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Kopf- und Handarbeiter (Organisation) . 7030 
RER) eat 


Krankenkassen . 4625--4635 
Krankenversicherung - . 4625—4635 

— für Beamte . .B1837 
Krankheit der Beamten . . . ...-B% 


5 


Registernummer 
Kreditangebot der Industrie . . . . .„ 1717 
Krieg, gewerkschaftliche Aktionen gegen 1480 


Kriegsbeschädigte . 4735—4745 
Krisen. (72. . 3180—3185 
Kulturtechnik und "Vermessungswesen 
4915,20— 4915,40 
Kundigungar ar ee AU 
— von Behördenangestellten . B 74 
Kurzarbeit (Arbeitsstreckung) . . . . 4500 
L 
Laboratoriumstechniker . . . . 2... 9665 
Landesschiedsgericht Preussen B 153 
Landmesser bei Behörden . i . B 238 
Landwirtschaft und Ernährung . 3330-3391 
Landwirtschaftliches Hilfswerk . . . . 3381 
Landwirtschaftskammern . . . . ... 6280 
Laufbahn der Beamten B 221—B 226 


Lebensmittel- und Genussmittelindustrie 
; 5100,5—5100,10 


Lebensmittelpreise 3550 u, 4335 


Lehrlingswesen £ SPBE , 0 5I 
Lithographen bei Behörden > . B:248 
Löhne und Gehälter, Differenzierung . 4360 
Lohnfragen le SD . 4350—4391 
Lohnkämpfe bei Behörden . B 166 


— in der Industrie, allgem. 4810 
— in den verschiedenen Ge- 


werben s. unter diesen 
- im. Ausland: San. MR7AB35 
Lohnpolitik Dee . 4300— 4410 
Lohnstatistik EUR BE BL, 
Lohn- und Gehaltszahlungstermine 22010 A309 
Lohn und Unternehmergewinn . . . ‚, 4395 
Lohnverhandlungen im Bergbau 5500,40 
M 

Maifeier und Gewerkschaften . . . . 7125 
Mark, Wert der Mark im Ausland . . 3520 
Maschinenbauschulen . . 3005—3015 
Maschinisten- und Heizer-Verband . . 7465 
Metallarbeiterverband . . . TAN 
Metallindustrie E 5130, 10—5130,40 
Mietwesen . . FR EN E 
Mitbestimmungsrecht "bei Behörden B 197 
Mittelschulen, technische . . . » . . 2095 
Monarchistische Bestrebungen . . . . 1520 
N 

Nationalsozialistische Bestrebungen . . 1520 


Nationalverband deutscher Gewerkschaften 9250 
Nebenbeschäftigung der Beamten . . B7I 
Nordfrankreich, Wiederaufbau . . . . 1445 


Normalisierung, Typisierung, Speziali- 
Sleritng): us: 2 a ET ER 
o 
Oberschlesien (deutsch) . . . . ... 1405 
_ rt RE en 
Offizieren RN EURE IRRE 


Oelindustrie 50605,5 
Organisationsfragen der. Arbeitnehmer 3 10r0 


Organisations-- und Verwaltungswesen 

des HB ab a a Se ee 
Organisationszwang - - » » 2 2... 7020 
Ortsklasseneinteilung Ehe . B 100 
Ortsstatute >. SS I. a 
Ortszuschläge . B 101 

P 

Papierindustrie 5040,5—5040,40 
Paritätischer Ausschuss RENTE 
Parteipolitik . 1150—1205 


Parteipolitische Neutralität des AfA- 
Bundes 7650 


_ _ des Butab S010 
Patentrecht . . : TS N HA ZU 
Pazifistische Bestrebungen NER NE NEE SL 
Pensionskürzung . B 176 


Pensions- und Hinterbliebenengesetz des 
Reiches B 178 
_ — — der Kommunen B 184 
Pensions- und Witwenkase . . . . 7850 
Personalakten bei Beamten . . . - . B63 





































































































Registernummer 


Pfändungsgrenze e,'..,.4140 
Planwirtschaft , 3355— 3375 
Polierbund, deutscher a ah) 
Politik, Allgemeines . . 1150—3130 
- Aeussere . 1330—1480 
= Innere Rn . 1500—1540 
_ und eserkschäflen, 7110 
Prämien RER a RAIN 
Preise der Lebensmittel 3550 u. 4335 
— der Rohstoffe : 3545 
Presse { . 3190— 3115 
Privates technisctien "Schulwesen 3025 
= Versicherungswesen 4675 
Privatkapitalismus . . 3205—3325 
Produktionssteigerung 3190 
Psychotechnik 4530 
R 
Rateb (Reichsarbeitsgemeinschait techn. 
Beamtenverbände) } . B 433 
BEmheRall- MOTd 4 enan 2 520 
Rechtspflege : . 1950— 2050 
Rechtsschutz des Butab TE EEE RENT BLS 
Reichsarbeitgeberverband deutscher Ge- 
meinden 155 


fe eitsgemeinschaft d. Arbel teeber 
u. Arbeitnehmer 6510—6520 
2 techn. Beamtenverbände B 433 


Reichsarbeitsministerium 3380 
Reichsarbeitsverwaltung . 4516 
Reichsbeamtenrecht SR B 19 
Reichsbund höherer Beamten »B4554 


Reichsgewerkschaft deutscher Eisenbahn- 
beamten B 434 
— deutscher Kommunalbeamt. B 501 
Reichsknappschaftsgesetz ee 10 15) 
Reichsmietengesetz . - SI 
Reichsverband der Bergbauangestellten 50395 
— der deutschen Industrie . 6570 

der Post- u. Telegraphen- 
beamten B 454 

Reichsversicherungsanstalt (Wirtschafts- 
verhältnisse) ae 5620,5 
Reichsversicherungsordnung . 4605 
Reichswirtschaftsmuseum . . . . . .. 3165 


Reichswirtschaftsrat . 6200 
Reisekosten der Beamten . . B114 
Reklame . ET 3325 
Reparationszahlungen“ EEE RL AAO 
Republik (Verteidigung) 1500— 1520 
Ruhegehalt der Beamten . . B 170 
Ss 

BaRrREDIBL Tr RER, TER 3TD 
Sachleistungen . . ne AA 
Sächsischer Eisenbahnerverband . B448 
Sachwerte, Erfassung...» ..... 1716 
Satzung des Butab . ee) 
Schiffbau : 51 35,25—5135,40 
Schlichtungsordnung ; HN“ 4040 
Schlichtungswesen . .  . 4030—4035 

— für Behördenangest, B 213 
Schul- und Bildungswesen . . 2055— 3065 
Schwarze Listen der Arbeitgeber . 3955 
Siedlungswesen ; i 3785 
Siedlungswesen der Bergarbeiter E 5500,30 
Sozialdemokratische Partei Deutschlands 1180 
Soziale Baubetriebe . EI TAD 
Soziale Fürsorge . 4735—4750 
Soziale Bewegung . . 6500—9395 
Sozialisierung 2 5 . 3580— 3680 
Sozialisierungskommission 5 E30 2 
Sozialistische Parteien im Ausland . 1185 
Sozialiohn 3 4385 


Registernummer 


Sozialpolitik DIR ER, . 3850— 4750 

_ im Ausland . 3860 
Sozialversicherung . 4600—4635 
Sparkassen . . END 
Sparsamkeit in der Verw altung Did 
Sperrgesetz 2 BEER B 135—B 136 
Staatsbeamtenrecht . B 20 
Staatsbetriebe, Wirtschaftlichkeit 3680 
Staatsgerichtshof on 200771955 
Stabilisierung der Währung a ea 
Städtische Werke . . . N ee, 
Statistik der Angestellten an. 4315 


Stein- und Erdenindustrie . . 4920,25-—4920, 40 
Steinkohlenbergbau 5505,5— 5505,35 
Stellenvermittlung des Butab 7830 
Steuerabzug . - u Re ie Wo) 


Steuer- und Finanzfragen : . 1700— 1800 


Steuerpflicht der Beamten B 65 
— der Gewerkschaften . 1800 
Steuern . 1730— 1800 
Stinnes- en 3215 
Streikbruch / 3940 
Streikordnungen, gewerkschaftlic he 3945 
Streikrecht - a 3915 
E= der Bösutien e ’ B 59 
Streiks Eu Kl nn ur SEREe . 3920— 3925 
— im Inland, Allgemeines . 4810 
— im Ausland ; 4835 
— in den Verschlädenen! Industrien 
s. unter diesen 
Student, Allgemeine SE AN SEINE E 3 
Submissionswesen Eh 3320 
1% 
Tarifaktionen der Behördenangestellten B 87 
Tarifpolitik . ; Sa . 4420—4440 
Tarifverträge für Behördenangestellte B 85 
En in Kommunen . . . . .B159 
_ Landes- und Bezirks- . .. 4430 
-- Orts- 2 4435 
— allgemeinverbindliche 4440 
— in d. verschiedenen Indu- 
strien s. unter diesen 
Tarifvertragsrecht . . 4020—4040 
Taylorsystem KIREeR : 119825 
Techniker in der Verwaltung N ‚unuB 234 
Techniker, Berufsfragen . 9565— 9670 
Technische Hochschulen 3040 
—_ Mittelschulen 2095 
Technische Nothilfe . 3935 


Technisches Schul- 


und Bildungswesen 2091 
— (privat) 3025 
Teiltarifvertrag für Reich und Preussen B 141 


Teiltarif Sachsen . B151 
Teuerungszulagen 4380 
Textilindustrie 4955, 5—4955,40 
Tiefbau 02 Bu 8e 0 290,5 4909,40 
Titelfragen a 22 Re ma 9008 
Trusts, Vertrustung . . . 3205— 3265 
U 

Uebergangsgebührnisse -, ; 8:98 
Ueberschichten im Bergbau . 5500,20 
Ueberstunden BER ER 4165 

—_ der Beamten B 68 
Ueberteuerungszuschüsse . » » . 2 „B107 
Umsatzsteuer. SUN aan 
Umzugsgelder ; . B115 
Unabhängige sozialdemokratische Partei 1195 
Unfallversicherung , 4650 
Ungelernte Arbeiter (Entlohnung) 4365 
Unterbringungsgesetz B 47 
Unternehmergewinn und Lohn 4395 
Unterstützung für Beamte . . B77—B 78 


Registernummer 


Unterstützungswesen des Butab 7820 
Urlaub, 7 3% 00 EEE AL0S 
— der Beamten. ..... B 69 
V 
Valutafragen 3510 


V.D.T. (Verband deutscher Techniker) 9180 
Vela (Vereinigung der leitenden Angest.) 9395 


Verband der Eisenbahntechniker . . B 436 
—_ d. Gemeinde- u. Staatsarbeiter B 536 
— der Staatsbahntechniker . B440 

—_ der weiblichen Handels- und 
Büroangestellten . 9230 


— dtsch. Berufsfeuerwehrmänner B 548 


= deutscher Techniker .. *SO180 
_ kaufmännischer Grubenbeamter 9350 

— preussischer Katastersekretäre 
und Techniker . B 470,10 
Verdingungswesen 3320 
Verdrängungsschäden . . B 80 
Vereinigte kommun. Partei Deutschlands 1205 
Verein. sozialdem. Partei Deutschlands 1180 

Vereinigung deutscher Arbeitgeberver- 
bände 6575 

— der leitenden Angestellten 
(Vela) 9395 


— der höheren technischen 
Staatseisenbahnbeamten B 437 


Vereinigungs- und Koalitionsrecht der 


Beamten . RR: B 57 
Vergleich zwischen Beamten-, Arbeiter- 

und Anger re ; B 88 
Vergütungsdienstalter B 97 


Verkehrsunternehmungen, priv. 5460,30—5460,40 
Vermessungstechniker ls 9670 
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2 bei Behörden .22B3236 
Volksfürsorge ne RO 
Vermessungswesen . 4915,20—4915, 40 
Verwaltungsbeamte und Techniker .B 252 
Verwaltungsteform . .. . x... ..0.B8 
Volksfürsorge ee 4680 
Volkswirtschaft, deutsche . 3175 
Vorstand des Butab . 7900 

W 
Wahlen der Betriebsräte . 6000—6010 


—_ zur A .. 4661 
Wärmewirtschaft . . . - Gh SEN, 
Wasserwerke, private . 5145, 20—5145,40 
Werkskonsumanstalten . . : . 6810 
Werkstudent wir mer a Me 
Werkswohnungen a leise 
Wiederaufbau in Nordfrankreich 1445 
Wirtschaftliches Bildungswesen . . 3055 
Wirtschaftliches Rätesystem . . 5800-5810 
Wirtschaftsbeihilfen B 107 


Wirtschaftsgesch., Wirtschaftsgeographie 3195 
Wirtschafispolitik .. . 3150—3830 


— Allgemeines . 3150 
Wirtschaftsverhältnisse, allgemeine 4800 

— im Ausland . 4825 
Wissenschaft . Re 3130 


Wohlfahrtseinrichtungen nd Unternehmer 6810 
Wohnungsbau, Abgabe zur Förderung 1775 


Wohnungswesen, Woltungsnot . 3765—3770 
Wucher und Schleichhandel . 3450 
Z 
Zeitungen und Schriftwesen . . 3100—3115 
Zeitungsgewerbe . . . .. . 5040,5—5040,40 
Zentrale für Heimatdienst 1540 


Zentralschlichtungsausschuss f. Preussen B 147 
Zentralverband der Angestellten 7745 

_ d. Gereindebeamt. Bayerns B 512 
Zwangsanleihe . a Bir 1755 













- Die Zustände im abgetretenen 


PN Mn? 
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Bei der Benutzung zu beachten: 


1. Im ersten Vierteljahr 1922 ist die D.T.Z. mit sämtlichen Fach- 
beilagen bearbeitet, von da ab die Gesamtausgabe mit Beilagen. 
Die angegebenen Heftnummern stimmen mit den Heftnummern 
der Einzelausgaben überein, die Seitenzahlen aber teilweise 
nicht. 

2. Die fette Zahl vor jeder Zeile bedeutet die Registernummer und 
soll an Hand des Schlagwortregisters das Auffinden erleichtern. 


ei 4; TRECEREETETENG 
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Sachregister 


un ap LEER 


3. Die erste Zahl nach den folgenden Abkürzungen bedeutet die 
Heftnummer, die zweite die Seitenzahl. 

4. Die mit einem * versehenen Veröffentlichungen sind Artikel, die 
übrigen Notizen. 

5. L neben der Registernummer bedeutet, dass die Hinweise alpha- 
betisch nach Ländern geordnet sind. 


6. N neben der Registernummer bedeutet, dass die Hinweise alpha- 
betisch nach Orts- oder Firmennamen geordnet sind. 
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Abkürzungen. 


B = Der Bautechniker RET Der Reichseisenbahntechniker 
BU == Bildung und Unterricht RR Recht und Rechtspraxis 
G = Der technische Gemeindebeamte SR Sozialwirtschaftliche Rundschau 


Der Staatstechniker 
Deutsche Techniker-Zeitung 
Der technische Beamte 


Gr = Der technische Grubenbeamte St 
I = Der Industrietechniker ak 
KT = Der Katastertechniker tB 


(NN 


A. Politik, Allgemeines 
I. Parteipolitik 


Registernummer *) 

1150 Deutschnationale Volkspartei 

Deutschnationale Beamtenfreundschaft T 3, 31 

Sozialdemokratische Partei Deutschlands 

Forderungen zur Verteidigung der Republik und der Grundrechte 
der Arbeitnehmerschaft T 26, 411 

Sozialistische Parteien im Ausland 

England. Der Kongress der Labour Party T 31, 499 


1180 


1185 


1195 Unabhängige sozialdemokratische Partei 
Bücherschau. Die Geschichte der U.S.P.D. von Eugen Prager 
1128475 


Forderungen zur Verteidigung der Republik und der Grundrechte 
der Arbeitnehmerschaft T 26, 411 

Vereinigte kommunistische Partei Deutschlands 

Forderungen zur Verteidigung der Republik und der Grundrechte 
der_Arbeitnehmerschaft T 26, 411 

Gegen die kommunistischen Zersplitterungsversuche T 36, 600 


Il. Aeussere Politik 
a) Friedensvertrag von Versailles 
Lage der Arbeitnehmer in den abgetretenen Gebieten 
Aus dem Freistaat Danzig T 13, 140 
Deutsches Volkstum in Danzig T 46, 748 
Zur Lage der Kataster- und Vermessungstechniker im Freistaat 
Danzig KT 2,6 


1205 


1330 


1335 Gebietsbesetzung 
Gegen die Aussaugung Deutschlands (betr. Besatzungskosten) 
T 12, 109 

. 1375 Lage der Arbeitnehmer im Saargebiet 


Der christliche N.D.T.V. T 6/7, 65 

Bautechniker, meidet Zuzug nach dem Saargebiet! 

Die Verhältnisse im Saargebiet T 37, 615 

Verlängerung der Rücktrittsfrist aus dem Saarbergbau in preussi- 
sche Dienste Gr 4, 15 

Vorsicht bei Annahme einer Stellung: im Saargebiet! 12,6 

Deutsch-Oberschlesien 

Verfahrener Karren T 2,21 

Hat der Bund die Abstimmung in Oberschlesien zugunsten Deutsch- 
lands beeinflusst? T 5, 47 

Ein Geständnis T 19, 268 

Polnisch gewordener Teil Oberschlesiens 

Umgetauft! (betr. Verband deutscher Techniker in Oberschlesien) 
T 24, 376 


T 14, 157 


1405 


1421 


Oberschlesien T 35, 532 

Unterbringung der aus Oberschlesien verdrängten Behördenange- 
stellten T 36, 605 

Anerkennung der Bundesarbeit T 44, 716 

Neuordnung der freigewerkschaftlichen Angestelltenbewegung in 
Polnisch-Oberschlesien T 47, 762 


Die Nummern 1 


*%) Die Registernummern fangen mit 1159 zu zählen an, 
zur Kennzeichnung 


bis 1009 sind für Beamtenfragen freigehalten. Sie. tragen 


© ein B und beginnen auf $. 27, 





1440 Reparationszahlungen und sonstige Leistungen 
*Vor der Entscheidung T 3, 25 
Gegen die Aussaugung Deutschlands 
T 12, 109 
*Die Sozialisierungskommission zur Festigung der Mark T 17, 216 
Finanzkontrolle und Gewerkschaften T 36, 593 


(betr. Besatzungskosten) 


1441 Sachleistungen, Wiesbadener Abkommen, Bemelmans-Abkommen 
Deutschlands Sachleistungen T 9, 82 
*Am Rande des Abgrundes T 16, 193 
Die französischen Geschädigten verlangen von neuem die Mitarbeit 
deutscher Arbeiter beim Wiederaufbau der zerstörten Gebiete 
T 20, 291 
1443 Konferenz in Genua 
Weltwirtschaftlicher Wiederaufbau. Denkschrift des Allgemeinen 
Deutschen Gewerkschaftsbundes T 18, 239 
*Der Wiederaufbau Europas (Aufsatz von Roger Francq) T 20, 284 
1445 Wiederaufbau in Nordfrankreich 
Meldungen für Wiederaufbauarbeit in Nordfrankreich T 8, 74 
Zur Wiedergutmachungsfrage T 10, 92 
Die französischen Geschädigten verlangen von neuem die Mit- 
arbeit deutscher Arbeiter beim Wiederaufbau der zerstörten Ge- 
biete T 20, 291 
*Nebenregierung Stinnes T 37, 609 
Wiederaufbau Nordfrankreichs T 39, 648 
*Reparationsgewinnler T 40, 652 
Wiederaufbau Nordfrankreich T 43, 703 
Zum Wiederaufbau Nordfrankreichs T 46, 749 
1460 Kohlenabkommen von Spa 
Aus dem Reichskohlenrat T 31, 497 
*Der Internationale Bergarbeiterkongress T 33, 537 
b) Pazifistische Bestrebung2n 
1480 Gewerkschaftliche Aktionen gegen den Krieg 
(siehe auch Internat. Gewerkschaftsbund 7165) 
*Internationaler Gewerkschaftskongress T 19, 259 
Manifest des Internationalen Gewerkschaftsbundes an die Arbeiter 
der Welt T 19, 263 
Resolution des Internationalen Gewerkschaftskongresses. Kampf 
dem Kriege! T 19, 26 
Der AfA-Bund und der A.D.G.B. (Aufruf betr. internationalen 
. Kampffonds gegen Militarismus und Reaktion) T 46, 746 
IH. Innere Politik 
1500 Innere Politik, Al!gemeines 
*Zur Verteidigung der Republik T 26, 409 
*Republik oder Monarchie? T 27, 427 
Aus dem zweiten Aufruf des Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts- 
bundes, des Allgemeinen freien Angestelltenbundes und der 
Arbeiterparteien an das republikanische Volk T 27,431 
*Warum müssen wir die Republik schützen? T 31, 490 
1520 Monarchistische und nationalsozialistische Bestrebungen 


*Zur Verteidigung der Republik T 26, 409 

*Republik oder Monarchie? T 27, 427 

Aus dem zweiten Aufruf des Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts- 
bundes, des Allgemeinen freien "Angestelltenbundes und der 
Arbeiterparteien an das republikanische Volk T 27, 434 

Gegen die monarchistischen Umtriebe in den Schulen T 28/29, 451 

“Warum müssen wir die Republik schützen? T 31, 499 

*Non olet! T 32, 521 


1540 Zentrale für Heimatdienst 
Unterstützung der christlichen Gewerkschaften 


IV. Heer und Polizei 
Stellung der Offiziere 


Ehemalige Offiziere als Bergleute T 28/29, 454 
Wegen der Beschäftigung früherer Offiziere im Bergbau T 34, 569 


T 45, 732 


1610 




































































1700 


1710 


1715 


1716 


1717 


1725 


1730 


1755 


1760 


1765 


1770 


1775 


1785 


1786 


1795 


V. Finanz- und Steuerfragen 


Finanz- und Steuerfragen, Allgemeines 

*Wahlen für die ehrenamtlichen Mitglieder der Finanzgerichte 
T 6/7, 63 

Grundbegriffe des Steuerwesens T 12,123 


Entschädigung der ehrenamtlichen Mitglieder der Finanzgerichte 
T 40, 668 


*Wie und warum studiert man Finanzwissenschaft? SR3, 10 


Internationale Finanzlage 
Der Goldvorrat der Staatsbanken der Welt 


Finanzen des Reichs 

Deutsche Wirtschaftszahlen, Geld- und Finanzwesen 

Staatsfinanzen und Steuerkompromiss T 12, 108 

Grundsätze für den Finanzausgleich zwischen Reich, Ländern und 
Gemeinden T 23, 361 

Deutsche Wirtschaftszahlen ab August 1921 bis April 1922 (Geld- 
und Finanzwesen) T 26, 417 

Die Berechnung des Volksvermögens T 28/29, 448 

Finanzkontrolle und Gewerkschaften T 36, 598 

Das Tempo der Geldentwertung T 44, 713 


Erfassung der Sachwerte 

Zur Erfassung der Sachwerte 

®Vor der Entscheidung T 3, 25 

*Am Rande des Abgrundes T 16, 193 

Kreditangebot der Industrie 

Zur Erfassung der Sachwerte T 2,18 

*Reichstagsabgeordneter Aufhäuser über das Eisenbahnproblem. Für 
Verwaltungsreform — gegen Entlassung von Technikern T 20, 282 

Finanzen der Kommunen 

Vorschusszahlungen an die Gemeinden T 17, 233 

Die Finanzlage der Gemeinden T 37, 626 

Die Vorschüsse des Reiches an die Gemeinden T 41/42, 699 


T 33, 541 


T 11, 100 


T 2, 18 


*Finanznot der Städte und Rentabilität der städtischen Betriebe 
GH, 

*Reichsvorschüsse und Besoldung G 2,5 

Steuern des Reichs 

Für beschleunigte Steuereinziehung T 2, 18 

*Die Benachteiligung der Lohn- und Gehaltsempfänger durch die 
neue Steuergesetzgebung T 5, 46 

Zwangsanleihe 

"Am Rande des Abgrundes T 16, 193 

Einkommensteuer 


*Die Benachteiligung der Lohn- und Gehaltsempfänger durch die 
neue Steuergesetzgebung T 5, 46 

Einkommensteuergesetz in der vom 1. Januar 1922 ab geltenden 
Fassung T 10, 95 

Die Neuregelung der Einkommensteuer T 31, 497 

*Neugestaltung der Einkommensteuer T 36, 594 

Neue Aenderung der Steuerstufen in der Einkommensteuer T 37, 617 

Geldentwertung und Steuerleistung T 40, 666 

Ermässigung der Einkommensteuer T 43, 701 
Einkommensteuerfreie Sparkonten T 43, 701 


Steuerabzug beim Arbeitnehmer 
Resehliue zuviel gezahlter Steuern für das Rechnungsjahr 1920 
DH 

®Die Benachteiligung der Lohn- und Gehaltsempfänger durch die 
neue Steuergesetzgebung T 5, 46 

Einkommensteuergesetz in der vom ]. 
Fassung T 10, 95 

Bücherschau. „Ist mein Lohnsteuerabzug richtig?“ 
Hönemann T 11, 102 

Die Neuregelung der Einkommensteuer 

®Der Steuerabzug bei Lohnausfall T 35, 581 

"Neugestaltung der Einkommensteuer T 36, 594 

Neue Aenderung der Steuerstufen in der Einkommensteuer T 37, 617 


Januar 1922 ab geltenden 
von Gustav 


T 31, 497 


Bücherschau. Schlör, Reg.-Rat im Reichsfinanzministerium: Neue 
Tabellen zum Steuerabzug T 40, 676 
Bücherschau. Koppe, Dr. Fritz: Der Lohnabzug T 40, 676 


Ermässigung der Einkommensteuer T 43, 701 
Erleichterter Steuerabzug bei Beamten tB 4, 28 


Grundsteuer 

Das Grundsteuergesetz T 12,120; T 21,319; T 45, 738 

Der Grundsteuergesetzentwurf T 33, 554 

Katastertechniker und neue Grundsteuergesetzgebung T 41/42, 689 


Mietssteuer (Abgabe zur Förderung des Wohnungsbaues) 

*Mieterschutz — Mieterrecht und Wohnungsbau T 5, 45 

*Die Abgabe zur Förderung des Wohnungsbaues T 9, 79 

Bezahlung von Ueberstunden aus Anlass der Durchführung der 
Verordnung, betreffend die Erhebung einer Abgabe zur Förde- 


rung des Wohnungsbaues T 12, 120 
Wohnungsbauabgabe — Dienstwohnungen T 43, 704 
nen infolge der Bearbeitung der Wohnungsbauabgabe 
Wohnungsbauabgabe und Tarifvertrag KT 5,12 
Umsatzsteuer 


*Die Benachteiligung der Lohn- und Gehaltsempfänger durch die 
neue Steuergesetzgebung T 5, 46 x 

Kohlensteuer 

®Kohlenpreise, Kohlensteuer und Lohnhöhe T 23, 347 

Kapitalverschiebungen ins Ausland 


Die Flucht des deutschen Kapitals T 6/7, 65 
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Steuerpflicht der Gewerkschaften 
Irrtümliche Heranziehung zur Körperschaftssteuer T 33, 555 


VI. Kommunalpolitik 

Städtische Werke 

»Finanznot der Städte und Rentabilität 
Gi,1 

Reichskonferenz der Gas-, Kraft- und Wasserwerksarbeiter G 3, 11 

Werke der einzelnen Kommunen 

Verschleppung der im Herbst 1920 beschlossenen Reorganisation 
der städtischen Werke Gross-Berlins? G3, 11 

Privatisierung städtischer Betriebe 

*Die Rechte der Arbeitnehmer bei der Privatisierung kommunaler 
Betriebe T 22, 335 

Die lebenslängliche Anstellung der 


T 28/29, 464 
VII. Rechtspflege 


(s. auch Arbeits- und Angestelltenrecht 4009) 


Rechtspflege, Allgemeines 
*Die Rechtsprechung im Industriestaat RR5, 18 
*Die Geldentwertung bei Gehaltsansprüchen RR 8, 29 


Reichsgericht und Staatsgerichtshof 
Der Staatsgerichtshof T 35, 583 


Arbeitsgerichte 4 

*»Ausbau der Kaufmanns- und Gewerbegerichte T 1,3 

*Die Vorarbeiten zum neuen Arbeitsgesetzbuch T 83, 70 

*Arbeitsgerichte T 14, 145 

Zur Frage der Zulassung von Rechtsanwälten zu den Arbeits- 
gerichten T 14, 153 

Die 17. Tagung des Ausschusses des Allgemeinen Deutschen Ge- 
werkschaftsbundes T 19, 268 

Arbeitszeit und Arbeitsrecht T 23, 353 

*Schlichtung und Arbeitsgerichtsbarkeit 

*Arbeitsgerichte RR 4, 13 

Gewerbe- und Kaufmannsgerichte 

»Ausbau der Kaufmanns- und Gewerbegerichte T 1,3 

Der G.d.A. will nicht dabeigewesen sein T8, 74 

*Arbeitsgerichte T 14, 145 


der städtischen Betriebe 


Beamten in den Betrieben 


T 31, 491 


Erhöhung der Gehaltsgrenzen im Gewerbegerichts- und Kauf- 
mannsgerichtsgesetz T 37, 616 

Abänderung des Gewerbe- und Kaufmannsgerichtsgesetzes RR 8, 32 

Gewerbeordnung 


Die Gehaltsgrenzen im Handelsgesetzbuch und in der Gewerbe- 
ordnung T 37, 616 

Handelsgesetzbuch 

Die Gehaltsgrenzen im Handelsgesetzbuch und in der Gewerbe- 
ordnung T 37, 616 

Berggesetz (Berggewerbegerichte) 

Ergebnis der Berggewerbegerichtswahl im Saargebiet T 13, 135 

Können die Arbeitnehmer im Bergbau die Arbeitsgerichtsbarkeit 
noch länger in die Kompetenz der Berggewerbegerichte legen? 
T 33, 548 

Beiräte bei den Oberbergämtern T 34, 565 

Steinkohlenbergbau Saarrevier (betr. Berggewerbegerichte) Gr 4, 16 


VIH. Kulturpolitik 
a) Schul- und Bildungswesen 

Schul- und Bildungswesen, Allgemeines 
Gegen die monarchistischen Umtriebe in den Schulen T 28/29, 451 
*Fetisch „Allgemeinbildung“ BU1,1 
*Vom Produktionsschulgedanken BU 6, 21 
Einheitsschule, Reform des Schulwesens 
Die Frage der Schuldauer BU 4, 15 
Arbeitsunterricht 
*Der Arbeitsunterricht BU 1,2 
Fach- und Fortbildungsschulwesen 
Vergütung für nebenamtlichen Unterricht an Berufsschulen T 1,10 
Gewerbe- und Handels!ehrerdiensteinkommengesetz T 3, 32 


Staatlicher Seminarkursus zur Ausbildung von Gewerbelehrern 
T 15, 182 
29. Wanderversammlung des deutschen Gewerbeschulverbandes 
T.32,522 


’Die Ausbildung der Gewerbelehrer BU 1,3 

’Der Gewerbelehrerseminarkursus in Charlottenburg BU2,8 

Leitsätze zur gesetzlichen Neuregelung des Lehrlingswesens BU 3, 11 

Arbeitsgemeinschaft für Lehrer an Berufsschulen BU 4, 16 

een des Deutschen Gewerbeschulverbandes 
5,17 

Gruppe der gewerblichen Pflicht- und Fachschulen (29. Wander- 


versammlung des Deutschen Gewerbeschulverbandes) BU 5, 13 
Ausserordentliche Prüfung für Gewerbelehrer BU 5, 20 
*»Die Gewerbelehrerverordnung im Freistaat Sachsen BU 6, 23 


°Eine Ausbildungsstätte für Gewerbelehrer im Westen BU 7, 26 

Neuregelung der Gewerbelehrerlaufbahn in Baden BU’, 27 

Der XIV. Deutsche Fortbildungsschultag BU 7, 27 

Vergütung für nebenamtlichen Unterricht an Fach- und Berufs- 
schulen BU 7, 28 

Techniker als Fach- und Fortbildungsschullehrer 

Unterstützung von Gewerbelehrern T 12, 123 

*Die Ausbildung der Gewerbelehrer BU 1,3 

Mangel an Gewerbelehrern BU 4, 15 


Ausserordentliche Prüfung für Gewerbelehrer BU 5, 20 








































































































*Der Diplomingenieur im mittleren technischen Lehrdienst BU 6,22 


2091 Technisches Schul- und Bildungswesen, Allgemeines 

Technik und Presse T 25, 399; T 33, 544 

Staatliche Fachschule für Vermessungstechniker T 31, 500 

Vorbereitungskurse für ältere Vermessungstechniker T 31, 509 

Fachschule für Vermessungstechniker T 32, 522 

Kurse für Vermessungstechniker in Frankfurt a. M. T 34, 567 

*Zur Hochschulreform T 39, 645; T 41/42, 683 

Fachkurse für Vermessungstechniker T 39, 652 

Abschlussprüfung für Vermessungstechniker in Essen T 39, 652 

Fachschule für Chemotechniker T 48, 773 

Die Bedeutung der vermessungstechnischen Fachschulen für die 
Katasterverwaltung T 48, 785 

*Industriebeamtenschaft und gewerkschaftliche Wirtschaftsschulung 
BU 2,7 

Betriebsfachschulen BU 2, 8 

*Schulbesuch neben der Berufstätigkeit BU 3, 10 

»Die Fachschulen für Vermessungstechniker BU 4, 14 

Prüfung für Vermessungstechniker BU 4, 15 

*Unterrichtsbriefe nach dem System Karnack-Hachfeld BU 4, 16 

*Freie Bahn dem Tüchtigen! BU 6, 23 

Die ersten Prüfungen der Extraneer und der Tagesschüler für Ver- 
messungswesen BU 7,28 

»Der Fachschulabsolvent auf der technischen Hochschule BU 7, 25 

Vermessungstechnikerprüfung _BU 7, 28 

Keine Fahrpreisermässigung für technische Studienreisen unserer 
Orts- und Fachgruppen BU ’7, 28 


2095 Technische Mittelschulen 
Zulassung früherer Fachschüler zum Studium an der Technischen 
Hochschule BU 5, 20; BU 6, 24; BU 7,25 


3000 Baugewerkschulen 
Die bayerische Staatsbauschule München T 3, 34 
25 jähriges Bestehen der Baugewerkschule Bingen a. Rh. T 21, 321 
Gruppe der Baugewerkschulen (29. Wanderversammlung des Deut- 
schen Gewerbeschulverbandes) BU5, 17 
x Wanderversammlung des Deutschen Gewerbeschulverbandes 
05,17 


3005 Maschinenbauschulen 
Maschinenbauschulgruppe (29. Wanderversammlung des Deutschen 
Gewerbeschulverbandes) BU5, 17 


3015 Höhere Maschinenbauschule 
Die Zeugnisfrage an den höheren Maschinenbauschulen BU3, 12 


3020 Bergschulwesen 
*Uebersicht über die preussischen Bergschulen für das Jahr 1921 
T 15, 186 
»Die erste Bergbau-Beiratskonferenz des AfA-Bundes T 16, 195 
Die bergmännische Berufsschule T 18, 247 
Ehemalige Offiziere als Bergleute T 28/29, 454 
Bericht der Westfälischen Berggewerkschaftskasse zu Bochum 
T 44, 718 
*Der Besuch der Technischen Hochschulen und Bergakademien im 
Winterhalbjahr 1921/22 BU 4, 15 
Bevorstehende Errichtung einer Fachklasse für Markscheidergehilfen 
Gr 9, 36 
3025 Privates technisches Schulwesen 
Verstaatlichung der Wiesenbauschulen BU 1,4 
Das unerschöpfliche Thema BU 5, 19 
Berufliche Privatschulen (29. Wanderversammlung des Deutschen 
Gewerbeschulverbandes) BU 5, 19 


3040 Technische Hochschulen 
Die Ueberfüllung der technischen Berufe T 33, 544 
«Zur Hochschulreform T 39, 645; T 41/42, 683 
*Gegen die Gründung der „Hochschule für Technik und Wirt- 
schaft“ in Eisenach BU 3, 10 
*Der Besuch der Technischen Hochschulen und Bergakademien im 
Winterhalbjahr 1921/22 BU 4, 15 
Hochschule für Technik und Wirtschaft in Eisenach BU 4, 15 
Zulassung früherer Fachschüler zum Studium an der Technischen 
Hochschule BU 5, 20 
Zulassung aussergewöhnlich befähigter Fachschulabsolventen als 
Hörer und Studierende der Technischen Hochschulen BU 6, 24 
»Der Fachschulabsolvent auf der Technischen Hochschule BU 7, 25 
Doctor — „honoraris“ causa BU ’7, 26 
3041 Allgemeine Lage des Studenten. — Werkstudent 
„Remunerationen‘“ T 23, 358 
Einbeziehung der Werkstudenten in die Tarifverträge T 28/29, 449 
Bücherschau. Der Werkstudent (Aus: „Soziale Praxis“ und „Archiv 
für Volkswohlfahrt“) T 40, 676 
Beschäftigung von Studierenden mit technischen Arbeiten 
T 41/42, 688 
Preisausschreiben BU 6, 24 
3055 Wirtschaftliches Bildungswesen 
ee und gewerkschaftliche Wirtschaftsschulung 
2:1 
Die staatliche Fachschule für Wirtschaft und Verwaltung BU 4, 15 
3065 Akademie der Arbeit in der Universität Frankfurt a. Main 
*Die Akademie der Arbeit BU 2,5 


b) Zeitungen und Schriftwesen 


3100 Kapitalismus und Presse 
Wissenschaft, Presse und Kapital T 4, 40 
Kapitalistische Meinungsfabrikation T 4, 42; T 5, 49; T 6/7, 65; T 9, 83 
»Die Not der deutschen Presse T 11, 100 
3110 Anzeigenwesen 
Chitfre-Anzeigen T 6/7, 66 
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3130 


3150 


3165 


3175 


3180 


3185 


3190 


3195 


3205 


3210 


3215 


3265 


3275 


Gewerkschaften und Presse 

-D.H.V., christliche Gewerkschaften und Unternehmer 123,333 
T 26, 419 

Verärgerte Sozialpolitik? T 39, 649 


c) Wissenschaft 

Wissenschaft (Arbeitsforschung s. unter 3865) 

Auch ein „Doktor“! T 32, 523 

*Fachmann und Fachmensch BU 4, 13 

Stichwörterbuch. Zinstheorien SR 6, 23 

Bücherschau. Hermes, Gertrud: Wegweiser durch - die gemein- 
verständlich volkswirtschaftliche Literatur SR 6, 24 

a Zur Einführung in die Volkswirtschaftslehre 
> ’ 


B. Wirtschaftspoiitik 


I. Wirtschaftspolitik, Allgemeines 


Wirtschaftspolitik, Allgemeines 

Weltwirtschaftlicher Wiederaufbau. Denkschrift des Allgemeinen 
Deutschen Gewerkschaftsbundes T 18, 239 

“Internationaler Gewerkschaftskongress T 19, 259 

Resolution des Internationalen Gewerkschaftskongresses über die 
Wirtschaftslage Europas T 19, 261 

“Der Wiederaufbau Europas (Aufsatz von Roger Francg) T 20, 284 

*Ein Beitrag zu Otto Hues Tode T 22, 323 

*Der Aufbau der Wirtschaft T 28/29, 445 

«In zwölfter Stunde (Vorschläge der Gewerkschaften zur Wirt- 
schafts-, Finanz- und Währungspolitik) T 35, 574 

Zur Teuerungsaktion der Gewerkschaften T 38, 634 

Vertretung deutscher Firmen im ehemals feindlichen Auslande 
T 39, 652 

*Wir gehen zugrunde .... T 40, 651 

*Unaufhaltsam? T 41/42, 677 ; 

“Soll der Katastrophe entgegengewirkt werden? T 44, 709 

Der AfA-Bund zur Lage T 44,712 

Die politische und wirtschaftliche Krise in Deutschland T 406, 745 

»Die Zähne zusammen! T 48, 774 

*Die Wirtschaftskrise in Deutschland — eine Kreditkrise SR 6, 21 


Reichswirtschaftsmuseum 
Das Reichswirtschaftsmuseum in Leipzig T 9, 83 


Deutsche Volkswirtschaft 

Deutsche Wirtschaftszahlen T 11, 100 

Der Nutzeffekt der deutschen Wirtschaft (Urteil des Vorsitzenden 
des Aufsichtsrats der Siemens & Halske A.-G., Dr. ing. 2 5t 
v. Siemens) T 12, 109 

Koniunkturen und Krisen in Deutschland 

*Die Wirtschaftskrise in Deutschland — eine Kreditkrise SR 6, 21 

Referentenführer. Wirtschaftskrisen SR 6, 24 

Krisen und Weltwirtschaft 

Die Eiserne Internationale T 15, 180 

Weltwirtschaftlicher Wiederaufbau. Denkschrift des Allgemeinen 
Deutschen Gewerkschaftsbundes T 18, 239 

*Internationaler Gewerkschaftskongress T 19, 259 

Wirtschaftslage — Arbeitslosigkeit T 23, 351 

Stichwörterbuch. Krisentheorien SR 5, 19 


Steigerung der Produktion 

Arbeitszeitverlängerung oder verbesserte Technik? T 22, 339 

Der Stand unserer Ärbeitsleistungen T 41/42, 679 

Rückgang der Leistung? T,41/42, 680 

Er hat recht! T 46, 746 

«Mittel und Wege zur Steigerung, der Produktion T 47, 758 

Produktionsrückgang — Produktionssteigerung T 47, 761 

Arbeitszeit und Arbeitsleistungen in der deutschen Kaliindustrie 
T 48, 775 

Wirtschaftsgeschichte, Wirtschaftsgeographie 

Stichwörterbuch. Zinstheorien SR 6, 23 


II. Privatkapitalismus 


Industrielle Konzentration 
Der Kreislauf des Technikers T 15, 183 
Die fortschreitende Vertrustung T 32, 519 


Kartelle und Trusts 
Hochkonjunktur — Geschäftsabschlüsse und Fusionen T 23, 346 
Zusammenschlüsse der Ruhrbergwerke T 41/42, 685 


Stinnes-Konzern 

Die fortschreitende Vertrustung T 32, 519 

*Nebenregierung Stinnes T 37, 699 

Stinnes-Sozialpolitik T 38, 635 

Die Erweiterung der, Stinnes-Macht im Braunkohlenbergbau 
T 39, 654 

Stinnes im Ausland T 43, 701 

Wie Stinnes sein Vermögen sichert T 48, 776 


A.E.G.-Konzern 
Ein Drittel der deutschen Lokomotivfabriken in einer Hand T 4, 41 


Kapitalistische Gewinne 

Eine irreführende Statistik T 3, 29 

Kapitalgewinne T 8, 73 

Die Forderung des Tages (Kritik der „Bergwerkszeitung‘‘) T 13, 130 
*Hochkonjunktur — Geschäftsabschlüsse und Fusionen T 23, 346 
Die Bezüge der Aufsichtsräte _T 26, 418 i 
"Anekdoten und Wahrheiten T 38, 630 

Jubilierende Aktionäre T 40, 667 

Eine fette Dividende T 48, 776 

Referentenführer, Unternehmergewinn und Kapitalzins SR 6, 24 
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Bilanzen, Grundsätzliches 

*Hochkonjunktur — Oeschäftsabschlüsse und Fusionen T 23, 346 

Die Grossbankbilanzen für 1921 T 30, 473 

Ausländisches Kapital In deutschen Unternehmungen 

Verschacherung deutschen Besitzes durch die Industrie an das 
Ausland T 33, 539 


Verdingungswesen 


Neuregelung des Verdingungswesens B1,2 
Wettbewerb und Reklame 
Wissenschaft, Presse und Kapital T 4,40 


II. Planwirtschaft 


Eisenwirtschaftsbund & 

Die neuen Preissteigerungen T 1,6 

Der Eisenwirtschaftsbund T 15, 178 

Eisen- und Stahlpreis — den hundertfachen Vorkriegspreis T 15, 179 
*Fisenwirtschaftsbund! T 17, 217 

Vom Eisenwirtschaftsbund T 36, 593 


Elektrizitätswirtschaft 
Reichskonferenz der Gas-, Kraft- und Wasserwerksarbeiter G 3, 11 


Kaliwirtschaft (Reichskalirat) 

Die neuen Preissteigerungen T 1,6 

*Bevorstehende Vertrustung der Kaliindustrie T 12, 107 

Kalischiedsgericht (betr. Regelung der bei Uebertragung von Kali- 
absatzbeteiiigungen entstehenden Entschädigungsansprüche von 
Arbeitnehmern) T 13, 136 

Die Entwicklung der Kalipreise T 14, 161 

Die Kalilager im Elsass T 14, 161 

Die Kaliproduktion der Vereinigten Staaten T 14, 161 

Reichskalirat T 14, 161 

Die Gehaltsverhandlungen im Kalibergbau gescheitert T 17, 227 

Aus dem Reichskalirat T 19, 273 

Steigender Kaliabsatz T 22, 330 

*Hochkonjunktur — Geschäftsabschlüsse und Fusionen 

Reichskalirat T 30, 481; T 33, 547; Gr 9, 35 

Ein deutsch-französisches Kalimonopol? T 38, 633 

Die neue Kalipreiserhöhung T 38, 633 

Beträchtliche Steigerung des Kaliabsatzes T 43, 701 

Verordnung über das Verfahren vor den Kalistellen Gr 7, 26 


Kohlenwirtschaft 

Europas Kohlenreserven T 2, 20 

»*Zum Ausbau der Kohlenwirtschaft T 4, 38 

Deutsche Wirtschaftszahlen, Gütererzeugung T 11, 100 

Die deutsche Kohlenförderung in den Monaten Januar und Fe- 
bruar 1922 T 13, 135 

Die Kohlenproduktion der Welt T 14, 159 

Verhandlungen im Reichskohlenrat T 15, 186 

*Die erste Bergbau-Beiratskonferenz des AfA-Bundes T 16, 195 

Erneuerung des Ruhrkohlensyndikatsvertrages T 18, 246 

Deutschlands Kohlenversorgung im 1. Viertel 1922 T 20, 293 

Die oberschlesische Kohlenproduktion im April T 20, 293 


T 23, 346 


Die Steinkohlenförderung der Welt im Jahre 1921 T 20, 293 

Die Kohlenproduktion der Welt im Jahre 1921 T 25, 395 

Aus dem Reichskohlenrat T 31, 497; T 36, 603 

Kohlenwirtschaft Gr 2,5 

Der grosse Ausschuss des Reichskohlenrates Gr 5, 19 

Kohlenpreis 

Die Entwicklung der deutschen Kohlenpreise seit 1913 T 13, 129 

Die Stellung der Bergarbeiter zur letzten Kohlenpreiserhöhung 
T 13, 129 

Die Verringerung des Lohnanteils am Kohlenpreis T 13, 129 

Kohlenpreise — Lohnerhöhung T 14, 158 

Die neuen Kohlenpreise T 16, 205 

Die neue Kohlenpreiserhöhung T 18, 241 

Die Festsetzung der Kohlenpreise T 18, 247 


*Kohlenpreise, Kohlensteuer und Lohnhöhe T 23, 347 

Deutsche Wirtschaftszahlen ab August 1921 bis April 1922 (Kohlen- 
preise und Kohlenförderung) T 26, 417 

*Zu den letzten Kohlenpreiserhöhungen 

Die neuen Kohlenpreise T 30, 474 

125 fache Steigerung der Steinkohlenpreise T 32, 520 

*Kohlenpreiserhöhungen T 36, 595 

Die neuen Kohlenpreise T 37, 615; T 41/42, 680 

Die letzte Kohlenpreiserhöhung T 44, 714 

Fortgesetzte Kohlenpreiserhöhungen T 48, 780 

Erhöhung der Kohlenpreise Gr 6, 23 

*Zu den letzten Kohlenpreiserhöhungen Gr 9, 33 


Wärmewirtschaft, : Brennstoffersparnis 


*Förderung der praktischen Wärmewirtschaft in 
Gr 6, 21; 7, 28 


T 27, 429 


der Industrie 


IV. Landwirtschaft, Ernährung 


Landwirtschaft 

*Die Technische Nothilfe — Diener der Volksgesamtheit? T 33, 536 
Landwirtschaftliches Hilfswerk 
Landwirtschaftliches Hilfswerk 
Ernährungspolitik 

Wer dreht die Schraube? T 2,20; 3, 29 
Privates — Zuckermonopol T 2, 19 
Gegen den Lebensmittelwucher T 14, 152 


Landwirtschaftliches Hilfswerk und Schiebertum T 25, 395 
Abnahme des Fleischverbrauches T 26, 417 
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Getreidewirtschaft 

Wer dreht die Schraube? (betr. Brotpreissteigerung) T 3, 29 

Entschliessung des 11. Gewerkschaftskongresses zur Brotversor- 
gung durch die Getreideumlage T 26, 412 


V. Handel 
Handeispolitik, Allgemeines 
Die Hypertrophie des Handels 
Handelspolitik des Auslandes 
England und Europa T 36, 599 
Was ist eine „Schlüsselindustrie‘‘? 
Handelsbilanz Deutschlands 
Die deutsche Textilhandelsbilanz SR 3, 12 
Aussenhandel 


T 44, 714 


SR 1,4 


Deutsche Wirtschaftszahlen, auswärtiger Handel T 11, 100 

Wucher und Schleichhandel 

Die Gehaltsvorauszahlungen für die Beamten, Angestellten und 
Arbeiter T 12, 116 

Gegen den Lebensmittelwucher T 14, 152 

Handelsgebräuche 


*Anekdoten und Wahrheiten T 38, 630 
VI. Geld-, Bank- und Börsenwesen 


Geld-, Bank- und Börsenwesen, Allgemeines 

Deutsche Wirtschaftszahlen, Geld- und Finanzwesen 
°Die Gewerkschaftsbank T 32, 513 

Der Goldvorrat der Staatsbanken der Welt T 33, 541 
*Die Verknüpfung der mitteleuropäischen Valuten T 37, 610 
Das Tempo der Geldentwertung T 44, 713 

Die Flucht aus der Mark T 46, 746 \ 

Devisen in New-York 1921 (Graphische Darstellung) SR 2,8 
*“Geldtheorien SR4, 14 

Referentenführer. Geldwesen SR4, 16 
Stichwörterbuch. Was ist das europäische Geld wert? SR4, 16 
Referentenführer. Geld und Bankwesen SR 5, 20 

*Die Wirtschaftskrise in Deutschland — eine Kreditkrise SR 6, 21 


Devisenspekulation 
*Soll der Katastrophe entgegengewirkt werden? T 44, 709 
Goldschatzanweisungen 


T 11, 100 


*Soll der Katastrophe entgegengewirkt werden? T 44, 709 
Sparkassen 

Sparkassen als Zeugen T 4,42 

Valutafragen 

Zur Valutakrise T 1,7 

Bücherschau. Banko-Mark im Aussenhandel? (Von Reg.-Rat 
Dr. Dalberg) Gr 10, 40 


Stichwörterbuch. Was ist das europäische Geld wert? SR4, 16 


Massnahmen zur Stabilisierung der Währung 

*Die Sozialisierungskommission zur Festigung der Mark T 17, 216 

*Soll der Katastrophe entgegengewirkt werden? T 414, 709 

Die Sozialisierungskommission zu den Massnahmen gegen den 
Marksturz T 45, 729 


Inflation 
Die Stillegung der Notenpresse T 23, 353 


Wert der Mark im Ausland 

*Die Sozialisierungskommission zur Festigung der Mark T 17, 216 

Die neueste Markkatastrophe T 31, 497 

Das Ende des Wettlaufs T 34, 565 

Die Sozialisierungskommission zu den Massnahmen gegen den 
Marksturz T 45, 729 

Dollarkurs und Arbeitslosigkeit in Deutschland 1919-1981 (Gra- 
phische Darstellung) SR 2,8 


Wert der Mark im Inland (Kaufkraft des Geldes) 
Die innere Kaufkraft der deutschen Mark T 5,48 


Rohstoffpreise 
Eisen- und Stahlpreis — den hundertfachen Vorkriegspreis T 15, 179 
Die Preispolitik der Rohstoffindustrien T 45, 729 


Lebensmittelpreise 

(siehe auch 4335 und 3391) 
Was leistet die Konsumgenossenschaft? T 12, 109 
Gegen den Lebensmittelwucher T 14, 152 


Grosshandelspreise 

Vierzigfache Friedenspreise (Grosshandelspreise von Januar 1920 
bis Februar 1922) T 9,82 

Internationale Indexziffer der Grosshandelspreise T 16, 199 

Deutsche Wirtschaftszahlen ab August 1921 bis April 1922 (Gross- 
handelsindex) T 26, 417 

Das Ansteigen der Grosshandelspreise (Statistisches 
T 32, 519 

Das Ende des Wettlaufs T 34, 565 

Der Eillauf der Preise T 36, 598 

Vom Steigen der Preise (Grosshandelsziffern der „Frankf. Ztg.“ 
Januar bis September) T 40, 667 

Das Steigen der Grosshandelspreise ee Ztg.“) T 41/42, 679 

Ein wöchentlicher Grosshandelsindex (‚Industrie- u. Handels-Ztg.‘“) 
T 43, 700 

Stürmisches Hinaufschnellen der Grosshandelspreise (,„Frankf. Ztg.‘“‘) 


Reichsamt) 


Die Statistik der „Frankf. Ztg.“ über die Grosshandelspreise 
T 47, 760 
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Der wöchentliche Grosshandelsindex (der „Industrie- u. Handels- 
Ztg.“) T 48,775 

Die deutsche Grosshandelsindexziffer in ihrer Gliederung naclı 
Warengruppen (Graphische Darstellung) SR 2,7 


VII. Sozialisierung 


Sozialisierung, Sozialismus, Grundsätzliches 

*Die Scheu vor Konsequenzen T 10, 90 

Stichwörterbuch. Werttheorien SR 3, 11 

Gildensozialismus 

*Die historische Entwicklung und die geistigen Grundlagen des 
Gildensozialismus SR1,2 

Gildensozialismus SR1,4 

Referentenführer. Gildensozialismus 

Allgemeiner Stand der Sozialisierung 

*Sozialisierung des Versicherungswesens SR 5, 18 

Referentenführer, Sozialisierung des Versicherungsgewerbes SR 5, 

Sozialisierungskommission 

*Die Abgabe zur Förderung des Wolhnungsbaues T 9, 79 

Auflösung der Sozialisierungskommission? T 16, 198 

*Die Sozialisierungskommission zur Festigung der Mark T 17, 216 

Die Sozialisierungskommission zu den Massnahmen gegen den 
Marksturz T 45, 729 

Sozialisierung des Bau- und Wohnungswesens 

Der Kampf gegen die Sozialisierung im Baugewerbe T 34, 568 

Freigeld — Freiland 

*Zur Freigeldtheorie SR3,9; 4,13 

*Geldtheorien SR4, 14 

*Die Utopie ‚des „Freigeldes“ SR4, 14 

Bisherige Erfahrungen in Staatsbetrieben 

Das Defizit der Eisenbahnen — eine Welterscheinung T 1,7 

*Der Entwurf zum Reichsbahnfinanzgesetz T 2, 14 

Zur Sozialisierung der Reichseisenbahnen T 2, 22 

Bleiben die Reichsbahnen im Staatsbesitz? T 8,74 

*Die Eisenbahn-Aktiengesellschaft T 19, 258 

*Reichstagsabgeordneter Aufhäuser über das Eisenbahnproblem. Für 
Verwaltungsreform — gegen Entlassung von Technikern T 20, 282 

Antrag auf dem Bundestage zur Privatisierung der Eisenbahn und 
anderer öffentlicher Betriebe T 21, 310 

*Gesetzentwurf über Ausgleichskassen im Bergbau Gr 3,9 


SR 5, 20 


VIII. Genossenschaftswesen 


Genossenschaftswesen, Allgemeines 


Verbraucher- und landwirtschaftliche Genossenschaften T 3, 72 
Ein genossenschaftliches Bekleidungswerk in Sachsen T 30, 474 


*Zur Theorie des Genossenschaftswesens SR1,1 
*Referentenführer. Genossenschaftswesen SR 3,12 
Konsumgenossenschaften 


Konsumgenossenschaftliche Möglichkeiten T-,6 

Alle Gewerkschafter müssen Genossenschafter sein! 

Was leistet die Konsumgenossenschaft? T 12, 109 

Antrag auf dem Bundestage zur Genossenschaftsbewegung T 21, 310 

Der 19. Genossenschaftstag des Zentralverbandes deutscher Konsum- 
vereine T 26, 418 

Die Grosseinkaufsgesellschaft deutscher Konsumvereine T 26, 418 

Der Techniker im Konsumvereinsbetriebe T 30, 478 

Der Bestand der Konsumgenossenschaften— eine Frage der Arbeit- 
nehmerschaft T 39, 649 

Die Grosseinkaufs-Gesellschaft m. b. H. in den ersten drei Quar- 
talen 1922 T 45, 730 


Baugenossenschaften, Soziale Baubetriebe und Bauhütten 
a ar Unternehmer den Verband sozialer Baubetriebe bekämpfen 
) 

Die Bewährung der industriellen- Selbstverwaltung T 4, 41 

Aus dem Jahresbericht der Bauhütte Ostthüringen T 12, 113 

Das Unternehmertum wacht auf! (betr, soziale Baubetriebe) 
14,223 

*Tahresbericht der sozialen Baubetriebe T 20, 287 

*Die Techniker in den sozialen Baubetrieben T 22, 326 

Bauhütten-Betriebsverband, Bezirk Hannover T 31, 503 

Der Kampf gegen die Sozialisierung im Baugewerbe T 34, 568 

Die Entwicklung der sozialen Baubetriebe T 35, 586 

Die Gründung des Bauhüttenbetriebsverbandes T 38, 637 

Zum internationalen Zusammenschluss der Baugilden T 39, 652 

Der Verband sozialer Baubetriebe erhöht sein Stammkapital 

Der Innungsverband Deutscher Baugewerksmeister gegen den Ver- 
band sozialer Baubetriebe, aber für die Technische Nothilfe 
B 46, 749 

"Wichtige Tagungen des Verbandes sozialer Baubetriebe B4,13; B5, 17 


IX. Bodenpolitik 
Städtische Bau- und Bodenpolitik 


Einige Worte gegen das Siedlungsunwesen T 14, 157 
Bureaukratismus und Wohnungsnot T 16, 210 


T 5, 48 


Wohnungswesen und Wohnungsnot 

Entschliessung des 11. Gewerkschaftskongresses zur Wohnungs- 
frage T 26, 412 

Auch ein „Doktor“! T 32, 523 

Zur Abstellung der dringendsten Wohnungsnot T 45, 734 


*Die Wohnungszwangswirtschaft G 4, 14 


Gesetzliche und andere Massnahmen zur Behebung der Woh- 
nungsnot 
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°*Die Abgabe zur Förderung des Wohnungsbaues T 9, 79 
Be des Wohnungsbaues durch die. Invalidenversicherung 
10, 94 
Bücherschau. Erbs, Karl, Stadtbaumeister: Zwei Jahre Bauschaffen 
einer Kleinstadt (Patschkau i. Schl.) T 21, 321 
Arbeitgeberzuschüsse im kommunalen Wohnungsbau 
Zur Förderung des Kleinwohnungsbaues T 39, 649 


Reichsmietengesetz 

(Wohnungsbauabgabe s. unter 1775) 
*Mieterschutz -- Mieterrecht und Wohnungsbau 
*Das Reichsmietengesetz T 10,93; T 17, 215 
Die Abzüge-von der Friedensmiete T 26, 417 
Aufhebung der Höchstmietenverordnung T 27, 434 


Hausbesitz und Mietswesen 

Die Steigerung der Wohnungsmieten T 3, 28 
*Mieterschutz —- Mieterrecht und Wohnungsbau 
Mieterschutz T 27, 434 


Siediungswesen, Allgemeines 
(Siedlungswesen der Bergarbeiter s. unter 5500,30) 
Einige Worte gegen das Siedlungsunwesen T 14, 157 
Verordnung zur Auslegung des $ 29 des Reichssiedlungsgesetzes 
vom 6. September 1922 T 41/42, 684 


T 35, 586 


59249 


T 3,45 


Gemeinnützige Aktiengesellschaft für Angestelltenheimstätien 
(Gagfah) 
Förderung des Wohnungsbaues durch die Invalidenversicherung 
T 10, 94 


X. Betriebstechnik 


Betriebstechnik, Allgemeines 

Die Verschwendung in der Industrie T 4, 41 

Arbeitszeitverlängerung oder verbesserte Technik? 

*Der Aufbau der Wirtschaft T 28/29, 445 

Die Vergeudung in der Industrie und die Löhne (Amerika) T 33, 549. 

Bücherschau. Der Betrieb (Sonderheft der Zeitschrift „Der Betrieb‘ 
zur Leipziger Messe) BU 3, 12 


Arbeitsdienstpflicht 


T 22, 330 


Bulgarien, Statt Arbeitszwang — Leibeigenschaft T 34, 565 
Arbeitspsychologie (Psychotechnik s. unter 4530) 
*Psychologie und Wirtschaftsleben SR 5, 17 

Taylorsystem 

*Psychologie und Wirtschaftsleben SR5, 17 


Normalisierung, Typisierung, Spezialisierung 
Die Reichshochbaunormung T 34, 569 


C. Sozialpolitik 


I. Sozialpolitik, Allgemeines 


Sozialpolitik, Allgemeines 

*Eine Gefährdung der wichtigsten sozialpolitischen Errungenschaften 
der Nachkriegszeit T 3, 29 

*Der Techniker im neuen Arbeitsrecht (Vortrag von Dr. Pfirr- 
mann auf dem Bundestage) T 21, 306 

*Wunderglaube und Wissenschaft in der sozialen Frage SR 6, 22 


Demobilmachungsverordnung 

Um die Demobilmachungsverordnungen T. 8, 73 5 

Verlängerte Geltungsdauer der Demobilmachungsvorschriften 
T 12, 109 

Aufhebung der Verordnung über die Freimachung von Arbeits- 
stellen während der Zeit der wirtschaftlichen Demobilmachung 
T 16, 199 

Weitere Verlängerung der Demobilmachungsverordnungen T 37, 617; 
T 44, 715 

*Das Recht der Verbindlicherklärung von Schiedssprüchen durch 
den Demobilmachungskommissar RR1,2 (s. auch RR 6, 23) 

Das Reichsgericht hat die rechtliche Zulässigkeit der Verbindlich- 
erklärung eines in einer Gesamtstreitigkeit ergangenen Schieds- 
spruches festgestellt RR 6,23 (s. auch RR 1,2) 


Bevölkerungsbewegung, Bevölkerungspolitik 
Deutsche Wirtschaftszahlen, Bevölkerungsbewegung T 11, 100 


3860 L Sozialpolitik im Ausland 


3870 


3875 


Angriffe gegen die Gewerkschaften (Frankreich, England, Schweiz, 
Amerika, Italien) T 1,9 

Amerika. Die Angriffe gegen das Streikrecht der amerikanischen 
Arbeiterschaft T 28/29, 450 

Amerika. Ein Beamtengesetz in den Vereinigten Staaten T 44, 720 

Bulgarien. Statt Arbeitszwang — Leibeigenschaft T 34, 565 

Frankreich. Streikbrecher müssen Schadensersatz leisten T 10, 91 

Japan. Soziale Gesetzgebung in Japan T 20, 293 

Mexiko. Besteuerung der Produktion für Lebensversicherung der 
Arbeiter in Mexiko T 33, 542 

Mexiko. Eine Regierung, die vor Streikbruch warnt T 41/42, 682 

Oesterreich, Forderungen der deutsch-österreichischen Bergarbeiter 
zu einer Reform des Berggesetzes T 18, 247 

Oesterreich. Krankenversicherung der österreichischen 
diensteten T 41/42, 687 

Schweiz. Das schweizerische „Umsturzgesetz‘“ gescheitert! T 40, 663 


Staatsbe- 


Internationales Arbeitsamt in Genf 

Internationale Fürsorge für Kriegsverletzte T 10, 94 
Arbeitskonferenzen 

Vierte internationale Arbeitskonierenz T 43, 701 
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Reichsarbeitsministerium 
Arbeitsministerium gegen Betriebsrätegesetz? T 3,31 2 
Das Urteil der Arbeitgeberverbände über das Reichsarbeitsmini- 


sterium T 14, 154 
Gesellschaft für Soziale Reform 
Gesellschaft für Soziale Reform T 14, 153 


Verärgerte Sozialpolitik? T 39, 649; T 44, 714 


Il. Koalitionsrecht 

Koalitionsrecht 

Begünstigung der Gewerkschaftsmitglieder auf Grund des Tarif- 
vertrages T 18, 241 

Beschränkung der Koalitionsfreiheit T 45, 733 

Beurlaubung zur Teilnahme an Gewerkschaitsveranstaltungen 

Diensterleichterung zur Erledigung von Verbandsarbeiten T 18, 249 

Der Techniker im neuen Arbeitsrecht (Vortrag von Dr. Pfirr- 
mann auf dem Bundestage) T 21, 395 

Urlaub zu gewerkschaftlichen Tagungen RET1,2 

Streikrecht (Streikrecht der Beamten s. unter B59) 

Grundsätzliches zur Schlichtungsordnung _T 25, 386 

Ist Streik als „unbefugtes Verlassen des Dienstes“ oder als „be- 
harrliche Weigerung, den Dienstverpflichtungen nachzukommen“, 
anzusehen? RR8,31 

Streiks, Grundsätzliches 

Warum streikt der Arbeitnehmer? 

Pegasus im Joche T 13,139 

*Verhalten bei Arbeiterstreiks 15,17 

Streiks in lebenswichtigen Betrieben 

*Grundsätzliche Betrachtungen zur letzten Streikbewegung T 6/7, 53 

*Der Berliner Gemeindearbeiterstreik T 6/7, 60 

Richtlinien für künftige Lohnbewegungen. Angenommen in der 
Plenarsitzung der Berliner Gewerkschaftskommission und des 
Berliner Ortskartel's des AfA-Bundes T 14, 153 


Technische Nothilie 

"Grundsätzliche Betrachtungen zur letzten Streikbewegung T 6/7, 53 

Richtlinien für künftige Lohnbewegungen. Angenommen in der 
Plenarsitzung der Berliner Gewerkschaftskommission und des 
Berliner Ortskarte!lls des AfA-Bundes T 14, 153 

Antrag auf dem Bundestage zur „Technischen Nothilfe“ T 21, 311 

Entschliessung des 11. Gewerkschaftskongresses zur Technischen 
Nothilie T 25, 414 

"Die Technische Nothilfe — Diener der Volksgesamtheit? T 33, 536 

Agitation für die Technische Nothilfe T 32, 522 

Verärgerte Sozialpolitik T 39, 649; T 44, 714 

Reichskonferenz der Gas-, Kraft- und Wasserwerksarbeiter G 3, 11 

*Wozu die Technische Nothilfe missbraucht wird Gr 6, 22 


Streikbruch 

Gartenbauschüler als Streikbrecher T 10, 94 

Streikbrecher müssen Schadensersatz leisten (Frankreich) T 10, 94 
Der G.d.A. gibt Streikbrecherparole aus T 23, 360 


Gewerkschaftliche Streikordnungen 

Richtlinien für künftige Lohnbewegungen. Angenommen in der 
Plenarsitzung der Berliner Gewerkschaftskommission und des 
Berliner Ortskartel's des AfA-Bundes T 14, 153 

Die 17. Tagung des Ausschusses des Allgemeinen Deutschen Ge- 
werkschaftsbundes T 19, 258 


Schwarze Listen, geheime Konkurrenzklausela 

Verband deutscher Dampfkesse!- und Apparatebauanstalten. Immer 
noch schwarze Listen T 16, 202 

Noch immer Schwarze Listen! T 28/29, 451 

Schwarze Listen T 34, 565 

Immer und immer wieder Schwarze Listen T 46, 748 


II. Arbeitsrecht 
Arbeitsrecht 


*Die Vorarbeiten zum neuen Arbeitsgesetzbuch T 8, 70 

eDer Techniker im neuen Arbeitsrecht (Vortrag von Dr. Pfirr- 
mann auf dem Bundestage) T 21, 306 

Bücherschau. Sinzheimer, Prof. Dr. Hugo: Die Eortbildung des 
Arbeitsrechts T 21, 321 

Referat von Prof. Dr. Sinzheimer über das zukünftige Arbeits- 
recht auf dem 11. Gewerkschaftskongress T 26, 412 

*Die Geldentwertung bei Gehaltsansprüchen RR 8, 29 


IV. Tarifvertragsrecht 

Tarifvertragsrecht (Tarifpolitik s. unter 4400) 

Organisationszwang? T 9, 84 

Allgemeinverbindlicherklärung von Tarifverträgen T 30, 475 

Unorganisierte können Tariflohn nicht beanspruchen T 35, 533 

Anspruch auf Tarifverträge T 35, 583 

Das Recht auf den Tarifvertrag 14,14 

*Das Recht der Verbindlicherklärung. von Schiedssprüchen durch 
den Demobilmachungskommissar RR1,2 (s. auch RR6, 23) 

Nachzahlung des Gehaltes auf 'Grund eines Tarifvertrages mit rück- 
wirkender Kraft - RR 3, 12 

Das Reichsgericht hat die rechtliche Verbindlicherklärung eines in 
einer Gesamtstreitigkeit ergangenen Schiedsspruches festgestellt 
RR 6, 23 (s. auch RR 1,2) ; 

*Anspruchsverzicht aus dem Tarifvertrag. Unabdingbarkeit des 
a ($ 1 der Verordnung vom 23. Dezember 1918) 

29 

Die Entscheidung des Schlichtungsausschusses auf Grund des Tarif- 
vertrages mit dem Verband Berliner Metallindustrieller ist ohne 
weiteres verbindlich ‚RR7, 27 


T 9, 83 
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4155 


4165 


4170 


4185 


Tarifvertrag und ausgeschiedene Arbeitnehmer 
Nachzahlung des Gehaltes auf Grund eines Tarifvertrages mit rück- 
wirkender Kraft RR3, 12 


Schlichtungswesen, Allgemeines 

(Beamtenschlichtungswesen s. B201 — Schlichtungswesen für Behörden- 
angestellte s. B213 und 215) 

Arbeitsministerium gegen Betriebsrätegesetz? T 3, 31 

Vergütung für die Beisitzer der allgemeinen Schlichtungsausschüsse 
T 11,101 

Vereinigte Untergruppenschiedsstelle Sachsen-Anhalt Gr 5, 20 

*Das Recht der Verbindlicherklärung von Schiedssprüchen durch 
den Demobilmachungskommissar RR1,2 (s. auch RR6, 23) 

Das Reichsgericht hat die rechtliche Verbindlicherklärung eines 

fest- 


in einer Gesamtstreitigkeit ergangenen Schiedsspruthes 
gestellt RR 6,23 (s. auch RR 1,2) 

Schlichtungswesen, Einzeliälle 

‘Das Nachhinken der Gehälter (mit Schiedsspruch des Schlich 


tungsauschusses Köln) T 34, 553 

Die Entscheidung des Schiichtungsausschusses auf Grund des Tarif- 
vertrages mit dem Verband Berliner Metallindustrielier ist ohne 
weiteres verbindlich RR 7, 27 

Schlichtungsordnung 

°Der neue Entwurf der Schlichtungsordnung T 15, 169 

"Grundsätzliches zur Schlichtungsordnung T 25, 386 

"Schlichtung und Arbeitsgerichtsbarkeit T 31, 491 


V. Dienstvertragsiragen 
a) Dienstvertrag 


Dienstvertrag, Allgemeines 
»Die Vorarbeiten zum neuen Arbeitsgesetzbuch T 83, 70 


b) Gehaltszahlung 

(s. auch Lohnpolitik) 
Gehaltszahlung, Grundsätzliches 
Aenderung der monatlichen Gehaltszahlungstermine an Angestellte 

T 28/29, 454 

*Verkürzung der 
Pfändungsgrenze 
Lohn- und Gehaltspfändung T-1,8 
Die Grenze für die Lohn- und Gehaltspfändung T 37, 616 


c) Arbeitszeit 


Gehaltszahlungsabschnitte T 35, 580 


Arbeitszeit, Allgemeines (Arbeitszeit der Beamten s. unter B 67) 
Systematische Hetzereien T 15, 179 

Arbeitszeit und Arbeitsfreudigkeit T 26, 418 
Arbeitszeitgesetz 


*Die Vorarbeiten zum neuen Arbeitsgesetzbuch T 8, 70 
Verhandlungen über das Arbeitszeitgesetz T 10, 94 
Arbeitszeitgesetz und Eisenbahnverwaltung T 17, 218 
Arbeitszeit und Arbeitsrecht T 23, 353 
Das Arbeitszeitgesetz für Angestellte T 41/42, 681 
Reichskonferenz der Gas-, Kraft- und Wasserwerksarbeiter G 3, 11 

im Auslande 

Massenangriff der Arbeitgeber in der ganzen Welt gegen den 
Achtstundentag T 14, 154 

England. Gegen den Achtstundentag T 1,7 

Frankreich. Der Kampf um den Achtstundentag in Frankreich 
T 41/42, 682 

Oesterreich. Gegen den Achtstundentag T 1,7 

Polen. Gegen den Achtstundentag T 1,7 

Schweiz. Das Ende des Achtstundentages in der Schweiz T 27, 434 


Achtstundentag 

Massenangriff der Arbeitgeber in der ganzen Welt gegen den 
Achtstundentag T 14, 154 

Ein Gutachten gegen den Achtstundentag T 18, 242 

"Internationaler Gewerkschaftskongress T 19, 259 

Resolution des Internationalen Gewerkschaftskongresses gegen die 
Reaktion — für die Verteidigung des Achtstundentages T 19, 262 

Arbeitszeitverlängerung oder verbesserte Technik? T 22, 330 

Arbeitszeit und Arbeitsrecht T 23, 353 

Hände weg vom Achtstundentag (Geschäftsbericht auf dem 11. Ge- 
werkschaftskongress) T 26, 412 

®Gutachten über den Achtstundentag T 27, 432 

Verlängerte Arbeitszeit T 32, 520 

Der Jahresbericht der preussischen Gewerbeaufsichtsbeamten und 
der Bergbehörden vom Jahre 1921 T 33, 541 

Ueber den Achtstundentag für Angestellte T 39, 650 

Der Achtstundentag im Jahresbericht der preussischen Gewerbe- 
aufsichtsbeamten und der Bergbehörden vom Jahre 1921 T 45, 730 

Verantwortlichkeit der Arbeitgeber auch für freiwilig geleistete 
Ueberarbeit RR 4, 16 

Ueberstunden (Ueberstunden der Beamten s. unter B 68) 

Der Achtstundentag im Jahresbericht der preussischen Gewerbe- 
aufsichtsbeamten und der Bergbehörden vom Jahre 1921 T 45, 730 

Verantwortlichkeit der Arbeitgeber auch für freiwillig geleistete 
Ueberarbeit RR4, 16 


Freier Nachmittag 

*Nostra res agitur! (Kampf der Metallarbeiter in Süddeutschland) 
T 18, 237 

Urlaub (Urlaub der Beamten s. unter B 69) 

*Nutzet den Urlaub! T 22, 325 

Urlaubsmissbrauch T 28/29, 451 

Urlaubsregelung für die Metallindustrie Dresden T 31, 502 

Urlaubsfragen RR5, 2 
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d) Konkurrenzklausel 
Konkurrenzklausel (Wettbewerbsverbot) 
Neuregelung der Konkurrenzklauselbestimmungen für die. techni- 


schen Angestellten T 16, 199 ö 
*Ein Gesetzentwurf zur vorläufigen Regelung des Wettbewerbs- 


verbots T 32, 514 


e) Erfinder- und Patentrecht 


Erfinder- und Patentrecht 
(s. auch Erfinderrecht der Beamten und Behördenangestellten B 72) 
Eintragung des Erfindernamens in die Patentschrift T 14, 153 


N. Eine Erhöhung der patentamtlichen Gebühren T 33, 540 
“Ausländische ‚Gesetzgebung über das Erfinderrecht der Angestellten 
und Beamten RR1,1 
*Die Rechtsprechung im Industriestaat RR5, 18 \S 
f) Kündigung 
4230 Kündigungen (Kündigungen für Behördenangestellte s. unter .B 74) 
*Zu $ 97 B.R.G.: Kündigung eines Betriebsratsmitgliedes RR 3, 11 
Gericht oder Schlichtungsausschuss bei entiristeter Kündigung 
RR 5, 18 : 5 
*Neues "Kündigungsrecht (Fortsetzung). (Der Betriebsrat) RR 6, 21 
*Die Festsetzung der Höhe der Entschädigungssumme aus $ 87 
N Abs.2 B.R.G. RR 3, 30 
"4235 Entlassung “ 
*Gericht oder Schlichtungsausschuss bei fristloser Entlassung? 
RR 2,5 


4300 


- 430 


431 


431 


431 


4330 


’ 

*Schutz der Betriebsvertretungsmitglieder gegen Entlassungen 
RR 3,9; RR4, 16 ? 

Kann gegenüber der vom -Schlichtungsausschuss gemäss $ 837 
B.R.G. zugesprochenen Entschädigungssumme geitend gemacht 
werden, der Arbeitnehmer habe insofern keinen Schaden erlitten, 
als er alsbald nach der Entlassung bereits eine gleichwertige 
andere Stellung angetreten habe? RR 4, 16 

Zur Anrechnung der Erwerbslosenunterstützung RR 6, 22 


VI. Lohnpolitik 


Lohnpolitik, Allgemeines 

Dr. Helfierich und die Lohnerhöhungen T 1,6 

*Unsere Gehaltspolitik T 2, 13 

Bücherschau. Lohnberechnungstabelle zum unmittelbaren Ablesen 
der Löhne für 40 bis 100 Arbeitsstunden bei 6, 10 bis 22,50 M. 
Stundenlohn, nebst Tabellen für die gesetzlichen Abzüge zur 
Lohnsteuer sowie Invaliden- und Angestelltenversicherung 
712.215321 

*Die neuen Teuerungszulagen 14,13 

*Das Nachhinken der Gehälter (mit Schiedsspruch des Schlich- 
tungsausschusses ‘Köln) T 34, 558 

Löhne und Konkurrenzfähigkeit T 38, 636 

*Vor schweren Kämpfen T 43, 693 

*Wiederbeschaffungskosten der Arbeitskraft T 43, 694 

Wiederbeschaffungskosten der Arbeitskraft (Schiedsspruch des 

- Schlichtungsausschusses München-Stadt) T 45, 732 

*Selbsthilfe T 47, 757 

Uebertarifliche Bezahlung ist strafbar! T 48, 779 

Ein Aufruf des Bundesvorstandes! Auf zum Kampf um die Er- 

* höhung des Reallohnes! T 48, 773 


a) Allgemeine Lage der Arbeitnehmer 


5 Allgemeine Lage der Arbeitnehmer 
Was ist in Deutschland am billigsten? T 15, 179 
Was tust du, wenn du alt bist? T 37, 618 
Eigener Herd ... T 46, 745 
Die Verelendung T 46, 745 


*Die Zähne zusammen! T 48, 774 


0 Lage der Angestellten 
*Unsere Gehaltspolitik T 2, 13 
*Gehaltspolitik in Oesterreich TF 20, 288 
1 Vergleich zwischen Kopf- und Handarbeitern 
I u, in allen Ehren (Aeusserung der Arbeitgeberzeitung) 
5 
Ein unhaltbarer Standpunkt T 45, 731 
5 Angestelltenstatistik 
Zur Statistik der Privatangestellten SR 1,4 


b) Existenzminimum, Indexziffern 


Existenzminimum Re - 
Das Existenzminimum im Dezember 1921 T 2,17 
Das: Existenzminimum im Januar 1922 T 6/7, 64 
Das Existenzminimum im Februar 1922 T 10, 93 
Das Existenzmininum im März 1922 T 15, 178 
Das Existenzminimum im April 1922 T 19, 267 


’ Das Existenzminimum im Mai 1922 T 24, 375 


Das Existenzminimum im Juni 1922 T 23/29, 448 

Die Berechnung des Volksvermögens=I 28/29, 448 

Das Existenzminimum im Juli 1922 (Dr. 'Kuczynski) T 32, 519 

Das Existenzminimum im August 1922 (Dr. Kuczynski) T 38, 634 

ar Er Lebenshaltung, Teuerungsziffern und Existenzminimum 
’ 


4335 Indexzifiern der Lebenshaltung 


Die Teuerung im, Dezember 1921 T 2,17 
 *Die Teuerung im Januar 1922 T 6/7, 64 

Die Teuerung im Februar 1922 T 10, 92 
Deutsche Wirtschaftszahlen, Preise T 11, 100 
Die Teuerung im März 1922 T 15, 177 


4375 Gleitende Lohnskalen (für Beamte s. 


438) 


4385 


4391 


4395 


„4405 


13 


m 


*Am Rande des Abgrundes T 16, 193 

Immer stärkere Verteuerung der Lebenshaltung T 19, 267 

Teuerungs- und Verhältniszahlen für 71 Gemeinden nach den Er- 
hebungen vom März 1922 bis April 1922 T 20, 292 

*Die Aenderungen der Reichs-Teuerungsstatistik T 20, 292 

Die Teuerung im Mai 1922 T 24, 374 

Teuerungs- und Verhältniszahlen für 71 Gemeinden nach den Er- 
hebungen vom März 1922 bis Mai 1922 T 24, 375 

Deutsche Wirtschaftszahlen ab August 1921 bis April 1922 (Lebens- 
haltungskostenindex) T 26, 417 

Die Teuerung im Juni T 27, 434 

*Lebenshaltung und Indexziffer T 30, 469 

Teuerungs- und Verhältniszahlen für 71 Gemeinden nach den Er- 
hebungen vom April 1922 bis Juni 1922 T 30, 473 

Die Teuerung im Juli 1922 T 32, 518 

Teuerungs- und Verhältniszahlen für 71 Gemeinden nach den Er- 
hebungen vom Mai 1922 bis Juli 1922 T 33, 540 


Der Eillauf der Preise T 36, 598 Eur 
Lebenshaltungs-Indexziffern (September 1921 bis August 1922) 
T 40, 666 


Die Teuerung im September 1922 T 40, 666 

247 fache Steigerung der Lebenshaltungskosten T 44, 712 

Die Teuerung im November 1922 (Reichsindexziffer) T 47, 769 

Die Verschiedenheiten der Teuerungsstatistiken T 48, 775 

en der Lebenshaltung, Teuerungsziffern und Existenzminimum 

2,5 

Internationale Indexziffern der Ernährungskosten (Graphische Dar- 

stellung) SR2,8 


c) Lohnfragen (Lohnabbau, Soziallohn usw.) 


4350. Lohnstatistik 


Ein Reichsgesetz über Lohnstatistik T'9, 83 

"Um wieviel sind die Geldlöhne gestiegen? T 10, 89 

*Die Tariflöhne der Bauarbeiter, Metallarbeiter und Buchdrücker 
in Deutschland im Juli 1914 und April-Mai 1922 T 22, 326 

*Entwicklung der Bautechnikergehälter in Bayern T 25, 389 

Gesetzentwurf über Lohnstatistiken T 26, 418 ° 

*Geldentwertung und Bundesbeitrag T 31, 489 

Statistische Erhebungen in Hannover T 33, 545 

Die Verteilung der technischen Angestellten in der Berliner Metall- 
industrie auf die Tarifgruppen T 33, 546 

Der Reallohn in Deutschland T 41/42, 682 

Der Reallohn in den verschiedenen Ländern 

*Selbsthilfe T 47, 757 

Ausgleichung der Löhne in Deutschland T 48, 777 

Statistisches (Löhne, Belegschaften im Braunkohlenbergbau usw.) 
T 48, 780 

*Technikergehälter und Maurerlöhne im Hochbau zu Anfang des 
Jahres 1922 B2,5 

Uebersicht über die im 3. Quartal 1921 im preussischen Bergbau 
verdienten Löhne inkl. aller baren Zuwendungen, wie Familien- 
geld, Kindergeld, Versicherungsbeiträge usw. Gr 2,6 


T 45, 731 


4360 Differenzierung der Löhne und “Gehälter 


Zusammenhang der hohen und der niedrigen Gehaltsstufen T 2, 22 

*Um wieviel sind die Geldlöhne gestiegen? T 10, 89 

“Die. Tariflöhne der Bauarbeiter, Metallarbeiter und Buchdrucker 
in Deutschland im Juli 1914 und April-Mai 1922 T 22, 326 

*Die leitenden Angestellten T 25, 385 

Die Arbeitgeberzeitung für höhere Gehälter T 35, 599 

*Die neuen Teuerungszulagen 14, 13 


4365 Entlohnung der ungelernten Arbeiter ' 


“Um wieviel sind die Geldlöhne gestiegen? T 10, 89 

*Gehaltspolitik in Oesterreich T 20, 283 

*Die Tariflöhne der Bauarbeiter, Metallarbeiter und Buchdrucker 
in Deutschland im Juli 1914 und April-Mai 1922 T 22, 326 

Ausgleichung der Löhne in Deutschland T 48, 777 

unter B 91) 


Abschaffung der Minimallöhne und der gleitenden Lohnskala in 
Dänemark T1,9 

*Das gleitende Lohnsystem T 9, 77 

*Tarifliche Vereinbarung des gleitenden Lohnsystems T 11, 97 

*Ein Rettungsanker? T 13, 125 

*"Rettungsanker oder Hilfsmaschine? T 20, 299 

Gleitende Lohnskala T 39, 652 

*Wiederbeschaffungskosten der Arbeitskraft T 43, 694 

Die Reichsregierung zur gleitenden »Gehalts- und Lohnskala 
T 48, 783 

Teuerungszulagen 

*Die neuen Teuerungszulagen 14, 13 

Familienzulagen, Soziallohn 

Soziale Familienzulagen 
T 12, 109 ; we 

Ein Arbeitgeberurteil über den Soziallohn T 25, 395 

Lohn- und Gehaltszahlungstermine 

Aenderung der monatlichen Gehaltszahlungstermine an Angestellte 
T 28/29, 454 

*Verkürzung der Gehaltszahlungsabschnitte? 


staatliche 


oder Erziehungsbeihilfen ? 


T 35, 580 


d) Lohn und Unternehmergewinn 


Lohn und Unternehmergewinn 
*Zu den letzten Kohlenpreiserhöhungen T 27,429 
Produktionsverbilligung und die Rolle der Löhne 13,9 


Kapitalbeteiligung der Arbeitnehmer (Kleinaktien) 


Sozialisierung und Arbeiteraktien T 4,41 
*Ein Bluff der Firma Krupp T 9, 80 















































































4410 Gratifikationen, Tantiemen, Prämien 


Prämien im Bergbau T 46, 744 
VII. Tarifpolitik 


(Fachtarife 4 bei den betreffenden Gewerben unter D. Wirtschafts- und Arbeits- 


verhältnisse) 


4420 Tariipolitik, Allgemeines (Tarifvertragsrecht s. unter 4020) 


* ‚Wissenschaft‘ und Gelbe T 2,15 

*Die Arbeitsbedingunge® der im Aussendienst beschäftigten An- 
gestellten T 9, 31 

Zur Frage der im Aussendienst beschäftigten Angestellten T 16, 202 

Coburgia! Tarifpolitik in der Coburger Metallindustrie T 16, 203 

Tarife und Organisationsausbau T 16, 211 

*Begünstigung der Gewerkschaftsmitglieder auf Grund des Tarif- 
vertrages _ T 18, 241 

*Rettungsanker oder Hilfsmaschine? T 20, 299 2 

Durch jahrelangen Kampf zum Sieg! (Tarifpolitik des Arbeitgeber- 
Verbandes für das mittlere Wesergebiet) T 25, 399 

Statistische Erhebungen in Hannover T 33, 545 j 

Die Verteilung der technischen Angestellten in der Berliner 
Metallindustrie auf die Tarifgruppen T 33, 546 

Eine Giessener Firma T 33, 635 x 

Erfolge in der gewerkschaftlichen Arbeit T 38, 635 

Aufbau oder Abbau? T 39, 659 

*Keine Gileichgültigkeit! T 40, 682 

Tarifsabotage in ÖOstpreussen T 40, 675 

Tarifverträge im Deutschen Reiche am Ende des Jahres 1920 
T 41/42, 681 < 

Wiederbeschaffungskosten der Arbeitskraft (Schiedsspruch des 
Schlichtungsausschusses München-Stadt) T 45, 732 

Schutz der gewerkschaftlichen Arbeit T 48, 776 

Beachtet und vergleicht die Zahlea der Tariftabellen! T 48, 777 

*Sabotage der Tarifverträge 12,5 

Tariftreue (betr. Angestelltenstreik in Stettin) 12,5 

Der ,„Gedag“ und die Techniker (betr. Tarifverhandlungen mit 
dem Nürnberg-Fürther Arbeitgeberkartell) 12,6 

*Tarifbewegungen 13,9 


4430 L Landes- und Bezirkstarife 


Anhalt. Tarif Industrie für Juli T 33,545; für August T 34, 568; 
für September T 39, 653; für November T 46, 749 

Bergischer Arbeitgeberverband. Tarif für Dezember 1921 und Ja- 
nuar 1922 12,6; für Februar und März 15,18; ab 1. Juni 
T 27,435; für Juli T 31,501; für November T 46, 749 

Freiburg i. Br., Handelsk.-Bez. Tarif für Oktober T 45, 733; 
für November T 48, 778 

Grünberg i. Schles., Freystadt und Umgegend.. Tarif ab 1. De- 
zember 1921 12,7; für Februar und März T 14,155; für 
April und Mai T19,269; für Juli T31,501; für August 
T 36, 602; für Oktober T 45, 733; für November T 47, 764 

Iserlohner Bezirk. Tarif für Juli T 33, 546 

Lennebezirk. Tarif für August T 39, 653; für Oktober T 45, 733; 
für November T 47, 764; .T 48, 773 

Mainz, Wiesbaden und Umgebung. Abschluss eines neuen Mantel- 
tarifvertrages nebst Gehaltsabkommen 14,14; Tarif für April 
T 20, 295; für November T 47, 764 

Nürnberg-Fürther Arbeitgeberkartell. Tarif für Januar und Fe- 
bruar 14,15; für Februar und März T 12,111; für Juni T 25, 
400; für Mai und Juni T 26, 419; für Juni T 31,501; für August 
T 36, 601; T 37,618; für September T 41/42, 683; für November 
und Dezember T 48, 778 

Saargebiet. Tarif weiterverarbeitende Industrie für Juli T 32, 522; 
für August T 34, 567 

St. Goarshausen. Tarif für Juli T 33, 546 

Schopfheim, Handelsk.-Bez. _Tarit für Oktober . T 45, 733 

BOEee Neue Gehälter für Februar im oberen Kreise Solingen 
5,18 

Südlausitzer Arbeitgeberverband. Tarif für Februar und März 
15,18; für Juni und Juli T 28/29, 451; für August T 37, 619; 
für November T 48, 778 

Württemberg. Württembergischer Landestarif ab 1. Februar B 3, 10; 
13,10; Kritische Lage T 16, 202; Tarif für März und April 
T 18,243; für Juni T 27,434; für Juli T 31,501; für August 
T 37, 619 


4435 N Gemischte Tarifverträge (Ortstarife) 


Apolda. Tarif für November T 48, 778 

Arnsberg, Bezirk Schwerte. Tarif für Juli T 34,563; für August 
T 37, 618 

Aue im Erzgebirge. Tarif Metall- und Wäscheindustrie für August 
T 37, 618 

Bielefeld. Erfolge in Bielefeld T 12, 112; Industrietarif für Juni 
T 27,435; für August T 36, 692 

Bremen. Neue Gehaltssätze für April in der Bremischen Industrie 
T 20,295; für Mai. T 22,333; für Juni T 27,435; für Juli 
T 33, 545; für August/September T 38,636; für September 
T 40, 659; für November T 46, 749 

Cassel. Tarif gemischte Industrie für Mai und Juni T 24, 377; 
für August T 36, 602 

Cottbus. Ortstarif Cottbus und Umgebung für April und Mai 
T 19, 269; für Juli T 30, 479; für November T 48, 778 

Darmstadt. Gehaltsregelung in Darmstadt (Schlichtungsspruch vom 
14. März) T 13, 133; Ortstarif für Mai T 23,353; für August 
T 34, 568; für September T 41/42, 683; für November T 46, 749 

Detmold. Industrietarif für Juli T 30, 479 

Düren, Bezirk. Tarif Allgemeine Industrie für August T 33, 636 

Eisenach. Ortstarif für April und Mai T 24, 377 

Erfurt. Ortstarif für Juli T 31,501; für August T 37,618; für 
September T 40, 669; für November T 46, 749 

Flensburg. Industrietarif T 30, 478 


Frankenthal. Tarif für September T 43, 702 

Frankfurt a. M. Streik der technischen Angestellten in Frank- 
furt a. M. T 26, 420 

*Frankfurt a. M. Streik der Techniker und Werkmeister in Frank- 
furt a. M. T 27, 4283 

Frankfurt a. M. Gehaltsregelung für Februar und März T 12, 112; 
für April und Mai T 20,295; für Juni T 24,377; für Juli 
T 32, 522; für August T 34, 568; T. 37, 618; für September 
T 39, 653; für Oktober T 45, 733; für November T 47, 764 

Frankfurt a. M. Schiedsspruch vom 21. Dezember 1921 I1,1 

Gera. Neue Gehaltssätze für März in Gera T 13, 133; Industrie- 
tarif für Juli T 28/29,452; für August T 36, 601; für Oktober 
T 45 733; für November T 47, 764 

Giessen... Erfolgreiche Gehaltsbewegung in Giessen T 15, 183 

Görlitz. Allgemeinverbindlich erklärter Tarif in Görlitz T 13, 133 

Gotha. Neue Gehälter in Gotha I1,1 

Hagen. Gehaltsregulierung im Kreise Hagen und Schwelm T 14, 156 

Halle. Erfolg in Halle T 14, 155 

Hamburg. Allgemeine Industrietarife für Januar und Februar 
13,10; für April T 22,333; für Juni T 27,434 und T 30, 478; 
für Juli T 31,501; für. August T 36,601; für September 
T 39, 653; für November T 46, 749 

Hannover. Neue Gehaltssätze für die Angestellten der hannover- 
schen Industrie ab 1. Dezember 1921 12,6; für Januar und 
Februar T 12, 112; für März T 20,295; für April T 23, 353; für 
Juni T 25,409; für August T 36, 602; für ‚November T 47, 764; 
für Dezember T 48, 778 

Harburg a. Elbe. Tarif für Mai T 22,333; für Juni und Juli 
1:32,322 

Hildesheim. Industrietarif für Mai T 27, 435 

Karlsruhe. Industrietarif für September T 39,653; für Oktober 
T 45, 733; für November T 47, 7064 

Königsberg. Industrietarif für Februar T 12, 112; für April 
T 20, 295; für Juli T 31,501; für August T 35, 585 

Ludwigshafen a. Rh. Neue Gehaltsvereinbarungen für April mil 
dem Arbeitgeberkartell in: Ludwigshafen a. Rh. T 18, 213; für 
Juli T 31, 501;. für August T 34,568; für September T 39, 653; 
tür November T 46, 749 

Lüdenscheid-Gummersbach. Tarif für August T 37, 618 

Lüneburg. Ortstarif für Juli T 28/29, 451; für August T 36, 601 

Magdeburg. Gehaltsneuregelung für März und April T 15, 183; 
für August T 35,585; für September T 39,653; für November 
T 46, 749 

Mannheim. Ortstarif für Juli T 31,501; für August T 37, 618; für 
September T 41/42, 683; für November T 47, 764 

Neustadt a. O. Tarif für August T 37, 618 

Offenbach a. M. Neue Gehälter für April und Mai T 22, 333; 
für Juni T 27,435; für Juli T 31,501; für November T 46, 749 

Osnabrück. Verhandlungen in Osnabrück für Februar und März 

« T12,112; für Mai T 27,435; für Juni T 27,435; für Juli 
T 33, 546 

Pforzheim. Tarif Allgemeine Industrie für August T 38, 636 

Rathenow. Tarif für August T 35, 535 

Remscheid. Gehaltserhöhung in der Remscheider Industrie 15, 19 

Schmalkalden. Tarif für August T 35, 601 

Stettin. Der neue Abschluss in Stettin für Februar und März 
T 12, 112; für Juni und Juli T 23/29, 452; für September T 40, 669; 
für Oktober T 45, 733 

Stettin. Angestelltenstreik in Stettin I1,1 : 

Stettin. Tariftreue (betr. Angestelltenstreik in Stettin) 12,5 

Stralsund. Tarif für November T 46, 749 

Trier. Abschluss neuer Gehälter für Januar in Trier I 4,14; für 
März T 13, 133; für August T 33, 635 ° 

Weissenfels. Industrietarit für August T 37,618; für November 
T 48, 778 

Wunstorf. Industrietarif für April T 23,358; für Mai T 25, 400 

Wurzen. Industrietarif T 27, 435 

Zelia-Mehlis. Ortstarif für Juli T 34,568; für August T 37, 618 

Zeulenroda. Tarif für Oktober T 45, 733; für November T 46, 749 


Allgemeinverbindliche Tarifverträge 

Allgemeinverbindlich erklärter Tarif in Görlitz T 13, 133 
Aligemeinverbindlicherklärungen T 17, 222 

A I a Görlitz, Mannheim, Hannover 


Aligemeinverbindlicherklärungen. Arnstadt, Aschersleben, Karlsruhe, 
Schönebeck (Elbe) T 18, 243 

Allgemeinverbindlicherklärungen. Ludwigshafen a. Rh., Solingen, 
Harburg T 20, 295 

Allgemeinverbindlicherklärungen. Caibe a. d. S., Neuwied, Ludwigs- 
hafen a. Rh. Lüdenscheid, Mannheim, Brieg, Eisenach, Arnstadt, 
Glatz, Wunstorf, Bonn, Halle a. S. T 23, 559 

Allgemeinverbindlicherklärungen. Chemnitz, Lübeck, Rheinisch-west- 
fälisches Industriegebiet, Leipzig, Hagen, Wittenberg, Anhalt 
T 28/29, 452 

Allgemeinverbindlicherklärung von Tarifverträgen T 30, 475 

Allgemeinverbindlicherklärungen. Hildesheim, Meissen, Aschers- - 
leben T 33, 546 

Allgemeinverbindlicherklärungen. Schma'kalden, Schneidemühl, 
Württemberg, Grünberg, Görlitz, Ohrdruf und Umgegend, Swine- 
münde, Wurzen, Magdeburg, Halberstadt T 37, 619 

Betrifft: Veröffentlichung der für .allgemeinverbindlich erklärten 
Tarifverträge T 39, 653 

Allgemeinverbindliche Tarifverträge I 1,4; I 2,8; 1 4,16, I 5,20 

*Das Reichsgericht hält die Zurückdatierung der Allgemeinver- ‘ 
bindlicherklärung eines Tarifvertrages durch den Reichsarbeits- 
minister für zulässig RR 2, 6 

*Die Wirkung. der Allgemeinverbindlicherklärung eines Tarifver- 
trages durch das Reichsarbeitsministerium währt bis zur aus- 





4450 


4455 


drücklichen Aufhebung durch das Reichsarbeitsministerium, auch 
vn der Tarifvertrag selbst inzwischen sein Ende erreicht 
RR 3, 10 

Die Entscheidung des Schlichtungsausschusses auf Grund des 
Tarifvertrages mit dem Verband Berliner Metallindustrieller ist 
ohne weiteres verbindlich RR7, 27 


VI. Arbeitsmarkt 
a) Arbeitsmarkt, Allgemeines 


Arbeitsmarkt, Allgemeines 

Der Arbeitsmarkt im Monat November 1921 T 2,20; im Ja- 
nuar 1922 T 10,93; im Februar T 14,152; im März T 20. 293; 
im April T 23,352;. im Mai T 30,473; im Juni T 32,518; im 
Oktober T 44,713; Ende Oktober T 48, 776 

Deutsche Wirtschaftszahlen, Beschäftigungsgrad T 11, 100 

Vom deutschen Arbeitsmarkte T 41/42, 681 

Achtung Betriebsräte! T 44, 719 

Es kriselt! T 45, 729 


Auswanderung 


Praktische Hinweise für Auswanderer T 2,21 
Deutsche Wirtschaftszahlen. Ueberseeische Auswanderung T 11, 100 


4460 L Auswanderung nach einzelnen Ländern 


4465 


Praktische Hinweise für Auswanderer T 2, 21 
Irreführung der Stellenlosen T 22, 334 


Argentinien. Das Reichswanderungsamt T 16, 202 
Argentinien. Der Techniker im Auslande T 47, 763 
Brasilien. Das Reichswanderungsamt T 16, 202 


Holland. Der Techniker im Ausland T 46, 743 

Mexiko. Warnung vor der Auswanderung nach Mexiko! T 30, 478 
Rumänien. Herr Emil Kahl T 45, 732 

Tirol. Warnung vor Stellungen in Tirol und Vorarlberg T 23, 355 
Venezuela. Das Reichswanderungsamt T 16, 202 


b) Arbeitslosigkeit 
Arbeitslosigkeit, Allgemeines 
Zunahme der Erwerbslosigkeit im Monat Dezember 1921. T 6/7, 64 
Wirtschaftslage — Arbeitslosigkeit -T 23, 351 
Vom deutschen Arbeitsmarkte T 41/42, 681 
Elftausend Erwerbsiose T 41/42, 682 
Dollarkurs und Arbeitslosigkeit in Deutschland 1919—1921. (Gra- 
phische Darstellung) SR2,8 


4470 L Arbeitslosigkeit im Ausland 


4475 


Die Arbeitslosigkeit der Angestellten in England T 19, 267 
Wirtschaftslage — Arbeitslosigkeit T 23, 351 
Erwerbslosenunterstützung und sonstige Fürsorge 

Erhöhte Erwerbslosenunterstützung T 8, 73 

Antrag auf Erhöhung der Erwerbsiosenunterstützung T 17, 217 
Neue Höchstsätze in der Erwerbslosenfürsorge T 35, 583 
Erhöhung der Erwerbslosenunterstützung T 46, 747 

Zur Anrechnung der Erwerbslosenunterstützung RR 6, 22 


4480 L Arbeitslosenversicherung in Deutschland und im Auslande 


4495 


4500 


4510 


4515 


4516 


4525 


4530 


4550 


4600 


*Ein neuer Entwurf des Arbeitslosenversicherungsgesetzes T 34, 559 

*Arbeitslosenversicherung oder Antistreikgesetz? T 46, 741 

Freimachung von Arbeitsstellen 

Um die Demobilmachungsverordnungen T 8, 73 

Aufhebung der Verordnung über die Freimachung von Arbeits- 
stellen während der Zeit der wirtschaftlichen Demobilmachung 
T 16, 199 

Kurzarbeit, Arbeitsstreckung 

Arbeitsstreckung statt Entlassungen T 39, 649 


c) Arbeitsvermittlung 


Arbeitsvermittlung 

(s. auch Arbeitsmarkt unter 4450 und Stellenvermittlung und Auskunftei 

des Bundes unter 7830 

Chiffre-Anzeigen T 6/7, 66 
Arbeitsnachweisgesetz 
Das Arbeitsnachweisgesetz T 34, 565 
*Die Bedeutung des Arbeitsnachweisgesetzes 
Reichsarbeitsverwaltung 
Reichsarbeitsverwaltung T 41/42, 681 


d) Berufswahl 


Berufswahl, Berufsberatung 

Berufswahl T 46, 746 

Die praktische Berufsberatung BU 3, 12 
Psychotechnik, Berufseignungsprüfungen 
*Psychologie und Wirtschaftsleben SR5, 17 
Referentenführer. Psychotechnik SR 5, 20 


e) Lehrlingswesen 


Lehrlingswesen, Allgemeines 

Staatliche Beihilfen an Lehrlinge des Baugewerbes T 33, 547 

Die Regelung der Lehrlingsausbildung in den Zechenwerkstätten 
T 34, 569 

Berufswahl _ T 46, 746 

Leitsätze zur gesetzlichen Neuregelung des Lehrlingswesens BU 3, 11 


T 37,611; T 38, 631 


IX. Sozialversicherung 


Sozialversicherung, Allgemeines 

(Notlage der Rentenempfänger s. unter 4345)- 
Grundzüge der Sozialversicherung T 13, 143 
*Sozialversicherung oder Sozialversorgung T 15, 171 


4605 


4610 


4625 


4635 


4640 


4645 


4650 


4655 


4660 


4661 


4665 


15 


Bücherschau. Lehmann, Helmut: Neuordnung der Sozialversiche- 
rung T 21,321 

Reichsversicherungsordnung, Allgemeines 

Der Wert der Sachbezüge nach dem Angestelltenversicherungs- 
gesetz und nach der Reichsversicherungsordnung T 30, 475 


a) Invalidenversicherung 


Invalidenversicherung, Allgemeines 

Förderung des Wohnungsbaues durch die Invalidenversicherung 
T 10, 94 

Ausbeutung der 
T 17, 218 


Invalidenversicherung durch die Angestellten 
b) Krankenversicherung 

Krankenversicherung 

Erhöhung der Krankenversicherung auf 72000 M. T 25, 396 

Erhöhung der Versicherungsgrenze in der Krankenversicherung 
und der Angestelitenversicherung T 33, 541 

Geldentwertung und soziale Gesetzgebung T 38, 635 

Heraufsetzung der Versicherungsgrenze und des Grundlohnes in der " 
Krankenversicherung T 47, 762 

Krankenkassen und Aerzte 

Die freie Arztwahl T 28/29, 449 

Kassenpatient und Privatpatient T 25, 395 


c) Knappschaftswesen 
Knappschaftswesen 
°Die erste Bergbau-Beiratskonferenz des AfA-Bundes T 16, 195 
Zu den Missständen in den Knappschafts-Erholungsheimen T 32, 521 
Knappschaftliches T 43, 705 
Die Erholungsheime für Bergbauangestellte T 45, 737 
Reichsknappschaftsgesetz 


Der Entwurf eines Reichsknappschaftsgesetzes T 19, 268 


*Die Kritik an dem Entwurf eines Reichsknappschaftsgesetzes 
T 31, 494 

Der Reichsknappschaftsgesetzentwurf im _ Reichswirtschaftsrat 
T 32, 520 


*Aus dem Entwurfe des Reichsknappschaftsgesetzes und seiner Be- 
gründung Gr7, 25 : 


d) Unfallversicherung 
Unfallversicherung 
Eine Arbeitsgemeinschaft für Unfallverhütung T 1,7 
Geldentwertung und soziale Gesetzgebung T 38, 635 
Schadenersatzpflicht bei Unfall oder Gewerbekrankheit? Gr 2,8 
*Bekämpfung der Unfallgefahren im Bergbau Gr 6, 24 
Arbeiter- und Angestelltenschutzvorschriiten 
Eine Arbeitsgemeinschaft für Unfallverhütung T1,7 
Heranziehung der Betriebsräte im Bergbau auf dem Gebiete der 
Unfallverhütung T 23, 355 
Grubensicherheitsamt — Grubensicherheitskommission T 25, 401 
Zur Frage der Einschränkung von Unglücksfälien im Bergbau 
T 30, 481 
Eine „Deutsche Gesellschaft für Gewerbehygiene‘‘ T 40, 668 
Die Errichtung eines Grubensicherheitsamtes _ Gr 4, 15 


e) Angestelltenversicherung 

Angestelitenversicherung, Grundsätzliches 

*Der Kampf um die Angestelltenversicherung T 1,1 

Die gesamten Abänderungsgesetze zir Angestelltenversicherung 
T 8,75 

Förderung des Wohnungsbaues durch die Invalidenversicherung 
T 10, 94 

*Sozialversicherung oder Sozialversorgung? T 15, 171 

Die „Selbstverwaltung“ der Reichsversicherungsanstalt für Ange- 
stellte T 16, 200 

Ausbeutung der 
T 17, 218 

Wozu das Direktorium der Reichsversicherungsanstalt für Ange- 
stellte die Beiträge der Versicherten verwendet! T 18, 241 

Antrag auf dem Bundestage zur Sozialversicherung T 21, 310 

*Die unheilbare Angestelltenversicherung T 24, 369, T 25, 387 

Erhöhung der Versicherungsgrenze in der Krankenversicherung und 
der Angestelltenversicherung T 33, 541 

Die Angestelltenversicherung T 40, 667 

*Die Aenderung des Angestelltenversicherungsgesetzes T 43, 695 

Lebensversicherung und Angestelltenversicherung T 47,761 

Wahlen zur Angestelltenversicherung 

*Der Kampf um die Angestelltenversicherung T1,1 

Eine plumpe Wahllüge des D.H.V. T1,3 

Ein Reinfall (betr. Versammlung des Gedag zur Angestelltenver- 
sicherung) T 1,9 

Wahlmanöver T 1,9 

Wer treibt Parteipolitik? T 3, 30 

Ergebnisse der Wahlen zur Angestelltenversicherung T 4, 43 

Zu den. Angestelltenversicherungswahlen T 5, 49 

Hexenmeister T 8,74 

Die Wahl zu den Organen der Angestelltenversicherung T 11, 101 

Verdächtigungen und Verleumdungen der „Arbeitsgemeinschaft zur 
Hebung des Deutschtums“ T 12,114 

Die Wahlen der Vertrauensmänner zur Angestelltenversicherung 
T 13, 131 

Voraussetzungen und Leistungen 

°Der Kampf um die Angestelitenversicherung T 1,1 

Befreiung von der Angestelltenversicherung. durch Lebensversiche- 
rung T 2,20 

Angestelltenversicherung der Bureauangestellten T 9, 83 


Invalidenversicherung durch die Angestellten 





Der Tanz um die Berufsinvalidität T 13,129 rs 
Der Katasteranwärter und die Angestelltenversicherung T 15, 179 
Versicherungskarten und Vordrucke für die Angestelltenversicherung 
T 16, 200 ; 
Ein Sanatorium der Angestelitenversicherung T 19, 267 
*Die unheilbare Angestelltenversicherung T 24, 369; 1 25, 387 
Der Wert der Sachbezüge nach dem Angestelltenversicherungs- 
gesetz T 30, 475 E 
Geldentwertung und soziale Gesetzgebung T 38,635 
Freiwillige Versicherung und Anwartschaftserhaltung in der An- 
gestelltenversicherung T 47,761 
Sind Markenkontrolleure Angeste!lte? Gr 7, 28 
f} Privates Versicherungswesen 
Privates Versicherungswesen 
*Sozialisierung des Versicherungswesens SR 5, 18 
Referentenführer. Sozialisierung des Versicherungsgewerbes SR 5, % 
„Volksfürsorge‘“ 
Unterstützt die „Volksfürsorge“! T 18, 242 
Versicherungsarten und Leistungen der Volksfürsorge T 37, 617 


g) Gewerbeinspektion 
Gewerbeinspektion 
Der Jahresbericht der preussischen Gewerbeaufsichtsbeamten und 
der Bergbehörden vom Jahre 1921 T 33, 541 
Eine „Deutsche Gesel!schaft für Gewerbehygiene‘“ T 40, 668 
Handelsaufsicht 
Ausbau der staatlichen Handelsaufsicht. Vortrag des Nürnberger 
Gewerbekommissars Johann Kupfer T 15, 191 


4675 


4689 


4685 


X. Soziale Hygiene, Soziale Fürsorge 


Kriegsbeschädigte (Lage und Fürsorge) 

Internationale Fürsorge für Kriegsverletzte T 10, 91 

*Das Kriegsbeschädigtenproblem T 14, 148 

Das Kriegerdenkmal der Siemens-Schuckert-Werke T 21, 313 
4750 Organisationen der Kriegsopfer 

»Das Kriegsbeschädigtenproblem T 14, 148 


D. Wirtschafts- und Arbeitsverhältnisse 


I. Allgemeine Wirtschafts- und Arbeitsverhältnisse 
im Inland 
4800 Wirtschaftsverhältnisse im Inland, Allgemeines 
Wie gross ist jetzt das deutsche Volkseinkommen? T 8, 72 
Deutsche Wirtschaftszahlen T 11, 100 ; 
®Am. Rande des Abgrundes T 16, 193 
Deutsche Wirtschaftszahlen ab August 1921 bis April 1922 T 26,417 
Die Industrialisierung Deutschlands im Wachsen T 40, 665 
Tabakverbrauch und Armut T 41/42, 680 
Die Kraftfahrzeuge im Deutschen Reich im Jahre 1922 T 48, 776 
°Zur wirtschaftlichen Lage im Jahre 1921 SR 2,7 
4805 Arbeitsverhältnisse im Inland, Allgemeines 
Tarifverträge in einzeinen Gewerben s. unter den betreffenden Gewerben 
Reichs-, Landes- und Ortstarife s. unter 4420— 4440 
Tarifverträge für Behördenangestellte s. unter B 141—B 165 
Arbeitszeitverlängerung oder verbesserte Technik? T 22, 330 
Die Industrialisierung Deutschlands im Wachsen T 40, 666 
Der Reallohn in Deutschland T 41/42, 632 
Lehn- und Gehaltsbewegungen im Inland, Allgemeines 
11,5 Millionen verloren gegangene Arbeitstage T 3, 31 
Lohnbewegungen, Streiks- und Aussperrungen im 
T 6/7, 65 
Streik der technischen Angestellten in Frankfurt a. M. T 26, 420; 
T 27, 428 > 
*Angestelltenstreik in Stettin I 1,1 
Tariftreue (betr. Angestelltenstreik in Stettin) 


II. Wirtschafts- und Arbeitsverhältnisse im Ausland 


4825 L Wirtschaftsverhältnisse in den einzelnen Ländern 
Die Teurung im Ausland T 40, 666 
Amerika. Die Verschwendung in der Industrie T 4, 41 
Amerikas Wirtschaftsentwicklung T 8, 73 
Amerika. Die wirtschaftliche Lage Amerikas T 16, 199 
Amerika. Die Vergeudung in der Industrie und die 
T 33, 540 
Amerika. Zurück zum Alkoholismus a!s Rettung vor dem Getreide- 
überfluss T 39, 648 
England. Die innere Kaufkraft der deutschen Mark T 5, 48 
England. Aus dem ausländischen Bergbau T 23/29, 454 
England. Der Bankrott der englischen Farbstoffindustrie T 33, 541 
Frankreich. Aus dem ausländischen Bergbau T 28/29, 454 
Oesterreich. Zur Valutakrise T 1,7 
Russland. Die Not in Russland T 11, 101 
en aß der gewerkschaftlichen Hilfsaktion für Russland 
es 
Russland. Der Ingenieur und Rüsslands Wiederaufbau T 31, 500 
Spanien. Aus dem ausländischen Bergbau T 28/29, 454 
a Die Wirtschaftskrise in der Tschechoslowakei 
31, 498 


4838 L Arbeitsverhältnisse in. den einzelnen Ländern 


(s. auch Sozialpolitik im Ausland unter 3860 und Auswanderung nach 
einzelnen Ländern unter 4460 


Löhne und Konkurrenzfähigkeit T 38, 635 
Belgien. Lolnherabsetzung im beigischen Bergbau T 14, 159 
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1:2, 


Löhne 


Dänemark. Abschaffung der Minimallöhne und der 
Lohnskala in Dänemark T 1,9 f 

*England. Der Existenzkampf der englischen Arbeitnehmer T 17, 218 

Oesterreich. Forderungen der deutschösterreichischen Bergarbeiter zu 
einer Reform des Berggesetzes T 18, 247 

Oesterreich. Die Gehaltsentwicklung bei den österreichischen In- 
dustrieangestellten T 19, 263 

"Oesterreich. Gehaltspolitik in Oesterreich T 20, 238 

Schweden. Tarifvertragskündigungen in der schwedischen Industrie 
143,9 

Tirol. Warnung vor Stellungen in Tirol und Vorarlberg T 23, 358 

4835 L Lohn- und Gehaltsbewegungen in den einzelnen Ländern 

Amerika. Der Streik der amerikanischen Bergarbeiter 'T 19, 272 

Amerika. Gründe des amerikanischen Bergarbeiterstreiks T 25, 396 

Amerika. Die Angriffe gegen das Streikrecht der amerikanischen 
Arbeiterschaft T 28/29, 450 { 

Amerika. Die Wirkungen des amerikanischen Bergarbeiterstreiks 
79327525 

Amerika. Eine interessante 
arbeiterstreik T 34, 571 

Amerika. Das Ende des amerikanischen Kohlenstreiks T 36, 694 

England. Streikkrise im englischen Bergbau T 39, 481 

"Oesterreich. Das gleitende Lohnsystem T 9, 77 

Tschechoslowakei. Der Abwehrkampf der tschechischen Bergleute 
T 14, 159 


Internationale Kohlenwirtschaft 

Die Kohlenproduktion der Welt T 14, 159 

Die Steinkohlenförderung der Weit im Jahre 1921 T 20, 293 

Die Kohlenproduktion der Welt im Jahre 1921 T 25, 395 

*Das Weltkohlenproblem und die Bergbauangestellten Gr 2,5 

Kohlenwirtschaft Gr 2,5 

Krise -überall! Gr 6, 23 

Amerika. Die Errichtung von nationalen Kohlenwirtschaftskörpern 
in Amerika T 39, 054 

Amerika. Die Leistungsfähigkeit des 
baues Gr 10, 38 

Belgien. Lohnherabsetzung im belgischen Bergbau T 14, 159 

England. Die englische Steinkohlenförderung T 23, 353 

England. Aus dem ausländischen Bergbau T 23/29, 454 

Europa. Europas Kohlenreserven T 2, 20 


gleitenden 


Skizze zun amerikanischen Berg- 


4840 L 


nordamerikanischen ° Berg- 


Frankreich. Die französische Kohlenförderung Gr 10, 33 | 
Tschechoslowakei. Die tschechos!owakische Kohlenindustrie T 17,220 | 


Einzelne Wirtschaitszweige in Deutschland 


(Wirtschafts- und Arbeitsverhältnisse bei Behörden und öffentlichen Betrieben s. 
unter H—K) 


lil. Bankgewerbe 
4850,10 Wirtschaftsverhältnisse im Bankgewerbe 
Die Grossbankbilanzen für 1921 T 30, 473 


*Hochkonjunktur — Geschäftsabschlüsse und Fusionen (Deutsche 
Bank) T 23, 346 


IV. Baugewerbe und Steinindustrie 


(s. auch Sozialisierung des Bau- und Wohnungswesens unter 3659 und Soziale 
Baubetriebe unter 3715) 


a) Baugewerbe, Allgemeines 
4990,5 Allgemeines 
Die Bewährung der industriellen Selbstverwaltung T 4, 41 | 
Das Unternehmertum wacht auf! (betr. Soziale Baubetriebe) } 
223 
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für Kleinwohnkäuser 
T 30, 479 
Bayrischer Bautechnikertag T 30, 430 
Die Reichshochbaunormung T 34, 569 
Materialkosten im Kleinwohnungsbau T 35, 586 
Baustoffwucher und Bauarbeiterlöhne T 39, 648 
"Organisatorische Verschiebungen im Arbeitgeberlager 
Die Preissteigerung am Baustoffmarkt B4,15 
4990,10 Wirtschaftsverhältnisse im Baugewerbe 
ea a Unternehmer den Verband sozialer Baubetriebe bekämpfen 
‚4 
Die Aussichten des Baugewerbes T 31, 502 
Die Folgen der Teurung auf dem Baumarkt 
Neuregelung des Verdingungswesens B 1,2 
4900,15 Arbeitsverhältnisse im Baugewerbe 
°Die Arbeitsbedingungen der” im Aussendienst beschäftigten An- 
gestellten T 9, 81 
Bautechniker, meidet Zuzug nach dem Saargebiet! T 14, 157 | 
Zur Frage der im Aussendienst beschäftigten Angestellten T 16, 202] 
Irreführung der Stellenlosen ° T 22, 334 
Das Deutsche Museum in München als Lohndrücker! T 26, 420 
Staatliche Beihilfen an Lehrlinge im Baugewerbe T 33, 547 
4909,20 Lohn- und Gehaltsbewegungen im Baugewerbe 
Streik der Bautechniker Sachsens! T 21,315; T 23, 359; T 24, 372 
Drohender Bautechnikerkampf in Bayern T 31, 493 
Der Bautechnikerkonflikt in Bayern ohne Kampf beigelegt! T 33, 542} 
4900,25 L Tarifverträge im Baugewerbe (Einzeltarife s. unter 4905,40) 
*10. Sitzung des Haupttarifamtes für technische Angestellte im 
Baugewerbe T 15, 184; 11. Sitzung T 18, 245 
®Die Tariflöhne der Bauarbeiter, Metallarbeiter und Buchdrucker 
in Deutschland im Juli 1914 und April/Mai 1922 T 22, 326 
*Entwicklung der Bautechnikergehälter in Bayern T 25, 389 


Die Gruppe IV der technischen Angestellten im Baugewerbe 
T 25, 400 


B3,9 


T 36, 692 





b) Hoch- und Tiefbau 
4995,5 Allgemeines i 
Bücherschau. Taschenkalender für den Tiefbau, XII. Jahrgang 
1922 von Regierungsbaumeister A. Märksch B 2,8 


4905,25 Arbeitsverhältnisse bei einzelnen Firmen 
Polensky & Zöllner. Empfehlenswerte Firma! T 19, 271 


4905,40 L Tarifverträge im Hoch- und Tiefbau 

*Aenderungen des Reichstarifvertrages im Tiefbaugewerbe Bi,1 

*Technikergehälter und Maurerlöhne im Hochbau zu Anfang des 
Jahres 1922 B2,5 

Die Zentralschlichtungskommission zur Eingrüppierungsfrage im 
Tiefbau T 22, 334 

Verschmelzung der Tarife für Hoch- und Tiefbau T 43, 704 

Baden. Tarif Hochbau für Juni T 28/29, 453; für September 
T 41/42, 685; für Oktober T 45, 750; für November T 47, 165 

Bayern. Tarif für Dezember 1921 B2,8; Einheitstarifvertrag 
B5 8; für März und April T 19, 270, für Mai T 25, 400; für 
Oktober T 44, 717; für November und Dezember T 48, 779 

Bergisch Land. Tarif ab 1. Dezember 1921 B1,3; für Februar 
und März T 16, 204; für September T 44, 717; für Oktober und 
November T 46,.750 

Berlin. Gehaltsentwicklung im Tarifgebiet Gross-Berlin ab 1. Ok- 
tober 1921 B3, 10 

Gross-Berlin. Tarif Tiefbau für Oktober 1921 bis Januar 1922 
B 3, 11; ab 1. Januar 1922 T 16, 204; Tarif Hochbau für 
Mai T 22,334; T 24,377; Tarif Tiefbau für Juli T 35, 586; Tarif 
Hochbau für August T 35,586; T 36, 602; für September T 39, 654; 
T 40, 670; Tiefbau für September T 41/42, 635; Hochbau für 
Oktober T 44, 717; Hochbau für November T 46, 750 

Brandenburg. Gehaltsregelung im Tarifgebiet Provinz Branden- 
burg für Januar und Februar B 2, 7; für Mai und Juni 


T 23, 359; für Mai T 24, 377; Tarif Tiefbau für November | 


T 47,765; Hochbau für Oktober T 47, 765 

Braunschweig. Neue Gehaltssätze für April und Mai .T 21, 315; 
Bautarife und Tarif Hochbau für August T 37,620; ‚für Sep- 
tember T 40, 670; für Oktober T 44, 717 

Bremen-Oldenburg. Tarif Tiefbau für Juni T 27,436; für Juli 
T 33,547; für November T 47, 765 

Cölner Gehaltsregelung für März T 17, 224; für Null F 33, 5475 
für September T 41/42, 685 

Düsseldorf, Stadt- und Landkreis. Neue Gehaltsfestsetzung im 
Hochbaugewerbe vom 15. Dezember 1921 B3,11; für Februar 
und März T 14,157; ab 1. April T 21, 314; für Juni T 27,436; 
T 28/29, 453; für Juli T 33, 547; für Oktober und November 
T 46, 750 

Essen, EL und Randgebiete. Tarif Tiefbau für Juli 
T 31, 503 

Frankfurt a. M. Gehaltserhöhung im Gebiet des Mitteldeutschen 
Arbeitgeberverbandes für März und April T 17,224; für Juli 
T 33,547; für August T 36, 602; für September T 40, 670; für 
Oktober T 44, 717; für November T 47, 765 

Gross-Hamburg, Lübeck und Cuxhaven. Tarif Hochbau für De- 
zember 1921, Januar und Februar 1922 B2,7; für Januar 
bis März B5, 19; für März T 16, 204; für April T 21,315; für 
Mai T 23, 359; für Juni T 27, 436; für Juli T 31,503; T 34,569; 
für August T 36, 602; T 38, 637; für Oktober T 44,717; für 
November T 47, 765 

Hamburg, Lübeck und Cuxhaven. Tarif Tiefbau Januar bis März 
B5,19; für März T 16, 205; für Mai T 25,400; für Juni 
T 27,436; für Juli T 33,547; für August T 36, 603; für Ok- 
tober T 44, 717; für November T 47, 765 

Hannover-Braunschweig. Tarif Tiefbau ab 1. Dezember 1921 
B2,8; für Januar und Februar T 15,185; Tarifgebiet ohne 
Mittellandkanal ab 1. Februar T 14, 153; Tarif Bezirk Han- 
nover für Mai T 23,360; für Juni und Juli T 32, 524; für Sep- 
tember T 40, 670; für Oktober T 44, 717; für November T 47, 7065 

Hannover-Braunschweig. Tarif Hochbau für Mai T 23, 359; für 
Juni und Juli T 32,524; für Juli T 30, 480; für August T 38, 637; 
für September T 40, 670; für Oktober T 47,765; für November 
T 47, 765 

Hessen. Gehälter im Tarifgebiet Hessen und Hessen-Nassau vom 
1. Januar bis 30. April B3,11; für Juni T 28/29, 453 

Mecklenburg. Gehaltserhöhung für beide Mecklenburg ab 1. No- 
vember 1921 B2,7; für Juni T 28/29, 453; T 40, 670; für 
Oktober T 43, 704 

Minden-Lippe. Tarif Hochbau für Juli T 28/29, 453; für August 
T 38,637; für September T 40, 670 

Mittellandkanal. Tarif Tiefbau ab 1. Oktober 1921 B2,8; für 
Mai T 23, 360; für September T 40, 670; für Oktober T 44, 717 

Oberschlesien. Tarif Hochbau für Juli T 32, 524; Tarif Tiefbau 
für August T 39, 654; Tarif Hochbau für September T 41/42, 685 


Osterland. Gehaltserhöhung für Januar B 4, 15; für Juli T 33, 547; 


für August T 35,586; für September T 45, 734; für Oktober 
T 45, 734 

Ostpreussen. Gehälter ab 15. Oktober 1921 B2,7; Tarif Tiefbau 
für Februar 1922 T 16,205; für Mai T 19, 270; Tarif Hochbau 
ab 15. August T 41/42, 685; für Oktober T 43, 704; Tarif 
Tiefbau für‘ November T 48, 779 

Pommern. Tarif Hochbau für April T 21,314; Tarif Baugewerbe 
für Juli T 31,503; für November und Dezember T 47. 765 

Rheinland-Westfalen. Tarif Hoch- und Tiefbau für Februar und 
März T 16, 204; Tarif Tiefbau für Mai T 23, 369; Tarif Hoch- 
bau für Juni T 28/29, 453; Tarif Hoch- und Tiefbau für Ok- 
tober und November T 46, 750 

Rheinprovinz (Köln). Tarif für Februar T 13,134; B5,20; Tarif 
Hochbau für März T 17,224; für August T 39, 637; für Ok- 
tober T 46, 750 
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Sachsen, Freistaat. Tarif für Januar B5,20; Tarif Hochbau für 
Juni T 28/29, 453; für August T 39, 654; Tarif Tiefbau für 
August T 39,654; Tarif Hoch- und Tiefbau für September 
T 44,717; für Oktober T 45, 734; Tarif Hoch- und. Tiefbau 
für November T 47, 765 

Sachsen, Provinz und Freistaat Anhalt. Tarif für Mai T 23, 359; 
Tarif. für- Juni und Juli T 28/29, 453; T 32, 524; für August 
T 37, 620; Tarif Tiefbau für September T 41/42, 635; Tarif Hoch- 
und Tiefbau für Oktober T 44, 717 

Schlesien. Tarif ab 1. September 1921 B1,2; Tarif Hochbau 
für Juni T 28/29, 453; für September T 44, 717; für November 
T.48, 779 

Schleswig-Holstein. Tarif Tiefbau für Dezember 1921 B1,3; für 
Januar 1922 B2,7; für April T 21,315; für April und Mai 
T 22,334; Tarif Hochbau für Juli T 31,503; Tiefbau für Juli 
T 33,547; Tief- und Hochbau für August T 38, 637; Hochbau 
für Oktober T 45, 734; Hoch- und Tiefbau für November 
T 47, 765 ER a 

Schneidemühl. Tarif Hochbau für Juli T 32,524; für August 
T 39, 654; für September T 41/42, 685; für Oktober T 45, 734; 
für November T 48, 779 

Siegerland. Tarif Tiefbau und Hochbau für Februar und März 
T 17, 224 

Thüringen. Tarif für Januar T 12,113; für Mai T 27,436; für 
August T 39, 654; für Oktober T 45, 734; für November ‚T 46, 750 

Unterweser-Emsgebiet. Tarif für Februar und März T 15, 185; 
für Mai T 27, 436 

Vorpommern. Tarif Hochbau für September T 40, 670 

Westdeutschland. Tarif Hochbau für Juli T 31, 503 

Württembergischer Landestarifvertrag B3,10; T 18,245; T 27, 436 


c) Architektur 


4910,25 N Arbeitsverhältnisse bei einzelnen Firmen 


Rückständiges Unternehmertum! (betr. Firma Wissmann & Brenn- 
schede) T 27, 435 


4910,30 Lohn- und Gehaltsbewegungen im Architekturgewerbe 


Studenten als Streikbrecher und Lohndrücker gesucht 17317502 


4910,40 L Tarifverträge im Architekturgewerbe 


Reichstarifvertrag für Privatarchitekten T 27, 436 

B.D.A. und Koalitionsfreiheit T 43, 703 

Der Reichstarif für das Architekturgewerbe T 43, 704 

Warum‘ will der B.D.A. keinen Tarifvertrag? T 46, 750 

Tariffeindlichkeit des B.D.A. T 47, 764 

B.D.A.-Bezirkstarife T 47, 764 

B.D.A.-Bezirkstarife für Oktober und November T 48, 779 

Der Architektentarif ab 1. Oktober 1921 für verbindlich erklärt 
B1,3 

7. Sitzung des Haupttarifamts für technische Angestellte bei Privat- 
architekten B4, 14 

Baden. Tarif Architektur für Juli T 31, 503 

Bayern. Tarif für Januar B 4, 16; für Mai und Juni T 23/29, 453; 
für Juli T 34, 569; für August T 37, 620 

Berlin. Architektentarif ab 1. Oktober bis 31. Dezember 1921 
B3,11; für Januar bis März 1922 B5,20; für April und Mai 
T 18,246; T 25,400; für Juli T 32,524; für August T 36, 603; 
für November T 48, 779 

Cöln a. Rh. Tarif Architektur für Mai und Juni T 31, 503; für 
Juli und August T 36, 603, T 38, 637; für September T 41/42. 685 

Düsseldorf. Tarif Architektur für Juli T 32, 524 

Frankfurt a. M. Architektentarif. für April und Mai T 27, 436; für 
August T 36, 603 

Hannover-Braunschweig. Tarif ab 1. Oktober 1921 T 12, 113; für 
Mai T 23,360; für Juli T 32,524, für August T 33,547; für 
September T 40, 670 

Hessen und Hessen-Nassau. Tarif für Januar bis März B5, 20; 
für Juli T 28/29, 453; für Oktober T 45, 734 

Königsberg. Architektentarif Landesbezirk Osten (Königsberg) 
ab 1. April T 30, 481 

Norden, Landesbezirk. Tarif für Dezember 1921 und Januar 1922 
B1,4; für Februar und März T. 16, 205; für April und Mai 
T 23,360; für Juli T 28/29, 453; für August T 35,586; für 
September T 39, 654; für September T 41/42, 685; für November 
T 48, 779 ' ER 

Osten, Landesbezirk. Tarif Architektur für August T 37, 620; für 
September T 38, 637 

Ostpreussen. Revision der Gehaltssätze ab 1. Februar der bei den 
ostpreussischen Privatarchitekten tätigen technischen Angestellten 
T 14, 158 

Rheinland. Gehaltsrevision für November 1921 bis Februar 1922 
im Tarifgebiet Rheinland links B3, 12 

Rheinland-Westfalen. Gehaltserhöhung_ für technische Angestellte 
bei Privatarchitekten für Januar bis März T 13, 134 

Sachsen, Freistaat. Tarifvertrag für August T 40, 670; für Sep- 
tember T 44,717; für November T 48, 779 

Sachsen-Anhalt, Landesbezirk. Tarif. für September T 44, 718 

Schlesien. Tarif für November T 48, 779 

Schleswig-Holstein T 48, 779 ; 

Thüringen. Architektentarif für Januar T..1%: 1137 Rir-Mai 
T 24, 3775 für Oktober T 45, 734 


d) Vermessungswesen und Kulturtechnik 


re 


4915,20 Arbeitsverhältnisse im Vermessungswesen und in der Kultur- 


technik 
Aufruf zur Solidarität! T 19, 261 
Die Firma R.Piper, Teterow i. Meckl. T 33, 547 


4915,40 Tarifverträge im Vermessungswesen und in der Kalturtechnik 


*Tarifbruch durch die selbständigen Landmesser in Preussen 
T 13,127 und Berichtigung T 15, 186 


Sr ma = >53 m 








5005,5 Allgemeines 


"Im Kampf gegen die selbständigen Landmesser in Preussen 


T 19, 270 - 

Die neuen Gehaltssätze für Vermessungstechniker in Preussen 
für Juni T 25 400 

Tariflose Zeit für die Privatvermessungstechniker in Preussen 
T 27, 436 


Die Verelendung der Vermessungstechniker T 47, 765 


Gehaltsforderung der Vermessungstechniker für November 1922 
T 48, 779 


Aus dem Tarifvertrag für Vermessungstechniker in Preussen B 4, 16 


€) Industrie der Steine und Erden 
4920,25 Arbeitsverhältnisse bei einzelnen Firmen 


Bei der Firma Stettiner Steinindustrie G. m. b. H. in Stettin 
T 20, 295 f ir 
5, 


Unternehmerwillkür 
4920,40 Tarifverträge in der Industrie der Steine und Erden 


Verbindlicherklärung des Tarifvertrages mit dem Verband Deutscher 
Werksteinbetriebe E.V., Werksteingruppe Gross-Berlin E.V. 
T 16, 205 


Tarifbewegung in der Granitindustrie des Odenwaldes T 18, 246 
Gehaltssätze der Steinindustrie Odenwald für August T 38, 637 


Granitindustrie des Fichtelgebirges. Gehälter für Juli und August 
T 44, 718 


Die Tarifverhandlungen in der Granitindustrie der sächsischen. 
Oberlausitz B 1,4 


Die neuen Gehälter der Berliner Steinmetztechniker B3, 12 
. Die Gehaltsbewegung in der Steinindustrie des Odenwaldes B 4, 16 


V. Bekleidungs- und Textilindustrie 

4955,5 Allgemeines aus der Faserstoffindustrie 

Die deutsche Textilhandelsbilanz SR 3,42 
4955,15 Wirtschaitsverhältnisse bei einzelnen Firmen 

Mechanische Weberei in Sorau (betr. Kapitalgewinne) T 8, 72 
4955,40 Tarifverträge in der Faserstoffindustrie 

Neuabschluss eines Tarifvertrages in der sächsischen Textilindustrie 

ab 1. Januar I 2,8; ab 1. April T 20, 296; für Juni T 30, 479; 


für Juli T 33,546; für August T 34, 568; für September 
T 41/42, 684 


Allgemeinverbindicherklärungen Berlin, Sachsen T 23, 359 
Tarif Textilindustrie Aachen T 36, 602 : 


VI. Chemische Industrie, Keramische und Glasindustrie, 
Oelindustrie 


a) Chemische Industrie 
4989,10 Wirtschaftsverhältnisse in der chemischen Industrie 
Verschacherung deutschen Besitzes durch die Industrie an das 
Ausland T 33, 539 
4980,20 Arbeitsverhältnisse in der Chemischen Industrie 


AfA-Fachgruppenkonferenz der chemischen Industrie Mitteldeutsch- 
lands. T 19, 270 
Beseitigung der Akkord- und Prämienarbeit in gefährlichen chemi- 
schen Betrieben T 36, 599 2 
4980,30 Lohn- und Gehaltsbewegungen in der chemischen Industrie 
Streik in der chemischen Industrie Dresdens T. 114222 
4980,40 L Tarifverträge in der chemischen Industrie 
Die kosmetische Industrie ist ein Teil der chemischen Industrie 
und unterliegt daher dem für die chemische Industrie abge- 
schlossenen Tarifvertrage RR 2,8 
Bayern. Tarif Chemische Industrie für August T 37, 619 
Berlin, Sektion Ia. Tarif Chemische Industrie für Januar/Fe- 
bruar ] 3, 12; für März/April T 15,184; für Mai T 20, 296; 
für August T 38,636; für September T 39, 653; für Oktober 
T 44, 717; für November T 47, 764 


Berlin, Seifenindustrie. Tarif für Oktober T 45, 733 
Brandenburg. Tarifvertrag Seifenindustrie ab 1. Juni T 32, 523 
Cöln a. Rhein. 


Tarif Chemie und Sprengstoffindustrie 
bruar T 12,113; für 


August T 38, 635 

Leipzig. Tarif für die chemische Industrie für März 743,133; 
Allgemeinverbindlicherklärung T 23,359; Tarif für Juni und 
Juli T 27,435; für August T 35,586; für Oktober T 45, 733; 
für November T 47, 764 

Mitteldeutschland. AfA-Fachgruppenkonferenz der chemischen In- 
dustrie T 19, 270 

Mitteldeutschland, Sektion Vb. Tarif für Dezember 1921 ] 113: 
für Dezember 1921 bis März 1922 T 12, 112; für April T 18, 244; 
für Mai und Juni T 23, 359; für Juli T 32,523; für August 
T 39, 653; für November T 46, 749 


München. Tarif Chemische Industrie für Juni T 27, 435; für Juli 
T 32, 523 


für Fe- 
Juni T 31,502; für Juli T 34, 568; für 


b) Keramische und Glasindustrie 
5000,49 Tarifverträge in der keramischen und Glasindustrie 
Bayern. Neues Gehaltsabkommen ab 1. Januar in der bayerischen 
orzellanindustrie I 1,3; ab 1. April T 14,156; Allgem£in- 
verbindlicherklärung T 23,359; Tarif für November T 48, 778 
Kahla, Porzellanfabrik -A.-G. Tarif für Juli T 31, 502; für August 
T 37, 619; für Oktober T 45,733; für November T 47, 764 


Allgemeinverbindlicherklärungen. Provinz Sachsen und Freistaat 
Thüringen T 18, 244 ; 


c) Oelindustrie 5 


Vor einer Vereinbarung der zwei Petroleumtrusts? T 33, 541 


VN. Graphisches Gewerbe und Papierindustrie 
5040,5 Allgemeines : 
"Die Not der deutschen Presse T 11, 100 
5040,10 Wirtschaftsverhältnisse 
Papierindustrie 
Weitere Erhöhung der Papierpreise T 41/42, 680 
Die Verteuerung des Druckpapiers ist jetzt 810 fach T 45, 730 


5040,40 Tarifverträge im graphischen Gewerbe und 
industrie 


"Die Tariflöhne der Bauarbeiter, 


in Deutschland im Juli 1914 und April/Mai 1922 T 22, 326 
Bayern. 


rischen Papier-, Pappen-, Zellstoff- und Holzstoffindustrie, 
für Januar I 1,3; für Februar und März I 4,16 


_—— VMI. Holzindustrie 
5060,5 Allgemeines 


Der Wahnsinn auf dem Holzmarkt B2,6 
5060,40 Tarifverträge in der Holzindustrie 
Gehaltsrevision in der Möbelindustrie Münchens T 12, 114 


- 


Allgemeinverbindlich erklärter Tarif in Döbeln und Rochlitz 
T 17,224 

Tarif Holzgewerbe Nürnberg für _ Juni T 28/29, 453; für Juli 
T 32, 524 


Tarif Holzindustrie Sachsen für Juli T.32, 524 
Holzindustrie im Wirtschaftsgebiet 
nuar/Februar B4,16; für Juli 


T 33,547; für Oktober T 45, 734 
IX. Lebensmittel- und Genussmittelindustrie 
5100,5 Allgemeines 


Zurück zum Alkoholismus als Rettung vor dem Getreideüberfluss 
T 39, 648 


5100,10 Wirtschaftsverhältnisse in der Lebensmittel- und Genussmittel- 
industrie 
Privates Zuckermonopol T 2, 19 
5100,25 Arbeitsverhältnisse bei einzelnen Firmen 
e Das Recht auf den Tarifvertrag (Gebr. Stollwerk) I 4,14 
5100,40 Tarifverträge in der Lebensmittel- und Genussmittelindustrie 


Berliner Brauereigewerbe. Gehaltserhöhung im Januar 11, 4; 
14, 16; Allgemeinverbindlicherklärungen 
Tarif für Juni T 27, 435 


Abschluss eines Tarifvertrages für die rübenverarbeitenden Zucker- 


fabriken in der Provinz Sachsen, Anhalt, Thüringen und Frei- 
staat Sachsen T 18, 244 


Neue Gehälter im Münchener Braugewerbe ab 1. April T 21, 314 


X. Metallindustrie 
a) Eisen- und Metallindustrie 
5130,10 Wirtschaftsverhältnisse in der Metallindustrie 


Ein Drittel der deutschen Lokomotivfabriken in einer Hand T 4, 41 
. Der Eisenwirtschaftsbund T 15, 178 


Pr 


Eisen- und Stahlpreis = den hundertfachen Vorkriegspreis! 
T 15, 179 Br 
*Die Förderung an Eisenerzen im Deutschen Reich im Jahre 1920 
% T 21, 312 
5130,15 Wirtschaftsverhältnisse bei einzelnen Firmen # 
Krupp-Essen. Sozialisierung und Arbeiteraktien T4 4 


_ Waggon- und Maschinenfabrik A.-G., vormals Busch, Bautzen 
(betr. Kapitalgewinne) T 8,72 
Harburger Eisen- und Broncewerke A.-G. 
(betr. Kapitalgewinne) T 8, 73 
*Ein Bluff der Firma Krupp T 9, 80 
5130,20 Arbeitsverhältnisse in der Metallindustrie 
Gefahren der Werkskonsumanstalten 1317,5,217. 
Reichskonferenz der Arbeitnehmer in den deutschen Karosserie- 
und Wagenbaubetrieben T 30, 478 j 
5130,25 Arbeitsverhältnisse bei einzelnen Firmen Br 
*Krupp-Essen. Sozialisierung und Arbeiteraktien T4,41 7% 
"Soziale Differenzierung (Krupp-Essen) T 11, 93 


Vorsicht bei der Firma M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichen- 
berg (Tschecho-Slowakei) T 14, 155 


Stinnesierung der Komnickwerke in Elbing T 15, 183 


Verband deutscher Dampfkessel- und Apparatebauanstalten. Immer 
noch Schwarze Listen T 16, 202 i 


Die Maschinenfabrik Podeus in Wismar T 19, 268 

— Das Kriegerdenkmal der. Siemens-Schuckert-Werke T 21, 313 
Non olet! (Zeiss-Werke) T 32, 521 
Ein schneller Erfolg (Firma Lanz-Werry in Zweibrücken) T 39, 651 


Die Südbayerische Elektrizitäts-G.m.b.H. Harter & Hertwig 
T 44, 717 x 


Vorsicht bei der „Hafa“ Maschinenbau Akt.-Ges., Düsseldorf 
T 46, 748 E ‘ It 
Die Firma Dinnendahl A.-G. in Essen  T 47, 763 
Ein alter Bekannter! (Firma Seyboth & Co., Zwickau) T 48, 778 
5130,30 “Lohn- und Gehaltsbewegungen in der Metallindustrie - 


Kampf der Angestellten der e'ektrotechnischen Industrie in Sachsen 
T 16, 202 


Be res agitur! (Kampf der Metallarbeiter in Süddeutschland) 
18, 237 


Technische Angestellte und Beamte! 
Metallindustrie) T 19, 257 


Die 17. Tagung des. Ausschusses des A.D.G.B. T 19, 268 


in Harburg a. Elbe 


(Aufruf zum Kampfe in der 


im graphischen Gewerbe und in der 


in der Papier- 
Metallarbeiter und Buchdrucker 


Verhandlungen mit dem Arbeitgeberverband der ee 
Tari 


Gross-Hamburg. Tarif für Ja- ; 
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a es gemacht werden! (Unterstützung der Metallarbeiter) 

20, 285 : 

Entschliessung des Bundestages zum Kampfe der süddeutschen 
Metallarbeiter T 21, 306 

Abschluss des süddeutschen Metallarbeiterstreiks T 22, 331 

Drohender Kampf in der Berliner Metallindustrie T 30, 475 

Der Kampf in der Berliner Metallindustrie T 31, 499 

Die bedrohliche Lage in der Berliner Metallindustrie T 36, 602 

Streik in der Metallindustrie Finsterwalde T 41/42, 683 


5130,40 L Tarifverträge in der Metallindustrie 


Allgemeinverbindlicherklärungen. Berlin, Altena, Rhein.-westf. In- 
ustriegebiet, Nürnberg-Fürth, Kreis Siegen T 17, 222 

"Die Tariflöhne der Bauarbeiter, Metallarbeiter und Buchdrucker 
in Deutschland im Juli 1914 und April/Mai 1922 T 22, 326 

Aachen. Tarif Metallindustrie für August T 36, 602; für Oktober 
T 45, 733 

Aue i. Erzgeb. Tarif Wäsche- und Metallindustrie für September 
T 43, 702; für Oktober T 45, 733; für November T 48, 778 

Bayern. Tarif Provinz-Metallindustrie für Juli T 33,546; für 
August T 37,619; für November T 48, 778 

Bergischer Bezirk. Tarif für August T 37, 619 

Berlin. Tarif Metallindustrie für Februar I 3, 10; für März 
T 13,133; für April T 18,243; für Mai T 21,388; für Juni 

L T 28/29, 452; für August T 35,586; für September T 38, 636; 

für Oktober T 43,702 und Berichtigung T 45, 734; für No- 
vember T 47, 764 

Berlin. Tarif Schlossereien und verwandte Gewerbe für Mai und 
Juni T 24, 377 

Gross-Berlin. Feinmechanik und Optik. März 
T.14, 156; für April T 20, 295 

Bielefeld. Gehälter für April T 20,296; für Mai T 24, 377; für 
November T 47, 764 

Braunschweig. Gehaltsregelung für März T 18, 244; für 

23, 359 

Cassel. Tarifvertrag Metallindustrie für Februar T 13,133; für 
Juli T 31,502; für August T 36, 602; für November T 47, 764 

Chemnitz. Tarif Metallindustrie für Januar/Februar I 3, 11; 
für März T 14, 156; für April/Mai T 19, 269; für Juli 
T 28/29, 452; für August T 34, 568; T 38, 636; für September 
T 40, 669; für Oktober T 45, 733; für November T 47, 764 

Coburgia! Tarifpolitik in der Coburger Metallindustrie T 16, 203 

Cöln. Tarif Metallindustrie für April T 20, 296; für Juli T 31, 502; 
für August T 38, 636; für September T 41/42, 684; für No- 
vember T 47, 764 

Crefeld. Tarif Metallindustrie für August T 38, 636 

Dresden, Kreishauptmannschaft. Tarif Metallindustrie für April 
und Mai T 22, 333; für Juni und Juli T 30, 479; T 31, 502; 
Urlaubsregelung T 31, 502; Tarif für August T 35, 586; für 
November T 48, 778 

Görlitz. Tarif Metallindustrie für Juli T 31, 502 

Gössnitz, S.-A. Tarif Metallindustrie für Juli T 33, 546 

Greiz. Tarif Metallindustrie für Juni T 25, 400 

‚Halle. Tarif Metallindustrie für Juli T 31, 502 

Hamburg. Tarif 'Eisenindustrie für Juni T 28/29, 452; für Juli 
T 31, 502, T 33, 546; für September T 39, 653; T 41/42, 684; 
für November T 47, 764 

Kaiserslautern. Tarif November-Dezember I 1, 3 

Leipzig. Tarif für die Metall- und Zentralheizungsindustrie für 
Dezember 1921 I 1, 2; für Februar u. März 1922 T 12, 112; 


Gehälter für 


Mai 


für April T 17, 222; für Juli T 30, 479; für September 
T 41/42, 683; für November T 48, 779 

Lübeck. Nachtrag zum Industrietarifvertrag vom 1. September 
IP, TET-3 


Mannheim. Tarif Elektro-Installationsfirmen für Juli T 34, 568; 
für Nevember T 47, 764 


Münster. Abschreckende Gehälter I 5, 19 
Oberschlesische Bergwerks- und Hüttenindustrie. Gehälter ab 
1. November 1921 Gr 2, 7; für Februar und März 1922 


T 15, 187; T 16, 203; für April T 21, 314; T 21, 316; für 
Juni und Juli T 30, 481; für September T 38, 636; T 39, 655; 
für Oktober T 44, 719; T 43,706; für November T 46, 751; 
T 48, 778 

Osnabrück. Gehaltssätze in der Metallindustrie ab 1. April 1922 
T 21, 313 r 

Polnisch-Oberschlesien. Gehaltsregelung in der Bergwerks- und 
Hüttenindustrie für Juni und Juli T 30, 481; für August. und 
September T 39, 655; für Oktober T 44, 719; für November 
T 46, 749 

Rheinland-Westfalen. Tarif Eisen- und Stahlindustrie für Ja- 
nuar bis März I 1, 2; I 5, 19; für April T 19, 269; für 
Mai T 21, 314; für Juli T 32, 522; T 33, 546; für August 
T 35, 586; T 40, 669; für September T 41/42, 684; für No- 
vember T 46, 749 

Remscheid. Tarif Metallindustrie für Juli T 31, 502; für September 
T 39, 653; für November T 46, 749 

Saargebiet. Tarif der weiterverarbeitenden Industrie für März/April 
T 18, 244; für Mai T 20, 296; für August T 37, 619; für 
November T 47, 764 

Sachsen (Vadel), Elektrotechnik. Tarif für März/April T 18, 244; 
für Mai/Juni T 25, 400; T 28/29, 452; für Juli T 31, 501; 
für Oktober T 45, 733 

Schwarzwald. Uhrenindustrie. Tarif für Dezember 1921 I 2-15 
für März und April T 16, 203; für Mai und Juni T 27, 435; 
für Juli T 31, 502; für Oktober T 45, 733: für November 
T 47, 764 

Seekreis, Tarii Metallindustrie für August T 37, 619; für No- 
vember T 47,764 
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Waldenburg. Tarif Metallindustrie für Juni T 27, 435; für Juli 
T 33, 546 


Zwickau, Kreishauptmannschaft. Tarif Metallindustrie für Fe- 
bruar I 4, 15; für April und Mai T 19, 269; für Juli 
T 30, 479; für August T 36, 602; für Oktober T 45, 733; für 
November T 46,749; T 48, 778 


b) Schiffbau 


5135,25 Arbeitsverhältnisse bei einzelnen Firmen 
*Die „Herren im Hause“ (Blohm & Voss) T 23, 345 
Schichau-Werft. Die Scharfmacher der Schichauwerft verurteilt 
T 28/29, 451 
Brutale Gewaltmenschen (betr. Danziger Werft) T 46, 749 


5135,30 Lohn- und Gehaltsbewegungen im Schiffbau 
*Die „Herren im Hause“ T 23, 345 
*Der Tarifkampf in den Seeschiffswerften T 16, 204; T 25, 388; 
T 28/29, 452; T 30, 479; T 31, 502; T 36, 602; T 40, 669; 
T 43, 703 
Streik der Angestellten auf der Danziger Werft T 45, 734; T 47,763 
5135,40 Tarifverträge im Schiffbau 
“Die „Herren im Hause“ T 23, 345 
Neue Gehälter für Januar/Februar bei den 
BI 


Seeschiffswerften 


c) Gesundheitsindustrie 


5140,40 L Tarifverträge in der Gesundheitsindustrie 

Dresden. Gehaltserhöhung ab 1. Januar 1922 I 3, 11; für März 
T 15, 183; für Mai T 22, 334; Allgemeinverbindlicherklärungen 
T 23, 359 

Gross-Berlin. Tarif Gesundheitsindustrie für April T 19, 269; für 
Mai T 22,333; T 23,359; für Juli T 32,522; für Oktober 
T 45, 733; für November T 47, 764 

Nordbayern. Tarif Zentralheizungsindustrie für März T 15, 183; 
für April T 20, 296; für Mai I 5, 20; für Juli T 27, 435; 
T 33, 546; für August T 38, 636 

Oberschlesien. Allgemeinverbindlicherklärung T 19, 269; Tarif Zen- 
tralheizung für Mai T 22, 334; für Juli T 30, 479 

Rheinland-Westfalen. Tarif Zentralheizungsindustrie ab 1. De- 
zember 1921 I 2, 7; für Februar und März T 13, 133; für 
Juli 'T 34, 568 

Südbayern.. Tarif Zentralheizungsindustrie für 
1.2725 1125 ,für Juli 7:32,5522; 
November T 48, 778 


d) Private Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke 


5145,20 Arbeitsverhältnisse in den privaten Gas-, Wasser- und Elek- 
trizitätswerken 


Eine Ohrfeige aus brüderlicher Hand T 17, 218 


5145,25 Arbeitsverhältnisse in einzelnen Werken 
Bei der Elektrizitäts-Gesellschaft Böttcher in Paditz T 33, 545 
5145,40 L_ Tarifverträge bei privaten Gas-, Wasser- und. Elektrizitäts- 
werkefi 
Bayern. Gehaltsregelung für die Angestellten der bayerischen 
Elektrizitätswerke T 18, 244 e 
Hamburgische Elektrizitätswerke und Elektrizitätswerk Unterelbe. 
Tarif für Juli T 33, 546; für Oktober T 45, 733; für No- 
vember T 48, 778 
Mitteldeutschland. Tarifvertrag mit dem Arbeitgeberverband der 
Elektrizitäts-, Gas- und Wasserwerke Mitteldeutschlands für Ja- 
nuar und Februar 13,12; für April -und Mai T 19, 269; für No- 
vember T 46, 749 
München. Tarif Münchener Elektrizitätswerke für August T 37, 619; 
für November T 46, 749; T 47, 764 
Sachsen. Tarifvertrag der sächsischen Elektrizitätswerke für März 
T 13, 133; für Juli T. 30, 479 


Xl. Deutsche Werke A.-G. 
5150,5 _ Allgemeines 
Entscheid über die Deutschen Werke T 9, 82 
5150,15 Arbeitsverhältnisse bei den Deutschen Werken 


Ist bei der Entschädigungssumme aus 86 B.R.G. eines bei 
den Deutschen Werken A.-G. angestellten Arbeitnehmers die 
Zeit mit einzurechnen, während welcher er in den früheren 
Heereswerkstätten tätig gewesen ist? RR 6, 24 


Februar/März 
für August T 38, 636; für 


All. Verkehrsunternehmungen 


5460,30 Lohn- und Gehaltsbewegungen 
Der Kampf der Schiffsingenieure und Seemaschinisten T 30, 476 
5460,40 Tarifverträge bei privaten Verkehrsunternehmungen 
Gehaltserhöhung für Angestellte bei Strassenbahnen im rheinisch- 
westfälischen Industriebezirk ab 1. Januar I 2, 8; ab. 1. März 
T 14, 156; für. Juli T 30, 479 
Tarif Verkehrsbetriebe Gross-Hamburg für August T 32, 523; 
für September T 39, 653; für November T 46, 749 


XII. Bergbau 


(s. auch Kohlenabkommen von Spa unter 1460, Internationale Kohlenwirtschaft 
unter 4840, Kohlenwirtschaft in Deutschland unter 3370) 
a) Bergbau, Allgemeines 
5500,5 Allgemeines 
Preisausschreiben —- Druckluftmesser T 22, 334 
"Gesetzentwurf über Ausgleichskassen im Bergbau Gr 3, 9 
Aus dem Sachverständigenausschuss für Bergbautechnik Gr 9, 35 
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5500,10 Allgemeine Wirtschaftsverhältnisse im Bergbau 


*Zum Ausbau der Kohlenwirtschaft T 4, 38 

Kohlenpreise — Lohnerhöhung T 14, 158 

Der Hauptausschuss des Preussischen Landtages zum Bergetat 
T 17, 225 

*Kohlenpreise, Kohlensteuer und Lohnhöhe T 23, 347 

Neue Kupfer- und Bleierzläger T 23, 360 

Kohlen- und Erzfunde und Erschliessungen T 23, 360 

*Die Nebenproduktengewinnung des Bergbaues und ihre wirt- 
schaftliche - Bedeutung T 30, 470 

Zur Umstellung der preussischen Staatswerke T 37, 616 

Für Stinnesierung der preussischen Staatsbergwerke T 33, 634 

Zusammenschlüsse der Ruhrbergwerke T 41/42, 685 

Die Wahrung der Beamtenrechte bei der Entstaatlichung der 
preussischen Bergwerke T 41/42, 686 

*Das Weltkohlenproblem und die Bergbauangesteliten Gr 2,5 

*Erhöhung der Leistung und Sicherheit im Bergbau Gr 5, 17 

*Die deutsche Kohlenproduktion im Jahre 1921 Gr 19, 37; im 
Januar und Februar 1922 T 13, 135; im März T.18, 240; 
im April T 19,: 267, T. 22, 330; im Mai, T 26, 421; im 
Juni T 30, 474; im Juli T 32, 519; im August T 39, 654 


5500,15 Allgemeine Arbeitsverhältnisse im Bergbau 


*Die Entsendung von Betriebsratsmitgliedern in den Aufsichtsrat 
von Bergwerken T 13, 128 

Die Verringerung des Lohnanteils am Kohlenpreis T 13, 129 

Zur Fahrsteigerfrage T 13, 135 

Kohlenpreise — Lohnerhöhung T 14, 158 

Wer ist Abteilungssteiger? T 15, 187 

*Die erste Bergbau-Beiratskonferenz des AfA-Bundes T 16, 195 

Wichtige Anträge zum preussischen Bergetat T 19, 271 

Sturmzeichen im Ruhrrevier T 20, 285 

Aus der Sicherheitskommission für den Oberbergamtsbezirk Bonn 
T 20, 296 

Die Zahl der Arbeiter und der technischen und kaufmännischen 
Angestellten im deutschen Bergbau T 21, 315 

Bücherschau. Meyer, W., Obersteiger: Winke und Anregungen 
über Ursache und Bekämpfung von Schlagwetter- und Kohlen- 
staubexplosionen T 21, 321 

*Die Ruhrbergarbeiter zur Lohn- und Ueberschichtenfrage‘ T 24, 373 

*Die technischen Grubenbeamten im Staatsbetrieb T 25, 390 

Grubensicherheitsamt — Grubensicherheitskommission T 25, 401 

Nachklänge zur Maifeier T 25, 402 

Gegen das heutige Einstellungs- und Beförderungssystem T 27, 435 

Ehemalige Offiziere als Bergieute T 28/29, 454 

Gegen das Prämiensystem T 31, 504 

*Die letzten Vorgänge im Ruhrbergbau T 32, 516 

*Der Internationale Bergarbeiterkongress T 33, 537 

Beiräte bei den Oberbergämtern T 34, 565 

Die Regelung der Lehrlingsausbildung in den Zechenwerkstätten 
T 34, 569 

Wegen der Beschäftigung früherer Offiziere im Bergbau T 34, 569 

Eine Eingabe wegen Prämienzahlung T 34, 570 

*Richtlinien zum Betriebsrätegesetz für den rhein.-westf. Steinkohlen- 
bergbau T 35, 576 Sn 

Bergmannslos T 35, 587 

*Der G.d.A. zur Frage der Einfahrer T 37, 613 

*Fünf Tote — ein Beweis! T 38, 633 

Angestellte im Bergbau, tut eure Pflicht! T 38, 637 

Wie die Grubenkontrolle der Bergbehörde nicht sein soll T 39, 652 

*Keine Gleichgültigkeit! T 40, 662 

"Die Arbeiterkontrolle im Bergbau T 40, 663 

‚Rückgang der Leistung? T 41/42, 680 

Der Herr Betriebsleiter als Agitator für den G.d.A. T 43, 702 

Achtung, Betriebsräte! T 44, 719 

Prämien im Bergbau T 46, 744 

Grubenrettungswesen T 46, 750 

Zum Unglück auf Zeche Helene und Amalie T 47, 765 

Statistisches (Löhne, Belegschaften im Bratnkohlenbergbau usw.) 
T 48, 780 

*Zu grosse Steigerreviere Gr 1,3 

Schadenersatzpflicht bei Unfall oder Gewerbekrankheit? Gr 2,8 

*Die Günstlingswirtschaft blüht Gr 3, 12 

Zur Entrechtung der Betriebsräte im Bergbau Gr 4,13 

Die Errichtung eines Grubensicherheitsamtes Gr 4, 16 

*Erhöhung der Leistung und Sicherheit im Bergbau Gr 5, 17 

*Eine Kundgebung der Vertrauensleute der freien Gewerkschaften 
des Ruhrbergbaues Gr 5, 18 

Das Kesseltreiben der Unternehmer gegen die Betriebsräte Gr 5, 20 

"Bekämpfung der Unfallgefahren im Bergbau Gr 6, 24 

Lehrkameradschaften Gr 7, 28 

Die Forderung nach Kameradschaftlichkeit gezenüber den Arbeitern 
Gr 10, 40 

Fahrsteigerwesen und grosse 'Steigerreviere Gr 10, 40 


5500,20 Arbeitszeit (Ueberschichten) 


*Der Reichsverkehrsminister fordert Ueberschichten im Steinkohlen- 
bergbau T 20, 286 

Zur Ueberschichtenfrage im Bergbau T 22, 335 

Zur Festlegung der Arbeitszeit im Bergbau T 22, 335 

*Die Ruhrbergarbeiter zur Lohn- und Ueberschichtenfrage T 24, 373 

*Zur Ueberschichtenfrage im Bergbau T 24, 374 

Die Arbeitszeit im Bergbau T 28/29, 455 

Zur Ueberschichtenfrage T 34, 570 

*Zentrale Verhandlungen über Lohnerhöhungen und Ueberschichten 
7-35, 577 r ee rt: 

Das Ueberarbeitsabkommen für den Aachener Steinkohlenbergbau 
T 40, 671 ee ET 

Der Allgemeine Deutsche Gewerkschaftsbund zur Ueberschichten- 
frage T 41/42, 686 


ww 


*Aus dem Mansfelder Kupferschiefer-Bergbau Gr 4, 13 
Arbeitszeitgesetz für den Bergbau Gr. 5, 19 
Das Ueberschichtenunwesen Gr 7, 28 


5500,30 Siedlungswesen der Bergarbeiter 


Der kleine Ausschuss zur Verteilung der Geider für Bergmanns- 
wohnungen T 13, 135 

Kleiner Ausschuss der Reichsarbeitsgemreinschaft für den Bergbau 
zur Verteilung und Gewährung von Beihilfen aus Reichs- 
mitteln zur Errichtung von Bergmannswohnungen T 17, 226 

*Die Siedlungstätigkeit im -mitteldeutschen Bergbau T 19, 264 

Bericht der ostelbischen Treuhandgesellschaft für Bergmannssiede- 
lungen T 21, 315 : 

Die Treuhandstele für Bergmannswohnungen im Ruhrrevier 
T:32,325 

Aus dem Reichskohlenrat T 36, 603 


Verteilung und Gewährung von Beihilfen aus Reichsmitteln zur | 


Errichtung von Bergmannswohnungen T 36,604 

Erhöhung der Abgabe für Bergmannssiedelungen T 39, 654 

Ein Bericht der Treuhandstelle Essen T 48, 780 

*Miets- und Erwerbspreis der neuen “Bergmannswohnungen im 
Ruhrbezirk Gr 4, 14 


Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau (betr. Bau von Bergarbeiter- | 


wohnungen) Gr 4, 15 


5500,40 Lohnverhandlungen im Bergbau (s. auch Tarifverträge. unter 5505,35; 


5510,35; 5515,35; 5520,35) 

Organisationszwang? T 9, 84 

Zentrale Lohnverhandlungen und Reichsverband der Bergbauange- 
stellten T 13, 134 

*Zentrale Lohnverhandlungen für den Kohlenbergbau T 17, 225 

Die Löhne der Bergarbeiter im preussischen Bergbau im 
IV. Quartal und im ganzen Jahre 1921 T 18,248; T 19, 272 

Die neuen Gehälter der Angestellten des oberbayerischen Kohlen- 
bergbaus T 19, 272 

Die Arbeiterverbände zur Lohnfrage im Bergbau T 19, 272 

*Das neue Abkommen im Kohlenbergbau T 25, 401 

Zentrale Lohnverhandlungen im Bergbau T 27, 437 

Zentrale Lohnverhandlungen T 30, 481 

*Die letzten Vorgänge im Ruhrbergbau T 32, 516 

*Zentrale Verhandlungen über Lohnerhöhungen und Ueberschichten 
T 35, 577 


Die Löhne der Bergarbeiter im preussischen Bergbau im 1. Quar- 


tal 1922 T 39, 650 
Neue Lohnforderungen im Kohlenbergbau T 39, 650 
Zentrale Lohnverhandiungen T 40, 671 
Das Ergebnis der zentralen Lohnverhandlungen T 43, 705 
Ablehnung der Lohnschiedssprüche im’ Bergbau T 44, 719 





Das Ergebnis der zentralen Lohnverhandlungen für November 


T 45, 735 
Forderung auf Umstellung der Lebensversicherung T 46, 750 


Uebersicht über die im 3. (Juartal 1921 im preussischen Bergbau 


verdienten Löhne Gr 2, 6 
Zentrale Lohnverhandlungen Gr 5,.19 
Vereinigte Untergruppenschiedsstel!e Sachsen-Anhalt Gr 5, 20 
Zentrale Lohnverhandiungen für den Kohlenbergbau Gr 8, 31 


b) Steinkohlenbergbau 


5505,5 Allgemeines 


Statistisches. Uebersicht über die Ergebnisse des Stein- und Braun- 


kohlenbergbaues in Preussen im II. und III. Vierteljahr 1921 


Gr 3, 11 
Der preussische Handelsminister im Ruhrgebiet Gr 5, 18 


5505,10 Wirtschaftsverhältnisse im Steinkohlenbergbau 


Zur Erneuerung des. Ruhrkohlensyndikatsvertrages T 15, 177; 
T 18, 246 

Die Kohlenförderung des Ruhrbeckens im Monat März 1922 
T 15, 179 

Die Kohlenförderung des Ruhrbeckens im Juni T 28/29, 456 

Die Steinkohlenproduktion der Welt im 1. Halbjahr 1922 T 39, 648 

Die Kohlenförderung des Ruhrbeckens im Monat Oktober T 44, 719 

Jahresbericht des Rheinisch-Westfälischen Kohlensyndikats T 45, 735 

Neues Kohlensyndikat Gr 10, 38 


5505,20 Arbeitsverhältnisse im Steinkohlenbergbau 


Zur Frage der Einführung elektrischer Grubenlampen T 14, 169 

”Der Reichsverkehrsminister fordert Ueberschichten im Steinkohlen- 
bergbau T 20, 286 

*Die Ruhrbergarbeiter zur ‘Lohn- und Ueberschichtenfrage T 24, 373 

Der Kampf des Mühlheimer Bergwerksvereins gegen die Betriebs- 
räte T 26,421 ] 

Schiedsgericht Niederschlesien _T 28/29, 455 

Zur Frage der Einschränkung von 'Unglücksfällen im Bergbau 
T 30, 481 

Das Ueberarbeitsabkommen für den Aachener Steinkohlenbergbau 
T 40, 671 - 

Das gesteigerte Machtbewusstsein des Zechenverbandes "T 45, 735 

„Soziale Schutzbestimmungen sind Mindestbestimmungen“ (betr. 
Gräflich-Schaffgotsche Verwaltung in Gleiwitz) Gr 4, 14 

Verlängerung der Rücktrittsfrist aus dem “Saarbergbau in preussi- 
sche Dienste Gr 4, 15 

Steinkohlenbergbau Saarrevier (betr. Berggewerbegerichte) Gr 4, 16 

Gelbe Bestrebungen auf Zeche Werne Gr 9, 36 


5505,30 Lohn- und Gehaltsbewegungen im Steinkohlenbergbau 


Sturmzeichen im Ruhrrevier T 20, 285 

Die Einigung im Ruhrrevier T 21, 316 

*Der G.d.A. gibt Streikbrecherparole aus T 23, 360 

Vor einem Streik im Ruhrbergbau? T 27, 433 
Nachklänge zum Angestelltenstreik im ‘Wurmrevier Gr 8, 31 






x 














5510,5 Allgemeines 


5515,20 Arbeitsverhältnisse 


Wehe RO RSaRSEN EZERF EIELTERETN NN AT R Te 


5505,35 Tarifverträge im Steinkohlenbergbau 
Aachen. Die neue Gehaltserhöhung im Aachener Steinkohlenrevier 
für April und Mai T 19, 272; für Juni T 28/29, 455; für 
August T 33, 548; für Oktober T 43, 705 


Ibbenbüren. Gehaltsabkommen für Ibbenbüren ab 1. Mai 
T 28/29, 456 : 
Niedersachsen. Die neuen Gehälter im niedersächsischen Stein- 


kohlenbergbau ab 20. April! T 19, 272; für Juni T 28/29, 455; 
für Juli T 33, 548; für Juli und August T- 37, 620; für 
September T 38, 638; für Oktober T 43, 705; für No- 


vember T 48, 781 

Oberschlesische Bergwerks- und Hüttenindustrie. Gehälter ab 
1. November 1921 Gr 2, 7; für Februar und März 1922 
BIST 10577203 Hits April 2174 21,°314:557R0721,%,316 x Tür 
Juni und Juli T 30, 481; für September T 383, 636, T 39, 655; 
für Oktober T 43, 706; T 44, 719; für November T 46, 751; 
T 48, 778 

Polnisch-Oberschlesien. Gehaltsregelung in der Bergwerks- und 

°  Hüttenindustrie für Juni und Juli T 30,481; für August und 

September T 39, 655; für Oktober T 44,719; für November 
T 46, 749 : 

Ruhrbergbau. Tarifverhandlungen im Ruhrrevier Gr 7, 27; Gr 8, 32; 
Schiedsspruch Gr 10, 39 

Ruhrbergbau. Schiedsspruch über die Angleichung der Gehälter 
der technischen und kaufmännischen Angestellten im Ruhr- 
bergbau T 19, 272 

Ruhrbergbau. Um die Erneuerung des Arbeiter-Manteltarifs für 
den Ruhrbergbau T 20, 295 

Ruhrbergbau. Das neue Gehaltsabkommen im Ruhrbergbau ab 
1. März T 14, 159; ab 29. April T 20, 296; ab 1. Mai 
T 27, 437; für Juni -und Juli T. 28/29, 456; ab 1. Juli 
T 30, 481; für August T 32, 525; T 33, 548; für September 
T 37, 620; für Oktober T 41/42, 686 
T 44, 719, für November T 46, 751; für Dezember T 48, 782 

Ruhrbergbau. Gehaltsregelung für die Zechenholzmeister bei Unter- 
nehmerfirmen im Ruhrbergbau ab März T 14, 160; ab 1. Mai 
T 21, 316; ab 1: Juli T 28/29, 455; für Oktober und No- 
vember T 46, 751 

Sachsen. Tarifverhandlungeh für 
bergbau Gr7, 27 

Sachsen. Tarifverhandlungen für März im sächsischen Stein- 
kohlenbergbau T 13, 135; T 14, 169; für April T 20, 297; 
für September T 38, 638; für Oktober T 41/42, 686 

Waldenburg. Die Tarifverhandiungen am 20. Februar Gr 10, 40; 
für März T 14, 160; für September T 38, 638; für Oktober 
T 43, 706 

Wurmbergbau. Tarifabschluss im Wurmbergbau Gr 7, 28; Gr 10, 39 

Zwickau. Tarifverhandlungen im Zwickauer Steinkohlenbergbau 
Gr 9,36; T 46.751 


den sächsischen Steinkohlen- 


c) Kalibergbau 


*Bevorstehende Vertrustung der Kaliindustrie T 12, 107 
se Kadbssehen vom 1. Oktober 1920 bis 1. Oktober 
rl, 
5510,10 Wirtschaftsverhältnisse im Kalibergbau 
*Hochkonjunktur — Geschäftsabschlüsse und Fusionen T 23, 346 
Zur Stillegung des Kaliwerks „Justus“ (Wittekind) und des 
Tochterwerks ‚Hildasglück‘“ Gr 6, 23 j 
"Produktion und Absatz deutscher Kalisalze im Jahre 1921 Gr 10, 37 
5510,20 Arbeitsverhältnisse im Kalibergbau 
r Kalischiedsgericht (betr. Regelung der 
Kaliabsatzbetei'igungen eutstehenden 
von Arbeitnehmern) T 13, 136 
Die Löhne der Bergarbeiter : im preussischen Bergbau im 
-IV, Quartal und im ganzen Jahre "1921 T 18,248; T 19, 272 
Schiedsgericht für Entschädigung von Arbeitnehmern bei Ueber- 
tragung von Kaliabsatzbeteiligungen T 24, 377 
Arbeitszeit und Arbeitsleistungen in der deutschen Kaliindustrie 
T 48, 775 
5510,35 Tarifverträge im Kalibergbau 
Gehaltsabkommen im Kalibergbau für November und Dezember 
1921 Gr 2, 7; Vorschläge Gr 6, 23; Gehaltsabkommen ab 
20. Februar Gr 8, 32; ab 1. März Gr 10, 39; für April und 
Mai T 17, 227, ab 1. Mai T 29, 297; für Juli T 30, 482; 
T 31, 504; für August T_33, 549; für September T 37, 621; 
T 39,-655; T 41/42, 68/; ab 1. Oktober T 43,706; für 
November T 44, 720; T 45, 736; für Dezember T- 47, 766 


d) Braunkohlenbergbau 


1921 


bei Uebertragung voh 
Entschädigungsansprüche 


- 5515,5 Allgemeines 
*Die Bedeutung der Braunkohle T 37, 612 


Br Statistisches. Uebersicht über die Ergebnisse des Stein- und Braun- 


GOngeOneTEhene: in Preussen im II. und III. Vierteljahr 1921 
23,1 
5515,10 Wirtschaftsverhältnisse im Braunkohlenbergbau 
Die Förderung im mitteldeutschen Braunkohlenbergbau im April 
1222,.331 
Statistisches T 35, 582 ; 
Die Erweiterung der Stinnesmacht im Braunkohlenbergbau T 39, 654 
Statistisches (Löhne, Belegschaften im Braunkohlenbergbau usw.) 
T 48, 780 S 
im Braunkohlenbergbau 
Die Stellung eines preussischen Bergrevierbeamten zum 1. Mai 
und 9. November T 12, 114 
Die Löhne der Bergarbeiter im preussischen Bergbau im 
- IV. Quartal und im. ganzen Jahre 1921 T 18,248; T 19, 272 


und Berichtigung , 


21 


Statistisches T 35, 582 
Richtlinien über die Befahrung der Werksanlagen durch die 
Betriebsräte im Braunkohlenbergbau T 39, 652 


5515,30 Lohn- und Gehaltsbewegungen im Braunkohlenbergbau 
"Die Bewegung der Bergarbeiter im Mitteldeutschen Braunkohlen- 
bergbau Gr 8, 30 \ 


5515,35 Tarifverträge im Braunkohlenbergbau 

Anhalt. Erhöhung des Wohnungsgeldes 
T 41/42, 686 

Bitterfeld. Neuregeiung des Wohnungsgeldzuschusses in der Unter- 
gruppe Bitterfeld‘ Gr 9, 36 

Cassel. Tarifabschluss Casseier Braunkohlenbezirk ab 1. No- 
vember 1921 Gr 1, 2; ab 1. März 1922 T 14, 160; für April 
und Mai T 19, 273; für Juni und Juli. T 28/29, 457; für 
Oktober und November T 45, 736; für November T 47, 766 

Cöln, Oktober-Gehaltsregelung im Cölnischen Braunkohlenbergbau 
T 44, 719; November-Regelung T 47, 766 

Mitteldeutschland. Die Tarifbewegung im mitteldeutschen Braun- 
kohlenbergbau im März T 12, 115; Einigung T 12, 115; 
Schiedsspruch im März T 14, 160; Gehaltserhöhung für April 
und Mai..T'"17, 227; für. Juli 'T. 28/29, 45 für August 
-T 32, 525; T 33, 549; für September T 35, 604; für Oktober 
und November T 44, 719; T 47, 766 

*Mitteldeutschland. Grundsätzliches zu den Tarifverhandlungen im 
mitteldeutschen Braunkohlenbergbau T 16, 205 
Mitteldeutschland. Erhöhung des Wohnungsgeldes 
deutschen Braunkohlenbergbau T 40, 671 
Niederlausitz. Tarifabschlüsse im Niederlausitzer und Forster 
Braunkohlenrevier Gr 6, 24; für Februar und März T 15, 188; 
für April und Mai T 18, 249; für Juni und Juli T 28/29, 456; 
für September T 38, 638; für Oktober T 45, 736; für No- 
vember T 46, 752 

Niederlausitz. Die letzten Niederlausitzer Tarifverhandlungen und 
der G.d.A. und Gedag T 28/29, 456 
Oberlausitz. Gehälter der technischen Angestellten im Ober- 
lausitzer Braunkohlenrevier für September bis -Dezember 1921 
Gr 2,.6; Tarifverhandlungen Gr 9, 35; für Februar und März 
1922 T .15,..188; für. April und Mai‘ T 20, 297; für’ Julg 
T 28/29, 457; für November T 48, 732 


im Anhalter Revier 


im mittel- 


Ostdeutschland. Tarifvertrag im ostdeutschen Braunkohlenrevier 
“Gr 9, 35; für Februar und März T 14, 161; für Mai 
T 20, 297; für Juni und Juli T 28/29, 456; für Oktober 
T 46, 752 ; 


Rheinland. Tarifverhandlungen im rheinischen Braunkohlenbergbäu 
für Februar Gr 7, 27; für März T 14, 161; Manteltarifvertrag: 
T 19, 273; Tarif für April und Mai T 19, 273 

Senftenberg. Die Tarifverhandlungen im. Senftenberger 
für Februar und März Gr 9, 36 


Revier 


= e) Erzbergbau 
5520,5 Allgemeines ] 
Preiserhöhung für Lahn- und Dillerze Gr 1,2 


5520,20 Arbeitsverhältnisse im Erzbergbau ; 
Die Löhne der Bergarbeiter im preussischen Bergbau im 
IV, Quartal und im ganzen Jahre 1921 T 18, 248; T 19, 272 

*Aus dem Mansfelder Kupferschiefer-Bergbau Gr 4, 13 


5520,30 Lohn- und Gehaltsbewegungen im Erzbergbau 
Streik der Angestellten der Siegerländer Gruben 
T 45, 733; T 46, 748; T 47, 759 
Beendigung des Streiks der Mansfelder Bergarbeiter Gr 10, 40 


5520,35 Tarifverträge im Erzbergbau 

Clausthal, Tarifvertrag für den Metallerzbergbau Clausthal T 34, 571 

Mansfelder Kupierschieferbergbau. Tarif ab 1. November 1921 
Gr 1, 2; für Februar. 1922 'T 14, 161; für’ April. T 23; 361; 
für Mai T 28/29, 457; für August T 37, 621; für September 
T 38, 639; für November T 47, 767 

Siegerländer Erzbergbau. Tarif ab 1. Dezember 1921 Gr 3, H; 
für Januar 1922 Gr 4, 15; für Mai T. 24, 377; für Juli 
T 34, 571; für November T 48, 778 


und Hütten 


XIV. Sozialversicherung, Wirtschafts- und 
Arbeitsverhältnisse 


Hinblick auf die Interessen 
4600—4680) 


a) Berufisgenossenschaften 
5605,15 Arbeitsverhältnisse bei den Berufsgenossenschaften 
Die Tagegelder der technischen Aufsichtsbeamten der Baugewerks- 
berufsgenossenschaften T 32, 531 2 
5605,20 Tarifverträge bei den Berufsgenossenschaften 
Der Tarif für die technischen Aufsichtsbeamten, der Baugewerks- 
berufsgenossenschaften T 12, 122 
Fachgruppe Berufsgenossenschaften T 39, 658 
Die Aufwandsentschädisung der technischen Aufsichtsbeamten der 
Bauberufsgenossenschaften T 40, 674 


(Sozialversicherung im der Versicherten s. unter 


b) Reichsversicherungsanstalt 
5620,5 Allgemeines 
Die „Selbstverwaltung“ der Reichsversicherungsanstalt für Ange- 
stellte T 16, 200 } 
5620,15 Arbeitsverhältnisse bei der Reichsversicherungsanstalt 


Wozu das Direktorium der Reichsversicherungsanstalt für Ange- 
stellte die Beiträge der Versicherten verwendet! T 18, 241 
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E. Gesetzliche Interessenvertretungen 
I. Wirtschaftliches Rätesystem 


Gesetzliche Interessenvertretungen, Allgemeines 

Wahlen zur Bremer Angestelltenkammer T 2, 20 
Architektenkammern T 3, 32 

*Zum Gesetzentwurf des B.D.A. über Architektenkammern B 2,5 


Ausbau des wirtschaftlichen Rätesystems (Arbeiterräte — Bezirks- 
wirtschaftsräte) 

Zur Wirtschaftsverfassung des Reiches T 2, 17 

*Was wird aus den Bezirkswirtschaftsräten? T 4, 37 


Der Betriebsrätegedanke im Auslande 
*Die Arbeiterkontrolle im Bergbau in 


T 40, 663 
Il. Betriebsräte S 
(Beamtenräte und Betriebsräte bei Behörden s. unter B 189—B 213) 


a) Allgemeines über Betriebsräte 


verschiedenen Ländern 


Betriebsräte, Allgemeines 

Bücherschau. Nörpel, Clemens: Aus der Betriebsrätepraxis, I. Teil, 
Berlin 1922 _T 25, 407 

Betriebsräte und Gewerkschaften (Referat auf dem 11. Gewerk- 


schaftskongress) T 26, 412 

Der Jahresbericht der preussischen Gewerbeaufsichtsbeamten und 
der Bergbehörden vom Jahre 1921 T 33, 541 

*Die Arbeiterkontrolle im Bergbau T 40, 663 

Stellung der Arbeitgeber zu den Betriebsräten 

Angriffe gegen die Gewerkschaften (Frankreich, England, Schweiz, 
Amerika, Italien) T 1,9 

Eine „Liga“ gegen die Betriebsräte T 2, 21 

Das Kesseltreiben der Unternehmer gegen die Betriebsräte Gr 5, 20 

Betriebsräte, seid vorsichtig! Gr 8, 32 


b) Betriebsrätegesetz 


Betriebsrätegesetzes bei Behörden s., 


Betriebsrätegesetz, Allgemeines 
(Praktische Anwendung s. unter den betr. Einzelfragen) 
Bücherschau. Weinhausen, Friedrich: Betriebsrätegesetz nebst Wahl- 
ordnung, Betriebsbilanzgesetz, Gesetz über Entsendung. von 
Betriebsratsmitgliedern in den Aufsichtsrat und den wichtigsten 
Ausführungsbestimmungen des Reichs und der Länder T 30, 487 
*Richtlinien zum Betriebsrätegesetz für den rhein.-westf. Stein- 
kohlenbergbau T 35, 576 


c) Rechte und Aufgaben der Betriebsräte 

Rechte und Aufgaben der Betriebsräte, Grundsätzliches 

Auch Betriebsratsmitglieder haben Anspruch auf Leistungszulage 
(Entscheid des Cölner Schlichtungsausschusses) T 25, 398 

Der Betriebsrat kann Anschläge auf Grund der 8$ 36 und 80 
des B.R.G. selbst vornehmen Gr 2,8 

*Eine Kundgebung der Vertrauensleute der freien Gewerkschaften 
des Ruhrbergbaues Gr 5, 19 

Tätigkeit während der Arbeitszeit 

Der Kampf des Mülheimer Bergwerksvereins gegen die Betriebs- 
räte T 26, 421 

Betriebsräte im Aufsichtsrat 

*Betriebsratsmitglieder und Aufsichtsrat T 6/7, 61 

Bankiers als Hüter der Staatsinteressen T 9, 84 

Betriebsräte im Aufsichtsrat T 12, 110 

Beiratstagung der Gewerkschaftlichen Betriebsrätezentrale 
A.D.G.B? und des AfA-Bundes T 12, 110 

*Die Entsendung von Betriebsratsmitgliedern in den Aufsichtsrat 
von Bergwerken T 13, 128 

*Die Wahlordnung zum Gesetz über die Entsendung von Be- 
triebsratsmitgliedern in den Aufsichtsrat T 17, 220 

*Entrechtung der Betriebsräte im Aufsichtsrat T 28/29, 447 

Ein glänzender Erfolg des Butab T 41/42, 682 

Zur Entrechtung der Betriebsräte im Bergbau Gr4, 13 

Betriebsräte im Aufsichtsrat Gr 7, 26 

Einfluss der Betriebsräte auf die Arbeits- und Lohnverhältnisse 

Heranziehung der Betriebsräte im Bergbau auf dem Gebiete der 
Unfallverhütung T 23, 355 

Stellungnahme zu Einstellungen und Entlassungen 

Arbeitsministerium gegen Betriebsrätegesetz? T 3, 31 

"Schutz der Betriebsvertretungsmitglieder gegen 
RR3,9; RRA4, 16 

’Zu $ 97 B.R.G.: Kündigung eines Betriebsratsmitgliedes RR 3, 11 

"Neues Kündigungsrecht (Fortsetzung) (Der Betriebsrat) RR 6, 21 

"Die Festsetzung der Höhe der Entschädigungssumme aus S 87 
Abs. 2 B.R.G. RR SS. 30 , 

Kosten der Betriebsräte 

Wichtige Entscheidung für Betriebsräte Gr 10, 38 


d) Wahlen 


unter B 189—B 213) 


des 


Entlassungen 


Wahlen 

Zur Wahl von Betriebs-, Arbeiter- und Angestelltenräten T 11, 99 

Bezirksbetriebsratswahl beim Oberpräsidium Berlin T 14, 154 

nes Ergebnis der Betriebsrätewahlen im Ruhrbergbau 
15, 181 

Das Ergebnis der Betriebsrätewahlen im Aachener Revier T 17, 227 

Das Gesamtergebnis der Betriebsrätewahlen im Ruhrrevier T 18, 242 

Gute Erfolge des AfA-Bundes bei Betriebsratswahlen T 40, 668 

Noch ein Sieg des AfA-Bundes T 41/42, 682 

Zur Neuwahl der Betriebsräte Gr 8, 29 





} 


a 


6010 


6055 


6060 


6110 


6159 


6200 


6250 


6255 


v1. 
6280 


6290 


6509 


6510 


6520 


6550 


6579 


6575 


Amtsdauer der Betriebsräte 

*Scheidet ein Bauführer, welcher Zur Leitung einer auswärtigen 
Siedlung entsandt wird, aus seinem bisherigen Betrieb aus, und 
verliert er dadurch seine Eigenschaft als Betriebsratsmitglied? 


RR 2,7 
*Schutz der  Betriebsvertretungsmitglieder gegen Entlassungen 
RR3,9; RR4, 16 


e) Organisation der Betriebsräte 
Freigewerkschaftliche Betriebsrätezentrale des A.D.G.B. und AfA- 


Bundes 
Zwei Welten (betr. Betriebsrätezeitung) T 4, 43 
Verantwortlichkeit T 8, 74 


Beiratstagung der Gewerkschaftlichen Betriebsrätezentrale des 
A.D.G.B. und des AfA-Bundes T 12, 110 

Bücherschau. In dem Maiheft der „Betriebsrätezeitung‘“ des 
A.D.G.B. und AfA-Bundes T 21, 321 


Schriften der Betriebsrätezentrale 
Die Kontrolle der Monopole. Aprilheft der „Betriebsrätezeitung” 


T 18, 255 
f) Ausbildung 
Ausbildung der Betriebsräte 


*Industriebeamtenschaft und gewerkschaftliche Wirtschaftsschulung 
BU 2,7 


Ill. Arbeitskammern für den Bergbau 


Arbeitskammern für den Bergbau 

Arbeitskammer für den Bergbau in Waldenburg T 28/29, 455 

Glänzender Sieg der freien Gewerkschaften in Niederschlesien /bei 
den Wahlen zur Arbeitskammer T 32, 521 

Gefahrenzone T 34, 566 

Aus der Arbeitskammer für den Ruhrbergbau T 43, 704 

Sitzung der Arbeiter- und Angestelltengruppe der Arbeitskammer 
für den Kohlenbergbau des Ruhrgebiets Gr 1,3 

Konferenz der Arbeitskammern Gr 4, 15 

Tätigkeitsbericht der Arbeitskammer für den Ruhrbergbau 


IV. Reichswirtschaftsrat 

(Bezirkswirtschaftsräte s. 5805) 
Reichswirtschaftsrat, Allgemeines 
"Reichseisenbahnrat T 44, 720 


V. Handelskammern 


Gr 6,23 


unter 


Handelskammern 

*Was wird aus den Bezirkswirtschaftsräten? T 4, 37 
Deutscher Industrie- und Handelstag 

Ein Vorstoss der Unternehmer gegen die Parität T 9, 83 


Landwirtschaftskammern, Handwerks- und Gewerbe- 
kammern 

Landwirtschaftskammern 

Ein Vorstoss der Unternehmer gegen die Parität T 9, 83 

Handwerks- und Gewerbekammertag 

Ein Vorstoss der Unternehmer gegen die Parität T 9, 83 


F. Soziale Bewegung 


I. Soziale Bewegung, Allgemeines 


Soziale Bewegung, Allgemeines 

Die sittliche Begründung der Gewerkschaften T 23, 353 

Aus den einzelnen Reichsarbeitsgemeinschaften - 

Aus der Reichsarbeitsgemeinschaft für den Bergbau T 13, 135 

Sitzung der Untergruppe Halle der Reichsarbeitsgemeinschaft für 
den Braunkohlenbergbau vom 14. November 1921 und 4. Ja- 
nuar 1922 Gr 3,11 

Braunkohlenuntergruppe Borna Gr 4, 15- 

Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau (betr. 
wohnungen) Gr 4, 15 

Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau Gr 6, 23 

Stellung der Arbeitnehmer zu der Arbeitsgemeinschaft 

Antrag auf dem Bundestage zur Zentralarbeitsgemeinschaft T 21, 311 

Referat ‚von Wissel auf dem 11. Gewerkschaftskongress über 
Arbeitsgemeinschaften und Wirtschaftsräte T 26, 413 


Il. Arbeitgeberbewegung 

Arbeitgeberbewegung, Allgemeines 
Rüstungen der Unternehmer T 19, 268 
Immer engerer Zusammenschluss der Arbeitgeber T 41/42, 682 
"Organisatorische Verschiebungen im Arbeitgeberlager B 3, 9 
Reichsverband der deutschen Industrie 
die Unternehmer den Verband sozialer Baubetriebe bekämpfen 

1,4 nr el 
*Die Eisenbahn-Aktiengesellschaft T 19, 258 
Der Reichsverband der deutschen Industrie und die Eisenbahnfrage 

T 24, 375 

Vereinigung der deutschen Arbeitgeberverbände 
Kapitalistische Meinungsfabrikation T 4, 42; T 5, 49; T 6/7, 65; 


Bau von Bergarbeiter- 


2 Fı 


9, 83 
Jagung der Arbeitgeberverbände T 11, 101 
Das Urteil der Arbeitgeberverbände über das Reichsarbeitsmini- 
sterium T 14, 154 
Die Vereinigung der deutschen Arbeitgeberverbände T 18, 242 
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6800 Arbeitgeberpolitik, Allgemeines 
r., 11,5 Millionen verlorengegangener Arbeitstage T 3, 31 
Organisationsfreundliche Unternehmer T 4, 42 
Kapitalistische Meinungsfabrikation T 4, 42; T 5, 49; T 6/7, 65; 
T 9, 83 f 
Pegasus im Joche T 13, 130 
Die Forderung des Tages (Kritik der „Bergwerkszeitung‘“) T 13, 130 
Mangels eigener Fähigkeiten — Schikane der Angestellten T 13, 132 
Massenangriff der Arbeitgeber in der ganzen Welt gegen den Acht- 
stundentag T 14, 154 
Systematische Hetzereien_T 15, 179 
Arbeitgeber und gelbe Organisationen T 16, 201 
Wie die „Deutsche Arbeitgeber-Zeitung“ eingeschätzt wird T 20, 294 
*Die „Herren im Hause“ T 23, 345 
Ein Arbeitgeberurteil über den Soziallohrı T 25, 396 
Zu dem Kapitel: Kampf gegen den AfA-Bund T 28/29, 454 
Die ethische Bedeutung des Klassenkampfes T 33, 542 
Schwarze Listen T 34, 566 
Auch eine Lohnpolitik T 34, 566 
Ersparnis an Produktionskosten T 36, 600 
| *Sein oder Nichtsein! T 38, 629 
Kapitalistische Doppelzüngigkeit T 38, 638 
| Bücherschau. Unternehmertaschenbuch T 43, 707 
| *Vor schweren Kämpfen T 43, 693 
Anerkennung der Gegner! T 44,715 
Die süddeutsche Gruppe des Gesamtverbandes deutscher Metall- 
industrieller T 44, 714 
Ein Zeichen der Zeit T 45, 731 
Anerkennung der Gewerkschaftsarbeit T 45, 731 
Deutsches Volkstum in Danzig T 46, 748 
Aus der „Deutschen Arbeitgeber-Zeitung‘“ T 46, 747 
Die Firma Dinnendahl A.-G. in Essen T 47, 763 
* Die lieben Herren Arbeitgeber T 48, 777 
| Uebertarifliche Bezahlung ist strafbar! T 48, 779 
*Sabotage der Tarifverträge I 2,5 
f Unternehmerwillkür I 5, 17 ; 
„6810 Wohlfahrtseinrichtungen der Unternehmer 
8 *Soziale Differenzierung T 11, 98 
Gefahren der Werkskonsumanstalten T 17, 217 
6815 Werkswohnungen 
 - *Werkswohnungen T 33, 534 
Eine wichtige Entscheidung für die Inhaber von Dienstwohnungen 
T 40, 670 
Wohnungsbauabgabe — Dienstwohnungen T 43, 704 
Keine Einstellung von Werkwohnungsinhabern T 46, 747 





lil. Arbeitnehmerbewegung 


(Beamtenbewegung s. unter J) 


a) Arbeitnehmerbewegung, Allgemeines 
7000 Arbeitnehmerbewegung, Allgemeines 
Die Arbeitnehmerbewegung in Deutschland (Aufbau und Mit- 
gliederzahlen) T 10, 90 
"Zusammenbruch der Gewerkschaften? T 36, 593 
Anerkennung der Gewerkschaftsarbeit T 45, 731 
Organisationsfragen 
Anerkennung der Gegner! T 44, 715 
Schutz der gewerkschaftlichen Arbeit T 48, 776 
Organisationszwang 
Organisationszwang? T 9, 84 ; 
Aus der Organisationsarbeit ‘der Aerzte T 13, 130 
“Begünstigung der Gewerkschaftsmitglieder auf Grund des Tarif- 
vertrages T 18, 241 
Das deutsche Reichsgericht gegen das „Closed-Shop“ T 48, 776 
Industrie- oder Berufsverband? 
Berufsverband oder Industrieverband? (Entschliessung des 11. Ge- 
werkschaftskongresses) T 26, 413 
Organisation der Hand- und Kopfarbeiter, Grundsätzliches 


Solidarität von Hand- und. Kopfarbeitern (Entschliessung des 
11. Gewerkschaftskongresses) T 26, 413 


b) Gewerkschaftsbewegung, Allgemeines 
(Stellung der Gewerkschaften zu bestimmten Einzelfragen s. unter den einzelnen 
Gewerkschaften. — Gewerkschaften und Kommunisten s. unter 1205. — Steuer- 
pflicht der Gewerkschaften s. unter 1800) 
7 7100 Stand der Gewerkschaftsbewegung in Deutschland 
“ Die Arbeitnehmerbewegung in Deutschland (Aufbau und Mit- 
gliederzahlen) T 10, 90 
"Zusammenbruch der Gewerkschaften? T 36, 593 
Internationale Gewerkschaftsbewegung T 45, 731 
7105 L Gewerkschaftsbewegung im Ausland 
(Internationaler Gewerkschaftsbund s. unter 7165) 
Internationale Gewerkschaftsbewegung T 45, 731 
England, Die Organisation der englischen Techniker T 1,9 
England. Beiträge in den englischen Gewerkschaften T 8, 74 
England. Das Gesetz gegen die englischen Gewerkschaften T 31, 499 
England. Der Kongress der Labour Party T 31, 499 
are Die: österreichischen Gewerkschaften im Jahre 1921 
‚54 
Schweden. Ein schwedisches Geschenk T 46, 747 


Angestelltenbewegung im Ausland j 

Die Schwierigkeiten der Angestelltenbewegung T 39, 651 
Gewerkschaften und Politik 

Die Gewerkschaften unter der Fuchtel der Parteien T 25, 396 


7010 


7020 


7025 


7030 


7106 


7110 





7120 Gewerkschaften und Klassenkampf 


Die ethische Bedeutung des Klassenkampfes T 33, 542 


Gewerkschaften und Maifeier 
Aufruf des A.D.G.B. und des 
T 14, 152 
*Zum ersten Mai T 17, 213 
Sturmzeichen im Ruhrrevier T 20, 285 
Antrag auf dem Bundestage zur Maifeier 
Christen und Maifeier T 21, 313 
Nachklänge zur Maifeier T 25, 402 


Gemeinsame Aktionen verschiedener Gewerkschaften 
Zur Teuerungsaktion der Gewerkschaften T 38, 634 


c) Freie Gewerkschaftsbewegung 
Freie Gewerkschaftsbewegung, Allgemeines 
Die Arbeitnehmerbewegung in Deutschland (Aufbau und Mit- 
gliederzahlen) T 10, 90 
Die sittliche Begründung der Gewerkschaften T 23, 353 
"Die Gewerkschaftsbank T 32, 513 
*Zusammenbruch der Gewerkschaften? T 36, 593 


Internationaler Gewerkschaftsbund, Amsterdam 

Die Hilfe des Internationalen Gewerkschaftsbundes (Amsterdam) 
für das hungernde Russland T 2, 21 

Stand der gewerkschaftlichen Hilfsaktion für Russland T 12, 110 

Internationaler Gewerkschaftskongress in Rom T 14, 154 

Zum 3. Internationalen Gewerkschaftskongress von Rom am 
20. April d. J. T 16, 200 

Die Gewerkschäftsinternationale in Genua T 16, 200 

’Der kleine Kläffer, genannt Verband deutscher Techniker (V.D.T.) 
T 17, 219 

*Internationaler Gewerkschaftskongress T 19, 259 

Verleumdung oder Unwissenheit? T 20, 294 

Kundgebung der Gewerkschaftsinternationale T 28/29, 449 

Internationale Gewerkschaftsbewegung T 45, 731 


Allgemeiner Deutscher Gewerkschaftsbund 
(A.D.G.B.) 


7200 Allgemeiner Deutscher Gewerkschaftsbund (A.D.G.B.) 

(Gemeinsame Aktionen mit dem AfA-Bund s. unter 7680) 

Deutscher Gewerkschaftskongress T 4, 42 

Weltwirtschaftlicher Wiederaufbau (Denkschrift des A.D.G.B.) 
T 18, 239 

Die 17. Tagung des Ausschusses des A.D.G.B. T 19, 268 

Tagesordnung des 11. Kongresses des A.D.G.B. T 24, 376 

"11. Gewerkschaftskongress des A.D.G.B. T 26, 411 

Entschliessung des 11. Gewerkschaftskongresses zur Ermordung 
des Reichsministers Dr. Rathenau T 26, 414 

Entschliessung des 11. Gewerkschaftskongresses betreffs der zehn 
Forderungen T 26, 412 

Aus dem Bericht des A.D.G.B. über das Jahr 1921 T 35, 583 

Der A.D.G.B. zur Ueberschichtenfrage T 41/42, 686 


Dem A.D.G.B. angeschlossene Zentralverbände: 


Bergarbeiter 

Ergebnis der Berggewerbegerichtswahl im Saargebiet T 13, 135 
Otto Hue + T 16, 201 

Der Bergarbeiterverband im Jahre 1921 T 23, 354 

*Die letzten Vorgänge im Ruhrbergbau T 32, 516 
Internationale der Bergarbeiter 

Aus der internationalen Bergarbeiterbewegung T 23, 354 


1125 


AfA-Bundes zur Maifeier 1922 


T 21, 310 


7130 


7160 


7165 


1315 


7320 


*Der Internationale Bergarbeiterkongress T 33, 537 
17340 Buchdrucker 

Finanzielle . Notmassnahmen T 37, 617 
7395 Glaser 

Eine vorbildliche Beitragsregelung .(Glaser-Verband) T 11, 101 
7410 Holzarbeiter 

Die Beitragsfrage im Holzarbeiterverband T 12, 110 

Der freigewerkschaftliche Holzarbeiterverband T 19, 268 
171465 Maschinisten und Heizer 

Gleitende Beiträge T 15, 180 

Reichskonferenz- der Maschinisten und Heizer G4, 16 
7470 Metallarbeiter _ 

Der Deutsche Metallarbeiterverband T 15, 180 

Die Fachkurse des Deutschen Metallarbeiterverbandes T 33, 544 
7475 Internationale der Metallarbeiter 


Die Eiserne Internationale T 15, 180 


Freie Angestelltenbewegung 


7605 L Freigewerkschaftliche Angestelltenbewegung im Ausland 

(s. auch Angestelltenbewegung im Ausland unter 7106) 

*Der Wiederaufbau Europas (Aufsatz von Roger Francq) T 2%0, 284 

Ein internationaler Techniker-Bund T 20, 294 

*Erste internationale Technikerkonferenz in Berlin am 15. No- 
vember 1922 T 45, 726 

Zur Lage der Angestellten in der Tschechoslowakei T 45, 731 

Neuordnung der freigewerkschaftlichen Angestelltenbewegung in 
Polnisch-Oberschlesien T 47, 762 


AfA-Bund 


AIA-Bund, Allgemeines 

Aufruf des AfA-Bundes zur Rathenau-Demonstration T 26, 410 
Zu dem Kapitel: Kampf gegen den AfA-Bund T 28/29, 454 
AfA-Bund und Pharmazeuten T 45, 732 


7630 







































































































































































24 


7636 


7640 


1645 


1650 


1655 


7680 


1685 


71715 


7745 








Bergbaubeirat des AfA-Vorstandes 

Bergbau-Reichstagung des AfA-Bundes T 14, 159 
*Die erste Bergbau-Beiratskonferenz des AfA-Bundes T 16, 195 
Konferenz der AfA-Vertrauensleute im Ruhrbergbau T 18, 249 
Zusammenarbeit im AfA-Bund Gr 2,8 
Fachgruppenausschüsse im Ruhrbezirk Gr 2,8 


Tagungen des AfA-Bundes 

Gesamtvorstandssitzung . des AfA-Bundes T 8, 74 

Protokoll vom 1. Gewerkschaftskongress des AfA-Bundes in Düssel- 
dorf am 2. und 3. Oktober 1921 T 20, 299 

Die 4. AfA-Bundesausschusssitzung T 48, 777 


Stellung des AfA-Bundes zur äusseren Politik 

Gegen die Aussaugung Deutschlands (betr. Besatzungskosten) 
T 12, 109 

Verdächtigungen und Verleumdungen der „Arbeitsgemeinschaft zur 
Hebung des Deutschtums“ T 12,114 


Parteipolitische Neutralität des AfA-Bundes 

Die Haltung des AfA-Bundes T 27,434 

Stellung des AfA-Bundes zur Wirtschafts- und Sozialpolitik 

*Der Kampf um die Ängestelltenversicherung T1,1 

Für beschleunigte Steuereinziehung T 2, 18 

Zur Erfassung der Sachwerte T 2, 18 

*Vor der Entscheidung T 3, 25 

*In zwölfter Stunde (Vorschläge der Gewerkschaften zur Wirt- 
schafts-, Finanz- und Währungspolitik) T 35, 574 

Zur .Teuerungsaktion der Gewerkschaften T 38, 634 

Der AfA-Bund zur Lage T 44,712 

Gemeinsame Aktionen des AfA-Bundes mit dem A.D.G.B. 

*Der Verlauf des Eisenbahnbeamtenstreiks T 6/7, 56 

Gegen die Aussaugung Deutschlands (betr. Besatzungskosten) 
T 12, 109 

Aufruf des A.D.G.B. und des AfA-Bundes zur Maifeier 1922 
T 14, 152 

Antrag auf Erhöhung der Erwerbslosenunterstützung T 17, 217 

Forderungen zur Verteidigung der Republik und der Grundrechte 
der Arbeitnehmerschaft T 25, 411 


Aus dem zweiten Aufruf des A.D.G.B., des AfA-Bundes und der 


Arbeiterparteien an das republikanische- Volk T 27, 434 

*In zwölfter Stunde (Vorschläge der Gewerkschaften zur Wirt- 
schafts-, Finanz- und Währungspolitik) T 35, 574 

Gegen die kommunistischen Zersplitterungsversuche T 35, 600 

Stellung des AfA-Bundes zum Deutschen Beamtenbund 

*Die Einheitsfront der Beamten gesprengt! T 3, 27 

"Die gewerkschaftliche Beamtenzentrale. Gärung und Klärung 
in der Beamtenbewegung T 12, 105 


Dem AfA-Bund angeschlossene Verbände: 
Deutscher Polierbund 
Der 10. Bundestag des Deutschen Polierbundes T 17, 219 
Zentralverband der Angestellten 


25 Jahre Zentralverband der Angestellten T 25, 397 
Neue Verbandsbeiträge T 30, 476 
Kaufmännisch rechnende Angestellte T 34, 567 


Bund der technischen Angestellten und Beamten 


7800 


7805 


7810 





(Butab) 


Bund der technischen Angestellten und Beamten, Allgemeines 

Ein Schreiben der Ortsverwaltung Neuwied T 16, 201 

Zu dem Kapitel: Kampf gegen den AfA-Bund T 28/29, 454 

Dem Andenken eines Getreuen T 38, 637 

*Sein oder Nichtsein! T 38, 629 

Ein Jubilar des Bundes T 39, 659 

*Erinnerungen und Vergleiche T 45, 725 

Ein Aufruf des Bundesvorstandes! Auf zum Kampf um die Er- 
höhung des Reallohnes! T 48, 773 


Programm und Satzung des Bundes 

Die wichtigsten Satzungsänderungen T 22, 340 

Die neue Satzung unseres Bundes (liegt der Nr. 24 der „D.T.Z.“ 
bei) T 24, 371 


Organisations- und Verwaltungswesen des Bundes 

*Eine Frage und unsere Antwort T 2 (Beilage) 

Aufhebung der Telegrammadresse der Gaugeschäftsstel!e Rhein- 
land-Westfalen T 2, 22 

Warnung vor einem Schwindler T 2, 23 

Ausschluss von Mitgliedern T 3, 33; T 30, 487; T 35, 591; 
T 41/42, 691; T 47, 771 
Personalien T 4, 43; T 24, 382; T 37, 627 

"Die Leistungen des Bundes im Jahre 1921 T 8,69 

Wer weiss den jetzigen Aufenthalt nachstehender Kollegen? T 9, 86; 
T 13,142; T 38, 644 

Unser Archiv T 17, 235 

*Der Geschäftsbericht des Bundesvorstandes auf dem Bundestage 
T 21, 303 5 

"Fragen der Bundesverfassung auf dem Bundestage T 21, 309 

"Haushalt und Verwaltung des Bundes auf dem Bundestage 
721,311 

Die Abteilungen der Hauptverwaltung T 24, 382 

Zeichnungsvollmacht T 24, 382 

Gau Bayern T 24, 382 

An die Mitglieder in Gross-Berlin! T 25, 407 

Verlorenes Mitgliedsbuch T 27, 442 

Irrtümliche Heranziehung zur Körperschaftssteuer T 33, 555 





Ein Urteil T 36, 607 
Gau Mitteldeutschland T 38, 643 
Aufbau oder Abbau? T 39, 659 


7815 Beitrags- und Rechnungswesen des Bundes 


*Eine Frage und unsere Antwort T 2 (Beilage) 

Schon wieder neue Beitragsklassen? T3,32 

Die neuen Beitrags- und Unterstützungssätze T 3, 33 

Ein - törichter Fabrikant T 3, 33 

In 25 Tagen 600 Mark an Strafporto T 4, 43 

Ein Prüfstein T 5, 49 

Eine vorbildliche Beitragsregelung (Glaserverband) T 11, 101 

Die Beitragsfrage im Holzarbeiterverband T 12, 110 

Beiträge zum Kampftonds des Bundes T 12, 122; T 15, 191; 
T 21, 320; "TE 25,._406; 128/29, 465511730, 487, 5703275377 
T 38, 643; T 41/42, 691; T_ 44, 723 

*Die Tagung unseres Bundesausschusses T 13, 126 

Soziale Beitragsregelung! T 14, 147 

Keine Beitragserhöhung! T 14, 166 

Neue Beitrags- und Unterstützungssätze T 14, 166 und Berichtigung 
417,239 

Wie muss der Bundesbeitrag_ gestaffelt werden? T 15, 199 

Die neuen Beitragsstaffeln T 15, 190 

30000 Mark Monatsbeitrag? T 16, 200 

Die neuen Beitragsmarken T 16, 211 

Die Kampfkraft unseres Bundes. Beiträge -zum 1. Mai T 17, 213 

Die neuen Beitragssätze T 17, 235 

*Einheitsbeitrag oder gestaffelter Beitrag? T 18, 238 

Vierzig opferfreudige Bergbauangestellte T 19, 272 

Aus einem interessanten Briefe T 20, 299 

*Der Geschäftsbericht des Bundesvorstandes auf dem Bundestage 
T-21,.303 

Der dritte ordentliche Bundestag (betr. Beitrag) T 22, 327 

Die wichtigsten Satzungsänderungen T 22, 340 

Der G.d.A.: in Nöten (Gegenüberstellung der Leistungen von 
Butab und G.d.A.) T 23, 355 

Stimmen aus der Mitgliedschaft T 23, 366 

Neue Beitragsmarken und Formulare T 23, 356 

Der 3. ordentliche Bundestag beschloss Vollbeitrag 60 Mark 
T 25, 387 

Monatliches Abrechnungsverfahren T 25, 406 

Mitglieder und Vertrauensmänner (Ungültigkeit niedrigerer Beitrags- 
marken) T 26, 409 

Ungültigkeit der alten Beitragssätze T 26, 422 

G.d.A.-Sorgen T 27, 434 

Die Piraten in den Gewerkschaften T 27, 442 

Augsburg zur Beitragsfrage T 28/29, 465 

Welches ist die leistungsfähigste Organisation? T 30, 476 

Solidarität T 30, 478 - 

Konten für Geldsendungen an den Bund T 30, 487 

*Geldentwertung und Bundesbeitrag T 31, 489 

Beitragsregelung ab 1. September d. J. T 31,510 

„Wohin steuern wir?“ T 32, 531 ä 

*Das Gebot der Stunde T 33, 534 

Die Ortsverwaltung /Dresden T 34, 572 

Ausserordentliche Beiträge für den Monat September 1922 T 34, 572 

Beitragssätze anderer Organisationen T 35, 583 

Eine Richtigstellung (Gegenüberstellung der Leistungen des V.d.T. 
und des Bundes) T 35, 584 

Gehalt und Beitrag T 35, 591 

Betrifft alle Ortsverwaltungen T 35, 592 

Die Generalversammlung der Ortsverwaltung Berlin T 36, 607 

Schwarze Liste T 36, 607; T 37, 628 

Zur Beitragsfrage T 37, 627 - 

Ungültigkeit der alten Beitragssätze T 37, 627 » 

Die Nachteile unrichtiger Beitragszahlung T 37, 627 

Neue Beiträge für Oktober T 37, 627 

Anpassung der Organisationsbeiträge an die Geldentwertung 
738,635 

Warum 200 Mark im Oktober? T 33, 643 

Bundesausschuss T 39, 660 \ 

Ein schönes Beispiel der Solidarität T 39, 660 * 

Eine Stimme aus der Mitgliedschaft T 39, 660 

Beiträge anderer Organisationen T 40, 668 

Der Oktoberbeitrag viel zu niedrig! T 40, 674 

Eine weitere Entschliessung zur Beitragsfrage T 40, 675 

Einstimmig angenommen (Entschliessung zur Beitragsfrage) 
T 40, 675 

Der Novemberbeitrag T 41/42, 677 

350 Mark Monatsbeitrag für November T 41/42, 691 

Ungültigkeit der alten Beitragssätze T 41/42, 691 

Neue Beiträge für November 1922 T 41/42, 691 

Beitragssätze anderer Organisationen T 43, 702 

Wer hat Anspruch auf den Minderbeitrag? T 43, 707 

Was ist der Bund den Katastertechnikern wert? T 44, 721 

Die Ortsverwaltung Cassel zur Beitragsfrage T 44, 723 

Ungültigkeit alter Beitragssätze T 45, 739 

Berechnung und Begründung des Dezemberbeitrages T 45, 739 

Neue Beiträge für Dezember 1922 T 45, 739 

Die Beiträge in den Angestellten- und Arbeiterverbänden T 46, 747 

An die Beitragsscheuen! T 46, 755 

Achtung! Kassierer! T 47,771 

Nochmals der Dezemberbeitrag! T 47, 771 

Bundesbeitrag und Geldentwertung T 47, 771 

Der Januarbeitrag T 48, 773 

Ungültige ältere Beitragssätze T 48, 787 

Novemberbeitrag = 1/, Vorkriegsbeitrag T 48, 737 

Neue Beiträge für Januar 1923 T 48, 737 

Eine Verbilligung des Bundesbeitrages St 4, 10 
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Unterstützungswesen “des Bundes 

Achtung! Darlehnsschuldnert T 2, 23; T 283/29, 465; T 40, 675 

*Eine Frage und unsere Antwort T 2 (Beilage) 

Die neuen Beitrags- und Unterstützungssätze T 3, 33 

*Die Leistungen des Bundes im Jahre 1921 T 8,69 

Unterstützung von Gewerbelehrern 'T 12, 123 

Verdoppelung des Sterbegeldes- für die Bundesmitglieder im Be- 
amtenverhältnis T 14, 163 

Neue Beitrags- und Unterstützungssätze T 14, 166 und Berichti- 
gung T 17, 235 

„Wir bauen! Andere reden!“ (Flugblatt des G.d.A.) T 18, 243 

Die wichtigsten Satzungsänderungen T 22, 340 

Solidaritätsunterstützung T 27, 442 

Zuschuss zur Stellenlosenunterstützung T 43, 707; T 44, 723 

Weihnachtsspende T 45, 739 

Bei Berechnung der Solidaritätsunterstützung T 46, 755 

Durch den Beschluss des Bundesvorstandes über die Solidaritäts- 
unterstützung - T 47, 771 

Zuschuss zur Stelienlosenunterstützung T 47, 771 

Verdoppelung des Sterbegeldes für die Bundesmitglieder im Be- 
amtenverhältnis tB4, 21 


Rechtsschutz des Bundes 
*Die Leistungen des Bundes im Jahre 1921 


Stellenvermittlung und Auskunftei des Bundes 

Nebenstelle für Stellenvermittlung in Königsberg i. Pr. 

Stellenvermittlung „Hollandia“ T 18, 255 

Stellennachweis des Bundes im Monat April T 20, 293; im Mai 
1 293755 1m Jul Tr 80,473; im Juli „77 32,7518 

Auskunffei T 28/29, 465 

An der sozialpolitischen Arbeit des Bundes T 35, 582 

Freie Stellen im Bergbau! T 38, 638 


Industriebeamten-Sparbank ; 

Aenderung der Sparkassenordnung der Industriebeamten-Sparbanl 
TE ; 

Einzahlungen für die Industriebeamten-Sparbank T 9, 86 

Zehnte ordentliche Generalversammlung der Industriebeamten-Spar- 
bank T 9, 86 

Unsere Sparbank im Jahre 1921 T 18, 255 

*Zehn Jahre Industriebeamten-Sparbank T 25, 394 

Die Industriebeamten-Sparbank T 25, 407 

Die Rechnungslegung im D.H.V. T 23/29, 450 

Aenderung der Sparkassenördnung T 41/42, 691; T 48, 787 


Erholungsheim des Bundes 

Erholungsheim Sondershausen T 1, 10; T 18, 255; T 24, 382; 
220,5, 2222 7 28/29,°4655. 27231051057 35, 59157 T° 40, 0671; 
T 44, 723 | 

*Ein neues Erholungsheim für unsere Mitglieder T 6/7, 66 


Krankenkasse 

Die Barmer Krankenkasse (Ersatzkasse des Bundes) T 12, 
T 23, 365. T 27, 442 

Die Gross-Berliner Mitgliedschaft (betr. 
der Barmer Krankenkasse) T 12, 123 

Pensions- und Witwenkasse 

Rechenschaftsbericht und Bilanz der Pensions- und Witwenkasse 
des Bundes der technischen Angestellten und Beamten für das 
Jahr 1921 T 23, 367 

Industriebamten-Verlag 


Der Buchhandel unseres Industriebeamten-Verlages G. m. b. H. 
T 39, 660 
Das Techniker-Taschenbuch T 44, 723 


Deutsche Techniker-Zeitung, Bundespost 
Versammlungskalender der „D.T.Z.“ T 2, 22 


T 8, 69 


17,235 


122; 


Mitgliederversammlung 


HBundesnostässte 37273225102.9, 5853, 71522191557 ,19,2::278 
T 38 643; T 41/42, 691 
Ein Inhaltsverzeichnis der „D.T.Z.“ T 15, 191 


Unser Archiv T 17, 235 

Der Bezugspreis der „D.T.Z.“ (Bekanntmachung) T 21, 321 

"Auch die „D.T.Z.“ leidet unter der Teurung (Papierpreise) 
T 23, 349 

Ein offener Brief aus München T 35, 591 


Veränderung der Erscheinungstermine der „D.T..Z.‘“ T 38, 643 
Vertrauensmänner! St 3,8 

Flugblätter des Bundes 

*Wie die Unternehmer den Verband sozialer Baubetriebe be- 


kämpfen T1,4 
Zwei neue Flugblätter St 2,6 


Schriftensammlung des Bundes 
Zur Sozialisierung der Reichseisenbahnen T 2, 22 


Arbeitsberichte des Vorstandes und der Gaue 


*Der Geschäftsbericht des Bundesvorstandes auf dem Bundestage 
T 21, 303 | 


Vorstand des Bundes 

Der Bundesvorstand des B.t.A.B. besteht aus folgenden 
gliedern T 3, 34 

Ausschüsse des Bundesvorstandes T 3, 34 

Die Wahlen auf dem Bundestag “(ehrenamtliche und besoldete 
‘Vorstandsmitglieder) T 21, 312 

Die Zusammensetzung des Bundesvorstandes des B.t.A.B. T 24, 382 

Vorstand T 27, 442 : 

Vergleich (in der Klage des Bundesvorsitzenden gegen Werkmeister 

Heinrich Effelsberg) T 34, 567 
Bundesvorstand T 38, 643 
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Bundasausschuss 
Dem Bundesausschuss des B.t.A.B. gehören an: T 3, 34; 
T 24, 382 


*Die Tagung unseres Bundesausschusses T 13, 126 

*Bericht des Bundesausschusses auf dem Bundestage T 21, 304 

Dem Bundestage voraus ging eine Bundesausschusssitzung T 21, 320 

Bundesausschuss (Beschwerdestelle) T 27, 442; T 31, 510; T 47, 771 

Bundesausschuss (Veränderung) T 35, 592 

Eine wichtige Tagung T 39, 659 

Bundesausschuss (Veränderungen) T 40, 675 

Bundestage 

Der diesjährige Bundestag T 5, 50 

Einladung zum dritten ordentlichen Bundestag T 5, 50 

*Dem dritten Bundestag zum Gruss! T 20, 281 

Dritter ordentlicher Bundestag (Tagesordnung) T 20, 284 

*Dritter ordentlicher Bundestag vom 22. bis zum 25. Mai 
(Ausführlicher Bericht) T 21, 301 

*Die Einleitung des Bundestages T 21, 302 

*Der Geschäftsbericht des Bundesvorstandes auf dem Bundestage 
T 21,:303 

*Fragen der Bundespolitik auf dem Bundestage T 21, 310 

Das Protokoll des dritten ordentlichen Bundestages T 25, 386 

Das Bundestagsprotokoll T 28/29, 465 

Gautage 

Aus den Gauen. Nachtrag zu den Gautagsberichten 1921 T 1, 10 

Gautag des Gaues Nordost T 5, 50 

Vierter ordentlicher Gautag des Gaues Brandenburg (Tagesord- 
nung) T47, 771 


Agitation (Vorträge usw.) des Bundes 

(Stellung zu bestimmten Fragen s. unter: diesen) 
*Eine Frage: und unsere Antwort T 2 (Beilage) 
Werbepensum 1922 T 9, 85 
Tarife und Organisationsausbau T 16, 211 
Die Tarifverhandlungen T 37, 627 
Die Leipziger Mitglieder T 37, 627 
Rechtzeitige Umkehr T 39, 541 
Die Ortsverwaltung Elberfeld T 39, 660 
*Unaufhaltsam T 41/42, 677 


Stellung des Bundes zur äusseren Politik 


Hat der Bund die Abstimmung.in Oberschlesien zugunsten Deutsch- 
lands beeinflusst? T 5, 47 

Stellung des Bundes zu allgemeinen politischen Fragen 

Eine beachtenswerte Entschliessung zur: Bundespolitik T 33, 555 

Parteipolitische Neutralität des Bundes (Angriffe und Abwehr) 

Entschliessung des Bundestages gegen parteipolitische Einflüsse 
T 21, 305 

Vergleich (in der Klage des Bundesvorsitzenden gegen Werkmeister 
Heinrich Effelsberg) T 34, 567 

Sie lügen wie gedruckt T 36, 600 

Stellung des Bundes zur Wirtschafts- und Sozialpolitik 

*Zum ersten Mai T 17, 213 

*Der Geschäftsbericht des. Bundesvorstandes auf dem Bundestage 
T 21, 303 

*Der Techniker im neuen Arbeitsrecht (Vortrag von Dr. Pfirr- 
mann auf dem Bundestage) T 21, 306 

An der sozialpolitischen Arbeit des Bundes T 35, 582 


Vertretung der Arbeitnehmerinteressen durch den Bund. (Tarif- 

politik, Stellung gegenüber den Unternehmern usw.) 

*Der Verlauf des Eisenbahnbeamtenstreiks T 6/7, 56 

Coburgia! Tarifpolitik in der Coburger Metallindustrie T 16, 203 

Tarife und Organisationsausbau T 16, 211 

*Der kleine Kläffer, genannt Verband deutscher Techniker (V.D.T.) 
T 17, 219 5 

Technische Angestellte und Beamte! (Aufruf zum Kampfe in der 
Metallindustrie) T 19, 257 

Aufdringlich und eingebildet (Tarifpolitik des G.d.A.) T 22, 332 

*Kampfbereitschaft T 34, 557 

Kämpfen und nicht verzagen (Aufruf des 
T 35, 573 

Erfolge in der gewerkschaftlichen Arbeit T 38, 635 

Eine Giessener Firma T 38, 635 

Ein glänzender Erfolg des Butab T 41/42, 682 

Anerkennung der Bundesarbeit T 44, 716 

Was ist der Bund den Katastertechnikern wert? T 44, 721 

*Interessenvertretungen der Bergbauangestellten Gr 1,1 

Butab — Eisenbahndirektion und Reichsverkehrsministerium 
RET22,°6 

Stellung des Bundes zu anderen Organisationen 

*Butab und E.T.V. T 19, 274 

*Der Geschäftsbericht des Bundesvorstandes auf dem Bundestage 
T 21, 303 

*Die Maske gefallen! (Stellung des Butab zur Beamtenbewegung) 
T 23, 350 

Fachgruppen des Bundes 
(Fachgruppen der Beamten s. unter B 257—B 349) 

Fachgruppe Baugewerbe und Steinindustrie, Allgemeines 

Bayrischer Bautechnikertag T 30, 480 

Die 3. Reichskonferenz der- Bautechniker . T 40, 670; T 41/42, 684 

Fachgruppe Bergbau, Allgemeines 

Fachgruppenausschüsse im Ruhrbezirk Gr 2, 8 

Steinkohle Ruhrrevier. Sitzung der Bergbau-Fachgruppenausschüsse 
Gr 4, 16 

Fachgruppe Berufsgenossenschaften 

Fachgruppe Berufsgenossenschaften 


1922 


Bundesvorstandes) 


T 39, 658 


en. 
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d) Hirsch-Dunckersche Gewerkschaftsbewegung 


Gewerkschaftsring deutscher Arbeiter-- und Angestelltenverbände 

(Hirsch-Duncker) 

Die Arbeitnehmerbewegung in Deutschland (Aufbau und Mit- 
gliederzahlen) T 10, 90 

Gewerkschaftsbund der Angesteliten (G.d.A.) 

’Der Kampf um die Angestelltenversicherung T1,1 

Unfreiwilliger Humor in der Gewerkschaftsbewegung T 2, 21 

Wer treibt Parteipolitik? T 3, 30 

Wenn’s keiner tut, muss ich mich selber loben! T 3, 31 

Der G.d.A. will nicht dabeigewesen sein T 8, 74 

Was bringt der G.d.A. den Technikern? T 15, 180 

Der aufdringliche G.d.A. T 17, 219 

„Wis bauen! Andere reden!“ (Flugblatt des G.d.A.) T 18, 243 

Aufdringlich und eingebildet (Tarifpolitik des G.d.A.) T 22, 332 

Der G.d.A. in Nöten (Gegenüberstellung der Leistungen von Butab 
und G.d.A. T 23, 355 

*Der G.d.A. gibt Streikbrecherparole aus T 23, 360; T 26, 421 

Eine Glanzleistung (Tarifpolitik des G.d.A. in Wilhelmshaven) 
T 25, 397 

G.d.A.-Sorgen T 27, 434 

Eine alte Geschichte T 28/29, 450 

Die letzten Niederlausitzer Tarifverhandlungen und der G.d.A. und 
Gedag T 28/29, 456 

Welches ist die leistungsfähigste Organisation? T 30, 476 

*Der G.d.A. zur Frage der Einfahrer T 37, 613 

Beiträge anderer Organisationen T 39, 649 

Wollen wir uns beschämen lassen? T 43, 701 

Knappschaftliches T 43, 705 

*Interessenvertretungen der Bergbauangestellten Gr 1,1 


€) Christlich-nationale Gewerkschaftsbewegung 


Christlich-nationale Gewerkschaftsbewegung, Allgemeines 

Die Arbeitnehmerbewegung in Deutschland (Aufbau und. Mit- 
gliederzahlen) T 10, 90 

Gewerkschaftsbeiträge T. 17,218 

Unterstützung der christlichen Gewerkschaften T 45, 732 

Christliche Gewerkschaftsinternationale 

Verleumdung oder Unwissenheit? T 20, 294 

Kapitalistische Doppelzüngigkeit T 38, 638 

Internationale Gewerkschaftsbewegung T 45, 731 

Gesamtverband Deutscher Angestellten-Gewerkschaften (Gedag) 

Wahlmanöver T1,9 

Einen Reinfall (betr. Versammlung des Gedag zur Angestelltenver- 
sicherung) T 1,9 

Hat der Bund die Abstimmung in Oberschlesien zugunsten Deutsch- 
lands beeinflusst? T 5, 47 

Das Organisationsideal des „Gedag“ T 9, 85 

Ein Geständnis T 19, 268 

Der „Gedag“ und die Techniker (betr. Tarifverhandlungen mit 
dem Nürnberg-Fürther Arbeitgeberkartell) I 2, 6 


Bund angestellter Chemiker und Ingenieure (Budaci) 
Wie der „Budaci“ Mitglieder wirbt! T 25, 398 


Deutschnationaler Handlungsgehilfenverband (D.H.V.), Organisation 
und Verwaliung 

Allgemeine Erhöhungen der Organisationsbeiträge T 5, 49 
Der D.H.V. als Organisator T 6/7, 66; T 11, 102 

Ein Schreiben der Ortsverwaltung Neuwied T 16, 201 
Der 50-Millionen-Pump des D.H.V. T 16, 201 

Der D.H.V. schweigt noch immer T 23, 355 

Die Rechnungslegung im D.H.V. T 28/29, 450 

Neue Verbandsbeiträge T 30, 476 

Beiträge anderer Organisationen T 40, 663 

Ein Rätsel T 41/42, 682 

Unwahre Agitatoren! T 41/42, 683 

Die hohen Preise T 43, 702 

Der Novemberbeitrag in D.H.V. T 44, 715 


Stellung des D.H.V. zur äusseren Politik 


Verleumdung oder Unwissenheit? T 20, 294 

*Die Schuld des D.H.V. T 28/29, 446 

Parteipolitische Haltung des D.H.V. 

Christen und Maifeier T 21, 313 

*Parteipolitische Neutralität im D.H.V. T 23, 354 

Eine kleine Anfrage an den D.H.V. T 23/29, 450 

Immer neue Geheimorganisationen T 30, 472 

D.H.V., Volksgemeinschaft und Unternehmertum T 31, 499 

Non olet! 1:32,521 

Die christlichen Gewerkschaften als Vortrupp der Deutschnationalen 
Volkspartei T 34, 566 

Konjunkturpolitiker D.H.V. T 35, 584 

Der D.H.V. ein Geheimbund? T 37, 618; T 39, 651 

Der D.H.V. im Glashause T 39, 651 

Parteipolitische Neutralität des D.H.V. T 40, 668 

Stellung des D.H.V. zur Wirtschafts- und Sozialpolitik 

*Der Kampf um die Angestelltenversicherung T1,1 

Eine plumpe Wahllüge des D.H.V, T1,8 

*Ein Bluff der Firma Krupp T 9, 80 

*Die Scheu vor Konsequenzen T 10, 90 

Das wahre Gesicht T 40, 668 

Vertretung der Arbeitnehmerinteressen (Tarifpolitik, Stellung gegen- 

über den Unternehmern usw.) 

*Soziale Differenzierung T 11, 98 

Eigenartige Kampfmethoden T 13, 132 

*Gehaltspolitik in Oesterreich T 20, 288 
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D.H.V., christliche Gewerkschaften und Unternehmer T 23, 355; 
T 26, 419 x 

Der D.H.V, und die Techniker T 26,419 3 

Der D.H.V. in Nöten T 33, 543 | 

Verband deutscher Techniker (früher N.D.T.V.) 

Der wandlungsfähige Herr Klitzsch T 1,10 : 

Der christliche N.D.T.V. T 6/7, 65 5 

Der Bund ist die leistungsfähigste Organisation T 9, 84 

Ein Kommunistenführer als Geschäftsführer des. christlichen Ver- 
bandes Deutscher Techniker (N.D.T.V.) T 9, 85 

*Der kleine Kläffer, genannt Verband deutscher Techniker (DT) 
T 17, 219 

Einen gründlichen Reinfall (Werbeversammlung des V.D.T. int 
Elberfeld) T 21, 313 H 

Der V.D.T. auf dem Marsche T 21, 313 

Umgetauft! (betr. Verband deutscher Techniker in Oberschlesien) 
T 24, 376 

Anmassende Kritik des V.D.T. T 27, 434 

Unser Flugblatt gegen den V.D.T. T 31, 499 

„V.D.T.“ — Verband der Talentlosen T 33, 544 

Eine kleine Irreführung T 33, 544 

Eine Richtigstellung (Gegenüberstellung der Leistungen des V.D.T, 
und des Bundes) T 35, 584 

Sie lügen wie gedruckt T.36, 600 

Finanzielle Notmassnahmen TI 617 

Der Herr Bergassessor als Agitator für den Neuen deutschen Tech- 
nikerverband T 38, 637 

Ein Rätsel T 41/42, 682 

Unwahre Agitatoren! T 41/42, 683 | 

Der Verband deutscher Techniker T 43, 702 I 

Selbsterkenntnis T 48, 777 

Gelbe Bestrebungen auf Zeche Werne Gr 9, 36 


Verband der weiblichen Handels- und Büroangestellten 
Allgemeine Erhöhungen der Organisationsbeiträge T 5, 49 
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f) Wirtschaftsfriedliche (gelbe) Gewerkschaftsbewegung | 
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Nationalverband Deutscher Gewerkschaften u 

* Wissenschaft“ und Gelbe T 2, 15 

Die Uebergelben T 4, 42 

Die Arbeitnchmerbewegung in Deutschland (Aufbau und Mit- 
gliederzahlen) T 10, 90 

Ein Brief der „Gelben“ 1132192 

Arbeitgeber und gelbe Organisationen T 16, 201 

Die Gewerkschaften unter der Fuchtel der "Parteien T 25, 395 

*Die Gewerkschaftsfeinde an der Arbeit T 36, 595 , 

Die Gelben für Herabsetzung der Löhne T 39, 651 

Unternehmergeld an ‚Arbeiterführer‘“ T 48, 776 


Bund nationaler technischer Angestellten (Benta) (Übergerangel 
zum Verband deutscher Techniker) 

Der wandlungsfähige Herr Klitzsch T 1, 10 

Die Gelben rühren sich T 6/7, 65 


g) Sonstige Anpestellfenserbände? 
Verband kaufmännischer Grubenbeamten 
Zentrale Lohnverhandlungen und Reichsverband der Bergbauange- 
stellten T 13, 134 
Gewerkschaften und Führermoral T 25, 402 
*Interessenvertretungen der Bergbauangestellten Gr 1,1 
Reichsverband der Bergbauangestellten 
Zentrale Lohnverhandlungen und Reichsverband der Bergbauange- 
stellten T 13, 134 
*Die Gewerkschaftsfeinde an der Arbeit T 36, 595 
Wer ist Dr. Stein? T 41/42, 686 
Knappschaftliches T 43, 705 
Der nl der 
T 46,7 
*Intereskenvertretungen der a Gr 1,1: 
*Ein glänzender Reinfall des R.d.B. 


Vereinigung der leitenden Angestellten in Handel und Industrie“ 
(Vela) > 
„Vela“ T 9,85 eg 
Die ee Den in Deutschland (Aufbau und Mit- 
gliederzahlen) T 10, 90 

"Soziale Differenzierung T 11, 98 
Die ',Vela“ T 16, 201 

*Die leitenden Angestellten T 25, 385 > 
Die „Vela“ auf dem Wege zur Gewerkschaft T 33, 544 Bi 


Bergbauangestellten demaskiert sich! 


G. Berufsfragen der Techniker 
(Berufsfragen der Beamten $. unter B 219—B 252) 
Titelfragen ; y 
(Amtsbezeichnungen s. unter B 228) N 
Der „Titel“ Chemiker und Chemikerin BU 3, 12 5 
Der deutsche re -Ingenieurtitel für österreichische Hochschul- 5 
Ingenieure BU 6, 2 
Berufsfragen der Ferse Allgemeines L } = 
Der Kreislauf des Technikers T 15, 183 s 
Technik und Presse T 25, 399; T 33, 544 
Die Ueberfüllung der technischen Berufe T 33,544 
"Der Techniker BU 3,9 . 
*Fachmann und Fachnehsch BU 4, 13 Pi 
Gartenbautechniker 
Gartenbauschüler als Streikbrecher T 10, 04 
Baumschule Späth B 3, 12 


ar Er 
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9665 


9670 


Laboratorlumstechniker 

„Remunerationen“ T 23, 358 

Laboratoriumstechnikerinnen und -techniker, beachtet die Zeichen 
der Zeit T 44, 716 

Fachschule für Chemotechniker T 48, 778 

Vermessungstechniker 

Staatliche Fachschule für Vermessungstechniker T 31,500; T 32, 522 

Kurse für Vermessungstechniker in Frankfurt a. M. T 34, 567 

Abschlussprüfung für Vermessungstechniker in Essen T 39, 652 

Fachkurse für Vermessungstechniker T 39, 652 

Die Bedeutung der vermessungstechnischen Fachschulen 
Katasterverwaltung T 48, 785 

Vermessungstechnikerprüfung BU 4, 15; BU’, 28 

Die ersten Prüfungen der Extraneer und der Tagesschüler 
Vermessungswesen BU 7, 28 


für die 


für 





Hier beginnen die Beamtenfragen, deren Registernummern von 
vorn zu zählen anfangen und zur Kennzeichnung durchweg ein 


B 


haben. 





B2 


B4 


B6 


B9 


B 11 


B12 


Bı15 
B 17 
B19 
B 20 


B 21 


B 23 


B 24 





-B29 


B 30 


B 33 


H. Beamtenfragen 


I. Allgemeine Beamtenfragen 


Verfassungsmässige Rechte und Pflichten der Beamten 

Wohlerworbene Beamtenrechte RR 5, 17 

Kampf um das Berufsbeamtentum 

Komba und Berufsbeamtentum T 14, 155 

Auch eine „Beamten“-Organisation! T 18, 254 

Abbau des „Berufsbeamtentums‘“ St 2, 5 

Beamtenfragen in den Parlamenten 

*Das Beamtenrätegesetz im Ausschuss tB 1, 2; tB 2, 11; T 18, 238; 
T 20, 291; T 22, 328 

Reichstagsausschuss für Beamtenangelegenheiten T 12, 116 

Verwaltungsreform 

Zum Kapitel „Verwaltungsreform‘“ T 16, 209 

Verwaltungsreform und Sparsamkeit T 41/42, 690 

*Reformvorschläge für die Verwaltung aus der Praxis RET1,1 

Demokratisierung der Verwaltung 

*Neuaufbau T 37, 615 

Sparsamkeit in der Verwaltung 

Stellenabbau bei den Gemeinden T 40, 673 

Verwaltungsreform und Sparsamkeit T 41/42, 690 

„Die Architekten und der Butab“ T 44, 716 

Freier Aufstieg dem Tüchtigen 

Die Laufbahn der technischen Beamten T 23/29, 460 


II. Beamtenrecht 
Reform des Beamtenrechts 
Neuordnung des Beamtenrechts T 41/42, 637 
Beamtenrecht in ausserdeutschen Staaten 
Ein Beamtengesetz in den Vereinigten Staaten 
Reichsbeamtenrecht 
Beamtenrecht vor der Reichsdisziplinarkammer T 27, 438 
Staatsbeamtenrecht 
Preussen. Ueberalterungsgesetz T 12, 116 
Kommunalbeamtenrecht, Allgemeines 
Kritikrecht der Kommunalbeamten T 24, 378 


T 44, 720 


B22L Kommunalbeamtenrecht in den deutschen Ländern 


Preussen. Wohlerworbene Rechte G5, 18 

Sachsen. Verhandlungen über die sächsische Gemeindebeamten- 
besoldung T 12, 121 

Ortsstatute für Kommunalbeamte 

Die Ansteliung der Beamten in Berlin T 32, 530 

Rechtsverhältnisse der Beamten ehemaliger deutscher Landesteile 

und des Saarlandes 

Ortszuschlag für aktive Beamte aus den aäbgetretenen Gebieten 
195.137 

Zur Lage der Kataster- und Vermessungstechniker im Freistaat 
Danzig KT 2, 6 


Ill. Dienstverhältnisse 


a) Amts- und Dienstverhältnis, Grundsätzliches 
Beamte auf Kündigung 
Entlassungen von Doppelexistenzen T 13, 139 


Die lebenslängliche Anstellung der Beamten in den Betrieben 
T 28/29, 464 
Löschung der Kündigungsklausel T 37, 621 


Kündigungsklausel der Beamten T 47, 768 

Beamte auf Probe 

*Rechtliche Bedeutung der Probezeit G 5, 17 

Beamtenanwärter 

Entlassungen von Doppelexistenzen T 13, 139 

Besoldung der Beamten im Vorbereitungsdienst T 17, 229; T 18, 250 
Eine Sabotierung des Besoldungsgesetzes T 22, 337 

Widerrufliche Unterhaltszuschüsse für Beamte im Vorbereitungs- 
dienst T 30, 482 

Mit der Einreihung von Diätaren in höhere Besoldungsgruppen 
RET 2,6 

Planmässige Anstellung der 


Anwärter St3,7 


B 35 


B 36 


B 42 


B 44 


B 48 


27 


Dauerangestellte in Gemeinden 

Richtlinien für die Regelung des Dienstverhältnisses der dauernd 
in den sächsischen Gemeinden beschäftigten Angestellten T 19, 278 

Vorübergehend angestellt im Dienste der Stadt Magdeburg T 30, 486 

Stellenabbau bei den Gemeinden T 40, 673; T 47, 770 


Angestellte auf Privatdienstvertrag 


Einstellung von Technikern unter Abschluss befristeter Dienst- 
verträge T 12, 117 
Abbau des Berufsbeamtentums St 2,5 


b) Beamten; und Angestelltenstellen 


Schaffung neuer Beamtenstellen 
*Das Besoldungsdienstalter der 
EOS HT ET, 

200 neue Planstellen für den Etat 1922 T 13, 133 
Besetzung der Vermessungssekretärstellen T 14, 163 

Die „Vermehrung“ des Beamtenapparates in Preussen 
Schaffung von Etatsstellen für die Spezialisten T 45, 737 
Schaffung von etatsmässigen Vermessungstechnikerstellen T 47, 769 


Abbau von Beamtenstellen 
Stellenabbau bei den Gemeinden T 40, 673 


technischen Eisenbahnbeamten 


T 33, 550 


Angesielltenstellen 
Stellenabbau bei den Gemeinden T 40, 673, T 47, 770 
Einreihung der Kulturamtszeichner St 3,8 


Der Etat für 1922 St3,8 


Unterbringungsgesetz und Zentralausgleichsstelle 

Unterbringung verdrängter Angestellten und Beamten T 17, 233 

Unterbringung der aus Oberschlesien verdrängten Behördenange- 
stellten T 36, 605 

"Unterbringung verdrängter Angestellten und Beamten G 3, 9 

Die Aufnahme der ehemaligen elsass-lothringischen Reichseisen- 
bahnbeamten in den gemeinsamen Beamtenkörper der Reichs- 
eisenbahnverwaltung RET 2, 6 

Uebergang von Reichsbeamten in Staat und Kommunen und um- 

gekehrt Kur 

Nachzahlungen aus dem Ortsklassenverzeichnis T 18, 250 

Beihilfen für die aus der Reichsschatzverwaltung in den Dienst 
der Länder übertretenden Beamten T 283/29, 458 

Unterbringung von Angestellten bei anderen Verwaltungen St 1,2 


IV. Beamtenrechte und -pflichten 
a) allgemeine 


Freie Meinung und politische Betätigung 

Politische Neutralität im Dienst T 24, 378 

Vereinigungs- und Koalitionsrecht 

Diensterleichterung zur Erledigung von Verbandsarbeiten T 18, 249 

*Reichsdisziplinargerichte I. Instanz und Beamtenstreik T 23, 348 

Beamtenrecht vor der Reichsdisziplinarkammer T 27, 438 

Dienstbefreiung von Beamten, Angestellten und Arbeitern in der 
Staatsverwaltung zur Teilnahme an Veranstaltungen ihrer Berufs- 
verbände T 31, 505 

Urlaub zu gewerkschaftlichen Tagungen RET 1,2 


B 59 Streikrecht 


B 61 


B 63 


B 65 


B 66 


B 67 


B 68 


*Grundsätzliche Betrachtungen zur letzten Streikbewegung T 6/7, 53 

*Der Verlauf des Eisenbahnbeamtenstreiks T 6/7, 56 

Deutscher Beamtenbund und Streikrecht T 16, 202 

Der Deutsche Beamtenbund eine „Kampforganisation‘? T 18, 243 

Der reaktionäre Flügel des Deutschen Beamtenbundes T 20, 295 

*Reichsdisziplinargerichte I. Instanz und Beamtenstreik T 23, 348 

Bücherschau. Bendix, Dr. Ludwig: Das Streikrecht der Beamten 
T 41/42, 692 

Die Maske fällt (betr. Entwurf des Deutschen Beamtenbundes zum 
Beamtenrecht) T 44, 722 

Disziplinarrecht 

Beamtenrecht vor der Reichsdisziplinarkammer T 27, 438 

Der Kopfzuschlag bei Verminderung des Diensteinkommens T 40, 671 

Personalakten 

Schwarze Listen bei der Eisenbahn T 3, 30 

Offenlegung der Personalakten T 13, 135 

*Personalakten tB 3, 17 

Steuerpflicht 

Besteuerung der Dienstwohnungen T 32, 526 

Erleichterter Steuerabzug bei Beamten tB 4, 28 


b) soziale (Arbeitszeit, Urlaub usw.) 


Allgemeine Lage der Beamten und Angestellten bei Behörden 
“Grundsätzliche Betrachtungen zur letzten Streikbewegung T 6/7, 53 


Arbeitszeit 

*Grundsätzliche Betrachtungen zur letzten Streikbewegung T 6/7, 53 

*Arbeitszeit der Beamten und Behördenangestellten T 31, 49; 
132,517 

*Das Arbeitszeitgesetz für die Eisenbahn RET5, 11 

Regelung der Arbeitszeit im Bereich der Eisenbalınverwaltung 
tB 4, 28 


Ueberstunden 

Bezahlung von Ueberstunden aus Anlass der Durchführung der 
Verordnung, betreffend die Erhebung einer Abgabe zur Förde- 
rung des Wohnungsbaues T 12, 120 

*Arbeitszeit der Beamten und Behördenangestellten 
9322817 

Bezahlung von Ueberstunden T 35, 588 


T. 31,, 495, 
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B 69 


B 70 


B7ı 


B 74 


B 78 


B 80 


B 83 


B 85 


B 86 


”Arbeitszeit der 





Urlaub 

Urlaub für 1922 T 17, 230 

Erholungsurlaub für 1922 T 19, 274 

Regelung des Urlaubs in Preussen T 22, 335 

Auslegung des $ 4 des Tarifvertrages betr. Urlaub T 28/29, 459 
Anrechnung des Mai-Feiertages auf den Erholungsurlaub T 45, 737 
Urlaub zu gewerkschaftlichen Tagungen RET 1,2 


Krankheit 
Fortzahlung des Gehalts in Krankheitsfällen T 20, 298 
Gehaltszahlung der Angestellten bei Dienstunfähigkeit T 37, 622 


Nebenbeschäftigung 
Entlassungen von Doppelexistenzen T 13, 139 
Beamten und Behördenangestellten T 31, 495; 


v 


1532,.517 
Kündigung von Angestellten 
Mitwirkung der Angestelitenvertretungen bei Kündigungen .T 22, 337 
Kündigung der Angestellten T 22,337; T 30, 483 
Entlassung von Angestellten T 28/29, 469; T 44, 721 
„Eine Kündigung rechtsunwirksam‘ T 36, 605 
Kündigung von Spezialisten T 41/42, 688 
Stellenabbau bei den Gemeinden T 40, 673; T 47, 779 
Entlassungen von Angestellten zwecks Einstellung von Beamten 
oder sonst Versorgungsberechtigten St 1,4 


Arbeitsvermittlung für Angestellte 
Ausschuss zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit St 1,2 


Laufende Unterstützung aus etatlich vorgesehenen Fonds (auch 

Unterhaltszuschüsse für Beamte im Vorbereitungsdienst) 

Widerrufliche Unterhaltszuschüsse für Beamte im Vorbereitungs- 
dienst T 30, 482; T 32, 523 

Einmalige Unterstützung aus etatlich vorgesehenen Fonds 

Unterstützung an ehemalige Hilfskräfte T 37, 623 


Regelung von Verdrängungs- und Kriegsschäden 
Verdrängungsschäden von Beamten T 32,525; T 46, 752 


V. Besoldungs- und Tariffragen 
a) Besoldung 


Grundsätzliches über Besoidungsordnungen 

Der Eisenbahnerstreik T 1,8 

*Grundsätzliche Betrachtungen zur letzten Streikbewegung T 6/7, 53 

Die Gehaltsvorauszahlungen für die Beamten, Angestellten und 
Arbeiter T 12, 116 

Besoldungsgrundsätze. Richtlinien für die Besoldung der Kom- 
munalbeamten T 13, 141 

’Die neueste „Regelung“ der Beamtenbesoldung (mit Tabellen) 
T 14, 150 

Gewährung überzahlter Bezüge als Unterstützung T 17, 229 

Rückzahlung überhobener Besoldungsbezüge T 17, 229 

*Der Umbau der Beamtenbesoldung T 40, 664; T 41/42, 678 

Keine Aenderung in der Einstufung und Amtsbezeichnung der 
Beamten T 41/42, 687 

Das „Reichsbesoldungsblatt‘ T 48, 782 

Einkommen eines ledigen Beamten in Ortsklasse A tB 2,15 


Grundsätzliches über Tarifverträge 
Rechtzeitige Auszahlung der Angestelltengehälter T 47, 768 
Die Festsetzung der tariflichen Vergütung T 48, 783 


Aktionen zur Durchsetzung von Besoldungsforderungen 

Der Eisenbahnerstreik T 1,8 

*Die Einheitsfront der Beamten gesprengt! T 3, 27 

*Grundsätzliche Betrachtungen zur letzten Streikbewegung T 6/7, 53 

Verhandlungen über die Erhöhung der Bezüge der Staatsbeamten 
und -arbeiter T 10, 94 

Die Gehaltsvorauszahlungen für die Beamten, Angestellten und 
Arbeiter T 12, 116 

Besoldungsneuordnung und Reichstag T 13, 137 

en „Regelung“ der Beamtenbesoldung (mit Tabellen) 

4, 150 

Mitwirkung des Bundes bei den Besoldungsverhandlungen im links- 
rheinischen Gebiet T 15, 182 

Wieder die Einheitsfront zerstört T 16, 207 

Eine Nachwirkung der Reichstagsbeschlüsse zur Beamtenbesoldung 
T 17, 228 ; 

Die neue Teuerungsbewegung T 18, 249 

’Die neue Teuerungsaktion für die Beamten T 19, 265; T 25, 393 

"Wortbrüchige Demagogen iım Deutschen Beamtenbund T 26, 419 

Teuerungsaktion für Juli T 28/29, 465 

*Die neue Besoldungsbewegung T 30, 471 

*Die Teuerungsaktion für August T 33,550; T 34,560 und Be- 
richtigung T 35, 590 

Die Erhöhung der Beamtengehälter T 36, 605 

"Die letzte Besoldungsaktion T 39, 646 

*Die neue Beamtenbesoldung T 43, 697 

*Die Beamtenbesoldung im November T 44, 710 

Christliche Lohnpolitik T 44, 715 

*Zweite Novemberregelung der Beamtengehälter 

Teuerungsbewegung für Dezember T 47, 767 

Die Beamtengehälter im Dezember T 48, 782 

Die Erhöhung der Teuerungszulagen der Reichsbeamten St 3,8 

B; PETE WER der Beamten, Angestellten und Arbeiter 

’ 
*Die Teuerungsaktion tB 2,9 “ 
Die Erhöhung der Grundgehälter tB 3, 19 


T 46, 742 


*Die neue Besoldungsregelung tB 5, 29 


Aktionen zur Durchsetzung von Tarifforderungen j 

Verhandlungen über die Erhöhung der Bezüge der Staatsbeamten 
und -arbeiter T 10, 94 f 

Die Gehaltsvorauszahlungen für die Beamten, Angestellten und 
Arbeiter T 12, 116 

Die neue Teuerungsbewegung T 18, 249 

Der Neuabschluss eines Tarifvertrages T 33, 550 

Auszahlung der Augustbezüge T 35, 587 

„Ein unerhörter Vorgang“ T 40, 672 


Vergleich zwischen Beamten-, Arbeiter- und Angestelltenentlohnung 

“Grundsätzliche Betrachtungen zur letzten Streikbewegung T 6/7, 53 

Eine Nachwirkung der Reichstagsbeschlüsse zur Beamtenbesoldung 
T 17, 228 

Die Arbeitgeberzeitung für höhere Gehälter T 36, 599 

Ausgleichung der Löhne in Deutschland T 48, 777 


Gleitende Skala 

Die gleitende Skala T 16, 2083 
Die Reichsregierung zur gleitenden Gehalts- und Lohnska!a T 48, 783 
Die gleitende Gehaltsskala tB 4, 28 


Gruppenbildung 

Altersgrenze für die Besoldungsgruppe X T 14, 163 

Durchgruppierung der technischen Eisenbahnsekreläre ohne Ober- 
sekundareife von VI nach VII T 16, 209 

*Wohlerworbene Rechte T 25, 402 


B96 Besoldungsdienstalter 


Bestallungsurkunden T 12, 116 

*Das Besoldungsdienstalter der 
1412117 

Anrechnung der Fachschulzeit auf das Besoldungsdienstalter 
T 13,:138; T.24, 379; T 31, 507,7 47,107, REITER 

Ueberhobene Besoldungsbeträge T 14, 162 

Die Berechnung des Anwärter- und Besoldungsdienstalters T 14, 164 

Der voreilige Eisenbahntechniker-Verband T 15, 181 

Anrechnung der Arbeiterdienstzeit auf das Besoldungsdienstalter 
T 15, 188 Ha RR 

Anrechnung der Privatdienstzeit T 16,209; T 41/42, 687, T 44, 720 

Das Anwärter- und Besoldungsdienstaiter T 21, 319 

Zur Berechnung des Besoldungsdienstalters T 23, 363 


technischen Eisenbahnbeamten 


Ausgleich des Besoldungsdienstalterss der technischen Beamten 
auf Grund der Ziffer 119 B.V. T 24, 3830 
Berechnung des Besoldungsdienstalterss für technische Beamte 


T 32, 526 

Anrechnung anderweitiger Berufszeit bei der Eisenbahnverwaltung 
T 44, 721 

*Die Anrechnung der Vordienstzeit auf das Besoldungsdienstalter 
T 46, 742 

Ausführungserlass für die Anrechnung der Vordienstzeit T 46, 752 

Besoldungsdienstalter KT 4, 10; St3,7 

*Das Anwärter- und Besoldungsdienstalter KT 5, 11 

Anrechnung von Fachschulzeit auf das Besoldungsdienstalter der 
technischen Beamten des mittleren Dienstes beim ehemaligen 
Heer, bei der ehemaligen Marine und der Reichswehr St4,9 


Vergütungsdienstalter für Angestellte 

Berechnung des Vergütungsdienstalters bei Aufrückung im Laufe 
des Dienstverhältnisses T 13, 138 

Kürzung des festgesetzten Vergütungsdienstalters T 20, 298 

Berechnung des Vergütungsdienstalters T 22, 336 ö 

Einreihung und Festsetzung des Vergütungsdienstalters T 41/42, 688 

Anrechnung der Dienstzeit bei Abwicklungsstellen auf das Ver-, 
gütungsdienstalter St 1,2 

Anrechnung anderweitiger Berufszeit auf das Vergütungsdienstalter 
St 3, 8 R 

Anrechnung der Beschäftigung im vaterländischen Hilfsdienst tB 5, 32° 


Abkehrgeld für Angestellte 

Gewährung von Uebergangsgebührnissen an Arbeitnehmer der 
preussischen Staatsverwaltung T 23/29, 459 
Uebergangsgebührnisse der Angestellten St 1,4 
Uebergangsgebührnisse St 4, 9 


B 100 Ortsklasseneinteilung 


Wirtschaftsbeihilfen T 17, 228 

Nachzahlung infolge Nachprüfung des Ortsklassenverzeichnisses- 
T 16, 208; T 18, 250 

Nachzahlung der erhöhten Ortszuschläge T 23/29, 458 

Ortsklassenverzeichnis G4,14; St4,9; tB1,7 

Nachzahlung der erhöhten Ortszuschläge aus dem Gesetz vom 
13. Januar 1922 an früher ausgeschiedene Angestellte und Be- 
amte RR 7, 28 

Zur Nachprüfung des Ortsklassenverzeichnisses St 3, 8 

Zur Ortsklassenneueinteilung tB 2, 14; tB 5, 32 

Bücherschau: Remmers, Ernst, und Paul Lockenvitz: Die Ver- 
handlungen über die Ortsklasseneinteilung nebst vollständigem 
Ortsklassenverzeichnis tB 2, 16 

re zur Nachprüfung des Ortsklassenverzeichnisses 
tB 4, 


Staffelung der Orts- und Teuerungszuschläge 
Ortszuschlag bei Wohnungnahme ausserhaib des 
Wohnsitzes tB 5, 32 


dienstlichen 


;B 103 Familienzuschläge 
Die Gehaltsvorauszahlungen für die Beamten, Angestellten und 


Arbeiter T 12, 116 
ESS HEDE der Reichstagsbeschlüsse zur Beamtenbesoldung 
‚228 


Der Familienstand der Eisenbahnbeamten T 23, 352 































































































B 104 


Vorschusszahlungen, Abschlagszahlungen 


*Beschaffung von Winterkartoffeln für Beamte, Angestellte und 


B 106 


B 107 


B 199 


B 110 


B 114 


B 115 


B 117 


Arbeiter T 36, 597 
Erhöhung der Abschlagszahlungen an Angestellte T 47, 768 


Besatzungszulagen 
Erhöhung der Besatzungszulagen T 18, 250; T 20, 297; 
1.31.0216 17453737 
Die Besatzungszulagen gehören zum versicherungspflichtigen Jahres- 
arbeitsverdienst T 28/29, 459 
Neuregelung der Besatzungszulagen G 2,6; St 2,6 
Besatzungszulage St 4,9 
Wirtschaftsbeihilfen und Ueberteuerungszuschüsse der Arbeiter 
Die Wirtschaftsbeihilfen im rheinisch-westf. Industriegebiet T 13, 137 
Wirtschaftsbeihilfen T 17, 228; T 37, 622 
Wirtschaftsbeihilfe für Beamte im Vorbereitungsdienst T 17, 229 
Auszahlung der Wirtschaftsbeihilfe bei Stellenwechsel T 33, 550 
Nachzahlung von Wirtschaftsbeihilfen T 35, 588; T 37, 622 
Beihilfe im besetzten Gebiet für Gemeindebeamte T 38, 641 
Erhöhung der Schreib- und Zeichenmaterialienvergütung T 41/42, 638 
"Neuregelung der Wirtschaftsbeihilfen T 43, 693 
*Uebertragung der Ueberteuerungszuschüsse auf die 
tB 3, 17 
*Die Ueberteuerungszuschüsse tB 4, 24 
Dienstwohnungen und Mietrecht 
Besteuerung der Dienstwohnungen T 32, 529 
Sonstige Zulagen und Beihilfen 
Wohlerworbene Rechte T 25, 402 
us Weihnachtsgabe für die ostpreussischen Wiederaufbautechnikeı 
47,763 


b) Reisekosten und Umzugsgelder 
Reisekosten 
Ausführungsbestimmungen zur 
Reichsbeamten T 12, 116 
Reisekostenverordnung für die Reichswasserstrassenbeamten T 13, 140 
Reisekosten der Telegraphenbaubeamten T 14, 163 
Reisepauschalevergütung T 27, 440 
Reisekostenregelung T 30, 484 
Die neuen Sätze der Dienstreisekosten T 33, 550 
Pauschvergütung zu den Dienstreisetagegeldern auf Grund des $ 3 
Abs.2 des Reisekostengesetzes T 35, 588 
Dienstreisetagegelder und Nachtdienstzulage T 37, 622 
Reisekosten und Aufwandsentschädigungen T 49, 672 
Tage- und Uebernachtungsgelder T 41/42, 687 
Entschädigung für Benutzung eigener Fahrräder T 41/42, 688 
Erstattung von Vorstellungskosten G 3, 10 
Ueber Tagegelder für mehrtägige Dienstreisen St 1,4 
Ausführungsbestimmungen zur Reisekostenverordnung für die Reichs- 
beamten vom 14. Oktober 1921 St4,9 
Umzugsgelder 
Umzugskosten T 27, 440 
Entschädigung für versetzte Angestellte T 30, 483 
Zulagen für Führung doppelten. Haushalts 
Entschädigung für Angestellte bei Führung doppelten Haushalts 


T 17, 230 
Entschädigung für doppelten Haushalt T 38, 640 


T 27, 438; 


Beamten 


Reisekostenverordnung für die 


c) Aufwandsentschädigungen und Aussendienstzulagen 


B 122 


Aufwandsentschädigungen 
Dienstaufwandsentschädigungen der Telegraphenbaubeamten T 18, 252 
Aufwandsentschädigung im Baudienst T 19, 275 
Die Aufwandsentschädigung T 31, 507 
*Dienstaufwandsentschädigungen KT 3,7 


B 125 Beschäftigungstagegelder 


Beschäftigungstagegelder für die preussischen Beamten T 18, 249 
Rückzahlung von eingezogenen Beschäftigungstagegeldern tB 5, 32 


d) Besoldungsordnungen und Tarifverträge 


B 133 Besoldungsordnung des Reiches (siehe auch B83 und B 86) 


*Die neueste Beamtenbesoldung (mit Tabellen) 
T 14, 150 

Nachzahlung der erhöhten Ortszuschläge T 28/29, 458 

Aenderung der Ausführungsbestimmungen zum Reichsbesoldungs- 
gesetz T 32, 526 

*Der Umbau der Beamtenbesoldung T 40, 664; T 41,42, 678 

Der Kopfzuschlag bei Verminderung des Diensteinkommens T 40, 671 

Keine Aenderung in der Einstufung und Amtsbezeichnung der Be- 
amten T 41/42, 687 

*Die neue Beamtenbesoldung T 43, 697 

Einkommen eines ledigen Beamten in Ortsklasse A tB 2,15 

*Die neue Besoldungsregelung tB 5, 29 


„Regelung“ der 


B135 Sperrgesetz 


Gegen das Sperrgesetz T 17, 221 

Gewährung von Vorschüssen an die Gemeinden T 21, 319 

*Besoldungsrichtlinien T 25, 403 

Der Aufstieg der preussischen Beamten T 27, 433 

Die Massnahmen der Einzelstaaten zur Regelung der Kommunal- 
beamtenbesoldung T 37, 625 

Beratungen über das Sperrgesetz T 48, 785 

Reichsscehiedsgericht und Sperrgesetz tB 1,7 


B 136 Sperrgesetz und Kommunalbeamte 


D 


Anrufung des Reichsschiedsgerichts T 27, 441 
Gehaltszahlung der Kommunalangestellten T 33, 555 
"Das preussische Landesschiedsgericht G 5, 18 


B 137 


B 139 


B 141 


L Besoldungsordnungen der Länder 

Lippe. Reichsschiedsgericht und Sperrgesetz tB 1,7 

Lippe. Wert der Organisation tB 3, 19 

Preussen. Zum Einspruch des Reichsfinanzministers gegen das 
preussische Beamtendiensteinkommensgesetz T 22, 336; T 24, 378: 
T 30, 482 : 3: Re 

Preussen. Der Aufstieg der preussischen Beamten T 27, 438 

raue überhobener Diensteinkommensbezüge 

Preussen. Die Ausführungsbestimmungen 


zum preussischen Be- 
amtendiensteinkommensgesetz St4,9 


Besoldungsordnungen der Kommunen 


Verhandlungen über die sächsische 
121252121 

Einreihung der Techniker in die Besoldungsordnung der Stadt 
Dresden T 12, 121 

Besoldungsgrundsätze. Richtlinien für die Besoldung der Kom- 
munalbeamten T 13, 141 

Berliner Gemeindebeamtenbesoldung T 14, 165 

Anspruch der Kommunalbeamten auf Gruppenzugehörigkeit T 14, 165 
und Berichtigung T 15, 199 

Wohlerworbene Kommunalbeamtenrechte T 15, 181 

Die Richtlinien zur Gemeindebeamtenbesoldung T 15, 132 

Sondervergütungen für städtische Beamte (Berlin) T 17, 233 

Vorschusszahlungen an die Gemeinden T 17, 233 

Der Komba und die Ergebnisse der Eingruppierungen beim Magi- 
strat in Berlin T 17, 234 

Genehmigung kommunaler Besoldungsvorschriften T 27, 441 

Eingruppierung der technischen Beamten der Stadt Gera T 27, 441 

Revision der Besoldungsordnung der hessischen Städtevereinigung 
T 30, 486; T 31, 510 

Die Tätigkeit der Gutachterausschüsse T 33, 554 

Betr. Neuregelung der Aufwandsentschädigung und Ueberstunden 
im rheinisch-westfälischen Industriegebiet T 37, 622 

Die Massnahmen der Einzelstaaten zur Regelung der Kommunal- 
beamtenbesoldung ‚T 37, 625 

Auszahlung der Besoldungserhöhungen 
waltungen T 46, 752 

Verhandlungen mit der 
erreicht! G 1,4 

Vereitelte Ausschaltung des Bundes (Hessen) G 1,4 

*Reichsvorschüsse und Besoldung G 2,5 

*Die Besoldungsneuregelung der preussischen Kommunalbeamten 
G=1,2 

Die Abzüge für die Gemeindebeamten (Preussen) G 2,7 

Der Entwurf des Ortsgesetzes, betr. die Anstellung der Beamten 
der Stadt Berlin G 3, 11 

Wohlerworbene Rechte G4, 14 

Die Besoldungsrevision für die Gemeindetechniker 
G4,15 

Einspruch gegen die Einreihung in die Besoldungsordnung G 5, 18 

Die neue Besoldungsordnung für die Beamten und Festangestellten 
der Stadt Berlin G 5,19 

Eingruppierung der Techniker in die Besoldungsordnung der Stadt 
Saarbrücken G 5,19 

Gegenwärtiger Stand der Besoldungsrevision in Sachsen (Leipzig, 
Dresden, Chemnitz) G 5, 19 

Hessische Kommunalbeamtenbesoldung G 5, 20 


Behördentarif für Reich und Preussen 

Auszahlung der Vergütung für Behördenangestelite für März, April 
und Mai T 13, 137 

Berechnung des Vergütungsdienstalters bei Aufrückung im Laufe 
des Dienstverhältnisses T 13, 138 

Durchführung der Revision des Teiltarifvertrages T 13, 139 

Zur Durchführung des 5. Ergänzungsabkommens zum Teiltarif- 
vertrag. Entschliessung des Hauptbetriebsrats T 13, 140 

Erhöhung der Lehrlingsvergütung T 14, 162; T 37, 622; T 41/42, 688; 
T 44, 720 

Der Tarifvertrag für 

Schaffung, Verteilung und 
T 16, 208 

Die Sterngruppen des Tarifvertrages T 17, 230 

Behandlung der Sterngruppen in Preussen T 17, 230 

Durchführung des revidierten Teiltarifvertrages T 17, 231 

Revision des Teiltarifvertrages im Kultusministerium T 17, 232 

Teiltarifvertrag und Kommunen T 17, 233 
Durchführung der -Revision des Tarifvertrages im 
Handelsministerium T 18, 250 

Die Sternstellen im Tarifvertrag T 18, 252 

Neuregelung der Bezüge ab 1. Mai 1922 T 20, 298 
Erhöhung der Bezüge für Lehrlinge ab 1. Juni 1922 T 25, 403 

Der Taritvertrag für die Reichs- und Staatsangestellten gekündigt! 
T 25, 404 

*Die Kündigung des Reichstarifvertrages für Behördenangestellte. 
Geschlossene Front zur Abwehr von Verschlechterungen T 26, 414 

Nachzahlung der erhöhten Ortszuschläge T 23/29, 458 

Auslegung des 8 4 des Tarifvertrages betr. Urlaub T 28/29, 459 
Erhöhung der Bezüge ab 1. Juli und 1. August 1922 T 31, 505 
Zur Kündigung des Reichstarifvertrages T 31, 506 

*Pensionsrecht und Tarifvertrag für Behördenangestellte T 33, 538; 
T 35, 579 

*Regierungsentwurf des Vergütungstarifes zum Tarifvertrag für die 
Angestellten bei der Reichsverwaltung T 34, 562; T 35, 578 

’Die Verhandlungen über den neuen Tarifvertrag für Behörden- 
angestellte T 36, 596; T 37, 614; T 38, 633; T 39, 647; T 40, 672; 
T 43, 698; T 44, 711; T 45, 727; T 46, 752 

Erhöhung der Bezüge vom 1. September 1922 ab T 38, 639 


Gemeindebeamtenbesoldung 


durch die Kommunalver- 


rheinisch-westfälischen Städtevereinigung 


in Sachsen 


Behördenangestelite T 16, 195 
Besetzung der Stern-Aufstiegsstellen 


Preussischen 























































































REN 


Das 18. Ergänzungsabkommen T 40, 671 

Vorschüsse Für die Besoldung der Gemeindeangestellten T 44, 722 

Die Entscheidung des Schlichtungsausschusses auf Grund des Tarif- 
vertrages für die Angestellten bei den Reichs- und preussischen 
Staatsverwaltungen ist endgültig und rechtsverbindlich usw. 
R 7, 28 

Ergänzungsabkommen betreffend die Verlängerung der Gültigkeits- 
dauer des Tarifvertrages vom 6. November 1920 St 1,3 

Anrechnung von Militärrenten und Waisengeldern auf das Tarif- 
gehalt St 1,4 

Zur Durchführung des Schiedsspruches St 2,5 

Wie man dem Tüchtigen „freie Bahn“ schafft St 2,5 

Eingruppierung nach dem revidierten Tarifvertrag St 2,6 

Anrechnung von Ruhegehalts-, Hinterbliebenen- und Wartegeid- 
bezügen bei Angestellten St 3,8 

Teuerungszulagen der Angestellten im preussischen Staatsdienst 
St 3, 8 

Durchführung des überprüften Teiltarifvertrages St 4, 10 

Die Besetzung der Stern-Aufstiegsstellen St 5, 11 

Schiedsspruch über Eingruppierung der Angestellten im Benehmen 
mit der Angestelltenvertretung St 5, 12 

Rückwirkung der Nachprüfung des Teiltarifvertrages tB 1,8 

Rückzahlung bei tarifwidriger Einreihung tB 4, 28 

B 143 Paritätischer Ausschuss 

Paritätischer Ausschuss (betr. ‚Einsprüche gegen Eingruppierung) 
512,557 13,.138 

Neue Entscheidungen des Paritätischen Ausschusses T 14, 163 

Anrufung des Paritätischen Ausschusses T 18, 253; T 24, 379; 
T 38, 640 

Zuständigkeit des Paritätischen Ausschusses bei Rückgruppierungen 
T 45, 737 

Zuständigkeit des Paritätischen Ausschusses tB 2, 15 


B 147 Zentralschlichtungsausschuss für Preussen 
Gebührenkontrolle T 13, 141 


B 151 Behördentarifverträge einzeiner Länder 
Revision des Teiltarifvertrages (Sachsen) St 5, 12 


B 153 Schlichtungswesen in den einzelnen Ländern 
Das preussische Eandesschiedsgericht T 40, 673 


B 155 Tarifverhandlungen mit dem Reichsarbeitgeberverband deutscher 

Gemeinden und Kommunalverbände 

Ein Landesarbeitgeberverband bayerischer Gemeinden und Ge- 
meindeverbände T 12, 122 

Sparsamkeit G 4, 14 

B158N Bezirkstarife mit Arbeitgeberverbänden der Gemeinden 

Bayern. Tarifverhandlungen mit dem Landesarbeitgeberverband der 
bayerischen Gemeinden und Städteverwaltungen T 15, 190; T 23, 365 

Braunschweig. Tarifgemeinschaft der braunschweigischen Städte 
133,055 

Mecklenburg. Tarifvertrag für die Kommunalangestellten in Meck- 
lenburg T 24, 381 

Mitteldeutschland. Tarifverhandlungen mit dem mitteldeutschen 
Arbeitgeberverband für die Angestellten der Kreise und Ge- 
meinden T 23, 365 

Reg.-Bez. Potsdam. Ergänzungsabkommen zum Tarifvertrag vom 
9, Juli 1921 für Kommunalangestellte im Reg.-Bez. Potsdam 
T 24, 381 

Thüringen. Tarifvertrag für die technischen Angestellten der 
thüringischen Gemeinde- und Kommunalverbände T 30, 486 


B 159 Tarifverträge mit einzelnen Kommunen 
Die Lohnbewegung der technischen Hilfsangestellten beim Magi- 
strat Hannover G 2, 6 
Tarifverhandlung mit dem Magistrat Uelzen G 5, 20 
B 160 Tarifverhandlungen mit öffentlich-rechtlichen Körperschaften 
Verbindlicherklärung des Reichstarifes der technischen Aufsichts- 
beamten der Baugewerksberufsgenossenschaften T 28/29, 464 
Tarifabkommen mit dem Arbeitgeberverband deutscher Berufs- 
genossenschaften G 4, 16 
B 166 Lohnkämpfe 


*Berlin. Grundsätzliche Betrachtungen zur letzten Streikbewegung 
T 6/7, 53 

*Der Berliner Gemeindearbeiterstreik T 6/7, 60 

Entlassung streikender Angestellter T 21, 319 


e) Alters- und Hinterbliebenenversorgung, 
Krankenversicherung usw. 


B 170 Ruhegehalt und Hinterbliebenenversorgung, Grundsätzliches 
Nachträgliche Einreihung von Ruhestandsbeamten in Aufrückungs- 
stellen tB 2, 15 
B 174 Altersgrenze 
Ueberalterungsgesetz T 12, 116 
Die Altersgrenze als Grund für die zwangsweise Versetzung in 
den Ruhestand T 13, 136 
B176 Pensionskürzungen 
*Reichspensionskürzungsgesetz T 28/29, 457; tB1,5 
*Pensionsrecht und Tarifvertrag für Behördenangestellte T 33, 533; 
T 35, 579 
B178 Pensions- und Hinterbliebenengesetz des Reichs 
*Das Reichspensionskürzungsgesetz tB 1,5; T 28/29, 457 
B 184 Pensions- und Hinterbliebenengesetz der Kommunen 
Vorschusszahlung an die Ruhegehaltsempfänger und Hinterblie- 
benen durch den Magistrat Berlin T 28/29, 465 






B 186 Angestelitenversicherung für Beamte und Behördenangestellte 
*Pensionsrecht und Tarifvertrag für Behördenangestellte T 33, 533; 
T 35, 579 
Die Befreiung der Kommunalangestellten von der Versicherungs- 
pflicht T 41/42, 690 


B 187 Krankenversicherung für Beamte und Behördenangestellte 
Einziehung der Beiträge bei freiwilliger Weiterversicherung RET 2, 6 


VI. Beamten- und Betriebsräte bei Behörden 


B 189 Beamtenrätegesetz, Grundsätzliches 
Vorläufige Regelung der Beamtenvertretungen in der Stadt Berlin 
T 38, 642; T 39, 658 
Mitwirkung der Betriebs- und Beamtenräte bei der Untersuchung 
von Betriebsunfällen RET 4, 10 
*Das Beamtenrätegesetz im Ausschuss tB 1, 2; tB 2, 11; T 18, 238; 
T 20, 291; T 22,-328 
B 195 Beamtenkammerfrage 
Bayern. Münchener Gemeindebeamtengewerxschaft und Beamten- 
kammerwahlen T 16, 210 


B 197 Mitbestimmungsrecht im Dienstverhältnis 
Mitwirkung der Beamtenräte bei Unterstützungsanträgen T 37, 623 
Mitwirkung der Betriebs- und Beamtenräte bei der Untersuchung 
von Betriebsunfälien RET 4, 10 


B 207 Betriebsräte bei Behörden 
Reichsbetriebsräteverordnung T 18, 252; T 23/29, 461; T 36, 000 
Vereinbarungen über Richtlinien für Einstellungen und über Arbeits- 
ordnungen bei Behörden T 23, 357 
Bericht des Hauptbetriebsrates T 38, 640 
Mitwirkung der Betriebs- und Beamtenräte bei der Untersuchung 
von Betriebsunfällen RET 4, 10 


B 209 Betriebsräte bei den einzelnen Behörden im Reich 

Wahl zum Hauptbetriebsrat bei der Eisenbahn T 18, 250 

Achtung! Techniker im Geschäftsbereich des Wiederaufbaumini- 
steriums! T 18, 252 

Beamtenausschusswahlen (Reichspostverwaltung) T 21, 317 

Bezirksbetriebsrat der Oderstrombauverwaltung T 22, 338 

Betriebsrätewahlen (Wasserstrassenverwaltung) T 35, 539; T 36, 696 

Betriebsrätewahlen (Reichswasserstrassenverwaltung) T 35, 606; 
T 45, 737 

Der Hauptwahlvorstand für die Betriebsrätewahl bei der Reichs- 
wasserstrassenverwaltung T 38, 639 

In letzter Stunde! (betr. Betriebsrätewahl bei der Reichswasser- 
strassenverwaltung) T 39, 656 

Betriebsrätewahl bei der Reichsfinanzverwaltung T 41/42, 688 

Ein Sieg der freien Gewerkschaften (Betriebsrätewahl im Bereich 
der Wasserstrassenverwaltung) T-43, 702 

Am 18. 19. und 20. November (Wahlen zu den Betriebsräten 
der Reichspost- und Telegraphenverwaltung) T 44, 721 

Betriebsratswahl im Bereiche des Reichsfinanzministeriums T 45, 737 

Der Hauptbetriebsrat bei der Reichswasserstrassenverwaltung 
T 46, 753 


B 211 Betriebsräte bei den einzeinen Behörden in den Ländern 

Wahl zu den Betriebsräten der Wasserbauverwaltung T 13, 140 

Ergebnis der Betriebsrätewahlen im Bereich des Preuss. Finanz- 
ministeriums und Ministeriums des Innern T 15, 180 

Ergebnis der Bezirksbetriebsratswahlen im Bereich des Preuss. 
Finanzministeriums und des Ministeriums des Innern T 22, 335 

Betriebsräteverordnung für die preussischen Arbeitnehmer T 32, 529 

Achtung! Betriebsrätewahlen bei den Wasserstrassenverwaltungen! 
T 35, 590 

Betriebsrätewahlen (preussische Wasserstrassenverwaltung) T 35, 606 

Betriebsrätewahl bei der preussischen Wasserstrassenverwaltung 
T 38, 641 

Am 14. 
T 44, 721 

Die Wahl zum Hauptbetriebsrat bei den preussischen Wasserbau- 
verwaltungen T 46, 753 

Der Hauptbetriebsrat der 
T 48 785 

Betriebsratswahl (Preussisches Finanzministerium und Ministerium 
des Innern) KT 2,6 

Betriebsrätewahlen im Bereich des Preussischen Finanzministeriums 
und des Ministeriums des Innern! tB 3, 20 

Achtung! Techniker bei den Verwaltungen des 
Finanzministeriums! tB 4,23 


B 213 Schlichtungswesen für Behördenangestellte im Reich 
Richter in eigener Sache T 27, 439 
Aufhebung der Sonderschlichtungsausschüsse 


November (preussische Wasserbaubetriebsrätewahlen) 


preussischen Wasserbauverwaltung 


Preussischen 


T 36, 606 


VII. Berufsfragen der technischen Beamten und 
Behördenangestellten 
(Allgemeine Berufsfragen der Techniker s. unter 9565— 9670) 

B 219 Berufsfragen der technischen Beamten und Behördenangestellten 
Anstellung der technischen Hilfskräfte T 15, 189 

B 221 Laufbahn der Beamten, Allgemeines 
Die Laufbahn der technischen Beamten 23/29, 469 
Neuregelung der Beamtenlaufbahnen St3,7; tB1,6; tB 2,13 
Kastengeist und Aufstieg tB 2,14 
Grundsätze für die Beamtenlaufbahn tB 4, 27 

B 222 Laufbahn der technischen unteren Beamten, Allgemeines 
Besetzung von Verzahnungsstellen RET 4, 10 
Neuregelung der Beamtenlaufbahnen St 3,7 





_ 











B 224 Laufbahn der technischen mittleren Beamten, Allgemeines 

*Das Besoldungsdienstalter der technischen Eisenbahnbeamten 
312,117 

Ein vol'er Erfolg (betr. Einstufung von Katastertechnikern) T 12, 119 

Amtsbezeichnungen als Standesmerkmale T 19, 277 

Aufstieg der preussischen Beamten T 22, 336 

Beförderungsstellen für die Betriebsamtsingenieure T 22, 337 

Nivellitische Prüfung der Pegel T 27, 440 

Der Architektenverein zu Berlin gegen den Aufstieg der Mittel- 
schultechniker T 31, 504 

Anerkennung des Mittelschultechnikers T 31, 505 

Die Balınmeister zur technischen Laufbahn T 35, 588 

Die zweite Ausbildungsperiode T 38, 641 

Die künftige Laufbahn der katastertechnischen Beamten KT 3,7 

Eingruppierung der ehemaligen technischen Hilfskräfte in die Be- 
soldungsordnung RET 2,6 und Berichtigung RET 3,8 

Ergänzungsprüfung für Sekretäre St 2,5 

Die Techniker der Forschungsinstitute St 3, 7 

Neuregelung der Beamtenlaufbahnen St 3,7 

Einreihung der Kulturamtszeichner St 3, 8 


Laufbahn der technischen höheren Beamten, Allgemeines 
Neuregelung der Beamtenlaufbahnen St 3, 7 


B 226 


B 228 Amtsbezeichnungen 

Verhandlungen über 
112,121 

Amtsbezeichnungen als Standesmerkmale T 19, 277 

Amtsbezeichnungen (Gleiche Bezeichnung für planmässige 
ausserplanmässige Beamte) T 22, 335 

Auch eine Lösung der Frage der Amtsbezeichnungen T 22, 338 

Amtsbezeichnungen T 24, 381 

Amtsbezeichnungen der Angesteliten T 25, 404 

Der Architektenverein zu Berlin gegen den Aufstieg der Mittel- 
schultechniker T 31, 504 

Dienstbezeichnung für technische Angestellte T 31, 508 

Dienstbezeichnungen der Angesteliten T 36, 606 

Keine Aenderung in der Einstufung und Amtsbezeichnung der Be- 
amten T 41/42, 687 

Dienstbezeichnungen für technische Angestellte der Gruppe VII 
T 41/42, 688; T 44, 721 

Amtsbezeichnung von Kreisbeamten G 2,7 

Die neue Besoldungsordnung für die Beamten und Festangestellten 
der Stadt Berlin G 5, 19 

Amtsbezeichnungen der ausserplanmässigen Beamten St1,1 


B 234 Stellusg des Technikers in der Verwaltung 
*Vorbildung und Prüfung der Kommunaltechniker T 18, 253; T 19, 277 
Die Techniker in den Gemeinden T 45, 738 
Wertschätzung des Technikers G 3, 11 
Parlamentarier zur Bewertung der technischen Beamten 


B 236 Vermessungstechniker bei Behörden 
Zur Neuordnung des Vermessungswesens T 11, 102 
Vermessungstechniker und Aufstiegstelle T 22, 333 


B 238 Landmesser bei Behörden 
Zum Aufstieg der höheren Vermessungsbeamten der landwirtschaft- 
lichen Verwaltung T 22, 338 
Anrechnung der Fachschulzeit und der früheren Staatsdienstzeit der 
Landmesser T 41/42, 688 


B 240 Gartenbautechniker bei Behörden 
*Gartentechnik in der Gemeindeverwaltung G 4, 13 


B245 Lithographen 

Lithographenstellen T 25, 404; T 35,589; RET 2,5 

Lithographen in VII T 44, 720 

Gegensätze zwischen Techniker und Verwaltungsbeamten 

Der Komba und die Ergebnisse der Eingruppierungen beim Magi- 
strat in Berlin T 17, 234 

Die Techniker in den Gemeinden T 45, 738 

Techniker und Verwaltungsbeamte G 2,7 

Parlamentarier zur Bewertung der technischen Beamten tB 4, 27 


VI. jachgruppe Behörden und öffentliche Betriebe 


B 256 Haiuptfachgruppe Behörden und öffentliche Betriebe 
Behördentechnikertag T 14, 161 
Zur Beachtung! T 36, 605 


die sächsische Gemeindebeamtenbesoldung 


und 


tB 4, 27 


B 252 


a) Reichsbehörden 


Reichsfachgruppe Reichseisenbahnbetriebe 


Anerkennung unserer Arbeit T 23, 363 
Achtung! Eisenbahn-, Wasserstrassen- und Posttechniker! T 27, 438 


B 259 Reichsfachgruppe Reichspost und Telegraphenverwaltung 


Sendet Eure Adressen ein! T 25, 404 
Achtung! Eisenbahn-, Wasserstrassen- und Posttechniker! T 27, 438 


Reichsfachgruppe Vermögensverwaltung und -betriebe 

Für die Schaffung von Baufonds im Haushalt des Reichsschatz- 
ministeriums, Reichsfinanzministeriums und Reichswehrministeri- 
ums T 12, 118 


B 263 Reichsfachgruppe Reichswehrwesen 
Wachsende Erkenntnis (Tagung der Reichsfachgruppe Marine in 
Wilhelmshaven) T 12, 111 
Reichsfachgruppentag St 5, 12 und Druckfehlerberichtigung T 12, 119 


Reichsfachgruppe Wiederaufbau 
Arbeitsausschuss T 18, 251 


B 257 


B 261 


B 265 


















































































B 269 Reichsfachgruppe Lehr- und Forschungsinstitute 


Revision des: Teiltarifvertrages im Kultusministerium T 17, 232 
Fachgruppenversammlung T 48, 785 

Die Techniker der Forschungsinstitute St 3,7 

Reichsfachgruppe Reichswasserwirtschaft 

Arbeitsausschuss T 25, 405 

Achtung! Eisenbahn-, Wasserstrassen- und Posttechniker! T 27, 438 
Herr Pifko und die Vertretung der Vermessungstechniker T 27, 440 
Bezirkstag im Bereich der Kanalbaudirektion Essen T 39, 656 


b) Staatsbehörden 


B 276 Landesfachgruppe Preussische Hafen-, Kanal- und Wasserbauver- 
waltung und -betriebe 
Bezirkstag bei den Märkischen Wasserstrassen T 21, 318 


B 280 Landesfachgruppe Preussisches Katasterwesen 
Bezirksfachgruppe Arnsberg T 12, 121; Coblenz KT 4, 10; Düssel- 
dorf T 18, 353; Erfurt T 40, 673; Frankfurt a. ©. T 22, 339; 
Magdeburg T 15, 189 
Mitgliederbewegung T 14, 165; T 24, 381 
3. Landesfachgruppentag T 21, 319; T 
173% 50924171732,,929 
Bezirksfachgruppenversammlung T 24, 381 
Die Ergänzungsprüfung T 33, 553 
Was ist der Bund den Katastertechnikern wert? T 44, 721 
Personalnachrichten (Dienstaltersliste, Versetzungen, Ernennungen, 
bestandene Berufsprüfungen usw.) KT 3,8; KT4,10; KT5, 12; 
T 13, 141; T 15, 189; T 16, 210; T 22, 339; T 28/29, 463; 
12335990737. 31,025 
Personalstand und Organisationszugehörigkeit. in der Katasterver- 
waltung KT 3,8 
Veränderungen im Landesfachgruppenausschuss KT 4, 10 
B 282 Landesfachgruppe Preussische Kulturbauverwaltung 
Mitgliederbewegung T 25, 405 
B 284 Landesfachgruppe Preussische Kulturverwaltung — Vermessungs- 
wesen 
Aenderungen im Landesfachgruppenausschuss T 14, 164 
Tagung des Landesfachgruppenausschusses T 19, 275 
Der „Verbandstag“ der Merseburger T 37, 623 
Landesfachgruppentag T 39, 656 
Provinzialfachgruppe Merseburg T 39, 657 
Die Landesfachgruppentagung T 46, 753 


B 271 


24, 3831; T 30, 484; 


c) Kommunalbehörden 


Landesfachgruppe Preussen 

Fachgruppe Gemeindetechniker Berlin T 19, 278 

Bezirksfachgruppe „Gemeinde- und Kreisverwaltungen“ im rheinisch- 
westfälischen Industriegebiet T 21, 320 

Sitzung des Bezirksausschusses Gemeinde- und Kreisverwaltungen in 
Rheinland-Westialen T 28/29, 463 


B 329 Landesfachgruppe Sachsen 

Neuwahl des Landesausschusses der Gemeindetechniker Sachsens 
G 3,12 

Landesfachgruppe Bayern 

Die Münchener Behördentechniker T 40, 675 


B 349 Landesfachgruppe Preuss. Provinzialverwaltungen 
Konferenz der Fachgruppe Provinzialtechniker Schleswig-Holstein 
T 12, 122; T 37, 626 
Bezirksfachgruppe Brandenburg T 13, 142 
Tagung der Bezirksfachgruppe Schleswig-Holstein T 28/29, 464 
Schädlinge in der Einheitsbewegung der technischen Kommunal- 
beamter: T 46, 754 


B 327 


B 331 


J. Beamtenbewegung 
I. Allgemeines 


B 354 Beamtenbewegung, Allgemeines 
*Die gewerkschaftliche Beamtenzentrale. 
der Beamtenbewegung T 12, 105 
Die neue Beamtenzentrale (Aufruf) T 13, 131 
*Die Maske gefallen! (Stellung des Butab zur Beamtenbewegung) 


Gärung und Klärung in 


T 23, 350 
Preussischer Staatstechnikerverband T 30, 477 
Gewerkschaftliche Kleinstaaterei (betr. Verband der mittleren 


Strassenbaubeamten Westdeutschlands) T 39, 658 
Zur Organisationsfrage T 47, 762 
Politische Weisheit 1 47, 763 
*Die Einheitsfront KT 2,5 
*Die Beamtenschaft am Scheidewege tB 1, 1 


li. Allgemeiner Deutscher Beamtenbund 


B 360 Allgemeiner Deutscher Beamtenbund (A.D.B.) 

Antrag auf dem Bundestage zum freigewerkschaftlichen Beamten- 
bund T 21, 311 

*Die Maske gefallen! (Stellung des Butab zur Beamtenbewegung) 
T 23, 350 

*Die Gründung des Allgemeinen Deutschen Beamtenbundes T 25, 391 

Aufruf des Allgemeinen Deutschen Beamtenbundes zur Rathenau- 
Demonstration T 26, 411 

Beamte und Beamtenanwärter im Reichs-, Staats- und Kommunal- 
dienst! (Aufruf des Allgemeinen Deutschen Beamtenbundes) 
T 27, 425 

Dem Allgemeinen Deutschen Beamtenbunde gehören folgende Ver- 
bände an T 27, 427 
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Landesausschuss Preussen im Allgemeinen Deutschen Beamtenbunde 
T 30, 477 

Aufruf des Allgemeinen Deutschen Beamtenbundes betr. Samm- 
lung für die Eisenbahner T 33, 533 

Der Verbandstag des Komba T 38, 642 

Die Münchener Behördentechniker T 40, 675 

Landesausschuss der preussischen Beamten in A.D.B. T 46, 748 


Ill. Deutscher Beamtenbund 
B 361 Deutscher Beamtenbund 

*Die Einheitsfront der Beamten gesprengt! T 3, 27 

*Der Verlauf des Eisenbahnbeamtenstreiks T 6/7, 56 

"Die gewerkschaftliche Beamtenzentrale. Gärung und Klärung in 
der Beamtenbewegung T 12, 105 

"Die Tagung des Beamtenbundes. Noch keine endgültige Klärung 
— aber verschärfte Gegensätze T 15, 173 

Deutscher Beamtenbund und Streikrecht T 16, 202 

Pressestimmen zum Deutschen Beamtentag T 16, 207 

Eine Aktion des Deutschen Beamtenbundes für die gemassregelten 
Eisenbahnbeamten T 17, 221 

Entschliessungen des Bundestages des Deutschen Beamtenbundes 
117,221 

Der Deutsche Beamtenbund eine „Kampforganisation“? T 18, 243 

Der reaktionäre Flügel des Deutschen Beamtenbundes T 20, 295 

Entschliessung des Bundestages zur Beamtenbewegung T 21, 306 

*Die Maske gefallen! (Stellung des Butab zur Beamtenbewegung) 
T 23, 350 

Gewerkschaftlicher Schritt zur Disziplinierungsfrage T 23, 357 

"Wortbrüchige Demagogen im Deutschen Beamtenbund T 26, 419 

Beamte und Beamtenanwärter im Reichs-, Staats- und Kommunal- 
dienst! (Aufruf des Allgemeinen Deutschen Beamtenbundes) 
T 27, 425 

Preussischer Staatstechnikerverband T 30, 477 

“Die Beamtenschaft am Scheidewege tB 1, 1 

"Das Beamtenrätegesetz im Ausschuss tB 1, 2 tBr2, SIISST 2138235: 
1102052912 I7.22..328 

Aus dem dunkelsten Winkel des D.B.B. tB 1,8 

Wir und der Deutsche Beamtenbund tB 2,15 

"Nachklänge zum Eisenbahnerstreik tB 4, 21 

Was uns der Deutsche Beamtenbund eingebrockt hat .. 


IV. Gewerkschaftliche Beamtenzentrale 
B 381 Gewerkschaftliche Beamtenzentrale 
*Die gewerkschaftliche Beamtenzentrale. Gärung und Klärung in 
der Beamtenbewegung T 12, 105 


Satzungen der Gewerkschaftlichen Beamtenzentrale T 12, 106 
Die neue Beamtenzentrale (Aufruf) T 13, 131 


„Deutsche Postzeitung* und Gewerkschaftliche Beamtenzentrale 
T 19, 275 


Aus dem dunkelsten Winkel des D.B.B. tB 1,8 
Wir und der Deutsche Beamtenbund tB 2.215 
V. Christliche Beamtenbewegung 


B 382 Gesamtverband deutscher Beamten- und Staatsangestellten-Gewerk- 


de N 


schaften 
Tagung der Beamten- und Staatsangestellten-Gewerkschaften 
417,222 


„Ein unerhörter Vorgang“ (Bahnmeisterverband) T 40, 672 
Christliche Lohnpolitik T 44, 715 


*Der Bahnmeisterverband am Scheidewege RET 2, 5 
Die Kulissenpolitik im Bahnmeisterverband RET 4,9 


VI. Einzelne Angestellten- und Beamtenverbände 
(nach Reichs-, Staats- und Gemeindebehörden gegliedert) 


a) Eisenbahn 
B 433 Reichsarbeitsgemeinschaft techrischer Beamtenverbände (Rateb) 
Wachsende Erkenntnis (Tagung der Reichsfachgruppe Marine in 
Wilhelmshaven) T 12, 111 
*Um Gottes willen nicht Butab T 27, 438 


B434 Reichsgewerkschaft Deutscher Eisenbahnbeamten und -anwärter 

"Die gewerkschaftliche Beamtenzentrale. Gärung und Klärung in 
der Beamtenbewegung T 12, 105 

"Die Tagung des Beamtenbundes. Noch keine endgültige Klärung 
— aber verschärfte Gegensätze T 15, 173 

Reichsgewerkschaft und technische Fachgewerkschaft T 18, 251 

Be DE panntechlilkervrerbande ausserhalb der Reichsgewerkschaft 

‚362 
Reichsgewerkschaft und Deutscher Eisenbahnerverband T 24, 377 
Der Reinigungsprozess bei der Eisenbahnbeamtenschaft SW2B 
B435 Eisenbahnbeamtenstreik 1922 

Der Eisenbahnerstreik T1,8; T 5,49 

Schwarze Listen bei der Eisenbahn 123,30 

"Grundsätzliche Betrachtungen zur letzten Streikbewegung T 6/7, 53 

"Der Verlauf des Eisenbahnbeamtenstreiks T 6/7, 56 

Die Disziplinierung von Eisenbahnbeamten T 13,132 

Ein Brief der „Gelben“ T 13, 132 

"Die Tagung des Beamtenbundes. Noch keine endgültige Klärung 
— aber verschärfte Gegensätze T 15, 173 

Eine Aktion des Deutschen Beamtenbundes für die gemassregelten 
Eisenbahnbeamten T 17, 221 

Eisenbahnerstreik und Beamtenbeförderung 1821, 317 

*Reichsdisziplinargerichte I. Instanz und Beamtenstreik T 23, 348 

Gewerkschaftlicher Schritt zur Disziplinierungsfrage T 23, 357 

*Der Eisenbahnerstreik RET 3,7 

*Nachklänge zum Eisenbahnerstreik tB 4, 21 


B 436 Verband der Eisenbahntechniker (E-T.V.) E 
*Ueberführung der Tarifangestellten in das Beamtenverhältnis 
: 162 
Der Veralge Eisenbahntechnikerverband T 15, 181 Mr 
Die Eisenbahntechniker Re Wanderung T 15, 183 
. und E.T.V, T 19, 27: Er 
Verbund der Eisenbahntechniker (E.T.V.) nicht mehr Tarifkontra- 
hent T 22, 337 Ci 
Die „Erfolge“ des Herrn Poetzsch T 25, 404 
E.T.V. -— Butab T 25, 404 
*Um Gottes willen nicht Yun T 27, 438 
Schlechte Manieren T 27, j 
ner le imiechnikefterhand — Zaunkönig T 27, 439 
Etwas ganz Neues T 28/29, 460 
Nochmals E.T.V. Zaunkönig T 35, 588 
Auch eine Bestätigung T 37, 623 
Interessenvertretung im E.T.V. T 41/42, 088 
„Der Eisenbahntechniker“ T 45, 737; 
Ausscheiden des E.T.V. aus dem 
RET 2, 6 
Beitrag im Eisenbahntechnikerverband RET 3, 8 
Tarifvertrag und Eisenbahntechnikerverband RET 4, 10 
B 437 Vereinigung von höheren technischen Staatseisenbahnbeamten 
Reichsbahn und die höheren technischen Beamten T 15, 181 
B 439 ‘Bayerischer Verkehrsbeamtenverein 
Der gute alte Beamtenverein T 14, 155 
B 440 Verband der Staatsbahntechniker 
Die interesselosen Eisenbahntechniker T 15, 181 
Verband der Staatsbahntechniker und Butab » T 22, 337 
Keine Antwort ist auch eine Antwort T 28/29, 469 
Verbandstag der Staatsbahntechniker T 48, 784 
B 441 Geteb (Gewerkschaft technischer Eisenbahnbeamtenverbände) 
Werbeversuche der Gelben unter den technischen Eisenbahnbeamten 
T 32, 528 } 
Zur Gründung der Gewerkschaft technischer Eisenbahnbeamter 
133,552 = 
Die Gewerkschaft technischer Eisenbahnbeamter T 47, 768 
„Technik und Handwerk“ T 47, 768 
Gleiche Brüder, gleiche Kappen T 48, 784 
B 442 Gewerkschaft deutscher Eisenbahner und Staatsbediensteter 
Gewerkschaft deutscher Eisenbahner und Privatisierung der Eisen- 
bahn T 21, 317 
Die Gewerkschaft deutscher Eisenbahner und  Staatsbediensteter 
T 38, 639 
Die Fortschritte der freien Gewerkschaften St 3, 8 
B 448 Sächischer Eisenbahnerverband 
Verband Sächsischer Mittlerer Eisenbahnbeamten T 21, 317 
Das Vereinchen gerettet (Verein Sächsischer Mittlerer Eisenbahn- 
beamten) T 38, 640 
B 453 Deutscher Eisenbahnerverband 
Reichsgewerkschaft und Deutscher Eisenbahnerverband T 24, 377 
Sieg des D.E.V. bei den Betriebsrät@Wahlen T 24, 380 
"Das Arbeitszeitgesetz für die Eisenbahn RET5, 11 


b) Post 
B 454 Reichsverband Deutscher Post- und Telegraphenbeamten 
Die Techniker im Postbeamtenverband T 14, 163 
„Deutsche Postzeitung“ und Gewerkschaftliche Beamtenzentrale 
T 19, 275 
Ueber die Organisationen der Postbeamten St 2, 6 


c) Sonstige Verwaltungen 
B 470 Gewerkschaft Deutscher Verwaltungsbeamten 
Der „Verbandstag“ der Merseburger T 37, 623 
Die technischen Beamten in der Gewerkschaft deutscher Verwal- 
tungsbeamten T 45, 732 
B 470,10 Verband preussischer Katastersekretäre und -techniker 
Skrupellose Agitation im Verbande preussischer Katastersekretäre 
und -techniker T 13, 140 
*Die „Standespolitik“ und ihre Erfolge T 25 405; T 27, 440 
Der Verbandstag des Sekretärverbandes T 39, 657 
Katastersekretärverband und Tarifvertrag T 37, 624 
Die Meinung über den Sekretärverband T 47, 769 
*Die Einheitsfront KT 2, 5 


d) Provinzial-, Kreis- und Kommunalverwaltungen 
B 501 Reichsgewerkschaft deutscher Kommunalbeämten 
Reichsgewerkschaft deutscher Kommunalbeamten T 25, 399 
Der Reichsverband deutscher Kommunalbeamten T 27, 430 
Kampfmethoden (Kampf des Komba gegen die Reichsgewerkschaft 
deutscher Kommunalbeamten) T 30, 477 
Die Gründung der Reichsgewerkschaft deutscher Kommunalbeamten 
T 35, 590 
Verbandstag der Reichsgewerkschaft deutscher Kommunalbeamten 
(Verbandsgruppe I) T 47, 770 
B 504 Freigewerkschaftliche Arbeitsgemeinschaft kommunaler Arbeit- 
nehmerverbände (Faka) 
Bureaukratismus und Wohnungsnot T 16, 210 


B 508 Verband der Kommunalbeamten und -angestellten Preussens 
(Komba) 


Wachsende Erkenntnis (Tagung der Reichsfachgruppe Marine in 
Wilhelmshaven) T 12, 111 

Komba und Berufsbeamtentum T 14, 155 

Agitationsmethoden des Komba T 15, 181 


Paritätischen Ausschuss 











Kleinliche und lächerliche Kampfesweise des Komba T 16, 202 
Ein christlicher Komba T 17, 234 
Fachgruppe „Feuerwehr“ im Komba T 17, 234 
| Der Komba und die Ergebnisse der Eingruppierungen beim Magi- 
strat in Berlin T 17, 234 
Der Komba und die Magdeburger Kommunaltechniker T 17, 234 
Auch eine „Beamten“-Organisation! T 18, 254 
Nochmals „Wachsende Erkenntnis“ T 20, 294 
Die Mentalität des Komba T 22, 332 
| *Die Maske gefallen! (Stellung des Butab zur Beamtenbewegung) 
T 23, 350 
„Sachverständige“ Interessenvertretung T 23, 366 
| Kampfmethoden (Kampf des Komba gegen die Reichsgewerkschaft 
) deutscher Kommunalbeamten) T 30, 477 
Wortbrüchige Demagogen T 36, 600 
Der Verbandstag des Komba T 38, 642; 
| Die Maske fällt T 44, 722 
| Der „Komba“ kneift weiter! G 1,3 
| Ein Ablenkungsmanöver des Komba G1,3 
| Womit bezahlt der Komba seine Hauptgeschäftsstelle? G 2,7 
Eine abgewehrte Massregelung G 2,8 
Der Komba und die Vermessungstechniker G 5, 20 
Zentralverband der Gemeindebeamten Bayerns 
| „Gewerkschaftsarbeit“ der Münchener „Gemeindebeamtengewerk- 
| schaft“ T 23, 366 
| *Wortbrüchige Demagogen 
Zentralverband der Gemeindebeamten 
techniker T 32, 521 
Die Techniker in den Gemeinden T 45, 733 
| Techniker und Verwaltungsbeamte G 2,7 
'B 528 Berufsverein der höheren Kommunalbeamten Deutschlands 
| Terrorismus gegen Bundesmitglieder T 26, 420 
\B536 Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter 
| Der Verbandstag der Gemeinde- und Staatsarbeiter T 36, 601 
| Reichskonferenz der Gas-, Kraft- und Wasserwerksarbeiter- G 3, 11 
ıB548 Verband Deutscher Berufsfeuerwehrmänner 


Die Mentalität des Komba T 22, 332 
9, Verbandstag des Verbandes Deutscher Berufsfeierwehrmänner 
T 35, 585 


T 39, 657 


1Bs12 


Beamtenbund T 26, 419 
und Gemeinde- 


in Deutschen 
Bayerns 


e) Höhere Beamte 
B554 Reichsbund höherer Beamten 


Die Angst der höheren Beamten vor der Berührung mit der 
Arbeiterschaft tB 4, 28 


K. Wirtschafts- und Arbeitsverhältnisse 
bei Behörden 
I. Reichsbehörden 

| a) Reichsschatzverwaltung 

'B635 Allgemeines und Wirtschaftsverhältnisse 


Verordnung, betreffend Umgestaltung der Reichsschatzverwaltung 
St5, 12 


B636 Dienstverhältnisse der Beamten 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Ausgleich des Besoldungsdienstalterss der technischen Beamten 
auf Grund der Ziffer 119 B.V. T 24, 380 
B 637 Dienstverhältnisse der Angestellten 
Durchführung der Revision des Teiltarifvertrages T 13, 139; 
A231 
Uebertragung von Bauvorhaben an die Gemeindeverwaltungen 
T 31, 508 


Verteilung der Sternstellen T 32, 523; T 33, 552 

Besetzung der Sternaufstiegsstellen der Gruppe IX °T 38, 641 
Kündigung wegen Mangels an Mitteln St1,1; St4,9 

Die Kündigungen in der Reichsschatzverwaltung St 2, 6 
Planmässige Anstellung der Anwärter St3,7 

Unterbringung von Technikern St4, 9 

Kündigung der Bausekretariatsanwärter St5, 12 


b) Reichseisenbahn 
B 646 Allgemeines und Wirtschaftsverhältnisse 
Das Defizit der Eisenbahnen — eine Welterscheinung T 1,7 
Der Entwurf zum Reichsbahnfinanzgesetz T 2, 14 
Zur Sozialisierung der Reichseisenbahnen T 2, 22 
Bleiben die Reichsbahnen im Staatsbesitz? T 8, 74 
Die Eisenbahn-Aktiengesellschaft T 19, 258 
*Reichstagsabgeordneter Aufhäuser über das Eisenbahnproblem. 
Für Verwaltungsreform — gegen Entlassung von Technikern 
T 20, 282 
Der Organisationsausschuss bei der Eisenbahn T 21, 316 
Die Eisenbahnbeiräte T 21, 317 
Gewerkschaft deutscher Eisenbahner und Privatisierung der Eisen- 
bahn T 21, 317 
Der. Reichsverband der deutschen Industrie und die Eisenbahn- 
frage T 24, 375 
Deutsche Wirtschaftszahlen ab August 1922 
(Einnahmen der Eisenbahn) T 26, 417 
Privatisierung der Reichsbahn T 37, 623 
Wirtschaftlichkeit des Eisenbahnbetriebes T 40, 672 
Geldpreise für nützliche Erfindungen auf dem Gebiete des Eisen- 
bahnwesens St2,6; tB4, 27 
8647 Dienstverhältnisse der Beamten 
| Der Eisenbahnerstreik T 1,8; T 5,49 
Schwarze Listen bei der Eisenbahn T 3, 30 
| a inzadieöstaleer der technischen 
| “i 





1921 bis April 





Eisenbahnbeamten 








200 neue Planstellen für den Etat 1922 T 13, 138 

Sparmassnahmen im Vermessungsdienst T 15, 188 

Hauptbeamtenrat und persönliche Eingaben T 15, 188 

Unterbrochene Ausbildung T 15, 188 

Der Familienstand der Eisenbahnbeamten T 23, 362 

: Eisenbahntechnikerverbände ausserhalb der Reichsgewerkschaft 

23, 362 

Unterhaltszuschüsse für Beamte im Vorbereitungsdienst T 30, 482; 
T 32, 528 

Eisenbahningenieure alter Ordnung T 31, 508; T 38, 640 

Regelung der Arbeitszeit des Betriebs- und Verkehrspersonals der 
Reichsbahn T 33, 551 

Unterstützungen an Beamte, ausgeschiedene Beamte und Hinter- 
bliebene T 37, 623 

Mitwirkung der Beamtenräte bei Unterstützungsanträgen T 37, 623 

Schaffung von Etatstellen für die Spezialisten T 45, 737 

Regelung der Arbeitszeit im Bereich der Eisenbahnverwaltung 


tB 4, 28 
Anmeldung von Anwärtern für Besoldungsgruppe VII im Werk- 
stättendienst RET 1,2 


Die Beförderung von Werkstättenvorstehern zu 
nieuren RET 1,2 

Beförderungsdienstalter zum Betriebsingenieur (Eisenbahnoberinge- 
nieur) RET 1,2 ; 

Eingruppierung der ehemaligen technischen Hilfskräfte in die 
Besoldungsordnung RET 2,6 und Berichtigung RET 3, 3 

Sonderprüfung für Eisenbahnsekretäre RET 3,8 

Besetzung von Verzahnungsstellen RET 4, 10 

*Das Arbeitszeitgesetz für die Eisenbahn RET’5, Il 


B 648 Dienstverhältnisse der Angestellten 


Führung von Technikern als Arbeiter T 12, 118; T 14, 163 
UUE der Sterngruppen nach dem revidierten Tarifvertrag 
13, 138 

Ueberführung der technischen Hilfskräfte in das Beamtenverhält- 
118821,19.1332 2.5.14.2162.27 0.187 25151 2532404 SE 392,655 

Unterstützung an ehemalige Hilfskräfte RET 2, 6; T 13, 
T 28/29, 460; T 41/42, 688 

Neue Entscheidungen des Paritätischen Ausschusses T 14, 163 

Anstellung der technischen Hilfskräfte T 15, 189 

Anrechnung der Fachschulzeit T 15, 189 


Eisenbahninge- 


139; 


*Entlassung von Angestellten T 16, 209; T 17, 230 
*Butab und E.T.V. T 19, 274 
*Reichstagsabgeordneter Aufhäuser über das Eisenbahnproblem. 


Für Verwaltungsreform 
T 20, 282 
Mitwirkung der Angestelltenvertretungen bei Kündigungen T 22, 337 
Erledigung der Sterngruppensache T 22, 337; T 25, 404 


— gegen Entlassung von Technikern 


Kündigungen der Angestellten T 22,337; T 24,379; T 25, 404; 
T 30, 483 

Aufforderung der technischen Hilfskräfte zur Ausbildung und 
Prüfung T 22, 337 

Eine Sabotierung des Besoldungsgesetzes T 22, 337 
Vereinbarungen über Richtlinien für Einstellungen und über 
Arbeitsordnungen bei Behörden T 24, 376 

Sichtungsausschüsse T 24, 380 

Abkehrgeld T 25, 404 

Uebergangsgebührnisse T 28/29, 460 

Verteilung der Sternstellen T 28/29, 461; T 30, 482; T 31, 507; 


T 48, 784 
Entschädigung für versetzte Angestellte T 30, 483; T 31, 508 
Zur Kündigungsfrage der technischen Angestellten T 32, 527 
Kündigung oder anderweitige Beschäftigung von Angestellten 
T 39, 656 
Beschäftigung von Studierenden mit technischen Arbeiten T 41/42, 688 
Die unmittelbare Unterstellung der Angestellten der Vergütungs- 
gruppen X und XI unter die Reichsbahndirektion T 41/42, 688 
Fahrscheine für Angestellte T 41/42, 688 
Kündigung von Spezialisten T 41/42, 688 
Lithographen in VII T 44, 720 
Schaffung von planmässigen Stellen T 48, 784 
Eingruppierung nach dem revidierten Tarifvertrag RET 1,2 
Einreihung der „selbständig“ tätigen Tarifangestellten RET 1,2 
Etatmässige Stellen für Lithographen RET 2,5; T 25, 404; T 35, 589 
Mit der Einreihung von Diätaren in höhere Besoldungsgruppen 
RET 2,6 
Architekten und Ingenieure im revidierten Tarifvertrag RET 3,8 
Eingruppierung nach dem neuen Tarifvertrag RET 3,8 
Verwendung überzähliger bautechnischer Kräfte RET 3,3 
Angestellte im Arbeiterlohntarif RET5, 12 


B 649 Eisenbahndirektionen 


Butab -— Eisenbahndirektion 
RET 2, 6 


und Reichsverkehrsministerium 


c) Abteilung für Wasserstrassen 
(s. auch unter Preussen Nr. 690— 691) 


B 650 Allgemeines und Wirtschaftsverhältnisse 


Zur Verreichlichung der Wasserstrassen T 13, 140 

Der Reichswasserschutz T 19, 276 

Ueberlassung reichsfiskalischer Fahrzeuge 
Zwecken T 37, 624 

Wirtschaftlichkeit des Wasserstrassenbetriebes T 47, 769 

Beschaffung von Mitteln für die Unterhaltung der Reichswasser- 
strassen St1,2 

Zur Verreichlichung der Wasserstrassen St 4, 10 

Reichswasserstrassenbeiräte St 5, 12 


zu ausserdienstlichen 
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B 651 Dienstverhältnisse der Beamten 


Reisekostenverordnung für die Reichwasserstrassenbeamten T 13, 140 

Besoldungsvorschriften für technische Beamte T 14, 164 

Einstellung von Eisenbahnbeamten T 27, 440 

Planmässige Beamtenstellen für Vermessungstechniker T 40, 673 

Etatmässige Stellen für Bau- und Maschinentechniker T 41/42, 689 

Schaffung von etatmässigen Vermessungstechnikerstellen T 47, 769 

B 652 Dienstverhältnisse der Angestellten 

Zur Durchführung des 5. Ergänzungsabkommens zum Teiltarif- 
vertrag. Entschliessung des Hauptbetriebsrats T 13, 140 

Die Sternstellen im Tarifvertrag T 18, 252 

Entlassung langjähriger Angestellten T 19, 275 

Die Fahrzeugbediensteten T 22, 338 

Erledigung der Sterngruppen T 22, 338 

Vermessungstechniker und Aufstiegstelle T 22, 338 

Einreihung in die Sterngruppen T 25, 405 

Verteilung der Sternstellen T 30, 483 

Entlassung von Angestellten T 30, 483 

„Vorübergehende Beschäftigung“ T 40, 673; T 47, 769 

Ausschuss zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit St 1,2 

Alterspension für ehemalige technische Angestellte St 1,2 

Anrechnung von Ruhegehalts-, Hinterbliebenen- und Wartegeld- 
bezügen bei Angestellten St 3,8 

Anrechnung anderweitiger Berufszeit auf das Vergütungsdienstalter 
St 3, 8 


d) Reichspost 
B655 Allgemeines und Wirtschaftsverhältnisse 


Der beschränkte Untertanenverstand St 4,9 
Wirtschaftlichkeit des Postbetriebes St 5, 12 

B 656 Dienstverhältnisse der Beamten 
Reisekosten der Telegraphenbaubeamten T 14, 163 


Dienstaufwandsentschädigungen der Telegraphenbaubeamten T 18, 252 
Kastengeist und Aufstieg tB 2, 14 


B 657 Dienstverhältnisse der Angestellten 
Entlassung von Hilfskräften T 14, 163 
Reichspostverwaltung und Sternchengruppen T 18, 252 
Reichspostverwaltung und Techniker T 21, 317 
Einreihung in die Sterngruppen des Teiltarifvertrages T 27, 439 
Eingruppierung nach dem Tarifvertrage T 36, 606 
Sterngruppen T 40, 672 
Massenentlassungen bei der Post St1,1 
Sparsamkeit St4,9 


Il. Landesbehörden 
Preussen 


a) Katasterverwaltung 
B671 Allgemeines und Wirtschaftsverhältnisse 


Das Grundsteuergesetz T 12, 120; T 21, 319; T 33, 554; T 45, 738 

Zum Kapitel „Verwaltungsrefiorm‘“ T 16, 209 

Katasterfortschreibungsgebühren T 22, 339 

Abänderung der Katasteranweisung II T 31, 509 

Katastertechniker und neue Orundsteuergesetzgebung T 41/42, 689 

Die Bedeutung der vermessungstechnischen Fachschulen für die 
Katasterverwaltung T 48, 785 

Der Etat für 1922 KT 3,7 


B 672 Dienstverhältnisse der Beamten 


*Personalreform in der Katasterverwaltung KT1,2; KT 2, 6; 
T 19, 276; T 38, 641; T 40, 673 

Bezahlung von Ueberstunden aus Anlass der Durchführung der 
Verordnung, betreffend die Erhebung einer Abgabe zur Förde- 
rung des Wohnungsbaues T 12, 120 

Die Berechnung des Anwärter- und Besoldungsdienstalters T 14, 164; 
121, 319;4KT.5, 11 

Die Leiter der Katasterämter T 17, 232 

Zur Bewertung des Katastersekretärs T 18, 252 

Verhandlungen im Finanzministerium T 21, 318 

Das Anwärter- und Besoldungsdienstalter T 23, 364 

*Die „Standespolitik“ und ihre Erfolge T 25,405; T 27, 440 

Ein Teilerfolg T 28/29, 462 

Die Ergänzungsprüfung T 33, 553 

Vor Entscheidungen T 46, 753 

*Die Einheitsfront KT 2,5 

Die künftige Laufbahn der katastertechnischen Beamten KT Sl 

Der Etat für 1922 KT 3,7 

Mehrarbeit infolge der Bearbeitung der Wohnungsbauabgabe KT 3,8 

Personalstand und Organisationszugehörigkeit in der Katasteryer- 
waltung KT'3, 8 

*Ein Schritt weiter KT 4, 9 

Wohnungsbauabgabe und Tarifvertrag KT 5, 12 


B 673 Dienstverhältnisse der Angestellten 


*Personalreform in der Katasterverwaltung KT 1, 2; KT 2, 6: 
T 19, 276; T 38, 641; T 40, 673 

Aus dem Freistaat Danzig T 13, 140 

Gebührenkontrolle T 13, 141 

Der Katasteranwärter und die Angestelltenversicherung T 15, 179 

Festsetzung des Vergütungsdienstalters bei erstmaliger Einreihung 
in Gruppe VII T 15, 189 

Die Einreihung der Katastertechniker in Gruppe VII des Tarif- 
vertrages T 17, 232 

Beschäftigung und Einreihung der Mess-, Schreib- und Bureau- 
gehilfen T 22, 339 

Ein Teilerfolg T 28/29, 462 





Auswirkung des 11. Ergänzungsabkommens T 33, 554 

Auszahlung der Vergütung T 35, 587 

Schliessung der Anwärterliste T 35, 590 

Aufrückung von Katastertechnikern in die Vergütungsgruppe VII 
T 37, 624 

Katastersekretärverband und Tarifvertrag T 37, 624 

Die zweite Ausbildungsperiode T 38, 641 

Zum Tarifvertrag T 47, 769 

*Die Durchführung des revidierten Tarifvertrages in der Kataster- 
verwaltung KT1,1 

»Die Einheitsfront KT 2,5 

"Verhandlungen von Angelegenheiten der Katasterverwaltung im 
Hauptbetriebsrat KT 2,5 

Die Zurückgruppierung von Katasteranwärtern KT 2, 6 

Die Unterhaltszuschüsse für Landmesser im Vorbereitungsdienste 
KT 4, 10 

Einreihung der Katastertechniker und -anwärter in den über- 
prüften Vergütungstarif KT 4, 10 

Wohnungsbauabgabe und Tarifvertrag KT 5, 12 

Mit der Unterbringung von technischen Angestellten in der Ka- 
tasterverwaltung St 3,8 









































































b) Staatliche Hochbauverwaltung 


B 677 Dienstverhältnisse der Beamten | 


Festsetzung des Besoldungsdienstalters der mittleren Baubeamten 
T 30, 484 j 


B 678 Dienstverhältnisse der Angestellten 
*Sternaufstiegsstellen T 24, 380 
Verteilung der Sternaufstiegsstellen T 28/29, 461 a 
Einreihung von Technikern bei der Staatshochbauverwaltung in 
Gruppe IX T 38, 640 d 


c) Abteilung Wasserstrassen 
(s. auch unter 650 —652) 
B 690 Dienstverhältnisse der Beamten 
Vergütung für Rohmaterial und für Vorhaltung von Zeichen- 
geräten T 30, 484 
B 691 Dienstverhältnisse der Angestellten 
Preussische Verordnung für die Betriebsräte T 30, 484 


d) Kulturverwaltung, Landesvermessung 
B 704 Dienstverhältnisse der Beamten 
Stellenbewerbung von Beamten T 13, 139 
Einheitliche Dienstanweisung für die Landeskulturbehörden 
T 19,275; St2,5 
Zum Aufstieg der höheren Vermessungsbeamten der landwirt- 
schaftlichen Verwaltung T 22, 338 
Einheitliche Dienstanweisung T 23, 363 
Etatsstellen für 1922 St 2, 5; St 3, 8; St 4, 10 
Aufrückung und Beförderung der Vermessungssekretäre St5, 11 
B 705 Dienstverhältnisse der Angestellten 
Ein voller Erfolg! (betr. Einstufung von Katastertechnikern) 
T 12,119 
Einreihung der Kulturamtszeichner T 13, 139 
Aus dem Paritätischen Ausschuss T 21, 318 
Wie man dem Tüchtigen „freie Bahn“ schafft St 2,5 


e) Kulturbauverwaltung 
B 709 Dienstverhältnisse der Beamten 
*Anwärter- und Besoldungsdienstalter T 15, 189 
’Beförderung in Stellen des höheren Dienstes T 25, 405 
Nivellitische Prüfung der Pegel T 27, 440; "T 33, 553 
Aus der Laufbahn der Kulturbautechniker St 2, 6 


Aufrückung und Beförderung der kulturbautechnischen Beamten 
St5, 11 


B 710 Dienstverhältnisse der Angestellten 

Besetzung der Sternaufstiegsstellen T 17, 232; T 33, 552 
B 713 Abteilung Wasserbau 

Besetzung der Vermessungssekretärstellen T 14, 163 


Bücherschau 


Bendix, Dr. Ban: Das Streikrecht der Beamten T 41/42, 692 

Brinckmann, Prof. Dr. A. E., Handbuch der Kunstwissenschaft: Stadt- 
baukunst T 23, 366 

Dalberg, Reg.-Rat Dr., Banko-Mark Gr 10, 40 

Dersch, Dr. jur. Hermann, Die gesamten Abänderungsgesetze zur Ange- 
stelltenversicherung T 8, 75 

Desmond, Shaw, Demokratie T 24, 383 

Erbs, Karl, Stadtbaumeister, Zwei Jahre Bauschaffen einer Kleinstadt 
(Patschkau i. Schl.) T 21, 321 

Feig, Dr. J., Gesetz über die Entsendung von Betriebsratsmitgliedern 
in den Aufsichtsrat T 36, 607 

Gallandt, L., Die Wasserkräfte in der Natur BU 1,4 

Gregor, A., Der praktische Eisenhochbau T 43, 708 

Herders Konversationslexikon T 13, 143 

Hermes, Gertrud, Wegweiser durch die gemeinverständliche volkswirt- 
schaftliche Literatur SR 6, 24 

Heyd, H., Der städtische Tiefbau BU 1,4 

Hönemann, Gustav, Ist mein Lohnsteuerabzug richtig? T 11, 102 












nack-Hachfeld, Unterrichtsbriefe ER dem Se —_ BU4 

] aufmann, Heinrich (Hamburg), Ein ‚ Konsumgenossenschaftlicher "Blick 
_ in die Zukunft T 9, 86 

Kautski, Karl, Irland T8,75 ° 

Koch, Dr. ing. Hugo, Volksbücher vom Bauen T 3,34 

- Koppe, Dr. Fritz, Der Lohnabzug T 40, 676 

"Krauss, Hans, Betriebsrat und Arbeitswissenschaft T 26, 422 j 
‚ Langenscheidts Fremdwörterbuch. Verfasst von Prof. Dr. K. Schmidt 
; T 45, 740 












T 30, 487- 
"Lederer, a. o. Prof. Dr. Emil, Die sozialen ‚Organisationen, 2. Auflage 
T 41/42, 692 
| Lehmann, Helmut, Neuordnung der Ss versicherung T 21,321 
"Märksch, A., ' Reg. „Baumeister, Taschenkalender für den Tiefbau, 
- XII. Jahrgang, 1922 B 23,8 
| Meyer, W., Obersteiger, Winke und Anregungen über Ursache und Be- 
| kämpfung von Schlagwetter- und Kohlenstaubexplosionen T 21, 321 
Müller, L. B., Architekt, Beschauungen und Ausblicke im Baukunst- 
schaffen-. T 38, 644 
"Nörpel, Clemens, Aus der Betriebsrätepraxis, 1. Teil, Berlin 1922 
T 25, 407 BER 
Oestreich, Paul, Strafanstalt oder Lebensschule? T 37, 628 
Ostwald, W., Einführung in die Chemie T 47, 771 
' Otto, K,, Abriss des Eisenbrückenbaues (Konstruktion und Berechnung 
vollwandiger Brücken) BU1,4 
Potthoff, Heinz, Wesen und Ziel des Arbeitsrechts T 46, 755 
ı Prager, Eugen, Die Geschichte der U.S.P.D. T 8, 75 
Remmers, Ernst, und Paul Lockenvitz, Die Verhandlungen über die Orts- 
| klasseneinteilung nebst vollständigem Ortsklassenverzeichnis tB 2,16 
Sandrock, C., und F. Ocker, Das fachliche Zirkel- und Projektions- 
zeichnen BU 6, 24 
|=Schlör, Reg.-Rat im Reichsfinanzministerium, Neue Tabellen zum Steuer- 
abzug -T 40, 672 
Schmidt, Dr. R. W., Die Technik in der Kunst T 27, 442 
Schneider, Emil, Zeitschrift „Heimstätte und Arbeit“ T 46, 755 
- Schulz, Ministerialrat Dr., und Referent Eckert, Grundzüge der Sozial- 
versicherung T 13, 143 
Sinzheimer, Prof. Dr. Hugo, Die Fortbildung des Arbeitsrechts T 21, 321 
Stertz, Walter, Die Ausscheidung des Scheingewinnes T 43, 708 
 Stolzenberg, Otto, Maschinenbau T 43, 708 
"'Stolzenberg, O., Skizzenblock für das technische Zeichnen T 38, 644 


| Strutz, Senatspräsident, Dr. Georg, Grundbegriffe des Steuerwesens 
123 


I _ Weinhausen, Friedrich, ee nebst Wahlordnung, Betriebs- 
it bilanzgesetz usw. T 30, 4 


Protokoll vom 1. Me en des AfA-Bundes in Düssel- 
5 dorf am 2. und 3. Oktober 1921 T 20, 299. 

‘Wie baue ich mir selbst? Band 158: Kanu (Paddelboot) T 46, 755 . 

‚Die mineralischen Rohstoffe Bayerns und ihre Wirtschaft. I. Band: 
- „Die jüngeren Braunkohlen“ Gr 7, a 
Die praktische Berufsberatung BU3, 1 


| Der Betrieb. Sonderheft und Zeitschrift „Der Betrieb“ zur Leipziger 


Messe BU3, 12 ;“ 

_ Betriebsrätezeitung Nr. 4 T 18,255; Nr. 5 T 21,321; Nr. 6 T 25, 407; 
IP Nr. 8 T 37,628; Nr. 10 Ta1a2, 692; Nr, er T 46, 755 
[Einkommensteuergesetz in der vom 1. Januar 1922 ab geltenden Fassung 
Ausbau ‘der staatlichen Handelsaufsicht. Vortrag des Nürnberger Ge- 
' _ werbekommissars Johann Kupfer T 15, 191 

"Lohnberechnungstabelle zum unmittelbaren Ablesen der Löhne für 40 bis 
- 100 Arbeitsstunden bei 6, 10 bis 22,50 M. Stundenlohn, nebst 
Tabellen für die gesetzlichen Abzüge zur Lohnsteuer sowie In- 
validen- und Angestelltenversicherung T 21, 321 

"Einführung in das Schrifttum des Sozialismus SR 6, 24 

" Unternehmertaschenbuch T 43, 707 

Der ent (aus „Soziale Praxis“ und „Archiv für Volkswohlfahrt‘“) 


3 












Laudien, Prof. Dr.-Ing. K,, Die Maschinenelemente, Band 1, 3. Auflage. 


Druck von Möller & Borel G.m. b. H., Berlin SW. 68. 


Autorenverzeichnis 


(Die angegebenen Ziffern sind die Seitenzahlen der Haupt- und 


Nebenausgaben. Die Heftnummer: ist Bichs angegeben.) 
Aufhäuser, Siegfried: T 3, 37, 609 
Assmann, Hans: T 348, 495, 517, 538, 579; G 5, 9, 17; RR 
tB 5, 17 
Bachert, M.: T 759 
Bauer, August: T 744; Gr 1 
Beilke, Wilhelm: RR 18 
Bote, Ewald: T 15, 513; I 13; SR 1 
Ewert, Willi: T 97 
Fiebig, Carl: T 81 
Foth, Dr. Fritz: T 148 
Fricke, Fritz: BU 7 
Friedländer, Dr. Ewald: RR 5, 13, 18, 21, 24, 29 
Fröhlich, Alfred: T 213, 645; BU 1, 9, 13; SR 17 
Geiser, Hans: T 372, 725 
Gramm, Heinrich: T 80, 90, 125, 534, 693, 774 
Gröttrup, Johann: T 258, 557 
Händeler, Erich: T 27, 105, .173, 350; tB 1, 9, 24- 
Hagemann, Willi: T 469 
Halbfell, A.: T 470, 516, 663 
Hertz, Dr. Paul: T 46, 89, 581 
Hofmann, Ludwig: SR 18 
Holzapfel: T 264 
Horn, Joseph: T 77, 558, 661 
Hornbostel, Heinz: Gi 


- Jurthe, E.:-BU 3 


Karsten, August: T 171 
Kaufmann, ee T 4, 79, 389; B 9 
von Kurowskı, W.: B5 
Lange, Paul: T 369, 387 
Lederer, Prof. E.: SR 14 
Lehmann, L.: RR 2 
Leipart, Th: T 432 
Lenz, A.: BU 2 
Lindt, Dr.: BU 22, 25 
Lykurg: KT 7 
Maug, Joh.: T 445 
Meerwarth, Dr. Rudolf: SR 5 
Nörpel, Clemens: RR 9 
Oestreich, Paul: BU 21 
Peters, Otto: T 347; BU 5; SR 3 
Pfirrmann, Dr. Fritz: T 145, 169, 514, 559, 631, 741; 
Pinner, Dr. Felix: T 630 
Potthoff, Dr. Heinz: T 71 
ee Artur: T 414 
uensel, Hans: I 430 
Rosenbaum, Dipl. ODE. G 13 
Saupe, Hugo: SR 9 
Schindler, Kurt: T 13, 281, 385, 593, 677, 757 
Schmidt, H.F.: T 290 
Schröder, Fritz: T 386 
Schulz, W.: T 1, 127, 695 
Schweitzer, Otto: T 25, 193, 345, 409, 574 
Sender, Toni: T 259, 447, 709 
Silberschmidt, H.: T 45 
Sohlich, Karl: RR 1; SR 14 
Steinkopf, Willy: T 150, 238, 291, 328, tB 2, 11 
Stillich, Dr. Oskar: SR 10 
Thimm, Alfred: T 534 
Tölg, Arthur: T 489 
en Dr. H. A SR 13 
Vogel, W.: T 
Weiland, ohne "T 536 
Werner, David: RET 1 
Werner; Georg: T 38, 128, 284, 429; Gr 33 


RR 14 


17; 



















































cheint 8tägig am Freitag — „Bezugspreis für Nicht - Mitglieder 
ch die Post vierteljährlich 20,— Mark, für das Ausland 40,— Mark 
nkkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin, Alt-Moabit 127 















ummer 1: /7 4. Jahrgang 
NHALT: 





Irganisation der englischen Techniker. _— Angestelltenbewegung: 


jchiedssprüchen durch den Demobilmachungskommissar. 





Wie nicht anders zu. erwarten war, sind die dem Haupt- 
sschuss für die soziale Versicherung der Privatangestellten 
&ehörenden Harmonieverbände auf das eifrigste bemüht, 
n Angestellten die Sonderstellung der Angestelltenversiche- 
ıg als ein unübertrefibares Ideal hinzustellen. In Ermange- 
ıg sachlicher Gründe müssen natürlich alle Mittel hierbei 
ht sein. Die Art und Weise jedoch, wie besonders von 
h Hauptagitatoren bei dem jetzigen Wahlkampfe, den Herren 
chly vom Deutschnationalen Handlungsgehiifenverband und 
sche vom Gewerkschaftsbund ‚der Angestellten, persönliche 
hässigkeit und plumper Schwindel angewandt werden, um 
an Angestellten Sand in die Augen zu streuen, übertrifft 
es bisher Gewohnte. So beginnt Bechly einen Artikel in der 
teutschen Handelswacht“ mit folgendem Geistesausfluss: 

„ich war versucht, „Neid, Bosheit, Habgier“ als 
berschriit über diese Zeilen zu setzen, denn der Ansturm 
r Sozzen-AfA-Leute gegen alles, was die, Angestellten für 
h allein besitzen, entspringt fast ausschliesslich diesen Motiven. 

Neid ist es, wenn man anderen Bevölkerungskreisen das, 
is sie sich mühsam und unter grossen Opfern errungen 
ben, nicht gönnt. 

Bosheit ist es, wenn man mit Heuchelei und Ver- 
imdung arbeitet, um dem, den man beneidet, seinen Besitz 
verleiden. 

Habgier ist es, wenn man das, was der andere besitzt, 
d an dem seine Existenz hängt, ihm rauben will, um sich 
ne eigene Opfer daran zu bereichern.“ 


Mit diesen Ausführungen dürfte Bechly wohl den Gipfel 
er Verdrehungskünste erreicht haben, wenn er glaubt, alle 
Interesse der versicherten Angestellten von namhaften Ver- 
herungssachverständigen gegen die Sonderversicherung gel- 
ıd gemachten sachlichen Gründe mit den drei Worten Neid, 
isheit und Habgier abtun zu können. Bewundern muss man 
bei nur, mit welchem Mut den Angestellten die Sonder- 
tsicherung als ein so wertvoller Besitz dargestellt wird, 
ss sie darum zu beneiden wären. Sehen wir, wie Bechly 
(bst seine Ansicht über diesen „Besitz“ begründet. Er 
areibt über die Leistungen: „Als das Gesetz ge- 
fhaffen wurde, haben die Angestelltenorga- 
sSsationen ihr Hauptaugenmerk nicht auf die 
estsetzung der Leistungen gelegt, sondern 

erster Linie dafür gesorgt, dass aus- 
fichende Beiträge festgesetzt wurden.“ -Rich- 
fl Und dasselbe Manöver soll jetzt wiederholt werden, 
dem die Beiträge in unerträglicher Weise bis an 100 M. mo- 
lich erhöht werden sollen, ohne entsprechende Leistungen 
"bieten. Wenn dieser Raubzug auf die Taschen 
er Angestellten bisher verhindert werden konnte, so ist 
es ein Verdienst des AfA-Bundes. 
„ Die Vorzüge der Angestelltenversicherung, die alle Nach- 
le’ wieder wettmachen, sollen nun liegen: 
1. in dem Begriff der Berufsinvalidität, 
2. in. der Altersrente in Höhe der Invalidenrente, 
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Der Kampf um die Angestelltenversicherung 


3. in der unbedingten Witwenrente, 

4. in der Waisenrente, 

5. in dem besonderen Beitragsanteil für das Heilverfahren. 

Es ist noch nie von uns bestritten worden, dass das Ver- 
sicherungsgesetz für Angestellte gegenüber der Reichsversiche- 
rungsordnung gewisse Verbesserungen aufweist. Wir können 
aber nicht einsehen, weshalb die Verbesserungen nur aut die 
Angestellten beschränkt bleiben sollen. Deshalb haben atıch 
die Kollegen Aufhäuser und Giebel bei der Beratung der 
Novelle zum Versicherungsgesetz für Angestellte einen Gesetz- 
entwurf . als Antrag eingebracht, der eine Aenderung der 
Reichsversicherungsordnung im erwähnten Sinne bezweckt. 
(Vgl. „D.T.Z.“ Nr. 50.) Es ist also Demagogie schlimmster 
Art, wenn es immer wieder so dargestellt wird, als wenn 
den Angestellten von ihrem „unter grossen Opfern errungenen 
Besitz‘“ auch nur das geringste genommen werden sollte. 

Es soll aber nicht unerwähnt bleiben, dass die von Bechly 
aufgezählten Vorzüge der Angestelltenversicherung schr 
zweifelhafter Art sind. Es ist schon oft unter Beibringung zahl- 
reicher Beispiele nachgewiesen worden, dass es einen Sonder- 
begriff der Berufsunfähigkeit überhaupt nicht gibt. 

Die Gewährung des Heilverfahrens, die auch Bechly wieder 
ganz besonders hervorhebt, beruht lediglich auf einer „Kann“- 
Vorschrift; Rechtsmittel zur Erlangung eines solchen be- 
stehen nicht. Dass ein besonderer Beitragsanteil für das Heil- 
verfahren bereitgestellt werden muss, ist eine der üblichen 
Irreführungen, da das Versicherungsgesetz für Angestellte keine 
derartige Bestimmung enthält. Von besonderem Scharfsint 
zeugt es aber, wenn Bechly den Wert eines Heilverfahrens 
der Angestelltenversicherung deshalb höher einschätzt, weil die 
Angesteiltenversicherung für ein Heilverfahren 1919 durch- 
schnittlich"860 M. ausgab, während die Invalidenversicherung 
nur 229 M. gebrauchte. Wer es nicht wissen will, weiss es 
natürlich auch nicht, dass die Invalidenversicherung eigene 
mustergültige Heilanstalten besitzt, während die Angestellten- 
versicherung mit Privatanstalten Verträge für die Unterbringung 
der kranken Angestellten abgeschlossen hat. Dass die Be- 
sitzer solcher Privatanstalten in die vertraglichen Preise einen 
ansehnlichen Verdienst einbeziehen, dürfte für jeden klar sein. 

Die ungeheuren Verwaltungskosten, die durch die Sonder- 
einrichtung der Angestelltenversicherung verursacht werden, 
sollen hier nur erwähnt werden. Jeder Angestellte kann aus 
den bisher veröffentlichten Angaben und den weiter unten be- 
handelten erkennen, wie unwirtschaftlich die Angestelltenver- 
sicherung arbeitet. Eine bewusst falsche Unterstellung ist es 
aber, wenn es auch Bechly so. hinstellt, als wenn das an- 
gesammelte (Papiermark-) Vermögen. de Angestelltenversiche- 
rung zugunsten der Arbeiter der. Invalidenversicherung aus- 
geliefert werden soll. Der Allgemeine Deutsche Gewerkschafts- 
bund- hat bereits in einer öffentlichen Erklärung diese Unter- 
stellung zurückgewiesen.*) 


*) Siehe die. Notiz unter „Soziale Bewegung“: „Eine plumpe Wahl« 


lüge des D.H.V.“ 
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Artikel fehlen natürlich nicht die 
dass die AfA-Vertreter im Verwal- 
aus Unfähigkeit nichts geleistet haben. 
Es wäre müssig, sich hier mit dem Deutschnationalen Hand- 
Jungsgehilfenverband zu streiten. Wenn die Verhältnisse bei 
der Ängestelltenversicherung nicht noch schlechter sind, als es 
schon der Fall ist, so ist dies lediglich dem entschiedenen 
Auftreten unserer Vertreter im Verwaltungsrat und Direktorium 
zu verdanken. Es kann sogar behauptet werden, dass oft- 
mals bei den Arbeitgebervertretern mehr soziales Verständnis 
zu finden war, als die Hauptausschussvertreter aufbringen 


konnten. 


Die Unterschiebung parteipolitischer Motive, 


natürlich nie fehlen darf, wird am wirksamsten 
Im Geleitwort 


In dem  Bechlyschen 
üblichen Behauptungen, 
tungsrat absichtlich und 


die bei Bechly 
durch seine 


eigenen Ausführungen von früher widerlegt. 
der Schrift „Warum gegen die Pensionsversicherung? Ein 


Wort an die deutschen Kaufleute und Industriellen!“ schreibt 
er wörtlich: „Der Ausbau würde mit all seinen Folgen den 
Arbeitgebern noch viel mehr kosten als die geplante Ergän- 
zungskasse, und ausserdem brächte er noch der 
politischen Sozialdemokratie den heiss- 
ersehnten Erfolg, Privatangestellte und ge- 
werbliche Arbeiter zu einem grossen Pro- 
tetariat der Lohnarbeiter zusammenzu- 
schweissen.“ Ebenso klang es aus dem Lager der Ar- 
beitgeber durch den Syndikus der thüringischen Industriellen, 
Dr. Stapf (Weimar), der seine Ausführungen über die An- 
gestelltenversicherung am 4. September 1911 damit schloss, 
„dass mitbestimmend für die Stellung des Bundes der In- 
dustriellen ausserdem die ideellen Momente seien, da die im 
Bunde organisierte Industrie es in staatlicher Hinsicht für 
durchaus wünschenswert hält, wenn der neben den proletari- 
--">1 Massen entstandene neue Mittelstand in seinem Standes- 

usstsein gefördert und in seinem Zusammengehörigkeits- 
geiuhl gestärkt wird. Vor allem aber hält es der Bund für 
ausserordentlich wichtig, dass nicht durch eine talsche Be- 
handlung berechtigter Wünsche der Angestellten diese in 
das Gewerkschaftslager getrieben werden und Ge- 
werkschaftsgrundsätze und Gewerkschaftstaktik sich bis an den 
Schreibtisch der Unternehmer herandrängen.‘ 


Das sind die einzig wahren Gründe für die Beibehaltung! 
der Sonderversicherung der Angestellten, und ausgerechnet 
Bechly ist der Berufene, um uns parteipolitische Motive zu 
unterschieben. 


Den zahlenmässigen Nachweis zu erbringen, dass die Ver- 
waltungskosten der Angestelltenversicherung bei einer Ver- 
schmelzung mit der Invalidenversicherung erheblich höher sein 
müssen als bei einer selbständigen Sondereinrichtung, bemüht 
sich krampfhaft Herr Bösche vom G.d. A. Diese Aufgabe ist 
natürlich nicht leicht, denn alle Unterlagen ergeben das Gegen- 
teil von dem Beabsichtigten. Es bleibt deshalb nur die falsche 
Wiedergabe amtlich feststehender Tatsachen übrig. Wir wollen 
auf diese Methode etwas näher eingehen. Die eigene Zeit- 
schrift genügte Herrn Bösche nicht zur Befriedigung seines Be- 
dürfnisses, weshalb er seine unwahren Zahlen auch noch 
anderswo unterzubringen sucht. In der „Sozialen Praxis“ 
sind die Böscheschen Angaben schon als, falsch widerlegt 
worden, doch besonderer Mut lässt Bösche nicht ruhen, und er 
unternimmt jetzt den Versuch, die bisher nur allgemein ge- 
nannten Zahlen in Positionen gegliedert genau anzuführen. 
Hierdurch deckt er den Schwindel natürlich selber. auf. Ueber 


die Zahl der bei der Invalidenversicherung beschäftigten Be- 
amten schreibt Bösche: 


„Ueber den durch die Invalidenversicherung beschäftigten Beamten- 
apparat gibt die in den amtlichen Nachrichten des Reichsversicherungs- 
amts veröffentlichte Nachweisung über die Geschäfts- und Rechnungs- 
ergebnisse der Träger der Invalidenversicherung Aufschluss. Hiernach 


sind im Jahre 1919 (neuere Ergebnisse liegen noch nicht vor) be- 
schäftigt worden: 
bei den Ver- bei den 
sicherungsanstalten Sonderanstalten 
als Mitglied der Vorstände . . x» . 23 104 
als Hilisarbeiter der Vorstände . . „ 47 14 
im Kassen-, Bureau- und Kanzleidienst . 3188 563 
mit niederen Dienstleistungen . « + . 393 18 
als Ueberwachungsbeamte . » ». » 428 = 
als Mitglieder der Ausschüsse . . 592 — 
in Heilstätten, Genesungsheimen, Zahn- 
Klinikenz usw. eu ae 2 . . 2524 246 
in Invalidenhäuern » ve ee. 0... 15 
Waisenhäusern RE RTRRE IRE =r 
in Markenverkaufsstellen © «+ .„ 1681 106 
im Beitragseinzug durch Krankenkassen 
USW. . eo» oo .. ® . . . u 3374 SEr 
12550 1066 


‚Hiernach stellt sich also die Gesamtzahl der durch die Invaliden- 
versicherung beschäftigten Personen auf 13616. Hierbei ist aber noch 
zu berücksichtigen, dass 





1. nach den ausdrücklichen Feststellungen des Berichtes das Aus« 
hilfspersonal nicht mitgezählt worden ist, während das bei der An«- 
gestelltenversicherung der Fall ist; 

2. der Markenverkauf und die Auszahlung der Leistungen völlig un, 
entgeltlich durch die Postanstalien erfolgt, wozu andernfalls Hunderte 
von Beamten erforderlich sein würden. Die in der vorstehenden 
Aufstellung erwähnten Markenverkaufsstellen betreffen nur einige 
wenige Versicherungsanstalten. Weit überwiegend erfolgt der Absatz 
der Marken durch die Postanstalten; 

3, die Abgabe der Quittungskarten, die Aufrechnung der Karten und 
die Auskunfterteilung ebenfalls unentgeltlich durch die verschie- 
denen Landes- "und Gemeindebehörden erfolgt, wodurch weiterhin 
Hunderte von Beamten in Anspruch “genommen werden.“ 


Es ist nicht anzunehmen, dass bei Bösche ein Irrtum 
vorliegt, denn seine Ausführungen lassen erkennen, dass er 
die amtlichen Nachrichten eingehend studiert hat. Bleibt alsa 
nur  gewollte Irreführung übrig, denn die angegebenen 
Zahlen haben mit den beschäftigten Personen 
nichts zu tun, sie enthalten die sämtlichen ehrenamtlich tätigen 
Vertreter der Arbeitgeber und Versicherten, sowie Stellen, 
die verwaltungstechnisch mit der Invalidenversicherung zu tun 
haben. Die wirklichen Verhältnisse ergeben folgendes Bild: 


nn nn m m 
ehren- unentgeltlich | mit Einziehurg 
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treter fahren | verkaufsstellen Stellen 








als Mitglied der Vor- 


ständer =... x 


als Hilfsarbeiter des Vor- 
standes „Ve. 47 
im Versicherungsdienst 
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Es werden also tatsächlich von den Trägern der In- 

validenversicherung 4183 Personen und nicht, wie Herr 
Bösche errechnet, 13616 beschäftigt. Die ehrenamtlichen Ver- 
treter sind auch in der Angestelltenversicherung vertreten, WO 
man nicht daran denkt, die Mitglieder des Direktoriums, des 
Verwaltungsrates oder gar die etwa 25 000  Vertrauensmänner 
und Ersatzmänner als „beschäftigte Personen‘ der Angestellten- 
versicherung zu bezeichnen. Aber auch die in den eigenen 
Heilanstalten der Invalidenversicherung Beschäftigten können 
bei einem Vergleich mit der Angestelltenversicherung nicht 
herangezogen werden, weil sonst billigerweise die sämtlichen 
Angestellten derjenigen Heilanstalten, mit denen die Ange- 
stelltenversicherung Verträge für die Unterbringung der bei ihr 
Versicherten abgeschlossen hat, ebenfalls als von der An 
estelltenversicherung Beschäftigte angesehen werden müssten, 
ei den von Bösche als beschäftigte Personen in Ansatz ge- 
brachten Markenverkaufsstellen handelt es sich um Personen, 
die neben ihrem Gewerbe, meistenteils einem Handelsbetrieb, 
für die Invalidenversicherung kostenlos Beitragsmarken ver- 
kaufen in der Absicht, hierdurch ihrem Geschäft Kundschaft 
zuzuführen. Es kann also gar keine Rede davon sein, die 
hier in Betracht kommenden Personen als von der Reichs- 
versicherungsanstalt Beschäftigte anzusehen. Etwas anders 
verhält es sich mit der Beitragseinziehung durch die Kranken- 
kassen. Im allgemeinen werden die Beiträge von den Arbeit- 
gebern eingezogen. Für Ausnahmefälle ist jedoch vorgesehen, 
dass auch die Krankenkassen die Beitragseinziehung über- 
nehmen können. Insgesamt sind für das ganze Reichsgebiet 
3374 derartige Stellen zur Beitragseinziehung vorgesehen, wO- 
mit jedoch keineswegs gesagt ist, dass nun etwa auch 3374 Be- 
amte für diesen Zweck erforderlich sind. Die Krankenkassen 
erhalten für die Arbeiten eine geringe Entschädigung, 

Die von Bösche noch weiter angeführten Sonderanstalten 
haben mit der Invalidenversicherung an sich gar nichts zu tun, 
Es handelt sich um Knappschaftsvereine und Arbeiterpensions- 
kassen der Staatseisenbahnen, denen durch Gesetz für die 
von ihnen erfassten Arbeiter dieselben Rechte zuerkannt sind 
wie den Landesversicherungsanstalten. Sie sind in den „Amt- 
lichen Nachrichten“ lediglich zu statistischen Zwecken an- 
geführt, weil sie der Ueberwachung durch das Reichsversiche- 
rungsamt unterstehen. Sie sind zu vergleichen mit den nach 
dem V.f.A. zugelassenen Ersatzkassen. 

Die Mitwirkung der Landes- und Gemeindebehörden bei 
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der Ausgabe der Quittungskarten usw. entspricht bei der In- 
validenversicherung demselben Umiange wie bei der An- 
gestelltenversicherung, da auch die Angestelltenversicherungs- 
karten durch die gleichen Behörden ausgestellt werden. 


Ebenso unrichtig sind die Angaben Bösches über die 
Verwaitungskosten der Invalidenversicherung. Hierbei wird 
neben falsch eingesetzten ungünstigen Zahlen eine Verschiebung 
der tatsächlichen Verhältnisse dadurch erreicht, dass von 
30 Landesversicherungsanstalten sechs der ungünstigsten her- 
ausgegriifen werden. Durch dieses- Verfahren entsteht natür- 
lich ein völlig schiefes Bild, denn der dturchschnittliche Prozent- 
satz aus allen Landesversicherungsanstalten ergibt etwa 18 Pro- 
zent. Richtig ist, dass der Prozentsatz der Verwaltungskosten 
aus der Beitragseinnahme bei der Angestelltenversicherung 
etwas niedriger ist; es muss aber berücksichtigt werden, dass 
bei der Invalidenversicherung durchweg niedrigere Beiträge in 
Betracht kommen, ausserdem pro Jahr 52 Wochenbeiträge, 
während die Angestelltenversicherung nur mit 12 Monatsbeiträ- 
gen zu rechnen hat. Was vollkommen von Bösche ver- 
schwiegen wird, ist, dass bei der Invalidenversicherung die 
Rentenzahlungen festzusetzen und zu überwachen sind, während 
die Angestelltenversicherung bisher noch keine Renten in 
nennenswertem Umfange gewährt; es ist deshalb auch durch- 
aus unzutreifend, wenn etwa in Zukunft bei der’ Angestellten- 
versicherung mit einer Verminderung des Personals gerechnet 
wird. Im Gegenteil ist bestimmt anzunehmen, dass sich auch 
bei der Angestelltenversicherung eine weitere Personalvermeh- 
rung notwendig macht, sobald die zehnjährige Wartezeit ab- 
gelaufen und der Rentenbezug einsetzen wird. Deshalb sind 
auch die Rechenkunststücke auf den Flugblättern falsch, die 
in Fettdruck bei der Gegenüberstellung von Rechnungsergeb- 
nissen bei der Invalidenversicherung einen Fehlbetrag, bei der 
Angestelltenversicherung aber einen Zuwachs des Vermögens 
angeben. Wenn man nur immer einzahlt, Leistungen aber 
noch nicht fällig sind, so dürfte allerdings erklärlich sein, dass 
ein Vermögenszuwachs eintreten muss. 


Auf demselben Niveau wie die geschilderten Angaben 
bewegen sich die von den Harmonieverbänden in die Presse 
lancierten Nachrichten, nach denen in verschiedenen Wahl- 
bezirken Vorschlagslisten des AfA-Bundes deshalb nicht auf- 
gestellt werden konnten, weil die Mitglieder der AfA-Verbände 
die Beibehaltung der Sonderversicherung verlangen. So er- 
halten wir z. B. von Rostock die Mitteilung, dass die in 
dem „Hamburger Fremdenblatt‘ verbreitete Notiz, in Rostock 
wäre eine AfA-Vorschlagsliste nicht zustande gekommen, 
völlig aus der Luft gegrifien ist. 

So sehen die: Vertreter der im Hauptausschuss vereinigten 
Lug und Trug sind ihre einzigen 
Mittel, um die Angestellten für ihre von Standesdünkel und 
durch parteipolitische Rücksichten diktierten Bestrebungen zu 
gewinnen. Die G.d.A.- und Gedag-Leute können nur dann 
auf einen Erfolg ihrer Verteidigung der durchaus unzuläng- 
lichen Angestelltenversicherung hoffen, wenn es ihnen gelingt, 
die öffentliche Meinung und besonders die Angestellten durch 
grobe und bewusste Irreführung zu täuschen. Hierauf 
kaun es nur eine Antwort geben: Der 3 und 
der 15. Januar sind die Hauptwahltage für die 
Wahl der Vertrauensmänner der Angestell- 
tenversicherung. Jeder Angestellte sollte 
seine Stimme nur den Kandidaten des AiA- 
Bundes geben. 

Wählt die Liste des AfA-Bundes! 

WW. .Schitlz. 


Ausbau der Kaufmanns- und Gewerbe- 
gerichte‘) 


Der Reichstag hatte sich kurz vor den Weihnachtsferien 
wieder einmal mit einem Notgesetz zu befassen, obwohi für 
die Regierung die Möglichkeit bestanden hätte, in diesem 
Falle ganze Arbeit zu leisten. Die Vereinheitlichung der 
Gewerbe- und Kaufmannsgerichte und ihr sozialer Ausbau 
zu allgemeinen ordentlichen Arbeitsgerichten ist längst fällig, 
und es hat auch bereits vor längerer Zeit ein Referenten- 
entwurf vorgelegen. Inzwischen hat der Preussische Richter- 
verein seinen Einfluss geltend gemacht, um eine Angliederung 
der Laiengerichte an die Amtsgerichte herbeizuführen. Damit 
würde die verbilligte und beschleunigte Rechtsprechung bei 
Streitfälen aus dem Dienstvertrag praktisch wieder auf- 
gehoben werden. Leider scheint der Widerstand jenes Richter- 


 vereins dazu geführt zu haben, dass die Regierung es nicht 


*) In den einzelnen Paragraphen des GG. musste aus rein geselzes- 
technischen Gründen immer wieder das Wort „Arbeiter“ benutzt werden, 
doch sind darunter die dem Gewerbegericht untersteilten Angestellten mit- 
zuverstehen, 3 


mehr wagte, einen Gesetzentwurf über die Schaffung von 
selbständigen Arbeitsgerichten vorzulegen. Da aber anderer- 
seits die einzelnen Bestimmungen in den Gesetzen über die 
Kaufmanns- und Gewerbegerichte längst überholt sind, so 
hat man auch hier zu dem Aushilfsmittel eines Notgesetzes 
gegriffen. 

. Es ist den Angestelltenvertretern im Reichstag. immerhin 
möglich gewesen, auch im Rahmen des Notgesetzes einige 
nıcht unwesentliche Verbesserungen durchzusetzen. 


Zuständigkeitsgrenze. 

Nach dem $ 3 des Gewerbegerichtsgesetzes unterstehen 
bisher alle Arbeiter und diejenigen technischen Angesteliten 
dem Laiengericht, deren Arbeitsverdienst 30000 Mark jähr- 
lich nicht übersteigt. Dieselbe Einkommensgrenze ist für die 
Handlungsgehilfen im $ 4 des Kaufmannsgerichtsgesetzes 
gezogen. Im 6. Ausschuss des Reichstages war es möglich 


geworden, eine Mehrheit für die Aufhebung der Gehalts- 


grenze zu erreichen. Dieser Erfolg wurde jedoch bei der 
entscheidenden Plenarsitzung durch einen Antrag des Zen- 
trıms wieder beseitigt, dem auch die übrigen bürgerlichen 
Parteien zugestimmt haben, und @s kam schliesslich ein Be- 
schluss zustande, wonach künftig alle Angestellten bis zu 
100000 Mark Jahreseinkommen den Kaufmanns- und Gewerbe- 
gerichten unterstellt sind. 

Die besondere Angestelltenfreundlichkeit der zum G.d.A. 
und Gedag gehörigen Reichstagsabgeordneten zeigte sich bei 
der Stellungnahme zu dem folgenden, von Kollegen Auf- 
häuser gestellten Antrag. Danach sollte der Absatz 2 im 
8 3 des GG. folgende Fassung erhalten: 

„Im gleichen gelten als Arbeiter im Sinne des Gesetzes alle im 
8 12 des Betriebsrätegesetzes bezeichneten Angestellten mit Ausnahme 
der Handlungsgehilfen.“ 

Mit dieser Aenderung wäre erreicht worden, dass die nicht 
im Handelsgewerbe tätigen Bureauangestellten, die, Bühnen- 
angestellten und andere Gruppen, die heute gezwungen sind, 
bei jedem Streit vor das ordentliche Gericht zu gehen, eben- 


falls in den Bereich der Arbeitsgerichte mit einbezogen 
worden wären. Die Regierung vertröstete den Reichstag, 


diese weiten Schichten der Angestellten später (?) im kom- 
menden Gesetz über die Arbeitsgerichte zu berücksichtigen. 
Dieses nichtssagende Vertrösten genügte den tapferen Gewerk- 
schaftsbündlern, um gegen den erwähnten Antrag zu stimmen, 
der damit gegen die Stimmen der sozialistischen Parteien abge- 
lehnt worden ist. Die Bureauangestellten mögen sich für diese 
ihnen zuteil gewordene Entrechtung bei den „bewährten“ 
Führern des Gedag und des G.d. A. bedanken. 


Sachliche Zuständigkeit. 
Der 8 4 des GG. hat eine wesentliche Verbesserung er- 
fahren. Die geänderten Stellen lauten: 
„Die Gewerbegerichte sind ohne Rücksicht auf den Wert des Streit- 
gegenstandes zuständig für Streitigkeiten: 

1. über den Antritt, die Fortsetzung oder die Auflösung des Arbeits- 
verhältnisses sowie über die Aushändigung oder den. Inhalt des 
Arbeitsbuches, Zeugnisses, Lohnbuches, Arbeitszeitels oder Lohn- 
zahiungsbuches und über Erteilung, Form oder In- 
halt einer Auskunft des Arbeitgebers über den 
Arbeiter; 

4. iiber Ansprüche auf Schadenersatz oder auf Zahlung einer Vertrags- 
strafe wegen Nichterfüllung oder nicht gehöriger Erfüllung der Ver- 
pflichtungen, weiche die unter Nr. 1—3 bezeichneten Gegenstände be- 
treffen. sowie wegen gesetzwidriger oder unrichtiger Eintragungen 
in Arbeitsbücher, Zeugnisse, Lohnbücher, Arbeitszettel, Lohnzahlungs- 
bücher, Krankenkassenbücher oder Quittungskarten der Ange- 
stellten- und Invalidenversicherung, Steuerkarten 
und ähnliche Urkunden, ferner wegen Einholung, 
Erteilung, Verweigerung, Form oder Inhalt einer 
Auskunft des Arbeitgebers über den Arbeiter; 
(neu) die Ansprüche aus einer Vereinbarung, durch 
die der Arbeiter für die Zeit nach Beendigung des 
Arbeitsverhältnissesin seinergewerblichen Tätig- 
keit beschränkt wird. 

Die Erweiterung der sachlichen Zuständigkeit liegt also 
vor allem darin, dass nunmehr auch für Streitigkeiten, die 
sich aus der Auskunfterteilung oder aus Konkurrenzklauseln 
ergeben, das Gewerbegericht zuständig ist. Der bisherige 


a 


ihr Nachbar haft 


doch vergessen 


das Abonnement auf die D.T.Z. zu 
erneuern. Er hat daher diese Nummer 
nicht mehr bekommen. Sorgen Sie des- 
halb dafür, dass Ihr Arbeitskollege die 
versäumte Bestellung sofort nachholt. 
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Absatz 2 des $ 4, wonach bei Konkurrenzklauselstreitigkeiten 
für die technischen - Angestellten : das. GG. ausdrücklich aus- 
geschaltet war, ‚ist gestrichen worden. \ 

Da es sich bei einer Streitigkeit über die erteilte Auskunft 
meist nicht um. den derzeitigen Arbeitgeber, ‚sondern einen 
früheren Arbeitgeber handelt, so musste auch der $ 1 eine 
Aenderung erfahren. Der Absatz 1 des $ 1 des GO. lautete 
bisher: 

„Für die Entscheidung von gewerblichen Streitigkeiten zwischen 
Arbeitern einerseits und ihren Arbeitgebern andererseits sowie zwischen 
Arbeitern _desse!ben Arbeitgebers können Gewerbegerichte errichtet 
werden.‘ 

Es’musste das Wort „ihren“. entsprechend der oben ge- 
gebenen. Erläuterung gestrichen werden. 

In dem. Gesetz betr. Kaufmannsgerichte sind dieselben 
Aenderungen beschlossen worden. Die geänderten Stellen des 
$ 5 lauten. jetzt: 

„Die Kaufmannsgerichte sind ohne Rücksicht auf den Wert ‘des 
Streitgegenstandes zuständig für Streitigkeiten der im $ 1 Absatz 1 be- 
zeichneten Art, wenn die Streitigkeiten betrefien: 

1. Antritt, Fortsetzung oder Auflösung ‚des Dienst- oder Lehrverhält- 
nisses, Aushändigung, Form oder Inhalt des Zeugnisses sowie Er- 
teilung, Form oder Inhalt einer Auskunft des Arbeitgebers über den 
Handlungsgehilien oder den Lehrling; 

. die Ansprüche auf Schadenersatz oder Zahlung einer Vertragsstrafe 
wegen Nichterfüllung oder nichtgehöriger Erfüllung der Verpflich- 
tungen, welche die unter Nr. 1 bis 3 bezeichneten. Gegenstände be- 
trefien, wegen gesetzwidriger oder unrichtiger Eintragungen in 
Zeugnisse, Krankenkassenbücher oder Quittungen der Angesteliten- 
und der Invalidenversicherung, Steuerkarten und ähnlicher Urkunden 
sowie wegen Einholung, Erteilung, Verweigerung, Form oder Inhalt 
einer Auskunft des Arbeitgebers über den Handlungsgehilfen oder 
Lehrling.“ 

Berufungsgrenze. 


Die Berufungsgrenze in den vor die Gewerbe- und Kauf- 
mannsgerichte gehörigen Rechtsstreitigkeiten war bisher aut 
den Betrag des Streitgegenstandes mit 1000 Mark festgesetzt. 
Die beiden sozialistischen Fraktionen hatten sowohl zum $ 55 
des GG. wie auch zu $ 16 des Gesetzes betr. Kaufmanns- 
gerichte beantragt, dass die Berufungsgrenze entsprechend dem 
veränderten Geldwert von 1000 auf 6000 Mark erhöht wird. 
Bekanntlich kommt die niedrige Berufungsgrenze, d. h. die 
erleichterte Anrufung des ordentlichen Gerichts, immer dem 
Arbeitgeber zugute. Bei der Abstimmung im Plenum des 
Reichstags ist sonderbarerweise der erwähnte Antrag von 
den bürgerlichen Parteien für das Gewerbegericht abgelehnt 
und für das Kaufmannsgericht angenommen worden. Nach 
den Reichstagsbeschlüssen ist künftig für den technischen An- 
gestellten, der das GG. in Anspruch nimmt, die Berufung 
nur zulässig, wenn der Wert des Streitgegenstandes den 
Betrag von 5000 Mark übersteigt, für den Handlungs- 
gehilfen, der das Kaufmannsgericht: in Anspruch nimmt, ist 
dagegen die Berufung gegen das Kaufmannsgerichtsurteil nur 
zulässig, wenn der Wert des Streitgegenstandes den Betrag 
von 6000 Mark übersteigt. 

Da die Gehälter der Techniker im allgemeinen höher sind 
als die der Handlungsgehilfen, so ist die niedrigere ‚Be- 
rufungsgrenze der technischen Angestellten durchaus uniogisch. 


Zulassung von Rechtsanwälten. 


In der Regierungsvorlage war eine bedingte Zulassung 
der Rechtsanwälte zu den Kaufmanns- und Gewerbegerichten 
vorgesehen. Die Angestellten- und Arbeitervertreter wändten 
sich indessen einmütig dagegen, und es ist dem $ 31 des GG. 
folgende neue Fassung gegeben worden: 

„Rechtsanwälte werden als Prozessbevollmächtigte 
oder als Beistand vor dem Gewerbegericht nicht 'zu- 
elassen. Das gleiche gilt für Personen, die das Ver.» 

andeln vor Gericht geschäftsmässig betreiben. 

Zugelassen werden dagegen Vertreter von Ver- 
einigungen von Arbeitgebern oder Arbeitern, insbe- 
sondere Gewerkschaftsbeamte, soweit sie für Mit- 
glieder der vertretenen Vereinigung auftreten und 
nicht ausser für die Vereinigung oder ihre Mitglieder 
auch fürandere Personen vor Gericht gegen Entgelt 
tätig werden“ 

Dieser Paragraph gilt in seiner neuen Fassung ebenso wie 
die übrigen Verfahrensvorschriften des GG. auch für das 
Kaufmannsgericht. 


Gebührenordnung. 


Eine Erhöhung der im $ 58 des GG. aufgestellten Ge- 
bührensätze ist gleichfalls gegen den Einspruch der sozial- 
demokratischen Fraktionen beschlossen worden. Danach erhält 
der 8 58 im Absatz 2 nunmehr folgende Fassung: 

„Sie beträgt bei einem Gegenstand im Werte bis 20 M. einschl. 1.50 M, 
von mehr als 20 bis 50 M. einschliesslich . . 2 2»... . 250 „ 
von mehr als 50 bis 100 M. einschliesslich / . . 2 2... 500 „ 


Die ferneren Wertklassen steigen um je 100 M., die Gebühren um 
je 5 M. Die höchste Gebühr beträgt 300 M.“ 


Entschädigung der Beisitzer. 

Die nachstehend abgedruckte neue‘Fassung des $ 20 Ab- 5 
satz 2 darf als eine Verbesserung registriert. werden: 
„Die Beisitzer erhalten für jede Sitzung, der sie beigewohnt haben, 
Vergütung etwaiger Reisekosten und eine Entschädigung für ‚Zeitver- 
säumnis. Die Höhe der Entschädigung ist durch Statut 
festzusetzen. Die Beisitzer aus dem Kreise der Ar- 
beitererhalten ausser der Entschädigung den Unter. 
schied zwischen ihr und dem.entgangenen Arbeits- 
verdienst ersetzt, wenn der Arbeitsverdienst höher 
ist als die Entschädigung. Die Zurückweisung der 7 
Entschädigung ist unzulässig“ i 


Auch diese Bestimmung findet natürlich auf die Beisitzer’ 
des Kaiıfmannsgerichts gleichfalls Anwendung. 


Wählbarkeit. Irasr 


Ein Fortschritt grundsätzlicher Art darf in der Annahme 
der zu 8 11 des GG. und $ 10 des KG. für die Herabsetzung 
des Wählbarkeitsalters von den sozialdemokratischen Frak- 
tionen gestellten Anträge erblickt werden. Danach ist nun 
mehr das Wahlalter für das passive Wahlrecht von 30 auf 
25 Jahre herabgesetzt worden; auch die übrigen Beschrän- 
kungen in der Wählbarkeit, wie der Nachweis, keine Ärmen- 
unterstützung erhalten zu haben, und der Nachweis einer 
bestimmten Aufenthaltsdauer am Orte, sind durch das Not- 
gesetz aufgehoben worden. 


Frauenwahlrecht. 


Schliesslich hat die Regierung endlich auch ihr Versprechen, 
den erwerbstätigen Frauen das aktive und passive. Wahlrecht 
zu verleihen, ' eingelöst. _ Es ist nur bedauerlich, dass 
man erst an die Erfüllung des Versprechens in dem, Augen- 
blick gedacht hat, in dem man es für nötig gehalten hat, ein 
Notgesetz zur Erhöhung der Gebührensätze einzubringen. Das 
Frauenwahlrecht wird zunächst auf geraume Zeit nur the>- 
retisch verliehen, - da die Wahlen zu den Kaufmanns- und 


Gewerbegerichten nunmehr in ganz Deutschland abgeschlossen 4 | 


sind und erst in einigen Jahren die Neuwahlen stattfinden. 
Immerhin ist die grundsätzliche Anerkennung der Gleich- 
berechtigung der weiblichen Angestellten und Arbeiter ein 
Erfolg der freien Gewerkschaften, der nur im jahrelangen 
Kampf gegen den Widerstand der Gewerkschaftsbünde erreicht > 
werden konnte. S. Aufhäuser. 


Wie die Unternehmer den Verband so- 
zialer Baubetriebe bekämpfen 


Die von den baugewerklichen Gewerkschaften der Hand- 
und Kopfarbeiter unter: lebhafter Beteiligung auch unseres 
Bundes ins Leben gerufene Selbsthilfebewegung hat sich, die 
daran geknüpften weitgehenden Erwartungen übertreffend, aus- 
gezeichnet entwickelt. Nach dem vom Verbandsozia ler 
Baubetriebe (V. s. B.) herausgegebenen Geschäftsbericht 
für das Jahr 1920/21 sind zurzeit in den 200 Betrieben, Bau- 2 
hütten und Produktivgenossenschaften, die dem V.s.B, an- 
geschlossen sind, rund 21000 baugewerbliche Arbeiter und 
mehrere hundert Techniker beschäftigt. Für die einzelnen 
Wirtschaftsbezirke wurden Bauhüttenbetriebsver- 
bände gegründet, weiche die bestehenden oder noch zu 
gründenden Betriebe des Bezirks zu einer wirtschaftlichen Ein- 
heit zusammenfassen und in sich die Produktionskraft bau- 
gewerklicher Grossbetriebe vereinigen. Derartige Bauhütten- 
betriebsverbände bestehen bereits für die Bezirke Ostpreus- 
sen, Schlesien, Hannover, Hamburg, Bremen, 
Westfalen, Rheinland, Hessen-Nassau, Ba- 
den, Pfalz, Bayern-Nord, Bayern-Süd und 
Württemberg. Weitere sieben Bauhüttenbetriebsverbände 
sind in Vorbereitung. Damit ist der organisatorische 
Aufbau der sozialen Baubetriebe * nahezu vollendet, und 
zwar: Bauhütten bzw. Produktivgenossenschaften für die ört- 
liche Arbeit, Bauhüttenbetriebsverbände für die einzelnen Wirt-, 
schaftsbezirke, Verband sozialer Baubetriebe für das Reich. 
In diesen Betrieben wurde im zurückliegenden Geschäftsjahr 
ein Umsatz von über 350 Millionen Mark erzielt; weit 
über diese Summe hinausgehende Aufträge, die gegenüber 
den privaten Bauunternehmungen in freier Konkurrenz herein- 
geholt wurden, liegen vor, und noch viel mehr Aufträge würden 
diesen Betrieben zugewendet worden sein, wenn sie heute 
schon die dazu notwendigen Produktionsmittel zur Bewälti- 
gung aller ihnen zugedachten Aufträge besitzen würden. Um 


-rund 40 Millionen waren die sozialen Baubetriebe bil 


liger als die mit ihnen konkurrierenden Unternehmer. Diese 
40 Millionen Mark sind nicht in die Taschen 
anonymer Aktionäre oder. profitsüchtigerUn.. 
ternehmer geflossen, sondern der Allgemein- 
heit— dennheutesindStaatund Gemeindefast: 
alleinige. Bauauftraggeber — direkt erspart 
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worden... .Weit..grösser, aber ziffernmässig nicht zu er- 
fassen, sind. die Ersparnisse, die der Senkung der Bau- 
preise infolge des, Eingreifens der sozialen Baubetriebe zu 
verdanken sind, Kein Wunder also, dass die Unternehmer 
den Verband sozialer Baubetriebe und alle mit ihm zusammen- 
hängenden Organisationen lieber heute als morgen zum Teufel 
wünschen und. alles tun, was geeignet erscheint, die weitere 
Entwicklung» dieser Bewegung zu unterbinden. 


Der deutsche Wirtschaftsbund für das Baw 
. gewerbe E.V. trat als erster-auf den Plan, um das So- 


zialisierungsproblem im Baugewerbe nach allen Seiten hin 
zu erörtern — vom Standpunkt des Unternehmers aus. Der 
Verwaltungsausschuss dieses Wirtschaftsbundes hat am 27. Juli 
1920 eine neunköpfige Kommission eingesetzt, die ‘durch 
Justizrat Prof. Dr. Krüger, einen Sachverständigen auf 
dem Gebiete des Genossenschaftswesens, noch be- 
sonders beraten wurde. Dieser Genossenschaftler scheint den 
Unternehmern nun allerdings nicht gesagt zu haben, dass die 
heutige Wirtschaftsorganisation des Baugewerbes unproduktiv 
ist und betriebswirtschaftlich als schädlich für die gesamte 
Volkswirtschaft bezeichnet werden muss. Sonst hätte der 
Verwaltungsausschuss des Deutschen Wirtschaftsbundes eben- 
sowenig wie der Innungsverband Deutscher Bau- 
gewerkmeister sich auf den Standpunkt stellen können, 
„dass die Sozialisierungsbestrebungen im Baugewerbe mit aller 
Schärfe zu bekämpfen sind, nicht nur aus Gründen des Wett- 
bewerbes, sondern auch weil bei der Eigenart des Bau- 
gewerbes ohne Zweifel die privatwirtschaftliche Form die das 
Allgemeinwohl am meisten fördernde ist“. (!) 

Der Kampf des Wirtschaftsbundes richtet sich, wie aus den 
von ihm herausgegebenen „Richtlinien über Abwehr- 
massnahmen gegen die Produktivgenossen- 
schaften hervorgeht, nicht allein gegen die eigentlichen 
Arbeitergenossenschaften und Bauhütten‘“, sondern mehr noch 
gegen die „kommunalen Regiebetriebe‘“, die sich 
in steigendem Masse auf Grund der sozialistischen Mehrheit in 
den Stadtparlamenten bilden, und die für das Bestehen des 
baugewerblichen Unternehmerstandes die weitaus gefährlichste 
Form der neueren sozialisierten Bauausführungen bedeuten. 
Das war vor einem Jahr, als der Deutsche Wirtschaftsbund 
seine Richtlinien aufstellte und den Kampf vornehmlich 
gegen die kommunalen Regiebetriebe proklamierte. Inzwischen 
haben sich die Unternehmer wohl: überzeugt, dass für sie 
die Bauhüttenbewegung doch noch der gefährlichere Gegner ist. 

Deshalb hat auch jetzt der Reichsverband der 
Deutschen Industrie bzw. desen „Fachgruppe 
Bauindustrie‘ eingegriffen und durch Eingaben an den 
Reichstag die Unentbehrlichkeit der privaten Bauindustrie und 
der privaten Bauunternehmen nachzuweisen versucht. Ins- 
besondere richtet sich dessen Denkschrift gegen den Vor- 
wurf des Baustoffwuchers, der nach Ansicht der 
Industriellen natürlich gar nicht existiert. Die heutige Preis- 
bewegung der Baustoffe, wie sie seitens der Organisationen 
der Baustoffindustrie und des organisierten Baustoffhandels 
durchgeführt sei, könne nicht als Wucher bezeichnet werden, 
weil sie teilweise sogar unter. Mitwirkung der Regierung 
erfolgte. Dabei herrschten Ende 1919 und Anfang 1920, wie 
selbst das „Mitteilungsblatt des Deutschen Arbeitgeberbundes 
für das Baugewerbe und des Deutschen Wirtschaftsbundes für 
das Baugewerbe“ in Nr. 18 vom 5. Mai 1921 — gewiß ein 
unverdächtiger Zeuge — kritisch feststellte, „wilde 
Zustände, die von Naturen mit robustem Ge- 
wissen rücksıchtslos ausgenutzt wurden“. 


Weil der Verband sozialer Baubetriebe den hier gekenn- 
zeichneten „Naturen mit robustem Gewissen‘ entgegentritt 
und ihnen gegenüber das Interesse der Allgemeinheit betont, 
hat der Reichsverband der Deutschen Industrie an alle Behörden 
und Industriebetriebe eine Verrufserklärung der so- 


"zialen Baubetriebe hinausgegeben, in der es heisst: 


„Um so mehr muss Wert darauf gelegt werden, dass die In- 
dustrie bei ihren Bauaufträgen sich bewusst ist, dass der- 
artige genossenschaftliche Gründungen eigentlich zur Verdrän- 
gung des Bauunternehmertums ins Leben gerufen sind... 
Zur Abwehr auch dieser Sozialisierungsbestrebungen und aus 
Gründen der Solidarität des Unternehmer- 
tums werden alle Verbände und Firmen aufgefordert, ihre 
Bauaufträge an Unternehmer und nicht an soziale Produktiv- 
genossenschaften zu geben.“ Um die Wirkung dieses An- 
Sinnens zu steigern, hat der Reichsverband der Deutschen In- 
dustrie einen Aufruf auch in der gesamten Fachpresse der 
Unternehmerverbände erscheinen lassen und ausserdem ver- 
anlasst, dass die einzelnen Unternehmer noch durch Rund- 
schreiben besonders aufgefordert wurden, sich auch in dieser 
Beziehung als Unternehmer solidarisch zu erklären. Dabei 
betonen die Unternehmerverbände in allen ihren Eingaben 


an die gesetzgebenden Körperschaften, dass sie die „freie. 


Konkurrenz‘ der sozialen Baubetriebe nicht scheuen. 
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Gauz besonders unangenehm ist den Unternehmerverbän- 
den die Tatsache, dass sich auch die technischen An- 
gestellten der im Verband sozialer Baubetriebe zusammen 
gefassten Bewegung angeschlossen haben und ihre technischen 
Kenntnisse und Fähigkeiten in den Dienst: der praktischen 


Sozialisierung des Baugewerbes stellen. Unter der Ueber- 
schrift „die Bauunternehmer machen mobil“ haben wir 
bereits in Nr. 18 des „Bautechniker‘“. vom 1. Juli 1921 


ein in mehr als leidenschaftlichem Ton gehalteness Rund- 
schreiben der Wirtschaftsverbände der bau-. 
gewerblichen Unternehmer zu Frankfurta. M. 
veröffentlichen und kritisch besprechen müssen. Dieses Rund- 
schreiben sollten die Arbeitgeber den bei ihnen angestellten 
Bautechnikern zukommen lassen und diese um ihre Stel- 
lungnahme zu der Angelegenheit ersuchen, „denn es könne 
doch wohl einem Unternehmer nicht zugemutet werden, Mit- 
arbeiter in seinem Betriebe zu dulden, die Bestrebungen 
gutheissen oder sich daran beteiligen, die auf seinen Unter- 
gang abzielen‘“. Konnte man dieses Rundschreiben als dem 
Kopf einer rabiat gewordenen Lokalgrösse der Unternehmer 
entsprungen betrachten, so zeigt die nachfolgende. Aus- 
lassung des Bezirksvereins XII des Reichs- 
verbandes des Deutschen Tiefbaugewerbes 
vom 19. November 1921, dass nunmehr auch die Zentral- 
verbände der Arbeitgeber sich anschicken, einen Gross- 
Angriff auf die Koalitions- und Wirtschafts- 
freiheit der technischen Angestellten plan- 
mässig zu organisieren. Das Rundschreiben lautet: 
Bezirksverein XIII des Reichsverbandes 
Rundschreiben B 240. des Deutschen Tiefbaugewerbes E.V. 
Vertraulich. 19, 11. 21. 

Der Bund der technischen Angestellten und Beamten 
hat kürzlich an die Angestellten des Baugewerbes ein Propagandablatt 
herausgegeben mit der Aufforderung, sich an der Sozialisierung des Bau- 
gewerbes derart zu beteiligen, dass sie Anteile zeichen zum 
Verband sozialer Baubetriebe. 

In dem Flugblatt kommt unverhüllt zum Ausdruck, dass der. Bund 
der technischen Angestellten und Beamten seine ihm angeschiossenen 
Mitglieder aufruft zum Kampf gegen das „kapitalistische Wirtschafts- 
system“, zum Generalsturm gegen die „kapitalistische Festung“. - Das 
Baugewerbe enthalte heute 16000 private Unternehmer zuviel im Lande, 
aus diesem Grunde müssten die Arbeitnehmer des Baugewerbes zur 
Selbsthilfe greifen und sich sowie ihr Kapital dem Verband sozialer 
Baubetriebe zur Verfügung stellen. 

Der Vorstand des Reichsverbandes hat in seiner Sitzung vom 25. Ok- 
tober d. J. beschlossen, den Bezirksvereinen Richtlinien dahingehend zu 
erteilen, alie Mitg.ieder aufzufordern, ihre Angestellten vor einer Beteili- 
gung an dem Verband sozialer Baubetriebe zu warnen; denn die Be- 
teiligung an einem derartigen Unternehmen, welches sich die Vernichtung 
des Bauunternehmertums zum Ziele gesetzt hat, bedeutet eine Be- 
teiliguug an einem Konkurrenzunternehmen, welche zur fristlosen 
Entlassung berechtigt. Jeder Angestellte, der sich nicht der Gefahr 
aussetzen will, seine Stellung zu verlieren, so.lte darauf bedacht seit, 
sich von einer Beteiligung an dem Verband sozialer Baubetriebe fernzu- 
halten. 

(Wir fügen hinzu, dass-nach einer Entscheidung des Schlichtungs- 
ausschusses Altona kürzlich ein Arbeitnehmer abgewiesen worden ist, 
welcher auf Wiedereinstellung klagte, nachdem er fristlos entiassen war 
zufolge seiner Beteiligung an einem Konkurrenzunternehmen. Die Ent- 
lassung ist sogar als zu Recht bestehend betrachtet worden, obgleich der 
Kläger angab, dass die Beteiligung an dem fremden Geschäft wieder 
aufgegeben werde.) 

Bezirksverein 


XI des Deutschen Tiefbaugewerbes E.V. 


gez. Olowsohn, Vorsitzender, 

Ein fast wörtlich gleiches Rundschreiben hat der Be- 
zirksverein IV des Reichsverbandes in Ham- 
burg herausgegeben, welches sich ausserdem noch — natür- 
lich im ablehnenden Sinne — mit der Ferienfrage für Bau- 
arbeiter beschäftigt; auch aus anderen Teilen des Landes sind 
uns Beschwerden über dieses mit „Tiefbaugruss‘‘ gezeichnete 
Rundschreiben zugegangen. Wir denken gut zu tun, wenn wir 
diesen Einschüchterungsversuch zunächst mehr humoristisch 
nehmen; dennimErnstglaubtwohlder Vorstand 
des Reichsverbandes für das Deutsche Tief- 
baugewerbeselbstnicht daran, dass die finan- 
zielle Unterstützung der Bestrebungen des 
Verbandes sozialer Baubetriebe durch Zeich- 
nung von Darlehnsscheinen „zur fristlosen 
Entlassung wegen Beteiligung an einem Kon- 
kurrenzunternehmen“ berechtigt. In der letzten 
Zeit sind die Aktien der verschiedenen Baugesellschaften 
ausserordentlich hoch gestiegen. Was geschieht nun 
seitens des Reichsverbandes, wenn z. B. ein Techniker, der 
bei der Firma Heilmann & Littmann beschäftigt ist, Aktien 
der Firma Wayss & Freytag, Ph. Holzmann, Boswau & 
Knauer oder gar des Haberland-Konzerns erwirbt? Würde 
dann auch der Reichsverband seine Mitglieder auffordern, 
jeden Angestellten auf die Gefahr, die Stellung zu verlieren, 
aufmerksam zu machen, ‘und mit der fristlosen Entlassung 
zu drohen, weil in dem Erwerb einer solchen Aktie „die 
Beteiligung an einem Konkurrenzunternehmen‘“ gegeben sei? 
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Oder was würde gar erst werden, wenn die von Stinnes im 
trauten Verein mit dem D.H.V. propagierte Idee der Klein- 
aktie zur Verwirklichung käme? 

So sehr wir gewillt sind, das Rundschreiben nicht allzu 
tragisch zu nehmen, weil nämlich trotz des Hinweises auf den 
Schiedsspruch des Schlichtungsausschusses Altona kein Ge- 
richt sich die Auslegung des Reichsverbandes zu eigen machen 
kann — im Gegenteil, es liegen bereits andere Entscheidungen 
vor, die aussprechen, dass die Beteiligung an einem sozialen 
Baubetrieb eben nicht zur fristlosen Entlassung berechtigt — 
so müssen wir doch betonen. dass die Angelegenheit auch 
eine sehr ernste Seite hat. Das Rundschreiben offenbart 
wieder den unbeschränkten Machtwillen des Unter- 
nehmertums, das nicht nur als Käufer der Arbeitskraft, son- 
dern des ganzen Menschen auftreten will. Die Entrüstungs- 
briefe, die wir aus Anlass dieses Rundschreibens erhalten, 
zeigen erfreulicherweise, dass die Techniker garnicht dar- 
an denken, sich vom Reichsverband des Deutschen Tief- 
baugewerbes oder von irgendeiner anderen Unternehmer- 
organisation über die zweckmässige Verwendung ihres sauer 
verdienten Lohnes Vorschriften machen zu lassen. Die Zeiten 
sind heute andere geworden, wie vor dem Kriege. 
und auch die deutschen Bauunternehmer müssen sich mit der 
für sie unbegtiemen Tatsache abfinden, dass die technischen 
Angestellten einschliesslich der leitenden Techniker zu der 
Ueberzeugung gekommen sind, dass es im Interesse des Volks- 
ganzen liegt, die Bauwirtschaft geme innützig-. umzu- 
stellen. Sie sind klug genug zu wissen, dass die Ueberführung 
des Baugewerbes von der Privatwirtschaft zur Gemeinwirt- 
schaft nicht von heute auf morgen geht, und dass es Jahre 
angestrengter Organisationsarbeit bedarf, um das auch von 
ihnen miterstrebte Ziel zu erreichen. 

Den während der Uebergangsperiode unvermeidlichen wirt- 
schaftlichen Kämpfen werden die Techniker nicht aus dem 
Wege gehen. Sie sind aber der Meinung, dass er sachlich 
und nicht mit den Mitteln brutaler Gewalt ausgetragen werden 
muss. Dass die Unternehmer bereits heute zu solchen Mitteln 
greifen, ist der beste Beweis dafür, dass die Privatbetriebe sich 
der Konkurrenz der Gemeindebetriebe nicht mehr ge- 
wachsen fühlen. Für die Angestellten und Arbeiter aller Be- 
rufsgruppen wird der Kampf gegen den Verband sozialer Bau- 
betriebe und gegen die diesen Verband unterstützenden Orga- 
nisationen — denn darüber sind wir uns klar, in letzter Linie gilt 
der Angriff auch den Gewerkschaften — nur ein neuer 
Ansporn sein, ihrerseits nun erst recht diese Bewegung zu 
fördern. Die beste Antwort auf diesen neuen Vorstoss 
des Unternehmertums liegt darin, dass die Angestellten, 
soweit sie nur irgend finanziell dazu in der Lage sind, 
DarlehensscheinedesVerbandessozialer Bau- 
betriebe zeichnen, die sie durch jede Ortsverwaltung 
unseres Bundes oder bei der Industriebeamten-Sparbank, Berlin 
NW 52, Werfistr. 7, erhalten können. 

Heinrich Kaufmann. 


Rundschau 
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Wirtschaftsfragen 


Konsumgenossenschaft/iche 
genossenschaitliche Rundschau 


Möglichkeiten. Die Konsum- 
bringt einen ausführlichen Ar- 
tikel über das Wachstum der englischen Grosseinkaufsgesell- 
schaft. Um unseren Mitgliedern einmal zu zeigen, welche ausser- 
ordentliche Bedeutung die konsumgenossenschaftiiche Waren- 
versorgung in England hat, seien aus dem Artikel einige Zahlen 
wiedergegeben. 

Der Umsatz der englischen Grosseinkaufsgesellschaft (North 
of England Cooperative Wholesale Industrial and Provident 
Society Limited = C. W.S.) betrug im Jahre 1920 über 105 Mill. 
Pfund Sterline. In dem Unternehmen waren 28 Millionen Pfund 
Sterling investiert. Nachdem in den letzten Jahren auch in West- 
afrika eine Reihe Niederlassungen eröffnet sind, hat die C.W.S. 
alle fünf Erdteile mit ihren Bezugsquellen und Handelsunter- 
nehmungen erfasst. Die C.W.S. besitzt in den Kolonien eine 
erössere Zahl Teeplantagen, die insgesamt über 46000 Acres 
(1 Acres = 40% ar) umfassen. 4 Dampfer und 10 Leichter ver- 
irachten die Kolonialwaren für die englische Konsumgenossen- 
schaft. In England selbst hat die C.W.S. eine Reihe Landgüter 
von insgesamt 34000 Acres erworben, um die landwirtschaft- 
lichen Produkte, insbesondere Vieh, für die eigenen Fleischereien 
selbst zu züchten. An Fabriken wurden betrieben zehn Ge- 
treidemühlen, zwei Fabriken für Futtermittel und Oelkuchen, zwei 
Biskuit- und Zuckerwarenfabriken, vier Konserven- und Marme- 
ladenfabriken, neun Moikereien und zwei Anlagen für die Her- 
stellung von Molkereiprodukten, eine Oelmühle, eine Margarine- 
fabrik, drei Seifenfabriken, zwei Schmalz-Raffinerien, vier Speck- 
räuchereien, zwei Schlachtereien für Fleischkonserven, zwei 
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Fssig- und Hefefabriken, zwei Tabak-, Zigarren- und Zigaretten- 
fabriken, zwei chemisch-technische Fabriken, drei Baumwoll- 
webereien, sechs Wollwebereien, zwölf Konfektionsfabriken ein- 
schliesslich der Herstellung von Unterkleidung, eine Strumpf- 
{abrik, zwei Korsettfabriken, acht Schuhfabriken, drei Gerbereien, 
vier Möbelfabriken, eine Eisenwarenfabrik, eine Zinnwarenfabrik, 
eine Fabrik für Eimer und Blechgefässe (Emaillewaren), eine 
Messerfabrik, eine Fahrrad- und Motorradfabrik, zwei Fabriken 
für Wagschalen und Hafenwagen, eine Bürsten- und Matteniabrik, 
eine Farben- und Firniss-Fabrik,: fünf Sattlereien, eine Leder- 
taschen- und Koiierfabrik, eine Bilderrahmenfabrik, eine Por- 
zellan- und Töpferwarenfabrik, fünf Druckereien und drei Säge- 
mühlen, eine Fabrik für Steingutwaren, eine Flaschenbläserei, 
eine Automobilfabrik, ein Kohlenbergwerk und zahlreiche Re- 
paratur-Werkstätten. 

Die Bankeinrichtungen hatten im Jahre 1920 einen Umsatz 
von annähernd 646 Millionen Pfund Sterling. In grosszügiester 
Weise ist auch das Versicherungswesen organisiert. Es bestehen 
Leibrenten, Lebensversicherungen aller Art, Kollektivlebensver- 
sicherungen, Feuer- und Einbruchsversicherung usw. Die Ver- 
sicherungsabteilung beschäftigte allein 1350 Personen. Ausser- 
dem wird eine umfangreiche Druckerei, Verlags- und Buchhand- 
lungstätigkeit betrieben. Mehr als 2200 Personen werden in der 
Truckerei und Buchbinderei beschäftigt. Der Buchhandel hatte 
in der Weihnachtszeit allein einen Absatz von über 50000 
Bänden. Insgesamt beschäftigte die englische Grosseinkanis- 
cesellschaft im Jahre 1920 annähernd 47000 Angestellte gegen- 
über 21 000 im Jahre‘1913. 

Dem gegenüber stehen wir in Deutschland erst am Anfange 
der Bewegung. Die Deutsche Grosseinkaufsgesellschaft (G.E.G.) 
beschäftigte im Jahre 1920 2427 Personen, hatte einen Gesamt- 
umsatz von 1354000000 Papiermark zu verzeichnen. Die Zahl 
der in den angeschlossenen Konsumvereinen organisierten Mit- 
glieder betrug 2714 000 gegenüber 3341 000 in den englischen 
Genossenschaften. Aus diesen Zahlen ist zu ersehen, dass einmal 
in dem viel kleineren England die Zahl der organisierten Ge- 
nossenschaftler wesentlich grösser ist, dass andererseits aber 
auch das einzelne Mitglied in viel höherem Masse seinen Bedarf 
aus seiner Konsumgenossenschaäft deckt. Die Entwickelung zur 
Planwirtschaft ist in England bedeutend weiter vorgeschritten, 
als bei uns. Aufgabe aller, die eine Umgzestaltung der kapita- 
listischen Protitwirtschaft zu einer gemeinwirtschaftlichen Be- 
darfsdeckungswirtschaft. anstreben, muss es sein, durch dau- 
ernde Entnahme aller Waren aus‘ der Konsumgenossenschaft 
die organisierte Bedarisdeckungswirtschaft zu fördern. 


Dr. Helfferich und die Lohnerhöhungen. Wenn etwas 
Unzutreffendes oft und lange Zeit hindurch behauptet wird, 
so erliegt das breite Publikum allmählich, und man beginnt 
es immer mehr zu glauben. So auch die durchaus verkehrte 
Behauptung, dass die Lohnerhöhungen an den Preissteigerun- 
gen schuld seien. Das wird in den kapitalistisch orientierten 
Zeitungen so oft in allen Variationen aufgetischt, auf allen 
Märkten und Strassen von all den Leuten,‘ die aus politischen 
oder wirtschaftlichen Gründen interessiert sind, ausgeschrien, 
dass die Schar der Gläubigen immer mehr anschwillt. Es wird 
vom kleinen Rentner geglaubt und von der Arbeiter- und An- 
gestelltenfrau, schliesslich von manchem Arbeitnehmer selbst. 
Es ist also unerlässlich, diese schon tausendfach widerlegte Be- 
hauptung immer wieder aufs neue zu widerlegen. 

Da ist es erfreulich, wenn wir einen auch für die Unter- 
nehmer und ihren Anhang einwandfreien Zeugen für unseren 
Standpunkt zitieren können. Herr Dr. Heliterich schreibt 
in seinem Buch: „Die Währungsfrage“: 

„Der Arbeitslohn bequemt sich nicht sofort dem ge- 
sunkenen Geldwert und den gestiegenen Warenpreisen an, 
sondern folgt ihnen erst allmählich. Bis sich hinsichtlich des 
Arbeitslohnes ein Ausgleich vollzogen hat, ist daher der Unter- 
nehmer imstande, auf Kosten des Arbeitslohnes zu profitieren.“ 


Das ist wohl deutlich gesagt. Dr. Helfferich stützt auch 
nirgends die Auffassung, dass durch die schon zu spät er 
folgenden Lohnerhöhungen die Preissteigerungen ausgeglichen 4 
werden könnten, und deckt somit unseren Standpunkt, dass 
die Differenz zwischen dem erhöhten Lohn und den erhöhten 
Lebenshaltungskosten immer grösser wird, dass wir also durch 
die fortgesetzten Preissteigerungen zu einer immer stärkeren 
Verschlechterung des Reallohnes gekommen sind. 


Die neuen Preissteigerungen. Zu den an dieser Stelle be- 


reits besprochenen Ursachen neuer starker Preiserhöhungen #| 


durch Verteuerung der Kohle und neue Zollaufschläge kommen 
nun noch die neuen Preissteigerungen von Roheisen und Kali. 
Der Eisenwirtschaftsbund hat auf 1. Dezember Preiserhöhun- 


gen von 409, 600, 1000, 1100, 1500, 3000 und 4000 M. je nach © 


Qualität und Herkunft beschlossen. Diese Erhöhungen werden ® 
begründet mit der Erhöhung des Kohlenpreises, der Verteue-# 
rung der ausländischen Erze infolge der neuen Markentwertung, 3 
den Lohnsteigerungen und Frachterhöhungen. Mit der Preis- 
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erhöhung der Kohle, den Lohn- und Frachtsteigerungen wird 
ebenso vom Kalisyndikat die neue Kalipreiserhöhung, die 70 
bis 100 Prozent der Septemberpreise beträgt, begründet. Dabei 
wird darauf hingewiesen, dass trotzdem das ausländische Kali 
noch dreiundeinhalbmal teurer ist als das inländische. Es ist 
selbstverständlich, dass die Folge dieser neuen Kalipreis- 
erhöhung entweder verringerte Anwendung künstlicher Dünge- 
mittel und damit Rückgang. des landwirtschaftlichen Ertrages 
oder neue gewaltige Lebensmittelpreissteigerungen sein müssen, 


Das Defizit der Eisenbahnen — eine Welterscheinung; 
Beim Feldzug für die Ueberführung der deutschen Eisenbahnen 
in die Privatwirtschaft wird die ganze Verantwortung für das 
Defizit der Eisenbahnen dem Staate in die Schuhe geschoben. 
Es »soli der Anschein erweckt werden, dass der Privatbetrieb 
dieses aufzuheben vermag. 

Die deutschen Eisenbahnen waren im Krieg mehr in 
Mitleidenschaft gezogen als in irgendeinem Lande. Nach dem 
Krieg war also die Notwendigkeit der Wiederherstellung 
grösser als anderswo; die Kosten der Materialien aber waren 
infolge der Preissteigerungen am höchsten, wobei die Fracht- 
raten nicht entsprechend erhöht werden konnten, da die durch 
den Krieg geschwächte Volkswirtschaft diese Belastung nicht 
ertragen konnte. 

Was die deutsche Grossindustrie ver- 
schwieg, ist, dass die Eisenbahnen auch in 
den Siegerländern, und ganz besonders dort, 
wo sie im Privatbetrieb stehen, seit dem 
Kriege Defizite aufweisen, welche denen 
Deutschlands keineswegs nachstehen. 

In den Vereinigten Staaten von Amerika be- 
trugen im Jahre 1920 die Einnahmen der Eisenbahnen, welche 
in Privatbetrieb verwaltet werden, eine Milliarde Dollar mehr 
als 1919, während sich die Ausgaben um ‚mehr als 6 Mil- 
liarden vermehrt haben. Der Gewinn im Jahre 1920 betru 
beı einem Kapital von 19 Milliarden 62 Millionen Dollar un 
erreicht nur den fünfzehnten Teil der durchschnittlichen 
Vorkriegsgewinne. Dabei gewährt der Staat jährlich einen 
Zuschuss von 900 Millionen Dollar — in Papiermark mit 250 
umgerechnet 225 Milliarden Mark — an die Privat- 
gesellschaften. Im Vergleich zum Jahre 1916 vermehrten sich 
die Einnahmen um 71 Prozent, die Ausgaben aber um 141 Pro- 
zent (siehe Näheres in der Zeitschrift „Political Science Quar- 
terly‘‘, September 1921). 

Aehnlich ist die Lage in Grossbritannien, wo sich 
die Einnahmen der Eisenbahnen seit 1913 um 130 Prozent er- 
höhten, während die Ausgaben sich verdreifacht haben. 
(Siehe Näheres in „Conrads Jahrbücher“, Oktoberheft.) Der 
Staat musste 1920, als er die seit Kriegsausbruch staatlich ver- 
walteten Eisenbahnen den Privatgesellschaften zurückgab, 
diesen riesige Summen — zunächst 50 Millionen Pfund — auf 
Grund eines Vertrages auszahlen. Seitdem ist das Defizit 
infolge der hohen Anschaffungskosten des Materials im stän- 
digen Wachsen („Economist‘“). 

In Japan beziffert sich das Defizit der Eisenbahnen für 
das Jahr 1920 auf eine halbe Milliarde Yen — 50 Milliarden 
Papiermark- —, in Frankrelich auf 1,2 Milliarden Francs, 
in italien auf anderthalb Milliarden Lire („Economist‘‘). 

Die deutsche Industrie steht mit ihrem Erpressungsmanöver 
nicht allein. In London hat eine Kapitalistengruppe Monopol- 
recht für die städtischen Verkehrsmittel verlangt, wogegen sie 
sich verpflichten will, 6 Millionen Pfund sofort zu Neubauten 
zu verwenden und dadurch Arbeitslosen Beschäftigung zu 
eben. Dort will man aber mit: dem Schlagwort der Ar- 
eitslosigkeit, welche dort gegenwärtig die grösste Sorge ist, 
2 ae vornehmen. (Siehe „Nation“, 12. November 

Auch die französischen Kapitalisten sehen jetzt ihre Zeit 
Berommen. Die Eisenbahnen in Elsass-Lothringen, die im 
taatsbetrieb g&halten werden, sollen an eine Privatgesellschaft 
„Compagnie de PEst‘“ verschachert werden. Die organisierten 
Eisenbahner verkünden den schärfsten Kampf gegen dieses 

. Attentat. 

Der Angriff gegen die Eisenbahnen ist im übrigen nur 
ein Teil des Aktionsprogramms des internationalen Kapitalis- 
mus. Seine Ziele sind noch weitergehend: Es gilt ihm jetzt, 
sämtliche sozialen Errungenschaften der letzten Jahre rück- 
gängig zu machen. Das Defizit der Eisenbahnen bietet bei 
dieser Offensive einen willkommenen Vorwand. 


Zur Valutakrise. (Wenn das Papiergeld nicht 
mehr RE NEN wird...) Aus Wien liegen Be- 
richte vor, laut welchen die grossen Kaufhäuser die Annahme 
der österreichischen Kronen verweigern und Waren nur gegen 
fremde Valuten hergeben, mit der Begründung, sie könnten 
ihre Waren. nicht für Papier verkaufen, dessen Wert von 
heute auf morgen sprunghaft sinken kann. Vielleicht sind es 
heute nur einzelne Kaufleute, die ähnlich verfahren, und viel- 
leicht besitzt der Staat noch genug Autorität, um die An- 


nahme seiner Geldzeichen durchzusetzen. Wenn aber die Va- 
lutapanik allgemein wird, so hilft die Staatsmacht und die Be- 
drohung mit Gefängnis nicht mehr — das Papiergeld wird 
ebensowenig in Empfang genommen wie seinerzeit die 
„weissen‘ Sowjetgelder der ungarischen Räterepublik. Dann 
steht Oesterreich am Ende seines Lateins, und was da folgt, 
erfüllt unsere Vorstellungen mit Schrecken. Der Arbeiter und 
der Angestellte kann nur seinen Lohn, den er in Papier er- 
hält, in Waren umtauschen; was wird er machen? Hungersnot, 
Elend, Anarchie und schliesslich fürchterliche Ausbrüche der 
Verzweiflung der Massen — .dieses Schicksal harrt der schwer- 
BEPELEN österreichischen Arbeiterschaft, welche durch die 
ünden eines Weltimperialismus in den Abgrund gestossen 
ward ... Und die Verhältnisse in Deutschland gestalten sich 
denen in Oesterreich von Tag zu Tag ähnlicher. 


Sozialpolitik 

Eine Arbeitsgemeinschaft für Unfallverhütung ist durch 
Zusammenschluss der gewerblichen Berufsgenossenschaften, der 
gewerkschaftlichen Spitzenverbände und des Vereins der 
Maschinenbauanstalten ins Leben gerufen worden. Ihr Zweck 
ist die Förderung der Unfallverhütung. Es soll angestrebt 
werden, dass die Maschinen nur mit den erfor- 
derlichen Schutzvorrichtungen in den Ver- 
kehr gebracht und, wenn irgend möglich, diese mit 
ihnen konstruktiv verbunden werden. Für die 
Peer Arbeit werden nach Bedarf Fachausschüsse ge- 

ildet, denen Vertreter der für den Einzelfall in Betracht 
kommenden Berufsgenossenschaften und des. betreffenden Fach- 
verbandes der Maschinenindustrie sowie von den Arbeiter- 
organisationen zu benennende Facharbeiter angehören. Dem 
Verein deutscher Gewerbeaufsichtsbeamten steht, auch wenn 
er nicht Mitglied der Arbeitsgemeinschaft wird, das Recht 
zu, in jeden Fachausschuss einen Vertreter mit beratender, 
Stimme zu entsenden. 

Der Verband der deutschen Berufsgenossenschaften wird 
die Berufsgenossenschaften verpflichten, ihm von 
Unfällen Kenntnis zu geben, die auf eine unzulängliche Bau- 
weise oder die mangelnde Ausstattung derj Maschinen mit 
Schutzvorrichtungen zurückzuführen sind. Diese Mitteilungen 
werden an den Verein deutscher Maschinenbau- 
Anstalten weitergeleitet. Dieser verpflichtet sich, auf seine 
Mitglieder wie auf die seinen Fachverbänden nicht angeschlas- 
senen Firmen dahin einzuwirken, dass schon bei der Kon- 
struktion, Herstellung und Lieferuhg von Maschinen die For- 
derungen des Arbeiterschutzes, insbesondere unter Berücksichti- 
gung der berufsgenossenschaftlichen Unfallverhütungsvorschrif« 
ten und der zu treffenden Vereinbarungen beachtet werden. 
Der Verband der Berufsgenossenschaften verpflichtet sich, die 
Berufsgenossenschaften zu: veranlassen, dass sie ihm von solchen 
Unfällen Kenntnis geben, die durch besonders fahrlässiges 
Verhalten der Arbeitnehmer verursacht sind. Diese Mitteilun- 
gen werden an die gewerkschaftlichen Mitglieder 
der Arbeitsgemeinschaft weitergeleitet. Diese ver- 
pflichten sich, ihre Mitglieder auf die Bedeutung und Not- 
wendigkeit der Unfallverhütung hinzuweisen, insbesondere die 
Bestrebungen der Berufsgenossenschaften, durch Unterricht für 
die Aufklärung der Arbeiterschaft Sorge zu tragen, nach jeder 
Richtung zu unterstützen. 


Gegen den Achtstundentag. Die Offensive gegen den Acht- 
stundentag nimmt je nach den Umständen verschiedene Formen 
an. In Polen soll das Gesetz von 1920 über den Acht- 
stundentag abgeändert und eine zehnstündige Arbeitszeit er- 
möglicht werden. In den Handelsgeschäften und im Bau«- 
gewerbe soll noch länger gearbeitet werden. In England, 
wo die achtstündige Arbeitszeit nur durch Tarifverträge ge- 
währleistet ist, trachten die Unternehmer, die Arbeitszeit — 
trotz Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit — auszudehnen. in der 
Maschinenindustrie, für Dockarbeiter, bei den Trambahnen und 
im Baugewerbe soll zunächst die Arbeitszeit verlängert werden. 
Die Arbeiterschaft, besonders im Baugewerbe, kämpft mittels 
einer grossangelegten Propaganda gegen die Aufhebung der, 
sozialen Errungenschaft des Achtstundentages. Die paritäti- 
schen Kommissionen, die sogenannten Whitley-Räte, beschäfti- 
gen sich jetzt mit dieser Frage; es bleibt abzuwarten, ob 
deren. Beschlüsse, wenn sie für die Aufrechterhaltung. des 
Achtstundentages ausfallen, von den Unternehmern akzeptiert 
werden. Bezeichnend ist das Vorgehen bei den österrei«- 
chischen Riesenunternehmen der Alpine-Montangesellschaft 
(für Erzgewinnung), deren Herrschaft jetzt in die Hände von 
Stinnes gelegt ist. Einem österreichischen Wirtschaftsblatt 
zufolge hat Stinnes persönlich den Arbeiterbetriebsräten 
nahegelegt, das Unternehmen würde die Arbeiter mit Lebens- 
mitteln versehen, wenn sie dafür in eine Verlängerung den 
Arbeitszeit von 8 auf 9 Stunden einwilligten. — So werden 
alle Mittel in Bewegung gesetzt, um das grösste sozialpolitische 
Ergebnis der Nachkriegszeit zu begraben. 
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Lohn- und Gehaltspfändung. Die bisherigen der Pfändung 
nicht unterworfenen Lohn- und Gehaltsbezüge der’ Arbeit- 
nehmer sind durch Gesetz vom 23. Dezember 1921 erheblich 
erhöht worden. Während bisher für Arbeitnehmer, die: unter- 
haltsverpflichtet sind, 5000 M., bei anderen Arbeitnehmern 
4000 M. und von dem überschiessenden 'Betrage weiterhin nur 
ein kleiner Bruchteil von einem Fünftel bzw. einem Zehntel der 
Pfändung nicht’ unterworfen waren, 
und von dem Mehrbetrage ein Drittel freigestellt. Bei Vor- 
handensein unterhaltsberechtigter Angehöriger ist ein weiteres 
Sechstel bis insgesamt zwei Drittel des Lohnes oder Gehaltes 
der Pfändung. entzogen. Bei einem Einkommen von mehr 
als 50000 M. ist eine Einschränkung insoweit eingetreten, als 
von dem diese Summe übersteigenden Teil ohne Rücksicht auf 
unterhaltspflichtige Personen nur ein Drittel verbleibt. 


Bei dem Beamtengehalt ist die Pfändungsgrenze ebenfalls 
auf 12000 M. erhöht. Von dem diese Summe übersteigenden 
Betrag sind nach wie vor zwei Drittel pfändungsfrei. Kinder- 
beihilfen und Teuerungszulagen sind ausserdem der Pfändung 
entzogen. 


Soziale Bewegung 


Der Eisenbahnerstreik. Die im Oktober v. Js. den Staats- 
angestellten zugebilligten Teuerungszuschläge zeichneten sich 
gegenüber allen bisherigen Erhöhungen der Beamten und 
Arbeiter-Entlohnung dadurch aus, dass in erster Linie die 
höheren Beamten wesentlich aufgebessert wurden, während 
keineswegs davon gesprochen werden kann, dass den unteren 
Gruppen Bezüge gewährt worden sind, die für eine auskömm- 
liche Existenz hinreichen. Sowohl die Spitzenorganisationen 
als auch die politischen Parteien haben bei der Verabschiedung 
der Vorlage im Reichstag die baldige Beseitigung. der 
unsozialen Gestaltung der Lohn- und Gehaltsbezüge gefordert. 

In der Beamten- und’ Arbeiterschaft herrschte eine ausser- 

ordentliche Erregung über die bisherigen Teuerungsregelungen. 
Die Regierung war wiederholt auf diese Stimmung aufmerk- 
sam gemacht worden. Bei jeder Gelegenheit ist sie gewarnt 
und besonders därauf hingewiesen worden, dass die Entlohnung 
teilweise wesentlich von den in der Industrie gezahlten Be- 
zügen übertroffen werde. Trotzdem der Reichstag und die 
Spitzenverbände ausdrücklich erklärt haben, dass baldigst in 
neue Verhandlungen zwecks sozialerer Gestaltung der Bezüge 
eingetreten werden müsste, lehnte der Reichsfinanzminister 
am 13. Dezember die Verhandlungen mit der wenig tröstlichen 
Zusichering ab, dass er „von sich aus rechtzeitig die als 
möglich und angemessen erscheinenden Vorschläge machen 
und hierüber mit den Spitzenverbänden in Verbindung treten 
will“. Ausserdem drückte er sein Erstaunen darüber aus, 
dass dieselben Verbände, die seinerzeit ihre Zustimmung ge- 
eben haben, „schon jetzt wieder‘ eine Erhöhung der Bezüge 
orderten. Damit hat die Reichsregierung eine Stellung ein- 
enommen, die an Schärfe von einem privaten Arbeitgeber 
aum übertroffen werden kann. Es war vorauszusehen, dass 
diese Haltung der Regierung grosse Erbitterung in den Kreisen 
der Staatsarbeiter und Beamten auslösen musste. 

Die unausbleibliche und für unser Wirtschaftsleben ver- 
hängnisvolle Katastrophe trat dann auch ein. In Elberfeld 
brach zunächst ein Teilstreik der Arbeiter und unteren Be- 
amten der Eisenbahn aus, der sich dann auf Essen, Köln, 
Berlin und Breslau ausdehnte. Erst jetzt zeigte die Regierung 
sich zu Verhandlungen bereit, die am Sonnabend zu einem 
Uebereinkommen zwischen den Verbänden und der Regierung 
führten. Danach sind in erster Linie den Arbeitern schon jetzt 
Zugeständnisse gemacht, aber gleichzeitig auch die Ver- 
einbarung getroffen worden, dass allgemeine Teuerungsver- 
handlungen am 5. Januar neu aufgenommen werden sollen. 

Trotz der grossen Erregung in der Beamtenschaft waren 
die Beamten diesmal am Streik bis auf die unteren Betriebs- 
beamten nicht beteiligt. Aber nach den uns zugegangenen 
Nachrichten und nach dem Verlauf der Versammlungen dürfte 
kaum bezweifelt werden, dass auch bei den Beamten der 
Streikausbruch auf des Messers Schneide gestanden hat. Nach 
den uns vorliegenden Telegrammen ‘waren auch die Mit- 
glieder der Reichsgewerkschaft Deutscher Eisenbahnbeamten 
und -anwärter, der Reichspostgewerkschaft und — des Kom- 
munalbeamten-Verbandes (Komba) zum Streik bereit. — Werden 
die Beamtenverbände jetzt einsehen, dass sie daran denken 
müssen, die Frage des Streiks einmal ernstlich zu behandeln? 
Oder sind sie auch jetzt noch gewillt, sich von der Arbeiter- 
schaft die Kohlen aus dem Feuer holen zu lassen, wie es 
auch diesmal wieder der Fall gewesen ist, und es den Arbeitern 
zu überlassen, die Regierung zu den Verhandlungen über die 
Forderungen der Arbeiter, Angestellten und Beamten zu 
zwingen? 

Es war schon bei den früheren Teuerungsverhandlungen 
bekanntgeworden, dass auch private Arbeitgeber von der 


sind in Zukunft 12000 M.- 
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Regierung zu ihren Beratungen über die Besoldung der staat- 
lichen Arbeitnehmer hinzugezogen wurden. Auch jetzt wieder 
hat der Reichsfinanzminister in den Verhandlungen zwischen 
Weihnachten und Neujahr die Erklärung abgeben lassen, dass 
er sich zunächst mit den Vertretern der Länder, der Kommunal- 
verbände und — der’Industrie ins’ Benehmen setzen 
müsste. Genauer äusserte ‚sich darüber die „Deuts che All- 
gemeine Zeitung“ vom 2. Dezember, . die trotz ihres 
ausgesprochenen Charakters als Stinnesorgan auch jetzt 
noch auffallend gut über die Regierungsabsichten unterrichtet 
ist, Im Anschluss an die Forderungen der öffentlichen Arbeit- 
nehmer schrieb sie folgendes: 

„Die Erfüllung dieser Forderungen würde, da hierbei nicht 
nur die Beamten des Reichs, ‚sondern aucı die der Länder und 
Kommunen in Frage kämen, eine neue ‚Be lastung von 60 
Milliarden Mark (In Wirklichkeit wären es nur 39 Milli- 
arden gewesen. Man merkt die Absicht... Die Schriftltg.) aus- 
machen. Die zuständigen Stellen stehen auf dem Standpunkt, 
dass eine so ungeheure Belastung eine derartige Rück- 
wirkung auf den gesamten Handel, die Industrie 
und das gesamte deutsche Wirtschaftsieben haben würde, dass 
sie es für unbedingt notwendig halten, sich mit diesen Stellen 
darüber ins Benehmen zu setzen, insbesondere auch mit den Ge- 
meinden, die bei der bisherigen Belastung nicht in der Lage wären, 
weitere Ausgaben auf sich zu nehmen, die ihnen vom Reiche nicht 
ersetzt werden könnten. Es finden ‚darüber Ende der nächsten 
Woche im Reichsfinanzministerium Besprechungen m it Ver- 
tretern der Vereinigung der deutschen Arbeitgeberver- 
bände, des Zentralverbandes des deutschen Grosshandels, 
der Arbeitgeberverbände im Einzelhandel, des Reichsverbandes 
der deutschen land- und forstwirtschaftlichen Ar- 
beitgebervereinigung, des Arbeitgeberverbandes 
deutscher Gemeinde- und Kommunalverbände, des 
Reichsverbandes der deutschen Industrie, des Reichsausschusses 
der deutschen Landwirtschaft, des Deutschen Städtetags 
und des Reichsstädtebundes statt.“ 


Die Arbeitgeberverbände aus Handel und 
Industrie als Ratgeber der Reichs-, Staats- 
und Gemeindebehörden bei Festsetzung der 
Beamtenbesoldung! 


Und angesichts dieser Tatsachen glaubt der Vorstand des 
Deutschen Beamtenbundes immer ‘noch, Beamtenbesoldungs- 
politik losgelöst von den Arbeiter- und Angestelltenfragen 
betreiben und auf die geschlossene Arbeitnehmer- 
front mit den freigewerkschaftlichen Arbeiter- und Ange- 
stelltenorganisationen verzichten zu können! Auch jetzt 
noch hält er den „Zeitpunkt noch nicht für gekommen“, um 
das lange schwebende Abkommen mit A.D.G.B. und 
AfA-Bund zu tätigen! 

Wenn alle Ausführungen über den gemeinsamen Arbeit- 
nehmer-Charakter nicht hinreichen sollten, um die Arbeiter, 
Angestellten und die Beamten zusammenzuführen, so sollte 
schon allein der Hinweis auf die Interessengemeinschaft der 
staatlichen und privaten Arbeitgeberschaft die "Beamtenschaft 
überzeugen, dass sie durchschlagende Gewerkschaftspolitik nur 
Arm in Arm mit der gesamten Arbeitnehmerschaft führen kann. 


Eine plumpe Wahllüge des D.H.V. wird durch nach- 
stehende Kundgebung des Allgemeinen Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes an den Pranger gestellt: 


Bei den gegenwärtigen Wahlkämpfen um die Neubesetzung 
der Vertrauensmänner bei der Angestelltenversicherung ist vom 
Deutschnationalen Handlungsgehilienver- 
band die Behauptung aufgestellt worden, es werde die Ver- 
einheitlichung der Angestellten- wie der Invalidenversicherung 
zu dem Zwecke betrieben, um die bei der Angestelltenversiche- 
rung angesammelten Gelder den gewerblichen Arbeitern "zu- 
zuführen. Ein solches Verlangen ist jedoch von keiner Seite 
gestellt worden, so dass sich diese Behauptung des Deutsch- 
nationalen Handlungsgehilfenverbandes als ein Wahlmanö- 
ver charakterisiert, das darauf berechnet ist, die Angestellten 
zu täuschen. 


Offenbar ist der Deutschnationale Handlungsgehilfenver- 
band nicht in der Lage, seinen Standpunkt auf Beibehaltung 
der Sonderversicherung sachlich zu begründen und greift daher 
zu solchen Täuschungsmitteln. Es kann wohl auch angenom- 
men werden, dass der Deutschnationale Handlungsgehilfen- 
verband diese Behauptung zu dem politischen Zwecke 
aufstellt, das immer inniger werdende. gute Einvernehmen 
zwischen Angestellten und Arbeitern zu stören. Leider haben 
sich auch der Gewerkschaftsbund der Angestellten und der 
Verband der weiblichen Handels- und Bureauangestellten nicht 
gescheut, die vom Deutschnationalen Handiungsgehilfenverband 
ausgehende Verdächtigung nachzubeten. Der Vorstand 
des Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts-Bundes sieht sich 
daher veranlasst zu erklären, dass bei Vereinheitlichung der 
Angestellten- mit der Invalidenversicherung gar keine Rede da- 
von sein kann, dass Gelder, die von der Angestelltenversiche- 
rung angesammelt worden sind, irgend jemand anders zugute 











Nr. 1 


kommen. sollen als- den..versicherten Angestellten selbst... Was 


die Angestellten aufgebracht haben, soll ihnen unverkürzt 
bleiben. 


Der Vorstand d. Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts-Bundes. 
gez. Theodor Leipart. 


Wahlmanöver. Der Gesamtverband deutscher Angestellten- 
gewerkschaften (Gedag) jagt durch die ihm willfährige Tages- 
presse in Norddeutschland folgende Notiz: 

„+. ». So hören wir unter anderem aus: Rostock, dass dort: der 
Zentralverband der: Angestellten, der in der: AfA führend ist, keine 
Listen für die. Vertrauensmännerwahlen aufgestellt hat, ‚weil seine Mit- 
glieder von der Verschmelzung nichts wissen wollen und der Verband 
deshalb befürchtet, dass sie die Listen der anderen Verbände wählen 
würden 2... | tr 

Hierzu schreibt uns unsere Rostocker Ortsverwaltung, dass 
der dortige AfA-Bund eine besondere Liste für die Wahl 
der Vertrauensmänner aufgestellt hat. 

Die Pressenotiz ist also nur eine der beim Gedag üblichen 
Wahlschwindeleien. 


Angriife gegen die Gewerkschaften. Der Kampf setzt an 
allen Fronten ein. Die Unternehmer der durch die wirt- 
schaftliche Depression betroffenen Länder nutzen die schwere 
Lage zur Unterdrückung der gewerkschaftlichen Organisationen 
aus. Alle Mittel taugen ihnen zu diesem Kampf, und es hängt 
nur von den jeweiligen Machtverhältnissen ab, ob sie es wagen, 
offenkundig mit Gewalt aufzutreten, oder ob sie es vorziehen, 
zunächst verborgen auf Umwegen den Einfluss der Gewerk- 
schaften zu schmälern. In den Ländern, wo die Arbeiterschaft 
nicht erapend organisiert ‚oder ‚aber durch innere Uneinig- 
keit zerspalten in ihrer Widerstandskraft gelähmt ist, bedarf es 
keiner verhüllten Angriffe: Justiz und Behörden arbeiten 
den Unternehmern in die Hände. Wir erinnern nur an den 
gerichtlichen Auflösungsbeschluss gegen die C.G.T. ee 
schaftszentrale) in Frankreich und an die Verfügungen 
der amerikanischen Justiz, die diese von Zeit zu Zeit 
gegen die Gewerkschaften erlässt. “Es bedarf aber auch keines- 
wegs des Umweges über die Behörden; in diesen Ländern 
wagen es die Arbeitgeber, selbst die Auflösung der Gewerk- 
schaften als Forderung aufzustellen. Es sei hierbei nur an 
das einheitliche Auftreten des Arbeitgeberverbandes mit dem 
Unternehmerverbände in Frankreich erinnert, die die Auf- 
lösung der Organisationen der Beamten und der „illegalen“ 
Gewerkschaften der Arbeiter forderten. Dem entspricht in 
Amerika das Rückgängigmachen des „closed shop“-Prinzips 
(wonach nur organisierte Arbeiter in den Betrieben angestellt 
werden durften), — offenbar ein direkter Angriff gegen die 
Gewerkschaften. 

Nicht so offenkundig, aber kaum weniger gefährlich sind 
jene Angriffe gegen die Gewerkschaften, die au Umwegen 
ihnen nahezutreten. trachten. Wo die Arbeitgeber es nicht 
wagen, durch direkte. Verfügungen. oder durch einen Macht- 
spruch sie ohnmächtig zu machen, dort haben sich andere. 
Mittel gefunden: man trachtet, jene Veranstaltungen aus dem. 
Wege zu räumen, die zwar selbst nicht gewerkschaftlich, 
dennoch die Grundlagen und Lebensbedingungen für die Ge- 
werkschaitsbewegung sind und von ihr getragen werden 
(Lohnämter, Schlichtungsämter, Betriebsräte). 

So trachtet man in England, die Trade Boards (Lohn- 
ämter) deswegen aufzulösen, weil darin die Gewerkschaften 
vertreten sind- und deren Entwicklung fördern. Und sogar in 
Australien, wo sich bisher die sozialpolitischen Einrich- 
tungen verhältnismässig frei entwickeln konnten, soll das 
Schlichtungsveriahren dermassen eingeschränkt wer- 
den, dass sich die Gewerkschaften durch diese Massnahmen 
geradezu in ihrer Existenz bedroht. fühlen. 

In der Schweiz werden neuerdings die Tarifverträge 
von den Arbeitgebern angegriffen; indem man sie aus der 
Welt schaffen möchte, glaubt man die dahinterstehenden Ge- 
werkschaften zu treffen. 

Aber auch dort, wo es den Anschein hat, als handelte es 
sich nır um Lohnkämpfe, sind dies nur vorgeschobene Posten 
eines Kampfes, der auf allen Fronten tobt und gegen die Ge- 
werkschaften geht. Sehr zutreffend werden deshalb die gegen- 
wärtigen Lohnkämpie in Italien durch den Gewerkschafts- 
sekretär des Gewerkschaftsbundes, D’Aragona, charakterisiert, 
wenn er sagt: „Diese Kämpfe gehen heute nicht von der 
Arbeiterschaft, sondern vom Unternehmertum aus; sie zielen 
nur scheinbar auf die Löhne, ihr wirkliches Ziel ist die ge- 
werkschaftliche Organisation, der die Unternehmer an den 
Kragen wollen.‘ 

Natürlıch dart auch Deutschland in diesem schönen 
Kranze nicht fehlen. Wie sehr den deutschen Unternehmern 
der Kamm» geschwollen ist, zeigt folgende Verfügung der 
Direktion der Dortmunder Union: 

„Die jüngsten Ereignisse haben den Beweis erbracht, dass der Be- 
triebsrat nicht in der Lage ist, den Betrieb „vor Erschütterungen zu be- 
wahren“, eine Aufgabe, die ihm durch $ 66 des Betriebsrätegesetzes 
gesiellt ist. Seit Einführung des Betriebsrätegesetzes ist es nicht ein 
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elnziges Ma I vorgekommen, dass der Betriebsrat die Betriebsleitung 
mit Rat unterstützt und dadurch mit ihr für einen möglichst: hohen 
Stand und für möglichste Wirtschaftlichkeit der Betriebsleistungen gesorgt 
hätte. Ferner ist uns bisher nicht bekanntgeworden, dass der Betriebs- 
rat einen besonderen Wert darauf gelegt hätte, das Einvernehmen: inner- 
halb der Arbeiterschaft sowie zwischen ihr und dem Arbeitgeber zu 
fördern, im Gegenteil, der Betriebsrat ‚scheint lediglich seine Arbeit 
darin. gesehen zu haben, Forderungen und Wünsche aller Art der Arbeiter- 
schaft abzuhorchen. und diese au die Direktion weiterzugeben. Aus diesen 
und anderen Gründen sehen wir uns veranlasst, die besonderen Vergünsti- 
gungen, die wir dem Betriebsrat eingeräumt haben, zurückzu- 
zichen. 

Wir ordnen deshalb folgendes an: Sämtliche Betriebsausschuss- und 
Betriebsratsmitglieder haben ihre ihnen angewiesene Arbeit zu verrichten. 
Jedes  Betriebsratsmitglied geht von jetzt ab.mit der Schicht. - Frei« 
stellungen von  Betriebsauısschuss- und Betriebsratsmitgliedern erfolgen 
nicht. Betriebsversammlungen sind der Direktion anzuzeigen, wenn, sie 
während der Arbeitszeit stattfinden. Beurlaubungen finden von Fall zu 
Fall statt. Verstösse' gegen diese Verordaung: werden wir unverzüglich 
ahnden.“ 

In der Tat — es geht um die Macht der Arbeitnehmer- 
schaft. Die Gewerkschaften werden aut dem Posten sein 
müssen, um die Angriffe, sowohl die direkten als auch die 
verhüllten, abzuwehren. 


Tarifvertragskündigungen in der schwedischen Industrie. 


Das Internationale Arbeitsamt berichtet: Im September 
wurde festgestellt, dass die Löhne um durchschnittlich 
19 Prozent zurückgegangen waren, bei einem gleichzeiti- 


gen Rückgang der Lebensmittelkosten um etwa’ 16 Prozent 
gegenüber dem Höchststande im Oktober 19%. Zum 1. Ok- 
tober wurde jedoch ein weiteres Sinken der Lebensmittelkosten 
auf 18 Prozent unter jenen Höchststand ermittelt. Zugleich er- 
fasst die Lohnabbau-Bewegung eine Industrie des Landes nach 
der andern. Die Arbeitgeber kündigen die ablaufenden Tarit- 
verträge allenthalben, so dass Ende dieses Jahres alle wich- 
tigeren Industrien ohne kollektive Arbeitsverträge sein dürften. 
Schon jetzt besteht ein vertragloser Zustand in der Eisen- und 
Holzindustrie. In der Holzindustrie wird zurzeit über einen 
neuen Vertrag verhandelt, wobei die Unternehmer eine Lohn- 
kürzung um 25 Prozent fordern. 

In den letzten Wochen wurden u. a. :die bestehenden 
Verträge für folgende Industrien gekündigt: Maschinenbau, 
Holzmasse, Streichhölzer, Baumaterialien, Glas, Bergbau in der 
Provinz Skania, Kunstdünger, Gerberei, Handschuhmacherei, 
Röhrenfabrikation, Seeschiffahrt, Schuhfabrikation, Schoko- 
ladenindustrie usw. Auch die Arbeiter der. Papierindustrie 
erwarten die Kündigung ihres Vertrages, der noch bis 1. Fe- 
bruar 1922 in Kraft ist. 

In allen Fällen fordern die Unternehmer Herabsetzung der 
Löhne, im Maschinenbaugewerbe z. B. um 30 Prozent (so 
dass die Löhne nur noch 50 Prozent über den Löhnen des 
Jahres 1914 bleiben würden). Zugleich wird für den neuen 
Vertrag verlangt, dass eingefügt werde: „Während der Dauer 
des Vertrages dürfen die Arbeiterorganisationen keinerlei For- 
derung auf Lohnerhöhung stellen oder unterstützen.“ 

Die Arbeitgeber in der Schuhindustrie fordern eine Lohn- 
kürzung von 35 bis 55 Prozent, in der Streichholzindustrie 
wie auch in der Baumaterialienindustrie um rund ein Drittel, 
in der Schokoladenindustrie um 309 bis 40 Prozent, im Berg- 
bau der Provinz Skania um 46 Prozent, in der Gerberei um 
40 Prozent usw. Allgemein werden deshalb für die nächste 
Zeit ernste Konflikte erwartet. 


Abschaffung der Minimallöhne und der gleitenden Lohn- 
skala in Dänemark. Die dänischen Unternehmer haben in den 
meisten Industrien die Kollektivverträge, welche auf 
Grund der gleitenden Lohnskala und oft mit Festsetzung von 
Minimallöhnen abgeschlossen wurden, gekündigt. Der Unter- 
nehmerverband erklärte, dass, obwohl auf Grund der gleitenden 
Lohnskala infolge der Verbilligung der Lebenshaltung die 
Löhne bereits um 17 Prozent herabgesetzt wurden, dies nicht 
genüge, um die industriellen Betriebe aufrechtzuerhalten. Auch 
könnte das Prinzip der Minimallöhne gegenwärtig nicht bei- 
behalten werden. 


Die Organisation der englischen Techniker (Amaigameted 
Engeneering Union) weist, wie aus ihrem Finanzbericht 
hervorgeht, eine sehr erhebliche Finanzkraft auf. Ende dieses 
Quartals verfügte sie noch über ein Kapital von 1236 000 Pfund 
gegenüber 2217000 Pfund Ende September 1920. Die Ar- 
beitslosenunterstützung, welche die Kassenbestände auch der 
übrigen englischen Gewerkschaften stark in Mitleidenschaft 
zog, verursachte die gewaltige Abnahme ihres Vermögens. 
Die Mitgliedsbeiträge beliefen sich Ende Juni auf mehr ala 
200 000 Pfund pro Jahr, beinahe doppelt soviel als im Vorjahr, 


Angestelltenbewegung 


Einen Reinfall holte sich der Gedag in einer von ihm mit 
grossem Aufwand vorbereiteten Versammlung in Dessau. 
Diller-Berlin sprach über die Angestelltenversicherung. Ihm 
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traten von dem AfA-Bund die Kollegen Schroeder und 
Eberhardt so wirkungsvoll entgegen, dass trotz des end- 
losen Schlusswortes des Referenten eine Entschliessung für die 
Eingliederung der Angestellten-Versicherung in die Invaliden- 
Versicherung mit überwältigender Mehrheit unter brausendem 
Beifall der Versammlung angenommen wurde. Die so gründ- 
lich hereingefallenen Gedagverbände beklagen sich jetzt, dass 
Arbeiter und sogar noch Frauen in der Versammlung gewesen 
sein sollen. Das hilft ihnen nicht über die Tatsache hinweg, 
dass von etwa 700 Versammlungsbesuchern nur etwa 150 auf 
seiten des Gedag standen, ein Beweis, dass der Gedag unter 
der Dessauer Angestelltenschaft recht wenig Vertrauen geniesst. 


Der wandiungsfähige Herr Klitzsch. In Nr. 44/1921 unserer 
„D.T.Z.“ brachten wir unter dieser Ueberschrift eine Notiz, 
in der wir die Wandlungsfähigkeit des Herrn Klitzsch dar- 
legten, der erst zum ultragelben Bund nationaler technischer 
Angestellten (Benta) ging, dann zum N.D.T.V. hinüberwandelte, 
um nunmehr wieder in die Dienste seiner früheren Firma, 
des Lauchhammerwerkes, zurückzukehren. Hierzu sendet uns 
Herr Klitzsch folgende „Berichtigung“: 

Berichtigung. 

Auf Grund des ’$ 11 des Pressgesetzes fordere ich eine 
pressgesetzliche Berichtigung des Artikels in Nr. 44 Ihres 
Organs, überschrieben: „Der wandlungsfähige Herr Klitzsch‘. 

Ich stelle folgendes richtig: Ich war als Gewerkschafts- 
führer nicht ein beurlaubter Augestellter des Lauchhammer- 
werkes, sondern bin am 1. Februar 1920 dort ordnungs- 
gemäss aut eigenen Wunsch ausgeschieden. Die Nieder- 
legung meiner gewerkschaftlichen Arbeit geschah daher auch 
nicht auf Grund einer Zurückziehung der Beurlaubung seitens 
des Lauchhammerwerkes, sondern es ging dem Eintritt in 
die Lauchhammer-Vertretung Leipzig wie üblich ein Gesuch 
meinerseits voraus. gez. Gottfried Klitzsch, Ing.“ 

Mit dieser Berichtigung bestätigt Herr Klitzsch uns ofü- 
ziell seine Wandlungsfähigkeit. Ob er beurlaubt war oder 
nicht während der Zeit seiner Tätigkeit als Gewerkschafts- 
führer im Benta oder N.D.T.V., ist letzten Endes belanglos. 
Das Wesentliche ist, dass er auch als Gewerkschaftsführer 
es verstanden hat, sich das volle Vertrauen seiner früheren 
Arbeitgeber zu erhalten, indem er den Beweis erbrachte, dass 
er stets die Arbeitgeberinteressen restlos vertreten hat — das 
Charakteristikum aller Gelben. 


Berufsfragen 
Vergütung für nebenamtlichen Unterricht an Berufs- 
schulen. Zwischen den. Vertretern der Staatsregierung, der 


Gemeinden und der Lehrerverbände haben am 20. 12. 21 im 
Handelsministerium Verhandlungen über die Stundenvergütung 
für nebenamtlichen Unterricht an sämtlichen Berufsschulen 
(Fortbildungsschulen) stattgefunden, in denen folgende Rege- 
Jung vom 1. Januar 1922 ab in Aussicht genommen wurde, 

Es wird für Lehrer und Lehrerinnen eine einheitliche 
Stundenvergütung von 20 M. für die Unterrichtsstunde oder 
von 800 M. für die Jahreswochenstunde festgesetzt. Darüber 
hinaus wird in den Orten über 100000 Einwohner allgemein 
und in den übrigen Orten für jeden Fall eines Schulweges 
von über 2 Kilometern eine Fahrtkostenentschädigung von 
3 M. für die Unterrichtsstunde oder 120 M. für die Jahres- 
wochenstunde gewährt. Beträge die Zahl der Lehrerfälle 
mit einem grösseren Schulweg ais 2 Kilometern mehr als 
50 Prozent, so wird sie auch an Orten mit weniger als 
100 000 Einwohnern sämtlichen Lehrern gewährt. Lehrer, die 
ohne besondere Vorbildung für den Berufsschuldienst seit dem 
Erlasse vom 21. Juni 1921 eingetreten sind oder neu eintreten, 
erhalten 16 M. für die Unterrichtsstunde sowie gegebenenfalls 
die Fahrtkostenentschädigung. 


Aus dem Bunde 


Neue Verpflegungssätze im Erholungsheim Sondershausen. 
Die steigenden Kosten für Lebensmittel machen es notwendig, 
dass auch die zurzeit ausserordentlich mässigen Sätze für die 
Verpflegung im Erholungsheim einer Nachprüfung unterzogen 
werden. Das Kuratorium des Erholungsheims hat mit Wirkung 
vom 1. Januar 1922 ab den täglichen Verpflegungssatz 

für Erwachsene auf 35 M. für den Tag, 

für Kinder im Alter von 5—10 Jahren auf 25M. für den Tag 
festgesetzt. Für die Ablösung des Trinkgeldes ist insgesamt 
ein Betrag von 10 Prozent der Rechnung zu entrichten. 

Auch diese Preise müssen gegenüber den tatsächlich auf- 
zuwendenden Kosten noch als ausserordentlich mässig be- 
"zeichnet werden, so dass wohl zu erwarten ist, dass sich das 
Erholungsheim nach wie vor des Zuspruchs der Kollegen er- 
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Wer noch Urlaubstage für den Winter ztir 
Verfügung hat, sollte sie unter allen Umständen ausnutzen, 
um das Heim unseres Bundes in Sondershausen kennenzu- 
lernen. Nähere Anfragen sind an die Verwaltung des Er- 
holungsheims in Sondershausen zu richten. Den Anfragen ist 
Rückporto beizufügen. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden, Fr. 
Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Eibing. 

Zelluloidwarenfabrik A.-G., Zolikofen bei Bern. 

Chr. Döbbrick, Eisenkonstruktionswerkstätten, Haspe i. Westf. und 
Unter-Barmen. 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

Sämtliche Firmen der Braunschweiger Metallindustrie. 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
sirasse 6b. 

Münsterberger Maschinenfabrik, vorm. Max Schuster sen, 
Paul Fischer & Max Schuster sen., Münsterberg i. Schles, 

Brock & Andree, Elektrizitätsgesellschaft, Duisburg. 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G, Oldenburg in Oldenburg, 
Eisenwerk Ratingen, 


freuen wird. 


Inh, 


Aus den Gauen 


Zu den Gautagsberichten in „D.T.Z.“ Nr. 46 und 51/1921 ist 
nachzutragen, dass, als Vertreter des Bundesvorstandes auf dem Gautag 
des Gaues Brandenburg die Herren Schöberlein, Liebler, Auf- 
häuser, und auf dem Gautag Flannover-Braunschweig die Herren 
Cosmus und Schwedt anwesend waren. Herr Cosmus nahm 
auch an den Beratungen der auf den Hannoverschen . Gautag folgen- 
den Behördentechnikertagung teil. 


Versammlungskalender 


Bin.-Charlottenburg Il. M. 12.1. 7%. Rest. Ruhland, Savignyplatz 5. 
Bin.-Friedenau. M. 12.1 7%, est. Hohenzollern, Handjerystrasse. 
Bin.-Lichterfelde-Zehiendorf. 10. I. 7%, Rest. Hohenzollern, Hindenburg- 


damm 95a. . 
Bin.-Norden I. M. 12.1. 7%, Rest. Oswald Berliner, Brunnenstr. 140, 
Bin.-Norden Il. M. 11.1. 7%. Lamperts Festsäle, Schönhauser Allee 129. 
Bin.-Norden Ill. M. 13. I. 7% Rest. „zum Hagenbeck“, Müller- Ecke Seestrasse. 
Bin.-Nordwest il. M. 9.1. 7%. Jugendhaus, Rathenower Str. 8a. 
Bin.-Osteni. M. 12.1. 7%, Hochbahnrestaurant, Stralauer Allee 48, 
Bin.-Pankow. AfA-Versammlung. 6.1. 7%. Referent Kollege Munk: Wahlen zur 
Angestelltenversicherung. Rest. Lindner, Breitestr. 34. @ 10,1. 7%, Rest, 


Lindner. Breitestr. 
Bin.-Reinickendorf. M. 13.1, 7%. Rest. Schulz, Wittenau, am Bahnhof. 
Bin.-Siemensstadt. M. 13.1. 7%, Rest. „Schiosskaserne“, Nonnendamm-Allee, 
Bin.-Südwest. M. 19. I. 7%. Göbels Rest. Tempelhofer Ufer 6 
Bin.-Wilmersdorf. M. 12.1. 7%. Rest. Augustahof, Augustastr. 1. 
Bin.-Wildau. M. 9.1. 7% Kasino-Garten Wildau. 


Halle a. S. F. Baugewerbe. Jeden 2. Dienstag im Monat. 8%, Mars-la-tour,Gr.Ulrichstr.10. 


Schwarmstedt. M. 15. 1 90 morgens. Gasthof Heuer. 
Wetzlar. M. 12.1. 8%. Küster (Lahnbrücke). 
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Sierbeiafeli 


Es starben: 


Hugo Agsten T. (96 327), Chemnitz. 

E. Brandenberger (144 637), Oberhausen. 
Friedrich Brandes (63 713), Eberswalde. 
Wilheim Debus (151 392), Leipzig. 

Hans Denninger (159 293), Heidenheim, 
Peter Ernst (16 944), Düsseldorf. 
Joseph Golta (188 064), Charlottenburg. 
Richard Hinze (141 546), Magdeburg. 
Georg Junkert (130 517), Speyer. 

Franz Kloss, HO (162 718), Pankow. 
Wilhelm König (78 204), Kattowitz. 
Blbert Kohn T. (98177), Neukölln. 

H. Kwiatkowski (93 140), Königshütte, 
Wilhelm Minke (177 733), Spandau. 

Karl Oiszyna (78 749), Beuthen. 

F. Pöhler (101 701), Frankenthal. 
Heinrich Rinteimann (111549), Dessau. 
Franz Schmuck (190 527), Wilmersdorf. 
Max Sonntag (123 473), Stuttgart. 
Erhard Stiegier (110 092), München. 
Martin Stock (145 796), Tempelhof. 
Anton Trautmann (91 075), Frankenthal, 
W. Wiegand (8631), Frankfurt a. M. 
Wilhelm Wortmann (84 221), Hochemmerich. 
Ludwig Zotzmann T. (90 663), München: 


Ehre ihrem Andenken! 
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Nr. 1 


bras BilfE agen Rheumalismug? 


Wenn Sie an Rheumatismus oder Gicht 
leiden, so sind .diese Zeilen für Sie be- 
stimmt. Sie sollen wirksame Hilte finden 
und dürfen die Kur auf meine Kosten 
ausproben. 

Sie zweifeln, es klingt zu schön, um 
wahr zu sein. Sie sind misstrauisch, weil 
Sie schon vielerlei vergeblich versucht 
haben. Nun glauben Sie, Ihnen sei nicht 
mehr zu helfen, deshalb haben Sie auch 
keine Lust, weiteres Geld nutzlos wegzu- 
werfen. Gerade darum biete ich Ihnen 
ein Versuchsquantum Gichtosint ganz um- 
sonst an. Ich weiss, was Gichtosint 
leistet. Ich weiss, dass mehr als Hundert- 
tausend Gichtosintkuren mit Eriolg an- 
gewendet worden sind. Doch ich verlange 
nicht, dass Sie allein meinen Worten 
glauben sollen, sondern ich lade Sie hier- 
mit ein, auf meine Kosten zu versuchen, 
ob Gichtosint auch Ihnen helfen, auch Ihre 
frühere Gesundheit wieder herstellen und 
Sie befreien kann von Ihren Schmerzen 
und Leiden. 

Gichtosint enthält weder Gifte noch 
stark wirkende Drogen, sondern einzig 
und allein Mineralsalze, wie sie in den 
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enthalten, welche die Ursache der Gicht 
und des Rheumatismus, die Harnsäure, 
unschädlich machen können, und die den 
Körper von diesem Gift befreien durch 
Auflösung und Ausspülung durch den Harn. 

Gichtosint ist eine wirksame Trinkkur, 
die niemand schaden wird, deshalb auch 
neben jeder anderen Behandlungsweise 
bequem angewendet werden kann, ohne 
Sie irgendwie in Ihrem Beruf oder Ihrem 
Vergnügen zu stören. Ihr Arzt wird sicher 
nichis dagegen haben, wenn Sie ihm die 
untenstehende Zusammensetzung - von 
Gichtosint zeigen. Oit bringt Gichtosint 
rasche Linderung aller Beschwerden. Merk- 
bar weichen im weiteren Verlauf der Kur 
alle Krankheitserscheinungen. 

Ich erhalte täglich Anerkennungen von 


wiederhergestellten Personen aus allen 
Gegenden Deutschlands. 
Herr E. L. schreibt: Ich bin mit 


Ihrer Kur sehr zufrieden, die Schmerzen 
sind verschwunden, und sage ich Ihnen 
meinen herzlichen Dank, den ich auch 
dadurch zum Ausdruck bringen werde, 
dass ich Ihre Kur jedem ähnlich Lei- 
denden warm empfehlen werde. 

Herr ©. Th. schreibt: Ich teile Ihnen 
hierdurch zu meiner grössten Freude 
mit, dass ich durch Ihre Gichtosint- 
Tabletten vollständig wieder hergestellt 
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habe. Ich spreche Ihnen hierdurch 

meinen besten Dank aus. Auch werde 

ich jedem, der dieses Leiden hat, Ihre 
werten Gichtosint-Tabletten empfehlen. 

Frau J. D. schreibt: Ich erlaube mir 
hiermit meinen besten Dank auszu- 
sprechen für das wunderbar wirkende 

Oichtosint. Selbiges hat mir meine volie 

Gesundheit wiedergebracht. Ich finde 

mich deshalb verpflichtet, Gichtosint 

überalı zu empfehlen. 

Senden Sie kein Geld an mich, auch 
keine Briefmarken, es genügt, wenn Sie 
einfach auf einer Postkarte mich um 
Gratiszusendung von Gichtosint ersuchen, 
aber um eines muss ich Sie bitten,’ 
schreiben Sie Ihren Namen und Ihre 
Adresse recht leserlich und. genau. Sie 
erhalten <ofort ein genügendes Quantum 
zur Probe umsonst, dadurch haben Sie 
keine weitere Verpflichtung an mich. 

Gichtosint besteht aus: 


Lith. carbon., Kal. sulfur, Magn. 
sulfur. sicc., Calc. carbon., Calc. sul- 
fur, Ferr. carbon. sacchar., Natr. 


chlorat., Natr. bromat. 

Wenn Sie mit dem Versuch zufrieden 
sind, können Sie Gichtosint in den meisten 
Apotheken haben. 

Aber wegen der Gratiskur müssen Sie 
sich direkt an mich wenden, meine Adresse 


bin und meiner Arbeit wieder nach- 
gehen kann und keine Schmerzen mehr 


natürlichen. Heilquellen enthalten sind. Es 
sind aber nur solche Salze in Gichtosint 


E Stellenangebote | Ste itena gebote 
Für die Hauptgefhäftsftelle des UfA-Bundes werden 


Sefrefäre 


gefuht. Bewerber müffen über Erfahrungspraris in 
der Angeftelltenbervegung, wie über gewerfichaftliche, 
jozial- und mwirtfchaftspolitiihe Kenntniffe verfügen. 
Bewerbungen mit genauen Angaben über Lebenslauf 
und Organijationstätigkeit find einzureihen an die 
Hauptgefhhäftsitelle des 
AUlgemeinen freien Angeftelltenbundes ! 
Beine NW 52, .Derftfiraße:7- 


ist: General-Depot der Viktoria-Apotheke, 
Berlin A42, Friedrichstr. 19. 









| Suche sofort einen tüchtigen 


'Bautechniker 


(Zimmerer), derselbe muss firm im 
Entwerfen, Zeichnen usw. sein, sowie 
auch selbständig arbeiten können. 
Offerten bitte mit Lebenslauf, Ge- 
haltsansprüchen usw. zu senden an 


Rich. Abicht, 


Baugeschäft 
undHolzbearbeitungsfabrik 
Alistedt S.-W. 


Jüngerer, erfahrener 


Techniker 


für Industrie- und Wohnhausbauten, 
für Bureau- und Abrechnungs- 
arbeiten sofort gesucht. 


A. Sievers & Co., 


Cassel, Jordanstrasse 8. 




























ı Zur Anfertigung von Pausen u. Reklamezeichrungen | 
zum 3 
jüngerer Techniker 
per sofort gesucht. — Angebote mit Zeugnisabschriften an Ä 
i Eisenhütienwerk Keula bei Muskau | 
Abt. Gasgeneratorenbau, 
Berlin-Friedenau, Kaiser-Allee 133. 












suchen 





Zum sofortigen Eintrit 
wir einen unverheirateten 


Maschinentechniker, 







Angebote mit Gehaltsansprüchen, 
Bee | Zeugnisabschriften und Angabe d.s 
vn | Stellungsantritts erbitten 


Ullmann & Comp, 
— Papier- u. Pappenfabrik — 
Altkarbe b. Landsberg a. Warthe, 


Hochhautechniker 





Gross.Werk der chem.Industrie in Mitteldeutschland sucht 


mehrere Konstrukteure 


tüchtige 
mit Erfahrungen im allgemeinen Maschinen- u. Apparatebau. 
Bedingungen: gut abgeschl. Fachschulbildung, mehrjährige 
Tätigkeit als Konstrukteur in gröss. Maschinenfabriken. Be- 
werbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften u. Angabe der 
Gehaltsansprüche u.des frühest, Eintriltszeitpunktes erbet. an 


Badische Anilin- und Soda-Fabrik E 
Ammoniakwerk Merseburg 
t 

















Erfahrener 
ıch f d ä fü " 
leben. ers un S tati K = r u. K oO n st r UÜ kte U r 


Bewerbungen erbitiet 
. R für unsere Abiellung für Eisenbau 
Arch. Dipl.- ing. Prinz, zum möglichst baldigen Eintritt gesucht. 
Kiel, Lorentzendamm 20. Offerten mit Lebenslauf u. Referenzen erbeten 


Wetzel Gag Ig Maschinenfabrik Wiesbaden 


tes Masehinenteehnikers aaa 


asway 17 Bände u. 1 Atlas. Gebd. 

nr Barpr. M.432,50, bei Raten- 
= zahlg. 10°), Zuschl, Gegen 
» M. 50.— Monatsrate durch 


Hermann Meusser, 


Berlin W 57/4, 





Persconal-Abteilung 
Leuna-Werke (Kreis Merseburg a.S.). 

















FSRERETe rn PACHT 
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jüngere 


Tüchitige, 


Konstrukteure 


finden in den Abteilungen 


Wir suchen zu sofortigem Eintritt einige durchaus | 






praktisch erfahrene 


Flochbau- Techniker 


für Projektbearbeitung sowie Tätigkeit auf der Baustelle, 
insbesondere auch für Veranschlagen und Ausschreibung. — 
Nur erstklassige Kräfte mit nachzuweisender praktischer Be- 
tätigung erwünscht. 


Feldbahnwagenbau, Weichenbau, 
©: Waggonbau 


unseres technischen Bureaus gutes Fortkommen. — Vorwärts- 
strebende Herren mit nicht zu kurzer Praxis können sich bei 
guten Leistungen I#bensstellung schaffen. Für zuziehende 
verheiratete Herren’ stehen Wohnungen zur Verfügung. — 

bungen mit ausführlichem Lebenslauf, Zeugnisabschriften, 
Lichtbild und Gehaltsansprüchen sind zu richten an 


Orenstein & Koppel A.-G. 
Personal-Abteillung. 
empelhofer Ufer 24, 


R Potsdamer Sirasse 73. 
PATENTE 
G.M., W.Z., erw. verw. Dr.Bogdahn, 
Dipl.-Ing., Geschäftsführer des Treu- 


hand-Vereins, berat, Ing.G.m.b.H,, 
Berlin SW 61, Gitschiner Strasse 3. 


Reisszeuge und Rechenschieber 


billigste Bezugsquelle 
Hansen & Kieiner, Kiel. 


Bauabteilung der 
Bank für Handel u. Industrie, 
Beriin W9, Potsdamer Strasse 1a. 
Ostermaier. 





Berlin SW61 
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Fortsetzung der Stellenangebote. 


Hochbautechniker, 


flotter Zeichner, sicher in Konstruktion und Statik, auch Eisenbeton 
sowie Veranschlagen, zu möglichst bald gesucht. Angebote mit 
Gehaltstorderung, kurzgefasstem Lebenslauf und Angabe der bis- 
herigen Tätigkeit an 

Herm. Ehrich, Baugeschäft, Bielefeld. 
Erfahrener, 


energischer Bautechniker 


als Bureauchef, sicher in Kalkulation und Veranschlagen, von grösserem 
Hoch- und Tiefbauunternehmen zum baldigen Eintritt gesucht. 


Offerten an A. Sievers & Co. 


Hoch- und Tiefbau-Unternehmungen 
Cassel, Jordanstrasse B. 


— 


Erfahrener Bautechniker 


(Bauaufseher) mit abgeschl. Baugewerkschulbiidung für Bauleitung un 
Abrechnung für den. Neubau Reform-Realgymnasium Eisenach auf 
vorläufig 6-7 Monate für ‚sofort gesucht. Bewerbungen sind zu 
richten an Thür. Bezirksbauamt Eisenach, Frauenberg 17. 


Der Bezirksbaumeister. 


Dittmar, Baurat. 


Vermessungstechniker 


durchaus selbständig in der Bearbeitung von Fortschreibungsvermessungen 
und allen laufenden Bureauarbeiten, bei hohem Gehalt für sofort in 
Dauerstellung gesucht. Angebote mit kurzem Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften und Gehaltsforderung erbeten an 
©. Krüger, 
staatl. vereid. Landmesser, V.s.v.L. 
Bochum, Dorstener Sir. 3. 


Kessel-Einmauerung. 


Fiotte Veranschlager 
in Dauerstellung gesucht, 


1A Top & Sohn, Et 


@ ann ona 690 090 890 608 000 090 E00 660 600 000 006 G00 000 


Zum "möglichst baldigen Antritt zur Entlastung gesucht 
noch ein durch entsprechende Praxis erfahrener 


Vorkalkulator 


mit gutem kaufmännischen und technischen Verständnis haupt- 
sächlich für Apparate als Kesselschmiedearbeit und Behälter usw. 


Gefällige Angebote mit Lebenslauf und Angabe der Vor- 
bildung, Gehaltsanspruch, Zeit des frühesten Antritts um- 
gehend erbeten von 


F. Ergang, Magdeburg, 


Metalllocherei und Sonderwerk für 
Brauerei- und Mälzerei - Einrichtungen. 
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Portugiesisch 


lernen können Ste jest auch nach der weltberühmten 
Methode Touffaint-Langenicheidt Die Unterrichtöbriefe 
der pörtugiefiichen Sprache erfcheinen ab Januar 1922. 
Außerdem liegen alle wichtigeren modernen u. die alten 
Sprachen vor. Der Unterricht Loftet monatlich nur 
10.50 Mark. Berlangen Ste unfere Einführung Pt/28 
in den Unterricht der Ste intereffierenden Sprache. Zus 
fendung erfolgt Eoftenloß, portoirei unb ohne trgenbs> 
weiche Verbindlichkeit. Bangenfcheidtihe Verlagdbuds 
Daran (Prof. &. Langenfheidt), Berlin-Schöneberg, 

abnfirape 29/30 (gegr, 1856), Verlag der Sprachunters 

richt8briefe nach der Methode 


Zouilaint-Langenicheidt 


Glemens Riefler 


Nesselwangu. München, 


Präzisions- 
Reisszeuge 


Rundsysteme. 


Feldgraue Tuche 


pa. Qualitäten, grau, graugrün. 
®& Muster gratis ® 


R. Klein, Tuchfabrik, 
München, Holzstrasse 35. 


Protograpn. Apparate 
r 








u. Bestandteile 
Katalog A frei. 


Selbstspielende 


Innophone 


Katalog B frei. 


Uhren, Brillanten, 
Gold-u.Metallwaren 
Katalog C frei. 


Vi Teilzahlung. 
„Römer, Altona (Eihe) 108. 
Scheintod-Gas-Pistole 0.RP.) 
9 Idealste Verteidigungs- 
2 Da Kun Spielecig. Ber 
F. Danziger, Abt. D.T.. Berlin W 57. 
Lauhsädere 
malerei liefert allerbilligst 
1.1 Hahn, Maxdort 32 (Pfalz). 


waffe. Pistole,verbessert. 
hördlich.Anerkennungen. Vertr. ges. 
Kerbschnitt- u. Holzbrand- 
Katalog für 3,— Mark franko. 


[Wer exportieren Wil, 


bestelle sich eine Probenummer der 


Uebersee-Post 
Organ für Export und Import 
E. H. Fr. Reisner, 
Leipzig, Salomonstrasse 10. 


Metaliheiten 


Stahldrahtmatratzen, Kinderbetten, 
Polster an jedermann. Katalog 16 frei 
Eisenmöbelfabrik Suhl, Thür. 


oStoffe 


A.H. Streicher 
-Crimmitschau. 
Muster kostenlos geg. Rücksendung. 
Aerztli. Belehr.v. 
N Id Dr. med. K. Hutten 
üb.: Recht u.Pflicht 

z. Ehe tt 
Liebe, Hochz., Flitterwoch. Jg. Ehe. 
Kinderlosigk. Frauenorg. (Abb.) Ge- 
fühlskält.d. Frau usw. Anh. Knabe od. 
Mdch.?M.Ergänz.Bd. M.10.—,Nchn. 
M.12.—. Hausarzt-Verlag, Bln.-Steglitz 22. 





Teilzahlung 
Uhren, Schmuckwaren, 
Lederwaren, Raslerartikel, 
Photosriiksl, Musikinstru- 


mente und Grammophone. 
Katalogs ümsonstu.portofreiliofere 


Jonass & Co. Berlin A4st 


Belle-Alttance-Strasse 7-10. 


| Nr.1 
Gesucht | 


für die Anfertigung von Bestandszeichsungen ein 


Tiefbautechniker 


von sofort bis voraussichtlich 1. April’1923. ‘Derselbe muss gewandter 
Zeichner in tiefbau- und machinentechnischen Anlagen sein. Vergütung 
erfolgt auf Grund des Reichstarifs für die -Behördenangestellten. 

Bewerbungen unter Beifügung. voa Zeuznisabschriften und eines 
Lebenslaufes mit Angabe der bisherigen Tätigkeit sind umgehend 
zu richten an 


Wasserbauamt Celle. 


Die grossen Ausgaben 


des. Weihnachtsfestes sind erledigt. 
Sa muss wieder von jedem 

onatsgehalt ein Notgroschen 
überwiesen 








werden die 


Industriebeumten -Sparbank 2% 


Berlin NW 52, Werftstrasse 7. 


Verlangt aufklärendes Material. Ver- 
trauensmänner der Sparbank sollten 
in jedem Betriebe gewählt werden. 





‚Bohnen-Kaffee‘“ 


auf den Tisch zu bringen, fällt heute jeder Hausfrau schwer. 
Wirliefern Ihnen ein. guten Ersatz für dies. teure Getränk in mein. 


„Java-Kaffee“ 
per Pfund :M. 8,50 


dem Bohnenkaffee an Geschmack gleichkommend, be- 
kömmlich, billig, sparsam im Verbrauch. Bei Abnahme 
von 100 Pfd. erhält jeder Beamte von uns für den Weiter- 
verkauf und für das Empfehlen M. 100,— als Belohnung. 


Müller & Schladitz, Magdeburg-N. 


Sofort Probepostpaket bestellen! 


Jena 


für jeden Pfeifenraucher: 


nur garantiert echte, 
reine Tabake. 


Beziehen Sie direkt Sie ersparen viei Geld. 


in der Fabrik 
Zur Probe 100 Gramm einer Sorte, — 400 Gramm als Muster- 
postsendung sind am billigsten. 
Viele tausende Nachbestellangen und Anerkennungen! 
Es kosten versteuert in 100- oder 500 - Gramm - Packung: 
Grobsohnitt per Pfund 23.—, 27.—, 30.—, 32.— M. 
Mittelsohnitt per Pfund 26.—, -29.—, 33.—,. 35.— M, 
Zigarettentabak Haarschnitt in 50- od. 100-Gramm-Pac&ung, 
per Pfund .78.— und 95.— M. 


gegen Nachnahme, Packung frei. Von 6 Pfund an portofrei. 
Preisliste franko und gratis 
ot vorbonaiten EMI Röller, Bruchsal 556, Bald. 


Eingerichtet mit den modernsten Spezialmaschinen für 
Tabakfabrikation. , 





gegen üblen Mundgeruch 


Chlorodont 








Erscheint Btägig am Freitag — Bezugspreis für Nicht - Mitglieder 
durch die Post vierteljährlich 20,— Mark, für das Ausland 40,— Mark 
Bankkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin, Alt-Moabit 127 





INHALT: 


ber 1921. — Zur Erfassung der Sachwerte. — Für beschleunigte 






Postscheckkonto: 52100 Berlin, Bund der techn. Angestellten und 
Beamten, Hauptverwaltung Berlin NW 52, Werftstr. 7. — Tel.-Adr.: 
Industriebeamte, Berlin — Ferespr.: Moabit 1088, 1090, 7810, 7811. 


Berlin, den 13. Januar 1922 





Unsere Gehaltspolitik. — Der Entwurf »zum Reichsbahnfinanzgesetz. — „Wissenschaft“ und Geibe. — Rundschau: Zur 
“ Wirtschaftsverfassung des Reiches. — Wirtschaitsiragen: Das Existenzminimum im Dezember 1921. — Die Teuerung im Dezem- 
Steuereinziehung. — Rückzahlung zuviel gezahlter Steuern für das Rech- 
nungsjahr “1920. —: Privates- Zuckermonopol. — Wer dreht die Schraube? — Europas Kohlenreserven. — 


Der Arbeitsmarkt in Monat No- 


vember 1921. — Sozialpolitik: Befreiung von der Angestelltenversicherung durch Lebensversicherung. — Soziale Bewegung: Wahlen zur Bremer 
Angestelltenkammer. — Verfahrener Karren. — Die Hilfe des Internationalen Gewerkschaftsbundes (Amsterdam) für das hungernde Russland. 
— Angestelltenbewegung: Unfreiwilliger Humor in der Gewerkschaftsbewegung. — Betriebsräte: Eine „Liga“ gegen die Betriebsräte. — Beruts- 


fragen: ‚Praktische Hinweise für Auswanderer. — Aus dem Bunde: Zusammenhang 


der hohen und der niedrigen Gehaltsstufen. — Versammlungs- 


kalender der D.T.Z. — Aufkebung der Telegrammadresse der Gaugeschäftsstelle Rheinland-Westfalen. — Zur Sozialisierung der Reichseisen- 


bahnen. — Vorstandsbekanntmachungen. — Versammlüngskalender. — Sterbetafel. 


* Bildung und Unterricht: Fetisch „Allgemeinbildung“. — 


Der Arbeitsunterricht. — Die Ausbildung der Gewerbelehrer. — Schulfragen. — Bücherschau, 





Unsere Gehaltspolitik 


Die sprunghafte Verteuerung aller Lebensbedürfnisse 
zwingt uns unaufhörlich, Gehaltsbewegungen anzubahnen, abzu- 
schliessen und sogar vor dem Abschluss der alten eine neue 
Bewegung einzuleiten. An hundert Stellen wird verhandelt und, 
obwohl überall das Motiv dasselbe, ist die Methode der Be- 
gründung durchaus nicht einheitlich. 


Am einfachsten macht man es sich, wenn nıan die Preissteige- 
rungen der letzten Zeit, sei es, dass sie durch örtliche Sta- 
tistiken belegt oder den für ein Land oder das Reich geltenden 
Ermittelungen behördlicher Stellen oder angesehener Volks- 
wirtschaftler entnommen sind, den Tarifverhandlungen zu- 
grunde legt und dementsprechende Aufschläge zu den bisherigen 
Gehältern verlangt. Diese Methode wäre richtig, wenn durch 
die bisherigen Einkommen eine ausreichende Lebenshaltung 
möglich gewesen wäre. Dass dies aber nicht der Fall war, 
braucht nicht besonders bewiesen werden. Ganz zweifellos 
liegt unsere gegenwärtige Lebenshaltung weit unter der 
Vorkriegszeit. Dieser -Zustand wäre aber nur dann hinzu- 
nehmen, wenn es feststünde, dass die Angestellten und Be- 
amten vor dem Kriege eine Lebenshaltung gehabt haben, 
die eine dauernde Erniedrigung vertragen kann, ohne 
dass für Gegenwart und Zukunft die erheblichsten sozialen 
und volkswirtschaftlichen Bedenken dagegen zu erheben wären. 
Es genügt, auf die statistischen Erhebungen der Vorkriegs- 
zeit*) hinzuweisen, aus denen jeder, der es lesen will, ent- 
nehmen kann, dass die Angestellten- und Beamtenschaft schon 
“damals hart um ihre Existenz zu kämpfen hatten, und dass 
"niemand es fertigbekommen hätte, gerade diesen Volks- 
Schichten zuzumuten, von ihrer schon so knappen Lebens- 
haltung etwas aufzugeben, weil eben schon vor dem Kriege 
billigerweise nichts aufgegeben werden konnte. Damals schon 
war eine Redtuzierung unmöglich, ohne die Arbeitskraft zu 
schädigen, die Lebensdauer zu verkürzen und die Möglich- 
keit der Erneuerung der kulturellen und beruflichen Quali- 
täten besonders der technischen Angestellten und Beamten 
in der aufwachsenden Generation auf das ernsthafteste in 
Frage zu stellen. 


. Unter solchen Umständen bedeutet eine Gehaltsregelung, 
die lediglich dem wachsenden Teuerungsindex folgt, also die 
Anwendung der sogenannten „gleitenden Lohn- 
skala“, jetzt, nachdem wir einen Stand unserer Lebens- 
haltung erreicht haben, der weit unter dem schon unzu- 
reichenden der Vorkriegszeit liegt, eine Verewigung eines 
mit aller Macht zu bekämpfenden Zustandes, ein Waffen- 

*) Statistik der Angestelltenversicherung, Dr. Jäckel über die Lage 
der technischen Angestellten Gross-Berlins, Dr. Günther Erhebungen 
über die Lage der Techniker. 





strecken im Kampfe um die Verbesserung unserer Lebenslage, 
eine Stabilisierung elender Zustände — mit unserem Einver- 
ständnis. 

Hinzu kommt aber noch folgendes: Bei jeder Verhand- 
Jung, in der wir uns vorzugsweise auf die fortschreitende 
Teuerung stützen, bezweifelt die Unternehmerseite die Anwend- 
barkeit der von uns unterbreiteten statistischen Zahlen; sie 
bringt andere Aufstellungen, bringt diese und andere Gründe 
vor, und zum Schluss werden dann Vereinbarungen erzielt, 
die ein mehr oder minder niedrigeres Ergebnis haben, als sie 
auf Grund der Teuerungssteigerung haben müssten. Mi 
anderen Worten: Die Lebenshaltung muss noch mehr gesenkt 
werden — ihr Abstand von 1914 muss noch grösser werden! 

Das brauchte nun nicht zu sein und hängt von dem Kräfte- 
verhältnis ab, in dem sich die Angesiellten und die Unter- 
nehmer gegenüberstehen. Diese Tatsache so!l uns aber nicht 
abschrecken, denn unzweifelhaft ist es immer noch, dass es 
demeinmütigen, zuallembereitenundfestent- 
schlossenen Willen der beteiligten Angestell- 
ten in der Regel möglich ist, den Widerstand des Unter- 
nehmertums zu brechen. 

Worauf es ankommt, ist, dass wir als Grundlage unserer Ge- 
haltspolitik die Vorkriegsverhältnisse in Betracht ziehen. Wenn 
dieses Ziel — eine Lebenshaltung, wie sie vor dem Kriege 
war — nicht auf einen Schlag zu erreichen ist, so muss es 
doch bei allen Verhandlungen in den Vordergrund gestellt 
werden. Je mehr der Zeitabstand von 1914 wächst, je häu- 
figer inzwischen Neuregelungen unter ausschliesslicher Zu- 
grundelegung der Verteuerung lediglich seit der letzten Re- 
gelung erfolgen, um so schwieriger wird die Rückkehr zum 
Reallohn von 1914 sein. 

Die Erinnerung an die Vorkriegszeit schläft ein. Man 
weiss wohl etwas von der guten alten Zeit, wo die Butter, 
die Eier, das Fleisch, der Anzug usw. so erstaunlich billig 
waren, jedoch gerät man mit der Zeit in eine fatalistische 
Stimmung, in der man es als unmöglich hält, diese Dinge in 
den Kreis der gegenwärtigen Betrachtungen zu ziehen. Der 
Willeder Angestelltenschaft, den Reallohn der 
Vorkriegszeit als Voraussetzung einer aus- 
kömmlichen, wenn auch bescheidenen, Lebens- 
haltung zuerkämpfen, muss wachgehalten und 
zum Ziel geführt werden. 

Es ist klar, dass gegen die Forderung, die Lebenshaltung 
auf die Höhe von 1914 zu bringen, nicht. nur das Unter- 
nehmertum, sondern auch ein grosser Teil der sogenannten 
„Oeffentlichkeit‘, vertreten durch eine Reihe von Politikertu 
und Volkswirtschaftlern, Widerspruch erheben werden. Man wird 
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sagen, dass Deutschland nach dem verlorenen Kriege nicht 
imstande ist, sich den „Luxus‘‘ der Vorkriegszeit zu leisten; 
dass man nicht mehr in Deutschland essen könne, als Nah- 
rungsmittel zur Verfügung sind usw. ‚Obwohl wir darüber 
keine Diskussion zu scheuen haben, müssen wir sie so lange 
ablehnen, wie auf der anderen Seite im Unternehmerlager Ge- 
winne auf Gewinne gehätfft werden, und"bei dem: grössten 
Teile der Volksschichten, die nicht Arbeitnehmer: sind, eine 
Ueberhöhung der Lebenshaltung oder die Möglichkeiten 
dazu auf Schritt und Tritt festzustellen sind, die im schrofisten 
Widerspruch mit der These stehen, das deutsche Volk könne 
sich die Vorkriegslebenshaltung nicht erlauben: Wenn schon 
mit einer Redüzierung der Lebenshaltung gerechnet werden 
muss, so fängt man gerechterweise nicht ‘bei denen an,’ die, 
wie oben nachgewiesen wurde, gerade .das Allernotwendigste 


hatten, sondern dort, wo Geld auf Geld gehäuft und \den-: 


noch.ein Leben geführt wird, wie man es in den sogenannten 
„oberen Zehntausend‘“ vor dem Kriege (wie viele Hundert- 
tausend sind daraus geworden!) kaum gekannt hat. Es ist 
bezeichnend, dass das Geschäft in Edelsteinen niemals so gut 
war als jetzt; mit den Luxusautomobilen wird ein ‘Aufwand 
getrieben, wie nie zuvor. Wer sah jemals soviel in. den 
Strassen der Städte? Und ihre Mehrzahl läuft natürlich über 
„Geschäftsunkosten‘“. Französische Liköre und . Champagner 
können nicht teuer genug sein. Pelze, die das Jahresein- 
kommen eines Angestellten verschlingen, sind Durchschnitts- 
und Dutzendware für die oberen. Hunderttausend. 


Haben wir nicht recht, wenn wir die Forderung auf Ver- 
zicht auf unsere Lebenshaltung,: wie wir.sie vor dem Kriege 
hatten, ebenso höflich wie entschieden abweisen? 


Wir haben, so sagt man, die Reparationsverpflichtungen 
zu tragen. Darum muss die Lebenshaltung herabgemindert 
werden. Mit Verlaub, ist das, was wir bis jetzt zu wenig an 
Lohn und Gehalt bekommen haben, also die Ersparnisse 


unserer reduzierten Lebenshaltung, dem Staate zur Bezahlung - 


seiner Schulden ausgehändigt worden? Im Gegenteil, es diente 
ja gerade den Unternehmern mit ihrem gern und ungern ge- 
sehenen Anhang zu einer Steigerung ihres Wohlstandes, zu 
einer immer luxuriöseren Lebenshaltung, ohne dass dies irgend- 
wie der Volksgesamtheit eine Erleichterung, sondern vielmehr 
ungeheure Erschwerungen gebracht hat. 


Aber ausser der gewaltigen Verkürzung unseres Reallohnes 
hat man der Arbeitnehmerschaft den stärksten Teil der Steuer- 
last aufgebürdet. Eins ist sicher: Den Angestellten und Be- 
amten werden die Steuern Monat für Monat gewissenhaft 
abgezogen, ob aber Unternehmer und der übrige vermögende 
Teil des Volkes ihrerseits ebenso gewissenhaft ‚ihre Lasten 
für das Vaterland tragen, ist fraglich. 

Man komme uns also nicht mit dem ‘Vorwande, dass der 
Reallohn von 1914 nicht hergestellt werden könne, weil die 
Lage Deutschlands es nicht gestatte. Hat Deutschland Schul- 
den, so sollen sie durch Steuern gedeckt werden. Um so 
eher wird dies möglich sein, je eher wir die alten Lebens- 
haltungsmöglichkeiten erreicht haben. Die Arbeitnehmer sind 
die letzten, die sich gegen die Aufbringung der Mittel für die 
Notwendigkeiten von Reich, Staat und, Gemeinde wehren, 
wenn die Belastung gerecht verteilt wird und die Eintrei- 
bung oben wie unten mit derselben Energie geschieht. 


Freilich wird noch manches andere nötig sein, um den 
Wiederaufbau im Aus- und Inlande zu bewerkstelligen. Hierzu 
gehört vor allen Dingen, dass die deutsche Volkswirtschaft 
aus dem durch das rücksichtsiose Gewinnstreben in der heu- 
tigen Produktion herbeigeführten chaotischen Zustande zu einer 
planvollen und vernunftgemässen Gütererzeugung und Vertei- 
lung gebracht wird. Dies ist in der „D.T.Z.‘“ schon oft und 
eingehend behandelt worden und hier nur angeführt, um auch 
weitergehenden Einwänden gegenüber zu zeigen, dass wir 
zu ihrer Widerlegung das Rüstzeug besitzen. 


Wo auch immer Angestellten- und Beamtengehälter zur 
Diskussion stehen, sei es im eigenen Kreise, sei es mit den 
Unternehmern oder in der Oefientlichkeit, 
stand unserer heutigen Lebenshaltung von der der Vorkriegs- 
zeit aufgezeigt und die Forderung nach ihrer Wiederlierstellung 
erhoben werden. Die Angestellten dürfen sich nicht damit 
abfinden, dass sie einen Zuschlag zum Gehalt erhalten, der 


mehr oder minder dem Anwachsen der Teuerung seit der‘ 


muss. der .Ab-. 
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letzten Tarifverhandlung entspricht, sondern müssen bereit sein, 
für die Erringung des Reallohnes von damals zu kämpfen. 


Die Kampfbereitschaft darf sich natürlich nicht nur auf 
ein -Häuflein auserlesener. Gewerkschaftler "beschränken. Das 
genügt nicht.. Ehe wir zum erfolgreichen Vorstoss ansetzen 
können, muss die Masse der Angestellten- und Beamten- 
schaft sich bereit” erklärt haben, sich ‘mit "allen "Kräften für 
dieses Ziel einzusetzen. Unsere Aufgabe ist es, die dazu er- 
forderliche Aufklärung zu verbreiten, Mitkämpfer zu gewinnen 
und sie zu überzeugen, dass der persönliche Vorteil, um den 
sie. kämpfen sollen, ebenso der Vorteil der Gesamtheit ist. 
Denn nur so erhalten sie die innere Festigkeit, auf ihrem 
Willen zu bestehen, trotz aller Widerstände, die sicherlich. der 
Forderung auf Wiederherstellung des dem Jahre 1914 eni- 
sprechenden. Reallohnes erwachsen werden. 


Kurt Schindler. 


Der Entwurf zumReichsbahnfinanzgesetz 


Das wachsende Defizit der Reichseisenbahnen, das grösste 
Sorgenkind der Oeffentlichkeit, mit dem sich das Grosskapital, 
die Gewerkschaften, die Sozialisierungskommissionen, der Reichs- 
wirtschaftsrat, ja-die gesamte politische Welt beschäftigt haben, 
hat jetzt ‘die Reichsregierung veranlasst, den Entwurf eines 
Reichsbahnfinanzgesetzes*) an die -Oeffentlichkeit zu bringen. 


Wir geben im nachstehenden ‘den wesentlichen Inhalt 
dieses Entwurfes wieder: ni 
1. 

Die im Eigentum des Deutschen Reiches stehenden Eisenbahnen 
bilden unter der Bezeichnung „Deutsche Reichsbahn“ ein Sondervermögen 
des Reiches, dessen Rechte und Verbindlichkeiten von den übrigen Rechten 
und Verbindlichkeiten des Reiches getrennt zu halten sind. 

Die Deutsche Reichsbahn erhält in Abänderung des Artikels 92. der 
Reichsverfassung einen eigenen Haushalt und eine eigene Rechnung, die 
so zu gestalten sind, dass die Finanzlage der Deutschen Reichsbahn 
jederzeit mit Sicherheit festgestellt werden, kann. 

Sie bildet ein selbständiges wirtschaftliches Unternehmen. Leistungen 
der Deutschen Reichsbahn für andere Zweige der Reichsverwaltung und 
deren Leistungen für die Deutsche Reichsbahn sind nach den im Ver- 
kehr mit Dritten üblichen Grundsätzen zu vergüten; Gesetze und Ver- 
ordnungen des Reichs werden aufgehoben, soweit sie dem entgegenstehen. 


$ 2. 

Der. für das Eisenbahnwesen zuständige Reichsminister ist dem 
Reichstag nur dafür verantwortlich, dass die Vorschriften der Reichs- 
verfassung über das Eisenbahnwesen beachtet werden, sowie dafür, ‚dass 
die Deutsche Reichsbahn sich in einem betriebssicheren und. den Ver- 
kehrsanforderungen entsprechenden Zustand befindet und gemäss den Ge- 
setzen verwaltet wird. Der Reichsminister hät sich bei allen Fragen, 
die den Geschäftsbereich anderer Reichsminister berühren, mit diesen ins 
Benehmen zu setzen. Nur insoweit er nach Absatz 2 dem Reichstag ver; 
antwortlich ist, sind Meinungsverschiedenheiten ‘der .Reichsregierung zur 
Beratung und Beschlussfassung zu unterbreiten. 


8.3. 
Der Verwaltungsrat soll sich nach $-3 des .Entwurfes folgender- 
massen zusammensetzen: 

6 Mitglieder des Reichstags, 

6 Mitglieder des Reichsrats, 

6 Mitglieder des Reichswirtschaftsrats, die von . den genannten 
Körperschaften bezeichnet werden, a 

6 Vertreter des Personals der Deutschen Reichsbahn, von denen 
je drei durch den Hauptbeamtenrat und vereinigten Haupt- 
betriebsräte benannt werden, - 

12 vom -Reichspräsidenten auf Vorschlag des.Reichsverkehrsministers 
ernannte hervorragende Sachverständige auf dem Gebiete der 
Volkswirtschaft und des Eisenbahnwesens. 


Im übrigen hat der Verwaltungsrat beratende und kon- 
trollierende Funktionen. Ueber seine Beiugnisse "heisst es im 84: 

Die Feststellung des Haushalts und die Entlastung der Verwaltung 
bezüglich der Jahresrechnung der Deutschen Reichsbahn, die Genehmigung 
zur. Aufnahme von Anleihen, die Aenderung der Sätze der ordentlichen 
Klassen des Personen-, Gepäck-, Güter- und Tiertarifs, die Genehmigung 
wichtiger Aenderungen. des Lohntarifes für Arbeiter und Angestellte und 
die Begutachtung von Gesetzesvorlagen. 

Der Haushalt der Reichsbahn zerfällt nach .$ 7 des Ent- 
wurfes in einen Betriebshaushalt und einen Anleihehaushalt. 


Die Verwaltung der Reichseisenbahnen soll also in zwei 
streng voneinander geschiedene Haushaltsgebiete getrennt 
werden. Während der Betriebshaushalt nur die reinen Be- 
triebseinnahmen und Ausgaben erfasst, soll der Anleihehaus- 
halt die Veränderungen der sachlichen Kapitalwerte fest- 
stellen, also An- und Verkauf von Grundstücken, Bauauf- 
wendungen,‘ Vermehrung der Betriebseinrichtungen, Fahr- 
mittel usw. 


...9) Vgl. auch die. Besprechung der neuen. Bundesschrift „Zur Sozia- 
lisierung der Reiclseisenbahnen“ auf Seite 27, j. : 
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Wenn der Entwurf seinen Zweck erfüllen soll, dann muss 
er die Gewähr dafür bieten, dass die Ursachen des Eisenbahn- 
defizits beseitigt werden können. 

Die Gründe für das Defizit der Eisenbahnen sind in unserer 
Zeitung schon wiederholt behandeit worden. Trotz aller Wider- 
legungen stellen gewisse Kreise es noch immer so dar, als 
wenn die persönlichen Ausgaben der Hauptgrund für das 
Defizit wären. Wir wollen deshalb bei dieser Gelegenheit 
nur einige Ziffern nennen, die schlagend das Gegenteil be- 
weisen. Das Verhältnis der persönlichen Ausgaben zu den 
sachlichen Ausgaben betrug im Jahre 1913: 60,87 Prozent zu 
39,13 Prozent, im Jahre 1921: 52,7 Prozent zu 47,3 Prozent. 

Die Gehälter und Löhne der Eisenbahn sind gegenüber 
1913 etwa zehnfach, die sachlichen Ausgaben aber zweiund- 
zwanzig- bis vierundsechzigfach gestiegen. \ 

Das beabsichtigte Finanzgesetz kann selbstverständlich nur 
den Rahmen geben, innerhalb dessen die Finanzwirtschaft der 
Eisenbahn wirtschaftlicher gestaltet werden kann. Wir wer- 
den. zu prüfen haben, wie das neue Finanzgesetz unseren For- 
derungen nach dieser Richtung gerecht wird. 

Der Entwurf bringt in vielfacher Beziehung die Erfüllung 
unserer Forderungen: die Finanzwirtschaft der Eisenbahnen 
wird aus dem engen Etatszwang des Reichshaushaltes heraus- 
gehoben — die Grundlagen für eine Berechnung und Beob- 
achtung der Rentabilität werden durch die Zweiteilung in Be- 
triebshaushalt und Vermögenshaushalt geschaffen —, die ein- 
seitige bureaukratische Handhabung der Verwaltung wird durch 
Heranziehung von beratenden und teilweise mitbestimmenden 
Sachverständigen und Interessenten beseitigt. 

Insoweit können wir uns also mit dem Entwurf be- 
freunden, wenn nicht der Weg, den die Reichsregierung be- 
schritten hat, unsere schwersten Bedenken auslösen müsste. 
Auch nach den Vorschlägen der Reichsregierung sollen die 
Reichseisenbahnen Eigentum des Reiches bleiben. Während 
aber in unseren Forderungen, denen sich die Sozialisierungs- 
kommission angeschlossen hat, ausdrücklich auch die etat- 
rechtliche Verantwortung des Ministers vor dem Reichstage 
verlangt wird — allerdings, um eine grössere Beweglichkeit 
zu sichern, nicht für die Einzelpositionen, sondern nur im 
Ganzen —, will der Entwurf den Minister nur noch für 
einen „betriebssicheren und den Verkehrsanforderungen ent- 
sprechenden Zustand‘ verantwortlich sehen. Abgesehen davon, 
dass dieser Begriff kein festumrissener ist und zweifellos zu 
Kompetenzschwierigkeiten führen wird, würde der Entwurf der 
verantwortlichen Leitung eine Seibstherrlichkeit bringen, die 
die grössten Gefahren in sich birgt, wenn man das Gesetz 
als Ganzes nimmt. Das Gesetz bietet durchaus keine Siche- 
rungen dagegen, dass das Grosskapital auf dem Umwege 
durch das Finanzgesetz doch noch den brennend gewünschten, 
entscheidenden Einfluss auf die Eisenbahnverwaltung ge- 
winnt. 

‚Die Zusammensetzung des Verwaltungsrates gemäss $ 3 
bietet durchaus keine Gewähr dafür, dass die Interessen der 
Allgemeinheit, der Arbeitnehmerschaft und Konsumentenschaft 
gegenüber den Interessen des Grosskapitals gesichert ist. Ganz 
bedenklich aber ist die Absicht, die Eisenbahn zu einem 
selbständigen Wirtschaftsbetrieb mit eigener Anleihe- 
wirtschaft zu machen. In Anbetracht des jetzigen Not- 
standes der Eisenbahn würden die Gläubiger auf lange Jahre 
die Kreditbedürftigkeit der Reichseisenbahn zur Durchsetzung 
ihrer Forderungen auszunutzen imstande sein. 

Die Anleihewirtschaft soll den Zweck haben, den Haus- 
haltsetat des Reiches von dem Defizit der Eisenbahn zu ent- 
lasten und damit eine Besserung des Reichskredites und der 
Reichsfinanzen im allgemeinen bringen. An sich kann eine 
grössere Kreditbewilligung an das Reich zweitelios eine vor- 
übergehende Krediterhöhung und damit eine Erhöhung der 
Valuta bringen, aber nur dann, wenn das Reich sich seinen 
Besitz ungeschmälert erhält und sich keinerlei 
Rechtes auf seinen Besitz entäussert. Nach dein 
jetzt vorgeschlagenen Gesetz jedoch wird das Grosskapital 
infolge seines Einflusses als Gläubiger und intoige des un- 
vermeidlichen grösseren Einflusses im Verwaltungsrat der 
eigentliche Here im Hause sein, während der Staat zum 
Scheinbesitzer wird. 

Die finanzielle Lage des Reiches wird. niemals durch 
finanzpolitische Massnahmen, das heisst durch Anleihen ge- 
bessert werden können, da jede Anieihe eine Vergebung von 
Eigertumsrechten nach sich ziehen wird. 

Wir kommen somit zu dem Ergebnis, dass wir der Tendenz 
des Entwurfes auf grössere Selbständigkeit der Eisenbahn 
zustimmen können. Bei der Besetzung des zu schaffenden Ver- 
waltungsrates muss der Arbeitnehmereinfluss genügend ge- 
sichert werden. Die Anleihewirtschaft ist zu verwerten. Der 
bisher beschrittene Weg der Gewährung von Reichszuschüssen 
ist weiter einzuhalten, bis durch die Reorganisation der Ver- 
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waltung die Rentabilität des Betriebes gesichert ist. Dieses 
Ziel wird um so eher erreicht werden, je eher die Reforin- 
vorschläge in Angriff genommen werden, die von den berufenen 
Organisationen der Arbeiter, Angestellten und Beamten gemacht 
worden sind. 


„Wissenschaft“ und Gelbe 


In der ersten Zeit nach der Revolution war die wirtschafts- 
friedliche oder gelbe Arbeiterbewegung wie vom Erdboden 
verschwunden. Feierlich hatten die Arbeitgeber versichert, 
den gelben. Werkvereinen keinerlei Unterstützung mehr an- 
gedeihen zu lassen, und damit war ihnen scheinbar das Le- 
benslicht ausgeblasen. In demselben Masse, wie nun das Unter- 
nehmertum wieder erstarkt, beginnt auch die gelbe Bewegung 
wieder Boden zu gewinnen. Auf der am 11.—15. November 
1921 veranstalteten Tagung des „Nationalverbandes deutscher 
Berufsverbände“ — so nennt sich das jetzt unter dem deutsch- 
nationalen Reichstagsabgeordneten Geissler stehende Kartell 
der gelben Verbände —, wurde sogar behauptet, dass der 
Verband jetzt insgesamt 199000 Mitglieder zähle. Im Ver- 
hältnis zu den rund 10 Millionen Mitgliedern der freien 
Gewerkschaften ein sehr kleines Häuflein, das aber durch 
die Arbeitgeber weitestgehende Unterstützung erfährt. Aut 
dieser Tagung sprach auch der auf die gelbe Bewegung 
eingeschworene Professor Voigt von der Universität Frank- 
furt a.Main über das Thema „Die nationalen Berufsverbände 
im Lichte der Wissenschaft“, natürlich so, wie er Wissen- 
schaft und nationale Berufsverbände auffasst, und wie er 
dieses in seinem Buche „Das wirtschaftsfriedliche Manifest‘‘ 
ausführlich dargelegt hat. 

Voigt gibt seinem Buche diesen Titel im Gegensatz zu 
dem Kommunistischen Manifest von Marx und Engels, das er 
als „wirtschaftskriegerisches‘‘ bezeichnet, weil deren Ver- 
fasser den Geist des Unfriedens in die Welt tragen wollten. 
Vorweg sei bemerkt: Weder das Kommunistische Manifest 
noch das „Kapital“ von Karl Marx, gegen das sich weiter 
Voigt besonders wendet, sind Programmschriften der freien 
Gewerkschaften. Aber Voigt verquickt in der im gelben Lager 
üblichen Weise diese Programmschriften der Sozialdemokratie 
mit den Zielen der freien Gewerkschaften. 

Angetan hat es ihm besonders der Standpunkt des Klassen- 
kampfes und die Auffassung der freien Gewerkschaften, dass 
der Gegensatz zwischen Kapital und Arbeit unüberbrückbar 
sei. Er glaubt, wie alle anderen Theoretiker der wirtschafts- 
friedlichen Bewegung, den Beweis liefern zu können, dass 
keine unausgleichbaren Interessengegensätze zwischen der 
Klasse der Arbeitgeber und ‚der Arbeitnehmer bestehen. Diesen 
Ausgleich der Interessen sollen die Tarifverträge bringen. Auf 
seiten der Arbeitgeber sei fast immer der Wille zum Frieden 
vorhanden; aber die Arbeitnehmer hätten noch immer auf 
dem Standpunkte gestanden, Tarifverträge nur solange zu 
halten, wie sie ihnen vorteilhaft erscheinen. Dem erfahrenen 
Freigewerkschaftler wiederholt der Herr Professor hiermit 
in seinem nach der Arbeitgeberzeitung „tiefgründigen, be- 
deutsamen Werke, das sich nur an die Gebildeten wendet“, 
längst abgetane Behauptungen, die überall von den Gegnern 
der freigewerkschaftlichen Bewegung aufgetischt werden, um 
die unaufgeklärte Oeffentlichkeit über die tatsächlich sich ab- 
spielenden Vorgänge zu täuschen und auch, um, wenn mög- 
lich, Verwirrung in die Reihen der Arbeitnehmer zu tragen. 
Heute singen auch die Vertreter der Gelben das Lob der 
Tarifverträge. In der Vorkriegszeit wollte keiner von ihnen, 
und am wenigsten die Arbeitgeber, etwas von Tarifverträgen 
wissen. Dieses Waffenstillstandsinstrument haben 
gerade die von Voigt so bitter befiehdeien freien Gewerk- 
schaften den Arbeitgebern in vielen opferreichen Kämpfen auf- 
gezwungen, aber auch heute noch nicht restlos durchsetzen 
können, weil noch viele Arbeitgeber und Arbeitgeberverbände 
unnachgiebig an dem absoluten Herrn-im-Hause-Standpunkt 
festhalten. Während nun die freien Gewerkschaften mit der 
ihnen eigenen Zähigkeit die Tarifverträge auszubauen suchen, 
damit sie sich einmal zu wirklichen Instrumenten des Wirt- 
schaftsfriedens gestalten können, setzen die ach so friedlieben- 
den Arbeitgeber alles daran, die Tarifverträge zu zerschlagen, 
Sie lösen ihre Verbände auf, nur um den Tarifkontrahenten 
zu beseitigen, sie bestimmen in ihren Verbandssatzungen aus- 
drücklich, dass nicht Zweck der Vereinigung der Abschluss 
von Tarifverträgen ist, sie geben den Arbeitnehmern, die im 
Gegensatz zu ihren Kollegen ausdrücklich auf die Unterstellung 
unter den geltenden Tarifvertrag verzichten, Sondergrati- 
fikationen usw. usw. 

Nein, Herr Professor, die Arbeitgeber wollen keinen Wirt- 
schaitsfrieden, ja, das Kapital kann keinen Wirtschaftsfrieden 
wollen, weil das ihin innewohnende unersättliche Profitstreben 
nur als Ziel hat und haben kann die absolute Herrschaft im 
Wirtschaftsieben, die willenlose Unterwerfung der vom Ka- 
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pital abhängigen Produzenten und Konsumenten unter die 
Diktatur der Lohn- und Arbeitsbedingungen und der Waren- 
preise des Kapitals. Nur in schweren Machtkämpfen können 
die Herrschaftsgelüste des Kapitals zurückgedrängt werden, 
kann der Arbeitnehmerschaft, das sind mehr als zwei ‚Drittel 
unseres Volkes, eine berechtigte Mitwirkung an der Gestaltung 
unserer Wirtschaft errungen werden. 


Mit Professor Voigt stimme ich nun allerdings dahin über- 
ein, dass der Lohnkampf nicht der Klassenkampf ist, der zur 
Ueberwindung der Klassg der Kapitalisten führen kann, sondern 
der allgemeine Kampf zwischen Verkäufer und Käufer um den 
Preis der Ware Arbeitskraft, die der Arbeitnehmer als Ver- 
käufer dem Unternehmer als Käufer anbietet, allerdings auch 
bei Strafe des Verhungerns aubieten muss, während der Unter- 
nehmer meist in der Lage ist, mit seinem Kaufangebot zurück- 
zuhalten und bei der grossen Konkurrenz auf dem Arbeits- 
markte den Preis zu seinen Gunsten zu drücken, wodurch 
die Existenzmöglichkeit des Arbeitnehmers und die im Inter- 
esse der Gesamtheit unbedingt notwendige Erhaltung und 
Reproduktion der Arbeitskraft auf das äusserste gefährdet 
wird. Um diese Gefahr abzuwenden, muss der Arbeitnehmer 
in vjelen Fällen von dem äussersten Mittel seiner Macht, dem 
Lohnstreik, Gebrauch machen; das mussten sogar die Har- 
monieverbände der Angestellten, wie D.H.V., 58er Handlungs- 
gehilfen-Verein usw., einsehen, die früher ihr äusserstes taten, 
um nachzuweisen, dass der Streik ganz allgemein und für 
die Angestellten insbesondere ein ungeeignetes, unmögliches 
und verwerfliches Kampfmittel sei. Wenn Professor Voigt be- 
hauptet, „dass der Arbeitsmarkt ganz ebenso wie andere 
Märkte und ohne Anwendung des Mittels der wirtschaftlichen 
Nötigung die angemessenen Arbeitsbedingungen festzustellen 
vermag“, so steht das in so krassem Widerspruch zu den täg- 
lichen Erfahrungen aller Gewerkschaften, dass man selbst 
einem eingeschworenen Vertreter des kapitalistischen Systems 
kaum noch den guten Glauben zuzuerkennen vermag, ge- 
schweige denn von einer wissenschaftlichen Durchdringung der 
Materie sprechen kann, oder ist Herr Professor Voigt in den 
letzten Jahren mit geistiger Blindheit geschlagen gewesen, 
hat er nicht gesehen, wie besonders im Kriege in der Zeit 
der grössten Not von Volk und Vaterland, die Industrie 
Milliarden über Milliarden aus dem leidenden Volke heraus- 
presste, während die, die im Dienste der Industrie diese 
Milliardengewinne erarbeiteten, durch die Drohung mit dem 
Schützengraben in ihren Lohnansprüchen so heruntergedrückt 
wurden, dass sie vielfach ihr Letztes hergeben mussten, um 
nur das nackte Leben zu fristen. Wenn er weiter behauptet, 
durch die Revolution sei das „Bereichert euch‘ der „Bour- 
geoisie‘‘ erst recht auf den Thron gehoben und zum Wahl- 
spruch für alle Welt geworden, so ist das nur die selbstver- 
ständliche Reaktion bei denen, die während des Krieges darben 
und 'hungern mussten, während die Unternehmer Reichtümer 
auf Reichtümer häuften und zum Teil ein wüstes Schlemmer- 
leben führten. Die Warenknappheit und die sich daraus er- 
gebende Monopolstellung jedes Warenbesitzers begünstigt in 
noch nie dagewesener Weise das immer weitere Hinauf- 
schrauben der Warenpreise ohne Rücksicht auf die eigenen 
Selbstkosten, lediglich zum Zwecke massloser Gewinnerzielung. 
Beweise bringt hierfür täglich der Handelsteil jeder Tages- 
zeitung in Fülle. Dier Arbeitnehmer muss zwangsläufig. ver- 
suchen, seine entwertete Lohnsumme den vom Kapital em- 
porgeschraubten Warenpreisen anzupassen. Da die Arbeit- 
geber aber vielfach nur durch die äusserste Gewalt gezwungen 
werden können, einen bescheidenen Teil ihrer oft masslosen 
Profite abzutreten, kommt es dann zu den Lohnkämpfen, 
die sich häufig vermeiden liessen, wenn die Arbeitgeber 
den Lebensnotwendigkeiten ihrer Arbeiter und Angestellten 
mehr Rechnung tragen würden. Die Mahnung einer völligen 
Sinnesänderung, die Voigt an die Arbeiter richtet, solite er 
vor allen Dingen an die dick verdienenden Arbeitgeber richten. 
Wenn Voigt unter angemessenen Bedingungen insbesondere 
Arbeitslöhne versteht, d. h. die ohne Abwälzung auf die Käufer 
der Ware durchsetzbaren, die durch die wirtschaftliche Lage 
der Industrie selbst bedingten, so sollte er den Unternehmern 
empfehlen, den Arbeitnehmern das angestrebte Mitbestim- 
mungsrecht bei der Preisfestsetzung einzuräumen, dann würden 
sehr bald die wilden Preistreibereien aufhören und damit auch 
die Hauptursachen vieler Lohnstreiks verschwinden. 


Aber selbst Professor Voigt kann bei allem Wohlwollen 
dem Kapital und Unternehmertum gegenüber nicht umhin, 
anzterkennen, dass im Innern der Völker Klassengegensätze 
bestehen, und dass es eine Unmöglichkeit ist, diese Klassen- 
gegensätze zu beseitigen. Ja, er sagt sogar: „Nicht absoluter 
Friede, nicht Kampflosigkeit kann unser Ziel sein, aber es 
soll den Kämpfen eine solche Form gegeben werden, dass sie 
die Eintracht nicht stören.“ Voigt ist nicht Pazifist, nach 
seiner Meinung werden auch in Zukunft kriegerische Verwick- 
Jungen der Völker unvermeidlich sein. Es wäre sehr interessant 
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gewesen, wenn Voigt einmal vergleichsweise, seine Ideen auf 


die Völkerkriege übertragen und gezeigt hätte, wie er sich 
die Durchführung dieser denken würde, ohne Störung der Ein- 
tracht der Völker, ohne absichtliche gegenseitige Schädigung, 
ohne Feindseligkeit und Hass (vielleicht wird nach Voigt im 
nächsten Weltkriege mit Pfannkuchen geschossen). Wer wie 
Voigt anerkennt, der Kampf werde ewig währen, der kann wohl 
versuchen, durch Schiedsgerichte soweit als irgendmöglich 
friedliche Lösungen vorhandener Konflikte zu erreichen, aber 
der darf und kann nicht einer emporstrebenden Schicht des 
Volkes die Austragung ihres Kampfes unmöglich machen. 
Auch werden alle Zwangsvorschriften zu. einem Fetzen Papier 
werden, sobald eine Äenderung unhaltbarer Zustände un- 
bedingt erforderlich ist. Die Austragung des Klassenkampfes 
bedingt allerdings über den einfachen Lohnkampf hinaus den 
Kampf um die Ueberwindung der kapitalistischen Profitwirt- 
schaft durch eine planmässige Gemeinwirtschaft. Der von 
Voigt weitestgehend ausgebeutete Schiffbruch der bolsche- 
wistischen Revolution in Russland ist kein Beweis dafür, 
dass der Kapitalismus der Weisheit letzter Schluss ist, und 
dass die derzeitige kapitalistische Wirtschaftsunordnung mit 
ihrer geradezu wahnsinnigen Kraftverschwendung nicht ab- 
gelöst werden kann durch eine planmässige Wirtschaftsord- 
nung im Dienste der Gesamtheit des Volkes. Die Umstellung 
wird nicht von heute auf morgen und nicht mit den Mitteln der 
brutalen Gewalt sich vollziehen lassen, wie das in Russland 
erfolglos versucht wurde. Mit Gewalt ist die Wirtschaft noch 
nie umgestellt worden. Kein Spartakus konnte die Sklaven 
Roms befreien; die Sklavenwirtschaft fiel, als die Wirtschaft 
soweit entwickelt war, dass die Sklavenwirtschaft keinen wirt- 
schaftlichen Vorteil mehr bot. Mit Gewalt konnten sich die 
Bauern nicht von der Hörigkeit befreien, nicht die Feudal- 
wirtschaft stürzen. Sie brach von selbst zusammen, als im 
Kapitalismus die nächst höhere Wirtschaftsform sich im Schosse 
des Feudalismus selbst entwickelt hatte. Die kapitalistische 
Wirtschaft wird in sich selbst zusammenbrechen, wenn wir 
in der planmässigen Gemeinwirtschaft die höhere, leistungs- 
fähigere Wirtschaft entwickelt haben, in der es keine Klassen 
und damit keine Klassenkämpfe mehr gibt, in der der einzelne 
arbeitet nicht um des Kapitalprofites willen, sondern im 
Dienste der Gesamtheit. Die Sozialisierung der hierfür reifen 
Wirtschaftszweige, die Organisierung des Bedarfs der breiten 
Massen in Konsumentenvereinigungen und damit die, Ueber- 
führung von etwa zwei Dritteln unserer gesamten Produktion 
und Warenverteilung in die Gemeinwirtschaft, das ist der 
unblutige Klassenkampf, der den Kapitalismus überwinden wird, 
und der deshalb von allen, die unter dem Drucke des Kapitals 
seufzen, zielbewusst zu verfolgen ist. 


Von diesen grossen Zukunftszielen soll sich auch niemand 
abbringen lassen durch das öde, sich immer wiederholende 
Geschimpfe über die Gleichmacherei. Unsere Tarifverträge 
beweisen, dass wir die höhere Leistung höher bewertet wissen 
wollen. Gerade wir Techniker halten an unserer Berufs- 
organisation fest, weil wir uns über die gerechte Würdigung 
und Bewertung der technischen Arbeit gegebenenfalls auch 
mit den anderen Arbeitnehmergruppen auseinandersetzen 
müssen, wie das z. B. vielfach jetzt notwendig ist gegenüber 
den Verwaltungsbeamten bei den Behörden. Aber auch der 
von Voigt so viel geschmähte Marx hat bereits in seinem 
Hauptwerke „Das Kapital“ ausgesprochen: „Die Arbeit, die 
als höhere kompliziertere Arbeit gegenüber der gesellschaft- 
lichen Durchschnittsarbeit gilt, ist die Aeusserung einer Arbeits- 
kraft, worin höhere Bildungskosten eingehen, deren Produktion 
mehr Arbeitszeit kostet, und die daher auch einen höheren 
Wert hat als die einfache Arbeitskraft.“ Wir verwahren uns 
ganz entschieden gegen das abfällige. Urteil über den Wert 
der geistigen Arbeit eines Lenin, der in seiner Schrift „Staat 
und Revolution“ ausführt: „Wir verwirklichen eine durch die 
Staatsgewalt der‘ bewaffneten Arbeiter unterstützte strenge 
eiserne Disziplin und machen die Staatsbeamten zu einfachen 
Vollstreckern unserer Aufträge, zu verantwortlichen, absetz- 
baren, bescheiden bezahlten Aufsehern und Buchhaltern. (Na- 
türlich mitsamt dem Techniker in jeder Art, jeden Ranges und 
Grades). 

Wenn nun Professor Voigt weiter behauptet, die Arbeit 
produziere nur Produkte, aber keine Werte, so müssen gerade 
wir geistigen Arbeiter einer solchen Entwertung unserer Arbeit 
ganz entschieden widersprechen. Bei der heutigen Arbeits- 
teilung dürfen natürlich nicht auseinandergerissen werden die 
Arbeit des schöpferischen, neue Wege weisenden Produktions- 
leiters, die handwerksmässige Gestaltung dieser Idee in der 
Werkstatt und der Tauschverkehr des einzelnen Betriebes 
mit der Gesamtwirtschaft. Die genialste Idee bleibt ohne 
die gestaltende Handarbeit unausgeführt, und die Produkte der 
Handarbeit müssen zu ihrer Verwertung auf den Markt gebracht 
werden. Die eine Arbeit ist als Teilarbeit ohne die anderen Teil- 
arbeiten wertlos. Aber alle Teilarbeiter zusammen schaffen 
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in ihrem Zusammenwirken die neuen Werte für unsere. Wirt- 
schaft, aber leider nicht um der Wirtschaft selbst willen, 
sondern als Beauftragte des Kapitals, dessen Rente sie sichern 
und steigern sollen. Im Gegensatz zu Voigt sind wir der 
Ueberzeugung, dass die werteschaffende Arbeit geleistet wird 
durch das Zusammenwirken der gesamten Hand- und Kopf- 
arbeiter und nicht vom Kapital, und dass deshalb das Kapital 
ohne Störung der Wirtschaft durch den Gemeinbesitz zu 
ersetzen ist. 

Die wenigen wiedergegebenen Proben aus dem wirtschafts- 
friedlichen Manifest von Professor Voigt„zeigen, dass uns von 
diesen Anschauungen eine Welt trennt, und das kann nicht 
anders sein, dient doch die wirtschaitsfriedliche Bewegung 
nur dazu, die Arbeitnehmer vor den Profitwagen des Kapitals 
zu spannen. Auch die Anstrengungen eines Professors 
werden den denkenden Arbeiter und Angestellten nicht eine 
solche Verdrehung der Tatsachen unserer Wirtschaft glaubhaft 


machen. Ewald Bote. 
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Zur Wirtschaitsverfassung des Reiches. Dem Arbeitsaus- 
schuss des Verfassungsausschusses des R.W.R. liegen zur Wirt- 
schaitsverfassung des Reiches folgende Vorschläge von 
Arbeitnehmerseite vor, die von Adolf Cohen, Gustav 
Schneider, Otto Schweitzer und Dr. Thissen unter- 
schrieben sind. 

Zur Frage des Unterbaues der Bezirkswirt- 
schaftsräte wolle der Verfassungsausschuss beschliessen: 

1. Vor Schaffung von Bezirkswirtschaftsräten sind die für 
Handel und Industrie, Handwerk und Landwirtschaft bestehen- 
den Kammern so umzugestalten, dass sie jenem Räte- 
system, welches nach Artikel 165 der Reichsverfassung 
den Arbeitnehmern die gleichberechtigte Mitwirkung 
mit den Unternehmern an der gesamten wirtschaftlichen Ent- 
wicklung der produktiven Kräfte gewährleisten soll, als Un- 
terstufe dienen können. 

2. Die Einflussnahme der Kammern auf die Ge- 
staltung der Wirtschaft sowie der sie betreffenden Einrich- 
tungen und Gesetze ist bisher einseitig dem Unternehmertum 
zugute gekommen. Den Arbeitnehmern standen und stehen 
gleiche Möglichkeiten amtlicher Einwirkung nicht zur Ver- 
Tügung. 

Zur Beseitigung dieser ungleichen Verhältnisse die Kam- 
mern aufzuheben oder ihrer amtlichen Bedeutung zu entkleiden, 
erscheint nach ihrer Bestimmung sowohl als nach ihren wirt- 
schaftlichen Leistungen nicht erwünscht. Vielmehr ist als U n- 
terbau von Räten für die Gesamtwirtschaft grösserer Wirt- 
und des Reiches eine hinreichende örtliche, 
berufliche und innerhalb der Berufisgemeinschaften noch fach- 
liche Gliederung, wie sie die Kammern in der Haupt- 
sache bereits darbieten, ausdrücklich zu fordern. Die 
Kammern beseitigen, hiesse wahrscheinlich: in absehbarer Zeit 
sie mit wesentlich kaum veränderten Zwecken wieder her- 
stellen zu müssen. 

3. Die Kammern werden zu ihrem Teile die Gleich- 
berechtigung der Arbeitnehmer dadurch verwirklichen 
müssen, dass diese von ihnen aufgenommen werden. 
Wirkliche Gleichberechtigung setzt dabei grundsätzlich Ge- 
meinsamkeit des ganzen Aufgabenbereichs jeder Kammer 
zwischen ihren Arbeitgeber- und ihren Arbeitnehmermitglie- 
dern voraus. Für die letztgenannten muss ausserdem durch 
zahlenmässig gleiche Vertretungsstärke die sichtbare Mög- 
lichkeit, mehr noch die rechtliche Ueberzeugung gegeben sein, 
erforderlichenfalls die volle Hälfte des Einflusses auf 
Entscheidungen in der Hand zu haben. 

4. Die beste Gewähr hierfür bieten einheitliche pa- 
ritätische Wirtschaftskammern für Industrie und 
Handel, das Handwerk und die Landwirtschaft. Dazu ge- 
hört Einheit des Verwaltungsbetriebes, des. Geschäftsganges, 
der Geschäftseinrichtungen und der Unterbringung, Parität wie 
in der Vollversammlung, so in der Besetzung des Vorstandes, 
der Ausschüsse und der beamteten Geschäftsführung und in 
der Verwaltung von Sondereinrichtungen. 

5. Die grundsätzliche Gemeinsamkeit aller Aufgaben 
zwischen Arbeitgeber- und Arbeitnehmermitgliedern schliesst 
nicht aus, dass einzelne Angelegenheiten der alleini- 
gen Zuständigkeit der Arbeitgeber- oder der Arbeitnehmer- 
abteilung zugewiesen, andere der vorzugsweisen Behandlung 
durch eine Abteilung überlassen werden. Wo im übrigen 
neben den freien wirtschaftlichen Vereinigungen der Arbeit- 
geber und der Arbeitnehmer die Kammern noch ein Bedürfnis 
nach getrennter Meinungsbildung oder Meinungsäusserung oder 
getrennter Interessenvertretung von Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern :haben könnten, soll das Gesetz den Kammern darin 
die Selbstbestimmung nicht beschränken. 


6. Die Bezirke der Kammern sind grösseren oder kleine- 
ren Verwaltungsbezirken anzupassen. Zwergkammern 
sind mit benachbarten zusammenzulegen. 


. 1. Kosten der Wirtschaftskammern, die nicht unter 
Gesichtspunkten des staatlichen Interesses von Reich oder 
Ländern getragen werden, sind auf die kammerpflichtigen 


Unternehmungen des Bezirks umzulegen. 


Wirtschaftsfragen 


Das Existenzminimum im Dezember 1921. Bei den von 
Dr. Kuczynski, Direktor des Statistischen Amtes Berlin-Schöne- 
berg, angestellten Berechnungen, die wir fortlaufend veröffent- 
lichen, ist der physiologische Mindestbedarf zugrunde gelegt, 
ohne dass dabei soziale Gesichtspunkte berücksichtigt sind. Die 
so gewonnenen Zahlen können also lediglich als Gradmesser 


einer Steigerung oder Senkung der Preise für die Lebenshal- 


tung bewertet, aber selbstverständlich nicht als ausreichend 
für das soziale Existenzminimum der technischev Angestell- 
ten und Beamten angesehen werden. 

Nach den Berechnungen Kuczynskis ergibt sich als 
wöchentliches Existenzminimum für Dezember 1941 jn 
Gross-Berlin für einen Mann, bzw. für ein kinderloses Ehepaar, 
bzw. für ein Ehepaar mit zwei Kindern folgendes: 


Mann Ehepaar Ehepaar m 2 Kindern 

M. M. M. 

Ernährung . : . . . 103 177 249 
Wohnung p. zeb a 10 10 10 
Heizung, Beleuchtung . 41 Aal 41 
Bekleidungge? 2 2. 2208...55 "92 128 
Sonstigesw. 2 20.1762 97 129 
Dezember 1921 . . 271 417 557 
‚November 1921 . . 244 378 509 
Oktober 1921. . „187 285 386 
September 1921 . . 171 260 349 


August 1913/ Juli 1914 16,75 22,30 28,80 


Aut den Arbeitstag umgerechnet beträgt der not- 
wendige Mindestverdienst im Dezember 1921 für einen allein- 
stehenden Mann 45 M., für ein kinderloses Ehepaar 69 M.. 
für ein Ehepaar mit zwei Kindern von 6—10 Jahren 93 M. 
Auf das Jahr umgerechnet beträgt das Existenzminimum 
für den alleinstehenden Mann 14200 M., für das kinderlose 
Ehepaar 21700 M., für das Ehepaar mit zwei Kindern 
29 100 M. 

Vom letzten Vorkriegsjahre bis zum Dezember 1921 ist 
das wöchentliche Existenzminimum in Gross-Berlin gestiegen: 
für den alleinstehenden Mann von 16.75 M. auf 271 M, d.h. 
auf das 16,2fache, für ein kinderloses Ehepaar von 22.30 M. 
auf 417 M., d.h. auf das 18,7fache, für ein Ehepaar mit zwei 
Kindern von 28.80 M. auf 557 M., d. h. auf das 19,3 fache. 
An dem Existenzminimum in Gross-Berlin ge- 
messen,.st die Mark jetzt, 5 bis:6. Pig. werk 


Die Teuerung im Dezember 1921. Obwohl durch die 
Steigerung der Kaufkraft der Mark zu Beginn des Monats 
Dezember die Grosshandelspreise zurückgingen, hat sich, wie 
im „Eildienst‘“‘ des Statistischen Reichsamtes mitgeteilt wird, 
die Aufwärtsbewegung der Kosten der Lebenshaltung vom 
November zum Dezember, infolge des vorhergehenden 
Sturzes der Reichsmark, weiter fortgesetzt. Nach den Berech- 
nungen des Statistischen Reichsamts, denen die 
Ausgaben für Ernährung, Heizung, Beleuchtung und Wohnung 
nach dem Stande von Mitte Dezember zugrunde liegen, ist die 
Refichsindexziffer für die Lebenshaltungs- 
kosten vom November zum Dezember von 1397 auf 1550, 


demnach um 153 Punkte oder 11 v. H. gestiegen. Gegenüber 


Dezember 1920 beträgt jetzt die Steigerung 66 v. H., gegen- 
über Januar 1921 = 64,2 v. H. und gegenüber Mai, dem 
billigsten Monat des vergangenen Jahres, 76,1 v.H. 


Stärker als in den Vormonaten hat zu dieser Steigerung im 
Berichtsmonat die Erhöhung der Kosten für Heizung und Be- 
leuchtung beigetragen, während die Wohnungsmieten nur in 
verhältnismässig wenigen Gemeinden anzogen. Im Zusammen- 
hang mit der Steigerung der Kohlenpreise im Grosshandel und 
der Frachtsätze wurden Kohlen, Brennholz, Gas und Elek- 
trizität in fast allen Erhebungsgemeinden bedeutend teurer. Da- 
neben wurden aber auch weitere, teils ‘beträchtliche Steige- 
rungen der Preise für Lebensmittel festgestellt. Die Index- 
ziffer für die Ernährungsausgaben allein, die im 
November 1914 betragen hatte, ist um 174 Punkte oder 
9,1 v. H., auf 2088 gestiegen. Gegenüber Januar 1921 bedeutet 
dies eine Steigerung um 65,1 v. H., gegenüber Mai 'um 
81,3 v. H. Zu der Erhöhung der Ernährungsausgaben trugen 
im Berichtsmonat fast sämtliche Lebensmittel bei. Immerhin 
waren vielfach die Steigerungen nicht so beträchtlich wie im 
Vormonat. Brot wurde etwas teurer, die Preise für Nähr- 
mittel, Hülsenfrüchte und besonders Fleisch zogen erneut an, 
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Auch Gemüse, Kartoffeln und Eier wurden wiederum teurer: 
Die Preisbewezung für Fette war nicht einheitlich. ‚Während 
Margarine und Butter von Mitte November bis Mitte Dezember 
meist noch im Preise gestiegen waren, wurden für Schweine- 
schmalz fast allenthalben beträchtliche Preisabschläge fest- 
gestellt. 

Die Erhöhung der Kosten der Lebenshaltung war im Be- 
richtsmonat allgemein innerhalb des Reichs. Bemerkenswert ist, 
dass die neueingetretene Steigerung in landwirtschaftlichen 
Gegenden weniger beträchtlich war als in anderen Gebieten. 


Feuerungs- und Verbältniszahlen für 71 Gemeinden nach den Erhebungen 
vom Oktober bis Dezember 1921. 





Verhältniszahl. m. 
Bezug auf 1913/14 
(DieTeuerungszahl 
von 1913/14 ist = 
100 gesetzt) 
Okt.!Nov. | Dez 
1921 1921) 1921 


1099| 1367 1501 
1090| 1373 11517 
1171! 13771613 
1086 | 1398 | 1479 
1117| 1400 11565 


1135| 132311577 
1147| 137411535 
1222| 1413| 1581 
1144| 1397 11526 
1224| 1501 [1608 


1063| 1218| 1434 
1133 | 1396 | 1546 
1072) 1283 11501 
1205 | 1384| 1598 
1083| 13721455 


1302 | 161411798 
1164 | 1402 | 1548 
1221| 1438| 1591 
1220| 15021610 
1144| 1402| 1590 


1276| 1580 11740 
1314| 1652 | 1793 
1229| 1494 | 1608 
1364 | 1612 | 1867 
1334 | 1496 | 1750 


1269| 1620 11728 
1060 | 1226 | 1385 
1218| 1421| 1590 
1341 | 15431757 
1370| 17301916 


1173| 1391 |1528 
2] 1477 |1604 


Orts- | Durat- 
anwesende | scnitts- 
Bevölkerung | tee 
am rongs- 
8.0kt.1919 | Tun 
in 1000 | 1913/14 


Teuerungszahlen 
Gemeinden (io Mark) für 
Okt.| Nov. | Dez 
1921192111921 


1139 114161555 
1212 |1526 | 1687 
12111424} 1668 
1160 11494 | 1580 
1090 11366 11527 


1132113201573 
1129 1352] 1511 
119911386 | 1551 
11841446 11579 
11571418] 1520 


110311263 1487 
1135 11398} 1548 
1099113161539 
1666 11224 | 1414 
1082 11371 | 1454 


1197 1484] 1653 
1115 1243| 1483 
1204 11418 | 1569 
1176 1144811552 
1036 11269 | 1439 
156811727 
1324 | 1437 
1440 | 1550 
1289 |1482 
1218 11366 11598 


1100 11404 | 1498 
Ba 1604 
1181113781542 
1165 11340 | 1526 
1088 113741521 


10931296 | 1424 
105011301 11413 
1248 11459 | 1633 
1170 11463 ; 1600 
1081 11226 | 1380 
1053 11306 | 1479 
1257 !1488 | 1633 
1155 11325 | 1480 
1037 11167 | 1307 
1943 11243 | 1363 


1063 11268 | 1436 

1087 11368 | 1406 

11611386 | 1504 ? 

1159 11338 | 1583 1645 | 1946 

105813171438 |1335 | 1662 | 1814 
1412 


11041334 | 1491 11330! 1607 | 1796 
1338| . F% 
1546 [1218| 132411 67 
1463 11317 | 1753| 1847 
1463 |1280! 1484 | 1766 
1310 
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Berlin » 
Hamburg 

Köln. 

München 
Leipzig . 
Dresden. . » 
„Breslau. . « 
Ellen an ana 
Frankfurt a.M, . 
Nürnberg . . » 
Stuttgart 2 
Chemnitz , ©» 
Dortmund . A 
Magdeburg. , » 
Königsberg i. Pr, 





985,8 
633,9 





Bremen. . 
Stettin . 
Mannheim , 

Kiel . P 
Augsburg . Syt 
wir ER: 1266 
1053 
1,185 
1083 


Aachen . 
Braunschweig . 
Karlsruhe . . 
Erfurt . ”. 
Creield. . . 


Luberk- Hl. 
Haren i. W. . 
‚udwigshafen a. 
Darmstadt . . 

Gera. . 
Frankfurt! a, O. 
Dessau . 

Coblenz. . . 
Solingen, . » 
Haiberstadt . 
Schwerin ı.M. 
Katlowitz . 

Worms . 

Heilbronn . 

Cötlingen . 

Eisenach . ...» 
Stolp i, Pomm. \, 
Weimar... zu 44X8.% 
Waldenburg I, Schles. . 
Klerlord an en onen 
Bautzen, . . , 
Weissenfels 

Giessen. . - - 
Oldenburg . . . 
Schweinfurt . : 
Lüneburz . = 
Eberswalde 5 
Amberg. . - 








1760 
1591 
1780 
1768 


1287| 1609 
1223| 1413 
1268 | 1372 
1361| t51ı 
1384 
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1639 
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1098| 1236 
1219| 1452 
1215| 1447 
1447| 1822 


1425 





1255| 1573 11637 
1351| 1492 
1446| 1733 
1047 


1305 
1327 


Fulda 
Straubing . 
Annaberg . . ». 
Reichenbach i, Sc, 
Zweibrücken . . . . 
Auerbach i. Vogtland . 
Kabrti na 2 ar 
Senftenberg 
Rastenburg.. 


Neustettin . H 


12571459 


1518 |1827 
1641 


1027 11219 

1202 1306 
1383 
1430 
1518 
1376 
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a 
1477!1709 
1353| 1485 | 1597 
1382| 1597 | 1763 
1115| 1302 
1520 
1306 
1479 


1530 
1280 
1213 
1288 
1072| 1259 
13591 1687 


1204 





1485 
1916 | 2022 
1570 | 1737 
1754 
1744 
1556 
1570 


1043 11389 

1060 1229 

103211326 

1096 11374 | 

1091 11205 | 

1098 11316 

940 11128 

1084 11261 

1043 11290 
1125 11428 | 1508 
1127 113821599 
1075 |1180| 1269 
1131 |1307 |1443 
1007 11176 | 1341 
1088 1137111447 
Seb.. . 1120 1346 | 1489 
Demmin: . 10321224 | 1308 
Marienwerder . 10541201 |1342 
Neustrelitz. . 5 1140 j1)1386 1592 
Sebnitz 3 108911398 | 1536 
mma. . . 1094 11353 | 1406 
Friedrichshafen 1013 11901333 
Blumenthal 1041 11292 }1494 


2) Berichtigte 
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1951 


135 140 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


1860. 


‚Nr. 2 


Für beschleunigte. Steuereinziehung. In den Reihen der von 
dem Steuerabzug durch das: Lohnsteuergesetz betroffenen Ar- 
beiter, - Angestellten und Beamten” hat es steigende Beun- 
ruhigung hervorgerufen, ‘dass von den sonstigen Steuerpflich- 
tigen, besonders den besitzenden. Klassen, mangels recht- 
zeitiger Veranlagung durch die Steuerbehörden, zum grossen 
Teil überhaupt noch keine Reichssteuern erhoben worden sind. 
Aus diesem Grunde: haben in den letzten Tagen des alten 
rn der Allgemeine Deutsche Gewerkschafts- 

und, der AfA-Bunmd und der Deutsche Beamten- 
bund, gemeinsam an die Reichsregierung und den Reichs- 
tag das dringende Ersuchen gerichtet, sofort ein Notgesetz 
herbeizuführen, welches 

1. die noch nicht eingeschätzten Steuerpflichtigen gesetz- 
lich verpflichtet, die rückständigen Steuern aus den verilossenen 
Jahren vorläufig zum Satz der Selbsteinschätzung spätestens 
bis 31. Januar 1922 zu entrichten; ; 

2. allen Steuerpflichtigen die gesetzliche Pflicht auferlegt, 
vor ihrer endgültigen Steuerveranlagumg vierteljährlich bis zum 
31. März, 30. Juni, 30. September und 31. Dezember jeden 
Jahres den Selbsteinschätzungsbetrag ihrer Stetiern abzuführen. 

3. Wer sich bei der Zahlungspflicht nach-.Ziffer 1 und 2 
absichtlich oder schuldhafterweise zu gering einschätzt oder zu 
geringe Zahlungen leistet, muss nach der endgültigen Fest- 
setzung durch die Steuerbehörde das Mehrfache zahlen. 


Zur Erfassung der Sachwerte. Von der Kreditaktion der 
deutschen Industrie unter Beteiligung der Landwirtschait ist 
es ganz still geworden. War sie nur dazu da, den immer 


dringender werdenden Ruf nach Erfassung der Goldwerte zu 


kompensieren? Man ‚täuscht sich jedoch sowohl in der, Re- 
gierung als auch auf Unternehmerseite, wenn man an diesen 
Erfolg glaubt. Die Gewerkschaiten haben jedenfalls 
nicht die Absicht, sich damit zufriedenzugeben, dass alles 
beim alten bleibt. Denn was wäre das am Ende? Doch mur, 
dass die Arbeitnehmer treu und brav Woche für Woche, Mo- 
nat für Monat’ ihren Steuerabzug erdulden müssen, aut ka- 
pitalkräftigerer Seite jedoch von. keiier ernsthafteren Beteili- 
gung an der Deckung der Staatsnotwendigkeiten zu denken ist. 

Dies veranlasste den Allgemeinen Deutschen Ge«- 
werkschaftsbund und den ATA-Bund, eine gemein- 
„same Kommission einzusetzen, die sich mit der besonderen 
Frage der Erfassung der Sachwerte befassen soll. - Vom 
A.D.G.B. sind hierzu die Herren Wissell, Tarnow und 
Albrecht, vom AfA-Bund Aufhäuser und Urban be- 
stimmt. Von den Reichstagspärteien, die sich zur Unter- 
stützung der auf diese Frage bezüglichen Gewerkschaftsiorde- 
rungen bereit erklärt haben, wurden in die Kommission die 
Herren Bernstein, Kahmann, Hilferding und Hertz 
entsandt. 


Rückzahlung zuviel gezahiter Steuern für das Rechnmigs- 
jahr 1920. Während die Entrichtusg der Einkommensteuer der 
Besitzenden infolge der fehlenden Veranlagung bis zur Gegen- 
wart unterblieben ist, sind den Loha- und Gehaltsempfängern 
für das Rechnungsjahr 1929 grössere Beträge durch den 
Lohnabzug einbehalten werden, als ihre endgültige Steuer- 
leistung betrug. Bereits im Juli des vergangenen Jahres, bei 
der Acnderung des Einkommensteuertarifs, ergab sich das. Die 
Regierung aber erklärte sich ausserstande, die zuviel gezahlten 
Beiräge sofort zurückzuzahien, da dadurch die Veranlagung 
der Besitzenden weiter-verzögert werde. Man müsse 
mit der Rückzahlung der zuviel gezahlten Beträge bis zur 
Beendigung der Veranlagung warten. Nur in,den dringendsten 
Notfällen könnten von diesem Grundsatz Ausnahmen ge- 
macht werden. 

Jetzt endlich scheint die Zeit für die Rückzahlung ge- 
kommen. Den einzelnen Steuerpflichtigen gehen jetzt die Ver- 
anlagungsbescheide für das Jahr 1920 zu. In alleı Fällen, 
in denen durch den Lohnabzug höhere Beträge, als sie bei 
der Veranlagung festgelegt worden sind, ‚einbehalten wurden, 
besteht also ein Anspruch auf die Rückzahlung, Im allge- 
meinen geht diese Rückzahlung ohne Schwierigkeiten für den 
Steuerpflichtigen vor sich. Trotzdem halten wir für die Fälle, 
in denen sich Schwierigkeiten ergeben könnten, fo!gende Hiu- 
weise für angebracht: 

Soweit dem einzelnen Arbeitnehmer der einzubehaltene 
Betrag in Marken geklebt und in der Steuerkarte einbe- 
halten worden ist, wird die Rückzahlung der Differenz des in 
dem Veranlagungsbescheid festgestellten, tatsächlich zu zahlen- 
den Steuerbetrages und dem durch Marken einbehaltenen 
Beirage keine weiteren Schwierigkeiten bereiten. Bei Vorlage 
der Steuerkarte wird die im Veranlagungsbescheide an- 
gegebene zuständige Steuerhebestelle den Unterschied ohne 
weiteres feststellen und auszahlen können. In den grösseren 
Betrieben aber haben die Lohnbureaus in den meisten 
Fällen die Steuerkarten ihrer Arbeitnehmer eingesammelt. Es 
wäre daher notwendig geworden, jedem Arbeitnehmer seine 
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Steuerkarte für das Jahr 1929 zwecks Abrechnung mit der 
Steuerhebestelle auszuhändigen. Da hiermit aber Stockungen 
in den Betrieben verbunden sein würden, hat der Reichs- 
finanzminister.angeerdnet, dass derartige Grossbetriebe 
berechtigt sind, aus den angesammelten Steuerkarten die ein- 
zelnen Steuerblätter für das Jar 1929 selbst her- 
auszutrennen und dem Arbeitnehmer zur Verrechnung 
auszuhändigen. Die Steuerhebestellen sind verpflichtet, derart 
herausgetrennte und ordnungsgemäss ausgefüllte lose Steuer- 
blätter anzunehmen. 

Zuständig für die Abrechnung ist diejenige 
Steuerhebestelle, in deren Bezirk der Steuerpflichtige am 15. No- 
vember 1920 seine Wohnung gehabt hat. Dies ist bei grösseren 
Gemeinwesen, die auf verschiedene Finanzamtsbezirke ver- 
teilt sind, von ungeheurer Wichtigkeit für den einzelnen 
Arbeitnehmer. So kann ein am 15. November 1920 in Char- 
lottenburg wohnhaft gewesener Steuerpflichtiger, der - am 
18. November 1920 nach Lichtenberg verzogen ist, nur bei 
seiner früher zuständigen Steuerhebestelle verrechnen. Es 
sind Fälle denkbar, dass der Pflichtige seine Marken — im 
obigen Beispiel — bei einer Kasse in Lichtenberg bereits vor 
Zustellung seines Veranlagungsbescheids für das Jahr 1920 
abgeliefert und eine Quittung hierüber von der an 
sich nicht zuständigen Steuerhebestelle erhalten hat. In 
diesen Fällen muss die zuständige Steuerhebestelle eine der- 
artige Bescheinigung als baresGeld annehmen und der 
Verrechnung zugrunde legen, es sei denn, dass der Kassen- 
beamte Zweifel an der Echtheit der vorgelegten Quittung hat 
und erst durch Nachfrage bei der ausstellenden Hebestelle die 
aufsteigenden Zweifel beseitigen muss. Ist der Arbeitnehmer 
bei der Personenstandsaufnahme am 15. November 1920 nicht 
erfasst worden, so kann er bei seiner jetzt zuständigen 
Steuerhebestelle verrechnen. Letztere wird ihn einfach in ihren 
Listen nachtragen und. dann wie jeden anderen Steuerpflich- 
tigen behandeln. 

Vielschwieriger dagegen liegen die Fälle, in denen 
der Arbeitnehmer keine Steuerkarte vorlegen kann, weil der 
Arbeitnehmer seinerzeit von der Abführung der einbehaltenen 
Steuerbeträge im Wege der Ueberweisung an die Steuer- 
hebestelle auf Grund von Listen Gebrauch gemacht hat. So 
viele Vorteile dieses sogenannte Listensystem für kleinere Be- 
zirke mit sich gebracht haben mag, so viele Nachteile hatte 
es bei grossen Gemeinwesen mit mehreren Finanzamts- 
bezirken. Die Unternehmer waren nicht in der Lage, die von 
ihgen auszustellenden Listen dermassen genau auszustellen, wie 
es eigentlich erforderlich gewesen wäre, um eine Unterbringung 
und Verteilung der einbehaltenen und im Listensystem abge- 
führten Steuerbeträge auf die einzelnen zuständigen Steuer- 
kassen durch die den Gesamtbetrag entgegennehmende Steuer- 
kasse vornehmen zu können. E 

Um. hier Wandel zu schaffen und den Arbeitgeber wie 
Arbeitnehmer vor unangenehmen Folgen zu schützen, ist z.B. 
in: Berlin angeordnet worden, dass für alle noch nicht unter- 
gebrachten Steuerbeträge unverzüglich Bescheinigungen 
rach einem Einheitsformular auszustellen und an den Unter- 
nehmer zurückzusenden sind. Der Unternehmer hat diese 
Bescheinigungen den Arbeitnehmern auszuhändigen, falls. diese 
noch im"seinem Betriebe tätig sein sollten bzw. deren jetziger 
Aufenthaltsort sich noch ermitteln lässt. Ist letzteres nicht 
der Fall, dann sind die Bescheinigungen au die absendende 
Stelie zurückzusenden und hierbei alle beim Arbeitgeber be- 
findlichen Merkmale beizufügen, die geeignet wären, eine 
Unterbringung des Betrages herbeizuführen, so. insbesondere 
die letzte bekannte Wohnung des Arbeitnehmers. 

Diese Bescheinigungen werden von den zuständigen Steuer- 
hebestellen Gross-Berlins wie Steuermarkenblätter an- 
genommen. Die auf den Bescheinigungen angegebenen Be- 
träge werden als tatsächlich bezahlt anerkannt und bei der 
Zahlung der fälligen Steuern einschliesslich der etwa in Be- 
tracht kommenden Rückzahlung verrechnet. - Eine Abweisung 
er Pflichtigen mit der Begründung, der Betrag sei bei der 
Stetterkasse noch nicht eingegangen, so!l nicht mehr erfolgen. 
Die Verrechnung des Beirages darf nur in dem Fall abge- 
lehnt werden, wenn begründeter Verdacht vorliegt, dass die 
in der Bescheinigung angegebenen Zahlen von einem Unbe- 
fugten geändert sind. 

Iu allen derartigen Fälien, in denen der Arbeitnehmer seiner 
Steuerhebestelle gegenüber glaubhaft nacht, dass für ihn 
Steuerbeträge einbehalten sind, und der Arbeitgeber diese 
Beträge direkt der Kasse überwiesen hat, haben die Steuer- 
hebestellen die strikte Anweisung, bis zur endgültigen Auf- 
findung des überwiesenen Betrages keine Zwangsmassnahmen, 
wie Pfändung usw., vorzunehmen. 

E 





Was die Handhabung der Steuersachen für das jahr 
1921 anlangt, so hat der Reichsminister der Finanzen unterm 
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20. Dezember 1921 auf Grund der Reichsabgabenordnung 
eine Verordnung erlassen, die jeden Arbeitnehmer 
verpflichtet, innerhalb des laufenden Monats Januar 
seine Steuerkarte und dielosen Markenblätter, 
die für den in der Zeit vom 1. Aprilbis 31. Dezem- 
ber 1921 bezogenen Arbeitslohn zum Einkleben und 
Entwerten von Steuermarken verwendet worden sind, der für 
ihh zuständigen Steuerhebestelle (Finanz- 
kasse) zu übermitteln. An Stelle des Arbeitnehmers 
kann auch der Arbeitgeber die Ablieferung der Steuerkarten 
oder Markenblätter übernehmen. Die Einlieferung‘ kann er- 
zwungen werden. Weiter verpflichtet die eingangs erwähnte 
Verordnung die Arbeitgeber zur Bekanntgabe der Ablieferungs- 
pflicht der. Steuerbücher durch Anschlag in den Arbeits- und 
Geschäftsräumen. Arbeitnehmer, deren Steuer- 
karten oder Markenblätter nicht eingeliefert 
sind, werden für das Rechnungsjahr 1921 zur 
Einkommensteuer veranlagt. Die eingelieferten, für “ 
die Zeit vom 1. April bis zum 31. Dezember 1921 verwendeten 
Steuermarken werden auf die für das Rechnungsjahr 1921 zu 
entrichtende Einkommensteuer angerechnet. ‘Die für die Zeit 
bis zum 31, März 1921 verwendeten Steuermarken : können 
auf die Einkommensteuer für das Rechnungsjahr 1920 gemäss 
8 43 des Einkommensteuergesetzes auch weiterhin an Zahlungs- 
statt hingegeben werden. 


Privates Zuckermonopol. Das Januarheit der Betriebs- 
rätezeitung des A.D.G.B. und des AfA-Bundes bringt einen 
Aufsatz über die Neuordnung der deutschen 
Zuckerwirtschaft. Wir geben aus diesesn Aufsatz, der 
erhebliches Aufsehen erregen dürfte, folgendes wieder: 

„Die Zuckererzeugung, die unter Zwangswirtschaft stand, | 
hat es zuwege gebracht, den Uebergang zur freien 
Wirtschaft zu verhindern durch Bildung eines 
Privatmonopols. Wir sind in der Lage, den wesent- 
lichen Inhalt dieses Monopolvertrages zu veröfient- 
lichen, der zeigt, wie ausserordentlich straff mit schärfsten 
Zwangsmitteln sich die Unternehmer organisieren, wenn es 
gilt, die Preise hochzuhalten, um Monopolge- 
winne der Allgemeinheit abzupressen. Zeigen 
doch die Geschäftsabschlüsse der Zuckeriabriken, welche 
ausserordentlich hohen Gewinne sie mit diesem 
lebensnotwendigen Bedarfsartikel erzielen. 

Das private Zuckermonopol bestimmt nicht nur die In- 
landspreise, sondern beherrscht auch die Einfuhr und Aus- 
fuhr. Wie ein Ernährungsminister es hat fertig bringen 
können, ein solches Monopol entstehen zu lassen, ohne irgend- 
welche Kontrolleseiner Wirksamkeit zu sichern, ist 
völlig unerfindlich und zeigt deutlich das Versagen verant- 
wortlicher Reichsstellen bei der Wahrnehmung der Interessen 
der Volksgesamtheit. e 

Aus dem Monopolvertrag ist folgendes besonders be 
merkenswert: 

Die Neuordnung der Zuckerwirtschaft. 

„Um den Rüben bauenden Landwirten den versprochenen 
Rübenpreis und den Rohzuckerfabrikanten den Preis von 
210 M. zu sichern, hat die Zuckerindustrie den Uebergang 
von der Zwangswirtschaft. zur freien Wirt- 
schaft nicht zugelassen, sondern eine UÜeber- 
gangswirtschaft organisiert. Zu diesem Zweck hat der 
Verein der deutschen Zuckerindustrie mit seinen Mitgliedern 
folgenden Vertrag geschlossen: 

Der Verein errichtet ene Zuckerwirtschafts- 
stelle, die von dem Vorsitzenden des Vereins und neun 
Vertretern der Rohzuckerindustrie und der zuckerverbrauchen- 
den Industrie unter Ausschluss der Arbeitnehmer 
und letzten Zuckerverbraucher gebildet wird. Der 
Absatz von vergälltem Rohzucker, sowie die Nebenerzeugnisse 
Melasse, Schnitzel usw. ist frei. Die Verbrauchszucker- 
fabriken dürfen nur Zucker verarbeiten, der von der Wirt- 
schaftsstelle zugeleitet ist. Die Einfuhr und die Ausfuhr. von 
Zucker bedarf der Genehmigung der Zuckerwirtschaftsstellen. 
Mehrgewinne wie auch Verluste aus der Ein- und Ausfuhr 
werden auf Sicherheitsrückiage verbucht. 

Die Zuckerwirtschaftsstelle bestimmt den vorläu- 
figen Preis und stellt Höchstpreise für Ver- 
brauchszucker fest. Zur Sicherung der Durchführungen 
der Vertragsvereinbarungen hat jedes Mitglied eine Sicher- 
heitsabgabevon 5M.proZentner zu zahlen. Ferner. 
die Beträge, die an Umsatzsteuer gespart werden, sowie die 
Beträge, die beim Verkauf von Verbrauchszucker mehr erzielt 
werden. Alle diese Einnahmen werden verzinslich angelegt und 
sollen auch zu Darlehen an kapitalbedürftige Firmen ausge- 
geben werden. 

Aus diesen aufgesammelten Beträgen soll den Fabriken 
Vergütigung gezahlt werden, die besondere Aufwendun- 
gen zur Erhaltung und Verwertung der Rüben gemacht haben. 
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Bleiben noch Reste, so sollen sie zur Herabsetzung der Ver- 
brauchszuckerpreise dienen. 

Die Vertragsfirmen verpflichten sich, jegliche Kontrolle der 
Fabriken, Einrichtungen und Geschäftsverhältnisse seitens der 
Zuckerwirtschaftsstelle zuzulassen. Für jeden Fall der Zu- 
widerhandlung gegendie Vereinbarungen kann die 


Zuckerwirtschaftsstelle auf die Sicherheitsrücklage zurück- - 


reifen.“ 

P Man weiss wirklich nicht, über was man mehr staunen soll: 
über die eiserne Stirn eines Unternehmertums, das die Aus- 
beutung der Konsumenten zu höchstgesteigerter Vollendung 
treiben will, oder über die Ohnmacht der Regierung, die vor 
jeder Zwangsmassnahme zu planwirtschaftlicher Regelung der 
Produktion auch dann ängstlich zurückschreckt, wenn es sich 
um die allernotwendigsten Güter für den Lebensbedarf des 
Volkes handelt. 


Wer dreht die Schraube? Nachdem nun nach unzähligen 
Verhandlungen die Einkommen von Arbeiter, Angestellten 
und Beamten der neuen Teuerung wenigstens einigermassen 
angeglichen sind, fängt man auf Produzentenseite mit einer 
neuen Drehung der Preisschraube an. Bedauerlicherweise 
stellt sich dazu der Landwirtschaftsminister selbst den drängen- 
den Landwirten zur Verfügung. Die Richtpreise für 
Kartoffeln sollen um weitere 10 M. für den Zentner er- 
'höht werden, was zur Folge haben wird, dass bald keine Kar- 
toffeln tnter 140 bis 150 M. zu haben sein werden. Soll das 
so ewig weitergehen? Gibt es den Landwirten gegenüber 
nicht endlich einmal ein Nein? 


Europas Kohlenreserven. Wie umstürzend das Genfer 
Diktat durch seine Verschiebung des Vorrats an Kohlenreser- 
ven in den einzelnen europäischen Ländern gewirkt hat, zeigt 
die nachstehende Feststellung des Internationalen Geologen- 
kongresses zu Kanada. Im Jahre 1913 betrugen die euro- 
päischen Kohlenreserven bis 1500 m Teufe rund 734 Milliarden 


Tonnen, davon entfielen auf: 
Milliarden To. 0% des europ. Vorrats 


Dettschland w..... 2 224% 54,1 
Grossbritannien . . » » . . 18 24,1 
Europa-Russland . . » 2. ...60 7,6 
PFrarikreicht Sn PR LS 2,3 
Belgiensie Eat a or ee l 1,4 
Holland 772.5 3270 en 4 0,5 
übrige Länder na no Jene 9,9 
Von den deutschen Vorräten entlielen auf: 
LQtHFIHDeN Kun oa 0,8 
Saarbrücken a an ee 122 13 = 16 
Sberschlesien u... 34 2 ya 220 28,7 
Polens zukünftiger Kohlenreichtum umfasst: 
Altes# Russland, mern 2,5 
Galizien und Schlesien . .„ .„ 29,5 
4/5 Oberschlesien . . « « « . 176 
208,0 26,5 
Deutschland verliert nunmehr: 
13-+ 176 189 
und behält 424 — 189 235 30 


Demnach stellt sich der zukünftige Anteil der einzelnen Länder an 
Europas Kohlenreserven wie folgt: 


Deutschland. m, 195.923 30 

Polen 7% SER ER 208 26,5 
Grossbritannien ..». » ... . 18 24,1 
Europa-Russland . » . 2. «031 4,3 
Frankreich 7.9. ua na Bl 3,9 
Belsien 2 N. Er Se 1,4 
Holland I...) San ke 0,5 
übrige Länder. . . » 78 9,9 


Der Arbeitsmarkt im Monat November 1921. Die Be- 
schäftigungslage der deutschen Volkswirtschaft zeigt, wie in 
dem neuesten Heft des „Reichsarbeitsblattes‘ berichtet wird, im 
Monat November zum erstenmal einen gewissen Stillstand, 
nachdem fast ein halbes Jahr hindurch eine mit geringen Schwan- 
kungen fast ununterbrochen steigende Anspannung der Kräfte 
beobachtet werden konnte. 

Wenn dieser Stillstand auch an sich trotz des bekannten 
Sprichwortes noch nicht notwendig einen Rückschritt zu be- 
deuten braucht, da um diese Zeit des Jahres erfahrungs- 
gemäss ein Nachlassen einzutreten pflegt, so weisen doch An- 
zeichen darauf hin, dass er in diesem Falle in den seit 
langem befürchteten Rückschlag hinüber- 
leiten kann, der um so stärker sich auszuwirken droht, 
als mit der stillen Zeit in den von der Jahreszeit abhängigen 
Erwerbszweigen, wie Landwirtschaft und Baugewerbe, sich 
zugleich auch für die verschiedenen Industrien hier und da in 
den Zahlen der Arbeitsmarktstatistik ein Abflauen des durch 
die gegenwärtige volkswirtschaftlich ungesunde Hochkonjunk- 
tur bisher gesteigerten Beschäftigungsgrades andeutet. 

Die Arbeitslosenstatistik ergibt für den November wieder 
eine geringe Zunahme der Arbeitslosigkeit unter der organi- 
sierten Arbeitnehmerschaft; auch hier ist das männliche Ge- 
schlecht ausschliesslich an der Verschlechterung beteiligt. Von 





5912750 durch die Erhebung erfassten Mitgliedern der Fach- 7 
verbände waren insgesamt 81228 oder 1,4 v. H. am Stichtage 
arbeitslos (im Vormonat 1,2 v. H.). 

In der Erwerbslosenstatistik trat nahezu vollkommener 
Stillstand in der bisher beobachteten Abwärtsbewegung der 7 
Zahlen der Unterstützungsempfänger ein. Das gilt vor allem 7 
für die männlichen Unterstützten, während bei den Frauen 7 
die bisherige günstige Entwicklung sich in wenn auch stark 
abgeschwächtem Masse noch fortsetzt. 

Die Arbeitsnachweisstatistik lässt einen erheblichen Rück- 7 
gang des Stellenangebots in fast allen Berufsgruppen sowohl © 
fiir Männer wie für Frauen erkennen. Die Folge ist zunächst 7 
eine gewisse Verschlechterung der Arbeitsmarktlage, die je- 5 
doch noch nicht solchen Umfang angenommen hat, um die 7 
Lage geradezu als ungünstig erscheinen zu lassen. Insgesamt 
kamen bei den berichtenden Arbeitsnachweisen im ‚Laufe des 
November 623654 offene Stellen zur Meldung; gegenüber 
dem Oktober mit 697 717 also eine Abnahme um 74063 oder 
10,6 v. H. Die Zahl der Arbeitsgesuche ging in der gleichen 
Zeit auf 847722 herunter gegen 890771 des Vormonats, also 
eine Abnahme um 43049 oder 4,83 v. H. Die Zahl der 
Vermittlungen senkte sich ebenfalls von 524 486 im Oktober auf 
473515 im Berichtsmonat, d. h. also um 50971 oder 9,72v.H. 
Demnach stellte sich die Zahl der auf je 100 offene Stellen 
entfallenden Arbeitsgesuche (Andrangsziffer) auf 136 gegen 
128 im Vormonat und die der auf je 100 offene Stellen ent- 
fallenden Stellenbesetzungen auf 75,93 gegen 75,19 im Vor- 
monat. Von je 100 Arbeitsgesuchen führten 55,86 (im Vor- 
monat 58,88) zur Unterbringung der Arbeitsuchenden in einer 
offenen Stelle. 


Sozialpolitik 

Befreiung von der Angestelltenversicherung durch Lebens- 
versicherung. Auf Grund des Artikels in der „D.T.Z.“ Nr. 49, 7 
Jahrg. 1921, Seite 453/454, haben wir eine Reihe von An- | 
fragen erhalten, aus denen hervorgeht, dass über die An- © 
wendung des neuen Gesetzes noch Unklarheiten bestehen. 
Bekanntlich befreit das Angestellten-Versicherungsgesetz nur 
den Angestellten, nicht aber den Arbeitgeber” 
von der Versicherungspflicht, da nach $ 392 im Falle der Be- 
freiung auf Grund eines Lebensversicherungsvertrages der‘ 
Arbeitgeber nach wie vor die Beiträge für den Versicherten 
entrichten muss. Um der durch die frühere Beitragszahlung 7 
erworbenen Rechte nicht verlustig zu gehen, bedarf es der 
Beachtung des $ 15 des Gesetzes, wonach die Anwartschaft 
nur aufrechterhalten werden kann, wenn 120 Beitragsmonate 
zurückgelegt sind. Nur bei einer Beitragszahlung (ein- 
schliesslich Kriegsdienstleistung) von 10 Jahren seit dem 
Inkrafttreten des Gesetzes, also frühestens am 31. Dezember 
1922, ist die Voraussetzung des $ 15 erfüllt. Auch ist zu be- 
achten, dass die Stellung des Antrages auf Befreiung auf 
Grund des Abschlusses eines Lebensversicherungsvertrages zu- 
nächst nicht von der Fortzahlung der vollen Beiträge entbindet. 
Es ist also notwendig, vorläufig die Beiträge weiterzuent- 
richten, bis zum Eingang eines endgültigen Bescheides der 
Reichsversicherungsanstalt. Diejenigen Angestellten, die durch ° 
die Erhöhung ihres Gehaltes von der Versicherungspflicht aus- 
geschieden waren und nunmehr wieder versicherungspflichtig 
werden, werden so behandelt, als ob für sie Beiträge ent- 7 
richtet worden wären, nur werden diese Monate nicht als Bei- © 
tragsmonate bei der Berechnung der Renten und für die 
Erfüllung der Wartezeit angerechnet. Da die Wartezeit 7 
beim Ruhegeld für männliche Versicherte 120, für weibliche 
Versicherte 60 Monate und bei Hinterbliebenenrente 120 Bei- 
tragsmonate beträgt, so ist es also immer empfehlenswert, sich 7 
durch freiwillige Weiterbezahlung die Rechte aus der Ange- % 
stelltenversicherung zu sichern. Soweit nicht 120 Beitrags- 
monate nachgewiesen sind, besteht keine Möglichkeit, sich 
den Bezug der Vollrente zu sichern, 





Soziale Bewegung . 


Wahlen zur Bremer Angestelltenkammer. Der Freistaat 
Bremen ist bekanntlich bisher der einzige Bundesstaat des 3 
Deutschen Reiches, der neben den Handels- und Handwerker- 
kammern auch je eine selbständige Arbeiterkammer und. eine 
Angestelltenkammer geschaffen hat. Wir haben über 
den Zweck und die Aufgaben und über die Zusammensetzung 7 
und die Art der Bildung dieser Kammer in Nr. 37 der ” 
„D.T.Z.“ vom‘16. September 1921 berichtet. 

Am 11. Dezember 1921 fanden die Wahlen zur Ange- ® 
stelltenkammer in Bremen statt, nachdem einige Tage vor- 
her die Wahlen zur Arbeiterkammer erledigt worden waren, die 7 
mit einem gewaltigen Siege der freien Gewerkschaften geendet 
hatten. Auch der Ausfall der Wahlen zur Angestelltenkammer 
ist relativ günstig. Leider ist es — es fehlten hierzu etwa 
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20 Stimmen — bei der nach dem Verhältnisprinzip durchge- 
führten Wahl nicht gelungen, die absolute Mehrheit in der 
Kammer für den Allg. freien Angestelltenbund zu erreichen. 
Immerhin aber fielen den freigewerkschaftlichen Verbänden 
von den 24 Mandaten 12, also gerade die Hälfte, zu. Ge- 
wählt wurden die Kollegen und Kolleginnen Schindel- 
mer, Lohstroh, Voigt; -Schröder, "Wachs- 
muth, Hörmann, Behnke, Klempien, Keese, 
Klocke, Fendt und Michaelis. Die restlichen 12 Man- 
date entfielen auf die gelben Verbände. — Die freigewerk- 
schaftlichen Kollegen haben von dem Rechte Gebrauch ge- 
macht, auch Funktionäre von Örganisationen zu Kammer- 
mitgliedern wählen zu können und den Leiter unserer Ge- 
schäftsstelle in Bremen, Kollegen Keese, in die Kammer 
entsendet. 


Verfahrener Karren. Bei den auf Grund der Genfer Vor- 
schläge in Oberschlesien geführten Verhandlungen sind von 
polnischer Seite Gewerkschaftsvertreter hinzugezogen worden, 
während man auf deutscher Seite mit Geheimräten und Re- 
gierungsassessoren allein auszukommen glaubte. Zwar hatten 
diese Herren dann und wann die deutschen Gewerkschafts- 
ehört; dies konnte aber natür- 


lich kein vollwertiger Ersatz für die unmittelbare Mitwirkung 


der deutschen Gewerkschafter bei den Verhandlungen sein, 
‚ deren Ergebnisse deshalb schlechter wurden, als sie es zu sein 


| brauchten. 


Nachdem nun besonders in der Frage der Zu- 
ständigkeit der Gewerkschaften der Karren vollständig ver- 
fahren war, zog man die Gewerkschaften auch auf deut- 
scher Seite zu den Verhandlungen hinzu. Es handelte sich 
hauptsächlich um die für alle Arbeitnehmer ausserordent- 


‚ lich wichtige Frage, ob im zukünftig polnischen Teile Ober- 


schlesiens, in dem nach dem Genfer Vorschlage die bis- 


, herigen sozialrechtlichen und gewerkschaftlichen Zustände auf 


15 Jahre unberührt erhalten werden sollen, den diesen Vor- 
schlägen widersprechenden polnischen Ansprüchen auf Aus- 
schaltung der deutschen Gewerkschaften in diesem Gebiete 
stattgegeben werden soll. 

Die deutschen Gewerkschaften legten dagegen im Inter- 
esse der gesamten Arbeitnehmerschaft, denen sonst die Sozial- 
gesetze, der Arbeiterschutz und der Rückhalt an den Ge- 
werkschaiten verloren gingen, den schärfsten Protest ein, 


| so dass diese Angelegenheit dem Schiedsspruche des Kom- 
| missionsvorsitzenden Calonder unterbreitet werden soll. 





Die Hilfe des Internationalen Gewerkschaftsbundes (Am- 
sterdam) für das hungernde Russland. Am 28. Dezember hat 
das erste Schiff, der Dampfer „Christian Russ“ den 
Hamburger Hafen verlassen. Die Ladung besteht aus: 


588 700 kg Roggenmehl, 


250000 „ Weizenmehl, 
50450 „ Zucker, 
35704 „ Kakao, 
6186 „ Tee, 
19050 ‚„ Suppenpräparaten, 
29180 „ Speck, 
29916 „ Schmalz, 
11 306 Margarine, 


„ 
283512 Dosen kondensierte Milch, 
13 Kisten Medikamenten usw., 
5300 Männerröcken, 
3500 Frauenmänteln, 
10000 Paar Socken, 
2000 ,„  Holzschuhen. 


Zur Begleitung des Transports und zur Verteilung im 
Hungergebiet hat der J.B.G. die Herren A. Wauters 
(Brüssel), Vollmershaus (Berlin) und Stroht (Ham- 
burg) delegiert. 

Ein zweiter Dampfer wird im Januar in Hamburg be- 
laden werden. Die hierfür bestimmten Lebensmittel sind zum 
Teil schon angekauft und lagern in Hamburg oder sind noch 
nach Hamburg unterwegs. 

Die Befrachtung der Dampfer erfolgt durch die Gross- 
einkaufsgesellschaft Deutscher Konsumvereine m. Fi... uie 


auch den Einkauf der Waren für den J.G.B. in der Haupt- 


sache übernommen hat. 


Angestelltenbewegung 


Unfreiwilliger Humor in der Gewerkschaitsbewegung. Ein 
Schuss Humor tut einem im Ernst des Gewerkschaftskampies 
als ein Akt ausgleichender Gerechtigkeit manchmal ganz wohl. 
Als ich nach einer Werbeversammlung im Braunschweigischen 
meinen Mantel anziehen wollte, so wird uns vom Kollegen 
Fröhlich berichtet, leuchtete mir aus der. Tasche eine 
grössere Zahl scharlachroter Flugzettel entgegen, die die 
Aufschrift trugen: „Technische Angestellte, wo gehört ihr hin?“ 
Da ich mich eines solchen Flugblattes unseres Bundes nicht 


entsinnen konnte, sah ich mir die Sache ein wenig näher 
an, und siehe da, es war ein Flugblatt unseres Freundes, 
des G.d.A. Zunächst befasste es sich „liebevoll“ mit unserem 
Bunde und dem AfA-Bund, um den Lesern in fetten Lettern 
zu verkünden, dass der AfA-Bundesturm schon geborsten sei 
und demnächst zerfallen werde. Auf Grund der „Aufhäuser- 
schen kommunistischen Treibereien‘ fühle sich der Werk- 
meister-Verband in unseren Reihen nicht mehr wohl und auch 
die Mitgliedschaft des ehemaligen Deutschen Techniker-Ver- 
bandes verurteile die Zugehörigkeit zu dem politisch ein- 
seitig geführten AfA-Bund auf das entschiedenste. Selbst- 
verständlich sollen sich die technischen Angestellten nicht etwa 
dem N.D.T.Y. oder dem Werkmeister-Bund anschliessen, da 
diese selbst nach der Verschmelzung mit dem gelben natio- 
nalen Techniker-Verband keine Mitglieder haben und christ- 
lich orientiert seien. Das wäre der Weg von einem Extrem 
in das andere. In der christlich-völkischen Gemeinschaft des 
Gedag, in der der deutschnationale D.H.V. die Führung habe, 
werden die wirtschaftlichen Interessen der Angestellten mit 
der Religions- und Rassenzugehörigkeit verquickt und die An- 
gestellten künstlich nach Religion und Rasse getrennt. 

Selbstverständlich kommt das Flugblatt nun zum Ergebnis, 
dass sich die technischen Angestellten jetzt und künftig nur 
noch im G.d.A. organisieren müssen, der als „einzigster‘ 
Verband die technischen Angestellten nach Fachgruppen- 
gliederung mit den kaufmännischen Angestellten gemeinsam 
organisiert und die einzige parteipolitisch und religiös neu- 
trale, daher vollkommen unabhängige Gewerkschaft sei. Man 
erfährt auch, dass 22 Techniker als Gewerkschaftsbeamte und 
8 Techniker im Aufsichtsrat und im Bundesvorstand tätig sind. 
Verantwortlich zeichnet für das literarische Kunstwerk Herr 
Ingenieur. E. Fromholz. 

Ach, aber ach, alle die schönen Redensarten scheinen 
den betreffenden Kollegen, der sie zugesandt erhielt, nicht 
dazu verführt zu haben, die Flugzettel zu verteilen. Er hat 
wohl gedacht, dass sie in meiner Tasche am besten aufge- 
hoben wären; oder sollte er etwa angenommen haben, dass 
ich aus solchem frommem Holze geschnitzt wäre, um mich 
vom Bunde zum G.d.A. zu entwickeln? 


Betriebsräte 


Eine „Liga‘“ gegen die Betriebsräte. Auch auf Unterneh- 
merseite soll es solche geben, die nicht alle werden. Auf 
sie spekulierten einige besonders geschäftstüchtige Leute, die 
von den Unternehmern Beiträge in „unbeschränkter Höhe‘, 
mindestens aber von 30 M., für ihr Gründungskomitee der 
„Liga zum Schutz gegen die Uebergrifie der Betriebsräte‘ 
einzusammeln versuchten. 

Dieser Trick war aber ein bisschen zu plump, denn die 
Unternehmer haben ja in ihren vorzüglichen Verbänden ihre 
Schutzorganisationen, wie sie besser in keiner „Liga“ ent- 
stehen könnten. Aus diesem Grunde rückt auch die „Deutsche 
Arbeitgeberzeitung‘‘ von dem Gründungskomitee ab. 


Vielleicht werden die Herren des Gründungskomitees — 
sie heissen Hinnmer, Langhans, Böhmer und Schütz — ihre 
Liga umtaufen und sie zum Schutze der Betriebsräte gegen 
Arbeitgeberübergriffe der Arbeitnehmerseite empfehlen? Ge- 
schäft ist Geschäft! Aber auch wir können sie nicht brauchen, 
sie müssen sich schon auf etwas anderes verlegen. 


Berufsfragen 


Praktische Hinweise für Auswanderer. Unter dieser 
Ueberschrift veröffentlicht Herr Generaikonsul G. Müller- 
Beeck, Reichsbeauftragter für Auswandererberatungen, ın 
der „Frankfurter Zeitung‘‘ einige beachtenswerte Aeusse- 
rungen, die wir unseren Kollegen nicht vorenthalten wollen, 
um so weniger, als sich in unserer Auskunftei in letzter Zeit 
die Anfragen über Anstellung im Auslande mehren. Im 
letzten Jahrgang der „D.T.Z.“ haben wir bereits einige Mittei- 
Jungen von Auslandsmitgliedern veröffentlicht und davor ge- 
warnt, ohne festen und einwandfreien Vertrag der Heimat den 
Rücken zu kehren. Zu demselben Ergebnis kommt auch 
Herr Müller-Beeck an Hand des vorliegenden Materials der be- 
hördlichen Reichswanderungsstellen. 

Unter Hinweis auf das Nachrichtenblatt des Reichswande- 
rungsamtes Nr. 21, in dem die Beweggründe der Auswande- 
rungsneigung geschildert sind, kommt er zu dem Ergebnis, dass 
sich der Drang danach nicht eher beseitigen lässt, als bis die 
wirtschaftlichen Verhältnisse andere geworden sind. Darum 
heisst es zunächst, den Auswanderungswilligen mit Rat 
und Tat beiseitezustehen und sie davor zu bewahren, plan- 
los ins Ausland zu gehen oder sich von gewissenlosen Personen 
ausbeuten zu lassen. 

Bisher haben unter anderem die hohen Reisekosten und 
die schwere Weltkrisis sowie die feindliche Stimmung in 
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manchen Ländern viele abgehalten auszuwandern. Genaue 
Zahlen über die Auswanderung liegen noch nicht vor, doch 
sollen immerhin im Jahre 1920 gegen 20 000 bis 30.000 Deutsche 
ausgewandert sein. 

Die Frage, wohin eine Auswanderung möglich ist, wird 
von Herrn Müller-Beeck wie folgt erläutert: 

Wer im Besitz der vorgeschriebenen Dokumente, Leu- 
mundszeugnis, kreisärztliches Attest, Impfschein, Berufsbeschei- 
nigung und eines von der zuständigen Polizeibehörde ausge- 
stellten Passes mit Sichtvermerk ist, kann auswandern nach 
Argentinien, Brasilien, Paraguay, Chile, Peru, Ecuador, Colum- 
bien, Venezuela und nach den Republiken Mittelamerikas. 
Ferner ist eine Auswanderung nach allen europäischen 
Ländern möglich, wenn die vorgeschriebenen Papiere vor- 
handen sind und ein Anstellungsvertrag vorliegt. Aus- 
genommen sind die Ukraine, Kaukasien, Georgien, Russland 
und England. In Asien ist die Ausreise nach Ländern ver- 


boten, die im englischen Besitz sind, also nach Indien und. 


den Straits Settlements. Nur in einigen Teilen Afrikas ist die 
Einreise Deutscher unter gewissen Umständen gestattet. Der 
Nachweis einer geschäftlichen Tätigkeit muss erbracht werden 
für Südafrika und das frühere Deutsch-Südwestafrika, Angola 
und Mozambique. Eine Einreise in die Vereinigten Staaten 
von Amerika ist nur gestattet, wenn für den Deutschen ein 
Bürge gestellt wird. Die Auswanderung nach Kanada, Austra- 
lien und Neuseeland ist Deutschen verboten. Nach Sibirien 
ist eine Einwanderung zurzeit noch nicht möglich. 

In den meisten der vorgenannten Länder herrscht z. Zt. 
eine schwere wirtschaftliche Krisis und in den Städten Woh- 
nungsmangel. Diese Berichte stimmen durchaus mit den uns 
durch unsere Auslandsmitglieder übermittelten überein. Die 
Auswanderungswilligen kommen, verlockt durch den niedrigen 
Kurs der Mark im Auslande, zu ganz falschen Schlüssen, weil 
sie bei der Umrechnung fremder Lohnsätze in Mark diese 
zur Grundlage ihrer wirtschaftlichen Bedürfnisse nehmen. Die 
folgende Aufstellung, die durch uns vorliegendes Material er- 
pänzt ist, gibt eine Uebersicht über die Löhne und Gehälter 
und über das Existenzminimum. 

In Argentinien ist das Existenzminimum für ledige 
Personen in Buenos Aires etwa 90 Pesos im Monat... Die 
Löhne betragen bei Landarbeitern 90—120 Pesos bei freier 
Station. Maschinenarbeiter und Schreiner 6—10 Pesos täglich in 
der Stadt. Kaufleute 209-600 Pesos monatlich, je nach der 
Stellung. Verkehrssprache ist spanisch. 

In Brasilien ist das Existenzminimum verschieden. In 
Rio de Janeiro etwa 309 Milreis monatlich. Tagelöhner er- 
halten 2-5 Mr. täglich, Mechaniker und Schreiner 5—10 Mr. 
täglich. Ein Kollege teilt mit, dass die Aussichten für Tech- 
niker nicht güustig sind, da ein ganzes Heer arbeitsloser Tech- 
niker vorhanden ist, darunter Leute, die lange Jahre schon in 
Brasilien tätig sind. Techniker erhalten 300 Mr. im Monat, 
besser bezahlte 400 Mr. Eine einzelne Person zahlt für Pen- 
sion und Wohntng 200 Mr. im Monat. Verkehrssprache portu- 
giesisch. 

In Chile ist das Existenzminimum in Valparaiso und 
Santiago eiwa 90-100 Pesos monatlich. Handwerker 7-9 P. 
täglich, Techniker 150—200 P. Die Aussichten für Techniker 
sind sehr schlecht. Viele kehren nach der Heimat zurück, 
wenn sie die notwendigen Mittel aufbringen können, anderen- 
falls versuchen sie als Arbeiter tunterzukommen. 

In Venezuela ist das Existenzminimum 5000 Bolivares 
jährlich. Arbeiter erhalten 3—5 B. täglich. 

In den Vereinigten StaatenvonNordamerika 
beträgt das Existenzminimum in New York bei niederer Lebens- 
stellung etwa 112 Dollar monatlich, bei gehobener Stellung 
etwa 200-300 Dollar: Industriearbeiter erhalten 20—28 Dollar 
wöchentlich, Maurer und Zimmerleute, Maschinenbauer 35 bis 
60 Doliar wöchentlich. Techniker erhalten durchschnittlich 
25-40 Dollar wöchentlich, Im Oktober 1921 waren in New York 
300 000 Arbeitslose vorhanden. 

In Holland ist das Existenzminimum 120—150 Gulden. 
Die Löhne sind je nach der Grösse der Städte verschieden. 
Kaufleute erhalten 180-200 Gulden Anfangsgehalt monatlich, 
Techniker 250-300 Gulden monatlich. Wohnung für Ledige 
mit Pension 100-120 Gulden, Steuer 8—12 Prozent des Ein- 
kommens. In letzter Zeit wird Lohnabbau von 10 Prozent 
vorgenommen. Die dort beschäftigten Kollegen warnen davor, 
ohne feste Stellung nach Holland zu kommen. 


In Rumänien ist das Existenzminimum 1500 Lei monat- 
lich. Kaufleute und Techniker sollen mindestens 2500-3000 Lei 
fordern und dazı: freie Wohnung ausbedingen, ebenso vertrag- 
lich längere Kündigungsfrist festlegen, unter allen Umständen 
freie Hin- und Rückreise verlangen, weil die Arbeitsverhältnisse 
sehr schwankend sind. 

Aus den vorstehenden Darlegungen geht hervor, dass es 
nach wie vor ratsam ist, sich vorher genau zu unterrichten, ehe 
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man zum Abschluss eines Anstellungsvertrages schreitet. Die 
Bundes-Auskunftei ist jederzeit bereit, interessierten Kollegen 7 
Auskünfte über die Lebensverhältnisse im Auslande zu er. 7 
teilen oder ihnen die Stellen namhaft zu machen, die in der 
Lage sind, zuverlässige Nachrichten über die fremden Länder 

zu geben. 
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Zusammenhang der hohen und der niedrigen Gehaltsstufen. 
Zu diesem Thema wird uns von einem alten Bundesmitglied, 
das sich in leitender Stellung befindet, geschrieben: 

Nichts ist falscher, als wenn Kollegen in besser be- 
zahltenoderhöheren Stellungen meinen, sie hätten 
es nicht notwendig, in der gewerkschaftlichen Organisation 
zu sein, da diese ja für sie nichts leisten könne und tatsächlich 
mit Hilfe der Tarifverträge nichts für sie leiste. Die Meinung 
ist falsch, weil heute so wie früher zwischen den Gehaltshöhen 
der Rangstufen sowohl der öffentlichen, wie der privaten An- 

estellten wechselseitige Beziehungen herrschen, welche die Ge- 
älter der höheren Beamten und Angestellten von den Ge- 
hältern ihrer Kollegen ‘in den unteren und mittleren Rang- 
stufen abhängig machen. Diese Beziehungen haben sich in 
Jahrzehnten herausgebildet und bilden heute eine so feste 
Regel, dass man in jedem Amte, in jeder Berufsgruppe und 
in jedem Betriebe vergleichsweise von einer Gehaltspyramide 
sprechen kann. Die Neigungen ihrer Seiten sind manchmal 
etwas steiler, manchmal etwas flacher, immer aber ist eine 
ziemlich grundlinige Stetigkeit im Aufbau der Gehälter zu 
‚erzeichnen. Man zahlt dem Oberingenieur nicht leicht 6000 M., 
wenn der Zeichner nur 1090 M. bekommt. jener aber setzt 
die 6000 M. leicht durch, wenn dieser tarifmässig 2900 M. zu 
erhalten hat. Der höhere Angestellte hat also ein lebhaftes 
Interesse daran, dass die Bezüge der unteren und mittleren 
Angestellten steigen. Er muss an der Arbeit für dieses 
Ergebnis aus diesem seinen ureigensten Interesse mitwirken, 
er muss sich an der gewerkschaftlichen Organisation und ihren 
Kämpfen beteiligen. Dass er seinem Einkommen gemäss auch 
höhere Beiträge leistet, dari kein Hindernis sein. Er ver- 
windet den grösseren Betrag leichter, als der minderbezahlte 
Kollege, dessen Einkünfte knapp das Existenzminimum decken. 

Daraus ergibt sich für die Kollegen in gehobener Stellung 
die Notwendigkeit, ebenso treue Bundesmitglieder zu sein wie 
die, die es im Berufsleben noch nicht so weit gebracht haben. 
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Zur Sozialisierung der Reichseisenbahnen betitelt sich eine 
zwei Druckbogen starke Schrift, die als Heft 17 der Schriften- 
sammlung des Bundes (Preis einsch!. Inlandsporto: für Mit- 
glieder 3,— M., für Nichtmitglieder 4,50 M.) jetzt erschienen ist. 
Nach einem kurzen Vorwort, das die Tätigkeit des Bundes in der 
Frage der Umgestaltung der Reichseisenbahnen schildert, wird 
der von dem bekannten Statistiker Dr. Kuczynski aul 
der Behördentechnikertagung des Bundes am 28. November in 
Beriin gehaltene Vortrag „Oeffentliche Betriebe und 
Reichsfinanzen“ und im Anschluss daran dass Gut- 
achten der Mehrheit der Sozialisierungs- 
kommission über die Umgestaltung der Reichseisenbaun, 
an dem unsere Bundesmitglieder Kaufmann und Werner 
als Mitglieder dieser Kommission mitgewirkt haben, veröffent- 
licht. Den Beschluss des Heftchens bilden die von der Be- 
hördentechnikertagung auigestellien Leitsätze zur Ver- 
waltungsreform. Für jeden Koliegen, der sich ein Urieil 
in dieser nicht nur für die Eisenbahntechniker, sondern für die 
gesamte Volkswirtschaft wichtigen Frage bilden will, ist der 
Bezug der Schrift warm zu empfehlen. 
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Versamimlungskalender der D. T.Z. Wir geben wiederholt ” 
bekannt, dass der Redaktionsschluss für die Aınahme 
von Versammlungsanzeigen am Montag, mittags 1 Uhr, 
stattfindet. Später eingehende Versammiungsanzeigen können? 
keinesfalls berücksichtigt werden. 

In jedem Falle, in dem eine Versamtlungsanzeige aufge- I 
nommen werden soll, muss der Schriftleitung eine besondere 7 
Nachricht zugehen. Stereotype Aufnahmen von Versammlungs- 7 
anzeigen sind wegen Raummangels unzulässig. Ebenso findet 7 
eine Aufnahme von Versammlungsanzeigen, die in gewissen 7 
Abständen innerhalb eines bestimmten Zeitraumes automatisch” 
vor: hier aus erfolgen soll, nicht statt. Sammelsendungen fürs 
einzelne Anzeigen, evtl. auf kleinen Zetteln, mit deutlicher An- 
gabe der für die Aufnahme jeweils in Frage kommenden 


Nummer der „D.T.Z.“ sind dagegen zulässig. | 


Aufhebung der Telegrammadresse der Gaugeschäitsstelle” | 


Rheinland - Westfalen. Die Telegrammadresse „Industries 
beamte“ ist, da.ihre Kosten in gar keinem Verhältnis zu ihrer? 
- r 3 6 2 


Rn 





| mit abgeschlossener Baugewerkschulbildung, möglichst mit Erfahrung 








Nr.'2 


bisherigen Benutzung stehen, aufgehoben worden. Telegramnie 
sind am zweckmässigsten "unter der Adresse: Gramm, Essen, 
Adolistr. 12, zusenden oder Butab, Essen, Adolfstr. 12. 


„Warnung vor einem Schwindler. Ein angeblicher Architekt 
Heinz Barntzky hat von mehreren unserer mitteldeutschen 
Ortsverwaltungen Geldbeträge erschwindelt. Er behauptet, 
Bundesmitglied Nr. 24296 zu sein, bezieht sich‘ auf Bundes- 


Tunktionäre, deren Namen ihm offenbar auf seinen Schwindel-: 


fahrten bekannt wurden. Barntzky weist sich durch Papiere 


‚als Kriegsbeschädigter (Schuss am linken Knie) aiıs. Um die 


Gebefreudigkeit . seiner Opfer anzuregen, erzählt er, er sei 
aus dem. besetzten Gebiet ausgewiesen worden, ohne’ seine 
Habe mitnehmen zu. können. 

Wir: warnen Ortsverwaltungen und einzelne Mitglieder vor 
diesem Herrn. Mitglied unseres Bundes ist er. nicht, 


Vorstandsbekanntmachungen 


‚Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden, Fr, 
Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse %, zu richten. 


Achtung — Darlehnsschuldner! Die Belastung der Abteilung ‚Unter- 
stützung“ durch Mahnungen solcher Darlehnsschuldner, die die vereinbarten 
Zahlungstermine nicht eingehalten haben, ist in letzter Zeit ausserordent- 
lich gestiegen. Die Erhöhung des Portos, der Druckkosten, des Papiers 
sowie der Gehälter haben dei Vorstand veranlasst, in der Sitzung vom 
23. Dezember -1921.den Beschluss zu fassen, dass ab 1. Januar 1922 von 
den Darlehnsschuldnern, ‚welche mit ihren Ratenzahlungen im  Rück- 
stande ‚bleiben, ohne Stundung erhalten zu haben, für jedes Mahn- 
schreibeneineGebührvon4M. (vier Mark) zu erheben ist. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 

Chr. Döbbrick, Eisenkonstruktionswerkstätten, Haspe i. Westf. und 
Unter-Barmen. 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

Sämtliche Firmen ‘der Brauaschweiger. Metallindustrie. 

F. Heckmann,  Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b. 

Münsterberger Maschinenfabrik, vorm. Max Schuster sen,, 
Paul Fischer & Max Schuster sen., Münsterberg i. Schles. 

Brock & Andree, Eiektrizitätsgesellschaft, Duisburg. 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg in Oldenburg, 

Eisenwerk Ratingen, 


Inh. 





DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 





23 


_ Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammlungska'ender der „D.T. Z.“ dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
Montags, mittags 1 Uhr, im. Besitz der Redaktion sein und. dürfen keine anderen 
Angaben als die vorgeschriebenen unter Anwendung nachstehender Abkürzungen enthalten: 


M = Mitgliederversammlung, 

F = Fachgruppenversammlung, 

V = Vertrauensmännerversammlung, 
B = Berufsausschuss. 


Gera-Reuss. M. 17. I. 8, „Harnisch-Garten.“ 


Gross-Hampdurg. V. 20.1: 7%, Gewerbebaus, Holstenwall 12, @ Ortshauptvor- 


stands-Sitzung, 27. ]. 73%, Geschäftszimmer. @ M. 9. 1l. 7%, Generalversamm- 
lung, Holstenwall. 
Mainz. F. Industrie-Kunstgewerbe. 18. L 7%, 


ET TEE EEE EEE TE ET EEE ZEN ELTERN 
SEE ge ae ne ER FR Er h N 


Stierb 


RB Er 


eiafel 
Es starben: 
Joh. Fleischer (T. 1157), Stuttgart. 
Wilhelm Hagedorn (121 004), Hochemmerich. 
Ernst Himmler (T. 91 908), Wetzlar. 
Hans Humann (202834), München. 
Ernst Jaegermann (T. 33 875), Hamm. 
Paul Ladewig (117523), Charlottenburg. 
Hanns Lindner (67 776), Hamburg. 
Georg Mauil (T. 94 704), München. 
Georg Meixner (167 206), Pegnitz. 
F. Schnellbächer (T. 33088), Cöln. 
Franz Schroeder (146 050), Trier. 
Paui Schuiz (196 183), Oberschöneweide. 
Georg Spiess (T. 70 651), Berlin. 
Otto Wahlrab (101257), Burghausen. 
Emil Zcuch (143 145), Nürnberg. 


Ehreihrem Andenken! 








Hauptschriftleiter und verantwortlich für den Hauptteil: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteii verantwortlich: Friedrich Schwedt. Berlin. 
Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, Werftstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH.. Berlin SW 68. 


Techniker 


mit mehrjähriger Werkstattpraxis, abgeschlossener Fachschulbildung, 
mindestens 3—A jähriger Konstruktionstätigkeit möglichst im Dampf- 
kessel- oder Apparatebau, flotter Zeichner, geübter Konstrukteur, zum 
baldigen Eintritt gesucht. Nur Bewerber, die vorst. Anforderungen 
vol! entsprechen, wollen sich melden bei 

Möller & Pfeifer, Bau von Trocknungsanlager, 





% 


Suche sofort einen tüchtigen 


“a = 

Bautechniker 
(Zimmerer), derselbe muss firım im 
Entwerfen, Zeichnen usw. sein, sowie 
alı selbständig arbeiten können. ! 
Offerten bitte mit Lebenslauf, Ge- | &% 
haltsansprüchen usw. zu senden an | & 


Rich. Abicht, 


Baugeschäft 
und Hoizbearbeitungsfabrik 
"Allstedt S.-.W. 










Erfahrener 


Statiker.Konstrukteur 


für unsere Abteilung für Eisenbau 
zum möglichst baldigen Eintritt gesucht, 
Offerten mit Lebenslauf u. Referenzen erbeten 


Maschinenfabrik Wiesbaden 

























ES 





Berlin W10, Friedrich-Wilhelm-Sir., 19. 
Gesucht zum 1. Februar 1922 





heisszeuge und Nechenschieber 
billigste Bezugsquelle 
Hansen & Kleiner, Kie'. 





Tiefbiuindenieur «.. Tiefhautechniker 





-ein Tiefbautechniker 


in der Entwurfsbearbeitung von Talsperrenanlagen. Es kommen nach 
Lage der Verhältnisse nur unverheiratete Bewerber in Frage. Gehalt 
nach Reichstarifvertrag für Angesteilte bei den Reichs- und preussischen 
Staatsbehörden. Einstufung je nach Erfahrung in Gruppe VI bzw. VI. 
Angebote sind zu richten an das 


Talsperrenbauamt für die Rheinprovinz 
in Kirn -Nahe. 


— 


Grobschnitt 








Bauführer 


für Hoch- und Tiefbau für sofort gesucht. 


Bewerber, die langjährig bei-grösseren Baufirmen tätig 
waren, werden bevorzugt. — Dieselben müssen perfekt 


in Kalkulation, Bauführung, Abrechnungswesen sowie 

perfekt im Zeichnen sein. — Angebote mit selbst- 

geschriebenem Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Lichtbild 
und Angabe der Gehaltsansprüche an 


W. Kämper junr. esenstonbau, 
. Naundorf-Lauchhammer (frav. Sachsen). 


Von M. 


nahme! 





Uehersee-Talake 


„NM Obermonseur 


kaufen Sie am besten und 
billigsten in der frosshandlung. 
. » M.28.50 
Mittelschnitt .. „32.— 
Feinschnitt.. . . „, 33.— 
Schwarz.Krausen „ 36.— 
(haarfein) 
Gold-Shag . 
per Pfund mit Steuer. 


Prima Ware ohne Rippen. 
Von 5 Pid. ab franko! 


100 kl. Zigarren M. 60.— 
100 extraf. ‚, 


8300.— ab franko! 
Nur !a Qualitäten. Garantie: Zurück- 
Decken Sie !hren Bedarf 
noch zu den jetzig. billigen Preisen. 


Gtio Lambrecht, 
Tabak-Grosshandhung, 
Oldenburg ImO. 


mit guten theoretischen und praktischen Kennt:issen, speziell im 
Wasserleitungsbau gesucht. — Ausführliche Bewerbungsschreiben 
mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen erbeten an 


Tiefbaugesellschaft Zweibrücken 
Oltsch & Co. 





für Umbau einer Drabtseilbahn 


gesucht. 
Offerten an 


Paul Pöge Nachf., Techn. Bureau, 
Dresden-N,, Obergraben 21. 





2 


Kessel-Einmnuerung. 


Flotte Veranschlager 
in Dauerstellung gesucht. 


|3.A. Topt & Sochne, Erturt 


al 





„.120.— 











Soennecken 
Rundschrift- 
; Federn 






p echt mit Namen „SOENNECKEN“ 


a 


Sie unterstützen Ihre eigene 
kapitalistische Ausbeutung 


wenn Sie Ihre Ersparnisse immer 
noch den Banken und sonstigen 
statt 


Geldinstituten überweisen, 
der eigenen gemeinnützigen 


Industriebeamten-Sparbank e.6.m.b.H. 


Berlin RW 52, Warftstrasse 7 :: Postscheckkanto Barlin 13560. 


Vertrauenssache! 


ist der Einkauf von Leinen- und Baumwollwaren für Leib-, Bett- und 
Tischwäsche. Erstklassige Qualitäten weit unter Ladenpreis. Muster 
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Schuiz und Verwertung 
| von Kouernngen allor Art 
zu günst. Bedingung.durch Carl 
Hald 


Langj. Erfahr. (Bundesmitg!.) | 








Nr. 2 


Unentschlossensein, ärgerliche und 
unangebrachte Bescheidenheit, 
Zurückwelchen vor dem R 
Willen Anderer 


Hader allzuoft. Viele Menrfchen verpaffen Gelegerheiten, 
br Leben zu verbeffern, größere Einnahmen zu haben, 
Liebesgläd zu erobent. Der Kluge ri} fich jet zur Gele 
tung bringen, er au feinen Beift fhürfen, um fich ftets 
por unauffällig vorzudrängen, er mh; Die Aufmerkfane 
‚keit auf feine Fähigkeiten lenken, benn täglich fieht er, Daf 
Dümmere beffer leben. — Lelen Sie „Die beiden Erfolgs 
a werke des Energifchen® (M.20.— portofrei). Einiges aus 
dem Inhalt: Die Macht der Berjänlichkeit — 20 Uinters 
zichtsbriefe — Energieerwerb — Geheime Kraftgusfen — ° 
Sie merken Überrafchendes pindiiges Wachstum — Der 
Bertagifche Menfh — Konzentration — Wie man beranzieht, 
was man fi wärjht — Wie man von Man oder Weib 
nigegenkommen erzwingt — Die Gabe gemwandbter 










EIENEEL 7 in 























Kontor-Wandkarie 


von Deutschland 


herausgegeben von C. Opitz ist 
soeben erschienen. Prosp. kostenl. 


Unterhaltung — Befeitigung lÜbler IIngewohngeiten — 

Noch ein einfaches Mittel gegen Erröten, Itnkifches Benehmen, 

— Viele Beifpiele — 

Sie werden ein beliebter 

trauen, ımd. wundern fich fiber Das plögliche Entgegen» 

kommen Iürer Mitmenfchen, Gig kirt nach wenig Tagen 

Buchversand Gutenberg, Bresden-P, 357. 
band je 25.— mehr, einz. Num. 
5 bis 20 M, Lueger, Meyer-, 


Bmwargslofe Gefprächss 2 
arantiel Rücknahmo 
bi bei Unzufriedenheit! 
Blauderer — Wie man REDE EEE EEN 
mit anderen Augen in Die Welt. Beftellen Sie heute noch 
59.0, 
1.1.) 835 
Brockhaus-Lexikon liefert 


uk, Ing., Berlin W 57, Culmstr. 18 














Versandhaus Kernbach & Miller 
Berliao SO 16, Köpenicker Strasse 96/97. 


Scheintod-Gas-Pistoleoa»)| Feldgraue Tuche 
Ideaiste Verteidigungs- Qualität er 
3 waffe. Pistole,verbessert. | P&. Qualitäten, grau, graugrün. 
: rg er M.85,— a @® Muster gratis ® 
Ne, Patr. Kein Spielzeug. Be- 
härdlich.Anerkönnungen. Verir.ges. R. Klein, Tuchfabrik, 
F. Danziger, Abt. D.T.. Berlin W571. 












München, Holzstrasse 35. 


kostenlos gegen Rücksendung. u 


Clemens Rieflor 


kesselwang«. München, 


Prüizisions- 
Reisszeude 


E. H. Fr. Relsner, Leipzig, 
Salomonstrasse 10. 


‚Lmger: Lexikon der 
|| gesamten Technik 


2.umgearbeitete Auflage. 10 Bände 
zun> in Halbleder 2400 M., in 
re Halbleinen 1800 M. Auch 
Re gegen 100M. Monatsrate 
und 10°/, Zuschlag. 


Hermann Meusser, u, 
Berlin W 57/4, 


Fotsdamer Strasse 75. | 


anknäpfung,keinfhlichs 

ternes Stammeln mehr! 

Srexenftudiertundihnengefä It. AngenehmeVertraufichkeilen 

nfm. Sie erwerben mitdiefen Büchern unbeflegbares Selbftvers 

nDie beiden Erfoigwerke Des Energifchen“ für zus 

fammen M.20,— portofrei. 

1914-20 a. 100.—, gebd,, pa. Ein- 
Dito Thurm, Dresden A.1. © 

Ein- und Verkauf. 





Die erfolgreiche Bekämpfung der 


Schüchternheit, ze zu 


losigkeit, Lampenfieber, Furcht vor 
dem and.Geschlecht,Menschenscheu, 
krankhaftes Erröten, Stottern,sowie 
andere seelische Leiden und die 
sofortige Beseitigung: durch ein 
kostenloses Verfahren von Prof. 
Dr. Lahn. — Preis des Werkes 
Mk. 7.45 frei. Nur zu beziehen von 
W. A. Schwarze’s Verlag, 
Drasden-N. 373, 







Rundsysteme. 


















Jebensversicherungsbank = 


aufGegenseitigkeit. Begründ.1827 
Abgeschlossene Versicherungen: 


drei 
Milliarden Mark, 


Alla Überschüsse gehören 
den Versicherten. 


h% 


Der Küchjtige wartet nicht 

bis ihm eine gute Stellung angeboten wird, er babnt fich 
feinen Weg feidft. End wenn Ste auf Diefen Wege einen 
erfahrenen Flibrer zur Seite haben, fo werden Sie Imnter 
Hr Ziel erreichen. Ein folcher Führer tft ber mit unferem 
Werk „Gedächtnisausbildung” von Hans Gloy verbundene 
Lehrgang zur Stärkung des Willens, zur Schärfung Der 
Sinne und A Erwedung und Vervolllommmung der 
geiftigen Fäpigleiten. Der Lehrgang erzieht zum ziel 
beiwußten, Haren Menfchen, er zeigt, wie man jede Sache 
anfangen und Durchführen muß, um zum Erfolge zu 
gelangen. DBerlangen Ste beute noch unferen ausführ- 
lien Profpeft GL.28. Die Zufendung erfolgt volljtändig 
Loftenfo8 und obne Verbindlichkeit für Sie. Langen- 
Icheidtfche Verlagspuchbandlung (Prof. ®. Langenicheidt), 


E| Vertin.Schöneberg, Bahnftraße 29/30. (Gegründet 1856.) F 
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TechnischeBücher 

















T h h h Uhlands Ingenieur- v N 
ist ei Ic Kalender 1922 (in zwei j 
fü d M hi h Teilen)... 0:5 27% 2 Ma | 
rt gen MÜSCHINENDÜU | ress, Architckten- | 
Herausgegeben von Kalender 1922 % 772.16 4 
Prof. H. Dubbel Conrad Flatauer, Ka- i 
er i lender für "Ingenieure r 
Ingenieur, Berlin. des Maschinenbaues . „ 16.— | 
Dritte,erweiterte u.verbesserieAufiage 1921. | Beton-Katender1922 „ 30._ 
Mit 2620 Textfig: d 4 Tafela. 
Zwei Teile. In Ge teenhaä NER „Tage R der Kultur“. 
in einem Bande Preis M. 79.— Ilustriert. wissenschaft- 
in ywyai Bänden ‚M. SL—. licher Abreisskaiender, 
3. Jahrgang „Wandkalender e 
Deutscher Ingenieure“ . . YA 9 
22 cc‘ Deutscher Kalender 
„Hüfte 1922 — ein Abreiss- 
des Ingenieurs Taschenbuch. kalender, welcher land- 
Herausgegeben vom Akademischen ee net 
Verein „Hütte“. onische u. künstlerische 
Br 2 Glanzpunkte Deutsch- 
Neueste Auflage in 3 Bänden lands in prachtvollen j 
gebunden M. 150.—. Bildern vor Augen führt „ 17.50 
f Zu beziehen durch den J 
1 G. m. 
Industriebeamten-Verlas ::; 





i 
A 


Berlin NW52, Werftstrassa 7. 












Bundeszeitschrift der technischen 


Erscheint Btägig am Freitag. — Bezugspreis für Nicht - Mitglieder 
durch die Post vierteljährlich 20,— Mark, für das Ausland 40,— Mark 
Bankkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin, Alt-Moabit 127 








Nummer 3 7 4. Jahrgang 


INHALT: Vor der Entscheidung. — Die Einheitsfront der Beamten gesprengt! — Wirtschaftsiragen: 








Angestellten und Beamten ; 


Postscheckkonto: 52 100 Berlin, Bund der techn. Angestellten und 
Beamten, Hauptverwaltung Berlin NW 52, Werftstr. 7.— Tel.-Adr.: 
Industriebeamte, Berlin — Fernspr.: Moabit 1088, 1090, 7810, 7811, 


Berlin, den 20. Januar 1922 


Die Steigerung der Wohnungs- 


mieten. — Nochmals: Wer dreht -die Schraube? — Eine irreführende Statistik. — Sozialpolitik: Eine Gefährdung der wichtigsten 
sozialpolitischen Errungenschaften der Nachkriegszeit. — Soziale Bewegung: ‘Wer treibt Parteipolitik? — Schwarze Listen bei der Eisenbahn. — 


11,5 Millionen verlorengegangene Arbeitstage 


« ».77 Deutschnationäle Beamtenfreundschaft. — Angesteiltenbewegung: Wenn’s keiner tut, muss 


ich mich selber loben! — Betriebsräte: - Arbeitsministerium gegen Betriebsrätegesetz? Berufsfragen: Gewerbe- und Handelslehrer-Dienst- 
einkommen-Gesetz, — Architektenkammern. — Aus dem Bunde: Schon wieder - neue Beitragsklassen. — Ein törichter Fabrikant. — Veoerstauds- 


bekanntmachungen: Die neuen Beitrags- und Unterstützungssätze. — Zusammensetzung 


sammlungskalender. — Bücherschau. — Sterbetafel. 


des Bundesvofsfandes eund Bundesausschusses. — Ver- 





Vor der Entscheidung 


Als vor nunmehr reichlich acht Wochen die beiden Vor- 
stände des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes und 
des Allgemeinen freie Angestelltenbundes ihre bekannten zehn 
‚Forderungen zur Rettung der deutschen Wirtschaft stellten, 
standen ihnen dabei zwei Ziele vor Augen. Die Erfüllung 
dieser zehn Forderungen, die ja zunächst die 'Antwort der 
treigewerkschaftlichen Spitzenorganisationen auf die heraus- 
sordernden Bedingungen darstellten, von deren Annahme der 
‚Reichsverdand der deutschen Industrie seine Kredithilfe für 
das Reich abhängig machen. wollte, sollte einmal dazu dienen, 
dem Reich die zur Erfüllung ‚seiner Wiedergutmachungsver- 
pflichtungen erforderlichen Mittel zu beschaffen, ohne dass 
es sich in eine unerträgliche Abhängigkeit von der Indu- 
strie zu begeben brauchte. Zum- anderen aber handelte es sich 
‚darum, durch eine seiner Leistungsfähigkeit entsprechende Her- 
anziehung des privaten Besitzes zu den öffentlichen Lasten 
dem Reich jene Einnahmequellen zu erschliessen, die ihm die 
Möglichkeit geben sollten, seine Ausgaben ohne weitere In- 
anspruchnabme der Notenpresse zu decken. Insofern be- 
‚deutet die Aufstellung der zehn Forderungen eine Inangriff- 
sahme des. -Grimdproblems unserer ganzen heutigen - Wirt- 
schaft, nämlich der gerade auch unter dem Gesichtswinkel 
des Arbeitnehmerinteresses alles überragenden Aufgabe, der 
fortschreitenden Geldentwertung mit ihren verheerenden Folgen 
für, die Lebenshaltung der breiten Massen der werktätigen 
‚Bevölkerung Einhalt zu gebieten, 

Mit ihren Forderungen sind die freigewerkschaftlichen 
Spitzenorganisationen aber auch noch ‘einem zweiten brennen- 
den Problem unserer inneren Wirtschaft auf den Leib gerückt, 
indem sie durch ihr. Verlangen nach Beteiligun® des Reiches 
au den Sachwerten nachdrücklich auf die schreiende Un- 
gerechtigkeit hingewiesen haben, die darin besteht, dass in 
der bisherigen Stettergesetzgebung die Besitzer der Sach- 
werte genau so behandelt wurden wie die Besitzer anderer 
Vermögenswerte, obwohl diese letzteren durch die fortschrei- 
iende Geldentweriung um mindestens neun Zehntel ihres Ver- 
mözgens enteignet wurden, während die Sachwertbesitzer von 
den Wirkungen .der Geldentwertung im grossen und ganzen 
unberührt geblieben sind. 

In den Wochen, die seit der Aufstellung der zehn. Forde- 
rungen verstrichen sind, hat die Inflation weitere gewaltige 
Fortschritte gemacht, Im Dezember allein hat die Aufnahme 


schwebender Schulden, d.h. die Befriedigung, des Geldbe- 
darfes, mit Hilfe der Notenpresse den tngeheuren Betrag 
von 20,4 Milliarden erreicht. Der Gesamtbetrag der schwe- 
benden Schuld war Ende Dezember auf 247 Milliarden an- 
gewachsen, während er am 1. April 1921 erst 166 Mil- 
liarden betragen hatte. Diese wenigen Zahleiı zeigen, mit 
welcher Geschwindigkeit wir uns österreichischen Zuständen 
nähern, wenn nicht endlich ernsthafte Massnahmen ergriffen 
werden, um. dem Reich diejenigen ordeütlichen Einnahmen 
an Steuern usw. zuzuführen, die es braucht, um auf die 
Benutzung der Notenpresse zur Deckung seines Geldbedarfes 
verzichten zu können. 

An ‚energischenr Drängen in dieser Richtung haben es 
die. Vorstände der freigewerkschaftlichen Spitzenorganisationen 


nicht fehlen lassen. Wie aus. der Tagespresse bekanntge- 
worden. ist und wie teilweise auch an dieser Stelle be- 
richtet wurde, sind wiederholt Vertreter. der beiden Vor- 
stände beim Reichskanzler vorstellig geworden’ und haben 


ihn persönlich auf die in der Arbeitnehmerschaft herrschende 
Erregung über die mangelnde Energie der Regierung bei der ” 
Heranziehung des Sachbesitzes zur Tragung der Steuerlasten 
hingewiesen. Es, haben auch wiederholt Verhandlungen mit 
Vertretern der Reichstagsiraktionen derjenigen Parteien statt- 
gefunden,. die sich bereit erklärten, die Gewerkschaftsiorde- 
rungen zu den ihrigen zu machen und den parlamentarischen 
Kampf um ihre Erfüllung aufzunehmen. Auch in diesen 
Verhandlungen brachten die Gewerkschaftsvertreter mit allem 
Nachdruck die Unzufriedenheit der Arbeituehmerschaft über 
die Tatenlosigkeit der Regierung hinsichtlich der Heranziehung 
des Besitzes zu den Steuerlasten zum Ausdruck. Davon, dass 
es den beiden Vorständen der freigewerkschaftlichen Spitzen- 
organisationen mit ihren Forderungen nicht ernst sei, und dass 
diese Forderungen von ‚vornherein nur dazu bestimmt ge- 
wesen seien, auf dem Papier stehenzubleiben, wie von 
einer gewissen Seite behauptet wird, kann also ganz gewiss 
keine Rede sein. Allerdings gibt es Heisssporne, die den 
Gewerkschaften einen Vorwurf daraus machen, dass sie nicht 
bereits umfassende Aktionen in die Wege geleitet haben, um 
die Erfüllung ihrer Forderungen zu erzwingen. Bei diesem 
Vorwurf wird nur das eine übersehen, dass doch die Durch- 
setzung der von den Gewerkschaften im wirtschaftlichen In- 
teresse der Arbeitnehmerschaft aufgestellten Forderungen eine 





Vom 1. Februar ab treten zu den vom 1.Januar ab geltenden Beitragsklassen zwei 
weitere in Kraft. Die Bestimmungen darüber befinden sich unter Vorstandsbekannt- 
machungen auf Seite 33 dieser Zeitschrift. 
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politische Aufgabe ist, die infolgedessen ..auch ‚in erster 


Linie von den politischen Parteien gelöst werden muss. Die-. 


jenigen, die so‘ rasch bereit sind,“ den Stab" über die ',,un- 
tätigen“ 'Gewerkschaftsführer zu brechen, täten deshalb 'besser, 
sich an'ihre Pärteien zu halten und von ihnen zu verlangen, 
dass sie sich _mit allem Nachdruck für. die Erfüllung, der 
Gewerkschaftsforderungen ‚einsetzen. _ N? pa 
Leider muss ja festgestellt werden, dass weder Regierung 
noch :Reichstag bis- heute: -etwas. unternommen haben, um 


der Forderung der: freieewerkschaiftlichen Spitzenorganisationem: 


nach einer ihrer Leistungsfähigkeit ‚entsprechenden "Fleran- 
ziehuing der Sachiwertbesitzer gerecht zu werden: Das Gesetz 
über die Aenderung der Einkommensteuer, das der Reichstag 
am 17. Dezember 1921 verabschiedet hat, hat vielmehr im 
Gegenteil gerade den Beziehern der hohen und höchsten Ein- 
konimen eine ganz ausserordentliche Verminderung ihrer. steuer- 
lichen Verpflichtungen gebracht. Während der Höchstsatz der 
Einkommensteuer. von :60 ‘Prozent früher bereits bei einem 
Einkommen von--400000 M: erreieht‘ wurde, ist er nach dem 
neuen Einkommensteuergesetz erst von einem Einkommen von 
zwei Millionen zi zahlen. Statt‘ dass entsprechend der ein- 
mütigen Forderung ‘der Arbeitnehmerschaft wirksame Mass- 
nahmen ergriffen worden wären, um die leistungsfähigen Volks- 
schichten in wesentlich stärkerem Masse als bisher zur Tra- 
gung der Steuerlasten heranzuziehen, hat man die hohen: und 
höchsten Einkommenprozentual am meisten ‘begünstigt. Die 
letzten Wochen: haben ferner immer wieder Zeitungsnachrichten 
über. Verhandlungen der Koalitionsparteien wegen eines Steuer- 
kompromisses gebracht, aus denen lediglich das. eine zu 
entnehmen wär, dass jedes Kompromiss bisher an der ‚Hart- 
näckigkeit gescheitert ist, «mit der .auch. die bürgerlichen Koa- 
litionsparteien sich der Erfassung der. Sachwerte zum Zwecke 
der Sanierung der 'Reichsfinanzen widersetzen, ER 

Inzwischen haben Sich: aussenpolitische Vorgänge abge- 
spielt, die in ‘diesem Zusammenhang nicht ausser Betracht 


gelassen werden dürfen, weil sie geeignet sind, die gesamte _ 


deutsche Wirtschaft wie auch die Finanzgebarung des Reiches 
entscheidend zu beeinflussen.: Nachdem 'die Reichsregierung, 
gestützt auf ein Schreiben der Bank von England, in. dem die 
Kreditunwürdigkeit des Reiches unter der Herrschaft des Lon- 
doner Ultimatums bescheinigt wurde, bei der Reparations- 
kommission eine Stundung der deutschen Reparationszablun- 
gen beantragt haite, haben sich aus zunächst inoffiziellen Ver- 
handlungen des früheren, Reichsministers Dr. Rathenau.in 
London umfassende. Pläne. für :eine Revision ‘des Londoner 
Ultimatums im. Sinne einer Erleichterung. der deutschen Re- 
parationsverpflichtungen entwickelt. Ihren vorläufigen Höhe- 
ptinkt und Abschluss haben die Verhandlungen über diese 
Pläne in der Konferenz des Obersten Rates in dem Mittelmeer- 
städtchen Cannes geiunden. es 


Sowohl bei der: Erörterung der Ergebnisse, ‚die die Kon- 
ferenz von Cannes voraussichtlich gezeitigt hätte, wenn sie 
nicht infolge des. plötzlichen ‘Wechsels in der französischen 
Regierung vorzeitig hätte abgebrochen werden müssen, als auch 
beinder Behandlung derjenigen, die sie tatsächlich gezeitigt 
hat, darf auch vom Standpunkt des detischen Arbeitnehmers 
aus ein Umstand von vornherein nicht aus dem Auge gelassen 
werden. Was der englischen Regierung Veranlassımg gibt, 
mit solchem Nachdruck die Revision des Londoner Ultimatums 
zu betreiben, ist nicht so sehr der Wunsch nach einer Ver- 
minderung ‘der dem: deutschen. Volke durch das Londoner 
Ultimatum auferlegtem Lasten, als vielmehr das tmgestünte 
Verlangen der englischen Industrie nach Beseitigung der deut- 
schen Schleuderkonkurrenz auf dem Weltmarkte durch Sta- 
bilisierung der deutschen Valsnta. Schneller als es voraus- 
zusehen war, hat sich die Voraussage derer erfüllt, die sich 
im Mai des vergangenen Jahres für die Annahme des Lon- 
doner Ultimatims und in den darauffolgenden Monaten für 
eine ehrliche Erfülhrmgspolitik einsetzten, weil sie gerade von 
dem Versuch, die auch von ihnen für unerfüllbar gehaltenen 
Bedingungen des Ultimatums zu erfüllen, die baldige Er- 
kenntnis der Unerfüllbarkeit dieser Bedingungen und ihrer 
verhänenisvollen Folgen für die Weltwirtschaft auch auf der 
Gegenseite erwarteten. Die englische Indtstrie leidet — nicht 
zuletzt infolge der Unterbietung ihrer Preise durch die detische 
— schon ‚seit vielen Monaten . unter. einem Beschäitigungs- 
mangrel, der eine ungeheure Arbeitslosigkeit hervorgerufen hat, 


und sie.fordert von der: englischen Regierung: mit allem Nach-. 


druck eine. Palitik, die ihr die‘ Konkurrenzfähigkeit ‚gegenüber: 
der deutschen: Industrie - wiedergeben soll. . A 
Diese "Zusammenhänge werden ohne‘ weiteres ‘klar, wem 
man sich die Bedingungen ins Gedächtnis ruft, von-deren An-" 
nahme die zwischen Briand und Lloyd George ver 
einbarte Herabsetzung der ‚deutschen Reparationsverpflichtun- 
gen für das Jahr 1922 abhängig gemacht werden sollte, Diese 
Bedingungen, die ja infolge des vorzeitigen 'Schlusses der- 
Konferenz nicht offiziell 'bekanntgeworden sind, ‘lauten nach‘ 
Pariser. Zeitungsmeldungen folgendermassen:, . 
1. Der deutsche Zolltarif muss auf. Goldbasis kalkuliert 
werden und nicht mehr auf Papiermark; - = 5 
2. die Eisenbahn- und Posttarife müssen erhöht werden; 


3;,:der Preis für Kohlen muss in Deutschland erhöht werden? } 
4. Deutschland muss alle erforderlichen :-Massnahmen 


treffen, um'sein Budget auszugleichen; Ki 
5. Deutschland muss - Vorkehrungen gegen die ‘Flucht des 
: "Kapitals nach ‘dern -Auslande treffen; en 3 


6. jede weitere Ausgabe von: Banknoten müss ' eingestellt« f 


- werden; - ES ua 
7: endlich muss eine Revision der Reichsbank erfolgen. 
Bekanntlich ist in Cannes, nachdem es durch den Wechsel’ 
in der französischen Regierung unmöglich geworden war, die 
Konferenz zu dem ursprünglich beabsichtigten Ende zu führen, 


der deutschen Abordnung eine Entscheidung der Re«' 


parationskommission bekanntgegeben worden, derztit«- 
folge -der deutschen Regierung eine vorläufige‘ Verzugsfrist 
für die am 15. Januar und am 15. Februar 1922 fälligen Re- 
parationszahlungen gewährt wurde. Dieser Zahlungsaufschub‘ 
ist aber u. a. an die Bedingung geknüpft worden, dass die 
deutsche Regierung. ‚der Reparationskommission binnen vier- 
zehn Tagen „einen angemessenen 'Reform- und Garantieplan,- 
betreifend das deutsche Budget und den deutschen: Papiergeld- 
umlauf, sowie ein vollständiges Programm für die: Barzahlungen 
und ‚Sachlieferungen für das Jahr 1922“ unterbreite. Die 
Reichsregierung ist also nunmehr verpflichtet; ‘von sich aus 


m. 


Fu 


binnen kürzester Frist einen Plan für die Sanierung der Reichs- 


finanzen zu entwerfen und der Reparationskommission zur 
Stellungnahme zu unterbreiten. Es ist unschwer. vorauszusagen, 
dass die Reparationskommission oder die alliierten Regierungen 
nur Vorschlägen zustimmen . werden, die im wesentlichen zu 
den gleichen Ergebnissen: führen wie die oben wiedergegebe- 
nen, zwischen :Briand und Lloyd George  vereinbarteıt : Be- 
dingungen. du TE A 
Dürch diese 'aussenpolitische Entwicklung. ist insofern eine 
neue Situation geschaffen worden, als nunmehr der stärkste 
Pruck,. der Regierung und Reichstag zu raschem und ent- 
schlossenem Handeln in der Frage der Sanierung ‘der Reichs- 
finanzen zwingt, nicht mehr von irgendeiner. Seite im Innern, 
sondern von aussen kommt. Es kann keinem ‘Zweifel unter- 
liegen, dass die deutsche Arbeitnehmerschaft von einer Wirt- 


schafts- und Finanzpolitik im Sinne der oben angeführten 


Bedingungen zımächst keine Verbesserung ihrer Daseinsbedin- 
gungen, sondern im Gegenteil eine, ganz ausserordentliche 
Verschärfung ihres Existenzkampfes zu gewärtigen haf. .Be- 
reits. ist von der Regierung angekündigt worden, dass mit 
Rücksicht auf den von der Entente' verlangten Abbau der 'so- 
genannten Sußsidien, d. Ih. der Reichszuschüsse zu den Kosten 
der aus dem Auslande eingeführten Lebensmittel, der Woh- 
nungsbauten tsw., demnächst der Brotpreis um drei Viertel 
des gegenwärtigen erhöht werden müsse. Daneben ist aus 
den Tageszeitungen ersichtlich, dass im Reichsrat mit der 


gleichen Begründung eine Mietstetrer in Höhe von 50 ‚Prozent 
in Vorschlag gebracht worden ist. Erfüllung der von der En- 
tente gestelttien Bedingungen für die Erleichterung der deut-- 
schen Reparationsverpflichtungen bedeutet also für die deutsche 


Arbeitnehmerschaft zunächst weitere gewaltige. Vertenerung: 1 


der Lebenshaltungskosten,;, im weiterer Folge aber darüber 
hinaus wahrschein!ich auch umfangreiche Arbeitslosigkeit und 
weitere Verringerung ihres Reallohnes. de et, 


Dennoch muss darauf hingewiesen werden, dass, soweit die 


Bedingungen der Entente von der Reichsregierung wirksame 


D 


Massnahmen zur Sanierung der Reichsfinanzen: verlangen, sie = 


sich in der gleichen Richtung bewegen ‚wie. die Forderungen 


der. freigewerkschaftlichen. Spitzenorganisationen. Wenn die” 
Reichsregierung, den von ihr verlangten „Reform- und Ga-7 














Nr. 3 
rantieplan, betreffend das deutsche Budget und den deut- 
schen Papiergeldumiauf”, ausarbeitet — und sie wird nicht 


umhin können, sich dieser Aufgabe zu unterziehen —, wird 
sie auf keinen Fall darum herumkommen, alle Möglichkeiten 
zu crwägen, die sich ihr bieten, die Reichsfinanzen in Ord- 
nung zu bringen. . Die Entscheidung lässt sich nun wicht 
weiter hinausschieben. Die Aufgabe, dem Reich diejenigen 
ordentlichen Einnahmen zu beschaffen, deren es bedarf, um 
seinen Haushalt ohne Inanspruchnahme der Notenpresse zum 
Ausgleich bringen zu können, muss so oder so gelöst werden. 


Dass es mit einer weiteren Belastung der breiten Massen 
der werktätigen Bevölkerung in Gestalt von neuen Verbrauchs- 
abgaben nicht geht, ist angesichts der ohnehin bevorstehenden 
stärken Belastung dieser Volksteile durch den Abbau der 
Reichszuschüsse wohl auch der Regierung twnd den Parteien 
klar. Dann bleibt aber nur der Weg übrig, der von den 
Vorständen der freigewerkschaftlichen Spitzenorganisationen in 
ihren zehn Forderungen gewiesen worden ist, der. Weg einer 
angemessenen Heranziehung der Sachwertbesitzer zur Tra- 
gung der Lasten, die sich aus der Erfüllung der uns ge- 
stellten Bedingungen ergeben. Dabei brau@ht nach allem, 
was über das Problem bereits gesagt und geschrieben worden 
ist, nicht noch einmal ausführlicher dargelegt zu werden, 
dass mit ‚den Mitteln. der bisherigen Besitzbesteuerung die 
Riesenaufgabe der Ausgleichung des Reichshaushaltes nicht 
gelöst werden kann, sondern dass nur ein Eingriff in die 
Substanz, also eine wirkliche, unmittelbare Er- 
fassuug der Sachwerte Aussicht auf eine wirkliche 
Gesundung unserer Staatsfinauzen und damit unseres ge- 
samten Wirtschaftslebens bietet. 

Lange genug haben die Besitzer der Sachwerte aus der 
Not des Volkes ungeheure Gewinne gezogen. Sollen unab- 
sehbare soziale Erschütterungen vermieden werden, so ist es 
höchste Zeit, durch eine eutschlossene Tat zu beweisen, 
dass Regiering und Reichstag gewillt sind, diesen Kreisen 


| nun auch nach dem Masse ihrer Leistungsfähigkeit die ‚Opfer 
| aufizuerlegen, die gebracht werden müssen, damit das Reich 
gesunden kann. 


Otto Schweitzer. 


Die Einheitsfront der Beamtenfgesprengt! 


Durch die vom Deutschen Beamtenbund und dem 
ehristichen Deutschen Gewerkschaftsbund dem 
Reichstag übermittelten Eingaben ist die Einheitsfront der 
an den bisherigen Verhandlungen über die Neuregelung der 
Bezüge der Arbeiter, Angestellten und Beamten des Reiches 
und der Länder beteiligien Spitzenverbände gesprengt wor- 
den. Die dem Allgemeinen Deütschen Gewerkschaftsbund 
und dem Afa-Bund angeschlossenen und für die Bewegung 
in Betracht kommenden: Verbände müssen es ablehnen, sich 
diesem, allen gewerkschaftlichen Gepflogenheiten wider- 
‚sprechenden Vorgehen anzuschliessen. Das nur von agita- 
torischen Gesichtspunkten getragene Verhalten des Deutschen 
Beamtenbundes gefährdet aufs äusserste den 
Fortgang der mit der Reichsregierun noch 
schwebenden Verhandlungen über die Festsetzung 
der Ueberteuerungszuschüsse und ihre WVebertragung auf 
alle Arbeiter, Angestellten und Beamten sowie über die 
anderen noch zu regelnden Fragen. Von dem Ergebnis 
dieser Verhandlungen wird die endgültige Stellung- 
nahme der freien Gewerkschaften abhängen. 


Durch diese Erklärung, die der Tagespresse von den an 
der Teuerungsbewegung beteiligten freien Gewerkschaften des 
'A.D.G.B. und des AfA-Bundes übergeben worden ist, wird die 
Lage gekennzeichnet, wie sie durch das. in jeder Beziehung 
unverantwortliche Vorgehen des Deutschen Be- 
amtenbundes während des-Laufes der diesmaligen Teue- 
zungsverhandlungen für die Arbeiter, Angestellten und Beamten 
des Reiches und der Länder geschaffen worden ist. Die bevor- 
stehende Bildung der freigewerkschaftlichen Beamtenbewegung 
hat die Führer des D.B.B. anscheinend ganz kopflos gemacht. 
Sie haben vergessen, dass sie gewerkschaftliche Ver- 
antwortung zu tragen haben, und dass man sich, wenn es sich 
um das wirtschaftliche Schicksal der Beamtenschait handelt, 
nieht von agitatorischen Gesichtspunkten leiten lasse 

arf. 


Es ist ungewerkschaftlich, Forderungen aufzu- 
stellen, von deren Unerfüllbarkeit man selbst 
überzeu eg t ist. Das hat der D.B.B. zu Beginn dieser 
Teuerungsaktion getan und dadurch die übrigen Gewerk- 
schaften in eine’ schwierige Lage gebracht. Denn da er mit 
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seinen Forderungen bereits an die Oeffentlichkeit getreten war, 
blieb den anderen Spitzenverbänden — wenn sie nicht die Ein- 
heitsfront „durchbrechen wollten — nichts anderes übrig, als 
ihnen, wein auch unter den schwersten Bedenken, beizutreten. 
In diesen einleitenden Verhandlungen hat der Sprecher der 
ireien Gewerkschaften mit aller Eindringlichkeit vor diesem 
gewerkschaftlichen Dilettantismus des D.B.B. gewarnt. Wir 
haben recht behalten; als Verhandlungsgrundlage ist von deu 
Forderungen des D.B.B. nichts erhalten geblieben. 


Ungewerkschaftlich war das Verhalten des D.B.B, 
auch während des Ganges der Verhandlungen. Anstatt die von 
allen Spitzenverbänden gemeinsam aufgenommene Aktion 
auch gemeinsam zu führen, zogen sich die Verhandlungs- 
führer des D.B.B. zu Sonderberatungen zurück und 
hielten es für überflüssig, den übrigen Mitgliedern der Verhaud- 
lungskommission Mitteilungen über die einzuschlagende Taktik 
zu machen. Wenn die Verhandlungen nicht alles herausgeholt 
haben, was zu erreichen gewesen wäre, so ist es diesem un- 
gewerkschaftlichken Verhalten des D.B.B. zuzuschreiben, mit 
dem er die Einheitsfront der Verhandelnden durchbrochen hat. 
Denn der Regierung ist diese Schwäche natürlich nicht ver- 
borgen geblieben. Sie hat ganz unverblümt verschiedentlich 
zum Ausdruck gebracht, dass sie jeden Augenblick zum Ab- 
bruch der Verhandlungen mit dem D.B.B. bereit war. Die 
Art, wie Ministerialdirektor v. Schlieben mit den Ver- 
tretern des D.B.B. umsprang,' wie er ihnen drohend zurief, 
dass seine und der übrigen Regierungsvertreter Zeit zu kostbar 
sei, um sie vom D.B.B. verzetteln zu lassen, zeigt zur Genüge, 
wie die Regierung die Macht der Beamtenbündler einschätzt. 


Ungewerkschaftlich war das Verhalten des D.B.B,, 
dass er nach Abschluss des ersten Teiles der Verhandlungen — 
wiederum ohne jede Fühlungnahme mit den anderen Spitzen- 
verbänden — folgenden Beschluss der Oeffentlichkeit übergab: 


„Der Vorstand des Deutschen Beamtenbundes hat den Bericht seiner 
Vertreter über die Besoldungsverhandlungen mit der Regierung entgegen- 
genonmen und erkennt deren Haltung an. Obwohl festzustellen ist, dass 
die vom Deutschen Beamteabund aufgestellte Forderung nach so- 
zialerer Gestaltung des Teuerungszuschlages im Prir- 
zip verwirklicht werden soll, kann er nach Prüfung aller Verhältnisse dem 
Vorschlage seiner Vertreter auf Annahme der von der Regierung ange- 
botenen Regelung nicht beitreten. Er lehnt sie deshalb in ihrem 
Endergebnis ab. Der Vorstand des Deutschen Beamtenbundes wird seine 
Forderung auf Erhöhung und sozialere Gestaltung der Grundgehälter 
weiter vertreten und benält sich die zur Durchsetzung seiner Forderung 
notwendigen Massnahmen vor.“ 


Dass der D.B.B. seine Verhandlungsführer, die nicht x-be- 
liebige Mitglieder, sondern die Führer des D.B.B. waren, in 
aller Form desavouiert, ist ja seine eigene Angelegenheit; jede 
Organisation hat das Recht, sich so gut, wie es geht, zu 
blamieren. Als künftige Unterhändler” des D.B.B. sind die 
Herren Dr. Völter, Lenz, Ehrmann usw. natürlick un- 
möglich. Aber den Beweis für seine Ungewerkschaftlichkeit hat 
der D.B.B. dadurch erbracht, dass er mit einer Eingabe an 
den Reichstag herangetreten ist, obgleich die Verhandlungen 
mit der Regierung noch gar nicht abgeschlossen sind, und ob- 
gleich er ebenso genau wie wir weiss, dass die Regierungs- 
parteien im Reichstag nichts anderes als die Regierung 
bewilligen können, wenn nicht/die Regierung ge- 
stürzt werden soll. Dass das aber im gegenwärtigen 
Augenblick, wo die schwersten Wolken: am politischen Himmel 
stehen und Aufgaben gelöst werden müssen, die die wirt- 
schaftliche Grundlage der gesamten Arbeitnehmerschaft, 
nämlich die Kaufkraft der Mark auf das stärkste beeinflussen, 
überhaupt im: Bereich der Möglichkeit liegt, wird kein Sach- 
kundiger annehmen. Nur die Herren „Gewerkschaftsführer‘“ 
des D.B.B. geben sich solchem Wahn hin — oder täuschen 
ihrer, Mitgliedschaft soiche Wahnideen vor. 


Es ist tief. bedauerlich, dass der Erfolg dieser Teuerimgs- 
bewegung dürch die gewerkschaftliche Unreife der Führer des 
D.B.B. auf diese Weise in Frage gestellt worden ist. War 

Es würde ein Fehler gewesen 


Hort Kollege! sein, wenn Sie die Einlage der 


letzten D, T. Z, auf der „Eine Frage und unsere 
Antwort“ abgedruckt war, nicht gelesen haben. Dies 
Versäumnis müssie jedenfalls umgehend nachgeholt 
werden. Wenn Sie die Antwort nur überilogen 
oder zur bruchstückweise gelesen haben sollten, 
sei Ihnen empfohlen, sie von Aniang bis zu Ende 
zu studieren, denn jedes Mitglied muss wissen, 
was der Bund nach innen und aussen bedeutet! 
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bisher die Achtung vor dem D.B.B. als „Gewerkschaft“ in- 
folge seiner bisherigen schwankenden Haltung bei der Regie- 
rung schon sehr gering, so wurde sie. durch die a 
iront aller Spitzenverbände wieder einigermassen hergestellt. 
Jetzt ist durch das Verhalten des D.B.B,, dem dann der 
christliche Deutsche Gewerkschaftsbund gefolgt ist, auch diese 
Einheitsfront zerstört worden. Die Hoffnung der 


Beamten kann jetzt nur noch auf die freigewerkschafit- 
liche Beamtenbewegung gerichtet sein, die in dieser 
zerfahrenen Lage noch zu retten suchen wird, was 

Erich Händeler. 
* - 


zu retten ist. 


”* 


* 


Nachstehend lassen wir einen Bericht über den Gang 
der Verhandlungen folgen: 

In Verfolg der allgemeinen Aussprache mit der Regie- 
rung fanden am 11. d. M. die Einzelverhandlungen über die 


Entlohnung der Arbeiter, Beamten und Angestellten statt. 


Wie zu erwarten war, lehnte die Regierung anfangs über- 
haupt eine allgemeine Erhöhung der Bezüge ab. Sie ver- 
suchte an der Hand umfangreichen statistischen Materials nach- 
zuweisen, dass in grossen Teilen des Reiches die Löhne in der 
Privatindustrie wesentlich niedriger sind als die Löhne der 
Staatsarbeiter. Die Regierung brachte jedoch die Be- 
reitwilligkeit zum Ausdruck, dort, wo die Arbeiter schlechter 
bezahlt sind — letzteres trifft hauptsächlich in den grösseren 
Städten und Industriegebieten zu —, einen Ausgleich durch 
Ueberteuerungszulagen herbeizuführen. Die Vertreter der freien 
Gewerkschaften traten für ihre Forderungen entschieden und 
mit dem grössten Nachdruck ein und erklärten, dass entgegen 
dem Standpunkt der Regierung eine allgemeine Aufbesserung 
sämtlicher Staatsarbeiterlöhne erfolgen müsse. 

Nach längeren heitigen Auseinandersetzungen gingen die 
Kegierungsvertreter von ihrer ursprünglichen Erklärung ab und 
zeigten sich bereit, einer allgemeinen . Aufbesserung zuzu- 
stimmen, aber nur im mässigen Umfange. Zunächst wurde 
eine Stundenzulage von M Pf. angeboten, im Laufe der Ver- 
handlungen wurde dieses Angebot auf 50 Pf. erhöht. Da die 
Angebote der Regierung als völlig unzureichend zurückge- 
wiesen und auf die ausserordentlich. schwerwiegenden Kon- 
Sequenzen hingewiesen wurde, die aus einem ungenügenden 
Entgegenkommen entstehen, erhöhten die Regierungsvertreter 
ihr Angebot auf 60-70 Pf. und zuletzt auf 75 Pf. für voll- 
jährige Arbeiter. Ebenso war die Frage des Zahlungsbeginns 
der neuen Zulagen umstritten. Die Regierungsvertreter wollten 
die Zulagen erst ab 1. Februar gewähren, sie erklärten sich 
jedoch mit einer Rückwirkung ab 1. Januar einverstanden. 

Das Verhandlungsergebnis über die Erhöhung 
der Arbeiterlöhne ist folgendes: Die Stundeniöhne für Arbeiter 
im vollendeten 20. Lebensjahr werden rückwirkend ab 1. ja- 
nuar um 75 Pf. erhöht, die Erhöhung für 19jährige Arbeiter 
beträgt 55 Pf, für die jüngeren 35 Br. In besonders teuren 
Orten werden Ueberteuerungszuschläge gezahlt, derer® Höhe 
besonderen Verhandlungen vorbehalten bleibt. 


Im Anschluss an die Erledigung ‘der Arbeiterfragen be- 
gannen die Verhandlungen über die Neuregelung der Ge- 
älter der Beamten und Angestellten. Ent- 
sprechend unserer grundsätzlichen Forderung wurde mit allem 
achdruck eine Erhöhung der Grundgehälter, eine sozial- 
gerechtere Staffelung und eine Aenderung des jetzigen Teue- 
rungszuschlagssystems gefordert. Die geforderte Erhöhung der 
Grundgehälter lehnte die Regierung strikte ab. Sie erklärte, 
dass ausser dem Reichsrat auch die Fraktionsführer 
derpolitischen Parteien aufdemselben Stand- 
punkt stehen. 

Die Verhändler des Deutschen Beamten- 
bundes operierten in dieser Lage taktisch so unge- 
schickt wie nur möglich. In einer begreiflichen Ver- 
kennung ihrer Machtverhältnisse isolierten sie 
sich von den übrigen Spitzenverbänden. 


Trotz der kläglichen Rolle, die der Beamtenbund spielte, 
haben wir die Einheitsfront, die wiederholt gefährdet war, 
immer wieder zusammengekittet und den Abschluss der Ver- 
handlungen ermöglicht. Bevor die Regierung einen Vorschlag 
machte, verlangte sie vom Beamtenbund die bestimmte Erklä- 
rung, dass er auf eine Revision der Grundgehälter verzichte. 
Diesen Veerzicht versuchten die Verhändler des Beamtenbundes 
unter Berufung auf ihren Bundesvorstand, \der erst gehört wer- 
den müsste, zu umgehen. Ihre Erklärung, keine Vollmachten 
zu haben, veranlasste Herrn v. Schlieben zu der Bemerkung, 
die Herren brauchten es nur zu sagen, wenn sie nıcht weiter 
verhandeln wollen. In die Enge getrieben, zogen sie sich dar- 
auf zu einer Sonderbesprechung, die 1!’, Stunden dauerte, zu- 
rück. Dann gab Dr. Völter.die Erklärung ab, dass die Ver- 
händler des Deutschen Beamtenbundes bereit seien, auf eine 
Revision der Grundgehälter zı verzichten, wenn mit der Er- 
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höhung des Teuerungszuschlages eine Regelung der Ueber- 
teuerungsztischüsse: in ähnlicher Weise wie für die Arbeiter ” 
verknüpft sei. Sie würden dann ihrem Bundesvorstand empfeh- g 
len, der Vereinbarung zuzustimmen. Darauf antwortete Ministe- 7 
rialdirektor v. Schlieben nochmals: „Sie brauchen es nur zu 
sagen, wenn Sie nicht verhandeln wollen, wir sind sofort be- ° 
reit, die Verhandlungen abzubrechen.“ Dieses provozierende 
Auftreten des Regierungsvertreters veranlasste den Kollegen 
Scheffel, den Deutschen Besimtenbund in Schutz zu nehmen und 
die Regierungsvertreter zu ersuchen, andere Töne anzuschlagen. 7 
Als Ministerialdirektor v. Schlieben merkte, dass der Deutsche 7 
Beamtenbund von den freien Gewerkschaften gestützt wird, 7 
ging er sofort wieder zur sachlichen a und machte ” 
nunmehr den Vorschlag, den beweglichen Teuerungszuschlag = 
in einer noch näher zu bezeichnenden Form zu erhöhen. ; 
Darüber, dass die Neuregelung der Bezüge in organischer ° 
Verbindung für Arbeiter, Angestellte und Beamte erfolgen 
müsse, bestand kein Zweifel. Hieraus ergab ‚sich, dass die 
Neuregelung der Bezüge der Beamten im Durchschnitt den 7 
gleichen Betrag wie für die Arbeiter bringen müsste. Die Her- 7 
aufsetzung der Löhne der Arbeiter beträgt durchschnittlich 
1875 M. pro Jahr, auf die Bezüge der Beamten ist eine jähr- 
liche Zulag& von 2000 M. auf dem Wege des Teuc-” 
rungszuschlages folgendermassen angeboten worden: 7 
Ohne Unterschied zwischen den Besoldungs- 
gruppen und Ortsklassen erhalten die ersten” 
10000M. Grundgehaltplus Ortszuschlageinen 
Teuerungszuschlagvon40Prozentanstattwie 


bisher20 Prozent, auf die Beträge über 1000090 W= 


ist dagegen der Teuerungszuschlag nach wie 
vor 20 Prozent. Ganz automatisch übertragen sich diese © 
Einkommensverbesserungen auf die Angestellten, die Diätare 7 


und die im Vorbereitungsdienste Beschäftigten. Eine Erhöhung 7 


der Kinderzulage wurde abgelehnt. 

Die von den Gewerkschaften geforderte Uebertragung der ° 
den Arbeitern zugestandenen Ueberteuerungszuschüsse 2 
— d. h. Zulagen für diejenigen Orte und Industriegebiete, in © 
denen höhere Industrielöhne gezahlt werden — auch auf die © 
Beamten und Angestellten glaubte die Regierung in diesem = 
Stadium der Verhandlungen noch nicht zusagen zu können, © 


‘erklärtesich jedoch zu weiteren Verhandlun-# 


genhierüberbereit. 

Die Vertreter aller Spitzenverbände gaben sich mit dieser # 
Erklärung zufrieden, da nach dem ganzen Gange der Verhand- = 
Jungen weitere Zugeständnisse nicht erreichbar schienen. q 


Rundschau 
Wirtschaftsfragen 


00 so# 


Die Steigerung der Wohnungsmieten. Nach einer Statistik 5 


des Deutschen Bekleidungsärbeiter-Verbandes, deren Angaben 


sich auf Auskünfte der Wohnungs- oder Mieteinigungsämter ” 


stützen, betrug die Steigerung der Mieten vom Jahre‘ 1914 bis 
1. Juli 1921 für: 
1 Stube 2 Stuben 
u. Küche u. Küche u. Küche 
Steigerung Fälle Fälle Fälle zusammen 
bis 45 v. H. 36 49 20 8 
46 bis 662/, v. H. 53: 59 26 
67 bis 75 2 5 23 
76 bis 10  „ 42 l 
bis 125 es 9 
bis: 29,, 18 
bis#179, %,; 8 
bis 200 “ 5 
his 2757.25, 4 
bis 678° „ , 1 
Im ganzen 9 ? 218 434 10 


Danach ist die ‚Tatsache zu verzeichnen, dass nur in I 
20 v. H. der Fälle eine Steigerung bis 45 v. H, in 54 v. H.=7 


3 Stuben Fäle v. MH, 


VW 


der Fälle eine Steigerung von 46 bis 100 v. H. und in 26 v. H. 7 


der Fälle eine Steigerung von über 100 Prozent eingetreten ist. 


In 44 Fällen ist die Steigerung am 1. Oktober 1921 mit- 
eteilt worden. Sie beträgt bei Wohntngen bestehend aus 
tube und Küche, in einem Falle 57 und in 1 Falle 140 v. H.; 
bei 2 Stuben und Küche in 1 Falle 45, in 4 Fällen 46-6627, ° 
in 1 Falle 72, in 7 Fällen 76-100, in je einem Falle 110, 140, ° 
156, 188, 206, 260 und 399 v. H.; bei 3 Stuben und "Küche in 


1 Falle 45, in 6 Fällen 46—66?,, in 7 Fällen 76-100, in © 


3 Fällen 126—150, in 2 Fällen 151—175, in je einem Falle ° 
223, 277 und 282 v. H. ME; 


In Aachen sind die Mieten in neuen, zum Teil mit Hilfe 
öffentlicher Mittel errichteten Häusern von ungefähr 100 v.H., 
in Dessau um 115, in Potsdam um 33, in Riesa um 42, in 
Siegen um 100 und in Trier um 140 v. H. höher als für 
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Das Erholungsheim desBundes | 
in Sondershausen 
ist den ganzen Winter geöffnet! 





alte Wohnungen. 
dass zu den Mietpreisen noch Wassergeld, Strassen- 
reinigungssteuer, Beträge für Müllabfuhr und dergleichen mehr 
erhoben werden und. auch diese Beträge bedeutend gesteigert 
worden sind. 


Aus einer grossen Zahl Orte wird mitge- 


Nochmals: Wer dreht die Schraube? Aus den Zeitungen ist 
zu entnehmen, dass das Reichskabinett die Reichsgetreidestelle 
ermächtigt hat, den Getreidepreis vom 16. Februar ab soweit 
zu erhöhen, dass damit eine Steigerung des gegenwärtigen 
Brotpreises von ungefähr 75 Prozent erreicht wird. Das 1900- 
Gramm-Brot, das bisher durchschnittlich 7 Mark kostete, wird 
sich von Mitte Februar ab auf 12,25 Mark stellen. Nach den 
Kartoffeln also das Brot. Die Erhöhung dieser beiden wichtigen 
Volksnahrungsmittel zieht bekanntlich eine Erhöhung aller 
übrigen nach sich, worauf wir leider nicht lange zu wärten 
brauchen werden. 


Man spricht sehr viel von Teuerungswellen, die über das 
deutsche Wirtschaftsgebiet hinziehen. Dieser Sprachgebrauch 
ist falsch, denn hinter dem Wellenkamm sollte die Wellen- 
tiefe kommen. Wer aber merkt etwas von einem Abflauen 
oder gar einem Stillstand der Teierungsbewegung? Wie das 
Anwachsen der Flut steigt die Teuerung höher und höher. 
Wir versuchen zwar, uns von ihr zu retten, indem wir mit 
unserem Einkommen höher und höher klettern. Die Flut ist 
schneller. 

Es hat wenig Wert, den Gründen nachzuforschen, die zu 
dieser neuten Brotpreissteigerung geführt haben. Es war voratıs- 
zusehen, dass, nachdem erst einmal die Zwangswirtschaft 
durchlöchert worden ist, und nır noch das sogenannte Umlage- 
verfahren für die Getreidebewirtschaftung eingeführt war, die 
Landwirtschaft sich ihrer Ablieferungsfrist noch mehr ent- 
ziehen würde. Dem Arbeitnehmer kann nichts anderes geraten 
werden, als nicht erst lange Zeit . verstreichen zu lassen, 
um von ihren Arbeitgebern einen vollkommenen Aus- 
gleich für die erneute Verteterung der Lebensbedürfnisse zu 
erhalten. Wenn wir mit einer Anpassung unserer Gehälter 
an die wachsenden Preise nicht Zug um Zug folgen, so macht 
der Unternehmer an den Löhnen und Gehältern Differenz- 
gewinne, die durch nichts berechtigt sind. 


Eine irreführende Statistik. Die vom Statistischen Reichs- 
amt herausgegebene Zeitschrift „Wirtschaft und Statistik“ 
bringt in jedem ihrer Hefte eine Fülle beachtlichen Materials. 
Aber nur dann kann das Material in dem wünschenswerten 
Umiange geschätzt werden, wenn das Reichsamt dem Grund- 
satze treu bleibt, den zu behandelnden Stoff so objektiv als 


“irgendmöglich zu bearbeiten. 


Das scheint uns aber bei jener Statistik nicht der Fall zu 
sein, die im 3. Vierteljahrsheft 1921 über die Geschäftsab- 
schlüsse»der deutschen Aktiengesellschaften veröffentlicht wor- 
den ist; denn folgende darin enthaltene Tabelle führt zu ganz 
falschen Schlüssen, und es ist zu erwarten, dass bestimmte In- 
teressengruppen dieses amtliche Material zur Grundlage tenden- 
ziöser_ Besprechungen über die Verteilung des Preduktions- 


‚ertrages machen werden. 


Zahl der A.-G,, Dividenden®umme 
Geschäftsjahr die Dividende ar ty, Hrdes dividenden- 
. vertei'ten Millionen Mark berechtigten Kapitals 
1907/08 , 3425 1023 8,07 
1908/09 ° 3271 900 7,38 
1609/10 3319 1044 7,76 
1910/11 3420 1133 8,09 
1911/12 3481 1221 8,39 
1912/13 3486 1332 8,74 
1913/14 3372 1270 8,06 
1914/15 2937 1027 6,59 
1915/16 3122 1293 8,15 
1916/17 3278 1460 9,23 
1917/18 3516 1630 10,13 
1918,19 3382 1332 8,07 


Demgegenüber ist festzustellen, dass die Gewinne der Ak- 
tiengesellschaften zum geringsten Teil in den Dividenden zum 
Ausdruck kommen. Wir können hier nur Herrn Professor 
Lederer zustimmen, wenn er zu dieser Frage schreibt: 


Es. ist nämlich sehr irrig, anzunehmen, dass der 
Aktionär der meisten Aktiengesellschaften nur seine 
Dividende erhält. Vielmehr hat er versteckt und 


in der Regel’ der Fälle in den letzten zwei Jahren 
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sehr erhebliche Gewinne erzielt, die in der 
Bilanz nicht zum Ausdruck kommen. 


1. wurden neue Aktien ausgegeben, weil, das arbeitende 
Kapital bei den steigenden Umsätzen erhöht werden musste, 
Dabei gingen aber die Gesellschaften meist so vor, dass sie 
den bisherigen Aktionären das Recht gaben, die Aktien zu 
pari oder wenig darüber zu erwerben, während sie auf der 
Börse weitaus höher (z. B. 200-300) notierten. ‘ Jeder Ak- 
tionär hatte also die Möglichkeit, die neue Aktie mit hohem 
Gewinn zu verkaufen, und hat also über die Dividende hin- 
aus Erträge erzielt. 

2. Die Dividende bezog sich infolgedessen nicht mehr. auf 
das ursprünglich eingezahlte, sondern ein höheres Kapital, 
wenngleich der Aktionär seine Einlage kaum wesentlich zu 
erhöhen hatte. Sie erscheint also, aufs Kapital bezogen, 
niedriger, als sie es tatsächlich ist. Eine Aufstellung, welche 
diese Daten nicht berücksichtigt, ist irreführend. 


3. hat sich der Kurswert der Aktie sehr wesentlich ge- 
hoben, so dass der Aktionär beim Verkauf erheblich mehr 
erhalten kaun, als er für die Aktie bezahlt hat. (Dass der 
Kurs trotzdem meist noch zu niedrig steht, wenn man den 
inneren Wert der Unternehmungen veranschlägt und den heuti- 
gen Kursstand der Mark in Betracht zieht, ist eine Sache für 
sich, darin steckt für den heutigen Aktionär noch eine grosse 
Reserve.) 


Wenn man also im Durchschnitt der Aktiengesellschaften 
einmal feststellen würde, was der Aktionär im Jahre 1913 
für sein Papier bezahlen musste, was er inzwischen an Divi- 
denden und „jungen“ Aktien erhielt, und welchen Wert das 
alles darstellt, so würde man zu wesentlich anderen 
Ergebnissen gelangen. 


Sozialpolitik 


Eine Gefährdung der wichtigsten sozialpolitischen Er- 
rungenschaiten der Nachkriegszeit. In weiten Kreisen der 
Arbeiter und Angestellten wird noch viel zu wenig beachtet, 
dass die wichtigsten grundsätzlichen Zugeständnisse an die 
Forderungen der Arbeitnehmerschaft, die nach der Revolution 
aut geseizgeberischenm Wege gemacht worden sind, bis. zur 
Stunde nur als Uebergangsmassnahmen für die 
Zeit der wirtschaftlichen Demobilmachung 
nach dem Kriege bestehen. Eine Verordnung der Reichs- 
regierung vom 18. Februar 1921 hat aber bestimmt, dass alle 
für die Zeit der wirtschaftlichen Demobilmachung auf Grund 
der hierfür erteilten Befugnisse .ergangenen Anordnungen der 
Reichsminister oder ‘Demobilmachungsbehörden mit dem 
31. März 1922 ohne wejteres ausser Kraft treten. 
Zur Zeit des Erlasses dieser Verordnung konnte angenommen 
werden, dass bis zu dem genannten Termine eine Ersetzung 
dieser vorläufigen Massnahmen durch eine endgültige gesetz- 
liche Regelung getroffen worden sein würde Wie die Ent« 
wicklung gezeigt hat, kann damit nicht mehr gerechnet werden, 
Im umgekehrten Verhältnis zur Produktivität des Reichsarbeits- 
ministeriums im Entwerfen von neuen Gesetzen steht deren 
geseizgeberischen Behandlung und Erledigung. Es sei nur auf 
den Entwurf einer Schlichtungsordnung hingewiesen, über 
deren Schicksal noch gar nichts gesagt werden kann. Ebenso 
herrscht ‘weder über das Arbeitsnachweisgesetz noch über die 
Frage der Erwerbslosenhilfe Klarheit und Aussicht, in abseh- 
barer Zeit eine gesetzliche Regelung zu treffen. So steht zu 
befürchten, dass mit dem 31. März 1922. automatisch die 
wichtigsten sozialpolitischen Verordnungen der Nachkriegszeit 
verschwänden. Dass das nicht ohne Auslösung eines Riesen- 
kampfes der gesamten Arbeitnehmerschaft und damit einer 
Erschütterung des ganzen staatlichen und wirtschaftlichen 
Lebens möglich wäre, sollte doch wohl auch den massgebenden 
Regierungsstellen zu denken geben. Unter die Verordnungen, 
die mit dem 31. März 1922 automatisch verschwinden, fallen 
diejenigen über die Regelung der Arbeitszeit ge- 
werblicher Arbeiterundder Angestellten, also 
über den Achtstundentag, ferner die Bestimmungen 
über die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe und 
inden Apotheken, die Verordnung über Einstellung 
und Entlassung von Arbeitern und Angestellten 
während der Zeit der wirtschaftlichen Demobilmachung in 
der Fassung vom 12. Februar 1920, ebenso die Verordnung 
über- Arbeitsnachweise vom 9. Dezember 1918 und 


Die herrliche Lage 


unseres Erholungsheimes in Sondershausen 
macht auch den Winteraufenthalt angenehm! 
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die Verorduung ‚über Meidepflicht: vom 17. ‚Februar 
1919, die Verordnung über Erwerbslosenfürsorg.e 
einschliesslich der produktiven Erwerbsiosenfür- 
sorge in der letzten Fassung vom 11.. August .1929,. die 
Verordnung über die Freimachung von AÄrbeits- 
stellen während der Zeit der wirtschaftlichen Demobil- 


‚machung- vonr 25. April 1920, eingeschränkt‘ durch die  Ver- 


ordnung vom 5. März 1921, die Verordnung vom 8. November 
1920 über Betriebsabbrüche und Stillegungen. , 

‚Lediglich die. Verordsung, vom 23. Dezember 1913 über 
Tarifverträge und Schlichtung von .Arbeits- 
streitigkeiten und die vorläufige Landarbeitsord- 
nung, die Verordnung über die Arbeitszeit in den 
Bäckereien und Konditoreien vom 23. November 
1913 und die über die Entlohnung und die Errichtung von 
Fachausschüssen im Bäcker- und Konditorgewerbe 
vom 2. Dezember 1918 bleiben danach in Kraft. 

Es handelt sich also vor allem um die gesetzliche Be- 
schränkung. der Arbeitszeit, des Kündigungsrechts 
und den Schutz der Erwerbslosen, Bestimmungen, die 
gerade in der gegenwärtigen Zeit neu gestärkter 'Mächt. des 
Kapitalismus und einer herannahenden Wirtschaftskrise von 
erhöhtem: Werte sind. Es ist bekannt, dass. die Entwürfe 
der von der- Regierung geplanten endgültigen Gesetze in 
eine -Form gebracht worden sind, die völlig unzwänglich ist 
und durch zahllose -Ausnahmebestimmungen und: Lücken der 
Durchbrechung Tür und Tor öffnet. Auch die wichtigen 
Beiugnisse der Demobilmachungsbehörden und des Reichs- 
arbeiisministeriums : zur Veerbindlicherklärung. von 
Schiedssprüchen würden .mit 'der Verordnung vom 
12: Februar 1920 fallen, nur die Allg:emeinverbindlich- 
erklärung im Sinne des $ 2 der Verordnung vom 23. Dezember 
3913 bliebe bestehen. 

Eine etwas mysteriös gehaltene Pressemeldung, die offen- 
bar zur Beruhigung der Arbeitnehmerschaft aufgegeben worden 
ist, besagt, dass nicht damit zu rechnen sei, dass der „gesamte 
Inhait‘‘ der Demobilmachungs-Verordnungen mit dem 31. März 
1922 ausser Krait tritt. Auf dem Gebiete der Arbeiterver- 
sicherung soll- der Uebergang in Gesetzesform eintreten, im 
übrigen schwebten Verhandlungen, in wieweit die Vorschriften 
sönst und in welcher Form sie bestehen bleiben sollen, über- 
lebte Vorschriften, deren es eine ganze: Reihe gäbe,’ würden 
ausser Kraft gesetzt werden: „eine Ueberspannung der Vor- 
schriften, "wie sie vorgekommen ist, entspricht nicht’ der 'Ab- 
sicht des Reichsarbeitsministeriums“. Mit "anderen Worten, 
man will, gestützt auf die Verordnung vom 18. Februar 1921 
eine: Reihe der gewiss kärglichen Schutzbestimmungen der ge- 
nannten Verordnungen aufheben und nur die dem Reichsarbeits- 
smnisterjum genehmen vorläufig weitgr bestehen lassen. Ebenso 
will man offenbar mit dem Hinweis, dass die geltenden Be- 
stimmungen' über die Erwerbslosenfürsorge ‘ebenfalls 'mit dem 


31... März 1922 verschwinden sollen, einen Druck auf die ' 


Arbeitnehmer ausüben, um den neuen Fischzug in die Taschen 
der "Arbeitnehmer durch das famose „Notgesetz zur Erhebung 
von" Beiträgen für eine zukünftige Arbeitslosenversicherung‘‘ 
zu erzwingen’ Wie man angesichts der laxen Handhabung 
sämtlicher Demobilmachungsvorschriften, insbesondere ausser- 
halb der Örossstädie, von einer Ueberspannung der Vor- 
schrilten reden kann, bleibt das Geheimnis des Reichsarbeits- 
ministeriums. 

Auf jeden Fall ist Gefahr im Verzuge. Es wird Aufgabe 
der Arbeitnehmervertreter in den Parlamenten sein, mit aller 
Entschiedenheit darauf zu drängen, dass nicht durch den 
schleppenden Gang der sozialpolitischen Gesetzgebung die 
Grundrechte der Arbeitnehmer, wie sie in den genannten Ver- 
ordnungen festgelegt sind, mit einem Federstrich verschwinden. 


Soziale Bewegung 


Wer treibt Parteipolitik? In dem Wahlkampf um die_Ver- 
trauensmänner zur Ängestelltenversicherung glauben die Haupt- 
ausschussverbände den AfA-Bund wegen seines Eintretens für 
die Vereinheitlichung der Sozialversicherung dauernd paitei- 

olitisch verdächtigen zu sollen. Den Gipfel der Unwahr- 
aftigkeit hat dabei bisher das G.d. A.-Organ erklommen. 
Es bringt an der Spitze des Blattes vom 1. Januar 1922 einen 
Wahlaufruf, in dem es heisst: f 

„Die Führer des _AfA-Bundes, die unsere Angestelltenversicherung 
der ' Allgemeinen Arbeiterversicherung aüsliefern ‘wollen, erklären, aller- 
dings nur hinter verschlossenen Türen, dass ihr. Kampf gegen die Ange- 
etelitenversicherung rein politischer Natur sei. Sie geben selbst zu, dass 
sie den letzten Gesetzentwurf, der eine Verbesserung der Angestellten- 
versicherung bringen sollte, aus parteipolitischen Erwägungen heraus 
sabotiert haben.“ 

In: Wirklichkeit haben die Führer des AfA-Bundes wieder- 
holt .ın aller Oeifentlichkeit erklärt, dass die Verbände des 
Hauptausschusses das Problem der Angestelltenversicherung 


a 


von ihrer Seite zw.einem rein politischen gemacht haben. 


Unter Zurückstellung, der » sachlichen Entscheidung, ob die 


Sonderversicherung für Angestellte billiger und leistungsfähiger 
ist oder die einheitliche ‚Sozialversicherung, haben die Haupt- 
ausschussverbände'sich lediglich. deshalb für: die Sonderversiche- 
rung erklärt, um. aus bestimmten politischen Erwägungen eine 
Einheitsiront der Angestellten: und Arbeiter zu verhindern. 
Erst die allerletzten Kundgebungen des Hauptausschusses be- 
stätigen, dass man an der Sonderversicherung trotz ihrer 
versicherungstechnischen Unhalibarkeit festhalten will, um "die 
bisherige Trennung von Angestellten und Arbeitern um jeden 
Preis gewährleistet zu haben. Wenn auf diese Weise der 
Kampf um die Neugestaltung der Sozialversicherung ein poO- 
Htischer wird, so tragen diejenigen die Verantwortung, die 
die. Sonderversicherung als einen Schutzwall gegen bestimmte 
Arbeiterparteien errichtet haben und verteidigen. Wenn die 
dem AfA-Bund nahestehenden Reichstagsabgeordneten, die in 
dem Aufruf erwähnte Novelle bekämpft und ihre Verabschie- 
dung verhindert (säbotiert!) haben, so war diese "Haltung 
durchaus richtig, denn es geht nicht an, von den Angestellten 
durch ein Notgesetz' Beiträge bis zu 98 M. monatlich zu ver- 
langen, ohne dass in diesem Gesetz irgendeine Aenderung 
in Bezug auf.die ungenügenden Leistungen, den Mangel. an. 
Selnstverwaltung und die Beseitigung der übrigen schreienden 


-Mis®tände in der RFA: vorgeschen ist. ei: 


Bis zu welchem Grad der Unwahrhaftigkeit die Wahl- 
agitation auf der Gegenseite bereits gediehen ist, geht aber 
vor allem daraus hervor, dass der verantwortliche Redakteur 
des G.d. A.-Blattes, ein Herr Georg Borchardt, bis. zu seiner 
Anstellung im G.d. A. in Wort und Schrift gegen den a 
ausschuss angekämpft und die Forderung des AfTA-Bundes 
nach Verschmelzung der. Angestellien-. und Invalidenversiche- 
rung nachdrücklichst vertreten hat: Er hat noch 1911: zu .den 
damaligen. Vertrauensmännerwahlen im Auftrag, des Vereins 
der deutschen Kaufleute dieselben parteipolitischen Verdächti- 
gungen des 'Hauptausschusses abgewehrt, die er jetzt als 
verantwortlicher Redakteur desselben Hauptausschusses gegen 
den ASA-Bund verbreitet, 1931 schrieb Herr Borchardt gegen 
den Hatptausschuss: PET 
H „Man ist ja, such in einzeinen Kreisen bereits dazu übergegangen, 
die Gegner des Hawptausschusses damit zu bekämpfen, dass man davon 
spricht, sie ständen unter der Führung der Sozialdemokratie.” . . - » 

Wenn man ia diesen Flugblätiern davon schreibt, dass die Gegner 
des MHauptausschusses die Forderung parteipolitischer Bestrebungen der 
Standesnolitik vorziehen, "sa verrät dies das schlechte Gewissen. der 
Vereine. des Haäanpfausschusses. Stande5dünkel und Partei- 
politik haben ihnen ihre Stellungnahme. diktiert“ 

Also derselbe Mann, der 1911, als er seiner freien UVeber- 
zeugung gemäss: gegen die. Sonderversichering ankänmpfte, 
dem Hauptausschuss mit vollem Recht das Hineintragen der 
Politik zum Vorwurf machte, gibt sich dazu. her, 1921- als 
Angestellter des Hauptausschusses diejenigen parteipolitisch 
zu verdächtigen, die heute noch uneniwegt den Borchardischen 
Standpunkt vertreten. Für die Verbände des Hauptausschusses * 
gilt aber heute noch das Borchardtsche Wort: “ 

„standesdünkelund Parteipelitik haben ihnen ihre 
Stellungnahme diktrert“. ; 

. * Damit ist die Frage, wer die Politik in den Wahlkampf 
hineingetragen hat, einwandsfrei beantwortet, und Herr Bor- 
chardt hatte recht, wenn er 1911 schrieb: 2 

„Anstelle von Gründen sollbeim Hauptausschuss 
das Herunterreissen der Gegner wirken‘ 

Inzwischen scheint Herr Borchardt denı Hauptausschuss 
die Erlaubnis erteilt zu haben, die Gegner mit den 1911 schon 
einmal erprobten Mitteln herunterzureissen. Es kommt also 
nicht darauf an, das Herunterreissen der Gegner in jedem Falle 
zu vermeiden. Diese. Moral hatte vielmehr nur so lange Gel- 
tung, als der jetzige verantwortliche Redakteur des. G.d. A. 


noch selbst Gegner des Hauptausschusses gewesen ist. Als 7 


Angestellter eines Hauptausschussverbandes dagegen hat man 
die 1911 vertretene Moral ebenso zum: alten Eisen geworfen 
wie seine sozialen und gewerkschaftlichen Grundsätze. 


Schwarze Listen bei der Eisenbahn. Wir haben wiederholt 
auf die enge Verbrüderung der staatlichen und privaten Arbeit- 
geberschaft hingewiesem. Der Einfluss des Grosskapitals auf die 
Verwaltungsbehörden wird von Tag zu Tag grösser. Die 
Besoldung der Beamten und staatlicheit Angestellten- und Ar- 
beiterschaft wird, ‘wie ganz oifen bei den letzten Teuerungs- 
aktionen von seiten der Regierungsvertreter - ausgesprochen 
worden ist, nur nach „Benehmen“ mit den Vertretern‘ der 
Grossindustrie geregelt, was auch äusserlich dadurch zum 
Ausdruck kam, dass diese an den Verhandlungen der Spitzen- 
verbände mit der Regierung teilnehmen. Dass sich die Ver- 
waltungen auch die scharimacherischen Allüren der privaten 
Arbeitgeber zu eigen gemacht haben, hierfür gibt folgendes 
interessante. Dokument einen schlagenden Beweis. Die Eisen» 
bähndirektion Berlin versendet an die untergeordneten Dienst- 
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stellen, wie die ‚Freiheit‘ bekanntmächt, folgendes’ Schreiben, 
‘das wir am'besten ohne Kommentar wiedergebei: 

„Um, en. Allgemeinbild über die Beteiligung der Beamten 
und,Arbeiter am letzten Stzeik' zu gewinnen, ‘werden 'die 
Herten Amitsvtorstände und Bursawvorflinde ‚ersucht, die erforderlichen 
‘Angaben nach: nächstehendem Musterfbis: spätestens 12. d. M. 
zu machen. Zr genauen Ermittelung der »Zahlen ist der.schrift- 
liche -Weg.an.die beteiligten „Dienststellen unter. allen Umständen 
zu-vermeiden, Die Unterlagen, sind vielmehr an.Ort und Stelle oder 
‚fernimündlich mit .dem Dienststellenieiter zu ermitteln. 
... Formtilarz.:°; 2 er 

i. Beamte, die sich am Streik, beteiligt haben. . 














em Streik beteiligt | Hat der Beamte an den 


1 Ämts- Dienst- F am in Spalte 4 angegebenen 
Name: sine Freie (Tage einzeln Tagen planmässig Dienst 
Ä angeben!) . gehabt? 
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Sollten Beamte oder Arbeiter gewalttätig in Befieb, Ver- 
keär und Verwaltung’ eingegriifen haben, so ist unter Angabe der Namen 
-über ‘den Tatbestand kurz zu berichten.“ 


11,5 Millionen veriorengegangene Arbeitstage beklagt die 

„Deutsche "Arbeitgeberzeitung‘ als Folge der 'Streiks in 
Deutschland. im ersten Hälbjahre 1921. In der ganzen "Welt 
waren es mehr als 129 Millionen Arbeitstage! „Welch. unge- 
heurer Schaden wird der Weltwirtschaft durch die Aus- 
standbewegung zugefügt!“ Also klagt die Arbeitgeberzeitung 
und stellt entrüstet fest, dass die „kommunistische Verhetzung‘* 
nnd die „Mächenschaften der radikalen Elemente unter der 
Arbeiterschaft‘ eine bedeutende Rolle bei der Hervorrufung 
der Ausstände Spieien. Merkwürdig! Dass die Leute und ihre 
Angehörigen immer erst dann den Hunger verspüren, wenn sie 
von den „Kominunisten‘“ und den „Radikalen‘‘ darauf aufmerk- 
sam geniacht und „verhetzi‘‘ werden! Ist es angesichts der 
Tatsache, dass der Reallohn der Arbeiter und Angestellten 
knapp die Hälfte des Reallohns der Vorkriegszeit beträgt, nicht 
‚geradezu eine blutige Verhöhnung der Arbeitnehmer, wenn 
man ihre Ausstände auf Verhetzung und: Radikalismus zurück- 
führt? Die Herren, die so. beweglich über die verlorenen .Ar- 
beitstage klagen, könnten diese Verluste für die Gesamtwirt- 
schaft ohne Schwierigkeit vermeiden, wenn sie den Bedüri- 
nissen derer, die ihner ihre ungeheuren Gewinne erarbeiten, 
vernünftig und menschlich entgegenkommen würden. Sie be- 
nügen sich aber, so zu tun, als ob die Arbeitnehmer die 
urch eine höhere Sittlichkeit Verpflichteten wären, die mit 
Opferung aller Freuden dieses Lebens, ja dieses Lebens selbst, 
die Weltwirtschaft vor Schaden zu bewahren haben. 

Es ist allerdings traurig genug, dass die Arbeitgeber es 
immer erst darauf ankommen lassen. Sollten sie, wenn ihnen 
das Allgemeinwohl am Herzen liegt, nicht verpflichtet. sein, 
durch eine anständige Bezahlung der Arbeitnehmer den Streiks 
vorzubeugen? .. Sie spotten ihrer selbst, wenn sie die 11,5 
Millionen verlorenen Arbeitstage wehleidig beklagen, .. deren 
Verlust durch ihre hartnäckige Verweigerung einer ausreichen- 
deı® Entlohnung durch sie selbst verschuldet: ist. 


Deutschnationale Beamtenfreundschait. Der Badische Be- 
amtenbund, Bezirk Oberkirch, veröffentlicht in dem Ober- 
kircher Amtsblatt „Der Renchtäler‘ eine Erklärung, in der 





vw. a. gegen folgende Aeusserung Verwahrung eingelegt wird: 
‚Wer bezahlt denn die Tagediebe und Faulenzer, die Beamten? 
Doch nur wir, die Steuerzahler! Bauern, - Landwirte, lasst 


sie doch allesamt verhungern, schliesst Euch gegen sie ab, 
gebt ihnen nichts mehr zu fressen und lasst sie es fühlen, 
ass sie von Euch abhängig sind.“ Diese freundliche Auf- 
forderung: ist der Rede eines Herrn Fröhlich, Gutsbesitzer und 
Major a. D., entnommen, die er als Vorsitzender einer öfient- 
lichen Versammlung des Badischen Landbündes hielt. Die 
Beamten weisen mit Recht darauf hin, dass dieser pensionierte 
Major ja selbst vom Volke bezaklt wird. 


Angestelltenbewegung 

Wenn’s keiner „tut, muss ich mich selber loben! Inı 
Leitartikel der‘ Zeitschrift des Gewerkschaftsbundes | der 
gestellten findet man+in einem herzlich konfusen Artikel, der 
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obendrein .noch „Wahrheiten‘‘ überschrieben ist, folgende er- 
götzliche Selbstüberhebung: Bra HR: EN 
" Einzig und allein der Gewerkschaftsbund der Angestellten hat sich 
seiner Aufgabe gewachsen ‘gezeigt, Hüter dis heiligen Orals. der Ange- 
stelltenbewegung zu sein. Führer anderer Verbände’ haben versucht, 
seinen Sammelruf mit wüsiem Geschrei zu übertönen.. Was schiert’s den 
Adler, wenn die. Frösche :quakeır. Von der: ‘hohen Warte der‘ stolzen 
Tat. überschauen wir die Bewegung; wer nicht 'mit uns ‚gegangen ist, 
muss sich nun mit dem niedrigeren. Regionen begnügen und in seinem 
Pfuhi die Froschperspektive sich genügen lassen. . . . 
Folgender Reim, poetisch, sprachlich 'und inhaltlich. auf der- 

seiben Höhe siehend, sag: das, was man dazu sagen könnte: 

Der Adler stolz bewacht den Gral,... 

Das Fröschgeqtak ist ihm. egal. 

"Der G.d.A. ein Adler ist, - 

Nur macht er häufig sehr viel’ — Sums. 


Betriebsräte | Frau! Na 
Arbeitsministerium gegen Betriebsräiegesetz? Nach Zeitungs- 
meldungen hat das Reichsarbeitsministeriim durch eine von 
ihm getroffene Verfügung die. Zuständigkeit der: Schlichtungs- 
ausschüsse begrenzt. Danach soll in Zukunft nicht mehr 
zur Zuständigkeit der Schlichtungsausschisse gehören die Ent- 
scheidung der Streitigkeiten, die sich daraus ergeben, dass zür 
KündigungeinesVertretersderArbeitnehmer- 
schaft eines Betriebes das Einverständnis’ der Betriebsver- 


treiung der Arbeitnehmerschaft oder des Schlichtungsaus- 
schusses nicht vorgelegen ‚hat. Hierbei handele es sich un 


Rechtsfragen, die der Entscheidung : der’ ordentlichen 
Gerichte vorbehalten bleiben müssten. Auch wenn ztr Kündi- 
gung eines Mitgliedes der Betriebsvertretung die Zustimmung 
erteilt worden ist, soll der Schlichtungsausschuss nicht 'mehr 
angerufen werden können. Wenn die Verordnung des Reichs- 
arbeitsministeriums tatsächlich im Sinne dieser Zeitungsmel- 
dung ergangen sein. sollte, so würde "das Reichsarbeits- 
ministerium damit zweifellos seine Befugnisse . überschritten 
haben. Nach 8 96 des B.R,G. bedarf der Arbeitgeber zur 
Kündigung. des. Dienstverhältnisses eines Mitgliedes der Be- 
triebsvertretung oder zu, seiner Versetzung. in 'einen anderen 
Betrieb der Zustimmung der Betriebsvertretung. 
Wird diese versagt, so ist der Arbeitgeber nach $ 097 B.R.G. 
berechtigt, den Schlichtungsausschuss anzurufen, der 
durch seinen Spruch ‘die fehlende Zustisumung der Betriebs- 
vertretung ersetzen kann. Ohne Zustimmung kann. der Arbeit- 
geber in den Fällen des $ 96 B.N.G. kündigen: 1. bei Entlassung 
auf Grund einer gesetzlichen, tariflichen -oder durch: Schieds- 
spruch eines öffentlichen oder vereinbarten Schlichtungs- 
ausschusses auferlegten. Verpflichtung. Auch hier ist also 
der. Schlichtungsausschuss keineswegs ausgeschaltet, sondern 
ausdrücklich. als eine der Instanzen genannt, die die Ver- 
flichtung auferlegen können. 2. Bei Entlassungen, die bei 
Stillegung. des Betriebes erforderlich sind. Auch bier muss 
analog der 88 85—87 B.R.G. der Einspruch beim Schlichtungs- 
atisschuss möglich sein. Schliesslich ist 3.: bei fristlosen Kün- , 
digtungen aus einem Grunde, der nach dem Gesetz zur Kün- 
digung des Dienstverhältnisses ohne Einhaltung der Kündigungs- 
frist berechtigt, ebenfalls noch. ausdrücklich der Einspruch 
nach Massgabe des $ 84 B.R.G., nämlich durch Anrufung 
des Arbeiter- oder Angestelltenrates und weiterhin :des 
Schlichtungsausschirsses statihaft. Nach $ 86,2 muss 
der Schlichtungsausschuss das Verfahren-nur dann aussetzen, 
wenn auf Grund der Kündigung ein Gerichtsverfahren anhängig 
ist oder die Aussetzung zur Herbeiführung der gerichtlichen 
Entscheidung beantragt wird. 
Mit seinem Vorgehen verfolgt das Reichsarbeitsministerium 
allerdings einen grundsätzlichen Plan, nämlich den der 
Trennung von sogenannten Einzelstreitigkeiten und 
Gesamtstreitigkeiten, von denen die 'ersteren den 
ordentlichen Gerichten zugewiesen werden sollen. Der Kom- 
mentar zum B.R.G. von Dr. Dersch, einem führenden. Re- 
ferenten des Reichsarbeitsministeriums, lässt deutlich erkennen, 
dass das Arbeitsministerium mit den gegenwärtigen Befug- 
nissen der Schlichtungsausschüsse nicht einverstanden ist, so 
insbesondere in den Erläuterungen zu $ 87. des=-B.R.G., wo 
einer Uebertragung der Entscheidungen der Einsprüche gegen 
Kündigungen nach $ 87 und gegen Verletzung der Ein- 
stellungsrichtlinien nach $ 83 B.R.G. auf die ordentlichen 
Gerichte das Wort geredet wird. Die Auseinandersetzungen 
hierüber haben bereits bei dein Verhandlungen über die künftige 





Zum Wintersport 
bietet die Umgebung unseres Erholungsheimes 
in Sondershausen die beste Gelegenheit. 
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Schlich!....zsordnung eine wichtige Rolle gespielt. Die Gewerk- 
schaitsvertreter haben mit Recht verlangt, dass auch Entschei 
dungen über Einzelstreitigkeiten, die ihrem Wesen nach kollek- 
tirer Natur sind, nach wie vor den Schlichtungsausschüssen 
überlassen bleiben. Sollte das Arbeitsministerium entgegen dem 
klaren Wortlaut des $ 97 B.R.G. die zukünftige Gesetzgebung 
schon jetzt, ähnlich wie es dieses bei der Frage der Arbeits- 
losenversicherung getan hat, im vorhinein festlegen wollen, so 
müsste mit aller Entschiedenheit auch im Reichstage gegen 
diese Eigenmächtigkeit Einspruch erhoben werden. 


Berufsfragen 


Gewerbe- und Handelslehrer-Diensteinkommen-Gesetz. Das 
Reichsschiedsgericht hat am 4. Januar über den auf Grund 
des Sperrgesetzes erhobenen Einspruch des Reichsfinanz- 
ministers gegen die Besoldungsbestimmungen des Gewerbe- und 
Handelslehrer-Diensteinkommengesetzes verhandelt und folgende 
Entscheidung getroffen; „Der Einspruch gegen die Ein- 
gruppierung der Gewerbe- und Handelslehrer, der Handels- 
Ichrerinnen sowie der Leiter und Leiterinnen wird zurückge- 
wiesen,: Die Gewerbelehrerinnen erhalten Eingangsstellung in 
Gruppe 8 mit Aufrückmöglichkeit nach 9.“ 


Architektenkammern. Der, Bund Deutscher Archi- 
tekten {B.D.A.), der ursprünglich die anerkannte Ver- 
treiung der fachlichen und künstlerischen Inter- 
essen der freien Architektenschaft war, hat sich 1920 zu 
einer Organisation umgestaltet, die heute ein Mittelding ist 
zwischen Arbeitgeberverband und Fachorganisation. Immerhin 
überwiegt gegenwärtig bei ihm die wirtschaftliche In- 
teressenvertretung, die für die freie Architektenschaft infolge 
der prekären Lage, in der sich heute zahlreiche Architekten 
befinden, von besonderer Wichtigkeit ist. Dem B.D.A. ist es 
aber bisher nicht gelungen, die zahlreichen noch aussen- 
stehenden Architekten seiner Organisation. zuzuführen. lus- 
besondere stehen ihm nicht wenige der bekanntesten Bai- 
klinstler fern. Die Zusammenfassung aller selbständigen 
Architekten, die der B.D.A. auf dem Wege der ireien selbst- 
gewählten Organisation nicht zu schaffen vermochte, will er 
nun mit Hilfe einer öffentlich-rechtlichen Körperschaft verwirk- 
lichen. 

Der Vertreter der freien Architektenschaft im Reichs- 
wirtschaftsrat, Herr Architekt Kröger, hat im Aul- 
trage der Leitung des B.D.A. dem Reichswirtschaftsrat einen 
Gesetzentwurf zur Bildung von Architekten- 
kammern unterbreitet, -»mit dessen Hilfe das Ziel, die 
Schaffung einer alle wirtschaftlich selbständigen 
Architektea umfassenden Standes organisation, er- 
reicht werden soll, und der vor allem darauf zugeschnitten 
ist, den Mitgliedern der Kammer eine geschützte Berufsbezeich- 
nung zu sichern, um damit auch äusserlich die Mitglieder der 
Architektenkammer dem Publikum als besonders vertrauens- 
würdig zu kennzeichnen. Eine weitere Aufgabe der Architekten- 
kammer soll die Ueberwachung der Einhaltung der 
Gebührenordnung sein. Vom Standpunkte der ange- 
stellten Architekten aus müssen ‚gegen die Bildung einer 
derartigen „Zwangsinnung“ und Privilegisierung ihrer Mit- 
glieder die grössten Bedenken erhoben werden. Wir stehen 
auf dem Standpunkt, dass die Bildung von Architektenkammern 
unnötig und schädlich ist. Unnötig aus dem Grunde, weil 
die Architektenschaft im B.D.A. bereits eine Organisation 
besitzt, die ihre wirtschaftlichen Interessen vertreten kann. Dass 
einzelne Berufsgenossen nicht in die Organisation hinein wollen, 
kommt ja zu unserm Leidwesen auch bei den Arbeitnehmern 
vor, die Herren Künstler muss man eben bewegen, sich ihrer 
Interessenvertretung anzuschliessen. Und schädlich des- 
halb, weil mit der Architektenkammer der auf Grund der 
Reichsverfassung geplante organische Aufbau des wirtschaft- 
lichen Rätesystems zum Nachteil des Ganzen durchbrochen 
wird. Soweit ein Bedürfnis für wirtschaftliche und künst- 
lerische Interessenvertretung der freien Architektenschaft be- 
steht — was wir durchaus nicht leugnen —, kann dieses im 
Rahmen der. Rätegesetzgebung ausreichend befriedigt werden. 
Es ist ja beabsichtigt, in den Bezirkswirtschaitsräten 
den freien Berufen eine gebührende Vertretung einzuräumen, 
Da dem B.D.A. durch Herrn Architekt Kröger im Reichswirt- 
schaftsrat ein besonderer Einfluss gesichert erscheint, so kann 
auch vom Standpunkt der selbständigen Architekten aus auf 
die Bildung einer Architektenkammer ruhig verzichtet werden. 


u un 


Aus dem Bunde 


„Bundespost.“ Nr. 1. der „Bundespost“ vom 7. Januar be- 
fasst sich ausschliesslich mit der Beantwortung der Frage, 
warum die Einführung neuer Beitragsklassen notwendig würde. 
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Oito Dolz 7 

Wieder einmal hat Tod in die Reihen unserer alten 
Bundeskämpen gegriffen und einen unsdfer arbeitsfreudigsten 
und pflichtgetreuesten Kollegen zur ewigen Ruhe hingestreckt, 
Im :55. Lebensjahre ist am Dienstag d. 17. d. M. Otto Dolz 
durch einen sanften Tod von dem hartnäckigen Kehlkopfleiden 
erlöst worden, das ihn schon in den letzten Jahren gezwungen 
hatte, noch stiller und geräuschloser seine Berufs- und Gewerk- 
schaftsarbeit zu tun, als wir es vorher schon bei ihm gewohnt 
waren. Er ist kein Stürmer und Bahnbrecher gewesen, aber 
ein allezeit dienst- und opferbereiter, arbeitsfreudiger und gerad- 
sinniger Kollege, der die Dinge zu sehen verstand, wie sie 
waren, Unannehmlichkeiten nicht aus dem Wege ging, Konflikte 
aber auch nicht leichtfertig provozierte. Die Aemter, in die 
ihn nacheinander das Vertrauen seiner engeren Berliner Orts- 
gruppenmitglieder, der Brandenburger Gautage und der Ver- 
bandstage des alten D. T. V. und der Bundestage des Butab 
beriefen, hat er durch gewissenhafteste und aufopferndste, von 
klarem Blick und Urteil geleitete Pflichterfüllung zu wirklichen 
Ehrenämtern gestaltet. Selbst schon ein unheilbar kranker Mann, 
übernahm er nach Reiflands Tod noch die Leitung der Liqui- 
dationsarbeiten des alten D. T.V. In seinen engeren Freundes- 
kreisen wird »das Fehlen seines herzenswarmen Humors und 
seiner kollegialen Hilfsbereitschaft noch lange schmerzlich emp- 
funden werden. Unser ehrenvolles Gedenken über sein Grab 
hinaus hat er sich gesichert. 


Bund der technischen Angestellten und Beamten. 
E 
Der Vorstand. 


Heinze. Lenz. 





Die. Antwort lässt sich zwar in dem einen Satz zusammen- 


fassen: „Um die Biundeseinnahmen der Geldentwertung anzu- 
passen“; immerhin wird es unsern Vertrauensmännern sehr 
willkommen sein, in dieser Ausgabe eine Reihe von Dar- 
legungen zu finden, die so manchen Einwand zahlungsunlustiger 
Kollegen restlos widerlegen dürften. R 

Schon wieder neue Beitragsklassen? Der Bundesausschuss, 
der nach den Satzungen des Bundes seine Zustimmung zur 
Einführung neuer Beitragsklassen zu geben hat, wollte, wenn 
es irgend ging, den Bundesmitgliedern noch höhere Beitrags- 
klassen, wie sie vom 1. Januar 1922 in Wirksamkeit treten, 
ersparen und fasste deshalb in seiner Sitzung am 27. November 
v. .J. den Beschluss, dass die yom Bundesvorstand . vor- 
geschlagenen zwei höchsten Beitragsklassen von 35 und 40 M. 
nur dann und vom 1. Februar gelten sollten, wenn die Teue- 
rungsbewegung nicht inzwischen zum Stillstand gekommen ist, 


Dies war eine Art Galgenirist. Obwohl niemand recht die 


Zuversicht hatte, dass die Teuerungsbewegung am 1. Februar 


abgeschlossen sein könnte, hat man doch gemeint, dieser 
kaum glaubhaften, aber immerhin»doch im Bereiche der Mög- 
lichkeit liegenden Eventualität durch den erwähnten Beschluss 
Rechnung tragen zu müssen. 

Da diese Hoffnung leider zu Wasser geworden ist, tritt 
nunmehr vom 1. Februar ab die am 27. November v. J. be- 
schlossene Beitragsstaffelung in vollem Umfange in Kraft, nach- 


dem am 1. Januar der Beitrag von 25 und 30 M. schon zu ° 


zahlen war. Die zu den einzelnen Beitragsklassen gehörenden 
Beitragsstufen findet man unter der Rubrik „Vorstandsbekannt- 
machungen“ in dieser Nummer der „D.T.Z.“ 


Es sei gestattet, zu der neuen Regelung unseres Beitfags- 
wesens einige Feststellungen zu machen. 


Von Arbeiten, die der Bund und der D.T.V. in der Vor- 
kriegszeit für ihre Mitglieder ausführten, ist keine einzige auf- 
gegeben oder verringert worden. Im) Gegenteil, eine ausser- 
ordentliche Vermehrung des Arbeitspensums ist erfolgt. Man 
denke nur an die ungeheure Belastung der Bundesarbeit durch 
die Mitwirkung bei den ewigen Tarifverhandlungen; man 
denke daran, dass jetzt in einem ganz anderen Ausmasse So- 


zialpolitik betrieben wird als. früher; man denke ferner daran, ° 


dass die Verbände früher sich nur dann und wann einmal 


auf das wirtschaftspolitische Gebiet begaben, während wir ° 
heute gezwungen sind, ans ‚sehr. lebhaft wirtschaftspolitisch 
zu betätigen, denn wir müssen. ja alle Wege beschreiten, ° 
die irgendwie gangbar sind, um das Interesse der.technischen 
Wollte man im ein- © 


Angestellten und Beamten zu. fördern. 
zelnen aufzählen, um wie viel mehr die Arbeitsleistun 
Bundes gestiegen ist, so brauchte man spaltenlangen 
Man kann natürlich die Steigerung der Bundesarbeit, die 
ebenso in extensiver wie in intensiver Hinsicht erfolgte, nicht 
zahlenmässig erfassen; man dürfte aber sehr bescheiden sein, 
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wenn man sich begnügt, eine. Vergrösserung des Aufgaben- 
komplexes der Gewerkschaft um die Hälfte gegenüber der 

ee anzunehmen. Nun. beachte man aber folgende 
aten; 

Was im Jahre 1914 fünf Pfennig‘ kostete, kostet jetzt 
eine Mark. Die Mark ist also auf !/,, ihrer früheren Kauf- 
kraft gesunken. 7 

Der Durchschnittsbeitrag zum Bunde der technisch-in- 
dustriellen Beamten betrug. im Jahre 1914 rund 2,80 M. 

Der Durchschnittsbeitrag wird nach der Neuregelung ab 
1. Februar d. J. schätzungsweise etwa 26 M. betragen, das ist 
der 9,3fache Beitrag des Vorkriegsbeitrages. 

Die Gehälter der technischen Angestellten und Beamten 
sind durchschnittlich um das 12fache seit der. Vorkriegszeit 
gestiegen. 

Daraus ergibt sich folgendes: Die mit dem Druck 
der 20fachen Teuerung belastete Gewerk- 
schaft wirdvonihren Mitgliedern, deren Ein- 
kommen um . das 12fiache gestiegen ist, nur 
nochmitdem 93fachenBeitragederVorkriegs- 
zeit finanziert! 

‘ ‚Und dies bei einem um die Hälfte vergrösserten Aufgaben- 
reis! 

Diesen Berechnungen liegt wohlgemerkt die neue Beitrags- 
regelung zugrunde, um wieviel schreiender wäre aber das 
Missverhältnis, wenn wir die bisherigen Beiträge zu. dem 
Vergleich herangezogen hätten. 

Ein tüchtiger Gewerkschafter sieht dies vollkommen ein: 
er sieht ein, dass die Gewerkschaft nur dann leistungsfähig 
sein kann, wenn man sie genügend finanziert. Wir zweifeln 
nicht, dass unsere Bundesmitglieder samt und sonders tüchtige 
Gewerkschaitsmitglieder sind. 

Ein. törichter Fabrikant. Ein jeder Techniker weiss, dass 
eine Maschinenanlage bei einem ganz bestimmten Grade der Be- 
anspruchung, der in der Nähe der Volleistung liegt, den 
höchsten Effekt entwickelt. Der Wirkungsgrad ist sowohl bei 
einer geringeren Leistung als auch bei einer Ueberanstrengung 
kleiner, als bei der Normalleistung, für die die Maschinenanlage 
gebaut ist. 

Ein Fabrikant hatte sich eine ganz moderne, auf Grund 
der neuesten Erfahrungen und aus bestem Material gebaute 
Maschinenänlage angeschafft. Er hat dabei keine Kosten ge- 
scheut und das Beste vom Besten gekauft. Die Maschinen- 
anlage hatte den besten Nutzeffekt bei etwa 1000 PS. Die 
Oekonomie dieser Maschinenanlage war bis dahin unerreicht. 
Nachdem nun aber die Kohlen und alles andere teurer wurden, 
fing der Mann zu „sparen“ an und verfiel in die Torheit, seinen 
Betrieb, in dem ein rentabler Artikel produziert wurde, auf den 
zehntel Teil der Volleistung einzuschränken. Sein Gewinn geht 
selbstverständlich dadurch erheblich zurück, denn er könnte 
ja zehnmal so viel produzieren, wenn er Brennstoff für die 
Volleistung zur Verfügung stellte. Aber nicht nur diese Ein- 
busse hat er, sondern auch die, dass der Wirkungsgrad seiner 
Maschinenanlage infolge der geringen Ausnutzung ausserordent- 
lich stark gefallen ist. Sein Brennstoffverbrauch fiel nur auf 
den fünften Teil des Normalverbrauchs, weil ja natürlich 
Wärmeverlust und Reibungswiderstände einer 1000-PS-Anlage 
zu überwinden waren.. 

Kann nicht ein Bundesmitglied, dass dem Bunde -den aus- 
reichenden Bundesbeitrag verweigert, dem Fabrikanten die 
Hand reichen? 


‚Vorstandsbekanntmachungen 


Die neuen Beitrags- und Unterstützungssätze. 

1. Ordentliche Beiträge. Auf Grund des Beschlusses des Bundesaus- 
schusses in seiner Sitzung vom 27. November 1921 ist über die Ein- 
führung von zwei weiteren Beitragsklassen eine schriftliche Abstimmung 
herbeigeführt worden. In dieser Abstimmung hat der Bundesausschuss 
dem Antrage des Bundesvorstandes auf Einführung der 35- und 40-M.- 
Beitragsklassen seine Zustimmung erteilt. Demnach gilt für alle_ordent- 
lichen Mitglieder ab 1. Januar bzw. 1. Februar 1922 auf Grund des 
8 16 Abs. 2 der Satzung folgende Beitragsregelung: 

„Der monatliche Beitrag beträgt für jedes ordentliche Mitglied, soweit 
in nachfolgendem nichts anderes bestimmt ist, etwa 1,5 Prozent‘ des 
monatlichen Einkommens”) aus dem Dienstvertrag oder der Besoldungs- 
ordnung, und zwar bei einem Monatseinkommen 

von 901 bis 1200 Mark = 15 Mark 


„ 1201. 100. =» „ 
„1801 „20 „ =» „ 
„201 „ 20 „ = „ 
„2601 , 3000 =-3 „ 


’ ”» 

” 3001 Ind darüber — 40 5 „2b 1 Februar 

*) Als Einkommen gelten alle regelmässigen und unregelmässigen Be- 
züge, wie Gehalt, Ortszuschläge, Teuerungszulagen, Wohnungsgeld, Pro- 
vision, Tantieme, Prämien, Gratifikationen, Ueberstundenbezüge, ferner 
.Naturalbezüge, wie freie Wohnung, Licht und Heizung. Schwankende 
Bezüge sind nach dem Betrag des Vorjahres anzusetzen. Bezüge, die 
nach dem Familienstand differenziert sind, werden nur nach den Sätzen 
für Ledige angerechnet. Kinderzulagen und Aufwandsentschädigungen 
aller Art zählen nicht zum Einkommen. 
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. 
Die 8- und 10-Mark-Beitragsmarken werden nur noch ‚nach Nach- 


weis der entsprechenden Gehälter zur Ausgabe gebracht. 


Die Ortsverwaltungen werden aufgefordert, alle nicht mehr . in 
Frage kommenden Marken der niederen Beitragsklassen einzuziehen 
und der Abteilung ‚Rechnungswesen der Hauptverwaltung zuräckzu- 
geben. £ 


2. Neue Unterstützungssätze. Vorbehaltiich der nachträglichen Geneh- 
migung des Bundestages treten mit Wirkung vom 1.Januar bzw. 1. Februar 
ab folgende erhöhte Unterstützungssätze in Kraft. 

a) Stellenlosen-Unterstützung (s. $ 22 der Satzung). 

Die tägliche Stellenlosen-Unterstützung beträgt: 

ab 1. Februar 1922 


Gehalts- 601- 901- 120i1- 1801- 2201- ?601- .3001M. .. 
stufe bis 600 900 1200 1800 2200 2600 3000 u. darüber 3% 
Beitrags- ; 2° 
klasse 8M. 10M. 15M. 20M. 25M. 30M. 35M, 40M. = 
Nach einer Mitgliedsch. 
von I Jahr 5— 6,— 750 10,— 1253 15,— 1750 20,— 3 
» .2 Jahren5,50 650 925 11,— 13,50 1625 19,— 21,50 3 
Me. n„ 6.- 7— 9—- 123— 1450 1750 2050 23,— 3 
FERESE „6,50. 7,50. .9,50- 12,75 15,50 18,50 22,— 24,50 3 
rs „ 17 8&— 10,— 1350 1650 20,— 23,25 26,— 3 
eG „ 750 8,50 10,50 14,25 17,50 21,50 . 24,50 27,75 3 
az „8—- 9- 1,— 15,— 1850 23,— 26,— 30,— 3 
BP „&s:— 9— 11— 15,— 1850 23,— 26,— 30,— 3% 
aa. 104015 85 B 
SB 9 15 45 23, u A 
BL ge agents 18,50 298060, 
„612 „8 9- .11,— 15,— 1850 23,— 26,— 30,— 51% 
a en 1 .19.071840.93 96-0 


b) Hinterbliebenen-Unterstützung (s. $ 27 der Satzung). 
Die Hinterbliebenen-Unterstützung beträgt: 








Nach 1jähr. Und steigt mit 


Bis zum 


In der IR Mitgliedschaft] Ablauf jeden 5 
Beitr.- Be => Be Ars (Grund- ir Tahtee Höchstbetrage 
Klalse schnittsheitrag betrag) ns von 
M. M. M 
8 bis 899 M. 200 14 609 
10 von 9,— „ 12,49 „ 220 16 700 
15 =12,50:.,.2217,49% 5 260 20 850 
20 »e17,5005532 2495 350 27 1100 
25 222,007, 2042... 440 34 1400 
30 „27,50 „. :32,48,, 520 42 17009 
35 32.5070, 37,493, 610 48 2000 
40 3.537.350. AO, 700 55 2309 


Die Mitgliedschaft im früheren B.t.i.B. und D.T.V. sowie in anderen 
Verbänden, soweit sie angerechnet wurde, wird anstatt, wie bisher mit 
10,— M. in Zukunft mit 20,— M. pro Jahr angerechnet. 
ec) Solidaritäts-Unterstützung. 

In Einvernehmen mit‘ dem Bundesausschuss treten mit Wirkung 
ab 1. Januar bzw. 1. Februar folgende Aenderungen der Ausführungs- 
bestimmungen zu $ 23 der Satzung in Kraft. 

Der Bemessung der Solidaritätsunterstützuing wird der Durchschnitt 
der letzten sechs ordentlichen Beträge zugrunde gelegt. Sind noch keine 
sechs Monatsbeiträge entrichtet, so ist der Dürchschnittsbeitrag gleich 
einen Sechstel der gezahlten Beitragssumme. 

Bei einem Durchschnittsbeitrag von Mark 


| ab'!. Februar 





























we %— | 12,50 .} 17,50 I 22,50 | 27,50 | 32,50 | 37,5) 

ine bis bia bis bis bis bis is bis 

Mitgliedsalter | 8,99 | 12,49 | 17,49 | 22.49 | 27,49 | 32,49 | 37,49 | 40,— 
bis zu neu neu 

2 Jahren 5,50 2.1.1050. 16 11258: 21,0 24501728 

über 2 Jahre |: 6,— Be N I WEL Re 28 























Hierzu für jedes Familienmitglied 1,59 M. bis höchstens 7,50 M., 
sofern Unterhaltspflicht besteht und erfüllt wird. 

Den Ortsverwaltungen stehen Abzüge vorstehender Bekannimachung 
zur Verfügung. 


Beschwerden wichtiger Art, inshesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind an den Bundesvorstand, z. Fld. des Vorsitzenden, Fr. 
Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 


Ausschluss eines Mitgliedes, Der Bundesvorstand hat in seiner 
Sitzung v. 28, Dezember 1921 beschlossen, das Mitglied Hans Schierz, 
T. 90222 (O.V. Spremberg), auf Grund dss $ 13a der Satzung aus 
unserem Bunde auszuschliessen. 





Es ist eine Ehre und ein Vorzug 


sich als Mitglied unseres Bundes, der Einheits- 
organisation der technischen Angestellten und 
Beamten, bezeichnen zu dürfen. Nur der dari dies 
jedoch für sich in Anspruch nehmen, der-wirk- 
lich Mitglied unseres Bundes ist, d.h. wer alle 
Voraussetzungen einer- Mitgliedschait erfüllt hat. 

Dazu gehört als erste, dass man seinen 
Beitrag zum Bunde pünktlich » und in der 
vorgeschriebenen Höhe entrichtet hat. 
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Der Bundesvorstand des B.t. A. B, besteht aus folgenden Mitgliedern: 
ae) Ehrenamtliche Vorstandsmitglieder: 


(1. Vorsitzender) Fritz Heinze, Ingenieur, Berlia NW 87, Tile- 
Wardenberg-Str. 20. 

(2. Vorsitzender; Oskar Liebler „ Ingenieur, NW 87, Klarenbachstr. 10, 

Emil Arndt, Ingenieur, Friedenau, Rubensstr. 45. 

Peter Cosmus, Eiserbahntechniker, Wilmersdorf, Weimarische 
Strasse 4. 

Otto Senger, Bertin-Lichterfelde, Hlindenburgdamm 33. 

Paul Klein, Ingenieur, Berlin NS8, Gleimstr. S& IH, 

Hermann Kopplin, Ingenieur, Bertis N4, Schlegelstr. 2, 

Wilhelm Mahlow., Ingenieur. Schöneberg, Königsweg 25, Verwaltungs- 
bezirk III 

A. Pintsch, Techniker, Schönhauser Aliee 134b, bei Deglau. 

Josef Reichel, Ingenieur, Berlin-Wilmersdor?, Augustastr, 39, 

Aıthur Reichelt, Dipi-Ingenieur, Charlottenburg, Kais.-Augusts- 
Allee 40. 

Max Reyersbach, Dipl-Ingenieur, Berlin-Pankow, Hadlichstr, 28. 

W. Schliebener, Architekt, Neukölln, Hobrechtstr. 21. 

Oswald Schöberlein, ingenieur, Friedenau, Sponholzstr, 35, 

Kurt Werner, Bauassistent, Grünau (Mark), Am Falkenberg 119, 


b) Besoldete Norstandsmitglieder: 


T.31 153 


62 252 
T.18 595 
T.33 417 


78170 
3751 
16 598 
4476 


56 686 
T.14 777 
21 699 


30 343 
T.86 698 
120 990 
T.29 966 


Siegfried Aufhäuser, 
Georg Garedke, 
Erich Händeler, 
Heinrich Kaufmana, 
Albert Lenz, 

Eugen Lustig, 
Ewald Bote, 

Karl Sohlich, 
Friedrich Schwedt, 
Otto Schweitzer, 
Georg Werner, 


52091 
109 470 
109 659 

T.37 641 

T.11 761 

T.43 168 

3 523 

50 846 

16 631 

5 255 
59680, 


Zuschriften nur unter der Adresse: 


Berlia NW52, Werftstr. 7, 


Dem Bundesausschuss des B.t.A.B. gehören an: 


Hans Fichtel, Landshut i. Bay, Klötzmüllerste. 16. 

Heinrich Baader, Nürnberg, Leibnizstr. 21 II. 

Paul Krug, Charlottenburg, Nordhausener Str, 23. 

Erast Lütkemeier, Neukölln, Boberstr. 1. 

Karl la Haine, Schöneberg, Sedanstr. 54. 

Emil Kortenbach, ‘Charlottenburg, Kaiserin-Augusta-Aliee 49, 

Portal II. 

Georg Veshage, Hannover, Humboldtstr. 32 UL 

Georg Stäblein, Cassel, Entengasse 29H. 

Willy Cruse, Magdeburg, Leipziger Str. 30, 

Carl Klostermann, Jena, Heimstättenstr. 56, 

Karl Nielsen, Königsberg, Herbartstr. 4. 

Fritz Wettengel, Postlagerkarte 97, Hamburg 8, 

Ötto Fürst, Hamburg, Osterste. 15. 

Oskar Schweisfurth, Elberfeld, Erlenstr.”41, 

August Halbfell, Buer-Scholven, Dudeisackstr. 23. 

Karl Plappert, Langendreer, Uemminger Str. 44. 

Bruno Eser, Essen, Huttropstr. al 

Friedrich Dahlhof. Bottrop, Fertsetzungstr. 9. 

Karl Meinhardt, Ludwigshafen, Bayerestr. 43. 

Eugen Leclerc, Saarbrücken, Grossherzog-Friedrich-Str. 108. 

(mit beratender Stimme). 

L. Nitzsche, Dresden, Chemnitzer Platz 211, 

A. Kahnt, Leipzig-Schl., Stieglitzste. 2. 

Otto Stümpel, Breslau 6, Bunzlauer Str. 15. 

Karl Michallek, Kattowitz, Charlottenstr. 26. 
-8900- Karl Hamm, Mannheim, Heinrich-Lanz-Str. 31. 

T.27892 August Mosblech, Köln-Kalk, Albermannstr. 56. 


Ausschüsse des Bundesvorstandes. 
bestelien nachstehende Ausschüsse mit folgender Besetzung durch ehrenamt- 
liche und besoldete Vorstandsmitglieder: . 


Ausschuss für 


67 903 
47862 

8 369 

17 473 
T. 65 327 
508 


12 270 
35 104 
10 553 
27 976 
15 430 
T.2i 917 
T.41 902 
T.29 618 
173 460 
T.65 788 
14 126 
57 727 
T.33 242 
4383 


5 447 
T.25 013 
24 177 
78 642 


Vorstandsmitglieder: 
ehrenamtlichs besoldete 

Arndt, Liebler, Pinisch, Schweiter 
Reichel 

Cosmus, Senzer, Klein, 
Reichelt, Reyersbach 

Liebler, Reichel, Reyers- 
bach 

Cosmus Schliebener, 
Senger 

Arndt, Klein, Mahlow 

Mahlow, Schliebener, 
Schöberlein, Werner 
Seuyer | 

Kopplin.. Liebier, 
Reichelt 


, Sozialpolitik : 

. Gewerkschaftliches: Kaufinann, Schweitzer, 
Werner 

. Industrie: Schweitzer 


. Baugewerbe: „ Kaufmara 


G. Werner 
 Händeler 


. Bergbau: 
. Behörden und öffentliche 
Betriebe: 


Schriftwesen, Werbetätig- 
keit und Informations- 
‚dienst: 
. Technisches Bildungs- 
wesen! 
9, Rechtssachen: 


Bote, Händeler, Sohlich 


Kopplin, Reichelt, Lenz 
Schliebener 

Senger, Pintsch, Reyers- 
bach 

Cosmus, Schiiebener Bote 

Arndt, Mahlow Gaedke, Schwedt 

Klein, Schöberlein, Lustig 
Werner 

Klein, Liebler, Cosmus 

Heinze, Kopplin, Liebler, 
Reichelt, Reichel 


Lenz 


10. Unterstützungswesen: 
11. Rechnungswesen; 
12. Innere Angelegenheiten: 


13. Betrieb: 


14, Personaliea: 


Gaedke 
Gaedke, Schweitzer 


—— 


Hauptschriftleiter eud verantwortlich für den Hauptteil: Erich Händeler, Berlia. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Friedrich Schwedt, Berlin. 
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_ Dem Kuratorium des Frholungsheims gehören an! die Herren Arudt, 
Heinze, Mahlow, Gaedke und Schwedt. gi 

Mit der Vermögensverwaltung sind die Herren Heinze, Mahlow, ‚Gaedke 
und Schwedt und mit der Vertretung des Bundes in den Ausschusssitzungen 
des AfA-Bundes die Herren Heinze, Liebler, Reichel, Händeler und Schweitzer 
beauftragt, 

Der 1. Vorsitzende 


recht an. 


gehört gleichzeitig allen Ausschüssen mit Stiam- 
Z/ S 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 

Chr. Döbbrick, Eiserkonstruktionswerkstätten, Haspe 1. Westf, und 
Unter-Barınen. 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

Sämtliche Firmen der Braunschweiger Metallindüsteie. 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b. 

Münsterberger Maschineufabrik, vorm. Max Schuster sen, In. 
Pau! Fischer & Max Schuster sen., Münsterberg i. Schles. 

Brock & Andree, Elektrizitätsgesellschaft, Duisburg. 

Wageubauanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg ia Oldenburg, 

Eisenwerk Ratingen, 


Versammlungskalender 

Bielefeld. V. 25.1 7%, Hotel Vereinshaus. “ ' 

Hamburg. F. Eiseniedustrie. 25.L 7% Rose’s Gesellschaftshaus, Heinestrasse Ka. 

Hannover. F. Eisen- und Metallindustrie, 6. II. 72%, Rest. Marheinecke, Reitwalistrasse 

Mainz. V. 25.1 79, j 
V. 26.1 8%, „Drehscheibe“, Fleischstrasse. 


Bücherschau 


Volksbücher vom Bauen. Mit diesem Titel beginnt Dr. ing. Hugo 
Koch im Verlage von Conrad Hanff, Hamburg 8, Gröningerstr. 30, eine 
Sammlung von‘ Volksbüchern, die das Verständnis für vorbildliches Bauen 
in weitere Volkskreise tragen soll. Schon der 1. Band „Haus und 
Gartendes Minderbemittelten“ scheint auch uns den Beweis 
zu erbringen, dass es dem Verfasser, dem sich wertvolle Mitarbeiter, 
wie Regierungsbaumeisteer Reger und Garteninspektor Goppelt, in 
diesem Werke zugeselien, erast ist, das von ihm gesteckte höhe” Ziel 
zu erreichen. Hier werdeı von Prakikera den Baulustigen, die nicht 
aus dem Vollen schöpfen können, wertvolle Winke gegebea; das Buch 
ist in der Tat ein treuer Ratgeber in allen Baufragen. Siediungs- und 


Baivereine werden im Interesse ihrer Mitgtieder nicht daran vorüber-- 


gehen können. Aber auch der Bautechniker findet, soweit seine 
praktische Berufstätigkeit dem Siediungsbau „gewidmet ist, manche An- 
regung. Eine : grosse Anzahl gut gelungener Grundrisslösungen und 
EFutwürfe, sowie die bildiiche Wiedergabe mustergültig ausgeführter 
Siediungsbauten erhöhen den Wert des Werkes. 


in einer Weise dargestellt, die geeignet ist, der Kleinhausbewegung und 
dem Siedlungsgedanken neue Freunde zı gewinnen. Wenn die weiter 
in Aussicht gestellten „Volksbücher vom Bauen“ fortsetzen, was "mit 
diesem Bande begonnen ist, daan wird damit das Verstäuduis und die’ 


Freude am baukünstlerischen Schaffen wieder in Kreisen unseres Voikes’ 


geweckt werden und die von dea Verfassern gewünschte gute Bauge- 
sinnung auch dort Verbreitung fiaden, wo heute noch Gleichgültigkeit 
oder böser Wille dem Strebea nach einer neuen Wohnkultur im 
Wege steht. Wir können das Buch acıls Beste empfehlen. Kfin: 


Die bayerische StaatsbauschulegMünchen ist vor nunmehr 109 Jahren 
gegründet worden. Es ist beabsichtigt, dieses Jubiläum im Sommer 
dieses Jahres festlich zu begehen. Die ehemaligen Angehörigen der 
Anstalt werden deshalb gebeten, ice Adressen unter Angabe des Jahres 
ihres Eintritts in die Schule sobald als. möglich der Direktion der 
bayerischen Staatsbauschute München, Gabeisberger -Strasse 57, init- 
zuteilen. - Weitere 
Adressenangabe. 


Druckichierberichtigung. Ia der Notiz „Rück zahlung zuviel ge- 
zahlter Stewern für das Rechnungsjahr 1920* ia Nr. 2 der D T. Z 
muss es auf S. 19, linke Spalte in dem Absatz, der mit den Worten 
beginnt: „Viel schwieriger ....%, ia der 3. Zeile „Arbeitgeber“ 
a: Stelle „Arbeitnehmer“ heissen. Mr 


Sierbeiafel 
Es starben: 


Richard Dietze (T 631), Elberfeld. 
Pauli Kondzalka (137151), Ortelsburg. 
Joh. Lindner (72751), Rostock. 
Richard Loeber (121 187), Bochum. 
Artur Pchi (T. 44 245), Breslau. 


Ehre ihrem Andenken! 


Industriebeamten -Verlag GmbH. ‚Berlia NW 52, Werltste. 7. — Rotationsdruck Möller & Borei GmbH., Berlin SW 68, “ 


ra 


00 


Der innige. Zusammen- 


hang von Kleinhaus und Garten wird hier auch dem Laien verständüch 


Benachrichtiguigen eriolgen unmittelbar nacı der 
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Geschäftliche Mitteilungen. 


|... Ein.bis zwei tüchtise ... 

Die teuren Ausgaben für Bügelwäsche lassen sich ganz wesentlich] H ! hh ’ h ik 
einschränken durch Vevenitig des BekiieienKrtgenichöttern: ‚Famos** üt üu et nl ef 
D. R. G. Ma.) von der Firma .R. Katzung, Sierkrade E& Rhid., 


alserstrasse 37%, (Siehe Anzeire in dieser: Nummer.) 





mit 'zeichnerischer Begabung für | 





| Maschinentechniker 


gesucht im Alter von 30—35 Jahren, mit mehrjähriger 


Werkstatt-- und Bureaupraxis im allgemeinen-’Maschinen- 

. bau; evil. :mit Erfahrungen im Apparatebau _für. die 

ehemische Industrie und bewandert in schwierigen Festig- 

keitsberechnungen. — Angebot mit Lebenslauf, Zeugnis- 
‚abschriften und Bild an 


Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
er Elberfeld. Br 


+ Wir "suchen zu 1 sofortigem Eintritt einige: durchaus 
Ak erfahrene 


Hochbau-Techniker 


. für Projektbearbeitung sowie Tätigkeit auf .der Baustelle, 
insbesondere auch für Veranschlagen und Ausschreibung. — 
Nur erstklassige Kräfte mit nachzuweisender praktischer Be- 
tätigung erwünscht. ARE 

KR Bauabteilung der - 


Bank für Handel u: Industrie, |# 


34 Berlin W 9, Potsdamer Strasse 1e. 
Ostermaier. 


Wir suchen zu baldmöglichstem Eintritt für unser 


‚hiesiges technisches Bureau 


erste Konstrukteure 


r Personenwagenbau und für büterwagenhau. 


Herren mit: langjähriger Praxis, die an selbständiges Arbeiten 


gewöhnt sind und grössere Konstruktionserfahrungen im Bau 


von hölzernen und eisernen Personen- 'bzw. Güterwagen be- 
sitzen, werden gebeten, ausführliche Bewerbung unter Bei- 
fügung von Zeugnisabschrifien und Angabe von Referenzen und 
Gehaltsansprüchen zu richten an-die Personal-Abteilung der 


®renstein & Koppel A.-G, 
Berlin SW 61, Tempeihofer Uier 23/24. 


Für Verheirattte Wohnungsmöglichkeit. vorhanden 








‚Jüngerer Rohrnoiztechniker 


mit abgeschlossener _Fachschulbildung, -Er- 
fahrungen im Ausbau der Rohrnetze, in der 
Veranschlagung und der Projektbearbeitung 
sofort gasucht. — Stelleninhaber 
muss sauberer Planzeichner sein. — Eerner: 


Jüngerer Jermessungstechniker 


der selbständig arbeiten kann u. Erfahrungen 
im Nivellieren und Massenberechnungen besitzt. 


Angebote mit ausführlichem Lebenslauf und 
beglaubigten Zeugnisabschriften unter Angabe 
der Gehaltsansprüche und des frühesten Ein! 
trittstermines sofort einzureichen an die 


Direktion der 
Gas-, Wasser- u. Elektrizitätswerke 





‘ 





"Wohnbauten in Trier zum sofortigen 
Eintritt, gesught.: Bewerbungen mit 


an das 





Bautochniker (2) 


suche ich zu sofort oder Bu 


3 | Derselbe muss mit dem Sägewerks 


Gehaltsansprüche und Zeugnisab- 
schriften erbeten. ‘ 
Otto Seegert, 
Zimmermeister, - 
Neubrand enbure.| 





Zu sefort jüngerer 


Techniker 


gesucht, der im Zeichnen und 
Veransehlagen bewandert ist. 


Fr. Kletzien, 
Maurermeister, en 
Grevesmühlen 1. M.. 


Junger 


Techniker 


für einfache Blechkonstruktion und 
allgemeinen Maschinenbau für Ber- 
liner Bureau gesucht. — Be 
werbungen mit Lebenslauf, Gehalis- 
.} ansprüchen usw. sind zu richten an 


; Rückgewinaung 0. m. b. H, 
vergasender Lösefiüssigkeiien, 


Berlin W 62, Lutherstr. 19, I 





- Hochhtnutechniker 


mit abzeschlossener Bauschulen- 
bildung für Bureau zum sofortigen 
Eintritt gesucht. Bezahlung erfolgt 
nach Tarif. — Zuschriften erbeten 
an die 


Staatliche Bergdirektion 
Böhlen 


‘ (Bezirk L eipzi ig). 





Zimn.erei einen jüngeren 


Techniker, 


gelernter Zimmerer, in der Haupt- 
sache für landwirtschaftliche Bauten, 
zum sofortigen Antritt, 
Gefl. Offerten mit Angaben der 
Gehaltsansprüche erbittet 
Harm. Hasseimann, Zimmermeister, 
Zimmerei und Dampfsägewerk, 
Dakme (Kark,) 


| "Warum heschmufzen Sie 


unnötig 


Ihre {eure Slärkewäsehe, | 


besond. mit dem Rockkragen Dir! 
Bureaujacke? Dies verbind. mein 
ai Ineuer waschbarer Kragenschützer 
st! „Famos“ (D.R.G.M.a). Mittelst 
| Druckknöpfe am Rock- od. Mantel- 
kragen zu Bm Viele An- ! 
| erkennungen. Bei Einsendung von 


| M. 20,— 6.Stück frei, 


Katzung; 
Sterkrade (Rbid.), Kaiserstr. 37. 


Photogrupn, Apparate 
u. Bestandteile 
Katalog A frei 
Selbstspielende 








Katalog B frei. 


z Gold-u.Miefallwaren 
Katalog C frei. 
Teilzahlung. 


‚Beilagen haben guten Rrfolg Ü Römer, Altona ti) 19. 


Lebenstauf und Zeugnisabschriften | 


Reichsvermögensamt Trier. E 


betrieb. vertraut sein, auch geübt - 
im Veranschlagen und. Abrechnen. | © 


Suche für mein Sägewerk‘. mit: 


= 


Uhren, Brillanten, . i 


m Ion Mofeaander . 


'nur garantiert echte, 
reine, Tabake. 


Beziehen Sie direkt Sie ersparen viel Geld. 


ie der Fabrik 
Zur Probe 100 Gramm einer Sorte. — 400 Gramm als Muster- 
postsendung sind am billigsten. 


Viele tausende Nadıhestellungen und Anerkennungen! 
Es kosten versteuert in 190- oder 500 - Gramm - Packung: 
Grobschnitt per Pfund 23.—, 27.—, 30.-, 832.— °. 
Mittelschuitt per Pfund 26.—, 29.—, 33.—, 35.— M, 
Zigarettentabak Haarschnitt in 50- od. 100-Gramm-Packung, 
per Pfund 72&.— und 95.— M. 


gegen } Nachnahme, Packung frei. Von 6 Pfund an portofrei, 


Preisliste franko und gratis, 
Pi enano.® Ei Höler, Bruchsal 556, Ra 


Eingeriehfel mit den modernsten: Speriatinacdihten für 
ge ' 








Techniker 


mit mehrjähriger Werkstattpraxis, abgeschlossener Fachsehulbildung, 

mindestens 3—4 jähriger Konstruktionstätigkeit möglichst in Dampf- 

kessel- oder Apparatebau, flöfter Zeichner, geübter Konstrukteur, zum 

baldigen Eintrit gesucht. Nur Bewerber, die yorst, Anforderungen 

voll: eutsprechen, walten sich melden bei 

i ' Möller & Pfeifer, Bau von Troacknungsanlagen, 
‚Berlin W110, Frieurich-Wilhelm-Str. 19. 





Wir suchen zum liche, baldigen. Eintritt. einen ‚Altexens 
durchaus erfahrenen 


Bauführer 

mit Jaugjähriger Praxis bei ersten:Baufirmen, welcher imstande ist, eine, 

Baustelle von mehreren 100 Siedlungshäusern zu leiten. Wohnung. ist 

vorhanden. Angebot e mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften und Gehalts- 

ausprüchen an’ 

. Gemeinnützige Aktiengesellschaft für Wohnungsbau 
Köln, Am alten Ufer 472/55 (Gewerbehaus). 




















mit gulen- theoretischen und praktischen Kenntnissen, speziell im 
Wasserleitungsbau gesucht. — Ausführliche Bewerbungsschreiben 
Gitsch & Co. 
| een. 
iM ilip A hei unseren 
Inserenten, band. Verei ins, berat, Ing. G.m.b.H,, 
Berlin SW6l, Gitschiner Strasse $ 
I 
‚Universal-Tisehhobeibänke < 
Sehrader & Co, Leipzig 266 
| Deutsch. Ankeruhren | decke), flache Form, Ta 
genau reguliert, 30- versilb, m. Goldr., viele 
| Mark 120. —. Dieselbe beamten, Mark 200.— 
nachts helleuchtend Nickelketten für den 
nachts hellleuchtend Gold Nr. 21 M.48.—, 
M.140.—, Nr. 120 gut. Damenuhren Nr. 350 


\ F} 3 ® o [3 
Tiefbauingenieur „.. Tieibautechniker 
mit Lebenslauf, Zeugn’sabschriften und Gehaltsansprüchen erbeten an 
Tiefbaugesellschaft ‚Zweibrücken 
G.M. W.Z., erw. verw. Dr.Bogdann 
Dipl.-Ing Geschäftsführer des Treu- 
Bastelh Sie? So verlangen. Sie Gratis- Prospekt 
„ unserer 1000 fach een 
Rekiame- Angebet. 
Ich ofteriere Zylinderwerk m Inner D- 
stündigesWerk, Nr. 30 Nachbestellungen von 
vernick,.,schön gravierk Fidianz- u. Ei gen ınahn- 
M.130.— ,Nr.40 versilb. Bicnst, Nr.29 M.S.—, 
m. Gofdrand M.130.—, Kavalierkeiten, eiektra 
vernick., m.Lederarmbd. M.120.—, Nr.151, gut versilb., m.Goldrd, M.130.—. 
ersand per Nachnahme. Garantie für jede. Uhr. 





zesne, ee i. Anh, 

























„Der Lebenssinn 
der Organisation“ 


Vortrag, 
gehalten im Bund der technischen Angestellten 
und Beamten in Danzig am 14. Januar 1921 
von Dr. Hans Zint. 


Preis 5 Mark, für Bundesmitglieder 3 Mark. 
Industriebeamten-Verlag G. m. b. H., Berlin NW 52. 






Reisszeuge und Rechenschiche 
billigste Bezugsquelle 
Hansen & Kleiner, Kiel, 








Fischer: Statik 
u. Festinkeitslehre 


ist das einzige 
zum Selbstudium brauchbare Werk. 
Band 1, 2, 3 kosten je 
135 Mark. Auf Wunsch 
auch -geren Monatsraten 
mit 10°, Zuschlag. 


Hermann Meusser, nanaı, 
Berlin W 57/4, 
Potsdamer Strasse 75. 


Verkehrs-Taschen-Allas 


von Deutschland 


Herausgegeben von C. Opitz, wieder 
lieferbar durch 


E, H. Fr. Reisner, Leipzig, 


Salomonstrasse 10. 


Laubsüderei 


Kerbschnitt- u. Holzbrand- 
malerei liefert allerbilligst 


Dehorn-Tahae 
.. AHA 


kaufen Sie am besten und 
billigsten in der Grosshandlung. 


Grobschnitt . . M.28.50 
Mittelschnitt . . „32.— 
Feinschnitt. ... ,„ 33.— 


Schwarz.Krausen ‚ 36.— 
(haarfein) 


Gold-Shag .. . „44.— 


. per Pfund mit Sieuer. 
Prima Ware ohne Rippen. 
Von 5 Pid. ab frarko! 


100 kl. Zigarren M. 60.— 
100 extraf. „-  „120.— 


Von M. 309.— ab franko! 
Nur laQualitäten. Garantie: Zurück- 
nahme! Decken Sie Ihren Bedarf 
noch zu den jetzig billigen Preisen. 


Otto Lambrecht, 


Tabak-Grosshandlung, 
Oldenburg i. O. 
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J.L. Batın, Maxdert 32 (Pfalı). 
Katalog für 3— Mark franko. 
Scheintod-Gas-Pistole o.r.r. 
Idealste Verteidigungs- 

> watie. Pistole, verbessert. 
Luxusmodell M.85,— mit 
7 € Patr. KeinSpielzeug. Be- 
hördlich.Anerkennungen. Verir. yes. 
F. Danziger, Abt. DA. Berlin W 57. 
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Soeben ist erschienen: 


Wirtschaftliches 


Irheilnehmor-Jahrlnt 


Aus dem Inhalt: 


Il. Teil: Aus Welt, Staat] V.Teil: Privat- u. Volks- 
und Gemeinde. wirtschaft. 
I. „ Wirtschaftsrecht. | VI. „ Parteien und 
IL. „ Verkehrswesen. Politik, 
IV. „ Wirtschaft. Ver-| VI. „ Bildungswesen. 
bände. VII. ,„  Gesamtregister. 


Preis gebunden M. 15.—. 


Wir empfehlen ferner: z 
Nestriepke: Die Gewerkschaftsbewegung 
Band I. ,. M 4.— 
Band I... 40.— 
Band II . .- „.40.=- 
Kral: Der christliche Sozialismus 
Sombart: Sozialismus und soziale 
Be’vegung HH ae r 
Bergsträsser: Geschichte der poli- 
tischen Parteien Deutschlands 
Muckle: Die grossen Sozialisten, 
2 Bände ä 9,— 


= J 
Zu Beziehen durch den 


Industriebeamten-Verlag G.m.b.H. 


Berlia NW 32, Werfitistragse 7. 
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R. Klein, Tuchfabrik, 





Nr. 3 





Hypnotismus, persönlicher Magnetismus 
Geheimnisvolle Kräfte in jedem Menschen! 


Endlich : erfolgreiche Anleitung zur praktischen Anwendung von 


Hypnotismus, persönlichem Magnelismus, $a 


gestion. — Fakir« 


geheimnisse, weiße Magie, Sympathiekräfte enthüllt! 


Soeben find Amel ausführliche Lehrhicher Über Hupnotismus, 
perfönlichen agnetismus, Selsftbeherrfchung, - Selbftvertrauen 
und die höhere Entwickelung der Willenskraft erfchienen. „Die 
geheimen Mächte der Hypnofe und Suggeftion® von 
Dr. Evans Gardon, und „Hypnofew. Suggeftton“, 12 linters 
richtshriefe zum GSelbjtjtudtın. Diefe zwei Vücher find zus 
ammen das vorzüglichite Lehrmittel für jedem, der fich ernftlich 
ür Diefe wunderbaren Kräfte interefiiert. Sie können jet bie 
Beheimniffe diefer herrlichen Wiffenfchaften im eigenen Heim une 
während Ihrer Niußeftuinden ergründen, - In wenig Wochen fagen 
Sie: „Jh Habe Glück »gehaht, diefe Unnonce genau durchzis 
lefenl® — Höypnotismus kräftigt Ihr Gedächtnis und entwickelt 
einen eifernert Willen. Er überwindet Schlichternheit, belebt 
Soreungen tegt den Ehrgeiz umd den Entfchluß gun Erfolge an. 
verhilft Jhnew zu jenem Selbftvertrauen, Das Sie befähtgt, Die 
Nenfchen von, Zhrem mirklichen Werte au überzeugen. Er gibt HP 
Ihnen den Schlüffel zum Erfolge und befähigt Sie, die Gedanken 5 
und Handlungen: vieler zu beherrfihen. Wenn Gie Diefe große 
und geheimnisvolle Wilfenfchaft verjichen, können Gie Sugges 
ftioten vornehiten, Die einen Tag oder felbft ein Juhr fpäter 
noch ausgeführt werden können. Sie können fich von Schlafe $@ F 
lofigkeit, Meropfität und gefchäftlichemn oder häuslihem Kumne Fr 
befreien. — Bie Können Leute im Montent durch einen bloßen 
Blick Ihres Aliges ohne deren Willen Hypnotifterer und fie bes 


einfluffen, das zu tun 
SUNUEBUNRNÄRRNSERNTAENLLUNGENE as fe wollen nh 


Nasta Al ldnmup.idraiahe 
ı Garantie: Rücknahme 2 mıs Jhnen Nugen H HOSE SUSBESLON 
und Rückzahlung bei 5 Sinti; Sie können JHBBBBEBIB Em —— 
R is: Unzufriedenheit :-1 a öhen; Sie können 





in fich telepathifche Macht entwickeln, die Gedanken Uubderer 
erraten; Sie können intereffante hHypnotifche Unserhaltungen 


veranftalten; Sie können Liebe und hingebende Freundfchaft- erwerben; Ste können fich gegen den Eins 


fluß Anderer fhliken; Sie können zu finanziellen Erfolgen gelangen und fich Anerkennun 
kungskreife erfingen. Sch habe Ihnen nicht zuotel verfprochen, und Ahre Sicherheit HA 


in Ihremibirs 
h der vorftehende 
Garantiefchein, Die Bücher find gleich mwertvolt für Den Anfänger in der Kunft, mie für den Gtrebfamen,. 


der fchon eine Ahnung von den unbegrenzten Möglichkeiten der Geheimkräfte hat und vollkommen ir 


fie eindringen möchte, 
tür zutjamımen MW. 18.50 portojrei. 




























@ Muster gratis @ 


München, Holzstrasse 35. 


Glemens. Riefler 


Nesselwang. München. 


Prüzisions- 
Reisszeuge 


Rundsysieme. 


des Weihnachtsfestes- sind erledigt. 
fan muss wieder von jedem 


onatsgehalt ein Notgroschen 
die 





überwiesen werden an 











Berlin NW 52, Werftstrasse 7. 
Postscheckkonto: Berlin 13580. 
Verlangt aufklärendes Material. Ver- 


trauensmänner der Sparbank sollten 
in. jedem Betriebe gewählt werden. 











Im Snland erdalten. Verlangen Ste auf nebenfteherdem Abieyritt 6; 
unjere foltenlofe ‘Brobeleftion. — Schreiben Gle aber Beute noch! 2 


BEIN FIR DRIEERBB HAM ROLIENER HR RINTEHRIRSTEIPIZELTELTEETDEGERAEHP LH AL HILSHE KH HU RR 
Langenjheidtishe Derlagssbuhbandlung 
(Prof: 8. Langeniheidt) Berlin-Shönshberg 


(Begr.irö5, Verlagd Sprashunterrichtswerfe nad) d. Vetöche 
2 > 
Zouftaint-Langenicheidt 
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Die grossen Ausgaben 


Indusiriebeumten - Spnrbank © % 


Sprahunterricht 
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RI an una dee en 


BIIaBEk rasen 


Befteller Sie heute noch „Die heiden Beheimmwerke iiber Hypnotismus® 


Buchversand Gutenberg, Dresden-H. 357. 
Feldgruue Tuche 


pa. Qußlitäten, grau, graugrän. 


einschliesslich aller Lehrmittel # 
ma I 

monatlich nur 10.30 Mark : 
EUER SEK FE 
Für dlefen geringfügigen Betrag fönnen Sie nach unferer weltberühmten Me 
t5o00 ZonffaintsLangenicheidt auf Grund bes Selbftunterricht3 jebe wichtigere F 
fremde Sprade erlernen. Bedenfen Ste, was unfer Unterricht auch für Ste Ri: ) 
bedeutet. Füreinen geringfügigen Beirag, ben Sie gewiß für einen eik- z eriuche . - 
zigen Theaterbefuch ausgeben, Fönnen Sie fich Kenntniffe erwerben, die für F um Toftens 
Shr Borwärtsfonmen ven unermeßlichem Werte find. Morlenntuiffe Lofe Bufens 
oder beffere Schulbildung find nicht erforderiih. Unzählige Tauiende 2 
haben bereit umferen Unterricht, benugt und auf Grund ihrer Kennt» $ dung ber in 
niffe eimträgliche Stellungen im Auslande oder gut bezahlte Bolten 7 der„Deutichen 


Zechniler-dtg.“ 
Nr.sangebotenen 
PBrobeleftion der 
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‚Erscheint 8tägig am Freitag — Bezugspreis für Nicht -Mitglieder 
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Bundeszeitschrift der technischen 


durch die Post vierteljährlich 20,— Mark, für das Ausland 40,— Mark 
Bankkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin, Alt-Moabit 127 
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Was wird aus den Bezirkswirtschaftsräten? — Zum Auısba u der Kohlenwirtschaft. — Wirtschaftsfragen: Wissenschaft, Presse u, Kapital. 
— Sozialisierung und Arbeiteraktien. — D’e Bewährung der industriellen Selbstverwaltung. — Die Verschwendung in der Industrie, 









Angestellten und Beamten 
Postscheckkonto: 52100 Berlin, Bund der kochä, Angestellten und 


Beamten, Hauptverwaltung Berlin NW 52, Werftstr. 7. — Tel.-Adr.: 
Industriebeamte, Berlin — Fernspr : Moabit 1088, 1090, 7810, 7811. 


Berlin, den 27. Januar 1922 


— Ein Drittel der deutschen Lokomotivfabriken in einer Hand. — Sparkassen als Zeugen. — Soziale Bewegung: Kapita!lstische Meinungsfabrikation. 
— Organisationsfreundliche Unternehmer. — 11, Deutscher Gewerkschaftskongress. — Die Uebergelben. — Angesieiltenbewegung: Ergebnisse 
der Wahlen zur Angestelltenversicherung. — Betriebsräte: Zwei Welten. — Aus dem Bunde: 600 M. Strafporto in 25 Tagen! — Versammlungskal. 





Was wird aus den Bezirkswirtschaftsräten? 


Die revolutionären Arbeiterräte, die bei Ausbruch der so- 


 zialen Umwälzung im November 1918 und die nächste Folge- 


zeit als die alleinigen Träger der Staatsgewalt und der Macht 
in der Wirtschaft anzusehen waren, mussten im weiteren Ver- 


lauf der Revolution, soweit es sich um das politische Gebiet 


| Platz machen. 


handelt, der demokratisch-parlamentarischen Regierungsgewalt 
Soweit es sich um den Einfluss auf die Ge- 
staltung der Wirtschaft handelt, sollten sie. nach dem Ar- 


tikel 165 der Reichsverfassung vom 11. August 1919 durch 


eine „gesetzliche Räteorganisation‘‘ abgelöst werden. Die Be- 
zeichnung Rätegesetzgebung war von Anfang an unrichtig 
und irreführend, denn der Rätegedanke bedeutet  Alleinherr- 
schaft der arbeitenden Menschen, während dem Artikel 165 
das Prinzip sozialer und. wirtschaftlicher Gleichberechtigung 
zugrunde liegt. Der Art. 165 sollte neben den politisch-demo- 
kratischen Einrichtungen der Republik, wie sie vor allem in 


dem neuen Reichstag und den Landtagen gegeben sind, die 


Grundlage zur Errichtung einer Wirtschaftsdemokra- 


tie bilden. Es ist: deshalb auch abwegig, wenn immer wieder 
' versucht wird, den konservativen Gedanken berufsständi- 
scher Parlamente mit den im Art. 165 vorgesehenen Wirt- 
"schaftsräten zu verquicken. Der Art. 165 ist vielmehr die ver- 
\ fassungsrechtliche Auswirkung des Grundrechtes, nach dem 


ı Wirtschaftsräten Kontroll- 





die Arbeitskraft als höchstes Gut der Nation unter ‘den be- 
sonderen Schutz der Verfassung gestellt werden soll. Davon 
ausgehend, soll mit dem Art. 165 dreierlei erreicht. wesden: 


1. Arbeiter und Angestellte sollen zur Wahrung ihrer 
besonderen sozialen und wirtschaftlichen Interessen Betriebs- 
und Bezirksarbeiterräte erhalten und über diesen einen Reichs- 
arbeiterrat. 

2. Diese Arbeitervertretungen sollen mit den Vertretungen 
der Unternehmer und unter Hinzutritt aller wichtigen Beruis- 
gruppen Wirtschaftsräte bilden, die zur Erfüllung der gesamten 
wirtschaftlichen Aufgaben berufen sind. 

3. In staatsrechtlicher Hinsicht werden den Arbeiter- und 
und Verwaltungsbefugnisse, dem 
Reichswirtschaftsrat parlamentarische Befugnisse beigelegt. 


Mit den Vorarbeiten zur Ausführung des Art. 165 ist zu- 
nächst der Vorläufige Reichswirtschaftsrat betraut worden, 
der sich dieser Aufgabe nun ‚schon seit vielen Monaten mit 
sorgfältiger und sachlich tiefgehender, umfangreicher Tätigkeit 
gewidmet hat. Diese Vorarbeiten, die von einem besonderen 
Verfassungsausschuss unter Vernehmung zahlreicher bedeuten- 
der Sachverständiger geleistet wurden, waren auch keineswegs 
erfolglos. Sie haben einmal gezeigt, dass der Art. 165, abge- 
sehen von dem oben‘ erwähnten Grundgedanken der Wirt- 
schafitsdemokratie, in seinen Einzelheiten wenig durchdacht, 
in seiner Formulierung ungenau und vieldeutig ist. Die da- 
malige Regierung war im Frühjahr 1919 in gewaltigen re- 


volutionären Kämpfen der Arbeiterschaft zu Zugeständnissen 
gezwungen worden, die. sie unter dem Sammelbegriff „Gesetz- 
liche Verankerung des Rätesystems‘ bewilligte. Der Wunsch, 
den Generalstreik zum Abbruch zu bringen, bedingte es, 
in wenigen Stunden zu entscheiden, und es ist wohl mit diesen 
Schwierigkeiten zu erklären, wenn die für wirtschaftliche Or- 
ganisationsfragen erforderliche Gründlichkeit der Behandlung 
damals zu kurz gekommen ist. Der Verfassungsausschuss des 
Vorläufigen Reichswirtschaftsrates hatte Gelegenheit, die Un- 
genauigkeit und die Lücken des Art. 165 nunmehr festzustellen. 
Er ist,zu dem Ergebnis gekommen, dass der Aufbau von Be- 
zirkswirtschaftsräten und einem Reichswirtschaftsrat nicht aus- 
reicht, sondern diese Bezirksräte nur die Mittelstufe bilden 
können, die noch einen entsprechenden Unterbau erhalten 
müssen, der sich *territorial und teilweise auch, soweit es sich 
um den Aufgabenkreis handelt, an die bestehenden Handels- 
kammern, Handwerkskammern und Landwirtschaftskammern 
anlehnt: Die Bedeutung dieser bestehenden Berufskam- 
mern und ihr künftiges Schicksal haben im Art. 165 keine 
Würdigung gefunden, eine Tatsache, die der verfassunggeben- 
den Nationalversammlung nicht zur besonderen Ehre gereicht. 
Die Aufhebung dieser bestehenden Kammern könnte nicht 
empfohlen werden, ohne dass sofort für dasselbe Wirtschafts- 
gebiet eine neue Organisation geschaffen würde. Ihr Weiter- 
bestehen ohne organische Verbindung mit den Bezirkswirt- 
schaftsräten würde die letzteren praktisch zur Bedeutungslösig- 
keit herabmindern. Schliesslich haben die Untersuchungen des 
Verfassungsausschusses ergeben, dass Unter-, Mittel- und Ober- 
stufe zwar theoretisch gemeinsam diskutiert, nicht aber 
gleichzeitig verwirklicht werden können. 

Die bisherigen Erörterungen über die Abgrenzung der 
Bezirkswirtschaftsgebiete wie über deren Aufgabenkreis haben 
trotz aller Mühe noch keine feste Gestalt bekommen können, 


Achtung! 
Die Februar-Beiträge 


sind unter Berücksichtigung der neuen Beitragsstaffeln zu 
entrichten. Jedes Mitglied ist selbst für seine richtige 
Beitragszahiung verantwortlich. Beachten Sie deshalb die 
Sie betragen bei einem Monatseinkommen 


Beitragssätze. 


1201 „ 
1801 „ 
2201 ‚„ 2600 
2601 ‚„ 3000 
3001 und darüber 


1800°:",, = 
2200 ,„ 


a 











u 


EEE TEN 


N ner 


e.; 
.., 
Pe 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 Nr. 4 


Pe EEE BEE ne eg Teer om Te Tas Veen a TE 1. TE Te TE ET u u ET 


weil eben jede Erfahrungspraxis aus den Organisationen im 
Unterbau fehlt. Das rein organisatorische Aufzieien der Be- 
zirkswirtschaftsräte würde zwar dem Buchstaben. der Ver- 
fassung entsprechen, käme aber einem -Experiment gleich, und 
Experimente lassen sich auf wirtschaftlichem Gebiet ohne 
äusseren Zwang nicht: verantworten. Insbesondere aber haben 
die Arbeitnehmer kein Interesse daran, eine formale 
Erfüllung der Verfassung zu wünschen, bei der ein ‚Bezirks- 
wirtschaitsrätegebäude errichtet wird, das zunächst nur auf 
Paragraphen gestützt ist, währead das ökonomische Fundament 
fehlt. Die Arbeitnehmervertreter aller Richtungen und mit ihnen 
viele andere Mitglieder des Verfassungsausschusses: sind desr 
halb der Meinung, dass man sich zunächst auf die Schaffung 
von Wirtschaftskammern konzentrieren muss, und dass. diese 
Unterstufe erst einmal in Tätigkeit sein muss, . bevor ‘man 
sich auf Einzelheiten der Mittelstufe der eigentlichen Bezirks- 
wirtschaftsräte festlegen--solite, d. h. der Ueberbau muss aus 
dem. Unterbau der gesamten Räteorganisation heraus- 
wachsen. 

Das grosskapitalistische. Unternehmertum ist mit diesem 
Plan ganz und .gar. nicht einverstanden. ...Die. Vertreter 
der Handelskammern, die. bekanntlich Handel und Industrie 
repräsentieren, klammern sich an den Buchstaben des Art. 165. 
Ihnen wäre es wohl auch erwünscht, wenn vorzeitig errichtete 
Bezirkswirtschaftsräte ohne gertügendes. Fundament in kurzer 
Zeit zusammenbrechen würden. Auf diese Weise wäre man 
die ganze Wirtschaftsdemokratie am schneilsten wieder los. 

Die organisierten. Handels- und Industrievertreter sträuben 
sich auch vor allem dagegen, dass in der Unterstufe die be- 
stehenden Kammern für Handel und Industrie, Handwerk 
und Landwirtschaft so ‘umgestaltet werden, dass sie dem im 
Art. 165 ausgesprochenen Gedanken der Gleichberechtigung 
von Unternehmer- und  Arbeitnehmertum entsprechen. Sie 
haben nichts dagegen, dass zwar in der Mittelstufe paritätische 


‚Bezirkswirtschaftsräte gebildet werden. Da die Verfassung 


nicht wörtlich davon spricht, dass auch die bestehenden Han- 
delskammern paritälisch auszugestalten sind, so verweigern sie 
beharrlich den Angestellten und. Arbeitern den Eintritt in 
ihre Kammern. Einer der Handelskammervorsitzenden meinte 
recht offen, dass die Arbeitnehmer dort nur Fremdkörper 
bilden würden, durch die sich die Herren Unternehmer natür- 
lich gestört fühlen. Es ist ganz interessant, dass die eifrig- 
sten Vorkämpfer des Arbeitsgemeinschafts- 
gedankens schärfste Gegner einer paritäti- 
schen Ausgestaltung derHandelskammernsind. 
In der ‚Arbeitsgemeinschaft hoffte man, die Arbeiter und An- 
gestellten bei der Wahrnehmung ihrer Arbeitnehmerforderun- 
gen auf die sog. mittlere Linie zwingen zu können. In den 
Handelskammern dagegen könnten die Arbeitnehmer Einblick 
in das eigentliche kapitalistische Wirtschaftsgetriebe bekommen, 
und das muss mit allen Mitteln verhindert werden! Der 
Widerstand des Unternehmertums erinnert lebhaft an die 
Kämpfe um das Betriebsrätegesetz; auch damals ist es den 
Angestellten und Arbeitern verwehrt worden, Betriebsratsdele- 
gierte in die Betriebsleitungen zu entsenden, und wir haben 
schliesslich den höchst mageren Ersatz von Delegationen in 
den Aufsichtsräten gewährt erhalten. Auch die breiten Schich- 
ten der Angestellten müssen sich mehr als bisher darüber 
klar werden, dass die Handelskammern einen entscheidenden 
Einfluss auf die Gesetzgebung und die Gestaltung der gesamten 
Wirtschaft ausüben. Hier genügt es nicht, dass die Arbeitneh- 
mer in den Bezirkswirtschaftsräten sitzen und Stimme haben; 
es genügt aber ebensowenig, dass etwa in der Unterstufe 
neben den Unternehmer-Handelskammern noch reine Arbeiter- 
kammern gebildet werden. Das wirtschaftlich wertvolle Ma- 
terial bliebe dann lediglich bei den Unternehmerkammern, 
und die aus einer amtlichen Vertretung erwachsenden Befug- 
nisse könnten nur einer, der beiden Kammern übertragen 
werden. Die Arbeiterkammer in der Unterstufe wäre, obgleich 
sie vielleicht auf den ersten Augenblick als die radikalere For- 
derung erscheint, ‚eine dekorative Einrichtung, ‚der Einflass 
verbliebe bei dem Unternehmertum. In diesem Zusammen- 
hang darf beispielsweise an den dominierenden Einfluss er- 
innert werden, den die Handelskammern heute auf den Reichs- 
rat ausüben, der dem Reichstag wie dem Reichswirtschaftsrat 
immer wieder in die Zügel fällt. Die Handelskammern sind 
gutachtlich tätie auf dem Gebiet der Steuer-, Zolliragen, der 
Handelspolitik, der Produktionsförderung ‘usw. Sie haben da- 


neben Bildungseinrichtungen für kaufmännische Angestellte 
und wirken auch. sonst auf das Fach- und Fortbildungsschul- ” 
wesen ein. Die Bremse der Handelskammern bei der Rege- 
lung. des-Ladenschlusses, der -Sonntagsruhe und anderen sozial- 
politischen Fragen ist bekannt. Wenn .es richtig war, für den 
Arbeitnehmer einen unmittelbaren Einblick in die Zellen der 
Wirtschaft, d. h. in die Betriebe zu verlangen, dann ist es 
logisch, auch in der nächsten Stufe ‘das kapitalistische ‚Unter- 
nehmertum nicht länger unter sich zu lassen. Es ist nicht 
zuviel gesa&t, weni wir behaupten, dass der Wert, der ge- 
samten Räteorganisationen damit steht und fällt, ob es gelingt, 
die bisher einseitigen Unternehmerhandelskammern zu Wirt- 
schaftskammern umzubauen, ‘in denen den Arbeitnehmern die 
gleiche‘ Möglichkeit amtlicher Einwirkung gewährleistet wird, 
wie sie:bisher“nur dem Arbeitgebertum ‚zur Verfügung stand. 

Die Gleichberechtigung muss sich auswir-= 
ken in der Zusammensetzung der Vollver- 
sammlung, des Vorstandes, der Geschäftsfüh- 5 
rung,in der Einheitdes Verwaltungsbetriebes, 
des Geschäftsganges usw. 

Die gemeinsame Wirtschaftskammer schliesst natürlich nicht 
aus, dass die beiden Abteilungen, Arbeitgeber und Arbeitneh- 
mer, auch bestimmte Angelegenheiten zur getrerinten Be- 
handlung zugewiesen erhalten. Die Arbeitnehmerabteilung wird 
besonders auf sozialem Gebiet auf ein Mindestmass solcher 


"Befugnisse "nicht verzichten. _Getrennte Meinüngsbildung und 7 


Meinungsäusserung müssen gleichwohl gewährleistet bleiben.” 
Entscheidend aber bleibt, dass das Weiterbestehen der Han- 7 
delskammern als einseitige Unternehmerorgane mit dem Cha-7 
rakter objektiver Gutachterkörperschaften unerträglich wäre, 

Dieselbe Umgestaltung der Handwerks- und Landwirt- 5 
schaftskammern ergibt sich ohne weiteres als eine Notwendig- = 
keit. Dabei wenden wir uns gegen das Verlangen der Agra- = 
rier, die Zusammensetzung der Landwirtschafitskammer derart 
zu dritteln, dass Grossgrundbesitz, kleinbäuerlicher Besitz und 
Landarbeiter gleichmässig berücksichtigt werden, denn 
damit wäre die Entrechtung der Arbeiter zum Grundsatz er 
hoben. Das Bauerntum muss sich mit. den Grosskapitalisten # 
der Laridwirtschaft in die Unternehmersitze teilen, die Hälfte 
aller Sitze aber haben die Landarbeiter und -angestellten' zu ® 
beanspruchen. RR we 

Für die Angestellten in Handel und Industrie kommt es 


darauf an, ihr. Interesse der Erschliessung der Handelskammern Ü 
zuzuwenden. . Die bestehenden 136 Handelskammern und ihre 3 
Gesamtvertretung, der Industrie- und Handelstag, haben be- a 
reits alle Register gezogen. Der heftige Widerstand, den man 3 


von jener Seite unserem Verlangen entgegensetzt, zeigt, dass 5 
wir mit unserer Forderung: „Hinein in die Handels- 


kammern‘“, auf dem richtigen Wege sind. Die Forderung ı 
’ o- o- N 5 


stellen, bedeutet aber für die freien. Gewerkschaften, dafür | 
kämpfen. S. Aufhäuser. 9 


Zum Ausbau der Kohlenwirtschaft 


tn den Verhandlungen in Cannes ist von. der Entente ge- 
fordert worden, die deutschen Kohlenpreise dem: sogenannten” 
Weltmarktpreise anzugleichen. Die Frage, in welcher Form 
das geschehen wird, ist für alle Kreise unseres Volkes , von 
der grössten Bedeutung. Es soll daher in “nachstehendem 
versucht werden, zu zeigen, wie sich die gemeinwirtschaftlich® 
gerichtete Arbeitnehmerschaft die Verwirklichung dieser For» 
derung denkt. Die Ententeforderung ist eine, wenn auch un-- 


:gewollte, Unterstützung der Wünsche der freigewerkschaftli- 


chen  Arbeitnehmerschaft, die Gemeinwirtschait weiter auszu-® 
bauen, um dem heute noch so fern erscheinenden Ziele der 
Sozialisierung näherzukommen. Will man die Frage beant-” 
worten, wie die Forderung der Entente erfüllt werden kann, © 
ist es notwendig, auf das Problem der Gemeinwirtschaft im 
Bergbau bzw. den Kampf um die Sozialisierung des Berg-# 
baues, einer der zehn Forderungen der Gewerkschaften, näher = 
einzugehen. 

Den Kampf um die Sozialisierung’ des Kohlenbergbaues 5 
kann man mit dem Angriff auf eine Festung vergleichen, die® 
nur durch eine langwierige Belagerung zu erobern ist. ‚Die 
Angreifer — die freigewerkschaftlichen Arbeitnehmer — haben 
viele . Vorarbeiten zu leisten, aber auch die. Angegriffenen = 
— das Unternehmertum — ergeben sich nicht gutwillig, son» 7 
dern suchen die Angreifer zu schwächen und von ihrem Vor- 
haben abzubringen. Es ist nun sehr interessant, die einzelnen @ 
Phasen des Kampfes zu verfolgen und zu schen, wie auf den® 
verschiedenen Seiten: ‚sich ‚Strömungen : zeigen, »die teils die 
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Erreichung des Zieles unterstützen, teils die Erreichung. ver- 
hindern. Es soll nun versucht werden, einzelne Bilder aus 
diesen Vorfeldkämpien zu beleuchten. 

Auf Grund der im ganzen genommen viel weitergehenden 
Vorschläge der im Frühjahr 1919 tagenden ersten Sozialisie- 
rungskommission wurde das Kohlenwirtschaftsge- 
setz erlassen. Es ist nun seit reichlich zwei Jahren in Kraft, 
und sein Geltungsbereich bildet einen Teil des Kampfgeländes, 
auf dem sich, um im Beispiel zu bleiben, Verteidiger und An- 
greifer begegnen. Nach diesem Gesetz wird die Leitung der 
Kohlenwirtschaft einem Reichskohlenrat übertragen, der 
im Auftrage des Reiches die „gemeinwirtschaftliche‘‘ Orga- 
nisation der Kohlenwirtschaft regeln soll. Die Kohlenerzeuger 
werden zu Verbänden und diese zu einem Gesamtverband zu- 
sammengeschlossen. Diesem Verbande liegt die Regelung von 
Förderung, Selbstverbrauch und Absatz unter Aufsicht des 
Reichskohlenrates ob. Hierzu gehört auch. die Festsetzung 
der Preise. Das Reich hat die Oberaufsicht. In den Aus- 
führungsbestimmungen zu diesem Gesetz heißt es: 

„8 47: Der Reichskohlenrat leitet die Brennstoffwirtschaft. einschliess- 
lich der Ein- und Ausfuhr nach gemeinwirtschaftlichen Grund- 


mBartzen..... 4 


„g8 49: Er hat das Recht, allgemeine Richtlinien für die Brennstoff- 
wirtschaft zu geben, insbesondere zur Ausschaltung unwirt- 
schaftlichen Wettbewerbes und zum Schutze der Ver- 
braucher.“ 


Diese Befugnisse sind ausserordentlich weitgehend, denn 
die Bestimmungen darüber: „Was ist gemeinwirtschaftliche 
Regelung der Kohlenwirtschaft,*“ „Wieweit geht der Schutz der 
Verbraucher,“ „Was versteht man unter der Ausschaltung 
unwirtschaftlichen Wettbewerbes,“ lassen sich soweit auslegen, 
dass hierunter alle -Fragen des Bergbaues eingereiht werden 
können, so auch insbesondere die der Absatz- und Preisrege- 
lung. Dass man diese Machtbefugnisse benutzen wird, wenn 
es gilt, den in Cannes gestellten Bedingungen nachzukommen, 
erscheint selbstverständliich. An der Frage aber, wie das 
geschehen soll, haben wir das .allergrösste Interesse. 

Der Reichskohlenrat hat seine Macht, ausgenommen bei 
der Preisiestsetzung, bisher noch nicht oder doch nur. in ver- 
schwindend kleinem Masse angewendet. Aber auch dabei hat 
er sich im grossen und ganzen den Standpunkt der einzelnen 
Syndikate zu eigen gemacht. Er hat die Preisfestsetzungen 
in der Weise vorgenommen, dass für die verschiedenen Syndi- 
kate Durchschnittspreise festgesetzt worden sind, die der Frei- 
heit der einzelnen Unternehmer im Rahmen der. Syndikate 
noch sehr viel Spielraum gelassen haben. Man kann sagen, 
der Reichskohlenrat hat bisher eigentlich nur die allergrössten 
Auswüchse beseitigt. Aus sich selbst heraus hat er mit einer 
Ausnahme, und zwar durch die Mitheranziehung des grossen 
Ausschusses des Reichskohlenrates bei der Festsetzung der 
Preise, noch keinen Anlauf genommen, um die ihm über- 
tragene weitgehende Macht auch wirklich anzuwenden. Nun 
war aber wirklich die wirtschaftliche Entwickelung auf dem 
Kohlenmarkt nicht so, dass nicht die verschiedenen Gruppen 


| der am Bergbau Beteiligten sehr viel auszusetzen gehabt 


" fichkeit hervorgetreten. 


hätten. Jetzt, nachdem jeder etwas klarer sieht, in welcher 
Weise sich möglicherweise gewisse Wünsche durch das Koh- 
lenwirtschaftsgesetz durchsetzen lassen, fängt man an, dem 
Selbstverwaltungskörper in der. Kohlenwirtschaft mehr Auf- 
merksamkeit zu schenken. Bis jetzt sind die Ziele der ver- 
schiedenen Richtungen noch nicht öffentlich bekanntgeworden. 
Aber für den, der die Zeichen versteht, zeigen sich überall 
Ansätze, um eine Aenderung der bestehenden Verhältnisse, 
sei es zwecks Durchbrechung, sei es zwecks Festigung der 
"Zwangswirtschaft, herbeizuführen. 

Drei Richtungen verlangen Aenderungen; einmal 
ni Unternehmer, die den vollständigen Weg- 
allder Zwangswirtschaft fordern und die das Tä- 
tigkeitsgebiet des Kohlenwirtschaftskörpers einschränken wo len, 
zweitens die Unternehmer, die durch die Entwickelung 
der Wirtschaftsverhältnisse von ihren wirtschaftlich stärkeren 
Konkurrenten bedrückt werden und die vom Kohlenrat 
Hilfe erhoffen, drittens die Arbeitnehmer, die die Selbst- 
verwaltung, mit dem Ziel der Sozialisierung des Beıg- 
baues, zur weiteren Entwicklung bringen wollen. 

Die erste Richtung ist bisher am schärfsten in der Oeffent- 
Alle Unternehmer, die info'ge der 
Zwangswirtschaft im Kohlenbergbau weniger verdient haben 
als es bei freier Preisbemessung der Fall gewesen wäre, ver- 


langen den Fortfall der Zwangswirtschaft. Diese Gruppe er- 


scheint nach aussen ziemlich geschlossen, weil das Unter- 
nehmertum als Grosses und Ganzes grundsätzlich Gegner der 


F "Zwangswirtschaft ist. Es bestehen jedoch innerhalb des Unter- 





nehmertums sehr grosse Gegensätze. Ein nicht ganz 
kleiner Teil, vor allem in den Bezirken mit hohen Selbstkosten 


und hohen Preisen, aber auch Besitzer von schlechten 


"Werken in guten Revieren, wissen ganz nn dass sie 
im Falle freier Wirtschaft und grosser Kohlenflüssigkeit erbar- 


mungslos von ihren wirtschaftlich .starken Genossen an die 
Wand gedrückt werden. Schon bisher sind in verschiedenen 
Syndikaten erhebliche Schwierigkeiten wegen der verschiede- 
nen Auswirkung der gleichen Preise auf die mit un- 
gleichen Selbstkosten arbeitenden einzelnen Werke eines 
Syndikates entstanden. Es ist jedoch bisher fast immer gelun- 
gen, diese Schwierigkeiten zu beheben. So haben z. B. 
einzelne Syndikate Ausgleichskassen geschafien, andere 
haben gute und schlechte Werke zwecks Verrechnung zu- 
sammengekoppelt, wie z. B. im Ruhrrevier, wo ein 
gutes Werk die wirtschaftliche Verantwortung für ein schlech- 
tes übernehmen muss. Es ist dies eine Ausgleichskasse, die 
praktisch die Wirkung hat, dass das gute Werk ein Interesse 
daran hat, die Selbstkosten des schlechten Werkes herabzu- 
setzen. Eine von den „Grossen‘ gewünschte Nebenwirkung 
ist ausserdem noch die Förderung der Fusionsbewegungen. 

Die Konkurrenz zwischenden'einzelnenSyn- 
dikaten selbst tritt bisher auch nur selegentlich in die Er- 
scheinung, weil infolge unserer sinkenden Valuta und des in 
Deutschland herrschenden Kohlenmangeis bisher genügend Ab- 
satzmöglichkeiten vorhanden waren. In letzter Zeit haben sich 
jedoch die Schwierigkeiten verschärft, so däss die daraus ent- 
standenen Differenzen zwischen den verschiedenen Syndikaten 
nicht mehr verwischt werden können, sondern ausgetragen 
werden müssen. Eine Annäherung der Kohlenpreise an den 
Weltmarktpreis ruft bei einer gemeinwirtschaftlichen Rege- 
lung zwar noch nicht die Gefahr der ausländischen Konkurrenz 
herbei. Wenn aber der Inlandsverbrauch infolge des zweifellos 
eintretenden Rückganges in unserer Gesamtbeschäftigung sin- 
ken und ausserdem die Kohlenproduktion in den nächsten 
Jahren sicher ganz erheblich gesteigert werden wird, dann 
haben wir in Deutschland das gleiche Bild der Koh- 
lenflüssigkeit, wie es die anderen, Kohle produzierenden 
Länder schon seit geraumer Zeit haben. 

Weitere Schwierigkeiten sind durch die heutige Art der 
FestsetzungundBerechnungderKohlenpreise 
entstanden. Während vor dem Kriege der Preis sich im 
freien Wettbewerb einstellte und die Löhne in den verschie- 
denen Revieren sich in den Grenzen hielten, die auf Grund 
des Verhältnisses von Arbeitsleistung und Kohlenpreis gezahlt 
werden konnten — was zur Folge hatte, dass Reviere mit 
niedriger Leistung niedrige Löhne, Reviere mit hoher Leistung 
höhere Löhne zahlten —, ist heute die Höhe des Lohnes 
nicht mehr durch den in freier Könkurrenz in freier Wirt- 
schaft bestimmten Kohlenpreis bedingt. Gegenwärtig wird in 
jedem Reviere, d. h. auch dem schlechtesten, dem Arbeiter 
ınindestens der Lohn gezahlt, der seine Arbeitsfähigkeit er- 
hält und der den Bergbau befähigt, neue Arbeiter aus anderen 
Industrien in genügendem Masse heranzuziehen. Das bedeutet, 
dass heute die Kohlenpreise nicht mehr auf Grund der Kon- 
kurrenzfähigkeit der Reviere untereinander, die ziemlich gleiche 
Preise bedingte, festgesetzt werden, sondern auf Grund der 
Selbstkosten, die infolge der gleichmässigeren Lohn- 
höhe viel unterschiedlicher als früher geworden sind. Da- 
durch sind schon heute grosse Differenzen in den Gestehungs- 
kosten entstanden. Das zeigt z. B. folgende Gegenüberstellung 
der Preise pro Tonne: 


Steinkohle: Braunkohle-Briketts: 


gew. Nuss: "Rheinland 4 2222, 
Rheinl. Westf, . 440 M.- Mitteldeutschland 325 „, 
Waldenburg . . 607 „ Frankfurt a. O.. 407 „ 
Aachen-Nordst. TDDHL 


Diese Differenzen sind vorhanden, obwohl man schon 
daran herumgedoktert hat, um sie nicht allzu gross werden 
zu lassen. Sie werden noch grösser, je mehr der Wert unseres 
Geldes sinkt und je höhere Beträge an Löhnen zu zahlen 
sind, und lassen sich schon heute nicht mehr und noch viel 
weniger in Zukunft halten, besonders, wenn genügend Kohlen 
vorhanden sind und die Konkurrenz der einzelnen Syndikate 
untereinander einsetzen sollte. In den schlechten Revieren 
befürchtet man — was gelegentlich von einem Unternehmerver- 
treter eines der mächtigen Syndikate ausgesprochen worden ist, 
der sagte, dass die Reviere „vor die Hunde gehen müssen“, — 
dass deren wirtschaftliche Verhältnisse es nicht gestatten, den Kon- 
kurrenzkampf auszuhalten. Die schlechten Reviere 
und schlechten Werke sehen bei einer Locke- 
rung der gesetzlich geregelten Kohlenwirt- 
schaft die Stillegung kommei. Bei der Suche nach 
Hillfe denken sie daran, dass der Reichskohlenrat das Recht 
hat, Bestimmungen zu treffen, „um einen unwirtschaftlichen 
Wettbewerb auszuschalten und den Absatz nach gemeinwirt- 
schaftlichen Grundsätzen zu regeln“. Sie glauben, dass diese 
Macht, sinngemäss angewandt, die Stillegung wenig leistungs- 
fähiger Reviere verhindern könnte. Bis jetzt haben sich die 
Wünsche dieser Werke noch nicht zu Anträgen verdichtet, 
noch fühlen sie sich zu sehr als Unternehmer, um die für den 
gesamten Kapitalismus gefährliche Brücke zu betreten, 
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die Macht des Reichskohlenrates in Anspruch zu neh- 
men Zwei Seelen kämpfen in ihrer Brust, aber insgeheim 
wächst bei ihnen immer mehr die Erkenntnis, dass eine 


elung als Unter- 


gemeinwirtschaftliche Re \ 
eviere in die Wege 


stützungsaktion für ihre 
geleitet werden muss. 

Auch die Differenzen innerhalb einzelner 
Syndikate sind in letzter Zeit viel schärfer geworden. 
So hört man, dass im Cölner Braunkohlensyndikat die letzten 
Lohn- und Preiserhöhungen wie Sprengpulver auf die 
Einigkeit der Unternehmer wirken. Im Cölner Braunkohlen- 
bergbau hat man die Zahl der Beschäftigten mit der Lohn- 
erhöhung pro Mann multipliziert; hierzu 60 Prozent für Ma- 
terialien hinzugerechnet und diesen Betrag dann durch den 
Absatz geteilt. Das Resultat war die Preiserhöhung, die etwa 
50 M. für die Tonne Briketts beträgt. Diese Preiserhöhung 
bringı nun den einzelnen Werken ganz verschiedene Be- 
träge, aut den Beschäftigten gerechnet, während die Lohn- 
erhöhungen die gleichen sind. Die Werke mit den mächti- 
en Flözen von ander und mehr Metern Mächtigkeit haben 
Bis zı 3000 M. Mehreinnahme pro Mann, während die Werke 
mit schlechteren geologischen Verhältnissen nur 800 bis 900 M. 
Einnahme haben. Die Ausgabe dagegen ist gleich und be- 
trägt fm. Durchschnitt 1500 bis 1600 M. pro Mann und Monat 
eınschı. der Nebenausgaben für Mäterial usw. Während also 
das eine Werk durch die Preiserhöhung 1400 M. Gewinn er- 
zielt, muss das andere 500 bis 600 M. zusetzen. Dass dieser 
Zustand niıchı halibar ıst, braucht nicht erst näher erörtert zu 
werden. 

Die im vorstehenden geschilderten Schwierigkeiten legen 
es auch der Arbeitnehmerschaft nahe, auf Abhilfe zu 
sinnen, weil diese Differenzen in der Preishöhe sowie die 
Schwierigkeiten unter den verschiedenen Anlagen eines Re- 
viers die Wünsche, auch in Zukunft die Lohnfrage im 
Bergbau einheitlich zu regeln, illusorisch machen. 
Wenn es nicht gelingt, gleiche Lohnveränderungen für den 
gesanıten Bergbau bei gleichmässiger Regelung der Kohlen- 
preise zu erreichen, werden zentrale Lohnverhandlungen zu 
wirtschaftlichen Wirkungen führen, die eine einheitliche Lohn- 
regelung unmöglich machen. Der Ruf nach der Sozialisierung 
im Kohlenbergbau erfolgt von dem grössten Teil der Arbeit- 
nehmerschaft im Bergbau instinktiv aus dem Gefühl heraus, 
dass eine gleichmässige Lohnregelung. für. alle Reviere nur 
auf diesem Wege für die Dauer zu erhalten ist. 

Es ist nun die Frage, wie sich auf Grund der gegenwärti- 
gen Machtbefugnisse des Reichskohlenrates das Ziel er- 
reichen lässt, im Kohlenbergbau für das ganze Reich für 
Ne Sorten gleiche Preise zu erhalten, 
ie einmal den Forderungen der Entente der möglichst weit- 
ehenden Annäherung an die Weltmarktpreise Genüge leisten 
önnen, die es aber ausserdem ermöglichen, die Löhne in 
er verschiedenen Revieren auf möglichst gleicher Höhe zu 
alten. 

Diese Ziele sind erreichbar, wenn man 

erstens für gleiche Sorten gleiche Preise für das gesamte 
Deutsche Reich innerhalb der Grenzen, die durch Frachten usw. 
bedingt sind, d. h. mit einem Schlagwort ausgedrückt: Ein- 
heitspreise festsetzt; 

zweitens müssen unabhängig von den Verkaufspreisen 
die Preise festgesetzt werden, die den Werken für ihre Pro- 
duktion zu zahlen sind, d. h. es müssten Verrechnungspreise 
festgesetzt werden, die den Verkaufseinheitspreis unterschrei- 
ER und. übersteigen, und die auf den Selbskosten der Werke 
asierten. 


Dass der Reichskohlenrat die Befugnis hat, Anord- 
nungen in dieser Richtung zu treffen, unterliegt keinem Zweitel, 
denn diese Anordnungen dienen zur Ausschaltung unwirt- 
schaftlichen Wettbewerbes und liegen ausserdem in der Rich- 
tung der Regelung der Brennstoffwirtschaft nach gemeinwirt- 
schaftlichen Grundsätzen. Dadurch würde die Schaffung einer 
Verrechnungsstelle beim Reichskohlenverband für das ganze 
Reich. notwendig. Die Syndikate müssten das Recht erhalten, 
von den Werken die Kohlen zu Preisen zu übernehmen, die 
nicht mit dem für das ganze Reich festgesetzten Einheitspreis 
identisch sind, sondern die entweder für ganze Gruppen von 
Werken oder für einzelne Werke festzusetzen wären. Einzelne 
Syndikate würden infolgedessen Ueberschüsse erbringen, an- 
dere vielleicht Zuschüsse erfordern. Da der zentralen Stelle, 
den Reichskohlenverband, auch die Regelung der Absatz- 
bezirke vorbehalten ist, ist dadurch die Möglichkeit geschaffen, 
die einzelnen Reviere nicht nur vor der gegenwärtigen Kon- 
kurrenz zu schützen, sondern auch gleichmässige Beschäftigung 
der Reviere zu ermöglichen. 

Es handelt sich bei all dem aber um Machtfragen. 
Unter den gegenwärtigen Stärkeverhältnissen im Reichskohlen- 
rat ist die Verwirklichung fraglich. Die Forderungen 
der Entente in Cannes bedeuten jedoch eine 
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Verschiebung der Kräfte. Zunächst wird die Re- 
gierung gezwungen, die Frage der A ee erneut 
zu prüfen. Ausserdem werden aber weite Kreise, die dem 
Gedanken der Gemeinwirtschaft ablehnend gegenüberstehen, 
diesen Standpunkt in der Kohlenbewirtschaftung aus politi- 
schen Gründen nicht mehr beibehalten können. Vor allem aber 
wird wahrscheinlich folgende Ueberlegung einen grossen mora- 
lischen Druck auf die Verbraucherkreise im Reichskohlenrat 
ausüben und sie veranlassen, den Wünschen der Arbeitnehmer- 
schaft auf eine Neuregelung der Brennstoffwirtschaft in der im 
vorhergehenden skizzierten Weise näherzutreten: Ob man die 
Summen, die aus der notwendigen Erhöhung der Kohlenpreise 
fliessen, dem Staate als Einnahmen zuwenden will, oder ob 
sie den Unternehmern der Bergwerke überlassen werden. Der 
Gedanke, dass diese Differenz durch die Kohlensteuer erfasst 
werden kann, wäre irrig, denn die Kohlensteuer kann immer 
nur ein gleichmässig hoher Satz sein, während die Differenz 
zwischen dem für das ganze Deutsche Reich geltenden Ein- 
heitspreis und dem an die Produzenten zu zahlenden Verrech- 
nungspreis ausserordentlich variabel sein muss. Die Marge, 
d. h. diese variable Differenz, wird im Anfang, in dem die 
Kohlenpreise auf Grund der Forderung der Entente plötzlich 
ganz erheblich erhöht werden müssen, bedeutend grösser sein 
als die heutige Kohlensteuer. Sie wird aber in absehbarer 
Zeit mit der Annäherung aller unserer Preise an den Welt- 
markt, die mit der angestrebten Stabilisierung unserer Valuta 
kommt, geringer werden. Alle diese Verschiedenheiten auto- 
matisch von vornherein auszugleichen, ist jedoch nur möglich, 
wenn die Kohlenwirtschaft so geregelt wird, wie es im vor- 
stehenden skizziert worden ist. Der Wege, um dieses Ziel zu 
erreichen, sind ausser den beiden grossen Hauptstrassen, der 
Festsetzung des Einheitspreises für gleiche Sorten im ganzen 
Reich und Festsetzung eines Verrechnungspreises für ein- 
zelne Bezirke bzw. einzelne Gruppen von Werken, eine ganze 
Menge. Hierfür eine schematische Regelung zu fordern, wäre 
verkehrt, denn die Bestimmungen, die der Selbstverwaltungs- 
körper des Reichskohlenrates erlassen soll, müssen ausser- 
ordentlich elastisch sein, um den verschiedensten Anforderungen 
der Wirtschaft zu genügen. Bei der Frage, welche Wege dann 
gegangen werden können, haben die Verbraucher das aus- 
schlaggebende Wort mitzusprechen. 

Im vorstehenden ist nur ein Teil der Kämpfe geschildert 
worden, die sich bei der Belagerung der Festung zeigen, 
und welche Aussichten gegenwärtig dieser Kampf bietet. Auf 
einem anderen Gebiete liegen die Angriffe der Unternehmer, 
um die Arbeitnehmerschaft von ihren Bestrebungen um Soziali- 
sierung des Kohlenbergbaues zurückzudrängen. Zur Sozialisie- 
rung des Kohlenbergbaues gehört nicht allein die hier besprochene 
Regelung des Absatzes und der Preise, sondern mindestens 
enau so wichtig, wenn nicht wichtiger, ist hierbei die Rege- 
ung der Produktion mit dem weitgehenden Mitbestimmungs- 











recht der Arbeitnehmerschaft. G. Werner. 
00 Rundschau 00 
Wirtschaftsfragen 

Wissenschaft Presse und Kapital. Der Deutsche 


Brauerbund findet, dass in Deutschland noch zu wenig” 


Alkohol konsumiert wird, und befürchtet, dass die Nüchtern- 
heitsbewegung, die in anderen Staaten grosse Fortschritte ge- 
macht hat (Nordische Länder, Vereinigte Staaten), auch auf 
Deutschland überspringen könnte und die bisher im Brauerei- 
gewerbe erzielten Gewinne verkürzen könnte. Man beschliesst, 
eine Gegenbewegung einzuleiten. Die Besprechungen hierüber 
finden im Hotel Adlon in Berlin statt. Ein „Vertreter der 
Wissenschaft“, Herr Dr. Küry, Basel, empfahl, in jedem 
Staate eine nationale Einheitsfront gegen die Nüchternheits- 
bewegung durch. Zusammenschluss aller mit der Alkohol- 


roduktion irgendwie zusammenhängenden Gewerbe zu schaf-” 


en. Dr. Neumann, Bern, empfahl eine umfassende Beein- 
flussung der grossen Tageszeitungen und sagte: 


„Notwendig ist der indirekte Verkehr mit der Presse, Inter- 
essierung für alle Fragen, die mit der Brauindustrie irgendwie zu«- 
sammenhängen, und zwar so, dass ihr der Mantel der Wissen- 
schaft umgehängt wird, also geschickte Verkieidung. (!!!) Entweder 
eigene Artikel schreiben oder im Alkohoikapital stehende Wissen- 
schaftier für Abfassung von Berichten in unserem Sinne zu gewinnen 
suchen. (D.h. kaufen) Die Artikel müssen eigens für diese Zei« 
tungen bearbeitet sein und in ihrem Tone auf den Charakter der ein- 
zeinen Blätter abgestimmt werden. Sie müssen so gefärbt sein, dass 
nicht einmal die interessierten Kreise merken, dass d’e Artikel im 
Interesse der Brauindustrie geschrieben sind.“ (!!!l) 


Auch die Wissenschaft ist für unsere Zwecke dienstbar 
zu machen. Wir müssen eigene 'wissenschaftliche Untersuchungsabtei- 


lungen unterhalten, um einen Einfluss auf die Ergebnisse 


ausüben zu können,“ ’ 
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« 
Es hat natürlich wenig Wert, sich über die Korruption 
der Wissenschaft und Presse zu entrüsten. So etwas ist in der 
privatkapitalistischen Wirtschaft unausrottbar, nur meinen wir, 


‚ dass den Angestellten und Arbeitern die Augen darüber end- 


| lich aufgehen müssten, 
' tungen, 


dass die privatkapitalistischen Zei- 
Zeitschriften und Wissenschaftler weiter nichts als 
Interessenorgane von Arbeitnehmerfeinden sind. Man sollte 
auch nicht denken, dass diese zufällig aufgedeckte Beeinflus- 
sung durch das Brauereigewerbe eine vereinzelte Erscheinung 
ist. So wird für alles Propaganda gemacht, ob es nun dem 
Volkswohl dient oder nicht. Die noch so schöne Aufmachung 
einer Zeitung und noch so glänzende Artikel oder Professoren- 


‚ vorträge sogenannter Wissenschaftler dürfen nicht darüber hin- 
ı wegtäuschen, dass hinter all dem weiter nichts steckt als ganz 


schmutzige Profitsucht. 


Sozialisierung und Arbeiteraktien. Der Geschäftsbericht 
über das Jahr 1920—21, den die Firma Krupp-Essen soeben 
ausgibt, ist nach mehreren Seiten hin interessant. Die Zahl 
der Werksangehörigen beläuft sich Ende 1921 auf zirka 100000. 
Der Betriebsüberschuss von 256 Millionen (nahezu 100 Mil- 
lionen mehr als im Vorjahr) zeigt, dass die Umstellung des 
einst grössten Rüstungsbetriebes Deutschlands auf Friedens- 
arbeit, die nicht nur unter der Ententekontrolle unter ganz 
unpıoduktiven Zerstörungen, sondern auch unter Kohlen- 


 mangel und anderen Hemmungen schwer zu leiden hatte, 


' erfolgreich fortschreitet, 


und man darf diese Tatsache als 
ein neues Zeichen der deutschen Organisations- und Arbeits- 
kraft buchen. Bemerkenswert ist weiter, dass sich ein Teil 
der Kruppschen Aktien zurzeit in holländischen Händen. be- 
findet, da Krupp zur Zahlung des Reichsnotopfers durch Ver- 
kauf von Aktien holländisches Geld aufgenommen hatte. Aller- 
dings soil jetzt dieses Auslandskapital mit einem Teil des Ge- 
winnerträgnisses wieder abgelöst werden, ausserdem soll jetzt 
das Kapital nahezu verdoppelt werden, wobei gleichzeitig 
ein neuer Typ von Vorzugsaktien für die Werksangehörigen 


' geschaffen wird. Diese neuen „Arbeiteraktien‘, die zu 110 Pro- 


zent ausgegeben werden und 6—10 Prozent Vorzugsdividende 
geniessen sollen, werden nicht an der Börse gehandelt. Sie 
werden von einer Treuhandgesellschaft verwaltet, die das 


; Recht hat, einen Arbeiter in den Aufsichtsrat zu delegieren. 
Damit ist zum erstenmal von einem Riesenbetrieb wie Krupp 


der Weg der finanziellen Werksgemeinschaft praktisch beschrit- 
ten. Es braucht hier nicht darauf hingewiesen zu werden, 
dass diese Form der persönlichen Interessierung des Arbeitneh- 
mers am Betrieb nichts mit Sozialisierung zu tun hat, dass sie auch 
keineswegs geeignet ist, die soziale Klassenlage der Arbeiter- 
schaft als ‚solche irgendwie nennenswert zu ändern. Der 
Kauf solcher Aktien hängt ja von dem Grad der Ersparnis- 
möglichkeiten des einzelnen Werksangehörigen ab, so dass 
gerade derjenige, der eine Gewinnbeteiligung am nötigsten 
hätte, nämlich der an sich schlechter bezahlte mit grosser 


"Familie und vielleicht von schweren Schicksalsschlägen heim- 
' gesuchte, keine Möglichkeit ihrer Erwerbung hat. Und wenn 


auch diese Arbeiteraktie in einzelnen Fällen zu einer Steige- 


rung der Arbeitsintensität führt, so schliesst sie doch jede Ein- 
#Hlussuahme auf die Gesamtpröduktion aus; an mehreren Stellen 
der Wirtschaft durchgeführt, würde lediglich der Blick der 


 Arbeitnehmerschaft zum Nachteil 


ihrer Klasse von der Ge- 


' samtwirtschaft abgezogen und an den Einzelbetrieb geheftet. 


In ähnlicher Weise hat sich der Betriebsrat der Kruppschen 


, Werke gegen die Arbeiteraktien ausgesprochen und folgende 
Resolution angenommen: 





. „Ganz abgesehen davon, dass der Einfluss der Aktienbesitzer aus 
Arbeitnehmerkreisen auf den Gang des Unternehmens gleich Null 
ist, sehen wir in der Verwirklichung eine schwere Schädigung 
der gesamten Arbeitnehmerinteressen. Es kann keineswegs zu einer ge- 


sunden Entwicklung in der Wirtschaft führen, wenn’ aus den Reihen 
' der Arbeitnehmer eine Anzahl Leute nun ebenfalls als Teilnehmer an- 


gesehen werden. Dadurch werden Interessengegensätze geschafien, die zu 


‚ schweren Schädigungen der Gesamtheit der Arbeitnehmer führen müssen, 
"und das Solidaritätsgefühl, das wir für die arbeitenden Klassen für 


unumgänglich notwendig halten, würde einen harten Stoss erleiden und 


somit den Platz, den die Hand- und Kopfarbeiter auf Grund ihrer Be- 
deutung im Wirtschaftsleben innehaben müssten, noch mehr gefährden. 


‚ Wir müssen daher gemäss unserem Pflichtgefühl und in Erwägung der 


schweren Schädigung, die durch die Beteiligung an diesem Unternehmen 
für die Arbeiterschaft entsteht, den von uns vertretenen Schichten der 


Arbeitnehmer von einer Beteiligung entschieden abraten“ 


Es ist vielleicht noch darauf hinzuweisen, dass wie überall, 


‚so auch hier, der privatkapitalistische Pferdefuss sich selbst 





bei dem besten Willen nicht verbergen lässt. So werden die 
' Kruppschen Arbeiteraktien, 


wie sie auch sonst im Kurse 
stehen mögen, immer zum Kurs von 110 Mark zurückgekautt. 
Die Firma Krupp hat es also in der Hand, unabhängig vom 


‚sonstigen Stande des Geldmarktes, ihr Kapital wesentlich zu 


erhöhen und sich den Rückkauf der Aktien auf sehr billige 
Weise zu sichern. Dies geschieht ganz automatisch dadurch, 
dass die Firma Krupp zum Rückerwerb dann berechtigt ist, 
wenn der Arbeiter aus den Kruppschen Diensten ausscheidet. 
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‘ Was im übrigen unsere grundsätzliche Stellungnahme zur 
Frage der geschäftlichen Beteiligung der Arbeitnehmer an 
den Unternehmungen anbelangt, so haben wir uns schon 
mehrfach dazu geäussert, so zuletzt in dem Leitartikel „Die 
Fata Morgana des D.H.V.“ in Nr. 49 der „D.T.Z.“ 1921, ferner 
in Nr. 52 auf Seite 486 unter derselben Ueberschrift. 


Die Bewährung der industriellen Selbstverwaltung. Ein 
unbefangener Sozialpolitiker namens Salley hat die Tätig- 
keit der englischen Baugilden unter Teilnahme von vielen 
Sachverständigen einer sehr eingehenden Untersuchung unter- 
zogen. Sein Bericht ist eine glänzende Anerkennung des Er- 
folges dieser Unternehmungen der englischen Bauarbeiter. Be- 
sonders sei folgende Feststellung hervorgehoben: „Die Ar- 
beiter haben die Auswahl ihrer Vertreter in den Vorstand 
sehr vernünftig vorgenommen, und die Erfahrung von zehn 
Monaten zeigt, dass sie vollkommen fähig sind, die 
geeignetsten Personen zur Leitung heranzu- 
ziehen.“ In dieser kontreten Feststellung soll also die 
gerne gebrauchte Einwendung gegen die Fähigkeit der Ar- 
beiter, entsprechende Vorgesetzte — Werkmeister usw. — ver- 
mittels Wahl zu bestellen, ihre Widerlegung finden. 


Die Leistungen der Arbeiter sind nach den einmütigen 
Feststellungen sehr gut, nach mancher Schätzung 235 Prozent 
höher als in der Privatindustrie; die ausgeführten Arbeiten sind 
vorzüglich; die Qualität der Leistung hat keine Herabminderung 
erfahren. Ein Mitglied des Wohtahrtsministeriums erklärte, 
die Arbeiten der Baugilde seien die besten in ganz England. 
Die Kosten sind bei den bisher ausgeführten Bauten viel ge- 
rınger äls in der Privatindustrie; vertragsgemäss bauen sie ein 
Haus um 36—200 Pfund billiger als die letztere. Nach der 
Meinung des erwähnten Berichtes ist es sehr wahrscheinlich, 
dass nach Beendigung der Bauten die Gesamtkosten bedeutend 
geringer werden, als die im Vertrag festgesetzten. 


Die Verschwendung in der Industrie. Es kann sich hierbei 
um verschiedene Arten von Verschwendung in der Produktion: 
unrichtige Verwendung der Arbeitskraft, Materialverschwen- 
dung, überflüssige Kräfte in der Leitung, auch im Arbeits- 
prozess usw. handeln. Alle diese Verschwendungen, „waste“ 
genannt, bilden den Gegenstand eingehender Untersuchungen 
in Amerika. Unter der Leitung des Lebensmitteldiktators 
Hoover beschäftigte sich eine aus tüchtigen Ingenieuren zu- 
sammengesetzte Kommission mit diesen Erscheinungen in der 
Industrie. Der Bericht dieser Kommission stellt laut der New 
Yorker ‚Nation‘ fest, dass für 65 Prozent der Verschwen- 
dungen im Baugewerbe die Leitung, und nur für 21 Prozent 
die Arbeiter verantwortlich sind; in den sechs übrigen 
untersuchten lebenswichtigen Industriezweigen fallen 50 Pro- 
zent der nutzlosen Aufwendungen zu Lasten der Unter- 
nehmer und 25 Prozent zu denen der Arbeiter. 


Die überflüssig grosse Zahl von Direktoren und Aufsichts- 
räten — eine Folge des Finanzkapitalismus, da die Grossaktio- 
näre zumeist auch als Direktoren wirken — kann oft auch 
als Verschwendung angesehen werden. So wird z. B. laut 
einem jüngst veröffentlichten. Aufsatz im „Manchester Guar- 
dian‘‘ die schwere Finanzlage der Gummiindustrie in 
erster Linie auf die übergrosse Anzahl der Direktoren, welche 
das Budget der Unternehmen über die Massen belasten, zu- 
rückgeführt, und die Verschmelzung von Betrieben wird be- 
fürwortet, um diesem Uebel abzuhelfen. 


Im „Archiv für Eisenbahnen‘ sind die Zahl und Gehälter 
der Eisenbahndirektoren in Amerika mitgeteilt. Diese Ge- 
hälter sind phantastisch hoch und stehen in krassem Gegensatz 
zu den Löhnen der Eisenbahner. Um das Defizit der Eisen- 
bahnen zu decken, werden aber nicht diese gigantischen Sum- 
men, sondern die Löhne herabgesetzt. 


Ein Drittel der deutschen Lokomotivfabriken in einer 
Hand. Dem „Vorwärts“ entnehmen wir folgende Nachricht: 
Folgender Vorgang beleuchtet, wie durch die Konzentration 
in der Industrie die Reichsbahn in ihrem Materialienbezug 
immer mehr von einigen wenigen Unternehmungen abhängig 
wird: Zwischen den beiden grossen deutschen Lokomotivfabri- 
ken, der Hannoverschen Maschinenbau-A.-G. (Hanomag) 
und der Kasseler Firma Henschel u. Sohn kam eine 
Interessengemeinschaft zustande, die nach einer Mit- 
teilung des Vorsitzenden der Hanomag allein etwa ein Drit- 
tel der gesamten Produktion aller deutschen Loko- 
motivfabrik.en umfasst. An der Hanomag ist die jetzt 
mit deın A.E.G.-Konzern eng verknüpfte Linke-Hofmann-A.-G., 
die selbst Lokomotiven herstellt, mit erheblichem Aktienbesitz 
beteiligt. — Nimmt es nun wunder, wenn die Schnellzugs- 
lokomotiven, die vor dem Kriege 94000 Mark kosteten, jetzt 
1580000 Mark kosten, wenn ein D-Zugwagen 3. Klasse, der 
vor dem Kriege 39000 Mark kostete, jetzt 595000 Mark 
kostet? 












Sparkassen als Zeugen. Ein Zeichen der Verelendung der 
breiten Masse ist die Tatsache, dass die Sparkassenguthaben 
seit der im Herbst 1921 in verstärktem Maße einsetzenden 
Teuerung immer weniger werden. In der Zeitschrift „Die 
Sparkasse‘ veröffentlichte der Sparkassendirektor H. Rensch- 
ünster eine Aufstellung, wonach 1919 und 1920 im allgemei- 
nen die Summe der Einzahlungen bedeutend grösser als die 
der Rückzahlungen war. Auch im Jahre 1921 war zunächst die 
Summe der Einzahlungen grösser. Im Oktober jedoch über- 
stieg die Summe der Rückzahlungen die der Einzahlungen um 
1,8 Milliarden, im November gar um 1,9 Milliarden. Da der 
gesamte Einlage-Bestand, der von der Rensch’schen Statistik 
erfassten 232 Sparkassen 7,3 Milliarden beträgt, so ist der Be- 
trag der Rückzahlungen ungeheuerlich gross zu nennen, und 
es spiegelt sich in diesen gewaltigen Summen das wachsende 
Elend all der kleinen Sparer wieder, die infolge unzureichen- 
den Lohnes oder Gehaltes ihre letzten Lohngroschen von der 
Sparkasse zur Bestreitung ihrer Existenz abholen müssen. 


Soziale Bewegung 


Kapitalistische Meinungsfabrikation. Die deutschen Arbeit- 
geberverbände fordern ihre Mitglieder durch Geheimzirkulare 
auf, Sonderbeihilfen zur Einrichtung eines Propaganda-Fonds 
zu leisten. Eine solche Propagandastelle ist nunmehr in Ham- 
burg eröffnet worden, die folgende Richtlinien für ihre Arbeit 
stellt: 


1. Planmässige Verbreitung von eingekleideten Unter- 
nehmerblättern. Die Blätter sollen nicht nur an Unternehmer 
gesandt, sondern auch in Restaurants, Cafes, Hotels, Lesehallen usw. 
ausgelegt werden, um als Gegengewicht gegen die vielen ausliegenden 
sozialistischen Schriften zu dienen. Ausserdem sollen Arbeiter und Beamte 
durch Aufsuchen in ihrer Wohnung zum Abonnement bewogen werden. 

2. Ausser diesen Schriften kommen zur Versendung: eine Wochen- 
schrift „Die soziale Frage“, eine Halbmonatsschrift „Die Brücke“, eine 
Monatsschrift „Hamburger Allerlei“. Ferner Aufsätze aus der Wochen- 
schrift für Erziehung „Der Aufbau“. Diese Zeitschrift sei besonders 
wichtig, weil die Schullehrer, die noch nicht sozialistisch gesonnen 
seien, gestärkt werdeı müssten durch rationelle Propaganda, denn die 
Lehrer hätten nicht nur in ihrer Eigenschaft als Lehrer grosse Bedeutung, 
sondern durch die freie Zeit, über die sie verfügten, eigneten sich diese 
Herren und Damen ganz besonders dazu, um in Vereinen und Ver- 
bänden als Geschäftsführer usw. tätig zu sein. 

3. Dauernde Fühlungnahme mit der Zeitschrift „Der leitende An- 
gestellte“. Hierdurch sei eine Gewähr dafür gegeben, dass eine Brücke 
BRD würde zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Gerade die 
eitenden Angestellten seien die gegebenen Vermittler zwischen Unter- 
nehmer und Arbeiter. 

4. Gründung einer Zeitschrift für die „Neudeutschen“ (Wander- 
vögel). Dieser Zeitschrift wird ein längerer Anhang aus der „Sozialen 
Frage“ in jeder Nummer beigegeben. k 

5. An solche Personen, welche durch Anfragen, Abonnement usw. 
zu erkennen geben, dass bei ihnen ein besonderes Interesse vorhanden 
sei, sollen „Extraschriften‘“ versandt werden mit besonderen Gründen 
und Hinweisen. j 

6. Romanvertrieb. Der Vertrieb von sogenannten Unter- 
nehmerromanen ist -bisher ganz. dem Zufall überlassen gewesen. Die 
Propagandastelle werde Romane dieser Art sorgfältig auswählen und in 
Volksbibıiotheken verbreiten. 

7. Werbebilder sollen in den Fällen zur Verbreitung geiangen, 
wo anzunelunen sei, dass Schriften keine Beachtung finden. 

8. Vorträge. Die Vorträge müssen in Form von Unterhaltungs- 
abenden, durch Verbindung von Ernstem und Heiterem, veranstaltet 
werden. Im -ersten Teil des Vortrags komme ein Prosavortrag 
über soziale Fragen, im zweiten der Humor zu. seinem Recht. 
Ausserdem veranstalte die Werbestelle nicht nur Vorträge, sondern sie 
sei auch bestrebt, bekannten ersten Künstlern im ganzen Reiche bei der 
Zusammenstellung der Programme und der Ueberwindung der Schwierig- 
keiten al’er Art, die sich den Veranstaltungen von Vorträgen und der 
Hersteliung von Drucksachen entgegensteilten, behilflich zu sein. 

9. Kino, Gewinnung von Einfluss auf die Herstellung und den 
Vertrieb der Filme, sowie Sicherstellung der Aufführuggen solcher 
Filme, die zu obigem Programm passen. Zweck der Propaganda soll 
sein, den GlaubenandieRichtigkeitdersozialistischen 
Lehren zu zerstören! 


Wenn die Unternehmer ihre Interessen vertreten wollen, 
so mögen sie das tun, und niemand wird einer Unternehmer- 
zeitung, bei der man deutlich ersehen kann, dass es eine 
solche ist, daraus einen Vorwurf machen. Das schlimn.e, una ı- 
ständige, unehrenhafte Gebaren jedoch, das aus jeder Zeile 
der obigen Richtlinien spricht und eme Korrumpierung 
grösstenStils in die Wege leiten soll, ist auf das schärfste 
von jedem halbwegs auständigen Menschen zu verurteilen und 
zu bekämpfen. 


Solche Versuche, die öffentliche Meinung zu verseuchen 
und mit allen Schlichen und Pfiffen das gelbe Gift ins Volk 
zu tragen, können nicht ernst genug genommen werden. Hier 
hilft kein blosses Kopfschütteln und Entrüsten. Den Millionen, die 
die Arbeitgeber für solche unlauteren Zwecke auszugeben 
imstande sind, können natürlich gleich hohe Geidmittel durch 
die Arbeitnehmer nicht entgegengesetzt werden. Der einzige 
Weg, um einem solchen ungeheuren Täuschungs- und Be- 
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stechungsversuch zu begegnen 
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ist die unermüdliche 
Aufklärung unter der Arbeiter- und Angestelltenschaft. 


Wenn man ferner bedenkt, dass Schule und Lehrerschaft, 
Künstler und Kunst zu diesem Betrugsmanöver herangezogen 
werden sollen, dass in Kaffees und Gastwirtschaften, 4m Kino 
und bei Vorträgen, bei Einkauf von Büchern und Zeitschriften 
die versteckte Propaganda für die Erhaltung der privatkaps 
talistischen Wirtschaft betrieben werden soll, und dass es 
überall geflissentlich unterschlagen wird, in wel- 
chem Sinne und in wessen Dienste dies geschieht, und dass 
Millionen von Lesern aus Angestellten- und Arbeiterkreisen 
ohne eine solche Aufklärung gar nicht wissen werden, dass 
sie eine im Sinne der Grossindustrie zurechtgemachte geistige 
Kost vorgesetzt erhalten, wird man ausserdem überzeugt sein, 
dass der grösste Wert darauf gelegt werden muss, dass in 
Angestellten- und Arbeiterkreisen nur solche Zeitungen usw. 
gelesen werden dürfen, von denen man den sicheren 
Beweis hat, dass sie die Interessen der Arbeitnehmerschaft 
wahrnehmen. Bei allen anderen, besonders bei den neutralen 
und den sogenannten „unabhängigen‘ Zeitungen, muss man 
von vornherein das Gegenteil voraussetzen, sie unnachsicht- 
lich aus seinem Lesestoff ausschalten, und sie aus dem sciner 
Familie und seiner Freunde zu verbannen suchen. 


Organisationsfreundliche Unternehmer. Dass die Unter- 
nehmer — dann, wenn es ihnen in den Kram passt — auch 
sehr warme Freunde des Organisationsgedankens sein können, 
beweist ein Rundschreiben Nr. 140/21 des Märkischen Arbeit- 
geberverbandes, dem wir folgende Stellen entnehmen: 


„Es gelangt: zu unserer Kenntnis, dass die Betriebsvertretungen ein- 
zelner Werke mit dem Antrag auf Lohnerhöhung vorstellig geworden 
sind, und zwar wie uns mitgeteilt wird, auf direkte sahriftlicıe An- 
weisung der Gewerkschaften hin. Die Anträge werden damit be- 
gründet, dass sich die Lohnverhandlungen von Organisationen zu 
Organisationen zerschlagen hätten, und dass die Lohnbewegung infolge- 
dessen nur im Wege der Einzelverhandlung zwischen Firma und Be- 
triebsvertretung erledigt ‘werden könne ... . 

Es bedarf keiner besonderen Mitteilung, dass dem Verlangen der 
Betriebsvertretungen nicht nachgekommen werden darf ... Wir 
bitten daher die Herren Gesellschafter, Diskussionen von vornherein 
kurzweg abzulehnen mit dem Bemerken, dass Sie für jetzt und in Zu» 
kunft es ablehnen, über Lohnfragen mit Ihrer Betriebsvertretung über- 
haupt zu verhandeln, dass Sie vielmehr von dem bisherigen Verfahren, 
diese Anglegenheit kollektivistisch zu regeln, nicht abgehen 
würden, und dass der Abschluss von tarifiichen Vereinbarungen, ebenso 
wie jede andere Lohnregelung, Sache der Organisationen sei, 

. Wir erlauben uns, Ihnen grösste Vorsicht in jeder der Be- 
triebsvertretung gegebenen Erklärung zu empfehlen, damit dem Be- 
streben der Gewerkschaften und Betriebsräte, die Aeusserungen einzelner 
Arbeitgeber auszuspielen, von vornherein der Boden eätzogen wird.“ 


Wir müssen dem Märkischen Arbeitgeberverband natürlich 
grundsätzlich recht geben. Nichtsdestoweniger aber wer- 
den wir, ebenso wie alle anderen Gewerkschaften, es uns vor- 
behalten, gelegentlich auch einen einzelnen Unternehmer an- 
zugehen, wenn es-uns taktisch zweckmässig erscheint. 


11. Deutscher Gewerkschaftskongres. Der Allgemeine 
Deutsche Gewerkschaftsbund ‘beruft zum. 19. Juli d. J. den 
11. Kongress der freien Gewerkschaften Deutschlands zu- 
sammen. Die Erörterung folgender wichtiger Fragen ist in 
Aussicht genommen: ’ 


1. Betriebsräte und Gewerkschaften. 

2. Organisationsformen und Methoden der Gewerkschafts- 
bewegung. 

3. Arbeitsgemeinschaften und Wirtschaftsräte. 

4. Das zukünftige Arbeitsrecht in Deutschland. 


Die Uebergelben. Im Zentralblatt der deutschen Berufs- 
verbände schreit man Zeter und Mordio über ein „Atten- 
tat der Gewerkschaftskönige“ Wenn man das 
liest, so möchte man meinen, dass damit die Führer der freien 
Gewerkschaften gemeint sind, die wieder einmal eins ausge- 
wischt bekommen sollen. Wir könnten es dann ja, da es von 
dieser Seite kommt, ohne weiteres ad acta legen. Aber hier 
handelt es sich nicht um die freien Gewerkschaften, sondern um 
die Führer der Christlichen und Hirsch-Dunckerschen Verbände 
und die der polnischen Berufsvereinigung. Sie tragen — nach 
dem Zentralblatt der deutschen Berufsverbände — sozialistischen 
Eher und sind ausgesprochen klassenkämpferische Ver- 

ände. 

Wie gelb müssen nun die Leutchen vom Nationalverband 
deutscher Berufsverbände sein, um diese Behauptungen aus- 
zusprechen gegen jene Verbände, die nicht nur von den 
freien Gewerkschaften, sondern auch von objektiven Volks- 
wirtschaftlern als unternehmerfreundlich, also gelb, angesehen 
werden. Man lese nur einmal die Zeitschrift des deutschen 
Werkmeisterbundes oder des Neuen Deutschen Technikerver- 
bandes u. a. mehr! 

















Nr. 4 
Angestelltenbewegung 


Ergebnisse der Wahlen zur Angestelltenversicherung. Wıe 
zu erwarten war, ist der Allgemeine freie Angestelltenbund 
bisher aus den Wahlen als stärkste Partei hervorgegan- 
ei. Nachdem jetzt aus 200 Orten,die sich auf Gross- und 
leinstädte wie auf alle Gegenden des Reiches verteilen, die 
Wahlresultate vorliegen, ist mit Bestimmtheit anzunehmen, dass 
auch die weiteren Wahlen keine nennenswerte Verschiebung 
des Kräfteverhältnisses mehr ergeben werden. 

Bis jetzt haben erhalten: 

ATA-Bund 74 054, Deutschnationaler Handlungsgehil- 
fen-Verband 35553, Vereinigte Frauenberufsverbände 17756, 
Gewerkschaftsbund der Angestellten 43 736, verschiedene Ver- 
bände 24 009 "Stimmen. 

Vertrauensmänner entfallen in diesen 200 Orten aut 
die einzelnen Listen wie folgt: 

AfA-Bund 229 Vertrauensleute, 49 Ersatz- 
leute; D.H.V. 96 Vertrauensleute, 162. Ersatzleute; Frauen- 
verbände 10 Vertrauensleute, 40 Ersatzleute: G.d. A. 107 Ver- 
trauensleute, 204 Ersatzleute; verschiedene Verbände 133 Ver- 
trauensleute 288 Ersatzleute, 

Bemerkenswert an diesen Resultaten ist, dass. in vielen 
Klein- und Mittelstädten die Angestellten sich in besonders 
grossem Masse zur freigewerkschaftlichen Be- 
wegung bekannt haben; häufig sind weit mehr als 
die Hälfte aller Stimmen für die Listen des 
ATA-Bundes abgegeben worden. | 

Alle anders lautenden Zeitungsmeldungen sind, weil ten- 
denziös zurechtgestutzt, irreführend. 

Was es mit dem ganzen Tamtam, den die Gedagisten und 
ihr Anhang (G.d. A.) wegen ihres „unbeschreiblichen Sieges‘‘ 
auf sich hat,: möge z, B. die Wahl in Nauen zeigen. Dort 
wurde eine AfA-Liste aufgestellt und eine andere, die sich 
gegen sie richtete, Unsere Kollegen nahmen sich die Herren 
von der Gegenseite. vor, die sich bereiterklärten, ihre Liste 
zurückzuziehen, so dass nur die AfA-Liste übrig blieb, die 
auch ohne Stimmabgabe als gewählt bezeichnet wurde. Man 
hätte ja auch zweifellos in Nauen zur Wahl gehen können, 
um die Stimmen für die AfA-Liste zu zählen. Dies war aber 


mangels einer gegnerischen Liste nicht nötig, und so fehlen 


aut der AfA-Bundseite die Stimmen aus Nauen, obwohl dort 
ein glatter Sieg erfochten wurde, 


Betriebsräte 


-+ Zwei Welten. Die „Betriebsrätezeitung‘‘, die als ge- 


 meinsames Organ für ‚Arbeiter- und Angestelltenräte jetzt 


erscheint und von dem A.D.G.B..und AfA-Bund herausgegeben 
wird, liegt in ihrem Januarheft vor. Diese Zeitung wird jedes- 
mal von: ihrer Leserschaft mit Spannung erwartet, denn ihr 
Inhalt ist in der Tat nicht nur sehr reichhaltig, sondern fesselt 
den Leser vom Anfang bis zur letzten Zeile. Den neuen 
Jahrgang leitet ein Aufsatz „Zwei Welten“ ejn, der uns 
die Welt, in der man „von unten nach oben“ und die 
Welt, in der man „von oben nach unten“ sieht, schildert. 
Es talgen Aufsätze über‘ das Zuckermonopol, Preis und 
Wucher, ‘die Arbeit des deutschen Werkbundes, über 
„Graphische Darstellungen“, den „Willen zur Arbeit‘, die 
Einberufung eines Reichsbetriebsrätekongresses, den Gesetz- 
entwurf iiber die Kreditgemeinschaft der deutschen Gewerbe. 
Eine Karte von Australien: und.ein zugehöriger Aufsatz 
dienen -der- wirtschaftsgeographischen Schulung. 
Unter „Gesetz und Recht“ erscheint die Sammlung von 
Sprüchen der Schlichtungsausschüsse, die heute unentbehrliches 
Material bietet. 

Die Zeitung ist durch jedes Postamt zu beziehen 
(vierteljährlich 3 M.), sofern sie nicht durch die Organisation 
bezogen wird. Infolge der Titeländeru ng haben zahl- 
reiche Postämter die. Abonnementsannahme verweigert. Die 
Eintragung steht im Nachtrag des Postzeitungskatalogs. 
In Berlin ist die Zeitung in den Kiosken käuflich. 


a aRBRBRFRITLTLZLZZ—ZzZzZz—_——— 
DD Aus dem Bunde oo 
m m nn 
Vorstandsbekanntmachungen 

Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 


mationen, sind an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden, Fr. 
Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 

Personalien. Der bisherige Gewerkschaftssekretär Kollege Horn- 
bostel hat am 1. Januar d, J. beim Verband Sozialer Baubetriebe 
in Hannover den Posten eines "Geschäftsführers übernommen und ist 
daher aus den Diensten des Bundes ausgeschieden. 
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In 25 Tagen! Wir geben hiermit unseren Verwaltungs- 
stellen und den Bundesmitgliedern zur Kenntnis, dass die 
Hauptgeschäftsstelle in diesem Monat bis zum 35. Januar rund 

600 M. an Strafporto 
für ungenügend frankierte Briefe zahlen musste! Die Geschäfts- 
stelle Kann in Zukunft keine mit Strafporto belasteten Sendun- 


gen mehr annehmen, und.bittet folgende Aufstellung- zu be- 
achten: % 


Briefsendungen. 
Ortsverkehr (Gross-Berin) Briefe bis 20 Gramm , . , . 125 M. 
über 20 bis 250 Gramn .2.— , 
Eostkafent 6 nen en De 
Rohrpostbrief . . ..,.. er 
Rohrpostkarten. . . n 4500 
Fernverkehr Gewicht Inland 
bis 20 Gramm 2.— M, 
Brieteom.. „ae. über 20 bis 100 Gramm 3.— ,„ 
» 100 ” 250 » 4.— ” 
Pöstkarten”,.. , - 3.255, 
Drucksachenkarten Fe 0.40 ', 
bis 50 Gramm 0,50 „ 
über 50 bis 100 Gramm 1.— „ 
Drucksachen. . ,..,- 100 250 z; 2.— 
»e1230.2,.,0°500 a4 3— „ 
RE RE U ai 
j bis 250 Gramm 2— , 
Geschäftspapiere .‘ über 250 bis 500 Gramm 3.—, 
ke 1,2% 
Einschreibegebühr - 2.23, 
„Durch Eilboten* Briefe im Ortsbestellbezirk 3.— „ 
„» Landbestelibezuük 9.— ,, 
Postanweisungen, 
RN ET AR BE Ti 
Inland: | über . 100 » 250 „ Be ee 3.— 7} 
einschl,. .Saargebiet, Danzig, „ ZUR a 200: 0 a 5 4— 
Memel;ebiet » >00 „ 1000 „ .. I u 
u & „. 210002 8471500 2er er 6.— „ 
na 1 a ER 


Zahlkarten (Postscheckverkehr). 

bis 100 M. 0,75 M 

über 100 „ 500 1,5022 
»„ 500 „1000 „ 3,00 „ |! 
„ 1000 „2000 „ 400 „ | 
| 

| 


Jede Auszahlung e'ne Gebülr von !/, vom 
Tausend des Scheckbetrages, für jede Baraus- 
zahlung ausserdem eine feste Gebühr von 75 Pf, 
Ueberweisungen innerhalb des Deu'schen 
Reiches kostenfreie nach dem Ausland. bis 
400 M. 20 Pf., jede weiterın 100 M, 5 Pf. 


„ 2000 „5000 „ 5,00 „ 
„ 5000 6,00 '„ 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammlungska'ender der „D.T. Z.“ dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
Montags, mittags 1 Uhr, im Besitz der Redaktion sein und dürfen keine anderen 
Angaben als die vorgeschriebenen unter Anwendung nachstehender Abkürzungen enthalten: 


M = Mitgliederversammiung, 
F = Fachgruppenversammlung, 
V = Vertrauensmännerversammlung, 


B == Berufsausschuss, 

Altona. M. 2.11. 7°. Restaurant Topp. 

Serlin-Centrum-Süd. M,. 3. Il. 7% Alexandriner, Alexandrinenstrasse 37. 

Bin.-Charlottenburg I. M. 2.11. 7°, Augusta-Kasino, Kais.-Augusta-Allee 36. 

Bin.-Charlottenburg Ill. M. 2. Il. 7%, Deutsches Haus, Windscheidstrasse 34, 

Bin.-Cöpenick. M. 1.11. 720, Bayernhof, Köllnischer Platz. 

Bin.-Neukölin. M. 3.11. 7%, Bürgersäle, Bergstrasse 147. 

Bin.-Nordost. M. 1.11. 7%, „Zum Königstor“, Neue Königstr. 1, 

Bin.-Nordwest I. M. 2.1, 73%. Rest. Matike, Turmstr. 78. 

Bin.-Norden IV. M. 2.1. 7%, Rest, Hubertus, Bornhoimer Str. 89. 

Bin.-Oberschöneweide. M. 3.1l. 73%, Rest. Hubertus, Edıson- Ecke Waldstrasse, 

Bin.-Oranienburg. M. 1. II. 720, Reichshof, Bernauer Str. 38. 

Bin.-Osten il. M. 3.11. 72%. Logen-Kasino, Knorrpromenade 2, 

Bin.-Schöneberg. M. 3.11. 730,- Ebershof, Ebersstr. 68. 

Bin.-Steglitz. M. 2. Il. 7% Rest. Althoff, Althoff- Ecke Körnerstrasse, 

Bin.-Tempelhof.: M. 3.1. 7°, Kasino-Rest., Berliner Str. 165. 

Bin.-Weissensee. MN. 3.11. 7°, Spatenbräu, Berliner Allee 232. 

Bin.-Westen. M. 1. II 73% Nationalhof, Bülowstr. 37. 

Berlin. Bautechniker-Versammlung. 30. I. 7%, Deutscher Hof, Luckauer Strasse, 

Dresden. Bezirk I: M. 14.11 89,  „Bierstall“, Gr. Kirchgasse 6, I. ..® 
Bezirk II: M. 3.1. 7%. „Sachsenhof“, Dresden-Striesen, Barbarossaplatz. ® 
Bezirk II: M. 3. Il. 72% „Deutsches Haus“, Dresden-Löbtau,. Reisewitzer- 
Ecke Kesselsdorfer Strasse. @ Bezirk IV: M. 14. Il. 7%, „Neustädter Kasino“, 
Dresden-N., Königstr. 15. @ Bezirk V: M. 2.1, 7%, „Pieschener Gesellschafts- 
haus“ (Duttler’s Rest.), Dresden-Pieschen, Leipziger Str. 109.- ® -Bezirk Vi: M. 
10.1. 7%, „Vier Jahreszeiten“, Radebeul, Leipziger Strasse 73. @ F. Holzindustrie. 
4.1. 7°, Schösserhof, Dresden-A, Schösserga se 3. ® F. Gemeindetechniker. 
7.1. 7°, Johanneshof, Dresden-A,, Johann-Georgen-Allee 1. 

Erfurt. M. 3. Il. 8%, Steiniger, Predigerstrasse, Vortrag über „Volkswirtschaft“, 
Ref.'Kollege Klostermann- Jena. 

Hamburg-Nordost. M. 3. Il. 7°. Rest. Schur, Hamburger Str. la. 

Köln. F. Baugewerbe, Architektur, Holzgewerbe. 31. I. 7%, 
Aposteinstr. 19. @ F. Industrie, Chemie, Installation, 1. I, 7%, 
Behördentechniker. 2. ll. 7. ebenda, 

Minden-Westfalen. M. 1.1]. 8%. „Mindener Hof“, 

Sterkrade. M. 1.11. 615 Scdiepermann. 

Trier. M. 2.1. 8%, . „Drehscheibe“, Fleischstrasse. 

Wietze-Steinförde. M. 4. 1I. 8%. Gastwirt Maul, 

Zerbst M. 2. Il. 8% „Bussenius“. FHoheholzmarkt. 

Zwickau. M. 3,1. 80, Rest. „Erzgebirg. Hof“. Inn. Schneeberger Str. 20, 


Apostelnbräu, 
ebenda ® F, 





Hauptschriftteiter und verantwortlich. für den Hauptteil: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Friedrich Schwedt, Berlin. 
Industriebeamten Verlag GmbH,, Berlin NW 52, -Werftstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 











tellenangebote 


Bautechniker 


zur Prüfung umfangrei nungen u. zur Erkedigäng von laufenden 
Bureauarbeiten sofort fgehalt gesucht. Infolge Wohnungs- 
schwierigkeiten wird U Älar Vorzug gegeben. — Meldungen 
mit kurzem selbstgeschrieve: u. 7eugnisabschriften erbeten an 


Treuhandstelie | swohnungen 


Bad’ Saizbrung i 
Gun Di 
Für die Geschäftsleitung unseres Vereins, BR 
dem z. Z 5 Sekretäre angestellt sind, suchen wir 
zum baldigen Eintritt 


eine geeignete Kraft 


mit juristisch., volkswirtschaftlicher 


oder bautechnischer Vorbildung. 
Organisatorisch tüchtige; auf dem Gebiete des Mieter- 
schutzes eingearbeitete Bewerber erhalten den Vorzug. 
Angebote mit Angebe des Gehaltsan-pruchs und Tag 
des Eintritts sind umgehend an den Vorsitzenden 
des Vereins, H. Kirchner, Essen-West, Hurterstr. 22, 
einzureichen. Ein kurzer Bericht über Vorbildung und 
bisherige Tätigkeit ist beizufügen. 


Mieterschutzverein Gross-Essen. 




























Zum sofortigen Eintritt wird ein 


Kultur- oder Tiefbau - Techniker 


mit abgeschlossener Vorbildung (Baugewerkschule, Technikum, Wiesen- 
bauschule) gesucht. Entlohnung nach Tarifvertrag. Bewerber mit 
mehrjähriger Praxis bevorzugt. Bewerbung unter Vorlage von Lebens- 
lauf und Zeugnissen an das 


Kulturbauamt Aschaffenburg. 
Gesucht wird zu baldmöglichstem Eintritt ein 


Maschinenbauer 


mit abgeschlossener Fachschulbildung, Betriebspraxis und 
gutem Auffassungsvermögen. Herren, die in Hydraulik- 
maschinen Erfahrung besitzen, erhalten den Vorzug. — 


Ferner ein 


Weichenkonstrukteur, 


der selbständig und flott arbeiten kann. Offerten mit 
Bildungsgang, Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen 
sowie Angabe von Referenzen unter Nr. 5816 a: 
die Anzeigen-ÄAbteilung der 


August Thyssen-Hütte, 
Gewerkschaft Hamborn (Rhld.). 


Wir suchen für unser teehnisch. Bureau in Berlin einen 


Konstrukteur 


des aligemeinen Maschinenbaues 
mit zweijähriger Bureaupraxis für Ausarbeitung von Projekten und 
Neuanlagen. Ausführliche Bewerbungen, Angabe der Gehaltsansprüche 
und Lichtbild zu richten an 

Kohlensäurewerke C.G.Rommenhöller Aktiengssallschaft 
Berlin NW 7, Dorotheenstrasse 26. 























Wir suchen 


1 Techniker 


erfahren im Vorrichtungsbau 
und im Entwerfen von Spezialwerkzeugen usw. mit guter 
Werkstattpraxis. 


1 Techniker 


erfahren im Waggonbau, 
vertraut mit der Anfertigung von Materialauszügen, Material- 
bestellung und Fabrikation. 


1 Techniker 


erfahren in Werkzeugmaschinen 
und im allgemeinen Maschinenbau mit abgeschlossener Aus- 
bildung. — Bewerbungen mit Zeugnisabschriften und Lebenslauf 
sind zu richten an 


Orenstein & Koppel A.-G. 
Waggontabrik und Baggerbauanstalt, Spandau. 
Innerhalb 14 Tagen nicht beantwortete Bewerbungen gelten als abgelehnt. 
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die fünfgespaltene Millimeter - Zeile oder deren Raum 4,— Mark. 
Rabatt bei 3 Aufnahmen 10%, bei 6 Aufnahmen 15%, bei 13 Auf- 
nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 30 %. 

Stellenangebote — die fünfgespaltene Millimeter-Zeile 3,— Mark. 


LOIIOIIOOOOSTISHIOSISIIAISTF SAT SIIOSSTIIAIITIIIOIAITIIDI PESSIBELI 


Im Monat Oktober. M. 875 000.— 
Im Monat November M. 780 000.— 
Im Monat Dezember M. 348 700.— 
Rückzahlungen von Spargeldern 


leistete die Industriebeamten-Sparbank. Hierdurch wurde 
mancher Kollege vor Not bewahrt, mancher konnte recht- 
zeitig vor der allgemeinen Preiserhöhung seine Ein- 
käufe tätigen. — Jeder überweise seine Spargelder der 


Industriebeumten-Sparbünkei.n..n. | 
Berlin MW 52, Werftstrasse 7. x: Postscheckkonto Berlin 13580. 5 


Zum sofo:üigen Antritt werden 
für das hiesige Wohnungsamt 


2 Stadtbauführer 
(Hochbautechniker) gesucht. Die 
B»soldung erfolgt nach Gruppe 7 
der staatiichen Besoldungsordnung. 
Bewerber mit dem Abgangszeugris 
einer staatlich anerkannten Bauge- 
werkschule und mehrjähriger Praxis 
"Abgabe von Wohnungsgutachten, 
Häuserwertermit'elung) wollen ihr 
Bewerbungsgesuch umgehend dem 
Magistrat, Personalaimnt,. einreichen. 
Bochum, den 16. Januar 1922. 
er Magisirat. _ 


Vermessungs- 
ia.hn'ker 
sofort gesucht. Vergütung nachTarif, 
Vorarbeite..amt 


für den Weser -Main - Kanal 
in Eisenach. 


Tüchtiger Techniker 


für Schittsmaschinenhau 
mit mehrjähriger Erfahrung und 
abgeschlossener Fachschulbildung 
für die Reichswerft Minden sofort 
gesucht. Vergütung nach Gruppe 
Vi oder VII des Angestolltentarifs 
Staatliches Maschinenbauamt Minden i.W 
Am hohen Ufer 1. 


Für soforı gesucht auf 2 Monate 
ein jüngerer, unverheirateter, ge- 
wandte: und sauberer 


Zeichner 
regen tarifmässige Vergütung. — 
Beschäftigungsgesuche mit selbst- 
gefertigten Zeichnungen und Schrift- 
proben an 
Regierungs- u. Baurat Bandmann 

zu Northeim in Hannover. 


— Ein bis zwei tüchtige 


Hochbuutechniker 


mit zeichnerischer Begabung für 
Wohnbauten in Trier zum sofortigen 
Eintritt gesucht. Bewerbungen mit 
Lebenslauf und Zeugnisabschriften 


an das 
Reichsvermögensamt Trier. 
Tüchtiger 


Bautechniker 


mit Baustellenpraxis als Bau- 
führer gesucht. Angebote mit 
Lebenslauf und Zeugnissen an 


W. Franz, 
Baugeschäft In Hanau a.M. 


Stellengesuche 


Kuitur- u. Tiefbautechniker 


unverheiratet, 24 Jahre alt, sucht bei 
einer Privatfirma baldige Stellung. 
Gehalt nach Tarif. Gefl. Offerten 
sind zu richtea unter S. 2814 an 
die Geschäftsstelle dieser. Zeitung. 


Soeben erschien: 
Der praktische 


Eisenhochbau 


von Alfred Gregor, 
Obering.d.Firma Brest & (o. 
Berlin. — Etwa 500 Seiten 


Leinenband 200 Mark. 


? Buch- 
Hermann MEUSSET, ca. 
Berlin W 57/4, 
Potsdamer Strasse 75, 


Glemens Riefler 
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gesucht im Alter von 30—35 Jahren, mit mehrjähriger 

Werkstatt- und Bureaupraxis im allgemeinen Maschinen- 

bau, evtl. mit Erfahrungen im Apparatebau für die 

chemische Industrie und bewandert in schwierigen Festig- 

keitsberechnungen. — Angebot mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften und Bild an 


Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
Elberfeld. 































Vollkommen selbständiger 


Techniker 


der sanitären Instal!ations-Branche zur Bearbeitung 
aller vorkommenden Projekte, mit guten Erfahrungen 
in der Ausführung, zum möglichst sofortigen Eintritt 


gesucht. 


Angebote unter Angabe des Bildungsganges und 
28 mit Zeugnisabschriften an 


J. Wolfferis, Düsseldorf. 
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Scheintod-Gas-Pistole m.Rr.) 
Idealste Verteidigungs- 


I waffe. Pistole,verbessert. 
Luzxusmodeli M.85,— mit 
® Patr. KeinSpielzeug. Be- 


hordiich.Anerkennungen. Vertr. ges. 
F. Danziger, Abt. D.T., Berlin W 57. 


Wer experlieren: Will, 


bestelle sich eine Probenummer der 


Uebersee-Post 
Organ für Export und: Import 
E. HM. Fr. Reisner, 
Leipzig, Salomonstrasse 10. 





pa. Qualitäten, grau, graugrün. 
@ Muster gratis @ 


R. Klein, Tuchfabrik, 








Reisszeuge und Rechenschieber 


illigste Bezugsquelle 
Hansen & Kleiner. Kiel. 





Schutz und Verwertung 
von Neuerungen aller Art 


zu günst, Bedingung. durch Carl 
Haiduk, ing., Berlin W57, Culmstr. 18° 


. 
Langı. Erfahr.. (Bundesmitgl.) 





Soebenist erschienen: 


Wirtschaftliches 












Aus dem Inhalt: 
1. Teil: Aus Welt, Staat 





Preis gebunden M. 15.—. 
Zu beziehen durch den 


Reisszeuge 


Rundsysteme. 
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V, Teil: Privat- u. Volks-” 


Indnstreheamten-Vert Sa: Barin W52, Werftsrasse?, 
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Rundschau: Zur Theorie des Genossenschaftswesens. — 


Postschee k konto: 52100 Berlin, Bund der techn. Angestellten und. . 
Beamten, Hauptverwaltung Berlin NW 52, Werftstr. 7. — Tel.-Adr.: 
“ Industriebeamte, Berlin — Fernspr.: Moabit 1088, 1090, 7810, 7811. 


Berlin, den 3. Februar 1922 


IN HALT: Mieterschutz — Mieterrecht und Wohnungsbat.°— Die Benachteiligung der Lohn- und Gehaltsempfänger durch die neue Steuer- - 
00 280 gesetzgebung. — Rundschau: Hat der -Bund die "Abstimmung in Oberschlesien, zugunsten Deutschlands beeinflusst? :— 
Wirtschaitstragen: ‘Alle Gewerkschafter müssen Genossenschafter sein! :— Die innere Kaufkraft der deutschen Mark. — Soziale Bewegung: 
Der Eisenbahnerstreik. — - Kapitalistische Meinungsfabrikation. ‘An gestelltenbewegung: Allgemeine Erhöhungen der Organisationsbeiträge. 
— Zu den Angesteiltenversicherungswahlen. —. Aus dem Bunde: Ein Prüfstein. — Der diesjährige Bundestag. — Vorstandsbekanntmachungen. 
— . Einberufung. des Dritten ordentlichen Bundestages- — Aus den Gauen. — Versammlungskalender. — Sterbetafel.° *. ‚Sozialwirtschaftliche 


? r u: Z i i E schaftsw: >. Die historische Entwickelung und die geistigen Grundlagen des Gildensozialismus. 
‚Stichwörterbuch: Was ist eine „Schlüsselindustrie“? — Referentenführer: Zur Statistik der Privatangestellten. — Gildensozialismus. 





Grosse Sorge herrscht zurzeit in. einer Anzahl der bedeu- 
tendsten Wohngemeinden darüber, dass sowohl die Finanzie- 
zung, weiterer. Kleinwohnungsbauten Uurch Gemeinden und 
Länder wie auch die Instandhaltung der Vorkriegshäuser in 
eruste Gefahren. geraten. . Sie drängen, dass-der- Reichstag mit 
grösster. Beschleunigung die Erhöhung. der Wohnungsabgabe 


‚auf Grund des Gesetzes vom 26. Juni 1921 erledige und: durch 


‚Verabschiedung des Reichsmijetengesetzes die Mittel für die 
Erhaltung des alten Wohnungsbestandes sicherstelle. 

So berechtigt dieses Verlangen sein mag, insbesondere von 
Standpunkt. des Wohntmngspolitikers, die Mieter erheben die 


sehr ernste Frage, ob diese Giesetzentwürfe das ‘unerlässliche 


Ausmass von Mieterschutz und Mieterrecht -bieten. Damit: isi 
die grundsätzliche Frage in den Mittelpunkt der Erwägungen 
gestellt. 
- Dem - Reichstage liegen bereits :die beiden Entwürfe 
„reichsmietengesetz“ und das „Wohnungsab- 
gabengesetz‘ zur Beschlussfassung vor, und der, Entwurf 
eines Gesetzes über „Mieterschutz und Mieteinigungs- 
ämter” wird ihm demnächst zugehen. 

i Der erste Entwurf .erfassi -alle Gebäude und Gebäudeteile, 
die vor dem -1. Juli 1918 bezugsfertig wurden und enthält 
drei sehr wichtige Grundsäize. 

Erstens?! Er will die -Art der Festsetzung der Miete und 
deren Höhe dem: individuellen Machtbereich des Hauseigen- 
tümers oder einer einseitigen Interessenvertretung dieses Standes 
entziehen *). Zwar. ist auch in Zukunft zulässig, dass über 
die Höhe. der Miete zwischen dei Vertragsteilen. eine Verein- 
barung stattfinden Kann. Aber ein Vertragsteil kann jeder- 
zeit dem anderen Vertragsteil gegenüber erklären, dass die 
Miete nach des Vorschriften dieses Ciesetzes er- 
folgen soll. in diesem Falle hat die gesetzliche Miete in 
Kraft zu ‚treten. y 

Zweitens: Für. die. Bemessung - der gesetzlichen Miete 
bestehen - wiederum feste Grundlagen, die nicht vollkommen 
sind, und die leider im Ausschuss noch verschliimmert wurden. 
Dem Grunde nach teilt sich die ‚Miete in Grtndmiete, Be- 
triebskosten und Instandsetzuugskosten.. Den Gedanken kon- 
sequient zu Ende gedacht, führt dahin, dass der :Hauseigen- 
tümer. nur die tatsächlichen "Aufwendungen für Verzinsung des 
Kapitals, Betriebskosten und Instandhaltung zurückerhält. Eine 
persönliche. Bereicherung und eine Steigerung ‚der Grundrente 
ist dann ausgeschlossen. Damit. wäre der Wohnstätte des 
Volkes der Charakter der Ware genommen und dem Eigen- 
tiimer das private Verfügungsrecht über die Mietpreisbildung be- 


‚grenzt sowie dem höheren, sozialen Recht Anerkennung ver- 


schafft, d. h. die Wohnstätte soll aufhören, Spekulationsobjekt 
und Mittel privater Bereicherung zu sein. 

Drittens: Der Entwurf wird den Begriff: „Mieterver- 
tretung“ in die Gesetzgebung einführen: Die Rechte selbst 
sind aber sehr gering. Gemessen an den Pflichten des 
Mieters, der durch den Mietzins die sämtlichen ‚Unterhaltungs- 
kosten bestreiten muss, sind sie absolut  unzulänglich. 

*) Wir haben das Reichsmietengesetz bereits in Nr. 19 der D.T.Z. 
1921 eingevend besprochen und unseren ablehnenden Standpunkt dazu 
dargelegt. 


Mieterschutz — Mieterrecht und Wohnungsbau 


Die Mieter eines Hauses sind berechtigt, einen oder mehrere 
von ihgen mit ihrer Vertretung in Mietangelegenheiten zu be- 
auftragen. Diese Vertretung soll das Einvernehmen zwischen 
Mietern und Vermietern fördern, bei Streitfällen, und vor An- 
rufung des Mieteinigungsamts, den Sachverhalt klären und 
nötigenfalls gütige Einigungsversuche machen; sie ist zu hören 
bei der Festsetzung des Zuschlages zur Grundmiete; sind auf 
seiten der Vermieter tind der Mieter örtliche Organisationen 
vorhanden, so sind die von diesen benannten Vertreter zu hören. 

Eine Kontrolle über die Verwendung der Gelder ist 
der Mieiervertretung nur bei- Instandsetzungsarbeiten unter 
folgenden Voraussetzungen in Aussicht gestellt: 

„Die oberste Landesbehörde kann anordnen, dass der 
Vermieter die sachgemässe Verwendtwng der Gelder nach- 
zuweisen hat.“ 


Die notwendige Ergänzung des Miciengesetzes will der 
Entwurf zu einem Gesetz über Mieterschutz und Mieteinigungs- 
ämter bringen, und er sollden Mieter vor einer gegen 
seinen Willen zuerfolgenden Beendigung des 
Mietverhältnisses schützen... Der Entwurf fordert; 

„Eine,Kündigung des Mietverhältnisses 
durch d@n Vermieter firdet nicht statt.“ 


Auch hier soll das individuelle Verfügungsrecht des Ver- 
mieters eine erhebliche Einschränkung erfahren.. Der Ver- 
mieter kann aber in drei verschiedenen Vorkommen auf 
Aufhebung des Mietvertrages klagen. Die Entscheidung 
darüber, ob aufgehoben wird, soll ‘ein Gerichtshof haben; 
also eine nichtparteiische Instanz. Es wird der eingehendsten 
Beratung bedürfen, eine geeignete Instanz, zu finden oder zı 
bilden, die für diese zumeist soziale Aufgabe geeigneter er- 
scheint. Ebenso wird recht eingehend zu prüfen sein, wie 
die Auihebungsgründe schärfer und klarer herauszustellen sind, 
damit insbesondere einige Kautschukbestimmungen einwand- 
frei und eindeutig gestaltet werden können. 

Das Wesentliche dieses Entwurfes ist, dass er jedem Bürger 
und jeder Bürgerin ein unveräusserliches Recht auf 
Wohnung zuerkennt, wodurch eine Abkehr von den bisher 
seltenden Rechtsbegrilien eintreten würde. 

Der dritte Entwuet betrifft de Erhöhung der Woh- 
nungsabgabe. 

So drückend die weitere Erhöhung der Miete — über den 
Betrag "hinaus, def «durch. das Mietenpesetz "bedingt wird —- 
sein mag, in der Praxis wird dieser Betrag die Vervollständi- 
gung des Mieterschuizes darstellen. 

In‘ dem Masse wie es gelingt, durch. Neubat von 
Wohnungen die Nachfrage nach Wohnungen herabzumindern, 
schwindet die Gefahr, dass die Zwangsbewirtschaftung der 
Wohnungen zusammenbricht, und bei Einführung der vom 
Hausbesitz so schr gewünschten „freien ‚Wirtschaft‘ die Miet- 
preise wahrscheinlich auf das Zehnfache steigen würden. Nach 
den Erfahrungen in der Lebensmittelbewirischaftung. haben 
sogar die weitergehenden Befürchtungen ein&ugewisse Berech- 
tigung, nämlich, dass dann die Mieten auch in den alten 
Häusern auf die Gestehungskosten der neuen Wohntingen 
steigen würden. 
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Die drei Entwürfe sind daher, trotz vieler Mängel, der 
-Unzulänglichkeit und der Konstruktion, sehr beaehtliche Ver- 
suche. Besonders die beiden ersten unternehmen es, das in- 
zwischen in Entwicklung begriifene Rechtsgefühl in etwas zu 
berücksichtigen und in gesetzgeberische Formen zu giessen. 

Inwieweit diese Gedanken von diesem Reichstage auch 
zur. Gesetzeskraft gelangen werden, ist. nicht abzusehen, Die 
‘Vertreter der mit Hand und Kopi arbeitenden "Bevölkerung 
werden es an gutem. Willen und Einsetzen der verfügbaren 
Kraft ‘nicht “fehlen lassen. Aber die Durchsetzung dieser 
Ansprüche sind Fragen der politischen Einsicht und in’ letzter 
Linie der politischen Macht. 

' Zuletzt laufen diese Entwürfe auf eine Reform .der 
"bestehenden Zustände hinaus. Eh 

Die grundsätzliche Aenderung mündet ‘m der Forderung: 
Ueberführung‘ des Baugrundes und der Woh- 
nungenin Gemeineigentum der Gemeinden. 

So wichtige’ also die drei Entwürfe sind, weil sie sich be- 
mühen, die Tagesfragen zu lösen und auch ein neues Recht 
zu schaffen, so gibt doch erst der gesamte Komplex der hier 
“Angesprochenen Orundfragen ein Bild von den bevorstehenden 
Aufgaben. Hier ist ein neues Recht im Werden begriffen, 
und von dieser Warte erscheinen die unscheinbaren Einzel- 
entwürfe als wichtige Steine zu einem neuen Bau, in dessen 
Vollendung wir ein neues soziales Baugrund- und 
Wohnrecht erstehen sehen wollen. 

Nun kann, umd. nicht ganz ohne: Berechtigung, eingewandt 
werden: Nach dem--Friedensvertrage ist Deutschland nicht 
mehr Herr seiner Entschlüsse und selbst in den Fragen der 
inneren Politik abhängig. Dazu ist zu sagen: Der Beiriedigung 
. des im  Rechtsbewusstsein’ - unseres ° Volkes  vorhandeien 
Empfindens, dass die Spekulation mit dem Baugrund und mit 
den darauf erbauten oder zu erbauenden Wohnungen abge- 
löst werden muss durch.ein höheres soziales Recht‘ ist mit 
Bestimmungen jenes Vertrages nicht beizukommen. 

Soweit es sich aber um die gegenwärtige Behebung des 
Wohnungsmangel handelt, dürfte sich selbst nach diesem 
Vertrage ind nach den Interessen der Gegenseite gegen eine 
Sicherung der alten und neuzuerbauenden Wohnungen nichts 
einwenden lassen. 

Die zutreffenden  Vertragsstellen lauten: 

Teil VIII, ‚Anlage IV.. 

8 1. Die alliierten und assoziierten Mächte fordern und Deutsch“ 
land sagt zu, dass es in teilweiser Erfüllung seiner durch den gegenwär- 
tigen Teil festgesetzten Verpflichtungen, entsprechend den nachstehen- 
den näheren Bestimmungen, seine wirtschaftlichen Hilfsmittel unmittelbar 
in Natur den mit Krieg. überzogenen Gebietsteilen der alliierten und 
assoziierten Mächte dienstbar macht, und zwar in von diesen Mächten 
zu bestimmendem Ausmass. 

$ 2. Die Regierungen — — behändigen dem Wiedergutmachungs- 
“ausschuss- Verzeichnisse, enthaltend: 

b) Die Stoffe zum Wiederaufbau (Steine, Backsteine, feuerfeste 
Steine, Dachziegel, Bauholz, Fensterglas, Stahl, Kalk, Zement usw.), 
Maschinen, Heizeinrichtungen, Möbel und alle im Handel erhältlichen 
Gegenstände, die -die genannten Regierungen in Deutschland. erzeugen 
und herstellen und an sie zur Wiederherstellung der mit Krieg 
überzogenen Gebietsteile geliefert zu sehen wünschen. 

8 4, Abs. 2. Bei seiner Entschliessung trägt der Aus- 
schuss den inneren Bedürfnissen Deutschlands soweit 
Rechnung, wie. es zur Aufrechterhaltung des sozialen 
und wirtschaftlichen Lebens notwendig ist 


Das Wiesbadener Abkommen sagt ergänzend: 


„Der Deutsche Lieferverband verpflichtet sich den 
Geschädigten auf dessen Bestellung jegliche Lieferung von Einrichtungs- 
und Betriebsgegenständen und von Baustoffen zu bewirken, die mit 
den Produktionsmöglichkeiten Deusschlands, den Be- 
dingungen seiner Rohstofiversorgung und. mit seinen 
zur. Aufrechterhaltung des sozialen und wirtschajitli- 
chen Lebens notwendigen inneren Bedürfnissen’ verein- 
bär sind.“ 

Es ist trotz alledem sehr notwendig, dass wir bei allen 
Vorbereitungen zu bestimmten Handlungen auch diese Tat- 
‚sachen .inv den Bereich unserer Betrachtungen ziehen. 


H. Silberschmidt, M.d.R. 


Die Benachteiligung der Lohn- und Ge- 
haltsempfänger durch die neue Steuer- 
gesetzgebung | ; 


Wiederum stehen wir vor einer Steuerreform grössten 
Ausmasses. Völlig ungerechnet der Lasten aus den Repara- 
tionsverpflichtungen beträgt der voraussichtliche Steuerbedarf 
für den inneren Etat des Reiches im Jahre 1922 mehr als 


160 Milliarden Mark. Ein gewaltiger Betrag, dessen Auf- 
kommen durch die beträchtliche Erhöhung bestehender und 
die Einführung neuer Steuern sichergestellt. werden soll. Fünf- 
zehn derartige Steuervorlagen hat deshalb die Regierung dem 


Nr. 5 N 


Ü 


Reichstage unterbreitet, durch “die aber “nur ein Ertrag von 5 
42 Milliarden. erwartet wird. ° et , # 
Diese neuen Steuern, durch die die Steuerbelastung Er J 
nach Berechnungen des Reichsfinanzministeriums auf mehr als = 
1500 Mark pro Kopf und Jahr steigen würde, ruft“erneut die = 
alte Streitfrage hervor: Wie sollen diese ‘gewaltigen Lasten 7 
aufdie einzelnen Schichten verteilt “werden?” Seit 
jeher hat- in der Steuertheorie, und theoretisch” auch in 
der Steuerpraxis,‘ der Grundsatz ‘der steuerlichen Ge- 
rechtigkeit Anerkennung gefunden. — Das heisst, man nahm” 
bei der Steuerbelastung Rücksicht auf die Höhe des Ein- 
kommens tmd der Vermögen und auf sonstige soziale Er- 
wägungen. Die geringere Belastung kinderreicher Familien, 
die steigenden Steuersätze (die Progression), bei &rossen Ein- = 
kommen und Vermögen z. B;, waren” deshalb zwei fest- = 
stehende Prinzipien. 4 Eu 

Theoretisch wurden deshalb stets die grösseren Ein- 
kommen ‘tnd Vermögen prözentual stärker"belastet als die = 
kleineren. In der Praxis aber war das früher bereits nicht 
immer der Fall. : Das »zeigt sich besonders bei der Gegen- 
überstellung der Belastung des Einkommens aus Arbeit, ım = 
Gegensatz zu dem- aus Gewerbe, Handel, Landwirtschaft und 
freien Berufen. Auch. früher bereits wurden ‘die Einkommen 
aus Arbeit fast restlos erfasst (der Unternehmer war zur & 
Auskunftserteilung über die Höhe der Einkommen seiner Ar 
beiter verpflichtet). Steuerhinterziehung und zu geringe Ein- 
schätzung spielten deshalb bei den Lohn- und Gehaltsempfän- 
gern keine erhebliche Rolle. Dagegen litt die steuerliche Er” 
fassung der. übrigen Einkommen stark unter den Mängeln = 
der. Selbsteinschätzung durch die zu geringe Angabe. der 
steuerpflichtigen Beträge. Das Ergebnis war natürlich eine = 
zwar nicht genau feststellbare, aber doch. sicherlich sehr er- # 
hebliche Herabdrückung der tatsächlichen Belastung. R 

Die neuere Wirtschaftsentwicklung hat zu diesen Faktoren = 
noch die Geldentwertung hinzugefügt, deren steuer- 2 
mindernde Wirkung für die Besitzer von Waren und 
Produktionsmitteln vom Gesetzgeber völlig ausser acht ge- 7 
lassen worden ist. Die Geldentwertung ‘erhöht den. Wert der 
Waren und der Produktionsmittel. — Sie führt demzufolge zu 
einer stets steigenden nominellen Vermehrung (des Ver 3 
mögens. Für die Steuerleistung. kommt das fast nicht in = 
Betracht, da ‘die Einschätzung der Waren nach dem Eim- 
kommensteuergesetz näch den Einstandspreisen erfolgen därf, = 
der durch die Geldentwertung gestiegene Preis aber ausser 5 
acht bleibt. Die Nur-Lohnempfänger. aber werden von der 
Geldentwertung in dem Masse benachteiligt, . wie: die Be- 
sitzer der Sachwerte ihre Vorteile geniessen. Sie zahlen die” 
Steuern, die man ihnen auferlegt hat, denn sie können sie” 
weder abwälzen noch hinterziehen. Sie zahlen sie auch im 
Gegensatz zu den Sachwertbesitzern in vollwertiger 
Mark. Sie sind also bisher die einzig Opiernden gewesen“ 

Zu diesem Ergebnis kommt auch eine leider bisher wenig = 
beachtete Denkschririt: „Die Benachteiligung der Fest- 7 
bezahlten in der neuen Reichssteuergesetzgebung.“ Ihr Ver- 7 
fasser ist Pröfessor Bühler, der sich bereits durch. seine” 
Schrift: „Der Steuerfeldzug gegen die Kriegsgewinnler“ als = 
ein kenntnisreicher Gegner der bisherigen bürgerlichen Steuer- 
politik gezeigt hat. Bühler untersucht zunächst die Benach- = 
teiligung der Festbezahlten durch die Wirkungen der Ein- 
kommensteuer. Die Steuergesetzgebung in Deutschland 
stehe seit dreissig Jahren unter der Vorherrschaft der Idee 
von der Einkommensteuer als der. gerechtesten Steuer. “In 
dieser Auffassung. stecke ein grosser Fehler, dessen Wirkungen > 
eine tatsächliche starke Benachteiligung der Festbezahlten war.” 
Die Auffassung von der unbedingten Gerechtigkeit der- Ein- 
komimensteuer hat nämlich die Bedeutung zweier grosser 
Faktoren völlig unterschätzt: Die Schwierigkeit der Technik 
richtiger Erfassung der Einkommen. und die ‚mangelhafte 
Steuermoral derjenigen, deren Einkommen schwer zu. kon- 
trollieren ist. 2 

Die zu niedrige Einschätzung der Einkommen’ 
ist nämlich nicht erst, wie heute vielfach geglaubt wird, das 
Produkt der hohen Steuersätze der Nachkriegzeit, sondern © 
bereits früher in: die: Erscheinung getreten. In den Jahren ® 
1900 bis 1908 sind in Preussen durchschnittlich etwa 24 Proz. % 
aller Steuererklärungen beanstandet worden. In Verfolg der 2 
Beanstandung ist in jedem dieser Jahre ein Mehr von 200 © 
bis 230 Millionen an Einkommen zur Steuer herangezogen ° 
worden. _ In Prozenten des Jahreseinkommens ausgedrückt, ® 
bewegte sich das Mehr zwischen 26 und. 30 Prozent, die ° 
erzielte Erhöhung der Steuerleistung zwischen 30 und 38- Proz. ? 
Von den Bemängelungen waren im Durchschnitt etwa 78 Proz. ® 
erfolgreich. Sie ‘waren auf dem "Lande verhältnismässig e 
zahlreicher ‚und auch erfolgreicher als in den Städten. a 

Zweifellos haben sich alle diese Missstände in der Gegen- 
wart vervielfacht. Die starke Steigerung ‚der Steuersätze, .die 
Verwirrung infolge der. völligen. Neugestaltung. des Steuer- 

4) 











"Nr. 5 





rechts, die Leistungsunfähigkeit der neuen Steuerbehörden 
und vor aller Dingen die überaus stark gesteigerte: Abneigung 
der Besitzenden gegen das Steuerzahlen überhaupt haben die 
unrichtige Angabe des Einkommens: bei den Selbstein- 
schätzungen zur.Regel, die richtige Angabe zur Aus- 
nahme gemacht. Zu diesem mangelhaften Ergebnis hat auch, 
wie Bühler mit Recht bemerkt, die Tatsache beigetragen, dass 
die gewaltigen Kursgewinne für die an der Börse gehandelten 
Wertpapiere trotz ihrer spekulativen Absicht unversteuert ge- 
blieben sind und dass nichts geschehen ist, um die über die 
Grenze geflüchteten etwa 35 Milliarden Mark zu erfassen. 

All das führt‘ unerbittlich zw dem Schluss, dass die 
Durchführung der Einkommensteuer ganzen 
grossen Gruppen von Steuerpflichtigen gegen“ 
über mehr oder weniger nur Schein bleibt, 
während sie den Festbezahlten gegenüber ‘harte Wirklichkeit 
ist. Sie sind also trotz formell gleicher Steuersätze tatsächlich 
viel höher belastet als die Besitzenden. Mit vollem Recht ge- 
langt Bühler deshalb zu dem Ergebnis: 


„Es ist sicher optimistisch geschätzt, wenn man annimmt, dass das 
Einkommen aus Handel tund Gewerbe und doch wöhl auch 
aus dr Landwirtschaft, welch. letztere vor allem noch durch 
die, ganz geringe Einsetzung des Eigenverbrauchs bevorzugt: ist, zu 
50 Prozentihres Solls wirklich erfasst wird, während 
der Festbezahlte wenn nicht zu 100,-so doch zu 9 
oder 90 Prozent des Solls herangezogen wird. 

Die im Lohnabzugssystem liegende Benachteiligugg der Festbezahlten 
besteht nun aber keineswegs nur in der schon geschilderten grösseren 
Vollständigkeit der Erfassung, sondern der Zwang zur früheren 
Bezahlung ais sie anderen Gruppen obliegt, hat noch weitere, gerade 
heute wichtige Folgen. Man muss’ dabei bedenken, dass die Verzögerung 
gerade im ersten. Jahre dieses Lohnabzuges, d. h. seit Mitte 1920, für 
jene anderen Gruppen sehr stark war, so dass ia. der zweiten Hälfte 
des Jahres 1920 überhaupt fast nur won den Festbezahlten Einkommen- 
steuern eingingen. 

In der Sitzung des Finanzpolitischen Ausschusses des Reichswirt- 
schaftsrats vom 20. Oktober 1921 wurde festgestellt, dass im Jahre 
1920 tatsächlich. die Finanzwirtschaft unserer grossen 
Städte monatelang fast nur durch die mittels des 
Lohnabzugs gewonnenen Steuerbeträge aufrecht er- 
halten wurde! Mag der Zinsverlust, den die Festbezahlten anderen 


"Gruppen gegenüber erlitten, verhältnismässig gering sein, so war sehr 


viel bedeutsamer die Wirkung der stark. fortschreitenden Geldent- 
wertung. Die Festbezahlten haben mit dem sehr viel 
besseren Geld des Jahres 190 ihre Einkommensteuer 
bezahlen müssen, andere konnten das bedeutend 
schlechtereGeld der Zeitein Jahr später für die dasselbe 
Jalir betreffende Einkommensteuer verwenden. .Sie 
konnten mit dem ihnen einstweilen ‚belassenen Geld weiter wirtschaften 
und-so die Wirkung der Einkommensteuer wesentlich abschwächen!“ 


Me 

Bühler beschäftigt sich dann mit der Frage der Ab- 
wälzung.der Steuern. Bisher wurde ziemlich. allge- 
mein angenommen, dass bei den direkten Steuern eine Ab- 
wälzung nicht stattfinden könne. In Uebereinstimmung mit 
der von den. Sozialisten seit langem. vertretenen Anschauung, 
dass das für die Steuergesetzgebung der: Kriegs- und Nach- 
kriegszeit nieht zutreffe, schreibt Bühler; 

„Eine der wichtigsten Erfahrungen dieser Jahre ist nun die nach- 
gerade allgemein erkannte Tatsache, dass jenes Dogma,von der Nicht- 
überwäizbarkeit der direkten Steuern auf das stärkste erschüttert ist. 
Die Kriegssteuern sind tatsächlich zu einem mehr 
oder weniger grossen Teil überwälzt worden. Freilich 
wurde dies nur durch ganz ausserordentliche Umstände möglich, nämlich 
durch das Wanken aller Preise und Löhne, ihre unatifhörliche Steige- 
zung, die auch ohne die Steuer bis zu einem gewissen Grad vor sich 
gegangen wäre. Es ist wohl anzunelımen, dass nach Rückkehr stabiler 
Verhältnisse diese Ueberwälzungsmöglichkeiten nicht mehr so gegeben 
sein werden, aber wir sind von solchem Stand der Verhältnisse noch 
weitentferut, und ein bezeichnender Vorgang dafür ist, dass die 
jüngsten Steuervorlagen von der Börse mit einer Bewegtng beant- 
wortet wurden, die man als Steuer-Hausse bezeichnete.“ 


Aber auch bei der wichtigsten Verbrauchssteuer, der Um- 
satzsteuer, ergibt sich eine stärkere Belastung der Fesi- 
besoldeten als der übrigeu Schichten der Bevölkerung. Bühler 
sagt: 

„Wiederum ist nun unbedingt bevorzugt der Landwirt, insofern 
nämlich, als er einmal die Entnahmen für den eigenen Betrieb zwar 
versteuern muss, aber anerkanntermassen zu einem ganz geringen 
Satz, weiter dadurch, dass er sich die Verteuerung. durch das 
Weitergeben der Ware auf al!e Fälle erspart. Es spricht daher merk- 
würdig an, wenn von landwirtschaftlicher Seite Klage darüber geführt 
wird, es sei doch eine unerträgliche Belastung, wenn bei Berechnung der 
Umsatzsteuer für den eigenen Verbrauch jedes Kind mitberücksichtigt 
werde und der Landwirtschaft so förmlich eine Kindersteuer auferlegt 
werde. Man überlege sich doch, wie es in dieser Beziehung mit den 
Nur-Konsumenten in der Stadt steht; er hat auch für jedes Kind die 
Umsatzsteuer zu zahlen, aber auf Grund von 3—4 maligem Handwechsel 
an den Eiern, der Butter, dem Mehl usw. bis zu ihm zu einem mehr- 


‘fachen Betrage und noch erhöht durch - die Mehraufschläge dieser 


verschiedenen Zwischenpersonen! k 

Auch Handel üud Gewerbe sparen in Beziehung auf die 
Umsatzsteuer gegenüber den Festbezahlten manches. Es ist Illusion, zu 
glauben, dass die Entnahme aus dem eigenen Betrieb hier wirklich 
vollständig mit herangezogen würde. Sehr häufig wird der Gewerbe- 
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treibende mindestens einen Umsatz ersparen, und die Möglichkeit eines 
Naturaiaustausches mit befreundeten ‚Geschäften erlaubt es ihm, dieses 
Verfahren auszudehnen auf, andere als die von ihm geführten. Waren. 
Die volle machteilige Wirkung dieser Umsatzsteuer 
kommt daher auch wieder in erster Linie den Nur- 
Konsumenten zu.“ N 

Auch die neuen von der Regierung vorgelegten Steuer- 
vorlagen werden also eine stärkere. Belastung, der. Festbe- 
zahlten als der übrigen Gruppen bringen. Die Bezieher von 
grossen Einkommen, die bis jetzt von der Steuergesetzgebung 
stark begünstigt worden sind, ‚werden auch durch die Steuer- 
vorlagen der Regierung nicht ihrer Leistungsfähigkeit ent- 
sprechend herangezogen werden. „Nimmt man weiter hinzu, 
so meint Bühler, „dass der entsetzliche Stand der Valuta und 
die ihr entsprechende Noteninflationsbewegung noch andauern, 
dass die Preissteigerungen aller _ Produkte dank der Monopol- 
stellung der Sachwertbesitzer, für die. noch immer so gut 
wie keine, Auslandskonkurrenz besteht, vermutlich noch. lange 
weitergehen wird, so kommt man zu dem Schluss, dass die 
grösste Wahrscheinlichkeit für weitere Verschlechte- 
rung der wirtschaftlichen Lage der Nur-Koasu- 
menten spricht, dass der Abstand zwischen ihnen und 
den am Produktionsprozess unmittelbar Beteiligten immer 
grösser ‚werden wird.‘ 


Aus allen diesen Gründen. ist die Erfassung der 
Sachwerte unerlässlich. Dadurch können die Besitzenden 
entsprechend ihrer Leistungsfähigkeit zum Steuerzahlen heran- 
gezogen werden. Die schwierige Veranlagung und die Kon- 
trolle der richtigen Einschätzung wird überflüssig. Die Finanz- 
ämter werden entlastet und zur Erfüllung ihrer sonstigen 
Aufgaben befähigt. Das Steuererträgnis steigt mit dem Steigen 
der. Erträge der Unternehmungen. Der Kampf zwischen dem 
Steuerpflichtigen und dem Steuerfiskus hört auf. Es wird die 
Hinterziehung der Steuer unmöglich. Vor allem aber wird 
der Kredit des Reiches gehoben werden, so dass die Möglich- 
keit einer Besserung des Markkurses, eines Einhaltens des 
Notendruckens gegeben ist. Denn dies ist das einzige Mittel, 
um die Benachteiligung der ausschliesslich auf ihr  Arbeits- 
einkommen Angewiesenen durch die neue Steuergesetzgebung 
wenigstens einigermassen auszugleichen. 


Dr. Paul Hertz-Berlin, M.d.R. 


Me a Le Man 
00 Rundschau 00 


Hat der Bund die Abstimmung in Oberschlesien zugunsten 
Deutschlands beeinflusst? Diese Frage behandelt der dazu 
und auch zu anderem wenig geeignete Herr Koslowski, 
Geschäftsführer des Gesamtverbandes Deutscher Angestellten- 
gewerkschaften (Richtung D.H.V.), im „Hannoverschen Kil- 
rıer“, in der „Arbeitgeber-Zeitung‘‘ und dem Blättchen des 
Zwergverbandes gelber Techniker. Er kommt, um es vorweg 
zu sagen, selbstverständlich zu einer energischen Verneinung 
(sonst wäre er ja nicht Geschäftsführer des Gedag). 

Lassen wir die bei Leuten dieses Schlages üblichen Ver- 
leumdungen und Beschimpfungen wunbeachtet, und prüfen wir 
lediglich die Tatsachen, auf die er sich. stützt. Dabei wird 
sich allerdings herausstellen, dass es die Taktik des 
Herrn Koslowski und seiner Freunde aus ÖOber- und 
Unterland war, die der deutschen Sache in Ober- 
schlesien auf das allerschlimmste geschadet hat. 

Um was handelte es sich in Oberschlesien bei der Ab- 
stimmung? Doch nicht etwa darum, die Oberschlesier deut- 
schen Stammes und deutscher Zunge für Deutschland zu ge- 
winnen! Dass diese samt und sonders, höchstens mit Aus- 
nahme einiger Herren aus dem Arbeitgeberlager, auf die 
unser Bund keinen, der D.H.V. und die mit ihm verbündete 


Eine Vorhillieunodes Bundesheitruges 


gegenüber der Bundessatzung bedeuten die neuen Beitrags- 
sätze. Nach $ 16 der Satzung soll jedes Mitglied 1,5 Prozent 
seines Einkommens als Beitrag zahlen. Rechnen Sie 
es sich selbst aus, dass Ihr Beitrag nach der 
neuen Beitragsstaifel bedeutend weniger ausmacht! ° 
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politische Partei um so mehr Einfluss hatten, für Deutschland 
stimmten, ist selbstverständlich. Es handelte sich bei dem 
ganzen Abstimmungskampf also lediglich um die Ge- 
winnung der Stimmen der polnisch sprechen- 
den und polnisch fühlenden oberschlesischen 
Bevölkerung. Sie gaben den Ausschlag, sie waren es 
allein, an die sich die Propaganda zu wenden hatte. Wenn 
dies aber klar ist, dann liegt folgendes auf der Hand: 

1. Ein nach den bekannten nationalistischen Methoden 
des D.H.V. und seines Drum und Dran geführter Abstimmungs- 
kampf, der darin gipfelte, die nationalen Leidenschaften auf 
das äusserste zu schüren, musste gerade die, um deren 
Stimmenesging,aufdashettigsteabschrecken 
und sie in das Lager des Gegners treiben. ! 

2. Wollte man die polnischen Oberschlesier gewinnen, 
so konnte es nur dadurch geschehen, dass man ihnen den 
Nachweis erbrachte, dass sie es in Deutschland wirt- 
schaftlich, sozial und kulturell besser haben 
würden, als es in Polen jemals der Fall sein könne. 

Jeder vernünftige Mensch wird das einsehen. Da ntun 
Herr Koslowski und seine Kreise den Kampf nach der ersten 
Methode, wir dagegen nach der zweiten geführt haben *) (was 
von Herrn K. gar nicht bestritten, sondern uns gerade zum 
Vorwurf gemacht wird), so ist der Beweis erbracht, dass 
der AfA-Bund und mit ihm der Butab zugunsten 
Deutschlands gearbeitet «haben, der D.H.V. des Herrn 
Koslowski in Oberschlesien wie der Elefant im Porzellanladen 
gewirkt haben muss. 

Alles das, was Koslowski dem Bunde zum Vorwurf macht, 
bestätigt ja gerade die Richtigkeit unserer Haltung. Der 
Artikel des Kollegen Schweitzer in Nr. 11 der „D.T.Z.“ vom 
vorigen Jahre, der grundsätzlich im Sinne der zweiten Methode 
die oberschlesische Frage behandelte, die Ausführungen un- 
seres Gaubeamten Seitz in einer Versammlung von polnisch 
sprechenden Oberschlesiern (Herr Koslowski hätte sich dort 
mit seinen nationalistischen Argumenten kaum hineingetraut), 
die K. obendrein vollständig falsch zitiert, die Versuche un- 
seres. Gauleiters Wenzels, eine Zerstörung der industriellen 
"Anlagen, der Arbeitsstätten der Kollegenschaft, durch Korfanty 
abzuwenden —, dies alles hat Stimmen über Stimmen für 
Deutschland gewonnen, was sich sogar direkt zahlenmässig 
eerade bei den dem Bunde angehörenden technischen Angestell- 
ten und Beamten nachweisen lässt. 

Und nun der Vorwurf, dass wir uns nicht der Plebiszit- 
gelder bedient haben! (Das soll doch der Vorwurf bedeuten, 
- wir hätten nicht mit ihm im Plebiszitkommissariat zusammen 
gearbeitet!) Der Bund ist stolz darauf, aus eigenem die 
Mittel aufgebracht zu haben, die er für Oberschlesien aus- 
gegeben hat. Es ist zweifellos leichter, Gelder zu verbrauchen, 
die von aussen der Organisation zuströmen, als aus eigener 
N das aufzubringen, was die Gewerkschaftsaufgaben er- 
reischen. 

Herr K. zitiert Ernst Moritz Arndt: „Und seien es kahle 
Felsen und öde Inseln, und wohnen Arbeit und Mühe dort 
mit dir, du musst das Land ewig liebhaben!‘“ Der Schreiber 
dieser Zeilen hat seine früher deutsche, jetzt leider polnische 
Heimat auf das innigste lieb; noch wohnen in ihr sein 
achtzigjähriger Vater, der 50 Jahre lang dort deutscher Lehrer 
war, und seine Geschwister unter schweren Sorgen. FürHerrnK. 
jedoch und seine Verbände scheinen die oberschlesischen Felsen 
doch nicht so ganz kahle Felsen gewesen zu sein. Wir haben 
die Beweise dafür, dass sie für gewisse Leute stark „metallisch‘ 
durchsetzt waren. 

Und nun, ganz offen, Herr Koslowski! Es dreht sich bei 
Ihnen gar nicht um die Verteidigung des Deutschtums! Was 
Sie im „Hannoverschen Kurier‘ schreiben und was die „Är- 
beitgeberzeitung‘‘ mit Wonne zitiert, das ist ja im Grunde 
nur das alte Bestreben Ihrer Richtung, den freigewerkschaft- 
lichen Gedanken zu schädigen und die unternehmerfreund- 
lichen, gelben Tendenzen in der Arbeitnehmerschaft zu stärken. 
Dazu ist Ihnen jedes Mittel recht; mag es Oberschlesien 
heissen oder eine andere Not des deutschen Volkes sein. Wir 
kennen Sie, und darum bedauern wir es, dass wir uns mit 
Ihnen beschäftigen müssen. 


Wirtschaftsfragen 


Alle Gewerkschafter müssen Genossenschafier sein! Unter 


dieser Ueberschrift schreibt H. Fresino in der „Konsum- 
genossenschaftlichen Rundschau“: 

Die Gewerkschaften und ' Genossenschaften sind die 
grössten Wirtschaftsorganisationen : der deutschen Arbeiter- 
schaft. Schon seit vielen Jahren arbeiten beide an der 
wirtschaftllichen Besserstellung und Unabhängigkeit des ar- 


beitenden Volkes. Grosses haben sie bisher vollbracht. Ver- 
kürzung der Arbeitszeit, Erhöhung des Lohnes, tausend und 





®) Siehe auch das. Bundesflugblatt: „Die Stellung des Bundes und 
ges AfA-Bundes zur oberschlesischen Frage.“ 
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aber tausend Tarifverträge sind einige von den Erfolgen der 
Gewerkschaften. Dass etwa der vierte Teil des arbeitenden 
Volkes heute wirtschaftlich organisiert ist, dass überall 
grosse wuchtige Gebäude stehen voll der kostbarsten Ma- 


schinen, die Gemeingut aller Beteiligten sind, sind die Eriolge : 


der Genossenschaften. ‘Welch ‚gewaltige ‘Macht tut sich hier 
vor unseren Augen auf! 


\ 














Die heutige riesig gross gewordene Gewerkschafts- und ® 


Genossenschaftsbewegung ist aus der sozialen Not des ar- 
beitenden Volkes geboren. Aus den kleinsten Anfängen heraus, 
verhasst und verpönt, bekämpft mit den verwerflichsten Mitteln, 
haben beide durch zähes Festhalten: am richtig erkannten 
Wege sich zu: wichtigen Machtfaktoren in der deutschen 
Volkswirtschaft entwickelt. 

Heute sehen wir, dass das gesamte Unternehmertum mehr 
denn je daran arbeitet, seine Organisation so auszubauen, dass 
die fortschreitende Gewerkschaftsbewegung in ihrer weiteren 
Machtentfaltung gehindert ‘wird. Genau dasselbe geschieht 
vom Grosskapital den Genossenschaften gegenüber. Sollen 
wir hier tatenlos zusehen? Niemals! 


Für jeden Gewerkschafter muss es heute ein Gebot der ° 


Pflicht sein, sich wirtschaftlich zu organisieren, das heisst einem 
Konsumvereine als eifriges Mitglied anzugehören. Gewerk- 
schafter sollten immer Genossenschafter sein. Das muss den 
kopf- und handarbeitenden Menschen immer wieder gesagt 
werden. Die Gewerkschaftsarbeit muss zı einem Teil zur 
Sisyphusarbeit werden, wennn sich die Mitglieder nicht gleich- 
zeitig genossenschaftlich ‚organisieren. Was nützt sehr oit 
die Erhöhung des Lohnes, wenn dritte Personen dem Ge- 
werkschafter bei der Befriedigung seiner Bedürfnisse den 
Mehrlohn und sehr oft noch mehr als diesen wieder abnehmen. 
Eine Erhöhung des Lohnes bedeutet nicht ohne weiteres auch 
eine Erhöhung der Lebenshaltung. Will der Gewerkschafter 
das letztere erreichen, so muss er sich auch genossenschaftlich 
organisieren. Er muss. sein eigener Kaufmann werden. Min- 
destens so wichtig und notwendig wie die gewerkschaftliche 
Machtentfaltung ist heute die wirtschaftliche. Wirkliche wirt- 
schaftliche Macht kann ’sich der Arbeiter und Angestellte heute 
nur dadurch erringen, dass er sich auf beiden Gebieten gleich- 
zeitig organisiert und eifrig tätig- ist. 

Äber wie liegt es heute? Tausende Gewerkschafter stehen 
den Genossenschaften teilnahmslos gegenüber. Sie unter- 
stützen mit ihrem Lohn das private Kapıtal und schaffen da- 
durch jeden Tag neuen Kapitalismus. 
sein. „Ab vom freien Handel, hinein in die Genossenschaften!‘ 
muss:die Parole aller Gewerkschaften werden. 

Die Genossenschaften wuterscheiden sich vom privaten 
Handel dadurch, dass sie keine gewinnsüchtigen Interessen 
verfolgen. Der Allgemeinheit dienen sie. Der private Handel 
dagegen lässt keine allgemeinen Interessen gelten. Er nimmt, 
wo er nehmen kann. Die Konsumvereine sind demokratische 
Gebilde, sie dienen mit ihren Einrichtungen allen Ver- 
brauchern, während die privatkapitalistischen Handelsbetriebe 


nur einzelnen Kapitalisten oder kapitalistischen Interessenten- 


gruppen dienen. 

Sollen aber die Genossenschaften ihre gesteckten Ziele bald 
und restlos erfüllen, so ist es vor allen Dingen Aufgabe der 
Gewerkschafter, sich auch wirtschaftlich zu betätigen. Es 
darf keine Gewerkschafter mehr geben, die nicht gleichzeitig 
Genossenschafter sind. Genossenschaftlicher Geist muss alle 
Gewerkschafter erfüllen. * 

Darum müssen die Gewerkschafter, die in alter Treue 
und wegbewusst zur Genossenschaft stehen, mit dafür sorgen, 
dass alle noch fernstehenden Gewerkschafter der Genossen- 
schaft zugeführt werden. In der heutigen Zeit ist es für die 
arbeitnehmende Menschheit besonders verhängnisvoll, wenn 
sie sich eine weitere Zersplitterung ihrer wirtschaftlichen 
Kräfte gestattet. 


Keine Versammlung der Gewerkschafter, keine Kartell- ” 


sitzung darf mehr stattfinden, ohne dass sich ein gewerkschaft- 


lich organisierter Genossenschafter findet, der auf die dringende 


Notwendigkeit der genossenschaftlichen Betätigung aller Ge- 
werkschafter hinweist. Werden dann die Worte m die Tat 


umgesetzt, und darauf kommt es an, dann wird auch die a 
wirtschaftliche Lage der Gewerkschafter eine bessere, und die 7 
Genossenschaften kommen ein gut Stück ihrem Ziele näher. 7 


Die innere Kaufkraft der deutschen Mark. In den „Jahr- 
büchern für Nationalökonomie und Statistik‘ 


des Geldes im Vergleich zu der äussern festzustellen sei. 


1 schreibt Dr. 7 
Moritz Elsass über die Methoden, wie die innere Kaufkrait ° 


Das darf nicht mehr H 


Bezüglich der Kaufkraft des deutschen Arbeitslohnes im Juli £ 


in Vergleich zum englischen kommt er zu folgenden Er- 
gebnissen: „Der deutsche Arbeiter konnte mit dem gleichen 
Geld, womit er die deutsche Lebenshaltung bestreiten kann, 
in Pfund umgewechselt, in England nur 37 Prozent dessen 
kaufen, was er in Deutschland dafür kauft. Dagegen konnte 
der englische Arbeiter mit seinem Lohn 27mal den in 
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| Deutschland üblichen Lebensunterhalt bestreiten. Das bedeutet; : 


er, kann mit einem englischen Jahreslohn. zwei Jahre und 
acht Monate ‚in Deutschland leben. Seine Schlussfolgerung 
„Die deutschen Löhne. haben einen 
aussergewöhnlich niedrigen Stand im Vergleich zu anderen 
Industrieländern, und es entsteht die Frage, ob die Lohnhöhe, 
das will sagen der Lebensstandard der ausländischen Arbeiter- 
‚klasse sich dem niedrigen Lebensstandard des deutschen Arbeiters 
nähern wird; oder ob umgekehrt die Tendenz der Angleichung 
der deutschen Löhne und Lebenshaltung an die der aus- 
ländischen_ Industrieländer stattfindet.“ In der seit Juli ver- 
flossenen Zeit hat sich ergeben, dass von den beiden bezeich- 


 neten Wegen der erste beschritten wurde; die Anpassung er- 


folgte durch die Senkung des Reallohnes im Ausland und 


nicht durch dessen Erhöhung in Deutschland. 


Soziale Bewegung 


Der Eisenbahnerstreik. Bei Abschluss der Redaktion geht 
uns die Mitteilung zu, dass der Vorstand der Reichsge- 
werkschaft deutscher Eisenbahnbeamten und 
-Anwärter den Eintritt in den Streik beschlossen hat, um 


die ursprünglichen Forderungen des Deutschen Beamten-Bundes 

vom 3. Dezember 1921 über die Neuregelung der Beamten- 

 besoldung und die en des Referentenentwurfes eines 
e 


Arbeitszeitgesetzes für die ichseisenbahnen zu erreichen. 
Wir können weder diese Streikzielebilligen, noch 
mit der Art und Weise einverstanden sein, wie 
dieser Streik beschlossen worden ist. In den bisherigen Be- 
soldungsverhandlungen haben sämtliche Spitzenorganisationen 
die Undurchführbarkeit der ursprünglichen Forderungen des 
D.B.B. anerkannt, so dass es eine Unmöglichkeit ist, diese For- 


derungen jetzt durch einen Streik durchsetzen zu wollen. Wir 


verweisen hier auf unsere Notiz „Die Einheitsfront der Be- 
amten gesprengt“ in Nr.3 der „D.T.Z.“ und auf den Leitartikel 
in der letzten Nummer des „Technischen Beamten“, der Beilage 
zur „D.T.Z.“ für die Ausgaben IV—VII. Wenn die Frage des 
Arbeitszeitgesetzes auch dadurch kompliziert worden ist, dass 
einzelne Eisenbahndirektionen bereits jetzt Verordnungen auf 
Grund des Referentenentwurfes erlassen haben, so ist es doch 
ein Unding, die Zurückziehung eines Referentenentwurfes, ohne 
dass Reichsregierung und Parlament dazu Stellung genommen 
haben, durch einen Streik erzwingen zu wollen. 

Die Haltung der Reichsgewerkschaft ist um so unver- 
Ständlicher, als sie ohne Verbindung mit dem D.B.B. und 


ohne Fühlungnahnie mit den übrigen für die Eisenbahnbe- 


triebe in Betracht kommenden Gewerkschaiten ihren Be- 
schluss gefasst hat. Der D.B.B. bat am 3%. Januar zu der 
durch die Reichsgewerkschait geschaffene Lage Stellung ge- 


nommen und davon abgesehen, die übrigen Beamtenverbände 
ebenfalls zum Streik aufzurufen. 


Der dem A.D.G.B. ange- 












' Eisenbahnbeamte angehören, ‚ebenso wie 
von der Reichsgewerkschaft nicht befragt worden. 
‚teiligung an dem Streik kommt für unsere Mitglieder daher 
‚nicht in Frage. Wir haben lediglich beschlossen, den Streiken- 
den gegenüber Neutralität zu wahren, also unsere Kollegen- 


, dem Streik gewarnt. 


schlossene deutsche Eisenbahnerverband, dem ebenfalls 60 000 
unser Bund siud 
Eine Be- 


schaft aufgefordert, die Verrichtung von Streikarbeit abzu- 
lehnen. 

Die Reichsregierung hat die allerschärfsten Abwehrmass- 
nahmen gegen den Streik angekündigt. Bereits jetzt ist jeder 
Telephonverkehr mit unseren Kollegen bei der Eisenbahn amt- 
‚ich unterbunden. Die Regierung hat wiederholt durch Ver- 
öffentlichungen in den Tageszeitungen die Beamtenschaft vor 
Der Eisenbahnminister hat auch einen 
Erlass herausgegeben, der den Beamten das Streikrecht nehmen 
will. Selbstverständlich wenden wir uns, wenn wir auch das 
‚Vorgehen der Reichsgewerkschait nicht billigen können, 
ebenso wie alle freien Gewerkschaften gegen die Unterbindung 
des Streikrechts der Beamten. Auch den Beamten steht das 
Mwneingeschränkte Koalitionsrecht zu _ Kem 
Ministerialerlass kann die Reichsverfassung ausser Kraft setzen. 


| Kapitalistische Meinungsfabrikation. In Nr. 4 der „D.T.Z.“ 


"konnten wir die Richtlinien der Propagandastelle des Ka- 
‚Pitals in Hamburg bekanntgeben. Eine ähnliche Propaganda- 
‚stelle ist auch in Dresden eröffnet worden. Sie naınt sich 
„Gesellschaft zur Verbreitung volkswirtschaftlicher Kenntnisse“, 
Zunächst hat sie folgende drei Flugblätter herausgebracht: 
edigung der Arbeiterklasse durch Lohntreiberei einzelner 

eruisgruppen‘, ‚ „Papiergeldwirtschaft“ und „Der Kapitalis- 
mus“, 





‚= Mit überaus seichten Mitteln wird versucht, den Beweis 
‚zu erbringen, dass alles Heil der Welt im Kapitalismus liegt, 
‚dagegen der Weg der Gewerkschaften ins Verderben führt. 


Die geistige Urteilsfähigkeit des organisierten Arbeiters und 


‚ Angestellt&ı wird von dieser Geselischaft in einer Weise ver- 
kannt, dass wir überzeugt sind, dieses Geschreibsel wird bei 
‚der freigewerkschaftlich organisierten Arbeitnehmerschaft kei- 
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nen Schaden anrichten. Genau wie die Hamburger Richt- 
linien, so zeigen auch die Anweisungen. zur Verbreitung der 
Flugblätter, dass hier mit den grössten Mitteln gearbeitet 
wird, Es‘heisst in der, Anweisung; „Für die Verteilung der 
Flugblätter kommt in Frage: Austragen durch. Boten, nament- 
lich Schüler, Postversand in neutralen Briefumschlägen, Aus- 
legen in Wartezimmern, Verteilen vor Arbeits- und Verkehrs- 
stätten, Schulen usw. Die Flugblätter werden hierzu kosten- 
los zur Verfügung gestellt.‘ 

Wenn diese Flugblätter in einzelnen Betrieben zur Ver- 
teilung kommen sollten, so bitten wir um Mitteilung, da es 
uns interessiert, zu wissen, welche Firmen sich in den Dienst 
der Verbreitung dieser Art volkswirtschaftlicher. Kenntnisse 
stellen. Wir aber müssen aus diesen Anstrengungen des 
Kapitals den Schluss ziehen, dass jedes Mitglied ein Werber 
für unseren Bund und für die freigewerkschaftlichen Ideen 
sein muss. 


Angestelltenbewegung 


Allgemeine Erhöhungen der Organisationsbeiträge. Die 
ausserordentliche Steigerung aller Preise zwingt heute sämt- 
liche Organisationen zu wesentlichen Beitragserhöhungen. 
Vom 1. Dezember 1921 ab erhebt z. B. der Verband der 
weiblichen Handels- und Bureauangestellten 
einen Monatsbeitrag von 15 M. für Mitglieder über 20 Jahre, 
18 M. für Mitglieder mit mehr als 1500 M. Monatseinkommen. 

Der Deutschnationate Handlungsgehilfenverband erhebt vom 
1. Januar ab einen Regelbeitrag von 30 M. 

Ausserdem für Mitglieder 

mit mehr als 4600 M. Monatseinkommen 40 M., 

mit weniger als 1000 M. Monatseinkommen 15 M., 

mit weniger als 1300 M. Monatseinkommen 20 M. 
' Zu allen Beiträgen kommen bei beiden Organisationen 
noch Zuschläge für die Orts- und Gauverwaltungskosten. 

Die Anwendung der Beitragsstufen von 15 und 20 M. 
ist nur auf besonderen Antrag unter Nachweis eines ent- 
sprechend geringen Einkommens gestattet. 


Zu den Angestelitenversicherungswahlen. Dem allgemeinen 
freien Angestellten (AfA)-Bund liegen bis jetzt aus 440 
Wahlbezirken Meldungen über den Ausfall der Wahl vor, 
As sich das vorläufige Gesamtergebnis wie folgt ge- 
staltet: 


AfA-Bund . 102 291 Stimmen 


Deutschnationaler Handlungsgehilfenverband. _ 55 589 R 
Vereinigte Frauenberufsverbände , 24 372 Y 
Gewerkschaftsbund der Angestellten. 64 942 F 
Verschiedene Verbände . 42 680 ® 


289 883 Stimmen 
Auf die einzelnen Listen entfallen an Sitzen: 


AfA-Bund. . . . . 445 Vertrauensmänser 987 Ersatzmänner 
DI’ 22.208 08281 


” 


Frauenverbände . 19 - 66 en 
EN 7 a ER}, | hs 369 = 
Verschiedene Verbände 362 & 696 & 


Demgegenüber ist es interessant, festzustellen, dass im 
Jahre 1912 insgesamt auf die freigewerkschaftlichen Listen 
nur 183 Vertrauensleute und 462 Ersatzleute entfallen waren. 
Es ist also bereits jetzt ein erfreulicher Fortschritt zu ver- 
zeichnen, trotzdem die Wahlen noch längst nicht abgeschlossen 
sind. Der AfA-Bund erhielt bisher über 35 Prozent der ab- 
gegebenen: Stimmen. 


Aus dem Bunde 


Ein Prüfstein. Einen sicheren Gradmesser für die ge- 
werkschaftliche Schulung unserer Bundesmitglieder wird die 
Schnelligkeit ergeben, mit der die neuen Beitragssätze im 
Bunde restlos zur Durchführung gelangen. Je bereitwilliger 
die Mitglieder sind, die nun einmal notwendigen Lasten für 
den Bund auf sich nehmen, desto mehr kann man von einer 
guten Gewerkschaftsdisziplin sprechen. Eine schnelle Ge- 
wöhnung an die neuen Beitragssätze ist geradezu eine Lebens- 
frage für unseren Bund. Wenn die Mitglieder zaudern und 
die Zahlung des ihrem Einkommen entsprechenden richtigen 
Beitrages auf einige Monate hinausziehen, so könnte besonders 
im Hinblick auf ein weiteres Fortschreiten der Geldentwertung 
die Bundesarbeit auf das Schlimmste bedroht werden. Darum 
sollte ein jedes Mitglied, ohne lange zu zögern, denjenigen 
Beitrag zahlen, der seinem Einkommen nach den neuen Bei- 
tragssätzen entspricht, andererseits aber sich vornehmen, das 
Mehr an Bundesbeitrag bei der nächsten Gehaltsregelung 
zehnfach vom Arbeitgeber sich vergüten zu lassen. 

“. Wenn mancher demgegenüber meint, dass dies nicht so 
leicht ‚sei, weil noch so viele Kollegen vorhanden sind, die 
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eine ernste Gehaltsaktion nicht mitmachen, weil sie unaufge- 
klärt, falsch oder gar nicht organisiert sind, so erweist sich 
an diesem Einwand gerade die Notwendigkeit der intensivsten 
Förderung der Bundesarbeit, die nın einmal ohne die erhöhten 
Beiträge nicht zu leisten ist. 


Der diesjährige Bundestag. Unter ‚Vorstandsbekannt- 
machungen dieser Nummer, ist, der diesjährige. Bundestag; 
zum 22. bis 24. Mai 1922 einberufen. Wie aus der vor« 


läufigen Tagesordnung ersichtlich, ist beabsichtigt, auf dem 
Bundestag ein ‚grosses sozialpolitisches Thema zu behandeln 
und die übrige Zeit für innere Organisationsfragen freizulassen. 
Es wird möglich sein, den zweiten Verhandlungstag für. Aus- 
schussberatungen freizuhalten, so dass die. auf „den beiden 
letzten Bundestagen: in Erscheinung getretene Veberanstrengung 
der . Bundestagsteilnehmer diesmal ‘vermieden werden kann. 

Viel zur Entlastung des Bundestages können die, Orts« 
verwaltungen und einzelnen Mitglieder beitragen, indem sie 
davon absehen, Anträge zu stellen, die lediglich bestimmt 


sind, lokalen Bedürfnissen oder Stimmungen Rechnung zu 
tragen. Bei der Stellung von Anträgen zum Bindestag_ ist 
unter allen Umständen zu berücksichtigen, dass ein vom 


Bundestag angenommener Antrag Gesetzeskraft für das ganze 
Bundesgebiet erhält, und es muss deshalb vom Antragsteller 
selbst geprüft werden, ob die Erfüllung seines Wunsches tat- 
sächlich im Interesse. des gesamten Bundes liegt. Auf. den 
beiden letzten Bundestagen sind sehr viele“ Anträge behandelt 
worden, die zu spät eingereicht worden sind. Das wird auf 
dem bevorstehenden Bundestag nicht mehr möglich sein, da 
der letzte Bundestag beschlossen hat. ($ 53, 2. Absatz), dass 
alle Anträge ‘den Ortsverwaltungen 5 Wochen vor dem Bundes- 
tag zur Stellungnahme zu überweisen sind. Durch diese Be- 
stimmung ist es ausgeschlossen, dass Anträge,die 
nach dem 27. März 1922 .beim Bundesvorstand. ein- 
gehen, noch dem Bundestag zur Beschlussiassung 
unterbreitet werden. 


Vorstandsbekanntmachungen 

Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht: erledigte. Rekla- 
mationen, sind an den Bundesvorstand, z. Hd. des- Vorsitzenden, Fr. 
Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu tichten. 





Auf Grund des & 52 der Satzung beruft der Bundesvorstand 
biermit den 


Dritten ordentl. Bundestag 
v ra 9,0 Uhr 

nach 
Berlin, Deutscher Hof, Luckauer Sirasse 15 


22. Mai 192, 


ein. 

Als Verhandlungstage sind Montag, der 22. bis ein- 
schliesslich Mittwoch, der 24. Mai 1922 vorgesehen. 

Vorläufige Tagesordnung: 

. Konstituierung des Bindestages. 
. Festsetzung der Geschäfts- und. Tagesordnung. 
. Geschäftsbericht, Abrechnung u. Entlastung d. Vorstandes. 
Die Techniker im neuen Arbeitsrecht. 
. Fragen der Bundesverfassung. 
. Satzungsänderungen. 
. Anträge. . 
. Wahl des Bundesvorständes. 
. Verschiedenes. 

Anträge zu diesem Bundestag müssen nach & 53 
der Satzung bis zum 27. März 1922 ‚beim Bundesvorstand 
eingegangen sein. - Der Vorstand. 


ensaunaun- 





Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 

Chr. Döbbrick, Eisenkenstruktionswerkstätten, Haspe i. Westf. und 
Unter-Barmen. 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

Sämtliche. Firmen der Braunschweiger Metallindustrie. 

F. Heckınann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b. 

Münsterberger Maschinenfabrik, vorm. Max Schuster sen., lah, 
Paui Fischer & Max Schuster sen., Münsterberg i. Schles. 

Brock & Andree, Elektrizitätsgeselischaft, Duisburg. 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G, Oldenburg in Oldenburg, 

Eisenwerk Ratingen, 


Aus den Gauen 

Gautag des Gaues Nordost. Der 3. ordentliche Gautag des Gaues 
Nordost fand am 13. November 1921 im Tivoli, Insterburg, unter 
Teilnahme von 15 Delegierten der Wahlkreise und zahlreicher Beteili- 
gung von Gästen aus der Provinz statt. An den Beratungen nahmen vom 
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Bundesvorstand die Kollegen Senger wand Bote - Berlin, vom Buades- 
ausschusses Kaltege Nielsen-Königsberg, vom Gatvorstand Graske-" 
Elbing, Naumann-Könizsberg, Böttger- Memel, Kuckuck -Pilk 
kalien, Haegeler-Danzig, Stender-Insterburg, sowie ‘die beiden 
Gaubeamten Bräuniger-Königsberg und 'Kern-Danzig teil. 

Den. Geschäftsbericht erstattete ‘der nach, Versetzung des Kollegen 
Flügger nach Köln mit der Leitung der Gaugeschäfte beauftragte Kollege 
Bräuninger, dessen Ausführungen durch Kollegen Kern unter beson- 
derer Würdigung der Danziger Verhältnisse ergänzt wurden. Aus dem 
Geschäftsbericht ist besonders zu bemerken, dass die”Zaht der Orts. 
verwaltungen von 31 auf 34 gestiegen, die Mitgliederzahl hingegen von 
etwa 2000 auf 1540 gesunken ist. Der Mitgliederrückgang ist besonders 
auf den durch polnischen Druck veranlassten: Austritt der in Polen 
beschäftigten Kollegen, sowie auf die allmähliche Auflösung der Wieder- 
aufbaudienststelien zurückzuführen. Tarifverträge wurden ' abgeschlossen” 
im Hoch- und Tiefbaugewerbe, mit der Architektenschaft Ostpreussens, 
dem Ostpreussischen Arbeitgeberverband für Handel und Industrie zu 
Königsberg, sowie mit einigen Kommunalverbänden. Hierbei ist beson 
ders erwähnenswert, dass es erst einer Sitzung der Berliner Zentrals 
schlichtungskommission in Königsberg: bedurfte, um den Bezirkstarif- 
vertrag für das Tiefbaugewerbe auch im Gau Nordost zur Durchfük- 
rung zu bringen. Besonders im argen liegen die, Tarifverhältnisse in 
Elbing, wo es bisher trotz grosser Bemühung nicht gelungen ist, ‚mit 
den Firmen Schichau, und Komnick Tarifverträge abzuschliessen. Kanı 
doch die Firma Komnick für sich den traurigen Ruf in Anspruch nehmen, 
bereits seit geraumer Zeit an erster Stelle in unserer Warnungs-Tafel zu 
prangen. Der ‘ausführliche Geschäftsbericht wurde mit Beifall aufge- 
nommen. .Nach.. erfolgtem Geschäftsbericht erstattete Gauyorstandsmit- 
glied Nauinana-Königsberg den Bericht über, die Ortsverwaltungen, 
wobei er scharfe. Kritik an der zu niedrigen :Beitragszahlung einiger’ 
Ortsverwaltungen übte, die trotz wiederholter Mahnung ihren Jahres- 
bericht nicht eingesandt hatten. ; 

Hierauf referierte Kollege Bote-Berlin über: „Grundsätzliche. Fra- 
gen der Bundesverfassung!“ Die auf das Referat‘ folgende Diskussion 
war sehr lebhaft. und ergab als Resultat die einstimmige Meinung, 
dass in Zukunft die Bundesverfassung dahingehend abgeändert werden 
‚müsse, dass die Wahl der Delegierten zum Bundestag vom Gautag vorzu- 
nehmen sei. Die vorliegenden Anträge erfuhren eine eingehende Wür- 
digung. Der Gauvorstand wurde auf Antrag Rörig-Königsberg ” 
wiedergewählt. Als Ersatzleute wurden gewählt: Collatz-Alienstein; 
Findeisen-Lyck; Dahlmann-Stallupönen,; Klix-Orte'sburg; Seigmann-Kö- 
nigsberg. In den Bundesausschuss wurde Kollege Nielsen- 
Königsberg und als Ersatzmann Kollege Graske-Elbing entsandt. Kol- 
lege Bräuniger-Königsberg wurde vom Bundesvorstand als Gau- 
leiter. vorgeschlagen. und in geheimem Wahlgange einstimmig bestätigt. 
Mit dem Wunsche, dass der Bund auch weiterhin. wachsen und ge-S 
deihen möge, schloss der Verhandlungsleiter, Kollege Seligmanu-ı 
Königsberg, die harmonisch verlaufene Tagung. | 


Versammlungskalender 


Anderten-Misburg. M. 7. Il. 8%, Rest. Otto, Misburr. a 
Bin.-Charlotienburg il. M. 9.1. 7%, Akademische Bierhallen, Schillerstrasse 24 | 
Bin.-Lichtenberg. M..9. Il. 79, Zur Hütte, Frankfurter Allee 226, 
Bin.-Norden I. M. 9.11 7%, Oswald Berliner, Brunnenstr. 14V. 

Bin.-Norden li. M. 8 IL 7%. Lamperts Festsäle, Schönhauser Allee 129. 
Bin.-Norden Hi. M. 10.1. 7%, Rest..„zum Hagenbeck“, Mülier- Ecke Seestrasse, 
Bin.-Ostenl. M. 9 Hi. 72%, Hochbaharestaurant, Stralauer Allce 48, 
Bin.-Pankow. M. 7411, 7%, Rest. Lindner, Breitestr. 34. 

Bin.-Reinickendorf. M. 10.1 7% Rest. Schutz, Witterau, am Bahnhof. 
Bin.-Siemensstadt. M. 10. IL. 7%. Rest. „Schlossklause“, : Nonnendamm-Allee, 
Bin.-Südost. M. 7. U. 7%. Luisentheater-Festsäle, Reichenberger Strasse 34. \ 
Bin.-Südwest. M. 9 Hi. 7%. Göbels Bisrstunen, Terpeihofer Ufer 6. 
Bin.-Wiimersdort. M. 9.11. 7% Augustahof. Augustastr. 1. 
Eberswalde. M. 7.1. 7% ‚Mundshof, Bismarckstrasse, 

Giessen. M. B. li. 8%. Aquarium. 

Gross-Hamburg. M. 9. il. 7%, Gewerbehaus, H- !stenwall 12. 

Halle 2.5. M. 7. Il. 8%. Rest. Mars-la-tour, Gr. Uirichstrasse. @ F. Gemeinde- 


E u 


Techniker. 9.1. 8°, Bauers Restaurant, Rathausstrasse 

Hamburg. F. Baugewerbe. Generalveisammtung. 6. 7%,  Bäckerinnungshaug, 
Holstenwall 19. 

Mainz. F. Bau- und Gemeindetechniker, 8 U. 7% Brauhaus zur Sonne ® 
F. Industrie-Kunstgewerbe. 15. H. 7%. -ebenda. s 


Neuruppin. M. 8. il. 8%. Restaurant Kuphal, am See. 
Schwarmstedt. M. 


il. 1. 4%, Gasthof Heuer 


Sterbeiafel 
Es starben: 


Peter Arens (52295), Barmen. 
W. Bendier (1544), Berlin 
Hans von Bülow (125 326), Charlottenburg. 
Joh Ciaessen (110095), Duisburg. 
Heinrich Doktor (120 977), Wickede-Asseln. 
Peter Gondioch (178 363), Koblenz. 
Robert Görmar (T. 6233), Stassfurt. 
Alwin Herrmann (57 600), Eichwalde, 
Bernhard Hauschnick (41 627), Berlin. 
Ernst Hildebrandt (64834), Köln. 
Wilheim Jagau 133150), Duisburg. 
Albert Kiemm (T 81659), Magdeburg. 
Heinr. Köiter (121 520), Misburg. 


Ehre ihrem Andenken! 
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Gesucht wird zu baldmöglichstem Eintritt ein 


120 ” = . y 
 Maschinenbauer 

mit abgeschlossener Fachschulbildung, Betriebspraxis und 
gutem Auffassungsvermögen. Herren, die in Hydraulik- 


‚maschinen Erfahrung besitzen, erhalten den Vorzug. — 
.. Ferner ein 


Weichenkonstrukteur, 
der selbständig und flott arbeiten kann. Offerten mit 
Bildungsgang, Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen 
sowie Angabe von Referenzen unter Nr. 5916 an 
die Anzeigen-Abteilung der . eg 


SE August Thyssen-Hütte, 
Gewerkschaft Hamborn (Rhid.). 
An der Sächsischen Höheren Fachschula für 


zu Reichenbach i,V. ist die Stelle des 


technischen Lehrers 


für allgemeine Maschinenkunde und Maschinenzeichnen von Weberei- und 
Spinnereimaschinen möglichst bald neu zu besetzen, da der jetzige 
Steljeninhaber ala Direktor an eine Gewerbeschule berufen worden ist. 
Die Gehaltseinstufung erfolgt nach ‚dem Besoldungsgesetz für Staats- 
beamte mit Peasionsberechtigung unter teilweiser oder auch vollständiger 
Anrechnung der in der Praxis oder an einer Schule verbrachten Dienst- 
jahre. Geeignete Bewerber, welche möglichst auch in der Textilchemie 
€inige Kenntnisse besitzen, werden gebeten, eigenhändig "geschriebene 
Bewerbungen mit Lebenslauf, Lichtbild, Zeugnisabschriften und Gehalts- 
ansprüchen an den unterzeichneten Stadtrat einzureichen, 


- „Reichenbach I. V., den 25. Januar 1922. 


Der Vorsitzende des Schulausschusses. 
Stadtrat M. Stark, 





Textilindustrie 








' Hochbautechniker 


mit abgeschlossener Baugewerkschulbildung und einigen Jahren Praxis, 
der Entwürfe nach. gegebenen Skizzen ausarbeiten kann und in 
Kestenanschlag, Statik, Bauleitung und Abrechnung bewandert ist, zum 
Eförtigen Eintritt gesucht. Besoidung erfolgt nach Vereinbarung. 
ewerbungen mit selbstgeschriebenem Lebensläuf (Zeugnisabschriften 
ung Zeichhungen) erbeten an das 


Bürgermeisteramt Homberg (kiederrhein), 





Für unser Kalkulationsbureau suchen wir einen 


P a ax 
Techniker 
der Erfahrungen im Kalkulations- und Patentwesen hat: 


E. A. Naether Akt.-Ges. 
Kinderwagen- und Holzwarenfabrik 
Zeitz 


‚Jüngerer Rohrmetztechniker 


mit abgeschlossener Fachschulbildung, Er- 
fahrungen im Ausbau der Rohrnetze, in der 
Veranschlagung und der Projektbearbeitung 
sofort gesucht. — Stelleninhaber 
muss sauberer Planzeichner sein. — Ferner: 


Jüngerer Jormessungstechniker 


der selbständig arbeiten kann u. Erfahrungen 
im Nivellieren und Massenberechnungen besitzt. 


Angebote mit ausführlichemLebenslauf und be- 


. glaubigten Zeugnisabschriften unter Angabe der 
Gehaltsansprüche und des frühesten Eintritts- 
termines bis zum 15. 2. 22 einzureichen an die 


Direktion der 
Gas-, Wasser- u. Elektrizitätswerke 
Duisburg. 


!"  Chlorodont 
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& Städtebanliche Arbeiten 

® gesucht. 

5 Bewerbungen mit Lebens- 

3 lauf, Zeugnisabschrilten u 
Zeichnungen oder. Photos 

s in Briefiorm erbeten. * 

8 Köln, den 24. Januar 1922. 

© Der Oherhürgermeister. ® 





Bauführer 


mit guten Erfahrungen im Hoch- 
und Eisenbetonbau’ von erster 
Baufirma nach Siegen I.W. 
möglichst sofort gesucht. 
Angebote mit Zeugnisabschriften 
und Angabe des frühesten Eintritts- 
tages an 


Heinr. Stöcker, 
Siegen i.W. 


Zu möglichst baldigem Eintritt 
werden zweimit dem Äbrechnungs- 
wesen durchaus vertraute 


Hochbautechniker 


mit längerer Baupraxis für örtliche 
Bauleitung b. grösseren Wohnungs- 
bauten auf Vertrag gesucht. Ge- 
haltsregeluüng nach _-Reichstanif. 
Meldungen mit Lebenslauf und 
beglaubigten -  Zeugnisabschriften 
erbeten an i 
Reichsneubauamt Aachen, 
Abteilung IV. 


Bei der Kanalbauabteilung 
des Tiefbauamts ist die Stelle eines 


Stadttochnikors 


zu besetzen (Gruppe VII mit 
Aufrückung nach VII). Bewerber 
mit abgeschlossener Baugewerk- 
schulbildung und gründlicher Er- 
fahrung im Entwerfen und Aus- 
führen grösserer Kanalbauten 
wollen Lebenslauf und Zeugnis- 
abschriften einreichen. 
Köln, den 25. Januar 1922. 


Der Oberbürgermeister. 





Jüngerer lediger 


Hochbautechniker 


zu sofort gesucht. Bewerbungen 
mit Lebenslauf, Zeugnissen und Ge- 
haltsansprüchen an Baugeschäft 
C. & W. Reinhardt, 
Gröbzig i. Anh. 


Reisshbrettständer 


verstellbar mit Zahnstange für ca, 
150 > 100 Brett. (Fabrik. Wichmann) 
z.kauf.ges. Ang. $ch.2829 d.D.T.Z. 


Reisszeuge und Rechenschieber 


billigste Bezugsquelle 
Hansen & Kleiner, Kiel. 


Photograph. Appurute 


u. Bestandteile 
Katalog A - frei. 


Selbstspielende 


Zonophone 


Katalog B- frei. 


“ Uhren, Brillanten, 
5 held-u.Metallwaren 





Teilzahlung. 


j' se 
L.Römer, Altona (Eihe) 108. 
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Garen 









GÜNTHER 
WAGNER 


HANNOVER UNDWIEN 





Wasserturbinenbau. 


Zum möglichst sofortigen Eintritt suchen wir mehrere jüngere 


Konstrukteure 


welche über eine längere Bureaupraxis im Wasserturbinenbau 
verfügen. Bewerbungen mit. ausführlichem, lückenlosem 
Lebenslauf, Photographie und Zeugnisabschriften erbeten an 


Ortenbach & Vogel 
Bitterfeld. 


Bautechniker 


erfahrene, selbständig arbeitende, tüchtige Kraft, flotter Zeichner, firm 
im Entwerfen, Veranschlagen und Abrechnen von Wohn- und Industrie- 
bauten, sowie statische Berechnung für mein Baugeschäft mit Säge- 
werk für 1. März gesucht. Bewerber müssen in der Lage sein, 
den Chef in allen technischen-Fragen vertreten zu können. Wohnungs- 
geezenhät für Verheiratete zunächst nicht vorhanden. Angebote mit 

eugnisabschriften und einer kleinen, selbstgefertigten Skizze an 


Hermann Adler, Baugeschäft, Schwarzenberg i. Sa. 


PATENTE 
G.M., W.Z.,erw. verw. Dr.Bogdahn, 
Dipl.-Ing., Geschäftsführer des Treu- 
hand-Vereins, berat.Ing.G.m.b.H., 
Berlin SW 61, Gitschiner Strasse 3. 














Die erfolgreiche Bekämpfung der 
Schückternheit, ac: 
losigkeit, Lampenfieber, Furcht vor 
dem and.Geschlecht,Menschenscheu, 
krankhaftes Erröten, Stottern, sowie 
andere seelische Leiden und die 


sofortige Beseitigung durch. ein 
kostenloses Verfahren von Prof, 
Dr. Lahn, — Preis des Werkes 
Mk. 7.45 frei. Nur zu beziehen von 
W. A. Schwarze’s Verlag, 
BPresden-N. 378. 





Kontor-Wandkarie 


von Deutschland 


herausgegeben von C. Opitz ist 

soeben erschienen. Prosp. kosten!. 

E. H. Fr. Reisner, Leipzig, 
Salomonstrasse 10. 


Vertrauenssache! 


ist der Einkauf von Leinen- und Baumwollwaren für Leib-, Bett- und 


Tischwäsche. Erstklassige Qualitäten weit unter Ladenpreis. 


kostenlos gegen Rücksendung. 


Muster 


Versandhaus Kernbach & Müller 
Berlin SO16, Köpenicker Strasse 96/97. 


Reklame- 


j Ich  offeriere 

Deutsch. Ankeruhren 
genau reguliert, 30- 
stündigesWerk, Nr. 30 
vernick.,schön graviert 
Mark 120,—. Dieselbe 
nachts helleuchtend 
M.130.— ,Nr.40 versilb. 
m. Goldrand M. 130,—, 
nachts helleuchtend 
M.140.—, Nr.120 gut. 





Angebot. 


Zylinderwerk m.Innen- 
deckel, flache Form, Ia 
versilb. m. Goldr., viele 
Nachhestellungen von 
Finanz- u. Eisenbahn- 
besmten, Mark 200,—, 
Nickelketten für den 
Dienst, Nr.20 M.3.—, 
Kavalierketten, elektra 
Gold Nr.21 M.48.—, 
Damenuhren Nr. 150 


vernick., m.Lederarmbd.M. 120.—, Nr.151, gut versilb.,m.Goldrd. M. 130.—., 


Versand per. Nachnahme. 


Garantie für-jede Uhr. 


August Joppe, Rosslau i. Anh. 








Ein 


ap 


für jeden Pfeifenraucher, 


nur garantiert echte, 
reine Tabake. 


Beziehen Sie direkt Sie ersparen 



















in der Fabrik viel Geld. 


Zur Probe 190 Gramm einer Sorte. — 400 Gramm als Muster- 
postsendung sind am billigsten. 


Viele tausende Nachbestellungen und Anerkennungen! - 
Es kosten versteuert in 100- oder 500 - Gramm - Packung: 
Grobschnitt per Pfund 23.—, 27.—, 30.-, 3%.— M. 
Mittelsohnitt per Pfund 26.-, 29.—, 33.—, 35.— M. 
Zigarettertabak Haarschnitt in 50- od. 100-Gramm-Packung, 

per Pfund 78.— und 95.— M. 


gegen Nachnahme, Packung frei. Von 6 Pfund an portofrei. 
Preisliste franko und gratis 
feösrzeit vorbehattom EIN] Röller, Bruchsal 556, Bat. 


Eingerichtet mit den modernsten Spezialmaschisen für 
Tabakfabrikation. 








Clemens elle 
Nesselwang,. München, 
Präzisions- 
Reisszeuse 


Rundsysteme. 


Metalibetten 


Stahldrahtmatratzen, Kinderbetten. 










= 


Teilzahlung 
Uhren,. Senmuckwarsn, 
Lederwai en,Raslarartikel, 
Phiotoartike!, Musikinsiru- 
ments und Erammophone. 

Kataloge umsonstu.portofrei liefern 


Jonass & Co., Berlin Ast 


Beite-Alliance-Strasse 7-10. 





des Masehinentechnikers 








Weitzels Sehe 


17 Bände u. 1 Atlas. Gebd. 
Barpr. M.432.50, bei Raten- 
zahlg. 109%, Zuschl. Gegen 
M. 50.— Monatsrate durch 


Budh- 

Hermann Meusser,n.na,. 
Berlin W 67/4, 
Potsdamer Sirasse 73. 


oStoffe 


Tuchversaad 


AH. Streicher 
Crimmitschau 
Muster kostenlos geg. Rücksendung, 


Eisbärfelle 


sind teurer. aber nicht schöner als 
meine Meidschnuckenfelle, 
Marke Eisbär. Preis fertig gegerbt 
250 M. il. Preisliste über Fuss-, 
Auts»decken, Zimmertepp. usw. fr. 
W. Heino, Lünzmühle 4, 
















b. Schneverdingen. (Lüseh Heide). | 


5 bis 2 M. Lueger, Meyer-. 
Brockhaus-Lexikon liefert 


Otto Thurm, Dresden A.1. 


Ein- und Verkauf. 


Lauhsäderel 


Kerbschnitt- u. Holzbrand- 
malerel liefert allerbilligst 


J.L. Hahn, Maxdort 32 (Pfalı). 


Katalog für 3,— Mark franko. 








Feldgraue Tuche 


Polsteranjedermann. Katalog 16 frei R. Klein, Tuchfabrik, 
Eisenmöbelfabrik Suht, Thür. | 


München, Holzstrasse 35. 
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TechnischeBücher u.Kalender. 








Tas h nd ch Uhlands Ingenieur- on 
[ ß N Kalender 1922 (in zwei 
fü d M hl h Teilen) . M. 28.— 
T en ist nen ll) Hess, Architekten- 
Herausgegeben von Kalender 1922 . n.16,- 
Prof. H. Dubbel Conrad Flatauer, Ka- 
ei { lender für Ingenieure 
Ingenieur, Berlin. des Maschinenbaues “ „ 16.— 
Dritte, erweiterte u.verbesserteAuflage1921. | Beton-Kalender1922 „ 30.— ® 
Mit 2620 Textfiguren und 4 Tafela. Tage der Kultur“ 
Zwei Teile, In Ganzleinwand gebunden, | ” le “ Ä : 
in-einem Bande Preis M. 0.— ustriert. wissenschaft- 
in zwei Bänden RS 110.—. licher Abreisskälender, 
3. Jahrgang „Wandkalender 
Deutscher fugenieure® . . » 232 
5 “cc Deutscher Kalender 
„Hülse“. 1922 — ein Abreiss- 
des Ingenieurs Taschenbuch. kalender, welcher land- 
Herausgegeben vom Akademischen ee ante 
Verein Hütte“ tonische u. künstlerische 
DEN Glarzpunkte Deutsch- 
Neueste Auflage in 3 Bänden lands in prachtvollen 
gebunden M. 150.—. Bildern vor Augen führt . „ 17.50 
Zu beziehen durch den 
n G. m. 
Industriebeamten-Verlag :« 
Berlin NW32, Werfisirasse 7. 


I: 2:92:92; 2 2 > 


1880-99 a. 20.—, | @ 
Lid. VE) anne 
1914-20 a. 10.—, gebd., pa. Ein- 
band je 25.— mehr, eigz. -Num. | 8 
pa. Qualitäten, grau, graugrün. 
@ Muster gratis 











Mur ned nfiehendenr Mohhnitt unr-die 


Die neue Broschüre der Industriebeamten- Sparhank“ 
Aus 


. 


- 


eigener 
Kraft 


gibt genaue Aufschlüsse über die zweckmässigste 

Anlage der Spargroschen der technischem An- 

gestellten. Fordern Sie daher die Broschüre 

kostenlos von Ihrer Ortsverwaltung des Butab 
oder direkt von der 


Indastriebeamten-Sparbank eingetrag. Genossenschaft 


mit beschränkt. Haftpfilcht 
Berlin NW 52, Wertftstrasse 7. 


Fi Pr ie: | 
Borwärtstommen 
können Sie heute fchnell u. Sicher, wen Sie fic fofort 


Sprachkenntnisse 


erwerben. le Anzeichen deuten darauf hin, da 
Deutichland in nicht allzuferner Zeit daran. gehen 
wird, feine wirtjchaftlichen Beziehungen mit dem . 
Auslande in größerem Mahe auszubauen. Dazu 
find Sprachfundige in allen ae in großer 
Anzahl erforderlih.  Nühen Sie alfo bie glinftige 
Gelegenheit aus, forgen Sie dafür, da diefer Aus- 
bau auch Ihnen Vorteil bringt. Lernen Sie recht- ° 
zeitig fremde Sprachen. — Uufere weltberühmte 


Methode 


Tonfjaint-Langenjdeidt 


FRAUEN 
bietet Ihnen Gelegenheit, in feichtverftändlicher, be- 
quemer u. intereflanter Weife auf Brund des Sefbft- 
unterrichles, jede wichtigere fremde Sprache zu er- 
fernen. Der Interrichfoftef einichlrallerLehrmittel 


monatlich nur. 12.— Mat! 


Yorkenntniffe oder beffere Schulbildung find nicht 
erforderlih. Das Studium nad unferer Methode 
ift eine intereflante, Ihre Bildung ungemein för- 
dernde Beichäftigung für Ihre freien Stunden. Be- 
denken Sie, daf Sie fih für diefen geringfligigen 
Betrag, den Sie gewiß; für einen einzigen Theater- 
befuch ausgeben, Kenntniffe erwerben, die für Ihr 
Dorwärtstommen. von unermehlihem Merte find. 











Um Ihnen Gelegenheit zu bie: 
ten, ben Zinterricht nach unferer 
Aiethode Touflaint- Langen- 
fcheibt kennen zu lernen, 
find mir bereit, Ihnen eine 


Probelettion. 5 
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toffenlos : „, 
unbohneirgendwelhe 5 AR 
Derbindlickeiten zu- Fam Zur 
zufenden. Sie brau- 5 r ; 
hen uns nur ben 8 fenvung F 
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(Brof. 6. Zangenfheidt), 
Berlin- Schöneberg, Bahufzafe. 29/30 


ändert 1856). 
(Gegründet 1856) Sprache Loftenlos, 


ge: inf gie Sprahe und Mdreffe genan Bersindlichfeil, 
angesen und in offenem Briefurfchlag 
frantiert als „Drudjade* (50 Pf.) 
einfenden. Menn toeitere Zufäß? 
gemacht werden, nur als ver- 
fhloffener Brief zuläffig. 
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Erscheint Stägig am Freitag. —- Bezugspreis für Nicht - Mitglieder 
durch die Post vierteljährlich 20,— Mark, für das Ausland 40,— Mark 
Bankkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin, Alt-Moabit 127 


Nummer 6/7 7 4. Jahrgang 









Grundsätzliche Betrachtungen zur letzten Streikbewegung. — 


Angestellten und Beamten 
Postscheckkonto: 52100 Berlin, Bund der techn. Angestellten und 


Beamten, Hauptverwaltung Berlin NW 52, Werftstr. 7.— Tel.-Adr.: 
Industriebeamte, Berlin — Fernspr.: Moabit 1088, 1090, 7810, 7811. 


Berlin, den 17. Februar 1922 











IN HALT: ! , i 5 Der Verlauf des Eisenbahnbeamtenstreiks. — Der Berliner 
_—__ 270° - Gemeindeafbeiterstreik. — Betriebsratsmitglieder und Aufsichtsrat. — Rundschau: Wahlen für die ehrenamtlichen Mitglieder 
der. Finanzgerichte. .— Wirtschaftsfragen: Das Existenzminimum im Januar 1922! — Die Teuerung im Januar 1922. — Zunahme der Erwerbs- 


losigkeit im Dezember 1921. — Die Flucht des deutschen Kapitals, — 


Soziale Bewegung: Lohnbewegungen, Streiks und Aussperringen im 


Jahre 1920, — Kapitalistische Meinungsfabrikation. — Angestelltenbewegung: Der christliche N.D.T.V. — Die Gelben rühren sich. — Der D.H.V., 
als Organisator. — Berufsfragen: Chiffre-Anzeigen. — Aus dem Bunde: Ein neues Erholungsheim für unsere Mitglieder. — Vorstandsbekannt- 


machungen. — Versammlungskalender. — Sterbetafel. x 


Recht und Rechtspraxis: Gericht oder Schlichtungsausschuss bei fristloser Entlassung? 


— Entscheidungen: Das Reichsgericht hält die Zurückdatierung der Allgemeinverbindlichkeitserklärung eines Tarifvertrages durch den Reichs- 
arbeitsminister ‘für zulässig. — Scheidet ein Bauführer, welcher zur Leitung einer, auswärtigen Siedlung entsandt wird, aus seinem bisherigen 
Betrieb aus, und verliert er dadurch seine Eigenschaft als Betriebsratsmitglied? — Die kosmetische Industrie ist ein Teil der chemischen Industrie, 


. Zwei Streikbewegungen von gewaltigem Ausmass und 
ganz besonderer Eigenart haben in den vergangenen. Wochen 
unser Wirtschaftsleben erschüttert? der Streik der Eisen- 
bahnbeamten und der Streik der Berliner Gemein- 
dearbeiter. Der. Verlauf beider Bewegungen ist weiter 
unten geschildert. Ihre Ursachen und die von ihnen auf- 
geworfenenProbleme der Gewerkschaftsbewegung..sind aber 
so grundsätzlicher. Art, dass sie einer eingehenden Betrach- 
tung bedürfen. . Allerdings wird es im Rahmen dieses Auf- 
satzes nur möglich 'sein, manche. der aufgeworfenen -Fragen 
lediglich zu stellen und die Richtung, in der ihre Beant- 
wortung erfolgen muss, zu skizzieren. Aufgabe der für die 
Gewerkschaftsbewegung: verantwortlichen Körperschaften ist 
es, mit aller Tatkraft und mit aller Eile an der Be- 
seitigung der Ursachen dieser unheilvollen. Streikbewegungen 
und der Lösung der jetzt klar umrissenen Probleme zu arbeiten, 
un die der Gewerkschaftsbewegung sonst drohenden schweren 


Schäden abzuwehren. 
3 Rn 


Die Proletarisierung der Beamtenschaft. 


Die Ursache des Eisenbahnbeamtenstreiks ist in erster 
Linie in: dem Missverhältnis zwischen Entlohnung und 
 Kaufkraftder Mark zu suchen. Der Reichsfinanzminister 
I" Dr. Hermes, also der für die. Beamtenbesoldung zuständige 
Minister, hat im Steuerausschuss des Reichstags am 10. Januar 
1922 trefiend ausgeführt: 

„Heute ist der internationale Wert der Mark etwa zwei bis drei 
Pfennige. Jie inländische Kaufkraft wird in Berücksichtigung . der 
Umstände, dass die inländischen Preise jetzt ditrchschnittlich zwanzig- 
mal so hoch sind als im Frieden, mit nur fünf Friedenspfennigen 
angenommen: werden können.‘ Demgemäss besitzen die. Markeinkommen 
nur den zwanzigsten. Teil ihrer Friedenskaufkraft, so dass also jetzt 
ein Einkommen von 50000 Mark noch einer Kaufkraft eines- Friedeis- 

" einkommens von 2500 Mark. entspricht.“ 

Unter Zugrundelegung dieses Verhältnisses ergeben sich 
für die Beamten — es ist die Ortsklasse B angenommen — 
folgende Jahresgehälter: 

in. Friedens- 


Jetzires Gehalt 


-Besoldungsgruppe Friedensgehalt mark umgerechnet nach Ab- 
4 zus dei. Steuern 

II 1560 M, 1115.M. 

V 2460 ° „ 1390 °„ 

vH 4630 ',, 1970: 2°, 

IX RE 1970 „ 


Diese Zahlen zeigen in aller Klarheit, wie der Streik 
der Beamten entstehen konnte: den untern Gruppen fehlt 
das Existenzminimum, die höheren Gruppen sind auf das 
“Niyeau’der: unteren- Gruppen vor dem Kriege herabgedrückt 
orden. Auch sie,.die vorher eine Kaste im Volke bildeten, sind 
rer Lebenshaltung nachin.dasHeerdesProletariats 
ingereiht und. fangen au, sein Wesen zu verstehen und 
ine Kampfesweise nachzuahmen. Der Streik der Eisenbahn- 
amten. war cin ‚miesiungener. Versuch, weil die Ueberreste 
jes Kastendünkels sie das Wichtigste ‚übersehen liessen: die 
organisatorische Eingliederung in die Gesamtfront der Arbeit- 


in, 













Grundsätzliche Betrachtungen zur letzten Streikbewegung 


nehmerschaft, die die Voraussetzung der Erfoige: gewesen 
wäre. Aber der erste Schritt ist damit doch getan! Das muss 
geschichtlich festgehalten werden, wenn wir auch von Anfang 
an das Vorgehen der Reichsgewerkschaft verurteilt haben. 


% 


Die fehlende Einheitsfront. 


Hätte die Beamtenschaft bereits gelernt, nicht mehr als 
Kaste,: sondern als Klasse zu denken und: zu handeln, 
wäre den Beamten der Gedanke in Fleisch und‘ Blut über- 
gegangen, dass. sie nur ein Glied der gesamten Arbeit- 
nehmerschaft sind, dass Arbeiter, Angestellte und Beamte 
— trotz: besonderer Rechts- und Arbeitsverhältnisse — eine 
Einheit bilden, dann hätte sie ihr Lohnproblem im Rahmen 
der - Entlohnung der gesamten Arbeitnehmerschaft ange- 
griffen. Denn auch Arbeiter und Angestelite ieiden unter 
der gleichen Not. Auch von ihnen muss die grösste Masse 
um ihr Existenzminimum kämpfen, auch: bei ihnen sind die 
vor dem Kriege gehobenen Schichten in ihrer Lebenshaltung 


gewaltig heraogedrückt worden. Aber sind diese Mängel 
durch Streikaktionen aus der Welt zu schaffen? Die Eisen- 


bahnbeamten können versichert sein: wenn dem so wäre, so 
hätten ‘die festgefügten und „kamipferprobten freien Gewerk- 
schaften. den Gang längst gewagt. Nein, diese Ursachen liegen 
in unserer Wirtschaftspolitik, in unserer Finanzpolitik, in un- 
serer auswärtigen Politik. Wenn auch an den Tatsachen, 
die der verlorene Krieg geschaffen hat, :von den Gewerk- 
schaften. nichts geändert werden kann, so ist die Arbeit der 
Gewerkschaftsinternationale doch nicht ganz vergeblich ge- 
wesen. Die Beamtenschaft hat ihr aber bisher ferngestanden, 
nur schüchterne Ansätze einer Postbeamteninternationale sind 
vorhanden. Doch die Beeinflussung unseres Wirtschaftsiebens 
und der Steuerpolitik ist die ureigenste Aufgabe der Gewerk- 
schaftsbewegung. Hier hat aber die Beamtenschaft unschlüssig 
bei Seite gestanden. Wenn sie auch ab und zu durch den 
Deutschen Beamtenbund einen ‘Schritt der freien. Gewerk- 
schaften unterstützen liess: in- allen entscheidenden - Augen- 
blicken hat sie versagt. Die Wünsche des Allgemeinen Deui- 
schen Gewerkschaftsbundes und AfA-Bundes mit dem Detut- 
schen Beamtenbüunde, zur Herbeiführung der so notwendigen 
Gemeinschaftsarbeit, ein Bündnis zu schliessen, sind gänzlich 
gescheitert. Wäre die Einheitsfront aller Arbeiter, Angestellten 
und Beamten auf freigewerkschaftlichen Boden gebildet worden, 
aller derer, die von-ihrer Hände oder ihres Kopfes Arbeit 
leben, dann wäre die Vorbedingung für-eine Neuordnung des 
Wirtschaftslebens und damit auch der Finanzpolitik gegeben, 
und zwar in der Richtung auf den Sozialismus. Schön sagt 
zwar der Deutsche Beamtenbund in seiner auf der Bundes- 
ausschusssitzung vor eit®m Jahre angenommenen Entschlies- 
sung, dass ‚in der Wirtschaftspolitik stets das Allgemeinwohl 
den Privatinteressen voranzustellen‘“ ist; aber vor dem Sozialis- 
mus. besteht. in der Beamtenschaft noch eine heillose Angst. 
Wie:soll’aber der Mehrertrag der Arbeit anders gesteigert 
werden, als dass der Gewinn des Kapitals beschriiten wird? 
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54 DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


Ruhig hat die Beamtenschaft bisher zugeseiien, wie Spekt- 
lations- und Valutagewinne der Industrie Riesenverdienste In 
den Schoss fallen liessen, “während die Löhne.der Arbeiter- 
schaft oft weit unter dem Existenzminimum gehalten wurden. 
Man "entrüstete sich in Beamtenkreisen wohl manchmal über 
das Schiebertumn, seine Verschwendungssucht und seinen Luxus; 
aber es war zuweilen mehr. der Neid, nicht mittun zu Können, 
der die Empörung schürte. Dem Kampfe der Arbeiterschaft 
stand man jedoch gleichgültig gegenüber; ja die Presse der 
Beamtenverbände wimmelte von Angriffen gegen den’ Sozialis- 
mus und Verherrlichungen der „freien Wirtschaft“. Besten- 
falls erklärte man seine „Neutralität‘“. 
u 


‘Die Einheitsfront von Staat und Arbeitgeber. 


Die gegenwärtige Besoldungsaktion der Beamten hat die 
ganze Beschränktheit dieses Standpunktes hoffentlich weiteren 
Kreisen 'der Beamtenschaft klargemacht. Die Beamtengehälter 
werden nicht in einem Wolkenkuckuksheim ausgeknobelt, auch 
nicht mit Hilte noch so schöner statistischer Grundlagen über 
die Teuerung und das Verhältnis der Friedensgehälter zu 
den jetzigen Gehältern, sondern die Beamtenge- 
hälter bauen sich auf die Arbeiterlöhne und 
Angestelltengehälter auf. Diese Tatsache ist in den 
vergangenen ‘Wochen erhärtet worden. Vor Einleitung 
der diesmaligen Besoldungsverhandlungen hatte die Regierung 
mit den Arbeitgeberverbänden der Gemeinden und 
der Privatindustrie eingehende Beratungen über die Höhe der 
Beamtengehälter gepflogen. Den Niederschlag dieser  Be- 
ratungen finden wir z. B. in einem Rundschreiben des Reichs- 
arbeitgeberverbandes -Deutscher Gemeinden und Kommunal- 
verbände vom 1}. Januar 1922, das wir-in seinen wesentlichen 
Teilen hier wiedergeben: 

„Die von den Arbeiter-, Angestellten- und Beamtencorganisationen 
mit Denkschrift vom 3, Dezember ... . . beantragte Erhöhung der Be- 
züge würde die öffentlichen Mittel mit einem Mehraufwand von jährlich 
50 bis 60 Milliarden belasten. Der Herr Reichsminister der Finanzen 
hat die gestellten Forderungen als ungeeignet für weitere Verhandiungen 
zurückgewiesen, sich aber bereit erklärt, über zu erwartende neu for- 
mulierte Forderungen am 5. Januar mit den ‚Organisationen zu ver- 
handeli. 

Die weitere. Behandlung der Angelegenheit wird von seiten der 
Reichsgeschäftsstelle mit  grösster, Auimerksamkeit in enger Fühlung 
mit dem Reichsfinanzministerium_ ver.olgt, da jede weitere Erhöhung der 
Bezüge der im Dienste des Reiches und der Länder beschäftigten 
Personen ihre Rückwirkung auf die allgemeine Wirt- 
schaftslage, — insbesondere aber auch die Lohn- und Gehalts- 
verhältnisse der kommunalen Arbeitnehmer äussern würde. 

Ob und gegebenenfalls in welchem Umfange die Reichsregierung eine 
Abänderung der derzeitigen Bezüge vorzunehmen bereit sein wird, lässt 
sich jetzt noch nicht sagen. 

Hierzu darf bemerkt werden, dass Industrie und Handel 
der Meinung sind, dass eine Erhöhung der Bezüge 
der in Privatbetrieben beschäftigten Personen im 
Monat Januar 1922 nicht zu erwarten steht, Ein ge- 
wisser Höhepunkt im Wirtschaftsleben scheint über- 
schritten. Damit dürfte für das Jahr 1922 die Not- 
wendigkeit und Möglichkeit einer Herabsetzung der 
Industrielöhne nicht ausgeschlossen sein. 

Die seitens des Reiches gezahlten Löhne und Ge- 
hälter übersteigen vielerorts bereits die von Indu- 
strie-und. Handel gewährten Sätze. Das. Gleiche: gilt 
nach den vorliegenden Unterlagen auch hinsichtlich des Verhältnisses der 
Reichsarbeiteriöhne zu den von den. kommenden Bezirksarbeitgeber- 
verbänden vereinbarten Lohnsätzen, 

Nach" hier gewordenen "Mitteilungen überschreiten aber anderer- 
seits atıch verschiedentlich de Löhne der Gemeindearbeiter 
die der Arbeiter in Industrie und Handel. Angesichts 
dieser Sachlage wird es der Entscheidung. im. Bezirke oder am Orte 
anheimzugeben sein, -ob derzeitigen Anträgen auf Lohnerhöhungen vor 
endgültiger Stellungnahme der Reichsregierung stattzugeben sein wird, 

Besondere Zurückhaltung wird in den Bezirken und Orten zu 
empfehlen sein, wo die Gemeindearbeiterlöhne die den Reichsarbeitern 
oder den Arbeitnehmern der Industrie gewährten Sätze bereits tüber- 
steigen. Es bedarf dies besofderer Erwähnung und. Beachtung, da 
diese Höherleistungen mit als Begründung für 
Mehrforderungen bei Reich und Industrie von den 
Gewerkschaften ins Feld geführt zu werden pflegen, 
Es wird im allgemeinen jedoch keine zwingende Notwendigkeit anzu- 
erkennen sein, in kommunalen Betrieben höhere Vergütungen zu ge- 
währen, als die in den Reichs- und Privatbeiriebea als angemessen 
erachteten. 

Auch in den Bezirken und Orten, in denen es bisher infolge 
günstiger Wirtschaftsverhältnisse nicht erforderlich war, die für. ‚die 
Reichsbetriebe zentral vereinbarten — und daher schematisie- 
renden -— Lohnsätze, oder Indastrielöhne in Anwendung zu bringen, 
wird zu- beachten sein, dass nicht durch vorzeitige Be- 
willigung von Lohbnforderungen der Entschliessung der Reichs» 
repierung vorgegriffen, der Industrie vorangeeilt und damit 
der  obenerwähnte — nachtcilige und daher zu vermeidende — Zi 
stand hergestelit wird, der das Ausspielen der kommu- 
nalen Verwaltungen gegen das Reich und .die indu- 
striellen Arbeitgeber ermöglicht „..“ 

Dieses Rundschreiben ist ausser an die Mitglieder des 
kommunalen Arbeitgeberverbandes an folgende Stellen .ver- 
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und Arbeitsminister der Länder, die. Vereinigung der 
Deutschen Arbeitgeberverbände, den Reich“ 
städtebund, den Verband der preussischen Landkreise, den 
Deutschen 'Landgemeindetag, den Zentralverband des 
Deutschen Grosshandels, den Arbeitgeber- 
verband im Einzelhandel, den Reichsverband 
der deutschen land- und forstwirtschaft- 
lichen Arbeitgebervereinigungen, Arbeitgeberver- 
band der Deutschen Strässenbahnen, Klein- und Privatbahnen. 

Wer nach- diesem Rundschreiben ‘noch behauptet, dass 
die Beamtenbewegung losgelöst von der . Arbeiter- und An- 


gestelltenbewegung marsghieren müsse, ist mit Blindheit ge-> 


schlagen. Sieht die Beamtenschaft nicht ein, dass sie andere 
Wege gehen muss, als sie der Deutsche Beamtenbund' ‚mit 
seiner „Neutralität“ eingeschlagen hat, dann ist ihr nicht 


zu helien. 
” 


Beamtengehälter und Arbeiterlöhne. 


Die freien Gewerkschaften, die Beamterinteressen ver- 
treten, haben den auf Grund dieser Tatsachen einzuschlagenden 
Weg bei dieser‘ Besoldungsaktion erkannt und konsequent an 
ihm festgehalten. Trotz des Ausser-der-Reihe-Tanzens des 
Deutschen Beamtenbundes, trotz Streiks der Reichsgewerkschaft 
ist die Entwicklung den Weg gegangen, dem wir als den 
einzig möglichen sahen, weil wir nicht mit den Scheuklappen 
des Standesdünkels in die Welt guckten, sondern die reale 
Tatsache ‘der Einheitsfront ‘von Reich, -Ländern, Gemeinden 
und sämtlichen privaten Arbeitgebern in unsere Rechnung 
stellten. Die Industrielöhne sind in den einzelüen Gegenden 


Deutschlands ausserordentlich verschieden. Reich, Länder und 


Gemeinden werden, wenn sie einheitliche Löhne und Ge- 
hälter für das ganze Reich zahlen wollen, sie nie nach den 
Höchstlöhnen bemessen, sondern an die niedrigsten 
Löhne anlehnen, so dass grosse Teile der. öffentlichen Ar- 
beitnehmerschait im die drückendste Notlage kommen. Die 
Eisenbahnarbeiter sind deshalb ‘bereits längst den Weg der 
Ueberteuerungszuschüsse gegangen. Ueberall dort, 
wo höhere Indüstrielöhne bestehen, werden entsprechende 
Zuschläge zu den einheitlichen Tariflöhnen gezahlt. Dieser 
Weg musste auch für die Beamtenschaft gegangen werden. 
Am. 14. Februar . sind diese Verhandlungen der Orga- 
nisationen mit: dem Reichsfinanzministerium auf der Grund- 
lage zum Abschluss gekommen, dass für ‘je 10 Pfennig 
Lohnerhöhung, die den Staatsarbeitern als Ueberteiuerungs- 
zuschuss gewährt werden, die Beamten: eine ' Jahreszulage 
von 250 M. erhalten. Nach den’ jetzigen Sätzen ergibt das 
einen Höchstzuschlag von 6250° M. im‘ Jahr. 

Wenn die Beamtenbewegung die nötige Klarheit gehabt 
hätte, wäre dieses Ziel bereits drei Wochen früher, ohne 
den Eisenbahnbeamtenstreik, zu erreichen gewesen; denn die 
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sandt worden: den Reichsfinanzminister, Reichsarbeitsminjster, 
Reichsverkehrsminister, Reichspostminister, ‘die "Finanzminister" 





in dieser Richtung laufenden Verhandlungen hat uns der” 
Deutsche Beamtenbund durch eine Sondereingabe an“ den’ 


Reichstag am 14. Januar zerschlagen. 
07 x 3 
Achtstundentag und Mitbestimmungsrecht in Gefahr! 


Die Lohnfrage allein reicht zur Erklärung des Eisenbahn- 
beamtenstreiks aber noch nicht aus. Die Bewegung hätte 
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nicht so wuchtig einsetzen können, wenn nicht eine plötz-” 


liche gewaltige Erregung die Beamtenschaft durchzittert hätte, 
Und das war die Befürchtung, dass der Achtstundentag beseitigt 
werden sollte. Der achtstündige Höchs tarbeitstag ist-durch 
die Veriügungen. der Verwaltungen schon längst in einen 
achtstündigen Mindestarbeitstag verwandelt worden. Der 


Vorgesetzte kann ihn selbstherrlich ausdehnen; Ueberstunden-" 
bezahlung gibt es für den Beamten ja nicht. Irgend welche‘ 
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Sicherheiten gegen Willkür sind meistens nicht vorhanden, 


bei der Eisenbahn bestehen allerdings Beamtenausschüsse: 


Da kam der Entwurf eines Arbeitszeitgesetzes für die” 


Eisenbahn an die Oeffentlichkeit, der besonders die für die 
Eisenbahner so ‚wichtige 


einfach nicht mehr vorhanden war. : Allerdings handelte es 
sich nur um einen Referentenentwurf,: zu »dem weder 
Regierung noch Reichstag Stellung genommen hatten. Aber 
zu gleicher Zeit ergingen von einigen Eisenbahndircktionen 


Verfügungen, die die Bestimmungen dieses. Referententwuris: 


bereits in die . Wirklichkeit umsetzten.: - % 


Die Empörung über dieses Unrecht. gab der.. Bewegusg 


die plötzliche Stosskraft. Das war dieselbe Erregung, . die 
auch die Berliner Gemeindearbeiterschait -durchzitterte, „als 
der Magistrat in dem neuen  Manteltarif..eine. besonders für 


der Arbeitszeit und vor allem eine. Verschlechterung. .;des 


n 
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1 ) Frage des „Bereitschafts-3 
dienstes‘“ in einer unglaublich bureaukratischen Weise be-° 


handelte, so dass für das Fahrpersonal der Achtstundentag' 
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das Fahrpersonal der Strassenbahn . ungünstigere , Regelung 
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‚im Jahre 1919 errungenen über das Betriebsrätegesetz hin- 
ausgehenden Mitbestimmungsrechtes durchsetzen wollte. 

So waren beide Streikbewegungen von dem elementaren 
‚ Willen der Beteiligten getragen, die noch bis jetzt bewahrten 
| Errungenschaften der Novembertage als Grundrechte zu ver- 
‚teidigen. Es war für die Streikenden ein Abwehrkampf 
gegen die Reaktion; sıe forderten nichts neues, sondern ver- 
teidigten den Besitz. Daher die Erbitterung, mit der beide 
ı Kämpfe geführt wurden. 
| % 


Bureaukratische Verhandiungserschwerung. 


Doch es kam roch ein anderes Moment hinzu, das 
die Plötzlichkeit beider Aktionen erklärt: der Gedulds- 
faden war auf einmal gerissen! 

Wer mit Behörden über Arbeitnehmerfragen verhandelt, 
weiss ein Lied davon zu singen. Nach vielen Hin und Her 
wird endlich eine Verhandlung erreicht. Es kommt mit dem 
Vertreier der Regierung oder des Magistrats eine Einigung 
zustande. Der Minister oder der Magistrat stimmen ihr aber 
nicht zu. Es wird erneut mit einem anderen Vertreter ver- 
handelt, ganz: von vorn geht es noch einmal los. Aber end- 
lich ist das Ergebnis unter Dach und Fach; die Unterschrift 
beider Parteien ist gegeben. Da geht der Leidensweg von 
neuem los. Denn die Bureaukratie ist losgelassen und sucht 
| jede Hintertür, um den Vertrag zu ungunsten der Arbeitnehmer 
auszulegen, wenn irgendwo ein Tipfelchen über einem i 
'tehlt.e. Die Behörde gibt „Ausführungsanweisungen‘“ heraus, 
die den Sinn der ganzen Verhandlung verkehren .... 

Das ist die Atmosphäre, in der Beamte, Angestellte und 
\ Arbeiter bei den Behörden ihre Rechte verteidigen. Die mit 
|der Reichsregierung seit dem 3. Dezember geführten Be- 
‚soldungsverhandlungen würden noch weiter dadurch ver- 
‚schärft, dass der Minister Hermes in seinem Schreiben 
vom 13. Dezember 1921 brüsk die Verhandlung auf Grund 
"des Vorschlags der Spitzenverbände rundweg ablehnte und 
es erst des Eingriffs des Reichskanzlers bedurfte, dass die 
' Verhandlungen überhaupt zustande kamen. Und dann be- 
gannen die Verhandlungen im Januar mit dem Regierungs- 
‚vorschlag, einer Stundeniohnerhöhung von 10- (!) Pfennig, 
während nachher 75 Pfennig bewilligt wurden. Diese Ver- 
handlungsart musste erbittern, zumal der Ton, mit dem die 
Herren von Schlieben und Kühnemann mit den Or- 
ganisationsvertretern zu verkehren belieben, nicht einmal von 
Syndizi privater Arbeitgeberverbände angeschlagen wird. Es 
ist der Ausdruck eines Herrenstandpunktes, gemischt 
mit der Ueberhebung, die der höheren Bureaukratie aus 
‚der‘ Vorkriegszeit noch vielfach eigen ist. Wenn sich die 
ganze Lage so sehr verschärft hat, so hat diese Verhandlungs- 
|manier® der Regierungsvertreter wesentlich mit dazu beige- 
tragen. 

h Und was sich beim Reich im Grossen abgespielt hat, haben 
wir beim Magistrat Berlin im Kleinen erleben müssen. Eine 
"Schwerfälligkeit des Verhandlungsapparats, die ihres Gleichen 
sucht, ein Hinziehen der Arbeitnehmer, dass die Empörung 
von Woche zu Woche grösser wurde, bis die erregte Masse 
"über den Rat der Führer, die als Bremser verschrien wurden, 
‚hinweg den unglückseligen Streik begann, 

| % 





Die Gewerkschaften als Streikgegner. 


Die Gewerkschaftsspitzen haben beide Streiks verurteilt. 
Nicht etwa, weil sie die Erregung der Beamten und Ar- 
beiter nicht zu würdigen verstanden! Aber Gewerkschafts- 
politik darf nicht mit dem Gefühl, sondern muss mit 
dem Verstande gemacht werden. Es galt nüchtern zu 
überlegen, ob ein Streikziel vorhanden war, das er- 
reicht werden konnte und das den Einsatz so erheblicher 
Opfer wert war. Für beide Streiks war diese Vorbedin- 
gung nicht gegeben. 

| Für die Eisenbahnbeamten war in der Besoidungsfrage 
kein Streikgrund vorhanden, da die Verhandlungen 
mit der Regierung noch schwebten. Wenn sie 
ins Stocken geraten waren, so war es gerade die Spitzen- 
organisation der Reichsgewerkschaft, nämlich der Deutsche 
\Beamtenbund, der diese Verzögerung durch sein Herantreten 
an den Reichstag verschuldet hatte. Eine Unterorganisation 
des Deutschen easterbundes konnte also deswegen doch 
‚nicht den Streik erklären. Man muss wenigstens wissen, 
was man will, wenn man als Verhandlungsgegner ernst 
genommen werden soll. 

| Das Arbeitszeitgesetz war ebenfalls keine Streikgrund- 
lage. Einen Reterentenentwurf bestreikt man nicht; 
auch die Angestellten und Arbeiter sind mit einem ähnlichen 
Arbeitszeitgesetzentwurf beglückt worden. Zur Beseitigung 
| eines solchen Machwerks verhandelt man mit der Regierung und 
| schliesslich mit den politischen ‚Parteien. Ueber die Ver- 
ı fügungen einzelner Eisenbahndirektionen, die als ein Angriff 











auf den Achtstundentag angesehen wurden, waren Verhand- 
lungen mit dem Ministerium von der Reichsgewerkschaft 
noch gar nicht eingeleitet worden. 

Zu der mangelnden Begründung des Streiks kam noch die 
fehlende Vorbereitung hinzu. Die Reichsgewerkschaft 
hatte es nicht für nötig gehalten, mit der doppelt s9 grossen 
freigewerkschaftlichen Eisenbahnercrganisalion auch nur irgend- 
wie in Verbindung zu treten; sie masste sich an, die ge- 
samte Eisenbahnerschaft, ohne sie befragt zu haben, einfach 
in den Kampf hineinzuzerren. Diesem al.em gewerkschaftlichen 
Verantwortungsgefühl hohnsprechenden Vorgehen der Reichs- 
vewerkschaft gegenüber mussten die freigewerkschaftlichen 
Spitzenverbände mit einer klaren Streikablehnung 
hervortreten, wenn sie nicht die in jahrzehntelanger Ent- 
wickelung herausgearbeiteten Grundsätze der Gewerkschafts- 
bewegung mit einmal von Leuten über den Haufen werfen 
lassen wollte, die bisher abseits gestanden hatten. 

Auch gegen den Berliner Gemeindearbeiterstreik wandten 
sich die Spitzenorganisationen, weil er entgegen den geweırk- 
schaftlichen Grundgesetzen eingeleitet war. In einer Urab- 
stimmung war zwar eine erdrückende Mehrheit für den Streik 
festgestellt worden. Aber. nach der Urabstimmung hatte 
sich der Magistrat einem neu ergangenen Schiedsspruch unter- 
worfen, durch den alle geplanten Verschiechterungen bis, Ende 
Juni d. J. abgewehrt und ausserdem rechtzeitige Verhand- 
lungen über die strittigen Punkte gesichert waren. Wenn 
die‘ Streikleitung trotzdem den Beginn des Streiks er- 
klärte, so handelte sie nicht mehr im Namen der 
Mitgliedschaft. 

In beiden Fällen sind die leitenden Körperschaften der 
freien Gewerkschaften aufs heftigste angegriffen worden. Die 
Gruppe 7 der Reichsgewerkschaft hat den Aufruf der freien 
Gewerkschaften als ein „Dekument unverlöschlicher 
Schande bezeichnet, der den Zweck hatte, „der Reichs- 
gewerkschaft den Dolch in den Rücken zu 
stossen“ Die streikenden Gemeindearbeiter haben die 
Gewerkschaftsführer, darunter auch die ihres eigenen Ver- 
bandes, als „Verräter‘‘ gebrandmarkt. Man verlangte von 
den Gewerkschaften, dass sie, nachdem der Streik einmal 
ausgebrochen sei, sich hinter die Streikenden stellen müssten. 

Mit aller Entschiedenheit muss dieser Umkehrung aller 
gewerkschaftlichen Grundbegriffe widersprochen werden. Um- 
gekehrt liegt es: Die Gewerkschaftsspitzen hätten ein Ver- 
brechenandergesamten Gewerkschaftsbewe- 
gung begangen, wenn sie derartig unbegründete Ak- 
tionen gestützt und damit den Gegnern der Arbeitnehmer- 
klasse Wasser auf ihre Mühlen gegeben hätten. Ein solcher 
Streik kann nur gewonnen werden, wenn alle friedlichen Mittel 
vergeblich gewesen sind, wenn er für einegerechteSache 
geführt wird, und wenn die Oeffentlichkeit auf der 
Seite der Streikenden steht. 

® 
Streiks in lebenswichtigen Betrieben. 

Die Sympathie der Oefientlichkeit ist um so notwendiger 
für solche Streikaktionen, durch die nicht nur die be- 
teiligten Arbeitnehmer und Arbeitgeber betroffen werden, 
sondern die tief in das gesamte Wirtschafts- 
leben eingreifen. Auf die Haltung der kapitalistischen Presse 
kommt es dabei weniger an; sie wird immer die Partei 
des Kapitals ergreifen. Aber die Masse der Bevölke- 
rung, vor allem die übrige Arbeitnehmer- 
schafit,mussaufSeitenderStreikendenstehen. 
Es geht nicht an, dass die allein beteiligte Gewerkschaft 
seibstherrlich verfügt; auch die anderen in Mitleiden- 
schaft gezogenen Gewerkschaften müssen ge- 
hört werden. Bei örtlichen Streiks werden darum die 
Ortsausschüsse‘ des A.D.G.B. und AfA-Bundes, bei zentralen 
Bewegungen die Bundesvorstände beider Körperschaften mit- 
zuwirken haben. Erst wird der Druck der gesamten 
Arbeitnehmerschaft eingesetzt werden müssen, um 
durch Verhandlungen doch noch vielleicht das Ziel zu er- 
reichen, ehe zur Lahmlegung lebenswichtiger 
Betriebe geschritten wird. Dann aberist der 
Kampf, wenn er auch zunächst von der betreffenden Ar- 
beitnehmergruppe allein aktiv geführt wird, ein Kampf der 
gesamten Arbeitnehmerschaft, der dann auch 
nicht verloren gehen kann. 

Wenn dagegen ein Streik in einem solchen lebenswichtigen 
Betriebe von den direkt Beteiligten allein ohne Fühlung- 
nahme mit der gesamten Arbeitnehmerbewegung geführt wird, 
dürfte er in den meisten Fällen, wenn das Streikziel nicht 
in ganz kurzer Frist erreicht wird, zum Zusammenbruch 
verurteilt sein; denn die Masse der Arbeitnehmerschait 
wird sich fragen, weshalb sie die Opfer auf sich nehmen 
sol, weshalb durch den Verkehrsstreik oder den Elek- 
trizitätsstreik die Werke, in denen sie beschäftigt ist, still- 
gelegt werden, so dass sie vor der Arbeitslosigkeit 
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Arbeiternehmerschaft in solchen lebens- 
wichtigen Betrieben in solchem Stadium des Kampfes die 
Solidarität der übrigen Arbeitnehmerschaft 
fordern will, muss sie auch ihr gegenüber die Soli- 
darität üben, dass sie nicht ohne ihre Zustim* 
mung eine Aktioneinleitet. 
> 
Die „Technische Nothilie‘“. 

Die Solidarität der gesamten Arbeitnehmerschaft ist um 
so notwendiger, als die Gewerkschaften in den lebenswich- 
tigen Betrieben mit einer Gegnerschaft zu kämpfen haben, 
die nur durch einheitliches Vorgehen bezwungen werden 
kann: die „Technische Nothilfe‘. Diese Einrichtung, 
die nach militärischen Grundsätzen aufgezogen und in 
ihrem Kern aus den ausgesprochendsten Feinden der Ge- 
werkschaftsbewegung zusammengesetzt ist, dient nicht 
nur zur Aufrechterhaltung eigentlicher Notstandsarbeiten, sondern 
ist eine im Dienste des Kapitalismus stehende 
Truppe, die — sobald sie irgendwie die Macht dazu hat — 
zur Unterbindung jeden Streiksin lebenswich- 
tigen Betrieben benutzt wird. Das hat sich am allerdeut- 
lichsten beim Berliner Gemeindearbeiterstreik gezeigt, wo nicht 
die Aufrechterhaltung der Notstandsarbeiten, sondern die Auf- 
nahme des Vollbetriebs als klares Ziel der Ein- 
setzung der Nothilfe hingestellt wurde. 

Die erste Voraussetzung für die Bekämpfung der Not- 
hilfe ist es, dass die Gewerkschaften die Notstan dsar 
beiten selbst verrichten. Sowohl bei dem Eisen- 
bahnbeamtenstreik wie bei dem Gemeindearbeiterstreik haben 
die Streikenden die Durchführung der Notstandsarbeiten selbst 
verabsäumt. Die Zufuhr von Lebensmitteln, Milch und 
Kohlen, die Versorgung der Bevölkerung mit Wasser und der 
Krankenhäuser mit Licht musste sicher gestellt werden. Da 
diee Streikenden es nicht taten, war es die „Technische Not- 
hilfe“, die als „Retter‘‘ erschien, und der sich die Sympathie 
der Oeffentlichkeit in einem Masse zuwandte, wie noch bei 
keinem Einsatz der „Technischen Nothilfe‘“. Und den nicht di- 
rekt am Streik beteiligten Arbeitnehmern war es nicht mehr mög- 
lich, die Zusammenarbeit mit der „Technischen Nothilfe‘“ ab- 
zulehnen, wie es. bei früheren Streiks stets der Fall gewesen 
ist. Ja, es muss mit Bedauern festgestellt werden, dass ange- 
sichts der allgemeinen Notlage auch gewerkschaft lich 
Organisierte in die Reihen der „Technischen Nothilfe‘ 
eingetreten sind. DurchdieSchuldder Streikenden 
ıst die „Technische Nothilfe“ zum ersten Male 
festin den Sattel gesetzt worden. 

Es muss Pflicht der Gewerkschaften sein, diesen Schaden so 
schnell wie möglich wieder gut zu machen. Wir brauchen eine 
gewerks chaftlich organisierte Nothilfe, die sich 
wirklich auf die Aufrechterhaltung der Notstandsmassnahmen 
beschränkt, damit nicht das Streikrecht der in lebens- 
wichtigen Betrieben Beschäftigten überhaupt 
illusorisch gemacht wird. Die Gewerkschaften haben dem 
Problem der Nothilfe bisher zu untätig gegenüber gestanden. 
Jetzt muss gehandelt werden. 

» 


Das Streikrecht der Beamten. 


Im Zusammenhang mit diesen Gewerkschaftsproblemen 
muss auch die Frage des Streikrechts der Beamten behandelt 
werden. 

Nach der Verfassung (Art. 159) ist den Beamten ebenso 
wie allen übrigen Arbeitnehmern die uneingeschränkte Ver- 
eınigungsfreiheit zur Wahrung und Förderung .der 
Arbeits- und Wirtschaftsbedingungen, also die Koalition s- 
treiheit, gegeben. Die Koalitionsfreiheit schliesst aber das 
Recht zum Streiken in sich. Die Verordnung des Reichspräsi- 
denten war deshalb eine verfassungswidrige Hand- 
lung,gegendiedie FreienGewerkschaftenden 
amıerschärtsten Einspruch erheben mussten; 
denn der Artikel 48 der Reichsverfassung gibt dem Reichs- 
präsidenten nicht das Recht, den Artikel 159 ausser Kraft 
zu setzen. Gänzlich unverständlich bleibt es, dass der Reichs- 
präsident sich in dem & 1 der Verordnung darauf beruft, 
dass nach dem Beamtenrecht den Beamten der Streik 
verboten sei. Selbst wenn das vor der Veriassung ent- 
standene Beamtenrecht eine derartige Bestimmung enthielte, 
würde die Verfassungsbestimmung dadurch nie und nimmer 
autgehoben werden können, da die Verfassung als höheres und 
neueres Recht dem älteren und niederen Recht vorangehen 
würde. Im Beamtenrecht finden sich aber in Wirklichkeit 
keinerlei Bestimmungen, die den Beamten irgendwie den 
Streik verbieten. Das Schlimmste, was nach dem geltenden 
Dienststrafrecht bei allerungünstigster Ausiegung einem Be- 
amten bei einem Streik geschehen könnte, wäre die diszipli- 
nelie Bestrafung wegen Fernbleibens vom Dienst. 

Zu diesen Fragen werden wir demnächst in einem 
Aufsatz eingehend Stellung nehmen. Denn zur endgültigen 


stehen. Wenn die 
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Hums über die Regelung der Arbeitszeit der Angestellten 
und Arbeiter. Einzelne Direktionen ‚haben nun versucht, 
durch Festsetzung von Dienstplänen schon jetzt diesen 
Referentenentwurf in die Praxis einzuführen, wogegen selbst- 
verständlich schärister Protest eingelegt werden musste, der 
auch — soweit es sich um ungesetzliche Massnahmen handelt 
— zweifellos Erfolg gehabt hätte. 


Die Entstehung des Streiks. 


Innerhalb der Reichsgewerkschaft kämpfen zwei Rich- 
tungen miteinander, von denen die unter den Führern 


Menne und Scharfischwerdt stehende, sich am radi- 
kalsten gebende gegenüber der gemässigten der früheren 
Vorsitzenden Rusch und Schult den Sieg davontrug. Diese 
radikale Richtung, die lediglich agitatorische Gesichtspunkte 
in den Vordergrund stellte, ohne die realen Erfolg- 
möglichkeiten abzuwägen, setzte es durch, dass 
am 24. Januar 1922 in der Sitzung des erweiterten Vor- 
: der Reichsgewerkschaft folgender Beschluss ‚gefasst 
wurde: 


„Der am 24. Januar 1922 zu Berlin tagende erweiterte Vorstand 
der Reichsgewerkschaft Deutscher Eisenbahnbeamten und -Anwärter 
stellt fest, dass durch die Neuregelung der Besoldung zwar die oberen 
Besoldungsgruppen ausreichend bedacht, die unteren und mittleren Be- 
soldungsgruppen dagegen in einem iünerträglichen wirtschaftlichen Not- 
stande verblieben sind, 

Der erweiterte Vorstand der R.G. legt gegen die von der Reichs- 
regierung und dem Reichstage angewandte Methode der geringfügigen 
Besoldungserhöhungen der unteren und mittleren Besoldungsgruppen 
— bei gieichzeitiger rapid steigender Teuerung — energischste Ver- 
wahrung ein und verlangt schleunigst Abhilfe, Es ist der Eisenbahn- 
beamtenschaft unmöglich, sich noch länger mit derartigen unzulänglichen 
Mitteln absfeisen zu lassen, 

Aus diesen Gründen wird der geschäftsführende Vorstand der R.G. 
beauftragt: 

dem Reichsverkehrsministerium, dem Reichsfinanzministerium und dem 
Reichstage unverzüglich die ursprünglichen Forderungen des Deutschen 
Beamten-Bundes vom 3, Dezember 1921 unter nachdrücklichster Be- 
tonung der Notwendigkeit automatischer Anpassung aller Bezüge an 
die sinkende Kaufkraft des Geldes ‚nochmals einzureichen und spä- 
testens nach Abilaufvon5 Tagen nach Ueberreichung 


 bindende Erklärungen über deren Annahme oder Ablehnung 


| zu verlangen, 


Für den Fall der Ablehnung wird der Hauptvor- 


stand der RG. beauftragt, unverzüglich das letzte ge- 


werkschaftliche Mittel 


\ Tragweite 


in Anwendung zu bringen“ 

Schon der. Umstand, dass dieser Beschluss zustande 
kommen konnte, kennzeichnet den Dilettantismus und die Leicht- 
fertigkeit, mit der. hier eine Entscheidung von ungeheurer 
getroifen worden ist. Die. Reichsgewerkschaft 
musste wissen, dass die Regierung die Forderung vom 3. De- 


zember 1921 unter. keinen Umständen annehmen konnte, da 
die damit verbundene Belastung über den Rahmen des auch 


von den Gewerkschaften als möglich anerkannten weit hin- 
ausging. 


Weit verwerflicher ais diese Art der Aufstellung un- 


| erfüllbarer Forderungen war aber das allen gewerk- 


schaftlichen Grundsätzen zuwiderlaufende 
Vorgehen des erweiterten Vorstandes der Reichsgewerk- 
schait beim Zustaudekommen dieses Beschlusses. 

Wenn man schon das Beiseitetreten des Deutschen Beamten- 
Bundes von der gemeinsamen Bewegung der Spitzenverbände 
als gegeben hinnimmt, so handelte es sich doch um eine 


 Eorderung der im Beamtenbunde zusammengeschlossenan 


 dungsregelung für die Beamten der 


Organisationen, nicht aber etwa um eine besondere Besol- 
Reichseisenbahn. Die 


ı Reichsgewerkschaft hätte für ihre Aktion die Zustimmung 
des Deutschen Beamten-Bundes oder wenigstens der über- 
'wiegenden Mehrheit der ihm angeschlossenen Verbände hinter 


sich haben müssen. Das war aber nicht der Fall; die 
Reichsgewerkschaft stand im Vorstand Jes Deutschen Be- 
amten-Bundes fast isoliert da. 

Es bedarf weiterhin wahrlich keiner Kenntnis der Einzel- 


‚heiten des Eisenbahnbetriebes, um zu wissen, dass ein Streik 


der Eisenbahnbeamten, insbesondere der in der Reichsge- 
werkschaft hauptsächlich organisierten Lokomotivführer, auch 


die anderen im Eisenbahnbetriebe beschäftigten Arbeitnehmer 


mittelbar berührt. 


und weiterhin die gesamte auf Kohlen-, Rohstoff- und Lebens- 
mittelzufuhr angewiesene industrielle Arbeitnehmerschaft un- 
Die Eisenbahnen sind, zumal in der gegen- 


 wärtigen Jahreszeit, die die Binnenschiffahrt unmöglich macht, 


die Lebensader der Volkswirtschaft, „deren Unterbindung_ in 
anz kurzer Zeit den Stillstand des gesamten Wirtschafts- 
ebens herbeiführen muss. Es war darum die selbstver- 


‚‚siändlichste und von den Gewerkschaften schon seit langem 
‚stets betonte Pflicht einer einzelnen Gruppe in einem derartig 
‚debenswichtigen Betriebe, sich vor Einleitung einer 


Spitzen- 
Auch 


mit den anderen 


Streikmassnahme 
setzen. 


verbänden in Verbindung zu 


das hat die Reichsgewerkschaft bewusst unter- 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


57 


lassen und damit die gesamte Arbeituehmerschaft, ohne 
dass diese im geringsten die Möglichkeit einer Stellungnahme 
hatte, an den Rand einer Katastrophe gebracht. 

Aber selbst der eigenen Mitgliedschaft gegenüber ver- 
zichtete der erweiterte Vorstand der Reichsgewerkschaft 
auf die elementarste Voraussetzung für die Ein- 
leitung einer derartig weitreichenden Aktion, indem nicht ein- 
mal die in allen wirklichen Gewerkschaften vorgeschriebene 
Befragung der eigenen Mitglieder durch eme Urabstim- 
mung vorgenommen wurde. Dieser. Vorwurf gegen die 
Reichsgewerkschaft wirkt um so schwerer, als das Ultima- 
tumimerweiterten Vorstande mit nur 20 gegen 
15 Stimmen bei einer Stimmenenthaltung und 
der Streikbeschlussim engeren Vorstande so- 
gar mit 4:4 Stimmen gefasst wurde. Eine solche 
Leichtfertigkeit dürfteinder Gewerkschafts- 
bewegung einzigartig dastehen. 

Leider nahm auch der Deutsche Beamten-Bund, während 
die Spitzenorganisationen der Gewerkschaften der Arbeiter und 
Angestellten von vornherein keinen Zweifel an der Verurteilung 
des Beschlusses der Reichsgewerkschaft liessen, eine ausser- 
ordentlich zweideutige Haltung ein. In seiner Vorstandssitzung 
vom 30. Januar 1922 nahm er folgende Entschliessung an: 

„Der Vorstand des Deutschen Beamten-Bundes würdigt die Umstände, 
die die Reichsgewerkschaft Deutscher Eisenbahnbeamten und -Anwärter 
zu ihrem Ultimatum an die Reichsregierung geführt haden, Er findet den 
letzten Grund zu dieser Massnahme in der sprunghaften und unsozialen 
Besoldungspolitik des Reichsfinanzministeriums, der sich bedauerlicher- 
weise Reichsregierung und Reichstag angeschlossen haben, Neben dieser 
verfehlten Besoldungspolitik hat vor allem auch die Haltung der Reichs- 
regierung und insbesondere des Reichsverkehrsministeriums in der Frage 
der Arbeitszeit weite Kreise der Beamtenschaft aufs äusserste erregt. 

Der Deutsche Beamten-Bund erwartet, dass die Reichsregierung den 
drohenden Konflikt mit der Reichsgewerkschaft noch abwendet und im 
Sinne der gestellten Forderungen sofort die Verhandlungen 
mit dem Deutschen Beamten-Bund aufnimmt.“ 

Der Beschluss des Deutschen Beamten-Bundes ging also 
obwohl die Streikerklärung der Reichsgewerkschaft in sicherer 
Aussicht stand, um die entscheidende Frage herum: billigt oder 
verurteilt er den Streik? In gewohnter Weise legte man die 
Hände in den Schoss und liess dem Unheil seinen Lauf. 

Ihre Sympathie für den Streik der Reichsgewerkschaft 
sprachen nur der Justizbeamtenbund und die Reichspostgewerk- 
schaft aus. Der Justizbeamtenbund erklärte sich bereit, tig- 
lich 15000 M. in die Streikkasse zu zahlen. Die Reichspost- 
gewerkschaft hat keine positiven Beschlüsse gefasst. Nicht 
einmal die Front der Reichsgewerkschaft der Eisenbahnbeamten 
war geschlossen. So wandte sich der erweitertete Vorstand 
der Fachgewerkschaft 6 der Reichsgewerkschaft gegen den 
Streikaufruf der Reichsgewerkschaft und erklärte von vorn- 
herein, dass er diesen Beschluss mit allen seinen Konsequenzen 
ablehne. Auch die süddeutschen Gruppen der Reichsgewerk- 
schaft verhielten sich ablehnend. 


Die Verordnung des Reichspräsidenten. 


Iı der Zwischenzeit, von der Stellung bis zum Ablauf des 
Ultimatums, hatte die Reichsregierung durch einen Erlass des 
Reichsverkehrsministers zu erkennen gegeben, dass sie unter 
keinen Umständen gewillt wäre, vor der Reichsgewerkschaft 
zurückzuweichen, sondern dass sie durch Einleitung des 
Disziplinarverfahrens und vorläufige Dienst- 
enthebung gegen streikende Eisenbahnbe- 
amte vorzugehen gewillt sei. Auch die Reichsregierung selbst 
nahm in einer Erklärung vom 28. Januar 1922 Stellung zu dem 
Ultimatum, indem sie ihre Bereitwilligkeit erklärte, die Frage 
der Bewilligung von Wirtschaftsbeihilfen an Beamte in Orten 
mit besonders schwierigen wirtschaftlichen Verhältnissen mit 
den Landesregierungen zu beraten und dem Reichstage ihre 
Stellungnahme mitzuteilen. Ferner wies sie darauf hin, dass 
der 23. Ausschuss des Reichstages die Frage der automatischen 
Anpassung der Gehälter an die sinkende Kaufkraft des Geldes 
behandele und einem Unterausschuss zur eingehenden Prüfung 
überwiesen habe. „ Zugleich aber drohte sie, mit den 
schärfsten Mitteln gegen jeden streikenden 
Beamten vorzugehen. Noch am 31. Januar 1922 er- 
klärte die Regierung ihre Verhandlungsbereitschaft mit den 
Spitzenorganisationen, allerdings zu gleicher Zeit in ausser- 
ordentlich schroffer Form ihren Willen, einen 
etwa ausbrechenden Kampf mit allen Mitteln 
niederzuschlagen, wobei sie mit der Argumentation 
arbeitete, dass das geltende Beamtenrecht kein 
Streikrecht der Beamten kenne. 

Als die Reichsgewerkschaft am 1. Februar 1922 den Streik 
erklärt hatte, erging sofort folgende Verordnung des Reichs- 
präsidenten, betreffend Verbot der Arbeitsniederlegung von 
Beamten der Reichsbahn: 

Auf Grund des Artikels 48, Abs, 2, der Reichsverfassung verordne 
ich zur Wiederherstellung der öffentlichen Ordaung und Sicherheit 
im Reichsgebiet folgendes: 





58 


8 1, Den Beamten der Reichsbahn ist ebenso wie 
allen übrigen Beamten nach dem geltenden Be- 
amtenrecht die Einstellung oder Verweigerung der 
ihnen obliegenden Arbeiten verboten. Wer einen Be- 
amten der Reichsbahn zu einer hiernach verbotenen Einstellung oder 
Verweigerung der Arbeit auffordert oder aufreizt, wird mit Gefängnis 
und mit Geldstrafe dis zu 50090 Mark oder mit einer dieser Strafen 
bestraft, Ebenso wird bestraft, wer zur Durchführung einer verbotenen 
Niederlegung oder Verweigerung der Arbeit an Zugkräiten, Fahrzeugen, 
Maschinen, Vorräten oder sonstigen Anlagen oder Einrichtungen Hand- 
lungen vornimmt, durch weiche die ordnungsgemässe Fortsetzung des 
Betriebes der Reichsbahn unmöglich gemacht oder erschwert wird, 

8 2, Wird durch eine unzulässige Einstellung oder Verweigerung 
der Arbeit der Betrieb der Reichsbahn ganz oder teilweise stillgelegt 
oder erschwert, so ist der Reichsverkehrsminister berechtigt, Notstands- 
arbeiten und Notstandsversorgung zu sichern, sowie alle Massnahmen 
zu ‚treffen, die zur Weiterführung des Betricbes geeignet sind. 

$ 3, Beamte, Angestellte oder Arbeiter, die im Betriebe der 
Reichsbahn die Arbeit weiterführen oder Notstandsarbeiten oder ‚Arbeiten 
zur Sicherung der Notstandsversorgung leisten, dürfen dieserhalb in 
keiner Weise wirtschaftlich benachteiligt werden, Wer zu einer solchen 
Benachteiligung auffordert oder anreizt, wird mit Gefängnis und mit 
Geldstrafe bis zu 50000 M, oder mit einer dieser Strafen bestraft 





$ 4, Diese Verordnung tritt am 1. Februar 1922 in Kraft, 
Berlin, den 1, Februar 1922. 

Der Reichspräsident, gez. Ebert, 

Der Reichskanzler, gez. Wirth. 


Der Reichsverkehrsminister, gez. Groener. 

Der Berliner Polizeipräsident nahm auf Grund dieser Ver- 
ordnung die Verhaftung mehrerer Führer der Reichsgewerk- 
schaft vor und beschlagnahmte die Bankguthaben dieser Or- 
ganisation. 

Durch die Verordnung wurde nun die Lage ausserordent- 
lich verwickelt und das Streikobjekt verschoben. Die Arbeit- 
nehmerschaft, die von dem Streikausbruch zweifellos überrascht 
wurde, musste in der Verordnung des Reichspräsidenten einen 
Angriff auf das Koalitionsrecht.aaller Arbeit- 
nehmer erblicken, so dass die streikenden Eisenbahn- 
beamten nun wie Märtyrer der gemeinsamen Sache erschienen, 
für die jetzt die tausendfältig bewährte Solidarität aller Arbeit- 
nehmer einzutreten hätte. ” 


Die Haltung der freien Gewerkschaften. 


Für die im A.D.G.B. und AfA-Bund zusammengeschlossenen 
Verbände war die Sachlage klar. Ihre Grundiorderungen zur 
Frage. der Beamtenbesoldung waren: 

1. angemessene Erhöhung der Grundgehälter zur Beseitigung 
der Benachteiligung der unteren Gruppen der Beamten- 
schaft, 

2. nach Durchführung dieser Erhöhung Bewilligung von Aus- 
gleichszulagen nach Art der den Arbeitern gewährten 
Üeberteuerungszuschüsse in Orten und Gebieten, bei denen 
die industriellen Löhne und Gehälter nicht im Einklang mit 
den sich aus der Besoldungsordnung ergebenden Sätzen 
stehen. 

Die Regierung hatte in den Verhandlungen mit dem 
3. Ausschuss des Reichstages ihre Bereitwilligkeit erklärt, auf 
diesen Weg zu treten ‚so dass für die freien Gewerkschaften 
kein Anlass zu einem Streik vorhanden war. Ebenso wie der 
Vorstand des freigewerkschaftlichen Deutschen Eisenbahner- 
verbandes nahm auch der Vorstand des Butab zum Streik- 
beschluss der Reichsgewerkschaft in einem sofort ausgegebenen 
Rundschreiben an die Obleute bei den Eisenbahndirektionen 
und die Gauverwaltungen eine durchaus eindeutige Stellung 
ein, indem er diesen Beschluss aufs schärfste missbilligte, 
gleichzeitig aber die Verrichtung von Streikarbeit durch die 
Bundesmitglieder ablehnte, unter der selbstverständlichen Vor- 
aussetzung, dass die Reichsgewerkschaft sich zur Durch- 
führung der Notstandsmassnahmen bereit erklärte. 

Durch die Verordnung des Reichspräsidenten und die in 
ihrem Gefolge vorgenommenen Eingriffe nachgeordneter 
Stellen, die Verhaftung von Streikführern, Beschlagnahme von 
Verbandsgeldern usw., wurde für die freien Gewerkschaften 
aber eine Front nach zwei Seiten geschaffen. Die unbedingte 
Ablehnung des unverantwortlichen und verhängnisvollen Vor- 
gehens der Reichsgewerkschaft stand fest. Hierin gingen die 
freien Gewerkschaiten einig mit den christlichen und Hirsch- 
Dunckerschen Spitzenverbänden. 

Anders bei der Stellungnahme zu der Verordnung des 
Reichspräsidenten. Nur der Beamtenbund und die freien Ge- 
werkschaften stehen grundsätzlich auf dem Boden des Streik- 
rechtes der Beamten, während die christlichen und Hirsch- 
Dunckerschen "Gewerkschaften Gegner des Streikrechtes 
der Beamten sind. Es galt also für die freien Gewerkschaften 
sowohl auf die schleunige Beilegung des Streiks, wie auf die 
Aufhebung der Verordnung des Reichspräsi- 
denten und die hiernach getroffenen Massnahmen der nach- 


geordneten Stellen zu dringen. Dass die Gewerkschaften 
nach beiden Seiten eine absolut klare und eindeutige 


Stellung eingenommen haben, ergibt sich aus der der Presse 
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übergebenen Erktärung des A.D.G.B. und des AfA-Bundes 


zum Streik, die folgenden Wortlaut hatte: 

Ueber die Stellung des Bundesvorstandes des. A.D.G.B. zum Streik 
der Eısenbahnbeanıten ist mitzuteilen, dass das Vorgehen der 
Reichsgewerkschaft einmütig verurteilt wird, Die- 
selbe Auffassung wird auch vom Vorstand des A Iigemeinen 
Freien Angestelltenbundes vertreten, Beide „Vorstände der 
grossen Arbeiter- und Angestelltengewerkschaiten erblicken in dem’ Vor- 
gehen der Reichsgewerkschaft eine unverantwortliche Missachtung aller 
gewerkschaftlichen Grundregeln, Insbesoudere verurteilen sie, dass die 
Reichsgewerkschaft der Beamten die von der Bewegung aufs engste 
berührte Arbeitern- und Angestelltengewerkschaften absichtiich und syste- 
matisch völlig ausgeschaltet hat, 

Die beiden Bundesvorstände stehen auf dem Standpunkt, dass eine 
Gruppe von Beamten überhaupt nicht das Recht für sich .in. Anspruch 
nehmen darf, einen für das Gesamtwohi und vor allem für die Existenz 
der gesamten Arbeiterschaft dermassen notwendigen Betrieb wie den 
der Eisenbahnen durch Arbeitseinstellung stillzulegen, sondern dass zu 
einem solchen Beschluss unter allen Umständen die Zustimmung der 
Gesamtvertretung aller Gewerkschaften erforderlich gewesen‘ wäre. Für 
die dem A.D.G.B. und dem AfA-Bund angeschlossenen Gewerkschaiten 
besteht ein Beschluss dieser Art, wodurch die vorsteliende Vorauis- 
setzung für einen Streik in ähnlichen lebenswichtigen Betrieben festgelegt 
ist, schon seit längerer Zeit, 

Ungeachtet dieser Ablehnung und Missbilligung des jetzigen Streiks 
der Eisenbahnbeamten wenden die beiden Bundesvorstände sich aber 
mit Entschiedenheit gegen die Verordnung des 
Reichspräsidenten und die Massnahmen des Ber- 
liner Polizeipräsidenten, Heute mittag sind die beiden 
Bundesvorstände zur gemeinsamen Beratung zusammengetreten, in deren 
Mittelpunkt die aus diesen Erlassen sich ergebenden Folgen stehen und 
in der auch zu den Verhaftungen und der Beschlagnahme der Gelder 
Stellung genommen werden soll, Ein Ergebnis dieser Beratungen liegt 
bisher nicht vor, doch wird bekannt, dass heute nachmittag cine‘ Be«- 
sprechung der Gewerkschafisvertreter mit der Regierung stattfinden 
soll, Den Plänen, auch die Arbeiter und Angestellten der Privatindustrie 
zu Proteststreiks gegen die Reichsverordnung aufzufordern, stehen 
beide Bundesvorstände abiehnend gegenüber. Sie er 
warten bestimmt, dass solche Streikparolen nicht 
befolgt werden, 


Eine gleichzeitig herausgebrachte Erklärung des freige- 
werkschaftlichen Deutschen Eisenbahnerverbandes stellt noch 
einmal fest, dass der Streikbeschluss der Reichsgewerkschaft 
ohneirgendwelche Verständigung mit- dem Deut-7 
schen Eisenbahnerverband zustande gekommen ist und allen ge= 
werkschaftlichen Regeln widerspricht. Ferner wird festgestellt, 
dass seit Stellung des Ultimatums, dem 24. Januar 1922, ohne 
Unterbrechung täglich Verhandlungen über die Neuregelung 
der Ueberteuerungszulagen stattianden, die durchaus günstig” 
verliefen, und in den Bezirken, für die die Besprechungen 
abgeschlossen waren, die Zustimmung der Funktionäre ge«- 
funden hatten. Zu gleicher Zeit aber iehnte auch der Eisen-7 
bahnerverband ausdrücklich nochmals die Mass- 
nahmen der Regierung und Behörden, die darauf 
gerichtet seien, das Koalitionsrecht bzw. Streik- 
recht der Eisenbahner einzuschränken oder 
zu beseitigen, ab. *; 

Pflichtgemäss begnügten sich die Vorstände ‚des : ATA- 
Bundes und des A.D.G.B. nicht mit einer öffeutlichen Er- 
klärung, sondern unternahmen sofort Schritte, um eine Bei- 
legung des verhängnisvollen Konfliktes herbeizuführen. Be« 
reits am 2. Februar 1922 sprach der Vorsitzende des A.D.G.B. 
beim Reichspräsidenten vor. Durch das. Eingreifen der freien 
Gewerkschaften wurden bereits am 3. Februar die verhafteten 
Führer der Streikenden wieder freigelassen und mit der Reichs- 
gewerkschaft hinsichtlich der Verfügung über "die beschlag- 
nahmten Gewerkschaftsgelder an demselben Tage mit dem 
Berliner Polizeipräsidenten eine Verständigung herbeigeführt. 
Am gleichen Tage fand nachmittags eine Verhandlung von 
Vertretern des A.D.G.B., des AfA-Bundes, des Christlichen 
Deutschen Gewerkschaftsbundes und des Hirsch-Dunckerschen 
Gewerkschaftsringes mit der Reichsregierung statt. Ueber die 
gepflogenen ausserordentlich schwierigen und ausgedehnten 
Verhandlungen wurde nachstehende zusammenfassende Nieder- 
schrift zwischen der Regierung und den anwesenden Spitzen- 
vertretern in ihrem Wortlaut festgestellt und der Oeffentlich 
keit übergeben: 

„Am Nachmittag empfing der Reichskanzler die Vertreter 
der Spitzenverbände. In Anwesenheit der beteiligten Ressort- 
chefs fand eine eingehende Aussprache über die Streiklage 
statt. Im Anschluss an diese Besprechung ‘wurde’ im Beisein 
von Vertretern der Gewerkschaften auch der Vorstand 
des Deutschen Beamtenbundes empfangen, der 'zu- 
vor die ausdrückliche Erklärung abgegeben hatte, dass er 
den Streik’ ablehne und: das Vorgehen der 
Reichsgewerkschaft missbitllige. Der: Reichs- 
kanzlier sagte zu, dass die Erörterungen mit dem Spitzen- 
organisationen über die grundsätzlichen Fragen der Beamten- 
besoldung alsbald fortgesetzt werden sollen.” Auf’ Grund ‘dieser 
Aussprache haben -die Spitzenverbände folgenden’ Aufruf zur 
Beendigung des Streiks erlassen: rn ae 
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„aufs verhängnisvollste gefährden. 


Fichen: Eisenbahner aufzufordern, 


„det, 
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An die Beamten, Arbeiter und ‚Angestellten! 


Unter ‚völliger Nichtachtung der anerkannten gewerkschaftlichen 
Grundsätze hat die Reichsgewerkschaft deutscher Eisenbahnbeamten und 
"Anwärter aniässlich einer noch im Gange befind- 
tichen Lohnverhandlung durch Aufforderung- zum Streik den 
Eisenbahnverkehe — auch den für die Ernährung des Volkes nötigen — 
lahmgelegt. Obwohl gerade die werktätige Bevölkerung unter den Folgen 
am schwersten zu leiden hat und die Besoldungsordaung der Beamten 
mit den zurzeit stattfindenden Verhandlungen über. die Löhne und 








Gehälter der Arbeiter und Angestellten in Staatsbetrieben im engsten 


Zusammenhang ‚steht, hat es die Reichsgewerkschaft ab- 
sichtlich unterlassen, dem Wunsche der übrigen. betroffenen 
Gewerkschaften nach einem gemeinsamen Vorgehen nach- 
zukommen. Dieseibe Reichsgewerkschaft, die jetzt Hilfe von den Ar- 
beitern und Angestellten fordert, hat auch diesmal ihre Sondcer- 
bestrebungen den gemeinsamen Interessen alter 
Arbeitnehmer übergeordnet. 

Es ist unerträglich, wenn eine einzelne undisziplinierte Gruppe in 


‚solch unverantwortlicher Weise mit dem Schicksal der gesamten Be- 


völkerung spielt, Dieser "Lohnstreik einer Beamtengruppe muss bei der 
derzeitigen wirtschaftlichen. „Lage, auch bei. nur kurzer Dater, die 
Lebensbedingungen aller Arbeitnehmer, besonders in den Grossstädten, 


Geradezu katastrophal wirkt. dieser Streik bereits jetzt — drei 
‚ Wochen vor. der Konferenz in Genua — auf die Aussenpolitik Deuitsch- 
lands ein, 


Die Verantwortung gegenüber den von ihnen vertretenen Beamten, 
Arbeitern und Angestellten, wie gegenüber dem gesamten Voike, legt 
deshalb den unterzeichneten Spitzenorganisationen aller Gewerkschafts- 
richtungen die gebieterische Pflicht auf, alle im Streik befind- 
die Arbeit.so- 
Von der Reichsgewerk- 


tort wieder. aufzunehmen. 


schaft wird erwartet, dass sie sich ebenso ihrer schweren Verant- 
wortung bewusst wird und den Streik unverzüglich been- 


Streikfall der 
Verordnung des 
Beendigung des 


Die für diesen besonderen 
Reichsbahnbeamten erlassene 
Reichspräsidenten wird mit der 
Streiks gegenstandslos, 

Die unterzeichneten Spitzengewerkschaften haben. bei ihren Verhand- 
lungen mit der Reichsregierung von dem folgenden Stand der Besol- 
dungstrage Kenntnis genommen: 

Die Reichsregierung hat gemäss ihrer bei der Verabschiedung der 
letzten Besoldinigsvorlage gemachten Zusage am 25, Januar d. J,, also 
vor Ausbruck des- ‘Streiks, die. Frage der: Gewährung von Wirt- 
schaftsbeihilfen an Beamte in Orten mit besonderen schwierigen 
wirtschaftlichen. Verhältnissen in Anlehnung an die den Arbeitern be- 
willigten Uebertetterungszuschüsse mit dem 23er Ausschuss des Reichs- 
tags eingehend geprüft, Das Reichskabinett hat bald darauf den: G.e- 
setzeutwwrf, welcher die für die Gewährung der  Wirtschaftsbei- 
hilfen‘ nötiger' Mittel bereitstellen sol, genehmigt sowie die 
erforderiichen Massnahmen für eine beschleunigte 
Verabschiedung der Vorlage durch die. gesetz- 
gebenden- Körperschaften des Reiches und. für eine 
möglichst baldige Ausführung der Zahlungen ge- 
troffen. ‘Auch hat.die Reichsregierung ihre. Bereitwilligkeit erklärt, 
mit den Spitzenverbänden, die Beamte vertreten, in Erörterungen. über 
die weitere grundsätzliche Besoidungsfrage und sonstigen 
Wünsche der Beamteu einzutreten, 

Die Reichsregierüng erklärte ferner ausdrück- 
lich, dass. alte Gerüchte und Behauptungen über 
eine -beabsichtigte Beschränkung des verfassungs- 
mässigen Kealitionsrechtes durchaus unbegründet 
sin d. . ? 

Damit ist :die Berücksichtirung der berechtigten: Beamtenforde- 
rungen und der Schutz.des Koalitionsrechtes aller Arbeitnehmer gesichert. 
Wir erwarten von der organisierten Arbeitnehmierschäft, dass sie sich aus- 
schliesslich an die Weisungen ihrer Spitzenorganisationen hält, 
Allgemeiner Deutscher Gewerkschaitsbund 
gez. Leipart. 
Deutscher Gewerkschaftsbund 
gez, Baltrusch. 
Gewerkschaftsring deutscher Arbeiter-, Angestellten- und Beamtenverbände 
gez, Hartınana — Schneider, 
Allgemeiner freier ‚Angestelltenbund 
gez. Aufhäuser.“ 


Es handelt sich hier also nicht um eine einseitige Willens- 


kundgebung der Gewerkschaften, sondern um das Ergebnis 


einer Verhandlung mit der Reichsregierung. Die Gewerk- 
schaften hatten verlangt, dass ein Kompromiss geschaffen 
würde, indem auf der einen Seite der Streik für beendet 
erklärt, auf der anderen gleichzeitig die Verordnung des 
Reichspräsidenten zurückgezogen wärde. Dies 
lehnte das Reichskabinett in vollster Geschlossenheit ab tnd 


'erklärte, dass die Zurückziehung der Verordnung die Preis- 
"gabe seiner Autorität und die Unmöglichkeit des Fortbestehens 
- der Regierung. bedeute. Das äusserste nach den schwierigsten 


Verhandlungen erzielte- Zugeständnis. der Reichsregierung be- 
stand in der Feststellung, dass die für diesen ‘besonderen 


‚Streik der Eisenbahnbeamten erlassene Verordnung des Reichs- 
‚präsidenten mit ‚der Beendigung des. Streiks gegenstandslos 


werde; ;-:: 


35-1, Die Spitzenverbände standen mit. dieser ‚Erklärung der 
„Reichsregiezung--von einer-ausserordentlich schwie- 
rigen Entscheidung. Brachen ‚sie angesichts der Hal- 


tung der Regierung die Verhandlungen ab, dann übernahmen 
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sie damit die Verantwortung für eine Weiterdauer des Streiks, 
der itı wenigen Tagen zu den schwersten wirtschaftlichen und 
politischen ° Erschütterungen führen musste, sobald die 
Kohlen- und Lebensmittelvorräte der Industriegebiete erschöpft 
waren, die industrielle - Tätigkeit damit zum Stillstand kam 
und eine beispielslose Hiungerkatastrophe in den Grossstädten 
ausbrach. 

Nicht die Frage einer Unterstützung der Regierung unter- 
lag also der Entscheidung der Gewerkschaften, wohl aber die, 
ob sie für den Sturz der Regierung die volle politische Ver- 
antwortung zu übernehmen bereit wären. Diese Verantwortung 
konnten die Gewerkschaften nicht übernehmen. Vor die 
Entscheidung gestellt, den Zusammenbruch 
des Wirtschaitslebensunddieschwerstepoli- 
tische Krise oder den Abbruch eines gegen 
alle gewerkschaftlichen Regeln verstossen- 
den Streiks zu wählen, entschieden sie sich, 
im vollen Bewusstsein der damit übernomme- 
nen Verantwortung, für das letztere.. Keines- 
wegs aber war, wie dies von kommunistischer Seite darge- 
stellt worden ist, mit der Stellungnahme der Spitzenverbände 
etwa eine Billigung der Verordnung der Reichs- 
regierung ausgesprochen. 


Die Haltung des Butab. 
Der Vorstand des 'Butab . nahn in seiner Sitzung. am 
4. Februar 1922 den Bericht des Kollegen Aufhäuscer, der 
die Verhandlungen mit der Regierung geführt hatte, entgegen, 
und fasste nach eingehender Aussprache seine Auffassung in 
folgender Entschliessung zusammen: 


„Der Vorstand des Bundes der technischen Angestellten 
und Beamten beschäftigte. sich in seiner Sitzung am 4. Febriar 
1922 mit der Erklärung der Spitzenverbände der Arbeiter und 
Angestellten‘ zum Streik der Reichsgewerkschaft Deutscher 
Eisenbahnbeamten. und -Anwärter. Er billigte das Verhälten 
des Vertreters des Allgemeinen freien Angestelltenbundes in 
den Verhandlungen mit der Reichsregierung und schloss sich 
der Verurteilung des Streiks der Reichsgewerkschaft in vollem 
Umfange an, da‘ dieser Streik unter. -Ausserachtlassung aller 
gewerkschaftlichen Grundsätze und ohne jede Rücksicht auf 
die durch eine Lahmlegung des. Eisenbahnverkehrs für die 
gesamte, insbesondere die werktätige Bevölkerung eintretenden 
katastrophalen Folgen erklärt worden ist. 

Mit derselben Entschiedenheit weist er,.aber 
den Angriff auf das Koalitionsrecht: durch 
die Verordnung des Reichspräsidenten zu- 
rück. Das in der Verfassung feierlich. anerkannte Koalitions- 
recht wird zu einer leeren Form, wenn-der Arbeitnehmer bei 
seiner Anwendung bestraft wird. Der Auffassung, dass das 
Streikrecht mit dem geltenden Beamtenrecht 
unvereinbar und seine Anwendung strafrechtlich zu ver- 
folgen sei, muss grundsätzlich widersprochen wer- 
den. Vielmehr muss die Beamtenschaft wie 
alle anderen Arbeitnehmer das Recht haben, 
ihre Arbeitsleistung dann zu verweigern, wenn 
die Arbeitsbedingungen unter das von den 
Organisationen noch als erträglich bezeich- 
nete Mass hinabgedrückt werden. Die mit der 
Aberkennung des Streikrechtes zum Ausdruck gebrachte Auf- 
fassung des Beamtenverhältnisses als eines Hörigkeits- 
verhältnisses ist mit dem Wesen eines freien 
Volksstaates unvereinbar. Selbst das Disziplinar- 
recht des früheren Obrigkeitsstaates kennt keine straf- 
rechtlichen, sondern lediglich zivilrechtliche Folgen 
für die -ihre Arbeit einstellenden Beamten. Allerdings haben 
die Vorgänge anlässlich des gegenwärtigen Streiks gezeigt, 
dass für Streiks in Öffentlichen Betrieben 
nicht der Wille einer einzelnen Gruppe ge- 
nügt, sondern dass Voraussetzung ihrer Zulässigkeit die 
gemeinsame Beschlussfassung durch die 
Spitzenverbände der Gewerkschaften sein 
muss. 

Der Vorstand des Bundes der technischen Angestellten 
und Beamten hält es für die Pflicht der Gewerkschaften. der 
Arbeiter, Augesteliten und Beamten sowie der Arbeitnehmerver- 
treter in den Parlamenten darauf zu dringen, dass der Reichs- 
tag das verfassungsmässige Koalitionsrecht 
der Beamten durch Aufhebung der Verord- 
nung des Reichspräsidenten wieder herstellt.“ 

Die  Entschliessung lässt keinen Zweifel, darüber, dass. der 
Butab sowohl in der Verurteilung- des wilden. Streiks als im 
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Protest gegen die Verordnung des Reichspräsidenten durchaus 
klar und eindeutig den von Anfang an eingenommenen Standpunkt 
beibehalten hat. Für den Vorstand des Butab wie für die 
übrigen freigewerkschaftlichen Verbände ist der Kampf 
wm das Koalitionsrecht der Beamten mit der 
Beendigung dieses Streiks keineswegs beendet oder gar auf- 
gegeben worden, vielmehr ist gerade der Anlass gegeben, nun 
mit allem Nachdruck an die Aufklärungs- 
arbeit zu gehen, um in der Frage des Streikrechts der Be- 
amten die Voraussetzungen zu schaffen, die erforderlich sind, 
um auch das Koalitionsrecht der Beamten, das bis zur Stunde 
einer klaren gesetzlichen Regelung entbehrt, gegenüber 
allen Angriffen sicherzustellen. 


Der Zusammenbruch des Streiks. 


Der Schlussakt der Tragödie war ihrer Eröffnung wahrhaft 
würdig. Am 6. Februar 1922 fanden Verhandlungen .der 
Spitzenverbände mit dem Reichskabinett statt, wobei die christ- 
lichen Gewerkschaften den Versuch. machten, den Vertreter 
der Postgewerkschaft, der gleichzeitig ein Mandat von der 
Reichsgewerkschaft der Eisenbahnbeamten und -Anwärter hatte, 
von den Verhandlımgen auszuschalten. Erst dem energischen 
Vorgehen der freien Gewerkschaften und insbesondere des 
Kollegen Aufhäuser gelang es, diesen Versuch zu durch- 
kreuzen und die Auseinandersetzung mit der Regierung auf 
drei Grundforderungen zurückzuführen: 

1. Erhöhung der Grundgehälter. 
2. Revision des Referentenentwurfes über die Arbeitszeit im 

Verkehrsgewerbe. 

3, Sicherung gegen Massregelungen. der im Streik befind- 
lichen Eisenbahner. 

Erst nach langen Bemühungen gelang es den freien Ge- 
werkschaften, denen Finanzminister Hermes sowie die christ- 
lichen Gewerkschaften gegenüberstanden, den Finanzminister 
zu der Zusage zu bringen, dass er nunmehr die Initiative 
ergreifen werde, um eine Aenderung der Grundgehälter durch- 
zuführen. Zur zweiten Forderung wurde schliesslich der Ver- 
kehrsminister zu der Zusage gebracht, den Referentenentwurf 
über die Arbeitszeit nochmals einer eingehenden Beratung 
mit sämtlichen Spitzergewerkschaften zu unterziehen und ferner 
die Regelung der Arbeitszeit im Verkehrsgewerbe mit. der 
allgemeinen Regelung der Arbeitszeit für. alle Arbeitnehmer 
in Zusammenhang zu bringen. Die Verhandlung über die 
dritte Forderung: „Keine Massregelungen der streikenden 
Eisenbahner‘‘, währten bis spät in den Abend hinein. Noch 
in letzter Stunde formulierten die freien Gewerkschaften ihre 
Forderungen dahin, dass Massregelungen stre iken- 
der Eisenbahner nicht stattfinden dürften, 
lediglich Sabotageakte und nach dem allgemeinen Strafgesetz 
strafbare Handlungen sollten geahndet werden dürfen. Da 
kamen auf einmal, während die freien Gewerkschaften ‚noch 
mit der Reichsregierung über diese von ihnen formulierte 
Forderung  verhandelten, merkwürdigerweise direkte Be- 
sprechungen mit der Reichsgewerkschaft zustande. Ueber ihr 
Ergebnis erfuhren wir aus der Presse folgendes: 

„Die Besprechungen, die zwischen der Reichsregierung und Ver- 
tretern der Gewerkschaften wegen Beilegung des Eisenbahnerstreiks 
geführt wurden, wurden heute nachmittag vein Reichskanzler mit 
Vertretern des Deutscheu Beamtenbundes und einem 
Vertreter der Postgewerkschaft wieder aufgenommen; sie 
führten heute abend 9 Uhr zu einem positiven Ergebnis, die Verhand- 
Ing bezog sich zuletzt nur noch auf die Frage der Disziplinierung aus- 
ständiger Beamten, Nachdem die Beamtenvertreter unter inzwischen ge- 
klärten Voraussetzungen den alsbaldigen Abbruch des Streiks in Aussicht 
stellten, wurden zwei Vertreter der Reichsgewerkschaft 
zu einer letzten Anssprache beigezogen. Es wurde über folgende Erklärung 
Uebereinstimmung erzielt, nachdem das Kabinett von dem Gang der 
Verhandiungen Kenntnis genommen und das von dem Reichskanzler vor- 
getragene Ergebnis gebilligt hatte, Die Erklärung lautet: 

„Die Reichsgewerkschaft gibt die Versicherung ab, dass sie noch 
heute abend den Streik der Reichsgewerkschaftals 
beendet erklären wird, nachdem der Herr Reichskanzler seiner- 
seits im Namen der Reichsregierung ausgeführt hat, dass bei sofortigem 
Abbruch des Streiks die Disziplinierung nach den vom 
Gesamtkabinett aufzustellenden Richtlinien erfol- 
gen wird. Die Reichsregierung wird bei sofortigem Abbruch des 
Streiks in der Anwendung und Durchführung der Diszipinarmassnahmen 
von Massendisziplmarverlahren und Massenentlassungen absehen. Den 
in Frage stehenden Beamten wird ihr Beschwerderecht selbstverständ- 
lich vollständig gewahrt werden. 

Die Vertreter der Reichsgewerischaft erklärten, noch am Abend an 
ihre Organisationen im Lande, telegraphisch die Weisung zum Abbrtch 
des Streiks ergehen lassen zu wollen.“ 

Was war geschehen? Während die freien Geweikschaften 
in mühevollstem Kampf für. den Schutz der in den Streik 
getretenen Eisenbahner eintraten, ging die Reichsgewer k- 
schaft wiederum ohne die geringste Fühlung- 
rahme mit den Gewerkschaften in eigenen 
Verhandlungen vor und gab ausgerechnet die 
Forderung, die die freien Gewerkschaften für 
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sie aufgestellt hatten, preis, ein Vorgehen, das 
beispiellos in der ganzen Gewerkschaftsbe- 
wegung dasteht. Wiederum hat sich gezeigt, wie ver- 
derblich ein isoliertes Vorgehen einer ein« 
zelnen Gruppe fürdiese selbst ausfallen muss, 
wiederum auch, wie gering das taktische Geschick 
der Führer der Reichsgewerkschaft war, tnd 
wie wenig sie befähigt waren, die Tragweite einer Verein- 
barung und Entschliessung zu überblicken. Keine „Massen- 
disziplinierungen‘“ und „Massenentlassungen‘ sollen stattfinden, 
d. h. doch nichts anderes, als dass gerade das Grundprinzip, 
die Zulässigkeit von Disziplinarverfahren und Entlassungen, 
also Massregelungen, zugestanden ist. Sogar die Richtlinien 
für die Disziplinierung hat 1.®#n in diesen Verhandlungen nicht 
etwa mit der Reichsregierung abgesprochen, sondern der Eut- 
schliessung des Reichskabinetts vertrauensvoll überlassen! 

Dass die Reichsgewerkschaft es nicht für nötig hielt, 
in diesen Besprechungen auch ein Wort für den Schutz der 
vielfach für sie in den Solidaritätsstreik getretenen Eisenbahn- 
arbeiter ınd -Angestellten einzulegen, die also nur gut genug 
waren, für die Herren Beamten der Reichsgewerkschaft ihre” 
Haut zu Markte zu tragen, sei nur nebenbei erwähnt. 


.Das Nachspiel im Reichstag. 


Der Streik der Eisenbahnbeamten und die von der Reichs-: 
regierung zu seiner Bekämpfung bzw. Beilegung getrofienen 
Massnahmen fanden ihr Nachspiel im Reichstag, das sich zu 
einer‘ ausgesprochenen innerpolitischen Krise zuspitzte, deren 
Ausgang beim Abschluss unserer vorliegenden Ausführungen 


noch nicht zu übersehen war. In der 166. Sitzung des Reichs- = 


tages vom 9. Februar d. J. konnte der Reichstagspräsident 
bekanntgeben, dass die umkämpfte Ausnahmeverordnung des 
Reichspräsidenten ausser Kraft gesetzt worden sei. £ 

Der Reichskanzier erläuterte dann in längeren Darlegungen 
die Haltung der Reichsregierung zu dem Streik, wobei er 
sich in sehr scharfer Weise, die er allerdings in einer zweiten 
Rede am nächsten Tage milderte, gegen die Arbeitsverwei- 
gerung eines Teiles der Beaimtenschaft wandte. Er verwies 
nochmals auf die Zusammenhänge zwischen der Reparations- 
frage und der inneren Lage des Reiches. Im übrigen betonte er 
erneut, dass die am 23. Januar begonnenen Verhandlungen 
über die Uebertenerungszuschüsse fortgesetzt‘ werden. In- 
zwischen ist am 14. Februar. eine entsprechende Vorlage 
an den Reichstag im Reichsfinanzministerium mit den Ver- ° 
tretern der Spitzengewerkschaften durchberaten worden. Auch © 
bezüglich des Arbeitszeitgesetzes wiederholte der Reichs- 
kanzler seine Zusage, dass erneut mit den. Spitzengewerk- 
schaften verhandelt werden solle, ob statt eines besonderen 
Gesetzes für die Eisenbahn ein allgemeines Arbeitszeitgesetz 
erlassen werden soll. Das Streikrecht der Beamten glaubte 
der Reichskanzler unter allen Umständen ablehnen zu müssen. 

Die am folgenden Tage stattgefundene Aussprache über die 
Erklärungen des Reichskanzlers wurde dürch ‚eine Rede des 
Reichsverkehrsministers Groener eingeleitet, in der eben- 
falls der grundsätzlich ablehnende Standpunkt gegen einen Be- 
amtenstreik zum Ausdruck kam. Die darauf folgenden Aus- 
führungen der einzelnen Fraktionsredner brachten keine Klar- 
heit über die Lösung ‘des in der Oelientlichkeit nunmehr 
wieder aufgerolltten Problems des Beamtenstreiks. Wie gross 
die Unsicherheit und die Ratlosigkeit in weiten Kreisen gegen- 
über dieser Frage ist, geht auch aus Aeusserungen der 
„Frankfurter Zeitung“ hervor, die zwar für die Beibehaltung 
des Grundsatzes eintritt, „dass die öffentlichen Beamten das 
Recht zum Streiken nicht haben“, dann aber wiederum ge- 
stehen muss, dass, wenn trotzdem ein grosser Beamtenstreik 
ausbricht, man sehen müsse, wie man mit ihm fertig werde. 

Erwähnt sei noch aus der Aussprache im Reichstag, dass 
Reichsfinanzminister Dr. Hermes zugab, dass die Beamten- 
gehälter sich nur um das sechs- und siebenfache der. Friedens- 
gehälter gesteigert haben. Er sagte erneut eine Nachprüfung 
der Grundgehälter zu. 

Die Aussprache im Reichstag endeie damit, dass der 
Reichskanzler gegenüber den von den nicht in der Regierung 
befindlichen Parteien eingelaufenen Anträgen auf ein Miss- 
trauensvotum die Vertrauensfrage -an das Parlament stellte. 


Der Berliner Gemeindearbeiterstreik 


An dieser Stelle verdienen auch die Vorgänge beim Ber- 
liner Gemeindearbeiterstreik festgehalten zu werden, weil sie 
durch das Eingreifen der Spitzenverbände weit über den ört- 
licher Rahmen hinaus von Bedeutung "sind? Es sei, zunächst 
einleitend der Aufruf der Gewerkschaften wiedergegeben: 

„In den Betrieben und Verwaltungen der Stadt Berlin ist ein Streik 
von ungeheurer Ausdehnung ausgebrochen, dessen Begleiterscheinungen 
schon jetzt ausserordentliche, sind,. bei Fortdauer aber reradezi in- 
geheuerliche Formen annehmen werden. Was ist gescheh:37 Wartm 
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streiken die städtischen Arbeiter und Angestellten? 
Handelt es sich um Versagung einer Lohnforderung oder eine sor-tige 
wichtige -Lebensfrage ihrer Existenz?‘ Nichts von alledem! 

Der Manteltarif, der bis zum 31. Dezember 1921 Geitung hatte, 
war vom Magistrat gekündigt ‚worden. Die Verhandiungen über 
einen neuen Vertrag wurden leider durch die wenig sachgemässe Behand- 
lung durch den Magistrat ausserordentlich in die Länge ge- 








zogen. Die Beunruhigung der städtischen Arbeitnehmerschaft ist da- 
durch gesteigert worden. Das Einigungsamt des  Magistrats fällte 
einen Teilschiedsspruch, ° mit dem die Arbeitnehmerschaft sich ‚nicht 


einverstanden erklären konnte, Aus diesem Grunde war der 
durch Urabstimmung herbeigeführte Streikbeschluss verständlich. Nach- 
dem nun ‚aber durch die Vermittlung des Reichsarbeitsministeriuma 
ein neuer Schiedsspruch gefällt worden ‘ist, der den letzten 
Manteltarifvertrag in seinen wesentlichsten Punkten bis 39. Juni 1922 
aufrechterhält, ist nach der Meinung der unterzeichneten Vorstände 
wie nach allgemeingültigen gewerkschaftlichen Grundsätzen ein 
Streikobjekt nicht mehr vorhanden.- Deshalb kann auch 
diese Urabstimmung für den durch Vermittlung des. Reichs- 
arbeitsministeriums zustandegekommenen Schiedsspruch keine 
Geltung haben. Die Arbeitseinstellung erfolgte daher unter Ver- 
kennung der tatsächlichen Umstände und ging von Voraussetzungen aus, 
die nicht mehr vorhanden waren, Die Arbeitnehmerschaft führt also 
einen Streik, den sie tatsächlich gar nicht beschlossen 
hat. Für die Verhandlungen über die Erneuerung des bisherigen 
Manteltarifes ist in den nächsten fünf Monaten bis zum 30, Juni 1922 
genügend Zeit vorhanden, 

Die unterzeichneten Gewerkschaften werden dafür sorgen, _ dass 
die Verhandlungen nicht, wie bisher, sich monatelang hinziehen, 
sondern schleunigst eingeleitet und beendet werden. Das 
in dieser Beziehung vom Berliner Magistrat bisher geübte Verfähren 
muss geändert werden, 

- Die städtischen Arbeiter haben : mancherlei Vorteile in ihren 
Verträgen aufzuweisen; daraus folgt aber, dass sie gegenüber der 
Allgemeinheit auch besondere Pflichten auf sich nehmen 
müssen. Wer rechtlich denkt, hat zugeben müssen, dass die vorliegende 
Differenz so geringfügig ist, dass die durch den Streik über die ge- 
samte Bevölkerung verhängten Leiden und Unbilden vor keinem 
Forum gerechtfertigt werden können, 

Trotz der vorstehend geschilderten Sachlage haben die 
neten Verbände » vermittelnd eingegriffen und am heutigen Tage mit 
dem Magistrat verhandelt. Die Verbände haben dabei die Forderung 
gestelli, dass, so’ern ‚die Arbeitsaufnahme zu einem möglichst baldigen 
Termin erfolg, keıne Massregelungen staitiinden dürten. 
Der Magistrat hat dies zugesagt, Er erklärte hierbei weiter, dass mit 
der Annahme des Schiedsspruches des Reichsarbeitsministeriums der 
Magistrat auch anerkennt, dass die diesjährige Urlaubs- 
regelung nach dem alten Manteltarif erfolgen: soll. 

Arbeitskollegen! Wir fordern : Euch auf, unverzüg- 
lich und geschlossen die Arbeit wieder aufzunehmen 
und diesen, die Allgemeinheit schwer schädigenden 
Streik sofort aufzugeben. Auch die bei den Verhandlungen 
anwesenden Vertreter der Streikkommission -haben ‚die Zusage gegeben, 
für sofortige Wiederaufnahme der. Arbeit einzutreten, 


Berlin, 6. Februar 1922, 


itnterzeich- 


Allg. Deutscher Gewerkschaltsbund.. Grassmann. 
Verband .der. Staats- und Gemeindearbeiter, Fritz Müller. 
Zentralverband der Maschinisten und Heizer. Max Behrend. 
Deutscher Transportarbeiterverband. Bender. 
Verband der Gärtner und Gärtnereiarbeiter, Busch. 
Zentralverband der Angestellten. Karl Giebel“ 


Aus diesem Aufruf geht die Vorgeschichte des Streiks 
zur Genüge hervor, In ihm sind aber nicht die Imponderabilien 
aufgezeigt, die die Berliner Gemeindearbeiterschaft in jenen 
Tagen so ausserordentlich erregt hatten. Die ständige Hinaus- 
zögerung der Verhandlungen, der Versuch des Magistrats, die 
Revolutionserrungenschaften abzubauen, das schikanierende 
Verhalten vieler Dienststellenleiter hatten in der Gemeinde- 
arbeiterschaft wie in der gesamten Angesteiltenschaft eine 
ausserordentlich erregte Stimmung erzeugt. 

Genau wie den Arbeitern war es den Angestellten er- 
gargen. Auch die Angestellten der Werke standen dicht vor 
einem Streik. Vor zwei Monaten war durch den Streik der 
Angestellten der Elekirizitätswerke ein annehmbarer Tarif für 
die Werkangestellten erkämpft worden, dessen Grundzüge in 
Verhandlungen vor dem Arbeitsministerium angenommen und 
auch von der Stadtverordnetenversammlung genehmigt worden 
waren. Aber trotz aller Anstrengungen war es bis zum 3. Fe- 
bruar noch nicht möglich gewesen, die Unterschrift des Ma- 
gistrats unter den Tarif zu erhalten! Mit allerhand Ausflüchten 
wurden die Organisationen hingehalten, bis es ihnen endlich 
durch erneute Verhandlungen vor dem Arbeitsministerium und 
nochmalige Streikandrohung, falls diese Vereinbarung vom 
Magistrate wiederum nicht gehalten werden sollte, gelang, die 
Unterschrift zu erzwingen. 

Auch der Tarifvertrag für die technischen Angestellten der 
Verwaltungen, der. vom Magistrat am 30. September 1921 
gekündigt: worden war, ist bis jetzt noch: keinen Schritt weiter- 
gekommen. 

Wenn die Gewerkschaften den Streik nicht gebilligt haben, 
sondern ‘ihm offen ‚entgegengetreten sind, weil die gewerk« 
schaftlichen. Voraussetzungen für. diese Aktion fehlten, so muss 
doch betont werden, dass die gewaltige Erregung der Ar- 
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beiterschaft ob dieses Verhaltens des Magistrats nur zu gut 
zu verstehen ist. Nicht ganz ohne Einfluss auf die Beschlüsse 
ist auch der Streik der Eisenbahnbeamten gebiieben. Es ist 
erklärlich, dass in einer solchen Zeit nur zu leicht Proteststim- 
mungen .die Oberhand über nüchterne Erwägungen erlangen. 

Die Streikenden sind leider dem Awlruf der Gewerk- 
schaften nicht gefolgt. Zu dem mit dem Magistrat verein- 
barten Zeitpunkte sind nur wenige Arbeiter in den Betrieben 
erschienen, so dass der Magistrat die Entiassung sämtlicher 
Arbeiter verfügte. Am 8 Februar brach der .Streik dann 
kläglich zusammen, da auch die Streikleitung keine Aussicht 
auf Erfolg mehr sah.. Die Gemeindearbeiterschaft ist die 
Leidtragende gewesen. Tausende von Arbeitern sind trotz 
aller Bemühungen der Gewerkschaften, Massregelungen . zu 
verhindern, auf der Strecke geblieben. Denn der Magistrat 
hat von seiner Absicht, die Bestände der Arbeiterschaft zu 
verringern, bei dieser für ihn günstigen Sachlage Gebrauch 
gemacht. Dieses Ende hatten die Gewerkschaftsführer, die 
die gesamte Lage übersahen, vorausgesehen, und darım vom 
Streik abgeraten. Aber die Masse der Arbeiterschait liess in 


. jenen- Tagen nur den zu Worte kommen, der ihrer Stimmung 


zu Munde redete. Alle nüchtern Abwägenden wurden als 
Verräter der Arbeitersache hingestellt. 

Vor Ausbruch des Streiks hatten der Bund der technischen 
Angestellten und Beamten und ‚der Deutsche Werkmeister- 
Verband, die am Streik nicht beteiligt waren, weil der in Frage 
kommende Manteltarif sie nicht betraf, die Parole ausgegeben, 
entsprechend ihrer grundsätzlichen Gegnerschait zur -„Tech- 
nischen Nothilie“ jedes Zusammenarbeiten mit ihr 
abzulehnen, allerdings unter der Voraussetzung, dass die 
Streikenden selbst für die Aufrechterhaltung der Nst- 
standsarbeiten sorgen würden. Dieser Parole gemäss: haben 
die technischen Angestellten auch sofort, als die Technische 
Nothilfe einrückte, geschlossen die Betriebe verlassen. Die 
sofort mit dem Polizeipräsidenten eingeleiteten Verhandlungen 
hatten das Ergebnis, dass die Zurückziehung der Nothilfe ver- 
sprochen wurde, wenn von den®Arbeitnehmern die Notstands- 
arbeiten selbst aufgenommen würden. Ueberall dort, wo die 
Angestellten wieder in den Betrieb zurückkehrten, ist auch 
der Vereinbarung - gemäss die Technische Nothilfe abgerückt. 

Leider war es aber durch das Verhalten der Arbeiterschaft, 
die die für die Aufrechterhaltung der Notstandsarbeiten er- 
forderlichen Kräfte nicht zur Verfügung stellte, nicht möglich, 
die Technische Nothilfe aus allen Betrieben zu entfernen.  Te- 
doch auch in diesen Betrieben haben sich die technischen An- 
gestellten bis zum letzten Augenblick geweigert, die Zusammen- 
arbeit mit,der Nothilfe aufzunehmen, da eine Aufrechterhaltung 
der Notstandsarbeiten mit den Gewerkschaftsangehkörigen or- 
ganisiert werden sollte. Erst als der Streik der Arbeiterschaft 
vor dem Zusammenbruch stand und die technischen Angesteli- 
ten mit sofortiger Entlassung bedroht wurden, haben wir un- 
seren: Mitgliedern die Zusammenarbeit mit der Technischen 
Nothilfe freigegeben, da wir die Massregelung unserer Mit- 
glieder in Anbetracht des Zusammenbruchs des Arbeiterstreiks 
nicht verantworten konnten und ein vergebliches Opier ge- 
bracht worden wäre, 

Dieser Sachverhalt musste in diesem Zusammenhang hier 
klargestellt werden, weil bei den städtischen Arbeitern das Ge- 
rücht verbreitet worden ist, dass der Bund der technischen An- 
gestellten und Beamten und der Deutsche Werkmeister-Verband 
den Streikenden in den Rücken gefallen seien. Diesen Vor- 
wurfmüssen wirmitaller Entschiedenheit zu- 
rückweisen. Die Schuld an dem Erfolg der Technischen 
Nothilfe trifit lediglich die Arbeiterschaft mit ihrem die Gc- 
werkschaftsdisziplin aufs. äusserste gefährdenden Verhalten. 

r+R,. 


Betriebsratsmitglieder und Aufsichtsrat 


Das im $ 70 des Betriebsrätegesetzes angekündigte Er- 
gänzungsgesetz über die Entsendung von Betriebsratsmit- 
gliedern in den Aufsichtsrat ist nach langem Leidensweg am 
1. Februar 1922 endlich vom Plenum des Reichstags ver- 
abschiedet worden. Die Vorberatungen im Reichswirtschafts- 
rat waren diesmal insofern von Erfolg, als der Streit um den 
83, d. h. um die Gleichberechtigung der Betriebsrats-Dele- 
gierten mit den übrigen Aufsichtsratsmitgliedern, im Reichstag 
nicht mehr aufgerollt worden ist. Die Delegierten der Betriebs- 
räte nehmen also künftig an allen Sitzungen und bei allen 
Beratungsgegenständen der Aufsichtsräte völlig gleichberechtigt 
teil. Um den Umgehungsversuchen einzelner Firmen zu be- 
gegnen, hat der $ 1 eine Formulierung erhalten, wonach 
die Aufsichtsorgane der Unternehmungen nicht ausdrücklich 
die Bezeichnung ‚Aufsichtsrat‘ tragen müssen. Wenn also 
z. B. eine G.m.b.H. ihren bisherigen Aufsichtsrat künftig 
in „Verwaltungsrat oder sonstwie umtauft, so erfolgt gleich- 
wohl eine Entsendung des Betriebsrats. Hinsichtlich der Zahl 
der ztt entsendenden Betriebsratsmitglieder lag leider die Be- 
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schränkung durch die Fassung des”$- 70 des Betriecbsräte- 
gesetzes vor, wonach in jedem Falle, also ohne Rücksicht 
auf die Zahl der übrigen Aufsichtsratsmitglieder, «höchstens 
2 Betriebsräte entsandt werden können. Immerhin sichert der 
& 4 in seiner jetzigen Fassung in den Fällen, in denen Arbeitet 
und Angestellte im Betriebsrat vertreten sind, diesen zwei 
Deiegierte zu. 

Im 8 5, der ‚die Wählbarkeit zum Aufsichisrat regelt, 
hatten die Arbeitnehmer aller Richtungen im Reichswirtschafts- 
rat durchgesetzt, dass alle Mitglieder des Betriebsrates in den 
Aufsichtsrat. wählbar sind. Die Regierung hat aber die Vor- 
lage des Reichswirtschaftsrats wiederum verschlechtert, und 
die einschränkende Bestimmung beigefügt, dass jedes wähl- 
bare Mitglied am Tage‘ der Wahl mindestens I Jahr bei 
der Firma beschäftigt sein muss und nicht in den letzten 
2 Jahren auf Grund des 8 39 des Betriebsrätegesetzes abge- 
setzt worden ist. Im 6. Ausschuss des Reichstags haben 
unsere Kollegen Aufhäuser und Giebel diese Einschrän- 
kung des passiven Wahlrechts mit dem Erfolg bekämpft, dass 
der ‘ Ausschuss die vom Reichswirtschaftsrat beschlossene 
Fassung wiederhergestellt hat. 
dagegen wurde in letzter Stunde erneut von der Deutsch-demo- 
kratischen Partei beantragt, die oben erwähnten Wahlbeschrän- 
kungen wiederzustellen: und sowohl die Vertreter der christlich- 
nationalen (Gedag) als auch der Hirsch-Dunckerschen (G. d. A.) 
Gewerkschaftsbewegung stimmten geschlossen mit allen bürger- 
lichen Parteien für die Verschlechterung. des Wahlrechts. Die 
Abgeordneten Aufhäuser und Giebei .warnten in der dritten 
Lesung des -Plenums nochmals eindringlich davor, die Be- 
stimmung über die Wählbarkeit noch weiter einzuschränken, als 
es bereits im Betriebsrätegesetz selbst geschehen ist. Nach den 
Wahlbestimmungen des B.R.G. seien die Betriebsräte bereits 
einmal gesiebt, und es gehe nicht an,.'dass im B.R.G. bereits 
festgelegte Wahlrecht im Aufsichtsratsgesetz noch weiter ein- 
zuschränken. _Die ‘beiden ‚Redner wiesen weiter darauf hin, 
dass der & 39 des. B.R.G. (Absetziüng von Betriebsräten) in 
der Praxis vielfach zur: Massregelung missliebiger. Betriebs- 
räte geführt hätte, .und ieider auch die Schlichtungsausschüsse 
teilweise ihre Sanktion gegeben hätten. Es müsse als Gewalt- 
streich bezeichnet werden,. wenn nun diesen einmal von den 
Unternehmern bestraften' Kollegen, die vielfach die. Rührigsten 
und Fähigsten sind, auch noch die Wählbarkeit zum Aufsichts- 
rat abgesprochen wird---Die Mehrheit des , Reichstags blieb 
jedoch allen sachlichen Argumenten unzugänglich und stimmte 


gegen die sozialdemokratischen Parieien für die Verschlechte- 


rung. des $ 5. 

Der & 6 behandelt den Schutz der Minderheit und ist in 
einer Fassung beschlossen : worden, die dem  gefieinsamen 
Antrag Aufhäuser-Giebel entspricht. Der Schutz der Minder- 
heit ist dabei in so weitgehender :Weise gewahrt, dass die 
Minderheitsgruppe (Angestellte oder Arbeiter), auch wenn sie 
nur. zwei Mitglieder umfasst, -eine Vertretung im Aufsichtsrat 
erhält. -Der. Abgeordnete Lambach von der. Deuisch- 
nationalen Volkspartei glaubte auch bei dieser Gelegenheit 
die Scheidung der Angestellten und Arbeiter wieder auf. die 
Spitze treiben zu müssen und beantragte, der Minderheit, auch 
wenn-sie nur aus einer Person besteht, das Delegationsrecht 
in. den Aufsichtsrat zu- geben. Dieser Antrag,-. bei dem das 
eine. ‚Betriebsratsmitglied der Minderheit sich selbst dele- 
gieren würde, wurde vom Reichstag gegen die Stimmen‘ der 
Deutschnationaien. abgelehnt. 

Zu recht lebhaften Auseinandersetzungen führte der 
folgende Antrag Aufhäuser-Giebel, der sowohl im Ausschuss 
als im. Plenum .gestellt und unter tatkräftiger Mitwirkung 
unserer gegnerischen Angestelltenvertreter abgelehnt wurde: 

„Unternehmungen, deren Betriebe an verschiedenen Orten liegen, 
sind verpflichtet, die Unkosten zu tragen, die den Betriebsräten aus den 
für die Wahl und die Berichterstattung notwendig werdenden Zusammen- 
künften erwachsen.“ 

Die uns nahestehenden - Abgeordneten gingen davon 'aus, 


dass die Tätigkeit der Delegierten im Aufsichtsrat nur einen: 


Zweck haben kann, wenn sie auch in ständiger Fühlung mit 
ihren Wahlkörperschaften, d. h. mit den Betriebsräten bleiben, 
und es ist dabei nicht zu umgehen, dass insbesondere bei 
den grossen Konzerubetrieben Zusammenkünfte der Betriebs- 
räte stattfinden, in denen die Aufsichtsratsdelegierten Bericht 
erstatten. Ebenso‘ wird sich auch bei der Wahl die Not- 
wendigkeit ergeben, -zusammenzukommen, um überhaupt den 
Kandidaten für den Aufsichtsrat . persönlich kennenzulernen. 
Nach dem Betriebsrätegesetz sind ja leider die Konzernbetriebe 
nicht in der Lage, einen Gesamtbetriebsrat zu bilden, wenn 
die einzelnen Betriebss.ellen der Unternehmung räumlich nicht 
zusammenliegen. Es fehlt also für die Wahl, für die Tätig- 
keit und für die. Berichterstattung der Betriebsräte im Auf- 
sichtsrat jeder Zusammenhang mit der Wahlkörperschaft. . Es 
war deshalb nur ein billiges Verlangen, dass die Unternehmer 
die hier, notwendigen . Zusammenkünfte finanzieren. _ Nach 
langen Beratungen im‘ Ausschuss, ob nach den jetzt geltenden 
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Bestimmungen des Betriebsrätegesetzes ‘der Unternehmer. ohne 
weiteres zur Tragung solcher Kosten verpflichtet sei, gab 
schliesslich ein Regierungsvertreter folgende Erklärung ab: 

„Alte Kosten, die für‘ das vom Betriebsrat entsandie Autisichtsrats- 
mitglied „notwendig“ sind, um sein Amt sachgemäss auszuüben, fallen 
nach Ansicht des Reichsarbeitsministeriums unter $ 35 B.R.G. Nach 
870 B.R.G. sind die Betriebsratsmitglieder im Aufsichtsrat berufen, die 
Interessen und Forderungen der Arbeitnehmer zu ver- 
treten. Zu diesem Zweck muss das Aufsichtsratsmitglied 
Umständen persönlich mit den Betriebsräten 
von  Zweignjederlassungen Fühlung nehmen und berichten, wie es 
diese Interessen gewahrt hat; die ihm dadurch erwachsenden „not- 
wendigen“ Kosten sind ihm in derartisen Fälen nach $ 35 B.R.G. 
zu erstatten. Ueber die vertraulichen Verhandlungen im Aufsichtsrat darf 
das Mitglied selbstverständlich nicht berichten. Das Gesetz bietet 
jedoch keinen Anhalt dafür, dass das Aufsichtsratsmitglied die. Betriebs- 
räte der verschiedenen Zweigniederlassungen mit der Wirkung zusammen- 
berufen könnte, dass der Arbeitgeber die dadurch notwendig werdenden 
Kosten, insbesondere die Reisekosten, ersetzen müsste.‘ 

Diese Erklärung konnte nicht befriedigen, denn welche 
Kosten notwendig sind, um das Amt sachgemäss 
auszuüben, wird stets Gegenstand des Streites sein. " Insbe- 
sondere aber ist in dieser Erklärung nur.von einem etwaigen 
Besuch des Aufsichtsratsmitgliedes bei dem einzelnen Be- 
triebsrat die Rede, nicht aber umgekehrt von der Zusammen- 
kunft der Betriebsräte mit ihrem Aufsichtsrat: “Aber auch 
dieser notwendige Antrag scheiterte an dem Bestreben unserer 
Gegner, unter allen Umständen mit den zum Unternehmertum 
gehörigen Abgeordneten geschlossen gegen die Arbeiterparteien 
zu stimmen. 

Selbst der bescheidene Antrag, dass das Wahlverfahren 
nicht vom Arbeitsminister allein, sondern unter Zustimmung 
eines aus 28 Mitgliedern bestehenden Ausschusses des Reichs- 
tags bestimmt werden soll, wurde von der Gegenseite abgelehnt. 

Nach ‚dem 8 70 des B.R.G. fallen diejenigen Unter- 
nehmungen im Aufsichisratsgesetz aus, die als „Gewerk- 
schaften“ (in Kuxen eingeteilt) betrieben werden. Es werden 
also viele Tatisende von Arbeitern und. Angestellten im Kohlen- 


bergbau, im Kalibergbau und anderen Industrien. entrechtet, 


denn diese „Gewerkschaften“ haben keinen Aufsichtsrat. -Um 
einen Ausgleich zu schaffen, beantragten die Abgeordneten 
Aufhäuser und Giebel, dem $ 70 des Betriebsrätegesetzes 
folgende Fassung zu. geben: 

„Bei den Unternehmungen mit Gewerkschaftsform werden ein oder 
zwei Betriebsratsmitglieder in den Vorstand der Unternehmung entsandt, 


für die im übrigen die Bestimmungen des Abs.1 in Anwendung. kommen.“ > 


Da es sich um eine Aenderung. des Betriebsrätegesetzes 
selbst handelt, so konnte der Antrag nur als: gemeinsamer 
initiativantrag aller Parteien sofort, d. h. in Verbindung, mit 
dem. Aufsichtsratsgesetz,- auf die Tagesordaung gestellt. wer- 
den. Man hätte erwarten müssen, dass die dem: G.d. A. und 
Gedag nahestehenden Abgeordneten- im Interesse der Grubea- 
beamten diesen Antrag unterstützen. Aber "auch" in- diesem 
Falle war die Solidarität mit dem Unternehmertum entschei- 
dend, um den Antrag Aufhäuser-Giebel  niederzustimmen. 
Im Einvernehmen mit dem Bergarbeiterführer H ue versuchten 
unsere Kollegen im Reichstag dann wenigstens eine eindeu- 
tige Entschliessung für eine baldige entsprechende Gescetzes- 
vorlage durchzusetzen. Die Entschliessung hatte folgenden 
Wortlaut: Der Reichstag wolle beschliessen: 
„die Reichsregierung zu ersuchen, alsba!d einen Gesetzentwurf zur Er 
gänzung des $ 70 des Betriebsrätegesetzes vorzulegen, die den Arbeitern 
und Angesteilten in den in Kuxen eingeteilten Unternehmungen {Ge- 
werkschaften) eine Vertretung in dem Vorstand der Gewerkschaft oder 
in einem besonders zu schaffenden Aufsichtsorgan verschafft nach 
Massgabe des Gesetzes über die Entsendung von Betriebsratsmitgiiedern 
in den Aufsichtsrat.“ 

Nachdem auch diese Entschliessung von derseiben Mehr- 
heit des Reichstages abgelehnt worden war, gelangte dann 
die folgend& von einem. christlichen Arbeiterführer beantragte 
Entschliessung zur Annahme: 

„Der Reichstag wolie beschliessen, die Reichsregierung zu er- 
suchen, alsba'd einen Gesetzentwurf vorzulegen, der eine im Sinne. des 
Betriebsrätegesetzes ge'egene Vertretung der Arbeitnelimerschaft bei den 
bergrechtlichen Gewerkschaften gewährleistet.“ 

Damit ist wiederum alles der Regierung überlassen, die 
bisher keineswegs den Willen gezeigt hat, den Bergarbeitern 
und den Grubenbeamten, soweit sie in Gewerkschaften be- 
schäftigt sind, ihr Recht zuteil werden zu lassen. 

Nach alledem kann uns das jetzt verabschiedete Gesetz 
durchaus nicht befriedigen, und wir bedauern vor allem, dass 
die Abgeordneten Aufhäuser und Giebel in ihrem Kampf 
um das Recht der Bergarbeiter und Grubenbeamten von den 
übrigen Arbeitnehmerabgeordneten keinerlei Unterstützung er- 
fahren haben. Der Kampf der freien Gewerkschaften wird 
also auch in dieser Frage weitergeführt werden müssen. 

* i ; 
-. Wir lassen . nunmehr den ‚Wortlaut. des: vom- Reichstag 
beschlossenen Ergänzungsgesetzes über .die -Entsendung :von 
Betriebsratsmitgliedern in den Aufsichtsrat folgen: 














kein Ersatzmitglied des Ausgeschiedenen mehr vorhanden, so 


Nr. 6/7 





Aufsichtsrat im. Sinne "des $ 7% 

Rücksicht auf die : Bezeichnung 
im: Handelsgesetzbuch, 
ini Gesetz, betrefiend die Gesellschaften mit beschränkter Haf- 

tung, 
im Gesetz, 
schaften, 
im Gesetz über die privaten Versicherungsunternehmungen, 
in den Berggesetzen, 

als Aufsichtsrat bezeichnete Organ ‘der Aktiengeselischaft, der Koın- 

manditgesellschaft auf Aktien, der Gesellschaft mit beschränkter Haftung, 
der eingetragenen Genossenschaft, des Versicherungsvereins auf Gegen- 
seitigkeit und der bergrechtlichen Gewerkschaft. 

\ BZ, 

Bestehen bei- einer der im $°1 genannten Körnerschaften für’ die 
von ihr beschäftigten Arbeitnehmer ein oder mehrere Betriebsräte oder 
Gesamtbetriebsräte, so regelt sich die im $ 70 des Betriebsrätegesetzes 
vorgeschriebene Entsendung von Betriebsratsmitgliedern in den Auf- 
sichtsrat nach den folgenden Bestimmungen. 

8 3. 

Soweit nicht im Betriebsrätegesetz und im folgenden etwas "anderes 
bestimmt ist, finden auf die in den Aufsichtsrat entsandten Betriebsrats- 
mitglieder die. gesetzlichen Bestimmungen Anwendung, welche für die 
übrigen Audsichtsratsmitglieder gelten. 

4. 

Zwei Betriebsratsmitglieler sind zu entsenden, wenn nach dem zur 
Zeit der Anberaumung der Wahl geitenden Gesellschafisvertrage (Statut, 
Satzung) mehr als drei Aufsichtsratsmitglieder gewählt werden können 
oder, beide Arbeitnehmergruppen (Arbeiter und Angestellte) im Wahl- 
körper. (9 5) vertreten sind. In allen übrigen Fällen ist eines zu ent- 
senden. 

: Zum Ersatz ausscheidender: Mitglieder sollen für jedes in den Auf- 

sichtsrat zu entsendende Mitglied zwei Ersatzmitglieder gewählt werden. 


> : 


des Betriebsrätegesetzes ist ohne 
im: Gesellschaftsvertrag das 


betrefiend die Erwerbs- und  Wirtschaitsgenossen- 


Wahlkörper für die Entsendung der Betriebsrätemitglieder ist bei 
Körperschaften mit einem Einzelbetriebsrat oder einem Gesamtbetriebsrat 
dieser, in solchen mit mehreren Einzeibetriebsräten die Gesamtheit dieser, 
auch wenn sie'zum Teil zu einem Gesamtbetriebsrat zusammengeschlossen 
sind. 

Wählbar sind alle Mitglieder des Wahlkörpers, die am Tage der 
Wahl ein Jahr! von der Körperschaft beschäftigt und nicht in den letzten 
zwei Jahren durch Beschiuss gemäss 39 des Betriebsrätegesetzes ab- 
geselzt worden sind. Das. Erfordernis der einjährigen Beschäftigung 
entfällt, soweit nicht wählbare Personen: in vierfacher Zahl der zu wählen- 
den Mitglieder vorhanden sind. 

Bei eingetragenen Genossenschaften gilt $ 9 Abs.2 des Gesetzes, 
betreffend ‘die Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften, für die in den 
Aufsichtsrat zu entsendenden Betriebsratsmitzlieder nur, sofern ihnen der 
Erwerb der Mitgliedschaft freisteht "und billigerweise zugemutet werden 
kann, Q 

5 6. 


Die Wahl findet geiieim. und’ mit Stimmenmehrheit einheitlich durch 
den ganzen Wahlkörper statt. 
"Sind zwei: Mitglieder zu wählen, so kann die Minderheitsgruppe 
der Arbeitnehmer ‘(3 16. des‘ Betriebsrätegesetzes), sofern ihr mindestens 
zwei. Mitglieder des Wahlkörpers angehören, mit Stimmenmehrheit: oder 
Stmmengleichheit.. die - Enisendung eines . Vertreters ihrer Gruppe be- 
schliessen; aisdann findet eine getrennte Wahl durch jede der beiden 
Arbeitnchmergruppen - statt. 

Wiederwahl ist zulässig. 

Das Nähere über das 
minister. 


Walılverfahren bestimmt der Reichsarbeits- 


...Die. Mitgliedschaft im Aufsichtsrat endet ausschliesslich durch Rück- 
tritt oder durch Verlust der Zugehörigkeit zum Betriebsrat, dem das 
Mitglied angehört. 8 


Schsidet ein Betriebsratsmitglied aus dem Aufsichtsrat aus, so tritt 
ein Ersatzmitglied nach . den Bestimmungen der. Wahlordnung ein. Ist 
Findet eine 
atat 
statt. $ 9. | 

Soweit die gegründete, aber noch nicht eingetragene Körperschaft 

bereits einen Aufsichtsrat hat, finden die 33 1--8 Anwendung. 
81. ; 

Das‘ Gesetz findet aucı auf die im 8 62 des Betriebsrätegesetzes 
bezeichneten Betriebsvertretungen Anwendung, wenn die Vertretung für 
die Betriebe nur einer Körperschaft errichtet ist und aus Arbeitnehmern 
dieser Körnerschaft besteht. sy 

$ 11. 


Das Gesetz tritt am 1. Februar 1922 in Kraft, 
srii Dinnen drei Monaten nach 


Neuwahl 


. Die ersten Wahlen 
Inkrafttreten einzuleiten. 

















0D 
en 
Wahlen für die ehrenamtlichen Mitglieder der Finanz- 
erichte. Die Reichsabgabenordnung vom 13. Dezember 1919, 
ie die Grundlage der Finanzverwaltung der deutschen 
Republik geschaffen hat, weist wenig vom Geiste einer neuen 
Zeit der Selbstverwaltung . und Seibstbestimmung der Staats- 
behörde. adf. Um so notwendiger ist cs, die wenigen in 
ihr" enthaltenen Möglichkeiten, selbsttätig mit in das Finanz- 
wesen einzugreifen und gegenüber der Allmacht der Bureau- 
kratie den Erfordernissen des Wirtschaftslebens und insbe- 
sondere.. den Arbeiinehmermteressen Geltung zu verschaffen, 
nach Kräften auszunutzen. Der Aufbau der Finanzverwaltung 


Rundschau on 
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besteht aus drei Stufen; den Finanzämtern, den Landesfinanz- 
ämtern und dem Reichsminister der Finanzen. Bei der 
untersten Stufe, den Finanzämtern, ist die Mitarbeit von Laien 
beschränkt auf die Finanzausschüsse, die bei der Veran- 
lagung, Nach- und Neuveranlagung, bei Berichtigung vor- 
jäuliger Veranlagungen, bei der Entscheidung über die Er- 


statiungsansprüche, bei der Entscheidung über Einsprüche 
gegen Steuerbescheide mitzuwirken haben. Die Mitglieder 


der Finanzgerichte, deren Wahlen jetzt. bevorsiehen, 
haben über das Rechtsmittel der Berufung gegen die Ent- 
scheidung des Finanzanıtes, die. sowohl von den Steuerpflich- 


tigen wie von den Vorstehern des Finanzamtes eingelegt 
werden kann, zu entscheiden. Die Zusammensetzung der 


Finanzgerichte, die bei den Landesfinanzämtern gebildet wer- 
den, ist sehr bureaukratisch. Die Gerichte bilden Kammern 


von je 5 Mitgliedern, von denen nur 3 ehrenamtlich tätig 
sind. Die Hälfte der ehrenamtlichen Mitglieder und ihrer 


Vertreter wird von Organen der Selbstverwaltung oder Ver- 
treiungen der Länder, die andere Hälfte von öffentlich-recht- 


lichen berufsständischen Vertretungen gebildet. Bekanntlich 
haben die Arbeitnehmer, da Bezirksarbeiterräte — gemäss 
Artikel 165 der Reichsverfassung — noch nicht bestehen, 


zurzeit überhaupt keine berufsständische Vertretung, wie sie 
die Arbeitgeber in Handel, Gewerbe, Landwirtschaft und Hand- 
werk in ihren Kammern besitzen. Die Verordnung über die 
Bestimmung der Finanzgerichte vom 5. August 1921 überlässt 
es den Präsidenten der Landesfinanzämter, unter Berücksichti- 
gung der örtlichen Verhältnisse, über die Verteilung der ehren- 
amtlichen Mitglieder und Vertreter auf mehrere wahlberech- 
tigte Organe der Selbstverwaltung und Vertretungen der 
Länder, sowie auf mehrere wahlberechtigte öffentlich-rechtliche 
berufsständische Vertretungen zu bestimmen. Auf jeden Fail 
werden also die Arbeitnehmer nicht entiernt im Verhältnis 
zu ihrer Zahl zu diesen Finanzgerichten herangezogen werden, 
sondern es bleibt ganz im Belieben der hohen Bureaukratie, 
ob und in welchem Masse Arbeitnehmer an den Finanz- 
erichten teilnehmen können. Solange Bezirksarbeiterräte nicht 
estehen, werden die auf sie entfallenden Mitglieder und Ver- 
treter vorläufig von den Organen der Selbstverwaltung oder 
Vertretungen der Länder, also im wesentlichen von .den Re- 
3 ee und den entsprechenden Organen ausser- 
haib Preussens, nach näherer Änweisung der Präsidenten 
der Landesiinanzämter gewählt. Selbst die Auswahl der Per- 
sonen; die für die Landesfinanzämter gewählt werden können, 
ist bedeutend eingeschränkt: sie müssen 25 as alt 
sein, seit mindestens einem Jahr im Gerichtsbezirk wohnen 
und direkte Steuern. zahlen. Für die Wählbarkeit und die 
Ablehnung der Wahl gelten die Vorschriften, die das Ge- 
richtsverfassungsgesetz für Schöffen vorsieht, d. h. unter 
anderem, dass Frauen nicht wählbar sind! 


Da nun über den Zeitpunkt der Errichtung von Bezirks- 
arbeiterräten zurzeit nichts gesagt werden kann, andererseits 
die Errichtung von Finanzämtern nicht länger hinausgezogen 
werden kann und eine völlige Ausschaltung der Arbeitnehmer 
aber auch nicht angängig ist, hat der Reichsminisier der 
Finanzen die Präsidenten der Landesfinanzämter verpilıchtet, 
für die Wahl den vorläufigen Wahlorganen, also. den Or- 
ganen der Selbstverwaltung oder Vertretungen der Länder, 
nach Anhörung der Gewerkschaften, Vorschläge über die- 
jenigen Personen zu machen, die an Stelle der von den Be- 
zirkswirtschaftsräten zu Wählenden vorläufig gewählt werden 
sollen. Die Wahlen sind. bereits im Gange, und die Vor- 
schläge müssen, soweit-noch nicht geschehen, schleunigst ein- 


gereicht werden. Wo ein Ortskartell des AfA-Bundes be- 
steht oder mehrere Verwaltungsstellen von AfA-Verbänden 


vorhanden sind, ist es notwendig, Fühlungnahme unter den 
Beteiligten herzustellen, damit ein einheitliches Vorgehen er- 
zielt wird. Nach 14 der Reichsabgabenordnung soll tun- 
lichst ein Mitglied der Kammer dem Beruf oder Erwerbszweig 
des Steuerpflichtigen‘ angehören. Es liegt also im Interesse 
der Kollegenschaft, dass sachkundige und energische Ver- 
treter der Angesteliten, insbesondere auch der Technikerschaft, 
für die Wahlen zu den Finanzgerichten vorgeschlagen werden, 
was ängesichts der ungeheuren Steuerbelastung heute von 
döppeltem Wert ist. Nach‘ $ 7 der Verordnung über die 
Bildung der Finanzgerichte vom 5. August 1921 ist zwar der 
Präsident des Landesfinanzamtes berechtigt, nach Anhörung 
von wirtschaftlichen  Interessenvertretungen und Berufsver- 
bänden Wahlvorschläge zu machen, die wahlberechtigten Or- 
gane und Vertretungen sind aber an: diese Vorschrift nicht 
gebunden. Es genügt deshalb nicht, dass wir geeignete Kan- 
didaten, unter Berücksichtigung auch der formellen Vorschriften 
über. die Wahlberechtigung, in Vorschlag bringen, sondern es 
muss auch nachgefasst werden, um bei den zuständigen Wahl- 
organen dafür einzutreten, dass unsere’ Vorschläge auch berück- 
sichtigt werden. Es empfiehlt sich deshalb, nachzufragen und 
evtl. Bedenken und Einsprüche rechtzeitig zu widerlegen. 
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Wirtschaftsfragen 

Das Existenzminimum im januar 1922. Bei den voi 
Dr. Kuczynski, Direktor des Statistischen Amtes Berlin-Schöne- 
berg, angestellten Berechnungen, die wir fortlaufend veröfient- 
lichen, ist der physiologische Mindestbedarf zugrunde gelegt, 
ohne dass dabei soziale Gesichtspunkte berücksichtigt sind. Lie 
so gewonnenen Zahlen können also lediglich als Gradmesser 
einer Steigerung oder Senkung der Preise für die Lebenshal- 
tung bewertet, aber selbstverständlich nicht. als ausreichend 
für das soziale Existenzminimum der technischen Angesteilten 
und Beamten angesehen werden. 

Infolge der starken Ermässigung der Einkommensteuer 
waren die Kosten des Existenzminımums im Januar trotz 
Steigerung zahlreicher Preise etwas niedriger als im De- 
gember. Teuerer als im Januar 1921 waren vor allem Brot, 
Hülsenfrüchte, Kartoffeln, Gemüse, Milch. Gas kostete 20mal 
soviel wie vor acht Jahren, Briketts 24mal soviel, Milch 
und Zucker 27mal soviel, Margarine 29mal soviel, Reis 35mal 
soviel, Speck 36mal soviel, Kartoffeln 5i1mal soviel. 

Als wöchentliches Existenzminimum ergibt sich für Gross-Berlin: 
Ehepaar 
Mann Ehepaar mit 2 E: San 

M. ! M. 
Ernährung . 27 10 257 
Wonnung 2... 0... 1 11 
Heizung, Beleuchtung . 43 43 
Bekleidung . Par 285 128 
Sönstiges ..... s.. 93 8 109 
Januar 1922 . . . 266 548 
Dezember 1921 , . 271 417 557 
Januar 1921 .. . 152 231 220) 
Januar 1920. . .'„ ‚114 167 220 
August 1913’ juli 1914 16,75 22,30 28,80 


Auf den Arbeitstag umgerechnet, beträgt der no:wendige 
Mindestverdienst im januar 1922 für einen alieinstehenden 
Mann 44 M., für ein kinderloses Ehepaar 68 M, für ein 
Ehepaar mit zwei Kindern von 6 bis 10 Jahren 01 Mi. 
Auf das Jahr umgerechnet, beträgt das Existenzminimum 
für den alleinstehenden Mann 13900 M., für das kinder- 
lose Ehepaar 21300 M., für das Ehepaar mit zwei Kindern 
28600 M. 2 

Vom letzten Vorkriegsjahr bis zum Januar 1922 ist das 
wöchentliche Existenzminimum in Gross-Berlin gestiegen: für 
den alleinstehenden Mann von 16,75 auf 266 M. d. h. auf 
das 15,9fache, für ein kinderloses Ehepaar von 22,30 auf 
408 M., d. h. auf das 18,3fache, für ein Ehepaar mit zwei 
Kindern von 28,80 auf 548 M., d. h. auf das 19fache. An 
dem Existenzminimum in Gross-Berlin ‚gemessen, ist die Mark 
jetzt annähernd 6 Pf. wert. 


Die Teuerung im Januar 1922. Die Steigerung der Le- 
benshalttingskosten hat im neuen Jahre, wenn auch inn etwas 
geringerem Umfang ais in den letzten Monaten des ver- 
gangenen Jahres weitere Fortschritte*) gemacht. Wenn sich 
auch durch die leichte Hebung des Markkurses einige Lebens- 
mittel im Preise ermässigen konnten, so sind doch andrerseits 
so starke Preissteigerungen eingetreten, dass im Gesamthaus- 
halt der Familie eine Verteuerung eintrat. Nach den Fest 
stellungen des Statistischen Reichsamts, denen die Erhebungen 
über die Ausgaben für Ernährung, Heizung, Beleuchtung und 
die Wohnungsmiete zugrunde liegen und für die zum Ver- 
gleich die Kosten für die gleichen Lebensbedürfnisse 1913/14 
gleich 100 gesetzt wurden, ist die Reichsindexziffer für die 
Lebenshaltungskosten vom Dezember 1921 zum Januar 1922 
von 1550 auf 1640, demnach um 5,8 v. H. gestiegen. Gegen- 
über Januar 1921 bedeutet dies eine Steigerung um 73,7 v. H,, 
BES Ner Mai, dem billigsten Monat des vergangenen Jahres, 

av... 

Weniger stark als im Vormonat trugen im  Berichts- 
monat Erhöhungen der Ausgaben für Heiz- und Leucht- 
stoffe zu der Steigerung der Lebenshaltungskosten bei. Die 
Wohnungsmieten haben sich in einer Reihe von Erhebungs- 
gemeinden erhöht. Stärker aber war die Steigerung der 
Kosten für den Ernährungsbedarf. Die Indexziffer für die 
Ernährungsausgaben allein stieg von 2088 auf 2219, oder 
um 6,3 v. H., (gegenüber Januar 1921 um 754 v. H, 
gegenüber Mai 1921 um 92,6 v. H.). Billiger wurden seit 
dem Vormonat . nur die Fette, deren Preise. sich bis Mitte 
Januar recht erheblich "ermässigen konnten, inzwischen aber 
schon wieder angezogen haben. Dagegen wurden in einer 
grösseren Reihe von Erhebungsgemeinden Brot und ‚fast all- 
gemein Rindfleisch, Fische, Zucker, Kartoffeln und Gemüse 
wesentlich teuerer. Die Preisbewegung für die übrigen Lebens- 
mittel war nicht einheitlich. Die Preise sowohl für Teig- 


=) In der Reichsstatistik sind die Steuern nicht einbegriffenl Daher bei 
Kuczynski eine geringfügige Verbiliigung des Existenzminimums, während. die 
Reichsstatistik ein Anwachsen der Teuerung anzeigt. 


EEERGEEEEIEGEENEEREEHINBERESRENNEESEIEEREIESERREESCEREIENTRERETESEITETTTERTES Eee nn nn on 


Nr. 6/7 


waren wie für Hülsenfrüchte, Schweinefleisch ‚und Eier-haben 
teils zu-, teils abgenommen. 


Seit einer Reihe von: Monaten war die Entwicklung der 7 


Lebenshaltungskosten innerhalb des Reichs recht gleichmässig, 
Im Berichtsmonat ist sie dagegen weniger einheitlich gewesen; 
in einigen wenigen Gemeinden trat sogar eine allerdings 
nicht erhebliche Ermässiging der Lebenshaltungskosten ein. 


Teuerungs- und Verhältniszahlen für 71 Gemeinden nach den Erheburgen 
vom November 1921 bis januar 1922, 
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Verhältniszahl. m. 

Orts- Burch- ’ 
anwesende | scnitts: |Teuerungszahlen Bezug auf 1913/78 
Bevölkerung teus- 





Gemeinden N 
runs“ 
8.0kt.1919 | "ah 100 gesetzt) 
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Berlin: 40. ale! e 141611555 | 1620 |1°67 | 1501 | 1563 
Hamburg . 152611687 |1775 151711597 
7116131787 


ERTREEE 1424| 166811848 
149491670] 1693 
1366 - 


München . 
Leipzig . . 
Dresden . 1671 
Breslau ; . 
Essen . .* 
Frankfurt aM, . 
Nürnberg . . » 


Stuttgart . . » 
Chemnitz . . » 


Se . 132011573 

n 1352 11511 
1386 11551 
1446 11579 
14181520 


12631487 
139811548 
131611539 
122411414 
137111454 


1535| 1626 
1581| 1739 
1526! 1565 


1434| 1482 
1546 | 1649 
15011617 
1598| 1648 
1455) 1529 


1798| 1803 


Dortmund , 
Magdeburg. . 
Königsberg i, Pr, 
Bremen . . .. 
Stettin . 
Mannheim . ec Saat 141811569 
Key : > 144811552 
Augsburg . x 1269 11439 


Aachen . . 156811727 
Braunschweig . 132411437 |ioue 1921 


1610) 1714 


Karlsruhe . » 1440 11550 {494 | 1608 1677 
Erfurt... 00 4% 128011482] 1° 1612 
Crefeld . » 136611598 


Lübeck . 0 ‘ 
Hasen i. W. . . 
Ludwigshafen a. 
Darmstadt , . 
Gera 3 mtr 
Frankfurt a. O. - 
Dessau . PR 
Coblenz. . . 
Solingen. . « 
Halberstadt , 
Schwerin i. M, 
Kattowitz . 
Worms . 
Heilbronn . 
Göttingen . 
Eisenach 


1378/1542 1421| 1590| 1722 


137411521 |1538 1730| 1916| 1937 
1296 11424 1391} 152811625 


145911633 1505 | 1797| 1926 
146 311600] 1721 1609| 1760| 1893 
1226 11350 | 1496 11413] 159111725 


4 


1488 1633 16111 17681777 


116711307]1319 11236) 138% | 1429 
12431563 1452| 1593] 1600 


n .  |{DieTeuerungszahl 7 
(in Mark) für | von 1913/14 it = 


E Nov. |Dez.| Jan {Nov.|Dez j Jan. ” 
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den Dezember eine erhebliche Zunahme der Zahl der aus 
Mitteln der öffentlichen Erwerbslosenfürsorge 
erkennen. Am 1. Dezember 1921 wurden insgesamt 149 126, 
am 1. Januar 1922 dagegen 164322 Vollerwerbslose unter- 
stützt, das bedeutet eine Zunahme um 15196 oder 10,2 v. H. 
Zu bemerken ist, dass die Entwicklung für beide Geschlechter 
entgegengesetzt verlief, die Zahl der unterstützten Frauen 
nahm um 55 v. H. ab, die der unterstützten Männer um 
15,0 v. H. zu. 

Die Flucht des deutschen Kapitals. Ueber die Steuerflucht 
des deutschen Kapitals schreibt in ihrem Januarheft „Die Bank“: 

„Während unerträgliche Lastenhäufung und Kontrollschi- 
kanen aus dem. Kleingewerbe und dem Stande der Fest- 
besoldeten das mit Gewalt herauszuholen suchen, was von den 
Grossen nicht zu kriegen ist, ertönen aus Holland und der 
Schweiz bewegliche Klagen ob der Ueberschwemmung ihrer 
Länder mit deutschem Kapital. In der Schweiz wird allein 
schon der Betrag der deutschen Gelder, die daselbst als 
kurzfristige Guthaben unterhalten werden, weil man sich über 


' die Art ihrer definitiven Anlage noch nicht schlüssig ist, 


| Schätzung entziehen. 


EEE 





auf 1200 Millionen Franks, d. h. 40 bis 50 Milliarden M. ge- 
schätzt, wozu die fest investierten Geider treten, die sich jeder 
In Holland bildet das Eindringen 
des deutschen Kapitals, das von ganzen Heeren deutscher 
Sachwalter begleitet wird, den Gegenstand der schwersten 
Sorge, nicht nur bei den Uebelwollenden (die über „finanzielle 
Annexion‘ zetern), sondern auch bei den Wohlwollenden, die 
von der „friedlichen Durchdringung‘‘ des Landes unheilvolle 
olitische und wirtschaftliche Folgen befürchten. In Deutsch- 
and selbst wird diese Art der Steuerfluacht — die die allerge- 
fährlichste ist, weil sie dem Lande nach und ‚nach die Sub- 
stanz entzieht, aus der die Wirtschaft und die Finanzen des 
Landes Saft und Kraft saugen sollen — verhältnismässig wenig 
beachtet, ja durch wohlwoliende Förderung ausländischer Bank- 


niederlassungen mittelbar. gefördert.‘ 


Soziale Bewegung 

Lohnbewegungen, Streiks und Aussperrungen im Jahre 
1920. Im „Korrespondenzblatt des A.D.G.B.‘ erscheint soeben 
eine eingehende Statistik der gewerkschaftlichen Wirtschafts- 
Kämpfe des Jahres 1920, aus der wir den nachstehenden Aus- 
zug geben. Eingangs wird auf die grosse Schwierigkeit einer 
solchen Statistik hingewiesen, da das Lohneinkommen nur 
schwer festzustellen ist, da wichtige statistische Unterlagen 
immer noch fehlen. Die im Jahr 1920 geführten wirtschaft- 
lichen Kämpfe übertreffen an Zahl und Umfang bei weitem die 
des Jahres 1919. Von 38 an der Statistik beteiligten Gewerk- 
schaftsverbänden wurden 38547 Bewegungen mit oder ohne 


 Arbeitseinstellungen geführt, die sich auf 54808 Orte und 


642 567 Betriebe erstreckten und an denen 13.043 923 Personen, 
darunter 2612779 weibliche, teilnahmen. Dabei ist zu be- 
rücksichtigen, dass einzelne Betriebe und Personen mehrfach 
gezählt sind, da jede einzelne Lohnbewegung, auch wenn 
mehrere im selben Betriebe stattgefunden haben, eine Zäh- 
lungseinheit für sich darstellt. 85,6 Prozent sämtlicher Bewe- 
gungen mit 92 Prozent aller an solchen Bewegungen beteilig- 
ten Personen sind durch friedliche Ausgleichsverhandlungen 
erledigt worden. Nur in 5546 Fällen kam es zu Arbeitseinstel- 
lungen, davon waren 4801 Angrifiskämpfe, 461 Abwehrstreiks 
gegen eine versuchte Verschlechterung der Lohn- und Arbeits- 
bedingungen, und in 280 Fällen wurde die Arbeiterschaft 


' von den Unternehmern ausgesperrt. Aus einer- interessanten 


“folgreich, 10,5 Prozent mit einem 


Zusammenstellung der Streikbewegungen in dem Jahrzehnt 


1911 bis 1920 geht hervor, dass der Prozentsatz derjenigen 
Fälle, in denen eine friedliche ‚Beilegung ohne Arbeitseinstel- 
lung stattgefunden hat, 1919 und 1920 bedeutend höher war 
als 1911 bis 1914. trotzdem die Zahl der Bewegungen und der 
beteiligten Personen absolut enorm: gewachsen ist. Ueber 
die Art der Ausgleichsverhandlungen werden folgende Angaben 
gemacht: 28109 Fälle wurden durch Verhandlungen zwischen 
Unternehmern und Gewerkschaftsvertretern erledigt, 2018 durch 
direkte Verhandlungen mit den Arbeitern des Betriebes, und 
in 7219 Fällen entschieden die gesetzlichen Schlichtungsinstan- 
zen. 86,8 Prozent aller dieser Wirtschaftskämpfe endigtien er- 
wenigstens teilweisen Er- 


‚folg. Die sämtlichen Bewegungen kosteten den Kassen der Ver- 
 bände 98032996 M. 


Kapitalistische Meinungsfabrikation. Zu der in Nr. 4 der 
„D.T.Z.“ unter dieser Ueberschrift erschienenen Notiz schreibt 
uns die Vereinigung der Deutschen Arbeitgeber-Verbände fol- 


' genden Brief: 


\ „Kapitalistische 


„In Nr, 4 Ihres Jahrganges bringen Sie auf Seite 42 einen Aufsatz 
Meinungsfabrikation“ und drucken dann ausführliche 
„Richtlinien“ ab, 

Wir bemerken, dass diese „Richtlinien“ von einer Privatfirma auf- 
gestellt sind, mit der die Vereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände. 
nichts zu tun und deren Mitarbeit sie abgeichnt hat. Ihrem Ermessen 


\ stellen wir es anheim, in Ihnen geeignet erscheinender Form diese Tat- 
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sache Ihren Lesern mitzuteilen, da wir annehmen, dass Ihnen und Ihren 
Lesern daran liegt, Irrtümer aufgeklärt zu schen.“ 

Natürlich sind wir gern bereit, Irrtümer aufzuklären, wes- 
halb wir die Mitteilung der Vereinigung der Deutschen Arbeit- 
geberverbände im Wortlaut abdrucken. Dürfen wir von der 
Vereinigung den gleichen Standpunkt erwarten? Dann möge 
sie die „Deutsche Arbeitgeberzeitung‘“ zu der Aufnahme ver- 
anlassen, dass wir die unter dem Stichwort „Ubi bene, ibi 
patria‘ in ihrer Nummer vom 29. Januar 1922 gebrachten 
„Feststellungen“ eines Herrn Koslowski vom Ge 
samtverband Deutscher Angestelltengewerkschaften über die 
Haltung unseres Bundesvertreters in. Oberschiesien, teils als 
demagogische Verdrehungen, teils als glatten Schwindel zu 
bezeichnen haben. Die Berechtigung hierzu wird uns niemand 
abstreiten, der unsere Notiz in Nummer 5 der „D.T.Z.“ auf 
Seite 47 unter „Hat der Bund die Abstimmung in Ober- 
schlesien zugunsten Deutschlands beeinflusst?“ gelesen hat. 
Um aber auf den Ausgangspunkt zurückzukommen, so bleibt 
allerdings die (nicht an die Adresse der Arbeitgeberverbände 
gerichtete) Frage offen, wer nun eigentlich diese ungeheuren 
Kosten für die in unserer Notiz gekennzeichnete Meinungs- 
fabrikation aufbringt. 





Angestelltenbewegung 


Der christliche N.D.T.V., der sich jetzt übrigens „Verband 
Deutscher Techniker‘ nennt, scheut sich nicht, in unchristlicher 
Weise „falsch Zeugnis“ wider seinen Nächsten abzulegen, von 
dem Grundsatze ausgehend: „Etwas bleibt doch immer hän- 
gen“. Unsere Feststellungen über die Wandlungsfähigkeit des 
Herrn Klitzsch, der wieder bei seiner früheren Firma, 
dem Lauchhammerwerk, eingetreten ist, sowie über den Rück- 
tritt des oberschlesischen Geschäftsführers Slovik zu seiner 
früheren Firma sind dem N.D.T.V. naturgemäss unangenehm 
gewesen. Er glaubt, dieses eigenartige Doppelverhältnis seines 
Geschäftsführers dadurch entschuldigen zu können, dass er 
nunmehr behauptet, der Kollege Ulbrich habe eine Zeit- 
lang den oberschlesischen Gauleiter des Butab vertreten und sei 
zu diesem Zweck von seiner Firma beurlaubt worden. Dem- 
gegenüber müssen wir feststellen, dass Kollege Ulbrich 
als ehrenamtliches Mitglied wie so viele tausende auch wohl 
sehr viel an Verhandlungen usw. als Vertreter der Mitglied- 
schaft mitgewirkt hat, aber er war nie Bundesangestellter, 
geschweige dass ihm je die Geschäftsführung des Gaues 
Oberschlesien übertragen war. Das weiss man in Ober- 
schlesien sehr wohl, auch in den Kreisen des N.D.T.V., aber 
mit der‘Wahrheit wird es im Lager der Gelben nie genau 
genommen. 

Das trifft in gleicher Weise zu bei dem Kampf der An- 
gestellten und Arbeiter der Stadt Saarbrücken. Wir haben 
diedoppelte Moral des N.D.T.V. in dieser Frage sehr ein- 
gehend in Nr. 52/1921 unserer „D.T.Z.“ geschildert, aber der 
N.D.T.V. glaubt, mit seiner falschen Beschuldigung dem Bunde 
eine antinationale Haltung andichten zu können, und so 
wiederholt er seine Fälschungen in Nr. 2 seiner Zeitung. 
Folgende Tatsachen stelien wir noch einmal fest: Beteiligt 
an der Bewegung waren sowohl die freien als auch die christ- 
lichen Gewerkschaften. Für die Aufstellung einer Forderung 
auf Frankenentlolmung hat sich zuerst energisch der christ- 
liche Gewerkschaftsführer Kiefer eingesetzt. Ihm ist 
unser Gauleiter Hoffmeister mit aller Entschiedenheit 
entgegengetreten. Der N.D.T.V. bestätigt in Nr. 2, dass er 
selbst einen Bezirkszuschlag in Franken erhebt. Aber das alles 
tut nichts, Hoffmeister wird wegen Eintretens ° für 
Frankenentlohnung einer antinationalen Gesinnung verdächtigt. 
Es macht dem N.D.T.V. auch absolut nichts aus, dass er durch 
die Wiederholung dieser falschen: Behauptung der nationalen 
Sache im Saarland schweren Schaden zufügt; der N.D.T.V. 
pfeift eben auf die Wahrung der nationalen Interessen, wenn 
er glaubt, ein Agitationsgeschäft machen zu können. 


Die Gelben rühren sich. Der unternehinerfreundliche 
„Reichsbund Deutscher Angestellten-Berufsverbände‘“ sendet an 
die Firmen ein Rundschreiben, in dem die Arbeitgeber auf- 
gefordert werden, ihre Angestellten den angeschlossenen Ver- 
bäuden zuzuführen. Das Rundschreiben trägt die Uhnter- 
schriften: 

Reichsbund Deutscher Angestellten-Berufsverbände, 
Berufsverband Deutscher Kaufmannsgehilfen, 
Berufsverband Deutscher Techniker. 

Berufsverband Deutscher Werkmeister. 

Berufsverband Deutscher Behörden- und Büroangestellten, 
Deutscher Verband weiblicher Angestellten. 

Nachdem seinerzeit Herr Klitzsch den Bund nationaler tecn- 
nischer Angestellten mit dem Neuen Deutschen Techniker- 
verband, ohne die Mitglieder zu fragen, verschmolzen hat, 
und auch bei der Gelegenheit gleich die gesamte Mitglieder- 
kartothek des Benta mit entführte, werden dem nunmehr neu- 
gebackenen: „Berufsverband Deutscher Techniker“ kaum ein 








Bäckerdutzend Techniker angehören. Aber die Arbeitgeber 
werden es sich angelegen sein lassen, willfährige Angestellte 
auf die gelben Verbände aufmerksam zu machen und mit 
einem gelinden Druck, vielleicht auch mit der Inaussichtstellung 
finanzieller Zuwendungen sich gefügige Bewerber für dıe 
ihnen genehme wirtschaitsfriedliche Bewegung heranzuhoien. 

Wo immer der Versuch auftauchen sollte, für den gelben 
Berufsverband Deutscher Techniker zu agitieren, muss mit 
aller Deutlichkeit zum Ausdruck gebracht werden, dass das 
gewerkschaftliche Reinlichkeitsgefühl gebietet, das Tischtuch 
zwischen uns und den Anhängern eines gelben Verbandes 
zu zerschneiden. 

Der D.H.V. als Organisator. Bei der Schaffung der An- 
restelltenversicherung hat der D.H.V. der Angestelltenschaft 
immer erklärt, dass unter seiner Mitwirkung die Verwaltung 
der Angestelltenversicherung in grosszügigster Weise nach 
kaufmännischen Grundsätzen organisiert werden würde, Die 
rosse Beamtenzahl und die hohen Verwaltungskosten haben 
jedem bewiesen, wie es mit der grosssprecherischen Orga- 
nisationsfähigkeit des D.H.V. bestellt ist. Blitzlichtartig ist 
aber diesse Organisationsfähigkeit des D.H.V. in einem Pro- 
zess in Hamburg beleuchtet worden. Bei der D.H.V.-Sparkasse 
sind im Vorjahre Unterschlagungen in Höhe von 348000 Mark 
vorgekommen. Im Gerichtsverfahren ist durch die Beweisäuf- 
nahme vom Staatsanwalt und Gericht festgestellt, dass die 
Unterschiagungen nur infolge ungenügender Kontrolle und 
Aufsicht möglich waren. Die organisatorische Unfähigkeit des 
D.H.V. ist hierdurch gerichtsnotorisch festgestellt. Da erscheint 
es nicht mehr wunderlich, wenn der D.H.V. folgenden sonst 
unerklärlichen Beschluss verkündet: 

„Wer seine Beiträge für 1922 bis zum 2%. Februar im 
voraus zahlt, erhält 5 Prozent Vergütung und wird ausserdem 
von etwa später eintretenden Beitragserhöhungen für dieses 
Jahr befreit.“ 

Das Kassendefizit muss wohl einen bedenklichen Umfang 
angenommen haben, wenn man verstcht, durch Rabattge- 
währung und sonstige Vergütungen möglichst schnell Geld 
hereinzuholen. Der Beschluss’ ist aber zumindest leichtfertig, 
weil ein solches Spekulationsgeschäft auch sehr ungünstig 
auslaufen kann. Doch was hilft es, wenn das Messer an 
der ‚Kehle sitzt! 
die Mark weiter im Werte sinkt, müsste der D.H.V. diesen 
Weg auf die Gefahr hin beschreiten, dass er sich jeden 
Mittels begibt, in den kommenden Monaten irgendwie sich 
einer weiteren Markentwertung anzupassen. 


Berufsfragen 

Chiffre-Anzeigen. Ein Kollege schreibt uns: Das Einsetzen 
von Stellenangeboten unter Chiffre ist ein Unfug; der von uns 
seit jeher bekämpft wurde. Die jetzt einsetzende Knappheit 
an geschulten Arbeitskräften, die sich bald zu einer wirklichen 
Verlegenheit für die Arbeitgeber steigern wird, gibt die er- 
wünschte Gelegenheit, dieser von recht kapitalistischer Rück- 
sichtslosigkeit und Anmassung zeugenden Unsitte ein Ende zu 
machen, wenn wir ernstlich wollen. 

Der Kollege, der auf eine Chiffre-Anzeige schreibt, riskiert 
immer, seine Zeugnisabschriften und das Lichtbild verspätet 
oder gar nicht wiederzubekommen. Man setzt von ihm 
voraus, dass er ein Freikuvert beilegt, d. h. dem Unternehmer 
die Portokosten abnimmt. Trotzdem sind gerade die Firmen, 
die ständig Chiffre-Anzeigen loslassen, erfahfungsgemäss die 
saumseligsten und’ rücksichtslosesten in der Beantwortung von 
Bewerbungen. Was schert es sie, dass ein Bewerber vielleicht 
eine anderweitig angebotene Stellung ausschlägt, weii ihm 
das Chiffre-Angebot vorteilhafter schien, das natürlich recht 
vielversprechend aussieht. 

Wie die Verhältnisse auf dem ‚Arbeitsmarkte liegen, wissen 
heute‘ nicht nur die Unternehmer, sondern auch die Ange- 
stellten. Wer also nichts zu verbergen hat, kann seinen 
Firmennamen nennen. In der Tat sind es auch die rück- 
ständigsten Firmen, die in der engherzigsten Tarifauslegung 
und starrsinniger Bekämpfung der Arbeitnehmerrechte ein Ge- 
schäftsprinzip sehen, die dauernd unter Chiffre inserieren, sowie 
diejenigen, deren Ruf schon so schlecht ist, dass sie unter 
eigenem Namen in- ihrem ‘Heimatort keine Leite mehr be- 
kommen und nun auswärts Gimpel suchen, die auf den ver- 
lockend aufgemachten ‚Leim gehen. 

Daher, «Kollegen, keine Bewerbung auf Chiffre- 
Annoncen. |!hr bewahrt Euch ‘vor 'unausbleiblichen Ent- 
täuschungen und nützt Euch und Euren Kollegen. 


Aus dem Bunde 


Ein neues Erholungsheim für unsere Mitglieder. Neben 
dem reizenden Erholungsheim in Sondershausen, das der D.T.V. 
als Mitgift in die Ehe mit dem B.t.i.B. gebracht hat, und 
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das schon Tausenden von Kollegen Erholung und Gestndheit 
verschaffte, hat jetzt der Bund eine weitere Erholungsmög- 
lichkeit für seine Mitglieder ‘durch die Beteiligung am Kur- 
haus Wildbad in Rothenburg ob der Tauber gewonnen, 

Im herrlichen Taubertal an der Grenze zwischen Bayern 
und Württemberg liegt Rothenburg, die Perle alter deut- 
scher Baukunst. ‘Sie ist das Ziel tausender wissbegie- 
riger Fremden, und wird nun auch das Ziel hunderter 
und tausender unserer engeren Kollegen werden. Besitzt doch 
hier die dem AfA-Bund angeschlossene Genossenschaft Deut- 
scher Bühnenangehörigen ihr Kurhaus Wildbad, das 
sich in herrlicher Umgebung an den Abhängen des Tauber- 
tals hinaufzieht. Das Kurhotel selbst ist nur ein Teil der 
Gesamtanlage. Es gehört dazu ein etwa 70—80 Morgen grosser 
prachtvoller Naturpark, ein laudwirtschaftliches Gut mit 
250 Morgen Land und gutem Viehbestand, guten Oekonomie- 
gebäuden und zwei kleineren Mühlanlagen. Durch diese Ver- 
bindung des Kurhotels mit . einer. Landwirtschaft sind natur- 


gemäss alle Voraussetzungen für eine ausgezeichnete Ver- 
pflegung gegeben. Das Hotel hat etwa 100 Betten, einen 
grossen und kleinen Saal, Konferenzzimmer, zwei Speise- 


zimmer, eigene Kraftanlage und Wasserhaltung und schliess- 

lich eine ganz moderne Badeaniage mit medizinischen Einrich- 

tungen. In den schwierigen Zeiten des Krieges und der 

Nachkriegszeit war es natırgemäss nicht möglich, dieses 

wundervolle Kurbad so instand zu halten und auszubauen, wie 

das sonst möglich gewesen wäre. Um nun die für die Re- 

novierung erforderlichen Kapitalmengen aufzubringen, musste 

sich die Bühnengenossenschaft entschliessen, entweder privat- 

kapitalistische Hilfe in Anspruch zu nehmen oder das ganze 

Anliegen zu verkaufen. Obgleich der Bühnengenossenschaft 

günstige Kaufangebote vorlagen, hat sie hiervon keinen Ge- 

brauch gemacht, sondern sich zunächst „mit den grösseren 

Verbänden im AfA-Bund in Verbindung. gesetzt. Sowohl der 

Werkmeister-Verband als auch der Bund der technischen An- 

gestellten und Beamten und der Zentralverband der Ange- 

stellten erkannten sofort, dass es nicht zu verantworten wäre, 

wollte man diese wunderschönen Anlagen rein kapitalistischer 

Ausbeutung überlassen. Hier war die Basis vorhanden für ein 

grosszügiges, im Dienste der Kollegen arbeitendes Unter- 

nehmen. Die aufgenommenen Verhandlungen führten zu dem 

Ergebnis, die gesamte Bewirtschaftung des Anliegens einer 

neu zu gründenden Gesellschaft zu übertragen. Auf Kauf 

und Verkauf wurde verzichtet. Nachdem ein Plan für die 

Gründung des Unternehmens fertiggestellt war, wurde Beer 

lich des AfiA-Kongresses in Düsseldorf die „Erholungs- 

heim Wildbad Rothenburg ob der Tauber 
G.m.b.H.“ gegründet. - Gesellschafter sind die juristischen 

Vertreter der Bühnengenossenschaft, des Butab, des Werk- 

meister-Verbandes und des Zentralverbandes der Angestellten, 

Das Gesellschaftskapital beträgt 40060 Mark und der Er- 

neuerungsionds 650000 Mark. Vorher hatten der Werkmeister- 

Verband der Bühnengenossenschaft Hypothekenkapital: in Höhe 
von 1,5 Millionen Mark. und Butab und. Zentraiverband je? 
eine halbe Million Mark zur Verfügung gestellt, die teil- 

weise zur Ablösung vorhandener Hypotheken verwendet wer- 
den. Nach einem zweimonatigen Provisorium hat die Gesell» 
schafter-Versammlung am 24. Januar 1922 den Rechenschafts- 
bericht für die Monate November und Dezember 1921 sowie 

die Bilanz per 31. Dezember .1921 genchmigt. In den. Aufz 
sichtsrat der Gesellschaft, in den jeder Verband zwei Ver- 
treter entsendet, wurden gewählt die Herren Leonhardt 
und Tönjes-Werkmeister-Verband, Rickelt und Gläser 
Bühnengenossenschaft, Arndt und Heinze-Butab, U rban 
und Wucher-Zentralverband der Angestellten, Der Auf- 
sichtsrat wählte seinerseits den Kollegen Leonhardt zu 
seinem ersten Vorsitzenden. Zum ehrenamtlichen Geschäfts- 
führer der Gesellschaft wurde der Koliege Schwedt vom 
Butab bestimmt. 

Obwohl nach der Lage der. Dinge der Betrieb zunächst. als? 
ein gemischter fortgeführt werden muss, d. h. der Hotelbetrieb 
auch für Fremde aufrechterhalten bleibt, ist es doch bereits 
in diesem Jahre möglich, einer ganzen Reihe von Kollegen? 
ausgezeichnete und relativ billige‘ Erholungsmöglichkeit zw 
schaffen. Vorläufig werden jeder Organisation dauernd zwölf? 
Betten zur Verfügung gestelit, eine Zahl, die voraussichtlich” 


noch im Laufe dieses Jahres erheblich vermehrt ‚werden wird= 


Die Anmeldungen nehmen die einzelnen Verbände entgegen; 
die auch die näheren Auskünfte erteilen. Möge es dem neues? 
Unternehmen gelingen, die grosse Aufgabe, die es sich bei’ 
seiner Gründung gestellt hat, möglichst vielen Kollegen 
und preiswerte Erholungsmöglichkeiten zu schaffen, in vo lem. 
Umfange zu erfüllen. « Be 


-Vorstandsbekanntmachungen = ........% 2 





Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Re = 


mationen, sind an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden, Fe 
Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten, 2 
me ae 





uten 





e 
r” 





| werden nicht vergütet. — Bewerbun 
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Der- Drick der 
infolge Unterbrechung 
nicht: möglich, 
nummer 6/7. 

Die heutige Nummer der „D.T.Z.“ enthält in aflen 
Beilage „Recht und Rechtspraxis“, 


am 10, Februar fälliggewesenen „D.T.Z.“ war 
der Stromzufuhr durch den Berliner Streik 
Die vorliegende Ausgabe erscheint daher ais Doppel. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 

Chr. Döbbrick, Eisenkonstruktionswerkstätten, Haspe i. Westf. und 
Unter-Barmen. 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

Sämtliche Firmen der Braunschweiger Metallindustrie. 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO i6, Brücken- 
strasse. 6b. 

Münsterberger *Maschinenfahrik, vorm. Max Schuster sen, Inh, 
Paul Fischer & Max Schuster sen, Münsterberg i. Schles. 

Brock & Andree,, Elektrizitätsgesellschaft, Duisburg. 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G, Oldenburg in Oidenburg, 

Eisenwerk Ratingen. 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammiungska'ender der „D.T. Z.“ dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Ortsverwaitung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
Montags, mittags 1 Uhr, im Besitz der Redaktion sein und dürfen keine anderen 


Ausgaben. die 
Neben der Gesamtaussabe sind in 
I „Der 
technische 


den Einzelausgaben I—VII folgende Beilagen erschienen: In 
Industrietechniker‘‘, 
Grubenbeamte“, 


in H „Der Bautechniker“, 


in III „Der 
IV—Vil „Der "technische 


in Beamte“, 











nBaS 


Mer, 


eiafel 





Sterb 
Es starben: 


Felix Kretschmann (31 106), Reinickendorf. 
Heinrich Markert 67547), Wanne. 

Otto Müller (T. 93 082), Braunschweig. 

Karl Lindner (189 959), Hannover. 






Angaben als die vorgeschriebenen unter Anwendung nachstehender Abkürzungen enthalten: 


na Franz Podziadiy ( 1332), Königshütte. 
V = Vertrauensmännerversammlung, Josef Polimann (158 788), Essen. 
B = Berufsausschuss. Ferd. Reh (83 140), Berlin. 

Köln. M. 20. Il. 7%, (Jahreshauptversammlung.) Lesegesellschaft, Vortragssaal, Heinrich Scheer (69 51j), Gerthe. 
Langgasse. . . ; A 
Mainz. V. Vorstandssitzung. 22. W. : 7%. Brauhaus zur Sonne. Friedr. Schlüter (T. 18 200), Braunschweig. 
Stolzenau. V. 20. il. 8%, „Hotel Böse“, Weserstrasse. Johann Slotta (95 744‘, Radzionkau. 

Trier. V. 23 IL. 8%. „Drehscheibe“, Fleischstrasse G. Viets (75 635), Aplerbeck. 


Deutsche Beamten-Feuerversicherung. 


Bedingungen versichern. Anfragen, 





Infolge unseres Abkommens 
mit der genannten Versicherungsanstalt können die Bundesmitglieder ihr 
Mobiliar iinerhalb Deutschlands gegen Feuer und Einbruch zu günstigen 
Beitrittserklärungen usw, 
Bundeskollege Emil Rohr, Charlottenburg 5, Städt. Bürgerhaus, 





eriedigt 








Karl Ohms ıT. 9255 , Seesen;Harz. 


Hans Weichert (156 072), Chemnitz. 
Franz Wiesel (99 759), Bottrop. 















Ehre ihrem Andenken! 









Hauptschriftleiter und verantwortlich für den Hauptteil: Erich Händeler, Berlin. — für den Anzeigenteil verantwortlich: Friedrich Schwedt. Berlin. 
Industriebeamten Verlag GmbH.. Berlin NW 52, Werftstr 7 — Rotationsdruck Mäller & Boreil GmbH Berlin 3W 58 








& Stellenangebote Es 


Für den Bau de» Mitiellandkanals werden für Entwurfsbearbeitung 

un] Baustelle resucht: 
.» erf. Diplomingenieure des Ingenieurbauwesens mit 

guten Kenntnissen und Eriasrungen im Eisenbetonban; 

einige ältere Tieibautechniker. mit abgeschlossener 
ittelschulöildung und Erfahrung im Brückenbau und Eisenbetonbau. 

Vergütung erfolgt nach den Sätzen des Tarifvertrages für die An- 
gestellten bei den Reichs- und Staatsverwaltungen. .Zureise- pp. Kosten 
n sind unter Beifügung von 
Zeugnisabschriften usw. und Angabe des Eintrittstermins zu richten an 
Staatliches Kanalbauamt Magdeburg. 


Für unser Baugeschäft suchen wir zum möglich-t baldigen Antritt 











 tüchtig seibsiändigen 


Bautechniker 


firm in Entwurf, Kostenanschlag, Bauleitunz, Abrechzung, und der den 
| ’ 3 2 g 


Chef vertreten kann; bei Bewährung Dauerstellung. — Bewerbungen 
water Beifügung von Zeugnisabschriften Lebensla:f, Gehaltsansprüchen 


\ und kleinen Handskizzen an die Kommandiigeseilschaft 


A.T. Jaskel, Eaugeschäft, Neusalz/ Oder. 


Wasserturbinenbau. 





Zum möglichst sofortigen Eintritt suchen wir mehrere jüngere 


Konstrukteure 


ı welche ‘über. eine längere Bureaupraxis im Wasserturbinenbau 


 verlügen. 


nn enge gebe nein neh en 





Bewerbungen mit ausführlichem, lückenlosem 
Lebenslauf, Photographie und Zeugnisabschriften erbeten an 


Orienbach & Vogel 
Bitterfeld. 





x 





Bauführer 


im Hoch- und Tiefbau erfahren, mit lang- 
jähriger Praxis im Eisenbetonbau, für grössere 


abschriften, Gehaltsforderung usw. erbeten. 
: Robert Grastorf 
s ... Mahnnover _ 
Beton- und Eisenbetonbau. 












Anzeigen 





d 


Gesucht zum sofortigen Antritt 


tüchtige Nochbautechniker 


mit Erfahrung in Entwurf, Bau- 
leitung und Abrechnung, Vergütung 
nach Grüppe VII der staatlichen 
Besoldungsordnung. Bewerbungen 
mit Lebenslauf, Zeugnissen und 
selbstgeferügten Skizzen sind um- 
gehend einzureichen. 


Altona, den 6. Februar 1922, 
Magistrat - Hochbau. 


Junger Bautechniker 


{Maurer) für Bau und Abrechnung 
usw. stellt ssfort ein. Angeb. mıt 
Zeugnissen u. Gehaltsansprüchen an 


W. Becker, Baugeschäft, 
Schkeuditz bei Leipzig 


Techniker 


fiotter Zeichner, für Nivellement 
und Absteckung, mit Erfahrung im 
Eisenbahnbau, etwa 25 Jahre alt, 
sciort gesucht. - 
Paul Pöge Nachf,, 
Dresden-N., Obergraben 21. 


Zwei gewandte, fiotite 


Zeichner 


insbesondere. zur Herstellung 
von Druckstockzeichnungen für 
Veröffentlichungen gesucht, 


Wayss & Freytag A.-6. 


Heustadt a.d. Hdt, 


Bautechniker 


wird sofort einzestelit. Erbitte An- 
ebot miit Zeugnisabschriften evtl, 
Lichtbild und Gehaltsforderung an 
Georg Kahle, Maurermeister, 
Baugeschäft, Sügewerk, 














gesucht 
zur Bearbeitung von Bauplänen für 
den Erweiterungsbau unsererFabrik. 
Die Stellung ist eine vorübergehende 
und kann sofort angetreten werden, 
Bewerber mit Erfahrungen in Fabrik- 
umbauten bevorzugt. 
Chamottefabrik Thonberg 
bei Kamenz i. Sa, 


ie fünfgespaltene Millimeter - Zeile oder deren Raum 5, — 
Rabatt bei 3 Aufnahmen 10%, bei 6 Aufnahmen 45 %, bei 13 Auf- 
nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 30 %. 

Stellenangebote — die fünfgespaltene Millimeter-Zeile 4,— Mark. 










rk. 


Sauberer, fiotter Zeichner 
UI EEE DEE EEREEEITTEED 2515 TEE 

der befähigt ist, eınfache Federzeichnungen anzufertigen, zum sofortigen 
Eintritt von grösserer Siedlungsgesellschaft im rheinisch-wentfälischen 


Industriebezirk gesucht. Bewerbungen unter Angabe von Gehalts- 
ansprüchen, Lebenslauf u. Zeichenproben in Briefform sind zu richten an 


Treuliandsteile für Bergmannswohnstäiten im rheinisch- west- 
fälischen Steinkohlenbezirk G m. b.H., Essen, M. Hagen Nr. 60. 


Bauführer nach München gesucht 


für grössere Bagger- und Betonarbeiten. Es kommen nur ganz zu- 
verlässige, selbständige Bewerber in Frage. Eintritt sofort, Gehalt 
nach Tarif. Angebote nebst beylaubigten Zeugnisabschriften erbeten an 


Franz Heitzer, Tiefbauunternehmer, 
Donauwörti, Zirgesheimer Landstrasse Nr. 25. 


Eisenbetontechniker 














mit nachweislich mehrjähriger Praxis auf dem Bureau grösserer Unter- 
nehmungen, befähigt zu selbständiger Arbeit unter Leitung des Burcau- 
vorstandes, sofort gesucht. - Meldungen mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften und Gehultsanspruch an 


Hüser & Co., Obercassel! (Siegkreis). 


Tüchtiger erfahrener 


Hochbautechniker 


für alle vorkommenden Arbeiten 
im Bureau und auf der Baustelle 





Techniker 
oder Geometer 


mit Erfahrungen im Eisenbahnbau 
baidmöglichst gesucht. — Nur 


für sofort oder später gesucht 
Angebote mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abschr. und Gehaltsanspr. erbittet 


Fr. Schulize, Dt. Krone 


schriftliche Bewerbungen an 
Paul Pöge Nachf,, 
Dresden-N., Obergraben 21, 


& 4 Boshnnerhirten | GM, W.Z., erw. verw. Dr.Bogdahn 
Reisszeune und Rechenschieter Dipl.-Ing., Geschäftsführer des Treu 
billigste Bezugsquelle hand-Vereins, berat. Ing.G.m.b.H,, 
Hansen & Kleiner, Kiel. | Berlin SW 61, Gitschiner Strasse 3, 


Dampfkesselbau 


ellist. Konstrukteur 





Baugeschäft und Ziegsleibetrieb 





Be: Deutsch-Luppa, Amtsh. Oschatz, | Orfahren in Grosswasserraum-, Steilrohrkessel- und 
u on nu enncht. en U Feuerungsbau, zur Anfertigung von Konstruktions- 
usführiche Offerten mit Bild, Zeugnis- Bautechniker zeichnungen usw. möglichst sofort oder, später 





gesucht. 


Gefällige Offerten mit Angabe der Gehaltsansprüche, 
Zeugnisabschriften und Eintrittstermin: erbeten an 


Moritz Jahr Aktiengeselischaft 


Gera-Reuss. 
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für unsere 


Wir 
Abteilung Kinderwagen einen 


Betriebstechniker 


der in allen Zweigen der Eisenbearbeitung durch- 
aus erfahren und mit allen einschlägigen Maschinen, 
wie Stanzen, Pressen, Automaten usw., vertraut 
ist. Längere Betriebsprax's in grösseren Unter- 
nehmen ist Voraussetzung. Herren aus verwandten 
Branchen, wie Fahrrad-, Auto- u. Nähmaschinen- 
Industrie, erhalten den Vorzug. — Angebote werden 
mit ausführlichem Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Alter 
u Gehaltsansprüchen erbeten. Werkswohng. vorhanden 


E.A.tinether Aktiendesellschaft 


Kinderwagen- und Ho’zwarenfabrik, Zeitz. | 


suchen zum baldigen Antritt 
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‚Die Pensions- und Witwenkusse 


desBundes dertechnisch. Angestellten u. Beamien 
ist die beste Zuschusskasse zur Angestelltenversicherung. 
Die eingezahiten Beiträge bleiben trotz Rentenbezug den 
Mitgliedern bezw. deren- Hinterbliebenen auf alle Fälle 
erhalten. Sie ist daher die beste Kapitalsanlage. 


NähereAuskunft unter Uebersendung d. Aufnahmebedingungen 
erteilt die Geschäftsstelle der Pensions- u. Witwenkasse des 
Bundes d.techn.Angestellten u Beamten in Berlin, Werttatr.7. 
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He Tennis Lquhstgere] 


Sina ger lersi titan allechiilien 
H. Jainz, Limbach i. Sa. 
= J.L Hahn, Maxdort 32 (Pfalz). 
e ! Scheintod-Gas-Pistole n...r) 
Katalog A frei, Ideaiste Verteidigungs- 
Selbstspielende 7 
e Luxusmodell M.85,— mit 
€ Patr. KeinSpielzeug. Be- 
Katalog B_ frei. | P.Danziger, Abt. D.T., Berlin W 57. 
Uhren, Brillanten, | Feldgraue Tuche 
ck er @ Muster gratis ® 
® |R. Klein, Tuchfabrik, 


Katalog für 3,— Mark franko, 
u.Bestandteile 
walfe. Pistole, verbessert. 
Zonophone hördlich.Anerkennungen. Vertr.ges. 
5 Gold-u.Metallwaren | £ 
7 pa. Qualitäten, grau, graugrün. 
118. | München, Holzstrasse 35. 











Photograph. Apparate 
























Was jeder Arbeitnehmer wissen sollle 


enthält ia kurzer, übersicht- 
licher, handlicher Form das 


Wirtschaftliche 


Anbeiinehmer - Jahrbuch. 197 


Es ersetzt eine ganze kosispielige Bibliothek 
über 
Wirtschaftsrecht, Privat- und Volkswirtschaft, 
Bildungswesen, Auswanderungsfrage, Woh- 
nungsfrage, Arbeiter- und Angestelltenrecht, 
Mietrecht, Eisenbahnwesen, Geld-, Bank- und 
‚Börsenwesen, Streiks und Aussperrungen usw. 
Preis gebunden M. 15.—. 


Zu berichen durch den 


Industriebeamten-Verlag ©; 


Berlin NW 52, Werftstrasse 7. 
Postscheck - Konto: Berlin 15550. 
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Mehrere gewandto 


Techniker || 

für Bureau und Baustell>, 3 

möglichst auch im Abrech- 

pungswesen erfahr., sofort 

nach Landau gesucht. 

Vergütung nach  Reichs- 
teiltarif. 


Reichsvarmögensamt Landau. \ 
Junger Bautechniker 


mit Baustellenpraxis, der sich in 
ungekündigter Stellung befindet, 
sucht zum 15. 3. bzw. 1 4. ander- 
weitig ‘Stellung, möglichst bei 
grösserer Bauleitung. Gefl. Ange- 
bote unter K. E. 2849 an die 
Schriftleitung des Blat!es. 

Eut erhaltenes .Reisszeug 
zu kaufen gesucht. 
Angebote an Heinz Völkel, Geis- 
weid (Kreis Siegen), Lindenstr.27. 


Soeben erschien: 
Der praktische 
Eisenhochbau 


von Alfred Gregor, 
Obering: d. Fırma Prest & Ce. 
Berlin. 480 Seiten. Vorzugs- 
preis bis1.4.22 M.350.—. 


Euch- 

Hermann MEUSSET, naar. 
Berlin W 57/4, 

Potsdamer Strasse 75. 


Herren- 
Anzugstoife 


Damentuche ab Fabrikort 
Bet: Muster frei. Tuchversand, 
Schliesstach 30, Spremberg L. 67. 


Verkebis-Taschen-Atlas 


von Deutschiand 
Herausgegeben von C. Opitz, wieder 
lieferbar durch 
E. H. Fr. Reisner, Leipzig, 


Salomonstrasse 10. 


1880-99 4. 30.—, 
. d. V. . J. 190)-13 a.49.—, 
1914-20- a. 150,—, gebd., pa. Ein- 
band ie 25.— mehr, einz. Num. 
5 bis 20 M. Eiektrot. Zeitschr., 
Werkstatttechnik, Technik und 
Wirtschaft, Lueger, Bleyer-, 

Brockhaus-Lexikon lief«rt 


Otto Thurm, Dresden-A. 1. 


Ein- und Verkauf. 


























Tuchstoffe 


für. Herren- und Damenbekleidung 
bietet in grosser Auswahl 


H. Markert, Spremberg 


Muster frei gegen frei. 


Eisbärfelle 


eind.teurer, aber uicht schöner als 
meine Heidschnuckenfelle, 
Marke Eisbär. Preis fertig gegerbt 
2509 M. Jil. Preisliste über Fuss-, 
Autodecken, Zimmertepp. usw. fr. 
w. Meino, Lünzmühle-4,. 
b. Schneverdingen (Lüneb, Heide). 


Glemens Riefler 


Nesselwangu.München, 


Prüzisions- 
Reisszeuge 


Rundsysteme. 
















Yan sit FUWERT, ne en 
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für jeden Pfeifenraucher: 


nur garantiert echte, PR N 
reine Tabake. 4 


Beziehen Sie direkt Sie ersparen viel Geld. e 


in der Fabrik 


Zur Probe 100 Gramm einer Sorte. —.400 Gramm .als Muster“... 
postsendung sind am billigsten. 


Viele tausende Nachbestellungen und Anerkennungen! - | I 


Es kosten versteuert in -100- oder 500 .-Gramm - Packung: 
Grobsohnttt per Pfund 23.—, 27.-, 30.—, 32.— M. 


Mittelschnitt per Pfund 26.—,: 29.—, 33.—, 35.— M. 
Zigarettentabak Haarschnitt in SO- od. 100-Granim-Packuh, 
per. Pfund 78.— und 95.— M. 


gegen Nachnahme, Packung frei. Von 6 Pfund an portofrei. I 
Preisliste franko-und geratis : 


jederzeit vorsenatten EMII Röller, Brathsal 556, Rad. 


jederzeit vorbehalten. 


Eingerichtet mit den moderns'n Spezialmaschinen für 
. Tabakfabrikation. 


 Soennecken 


Rundschrift 
Federn 

? echt mit Namen „SOENNECKEN“ 

| zeit 

m, 


- ji ollsammlp Sammlung stets informiert 
{ sein wollen, veriangen gegen 


Ein-endung v.M 4 — portofrei meine „Monatliche 7 
illustrierte Preisliste“ mit über 150 Abbild” 


Victor Engelmann, Kiel  ‚Postscheckkonte: Ü 


Hamburg 4171, U 


Es ifo 
fein Meilter 
vom Himmel gefallen! 


Wer im Leben vorwärtsgelommen tft, bat bies In 
den meiften Fällen feiner tatfräftigen Arbeit, feiner. 
Energie, feiner Internebmungsluft zu _ verdanten. 
Neiden Sie Deshalb niemand feine Erfolge, fondern 
nehmen. Ste fich Ihn zum Borbild. Machen Ste es, 
ebenfo wie er. Wenn Sie den Weg, der aufipäris.. 
führt, nicht Tennen, fo benugen Sie unjer Werk „Ge- 
Dächtnig-Ausbildung“ von Hans Gloy ald Wegweltier. 
Diejes Wert erzieht zum zielbermußten Klaren Menfchen. 
Wenn Sie e8 burchgearbeitet haben, wiljen Gte, inie 
man jede Sache anfangen muß, um fie zum. nr 
zu führen. DBertangen Gte unferen ausführlichen 
Seofpeft G.28. Deilen Zufenbung erfolgt volljtändig 
oftentod. Schreiben Ste aber beute noch, morgen 
baben Sie es fihliehlich vergeijen und Damtt ben erften 
Schritt zu. Ihrem VBorwärtsiommen iwieber verpaßt. 
Langenicheldtiche Bertagsbuchbandig. (Prof. G. Langen- 
fcheidt), Derlin-Schöneberg, Bahnftr. 2330 (Gegr. 1856). 
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Bundeszeitschrift der technischen 
‚ Erscheint Stägig "am Freitag — Bezugspreis für Nicht - Mitglieder 


durch die Post vierteljährlich 20,— Mark, für das Ausland 40,— Mark 
Bankkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin, Alt-Moabit 127 





Nummer 8 7 4. Jahrgang 
INHALT: 


, — . Amerikas ; Wirtschaftsentwicklung. — 
Soziale Bewegung: .Beiträge 





Sozialpolitik: Erhöhte 
in den englischen Gewerkschaften. 


in Nordfrankreich. -—— Aus dem Bunde: Bleiben 
-1.B.S. — Versammlungskalender. -— Bücherschau. 
- werkschaftliche Wirtschaftsschüulung. — Schulfragen: 


Vorwärts immer, 
Rückwärts nimmer! 


Wenn wir die vorläufige Zusammenstellung über die 
Leistungen ünseres Bundes “im . abgelaufenen Geschäftsjahr 
1921 überblicken, so müssen wir feststellen, dass‘ wir auf 


allen Gebieten wiederum ein gut Stück vorwärtsgekommen 
"sind. Der Bund ist heute in Deutschland die. Organisation 
‚der technischen Angestellten und Beamten, ohne deren Mit- 
wirkung irgendwelche Entscheidungen über Angelegenheiten 
der Techniker und auch über Angelegenheiten der Ange- 
"stellten ganz allgemein nicht getroffen werden. Es kommt 
dies am deutlichsten darin’ zum Ausdruck, dass wir zurzeit 
Sitz und Stimme haben in 23 bedeutenden pri- 





vaten Körperschaften, für Sozialpolitik, Wohnungs- 
“reform, Gewerbe- und technisches Schulwesen, ferner in 
723 öffentlichen Körperschaften, wie Reichswirt- 


"schaftsrat, Sozialisierungskommission, Wiederaufbaukommission, 
'Reichskohlenrät, Technisch-wirtschaftlicher Sachverständigen- 
ausschuss usw. Ueber diese umfangreiche Aussentätigkeit 
des Bundes wird im Jahresbericht sehr eingehend Aufschluss 
"zu geben sein. . Für heute wollen wir. uns mit der Fest- 
stellung begnügen, dass wir. nach wie vor die sozial- 
"politisch führende Organisation der freige- 
werkschaftlichen Angestellten sind. 

Wollen wir diesen ersten Platz in der Angestelltenbe- 
wegung weiterhin uns sicher; so müssen wir unser Haupt- 
augenmerk richten auf die Erziehung eines qualitativ hoch- 
stehenden Mitarbeiterstammes. Der im Jahre 1921 durch- 
geführte Ausbau unserer „D.T.Z.“, die noch erweitert 
"wurde durch zwei besondere Beilagen: „Der Katasteg- 
techniker“ und „Der Reichseisenbahntechni- 
ker“, dürfte unser Organ zu der führenden Zeitschrift in 
der deutschen Angesteliten- und Gewerkschaftsbewegung ge- 
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‚Angestellten und Beamten 


Postscheckkonto: 52100 Berlin, Bund der techn. Angestellten und 
Beamten, Hauptverwaltung Berlin NW 52, Werftstr. 7. — Tel.-Adr.: 
-Industriebeamte, Berlin — Fernspr.: Moabit 1088, 1090, 7810, 7811. 








nn nn 


Die Leistungen -des Bundes im Jahre 1921. — Die Vorarbeiten zum neuen Arbeitsgesetzbucke. —  Wirtschaltsfragen: Ver: 
braucher- und landwirtschaftliche Genossexschaften. — :Wie‘ gross ist jetzt das deutsche Voikseinkommen? — Kapitaigewinze. 
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_ Die Leistungen des Bundes im Jahre 1921 





macht haben. Aber nicht nur bei den Fragen der grossen 
Politik, sondern auch in der gewerkschaftlichen 
Kleinarbeit steht der Bund im Reiche überall an 
erster Stelle,.insbesondere. dort, wo es sich um 'Tech- 
nikerfragen handelt. Tarifabschlüsse für Techniker ohne Mit- 
wirkung des Bundes sind heute vollkommen ausgeschlossen. 
Wohl versuchen die kleinen Auchverbändchen, der -N.D.T.V., 
Budaci, die Technikerfachgruppe des, G.d. A., Reichsverband 
der Bergbauangesteilten usw., sich gelegentlich in die Tarif- 
verhandlungen einzuschleichen, um mit ihrer Namensunter- 
schrift Propaganda in den Reihen der Techniker machen zü 
können. Die eigentliche Arbeit, sowohl bei der Aufstellung, 
wie bei den Verhandlungen über die Tarifverträge wird aber 
ganz allgemein dem Bunde überlassen. Obgleich der Neu- 
abschluss von Tarifen eigentlich im Jahre 1920 im wesentlichen 
erledigt war, haben wir noch im Jahre 1921 an dem Ab- 
schlussvonetwal59neuen Tarifverträgenmit- 
gewirkt. Ausser diesen Neuabschlüssen war selbstverständ- 
lich eine Fülle von Aenderungen und Gehaltsregulierungen 
zu täigen, die in ihrer Gesamtheit an zentraler Steile nicht 


restlos erfasst werden können, weil insbesondere viele ein- 
fache Verhandlungen lediglich durch unsere ehrenamtlichen 
Kollegen geführt werden, über die dann leider oft nicht 


Bericht erstattet wird. 

Mit welcher ausserordentlichen Rechtsunsicherheit trotz der 
Tarifverträge und sonstiger neu geschaffenen Rechtsgarantien 
der Angestellte zu rechnen hat, beweist die Tätigkeit 
unserer. Abteilung für Rechtsschutz.. Im Jahre 
1021 wurden 5461 Rechtsauskünfte und 225 Aus- 
künfte in Patentangelegenheiten von der Haupt- 
geschäftsstelle erteilt. Noch viel grösser ist selbstverständ- 
lich die Zahl der Auskünfte, die durch die Gaugeschäfts- und 
Gaunebensteilen sowie durch unsere ehrenamtlichen Funktionäre 


a‘ 





Bundesmitglieder! 


Den unorganisierten Kollegen müssen wir klarmachen, dass sie nicht länger abseits stehen dürfen. Kein Kollege kann bei der 
so überaus unsicheren Lage unserer Wirtschaft des Schutzes einer machtvollen Organisation entbehren. 


Vin # 


Unorganisierie Techniker!, 


Ueber 100000 im Bunde organisierte Kollegen richten an Euch die diingende Aufforderung, nicht länger abseits zu stehen! 
Wenn Ihr Euch Eure wirtschaftliche und soziale Lage endlich einmal richtig klarmachen wolltet, so müsst Ihr zu der Einsicht kommen, 


Jeder ‚muss mithelfen, den 
| technischen Angestellten eine ihren Leistungen entsprechende Wertschätzunr in unserem Wirtschaftsleben zu erringen! \ 


dass es nicht anders geht, als zum Schutze Eurer eigenen Interessen und zur Hebung des gesamten Technikerstandes einzutreten in den \ 


Bund der technischen Angesiellien und Beamien 


Hauptgeschäftsstelle: Berlin NW 52, Werftstrasse 7 


Gaugeschäftsstellen: 


Berlin, Werftstrasse 7 
"Bremen, Lindenstrase ı Il 
Breslau, Verweirkstrasse 57a 
"Chemnitz, Gravelötte-Strasse 43 
Cöln, Beethovenstrasse 12 
Danzig,feveliusplatz 1/2 Zimm,S0 Hamburg, Ellerothorsbrücke 10 


Dresden, Wettiner Platz, 10/11 
Erfurt, Daberstedter Strasse 12 
Essen, Adolfstrasse 12 
Frankfurt a. M. Goetheplatz 5 
Halle, Niemeyerstrasse 16 


nn 


Nürnberg, Huomme'steinerweg 74 | 
{ 


Saarbrücken, Wilhelm-Heinrich- . |) 


Strasse 34 
Siegen, Mühleng:rbanstrasse 10 


Hannover, Celler Stra-se 11 
Kattowitz, August-Sthneideistr. 8 
Königsberg, Theaterplatz 9 
Leipzig, Burgstrasse 14 
Mannheim, :Kirchenstrasse 16 
München, Elisenstrasse 7 


Stettin, Bismarckstiasse 9 
Stuttgart, Werastrasse 33 
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auf jeden Unterstützungsempfänger 
‚auf „jeden Unterstützungstag 
Diese Zahlen beweisen, dass teils durch die Dauer der Mit- 
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den Kollegen erteilt wurden, wodurch gar mancher Kollege 
vor Schaden bewahrt wurde. Der materielle Erfolg‘ dieser 
Rechtsberatungen ist statistisch nicht zu »erfassen. Die wach- 
sende Inanspruchnahme unsererer Rechtsschutz-Abteilung ist 
weiter ein deutlicher Beweis dafür, dass den Kollegen in 
immer höherem Masse die ihnen zustehenden Ansprüche vom 
Arbeitgeber strittig gemacht werden. 
Es wurden geführt: 
1920 1921 1922 
am Jahresbeginn . . . 23 404 586 Prozesse 


Neu bewilligt wurden ..357 597 — 5; 
so dass insgesamt bearbeitet 
WULdeN mE ae er ir 1001 a 
Erledigt wurden: 
gewonnen a Te 341 —_ 
verlotenu sa It 96 _ 
niedergeschlagen . ..» . .. .. 19 74 — 5 
Der Erfolg der gewonnenen Prozesse be- 
läuft sich ? 
für das Jahr 1920 auf: 262214,24 Mark und 15 Zeugnissz, 
für das Jahr 1921 auf: 858601,99 Mark, 31 Zeugnisse und 
19 gewonnene Strafverfahren. 


Ausserdem wurden auf dem Wege der aussergerichtlichen 
Beilegung von Streitfällen erwirkt: 
im Jahre 1920: 238468,92 Mark und 32 Zeugnisse, 
im Jahre 1921: 537 328,24 Mark und 22 Zeugnisse. 


Der Gesamterfolg des Rechtsschutzes in der Hauptge- 
schäftsstelle beläuft sich demnach 
im Jahre 1920 auf: 500683,16 Mark und 47 Zeugnisse, 
im Jahre 1921 auf: 1 395 930,23 Mark, 53 Zeugnisse und 
19 Strafverfahren. 

Hierzu kommen noch die Erfolge, die durch die direkte 
Tätigkeit der Gau- und Ortsverwaltungen erzielt wurden, die 
aber bisher nur zum kleinsten Teil in der Zentrale statistisch 
erfasst sind. 

Berichtet wurde über die Hereinholung von 65 243,— Mark 
und 4 Zeugnissen, so dass 


insgesamt etwa 1!/, Millionen Mark 


den Mitgliedern durch die Rechtsschutztätigkeit des Bundes 
erstritten sind, die gegen 500000,— Mark im Vorjahre den 
sicheren Beweis dafür geben, wie oft der Angestellte heute in 
die Verlegenheit kommt, durch Inanspruchnahme der Gerichte 
seine berechtigten Forderungen durchzufechten. Jeder Kollege 
weiss aber, dass der Angestellte ohne Hilfe der Organisation 
die ausserordentlich hohen Gerichtskosten nicht tragen kann. 

Eine recht erfreuliche Entwicklung können wir atıch bei 
unserem Stellehnachweis feststellen. Obgleich Ende vorigen 
ers der Stellennachweis für Gross-Berlin an den städtischen 

acharbeitsnachweis abgegeben wurde, und obgleich in den 
grossen Städten, wie Hamburg, Leipzig, Frankfurt, München 
usw., den Facharbeitsnachweisen besondere Abteilungen für 
Techniker angegliedert sind, wurden uns im Jahre 1921 etwa 
950 offene Stellen aufgegeben gegen 920 im Vorjahre. Wir 
konnten hiervon 600 mit Bundesmitgliedern besetzen, das sind 
62,5 Prozent der uns überwiesenen offenen Stellen. Von diesen 
offenen Stellen entfallen 500 auf das Baugewerbe und 450 auf 
Industrie, Bergbau und Chemie. Unser Stellennachweis erwirbt 
sich immer mehr das Vertrauen der Behörden und Firmen, 
die uns regelmässig ihren Bedarf an technischen Angestellten 
zur Vermittlung aufgeben. In dem Stellennachweis liessen sich 
im Vorjahre 3214 Bewerber eintragen, und zwar 1376 aus der 
Industrie, 1651 aus dem Baugewerbe und 187 aus sonstigen 
Berufen, gegen 6134 Bewerber im Jahre 1920. Der Rückgang 
der Bewerberzahl zeigt, dass im Vorjahre eine wesentliche Ver- 
besserung in der Beschäftigungslage zu verzeichnen war. 

Trotz der verhältnismässig günstigen Beschäftigungslage 
wurden im Jahre 1921 6301 Auskünfte über Firmen 
gefordert, von denen 5330 Auskünfte, das sind 
93 Prozent, erteilt werden konnten. Die Auskunftei hat 
gegenüber dem Vorjahre eine wesentliche Verbesserung in 
ihrer Organisation ‘erfahren, so dass heute die meisten An- 
fragen sofort beantwortet werden können. : 

Die günstigere Konjunktur zeigt sich gegenüber 1920 ins- 
besondere in der Inanspruchnahme unserer Stellenlosenunter- 
stützung. Die Zahl der Unterstützten betrug 

im Jahre 1920 . . 1320 mit 84652 Unterstützungstagen, 

im Jahre 1921 . 1074 mit 61393 Unterstützungstagen. 
An Stellenlosenunterstützung wurden ausgezahlt: 

20 1921 
. 455 588,50 M. 480 362,54 M. 
345,14 M. 447,26 M. 
5,38 M. 7,32 M. 


insgesamt . . . 


gliedschaft, ‚teils durch die Erhöhung der Beiträge auch eine 
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beachtenswerte Erhöhung der Unterstützungssätze eingetreten 


T 


ist. Durch’ den Aufbau weiterer Beitragsklassen wird es uns 


im laufenden Jahre möglich sein, in noch höherem Masse die 7 


Stellenlosenunterstützung dem sinkenden Geldwerte anzupassen, 


gezahlt: 

Stellenlosenunterstützung . . = : * . 
Gemassregeltenunterstützung » «» «+ . 
Solidaritätsumnterstützung a . 
Hinterbliebenenunterstützung ... 
Wirtschaftsbeihilfe EINE 51 980, — 
Notfallunterstützung „ . . .. 164 066,65 M. 

An Darleh. wurden zurückgez. 43 690,25 „ 120.376,40 


so dass der Gesamtbetrag der im Jahre 1921 
zahlten Unterstützung 
1032 665,42 Mark. 
ausmacht gegen 707000 M. im Jahre 1920. Pat. i 
Was haben wir mit dieser Million erreicht? Vielen, vielen 


480 362,54 M. 

14318163. „ 
94 540,50. „ 
98 532,10 


1 


as) 
u, 


Insgesamt wurden im Jahre 1921 an Unterstützungen aus- 


F [> 


Kollegen haben wir in schwerer Notlage geholfen. Aber das ist 


bei der Schaffung und beim Ausbau unserer Wohlfahrtseinrich- © 
tungen nicht das Richtunggebende, sonst wären wir nur ein & 
) 
F2 


Unterstützungsverein und keine Gewerkschaft. Alle unsere 
Wohlfahrtseinrichtungen müssen in ihrer Auswirkung unseren 


gewerkschaftlichen Zielen, der Hebung der sozialen und wirt- 


schaftlichen Lage der technischen Angestellten dienen. Der 
Rechtsschutz .führt Prozesse nicht nur, um. dem einzelnen zw 7 


seinem Rechte zu verhelfen, sondern darüber hinaus, um 7 


unsere Auffassung ‘von einem sozialen Arbeitsrechte. an Ge- 


richtsstelle zu vertreten, und um damit gestaltend auf das A 
werdende Arbeitsrecht zu wirken. Die Stellenlosen-, Solidari- 
täts- und Gemassregeltenunterstützung sind das metallene Rück- 


grat unseres gewerkschaftlichen Kampfes. 


zelnen wie der Gesamtbelegschaft eines Werkes wie eines 
ganzen Industriezweiges wird es erst hierdurch möglich, ihre 7 


Forderungen mit’ allem Nachdruck zu vertreten. Der Arbeit- 7 


geber aber weiss die finanzielle Kampfkraft seines Gegners 7 
schr wohl einzuschätzen. Die eine Million von gezahlten Unter- 7 
stützungen hat sich mit Hilfe der gesamten 'gewerkschait- 7 
lichen Organisation und ihrer Einrichtungen umgesetzt in 
nicht . abzuschätzende viele Millionen an Gehaltserhöhungen 7 


der gesamten Kollegenschaft. Durch diese Rückwirkungen 


Sowohl dem ein- 7 


wird der Gewerkschaftsbeitrag zu der Kapitalsanlage, die” 


hundertfältig Zinsen trägt. WERE. 
Trotz der gewaltigen Inanspruchnahme des Bundes durch ° 
Tarifverhandlungen und sonstige gewerkschaftliche Aufgaben, ° 


trotz der enormen Preissteigerung, die im Vorjahre.nicht durch 7 


eine entsprechende Beitragserhöhung bzw. Einführung weiterer 


Beitragsklassen ausgeglichen wurde, ist es uns immerhin noch 7 


möglich gewesen, nach vorläufiger Schätzung 


unser Vermögen um etwa I Million, 
von 3 auf 4 Millionen Mark, zu erhöhen. 


Der D.H.V. hat recht, wenn’er seinerzeit in der „Handels- } 


wacht‘ schrieb: „Eine Gewerkschaft, die kein Geld in der” 


Kasse hat, ist überhaupt keine Gewerkschaft.‘ Sorgen wir 


dafür, dass die beachtenswerten Erfolge sowie die. erheblichen 


materiellen Leistungen unseres Bundes im Jahre 1921 allen 
Mitgliedern und auch allen falsch und unorganisierten Tech- 


nikern bekannt werden, damit unser Bund eine immer weitere 


Stärkung erfährt, und ‚damit er in immer höherem Masse 7 


das wird, was er sein soll, die 


. „Einheitsgewerkschaft aller technischen Angestellten und 
Beamten‘, E 


Die Vorarbeiten zum neuen Arbeits- 
gesetzbuch ne 


Um über den Stand der Verhandlungen über das neue Arbeitsrecht E 


einen authentischen Bericht zu bringen, haben wir uns an Dr. Heinz 
Potthofi, Mitglied des Sachverständigen-Ausschusses für das neue Ar- 
beitsrecht, gewandt und von inm folgende Ausführungen erhalten: 


Als vor nunmehr drei Jahren die nee Regierung ein ein- 


heitliches Arbeitsrecht ankündigte 
einen Ausschuss von Sachverständigen zu seiner Vorbereitung 


berief, da glaubten viele, es würde gehen, wie einst beim 


Bürgerlichen Gesetzbiiche — nur wesentlich rascher: Der’ Ar- 7 


beitsrechtsausschuss würde nach tunlichst kurzer Zeit einen 


‘ Gesamtentwurf des Gesetzbuches der Arbeit "vorlegen, und 


nach mehr oder. minder langem und 'heitigem, Kämpfe der” 


sozialen und politischen Parteien darim würde das Gesetz 


ins Leben treten. 


So wird es- nicht kommen. Denn die Fragen des Ärbeiis- 


rechtes sind viel zu brennend, als dass sie auf die “einheitliche 
Formung im ganzen warten könnten. Sie stehen viel zit stark 


und ‘der Arbeitsminister 


| 





| Nr. 8 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 71 


j EEE ESSEN] DH EEE EEE RETTET TE Er ET TEE m ma En m Emmen DEE ETEEE TEE a BELEGE GREEN EEE KEGEL SCORE 


unter wirtschaftlichen und parteipolitischen Rücksichten, als 
‚dass juristische, sozialpolitische und volkswirtschaftliche Er- 
wägungen Sachverständiger für die Gestaltung allein mass- 
ı gebend sein könnten. Rücksichten und Notwendigkeiten ver- 
| schiedener Art zwingen die Regierung, immer wieder Stücke 
‚des Ganzen vorwegzunehmen und dem Reichstage Einzelent- 
 würfe zu unterbreiten. Und die Anforderungen der Verhält- 
nisse wie der Parlamente sind so drängend, dass nicht immer 
der vorgesehene Weg eingehalten und der Sachverständigenaus- 
schuss nicht immer zugezogen werden kann, ehe die Verhand- 
‚lungen mit den Interessenten beginnen oder die Vorlage an 
Reichsrat, Reichswirtschaitsrat und Reichstag erfolgt. 

Das drückt natürlich die Bedeutung des Arbeitsrechts- 
ausschusses etwas herunter und nimmt seinen Mitgliedern die 
‚ moralische Verantwortung für die Vorlagen der Regierung, 
die sie teilweise gar nicht haben beeinflussen können. Es 
schädigt auch die Einheit des geplanten Gesamtwerkes. Denn 
die rasch herausgebrachten Vorlagen sind nicht immer so 
durchgearbeitet und mit dem Gesamtplane des Ausschusses 
im Einklang, wie zu wünschen wäre. Die Parlamente, die 
das Ganze nicht kennen und, was sie kennen könnten, nicht 
genügend berücksichtigen, formen jedes Teilgesetz nach Augen- 
 blicksbedürfnissen. Und so entsteht das künftige Arbeitsrecht 
in Stücken, die nicht zusammenpassen. Bisher sind wir dem 
‚ Ziele des einigen Rechtes noch nicht nähergekommen, sondern 
die Gesetze und Verordnungen der letzten drei Jahre haben 
uns nur noch weiter davon entfernt (teilweise durch Fehler, 
die wohl zu vermeiden gewesen wären). Sie haben auch 
‚eine Fülle von Vorschriften, die sich wiederholen (teilweise 
sich widersprechen) und leider auch eine Unmenge von neuen 
Behörden vorgesehen, die auf keinen Fall als Sonderbehörden 
ins Leben treten dürfen, wenn .nicht die Bureaukratie die 
Wirtschaft auffressen soll. Deswegen wird, wenn alle Teile 
Gesetz geworden, noch eine Ueberarbeitung des Ganzen, nicht 
nur redaktionell, sondern auch sachlich, nötig sein, welche die 
Stücke ineinanderpasst und zum einheitlichen Werke formt. 
' Diese Arbeit kann das Parlament nicht leisten, sondern sie 
dürfte eine der wichtigsten Aufgaben des Sachverständigen- 
Ausschusses werden, dessen Formung ‘der Reichstag dann 
ohne neues Eingehen in Einzelheiten zum endgültigen Gesetze 
erheben muss. 
Bis dahin hat der Arbeitsrechtsausschuss «neben der Vor- 
bereitung, Ausarbeitung und Begutachtung von Teilentwürfen 
vor allem die Aufgabe, die Grundlagen des Werkes fest- 
zulegen: Grundbegriffe, leitende Ideen, Gliederung des Ge- 
setzes, das ja die gesamte rechtliche Regelung des Arbeits- 
'verhältnisses umfassen soll. 
Was dieses nach Art. 157 der Verfassung zu regelnde 
| Arbeitsverhältnis sei, ist nicht unbestritten. Namentlich gehen 
die Meinungen noch darüber auseinander, inwieweit auch das 
‚Beamtenverhältnis einzubeziehen sei. Dass der Be- 
'amte kein Arbeiter und kein Angesteilter ist (wie die Ver- 
sicherungsgesetze fälschlich behaupten), ist wohl ebenso unbe- 
streitbar, als dass er ein Arbeitnehmer ist (was das Betriebs- 
rätegesetz fälschlich ablehnt). Ob er aber neben dem Ar- 
beiter, Angestellten und Lehrling als eine vierte Gruppe grund- 
‚sätzlich in die Regelung einbezogen oder grundsätzlich aus- 
geschlossen sein soll (beides vorbehaltlich Abweichungen in 
einzelnen Teilen), steht noch nicht fest. Auch die Grenze, 
bis zu der „sogenannte Heimwerker“, das sind Haus- 
‚gewerbetreibende und ihnen ähnliche, formell selbständige, wirt- 
schaftlich aber abhängige Personen, namentlich auch Ange- 
hörige freier Berufe, den Regeln des Arbeitsrechtes zu unter- 
stellen sind, liegt noch nicht fest. Einzelne Teile des Arbeits- 
rechtes müssen anderen Gesetzen überlassen bleiben, so den 
Steuergesetzen (Lohnabzug), Prozessgesetzen (Lohnpfändung?), 
“der Konkursordnung usw. Auch die Versicherung soll 
unabhängig vom übrigen Arbeitsgesetzbuche bleiben. 
| Im übrigen soll nicht nur das schuldrechtliche Verhältnis 
zwischen dem einzelnen Arbeitgeber und Arbeitnehmer geregelt 
"werden (Vertrag), sondern auch alles, was an kollektiven und 
‚sozialen Beziehungen damit zusammenhängt. Es- dürften sich 
im wesentlichen folgende Abschnitte ergeben, deren Reihen- 
folge und Abgrenzung aber noch keineswegs festliegt: 
I. Einleitung, allgemeine Grundlagen, vor allem 
\ Begriffsbestimmungen. Sie werden nach ausgiebiger Vorberei- 
‚tung in einem Unterausschusse demnächst beschlossen werden. 
‚Das ist sehr zu begrüssen, denn damit ist endlich fester 
‚ Boden gewonnen, von dem aus alle Teilentwürfe in die gleiche 
 Marschrichtung gebracht werden können. Deswegen wäre es 
gut, wenn die Entscheidungen baldigst veröffentlicht und damit 
der Kritik unterstellt würden. 

U. Arbeitsvertrag. Wenn auch die Vereinbarungen 
‚ zwischen den Parteien des einzelnen Arbeitsverhältnisses nicht 
annähernd die Bedeutung haben, die wömisch-zivilistisch ge- 
schulte Juristen ihnen noch immer beizumessen pflegen, so 
"wird doch die Regelung der Rechte und Pflichten aus dem 
| 


| 
| 
| 


Schuldverhältnis einen der wichtigsten Abschnitte bilden. Hier 
ist der Entwurf eines allgemeinen Arbeitsvertrags- 
gesetzes seit längerem in Beratung des Arbeitsrechtsaus- 
schusses. Es ist zu erwarten, dass er sie bis zum Herbste 
vollendet und dann durch Veröffentlichung den Interessenten 
wie der Wissenschaft Gelegenheit zur Kritik gibt. 

Das allgemeine Vertragsrecht bedarf einer Ergänzung. 
Allerdings scheint es, als könne von allgemeinen Abschnitten 
für Arbeiter und Angestellte abgesehen werden, da es möglich 
sein dürfte, auch die zwischen ihnen nötigen Unterscheidungen 
in das Gesamtgesetz einzufügen. Dagegen sind unentbehrlich 
Sondervorschriften für einzelne Wirtschaftszweige, wie Ge- 
werbe, Händel, Schiffahrt, Bergbau, Landwirtschaft, Bühnen 
usw. Davon liegt auf Drängen des* Reichstages ein Entwurf 
des Hausgehilfengesetzes vor, der die durch Auf- 
hebung der Gesindeordnungen entstandene Lücke wenigstens 
bezüglich der häuslichen „Dienstboten‘“ ausfüllen soll. Ent- 
würfe für Bergbau, Seeschiffahrt, Bühnen sind in Vorbereitung. 
Doch sollen sie, wenn möglich, nicht als Sondergesetze vor- 
gelegt, sondern dem allgemeinen Vertragsgesetze eingegliedert 
werden. Auch der Entwurf eines Heimarbeitsgesetzes ist zu- 
rückgestellt, weil die Einbeziehung der geistigen Heimarbeiter 
noch zweifelhaft ist. Eine besondere Neuregelung des Lehr- 
vertrages wird vorbereitet und Beamtengesctze wer- 
den auf jeden Fall notwendig sein. 

Il. Bezüglich des Arbeitsschutzrechtes bestehen 
bekanntlich in der Wissenschaft Meinungsverschiedenheiten, wie 
weit es sich in öffentlich-rechtlicher Beschränkung der Ver- 
tragsfreiheit erschöpft. Dass im Arbeitsrechte öffentliches und 
privates Recht nicht säuberlich zu trennen sind, ist klar; 
ebenso, dass manche Schutzbestimmungen zu enge mit Ver- 
tragsregelung zusammenhängen, als dass man sie davon loss- 
reissen könnte. Deswegen wird es vielleicht zu einem voll- 
ständigen Schutzgesetze nicht kommen. Aber aus verschiedenen 
praktischen Erwägungen empfiehlt es sich, solche Vorschriften- 
gruppen, die ein geschlossenes Ganzes bilden, als besondere 
Abschnitte dem Gesetzbuche einzufügen. Das gilt insbesondere 
vom Achtstundentage, für den ein Gesetz über Ar- 
beiter bereits dem Reichswirtschaftsrate vorliegt, das über 
Angestellte in Vorbereitung ist. Neben diesen beiden, die an 
die Stelle der Demobilmachungsverordnungen treten sollen, 
sind noch zahlreiche weitere Gesetze über die Arbeitszeit 
im Verkehrsgewerbe, bei wissenschaftlichen Instituten, in der 
Krankenpflege usw. geplant. Und ®s wird noch heftigen 
Kampf darum geben, ob nicht in einem Gesetze die Arbeits- 
zeit allgemein geregelt werden kann. Ferner gehören hierher 
das Heimarbeitsgesetz (Schutz der Heimgewerbe), 
dessen Erneuerung vorbereitet ist, und das Kinderschutz- 
gesetz. 

IV. Von den Verfassungsfragen sind die wichtigsten 
Stücke im Betriebsrätegesetz und in der Verordnung 
über Tarifverträge vorweggenommen. Ein Entwurf des 
Arbeitsrechtsausschusses für ein Tarifgesetz ist vor einem 
halben Jahre veröffentlicht. Es fehlt noch die Regelung der 
Arbeitsordnung und das Recht der Berufsvereine, 
Beides steckt noch in den Anfängen. Mit dem Rechte der 
Berufsvereine verbunden ist das Recht der Arbeitskämpfe, 
das politisch vielleicht den schwierigsten Teil des Ganzen 
bildet. Die Arbeiten des dafür zuständigen Unterausschusses 
haben durch den Tod seines Vorsitzenden, des allverehrten 
Prof. Francke, leider eine Unterbrechung erfahren. 

V. Die stärksten Meinungsverschiedenheiten herrschen auch 
in der Frage der Arbeitsbehörden. Einmal handelt 
es sich um das Mass, in welchem die bisherigen Aufgaben 
der Verwaltusgsbureaukratie auf Selbstverwaltungskörper über- 
tragen werden sollen, zum anderen um die Vereinigung aller 
verschiedenen Aufgaben in einem zentralen Arbeitsamte, 
das in jedem unteren Verwaltungsbezirke zu errichten wäre 
und Schlichtung, Gericht, Tarifbehörde, Arbeitsvermittlung, 
Versicherung usw. zu vereinen hätte. Der Arbeitsrechtsaus- 
schuss hat sich wiederholt entschieden für ein solches ein- 
heitliches Arbeitsamt ausgesprochen. Das Ministerium hat aber 
den Entwurf eines Arbeitsgerichtsgesetzes in Aus- 
sicht gestellt, der gemäss dem Beschlusse des Bamberger Ju- 
ristentages die Arbeitsgerichte den ordentlichen Gerichten eir-» 
gliedert (unter Aufrechterhaltung des bei den Gewerbegerich- 
ten bewährten Verfahrens). 


Jedes überzeugte Mitglied 


muss dafür arbeiten, dass jeder seiner Kollegen 
Bezieher und Leser der D.T.Z. ist. Viele Mitglieder 
haben es leider versäumt, die D.T.Z. für das erste 
Vierteljahr zu abonnieren. Alle diese erfahren nicht, 
welche Fülle von Arbe.t der Bund für sie leistet. 
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Auch die “vielumstrittene Schlichtungsordnung 
sieht eigene Einigungsämter in drei Instanzen vor, ohne anzu- 
deuten, ob und wie sie auch anderen Aufgaben nutzbar ge- 
macht oder mit auderen Behörden verbunden werden könnten. 

VI. Schliesslich sei noch erwähnt der von der Regierung 
veröffentlichte Entwurf eines Arbeitsnachweisgesetzes 
und die Erörterung über Arbeiterräte und irt- 
schaftsräte, die namentlich im Verfassungsausschusse des 
Reichswirtschaftsrates geführt wird. 

Im ganzen eine Fülle von Teilarbeit, die uns er-, 
kennen lässt, dass wir vom Ziele noch weit entfernt sind. 
Aber dieses Ziel war auch sehr weit gesteckt. Nicht nur 
die Zusammenfassung und Ergänzung des bestehenden lücken- 
haften, widerspruchsvollen Rechtes zu einer Einheit, sondern 
auch seine Anpassung an die neuen Bedürfnisse der Zeit. 
Es wird nichts übrigbleiben, als viele Demobilmachungsver- 
ordnungen über den für das Ende der Uebergangszeit fest- 
gelegten 31. März 1922 fortbestehen -zu lassen. Das schadet 
auch nichts. Denn wir reifen erst langsam für das Verständnis 
des „Rechtes, das mit uns geboren ist‘. Gerade wer in dieser 
Arbeit steckt, merkt, wie wenig die Grundgedanken in den 
meisten Köpfen klar und lebendig sind; die Grundgedanken, die 
vom Arbeitsrechte her das gesamte deutsche Recht wandeln 
sollen, um aus der Güterverkehrsordnung mit vorwiegendem 
Vermögensschutze eine Gesellschaftsordnung zu machen, die 
vom lebendigen Menschen und seiner Arbeit ausgeht. 

Dr. Heinz Potthoff, München. 


aje) Rundschau 00 
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Wirtschaftsfragen 


Verbraucher-- und landwirtschaftliche. Genossenschaiten. 
Einer der grössten Mängel unserer Wirtschaft, insbesondere 
während des Krieges, war, dass eine gut ausgebaute organi- 
satorische Verbindung zwischen den städtischen Konsumenten 
und den landwirtschaftlichen Erzeugern fehlte. Infolgedessen 
konnten sich zwischen dem Landwirt und dem Verbraucher 
in der Stadt die vielen Schieber, Schleichhändler und Speku- 
lanten einschieben, die auf möglichst bequeme Art viel Geld 
verdienen wollten. Die Konsumgenossenschaften sind seit v.elen 
ahren bemüht, die direkte Verbindung mit den landwirt- 
schaftlichen Erzeugern.über die landwirtschaftlichen Genossen- 
schaften herzustellen. Wenn die landwirtschaftlichen Genossen- 
schaften direkt an die Konsumgenossenschaften liefern würden, 
so liesse sich der Zwischenhandel vollständig ausschalten. 
Am 12. Januar fand in Hamburg eine Konferenz zwischen den 
Vertretern der landwirtschaftliichen Genossenschaften, den 
Vertretern der Zentralen der Konsumgenossenschaften und 
dem Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft 
statt. Das Ergebnis dieser Konferenz war die Einsetzung 
einer Kommission, die bereits am 18. Januar ihre Tätigkeit 
aufgenommen hat, und die in Zukunft unter dem Namen 
„Wirtschaftsausschuss der deutschen Erzeuger- und Ver- 
brauchergenossenschaften“ arbeiten wird. Würde es diesem 
Wirtschaftsausschuss gelingen, die lang angestrebte Verbin- 
dung der Konsumgenossenschaften mit den Genossenschaften 
der Landwirtschaft herbeizuführen, so können wir hiermit 
in weitem Umfange eine Befreiung der städtischen Bevölkerung 
von den Drohnen des Spekulantentums erwarten. 


Wie gross ist jetzt das demtsche Volkseinkommen? Zu 
dieser Frage schreibt Dr. R. Kuczynski in der „Finanz- 
politischen Korrespondenz‘: 

Vor dem Kriege war die Einkommensgliederung. im- deut- 
schen Volke etwa so: Von den Haushaltungsvorständen und 
Einzelsteuernden mit eigenem Einkommen hatten: 








M. durchschnittlich im ganzen 
M. Millionen M, 
a) 10000000 unter 1000 700 7000 
b) 11500000 1000 bis 3000 16009 18400 
2 1400000 3000 „ 10090 5000 7000 
d 250000 10000 „ 100000 22500 5625 - 
e) 10009 über 100000 245 000 240 


zusammen 40475 
Heute ist die Bevölkerung infolge der Gebietsabtretungen 
wesentlich geringer. Die Einkommen sind aber im allgemeinen 
(in Papiermark) erheblich höher als früher (in Goldmark). Man 
wird vielleicht annehmen dürfen, dass die Einkommen sich 
heute etwa folgendermassen verteilen: 


durchschnittlich im ganzen 
M. Millionen M. 
9000000 5000 45000 
10000000 15000 150000 
120000 25000 30000 
220.000 75000 16 500 
9000 700000 6300 


zusammen 247800 
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Das gesamte Volkseinkommen würde danach annähernd 
250 Milliarden Mark betragen. Das ist also sechsmal soviel 


wie vor dem Kriege und — unter Berücksichtigung der Ge- 
bietsabtretungen — reichlich siebenmal soviel auf den Kopf der 
Bevölkerung. 


Man wird einwenden: wie ist das möglich; die Arbeiter 
verdienen jetzt doch trotz verkürzter Arbeitszeit zwölfmal so- 
viel wie früher. Darauf ist zu sagen: Es ist richtig, dass die 
Arbeiter heute, soweit sie voll beschäftigt sind, durchschnittlich” 
zwölfmal soviel verdienen wie früher, und es ist auch richtig,” 
dass zahlreiche Landwirte, Industrielle und Kaufleute heute” 
mehr als zwölfmal soviel verdienen wie früher. Aber es ist” 
nicht minder richtig, dass die Gehälter der mittleren und 
höheren Beamten und Lehrer und der mittleren und höheren 
Angestellten, dass die Berufseinkommen der Aerzte, Schrift-" 
steller usw. viel weniger gestiegen sind als die Arbeiterlöhne 
und dass das Einkommen aus Kapitalvermögen, das ja nicht 
nur für die eigentlichen Rentner, sondern mehr oder weni 
auch für zahlreiche Beamte, Angestellte, Angehörige freier Be- 
rufe usw. in Frage kommt, grossenteils gar nicht gestiegen ist, 

Man wird einwenden: es ist ja gar nicht möglich, dass das 
durchschnittliche Einkommen nur reichlich siebenmal so hoch 
ist wie vor dem Kriege, denn die Kosten der Lebenshaltung‘ 
sind fast auf das Zwanzigfache gestiegen. Darauf ist zu sagenz 
Es ist richtig, dass das Existenzminimum heute annähernd 
zwanzigmal soviel kostet wie früher, und es ist auch richtig, ° 
dass so mancher, der vor dem Kriege ein bescheidenes Dasein’ 
fristete, heute recht üppig lebt. Aber die neuen Reichen ers 
scheinen zahlreicher als sie tatsächlich sind, weil man sie 
überall trifft, und weil sie durch ihre Neigung, das meist 
mühlos erworbene Geld zu verschwenden, sofort zu erkennen 
sind. Viel häufiger als die neuen Reichen sind jedenfalls dies 
jenigen, die vor dem Kriege ein Einkommen von, sagen wir 
über 15000 M. hatten, und die heute zwar viel schlechter® 
als früher, aber doch noch recht auskömmlich leben, ohne ihr? 
Einkommen versiebenfacht zu haben. Vor allem aber hat? 
tatsächlich die Mehrheit der städtischen Bevölkerung nicht 
einmal das Existenzminimum, während dies vor dem Kriege 
nur für einen kleinen Bruchteil galt. Endlich darf nicht über 
sehen werden, dass während die Bevölkerung früher bei einem’ 
Einkommen von durchschnittlich 600 Goldmark pro Kopf 
vielleicht 500 Goldmark ausgab, sie heute ‘bei einem Ein- 
kommen von durchschnittlich 4000 Papiermark wohl 5000 Mr 
ausgibt, also vielfach «von ihrem Vermögen zehrt oder Kredit 
in Anspruch nimmt, d.h. mehr verbraucht als sie einnimmt, 


Kapitalgewinnne. Der normale Kapitalzins betrug vor 
dem Krieg 4-5 Prozent, einzelne Industriepapiere warten 
allerdings ihren Besitzern, wenn sie Gründer der Gesellschaft: 
waren, die Papiere also zum Nennwert erworben hatten, weit 
grössere Gewinne ab. Während des Krieges, insbesondere aber 
nachher sind diese Gewinne gewaltig gewachsen. Wenn man? 
die Wertsteigerung der Aktie, die Ausgabe von Vorzugsaktien 
usw. berücksichtigt, so findet man, dass die arbeitslose Rente 
aus Produktionsunternehmungen weit stärker gewachsen ist als 
der Lohn derer, die mit ihrer Arbeit die Gewinne ermöglichten. 
Dafür einige aus den Handelsieilen der Tagespresse entnam= 
mene Beispiele: u 

Die Waggon- und Maschinenfabrik A.-G, vor 
mals Busch, Bautzen, hat ein eingetragenes Aktien- 
kapital von 12,5 Millionen Mark. Die Lagerbestände def 
Firma betrugen am Ende des letzten Geschäftsjahres rund 
27 Millionen Mark. Der Ueberschuss der Debitoren über 
die Kreditoren, also das Geschäftsguthaben betrug annähernd 
48 Millionen Mark. Die in der. Bilanz nachgewiesenen Werte 
des Unternehmens betragen demnach mehr als das Sechs 
fache des Aktienkapitals. Als Gewinn wurde verteilt 40° Pro- 
zent Dividende auf die Vorzugs- und 35 Prozent auf die 
Stammaktien, -im Mittel also 37,5 Prozent, ausserdem eim 
Bonus von 30 Prozent. Die Aktionäre erhielten also dem? 
Nennwert nach als Gewinn eines Jahres zwei Drittel ihrer 
Kapitaleinlage oder, wenn man den Gewinn dieser Aktiengesell= 
schaft mit der Normalverzinsung vor dem Kriege in Vergleich 
zieht, das 25fache einer Friedenskapitalrente. | 

Die Mechanische Weberei in Sorau hat einen 
Reingewinn von 1,35 Millionen Mark erzielt bei einem Aktien 
kapital von 4,5 Millionen Mark. In dem genannten Rein- 
gewinn sind aber nicht enthalten Abschreibungen, über deren 
Höhe und Art in dem uns zur Verfügung stehenden Bericht 
nichts gesagt ist, ferner 1 Million Mark, die für verschiedene 
nicht näher bezeichnete Zuwendungen verausgabt wurden. 
Auch diese Firma hat den hohen Gewinn nicht etwa. auf 
Kosten der Substanz ausgeworfen, es wird vielmehr als Wert? 
des Unternehmens die Summe von rund 9 Millionen  nach- 
gewiesen. Aus dem Gewinn sollen’ 25 Prozent Dividende? 
verteilt werden. Da aber in der Gesamtaktiensumme tür 
1,5 Millionen Gratisaktien enthalten sind, wird das tatsächlich 
eingelegte Kapital mit 45 Prozent, also weit höher verzinst. 
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Es ist in den letzten Jahren üblich geworden, den alten 
Aktionären Gratisaktien oder aber Aktien zu einem sehr 
niedrigen Kurs anzubieten. Dadurch wird erreicht, dass der 
Gesamigewinn sich auf eine grössere Anzahl Aktien ver- 
teilt und weniger auffallend hohe Dividenden zur Verteilung 
gelangen. 

So haben z. B. die Harburger Eisen- und 
Broncewerke A.-G. in Harburg a. Elbe im Jahre 
1920 neben 16 Prozent Dividenden und einem Bonus von 
‚300 M. in Kriegsanleihe an ihre Aktionäre auf je eine alte 
eine neue Aktie verteilt. 

Nicht „die schlechte Rentabilität der Werke‘ macht es 
demnach notwendig, die Arbeiter- und Angestellten-Einkommen 
soweit unter dem Existenzminimum zu halten, wie es zur 
Zeit ganz allgemein der Fall ist, sondern die masslose Profit- 
gier des Kapitals. Es sind aber nicht nur die industriellen 
Arbeitgeber, die die Lebenshaltung der grossen Masse herab- 
drücken, sondern auch die’ Produzenten derjenigen Waren, 
die zum Nahrungsmittelgewerbe gehören. Aus einem Bericht 
‚über die Geschäftslage der Ledertreibriemenindustrie ist zu ent- 
nehmen, dass die Landwirtschaft in der letzten Zeit in unerhör- 
tem Masse Maschinen gekauft hat. Der Bericht sagt: „Es ist 
ganz gewaltig, welche Mengen Kleinriemen heute die Land- 
wirtschaft absorbiert.“ An sich ist es sicher begrüssenswert, 
wenn die Landwirtschaft bis herunter zum Kleinbetrieb zu 
rationelleren Betriebsformen übergeht, dass sie dazu gerade 
jetzt in der Lage ist, beweist aber, dass ungewöhnliche Ge- 
winne erzielt worden sind, und zwar erzielt auf Kosten der 
breiten Masse, ebenso wie die beispielslosen Industriegewinne 


- der letzten Jahre auf Kosten der Lebenshaltung derjenigen, 


die sie erarbeiteten, allein möglich waren. 

Die Ermässigung und schliessliche Beseitigung der Ar- 
beitslosenrente zugunsten des Arbeitslohnes ist das Ziel 
der freien Gewerkschaften. Zahl, Disziplin und ehrenamtliche 


“ Mitarbeit der Mitglieder bestimmen deren Macht. Es liegt 


also an den Arbeitenden selbst, durch Stärkung der freien 
Gewerkschaften ihren Einfluss auf die Verteilung des Pro- 
duktionsertrages zu ‘erhöhen. — Wenn neben starken freien 
Gewerkschaften zielbewusste, die Gesamtmasse der arbeitenden 
Bevölkerung erfassende Konsumorganisationen treten, so würde 


- selbst unter den gegenwärtigen ungünstigen Verhältnissen eine 
wesentliche Verbesserung der Lebenshaltung aller Arbeitnehmer 
auf Kosten der Kapitalrente möglich sein. 


Amerikas Wirtschaftsentwicklung. Das Land der „unbe- 
grenzten Möglichkeiten‘ Amerika hat durch den Weltkrieg 
seine Wirtschaitsentwicklung gewaltig steigern können. Es 
ist zwar jetzt auch in den Strudel der Weltwirtschaftskrise 
hineingerissen und leidet unter der Erschwerung seiner Aus- 
fuhrmöglichkeiten und einer umfangreichen Arbeitslosigkeit. 
Eine weitere Schwierigkeit ist auffälligerweise der stetig zu- 
nehmende Goldreichtum des Landes. Er hat.die bange Frage 
auftauchen lassen, wie kann Gold seinen Wert behalten, 
wenn ein einziges Land alles besitzt? Schon ist angeregt 
worden, ein Einfuhrverbot zu erlassen. Aber das würde 


den Handel mit den meisten Ländern unmöglich machen. 


Das Gold-Probleın muss auf" der Weltkonferenz zur Sprache 


kommen, das fühlt man in Amerika allgemein, und bekundet 


damit die richtige Einsicht, dass die Wirtschaft aller Länder 


‚voneinander abhängig ist. Als bald nach dem Waifenstillstand 


der ungeheuere Goldzufluss aus aller Herren Länder nach 
Amerika einsetzte, war diese Erkenntnis noch nicht vor- 
handen. Damals jauchzte die Presse, Amerika werde nun 
wirtschaftlich mächtiger als jede andere Nation der Erde. 
jetzt weiss man, dass von jeder neuen Sendung Gold ein 


Element der Schwäche für die amerikanische Wirtschaft ausgeht. 
-Es wird deshalb wahrscheinlich keiner grossen Ueberredungs- 


künste bedürfen, die Amerikaner für eine rationellere Benutzung 
ihres Metallvorrats zu gewinnen als jetz, wo das Gold 
einfach aufgespeichert wird. 

Aber auch ohne den Riesengoldvorrat hat die Wirtschaft 
Amerikas gewaltige Fortschritte gemacht, wie aus folgenden 
Zahlen ersichtlich ist, die ein Licht auf den Aufschwung 
des Wirtschaftslebens in den letzten 20 Jahren werfen. 


Alles in Millionen, 1900 1920 
Bevölkerung 76 106 
Nationatreichtum 83517 350 000 
Geldumlauf 2173 5.676 

. Bankclearings 84 182 462 920 
Bankdepositen 7239 37 683 
Regierungseinkünfte 567 6704 
Gesamtexport 1394 3108 
Kohlenproduktion (tons) 240 576 

. Petroleumproduktion (Gall,) 2267 18 622 
Eisenproduktion (tons) 13 36 
Maisbau (Bush.) ’ 2105 3232 
Weizen (Bush.) 522 782 
Viehzucht (Wert) 2228 8507 


Schiffsbau (tons) 394 3880 


Diese Zahlen erklären es, dass-in den letzten zwanzig 
Jahren aus den Wildnissen des Indianerterritoriums blühende 
Staaten entstanden sind. Urproduktion, Industrie, Landwirt- 
schaft und Viehzucht, kurz alle Zweige der Wirtschaft Ameri- 
kas haben gemeinsam an dem gewaltigen Aufschwung teil- 
genommen. Am hervorragendsten aber ist die gewaltige 
Entwicklung, die der Schiffsbau in Amerika genommen 
hat. Er ist direkt das Ergebnis des Weltkrieges. Durch 
den Stillstand in der europäischen Schifisproduktion gezwungen, 
räumte Amerika mit einem Schlage die grossen Hindernisse 
hinweg, die bis dahin der Entwicklung seines Schiffsbaues und 
va eigenen überseeischen Handelsflotte im Wege gestanden 
atten. 

. Alles in allem aber ist aus diesen Zahlen zu ersehen, 
wie wichtig die Teilnahme Amerikas an der Wirtschafts- 
konferenz zu Genua ist und welch ungeheures Hindernis 
der Lösung aller Wirtschaftsprobleme bereitet würde, wenn 
man sich jenseits des Ozeans in Kurzsicht und in Ueberschät- 
zung der eigenen Macht von. ihr fernhalten würde. 


Sozialpolitik 
Erhöhte Erwerbslosenunterstützung. Mit Zustimmung der 
Reichsregierung werden vom 13. Februar 1922 ab für das 
preussische Staatsgebiet folgende neue Höchstsätze der 
Erwerbslosenunterstützung in Geltung gesetzt: 
3 in den Orten der Ortsklassen 
A B D undE 
1, Für männliche Personen: 
a) über 21 Jahre, sofern sie nicht 
in dem Haushalt eines anderen 
leben Reha a SR ee OO 17— 15.— 12.50 
b) über 21 Jalıre, sofern sie in 
dem Haushalt eines anderen 
leben Eee ee a ae In 13.50 12.— 10.— 
Caunter-2l- Jahren: ,„... ...10— 9,— 3.— Mn 
2. Für weibliche Personen: 
a) über 21 Jahre, sofern sie nicht 
in dem Haushalt eines anderen 
En 13.50 12.— 10.— 
b) über 21 Jahre, sofern sie in 
dem : Haushalt eines anderen 


Br RT N 9,— 8 7 — 
ce) unter 21 Jahren A 8.— 1.25 6.25 3.23 

3, Als Familienzuschläge für: 
a) den Ehegatten wr: 8.75 7.15 6.75 5.50 


b) die Kinder und sonstige unter- 
stützungsberechtigte Angehö- 
rige a Er ER EEN 16a,E| 6.75 6.25 5.50 
Anlass für die Erhöhung der Unterstützungssätze ist die 
Erhöhung des Brotpreises und die allgemeine Steigerung der 
Lebenshaltungskosten, die sich in den letzten Wochen vall- 
zogen hat. 


Um die Demobilmachungsverordnungen. ‚Bekanntlich soll- 
ten nach der Verordnung vom 18. Februar 1921 die Demobil- 
machungsbestimmungen am 31. März 1922 ihr Ende erreichen. 
Es wurde damals angenommen, dass bis zu diesem Termin 
die nur durch Verordnung geregelten Fragen durch entspre- 
chende Reichsgesetze eine Regelung erfahren würden. Dieses 
hat sich nicht erreichen lassen, so dass die Aufhebung der 
Demobilmachungsverordnungen die Arbeiterschaft ohne den 
nötigen Schutz gelassen hätte. Die drohende Aufhebung, die 
in Gewerkschaftskreisen zu lebhaften Befürchtungen Anlass 
gab, veranlasste den Vorstand des A.D.G.D., bei den Reichs- 
behörden die Fortführung der Schutzbestimmungen zu er- 
wirken. Dies steht nunmehr in Aussicht. Wie der Reichsmi- 
nister des Innern am 4. Februar 1922 mitteilte, wird zurzeit 
in seinem Ressort mit Beschleunigung an einem Gesetzentwurf 
gearbeitet, durch den die Geltungsdauer der Demobilmachungs- 
verordnungen verlängert werden soll. 

Es ist nicht recht einzusehen, was da gross an Arbeit 
geleistet werden muss, um die Geltungsdauer der Verordnun- 
gen zu verlängern. Soilte sie darin bestehen, dass man Aende- 
rungen vorschlagen oder eine besondere Auswahl treffen will, 
so meinen wir, dass dies nur zur Erschwerung der Erledigung 
beitragen könnte. Das Zweckmässigste ist unter den obwal- 
tenden Umständen eine glatte Verlängerung der Geltung aller 
ablaufenden Verordnungen. 







Kollegen, denkt rechtzeitig an die Finan- 


zierung des diesjährigen Urlaubs ....... 
Gebt Eure Rücklagen dafür der 


Industriebeamten-Sparbank! 
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Soziale Bewegung 


Beiträge in den englischen Gewerkschaften. Das Jahr 1921 
war für die englische Arbeiterschaft ein Krisenjahr. Der Ge- 
waltfriede von Versällles brachte für England trotz eines un- 

eheuren Warenbedarfs der ganzen Welt eine nie dagewesene 
rbeitslosigkeit. Enorme Summen mussten aufgewandt werden, 
um die Arbeitslosen vor der äussersten Not zu bewahren. 
Die englischen Gewerkschaften haben im Jahre 1921 etwa 
20 Millionen Pfund (400 Millionen Goldmark) für Arbeitslosen- 
unterstützung und andere Hilfszwecke verwandt. Dies war 
jedoch nur durch die grösste Opferbereitschaft der Mitglieder 
möglich. Es sind Wochenbeiträge gezahlt worden bis zu 
10 Schilling (10 Goldmark!), und das bei einem Durchschnitts- 
lohn von 60-70 Schilling pro Woche. Die englischen Ge- 
werkschaftler haben im verflossenen Jahre bis zu 10 Prozent 
ihres Lohnes an gewerkschaftlichen Beiträgen entrichtet. 


Angestelltenbewegung 


Gesamtvorstandssitzung des AfA-Bundes. Der Gesamtvor- 
stand des AfA-Bundes hat sich in seiner Sitzung vom 13. Fe- 
bruar mit den beendeten Streiks der Reichsgewerkschaft deut- 
scher Eisenbahnbeamten und der städtischen Arbeiter Berlins 
eingehend befasst. Die Haltung des engeren eschäftsführenden 
Vorstandes und seiner Verhandlungsführer deckt sich in allen 
Teilen mit dem Standpunkt des Gesamtvorstandes. Durch 
den Beamtenstreik ist die Organisationsfrage wieder aufgerollt 
und es hat sich gezeigt, dass eine organisatorische Eingliede- 
rung der Beamtenbewegung in die grosse freigewerkschaftliche 
Gesamtbewegung unerlässlich notwendig: ist. 


Der G.d.A. will nicht dabeigewesen sein. Wir hatten in 
Nr. 1 der „D.T.Z.“ über die Reichstags-Beratungen zur Re- 
fom der Kaufmanns- und Gewerbegerichte be- 
richtet. Es wurde dort u. a. mitgeteilt, dass Kollege Auf- 
häuser im Reichstag zum $ 3 des Gewerbegerichtsgesetzes 
einen Abänderungsantrag gestellt hatte, wonach alle Ange- 
stellten, die vom Kaufmannsgericht nicht erfasst wurden und 
nach 12 des Betriebsrätegesetzes die Angestellteneigen- 
schaft haben, künftig unter ‚die Gewerbegerichts-Rechtspre-, 
chung fallen sollen. 

Der G.d.A. nimmt es uns nun besonders übel, dass wir 
berichteten, der Antrag sei durch das Versagen der Gewerk- 
ee abgelehnt worden. Das G.d.A.-Blatt schreibt 

azu: e) 

„Diese Behauptung ist völlig aus der Luft gegriffen. Es dürfte 
Herrn Aufhäuser sehr schwer fallen, die Namen derjenigen zum G.d.A, 
gehörigen Reichstagsabgeordneten oder der Führer des G.d.A. zu 
nennen, die gegen den erwähnten Antrag Stellung genommen haben, 
Unsere Mitglieder können solche Angaben ruhig als Schwindel be- 
zeichnen.“ 

Wir bemerken dazu, dass der G.d.A. zusammen mit 
den Hirsch-Dunckerschen Gewerkvereinen den Gewerkschafts- 
ring der Arbeiter und Angeste .n bildet, als dessen Vertreter 
im Reichstag der Abgeordnete Ürkelenz angesprochen wer- 
den muss. Erkelenz und seine Partei haben den erwähnten 
Antrag der beiden sozialistischen Parteien abgelehnt. Wenn 
deshalb die Vertreter des G.d.A. hier und dort die Behaup- 
tung der G.d.A.-Zeitschrift wiederholen sollten, dass der 
Abgeordnete Erkelenz nicht zum G.d.A. gehört, so stimmt 
diese Behauptung nicht, „unsere Mitglieder können solche 
Angaben ruhig als Schwindel bezeichnen“. 


Hexenmeister. Die im Hauptausschuss vereinigten Ver- 
bände, an der Spitze D.H.V., G.d.A. und V.w.A., machen 
sich ein Vergnügen daraus, die Oeffentlichkeit sowie Abgeord- 
nete mit Ergebnissen über die Vertrauensmännerwahlen zur 
Angestelltenversicherung, deren Richtigkeit jedoch entschieden 
angezweifelt werden muss, zu bedienen. Wir haben schon 
öfter Gelegenheit genommen, diese Meldungen richtigzustellen. 

Neuerdings behauptet der Hauptausschuss in Schreiben, 
die er an die Mitglieder des 6. Ausschusses (für soziale Ange- 
legenheiten) versendet, die grosse Mehrzahl der AfA-Bund- 
Mitglieder stände nicht hinter dem Programm des AfA-Bundes, 
sondern hinter dem des Hauptausschusses. Diese Behauptung 
sucht er durch folgende Zahlen zu beweisen: 

In 600 Wahlbezirken seien bisher 1860 -Vertrauens- und 
3711 Ersatzmänner gewählt worden... Von diesen kämen auf 
den Hauptausschuss 1417 Vertrauens- und 2652 Ersatzmänner, 
auf den AfA-Bund nur 404 Vertrauens- und 957 Ersatzmänner. 

Demgegenüber - haben wir aus bisher 533 amtlichen 
Meldungen folgendes Ergebnis festzustellen: 


Ver- N 


A aeregene Kae BaNz Prozent von den Gesamtzahlen 
Afa-Bund .. . 119831 (a) 554 (b) 1216/c) (a) 34,7 (b) 34,6 (c) 38,5 
Hauptausschuss 225 093 1049 1.944 (a) 65,3 (b) 65,4 (c) 61,5 


Somit verschiebt ‘sich das Bild.ganz erheblich zu unsern 
Gunsten gegenüber der Meldung des Hauptausschusses. 
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Betriebsräte 
Verantwortlichkeit. Je stärker die Menschen von zen- 
tralen Einrichtungen “ sich abhängig machen, in desto 


höherem Grade ist die Gemeinschaft aui die Zuverlässig- 


keit und das Verantwortlichkeitsgefühl jedes 
Mitbeteiligten angewiesen. Nr. 2 der „Betriebsräte- 
zeitung“ des A.D.G.B. und des AfA-Bundes, die am 


15. Februar erschienen ist, weist die Betriebsräte eindringlich 
darauf hin, dass das Vertrauen in die Sicherheit und das 
zuverlässige Funktionieren gemeinwirtsch aftlichss 
Unternehmungen das Fundament für den Aufbau des Sozia- 
lismus ist. Ueber „Die deutsche Elektrizitätswirt- 
schaft“ gibt die Nummer durch Wiedergabe eines Vor- 
trages des Geh.-Rats Lenzmann einen ausgezeichneten 
Ueberblick. Zur raschen Steigerung der landwirtschaft- 
lichen Produktion, zu dem Problem der Konzentration in 
der Schwerindustrie nehmen weitere Beiträge Stellung. In- 
teressant ist eine Aussprache mit einem Wirtschaftsführer über 
die Planwirtschaft. 

Ein Aufsatz „Die Arbeit,.des deutschen Werk-% 
bundes“ will die Arbeiter für die grossen Ziele begeistern, 
die sich diese Organisation gestellt hat. Lebhaftes Interesse 
wird auch der Abdruck eines Vortrages „Das Meister- 
Bohlen erwecken. In der Rubrik „Gesetz und Recht“ 
inden sich äusserst wichtige Beiträge, die für jeden Betriebs- 
rat unentbehrlich sind. Die „Betriebsrätezeitung‘“ kann jeder- 
mann bei-der Post abonnieren (3 M. vierteljährlich) oder” 
gegen ganz geringes Entgelt durch die Organisation und 
Ortsausschüsse beziehen. 


Berufsfragen 


Meldungen für Wiederawufbauarbeit in Nordirankreich. 
Ueber den Stand der Wiederaufbaufrage haben wir wiederholt 
in der „D.T.Z.“ berichtet. Eine unbeabsichtigte Wirkung dieser 
Artikel liegt darin, dass sich nun zahlreiche Kollegen bei ans 
melden, die alle die Absicht haben, sich für den Wiederaufbau 
zur Verfügung zu stellen. Solche Meldungen sind zwecklos und 
können heute nicht weiterverfolgt werden. Seit Poincare 
in Frankreich die Zügel der Regierung in die Hand genommen, 
ist in der Angelegenheit nichts weiter geschehen. Es steht” 
auch die nächste Zeit ‘nicht zu erwarten, dass hierin eine 
Aenderung eintritt. Wohl arbeiten in Frankreich die Ustiea = 
(Techniker-Gewerkschaft), die C.G.T. (Spitzenverband der frei- 
gewerkschaftlichen Arbeiterorganisationen) und das Aktions-= 
komitee der Sinistres (Geschädigten) mit allen Kräften ‚darauf 
hin, die öffentliche Meinung für die Heranziehung deutscher 
Arbeitskräfte zu gewinnen, und es ist durchaus nicht zu ver- 
kennen, dass im Volke der Gedanke der”friedlichen Ver- 
ständigung und des gemeinsamen Wiederaufbaues im Wachsen 
ist. Einstweilen hat Frankreich aber noch eine Regierung, die 
sich diesen Strömungen gegenüber zurückhaltend verhält. Es 
muss abgewartet werden, ob und inwieweit sich die Kreise, 
die mit uns zusammen wirken, in Frankreich durchzusetzen 
vermögen. Wir haben den Franzosen die Versicherung ge- 
geben, dass deutsche Techniker bereit sind, im Wiederaufbau- 
gebiet tätig zu sein, und wir werden, wenn die Zeit dazu 
gekommen ist, unsere Mitgliedschaft zur Meldung auffordern. 
Bis dahin bedeuten alle Gesuche unnütze Belastungen sowohl 
für die Post wie für unsere Verwaltung. 


Aus dem Bunde 
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Bleiben die Reichsbahnen im Staatsbesitz? Man soll nicht 
glauben, dass die deutschen Kapitalsgewaltigen ihren Plan, 
die deutschen Eisenbahnen in ihre Hand zu bekommen, auf- 
gegeben hätten, nachdem ihr erster Ansturm scheinbar miss- 
glückt ist. Die Veröffentlichungen der „Frankfurter Zeitung‘ 
über die Stinnesverhandlungen in London zeigen, dass diese 
Angelegenheit noch lange nicht abgetan ist. Der Eisenbahner- 
streik hat die Diskussion über die Reichsbahnen und ihre 
rechtliche und ökonomische Ausgestaltung wieder in den 
Mittelpunkt des öffentlichen Interesses gestellt. Nirgends wird 
aber mit geringerem Sachverständnis diskutiert als in dieser 
Frage. Wer die Probleme, um die es sich dabei handelt, 
kennenlernen will, lese die vom  Industriebeamtenverlag 
G.m.b.H., Berlin NW 52, herausgegebene Bundesschrift zur So- 
zialisierung derReichseisenbähnen, die einen auf dem” 
Behördentechnikertag des Bundes von Dr. Kuczynski ge 
haltenen "Vortrag über „Oeffentliche Betriebe und Reichs- 
finanzen‘ enthält, ferner das Gutachten der Sozialisierungs- 
kommission über die Organisation der Reichseisenbahn und 
an letzter Stelle die Leitsätze unseres Bundes zur Verwaltungs- 
reform, die in allen Kreisen die grösste Beachtung gefunden 
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haben. Die Schrift ist als Heft 17 der Schriftensamm-. 


lung unseres Bundes erschienen und kostet für Bundes- 
initglieder 3 Mark, sonst 4,50 Mark einschliesslich Porto. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind an 
Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten, 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in. Elbing. : 

Chr. Döbbrick, Eisenkonstruktionswerkstätten, Haspe i. Westf. und 
Unter-Barmen. i 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

Sämtliche Firmen der Braunschweiger Metallindustrie. 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b. 

Münsterberger Maschinenfabrik, vorm. Max Schuster sen, Inh. 
Paul Fischer & Max Schuster sen., Münsterberg i. Schles. 

Brock & Andree, Elektrizitätsgesellschaft, Duisburg. 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G, Oldenburg in- Oldenburg, 

Eisenwerk Ratingen. - 


Bekanntmachungen der 1.B.S. 


Aenderung der Sparkassenordnung. Der Vorstand der Industrie- 
beamten-Sparbank hat die nachstehenden Aenderungen seiner 
Sparkassenordnung beschlossen, die der Aufsichtsrat in seiner letzten 
Sitzung genehmigt hat. Es handelt sich darum, die einzelnen Be- 
stimmtungen den veränderten Geldverhältnissen anzupassen. - Die ohne 
Kündigung auszuzahlende Summe ist auf fünfhundert Mark erhöht, Nach 
$ 21 der Sparkassenordnung erhalten die neuen Bestimmungen durch 
diese Veröffentlichung rechtsverbindliche Gültigkeit, 


Allgemeines. 
81... . . Die niedrigste Einlage beträgt 10 Mark. 


Quittungsbücher, 
$ 2... 0. In dem Buche wird die Einzahlung mit Zahlen 
und Buchstaben sowie der Tag der Einzahlung vermerkt und mit den 
Unterschriften von zwei Bevollmächtigten versehen. . . . 
8 3... 0. Für em Ersatzbuch sind vom Einleger 10 Mark 
zu bezahlen, 
Einzahlungen. 

SA... . 2 Einzahlung und Ueberweisung bei jeder öffent- 
lichen oder privaten Sparkasse _oder Bankanstalt an die Girozentrale der 
Provinz Brandenburg, Berlin, Kronenstrasse 61/63, für das Konto 8020 
der ‚Industriebeamten-Sparbank, . . : » 


Auszahlungem 
ar tie . Verpflichtet ist die Sparbank zur sofortigen Rück- 

zahlung nur für Beträge bis zu fünihundert Mark mit der Beschränkung, 
dass derselbe: Einleger zu weiteren Abhebungen nur von fünf zu fünf 
Tagen berechtigt ist. Falls nicht Äingere Fristen besonders vereinbart 
sind, betragen die Kündigungsfristen bei. Beträgen von 

501—1000 Mark 10 Tage, 

1001—2000 Mark 20 Tage, 

2001—5000 Mark 1 Monat, 

über 5000 Mark 2 Monate, 


Verzinsung. 


.. 


8 12, Einlagen unter 10 Mark und Bruchteile von Mark bleiben 
Einverziust,; .... . 
13. Bei Abhebung von Beträgen über 1000 Mark olıne Ein- 


haltung der Kündigungsfrist werden für die Kündigungszeit 11/, Proz, 
Debetzinsen berechnet. 
Regelmässige Sparer, 
15. 2 » » . 3. Der Einleger verpflichtet sich, in den ersten 
erei Tagen jeden Monats eine Einlage von mindestens fünfzig, 
höchstens eintausend Mark zu machen, . » . 
2. Die regelmässigen Einzahlungen werden 

höher verzinst als die gewöhnlichen Einlagen { 
88 5, 6, 8, 9, 10, 11, 14, 16 bis 21 unverä 
Berlin, den 13. Januar 1922. 


: Industriebeamten-Sparbank 
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht, 
“ Der Vorstand: 

Schwedt, 


jeweils mit 1/, Prozent 
10) 
rt, 


ı 0 AU Ei 


Bote, 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im -Versammiungskatender der „D. T. 2,“ dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
Montags, mittags 1 Uhr, im Besitz der Redaktion acin und dürfen keine .anderen 
Angaben als die vorgeschriebenen unter Anwendung nachstehender Abkürzungen enthalten? 

M = Mitgliederversammlung, 
F = Fachgruppenversammlung, 
V = Vertrauensmännerversammlung, 

- ‘ B = Berufsausschuss. N 
Barlin-Centrum-Süd. M. 3. II. 7%, Rest. Alexandriner, Alexandrinenstrasse 37, 
Bin.-Charloitenburg IH. MB. 2. 111.. 72%. Deutsches Haus, Windscheidstrasse 39, 
Bin.-Norden IV. M, 2.11. 72, Rest. Hubertus, Bornholmer Str. 89, 
Bin.-Nordost. M. 1. Hl. 7%. „Zum Königstor“, Neue Königstr. I, 
Bin.-Neukölin. M. 3. 11. 7% -Börgersäle, Bergstrasse. 147. ? 
Bin.-Nordwest-i. M. 2: HM, 7°, Rest. Mattke, Turmstr. 78. . a 


den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden, Fr. 


Bin.-Oberschöneweide. M. 3. II. 7%, Hubertus, Edison- Ecke Waldstrasse, 
Bin.-Oranienburg. M. 1.11. 7°. Reichshof, Bernauer Str. 38. 

Bin.-Osten Il. 3. 11. 7°°%, Logen-Kasino, Knorrpromenade 2. 
Bin.-Schöneberg. M. 3.11. 7%,‘ Ebershof, Ebersstr. 68. 

Bin.-Spandau. M, 2. Ill. 72%, Neuer Ratskelier, Rathaus. :. 

Bin.-Steglitz.. M.: 2. Il. 7°. Rest. Althoff, Althoff- Ecke Körnerstrasse, 
Bin.-Tempelhof. M. 3. Hl. 7%, Kasino-Rest,, Berliner Str. 165." 
Bin.-Weissensee. M. 3. Il. 7%, Spatenbräu, Berliner Allee 232, 
Bin.-Westen. M. 1. Ill. 7%. Nationalhof, Bülowstr. 37. 

Bielefeld. M. 1. III. 8%, Hotel Vereinshaus, Bahnhofstrasse. 

Freienwalde. V. 3.1ll. 8%, Hotel Krummrey, Bahnhofstrasse. 

Halle a.S. V. 28. Il. 83%, Rest. Mars-la-tour, Gr. Ulrichstrasse. 

Hamburg. M. 3.1l. 7°. Rest. Schur, Hamburger Strasse ta. 

Konstanz. M. 3.1. 8%, Weinstebe, Brückengasse 5. 

Liegnitz. F. Katasterwesen. Jahreshauptversammlung. 5. Il. 9% vorm. Kaffee 


Börse 
. 1. 8%, „Drehscheibe“,.Fleischstrasse. 
M. 1.11. 73% Kaftee Römer. 
2. UL 8%, Gasthaus. Küster (Lahnbrücke). 
8%, „Busserius“. Hoheholzmarkt. 
8%, Rest. „Erzgebirg. Hof“. Inn. Schneeberger Str. 20. 


M.. 2. II. 
M. 3. I. 








Bücherschau 


Die Geschichte der U.S.P.D. Entstehung und Entwicklung der 
Unabhängigen Sozialdemokratischen Partei Deutschlands. Verlagsgenossen- 
schaft „Freiheit“, Berlin C 2. 

In dem Werk wird eine zusammenfassende Darsteilung der Kämpfe 
gegeben, die während des Krieges in der deutschen. Arbeitnehmerschaft 
auftraten und zur Bildung der Unabhängigen Sozialdemokratischen Partei 
Deutschlands führten. Der Verfasser, Eugen ‚Prager, schildert zuerst 
die wirtschaftliche und politische Entwicklung Deutschlands vor dem 
Kriege und legt dar, wie das Wesen der alten Sozialdemokratischen 
Partei aus den damaligen Verhältnissen heraus beurteilt werden muss. 
Er geht dann zu einer knappen Schilderung des Kriegsausbruches und 
seiner Ursachen über und berichtet über die ersten Kämpfe in der 
sozialdemokratischen Reichstagsfraktion und das Entstehen der Oppo- 
sition im Reiche. Ferner über die Versuche, die Streitfragen inner- 
halb der alten Partei zur Klärung zu bringen, über das Wachsen 
der Opposition und über den endlichen Biuch, der zur Gründung der 
U.S.P.D. führte. Es wird die Revolution und die Ereignisse der 
Nachkriegszeit behandelt. Die Darstellung endet mit dem Spaltungs- 
parteitag von Halle. 

Nicht in den Urteilen und Schlüssen, die der Verfasser aus Tat- 
sachen und Ereignissen zieht, liegt der Wert des vorliegenden Buches, 
sondern in der Fülle des zum Teil unbekannten und zum Teil ver- 
gessenen Materials, das in dem Werk geboten wird. Aus. diesem 
Grunde ist die Lektüre des Buches auch denen zu empfehlen, die 
nicht Mitglied der U.S,P.D. sind, sie werden manches wissenswerte 
und geschichtliche Material finden, wenngleich sie mit den Grund- 
auffassungen des Verfassers nicht übereinzustimmen vermögen. 


Irland. Von Karl Kautski, „Freiheit“ 
G, m. b. H., Berlin C.2. Pieis 6 M. 

Kautski ist ein guter Kenner der irischen Geschichte und hat schon 
früher durch Darstellung der irischen Kämpfe Wertvolles zur Kenntnis 
dieses unglücklichen Volkes beigetragen, Nun sind die Vereinbarungen 
zwischen England und Irland, die bis zu einer gewissen Autonomie Ir- 
lands geführt haben, zu einem Abschluss gelangt und dabei Irland und 
die irische Frage wiederum in den Vordergrund des Interesses gerückt 
worden, Die vorliegende Broschüre ist ein Abriss eines grösseren Werkes, 
das Kautski unter der Feder hat, dessen baldige Fertigstellung er aber 
selbst aus verschiedenen Gründen für zweifelhaft hält. Aus diesem 
Grunde ist für jeden, der sich über die irischen Dinge unterrichten will, 
das jetzt erschienene Schriftehen von grossem Wert; besonders weil es 
aus dem üblichen Rahmen der sonstigen nationalen Literatur fällt und — 
was bei Kautski selbstverständlich — in der Deduktion und in der Auf- 
fassung vom Standpunkte der materialistischen Geschichtsbetrachtung 'ge- 
schrieben ist, 


„Die gesamten Abänderungs-Gesetze zur Angestellten-Versicherung“ 
nebst volktändigen neuen Text des Angestellten-Versicherungs-Gesetzes, 
eingehend erläutert von Dr. jur. Hermann Dersch, Ministerial- 
rat im Reichsarbeitsministerium, Dritte völlig neubearbeitete und er- 
weiterte Auflage. Sammlung deutscher. Gesetze, 62. Band. Verlag 
J.. Beusheimer, Mannheim, Berlin, Leipzig. Gebunden 45 M. 

"Der Wert des Buches besteht darin, dass es einen vollständigen 
Text des Versicherungsgesetzes für Angestellte im der heute geltenden 
Fassung unter Hervorhebung aller Aenderungen, sowie ein Verzeichnis 
aller Abänderungsgesetze und -Verordnungen nach der Zeitfolge enthält. 
Voraus geht dieser Zusammenstellung eine Abhandlung, die sich mit 
den Beziehungen der Angestelltenversicherung zu neueren nicht ver- 
sicherungsrechtlichen Gesetzen, insbesondere zum Arbeitsrecht. und 
zur Steuergesetzgebung befasst. Daran schliesst sich dann ein Kommentar 
zu den einzelnen Abänderungsgesetzen und -Verordnungen. Man kann 
sich durchaus also in jeder Beziehung über das Angestellten-Versiche- 
rungsgesetz unterrichten. Die Brauchbarkeit des Buches ist schon 
dadurch erwiesen, dass es nach verhältnismässig kurzer Zeit bereits 
in: dritter Auflage vorliegt. Eine besondere Empfehlung erübrigt sich 
unter diesen Umständen. 


O0 








Verlagsgenossenschaft 





Die heutige Nummer enthält in jeder Ausgabe die Beilage „Bildung 
und Unterricht“, ferner folgende Fachbeilagen: „Der technische Gruben- 
beamte“, „Der technische Gemeindebeamte“, „Der Staatstechniker“, „Der 
Katastertechniker“, „Der Reichseisenbahntechniker“, Je eine dieser Fach- 
beilagen ist in den Einzelausgaben II—VH, zusammen sind jene in der 
Gesamtausgabe enthalten, : 





Hauptschriflleiter und verantwortlich für den Hauptteil: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Friedrich Schwedt, Berlin. 
R- ae Industriebeamten-Verläg GmbH,, Berlin NW 52, Werftstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 
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: "Stellenangebote Er 


Tüchtige Zeichner 


möglichst aus der Feinmasd inenbranche, mit mehr- 
jähriger Erfahrung und +ingehender Fachkenntnis 
gesucht. 


Bewerbungen mit Lebenslauf, Lichtbild und Zeugnis- 
abschriften unter Angabe von ‚Referenzen, Gehalts- 
ansprüchen und frühestem Eintrittstermin erbeten. 


Deutsche Hollerith-Maschinen-Ges. m. b. H. 
Villingen (Bacen). 


Für unser Baugeschäft suchen wir zum möglichst baldigen Antritt 
tüchtig selbständigen 


Bautechniker 


firm in Entwurf, Kostenanschlag, Bauleitung, Abrechnung, und der den 
Chef vertreten kann; bei Bewährung Dauerstellung. — Bewerbungen 
unter Beifügung von Zeugnisabschrifter, Lebenslauf, Gehaltsansprüchen 
und kleinen Handskizzen an die Kommanditgesellschaft 
A.T.Jaekel, Baugeschäft, Neusalz/Odsr. 


Bauführer nach München gesucht 


für grössere Barger- und Betonarbeiten. - Es kommen nur ganz zu- 
verlässige, selbständige Bewerber in ‚Frage; - Eintritt sofort, Gehalt 
rach Tarif. Angebote nebst beylaubigten Zeugnisabschriften erbeten an 


Franz Heitzer, Tiefbauunternehmer, 
Donauwörtb, Zirgesheimer Landstrasse Nr. 25. 














Es werden gesucht: 


a) Architekten rmit künstlerischer Befähigung, 
b) Rey.-Bauführer, Hochbau, 1. oder 2. Ausb.- 
Abschn., 

e) Hochbautechn;ker für Entwurf u. Bauleitung, 

d; Hochbautechniker f, Städtebau, mit künstl.Bef., 

e) Installationstechniker für Gas und Wasser, 

f} Installationstechniker für Elektr.-Inst., 

g) Tiefbautechniker für Kanalbau, 

h) Tiefbautechniker für Hafenbau, | 
Zu 6, e, & g und h ist abgeschlossene Fachschulbildung 2 

er’orderlich. — Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnis- 

ebschriften (zu aund d mit Zeichnung in Briefferm) erbeten. 
“bin, din 8. Februar 1922. 


Der Oberbürgermeister. 








mit Erfahrungen im Vorrichtungs- und Spezialwıerkzeugmaschinenbau 
zum baldigen Antritt gesucht. 


Ausführliche Angebote erbeten an 
Mundlos Aktien-Gesellschaft 
Nähmaschinenfabrik Magdeburg-N. 


Wir suchen baldmöglichst 


. 
.. 


zwei tüchtige Konstrukteure. 


Herrea mit längerer Erfahrung im Steilrohrkesselbau werden bevorzugt. 
Wohnungen können im Sommer zur Verfügung gestellt werden. 


Düsseldorf - Ratinger Röhrenkesselfabrik 
vorm, Dürr & Co. 
Ratingen bei Düsseldorf. 


% 
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Wir suchen zum baldigen Antritt für unsere 


Abteilung Kinderwagen einen 


Betriehstechniker 


der in allen Zweigen der Eisenbearbeitung durch- 
aus erfahren und mit allen einschlägigen Maschinen, 
wie Stanzen, Pressen, Automaten usw., vertraut 
ist. Längere Betriebsp:ax's in grösseren Uhnter- 
nehmen ist Voraussetzung. Herren aus verwandten 
Branchen, wie Fahrrad-, Auto- u. Nähmaschinen- 
Industrie, erhalten den Vorzug. — Angebote werden 
mit ausführlichem Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Alter 
u Gehaltsansprüchen erbeten. Werkswohng. vorhanden. 


E.A.tiaefher Aktiengesellschaft 


Kinderwagen- und Ho!zwarenfabrik, Zeitz. 


Angebote 2; 
weid (Kreis Siegen), Lindenstr. 27. 
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Mehrere gewandte 


Techniker 


für Bureatt und Baustelle, 
möglichst auch im Abrech- 


nungswesen erfahr., sofort 

nach Landau gesucht. 

Vergütung ‘nach Reichs- 
teiitarif. 


Relchsvermögansamt Landau. 





Techniker 


flotter Zeichner, für Nivellement 


und Absteckung, mit Erfahrung im‘ 


Eisenbahnbau, "etwa :25 Jahre alt, 
sofort gesucht, 
Paul Pöge Nachf,, 
Dresden-N., Obergraben 21. 


Installations- 
Techniker 


sofort für das Hochbauamt 


gesucht. 


Bewerber, welche. die höhere 
Maschinenbau-Schule absolviert 
haben und möglichst Erfahrung 
in Gas- und Wasseriostallationen 
besitzen, wollen Bewerbungen 
mit Lebenslauf und Zeugnis- 
abschriften einreichen 


Köln, den 31. Januar 1922. 
Der Oberbürgermeister. 


Jüngerer Hochbautediniker 


f otter Zeichner und gute: Darsteller, 
firm im Veranschlagen u. Abrechnen, 
sofort in dauernde Stellung gesucht, 
Gefällige Offerten mit Lebenslauf 
und Zeugnisabschriften erbittet 
H. Makowski, 


Maurer- und Zimmermeister, 
Mohrungen (Östpreussen). 


Bautechniker 


gesucht 
zur Bearbeitung von Bauplänen für 
den Erweiterungsbau unsererFabrik. 
Die Stellung ist eine vorübergehende 
und kann sofort angetreten werden. 
Bewerber mit Erfahrungen in Fabrik- 
umbauten bevorzugt. 
Chamottefabrik Thonberg 
bei Kamenz i. Sa. 


Sofori verlangt: 


2 Tiefbautechniker 


mit Erfahrung in Kanalisation und 
Wasserleitung zur Anfertigung von 
Revisionszeichnungen. Vo: aussicht- 
l.che Dauer der. Beschäftigung 1 bis 
2 Jahre. Besoldung rach Gru; pe 7, 
Ortsklasse B. — Bewerbusgen mit 
Lebenslauf u. Zeugnisabschriiten an 
Stadtibauamt Nordhausen. 


Jüngerer Baulechniker 


Absolvent s’aatl. Baugrewerkschule, 

mit Erfahru: g in Kostenansch ägen, 

Werkzeichnungen, Abrechnurg, zur 

v rübergehend.Beschäftigunzg sofort 

gesucht. Bewerbg.m Unterisgenan 

Bürgermeisteramt Karnap 
Kreis Essen-Laxd. 


Energischer, umsichtiger 


Bauführer 


für Siedelungsbauten 


sofort gesucht. 


J. Baumann, 
Nordhorn i. MH. 


Jingerr Hochbautecniken 


f im., perfekt in Anschlägen u. 
Abrechnungen zu sofort gesucht. 
Zeugnisse und Gehaltzansprüche aa 


H. Dümmel & Söhne, 


Raugeschäft und Dampfsägewerk, 
Langenfuhr N’M. 


Gut erhaltenes Reisszeug 
zu kaufen gesucht. 
Heinz Völkel, Geis- 



























Nr.8 
Bei der hie igen Cemeinde- 
vervaltuig ht dieSteile dm VEMEINdEebaumeisterg 
infolge demnächstiger Pensionierung des jetzigen Inhabers alsbald nem 
zu besetzen. Der Anzustellende m ıss abgeschlossene Baugewrrkschuls 
bildung‘ haben, im Hoch- und Tiefbau erfahren, mit der Handhsbung 
der Baupolizei vertraut und befähigt sein, alle auf einem Bauamt einer 
grösseren G' meindeverwaltung (15000 Seelen) vorkommenden Arbeiten zu 
erlediren. Ausserdem wird die selbständige Verwaltung des Elektrizitätg« 
und Wasserwerks sowie des Gemeindefuhrwerks verlangt. Kenntnisse im 
Masstinenfach sind daher unbediogt notwendig. Besoldung: Gruppe IX 
der für die Kommunalbeamten des Saargebietes geltenden Besoldungs- 
ordnung, Ortsklasse A, z. Z. Gebaltszahlung in Franken. — Die Anstellung 
erfolgt zunächst auf 1 jährige Probe, sodann naclı bewiesener Befähigung 
endgültig auf Kündigung bzw später aufBeschluss derGemeindevertretung 
auf Lebenszeit. Die Beiträge zur Ruhegehalts-, Witwen- und Waisenkasse 
zahlt die (jemeinde. -Für die Stelle kommt nur ein energischer Fachmana 
in Frage, der den Nachweis einer längeren praktischen Erfahrung ia 
ähnlichen Stellungen führen kann. — Bewerbungen : mit 'Lebensli 
beglaubigten  Zeugnisabschriften und Lichtbild unter-:Angabe „von 
Referenzen bis zum 1. März 1922 an den Unterzeichneten erbeten, 
Friedrichsthal (Saar), den 6. Februar 1922. 
Der Bürgermeister. 


Dampfkesselbau 
selbst. Konstrukteur 


erfahren in Grosswasserraum-, Steilrohrkessel- und 
Feuerungsbau, zur Anfertigung von Konstruktions- 
zeichnungen usw. möglichst sofort oder später 


gesucht 


Gefällige Offerten mit Angabe der Gehaltsansprüche, 
Zeugnisabschriften und Eintrittstermin erbeten an 


Moritz Jahr Aktiengesellschaft 


Eisenbetontechniker 


mit nachweislich mehrjähriger Praxis auf dem Bureau grösserer Unter- 
nehmungen, befähigt zu selbständiger Arbeit unter Leitung des Bureau 
vorstandes, sofort gesucht. - Meldungen mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften und Gehaltsanspruch an » 


Hüser & Co. Obercassel (Sisgkreis). 

Für die Leitung eines grösseren Hotel- und Saalumbaues such® 
tüchti Ibständizen, 9 

üchtigen, abrindgen. Mochbautechniker. 

Erfahrung im Hoteibau, Sicherheit in Konstruktion, Aufstellung v. Kosten- 

anschlägen Bedingung ; geschickt. Zeichnen erwünscht. Annahme a Privat- 

dienstvertrag t ei vierteljährlich, gegenseitiger Busltuag Beschäftigtings- 

dauer etwal Jahr. Bewerbg. m.Lebenslauf, beglaubigt. Zeugnisabschriften, 


Angabe des frühest. Eintritts u. der Gehaltsanspr sind sofort einzureichen. 
Naumburg a.S:, den 6. Februar 1922.: Hossfeld, Stadtbaurat, 


Aelterer Hochbautechniker oder Architekt. | 

Suche für mein bautechn’s:tes Bureau zum 1. April‘ oder fıüher 
für dauerude Be<chäftigune äiteren, erfahrenen Hochvautechniker oder 
Architekten für Eatwurf a, Beuleitur eg. Aeltere Herren, die Eıfahrung im 
Fabrik-, Wohr-, Geschäftshaus- u. Gut:bau haben und abso'ut «.Ibständi 
und sicher arbeiten können, :owie im Verkehr mit den Bauhe;ren ve 
auf der Bau ‚elle sicher aufzutreten wissen, wollen ausführl. Bewerbungs» 
schreiben sow:e Gehaltsforderung an den Unterzeichneten einsenden, 
B. Mönnlgmann, Architekt und Stadthaumeister, Oelde. 


Techniker Techniker 
oder Geometer ira mit kaufmännischer Vor 


: R ; ildung, wird für Dauerstellung 
EN re nr ger gesucht. Schriftliche Bewerbung 


schriftliche Bewerbungen an e;beten an 
Paul Pöge Nachf., Quantmeyer & Eicke, 
Dresden-N., Obergraben 21. Berlin, Wilhelmstrasse 55. 


Junger Bautechniker 


Ernstgemeinttn Käufern erteilt 
nähere Auskunft gegen Rückpo:1® 
mit Baustellenprazis, der sich in 
ungekündigter Stellung befindet, 


Josef Nentwig, Scharley 0.$., Bergstr. 2. 
Die erfolgreiche Bekämpfung der 
sucht zum 15.3. bzw. 1 4. ander- 
weitig : Stellung; möglichst bei 


Schüchternhelt, see 
grösserer Bauleitung. Gefl. Ange- 


“heit, Rat« 
losigkeit, Lampenfieber, Furcht vor 
bote unter K. E. 2849 an die 
Schriftleitung des Blattes. 








Koodruhn. 

















dem and.Geschlecht,Menschenscheu, 
krankhaftes Erröten, Stottern, sowie 
andere seelische Leiden und die 
sofortige Beseitigung durch ein 


kostenloses Verfahren von Prof. 

N pl l D Samm pl Dr. Lahn. — Preis des Werkes 

Mk. u. a Nur zu en von 

der sich ständig über die Anschaf- W. A. warze's Vorlag, 
fungskosten seiner Sammlung klar Dresden-N. 378, 


sein will, sollte sich das inmenem!Soeben erschien: 
Der praktische 


Verlage erschienene 
Merkbuch für x | 

Eiserhochbau 
von Alfred Gregor, 


Noigeldsammiler 
Obering. d:Firma Brest ä (9 


112 Seiten stark, zum Preise von 
M. 24.—, für M. .26.50 portofrei, Berlin. 480 Seiten, Vorzugs» 
preis bis1.4.22 M.850.—. 


bestellen, 
Hermann Meusser, in 


Verlangen Sie bitte Prospekt 
„Einiges über Notgeld“ Dee 

„ Berlin W 57/4, 
Potsdamar Strasse 75. 


“ 


Einsendung ven M, 1.— portofrei. 


Vieter Engalmann, Kiei 
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Das gleitende Lohnsystem 


Die Frage der gleitenden Lohnskala ist durch folgenden 
in den Tageszeitungen erschienenen Artikel des Reichs- 
arbeitsministers Dr. Brauns erneut in den, Vordergrund der 
öffentlichen Diskussion gerückt worden, Daran anknüpfend 
bringen wir einen Aufsatz eines guten Kenners der öster- 
reichischen- Verhältnisse, der die mit dem gleitenden Lohn- 
system in .Oesterreich gemachten Erfahrungen einer Be- 

- trachtung -unterzieht, 


Teuerung und Lohnkämpfe rücken die Frage der. An- 
passung der Löhne und Gehälter an die jeweiligen Lebens- 
haltungskosten in den Vordergrund des öffentlichen Inter- 
esses. Das Reichsarbeitsministerium, als die für die Lohn- 
politik zuständige Stelle, hat diesem wichtigen Problem selbst- 
verständlich ernsteste Beachtung geschenkt und ist allen Vor- 
schlägen und Versuchen eingehend und unvoreingenommen 
nachgegangen. Die Bemessung der Beamtengehälter blieb da- 
bei ausser Betracht, weil für diese besondere Gesichtspunkte 
in Frage kommen, für die das Reichsarbeitsministerium nicht 
schlechthin zuständig ist, die deshalb auch in diesem Artikel 
unerörtert bleiben. Das Reichsarbeitsministerium ist bei seinen 
Untersuchungen zu der Ueberzeugung gekommen, dass in der 
gleitenden Lohnskala ein berechtigter Gedanke steckt, der 
unter Verhältnissen wie den heutigen viel Gutes wirken kann, 
wenn man 'nur das Problem in seinem inneren ‚Wesen richtig 
erkennt :und sich vor. einer kritiklosen und‘ mechanischen 
Anwendung hütet. y RES, = 

Die Lösung‘ setzt zunächst einen. zuverlässigen und ver- 


trauenswürdigen Massstab der wechselnden Teuerung .vor- 


aus. - Ein 'solcher. ‘dürfte durch Einbeziehung weiterer .Be- 
darfsgüter, insbesondere auch der Kleidung, in’den Monats- 
teuerungsindex jetzt gewonnen sein. 

Die einseitigen Befürworter der gleitenden- Lohnskala ver- 
langen nun, dass die’ Löhne diesen Teuerungszahlen in regel- 


‚mässigen, etwa monatlichen, Zwischenräumen ohne weiteres 


angepasst werden. Sie vergessen hierbei, dass noch wichtige 
andere Umstände für die Lohnhöne bestimmend sein müssen. 
Es ist nicht möglich, die wirtschaftliche Lage eines Industrie- 
zweigs oder der gesamten Volkswirtschaft in ihrer Auswirkung 
aut die Lohnhöhe völlig auszuschalten. Eine rein mechanische 
Anpassung : der Löhne würde es beispielsweise unmöglich 
machen, den Arbeitern den berechtigten Anteil an einer gün- 
stigen Konjunktur einzuräumen 'oder "umgekehrt einer. ;zeit- 
weiligen Bedrängnis eines Gewerbezweigs Rechnung zu tragen. 
Schon deshalb würde die gleitende Lohnskala neue Tarif- 
verhandlungen, in denen ‘der Anteil des Kapitals und, der 
Arbeit am. Produktionsertrage neu. geregelt werden kann, 
niemals völlig ersetzen Können. 

Ein- weiteres: lohnpolitisches Bedenken: Welcher Zeitpunkt 
und welcher Lohn soll als Ausgangspunkt für die Skala 
genommen werden? Der jeweils gegebene Zustand kann nicht 
ohne weiteres als richtig oder gerecht bezeichnet werden. 
Durch ‘die Einführung der gleitenden Lohnskala würde. er aber 
vereviigt, für eine : Arbeitgeber- .oder :Arbeitnehmergruppe ‚je 
nach den Umständen ein Vorteil, für die andere ein Nachteil. 
Das Reichsarbeitsministerium hat für eine Reihe typischer Be- 
sute vergleichende Berechnungen angestellt, in 
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:Lohnskala meist übersehen. worden. 


. zielt werden, so könnte das Schiedsgericht ‚einen Spruch ab- [ 


. Parteien nicht 






Angestellten und Beamten 
Postscheckkonte: S2100 Berlin, Bund der. techn. Angestellten und 


Beamton, Hauptverwaltung Berlin NW 52, Werftstr. 7. — Tel.-Adr.ı 
Indestriebeamte, Berlin — Fernspr.: Moabit 1088, 1090, 7810, 7811. 


Berlin, den. 3. März 1922 
































































Leipzig. — Sozialpolitik: Ein Reichsgesetz 


denen die tatsächlich. gezahlten Löhne je nach der gieiienden 
Teuerungsskala zu zahlenden gegenübergestellt werden*). Aus 
dieser Statistik ergibt sich, dass die Kurve der wirklich ge- 
zahlten Löhne über. die Kurve der gleitenden Lohnskala. in 
vielen Fällen weit hinausgeht. Es wäre aber falsch, hieraus 
ohne weiteres aut einen unbillig hohen Lohn der beteiligten 
Arbeitnehmer zu schliessen. Der Grund kann vielmehr darin 
liegen, dass der Lohn zu Beginn der gleitenden Skala .zu 
niedrig stand, und dass dieser Nachteil inzwischen ausgeglichen 
worden ist. Ein solcher Ausgieich kann aber nicht nach 
Zeit und Ausmass mechanisch vorgenommen werden. Er hängt 
vielmehr von besonderen und ailgemeinen wirtschaftlichen — 
unter‘ Umständen auch politischen — Voraussetzungen ab. 
Allerdings zeigt die erwähnte Statistik auch, dass bei an- 
gemessenem Ausgangsiohn ‚beide Kurven, trotz zeitweiliger 
Ueberschneidungen, im (iesamtergebnis doch übereinstimmen. 
Bei. Einführung der gleitenden Lohnskala wäre also besonders 
genau zu prüten, ob der zugrunde geiegte Lohn den: Ver- 
hältnissen. wirklich entspricht. Gerade dieser Gesichtspunkt, 
der den hohen -Wert .einer zuverlässigen Lohnstatistik 
zeigt, ist in den bisherigen Ausführungen über die gleitende 


Nicht unberechtigt erscheinen auch schliesslich. Einwände, 
die vom Standpunkt der Preispolitik--aus gegen die 
gleitende‘ Lohnskala erhoben werden. Bei ‚automatischer An- 
passung der Löhne an steigende. Preise entfallen wertvolle 
Hemmungen gegen die Preiserhöhung. Automatisches Sinken 
der Löhne mit den Preisen aber könnte die imter Umständen 
notwendige‘ Atempause zur wirtschaftlichen Erholung der Ar- 
beitrehmer ausschalten. ; rose 

Wenn demnach -eine: rein automatische Anwendung- der 
gleitenden Lohnskala sich. nicht: empfiehlt, wie soll "dann .dem. 
unverkeürbaren - Bedürfnis nach Anpassung der -Löhne und 
Gehälter an die Kosten. der Lebenshaltung Rechnung getragen 
werden? RE 

Dadurch, dass man das System der gleitenden 
Lohnskala mit dem System einer kurzfristi- 


gen :schiedsgerichtlichen Lohnfestsetzung 
verbindet.: In diesem Sinn habe ich schon in meiner 
Etatrede im Februar 1921. angeregt, in’ den Tarifverträgen 


Schiedsgerichte zu vereinbaren, .die :in kürzeren regelmässigen 
Abständen die Lohnhöhe auf Grund der Indexzahlen nach- 
prüfen. Diese Schiedsgerichte hätten zunächst die lediglich 
unter Zugrundelegung. der Indexzahten begründete Lohnände- 
rung festzustellen, dann-'aber den Tarifparteien die Möglich- 
keit: zu geben, über sonstige Umstände, die. etwa eine .ab- 
weichende Lohnfestsetzung ‚notwendig machen, zu verhandeln 
und sich zu einigen. ‚Sollte eine solche Einigung nicht er- 


geben.. Es liesse sich sogar die Frage .aufwerfen,:ob sich die 
innerhalb gewisser Grenzen einem solchen 
Spruch im voraus freiwillig’ unterwerfen könnten, Wenn. auch | 
*) Eine ausführ.ichere Därsiellunz def Ergebnisse und des Prooffms 

der gleitenden Lohuskala überhaupt soll demnächst im ,,Reichs-Arbeits- a 
blatt erfolgen. 
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aut diesem Wege Verhandlungen und Kämpfe nicht voll- 
ständig ausgeschlossen werden, weil keine automatische Regek 
lung erfolgt, so würde doch die häufigste und schwierigste 
Streitfrage: diejenige über die Höhe der Teuerung, ausge- 
schieden und damit der Wirtschaftsirieden innerhalb der mög* 
lichen Grenzen besser gesichert werden. 
Reichsarbeitsminister Dr. Brauns: 
» 


Oesterreichische Erfahrungen. 

im September 1919 drohten die österreichischen Industries 
angestellten den Unternehmern: zum erstenmal mit dem: Gene- 
ralstreik. Die Regierung mischte sich ein, es kam ein Reichs- 
manteltarif zustande. Die Unsicherheit der Lage veranlasste 
den damaligen sozialdemokratischen Staatskanzler Dr. Karl 
Renner zur Einberufung einer Industriekonferenz, aus der 
etwas Aehnliches, ‘wie die Arbeitsgemeinschaften in. Deutsch- 
land hätte hervorgehen sollen. Auf dieser Konferenz machte 
Dr. Renner u. a. auch den Vorschlag, die Lohnfragen durch 
ein gleitendes System zu regeln. Em Beschluss kam nicht 
zustande, Das gleitende System fand bei den Staatsbeamten 
kurze Zeit hindurch eine schwächliche Anwendung. Von den 
Gewerkschaften interessierten sich nur der Oesterreichische Me- 
tallarbeiterverband und der Bund der Industrieangestellten 
für den Gedanken. 

Im November 1919 waren die Industrieangestellten von 
Steiermark und Kärnten revolutioniert worden. Die Unter- 
nehmer liessen es zum Kampfe kommen. Am 1. Dezember 
um 10 Uhr vormittags verliessen in den-beiden Ländern sämt- 
liche Industrieangestellten die Bureaus und die Betriebe. Oester- 
reichs Schwerindustrie und Kohlenproduktion war in höchster 
Gefahr. Unter dem Drucke der Regierung und des eben 
tagenden österreichischen Gewerkschaitskongresses brachen die 
Kollegen am 5. Dezember um 2 Uhr nachmittags den Streik 
gegen die Zusage sofortiger Verhandlungen ab. Um 3 Uhr 

egannen die Verhandlungen. In diesen machte ich als Ver- 
handlungsführer den Vorschlag, das gleitende Gehaltssystem 
einzuführen, und unterbreitete eine Indextabelle. Die an- 
wesenden Vertreter der Wiener Bundesleitung und des Haupt- 
verbandes der Industrie baten, diesen Vorschlag zurückzu- 
stellen, da die Atıssicht auf Regelung für das ganze Reich 
bestehe, Wir stimmten mit entsprechendem Vorbehalt einem 
Provisorium bis 31. Januar 1920 zu. 

In der ersten Februarhälfte 1920 trat in Wien eine kleine 
Kommission von Vertretern des Bundes der Industrieange- 
stellten und solchen des Hauptverbandes der Industrie zu- 
sammen und schuf in einer Beratung von wenigen Stunden 
für die österreichischen Industrieangestellten das gleitende 
Lohnsystem, nachdem es ein paar Tage vorher für die Metall- 
arbeiter Oesterreichs vereinbart worden war. Es wurde be- 
stimmt, dass die bestehenden Gehaltsbezüge die bisherige 
Teuerung ausgeglichen hätten. Diese Bezüge (abgesehen von 
den sozialen Zulagen) wurden als Grundgehälter be- 
zeichnet. Hierzu sollte in Zukunft (erstmalig im Februar 1920) 
eine nach folgender Tabelle zu bestimmende gleitende 
Teuerungszulage treten: 





Kosten der -Lebens- 
haltung :ür 1 Woche 


in Kronen 


Preis für 1 Kilogr. 


Konsum 3 
in Kronen 


in 
Kilo- 


gramm 


1.Dezemb.-| 
Woche 
1919 


Mitte 
Oktober 
1920 
Rationierte 
Lebensmittel 
Mehl 
Brot 
Zucker. . 
Kartoffeln 
Fleisch . 
Fett 


. Sonstige 
Lebensmittel 
Hülsenfrüchte 
Kaffee-Ersatz . 
Käse (Inlands-) . 
Marmelade 


.‚ Andere 
Bedarfsartikel 
Kohle . A 
Seife 


Petroleum 


6.30 

1.31 

054 

47.03 115 74 

Prozentsatz der X ostenerhöhung gegenüber Dezember 1919 , . 146% 
Die Kosten der Lebenshaltung nach dem Stande der 

1. Dezemberwoche 1919 wurden, wie schon gesagt, als- durch 

die Gehaltsbezüge vom Dezember 1919 und Januar 1920 

abgegolten erklärt. Die gleitende Teuerungszulage wurde alle 

zwei Monate folgendermassen berechnet: Auf Grund der 
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„ Fünftel die Ziffer 


win 
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vom Staatsamt rn) für soziale Verwaltung mitger 
teilten Preise in der 3. Woche des Berechnungsmonates wurden 
die Kosten der Lebenshaltung ermittelt und festgestellt, um 
wieviel Prozente ‚diese Kosten die der 1. Dezemberwoche 1919 
überschritten. Im Oktober 1920 betrug dieser Prozentsatz, 
wie obiges Beispiel zeigt, 146 Prozent. Von dieser Prozent- 
zifter war mindestens ein Zehntel und höchstensvein. Fünftel 
(als Ausgleich für nicht im gleichen Masse steigende Ausgabe- 
posten, wie Miete, Steuern usw.) abzuziehen. Das Mass des 
Abzuges war alle zwei Monate Gegenständ von Verhandlungen. 
Im Oktober 1920 betrug die Prozentziffer 146. Der Abzug 
von ein Zehntel hätte die Ziffer. 131.4, :der Abzug: von ein 
116.8 gebracht. Die Unternehmer . boten 
damals aus politischen Gründen (es war ein paar Tage nach 
für die österreichische Sozialdemokratie: ungünstig ausge- 
fallenen Wahlen zur Nationalversammlung) 128 Prozent. Diese 
wurden von uns-angenommen. Die gleitende Teuerung 
zulage für Oktober und November 1920 betrug also 128 Proz, 
d.h. es erhielt jeder Industrieangestellte neben 
seinem Grundgehalt noch 18 Prozentvondiesem 
als Teuerungszulage (und hierzu ‘die sozialen Zu- 
lagen). Genau so war die Rechnung vorher in den Monaten 
Februar, April, Juni und August 1920 gemacht worden. »Der 
Abzug betrug gewöhnlich ca. ein Siebentel der errechneten 
Prozentziffer. 

Im Dezember 1920 beschlich die Unternehmer eine unbe- 
haglıche Unruhe. Die Tarifverträge der ‚österreichischen In- 
dustrieangesteilten. enthalten alle die Weibnachtsgratifikation 
als tariimässige Gebühr, und zwar (info'ge eines Fehlers im 
Reichsmanteltarif) bios in der Höhe eines Grundgehaites. Da 
nun voraussichtlich der Dezember 1920 eine Steigerung der glei» 
tenden Zulage auf mindestens 150 Prozent brachte, hätte die 
SS EV gR nur etwa zwei Fünftel_ des gesamten 

ezemberbezuges betragen. Das hätte schwere Zusammen- 
stösse in den Betrieben zur Folge gehabt. Die Unternehmer 
griffen daher sehr gerne einen Vorschlag des Bundes der 
Industrieangestellten auf, einen Teil der gleitenden Zulage 
dem Grundgehalte zuzuschlagen. Im Dezember 1920 fanden 
wieder Reichsverhandlungen statt, in denen vereinbart wurde: 


» 


Die Grundgehälter vom Oktober 1920 werden verdoppelt. | 


Hiermit wären von der gleitenden Zulage noch 28 Prozent 


verblieben, die nunmehr, da auf die doppelten Grundgehälter' 


wirkend, auf 14 Prozent reduziert werden mussten. Die 
Sache wurde vom Bunde mit einer kleinen ausserordentlichen 
Lohnbewegung verknüpft, und statt der Ueberganszifier 14 
wurde 25 festgesetzt. Gleichzeitig wurde das Abzugsrecht 
von ein Zehntel bis ein Fünftel fallen gelassen. Endlich wurde 
festgelegt, dass die Teuerungszulage jeden Monat zu be- 
stimmen sei. 

Diese Bestimmung Reel sich von nun ab höchst ein- 
fach. Sie soll an einem Beispiel erläutert werden. Im April 1921 
betrugen die Kosten der Lebenshaltung‘ nach obiger Tabelle 
K 184.92, Das war gegen die 1. Dezemberwoche 1919 eine 
Steigerung um 293.1 Prozent. Von dieser Ziffer musste die 
Prozentzitier des Uebergangsmonats Oktober 1920 mit der 
aus der Tabelle ersichtlichen Höhe von 146 abgezogen werden. 
Von der Differenz 147.1 war (wegen der Verdoppelung der 
Grundgehälter) die Hälfte zu nehmen. Dies gab (aufgerundet) 
74. Hierzu war die feste Ziffer 25 zu addieren. Die gleitende 
Teuerungszulage für Apml 1921 betrug somit 99 Prozent von 
den (verdoppelten) Grundgehältern. Diese Rechnung, die 


für April 1921 nochmals durchgeführt, algebraisch so aussieht: 


293,1 = 1460) 95.9 


wurde von mir oder einem anderen Kollegen des Bundes der | 
Industrieangestellten gemeinsam mit dem Sekretär’ der führen- 7 
den Unternehmerorganisation, des Wiener Industriellenklubs, © 


unter Intervention eines höheren Beamten des Ministeriums für 
soziale Verwaltung, der die Preise brachte, atıfgestellt und 


das Ergebnis der Rechnung durch die Tagespresse und mittels” 


ein paar Depeschen bekanntgegeben. Unternehmer und An- 
gestellte konnten sich ausrechnen, welche Gehaltsbezüge für 
den betreftenden Monat in Frage kamen. Der Wettlauf mit 
der Geldentwertung war auf ein Rechenexempel reduziert. 
‚ Das gleitende Lohnsystem war für Oesterreich geradezu 
eine Notwendigkeit. Wie wäre cs sonst möglich gewesen, 
die gewaltigen Sprünge in den Einkommensziffern der Ar- 
beitnehmer, die von ca. 15—18000 Kronen für das Jahr im 
Februar 1920 auf 2 bis 2t/, Millionen 'Kronen und mehr 


für das Jahr im gegenwärtigen Augenblicke emporschnellten, J 


ohne die schwersten Kämpfe und Erschütterungen durchzu- 
führen! So aber waren die Ergebnisse der Automatik des 
Systems für die Indurstrieangesteilten der Pegel für die Lohn- 
und Gehaltsentwicklung ganz Oesterreichs. Sie wirkten auf 
alle anderen Tarifverträge, auch die der Arbeiter, entschei- 
dend ein und erleichterten die Lohnverhandlungen. - Dabei 
waren die in der Indextabelle angeführten Artikel und deren 


- 





| 
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Mengen, die übrigens dem entsprachen, wovon ein öster- 
reichischer Staatsbürger anfangs 1920 leben sollte, so glücklich 
ewählt, dass der Index seibst die jeweilige Teuerung voll 
erfasste. Verschiedene Versuche, eine für die Arbeitnehmer 
noch günstigere Zusammenstellung zu finden, zeitigten keine 
bosonderen Ergebnisse. 

Von all den Befürchtungen, welche gegen das gleitende 
Lohnsystem eingewendet werden, hat sich in Oesterreich keine 
bewahrheitet. Das System hinderte uns nicht im geringsten, 
die Frage einer Regelung der Grundgehälter ohne Rücksicht 
aut den Bestand des Gleitsysteins wiederholt aufzuwerfen 
und dafür sogar Kämpfe zu führen. Schon im Mai 1920, also 
3 Monate nach Schaffung des gleitenden Systems, kam es 
sogar zu einem Generalstreik der Industrieangestellten, der 
damals eine ausserordentliche Erhöhung der Einkommen um 
45—61.5 Prozent brachte, ohne das System irgendwie zu be- 
einträchtigen. Vielleicht erfordern solche Kämpfe ein wenig 
taktisches Geschick, möglich aber sind sie. — Von Interesse- 
losigkeit der Kollegen gegenüber ihrer Organisation, infolge 
der gleitenden Anpassung der Gehälter an die Teuerung, 
war nichts zu bemerken. Im Gegenteil, es traten ganze Gruppen, 
eben wegen der gleitenden Zulage, dem Bund der Industrie- 
augestellten bei. Dieser hat in den zwei Jahren der Herr- 
schaft des Gleitsystems seinen Bestand von ca. 45000 Mit- 
Be voll bewahrt, obwohl die Mitgliedsbeiträge schon 600 
is 2000 Kronen für den Monat betragen. — Dagegen aber hat 
das System durch lange Monate hindurch jede langwierige 
Lohnverhandlung überflüssir gemacht und so den Unierrehmern 
und den Angestellten Tausende von Arbeitsstunden erspart. 

Joseph Horn. 


Die Abgabe zur Förderung des 
Wohnungsbaues 


Der vom 13. Ausschuss des Reichstages (Wohnungsaus- 
schuss) im Juli v. J. eingesetzte Unterausschuss, zu dem eine 
Reihe Sachverständiger aus der Bauwirtschaft, darunter unsere 
Kollegen Kaufmann und Dr. Wagner, berufen wurden, hat 
als Ergebnis wochenlanger Beratungen zwischen Vertretern 
der Privatwirtschaft und Anhängern der Gemeinwirtschaft 
Richtlinien zu einem verstärkten Wohnungsbau- 

rogramm für die Jahre 1922/23 aufgestellt. Danach sollten 
in jedem Jahre 200000 aus allgemeinen Mitteln bezuschusste 
Wohnungen neu gebaut werden. Die dazu erforderlichen 
Summen sind grundsätzlich der Wohnungswirtschaft selbst 
zu entnehmen, solange andere gesicherte Kapitalquellen nicht 
zur Verfügung stehen. Dabei standen sich im Unterausschuss 
zwei Anschauungen scharf gegenüber. Die eine Auffassung 
geht dahin, dass die Mittel zum Wohnungsbau auf dem Wege 
der Anleihe aufgebracht werden sollen und gegenwärtig 
nur so viel durch die Abgabe zu erheben sei, als zur Ver- 
zinsung und Tilgung der auigenommenen Kapitalien erforder- 
lich wird. Die andere Anschauung, die auch wir vertreten, 
ist die, dass das notwendige Baukapitai direkt aufzu- 
bringen ist, weil es unzulässig erscheint, die bei der «Anleihe- 
wirtschaft in der Endwirkung noch grösseren Lasten spätere 
Geschlechter mitschleppen zu lassen. Auch i dem Gutachten 
der Sozialisierungskommission zur Wohnungsfrage 
wird der Standpunkt vertreten, „dass die für den Neubau er- 
forderlichen Geldmittel nicht als Zinsen einer in einer längeren 
Reihe von Jahren zu tilgenden Summe, sondern wenn irgend 
möglich durch Kapitalhingabe aufgebracht werden müssen.‘ 
Als das Ergebnis einer eingehenden Enquete, bei welcher 
Hausbesitzer, Bauunternehmer, Baustofferzeuger und Mieter- 
vertreter ausführlich zu Worte kamen, fordert die Soziali- 
sierungskommission eine Erhöhung der Friedensmiete vom 
1. Juis 1914 um 100 Prozent. Diese Erhöhung soll aber micht 
den Hausbesitzern, sondern den Ländern und Gemeinden zu- 
fliessen und nur für den Wohnungsbau verwendet werden. 
Auch der Reichswirtschaftsrat hat sich dieser Auf- 
fassung angeschlossen, wobei er hervorhob, dass „für „eine 
angemessene Erhöhung. der Löhne wie Gehälter im Verhältnis 
zu der erforderlichen Mietssteigerung derart Sorge zu tragen 
ist, dass soziale Kämpfe vermieden werden.“ Weiter ver- 
laugt der Reichswirtschaftsrat von der Regierung Massnahmen, 
die verhindern, dass durch zu hohe Baustoffpreise der grösste 
Tei! der Wohnungsabgabe wieder in die Taschen der Bau- 
stofiproduzenten und Baustoffhändler fliesst. Darüber hinaus 
hat der Unterausschuss des Reichstages in seinen Richtlinien 
noch aut eine Reihe anderer Quellen zur Beschaffung von 
Mitteln — aus der Baustoffproduktion, der Grund- und Ge- 
bäudewirtschaft und aus der privaten Kapitalwirtschait — 
hingewiesen; die Mietssteuer, eine solche ist die beschlossene 
Abgabe, wurde dabei bewusst an die letzte Stelle gesetzt, 
denn der Ausschuss war sich darüber klar, dass, ehe zur 
Belastung. der Mieter. geschritten werden dürfe, alle anderen 
Quellen ausgeschöpft sind. 
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Der Reichstag hat sich nun soweit die Schaffung von 
Mitteln für den Neubau von Wohnungen in Frage kommt, 
die Lösung des Problems ziemlich leicht gemacht und einfach 
beschlossen, das „Gesetz über die Erhebung einer 
Abgabe zur Förderung des Wohnungsbaues‘vom 
26. Juni 1921 insofern zu ändern, als in Zukunft die bisher 
5 v,H. des Nutzungswertes eines Wohngebäudes betragende 
Abgabe, sowie die gemeindlichen Zuschläge von ebenfalls 
5 v.H. hierzu auf je 25 v.H. erhöht werden. Statt also, wie 
von allen Sachverständigen, von den freien und christlichen 
Gewerkschaften gefordert wurde, die Abgabe auf insgesamt 
mindestens 100 Prozent des Nutzungswertes der vor dem 
1. Juiı 1918 fertiggestellten Gebäude zu erheben, hat der 
Reichstag sich mit einer Abgabe in der halben Höhe begnügt. 
Das ist nicht nur äusserlich eine Halbheit, die sich noch 
bitter rächen wird. So unsympathisch Miets- und andere 
Steuern demjenigen sind, der sie tragen muss, in der Woh- 
nungsfrage gibt es keinen anderen Weg als den, dergrossen 
Not mit grossen Mitteln Herr zu werden. Mieterorga- 
nisationen und Gewerkschaften haben sich bereit er- 
klärt, die Last einer erhöhten Mietssteuer zu übernehmen, 
wenn Gewähr dafür gegeben erscheint, dass das damit ge- 
brachte grosse Opfer nicht vergeblich ist und der Gesundung 
der Wohnungswirtschaft dient. Unbedingte Voraussetzung ist 
dabei, dass die Baustofierzeugung und Verteilung vor allem 
gemeinwirtschaftlich umgestellt wird. 

Wie bei dem Ausmass der aufzubringenden Summe, so 
haben sich bei der ganzen Behandlung dieses Gesetzeswerkes 
überall Unzulänglichkeiten und Halbheiten gezeigt. Schon in 
den ersten Sitzungen des Unterausschusses im Reichstage 
wurde von unseren Kollegen darauf hingewiesen, dass, wenn 
irgendwo, dann bei der Förderung des Wohnungsbaues 
schnelle Hilfe doppelte Hilfe ist. Die Gesetzgebungs- 
maschinerie hat aber in dieser Frage so langsam gearbeitet, 
dass das jahr 1922 als Baujahr zum grössten Teil schon 
wieder verloren ist. Bis der Reichstagsbeschluss zur prak- 
tischen Auswirkung kommt, vergehen noch wertvolle Monate 
der besten Bauzeit. Hat doch der Preussische Finanzminister 
erst am 22. November 1921 die zur Ausführung des Reichs- 
gesetzes vom 26. Juni 1921, d.h. zur tatsächlichen Einziehung 


der Abgabe, erforderliche Verordnung erlassen und der 
Preussische Wohlfahrtsminister sogar erst am 2. Januar 1922 
in Ergänzung des Erlasses des Finanzministers Vorschriften 


herausgegeben, die bei der Verteilung der Beihilfen zu den 
Kosten der Herstellung der Wohnungen beachtet werden 
müssen. 

Das Bauprogramm des parlamentarischen Unterausschusses 
wollte jährlich 200000 Wohnungen schaffen, und wir hatten 
in unserer Schrift „Das deutsche Bauprogramm 1921 
bis 1924“*) nachgewiesen, dass über 300000 Wohnungen 
jährlich erforderiich sind, wenn die Wohnungsnot in einem 
halben Jahrzehnt auch nur einigermassen überwunden werden 
soll. Man muss sich nur klar zu machen versuchen, was mit 
den durch das Gesetz aufzubringenden Mitteln praktisch ge- 
schaften werden kann, wobei die Veranlagungs- und Erhebungs- 
kosten nicht unbeachtet bleiben dürfen. Nach Angabe des 
Preussischen Finanzministers soll die 10 prozentige Mietsab- 
gabe Preussen und den Gemeinden etwa 250 Millionen Mark 
jährlich bringen; bei der nun beschlossenen Verfünffachung 
dieser Summe stehen danach für Preussen nach Abzug der 
Erhebungskosten nicht mehr als 11/, Milliarden Mark zur 
Verfügung. Damit kann bei den gegenwärtigen Baupreisen, 
die vom Be 1921 bis Februar 1922 nach den sehr 
sorgfältig geführten Berechnungen des Verbandes sozialer Bau- 





*) Das deutsche Bauprogramm 1921—24. — Ein Vorschlag zur 
Beseitigung der Wohnungsnot von Architekt Heinrich Kaufmann und 
Ingenieur Karl Fiebig. Industriebeamten-Verlag, Berlin NW.52, Werft- 
strasse 7, 













Ueber4!4MillionenMark Einzahlungen 
und 3%; Millionen Mark Auszahlungen 
an Spargeldern hatte die Industriebeamten-Spar- 
bank im Jahre 1921. Sie hat sich in vielen, vielen 
Fällen als der getreue Helfer in der Not bewährt. 


Alle, auch die kleinsten Erübrigungen der Bundes- 
mitglieder müssen solort überwiesen werden der 


Industriebeamten-Sparbank 
Postscheckkonto Berlin 13580, Konto 8020 bei der Giro- 


zentrale der Provinz Brandenburg, Berlin, Kronenstrasse 61/63. 
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hetriebe so ausserordentlich ‚gestiegen sind, dass sie_heute 
das .32fache der Friedenspreise betragen, bestenfalls die 
Schaftung von 40000 Wohnungen mit durchschnittlich 70 qm 
Grundfläche ermöglicht werden, wenn mit einem Zuschuss- 
satz von 510—540 Mark pro qm bebauten Wohnraums ge- 
rechnet wird. Um wieviel billiger man früher hätte bauen 
können, zeigt eine Betrachtung der Indexziffern für Batı- 
stoffe, die vom September .1921. bis Februar 1922 von: 1473 
aut 3200 gestiegen sind. Man hätte also im vorigen Jahre mit 
den gleichen Mittelr wie heute mehr als die doppelte Anzahl 
Wohnungen herstellen können. Hier zeigt sich die verhängnis- 
volle Auswirkung der bisherigen Zauderpolitik der Reichs- 
regierung in der Bekämpfüng der Wohnungsnot. 

Nachdem .der Reichstag bei der Abänderung des Gesetzes 
über Erhebung einer Abgabe zur Förderung des Wohnungs- 
baues nicht mehr grundsätzlich -an der Anleihewirtschaft fest- 
hält, sondern. in. der Hauptsache dem . Deckungsprinzip zu- 
stimmte —. in. Wahrheit ist.ein gemischtes System beschlossen 
worden, derart, dass nur ein Teil der notwendigen Mittel auf 
dem Wege der Anleihe aufgebracht und aus den Erträgnissen der 
Abgabe verzinst und getilgt wird, während der .grössere Teil 
der einkommenden Mittel unmittelbar zur Hingabe von Bau- 
kostenzuschüssen . Verwendung finden soll —, müssen nach 
den längst überholten Schätzungen des Reichsarbeitsininisteri- 
ums im September v. J. mindestens 6 Milliarden Mark aufge- 
bracht werden, wenn das verstärkte. Wohnungsbauprogramm 
zur Durchführung kommen soll. Diese gewaltige Summe wird 
bei einer 50 prozentigen Abgabe vom Nutzungswert der Ge- 
bäude bei weitem nicht einkommen. Was aber immer auch der 
finanzielle Effekt des Gesetzes sein mag, darüber sind alle 
nicht privatwirtschaftlich interessierten Sachverständigen sich 
klar, dass der grösste Teil der durch die Abgabe hereingeholten 
Summen, die als „verlorene‘‘ Baukostenzuschüsse den Bau- 
willigen zur Verfügung stehen sollen, genau wieder den gleichen 
Weg gehen wird, wie die bisher bereits aufgeteilten öffent- 
lichen Mittel. Sie fliessen letzten Endes in die Geldschränke 
der Baustofferzeuger und Baustofflieferanten. Was nutzen Bau- 
kostenzuschüsse, wenn sie nur zur fortgesetzten Verteuerung 
des Bauens führen und in dem Augenblick, in dem sie ge- 
währt werden, durch die Geldentwertung bereits um ihre Bau- 
kosten verbilligende Wirkung gebracht sind. Der verhängnis- 
volle Kreislauf kann nur unterbrochen werden durch grund- 
sätzliche Umstellung unserer Bauwirtschaft, 
durch Einschaltung gemeinnütziger Seibstwirtschaftskörper, die 
in. der Lage sind, die heutige Preispolitik der privatkapi- 
talistischen Unternehmer zu brechen und der kommenden So- 
zialisierung den Weg zu ebnen. So wie die Dinge aber nun 
einmal liegen, ist die Abgabe zur „Förderung“ des Wohnungs- 
baues in ihrer Unzulänglichkeit mehr geeignet die Dividenden- 
politik der Baustofferzeuger und Baugeseilschaften zu fördern 
als den Wohnungsbau. 

Heinrich Kaufmann. 


Ein Bluff der Firma Kran 


Am 19. Dezember 1921 überraschte die. Firma Fried: 
Krupp _A.-G. die. Oeffentlichkeit. durch einen Beschluss ihrer 
Generalversammlung, der den Werksangehörigen die Mög- 
lichkeit eröffnen soil, sich im, Rahmen des geltenden Aktien- 
‚rechts am Grundkapital..und damit am Gewinn der. Firma 
zu beteiligen. Da bereits in Nr.4 der „D.T.Z.‘“ kurz über diesen 
Versuch einer Gewinnbeteiligung der Arbeitnehmer durch 
. Aktienbesitz berichtet wurde, braucht an dieser Stelle nicht 
noch. einmal aut. alle Einzelheiten eingegangen zu werden. 
Es. Erscheint aber doch notwendig, die grundsätzliche Seite der 
Frage hier noch einmal zu behandeln, da das Vorgehen der 
Firma‘ Krupp sowohl in der Tages- als auch in der Ge- 
werkschaftspresse eingehende Würdigung erfahren hat. 

Die sogenannten „Vorzugsaktien“ sollen am Jahresgewinn 
mit einem Gewinnanteil. von 6 Prozent beteiligt sein. Reicht 
der Gewinn zur Zahlung dieser Dividenden einmal nicht 
aus,-so soll der ausfallende Betrag im nächsten Gewinnjahre 
nachgezahlt werden. .Bei Verteilung einer höheren Dividende 
sind die Vorzugsaktien den anderen gleichberechtigt, jedoch 
nur bis zu einem Satz. von 10 Prozent. An der Ausschüttung 
höherer Dividenden sind 'sie nicht beteiligt. 

Die Aktien werden nicht unmittelbar an die einzelnen 
Werksangehörigen abgegeben,: sondern an den Verein 
„Kruppsche Treuhand“ Wer also Aktien haben will, 
muss, erst. Mitglied .dieses Vereins werden, wozu jedoch nur 
solche Werksangehörige berechtigt sind, die mindestens 5 Jahre 
im Dienste der ‚Firma. Krupp; stehen. Jedes. Vereinsmitglied 
kann bis zu 500 Stück Aktien durch den Verein zum Nenn- 
‚wert von ‚je 1000 .M...erwerben. Die. Aktien werden auf 
den Namen des Vereins. ausgestellt, der. dem Mitglied eine 


Bescheinigung darüber aushändigt,. dass. er: bestimmte Aktien 
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„Aufklärung‘ gegeben wurde, denn 
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für Rechnung des Mitgliedes besitzt. Die Dividendenzahleng 
erfolgt durch Vermittlung. des Vereins. cf 

Der Verein „Kruppsche Treuhand“ ist bereits‘ mit Hilfe 
der Direktion der Fa. Krupp &egründet worden, die natürlich 
dafür gesorgt hat, dass geeignete ‚Persotlien im Vorstand 
des Vereins sitzen. Die Satzungen sind so vorsichtig. aus- 
getüftelt, dass keine Personen auf das’ Geschäftsgebaren 
des Vereins und. damit‘ der Firma Einfluss erhalten können, 
die die Firmenleitung nicht wünscht. "Abgesehen davon, dass 
der Vorstand des Vereins über die Aufnahme der Mitglieder 
entscheidet, bestimmt das Vereinsstatuf ($ 6) ausdrücklich, 
dass die Mitgliedschaft entzogen werden Kann, „wenn dazu ein 
nach dem Ermessen des Vorstandes wichtiger Grund vorliegt,“ 
oder „wenn das Mitglied die ;Interessen des Vereins, ‘der 
Fried. Krupp A.-G. oder ihrer Aktionäre erheblich verletzt‘ 

Es ist klar, dass die Firma, deren Einiluss durch 'ent- 

sprechende leitende Angestelite und Direktoren im Verein 
absolut gesichert ist, mit Hilfe dieser dehnbaren Bestimmungen 
jederzeit in der Lage ist, missliebigie Mitglieder aus den 
erein hinauszuwerfen. Die Macht der Firma wird” aber 
unantastbar durch die Bestimmung, dass jedes Mitglied nur 
soviel Stimmen hat, als der Verein für das’ Mitglied Aktien 
der Firma besitzt. Dadurch sind reiche Werksangehörige — 
also vorwiegend Direktoren und andere leitende Angestellte 
— leicht in der Lage, sich in den Besitz’ so vieler Aktien 
zu setzen, dass ihr Einfluss unter: allen Umständen über- 
wiegt. Es ist demnach gänzlich bedeutungslos, wenn die 
Firma in ihrem Aufrufe an die Werksängehörigen sagt: „In 
allen Beziehungen sind die Vorzugsaktien den Aktien Gruppe C 
der Fried. Krupp A.-G. gleichgestellt und haben‘ insbesondere 
volles Stimmrecht in der Generälversammlung.“ 

Das Stimmrecht übt der Vorstand des Vereins „Krupp- 
sche Treuhand‘ aus. Man sieht, dass die Arbeiter und 
Angestellten, selbst wenn sie ihre paar Spargroschen, die 
sie für diesen Zweck ausnahmsweise: ohne Einhaltung der 
sonst üblichen Kündigungsfristen aus der Sparkasse‘ der Firma 
Krupp erhalten können, in Aktien anlegen, .damit absolut 
keinen Einfluss auf ‘das Geschäftsgebaren ‘der Firma ausüben 
können. Sie haben nicht einmal das’ Recht, was sonst: jedem 
Aktionär zusteht, in der Generalversammiung ihre Meinung 
zum Ausdruck zu bringen. 

Ein Teil der Tagespresse - begrüsst das ' Vorgehen 
Krupps und nannte die "Firma: „Balınbreeher des sozialen 
Fortschrittes“. Die „Deutsche Bergwerkszeitung‘. war jedoch 
zunächst skeptisch, sie schrieb unterm: 20: Dezember 1921: 

„Man würde der Gesellschaft gerne könzedieren, " dass’ sie in 
privatwirtschaftlicher Hinsicht ihre eigenen, a's richtig erkannten Wege 
geht.. Das Problem der Arbeiterbeteiligung aber ragt über: den privat- 
wirtschaftlichen Rahmen weit hinaus, Es ist. vos so. eminenter sozial- 
politischer Tragweite, dass das gesonderte Vorgehen eines Einzel- 
unternehmens, und sei es auch noch so gross, ‚auf. diesem mit grosser 
Vorsicht zu behandeinden Gebiete nicht zweckmässig erscheinen. kann. 
Ehe von irgendeiner Seite die praktische Verwirklichung des Ge- 
dankens eines Ausgleichs zwischen Kapital und Arbeit in Angriff 
genommen wurde, wäre zum mindesten cine engere Fühlungnahme und 
Besprechung der verschiedenen Werkskonzerne- untereinander würnschens- 
wert gewesen, um so: mehr, als die Fried: Krupp A.-G. selbst ihren 
Beschluss vorsichtigerweise als einen Versuch. bezeichnet,“ =. 

Dieser sehr deutliche Rüifel, den das: Unternehmerorgan 
der Direktion der Firma Krupp erteilt, hat offenbar bewirkt, 
dass der Redaktion von der Firmenleitung - entsprechende 
ieseibe- Zeitung schrieb 











drei Tage später: 
„Man mag sich zu dem Vorgelien der Firma Krupp‘ stellen, wie 
man will, Tatsache bieibt, dass dadurch dem Werksangehörigen frei- 
willig ein ausserordentliches Geschenk «gemacht wird, Was Krupp hier 
unternimmt, kann man als‘ Sozialpolitik im:-.besten -Sinne des. Wortes 
bezeichnen, und. die Arbeiterschaft “wird. gut tun, das. hier Gebotene 
nüchtern einmal mit dem zu vergleichen; was ihr. bisher. die radikale 
Parteidemagogik beschert hat. Das Ergebais eines .solchen Vergleichs 
kann nicht zweifelhaft erscheinen, und das mag den unversöhnlichen 
Gegnern des Unternehmertums besonders unatigenehm sein... 
„selbst das grösste Scharfinacherorgan, „„Die. Deutsche 
Arbeitgeberzeitung“, ist mit der Firma Krupp. durchaus zu- 
frieden. Sie hofft, dass das Solidaritätsgefühl, der’ Arbeiter 


“für den Unternehmer dadurch steiges wird, und meint, „man 


ist berechtigt anzunehmen, dass sich allmählich die zu Mit- 
aktionären und also zu Mitinhabern, wenn auch kleinen 
Umfanges, gewordenen Arbeiter zu einer anderen- Auffassung 
über. den: Klassenkampf bequemen : werden‘, At 

In -diesem Zusammenhange schimpft. sie. natürlich -auf die 
begehrlichen Arbeitnehmer, die - sich - unter allen. Umständen 
sträuben, - „dem Unternehmer :die Hand: zur Versöhnung zu 
reichen“. . RL er 

Ach nein, verehrte Arbeitgeberzeitung,; wir- brauchen .uns 
mit dem- Unternehmer gar nicht- zu versöhnen,. demm wir haben 
mit. ihm persönlich keine Dilferenzem--auszutragen. ..Es gibt 
gewiss auch unter .den Unternehmern... eine: ‚ganze Anzahl 
Menschen, mit:desen, man persönlich- "auf..dem Sreunmdschait- 
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lichsten Fusse stehen kann. Nicht die. Person des Unter- 
nehmers ist es, die wir. bekämpfen, sondern die kapitalisti- 
sche Wirtschaft, die den Arbeitsverkäufer — Arbeiter und 


Angestellte — zwingt, seine Arbeitskraft je nach Lage des 


Arbeitsmarktes zu verkaufen, "ohne dass ihm ein Einfluss 
auf die Verwendung des Ertrages’ seiner Arbeit zusteht. 

Aus diesen Gründen können wir uns auch nicht mit 
Massnahmen einverstanden erklären, die den Gegensatz 
zwischen Kapital und Arbeit nur verschleiern sollen. Das 
hat auch die Mehrheit des grösstenteils freigewerkschaftlich 
organisierten Betriebsrats der Firma Krupp durch eine Ent- 
schliessung zum Ausdruck gebracht, in der. sie diesen Ge- 
danken der Besitzbeteiligung grundsätzlich ablehnt. 

Leider haben aber die Vertreter der christlichen Ge- 
werkschaften auch bei dieser Gelegenheit , wieder ihre 
schwankende Haltung gezeigt. Die Entschliessung des Be- 
triebsrats wurde mit 283 gegen 23 Stimmen angenommen. 


Während die freigewerkschaftlich organisierten Arbeiter und 
"Angestellten. geschlossen dafür stimmten, erklärten die Ver- 


treter des Deutschen Gewerkschaftsbundes (christlich) erst 
ihre Organisationsleitung fragen zu müssen. Sie legten eine 
Entschliessung vor, in der zwar die Satzungen der „Krupp- 
schen Treuhand‘ als tunannehmbar erklärt werden, die aber 
den Versuch, „die Arbeitnehmer durch Aktien an der Wirt- 
schaft zu beteiligen, als immerhin bedeutsam und daher reif- 
licher Prüfung wert‘ erachtet. 

Diese Auffassung kommt natürlich auch in den Ver- 
öffentlichungen des D.H.V. zum Ausdruck, der freudestrah- 
land in der Nr. 46 seines Organs vom 28. Dezember schrieb: 
‚Die Besitzbeteiligung marschiert!“ Allerdings kommt der 
D.H.Y. in einem Artikel in der Nr. 1 der „Handelswacht‘“ 
zu einer etwas anderen Auffassung, doch lehnt er den Ge- 
danken an sich ‘nicht ab, sondern schreibt: „Wir und auch 
die übrigen dem Deutschen Gewerkschaftsbund angeschlossenen 
Organisationen würden gern dem Gedanken zustimmen und 
in unseren Kreisen für die Zeichnung Kruppscher Werks- 
aktien werben. Voraussetzung aber dafür ist, dasg das von 
Krupp vorgelegte Statut nicht endgültig ist, dass man über 
seine Ausgestaltung mit uns noch verhandelt.‘ 

Das ist schon ein sehr starkes Entgegenkommen, vielleicht 
erklärt der D.H.V. in kurzer Zeit, dass durch die Massnahmen 
der Firma Krüpp -der „Neuordnung von Kapital und Arbeit‘ 
Der. Unterschied zwischen 
den Kruppschen Absichten und den unklaren Ideen des D.H.V. 
nicht sehr gross, denn der D.H.V. will die 
Herrschaft des. Kapitalismus unter allen Umständen aufrecht- 
erhalten und. kämpft daher nach dem Grundsatz; „Wasch 
mir den Pelz, aber mach ihn mir nicht nass!“ 

Mit Aktienbesitz, Gewinnbeteiligung und dergl. kann man, 
wie- wir schon mehrfach nachgewiesen haben, dem Moloch 
Kapitalisims. nicht zu Leibe gehen, wenn man sie auch 
dadurch den Arbeitnehmern schmackhaft zu machen sucht, 
dass man fordert, an die Stelle eines vom Arbeitgeber be- 
einfiussten ‚Vereins eine Organisation zu setzen, auf die die 
Arbeitnehmer einen gewissen Einfluss haben. 

Herr Johannes Breddemann, Redakteur der „Essener 
Volkszeitung‘‘ und geistiger Nährvater des „Neuen Deutschen 
Technikerverbandes“ oder wie er sich jetzt nennt, des „Ver- 
bandes deutscher Techniker‘, schrieb einmal.in seinem Leib- 
organ: „die zukünftige Wirtschaft muss gemeinwirtschaftlich 
organisiert sein‘ In: Kleinaktien oder in einer Gewinn- 
Bring kann man aber beim besten Willen keine gemein- 
wirtschaftliche Orientierung sehen. Man mag sich drehen 


und wenden wie man will, um eine grundsätzliche Umwandlung 


der kapitalistischen Wirtschaft und um ihre Ersetzung durch 
eine-sozialistisch orientierte Wirtschaftsform kommen wir nicht 
herum. Deswegen werden wir auch jeden Versuch, die ka- 
pitalistische Wirtschaft ‚durch künstliche, Massnahmen zu 
stützen, um sie für weitere Jahrhunderte zu erhalten, mit 
aller Entschiedenheit bekämpfen, mögen sie ausgehen wie 
im. vorliegenden Falle von kapitalistischer Seite, oder mögen 
die Träger des Gedankens in den Reihen der Harmenie- 
apostel auf Arbeitnehmerseite sitzen. Gramm. 


%* ® 
«* 


Die Gesamtbelegschaft des Krupp-Gruson-Werkes in Mag- 
deburg nahm am 19. Januar 1922 in einer allgemeinen Be- 
legschaftsversammlung Stellung zu dem bekannten Angebot der 
Firma Krupp, Kleinaktien für Werksangehörige auszugeben. 
Nach einem Referat unseres Gauleiters — Kollegen Blumen- 
schein — über: „Kleinaktien oder Sozialisierung‘ brachte 
die Versammlung einmütig zum Ausdruck, dass sie die Zeich- 
nung von Kleinaktien ablehnt und sich geschlossen hinter 
den Beschluss des Betriebsrates stellt, der der Belegschaft, 
Arbeitern wie Angestellten, air hatte, Kleinaktien nicht 
zu zeichnen. Bemerkenswert ist, dass, trotzdem Gedag und 
G.d.A. durch ihre. Beamten in dieser Versammlung ebenfalls 
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vertreten waren, diese das Wort nicht ergriffen, wie über- 
haupt irgendeine Vertretung der bekannten D.H.V.-Forde- 
rung auf Schaffung von Kleinaktien. nicht erfolgte, 


Die Arbeitsbedingungen der im Aussen- 
dienst beschäftigten Angestellten 


Wir stellen nachstehende. Ausführungen über eine taritliche 
Regelung der Arbeitsverhältnisse der Aussenbeamten zur Diskussion, 
ohne uns den Standpunkt des Verfassers in allem zu eigen zu 
machen. So scheint uns die Empfehlung von „Vertrauensspesen“ 
unrichtig zu sein; eine klare Festlegung dessen, was der Aussen- 
beamte zu fordern hat, ist zweifellos wünscheraswerter. 

Unter bisher abgeschlossenen Tarifverträgen für Privat- 
angestellte wird sich wohl keiner befinden, der die Arbeits- 
bedingungen der Aussendienst-Angestellten, wie z. B. der 
Reiseingenieure Bauführer, Montageleiter 
usw., oder der kaufmännischen Reisevertreter, 
Bauschreiber u. a. m. in ausreichender Weise regelt. 
Fast alle Tarife enthalten darüber nur Bestimmungen ganz 
allgemeiner Natur, ohne auf Einzelheiten näher einzugehen. 
Diesem Umstande ist es in erster Linie zuzuschreiben, dass 
viele Aussen-Angestellte unter Bedingungen leben, die als 
unzulänglich bezeichnet werden müssen. Diese Feststellung 
ist um so bedauerlicher, als gerade die auf den Aussenposten 
eines Betriebes Tätigen der Teuerung besonders stark ausge- 
setzt sind. Es sei nur hingewiesen auf den grösseren Ver- 
brauch an Kleidung und auf — die bekannte Tatsache, dass 
der Körper bei Bewegung im Freien einer stärkeren Nahrungs- 
mittelzuführung bedarf, als bei sitzender Lebensweise. 

Um an einem Beispiel zu zeigen, in welchem Masse die 
Erhöhung der Aussenzulage hinter der allgemeinen Ge- 
haltsregelung zurückgeblieben ist, sei auf die Verhältnisse 
im Baugewerbe hingewiesen. In anderen Gewerben wird 
es wohl ähnlich sein. 

Der für das ganze deutsche Reichsgebiet gültige 
„Reichstarifvertrag über die Lohn- und Ar- 
beitsbedingungen der technischen Ange- 
stellten im Baugewerbe‘ bestimmt in bezug auf: die 
Aussenzulagen in $ 5, folgendes: 

„In den Gehaltssätzen sind Bau- und Landzulagen nicht enthalten, 
solche unterliegen der besonderen Vereinbarung.“ 

Iı den dem Reichstarif untergliederten Bezirkstarif- 
verträgen ist jedoch auf einen weiteren Ausbau dieser Be- 
stimmung meistens nicht eingegaugen worden, sondern es ist 
vielfach, sehr zum Schaden der Äussen-Angestellten, die so- 
enannte „freie“ d. h. persönliche Vereinbarung zwischen 

rbeitgeber ind Arbeitnehmer festgelegt worden. So sagt bei- 
spielsweise der „Bezirkstarifvertrag für technische Angestelite 
im Freistaat Sachsen‘ bezüglich der Aussenzuiagen folgendes: 

„g 4: Für entfernt liegende Baustellen sind Fahrtkosten und Bau- 
zulagen zu zahlen. 

Bei Tätigkeit auf einer auswärtigen Baustelle, die einen doppelten 
Haushalt erfordert, erfolgt besondere Bezahlung einer Bauzulage nach 
freier Vereinbarung.“ 

Eine „besondere‘‘ Vereinbarung ist also nicht getroffen, 
vielmehr die ganze Frage der Aussendienstzulage in der 
Schwebe gelassen worden, und zwar, wie schon erwähnt, sehr 
zum Schaden der betroffenen Angestellten-Gruppen, wie ats 
nachfolgender Gegenüberstellung ersichtlich ist. 


Im Frieden erhielt ein technischer Angestellter als stän- 
diger Bauführer durchschnittlich eine Bauzulage von 4 bis 6 M. 
tärlich oder monatlich 120 bis 180 M. neben einem Durch- 
schnittsgehalt von monatlich 200 bis 250 M. Das Verhältnis 
zwischen Bauzulage und Gehalt bewegte sich demnach in 
den Grenzen: 

120 .: 200, bis 180 : 250 

oder: 1: 1,67, bis. 1: 1,39 

Heut liegen diese Verhältniszahlen ganz wesentlich un- 
günstiger, denn es erhalten die Bauführer eine Bauzulage von 
täglich 15 bis 20 M. gegen ein tarifmässig festgelegtes 
Gehalt, z. B. in Sachsen für November 1921, von 2480 M. 
nach Grippe IVc. Die entsprechenden Verhältnisse bewegen 
sich demnach in den Grenzen zwischen: 

450 : 2480, bis 600 : 2480 

oder: 1:55, bis 1:4,13 

Diese Gegenüberstellung beweist am besten den „Segen‘ 
der sogenannten „freien‘‘ Vereinbarungen, denn wenn schon 
bei Festlegung der Gehaltshöhe nur immer die unbedingt 
erforderliche Zulage, — also das Existenzminimum eines 
Technikers — gewährt wird, dann ist es ohne weiteres klar, 
dass die Bauzulage weit hinter der gerechten Grenzlinie zu- 
rückliegt. Selbst die schärfsten Gegner des Tarifgedankens 
sollten sich angesichts solcher Zahlen überzeugen lassen, dass 
die „freie“ Vereinbarung der ungerechten Entlohnung Tür und 
Tor öffnet. Das entstandene Missverhältnis sollte aber auch 
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unbedingt dazu führen, dass sich die Tarifparteien zu neuen 
Verhandlungen über die Aussenentlohnung zusammenfinden, 
um gerechtere Bedingungen zu schaffen. ‚Zweck dieser Zeilen 
soll es sein, hierzu einige Anregungen zu geben. 

Bestimmende Hauptfaktoren sind zweifellos in erster Linie: 
I, Die Dauer des auswärtigen Aufenthaltes, 2. die dortigen 
Lebensverhältnisse, 3. die Arbeitsverhältnisse und 4. die re- 
präsentativen Pflichten. 

Neben einem gerechten Verhältnis zwischen Aussen- 
zulagen und Gehalt sollten diese Gesichtspunkte unbedingt 
berücksichtigt werden. 

Geregelt werden sollen: 1. Die Entlohnung für den Aussen- 
dienst, 2. die besondere Behandlung von Reisetagen, 3. die 
Zwischenzeiten für  vergütete Heimreisen und 4. Heimreisen 
in besonderen Fällen. 

Ausserdem spielt der Familienstand des Aussen- 
Angestellten hierbei auch eine wesentliche Rolle. Dies hängt 
aber damit zusammen, dass eine befriedigende Lösung der 
„sozialen Entlohnung“ überhaupt gefunden und ver- 
einbart worden ist. Die hierfür von den Arbeitnehmer- 
Organisationen geforderten Sicherungen zum Schutze der Ver- 
heirateten müssten dann unbedingt auch bei den Aussenzulagen 
in Wirksamkeit treten. 


Die Dauer des Aufenthalts in einem .Orte ist 
bestimmend für die vier zu regelnden Gesichtspunkte in 
folgender Weise: 

Bei kurzem Aufenthalt an einem Orte, etwa bis zur 


Dauer von 4 Wochen, ist eine durch Kenntnis der örtlichen 
Verhältnisse verbilligte Lebensweise nicht möglich. Die Ent- 
lohnung wird daher nur in Form von Vertrauensspesen 
zu eriolgen haben. In besonderen Fällen, z. B. in Orten mit 
Berger oder gar keiner Möglichkeit zur Benutzung einer 
’rivatwohnung, wird die Zeit der Vertrauensspeserzahlung 
ganz erheblich zu verlängern sein, nötigenfalls sogar bis zur 
ganzen Dauer des Aussenaufenthalts. 

Bei längerem Aufenthalt an einem Ort, normalerweise 
also über 4 Wochen, tritt, wenn die Voraussetzungen billigerer 
Lebenshaltung zutreffen, die Festlegung einer täglichen Aussen- 
zulage ein, die im Vergleich zum Gehalt bei Umrechnung 
auf den Monat durch ein zerechtes Verhältnis zwischen Aussen- 
zulage und Gehalt stabilisiert wird. Besonders teure Lebens- 
verhältnisse am Aufenthaltsort, z. B. in Industriezentren, Gross- 
städten, Badeorten, besetzten Gebieten, Ausland usw. bedingen 
einen besonderen, von Fail zu Fall zu regelnden Zuschlag. 
Ein Zuschlag soll auch gewährt werden, wenn die Arbeiten 
ımter erschwerenden Verhältnissen stattfinden, z. B. in Gegen- 
den, die dem Gesundheitszustand nachteilig sind, oder in 
denen ein besonders starker Verbrauch an Kleidungsstücken 
stattfindet usw. Die Ausgaben für repräsentative Pflichten 
sind vom‘ Arbeitgeber zu bestimmen nach dem Massstabe, in 
dem er seinen Betrieb nach aussen hin vertreigg sehen will. 

Reisetage müssen infolge höheren Bed ın jedem Falle 
als Tage mit Vertrauensspesen’ behandelt werden, ganz gleich, 
ob es sich um Reisen geschäftlicher Natur oder festgelegte 
Heimreisen handelt. 

Bei freien Heimreisen sind die besonderen Arbeitsverhält- 
nisse besonders zu berücksichtigen. Allgemein sollte in jedem 
Monat eine freie Heimreise gewährt werden. Bei Tätigkeit 
in gesundheitlich nachteiligen Gegenden ist diese Zeit zu 
verkürzen. Heimreisen in besonderen Fällen, wie zu Festtagen, 
bei Krankheit in der Familie, Todesfällen usw, sind in 
gleicher Weise zu vergüten. 

Diese Richtlinien sollen hiermit zur Erörterung gestellt 
werden, als ein Versuch, die durchaus schwierige Frage der 
Entschädigung der Aussen-Angestellten einer gerechteren Be- 
urteilung als bisher zuzuführen. Es gibt zweifellos noch eine 
grosse Menge weiterer Gesichtspunkte, wie z. B. das Pro- 
visionswesen, die erörtert werden müssten. Mit vor- 
stehenden Ausführungen sollten jedoch nur Grundzüge ent- 
wickelt werden, die sich leicht in den Rahmen eines Tarifes 


einfügen lassen. Fiebig- Dresden 
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Rundschau 


Wirtschaftsfragen 


Entscheid über die Deutschen Werke*). Obwohl die 
neueste Note des Generals Nollet die Notwendigkeit anerkennt, 
dass die wirtschaftliche Entwicklung der ehemaligen Heeres- 
werkstätten, die mit so grossen Mühen und Opfern zu fried- 
lichen, dem ganzen deutschen Volke gehörigen Produktions- 
stätten umgewandelt sind, nicht unnütz gehemmt werden soll, 
sind doch die Zugeständnisse, die er gegenüber den früheren 
barbarischen Diktaten macht, äusserst gering. Zum grössten 


DO 








*) s. „D.T.Z.“ 1921, Nr. 45, 


Teil werden .die damaligen Befehle aufrechterhalten, nur wird 
es gestattet, ihre Ausführung vorläufig zu verschieben. Immer- 
hin bietet die Tatsache, dass General Nollet von der Reichs- 
regierung neue Unterlagen, Fabrikationsprogramme usw. der 
Deutschen Werke fordert, die Möglichkeit, durch eingehende 
Darlegungen den Franzosen die Ueberzeugung zu schaffen, 
dass sie keinen Grund haben, die Deutschen Werke als mili- 
iä.ische Gefahr zu betrachten. Damit würde die Hoffnung be= 
rechtigt sein, dass unsere Forderung, die Deutschen Werke in 
ihrer friedlichen Arbeit nicht zu beeinträchtigen, schliesslich 
doch erfüllt werde. 


Deutschlands Sachleistungen. Die Zeitungen melden, dass 
die Verhandlungen einer Delegation der Reparationskommission 
in Berlin zu einem Ergebnis zu führen scheinen, dem von 
der Arbeitnehmerschaft Deutschlands auf das allerschärfste 
widersprochen werden muss. Die Sachlieferungen, die Deutsch- 
land an die Ententeländer zu leisten hat, sollen nur in einem 
gewissen Umfang durch das Reich beschafft werden, wäh- 
rend der grösste Teil durch den freien Wirtschafts- 
verkehr aufgebracht werden soll. Das würde in dürren 
Werten bedeuten, dass sich die Unternehmer und Händler 
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um in massloser Weise bereichern können, während es Pflicht 
wäre, wenigstens bei der Abtragung der ungeheuren durch 
den verlorenen Krieg uns aufgebürdeten Lasten auf das pein- 
lichste danach zu trachten, dass aus der Not des Volkes nicht 
einzelne noch Gewinn und Kapital zu schlagen vermögen. Das 
Korrespondenzblatt des A.D.G.B. 
Regelung folgendes: 
„Die unausbleibliche Folge würde sein, dass einmal die 
gewerkschaftlichen Forderungen aut Sicherheit der tarif- 


schreibt zu einer solchen | 


vertraglich vereinbarten Lohn- und Arbeitsbedingungen und 


die Verteilung der Arbeit unter möglichster 
tigung der durch Erwerbslosigkeit notleidenden Bezirke unter 
den Tisch fielen, weil durch den freien Verkehr jedweder 


Einfluss aut die Vergebung der Arbeiten fallen würde, Der | 


freie Verkehr würde aber weiter Schiebertum und Repa- 
rationsgesindel der bösesten Art geradezu züchten. i@ 
Belastung der deutschen Volkswirtschaft wäre, wenn die 


von der Ententekommission geforde:te Regelung der Repa- | 


rationsleistungen durchgesetzı würde, ungeheuer.“ 


Vierzigfache Friedenspreise. In der „Frankfurter Zeitung‘ 
vom 5. Februar findet sich eine Uebersicht über das Ansteigen 
der Indexziffern des Grosshandels in Deutschland, die bis 
zum Anfang des Februar 1922 fortgesetzt ist. Die Entwicklung 
wird dargestellt durch folgende Ziffern: 


Lebens- Textilien, Mineralien Ver- Gesam® 

u Genuss- Leder usw. (Kohle, Erz) schiedene index 

mittel Waren 
Vorkriegsze t 11,46 3:78 6,43 12,2 89 
janvar 1929 , . 100 109 100 100 100 
JH 190 . 2020146 94 11 195 136 
Januar 1921 154 97 121 189 143 
Juli 1921 145 719 115 191 135 
September 1921 211 96 125 193 164 
November 1921 317 173 210 251 249 
Januar 1922 . 384 241 260 364 317 
Februar 1922 , „ 407 256 292 414 352 


Aus der Berechnung der „Frankfurter Zeitung‘‘ geht her- 
vor, dass die Preise im Grosshandel am Anfang des Monats 
Februar 1922 im Durchschnitt 3955 Prozent über den 
Friedenspreisen standen. Die „Frankfurter Zeitung‘ 
schreibt dazu: 

„Damit haben die Grosshandelspreise fast die vier- 
zigfiache Höhe der vor dem Kriege bezahlten erreicht. 
Berücksichtigt man, dass die Erhöhung der Frachten sich in 
den Preisen von Anfang Februar erst teilweise durchgesetzt 
hat, und dass Mitte Februar die Brotverteuerung mit 
ihrer Rückwirkung auf die Löhne bevorsteht, so wird man 
kaum auf einen Stillstand der Aufwärtsbewe- 
gung des Preisniveaus rechnen dürfen.“ 

Die Kleinhandelspreise haben diese vierzigfache Steige- 
rung noch nicht vollkommen mitgemacht, während beispiels- 
weise de Grosshandelsindexziffern für Lebensmittel 
(Erbsen, Reis, Schmalz, Eier, Kartoffeln, Zucker usw.) Anfan 
Februar auwi 289 standen, betrugen sie im Kleinhandel ers 
264. Die Kleinhandelspreise haben aber die Tendenz, 


erücksich- / 


sich den Grosshandeispreisen rasch anzugleichen, so. dass im‘ 


allerkürzester Zeit die Lebenshaltungskosten vierzigmal so hoch 
sein werden als in Friedenszeiten, _ Dieser Preissteigerung 
steht eine Erhöhung der Gehälter um besten- 
falls das Fünfzehnfache im Durchschnitt gegenüber. Sollte es 
den Arbeitern, Angestellten und Beamten sicht gelingen, schleu- 
nigst ihr Arbeitseinkommen zu steigern, so würde demnach 
der reale Wert der Löhne und Gehälter nur noch etwa dreissig 
Prozent der Reallöhne der Vorkriegszeit betragen. 
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Das Reichswirtschaftsmuseum in Leipzig. Während 
des Krieges ist unter. Mitwirkung von Handels- und 


Industriekreisen, besonders der Leipziger Handelskammer, in 


, Leipzig ein Institut geschaffen worden, das sich die Ver- 


\ anschaulichung und Gegenüberstellung 


—— 


deutscher Wirtschafts- 
rodukte vom Urstoff bis zur fertigen Ware zur Aufgabe setzte. 
weck des Unternehmens war, an Stelie theoretischer Ab- 
handlungen- den momentanen Stand technisch-wirtschaftlichen 
Könnens festzuhalten, weniger um später die Leistungen der 
deutschen Wirtschaft während des Krieges zu veranschau- 
lichen, als vielmehr weitere Verbesserungen bei der Ver- 
wendung von Ersatzmaterialien zu erzielen. Um. die Qualität 
deutscher Produkte zu zeigen, konnte das natürlich nur im 


Rahmen ähnlicher Produkte des Auslandes geschehen. 


Dieses „Kriegswirtschaftsmuseum‘‘ war noch im Entstehen 
begriffen, als die Revolution ausbrach. Es wurde dann in 


ein „Deutsches Wirtschaftsmuseum‘ umgestaltet, das schliess- 

‚ Jieh unter finanzieller Hilfeleistung von Reich, Staat und Ge- 

meinde zu dem „Reichswirtschaftsmuseum‘ ausgebaut wurde. 
Auch heute noch ist es im Ausbau begriffen. 


Das Reichswirtschaftsmuseum gliedert sich in 5 Abtei- 


lungen (Schausammlung, Studiensammlung, Bibliothek, Archiv 
und Auskunftsstelle). Für diejenigen, die sich einen Einblick 
in die Entwickelung vom Rohstoff bis zur Fertigfabrikation 


gestatten wollen, ist natürlich vor allem die Schausammlung 


' von Interesse, während der gründlichere Forscher lebhafter 
ı Besucher der übrigen Abteilungen sein muss. 


beschränken müssen, 


Die Schausammlung, auf deren Besprechung wir uns hier 
bietet zweifellos für Techniker aller 
Wirtschaftszweige reichlichen Belehrungsstoff. Dabei darf aller- 
dings nicht verkannt werden, dass das Reichswirtschafts- 
museum mit Rücksicht auf seine Jugend noch viele «Mängel 
aufweist. So ist z. B. das Baugewerbe völlig unberücksichtigt, 
obgleich wir auf diesem Gebiete sehr viel Fortschritte tech- 
nisch wirtschaftlicher Leistungen in den letzten Jahren ge- 


| macht haben. 


"das über Vorkommen wichtiger Rohstoffe 


Umfangreich und sehr gut ist das statistische Material, 
über 


' Deutschlands Anteil an deren Verarbeitung und Verbrauch 
‚(meist gestützt auf Statistiken von 1913) geboten wird. Es 


teilung der Fertigfabrikate 


weist nur insofern Lücken auf, als de Ausfuhr und Ver- 
auf dem Weltmarkt 
nicht gegenübergestellt wird. Darin aber würde zweifellos 
eine grosse Bedeutung liegen, weil nicht nur bezüglich der 
Einfuhr der Rohstoffe, sondern auch bezüglich des Absatzes 
der fertigen Waren die weltwirtschaitlichen Zusammenhänge 


gezeigt würden, wodurch der Irrglauben, dass Deutschland 
‚ ohne eigene Schädigung kurze oder längere Zeit sich vom 


Weltmarkt abschliessen könnte, treffend nachgewiesen würde. 
Der Absatz deutscher und ausländischer Pro- 
dukte in Deutschland fehlt bedauerlicherweise gleichfalls 
in den Zusammenstellungen.: Vergleiche zwischen 1913, den 
Kriegsjahren und der späteren Zeit würden ein. anschauliches 
Bild des Umschlagens unserer handelspolitischen (auch pro- 


duktionstechnischen) Bilanz ermöglichen. 


Die Bedeutung des Reichswirtschaftsmuseums würde we- 
sentlich steigen, wenn der Mensch und seine Bedürf- 
nisse mehr als Ausgangspunkt aller Betrachtungen heran- 
gezogen worden wäre. Die Hebung technisch-wirt- 


5schaftlicher Leistungen unter Schonung der 


menschlichen Arbeitskraft scheint uns heute so be- 


ı deutend, dass hierauf in einer Schausammlung, wie dem Reichs- 
' wirtschaftsmuseum, besonderer Wert gelegt werden müsste. 
Damit würde allerdings der heute noch vorwiegend einseitige 
Wert des Reichswirtschaftsmuseums für das Unternehmertum 


von Handel und Industrie genommen und seine Bedeutung für 


die gesamte Bevölkerung steigen. Von Arbeitern, Angestellten 


und Beamten, besonders auch von Betriebsräten aus allen 
Berufen und nicht zuletzt von uns Technikern kann aber un- 
möglich achtlos an dem  Reichswirtschaftsmuseum _vor- 
übergegangen werden, denn wir müssten uns alle den dort 


| Bntenen Stoff für unseren Kampf um Umgestaltung der 


roduktion zunutze machen. 


Sozialpolitik 


Ein Reichsgesetz über Lohnstatistik. Zur besseren Durch- 
führung der Erhebungen über die Lohn- und Gehaitsverhält- 
nisse der Arbeiter und Angestellten seitens- des Reichs soll 
durch einen besonderen Gesetzentwurf die Reichsregierung 
ausdrücklich dazu ermächtigt werden, entsprechende Umfragen 
vorzunehmen, was die Möglichkeit in sich schliesst, bei Weige- 
tung zur Erteilung der erforderlichen Auskünfte mit Straf- 
massnahmen vorzugehen. Die früheren lohnstatistischen Er- 
hebungen sind dadurch beeinträchtigt worden, dass es an einer 
Rechtsgrundlage für sie fehlte. Diesem Uebelstande soll durch 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


83 





diegesetzmässige Verpflichtung zur Mitarbeit ab- 
geholten werden. Der Vorläufige Reichswirtschaitsrat 
hat sich bereits vor einiger Zeit mit diesem Vorgehen ein- 
verstanden erklärt. 


Angestelltenversicherung der Bureauangestellien. _ Die 
Reichsversicherungsanstalt für Angestellte teilt mit: Bureau- 
angestellte sind nach dem Angestelitenversicherungsgesetz ver- 
sicherungspflichtig, soweit sie nicht mit niederen oder lediglich 
mechanischen Dienstleistungen beschäftigt werden. Niedere Be- 
schäftigungsarten sind nicht Schreibarbeiten, sondern Boten- 
gänge, Pförtnerdienste, Reinigungs-, Aufräumungs- und ähn- 
liche Arbeiten (Aktenheften); als mechanische Verrichtungen 
sind reine Abschreibe (Kopier-) Arbeiten nach schriftlicher 
Vorlage anzusehen. Insbesondere sind ‚folgende Dienstleistun- 
gen nicht mechanisch und daher versicherungspilichtig: Auf- 
nahme und Uebertragung von Stenogrammen, mündliche und 
schriftliche Berichterstattung, Buchführung auch einfachster Art, 
statistische Arbeiten, Listentührung, Ausfüllung von Vordrucken, 
Registraturarbeiten. Versicherungspflicht besteht auch dann, 
wenn der überwiegende Teil der Dienstleistung mechanischer 
Art. ist, da nur lediglich mit mechanischen Arbeiten be- 
schäftigte Personen versicherungsfrei sind. 

Das Vorstehende trifft auch auf die Bureaulehrlinge zu, 
wenn, das ihnen gezahlte Entgeit die Hälfte des Ortslohnes 
für Angestellte desselben Geschlechts und desselben Alters 
übersteigt. 

In Zweifelsfäillen erteilen Auskunft: Der Rentenausschuss 
Berlin der Angestelltenversicherung, Berlin-Wilmersdori, Ni- 
kolsburger Platz 2, die. Geschäitsstellen der Ortsausschüsse 
der: Angestelltenversicherung und die in einer Reike von 
Städten ansässigen Revisionsbeamten der Reichsversicherungs- 
anstalt für Angestellte, 


Soziale Bewegung 


Warum streikt der Arbeitnehmer? Eine englische Zeitung 
machte obige Frage zu einem Preisausschreiben und setzte 
für die beste Beantwortung 10 Pfund Sterling aus. Diesen 
Preis erhielt der Einsender folgender Antwort: 

„Als Arbeiter bin ich im Besitz einer einzigen Ware, 
das ist meine Arbeitskraft. Ich wahre mir das Recht, diese 
Ware am vorteilhaftesten zu verkaufen, indem ich mich be- 
mühe, die möglichst besten Bedingungen zu erlangen, was 
übrigens der kapitalistische Unternehmer auch tut, der besorgt 
ist, seine Erzeugnisse zum höchsten Preise zu verkaufen. 
Weiter ahme ich nur die Methoden des Unternehmers nach, 
indem ich mich einer Gewerkschaft anschliesse, die den Preis 
bestimmt, für welchen ich meine Arbeitskraft verkaufen kann. 
Wir, die Mitglieder dieser Gewerkschaft, verpflichten uns, 
unsere Arbeitskraft nicht unter dieser Grenze zu verkaufen. . 
Mein Arbeitgeber bestreitet mir das Recht, diese Methode 
anzuwenden, obgleich er selber von ihr den ausgedehntesten 
Gebrauch ohne Einschränkung macht. Ich erhalte seine Er- 
zeugnisse nicht, solange ich mich weigere, sie mit dem Preise 
zu bezahlen, den er mir dafür abfordert, und wenn er mir 
für meine Ware nicht zahlt, was ich von ihm dafür fordere, so 
trete ich sie ihm nicht ab: ich streike.‘ 


Nochmals: Kzpital:stische Meinungsfabrikation. Wir ver- 
ölfentlichten in Nr. 6 der „D.T.Z.“ aut S. 65 einen Brief der 
Vereinigung Deutscher Arbeitgeberverbände, in dem mitgeteilt 
wurde, dass die Vereinigung nichts mit der Hamburger Pro- 
pagandastelle zu tun hätte. Wir knüpften daran die Bitte an 
die Vereinigung, ihren Einfluss auf die „Deutsche Arbeitgeber- 
zeitung‘ geltend zu machen, um gewisse unberechtigte Anwürfe 
gegen unsern Bund richtigzustellen. Die Vereinigung Deut- 
scher Arbeitgeberverbände teilt uns daraufhin mit, dass sie 
nichtin der Lage ist, unsern Wunsch zu erfül- 
len, weil die „Deutsche Arbeitgeber-Zei- 
tung“ ein freies Organ ist, dem sie keine Direktiven 
geben oder das sie in seiner Meinungsäusserung nicht be- 
schränken könne. Am Kopf der „Deutschen Arbeitgeber-Zei- 
tung‘ steht als Untertitel „Zentralblatt der Deut- 
schen Arbeitgeber-Verbände“. Dieser Titel scheint 
demnach nicht berechtigt zu sein. — Damit treten auch die 
Aufsätze und Notizen der „Deutschen Arbeitgeber-Zeitung“ 
in ihrer Bedeutung beträchtlich zurück. Sie erhielten bisher 
nur dadurch einen gewissen Wert, dass der Ununterrichtete 
meinte, hinter der „Deutschen Arbeitgeber-Zeitung‘‘ ständen die 
Arbeitgeberverbände. 


Ein Vorstoss der Unternehmer gegen die Parität. In den 
letzten Wochen mehren sich die Bestrebungen der bestehen- 
den amtlichen Berufsvertretungen (Handelskammern, Land- 
wirtschaftskammern, Handwerkskammern), ihre bisher in der 
Gestalt privater Vereine bestehenden Zusammenfassungen, den 
Industrie- und Handelstag, den Landwirtschaftsrat und den 
Handwerks- und Gewerbekammertag, als juristische Personen 
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des öffentlichen- Rechtes neu auszugestalten. - Als Aufgaben 
dieser Gebilde wird die Erstattung von Gutachten auf wirt- 
schaftlichem Gebiet an die Regierung des Reiches und der 
Länder bezeichnet. 

Gegen diese: Bestrebungen und ihre gesetzliche Aner- 
kennüung in gegenwärtigen Zeitpunkt muss auf das entschie- 
denste Verwahrung eingelegt werden. Artikel 165 Abs.1 
der Reichsverfassung sichert den Arbeitnehmern zu, dass sie 

leichberechtigt und in Gemeinschaft mit den Unternehmern an 
de: Entwicklung der gesamten wirtschaftlichen Kräfte der 
Nation mitzuarbeiten berufen: sind. Dieses Ziel soll durch den 
Vorläufigen Reichswirtschaftsrat erreicht - werden, 
dessen ‚paritätische Zusammensetzung die Erfüllung der obenge- 
nannten Voraussetzung gewährleistet. Werden nun zentrale 
Unternehmerorganisationen mit gleicher Beiugnis wie 


der Reichswirtschaftsrat öffentlich rechtlich anerkannt, so wird 


das Recht der Arbeitnehmer im Reichswirischaftsrat ge- 
schmälert und ausserdem der im Reichswirtschaftsrat er- 
strebte Ausgleich der Interessen der verschiedenen Produk- 
tionszweige und der Arbeitgeber- und der Arbeitnehmerseite 
zunichte gemacht. Die Frage, ob die bisher privaten Vereini- 
ungen der Unternehmerkammern in Zukunft Öffentlich recht- 
fich anzuerkennen sind, kann nur im Zusammenhang mit der 
Bildung des endgültigen Reichswirtschaftsrats entschie- 
den werden und setzt eine Lösung des Probleins der organi- 
schen Verbindung dieser Vereinigungen mit dem endgültigen 
Reichswirtschaftsrat voraus. Es verstösst auis gröbste gegen 
Wortlaut und Sinn der Reichsverfassung, wenn im gegenwär- 
tigen Zeitpunkt wirtschaftspolitische Beratungskörperschaften 
der Unternehmerseite eine gesetzliche Anerkennung finden, 
ohne dass gleichzeitig für die Schaffung entsprechender 


Arbeitnehmerkörperschaften und für ihre paritätische Zusam- 


menarbeit mit der Unternehmerseite gesetzlich Vorsorge ge- 
troffen wird. 


Bankiers als Hüter der Staaisinteressen. Die Grossbanken 
laufen gegen die Teilnahme, ihrer Betriebsräie an den Auf- 
sichtsratssitzungen, wie sie das Betriebsrätegesetz vor- 
sieht, Sturm und begründen dies damit, dass sie häufig wichtige 
Staatsinteressen zt behandeln hätten, so dass sie nach den 
88 70 und 72 des B.R.G. von den Verpflichtungen, Betricbs- 
räte in den Aufsichtsrat aufzunehmen, ausgenommen 
werden wmüssten. Wenn wirklich bei den Bauken Staats- 
interessen zu hüten und Geheimnisse zu wahren sind, so ist 
es durchaus nicht einzusehen, warum ein auf dem Geldsack 
sitzender Bankier verschwiegener, nationaler und zuverlässiger 
sein soll, als ein Arbeitnehmer. Und würde sich die Reichs- 
regierung tatsächlich den Einwendungen der Grossbanken an- 
schliessen, so würde sie damit zum Ausdruck bringen, dass 
alle Leute, die nicht zufällig über Reichtümer verfügen, mehr 
zum Staatsverrat neigen als die mit Geld gesegneten. Na- 
türlich ist der Einwand der Grossbanken fadenscheinig. Dem 
Privatkapital ist eben jedes Mittel recht, den Einfluss der 
Arbeitnehmer zurückzudrängen. 
Grossbanken die Befürchtung des Verrats von Staatsinter- 
“essen am Platze ist, kann man gut daran sehen, dass zumal 
bei ihnen durch die steigende Ueberfremdung der. deutschen 
Batıkgeschäfte intelge des starken Fintritts ausländischen 
Kapitals auch der Aufsichtsrat gar nicht mehr rein deutsch 
bleiben kann. 


Organisationszwang? Der Bergarbeiter-Verband hat an- 
lässlich von Taritverhandlungen die Forderung erhoben, dass 
die Unorganisierten von gewissen Vergünstigungen ausge- 
schlossen werden sollen. Der grosse Ausschuss der Vereini- 
ung der Deutschen Arbeitgeberverbände, au den sich die 
ergherren gewandt haben, protestiert mit einem Aufwand 
grosser Worte gegen diesen „Organisationszwang“ und ver- 
steigt sich sogar zu der Behauptung, dass die Bergarbeiter- 
forderung eine Verletzung des veriassungsgemäss gewähr- 
leisteten Koalitionsrechtes sei. Das stimmt natürlich nicht; 
dena bei geringem Nachdenken schon kommt man zu dem 
rechtlich ganz gewiss unänfechtbaren Standpunkt, dass die 
vertraglichen Abmachungen zwischen der Arbeitgeberorgani- 
sation und der Arbeitnehmerorganisation natürlich nur für An- 
rerehcn beider Organisationen Geltung haben können. Kein 

echt der Welt verlangt, dass der zwischen Zweien abge- 

schlossene Vertrag für einen Dritten, an den Vertragsverhand- 
lungen gar nicht Beteiligten, wirksam sein soll. — Das Ge- 
werbegericht in Höchst hat den Gedanken, dass der Un- 
organisierte keinen Rechtsansprüch -auf die Einbeziehung in 
den Tarifvertrag hat, in einem Urteil klar zum Ausdruck ge- 
bracht. Dieses lautet: 

„Der Kläger ist kostenpflichtig abzuweiscn, weil er 
nicht Mitglied der vertragschliessenden Arbeitnehmervereini- 
gung ist. Es stand dem Kläger frei, unter Berufung auf 
en Tarifvertrag seinen Einzelarbeitsvertrag mit dem Uhnter- 


nehmer abzuschliessen, aber ein rechtlicher Anspruch auf 
deu Tariflohn steht ihm nicht zu.“ 





Wie wenig gerade bei den. 
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Was. uns bestimmt, von einem Verlangen Abstand zu® 
nehmen, die Unorganisierten vom Tarifvertrage auszuschliessen, ” | 
sind rein praktische und keine rechtlichen "Erwägungen. "Würs“ 
den nämlich die ‚Unorganisierten von den Erfolgen der Tarif-” 
verträge ausgeschlossen und könnte der Arbeitgeber mit ihnen 
machen, was er :will, dann würden sie zu-Lohn- und Ge=@ | 
haltsdrückern werden und. viel mehr geneigt sein, den Ge-’ 
werkschaften beim Kampt um: eine Verbesserung ‚der  Exi- 
stenzbedingungen des Berufsstandes in den Rücken zu falien, 
während sie ın der Aussicht, an den Erfolgen der Gewerk-° 
schaftsbewegung teilzunehmen, sich in den meisten Fällen zu” | 
meist neutral verhalten werden. Nur aus diesem Grunde sind wir” 
für die Einbeziehung der Unorganisierten, schliesslich auch der” 
„Gelben“ unter die Wirksamkeit: des Tarifvertrages, obwohl” 
es ihnen wirklich zu gönnen wäre, dass sie den ganzen Druck 
des Unternehmers zu spüren :bekämen. Diese  Schmarötzer" 
an der deutschen Gewerkschaftsbewegung würden ‚dann bald’ 
einsehen, dass sie ohne die Arbeit der Organisationen in die 
tiefsten Tieieu des Elends versinken müssten. 





Angestelltenbewegung 


Der Bund ist die leistungsfähigste Organisation. Der 
N.D.T.V. hat, am 26. und 27. November 1921 einen Verbands- 
tag abgehalten, auf dem er sich einen neuen Namen ge-- 
eben hat. Er nennt sich jetzt „Verband Deutscher 

echniker“ Weiter wurde eine  Beitragserhöhung . be- 
schlossen. Es wird ein Einheitsbeitrag von 25. M. erhoben, 
Dem Hauptvorstand wird die Ermächtigung erteilt, höhere” 
Beiträge festzusetzen. Mit den neuen Beiträgen sind auch 
neue Unterstützungssätze festgesetzt worden, die jedoch, wie 
auch früher, ganz erheblich hinter den Unterstützungssätzen 
unseres Bundes zurückbleiben. In nachstehender Tabelle stellen” 
wir die neuen Unterstützungssätze des V.D.T. mit denen in 
der 25-Mark-Beitragsklasse unseres Bundes gegenüber: j 
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, | 
| VD; | 
N Sue year 
Stellenlosenunterstützung 5 
EN Nichts! 113750 M. 
„ 2 Jahren 245.— M. 122850 „ 
a pet 245.— „ 1319507; 
I 720.—: „ 141050 „ 
erst 720.— „ 150150 „ 
le us 1440.— „ 159250 „ 
TE 1440, 1683.50 ',, 
ET 2400.— 197950 „ 
es 2400.— 223371— , 
- BT RgE so— ,.| 25450 „ 
Streikunierstützung 
bis zu 2 Jahren 309-450 M. 5235.— .M. 
über 2 Jahre 509 = 60.— „ 
über 4 ” 600 ”» 600.— » 
über 5 2 | 650 7} 600.— 17} 
m dı N HR TS RENTE Er 50 Far. en 22; 
Hinterbliebenenunterstützung 2 ; 
nach 1 Jahre Nichts! 440.— M:; 
» ‚2 jahren 200.— M, 474.— u 
en‘ » 300. — [7 508, — ” 
” 4 ”» 400.— ” 542.— ” 
» ds » 200.— 712.— „ 
” 10 ”» 800.— ” 746 — ® 
ee Pr | 809 — „ B14.— „ 
AIR 800 — „ 1052. „' 
20. 1200... 1108 
RE RIER- 120 — „ 1218 — „ 
”» 25 = 1500.— „ 1252.— ” , 
Der V.D.T. hat seine Unterstützungstabelle in einer 


so raffinierten Weise aufgestellt, dass sie jeder privatkapitalisti- 
schen Versicherungsgesellschaft Ehre machen würde. Stellen- 
losenunterstützung, die wichtigste gewerkschaftliche Unter- 
stützung, gibt es erst nach zweijähriger Mitgliedschaftl 
Nun wurde der V.D.T. vor etwa zwei Jahren vom DHVY. mit 
einigen wenigen Paten aus der Nottaufe gehoben. Also haben 
auf a nur die wenigen Gründungsmit- 
glieder einen Anspruch, und zwar im dritten und vierten Mit- 
gliedsjahre in Höhe von sage und schreibe monatlich 245 M. auf 
aie Höchstdauer von einem ganzen Monat. Demgegen- 
über zahlt der Bund schon nach einjähriger Mitgliedse aft 
Stellenlosenunterstützung auf die Dauer von drei-Mo-, 
naten! Um aber den Aussenstehenden Sand in die Augen 
zu streuen, sind bei einer Mitgliedschaft von mehr als fünf 
Jahren in der Streikunterstützung, von mehr als acht Jahren 
in der Stellenlosenunterstützung und von mehr als zwanzig 
Jahren in der Hinterbliebenenunterstützung "höhere Unter- 
stützungssätze als beim Bunde in die Satzungen geschrieben. 
Mit ‚der Festsetzung dieser Sätze hatte man es sehr leicht, da 
sie ja erst nach einer ganzen Reihe von Jahren zur Auszahlung 1 
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kommen. würden, und bis dahin wird sich’ ja-noch oft Ge- 


‚legenheit bieten, die Satzungen zu ändern. Mit ‚diesem: un- 
sicheren Wechsel: auf eine sehr ferne Zukunft ist’ aber den 


Mitgliedern in-keiner Weise gedient. Eine Gewerkschaft muss 
ihren Mitgliedern in kürzester: Zeit die Möglichkeit geben, 
estüttzt auf die gewerkschaftlichen Einrichtungen, die eigenen 
nteressen mit Nachdruck vertreten zu können. 


‚Nicht. geändert in. den Satzungen ist..der $. 11, der be- 


"stimmt, dass für die ersten. acht 'einkommenlose Tage Streik- 


' Garantie, in welcher Höhe die Oıganisalion die 


und: Gemassregeltenunterstützung nicht gewährt wird, während 
der. Bund diese Unterstützungen vom. ersten: Tage ab zahlt. 
Nicht‘ geändert ist auch‘ 3 9, nach. dem die Höhe der Gemass- 
regeltenunterstützung einseitig .vom Verbandsvorstande  fest- 
esetzt wird. Das Mitglied, das. sich für. seine Kollegen oder 
ür die. Organisation einsetzt, Hat also ‚satzungsgemäss keine 

au reletien. 


unterstützung zahlt, wenn.es infolge seines gewerkschaftlichen 


Handelns: stellenlos wird. ; 
Wer einen wirklichen Rückhalt durch seine gewerkschaft- 


Jiche Organisation haben will, muss sich als Techniker un- 


serem Bunde anschliessen, der leistungstähigsten Organi- 
sation aller Techniker. 


"„Vela“. ‘Die Gründer:der Vela (Vereinigung der leitenden 
Angestellten in Handel und Industrie) glaubten einem dringen- 
den: Bedürfnis abzuhelfen, als sie den vielen überflüssigen 
Gründungen eine neue hinzufügten, die übergeordneten Wert 
auf Wahrnehmung sogenannter „Standesinteressen‘‘ legt und 
mit untergeordnetem’ Nachdruck den wirtschaftlichen Kedürf- 
nissen der Mitgliedschaft gerecht zu. werden versucht. 

Die Absplitterung der leitenden Angestellten ist dem Unter- 
nehmertum überaus willkommen. Früher glaubte _ man die 
esamte Angestelltenschaft als künstlichen Mittelstand zwischen 
rbeitgeber und Arbeiter pflanzen zu können. Seitdem je- 
doch die innere Werbekrait des freigewerkschaftlichen Ge- 
dankens die Angestellten in ihrer grossen Masse zum Soli- 
daritätsgefühl den Arbeitern. gegenüber erzogen hat, muss 
man sich einer anderen, auch künstlich konstruierten besonde- 
ren Gruppe innerhalb der Angesteiltenschaft, nämlich der 
leitenden Angestellten, bedienen. 

Und das tut man konsequent. Der bekannte günstige 
Wind weht uns verschiedentlich Schreiben bedeutender In- 
dustriefirmen zu, die für ihre leitenden Angestellten entweder 


die Anmeldımg bei der „Vela“ vornehmen oder Werbematerial 


verlangen, 

Wir können nicht. .annehmen, dass die Industriefirmen 
dies tun, um für die wirtschaftliche Sicherstellung ihrer leiten- 
den Angestellten zu sorgen. Sie tun es lediglich, um sich in 
diesen Kreisen gefügige Elemente zu schafien, die jederzeit 

egen das Gros der Angestelltenschaft ausgespielt werden 
können. 

Wir haben mit Nachdruck auf die Zusammengehörig- 
keit aller Angestelltengruppen hinzuweisen. Nicht Zersplitte- 
tung in. Gruppen und Grüppchen, einheitliche Zusammen- 
fassung zum Zwecke einheitlichen Kampfes ist erforderlich! 


Das Organisationsideal des „Gedag“. Wie wenig 'soge- 
nannte Führer gewerkschaftlicher Angestelltenverbände erkannt 
haben, worum sich’s überhaupt dreht, wenn Angestellte sich 
zu Gewerkschaften zusimmenschliessen, zeigen Ausführungen, 
die der Geschäftsführer Koslowski vom Gesamtverband 
Deutscher Angestelltengewerkschaften (Gedag) in einem Zei- 
tungsaufsatz machte, durch den er mit allerhand Verleum- 
dungen und Verdrehungen die Haltung unseres Bundes in 
der oberschlesischen Frage anzugreifen versuchte. Dabei zi- 
tierie er die Ausführungen (natürlich auch wiederum unrich- 
tig), die unser Kollege Schindler in einer Sitzung am 
8. August über den. selbstverständlichen Gewerkschaftsgrund- 
satz gemacht hat, dass: innerhalb der Grenzen eines Staates 
nur eine Organisation :für einen bestimmten Berufsstand in 
Frage: kommen kann, . die alle. Berufsangehörigen, gleichviel 
welcher Rasse, weichen Geschlechtes und auch ‚welcher Mutter- 
sprache, zu umfassen: hat.. Der. Widerspruch, den Koslowski 
gegen diese Auffassung erhebt, beweist, dass ihm an.der Ge- 
schlossenheit der gewerkschaftlichen. Bewegung nichts legt. 
Für ihn ist es selbstverständlich, dass sich die Beruisange- 
hörigen nicht -in einer Gewerkschaft: zusammenschliessen, -son- 
dern nach Muttersprache, Rasse, : Geschlecht usw. . in. ver- 
Schiedene Organisationen auseinanderfallen. Man stelle sich 
nur 'eininal einen grossen. Betrieb vor, in dem diese „Gewerk- 
schaitsideen‘‘ verwirklicht. sind: .Da werden die Interessen 
der Belegschaft vertreten durch eine germanische und jüdische 
Gewerkschaft, : die.. wiederum .. in...solche für. weibliche 
männliche zerfallen; :die. Angestellten, deren ‘Muttersprache 
polnisch ist, haben. .ihren „besonderen Verband, und wenn 


etwa: noch... Angesteilie anderer Zunge indem ‚Betrieb -be=, 
schäftiet „werden, se -müssten-- sie ihre. Interessenveriretung : 
Man. 


bei .den. entsprechenden anderen Verbänden suchen! 
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sieht, wohin es führt, wenn man bei-der Organisation von Ar- 
beitnehmern- sich. von anderen als. rein wirtschaftlichen: Inter- 
essen leiten lässt. Die Fölge ist eine bis zur Ohnmacht gehende 
Zersplitterung, bei der sich der Unternehmer schmunzelnd 
die Hände reiben kann.: Er weiss es ja besser, wie man sich 
zu organisieren hat; seine. Organisation nimmt alle. Arbeit- 
geber auf, gleichgültig welcher: Konfession, welchen Geschlechts 
und welcher Rasse: sie sein mögen. ‘Aber den „Gedagisten‘‘ 
kommt.es ja gär nicht auf die Förderung -der wirtschaftlichen 
Interessen ‘der Arbeitnehmer- an, das ist ja :nur..der Vorwand, 
mit dem sie die Angestellten einztfangen :suchen, um 'sich 
eine Gefoigschaft zw sichern, mit der sie ihre,-parteipoliti- 
schen, auch ihre äntisemitischen ‚Ziele erreichen wollen. 


Ein Kommunistenführer als Geschäftsführer des christlichen 


Verbandes Deutscher Techniker (früher. N.D.T.V.). Der 
V.D.T. lässt fast keine Nummer seiner Zeitung ins Land 


gehen, 'chne. die parteipolitische Neutralität des Bundes zu 
verdächtigen, weil führende Mitglieder unserer Organisation 
auch in den sozialistischen Pärteien. tätig sind. Wie. wenig 
wählerisch der V.D.T. bei der Auswahl seiner. Führer.ist, 
haben wir ja schon an verschiedenen Beispielen. kennen- 
} e . i 
gelernt. Neuerdings hat der V.D.T. gemeinsam mit dem 
christlichen Werkmeisterbunde in Leipzig eine Geschäftsstelle ' 
errichtet, für die ein Herr Engelhardt als Geschäfts- 
führer gewählt ist. Herr Engelhardt war früher Arbeiter 
in einem Braunkohlentagbau. Dann würde er Bremser und 
iührte zuletzt eine elektrische Lokomotive. Beim Märzputsch 
betätigte er sich als Kommunistenführer und bewarb sich 
darauf um eine Stelle als Kantinenwirt. Da ihm dies misslang, 
wurde er Geschäftsführer. im Deutschen Gewerkschafitsbunde. 
Unser Bund ist parteipolitisch neutral. Wir machen daher 
niemandem einen Vorwurf aus seiner Zugehörigkeit zu irgend- 
einer Partei. Aber wenn sich jemand von den Kommunisten 
zu einer Verbandsrichtung „entwickelt“, wo er beriwfsmässig 
die parteipolitisch neutralen Organisationen des AfA-Bundes 
als sozialdemokratisch zu verdächtigen hat, so scheint uns 
dieser Gesinnungswechsel doch sehr bemerkenswert zu sein. 
Nebenbei bemerkt: Wie sach- und berufskundig muss Herr E. 


{a} 








die Interessen von Technikern und Werkmeistern vertreten 
körnen! 
oo Aus dem Bunde 00 





— 





Werbepensum 1922. Auf Veranlassung der Hauptgeschäfts- 
stelle haben die Gaue den verschiedenen Ortsverwaltungen. 
ein ihrer Grösse und Werbemöglichkeit entsprechendes Werbe- 
pensum gestellt. Jedes Bundesmitglied muss.es als seine Pflicht 
erachten, selbst an der baldigen Erfüllung des gestellten 
Werbepensums mitzuarbeiten. In den Monatsversammlungen 
ist über das Werbepensum ‚und das bisherige Ergebnis der 
Werbearbeit Bericht zu erstatten. 

Wir müssen die Zeit nützen, wir müssen mit allen Kräften 
werben, denn wenn nicht alle Anzeichen trügen, geht die 
Konjunktur der letzten Monate ihrem . Ende entgegen, so 
dass wir bald mit einer grossen Arbeitslosigkeit werden rechnen 
müssen. Die Arbeitgeber haben mit grösstem Kraitauiwande 
ihre Rüstung vervollständigt. Sie warten auf den Augenblick, 
um gegen alle sozialen Errungenschaften, gegen Tarifverträge, 
Achtstundentag, Betriebsräte usw. loszuschlagen. Sorgen wir, 
dass wir, wenn es sein muss, der geschlossenen Einheitsiront 
des Kapitals die Einheitsfront der Arbeitnehmer, insbesondere 
die Eirheitsfront der technischen Angestellten und Beamten, 
entgegenstellen können. Die Leistungen des Bundes sind ins- 
besondere im Vergleich zu den Leistungen anderer ‚Orga- 
nationen so überwältigend, dass es jedein Kollegen bei einer 
vergleichenden Gegenüberstellung ohne. weiteres klar :werden 
muss, dass „der Bund die leistungsfähigste Organisation‘ ist. 


Bundespost. Nr: 2 der „Bundespost‘‘ vom 21. Januar: ent- 
hält-an der Spitze. einen Aufruf: zur Stärkung der Kampfkraft 
unserer Organisation, auf den wir besonders unsere Vertrauens- 
inänner nochmals hinweisen möchten. ‘Der Abschnitt: „Ver 
valtung‘‘ bringt u. a.-ein mustergültiges Rundschreiben unserer 
Ortsverwaltung Esslingen, in dem die Vertrauensleute ‚Richt- 
linien für ihre Bundesarbeit.erhalten.. Hieran schliesst sich der 
Arheitsbericht des Bundesvorstandes für Monat November. 1921. 

Nr. 3'der Bundespost vom '25. Februar enthält:in. dem ver- 
waltungstechnischen Abschnitt u. »a.. eine ’ Zusammenstellung 
der in den letzten Wochen versandten Rundschreiben‘ der 
Hauptgeschäitsstelle. Im Abschnitt „Werbetätigkeit‘‘ werden 
verschiedene beherzenswerte Winke.u. dergl. veröffentlicht, so 
wird z.B. auf unser neues Werbeplakat und. die ebenfalls neue 
Bundesnadel mit unserm Wahrzeichen „Zirkel ‚und Hammer“ 
aufmerksam - gemacht. . Den -Schluss bildet der übliche Ar 
beitsbericht (Monat Dezember 1921). i 






















Einzahlungen für die Industriebeamten-Sparbank. Die 
hohen Portokosten haben die Industriebeamten-Sparbank ver- 
anlasst, neben den anderen Einzahlungsmöglichkeiten auch das 
Kommunal-Zahlscheinverfahren einzuführen. Bei 
Benutzung dieses Geldweges haben die Sparer und Vertrauens- 

männer lediglich die hierfür bestimmten Zahlscheine auszu- 
j füllen und den Betrag bei der nächsten örtlichen Kommunal- 
Girostelle (Kommunal-Bank, Spar- oder Girokasse) einzuzahlen, 
j die dann die Weiterleitung der Gelder auf das Konto Nr. 8020 
| der Industriebeamten-Sparbank bei der Girozentrale der Pro- 
PN vinz Brandenburg übernimmt. Für die Zahlschein-Einzahlungen 
berechnen die Girostellen eine Gebühr, die nur !/, bis ®/, der 
Gebühren der Postzahlkarten ausmacht. Die Einzahlungen 
können erfolgen, ohne dass der Einleger ein Konto bei der 
betreffenden Sparkasse, Girokasse oder Bank hat. Zahlscheine 
mit entsprechendem Vordruck werden auf Wunsch von der 
Industriebeamten-Sparkasse zugesandt. 





—— 
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En 


m nn u nn rennen, 


Wer weiss 
den jetzigen Aufenthalt nachstehender Kol’esen? 























| 2 | Name | Beruf | geboren-in | wohnte im Jahre in 
| if N 32092 IFr. Ecker Techniker 7. 4.92 Sterkrade | 1914 Pankow 
Kiel 35205 |Heinr. Eberle Bauführer 10. 3.8i Heimsheim | 1912 Stettin 
Ei ii} 28320 |Willi Enderiein -| Techniker 7 8.76 Klingenthal! 1915 Berlin 
i I1 5 33922 |Curt Grimm Ingenieur 8.11.91 He£/S. 1913 Stuttgart 
Aa 39424 | oseph Großkopf |Techniker 117. 9.86 Teplitz 1914 Rombach/Lothr. 
Bil 3] 28367 |Emil Freyer Bauführer 9.10.83 Jatznick 1918 Stargard/Pom. 
it 32505 |Viktor Fischer |Techuiker 3.10.91 Wien 1914 Schöneberg 
IH 16329 !Carl Fleck Ingenieur it. 7.81 Bludenz 1914 Oesterreich 
bi) 22988 |Max Hähnert “= 29.10.81 Leisnig | 1916 Oesterreich 
\ 1 19313 |Oskar Häusler EEE 3. 6.73 Kattowitz | 1916 Hermsdorf/Bln, 
N 19865 Fritz Bauer Betr.-Iog. 120. 3.73 Gebweiler | 1916 Coburg 
IH: 37021 |Josef Dittrich Ingenieur 22.10.79 Fürstenberg; 1913 Berlin 
+1] 38704 |Jakob Bernstein Dipl.-Ing. 125. 2.84 Tarnow | 19:4 Tarnow/Galizien 
Mi 38956 |Artur Bergmann |Konstrukteur! | 1914 Reichenberg 
Hi 35427 | akoh Hamann |Zeichner 16.19 92 Neustadt/F.| 1417 Mannheim 
EIN 23867 | illibald Heinke iIngenieur 30. 1.81 Märzdorf |! 19:4 Tem;elhof 
il 5658 |C. Linke er 16. 7.77 Großenhain | 1%97 Regensburg 
Ka] 147937 Kal Barnewitz |Bautechniker| 8. 5.82 Grünwald | 1914 Posen 
1. T39571 Karl Gödeke & » 19. 5.79 Oifieben 1919 Klennow 
' i T55623 | joh. Fischer M.-Techniker 2.11 86 | 19156 Nürnberg 
ja Hi T57457 [Fritz Cerotzki 1910 Maantkeiın 
in 26907 |Adolf l.inke Techniker 8. 5.85 Köntgshütte) 1 20 Cöln 
= I 17047 |Herm. Mehlem 1Bauführer 4. 4.66 Boan/Rh. 1916 Wiescherhöfen 
Bf 43471 | Julius Matt Techniker 6.10.89 1916 Charloitenburg 
1 IE 35873 Arnold K:iwan |Ingenieur 1. 2.87 Witkowitz | 1916 Neukölln 
ia 29337 !Max Paatsch Bautech:iker 10.11.74 Berlin 1913 Hainburg 
i 28597 |Al ys Mayer M.-Techniker|16. 2.88 Augsburg | 1914 Strassburg 
u 30873 |Ernst K'e'n Baut-chniker| 1 9.88 Worms 1916 Worms 
j 23802 |Hans Hoffmann |Ingenieur 9. 7.81 Berlin 1911 Hermsdorf/Bin. 
10744 |Chr. Krüger Techniker 28. 7.81 Weener 1920 Hamburg 
T 1293 |F. Heider Maurermstr. |17. 6.65 1910 Stettin 
N T10%07 |E. Graefner Bautechniker 15. 11. 72 1902 Wien 
j T10745 |Fr. Braune Zimmerınstr. | 6, 3,56 1911 Brandenburg 
1 T11102 |A. Niedergesäß t1. 6.74 1912 Lissa Bez. Posen 
I T11920 |P. Mohr Bautechniker 14. 12. 76 i910 Berlin 
.s T12305 |W. Doscher M.-Techniker 1910 Stettin 
Kt T13123 |Fritz Pabst 24. 6.77 1912 Leipzig 
5 T13351 |]. Wieczorek ” |ngenieur 14. 2.70 199 Schwientochlowitz 
Bl T13722 |Heinr. Butzbach |Bautechniker !24. 8.74 19:2 Niederjeutz 
li ‘114834 IC. Fischer Ingenieur 23. 5.59 191% Gr. Lichterfelde 
I, N T18397 | Joh. Meyer Betr.-Leiter |26. 11.54 1912 Gelsenkirchen 
. T19258 |Willi Schröder |Bautechniker !24. 11.81 1913 Nowawes : 
Bil T20066 IH. Daur > „ +726.5. 78 1999 Oflenbach/M. 
Ki T22044 | Joh. Löschky re SITE 1951 Kiel 
Fr T22272 |F, Heier = „ = 127.12.82 1913 Bremen 
1:1} T23053 |W. Habermann 194 Stadtlohn 
B | T23471 |K. Meyer 2 2123. 11078 1%6 O.telsburg 
| I T24029 !W. Schwickerath atl35E1, 8% 1992 Solingen 


. 14742 | Joh. Reimers Ingenieur 29.11.69 Rödemis 1918 Kiel 
34801 |Max Reichel Techniker 7. 6.83 Geyersdorf | 1-19 Maxnheim 














N 15! 37848 |Paul Sommer Zeichner 23. 2.91 Danzig :913 Berlin 

l 15631 |Carl Reichheim |Techniker 31. 8.85 Berlin 1910 Harburg 

| 1 26850 |Gustav Sänger |Ingenieur 10. 5.83 No dhausen) 1914 Düsseldorf 
13324 |O. Polle 129. 3.70 Clausthel/H.| 1917 Madrid 





22576 |Paul Seifert Bautechniker 117. 4.78 Tautewalde| 1914 Dresden 


Nähere Mitteilungen erbeten an die Ab- 
i teilung „Inneres“ der Hauptgeschäftssteile! 


im Vorstandsbekanntmachungen 


lan! Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
Ei vi mationen, sind an den Bundesvorstand, z. Hd. des’ Vorsitzenden, Fr. 
| Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 






h\ Vorsicht bei folgenden Firmen: 
ie Komnick in Elbing. 
Lam Chr. Döbbrick, Eisenkonstruktionswerkstätten, Haspe i. Westf. und 
Mi: Unter-Barmen. 
ihr Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 
wi Sämtliche Firmen der Braunschweiger Metallindustrie. 
F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b, 
Münsterberger Maschinenfabrik, vorm. Max Schuster sen, Inh 
h j Paul Fischer & Max Schuster sen., Münsterberg i. Schles. 
a Brock & Andree, Elektrizitätsgesellschaft, Duisburg. 
Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg in Oldenburg, 
Eisenwerk Ratingen. 


mu 
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Hauptschriftleiter und verantwortlich für den Hauptteil: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigeuteil verantwortlich: Friedrich Schwedt 
Industriebeamten-Verlae GmbH,, Berlin NW 52, Werftstr, 7. 
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Bekanntmachungen der 1.B.S. 


Zehnte ordentliche Generalversammlung der Industriebeamten-Sp 
bank. Gemäss & 20 unserer Satzungen laden wir hierdurch ein zur 
zehnten ordentlichen Generalversammliitng am Sonnabend, den 25. März 
1922, abends 7!/, Uhr, im Industriebeamtenhause, Werftstrasse 7, Kr 

Tagesordnung: i 
Konstituierung der Generalversammlung. 
Geschäfts- und Jahresbericht für 1921. 
Entlastung von Vorstand und Aufsichtsrat. 
Voranschlag für 1922. 
Festsetzung des Höchstbetrages für Anleihen, 
Gemeinwirtschaftliche Wohnungsbeschaffunug. 7 
Satzungsänderung. A 
Anträge. $ 
Neuwahl des Vorstandes und Aufsichtsrates. . 

10. Verschiedenes. = 

Die Verhandlungen sind Öffentlich, Jedem erschienenen Genossen ke 
steht, unabhängig von der Höhe der bereits auf den Geschäftsanteil ri 
leisteten Einzahlungen, das Stimmrecht zu. Die Genossen haben sich 
durch ihren Genossenschaftsausweis zu legitimieren, Körperschaftliche” 
Mitglieder haben zur Teilnahme an der Generalversammiung einen 
notariell begiaubigten Vertreier zu bevollmächtigen, 7 

Anträge können in der Generalversammlung nur zur Beratung” 
kommen, wenn sie von mindestens zwanzig Genossen unterstützt un 
bis spätestens 18. März bei uns eingegangen sind. N 

Jer Rechnungsabschluss für das Jahr 1921 liegt werktäglich von” 
9—4 Uhr zur Einsicht vom 13,—25. März für alle Genossen an uuserer 
Kasse aus, h 


Berlin, den 28. Februar 1922. % 
Industriebeamten-Sparbank, e.Q.m.b.H. 

Der Aufsichtsrat. * 

Dosmar, Hausberg. 
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Versammlungskaiender 


In ailen Gross-Berliner Märzversammlungen Auf- 
steltungderBundestags-Kandidaten! 


Anderten-Misburg. M. 7. IL 8%, Rest. Otto 
Bin.-Charlottenhurg I. MN. 8. Il. 7%, Augusta-Kasino, Kais.-Augusta-Allee 36° 
Bin.-Chariotienburg I. Mi. 9. IL. 7%, Akademische Bierha!len, Schillerstrasse 24 ° 
Bin.-Cöpenick. m. 8. I. 7%. Ratskelier, Rathaus. (Ref. Röpke) Thema 
„Was ist eins Gewerkschaft?“ „Wozu haben wir unsere Gewerkschaft?“ “ 
Bin.-Friedenau. M. 9. II 7%. Rest. Hohenzoliern, Handjerystrasse. 
Bin.-Lichtenberg. M. 9. Ill. 7%, Rest. „Zur Hütte“, Frankfurter Allee 226, 


VERFEE 


re u) 






ni 


Bin.-Norden I. M. 9.1! 7%, Rest. Oswald Berliner, Erunnenstr 140, Er 
Bin.-Norden Hi. M. 8 II. 7%, Lamperts Festsäle, Schönhauser Allee 129, & 
Bin.-Norden ill. M. 10. Il. 79%, Rest. „zum Hagenbeck“, Müller« Ecke Seestrasse, 
Bin.-Osienl. M. 9. il. 7%. Hochbahnrestaurant, Stralauer Allee 48, ee 
Bin.-Pankow. M. 14. IL 7°, Rest, Linder, Breite Str. 34, _ Fr 
Bin.-Reinickendorf. M. :0.Ih. 7% Rest. Schulz, Wittenau, am Bahnhof x 
Bin.-Siemensstadt. M. 10. Ill. 7%. Rest. „Schlösskaserne“, Nonnendamm-Allee | 


Sin.-Süudost. M. 7. II. 7®. Luisentheater-Festsäle, Reichenberger Strasse 34 
Bin.-Südwest. M. 9. IH. 7%. Göbels Bierstuben, Tempelhofer Ufer 6. 
Bin.-Wilmersdorf. M. 9. IH. 79% Augustahof, Augustastr. 1. 

Eberswalde. M. 7. Il. 7%, Mundshof, Bisınarcksträsse., 

Hamburg-Ost. M. 10. Il. 7%, Rest. Bankhal'e, Wandsbecker Chaussee 307. 
Hannover. F. 6. Ill, Rest Marheinecke, Reitwallstrasse. 

Hof. M. 6. Il. &%. Alter Bahnhof. 

Magdeburg. M. 7. I. 7% Artushof, Johannisberg. 

Münster £.W. M, 10. II. 8%, „Berliner Hof“, Weibeckerstr. 

Neuruppin. M. 8. Ill. 8%. Restaurant Kuphal, am See. 

Schwarmstedt.- M. }1 II 4%. Gasthof Heueı 

Wandsbeck. M. 10.1. 7%. Rest. „Zur Bankhalle“, Wandsb. Chaussee 307. 
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O0 Bücherschau 7 








Ein konsumgenossenschaftlicher Blick in die Zukunft. Vergangenheit 
Gogenwart und Zukunft des konsumgenossenschaftichen Grosseinkaufs 
von Heinrich Kaufmann-Hamburg, Verlag der Gfosseinkaufs- 
Geselischaft Deutscher Kossumvereine m. b. H., Hamburg. ; 

Nach einer kurzen geschichtlichen Einleitung der Genossenschafts- 
bewegung schildert Heinrich Kaufmann die Entwicklung der Grossein- 
kauis-Gesel!schaft Deutscher Konsumvereine (G,E.G,) zum grössten deut=' 
schen Handelsunternehmen. Es ‚folgt eine Darstellung der. G.E.G. als? 
Fabrikant, als Bankier und als Arbeitgeber. Das Heftchen schliesst mit 
einer Beschreibung, der genossenschaitlichen Entwicklung in England” 
und mit den sich ergebenden Zukunftsatissichten, wenn einmal die 
grössere Zahl unserer Vo!ksgenossen genossenschaitlich organisiert ist.” 
Das Ziel der Genossenschaitsbewegung wird zusammengefasst in dem 
Satze: „Wir, die Genossenschafter, wollen auf dem Wege der organischen 
Entwicklung an die Steile einer individualistischen und kapitalistischen, 
auf Profitstreben und einer ungerechten Verteilung des Arbeitsertrages 
beruhenden Produktion für den Markt, die uns heute mit Gütern aller 
Art versorgt, eine gemeinnützige genossenschaftliche 
Bedarfsdeckungswirtschaft der Produktion für den 
organisierten Konsum setzen, die zu einer gerechten Verteilun 
des Arbeitsertrages führt,“ Das Heftchen bietet eine vorzügliche Materiak 
sammlung zu unserer Vortragsdisposition Nr, 14. Es wird für die Er- 
stattung von Vorträgen von unserer Flauptgeschäftsstelle an die Referen- 
ten kostenlos versandt, Be‘ 



































BE 





Diese Nummer, der „D.T.Z.“ erscheint mit folgenden a 
der Gesamtausgabe: I „Der Industrietechniker“, II „Der Bautechnik a 
HI „Der technische Grubenbeamte“, IV—VII „Der technische Beamte, 
Die römischen Zifiern bezeichnen die Einze'ausgaben, denen je eine dieset 
Fachbeilagen beiliegt, Ber 








.„ Berlin, - 
— Rotationsdruck Möller & Borei GmbH, Berlin SW 68. Bo 
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Geschäftliche Mitteilungen. 


\ Nach entsprechenden Vorbereitungen ist nunmehr der erste Band 

des neuen Brockhaus (6. Auflage von Brockhaus kleinem Konveisations- 
| lexikon) erschienen. Es ist das erste grössere deutsche Friedenslexikon. 

Das ganze Werk wird 4 Bände umfassen Wir machen Interessenten 
auf das Inserat in der heutigen Nummer der Buchhandlung Karl 
Block, Berlin SW 68, Kochsirasse 9 aufmerksam, welche die 
\ Anschaffung des Lexikons durch Gewährung bequemer Monatszahlungen 
| ermöglicht, 





Behörden una Firmen 


werden gebelen, den Bewerbern die eingereichten 
Anlagen (Zeugnisabschriften. Lichtbild, Probe- 
zeichnungen usw.) bei Nichtberücksichtigung bald- 
möglichst zurückzusenden, Ja Neuanfertigungen 
jedem Stellungslosen erhebliche Unkosten verursachen. 


Tüchtiger 


Wnsenkonstrukteur 


der über langjährige praktische Erfahrungen verfügt, 
wissenhaft. arbeitet, völlig firm in Dezinal- und 
aufgewichtswagen-Konstruktion ist und gleichzeitig 
"den Betriebsleiter als Assistent unterstützen soll, 
sofort gesucht. Ausführliche Angebote erbeten an 


Deutsche Werke Aktiengesellschaft 
Spandau, Freiheit 4-7. 


Für das Reichsneubaubureau in Düren werden zur Bearbeitung 
| grosser Bauprojekte sofoıt gesucht: 


ı mehrere Hochbautechniker, 


selbständig in der Aufstellung von Massenberechnungen, Kosten- 
anschlägen, Verdingungsunterlagen, statischen Berechnungen und 
Abrechnungen, 


mehrere Bauführer, 


selbständig in Bau’eitung und gewandt mit Unternehmern, 


ein Architekt, 


künstlerisch veranlagt und selbständig in der Anfertigung von 
Bauzeichnungen. : 


Es kmmen nur Herren mit längerer Praxis in Frage. Vergütung 
\ mach Reichstarif für Angestellte. Gesuche mit allen Unterlagen sınd 


ee Hespureithen. Reichsvermögensamt Bonn 
Bauleltung Düren in Düren. 


| Hochbauftechniker (di) 


| mit abgeschlossener Baugrwerkschulbildung solort gesucht. Durch- 
aus erforderliche Selbständigkeit und Sicherheit in Kostenanschlägen, 
statischen Berechnungen und Abrechnung sowie zeichnerischer Fertig- 
\ keit. — Gesuche mit Lebenslauf, beglaubigten Zeugnisabschriften und 
Skizzen zum 10. März 1922 erbeten. 
Städtisches Hochbauamt Neisse 
(unbesetztes Oberschles:en.) 


D 


w 





Wir suchen zum baldigen Antritt für unsere 
Abteilung Kinderwagen einen 


Beiriehstechniker 


der in allen Zweigen der Eisenbearbeitung durch- 
aus erfahren und mit allen einschlägigen Maschinen, 
wie Stanzen, Pressen, Automaten usw., vertraut 
ist. Längere Betriebspraxis in grösseren Unter- 
nehmen ist Voraussetzung. Herren aus verwandten 
Branchen, wie Fahrrad-, Auto- u. Nähmaschinen- 
Industrie, erhalten den Vorzug. — Angebote werden 
mit ausführlichem Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Alter 
u.Gehaltsansprüchen erbeten. Werkswohng. vorhanden 


E.A.Naether Aktiengesellschatt 


Kinderwagen- und Holzwarenfabrik, Zeitz. 








jüngerer Hochbantechniker 
f otter Zeichner und gute: Darsteller, 
firm ım Veranschlagen u. Abrechnen, 
sofort in dauernde Stel ung gesucht, 
Gefällige Ofierten mit henslauf 
und Zeugnisabschriften erbittet 
H. Makowski, 
Maurer- und Zimmermeister, 
Mohrungen (Ostpreussen) 


Jüngerer Hochbautechniker 


el. Zim., perfekt in Anschlägen u. 
brechnungen zu sofort gesucht. 
Zeugnisse und Gehaltsansprüche an 
H. Dümmel & Söhne, 


Baugeschäft und Dempfsägewerk, 
Langenfuhr Mm 


Stellengesuche 


Junger Bautechniker 


mit Baustellenpraxis, der sich in 
ungekündigter Stellung befindet, 
sucht zum 15.3. bzw. 1. 4. ander- 
weitig Stellung, möglichst bei 
grösserer Bauleitung. Geil. Ange- 
bote unter K. E. 2849 an die 
Schriftleitung des Blattes. 


Soeben erschien: 


Der praktische 


Eisenhochbau 


von Alfred Gregor, 
Obering d. Firma Brest & (0 
Berlin. 480 Seiten. Vorzugs- 
preis bis1.4.22 M.350.—. 


Hermann MeusSer, sa, 
Berlin W 57/4, 
Potsdamer Strasse 75. 


Reisszeuge und Rechenschieber 


billigste Bezugsquelle 
Hansen & Kleiner, Kiel. 


Wer exportieren Will, 


bestelle sich eine Probenummer der 


Uebersee-Post 


Organ für Export und Import 
E. H. Fr. Reisner 
Leipzig, Salomonstrasse io. 


Photogruph. Appurate 
% 


Ad 





u.Bestandteile 
Katalog A _ frei. 
Selbstspielende 


Katalog B frei. 
Uhren, Brillanten, 
9 Gohd- u.Metallwaren 

Katalog C_ frei. 
Teilzahlung. 


Römer, Altona (Eihe) 108. 
-Glemens Riefler 


Nesselwang.. München, 





Präzisions- 
Reisszeuge 


Rundsysteme. 


die fünfgespaltene Millimeter - Zeile oder deren Raum 5,-- Mark. 
Rabatt bei 3 Aufnahmen 10%, bei 6 Aufnahmen 35%, bei 13 Auf- 
nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 30%. 

Stellenangebote — die fünfgespaltene Millimeter-Zeile 4,— Mark. 


ReichlichenNebenverdienst 
durch öffentliche oder stilie Mitarbeit für die 
Stuttgarter Lebensversicherungsbank a. G. (Alte Stuttgarter) 






Dampfkesselbau 


Seihst. Konstrukteur 


erfahren in Grosswasserraum-, Steilrohrkessel- und 
Feuerungsbau, zur Anfertigung von Konstruktions- 
zeichnungen usw. möglichst sofort oder später 


gesucht. 


Gefällige Offerten mit Angabe der Gehaltsansprüche, 
Zeugnisabschriften und Eintrittstermin erbeten an 


Moritz Jahr Aktiengesellschaft 


Gera»-Reuss. 


Tüchtige Zeichner 


möglichst aus der Feinmaschinenbranche, mit mehr- 
jähriger Erfahrung und «eingehender Fachkenntnis 


gesucht. 
Bewerbungen mit Lebenslauf, Lichtbild und Zeugnis- 
abschriften unter Angabe von Referenzen, Gehalts- 
ansprüchen und frühestem Eintrittstermin erbeten. 


Deutsche Hollerith-Maschinen-Ges. m. b. H. 
Villingen (Baden). 


Eisenbetontechniker 


mit nachweislich mehrjähriger Praxis auf dem Bureau grösserer Unter- 
nehmungen, befähigt zu selbständiger Arbeit unter Leitung des Bureau- 
vorstandes, sofort gesucht. Meldungen mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften und Gehaltsanspruch an 


Hüser & Co., Obercassel (Siegkreis). 


Wir suchen beidmöglichst 


zwei tüchtige Konstrukteure. 


Herren mit längerer Erfahrung im Steltrohrkesselbau werden bevorzugt, 
Wohnungen können im Sommer zur Verfügung gestellt werden. 


Düsseldorf - Ratinger Röhrenkesselfabrik 


vorm. Dürr & Co. 


Ratingen bei Düsseldorf. 


Aelterer Hochbautechniker oder Architekt. 

Suche für mein bautechnis.nes Bureau zum 1 April oder früher 
für dauernde Beschäftigung älteren, erfahrenen Hochhautechnik-r oder 
Architekten für Entwurf u.Beuleiturg. Aeltere Herren, die E:fahrung im 
Fabrik-, Woh--, Geschäftshaus- u. Gutebau haben und absolut s Ibständig 
und sicher arbeiten können, sowie im Verkehr mit den Bauherren und 
auf der Baustelle sicher aufzutreten wissen, wollen ausführl. sewertungs- 
schreiben sowe Gehaltsforderung an den Unterzeichneten- einsenden 

B. Mönnigmann, Architekt und Stadtbaumeister, Oelde. 


Die Stelie eines 


Oberingenieurs 


beim städt. Elektrizitätswerk und der Ueberlandanlage ist durch 
einen Ingenieur mit abgeschi.Hochschulbildung baldigst zubesetzen. 

Die Anstellung erfolgt vorerst auf Privatdienstvertrag mit 
dreimonatlicher gegenseitiger Kündigung. Bei Bewährung wird 
Anstellung mit teneigenschaft in Aussicht sun Dienst- 
wohnung kann nicht gestellt werden. Beso! ng regelt sich 
min-estens nach Gruppe X der Reichssätze und Ortsklasse A. 

Bewerber (nicht unter 30 Jahren) mit gründl. prakt. und theor. 
Kenntnissen im Betrieb grösserer Dampfkrafiwerke mit Turbinen 











I und Wasserrohrkesseln, Dreh- und Gleichstrom, sowie Erfahrung im 


Bau und Betrieb von Kabelnetzen, Freileitungen usw., wollen ihre 
Meldung unter Angabe früh. Diensteintritts, Beifügung von Zeugnis- 


| abschriften, Lebenslauf und Lichtbild dem Unterzeichneten bis zum 


15. März 1922 einreichen. — Vorstellung nur nach Aufforderung. 
Offenbach a.M., den 15. Februar 1922. 
Der Oberbürgermeister: Granzin. 
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Fortsetzung der Stellenangebote. ° 


Konstrukfeur 


für Pflüge, Eggen und Kultivatoren zum baldigen Antritt 


gesucht. 


Angebote mit- Zeugnisabschriften, Lebenslauf, Lichtbild und An- 
gabe des frühesten -Antrittstermins sowie der Gehaltsansprüche an 


Deutsche Werke Aktiengeselischalt 
Work Cassel. 
Für den Ausbau der Ueberlandanlage des Kreises Offenbach a.M. 


Techniker 


mit abgeschlossener Fachschulbildung sofort gesucht. Bewerber 
müssen über reiche Erfahrung in Berechnung, Bau und Betrieb 
von Fernleitungen, Ortsne'zen und Transf.-Stat. verfügen und 
befähigt sein, alle diesbezüglichen Arbeiten sachgemäss aus- 
zuführen. Einstellung: erfolgt auf Privat-Dienstvertrag ‚mit gegen- 
seitiger dreimonatlicher Kündigung. Spätere Anstellung mit 
Beamteneigenschaft b'eibt vorbehalten. Einkommen mindestens 
nach Gruppe Vil der Reichssätze, Urtsklasse A. Unverheiratete 
Bewerber wegen Wohnungsmangels bevorzugt. Angebote 
mit Zeugnisabschriften, frühestem Eintrittstermin sind bis zum 
15. März 1922 dem 'Unterzeichneten einzureichen, 


Offenbach a. M., den .20. Februar 1922. 
Der Oberbürgermeister: Granzin. 


lage 


für jeden Pfeifenrancher: 


“nur garantiert echte, 
reine Tabake. 


Beziehen Sie direkt Sie ersparen viel Geld. 





















Fr 


in der Fabrik 


Zur Probe 100 Gramm einer Sorte. — 400 Gramm als Muster- 
postsendung sind am billigsten. 


Viele tausende Nacbestellungen und Anerkennungen! 
Es kosten versteuert in 100- oder 500 - Gramm - Packung: 
Grobschnitt per Pfund 23.—,: 27.—, 30.—, 32.— M. 


Mittelschnitt per Pfund 26.—, 29.—, 33.—, 35.— M 
Zigarettentabak Haarschnitt in 50- od. 100-Gramm-Packung 
per Pfund‘: 78.— und 95.— M. : 


gegen Nachnahme, Packung frei. Von 6 Pfund an portofrei. 
Preististe franko und gratis 


Proisänderunn Ei Rüller, Bruchsal 556, Bad. 


Eingerichtet mit den modernsten Spezialmaschinen für 
Tabakfabrikation. 





1.0.4.0.) wenn | Feldgraue Tuche 
NIE u 150.0. fübd. am. Ein. | P& Br ee Aut u 


band ie 25.— mehr, einz. Num. 2 

= ven nen BER: net R. Klein, Tuchfabrik, 
erkstatttechnik, Technik un De 

Wirtschaft, Lusger, Meyer-, IRERRE a ws > 


Brockhaus-Lexikon liefert 


Otto Thurm, Dresden-A. 1. 
Ein- und Verkauf. 














Uhren, :: Schmuckwaren, 
Loderwaren.Rasisrartikel, 
Photoartikel, Musikinstru- 
mente und Grammophone: 
Hataloge umsonetu.partofrei llafera 


h Janus & Ca, Bein Lu] 
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DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


Preiswerte gute 


Tuchstoffe 





für Herren- und Damenbekleidung | 


bietet in grosser Auswahl 
H. Markert; Spremberg ";H- 


Muster frei gegen frei. 
Hausenstein: 


„Jornacktelensth” 


mit 152 Abbildungen 
M. 30.—. 


Buchversand Elsner, 
Stuttgart, Schlossstr. 57B. 


Verkaufe bis 31. März 1922: 


narant. reinen Bienenhonig 


in 9 Pfd.-Dosen & 190.— M. 
einschl. Porto und Verpackung. Zu- 
sendung erfolgt unter Nachnahme. 
Hs. Mahn, Löhrer, Moitin-Meck!bg. 


ostoife 


Tuchversand 


u 
a2 A.H, Streicher 
Crimmitschau 


Muster kostenlos geg. Rücksendung. 


Metallhetten 


Stahldrahtmatratzen, Kinderbetten, 
Polster an jedermann. Katalog 16 frei 
Eisenmöhslfabrik Suhl, Thür. 


Laubsägerel 


Kerbschnitt- u. Holzbrand- 
malerei liefert allerbilligst 


J.L. Hahn, Mandorf 32 (Pfalı). 


Katalog für 3,— Mark franko. 


Billige Trikotwäsche 
ab Fabrik direkt an Private. 


— Preisliste umsonst. — 


H. Jainz, Limbach i. $a. 


Scheintod-Gas-Pistole a...) 
tdealste Verteidigungs- 
walte. Pistole, verbessert. 












9? Luxusmodeli M.85,— mit | 
7 © Patr. KeinSpielzeug. Be- 


en Vertr.ges. 
F. Danziger, Abt. D.T., Berlin W 57. 


Herren- 
Anzugstofife 


Damentuche ab Fabrikort 
billigst. Muster frei. Tuchversand, 
Schliessfach 30, Spremberg L.67. 


PATENTE 


G.M., W.Z.,erw. verw. Dr.Bogdahn, 
Dipl.-Ing., Geschäftsführer des Treu- 
hand-Vereins, berat. Ing.G.m.b.H,, 
Berlin SW 61, Gitschiner Strasse 3. 


- Wreife bis 31. März gültiger 
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Praktische Erlahrung 


ist mehr wert als graue Theorie.. Wenn aber reiche prak- 
tische Erfahrung mit bester Theorie a ge ist, dann kann 
der Erfolg nicht ausbleiben. Ich’bin mehr als einmalhundert- 





tausend Personen jeden Alters und jeden ‚Standes praktisch "| 


an die Hand gegangen, habe ihnen gezeigt, wie sie in ihrem 
Berufe vorwärtskommen oder einen besseren ergreifen könnten, 
habe ihnen neue Gesichtskreise eröffnet, den Verzagenden 
neuen Lebensmut eingeflösst. Wie gering auch die Vorbildung 
des einzelnen sein mochte, ich habe ihn vorangebracht, seinen 
guten Willen_und gewissenhafte Mitarbeit natürlich‘ voraus- 
gesetzt. Diese ungeheure Erfahrung, die ich mir im direkten. 


Verkehr mit mehr als hunderttausend Personen gesammelt 


habe, kommt Ihnen zugute, wenn ‚Sie sich heute an mich 
wenden. Wer kann Ihnen auch aur eine annähernd so reiche 
Erfahrung bieten? Hören Sie, was diejenigen sagen, denen 


ich vorangeholfen habe. „Erst Ihre Lehre hat mir die Gs- 


heimnisse des richtigen Denkens entdeckt, neues Leben und 
Interesse gezeigt und Lust und Freude zur Arbeit in mir er- 


weckt. jetzt sehe ich mein Ziel näher und den richtigsten, 


kürzesten Weg zu ihm. Ich erkenne an, dass Ihre Methode 
die beste ist, teicht fasslich, vernünftig ‘uad praktisch und für 
jeden Menschen wertvoll... Ich.habe Selbstvertrauen, Ruhe 
und Mut erlangt, ich bin glücklich geworden .: .. R.W 


„Habe socben mit Auszeichnung promoviert, wofür ich Ihnen - 


meinen ‚herzlichsten Dank auszusprechen mich, beeile, - Ihre 
Methode ist reinwegs kostbar, wsil streng naturgemäss. Man 
lernt seinen Geistesapparat handhaben, wie man seine Schreib- 
feder handhabt .. . Dr. E;P.“ — „BeiBEinarbeitung in meinen 
neuen Posten verschafft mir die Anwendung Ihrer Lehre sehr 


grosse Erleichterung. M.Sch.“ — „Einen wesentlichen Vorzug“ 


in Ihrer Lehre erblicke ich in der überaus klaren Ausdrucks- 


weise des. gesamten Stoffes, wodurch es auch Leuten mit: 7 
Elementarschulbildung schon bei miltelmässiger Begabung er- 


möglicht wird, in kurzer Zeit ausserordentlichen Nutzen dar-. 
aus zu ziehen. H. K,.“ — Individueller Unterricht in Geistes- 
schulung, Gedächtnisichre,; Charakterbildung, Willensstärkung. 


Verlangen Sie heute noch Prospekt von 





















L. Poehimann, Amallenstr. 3, Miinchen W169. | 
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Erscheint Btägig am Freitag. — Bezugspreis für Nicht - Mitglieder 
durch die Post vierteljährlich 20,— Mark, für das Ausland 40,— Mark 
Bankkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin, Alt-Moabit 127 





Deuische 


r-Zei ıIn< 


Angestellten und: Beamten 


Postscheckkonto: 52100 Berlin, Bund der techn. Angestellten und 
Beamten, Hauptverwaltung Berlia. NW 52, Werftstr. 7.— Tel.-Adr.: 
Industriebeamte, Berlin — Fernspr.: Moabit 1088,1090, 7810, 7811. 


IN H ALT: Um wieviel, sind die Geldiöhne gestiegen? — Die Arbeitnehmerbewegung in Deutschland. — Die Scheu vor Konsegttenzen. - 


ir Se Rundschau: Zur Wiedergutmachungsfrage. — Wirischaftsfragen: Die Teuerung im Februar 1922.” — Das Existenzminimum im 
Februar 1922. — Das Reichsmietengesetz. — Der Arbeitsmarkt im Januar 1922. .— Sozialpolitik: Förderung des Wohnungsbaues durch die 
- Invalidenversicherung. — Verhandlungen über das Arbeitszeitgesetz. — Internationale Fürsorge für Kriegsverletzte. — Soziale Bewegung: Ver- 
handlungen über die Erhöhung der Bezüge der Staatsbeamten und -arbeiter. — Streikbrecher müssen‘ Schadenersatz leisten. — Gartenbauschüler 
als Streikbrecher. — Aus dem Bunde: Vorstandsbekanntmachungen. — Versammlungskalender. — Bücherschau. —  Sterbetafel. #  Sozialwirt- 
schaftliche "Rundschau: Kosten der Lebenshaltung, Teuerungsziffern und Existenzminimum. — Zur wirtschaftlichen Lage im’ Jahre 1921, 





"Um wieviel sind die Geldlöhne gestiegen? 


Seit Jahren leidet die Arbeitnehmerschaft unter einem 
von zwei"Vebeln: Entweder peinigte sie die Arbeitslosig- 
keit oder die Geldentwertung. Stieg die Mark, so verringerte 
sich die Beschäftigungsmöglichkeit und die Zahl der Arbeits- 


losen nahm zu. Fiel die Mark, so gestaltete sich zwar der - 


Beschäftigungsgrad günstiger, aber .es stiegen auchdie Preise 
aller Waren und es verschlechterte sich’ die Lebenshaltung. aufs 
empfindlichste. Machtlos standen die Gewerkschaften dieser 
Entwicklung gegenüber. Eine Erhöhung des Reallohnes, wie 
er durch die Gewerkschaftsbewegung früher errungen worden 
ist, war uamöglich. Jetzt mussten unzählige Lohnbewegungen 
lediglich deshalb. geführt werden, um die Anpassung der 
Löhne an die Geldentwertung zu erreichen. 

Aber so zalıllos auch diese ‚Bewegungen waren und so 
rasch sie einander ‘folgten, das 'unaufhörliche Sinken des 
Reallohnes ‚konnten sie ebenso wenig verhindern, wie den 
Rückgang des Anteils»des Arbeitsiohnes am. Gesamterträgnis 
der Produktion und das Steigen des Unternehmergewinns. Denn 


© Arbeitslosigkeit und Massenelend schwächen die Kampfkraft 











der Arbeiterklasse, dauernde Veränderungen im Geldwert er- 


schweren die Arbeiten der Gewerkschaften auf das empfind- 


lichste. So war die Geldentwertung die schlimmste Last für 


‚die Arbeiterklasse, schlimmer als jede noch so hohe Ver- 


brauchssteuer. Denn Verbrauchssteuern haben stets nur eine 
Wirkung: sie steigern die Preise, geben aber den Gewerk- 
schaften die Möglichkeit, durch Lohnkämpfe einen Ausgleich 
dafür zu schaffen. Die Geldentwertung aber hat zwei Wir- 
kungen: sie steigert nicht nur die Preise, sondern sie mindert 
auch den Lohn. — Denn da die Veränderungen im Geld- 
wert sprünghaft. vor sich gehen und nur kurze Ruhepausen 
lassen, so können Lohnbewegungen nie einen Ausgleich für 


| ‚die durch die Geldentwertung herbeigeführte Senkung des 


Reallohnes schaffen. > 

Dass der Reallohn in den letzten beiden Jahren erheblich 
gesunken ist, verspürt jeder Lohn- und. Gehaltsempfänger 
täglich. Die zuverlässige Gewinnung eines genauen Gesamt- 
bildes für Preisschwankungen und Lohnausgleichung ist jedoch 
leider bisher nicht -»möglich gewesen, da weder Löhne noch 
Lebenshaltungskosten für ganz Deutschland in einer einwand- 
freien Statistik erfasst worden sind. Für alles hat die amtliche 
Statistik bisher Interesse gezeigt, nur nicht für die Feststellung 
der Lohnentwicklung. Bereits vor einigen Monaten wurde je- 
doch in der „Frankfurter Zeitung‘ auf einen von privater 
Seite ausgehenden Versuch hingewiesen, die Löhne zunächst 
für Frankfurter. Arbeiter zusammenzustellen und daraus einen 
Lohnindex zu berechnen. Dieser Versuch, der grosse Be- 


 achtung gefunden hat, ist in dem soeben erschienenen Heft 1 


der neuen  Vierteljahrsschrift „Die Wirtschafts- 
kurve mit Indexzahlen der Frankfurter Zei- 
tung‘ ausgestattet worden. Es wurde eine Reihe wich- 
tiger Löhne zusammengestellt, denen in der Hauptsache 
die Frankfurter Tarife der verschiedensten Berufsschichten 
zugrunde gelegt sind. Ergänzt worden sind die Frank- 
turter Löhne durch einige in Frankfurt fehlende Ka- 
tegorien, so durch die der Bergarbeiter und für die Textil- 
industrie durch die Löhne der Augsburger Weber. Die Be- 
rechnungen umfassen die Zeit von Anfang 1920 bis Ende 1921, 


ausserdem ist, soweit es. das vorliegende Zahlenmaterial ge- 
stattete, ein Vergleich mit den Vorkriegslöhnen gezogen. 

“ Aus der. Statistik. geht: hervor, dass für die eriassten 
23 Gruppen bis Ende Dezember eine Steigerung der 
Löhne gegenüber dem Januar 1920 durchschnitt- 
lich auf rund das Dreieinhalbfache eingetreten ist, 
bei den Löhnen, bei denen ein Vergleich gegenüber 1914 
möglich war, eine Versechzehnfachung. Ein ganz 
einwandfreies Bild lässt sich nicht gewinnen, da am Stichtag 
vom Ende Dezember eine Reihe von Tarifverhandlungen 
schwebten, bei: denen Erhöhungen mit rückwirkender Kraft 
vorgesehen waren. Die Verschiedenheit der relativen Lohn- 
steigerung einzelner Gruppen gegenüber anderen ist zum Teil 
daraus zu erklären, dass die eine Gewerkschaft kurz vor, die 
andere kurz nach dem Stichtag neue Tarife abschloss. 

Um nun der hauptsächlich auf Frankfurter Löhnen ba- 
sierenden Statistik eine Vergleichsmöglichkeit in- 
terlokaler Natur zu geben, wurde mit Unterstützung 
des Deutschen Metallarbeiterverbandes eine sehr eingehende Er- 
hebung über die Löhne der Metallarbeiterinallen 
Teilen des Reichs veranstaltet. Für 222 Städte mit 
insgesamt 20 Millionen Einwohnern wurden die Löhne der 
gelernten und ungelernten Metailarbeiter für das Ende der 
Jahre 1913, 1919, 1920 und 1921 festgestellt. Auf Grund dieser 
Materialien wurde unter. Wägung der Städte nach Massgabe 
ihrer Bevölkerung folgende Berechnung durchgeführt, die mit 
den für Frankfurt angegebenen Zahlen verglichen ist: 


Deutsche Metallarbeiterlöhne für 








Hilfsarbeiter 
über 25 Jatre alt 


Pecterstehrbeiter: 
über 25 Jahre alt 


Ende 
19209 







Stundenlohn 
in Pfennigen 














Ende | Eöde 


Ende 
1919 | 1920 


1913 


Ende 
1913 


Ende 
1919 5 


Ende 
1921 


Ende 
1921 
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im Durchschnitt von 


222 Städten . 


58 | 269 | 544 | 971 40 216 | 476 | 816 
in Frankfurt a M.. 


67 | 287 | 650 |1230 a8 | 230 | 590 Iıtıs 


Aus dieser‘ kleinen Tabelle lassen sich u. E. ziemlich 
weitgehende und wichtige Schlüsse ziehen. 

Das Verhältnis zwischen der Bezahlung von Ge.» 
lernten und Ungelernten. und die Verschiebungen in 
diesem Verhältnis kommen hier klar zum Ausdruck. Während 
nämlich inı Frieden der Gelernte 45% mehr als der Hiilfs- 
arbeiter erhielt; war dieser Vorsprung 1919, nach der .Revo- 
lution mit ihrem Ruf nach “möglichster ‚Gleichstellung, nur 
mehr 23%, Ende 1920 rund 18% und z. Zt. stellt er sich auf 
etwa 19%. { : ; 

Die Löhne der Frankfurter Metallarbeiter ver- 
halten sich zu dem Durchschnitt der 222 Städte wie 

Ende i913 1919 1920 1921 
107:190 107: 109 121: 100 125 : 100 





Da die benützte Zusammenstellung fast alle irgendwie in 
Betracht kommenden Orte berücksichtigt, in denen Metall- 
arbeiter beschäftigt sind, so kann man. hier die errechneten 
Durchschnittslöhne als typisch für diesen gesamten grossen 
Zweig unserer Wirtschaft ansprechen, 











Mit einigem Vorbehalt lassen sich weh auf Grund der 
errechneten deutschen Metallarbeiterlöhne Schfüsse ziehen 
auf die Bezahlung der gesamten deutschen in- 
dustriellen Arbeiterschaft. Auf der emen Seite ist 
zw bedenken, dass die Metallarbeiter für sich allein schom eim 
Fünftel der Gesamtzahl repräsentieren, auf der anderen aber, 
dass. nach dem Stiehprober der für Frankfurt zusammmenge- 
stellten Löhne die Metallarbeiter besser bezahlt sind als 
die meisten anderen Arbeiter. Der Unterschied ist freilich 
nreht so gross wie früher. Als Beleg dafür seien die 
Augsburger Textilarbeiter- und‘ die dortigen Metallarbeiter- 
löhne gegenübergestellt: r 


. Ende1919 Ende1920 Ende1921 
Stundenlohn des Augsburger Webers:- 326 660 830 
B> 3 28 „r Metallarb.: 265 500 0965 


Im grossen und ganzen bestelst zwischen den Löhnen der 
verschiedenen Arbeiterkategorien des gleichen Orfs ein 
weitgehender Zusammenhang namentlich in Zeiten einer all- 
Ben Hochkonjmktur, wie wir sie heute beobachten. 
somit lässt sich wohl vernmten, dass in: der grosser Linie 
die Entwicklung der gesamtdeutschen Indu- 
strielöhne ungefähr eine ähnliche Richtung 
wie bei den Metallarbeiterm eingeschlagen 
hat. Diese stellt sich wie folgt: . 


Lohn von Endel913 Ende1919 Ende 1920 Ende 1921 
Gefersten ;z. » 100 ° AG 940 167& 
Ungelernten . „ 100 540 1190 2040 

Lohn von Ende 1919: gleich 
Gelernten . . 4 — 100 220 378 
Ungelernten . . _— 100 >20: 36H 


Somit wären die Löhne der gelernten ge- 
werblichen Arbeiter im Deutschland gegen- 
über dem Frieden aut annähernd das 17fache 
und in den letzten zwes Jahren auf über das 
3nfache gestiegen. : 

Diese Zahleı sind ein neuer und ganz einwandfreier Beleg 
für das Zurückbleiben der Löhne hinter den Preisen, also 
für das Sinken des Reallohmes. Gestützt auf diese 
Zahlen müssen die Gewerkschaften alles tun, um weitere Lohn- 
erhöhungen zu erkämpfen. Denn das. Sinkewr des Reallohnes 
ist nicht nur eine ungeheure Schädigung des einzelnen, son- 
dera auch der deutschen Volkswirtschaft, deren Leistungs- 
fähigkeit um so grösser ist, je besser sich die Lebenshaltung 
der produzierenden Schichten gestaltet. Dr. Paul Hertz. 

* s * 
4 

Was die technischen Angestellten und Beamten anbelangt, 
so ist es sehr schwierig, die Gehaltssteigerung in bezug auf 
die Vorkriegszeit zu bestimmen, weil es damals noch keine 
Gehaltstarife für Angestellte „ab. Immerhin bieten einige 
Statistiken Anhaltspunkte für die: Beurteilung, was, wenigstens 
im Durchschmitt, die technischen Angestellten vor dem Kriege 
verdienten. Wenns man diese Nächweisungen, die aus den 
Jahren 1906 bis 1910 stammen, auf die Verhältnisse des 
Jahres 1914 umrechnet, so ergibt dies ein Durchschnittsgehalt 
von ungefähr 220.— M. für einen technischen Angestelllten, 
während sein Durchschnittsgehalt. Ende 1921, aus den ver- 
schiedenen massgebenden Tarifen berechnet, etwa 2000.— M. 
beträgt. Die Steigerung von 1914 bis Ende ;1921 macht 
demnach nur das Yfache des Friedengehaltes aus. Während 
also der ungelernte Arbeiter das 20fache verdient, der vor- 
gebildete Arbeiter das 17Tfache, hat der viel umfangreicher 
vorgebildete und meistenteils mit noch grösserer Verantwortung 
belastete Techniker eine weit geringere Steigerung seiner Be- 
züge erfahren! Ein Kommentar zu diesen Zahlen ist über- 
flüssig, denn sie sprechen für sich; jedoch muss das eine 
gesagt werden, dass neben anderen Faktoren der Grad: der 
Organisiertheit eines Bernfsstandes einen ausschlaggebenden 
Einfluss bildet. Wenn alle technischen Angestellten und Be- 
amten in unserem Bende organisiert und mit dem erförder- 
lichen. Kampfesmut erfüllt. wären, läge. nicht der. geringste 
Grund zu der Annahme vor, dass sie nicht im ebenso starkem 
Masse wie andere Berufsschichten ihre, Gehälter der Teuerung 
angleichen könnten. 


Die Arbeitnehmerbewegung in 
Deutschland | 


Die nebenstehende, dem „Reichsarbeitsblatt“ entnommene, 
graphische. Darstellung gibt. Auskunft über die ÖOrganisations- 
verhältnisse in der deutschen Arbeitnehmerschaft. 

Die Klammerzahlen bedeuten die zu den verschiedenen 
Organisationen gehörigen Mitglieder. Ihre Addition ergibt nicht 
die Zahl der Mitglieder der Spitzenorganisationen, weil bei deren 
Zusammenfassung ‘die Doppelanschfüsse ausgeschaltet sind. 
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‘ dieser Wirtschaftsordnung gewesen waren. | 
zember 1920 schrieb Herr Johannes Breddemanı, Redak- © 
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l. Zu dem freigewerkschaftlichen Organi- 
sationer gehören: (8351491). = 
1. Allgemeiner Deutscher Gewerksehaftsbund (A.D.G.B) 


— Arbeiter (7601035). 


2. Allgemeiner freier Angestelltenbund (AfA-Bund) (750456). 


BE. Zu den christlieh-nationalen Verbänden 


die im Deutschen Gewerkschafitsbund (t 733320) ' 


verehngt sind, gehören: 
1. Der Gesamtverbaud der christlichen Gewerkschaften 
Deutschlands — Arbeiter (T 105 894). 
2. Der Gesamtverband deutscher Angestellter-Gewerkschaften 
(Gedag) (463199). 
3. Der Gesamtverband deutscher Beamten und 
stelltengewerkschaften (342624). 


M. Zw den freiheitlich-nmationalen Verbin 


dem gehören die zum Gewerkschaftsring deui- 
seher Arbeiter-, Angestellten- und Beamten- 
verbämde (657998) vereinigten Verbände: 


3. Verband der deutschen Gewerkvereme (Hirsch-Duncker) 


(225 998). 


2. Gewerkschaftsbund der Angestellten —'(G.d.A.) (350069). 


3. Allgemeiner Eisenbahner-Verband) (82090). 


. IV. Zu den wirtschaftsfriedlichen (gelben) Orga- 


nisationen, die grösstenteils im 
deutscher Berufsverbände 
schlossen sind, gehören u. a.: 
}. Reichstandarbeiter-Bund (97000). » 
2. Deutscher Arbeiter-Bund (95 000). 
% Reichsverband deutscher 
5000 


5000). : 
4. Deutscher Guts- und Forstbeamten-Bund (10.000). 


Natiunalverbaud 
(190 294) _ zusammenge- 


9. Reichsverband' deutscher Haus- und Privatlehrerinfen. (2000), 


6. Reichsbund deutscher Berufsbeamten (4760). \ 

V. Kommunisten and Syndikalisten (216 892), 

1. Freie Arbeiterunion. Be “ 
2. Allgemeine Arbeiterunion. 

3. Union der Hand- und Kopfarbeiter.. 

4. Freier Landarbeiferbund u. a.: | 

VE. Konfessionelle Verbände, »hauptsäch- 
lich katholische Vereinigungen (86398). 

VH. Selbständige Verbände. Zu dem selbstän- 
digen Verbänden (1239 352), die kein dauerndes Bündnis mit 
anderen eingegangen sind, gehören u. &.: 

}. Die polnische Berufsvereinigung (61 009). 


2. Vereinigung der leitenden Angestellten in Handel und 


Industrie — (Vela) (13.100). 
3. Deutscher Beamterbund (919062) u. a. 


Die Scheu vor Konsequenzen 


Im der Novemberstimmung von 1918 waren sich alle auf ° 


den Titel „Gewerkschaft“ Anspruch erhebenden Berufsver- 


bände der Arbeitnehmer darüber einig, dass die kapitalistische 


Er 
schärister Form wurde selbst von jenem Verbänden und der ° 


Wirtschaft durch eine andere ersetzt  werdem müsse. 


ihnen nahestehenden Presse gegen die kapitalistische Wirt- 
schaft Sturm gelaufen, die bis dahin stets die bestem Stützen 
Noch am 5. De- 


teur der „Essener Volkszeitung‘ und Hauptvertreter der christ- 
lichen Angestelltenbewegung 


„Kapitalismus ist ja nicht der Besitz einer mehr oder weniger 


grossen Summe von Kapital, sondern die mammonistische. und ego- ° 


istische Denkweise, die materialistische Gedankenwelt, die: zur Erzielung 
wirtschaftlicher Vorteile selbst nicht davor. zurückschrecken- darf, über 
Menschenleichen hinwegzuschreiten. Der Mensch wurde in der kapi- 
talistischen Wirtschaft in immer stärkerem Masse mechanisiert, " zum 
seelenlosen Werkzeug herabgewürdigt, seiner eigentlichen Ziweckbestim- 
mung, entiremdet und entzogen,“ 
Folgerichtig kommt er zu dem Schluss: " 

‚„Die zukünftige Wirtschaft muss: gemeinwirtschaftlich. orientiert sei 
— nicht nur von unseren wirtschaftlichen Auffassungen aus —, 
entspricht auch durchaus unserer Auffassung des Christentums, das ist 
auch die logische Auswirkung der alten christlichsozialen Ideen, die 


feider früher nicht "durchdringen konnten.“ 
.... Noch schärfer greift das „Zentralblatt der christlichen Ge- 
werkschaften Deutschlands“ vom 26. September 1921 das 
Wesen des Kapitalismus an und sagt in einem grundsätzlichen 
Artikel, der sich mit der „Marschronte‘‘ des Deutschen (christ- 
lichen) Gewerkschaftsbundes befasst: Fe 

„Wir rufen nach einer eliernem Phalarmx aller anständigen, sich 
verantwortlich fühlenden Menschen gegenüber dem vergiftenden Mam- 
mionsgeist, der unser schlimmster, hassenswertester Feind ist. Gegen 
die Voiksverderber, die durch ihre Geldgier dem Gedanken der Volks- 
einheit so unermesslichen. Schaden zufügen, muss. mit eiserner. Strenge, 
ja mit grösster Britalität vorgegangen werden. Vermögcens- 


Staaisange- 


Angestellten-Berufs-Verbände, 
=) ; , u 


in der Beilage zur „Essener ‘ 
‚Volkszeitung‘ („Wirtschaft und soziales Leben‘): 


das 
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konfiskation bis zum letzten Pfennig, das muss die 
Strafe sein, die Ehriosen gegenüber ais die einzig wirksame anzu- 
wenden ist,“ 

Natürlich fehlt auch der D.H.V, nicht, wenn es gilt, 
radikale Worte im Munde führen. Mit aller Eutschiedenheit 
zieht Herr Hans Bechliy in Nr. 35 der „Deutschen Tlandels- 
wacht“ vom 21. September 1921 gegen die kapitalistische 
‚Wirtschaft zu Felde und sagt, Hauptaufgabe für den D.H.V. 
und die christliche Arbeitnehmerbewegung sei es, bei allen 
politischen Kämpfen um die Staatsiorm dafür zu sorgen, 

„dass wir nicht: wieder in das Untertanenverhältuis der Vorkriegs- 
zeit hineinrutschen, Eine piutokratische Republik mit der heinmungs- 
losen Herrschaft winer Geldsacksoligarchie ist "für uus ebeuso Ln- 
möglich wie eine feuda:-aristokratische Monarchie“, 

Ja, er geht noch weiter. Er zieht vor allem gegen das 
Spekulantentum vom l.eder: 

„Spekulanten und Wiücherer müssen endlich fest beim Kragen 
gepackt werden, Wer mit der Not des Volkes gewissenlos Geschäfte 
machea will, um seinerseits ein Prasserlebea zu führen, muss für alle 
Zeit gebraudmarkt werden.“ 

Und schliesslich ruft er offen zur direkten 
gegen den schamlosen. Luxus, indem er sagt: 

„Man sollte sich endlich einmal’dazu aufraffen, um auf den Strassen 
rücksichtslos atle Modedämchen mit ihren Brillantringen und Luxus» 


Aktion auf 


kleidern abzufangen, den ganzen Taad zu keonfiszieren und sie in Arbeits- 
kleidung, des ‚werktätigen Volkes - wieder -auf- die Strasse zu setzen, 
Das würde sicher wirken und den Luxusverbrauch würde bald gesteuert. 
Eine solche Razzia in den Bädern in diesem Sommer hätte mehr ein- 
gebracht als manche Steuer, die uas schwer drückt,“ 

Nach diesen radikalen Gesten müsste man allerdings an- 
nehmen, dass der D.H.V. und seine Freunde tatsächlich mit 
aller Entschiedenheit den Kampf gegen das kapitalistische 
System führen wollen. Aber weit gefehlt; der kreissende Berg 
gebar ein verkümmertes Mäuslein. Man geht dem Drachen 
Kapitalismus nur mit der Feder und mit radikalen Worten zu 
Leibe. Das scharfgeschliffene Schwert wird zu einem Holz- 
säbel; Beteiligung der Arbeitnehmer am Unternehmen durch 
Kleinaktien, das ist die Waffe, mit der man den Kapitalismus 
bekämpfen will. Sozialisierungsbestrebungen, die zu einer Ver- 


wirklichung des gremeinwirtschaftlichen. Gedankens führen, 
werden als tinreile und undürchführbare -Phantasieprodukte 


sozialistischer Theoretiker bezeichnet. Weil wir die Gedanken, 
die auch’ im Unterbewusstsein der Führer der christlichen 
Gewerkschaften schlummern, in die Tat umsetzen wollen, 
werden wir. von dieser Arbeifnehmerbewegung aufs heftigste 
angefehdet. 

Das soll uns aber nicht weiter beunruhigen. Wär sind 
uns bewusst, dass wir auf dem rechten Wege sind. Wir er- 


Angestellte: 48»53 
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streben eine neue Wirtschaft, in der der Arbeitnehmer nicht 
mehr Objekt, sondern Subjekt des Wirtschaftens ist. Den 
Kollegen, die im Neuen Deutschen Technikerverband «eine 
Interessenvertretung zu finden hoffen, und sich von unserem 
Bund durch das blöde Geschimpfe über angebliche Verletzung 
der parteipolitischen Neutralität graulich machen lassen, 
empfehlen* wir, von ihrem Verbande zu verlangen, dass er sich 
auch im Sinne der Veröffentlichungen seiner Gewerkschafts- 
richtung betätige. Die oben erwähnte Beilage der „Essener 
Volkszeitung‘, die von Herrn Johannes Breddemann ver- 
antwortlich gezeichnet wird, veröffentlicht unterm 22, Januar 
1922 einen Aufsatz, in dem es heisst: 

„Wenn man von Gemeinschaft heıte liest, dann soll sie darin be- 
stehen, dass Produktion und Handel nicht mehr allein von den Kapi- 
talisten beirieben werden, sondern ‚dass eine ‘bestimmte Anteilnahme 
der Arbeitnehmer und der Konsumenten hinzutritt. in Deutschland 
bemüht sich «ine gewisse Presse tärlich, diese Art Zusammenarbeit 
als Gemeimwärtschaft darzustellen und so die Arbeitnehmer einzu- 
schläfern. Es ist vorwiegend (die demokratische Presse, z. B. die 
„Vossische Zeitung“ und die „Frankfurter Zeitune“, Z..T. findet man 
solche Ausführungen auch in der „Kölnischen Zeitung“, Man nennt :da 
Gemeinwirtschaft z.B. den Eisenwirtschaftsbund, in dem Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer zusammensitzen, ‘den paritätisch zusammengesetzten Kohlen- 
rat usw. Es kommt aber nicht mer auf äussere Formen an, sondern 
anf den Inhalt, Es komnit bei der Gemeinwirtschaft nicht darauf an, 
wie produziert, gehandelt und konsumiert wird, sondern was. Dann aber 
nruss der Begriffsbestimmung Gemeinwirtschaft ein Neues hinzugefügt 
werden, Es ist unerträglich, dass jeder produzieren kann, was er will, 
weil es ihm zufällig Profit bringt. Was ‘wir haben müssen, ist die 

Bedarfsdeckungswirtschaft 
und nicht die Profitwirtschaft.“ 4 


Nier wird also dasselbe gesagt, was der so stark ange- 
feindete und beschimpfte Kollege Aufhänser in seinem 
Referat auf dem 1. ordentlichen Bundestag im Juni 1920 aus- 
iührte. Er sagte: 

„Der volle Ertrag unserer Arbeit kann aber nicht innerhalb ein- 
zelner Betriebe “erkämpft werden. Wir müssen vielmehr erstreben, 
«dass die Gesanıtproduktion in eine planmässige Bedarfiswirtschaft um- 
gestellt wird. Das kapitalistische Produktionssystem ist «ine ausge- 
sprochene Gewinnwirtschaft,“ 

Wer die vorstehenden Veröffentlichungen der christlichen 
Gewerkschaften und der ihnen mahestehenden Tagespresse 
liest, sollte meinen, dass kein Unterschied zwischen ihnen und 
der freigewerkschaftlichen Richtung besteht. Und doch finden 
wir gerade in dem Punkte der künftigen Wirtschaftsverfassung 
eine so ungeheure und grundsätzliche Verschiedenheit in der 
Auffassung, dass jeder Denkende erkennt, dass auf seiten 
unserer Gegner nur vom Wortradikalismus und nicht mehr 
als von energischen Gesten gesprochen werden kann, während 
wir konsequent unsere wirtschaftlichen Erkenntnisse auch .auf 
unsere Oewerkschaftsarbeit übertragen. Das Unternehmertum 
hat das auch längst erkannt und stellt unseren Gegnern zum 
Dank für ihre „Gesinnungstüchtigkeit“ die Spalten der ge- 
samten kapitalistisch beeinflussten Tagespresse für den Kampf 
gegen die bösen freien Gewerkschaften bereitwilligst zur 
Verfügung. 

Das alles sollte unseren Kollegen zu denken geben, dann 
wird es dem bei einer Gewerkschaft Anschluss suchenden 
Kollegen nicht schwerfallen, sich zu entscheiden. Er wird die 
Richtung wählen, die sich nicht damit begnügt, mit ungeheuer 
radikalen Worten um sich zu werfen, auf der anderen Seite 
aber alles daransetzt, um die kapitalistische Wirtschaft za 
erhalten, sondern die ihr ganzes Handeln folgerichtig auf eine 
Beseitigung der kapitalistischen Wirtschaftsform und ihre Fr- 
setzung durch eine gemeinwirtschaftlich orientierte Bedaris- 
wirtschaft einstellt, H.Gramm. 


—[hTlTm—mm——m——————— 


DD Rundschau oo 
m ——— 

Zur Wiedergutmachungsfrage. Die sozialistischen Parteien 
Belgiens, Deutschlands, rankreichs, Grossbritanniens und 
Itahens haben in Frankfurt a. M. eine Konferenz veranstaltet, 
deren bemerkenswertestes Ergebnis in folgender einstimmig 
gefasster Kundgebung zur Wiedergutmachungsfrage besteht, die 
für die Haltung aller Arbeitnehmervertreter auf der Konferenz 
in Genua massgebend sein wird: 

Die Wiederherstellung der zerstörten Gebiete muss von 
Deutschland in vollem Umfange seiner Leistungsfähigkeit über- 
nommen werden. 

Die sozialistischen und gewerkschaftlichen Organisationen 
Deutschlands haben auf der Konferenz von Amsterdam «an 
1. April 1921 erneut die Wiederherstellung verkündet und 
sich verpflichtet, mit allen ikren Mitteln und allen ihren 
Kräften daran mitzuwirken. Die Tatsachen haben schon die 
Unhaltbarkeitt des im Friedensvertrag von Versailles zur 
Durchführung des Wicderaufbaues vorgesehenen Systems er- 
wiesen? 





Die Ausfuhr Deutschlands hat sich nicht so gesteige 
dass sie ihm erlaubt hätte, sich die nötigen Zahlungsmitte 
in Gold zü: beschaffen. Die deutsche Währung ist zusammen- 
gebrochen, und zwar in einem solchen Masse, dass Deutsch- 
land der Ankauf von Devisen äusserst schwierig wird. Der 
Weltverbrauch ist so zurückgegangen, dass die Ausfuhr 
Deutschlands nicht gross genug war, um ihm die Leistung 
der ihm aufgebürdeten Zahlungen zu ermöglichen, dass sie 
aber andererseits’ genügt hat, die Arbeitslosenzahl in dem 
übrigen Industriestaaten zu verstärken. Ein Teil der Ver- 
antwortung ist allerdings auf die Schwäche der deutschen 
Regierung gegenüber ihrer Bourgeoisie zurückzuführen. Das 
Problem stellt sich also folgendermassen dar: 

Einerseits ist Deutschland von den nächsten Zahlungen 
Frankreich und Belgien gegenüber zu befreien, andererseits 
gilt es, die Wiedergutmachung durchzuführen, ohne dazu 
Massnahmen heranzuziehen, die zur Verelendung des deut- 
schen Proletariats fiihren, Deutschlands Währung erdrücken 
und die Ausfuhrprämien noch steigern, die zum grossen Teil 
auf Kosten der Arbeiterlöhne erhoben werden. 

Die Lösımg dieses Problems ist nur möglich durch Mass- 
nahmen von internationalem Charakter, die in ihren Einzel- 
heiten bereits von den Sozialistenkonferenzen von Amsterdam 
vorgesehen sind. Sie verfolgen den doppelten Zweck, die zer- 
störten Gebiete zumächst wiederherzustellen, ohne Frankreich 
und Belgien ımter der Last der unvermeidlichen  Barauslagen 
za, erdrücken und die finanziele Gesundung Deutschlands 
zu erleichtern, ‚damit ihm der notwendige Zahlımgsauischsb 
und die Erleichterungen ‚gewährt werden. 


Diese Massnahmen würden namentlich sein: 


1. Annahme eines Systems von Natural- und Arbeits- 
leistungen innerhalb der Grenzen seiner Anwendungsmög- 
lichkeit. 

2. Die Schaffung wines internationalen Wiederauibau- 
institutes durch alie (daran interessierten Staaten, um die Roh- 
stoffe und Arbeitskräfte den Bedürfnissen des Wiederaufbawes 
dienstbar zu machen. 

3. Annullierung von internationaler Ucbernahme derjenigen 
Stellen, die Deutschland in bezug auf die Kriegspensionen 
aufgebürdet wurde, im Widerspruch zu Wälsons 14 Punkten, 
die beiderseits als Grundlage des Wafienstillstandes ange- 
nommen wurden. j 

4. Streichung der internationalen Schulden, die aus dem 
Kriege entstanden sind. 

3. Vorschüsse an die Länder, deren Kauf- und Produk- 
tionsfähigkeit zurzeit lahmgelegt ist durch Lieferung von 
Maschinen, Lebens- und Transportmittel, die unentbehrlich 
sind, um die Hungersnot zu bekämpfen, und die Industrie” 
wiederawibauen zu können. 

6. Gründung eines internationalen Institutes für Wieder- 
aufbau ımd Kreditgewährung; namentlich zu dem Zwecke: 

a) den verwüsteten Ländern sofort die. nötigen Summen zu sichern, 
die für ihre Wiederhersteliung unentbehrlich sind; 

b) den schon durch Hungersnot heimgesuchten Ländern, die nicht im- 
stande sind, ‚ohne Hilfe von auswärts, ähren Platz in der inter- © 
na'igna’en Wirtschaftsgemeinschaft wiedereinzinehmen, zu Hilfe zu 
kommen; ’ 

c) die Zahlung von Pensionen aller Kriegsopfer in dem Masse des 
Mög'ichen zu internationalisieren. 

- 7. Die Einsetzung eines internationalen Schiedsgerichts für 
alle Streitigkeiten, die sich aus der Ausübung dieses Wieder- 
aufbauplanes erg/ben 'können. 


Wirtschaftsfragen 


Die Teuerımg im Februar 1922. Die Teuerung hat weiter 
stark zugenommen. Nach den Berechnungen des Statisfi- 
schen Reichsamts, die auf Grund der monatlichen Erhebungen ° 
über die Kosten für Ernährung, Heizung, Beleuchtung und die 
Wohnungsmiete durchgeführt werden, ist die Reichsindex- 
ziffer für die Lebenshaltungskosten im Vergleich zur Friedens- 
zeit (1913/14 — 100) vom Januar zum Februar von 1640 2 
um 349 Punkte oder 21,3 vw. H. auf 1989 gestiegen. Ver- 
glichen mit dem Stand vor emem Jahre (Februar 1921) be- 
trägt die Steigerung 120,8 v. H., so «dass sich die vier er- 
wähnten Lebensbedürfnisse in Jahresfrist weit mehr als ver- 
doppelt haben. 

Die 'schon seit Monaten stark nach oben gerichtete Tene- 
rungsbewegung wurde im Berichtsmonat durch die lange 
Kälteperiode und die ungünstigen Verkehrsverhältnisse noch 
besonders verschärft. Dadurch sind vor allem die Ausgaben 
für die Ernährımg ‚angewachsen, deren Indexziffer von 2219 
im Januar um 508 Punkte oder 22,9 v. H. auf 2727 gestiepen 
ist... Gegenüber Februar 1921 beträgt die Steigerung der 
Ernährungskosten jetzt 129 v. H. Zu dem Anwachsen der 
Ernährungskosten trugen fast alle Lebersmittel bei. Be- 
sonders stark war die Erhöhung der Preise für Kartofieh 
und Gemüse. Auch die Rindfleischpreise haben sehr stark 
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angezogen, weniger stark die Preise für Schweinefleisch. In- 
zwischen sind allerdings die Preise für Kartoffen, Gemüse 
‚amd Eier etwas zurückgegangen, während sich andere Lebens- 
‚mittel weiter verteuerten. e> 

ı Weniger stark als die Ernährungsausgaben haben sich im 
abgelaufenen Monat die Kosten für Heiz- und Leuchtstoffe, 
‚sowie für die Wohnungsmiete gesteigert, die gleichwohl auch 
weiter angewachsen sind. 

Die Entwicklung der Teuerungsverhältnisse war auch im 
‚Februar, ebenso wie im Vormonat, innerhalb des Reichs 
sicht einheitlich, 
| 


Teuerungs- und Verhältniszahlen für 71 Gemeinden nach den Erhebungen 
I vom Dezember 1921 bis Februar 1922. 















4 Verhältniszahl. m. 

"| Bezug auf 1913/14 

XDieTeuerumgszahl 

1 von WIVHA at = 
10) 


gesetzt) 
Dez. | Jan |Feb Dez | Jan. }Febr. 
1921: 1022\1922 1921 | 1922] 1922 


euerungszahlen 


Gemeinden (in Mark) für 

















' Berlin . . 0 .e 1501 1563 1922 
Hamburg a a 1159741972 
Köln. . . ev 2 oe 1787 2060 
Minden . .» 1:8511377 
Leipzig u 7 1670 2044 
Dresin, . » .» » 167511966 
Breslau . 220. , 1626 1979 
Essen. . HERR 1739- :009 
Hrankfurt a. M,. „ 15512182 
‚Nüraberg ER 11786 | 2117 
Slattgart . . ». 11482) 1761 
Chemnitz La. Wr) Yet) y 1649 1853 
| mund . 2 am 1617.11875 
Magdeburg. . 2 . 1648| 2101 
‚Königsberg i. Pr. » 15291 1759 
Bremen. . 2.» 1803; 2052 
Stetlin Bu erg oe D 1586 1851 
‚Mannheim . . » 1707 11993 
| rer 1171412128 
|Aussburg . . . » 1706 | 1955 
Aachen...» 11997] 5:6 
Braunschweig. „ » 1921 12171 
‚Rarlsauhbe . . . . 167712125 
OO 108312341 
\Crefeld ” > . 0 ” - 11835 2210 
Bbek. .... |1824!22;9 
Bgni.W.. 2... 149411819 
Ludwigshafen a. Rh. . 173812223 
‚Darmstadt. . » » 1143712254 
er 193712228 
Fankfet a0... . 1625 11982 
Er 1722: 2025 
‚Cöblenz. .. . » 1926 12361 
'Sohngen. 2.» » 1893 12374 
‚Halberstadt 200.» 1725 1908 
'Schwerin .M. „ 91804206 
Kattowitz , . » . 177712121 
sem...» , . » 1187212709 
‚Hei’hbrom “a no 1429| 697 
Göttingen» . . » 1609111949 
Eisenach . 2... 1167611924 
Stolp i. Pomm. „ . 1180| 2100 
Weimer.-.... .. 185712250 
Waldenburg i. Schles. . 1929| 21:8 
imerford..  . . , , 1875| 2210 
Beulen. - . ... 187112185 
‚Weissenfels Be, 

Oldenburg. . . » 

Schweinfurt . . . 

Umecug . ., .. 

Eberswalde Ye ey ] 

N 

Staubing . . . » 

Annaberg . .„ . 

Reichenbach ij, Schl, 

rücken . 

Auerbach i. Vogtland 

1. 

Senftenberg . . , 

Neustettin . EM 

'Selb Le er Jet ea ae VRR: 

Demmin ae ee? DIRT, Toren 

Mazienwerder, „ . „ 

'Neustrelitz. . . . 

‚Sebnitz . . » . . 

Gr a 1175212129 


31147111765 
196512268 


3) Berichtigte Zahl, 
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Das Existenzminimum im Februar 1922. Bei den von 
Dr. Kuczynski, Direktor des Statistischen Amtes Berlin-Schöne- 
berg, angestellten Berechmungen, die wir fortlaufend ver- 
öffentlichen, ist der physiologische Mindestbedarf zugrunde 
gelegt, ohne dass dabei soziale Gesichtspunkte berücksichtigt 
sind, Die so gewonnenen Zahlen können also lediglich als 
Gradmesser einer Steigerung oder Senkung der Preise für 
die Lebenshaltung bewertet, aber selbstverständlich nicht als 
ausreichend für das soziale Existenzminimum der technischen. 
Angestellten und Beamten angesehen werden. 

Nach Kuczynski sind die Kosten des Existenzminimums 
im letzten Monat um reichlich ein Siebentel gestiegen. Schuld 
daran waren die Verknappung der Warenzufuhr durch Frost 
und Eisenbahnerstreik und die masslose Ausnutzung dieser 
Notlage durch zahlreiche Händler. In Gross-Berlin kostete 
im Februar rationiertes Brot 19mal soviel wie vor acht Jahren, 
Gas 26mal soviel, Milch 27mal'-soviel, Briketts 28mal "soviel, 
Zucker 31mal soviel, Margarine 33mal soviel, Brot im freien 
Handel 36mal soviel, Reis 43mal soviel. Kartoffeln, die aber 
so spärlich angeboten wurden, dass sie für die allgemeine Er- 
nährung nicht in Frage kamen, waren etwa 100mal so teuer wie 
vor acht Jahren. 

Als wöchentliches Existenzminimum ergibt sich für Gross- 


Berlin: 
| Mann Ehepaar ni 2 Kindern 
M. M. M. 
nannte 121 212 299 
Wohnuag ua er. ya Ge RR De: Br 11 11 11 
Heizung, Beleuchtung ER 52 52 52 
Bekleidung NEE 6D 100 140 
Sn TER Ra 61 93 125 
rehmar 722 2 8% R 305 468 627 
JOBuRLS TI 266 403 548 
Fehruar 1921 . - Pe ger 149 225 313 
BRuIEar TON le 129 190 254 
August 1913/Juli 1914 , 16,75 22,30 28,80 


Auf den Arbeitstag umgerechnet, beträgt der notwendige 
Mindestverdienst im Februar 1922 für einen alleinstehenden 
Mann 51 M., für ein kinderloses Ehepaar 78 M., für ein Ehe- 
paar mit zwei Kindern von 6 bis 10 Jahren 104 M. Auf das 
Jahr umgerechnet, beträgt das Existenzminimum für den allein- 
stehenden Mann 15900M., für das kinderlose Ehepaar 241400 M,, 
für das Ehepaar mit zwei Kindern 32700 M. 

Vom letzten Vorkriegsjahr bis zum Februar 1922 ist das 
wöchentliche Existenzminimum in Gross-Berlin gestiegen: für 
den alleinstehenden Mann von 16,75 auf 305 M., d. h. auf das 
13,2fache, für eın Kinderloses Ehepaar von 22,3% auf -468 M., 
a. 'h. auf das 2lfache, für ein Ehepaar mit zwei Kindern von 
28,80 aut 627 M., d. h. auf das 21,8fache. An dem Existenz- 
mimmum ın ‚Gross-Berlin gemessen, ist die Mark jetzt etwa 
5 Pf. wert. 


Das Reichsmietengesetz. Nach hartem Kampfe zwischen 
den Anhängern der freien Wirtschaft im Wohnungswesen 
und den Vertretern der Gemeinwirtschaft wurde am 3. März 
mit schwacher Mehrheit das Gesetz zur Regelung der Miket- 
zinsbildung (Reichsmietengesetz) mit befristeter Geltungs- 
dauer im Reichstage angenommen. Es hat den Zweck, dem 
Verfall der Wohnungen zu begegnen, allerdings auf Kosten 
der Mieter. Wir haben bereits den Eutwurf in Nr. 10 
der „D.T.Z‘“ vom 11. März 1921 eingehend besprochen wnd 
scharf abgelehnt, weil er geeignet ist, der gemeinwirtschait- 
lichen Regelung des Wohnungswesens den Weg zu wer- 
bauen. Damals hofften wir noch, dass aus den Beratungen 
der Sozialisierungskommission ein brauchbarer Vorschlag her- 
auskommen würde, und dass die politischen Mächte für die 
Gemeinwirtschaft im Wohnungswesen zu haben sein würden. 
Inzwischen haben sich die Aussichten zur Verwirklichung ge- 
meinwirtschaftlicher Gedanken nicht zuletzt unter dem Druck 
der aussenpolitischen Lage ungünstiger gestaltet. Der Wider- 
stand der Hausbesitzer und kapitalistisch orientierten Kreise 
ist gewaltig gewachsen und kann sich im Reichstag auf eine 
fast geschlossene bürgerliche Mehrheit stützen. Immer stür- 
mischer forderten diese Kreise .die restlose Freigabe des 
Wohnungswesens, die Beseitigung der noch bestehenden 
Zwangswirtschaft und den Abbau der Wohnungs- und Miet- 
einigungsämter. Die freie Wirtschaft, d. h. die Möglichkeit, 
auch die Mieten so zu steigern wie alle übrigen Preise für 
Lebensmittel und Bedarisartikel, ist das Ziel der Hausbesitzer- 
verbände, Terrainspekulanten und ihrer parlamentarischen Ver- 
treter. Demgegenüber bedeutet das Reichsmietengesetz die 
Autrechterhaltung des Mieterschutzes und immerhin «ine 
Sicherung dagegen, dass die zur Instandhaltung der Gebäude 
unbedingt notwendigen, von den Bewohnern aufzubringen- 
den Mittel zweckentsprechend verwendet werden und nicht 
zur persönlichen Bereicherung der Hausbesitzer dienen. 

Der Arbeitsmarkt im Januar 1922. Die Beschäftigungs- 
lage wurde, wie im „Reichsarbeitsblatt“ Nr. 4 berichtet wird, 
durch die im Laufe des Berichtsmonats einsetzende Kälte- 
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periode tingünstig beeinflusst. Die Aufnahme der Arbeiten in . 


den von der Witterung abhängigen Berufen wurde dadurch 
hintangehalten. Für die Industrie scheinen Stockungen in 
grösserem als.dem bisher beobachteten Umfang einstweilen 
noch nicht eingetreten zu sein. 

Die Statistik der Arbeitslosigkeit in den 
Arbeiterfachverbänden zeigt eine wesentliche Verschlechterung 
der Lage. Die bereits im- Vormonat festgestellte Zunahme 
der Arbeitslosigkeit hat sich im Januar in erheb- 
lich verstärktem Masse fortgesetzt.-. Von 5797753 
durch die Berichte erfassten organisierten Arbeitnehmern waren 
am Stichtage 190614 oder.3,3 v. H. arbeitslos (im Vormonat 
1,6 v. H.). Auch diesmal machte sich die Zunahme beim 
männlichen Geschlecht weit stärker geltend als beim weib- 
lichen; beim ersteren waren im Januar 3,8 (im Vormonat 
1,7) v. H., bei den letzteren 1,7 (im Vormonat 1,3) v. H. 
der Mitglieder ohne Arbeit. 


Die Statistik der unterstützten Erwerbs. 


losen ergibt für den ersten Monat des Jahres 1922 eine 
weiter stark ansteigende Zunahme der Zahl der aus 
Mitteln der öffentlichew Erwerbslosenfürsorge Unterstützten. 
Am 1. Februar 1922 wurden insgesamt 196 103 Vollerwerbslose 
gezählt; das bedeutet gegenüber dem 1. Januar mit 164 958 
Unterstützen eine Zunahme um 31145 oder 189 v. H. (im 
Vormonat 10,2 v. H.). ‘Wie im Vormonat, zeigte die Zahl 
der unterstützten Frauen einen Rückgang um 42 v. H,, 
während die Zahl der männlichen Unterstützungsempfänger 
um nahezu ein Viertel, von 131916 auf 164450, d. h. um 
24,7 v. H. anwuchs. 

Die Arbeitsnachweisstatistik ergibt bei stei- 
gender dnanspruchnahme der Nachweise im garzen eine Ver- 
schlechterung der Lage. Insbesondere für männliche 
Arbeitskräfte trat eine erhebliche Verschlechterung ein, während 
sich die Lage auf dem weiblichen Arbeitsmarkte noch etwas 
verbesserte. 

Insgesamt wurden 879313 Arbeitsgesuche, 587102 offene 
Stellen und 413296 Vermittelungen gemeldet. Das bedeutet 
gegenüber den Vormonat eine Zunahme um 14,35 bzw. 12,9 
bzw. 7,6 v.H. 

Auf je 100 offene Stellen kamen 150 Arbeitsgesuche (im 
Vormonat 148) und 70,4 (im Vormonat. 74) Vermittelungen. 
Von je 100 Arbeitsuchenden konnten 47 (im Vormonat 50) 
in offene Stellen vermittelt werden. 


Sozialpolitik 

Förderung des Wohnungsbaues durch die Invalidenver- 
sicherung. Bei dem Kampfe um die Vertrauensmänner zur 
Angestelltenversicherung brachten die Vertreter des Haupt- 
ausschusses. immer wieder vor, „dass von der -Angestellten- 
versicherung Mittel für die „Gagfah“ zur Beschaffung. von 
Angestelltenheimstätten zur Verfügung gestellt seien, während 
die Invalidenversicherung- in .der Wohnungsbeschaffung :voli- 
ständig . versagt. habe. Dieses . Agitationsmanöver der Har- 
monieverbände- wurde - durch den  ausserordentlichen Ver- 
bandstag der Landesversicherungsanstalten am 18. Januar 1922 
in Hannover restlos zerstört. Für das ‚Jahr 1922 werden im 


i ganzen Reich 5—6- Milliarden:-an: unrentierlichen - Baukosten- 


eihilfen benötigt. - Die. Länder und Gemeinden sollen- die 
hierzu erforderlichen -Mittel -anweisen.. Dazu werden sie aber 
im allgemeinen nicht in der Lage sein. - Um die unbediugt 
notwendige Bautätigkeit finanzieren zu -können, sollen die 
Landesversicherungsanstalten, die. infolge der Erhöhung der 
Invalidenversicherungsbeiträge über‘ erhebliche Ueberschüsse 
verfügen, die verfügbaren Summen den. Ländern und .Ge- 
meınden. als. Darlehn gegen angemessene Zinsen und Tilgung 
zur Verfügung stellen. Als, Sicherheit dient die in Aussicht 
genommene Erhöhung der Wohnungsabgabe. Die Landes- 
versicherungsanstalten haben sich nach eingehender Aussprache 
auf dem. ausserordentlichen Verbandstag grundsätzlich hierzu 
bereit erklärt. Damit ist von den Trägern der Invaliden- 
versicherung eine grosszügige ‚Aktion zur Wohnungsbeschaf- 
fung eingeleitet worden, die wir im Interesse der Behebung 
der Wohnungsnot aufs wärmste begrüssen. 


Verhandlungen über das Arbeitszeitgesetz. Im Reichs- 
ministerium . fanden : sehr --bedeutungsvolle - Verhandlungen 
zwischen Vertretern der Reichsregierung. und den 
Spitzenorganisationen der Gewerkschaften statt, um die 
‘Aussprache über den Arbeitszeitgesetzentwurf 
fortzusetzen. Die Beratung‘ erfolgte unter dem Vorsitz des 
Ministerialdirektors Hitzler,. der. darauf. :hinwies, dass.die Ein- 
führung eines Eisenbahnzeitgesetzes- für die Eisenbahner. eine 
unbedingte Notwendigkeit‘ sei. : Man. einigte sich. schliesshich 


. dahin, dass: die. -Spitzenorganisationen zunächst für. sich die 


ganze Materie eingehend behandeln sollten, um dann in einer 
ee Sitzung die Verhandlung- mit der Regierung: fort- 
zuführen. ' 
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. verständigenkonferenz der Kriegsverletzten. Die Kom 


"land und den Dominions,, Kanadas und den Vereinigten 


“ sind, die den Zweck haben sollen, die Kriegsverletzten 


sowohl das Ansehen wie die wirtschaftliche 


‚aufnahmen. Tatsächlich. musste der Streik auch erfolglos ab- 


.die privatkapitalistischen Arbeitgeber behandeln die Gartenbau- 
„techniker in dem Kampfe um die Verbesserung der Gehalts- 



































































Internationale Fürsorge für Kriegsverletzte. Auf dem inter- 
nationalen Arbeitsamt in Genf tagte eine Sach- 


ferenz wurde auf Vefanlassung der grossen Organisationen 
der Kriegsverletzten einberufen. Sie war von sechs Sach- 
verständigen _ aus diesen Verbänden und vier Re 
gierungssachverständigen aus ° den entsprechenden Ver 
waltungen Englands, Frankreichs, Italiens 
und eutschlands- besucht. Neben der Vorbe 
reitung einer internationalen Ausstellung künstlicher Glied- 
massen beschäftigte sich auch die Konferenz mit dem Plan 
internationaler Verträge, wie sie zwischen Eng- 


Staaten, Deutschland und Oesterreich bereits abgeschlossen 


des einen Landes auch inden andern Ländern 
der Wohlfahrt der Kriegsbeschädigten teils 
haftig werden zu lassen. Schliesslich .beriet die Kom 
ferenz auch die Möglichkeit, in wieweit die Vorteile der 
Kriegsbeschädigtenfürsorge auch den Berufsinvaliden zuteil 
werden könnten. ‚ 


Soziale Bewegung Ä 


Verhandlungen über die Erhöhung der Bezüge der Staats 
beamten und -arbeiter. Die Spitzenorganisationen der Ar 
beiter, Angestellten und Beamten, Allgemeiner Deutscher Ge 
werkschaftsbund, AfA-Bund, Deutscher Beamtenbund, Gesamt 
verband der Beamten und Staatsangestellten-Gewerkschaften 
{Deutscher Gewerkschaftsbund) und Gewerkschaftsring traten 
am 7.März zu einer Sitzung zusammen, um über die schwebenden 
Lohn- und Gehaltsfragen gemeinsam zu beraten. Es wurde 
übereinstimmend die Auffassung vertreten, dass eine Zu. 
sammenarbeit aller Spitzenorganisationen in diesen Fragen nof 
wendig sei. Für die. Vorbereitung der Verhandlungen und die 











"Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten würde ein Ausschuss 


eingesetzt, der aus je einem Vertreter der fünf Spitzen 
organisationen gebildet wird. Diesem Ausschuss liegt auch 
die Information der Presse ob, die in Zukunft in einheitlicher 
Weise erfolgen wird. 








Streikbrecher müssen Schadenersatz leisten. Der „Vor 
wärts“ entnimmt einer französischen Zeitung folgenden 
interessanten Prozessbericht: In Lyon hatte eine Anzahl von 
Tüllarbeitern trotz des auf Streik lautenden Beschlusses 
der Generalversammlung der Gewerkschaft, der sie ange 
hörten, weitergearbeitet. Die Gewerkschaft 
klagte gegen diese Mitglieder auf Schaden» 
ersatz wegen des Schadens, den ihre Haltung den übrigen 
Kollegen zugefügt habe. : 

Das Gericht entsprach dem Antrage und verurteilte 
die Arbeitswilligen zu Schadenersatz mit der Begrün- 
dung, dass der Beitrittzueiner Gewerkschaft, der 
jedem freisteht, die Unterordnung unter ihre 
Satzung und Generalversammlungsbeschlüsse‘ bedingt, dass 
jede Verletzung der übernommenen Vertragspflichten 
Anspruch auf Schadenersatz begründet, dass diese 
Grundsätze dem Gericht der heutigen Sozialgesetzgebung ent- 
sprechen, und dass die Haltung der Beklagten unbestritten 








Macht der Gewerkschaft geschwächt und durch 
Verhinderung der Einigkeit der Arbeiter den Widerstand def 
anderen Seite gestärkt und damit zur Verlängerung des Koi 
flikts beigetragen habe. 


Es gibt noch Richter in Lyon. 


Gartenbauschüler als Streikbrecher. Die „Allgemeine 
Deutsche Gärtner-Zeitung‘‘ berichtet über einen Streik der 
Gärtner in der Baumschule Jungclausen in Frankfurt a. d. Oder 
und hebt dabei besonders hervor, dass die höhere Gärtnerlehr- 
austalt in Berlin-Dahlem, bzw. ihr Direktor‘ Echtermeyer, eine 
Anzahl Schüler entsandte, damit diese die von den um ihre 
Existenz kämpfenden Gärtnern niedergelegte Arbeit wieder 


gebrochen werden, so dass die Firma noch weiterhin die ef 
bärmlichen Lähne zahlen kann. Das Verhalten der Gärtner 
lehranstalt muss ebenso wie das der Schüler von jedem Ge 
werkschafter auf das schärfste verurteilt werden. Dieser Vor 
gang zeigt recht deutlich die Notwendigkeit, dass sich auch die 
Schüler schon während ihrer Ausbildungszeit eingehend mit 
den wirtschaftlichen Verhältnissen ihres zukünftigen Berufes 
beschäftigen sollten. Sie würden dann sehr bald erkennen, dass 
durch das geschilderte Verhalten. der Dahlemer Schüler die 
eigenen Berufsangehörigen schwer geschädigt wurden, dent 


und Arbeitsbedingungen nicht besser als ihre Gärtnereiarbeiter. 
Durch die Hospitantenmitgliedschaft zu unserem Bunde kant 

















= Regierungsbauführers 


Sanitäre Schiffseinrichtungen. 
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sich , ker ‚Besucher der Gärtnerlehranstalten .vor: Missbrauch . : 


seiner. Arbeitskraft schützen und auch: die erforderliche: Auf- 
klärmg verschaffen, um in. dem späteren: ER UERIDIE: ‚vor 
‚bitteren Enttäuschungen bewahzk zu PB: 


Fe: dem Bunde“ 





nd tmsinigen, 


Beschwerden wichtiger Art, inshesondere über nicht erlediete. Rekta- . 


mationen, sind an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden, .Fr, 
Heinze, Berlin NW 87, ‚Tile-Wardenberg-Strasse 20,.zu richten, 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick: in: Eibing.. 
Chr.. Döbbrick, Eisenkonstruktionswerkstäten, Haspe i. Wet und 
Unter-Barmen. 5 


Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

Sämtliche Firmen der Braunschweiger Metallindustrie. : 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b. 

Münsterberger Maschinenfabrik, vorm. Max .Schuster .sen., Inh. 
Paul Fischer & Max Schuster sen., Münsterberg ji. Schles. 

Brock & Andree, Elektrizitätsgeselischaft, Duisburg. 

Wagenbauanstalt SERIE A-G, Oldenburg in Foldenburg, 

Eisenwerk Ratingen, 


ee htunesklender 


ag satten Gross-Berliner Märzversammiungen Auf- 
"= stellung derBundestags-Kandidaten! 


’o, V. Berlin-Lichterfeide-Zehlendort. M. 14. 1il. 7% Rest. Hohenzollern, 
‘ Hindenburedamm Wa, ; 
©. V. Bin.-Pankow. MW. 14.11. 7”. Rest, Fndker, Breite Str, 34. 
©.V. Bin.-Nordwest H. M. 13.11. #2 ‘erendhaus. Rathenower Str. Br 
©.V. Bin.-Tegel. M. 17.11. 72°. Rest Hamuseck, Hauptstrasse. 
©. V. Bin.-Wildau. M. 13, 14H 7% Kasine, Wildau. 
Bremen. .22. III. 8° Hauptversammlung Gewerbehau‘, Änsgaritorstrasse, kleiner 
Saat Zimmer Nr. 1. 
Chemnitz. F. Werkmeister. 18. IH. e: F. Ver 


Rest. Hacke a Per a 
eier 9. Hotel Goldener Engel. 
tr. 7%, Goldener Anker. 

Chemnitz-Mitte. M. 15.1. 7®, Thüringer Hof, Zschopauer Strasse. 
tz-Ost. M. 14. MM. 79. Water Jahn, Jahnstr. % 
Chemnitz-Süd. M. 13 Mi. 7%. Leizter Seufzer, Stol berger Strasse, 

nitz-Nord. M. 14. II. 79%, Deutsche Eiche, Frahl, 
9 V. 17. EI. Gewerbehaus, Holstenwalt 12, 
Halle 2.5. F. 14.11, 8%. Rest. Mars-la-tour, Gr. Ulrichsirasse 10. 


: Gruppe Textil- 


 Zeltz. M. Fi en Dienstag im Monat, 8”. Restaurant „Zur Tulpe“. 





OD: 


von Franz ' Vahlen. 


‚Staatstechniker“, 








'Bücherschau 


Einkommens teuergesetz in der vom :1. jantar 1922: ab geltenden 
Fassung nebst Steuertabelien für, Lohnempfänger und Nichtiohnempfänger 
und - ausführlich Auflage. Berlin 1922, Verlag 
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em Sachverzeichnis. 2. 
Press 5 M. 

Der Inhalt der vorliegenden Ausgabe ist bereits im Titel ausreichend 
wiedergegeben. Die preiswerte Ausgabe ist hand! ich‘ ‚und wird sich‘ allen 


."Steuerpflichtigen a8 nützich erw eisen. 


Die heutige Ntmmer enthält in jeder Ausgabe die Beilage „Sozial- 
wirtschaftliche Rundschau“. Ferner sind fo! gende Fachbeilagen “erschienen: 
„Der technische Grubenbeamte“, „Der technische Gemeindebeamte*, „Der 
„Der - Katästertechniker“, „Der Reichseisenbähntech- 
niker“. Je eine dieser Fachbeilagen ist .in : "den Einzelausgaben MI—VI, 
zusammen. sind jene in der Gesamtausgabe enthalten. 


Stierbetafel 
'Es starben: 


Hans Böcklein (T. 69 727), Fürth. 
Edmund Bostel (144 603), Sr ppingen. 
“ Hermann Classen (81 EE senkirchen. 
Heinrich Ebener (39 756), Siegen. 
Theodor Fischer (112 376), Dortmund. 
Franz Himme! :191 916), Zschipkau. 
Hermann Hoppe (T. 87805), Baumschulenweg. 
Wilhelm Lippert (T. 19 788}, Frankfurt/Main. 
Pauli Nünricke (66 076), Friedenau. 
Ferdinand Schiffer (124 892), Siegburg. 
Heinrich Sohn (T. 71 768), Trier. 

Ed. Volkmann (T. 30 129), Hamburg-Ost. 
Emil Wein (134 161), Königshütte, 

Carl Wichmann (185 152), Halle. 


In der D.T.Z. Nr. 2 von 1922 ist in der Sterbetafel 
der Kollege Georg Meixaer {167 206) aufgeführt; diese 
"Angabe ist falsch. Gestorben ist der Kollege 


Hans Meixner (167 207), Pegnitz. 
Ehre ihrem Andenken! 








ee und verantwertlich für den Snöil. Be Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlih: Friedrich Schwedt, Berfn. 


Industriebenmten-Verlag Gmb 


Berlin NW52, Werftstr. 7. — Rotationsdruck Möiter & Borel GmbH,,; Berlin SW 68, 








5 Stellenangebote > 


4, Mehrere gewandie 


des Hochbaues für Bureau und Baustelle, möglichst auch mit 
Tiefbau sowie mit Abrechnungswesen. vertraut, soforpi gesucht. 
Vergütung nach Reichsteiltarif. — Ferner ist 

2. die Einstel'ung eines 


" " (Diplom-Ingenieurs) beabsichtigt, 
Gesuche ungesäumt, mit Beifügung von Un'erla;en über bisherige 
an, 


Reichsneubauamt Neustadt 2. d. Haardt. 


Erfahrener 


Hochbautechniker 


in der Anfertigung von Zeichnungen 
terre ägen, Abıechnungen u. 


gebote mit Zeugn., Lebenslaufu. Ge- 
haltsanansprüch sow.Äntrittstermin 
erbeten an Erich Schu!tz, Maurer- 
meister, Köslin, Grüner Weg 13. | 


Bauführer 
für Hochbau 


gesucht. Meldungen mit Lebers- 
lauf au Königer & Kailmeyer, 
Architektu. Ingenieur Halle a.S., 
Magdeburger Str. 48, 1 


Junger Zeichner 


zum möglichst sof rtigen Eintrüt gesucht, der nach Angabe und 
Verlagen saubere und zutbeschrittete vermessungs- und. Fefbau- 
teehnische Pläne und Bauzeichnunten anfertigen kann. — Bewerbungen 
mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Gehaltsansprüchen, Schrifi- und 
Zeichenproben sind umgehend zu rich!en an die - 
Linksnioderrheinische Entwässerungs - Genossenschaft in Moers. 








Für den Bau einer Schleuse mit Kraftwerk wird zur Unterstützung 
bei der Entwurfsbearbeitung und Bauleitung ein erfahrener 


Tieibau-Teckniker, „„..... Zeichner 


gesucht. Unverheira'ete bevorzugt. Vergütung erfolgt n:ch den Sätzen 
des Tarifvert: aros für die Angestellten bei d. Reichs- u.Staätsverwaltungen. 
Zureise-usw.Kosten werden nicht vergü:et. Selbstgeschrieb. Bewerbungen 
unter Bei:ö Ogung von Zeugnisabschriften undAngabe desEintrittsterminsan 
Neusauami Eabsiner Schleuse, Lübz (Mecklenburg). 





Techniker 


gesucht mit kaufmännischen Fähigkeiten und Erfahrungen in Rohr- 
“anlagen, für Kalkulation und Kundenbesuch. — Angebote m.t Gehalts- 
“nasprüchen und Lebenslauf an 


Jüngeror Iiochhantechniker 


i gel Zim., perfekt in Anschlägen uw. 
Abredinungen zu sofort gesucht. 
Zeugrisse und Geha 
H. Dümmel & Söhne, 
Faugsshäft und. Dampfsägewerk, 
Langenkrhr Nm. 


Reklame- bot. 


Ich oKeriere 
Deutsch. Ankeruhren 
genau reguliert, 30- 
stündigesWerk, Nr.30 
vernick. ‚schön graviert 
Mark 120.—. Dieselbe 
nachts  helleuchtend 





Zylinderwerk m Innen- 
decke}, flache Form, la 
versilb. m. Goldr., viele 
Nachbestelhingen von 
Finanz- u. Eisenbahn- 
beamten, Msık-200,—, 
Nickelketten für den 


prüche an 





Triton-Werke A.-G. (fern Ar 
zmnug © 6. 





Wir suchen 
für möglichst sofortigen Eintritt 
tüchtige 


| Werkzeugmaschinenkonstrukteure. 


Techniker =: pr 


Jüngerer Hochbanterhniker 


tlotter Zeich. ner unt guter Darsteller, 
firm ım Veranschla 
s’iortin dauernde 


en u.Abrechinen, 
telunggesucht. 
Gefällige OF'crten mit Lebenslauf 
und Zeuxnisabsch: ilten erbittet 
H. Makowski, 
Maurer- und Zimmermeister, 
Mohrungen (Ostpreussen). 


M.130.— ,Nr.40 versilb, 
m.Goldrand M. 130.—, 


Dienst, Nr. M.8.—, 
Kavakerketten, elektra 
nachts belleuchtend Gold Nr.21 M.43.—, 
M.149.—, Nr.120 gut. Damenuhren Nr. 150 


vernick., m.Lederarmbd. M. 120.—, Nr.151, gut versilb.,m.Goldrd. M. 130.—. 
Versand per Nachnahme, :2 Garantie für jede Uhr. 


August Joppe, Rosslau ı Anh. 


Die Pensions- und Witwenkasse 








En: 





mit guter theoretischer Fachschulbildung, 
Werkstattpraxis und langjährigen gründ- 
lichen Erfahrungen. — Ausführliche An- 
gebo!e erbeten an 
Deutsche Werke, Aktiengesellschaft. 
Werk Spandau, Freiheit 4—7. 


s ucht.- 





-Bautechniker (M.) 


für sofort oder 1. „April g0- 


Gehalrzansprüche 
an M. Feelschow, 
meister, Treptow a. Toll. | 


Mitgliedern bezw. den Hinterbliebenen auf ‚alle Fälle 

Lebenslauf, . Zeugnisse u. erhalten. Sie ist daber die beste Kapitalsanfage. 
sind zu sendeit NähereAuskunft unter Ucbersendung d. Aufnahmebedingungen 
Maurer- erteilt die Geschäftsstelte der Pensions- u. Witwenkasse des 


desBundes dertcchnisch. Angestellten u. Beamten 


ist die beste’ Zuschusskasse zur Angestelltenversicherung. 
Die eingezahlten Beiträge bleiben tratz Rentenbezug den 








Bundes d.techn. Angesteliten u Beamitenin Berlin, Weritsir. 7. 
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Bekanntmachuns. 


Gemäss 8 32 der Satzung findetam Sonntag, den 7.Mai 1922, vormittags 
10 Uhr, in Berlin im Bundeshaus, Werftstr. 7, die 


regelmässige Generalversammlung 


des Krankenversieherungs-Vereinsa.G. für Architekten, In- 

enieure, Techniker und Chemiker Deutschlands, vormals 
Eeeschriehans Hilfskasse 58, gegründet vom Deutschen Techniker-Verbande, statt. 
20 örtliche Verwaltungsstellen desselben befinden sich in: Bayern (Sitz München), 
Berlin, Braunschweig. Breslau, Dresden, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg- 
Altona, Hannover (Sitz Osnabrück), Kiel, Königsberg i. Pr., Kurhessen -Waldeck 


(Sitz Cassel), Leipzig, Magdeburg, Gr. Oldenburg (Sitz Varel), Pommern (Sitz | 


Stettin), Rheinland (Sitz Cöln-Mühlheim), Thüringen (Sitz. Erfurt), Westfalen 


(Sitz Dortmund), Württemberg (Sitz Cansstatt). 
Tagesordnung: 
1. Rechenschaftsbericht und. Entlastung des Hauptvorstandes. 
2. Erledigung von Beschwerden. 
3. Wahl des Hauptvorstandes. 
4. Wahl des Aufsichtsrates; Festsetzung der Entschädigungen. 
5. Satzungsänderungen. 


6. Geschäftliches. 


Berlin, den I} März 1922. Der Hauptvorstand: 


Hermann Knütter. 


Soeben erschlen: 
Der praktische 
Eisenhochbau 


von Alfred Gregor, 
Obering.d. Firma Bıost & fo. 
Berlin. 480, Seiten. Vorzugs- 
preis bis1.4.22 M.350.—. 
Hermann Mensser,n.:s. 
% handig. 
Berlin W 57/4 


Poisdamer Strasse 


Feldgraue Tuche 


pa. Qualitäten, grau, graugrün. 
@ Muster gratis @ 
R. Klein, Tuchfabrik, 
München, Holzstrasse 85. 


Scheintod-Gas-Pistole e.ar.) 


Idealsta Verteldigungs- 
2) 
® « 


Das Wahrzeichen 


AN des Bundes 
MEN: N als Bundesnadel 
kommt Anfang März zum Versand. 
Preis. 8 d. Stück, 5 Stück 1.37.50, 10 Stück M.70. 


Bestellungen sind als Sammelbestellungen durch 
die Ortsverwaltungen umgehend zu richten an dic 


Hauptgeschäftsstelle, Abt. Expedition. 
nur 


henter- u.Reise-Gläser m.75.- 











. 





| 
| 


g. 











watte, Pistole, verbessert. 
Luxusmodell M.85,— mit 
Patr. KeinSpielzeug. Be- 


pro Stück, wie Abbildung, inkl. Etui. Reklame- 
verkaul! Für Theater, Reise, Jagd, Spert, Rennen, 
Ausliüge! Herrliche Ferzsicht! Vorzügliche klare 











u 
1 [1 & 
x K- Ver hördlich.Arerkennungen. Vertr. ges. 
Han grösserung! 1 Auszug zum Stellen 1. jedes 8 Eiche 
h 12 ; Bugs passend} Gute Ausführung. Garantie für F. Danziger, Abt.D. T.. Berlin W 57. 
s Se jedes Stück! Für Herren u. Damen! Jeder Leser 
BT BE erhält zur 1 Stück! BRektame-Restposien! | onior 2 al karle 
\ 9 Nur solange Vorrat! Nur einmaliges Angebot! | 
A. Müller & Co., Fichtenau 239 bei Berlin. | von Deutschland 





oigeldsammler sein wollen, verlaugen gegeu 


Ein;endung v.M.4,— portofrei meine „Monatliche 
illustrierte Preisliste“ mit über 150 Abbild. 


Victor Engelmann, Kiel 


——— | herausgegeben von C. Opitz ist 


ee r { soeb schienen, 2 i 
welche über den Wert ihrer! E. H. Fr. Reise nn 
Sammlung stets informiert Saomonstrasse 10, 





sind teurer, aber nicht schöner als 
meine Heidschnuckenfelle, 
Marke Eisbär. Preis fertig gegerbt 
250 M. il. Preisliste über Fuss-, 
Autodecken, Zimmertepp. usw. fr. 


W. Heino, Lünzmühle 4, 


Postscheckkonto: 
Hamburg 41712, 









UIETITTTTITTEITRIRESTTITHEFFERPLETTLPITSTITSTTRSTITITETTUTZT ITTITTEZETTTPBERTELTDPETHST PT LLESTETTIETTELTTTELERZTTTTTTETTLI TE ITTPPTTTEITTTTTT EEE, 


IT EI TPET SIT 155 


Anftellung im Ausland: 


finden Sie leicht, wenn Sie auf Grund unferer bewährten 
Unterrichtshriefe nach der Methode Toufjaint-Langenz 
fcheldt eine fremde Sprache erlernen. „Anfang vorigen = 
Sahres habe td) mit dem Studium Shree nlederländtfchen 
Unterricht&briefe begonnen und bereliß vor einigen 
Morten wurde mir auf Grund meiner bolländifchen 
Kenntniffe eine Stellung In einem großen Anıfterdaner 
Haufe nn %.Mohr, Köln, 28.5. 21. 
Achntiche Urteile erhalten wir nahezu täglich. Unfere 
weltberühmte Methode Touffaint-Langenfchetdt lehrt af 
Grund desSeckbfiunterrichts. Ste fegt weder höhere Schul. 
bildung noch Vorkenntnifie voraus u. koftet einfchliehlich = 
aller Lehrmittel monatl. nur 19 M. Verlangen Sie heute = 
no Loftenlofe Bufenbung unferer Brobeleftion An 28 
ber Sprache, die Sie erlernen wollen. Langenfcheidtfche 
Rerlagsbuchhandlung (Prof. ®. Langenfcheidt), Verlin- 
Echöncherg, Verlag der Sprahunterrichtswerfe nach der 


Kettode Tousseint-Langenscheidt 


b. Schneverdingen (Lüned Heide). 


an. blasses 


= ir 
=, ussehen! 
sofori kräftig gebräunter leint! 


Sommersprossen verdeckt Indianal 
(pat. a.) Mk. 15.— 
R F Schuntann, Hamburg Z0/XV. 


Glemens Riefler 


Nesselwangu. München, 


Präzislons- 
Reisszeuge 


 Rundsysteme. 
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DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


a —ÖQ eu 


Nr. 10 


Versammlungsnachrichten. 
Mitgliederversammlung des O.-V. Pankow 





Bun 





e 


2 


am 14. März 1922, abds. 7\/,Uhr, im Rest. Linder, Pankow, Breite Str.34, 


Tagesordnung: 


1. Geschäftliches. — 2. Bestätigung des Koll. Ehrocke als Vertreter Pankows 


im OHV.— 3. Aufstellung des 
Kollegen Munk über: „Sozialismus, Lie 
In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung werden die 


undestagsdel 





ierten. — 4. Referat des 
u. .* — 5, Verschiedenes, 


ersucht, 
restlos sich an dieser Veranstaltung zu beteiligen. Der Punkt 4 behandelt 
auch die ethische Bedeutung des Sozialismus und ist für den’ Weggenossen - 


des Mannes von grossem Interesse, so dass auch dieF' 
unserer Kollegen hiermit eingeladen werden. 


| 


- Soennercken 
Rundschrift 
Federn 


Nur echt mit Namen „SOENNECKEN" 





6 : 
580835590060069 6 BSEBLED3ITLÜITT® 


Börsenmässioen An- und Verkauf 
aller Wertpapiere 


besorgt schnell u. billig die 
.e.6.m. ‘. 


Industriebeamten-Sparbank *;°;r 


Berlin NW 52, Werftstr.7. Tel.: Moabit 7810. 


Postscheckkonto: Berlin 13580. 
Bankkonto 8020 der Girozentrale der Provinz Brandenburg. 


Tischwäsche, 


kostenlos gegen Rücksendung. 


Versandhaus Kerntkaeh & Müller 
Berlin SO 16, Köpenicker Strasse 96/97. - 

































Ein 9uter Gedanke 


ist Goldes wert. Aber nicht jeder hat gute Gedanken, und 
woher kommt das? Die meisten Menschen glauben, dass 
die guten Gedanken ohne irgeniwelches Zutun des Be- 
treffenden durch den reinen Zufall 'kommen. Das ist nicht 
richtig. Wenn das beste Samenkorn auf harten, glatten 
Felsen fällt, so muss es elendiglich verkümmern und sterben. 
Fällt es dagegen auf wohlgedüngten, gelockerten und ge- 
p!legten Boden, so wird es leicht Wurzel fassen und gedeihen 
und tausendfältige Früchte tragen. — So ist es auch auf 
geistigem Gebiete. Nur wer seinen Geist tüchtig geschult 
und alie seine Fähigkeiten systematisch ausgebildet hat, der 
wird das Samenkorn eines guten Gedankens sofort erkennen, 
es aufnehmen und durch sorgfältige Pflege des weiteren 
Nachdenkens, Vergleichens und Versuchens zur vollen Ent- 
wickelung bringen. Ein guter Gedanke kommt ja "zuerst 
gewöhnlich nicht gleich in klarer, ausgesprochener, vollendeter 





Form, sondern mehr als ein Schimmer, der uns ahnen lässt, _ 


dass wir einem Licht entgegengehen. Nur dadurch, dass wir 
den ersten Schimmer beachten und seine Richtung genau 
verfolgen, wird es heller und heller, bis auf einmal das Licht 
selbst klar vor uns steht. Wer also gute Gedanken haben 
und in der Welt vorwärtskommen will, der muss -seinen 
Geist systematisch schulen. Die hervorragendste und um- . 
fassendste Anleitung hierzu bietet Ihnen Poehlmanns Geistes- - 
schulung und Gedächtnislehre, welche auf einer fast 30 jährigen 
Erfahrung in den Anleitungen von Menschen jeden Standes 
zum Erfolg aufgebaut ist. — Auszüge aus Zeugnissen: „Ihre 
Methode ist reinwezs kostbar, doppelt kostbar, weil streng 
naturgemäss. Man lernt seinen Geistesapparat handhaben, 
wie man seine Schreibfeder handhabt. Dr. E.P.“ — Niemals 
werde ich vergessen, durch Sie den Weg zur geistigen Höhe 
gefunden zu haben. G. W." 


Verlangen Sie heute noch Prospekt (kostenlos) von 
L. Poehimann, Amalienstr. 3, München W169. 





rauen,Schwestern usw. 
Vorstand d.0.-V. Pankow, 






‘u 


Vertruuenssachet: 


ist der Einkauf von Leinen- und Baumwollwaren für Leib-, Bett- und 


Erstklassige Qualitäten weit unter Ladenpreis. Muster 





























Beilagen naven guten Erfolg 
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Erscheint Btägig am Freitag — Bezugspreis für Nicht - Mitglieder . 
durch die Post vierteljährlich 20,—.Mark, für das Ausland 40,— Mark 
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Angestellten und Beamten 
Postscheckkonto: 52100 Berlin, Bund der techn. Angestellten und 


Beamten, Hauptverwaltung Berlin NW 52, Werftstr. 7. — Tel.-Adr.: 
Industriebeamte, Berlin — Feruspr.: Moabit 1088, 1090, 7810, 7811. 


Berlin, den 17. März 1922 


INHALT: Tarifliche Vereinbarung des gleitenden Lohnsystems. — Soziale Differenzierung. — Aufruf zur Wahl von Betriebs-,. Arbeiter- 


und Angestelltenräien. — Wirtschaftsfragen: Deutsche Wirtschaftszahlen. — Die Not der deutschen Presse. — Sozialpolitik: 
“ Vergütung für die Beisitzer : der allgemeinen Schlichtungsausschüsse. — Soziale Bewegung: Die Not in Russland. — Tagung der Arbeitgeber- 
verbände. — Eine vorbildliche Beitragsregelung. — Angestelltenbewegung: Die Wahl zu den Organen der Angestelltenversicherung. — Der 
D.H.V. als Organisator. — _Berufsiragen: Zur Neuordnung des Vermessungswesens, — Aus dem Bunde: Vorstandsbekanntmachungen. — 
Bücherschau. — Sterbetaiel. 





Tarifliche Vereinbarung des gleitenden Lohnsystems 


Den Befürwortern der gleitenden Lohnskala steht min- 
destens die gleiche Anzahl Gegner gegenüber. Alle führen 
Gründe ins Feld, die durchaus beachtenswert sind, die aber 
nicht immer den Kern der Sache treffen. Der Grund, dass 
viel aneinander vorbeigeredet wird, kömmt daher, weil m. W. 
keiner einen bestimmten in Paragraphenforin gekleideten Vor- 
schlag gemacht hat,,über den debattiert werden könnte. Das 
Hauptargument, das von den Gegnern des gleitenden Lohn- 
systems aufgeführt wird, ist, dass die Gewerkschaften durch 
die gleitende Lohnskala ihrem eigentlichen Bestimmungszweck, 
nämlich bessere Lohnbedingungen für ihre Mitglieder zu 
schaffen, entzogen werden, weil durch eine automatische An- 
bassung der Gehälter und Löhne. an. die Teuerung Verhand- 
ungen mit den Arbeitgebern überflüssig werden, und weil 


‚derner die Konjunkturperioden . bei Festsetzung der „Löhne 


nicht mehr ausgenutzt werden können. Beide Argumente wären 


zutreffend, wenn man sich gesetzliche Gehalts- und Lohnrege- 
Jungen durch den Staat vorstellt. Eine gleitende Lohnskala 


auf gesetzlicher Grundlage muss allerdings aus den verschic- 


densten. Gründen abgelehnt werden. Anders aber, wenn nicht 


eine staatliche, sondern eine tariflich vereinbarte glei- 
tende Lohnskala für die Gewerkschaften in Frage kommen soll. 
Eine tarifliche gleitende Lohnskala hat als Voraussetzung Grund- 
gehälter, die nach dem Stande der augenblicklichen 
Teuerung in gewisser Höhe vereinbart worden sind und für 
deren Höhe nicht nur die Teuerung, sondern natürlich auch 
die Machtverhältnisse (Konjunktur, Organisationsfestig- 
keit) in Erscheinung treten werden. Diese Grundgehälter wer- 
den auf bestimmte Zeit, z. B. 1/, Jahr, vereinbart. Die Teue- 
iungszulage wird auf Grund einer tariflich vereinbarten Index- 
ziifer (z. B. Tcuerungszahl des Reichsarbeitsministeriums) vou 
Monat zu Monat ermittelt. Das neue Monatseinkommen berech- 
net sich aus dem vormonatlichen zuzüglich des aus der Teue- 
sung des Vormonats berechneten Teuerungszuschlages. Den 
Arbeitnehmern wie Arbeitgebern ist also alle halbe Jahre Gc- 
legenheit gegeben, den Machtverhältnissen entsprechend Grund- 
rehälter zu vereinbaren, die sich den Verhältnissen in der 
jranuche anpassen. Vom Standpunkt der kapitalistischen Volks- 
wirtschaft aus betrachtet, wäre es unlogisch, in einer Branche, 
die in ausserordentlich guter Konjunktur steht, dieselben Ge- 
hälter festzusetzen. wie in einer solchen in schlechter Kon- 
junktur, 

Ein weiterer Nachteil der gleitenden Lohnskala soll darin 
bestehen, dass die Monatseinkommen bei fallender Teuerung 
auch sofort abgebaut werden müssten. Man kann aber den 
Grundsatz vereinbaren, dass zwar jedes Steigen der Teuc- 
rung eine Erhöhung der Gehälter zur Folge haben soll, wo- 
gegen ein Abbau der Gehälter erst dann stattfinden dart, 
wenn mindestens ein Nachlassen der Teuerung um z. B. 
10 Prozent zu verzeichnen ist. In diesem Falle dürite die Kür- 
zung, das müsste auch vereinbart werden, auch keine 10 Pro- 
zent, sondern nur die Hälfte ausmachen. In jedem Falle müsste 
aber mindestens das volie Grundgehalt während der Vertrags- 
zeit gezahlt werden. Es ist nicht zu verkennen, dass deu 
Arbeitgebern bei einer ‘Minderung der Teuerung zugemutet 
wird, verhältnismässig. höhere Gehälter zu zahlen, als sie bei 
grösserer Teuerung gezahlt haben. Jedoch könnte man darüber 


im Ernst erst debattieren, wenn die Lebenshaltung der -Vor- 
kriegszeit. einigermassen wiederhergestellt ist. Dies ist, nach 
dem Leitartikel der: vorigen D.T.Z., bei den Angestellten noch 
lange nicht der Fall. Hinzu kommt, dass die Arbeitgeber ein 
Interesse daran haben müssten, einen möglichst kaufkräftigen 
Arbeitnehmerstand zu erhalten, um die Marktlage insgesamt 
zu heben. Im übrigen dürfte auch durch eine derartige Rege- 
lung den Arbeitgebern nicht zuviel zugemutet werden, da die 
grossen Umsätze in teuren Zeiten grössere Gewinne einge- 
bracht haben, als in billiger Zeit, und die nunmehr grossen 
Bankguthaben noch mehr Wert erhalten, weil die Zeiten 
billiger geworden sind. 

Bezüglich des Einwands, dass keine einwandfreie Index- 
ziifer besteht, sei darauf hingewiesen, dass auch diese Schwie- 
rigkeit behoben werden kann, wenn sich die beiden Parteien 
unter Ausserachtlassung kleinlicher Bedenken an einem Tisch 
zusammenfinden würden, um die Grundsätze der Berechnung 
der Teuerungsquote zu vereinbaren, so z. B.- wenn man die 
Teuerungszahl des statistischen Reichsamts zugrunde legt 
und die dort fehlenden Lebenshaltungskosten durch selbstbe- 
rechnete Koeffizienten zum Einfluss bringt. Es ist auch denk- 
bar, dass eine andere Ziffer bei der Errechnung der Teuerungs- 
zulagen zugrunde gelegt wird, ohne dass dadurch das vor- 
geschlagene Prinzip beeinträchtigt zu werden braucht. Wenn, 
wie in Aussicht gestellt, von Amts wegen die reichsstatistische 
Ziifer durch die Berücksichtigung von Kleidung, Hausrat usw. 
ergänzt ist, wäre diese Frage ohnehin. gelöst. 

Nachstehend mache ich einen Vorschlag für eine tarifliche 
Vereinbarung des gleitenden Lohnsystems. In bezug auf die 
darin enthaltenen Termine und Zahlen ist natürlich jede Ver- 
änderung möglich. Vielleicht wäre es zweckmässig, die Ab- 
schlusszeiten auf den März und Septeinber zu verlegen. 

Generell sei zu dem Vorschlag gesagt, dass die augenblick- 
lichen Zustände in der Wirtschaftslage wie auch auf dem Ge- 
biet des Tarifwesens geradezu nach einer Ruhepause schreien. 
Das ständige Anziehen der Preise für sämtliche Bedarfsartikel 
bedingt allmonatliche Tarifverhandlungen. Eine Unmenge von 
Zeit und Geld, wie auch‘ an Nerveukraft der verhandelnden 
Personen wird vertan, ohne wirkliche Arbeit in positivem Simme 
zu leisten; und wenn man. den Abschluss mehrerer Tarife be- 
trachtet und das zahlenmässige Endergebnis in Prozenten mit 
der gestiegenen Teterungsprozentzahl vergleicht, so kanı 
iminer wieder festgestellt werden, dass nur in ganz geringem 
Umfange ein Unterschied besteht: Manche Branchen verein- 
baren allerdings niedrigere, manche grössere Teuerungszu- 
schläge als die augenblickliche Indexziffer bedingen würde, 
aber auch im letzten Falle kann dann stets festgestellt werden, 
dass bis zum letzten Tarifabschluss geringere Gehälter gezahlt 
wurden, als die Teuerung sie eigentlich bedingt hätte, so dass 
die dadurch entstehende Minderentlohnung nunmehr ausge- 
glichen wird. Aber auch hierbei sind die Arbeitnehmer im 
Nachteil, weil sie mit ihrem geringeren. Einkommen ihre 
Lebenshaltung entsprechend einschränken mussten, „Bei dem 
oben gemachten Vorschlage würde ein Näachhinken der Gc- 
hälter hinter der Teuerung nur von einem Monat entsteken. 
Yon: vornberein wird zugegeben, dass der Vorschlag durchaus 
nicht für alle Branchen wortgetreu übernommen werden kan, 
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dass aber ein Vorteil darin liegt, wenn über ihn eine sachliche 
Debatte einsetzen würde, um-aus der Kritik heraus das Beste 
zutage zu fördern. 

Die für die tarifliche Einführung des gleitenden Lohn- 


systems notwendig werdenden Bestimmungen müssten nach 


meinem Vorschlag etwa folgendermassen lauten: 


1. Die in diesem Tarifvertrag vereinbarten Grundgehälter 
gelten für die Dauer vom 1. April 1922 bis 30. September 1922 
als Mindestgehälter. Zu diesen tritt ein Teuerungszuschlag, 
der allmonatlich neu berechnet und der Neuberechnung zufolge 
zur Anwendung kommt, wenn. die Teuerung. um mindestens 
3 Prozent gestiegen oder mindestens 10 Prozent gesunken ist. 
Bei einem Sinken der Teuerung kommt jedoch nicht der ganze 
Betrag, um den der Teuerungszuschlag verringert werden 
müsste, zum Abzug, sondern nur die Hälite. Bleibt der Teue- 
rungszuschlag für einen oder mehrere Monate hindurch un- 
verändert, so werden bei der neuen Berechnung die ver- 
flossenen. Monate mit in die Rechnung einbezogen. 

2. Der Teuerungszuschlag wird durch eine aus zwei AÄr- 
beitnehmern und zwei Arbeitgebern bestehende Kommission, 
die zu den vertragschliessenden Parteien gehören, auf Grund 
der amtlichen Teuerungsstatistik berechnet und den vertrag- 
schliessenden Organisationen bis zum 15. des Monats be- 
kanntgegeben. Da die amtliche Teuerungsstatistik Kleidung, 
Hausrat, Sterern, Kulturbedürfnisse u. a.m. nicht berücksichtigt, 
so wird der Teuerungszuschlag zum Ausgleich dafür um einen 
Betrag erhöht, der auf Grund einer zu vereinbarenden Auf- 
stellung dieser Existenzmittel von der Kommission zu berech- 
nen ist. 

3. Die vertragschliessenden Verbände haben bis zum 
18. d. M. zu erklären, ob sie den von der Kommission berech- 


 neten Teuerungszuschlag anerkennen. Wird die Feststellung 


der Kommission von einer der vertragschliessenden Parteien 
angefochten, so entscheidet sie unter Hinzuziehung eines un- 
parteiischen Vorsitzenden. 

4. Die Kündigung dieser Bestimmungen muss mindestens 
mit einem Monat Frist erfolgen. Wird von keiner Seite gekün- 
digt, so gilt der Vertrag um sechs Monate veriängert. 


Die Kurven von Teuerung. und Einkommen, wie sie bei 
Annahme meines Vorschlages sich ergeben würden, zeigt 
untenstehendes Schaubild, bei dem die Bewegung der Teue- 
rung willkürlich, also nieht ihrem bisherigen oder dem ge- 
schätzten zukünftigen Verlauf entsprechend, eingezeichnet ist. 


Ewert-Berlin. 
% 


Gegen die gleitende Lohnskala hat sich der 
grosse Ausschuss der Vereinigung der Deutschen Arbeitgeber- 
verbände folgendermassen ausgesprochen: 


„Die Lohnhöhe kann sich nicht lediglich nach den Lebens- 
haltungskosten richten, sandern ist in besonderem Masse von 


‘ der Leistung des einzelnen Arbeiters, der Art seiner Arbeit, 


den Verhältnissen des Unternehmens "und der wirtschaftlichen 
Gesamtlage abhängig. Ist es schon danach grundsätzlich falsch, 
die Lohnhöhe lediglich auf einen Lebenshaltungsindex einzüu- 
stellen, so birgt das System automatischer Lohnfestsetzung 
ausserdem die grosse Gefahr in sich, dass es das eigene Ver- 
antwortungsgefühl des Arbeiters beim Streben nach höherer 
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Entloknung verringert oder gar. beseitigt und damit die Ar 
beitsmoral und die Arbeitsleistung ungünstig beeinflusst. E 


würde sich auch gar nicht vermeiden lassen, dass automatisch 
e Einwirkung auf 


eintretende Lohnerhöhungen eine ungünstige 
die Preisgestaltung der gesamten Lebensbedürinisse haben, 
da sie zu einer ebenso automatischen Verteuerung der ge 
samten Lebenshaltung führen und so wiederum Anlass zu neuen 
Lohnsteigerungen geben. Neben diese sozialen und wirtschaft- 
lichen Gründe gegen die Einführung der gleitenden Lohn- 
skala tritt das weitere Bedenken, dass ein fester, von künf- 
tiren Entwicklungen unabhängig bleibender Ausgangspunkt 
für die zeitliche Gestaltung der gleitenden Löhne fehlt, und 


dass sich kaum einwandfreie und praktisch brauchbare Index 


zahlen, auf welcher Grundlage man sie auch errechnen mag, 
finden lassen. 


schaftlichen, sachlichen, örtlichen und persönlichen Verhält- 
nisse nicht möglich. Sie würde, wenn durch zentrale Mass= 
nahmen oder gar durch gesetzlichen Zwang erfolgt, eine ernst 


liche Störung des gesamten, in natürlicher Entwicklung atuf= 
gebauten Systems fachlicher und örtlicher Tarifverträge nach 


sich ziehen und deshalb den Wirtschaftsfrieden nicht fördern.“ 
Wenn die gleitende Lohmskala, so heisst es weiter, nach 
vorliegenden Eriahrungen vereinzelt in eng begrenzten Fällen 





Daher ist eine Durchführung der gleitenden 
Lohnskala ‘unter ausreichender Berücksichtigung aller wirt 


| 


1) 


auch ohne Nachteil zur Anwendung kam, vielleicht sogar ge- 


wisse Vorteile geboten haben mag, so kann sie doch ans den 
dargelegten Gründen weder für die Privatindustrie, noch für die” 


von denselben Voraussetzungen wirtschaftlicher Lohngestaltung” 
‘abhängige Staatsverwaltung und Staatswirtschaft als” allge 


meines Entlohnungssystemi übernommen werden und ist des- 
halb abzulehnen. 


Soziale Differenzierung 


Die „Vereinigung der leitenden Angestellten“ (Vela) ver 
anstaltete in letzter Zeit eine ganze Anzahl Versammlungen 


in denen ein Herr Dr. Schäier, Köln, über „Wirtschaft“ 
liche ımd soziale Selbsterhaltung der leitenden Angestellten” 
Deutschen Bergwerkszei-. | 
der  fort- 


sprach.. Nach einem Bericht der 
tung‘‘ hat der Referent gesagt, dass der Weg 
schrertenden wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Ent“ 
wicklung von der Gleichheit primitiver Zustände zu eimer 
immer mannigfaltiger ausgeprägten Ungleichheit führe. Soziale 
Differenzierung sei deshalb % Voraussetzimg des zivilisa- 
torischen Fortschritts, auch in bezug auf unsere heutige wirt- 
schaftliche Entwicklung. Der Referent macht den Gewerke 
schaften den Vorwurf, dass sie zur Schematisierung auf wirt“ 


schaftlichem und sozialem Gebiete, zur ausschliesslichen Ein-" 


stellung aller Wirtschaftsmassnahmen auf die Bedürfnisse des’ 
grossen Durchschnitts führten. Allerdings erkennt er an, dass 
die immer : weiterschreitende „massenhaite Zusammenballung | 


der Riesenbetriebe zu unpersönlichen Wirtschaftsformen‘“ die 


geistig selbständige Arbeitsleistung entpersönlicht, weil sie 
„ebenfalls nur in Zahlen der Rentabilitätsberechnung eingefügt‘ 
wird, was zu einer bedenklichen Einkommensnivellierung. bei 
der Oberschicht der Arbeitnehmer führe. 

Diese Entwicklung, so erklärt Herr Dr. Schäfer, fände 


eine Ergänzung auf sozialpolitischem Gebiet; denn die Gesetze | 


entwürle zur arbeitsrechtiichen Neuordnung liessen die soziale 


aeg im Aa ae zar Teuerung bei beispielsweiser Schwankung der Teuerung. 
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Vom D.H.V. 
sammeln 


begegnen können; 


Dr. 11 


Differenzierung, die zu einer Dreischichtungs in Arbeiter, An- 
esteilten umd leitende Angestellte oder Oberbeamte geführt 
hätte, ausser acht. 

Eine ähnliche Auffassung kommt in der Beilage zur 
‚Deutschen Handelswacht“, dem Organ des D.H.V. 
zum Ausdruck: in. einem Artikel 
der Ueberschriti: „Masse oder Persönlich- 
Keit?“ versucht der Verfasser den Nachweis zu erbringen, 
dass die freien Gewerkschaften lediglich die Masse als solche 
hinter sich haben wollen, ohne im geringsten zu differenzieren. 
aber heisst es: „Wir wollen die Einzelnen 
in so grosser Zahl und in einer solchen Auslese, 
dass sie als Gesellschaft klar bewusster Einzelner der Masse 
denn nach unserer Weltanschauung ist 


die Geschichte eine Folge von Taten der in der Gemein- 
schaft starken Persönlichkeiten‘“, 


| 


Es ist eine Unwahrheit, wenn es hier so dargestellt wird, 
als wenn wir die Persönlichkeit in der Masse aufgehen lassen 
wollten. Wir haben im Gegenteil immer wieder beklagt, 
dass die immer weiter fortschreitende Industriealisierung und 
Rationalisierung der Arbeit zur Entpersönlichung, führe. Dem 


können wir aber nur dadurch begegnen, dass sich die tnter 
den Folgen dieser natürlichen Entwicklung leidenden Arbeit- 
nehmer ihrer Macht als geschlossene Masse bewusst werden. 
Nur durch den Massendruck der Arbeitnehmer wird es mög- 
'lich sein, die Folgen der kapitalistischen Entwicklung, die zur 
Ausschaltung der Persönlichkeit führte, zu mindern. Deswegen 
fordern wir ja gerade eine grundsätzliche Umbildung unserer 
"Wirtschaft und die Ersetzung des Kapitalismus durch den 
Sozialismus. 


| Eigenschaft des D.H.V. oder der Vela gewesen. 


bekannt 


niemals eine besondere 
Diese Ver- 
bände sind sich in ihrer dünkelhaften Auffassung einer be- 
sonderen Standesvertretung im Grunde genommen absolut 
gleich, nur dass die Vela noch eine weitere soziale Diiferen- 
zierung vornimmt als der D.H.V. und infolgedessen auch eine 
weitere Zersplitterung unserer sozialen Gesetzgebung fordert. 

Die Firma Krupp, die durch ihre Wohlfahrtseinrichtungen 
ist, hat bereits mit der sozialen Differenzierung 


Konsequentes Denken ist aber 


‚ihrer Angestellten angefangen und eine besondere Pensions- 


hat; dass selbst durch 


) 
1} 


Imicht abzi 





kasse für leitende Angestellte gegründet, für 
Grundvermögen von 10 Millionen Mark stiftete. 
fung ist wohl! in erster Linie erfolgt, 


die gie ein 
Diese Stif- 
weil man eingesehen 
die Pensionskassen, deren Leistungen 
natürlich durch die Geldentwertung ausserordentlich verrin- 


'gert sind, die Angestellten vom gewerkschaftlichen Gedanken 


uhalten waren. Nun wili man sich wenigstens einen 
Stamm von jederzeit arbeitswilligen Angestellten sichern und 
spekuliert dabei auf den Dünkel eines grossen Teiles .der 
Angestelltenschaft. Mitglieder dieser Kasse sollen nämlich 
nicht nur wirklich leitende Angestellte sein, sondern es können 
von der Firma auch andere Angesstellte zur Aufnahme aus- 
gewählt werden. Es handelt sich also um eine Kasse für ge- 
fügige Angestellte, 


unter derselben Parole wie im ‚Jahre 1921 geführt werden. 


werden. 


muss zurückg ewiesen werden. 


auszuschliessen. 
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Es ist klar, dass die Angestelltenschaft, die keine Aus- 
sicht hat, dieser Kasse anzugehören, mit aller Schärfe gegen die 
Neugründung protestiert hat, und selbstverständlich haben auch 
die Gewerkschaften den Angestellten ihre Hilfe zur Bekämp- 
fung der Kruppschen Gründung zugesagt. 

Wir sind grundsätzlich Gegner von Firmenpensionskassen, 
die nur als Mittel zur Beschränkung der Freizügigkeit der 
Arbeitnehmer dienen und haben auch aus dieser Auffassung 
gegenüber der Kruppschen Pensionskasse niemals ein Hehl 
emacht.. Da wir aber auch aus unserer grundsätzlichen 
tellung zur Frage der sozialen Versicherung heraus jede 
neue BE dieser Art bekämpfen, so ist es selbst- 
verständlich, dass wir gegen die Gründung einer Pensions- 
kasse für besonders arbeitgeberfreundliche Arbeitnehmer mit 
aller Kraft ankämpfen. 

Anders liegen aber die Dinge bei den Harmonieverbänden, 
und besonders beim D.H.V. Wenn der letztere die soziale 
Differenzierung auch in der Versicherungs-Gesetzgebung auf- 
recht erhalten will, so darf er allerdings nicht an der Tat- 
sache vorübergehen, dass innerhalb der Angestelltenschaft 
mindestens ebenso tiefgehende. soziale Unterschiede bestehen, 
wie zwischen Angestellten einerseits und Arbeitern anderer- 
seits. Es ist ohne weiteres zuzugeben, dass zwischen dem 
schöpferische Arbeit leistenden Ingenieur und dem mit ein- 
fachen Schreibarbeiten beschäftigten Bureauangestellten ein 
erheblicher Unterschied in. der Qualität der Arbeit besteht. 
Der Unterschied ist grösser als der zwischen diesem Ange- 
stellten und einem qualifizierten Handarbeiter. Die Ange- 
stelltenschaft sollte sich. endlich daran gewöhnen, dass ein 
Qualitätsunterschied in der Arbeit nicht grundsätzlich zwischen 
Angestellten einerseits und Handarbeitern -andererseits besteht, 
sondern dass er zwischen den verschiedenen Gruppen von 
Arbeitnehmern überhaupt vorhanden ist. Will man da diffe- 
renzieren, so kommt man überhaupt nicht zu Rande, weil 
man dann jede kleine und kleinste Gruppe für sich erfassen 
müsste. 

Das Kennzeichen der sozialen Schichtung ist eben nicht 
die wirtschaftliche Tätigkeit, sondern die soziale Stellung 
innerhalb der Wirtschaft. So betrachtet ist aber der lei- 
tende Angestellte, sofern er nicht als Direktor reine Arbeit- 
geberfunktionen hat, ein Arbeitnehmer wie der einfachste 
Arbeiter. Aus diesen Gründen, ist auch die Vereinheitlichung 
des Arbeitsrechts wie der sozialen Versicherung möglich und 
dringend notwendig. . Dabei werden selbstverständiich Unter- 
schiede in der Art der Tätigkeit berücksichtigt werden können. 
ist daher falsch, wenn der D.H.V. in dem oben erwähnten 
Organ an einer anderen Stelle schreibt, wir forderten eine 
Anpassung der Sozialversicherung an die unterste Schicht, 
wohingegen er eine „Sonderung nach Kulturschichten“ erstrebe. 
Das ist ganz unmöglich, weil man gar nicht von einer Kultur- 
schicht der Angestellten sprechen kann; denn die Bedeutung 
des oben erwähnten kleinen Bureauangestellten für die kultu- 
relle Entwicklung kann sicherlich nicht höher eingeschätzt 
werden als die eines tüchtigen gelernten Handwerkers. 





Zur Wahl von Betriebs-, Arbeiter- und Angesieiltienräten. 


NR IE 
Der geschäftsführende Ausschuss der Gewerkschaftlichen Betriebsrätezentrale des Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts- | 
bundes und des Allgemeinen freien Angestelltenbundes weist. in einem Aufruf darauf kin, dass die diesjährigen Wahlen 
Sie lautet: 
Sämtliche Betriebsvertretungen sollen nach Möglichkeit an einem örtlich zu vereinbarenden Tage im Monat März neu gewählt 
Die Agitation ist auf Grund der Forderungen der freien Gewerkschaften allenthalben aufzunehmen. Einheitliche Listen 
der freien Gewerkschaften der Arbeiter und Angestellten sind in jedem Betriebe von den Gewerkschaftskellegen aufzustellen. 
Jeder Versuch, in den Reihen freiorganisierter Gewerkschafter nach enger Parteigruppierung mit getrennten Listen vorzugehen, 
Jedes Kompromiss mit Gewerkschaften, die nicht dem A.D.G.B. und dem AfA-Bund an- 
gehören, ist im Interesse der Einheit der Bewegung und unserer Kampfkraft gegenüber den Unternehmern unter allen Umständen 
Die Betriebsräte der freien Gewerkschaften der Arbeiter und Angesteliten Deutschlands treten ein: 
„Tür die Durchführung der Sozialisierung des Kohlenbergbaues gemäss den Forderungen der Spitzenorganisationen und des 
ersten Reichskongresses der Betriebsräte Deutschlands, 
für die Kontrolle der Produktion und die restlose Zusammenfassung der Arbeiter und Angestellten i in den Betrieben gemäss 
den Beschlüssen des ersten Reichskongresses der Betriebsräte Deutschlands, 
für die Durchführung des vollen Mitbestimmungsrechtes in allen Fragen der Wirtschaftsführung, wie sie durch Artikel 165 
derReichsverfassung gewährleistet, aber durch das Betriebsrätegesetz i in seiner jetzigen Fassung nicht zugebilligt worden ist, und 
für die Ueberführung der kapitalistischen Profitwirtschaft in die sozialistische Gemeinwirtschaft.“ 
Die Kollegenschaft wird aufgefordert, wiederum einheitlich und geschlossen die Neuwahlen durchzuführen. Die 
Termine sind durch die örtlichen Betriebsrätezentralen festzulegen. | 


Die Neuwahlen sind von grosser Wichtigkeit. 
Obne ordausgsmässig gewählte Betriebs- und Gruppenräte kein Entlassungsschutz und keine Möglichkeit 


Wählt Eure tüchtigsten, sachkundigsten und bewährten Kolleginnen und Kollegen in die Betriebsvertretungen I 
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Bei einer Besprechung des Vorgehens der Firma Krupp 
in Bezug auf die Pensionskasse für leitende Angestellte im 
Angesstelltenrat erklärte zum grössten Erstaunen der an- 
wesenden freigewerkschaftlich organisierten Angestellten ein 
„prominenter‘‘ Vertreter des D.H.V., Herr Walz, dass ‚die 
Schaffung einer Sonderkasse für leitende Angestellte nicht 
berechtigt sei, weil derartige Versicherungseinrichtungen in 
erster Linie „ım Interesse der sozial Schwächsten‘ geschaffen 
werden müssten. 

Hier sehen wir den Widerspruch. Aut ’der einen ‘Seite 
fordert man „Sonderung nach Kulturschichten‘, auf der anderen 
aber erkennt man an, dass soziale Versicherungseinrichtungen 
die sozial Schwächsten zunächst schützen müssen. Wohin 
man auch blickt, überall stösst man beim D.H.V. auf Wider- 
sprüche. Er passt sich 'immer der jeweiligen Situation an, 
vermeidet daher jede Klarheit. Auf ihn passt daher ganz 
vorzüglich das Wort des bekannten Berichterstatters Schmock 
aus Gustav Freytags „Journalisten‘‘; 

„Ich kann schreiben rechts, ich kann schreiben links.“ 


(H. G. 








00 Rundschau 00 
Damen unklare rennen nnnnninun bannen Ahemnnn nn mmmsnpnnn nn nt ng prnessnerneem 


Wirtschaftsfragen 


Deutsche Wirtschaftszahlen. Obwohl 
Nummer statistisch Angaben über deutsche Wirtschafts- 
verhältnisse veröffentlichen, dürfte die nachstehende, durch 
wertvolle Angaben ergänzte Zusammenstellung, die wir 


der vom Statistischem Reichsamt herausgegebenen Zeitschrift 
„Wirtschaft und Statistik‘ entnehmen, von besonderem Inter- 
esse sein. Da wir wohl annehmen können, dass jeder Kollege 
die „D.T.Z.‘“ sammelt, kann er auch später noch bei passen- 
der Gelegenheit auf dieses bedeutsame Material zurückkommen, 
um es als Rüstzeug im Streit um wirtschaftliche Fragen zu 
benutzen. 
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wir fast in jeder: 


Die Not der deutschen Presse. Aus einer auf der General 


versammlung der deutschen Zeitungsverieger in Weimar be- 


schlossenen Kundgebung veröffentlichen wir folgendes: 


Schuld daran (an der Notlage der Zeitungen) ist vor allem eine 


nur dem Namen nach freie Wirtschaft, bei der in Wirklichkeit die deutsche 
Presse der rücksichtsiosen Preisdiktatur der Syndikate ausgesetzt ist, 


Die Papierfabrikanten schicken sich an, den Preis, der schon im Januar 


auf das Fünfunddreissigfache des Friedenspreises gestiegen war, für die 
nächste Zeit auf das 
erhöhen. 
dagewesen ist, wenn man bedenkt, um weiche Mengen Druckpapier 
es sich handelt, und welche enormen Gewinne ausdem Holz- 
stoff, dem Zellstoff und dem Papier herausgewirtschaftet 
werden, 

In ketzter Stunde erheben die Herausgeber der deutschen Tages- 
zeitungen ihre warnende Stimme angesichts einer Gefahr, die 
nicht nur eine grosse Gruppe von Privatımternehmungen bedreht, 
sondern eine Einrichtung des öffentlichen Lebens, von deren Unentbehr- 
lichkeit und dringender Notwendigkeit man sich vielleicht leider erst 
überzeugen wird, wenn es zu spät ist. Schon vermae die detitsche 
Presse fast keine Auslandsvertreter zu unterhalten. ' Schon reisen ges 


schäftige Agenten von Ort zu Ort, um nicht nur grosse, sondern | 


selbst mittlere und kleinere Zeitungen zu „retten“ auf eine Weise, die 
sie in die Hörigkeit unbekannter Mächte und  fremdländischer ‘Ka- 
pitals bringen wird. Schon wird die. öffentliche Meinung auf eine 
gänzlich unkontrolierbare Weise beeinflusst durch 
von fertiggesetzten, für billigstes Geld gelieierten Artikeln und ganzen 
Zeitungsplatten gleicher Art, die das deutsche Schrifttum 
ne. der deutschen Meinung, die Meinungsbildung überhaupt, unter- 
rücken. 


„Unbekannte Mächte“? Klingen dabei Herrn Stinnes nicht 


die Ohren? Man dachte jedenfalls sehr stark an ihn .. 
Doch weiter in der Kundgebung: 


Wir fordern die Reichsregierung, den Reichstag, 
die parlamentarischen Körperschaften in .den Ländern auf, an die 
Stelle der Betenerungen ihrer hohen Meinung von der Presse und der 
platonischen Einsicht in die Dinge die Tat treten zu lassen. Wir 
tordern strengste Massregein dagegen, dass die deutsche Presse ge- 
bunden ausgeliefert. wird einer grenzenlosen Preistreiberei 
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ünfzig- bis Sechzigfache des Friedenspreises zu 
Das übersteigt alles, was- selbst in den Zeiten der Teuerung 


Massenfabrikation 


und die) 


und Monopolwirtschaft auf dem Gebiete des Holzes, der 
























































































































“ Angaben 1921 | 1922 
Vorgänge R = HET EP GER TEE Fazer rn De ee use nn 
für April Mai Jusi Juli August | Sept. | Okt. | Nov, | Dez. Jenuar 
- | 
Gütererzeugung | | | 
Steinkohlenförderung (ausschl. Saargebiet) . 1000 t 11 906 8771 10 295 10819 | 11727 } 11607 11977. | 11 708 11 923 12166 5 
Braunkohlenförderung. . ». x» 2... 1000 t 10 374 9369 +} 10058 |} 10068 | 10606 10359 | 10567. | 13479 | 11029 | 10979 1) 
Koksproduktion . » » - . .. 1000 t 2337 | 2256 | 2223 | 2244 | 2247 | 2278 | 2396 | 234 | 240 | 241 0 
Koblenlieferungen an die Entente 100 t cin 1508 1548 1442 1407 1579 1 663 1510 1471 1410 14085 7 
Er Steinkohle) e 
Beschäftigungsgrad 
Andrang bei den Arbeitsnachweisen: männlich 226 204 196 169 158 146 136 145 166 182 u 
Arbeitsgesuche auf je 100 offene Stellen we:blich 129 125 123 117 112 105 110 116 109 97. 
Auswärliger Handel 
Einfuhr-Menge BETEN 100 dz _ 15 340,2 | 18 235,3 | 19 2458| 21 109,1 | 25 326,0 | 30 047,6) 25 345,8 | 20 857,7] 231184 
n„ "Wert (Reiner Warenverkehr) Mill M. _— 5486,7| 6409,4| 7572,! 9382,5 | 10641,8| 13 814,4 | 12 272,6 | 13 701,7! 12 634,2 - 
Ausfuhr-Menge . $ TR 1000 dz — 114520} 15 091,3] 15 581.1] 182760] 18 705,6) 19 727,5] 19080,3| 19295 2| 20 2709 | 
» . "Wert (Reiner Warenverkehr) Mil M -— 45473) 5402,8| 6174,7| 66633| 74925| 9681,5| 11886,6| 14 167,8 | 14 39 u 
— Einfuhr-, + Ausfuhr: Ueberschuss Mill. M, _— — 939,4 1—1 006,6 I—1 397,4 1—2 719,2|-3149,3| 41329] — 356,0 -+ 766,1 1--1 759,6 
Verkehr Ei 
Einnahmen der deutschen Haupteisenbahnen = 
aus dem Personen- und Gepäckverkehr Mill M. 380,9 4797 512,6 639,5 694,7 618,1 60%,3 565,3 673,0 626,3 
m 5% Güterverkehr ss. U Mill, M. 14398) 1343,55] 1487,2) 1584,0| 1 678,6) 19136) 21292) 2671,3).35089| 36357% 
Gut- und Lasischriften im Postscheckyerkehr Mill, M. 87346 | 77183 | 80495 | 84398 | 90691 1102985 1123236 1144424 1459953 56473. 7 
Preise ’ » | 
Grosshandelsindex . a ae KIEL 1{913= 100 1 326 1 308 1 365 1428 1917 2067 2460 3416 3487 36 5 u 
Lebenshaltungskostenindex . . Bin He 1913/14: 100 894 880 895 963 1045 1062 1 136 1397 1550 1640 
Ernährungskostenindex » . 2 ©. . . [1913/14:100] 1171 1152 1175 1 274 1399 1418 1542 1914 2083 229 5 
Amtlicher Brotpreis in Berlin ,„ . ARE Ri fürl kg 237 264 264 264 3661) 366 374 374 391 3913) 
Steinkotlenpreis (Fettnussk. I, Rh.-Westf ) . für 1t 273,1 273,1 273,1 304,6 204,6 340,5 340,5 340,5 545,51 545,53) 
Braunkohlen:reis (Industriebrik., N.-Laus ) M. für 1t 204,6 204,6 204,6 204,6 204,6 225,0 2250 225,0 325,7] 325,74) © 
Eisenpreis (Giessereiroheisen Ill, ab Oberhs ) M. für 1t 15090} 14840) 1484,01 14840) 14840) 14840| ı 4840| 21240) 3250,0132500%) 7 
Geld- und Finanzwesen wi 
Dollarkurs in Berlin (Monatsdurchschnitt) ı1$=M. 63,53 62,30 69,36 76,67 81 31 104,91 15020) 262,96] 191,93] 191,81 
Papiergeldumlauf (Noten, Reichs- Mil, M. a 
Reichs- und Darlehnskassenscheine) , | am 80 681 81175 | 84317 | 86035 | 88144 | 91222 | 97063 1103488 1122 162 1123 603 
bank Wechselbestand 2 Mits.-Ende | 60 893,8 | 62 953,6 | 79078 | 31 117,5 | 85 046.4 | 99 564,4 | 99 586,2 1115 469,1 133 392,7? 1127 752,8 ° 
Abrechnungsverkehr . Mill M, 16255 | 66454 | 68764 | 78337. | 79172 | 98004 |119496 1140493 1120835 116 680 
Einnahmen des Reichs . . . ... Mill. M, 76'58| 84165| 82704} 8531,9| 8057,2| 8157,2| 97837| 1114211 132 8,6| 14651,6 
davon direkte und Verkehrssteue:n . Mill, M, 45156| 51151) 4605.7| 4305,9| 38600! 32355] 43249] 5ı 21,9| 58208] 649237 
Zöle und Verbrauchssteuern . Mill. M. 718,3 9:30) 11138) 119,5} .1:040! 1578,51 17195] 1 6820| 1745,6| 18202 
Schwibende Schuld des Reichs . Mill M. am [189408 |199 134 1214196 !219206 !219051 1228702 1233102 I241 939 1264 339 1270 259,5: | 
Bevö Monatsende i f 
evölkerungsbewegung Zi _— ’ 
Eheschliessungen*) ... 4 au... Zahl 193 8557) 154 936 _ _ — -— f 
Geburtenhäufigkeit*) (Lebendgebuster) ., a. 1000 Einw 21,8 21,3 20,2 19,9 19,3 19,4 18,5 19,0 18,5 1385 
Sterblichkeit**) (Sterbefälle ohne Todgeb ) } und 1 jahr 12,U 11,4 103 109 11,6 10,7 10,7 11,5 15,2 16,8 
UeberseeischeAuswanderung {Deutsche Aus- % 
wandererüber deutsche und fremde Häfen) Zahl 1 764 667 1799 2466 2474 2 805 3433 3217 1317 — 








wohnern, für die 
sind ausgeschieden. — 1) 


®) Im Deutschen Reich ohne Württemberg, die beiden Mecklenburg und das Saa 
letzten 2 Monate vorläufige Zahten. aus 46 Gemeinden mit über 100.000 Zinwohnern, 


b 16. & — ?) Ab 20. 2.: 683. — ®) Ab 1. 2. 22: 630,90. — #) Ab 1. 2. 22: 


biet. — ®*) Nach den Nachweisungen aus den 375 Gemeinden mit über 15000 Ein 
369,0 — °) Ab 1. 2. 22: 3371,09. — *) Vor. Ergebnisse, — 7) April- Juni, 


Die von ortsfren.den Müttern Geborenen und die orisfremden Gestorbenen 
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Kohle, alier Vorprodukte des Papiers. Wir fordern die Sperrung 
der Ausfuhr von Papier und Zellstoff, solange nicht das Papier 
für die deutsche Presse zu erträglichen Preiser sichergestelit - ist, 
Was über die Notlage der Presse, besonders über die 
‚ ungeheure“ Ausbeutung durch die. Papierindustriellen gesagt 
‚ist, stimmt aufs Wort. Auch auf. unsere „D.T.Z.‘“ macht sich 
der ungeheure Preisdruck auf das empfindlichste bemerkbar 
und wird uns schon in allernächster Zeit zu Reformen zwingen, 
Was aber bei dem Aufruf der zum. grössten Teil kapita- 
‚listisch orientierten Zeitungsverieger bemerkenswert erscheint, 
ist die Tatsache, dass alle miteinander sich gegen die freie 
 Wirtschait und für staatliche Schutzmassnahmen erklären, auch 
die, die nicht genug die freie Wirtschaft loben konnten, als 
es sich um Aufhebung der gebundenen bei den Bedarfs- 
notwendigkeiten des Lebens, Brot, Kartoffeln, Fleisch usw., 
‚ handelte. 
| Ja, hier geht es um die eigene Existenz, da wird selbst 
die reaktionärste Zeitung Anhängerin der sonst so sehr be- 
kämpften Idee einer „sozialistischen‘‘ Produktionsregelung aus 
 gemeinnötigen Interessen. Ja, Bauer, das ist etwas anderes! 


Sozialpolitik 


| Vergütung für die Beisitzer der allgemeinen Schlichtungs- 
 ausschüsse. er Reichsminister der Finanzen richtete. unter 


dem 8. Dezember 1921 an sämtliche Landesregierungen fol- 
ende Mitteilung: Mit Rücksicht auf die eingetretene weitere 
ntwertung des Geldes erkläre ich mich damit einverstanden. 
dass mi wirkung vom 1. Januar 1922 den Arbeitgeber- wie 
' Arbeitnehmerbeisitzern eine Entschädigung gewährt wird, die 
für eine Amtstätigkeit bis zu einer Stunde 12 M., über eine 
Stunde 15 M., über zwei Stunden 22,50 M., über drei Stunden 
'390 M., über vier Stunden 37,50 M., über fünf Stunden 
'45 M., über secas Stunden 52,50 M., über sieben Stunden 
60 M., über acht Stunden 65 M., über neun Stunden 70 M,, 
über zehn Stunden 75 M., über elf Stunden 80 M. beträgt. 


Soziale Bewegung 


- :Die Not in Russland. Im August v. J. brachte die 
„Deutsche Techniker-Zeitung‘‘ den Aufruf des A.D.G.B. und 
des AfA-Bundes zu einer Sammlung für die unglücklichen 
' Bewohner der von Hunger und Seuchen heimgesuchten Ge- 
biete Russlands. 

Wir zweifeln nicht daran, dass unsere Mitglieder ohne Be- 
denken und ohne irgendwelche Voreingenommenheit dem 
Drange edler Menschlichkeit entsprochen und sich, soviel es 
irgend möglich war, an der Spende für die unschuldigen 
Opfer der katastrophalen Ereignisse an der Wolga und in Ge- 
orgien beteiligt haben. 

Obwohl nun schon erhebliche Gütermengen "nach Russ- 
land gebracht worden sind, .und obwohl die Arbeitnehmerschaft 
der ganzen Welt bei der Aufbringung der Spenden wetteiferte, 
so sind noch immer grosse Mittel nötig, um von den not- 
leidenden Gebieten das Ailerschlimmste, im wörtlichsten Sinne, 
"abzuwenden. Wir richten deshalb noch einmal an alle Kol- 
legen. die dringende Bitte, der Gewerkschaltshilfe für Russ- 
land weitere Mittel zur Verfügung zu stellen. Die Sammlung 
hat mit Hilfe der vom AfA-Bund herausgegebenen Samınel- 
‚listen zu erfolgen. Das eingesammelte Geld ist auf das 
 Postscheckkonto des A.D.G.B. (7930 - Berlin), unter deutlicher 
' Bezeichnung des Sammlungszweckes, einzuzahlen. 


Tagung der Arbeitgeberverbände. Auf einer in Köln ver- 
"anstalteten Generalversammlung deutscher Arbeitgeberverbände, 
zu der wir keinen Berichterstatter entsenden konnten, sollen 
den Zeitungen zufolge sehr einsichtige Reden gehalten worden 

sein. Im „Berliner Tageblatt“ z. B. schreibt Dr. Felix Pinner, 
‘der Redakteur „der Handelszeitung‘ dieses Blattes: 


„Die Tagung stand unter dein Gesichtspunkt sozialpofitischer 
"Forderungen und sozialpolitischer Diskussion. Erireulicherweise 
' wurde schon in den Begrüssungsreden der Vertreier der Organisationen 
und der Behörden der Gedanke des Wirtschaftsiriedens 
zwischen Arbeitnehmern und Arbeitgebern besonders hervorgehoben. 

Der Arbeitnehmer ist endgültig als gleichbereehtigte Macht und 
Vertragspartei im Wirtschaftsstaat anerkannt, daran denkt auf Uhnter- 
nehnierseite niemand mehr etwas zu ändern. Im Gegenteil. Nach allge- 
meiner Ueberzeugung muss diese Grundlage immer mehr 
‚verbreitert und gefestigt werden, damit unsere Wirtschaft 
vor Gefahren und Schwankungen nach Möglichkeit bewahrt werden 
kann. Ueberwiegend wird auch anerkannt, dass die Arbeitsge- 
meinschatt die Arbeiter und Unternehmer vereint, kein Nebenein- 
ander und Gegencinander von Gruppen und Klassen mit verschieden- 
artigoen und manchmal gegensätzlichen Interessen sein soll, sondern, 
dass ihre Arbeit von Gemeihscehafts- und Volksgefühlen, 
Richt von Gruppengefühlen getragen sein, muss. 


Festliche Reden, nach denen im Alltag nicht gehandelt 
wird, möchte man sagen. Wenn wir die Praxis besehen, so 
_ dinden wir überall eine unermüdliche Arbeit der Unternehmer, 
immer mehr ihre- Rechte, ihre Macht auszudehnen und 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


101 


die der Arbeitnehmer einzuengen. Das Abkommen vom 
November 1918 wird vielerseits als lästige Fessel einpfunden 
und der Augenblick herbeigewünscht, wo. man wieder ganz 
„Herr im eigenen Hause“ ist. So ist’s in der Industrie, so ist’s 
ım "Bergbau, so ist’s auch bei den Behörden — überail wird das 
Mitbestimmungsrecht der Arbeitnehmer — das ist doch der 
raktische Ausdruck für „gleichberechtigte Macht und Ver- 
ragspartei im Wirtschaftsstaat‘ — eingeengt, beschnitten 
und die Träger dieses Rechtes, die Betriebsräte, die Ver- 
trauensmänner der Gewerkschaften, in ihrer Betätigung ge- 
hemmt, wenn nicht in noch stärkerem Masse benachteiligt. 

Solange sich die Unternehmer mehr als Sachwaliter ka- 
italistischer Interessen und nicht vorzugsweise als Wirtschafts- 
ührer in der auf eine vernünftige Bedarfsdeckung eingestellten 
Gütererzeugung fühlen, — solange wird die auf festlichen Ta- 
gungen verkündete soziale Politik mit den harten Tatsachen 
des Lebens im Widerspruch stehen. i 


Eine vorbildliche Beitragsregelung. Die Beiratskonferenz 
des Glaserverbandes, einer zahlenmässig kleinen Or- 
en, die obendrein noch unter der Ungunst der Lage auf 
em Baumarkt zu leiden hat, zeitigte den Entschluss, dem Ver- 
band die. Mittel zu bewilligen, die ihn in den Stand setzen, 
allen, auch den schwierigsten, gewerkschaftlichen Aufgaben 
gerecht zı werden. Dies zeigt die Beitragsfestsetzung, die ein 
hohes Beispiel gewerkschaftlicher Opierfreudigkeit darbietet 
und manchem Nörgler in anderen Organisationen vor Augen 
gehalten zu werden verdient. Die neuen Beiträge betragen 


nunmehr: 
bis 8 M. Stundenlohn 6 M. Wochenbeitrag 
„ 12 „ ” 9 „ „ 
„ 15 ”„ „» 12 „ . „ 
» 13 „ » 15 „ »’ 


bei weiterer Erhöhung des Stundenlohns varı 3 zu 3 M. eriönt 
sich der Wochenbeitrag ebenfalls um 3 M. Diese Wochen- 
beiträge entsprechen Monatsbeiträgen von 26, 39, 52 und 65 M. 
Nicht eingerechnet sind die teilweise sehr hohen Ortsbeiträge, 
aus denen die Ortsgruppen ihre lokalen Ausgaben, insbesondere 
für die Ortsverwaltungen, bestreiten. 


Angesteiltenbewegung 


Die Wahl zu den Organen der Angestelltenversiche- 


rung. Die Wahlen zu den Vertrauensmännern der 
Angestelltenversicherung sind nun bis auf ganz wenige 
Bezirke durchgeführt, so dass damit zu rechnen 


ist, dass in nächster Zeit die weiteren Wahlen der Bei- 
sitzer der Rentenausschüsse, Schiedsgerichte 
und des Oberschiedsgerichts sowie der Mitglie- 
der des Verwaltungsrats ausgeschrieben werden. Bei 
diesen Wahlen sind nur die jetzt neu gewählten Vertrau- 
ensmänner wahlberechtigt. Wenn auch mit geringen 
Ausnahmen die gleichen Grundsätze wie bei den Vertrauens- 
männerwahlen gelten, so ist doch die Wahlhandlung an sich 
eine wesentlich andere. Es wird mittels Stimmzettels gewählt, 
deren Vordruck und Farbe von der Reichsversicherungsanstalt 
bestimmt wird und die von dieser an die Vertrauensmänner 
geliefert werden. Die Stimmzettel sind von dem Vertrauens- 
mann mit Namen und Vornamen, Beruf und Wohnort zu 
unterschreiben und dürfen keinen Protest oder Vorbehalt ent- 
halten. Sie sind dem amtlichen Wahlleiter in verschlossenem 
Umschlag vor Ablauf der noch bekanntzugebenden Frist ein- 
zusenden. Zu spät eintreffende Stimmzettel oder solche, die 
va den Vorschlagslisten abweichen, sind ungültig. Zu wählen 
sind: 

a) für den Verwaltungsrat: Je zwölf Vertreter der versicher- 
ten Angestellten und ihrer Arbeitgeber, 

b) für die Rentenausschüsse: Je zehn Vertreter der Versicher- 
ten und ihrer Arbeitgeber, deren Zahl aber nach Bedarf 
erhöht werden kann, 

c) für die Schiedsgerichte: Je sechs Vertreter der Ver- 
sicherten und ihrer Arbeitgeber, deren Zahl aber von der 
obersten Verwaltungsbehörde erhöht werden kann, 

d) für das Oberschiedsgericht: Je sechs Vertreter der ver- 
sicherten Angestellten und ihrer Arbeitgeber. 


Als Ersatzleute sind die doppelte Anzahl der Vertreter zu 
wählen. 

Ueber die vom AfA-Bund aufzusteilenden Vorschlagslisten 
kann erst nach Ausschreibimg der Wahlen weiteres mitgeteilt 
werden. Die Ortsverwaltungen wollen wir jedoch schon jetzt 
darauf hinweisen, dass es notwendig ist, die "unserem Bunde 
und darüber hinaus auch die dem AfA-Bunde angehörenden 
Verirauensmänner darauf aufmerksam zu machen, dass sie 
unter genauer Beachtung der vorstehenden Ausführung recht- 
zeitig ihr Wahlrecht ausüben und nur den Vorschlagslisten des 
ATA-Bundes ihre Stimme geben. 
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Der D.H.V. als Organisator. Der: D.H.V. sendet uns. zu 
dieser Notiz folgende Berichtigung: 

„Die in Nr, 6/7 (1922) der „Deutschen Techniker-Zei- 
tung‘“ aufgestelite Behauptung, es sei im Gerichtsverfahren 
durch die Beweisaitfnahme vom Staatsanwalt ind Gericht 
festgestellt worden, dass die in unserem Betriebe vorgekom- 
menen Unterschlagungen nur infolge ungenügender Kon- 
trolle und Aufsicht möglich waren, ist unwahr Wahr 
ist im Gegenteil, dass das Gericht ausdrücklich erklärte, die 
Behauptung der Angeklagten über die ungenügende Kon- 
trolle sei nicht erwiesen und tediglich als ein Entlastungs- 
manöver der Betrüger anzusehen. Unwahr ist die ferner. auf- 

estellte Behauptung eines Kassendefizits. In der Kasse des 

.H.V. ist kein Defizit. gez. Gloy.“ 

Wenn 348000,— Mark in der D.H.V.-Sparkasse unter- 
schlagen werden konnten, und das ist die feststehende Tat- 
sache, so hat es zweifelsohne an der’ Organisation einer 
zwangsläufigen sicheren Kontrolfe gefehlt, sonst wäre dieses 
nicht möglich gewesen. Für die gerichtliche Aburteilung der 
Schuldigen war dieser Entlastungsversuch allerdings unerheb- 
lich, da dadurch an der Unterschlagung an sich nichts geändert 
wurde. Die weitere Behauptung, dass der D.H.V.. kein De- 
fizit zu verzeichnen habe, werden wir nachzuprüfen haben, 
sobald der Abschluss des D.H.V. vorliegt. Im Vorjahre schloss 
seine Bilanz mit einem ganz erheblichen Fehlbetrage ab, der 
nur durch die geschickte ‚Frisierkunst des D.H.V. wegbilauziert 
wurde. Aber hierüber wird später noch einmal zu reden sein. 


Berufsfragen 


Zur Neuordnung des Vermessungswesens. Von keiner 
Seite ist die Frage einer Vereinheitlichung ‘und Neuorgani- 
sation des deutschen Vermessingswesens, die für das all- 
gemeine Wirtschaftsleben von grosser Bedeutung ist, so ener- 
risch gefordert worden, als durch unseren Bund. In mehreren 
Denkschriften verlangten wir die Auflösung der alten mili- 
tärischen Landesaufnahme und ihre Umwandlung zugunsten 
einer neuen allgemeinen topographischen Wirtschaftskarte 
1:5000 in ein zentrales Reichsvermessungsamt 
als oberste Aufsichtsbehörde und in eine Anzahl Messungs- 
ämter als örtliche Ausführungsorgane. 

Die Auflösung der alten Landesaufnahme neben der- 
jenigen des Generalstabs ergibt sich schon ebenso wie vieler 
anderer militärischen Zentralstellen aus dem Friedensvertrag. 

Von besonderem Interesse ist es, dass nach der Ver- 
öffentlichung einer Abhandlung unseres Mitgliedes Abend- 
roth über die „topographische Wirtschaftskarte 1:5000° im 
Sommer vorigen Jahres nunmehr Personen massgebender 
Stellen eine „Deutsche Gesellschaft für Städtebau und Landes- 
planung‘ geschaffen haben. Diese Gesellschaft soll 

„als erste Aufgabe eine Grundkarte grossen Massstabes für wirt- 
schaftliche. Zwecke jeder Art schaffen, die genaue Angaben über die 
Bodenverhältnisse enthält und die in dieser Form schon längst als 
dringendes Bedürfnis erkannt worden: ist. 

Die Aufgabe dieser Wirtschaftskarie verlangt notwendigerweise eine 
Zusammenfassung aller hierzu geeigneten Kräfte.“ 

Vergleicht mau diesen Zweck der neuen, auch von der 
Regierung unterstützten Gesellschaft mit den Forderungen 
unserer Denkschriften, so ist er. nicht mehr und nicht weniger 
als eine restlose Anerkennung unserer Forderungen. 

Die erfolgreiche Durchführung “der neuen Organisation 
wird nur möglich sein durch engste Zusammenarbeit aller 
daran Beteiligten. Deshalb bedeutet auch für uns die eiu- 
seitig zusammengesetzte Deutsche Gesellschaft für Städtebau 
und Landesplanung nur eine neue Kraftzersplitterung. Die be- 
rufene Einrichtung für diese Aufgabe müsste der durch Erlass 
des Reichspräsidenten geschaffene Beirat - für Vermessungs- 
wesen sein. Die Vermessungstechniker sind in diesem mit 
nur zwei Sitzen zwar völlig unzureichend vertreten. 

Allerdings sind diese Berufungen noch nicht erfolgt. 
Hierdurch entsteht die Gefahr, dass bei der bevorstehenden 
ersten Tagung des Beirates die grösste Gruppe der Berufs- 
angehörigen überhaupt nicht vertreten ist. Die Schuld hieran 
trifft in Erster Linie einige. für das Vermessungswesen ganz 
bedentungslose Organisationen, die sich unberechtigterweise 
zur Vertretung der Vermessungstechniker drängen. Die Kol- 
legen sollten aus diesem Vorgang wieder einmal erkennen, 
dass für sie nur eine Organisation in Frage kommen kann, 
und dass dies eben unser Bund ist, der für die Vermessungs- 
techniker allein nur wirkliche Leistungen aufweist. 





Diese Nummer der „D.T.Z.“ _erscheiat mit. folgenden Fachheilagen iu 
der Gesamtausgabe: I „Der. Industrietechaiker“, II „Der Bautechniker“, 
Hl „Der technische Grubenhbeamte“, IV—VIl „Der technische Beamte“, 
Die römischen Ziffern bezeichnen die Einzelausgaben, deuen je eine dieser 


Fachbeilagen. beiliegt, 
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Alle Wohnungs- und Stellungswechsel 


von Mitgliedern 


sind sofort den zuständigen 
Ortsverwaltungen zu melden. 


Ist deren Adresse nicht bekannt. so muss die Meldung an die 
Hauptgeschäftsstelle direkt gemacht werden. 

Unterlassen der Meldungen bringt die Verwaltung in Un- 
ordnung, rechtzeitige und voliständige Meldung erspart 
Arbeit und Geld. 





oo Aus dem Bunde oo 











Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht eriediste Rekla- 
mationen, sind an den Bundesvorstand, z. Hd, des Vorsitzenden, Fr, 
Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing.. 

Chr. Döbbrick, Eisenkonstruktionswerkstätten, Haspe I. Westf, und 
Unter-Barmen. 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

Sämtliche Firmen der Braunschweiser Metallindustrie, 

F. Hecktnana, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b. 

Münsterberger Maschinenfabrik, vorm. Max Schuster- sen, Ink. 
Paul Fischer & Max Schuster sen., Münsterberg i. Schies. 

Brock & Andree, Elektrizitätsgeseilschaft, Duisburg. 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G, Oldenburg in Oldenburg, 

Eisenwerk Ratingen, 





oo Bücherschau oo 





„Ist mein Lohn-Steuer-Abzug richtig?“ Unter diesem Titel hat 
Gustav Hönemann eine allgemein verständliche Darstellung der 
am 1. Januar 1922 in Kraft getretenen gesetzlichen Bestimmungen ver- 
öffentlicht, die alles wesentliche enthält, was der Arbeitnehmer über 
diesen Gegenstand wissen muss. Das übersichtlich angeordnete Schrift 
chen ist zum- Preise von 2 M. vom Verfasser (Halle a.$.2) zu beziehen. 


Er #2 2 3 


Sierbetafel 
Es starben: 


Edmund Bardtholdt (91 744), Pankow. 
Wiih, Bierhaus (74442), Weitmar. 
Hans Crampe (T. 89368), Friedenau 
Friedrich Fichtner (90756), Chemuitz. 
wilh. Fillmannz (201 053), Crefeld, 
Adoif Fischer (T. 42 722), Hamburg. 
Wilh. Göhner (69 620), Bochum. 

Paut Härtling (T. 9239), Leipzig. 

Otto Heyse (172 704), Stuttgart. 

Albert Hinrichs (183 478), Hamburg. 
Konrad Jeratsch (167 316), Neidenburg. 
Franz Juretzko (8838i), Hohenlinde, 
Karl Knoof (145 033), Domsdorf, Krs. Liebenwerda, 
August Kohl (137 804), Chemnitz. 

Max Kopsch (T. 83 521). Leipzig. 
Richard Krause (T. 29 846), Berlin. 
Carl Krieger (T. 90 639), Chemnitz. 
Carl Kühn (198 073), Berlin. 

Joh. Micheibacher (74 273), Bochum, 
Josef Milka (184317), Schlesiengrube, 
Pauli Münch (T. 63 290), Stuttgart. 
Heinrich Pusch (183 929), Frankfurt/Main, 
Joh. Reble (172 529), Charlottenburg. 

E. Richter (120 328), Charlottenburg. 
Max Seidei (81 180), Chemnitz. 

Hans Staats (101 755), Bremen. 

Albert Stegemann (104 166), Oranienburg. 
Ludwig Sternheim (115894), Hannover, 
Anton Uhlig (99 296), Chemnitz. 

Hans Uiermann, Erkelenz. 

Fr. Woeiky (127 161), Berlin. 


Ehreihrem Andenken! 





MEI LU TERBEBEE NIE SERSRERBEREEN 
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fauptschriftleiter u. verantw. für- den Hauptteil: Erich Händeler, berlin. — Für den Anzeigenteil veraniw.: Friedrich Sehwedt, Berlim. 
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Eisenbeton- 


1. Mehrere gewandie 1 
: | techniker 
Techniker oder 
des Hochbaues für Buresu und Baustelle, möglichst auch mit Ä n f e n i e 1 r 
Tiefbau sowie mit Abrechnungswesen vertraut, sofori gesucht. zu baldmöglichst. Eintritt 
Vergütung nach Reichsieiltarif, — Ferner ist gesucht. 
2. die Einstelfung eines Stelle. bietet interessante 


Tätigkeit und weitere 
Ausbildungsmöglichkeit, 


Regierungsbauführers 


(Diplom-I ) beabsich Angebote erbitien 
iplom-Ingenieurs absichtigt ne x 

i } IE ödi 
Gesuche ungesäumt, mit Beifügung von Un‘erlagen über bisherige N ng & Stober, 


Tätigkeit, an 


e Pforzheim, 
Reichsneubauamt Neustadt a. d. Haardt, | ERS 


Für Zimmereibetrieb aufs Land 


1. Kraft gesucht, 


Für unsere Wesserwerks - Erweiterungsbauten in DOERR LEINE | 
w'rd baldmöglichst ein unverheirateter jüngerer 


Bauführer 


gesucht. Gebalt nach Tarif. Gesuche mit näberen Angaben zu richten en 
Verwaltung des städtischen Wasserweikes 
Waidenburg I. Schl. 


Für den Bau einer Schleuse mit Kraftwerk wird zur Unterstützung 
bei der Entwurisbearbeitung und Bauieitung ein erfahrener 


TFiefbau-Techniker, „„.;.... Zeichner 


esucht. Uaverheirstete bevorzugt, Vergütung erfolgt nach den Sätzen 

\ des Tarifvert-ases für die Angestellten bei €. Reichs- v.Stantsverwaltungen, 

| Zureise- usw. Kosten werden nicht vergütet. Selbstgeschrieb. Bewerbungen 

unter Beiiügung von Zeugnisabschriften undAngabe desEintrittstermins an 
Neubauamt Sobziner Schleuse, Lübz (Mecklenburg). 


Polfier oder Techniker, ledig, 
6urchaus erfahren mit ‚sämtlichen 
Arbeiten auf Platz und Baustelle. 
Praktisches Mitzrbeiten Bedingung. 
Antritt möglichst sofort. 
Angebote mit Zeugnissen, Licht- 
bild und Gehaltsansprüchen an 
Oito Handrock & Sohn, 

Laucha a. Unstrut. 








36. Techniker‘ 














Kran- und Hehezeuehmu 


Einige jüngere Ingenieure 
mit mehrjähriger Bureaupraxis zum baldigen 
Eintritt gesucht. _ Schriftliche Bewerbungen 
mit Angabe des Bildungsganges, bisheriger 
Tätigkeit, des frühesten Eintrittstermins 
- und Gehaltsforderung erbeten. 


Edutird Weiler, Mascineniahrik, Berlin-Heinersdorf. 
'Maschinentechniker sr Ingenieur | 


ledig, im Bau von Sägewerksmaschinen gründlich erfahren, von Fabrik 
in deutscher Gegend Böhmens baldigst gesucht, ebenso ein tüchtiger 


Giessermeister. 


Ausführliche Angebote an 
Günther & Lohse, Hermannselfen in Böhmen. 


Jünseren Techniker 


{flotten Zeichner) zum möglichst sofortigen Antritt gegen gutes Gehalt 
suchen 


firm im Veranschlagen und 

Abrechnerfvonelektrischen, 

Gas- u. Wasserinst , sofort 

von grossem Unternehmen 
gesucht. 


Angebote erbeten sn die 


Stäutische Bangeselischaft 
m. b. H., Leipzig. 


BER BEE WEERESEERGE EEE EPENERFRTEREREEEEE EEE 
nenne 
r 5 erh 


i 


Erfahrener 


Hochbautechniker 


in der Anfertigung von Zeichnungen 
Kostenanschlägen, Abrechnungen u. 
Bauleitung vollständ. sicher, für Büro 
u. Baustelle, f, bald gesucht, An- 
gebote mit Zeugn., Lebenslauf u. Ge- 
haltsansprüchen sow. Äntrittstermin 
erbeten an Erich Schultz, Maurer- 
meister, Köstin, Grüner Weg 13. 


Junger $ 
Hochbautechniker 
(gel. Maurer) zur Unterstützung 
des Baukiteıs, für Bureau und Bau- 
stelle, für sofort gesucht. Ange- 
bote mit Zeugrisabschriften und 
Gehaltsansprüchen en 





















'©scar R. Mehihorn, G. m. b. H. Stadtbauemt 
, Fabrik fürGewächshausbau u. leichte Eisenkonstruktionen Schmalkalden. 
| Schweinsburg-Pleisse (Sachsen). ER EINE IT ET TEEN 
| SETTING —i Herren- 

| ERDE DEREN Anzugstofte 


a | Damentiuche ab Fabrikort 
| billigst. Muster frei. Tuchvereand, 


Wir suchen zum baldigen Antritt einen 
! Schliesstach 30, Spremberg L.67. 


Konstrukteur 


für den Vorrichtebau _ : 


Herren mit guter Praxis, welche das Gebiet des ncu- 

zeitlichen Vorrichtebaues durchaus beherrschen, wollen 

gefällige Angebote einreichen unter- Beifügung eines 

Lebenslaufes und unter Angabe der. Gehaltsansprüche 
und des Eintrittstermines an 


R. Wolf Aktiengesellschaft 
Abt. Lekemotivfabrik Hagans, Erfurt. 
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Mitglieder kauft 


bei unseren 
KRIEHUHOHERULRTETOLEHFLEEORLUFSIETHUURONFRRFUDTED 


Inserenten. 





Soeben erschien: 
2 Der praktische 
;; Eisenhochbau 


von Alfred‘ Greger, 
Obering. d. Frmaßtest & (2. 
Barlin, 430 Seiten. Vorzugs- 
preiabis}. 422 9.250 


Ruck» 

Hermann BIERRSET. 
Berlin W 57/4, 

Peisdamer Sirasse 79. 
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DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


die fünfgespaltene. Millimeter - Zeile oder deren Raum 3, — 
Rabatt bei 3 Aufnahmen 38%, bei 6 Aufnahmen 15 %, bei 13 Auf- 
nahmen 209%, bei 26 Aufnahmen 39%. 

Stellenangebote — die fünfgespaltene Millimeter-Zeile 4,— Mark, 


|Maschin 


u nennen 





103 


Mark. 









Grosse rheinische Maschinentabrik 
sucht für .die HK £ S S & 1D au a 


Lues KOnstrukteure 


m Montugeinsenienr 


der über grosse Erfahrungen in Aufstellung von Kesselu aller Art, ins- 
besondere Steilrohikessel, verfügt. Möblierte Wohnung wird hesoigt: 
Ausführliche Angebote erbeten an die Personal-Abteiflung der 


Maschinenbau -Anstalt Humboldt, Köin-Kalk 











Wir suchen zum baldmöglichsten Eintritt einen 
ersten 


Vorkalkulator 


für Waggon-Neubau u. Reparatur 

mit gründlichen, praklischen Kenntnissen aus 

nachweisbar gleichartiger langjähriger Tätickeit, 

Deutsche Werke, Aktiengeselischaft 
Werk Spandau. 





en-Techniker 


Schweizer, Absolvent eines Techn., sucht, gestützt auf, 
gute Zeugnisse, Stelle als Montage-Werkstattleiter oder 
ahnbau; 4jährige Praxis als Mechaniker, gut bewandert 


in Werkstatt und Montage, Gefällige Angebote an 
A.J.Muggli, Winkelried-Str.62, Luzern, Schweiz. 


Techniker PATENTE 


Anfangs 20, mit 5 Jahren Büreau-, G.M.,W.Z., erw. verw. Dr.Boqlahn, 


} Dipl.-Ing., Geschäftsführer des Treu- 
1 Jahr Werkstattpraxis, sucht | I ee 
Stel „ Offerten u. E. R 2900 hend-Vereins, berat. Ing. G.m.b.H,, 


I aeielied, IR ZEN | DRS 01, Giachiner Sem DER 
| System Korte 


H zum Diwidieren, Mulliplizieren, Addieren und Subtrahieren. a 
e u. Prospckte. 


































ET ren fa me re. are 
JRRER : RER RT NR, 
"DIR - Mn Henn nee 













ee | 
ven aehd aan Mi 
BE EEE ED 


Ferner sehr wichtig: Verfahren zum absolut genauen Multipii- 
a zieren und Dividieren grösster Zahlen mittels Rechenschiebere. 
Preis Mark 5,50 exklusive Porto. 


Ing. Friedr. Korte, Braunschweig | 
Gutenbergstrasse 34, 
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= Technische Bücher 


Taschenkach für den Maschinenbau 


Herausgegeben von Prof. H. Dubbel, Ingenieur, Berlin, 


Dritte, erweiterte u. verbesserte Auflage 1921. Mit 2620 Text- 
figuren u. 4 Tafeln. Zwei Teile. — In Ganzleinwand gebunden. 
in einem Bande PreisM. 120.—, in zweiBänden Preis M.140.—. 


nn 


Güläner: 


Handtuch für Betriehsleitung und prakt. Maschinenbau 


Preis M. 24.—. 


w—n 


Tai, Tre Grnlagen zum Verständnis fr le 


Zu beziehen durch den 


Industriebeamiten-Verlagtnbh. 
Berlin NW32, Werfistr.7. Pestscheskkeuto: 15550 Berlin. 


Ze 
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Photogrop, Apparate) | 





Familienversorgung. 


Sicherheit im Todes- und Erlebensfall gibt nur 
die Lebensversicherung. 


Preuss. Reamien-Verein in Hannover 


Lebensversicherungsverein a.6. für jeden 
technischen Angestellten und ee 


Gegr. 1876. Versicherungsbestand 700000060 M. 


Keine Agenten! Ersparung sämtlich. Provisionen! 
Daher niedrigste Prämien! 


Keine Teuerungszuschläge! Keine Aufnahme- 
gebühren! Grösste Sicherheit und günstigste 
Bedingungen. 


Drucksachen und jede gewünschte Auskunft 
unter Bezug auf diese Anzeige kostenlos :: 


te Bezugsquelle 
u.Bestandteile | te een 


Katalog A frei. 


Geschirr 


Katalog B. 
Uhren, Brillanten, | 


Tuchstoffe 








Teilzahlung. |} Markert Spremberg N; 


[ Römer, Aitona (Elbe) 108. 


ster frei gegen frei. 


\ Mm 


für jeden Pfeifenrancher: 


nur garantiert echte, 
reine Tabake. 


Berichen Sie dick Sig grgparen n viel Geld. 


Zur Probe 100 Gramm einer Sorte. — 400 Gramm als Muster- 
postsendung sind am billigsten. 


Viele tausende Hacıbestellungen und Anerkennungen! 
Es kosten versteuert in 100- oder 500 - Gramm -Packung: 
Grobschnitt per Pfund 2%.—, 27.—, 30.-—, 33.— 


Mittolschnitt per Pfund 26.—, 29.—, 33.—, 35.— M, 
Zigarettentabak Hasrschaltt in 50- od. 100-Gramm-Pacung, 
per Pfund 78.— und 85.— M, 


° gegen Nachnahme, Packung frei. Von 6 Piund an De 
Preiecliste franko und gratis 


Preisänderung Emil Köller, Bruchsal 356, Bat. 


jederzeit vorbehalten. 
Eingerichtet mit den moresrusten Spezialmaschinen für 
Tabaktabrikation. 


TONAGGERSERIHRETIERANN HUGH 


| Ich will 


mich bucchfegen, roll Dies oder jeneß erreihen. Auch 
Ste Haben gemik fchon einmal einen folden Entfhluß 

efaßt. Haber Ste Ihn auch burchgeführt oder, find 

ie, wole die meiften von und, vor ber Erreichung. bes 

teled erlabint? Menn Ste mwiffen mollen, ı00 ber 

rund Hierfür au fuchen ift und wie man febe Sadıe 
anfangen muß, um fie zum Erfolge: zu führen, fo 
taufen Ste ft unfer Wert „Gepächtnisausbildung” 
vor Sans Gloy. Der mit Diefem Werk verbundene 
Lehrgang zur Stärtung bes Willens, zur Schätfung ber 
Stnne und zur Eriwerlung und Bervolltommmung ber 
aeiftigen ähligtelten ergteht zum zielbeiwiuhten, Klaren 
Wenichen, ber in Der Lage ft, Die vorgefterlten Ziele 
du erreichen. Verlangen Gte Beute noch unferen auß: 
führligen Pıofpelt GL28, Derfen ! zufendung erfoßut voll 
Bo foltenio$ und ofne Zerbindiichte it für Gle. 

KangenideidifgeBorlagsbuhhanblung | Brof.®. Langen 
Er Brün-Sioöxeberg, Bahnftr. 29/30, (Gegr. 18686). 
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Reisszenge und ge und Rechenschieber 


Hanaası & rear Bud 


Aluminium- Preiswerte ute 


ETW DU) 


9 Gold-u.Metallwaren | für Herren- und Damenbekleidung 


frei. | bietet in grosser Auswahl 
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„age der Kullur“ 


lilustrierter- wissen- 
schafilicher Abreisskalender 
3, Jahrgang „Wandkalender 
Deutscher „Ingenieure“. 
Preis M.25.— 
Zu beziehen durch den 


Industriehoamten-Vorlag &: 


Beriin-N W 52, Woritstrasse 7. 


Billige Trikotwäsche 


ab Fabrik direkt an Private. 


— ‚Preisliste: umsonst. 


H. Jainz, Limbach i. $a. 
"AH dA T. 1880-99 a.30.—, 


L l. V. d. « 1900-13 n.40.—, 


1914-20 a. 150.—, gebd., pa. Ein- 
band je 25.— mehr, e'inz. Num. 
5 bis 20 M. Elekfröt. Zeitschr., 
Werkstatttechnik, Technik und 
Wirtschaft, Lueger, Meyer-, 
Brockhaus-Lexikon liefert 


Otto Thurm, Dresden-A. 1. 


Ein- und Verkauf. 


nn nn ne 


Die erfolgreiche Bekämpfung ger 


Schüchternheit, © 






























heit, Pre 
losigkeit, Lampenfieber, Furcht vor 
dem and.Geschlecht,Menschenscheu, 
krankliaftes Erröten, Stottern, sowie 
andere seelische Leiden und die 
soforti Beseitigung durch ein 
kostenloses Verfahren von Prof. 

Dr. Lahn. — Preis. des Werkes 
Mk. 7.45 frei. Nur zu beziehen von 
W. A. Schwarze's Verlag, 

Dresdsn-N. 378, 


Feldgraue Tuche 


pa. Qualitäten, grau, graugrün. 
@- Muster gratis ® 
R. Klein, Tuchfabrik, 
München, Holzstrasse 35. 


Jeder Nofgeldsammler 


der sich ständig über die Anschaf- 

fungskosten seiner Sammlung klar 

sein will, solite sich das in meinem 
Verlage erschienens 


Merkbuch für 
Notgeldsammler 


T12 Seiten Bde zum Preise von 
M. 24.—, für M, 26.50 portofrei, 
bestellen. 

Verlangen Sie bitte Prospekt 
„Einiges über Notgeld'‘ gegen 
Einsendung von M. 1.— portofrei. 


Vister Engelmann, Kiel 


Verkohrs-Taschen- Atlas 


von Deutschland 


Herausgegeben von C. Opitz, wieder 
lieferbar durch 


E. H. Fr, Reisner, Leipzig, 
Salomonstresse 10. 


ir 


Scheintod-Gas-Pistole m... 

Idealste Verteidigungs- 

P watie. Pistole,verbessert. 

3? Luxusinodeli M.85,— mit 

na Annan 

F.Danziger, Abt.D De Bene W57. 
Nasselwangu. München, 


Prüzisions- 
Reisszeuge 


Rundsysteme. 
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ist die offizielle Bundesnadel. 
Preis M.8 d.Stück, 5 Stück 1.37.50, 10 Stück M.70. 


Bestellungen, möglichst als Sammelbestellungen 
durch die Ortsverwaltungen, sind zu richten an die 


|| Hauptgeschäftsstelle, Abt. Erpediie 

















Gegen bequeme monatliche Teilzahlung 


liefere ich an Staats- 





und Ziviibeamte 


Akten- Mappen 


aus bestem Rindspaltleder, sehr schön und solide gearbeitet, mit zwei 

la Nickelschlössern, schwarz oder braun, M. 400.— (Anzahlg M.100., 

Rest in Monatsraten von je M. 109—, zahlbar e Versand erf 

gegen Nachnahme der Anzahlung, zuzüglich Porto- erpackungekes | 
Bei Anfragen Rückporto beifügen, 


Erich W. Spiecker, 


München, Paul Heysestrasse 512. 


Lieforant verschiedener Behörden und Gewerkschaften. h 
Bei Bestellung bitte-auf dieses’ Inserat Bezug zu nehmen. t 


Vorstehender Preis gilt aur solange, als Lieferung zu-demselben bei den 
endauernd steigenden Materialkosten und Arbsitslöhnen möglich ink, 
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Börsenmässigen An- und Verkauf 
aller Wertpapiere 


besorgt schnell u. billig die 


Industriebeamten-Sparbank °; eG. mus 


Berlin NW52, Werftstr.7. Tel.: Moabit 7810. 


| Postscheckkouto: Berlin 13580. 
Bankkonto 8020 der Girozentrale der Provinz Brandenburg. 


|BE09239205098265 #8 0908590333988 


Sind Sie zufrieden? 


mit nn Erfolgen, Ihrer Lebensstellung, Ihren Einkünften, 
Ihrem Bildungsgrade, Ihrem Innenleben? Mit Ihren eigenen 
Leistungen, den Leistungen Ihrer Angestellten, den Leistungen 
Ihrer Kinder” Wena nicht, dann ist es Zeit, sich nach 
Mittel und Wegen umzusehen, um jene innere Befriedigung 
zu erlangen. Den sichersten Weg zum Erfolg, zur Vermehrung 
Ihrer Einkünfte, zu höherer Bildung, zu erhöhter Freude an 
der Natur und Vertiefung des Innenlebens, zu neuer Tatkraft 
finden Sie in den Anleitungen von Pochimanns Geistes- 
schulung und Gedächtnislehre. Durch die systematische Aus- 
bildung aller Fabia Stärkung des Willens und der 
Ausdauer können Sie bisher unbeachtete Kräfte in sich ent- 
decken, welche Ihnen ganz neue Bahnen und Ausblicke 
eröffnen, zumal jetzt, wo die ganze Welt mit ihren An- 
schauungen und ichtlinien sich vollkommen ummodelt, alte 
Vorurteiie verschwinden und gesunde Anschauungen sich 
durchringen.. Da dürfen ‘auch Sie nicht zurückbleiben, sondern 
müssen mitarbeiten an dem grossen Wiederaufbau uuseres‘ 
Volkes zu Ihrem eigenen Nutz und Frommen. In F’ochinenpa 4 
Geistesschulung, stehen Sie nicht einem toten Buch ge 
über, sondern ein lebendiger Führer mit der Erfahrung eines 
het ahrhunderts geht auf Ihren besonderen Fall, auf Ihre 
sönlichen Bedürfnisse ein und führt Sie soresam von Stufe” 
zu Eu Stufe, Hier nur ein paar Auszüge aus Dankschreiben: 
„Ich verdanke den grössten Teil meiner Erfolge und Kennt- 
nisse im praktischen Leben Ihrer Gedächtnislehre. B.M.“ 
„Ich kann mir keinen Beruf deuken, dem diese Lehre nicht 
nützen sollte. H. H.“ — „jede Seite birgt einen grossen 
Schatz. Belehrende, unterhaltende, die Gesundheit des 
Leibes und der Seele fördernde Gedanken leuchten überall 
hervor. PK“ — „Sie können Ihr System, eine. Anleitung 
zur unst nennen. L." „Wer. die Lehre; 
gewissenhaft zunutze zieht, muss ein - Genie werden, 
oder man kann nichts auf der Welt werdea. R. H,* 












































































































Verlangen Sie heute noch Prospekt (kostenlos) von 
L. Poehimann, Amalienstr. 3, München W163. 
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Deuische 


echniker-Z 


\ ‚Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten. 


Gesamtausgabe 









Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der- Zusammenfassung folgender Einzelausgaben: I „Der Industrie- 
techniker”, II „Der Bautechniker", III „Der technische Grubenbeamte“, IV „Der technische‘ Gemeindebeämte”, .V „Der Staats- 


‘, VI „Der Katastertechniker”, VII „Der Reichseisenbahntechniker”. — Allen Ausgaben wird vierzehntägig eine der 


Beilagen „Recht und Rechtspraxis" oder „Bildung und Unterricht” oder „Sozialwirtschaftliche Rundschau” beigefügt. 






Erscheint Stägig am mar — Bezugspreis durch ‚die Post: viertel- 
| ich 20,— Mark, für das Ausland 40,— Mark. — Herausgegeben vom 
‚Bund der technischen Angestellten u. Beamten, Berlin NW52, Werftstr. 7. 


IB: 
Nummer 12 / 4. Jahrgang 


An unsere Leser! 











Bankkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin NW 52, Alt-Moabit 127. 
Postscheckkonto: Nr. 52100 Berlin. — Telegramm-Adresse: Industrie- 
beamte, Berlin. — Fernsprecher: Amt Moabit 1088, 1090, 7610, 7811. 


Berlin, den 24. März 1922 








Die Deutsche Techniker-Zeitung erscheint heute in einer neuen Anordnung 
ihres Stoffes. Anstatt der bisherigen für die einzelnen Fachgebiete geltenden 


Gruppenbeilagen, die jetzt fortfallen, wird die Techniker-Zeitung, soweit die Einzelausgaben in Frage kommen, für 
jedes besondere Fachgebiet besonders zusammengestellt, während die Gesamtausgabe unserer Zeitschrift die Zu- 


Sammenfassung aller Einzelausgaben enthält. 


| Diese Neuordnung bringt einerseits eine durch die Paplernot erzwungene, unbedingt erforderliche Ersparnis, 
‚anderseits aber eine Vereinheitlichung unseres Schriftwesens für die Einzelausgaben und eine grössere, unserer 
‚ganzen Bundesbewegung zugute kommende Geschlossenheit der Gesamtausgabe. 

Eine der sachlichen Beilagen, „Recht und Rechtspraxis“, „Bildung und Unterricht“ und die „Sozialwirtschaftliche 


Rundschau“, wird abwechselnd nach wie vor alle vierzehn Tage allen Ausgaben beigelegt. 


Das Fundament für die dritte Säule der freigewerk- 
‚schaftlichen Arbeitnehmerbewegung ist gelegt. Am 4. März 
wurde yon den Vorständen des A.D.G.B. und AfA-Bundes unter 
‚Anwesenheit von Vertretern der freigewerkschaftlichen Be- 
‚amtenverbände die Gründung der Gewerkschaftlichen Beamten- 
‚zentrale beschlossen. Damit ist der Weg für die Schaffung 
‚eines freigewerkschaftlichen Beamten bundes offen. Ob er 
‚gegangen werden muss, wird von der weiteren Entwicklung 
‚des Deutschen. Beamtenbundes abhängen. 

Denn dass es überhaupt zur Gründung der Gewerk- 
‚schaftlichen Beamtenzentraie gekommen ist, hat der Deutsche 
Beamtenbund verschuldet, Von allen freigewerkschaftlich ge- 
‚richteten. Verbänden gehört ihm: lediglich der Bund: der tech- 
nischen Angestellten und Beamten an; die übrigen waren 
‚wegen der Engherzigkeit seiner "Organisationsrichtlinien vom 
‚Beitritt ausgeschlossen. Auch das jahrelange Bemühen des 
"A.D.G.B. und AfA-Bundes, wenigstens ein Abkommen mit dem 
Deutschen Beamtenbunde zur Erzielung‘ einer engeren Zu- 
‚sammenarbeit abzuschliessen, scheiterte an der Kurzsichtigkeit 
‚und Aengstlichkeit der führenden Männer im Deutschen: Be- 
amtenbunde. Sie glaubten, ein derartiges Abkommen nicht 
abschliessen zu können, weil dann ein erheblicher Teil ihrer 
(Mitglieder ins Lager der christlichen Gewerkschaften ab- 
'schwenken würde. Und mittlerweile müssen sie zusehen, wie 
auch trotz. Ablehnung des Zusammengehens mit den. freien 
Gewerkschaften eine Organisation des Detitschen Beamtei- 
bundes nach der anderen ins Lager von Dr. Höfle desertiert. 
‚Der Macht der Entwicklung kann sich eben niemand wider- 
setzen. Er kann. höchstens tatenlos zuschauen, "bis. die 
Tatsachen über ihn hinweggegangen sind. Und das tut an- 
'scheinend der Deutsche Beamtenbund. So wie sich die 
Arbeiter- und nach ihr die Angestelltenbewegung in eine 
| ehristlich-nationale und eine freigewerkschaftliche Richtung 
geschieden haben, und das, was zwischen ihnen steht, bedeu- 
slos ist, so wird sich auch die Beamtenbewegung nach 
‚diesen beiden Richtungen orientieren müssen. 
| Etwas anderes gibt es nicht... . es sei denn der Syn- 
'dikalismus. Auf diese schiefe Ebene ist der Deutsche 
 Beamtenbund in den letzten Monaten gerutscht, unbewusst 
allerdings. Doch das ist die Folge seines übertriebenen „Neu- 
ralitätsprinzips“. Die Leitung des Deutschen Beamtenbundes 
' wehrt sich gegen diese Entwicklung. Aber einflussreiche Orga- 
ı nisationen arbeiten unter Führung der Reichsgewerk- 
schaft Deutscher Eisenbahnbeamten und -an- 








Die Schriftleitung. 





Die gewerkschaftliche Beamtenzentrale 


Gärung und Klärung in der Beamtenbewegung 


wärter bewtüsst auf dieses Ziel hin. Sie erstreben auf dem 
bevorstehenden Bundestage die Herrschaft im Deut- 
schen Beamtenbunde. 

Das Prinzip der Reichsgewerkschaft hat sich bei ihrem 
Streik enthüllt. Eine kleine Minderheit der Eisenbahnbeamten 
hat den Streik begonnen und jede Verbindung mit, der 
übrigen Arbeitnelimerschaft der Eisenbahn aus dem Gefühl der 
eigenen Macht heraus abgelehnt. Nach dem Grundsätzen der 
Leitung der Reichsgewerkschaft musste sie auch. so handeln: 
denn für den Syndikalismus gilt das Prinzip der 
kühnen Minderheiten. Diesen Grundsatz lehnen wir 
aber bewusst ab; denn wir bekennen uns zur Demokratie. 

Der ‚Reichsgewerkschaft war es .bei-ihrem Streik. weniger 
um die Verwirklichung der besonderen Beamtenferderungen 
zu-tun; das beweist deutlich ein Aufsatz in Nr. 8/9 der ,„‚Reichs- 
gewerkschaft‘‘ vom 5. März 1922, in dem. die „Lehren aus 
dem Streik‘ gezogen werden: 

„Eines steht jedenfalls fest“ heisst es dort, „dass trotz alier volks- 
tümlichen - Regierungen und gewerkschaitlicher Mitbestimmung (Wo 
haben. wir eine solche? Die Schriftl.) bisher noch keinerlei Besserung 
tüserer wirtschaftlichen Zustände erreicht worden ist, sondern dass sich 
die. Dinge ‘durch Teuerung und Ueberteuerung, durch Steuerdruck 
und Reparationslasten Tag für Tag verschlechtern.... Nun ist die 
Frage, ob sich das deutsche Volk noch selber helfen kann 
oder nicht. Diese Frage bejahen wir aus der Erfahrung unserer ersten grossen 
Streikbewegung heraus. : Hierbei hatte ‚sich nämlich zum ersten Mal in 
dem: ganzen sozialen Geschehen unserer Zeit gezeigt, dass eine Einheits- 
front:(?) aller werktätigen Schichten unseres Volkes mit dem Augenblick 
möglich. ist, wo die Führung der Bewegung in den Händen parteipoli- 
tisch nicht  beeinflusster und nicht beeinflussbarer Persönlichkeiten 
liegt... Es hätte sich nur noch um 24—48 Stunden gehandelt, und 
ein Generalstreik als reine Aktion der wirtschaftlichen Notwehr 
wäre Tatsache geworden.“ 

Auch diese Ausführungen sind den Grundgedanken 
des Syndikalismus entnommen, der unter Ableh- 
nung des Parlamentarismus nur auf dem Wege der 
gewerkschaftlichen Selbsthilfe in reinster Form, , 
also ausserparlamentarisch, seine wirtschaftlichen 
Ziele erreichen will. Das Proletariat muss aus der Passivität 
zur Aktivität gebracht werden; ihm kommt im revolutionären 
Drama die Hauptrolle zu. Das ist die Lehre Georges 
Sorels, eines der geistigen Führer des Syndikalismus. Durch 
die direkte Aktion muss der wirtschaftliche Fortschettt 
erkämpft werden. Das Endziel ist der Generalstreik; er 
ist nach Pelloutier die „soziale Revolution auf ökone- 
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mischem Gebiet .mit der Entfaltung der unwiderstehlichen 
Macht des Prolctariats.‘“ 

Auch diese Gedankengänge | lelinen wir entschieden ab. 
Zwar stimmen wir in der Kritik unserer wirtschaftlichen Zu- 
stände mit der „Reichsgewerkschaft“ überein; sie hat recht, 
wenn sie schreibt: „Wir aber: wissen, dass die Triebkraft des 
unbestrittenen Elans. unserer Aktion, die zum: Teil noch im 


Unterbewusstsein der im. Streik befindlichen Kollegen 'schlum-=., 


mert, das Gefühl der völligen Unzulänglichkeit der wirtschaft- 
lichen Verhältnisse, unter denen das- deutsche Volk zurzeit lebt, 
gewesen ist.‘“ Sie hat aber unrecht, wenn sie den Massen 
vortäuscht, dass durch die. gewerkschaitlichke Aktion eine 
Besserung. erzielt werden könnte, die die politischen 
Körperschaften nicht zu. erreichen. vermochten. Un- 
sere Regierung und ihre Politik ist der Ausdruck der Mehr- 
heit des deutschen Volkes. Man mag sie verurteilen. Wer 
aber auf dem Boden der Demokratie steht, muss sich mit 
diesem Ergebnis des Mehrheitswillens solange abfinden, bis 
sich durch neue Wahlen eine andere politische Parteikonstel- 
lation und damit Regierungsbildung ergibt. Diese kann dann 
unter, Umständen: zu einer „Gewerkschaftsregie- 
rung‘ führen. Wer aber ohne die parlamentarische Mehrheit 
durch. die direkte Aktion dieses Ziel erreichen will, 
stellt sich auf den Boden.der Diktatur des Proleta- 
riats indem Sinne, dass -er sie erstrebt, auch wenn nur eine 
kleine Minderheit hinter ihr steht. Denn das Gefasel von der 
„Einheitsfront‘“, die sich beim Eisenbahnbeamtenstreik gezeigt 
habe, ist nur ein untauglicher Versuch, über den Misserfolg 
des Streiks hinwegzutäuschen. Wohl kein Streik hat so wenig 
Sympathie wie diese Aktion der Reichsgewerkschaft gefunden; 
auf ihrer Seite stand lediglich die kommmnistische Presse, die 
in dem ‚entstandenen Wirrwarr auch für ihre Partei etwas zu 
gewinnen hoffte. Es ist bezeichnend, ‘dass, soweit Mitglieder 
des freigewerkschaftlichen Deutschen Eisenbahnerverbandes in 
die Aktion hineingezogen worden sind, überall Kommunisten 
die Führung in der Hand hatten, 

Selbstverständlich bekämpft die Reichsgewerkschaft auf 
Grund dieser syndikalistischen Gedankengänge die übrige Ge- 
werkschaftsbewegung, mag sie christlich-national oder frei- 
gewerkschaftlich sein. Sie versteigt sich in*ihrer Grossmanns- 
sucht sogar dazu, von einem. „dem Untergang geweihten 
System der parteilich eingestellten Verbände“ zu sprechen. 
Es muss nach ihrer Meinung „eine von allen parteipolitischen 
Flecken gereinigte allgemeine deutsche Gewerkschaftsbewe- 
gung‘ geschaffen werden. Deshalb sei die Forderung der 
Stunde: „Erst Reinigung, dann Einigung!“ Der Streik habe 
bewiesen, „dass die Führerschaft einer verhältnismässig jungen 
und bis dahin unerprobten Beamtenorganisation in ihrem 
Einfluss auf die gesamten arbeitenden Massen mächtiger wurde 
als die alteingesessene und hundertfach bewährte Gewerk- 
schaftsbureaukratie, die ohnmächtig an der Kette ihrer Parteien 
liegt“. In das gleiche Horn tutet der „Voraus“, die Zeit- 
schrift der Lokomotivführer, die eine Sparte der Reichs- 
gewerkschaft bilden. In einem „Bonzendämmerung‘“ über- 
schriebenen Aufsatz wird dort vom „Bonzenregime‘“ der „Re- 
gierungs-, Partei- und Gewerkschaftsbonzen‘“ geschrieben, die 
„das Gedeihen: des Volkes vergessen haben“. Die einzige 
Rettung sei daher „die einige N urgewerkschaft‘“, die nicht 
von „pameigebundenen Gewerkschaftsbonzen‘ abhängig ist. 
Die freien Verbände sind „tönerne Kolosse“, tragen eine unab- 
waschbare Schuld“ und sind nur „scheingewerkschaftliche 
Vereine zur Bekämpfung des Arbeitnehmerbewusstseins ihrer 
Mitglieder““. 


Diese Ausführungen zeigen mit aller Deutlichkeit in Ver- 
bindung mit den ersten Darlegungen, in wie geschickter Weise 
die Einschmuggelung des syndikalistischen Gedankens in die 
Köpfe der Beamtenschait und ... übrigen Arbeitnehmerschaft 
versucht wird; denn das Ziel der „Bonzen‘ der Reichsgewerk- 
schaft bleibt nicht bei der Beamtenschaft stehen, sie haben 
bereits ihre Fühler in die Kreise der Arbeiterschaft hinüber- 
gestreckt. Angeknüpft wird an den „Neutralitätsgedanken“ 
der der Beamtenschaft durch den Deutschen Beamtenbund 
eingeimpft worden ist, ohne dass ihm klare Vorstellungen 
zugrunde liegen. Denn die auch von uns vertretene 
parteipolitische Neutralität besagt, dass die Ge- 
verkschaften weder von ihren Mitgliedern ein bestimmtes 
parteipolitisches Bekenntnis fordern noch als Organisationen 
auf irgendein Parteiprogramm festgelegt sind, sich vielmehr 
hei ihren Entschlüssen lediglich von den gemeinsamen wirt- 
schaftlichen Interessen ihrer Mitglieder leiten. lassen. Partei- 
pglitische Neutralität heisst für uns aber nicht, dass wir die 
Zusammenarbeit mit politischen Parteien, die unsere Forde- 
rungen zu unterstützen bereit sind, ablehnen; denn unsere wirt- 
schaftlichen und sozialpolitischen Ziele müssen auf dem Wege 
der Gesetzgebung, also durch die Mitwirkung der po- 
lisischen Parteien, verwirklicht werden. Das gilt. in 
ıföch -ausgesprochenerem Masse für die Beamten politik, 
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die natürlich erst, recht nicht ohne Beeinflussung, der politi« 
schen Faktoren getrieben -werden. kann. Dass -man- gerade 
Beamtenpolitik auf dem. „ausserparlamenta.r 
rischen“ Wege treiben will, ist ein Zeichen dafür, wie 
rosse Unerfahrenheit und wieviel -Urteilslosickeit von den 
ührern der Reichsgewerkschaft in der Beamtenschaft voraus 
gesetzt wird. N 
Das ist also die eine Richtung, die um die Herrschaft im 
Deutschen Beamtenbunde kämpft. Siegt sie, dann sind seine 
Tage gezählt. Denn den Syndikalismus, der in-der ganzen 
Welt abgewirtschaftet hat und nur noch in Frankreich und 
Italien sein Dasein fristet, gerade in der Beafıtenschaft ver 
ankern zu wollen, ist reichlich naiv. In Kurzer Zeit. werden 
diese ‚„Bonzen‘..des. Syndikalismus .abgewirtschaitet habem 
Die grosse Masse der Beamtenschaft wendet sich von ihnen, 
Aber auf der bevorstehenden Tagung des Deutschen Be 
amtenbundes wird noch von einer andern Richtung ein 
Vorstoss kommen: von der Reaktion. Alle die; denen der 
treiheitliche Kurs, den der Deutsche Beamtenbund ein- 
geschlagen hatte, ein Greuel war, haben sich unter-Führung des 
Bayrischen Beamtenbundes zusammengefunden, um 
dem Deutschen Beamtenbund ein Beamtenprogramm aufzı= 
drängen, das die Beamtenschaft als Kaste im Staat er 
halten will und sich in schroffen Gegensatz zu der von uns 
geforderten freiheitlichen Entwicklung des Beamtenrechts’stellt, 
Siegt diese Richtung, dann hat auch kein freiheitlich denken- 
der Beamter mehr einen Platz in den Reihen des Deutschen 
Beamtenbundes. RE 
Angesichts dieser Vorgänge war die Gründung 'der Ge» 
werkschaftlichen Beamtenzentrale eine drin- 
gende Notwendigkeit, damit die freigeweikschaf.lich 
denkenden Beamten geschlossen dastehen. Denn ob- das syn- 
dikalistische Prinzip der Reichsgewerkschaft ‘oder das reak- 
tionäre des bayerischen Beamtenbundes triumphiert: die grosse 
Masse der Beamtenschaft kann dann nicht mehr im Deutschen 
Beamtenbunde verbleiben; sie wird, je nach ihrer Einstellung 
ins christliche oder freigewerkschaftliche Lager. hinübertreten, 
Dann ist in der Gewerkschaftlichen Beamtenzentrale das Fun= 
dament-für den freigewerkschaftiichen Be- 
amtenbund vorhanden. Bleibt die alte Richtung des 
Deutschen Beamtenbundes am Ruder, dann ist durch. die 
Gründung der Gewerkschaftlichen Beamtenzentrale noch nichts 
geschehen, was die Wiederanknüpiung der vom Deutschen 
Beamtenbund abgebrochenen Verbindungen verhindern könnte, 
Denn programmässig sind keine Unterschiede zwischen dem 
Deutschen Beamtenbund und der freigewerkschaitlichen Rich- 
tung vorhanden, wenn sie nicht künstlich konstru- 
iert werden, um die Trennung der Beamten von den. Ar- 
beitern und Angestellten aufrechtzuerhalten. ‘ 
Aber auch das ist ein vergebliches: Unterfangen. 
Gerade die letzten Besoldungsverhandlungen haben.die Ein- 
heit der Arbeiter-, Angestellten- und..Beamtenbewegung er- 
wiesen. Die Gewerkschaftliche Beamtenzentrale wird diese 
Einheit weiter pflegen und das Verständnis für ihre Notwendig- 
keit sowohl in die Beamtenschaft als auch. in die Arbeiter- 
und Angestelltenkreise hineintragen. Diese innige Zusammen- 
arbeit soll und wird uns allerdings nicht daran hindern, die 
besonderen Aufgaben der Beamtenpolitik in. der :Gewerk- 
schaftlichen Beamtenzentrale zu. verfolgen, ebenso wie der 
AfA-Bund die besonderen Angestellten-, der. A.D.G.B. die be- 
sonderen Arbeiterinteressen vertritt. 
Erich Händeler, 


* * 
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Wir lassen nachstehend die am 4. März beschlossene 
Satzung der Gewerkschaftlichen Beamtenzentrale folgen. In den 
Ausschuss sind vom Vorstand des Butab unter Mitwirkung des 
Arbeitsausschusses der Hauptfachgruppe Behörden und öffent- 
liche Betriebe folgende Kollegen entsandt worden: Geschäfts- 
führer Händeler, Ingenieur Mahlow, Katastersekretär- Lemnitz, 
als Ersatzmänner: Gewerkschaftssekretär Hofmann, Eisenbahn- 
ingenieur Werner, Dipl.-Ing. Sawernheimer. 


Satzungen der Gewerkschaftlichen Beamtenzentrale. 


3: : 

Zur gemeinsamen Vertretung allgemeiner Beamteninteressen und 
zur Ausbreitung des gewerkschaftiichen Gedankens ‚unter. den Beamten 
wird für die dem Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund und dem 
Allgemeinen freien Angestelltenbund angeschiossenen Verbände, soweit sie 
Beamte organisieren, gemeinsam von den beiden Bundesvorständen die 
Gewerkschaftliche Beamtenzentrale errichtet. “x 


2. 

Die Gewerkschaftliche Beamtenzentrale‘ übt ihre. Tätigkeit im Ein- 

vernehmen mit den beiden. Bundesvorständen aus. Zu ihren . Aufgaben 
gehören insbesondere: 5 - 

a) Die gegenseitige Förderung und Unterstützung der ; Verbände: Ah 
ihrer Werbetätigkeit ‚unter den Beamten .und bei der Vertretung 
der Beamteniuteressen , auf sozialem, wirtschafflichem und recht- 
lichein Gebiete; i ä en se 










































































orientieren müssen. 
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b) Sammlung und Verwertung des einschlägigen Materials, Heraus- 
m» von allgemeinen Aufklärungs- und Werbeschriften; 
c) 


urchführung - der Wahlen für die gesetzlichen Beamtenver- 
tretungen; 

d) Veranstaltung gewerkschafticher Unterrichtskurse für . die Be- 
amten; 


| e) Abgrenzung der Beamtenorganisations- nd Agitationsgebiete der 
Verbände und Regelung von Grenzstreitiskeiten. 


3» 

Die zur Leitung und Geschäftsführung bestimmten Organe der 
‚Gewerkschaftächen Beamtenzentrale sind der Ausschuss und der ge- 
‚schäftsführende Vorstand. ars 

Der Ausschuss setzt sich zusammen aus Vertretern der beteiligten 
Verbände. jeder Verband hat. das Recht, in den Ausschuss mindestens 
zwei Vertreter zu entsenden. Uebersteigt die Zahl seiner Beamten- 
mitglieder 10000, so kann für jede weiteren angefangenen 10.000 Mit- 
glieder ein Vertreter mehr entsandt. werden. Die Kosten ihrer. Ver- 
fretung im Ausschuss haben die Verbände zu tragen. 
| 8:5. 

Der geschäftsführende Vorstand besteht aus dem Sekretär und 
‚sechs weiteren Mitgliedern. Die Wahl’ und‘ Anstellung des Sekretärs 


erfolgt durch die beiden Bundesvorstände, während die weiteren sechs’ 


"Mitglieder vom Ausschuss gewählt werden. Der Vorstand konstituiert 


|sich selbst. 

An den Sitzungen des Ausschusses nehmen ' die Mitglieder des 

geschäftstührenden Vorstandes mit beratender Stimme teil. 
8 6. 

Die Vorstände des Allgemeinen Deutschen Oewerkschaftsbundes und 
des Allgemeinen freien Angestelltenbundes nehmen durch von ihnen 
zu bestimmende Vertreter an den Sitzungen des Vorstandes und des 
Ausschusses teil, 6 

ei f 

Zur Bestreitung der Ausgaben der Gewerkschaftlichen Beamten- 
zentrale ist in erster Linie. von den Beiträgen, die die beteiligten 
‚Verbände für ihre Gesamtmitgliederzahl an den Allgemeinen Deutschen 
Oewerkschaftsbund bzw. Allgemeinen freien Angestelitenbund entrichten, 
der auf ihre Beamtenabteilungen entfallende Betrag zu verwenden. Die 
'Mehrausgaben sind im Umlageverfahren von den beteiligten Ver- 
| bändeun zu decken. 


Bevorstehende Vertrustung der Kali- 
‚industrie 


In den letzten Monaten hat sich in der Kaliindustrie auf 
Unternehmerseite eine Kräfteumgruppierung. vollzogen, die 
tinser grösstes Interesse und die genaueste Beachtung erfordert. 
"Mit Anfang dieses Jahres setzte an der Börse eine wüste 
"Spekulation in Kalipapieren ein. Während die Papiere der 
anderen Industriezweige durch das plötzliche starke Sinken 
des Dollars im November grosse Kursrückgänge erlitten, von 
denen eine grosse Anzahl sich bis heute noch nicht erholt 
hat, waren die Kuxe und Aktien der Kaliindustrie weniger 
diesen Kursstürzen ausgesetzt. Anfang Januar setzte sogar 
‚eine starke Aufwärtsbewegung ein und die Kalipapiere 
gingen vielfach über den Höchststand im November hinaus. 
Es wäre an sich Zeitverschwendung, sich mit den Börsen- 
manövern der Kalieffektenbesitzer zu beschäftigen, denn diese 
"Vorgänge sind in der Kaliindustrie eine alltägliche Erscheinung, 
und böse Zungen behaupten sogar,dass infolge der Häufig- 


keit die bei dem Kuxenhandel angewandten üblen Methoden 


nicht ohne Einfluss auf die einzelnen Besitzer geblieben seien. 
Auch kann es uns gleichgültig sein, ob und wie die Börsen- 
leute sich gegenseitig das Fell über die Ohren ziehen. Die 
letzte Börsenbewegung ist nur deshalb für uns von Bedeutung, 
weil aus ihr neue grosse Kalikonzerne hervorgegangen sind 


"und weil sie die Vertrustung der Kaliindustrie eingeleitet hat. 


Die anfängliche Annahme, dass eine stärkere Belebung 


des Auslandsgeschäftes in Kalisalzen die Ursache der, Höher- 
"bewertung der Kalipapiere sei, erwies sich bald als -falsch. 
"Die tatsächlich eingetretene Besserung im Auslandsabsatz war 


zu gering, um die Kurssprünge nach oben zu rechtfertigen. 
Auch wären dann die Kalipapiere den Valutaschwankungen 
gefolgt und ihre Kurse hätten sich nach dem Dollarsturz genau 
wie die übrigen Aktienwerte nach unten und nicht nach oben 
Nach kurzer Zeit war dann auch zu er- 
kennen, dass andere Dinge im Spiel waren. In den Massen- 
aufkäufen von Aktien und Kuxen bestimmter Werke kam das 
Ringen um-die höchste Beteiligungsziffer und der Kampf um 


' die Vormachtstellung im Kalisyndikat zum Ausdruck. 


} 
| 


Das Streben nach der höchsten Beteiligungsziffer hat, 
weil damit die Vorherrschaft im Syndikat verbunden ist, seit 
‚dem Inkrafttreten des Kaligesetzes im Jahre 1910 eine wich- 
tige Rolle in der Kaliindustrie gespielt. Dieses Gesetz, das be- 
kanntlich die Schaffung eines Zwangssyndikates mit Ver- 
kaufsmonopol und kontingentiertem Absatz vorsah, sollte die 
seit Gründung der Kaliindustrie eingesetzte ungesunde Ver- 
mehrung der Schächte verhindern. Dass letzteres ohne Er- 
lass eines, Abteufverbotes nicht erreicht werden konnte, sahen 
wohl die Arbeitnehmerorganisationen, aber die damalige Re- 
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gierung nicht ein. So kam es, dass durch dieses Gesetz gerade 
das Gegenteil von dem erreicht wurde, was ursprünglich 
beabsichtigt war. Jeder Eigentümer eines Kalischachtes wurde 
Mitglied der Kalivertriebsgemeinschaft und bekam damit eine 
bestimmte Beteiligungsziffer am Gesamtabsatz zuerkannt. Das 
bedeutete, dass jeder Unternehmer, der beabsichtigte, sein Geld 
im Kalibergbau de von vornherein wusste, dass sein 

eine genügende Verzinsung abwerien 
würde. Von dem angeblichen Risiko der Privatwirtschaft, 
das zu tragen die Unternehmer bekanntlich so stolz 
sind, war nichts zu verspüren. Die Folge des Gesetzes war 
eine geradezu unsinnige Vermehrung der Schächte, die in 
keinem Verhältnis zur Steigerung des Absatzes stand. Nach- 
stehende Zahlen drücken diese volkswirtschaftlich ungesunde 
Entwicklung am besten aus. 


jahr Anzalt Steigerung in Gesamtabsatz in Steigerung in 
der Werke Werken Proz! Doppelzentnern Dz. Proz. 
1880 4 — _ 685 799 _ _ 
1888 10 6 150 1 11 093 425 299 62 
1893 12 8 200 2 440 783 1 754 984 255.5 
1904 28 24 600 4 301 406 3 615 707 527 
1909 53 49 1225 6 753 3099 6 067 510 884.5 
1910 65 61 1525 7337190 6651 391 669.5 
1912 130 126 3150 10 053 950 9 368 161 1366 
1914 180 176 4400 9.039 883 8 354 084 1218 
1920 206 202 5050 9 236 435 8 550 636 1247 


Das Ergebnis ist katastrophal. Einer Steigerung des Ab- 
satzes von 1247 Prozent steht eine Vermehrung der Schächte 
um 5050 Prozent gegenüber. Auf Grund vorsichtiger Be- 
rechnung kann man sagen, dass heute die Werke im Ge- 
samtaurchschnitt nur zu höchstens 20 Prozent ihrer Leistungs- 
fähigkeit ausgenutzt werden. 

Infolge der fast vollständigen Monopolstellung des deut- 
schen Kalibergbaues bis zum Weltkriege traten die Wir- 
kunpen dieser auf reinste Profitwirtschaft eingestellten Ent- 
wickelung nicht so deutlich in Erscheinung. Erst während 
des Krieges, und viel mehr noch nach dem Waffenstillstand, der 
die elsässischen Kaliwerke abtrennte und damit die Monopol- 
stellung brach, würde auch dem Uneingeweihten klar, welche 
ungeheure Schuld an der deutschen Volkswirtschaft die Kali- 
werksbesitzer in den vorhergehenden Jahren auf sich geladen 
hatten. Zwar wurden durch günstige Umstände die Handels- 
beziehurigen mit Amerika, dem Hauptabsatzgebiet des Aus- 
landes, verhältnismässig schnell. wieder hergestellt, und das 
Auslandsgeschäft erfuhr 1919 eine wesentliche Steigerung. Bei 
einer anderen Preispolitik des deutschen Kalisyndikates wäre 
es nicht nur möglich gewesen, die mit sehr hohen Selbstkosten 
arbeitende, während des Krieges in Amerika entstandene Kali- 
industrie zum Erliegen zu bringen, sondern auch die elsässische 


Konkurrenz wäre aus dem Felde geschlagen worden. Ge- 
leitet von der vielleicht falschen Preispolitik stellten die 


deutschen Kaliunternehmer den Amerikanern aber derart hohe 
Preise, dass die kaum aufgenommenen Geschäftsverbindungen 
jäh abbrachen und die Amerikaner entweder von der bedeutend 
billiger liefernden französischen Konkurrenz kauften oder die 
künstliche Düngung einstellten. Dieser Preispolitik, die den 
Unternehmern auf kurze Zeit einen Milliardensegen brachte, ist 
es sicher zum grossen Teile zu verdanken, dass die elsässische 
Kaliindustrie in den Nachkriegsjahren einen rapiden Auf- 
schwung genommen hat. 

Nunmehr fast ausschliesslich auf den Inlandsabsatz ange- 
wiesen, entstand für den deutschen Kalibergbau eine gefähr- 
liche Situation. Leistungsfähigkeit der Werke und Verbrauch 
an Kalisalzen gerieten in ein mit normalen Mitteln nicht aus- 
zugleichendes Missverhältnis. Man suchte nach einem Aus- 
w.T. Leider konnte man sich nicht entschliessen, die gesamte 
Kaliindustrie entsprechend den von uns gemachten Vorschlägen 
zu sozialisieren und die notwendige Produktion auf eine klei- 
nere Anzahl Werke zu konzentieren, um die Preise auf einer 
deu Absatz sichernden erträglichen Höhe zu halten. Die Ver- 
ordnung des Reichswirtschaftsministers vom 22. Oktober 1921, 
betreffend Abänderung des Gesetzes zur Regelung der Kali- 
wirtschaft, kann man nur als ein .Palliativmittel bezeichnen, 
denn die Stillegung von Kaliwerken hängt danach in starkem 
Masse von der Zustimmung der Unternehmer ab. Nach dieser 
Verordnung tritt eine Aenderung an dem Fortbestand und 
der Höhe der Beteiligungsziffer an der Gesamtproduktion 
nicht ein, wenn ein Besitzer freiwillig sich verpflichtet, ein 
Werk bis zum 31. Dezember 1953 stillzulegen. 

Man muss sich die vorstehend geschilderten Verhältnisse 
vor Augen halten, um die jüngsten Konzentrationsbestre- 
bungen zu verstehen. Denn nichts lag nun für die bereits am 
Ende vorigen Jahres bestehenden Konzerne und grossen Werke 
näher, als möglichst viel kleine Werke aufzukaufen, sie still- 
zuegen und die erkauften Beteiligungsziffern auf die eigenen 
guten Werke zu übertragen, Einmal sicherte man dadurch die 
Existenz der infolge günstiger. Lagerungsverhältnisse an sich 
rentabel arbeitenden eigenen Werke, und ausserdem wurde 
durch die Zusammenfassung der Quoten die Macht und der 
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Einfluss im Syndikat vergrössert. Bei ihren Ausdehnungsver- 
suchen stıessen die beteiligten Interessenten aus leicht erklär- 
lichen Gründen mehrfach aufeinander, und teils aus eigenem 
Triebe, teils der Not gehorchend, kamen der Zusammenschluss 
mehrerer grosser Werke zu einem massgebenden Konzern 
Belzdebiuerh) und die Verkoppelung einiger Konzerne zu einem 

rosskonzern (Wintershall — Glückauf — Deutsche Kaliwerke) 
zustande. Nach der heutigen Lage üben nachstehend aufgeführte 
Grossgebilde den massgebenden Einfluss in der Kaliindu- 


strie aus: Rn 
Beteiligung 


RN 
1. Wintershall De ee er ee ER DITE 
Deutsche Kaliwerke . ».. . . ». 155.4984 
Glückauf-Sondershausen . - : . .. 55.7714 
354.8866 
2, Salzgetfurtkun.. Yuu.:.02..00. Su Sl 16.000255 
Aschersleben a re VER er alte 34. POGEN 
Westerepeln sa "3.2 0 Tepe 1002081090938 
Leopoldshall “En 7 220.0. Kor we a RERZEAIDN 
169.6272 
3, Burbach \ 
Krügershall 83.4686 
Volkenroda f 
4.7 Gurapei 20 TR ne ree 10 72 01 1.30.2504 
Heldburg Te NEN or Nee 92,049 
62.5613 


5. Ronnenberg ee ee IATHOHU 


Hervorzuheben ist, dass der Grosskonzern Wintershall — 
Glückauf — deutsche Kaliwerke über ein Drittel der Gesamt- 
roduktion in sich vereinigt und im Hinblick auf den grossen 
orsprung, den er gegenüber den anderen Konzernen besitzt, 
aller Wahrscheinlichkeit nach die Führung behalten wird. 


Die Konzentration wurde eingeleitet durch das Vorgehen 
des kürzlich verstorbenen Bankiers Hugo Herzfeld. In 
rossem Stile kaufte er Westeregeln-Aktien und Kuxe der 
eriaipten Chemischen Werke Leonoldshall zu Preisen, die 
als ungeheuerlich bezeichnet werden können. Binnen 14 Tagen 
stieg der Kurs der Westeregeln-Aktien von 1500 auf 3400. 
Zur Vervollständigung des Ringes wurden Aschersleben und 
Salzdetfurth einbezogen und es entstand durch eine ge- 
schickte Kombination der sich um Salzdetfurth gruppierende 
neue Konzern. Kurz erwähnt sei hier das uns unverständliche 
Verhalten des anhaltischen Fiskus, der seinen beträchtlichen 
Aktienanteil von Salzdetfurth für rund 00 Millionen Mark 
an die Herzfieldgruppe verkaufte. Die Ursachen ‘der über- 
raschend schnell erfolgten Verbindung der vorher grössten 
Konzerne Wintershall und Deutsche Kaliwerke ist Glückauf- 
Sondershausen gewesen, indem beide Konzerne gleichzeitig 
versuchten, sich in den Besitz dieses Werkes zu setzen. Wie 
bei der Herzieldaktion Westeregeln, so wurden auch in diesem 
Falle die Glückaufkuxe an der Börse sprunghaft in die Höhe 
getrieben. 


Ist es nun schon interessant, zu wissen, wie diese Macht- 
kämpfe zwischen den einzelnen Interessengruppen börsen- 
mässig ausgefochten worden sind und noch werden, so müssen 
wir aber an dieser Stelle wegen Platzmangels von einer näheren 
Erörterung absehen. Von grösserem Interesse ist für uns die 
volkswirtschaftliche Bedeutung dieser Bewegung und wie wir 
uns dazu einzustellen haben. 


Wie schon oben gesagt, geht es in diesem Kampfe um 
die Macht im Syndikat, und da noch keine der Gruppen die 
absolute Mehrheit im Syndikat hat, wird die Konzen- 
trationsbewegung weitergehen und schliess- 
lich zur Vertrustung der gesamten Kaliindu- 
strie führen. Von verschiedenen Seiten wird die bisherige 
Preispolitik des Kalisyndikates als die Grundursache der 
ganzen Bewegung bezeichnet. Die „Frankfurter Zeitung“ ist 
der Auffassung, dass bereits durch die vollzogene Kräfte- 
verschiebung eine Aenderung in der Preispolitik eintreten 
wird. Sie stützt sich dabei auf das bisherige Verhalten des 
Wintershallkonzerns, der bekanntlich die Interessen der mit 
geringen Selbstkosten arbeitenden Werke vertritt und zur 
Förderung des Absatzes eine auf den Selbstkosten dieser 
Werke aufgebaute Preispolitik befürwortet und dieses Ziel 
durch Stillegung der schlecht rentierenden Werke versucht. 
Bisher war Wintershall im Syndikat mit seiner Ansicht immer 
in der Minderheit geblieben. Ob nun Wintershall in Zukunft, 
nachdem es eine Interessengemeihschaft mit den Deutschen 
Kaliwerken, die bisher in der Preisfrage in einem kleinen 
Gegensatz zu Wintershall gestanden haben, eingegangen ist, 
seine alte Anschauung noch weiter vertreten wird, muss ab- 
gewartet werden. Im Anschluss an die Kombinationen über 
die Preispolitik wird neuerdings wieder der Plan einer Ver- 
ständigung mit der elsässischen Kaliindustrie näher erörtert. 
Obgleich dieser Gedanke sehr nahe liegt und schon früher ein- 
mal die Möglichkeit einer solchen Verständigung vor der Tür 


stand, muss man auch in dieser Frage abwarten, ob es ge- 
lingen wird. 

Ungeheure Summen haben die Verschmelzungen ver 
schlungen. Milliarden wurden aufgewandt, um Werke aufzu- 
kaufen und die grossen Gesellschaften zusammenzubringen, 
Man sieht, kein Opfer ist dem Unternehmer gross genug, wenn 
die Aussicht besteht, Macht und Einfluss zu gewinnen und 
gleichzeitig Geld zu verdienen. Gegenüber diesen Riesen- 
aufwendungen mutet es komisch an, wenn die Unternehmer bei 
Tarifverhandlungen immer von grossen Verlusten reden und 
um die Erhöhung der Gehälter um wenige Prozente tagelang 
feilschen. Wir können die sich anbahnende Vertrustung der 
Kaliindustrie nicht aufhalten, aber wir müssen aufpassen, dasg 


nicht die Arbeitnehmer der Kaliindustrie durch niedrige Löhne 


und das deutsche Volk durch ‘hohe Preise für Kalisalze die 
Kosten dieses Konzentrationsprozesses bezahlen. Die Vertreter 
der Gewerkschaften und der Verbraucher im Reichskalirat 
haben deshalb in Zukunft die doppelte Verpflichtung, An- 
träge der Unternehmer auf Preiserhöhung einer sehr genauen 
Nachprüfung zu unterziehen. 


Hervorzuheben ist noch, dass die begonnene Konzen- 


tration des Kalibergbaues nur die Einleitung zu viel gewalti« 
geren Kapitalzusammenballungen in unserer Wirtschaft zu 
sein scheint. Wie verlautet, sind bereits zwischen der Kali 
und der Stickstoffindustrie Beziehungen angeknüpft worden 
mit dem Ziel, einen die gesamte Kunstdüngemittelerzeugung 
umfassenden Trust zu schaffen. Welche Folgen eine solche 
Trustbildung für die deutsche Landwirtschaft und damit für 
die Ernährung unseres Volkes haben würde, kann man sich 
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in Anbetracht der Profitgier des Grosskapitals leicht aus” 


malen. Doch das Endziel ist noch weiter gesteckt. Die che- 
mische Industrie hat in der Kohle bereits Fuss gefasst und 
baut ihre Beziehungen dauernd aus; der Kalibergbau sucht 


bereits Anschluss nach dieser Richtung, um ebenfalls zu. 


einer Kohlenbasis zu kommen. Diese Erscheinungen lassen 
unschwer erkennen, dass die Zusammenfassung unserer ge- 
samten industriellen Urproduktion — Kohle (Erz) — Kali — 
Stickstoff — in wenigen Händen in greifbare Nähe gerückt 


ist. Die Vertrustung der deutschen Wirtschaft macht rasende 


Fortschritte. Die Arbeitnehmer werden diesen Riesengebilden 


bald machtlos gegenüberstehen, wenn sie sich eine Position” 
nach der anderen entreissen lassen. Die einzige Möglichkeit, 


andere Verhältnisse zu schaffen, ist, den Kampf um die 
Sozialisierung des Bergbaues erneut mit allen zur Verfügung 
stehenden Mitteln aufzunehmen, weil hierin der Schlüssel 
zu einer neuen, besseren Wirtschaftsordnung liegt. P—. 








on Rundschau on 
Wirtschaftsfragen 


Staatsfinanzen und Steuerkompromiss. Neben der Repa- 
rationsschuld ist wohl die schlechte Lage der deutschen Fi- 
nanzen, die starke innerdeutsche Inflation und das völlige Ver- 
sagen unserer Finanzpolitik mit ein Hauptgrund zu dem an- 
dauernden Tiefstand der deutschen Mark. Der Etat für 1922, 








der soeben in seiner ersten Fassung vom Reichstag verab-” 


schiedet wurde, enthält einen Gesamtanleihebedarf von 
183,3 Milliarden, davon 171,03 Milliarden für die Durchfüh- 


rung des Friedensvertrages. Nach einem dem Reichstag zu-” 
egangenen Ueberblick betrug die fundierte Reichsschuld am” 


0. September 1921 73,5 Milliarden, dazu waren 210,4 Milliar- 


den schwebender Schuld in Form von unverzinslichen Schatz- 
anweisungen flüssig gemacht worden. Bewilligt waren Kredite” 


in der Höhe von 282,5 Milliarden. Wenn man die verschiede- 


nen Nachtragserhebungen zum Etat 1921 und die Anforderungen 
des Etats 1922 noch dazurechnet, so erhält man einen Ge-° 


samtbetragderbisherangeforderten und schwe- 
benden Kredite von 576,9 Milliarden, also nahe- 
zu 600 Milliarden. Dabei ist zu beachten, dass selbstverständ- 
lich als Haushaltsjahr 1922 ebenfalls eine Reihe von Nach- 
tragsetats notwendig machen wird, denn jeden Tag treten neue 
Forderungen an das Reich heran, die neue gewaltige Teue- 
rungswelle wird zweifellos den Etat des Reiches, der Länder 
und Gemeinden mit ganz gewaltigen, im voraus noch nicht 
zu berechnenden Mehrausgaben belasten. Insbesondere wird 
gerade nach den Vorgängen des Eisenbahnerstreiks sowie an- 
gesichts der Stimmung, die allgemein in den unteren Be- 
amtenkreise.ı anzutreffen ist, eine grundlegende soziale Re- 
vision der Besoldungsordnung, verbunden mit einer namhaften 
Besserstellung aller unteren und eines Teils der mittleren 
Beamtengruppen, so rasch wie möglich durchzuführen sein, was 
natürlich neue gewaltige Mehrausgaben erforderlich macht. 
Gegenüber diesen riesenhaften Ausgabezahlen weist der Etat 
1922 auf der Einnahmeseite an Steuern einschliesslich der 
neuen, noch nicht verabschiedeten und an Zöllen eine Ein- 
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nahme von 97,4 Milliarden auf. Also selbst wenn die Steter- 
gesetze in ihrer endgültigen Form einschliesslich der Zwangs- 
anleihe von 1 Milliarde Goldmark auch wirklich eingehen, 
ist schon heute nur etwa die Hälfte der Ausgaben des Etats 1922 
gedeckt, Hier liegt wohl der schwächste Punkt des ganzen 
Steuerkompromisses. Dazu kommt, das es dem Reiche 
keine Goldwährung, sondern lediglich wieder Papiermark 
bringt, und dass es keineswegs geeignet ist, die weiteren Preis- 
steigerungen aufzuhalten. Im Gegenteil, die neuen Verbrauchs- 
steuern, die Steigerung der Kohlenpreise und Zölle sind nur 
‚geeignet, diesen Teuerungsprozess zu verschärfen und zu be- 
schleunigen. Es ist damit zu rechnen, dass die wirtschaftliche 
Entwicklung in absehbarer Zeit über dieses Steuerkompromiss 
und die wirtschaftlichen Motive, die zu ihm geführt haben, 
‚hinau-zehen: wird. 








Was leistet die Konsumgenossenschaft? Die Kon- 
sum - Genossenschaft Berlin und Umgegend veröffentlicht 
soeben eine Aufstellung über ihre eigenen Lebensmittel- 


preise und diejenigen der Konkurrenz. Die. Vorteile der 
‚Mitgliedschaft in der K.-G. sowie die Notwendigkeit der 
Iwirtschaftlichen Organisation aller Werktätigen in der heutigen 
wirtschaftlichen Not, in der sich alle Lohn- und Gehalts- 
empfänger befinden, wird hierdurch in helles Licht gerückt. 
Hier die interessante Statistik: 


Preise am 1. März 1922, 


| a x Private 
| rer Konkurrenz 
ie a tiel, . Ka 6,— 7,50 
|Kartoffelmeh 10,40 15,— 
‚Auszugsmehl DENE EST 0x 7,50 8,50 
| 7 ‚65 Pıozent . 0,80 7,30 
‚Graupen BEE EN 6,80 10,— 
Makkareni 15,80 19,35 
Mohn 12,50 15,— 
ISago . . 8,— 15,— 
Pflaumen 16,— 18,— 
| bis 21,90 
'Sultaninen 32, — 50,— 
‚Rosinen Ei: 26, — 35,— 
‚Bittere Mandel an de 60, — 
Bee Mandeln; .. :2....20.. 2.42, 74,— 
et Si ee 2 26,50 
AT I er 1? 7,60 8,50 
bis 9,60 
'Speisebohnen . RE 6,80 8— 
mektoria-Erbsen . . 2 2.2.10. 7,40 9,50 
Reis I « « “ f) . D {1} [} [} [) 10,— 12,— 
Butter I. EEE FR 45,— 50,— 
mnmparıne I. .,. . 0 26,— 30,— 
‚Schmalz . 34,80 36,— 





| Der Nutzefiekt der deutschen Wirtschaft erfährt in dem 
Geschäftsbericht, den der Vorsitzende des Aufsichtsrates der 
‚Siemens & Halske A.-G., .Dr. ing. C. F. v. Siemens, in der 
Generalversammlung der Gesellschaft über das 26. Geschäfts- 
‚jahr erstattete, eine eigenartige Beleuchtung. Der Redner sagte: 
| „Trotzdem wir in der Elektrotechnik im aligemeinen er- 
‚reicht haben, dass eine Verschleuderung deutscher Ware im 
“Auslande nicht eingetreten ist, indem wir uns nach den 
Marktpreisen in den Einzelländern gerichtet haben, so mussten 
wır die Beobachtung machen, dass die Preisspaunung in keiner 
Weise dem Unterschied der In- und Auslandskaufikraft der 
Mark entsprach. Zum kleineren Teil ist dies darauf zurück- 
‚zuführen, dass der Arbeitsmangel in den Ländern unserer Kon- 
'Kurrenten zu einer Herabsetzung der Preise geführt hat, zum 
rössten Teil aber auf den immer mehr sinkenden Nutzefickt 
‚der deutschen Wirtschaft. Ich bin überzeugt, dass die deutsche 
Industrie bei gleichen Bedingungen, wie sie zwischen den 
‚Konktrrenzländern früher bestanden haben, heute im Welt- 
"markt nicht mehr konkurrenzfähig wäre. Diese ungenügende 
‚Produktivität in unserer Wirtschaft wird augenblicklich nur 
verschleiert durch die Spannung zwischen äusserer und innerer 
Kaufkraft der Mark.“ 
Man muss solche gelegentliche Hinweise auf die Passivi- 
‚tät der deutschen Wirtschaft sehr beachten. Sie zeigen, wie 
‚schwer die Krise ist, in der diese Wirtschaft sich befindet, und 
wie wenig die kapitalistische „Ordnung“ der Dinge bisher im- 
‚stande war, das Chaos zu beseitigen, das der Krieg an- 
ı gerichtet hat. 


Sozialpolitik 
‚  Verlängerte Besunes dauer der Demobilmachungsvorschrif- 
‚ten. Nach den Beschlüssen des Reichsrats werden a. u. 
folgende Verordnungen bis zum 31. Oktober 1922 verlängert: 
über Erwerbslosenfürsorge,: über Arbeitsnachweise, über Ein- 
elung und Entlassung von Arbeitern und Angestellten, 
über die Regelun 

nahmen gegen 





der Arbeitszeit der Angestellten, über Mass- 
etriebsabbrüche und Stillegungen, über Be- 
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stellung eines Ersatzversicherungsträgers für die Pensions- 
kassen, über den Handel mit Gold, Silber und Platin, über 
Regelung der Ein- und Ausfuhr, über die Enteignung von 
Gegenständen durch das Demobilmachungsamt, über die Er- 
weiterung der Fortbildungsschulpflicht vom 21. März 1919 
— hinzugefügt wurden noch einige Länderverordnungen und 
Bayern setzte es durch, dass auch das bayerische Ausfuhr- 
verbot für die Schrottwirtschaft verlängert wurde. Das Ge- 
setz ermäghtigt den Reichsarbeitsminister, im Rahmen der 
verfügbaren Mittel die Erwerbslosenunterstützung zu erhöhen. 


Soziale Familienzulagen oder 
hilfen? Mitglied Otto Völker 
in letzter Zeit vorgenommenen 
der Berliner Metallindustrie) wurden die sozialen Zu- 
schläge nicht erhöht. Bedeutet diese Praxis einen Uebel- 
stand oder ist sie zu begrüssen? In der Berliner Metall- 
industrie wird dem Angestellten für seine Frau 200 Mark 
monatlich und derselbe Betrag für jedes Kind gezahlt. Die 
Zahlung dieser Zuschläge ist ein Eingeständnis, dass die Ent- 
lohnung nicht nach dem Grundsatz „gleiche Arbeit, gleicher 
Lohn“ geschieht, sondern tnter dem Wert der Arbeitsleistung 
liegt. Ein kinderloses Ehepaar könnte nicht mehr auskommen, 
wenn lediglich der Lohn des ledigen Mannes in Frage käme. 
Um wieviel trauriger sieht es in den Familien aus, wo zwei 
und mehr Kinder zu ernähren sind. Je weniger die Zulagen 
den tatsächlichen Kosten angepasst sind, je ungünstiger ist 
die Wirkung bei steigender Kopizahl der Familie. Nach meiner 
Berechnung genügen heute im Durchschnitt noch nicht 400 M. 
zur Ernährung eines kleinen Kindes. 

Wenn es nicht bald gelingt, Mittel und Wege zu finden, 
um den so von der Verelendung betroffenen Familien zu 
helfen, wächst hier eine grosse Gefahr heran, von deren 
Wirkung auf die künftige Generation wir uns keine richtige 
Vorstellung machen können. Die einfachste Lösung wäre die 
Erreichung einer der Vorkriegszeit entsprechenden Entlohnung, 
was wohl aber für die nächste Zeit ausgeschlossen sein wird, 
Die Familienzulagen in einer mehr oder weniger willkür- 
lichen Höhe und in der Form, wie sie heute in Privatbetrieben 
gezahlt werden, wirken, abgesehen von dem unberechtigten 
Neid vieler einsichtslosen Ledigen, schädigend für den stellung- 
suchenden Arbeitnehmer. Bei Kleinbetrieben wird man als 
Familienvater wohl selten auf Anstellung rechnen können, wenn 
ne der Zulagen nicht von vornherein verzichtet 
wird*). 

Eine . Gesundung dieser Verhältnisse kann nur erreicht 
werden, wenn die sozialen Zulagen in Industrie und Handel 
abgebaut und dafür staatliche Erziehungsbeihilfen, 
und zwar in ausreichender Höhe, eingeführt werden. Ver- 
waltungstechnisch kann diese Lösung keine Schwierigkeiten 
bereiten und die erforderlichen Mittel sind von den Kreisen 
aufzubringen, die bisher diese Lasten auf sich genommen 
haben. und durch allgemeine Mittel. Die Gewerkschaften und 
die gesetzgebenden Körperschaften sowie die Regierung haben 
hier ein Problem vor sich, dessen Lösung nur zum Wohle der 
Allgemeinheit dienen kann. Ohne langes Zögern muss von den 
Spitzenverbänden die Initiative ergriifen werden. 

Bis dahin aber haben die Tarifkontrahenten und Schieds- 
gerichte für ausgleichende Zulagen zu sorgen, bevor ganze 
Familien zugrunde gehen.“ 

Nachschrift der Redaktion: Obwohl wir mit 
den Ausführungen des Kollegen Völker nicht in allen Einzel- 
heiten einverstanden sein können, sind wir es doch mit seiner 
Schlussfolgerung. Es ist richtig, dass die Lasten der Kinder- 
erziehung durch staatliche Massnahmen (Erziehungsbeihilfen) 
zu mildern sind. Die nach dieser Richtung ‘bestehenden An- 
sätze, Kinderspeisüng, kostenloser Schulunterricht, freie Lern- 
mittel usw., müssen in grosszügiger Weise ausgebaut werden. 
Allerdings dürfen die wirtschaftlichen Schwierigkeiten Deutsch- 
a nicht übersehen werden, die sich diesem Ziele entgegen- 
stellen. 


staatliche Erziehungsbei- 
schreibt uns: „Bei einigen 
Tarifregelungen (z. B. in 


Soziale Bewegung 

Gegen die Aussaugung Deutschlands. Der Allgemeine 
Deutsche Gewerkschaftsbund und der Allgemeine freie Ange- 
stelltenbund haben folgenden-Protest gegen die ungeheuren Be- 
satzungskosten beschlossen: 

Der schwere Druck der Reparationsverpflichtungen, der auf 
dem deutschen Volke und somit insbesondere auf der deutschen 
Arbeiterschaft lastet, ist moralisch nur dann ertragbar, wenn 
die deutschen Reparationsleistungen auch wirklich für die 
Zwecke des Wiederaufbaues Verwendung finden. 

Nach der von dem Pariser „Temps“ kürzlich veröffent- 
lichten Aufstellung sind aber von den 11,4 Milliarden Gold- 
mark, die Deutschland bis zum 31. Dezember 1921 an 


*) ‚Viel ändern hieran auch nicht die für die sozialen Lasten ge- 
schaffenen Ausgleichskassen verschiedener Arbeitgeberverbände. 
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Reparationszahlungen geleistet hat, nur 2,8 Milliarden dem: 
eigentlichen Wiederaufbau zugute gekommen, während der 


». 


Rest für andere Zwecke, darunter über 

4,3 Milliardenallein für die Besatzung 
und für die interalliierten Kommissianen in Deutschland, ver- 
braucht worden ist. 

Hinzu kommt jetzt, dass die ohnedies schon unverhältnis- 
mässig hohen Bezüge der Mitglieder der zahlreichen inter- 
alliierten Kommissionen nochmals um eine Teuerungszulage 
von 38 Proz. erhöht worden sind. Nach dieser Erhöhung 
bezieht jetzt, das Heimatgehalt in deutsche Mark umgerechnet, 
ein französischer General in Deutschland jährlich .1 886 200 
Mark, ein 
englischer Generalsogar 3619500 M,, 
und selbst 'ein einfacher englischer Soldat 362620 M., also 
weit, weit mehr als die höchsten Beamten der deutschen 
Republik. 

Diese Riesenbeträge müssen aus der deutschen Arbeit auf- 
gebracht werden. Sie erfordern ungezählte Milliarden, die für 
den tatsächlichen Wiederaufbau verlorengehen. 

Die deutschen Gewerkschaften, die stets für Wiederzüt- 
machung und Erfüllung eingetreten sind, erheben hiermit 

öffentliche Klage über diese Vergeudung 
on Ertrages deutscher Arbeitskraft und deutschen Arbeits- 

eisses, 
Mit weniger als ein Zehntel der Bezüge des einfachen 
englischen Soldaten in Deutschland muss der deutsche .Ar- 
beiter sein Leben fristen und seine Arbeit verrichten. Die 
ungeheure Teuerung drückt seinen Lebensstandard von Woche 
zu Woche tiefer herab. Getrieben von der Not, die in den 
Familien der Arbeiter und Angestellten in Deutschland herrscht 
und sich täglich vergrössert, erheben wir Protest gegen diese 
sinnlose Aussaugung Deutschlands. 

Die deutschen Gewerkschaften lenken die Aufmerksamkeit 
der Welt, insbesondere der Arbeiterschaft aller Länder, auf 
diesen Zustand. Wie lange soll ein System, das einem ganzen 
Volke die letzten Lebenssäfte aussaugt, um sie zwecklos zu 
vergeuden und dabei die Ruinen des Krieges weiter verfallen 
lässt, noch bestehen bleiben? 


Stand der BERETMH eben Hilfsaktion für Russland, 
Uebersicht der dem Internationalen Gewerkschaftsbund (Sitz 
Amsterdam) zur Verfügung gestellten Beträge zugunsten der 
Hungerleidenden Russlands. 


















Ländi und Währung des Landes Holländische 
SET eingegan i n Währung 1 
Mitgliederzahl bie 0b Det | seen | (oma? 
















Belgien 718410 | Frank 267 701,83 | Frank 320 109,56 71 183,— 
Dänemark 273255 | D.Kr. 30000,— |D.Kr. 81000,— 44 631,— 
Deutschland 8 000.00) | Mark 4 967 202,— | Mark 6237 667,— 83 585,75 
Frankreich 1500000 | Frank 593 651,— | Frank 616 253,— 143 278,32 
Grossbritannien 
6 600 000 | £ 5170,—|£ 7 725,54 90 153,92 
Italien 2055773 | Lire 1000 000,— | Lire 3000 000,— | 390 000,— 
Lettland 30 000 m R. 165 00.),— 1 906,03 
Luxembur 27000 | Frank 5000,— | Frank 10100,— 2158,59 
Niederlande 216581 | Gulden 38 500,— | Gulden 62 527,42}, 62 527,42%/a 
Oesterreich 1 000 000 | Kr. 18 791 000 | Kr. 19735 814,— 17 762,23 
Polen 403 138 | Mark 2 900 000,— —_2 2 900.— 
Schweden 277 242 | Sch.Kr. 100 000,— } Sch. Kr, 139 550,88 97 825,17 
Schweiz 223 588 } Frank 75 000,— | Frank 85 408,54 44 625 96 
Spanien 240 113 | Pes. 28 000,— | Pes. 35 200,— 14 121.36 
schechoslowakei Tsch.-Siow. Kr. Tsch.-Slow. Kr. 3) 
740 000 4 000.000, — 4557 711,86 | 241 558,73 
Internat. Transport- 
arbeiter-Föderation | Gulden 2000,— | "Gulden 2 000, — 2.000,— 
Internat. Hutarbeiter- 
Föderation R.M. 1 000,— | R.M. 1000, — 13 40 
Verschiedene Gaben | Gulden 3750,— — 2 564,93 4) 
1312 796,317 


Die Beitragsfrage im Holzarbeiterverband. Nach dem 
Verbandsstatut wird der Wochenbeitrag in Höhe eines ver- 
traglichen Mindeststundenlohnes erhoben und an den ein- 
zelnen Orten einer der bestehenden zehn Beitragsklassen an- 
Bear Die Beitragsklassen selbst konnten bisher nur durch 

rabstimmung erhöht werden. Die Ortsverwaltungen erklärten 
sich nun damit einverstanden, bei der Durchführung neuer 
Beitragsklassen auf den umständlichen und kostspieligen Appa- 


R Umgerechnet nach dem Kurs am 15. Januar 1922, 
2) Die Angabe über den Stand am 15. Januar wurde. nicht 
empfangen. ’ 

t) Von diesem Betrage entfallen 1807574,63 Kr. auf die’ Samm- 
lungen der Zentralgewerkschaftskommission des Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes in der Tschechoslowakei {Reichenberg). 

4) Die Verminderung ist dadurch entstanden, dass ein Teil der 
„verschiedenen Gaben“ dem Konto der betreffenden Länder 'über- 
schrieben worden ist; 
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rat der Urabstimmung zu. verzichten, solange der Grundsatz 
nicht verletzt wird: Ein Stundenlohn als Wochenbeitrag, 

Die jüngste Gauvorsteherkonferenz des Verbandes am 
27. und 28. Februar in Berlin befasste sich in erster Linie 
mit der Beitragsirage. Es wurde bedauert,. dass ändere Ge 
werkschaften mit ihrem Beitrag so weii hinter. dem zurück«- 
bleiben, was für die Holzarbeiter zur Erfüllung der Aufgaben 
ihres Verbandes unerlässlich ist. Beschlossen , wurde, vom 
1. April an die Beitragsklassen mit .Wochenbeiträgen von 
50 Pf, (nur für Lehrlinge), 3, 4, 6, 8, 10, 12, 34, 16 und 18 M& 
festzusetzen. Für die neuen Beitragsklassen wurden die Unter 
stützungssätze entsprechend erhöht. a 5 

Eine. hierzu gefasste Entschliessung besagt weiter: 

„Die Gauvorsteherkonferenz begrüsst es, ‚dass. in steigendeg 
‚Zahl auch. von: anderen Gewerkschaften der Grundsatz 'an« 
genommen wird, den Gewerkschaftsbeitrag einem; Stundenlohn 
gleichzusetzen. Sie fordert den A.D.G.B. auf, dahin. zu. wirken, 
diesen Grundsatz in allen Gewerkschaften durchzuführen.“ 


Betriebsräte 


Betriebsräte im Aufsichtsrat. Am 1. Februar ist das Ges 
setz betr. Entsendung. von Betriebsräten in’. den.. Aufsichis« 
rat veröffentlicht worden. In der Märznummer der „Betriebs- 
rätezeitung‘‘ des A.D.G.B. und des AfA-Bundes nimmt Reichs« 
tagsabgeordneter C. Giebel zu diesem neuen Gesetz Stellung, 
Auch . diese Nummer bietet den Betriebsräten wiederum sehr 
reichhaltiges und wichtiges Material, zu ihrer ‚wirtschaftlichen 
und arbeitsrechtlichen Schulung. Aus dem Inhalt: sei hervor 
ehoben: „Eisenwirtschaftsbund und Arbeiterschaft‘“ von: dem 
rbeitnehmervorsitzenden des Bundes H. Weimann. „Warum 


‘verschlechtert sich unsere Lebenshaltung?‘“ „Die Bremer Baum« 


wollbörse.‘‘ „Ueber den deutschen Flachsbau.‘“ „Feuerschutz 
Betriebsrat.‘ Dieser letzte Beitrag ist von grösstem praktischen 
Wert und sollte auch die Aufmerksamkeit .aller Betriebsleiter 
finden. ‘Hans Weilmaier vom Verband der Berufsfeuerwehr» 
männer spricht hier aus seiner reichen Erfahrung. „Arbeiter“ 
rat und AÄngestelltenrat. bei Ueberwachung der Arbeitnehmer- 
schutzgesetze‘ betitelt sich ein Beitrag von Cl. Nörpe‘, der zus 
sammenfassend darlegt, welche gesetzlichen Massnahmen zus 
unsten der Arbeiterschaft nach der Revolution zur. Durch- 
ührung gelangt und weiche Gesetze in Vorbereitung. sind. 
Weitere Beiträge erHöhen den vielseitigen und interessanten 
Inhalt, den sich jedermann durch ein Postabonnement für 
3 M. beschaffen kann. Durch den Ortsausschuss ist der Bezug 
noch erheblich billiger. Nur durch reiches Wissen und Kennt- 
nis der wirtschaftlichen Zusammenhänge vermag der -Arbeit- 
nehmervertreter sich in verantwortlichen Stellen Achtung und 
Anerkennung zu verschaffen. E | 


Beiratstagung der Gewerkschaftlichen Betriebsrätezentrale 
des A.D.G.B. und des AfA-Bundes. Die vom Reichsbetriebs- 
räte-Kongress im Oktober 1920 gewählten, Beiräte nahmen 
in ihrer Tagung am i0. und 11. März in Berlin den Ge4 
schäftsbericht der Gewerkschaftlichen Be=- 
triebsrätezentrale für das Jahr 1921 entgegen, der 
von Nörpel erstattet wurde, 

Die Haupttätigkeit der Betriebsrätezentrale ‘war dem  Aus- 
bau der Bildungsbestrebungen und -einrichtungen . und der 
Klärung der sich aus dem Betriebsrätegesetz ergebenden 
Rechtsiragen sowie der Rechtsauskunft gewidmet, da’ aus 
dem ganzen Reiche fast alle Anfragen sich. ausschliesslich 
auf diese Gebiete bezogen haben. In der Betriebsrätezeitung 
werden deshalb Rechtsfragen ausführlich behandet und die 
Rubrik „Gesetz und Recht“ soll immer mehr ausgebaut werden. 

„ Durch die Zusammenlegung der bisherigen Betriebsräte- 
zeitung des A.D.G.B. und der Zeitschrift „Der Betriebs«- 


rat“ des AfA-Bundes in eine Betriebsrätezeitung 


des A.D.G.B. und des AfA-Bundes ist. mit’ dem 1. Ja 
nuar eine weitere Vereinheitlichung der Zusammenarbeit von 
Arbeitern und Angestellten erzielt worden. Die Auflage den 
Betriebsrätezeitung beträgt rund 117000. 

Die Betriebsrätezentrale hat keinen unmittelbaren Einfluss 
auf die Sozial- und Wirtschaftspolitik ausgeübt, da diese 
Angelegenheiten von den bereits bestehenden Einrichtungen 
der Spitzenorganisationen und der einzelnen Gewerkschaften 
bearbeitet werden und eine doppelte Bearbeitung im: Inter- 
esse der Gewerkschaftsbewegung überhaupt selbstverstäul 
lich vermieden werden musste. 

Dr. Striemer-hielt zwei Referate über „Die wirt« 
schaftliche Lage“ und Die Kontrolle der prfi« 
vatwirtschaftlichen Monopole“. In dem ersten 
Referat stellte Striemer das Produktionsproblem in 
den Vordergrund. Die Quantitäten zur Deckung des Bedarfs 
an Jebensnotwendigen Gütern müssen hervorgebracht 
werden, wenn ausreichende. Rationen verteilt: werden: sollen. 
Die Arbeiterschaft müsse daher die von der Landwirtschaft 
angebotene Hilfsaktion unter allen Umständen ordern. 
Der Uebergang zu einer Vertragswirtschaft sei not 
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wirtschaft müssen Be werden. 





wendig, die an die Stelle der freien spekulativen Preisbildung 
zu treten habe. Lieferungsverträge, deren Preise den ver- 
"änderlichen Produktionskosten sich anpassen zwischen Land«- 
wirtschaft und organisiertem, konzessioniertem Gross- 
bandel und Konsumvereinen, zwischen Industrie und Land- 
Die Spitzenorgani« 
sationen der Gewerkschaften und der Landwirtschaft sollten 
ehestens zu Vereinbarungen gelangen, die eine ausreichende 
Versorgung des Volkes sicherstellen. Gemeinschafts- 
arbeit vermag uns allein Brot und Kartoffeln zu schaffen. 


Der Zwang habe bisher überall versagt. 


In dem weiteren Referat behandelte Dr. Striemer das 
Wesen des Monopols und seine verschiedenen Formen. Die 


 Kontrolfe ‘der Monopole 'kann dadurch möglich werden, dass 


die Monopole Zemeinwirtschaftlich umgestaltet werden, d.h 
Selbstverwaltungskörper werden, in denen Verbraucher und 
Arbeitnehmer Vertreter sind. Der Staat könne ferner einen 
Zwang ausüben, dass alle Monopolorganisationen unter 
seiner Kontrolle mit ihren Arbeitnehmern Verträge 
zu schliessen haben, so dass an Stelle des Monopol- 
Bere der Vertragspreis tritt. Drittens könne der 
taaf einen "Teil der Schlüsselproduktionen in eigene Regie 
nehmen, um eine Preiskontrolle auf Grund eigenen 
Kalkulationsmaterials auszuüben (Hortensche 'Sozialisierung). 
Die Mönopole Sind’ eine ständig wachsende Gefahr, der begegnet 
Een muss. ‚Der Referent hält den obligatorischen 
mmenschluss zu Fachverbänden für unerlässlich, um 
Kontrahenten "für Verträge zu schaffen, die die Produktion 
und -Preisbildung: den allgemeinen wirtschaftlichen Bedürf- 
nissen atıpassen. 


Zur Annahme gelangte folgende Entschliessung: 

Der’ Belrat der Fieigewerkschaftlichen Betriebsrätezentrale erhebt 
entschiedenen Einspruch gegen den Versuch von: Arbeitgebergruppen, 
das mit dem 1. Februar 1922 in Kraft getretene Gesetz über die Ent- 
sendung von Betriebsraismitgliedern in den Aufsichtsrat bereits wieder 
ausser. Kraft..zu .setzen, 
Die Begründung dieses. Verlangens, dass es im Staatsinteresse 
gelegen sei, wenn ‚Betriebsratsmitglieder den Aufsichtsräten ferngehalten 
Würden, stellt eine tnerhörte Herabsetzung der durch das Vertrauen 
von Tausenden von Berufsgenossen zu ihrem Amt Berufenen dar. 

Der "Beirat verlangt von den Gewerkschaften, den Spitzenorgani- 
sationen,; vom Reichstag und der Regierung, diesen neuen Attentats- 


gersuch auf Arbeitnehmerrechte zurückzuweisen. 


Beamtenbewegung 
Wachsende Erkenntnis. Anlässlich der Tagung der 
Reichsfachgruppe Marine in Wilhelmshaven: fand 


dort am 3. Februar eine Öffentliche Behörden-Techniker-Ver- 
sammlung statt, in der unser Kollege Sonnenschmidt 
über den ',Bund als Einheitsorganisation der 
technischen Angestellten und Beamten“ refe- 
rierte. Der mit allgemeine Beifall aufgenommene Vortrag fand 
in der Diskussion nur einen Gegner, und zwar Herrn Könitz 
vom Komba;, der als Vertreter der Reichsarbeits- 
gemeinschafttechnischer Beamtenverbände den 
Eenhrnngen des Kollegen Sonnenschmidt in ausserordentlich 
matter: und" farbloser Weise entgegenzutreten versuchte und 


"dementsprechend auch wenig Erfolg erzielte. Die wenigen Tat- 


sachen, die er gegen den Bund als Beamtenorganisation ins 


Feld zu führen versuchte, konnten leicht widerlegt werden, 


se dass’er im‘ grossen und’ ganzen eine wenig glückliche 
Rolle spielte, 

Interessant waren seine Ausführungen aber insofern, als 
er, obwohl Funktionär eines „gemischten Verbandes“, des 
Komba, den Gedanken nicht mehr von der Hand wies, dass 
sich die Technikerin den gemischten Verbän- 
den eines Tages vielleicht doch’ nicht mehr 
wohlfühlen könntenunddann aus diesen aus- 
treten müssten. Und noch interessanter war die Er- 
Klärung, dassfürdiesen Fallinder „Rateb“ schon 
alle Vorbereitungen getroffen wären, um die 
Techniker dort gewerkschaftlich zu erfassen. 

Also es tagt! Die Techniker der gemischten Beamtenver- 
bände sehen endlich ein, dass nur eine Berufsorganisa- 
tion-in der Lage ist, ihre Berufsinteressen 
wirksam zu vertreten, und die Aufklärung unter ihnen 
hat. schon solche : Fortschritte gemacht, dass sogar der 
Funktionär eines gemischten Verbandes als 
Vertreter von Technikerinteressen öffentlich von 
den Vorbereitungen sprechen kann, die für diesen Fall ge- 
troffen sind. Das sieht schon nicht mehr so aus, als ob die Tech- 
niker der - grossen Beamtengewerkschaften ‘mit dem Austritts- 

edanken nur: noch spielten.. Einen Schritt weiter und auch 

e sehen ein, dass sie gar nicht erst eine Gewerkschaft der 
beamteten Techniker neu zu bilden brauchen, sonderndass 
im: Bunde ihr Streben bereits erfüllt ist. 

Es- sind: ja eigentlich nur zwei Gedanken, die die be- 
‚amteten. Techniker dem Bunde — und die Beamten überhaupt 
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der freigewerkschaftlichen Bewegung — feruhajlten. Einmal Ist 
es die Scheu vor der Mitarbeit an der Lösung wirtschaftlicher 
Probleme. Sie glauben immer noch, dass die Aufstellung 
eines wirtschaftspolitischen Programmes parteipolitische Bin- 
ie Scheu vor dem Zusammengehen mit der 
gemeinsamen Front der Angestellten und Arbeiter ist, soweit 
sie. nicht bei einem Teil von ihnen auf übertriebenem und 
falschem Standesbewusstsein beruht, im Grunde genommen in 
erster Linie auf diese Besorgnis zurückzuführen. 

Der zweite Gedanke, der immer noch unter ihnen ver- 


‚breitet ist, ist der, dass die freien Gewerkschaften auf die 


Beseitigung des Berufsbeamtentums hinarbeiten, und dass die 
Beamten sich deshalb gesondert zusammenschliessen müssten, 
wenn sie. ihre besonderen Beamteninteressen wahrnehmen 
wollten. Aber die freien Gewerkschaften wollen nicht das 
Berufsbeamtentum beseitigen, sondern es im 
Interesse der Volksgesamtheit ausbauen. Alles 
Reaktionäre im jetzigen Beamtenrecht wird dabei allerdings 
fallen müssen; auch .das Beamtenrecht muss. von fortschritt- 
lichem und sozialem Geiste .durchdrungen werden. 

Auch das Verhältnis der Ratab zum Reichsbund 
deutscher Technik berührte Könitz in seiner Rede, 
und zwar stellte er es als wahrscheinlich hin, dass die 
Rateb ihr Verhältnis zum Reichsbund lösen 
würde. Also auch hier tagt es! Gegen den Einspruch des 
Bundes, der damals noch der Rateb angehörte, ist diese seiner- 
zeit dem Reichsbund beigetreten, ‘und gerade dieser Bei- 
tritt ist für den Bund die Ursache gewesen, sich von der 


Rateb zu lösen, da er die Anschauung vertrat, dass keine Ver- 


einigung, sei sie gestaltet wie sie wolle, zugleich Ar- 
beitgeber- und Arbeitnehmerinteressen ver- 
treten könne und dass im Reichsbund die Arbeitnehmer- 
schaft nur Vorspanndienstefürdie Bestrebungen 
derin ihm vertretenen Arbeitgeberkreise leisten 
solle. Jetzt kommt die Rateb also selbst zu der Ueber- 
zeugung, dass sie damals:einen Fehler begangen hat. 

Also wachsende Einsicht in jeder Beziehung. Die ganzen 
Sonderbestrebungen der Beamtenverbände sind ja schliesslich 
nur gewerkschaftliche Unerfahrenheit. Der Schüler glaubt, 
er könne alles bereits viel besser als sein Lehrmeister, die ent- 
wickelte freigewerkschaftliche Organisation der Angestellten 
und Arbeiter, bis ihn die Erfahrung eines Besseren belehrt. 
Wir können jedenfalls mit. der augenblicklichen Entwicklung 
zufrieden sein, sie wird mit Naturnotwendigkeit über kurz 
oder lang dazu führen, dass die Gewerkschaftsbe- 
wegung der Beamten sich der gemeinsamen 
Front aller freigewerkschaftlichen Arbeit- 
nehmeranschliesst. 











oa Aus den Fachgruppen => 


Industrie 


Tarifre BER mit dem - Nürnberg-Fürther Arbeitgeber- 
karteli (N.F.AK.). In Nr. 4 des „Industrietechniker‘ vom 
3. März berichteten wir über eine Bewegung der Angestellten 
des N.F.A.K. und teilten mit, dass infolge des Eisenbahn- 
beamtenstreiks seinerzeit die Angestellten gezwungen waren, 
sich mit dem Schiedsspruch des Landeseinigungsamtes für 
den Monat Januar abzufinden. Wir betonten ausdrücklich, 
dass, falls der Monat Februar eine erneute Steigerung in der 
Teuerung bringen sollte, die Angestellten eine Revision der 
ebenfalls durch den vorerwähnten Schiedsspruch festgelegten 
Februargehälter fordern würden. Da nun im Februar eine 
ganz aussergewöhnliche Teuerung zu verzeichnen war, stellten 
die Angestellten eine Nachforderung von 15% Erhöhung der 
Tarifsätze des Schiedsspruches und verlangten weiter für den 
Monat März eine weitere Zulage von 20% auf die neuen 
Februargehälter. Unter dem Druck des grossen Metallarbeiter- 
streiks in Bayern gelang es ziemlich schnell, mit den Arbeit- 
gebern zu einem Ergebnis zu kommen. Es wurden bewilligt 
aut die Sätze des Schiedsspruches für Februar 121/,% Zu- 
schlag, für März weitere 20% auf die neuen Februar- 
gehälter. Damit sind die Forderungen der Angestellten 
fast restlos erfüllt. Die zahlenmässige Auswirkung zeigt für 
die Gruppe I (ungelernte technische Hilfskräfte) ein An- 
gen für Februar von 1070 M,, für März 1290 M. 
und endet in der Gruppe VI (Abteilungsvorsteher und deren 
Stellvertreter usw.) mit einem Endgehalt für Februar von 
5070 M., für März von 6090 M. Diese Sätze gelten für die 
Leistungsgruppe D=Industrie im allgemeinen. Für die Lei- 
stungsgruppe E = Grossunternehmungen mit mehr als 3000 _Ar- 
beitnehmern betragen die Sätze entsprechend 1120 M. für Fe- 
bruar, 1350 M. für März bzw. 5160 M. für Februar und 
6200 :M. für März. Die bisherige Verheirateten- 
zulage im Betrage von 200 M. pro Monat und die Kinder 











zulage mit 50 M. für jedes Kind bis zum Höchstbetrage 
von 200 M. monatlich bleiben bestehen. 


Gehaltsregelung in Hannover. ‘Auch in der hanno« 
verschen Industrie konute die seit Anfang Januar 
laufende Gehaltsbewegung zu Ende geführt werden. Es ging 
hier. nicht alles so glatt vonstatten. Der Schlichtungsausschuss 
musste eingreifen. Das Ergebnis der langwöchigen Verhand- 
lungen zeigte immerhin, wenn man die Verhältnisse in Han- 
nover berücksichtigt, einen kleinen Erfolg. Die neu verein- 
barten Gehaltssätze bewegen sich zwischen 1325 M. für Ja- 
nuar bzw. 1460 M. für Februar der Kurs T1 (tech- 
nische Hilfskräfte) und 3700 M. für Januar bzw. 4000 M. 
für Februar 1922 der‘Gruppe T4 (selbständig arbeitende In- 
genieure in gehobener Stellung). Neben diesen Gehaltssätzen 
wird eine Verheiratetenzulage von 150 M. und eine 
Kinderzulage für Kinder, soweit sie nicht erwerbstätig 
sind, bis zum vollendeten 15. Lebensjahre von 100 M. monatlich 
gewährt. Die Angestellten haben sich mit diesen Gehältern 
nur unter der Bedingung abgefunden, dass für den Monat März 
neu verhandelt wird. Die ollegen werden alles daransetzen 
müssen, um bei den neuen Verhandlungen noch einen Aus- 
Br für die niedrigen Gehälter der Vormonate herauszu- 
olen. 

Für die Kollegen der Industriein Wunstorf gelten 
die-für Hannover abgeschlossenen Gehaltssätze abzüglich 10%, 
soweit deren Arbeitgeber den Wunstorfer Ärbeit- 
geberverband angehören. 


Erfolge in Bielefeld. Eine weitere Seren age konnte 
erfolgreich hier beendet werden. Als Ergebnis für die Mo- 
nate Februar und März 1922 ist zu verzeichnen für die 
Gruppe C (Zeichner). ein Anfangsgehalt von 1525 M. Das 
höchste Gehalt erhält ein- Kollege in der Gruppe F in leitender 
Stellung mit 4200 M. Als Sonderzulage wird den Verhei- 
raieten eine Summe von 100.M. monatlich gewährt, ebenso 
erhalten sie für jedes Kind unter 14 Jahren bzw. bis zur 
Schulentlassung weitere 100. M. monatlich. 


Gehaltsregelung in Frankfurt a. M. Die neu eingeleitete 
Tarifbewegung hat durch Schiedsspruch vom 12. Februar 1922 
Ihren Abschluss gefunden. Die neu festgesetzten Gehälter be- 
wegen sich zwischen 1930 M. der Klasse TA (Zeichner) 
und 3800 M. der Klasse TB (erste Ingenieure). Sie haben 
Geitung für die Monate Februar und März 1922, 


Der neue Abschluss in Stettin. Mit dem Verein der 
Industriellen inPommern und der benachbar- 
ten Gebiete, Stettin, kam am 9. März eine Vereinba- 
rung zustande, welche die Gehaltssätze für die Angestellteri der 
Industrie für die Monate Februar und März 1922 neu regelt. 
Die neu vereinbarten Sätze bewegen sich in der Schwerindustrie 
für den Monat Februar zwischen 1710 M. der Gruppe I 
(Zeichner) und 4650 M. für Gruppe IV (Gruppenführer), für 
den Monat März zwischen 1935. M. und 5%6i M. Für die 
Industrie bewegen sich die Gehälter entsprechend für 
Februar zwischen 1500 M. und 4085 M., für März 
zwischen 1725 M. und 4698 M. Auf sämtliche Gehälter er- 
halten Verheiratete und die mit versorgungsberechtigten 
Angehörigen einen eigenen Hausstand führen, eine monatliche 
Zulage von 150 M. und für jedes schulpflichtige 
Kind eine solche von 75 M. 


Verhandlungen in Osnabrück. Wie immer, so konnte auch 
diesmal die Bewegung in Osnabrück nicht ohne Anrufung 
des Schlichtungsausschusses beendet werden. Der gefällte 
Schiedsspruch brachte den Gruppen TI und TH einen festen 
Zuschlag von 100 M. auf die bestehenden Januargehälter. 
Ferner wird für alle ae It. Schiedsspruch ein Zuschlag 
in Höhe von 20% für Februar und 30% für März auf die 
a ennter gewährt. Die neuen Gehaltssätze bewegen sich 
ür die we technischen Angestellten zwischen 
1570 M. für Februar bzw. 1700 . für März der 
Gruppe T en Hilfskräfte) und 3160 M. für Februar 
bzw. 3675 M. für März der Gruppe TIII (selbständig arbei- 
tende technische Angestellte). Den leitenden Angestellten wird 
ein Nicdrigstgehalt von 3040 M. für Februar bzw. 3295 M. 
für März gewährt. Im übrigen erfolgt die Gehaltstestsetzung 
dieser Gruppe nach freier Vereinbarung. Neben diesen Ge- 
haltssätzen wird noch eine Verheirateten- und Kinder- 
zulage gewährt. 


Industrie Königsberg. Zwischen dem Ostpreussischen 
Arbeitgeberverband für Handel, Industrie und 
Gewerbee. V, Sitz Königsberg, und unserm Bunde 
wurde am 3. März d. J. ein Nachtragsvertrag folgenden In- 
halts abgeschlossen: 

Am 1, Februar 1922 wird auf die bisherigen Einkommenssätre eine 
Teuerungszulage von -40 Prozent gewährt, für Monat Januar 1922 eine 
solche von 20 Prozent, 
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Die Auswirkung (dieser Vereinbarung ergibt für den-Monat 
Februar für die technischen Angestellten folgende Tarif» 
gehälter: 


Gruppe I: Verh. . Unverh. _Verh.. Unverh, 
Zeichner usw.: M. M. M. N. 
im 1, bis 3. Beruisjahr 1526.—  1407.—\ 1463,— » 1344. 
steigend im 10. Berufsjahr und V 
darüber auf 1967,— 1816.50 :1872.50, 1722, 
Gruppe Il: : 
Konstrukteure usw.: h in 
im 1. bis 3. Berufsjahr 1888.25 1743.— + 1799,— 1653.75 
steigend nach dem 12. Berufs- j I. 
jahr auf 2492.70 2310.— 2366.— . 2173,50 
Gruppe Ill: 
Selbständige Konstrukteure usw.: Dr 
im 1. bis 3. Berufsjahr 2485.— 2292.50 2394,— 2201,50 
steigend im 7. Berufsjahr und 
darüber auf 2751.— 2537.50 ı 2646.— 2432,50 
Gruppe IV: r 
Bureau- . und Betriebsleiter 2800.— 2632.— 2632,.— 2464.— 


Bezüglich der Erhöhung für den Monat Januar ist noch 
zu bemerken, dass nach den Bestimmungen des Tarüvertrages 
erst eine Revision der Gehälter ab 1. Februar erfolgen konnte, 
Es gelang aber, die Unternehmer in Anbetracht der verteuerten 
Lebenshaltung dahin zu bringen, dass auch für Imes eine Er- 
höhung von 20 Prozent zugestanden wurde. Betraehtet man 
die vorstehenden Gehälter einmal näher und vergleicht sie 
mit den in anderen Gebieten des Deutschen Reiches abge- 
schlossenen, so wird man feststellen können, dass ein wesent- 
licher Unterschied besteht. Teilweise werden in anderen Ge- 
gern des Reiches fast en so hohe Gehälter gezahlt. 

enn auch die Lebensverhältnisse in Ostpreussen wesentlich 
billiger sind, so darf der Unterschied in der tatsächlichen 
Höhe der Gehälter nicht so sein, wie er hier vorliegt. Aufgabe 
der Kollegen wird es sein müssen, die Geschlossenheit inner- 
halb der Angestelltenschaft soweit herbeizuführen — alle Un« 
organisierten müssen den freigewerkschaftlichen Organisationen 
zugeführt werden —, dass damit für die kommende Zeit. die 
Voraussetzungen geschaffen werden, die den Angestellten ein 
Einkommen sichern, das ihnen eine auskömmliche Lebens» 
haltung ermöglicht. 


Fachgruppe Eisen- und Metallindustrie 


Metallindustrie Leipzig. Durch Schiedsspruch vom 
2. Februar 1922 wurden für die Angestellten der Leipziger 
Metall- und Zentralheizungsindustrie neue 
Mindestgehälter für die Monate Februar und März fest- 
gelegt. Sie bewegen sich für den Monat Februar:zwischen 
260 M. der Drappe I (technische Hilfskräfte) und: 3775 M. 
der Gruppe IV (technische Gruppenleiter), für dem Monat 
März entsprechend zwischen 1360 M. und 4090 M. Die neu 
vereinbarten Gehälter gelten automatisch auch für Wurzen 
mit einem Abschlage von 71/,%. 


Fachgruppe Gesundheitsindustrie 


Zentralheizungsindustrie ii Südbayern. Am 28, Fe- 
bruar d. J. konnte mit dem Verband der Zentralhei- 
zungsindustrie, Gruppe Südbayern,' eine Ver 
einbarung getroffen werden, nach welcher die tariflichen Ge- 
hälter vom Mai 1921 mit Wirkung ab 1. Februar um 80%, ab 
1. März 1922 um 100% erhöht werden. Die zahlenmässige Aus- 
wirkung ergibt für technische le Sehe für eine 
fache Dienstleistungen ein Änfangsgehalt für den 
Monat Februar von 900 bis 1080 M. Die höchsten Gehalts- 
sätze werden erreicht mit 3024 bis 3312 M. für gehobene 
enadipe technische Angestellte. Für den 
Monat März betragen die Sätze entsprechend 1000 bis 1200 M. 
bzw. 3360 bis 3680 M. Die Gehaltssätze gelten für ledi ge 
männliche Angestellte, Die Verheiratetenzulagen bewegen 
sich im Februar zwischen 200 und 300 M., im März 
zwischen 220 und 350 M. 


Fachgruppe Chemische Industrie 


Mitteldeutschland. Die seit langem mit dem Arbeit. 
geberverbandder Chemischen Industrie Deutsch- 
lands, Sektion Vb, geführten Verhandlungen über eine 


Fabr.-Betriche.» Install,-Deiriebe, 
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\ Neuregelung der Gehälter fanden am 28. Februar durch folgen- 
den Schiedsspruch eines vom Reichsarbeitsministerium ein- 


gesetzten Schlichtungsausschusses ihren Abschluss. 

I. Die tariflich für Oktober und November 1921 festgesetzten 
‘ Mindestmonatsgehälter werden bei allen Gehaltsklassen und Alters- 
‚ stufen erhöht: 

a) Für den Monat Dezember 1921 um 25 Prozent, 

b) für den Monat Januar 1922 um 35 Prozent. 

H. In Gruppe A. Allgemeine Angestellte, wird das Mindestmonats- 
| ge in allen Gehaltsklassen für die Altersstufen nach vollendetem 
38. bis zum vollendeten 23. Lebensjahre um je 100 Mark mit Wirkung 
vom 1. Februar 1922 ab erhöht. 

IH. Die tariflich für Oktober und November festgesetzten Mindest- 
 monatsgehälter bei Gruppe A einschliesslich der unter II fest- 

gesetzten Erhöhung — werden für sämtliche Oehaltsklassen und Alters- 
stufen erhöht und zwar: 

a) für den Monat Februar 1922 um 60 Prozent, 

b) für den Monat März 1922 um 70 Prozent. 

IV. Mit Wirkung vom 1. Februar 1922 ab werden erhöht: 
a) die Kinderzulage 


in Gehaltsklasse I auf 250 M. b) die Lehrlingsentschädigung: 
„ A SR 200, im 1. Lehrjahr auf 300 M. 
” ” m ” 150 3 „ 2. „ ”» 450 „ 
” ” IV ” 125 » ” 3. ” „ 600 ” 


V. Für die Feuerleute und Werkschutzbeamten werden in allen 
Gruppen und Altersstufen die unter III festgesetzten Erhöhungen um 
weitere 5 Prozent vom 1. Februar 1922 ab erhöht. 

Vi. Die Parteien haben sich bis zum 10. März 1922 über An- 
nahme oder Ablehnung des Schiedsspruches zır erklären. 

Bei Verkündung des Schiedsspruches wurde auf einen Irr- 
tum aufmerksam gemacht, der hinsichtlich der gestellten An- 
träge unterlaufen war. Infolge dieses Irrtums wird darauf hin- 
Be dass das unter Ia Gesagte keine neue tarifliche 

egelung bedeuten solle. 


Der Schiedsspruch ist von den Angestellten angenommen 
worden. Die Arbeitgeber haben ihn mit Ausnahme der Ziffer 
1 a ebenfalls anerkannt. Somit ist der Schiedsspruch rechtskräftig 
geworden, da der formelle Einspruch der Arbeitgeber sowieso 
bei Verkündung des Schiedsspruches selbst als eine irrtümliche 


Auffassung gekennzeichnet wurde. 


Chemische und Sprengstoffindustrie des Wirtschaftsgebietes 


' Köln. In den Tarifverhandlungen, die am 25. Februar statt- 
fanden, wurden die Februargehälter festgesetzt, und 


zwar ergibt sich bei den neuen Sätzen gegenüber den Ge- 
hältern vom Dezember 1921 eine Erhöhung von 26!/,%, gegen- 
über Januar 1922 eine solche von 15%. Die sozialen Zulagen 


bleiben in der bisher festgesetzten Höhe bestehen. 


Baugewerbe 


Aus dem Jahresbericht der Bauhütte Ostthüringen. Die Bau- 
hütte Ostthüringen hat in den neun Monaten des Berichtsjahres 


' einen Umsatz von rund 6 Mill. Mark erzielt und das Betriebs- 
‚ kapital von. 428000 M. 13,6 mal umgeschlagen. Auf das Jahr be- 
rechnet ergibt sich ein Umschlag von 18,12 mal, also eine ganz 
' ausserordentliche Leistung, die der Geschäftstüchtigkeit der 


Leitung alle Ehre macht. An reinen Löhnen wurden 3486 000 M. 
an im Durchschnitt rund 300 Arbeiter und an Gehältern 


222000 M. an 15 Angestellte einschliesslich Geschäftsführer 


und Bauführer gezahlt. Das Verhältnis zwischen den Gehältern 
und Arbeiterlöhnen zeigt, dass die technische Leitung ausser- 
ordentlich angestrengt gearbeitet hat. Auf 20 Arbeiter kommt 
in-diesem sozialen Baubetrieb 1 Angestellter und auf 40 Ar- 
beiter ein Techniker, ein Verhältnis, das kaum in einem 
Privatbetrieb zu finden sein wird. Uns will, scheinen, dass, 
wenn eine übermässige Ausnutzung der technischen Kräfte 
vermieden werden soll, noch mehr Techniker eingestellt wer- 
den. müssten. Die Bauhütte hat für 127 Wohnungen den ge- 
samten Rohbau — Erd-, Maurer- und Zimmererarbeiten —, 
für 54 Wohnungen nur Erd- und Maurerarbeiten ausgeführt. 
Daneben wurden viele Industriebauten, Reparaturen und Um- 
bauten übernommen. Nach reichlichen Abschreibungen betrug 
trotzdem der Reingewinn noch 108000 M. Die Gesellschaft be- 
sitzt bereits nach einem Jahre Wirksamkeit einen Geräte- 


und Rüstzeug-Park im Werte von 500000 M. und ein eigenes _ 


Geschäftshaus. Als neue Gesellschafter sind der Bauhütte 
beigetreten: 
Bergarbeiterverband, Bezirksverein Zeitz mit 100000 M. 


die Mitteldeutsche Treuhandgesellschaft, Halle mit 450000 „ 
Ausserdem haben einige alte Gesellschaftter ihre 

Anteile erhöht, so der Deutsche Bauarbeiter- 

verband Altenburg . © 2 2 0 0 0... um. 20000 „ 
die Stadt Ronneburg. . © © oe ce... um 50000 „ 

Die Aussichten für das kommende Geschäftsjahr werden 
in dem Geschäftsbericht als gut bezeichnet. Die Geschäfts- 
leitung - hofft, die Betriebsmittel restlos ausnutzen zu können 
mad im neuen Geschäftsjahr auf weitere Entwicklung. 
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Fachgruppe Hochbau 


Gehaltserhöhung im Tarifgebiet Thüringen. Am 31. Januar 
fanden in Erfurt Verhandlungen über die Neuregelung der Ge- 
hälter mit dem Bezirksarbeitgeberverband für das Baugewerbe 
statt. Nach mehrstündigen ‚Auseinandersetzungen wurde vom 
unparteiischen Vorsitzenden der Schlichtungskommission folgen- 
der von beiden Parteien angenommener Schiedsspruch verkündet: 

„Auf alle Oruppen und Ortsklassen ist ein Aufschlag von 30 Prozent 
auf die ‚tariflichen Dezembergehälter mit Wirkung ab Januar und Fe- 
bruar 1922 zu gewähren. Es wird empfohlen, bei Veränderung der 
Lebensverhältnisse bereits im März 1922 wieder über neue Gehaltssätze 
zu verhandeln. Die Nachzahlung der Gehaltserhöhung für Januar 1922 
muss bis spätestens 10. Februar 1922 erfolgen.“ 

Mithin gelten für das Tarifgebiet für die Monate Januar 
und Februar 1922 folgende Gehaltssätze: 


Ortsklasse: 
I u ti IV. 
Gruppe I: led. verh, led verh. led. verh. 
unter 20 Jahren . . 1070 1170 1010 1120 940 1050 799 M. 
von 29—24 Jahren. 1500 1560 1420 1470 1330 1380 1120 „ 
von 24—28 »  » 1820 1900 1720 1790 1610 1680 1360 „ 
über 28 Jahre „ . 2150 2240 2020 . 2110 1900 1960 1600 „ 
Gruppe II: 
im 1. Jahr . . . 1720 1790 1610 1680 1510 1570 1270 „ 
im 2. Jahr . » . . 1870 1950 1760 1850 1650 1720 1380 „ 
im 3. Jahr . . © 2040 2130 1910 2000 1790 1870 1520 „ 
Gruppe Ill: 
im 1. Jahr . 2240-2340 2130 2210 1980 2070 10850 
im 2. u. 3. Jahr . 2350 2470 2220 2330 2030 2180 1750 „ 
im 4, u. 5. Jahr. . 2470 3570 2330 2420 2180 2280 1830 „ 
Gruppe IV: 
unter 30 Jahren . . 2680 2800 2520 2630 2350 2470 2000 „ 
von 30—35 Jahren . 2890 3020 21730 2850 = 2540 2670 21060 
über 35 jahre 3110 3250 2930 3050 2730 2860 2310 „ 


Mit diesen Sätzen entspricht das Gehalt eines Technikers 
in Gruppe II Staffel 3 dem Einkommen eines Maurerpoliers, 
das Gehalt der Gruppe IH, im 3. Gruppenjahr dem Einkommen 
eines Maurergesellen der Ortsklasse I. 

Da auch der Bund Deutscher Architekten Ver- 


an den 


handlungen teilgenommen und sich ebenfalls bereit erklärt hat, 
dieselben Gehaltssätze wie im Baugewerbe zu übernehmen, gilt 
die 30 prozentige Erhöhung der Dezembergehälter auch für 
den Architektentarif. 











Neue Gehaltsregelung für das Tarifgebiet Thüringen. Ab 
1. Januar 1922 gelten auf Grund der Verhandiungen im Bau- 
gewerbe, an denen sich auch die Landesgruppe Thüringen des 
Bundes Deutscher Architekten beteiligt hat, für die Gruppe Ä 
Technische Hilfskräfte, Gruppe B I Anfänger, B_ 2 tertige 
Techniker, B 3 selbständige Techniker, die gleichen Ge- 
hälter wie im Baugewerbe (siehe Bericht über diese Verhand- 
lungen unter Fachgruppe Hochbau), für C folgende Sätze: 
Gruppe C: 

1. Architekturschüler: 


im 1. Lehrjahr . . vr» . 650,— M. 
” . ‚m * ® ® “ . 


. 767,— „ 
a RR ee...» 975 — bis 1300M. 
2. Theoretisch ausgebildete Kein 


ed. verh, 
im 1. Berufsjahr > . 1930,50 M. 2015,— M. 
” 2. ” ER pe Ze 2353, — „ 2470,— ” 
„ . 3) ° s ® 2788,50 ” 3035, — 7) 
3, Theoretisch und praktisch ausgebildete Architekten: 
led; verh. 
unter 30 Jahren U 23,02.321150°Ms 3360,50 M. 
von 30—35 Jahren ° ° ® . 3653, — ” 3815,50 ” 
über 35 Jahre en 195 3898,50° „.>-4062,5075, 
Lehrlinge: 
im L,-Lehraht 20.2... 0... ]15M 
im 2. . GER ER ee RUE 
in 3. = PERL 11323 


für die Provinz Hannover und die 
aunschweig, Oldenburg, Lippe-Detmold 
Auf Grund des neuen Reichstarif- 
vertrages kam mit dem B.D.A., Landesbezirk Nieder- 
sachsen, ein neuer Bezirkstarifvertrag, ab 1. Oktober 1921 
gültig, zustande. — Von allgemeinem Interesse dürften zwei 
protokollarische Erklärungen sein: 
1. Zu $ 5. Gehalt. Gruppe C: I. Architekturschüler. 

„Die aufgeführten Gehaltssätze kommen nur für Architekturschüler 
ohne abgeschlossene Fachschulbildung in Frage. 

Das Einkommen eines Architekturschülers mit abgeschlossener Fach- 
schulbildung im ersten Berufsjahre unterliegt der freien Vereinbarung 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Architekturschüler mit Fach- 
schulbildung sind vom zweiten Berufsjahre ab in die entsprechenden 
Oruppen der Techniker oder Architekten einzureihen.® 


Ba tanIVeraE, 
Freistaaten Bremen, Br 
und Schaumburg-Lippe. 
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2. Zu $5. Gehalt, Aufwandsentschädigung. 

„Bei Dienstleistungen ausserhalb des Ortsbereiches (Firmensitz odef 
Wohnort des Angeste,lten) ist ausser der Aussendienstzulage eine Auf» 
wandsentschädigung zu gewähren. Die Höhe derselben ist zwischen 
Arbeitgeber und Arbeitnenmer zu vereinbaren, unter Berückssichtigung 
folgender Fragen: 

1. ob der. Angestellte ledig oder verheiratet ist, 

2. ob der ledige Angestellte im Tätigkeitsorte wohnen muss und an 
seinem seitherigen Wohnorte die frühere Wohnung nicht auf- 
geben kann, 

3. ob der verheiratete Angestellte gezwungen ist, einen doppelten 
Haushalt zu führen, 

4. ob die Lebensha.tungskosten am Tätigkeitsorte höher sind wie die- 
jenigen am Firmenorte oder Wohnort des Angestellten.“ 
Fahrgelder, verbraucht im Interesse und auf Anordnung des Arbeit- 

gebers, gehen stets zu dessen Lasten. 

Im alten Bezirkstarifvertrag war eine monatliche Bau- 
zulage fest vereinbart. Da sehr viele technische Angestellte 
bei den Architekten aber oft nur tageweise im Aussendienst 
tätig sind, haben wir eine tägliche Bauzulage iest- 
gelegt, und zwar in Höhe von 1/s9, des jeweiligen Monats- 
gehaltes der Gruppe BI (selbständige Techniker über 
35 Jahre). Damit, steigt die Bauzulage automatisch mit jeder 
Gehaltserhöhung. Alle im Aussendienst tätigen Angestellten, 
gleich welcher Gruppe, müssen also ab 1, Oktober 1921 eine 
Bauzulage in Höhe von 4/30 des Monatseinkommens der 
Gruppe BIHI über 35 Jahre erhalten. 

Die Gehaltssätze für die Zeit vom 1. Oktober bis 31. De- 
zember 1921 wurden am 10. Dezember 1921 abgeschlossen 
und von den Angestellten, in Anbetracht der Nachzahlungen 
für die Monate Oktober und November, angenommen. 

Für Januar, Februar und März haben wir neue Forderungen 
überreicht; die aber von den Arbeitgebern abgelehnt wurden, 
weshalb das Bezirksfarifamt am 21. Februar unter Vorsitz des 
Unparteiischen, Herrn Stadtbaurat Wolf, Hannover, einen 
Schiedsspruch fällte. Danach gelten folgende Gehälter: 


Gruppe A. Vom 1. Okt. 
bis 31. Dez. Jan. 1922 Febr. 1922 März 1922 
Technische Hilfskräfte: 1921 
unter 20 Jahren . . M. 715.— 1075. — 1200.— 1300.— 
von 20-24 Jahren .. „ 90.— 12%5— 1335.— 1500,— 
„» 24—23 4 e „ 1125.— 1425. — 1600.— 1725.— 
über 23 Jahre ..  „ 1200 .17W—  185.—  W3.— 
Gruppe B. 
1. Anfänger: 
im 1. Berufsjahr 2 „ 1200.— 1450. — 1575.— 1775.— 
2" n : „ 3300.— 1550.— 1675. — 1990. — 
RiEn 2 4 „140... 165.— . 185—- 203-— 
2. Fertige Techniker: 
im 4. Berufsjahr > „ 1600.— 1375.— 2023. — 2300.— 
5, y TE OT 215, 2400 
BL 0 ı 5 „. 1750.— 2050.— 2225.— 2500. — 
Te r - „ 1825.— 2125.— 2300,— 2575.— 
EB, # 1900. 2200... :2400.— ; 32675. 
3. Selbständige Techniker: 
unter 30 Jahren „»  2009.— 2300.— 2500.— 2800.— 
von 30—35 Jahren „ 2100. — 2425,.— 2625. — 2950.— 
über 35 Jahre . »  2200.— 2525.— 2750.— 3075.— 
Gruppe C. 
1. Architekturschüler: 
im 1. Berufsjahr . . Pe 400.— 425.— 500.— 
aD „ ne „. 425,— 525.— 575.— 650.— 
>. > RE »„ 3975— 725. — E0)I.— 900.— 
Ei bs er „ 1193— 1000,— 1100.— 1225.— 
2. Theoretisch ausgebildete Architekten: 
im 1. Berufsjahr . . M. 12300.— 1559. — 1675.— 1900.— 
u „ ik „ 12.02— 1675.— 1825.— 2925.— 
3, ? Tape „ 1500.— , 175— ' 150-—- 2315-— 
3. Theoretisch und praktisch ausgebildete Architekten: 
unter 30 Jahren . . M. 1800.— 2100,— 2250.— 2550,— 
von 30—35 Jahren „» 1900.— 220.— 2400.— 2075.— 
über 35 Jahre . . 2 200057 23002 20ER. — 
4. Selbständig arbeitende Architekten: 
unter 30 Jahren . . M. 2200.— 2500.— 2725.— 3025.— 
von 30—35 jahren » 2300.— 2050.— 2350.— 3175. — 
über 35 Jahre... . „».  400,— 21725.— 3009. — 3300.— 


Tägliche Bauzulage „ 11.— 12.63 13.75 15.33 
Monatliche Bauzulage: 


Demnach ungefähr 0 20 315.75 343.75 334.50 


Fachgruppe Holzindustrie i 


Gehaltsrevision in der Möbelindustrie Münchens. Die Ge- 
hälter der technischen Angestellten in der Möbelindustrie 
bleiben im allgemeinen und in München ganz besonders 
hinter den für andere Tarifgebiete geltenden Bautechniker- 
und Architektengehältern zurück. Die Nachwirkungen der 
schlechten Konjunktur des Vorjahres konnten eben bis heute 
noch nicht restlos überwunden werden. Auch haben es die 
Angestellten in der Möbelindustrie mit Arbeitgebern zu tun, 
die sich nur sehr schwer mit dem Tarifgedanken abfinden. 
So kam es auch bei den Verhandlungen am 23. Februar 
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wieder, dass die Arbeitgeber nur ganz ungenügende Zulsgen h; 


auf die an sich schon sehr niedrigen Gehälter zu geben bereit 


waren: 200, 300 und 400 M. für Februar, 300, 400 und 
550 M. für März für die einzelnen Tarifklassen. Dieses An- E 


gebot wurde von den Angestellten als ungenügend abgelehnt 
und der Schlichtungsausschuss angerufen. Unter diesem 
Drucke führten dann nochmalige unverbindliche Besprechungen 
zwischen den Parteien zu dem Ergebnis, dass die Arbeitgeber 
sich bereit erklärten, die für März vorgesehenen Zulagen be- 
reits für den Februar gelten zu lassen. 
falls im März . weitere‘ Preissteigerungen eintreten, 
Anfang April Verhandlungen stattfinden, die den 
Steigerungen Rechnung zu tragen 
sammlung der Möbeltechniker und Innenarchitekten 
vom 4. März erklärte sich nach längerer Aussprache mit 
dem Vorschlag der Arbeitgeber einverstanden. Gegenüber dem” 
Januargehalt bedeuten die Sätze für Februar und März eine 


Steigerung von 25 Prozent. Es muss den Arbeitgebern ‚aber 
heute schon gesagt werden, dass sie noch wesentliche Er 
höhungen dieser Sätze bewilligen müssen, wenn sie mit uns der” 
Meinung sind, dass die technischen Angestellten der Möbel«= 


Ausserdem sollen, 


haben. Die Ver | 














branche ein Recht darauf haben, ihre Lebenshaltung ähnlich 


der der Techniker in anderen Wirtschaftszweigen zu g&-” 


stalten. 
Die nun geltenden Gehaltssätze zeigt folgende Tabelle: 
a) Anfangstechniker mit Schulbildung; 





r Februar März 1922 | 
im 1. Berufsjahr: M. M. 
unter! 2%‘, Jahren. le sus 1523.— 1523.— 
über! 724: Jahre : Tess 200% 1575.— 1579- 
im 2. Beruisjahr: 
unter 24 „jahren... wa % 1552,.— 1552.— 
über; - 24." Jahre I. ee 1614.— 1614.— i 
im 3: Berufsjahr: ; | 
inter 3247 Jahren asia ee 1637.— 1637. — | 
Hhers I 24° Jahre Ten ea 1685.— 1685.— | 
b) Fertige Techniker: | 
nach 3  Beruisjahren . 2200. 2200.— | 
= 5 N EL RE ae 350.— 2350.— 2 u 
rt # RS RENTE 2750,— 2750.— 4 
Leistungszulagen bleiben  weiterbestehen. PN 
RN 
Bergbau a 
Die Stellung eines preussischen Bergrevierbeamten zum a 
1. Mai und 9. November. Nachstehendes Umlauischreiben des 
Bergrevierbeamten für West-Kottbus ist uns durch den be- 
kannten günstigen Wind auf den Redaktionstisch geflogen. 7 
Wir wollen nicht verfehlen, es wörtlich unseren Kollegen zur 
Kenntnis zu. bringen: e 
Der Bergrevierbeamte für West-Kottbus. Ri 
Nr. 313. Umlaufschreiben 4. Bu 
Kottbus, den 3. Februar 1922.75 
Durch. die statistischen Nachweisungen ist mir’ erst zur Kenutnig = 
gekommen, dass auf verschiedenen Werken am Buss- und Bettag ge 
arbeitet worden ist, ohne dass hierzu die vorgeschriebene Ausnahmege- Br 
nehmigung nachgesucht worden ist. Ferner ist am 9. November auf 
verschiedenen Werken gestreikt worden, ohne dass mir von diesem 7 
Streik Nachricht gegeben worden ist. Wegen der Meldung des Streiks 7 
rufe ich meine Verfügung vom 15. Dezember 1901 ins Gedächtnis zurück, 7 
die in das Zechenbuch eingetragen’ war, und erwarte, dass mir in 
Zukunft über jeden Streik, d. h. über jede gemeinsame Arbeitsein- | 


stellung mehrerer gewerbicher Arbeiter sofort berichtet wird. "Das 


Feiern von nicht gesetzlichen Feiertagen, 1. Mai, 


9. November, ist als Streik anzusehen. 


lassen, und dass dieses geschehen ist, hierunter zu bescheinigen. 


5 
A 
Abschrift dieser Verfügung ersuche ich zum Zechenbuch nehmen zu 4 
% 


gez. Schantz. 


. In vortrefflicher Weise dokumentiert das obige Umlauf- 
schreiben, dass verschiedene Vertreter der Bergbehörde sich 
bis heute in keiner Weise den: seit 1918 eingetretenen Ver- 
änderungen in Staat und Wirtschaft haben anpassen können. 
Ein verhaltener Aerger über die Revolution spricht aus dem 


Schreiben, und nur allzugern möchte anscheinend der Herr 


Bergrevierbeamte das Vorkriegsregiment wieder eingeführt 
sehen Wenn es sich um eine private Aeusserung dieses 


Herrn handeln würde, ‚so wäre dagegen nichts einzuwenden. 7 
Aber es handelt sich um ein offizielles Schreiben, und wir 7 


sehen uns deshalb veranlasst, dazu Stellung zu nehmen. Wir 
erheben ganz entschieden Protest gegen ein derartiges Vor- 


gehen eines Vertreters der preussischen Bergbehörde, weil 7 


damit die von einem Staatsvertreter unbedingt zu fordernde 
Unparteilichkeit gegenüber allen am Bergbau Beteiligten aufs 


schwerste verletzt worden ist. Schon heüte wollen wir darauf 7 


hinweisen, dass wir an zuständiger Stelle gegen das Verhalten 


dieses Herrn Einspruch erheben und schnellste Abhilfe ver- 
3 


langen werden. 


Verdächtigungen und Verleumdungen. Von ciner sich 
„Arbeitsgemeinschaft zur Hebung des Deutschtums“ nennenden 


Stelle, die irgendwo im verborgenen ihr unsauberes Gewerbe # 
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treibt, ist unter den Angestellten des mitteldeutschen Braun- 
kohlenbergbaues ein Schmutzilugblatt schlimmster Art verteilt 
ı worden. Es wird darin ein Ausspruch des Vorstandsmitgliedes 
Crispien von der U.S.P.D. über die Internationale der 
\ Arbeitnehmerschaft mit einem vom Kollegen Aufhäuser ge- 
\ brauchten Satz in einer Rede zur Angestelltenversicherung 
 nebeneinandergestell, um den Anschein zu erwecken, als 
segele der AiA-Bund in dem Fahrwasser der U.S.P.D. Das 
Problem der Angestelltenversicherung in einen geistigen Zu- 
sammenhang mit der Arbeitnehmerinternationale zu bringen, 
haben bisher selbst die grössten Demagogen nicht fertigge- 
| bracht; dieser geistige Salto mortale blieb den Vertretern der 
obengenannten Arbeitsgemeinschaft vorbehalten. Der Glaube, 
dass sich unter den Bergbauangestellten immer noch genug 
Dumme finden werden, die einem solch hahnebüchenen Un- 
sinn Aufmerksamkeit schenken, muss bei dem Verfasser sehr 
stark sein.. Die Glanzleistung des Flugblattes besteht darin, 
‚dass das Ergebnis der Wahlen zur Angestelltenversicherung 
"als der beste Beweis dafür hingestellt wird, dass die Bergbau- 
angestellten national und nicht international denken. Höher 
geht’s nimmer.. Wir überlassen es dem gesunden Sinne der 
Grubenbeamten, sich das richtige Urteil über diese geistlose 
Gedankenkonstruktion zu bilden. 
Wir können es diesen „Vertretern des Deutschtums‘“ nach- 
fühlen, dass ihnen der internationale Zusammenschluss der 
"Arbeitnehmer nicht gefällt, weil sie dadurch ihre ‚Kreise ge- 
stört sehen. Aber diese 'Leute sollen sich gesagt sein lassen, 
dass die Arbeitnehmer: trotz der internationalen Solidarität 
nicht so denken wie z. B. Herr Stinnes, der sich 
nachweislich nicht scheute, der englischen Hochfinanz die 
deutschen Eisenbahnen anzubieten. Unzählige ähnliche und 
noch schlimmere Taten deutscher Kapitalisten könnten hier 
angeführt werden, um zu beweisen, wie diese das Deutsch- 
tum verraten und verkaufen. An diese Stellen sollte sich 
\ die „Arbeitsgemeinschaft zur Hebung des Deutschtums‘‘ mit 
ihrer Aufklärungsarbeit wenden. 
Nur allzu durchsichtig ist, dass hinter diesen haltlosen 

Anschuldigungen und Verdächtigungen das Unternehmertum 
steht. Es glaubt damit sein Ziel, die Angestelitenschaft zu 
zersplittern, am besten erreichen zu können; denn auf nichts 
fallen ja die Angestellten leichter rein als auf das Schwenken 
"mit dem roten Lappen. In Mitteldeutschland ist den Arbeit- 
 gebern die Zersplitterung schon in starkem Masse gelungen, 
wofür die schlechten Tarifverträge im Bergbau der deutlichste 
Beweis sind. Wer da glaubt, besser zu fahren, wenn er den 
Schmutzflugblättern willig Gehör schenkt und daraus etwaige 
den Unternehmern angenehme Konsequenzen zieht, irrt sich 
gewaltig. Der einzelne Angestellte wird, wie die Erfahrung 
ehrt, ganz rücksichtslos ausgebeutet und behandelt, wenn er 
nicht eine starke Gewerkschaft hinter sich hat. Deshalb ist 
es Pflicht für jeden Angestellten, derartige Flugblätter ganz 
energisch zurückzuweisen und die richtige Antwort darauf zu 
Een Dass ausgerechnet die Mitglieder des G.d. A. sich sämt- 
ich im Besitz dieser Fiugblätter befanden, lässt die ver- 
 schiedensten Schlüsse auf den Wert dieser Angestellten-Auch- 
ı gewerkschaft zu. 








Fachgruppe Praimkohlehberehäu‘ 


Die Tarifverhandlungen in Mitteldeutschland. Seitens der 
Angestellten des mitteldeutschen Braunkohlenbergbaues waren 
Forderungen eingereicht, die im wesentlichen eine Angleichung 
der mitteldeutschen Gehaltssätze an die des Meuselwitzer 
Reviers und.den Wegfall der Spannungssätze in der Gehalts- 
 tafel anstrebten. Diese Forderungen wurden bereits am 7. März 
"vor dem ordentlichen ‘Schlichtungsausschuss zu Halle verhan- 
delt. Hier wurde folgende Vereinbarung getrofien: 

„1. Die Parteien verpflichten sich, innerhalb einer Woche unter sich 
in Verhandlungen einzutreten über jede der 5 Forderungen, wie sie 

' in dem Schreiben vom 16. Januar cr. an den Schlichtungsausschuss 
gestellt sind. 

2. Die Verhandlung hat sich insbesondere auf die Darlegung der 
Gründe für die Forderungen und auf die Wiederlegung dieser Gründe 
zu erstrecken. Eine einfache Ablehnung der Forderungen, oder eines 

Teiles derselben ist keine Verhandlung im Sinne dieser Vereinbarung. 

9. Für den Fall, dass wider Erwarten keine Einigung zustande 
kommen sollte, behalten sich die Parteien alle ihnen durch die Ge- 
setze gegebenen Wege vor.“ 


In Verfolg dieser Vereinbarung fanden am 14. und 15. März 
unter Vorsitz des Herrn Regierungsrats Dr. Tiburtius vom 
Reichsarbeitsministerium erneut Einigungsverhandiungen statt. 
Es muss hier einmal festgestellt werden, dass die Anwesenheit 
des Geschäftsführers des Reichsverbandes der Bergbauangestell- 
ten, Herwegen, keinesfalls fördernd auf die Verhandlungen 
gewirkt hat. Ganz besonders aber verdienen einige gewerk- 
schaftliche Disziplinlosigkeiten (oder .ist es Unerfahrenheit?) an 

' den Pranger gestellt zu werden. Man mag zu den Forderungen 
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selbst stehen wie man will, aber eine Erklärung in Gegenwart 
der Arbeitgeber, der Reichsverband habe kein Interesse an der 
Durchkämpfung der einen oder anderen Forderung, für die sich 
alle anderen Organisationen einzusetzen für verpflichtet hielten, 
und die der Vertreter des Reichsverbandes, Herr Barthe!, vorher 
mit grosser Energie vertreten hatte, ist ein Aus-der-Reihe- 
tanzen, das sich die Angestellten nicht gefallen lassen können. 
Auch später, bei oki des Schiedsgerichtes, liess sich 
Herr Dr. Herwegen einige Unklugheiten (oder waren es be- 
wusste Unverschämtheiten ?) zuschulden kommen, die den schärf- 
sten Protest aller anwesenden Angestelltenvertreter hervor- 
rufen mussten. Es ist Herrn Herwegen gegenüber auch kein 
Zweifel darüber gelassen worden, dass man sich an anderer 
Stelle über diese Dinge auseinandersetzen wird. Warum über- 
lässt Herr Dr.Herwegen die Verhandlungen nicht erfahreneren 
und taktisch geschickteren Leuten? 


Die eingangs erwähnten Einigungsverhandlungen führten 
trotz aller Bemühungen des unparteiischen Vorsitzenden nur 
zu einem Teilerfolg, der sich wie folgt darstellt: 


1. Die Gehaltstafel des Tarifes wird fortan nur monatliche 
Mindestsätze enthalten. Damit sind die lästigen Spannen beseitigt. 

2. Der Absatz 3 des $ 8 des Tarifvertrages erhält folgende 
Fassung: : 

„Vorstehende Bestimmungen gelten bei kaufmännischen. Angestell- 
ten für Ueberstunden und Sonntagsdienst, wenn die Mehrarbeit durch 
die betrieblichen oder geschäftlichen Verhältnisse bedingt wird. Ueber 
die Notwendigkeit entscheidet im .Streitfalle die nächstübergeordnete 
Stelle im Einvernehmen mit der AÄngestelltenvertretung.“ 


Der Absatz 4 des $ 8 wird hinter „herangezogen werden müssen.“ 
ergänzt durch den Satz: „Diese Bestimmung gilt nicht nur für tech- 


nische, sondern auch für kaufmännische Angestellte.“ Durch diese 
Ergänzungen wird der bisherige Missbrauch in der Nichtbezahlung 
der Ueberstunden für” kaufmännische Angestellte. beseitigt. 


3. Der Ueberstundenpauschsatz wird auf 165,— M. bis 245,— M. 
und 245,— M. bis 610,— M. erhöht. 

4. Die dritte Sonntagsschicht wird mit 150,— M. vergütet. 

5. Die Dienstalterszulage wird monatlich von 15,— M. auf 20,— M, 
erhöht. 

6. Die Stellenzulage von 50,— M. auf 75,— M. 

7. Das Hausstandsgeld von 175,— M. auf 200,— M. 

8. Das Kindergeld von 150,— M. auf 200,— M. 

9. Die Lehrlingsentschädigung im ersten, zweiten 
Lehrjahre auf 500,—, 625,—, 750,— M 

Im Schiedsgericht blieb also zu verhandeln die Frage der 
Gehaltserhöhung für Februar und März. Der vom Schieds- 
gericht den Parteien unterbreitete Einigungsvorschlag fand 
keine Annahme auf seiten der Angestellten, so dass ein Spruch 
gefällt wurde, der folgendes enthielt: 

Il. Mit Wirkung vom 1. März 1922 ab 
stehenden Gehälter folgende Zuschläge gewährt: 


Für die technischen Angestellten: 


und dritten 


werden auf alle be- 


a,bc 
Im Gruppe le we ein M. 1000.— M. 1000,— 
= a edle „ 8385— ee wo 
2.2 Da Ne F „. 800— „. 60— 
RE N, A „ 565— 


Die Jahreszulagen werden um einen Betrag von je 160 M. erhöht, 
1. Für den Monat Februar werden ?/, der unter I ge- 
nannten Zuschläge gewährt. 
Ill. Die Mindestgehälter werden mit Wirkung vom 1. März 1922 
ab wie folgt festgesetzt: 
Für die technischen Angestellten: 


a, D, C „ 
% ae TEL u y ' > « . M. 3695,— M, 3695.— 
‚3 ; } : SI „ an 
3, a Pr, „. 2925.— 2582 
4. * . . . » . . 23560.— Pe 2095,— 


Die Jahreszulagen bei Td4 und K5 betragen 5. 610.— M. 

Den Parteien wird bis zum 23. März 1922 Frist zur Aeusserung 
über diesen Spruch gegeben. 

Die Angestelltenvertreter glaubten die Verantwortung für 
die Annahme des Schiedsspruches nicht übernehmen zu können, 
weil dieser das bisherige Wertungsverhältnis der Angestellten- 
gruppen zueinander wesentlich verschiebt und auch den Teue- 
rungsverhältnissen nicht in vollem Masse Rechnung trägt. Die 
Entscheidung über Annahme oder Ablehnung wurde daher den 
Angestellten im Revier anheimgestellt. Wir werden darüber an 
dieser Stelle weiter berichten. 


Einigung im mitteldeutschen Braunkohlenbergbau. Am 
14. März tagte in Leipzig eine von etwa 200 Delegierten be- 
suchte Konferenz der am Tarifvertrag beteiligten Arbeiter- 
organisationen zwecks Beschlussfassung über Annahme oder 
Ablehnung eines vom Vertreter des Reichsarbeitsministeriums 
gemachten Einigungsvorschlages. Nach diesem Vorschlag läuft 
der am 17. April 1920 erstmalig abgeschlossene Tarif bis 
zum 15. Mai 1922 weiter. Ausserdem sollen sofort Verhand- 
lungen aufgenommen werden zwischen den Vertragsparteien 
zwecks Errichtung einer paritätischen Arbeitsvermittlung. Die 
Frage der Unorganisierten soll der gesetzlichen bzw. künf- 
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tigen tariflichen Regelung überlassen bleiben. Weiterhin sollen 
in dem alten Tarif die bereits im Januar 1922 vereinbarten Be- 
dirgusgen aufgenommen werden. 

Nach längerer ausgiebiger Aussprache wurde der Eini- 
guugsvorschlag mit 131 gegen 43 Stimmen angenommen, 


Behördenu.öffentlBetriebe 


Beamtenrecht 


Ueberalterungsgesetz. Die Abgeordneten Steinkopf und 
Bender haben folgende Anfrage an die Reichsregierung ge- 
richtet: „Nach einer Pressenotiz hat das Reichsgericht ent- 
schieden, dass das sogenannte Preussische Ueberalterungs- 
esetz für richterliche und nichtrichterliche Beamte zu Recht 
esteht. Wir fragen, ob die Reichsregierung bereit ist, gleicher- 
weise vorzugehen und einen ER Gesetzentwurf 
für die Beamten des Reichs schnellstens einzubringen ?‘ 

- Die Antwort der Regierung wird mitgeteilt. 


Bestallungsurkunden. Nach den vom Preussischen Staals- 
ministerium herausgegebenen Richtlinien für die Regelung 
des allgemeinen Dienstalters der Staatsbeamten soll bei jedem 
Uebertritt von einer Besoldungsgruppe in eine andere, die auf 
Beförderung beruht, dem Beamten eine Bestallung ausgehändigt 
werden. ist mit der Beförderung keine Aenderung der Amts- 
bezeichnung verbunden oder eriolgt der Uebertritt nicht auf 
Grund einer Beförderung, sondern automatisch nach Massgabe 
des Dienstalters, so genügt statt der Bestallung eine schrift- 
liche Benachrichtigung durch den Dienstvorgesetzten. Bei An- 
stellung von Beamten auf Kündigung oder unter Vorbehalt des 
jederzeitigen Widerrufs ist die Kündigungsklausel oder Wider- 
rufsvorbehalt in die Anstellungsverfügung aufzunehmen, nicht 
aber in der Bestallung zu erwähnen. 


Reichstagsausschuss für Beamtenangelegenheiten. Der 
23. Ausschuss des Reichstags (für Beamtenangelegenheiten) 
setzt sich gegenwärtig wie folgt zusammen: S.P.D.: Bender 
(Gewerkschaftsangestellter), Jäker-Düsseldorf (Beigeordneter 
der Stadt Düsseldorf), Janschek (Arbeitersekretär), Frau 
Reitze, Stücklen (Reichskommissar), Seppel (Ober-Postschaff- 
ner), Steinkopf (Ober-Postsekretär); Zentrum: Koch-Essen 
(Postassistent), v. Rehbinder (Rechtsanwalt), Hagemann (Ge- 
werkschaftsangestellter), Dr. Höfle (Gewerkschaftsangestellter), 
Allekotte (Ober-Postinspektor); Dt.-Nationale: Deglerk 
(Eisenbahn-Rechnungsrevisor), Schmidt-Stettin  (Eisenbahn- 
bersekretär), Vogel - Berlin (Ober-Telegraphensekretär), 
Schulze-Berlin (Lehrer); Dt. Volkspartei: Beuermann 
(Schulrat), Morath (Ober-Postsekretär), Dr. Scholz (Reichs- 
minister a. D.), Seibert (Lokomotivführer); U.S.P.D.: Breunig 
(Gewerkschaftsangestellter), Kotzke (Gewerkschaftsangestell- 
ter), Horn (Parteisekretär), Hoffmann-Schmargendorf (Ober- 
Postsekretär); Demokraten: Delius (Ober-Postsekretär), 
Schuldt-Steglitz (Eisenbahn-Gütervorsteher); K.P.D.:  Plettner 
(Parteisekretär); Bayer. Volkspartei: Dauer (Gewerk- 
schaftsangestellter). 


Besoldungsfragen 


Die Gehaltsvorauszahlungen für die Beamten, Angestellten 
und Arbeiter. Die Verabschiedung der Besoldungsvorlage 
durch den Reichstag hat sich wider Erwarten ausser- 
ordentlich verzögert; erst jetzt, bei Redaktionsschluss, steht 
die Vorlage im Reichstag zur Verhandlung. Ob ihr im 
Reichstag noch weitere Schwierigkeiten entgegenstehen, ist 
noch nicht klar zu übersehen; es verlautet jedoch, dass das 
Zentrum eine Erhöhung der Kinderzulagen anstrebt, 
die die Gewerkschaften in den Verhandlungen abgelehnt hatten, 
Gegen eine derartige Veränderung der Vorlage müssen wir 
die allerschwersten Bedenken erheben, da ein weiterer Ausbau 
der : Kinderzulagen zur Verwischung des Leistungsprinzips 
in der Besoldung führt; auch die Folgen, die ein derartiges 
System für die Entlohnung in der Privatindustrie mit sich 
bringt, sind für die Gewerkschaften untragbar. 

Da bei den Verhandlungen schon befürchtet werden musste, 
dass der Verabschiedung der Vorlage sich noch Hindernisse 
in den Weg stellen konnten, haben die Spitzenverbände 
gleich darauf hingewirkt, dass die Aprilgehälter wenigstens 
ia der alten Höhe früher gezahlt werden. Entsprechend der 
gegebenen Zusage ist am 18. März unter I. B. 8697 eine 

erfügung des Reichsfinanzministers ergangen, die folgender- 
massen lautet: 

„Dem Reichstage wird binnen kurzem ein Gesetzentwurf über die 
6. Ergänzung des Besoldungsgesetzes zugehen, wonach mit Wirkung 
vom I. April 1922 ab die Bezüge der Reichsbeamten, Pensionäre usw. 
— insbesondere der unteren und mittieren Besoldungsgruppen — weseit- 
lich erhöht werden. Da es nicht möglich sein wird, das Gesetz so 
rasch zu verabschieden, dass die neuen Beträge überali bereits am 
1. April ausgezahlt werden können, erkläre ich mich ergebenst damit 
eluverstanden, dass den Reichsbeamten die nach den bisher geltenden 
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Gesetzen am 1. April d. J. fälligen . Bezüge schon vom 24, Märzd J, 
ab gezahlt werden können, und zwar anfangend mit den unteren 
er deruegen: 

Diese Änordnung gilt auch für die Zahlung der laufenden Bezüge 
der Pensionäre, Wartegeldempfänger und Hinterbliebenen. Da bei vielen 
von diesen infolge verzögerter Umrechnung ihrer Bezüge die Notlage 
besonders gross Ist, habe ich nichts dagegen einzuwenden, dass die Aus- 
zahlung alsbald — auch schon vor dem 24. d. Mts. — erfolgt.“ 

Danach werden also am 24. März die alten Gehälter ges 
zahlt, während die infolge der Gehaltserhöhungen sich er 
are Nachzahlungen in den ersten Tagen des April 
erfolgen. 

rössere Schwierigkeiten stellten sich aber bei der Rege- 
lung der Bezüge der Angestellten, Diatäre und Arbeiter ent 
gegen, die ihre Gehälter und Löhne erst nachträglich be- 
ommen. Besonders hart werden die Angestellten und Diätare 
benachteiligt, die die für April erhöhten Bezüge nicht wie 
die Beamten jetzt, sondern erst Ende April erhalten würden, 

Da verschiedene Verhandlungen, die vom AfA-Bund geführt 
waren, nicht zu einem Ergebnis geführt hatten, traten am 
21. März die Spitzenverbände erneut zusammen. Das Er- 

ebnis der Beratungen war die Forderung auf Zahlung einer 
ebergangsbeihilfe für alle Beamten, Arbeiter und Angestellten, 
um der in der Zwischenzeit erneut angeschwollenen Teue- 
rung, die weit über das bei Führung der Verhandlungen 
vorausgesehene Mass hinausgegangen ist, Rechnung zu tragen, 

Am 22. März fanden die Verhandlungen im Reichsfinanz- 
ministerium statt. Von der Regierung wurde aber der Ge- 
danke einer Uebergangs- oder Wirtschaftsbeihilfe strikte ab- 

elehnt, da sich das Kabinett bereits grundsätzlich gegen 








irtschaftsbeihilfen ausgesprochen habe. Auch eine Zahlung” 


von besonderen Beihilfen an die Angestellten und Arbeiter 
wurde für unmöglich erklärt, da man die Beamten nicht über« 
gehen könne. Es wurde schliesslich eine Vereinbarung dahin 
erzielt, dass auch die Angestellten, Diätare und Beamten im 
Vorbereitungsdienst, die ihr Gehalt monatlich nachträglich er 
halten, am 24. März die alten Gehälter ausgezahlt erhalten 
und dass die neuen erhöhten Gehälter am 24. April und 
sodann am 27. Mai zur Auszahlung gelangen, so dass durch 
die frühere Gehaltszahlung die Möglichkeit gegeben ist, über 
die grössten Schwierigkeiten hinwegzukommen. 

Die Arbeiter sollen am 24. März einen Vorschuss von? 
ne erhalten, der in Wochenraten von 50 M. gekürzt 
wird. 

Dass diese Regelung angesichts der immer weiter an« 
steigenden Teuerung unbefriedigend ist, liegt auf der Hand, 


Es wurde daher auch der Regierung zu verstehen gegeben: | 


dass beim Anhalten der gegenwärtigen Preissteigerung bereits? 
im April neue Forderungen von den Gewerkschaften erhoben 
werden müssten. 

Zum Schluss wurde noch nachdrücklich darauf hingewiesen, 
dass von der Regierung eine energisch Bekämpfung 
des Wuchers gefordert werden muss. Wenn auch keine 
grundsätzliche Abhilfe von diesen Massnahmen erwartet werden 
darf, so ist doch eine gewisse Eindämmung der Preistreiberei 
zu erwarten. 


Ausführungsbestimmungen zur Reisekostenverordnung für 
die Reichsbeamten. (Fortsetzung von „Staatstechniker‘‘ Nr. 4,% 
Beilage zur „D.T.Z.“ Nr. 8.) 

15. (1) Reisekosten werden gewährt, wenn die Entfernung von 
der Grenze des Wohnorts — vgl. Ziffer 16 — bis zur Mitte des 
Geschäftsorts (bei Versetzungsreisen -bis zur Mitte des neuen Wohn- 
orts) und die Entfernung von der Grenze des Geschäftsorts bis zur 
Mitte des Wohnorts (Bel Versetzungsreisen von der Grenze des neuen 


bis zur Mitte des bisherigen Wohnorts) mindestens fe 2 km betragen.’ 


Werden auf einer Dienstreise mehrere Geschäftsorte berührt, so werden 
Reisekosten gewährt, wenn zwischen dem Wohnort und einem der Ge- 
schäftsorte diese Entfernungen über die Mitte der übrigen Geschäfts“ 


orte in der einen wie in der anderen Reiserichtung mindestens je” 


2 km betragen. 

(2) Beträgt eine dieser Entfernungen weniger als 2 km, so werden 
die wirklichen Auslagen erstattet, wenn sie durch aussergewöhnliche 
Umstände gerechtfertigt sind. 

(3) Für die Berechnung der. Entfernung (Abs. 1) ist die kürzeste 
fahrbare und in Ermangelung einer fahrbaren die kürzeste benutzbare 
Landwegstrecke und, soweit eine Landwegverbindung nicht vorhanden 
ist, die Luftlinie massgebend, 

(4) Der Anspruch auf Reisekosten wird im Falle des Abs. 1 nicht 


dadurch ausgeschlossen, dass die Entfernung bei der Benutziug der” 


Eisenbahn, Kleinbahn oder des Schiffes weniger als 2 km beträgt. 


16. (1) Als Wohnort im Sinne der Ziffer 15 gilt die hauptsäzhlich 


von Gebäuden oder eingefriedigten Grundstücken eingenommene Flüche 


eines Gemeinde- oder Gutsbezirkes, in der sich der dienstliche Wohn- > 


sitz des Beamten befindet, Dabei gilt als .Ortsgrenze die Aussen- 
linie dieser Fläche ohne Rücksicht auf vereinzelte Ausbauten oder 
Anlagen. Eine solche Fläche gilt auch dann als einziger Ort, wenn 
für einzelne Teile besondere Ortsbezeichnungen üblich sind. Sind‘ in 
einem Gemeinde- oder Gutsbezirke mehrere getrennt voneinander liegende, 
in sich geschlossene Ortschaften oder in sich. geschlossene Ortsteile 
vorhanden, so ist jede Ortschaft und jeder Ortsteil für sich als ein 
Ort anzusehen, sofern die Ortschaften oder Ortsteile nicht durch die 
ortsüblichen Verkehrsmittel, wie z. B. Strassenbahn, Hoch- und Unter- 
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— 


grundbahn, -Stadt- oder. Vorgrtbahn, miteinander verbunden sind, Hier- 
bei gelten die :durch öffentliche. Anlagen, Gewässer usw, bewirkten 
Unterbrechungen des baulichen Zusammenhanges nicht als Trennung. 

(2) Die vorgesetzte Behörde bestimmt im Zweifelsfalle, welcher 
Ort ‚als dienstlicher Wohnsitz - massgebend ist. 

\ 17. (1). Als Geschäitsort (Ort des Dienstgeschäfts) ‚gilt die haupt- 
sächlich von Gebäuden. oder, eingefriedigten Grundstücken eingenommene 
Fläche eines Gemeinde- oder. Guütsbezirkes, in der das Dienstgeschäft 
ausgeführt wird, Hierbei findet Ziffer 16 entsprechende Anwendung. 
In sinngemässer Weise bestimmt sich der Begriff des auswärtigen 
Uebernachtungsorts, und des Urlaubsorts, 

| (2) Liegt die: Stelle, an der das Dienstgeschäft ausgeführt wird 
oder das auswärtige Nacht- oder Urlaubsquartier sich befindet, ausserhalb 
eines solchen Ortes, so ist sie im Sinne dieser Bestimmungen als Ge- 
schäftsort, Uebernachtungsort oder. Urlaubsort anzusehen. 

18. Ist der tatsächliche, vom dienstlichen verschiedene Wohnort 
zugleich Geschäftsort oder ergibt sich unter Berücksichtigung der Be- 
stimmungen der Ziffer 15 zwischen dem Geschäftsort und dem tat- 
sächlichen Wohnort eine geringere Entfernung als 2 km, so bleibt der 
‚dienstliche Wohnsitz ausser Betracht, Nötigen in diesem Falle dienstliche 
‚Gründe dazu, die. Reise vom dienstlichen ‚Wohnsitz aus anzutreten, so 
werden die Auslagen. für die Beförderung erstattet; eine Belegung ist 
nicht erforderlich {vgl, Ziffer 22 Abs. 2). 

Die weiteren Abschnitte regeln die Tagegelder, das Ueber- 

nachtungsgeld, die Fahrkosten, bringen Erläuterungen zu den 
8 6-11 der Reisekostenverordnung und betreffen weiter. die 

‚Beschäftigungstagegelder und Zahlungsvorschriften. 

Es ist uns nicht möglich, die noch mehrere Druckseiten 
umfassenden Bestimmungen hier wiederzugeben. Wir haben 
aber die Herstellung von Sonderabdrucken in Aussicht ge- 
nommen, die wir unseren Mitgliedern kostenlos zur Verfügung 
stellen. Wir bitten uns Bestellungen bis zum 31. März zu- 
gehen zu lassen. 


Behördenangestellte 


Einstellung von Technikern unter Abschluss befristeter 
Dienstverträge. Bei verschiedenen Dienststellen ist neuerdings 
wieder die ÜUebung aufgekommen, Kollegen nur für eine ganz 
kurze Zeit durch mitunter auf 4—6 Wochen befristete Dienst- 
verträge einzustellen, mitunter auch für ein bestimmtes kleineres 
Bauvorhaben. Nach Erschöpfung der Mittel sind sie dann 
jedesmal auf Grund eines neuen befristeten Dienstvertrages 
'weiterbeschäftigt worden, ohne dass die gesetzliche Kündi- 
gungsfrist eingehalten wird. Wir sind der Ansicht, dass diese 
Uebung den bestehenden gesetzlichen Bestimmungen nicht 
entspricht und haben die Absicht, eine gerichtliche Entschei- 
dung darüber herbeizuführen. 

Wir bitten deshalb alle Kollegen, die infolge Ablaufs eines 
derartigen befristeten Dienstvertrages zur Entlassung gekom- 
men sind, uns dies unverzüglich unter genauer Angabe der 
Dienststellen und der Begleitumstände mitteilen zu wollen. 


Reichsfachgruppe Reichseisenbabnbetriebe 


Das Besoldungsdienstalter der technischen 


Eisenbahnbeamten 


Unsere Mitglieder wissen, dass wir grundsätzlich "die Auf- 
fassung vertreten, dass der Techniker nicht nach seinem mehr 
‚oder weniger „vorschriftsmässigen‘ Weg seiner Berufsaus- 
bildung, sondern nur einzig nach seinem Können, nach seiner 
‚Leistung beurteilt und bewertet werden soll. So dringend 
notwendig die Erreichung dieses Zieles in der heutigen Zeit 
‚der Verwaltungsreform ist, so dringend notwendig es ist, ge- 
rade den Techniker an den richtigen Platz zu stellen, sind 
leider die bureaukratischen Hemmnisse gegen unsere Be- 
‚strebungen so gross, ‘dass unser Ziel kaum in kurzer Zeit 
zu erreichen sein wird. Wir brauchen nur darauf hinzuweisen, 
‚dass einerseits im Ministerium selbst noch genau so wie 
vor dem Kriege der alte Geist der starren Reglementierung 
vorherrscht, andererseits aber auch in den Kreisen der Be- 





‚amtenschaft, sowohl der Verwaltungsbeamten als auch 
ıbei einem grossen Teil der technischen Beamten, aus 
Standesdünkel heraus unzweideutig Bestrebungen vorhanden 
sind, nach mittelalterlichen Zunftmethoden nicht nur 
die alten Schranken der ,Standesklasse“ aufrecht- 
zuerhalten, sondern der kommenden Beamtengeneration 
immer mehr Hindernisse in die Laufbahn zu 
seizen. Zum Beweis hierfür weisen wir auf die merk- 


‚würdige Auffassung hin, die gelegentlich einer Bang 
über die Schaffung von planmässigen Stellen 
für Spezialisten — Architekten, Statiker, Lithographen, 
Diplomingenieure — Herr Oberregierungsrat Mehnert vom 
 Reichsverkehrsministerium. vertrat, nämlich dass selbst dann, 
wenn das Examen an sich überflüssig sei, doch nicht von der 
"Ablegung einer Prüfung Abstand genommen werden könne, 
weil — — — sonst Berufungen von anderen Beamtengruppen 
‚zu erwarten seien. Auch dürfen wir wohl an die Haltung 
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von Vertretern der Verwaltungsbeamten des D.B.B. bei den 
gegenwärtig. im Reichsministerium des ‚Innern stattfindenden’ 
eratungen über die zukünftige Gestaltung der Beamtenlauf- 
bahnen erinnern, die für die Obersekretäre das Abiturium 
an einer höheren Lehranstalt gefordert haben. 


Dass unter diesen Umständen besonders die ganz aus 
der Reihe fallenden ehemaligen technischen Hilfskräfte um 
die Anerkennung ihrer Leistungsfähigkeit, z. B. in Gestalt 
der Anrechnung derim Privatdienst verbrach- 
ten Berufszeit zu kämpfen haben, ist verständlich. Die 
technischen Hilfskräfte sind immer ein Schmerzenskind der 
Verwaltungsbureaukratie gewesen. Sie stellen etwas dar, das 
so ganz und gar nicht in den Rahmen des „Vorschriftsmässigen‘* 
hineinpasst. Trotzdem man weiss, dass die aus der Privat- 
praxis hereingeholten Kräfte wegen ihrer dort erworbenen 
Kenntnisse nicht entbehrt werden können;: trotzdem man. an- 
erkennt, dass es im Interesse der Verwaltung. liegt, diese 
durchweg berufsfertigen und tüchtigen Kräfte dauernd. ‚zu 
fesseln, ist man nur mit Widerwillen und unter Aufstellung 
aller möglichen schikanösen Bedingungen an die Schaffung 
von etatmässigen Stellen für diese Kräfte heran- 
gegangen. Bis heute hat man sich nicht dazu verstanden, für 
die hochqualifizierten Gruppen, wie die ‚Architekten und Sta- 
tiker und sonstige Spezialisten, wie Lithographen, die ihrer 
Arbeitsleistung entsprechenden Stellen zu schaffen. Auch für 
die übrigen Techniker, die ein Anrecht zum mindesten auf 
die Gruppe VII hatten, waren niemals genügend Stellen. da. 
So'war eine Reihe von unseren Kollegen, wie bekannt, seiner- 
zeit gezwungen, trotzdem sie bereits die Prüfung zum tech- 
nischen Eisenbahnsekretär abgelegt hatten, vorläufig die Stelle 
eines technischen Bureauassistenten anzunehmen, wenn sie 
nicht auf die Beamtenwerdung überhaupt verzichten wollten. 
Wir haben bereits im „Reichseisenbahntechniker‘‘ Nr.2 vom 
20. Januar unsere Eingabe an das R.V.M. veröffentlicht, in 
der: wir die Einlösung eines seinerzeit vom R.V.M. gegebenen 
Versprechens, dass die vorläufig zum technischen Bureau- 
assistenten ernannten technischen Hilfskräfte keinerlei Nach- 
teile gegenüber den direkt zum technischen Eisenbahnsekretär 
ernannten haben sollen, verlangten. Auf diese unsere Eingabe 
haben wir nachstehende Antwort des R.V.M. erhalten: 

„Als Eingangsstelle kann die Besoldungsgruppe VII bei der Fest- 
setzung des Besoldungsdienstalters der Beamten des technischen Bureau- 
dienstes nur dann zugrunde gelegt werden, wenn der Beamte eine 
abgeschlossene Fachschulbildung und die Reife für Obersekunda nach- 
gewiesen hat. In allen anderen Fällen muss, sofern die Anrechnung von 
Hilisbeamtendienstzeit in Frage kommt, von der Beso.dungszruppe VI 
ausgegangen werden. Ob die erstmalige Anstellung tatsäch.ich in einer 
Stelle der Gruppe VI stattgefunden hat oder in einer solchen der 
Gruppe VII, ist dabei olıne Belang. 

Die Zahl der ehemaligen Bauassistenten, die durch die erstmalige 
Anstellung in Gruppe VI: ein ungünstigeres Besoldungsdienstalter er- 
halten, als wenn die Anstellung sogleich in Gruppe Vi möglich ge- 
wesen wäre, wird daher gering sein. Eine Verbesserung ihres Be- 


soldungsdienstalterss nach dem Antrage des Bundes ist nach den 
geltenden Grundsätzen nicht angängig.“ 
Beim Eisenbahnzentralamt werden drei Listen von An- 


wärtern für die Gruppe VIII geführt. In die erste Liste sind 
die Praktikanten mit Beförderungsdienstalter bis zum 1. April 
1917 eingetragen, die durch Kriegsdienstzeit zurückgesetzt 
waren. Die in dieser Liste Befindlichen sind nunmehr sämtlich 
befördert worden. Die zweite Liste enthält Militärbeamte, 
die in Gruppe VII übernommen waren und jetzt ebenialls 
sämtlich nach Gruppe VII befördert worden sind. Die dritte 
Liste enthält Praktikanten mit einem . Beförderungsdienstalter. 
vom 1. April 1917 an; ferner Bahnmeister, Werkmeister usw., 
die die Prüfung zum technischen Eisenbahnsekretär gemacht 
haben, ferner die technischen Hilfskräfte. Für die Prakti- 
kanten, Militärbeamte, Bahnmeister und: Werkmeister gilt als 
Stichtag für die Beförderung der Tag der bestandenen Prü- 
fung; während für die technischen Hilfskräfte als Stichtag 
der 5 Jahre später als der Eintrittstag liegende Tag gilt. 

Da die Listen 1 und 2 bereits erschöpft sind, würden 
nunmehr die technischen Hilfskräfte in erster Linie für die Beför- 
derung nach Gruppe VIll in Frage kommen, da alle späteren An- 
wärtef nach diesen eingetragen werden. Die in der 3. Liste 
befindlichen Anwärter erhalten die Planstellen im Verhältnis 
1:1, so dass von zwei freiwerdenden Stellen je eine den vorge- 
merkten Praktikanten und den übrigen Anwärtern zugeteilt 
wird. Wie aus der Aufstellung dieser Listen hervorgeht, 
ist das seinerzeit den technischen Hilfskräften gemachte Ver- 
sprechen, dass sie aus der Ernennung zum technischen Bureat- 
assistenten gegenüber den direkt zum Eisenbahnsekretär Er- 
nannten keine Nachteile haben sollen, nicht berücksichtigt 
worden. SEN 

Aus diesem Grunde ist für diese Kollegen die seinerzeitige 
Annahme der technischen Beamtenstelle verhängnisvoll ge 
worden, da sie nunmehr Jahre hinter ‚den übrigen. Kollegen 
zurückbleiben. 
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Das Ministerium beruft sich darauf, dass inzwischen die 
Besoldungsordnung in Kraft getreten sei, und dass die Bestim- 
mungen nicht umgangen werden dürften; ferner, ‚dass. die 
seinerzeitige Festsetzung der Gruppe VI als Eingangsstufe 
eine Vereinbarung mit den Organisationen (Eisenbahn-Tech- 
nikerverband) gewesen war. Wir werden trotz alledem erneut 
an das Ministerium herantreten, weil wir der Ansicht sind, 
dass das Unrecht unter allen Umständen selbst bei Hinweg- 
setzung über die toten Buchstaben beseitigt werden muss, 

Ueber unsere weiteren Schritte in dieser Sache werden 
wir noch berichten. ß 

Eine neue Schikane haben die Herren im R.V.M. — sie 
haben ja soviel Zeit — ausgeklügelt, indem sie selbst die 
unmittelbar zum technischen Eisenbahnsekretär in Gruppe VI 
ernannten Hilfskräfte entsprechend dem alten Arbeitgeber- 
grundsatz „Divide et impera“ — „Teile und. herrsche — 
durch nachstehenden Erlass — E. IH. 22. Nr. 10052/21. vom 
16. Januar 1922 — in zwei Gruppen spalten: 

Auf die Berichte vom 2. Dezember und 18. Oktober 

(v. Js. Ib. 3. 1970. P. 8.) 

Nach Ziffer 3 der Erläuterungen des Erlasses vom 13. Mai 1921 
— E/ 11.23. Nr. 2353 — (U. B. V.) werden Vordienstzeiten zur Ver- 
besserung des Besoldungsdienstaiters nur für diejenige Besoldungsgruppe 
angerechnet, die der Beamte bei regelmässig verlaufender Dienstiaufbahn 
zuerst erreicht hätte. Hiernach und nach der laufenden Nr. 23 
der Anlage 2 dieses Erlasses kann bei der Anrechnung von Hilfs- 
beamtendienst auf das aus dem Landesdienst mitgebrachte Besoldungs- 
dienstalter der unmittelbar als technische Eisenbahnsekretäre (Gruppe 
VII) angestellten früheren technischen Hilfskräfte nur dann von der 
Gruppe VE ausgegangen werden, wenn abgeschlossene Fachschuibildung 
und die Reife für. Obersekunda nachgewiesen ist. Ist letzteres nicht 
der Fall, so kann eine Anrechntng von Hilfsbeanitendienstzeit nur über 
die Gruppe VI als Eingangsstelle vorgenommen werden. 

Der Erlass des Reichsverkehrsministeriums Zweigstelle Pretssen- 
Hessen vom 1. Oktober- 1921 — Pr. II. 21. 139. 782 — steht mit 
diesen Grundsätzen nicht im Widerspruch, da er nur über die. An- 
stellung der ehemaligen technischen Hilfskräfte Bestimmung trXft, 
während die U. B. V. für die Festsetzung des Besoldungsdienstalters 
massgebend sind. 

Wenn man diesen Erlass liest, fühlt man deutlich den im 
kaiserlichen. Deutschland ‚üblichen Unterschied zwischen Feld- 
webelleutnant und Leutnant heraus. Der alte Kastengeist, der 
nicht zum 'mindesten zum Zusammenbruch des alten Deutsch- 
land geführt hat, geht nach wie vor um. Trotzdem uns 
immer wieder diese traurige Tatsache vor Augen geführt wird, 
haben wir natürlich den Kampf mit dem reaktionären Geist 
nicht aufgegeben und auch in dieser vorliegenden Sache durch 
nächstehendes deutlich sprechendes- Schreiben beim R.V.M. 
Protest erhoben: 

„Gegen den Erlass E. Il. 22. Nr. 10052/21 vom 16. Ja- 
nuar 1922. erheben wir im Interesse unserer‘ Mitglieder aus 
sachlichen und: rechtlichen Gründen Einspruch. Da zurzeit 
die Verhandlungen über die zukünftige Gestaltung der Be- 
amtenlaufbahn schweben, verzichten wir darauf, des längeren 
auszuführen, dass an sich nach unserem Dafürhalten die Ab- 
schlussprüfung einer mittleren technischen Lehranstalt, oder der 
Nachweis gleichwertiger Kenntnisse mindestens der Ober- 
sekitndareife einer höheren Lehranstalt gleichzuerachten ist. 
Wir beschränken uns darauf, dem Ministerium die folgenden 
Frager vorzulegen: 

Haben die zum technischen Eisenbahnsekretär ernannten 
technischen Hilfskräfte, die nicht im Besitz der Öbersekunda- 
reife sind, bei der Verwaltung eine Prüfung abgelegt, die 
leichter angesetzt war wie bei den übrigen Anwärtern zur 
technischen Eisenbahnsekretär-Prüfung? 

Ist das Arbeitspensum der Erstgenannten geringer zu 
bewerten als das Pensum der technischen Eisenbahnsekretäre 
mit Obersekundareife? 

Auch das R.V.M. wird nicht anders können, als. diese 
Fragen zu verneinen. Aus diesem Grunde bitten wir das 
R.V.M., uns einen vernünftigen Grund anzugeben, weshalb 
jetzt ein Unterschied zwischen den durch Prüfung und durch 
ihre Arbeit als gieichbefähigt erwiesenen Beamten gemacht 
werden soll. 

Das R.V.M. ist bestrebt, eine Gesundung der Reichseisen- 
bahnen dadurch zu erreichen, dass es durch seine grosse Re- 
formpolitik versucht, sich grössere Beweglichkeit zu schaffen. 
Diese Reformmassnahmen, die auch unser Bund. unterstützt, 
werden aber zwecklos sein, wenn nicht die im grossen ge- 
dachte Ablösung von dem bisherigen starren System auch ihren 
Widerhall in allen Abteilungen und Dienststellen des R.V.M. 
findet. Wir:bedauern sehr, auch wieder bei der vorliegenden 
Angelegenheit feststellen zu müssen, dass wir eine Gesundung 
nach dieser ‚Richtung hin immer noch vermissen, - und dass 
nach unserer Auffassung die im obenerwähnten Erlass zutage 
getretene Behandlung von technischen Kräften und der Ver- 
such, die technischen. Beamten in das starre Laufbahnsystem 
der Beamten hineinzupressen, nicht die geeignete und "heute 
dringend notwendige Art von Personalpolitik darstellt. 
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Aber abgesehen hiervon stellt der Erlass ein Novum dar, | 
das sich in keiner Weise aus den Bestimmungen der Besoldungs- | 


ordnung rechtfertigen lässt. Der Sinn der. im .Besoldungs- 







gesetz aufgenommenen Härte-Parsgraphen ist doch der, dass | 


die Verwaltungen die aus den tatsächlichen Verhältnissen 
herausgegebenen Härten beseitigen sollen. Es stellt aber 
gerade das Gegenteil dar, wenn man die einmal unmittelbar 


zu ordentlichen . technischen Eisenbahnsekretären ernannten 


Techniker nachträglich zu einer: Art ausserordentlichen tech® 
nischen Eisenbahnsekretären machen will. 

Nach unserer Auffassung haben die einmal ernannten Be- 
amten alle Rechte und Ansprüche, die sich aus ihrer ersten 
Beamtenstelle ergeben. Es widerspricht der allgemein üblichen 
Auffassung vom Vertragsrecht, wenn das R.V.M. nachträglich 
einen Teil der technischen Eisenbahnsekretäre ihrer wohler- 
worbenen Rechte berauben will. 

Wir machen das R.V.M. auf die schwerwiegenden recht- 
lichen Folgen aufmerksam, die sich aus der Durchführung des 
Erlasses ergeben. Jedenfalls können wir niemals unsere Zus 
stimmung dazu geben, dass unsere Mitglieder durch den Erlass 
Einkcmmenseinbussen — es handelt sich um erhebliche Be 
träge — erleiden. 


Wie uns bekanntgeworden ist, gehen sogar schon Eisen | 


bahndirektionen dazu über, die angeblich zuviel gezahlten 
Beträge abschlagsweise vom Gehalt abzuziehen, Aus. diesem 
Grunde erlauben wir uns, auf den $ 818 des B.G.B. hinzu- 
weisen, nach dem eine Rückzahlung nicht verlangt werden 
darf. wenn keine Bereicherung. des Gehaltsempfängers vorliegt. 

Wir legen Wert darauf, auf gütlichem Wege zu einer 
Einigung mit dem R.V.M. zu kommen und bitten dem- 
gemäss dringend, den Inhalt des obengenannten Erlasses im 
dem von uns gekennzeichneten Sinne nochmals einer Prüfung 
zu unterziehen und die Dienststellen sofort anzuweisen, Rück 
BEBUnGen und Einbehaltungen von Gehaltsbeträgen zu unter 
assen.‘* 


Wir hoffen damit, das in dieser Angelegenheit Notwendige 
für. unsere Mitglieder getan zu. haben. 

Die Anrechnung der Privatdienstzeit is 
ebenfalls ein Kapitel, das den Herrn Bureaukraten grosse 
Kopfschmerzen verursacht. Unsere Kollegen, die unsere Tätig- 
keit in Richtung der Anrechnung kennen, wissen, was es für 
Mühe gekostet hat, die sachliche Berechtigung der 
Anrechnung, begründet mit der höheren Leistungs 
fähigkeit infolge der privaten Berufstätigkeit, wenigstens - zuf 
a Anerkennung zu bringen. Infolge unserer 

chritte bei den Parlamenten ist es gelungen, durchzusetzen, 


dass die Ministerien‘ sich mit dieser Frage seit der Verab-’ 


schiedung der Besoldungsgesetze und der Ausführungsbestim- 
mungen ernsthaft beschäftigt haben. Dass es nicht schneller 
geht, liegt an den bereits oben gekennzeichneten inneren 
Heminungen der Verwaltung. Für: die Reichseisenbahn sollen 
nunmehr die Verhandlungen zwischen :R.V.M. und R.F.M. 


zunn Abschluss kommen. Wir erwarten täplich die Heraus» 


gabe von allgemeinen Richtlinien, innerhalb deren Grenzen das 
„R.V.M. berechtigt ist, selbständig zu entscheiden. Von dem 
Inhalt der Richtlinien wird es abhängen, welche Stellung 
wir zu ihnen einnehmen. Jedenfalls werden wir nicht eher 
ruhen, bis das nicht zuletzt auf unser Betreiben vom R.F.M. 
dem Reichstag gegebene Versprechen eingelöst ist, dass die 
Frage der Anrechnung der Privatdienstzeit in weitherzigster 
Weise behandelt werden soll. Gröttrup- 


Führung von Technikern als Arbeiter. Das Reichsver- 
kehrsministerium hat es für notwendig gehalten, um mit 
der Führung von Technikern als Arbeiter grundsätzlich auf- 
zuräumen, weitgehende Erhebungen bei den Direktionen afl- 
zustellen, so dass sich die Angelegenheit länger hinausgezögert 
hat, wie ursprünglich beabsichtigt war. Nach uns zugegan- 
genen Mitteilungen steht jedoch der Bescheid des Reichs- 
verkehrsministeriums in. diesen .Tagen bevor. Wir werden 
darüber weiter berichten. i 






Reichsfachgruppe 


Reichsvermögensverwaltung und -Betriebe 





Für die Schaffung von Baufonds haben wir uns bei den 
Etatsberatungen im Reichstag eingesetzt und dementsprechend 
nachstehende Anträge an den Reichstag gestellt: 

Betrifft: Schaffung eines Baufonds im Haushalt 
des Reichsschatzministeriums, Reichsfinanzmini« 
steriums und Reichswehrministeriums. 

Dem Reichstag gestatten wir uns, als Vertretung der technischen 
Angestellten, nachstehendes zu unterbreiten: 


In zahlreichen : Fällen wird technischen Angestellten das Dienst# 
verhältnis gekündigt, weil die Etatsmittel erschöpft sind, trotzdem Arbeit 


in Hülle und Fülle-vorhanden ist, Dieser: Zustand entsteht dadurch, dass 
Mittel füc Vorarbeiten für Bauvorhaben, wie Vorentwürfe, Kostenans 
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schläge usw. nicht vorhanden sind. Diese Arbeiten müssen jedoch auf 
alle Fälle ausgeführt werden, und es werden daher. die hierfür erforder- 
lichen Mittel "den fir andere Bauvorhaben zur Verfügung stehenden 
Fonds entnommen, wodurch. diese sich natürlich schneller erschöpfen 
als es der Fail wäre, wenn die Mittel nur im Interesse des betreffenden 
Bauvorhabens verwendet würden. "Es besteht jedoch tatsächlich keine 
andere Möglichkeit, die unbedingt mötigen Vorarbeiten von Bauvorhaben, 
deren Ausführung .noch nicht genehmigt ‚ist und für ‚die noch keine 
Mittel bewilligt, sind, auf eine andere Weise zu finanzieren. Diese Mög- 
lichkeit Kann nur durch Einsteliung einer angemessenen Summe tür 
einen ständigen allgemeinen Baufonds geschaffen werden. 

Die für Vorarbeiten "erforderlichen. Mittel - können diesem : Fonds 
zunächst vorschussweise entnommen 'werden und wären. bei. Genehmigung 
der- betreffenden Bauvorhaben aus den für diese bereitgestellten .Mitteln 
dem allgemeinen Fonds für. Vorarbeiten wieder zuzuführen, so. dass 
der neu zu schaffende Fonds. nur für Vorarbeiten für solche Arbeiten 
verwendet würde, welche nicht zur Ausführung gebracht werden. 

Die vorstehend‘ geschilderten Mängel des bisherigen Verfahrens 
haben dazu geführt, dass in sehr zahlreichen Fällen langjährig beschäf- 
tieten Angestellten zum ‚Teil; in, Zwischenräumen yon 4—6. Wochen 
die Stellung immer von neuem gekündigt worden ist, was natürlich zu 
einer fortdauernden Unsicherheit "im Beschäftigungsverhältnis und zu einer 
Starken Beunruhigung, der dayon betroffenen Gruppen von technischen 
Angestellten geführt hat. 

Wir sind" der Ueberzeugung, ‘dass auch im ‚Reichstag die Notwen- 
digkeit einer Aenderung der bisher vielfach unhaltbaren - Zustände für 


‚ erforderlich gehalten wird, und bitten, unserem Antrage entsprechen zu 


Betrifft: 


wollen, N 
Einsetzung eines Fonds für Vorarbeiten 


#ür Bauvorhäben, welche als einmalige Ausgaben 


| schätzmini 


im Etat erscheinen, in den Haushalt des Reichs- 
steriums, des Reichsfinanzministeriums 
und ’Reichswehrministeriums. 

Im’ Bereiche: der Reichsvermögensverwaltung, deren Bauabteilungen 


in .den : Bereich: des -Reichsfinanzministeriums -und des Reichswehr- 


 ministeriums übergehen ‚sollen, ist. fast- allen auf Privatdienstvertrag be- 
'schäftigten technischen Angestellten ihre Stellung zum 31. März ge- 


' kündigt worden, trotz der laufenden ‚Bauvorhaben. 


Es kann keinen 


Zweifel unterliegen, dass diese Massnahme über kurz oder tanır rück- 
 gängig gemacht werden muss, da die Bauten weitergeführt werden 
müssen und der Bedarf an Technikern bleibt. Die Kündigungen erfolgen 


seitens der Reichsvermögensverwaltung allein, weil es unmöglich ist 


" vorher zu übersehen, we:che- Bauten durch den neuen Haushalt geneh- 


 migt werden. 
stellte. die bereits 20 Jahre und: länger im. Reichsdienst tätig sind. 


Bei den -Kündigungen handelt es sich z. T. um Ange- 
In 


der Regei werden zwar die Kündigungen wieder zurückgezogen, doch 


gehen bei jeder Kündigung dem 


neue Kräfte für die Vorarbeiten zu Bone 


Reich eingearbeitete Kräfte verloren, 
da diese sich bei der herrschenden Unsicherheit nach anderen Stellungen 
umsehen. Gewöhnlich müssen in solchen Fällen schon in Monatsfrist 
die in späteren Haushalts- 


plänen unter einmaligen Ausgaben vorgesehen sind, eingestellt werden. 


Diesem Uebelstand- könnte zum grossen Teil dadurch abgeholfen werden, 
dass ein Fonds für derartige Vorarbeiten eingerichtet wird, wie es 


bereits bei der Reichspostverwaltung der. Fall ist. 


(Kap. 1 Tit. 1 
Seite 54, Abschn; B, einmalige Ausgaben, Plan- und sonstige Vorberei- 
tungsarbeiten für .Bauten, die in späteren Rechnungsjahren bei den ein- 
maligen Ausgaben. vorzusehen sind.) 

Da eine Verrechnungsstelle für solche Ausgaben im Haushalt der 


obengenannten’ Ministerien fehlt, bereitet es überhaupt Schwierigkeiten, 


diese Ausgaben 'so klar zu verbuchen, wie es etatrechtlich notwendig 


wäre. Schon aus diesem Grunde dürfte die Einrichtung des beantragten 
Fonds unerlässlich sein. 


Wir bitten, unserem Antrage stattgeben zu wollen. 










Reichsfachgruppe 
Reichswehrwesen — Marineleitung 


Reichsfachgruppentag. In der Notiz in der letzten Nummer 
unter der gleichen Ueberschrift ist ein sinnentstellender Druck- 
fehler enthalten. Das letzte Wort muss heissen: „abzu- 
lehnen“ statt „abzulegen“. 


Landesfachgruppe Preuss. Kulturverwaltung 
— Vermessungswesen 


-Ein voller Erfolg. Unser Vorgehen gegen den Erlass des 
Landwirtschaftsministeriums vom 24. Dezember 1921 — Nr. IB 
1b 13055, über welches wir im „Staatstechniker‘“ Nr. 2 und 
3 berichteten, hat den Landwirtschaftsminister veranlasst, 
unterm 3. März 1922 — IB 1b 1591 — nachstehenden Er- 


‚lass herauszugeben: 


Kulturamtszeichner. 

Durchführung der Entscheidung des besonderen 
Schlichtungsausschusses bei der Nachprüfung des 
Teiltarifvertrages. 

An die 
Herrn Landeskulturamtspräsidenten, 
Abschrift! 
Der Preussische Finanzminister. 
Lo 77/ Berlin. C.2, den 31. Januar 1922, 
In der letzten Sitzung des Hauptbetriebsrates ist Klage darüber ge- 
führt worden, dass .die aus der „Entscheidung. des besonderen Schlich- 


tungsausschusses über die bei der Nachprüfung des Teiltarifvertrages 


ı 


werden. 


vom 4. Juni 1920 hervorgetretenen Streitigkeiten ..sich ergebenden Mass- 
nahmen, soweit die Katastertechniker in Frage kommen, noch nicht über- 
all durchgeführt sind, da bei den nachgeordneten Behörden anscheinend 
Zweifeı über die Auslegung der frag.ichen Entscheidung entstanden sind, 
Das. gibt‘ mir Veranlassung, nochmals auf folgendes hinzuweisen: 

“In dem ursprüng.ichen Teiltarifvertrage waren aufgeführt: In Vergü- 

tungsgruppe V (früher Gruppe Ill) Katasterhilfsarbeiter, . Katastertech- 
niker, Katasteranwärter. In Vergütungsgruppe VI «(früher Gruppe 3V) 
Katasterhilfsarbeiter, Katastertechniker, die sich durch besondere Leistun- 
gen aus Gruppe III herausheben. 
..„ Nach der Entscheidung des besonderen Schlichtungsausschusses (Ent- 
scheidung S. 15 und 16 Ziff. 9) sind einzureihen: In Vergütungsgruppe VI 
Katasterhilfsarbeiter, Katastertechniker, Katasteranwärter. In Vergütungs- 
gruppe VII Katasterhilfsarbeiter, Katastertechniker, die sich durch beson- 
dere Leistungen aus der Gruppe VI herausheben. 

Daraus ergibt sich, dass entsprechend den Ausführungen in dem 
Erlasse Lo. 3422 vom 5. Dezember 1921 auf S. 2 unter A. Ziffer 2 
Abs.’4 alle Katastertechniker neu einzureihen sind. Da die Angesteilten, 
wie sich aus der obigen Gegenüberstellung ergibt, ohne Aenderung ihrer 
bisherigen Bezeichnung in dem auf Grund der Entscheidung des beson- 
deren Schlichtungsausschusses überprüften Vergütungsiarif in einer höhe- 
ren Vergütungsgruppe erscheinen, sind sie, ohne dass. es .einer noch- 
maligen Verhandiung der Dienststelle mit der gesetzlichen. Angestellten- 


vertretung oder einer. ‚Nachprüfung der vom paritätischen Ausschuss 


ergangenen Entscheidungen .bedarf, ohne weiteres in die höhere Gruppe 
des überprüften Vergütungstarifs zu überführen (s. Lo. 422 S..2 A, 
Ziffer 2 Abs. 1 und 2). 

Es erhalten also alle bisher in der Vergütungsgruppe V (früher II) 
eingereiht gewesenen Katastertechniker vom Tage ihrer Efreihung 
ab ihre Bezüge nach der Vergütungsgruppe VI des überprüften Vergit- 
tungstarifs und alle bisher in Vergütungsgruppe VI (früher IV) ein- 
Bereit gewesenen Katastertechniker vom Tage ihrer Eimreihung ab die 

ezüge der Vergütungsgruppe VII des überprüiten Vergülungstariis. 

Nach der ergangenen Entscheidung des besonderen Schlichtungs- 
ausschusses ist es für die Einreihung der Katastertechniker in den 
Vergütungstarif ohne Belang, ob sie sich zwecks Uebernahme in die 
Beamtenlaufbahn in die Anwärter!iste haben aufnehmen !assen (vgl. Ziff. 
S. 25, 26 der Begründung zur Entscheidung des besonderen Schlich- 
tungsausschusses). Die Katastertechniker, die durch die. Dienststelle im 
Benehmen mit der Angestelltenvertretung oder durch eine Enischei- 
dung, des Paritätischen Ausschusses auf Grund ihrer besonderen Leistun- 
gen in die Vergütungsgruppe VI (früher IV) des ursprünglichen Vergü- 
tungstarifs eingereiht und nach Eintragung in die Anwärterliste in die 
Vergütungsgruppe V (früher MI) des ursprünglichen Vergütungstarifs 
zurückgestuft worden sind, haben danach jetzt den Anspruch, vom 
Tage ihrer Einreihung in die höhere Vergütungsstufe — entsprechend 
der allgemeinen Höherstufung nach der Vergütungsgruppe VII des 
Vergütungstarif entlohnt zu. werden. 

Ich ersuche ergebenst, die Katasterämter des dortigen Bezirks um» 
gehend mit entsprechender Weisung zu versehen und dafür Sorge zu 
tragen, dass die Entscheidung des besonderen Schlichtungsausschusses 
nunmehr mit grösstmöglicher Beschleunigung zur Durchführung ge- 
bracht wird. 

Die zur geschäftlichen Erleichterung erforderlichen Abdrucke für die 
Katasterämter sind beigefügt. 

An die Regierungen und die Ministerial-Militär- und Baukommission. 

Abschrift übersende ich zur gefälligen Kenntnisnahme. Nach Mass- 
gabe der Entscheidung des besonderen Schlichtungsausschusses. und in 
Uebereinstimmung mit dem obigen Erlass des Herrn Finanzministers 
bestimme ich, dass die den Katastertechnikern entspre- 
chende Angestelltengruppe meiner Verwaltung in 
gleicher Weise eingestuft wird. 

In der landwirtschaft.ichen Verwaltung ist während des Krieges 
eine Anzahl von Angestellten, insbesondere soweit sie Kriegsteiinehmer 
waren, ohne Ablegung der sonst vorgeschriebenen Prüfung a's Anwärter 
auf die Anstellung als Vermessungsdiätare eingereiht worden, von denen 
ein Teil bereits zur Anstellung gekommen ist. Falls die in Gruppe VI 
eingestuften Angestellten dieser Art, die nach den geltenden Grund- 
sätzen in der Reihenfolge der Listen in ‘das Beamtenverhältnis durch 
Anstellung als Diätare in Klasse 6 übergeführt werden sollen, diese 
Anstellung nicht wünschen, haben sie hiervon rechtzeitig Anzeige zu 
erstatten. 

Sobald‘ die durch den Krieg herbeigeführten Ausnahmeverhältnisse 
und ihre Nachwirkungen nicht mehr bestehen, werden die Anwärter 
auch in der landwirtschaftlichen Verwaltung nach ordnungsmässig ahge- 
legter Prüfung in die Anwärterliste eingetragen, so dass alsdann auch 
in ‘meiner Verwaltung die gleichen ‚Verhältnisse wie bei der Kataster- 
verwaltung bestehen. Dieser Erlass tritt anstelle meines Erlasses vom 
24. Dezember 1921 — I B 1b 1305 —. 

Durch diesen Erlass sind jetzt auch die auf Grund des 
alten Erlasses abgegebenen Verzichterklärungen auf Einreihung 
von Kulturamtszeichnern in Gruppe VII ungültig geworden. 
Wir stellen anheim, dass diejenigen Kollegen, welche ihre an 
den Paritätischen Ausschuss gerichteten Anträge auf Ein- 
stufung in Gruppe VII bereits zurückgezogen hatten, dieselben 
erneut wieder stellen. \ 

In diesem Zusammenhange teilen wir noch mit, dass in 
der. Verhandlung des Paritätischen Ausschusses am 17. März 
verschiedene Streitfälle über die Einreihung ‘von Kulturamts- 
zeichnern mit folgender Begründung vertagt worden sind: 

„Die Entscheidung wird vertagt. Den Mundanwälten beider Parteien 
wird aufgegeben, binnen einem Monat durch möglichst gemeinsam: for- 
mulierte Anfrage das Vorhandensein etwaiger besonderer Leistungen 
festzustellen. Sollte sich bei dieser Vorbereitung der nächsten Verhand- 
lung eine Einigung zwischen den Parteien ergeben, so soll auch dieses 
Ergebnis binnen einem Monat dem Paritätischen Ausschuss mitgeteilt 
gez. v. Möllendorf.“ 
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Diese Entscheidung hat zu Verhandlungen zwischen Ver- 
tretern des Landwirtschaftsministeriums und unserem Bunde 
als der massgebenden Interessenvertretung der Vermessungs- 
sekretäre und Kulturamtszeichner geführt, über deren Er- 
gebnis wir sofort nach Abschluss der Verhandlungen be- 
richten werden. 


Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen 


Das Grundsteuergesetz. Die zurzeit stattfindenden Be- 
ratungen des vom Landtag eingesetzten Grundsteuerausschusses 
gaben uns Veranlassung, eine Besprechung mit den dem Aus- 
schuss angehörenden Abgeordneten über die mit der Ueber- 
tragung der Ausführung des Grundsteuergesetzes durch die 
Katasterverwaltung für den katastertechnischen Berufsstand 
entstehenden Folgerungen herbeizuführen. Diese Besprechung 
fand am 3. März im Anschluss an eine Sitzung des Steuer- 
ausschusses im Abgeordnetenhause statt. 


Nach eingehender Aussprache über die Möglichkeit und 
die Art der Durchführung einer Neueinschätzung des Grund- 
besitzes unter Benutzung der bei den Katasterämtern vorhande- 
nen bzw. neuzubeschaffenden Schätzungsmerkmale erstreckte 
sich die Erörterung auf die Organisation der Katasterverwal« 
tung. ; 

Wir konnten die Abgeordneten von der Notwendigkeit 
einer Neuorganisation der katasteramtlichen Arbeit nach wirt- 
schaftlichen Gesichtspunkten überzeugen. Die Katasterämter 
müssen in Zukunft unter Zugrundelegung der Organisation 
der Finanzämter zu selbständigen Veranlagungsbehörden aus- 
gebaut werden. Hiermit muss die Erweiterung der Arbeits- 
gebiete der Katastersekretäre und Techniker parallel laufen, 
und den Katasteramtsverwalter als Vorstand dieser selbständi- 
gen Veranlagungsbehörde von denjenigen Arbeiten zu befreien, 
die ihm den Leberblick und die Leitung der gesamten Ver- 
anlagungsgeschäfte erschweren. Die Einzelheiten der Ver« 
anlagung sind den Katastersekretären zur selbständigen Be- 
arbeitung zu übertragen. j 


Um die schnelle Durchführung der jetzigen Veranlagung 
und ‚den später folgenden weiteren Ausbau des Grundsteuer- 
gesetzes zu sichern, muss die Staatsregierung beauftragt 
werden, den Ausbau der Katasterverwaltung zu einer selb- 
ständigen Veranlagungsbehörde sofort in die Wege zu leiten. 
Es soll versucht werden, eine derartige Bestimmung in die 
Ausführungsbestimmungen zum Grundsteuergesetz, welche dem 
Landtage zur Genehmigung vorzulegen sind, aufzunehmen. 


Dass aus einer solchen Entwicklung der Kataster- 
verwaltung Folgerungen für die Bewertung des kataster- 
techniscnen Beruisstandes zu ziehen sind, muss als etwas 
Selbstverständliches betrachtet werden. Die bisherigen Er- 
fahrungen haben uns allerdings gelehrt, dass um Seibstver- 
ständlichkeiten zum Vorteile der Beamten von den berufenen 
gewerkschaftlichen Interessenvertretungen unter Umständen 
ausserordentlich schwer gekämpft werden muss, und es wird 
somit eine der wichtigsten Aufgaben unserer gewerkschaft- 
lichen Arbeit sein, darüber zu wachen, dass die Katastersekre- 
täre und Techniker in die sich hier entwickelnde Organisation 
entsprechend ihrer Leistungsfähigkeit gerecht eingegliedert 





werden 


Bezahlung von Ueberstunden. Wie wir bereits in unserem 
Rundschreiben vom 11. Februar und 7. März 1922 mitteilten, 
haben mit uns, als der massgeblichen Interessenvertretung, Ver- 
handlungen über die Bezahlung der aus Anlass der Durch» 
führung der Verordnung, betretiend die Erhebung einer Ab- 
gabe zur Förderung des Wohnungsbaus, geleisteten bzw. noch 
zu leistenden Ueberstunden stattgefunden, welche das Finanz- 
ministerium veranlasst haben, unterm 11. März 1922 — K. V. 
2/2984 — folgenden Erlass herauszugeben: 


„Dem Vernehmen nach sind den Angestellten einiger Katasterämter 
Entschädigungen für notwendige Ueberstunden zugesichert worden, weil 
sonst die Katasterämter mit dem vorhandenen Personal nicht in der 
Lage gewesen wären, mit der erforderlichen Beschleunigung den ersten 
Teil der ihnen übertragenen Arbeiten zur Durchführung der Verordnung, 
betreffend die Erhebung einer Abgabe zur Förderung des Wohnungsbaus, 
rechtzeitig zu erledigen, und weil eine Ergänzung des Personals durch 
geeignete Hilfskräfte aus stichhaltigen Gründen unmöglich war. 

‚ Demgegenüber muss nach wie vor daran festgehalten werden, dass 
die Angestellten tariflich verpflichtet sind, im Bedarisfalle Ueberarbeit 
unentgeltlich zu leisten (vgl. $ 2 Abs. 2 des Teiltarifvertrags vom 
4. Juni 1920, Ziffer 9 der Ausführungsbestimmungen in der Fassung 
vom 25. Juni 1920 und $ 2 Abs. 3 des Manteltarifvertrags vom 
5. November 1920). An dieser grundsätzlichen Rege.ung kann auch der 
Umstand nichts ändern, dass es sich um umfangreiche Arbeiten handelt, 
die mit den laufenden amtlichen Arbeiten nicht unmittelbar zusammen- 
hängen, und die im Interesse des Staates und der Gemeinden beschleu- 
nigt erledigt werden müssen, 
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Ich verkenne jedoch nicht, dass bei der durch die Wohnungsbat« 
abgabe für die Katasterämter geschaffenen besonderen Lage die unbes 
renzte Verpfiichtung, unentgeltiche Ueberarbeit zu leisten, zu Härten 
ühren kann, und ordne daher folgendes an: 


1. Durch die bisher geleistete, durch die Wohnungsbauabgabe verur- 
sachte Ueberarbeit ist die tarifliche Verpfüchtung der Angesteilten zuf 
Leistung unentgelt.icher Ueberarbeit als abgegolten anzusehen, 


2. Für die durch die Unterverteilung der Abgabe und die Folges 
arbeiten notwendig werdende Ueberarbeit kann für begrenzte Zeit eine 
Entschädigung nach Stücklohn gewährt werden. Die Zeit beginnt bei 
Eingang der ersten Anträge auf Unterverteilung und soll drei Monate 
nicht überschreiten. " 

Als Ueberarbeit gelten lediglich die über die angeordnete Arbeits 
zeit von 48 Stunden wöchentlich hinausgehenden Leistungen. 

Ueberarbeit kommt nur dann in Frage, wenn die Unterverteilung 
der Wohnungsbauabgabe usw. neben den laufenden Geschäften in den 
Dienststunden nicht bewältigt werden kann. Die Entscheidung hierüber 
ist durch den Amtsleiter nach pflichtmässigem Ermessen zu treffen und 
durch den Regierungspräsidenten zu überwachen. 


3. Die Festsetzung des Stücklohns für die einzelnen Arbeitsstadien 
behalte ich mir nach Anhörung der Berufsvertretung vor. 

4. Bis dahin kann den Angestellten für die im Rahmen. der Vor« 
schrift unter 2. geleisteten Ueberstunden eine Abschlagszahlung gewährt 
werden, die auf die später festzusetzenden Stücklöhne zu verrechnen ist, 
und zwar: 

a) für die Prüfung, Berichtigung und Festsetzung der zur Unterver- 
teilung der Abgabe auf die Mie er erforder.ichen Friedensmietwerte nach 
Massgabe der von dem Gebäudeeigentümer beizubringenden und 
sonst vorhandenen oder beschafften Unterlagen: 











ein Stundensatz für jede notwendige und voll ausgenutzte” 


Stunde, der den zeitigen Dienstbezügen des Angestellten (Orund«» 
vergütung, Ortszuschiag und Teuerungszusch'ag, mit -Ausnahme def 
Kinderzuschläge und der Wirtschaftsbeihilfe) entspricht, 


b) für die Unterverteilung der Abgabe auf die Mieter nach den be- 
reits festgestellten Friedensmietwerten, also für die Ausfüllung 
der Spalte 5 der Verteilungsliste: 

3.00 M. für die ersten 10 Mieter jeder Liste und 
1.00 M. für jede weiteren 10 Mieter, 

c) für die Abschriften der Verteilungslisten: 

0.10 M. für jede laufende Nummer der Liste. 

5. Bis zur Umwandlung dieser vorläufigen Regelun AN) in eine 
endgültige, insonderheit der Stundensätze a in Stücklöhne, haben 
die Angestellten ihre Ueberstundenleistung in den Tagebüchern so_ein- 
gehend und genau anzugeben, dass eine spätere Umrechnung der Stun« 
densätze (4a) in Stücklöhne oder die anderweitige Bemessung der Stück« 
löhne (4b und c) auf keine Schwierigkeiten stösst. 

6. In gleicher Weise wie den Angestellten soll auch den Beamten 
der Katasterämter für die durch die Unterverteilung der Wohnungs 
bauabgabe bedingte Ueberarbeit eine Entschädigung nicht versagt wer« 
den, wenn sie den Nachweis ihrer Mehrleistungen in ordnungsmässigef 
Weise erbringen (vgl. 5). Die Gewährung von Abschlagszahlungen 
an die Beamten wird in der Regel unterbleiben können. Im Ausnahme- 
falle ist sie in mässigen Grenzen zu halten. Im übrigen behalte ich mif 


vor, die Entschädigung der Beamten nach Abschluss der Unterverteis 


lungsarbeiten festzusetzen. 

Ich betone nochmals, dass die vorstehende Regelung lediglich durch 
die Zwangs’age der Katastefverwa'tung und durch den Ums'and begrün« 
det ist, dass die beschleunigte Durchführung der einmaiigen ausser« 
ordentlichen Arbeiten notwendig ist, um höhere staatliche Interessen nicht 
zu gefährden. Durch die Ausnahmebestimmungen wird im übrigen au 
der grundsätzlichen Verpflichtung der Angestellten und Beamten zu 


unentgeltlicher Ueberarbeit bei ausserordentlichen und dringenden Be 


dürfnissen nichts geändert. 
Zusatz für alle Regierungen, 
tasterämter: 
? Wenn den Angestellten eines Katasteramts für Ueberarbeit, die vof 
dem unter 2. genannten Zeitpunkte durch die Wohnungsbauabgabe oder 
durch die Anfertigung der Grundstücksverzeichnisse geleistet worden 
ist, bereits entgegen den Bestimmungen des Tarifvertrags Entschädigun« 
gen gewährt worden sind, so ist mir in jedem Einzelfalle unter Bei« 
fügung aller Unterlagen Bericht zu erstatten, sofern der Rückzahlung 
oder der Verrechnung auf die im Rahmen der Vorschrift zu 2. zu 
leistende Ueberarbeit Bedenken entgegenstehen. v. Richter. 
Zusatz nach Königsberg, Breslau, Berlin, Pots« 


aber nicht für die Ka» 


dam, Schleswig, Münster, Wiesbaden und Düssele 
dorf (je besonders): 
Euer Hochwohlgeboren ersuche ich ergebenst um Vorschläge 


welche Stücklöhne an Stelle der Stundensätze unter 4a angemessen sei 
Die dazu erforderlichen Erhebungen sind bei einigen Kataster 


werden. 
ämtern des Bezirks so bald wie möglich in die Wege zu leiten Die 
Umwandlung der Stundensätze in Stücklöhne lässt sich aus grundsätz- 
lichen Erwägungen nicht vermeiden. E 
Gleichzeitig sind die Stückiöhne nach 4b und ce nachzuprüfen. 
Ueber die Ergebnisse der Erhebungen und Nachprüfungen seh 


ich einem Berichte, dem die erforderlichen Unterlagen beizufügen sind, 


v. Richter.“ 


Zu vorstehendem Erlass muss bemerkt werden, dass wi 
der ministeriellen Auslegung des 2 Absatz 2 des Teik 
tarifvertrags vom 4. Juni 1920 nicht zugestimmt haben, da 
dieselbe im Widerspruch steht zu der in Nr. 27/1921 deg 


bis zum 1. April entgegen. 


„Staatstechniker‘‘ veröffentlichten Entscheidımg des Zentral=" 


schlichtungsausschusses, wonach eine Vergütung dann zu 


zahlen ist, wenn und soweit von einer Behörde Ueberstunden 


arbeit über die Dauer von zwei Wochen hinaus, namentlich 


zur Bewältigung von ausgedehnten Sonderaufgaben, gefordert ' 


und geleistet wird. 
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Im übrigen haben wir‘ dem Erlass zugestimmt. Insbe- 
sondere empiehlen wir unseren Bezirksfachgruppen den letzten 
Absatz des Erlasses in Verbindung mit den Ausführungen 
in unserem Rundschreiben vom 11. Februar 1922 zur Beachtung. 


Bezirksfachgruppe Arnsberg. In der ersten diesjährigen 
Bezirksfachgruppentagung am 29. Januar in Hagen erstattete 
der Bezirksobmann Kollege _Wilmes den Jahresbericht und 


‚stellte fest, dass der gewerkschaftliche Zusammenschluss der 


Kollegen des Regierungsbezirks Arnsberg ausserordentlich gute 


' Fortschritte gemacht hat. 


Nach eingehender Aussprache über die Frage der Ver- 
waltungs- und Personalreform wurde der Bezirksiachgruppen- 
Ausschuss mit der Ausarbeitung von Vorschlägen beauftragt. 
Zum Schluss war die beabsichtigte Wiedereinführung der 
Dienstaufwandsentschädigung Gegenstand einer eingehenden 
Erörterung, welche zur Annahme nachfolgender Entschliessung 


‚ führte: 


 aufwandsentschädigung nach den 


„Gemäss Verfügung des Regierungspräsidenten in Arnsberg vom 
21. Januar 1922 — III 5 Nr. 290 —, ist beabsichtigt, die feste Dienst- 
Anordnungen der. Verfügung vom 
21. August 1914 den Katasterkontrolleuren zah.en zu lassen. 

Die am 29. Januar 1922 in Hagen in Westfalen versammelten Ka- 
tastersekretäre, -Diätare, -Anwärter und -Techniker erheben ganz ent- 


' schieden Einspruch gegen die beabsichtigte Wiedereinführung der festen 


Dienstaufwandsentschädigung. Nach. einer solchen Anorduung würden 


' alle früheren Missstände wieder in Erscheinung treten, die bei den Kol- 


I niker ersuchen den Bund der 


legen noch heute in lebhafter Erinnerung sind. 

Die versammelten Katastersekretäre, -Diätare, -Anwärter und -Tech- 
technischen Angestellten und Beamten, 
gegen die beabsichtigte Wiedereinführung der festen Dienstaufwandsent- 
schädigung bei dem, massgebenden : Stellen ganz energisch Einspruch 


| zu erheben. Das jetzige Verfahren wird von der Versammlung als das 
| einzig richtige anerkannt und muss unter allen Umständen beibehalten 
werden.“ 












Reichsfachgruppe 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 
Verhandlungen über die sächsische Gemeindebeamten- 
besoldung Am 1. Februar fanden im Ministerium des Innern 
in Dresden Verhandlungen statt über Referentenentwürfe zu 
1 einem Gesetz zur Ergänzung des. Gesetzes über die 


 Dienstbezüge der Gemeindebeamten; 


2. einer Verordnung über Abänderungen zu den Richtlinien 
für die Aufstellung und Genehmigung der Gemeindebeamten- 


‚bescldungsvorschriiten vom 20. August 1921; 


3. einer Abänderung der Grundsätze für die Gemeinde- 


 beanstenbesoldung. Der- Bund wurde in den Verhandlungen 
| vertreten durch die Kollegen Seidler, Leipzig, und Schulz, 
‚ Dresden. 


Zu Punkt 1 lag folgender Entwurf vor: 


"Gesetz zur Ergänzung des GesetzesüberdieDienst- 


bezüge der Gemeindebeamten. 
Der Landtag hat folgendes Gesetz beschlossen: 
Dem & 14 des Gesetzes über die Dienstbezüge der Gemeindebe- 
amten vom 7. Juli 1921 (GBL. S. 225) wird als zweiter Absatz 


‚ dolgende Bestimmung angefügt: 


| wiedergewählten 
 ständen nach 8 86 Abs. 1 Satz 4 der Rev. St. 


„Als. Ruhegehalt im Sinne dieser Vorschriften gilt auch die nicht 
Bürgermeistern, Ratsmitgliedern und Gemeindevor- 
O. oder nach 8 4 des 


' Gesetzes über die Pensionsberechtigung der beruismässigen Gemeinde- 


| beamten 


in den Städten mit der Städteordnung für mittlere und 


ı kleine Städte, sowie in den Landgemeinden vom 30. April 1890 (in 


der Fassung vom 30. April 1906 — GVBl. S. 88) oder nach orts- 


' statutarischer Bestimmung zu gewährende Pension oder Unterstützung 
bis zu der in den genannten. Bestimmungen festgelegten Höhe.“ 


/ Das Ergebnis der kurzen Aussprache hierüber war die 


' Abänderung des letzten Wortes „Höhe“ in „Umfang“. 


Im Referentenentwurf zı Punkt 2 handelte es sich um 


ı Aenderungen im Gruppenplan. Techniker waren in Zitfer I 


betroffen, in der es 


1ESS: 

In Gruppe VI des „Besoldungsplanes“ bei „Strassenimeister mit 
technischer Mittelschulbildung in Anfangsstellung“ ist anzufügen „oder 
in Stellen von besonderer Bedeutung“. 


Vom Kollegen Seidier wurde folgender, von® Landesaus- 
schuss der Gemeindetechniker Sachsens gebilligter Antrag ein- 
gebrach’ und begründet: 

„Der Bund der technischen Angesteliten und Beamten beantragt, 
den geplanten Zusatz „oder in Stellen von besonderer Bedeutung“ abzu- 
lehnen, ferner im ' Besoldungsplan, Sächs. Gesetzbl. 1921 Seite 295 
Gr. VI hinter „Strasssenmeister“ die Worte „mit technischer Mittel- 
schulbildung. in Anfangsstellung“ zu streichen und dafür zu setzen: 
„soweit nicht in Gruppe V“, als Folge davon in Gruppe V des Be- 
soldungsplanes hinter „Strassenmeister“ zu seizen „soweit nicht in VI“. 


Durch den Antrag soll vermieden werden, dass die Tech- 


' niker mit abgeschlossener Mittelschulbildung in der Gruppe VI 


! 


verankert werden. Der Antrag wurde allseitig unterstützt. 


Die Regierung sicherte Nachprüfung der Verhältnisse zu. 


| 


Der Referentenentwurf zu Punkt 3 lautete: 
Abänderung der Grundsätze für die Gemeinde- 
Besoldung. 

In das IV. Bl. II G. der Ziffer I der Grundsätze für die Ge- 
meindebeamtenbesoldung. vom 24, September 1921 (JVBl. S. 170) wird 
als Ziffer 11 angefügt: 

„Die Gesamtzahl der Stellen für Verwaltungsbeamte der Besoldungs- 
gruppen V'und VI (Verwaltungs- und Polizeiassistenten und Sekretäre) 
einerseits und die Gesamtzahl der Stelien für Verwaltungsbeamte der 
Besoldungsgruppen VII und höher (Oberverwaitungssekre ä‘e, Oberpo'izei- 
sekretäre, Verwaltungsinspektoren, Oberverwaltungs- und. Oberpo!izei-In- 
spektoren, Bureaudirektoren usw.) andererseits das Verhältnis 2:3. 

In der Aussprache erklärten sich die Regierungsvertreter 
vorläufig mit folgenden Abänderungen einverstanden: Hinter 
„Besoldungsgruppen VII“ die Worte „und höher‘ zu streichen 
und dafür zu setzen „bis IX“, ferner zwischen den Worten 
„Oberpolizei-Inspektoren, Bureaudirektoren‘‘ das Wort „und“ 
einzufügen und hinter Bureaudirektoren „usw.“ zu streichen. 

Zu dieser Ziffer brachte nach vorheriger Rücksprache mit 
unsern Bundesvertretern der Vertreter der Techniker im S.G.B. 
Kollege Weisse, Chemnitz, noch den Antrag ein, auch die Ver- 
hältniszahlen für die technischen Beamten einer Nachprüfung 
zu unterziehen und entsprechend zu ändern. In der Aussprache 
gab der Regierungsvertreter zu, dass es oft sehr schwer, 
z. T. sogar unmöglich sei, die Verhältniszahlen bei der Ein- 
gruppierung der Gemeindebeamten einzuhalten, und dass des- 
halb das Ministerium bei der Nachprüfung der Besoldungs- 
ordnungen ‚sehr entgegenkommend sein würde, er erkannte 
die Berechtigung des Antrages an und sagte eine Nach- 
prüfung zu. 

Damit war die Tagesordnung erschöpft, aber die Vertreter 
des S.G.B. baten anschliessend um Aufnahme von Verhand- 
lungen über eine vorliegende umfangreiche Eingabe, in der 
verschiedene Verbesserungen, u. a. Umwandlung aller „Soll- 
Vorschriften“ in den „Grundsätzen für die Gemeindebeamten- 
besoldung‘‘ in „Muss-Vorschriften‘‘ verlangt werden. Man 
einigte sich auf eine Besprechung im. engeren Kreise, die 
am 8. Februar 1922 stattfand. Infolge des Eisenbahnerstreiks 
war es unserm Landesausschuss nicht möglich, einen Vertreter 
nach Dresden zu schicken; jedoch gelang es, den Kollegen 
Schulz, Dresden, rechtzeitig zu benachrichtigen, so dass er 
an der Sitzung teilnehmen konnte. Ueber den Verlauf ist 
folgendes zu berichten: 

Die ersten Punkte behandelten die Lehrlingsfrage 
in den Gemeinden. Es wurde verlangt, dass ein bestimmtes 
Zahlenverhältnis festgelegt würde. Man einigte sich auf !/, 
der Anwärterstellen. 

Ferner wurde über die Amtsbezeichnungen ver- 
handelt. Das Ministerium vertrat den Standpunkt, dass es ihm 

leich sei, wie die Gemeinden die Beamten bezeichnen. Der 
taat habe absichtlich z. T. Bezeichnungen gewählt, die die 
Beamten im Öffentlichen Leben nicht führen, um dadurch der 
Titelsucht Einhalt zu gebieten. Den Gemeinden sei bei der 
Wahl der Amtsbezeichnungen freie Hand gelassen. Wir 
brachten zum Ausdruck, dass nur Berufsbezeichnungen Rettung 
aus dem Wirrwarr der Amtsbezeichnungen bringen könnten. 
Es ist erfreulich, .dass auch an Regierungsstelle diese Einsicht 
durchdringt. 

Eine lebhafte Aussprache entwickelte sich bei Gruppe VI in 
bezug auf die Bezeichnung „Ingenieure“. Der Personalreierent 
betonte, dass eiri Techniker ohne fünisemestrige Mittelschule 
kein Ingenieur sein könnte. 

Unser Vertreter kritisierte darauf die Einreihung der ge- 
samten technischen Beamten überhaupt, da beim Reich und 
Staat noch Baumeister nach Gruppe Vi bezahlt werden. Man 
einigte sich schliesslich dahin, dass es in Gruppe VI künftig 
heissen- wird: „Techniker ohne fünfsemestrige Mittelschule‘, 
Fussnote 2: Soweit nicht in Beförderungsstelle Gruppe VIl, und 
Gruppe VI: „Techniker und Ingenieure mit fünfsemestriger 
Mittelschule“, Fussnote 3 wird gestrichen. 

Im weiteren Verlauf versuchten wir, den Begriff „An- 
fangsstellung‘‘ scharf zu umschreiben, konnten aber keine Er- 
folge erzielen. 

Die Grundsätze, über die bereits in der Sitzung vom 
1. März gesprochen würde, sollten nicht wieder behandelt 
werden. Auf eine Anfrage des Direktors des S.G.B., ob die 
günstigen Verhältniszahlen bei der Einreikung berücksichtigt 
werden sollen und ob mit der vorgeschlagenen Aenderung 
des Sollabschnittes HI zu rechnen sei, wurde ausweichend ge- 
antwortet, der Regierungsvertreter sicherte aber wohlwollende 
Auslegung zu. 


Einreihung der Techniker in die Besoldungsordnung der 
Stadt Dresden. 


Bezeichnung: Stellenzahl: 


Gruppe V: Zeichner und Zeichnerinnen (Technische Gehäifen) 3 
Gruppe VI: Stadtgeometer BE ER SL Re Ds Te ea le a0 2 
Stadttechniker IRRE ER er Karasle/n RE 3) 
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Gruppe VIl: Obergeometer NE = 


Stadtbauführer A A 
Stadttechniker 2". nenne ee 1 
Gruppe VII: Stadtbauinspektoren . ve ee ee. 2 
Stadtbaumeister . . © ee Tee. 0 00H 
Stadtbetriebsinspektoren . » » x» er.» J 
Stadiingenieure A FR De a a en 12 
Stadtlandmeser «x» ce er er ern 6 
Vermessungsinspektoren . » een... 1 
Gruppe IX: Betriebschemiker . x ve. een. 1 
Stadtbauamtmänner . x» » er re een. 532 
Stadioberlandmesser  » : «ee ee... I 
Oruppe X: Stadtamtsbauräte . » or oo ee ne 55 
Gruppe XI: Baudirektoren (mit 3000 M. Stellenzulage) . 3 


Stadtamtsbauräe . » » « der (en ee} | 
Oruppe Xll: Baudirekioren » ee ee eec cc. M 
Oruppe XIll: Direktoren a Er rn = 


Ein Landesarbeitgeberverband bayerischer Gemeinden und 
Gemeindeverbände ist am 5. Dezember vorigen Jahres in 
München gegründet worden. Die nordbayerischen Gemeinden 
waren bereits seit einiger Zeit in einem Arbeitgeberverband 
zusammengeschlossen; die süddeutschen Gemeinden standen 
aber ohne Zusammenschluss da. Nach dem Bericht der „Baye- 
rischen Staatszeitung‘‘ war dieser Zustand auf die Dauer un- 
haltbar. Von beiden Seiten wurden die Städte gegeneinander 
ausgespielt. Die neue bayerische Organisation fügt sich in die 
seit Mai 1920 bestehende Reichsorganisation ein. Sie ist Mit- 
lied des Arbeitgeberverbandes deutscher Gemeinden und 
ommunalverbände. 


Reichsfachgruppe Berufsgenossenschaften 


Der Tarif für die technischen Aufsichtsbeamten der Bau- 
A ee ee Bei den Verhandlungen, die 
em Abschluss des Tarifvertrages vorhergingen, hat der Vor- 
sitzende des Arbeitgeberverbandes der Baugewerksberufsge- 
nossenschaften, der Baumeister Heuer, erklärt, dass die 
Vorbildung der technischen Aufsichtsbeamten dadurch berück- 
sichtigt werden soll, dass sie sofort in die höchste Klasse des 
für die Bureaubeamten abgeschlossenen Uebereinkommens ein- 
gereiht werden sollen. Wie wir erfahren, hat der Arbeitgeber- 
verband Richtlinien für die Anwendung des am 13. d. M. für 
die Bureaubeamten neu geschlossenen Abkommens heraus- 
gegeben und in diesen die Berufsgenossenschaftsvorstände 
darauf hingewiesen, dass für die technischen Aufsichtsbeamten, 
sofern ihre Besoldung nicht bereits eine höhere ist, die 
Klasse Ib und nicht la des neuen Uebereinkommens anzu- 
wenden sei. 

Gegen dieses Vorgehen des Arbeitgeberverbandes haben 
wir sofort schriftlichen Protest eingelegt und darauf hinge- 
wiesen, dass diese Richtlinien gegen die getroffenen Verein- 
barungen verstossen und daher zu zahlreichen Streitfällen Ver- 
anlassung geben werden. 

Die Kollegen machen wir darauf aufmerksam, dass sie 
durch die protokollarischen Festlegungen unbedingt An- 
spruch auf die Gruppe la haben. Wir raten ihnen 
deshalb, ihre Ansprüche aufrechtzuerhalten, und wenn es 
ihnen nicht gelingt, ein befriedigendes Resultat zu erzielen, 
das Schiedsgericht anzurufen. 


. . . “ . . 









| Landesfachgruppe 
Provinzialverwaltungen Preussen 


Konferenz der Fachgruppe Provinzialtechniker Schleswig- 
Holstein. Am 28. Februar fand in Neumünster eine Kon- 
ferenz der Fachgruppe Provinzialtechniker statt, die von etwa 
50 Prozent aller Kollegen besucht war. Die Fachgruppe um- 
fasst mit Ausnahme von vier Kollegen die gesamten mitt- 
leren technischen Provinzialbeamten von Schleswig-Holstein. 

Aus der umfangreichen Tagesordnung, die in vierstündiger 
Verhandlung erledigt wurde, interessiert in erster Linie die 
beantragte Neuregelung der Reisekosten. In einer Eingabe 
vom 13. Dezember 1921 an den Provinzialausschuss von 
Schleswig-Holstein war eıne Abstellung der eingerissenen, ge- 
radezu unglaublichen Missstände auf lesen Gebiete versucht 
worden. Die technischen Provinzialbeamten (Wegebaumeister, 
Kreistaxatoren, Bauassistenten) erhalten heute noch für die 
Ausübung ihrer umfangreichen Aussentätigkeit, Vorhaltung 
eines Bureaus, eine Pauschalsumme von 5500. —M. egenüber 
einem Betrag von 2000.— M. vor dem Kriege. Dafür müssen 
sämtliche Dienstreisen bezahlt, ein Fahrrad gekauft und unter- 
halten, eın Bureauraum gemietet, das nötige Bureaumaterial 
beschafft, Reinigung und Beleuchtung bezahlt werden. Dabei 


 _*) Beamte mit mindestens 5 Semester abgeschlossener technischer 
Mittelschulbildung führen die Stellenbezeichnung „Stadtingenieur“, 
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haben diese Kollegen die Verpflichtung, mindestens 180 Reise 
tage im Jahr nachzuweisen. Zweck der Eingabe war, eine 
zeitgemässe Erhöhung dieser Pauschalsumme zu erreichen, 
Nach drei Monaten ist indessen noch keine befriedigende 
Antwort eingegangen. Es wurde beschlossen, die Gauleitung 
in Hamburg zu beauftragen, sofort mit dem Landeshauptmann 
Fühlung zu nehmen und mündliche Verhandlungen nachzu- 
suchen, die in Gemeinschaft mit dem Fachgru penausschuss 
eführt werden sollen. Durch ein Rundschreiben hat der 
andeshauptmann bekanntgegeben, dass die Beamten der Be- 
soldungsgruppen I—VIN in Zukunft nur die 3. Wagenklasse 
benutzen dürfen. Da die technischen Provinzialbeamten bisher 
stets die 2. Wagenklasse benutzten, soll hiergegen Einspr.ich 
erhoben und die Hauptverwaltung ersucht werden, dahin zu 
wirken, dass auch den mittleren Beamten im Reich und in 
den Ländern die Benutzung der 2. Wagenklasse wie bisher 
estattet wird. Infolge der unzulänglichen Regelung der Reise- 
osten sind die technischen Provinzialbeamten in finanzielle 
Bedrängnis geraten. Die für 1922. überwiesenen Mittel sind 
verbraucht. Es wurde deshalb beschlossen, auf die durch 
Eingabe vom 13. Dezember nachgesuchte Neuregelung einen 
sofortigen Teilbetrag von 5000.— M. zu verlangen. Ent« 
sprechende Anträge sollen durch die Gauverwaltung Ham- 
burg sofort für die Kreistaxatoren an die Landesbrandkasse 
und für die Wegebaubeamten an den Landeshauptmann von 
Schleswig-Holstein gerichtet werden. 

Es wurde dann noch das Verhältnis zu dem Verband der 
Provinzialbeamten besprochen. In dem vorhandenen Beamteit- 
ausschuss sitzen ausschliesslich Verwaltungsbeamte, welche die 
Interessen der Techniker nicht nur vernachlässigen, sondern 
ihnen direkt entgegenarbeiten. Der Landeshauptmann soll er- 
sucht werden, in den Fragen, welche die Technikerinteressen 
berühren, in Zukunft diesen Beamtenausschuss nicht meht 
heranzuziehen. Die nachfolgende Entschliessung wurde ein- 
stimmig angenommen: 

„Da eine geeignete Interessenvertretung der technischen Provinzlal- 
beamten von Schleswig-Holstein in dem bestehenden Beamtenausschuss 
nicht vorhanden ist und auch keine Möglichkeit besteht, eine solche 
innerhalb dieses Ausschusses zu - schaffen, ersucht die Versammlung 
der technischen Provinzialbeamten vom 28. Februar, in allen diese 
Beamtengruppe berührenden Angelegenheiten nur ihre wirtschaftliche 
Interessenvertretung, den Bund der technischen Angestellten und Beam- 
ten, zu hören und zu Verhandlungen heranzuziehen.“ 


Die Neuwahl dieses Fachgruppenausschusses ergab für die 
Wegebaumeister: Kollege Schröder, Heide i. Holst, 
Süderstr. 21, Kreistaxatoren: Kollege Krantz, Eutin, Bau- 
assistenten: Kollege Klüver, Uetersen. Zum Obmann wurde 
der Kollege Schröder gewählt, der zum Schluss der’ Tages- 
ordnung dem bisherigen Fachgruppenobmann, Kollegen 
Knuth-OÖldesloe, für seine umfangreiche, aufopfernde Arbeit 
den Dank der Versammlung und des neuen Fachgruppenatis- 
schusses unter lebhaftem Beifall aussprach. 


Aus dem Bunde 


Beiträge zum Kampffonds des Bundes. Aus Anlass der 
Nachzahlungen, die auf Grund der Revision des Teiltarifver- 
trages geleistet sind, sind folgende Beträge eingegangen: 
Von den Kollegen des Katasteramts Jüterbo 
Von 4 Kollegen des Katasterbureaus der Regierung 

Hildesheim 7 E wii WR I Re R 
Kollege Böhler, Katasteramt Uslar . » 2 x 2 2... 50. 

zusammen 168 M. 
bisher eingegangen 2355 M. 


zusammen 2523 M. 








00 Do 











18 M. 


Wer folgt nach? 


Die Barmer Krankenkasse (Ersatzkasse des Bundes) teilt 
auf verschiedene Anfragen mit, dass die ärztliche und zahn+ 
ärztliche Behandlung eine vollständig freie ist, die Mitglieder 
der Kasse demzufolge nicht nur auf die Kassenärzte angewiesen 
sind. Auch sind für ärztliche Leistungen keine Pauschalsummen 
wie bei den Pflichtkrankenkassen vereinbart, sondern es wird 
nach Einzelleistungen honoriert, und zwar werden zurzeit 
für jede Sprechstundenberatung 12 M., für einen Besuch bei 
dem Patienten 20 M., für dringenden Besuch 40 M. und jede 
Sonderleistung extra vergütet. Diese Regelung bietet Sicher- 
heit für eine sorgfältige ärztliche Behandlung der Mitglieder 
der Kasse. 

Das Krankengeld wird auch für jeden Sonn- und Feier- 
tag gewährt. Nach fünfjähriger MER Hatt und bei länger 
als sechswöchiger Erkrankung erhöht. sich das Krankengeld 
um 25 Prozent. Sterbegeld kommt bis zum Betrage von 
3500 M. in der höchsten. Klasse zur Auszahlung. Auch. in.der 
Familienversicherung, die füc 12 M. monatlich abgeschlosseg 
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werden kann, .wird freie ärztliche: Behandlung, Arznei,- Heil- 
mittel, Sterbegeld sowie Zuschüss für Zahnbehandlung gewährt, 
ferner Krankenhausbehandlung auf vier Wochen völlig. frei in 
der einfachsten Verpilegungskasse, darüber hinaus ein Zu- 
schuss von täglich 15 M. zu den Kostem sowie Operations- 
kosten. Die- Mitgliedschaft‘ in den Ortskrankenkassen kann 
zu jedem Vierteljahrsschluss mit monatlicher Frist aufgekündigt 
werden. ARE, 


Die Gross-Berliner Mitgliedschaft wird auf die allgemeine 
Mitgliederversammlung der Barmer Krankenkasse hingewiesen, 
die am Dienstag, den 4. April 1922, abends 7 Uhr, im 
„Papierhaus“, Dessauer Strasse 2, stattiindet. 

Die Tagesordnung 

1. Entwickelung der Barmer Krankenkasse in Vergangenheit und Gegenwart, 

2. Vorstandswahlen, i 

3. Vertreterwahlen zur Hauptversammlung, 

4. Besprechung der Tagesordnung zur Hauptversammlung, 

5. Anträge an dieser 
sollte jedes Mitglied der Barmer Krankenkasse veranlassen, diese Versammlung zu besuchen. 
Eintritt nur gegen Vorzeigung der April-Beitragsquiitung. 

Unterstützung. von Gewerbeiehrern.. Um den aus der 
Praxis kommenden Kollegen die Möglichkeit zu geben, sich 
an einem Gewerbelehrer-Seminar zum Gewerbelehrer auszu- 
bilden, hat der Bundesvorstand in seiner Sitzung vom 27. Fe- 
bruar beschlossen, vorläufig für das Jahr 1922 einen Betrag 
von 50000 M. bereit zu stellen, aus dem Mitgliedern unseres 
Bundes Darlehen bis zur Höhe von je 5000 M. gewährt wer- 
den sollen. Die Darlehensnehmer haben einen Teil der 
Zinsen zu zahlen und das Darlehen selbst innerhalb von zwei 
Een zurückzuerstatten. Der Deutsche Techniker-Verband 

at vor dem Kriege durch eine ähnliche Einrichtung, freilich 
ı mit geringeren Summen, es manchem ermöglicht, die Ge- 
“werbelehrerlaufbahn zu ergreifen. Unser Bund hat durch 
diesen Beschluss bewiesen, dass er auch auf dem Gebiete des 
Bildungswesens seine Mitglieder zu fördern bestrebt ist. Die 
Anträge sind an die Hauptgeschäftsstelle, Abteilung Schul- 


Vorstandsbekanntmachungen 


‚Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind an den Bundesvorstand, z. Hd. des -Vorsitzenden,:-Fr, 
Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 

Komnick in Elbing. 7 

Chr. Döbbrick, Eisenkonstruktionswerkstätten, Haspe i. Westf. und 
Unter-Barmen, 

"Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

Sämtliche Firmen der Braunschweiger Metallindustrie. 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse‘ 6b, 

Münsterberger Maschinenfabrik, vorm. Max Schuster sen, Inh, 
Paul Fischer & Max Schuster sen., Münsterberg i. Schles. 

Brock & Andree, Elektrizitätsgesellschaft, Duisburg. 

Wagenbanuanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg in Oldenburg, 

Eisenwerk Ratingen, 


Versammlungskalender 


Bielefeld. V. 29. Iil. 80%, Vereinshaus. 
Genthin. M. 3.1V. 7%, Rest Schulze. 
Herford. Monatsversammling jeden 1. Montag im Monat, 8%, Hotel „Herforder-Hof“, 








Hof. M. 3.IV. 5%. Alter Bahnhof. 
Trier. V. 3%. II. 8%, „Drehscheibe“, Fleischstrasse, 
Waldheim. M. 5.1V. 730% Kaftee Römer, 
. 
fe) Bücherschau aD 








Grundbegriffe des Steuerwesens. Nach einem Vortrag, gehalten im 
Berliner Anwalt-Verein, unter Berücksichtigung der neuen Steuergesetz- 
gebung, von Dr. Georg Strutz, Senatspräsidenten des Reichsfinanzhofs, 
3. Auflage. Verlag von Franz Vahlen, Berlin W9, Linkstrasse 16. 
Preis 8 Mark. 

Der Verfasser ist nicht bloss eine anerkannte Autorität auf dem Ge- 
biete der Steuerpraxis, sondern auch der. Steuertheorie. Wer sich als® 
über die Grundbegriffe des Steuerwesens schnell und zuverlässig unter« 
richten will, dem kann nur geraten werden, sich im als Führer an- 





wesen, zu richten. zuvertrauen. K. S. 
Hauptschriftleiter u. verantw. für den redaktionellen Teil: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantw.: Fr. Schwedt, Berlin. 


Industriebeamten-Verlag GmbH., «Berlin NW 52, Werftstr. 7”. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 








i Stellenangebote E 


Für unsere Abteilung Feldbahnbau 
suchen wir für die Ausführung der kon- 
struktiven und zeichnerischen Arbeiten einen 


Techniker 


Herren mit guter Schulbildung und guter Er- 
fahrung in der Anfertigung von Offert- und 
Werkstattzeichnungen für alle Art Wagen, 
Gleise usw. für Schmalspur- und Nebenbahnen 
werden gebeten, ausführliche Angebote mit 
Lebenslauf, Zeugnisabschriften und Lichtbild 
unter Angabe der Gehaltsänsprüche und des 
kürzesten Eintrittstermins zu richten an den 


Bochumer Verein 


für Bergbau u. Gussstahlfabrikation 
In Bochum. 


Für das technische Bureau einer grösseren chemischen Fabrik im 
Rheinland wird praktisch erfahrener 


Bautechniker 


mit gie Fachbildung, der Uebung im Entwerfen und Veranschlagen 

von Fabrikanlagen, Ärbeiterwohnungen usw. besitzt und auch schon 

Bauausführungen geleitet hat, zu sofortigem Eintritt gesucht. Angebote 
‚ mit Lebenslauf, Ph 


Rhenania Verein Chemischer Fabriken A.-G. 
Hönningen a. Rh. 


otographie und Gehaltsansprüchen: einzusenden an 





Junger arbeitsfreudiger 


Bau-Techniker 


gel. Maurer, firm in sämtlichen im 
Tief- und Hochbau vorkommenden 
Arbeiten, für Bureau und Baustelle 
nach Industriegebiet für sofort 
gesucht. Angebote mit Lebens- 
lauf, Zeugnisabschriften, Gehalts- 
ansprüchen und Lichtbild an 


B. Rüther, Hamm (Westf.). 
Für einen; Heisalliriien -Verein 
wird ein älterer erfahrener 


Techniker 


gesucht mit guter Praxis in Bau- 
leitung, zeichnerisch gewandt. 
Solche, die bereits derartige Bauten 
eleitet haben, werden bevorzugt. 
Gehalt nach Tarif. Bewerbungen mit 
Angabe der Mitglieds-Nummer an 
Stadtbaufilhrer Olbrich 
Osnabrück, Parkstr. 48a. 





Jüngerer 


Hochbautechniker 


(Zimmerer) baldmöglichst für ein 
Baugeschäft, Sägewerk und Holz- 
handlung gesucht, derselbe muss 
flotter Zeichner sein. Gesuche mit 
selbstgeschrieb. Lebenslauf, Zeug- 
nissen und Gehaltsansprüchen bei 
freier Station erbeten an 

Otto Meyer, Zimmermeister, 
Dampfsägewerk und Holzhandlung, 

Holzen. Kreis Lüneburg. 





Mehrere erfahrene 


Hochhaufechniker 


für grössere Bauleitungen im besetz- 
ten Gebiet sofort gesucht. Besoldung 
nach Reichstarif für . Angestellte 
nebst Besatzungszulage. Bewer- 
bungen mit ausführl. Lebenslauf u, 
beglaubigten Zeugnisabschriften an 


Reichsvermögensamt reteld. 


die fünfgespaltene Millimeter - Zeile oder deren Raum 3, — 
Rabatt bei 3 Aufnahmen 30%, bei 6 Aufnahmen 45 %, bei 13 Auf- 
nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 30 %. 

Stellenangebote — die fünfgespaltene Millimeter-Zeile 4,— 






Mark. 














Mark. 


Für das unterzeichnete Amt wird ein älterer, im’ Entwurf und in 
der Bauaufsicht für Gleisbauten 


erfahrener Techniker 


mit Abschlussprüfung für Tiefbau auf Privatdienstvertrag für 
sofort gesucht. 


Gehalt nach Gruppe VII der Preussischen Besoldungsordnung, Orts- 
klasse A. Besoldungsdienstalter kann vom beginnenden 25. Lebensjahre 
bzw. vom Tage der Abschlussprüfung an gerechnet werden. Umigehende 
Zuschriften mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften an 


Magistrat Altona-E. 


— Verkehr und Industrie. — 


Von Stegzementdielenfirna im "Rheinland für das technische Bureau 


Techniker 


mit abgeschlossener Baugewerkschulbildung, tüchtiger Statiker mit ge- 
nauer Kenntnis der vorkommenden Dacheisenkonstruktionen und des 
Betonbaues und längerer Praxis der Baustellen, zum 1. April oder früher 
gesucht. Angebote mit Gehaltsansprüchen, Zeugnissen u, Lichtbild an 


Friedrich Bedorf, Honnef a. Rh. 
5 Dauerstellung "3 n 
Zum sofortigen Eintritt gesucht 


technischer Leiter 


welcher im Hoch- u. Tiefbau Erfahrung hat (Hochbautechniker bevorzugt) 
und in der Lage ist, den Chef zu vertreten. Sicheres und selbständiges 
Arbeiten als Bauleiter und im Abrechnungswesen Bedingung. Gehalt 
nach Uebereinkunft. Angebote mit Zeugnisabschriften und Lebenslauf an 
Otto Selbach, Tiefbaugeshäfth Coblenz- Lützel. 


Für mein Eisenbetonbaugeschäft und Zementwarenfabrik suche ich 
zum 1. April einen tüchtigen 


Eisenbeton- Techniker oder Ingenieur 


der in statischen Berechnungen und Anfertigung von Kostenanschlägen 
vollständig perfekt ist und praktische Erfahrungen: in "Bauleitungen 
hinter sich hat. Angebote mit Angabe von Gehaltsansprüchen erbeten an 




















‘A. Hoffmeister, Ofen- und Tonwarenfabrik, Glogau. 


Jüngeren Techniker 


(flotten Zeichner) zum möglichst sofortigen Antritt gegen gutes Gehalt 
suchen 


Oscar R. Mehlhorn, G. m. b. N. 
Fabrik fürGewächshausbau u. leichte Eisenkonstruktionen 
: Schweinsburg-Pleisse (Sachsen). 
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Fortsetzung der Stellenangebote, ., 


Für unsere Gesenkschmiede 
suchen wir zum baldigen Eintritt einen 


Techniker 


der in der Anfertigung von Zeichnungen für 
Gesenke und Schnitte durchaus erfahren ist. 
Angebote mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften und Lichtbild sind unter 
Angabe d. Gehaltsansprüche und des 
kürresten Eintrittstermins zu richten 
an den 


Bochumer Verein 
türBorgbau u.Gussstahlfabrikation 
in Bochum. 











"Maschinentechniker 


Aotter Zeichner, mit guten Maschinenkenntnissen und Betriebserfahrung, 

der auch konstruktiv tätig sein kann und Maschinenbauschule oder 

Technikum mit Erfolg besucht hat. Offerte mit Lebenslauf, Bild und 
Gehaltsansprüchen an 


Deutsche Worke Aktiengesellschaft . 
( 


reis Hanau). 


Werk Wolfgang 


Wir suchen 
aur Beschaffung der Baustoffe für unsere Genossenschaitsbauten 


kaufmännisches, technisches u. Beiriehspersonal 


möglichst aus der Baustoff- und Holzbranche. Nur allererste Kräfte 
rnit Organisationstalent wollen sich melden unter Beifügung von Lebens- 
lauf, Gehaltsansprücheu und Zeugnisabachriften. — Lichtbild erwünscht. 


Gemeinnützige Bauhilfe Nordbayerns G.m.b.H. 
Nürnberg, Breitegasse 25/27. 


Junger Techniker 


welcher vollständig bewandert ist in der sanitären Branche, sowie 
gelbständig arbeiten kaun, in Dauersteliung sofort gesucht. 


Josef Brandt, Hagen (Westf.). 


Fernruf 2312 und 2311. 


Architekt 


künstlorisch befähigt, mit praktischen Erfahrungen für grössere Entwurfs- 
bearbeituagen und Bauleitung möglichst sof — vorläufig zur 
vorübergehönden Beschäftigung — gesucht. Gesuche mit Lebenslauf, 
beglaubigten Zeugnisabschriften und einigen Entwurfsskizzen in Brief- 
form, sowie Gehaltsforderung werden an das städt. Hochbauamt 
Buisburg erbeten. 


Duisburg, den 13. März 1922, 
Der Oberbürgermeister. 


Maschinentechniker .er Ingenieur 
ledig, im Bau von Sägewerksmaschinen gründlich erfahren, von Fabrik 
in deutscher Gegend Böhmens baldigst gesucht, ebenso ein tüchtiger 


Giessermeister. 
Ausführliche Angebote an 


Günther & Lohse, 'Hermannseifen in Böhmen. 




















Wir suchen zum baldigen Antritt einen 


Konstrukteur 


ıı für den Vorrichtebau :: 


Herren mit guter ‚Praxis, welche das Gebiet des neu- 

zeitlichen Vorrichtebaues durchaus beherrschen, wollen 

gefällige Angebote einreichen unter Beifügung eines 

Lebenslaufes und unter Angabe der Gehaltsansprüche 
und des Eintrittstermines an 


R. Wolf Aktiengesellschaft 
Abt. Lokomotivfabrik Hagans, Erfurt. 














Achtung! 
Ehemalige Schüler des 
Techrikum Barth 


Grosses Treffen 


am Sonnabend, den 1. April, 

7 Uhr abends, im grossen Saale 

der Versuchs+-u. r-Brauerei 
trasse. 


T. w. V. Pythagoras 
vorm. Vereinigung. der Berliner 
Reformtechniker. 














Soeben- erschien: 
Der praktische 
Eisenhochbau 


von Alfred Gregor, 
Obering d.Firma Brest &o. 
Berlin. 480 Seiten. Vorzugs- 
preis bis1.4.22 M.350.—. 


Buch- 

Hermann Mensser, »4;. 
Berlin W 57/4, 

%.; Poigäauiie: Birnase "73. 


Pholoanparale 


auch auf Teilrahlung. Katalog 
gegen eine Gebühr M. 


Gebrüder Huth 
Dresden-A. 28 


Wer exporfieren. will 


bestelle sich eine Probenummer der 


Uebersee-Post 
Organ für Export und Import 
E. H. Fr. Reisner, 
Leipzig, Salomonstrasse 10. 
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Reisszeuge und Rechenschieher 
billigste Bezugsquelle 
Hansen & Kleiner, Kiel. 
Scheintod-Gas-Pistole o.r.r. 

Idealste Verteidigungs- 

> waffe. Pistole,verbessert. 

: Luzusmodell 4.85, — init 

7 © Patr. KeinSpielzeug. Be- 

hördlich.Anerkennungen. Vertr. ges. 

F. Danziger, Abt. D.T.. Berlin W 57. 

pa. Qualitäten, grau, graugrün. 
@ Muster gratis ® 

R. Klein, Tuchfabrik, 

München, Holzstrasse 35. 


Wir liefern auch 


alle anderen Werke zu 
günstigsten Bedingungen! 







Ort und Datum: .............. 


Grosse rheinische Maschinenfabrik 
sucht für die Ke 5 Ss elb au -zum bedient 


Abteilung 


. ne ern I ONSER Ukteut 4 
ı. cum Montigeingenieur 


der über grosse Erfahrungen in Aufstellung von Kesseln aller Art, ina= 
besondere Steilrohrkessel, verfügt, Möblierte Wohnung wird u 
Ausführliche Angebote erbeten an die Personal-Abtellung 


‚Maschinenbau -Anstalt Humboldt, Köin-Kalk 













aller Wertpaplere 


besorgt schnell u. billig die 


Industriebeamten-Sparbank °;$;=- 


Berlin NWS52, Werftstr.7. Tel.: Moabit 7810, 


Postscheckkonto: Berlin 13580. 
Bankkonto 80% der Girozentrale der Provinz Brandenburg. 


EELISEIEFBARESEO SEREE 
Sammlung‘ stets informiert 


OIdIdsammle sein wollen, verlangen gegen 


Einsendung v.M.4,— portofrei meine „Monatliche 
illustrierte Preisliste“ mit über 150 Abbild. 


Vicor Engelmann, Kie] Postscheckkontor 


Hamburg 41712, 


Die neue Bundesnadel 
mit dem Wahrzeichen 
des Bundes 


findet überall den grössten Beifall, | 


Preis M.8.d. Stück, 5 Stück M.37.60, 10 8tück 1.70. 


Bestellungen, möglichst als Sammelbestellungen 
durch die Ortsverwaltungen, sind zu richten an die 


Hauptgeschäftsstelle, Abt: Expedition. 


Mitglieder kauft bei unseren Inserenten! 


Monatlich 15 Mark / 
Meyers Handlexikon 


Neuestes Friedensiexikon, in Ganzleinen gebunden 
170 M. in Prachtband mit rg ae 186 M. in Halb- 
leder 270 M. Enthält auf 1632 Spalten Text etwa 75000 
Stichworter u. Hinweise, 2000 Abbildungen, 53 bunte 
und Schwarze Tafeln sowie 45 farbige und schwarze 
Karten u. 24 Text- und statistische Übersichten. Unmt- 
faßt das gesamte Wissen bis zur Gegenwart und ist 
nach den Umwälzungen und Neuerungen auf allen 
Gebieten der unentbehrliche Ratgeber, der auf jede 
Frage gewissenhafte Antwort gibt. 


Meyers Kleiner Handatlas 


in 42 Haupt- und 26 Nebenkarten.' In Ganzleinen geb. 110M. 
Er gibt ein klares Bild über die hettige Auftellung der. Welt 


welche über den Wert ihror 
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und alle geographisch - politischen. Umwälzungen nach dem 
neuesten Stande der ee Es gibt kein Kartenwerk älin- 
lichen Umfangs, das in gleich gediegener Ausstattung gleich 
billig ist. ir liefern Meyers Handlexikon’ ohne jeden 
Preisaufschlag geg. monatlich Meyers 
Monatszahlungen 15 Mark Handatlas, beide 
von 15 M. (in Halb- Werke "zusammen 
leder geb. 25 M.), für z für 25 M. monatlich, 
Zahlkarten kostenlos 
Berliner Buchhandlung &.m.b.H., Berlin-Kaulsdorf 88.. 
Unterschrift gilt als Bestellung des Nichtdurchstrichenen, 
Betrag folgt gleichzeitig auf Ihr Postscheckkonto Berlin 
124 31 — Ist nachzunehmen — zalıle ich in monatlichen 
Raten VOR un... Mark. Eigentumsrecht vorbehalten, 
Erfüllungsort Beslin-Mitte, nis 
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Vertreter gesucht 
































Bundeszeitschrift der technischen An 





Gesamtausgabe 


am an! 
WETTEN, 
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estellten und Beamten. 


Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender Einzelausgaben: 1 „Der Industrie- 
techniker“, II „Der Bautechniker", II „Der technische Grubenbeamte“, IV „Der technische Gemeindebeamte”, V „Der Staats- 
techniker“, VI „Der Katastertechniker“, VII „Der Reichseisenbahntechniker”. — Allen Ausgaben wird vierzehntägig eine der 
Beilagen „Recht und Rechtspraxis“ oder „Bildung und Unterricht“ oder „Sozialwirtschaftliche Rundschau“ beigefügt. 
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Ein Rettungsanker? 


Wie der Ertrinkende nach dem Strohhalm greift, um 
sich: zu retten, so. ist der Mensch auch,in Zeiten wirtschaft- 
licher Not geneigt, jede, auch nur einigermassen wirksam er- 
scheinende Möglichkeit zu ergreifen, um seine wirtschaftliche 
Lage zu bessern. Das sehen wir mit besonderer Deutlichkeit 
in der heutigen Zeit, in der fast täglich neue Ideen erdacht 
und verkündet werden, die geeignet sein sollen, den kata- 
strophalen Niedergang unseres Wirtschaftslebens zu verhindern. 
Eine solche Idee, die nachgerade geeignet ist, besonders in den 
Kreisen der Arbeitnehmer Verwirrung hervorzurufen, ist die 
unter dem Namen „gleitende Lohnskala“ empfohlene An- 
u der Einkommensverhältnisse an die Kosten der 

ebenshaltung. 

Schon während des Krieges, als sich die ersten Anzeichen 
von Preissteigerungen bemerkbar machten, wurde hier und 
da der Wunsch geäussert, eine Anpassung der Löhne an die 
Preisentwicklung auf Grund einer die Preisgestaltung erfassen- 
den Indexziffer vorzunehmen. Als dann nach Beendigung des 
Krieges die nme ganz gewaltige Fortschritte machte, trat 
man diesem Gedanken aufs neue näher, und es wurde auch 
hier und dort der Versuch seiner Verwirklichung gemacht. 
In den letzten Monaten ist über die gleitende Lohnskala 
soviel geschrieben worden, dass man schon ein dickes Buch 
damit füllen könnte, ohne jedoch aus der Fülle des vorliegenden 
Materials ein abschliessendes Urteil über den Wert oder Un- 
wert dieser Einrichtung gewinnen’ zu können. Auch in der 
D.T.Z. sind einige Aufsätze über das Thema erschienen, wo- 
durch der Eindruck erweckt werden könnte, dass wir restlos 
mit der in diesen Aufsätzen enthaltenen Auffassung überein- 
stimmen. Es erscheint mir deswegen dringend notwendig, dass 
auch einmal eine kritische Stimme an dieser Stelle zu Worte 
kommt, 

Die Verteidiger der gleitenden Lohnskala fordern, dass 
die Löhne und Gehälter in längeren oder kürzeren Zeit- 
abschnitten automatisch herauf- oder herabgesetzt werden, 
je nachdem eine bestimmte, die Preisgestaltung kennzeichnende 
Ziffer höher oder niedriger geworden ist. Es werden eine 
ganze Reihe von angeblichen Vorteilen für diese Art der Lohn- 
regelung ins Feld geführt. Einer der wesentlichsten Gründe 
ist in der zweifellos wünschenswerten Verringerung der durch 
fortgesetzte Tarifverhandlungen notwendig werdenden Arbeiten 
zu suchen. Ausserdem hofft man, dass durch automatische An- 
passung der Löhne an die Preisgestaltung ein weiteres Hinab- 
gleiten der Arbeitnehmer in wirtschaftliches Elend vermieden 
werden könne. 

So wünschenswert auch eine Verringerung der für Tarii- 
andlengen aufgewendeten Gewerkschaftsarbeit wäre, so 
darf man doch über diesen Vorteil die grossen Bedenken, die 
gegen diese Regelung der Entlohnung sprechen, auf deren Ent- 
wicklung die Gewerkschaften ihren Einfluss, wenn auch nur 
zum Teil, verlieren werden, nicht ausser acht lassen. 

Voraussetzung für die Einführung eines gleitenden Ent- 
lohnungssystems ist die Aufstellung einer absolut einwand- 
freien Indexziffer. Aber schon hier werden sich die grössten 
Schwierigkeiten auftürmen; denn es erscheint mir gänzlich un- 
möglich, durch Festsetzung bestimmter Warenmengen und 
deren Preisentwicklung alles das zu erfassen, was für die 
Beurteilung der Lebenshaltung notwendig ist. Die zurzeit 
am meisten bekannten Indexziffern sind auf Grund einiger 


hauptsächlicher Bedarfsartikel festgestellt. Sie würden daher 
für die Beurteilung der Preisverhältnisse und als Grundlage für 
Lohnschwankungen nicht in Betracht kommen. Jeder andere 
Versuch äber, eine allgemein anwendbare Teuerungszahl. zu 
ermitteln, wird auf Widerstände stossen. An die Stelle 
desKampfes um den Tariftrittdann der Kampf 
um die Teuerungszahl. 

Wenn es aber wirklich gelänge, eine allen Anforderungen 
und Wünschen angepasste Indexziffer zu erhalten, so würden 
weitere erhebliche Bedenken dagegen sprechen, dass die Lohn- 
entwicklung automatisch, d. h. ohne Einwirkung der Gewerk- 
schaften, erfolgt. Mit Recht sagt das Korrespondenzblatt des 
A.D.G.B.: „Neutrale Lohnfestsetzung bedeutet cine Lohnrege- 
lung für die Arbeiter, eine Art staatlicher Arbeiterwohliahtrt, 
gewerkschaftliche Lohnfestsetzung dagegen, eine Lohnrege- 
lung durch die Arbeiter selbst, durch ihre Organisationen.“ 

Eine auf staatlichem Zwang beruhende Lohnregelung 
würde zwar die Tarifarbeit wesentlich verringern und auch 
manche Auseinandersetzung, die innerhalb der Gewerkschaften 
zwischen ihren Mitgliedern und den an Tarifverhandlungen 
beteilisten Kollegen geführt werden, beseitigen, sie würden 
aber, da eine Besserung der wirtschaftlichen Lage der Arbeit- 
nehmer nicht eintritt, eine Menge Zündstoff aufspeichern, 
die eines Tages zur Explosion kommen müsste. Ebenso- 
wenig, wie durch Tarifverhandlungen die wirtschaftliche Ge- 
samtlage gebessert, die Menge der uns zur Verfügung stehen- 
den Rohstoffe, Lebensmittel usw. erhöht werden kann, wird das 
durch automatische Anpassung der Löhne und Gehälter auf 
Grund einer "gleitenden Lohnskala zu erreichen sein, Die 
Mängel der heutigen Wirtschaft sind eben nicht durch Lohn- 
regelungen zu beseitigen. Da aber ein grosser Teil sowohl 
der organisierten Arbeiter als auch der Angestellten in der 
Gewerkschaft in erster Linie eine Tarifmaschine sieht, so würde 
die Folge der Einführung einer automatischen Regelung der 
Lohnentwicklung das Interesse an der Zugehörigkeit zur Ge- 
werkschaft bei einem grossen Teil der Arbeitnehmer gänzlich 
aufheben. Prof. Herkner sagt über die Wirkung der gleiten- 
den Lohnskala auf die Organisationsireudigkeit der englischen 
Arbeiter: „Die Arbeiter glaubten, im Besitze der Skalen, hier 
und da überhaupt des Gewerkschaftsvereins nicht mehr zu 
bedürfen und vernachlässigten seine Entwicklung. So verlor 
der Verein der Bergarbeiter von Cleveland unter der Herrschaft 
der Skalen die Hälfte seines Mitgliederbestandes.“ 

Diese Folge der Einführung eines gleitenden Lohnsystems 
wäre aber für die Arbeitnehmer die bedenklichste; denn sie 
würden sich damit im Kampfe um bessere Lebensverhältnisse 
selbst schädigen. Es kann nicht oit genug betont werden, dass 
die Hauptaufgabe der Gewerkschaften nicht in der Anpassung 
der Entlohnung an die Kosten der Lebenshaltung besteit, son- 
dern in der Beeinflussung des gesamten öffentlichen Lebens zu 
dem Zwecke, den Arbeitnehmer aus einem Objekt zu einem 
Subjekt der Wirtschaft zu machen. 

Ein weiteres erhebliches Bedenken gegen die Einführung 
einer gleitenden Lohnskala ist die Unmöglichkeit, den Begrift 
des Existenzminimums einwandfrei festzusetzen. -‚Welche Löhne 
oder Gehälter sollen denn als Ausgangspunkt für die auto- 
matische Weiterentwicklung der Entlohnung dienen? Ange- 
nommen, die gleitende Lohnskala würde durch ein Gesetz 
eingeführt werden, welches besagt, dass die am 1, Mai ge- 
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zahlten Löhne und. Gehälter die Grundlage für die Aufwärts- 


oder Abwärtsentwicklung der Entlohnung bilden sollten, dann : 


würde doch — und ‚mit, Recht — eine ganze Reihe Arbeit- 
nchmer ‘erklären, dass: sie in diesem Augenblicke nicht das 
richtige Existenzminimum bezögen. Nun würde ein Kampf um 
die Festsetzung dieses Existenzminimums beginnen und damit 
der Keim zu neuen schweren Erschütterungen unseres Wirt- 
schaftslebens gelegt. 


Man kann sagen, die gleitende Lohnskala soll auf Grund 
freier Vereinbarung bezirksweise eingeführt werden. Das liesse 
sich eher hören. Aber haben wir nicht heute ‘schon bis zu 
einem gewissen Grade ein derartiges System? Die meisten 
Gehaltsabkommen. sind nur für eine ganz kurze Zeit getroffen, 
so dass die Gehälter der Preisgestaltung angepasst werden 
können. Schon heute bildet bei Festsetzung neuer Tarifgehälter 
die Preisentwicklung den Ausgangspunkt für die Höhe der 
Zulagen. ‘Wenn hierfür eine möglichst alle wichtigen Lebens- 
bedürfnisse erfassende Teuerungsziffer vorhanden 
könnte man das begrüssen. Und es könnte auch bezirklich vor- 
übergchend eine Vereinbarung getroffen werden, dass etwa 
allmonatlich die Gehälter dieser Teuerungsziffer entsprechend 
erhöht werden sollen. Das könnte von einer kleineren Kom- 
mission von Arbeitgebern und Arbeitnehmern erfolgen. Immer 
aber muss hinter dieser Vereinbarung der Druck der Gewerk- 
schaften stehen, die jederzeit die Möglichkeit haben müssen, 
derartige Vereinbarungen mit kurzer Kündigungsfrist aus der 
Welt zu schaffen. 

Die Lohnregelung bildet die Grundlage und den Aus- 
gangspunkt des gewerkschaftlichen Kampfes. Sie. führt zu 
grundsätzlichen Auseinandersetzungen zwischen Kapital und 
Arbeit. Jede Mechanisierung der Lohnregelung muss daher zur 
Erschlaffung der Gewerkschaften führen und sie zur Durch- 
führung des gewerkschaftlichen Kampfes untauglich machen. 

Im übrigen würde auch durch die Lohnregelung auf Grund 
automatischer Anpassung an die Preisentwicklung nicht jede 
Teuerungswelle sofort durch eine entsprechende Erhöhung der 
Löhne ausgeglichen werden, da die zahlenmässige Erfassung 
der Teuerung stets nachfolgt. Die Arbeitnehmer haben also 
immer-schon eine Zeitlang mit niedrigerem Einkommen höhere 
Ausgaben bestreiten müssen, die durch die automatisch er- 
folgende Lohnregelung nicht ausgeglichen werden. Das muss 
in einer Zeit wie der heutigen mit ihrer Geldentwertung und 
Preissteigerung trotz der gleitenden Lohnskala zur völligen 
Verelendung der Arbeitnehmer führen. Dem kann nur durch 
Entschlossenheit zum Kampf vorgebeugt werden. Die tarif- 
lichen Lohnregelungen spiegeln stets die gewerkschaftliche 
Kraft der in Betracht kommenden Arbeitnehmerschaft wider. 
Das sollten sich auch die Angestellten merken und nicht von 
irgendwelchen etwa amtlich eingeführten automatisch wirken- 
den Entlohnungssystemen eine Besserung ihrer Lage erwarten. 


H. Gramm. 


Die Tagung unseres Bundesausschusses 


Die siebente gemeinsame Tagung des Bundesausschusses 
mit dem Bundesvorstande fand am: 25. und 26. März im Bundes- 
hause in Berlin statt. An ihr nahmen ausser den Mitgliedern 
des Bundesausschusses und des Bundesvorstandes die Gau- 
leiter und Abteilungsleiter der Hauptverwaltung teil. _Der 
Bundesvorsitzende, Kollege Heinze, leitete mit dem Bundes- 
ausschussmitgliede Krug die Verhandlungen. 

Kollege Schweitzer gibt zunächst einen einleitenden 
Ueberblick über die politischen Verhältnisse: Die Reparations- 
frage bildet noch immer das Zentralproblem der deutschen 
Wirtschaftspolitik. Die neueste Note der Reparations- 
kommission beweist, dass politische Ueberlegungen noch immer 
den Sieg der wirtschaftlichen Einsicht verhindern. Die harte 
Macht der Tatsachen muss sich aber durchsetzen, weil die 
zerrüttete Weltwirtschaft und die Arbeitslosigkeit in den Sieger- 
staaten dazu zwingen. Die breiten Massen werden durch 
das Steuerkompromiss hart betroffen, die Besitzsteuern werden 
auf die Arbeitnehmer abgewälzt werden. Der einzige Ausweg 
bleibt noch immer die Erfassung der Sachwerte. Die zehn 
Punkte der freien Gewerkschaften sind nicht aufgegeben. 
Gegenüber den Bestrebungen, die sozialpolitischen Errungen- 
schaften der Revolution (Achtstundentag, Schlichtungswesen, 
Arbeitsvermittlung, Arbeitsgerichte) abzubauen, muss die ein- 
heitliche Front der Arbeitnehmer entschieden Stellung nehmen. 
Die überaus schwache Wahlbeteiligung bei den Wahlen zur An- 
gestelltenversicherung ist ein Zeichen von Interesselosigkeit 
und verlangt eine gründliche sozialpolitische Aufklärung aller 
Angestellten. Es haben etwa 190 Lohnbewegungen seit Anfang 
Dezember 1921 stattgefunden. Der grösste Teil wurde ohne 
Kampf beendet. Die sieben von uns geführten Streiks führten 
zu günstigen Erfolgen. Im Bergbau wurden die Arbeiten 
durch Errichtung des AfA-Bergbau-Bei rates gefördert, Wir 
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wäre, SO- 






müssen aus den Vorgängen anlässlich des -Eisenbahnerstreiks 


die Lehre ziehen, dass die Gewerkschaften für die . Ausführung 


der Notstandsarbeiten Sorge "zu tragen ‚haben. Die bedauer- 
der Technischen 


liche Folge dieses Streiks war die Stärkun 


einer Streikpolizei, 
Streiks niederzuschlagen versuchen wird. 

Die Mitgliederbewegung weist einen: Zuwachs im vierten 
Vierteljahr 1921 von 2000 Mitgliedern auf. Die Erfolge der 
Abteilung Rechtsschutz seit Dezember bis Februar betragen: 
112000 Mark, 5 gewonnene. Strafverfahren und 5 Zeugnisse, 
ausserdem aussergerichtlich 83000 Mark und. 5 Zeug- 
nisse.. Es wurden 1250 Rechtsauskünfte erteilt. _An Unter- 
stützungen wurden in den Monaten Dezember bis einschliess- 
lich Februar ausgezahlt: 


Stellenlosenunterstützung 62712 .M. 
Gemassregeltenunterstützung 65837 „ 
Hinterbliebenenunterstützung 25558 ,„ 
Notfallunterstützung 14885 „ 
Darlehen 24426: „ 
Wirtschaftsbeihilfen 114955 
Solidaritätsunterstützung 7273; 5, 


Zusammen rund: 218218 M. 


Kollege Heinze berichtet über Personalangelegenheiten, 3 


wobei er mitteilte, dass am 31. Dezember 1921 13, am 31. März 


1922 14 Gaugeschäftsstellen bestanden, ebenso 10 bzw. 8 Gau- 


nebenstellen. Die Zentrale beschäftigt am 31. März 35, die 


Gaue 44 Beamte. Die Zahl der Angestellten betrug am 31. De- ° 


zember 1921 in der Zentrale 155, in den Gauen 67, am 31. März 
150. bzw. 72. 


Der Vorstand blieb unverändert. Die Zahl der Sitzungen ‘ 


seit 1. Januar beträgt 21. Vollsitzungen und 109 Ausschuss- 


sitzungen. Der Bundesausschuss besteht aus 26 Mitgliedern; 


Kollege Nitzsche, Dresden, ist durch Kollegen Kramer, 
Chemnitz, ersetzt. : 

Die sehr rege Aussprache, die sich an die Berichte an- 
schloss, kann wegen Raummangels hier nicht wiedergegeben 


werden. Im grossen und ganzen brachte sie die Bestätigung” 


der vom Kollegen Schweitzer vorgetragenen Auffassungen. 


In bezug auf die vom Bundesvorstand betriebene Politik und 
seine Geschäftsführung kamen keine nennenswerten Einwen- ° 


dungen. \ 


Kollege Schwedt hatte die Aufgabe übernommen, über 


die Finanzierung der Aufgaben zu referieren, deren Erfül- 
lung die Mitgliedschaft vom Bunde heischt. Er schil« 
dert den ungeheuren Druck, den die 


von Kampigeldern erschwert. Der Bundestag 1920 hatte den 
Grundsatz beschlossen, dass der Mitgliedsbeitrag sich stets 
nach dem Einkommen der Mitglieder zu richten habe. Seiner- 
zeit wurde als Leistung des Mitgliedes an den Bund 1,5% 


seines Einkommens festgelegt und demgemäss die erforder- ° 


lichen Beitragsklassen geschaffen. 


In seiner Novembersitzung hat der Bundesausschuss ent- ° 


sprechend der Geldentwertung neue Beitragsklassen geschaffen, 


damit der Grundsatz, der Beitrag müsse sich nach den Ein- 
kommen wenigstens im allgemeinen richten, beibehalten wurde, ° 


Schwedt bat, der Auffassung mit 
entgegenzutreten, dass es 
höhungen handele. 


Deutlichkeit 
um  Beitragser- 


grosser 
sich hier 


hohes Einkommen sie beziehen, jederzeit in der Lage sind, 


1,5% davon an den Bund als Beitrag zu entrichten. Waren 7 
dies früher bei einem Einkommen von 1000 M. — 15 M, } 


so wird es vielleicht schon- in wenigen Monaten so sein, dass 


bei Einkommen von 10000 M. — 150 M. Beitrag — in beiden 2 


Fällen also 1,5% — gezahlt werden müssen. Dementsprechend 
schlug Schwedt den Aufbau zwei neuer Beitragsklassen. von 
50 und 65 Mark vor, die die Finanzen bis zu dem im Juni 
stattfindenden Bundestag in Ordnung halten sollen. 


Die Diskussion der Schwedtschen Ausführungen zeigte, 
dass bei allen Kollegen ausnahmslos. die Notwendigk@it fest- 
stand, dem Bunde eine der Geldentwertung entsprechende 
Steigerung seiner Einnahmen zu verschaffen. Man war sich 
auch bald darüber schlüssig, dass die von Schwedt vorgeschla- 
gene Regelung für die nächste Zeit — bis zum Bundestag — 
gutgeheissen werden müsse. Ueber den Vorschlag‘ aber, den 
man dem Bundestag vorlegen solle, gingen die : Meinungen 
auseinander und werden noch zu einer Klärung geführt werden 
müssen. Demgemäss schloss der Bundesausschuss sich fol- 
genden: Vorstandsbeschlusse an: 

„Mit Wirkung vom 1. Mai 1922 werden den vorhandenen Beitrags- 
klassen eine 50- und 65-Mark-Beitragsklasse hinzugefügt, so . dass 
folgende Beitragsklassen ia Kraft sind: 


Nr. 13 R 


Wenn wir nicht mit dem A.D.G.B. eine gewerk- 
schaftliche Nothilfe schaffen, wird die Technische Nothilfe zu 
die auch gewerkschaftlich genehmigte 


Geldentwertung 
auch auf unsere Gewerkschaft ausübt und ihr mehr und mehr ® 
eine erfolgreiche Arbeit, besonders aber die Ansammlung ° 


Es gilt tatsächlich nur, die Bundes- 7 
beiträge so zu staffeln, dass die Mitglieder, gleichviel welch 
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„ ” 

. Die. Beitragsmarken bis zum Betrage von 30 Mark sollen nur 
noch bei Nachweis der entsprechenden Gehälter verausgabt werden.“ 

Ueber die Verfassung des Bundes, insbesondere über das 
Verhältnis von Bundesvorstand zum Bundesausschuss und zum 
‚Bundestage, referiert zuerst Kollege Klostermann, Jena. 
Seine Ausführungen, die sich auf ein gründliches Studium des 
‚Problems stützen, gipfeln darin, dass der Bundestag als ge- 
setzgebende Körperschaft über allem zu stehen habe, der 
‚Vorstand als ausführendes und der Bundesausschuss als auf- 
sichtführendes, beratendes und beobachtendes Organ zu gelten 
haben. Die Vorschläge, die Klostermann aus diesen drei Grund- 
'sätzen herleitet, erläutert er in weiteren Ausführungen. 
Kollege Schweitzer legt die Auffassung des Bundes- 
vorstandes zu der Verfassungsirage dar. Er kommt zu ähn- 
lichen Ergebnissen wie Klostermann, jedoch betont er, dass die 
Gewerkschaftsleitung, also der Bundesvorstand, durch keine 
Einrichtung — sei sie, wie sie sei — von der vollen 
Verantwortung für die von ihm geführten Geschäfte befreit 
werden könne. Nach langer Diskussion, in der alle: Mög- 
lichkeiten erwogen werden, dem Bunde die beste Form einer 
‚Verfassung zu geben, in der sowohl die Mitgliedschaft von 
'erösstem Einfluss ist, als auch eine einheitliche, in jedem 
Augenblick entschlussfähige Leitung besteht, ergibt sich in 
‚einer Abstimmung, dass der Bundesausschuss in seiner Mehrheit 
es für das Beste hält, auf ein Beschlussrecht zu verzichten, 
dagegen die Beratung des Bundesvorstandes in wichtigen so- 
zalpolitischen und gewerkschaftlichen Angelegenheiten und 
die Aufsichtsführung über die Geschäftshandhabung auszu- 
‚bauen. Als Referent für die Ansichten des Bundesausschusses 
Fa Kollege Klostermann dem Bundestage einen Bericht 
‚geben. 
F Die Tagung hat wiederum eine erfreuliche‘ Homogenität 
‚unseres Bundes erwiesen, denn in den Grundzügen der Bundes- 
‚politik sind alle aus allen Teilen des Reiches, auch 'aus dem 
‚Saargebiet, aus Oberschlesien und Westdeutschland und Ost- 
‚Preussen herbeigeeilten Mitglieder des Bundesausschusses einer 
einheitlichen Auffassung, die sich mit der des Bundesvörstandes 
‚deckt. Die Bundesausschussmitglieder stehen überall mitten 
im praktischen Leben und sind imstande, den Willen der Mit- 
gliedschaft, weil sie in steter täglicher Berührung mit ihr 
‚stehen, gut zu erkennen. Daraus ergibt sich, dass die Ueber- 
'einstimmung mit ihnen die Uebereinstimmung der Mitglied- 
schaft mit der Bundesleitung bedeutet. 
Kollege Krug schliesst am Sonntag, 7 Uhr abends die für 
den Bund und alle Teilnehmer ausserordentlich befriedigend 
verlaufene Tagung. 


Tarifbruch durch die selbständigen Land- 


messer in Preussen 


Ueber das unsoziale Verhalten der selbständigen vereideten 
'Landmesser in Preussen ihren vermessungstechnischen Ange- 
‚stellten gegenüber musste in der „D.T.Z.‘“ schon wiederholt 
‚berichtet werden. Jede Möglichkeit, die Gehalts- und Arbeits- 
‚bedingungen ihrer Angestellten herabzudrücken, wurde von 
dieser. Arbeitgebergruppe rücksichtslos ausgenutzt. So sei nur 
erinnert an die unglaublichen Schwierigkeiten, die von den 
‚Landmessern bei dem Tarifabschluss im Mai v. J. gemacht 
wurden, und an die sonderbaren Umstände, unter denen sie 
‚den ‚‚Neuen Deutschen Techniker-Verband‘ in die Verhand- 
‚lungen hineinspielten. Wenn schliesslich der Tarifvertrag doch 
noch zustande kam, so nur deshalb, weil die Arbeitgeber 
m Sten, durch den ‘Vertrag für sich noch besondere Vorteile 

erauszuschlagen. Immer wieder zeigte es sich deutlich, dass 
‚von ihnen der Tarifvertrag nur soweit anerkannt und durch- 
geführt werden sollte, als es in ihrem Interesse lag. 

Am deutlichsten, wird ihre Auffassung von dem Wesen 
eines -Tarifvertrages charakterisiert durch folgendes Schreiben: 

Berlin W 57, den 22. März 1922. 
Elsholzstr. 21. 
An den 
Bund der und .. Beamten 
Berlin NW 52, 
Werftstr, 7. 

Die Auswirkung des $3 II des bisher zwischen dem Butab 
und V.s.v.L. bestehenden Tarilvertrages vom 31. Mai 1921 zwingt 
uns zur fristiosen Kündigung desselben, weil die Folgen desselben für 
Unsere Mitglieder vernichtend sind. Wir halten uns für berechtigt, zu 
‚ dieser sofortigen Kündigung, da wir auf dem Standpunkt stchen, in- 


techn. Angestellten 
- 


et 
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folge der gänzlich veränderten Verhältnisse neue Grundsätze für den 
83. JIl: fordern zu können. 

Wir sind zu neuen Verhandlungen in dieser Hinsicht bereit und 
werden unseren Mitgliedern empfehlen, vom 1. März d. J. ab nach- 
wirkend einen Zuschlag von 75%/, zu den Gehältern des Tarifes vom 
31. Mai 1921 zu zahlen. 

Verbaud selbständiger vereideter Landimnesser 
zu Berlin. E. V 
f. A. gez. Jaquin, 
stellvertretender Vorsitzender. 

Die Urheberschaft der Entdeckung, einen . Tarifvertrag 
„fristlos“ zu kündigen, wird den vereideten Landmessern 
gewiss von keiner Seite streitig gemacht werden und sie 
Önnen für sich das rühmliche Verdienst in Anspruch nehmen, 


- für den Begriff der Vertragstreue eine ganz besondere 


Art der Auslegung gefunden zu haben. 

Als Grund ihres Verhaltens geben die Landmesser die 
Auswirkung des 8 3 Abs. III des bestehenden Tarifvertrages 
an. Diese Vertragsbestimmung besagt, dass bei einer min- 
destens zehnprozentigen Veränderung der Lebenshaltungskosten 
jeder Partei das Recht zusteht, alle drei Monate eine Er- 
höhung oder Herabsetzung der Gehälter entsprechend dem 
Prozentsatz der Veränderung zu beantragen. Das Mass der 
Veränderung soll errechnet werden aus dem Durchschnitt 
der Verhältniszahlen des Eildienstes des Statistischen Reichs- 
amtes für neun im Tarifvertrag benannte preussische ‚Orte. 
Es handelt sich also hier um die praktische Anwendung der 
Beer jetzt so viel erörterten Frage der „gleitenden Lohn- 
skala““. 

Der $ 3 Abs. III ist während der laufenden Vertragszeit 
bereits zweimal angewandt worden, indem der taritliche 
Schlichtungsausschuss auf unseren Antrag die entsprechenden 
Gehaltssätze festsetzte. Die amtlichen Teuerungszahlen zeigten 
folgende Veränderung: 


Orte: April 21 Aug. 21 Nov, 21 Febr. 22 
Derün® 2, 0. 0 0 nee: si 800 1003 1307 1922 
Es>en larta ie); einige 877 997 1413 2009 
Kiel’. . Le} 1064 1502 2123 
Aachen. tar, ler ee: 044 1219 1580 2516 
Hagen i. WW... 0 0 ee 878 933 1226 1819 
Halberstadt . © »'.e . «1006 1118 1413 1933 
lese ee ei... 89 1106 1324 1956 
Eberswade . oo...» 108 1177 1573 1944 
Rastenburg ss... 854 1024 1392 1893 

8289 9642 12 700 18 095 
+16,3% --53,2%/ -+118,30/o 


Obgleich die wirkliche Steigerung der Lebenshaltungs- 
kosten gegenüber den amtlichen Teuerungszulagen erheblich 
grösser ist, erhoben die Arbeitgeber schon bei der erst- 
maligen Festsetzung der Gehaltszuschläge Einwände, ındem 
sie aus dem Vertrag etwas für sie Günstigeres herauslasen, 
als darinstand. Erst durch endgültigen Schiedsspruch unter 
Hinzuziehung eines unparteiischen Vorsitzenden wurde dann 
ein Zuschlag von 20 Prozent ab 1. September 1921 fest- 
gesetzt, der am 1. Dezember durch einen 53prozentigen’ 
abgelöst wurde. Auf Grund der für Februar 1922 festge- 
stellten weiteren Teuerung von 1183 Prozent gegenüber 
April 1921 beantragten wir ab 1. März 1922 eine Erhöhung 
der tarifmässigen Grundgehälter um 120 Prozent. In der 
Sitzung des tariflichen Schlichtungsausschusses am 15. März 
1922 verlangten die Arbeitgeber ohne jeden sachlichen Grund 
allen Ernstes von uns, dass wir von der Forderung 
von 120 Prozent Abstand nehmen und uns mit 
einem Angebot von 75 Prozent begnügen sollten. 
Wir könnten uns natürlich bei unserer Forderung auf die Be- 
stimmung des $ 3 Abs. Ill des Tarifvertrages berufen und 
die Arbeitgeber darauf hinweisen, dass ihr Angebot eine Ab- 
weichung von dem geltenden und für allgemein verbind- 
lich erklärten Tarifvertrag bedeuten würde. 


Um das Ansinnen der Landmesser: richtig einzuschätzen, 
ist erforderlich, sich einmal ein Bild von der weit hinter 
anderen Zweigen der Technik zurückbleibenden Bezahlung der 
vermessungstechnischen Angestellten“ zu machen. Das tarii- 
liche Grundgehalt beträgt in Ortsklasse A: 


für einen neunzehnjährigen Vermessungstechniker 


in. der untersten Gruppe. I... . »=. 450 M. 
und nach 16 Berufsjahren für einen vierund- 
. dreissigjährigen Vermessungstechniker in der 
höchstens Gruppe VE... Sn : 250M. 


Mit dem Zuschlag von 120 Prozent würden sich also ab 
1. März 1922 die Sätze erhöhen auf 990 bzw. 3344 KNiark, 
Dass diese Sätze immer noch durchaus unzureichend sind, 
um in gegenwärtiger Zeit für drei Monate in Geltung zu 
bleiben, bedarf keiner weiteren Erörterung. Das Angebot. der 
Arbeitgeber mit 75 Prozent würde aber nur Gehaltssätze von 
787,50 bzw. 2660 Mark ergeben. Den Angestellten ein der- 
artiges Angebot überhaupt zu unterbreiten, muss als das 
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bezeichnet werden, was es ist, nämlich eine unverantwort- 
liche Provokation der Angestellten. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass im Falle einer umgekehrten Entwicklung bei 
einem Abbau der Gehälter die Arbeitgeber nicht daran denken 
würden, von den tariflichen Bestimmungen abzuweichen. 


Um einer Erfüllung ihrer tariflichen Verpflichtungen aus 
dem. Wege zu gehen, führten die Arbeitgeberbeisitzer unter 
einem nichtigen Vorwande zunächst eine Vertagung des tarif- 
lichen Schlichtungsausschusses herbei. Ein weiteres Zusamınen- 
treten des Schlichtungsausschusses glaubt der Arbeitgeberver- 
band nun dadurch verhindern zu können, dass er uns das 
oben wiedergegebene Schreiben zusandte und gleichzeitig seine 
Beisitzer anwies, an keiner weiteren Schlichtungsverhandlung 
mehr teilzunehmen. Wir haben sofort die notwendigen Mass- 
nahmen getroffen, um die Aufrechterhaltung und weitere 
Durchführung des Vertragsverhältnisses 
mässigen Ablauf zu sichern. 


Den Angestellten in den privaten Vermessungsbetriebeu 
sollte das Verhalten ihrer Arbeitgeber nun endlich mit aller 
Deutlichkeit zeigen, was sie von diesen rückständigen Klein- 
krämern, die nur ihr Profitinteresse kennen, zu erwarten 
haben. Die Vermessungstechniker haben selbst in ihren Bu- 
reaus Gelegenheit, festzustellen, mit welcher seltenen Geschick- 
lichkeit die Landmesser es verstehen, jede geringe Gehalts- 
erhöhung ihrer Angestellten oder jeden sonstigen Anlass zu 
benutzen, um ihre eigenen Gebührensätze rechtkräftig 
höher zu schrauben. Die Behauptung der Arbeitgeber, dass 
ihr Verdienst eine angemessene Bezahlung der Ängestellten 
nicht ermöglicht, verdient keinen Glauben. Deshalb ist jetzt 
mehr denn je eine geschlossene Front der Privatver- 
messungstechniker notwendig. Kein Kollege darf sich mit dem 
gebotenen 75 prozentigen Zuschlag zufriedengeben. In jedem 
Falle, wo der Arbeitgeber die tarifmässige Bezahlung (Grund- 
gehalt plus 120 Prozent) ablehnt, muss der Klageweg be- 
schritten werden. Der Tarifvertrag ist für allgemeinverbindlich 
erklärt und hat Rechtswirkungen, die sich die Herren Land- 
messer noch nicht klargemacht haben. Da der Rechtsschutz 
des Bundes jedem klagbar vorgehenden Kollegen zur Seite 
steht und ich nirgends ein Gericht finden wird, das für die 
sonderbaren Ansichten der Landmesser Verständnis hat, müssen 
alle Kollegen mithelfen, mit Hilfe der Gerichte die Herren 
Landmesser wieder zur Tariftreue zurückzuführen. Ver- 
messungstechniker, jetzt ist es an euch,"den Arbeitgebern zu 
zeigen, dass ihr nicht gewillt seid, eure berechtigten Ansprüche 
preiszugeben! Schulz. 


Die Entsendung von Betriebsratsmitglie- 
dern in den Aufsichtsrat von Bergwerken 


Wer ohne Kenntnis der inneren Zusammenhänge das Ge- 
setz über die Entsendung von Betriebsratsmitgliedern in den 
Aufsiehtsrat durchliest, ist der Meinung, dass auch der Bergbau 
voll und ganz von diesem Gesetz erfasst wird. Es heisst 
dort in $ 1: 

„Aufsichtsrat im Sinne des $ 70 des Betriebsrätegesetzes ist ohne 
Rücksicht auf die Bezeichnung im Gesellschaftsvertrage das in dem 
Berggesetz als Aufsichtsrat bezeichnete Organ der Aktiengesellschaft, 
ee... und der bergrechtlichen Gewerkschaften.“ 


Diese Bestimmung ist für den BER zum grossen Teil 
nur Zukunftsmusik, denn nach dem Berggesetz ist für die 
sogenannte Gewerkschaft kein Aufsichtsrat im Sinne des $ 70 
des B.R.G. vorgesehen. Zwar ist die Möglichkeit vorhanden, 
dass sich Gewerkschaften einen Aufsichtsrat zulegen, jedoch 
besteht hierzu kein Zwang. 

Der Bergbau hat sich seit alter Zeit eine besondere Ge- 
sellschaftsform, die man mit dem Wort Gewerkschaft be- 
zeichnet, für den Betrieb der Werke zugelegt. Das Wort 
„Gewerkschaft‘‘ wird ja auch für Arbeitnehmerorganisationen 
gebraucht, und der Sprachforscher würde wahrscheinlich im- 
stande sein, eine ganze Reihe innerer Zusammenhänge heraus- 
zuschälen. Schon in alten Zeiten sprach man von den Be- 
sitzern eines Bergwerkes als von Gewerken; sie bildeten zu- 
sammengefasst die Gewerkschaft. Dieses Verhältnis erhielt 
schon im alten deutschen Bergbau eine bestimmt ausgeprägte, 
von der zivilrechtlichen Erwerbsgesellschaft verschiedene Form; 
es entsteht auch im Gegensatz zur Aktiengesellschaft ohne 
vorausgegangenen Gesellschaftsvertrag, so oft ein Bergwerk 
in das gemeinschaftliche Eigentum mehrerer Personen über- 
geht. Aus Gründen der Praxis heraus gehen auch fast regel- 
mässig eine ganz geringe Anzahl Bergwerksbesitzer (Fa- 
milienbesitz) dazu über, ihrem Bergwerk die Form der Ge 
werkschaft zu geben. i 

Zum Unterschied von allen anderen Formen der Betriebs- 
organisationen besteht für die Gewerkschaft kein Aufsichtsrat, 
Die 88 94 bis 134 des Allg. Preuss. Berggesetzes behandeln die 
Rechtsverhältnisse der Mitbeteiligten eines Bergwerkes, sie 
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bis zum ordnungs- 
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handeln von der Gewerkschaft, und die für die Entsendun 
von Betriebsratsmitgliedern-in Betracht kommenden wichtigsten 
Bestimmmungen sind die folgenden: 


"8 94. Zwei oder mehrere Mitbeteiligte eines Bergwerkes bilden 
eine Gewerkschaft. — Die Gewerkschaft kann ihre Verfassung durch 
ein notariell oder gerichtiich zu errichtendes Statut regein, welches 
der Zustimmung von wenigstens drei Vierteilen al.er Anteile und der 
Bestätigung des Oberbergamtes bedarf... 





$ 101. Die Zahl der gewerkschaftlichen Anteile — Kuxe — be& 
trägt 100. — Durch Statut kann die Zahl auf 4000 bestimmt 
werden. — (Jetzt kaun die Zahl auf 10000 erhöht werden.) Die 


Kuxe sind unteilbar. Sie gehören zum beweglichen Vermögen. 


$ 111. Die Gewerken fassen ihre Beschlüsse in Gewerken-Ver 
sammilungen. 
$ 117. Jede Gewerkschaft ist verpflichtet, einen im Inlande woh- 


nenden Repräsentanten zu bestellen und der Bergbehörde namhaft zu 
machen, — Statt eines einzelnen Repräsentanten kann die Gewerk 
schaft jedoch einen aus zwei oder mehreren Personen bestehenden 
Grubenvorstand besteken. - | 

Als Repräsentanten oder Mitglieder des Grubenvorstandes können 
auch Personen bestellt werden, welche nicht _Gewerken sind. I 

$ 124, Abs. 2. In keinem Falle darf dem Repräsentanten oder 
Grubenvorstande die Vertretung der Gewerkschaft bei den Verhandlungen 
mit der Bergbehörde, mit dem Knappschaftsvereine und mit anderen 
auf den Bergbau bezüglichen Instituten sowie in den gegen sie ange 
strengten Prozessen und die Eidesleistungen in letzteren entzogen werden 


Juristisch besteht also kein Zweifel, dass die bergrecht- 
lichen Gewerkschaften, sofern sie sich nicht freiwillig einen 
Aufsichtsrat geschaffen haben, nicht unter das Gesetz über .die 
Entsendung von Betriebsratsmitgliedern in den Aufsichtsrat 
fallen. Dadurch sind viele Tausende von Arbeitnehmern im 
Bergbau von der Wahrung ihrer wichtigsten Interessen ausges 
schaltet. Man hatte dies bei der Beratung des Aufsichtsratsge- 
setzes von unserer Seite erkannt. Es war deshalb von unseren 
Vertretern, leider erfolglos, versucht worden, das Gesetz dahin 
zu ändern, dass auch die Gewerkschaften unter den Geltungs- 
bereich des Gesetzes schon jetzt fallen sollten. Der einzige Er 
folg hat darin bestanden, dass ein von den christlichen Ar 
beiterführern gestellter Antrag vom Reichstag angenommen 
worden ist: 

„Der Reichstag wolle beschliessen, die Reichsregierung zu er 
suchen, alsbald einen Gesetzentwurf vorzulegen, der eine im Sinne des 
Betriebsrätegesetzes gelegene Vertretung der Arbeitnehmerschaft bei den 
bergrechtlichen Gewerkschaften gewährleistet.‘ 


Praktisch wird aller Wahrscheinlichkeit nach die Sache sO 
liegen, dass die Regelung der Materie in der Weise erfolgt, 
dass beim Erlass des neuen Reichsberggesetzes, welches ja 
auf Grund der Reichsverfassung erlassen werden soll und 
durch das die Landesberggesetze überflüssig werden, die Form 
der Gewerkschaft abgeändert wird, indem auch sie sich einen 
Aufsichtsrat zulegen muss. 

Da bis heute noch verhältnismässig wenig Aussicht be= 
steht, in absehbarer Zeit ein Reichsberggesetz erlassen zu 
sehen, wird unter der Arbeitnehmerschaft im Bergbau: infolge 
der Ausschaltung der Betriebsräte in den Gewerkschaften sich 
eine erhebliche Unruhe bemerkbar machen, die ganz 
sicher die Regierung zwingen wird, den geäusserten Wünschen 
entgegenzukommen. Es darf nicht vergessen werden, dass «$ 
vor allem die Bergarbeiter in Mittel- und Westdeutschland ge 
wesen sind, die im Jahre 1919 am entschiedensten für die 
Schaffung eines Betriebsrätegesetzes eintraten und denen auch 
nachgegeben werden musste. Ein ähnlicher Druck wird sich 
auch jetzt bemerkbar machen. Es sei nur erwähnt, dass 
gegenwärtig zwischen den Unternehmern und den Verbänden 
über eine Neufestsetzung der Richtlinien für die Betriebsrats“ 
tätigkeit verhandelt wird. Die im Abs. 3 des Entwurfeg 
niedergelegten Wünsche haben folgenden Wortlaut: 

„Der Betriebsausschuss ist berechtigt, die Kontrolle über sämte 
liche Betriebsvorgänge, insbesondere der Produktion, des Absatzes, des 
Selbstverbrauches und der Selbstkosten im einzelnen und allgemeinen, s0+ 
wie für Nebenbetriebe und Kokereien vorzunehmen. Die hierbei vom 
Betriebsausschuss geforderten Unterlagen müssen ihm zur Einsichtnahme 
überlassen werden. Desgkichen sind die von ihm zur Durchführung von 
Tarifverträgen für notwendig erachteten Unterlagen, wie Lohnlisten, 
Steigerjournale, Schichtenzettel, Verrechnungsbogen, Montageberichte uswe 
zur Einsichtnahme zu überlassen.“ 


Diese Forderungen decken sich mit dem $ 71 des B.R.G 
aber ihre Erfüllung wird von den Arbeitgebern abgelehnt, w 
man dem Betriebsrat diese Einsichtnahme verweigern will. 
In allen .den Unternehmungen, in denen ein Betriebsratsmitglied 
in den Aufsichtsrat gelangt, ist es ihm auf Grund des Gesetzes 
möglich, die Einsichtnahme in alle diese Unterlagen zu er- 
zwingen. Für die Gewerkschaften wird diese Möglichkeit nicht 
geschaffen. Dass sich-das die Arbeitnehmerschaft im Bergbau 
nicht gefallen lässt, ist ohne weiteres klar. Wenn daher die 
Regierung ein Interesse daran hat, nicht Unruhen entstehen 
zu lassen, so wird sie genötigt sein, entweder dem Antrag 
zu entsprechen und einen Gesetzentwurf zur Aenderung der 
Gewerkschaftsform vorzulegen, oder aber schnellstens das 
Reichsberggesetz vorzulegen. 











Nr. 13 DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 129 
Ueber die Entsendung von Betriebsratsmitgliedern in. die Braunkohle, 

Aufsichtsräte der anderen Unternehmungen im Bergbau lässt d) Rohkohle . .'. 100 2255 3258 3772 4703 

sich viel sagen, weil die Verhältnisse so ausserordentlich ver- Brikett . 2... 100 2625 4071 4601 5980 


schieden sind. Von den allereinfachsten Gebilden mit wenigen 
Arbeitern bis zu Riesenunternehmungen sind alle Abstufungen 
zu finden. Auch die Geselischaftsform ist ganz verschieden: 
Privatbesitz, offene Handelsgesellschaften, G.m.b.H., Aktien- 
vesellschaften, die nur einen Betrieb umfassen oder die eine 
Reihe gleichartiger Betriebe in sich schliessen, und gemischte 
Unternehmungen, die Betriebe der verschiedensten Grösse, 
der verschiedensten Industrien mit Einzelbetriebsräten und Ge- 
samtbetriebsräten umfassen. Es ist also eine Mannigfaltigkeit 
vorhanden, wie sie sich vielgestaltiger wohl in keiner anderen 
Industrie findet. Die Anforderungen, die an die Aufsichtsrats- 
mitglieder in allen diesen Unternehmungen gestellt werden, sind 
ausserordentlich gross. Eine der wichtigsten Funktionen der 
Betriebsräte in den Bergwerksunternehmungen wird sein, ein- 
\wandfreie Unterlagen über die im Bergbau erzielten Selbst- 
kosten mit allen den Nebenposten, wie Materialpreise, Ma- 
terialienverbrauch, Durohschnittslöhne der Arbeiter und An- 
gestellten, prozentuales Verhältnis der verschiedenen Arbeiter- 
ünd Angestelltenklassen zueinander, kurz gesagt, aller jener 
Faktoren, die für die Beurteilung der Wirtschaftlichkeit der 
Betriebe so ausserordentlich wichtig sind, zu liefern. Die 
Vertreter der Arbeitnehmer des Bergbaues in den Kohlen- 
wirtschaftskörpern werden durch die Zusammenarbeit mit den 
'Aufsichtsräten die so notwendige Ergänzung finden, um das 
einwandfreie Zahlenmaterial zu erhalten, welches ihnen heute 
in den wichtigen Verhandlungen in den Gemeinwirtschafts- 
!körpern noch fehlt. Alles in allem genommen werden gerade 
die Betriebsräte in den Aufsichtsräten der Bergbaubetriebe 
'Schrittmacher für die WeitertrefbDung der Kohlenwirtschaft 
auf dem Wege der Sozialisierung sein. Durch die Tätigkeit in 
den Aufsichtsräten werden sie ihren Blick weiten und da- 
(durch jene Organe der Arbeitnehmer werden, die in dem 
Kampf um die Sozialisierung der Wirtschaft uns heute noch 


fehlen. Werner. 
Rundschau 


Wirtschaftsfragen 
' Die Entwicklung der deutschen Kohlenpreise seit 1913. 
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Steinkohle | Ende 1913 | Mai1920.| Dez. 21 | 1.2.22 | ab1.3.22 





a) Fettkohle. 


Förderkohle. . .| 13,— 198,40 405,10 468,10 601,70 
!Bestmelierte Kohle | 13,— 215,40 455,— 526,— 675,50 
Stückkohle . .1 13,25 —14,— 232,20 533,50 617,— 791,60 
'Nusskohle Iu. I .| 14,25 238, — 545,50 630,90 809,30 
Nuss\ohle II 14,25 238, — 545,50 630,90 809,30 
‚Nusskohle IV. 13,75 228 70 526,90 608,20 780,30 
Kokskohle „. . .} 12,25 206,20 413,20 477,50 613,60 
\b) Gas- und Gas- 
flammkohle, ‚ 

'Gasflammförderk. | 12,50 207,90 424,90 491,10 631,10 
Flammförderkohle .] 11,50 198,40 405,10 468.10 601,70 
Nusskohle Iu. U 14,25 238,— | 545,50 630,90 809,30 
Nusskohle II 14,25 238. — 540,50 630,90 809,30 
'Nusskohle IV 13,75 228,70 523,90 608,20 780,30 
(Stückkohle . 13,25—14,— 232,20 523,50 617,— 791,60 
\e) Magerkohle. 

Förderkohle . 11,50 —12,— 198,40 401,20 463,60 595,90 
'Stückkohle -. 14,05 —15,— 238, — 548,20 618,20 793,10 
(Nusskohle I. u. II „| 16,75—18,25 268, — 610,— 705,80 904,80 
‚Anthrazit Nuss I .| 20,75 262,50 696,70 690,30 885,10 
Anthrazit Nuss II | 24,75 298,10 671,50 777,10 995,70 

Braunkohle, 








‚ |1913 Durchschn | Juli 1920 | 21.11.21 | 1.2.22 |ab 1.3.22 


Rohk, 2,9 65,0 | 95,80 | 109,40 | 136,40 
‚d) Mitteld. g,;x, 8.0 210— | 32570 | 369,— | 478,50 
Rhein, Rohk. a 39,20 54,60 735,0 97,70 
Eee. ‚Brik. 9,50 141,755 | 222,60 | 270,30 | 368,80 


Setzt man den Friedenspreis gleich 100, so ergibt die Preissteigerung bei 
den gängigsten Sorten folgendes Bild: 


Steinkohle, 


Friedens- Juli 21. Nov. 1. Febr. ab 1.März 
4 preis 1920 1921 1921 1922 
Fettförderkelile 1 
Sınterr a)... 100 1653 375 3900 5014 
Nusskohle I bis I 
| unter a) und b) . 100 1670 3828 4427 5672 
'Nusskehle I und IN 
Blieräc) so, .....100 1531 3485 4033 5170 


Die höchste Steigerung weisen die Preise der Braunkohlen- 
briketts auf, indem sie gegenüber dem-Friedensstand um rund 
das 60 fache gestiegen sind. Zu beachten ist, dass in oben an- 
geführten Märzpreisen nur 20 Prozent Kohlensteuer enthalten 


sind. 
% 


Die Verringerung desLohnanteilsam Kohlen- 
preis. Die bereits beschlossene 40prozentige Kohlensteuer 
tritt erst am 1. April in Kraft, 


Förderkohlen- Davon Hauerdurch- Lohnaneil am 


preis je Tonne Abgaben schnittsiohn Kohlenpreis 
März 1914 ... 12— —_ 6.25 52.10/, 
Marz 919722. 0.7700 13,25 — 6.36 48,00/, 
März 196 ... 14235 —_ 8.88 62.30/9 
März 1917 °.,.. 1423 — 0,33 57.40/9 
März 1918 . .. . 2430 4,61 12.16 50.09/, 
März 1919 . . . 41.30 7.09 18.05 43.70/9 
März 190 .. . 168— 38.52 39.38 23.5°/, 
März 1921 . . . 193.40 42.96 71.61 36.10/, 
März 1922 . . . 601.70 119,80 161.74*) 26.90/9 
%* 


Die Stellung der Bergarbeiter zur letzten 
Kohlenpreiserhöhung sieht man aus folgendem Protest: 


Die am 12. März 1922 in Dortmund tagende Konferenz der 
Vertrauensmänner und sämtlicher Betriebsausschussmitglieder des Ver- 
bandes der Bergarbeiter Deutschlands für den Bezirk Dortmund als Ver- 
treier von 25 Schachtanlagenn erhebt entschiedca Protest gegen die 
Kohlenpreiserhöhung ab 1. März d. J. in der jetzigen Form. Die Kon- 
ferenz bedauert sehr die Ablehnung des Antrages unserer Verbandsver- 
treter in der gemeinsamen Situzng des Reichskohlenverbandes und 
des Grossen Ausschusses des Reichskohlenrates, wonach die weitere 
Erhöhung des Kohlenpreises um 18 Mark per Tonne als Berag 
für Abschreibungen dem Reichskohlenverbande zur eigenen Verwal- 
tung eines Ausgleichsfonds überwiesen werden sollte und nicht, wie 
das jetzt geschieht, direkt den Unternehmern zugute kommt. 

Bei Annahme dieses Antrages hätten die Unternehmer erst auf 
besonderen Antrag, ‘dessen etwaige Berechtigung sich zunächst genau 
nachprüfen liess, das erhalten, was unbedingt benötigt wird und 30- 
fern diese aufgebrachten Summen, was nach unserem Ermessen der 
Fall ist, zum vorgesehenen Zweck nicht verbraucht werden, 
sie dem Staate, also der Allgemeinheit, zugute gekommen sein. 

Die Konferenz ersucht den Verbandsvorstand, sowie die Regierung 
und die Vertreter in der Gesetzgebung, unverzüglich dahin zu wirken, 
dass das begangene Unrecht wieder gut gemacht wird, sei es durch 
eine besondere gesetzliche Bestimmung, oder auf anderem Wege. 

Die Konferenz erblickt in dem Vorgehen der Unternehmer 
dem Beschlusse der Mehrheit des Reichskohlenverbandes resp. des 
Grossen Ausschusses des Reichskohlenrates eine direkte Verhöhnung 
der Sozialisierung des Kohlenbergbaues; denn ein solches Vorgehen 
bewirkt das direkte Gegenteil von Sozialisierung, ist verschärfte privat- 
kapitalistische Ausbeutung Einzelner auf Kosten der Allgemeinheit.“ 


würden 


und 


Sozialpolitik 


Der Tanz um die Berufsinvalidität. Der Sozialpolitische 
Ausschuss des vorläufigen Reichswirtschaftsrats befasste sich 
am 16. März mit der Angestelltenversicherung und hatte 
dazu unter anderen auch Herrn Geh. Regierungsrat Beck- 
mann als Sachverständigen eingeladen. Im Verlauf dieser Ver- 
handlungen hat Herr Geheimrat Beckmann, der geistige Leiter 
der Reichsversicherungsanstalt für Angestellte, endlich enthüllt, 
worin das grosse Geheimnis von der vielgerühmten „Berufs- 
invalidität‘“ der Angestelltenversicherung verborgen liegt. 

Kollege Aufhäuser- richtete nämlich an den Sachverständi- 
gen Beckmann die Frage, in welchen Fällen bisher in der 
Praxis die sogenannte Berufsinvalidität der Angestelltenver- 
sicherung in die Erscheinung getreten sei. Er wies darauf hin, 
dass doch ein Diplom-Ingenieur, wenn er seine bisherige Be- 
rufstätigkeit nicht mehr ausüben könne, von der Angestellten- 
versicherung ebensowenig wie von der Invalidenversicherun 
ohne weiteres Invaliditätsunterstützung erhalte, falls er noc 
in der Lage sei, eine andere Tätigkeit als technischer Ange- 


*) einschliesslich Soziallohn für Frau und drei Kinder, 


Ho Kllge Ihr Nachbar haf es vorm, 


das Abonnement auf die D.T.Z. für das 2. Vierteljahr zu 
erneuern, so dass ihm die nächste Nummer der Bundes- 
zeitschrift nicht mehr zugehen wird. Sorgen Sie dafür, 
dass das Versäumte sofort noch nachgeholt wird, denn 


jedes Bundesmitglied muss Leser der D.T.Z. sein. 1 


up der 
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stellter auszuüben. Ebenso würde wohl ein Chefredakteur, falls 
er in. dem Zeitungsbetrieb eine. andere als. seine. bisherige 
Tätigkeit auszuüben in der Lage sei, doch auch von der, Ange- 
stelltenversicherung noch nicht als invalid anerkannt : werden. 
Ein Einkäufer im ‚Warenhaus müsste sich gleichfalls. als. Mit- 
glied der Angestelltenversicherung‘ eine andere Tätigkeit im 
Warenhausbetrieb zuweisen lassen usw. Kollege A. bat den 
Sachverständigen, ihm auch nur einen einzigen Fall aus 
der Praxis zu nennen, wonach in Fällen der erwähnten Art 
die Angestelltenversicherung ohne weiteres die Invalidität aner- 
kannt hätte; denn nur dann könnte von Berufsinvalidität im 
Gegensatz zum Invaliditätsbegriff bei der Invalidenversicherung 
gesprochen werden. Er fragte Herrn. Beckmann. weiter, wie 
hoch durchschnittlich die Witwenrente gewesen sei, und ob 
nach seiner Auffassung diese Rente ausreiche, um ihrer Emp- 
fängerin zu gestatten, auf eine Erwerbstätigkeit zu verzichten; 
denn nur dann hätte es einen Sinn, davon zu sprechen, die An- 
gestelltenversicherung zahle im Gegensatz. zur - Invalidenver- 
BehenaNg allen, d. h. auch den. erwerbstätigen Witwen die 
ente. } 

Der Sachverständige Beckmann fing zunächst ‘an, lange 
Kommentare über den Begriff der Berufsinvalidität vorzulesen, 


die den. Anwesenden längst bekannt waren. Sodann teilte.er 


mit, dass die durchschnittliche Jahresrente der Witwe 100 Mark 
betragen habe. Ob eine Witwe bei etwa 100 Mark Jahres- 
rente in der Lage sei, auf die Erwerbstätigkeit. verzichten 
a können, hat der Sachverständige schon unbeantwortet ge- 
assen. 

Kollege A. stellte alsdann fest, dass die Frage nach der 
praktischen Verwirklichung des Begriffes Berufsinvalidität un- 
beantwortet geblieben sei. " 

Hierauf richtete sich-der Sachverständige Beckmann hoch 
auf und erklärte, es sei ihm inzwischen doch ein Fall in die 
Erinnerung gekommen, durch den eindeutig ‘die konsequente 
Durchführung des Begriffes der Berufsinvalidität bei der Ange- 
stelltenversicherung nachgewiesen werden könnte.-- Der Aus- 
schuss zeigte allgemeine Spannung, und unter atemloser Stille 
aller anwesenden Ausschussmitglieder, Sachverständigen, Re- 
gierungsvert:>ter, Stenographen und des Byreaudieners ver- 
kündete der Sachverständige Geheimrat Beckmann den ein- 
zigen Fall aus der neunjährigen Praxis der Angestelltenver- 
sicherung, der beweise, dass die Berufsinvalidität doch mehr 
als ein. Sage sei. Und nun, lieber Leser, höre und staune: 

Es gab einmal eine Tänzerin, und diese Tänzerin war 
Mitglied der Angestelltenversicherung. Als die Tänzerin 
aber nicht mehr tanzen konnte, hat bei ihr, so erzählte der Sach- 
verständige Beckmann, die Angestelltenversicherung die Inva- 
lidität deshalb anerkannt, weil ihr nicht zugemutet wurde, 
Chorsängerin zu werden. Weil also die Tänzerin nicht 
gezwungen werden konnte, sich die für den Beruf einer 
Chorsängerin erforderliche Stimme nachträglich anzuschaffen, 
ist der schlagende Beweis erbracht: Es gibt bei der ‚Reichsver- 
sicherungsanstalt für Angestellte in Deutschland doch eine 
Berufsinvalidität. 

Die schallende Heiterkeit, die der Herr Sachverständige im 
Ausschuss erzielte, hat bewiesen, dass auch der Berufsinvalidität 
der Angestelltenversicherung wenigstens dieser eine Erfolg nicht 
versagt bleiben sollte. Wir haben inzwischen zu diesem Thema 
eine Preisfrage ausgeschrieben und bisher folgende Lösung 
erhalten: Als Beweis für die Ueberlegenheit der Angestellten- 
versicherung gegenüber der Invalidenversicherung gilt ihr Fest- 
halten am Begriff der Berufsinvalidität. Sie will im Gegensatz 
zur Invalidenversicherung einen Tenor niemals zwingen, Bass 
zu singen. 


Soziale Bewegung 


Die Forderung des Tages. Die „Bergwerkszeitung‘ liess 
an auffallendster Stelle in grossen Lettern an mehreren Tagen 
dieser Woche eine Notiz erscheinen, welche lautet: „Forde- 
rung des Tages: Keine Lohnerhöhung ohne Mehr- 
leistung!“ Das schreibt sie an Tagen, an denen man fast 
von Stunde zu Stunde das Steigen aller Warenpreise ver- 
folgen kann; an Tagen wo an der Börse Hausse-Orgien ge- 
feiert werden, wo Milliardengewinne an der Börse rollen. Doch 
hören wir, was sie selbst in der Sonntagsnummer vom 19. März 
im Bericht über die verfilossene Berliner Börsenwoche sagt: 


„Die Kundschaft rückte heran. Devisen und Dollar stiegen. 
Der Geldmarkt liess sich etwas williger an; denn es kam die 
Zeit näher, wo die Milliarden Zinsen für festverzins- 
liche Werte jeder Art ausgezahlt werden sollten. Eine 
unüberscehbare Fülle glänzender Dividenden und 
Kapitalerhöhungen mit Bezugsrechten ergoss 
sich über die Börse und die Kapitalistenwelt.“ 
Wäre die „Bergwerkszeitung‘“ konsequent und läge ihr wirk- 
lich etwas am Wiederaufbau Deutschlands, dann müssten jetzt 
an bester Stelle in grossen Lettern die Worte prangen: „Keine 
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Preiserhöhung, keinen Pfennig Steuern ohne 
restlose Erfassung der arbeitslosen Gewinne 


Da die „Bergwerkszeitung‘“ jedoch so konsequent sicht | 


ist, so werden wir diesen Ruf umso deutlicher erheben müssen, 
/ A. H. 


Pegasus im Joche. Der ehemalige Schulmeister und spätere 
Dichter Otto Ernst scheint durch die Werke seiner Dicht- 
kunst nicht mehr genügend Einnahmen zu haben. Er ist unter 
die Artikelschreiber der Arbeitgeber-Presse. gegangen. 

In der „Deutschen Arbeitgeber-Zeitung“ un anderem 
Unternehmerorganen beweist Ötto Ernst unter der Ueber 
schrift „Was ist ein Streik?“, dass er von den Nöten der 
Arbeitnehmer nichts weiss. Eine krassere Scharfmacherei, als 
Otto Ernst hier produziert, haben wir bisher noch nicht 
in so konzentrierter Form gefunden. Einige Proben aus dem 
Erguss dieses Kämpen für das Unternehmertum werden unsere 
Behauptungen bestätigen: 

Ä „Der Erpresser .bedroht sein Opfer mit dem Tode, . mit Körper 

verletzung, .mit Öffentlicher Schande, um seinen Vorteil zu erlangen, 
"».. Im Laufe der Streikentwicklung kommt es aber oft genug’ zu 
Körperverletzung, Totschlag und Mord: Aber auch wenn *es dazu 
nicht kommt, mittelbar bedroht er Geselschaft und Menschheit 
mit Ungemach, Armut und Krankheit, Tod, mit allen erdenklichen 
Leiden, nein, mit unausdenkbarem Leiden; denn was an Leiden und 
Unheil ‚aus einem Streik hervorgeht,. ist. unübersehbar; :/Soweit ist 
also gewiss kein Unterschied zugunsten des Streikenden erkennbar.“ 

Herr Otto Ernst braucht sich auf den Vergleich: von .Strei 
kenden mit Verbrechern nichts einzubilden, das-haben schon 
andere vor ihm ‚getan. In dieser Hinsicht scheint ‘der Dichter 
der Schulsatyre ' ,‚Flachsmann als: Erzieher‘ Schüler .von 
Dr. Alexander Tille — unseligen Angedenkens — gewesen zu 
sein. Donnernd ruft Herr Otto Ernst: ; 

„In welchem Erdenwinkel findet sich denn noch solch ein 
Arbeiterelend? Wo ist der „Proletarier“, d. h. der recht- und be 
sitzlose Lohnsklave, der nicht Gericht und Gerechtigkeit findet, wenn 
er. sie sucht? Wer weiss es denn nicht, dass: unsere Arbeiter 
unvergleichlich besser - leben .a's viele Hunderttausende von . Anges 
hörigen der sogenannten bürgerlichen Schicht, die bittersten Mangel 
leiden? Die volkommene Teilnahmlosigkeit, mit der der typische 
Sozialdemokrat diesem Elend zuschaut, "beweist, - dass ‘ihm nichts 
ferner liegt als Menschlichkeit und nichts näher als niedrigste Selbsts 
sucht.‘ 

Nach dieser Feststellung, die einer dichterischen Phantasie 
alle Ehre macht, behauptet er, dass es zu keiner ‘Zeit so ge 
fährliche Menschen gegeben habe wie streikende Arbeit“ 
nehmer. Er sagt: 


„schlagt alle Bücher der Geschichte auf, ‚hat: je die Mensch 
heit, und wäre :es in den frühesten und . finstersten Zeiten des 
».Menschengeschlechtes, eine so: furchtbare Tyrannei erlitten,‘ wie; diese? 
Schüttelt euch nicht ein elementarer Lachkrampf, wenn diese Ge 
sellen wider die „Tyrannei des Militarismus“ der „Fürsten und 
Junker“ bellen? 

Ist der Streik ohne zwingende‘ Not etwas anderes als  nichts= 
würdigste, gemeinste Erpressung, als organisiertes Verbrechen?“ 

Hat es je einen „Kapitalismus“, ja, hat es. auch: nur ‘je’ einen 


einzelnen Kapitalisten mil so schamlosen Machtansprüchen ‚gegeben, 


wie dieses „Proletariat‘‘?* 

Und dann ruft er zum Kampf auf: mit folgenden Worten? 
„Wann erhebt sich das ganze recht- und ehrliebende Volk 
von rechts bis links gegen die Frechheit der fanatisierten’ Canaille?% 
Es ist zwar kein Geheimnis, dass Otto Ernst nach dem 
einen Erfolg, den seine Schulkomödie brachte, als Dramatiker 
Fiasko gemacht hat. Als Dichter aber und Novellist hatte er 
noch einen guten Namen, den er schändet, wenn er sich zu 
einem so üblen Lohnschreiber des Kapitalismus entwürdigt. 
Seine Ausführungen würden überschätzt werden, wollte man 

ihnen ein Wort der Widerlegung widmen. 


Aus der Organisationsarbeit der Aerzte. Arbeitgeber oder 
nicht freigewerkschaftlich organisierte Angestellte‘ schreien 
Zeter und Mordio, wenn gelegentlich ein Kollege etwas nach« 
drücklich auf die Notwendigkeit, sich einer freigewerkschaft« 
lichen Organisation anzuschliessen, hingewiesen wird. Mit wel- 
cher Energie die Aerzte die restlose Organisation ihrer’ Kolle= 
gen betreiben, dafür seien einige Sätze aus Nr. 5 der Verbands 
zeitschrift, den ‚„Aerztlichen Mitteilungen‘, wiedergegeben: 


„Samtliche Aerzte müssen in die Organisation. Haben wir das 
erzielt, so ist der Kampf bereits halb gewonnen.. Zu erreichen ist das 
nur durch wirtschaftlichen Druck. Wer sich absichtlich von 
der Organisation ausschliesst, soll .als Mensch und 
Arzt verfemt sein. Kein Arzt darf mehr ein Wort 
mit ihm wechseln, weder im privaten noch im öffent- 
lichen Verkehr,. weder beruflich noch. gesellschaft- 
lich. Er soll wirtschaftlich losgelöst sein und keine Vorteile aus 
Standeswohlfahrtseinrichtungen haben, weder für sich noch für seite 
Angehörigen, er sei verflucht für alle Zeit. Ebenso!che straffe: Disziplin 
muss auch in der Priyatpraxis herrschen. Der Verein gibt eine Vereins“ 
mindesttaxe "heraus, die das '20fache des vor dem Kriege. ortsüblichen 
ionorarsatzes vorsieht und an die jeder gebunden ist. Wer die Ver- 
einsmindesttaxe missachtet, ‚wird nach. dem dritten Male .von dem. ge- 
setzi.hen Slandezorgan, von der Acerztekammer, vermahnt, beim vierten 
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Mal aus. der Organisation. ausgeschlossen und als standesunwürdig 
angesehen. Für einen solchen Standesverräter ist der vorbezeichnete 
Boykott die mindeste Form der Verachtung. Die Aerzteschaft. muss 
die drückende Kette der wirtschaftlichen Sklaverei abwerfen. Ein Fron- 
arbeier wird der Arzt bleiben. Die aufgesielte Forderung des Zwanzig- 
nur Augenblickswert und ist je nach den Verhältnissen 
von Zeit zu Zeit abzuändern.“ 


Wir verkennen keinen Augenblick, dass auch die Aerzte 


‚ihre Taxe den veränderten wirtschaftlichen Verhältnissen an- 


zupassen haben, aber wir möchten wünschen, dass, wenn Ar- 
beiter und Angestellte einmal mit etwas energischem Nachdruck 


eine Verbesserung ihrer wirtschaftlichen Lage durchzusetzen 


suchen, dann nicht immer die Aerzte die ersten Rufer im 
Streit gegen die kämpfenden Arbeitnehmer sind und sofort 
drohen, Kranke einfach dahinsterben zu lassen, weil sich in 
der Versorgung und in der Durchführung von Operationen 


' einige Schwierigkeiten ergeben. 


Im übrigen möchten wir aber unseren Mitgliedern dies 


‚ Beispiel der Aerzte vor Augen halten und ihnen empfehlen, 
‘sich mit gleicher Energie für die Gewinnung auch des letzten 


Kollegen als Mitglied einzusetzen. 


Angestelltenbewegung 


Die Wähl:n der Vertrauensmänner zur Angestelltenversiche- 
rung. In den meisten Orten Deutschlands haben die Wahlen 
bereits stattgefunden. Zurzeit wartet man nur noch auf das 
Ergebnis der Wahlen in Breslau und auf die Abstimmung in 
dem bei Deutschland verbleibenden Teil Oberschlesiens. Im 
Augenblick werden nun Zahlen verbreitet, die mit dem tatsäch- 
lichen Abstimmungsergebnis nichts gemein haben. Man spricht 
davon, dass der AfA-Bund nur etwa 21 Prozent aller Stimmen 


auf sich vereinigen konnte. Wir halten es für notwendig, an 


dieser Stelle das tatsächliche — bisher feststellbare — Wahl- 
ergebnis zu veröffentlichen. 

Am 8. März 1922 war das Wahlergebnis aus 720 Wahlorten 
bekannt. Die Gesamtzahl der abgegebenen Stimmen betrug 
397590. Hiervon erhielten: 

Der AfA-Bund . „. x e . 136535 Stimmen, 


DER BHV.. 22.83: 04.202 0:21:84 726 en 
Die Frauenberufsverbände 35 056 r 
Der OB, Ar. u eis 86360 = 
Diverse: sine 2154:004 ” 


Die Gesamtzahl der Stimmen nach Prozenten ergibt damit 
für den AfA-Bund -34,3 Prozent aller Stimmen. Die Zahl der 
gewählten Vertrauensleute ist entsprechend. Der AfA-Bund 
erhielt 706 (1534 Ersatzleute), der D.H.V. 479 (844), die Frauen- 
er G.d.A. 351 (613), Diverse 649 
(1257). : 

Ein Teil der Presse folgert aus dem Wahlergebnis, dass 


der Reichstag es nunmehr nicht wird wagen dürfen, den Ange- 


stellten ihre besonderen Versicherungseinrichtungen zu rauben. 
Wir sind anderer Meinung. Die Vereinheitlichung der 
Sozialversicherung ist nicht nur eine Sache der Angestellten- 


‚schaft, sondern eine Angelegenheit der gesamten Arbeitnehmer- 


schaft, Es handelt sich nicht darum, ob mehr als 50 Prozent der 


"Angestellten, die sich an den Wahlen beteiligten, den Wunsch 


 Fungseinrichtungen der 


an der Wahl überhaupt nicht beteiligt. 


 drungen sind. 


ausgesprochen haben, die Versicherungseinrichtungen der Ar- 
beiter und Angestellten zusammenzulegen, sondern es handelt 
sich darum, welcher Meinung die Gesamtheit der Angestellten- 
schaft ist. Die Wahlbeteiligung betrug im Durchschnitt 30 Proz. 
Viele der Angestellten, die mit den ungenügenden Versiche- 
Angestelltenversicherung unzufrieden 
sind und dadurch ausserordentlich verstimmt waren, haben sich 
Nur wenn man dies 
berücksichtigt, kann man sich ein annähernd klares Bild von 


der wahren Stimmung unter den Angestellten machen. 


Darüber hinaus handelt es sich darum, ob alle Arbeit- 
nehmer — Arbeiter, Angestellte und Beamte — von der Not- 
wendigkeit der Vereinheitlichung der Sozialversicherung durch- 

Ganz abgesehen von: der prinzipielien Ein- 


stellung zur Frage der einheitlichen Sozialversicherung, können 


‚ einer Veränderung unterliegen, unhaltbar. 


| bracht, 


‚ dem ist. 
| der 


wir-uns heute den Luxus besonderer Versicherungseinrichtungen 
für einzelne Berufszweige nicht mehr erlauben. 

Das in der Vorkriegszeit vielleicht brauchbar gewesene 
Versicherungsprinzip ist in heutigen Zeiten, in.denen die Wert- 
verhältnisse des Geldes von Tag zu Tag und Woche zu Woche 
Das bisherige Ver- 
fahren der Aufbringung der notwendigen Mittel durch die 
Zinsen des angesammelten Kapitals ist unbrauchbar. An dessen 


Stelle muss das Umlageverfahren treten, das vor allen Dingen 
eine leichtere Anpassungsfähigkeit an die jeweiligen Verhält- 


nisse in sich trägt. 

Krieg und Nachkriegsentwicklung haben es mit sich ge- 
ass die Zahl der heute auf Renten aus Versicherungs- 
einrichtungen angewiesenen Personen erheblich grösser gewor- 
Besondere Anforderungen an die Leistungsfähigkeit 
Versicherungseinrichtungen werden demzufolge gestelit. 


Sie werden diesen Anforderungen nur dann gerecht werden 
können, wenn sie einheitlich und nicht zersplittert aufzutreten 
imstande sind. 

Lediglich von diesen grossen Gesichtspunkten werden sich 
die Parteien des Reichstages leiten lassen dürfen. 


Beamtenbewegung 


Die neue Beamtenzentrale richtet an die Beamten 
und Anwärter des Reiches, der Länder und 
der Kommunen folgenden Aufruf: 


Die deutsche Beamtenschaft steht mitten in einem schwe- 
ren Kampf um die Verbesserung ihrer wirtschaft- 
lichen Lage. Auch dem letzten Beamten dürften inzwischen 
die Augen darüber geöffnet sein, dass die trostlosen deutschen 
Wirtschaftsverhältnisse der Nachkriegszeit noch auf lange hin- 
aus die Besoldungsverhältnisse ungünstig beeinflussen werden, , 

Und wie in der Besoldung, so werden auch auf dem Ge- 
biete des Beamtenrechtes die grossen politischen Kämpfe 
der Gegenwart dauernd nachteilig auf das Beamtenverhältnis 
einwirken. Zwar sind die wohlerworbenen Rechte in der 
Reichsverfassung verankert, eine Neuordnung des Beamten- 
rechtes ist in Aussicht gestellt. Viele und schöne Ver- 
sprechungen sind aus Gründen der ee, 
BauL: bisher den Beamten gemacht worden und düriten auch 

ünftig gemacht werden, aber ihre Erfüllung steht auf einem 
anderen Blatte. 

Darum ist es für die Beamten ein Gebot der Stunde, sich 
zu starken und geschlossenen Beamtengewerkschaf- 
ten zusammenzuschliessen, die Arm in Arm mit den Arbeiter- 
und Angestelltengewerkschaften die wirtschaftliche, soziale und 
rechtliche Entwicklung der Beamtenschaft beeinflussen können, 

Beamte, Angestellte und Arbeiter gehören 
in eıne Einheitsfront, wenn sie nicht getrennt ge- 
schlagen werden wollen. Sie müssen eine einheitliche Wirt- 
schaftspolitik und Sozialpolitik vertreten, um in allen gemein- 
samen Arbeitnehmerfragen zusammenwirken zu können, 
Aber auch in allen besonderen Beamtenfragen wird die Stoss- 
kraft der Beamtenbewegung gestärkt, wenn sie sich an die 
in jahrzehntelanger Arbeit gefestigte freigewerkschaftliche Ar- 
beiter- und Angestelltenbewegung anlehnt. 

Aus diesem Grunde haben der Allgemeine Deutsche Ge- 
werkschaftsbund (A.D.G.B.) und der Allgemeine freie Ange- 
stelltenbund (AfA-Bund) versucht, durch Abschluss eines 
Abkommens mit dem Deutschen Beamtenbund 
eine enge Zusammenarbeit der freien Gewerkschaften mit den 
Beamtenverbänden herbeizuführen. Die dargebotene Hand ist 
leider vom Deutschen Beamtenbund zurückge- 
wiesen. worden. 

Darum mussten die freien Gewerkschaften, die Beamte 
organisieren, sich selbst zusammenschliessen. Entsprechend 
dem im Dezember gefassten Beschlusse ist jetzt am 4 März 
vom A.D.G.B. und AfA-Bund unter Mitwirkung der beteiligten 
Verbände die 


Gewerkschaftliche Beamtenzentrale 


errichtet worden. Nach ihrer Satzung verfolgt sie die gemein- 
same Vertretung allgemeiner Beamteninteressen und die Aus- 
breitung des gewerkschaftlichen Gedankens 
unter den Beamten, 

Zu ihren Aufgaben gehört die gegenseitige Förderung 
und Unterstützung der Verbände in ihrer Werbetätigkeit und 
bei der Vertretung der Beamteninteressen auf sozialem, wirt- 
schaftlichem und rechtlichem Gebiete. Sie will allgemeine 
Aufklärungs- und Werbeschriften herausgeben, gewerkschaft- 
liche Unterrichtskurse für Beamte veranstalten und die Durch- 
führung der Wahlen für die gesetzlichen Beamtenvertretungen 
organisieren. 

Mit der Errichtung der Beamtenzentrale hat die organisato- 
tische Zusammenfassung der in den verschiedensten freien 
Gewerkschaften bereits vorhandenen Beamten praktische Ge- 
stalt angenommen. Jetzt gilt es, die noch fernstehenden Beam- 
ten auf dem raschesten Wege ebenfalls der freien Gewerk- 
schaftsbewegung zuzuführen. 


Alle freigewerkschaftlich denkenden Beamten haben jetzt 
die Pflicht, sich den inder Gewerkschaftlichen Beam- 
tenzentrale zusammengefassten Verbänden anzuschliessen, 
oder, soweit freigewerkschaftliche Berufsorganisationen für 
sie nicht bestehen, innerhalb der Verbände des Deutschen 
Beamtenbundes die freigewerkschaftlichen Prinzipien zu, ver- 
echten. 

Geflissentlich haben die Agitatoren, die die Beamtenschaft 
indas reaktionäre Lager hinüberziehen wollen, 
die Mär verbreitet, die freigewerkschaftlichen Arbeiter und An- 
gestellten seien Feinde des Berufsbeamtentums. 
Das Gegenteil ist die Wahrheit! Sie sind die wahren Freunde 
der Beamtenschaft! Allerdings nur einer Beamtenschaft, die 
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sich nicht als Kaste im Staat konserviert, sondern die alle 
reaktionären Fesseln von sich abschüttelt, die um ihre Staats- 
bürgerrechte kämpft und, aller Titelsucht und allen Aeusser- 
lichkeiten abhold, die freie Bahn dem T.ichtigen erschlossen 
sehen will. 

Dem zielbewussten Willen der Gewerkschaftlichen 
Beamtenzentrale muss und wird es möglich sein, die 
deutschen Beamten und Beamtenanwärter zu einer Kämpfer- 
schar zusammenzufassen, die im öffentlichen Leben ernst ge- 
nommen wird. Darum muss der Beamtenschaft das jetzt von 
allen Seiten angefeindete Koalitionsrecht gesichert werden. 
Auch das Streikrecht darf ihr nicht genommen werden, wenn 
sie sich auch dessen bewusst ist, dass ihre besondere Stellung 
im Staat und in der Wirtschaft ihr auch Pflichten gegen die 
Allgemeinheit auferlegt, so dass von diesem äussersten Kampf- 
mittel nur Gebrauch gemacht ‘werden darf, wenn ihre höchsten 
Lebensinteressen gefährdet sind. Das wird auch dann gelten, 
wenn reaktionäre Bestrebungen an den Grundfesten der Repu- 
blik rütteln. 

Reichs-, Staats- und Kommunalbeamte der 
deutschen Republik! 


Begreift die Zeichen der Zeit! Bedenkt, dass ihr vereinigt mit 
dem gewaltigen Massenheer der organisierten Arbeiter und 
Angestellten eine unüberwindliche Kampfesfront darstellt. Folgt 
darum einmütig dem Rufe der freigewerkschaftlichen Beamten- 
zentrale und tretet ein in die ihr angeschlossenen Verbände! 


Gewerkschaftliche Beamtenzentrale. 
Berlin SO 16, Engelufer 241V. 


Die Disziplinierung von Eisenbahnbeamten anlässlich des 
Streiks sollte nach Zeitungsberichten einen Umfang angenom- 
men haben, der nicht mehr mit der Zusage des Reichskanzlers, 
es sollten keine Massendisziplinierungen vorgenommen wer- 
den, in Einklang zu bringen war. Nach den Mitteilungen 
des Reichsverkehrsministers im Hauptausschuss des Reichs- 
tages wird jetzt bekannt, dass im ganzen 350 Disziplinarver- 
fahren eingeleitet worden sind. 120 Verfahren seien bereits 
eingestellt, 230 kündbare Beamte entlassen. Wenn diese Zah- 
len auch bedeutend hinter den bisher genannten zurückbieiben, 
so sind sie doch noch hoch genug. Hätte die Reichsgewerk- 
schaft die Abbruchsverhandlungen nicht hinter dem Rücken 
der Spitzenverbände mit der Regierung, sondern in enger 
Zusammenarbeit mit ihnen geführt, so hätte sich sicher die 
grösste Zahl der Massregelungen vermeiden lassen. 


Ein Brief der „Gelben“. Folgendes interessante Schreiben 
hat der Nationalverband deutscher Berufsver- 
eine an die Redaktionen rechtsstehender Zeitungen gerichtet: 

Schr geehrte Hauptschriftleitung! 

Wir bitten dringend, von Donnerstag morgen ab jegliche Betrach- 
tung über den Beamtenstreik mehr gegen die drei Spitzen- 
gewerkschaften als gegen die, eine vorwiegend bürgerliche 
Beamtenorganisation darstellende Reichsgewerkschaft Deutscher Eisen- 
bahnbeamten und -anwärter umzustellen. 

Wie der anliegende, in der „Täglichen Rundschau“ erschieuene 
Aufsatz unseres Vorsitzenden, des Reichstagsabgeordneten Geisler, 
zeigt, sind die Mitglieder der Reichsgewerkschaft Deutscher Eisenbahn- 
beamten und -anwärter überwiegend bürgerlich gesinnt und das Opfer 
einer zwangsläufigen Entwicklung, welche die Re- 
gierung und ihre drei Gewerkschafitsspitzenver- 
bände verschuldet haben, geworden. Um die Beamten vor 
dem Abmarsch in das linkspolitische Lager zu bewahren und sie von der 
derzeitigen radikalen Leitung ‚befreien zu können, muss unseres Er- 
achtens die nationale Presse die Beamten von jetzt ab schonend be- 
handeln (sonst bleibt die Faust der Linken an der Gurgel des Staates). 

Unser Bestreben wird es sein, die Reichseisenbahnbeamten für den 
Verzicht auf das Streikrecht und für da Festhalten 
an den Rechtsparteien zu gewinnen 

Wir bitten die verehrliche Hauptschriftleitung, uns in diesem Be- 
streben durch häufige Beachtung vorstehender Winke gütigst zu unter- 
stützen. Mit vorzüglicher Hochachtung 

Nationalverband deutscher Berufsvereine, 

Man weiss nicht, was man mehr verachten soll, die Art, 
wie die Leute die Tatsachen auf den Kopf stellen, obwohl es 
ihnen sehr gut bekannt sein müsste, dass die freien Gewerk- 
schaften ihr möglichstes getan haben, um einen Zusammen- 
bruch des deutschen Wirtschaftslebens anlässlich des deutschen 
Eisenbahnbeamtenstreiks abzuwenden, oder die verleumde- 
rische Art, mit der man sich hinterrücks an die Presse heran- 
macht, um sie vor den Wagen der Gelben Bewegung zu 
spannen. Sie braucht allerdings, da sie sonst nicht mehr 
voran kann, solche „Schiebungen‘“. 











Wer die Erholungsheime des Bundes 
in Sondershausen und in Rothenburg o.T. 


in diesem Sommer benutzen will, meide schon jetzt 
sein Kommen an! 
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Industrie 


| 

Mangels eigener Fähigkeiten — Schikane der Angestellte, | 
Die Firma Siegerin-Goldmannwerke in Mann- 
heim lässt ihren technischen Angestellten folgende Mitteis 

| 

i 


lung zugehen: 
Mannheim, den 22. Februar 192% 


An das Technische Personal! 


Der Inhalt ist nur für diejenigen Herren bestimmt, welche folgende) 
Angelegenheit betrifit. 

Wir müssen leider schon seit langer Zeit die Wahrnehmung machen 
dass einzelne Herren nicht ernstlich ihrer Tätigkeit nachgehen und vie 
Zeit für andere Angelegenheiten verwenden, welche für die eigent- 
liche geschäftliche Tätigkeit verlorengeht. Da wir an und für sich 
mit unserem technischen Apparat nicht leistungsfähig sind, wir aber 
ausserordentlich nötig haben, ernstlich vorwärtszukommen, so richten 
wir an alle diejenigen Herren, welche ihre Tätigkeit verbessern können, 
die dringende Aufforderung, ihren Pflichten ernstlich nachzukommen, 

Die Leistung unserer technischen Abteilung ist im üßrigen in Be«= 
rücksichtigung des vielen Personals recht ungenügend, und möchte 
daher jeder bemüht sein, seine Arbeitslust und seine Arbeitsleistung 


zu verbessern. 
Siegerin-Goldmann-Werke, G.m.b. H.“ 


Das unglaubliche Deutsch dieser Mitteilung ist ein Beweis‘ 
für die mangelnden Fähigkeiten in der Leitung dieses Werkes, 
Die von ihr beklagten ungenügenden Leistungen der tech- 
nischen Abteilung dürften wohl in erster Linie mit auf das‘ 
mangelnde Verständnis der Leitung für technische Arbeit! 
zurückzuführen sein. 





Eigenartige Kampimethoden. Mit welchen Mitteln der 
Deutschnationale Handlungsgehilfenverband 
Propaganda zu machen versucht, mag folgendes Vorkommnis) 
beweisen: 

Die Angestellten der Metallindustrie Krefeld und Umgebung 
standen im November v. in Verhandlungen mit dem Ar- 
beitgcberverband der Metallindustrie, betreffend schnelle Aus- 
zahlung einer Wirtschaftsbeihilfe. Der Geschäftsführer des 
D.H.V. Herr Ramrath, glaubte hierbei eine besondere Rolle 
spielen zu müssen. Er unterhielt hinter dem Rücken der an- 
deren Verbände einen Schriftwechsel mit dem Arbeitgeber- 
verbande, der nicht im Interesse der Angestellten war. Am 
19. November +921 wurde eine Versammlung einberufen, die 
sehr gur besucht war. In dieser Versammlung gab der Ver- 
sammlungsleiter unseren Mitgliedern von dem Verhalten des 
Herrn R. Kenntnis. Die Versammlung wurde bei diesen Ent- 
hüllungen selbstverständlich stark erregt. Herr R. der sich 
draussen aufhielt, wurde hereingeholt. Auf ihn entlud sich der 
ganze Sturm der Entrüstung. Es wurden R. die verschiedensten 
heftigen Vorwürfe gemacht, so auch der, von den Arbeitgebern 
bestochen worden zu sein. Wieweit dieser Vorwurf zutrifft, 
soll hier ununtersucht bleiben. Registriert sei nur, dass er 
Herrn R nich. zum erstenmal gemacht wurde. Seine engeren 
Kollegen vom D.H.V. haben diese Anschuldigung schon im 
Vorjahre anlässlich einer Bewegung in der Textil- (Seiden-) 
Industrie in sehr bestimmter Form erhoben. Herr R. fühlte 
sich diesmal beleidigt und ging nun auf die Suche nach dem 
Beleidiger. Der erste, den er traf, und den er der Beleidigung 
zieh, der Geschäftsführer des Z.d. A., Herr Held, schüttelte 
ihn energisch ab. Held war es nicht, also musste es ein 
anderer sein. Jetzt erst entsann man sich eigenartigerweise, 
dass der vermeintliche Beleidiger einen Spitzbart und Brille 
trug. Nachdem sich sechs Zeugen. bereit erklärt hatten, dieses 
zu bestätigen, konnte die Klage gegen unseren, solche äusseren! 
Merkzeichen tragenden Kollegen Zugelder erhoben werdem 
Die Zeit bis zur Austragung des Rechtsstreites wurde von 
den Edlen des D.H.V. weidlich ausgenutzt, um den Kol- 
legen Z. herabzusetzen, ihn geschäftlich und privat zu 
schneiden und zu schädigen; sollte doch mit ihm die ganze‘ 
AfA-Bewegung getroffen werden. Der Tag der Abrechnung‘ 
sollte aber für Herrn R. eine unangenehme Ueberraschung 
bringen, musste doch sein Rechtsanwalt bei Beginn 
der Verhandlung erklären, dass er die Klage gegen Z. zurück 
ziehe, da der Beklagte von dem Zeugen nicht als der Be 
leidiger erkannt wurde. Herr R., welcher in der Klageschrift 
die Veröffentlichung des Urteils in der einschlägigen Presse 
gefordert hatte, verzichtete jetzt darauf. Er versprach jeden- 
falls, den Täter weitersuchen zu wollen. Die Tragung der 
Kosten hatte Herr R. zu übernehmen. Wer nun annimmt, , 
dass Herr R. unserem Kollegen Z. gegenüber Worte der 
Entschuldigung gefunden hätte, Worte des Bedauerns über- die‘ 
zugefügten Unannehmlichkeiten und Schmähungen aller Art, 
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der verkennt sein Anstandsgefühl, oder richtiger gesagt, 
ı setzt es fälschlicherweise bei ihm voraus. Diese Selbst- 
| verständlichkeit ist scheinbar in dem Knigge des Herrn R. 
nicht enthalten. Herr R..nahm, ohne ein Wort der Ent- 
"schuldigung zu finden, seinen Abschied. Unsern Kollegen Z. 
‚hat er durch dieses Benehmen weder überrascht noch ge- 
\ schädigt. Für die Mitglieder des D.H.V., die noch auf An- 
ı stand und gute Sitte auch dem Gegner gegenüber Wert 
‚legen, sollte dieses Verhalten ihres Geschäftsführers aber 
doch Veranlassung zum Nachdenken geben. 


| Wie uns von unserer Ortsverwaltung Uerdingen mitgeteilt 
\ wird, wird Herr R. seine Tätigkeit als Geschäftsführer des 
D.H.V. aufgeben, um als Prokurist. in die Firma Wert- 
heim & Co., Bielefeld, einzutreten. Er wird dort, wie bis- 
her im D.H.V., die Interessen der Angestellten aufs beste 
vertreten. : 


Allgemeine Tarife 


Neue Gehälter in Trier. In erneuten Verhandlungen mit 
den Arbeitgeberverbänden in Trier gelang es, die Gehälter, 
' die am 11. Februar 1922 für den Monat Januar abgeschlossen 
' wurden, um 40% für den Monat März zu erhöhen. Für den 
ı Monat Februar hatten die Arbeitgeber eine Erhöhung ab- 
' gelehnt. Die neuen Gehaltssätze für verheiratete Angestellte 
bewegen sich zwischen 1785 M. in der Gruppe AI (Zeichner 
usw.) und 5940 M. der Gruppe C (leitende Angestellte). Ledige 
Angestellte erhalten 10% weniger. 


Ortstarif für Minden i. W. Bisher waren die techni- 
schen Angestellten in dem allgemeinen Ortstarif für Minden, 
was die Gehälter anbetrifft, in gewissen Parallelgruppen den 
kaufmännischen Angestellten gleichgestellt. Die neu abge- 
schlossene Gehaltsbewegung hat diesen Zustand beseitigt und 
den technischen Angestellten einen Sonderzuschlag von 5% 
gebracht. Ferner konnten für den Monat Februar weitere 

25%, für den Monat März 40% und für den Monat April 
‚55% Erhöhung der neuen Gehaltssätze herausgeholt werden. 
Die sic aus der Höherbewertung der technischen Arbeit und 
den neuen Gehaltszuschlägen ergebenden neuen Einkommens- 

sätze zeigen folgende Auswirkung: Der technische Angestellte 
der Gruppe A (Zeichner) erhält im Februar ein ÄAnfangs- 
gehalt von 1250 M., das im April auf 1550 M. steigt. Die 

Endgehälter betragen entsprechend 2035 bzw. 2520 M. Die 
höchsten Gehälter werden den Angestellten in der Gruppe D 

(technische Angestellte in leitender Stellung) gezahlt. Sie 
bewegen sich zwischen 3040 M. für Februar und 3765 M. 
‚für April 1922, 


Neue Gehaltssätze in Gera. Im Verhandlungswege wurden 
folgende Gehaltssätze für die technischen Angestellten für 
März 1922 erzielt: Gruppe I 1800 bis 2550 M., Gruppe dI 
2280 bis 3160 M., Gruppe Ill 3120 bis 3870 M., Gruppe IV 
3610 bis 4245 M. 


Gehaltsregelung in Darmstadt. Hier kam am 14. März 
ein Schlichtungsspruch zustande, der der technischen Ange- 
stellten der Gruppe I (Zeichner) Gehälter von 1200 bis 2850 M. 
brachte, in Gruppe Il (Teilkonstrukteure) 2450 bis 3400 M,„ 
in Gruppe II (Selbständige Konstrukteure) 3400 bis 4200 M. 
uni in Gruppe IV (Abteilungsleiter) 4375 M. Hierzu kommen 
soziale Zulagen. . 


Allgemeinverbindlich erklärter Tarif in Görlitz. Durch 
Verfügung-des Reichsarbeitsministers ist folgender Tarifvertrag 
' für allgemeinverbindlich erklärt worden: . 
| Der Nachtrag vom 22. September 1921 zum allgemeinverbind- 
lichen Tarifvertrag vom 30. November 1920, abgeschlossen zwischen 
dem AfA-Bund, Ortskartell Görlitz, sowie zwei weiteren Angesteilten- 
verbänden einerseits und dem Arbeitgeberverband des Handels für Görlitz 
und Umgegend E. V. Görlitz, dem Arbeitgeberschutzverband für das 
deutsche Holzgewerbe, Verwaltungsstelle Görlitz, Bezirksgruppe Görlitz- 
Seidenberg O.-L, des Verbandes Schlesischer Texil-Idusttrieller, Breslau 
e@, V„ Verband gemischt-gewerblicher Industrieller von Görlitz und Um- 
gegend andererseits, mit Wirkung vom 1. September 1921 für die Stadt 
Görlitz und die Vororte Moys, Biesnitz (Gross- und 
Klein-Biesnitz), Leschwitz-Posottendorf und Rausch- 
walde, 






Tarif Berliner Metallindustrie. Die Verhandlungen über 
die Erhöhung der Teuerungszulage (im Februar 115 Prozent 
auf die Grundgehälter) für März führten zu keinem Ergebnis, es 
musste der Schlichtungsausschuss angerufen werden. Seine 

Entscheidung lautete dahin, dass die Teuerungszulage für den 
Monat März auf 155 Prozent festgelegt werde. Demnach er- 
ı geben sich für die technischen Angestellten foigende Ein- 
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kommen: Gruppe I Bureau 1785 bis 2499 M., Gruppe II 
Bureau 2397 bis 3111 M., Gruppe IH Bureau 2329 bis 3621 M., 
Gruppe IV Bureau 3621 bis 4259 M., Gruppe II Betrieb 2525 
bis 3239 M., Gruppe Hl Betrieb 3111 bis 4004 M., Gruppe Illa 
Betrieb 3498 bis 4131 M., Gruppe IV Betrieb 3876 bis 4514 M. 
Hierzu kommen soziale Zulagen, die durch den Schiedsspruch 
nicht geändert wurden. 


Tarifvertrag Metallindustrie Cassel. Durch Schiedsspruch 
wurden mit Wirkung ab 16. Februar folgende neue Gehalts- 
sätze festgelegt: Gruppe I 1380 bis 2340 M., Gruppe II Bureau 
1940 bis 2900 M., Gruppe II Bureau 2440 bis 3440 M., 
Gruppe IV Bureau 3020 bis 4020 M., Gruppe II Betrieb 2040 
bis 3000 M., Gruppe III Betrieb 2800 bis 38300 M., Gruppe Illa 
Betrieb 2900 bis 3900 M., Gruppe IV Betrieb 3260 bis 4260 M. 
Auf diese Gehälter erhalten alle Angestellten, die das 24. Le- 
bensjahr vollendet haben, einen Zuschlag von 200 Mark, die 
Verheirateten ausserdem soziale Zulagen. 


| Fachgruppe Gesundheitsindustrie 


Zentralheizung-Industrie Rheinland-Westfalen. Nach mehr- 
maligen Anläufen, die unternommen wurden, um in der 
Zentralheizungs-Industrie zu neuen Vereinbarungen zu kommen, 
fanden sich die Arbeitgeber endlich bereit, über die am 24. Fe- 
bruar zuletzt von den Angestellten eingereichten Forderungen 
zu verhandeln. Schon zu Beginn der Verhandlung erklärten 
sie, dass sie mit dem: „Arbeitgeberverband für den Bezirk 
der nordwestlichen Gruppe des Vereins deutscher Eisen- und 
Stahlindustrieller“ eine Arbeitsgemeinschaft abgeschlossen 
hatten, wonach sie verpflichtet seien, die tariflichen Grund- 
lagen der Eisen- und Stahlindustrie auch für sich anzuer- 
kennen. Wir forderten daraufhin, da wir uns grundsätzlich 
damit einverstanden erklärten, die restlose Uebernahme des 
Gehaltstarifes der Eisen- und Stahlindustrie. Die Arbeitgeber 
erklärten jedoch, soweit vorläufig nicht gehen zu können, 
sie wollten lediglich für die Monate Februar unnd März die 
Tarifsätze anerkennen und für die Gruppen 2, 3 und 4 Zu- 
schläge gewähren von 100 M., 200 M. und 300 M. Im übri- 
gen sollten die Lebensaltersätze der Eisen- und Stahlindustrie 
den Entlohnungsdienstjahren in der Zentralheizungsindustrie 
entsprechend angepasst werden. 


Die Ledigengehälter betragen in Gruppe I nach O Ent- 
lohnungsdienstjahr für Februar 1785 M., für März 1910 M. 
und steigen entsprechend den Sätzen der Eisen- und Stahl- 
industrie bis zum 5. Entlohnungsdienstjahr. Nach 8 Entlohnungs- 
dienstjahren betragen sie im Februar 2700 M., im März 
2875 M. In der Gruppe II bewegen sich die Gehaltssätze im 
Februar zwischen 2135 M. und 3095 M., im März zwischen 
2270 M. und 3305 M. In der Gruppe lil entsprechend zwischen 
2695 M. und 3430 M. für Februar und für März 2870 M. bis 
3660 M. In der Gruppe IV im Februar 3160 M. bis 3810 M., 
im März ‚3365 bis 4055 M. 


Die Verheiratetenzulage beträgt in allen Gruppen 
500 M. Die Kinderzulage für jedes Kind 250 M. Künftig 
sollen die Vereinbarungen der Eisen- und Stahlindustrie restlos 
auf die Zentralheizungsindustrie übertragen werden. 









Fachgruppe 
Priv. Gas-, Wasser- u. Elektrizitätswerke 
Tarifvertrag der sächsischen Elektrizitätswerke. Im Ver- 
handlungswege wurden für März neue Gehälter festgesetzt, 
und zwar: für Techniker der Gruppe I 1470 bis 2540 M. (Ver- 
heiratete bis 2715 M.), der Gruppe Il 1785 bis 3000 (3200) M., 
der Gruppe III 3000 bis 3560 (3810) M., der Gruppe IV 


3540 bis 4190 (4485) M., der Gruppe V 3660 bis 4440 (4750) M. 
Hierzu kommen noch soziale Zulagen für Kinder. 


| Fachgruppe Chemische Industrie | 


Tarif für die chem. Industrie Leipzigs. In Verhandlungen 
wurde eine Erhöhung der Gehälter für März gegen Februar 
um 35 Prozent (unterste Gruppe) bis 17,5 Prozent (oberste 
Gruppe) und eine Herabsetzung des Abschlages für weibliche 
Angestellte von 15 auf 10 Prozent erreicht. Die neuen Ge- 
hälter sind: Gruppe I 710 bis 1440 M., Gruppe II 1746 bis 
1899 M., Gruppe III 2321 bis 4084 M., Gruppe IV 2933 bis 
4700 M., Gruppe V 3173 bis 4818 M., Gruppe VI 3240 bis 
3540 M., Gruppe VII 3702 bis 4113 M., und Gruppe VI 
4113 bis 4700 M. 
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Baugewerbe 


Fachgruppe Tiefbau 


Neuregelung der Gehällter in der Rheinprovinz 
Ab 1. Februar 1922 treten folgende Gehälter in Kraft: 
Gru erT: Gru e;lll: 
PR PR 87.50 M. 
2000.— 5 malt 80.— M. 
2125.— 368750 M. 
2250.— 
2500.— 
2812.50 
Gruppe ll: 
2375.— 
2487.50 
20600.— 
2707,50 
2825.— 
2937.59 


Fach Srunpe Architektur 


Gehaltserhöhung für technische Angestellte bei Privatarchi- 
tekten in Rheinland-Westfalen. Mit’dem Bund Deutscher .Archi- 
tekten, Landesbezirk Rheinland (rechtsrheinisch) und Westfalen, 
ist am 16. Januar der neue Bezirkstarifvertrag abgeschlossen 
worden. Dadurch wurden die Gehaltssätze bis Dezember 1921 
festgelegt. Sofort nach Tarifabschluss haben wir neue Gehalts- 
forderungen für den Monat Januar eingereicht. Diese Forderun- 
gen wurden von dem B.D.A. glatt abgelehnt. Da durch den 
neuen Bezirkstarifvertrag eine neue Schlichtungsinstanz, das 
Tarifamt, gebildet wurde, mussten wir diese Instanz in An- 
spruch nehmen. Ein unparteiischer Vorsitzender wurde in der 
Person des Oberlandesgerichtsrats Mengelkoch in Düssel- 
dorf gefunden. Am 14. März konnte endlich die erste Tarif- 
amtssitzung stattfinden, die zu folgender Einigung führte: 

„Die Dezembergehälter werden für den Monat Januar um 
15 Prozent, für den Monat Februar um 30 Prozent und für den 
Monat März um 55 Prozent erhöht. Die Gruppe CIV erhält, 
wie im alten Bezirkstarifvertrag, mindestens 15 Prozent Zu- 
schlag zu den Sätzen der Gruppe CI.“ { 

In Zukunft wird über die Gehaltsfestsetzung eines jeden 
Monats in der dritten Woche des betreffenden Monats ver- 
handelt. Für die Ortsklassen B und C bleibt der bisherige 
Abschlag in Höhe von 5 Prozent und 10 Prozent bestehen. 

Die Gehaltssätze für Januar, Februar und März sind aus 
folgender Tabelle zu ersehen: 
Oruppe A: 

Technische Hi’fskräfte: 

un:er720 Jahren», 
von 20—24 Jahren . 
von 24—23 Jahren . 
über 23 Jahre . 
Oruppe B: 
1. Anfänger: 
im 1. Berufsjahr . 
2 


„ ‘ „ . 


Gruppe IVa: 
3875.— M, 

Gruppe IVb: 
4025 


Io Puma D 


IV c: 


Gruppe 
a 4375.— M. 


März 
1782.50 
1871.— 
2495.50 
3030.— 


Februar, 
1495.— M. 
1570.— 
2093.— 
2541.50 


Januar, 
1322.50 
1333.50 
1851.50 
2243, 


2168.— 
2392.— 
2616.— 


2534.— 
2852.— 
3119.— 


1917,50 
2116.— 
£5} I: „» [} 2314,— 
2. Fertige Techniker: 
in 4. Berufsjahr 2990.— 
5. 3077,— 
3180.— 
3239.— 
3300.— 


3565.— 
3669.— 
3791.— 
3921.50 
4010.— 


. 2645.— 
. 2722. — 
. 2813.— 
. 2909.50 
DER & = 2975.50 
3. Selbständige Techniker: 
unter 30 Jahren . . 
von 30—35 Jahren _. 
über 35 Jahre . 
Gruppe C: 
1. Architekturschüler; 
im 1. Berufsjahr . 
„ . 


„3. 


31098.— 
305.— 
3370. 


3513.— 
3737.50 
4036.50 


4189.— 
4456.— 
4813.— 


925.50 
1058.— 
1322.50 
1537.— 


1046.50 
1196.— 
1495.— 
1794,.— 


1243.— 

1426.— 

1782.50 
AR “ . 2139.— 

2. Theoretisch ausgebildete } 

chitekten: 

im 1. Berufsjahr 2116.— 
2 2317.— 

2513.— 

2/11.— 

2310.— 


2392,— 
2616.— 
2840.50 
3065.— 
3239,— 


2352.— 
3119.— 
3337.— 
3654.— 
3921.50 


”» . s 

„ <+ . 

„ 4, x 
» ” .... 

3. Theoreiisch und praktisc 
ausgebildete Architekten: 
unter 30 Jahren . . 
von 30—35 Jahren. . 
über '35=.Jahre‘.\. , 

« Se bsiäncig, arbeitende 
chitekten: 
unter 30 Jahren. . 
von 30—35 Jahren . 
ber 35 Jahre". 


4100.— 
4450.— | 


3042.— 
3305.— 
3570,— 


3433.50 
3737.50 
4039.50 


3193,— 
3302.— 
4195.50 


3954.— 
4298.— 


4612.— 
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" auch auf den V.k.G. und die anderen Richtungen zu. Typisch” 


x gibt dann den Prozentsatz der Zulage für die Angestellten an 


we 
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Berobau 


Zentrale Lohnverhandlungen und R.d.B. Trotzdem die 
Angestellten seit Beginn der zentralen Lohnverhandlungen 
ständig von diesen zentralen Verharldlungen mit erfasst worden 
sind, herrscht in den Reihen jener Verbände, die sich an dem 
zentralen Verhandlungen nicht beteiligen, das Bestreben vor, 
das Zusammengehen mit der Arbeiterschaft zu sprengen. Das” 
ist besonders beim Reichsverband der Bergbau 
angestellten der Fall, mehr oder minder trifft es aber 
1 
für die Art und Weise, wie hierbei gearbeitet wird, ist ein vom 
dem Geschäftsführer Mantel des R.d.B. in Dresden am 
14. März d. J. herausgegebenes Rundschreiben, in dem gesagt 
wird: a 

„Der ehema’ige Steiger Werner, der Allerweltssachverständige der 
AfA, hat in einer Privatunterhaltung mit einigen Herren des: Bergbau 
lichen Vereins der Meinung Ausdruck gegeben, mehr als 110/, könnte: 
er unter keinen Umständen verantworten. Mehr dürften die Ange-") 
stellten Niederschlesiens auf keinen Fall erhalten. Die Lohnerhöhung” 
der Bergleute für den Monat März 1922 hat 12°0/, ausgemacht. Der” 
ehemaige Steiser Werner will a!so seinen ehemaligen - Kollegen nicht” 
einmal das geben, was die Arbeiter bekommen haben!? Merkt euch 
das, niederschlesische Bergbauangestellte, und handelt danach! Deut 
licher kann das Nivelierungsstreben Werners nicht gekennzeichnet werden.) 
Haltet das den Kollegen der AfA bei jeder Gelegenheit unter die 
Nase.“ il 

Diese Ausführungen würden von einer bodenlosen Dumm- 
heit Zeugnis geben, die beim Verfasser über das Wesen der” 
zentralen Lohnverhandlung herrscht, wenn wir nicht auf Grund” 
früherer Vorkommnisse — es sei nur daran erinnert, dass Herr” 
Mantel den Steigerverband bei den Arbeitgebern des Ruhr-= 
reviers verraten hat —, zu der Annahme kommen müssten, 
dass es sich hier wiederum um einen Verrat der Angestellten 
interessen handelt, indem beabsichtigt wird, die zentralen Lohn 
verhandlungen in Misskredit zu bringen, um Arbeiter und An 
gestellte auseinanderzutreiben. br 

Zur Sache selbst sei bemerkt: Die Abmachung bei den zen 
tralen Lohnverhandlungen geht dahin, dass die Angestellten” 
genau den gleichen Prozentsatz erhalten, der den Arbeitern in? 
den betreffenden Revieren bewilligt wird. In einer Formel aus 
gedrückt, heisst das also: Der Durchschnittsverdienst der Ar 
beiter im vorhergehenden Zeitraum verhält sich wie 100: x5® 


Dieser Satz hat natürlich auch für Waldenburg Geltung, d. 2 
er ist der Mindestsatz, der von den Unternehmern gegeben 
werden muss. Wenn es gelingt, weitere Erhöhungen zu er 
reichen, so ist das für die Angestellten sehr angenehm, und, 
es ist nichts wie die selbstverständliche Pflicht der Verhand-° 
lungsführer, durch geschicktes Verhandeln das zu erreichen.” 
Die Erhöhung der Kohlenpreise hat mit den Abmachungen? 
bei dieser zentralen Lohnregelung nur insoweit zu tun, als die® 
nötwendigen Kosten durch die Preiserhöhung gedeckt werden. 
In den Verhandlungen über die Preiserhöhung haben die’ 
Unternehmer natürlich das Bestreben, recht viel zu erhalten, 
während wir versuchen, ihnen nur die gerechterweise notwen- 
digen Mittel zur Verfügung zu stellen. Theoretisch kann es®@ 
vorkommen, dass die Unternehmer trotz der Lohnerhöhungen 
nichts bekommen, aber auch die Möglichkeit ist vorhanden, 
dass sie doppelt soviel erhalten, wie es z.B. zum Teil bei der® 
letzten Kohlenpreiserhöhung der Fall gewesen ist. Die Unter+ 
nehmer von Waldenburg haben nun in den früheren Ver- 
handlungen bei der Frage der Abdeckung der entstehenden” 
Kosten bezüglich der für die Angestelltengehälterzulagen not- 
wendigen Deckung nur 5 Prozent von dem gefordert, was 
die Arbeiter erhalten. Das ist auch unserer Ansicht nach zu” 
wenig. Da aber die Arbeitgeber selbst hierfür verantwortlich®@ 
sind, so lag keine Veranlassung vor, den Gesamtbetrag irgend 
wie zu ändern, denn diese Forderungen sind ja doch nur Unter- 
lagen, um den Gesamtbetrag der Preiserhöhung zu ermitteln. 
In den früheren zentralen Lohnverhandlungen in Waldenburg? 
haben uns die Arbeitgeber darauf hingewiesen, dass sie bei 
der Kohlenpreiserhöhung zu. kurz gekommen "seien, und in’ 
sehr unfairer Weise angedeutet, dass der Vertreter der Ange- 
steliten im Reichskohlenverband daran die Schuld trage. Ge- 
legentlich der letzten zentralen Lohnverhandlungen im Arbeits- 
ministerium» hat Kamerad Werner nun Gelegenheit genommen, 
mit einigen Herren aus Waldenburg wegen dieser Vorwürfe 
Rücksprache zu nehmen, wobei sie im gegenseitigen Einver- 
ständnis zu der Erkenntnis kamen, dass ca. 10 Prozent der” 
notwendigen Preiserhöhung für Arbeiterzulagen genügen, um 
die notwendigen Gehaltszulagen der Angesteliten zu decken. 
Ausserdem aber wünschten die Arbeitgeber eine weitere Nach- 
zahlung für die früher von ihnen zu wenig geforderten Er- 
höhungen in Höhe von 2 Prozent der für die Arbeiter not- 
wendigen Preiserhöhung. Hierbei hat Kamerad W. erklärt, € 
dass er die Verantwortung dafür nicht übernehmen wollg 
sondern eine Nachzahlung von 1 Prozent für genügend halte. 2 
Es ist wirklich nicht so ganz leicht, bei den sich sicher an 


m 
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schliessenden Auseinandersetzungen schon die 11 Prozent zu 


vertreten, wenn eine Erhöhung von 5 auf 11 Prozent erfolgt. 


Das ist jedoch eine Frage, über die man sich sachlich unter- 
halten kann und die auf keinen Fall als eine persönliche Unan- 


ı ständigkeit und Hinterhältigkeit auszulegen ist. 


Was M. schreibt, ist daher ganz falsch, und wenn uns 


ı sein Charakter .nicht bekannt wäre, würden wir es für eine 


‚ Dummheit halten, mit der er sich blamiert. 


Aber so dumm 
ist er nicht, weshalb seine Absichten sicher anders sind, 
die genau wie früher den Unternehmerinteressen dienen sollen. 


Die deutsche Kohlenförderung in den Monaten Januar und 
Februar 1922. Die Gesamtförderung des deutschen Steinkohlen- 
bergbaues im Januar 1922 betrug 12165552 t. Dies bedeutet 
gegen den Vormonat eine Zunahme von rund 243000 t und 
gegenüber dem Monat Januar 1921, der das grösste Förde- 
tungsergebnis des Jahres zeitigte, eine Mehrtörderung von 
157000 t. Die arbeitstägliche Leistung im Ruhrgebiet. betrug 


308464 t gegen 304415 t im Dezember, die entsprechenden 
"Ziffern Oberschlesiens sind 114378 t gegen 110193 t. 


Die Braunkohlenförderung spiegelt sich in folgenden Zahlen 
nach Tonnen gerechnet wieder: 


Revier: Dez.1921: Jan. 1922: 
Mitteldeutsches Revier (linksrheinisch) 4909964 4882386 
 Bonn-Aachen BP Ah, 2906 757 2880 715 
übrige Gebiete lt 3212690 3215888 


im 


Nach der „Dtsch. Bergw.-Ztg.‘“ wurden im Februar 1922 
Ruhrbecken - (einschliesslich der  linksrheinischen 
Zechen) 7737974 t Kohlen in 24 Arbeitstagen gefördert, gegen 


178132763 t in 251/, Arbeitstagen im Januar 1922 und 8174606 t 
in 24 Arbeitstagen im Februar 1921. 


Das im Vergleich zum Januar 1927 um rund 400000 t 


| geringere Ergebnis der Februar-Förderung ist durch die ge- 


ringere Zahl der Arbeitstage (24 im Februar gegen 251/, im 
ne bedingt. Massgebend für die Beurteilung der Entwick- 
ung der Kohlenförderung ist allein die arbeitstägliche Förde- 
rung, die sich im Februar auf 322416 t stellte, gegen 322090 t 
im Januar. Bei einem Vergleich mit der Förderung des Monats 


"Februar 1921, in dem rund 18200 t mehr gefördert wurden 
Hals im Februar d. J., ist zu beachten, dass Antang vergangenen 
Jahres das  Ueberschichtenabkommen noch in Kraft war. 


Im oberschlesischen Revier ergab die Februar- 


' förderung 2691906 t;: in Niederschlesien 412671 t; im 
sächsischen Steinkohlenrevier 353446 t. 


15833685. t, 
7817804 t und 1660340 t im Vormonat sowie 6925481 t und 


Im: Gebiet des mitteldeutschen Braunkoblenberg- 
baues betrug im Berichtsmonat die Rohkohlenförderung 
die Brikettherstellung 1476595 t gegenüber 


1503812. t im Februar 1921. Bei 24 Arbeitstagen belief sich 
im Februar .1922 die arbeitstägliche Rohkohlenförderung auf 


ı 284737 t, die arbeitstägliche Brikettherstellung auf 61525 t 
"gegen 300685 t und 63859 t im Januar 1922 bei 26. Arbeits- 


tagen. Von hemmendem Einfluss auf die Produktion und den 
Absatz war der Eisenbahnerstreik, der eine vollständige Lahm- 
legung des Versandes zur Folge hatte, sowie der starke Frost, 
unter dem besonders die Abraumbetriebe litten. 

Im rheinischen Braunkohlenrevier betrug die Roh- 
kohlenförderung im Monat Februar 1922 2722600 t, im Fe- 
bruar 1921 2727618 t und Februar 1913 1574633 t. Gegen- 
über Februar 1921 ist die Förderung um 0,2 Prozent zurück- 
gegangen und gegenüber Februar 1913 ist sie um 72,9 Prozent 
gestiegen. An Braunkohlenbriketts wurden im Berichtsmonat 
555088 t hergestellt, im Februar 1921 585508 t, im Februar 1913 
460833 t. Die Brikettherstellung ging im Berichtsmonat gegen- 
über Februar 1921 um 3,0 Prozent zurück, während dieselbe 


| gegenüber Februar 1913. um 20,6. Prozent stieg. 


t 


Zur Fahrsteigerfrage. Der Bergtechnische Ausschuss für 
das Ruhrrevier, der seine Arbeiten bis auf weiteres eingestellt 


' hat, machte in der Fahrsteigerfrage noch folgende Feststellung: 


Es entfallen auf = 
26 Schachtanlagen 0 Fahrsteiger oder Obersteiger. 


23 „ 1 ” ” „ 

79 » 2 Ri und x: 

59 ’ 3 » bl ”„ 

34 „ 4 ” „ „ 

21 ’ 5 ”„ ” » 

10 » 6 » „> ” 
6 „ 7 ”„ ” ”» 
1 „ 8 ”„ ” ”„ 
2 ) 9 ) 


Ein Vergleich ergibt, dass auf über der Hälfte der Zechen 
die Zahl der Fahrsteiger und Obersteiger im Verhältnis zu 
den Erfordernissen des Betriebes zu hoch ist und deshalb mit 
Recht von einem Fahrsteigerunwesen gesprochen werden kann. 


Aus der Reichsarbeitsgemeinschait. Am 16. März fand 
eine Sitzung der Reichsarbeitsgemeinschaft für den Berg- 
bau statt. Die Tagesordnung war die folgende: 


1. Benennung von Vertretern für a) den Reichskohlen« 
rat, b) das Grubensicherheitsamt und die Grubensicherheits- 
kommissionen. 2. Bericht der für‘ den Mansfelder Bergbau 
durch die Reichsarbeitsgemeinschaft für. den Bergbau ein» 
gesetzten Kommissionen. 3. Urlaubsfragen. 4. Schädigung des 
Handwerks durch Nebenarbeiten der Bergleute. 5. Auslegung 
des $ 71. Abs. 1 des Betriebsrätegesetzes. 6. Bezahlung der 
Betriebsräte bei Revisionen an Sonntagen. 7. Unterbringung 
oberschlesischer Grubenbeamten in anderen Bergbaubezirken. 
8. Verschiedenes. 


Für den im: Reichskohlenrat ausgeschiedenen kaufmänni» 
schen Angestellten Mellenthin vom V.k.G. wurde Gewerk- 
schaftssekretär Myrrhe vom G.d.A. gewählt. Ueber die Bt- 
setzung der Grubensicherheitskommissionen war bereits vorher 
eine Verständigung insoweit erzielt worden, dass von den 
fünf Sitzen in den verschiedenen Oberbergamtsbezirken die 
freien Gewerkschaften drei, die übrigen zwei Vertreter er- 
hielten. Von den drei Sitzen der freien Gewerkschaften hat 
die AfA den Sitz für Halle erhalten. Wir haben den Steiger 
Hennig in Nachterstedt als Vertreter benannt;’ Stellvertreter 
ist Betriebsführer Hoffmann in Bitterfeld. Sobald das endgültige 
Verzeichnis der Namen. der Kommissionsmitglieder vorliegt, 
werden wir darüber berichten. Die anderen Punkte waren 
zum Teil weniger wichtig, zum Teil sollen sie an anderen 


Stellen verhandelt werden, 
. 8 


Der kleine Ausschuss zur ‘Verteilung der 
GelderfürBergmannswohnungen tagte am 17. März, 
Nach längerer Aussprache über Oberschlesien wurde beschlossen: 


„Die Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände des deut- 
schen Oberschlesiens sollen möglichst schnell zusammentreten, 
um eine Treuhandstelle zum Bau von Bergmannswohnungen zu 
errichten. Die Regierung soll die zur Verfügung stehenden 
Baukostenvorschüsse dieser Treuhandstelle überweisen,‘ 


Es ist wünschenswert, dass diese Angelegenheit möglichst 
schnell in Fluss kommt. Weiter. wurde beschlossen, die Reichs- 
regierung aufzufordern, wegen der Ueberführung der mit den 
erhöhten Kohlenpreisen -in Oberschlesien errichteten Bergmanns- 
wohnungen in eine anderen Bezirken ähnliche Verwaltung 
Schritte zu unternehmen. In der Aussprache über einen Punkt 
der Tagesordnung: „Verzicht auf die der Verfügung der 
Reichsarbeitsgemeinschaft unterliegenden 10% der eingehenden 
Baugelder für 1921“ ergab sich, dass im rheinisch-westfälischen 
Revier von den zur Verfügung stehenden Baugeldern aus 
den Reichszuschüssen noch ein erheblicher Betrag (300 Mil- 
lionen) vorhanden ist. Von diesem Betrag wurden 50 Millionen 
vom Ruhrrevier zur Verfügung gestellt sowie weitere, dem 
engeren Ausschuss noch verfügbare 40 Millionen, d. h. ins- 
gesamt 90 Millionen in der Weise verteilt, dass auf Nieder- 
schiesien und Zwickau je 35, Aachen 10 und je 5 Millionen 
für Senftenberg und Halle entfallen. Auf ’die Verfügung über 
die 10% wurde mit Ausnahme von Barsinghausen verzichtet, 
Es wurde weiter beschlossen, im nächsten Monat eine Reihe 
von Siedlungen im Ruhrrevier zu besichtigen. -Hierbei soll 
auch eine Beschwerde geprüft werden, die vom O.d. A. wegen 
Missständen bei der Errichtung von Wohnungsbauten in einer 
Siedlung in: der Nähe Essens erhoben worden sind. Von der 
Bauhütte Dortmund lag ein Antrag vor, die. Treuhandstelle 
Essen zu veranlassen, zu den bereits früher gewährten zwei 
Millionen Darlehen für Betriebszwecke noch weitere zwei Mil- 
lionen zu gewähren. Als Begründung wurde der gesunkene 
Geldwer! angeführt. „Die Arbeitnehmer waren dafür, die Ar- 
beitgeber stimmten dagegen. Der Vertreter des Reichsarbeits- 


ministeriums hat jedoch in der Sitzung sofort seine Genehmi- 
gung unter der Voraussetzung ausgesprochen, dass auch die 
anderen Geldgeber, es sind dies die Gewerkschaften und der 
Heimstättenverband im Ruhrrevier, die zusammen 500000 M. 
gegeben haben, auch ihrerseits diesen Betrag verdoppeln. 






Ergebnis der Berg-Gewerbegerichtswahl im Saargebiet. Am 
8. März wurden im Saargebiet die Beisitzer zum Berg-Gewerbe- 
gericht gewählt. Auf die Liste des alten Bergarbeiterverbandes 
entfielen 13773 Stimmen mit 18 Beisitzern; der christliche 
Gewerkverein erhielt 9200 Stimmen und 9 Beisitzer. Eine 
kommunistische Zersplitterungsliste brachte nur 442 Stimmen 
auf. Das Resultat beweist entgegen den Behauptungen des 
christlichen Gewerkvereins, dass der freigewerkschaftliche Berg« 
arbeiterverband auch im Saarrevier die stärkste Organi« 
sation ist. 


Tarifverhandlungen im sächsischen Steinkohlenbergbau, 
Am 18. März fanden in Zwickau zwischen den Arbeitgebern 
und den Angestelltenorganisationen Verhandlungen über dıe Er- 








DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 





136 































































nen ee 


höhung der Märzgehälter statt. Gleichzeitig sollte eine Neu- 
estsetzung der Dienstalterszulagen erfolgen und über die von 
Arbeitgeberseite geforderte Erhöhung des Abzuges für Ruhe- 
gehaltszwecke verhandelt werden. Die Arbeitgeber erklärten 
sich bereit, den Angestellten am 1. März in gleicher Weise 
wie den Arbeitern eine Erhöhung von 15 Prozent auf die Ge- 
samtbezüge zuzubilligen. Ausserdem den Zuschlag für Ruhe- 
gehaltszwecke. auf 10 Prozent zu erhöhen. Die Angestellten 
forderten dagegen die Ausschüttung des Gesamtbetrages, der 
bei der Kohlenpreiserhöhung für die Steigerung der AÄAnge- 
stelltengehälter in Ansatz gebracht worden sei. Nach längerer 
Verhandlung machten die Arbeitgeber folgenden Vorschlag: 
- A. Betriebsangestellte: 


Anfangsgehalt Steigerung Endgehalt 
Obersteiger e . 57wu M. 4 mal 900 M. = 61200 M, 
Reviersteiser . . +. 51900 „ 4. 7,3005, —= 55509 „ 
N UN RR 10%... 401, = 48000 „ 
Hilltsstelger 2. 2.27°,.380007 „ 157202100, = 43000 „ 
B. Verwaltungsangestellte: 
Anfangsgehalt Steigerung Endgehalt 
Klasserle , 0.7257 54000°M: 5 mal 800 M. = 58000 M. 
Klasse 1. 2,20 44400, 5.548005, = 48:00 „ 
KRsseı Hl 24902781229, 708,, 8 5 650 „ = 43300 „ 
Klasse ıV . 2.2. 25400 „ 6.1200, 
14.22.5007, = 39600 „ 


Die Arbeitgebervertreter schlagen ferner vor: 

Weiblichen Angestelten sollen (in Abänderung des $ 13 des Tarifs) 
ab 1. März 80%), des Gehaltes der männlichen Angestellten der gleichen 
Klasse (bisher 70%/,) gewährt werden. 

Das Abkommen vom 21. Februar betr. Ruhegehaltsabzüge soll 
dahin abgeändert werden, dass künftig 10%/, (bisher 5°%/,) von den 
vorstehenden, ab 1. März vorgesehenen Gehaltssätzen für Ruhegehalts- 
zwecke einbehalten werden. 

Diejenigen Angestellten, die die Erklärung nicht unterschreiben, 
erhalten obige Sätze um 10°%/, vermindert, ein Obersteiger im 1. Dienst- 
jahre erhielte z. B. 57600 — 5760 =51 840. M. 

Steigerungssätze 4X 810 M., Endgehalt 55 080 M. 


Die Angestelltenvertreter steliten daraufhin fest, dass die 
von Arbeitgeberseite behauptete Erhöhung von 19 Prozent 
nicht voll erfüllt worden sei durch vorstehenden Vorschlag. 
Infolge vorgerückter Stunde konnte eine Einigung nicht erzielt 
werden, und die Verhandlungen wurden auf den 21.März vertagt. 

Auch die Verhandlungen am 21. März führten zu keinem 
Ergebnis, da die Unternehmer an ihrem alten Angebot: Er- 
höhung der Nettogehälter um 18,3 Prozent und Erhöhung 
des Zuschlages für Ruhegehaltszwecke auf 10 Proz. festhielten, 

Es ist einfach unverständlich, dass die Arbeitgeber um die 
Differenz von 0,7 Prozent, die für sie eine Bagatelle, aber 
für den einzelnen Angestellten in der heutigen Zeit wertvoll ist, 
tagelang (ver)handeln. Wir erwarten bestimmt, dass die näch- 
sten Verhandlungen ein Resultat auf der Basis der Angestellten- 
forderung ergeben. 


Fachgruppe Kalibergb au : 


Kalischiedsgericht. Die Verordnung des Reichswirtschafts- 
ministers vom 22, Oktober, betreffend die Durchführung des 
Kaligesetzes vom Jahre 1910, bestimmt in $ 85 die Einsetzung 
eines Schiedsgerichtes zur Regelung der bei Uebertragung von 
Kaliabsatzbeteiligungen entstehenden Entschädigungsansprüche 
von Arbeitnehmern. Das Schiedsgericht setzt sich zusammen 
aus einem unparteiischen Vorsitzenden und je zwei Ver- 
tretern der Arbeitgeber und Arbeiter; bei Angestelltenstreitig- 
keiten treten an die Stelle der Arbeiter zwei Angestellten- 
vertreter. Am 9. März hat sich das Schiedsgericht unter 
dem Vorsitz des Prof. Dr. Jörges, Halle a. S. konsti- 
tuiert .und gleichzeitig seine ersten Sitzungen abgehalten. Als 
ständiger Vertreter der AfA fungiert als Beisitzer Kollege Be- 
triebstührer Schöpe, der zurzeit als Beigeordneter beim 
Oberbergamt Clausthal tätig ist. In diesen Sitzungen be- 
schäftigte sich das Schiedsgericht mit folgenden zwei Fällen: 

Der kaufmännische Angestellte N. war auf dem 
stillgelegten Kaliwerk Johannashall beschäftigt gewesen, später 
nach Berlin verzogen und musste doppelten Wohnsitz führen. 
Er beantragte, die jetzige Besitzerin von Johannashall, die 
Gewerkschaft Wintershall, zu verurteilen, ihm 20 Prozent 
Gehaltsaufschlag für den doppelten Haushalt zu zahlen. Der 
Fall wurde ‘durch Vergleich vor der Sitzung beendigt. Die 
Gewerkschaft Wintershall erklärte sich bereit, dem Kläger 
1500 M. Entschädigung zu zahlen. Vertreter des Klägers be- 
hielt sich vor, nach Rücksprache mit seinem Auftraggeber 
diesem Vergleich zuzustimmen. 

Der zweite Fall betrifft die Gewerkschaft Wendtland 
in Wustrow. Beklagte hatte im Oktober 1921 die Vollquote 
erhalten und hat diese am 1. Januar 1922 auf andere Kaliwerke 
übertragen. Sie hat keine Arbeiter entlassen, sondern Ende 
1921 und vom 1. Januar 1922 usw. drei Feierschichten in der 
Woche eingelegt. Das Schiedsgericht schlug den Parteien 





einen Vergleich vor. Beklagte erklärte sich bereit, vom 1. Ja- 
nuar 1922 ab die eingelegten Feierschichten nach den Tarif- 
sätzen zu entschädigen. Die Parteien behielten sich jedoch 
die endgültige Annahme dieses Vergleiches bis zum 18. März 
1922, mittags 12 Uhr, vor. 

Wir ersuchen alle Kollegen aus der Kaliindustrie, die An- 
sprüche gemäss $ 85 der oben genannten Verordnung an 
Kaliwerksbesitzer zu stellen haben, diese dem Vorsitzenden 
des Schiedsgerichtes, Prof. Dr. Jörges, Halle a. S, Zivil- 
gericht, Zimmer Nr. 157, in doppelter Ausfertigung nebst. Be- 
gründung zu übermitteln. 

Da mit ziemlicher Sicherheit die Stillegung wei« 
terer Kaliwerke zu erwarten ist, und deshalb 
jeder einzelne Kollege, und insbesondere die Betriebsräte, 
über Art und Umfang von etwaigen Entschädigungsansprüchen 
orientiert sein müssen, bringen wir nachstehend die einschlä- 
gigen Verordnungen der Durchführung des Kaliwirtschafts- 
gesetzes zur Kenntnis: 

$85 Abs. 1-3: 

Werden wegen Uebertragung von Beteiligungsziffern Arbeiter oder 
Angeste.l.e entlassen und beschäftigungs!os, ohne eine ihren Fähigkeiten 
entsprechende Arbeitsgelegenheit zu finden, oder erleiden sie infolge der 
Entlassung eine Verminderung ihres Arbeitsverdienstes, so hat der Ueber» 
tragende ihnen den Unterschied zwischen ihrem tatsächlichen Arbeits- 
verdienst und dem Arbeitsverdienste, der sich unter Zugrundelegung 
der vollen*Schichtlohn- oder Gehaltssätze der letzten gü I Lohn- 
oder Gehaltstafel ergeben würde, bis zur Dauer von 26 Wochen zu 
ersetzen. 

Nehmen Arbeiter oder Angestellte infolge einer derartigen Ueber- 
tragung von Beteiligungsziffern auf einer anderen Arbeitsstelle Arbeit, 
die mehr als sechs Kilometer von ihrem bisherigen Wohnort entfernt 
ist, so sind im Falle eines hierdurch entstandenen Wohnungswechsels 
von dem Uebertragendeg die notwendigen . Umzugskosten zu gewäliren, 
sofern dies nicht von anderer Seite bereits geschieht. 

. Arbeiter und Angestellte, welche infolge der Uebertragung von Be- 
teiligungszifiern einen Wechsel ihrer Arbeitsstelle derart haben vornehmen 
müssen, dass sie unter Aufrechterhaltung eines eigenen Haushalteg 
mehr als sechs Kilometer davon entfernt an einem anderen Orte wohnen 
müssen, haben während dieses Zustandes Anspruch darauf, dass ihnen 
zu Lasten des die Beteiligungsziffer übertragenden Werkes als Ausgleich 
für die durch den doppelten Wohnsitz ihnen entstehenden Mehrausgaben 
auf die Dauer von längstens 26 Wochen ein Zuschlag von mindestens 
20 vom Hundert ihres in den letzten drei Monaten auf dem über- 
tragenden Kaliwerke verdienten Durchschnittslohnes oder -gehalts gezalılt, 
soweit nicht durch Tarifvertrag eine höhere Entschädigung vereinbart 
wird. Die Ansprüche, welche den Arbeitern und Angestellten auf 
Grund dieser Bestimmungen bei Uebertragung von. Beteiligungsziffera 
erwachsen, stehen ihnen auch dann zu, wenn die auf die Ueber- 
tragung von Beteiligungsziffern unmittelbar oder mittelbar zurückzu- 
führende Entlassung innerhalb des letzten Jahres vor oder innerhalb eines 
Jahres nach der Uebertragung vorgenommen wird. 


Behördenu.ofentl.Beftriebe 


Beamtenrecht 


Offenlegung der Personalakten. Die Abgeordneten Stein- 
kopf und Bender haben folgende Anfrage an die Reichs- 
regierung gerichtet: „Auf den Antrag eines Oberzollsekre- 
tärs, ihm auf Grund des Artikels 129 der Reichsverfassung 
die Einsicht in seine Personalakten zu gewähren, wurde von 
dem Hauptzollamtsvorsteher in Lemgo folgender Bescheid er- 
teilt: „Nach der Entscheidung des Herrn Abteilungspräsidenten 
vom 26. v. M. ITA 3613 kann Ihrem Antrage vom 9. v. M. 
nicht entsprochen werden, weil der Antrag über die nach 
Artikel 129 der Reichsverfassung und dem Erlass vom 8. Sep- 
tember 1920 IVa 33206/20: den Beamten zustehenden Rechte 
hinausgeht, da der Bericht, dessen Einsicht von 
Ihnen verlangt wird, sich nicht in ihren Per- 
sonalakten befindet. gez.. Unterschrift.‘ 

Hieraus geht unzweifelhaft hervor, dass sich im Bereich der 
Reichsfinanzverwaltung entgegen dem klaren Willen der Na- 
tionalversammlung ein System der Geheimberichterstattung 
herausgebildet hat, das an die Stelle der durch die Reichs- 
verfassung beseitigten geheimen Personalakten getreten ist. 

Billigt die Reichsregierung dieses verfassungswidrige Vor- 
gehen, oder ist sie bereit, damit aufzuräumen, und, dem ein- 
deutigen Sinn der Verfassungsbestimmung . entsprechend, den 
Beamten die Einsicht in sämtliche sie und ihr Dienstverhältnis 
betreffenden Schriftsätze jeder Art — Berichte, Urteile, Ver- 
handlungen usw. usw. — Einblick zu gewähren? 

Findet das bei der Reichsfinanzverwaltung geübte System 
auch in anderen Zweigen der ‚Reichsverwaltung Anwendung 
und in welchen?“ 


Die Altersgrenze als Grund für die zwangsweise Ver- 
setzung in den Ruhestand. In Nr. 11 der „Freien Beamten- 
rundschau‘ haben wir in dem Artikel „Grundrechte der Be- 
amten und Zwangspensionierung‘‘ von allgemeinen sozial- 
politischen Gesichtspunkten aus: das sogenannte „Ueberalte- 
rungsgesctz‘“ behandelt und in Nr. 13 und 14 eine juristische 

















Betrachtung von Hans Assmann über die Zulässigkeit der 
zwangsweisen Versetzung in den Ruhestand zum Abdruck ge- 
bracht. Hier ist zum Ausdruck gebracht worden, dass die An- 
stellung auf Lebenszeit nicht die Bedeutung habe, dass der Be- 
amte während der ganzen Lebensdauer, also bis zu seinem 
Tode, Beamter sein soll; sie könne nur den Sinn haben, dass er 
dauernd kraft öffentlich-rechtlichen Vertrages unkündbar so 
lange angestellt sein soll, als er die ihm obliegenden Aufgaben 
zu erfüllen in der Lage, also dienstfähig sei. Wenn nun kraft 
Gesetzes bestimmt werde, die Dienstfähigkeit sei bei einem 
bestimmten Lebensalter als nicht mehr vollwertig anzunehmen, 
so sei dies ein hoheitsrechtlicher Akt, eine Willensentschliessung 
der Dienstbehörde, in deren Ermessen es liege, zu entscheiden, 
ob die Dienstfähigkeit vorliege oder nicht. Der Artikel 129 
der Reichsverfassung werde daher nicht verletzt. 


Dieser von uns vertretene Standpunkt stand 
vereinzelt da. (Soweit bekannt, hat sich in gleicher Weise 
später nur geäussert Geheimrat Prof. Dr. Arndt in Marburg 
im „Preuss. Verwaltungsblatt‘‘“ vom 22. Oktober 1921.) Ent- 
eeetzier Ansicht war insbesondere der 

eutsche BeamtenBund und der Komba, welche 
in mehreren Eingaben in schärfster Weise das preussische Ge- 
setz, betreffend Einführung einer Altersgrenze, vom 15. De- 
zember 1920 (G.S. Seite 621), als rechtsungültig und gegen 
die wohlerworbenen Rechte der Beamten verstossend, angriifen 
und dessen Beseitigung verlangten. Die Rechtsprechung der 
unteren Gerichte hatte sich grundsätzlich auch auf den Stand. 
punkt gestellt, den der Deutsche Beamtenbund eingenommen 
hatte. (Vgl. Urteil Landger. Potsdam vom 12. Juli 1921, 
6 O. 250/21; Urteil Landger. I Berlin vom 15. Dezember 1920; 
Urteil Kammergericht vom 1. November 1921, 11 U. 12970/21; 
Urteil Landger. Breslau vom 15. Dezember 1921, 6 O. 515/21.) 
Das Reichsgericht hat in seiner Entscheidung vom 
14. März 1921 (Il. Zivilsenat) das preussische Gesetz vom 
15. Dezember 1921 für rechtsgültig erklärt und in der Begrün- 
dung des Urteils zum Ausdruck gebracht, dass die Einstellung 
der Beamten zwar auf Lebenszeit erfolge, unter Lebenszeit 
aber nur die Zeit bis zum normalen Eintritt der verminderten 
Diensttauglichkeit zu verstehen sei, und durch ein allzulanges 
Verbleiben im Amte der übrigen Beamtenschaft das Nach- 
rücken in höhere Stellen nicht erschwert werden dürfe. Das 
Reichsgericht hat also unseren Standpunkt 
grundsätzlich für richtig anerkannt! a. 


Besoidungsfragen 


Besoldungsneuordnung und Reichstag. Die von der Reichs- 
regierung auf Grund des zwischen ihr und den Spitzengewerk- 
schaften der Beamten, Angestellten und Arbeiter getroffenen 
Abkommens aufgestellte Vorlage zur Neugestaltung der Be- 
soldungsverhältnisse musste vom Reichstagsausschuss einem 
Unterausschuss überwiesen werden, da zahlreiche Abänderungs- 
anträge der nichtsozialdemokratischen Parteien dazu einge- 
gangen waren. Es muss erwartet werden, dass der Reichstag 
sich über eine umgehende Verabschiedung der Vorlage ver- 
ständigt, damit die Beamten, Angestellten ünd Arbeiter in 
den Reichs- und Staatsbetrieben und -verwaltungen angesichts 
der täglich steigenden Verteuerung der Lebensbedürfnisse nicht 
länger auf die Auszahlung der neuen Gehälter warten müssen. 


Die Wirtschaitsbeihilfen im Rheinisch-westfäi. Industrie- 
gebiet. Der Beamtenkartellverband des rhein.-westf. Industrie- 
gebiets hat an den 23. Ausschuss des Reichstages folgendes 
Telegramm gesandt: 

„Sämtliche im Industriekartell des rheinisch-westfälischen Industrie- 
gebiets zusammengeschlossenen Beamten und Angestellten von Reichs-, 
Staats- und Selbstverwaltungsbehörden wenden sich mit grösster Schärfe 
gegen die widersinnige Stafieiung und sogar Ausschaltung von_ vielen 
Orten aus der Mitte des Gebiets won der Wirtschaftsbeihilfe. Fordern 
Beibehaltung und einheitliche Gestaltung dieser Zulage in der höchsten 
Stufe, da Wirtschaftsgebiet R.W.I. unbestritten einheitlich. Gerechte 
Forderung von höchsten Spitzen der Behörden anerkannt. Ersuchen 
bei Beratung um Zuziehung unserer Sachverständigen und erwarten 
dafür zusagende Antwort mit Terminangabe an Unterzeichneten.‘ 


Dieses Telegramm liegt in der Richtung unserer Forderun- 
gen. Die Uebertragung der den Eisenbahnarbeitern gewährten 
Ueberteuerungszuschüsse auf die Beamten konnte nur als ein 
Notbehelf angesehen werden, da die Beamten und Arbeiter der- 
jenigen Orte, in denen keine Dienststellen der Eisenbahnver- 
waltung bestehen, leer ausgegangen sind. Es muss deshalb 
dringend eine grundsätzliche Neuregelung dieser Wirtschaits- 
beihilfen erfolgen in der Weise, dass die Verhandlungen in die 
Regierungsbezirke gelegt, also. dezentralisiert werden, wobei 
die Regierungsbezirke eines gleichartigen Wirtschaftsbezirkes 
zu gemeinsamen Verhandlungen zusammentreten. 


Ortszuschlag für aktive Beamte aus den abgetretenen Ge- 
bieten. Hierzu sind vom Reichsfinanzministerium folgende Be- 
stimmungen ergangen: 
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Es ist die Frage aufgeworfen worden, welcher Ortszuschlag den 
aktiven Beamten aus den abgetretenen Gebieten und Kolonien zu 
zahlen sei, weiche — ohne sogleich einen neuen dienstlichen Wohnsitz 
zugewiesen zu erhalten — ihren Aufenthalt in der Heimat zunächst an 
einem seibstgewählten oder vorläufig bestimmten Orte genommen hatten. 

Wie bereits in Ziffer V meines Rundschreibens vom 20. März 1920 
— 1. B. 2887 — (R.F.Bı, S. 149 ff.) zum Ausdruck gebracht, muss für 
diese Beamten in Ermangelung eines dienstlichen Wohnsitzes als solcher 
der Ort angesehen werden, an dem sie erstmalig in den Grenzen 
des Deutschen Reiches ihren bürgerlichen Wohnsitz ($ 7 des Bürger- 
lichen Gesetzbuchs) begründeten. Bei späterer Zuweisung eines neuen 
dienstlichen Wohnsitzes an einem anderen Orte würden dann die 
Ziffern 153 und 153a der. Besoldungsvorschriften anzuwenden sein. 


Gleichmässig wäre auch bei den Beamten zu verfahren, welche aus 
den besetzten Gebieten des Reichs ausgewiesen worden sind oder künftig 
ausgewiesen werden, 

a) Die Zifter 153 a der Besoldungsvorschriften setzt voraus, dass 
der bisherige Wohnort des Beamten innerhalb des Reichsgebiets liegt 
und einer Ortsklasse zugeteilt ist. Sie ist deshalb auf Beamte aus 
den abgetretenen Gebieten, welche ihren Hausstand aus dem abge- 
tretenen Gebiet noch nicht in das Reichsgebiet verlegt haben, nicht 
anwendbar. Für solche Beamte kann infolgedessen nur der regei- 
mässige Wohnsitz (Ziffer 150 bis 152 der Besoldungsvorschriften) mass- 
gebend sein, Sofern sich hierbei im Einzelfall unter Berücksichtigung 
der Valutaverhältnisse trotz der etwa gewährten Entschädigung für 
doppelten Haushalt usw. wirtschaftliche Schwierigkeiten ergeben — etwa 
dadurch, dass der Beamte an einem niedrig gestuften deutschen Orte 
beschäftigt, der Hausstand aber an einem teueren Orte des angetre- 
tenen Gebiets fortgeführt wird — würde im Unterstützungswege einzu- 
greifen sein. 

b) Nach dem Wortlaut der Ziffer 153a der Besoldungsvorschriften 
solı bei Versetzungen, falls der Hausstand des Beamten nicht innerhalb 
Monatsiristt an den neuen dienstlichen Wohnsitz verlegt werden Kann, 
der bisherige tatsächliche Wohnort (nicht der bisherige dienstliche Wohn- 
sitz) für die Dauer der Fortsetzung des Hausstandes daselbst als dienst- 
licher Wohnsitz gelten und bei der Zahlung der Orts- und Teuerungs- 
zuschläge massgebend sein. Im allgemeinen werden sich der dienstliche 
Wohnsitz und der Wohnort eines Beamten wohl decken. Hat aber z. B. 
ein Beamter ausnahmsweise nicht an seinem dienstlichen Wohnsitz (Orts- 
klasse B), sondern an einem benachbarten anderen Orte (Ortsklasse D) 
gewohnt, so kann ihm im Sinne‘ der Zäffer 153a der Besoldungs» 
vorschriften während der Fortführung des Hausstandes am alten Wohn- 
ort auch mur der Ortszuschlag usw. nach Ortsklasse D gewährt werden, 
Dass ein Beamter den früheren. Wohnort mit Genehmigung oder Billi- 
gung seiner vorgesetzten Behörde gewählt hatte, ist in diesem Zusammen« 
hange belanglos. 


Berlin, den 31. Dezember 1921. 
I. B. 73309, 
Der Reichsminister der Finanzen. 
Im Auftrage: v, Schlieben. 


Hierzu wird folgendes bemerkt: 


a) Zu Ziffer 1: Bei Wiedereinsteilung der in Rede stehenden Be- 
amten an einem anderen Orte als dem ihrer erstmaligen Niederlassung 
im Reichsgebiete kann bei Anwendung der Ziffer 153a der Besoldungs- 
vorschriften die Entschädigung für versetzte Beamte nach dem Gesetze 
vom 21. Mai 1920 (Reichsgesetzbl. S. 1061/62) und Ersatz der Umzugs- 
kosten gewährt werden. Damit dürfte den Belangen dieser Beamten 
hinreichend Rechnung getragen sein. 

b) Zu Ziffer 2a: Die Festsetzung der Ortsklasse für Orte im 
Ausland wäre umständlich und bei dem Mangel an zuverlässigen sta- 
tistischen Unterlagen über die wirtschaftlichen Verhältnisse der aus- 
ländischen Orte auch willkürlich. Auch aus diesem Grunde muss 
Ziffer 153a hier ausser Betracht bleiben. 

c) Zu Ziffer 2b: Der Ausgleich erfolgt durch die Entschädigung 
für versetzte Beamte nach dem Gesetze vom 21. Mai 1920. 

d) Allgemein: Es ist davon auszugehen, dass die Ziffer 153a der 
Besoldungsvorschriften und die Bestimmungen über die Entschädigung an 
versetzte Beamte einander ergänzen. Ziffer 153a der Besoldungsvor- 
schritten ıst ın allen den Fällen anzuwenden, ın denen diese Entschädi- 
gung gewährt wird. In der Regel lassen sich daher Zweifeisiragen 
hinsichtlich Ziffer 153 a der Besoldungsvorschriften aus den über diese 
Entschädigung getroffenen eingehenden Bestimmungen beantworten. 

Schliesslich bemerke ich noch, dass Ziffer 153a der Besoldungse 
vorschriften nicht nur auf die in Ziffer 153 a bezeichneten versetzten 
Beamten, sondern auch auf jene Beamten anwendbar ist, denen die 
Uebersiedeiungsgenehmigung (Ziffer 154, 155 der Besoldungsvorschriften) 
erteilt ist. 


Berlin, den 30. Januar 
I p. 503/l11I p. 2462. 


1922, 


Im Auftrage: Hossfeld, 


Behördenangestellte 


Auszahlung der Vergütung. Durch nachstehenden Erlass 
vom 24. März 1922 — Lo. 934 hat der Preussische Finanz- 
minister die Auszahlung der Monatsvergütungen für die Monate 
März, April und Mai wie folgt geregelt: 

„Im Anschluss an den Runderlass vom 18. d. M. — Bes. 842 — 
wird hiermit angeordnet, dass auch den unter den Teiltariivertrag vom 
4, Juni 1920 fallenden Angestellten der allgemeinen, Kreiskassen — Ka- 
tasteer — und Hochbauverwaltung die Marzvergütung bereits jetzt ge- 
zahlt wird, und zwar anfangend mit den unteren Vergütungsgruppen: 

‘Die Aprilvergütung (nach den neuen Sätzen) ist den genannten An- 
gestellten statt am 30. April bereits am 24. April, die Maivergütung 
bereits am 27, Mai zu zahlen. 

Das gleiche gilt für Beamte, welche ihre Bezüge monatlich emp- 
fansen sowie für di: Empfänger von Unterhaltszuschüssen. 
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An die Lohnempfänger, die unter den Manteltarifvertrag vom 3. De- 
zember 1921 fallen, ist, sofern nicht mit ihrem Ausscheiden vor dem 
1. Mai d: J. zw rechnen ist, auf die erhöhten Aprilbezüge sofort ein Vor- 
schuss von 200 M. zu zahlen, der durch wöchentliche Einbehaltung von 
50 M., erstmals in der Lohnwoche oder der sonst üblichen Lohnzahlungs- 

riode, in der die erhöhten Lohnsätze zur Anwendung gelangt sind, 
n vier aufeinanderfolgenden Wochen, im Falle vorzeitigen Ausscheidens 
durch Anrechnung auf die letzte Auszahlung abzudecken ist. 

Wegen der vom 1. April d. J. geltenden neuen Sätze für Angestellte 
und Lohnempfänger folgt demnächst besonderer Erlass. 

Es wird ersucht, hiernach das Erforderliche sofort zu veranlassen.‘ 


Eine sinngemässe Verfügung hat der Reichsminister der 
Finanzen unter dem 22. März — I. B. 9076 — heraus- 
gegeben. 


Berechnung des Vergütungsdienstalters bei Aufrückung im 
Laufe des Dienstverhältnisses. Der Reichsminister der Finanzen 
ordnet in einem Erlass vom 20. März — I. B. 6448 — im An- 
schluss an das 4. Ergänzungsabkommen vom 2. Dezember 1921 
ab an, dass die Bestimmungen im Artikel 3 der 3. Ergänzung 
des Reichsbeamtenbesoldungsgesetzes auch auf die Angestellten 
sinngemässe Anwendung finden. Der angezogene Art. 3 hat 
folgenden Wortlaut: 

„Die an 30. September 1921 im Dienst befindlich gewesenen plan- 
mässigen und ausserplanmässigen Beamten: behalten ihr Besoldungs- 
und Diätarien-Dienstalter. 

Ist ein Beamter mit Wirkung vom 1. Oktober 1921, 1.November 1921 
oder voı einem zwischen diesen beiden Tagen liegenden Zeitpunkt ab 


in eine andere Besoldungsgruppe übergetreten, so werden in der Be-- 


rechnung des Besoldungsdienstalters in der neuen Besoldungsgruppe die 
alten Grundgehaltssätze zugrunde gelegt. Beim späteren Uecbertritt gelten 
die neuen Sätze,“ 

Wir behalten uns unsere Stellungnahme zu vorstehender 
Anordnung bis nach einer Aussprache zwischen den Vertrags- 
parteien zunächst noch vor. 


| Reichsfachgruppe Reichseisenbabnbetriebe | 


Paritätischer Ausschuss. In der Technischen Kammersit- 
zung des Paritätischen Ausschusses am 22. Februar standen 
auch verschiedene Einsprüche von Bundesmitgliedern der Eisen- 
bahndirektion Köln zur Verhandiung. Kollege Ingenieur H. 
wurde durch den Spruch der Kammer in die Vergütungs- 
gruppe X des revidierten Teiltarifvertrages eingereiht, während 
die übrigen Einsprüche vertagt werden mussten, da es sich um 
Anträge für Aufrückungen in sogenannte Sterachengruppen 
handelte. Der P. A. lehnt zurzeit immer noch eine Verhand- 
lung über diese Sternchengruppen ab. Er steht auf dem Stand- 
punkt, dass er nach $ 8 Zitf. 2 des Tarifvertrages nur end- 
gültig entscheidet und ihm dies bei den Sternchengruppen 
noch nicht möglich ist, da in diese Gruppen nach dem Spruch 
des Schlichtungsausschusses ja nur ein bestimmter Prozentsatz 
von Angestellten eingereiht werden kann, entsprechend dem 
Prozentsatz der Aufrückungsstellen der entsprechenden Beam- 
ten. Zwischen den Spitzenorganisationen (für die technischen 
Angesteliten der Bund) und den Ressortvertretern schweben 
zurzeit immer noch Verhandlungen, um diese schwierigen Fra- 
gen zu klären. Sobald darüber eine Einigung erzielt ist, wird 
diese sofort. bekanntgegeben werden. In der Zwischenzeit 
könnten aber alle Einsprüche, welche keine Sternchengruppen 
betreifen, alsbald beim P. A. eingereicht werden, der darüber 
ohne weiteres endgültig entscheidet, wie das eingangs aufge- 
führte Beispiel zeigt. Hierunter würden u. a. folgende Ange- 
stelltengruppen fallen: 

Technische Bureaugehilfen in Gruppe VI 

Bauassistenten in. Gruppen VII und VII. 

Lithographen in Gruppe VII, 

Architekten, Ingenieure und gleichwertige Angestellte in Gruppe vIll, 

Technische Angesteilte mit abgeschlossener Hochschulbildung und An- 
gestellte mit entsprechender Tätigkeit in Gruppe X. 


200 neue Planstellen für den Etat 1922. Infolge der in an- 
deren Fachzeitungen aufgetretenen Zweifel über die Aufrecht- 
erhaltung des Antrages von 200 Planstellen für den Etat 1922 
haben wir festgestellt, dass das R.V.M. auch in dem neu ein- 
gereichten Etat 1922 200 Planstellen beantragt hat. 


Uebernahme in das Beamtenverhältnis. In dieser Ange- 
legenheit sind wir beim R.V.M. vorstellig geworden. Die 
in dem Runderlass an die Eisenbahndirektionen festgesetzte 
Frist bis zum 1. März wurde auf den 31. März 1922 verlängert. 
Inzwischen soll zunächst die Anrechnung der Privatdienstzeit 
auf das Besoldungsdienstalter geklärt werden. Die diesbezüg- 
lichen Verhandlungen mit dem Reichsfinanzministerium kommen 
in der allernächsten Zeit zum Abschluss. 

Die Anrechnung der Privatdienstzeit wird nur auf persön- 
lichen Antrag vorgenommen, so dass jeder sich deswegen auf 
dem Dienstwege an das R.V.M. wenden muss, auch für den 
Fall, dass solche Auträge an die Direktionen von tliesen abge- 


lehnt sein sollten. Hierfür werden im Laufe dieses Monats 
Richtlinien herausgegeben. Sollten "diese bis zum 31. März 
bei den Direktionen noch nicht vorliegen, werden wir eine 
weitere Fristverlängerung beantragen. Dem Antrag wird, wie 
mit Bestimmtheit anzunehmen ist, entsprochen werden. Den- 
jenigen Kollegen, denen etatsmässige Beamtenstellen ange- 
oten sind, empfehlen wir dringend, ihr Einverständnis zu der 
Beamtenwerdung nicht eher zu erklären, bis die Anrechnung 


-der Privatdienstzeit auf ihr Besoldungsdienstalter einwandfrei 


festgestellt ist. Die Anrechnung wird voraussichtlich bei jedem 
einzelnen für seine Person entschieden. Die beim Uebertritt 
in das Beamtenverhältnis entstehenden Einkommenseinbussen 
werden bei teilweiser Anrechnung der Privatdienstzeit wesent- 
lich gemildert, so dass es heute vielen Kollegen möglich 
sein wird, die bisher abgeschlagene Beamtenstelle anzunehmen, 

Unsere bisherigen Anträge auf Schaffung von etatsmässigen 
Stellen für die Spezialisten scheinen den Erfolg zu haben, 
dass nunmehr -das R.V.M. die Notwendigkeit erkannt hat; 
für diese Spezialisten etatsmässige Stellen in höheren Besol- 
dungsgruppen zu beantragen. Die Verhandlungen sind jedoch 
noch nicht abgeschlossen, so dass noch mit Schwierigkeiten ge- 
rechnet werden muss. { 


In derselben Angelegenheit hat der R.V.M. am 10. März 
1922 folgenden Erlass (Pr. IH. 21. 213. 182) herausgegeben: 

Nach den Meinungen des Ministerial-Erlasses Pr. II. 21. 139. 733 
vom 15. September 1921 (Seite 13) findet eine Streichung der An- 
wärter, die die Stellen jetzt nicht annehmen, in den Uebersichten nicht 
statt, sofern Fragen der Anrechnung der Fachschulzeit noch nicht ge- 
klärt sind. Ich genehmige, dass in gleicher Weise. auch in den im 
Sinne des Erlasses — I. 23 Nr. 6756 — vom 26. August 1921 
besonders gearteien Fällen der Anrechnung von Privatdienstzeit ver- 
fahren wird, bei denen es der Vorlegung besonderer Anträge bedarf. 

Eine aus vorstehenden Gründen etwa nicht vorgenommene Aus- 
händigung der Stellenverieihung - (Offenhaiten der Stellen) über den 
Schluss des laufenden Rechnungsjahres hinaus ist zu vermeiden. 


Verteilung der Sterngruppen nach dem revidierten Tarif- 
vertrag. Nach 8 8a des 5. Ergänzungsabkommens vom 
28. Dez. 1921 Abs. 1 sind die Verwaltungen damit beauftragt, 
die Verteilungspläne für die Sterngruppen im Benehmen mit 
den Betriebsräten aufzustellen und dem Hauptbetriebsrat vor 
Vollziehung der Verteilung vorzulegen. Für den Fall, dass für 
die Angestellten bei einer Verwaltung solche Betriebsräte 
nicht gebildet sind, soll eine Sondervereinbarung zwischen den 
vertragschliessenden Organisationen und der in Betracht kom- 
menden Reichs- oder Staats-Verwaltung getroffen werden. 
Beim R.V.M., Abteilung Eisenbahn, bestehen bekanntlich für 
die Angestellten keine Betriebsräte. Aus diesem Grunde hat 
der Bund bereits im Januar versucht, mit dem R.V.M. eine 
Sondervereinbarung zustande zu bringen. Unsere Bemühungen 
in dieser Richtung scheiterten bisher daran, dass der Haupt- 
beamtenrat glaubte, den Standpunkt einnehmen zu müssen, 
dass er in Ermangelung eines Hauptbetriebsrates die Funktio- 
nen dieses zu übernehmen habe. Wenn wir auch nicht darüber 
im Zweifel waren, dass der Standpunkt des Hauptbeamtenrates 
nicht berechtigt ist, haben wir doch geglaubt, darauf verzichten 
zu müssen, diese Streitsache auf dem Schlichtungswege zum 
Austrag zu bringen, weil bekanntlich solche Schlichtungsver- 
fahren sich ausserordentlich in die Länge ziehen. Es liegt 
aber nicht im Interesse unserer Kollegen, die Erledigung der 
Angelegenheit der Sterngrupppen noch weiter hinauszuschie- 
ben. Nur aus diesem Grunde haben wir versucht, im Einver- 
nehmen mit dem R.V.M. zu einer Verständigung mit dem 
Hauptbeamtenrat zu kommen. Dieses ist uns in einer Be- 
sprechung am 21. März gelungen. Der Hauptbeamtenrat und die 
vertragschliessende wirtschaftliche Vereinigung (für die Stern- 
gruppen kommt nur der Bund der technischen Angestellten 
und Beamten in Frage) sind darin einig geworden, dass für 
die Verhandlungen über die Sterngruppen ein Ausschuss ge= 
bildet wird, der sich zusammensetzt: 

1. aus einem Mitglied des Hauptbeamtenrates, 

2. aus einem Taritangestellten, der sich auf der Kandidaten- 
liste zum Hauptbeamtenrat befindet, 

3. aus einem Vertreter der beteiligten wirtschaftlichen Ver- 
einigung.' 

der Ausschuss ist befugt, beim Auftreten von Schwierig- 
keiten Sachverständige hinzuzuziehen, wobei ausser Betracht 
bleibt, welcher wirtschaftlichen Vereinigung der Sachverstän- 
dige zufällig angehört. 

Die Verhandlungen über die Sterngrüppen sollen sofort 
aufgenommen werden. ‘ 


Anrechnung der Fachschulzeit auf das Besoldungsdienst- 
alter. Die Anrechnung der Fachschulzeit auf das Besoldungs- 
dienstalter hat noch immer keine endgültige Regelung ge-” 
funden. Wir hatten bereits im „Reichseisenbahntechniker“ 
Nr. 17 vom 18. November 1921 den Erlass vom 4. Oktober 1921 
bekanntgemacht, nach dem in vorläufiger Erledigung drei 
Jahre Fach- oder Hochschulzeit bei denjenigen Beamten an-+ 


| 


! 
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gerechnet werden darf, die mindestens ein fünfjähriges Diä- 
tariat durchgemacht haben. Für die Hilfskräfte bedeutet dies, 
dass sie eine Hilfsbeamtenzeit von mindestens 5-3 Jahren 
(Vorbereitungsdienstzeit) für Gruppe VII und aufwärts, von 
5-r21/, Jahren für die Gruppe VI aufweisen: können. . Die 
fehlenden Jahre sind von der anzurechnenden Fachschulzeit zu 
kürzen. Als niedrigstes Besoldungsdienstalter gilt vorläufig 
für alle Fälle das 28. Lebensjahr. Zur Erläuterung‘ seines 
vorläufigen Erlasses hat der Reichsverkehrsminister unter 
E. II 22-Nr. 10183 nachstehenden Erlass herausgegeben: 


Zur . Beseitigung der bei. der Ausführung des Erlasses 


aufge- 
tretenen Zweifel wird folgendes bestimmt: 


1. Anzurechnen ist nur der Besuch von anerkannten Fachschulen. 


Weiche Schu.en als anerkannte Fachschulen anzusehen sind, ergeber die 


Annahme- und Prüfungsvörschriften der Länder. Ist die Fachschule erst ' 


später anerkannt. worden, so kann. die Anrechnung ' des Faclischul- 
besuchs nur erfolgen, wenn die Anerkennung‘ zur Zeit der Ab- 
legung: der Abschlussprüfung ‚bereits ausgesprochen war. In derselben 
Weise ist zu verfahren, wenn die Abschlussprüfung auf einer anerkannten 
Fachschule abgelegt ist, während .die unteren Klassen auf einer nicht 
anerkannten besucht wurden. Mit Rücksicht auf die in _der Reichs- 
bahn anzustrebende' Einheitiichkeit bin ich damit "einverstanden, dass die 


‚bei ‚einer «der früheren Staatseisenbahnen anerkannt gewesenen Fach- 


' Besuch 


schulen auch in den übrigen Ländereisenbahnen als anerkannt gelten. 

2. Anzurechnen sind. stets die vollen: durch Schulzeugnisse nachge- 
wiesenen Halbjahre (Semester). Eine Berechnung nach‘ Monaten oder 
Tagen kommt nicht in Frage, 

3.  Anzurechnen ist nur der vorgeschriebene Fachschulbesuch. Der 
von, Vorklassen, sowie die Verlängerung des Schulbesuchs 
ats eigenem Antriebe oder wegen späterer Erlangung der Reife scheidet 
aus. Bestehen Zweifel über die vorgeschriebene Zeit, so ist zu berichten. 

4. Die Anrechnung des Fachschuldienstes ist nicht nur bei den 


Beamten der regelmässigen Dienstlaufbahn, sondern auch bei den 
unmittelbar aus dem Hilfsbeamtenverhältnis übernommenen Beamten 
zulässig, sofern sie die vorgeschriebene Abschlussprüfung an : einer 


anerkannten Fachschule abgelegt haben. Die Anrechnung des -Besuchs 
einzelner Klassen, der nicht. zur Abschlussprüfung geführt hat, ist nicht 


| angängig. 


 Fachschulbesuchs anzusehen 


5. Die Anrechnung eines Hochschulbesuchs ist nur möglich, wenn 
nach den Prüfungsvorschriften als Ersatz des vorgeschriebenen 
ist. 

6. Da die Fachschulzeit nur auf das Besoldungsdienstalter anzu- 


er 


‚ fechnen ist, kann sie als diätarische Beschäftigung nicht angesehen 


werden und gilt demnach stets ‘als erheblichere Unterbrechung einer 


‚vorher 'zurückgelegten Hilfsbeamtenzeit im Sinne der Ziffer 246 Be- 


soldungsvorschriften. Die Anrechnung einer derartigen Beschäftigung 
ist daher nicht angängig. Ob diese Anrechnung gemäss Ziffer 37 
Besoldungsvorschriften zum Ausg’eich von Härten vorgenommen werden 
kann, muss späterer Prüfung vorbehalten bleiben. 

7. Falls bei den mit den früheren Privateisenbahnen übernommenen 
technischen Beamten die Anrechnung von Fachschulzeit in Frage kommt, 


ist besonders zu berichten. 


8. Wegen der Anrechnung : des, für Landmesser vorgeschriebenen 
Hochschulbesuchs bleibt die Entscheidung vorbehalten. 


Wir betrachten die vorläufige Regelung selbstverständlich 


nicht als etwas, das den berechtigten Ansprüchen genügt. Die 
‚ Beratungen im R.V.M. über die endgültige Regelung sind noch 
‚nicht abgeschlossen. Jedenfalls werden wir eine Herabsetzung 
der Lebensaltersgrenze, eine Ausdehnung der Anrechnung der 


Fachschulzeit an sich und. die Berücksichtigung der nicht an- 


erkannten Fachschule verlangen. Auch die -Vollakademiker 
müssen die Anrechnung ihres gesamten Studiums beanspruchen, 


Unterstützung an ehemalige Hilfsbeamte. Nach uns zuge- 
gangenen Mitteilungen ist den ehemaligen Hilfskräften eröffnet 
worden, dass ihnen die bisher gezahlte laufende Unterstützung 
auch im Etatsjahr 1922 gewährt werden soll. Da inzwischen 
aber der Lebensunterhalt bedeutend teurer geworden ist, haben 
wird die Erhöhung dieser Unterstützungsmittel für das Etats- 


jahr 1922 beim R.V.M. beantragt. 


Entlassungen von Doppelexistenzen. Der Reichsverkehrs- 
minister hat mit Erlass- — G. 92/20 Nr. 20589 — vom 35. Fe- 
bruar angeordnet, dass auch Diätare und kündbare Beamte 
mit einer Beamtendienstzeit von weniger als vier Jahren beim 


ı Vorliegen eines doppelten. Erwerbs entlassen werden. 









Reichsfachgruppe 
Reichsvermögensverwaltung und -Betriebe 





Am 
21. und 22, März 1922 wurde im Reichsschatzministerium über 
die Durchführung des revidierten Teiltarifvertrages verhandelt. 
Es wurde folgende Vereinbarung getroffen: 

Für die Feststellung des Zahlenverhältnisses für die Auf 
rückung in die Sternchengruppen sowie die Verteilung der 


Durchführung der Revision des Teiltarifvertrages. 


Sternchenstellen auf die einzelnen Landesfinanzämter wird 
beim Reichsschatzministerium eine Kommission für technische 


‚und Betriebsangestellte ınd eine Kommission für Verwaltungs- 
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und Bureauangestellte gebildet, in die die Gewerkschaften: je 
zwei Vertreter entsenden. In der Kommission für die technischen 
und. Betriebsangestellten ist ein Sitz unserem Bunde und ein 
Sitz dem: Werkmeisterverband zugeteilt. 

Für die Durchführung innerhalb des Bereiches der ein- 
zelnen Landesfinanzämter werden am Sitze jedes Landesfinanz- 
amtes zwei gleiche Kommissionen gebildet. . Hier ist in der’ 
Kommission, für technische und Betriebsangestellte je. ein 
Sitz und ein Vertreter unserem Bunde und dem Werkmeister- 
verband . zugestanden. 

Die Zahlen der bei den einzelnen Dienststellen beschäftig- 
ten Angestellten waren bis zum 30. März 1922 beim Reichsschatz- 
ministerium zu melden. Die Vorschläge für die Aufrückung im. 
die Sternchenstellen haben die Dienststellenleiter im Einver- 
nehmen mit.der Angestelltenvertretung bis zum 15. April 1922 
den Landesfinanzämtern zu machen. Diese werden. angehalten, 
von der zuständigen Kommission. die Anträge bis zum 1. Mai 
1922 zu erledigen und bis zum 5. Mai 1922 dem Reichsschatz- 
ministerium zur Genehmigung vorzulegen. Das Reichsschatz= 
ministerium will dann bis zum 15. Mai 1922 die Eingruppierung 
durchgeführt haben. Etwaige Streitigkeiten und -Zweifelsfälle 
entscheidet die Kommission beim Reichsschatzministerium. 

‘Für die Feststellung des Zahlenverhältnisses wird die Ge- 
samtheit sämtlicher Beamten der Reichsschatzverwaltung, natür- 
lich getrennt nach den einzelnen Kategorien, berücksichtigt, 
(Das Ministerium hatte verlangt, dass Ministerium, Reichsver- 
mögensverwaltung des besetzten rheinischen Gebietes und die 
übrigen Reichsschatzverwaltungen gesondert behandelt werden 
sollten.) Die Organisationen lehnten diesen Vorschlag ab, da 
bei der Zusammensetzung des Beamtenkörpers sowie des An- 
gestelltenkörpers im Ministerium diese Sonderhehandlung ein 
ungünstigeres Resultat ergeben würde, 

Nähere Einzelheiten über die Durchführung sind aus dem 
Rundschreiben ersichtlich, welches an alle Bezirksfachgruppen 
der Reichsvermögensverwaltung und Betriebe und Gauverwal- 
tungen gesandt wurde, 


Landesfachgruppe Preuss. Kulturverwaltung 
— Vermessungswesen 





Stellenbewerbung von Beamten. Vom Landwirtschaftsmi- 
nisterium geht uns die nachstehende Antwort auf unsere Ein- 
gabe vom 23. November 1921 in oben bezeichneter Ange- 
legenheit (s. Nr. 29 Seite 94 des „Staatstechnikers‘‘ 1921). zu: 

Auf das gefällige Schreiben vom 23. November 1921 erwidere ich 
ergebenst, dass durch den Erlass vom 12. Oktober 1921 IB Ib 
10356 die Beurlaubung der Beamten oder ihr Austritt aus dem 
Staatsdienst nicht erschwert werden soll. Da aber nach der noch heute 
massgebenden Bestimmung im Allgemeinen Landrecht, Teil I, Titel 10, 
$ 95 die Entlassung „versagt werden kann, wenn daraus ein erheblicher 
Nachteil für das gemeine Beste zu besorgen ist“, so liegt es im eigenen 
Interesse der Beamten, dass ihre Absicht, um Beurlaubung oder Ab- 
schied zu bitten, der massgebenden Stelle rechtzeitig zur Kenntnis ge- 
bracht wird, Diese erhält dadurch. Gelegenheit, rechtzeitig für Ersatz 
zu sorgen und den andernfalls zu befürchtenden Schwierigkeiten nach 
Möglichkeit vorzubeugen, I. A.: gez. Ramm, 

Hiernach ist die Genehmigung des Ministeriums für die 
Einleitung von Verhandlungen nicht mehr erforderlich. Um 
jedoch den in der Antwort vom 6. März zum Ausdruck ge- 
brachten möglichen Schwierigkeiten zu entgehen, empfehlen wir 
der Kollegenschaft, von einem beabsichtigten Austritt aus der 
Verwaltung dem Ministerium Mitteilung zu machen. 


Einreihung der Kulturamtszeichner. Auf Grund eines Be- 
schlusses des Paritätischen Ausschusses haben zwischen einem 
Vertreter des Preussischen Landwirtschaftsministeriums und 
Vertretern unseres Bundes Verhandlungen über die Einreihung 
der Kulturamtszeichner in Gruppe VII stattgefunden, die zu 
folgendem Ergebnis geführt haben: 

„Die Mundanwälte sind der Auffassung, dass bei Kulturamtszeichnern 
dann besondere Leistungen vorliegen, wenn sie die Arbeiten, die zu 
dem Aufgabengebiet der Vermessungssekretäre gehören, selbständig 
ausführen. 

Die übliche Kontrolle der vermessungstechnischen Arbeiten durch 
die leitenden vermessungstechnischen Beamten mindert den Grad des Be- 
griffes der Selbständigkeit nicht. 

Von einer selbständigen Arbeit kann dann nicht gesprochen werden, 
wenn sie im einzelnen und eingehend der Prüfung durch 
den: leitenden vermessungstechnischen Beamten bedarf. 

Als besondere Leistungen sind anzusehen; 

1. Die Planbreitenberechnung; 

2. die häusliche Bearbeitung von Fortschreibungs-Vermessungen; 

3. Prüfung von Katasterberichtisungsunterlagen; 

4. polygonometrische Berechnungen; 

5. wichtigere Kartierungen (Il. Reinkarte). 

Die, Mundanwälte werden nach vorstehenden Richtlinien die Rück- 
fragen bei dem! Dienststellen und Angestelltenvertretungen veranlassen.‘ 
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Fachgruppe 


der Wasserstrassenverwaltungen 





Zur Verreichlichung der Wasserstrassen hat die Personal- 
vertretung bei der Wasserstrassenabteilung des Reichsver- 
kehrsministeriums nachstehende Entschliessung gefasst, deren 
Verwirklichung dringend zu wünschen ist: 

„Die Schaffung von reichseigenen Behörden in der Mittel- 
und Unterinstanz liegt in wirtschaftlicher Hinsicht durchaus im 
Reichsinteresse. Die Personalvertretung bittet daher das Reichs- 
verkehrsministerium, auf schnellstem Wege für die Verwirk- 
lichung dieses Beschlusses zu wirken. 

Die Frage der Organisation der Verwaltung wird gleich- 
zeitig mit oder gegebenenfalls vor der Schaffung eines mate- 
riellen Wasserrechts tatkräftig zu fördern sein.‘ 


Reisekostenverordnung für die Reichswasserstrassenbeam- 
ten. Im Rahmen der allgemeinen Reisekostenverordnung für 
die Reichsbeamten sollen für die Beamten der Reichswasser- 
strassenverwaltung besondere Bestimmungen herausgegeben 
werden. Hierzu haben kürzlich Verhandlungen bei der Per- 
sonalvertretung stattgefunden. Ueber das Ergebnis derselben 
werden wir zur gegebenen Zeit berichten. 


Zur Durchführung des 5. Ergänzungsabkommens zum Teil- 
tarifvertrag hat der Hauptbetriebsrat in seiner letzten Sitzung 
iolgende Entschliessung gefasst, die einstimmig angenommen 
wurde: 

„Der Hauptbetriebsrat nimmt mit Bedauern davon Kenntnis, dass 
die Unterlagen für die Durchführung des 5. Ergänzungsabkommens 
zum Teiltarif für die Angestellten bei den Reichs- und preussischen 
Staatsverwaltungen vom Dezember 1921 von den meisten Provinzial- 
stellen bisher nicht eingegangen sind. 

Er muss auch sein Beiremden darüber ‘zum Ausdruck .bringen, 
dass von seiten des Reichsverkehrsministeriums bisher nichts unter- 
nommen worden ist, damit die Vorlage dieser Unterlagen beschleunigt 
wird, ebenso darüber, dass im Ministerium selbst bisher keine Vorbe- 
reitungen für die beschleunigte Erledigung getroffen worden sind. 
Jedenfalls können die vom Herrn Vertreter des Reichsverkehrsministe- 
riums in der Sitzung am 22. Februar 1922 in dieser Hinsicht abge- 
gebeneu Erklärungen nicht befriedigen. 

Der Hauptbetriebsrat «erwartet, dass nunmehr die einzelnen Ressorts 
alles daran setzen, dass das Ergänzungsabkommen so schnell wie möglich 
zur Durchführung gebracht wird, damit die Angestellten, denen eine 
Lohnaufbesserung aus diesem Abkommen zusteht, auf die sie bereits 
2 Jahre warten, nun endlich in den durch die fortschreitende Geldent- 
wertung bereits auf 4/, seines Nennwertes vom 1. April 1920 einge- 
schränkten Betrages gelangen. 

Die Erregung unter den betreffenden Angestellten hat infolge der 
langen Hinausschiebung der Erledigung. einen Umfang angenommen, 
der geeignet ist, Unruhe in die gesamten Reichs- und Staatsbetriebe 
der Wasserstrassen zum Schaden der Wirtschaftlichkeit dieser Betriebe 
hineinzutragen, weshalb schleunigste Eriedigung geboten ist.“ 


Wahl zu den Betriebsräten. Auf Einladung des Haupt- 
betriebsrates haben sich die beteiligten Organisationen in einer 
Besprechung am 28. März mit der Neuwahl der Betriebsräte in 
der Wasserbauverwaltung beschäftigt. So sehr die baldige 
Anberaumung einer Neuwahl zu den Betriebsräten notwendig 
ist, glaubten die Organisationen doch nicht auf die endliche Be- 
seitigung des jetzigen Zustandes mit seinen Kompetenzwirr- 
nissen zwischen den beteiligten Ministerien verzichten zu 
können. Deshalb hielten sie an ihrer grundsätzlichen Forderung 
auf Schaffung einer Reichsverordnung fest. In einem gemein- 
samen Schreiben wurde das Reichsverkehrsministerium zur 
baldigen Vorlage eines Entwurfes für die Verordnung und zur 
Anberaumung eines Verhandlungstermines aufgefordert. 





Skrupellose Agitation. Die „Einheitsfront‘‘ im „Verbande 
preussischer Katastersekretäre und Techniker‘ ist ins Wanken 
geraten. 

Mit allen Mitteln bemühen sich die „Führer‘‘ dieser Be- 
wegung, die wir schon längst als eine absterbende gekenn- 
zeichnet haben, das wracke Schiff noch flott zu erhalten. 
Hierzu ist jedes Mittel und sei es das niedrigste und ausserge- 
wöhnlichste gerade gut genug. Die Vergangenheit, hat gelehrt, 
dass auf jener Seite keine erfolgreiche Gewerkschaitsarbeit 
‚eleistet wird. Selbst die sachliche Bearbeitung wird, wie die 

erichtigung des Finanzministeriums in Nr. 6 der Verbands- 
zeitschrift beweist, gelinde gesagt, äusserst fahrlässig betrieben. 
Neuerdings hat man aber zur Behebung der Wirtschaftsnöte 
der Kollegenschaft ein neues „gewerkschaftliches Tätigkeitsfeld‘ 
entdeckt, nämlich den Vertrieb von Zigarren Marke „Ka- 
tastersekretär“ und „Katastertechniker“. Eine 
Glanzleistung zur Hebung des Standes. Vielleicht ist der Ver- 
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bandsleitung bei dieser Tätigkeit mehr Erfolg und Gewinn 
beschieden. 

Da aber solche Erfolge der Verbandsleitung des Sekretär- 
verbandes die Unzufriedenheit unter ihren Mitgliedern und 
den damit verbundenen Mitgliederschwund nicht aufzuhalten 
vermögen, müssen bewusst Irreführungen und Unwahrheiten 
verbreitet werden selbst. auf die Gefahr, dass die Verwirk- 
lichung der gemeinsamen Forderungen nicht nur ausserordent- 
En gefährdet, sondern auf lange Zeit unmöglich gemacht 
wird. 

Insbesondere hat man es jetzt auf die Unerfahrenheit 
unserer jüngeren Kollegen abgesehen. 

Mit der Behauptung, wir hätten einer Zurückgruppierun 
dieser Kollegen zugestimmt, welche aber der Sekretärverban 
ablehnt, versucht man jetzt diese Kollegen für die eigenen 
Zwecke einzufangen, während noch im August v. J. der 
Verbandsvorsitzende Löwenberg in einer 
öffentlichen Versammlung in Lüneburg er- 
klärte, dass er auf die Organisation der Ka. 
tastertechniker überhaupt keinen Wert legk& 

Wie sich ‘die Verbandsleitung des Sekretärverbandes die 
Bewertung des Katastertechnikers denkt, geht daraus hervor, 
dass sie dem Regierungsentwurf zur Revision des Teiltarif- 
vertrages, nach welchem Katastergehilfen zur Ausführung der 
Katasterbureauarbeiten (Bücherberichtigung, Abschluss usw.) 
und der technischen Arbeiten, soweit sie für die Ausbildung 
zur Berufsprüfung dienen, in Gruppe V eingereiht werden 
sollen, vollauf gebilligt hat. Ds ist der Vorwurf ge- 
macht, dass wir durch die Ablehnung des Regierungsentwurfs 
die Nachzahlung. an einige geprüfte Kollegen, welche auf Ver- 
anlassung der Verbandsleitung den Paritätischen . Ausschuss 
nicht angerufen hatten und somit seinerzeit in Gruppe V ver- 
blieben waren, verschleppten. 


Wir sind stolz darauf, durch unser damaliges Vorgehen den 
gesamten Kollegen nicht unbeträchtliche Nachzahlungen heraus- 
geholt zu haben. 

Die Behauptung, mit unserer Zustimmung 
sollte ein Teil der Kollegen zurückgruppiert 
werden, ist also unwahr. 


Wahr ist vielmehr, dass wir als die massgebende gewerk- 
schaftliche Interessenvertretung zurzeit die Laufbahn der Ka- 
tastertechniker und Katastersekretäre und zur Hebung des 
Berufsstandes neu regeln und für diejenigen, welche sich nach 
beendeter Lehrzeit in dem von allen Seiten anerkannten und 
notwendigen zeitlich begrenzten weiteren Ausbildungs- und 
Vorbereitungsdienst befinden, einen Rechtsanspruch 
auf angemessene Entlohnung verlangen.‘ Im 
Gegenteil, hierzu, verlangt die Verbandsleitu ng des 
Sekretärverbandes für diejenigen Kollegen 
Unterhaltszuschüsse, deren Gewährung und 
Höhe in das Ermessen der Verwaltung gestellt 
ist. Während wir weiter auf dem Standpunkt stehen, dass 
alle im Dienst stehenden Kollegen, soweit sie die vorge- 
schriebenen Bedingungen erfüllen, als Anwärter für die 
Laufbahn der Katastersekretäre gelten, zielt das 
Vorgehen der Verbandsleitung des Sekretärverbandes dahin, 
durch die Oeffnung der Laufbahn den grössten Teil 
dieser Kollegen zu Bureau-Assistenten zu 
machen. 

Wir hängen die von einem Teil der Verbandsleitung ge- 
triebene skrupellose Agitation nur niedriger und werden nach 
wie vor den von uns als richtig anerkannten Weg weiter ver- 
folgen. Hierbei sind wir überzeugt, dass, abgesehen von den 
„Totengräbern der Einheitsfront‘“, auf deren Ausführungen 
in der Verbandszeitschrift wir es uns versagen einzugehen, die 
gesamte Mitgliedschaft des Sekretär-Verbandes mit uns einer 
Meinung ist. 


Die bisher von unserem Bunde erzielten Erfolge bürgen 


dafür, dass auch die zurzeit mit dem Finanzministerium statt- 
findenden ausserordentlich schwierigen Verhandlungen zum 
vollen Erfolg für die gesamte Kollegenschaft führen. 


Aus dem Freistaat Danzig. Der Senat der Freien Stadt 


Danzig teilt uns unter Bezugnahme auf unsere Notiz im „Ka- 
tastertechniker‘‘ Nr.2 mit, dass eine Einigung zwischen dem 
Senat und den betreffenden Gewerkschaften stattgefunden hat. 
Durch die Ausführungsbestimmungen vom 31. Januar 1922 
zu dem Tarifvertrage vom 30. November 1921 sind den nicht 
im Beamtenverhältnis stehenden Vermessungs- und Kataster- 
technikern dieselben Bezüge gewährleistet, wie sie ihnen im 
Reiche zustehen. Der Wortlaut des Reichsteiltarifs unter Be- 
rücksichtigung des Eegänzungsabkommens vom.2. Dezember 
1921 ist in die Vergütungsgruppen VI und VII wörtlich vom 
Reich übernommen worden. 

Durch diese Mitteilung ist die von uns ausgesprochene 
Warnung gegenstandslos geworden. 
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Gebührenkontrolle. In Ergänzung unserer Ausführungen im 
Rundschreiben vom 11. Februar 1922 wird mitgeteilt, dass 
wir den Preussischen Zentralschlichtungsausschuss nochmals 
dringend ersucht haben, über den vorliegenden Antrag auf 
Beseitigung der Gebührenkontrolle zu entscheiden. 


Berufisprüfung. Die diesjährige Berufsprüfung findet in den 
einzelnen Regierungsbezirken in der Zeit vom 4. bis 8, April 
statt. Der Geschäftsplan ist den Bezirksfachgruppen mit Rund- 


. schreiben vom 22, März mitgeteilt. 


Personalnachrichten. Vervollständigung und Be- 
richtigung der Dienstaltersliste. 


Veränderungen: 
Bonn, Königswinter (829), zu . streichen, im 
Dielenschneider (989), zu streichen und neu 
Nr. 10494; Rohlf (10568), zu streichen und neu 
Nr. 1025a. 


Kriege gefallen; 


aufzuführen unter 
Pensionierungen: 
Kat.-Sekr. Block, Schlawe (1), zum 1. April 1922, 


Ernennungen: 


Zu Kataster-Sekretären: 

Kataster-Diätar Oertel (772), Liegnitz (Reg.) zum 1.-Januar 1921; 
Kat.-Diätar Töppich (883), Bentheim, zum 1. März 1922; Kat.-Diät, 
Grosse (939), Alt-Landsberg, zum 1. Januar 1922, 

Zu Kataster-Diätaren: 

Kataster-Anwärter Siegmann (943), Göttingen II, zum 1. Oktober 
1921; Kat.-Anw. Richter (1029), Berlin-Lichterfelde, zum 1. April 
1922, nach Pankow I; Kat.-Anw. Dielenschneider (1049a), Hildes- 
heim (Reg.), zum 1. April 1922, nach Peine; Kat.-Anw. Mörsner 
(1057a), Köslin (Reg.), zum 1. April 1922, nach Schlawe; Kat.-Anw. 
Sehulz (1071), Stade (Reg.), zum 1. April 1922, nach Rotenburg 
i. Han. 

Versetzungen: 

Kataster-Sekretär Hosemann (303), von Pankow I nach Pankow II, 
zum 1. Februar 1922; Kat.-Sekr. Prütz (359), von Anklam nach 
Dt. Krone; Kat.-Sekr. Otto 2 von Pankow Il nach Angerburg, 
zum 1. Februar 1922; Kat.-Sekr. Trescher (594), von Uslar nach 
Sehneidemühl, zum 1. April 1922; Kat.-Sekr. Heisen (759), von Papen- 
burg nach Usilar, zum 1. April 1922; Kat.-Sekr. Wessel (782), von 
Rothenburg nach Gifhorn, zum 1. April 1922; Kataster-Diätar Sanders 
(915), von Bersenbrück nach Papenburg, zum 1. April 1922; Kataster- 
Anwärter Beuck (1108), von Schleswig (Reg.), nach Eckernförde; Kat.- 
Anw. Halboth (1176), von Rotenburg nach Schleusingen. 


Die von den Bezirksfachgruppen geforderten Angaben 
über von der Ansiedelungskommission in die Katasterverwal- 


tung übernommenen früheren Vermessungssekretäre sind noch. 


nicht restlos eingegangen. Es genügt die Angabe des Namens, 


Dienstortes, Geburtstag, Termin der abgelegten Kataster- 
prülung, Prädikat und das Datum der etatsmässigen An- 


stellung. 

Auch wird nochmals um. baldige Einsendung der erforder- 
lichen Angaben über die Kollegen ersucht, welche im Herbst- 
termin 1921 die Berufsprüfung bestanden haben. Alle An- 


iragen betreffend die Dienstaltersliste bitten wir an den Koll, 
Niemann, 


Berlin O112, Holteistr. 26, zu richten. 






Reichsfachgruppe 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 





Besoldungsgrundsätze. Der Minister des Innern hat Richt- 
linien für die Besoldung der Kommunalbeamten herausgegeben, 
welche in dem „Ministerialblatt für die innere Verwaltung“ 
1922 S. 213 veröffentlicht sind. Wir geben sie auszugsweise 
wieder und bemerken ausdrücklich, dass Grundsätze für die 
Einstufung der Techniker nicht aufgestellt worden sind, da 
deren Einstufung nicht generell, sondern von Fall zu Fall 
örtlich geregelt werden muss. 


Allgemeine Grundsätze der Richtlinien: 


Für die Durchführung des Pr. Ges. v. 8. Juli 1920 sind die 
jeweils geltenden preussischen gesetzlichen Vorschriften und Bestim- 
mungen, jetzt also die Besoldungsges. v. 17. u. 18. Dezember 1920 in der 
Fass. der Vd. v. 8. Februar 1921 (GS. S. 300) und der Novelle v. 
24. Nov. 1921 (GS, S. 553) und die „preussischen Besoldungsvorschriften“ 
1921 (FinMBl. Nr. 14) massgebend (vgl. Erlass v. 15. 
Februar 1921 — IV a I 201, nicht veröffentl.). Für die Durchführung 
des Besoldungssperrges. sind gemäss $ 1 a. a. O. die Besoldungsvor- 
schriften und Bestimmungen des Reiches massgebend, jetzt also das 
Reichsbesoldungsgesetz vom 30.April 1920: (RGBl. S.805) in der 
Fassung des Gesetzes vom 17. Dezember 1920 (RGBl. S. 2075) und 
des Gesetzes vom 21. November 1921 (RGBl. $. 1365), die Reichs- 
besoldungsvorschriften vom 21. März 1921 (RGBl. S. 257) und vom 
25. August 1921 (RGBI. S. 1244 u. 1247) sowie das Pensionsergänzungs- 
gesetz vom 21. Dezember 1920 (RGBl. $S. 2109) und das Orts- 
klassenverzeichnis vom 13. Januar 1922 (RGBl. S. 87). Daneben können 
alch für die Durchführung des Besoldungssperrgesetzes den Gemeinden 
und Gemeindeverbänden gegenüber die Preuss. Besoldungsvorschriiten 
als Anhalt herangezogen werden, soweit sie nicht ausnahmsweise von 
deuen des Reichs abweichen, wie z. B. hinsichtlich der Anrechnung der 


Rast. Bar ee Mn re u HER Sr AR: E Et nor /Afılı 
Diitär- und Marine-Dieastzeit auf das Besoldungsdiensialter der Mili- 
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aufzuführen unter - 

















täranwärter (3 5 des Reichsbesoldungsgesetzes, $ 3 des Preuss. Be- 
amten-Diensteinkommensgesetzes), 

Für die Prüfung der vorgelegten Besoldungsordnungen sind die 
Besoldungsvorschriften des Reichs massgebend sowohl hinsicht.ich der 
die Grund.age der Besoldungsrege'ung bi.denden Beso!ungsgrundsätze wie 
hinsichtlich der Einstufung der einzelnen Stellen in die Besoldungsgruppen. 

A. Besoldungsgrundsätze. Die Besoldungsvorschriften der 
Gemeinden und Gemeindeverbände haben den Beso:dungsgrundsätzen des 
Reichs entsprechende Bestimmungen zu enthalten, insbesondere: 

a) hinsichtiich des Diensteinkommens, der Kinderbeihilfen, des Aus« 
gleichszuschiages, des Ruhegehaits und der Hinterbiiebenenbezüge, 

b) hinsichtiich der Feststellung des Besoldungsdienstalters und der 
Berechnung des Anwärterdienstalters, 

c) hinsichtlich des der Berechnung der Ruhegehälter und Hinter- 
bliebenenbezüge zugrunde zu legenden Ortszuschiages mit der Mass- 
gabe, dass in allen Fällen ohne Rücksicht auf die Ortsklasse der ein- 
zelnen Gemeinde der Durchschnittssatz anzurechnen ist ($ 15 des Reichs- 
besoldungsgesetzes), ; 

d) hinsichtlich von Nebenbezügen mit der Massgabe, dass die Ver- 
gütung für eine mit dem Amte nicht in unmittelbarem Zusammen- 
hange stehende nebenamt.iche Tätigkeit unberücksichtigt bleibt, 

e) hinsichtlich der Aufwandsentschädigungen mit der Massgabe, dass 
solche nur denjenigen Beamten gewährt werden dürfen, welche hin- 
sichtlich der durch die Aufgaben des Amtes bedingten Notwendigkeit 
eines besonderen Aufwandes mit den in der Schlussbemerkung A der 
Preuss. Besoldungsordnung aufgeführten Beamten vergleichbar sind. 
Von der Aufwandsentschädigung im engeren Sinne zu unterscheiden ist 
die Dienstaufwandsentschädigung (z. B. Pauschvergütung für Bureau- 
Unterhaltung, Reisekosten usw.), deren Höhe nur durch das sachliche 
Bedürfnis bestimmt wird, , 

f) hinsichtlich des $ 34 des Reichsbesoldungsgesetzes dahin, dass 
jede Besoldungsordnung eine Bestimmung. enthalten muss, dass die 
durch sie geregelten Diensteinkommensbezüge und Kinderbeihilfen sowie 
die auf Grund dieser Diensteinkommensbezüge festgesetzten Ruhe- 
gehälter und Hinterbliebenenbezüge sowie die Einreihung der Beamten 
in die Gruppen der Besoldungsordnung durch neue Besoldungsvor- 
schriften geändert werden können. 

In anderer Form, als die Besoldungsgrundsätze des Reiches es 
zulasssen, darf den -Kommunalbeamten Diensteinkommen nicht ge- 
währt werden. 

B. Grundsätze für die Einstufung im allgemeinen. 
In den Besoldungsordnungen sind die Beamten in gemeinschaftliche 
Besoldungsgruppen zusammenzufassen, welche denen der Besoldungs- 
ordnung für die Reichs; und Staatsbeamten in bezug auf Anfangs- und 
Endgehalt, die Zahl der Dienstaltersstufen und die Aufrückungsfristen 
entsprechen müssen. Die Gehaltssätze sind den jeweilig für die 
entsprechenden Gruppen der Reichsbesoldung geltenden gleichzusetzen, 
damit «ine dauernde Uebereinstimmung der Besoldungsordnungen der 
Gemeinden (Gemeindeverbände) mit denen des Reichs und Staates 
gemäss dem Gesetz vom 8. Juli 1920 sichergestellt ist. 

Für die Einstufung der Beamten in die einzelnen Besoldungsgruppen, 
d. h. für die Prüfung der Gleichwertigkeit “der kommunalen Dienst- 
stelle mit einer soichen im’ Reichsdienste ist de Bedeutung und 
der Inhalt des Amtes, nicht die Amtsbezeichnung entscheidend. 
Hierbei werden die Vorbildung, Ausbildung und Fortbildung der Be- 
amten, insbesondere der durch die Abiegung von Prüfungen erbrachte 
Nachweis der für die Stelle geforderten Kenntnisse einen wichtigen 
Anhalt bieten können. Für den Vergleich sind insbesondere folgende 
Umstände zu berücksichtigen: 

a) das Mass der zu erfüllenden Leistung, die Pflicht selbständiger 
Entscheidung und die damit verbundene Verantwortung, kurz der 
Sr tinhalt der tatsächlichen Pflichten und Dienstgeschäfte der 

elle, 

b) besondere Verhältnisse der einzelnen Ge- 
meinde, welche für den Grad der Schwierigkeit der Stellen 
besonders der leitenden Beamten in wirtschaftlicher oder politischer 
Beziehung mitbestimmend sein können (besonders schwierige wirt- 
schaftliche Aufgaben und politische Verhältnisse, starke Industria.isierung, 
Grösse der Gemeinde, Vororte grösserer Städte, Umfang des Kur- und 
Badebetriebes in Kur- und Badeorten), 

c) die äusseren Anstellungsverhältnisse, Mass 
der Sicherheit und Dauer der Anstellung, besonders bei Wahlbeamten, 
Exponiertheit der Steilen in politischer Beziehung. 

Wenn in den Richtlinien für die Einstufung der Verwaltungsbeamten 
(Anlage zu VIII) ausdrücklich bemerkt ist, dass für bestimmıe Stellen 
keine Richtlinien aufgestellt werden, so wird damit die Möglichkeit 
einer Gleichbewertung mit Stellen im Reichsdienst nicht etwa verneint. 
Auch für diese Stellen wird, wenngleich ein allgemein gültiger Ver- 
gleichsmassstab nicht gefunden werden kann, doch im einzelnen Falle 
unter Berücksichtigung aller massgebenden Umstände eine gleichwertige 
Stelle im Reichsdienst und damit die angemessene Besoldungsgruppe 
festzustellen sein. 

Als schlechthin nicht gleich bewertbar sollen angesehen werden 
nit... die Stellen der Leiter grosser Verwaltungen, bei 
denen die kaufmännische, technische, künstlerische oder wissenschaftliche 
Bedeutung des Amtes besonders bewertet werden muss. 

Die Prüfung der wirklichen Bedeutung der einzelnen Stelle ist eine 
der wesent.ichsten Voraussetzungen für die erfolgreiche praktische Durch- 
führung der Richtlinien. Allgemeine Grundsätze werden sich hierfür 
kaum aufstellen lassen. Um die den Aufsichtsbehörden obliegende 
Prüfung zu erleichtern, sind in allen Fällen für jede Stelle neben den 
jetzigen Amtsbezeichnungen auch die bis zum 1. April 1920 massgebend 
gewesenen anzugeben, erforderlichenfalls die Besoldungssätze aus der 
Zeit vor dem 1. Aprit 1920 mitzuteilen und auf Verlangen der Ge- 
nehmigungsbehörde auch ein „Organisationsplan“ und der Haushalts- 
plan vorzulegen, damit die Gliederung der Verwaltung der Gemeinde 
oder des Gemeindeverbandes und die Einordnung der einzelnen Stellen, 
I MEONNjENe die Ueber-, Unter- und Gleichordnung mit anderen er- 
sennbar ist, 
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C. Aufrückung. Hinsichtlich der Aufrückungsmöglichkeit von 
einer Besoldungsgruppe in die nächsthöhere ist”zu beachten, dass “eine 
solche nur da besteht, wo sie im  Reichsdienst zugelassen ist, - und 
dass das Verhältnis der Stellen in der Obergruppe zu denen in der 
Eingangsgruppe nicht grösser sein darf als im Reichsdienst, d. h. 1:1 
im Verhältnis von Gruppe Il zu II (Amtsgehilfen und ihnen gleich zu 
bewertende Beamte) und 1:2 im Verhältnis von Gruppe VII zu VI 
Sekretäre und ihnen gleich zu bewertende Beamte)”). Auch bei den 
Stellen des höheren und des schwierigeren Bureaudienstes (Gruppe IX, 
VII, VII) ist grundsätzlich von dem im Reichsdienst geltenden Ver- 
hältnis (1:2:3) auszugehen. Indessen wird hierbei der vom Reich 
tind Staat abweichenden Verwaltungsorganisation der Gemeinden und 
Gemeindeverbände besonders Rechnung zu tragen sein; (vgl. dazu 
VII Ad). Ein Rechtsanspruch des einzelnen Beamten auf Aufrückung 
in eine höhere Besoldungsgruppe kann nach den reichsgesetlichen Vor- 
schriften nicht begründet werden. 

In solchen Fällen, in denen die Gesamtzahl der Stellen in beiden 
Gruppen so gerlng ist, dass der Bruchteil nicht zu berechnen ist, oder 
dass bei Anwendung des Bruchteilsverhältnisses die Aufrückungsmög- 
lichkeit für den einzelnen Kommunalbeamten ungünstiger sein würde als 
für die vergleichbaren unmittelbaren Staatsbeamten, kann ausnahms- 
welse die Besoldungsordnung bestimmen, dass die einzelnen Beamten 
in die Obergruppe nach Erreichung desjenigen Dienstalters aufrücken 
können, mit dem durchschnittlich die vergleichbaren unmittelbaren 
Staatsbeamten aufrücken. Das durchschnittliche Dienstalter ist für 
jede Provinz und für jede Aufrückungsgruppe von den Oberpräsidenten 
kestzustellen. 

Hinsichtlich der am 31. März 1920 im Amt befindiich gewesenen 
Stelleninhaber finden die in den Fussnoten der Reichsbesoldungs- 
ordnung enthaltenen Uebergangsbestimmungen Anwendung. Eine Aus- 
dehnung dieser Ausnahme auf andere Gruppen und andere Beamte 
als die am 31. März 1920 im Amt befindlich gewesenen Stellen- 
inhaber ist ausgeschlossen. Bei der Fussnote zu Gruppe VII ist zu 
beachten, dass Voraussetzung für die Aufrückung der Stelleninhaber 
nach Oruppe VIII ist, dass sie entweder die dort vorgesehene Prüfung 
abgelegt oder in einer Stelle der Gruppe VII eine Dienstzeit von 
insgesamt 10 Jahren zurückgelegt haben. 


Nach den Richtlinien für die Einstufung der Verwaltungs- 
beamten kommen in Betracht für: 


Oberinspektoren (Abteilungsbureauvorsteher, erster Bureauvorsteher): 
Gruppe IX; Obersekretäre: Gruppen VII—VIIl; Sekretäre: Gruppen VI 
bis VIl; Bureauassistenten: Gruppen V—VI. 











Landesfachgruppe 
Provinzialverwaltungen Preussen 


Bezirksfachgruppe Brandenburg. Am Sonnabend, den 
25. d. M., war vom Obmann der Fachgruppe Provinzialver- 
waltung Gross-Berlin,- Kollegen Landesoberingenieur Tilly, 
eine Mitgliederversammlung zwecks Bildung einer Bezirksfach- 
gruppe nach dem Landeshause zusammenberufen worden. 
In seinem Bericht über die bisherige Tätigkeit der Fachgruppe 
ging er ausführlich auf die Stellung der Provinzialtechniker 
und ihr Verhältnis zu den Verwaltungsbeamten der Provinzial- 
verwaltung und zur Verwaltung selbst ein. Insbesöndere sprach 
er eingehend über die Vorarbeiten und Mitwirkung des Fach- 
gruppenausschusses für Schaffung einer ‚neuen Besoldungs- 
ordnung für die Provinzialbeamten, mit der sich der diesjährige 
Provinziallandtag während seiner Tagung zu Beginn dieses 
Monats eingehend beschäftigt hat. Seine Ausführungen wur- 
den noch ergänzt durch einen Bericht des Bundesvertreters 
Dainas von der Gauverwaltung Brandenburg über die von 
ihm zur Schaffung der neuen Besoldungsordnung mit den 
einzelnen Fraktionen und Ausschüssen des Provinzialiandtages 
geführten Verhandlungen. Durch das Dazwischentreten unseres 
Bundes ist es gelungen, manche Bestimmungen dieser Besol- 
dungsordnung zum Vorteile der Provinzalbeamtenschaft, ins- 
besondere der nahezu restlos in unserem Bunde organisierten 
Provinzialtechniker, abzuändern. Von wesentlichster Bedeutung 
in dieser Besoldungsordnung ist für uns Techniker die Neu- 
regelung der Amtsbezeichnungen, die ent- 
sprechend unseren Vorschlägen vom Provinziallandtage wie 
folgt beschlossen worden sind: 


Gruppe 7: -Landesbauführer, 
A 8: Landesingenieur, Landesarchitekt, 
n 9: Landesoberingenieur, 
„ 10:. Landesbattmeister, 
„» 11: Landesbaurat, 


„»„ 12: Landesoberbaurat. 

Nach eingehender Aussprache über beide Berichte wurde 
im Zusammenhange damit allseitig ein noch engerer Zu- 
sammenschluss der Kollegen innerhalb der Provinzialverwal- 
tung gefordert dergestalt, dass durch Zuwahl von zwei 
weiteren Kollegen zum bisherigen Gross-Berliner Fachgruppen- 
ausschuss sofort eine Bezirksfachgruppe gebildet wird, 

*) Da der Herr Reichsfinanzminister gegen die Aufrückungsmöglich- 
keit von Gruppe VI nach Gruppe VII, wie sie in Preussen besteht, Ein- 
spruch einge.egt hat, wird insoweit die Genehmigung nur unter dem 
Vorbehalt erteilt werden können, dass eine solche  Aufrückung nicht 
mehr stattfinden kann, falls das Reichsschiedsgericht dem Einspruch 
stattgeben sollte. 
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deren Ausschuss nunmehr auch unverzüglich die Vorbereitungen 
zur Aufstellung von Vorschlägen für eine zweckentsprechende 
Verwaltun sreform innerhalb der Provinzialverwaltung u. a. m. 
treffen soll. 


Auf Vorschlag der Versammlung ergab sich durch ein«- 
stimmige Wahl für diesen Bezirksfachgruppenaus- 
schuss folgende Zusammensetzung: 
Landesoberingenieur Tilly-Berlin (Beamter), 
Lande-ingenieur Kölsch -Berlin (Beamter), 
Landesbauführer Stephanu- Berlin (Beamter), 

- -" Landesbauführer Pretzel-Potsdam (Beamter), _ 
Landesbauführer Weichert- Berlin (Angestellter). 





















oo Aus dem Bunde oa. 








Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. q | 

Chr. Döbbrick, Eisenkonstruktionswerkstätten, Haspe L: Westf, und 
Unter-Barmen. / 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. | 

Sämtliche Firmen der Braunschweiger Metallindustrie. | 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken-" 
strasse 6b. 

Münsterberger Maschinenfabrik, vorm. Max Schuster sen,. Ink 
Paul Fischer & Max Schuster sen.,—Münsterberg_ Ii. Schles. 

Brock & Andree, Elektrizitätsgesellschaft, Duisburg. 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G. Oldenburg in Oldenburg, 

Eisenwerk Ratingen. 





Wer weiss 
den jetzigen Aufenthalt nachstehender Kollegen? 
1 _— mm nes mann ann nern msn onen mn ms Ser anne nn rn nn nn 


Name _ | Beruf 


Mitgl.- 
No. 


geboren in wohnte im Jahre in 








32092 |Fr Ecker Techniker 7. 4.92 Sterkrade | 1914 Pankow 
35205 |Heinr Eberle Bauführer 10. 3.81 rielmsheim | 1912 Stettin 
28820 | Willi Enderlein |Techniker 7. 8 76 lingenthal] 1916 Berlin . 
33,22 |Curt Grimm Ingenieur 8.11.91 Hof/S. 1913 »tuitgard 
39424 |Joserh Großkopf |Techniker 117. 9.86 Teplitz 1914 Rombach/L»thr. 
28867 | mil Freyer Bau!'ührer 9.10.80 Tatznick 1918 Stargard/ "om. 
32505 I|Viktor Fischer |Techniker 3.10,91 Wien 1914 Schöneberg 
163 9 |Carl Fleck Ingenieur tl. 7,81 Biedenz 1914 Oes erreich 
22983 |Max Hähnert 5 29.10.81 Leisnig 1316 Oesterreich 
19813 |Oskar Häusler = 3. 6.73 Kattow tz | 1916 Hermsdorf/Bin. 
19865 | ritz Bauer Betr.-Ing. al 3.73 Gebweiler | 1915 Coburg 
’ 
2 


37.21 |Joseph Dittrich jIngenieur 
3870+ | Jakob Fernstein |Dipl.-Ing. 
38956 |Artur Bergmann /Ko strukteur 


).10.79 "ürstenbergf 19 3 B-rlin 
25. 2.84 Tarnow 1914 Tarnow/Galizien 


114 Reichenberg 


35427 |jakob Hammann |Zeichner 16. 10.92 Neustadt/H.| 1917 Mannheim 

5658 |C Linke ingenieur 16. 7.77 Großen ain| 1937 Regensburg 
T47937 |Karl Barnewitz |Bautechniker| 8 5.82 Grünwald | 1914 P. sen 
T39571 |Kar! Gödeke ” '0, 5.79 Olileben 19 9 Kiennow 
T55623 | Joh. Fischer M.-Techniker]21. 11. 86 1916 Nürnberg 

26907 |Adolf Linke Techniker 8. 5.85 Königshüttel 1920 Cöln 

17047 |Herm. Mehlem Bauführer 4. 4 66 B:nn/Rh. 1916 Wiescherhöfen 

43471 |Julus Matt Techniker 6.10.89 1916 Charlottenburg 

35873 |Arnold Kriwan ngenieur 1. 2.387 Witkowitz | 1916 Neukölln 

298.7 |Max Paatsch B utechniker |10.11 74 Berlin 1913 Hamburg 

28537 |Aloys Mayer M.-Techniker|i6. 2,88 Augsburg | 1914 Strassburg 

30873 |Erost Klein Bautechniker | 1. 9,88 Wo:ıms 1916 Worms 

23802 jHans Hoffmann |Ingenieur -! 9, 7.81 Beriin 1911..Hermsdorf/Bln. ; 

10744 |Chr. Krüger Techniker 128. 7.81 Weerer 19% Hambürg “ 
T 1293 |F. Heicer Maurermstr. |17. 6.65 19!0 Stettin 4 
710207 |E Graefner Bautechnikerj15.11. 72 1902 Wien j| 
T10745 ! r. Braune Zimmermst „| 6. 3.56 1911 Hrandenburg “A 
T11402 |A. Niedergesäß 11. 6.74 1912 Lissa Bez. Posen © 
T11920 |P. Mohr Bautechniker 14. 12. 76 1910 Berlın # 
T12305 |W. D scher M.-Techniker 1910 Stettin FR 
T13123 |Fritz Pabst 24. 6.77 1912 Leipzig F: 
T13351 |]. Wieczorek Ingenieur 114. 2.70 1909. Schwientochlowitz 
T14334 |C. Fischer 2 23. 5.59 1913 Gr. Lichterfelde © 
T18397 In Meyer Betr.-Leiter 126.11. 54 19 2 Gelsenki,chen 7 
T19258 illi Schröder _|Beutechniker 124. 11. 81 1913 Nowawes u 
T20066 |H. Daur = 26. 5.78 1299 Offenbach/M. R“| 
T22041 | Joh. Löschky ee 5. 4,78 1991 Kael -* S 
T22?72 |F. Heier 3 27.12.82 191% Bremen = 
T23053 |W. Habermann 19° Stadtlohn u 
T23471 !IK. Meyer PR 27.11.78 196 Orielsburg & 
T24029 |W. Schwickerath # 13. 11.80 109 Solingen hr 





14742 je Reimers 


34201 


37348 |Paul Sommer Zeichner 23. 2.91 Danzig 1913 Yerlin 

15631 !Carl Reichhelm |Techniker 131. 8.85 Berlin | 1210 Karbu 

268°0 IGustav Sänger |Ingenieur 10. 5.83 Nordhauseri 1 14 Düsseldorf 

13324 |O Polle FR 29. 3.70 Clausthal/H.| 1917 Msdrid 

22576 |Paul Seifert Bautechniker |17. 4.78 Tautewalde | 1914 Dresden 
Nähere Mitteilungen erbeten an die Ab- 


teilung 


ax Reichel 





„Inneres“ 


Ingenieur . 29.11.69 Rödemis 19:8 Kiei 
6.83 Geyersdorf | 191° 


Techniker 7. 





Versammlungskalender 


M = Mitgliederversammlung, V= Vertrauensmännerversammlung. 
F = Fachgruppenversammlung, = Berufsausschuss. 
Berlin-Centrum-Süd. M. 7. IV. 72%. Rest Alerandriner, Alerandrinenstrasse 37 


Bin.-Charlottenburg 


Bin.-Cöpenick. 
keller, 


Rathaus, 


M. 5. IV. 


M. 6. 1V. 7%, Augusta-Kasino, Kais.-Augusta-Allee 36, 
Bin.-Charlottenburg 1. M. 5. IV. 70, Akademische Bierhallen, Schillersirasse 24. 
Bin.-Charlottsenburg Il. M. 6. IV. 7%. Deutsches Haus, Windscheidstrasse 3% 
7%, Ratskeller, Rathaus. @ 





Hl. 


Mannheim 


der Hauptgeschäftsstelle 


12, IV. 7%, Rate 
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3in.-Friedenau. M. 13. IV. 7°%. Rest. Hohenzollern, Handierystrasse. 
3erlin-Lichterfelde-Zehlendorf, M. 11. W. 7%, Rest, Hohenzollern, Hinden- 
burgdamm .93a. 
3fn.-Lichtenberg. M. 13. 1V. 7%, „Zur Hütte“, Frankfurter Allee 226. 
3in.-Neukölin. M. 7. IV. 7%, Bürgersäle, Bergstrasse 147. 
3ln.-Norden I. M. 3. IV. 7%. Oswald Berliner, Brunnenstr. 140, 
3in.-Norden ii. M. 12. IV. 7%, Lamperts Festsäle, Schönhauser. Allee 129, 
3in.-Norden IV. M. 6. IV. 7%. Rest, Hubertus, Bornholmer Str. 89, 
\3in.-Nordost.  M,. 5.1V. 7%, Rest. „Zum Königstor“, Neue Königstr. 1. 
3In.-Nordwest I. M. 6. IV. 73%. Rest..Mattke, Turmstr. 78, 
'3in.-Nordwest il. M. 10. IV. 7%, Jugendhaus, Rathenower Str. Ba. 
3In.-Oberschöneweide. M. 7.1V. 7%. Rest. Hubertus, Edison- Ecke Waldstrasse, 
3in.-Oranienburg. M. 8. IV. 7°%. Reichshof, Bernauer Str. 38. 
3in.-Ostenl. M. 13.1V. 7%, Hochbahnrestaurant, Stralauer Allee 48, 
3in.-Osten I. M. 7.1V. 72, Logen-Kasino, Knorrpromenade 2, 
3ln.-Pankow. M. 11. 1V. 7%, Rest. Linder, Breite Str, 34. 
iin.-Potsdam. M. 7.1V. 7%, Rest. Mühlenpark, Neubabelsberger Strasse, 
'3In.-Schöneberg. M. 7.1V. 73°. Ebershof, Ebersstr. 68, 
3in.-Spandau. M. 6. IV. 73%. Neuer Ratskeller, Rathaus. 
iin.-Steglitz. M. 6. IV. 720, Althoff, Althoff- Ecke Körnerstrasse. 
jin.-Südwest. M. 13. IV. 7%, Göbels Bierstuben, Tempelhofer Ufer 6. 
in.-Südost, M. 4. IV. 7%, Luisentheater-Festsäle, Reichenberger Strasse 34. 
in„-Tempelhof. M. 7. 1V. 7%, Kasino-Rest., Berliner Str. 165. 
Mn.-Weissensee. M. 7.1V. 7%, Rest. Spatenbräu, Berliner Allee 232. 
Hin.-Westen. M. 10. IV. 7% Bierhaus Bittermann, Potsdamer Str. 54. 
Hin.-Wildau. M. 10. IV. 7%, Kasino, Wildau. 


Mn»-Wilmersdorf. M. 13. 1V. 72. Augustahof, Augustastr. 1. 
rfurt. M. 7. IV. 8%. Rest. Steiniger, Predigerstrasse. 
ireienwalde. M. 7. !V. 8%. .Hotel Krummrey. & 10. IV. 


reisal-Potschappel. M. 8%, Jeden ersten Donnerstag im Monat. 

älessen. M. 12. IV._ 8%, Augustiner. 

lagen i.W. M. 6. IV. 8%, Vereinslokal Restaurant „Piepenstock“, Heidenstrasse. 

ialle a.S. M. 4. IV, 8%, Mars-la-tour, Gr. Ulrichstrasse1ll. @ F. Gemeinde- 
techniker. 6. IV. 8%, Bauers Rest., Rathausstrasse. 

lamburg-Ost. M. 7. IV. 7%. Rest. „Zur Bankhal'e“, Wandsbeker Chaussee 307, 
fonstanz. M. 8. jeden ersten Freitag im Monat, Weinstube, Brückengasse 5. 

lagdeburg. M. 4. IV. 7%, Artushof, Johannisberg. 

lleuruppin. M. 5. IV. 8%, Restaurant Kuphal, am. See. 


liesa. M. 6 IV,.. 8%, Hotel Sächsischer Hof. 
ltosslau a. Elbe, M. 4. IV. 8%, Hotel zum Erbprinz. 
iehwarmstedt. V. 8 IV. 4%. "Gasthof Heuer @ M. 8. 1V, 5%, Ebenda 


liegen i.W. M. 8. 1V. 8%, flotel Meurer, Siegen. 

iterkrade/Rhld. M. 5. IV. 6%, Schepermann, 

rier. M. 6. IV. 8%, „Drehscheibe“, Fleischstrasse. 

aldheim. M. 11. IV. 7%. Kaffee Römer, 

jerbst. M. 6. 1V. Restaurant „Bussenius“, Hoheholzmarkt. 

‚wickau. M. 7. IV, 8%, Rest. „Erzgebirg. Hof“, Inn. Schneeberger Str. 20. 
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Herders Konversationslexikon. 3. Auflage. Ergänzungsband: 
I und I,1 A—K (Band IX und X der ganzen Reihe), Freiburg i. Br,, 
Herdersche Verlagshandlung, 


Der I. Ergänzungsband des Herderschen Konversationslexikons er» 
schien 1910, fallt also noch in die Zeit vor dem Weltkriege. Der vor+- 
liegende 1. Teil des II. Ergänzungsbandeg kam 1921 heraus und berück- 
sichtigt alles, was sich während des Weltkrieges und nach ihnt ereignet 
hat. Es würde zu weit führen, wenn wir auf einzelne die bewegenden 
Fragen der Gegenwart und der Zukunft behandelnde Artikel näher ein- 
gehen wollten. Durch Stichproben haben wir uns davon überzeugt, : dass 
die neuen Bände nicht nur für die Besitzer des Herderschen Konver- 
sationslexikons eine zeitgemäss ergänzende und vervollständigende Fort- 
setzung abzugeben vermögen, sondern auch für sich genommen wert- 
volle Hilfsmitteı zur Erkenntnis des neuesten Wissenstandes nach den 
verschiedensten Richtungen ‘hin: darbieten. In der Tendenz weicht wohl’ 
das Herdersche Konversationsiexikon von den bekannten anderen gleich- 
artigen Werken ab, doch wird hierdurch seine sachliche Brauchbarkeit 
in keiner Weise beeinträchtigt. Der schon vorliegende 1. Teil des II. Er- 
gänzungsbandes (A—K) kann zusammen mit dem 2, Teil, dessen Er- 
scheinen innerhalb Jahresfrist zu erwarten ist, auch gesöndert bezogeis 
werden. Der Verlag gibt die beiden Teilbände zu diesem Zweck unter 
dem Titel! Herders Zeitlexikon heraus. 


Grundzüge der Sozialversicherung. Unter obigem Titel ist im Auf- 
trage des Reichsarbeitsministeriums von Ministerialrat Dr. Schulz und 
Referent Eckert, unter Mitwirkung des Ministerialrats Dr. med. 
Riech, ene BilanzderbisherigenSozialversicherung 
aufgestellt worden, die den angekündigten Gesamtumbau der 
deutschen Sozialversicherung vorbereiten. soll. Unter Berücksichtigung 
der Rechtsprechung werden für die gesamte geltende Sozialversicherung 
— also die Kranken-, Unfall-, Invaliden- und Angestelltenversicherung — 
und für die Reichsversorgung die Begriffe einheitlich klargestellt und die 
Grundsätze herausgeschält. 

Die Arbeit dürfte bei allen beteiligten Kreisen grösste Aufmerk- 
samkeit finden. Umfang rund 300 Seiten Quartformat. Preis 90 M., 
Zu beziehen durch den Industriebeamten-Verlag. 





' Hauptschriftleiter u. verantw. für den redaktionellen Teil: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantw.: ee Schwedt, Berlin, 
| Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin: NW 52, Werftstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 






Anzeige 
[ Stellenangebote 






werden gebeten, den Bewerbern die einger£ichten 


die fünfgespaltene Millirgeter - Zeile oder deren Raum 5,— 
Rabatt bei 3 Aufnahm@n 10%, bei 6 Aufnahmen 35 %, bei 13 Auf- 
nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 39 %. 

Stellenangebote — die fünfgespaltene Millimeter-Zeile 4,— Mark. 





Junger, energischer 


Hochbautechniker 


mit guter Ausbildung für Bureau 
und Baustelle in Berlin gesucht. 
Gefällige Offerten mit kurzen An- 
gaben und Gehaltsansprüchen an 
Otto Trehitz, Berlin-Steglitz, Friedrichstrasse. 13. 
Persönl. Vorstellg. nurauf Wunsch. 





x 







Mark. 


Dauerstellung. 
Zum sofortigen Eintritt gesucht 


technischer Leiter 


welcher im Hoch- u. Tiefbau Erfahrung hat (Hochbautechniker bevorzugt) 
und in der Lage ist, den Chef zu vertreten. Sicheres und selbständiges 
Arbeiten als Bauleiter und im Äbrechnungswesen Bedingung. Gehalt 
nach Uebereinkunft. Angebote mit Zeugnisabschriften und Lebenslauf an 
Otto Selbach, Tiefbaugeshäft, Coblenz- Lützel. 


BE 





Behörden und Firmen 


Anlagen (Zeugnisabschriften, Lichtbild, Probe- 
zeichnungen usw.) bei Nichtberücksichtigung bald- 
möglichst zurückzusenden, da Neuanfertigungen 
jedem Stellungslosen erhebliche Unkosten verursachen. 









a 








Durchaus befähigter 











Rendsburg. 


Für Entwurfsbearbeitung von 
Hoch- u. Eisenbetonbauten sucht 
grosse Tiefbaufirma haldigst 

einen 


Techniker 


Angebote an Jürgen Brandt, 





Zu möglichst sofertigem Dienstantritt 


mehrere Hoch- und ein Tiefbautechniker 


mit abgeschlossener Fachschulbildung, mit guten praktischen Erfahrungen 
im kommunalen Bauwesen, für Entwurf im Hoch- und Tiefbau sowie 
Bauleitung und Abrechnung gesucht. Die Einstellung erfolgt ‚auf 
Privatdienstvertrag gegen einmonatliche Kündigung. — Bewerbungen 
mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen sind: um+ 


















Ingenieur «. Techniker 


für unsere Betriebsleitung gesucht. 


Bedingung: Perfekt im Entwurf von Beleuchtungskörpern und 
kunstgewerbl. Gegenständen, Kalkulation, Akkordfeststellung, 
Austragen und Berechnen der Zuschnitte, Erfahrung in der 
Herstellung von Werkzeugen für die Massenfabrikation, — 
Gewandtes und festes Auftreten den Arbeitern gegenüber. 
Fachkenntnisse der verschiedener Abteilungen, wie Drückerei, 
Stanzerei, Gürtlerei, Galv. Anstalt, Schleiferei u. Klempnerei. 
Ausführliche Angebote mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, 
Lichtbild und Gehaltsansprüchen erbeten an 


Krefelder Mietail - Ornamenten - Fabrik 
Krefeld-Rheinland. 


Wir suchen 


einen äusserst erfahrenen 


ansprüche 








Mehrere gewandte 


Techniker 


f, Bureau und Baustelle, mög- 

lichst auch im Abrechnungswesen 

erfahren, sofort gesucht. 

Reichsvermögensamt Landau Pfalz. 
Kaiser. 


Ich suche für sofort od später 
1—2 jüngere tüchtige 


Bautechniker 


f, Bureau und Baustelle, und 
erbitte Angebote unter Einsendung 
eines Lebenslaufes, von Zeugnisab- 
schriften und Angabe der Gehaits- 


H. Ziegler, Baugeschäft, Wesel. 


gehend an das Amt Recklinghausen zu richten, 


Der Amtmann. 
welcher vollständig bewandert ist in der sanitären Branche, sowie 


Josef Brandt, Hagen (Westf.). 


Fernruf 2312 und 2311. 
Junger 


Hochbautechniker 


(gel. Maurer) zur Unterstützung des 
Bauleiters, für Bureau u. Baustelle, 
für sofort gesucht. Angebote mit 
Zeugnisabschr. u. Gehaltsanspr. an 
Stadtbauamt Schmalkalden. 





Bauführer und 
Baulechniker 


zuverläss., erfahrene Kräfte, f. gröss. 
Besatzungs-Wohn-u.Landhausbaut. 
sof. gesucht. Angeb.mitLebenslauf, 
Bildungseg., Zeugn.u Gehaltsford. an 
Archit.Cortis, Geilenkirchen, Rhid, 











Konstrukteur 


für Baumaschinen 
sowie R 
zur Gewichtsberechnung von Maschinenteilen 
einen jüngeren 


Techniker 


Ausführliche Angebote erbeten an 


Deutsche Werke Aktiengesellschaft 
Werk Spandau, Freiheit 4/7. 









Für Entwurfsbearbeitung, Bau- 
leitung und Abrechnungsarbeiten 
erfahrener, selbständig arbeitender 


Hochbautechniker 
oder Architekt 


nach Allenstein für das Heeresbau- 
verwaltungsamt-zum mögl. sofortig. 
Dienstantritt gesucht. Besoldung 
‚nach d. Reichstarif. Meldungen mit 
selbstgeschriebenem 
Lebenslauf u. amtlich beglaubigten 
Zeugnisabschriften an Regierungs- 
haurat Seiler, Elbing, Inf.-Kaserne. 


1Kochbautechniker 


für Gebäudeaufnahmen. und Anlegung von Baubestandsbüchern nach 
staatlichen Grundsätzen, 


1 Tiefbautechniker 


für die Ausarbeitung des Bebauungsplanes, ‚Anfertigung von Entwürfen 
und Kostenanschlägen für Strassenzüge, Be- u. Entwässerungen, werden 
für sofort gesucht. Nur bewährte Kräfte, die entsprechende Tätigkeit 
durch Zeugnisse nachweisen können, werden’ gebeten, Angebote, Be- 
werbungen mit Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen einzusenden, 
Einstellung erfolgt auf Privatdienstvertrag. 
Leobschütz, den 20. März 1922. 


Fortsetzung der Stellenangebote siehe nächste Seite. 


vollständigen 


Stadtbauamt. 





Recklinghausen, den 22. März 1922, 
Junger Techniker 
selbständig arbeiten kann, in Dauerstellung sofort gesueht, 





Zum 1. Maid. J. 


und Staatsverwaltungen. 
Aussenpauschale gewährt, 


Unterkunftsmöglichkeit ab. Umzugs- J 
Angebote mit selbstgeschriebenem Lebenslauf und Zeugnis- 
April 1922 an das unterzeichnete Bau- 


Kanalibauamt Hildesheim. 


gewährt 
abschriften sind bis zum 10. 


amt zı richten. 





Gesucht 


för den Werftbetrieb zum 1. April 
oder später 


Hilfs- 
werkmeister 


des Holz- und Eisenschiffbaues mit 
gründlichen Erfahringen im Repa- 
raturbetrieb von Fahrzeugen. — 
Vergütung nach Gruppe VI des 
Tarifes für Angestellte bei Staats- 
verwaltungen. Bewerber wollen 
Gesuch mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften und evtl. Lichtbild ein- 
reichen an das 


Maschinenbauamt Herne 
Postfach 10. 


Jüngerer 


Hochbautechniker 


(Zimmerer) baldmöglichst für ein 
Baugeschäft, Sägewerk und Holz- 
handlung gesucht, derselbe muss 
flotler Zeichner sein. Gesuche mit 
selbstgeschrieb. Lebenslauf, Zeug- 
nissen und Gehaltsansprüchen bei 
freier Station erbeten an 

Otto Meyer, Zimmermeister, 
Dampfsägewerk und Holzhandlung, 

hoizen, Kreis Lüneburg. 


14.N.d, 1830-99 a. 30.—, 


. 1900-13 a.40,—, 
1914-20 a. 150.—, gebd,, pa. Ein- 
band je 25.— mehr, einz. Num. 
5 bis 20 M. Elektrot. Zeitschr., 
Werkstatttechnik, Technik und 
Wirtschaft, Lueger, Meyer-, 
Brockhaus-Lexikon liefert 


Otto Thurm, Dresden-A. 1. 


Ein- und Verkauf. 








Ein 


Jehla 


für jeden Pieifenrancher: 


nur garantiert echte, 
reine Tabake. 


Beziehen Sie direkt 
in der Fabrik 


Berlin SW 61, Gitschiner Strasse 3. 





Sie ersparen 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZE 





werden gesucht: 


) en Hefbauiechniker 


für die Dauer von zunächst einem Jahr, 


») en Tiefbautechniker 


für die Sormermonate (4—6 Monate). 
Die Vergütung erfolgt nach dem Teiltarif tür Angeste Ite bei Reichs- 
Ausserdem wird bei Aussentätigkeit eine 
Der dienstliche Wohnort hängt von der 


und Zureisekosten werden nicht 


Bautechniker 


mit abgeschl. Baugewerkschulbildg., 
Erfahrg. im Dienste d. kommunalen 
Bauverwaltg., sowohl des Hoch- wie 
Tiefbau-s, insbesond. aber des Tief- 
ba: es (Bau- u.Unterhaltg.v.Strassen, 
Kanäl., Hausanschlüss., Wasserleitg. 
u.dgl.)z. baldig. Eintritt b. Amtsbau- 
amt gesucht. Die Anstellungerfolgt 
zunächst auf Privatdienstvertrag mıt 
vierteljährl. Kündigung. Bewerber, 
sicher u. zuverläss.i. Veranschl., Pro- 
jektieren, Nivellieren, Bauleitg.u.Ab- 
rechnung, woll. Gesuche m. Lebensl., 
Zeugn.u Angabe des frühest.Dienst- 
antritts baldigst einreichen. In Rück- 
sicht auf d.hies. grosse Wohnungsnot 
wird tun. auf unverheirat. Bewerber 
gesehen. Besoldg. nach Gruppe 8 der 
staatl, Besoldungsordng. (Ortskl.A). 
Amt Langendreer. 


Selbständ. u. absol. verlässlich. 


Hochbautechniker 


f. sofort f. Baugeschäft in München 
gesucht. Grundbeding.: Gross.Prax. 
i. Baugesch., absol, Ehrlichk., sicher. 
Statik. Zuschr. an Hanns Künzel, 
Unternehmuno f. Hoch- u. Tiefbau 
München, Görrestr. 14/l. 


Reisszeuge und Rechenschieber 


billigste Bezugsquelle 
Hansen & Kleiner, Kiel. 


Sonder - Angebot! 


Cheviot (blau) für Herren- und 
Khabenanzüge gibt preiswert ab 
H. Markert, Tuchversand, Sprem- 
berg N.-L. — Auf Wunsch Probe. 


PATENTE 
G.M., W.Z., erw. verw. Dr.Bogdahn, 


Dipl.-Ing., Geschäftsführer des Treu- 
hand-Vereins, berat. Ing. G.m.b.H., 








viel Geld. 


Zur Probe 100 Gramm einer Sorte. — 400 Gramm als Muster- 
postsendung sind am billigsten. 


Viele tausende Nachbestellungen und Anerkennungen! 
Es kosten versteuert in 100- oder 500 - Gramm - Packung: 


Grobsohnitt 


por Pfund 23.—-, 27.-, 30.-, 32.— M. 


Insichsdad nun LER at ee en Flle ER Fee m en 

Mittelschnitt per Pfund 28.—, 29.—, 33.—, 85.— M. 

Zigarettentabak Haarschnitt in 50- od. 100-Gramm-Packung, 
per Pfund 78.— und 95.— M, 


gegen Nachnahme, Packung freir. Von 6 Pfund an portofrei. 
Preisliste franko’und gratis. 


Preisänderung 
jederzeit vorbehalten. 


Emil Röller, Bruchsal 556, Bad. 


Eingerichtet mit den modernsten Spezialmaschinen für 
Tabakfabrikation. 
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Hierzu der übliche B 


En Fangen L 
Taschenwörterbucer 


E mit Angabe der Aussprache nach der Methode Toussaint-Langenscheidt. 
Die zuverlässigsten und preiswertesten Wörterbücher 

= tür alle wichtigen modernen, für die alten Sprachen und für r 

E Deutsch. — In jeder guten Buchhandlung vorrätig. 

E Langenscheidtsche Verlagsbuchhandlung 

E (Prof. G. Langenscheidt), Berlin-Schöneberg. 


chhändler-Zuschlag, 
wenn direkt beim Verlag bestellt, 20%, 




























Absolventen der Lardesbauge- 
werkschule Holzminden a. W. 

Am 4, April, ab. 8 Uhr, findet im 
Saale d. H. Hillebereht, Holzminden 
Niedenstr., e. Versamml. all. Absolv. 
d. Landesbaugswerkschule zwecks 
Erricht. einer Alte-Herren-Vereinig. 
statt. Anschl. gemütl. Beisammens. 
Absoiv., w. verhind. sind, a. d.Veis. 
teilzunehm., bitt, wir um Bekanntg. 
i. w. Adr., dam, ibn. des Protokoll d. 
Versamml. zugesandt werden kann. 
Die Schülerverainig. dar Lendeshaugewerkschule 
zu Holzminden. 1. Ar: 8. List, 1. Vorsitzender. 


Soeben erschien: 
Der praktische 
Eisenhochbau 


von Alfred Gregor, 
Obering.d. Firma Brest & [o. 
Berlin, 480 Seiten. Vorzugs- 
preis bis1.4.22 M.420.—. 


Ruch- 

Hermann MENSSET, hc. 
Berlin W 57/4, 

Potsdamer Strasse 75. 


Kontor-Nandkarl 


von Deutschland 


herausgegeben von C. Opitz ist 
soeben erschienen. Prosp. kostenl. 
E. H. Fr. Reisner, Leipzig, 


Salomonstrasse 10. 


Scheintod-Gas-Pistoie a...) 


— Ideaiste Verteldigungs- 

> waffe. Pistole,verbessert. 
Luxusmodell M.85,— mit 

wi) © Patr. KeinSpielzeug. Be- 
hördlich.Anerkennungen. Vertr.ges. 


F. Danziger, Abt.D.T., Berlin W 57. 


Feldgraue Tuche 


pa. Qualitäten, grau, graugrün. 
@ Muster gratis ® 
R. Klein, Tuchfabrik, 
München, Holzstrasse 55. 


Photosraph. Appurate 


u. Bestandteile 
Katalog A 


Aluminium- 
Geschirr 


Katalog B. 
Uhren, Brillanten, 
Gold-u.Metallwaren 





An ’ 





frei. 





Teilzahlung. 


Röner Altona (Elbe) 108. 
Jeder holgeldsammler 


der sich ständig über die Anschaf- 

fungskosten seiner Sammlung klar 

sein will, sollte sich das in meinem 
Verlage erschienene 


Merkbuch für 
Notgeldsammiler 


112 Seiten stark, zum Preise von 
M. 24.—, für M. 26.50 portofrei, 
bestellen. 

Verlangen Sie bitte Prospekt 
„Einiges über Notgeld“ gegen 
Einsendurg von M. 1,— portofrei. 


(4 |Vietor Engelmann, Kiel 









Die neue Bundesnadel 
‚mit dem Wahrzeichen 
des Bundes | 


findet überall den grössten Beifall, 
Preis M. 8 .d. Stück, 5 Stück 1.37.50, 10 Stück 3.70. 


Bestellungen, möglichst als Sammelbestellungen 
durch die Ortsverwaltungen, sind zu richten an die 


t Hauptgeschäftsstelle, Abt. Expedition. 
Humboldt-Hochschule 


ses Freie Volkshochschule Gross-Berlin az 
Philosophie, Literatur, Kunst, Musik, Klassische und moderne Sprachen, 
Geschichte, Rechts-, Staats-, Wirtschafts- u. Handelswissenschaft, Medizin 
Gesundheitsiehre, Naturwissenschaft, Technik, Gartenbau, Kleintierzucht 
Sport, Führungen, Naturwissenschaftliche Ausflüge. 
Vorlesungsverzeichnisse u. Hörerkarten im Hauptbureau, Berlin CZ 
Neue Friedrichstrasse 53/56 II, 10—12, 1—3 (Zentrum 4690), 


in Theaterkassen, Buchhandlungen und vielen Vereiassteilen. 


m Se 


5000 Thenter- u.Reise-Gläser mes. 















pr. Stck., wie Abbildg., inkl.Etui. Reklameverkaufl 
Für Theater, Kino, Reise, Jagd, Sport, Rennes, 
Ausflüge! Herrliche Fernsicht! Vorzügliche klare 
Vergrösserung! 1 Auszug zum Stellen I. jedsg 
Auge passen&! Gute Ausführung. Garantie für 
jedes Stück! Für Herren u.Damen! Joder Leser 
erbält mur 1 Stück! Heklame-Keztnosienl 
Nur solange Vorrat! Nur einmallges Angebofl 


& €Co., Fichtenau 239 bei Berlin 








a. M 


üller 





Niemand versäume 
die Gelegenheit, 


. 
seine geistigen Fähigkeiten weiter auszubilden, denn er weiss 
nicht, was die Zukunft bringt und welche Anforderungen sie 
möglicherweise an ihn stellen wird. Hat er Beobachtung, 
Phantasie, Denken, Gedächtnis, Charakter, Willen und Aus- 
dauer richtig ausgebildet, dann fühlt er sich jeder Lage, in 
die er kommen kann, gewachsen, er weiss, dass er seinen 
ganzen Mann stellen kann. Dieses Bewusstsein der Sicherheit 
und der inneren Kraft genügt allein schon, um die Hälfte 
der Schwierigkeiten zu überwinden. Er lässt sich durch 
Schwierigkeiten nicht nervös machen und sein Urteil trüben, 
sondern sieht ihnen mit Ruhe ins Gesicht, schätzt sie richtig 
ein, macht keine Fehler durch ängstliche Uebereile, erkennt 
mit klarem Blick den rechten Weg, die Schwierigkeiten zu 
überwinden und geht dann diesen Weg mit Kraft und ziel- 
sicherer Entschlossenheit. Ein solcher Mann ist nicht unter- 
zukriegen, er muss erfolgreich sein und sein Ziel erreichen. 
Wollen Sie ein solcher Mann sein, der richt Sklave sondern 
Herr seiner Nerven ist, dann versäumen Sie es nicht, alle 
Ihre geistigen-Fähigkeiten noch weiter auszubilden und so 
die vollkommene Hesscsit über sich selbst zu gewinnen. 
Die beste Anleitung hierzu bietet Ihnen Poehlmanns Geistes- 
schulung und Gedächtnislehre, die in fast 30 Jahren vielen 
Zehntausenden den Weg zu Wissen, Können, Wollen und 
Erfolg gezeigt hat. Tausende deutscher Männer, die in dem — 
langen Kriege an der Front die Beweglichkeit ihres Geistes ein- 
gebüsst haben, erwecken an der Hand dieser Lehre ihren Geist 
zu neuem Leben, so dass sie wieder voll Zuversicht der Zukunft 
entgegensehen und sie ihren Kameraden wärmstens empfelilen, 
Dadurch, dass jeder einzelne mit dem Verfasser in laufendem 
brieflichen Verkehr steht, hat er immer einen erfahrenen Be- 
rater an der Seite, so dass der Erfolg nicht ausbleiben kann. 


Verlangen Sie heute noch Prospekt von 
L. Poehimann, Amaliensitr. 3, München WiE2. 






La, 
e 


Techniker- 


Deutsche 


Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten. 





Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender Einzelausgaben: I „Der Industrie- 
‚sschniker“, I „Der Bautechniker”, II „Der technische Grubenbeamte”, IV „Der technische Gemeindebeamte”, V „Der Staats 
, VI „Der Katastertechniker“, VII „Der Reichseisenbahntechniker”. — Allen Ausgaben wird vierzehntägig eine der 

Beilagen „Recht und Rechtspraxis“ oder „Bildung und Unterricht“ oder „Sozialwirtschaftliche Rundschau“ beigefügt. 









| Erscheint Stä ig am Freitag. — Bezugspreis durch die. Post viertel- 
| zen 20,— Mark, für das Ausland 40,— Mark. — oelan vom 
ı Bund der technischen Angestellten u. Beamten, Berlin NWS2, Werftstr. 7. 





Nummer 14 / 4. Jahrgang 





Bankkonto: Commers- und Privatbank, Berlin NW 52, Alt-Moabit 127. 
Postscheckkonto: Nr. 52100 Berlin. — Telegramm-Adresse: Industrie- 
beamte, Berlin. — Fernsprecher: Amt Moabit 1088, 1090, 7810, 7811. 


Berlin, den 7. April 1922 


Arbeitsgerichte 


1. 

Die nete Reichsverfassung verspricht im Artikel 157 die 
Schaffung eines einheitlichen Arbeitsrechts, das folge- 
\richtig auch eine einheitliche Gerichtsbarkeit zur Ent- 
scheidung aller aus dem Arbeitsverhältnis sich ergebenden Strei- 
‚tigkeiten bedingt. Es war deshalb selbstverständlich, dass der 
\beim Reichsarbeitsministerium zur Vorbereitung des einheit- 
lichen Arbeitsrechts eingesetzte Arbeitsrechtsausschuss auch 
‚den Entwurf eines Arbeitsgerichtsgesetzes auszuarbeiten über- 
nahm. Dieser vom Unterausschuss IV des Arbeitsrechtsaus- 
‚schusses ausgearbeitete Entwurf, der im Herbst 1920 vorlag, 
wurde auf der Tagung des Verbandes deutscher Gewerbe- und 
 Kaufmannsgerichte in Bamberg im September 1920 erörtert 
‚und dann, auf Grund dieser Verhandlungen in einigen Punkten 
abgeändert, dem Reichsarbeitsministerium erneut vorgelegt. 
Beide Entwürfe bezweckten die Schaffung einer einheitlichen 
"und lückenlosen Arbeitsgerichtsbarkeit, indem für den Bezirk 
"jeder unteren Verwaltungsbehörde ein Arbeitsgericht, für grös- 
'sere Bezirke je ein Landesarbeitsgericht, und schliesslich — im 
‚zweiten Entwurf — auch ein Reichsarbeitsgericht beim Reichs- 
gericht geschaffen werden sollte. Eine Verbindung mit den 
ordentlichen Gerichten war, ausser beim  Reichsarbeitsgericht, 
nicht vorgesehen, allerdings aber eine bedenkliche Bestimmung, 
wonach zu Vorsitzenden nur Personen ernannt werden sollten, 
‚die die Fähigkeit zum Richteramt besitzen. 


Der Entwurf wurde wegen seines Festhaltens an der 
Sondergerichtsbarkeit — insbesondere vom Deutschen Richter- 
tag und vom Deutschen Juristentag — aufs schärfste bekämpft. 
“Man verlangte die. Eingliederung der Arbeitsgerichte in die 
ordentlichen Gerichte, und es ist denn auch dem Betreiben der 
"Juristen gelungen, bei den Besprechungen im Arbeitsministerium 
mit den übrigen Dienststellen des Reichs und den Ver- 
tretern der Länder, diesem Gesichtspunkt der Eingliederung 
in die ordentlichen Gerichte zum Siege zu verhelfen. Ein Re- 
‚ferentenentwurf, der in einer Beratung von Vertretern der 
‚Spitzenverbände der Arbeitnehmer und Arbeitgeber, sowie 
"Vertretern der Gewerbe- und Kaufmannsgerichte, angestellten 
Richtern, Justizamtmännern usw. am 1. und 2. März 1922 im 
‚Reichsarbeitsministerium durchgesprochen wurde, geht denn auch 
"völlig von dem bisherigen Grundgedanken der Sondergerichts- 
"barkeit in Arbeitsstreitigkeiten ab und gliedert die Arbeits- 
'gerichte an die Amtsgerichte, die Landesarbeitsgerichte an 
\die Landgerichte, das Reichsarbeitsgerichtt an das Reichs- 
gericht an. 

Damit wird die Grundlage der bisherigen Gewerbe- und 
 Kaufmannsgerichtsbarkeit beseitigt und nicht nur der bis- 
herigen Form, sondern auch dem Geiste der Arbeitsrecht- 
‚sprechung das Todesurteil gesprochen. 


I. 

Die Frage „Sondergerichte‘“ oder „ordentliche Gerichte“ 
stellt das eigentliche Problem bei jeder Behandlung der Frage 
der Arbeitsgerichte dar. Von ihrer Beantwortung wird das 
‚Schicksal der künftigen Rechtsprechung, aus Atbeitsstreitie- 


keiten abhängen. Es ist deshalb notwendig, auf diese Grund- 


frage näher einzugehen und die Gründe, die für und gegen die 
Regelung vorgebracht werden, zu untersuchen. Die bestehen- 
‚den Gewerbe- und Kaufmannsgerichte sind gemeindliche 
‚Einrichtungen. Sie werden entweder durch eine einzelne Gc- 
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meinde oder durch mehrere Gemeinden oder für den Be- 
zirk eines weiteren Kommunalverbandes errichtet. Ihre Ein- 
richtung erfolgt durch Ortsstatut, das die höhere Ver- 
waltungsbehörde zu genehmigen hat. Nach $ 3 des Gewerbc- 
gerichtsgesetzes darf der Vorsitzende sowie dessen Stell- 
vertreter weder Arbeitgeber noch Arbeitnehmer sein, er wird 
durch den Magistrat oder durch de Gemeindevertre- 
tung, im Kommunalverband durch die Verbandsvertrc- 
tung, gewählt. Beim Kaufmannsgericht sollen zwar Per- 
sonen, die die Fähigkeit zum Richteramt erlangt haben, ge- 
wählt werden, doch können auch Personen gewählt werden, 
welche die Fähigkeit zum höheren Verwaltungsdienst besitzen. 
Ausserdem kann die höhere Verwaltungsbehörde Ausnahmen 
zulassen. Der Regel nach werden die Vorsitzenden des Gc- 
werbegerichts auch Vorsitzende des Kaufmannsgerichts. Es ist 
nicht zuviel gesagt, wenn man behauptet, dass gerade diese Be- 
stimmungen in besonderem Masse dazu beigetragen haben, 
der Rechtsprechung der Gewerbe- und Kaufmannsgerichte 

im Unterschied zu der der ordentlichen Gerichte — das Ver- 
trauen der Arbeitnehmerschaft zu erwerben. Der Vorsitzende 
des Gewerbe- und Kaufmannsgerichts ist in der Regel 
ein Verwaltungsjurist im Kommunaldienst, manchmal auch ein 
Rechtsanwalt, häufig auch eine sonstige im sozialen Leben 
stehende una allgemeines Vertrauen geniessende Persönlichkeit. 
Der Kommunaljurist bringt — im Unterschied zum Formal- 
juristen des Richterstandes — eine umfangreiche Verwaltungs- 
praxis mit, die ihn (ganz anders als den Richter) mit den Tat- 
sachen des Wirtschafts- und sozialen Lebens in Verbindung 
brachte. Auch sichert die Personenkenntnis, die ein Magistra! 
oder eine Stadtverordnetenversammlung oder auch ein Kom- 
munalverband über den Kreis der in Frage kommenden An- 
wärter besitzt, die Auswahl eines Vorsitzenden, gegen den 
weder von Arbeitgeber- noch von Arbeitnehmerseite grund- 
sätzliche Einwendungen gemacht werden können. Demgegen- 
über wird nun in der Begründung zum Referentenentwurf mit 
wenig durchschlagenden Argumenten folgendes ausgeführt: 


1. Der Ausbau der bestehenden Gewerbe- und Kauimanns- 
gerichte zu Arbeitsgerichten für alle Arbeitsstreitigkeiten scheitere 
am Widerstand der Städte, insbesondere des Deut- 
schen Städtetags und des Bayerischen Städtebundes. 


In der Tat erklärten denn auch die Vertreter der Gemein- 
den in der erwähnten Besprechung, dass ein Ausbau der 
kommunalen Gerichte aus finanziellen Gründen nicht 
in Frage komme. Es ist klar, dass dieses Argument nicht 
sonderlich stark ist. Wenn das Reich bereit ist, die Kosten 
der Arbeitsgerichte zu übernehmen, wie dies im vorliegenden 
Entwurt geschieht, so steht der Erstattung der Kosten oder 
wenigstens einer Verteilung der Kosten zwischen Reich, Staat 
und Gemeinden auch bei der Bildung von Arbeitsgerichten 
in Anlehnung an die kommunalen Selbstverwaltungskörper 
nichts im Wege, indem etwa das Reich 5/,., das Land ?/;o, 
die Gemeinde oder der Gemeindeverband ?/,, der Kosten über- 
nähmen, denn auch den Ländern sollen nach $ 95 zur Abgel- 
tung der entstehenden Mehrkosten jährliche Reichszuschüsse 
ewährt werden. ‘Auch will’ der Referentenentwurf die Gemein- 
en keineswegs von den Lasten der Arbeitsgerichte völlig 


‘befreien, vielmehr sollen nach & 94 die Gemeinden und Gec- 


meindeveibände „gegen angemessene Entschädigung‘ verfüg- 
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barc Räume nebst Reinigung, Beleuchtung und Heizung: zur 
Verfügung stellen. Ebenso unrichtig wäre es, zu behaupten, 
dass durch den Vorschlag» des „Referentementwurfes Mehr- 
kosten erspart würden. Ein Ausbau der bestehenden Gec- 
werbe- ınd Kaufmannsgerichte zu allgemeineıt Arbeitsgerichten, 
zu denen lediglich für Kommunalverbände, in denen bisher Ge- 
werbe- und Kaufmannsgerichte nicht bestanden, neue Arbeits“ 
erichte zu treten hätten, würde nicht kostspieliger sein als def 
AeBau deı bestehenden Amtsgerichte, denn ..selbstyerständ- 
lich wäre auch dieser ohne entsprechende Vermehrung der 
Richter und des nötigen Verwaltungsapparates. nicht möglich. 
Auch sieht der Entwurf die Bildung gemeinsamer Ar- 
beitsgerichte für die Bezirke mehrerer Amtsgerichte 
öde: Teile von ihnen, insbesondere für ein einheitliches Wirt- 
schaftsgebiet, vor, und entsprechend für die zweite Instanz die 
Bildung gemeinsamer Landesarbeitsgerichte für 
das Gebiet mehrerer Länder oder Teile von ihnen, was wieder- 
um ohne organisatörische Um- und Neugestaltungen nicht 
möglich‘ ist, zumal «das Arbeitsgericht im Bedürfnisfalle als 
selbständige'Abteilung einzurichten ist, das Landes- 
arbeitsgericht sorar seinen Sitz ausserhalb des Orts haben 
kann, an dem- das Landgericht, bei dem es gebildet: ist, 
seinen Sitz. hat. 

2. Die angeblich stärksten Gründe, die das Arbeitsministe- 
rium in dem Entwurf vorbringt, und die auch der Reichs- 
justizminister und seine Räte in der erwähnten Besprechung 
wiederum vortrugen, sind aber folgende: Das ordentliche Gericht 
verbürge eine von politischen Einflüssen freie sachktndige 
Geschäits- und Prozessleitung. Es bestehe bei arbeitsgericht- 
iichen Streitigkeiten häufig eine Verbindung mit Rechtsfragen 
aus anderen Gebieten, wie Mietrecht, Erbrecht usw. Ferner 
würde durch die Eingliederung der Arbeitsgerichte in die or- 
dentlichen Gerichte auf letztere ein segensreicher. Einfluss — 
die Durchdringung der ordentlichen Gerichte mit dem Ver- 
ständnis für soziale Fragen — ausgeübt. Schliesslich wird 
behauptet, dass durch besondere Vorschriften die Vorzüge 
der bisherigen Sondergerichte auf die ordentlichen Gerichte 
übertragen werden könnten, während andererseits die Einheit- 
lichkeit der Rechtsprechung gewahrt würde. Hiergegen ist fol- 
gendes zu sagen: Re 

IM. 


Die arbeitsrechtlichen Streitigkeiten unterscheiden 
sich von den sonstigen bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten grund- 
sätzlich durch das Wesen des ihnen zugrunde liegenden Ar'- 
beitsverhältnisses. Die bürgerliche Gesellschaftsord- 
nung. scheidet die Bevölkerung in zwei Klassen, Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer, die durch den Arbeitsvertrag mit- 
einander in Verbindung ‚gebracht werden. Der Regel nach 
stehen sich daher in Streitigkeiten aus dem Arbeitsvertrage, 
wie in diesem selbst, de AngehörigenzweierKlassen 
gegenüber, so dass bei aller individuellen Verschiedenheit doch 
letzten Endes Klassen bewusstsein oder doch Klassen- 
gefühl den Ausschlag bei der Entscheidung geben. Dies 
trifft bei den sonstigen bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten im 
allgemeinen nicht zu. Beim Wechselrecht, Pfandrecht, Grund- 
recht, Eherecht, Recht der Schuldverhältnisse usw. sind es 
im wesentlichen Angehörige der gleichen Klasse, die sich 

egenübertreten, so dass auch kein Bedürfnis besteht, die 
Richter nach den Gesichtspunkten der paritätischen Zusammen- 
stellung aus Vertretern der beiden Gesellschaftsklassen zu- 


sammenzusetzen. Anders beim N Ein 
Richterkollegium, das nicht auf Grund sorgfältig erwogener 
Bestimmungen zu gleichen Teilen aus Arbeitgeber- und Ar- 


beitnehmervertretern zusammengesetzt wäre, müsste sofort dem 
Misstrauen einer der beiden Parteien begegnen. Infolgedessen 
kanı die Organisation und Zusammensetzung des Arbeits- 
erichts nicht verglichen werden mit derjenigen des ordent- 
ichen Geriehts (wobei im übrigen darauf hingewiesen werden 
kann, dass auch bei anderen Rechtsstreitigkeiten, bei denen 
sich klar umrissene Klassengegensätze herausgebildet haben, 
wie bei Miets- und Pachtstreitigkeiten, sich 
ebenfalls. bereits der Grundsatz der paritätischen Be- 
setzung der entscheidenden Instanz Eingang verschafft hat). 


Die bisherige Organisation der Gewerbe- und Kaufmanns- 
gerichte bot nun weitgehende Garantien dafür, dass der bei 
der paritätischen Besetzung . letzten. Endes ausschlag- 
gebende Vorsitzende soweit irgend möglich Objektivi- 
tät gewährleistete. Personen, die nicht das Vertrauen der. Ar- 
beitgeber wie der Arbeitnehmer besitzen, sind auf die Dauer 
als Gewerbe- und Kaufmannsgerichtsvorsitzende unmöglich. 
Schon die Rücksicht Auf die praktische Arbeitsfähigkeit dieser 
Gerichte und die an ihnen geübte öffentliche Kritik zwingt die 
Kommunalbehörden, Personen auszuwählen, die es verstehen, 
über den Klassen zu stehen. Dieses Vertrauen, das den 
Vorsitzenden der Gewerbe- amd. Kaufmannsgerichte im grossen 
und ganzen von der Bevölkerung, entgegengebracht wird, ge- 
niesst der deutsche Richterstand nicht. Fast kein Tag vergeht, 
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‚allgemeine Anweisungen. erlassen. 


'Landesbehörde für die Sozialverwaltung bestellt. 
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an dem nicht die Presse Urteile deutscher ordentlicher Ge- 
richte veröffentlicht, die von der gesamten deutschen Arbeit 
nehmerschaft-als Klassenurteile empfunden werden. Der 
Vorwurt der Klassenjustiz, der immer erneut erhoben” wird | 
besagt. selbstverständlich nicht, dass der einzelne Richter'be 
wusst das Recht beuge, sondern gerade umgekehrt, dass er 
unbewusst, in seiner Befangenheit in der Denk- und Fühl- 
weise seiner Klasse und instinktiv seine Sprüche” fälle, 
die aber damit ebenso instinktiv von der Arbeitnehmer. 
klasse als gegen sie gerichtet empfunden werden. 
Dass nun aber die erdrückende Masse der "heutigen Richter 
nach Herkommen, Bildungsgang, Lebenshaltung und gasell- 
schaftlichem Umgang, zur bürgerliehen Klasse gehö 

kann nicht wohl bestritten ‘werden; und so sind denn die v 

der Arbeitnehmerschaft als ,Klassenjtustiz“ bezeichneten Urteile 
der’ deutschen Gerichte für den soziologisch Geschulten kein&- 
wegs erstaunlich, sondern durchaus erklärlich, ja selbstverständ- 
lich. Anders werden könnten sie erst, wenn durch die Scha® 
fung der Einheitsschule, .unentgeltlichen: Schulbesuch und 
Tragung der Erziehungskosten der Besucher . der höheren 
und Hochschulen durch die Allgemeinheit und sonstige Ge 
rantien. de Zusammensetzung des Richterstandeg 
aus Angehörigen aller Klassen der: Bevölkeru 

und insbesondere auch der Arbeiter und Angesti 
gewährleistet wäre. Solange dies nicht der Fall ist, werden 
alle Lamentationen und Bestrafungen einzelner vorwitziger Re 
dakteure den Vorwurf der Klassenjustiz nicht aus der Welt 
schaffen. Hinzu kommt, dass der ganze Werdegang des 
Richters ihn von der .unmittelbaren Verbindung mit dem 
Wirtschaftsleben fernhält. Er sieht nur dessen Krankheits- 
erscheinungen, die Verbrechen und Vergehen und die 
Rechtsstreitigkeiten, nicht aber. seinen normalen Verlauf, die 
Produktion und Verteilung, den Arbeitsprozess und die Be 
wegung der Klassen, und gleicht so einem Arzte, der seine 
Studienjahre nicht mit Anatomie -und Physiologie, sonder 
lediglich mit Pathologie und Chirurgie ausgefüllt hätte. Die 
Hofinung, durch Eingliederung der Arbeitsstreitigkeiten in das 
Rechtsprechungsgebiet der ordentlichen Gerichte auf diese ef 
zieherisch zu wirken, ist deshalb trügerisch. Obendrein eignet 
sich kein Zweig des sozialen Lebens weniger zu derartigen 
Erziehungsexperimenten als die Arbeitsgerichtsbarkeit. Es muss 





‚als ungeheuerlich erscheinen, wenn man die Arbeitnehmer da 


mit vertröstet, dass im Laufe der jahre die’ ordentlichen Ge 
richte durch’ die Praxis allmählich schon das soziale Verständ- 
nis erwerben würden,‘ das zu einer ‘wahrhaft sozialen Recht 
sprechung Voraussetzung sein muss. Es darf eben nicht ver 
gessen werden, dass der Streit aus dem Arbeitsverhält- 
nis sich von allen anderen Streitigkeiten dadurch unterscheidet, 
dass auf der -einenSeite die Verfügung über dieSachwert& 
aut ‘der anderen Seite der lebendige Mensch sieh 
während bei allen anderen Streitigkeiten nur Besitz gege® 
Besitz streitet. Es ist der Fluch unserer in römisch-recht- 
licher Denkweise befangenen Jurisprudenz, ‘dass sie diesen 
grundsätzlichen und weltgeschichtlich entscheidenden Gegensatz 
immer noch nicht in seiner vollen Wucht erkennt und glaubt, 
die Grundsätze des individualistischen Rechts der Schuldverhält 
nisse und der Rechtsbeziehungen von Käufer und Verkäufer 
auf das Arbeitsrecht und seine Konflikte anwenden zu könne 


IV. 
Nun behauptet die Begründung des Referentenentwurß, 
dass die Vorzüge der bisherigen Gewerbe- und Kaufmann& 
gerichtsgesetzgebung in dem neuen Entwurf mitenthalten seien, 
und zwar durch folgende Bestimmungen: 
1. sollen die Arbeitsgerichte durch die Landesjustizverwal- 
tung „im Einvernehmen mit der obersten Landesbehörde für 
die Sozialverwaltung“‘‘ gebildet werden ($ 1). 


2. Die Dienstaufsicht wird nach $ 2, soweit Sie 


‚der Zentralbehörde zusteht, „im Einvernehmen mit der obersten 


Landesbehörde für die Sozialverwaltung‘ geführt. Auch kann 
der Reichsjustizminister „im Einvernehmen mit dem Reichs 
arbeitsminister mit Zustimmung des Reichsrats‘. über die 
Dienstaufsicht und die Geschäftsführung der Arbeitsgerichte 

Die Vorsitzenden werden ebenfalls — nach.$ 10 — durch 
die Landesjustizverwaltung im Einvernehmen mit der obersten 
Auch sollen 
nur solche Richter zu Vorsitzenden bestellt werden, „die auf 
arbeitsgerichtlichem und sozialem Gebiet ausreichende Kennt 
nisse und Erfahrungen besitzen‘. Gegen seinen Willen soll ein 
einmal bestellter Vorsitzender nur mit Zustimmung der obersten 
Landesbehörde für die Sozialverwaltung abberufen werden 
können. Die paritätische Besetzung mit Laienbeisitzern ist 
ebenfalls vorgesehen. Die Bestimmungen über das „Einver 
nehmen‘ gelten analog auch für die Landesarbeitsgerichte 
und das Reichsarbeitsgericht, bei dem an Stelle der obersten 
Landesbehörde ‚für die. Sozialverwaltung der Reichsarbeits 
minister tritt. Ki 
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Schliesslich solten nach $ 92 die beim Inkrafttreten dieses 
jesetzes oder innerhalb der letzten drei Jahre vorher aus- 
reschiedenen ständigen Vorsitzenden der bisherigen Gewerbe- 
ind ee annszerichte, die dieses Amt mindestens drei Jahre 
iindurch ausgeübt haben, auf ihren Antrag auf Lebenszeit 
ls Vorsitzende von Arbeitsgerichten übernommen werden. 
ie nebenamtlichen Vorsitzenden können auf die Dauer von 
1öchstens sechs Jahren zu nebenamtlichen Vorsitzenden der 
\rbeitsgerichte bestellt werden. Soweit die „Garantien“ des 
Sntwurfs, die nun im einzelnen nachzuprüfen wären. 


V. 


Eine nähere Durchsicht dieser angeblichen Garantien ent- 
üllt ihre praktische Wertlosigkeit. Die oberste Landes- 
jehörde für die Sozialverwaltung verfügt, im Unterschiede zu 
len Kommunalverwaltungen, nicht im geringsten über eine 
virkliche unmittelbare Kenntnis der örtlichen und persönlichen 
Terhältnisse. Oberste Landesbehörde für. die Sozialverwaltung 
'st z. B. in Preussen der Handelsminister. Wie soll dieser 
inders als auf Gutachten der Handelskammern und nachgeord- 
ieten Behörden gestützt die Errichtung von Arbeitsgerichten als 
elbständiger Abteilung und insbesondere die Auswahl der Vor- 
itzenden mitbestimmen können, zumal er ja gar keine grosse 
\uswahl unter den zu bestellenden Personen hat, sonderit 
wf die nun einmal planmässig vorgesehenen Richter ausdrück- 
‚ich angewiesen bleibt, da nicht planmässige richterliche Be- 
imte die Geschäfte des Vorsitzenden nur wahrnehmen dürfen, 
venn sie als Hilfsrichter bestellt sind. Und was schliesslich die 
‚Jebernahme der jetzigen Gewerbegerichtsvorsitzenden anlangt, 
‘© wird diese schon wegen der grossen Besoldungsdifferenz in 
‚len meisten Fällen ausgeschlossen sein. 

Wieviel Beisitzer aus bestimmten Berufen und Gewerbe- 
\weigen zu bestellen sind, bestimmt wiederum selbstherrlich 
ler Vorsitzende des Arbeitsgerichts „nach Anhörung der wirt- 
chaftlichen Vereinigungen von Arbeitnehmern und Arbeit- 
'tebern des Bezirks‘. Gewählt werden darf nur — nach $12 —, 
'ver deutscher Reichsangehöriger ist, das 24. Lebensjahr voll- 
"ndet hat und in dem Bezirke des Arbeitsgerichts seit min- 
‚lestens einem Jahr Arbeitgeber oder Arbeitnehmer ist. Oben- 
(rein werden die Beisitzer der einzeinen Gruppen in getrennter, 
Wahlhandlung gewählt und in getrennten Wahllisten auf- 
tenommen, wodurch selbstverständlich die Zersplitterung und 
rschwerung einer nach einheitlichen Gesichtspunkten vorzu- 
hehmenden Wahl auf die Spitze getrieben worden ist. Auch 
esieht das Arbeitsgericht bzw. die einzelne Kammer nur aus 
'e einem Arbeitgeber und Arbeitnehmer neben dem Vor- 
itzenden, so dass man sich leicht vorstellen kann, wie, ind- 
»esondere auf dem flachen Lande, derartige Gerichtsverhand- 
‚ungen und Beratungen sich ausnehmen werden, bei denen auf 
ler einen Seite der Amtsrichter mit dem Rittergutsbesitzer, 
"abrikbesitzer oder Kaufmann sitzt, auf der anderen Seite 
“in Arbeiter oder Angestellter. Auch die Landesarbeits- 
rerichte. bestehen nur aus dem Vorsitzenden und je einem 
Ärbeitgeber- oder Arbeitnehmervertreter. Obendrein werden 
lie Beisitzer bei den Landesarbeitsgerichten nicht etwa ge- 
wählt, sondera von der Landesjustizverwaltung ernannt, 
ut "Grund von Vorschlagslisten, die von der Keescher, und 
ler Arbeitnehmergruppe des Bezirkswirtschaftsrats einzureichen 
ind. Da Bezirkswirtschaftsräte in absehbarer Zeit noch nicht 
rrichtet werden dürften, treten nach $ 90 an ihre Stelle wirt- 
schaftliche Vereinigungen von Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
‚les Bezirkes. 

"Ist bei den Arbeitsgerichten und Landesarbeitsgerichten 
‚minerhin dem Laienelement noch ein massgebender Einfluss 
ermöglicht, so wird seine Mitwirkung zur leeren Dekoration 
veim Reichsarbeitsgericht, das aus fünf Mitglie- 
dern des Reichsgerichtes und je einem Arbeitgeber- und 
Arbeitnehmervertreter, die von den betreffenden Gruppen des 
Reichswirtschaftsrates vorgeschlagen werden sollen, besteht. 
‚Auch diese Beisitzer werden nicht etwa von der betreffenden 
Gruppe gewählt, sondern vom Reichsjustizminister im Ein- 
vernehmen mit dem Reichsarbeitsminister ernannt. Anstatt 
eines BImAnISChen Aufbaues der Arbeitsgerichte, indem nach 
‚dem Vorbild der Sozialversicherung die Beisitzer erster Instanz 
die Wahlkörper für die zweite und dritte bilden, ist also für 
‚die oberen und entscheidenden Instanzen irgendein wirkliches 
‚Wahlverfahren, bei dem auch der Wille der Arbeitnehmerschaft 
na je Bestimmung der Beisitzer in Erscheinung treten kann, 
beseitigt. 
'_ Die Verfahrensvorschriften sind denjenigen der 
‚Gewerbe- und Kaufınannsgerichte nachgebildet, und das 
‚Arbeitsministerium hofft denn auch, durch diese schematische 
‚Uebernahme die Vorzüge der bisherigen Tätigkeit der Ge- 
‚werbe- und Kaufmannsgerichte zu behalten. Dieser verhäng- 
nisvollen Illusion muss ebenfalls entgegengetreten werden. 
‘Worin bestand bisher neben der Billigkeit und Schnel- 
ligkeit des Verfahrens der bemerkenswerteste Unterschied 
‚zwischen der Praxis der ordentlichen Gerichte und derjenigen 
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der Gewerbe- und Kaufmannsgerichte? Darin, dass nur etwa 


ein Drittel der Fälle zur richterlichen Eutscheidung kam, 
während zwei Dritis! durch Vergleich erledigt werden 
konnten. Hiermit kommen wir auf einen weiteren Unter- 


schied zwischen det Aufgaben der ordentlichen Gerichte und 
denıen der Arbeitsgerichte. Sowohl der Entwurf der Schlichtung- 
ordnung wie der des Arbeitsgerichtsgesetzes wollen unter- 
scheiden zwischen Gesamtstreitigkeiten und Einzel- 
streltigkeiten. Gesamtstreitigkeiten sollen den zukünf- 
tigen Schlichtungsämtern, Einzelstreitigkeiten den Arbeitsgerich- 
ten überlassen bleiben. Gesamtstreitigkeiten sollen also 
geschlichtet, Einzelstreitigkeiten richterlich 
entschieden werden. Auch dieses zeugt von einer völligen 
Verkennung des Wesens der Arbeitsstreitigkeiten. Keine Ge- 
samtstreitiekeit ist zu verstehen ohne Kenntnis der hinter ihr 
stehenden einzelnen Individuen, ihrer Sorgen und Nöte, 
ihrer Stimmung und Gesinnung. Umgekehrt ist die Einzel- 
streitigkeit als soziale Erscheinung stets in Zusammenhang zu 
bringen mit dem Milieu, aus dem heraus sie entstanden ist, 
und insbesondere heute baut sie sich in der Mehrzahl der 
Fälle auf einer kollektiven Grundlage auf, indem der einzelne 
Arbeitsvertrag, aus dem heraus sie entstanden ist, auf der 
Grundlage kollektiver Vereinbarungen ruht. Hinzu kommt, dass 
eine zutreffende Abgrenzung von Einzelstreitigkeiten und 
Gesamtstreitigkeiten nicht gefunden werden kann, und dass 
insbesondere jede Einzelstreitigkeit durch die Begleitumstände 
den Charakter einer Gesamtstreitigkeit erlangen kann. Die alte 
individualistische Auffassung, die unsere ganze Jurisprudenz 
auch heute noch beherrscht, scheitert eben an der Tatsache 
des Arbeitnehmerverhältnisses, das nur als soziales Ver- 
hältnis auch im individuellen Arbeitsvertrage wahrhaft be- 
griffen werden kann, und so ist denn auch die Trennung 
von Schlichtung und Arbeitsgerichtsbarkeit kein Fortschritt, 
sondern ein schwerer Nachteil für jede Fortentwicklung 
des. Arbeitsrechts. Die Tätigkeit der Gewerbegerichte als 
Einigungsämter hat ganz wesentlich dazu beigetragen, das 
moderne Tarifrecht und darüber hinaus das moderne Arbeits- 
recht auszubilden und weiterzuentwickeln. Wenn auch diese 
Tätigkeit durch die Schaffung der Schlichtungsausschüsse auf 
Grund des Hilfsdienstgesetzes und später der Ver- 
ordnung vom 23. Dezember 1918 vermindert wurde, 
so sind doch alle einsichtigen Kenner der Verhältnisse 
darin einig, dass die Wiederherstellung dieser Verbindung von 
Schlichtungstätigkeit und Arbeitsgerichtsbarkeit für die Weiter- 
entwicklung des sozialen Rechts aufs dringendste zu wünschen 
ist. Ist doch der Gesetzgeber gerade auf dem Gebiete des 
Arbeitsrechts fast immer noch dem nachgehinkt, was durch 
freie Vereinbarung der Parteien, tariflich und schiedsgerichtlich, 
in der Praxis längst Uebung geworden war. Trotzdem bringt 
es die Begründung fertig zu sagen „dass sich die künftigen 
Arbeitsgerichte, im Gegensatz zu den auch als Einigungsamt 
tätigen Gewerbe- und Kaufmannsgerichten, ausschliesslich auf 
dem Gebiete der Rechtsprechung betätigen werden.“ Dem- 
gegenüber haben die Vertreter der Freien Gewerkschaften und 
auch des Gewerkschaftsrings in den erwähnten Verhandlungen 
mit allem Nachdruck gefordert, dass gerade umgekehrt bei der 
Schaffung der neuen Arbeitsgerichte die innigste Verbin- 
dung mit den zu schaffenden Schlichtungsstellen ge- 
bildet werden müsse. Darüber hinaus haben sie die Schaffung 
einheitlicher Arbeitsbehörden anlangt, die alle 
Gebiete des Arbeitsrechts, wie Schlichtung, Arbeitsgerichtsbar- 
keit, Arbeitsnachweis, Arbeitslosenfürsorge, soziale Versiche- 
rung, Gewerbeaufsicht usw., zusammenfassend bearbeiten, 
während der christlich-nationale Deutsche Gewerkschaftsbund in 


Soziale Beitragsregelung! 
Butab 


für Einkommen bis 


1200 M. 


G.d. A. 

für Einkommen bis 
1000 M. 
1600 „ 


Beitrag 


Beitrag a. 


15M. 
Ir, 25 „ 
32, 0. 

Im G. d.A. zahlt also der Kollege mit 1600 M. Einkommen 
nau den gleichen Beitrag wie z. B. der Kollege mit 7060 M. 
inkommen (Gruppe V Chemische Industrie, Berlin), nämlich 32 M. 

Im ersten Falle also 2%, im zweiten nur 0,4% des Ein- 

kommens. 


Empfinden Sie, geehrter Herr Kollege, 
diese Beitragsregelung als gerecht? 


In unserem Bunde hat der höher bezahlte Kollege einen 
höheren, der geringer bezahlte einen niedrigeren Beitrag zu 
entrichten, um den wirtschaftlich Schwächsten nicht über Gebühr 
belasten zu müssen. 
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Uebereinstimmung mit sämtlichen Arbeitgebervertretern sich 
auf den Boden des Gesetzentwurfes stellte. Bemerkenswert war 
hierbei, dass der Reichsjustizminister im Gegensatz zum Ar- 
beitsministerium der Auffassung war, dass an die Arbeits- 
gerichte ja eventuell auch andere Befugnisse übergehen könn- 
ten, wozu freilich zu sagen ist, dass die Amtsgerichte denkbar 
ungeeignet für die Ausgestaltung zu einer Arbeitsbehörde oder 
auch nur einer Schlichtungsbehörde wären. 


VI, 


Aber auch noch auf einem anderen Gebiete bedeutet der Ent- 
wurf eine wesentliche Verschlechterung gegenüber dem geltenden 
Recht. Im Gewerbe- und Kauimannsgerichtsgesetz sind 
Rechtsanwälte grundsätzlich ausgeschlossen, 
demgegenüber sieht & 40 des Gesetzentwurfes die Zulassung 
von Rechtsanwälten als Prozessbevollmächtigte oder Beistände 
bereits bei einem Streitobjekt von 1500 Mark vor. Auch 
hier werden also die früheren Erwägungen, die zur Ausschal- 
tung der Rechtsanwälte bei den Arbeitsgerichten im Interesse 
einer schnellen und billigen Erledigung der Streitfälle geführt 
haben, in den Wind geschlagen® Wird der Rechtsanwalt erst 
einmal zugelassen, so ist es ganz selbstverständlich, dass diese 
Zulassung praktisch zu einem Zwange wird. Der Rechts- 
anwalt ist naturgemäss vor allem Fachmann auf dem Gebiet 
der Kunst der Prozessführung, ‚er kennt ganz anders als etwa 
der Gewerkschaitsvertreter die Schönheiten der Zivilprozess- 
ordnung. Die Erfahrungen mit den ordentlichen Gerichten 
beweisen, dass bei diesen, bei denen die Zuziehung eines 
Rechtsanwalts die Regel bildet, der Vergleich eine weit ge- 
ringere Rolle spielt als bei den Gewerbe- und Kaufimanns- 
gerichten. Hinzu kommt der Umstand, dass eine Vergleichs- 
gebühr nach der Gebührenordnung erst fällig wird, wenn 
in die Verhandlung eingetreten worden ist, während bisher 
gerade vor Eintritt in die Verhandlungen die grössten Er- 
folge der Vergleichsbemühungen der Gewerbe- und  Kauf- 
mannsgerichte erzielt wurden. Durch die Zuziehung der Rechts- 
anwälte wachsen aber nicht nur die Kosten, sondern wird gerade 
an der Kostenverteilungsfrage der Vergleichsversuch häufig schei- 
tern. Hinzu kommt, dass insbesondere auf dem Lande der 
Rechtsanwalt von einer Praxis als Arbeitnehmeranwalt nicht 
bestehen kann, sondern darauf angewiesen ist, seine Klienten 
unter den Arbeitgebern, den Landwirten, Industriellen und 
Kaufleuten zu suchen. Wenn er diesen aber öfter als Beistand 
oder Prozessbevollmächtigter des Arbeitnehmers entgegenträte, 
wäre er auf die Dauer, angesichts des sattsam bekannten 
Geistes in diesen Kreisen, unmöglich. Schon heute machen 
die Gewerkschaften recht häufig die Erfahrung, dass es oft 
fast unmöglich ist, in kleinen Städten einen Rechtsanwalt zu 
gewinnen, der 'sich bereit findet, einen Prozess gegen einen an- 
sässigen Arbeitgeber zu übernehmen. Also aueh hierin bringt 
der Entwurf an Stelle einer Verbesserung eine ganz wesent- 
liche Verschlechterung gegenüber dem Bestehenden. 

Auch die Berufungsmöglichkeit verschlechtert der 
Entwurf gegenüber dem bestehenden Recht. Während 
gegenwärtig die Berufungsmöglichket beim Gewerbe- 
gericht 5009 Mark, beim Kaufmannsgericht 6000 Mark beträgt, 
soll bereits wenn der Wert des Beschwerdegegenstandes den 


Betrag von 1500 Mark übersteigt, gegen den Spruch des 
Arbeitsgerichts Beschwerde beim Landesarbeitsgericht zu- 
lässig sein. Es versteht sich am Rande, dass Rechtsanwälte 


ohne jede Einschränkung bei den Landesarbeitsgerichten zu- 
gelassen sein sollen. 

Die schweren grundsätzlichen Bedenken gegen den Ent- 
wurf erhöhen sich durch den Umfang der Rechtsgebiete, für 
die in Zukunft die Arbeitsgerichte zuständig sein sollen. Gewiss 
ist hier der Entwurf in weitgehendem Masse den Wünschen der 
Arbeitnehmer gefolgt, indem zukünftig die Arbeitsgerichte 
sämtliche Arbeitsstreitigkeiten zu entscheiden haben, also auch 
diejenigen der bisher von der Rechtsprechung der Gewerbe- 
und Kaufmannsgerichte ausgeschlossenen Arbeiter- und Ange- 
stelltengruppen. Darüber hinaus aber sollen die Arbeitsgerichte 
die gesamten Rechtsstreitigkeiten aus Tarifverträgen, insbe- 
sondere also auch die aus dem Recht der Berufsvereine sich 
in Zukunft ergebenden Rechtsstreitigkeiten zu entscheiden 
haben, wie Haftung von Tarifparteien für die Verletzung tarif- 
licher Vereinbarungen, also unter Umständen Streitigkeiten, die 
für das Schicksal der Gewerkschaften von ausschlaggebender 
Bedeutung sind. Auch die Entscheidungen auf Grund der $$ 82 
bis 90 des Betriebsrätegesetzes (Einspruch gegen Einstellung 
und Kündigung) und der $$ 89 und 90 des Reichsversorgungs- 
gesetzes (Ausschluss der Anrechnung von Versorgungsgebühr- 
nissen auf das Arbeitsentgelt), und die $$ 8, 18 und 19 der 
Verordnung, betreffend eine vorläufige Landarbeitsordnung 


(bezüglich der Sachleistung des Arbeitgebers, des anteiligen Er- 
trags des Dienstlandes und des Lohnes von Kriegsbeschädigten 
oder Minderleistungsfähigen), für die bisher der Schlichtungs- 
ausschuss zuständig war, sollen dem Arbeitsgericht übertragen 
werden. 


Darüber hinaus auch Klagen, deren Ansprüche mit 





einem Arbeitsverhältnis in rechtlichen oder wirtschaftlichem 


Zusammenhange stehen. Schliesslich sollen nach $ 7 auch die 





Geldbussen aus Verstössen gegen die Verordnung über die 
Einstellung und Entlassung von Arbeitern und Angesteliten 


während der Zeit der wirtschaftlichen Demobilmachung vom 
12. Februar 1920, ferner gegen das Gesetz über die Beschäfk 
tigung Schwerbeschädigter, das künftige Hausgehilfengesetz, 


das Gesetz betreffend die Berufsbildung Jugendlicher und das 


Betriebsrätegesetz der Arbeitsgerichtsbarkeit unterstellt werden, 
während der Entwurf über das Erfinderrecht merk 
würdigerweise nichts besagt. 

Nur auf einem Gebiet gewährt der Entwurf emen Blick 
ins Freie und die Hoffnung, dass vielleicht, selbst wenn er 





in den Grundzügen der. vorläufigen Fassung Gesetz würde 


doch noch ein Weg bleibt, um die freie Ausgestaltung des 
Arbeitsrechts zu fördern. Es sind dies die 8$ 81 bis 84, die 
sich auf das Schiedsgerichtsverfahren beziehen. 
Es sollen für das Schiedsgerichtsverfahren die Vorschriften des 
10. Buches der Zivilprozessordnung Gültigkeit haben, so dass 
also die Möglichkeit besteht, dass wenigstens die Tarifver- 
tragsparteien durch Vereinbarung freier Schieds- 
gerichte dazu übergehen, sich eine Einrichtung zu er 
halten oder zu schaffen, die es ihnen ermöglicht, das Arbeits 
recht in vollster Bewegungsfreiheit aus- und fortzubauen. 
Solche Schiedsverträge sollen in Zukunft die Zuständigkeit 
der Arbeitsgerichte ausschliessen können, werm sie die Ent- 
scheidung von Streitigkeiten einem Schiedsgerieht übertragen, 
das zu gleichen Teilen aus Arbeitgeber- und Arbeitnehmer: 
Beisitzern und einem unparteiischen Vorsitzenden besteht. An 
sich ist ee in dieser Bestimmung auch kein Fort- 
schritt gegenüber dem geltenden Recht vorhanden. Lediglich 
die nunmehr zwingende Vorschrift, dass die nach $ 1025 ff 
der Zivilprozessordnung zulässigen vereinbarten Schiedsge- 
richte paritätisch zusammengesetzt werden müssen, bringt eine 
wenn auch nur selbstverständliche, Klarstellung. Freilich hängt 
das Zustandekommen solcher freien Schiedsgerichte vom Willen 
beider Parteien ab, und es steht zu befürchten, dass die 
Arbeitgeber, die der Auslieferung der Arbeitsgerichtsbarkeit au 
die ordentlichen Gerichte mit Freuden zugestimmt haben, 
meist wenig geneigt sein werden, der freien schiedsgericht* 
lichen Tätigkeit zuzustimmen. Auch dürfte die Kostenfrage 
einer Ausdehnung der freien Schiedsgerichtsbarkeit wenigstens 
solange im Wege stehen, als es nicht gelingt, die Bestimmungen 
der geplanten Schlichtungsordnung über die den freien Schieds- 
stellen aus öffentlichen Mitteln zu gewährende persönliche 
und sachliche Hilfe, sinngemäss auf das Arbeitsgerichtsgeset2 
zu übertragen. 

Aus diesem Weberblick erhellt einmal, welche ausschlag* 
gebende Bedeutung für die Zukunft der gesamten Gewerk- 
schaftsbewegung die Form des künftigen Arbeitsgerichtes be= 
sitzt. Dieser neue Anschlag beweist zum anderen aber auch, 
dass es Aufgabe der gesamten Arbeitnehmerschaft ist, un® 
zweideutig und mit Aufwendung aller Mittel dafür einzutreten, 
dass dieser Entwurf nicht Gesetz wird. Nichts ist bezeichnender 
als dass sämtliche Arbeitgeber vertreter diesem Entwurf 
durchaus zugestimmt haben und nur nmebensächliche Abände- 
rungswünsche äusserten. Es muss möglich sein — trotz des 
Verhaltens der Vertreter des Deutschen Gewerkschaftsbundes — 
eine Einheitsfront der Arbeitnehmergewerk- 
schaften herzustellen und damit den Raub der Sonder- 
gerichte zu verhindern. Das einheitliche Arbeitsrecht, 
das die Reichsverfassung verspricht, bleibt ein Stück Papier, 
wenn ihm nicht die einheitliche Arbeitsbehörde 
entspricht, die als Mittelpunkt der sozialen Verwaltung und 
Rechtsprechung die Handhabung und lebendige Fortbildung 
des dauernd im Fluss befindlichen‘ Arbeitsrechts im Geiste 
des sozialen Fortschritts gewährleistet. 

Fritz Pfirrmann. 


Das Kriegsbeschädigtenproblem 


Wenn der alte Autoritätsstaat an einer Gruppe seiner 
Bürger gesündigt hat, so waren es diejenigen,, die bei seiner 
Verteidigung, sei es freiwillig oder unfreiwillig, ihre Gesund- 
heit oder ihr Leben eingebüsst haben. Ihre. Versorgung war 
bis zur Revolution völlig unzulänglich. Erst in der Republik 
sind zunächst, aufgebaut auf dem übernommenen Mannschafts- 
versorgungsgesetz, erhebliche Erhöhungen der Rentenbezüge 
erfolgt. Später ist dann eine grundsätzliche Aenderung im 
Versorgungswesen und ein systematischer Neuaufbau der ge#* 
samten Fürsorge für die Kriegsopfer gefolgt im neuen Reichs- 
versorgungsgesetz vom April 1921 und der damit zusammen- 
hängenden Verordnung über die soziale Fürsorge vom 8. Fe- 
bruar 1920 und dem Schwerbeschädigtengesetz aus dem 
gleichen Jahre. Vor kurzem ist das Verfahrensgesetz in Ver- 
sorgungssachen vom Reichstag verabschiedet worden. Alle 
Gesetze gemeinsam versuchen das Kriegsbeschädigtenproblem 
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zu lösen: Es ist, und das wird nach Lage der Finanzen 
unseres Staats nicht viel anders werden, was den Geldpunkt 
andangt, nicht gelöst. Wenn schon die Löhne und Gehälter 
der Geldentwertung nicht geiolgt sind, die Renten, und das 
gilt für alle, sind ihr erst recht nicht gefolgt. Hierin liegt 
auch die materielle Rechtfertigung für das Weiterbestehen der 
‚Kriegsbeschädigtenorganisationen für die Dauer, die andern- 
‚falls nach Abschluss der Gesetzgebung, auch dann, wenn sie, 
wie es der Fall ist, mit den gewordenen Gesetzen nicht ein- 
verstanden sind, zweifelhaft gewesen wäre. Bei dem Aufbau 
der Gesetze haben sie einen entscheidenden Einfluss ausgeübt, 
‚wenn sie auch nicht in allen Punkten durchgedrungen sind. 
Der Einfluss wäre ein grösserer gewesen, wenn nicht unter 
den Bee sheechädigten eine Zersplitterung in der Organisation 
‚geherrscht hätte, die jeder sachlichen Berechtigung entbehrt. 

as Kriegsbeschädigtenproblem hat mit Weltanschauungs- und 
Wirtschaftsauffassungsfragen sicherlich nichts zu tun. Es ist 
unter allen Umständen in der einen oder anderen Form als 
‚Zeitproblem nach den immanenten Gesetzen dieser Zeit zu 
lösen. Dennoch hat sich eine SIEPBE NUDE der Kriegsbeschä- 
digten nach diesen falschen Gesichtspunkten herausgebildet. 
Als allgemein rechts gerichtet können gelten: die Krieger- 
vereine, entsprechend ihrer ursprünglich anderen Zwecken 
dienenden Herkunft, und der angeblich politisch und religiös 
neutrale Zentralverband der Kriegsbeschädigten, Kriegshinter- 
bliebenen und Kriegsteilnehmer, der in der Richtung Zentrum 
und Deutsche Volkspartei orientiert ist. Im kommunistischen 
Fahrwasser schwimmt der Internationale Bund der Kriegs- 
opfer; neuerdings versucht er, wenigstens nach aussen, sich 
mehr auf eine allgemeine sozialistische Tendenz einzustellen, 
er will neutral zwischen den sozialistischen Parteien sein, ein 
Vorgang, der ähnlich wie in der Gewerkschaftsbewegung zu 
‚beurteilen ist. Tatsächlich religiös und politisch neutral sind 
die beiden weitaus grössten Kriegsbeschädigtenorganisationen, 
deren Verschmelzung demnächst zu erwarten ist, so dass die 
neue Organisation über mehr als eine Million Mitglieder ver- 
fügen wird, der Reichsbund der Kriegsbeschädigten, Kriegs- 
‚hinterbliebenen und Kriegsteilnehmer und der Einheitsverband 
der Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen, dann Reichs- 
verband der Kriegsbeschädigten, Kriegshinterbliebenen und 
‚Kriegsteilnehmer. Beide Organisationen gehen von dem Ge- 
danken aus, die Kriegsbeschädigten und die Kriegshinterbliebenen 
‚gehören zwar an sich irgendeiner Klasse der Gesellschaft 
an und mögen sich entsprechend politisch und weltanschaulich 
‚nach ihren Interessen und ihrem Willen orientieren, als Kriegs- 
beschädigte bzw. Kriegshinterbliebene bilden sie eine be- 
sondere Gruppe ins der Gesellschaft, deren bindendes Band 
‚die Kriegsbeschädigung und die sich daraus ergebenden Pro- 
bleme gegenüber Staat und Gesellschaft sind, ohne Rücksicht 
auf ihre sonstige Orientierung. Diese Anschauung hat sich, 
wenn man nach dem Erfolg an Hand der Zahl der Mitglieder 
werten darf, als die richtige durchgesetzt. 


Das Kriegsbeschädigtenproblem ist zu lösen, und das ist 
‚auch der Weg, den die gesetzlichen und verwaltungsmässigen 
Massnahmen gegangen sind in zwei Richtungen: geldlich durch 
Gewährung einer festen, regelmässig wiederkehrenden Geld- 
zahlung, gemessen an dem Grad der Schädigung, den der Be- 
troffene im Wirtschaftsprozess als arbeitendes Glied, d. h. an 
der Erwerbsbeschränkung, erlitten hat, das ist die Rente, und 
‚durch Gesundung und Stützung und Festigung des Menschen 
im allgemeinen und im Konkurrenzkampf um den Arbeitsplatz 
und un den Lohn, das ist die soziale Fürsorge und der Schutz 
der Schwerbeschädigten am Arbeitsplatz und in den Lohn- 
bedingungen. Während im alten Rentenrecht die Rente eine 
Funktion des militärischen Dienstgrades war, ist sie im neuen 
‚Reichsversorgungsgesetz abhängig von der Stellung des Be- 
‚schädigten im irtschaftsleben derart, dass mit dieser als 
Massstab auf eine allen Kriegsbeschädigten gleichmässig zu 
zahlende Grundrente eine einfache oder zweifache „Ausgleichs- 
zulage‘“‘ als Zuschlag erfolgt. Der Gruppe 1 gehören alle 
‚Ungelernten an, der Gruppe 2 alle Gelernten oder in verant- 
'wortlichen Stellungen 'Befindlichen, der Gruppe 3 alle in be- 
sonders verantwortlichen Stellen Befindlichen, die ausserdem 
ein besonderes Mass von Kenntnissen besitzen. Diese Gruppen- 
einteilung wird von den Kriegsbeschädigten selbst heftig be- 
kämpft, ob mit Recht oder Unrecht, sei dahingestellt. Als 
zweiter Massstab der Berechnung der Höhe der Rente kommt 
‚der Grad der Erwerbsbeschränkung selbst hinzu. Zum dritten 
stuft sich die Rente nach den Ortsklassen ab. Von einer ge- 
wissen Einkommenshöhe ruht sie ganz oder teilweise. Die 
Rente, aut die der Beschädigte einen Rechtsanspruch hat, 
kann im Rechtsverfahren vor den Militärversorgungsgerichten, 
die den Gerichten der Reichsversicherungsordnung ähneln, 
gegen den. Fiskus gegebenenfalls erstritten werden. 


* Oben ist bereits ausgeführt, dass nach Lage der Staats- 
finanzen es zwar. unmöglich sein wird, allen berechtigten 
Interessen der Kriegsbeschädigten nachzukommen, deswegen 
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hätten aber doch die Rentensätze nicht so stark hinter dem 
zurückbleiben sollen, was als unbedingt erforderlich anzusehen 
ist. Ein 50% Kriegsbeschädigter hat am 1. Juni 1919 eine Rente 
von 84 Mark monatlich nach dem alten Gesetz, als Beschädigter 
mit 2 Kindern nach dem neuen Gesetz von 246,05 Mark ohne 
Ausgleichszulage, von 307,80 Mark mit Ausgleichszulage 1, 
von 369,25 M. mit Ausgleichszulage 2 bis zum 1. Oktober 1921 
bezogen. Diese Rente ist mit Wirkung vom 1. Oktober 1921, 
falls er erwerbslos ist oder sein Einkommen den Höchstsatz 
der Erwerbslosenunterstützung um t/, nicht überschreitet, auf 
396,05 M. bzw. 457,80 M. bzw. 519,25 M. erhöht worden. Ein 
100% Beschädigter, in der Regel also völlig Erwerbsloser, hat 
bis zum 1. Mai 1920 184,80 M. Rente bezogen. Derselbe mit 
2 Kindern bezieht ab 1. Oktober 1921 ohne Ausgleichszulage 
791,45 M., mit einfacher Et nie 941,95 M., mit doppelter 
Ausgleichszulage 1092,15 M. Hierzu können vollständig hilfs- 
losen Bere Norsirnen bite eine einfache Pflegezulage 
in Höhe von 600 M., die doppelte von 1000 M., die drei- 
fache von 1500 M. gewährt werden. Die oben angeführten 
Sätze würden sich also erhöhen bei einfacher Pflegezulage auf 
858,095 M., 1009,45 M., 1159,65M.; bei doppelter Pflegezulage 
auf 904,15 M., 1054,35 M., 1204,95 M.; bei .dreifacher Pflege- 
zulage auf 960,20 M., 1110,70 M., 1260,90 M. Aehnlich, unter 
entsprechenden Abschlägen, bewegen sich die Renten für 
Kriegerwitwen und Kriegerwaisen. Wenn diese Sätze auch 
vielfach viel zu niedrig sind, so muss, damit das Bild nicht 
falsch wird, berücksichtigt werden, dass im Wege der so- 
zialen Fürsorge durch die bei den kommunalen Verwaltungen 
bestehenden sozialen Fürsorgestellen auf Antrag besondere Bei- 
hilfen gewährt werden können. Die Entscheidung über diese 
Anträge liegt nicht bei den bürokratischen Behörden, sondern 
BaENeNN unter Mitwirkung von Vertrauensleuten der Kriegs- 
eschädigten selbst. Zu diesem Zweck ist den sozialen Für- 
sorgestellen ein sogenannter Beirat gesetzlich angegliedert. 
Die Aufgabe der sozialen Fürsorgestellen ist, überall dort 
durchzugreifen und mit Geld und menschlicher Hilfe zu unter- 
stützen, wo eine gesetzliche Regelung, wie sie im Reichsver- 
sorgungsgesetz eriolgt ist, ihrer Natur nach versagen muss. 
Den sozialen Fürsorgestellen sind auch in der Regel die 
Arbeitsnachweise und die Berufsumschulungsstellen für Kriegs- 
beschädigte angegliedert, die beide zusammen die Absicht 
verfolgen, den Pech leı wieder auf einen möglichst 
hohen Grad der Erwerbsfähigkeit zu bringen und dabei von 
dem Grundsatz ausgehen sollen, dass alle .Kriegsbeschädigten- 
fürsorge ihren Zweck nur dann erfüllt, wenn sie den Kriegsbe- 
schädigten nach Möglichkeit wieder zu einem. arbeitsfähigen 
Glied der menschlichen Gesellschaft macht. Dem Schutz des 
Schwerbeschädigten am Arbeitsplatz dient das Schwerbeschä- 
digtengesetz, ‚das bestimmt, dass jeder Arbeitgeber einen be- 
stimmten Prozentsatz, mindestens 2% Schwerbeschädigte in 
seinen Betrieb an geeigneten Stellen beschäftigen muss. In 
diesem Gesetz ist die für die Betriebsräte besonders wichtige 
Bestimmung enthalten, dass alle geeigneten Plätze den Kriegs- 
beschädigten auch über diese Prozentziffer hinaus vorbehalten sein 
sollen. Es muss leider festgestellt werden, dass diese Be- 
stimmung zum erheblichen Teil auf dem Papier steht. Gerade 
die Techniker sollten es sich zur besonderen Aufgabe machen, 
mit ihren spezifischen Kenntnissen dieser Bestimmung wirkende 
Kraft zu geben. Der unmittelbare Arbeitskollege und 
der arbeitverteilende Techniker sollten im Betriebe 
den Kriegsbeschädigten besonders in der ersten Zeit der 
Wiedereingewöhnung in die Arbeit mit menschlicher 
Hilfe, mit ständiger Unterstützung, mit Rat und Tat an die 
Hand gehen. Wenn das nicht geschieht, versagt jede gesetz- 
liche Regelung des Schutzes der Schwerbeschädigten, da sich 
in ihr die jeden Erfolg bedingenden psychologischen und soli- 
darischen Unterstützungen durch die Arbeitskollegen nun ein- 
mal nicht vorschreiben lassen. Eine Entfernung des Schwerbe- 
schädigten von seinem Arbeitsplatz und aus dem Betrieb ist 
nur mit Zustimmung der Hauptfürsorgestelle und nur nach vier- 
wöchentlicher Kündigung, sofern nicht andere gesetzliche Be- 
stimmungen gelten, möglich. 


Die Durchführung dieser gesetzlichen Massnahmen im 
Verwaltungswege lässt unzweifelhaft viel zu wünschen übrig. 
Die Folge davon ist eine erhebliche Missstimmung unter den 
Kriegsbeschädigten selbst. Jedoch sollte dabei beachtet werden, 
dass es sich hier um einen völligen Neuaufbau einer 'Ver- 
waltung mit vielfach nicht genügend vorgeschulten Kräften 
handelt. Es muss aber auch ehrlich eingestanden werden, 
dass gerade in der letzten Zeit eine wesentliche Besserung ein- 
getreten ist. Alle Versuche, dem Kriegsbeschädigten im Wege 
des Gesetzes und der Verwaltung zu helfen, müssen aber 
scheitern, wenn in ihm selbst ein Wille nicht mehr vorhanden 
ist und wenn ihm die solidarische Unterstützung durch seine 
unmittelbare Umwelt fehlt. Wenn irgendwo der Gemeinschafts- 
gedanke am Platze ist und Gutes schaffen kann, so denjenigen 
gegenüber, die in der Verteidigung der Gemeinschaft ihr 
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Leben oder ihre Gesundheit geopfert. haben. Dessen sollte 
sich jeder Bürger der Republik, derjenigen Staatsform, in. der 
das öffentliche Wohl Richtschnur allen Handelns sein . soll, 


stets bewusst sein. 
Dr. Fritz Foth. 


Die neueste „Regelung“ der Beamten- 
besoldung 


Bald nachdem : die Spitzenorganisationen die Verhand- 
lungen mit dem Reichsfinanzministerium beendet hatten, .er- 
zählte man sich in den Wandelgängen des .Preussischen 
Landtags und des Reichstags, dass die nichtsozialdemokra- 
tischen Parteien nicht daran dächten, sich mit dem Er 
gebnis abzufinden. Man wird verstehen, dass verschiedene 
Abgeordnete diesen Gerüchten etwas skeptsch ‘gegenüber- 
standen. Wussten sie doch, dass beispielsweise in den 
Reihen des Zentrums und der Demokraten in diesen Fragen 
einflussreiche Abgeordnete sassen, die gleichzeitig jene Ge- 
werkschaftsverhandlungen mitgeführt hatten oder den be- 
teiligten Gewerkschaften in hervorragender Stellung ange- 
hörten. Man konnte sich nicht recht vorstellen, dass ein 
Abgeordneter sich aktiv an den Gewerkschaftsverhandlungen 
beteiligt — direkt oder indirekt um dann hinzugehen 
und das Ergebnis‘ zu sabotieren. Und doch ist es so ge- 
wesen. Es mag sein, dass andere Abgeordnete, welche 
dieselbe Gewerkschaftsfeindlichkeit wie die rechtsstehenden 
Parteien beseelt, die eigentliche Triebkraft gewesen sind; 
jedoch lässt sich nicht leugnen, dass auch jene die. Verein- 
barungen leichten Herzens preisgegeben haben. 

Den Beamten ist damit der denkbar schlechteste Dienst 
erwiesen worden. Es wird jetzt vorgeschützt dass die seit 
dem Abschluss der Verhandlungen sich förmlich überschla- 
gende Teuerungswelle die Vereinbarungen zwischen Gewerk- 
schaften und Regierung längst überholt hat und sie deshalb 
unannehmbar gewesen seien. Stimmt genau, und doch darf 
man sich nicht täuschen lassen. Die Dinge haben bewiesen, 
dass nicht die Tatsache der steigenden Teuerung die Ur- 
sache der Treibereien war, sondern einzig und allein der 
Wunsch einiger sich zurückgesetzt fühlender Abgeordneten, 
den Gewerkschaften eins auszuwischen und dadurch die „Au- 
torität‘“ des Reichstags wiederherzustellen. Die Gewerk- 
schaften sollten unter keinen Umständen „ihren Willen“ haben! 
Und so hat man sie einfach andie Wand gedrückt 
und sie garnicht mehr gefragt Das war der 
Zweck der Uebung. 

Sicher ist es an sich gut, dass der Reichstag den Be- 
amten mehr bewilligt hat, als die Vereinbarungen mit den 
Gewerkschaften vorsahen. Das war eine einfache Selbstver- 
ständlichkeit, da seit. Abschluss der Verhandlungen mit den 
Gewerkschaften drei Wochen verflossen sind, in denen die 
Teuerung in einem geradezu ungeheuerlickem Masse 
gestiegen ist. Jedoch war es deshalb notwendig, die Ge- 
werkschaften vollständig auszuschalten? Wäre es nicht 
besser gewesen, man hätte sie gefragt und dann eine Rege- 
lung getroffen, die ihre Zustimmung gefunden hätte? — 
Sehr richtig haben die Spitzenorganisationen in ihrem durch die 
Tagespresse veröffentlichten und im Reichstagsplenum ver- 
lesenen Protest darauf hingewiesen, dass bei der Regelung 
der Besoldung durch den Reichstag ohne ihre Hinzu- 
ziehung der gegenüber der ungerechten No- 
vemberregelung angestrebte und teilweise er- 
reichte soziale Ausgleich für die Beamten 
und Beamtenanwärter der niederen Besol- 
dungsgruppen wieder abgeschwächt worden 
ist. Durch die Erhöhung des gleichen prozentualen Teue- 
rungsaufschlages von den vorgesehenen 25 auf 60% haben 
die hochbezahlten Beamten doch wieder — wie der Öst- 
yreusse sagt — „den Schmand abgeschöpit“. Es unter- 
liegt keinem Zweifel, dass bei Mitwirkung der Spit- 
zenverbände eine sozial gerechtere Vertei- 


lung der bewilligten Mittel herausgekommen 
wäre. Doch was schert das die gewerkschaftsfeindlichen 
Parteien! Sie haben es dem Gewerkschaften gezeigt! Die 


Autorität des Reichstags ist gerettet! Die höheren Be- 
amten lachen sich ins Fäustchen und — die 
Dummen? — Das sind, wie immer, die Beamten der 


unteren und mittleren Besoldungsgruppen! 


Sicher werden die Spitzenorganisationen zu den Vor- 
gängen noch einiges zu sagen haben. Niemals ist es irgend 
jemand eingefallen, die Souveränität des Reichstags und 
sein Budgetrecht anzutasten. Es ist und bleibt in seinem 
Belieben, ob er die Abmachungen zwischen Reichsregierung 
und Gewerkschaften sanktionieren will. Jedoch ist es ver- 
fehlt, wenn ınan den Reichstag aus den gekennzeichneten 
Gründen veranlasst, bei einer ihm notwendig erscheinenden 
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Besoldungsregelung, die über die Vereinbarungen mit den 


Gewerkschaften hinausgeht, diese von der Mitwirkung volk 


ständig auszuschalten. 


Gerade die  nichtsozialdemokratischen Parteien, 
das Streikrecht der Beamten unter allen Umständen vernein 


haben die Verpflichtung, ihnen die weitestgehenden Verhand- 
die 


lungsmöglichkeiten zu bieten. Denn nur hierin haben 


welche | 





Beamten Gelegenheit, ihr Recht zur ER der Ge 


staltung ihrer Geschicke zum Ausdruck zu ngen. Und 
schliesslich sollte es die Achtung vor der Bedeutung der 
Spitzenorganisationen und ihrer Stellung im öffentlichen Leben 
den nichtsozialdemokratischen Parteien aller Richtungen ver 
bieten, sie mit einer Handbewegung zu übergehen und die 
Besoldungsregelung nach überlebten autokratischen Rezepten 
vorzunehmen. 


Als die Beratungen über die Besoldungsvorlagen im Haupk 
ausschuss des Reichstags begannen, lagen im Handumdrehen 
ungefähr 20 Abänderungsanträge der nichtsozialdemokratischen 
Parteien vor. Man beantragte das Blaue vom Himmel her 
unter — Demokraten und Zentrum immer mit! Was Wunder 
dass die sozialdemokratischen Parteien erklärten, umgehend 
noch viel weitergehende Anträge zu stellen. An eine ver 
nünftige Beratung im Hauptausschuss war unter diesen Um« 
ständen natürlich nicht zu denken, und man setzte einen 
Unterausschuss ein, der versuchen. sollte, zu einer Einigung 
zu kommen. | 


In. diesem Unterausschuss wurde von sozialdemokra 
tischer Seite der Antrag gestellt, „den... Kopfztischlag, 
d. h. den Teuerungszuschlag zu den ersten 10000 M. des 
Grundgehalts, um 100%, also auf 125% zu erhöhen. Die 
Annahme dieses Antrages hätte jedem Beamten eine Zi 
lage von 10000 M. — gegenüber den Vereinbarungen — 
gebracht, was sozial und gerecht gewesen wäre. Er wurde 
von den bürgerlichen Parteien abgeiehnt. Weshalb? — Num, 
die Antwort gaben die von ihnen gestellten Anträge. 


Die Deutsche Volkspartei wollte einen neuen Aufbau der 
ganzen Besoldungsskala und erklärte es für durchaus sozial 
und gerecht, wenn man den unteren Besoldungsgruppen ım 
Grundgehalt noch 1009 M., den mittleren 7000 M. und den 
höheren 11000 M. zulegte! Ausserdem sollte nach ihrer 
Ansicht der Kopfzuschlag und die Frauenzulage beseitigt, 
dafür aber der gleiche prozentuale Teuerungszuschlag er 
höht werden. — Kommentar überflüssig! 


Man einigte sich schliesslich darauf, die Unebenheit in 
der Gehaltsskala bei der Gruppe VII zu beseitigen und ihr 


ein Grundgehalt von 20000 bis 28000 M., steigend um je 


1000 M., zuzubilligen. 


Die Abänderung der Gehaltsgrenzen, welche den Orts+ 
zuschlag bestimmen, war. ein allgemeiner Wunsch, damit Her 
absetzungen des Örtszuschlags vermieden werden. Die Frage 
war schnell erledigt. 


Die Deutschnationalen beantragten, die Ortsklassen von 
5 auf 3 herabzusetzen, und zwar sofort. „Man müsse hei 
ausholen, was möglich sei.“ Der Antrag wurde nicht ernst 
genommen und abgelehnt. 


" Ein demokratischer Antrag, die Altersgrenze für die Ge 
währung der Kinderzulage auf 24 Jahre festzusetzen, wurde 
mit allen gegen eine Stimme abgelehnt. ‘Dafür einigte man 
sich darauf, das Einkommen des Kindes bis 4000 M. bei 
Gewährung des Kinderzuschlages unberücksichtigt zu lassen. 
Der Versuch der S.P.D., die Pflegekinder wieder in die 
Kinderzuschläge einzubeziehen, stiess auf so grosse Schwierig“ 
keiten, dass er nicht durchzusetzen war. 


Den Frauenzuschlag bezeichnete die Regierung als «einen 
Versuch, der u. U. auszubauen sein wird. Man beschloss, ihn 
auch auf Witwer mit unterhaltsberechtigten ‚Kindern auszu- 
dehnen. 

Bei der Erhöhung der Kinderzulage, die die Deutschnatio- 
nalen als „Hauptsache“ bezeichneten, und deren Verdoppelung 
sie en, wurde eine Einigung auf eine Zulage von 50 M. 
erzielt. 

Der Teuerungszuschlag wurde nach Ablehnung des S.P.D. 
Antrages, den Kopfzuschlag auf 125 Prozent festzusetzen und, 
nachdem weitere Vermittlungsanträge der*sialdemokratischen 
Parteien, für die ersten 10000 M. 100 bzw. 75 Prozent und 
für den Rest 50 bzw. 30 Prozent zu gewähren, ebenfalls ab- 
gelehnt worden waren, auf 70 Prozent für die ersten 10000 M. 
und 35 Prozent für den Rest festgesetzt. Die Regierung, die 
in allen anderen Punkten Entgegenkommen gezeigt hatte, er 
klärte hier, dass dies für sie unannehmbar sei. Tatsächlich 
ist dann der Teuerungszuschlag im Hauptausschuss auf 60 bzw, 
30 Prozent herabgesetzt worden. - 

Ueber Erörterungen, die bei den Beratungen ebenfalls 
gepflogen wurden, geben folgende Entschliessungen Auskunft, 
die auch im Plenum angenommen wurden: 





1. bei künftigen Erhöhungen der Bezüge der Beamten dem 
Familtenstandeinhöherem Masse als bisher Rech- 
nung zu tragen; f 

2. die Wirtschaftsbeihilfen tnter Beseitigung der 
bisherigen Grtndsätze für die Bemessung in Zukunft nach 
Wirtschaftsgebieten zu gewähren; 

3. dass im besetzten Gebiet die sogenannten Ueberteue- 
rungszuschüsse ohne Rücksicht auf die Wirtschaftsbei- 
hilfe (Besatzungszulage) neben dieser Wirtschaitsbeihilfe ge- 
zahlt werden. 

Ausserdem wurde von allen Parteien im Plenum 
folgende Entschliessung eingebracht und angenommen: 


„Jetzt schon Vorbereitungen dafür zu treffen, dass bei der 
nächsten Anderung der Beamtenbesoldung eine‘ umfassende und 
grundlegende Um- und ‚Ausgestaltung des bestehenden Be- 
soldungswesens ermöglicht wird.‘ (?) 


Wann kommt die nächste Aenderung? — Nach 8 Tagen, 
nach 14 Tagen, nach 4 Wochen? Wer will es wissen? — 


Den Beamten wäre mit einer Senkung der Preise mehr ge- 
‚dient als mit Gehaltserhöhungen, die keine sind. Im Augen- 
blick jedoch bleibt nichts anderes übrig, als ihnen immer mehr 
buntbedruckte Papierfetzen zu geben. Denn nur durch die 
Hingabe einer immer grösser werdenden Menge Papiers ist es 
ihnen möglich, das zum Leben Notwendige zu beschaffen. 
Kapital und Wucher bestimmen den Zeitpunkt der Besoldungs- 
srhöhungen, und sie sind es auch, welche diese „Erhöhungen“ 
restlos aufzehren,. Wann das tolle Spiel ein Ende haben und 


noch 


wie dies aussehen wird — wer will es wissen?? 
Willy Steinkopf. 
* oo: % 
- 


Als den. Gewerkschaften. bekanntgeworden war, dass 
der 23. Ausschuss des Reichstags, nicht nur eine der Geld- 
entwertung entsprechende Erhöhung der Besoldungssätze son- 
dern auch grundsätzliche Aenderungen an dem Abkommen 
mit den Gewerkschaften vornehmen wollte, beantragten die 
fünf Spitzenverbände eine sofortige Aufnahme der Verhand- 
lungen mit der Regierung. Die Verhandlung kam am 30. März 
zustande; an dem Ergebnis der Reichstagsberatungen konnte 
in diesem Stadium nichts mehr geändert werden. Kollege 
Scheffel beschränkte sich deshalb darauf, im Namen des 
%er Ausschusses der fünf Spitzenverbände folgende Erklärung 
abzugeben, die auch dem Reichstag gegenüber in eiriem 
Schreiben wiederholt worden ist. 


„Die unterzeichneten Spitzenverbände haben von dem Be- 
schluss des Hauptausschusses des Reichstages betreffend Aen- 
derung des Besoldungsgesetzes Kenntnis erhalten, der das 
am 1i. März zwischen Reichsregierung und Gewerkschaften 
erzielte Verhandlungsergebnis entsprechend der weiteren Geld- 
entwertung korrigiert. Da anzunehmen ist, dass das Plenum 
des Reichstages diesem Beschluss beitritt, gestatten sich die 
unterzeichneten Organisationen darauf hinzuweisen, dass die 
Beschlüsse des Hauptausschusses den von den 
Gewerkschaften angestrebten und bei der letzten Verhandlung 
teilweise erreichten sozialen Ausgleich für die Beamten 
und Beamtenanwärter der niederen Besoldungsgruppen 
wieder abschwächen. . 


Die Gewerkschaften bedauern, dass diese Mehraufwendun- 
gen nicht in erster Linie zur Erhöhung der Grundgehälter 
erwendung finden. Sie werden bei der nächsten Verhand- 
lung die als ihre vornehmste Aufgabe zu betrachtende so- 
zialere Gestaltung des Besoldungsausbaues herbei- 
führen. Die Gewerkschaften sind der Auffassung, dass es 
zweckentsprechend gewesen wäre, vor einer endgülti- 
gen Beschlussfassung noch einmal mit ihnen 
über die Gestaltung der neuen Bezüge zu ver- 
handeln.“ 


Die Ausschaltung der Gewerkschaften muss um so mehr 
bedauert werden, als die Erhöhung der Gehälter für die 
Beamten der unteren und mittleren Besoldungsgruppen im 
‚Verhältnis zu der gestiegenen Teuerung durchaus unzu- 
reichend ist. 


Die Gewerkschaften hatten bereits bei den Anfang März 
‚geführten Verhandlungen der Regierung zu verstehen gegeben, 
dass irn April neue Verhandlungen aufgenommen werden 
müssten. Durch den Schritt des Reichstags wird jetzt die 
Meinung erweckt, als ob damit die gegenwärtige Teuerung 
abgegolten wäre. Das müssen wir durchaus be- 
streiten. Wir stimmen den Ausführungen des Abgeordneten 
Kollmann im Preussischen Abgeordnetenhaus zu, der dort 
am 31. März erklärte: 

„Die wirtschaftliche Notlage der Beamten ist aber besonders in den 
‚unteren Gehaltsgurppen und bis weit in die Reihen der mittleren Be- 
amten hinein so ungeheuer gross, dass wır gegen diese übereilte 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZITTUNG 1922 





— en m 





nn nn en 


und durchaus unzureichende Besoldungsaktion, die 
ebenso wie das im vorigen Herbste verabschiedete Besoldungsgesetz das 
soziale "Verständnis für eine gerechte Eingliederung vermissen lässt, 
schärfsten Protest erheben müssen. Wenn sämtliche Parteien von der 
Unzulänglichkeit der im vorliegenden Gesetr hewilligten Gehaltssätre 
überzeugt sind, wie das ja auch während der Beratung im Ausschuss 
für Bearntenfragen zum Ausdruck gebracht worden ist, so muss ein 
Weg geiunden werden, der die Beseitigung der dringendsten Not unte« 
den Beamten ermöglicht. 

Da auch diese Besoldungsvorlage wie immer bisher erst vorgelest 
und verabschiedet wird, nachdem die in der Vorlage enthaltenca 
Sätze durch die Geldentwertung und die Steigerung aller Warenpreise 
längst überkoli sind, erwarten wir, dass die Staaisregierung auf die 
Reichsregierung dahin einwirkt,. dass diese unverzüglich mit den 
Spitzenvertretern der Gewerkschaiten in neue Ver- 
handlungen eintritt mit dem Ziele, den Beamten 
zum Ausgleich für die in den letzten Monaten ein- 
getretene wirtschaftliche Schädigung eine ein- 
malige Wirtschaftsbeihilfe zu gewähren und eine Be- 
soldungsvorlage einzubringen, die den Beamten ein ihrer Be- 
deutung im Staatsleben entsprechendes menschenwürdiges Dasein 
gewährleistet.“ 

* ” 
« 


Nach den Reichstagsbeschlüssen ist die Beamtenbesoldung 
jetzt folgendermassen geregelt: 













Gruppe Anf.-Geh. Stufel 2 3 4 5 6 7 8 
1: 11000: 11700 12400 13000 13600 14200 14800 [15400 16000 
‘1. 13500 14100 14700 15300 15900 16500 7 17000 17500 18000 
Il 15090 15700 16400 ] 17000 17600 18200 18800 19400 770000 
IV 16009 TT6800 17600 13300 19000 19700 f 20300 20960 21500 
vV. 17000 18000 19000 19800 j 20600 21200 21800 | 22400 23600 
VI. 18500 19500 [20300 21300 1 22100 22900 23600 24300 250%0 
vi. 20000 21000 | 22000 23000 24090 25009 26000 27000 | 280.0 


VHI 22000 23500 ° 25000 26200 27409 ] 28600 29800 31000 


IX. 25000 "26600 | 28200 29804 31400 33000: 34500 36000 
x 000 30000 32000 34000 36000 38000 4090? ] 42000 


xI. 32000 [34500 37000 39500 42000 44000 45009 43000 
XII. 40000 | 44000 48000 51000 54000 57000 60000 
XIl. 53000 60000 67000 74000 80000 
Ortszuschlag: 
bi 14800 16500 19800 218.0 27400 über 
Ortsklasse 14800 bis 16500 bis 19800 bis 21800 bis 27400 bis40000 40000 
A 3200 4000 4800 5600 6400 7200 8000 
B 2400 3000 3600 4200 4:00 5400 6000 
\& 2000 2500 3000 3500 4000 4500 5000 
D 1600 2000 2400 2800 3200 3600 4000 
E 1200 1500 1800 2100 2400 2700 3000 
Teuerungszuschlag: 
30% aut Summe aus Grundgehalt + Ortszuschlag. 


Einheitsteuerungszuschlag: 
30% auf die ersten 10000 M. Grundgehalt = 3000 Mark. 


Frauenzulage 
2500 Mark. Diese erhalten Diätare und Pensionäre in vollem 
Betrage, sie kann auch Witwern gewährt werden, wenn sie 
für den vollen Unterhalt versorgungsberechtigter Kinder ge- 
mäss $ 16 im eigenen Haushalt aufkommen müssen; ebenso 
verwitweten Alt- und Neu-Ruhegehaltsempfängern, wenn sie 
im eigenen Hausstand für den vollen Unterhalt von Kindern 
aufkommen, für die nach $ 16 des Pensionsergänzungsgesetzes 
vom 21. Dezember 1920 ein Kinderzuschlag zu zahlen ist. 


Kinderzuschläge: 
bis zu 6 Jahren 200 Mark, 
von 6—14 Jahren 250 Mark, 
von 14—21 Jahren 300 Mark. 


Der Kinderzuschlag wird jedoch für Kinder vom 14. bis 
21. Lebensjahre nur gewährt, wenn sie: 


1. sich in der Schulausbildung oder in der Ausbildung für 
einen künftig gegen Entgelt auszuübenden Lebensberut be- 
finden, oder wenn sie wegen körperlicher oder geistiger Ge- 
brechen dauernd erwerbsunfähig sind und wenn sie 

2. nicht eigenes Einkommen von mehr als 4000 Mark 
jährlich haben; übersteigt das eigene Einkommen des Kindes 
den Betrag von 4000 Mark um weniger als den Betrag (des 
Kinderzuschläges, einschliesslich des Teuerungszusschlages, so 
wird der Kinderzuschlag gewährt, jedoch: gekürzt um den 
Betrag, um den das eigene Einkommen des Kindes den 
Betrag von 4000 Mark übersteigt. 

Zu den Kinderzuschlägen werden ebenfalls 30% Teue- 
rungszuschlag gewährt. 

Das Ergebnis der Neuregelung ist in der ‚nachstehenden 
Tabelle für einen verheirateten Beamten ohne Kinder in der 
Ortsklasse A veranschaulicht. 
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Der „Allgemeine Deutsche Gewerkschaitsbund‘ und der 
„Allgemeine freie Angestelltenbund‘‘ erlassen zur Maifsier 1922 
folgenden Auiruf:, 


Völkerfriede, Achtstundentag, Ausbau der Sozialgesetzge- 

bung — das war bei jeder Maifeier die Losung. 
Völkeririeden! 

Ungeheuerliches liegt hinter uns. Die Völker der Welt 
haben sich zertleischt, obgleich sie nach Frieden schrien. Der 
Friede kam. Er wurde diktiert. von der Gewait, obgleich der 
Welt nichts so sehr fehlt als Verständigung. Der Friede 
von. heute ist die Fortsetzung des Krieges in anderer Form. 
Haben die Massen erst geblutet, so seufzen sie jetzt unter 
Not und Entbehrungen. Teuering und Wucher lasten auf 
ihnen. Der Hunger. schwingt unerbittlich seine Geissel über 
dem Proletariat der ganzen Welt. So will es die Gewalt! 
Erhebt dagegen am 1. Mai eure Stimme!: Tretet- ein für 
wirklichen Völkeririeden und Völkerverständigung! 

Achtstundentag! 

Der Zusammenbruch, mit dem der Krieg endete, er hat ihn 
uns ®gebracht.. Er konnte der ihn einmütig verlangenden 
Arbeiterschaft nicht länger vorenthalten werden. Leider fand 
die grosse Zeit ein kleines Geschlecht. Die Arbeiter 
haben mit ihrem Pfunde schlecht gewüchert. Richtungsstreitig- 
keiten zerrissen die Arbeiterbewegung und immer mehr konnte 
der Gegner wieder festen Fuss fassen. ‚Und er greift auch 
nach dem Achtstundentag. Seid auf der Hut! Gedenkt 
gerade am 1. Mai, an dem ihr so oft für ihn eingetreten seid, 
der langen Kämpfe, die ihr um ihn geführt habt, Vertei- 
digt den Achtstundentag! 

Ausbau der Sozialgesetzgebung! 

Die Verfassung hat die Arbeitskraft unter den besonderen 
Schutz des Reiches gestellt. Damit ist in ganz anderer Weise 
noch als früher betont worden, dass der wirtschaftlich Schwache 


geschützt werden muss. Aber. was geschieht? Lasten über’ 


Lasten werden den Arbeitermassen auferlegt und damit wird 
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der verfassungsmässige Grundsatz in sein Gegenteil verkehrt, 
Hier muss Wandel geschaffen werden, wenn. das Volk nicht 
mehr geschädigt werden soll, als ihm durch die Sozialgesetz-| 
gebung geholfen werden kann. Wahr ist aber auch sonst au’ 
machen, was uns versprochen worden ist. Wir fordern am 
1. Mai die Verwirklichung des Gedankens, dass die Arbeiter 
gegen die wirtschaftlichen Folgen von Alter, Schwäche und 
den Wechselfällen des Lebens inanderer Weisealsbig 
her zu. schützen sind. Wir fordern das einheitliche Apr. 
beitsrecht und die Sicherstellung des Koali« 
tionsrechts. Arbeiter, demonstriert am 1. Mai für unsere 
Forderungen. Denkt dabei auch an die Stärkung der Ge, 
werkschaften. Rüttelt die Lauen und die Säumigen a 
und führt sie euren Verbänden zu. Gestaltet den 1. Mai zu 
einem eindrucksvollen, würdigen Festtage der. organisierten 
Arbeiter! ni 





Wirtschaftsfragen | 


Der Arbeitsmarkt im. Februar 1922. Nach der raschen Bei 
legung des Eisenbahnerstreiks und nach Eintritt milderer Witte 
rung besserte sich die etwas verschlechterte Gesamtlage, ins- 
besondere auch für die im Freien arbeitenden Berufe. 

Die Arbeitslosigkeit in den Arbeiterorganisationen hat nach 
dem Anschwelien in den Vormonaten wieder ‘einen Rückgang 
aufzuweisen, zu dem in der Hauptsache das Wiederaufleben 
der Bautätigkeit den Anstoss gegeben hat. Von 6159261 am 
Stichtage durch die Erhebung erfassten organisierten Arbeit 
nehmern waren 168575 oder 2,7 v. H. ohne Arbeit (im Vor 
monat 33 v. H,). Unter den Männern waren 3,1 v. H. (im 
Vormonat 3,8 v. H), unter den Frauen 1,7 v. H. (im Vor 
monat 1,7 v. H,) ohne Beschäftigung. 

Die Statistik der unterstützter Erwerbslosen zeigt ein 
Nachlassen der raschen Zunahme an, die in den Vormonaten 
in den Zahlen der. unterstützten Vollerwerbslosen eingetreten 
war. Am 1. März empfingen Unterstützung im ganzen 209293 
Vollerwerbslose, darunter 178717 Männer und 30576 Frauen; 
das bedeutet gegenüber dem Stande vom 1. ‘Februar eine 
Zunahme um 4,9 v. H, (im Vormonat 20,9 v. H.). 

Die Statistik der öffentlichen Arbeitsnachweise zeigt Hür 
den Februar bei einer im ganzen etwa auf der Höhe de 
Vormonats bleibenden Inanspruchnahme. Anzeichen einer ge 
wissen Besserung der Lage, vor allem auf dem männlichen Ar 
beitsmarkt. Die Zahl der Arbeitsgesuche _ belief sich auf 
8607583 (im Vormonat 879313), die der Stellenangebote, Am 
599 755 (im Vormonat 587102), die der Vermittlungen ati 
410944 (im Vormonat 413 296); das bedeutet demnach bei den 
Gesuchen eine geringe Abnahme : (—1,33 v.. H.), :bei, den 
offenen Stellen eine Zunahme (+2,16 v. H,), bei: den Vermitt 
Jungen eine verschwindende Abnahme (—0,57 v. H.)... Auf fe 
100 offene Stellen kamen 145 Arbeitsgesuche (im Vormonat 
150) und 68,5 Besetzungen (im Vormonat 70,4). Von je 100 Ar- 
beitsgesuchen fanden 47,3 (im Vormonat 47) Erledigung .durch 
Vermittlung von Arbeit. 

Die Arbeitslosigkeit in. Arbeiterfachverbänden hat im Be 
richtsmonat gegenüber dem Stande vom Januar einen Rück 
gang aufzuweisen. Am Stichtage der Zählung, dem 25. F& 
bruar 1922, belief sich. die Gesamtmitgliederzahl in den :# 
berichtenden Verbänden auf 6771573. Von diesen wurden 
6159261, d. h, 91,0 v. H., durch die. Berichte erfasst und 
darunter 142827 männliche und 25748 weibliche Personen als 
arbeitslos gezählt. Auf je 100 -der insgesamt- vom Bericht 
erfassten Mitglieder entfielen demnach 2,7 v. H. Arbeitslosg 
das bedeutet dem Vormonat gegenüber eine nicht unerheb* 
liche Verbesserung. i 

Auch im Stellennachweis des Bundes machte 
sich die Belebung des Baumarktes durch stärkere Nachirage 


” nach Arbeitskräften bemerkbar. — Bevorzugt wurden jedoch 


nur Hoch- und Tiefbautechniker in mittleren Jahren, ältere 
Kräfte und Anfänger dagegen wurden nur in wenigen Fällen 
angeiragt. .Wenn-auch eine: ganze Anzahl von Kollegen unter 
gebracht werden kosinte, so hat sich die Stellenlosenzahl 
infolge des Zuganges der vielen Absolventen nicht verminderk. 
—. In der Industrie hat sich die im Vormonat eingesetzte 
leichte Besserung nicht behaupten. können, namentlich in der 
Elektrobranche ist ein fast vollständiger Stillstand eingetreten. 
Es ist Pflicht jedes Bundesmitgliedes, jede ihm bekanntgewor 
dene offene Stelle sofort dem Stellennachweis zu meldenl 


Gegen den Lebensmittelwucher. Die ausserordentlichen 
Preissteigerungen, besonders auf dem Lebensmittelmarkte 
gehen weit über die von den Statistiken angegebenen Durch- 
schnittszahlen hinaus. Während die durchschnittliche Steigerung 
nach den letzten Veröffentlichungen des Reichsindex für den 
Monat Februar eine 20fache Teuerung gegenüber der Vorkrieg$- 
zeit anzeigte, sind die landwirtschaftlichen Produkte um cH 
Vielfaches dieser Zahlen gestiegen; so Fleisch, Brot, Kartoffeln 
mindestens auf das 50fache, Eier auf das SOfache, Gemüse"ätf 





das 100- bis 200fache. Die Vorstände des A.D.G.B., AfA- 
Bundes, des Deutschen Beamtenbundes und des Deutschen 
Gewerkschaftsringes haben in Anbetracht der fürchterlichen 
Bedrückung der arbeitnehmenden Bevölkerung an die zustän- 
digen Reichs- und Staatsbehörden Anträge gestellt, die eine 
Milderung dieser grenzenlosen Not herbeiführen sollen. 


Mau verlangt, dass für die Kartoffelbewirtschaftung wieder- 
um das Umlageverfahren eingeführt und dass das Umlagever- 
fahren für Brotgetreide beibehalten werden soll. Man ver- 
langt ferner, dass durch Gesetz oder Verordnung alle Klein- 
handelsgeschäfte ohne Ausnahme verpflichtet sein sollen, an 
allen zum Verkauf gestellten Waren die Preise deutlich anzu- 
bringen, und dass die Polizeiorgane beauftragt werden sollen, 
die Durchführung dieser Verordnung streng zu bewachen. 
Es wird weiterhin eine Reorganisation der Preisprüfungsstellen 
und bei allen diesen Einrichtungen die Mitwirkung der Gewerk- 
schaften und Verbraucherorganisationen gefordert. 


Sozialpolitik 


Zur Frage der Zulassung von Rechtsanwälten zu den 
Arbeitsgerichten. Eine treffende Illustration zu den Schwic- 
tigkeiten, die sich in Zukunft ergeben werden, wenn die 
plante weitgehende an der Rechtsanwälte zu den 
Arbeitsgerichten Gesetz wird, gibt uns folgender Fall: Unsere 
Rechtschutzabtellung beabsichtigte gegen den Magistrat der 
Stadt T. für ein Bundesmitglied Klage beim zuständigen 
Gericht einzuleiten. Am Sitz des Gerichts befinden sich zwei 
‚Auwälte. Beide lehnten aber ab, das Mandat gegen den 
Magistrat zu übernehmen, da sie beide ständig für die Stadt- 
gemeinde in Prozessen tätig seien! Um dem Kollegen den 
Schutz einer Rechtsanwaltsvertretung zu gewähren, waren wir 
gezwungen, einen auswärtigen Anwalt hinzuzuziehen. Man 
kann sich unschwer vorstellen, welche unerträgliche Belastung 
durch eine Verallgemeinerung solcher Zustände infolge der 
geplanten weitgehenden Zulassung der Rechtsanwälte zu den 
'Arbeitsgerichten für die Arbeitnehmer und ihre Organisationen 
enistehen würde. 


Eintragung des Erfindernamens in die Patentschrift. In 
der Nr. 43 des „Reichsanzeigers‘‘ vom 20. Februar abends 
ist eine inzwischen auch im „Reichsarbeitsblatt‘“‘ Nr. 6 vom 
31, März, Amtlicher Teil, Seite 151, abgedruckte Bekannt- 
machung des Präsidenten des Reichspatentamts erschienen, 
nach der künftig der Name des Erfinders in der Patentschrift 
nat werden kann. Antragsberechtigt ist nicht der Er- 
finder, sondern der Patentsucher, der bekanntlich, namentlich 
dann, wenn es sich um Angestellten-Erfindungen handelt, 
nicht immer mit dem Erfinder identisch ist. Der Antrag, 
der an die Anmeldeabteilung des Reichspatentamts zu richten 
ist, soll die Bezeichnung der Erfindung und das amtliche 
‚Aktenzeichen sowie eine Erklärung über die Zahlung des 
'Kostenbeitrages enthalten und Vor- und Zunamen, Beruf, 
‚Wohnort und Wohnung des Erfinders angeben. Ist das Patent 
von mehreren Personen nachgesucht, so hat jede von ihnen 
‚den Antrag zu unterzeichnen. Dem Antrage ist die von dem 
darin genannten Erfinder eigenhändig vollzogene Erklärung 
seines Einverständnisses beizufügen. Der Beitrag zu den 
Unkosten der neuen Einrichtung beträgt 50 M. Solange 
er nicht gezahlt ıstı, wird dem Antrage keine Folge 
gegeben. Der Antrag muss zu assender Zeit ge- 
stellt werden, da sonst seine "Berücksichtigung in Frage ge- 
stellt ist. Eine Verantwortung dafür, dass die Patentschrift 
mit dem beantragten Vermerk versehen wird, übernimmt das 
Reichspatentamt in keinem Falle. Auch die Richtigkeit der 
Angabe des Patentsuchers wird von dem Patentamte nicht 
geprüft und durch den der Patentschrift beigedruckten Ver- 
merk nicht gewährleistet. An dem gegenwärtigen Rechts- 
zustande wird also nichts Wesentliches geändert. Es bleiben 
deshalb auch z. B. etwaige Ansprüche des Arbeitgebers 
aut Erfindungen seiner . Angestellten von der neuen Ein- 
richtung unberührt. Der praktische Wert derselben ist daher 
nicht erheblich. Wenn sich trotzdem die Vertreter der An- 
weiten in einer Sachverständigen-Konferenz, die in dieser 
‚Angelegenheit bereits am 17. Dezember v. J. im Reichs- 
patentamt stattgefunden hat,- mit der neuen. Einrichtung. ein- 
verstanden erklärt haben, so geschah das, weil sich in jüng- 
ster Zeit Schwierigkeiten herausgestellt haben, die Verein- 
barungen in .den Tarifverträgen durchzuführen, in denen den 
‚Angestellten zugesichert ist, dass der Unternehmer bei An- 
meldungen von Erfindungen zum Patent zugleich den An- 
trag auf Eintragung des Angestellten-Erfinders in die Patent- 
schrift stellen werde. Auch lässt sich nicht verkennen, dass 
die Eintragung des Erfindernamens in die Patentschrift insofern 
einen gewissen ideellen Wert hat, als sie den erfindenden 
‚Angestellten in den in Frage kommenden Kreisen der In- 
dustrie bekannt macht und damit. sein wirtschaftliches Fort- 
kommen. fördern kann. - Aus diesem -Grunde- sollten. die 
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Kollegen in jedem Falle, wenn eine ihrer Erfindungen zum 


Patent angemeldet wird, — für Gebrauchsmuster kommt die 
Regelung überhaupt nicht in Betracht, da für diese etwas 
der Patentschrift Analoges nicht vorhanden ist, — darauf 


dringen, dass von ihren Arbeitgebern der Antrag auf die Ein- 
tragung des Erfindernamens unbedingt gestellt wird. Und 
die Angestelltenräte sollten es sich angelegen sein lassen, 
entsprechende Vereinbarungen mit ihren Firmen zu treffen. 


Gesellschaft für Soziale Reform. Der Ausschuss der Ge- 
sellschaft für Soziale Reform hat am 4. März beschlossen, 
den Ordinarius der Staatswissenschaften an der Berliner Uni- 
versität Prof. Heinrich Herkner an Stelle des verstorbenen 
Prof. E. Francke zum Vorsitzenden zu wählen. Herkner 
ist der Verfasser des rühmlichst bekannten Buches über 
die Arbeiterfrage, das kürzlich, wesentlich erweitert und auf 
den heutigen Stand der in- und ausländischen Sozialgeschichte 
gebracht, in 7. Auflage erschienen ist. 


Soziale Bewegung 


Richtlinien für künftige Lohnbewegungen. Die Vorgänge 
beim letzten Streik in den Berliner A eindebetrichen und 
beim Eisenbahnerstreik haben gezeigt, dass es dringend er- 
forderlich ist, dass auch die Gewerkschaften sich über Richt- 
linien verständigen, wie derartige Bewegungen einzuleiten und 
zu führen sind. Es handelt sich einmal um die Frage, wie 
Lohnbewegungen dort durchzuführen sind, wo Angehörige ver- 
schiedener Gewerkschaften von der Bewegung unmittelbar 
berührt werden. Sodann hat es sich als dringend notwendig 
herausgestellt, dass die Frage der Notstandsversorgung und 
der Notstandsarbeiten von den Gewerkschaften eingehend be- 
handelt wird. 


Die freien Gewerkschaften sind grundsätzlich Gegner der 
Technischen Nothilfe. Sie erblicken in der Technischen Not- 
hilfe eine offizielle Streikbrecherorganisation und müssen es 
ablehnen, über das Ausmass der zu leistenden Notstandsarbeiten 
Instanzen bestimmen zu lassen, die ausserhalb der Gewerk- 
schaften stehen. Die Gründe, die sie hier leiten, sind die- 
selben, die sie bestimmen, die Vorschriften der geplanten 
Schlichtungsordnung über die Zwangsschiedsgerichtsbarkeit zu 
bekämpfen. Die Gewerkschaften anerkennen die Notwendig- 
keit, den Streik nur als äusserstes gewerkschaftliches Mittel 
zu betrachten, zu dem erst gegriffen wird, wenn alle Mittel 
der friedlichen Beilegung erschöpft sind. Aber sie wenden 
sich mit aller Entschiedenheit dagegen, dass nicht ihre eigene 
Entschliessung und der Willen der Mitgliedschaft und der von 
dieser eingesetzten Organe massgebend sein soll, sondern 
aussenstehende staatliche Machtgebote. Ebenso anerkennen 
die Gewerkschaften, dass gemeinnötige Betriebe, d. h. Be- 
triebe, die für die Versorgung der Gesamtheit. oder die Auf- 
rechterhaltung des Wirtschaftslebens unentbehrlich sind, einer 
besonderen Berücksichtigung bei der Einleitung und Durch- 
führung von Arbeitskämpfen bedürfen. Ebenso ist es für sie 
selbstverständlich, dass Arbeiten, die notwendig sind, um die 
Zerstörung wichtiger Betriebsanlagen zu verhüten, geleistet 
werden müssen. Aber auch hier müssen sie daran festhalten, 
dass dies ihre eigene Angelegenheit ist, und dass jedes Mit- 
wirken gewerkschaftsfremder Elemente mit aller Entschieden- 
heit zurückgewiesen werden muss. 


Der Berliner Gemeindearbeiterstreik bot der Berliner Ge- 
werkschaftskommission und dem Ortskartell des AfA-Bundes 
Anlass, sich mit Richtlinien für Lohnbewegungen in öffentlichen 
Betrieben, sowie in Betrieben, bei denen mehrere Gewerkschaf- 
ten vertreten sind, zu beschäftigen. Eine am 13. März 1922 
tagende gemeinsame Plenarsitzung der Berliner Gewerkschafts- 
kommission und des Berliner Ortskartells des AfA-Bundes hat 
mit grosser Mehrheit folgende Richtlinien angenommen: 

„Die wirtschaftlichen Kämpfe der Arbeitnehmer in der jüngsten 
Vergangenheit und Gegenwart haben gezeigt, dass die gewerkschaftliche 
Disziplin eine bedenkliche Lockerung erfahren hat, 
Die Berechtigung dieser Kämpfe ist unbestreitbar, denn sie sind eine 
Folge der sözlalen und wirtschaftlichen Not der Arbeitnehmerschaft. 

Solange kein Stillstand im Steigen der Preise der lebensnotwendigsten 
Bedürfnisse des Volkes eintritt, die Teuerungswelie im Gegenteil noch 
grösser und gewaltiger wird, werden diese Kämpfe noch mehr wie 
bisher zu einer zwingenden Notwendigkeit werden, wenua das arbeitende 
Volk nicht seelisch und körrerlich zugrunde gehen, sondern. seine Ar- 
beitskraft erhalten will. 

Wenn aber diese Kämmpfe von Erfolg sein solen, muss die 
alte erprobte gewerkschaftliche Disziplin erhalten bleiben. Das bedingt, 
dass Vorbereitung und Führung der wirtschaftlichen Kämpfe Sache der 
gewerkschaftlichen Organisation ist. 

Darıun beschliesst die am 14. März d. J. gemeinsam tagende Plenar- 
versammlung der Gewerkschaftskommission und des Ortskartel's des 
AfA-Bundes, dass bei künftigen Lohnbewegungen nach folgenden Grund- 
sätzen gehandelt wird, wobei es ganz selbstverständlich ist, dass die in 
Betracht kommenden statutarischen Bestimmungen der betreflenden 
Organisationen beachtet werden. 
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1. Die Vorbereitung und Führung der Lohnbewegung liegt in den 
Händen der Organisationgleitung, die zu ihrer: Unterstützung die 
verantwortlichen Funktionäre der betreffenden Gruppen (Branchen, 
Sparten) heranzieht. 

2. Streiks dürfen erst dann beschlossen werden, wenn alle Ver-« 
handlungsmöglichkeiten erschöpft smnd. 

3. Sind an Lohnbewegungen in einer Industrie mehrere Organisationen 
beteiligt, so müssen sowohl an den Vorbereitungen, als auch an der 
Führung derselben alle in Frage kommenden ‚Organisationsleitungen 
resp. deren verantwortliche Beauftragte teilnehmen. In diesen In- 
dustrien sind Lohn-, resp.  Tarifkartelle die hierfür geeigneten 
Organe. Sofern Lohn- oder Tarifkartelle noch nicht vor 
handen sind, sind diese schnellstens zu bilden. f 

4. An der Abstimmung über einen Streik in solchen Industrien müssen 
die organisierten Beschäftigten aller Organisationen teilnehmen 
können. Ein Beschluss über einen Streik hat mır dann Güktigkeit, 
wenn er den statutarischen Bestimmungen der beteiligten Gewerk- 
schaften entspricht. Ah. 

5. Ohne Verständigung 'mit den beteiligten Organisationen 
resp. der Lohn- und . Tariikartelle, darf keine Ortsver- 
waltung eine Lohnbewegung einleiten, noch 
einen Streik sanktionieren. , 

6. Tritt eine Gruppe von Beschäftigten gegen den Willen der 
Organisation in einen Streik (sog. wilden. Streik), so. darf keine 
Orisverwaltung Streikunterstützung zahlen bevor sie 
sich unter Angabe deg sie hierbei leitenden Gründe mit den übrigen 
Örganisationsleitungen verstämdigt hat. Kommt keine Einigung 
zustande, enischeiden die Ausschüsse der Gewerkschaftskommission 
und des AfA-Bundes endgültig. 

7. Wenn die Kraft der, die Lohnbewegung führenden Organisation 
nicht ausreicht, den Kampf allein erfolgreich durchzuführen, so 
kann sie einen Antrag auf Hilfe aller Organisationen an den 
Ausschuss der Gewerkschaftskonmmission und das Ortskariell des 
AfA-Bundes stellen, sofern sie ‘die Zustimmung des Hauptvorstandeg 
der Organisation gefunden hat. 

8. Diese Ausschüsse der Öörtiichen Spitzenorganisationen, Gewerkschafts- 
kommission und Ortskartell des AfA-Bundes, haben in gemeinsamer 
Beratung unter Beachtung der Beschlüsse der Gewerkschaftskon- 
gresse zu prüfen, ob die Voraussetzungen für Hilfeleistung 
aller Organisationen gegeben sind und in welcher Form und in 
weichem Umfange dieseibe geleistet werden soll. 

9. Beschliessen die Ausschüsse, dass der Lohnkampf zur gemeinsamen 
Sache aller örtlichen Organisationen gemacht werden soil, so haben 
sie einen diesbezüglichen Antrag an eine a) gemeinsame Vor- 
ständekonferenz, b) gemeinsame Plenarver- 
sammlung der Gewerkschaftskommission und des Ortskar- 
tells des AfA-Bundes zu stel'en. 

10. Erst dann, wenn die unter Ziffer 7—9 genannten Körperschaften 
beschlossen haben, können alle örtiichem Organisationen zur Hilfe 
fir einen Lohnkampi -auigeruien ‚werde.. 

11. Dem Aufruf zum gemeinsamen Kampf haben alle 
Organisationen Folge zu leisten. 

12. Bei einen Solidaritätskampf aler Organisationen nimmt 
eine Vertretung der Ausschüsse der Gewerkschaftskommission 
und des Ortskarteils des AfA-Bundes an der Streikleitung teil, 

13. Wird durch eine Lohnerhöhung von einer oder mehreren Gruppen 
von Beschäftigten die unbeteiligte Arbeitnehmerschaft des ganzen 
oder eines erheblichen Teiles des Wirtschaftsgebiets Gross-Berlin 
in Miileidenschaft gezogen, so ist es Pilicht der die Bewegung 
führenden Organisationen, vor Eintritt in einen Streik eine Ver- 
ständigung mit den Vertretern aller Arbeitnehmerorganisationen her- 
beizuführen. Auch die Lohn-, resp. Tarifkartelle sind nicht be- 
fugt über einen solchen Streik allein zu entscheiden. Den Weg 
zu dieser Verständigung weisen die vorstehend aufgeführten Be- 
stimmungen-. unter Zifter 7 bis 9, 

14. Notstandsarbeiten, ganz besonders in lebenswichtigen Be- 
trieben werden nach noch näher zu bestimmenden Richtlinien auf 
Anweisung der Organisationen von den an der Lohnbewegung be- 
teiligten Arbeitnehmern selbst ausgeführt. Die Technische Nothilfe 
lehnen die Gewerkschaften ab. 

Das gemeinsame Interesse aller Arbeitnehmer macht es den der Ge- 
werkschaitskommission und dem Ortskarteil des AfA-Bundes ange- 
schlossenen Organisationen zur Pflicht, bei künftigen Lohnbewegungen 
nach diesen Richtlinien zu handeln.“ 


Das Urteil der Arbeitgeberverbände über das Reichsarbeits- 
ministerium. Auf der Tagung der Arbeitgeberverbände hat der 
Oeschäftsführer der Vereinigung Deutscher Arbeitgeberver- 
bände, Dr. Tänzler, mitgeteilt, dass das Verhältnis, das man 
mit den Behörden habe, als „sehr gut‘ bezeichnet werden 
könne; insbesondere hätten sich die Verbindungen mit dem 
Reichsarbeitsministerium sehr befriedigend gestaltet. 


Es ist wohl an der Zeit, darauf hinzuweisen, dass die Ar- 
beitnehmer dem Reichsarbeitsminister Dr. Brauns kein solch 
gutes Zeugnis ausstellen können. Die Gesetzentwürfe, die 
aus dem Reichsarbeitsministerium kommen, sind in der Tat 
so, dass Herr Dr. Brauns das höchste Lob der Arbeitgeber 
verdient, weil sie, wie wir das in jedem einzelnen Falle nach- 
gewiesen haben, einen durchaus arbeitnehmerfeindlichen, 
burcaukratischen Geist atmen. Arbeiter und Angestellte wer- 
den immer mehr gezwungen, gegen das Reichsarbeitsministe- 
rium Stellung zu nehmen, sowohl gegen seine behördliche als 
auch seine publizistische Tätigkeit. Hat man es doch z.B. 
fertiggebracht, durch einen Aufsatz im Reichsarbeitsblatt nach- 
zuweisen, dass die Löhne die Steigerung der Warenpreise 
überholt hätten! 





Massenangrifi der Arbeitgeber in der ganzen Welt ggg 
den Achtstundentag. In allen industriellen Ländern hetzt um 
kämpft das Arbeitgebertum gegen die achtstündige Arbeits 
zeit. Ihm ist es gleichgültig, dass fast in allen Ländern Mil 
lionen Arbeitslose arbeitheischend vor den Fabriktoren stehen, 
Sie mögen ‘draussen bleiben, die Arbeitszeit der anderen m 
aber nach dem Willen der nur auf ihren Profit bedachteg 
Arbeitgeberklasse soweit als möglich verlängert werden. Von 
überallher werden grosse Kämpfe um den Achtstundentag ge 
meldet. So stehen seit dem 14. Februar 80000 dänische Ar 
beiter ausgesperrt auf der Strasse. Der Vorstand des A.D.G.B, 
ruft zu ihrer Unterstützung auf und weist darauf hin, dass 
gerade die deutschen Arbeiter in guten und bösen Tagen die 
Hilfe der dänischen Gewerkschaften erfahren haben. 


Auch in Deutschland halten die Unternehmer die Zeit iii 
günstig, nach monatelangem Heizen zum offenen Kampfe 
überzugehen. Den Arbeitern der Metallindustrie in Baye 
Württemberg und im badisch-pfälzischen Rheingebiet ist ein 
Kampf aufgezwungen worden, der in kurzer Zeit eine Riesen 
ausdehnung erfahren hat. Die Arbeitgeberzeitung behaupfel 
heuchlerisch, dass die Metallarbeiter Süddeutschlands ofienbai 
eine grosse -planmässige . allgemeine Bewegung vorhaättem 
„Diesen Absichten sind die bayrischen Metallindustriellen ze 
vorgekommen, indem sie die Aussperrung der gesamten Arbei- 
terschaft beschlossen.‘* 

Der süddeutsche Kampf hat nun Bedeutung für ganz 
Deutschland, und kein norddeutscher Kollege darf annehmen 
dass ihn die Sache nichts anginge. Falsch ist ebenfalls, zu 
glauben, dass es sich hier nur um Arbeiterfragen handelt 
Wenn erst der Achtstundentag bei den Arbeitern durchbrochen 
ist, dann kommen die Angestellten dran. Wir begrüssen des. 
halb folgenden Aufruf, den der Ausschuss des Allgemei 
nen Deutschen Gewerkschaftsbundes zugunst 
der Erhaltung des Achtstundentages angenommen hat: 3 

„Gegenüber den Bestrebungen, den gesetzlichen Achtstundentag 
zu beseitigen und die Arbeitszeit der Arbeiter, Angestellten und Be 
amten wieder zu verlängern, erklärt der Ausschuss des Allgemeinen 
Deutschen Gewerkschaftsbundes, dass die Gewerkschaften jedem daratif 
gerichteten Versuch ji 

den entschlossenen Widerstand entgegensetzen 
werden. Der Achtstundentag ist eine durch Vereinbarung mit den 
Unternehmerorganisationen erzielte und durch die Gesetzgebung sowie 
durch die Int? Arbeitskonferenz in Washington anerkannte Errungen- 
schaft, die sich die deutsche Arbeiterklasse nicht 
wieder nehmen lassen wird. Fi 

Der Gewerkschaftsvorstände sind der Ueberzeugung, dass der Acht 
stundentag 41 

in allen Wirtschaftszweigen durchführbar 
ist. und dass bei der gesetzlich zugelassenen Arbeitszeit keineswegs 
alle Produktionsmöglichkeiten überall voll ausgenützt sind, wie es 
das deutsche Wirtschaftsieben erwarten liesse. Insbesondere ist die 
technische Vervollkommnung der Betriebe und Arbeitsmethoden, be 
günstigt durch die’ Valutakonjunktur, vielfach derartig zurückgeblieben, 
dass selbst die rückständigen Unternehmungen noch mit Gewinn be- 
trieben .werden. Hier würde die Arbeitszeitverlängerung geradezu 

als Prämie für den technischen Stillstand 
wirken. Die deutschen Gewerkschaften wollen keine schablonenhafte 
Regelung der Arbeitszeit, die die wirklichen Notwendigkeiten des Wirt 
schaftslebens ignoriert. Sie sind aber davon überzeugt, dass der Weg 
tariflicher Vereinbarung genügt, um die Arbeitszeit im 
Rahmen der bisher gesetzlich zugelassenen Ausnahmen jedem dringenden 
Bedarf anzupassen und sind bereit, durch tarifliche Regelung die Durch- 
ng des Achtstundentages zu erleichtern. Die Voraussetzung dafür 
ist aber . | 
die gesetzliche Anerkennung des Achtstundentages, 


weshalb die Gewerkschaften jeden Angriff auf diese Position zurück« 
weisen müssen. y | 


Internationaler Gewerkschafitskongress in Rom. Den Vor 
stand des A.D.G.B. werden Th. Leipart, Adolf Cohen und 
Gertrud Hanna vom Arbeiterinnensekretariat vertreten; vom 
Vorstand des AfA-Bundes wurden S. Aufhäuser und ©. Ur 
ban (Z.d.A.) gewählt. Die Zentralverbände einigten sich auf 
gemeinsame Vertreter nach Industriegruppen und wählten Diss 
mann, Stuttgart (Metallindustrie), Brey, Hannover (chemische 
Industrie), Tarnow (Holzindustrie), Paeplow, Hamburg 
(Baugewerbe), Spreeberg (Textil und Bekleidung), Hau 
eisen (Graphische Gewerbe) und Müntner (Kommunal- 
und Staatsbetriebe). Ausserdem werden sich von den inter 
nationalen Berufssekretären, soweit sie ihren Sitz in Deutsch- 
land haben, Simon, Nürnberg (Schuhindustrie), und 
Streine, Hamburg (Malergewerbe), anschliessen. | 


Betriebsräte 


Bezirksbetriebsratswahl beim Oberpräsidium Berlin. Wahl 
vorschläge waren nur von den freien Gewerkschaften auf« 
gestellt und rechtzeitig eingereicht worden, und zwar eine 
gemeinsame Liste unseres Bundes und des Zentralverbandeg 
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‚der Angestellten (Liste [: AfA-Bund) und eine Liste des Ge- 
\meinde- und Staatsarbeiterverbandes (Liste I). Leider war 
die Zeit zur Vorbereitung für eine gemeinsame Liste sämtlicher 
‚freien Angestellten- und Arbeitergewerkschaften zu kurz, wir 
‚hoffen jedoch bestimmt,. dass bei der nächsten Wahl nur 
‚eine freigewerkschaftliche Liste aufgestellt werden wird. Die 
‚Wahlbeteiligung muss genau wie im Vorjahre als schlecht be- 
‚zeichnet werden, wenn auch die Zahl der von den wahlbe- 
‚rechtigten Angestellten abgegebenen Stimmen die des Vor- 
jahres um nahezu hundert übersteigt. Es erhielten von 764 
‚gültigen Stimmen: 

die Liste I (Werner) 307 Stimmen, 

die Liste II (Klettke) 456 Stimmen. 


Hiernach entfallen auf Liste I drei, auf Liste II vier Be- 
‚zirksbetriebsratsmitglieder. Von unseren Bundesmitgliedern sind 
Koll. Architekt Otto Werner, der bisherige Vorsitzende des 
‚Bezirksbetriebsrates, wiedergewählt, und Koll, Katastertechniker 
Willi Schulz neugewählt worden. 


Beamtenbewegung 


- Komba und Berufsbeamtentum. Zwei Artikel in Nr, 10 der 
„Rundschau für Kommunalbeamte‘‘ beschäftigen sich mit der 
rechtlichen Stellung der Berufsbeamten. Der eine „Beamten- 
rechtliche Denkübungen‘“ enthält ganz allgemeine Ausfüh- 
sungen, während der andere: „Die Stellung des Butab zum 
Berufsbeamtentum“ das vom Bunde auf dem Behörden- 
technikertag aufgestellte Beamtenprogramm behandelt. 

| Der arme Komba-Redakteur muss doch recht überlastet 
sein, so dass er die beiden Artikel nicht lesen konnte. Er 
wäre sonst doch wohl so vorsichtig gewesen, in derselben 
‚Nummer seiner Zeitung nicht zwei Artikel zu bringen, von 
denen der eine den anderen widerlegt. In dem einen wird 
zZ. B. der Butab folgendermassen angegriffen: „Oder sollte 
für den Butab die Pensionsberechtigung und lebenslängliche An- 
stellung etwa keine Folge zwingender Art des öffentlich-recht- 
lichen Dienstverhältnisses sein?“ Sollte dem Artikelschreiber 
etwa nicht bekannt gewesen sein, dass es auch heute noch 
ganze Beamtengruppen im Öffentlich-rechtlichen Dienstverhält- 
nis gibt, die keinen Rechtsanspruch auf Pension und Hinter- 
bliebenenversorgung haben? mgekehrt heisst es in den „be- 
‚amtenrechtlichen enkübungen“: „Anstellung ohne Ruhe- 
gehaltsberechtigung schliesst öffentlich-rechtliches Dienstverhält- 
nis nicht aus‘, und weiter: „Wenn den Staatsbeamten durch 
ein ordnungsmässig zustande gekommenes Gesetz das wohl- 
erworbene Recht auf Ruhegehalts- und Hinterbliebenenver- 
sorgung genommen wird, dann hört dadurch noch nicht der 
öffentlich-rechtliche Charakter des Dienstverhältnisses oder die 
Berufsbeamteneigenschaft auf.“ Es scheint also, meine Herren 
vom Komba, wir sind ganz einer Meinung. Ruhegehalts- 
sad Hinterbliebenenversorgung sind keine Folgen zwingender 
Art des öffentlich-rechtlichen Dienstverhältnisses. Wozu also 
das Entrüstungsgeschrei über den Butab? Prinzip des Komba 
st eben, der Butab muss unbedingt bekämpft werden, und 
jedes Mittel ist dazu recht. Dabei hat der Schreiber des Ar- 
ükels anscheinend gar nicht begriffen, dass der Bund die pro- 
grammatische Forderung aufgestellt hat, öffentlich-rechtliches 
Dienstverhältnis und Ruhegehaltsberechtigung müssen zwingend 
miteinander verbunden werden. 

Ueberhaupt können die beiden Artikel den Leser nur zu 
mitleidigem Achselzucken veranlassen. Der Verfasser der „be- 
atmtenrechtlichen Denkübungen“ sollte sich doch die Begriffe: 
Beruf, Amt und Beamter erst einmal klar machen, ehe 
»r seine Gedanken der Oeffentlichkeit übergibt. Vorläufig 
wirft er die Begriffe noch wie Kraut und Rüben durcheinander! 

Und nun erst die Angriffe gegen die programmatische 
Stellung des Bundes zum Berufsbeamtentum.. Ihnen liegt nur 
der eine Gedanke zugrunde, dass durch eine Reform des 
Arbeitnehmerrechtes in unserm Sinne der Bestand der Beamten- 
schaft als besondere Kaste (wohlgewerkt als Kaste, nicht als 
Stand) gefährdet werden könne. Im übrigen hat der Verfasser 
recht, wenn er behauptet, dass nicht „Liebe zum Berufs- 
deamtentum‘“ der Grund für die Stellungnahme des Bundes 
wäre. Im Wirtschafts- und Gewerkschaftsleben gelten nach 
unserer Ansicht nur reale Faktoren, und nur die Unter- 
tichung der Zusammenhänge — Ursachen und Wirkungen — 
kann für die Stellungnahme massgebend sein. Unser Bekennt- 
ais zum Berufsbeamtentum geht einfach darauf zurück, dass 
wir von seiner staatspolitischen Notwendigkeit ebenso wie 
von der Notwendigkeit bestimmter damit verknüpfter Rechts- 
formen und sozialer Rechte überzeugt sind. 

Der Gipfel der Ratlosigkeit ist es aber, wenn man einen 
Gegner, dem man sachlich nichts entgegnen 
kann, durch Verdächtigungen abzutun sucht und ihm, wie es 
hier der Komba tut, unterstellt, sein öffentliches Programm 
ntspreche nicht seiner inneren Ueberzeugung, wäre also nur 
ine Art Bauernfängerei. Sollte da nicht das Sprichwort zu- 
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treffen, man sucht niemand hinter dem Ofen, wenn man nicht 
selbst zuvor dahinter gesteckt hat? Für den Bund iedenfalls 
bedeutet ein Programm immer noch den Ausdruck der inneren 
Ueberzeugung. Für den Komba mag es anders sein. 

Wozu nun alle Verdrehungen und Deutelungen im Komba- 

blatte? Die einleitenden Worte des -Artikels sagen es ganz 
offen. -Man fürchtet, dass nach der klaren Stellungnahme des 
Bundes die gebräuchlichen Schlagworte nicht mehr wirken, 
und dass der Inhalt des Programms seine Wirkung aut die in 
den. gemischten Gewerkschaften vorhandenen Techniker seine 
Wirkung nicht verfehlen wird. Also muss jedes Mittel an- 
gewandt werden, um das zu verhüten. Nun, jeder kämpft nach 
seiner Weise. Wir wünschen den Herren der Kombarundschau 
viel Glück bei Anwendung solcher Kampfesweise! 
‚Der gute alte Beamtenverein. Wir entnehmen den Baye- 
rischen Verkehrsblättern — „Organ des bayerischen Ver- 
kehrsbeamten-Vereins“ — Nr. 11 vom 18 März 1922 die 
folgenden interessanten Sätze: 

„Dem süddeutschen Beamtenführer ward es zum Ekel, seit dem 
Jahre 1919 in unserer Reichsmetropole nichts als „Gewerkschaft“, 
„Koalitionsfreiheit“, „Gewerkschaftssinn® und ‚-Geist“ zu vernehmen. 
Der gute alte Beamtenverein musste der neuen Forin, die nichts 
war als eine selbstmörderische Herabwürdigung zum blossen Arbeit- 
nehmertum innerhalb grosser Tarifgemeinschaften, weichen. Der erste 
Schritt zur Aufgabe des Berufsbeamtentums ward vollzogen!“ 

Die alte Geschichte, man nennt es Berufsbeamtentum 
und meint das gute alte Maulhalten der alten Zeit. 








aa Aus den Fachgruppen oo 


Industrie 


Vorsicht bei der Firma M. Zweig in Oberrosenthal bei 
Reichenberg (Tschecho-Slowakei). Der Werkmeister- und In- 
dustriebeamtenverband Reichenberg bittet uns, unsere Mit- 
glieder auf die Missstände bei der oben angeführten Firma auf- 
merksam zu machen. Entgegen den gesetzlichen Kündigungs- 
bestimmungen entliess’ dieselbe 12 Werkmeister ohne ihnen das 
noch zu beanspruchende Gehalt auszuzahlen. Weiteren vier 
Angestellten dieser Firma wurde ein 40prozentiger Gehalts- 
abzug gemacht. Das Vorgehen der Firma Zweig veranlasst 
uns, unsere Mitglieder vor Annahme einer Stellung bei der 
Firma zu warnen. 


Allgemeine Tarife 


Neue Tarifgehälter in Grünberg i. Schles. Am 24. März d.]J. 
fanden mit dem Verein derindustriellen, Handel- 
und Gewerbetreibenden für die Kreise Grün- 
berg, Freystadtund Umgegend Verhandlungen über 
eine Neuregelung der Gehälter der Angestellten statt. Für den 
Monat Februar konnte eine nachträgliche Erhöhung von 
rund 16 Prozent, für den Monat März eine solche von 
35 Prozent gegenüber den Januargehältern herausgeholt 
werden. Ausserdem wird die Familien- und Kinderzulage um 
je 50 M. monatlich erhöht. Es gelang weiterhin, Verschlech- 
terungen der Vereinbarung vom 26. April 1920 zu beseitigen. 
Die zahlenmässige Auswirkung der vorgenannten prozentualen 
Zulagen zeigt sich für die technischen Angestellten in 
der nachstehenden Aufstellung, welche die Gehälter für die 
Monate Februar und März wiedergibt. 
Gruppe I: Februar: 

Zeichner 1390— 2280 M. 
Gruppe Il: 

Konstrukteure, 

usw. .o 
Gruppe Ill: 
Selbständige Konstrukteure, Be- 
triebsassistenten usw. - . 2500-3610 ,, 
Gruppe IV: 

Spezialingenieure, _Betriebsingeni- 

eure usw. “one en. 3099-4165, „ 3575—4875 „ 

Die Gehälter der leitenden Angestellten unterliegen 
der freien Vereinbarung. 

Zu den vorstehenden Gehältern kommen eine Verhei- 
ratetenzulage von 200 M. und eine Kinderzulage 
für jedes Kind von 150 M. monatlich. 

Die Festsetzung der April-Gehälter soll in erneuten 
Verhandlungen Mitte des Monats April vorgenommen werden. 


Erfolg in Halle. Mit der Allgemeinen Arbeit- 
gebervereinigung Halle a. Saale und Umge- 
bung kam endlich, nachdem zeitweise die Verhandlungen 
zu scheitern drohten, eine Vereinbarung zustande, nach welcher 
sich die Gehälter der technischen Angestellten in der Industrie 
für die Monate Januar, Februar und März 1922 wie 
folgt stellen werden: 








März: 
. . ® “ . ® “ . 1625 — 26653 M. 
Betriebstechniker 


1890—3000 ,, 2210—3510 „ 


2925—4235 „ 
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Oruppe CI: Januar: Februar: März: 
Technische Hilfskräfte „ „ A. 1155.— M. 1365.— M. 1575.—M, 
E. 1760. » W080. „ 2400. 
Oruppe El: 
Zeichner, Laboranten .. , A. 1540.— „ .1820.— „ 2100. „ 
E. 2585.— 1, 3055.— 5° 3525. 


Gruppe CHI: 
Teilkonstrukteure,  Betriebs- 
techniker usw. WE AN 1022. IHT EU 5 2212,50 777 
288750 „ 341250 „ 393750 „ 
Gruppe CW: 


Konstrukteure, Betriebsinge- 
nieure USW. TE 


mm 


2502.50 » 205750 „ 3412.50 „ 
. 3437.50 „ 4062.50 „ 4637.50 „ 


. 3327.50 „ 3932.50 „ 4537.50 „ 
. 365750 „ 4322.50 „ 4987.50 „ 


Gruppe CV: 
Bureau- und Gruppencheis . 


Oruppe CVI: 
Oberingenieure und Betriebs- 
leitet 2 2.2 0020. . A. 360250M. 425750M. 4912.50 M, 
FE. 3932.50 „ . 4647.50 „ 5362.50 ; 
A. = Anfangsgehalt der Gruppe. E. = Endgehalt der Gruppe. 
Zu diesen Gehaltssätzen kommen 
folgende Hausstands- 
gelder 2 etene se hen. 6m MM. 5195: —M. 235.—M} 
ferner ein Kindergeld von . 110 ,„ 130.— , 150.—  „ 


Gehaltsregulierung im Kreise Hagen und Schwelm. Für 
den Monat Februar war von den Angestelltengewerkschaften 
von dem märkischen Arbeitgeberverband eine erhebliche Ge- 
haltsaufbesserung verlangt worden. Die Verhandlungen führten 
zu keinem Ergebnis. Darauf wurde vom Arbeitgeberverband 
und von den Ängestelltengewerkschaften der Reichskommissar 
in. Dortmund angerufen. Dieser fällte einen Schiedsspruch. 
Die Urabstimmung über Annahme oder Ablehnung des Schieds- 
spruches in den Betrieben ergab, dass eine erhebliche Anzahl 
der Angestellten für Ablehnung war. Wenn der Schiedsspruch 
dennoch angenommen wurde, so ist dies auf den Umstand 
zurückzuführen, dass die zur Einleitung weiterer Schritte er- 
forderliche Zweidrittelmehrheit nicht vorhanden ist -und dass 
es sich z.Zt. nicht lohnt, wegen verhältnismässig geringe 
Summen grössere Arbeitskämpfe zu entfesseln. 

Der Schiedsspruch vom 193. März 1922 setzt für März 
folgende Gehälter der kaufmännischen und technischen Ange- 
stellten fest: Untere Normale Mittlere Obere 

Gruppe SEnppe Gruppe Gruppe 
M . M. M: 


m> m» 


im Alter von 17 Jahren . „ . 1150 1300 _ _ 
BE IE RT FEN 1425 -- — 
FE a EDEN RER 1400 1575 _ —_ 
a Ras DR 5 in 21000 1750 1950 1 
VRR BER UL RR 7. 1950 2150 er 
EN ee Fr EN LE 2150 2400 2850 
DIE ENTE ISO 2350 2650 3100 
EAST SDR U ar Ye W520 2550 2950 3400 
EEE ZA 2800 3250 3800 
” 26 2650 3050 3550 4200 


Weibliche Angestellte erhalten 90 Prozent dieser Sätze, 

Die Vergütungen für die Lehrlinge betragen für den 
Monat März 1922: im 1. Lehrjahr 350 M., im 2. Lehrjahr 
450 M,, im 3. Lehrjahr 550 M. 

Die bisher für die technischen Angestellten gezahlten 
Zulagen bleiben in der bisherigen Höhe bestehen, doch wird 
den Parteien empfohlen, bei den kommenden Tarifverhand- 
lungen in eine Ueberprüfung dieser Zulagen einzutreten. 

Sämtliche verheiratete Angestellte und Meister und solche 
Unverheiratete, die alleiniger Ernährer ihrer Familie sind, 
erhalten das Hausstandsgeld in der bisherigen Höhe weiter 
gezahlt. Den Verheirateten wird ebenfalls für jedes nicht 
erwerbstätige Kind unter 16 Jahren das Kindergeld in bis- 
heriger Höhe weitergezahlt. 


F achgruppe Eisen- und Metallindustrie 


Feinmechanik und Optik in Gross-Berlin. Am 24. März 
d. J. wurde mit dem ArbeitgeberverbandderFein- 
mechanik und Optik für Gross-Berlin eine Ge- 
haltsvereinbarung abgeschlossen, nach welcher den technischen 
Angestellten für den Monat März 1922 folgende Gehälter 
gezahlt werden: .. 
Anfangsgehalt Endgehalt 


Gruppe T1 Bü. der Gruppe. der Gruppe, 

FRICHNEE A RR DSB ML 2990,— M 
Gruppe T 2 Bü. 

15 Zeichner Zusw. DR 0 Bu Le 270R Be, 3874.— „ 
Gruppe T 3 Bü.: 

Konstrukteure usw. .. . 27 272.2. 309.— „ 4394.— 


Gruppe TA Bü.: 

Selbständ. Konstrukteure und Ingenieure 3744,— „ 5304. — 
Gruppe T 2 Bt.: 

Betriebstechniker usw. ER TE ne 4001.—  „ 
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Gruppe T 3 Bt.: 











Betriebsassistenten usw. PR a 7 DEN 4734.— MA 
Gruppe T 3a Bt.: 7 v 

Selbständige technische Kalkulatoren . %14.— „ 414.75 
Gruppe T 4 Bt. 

Betriebsingenieure usw. et OF "6564. 


Gehaltsregelung in Chemnitz. Zwischen dem Chem» 
nitzer Bezirksverband Deutscher Metallins 
dustrieller sowie dem Arbeitg che ron se Fr | 
band der Eisen- und Metallindustriellen im 
Freistaat Sachsen und den a a 
kam am 4. März d. J. folgende Vereinbarung über die für 
den Monat März zu zahlenden Tarifgehälter zustande: 

Anfangsgehalt Endgehalt 
Klasse la: der Gruppe der Gruppe, 
Pauser usw, 2 ee soe 20er 0.2 0a 1360,— M, : 3094,— M | 
Klasse Ib: “ 

Zeichner usw, REN ENTE U 3179,— 
Klasse Il: | 

Hilfskonstrukteure usw, vs 2 0. . 210.— „ 370. 7 
Klasse | 

1. Betriebsassistenten usw. 0.0. allen KT 
Klasse IV: R 

1. Konstrukteure usw. 2.0.0.0.» I3MU0— 9 5448.— 5 
Klasse V: “ 

Platz-, Lager- usw. Meister . . .. 2805.— „ 3570.— 
Klasse VI: r| 

Oberheizer und Obermäschinisten . , 323750 „ 40235.— 5 
Klasse Vi: 
Werk- und Montagemeister usw, . + 75.— 9» 4550.— 


Fachgruppe | 
Private Verkehrsunternehmungen 





Neue Gehälter in Rheinland-Westfalen. Am 13. März d. J; 
fanden Verhandlungen mit.dem Arbeitgeberverband 
der Deutschen Strassenbahn-, Kleinbahn- und 
Privat-Eisenbahnen e V. (Ortsgruppen Essem 
Elberfeld und Dortmund) über eine. Neuregelung der 
Gehälter der Angestellten im: rheinisch-westfälischen Industries 
bezirk statt. Es kam eine Vereinbarung zustande, nach welcher 
mit Wirkung ab 1. März d. J. folgende Gehälter gezahlt 
werden: .. "bei der nach nach 
Gruppe ll: Einstellung: 3 Jahren: 5 Jahren: 
Betriebsleiter oder Vorgesetzte 2 

der Oruppe I “200 2 .3800.—M. 4070.— M, 4250. Mi 
Gruppe Il: £ 
Angestellte mit selbständiger Tä- 2 





tigkeit und erhöhter Ver- N 
antworting 0... 3450-— „ %75.— „ 3825. PR 
Gruppe Ill: ” 
Angestellte mit teilweise selb- ° Fi 
ständiger Tätigkeit und ge- a 

wisser Verantwortung +... 3200. 3425 „37. 
Gruppe IV: ME 
Angestellte ‚mit teilweise selb- ML 
Banase Tätigkeit für leich- = 

tere Arbeiten ee. 2M0.— „  WMII— „ RO. 
Gruppe V: h 
Angestellte. mit vorwiegend me- x 
chanischer Tätigkeit: ke 5 

im 21. Lebensjahre 2300.— „2650, „: 2850, SE 

3 1955 — E 


„ 19. „ 
18: 


1700.— ,„ Kr 
1450.— „ 


Lehrlinge erhalten im 1. Lehrjahre 300, im 2. Lehrjahre, 
450, im 3. Lehrjahre 650 M. ; 


el 
Ss: i 





Mit dem Verband Bayerischer Porzellanindustrieller wurde 
am 13. März d. J. in Marktredwitz ein neues Gehaltsab«, 
kommen abgeschlossen, das mit Wirkung vom 1. April d. &: 
die Gehälter der technischen Angestellten wie folgt regelt 
Gruppe B: Betriebsangestellte: 


Ä 
\ 


Anfangsgehalt Endgehalt 
der Gruppe der Gruppe; 





B1: Fabrikaufseher uw. 2 2 2... 1%0M. 2900 M. 
B 2: Glasurmeister usw. aan a Dale 3380... B 
B 3: Betriebsmaschinenmeister usw. RT ZU, 0 „u 
B4: Oberlithographen USW Er ea A100 F FRE 4700 z Mn 
B5: Betriebsleiter: 10 % ' Zuschlag auf die Sätze der Gruppe BU 
Gruppe C: Technische Angestellte: EB 
C1: Technische Hilfskräfte Eee. LEODEM. 2550 M. 
C2: Zeichner, Photographen usw. u 2330, 3280. 7, 
C 3: Betriebsassistenten usw. Be Re. y 5°. ER 4070 5 
C4: Selbständig arbeitende Techniker usw. 3100 ,‚, 4700 


Weibliche Angestellte erhalten 121/, Prozent wenigen 
Die Gehälter der Angestellten der in der Örtsklasse II b bes 
findlichen Betriebe ermässigen sich um 5 Prozent. e; 


5 












Fachgruppe 


Lebens- und Genussmittelindusirie 





Berliner Vororte. Durch Verfügung des Reichsarbeits- 
ministers ist allgemeinverbindlich erklärt .worden: 


Der Nachtrag vom 11. Oktober 1921 zum allgemeinverbindlichen Tarif- 
vertrag von: 18. Mai 1920, abgeschlossen zwischen dem AfA-Bund, 
Ortskarteli Berlin, sowie zwei weiteren Angesteiltenverbänden einerseits 
und dem Verein der Brauereien Berlins und der Umgebung‘ andererseits, 
mit Wirkung vom 1. Oktober 1921 für das Gebiet:der Orte 
Gross-Berlin, Adlershof; Cöpenick, Friedrichshagen, 


Kaulsdorf, . Lankwitz, Lichterfelde, Niederschöne- 
weide, Spandau, Tegel, Wittenau und Zehlendorf, 
Baugewerbe 
VE TE N ATI EL 
Einige Worte gegen das Siedlungsunwesen. Im vollsten 
Vertrauen auf seine Befähigung zur ‚Organisation hat 
Deutschland den Krieg verloren. Es ist :auf dem 
besten Wege, aus dem gleichen Grunde auch den 


Kampf um die Behebung der Wohnungsnot zu ver- 
lieren, nur mit dem Unterschied, dass jetzt die Organisation 
nicht von oben, sondern von unten eingesetzt hat. Orga- 
nisieren heisst lebendige und. tatsächlich vorhandene Kräfte 
leiten, sie vor Fehlern schützen, es -bedeutet aber nicht die 
weitere Zersetzung und Zersplitterung bereits in sich un- 
klarer Absich'en und die Anerkennung eines zwar guten 
Willens, der durch Anlegen einer Kartothek angeblich syste- 
matisiert worden ist. Leider sind wir im Siedlungswesen aber 
allımählich soweit, dass drei Menschen, die sich drei Häuser 
bauen wollen, bereits eine Genossenschaft, natürlich mit 
schönen Satzungen, gründen. Dem Wohnungsproblem kommt 
man nicht dadurch bei, dass man organisiert, sondern nur 
durch Selbstbesinnung‘ und Selbstzucht der einzelnen Per- 
sönlichkeit. Heute: Unselbständiges Nachlaufen nach Schlag- 
worten, falsche, geschäftige und daher äusserliche Akti- 
vität. Bauen heisst nicht Häuser auf die Erde hinstellen, 


ı sondern klarer Gesinnung zu sichtbarem Ausdruck verhelfen. 


Haben wir eine solche Gesinnung? Nein! Und abermals 
nein! 


Die Gesinnung, die der einzelne Siedler heute ınitbringt, 


ist immer noch trotz. aller gegenteiligen Beteuerungen eine 


verwässerte, neue Aufmachung des alten Villenideals. 
Der Zug auf das Land kann und darf keine Verpflanzung der 


, Städte: bedeuten, sondern muss eine Wandlung des Menschen 


, zum 


 geblich alles beweisen sollen, den 


‚ städtischen spekulativen Wohnungsbautätigkeit. 


er sich dadurch der Zeit entgegenzustemmen? 


Der Ballast der Städte muss zurück- 
bleiben. Das wissen und fühlen aber die wenigsten, Ihre 
Sehnsucht ist falsch und unbewusst angeklammert an alte 
Gewohnheiten. Die Gegner dieser Bewegung nutzen dies 
sehr geschickt. Sie wollen mit nüchternen Zahlen, die an- 
im Tiefsten doch vor- 
Sie fürchten 


Land werden. 


handenen aber noch schlummernden Keim töten. 


' für „ihre“ Städte oder deutlicher für ihre Terrains, denn 
die können bei aller Gewöhnung an städtische Verhäknisse 


nicht zur Kleinstadt oder auf das Land mitgenommen werden. 
Durchsetzen aber wird sich die Bewegung trotzdem, wenn 
auch in anderen Formen als sie begonnen hat. Die beste 
Bestätigung ist das überlaute Geschrei der Wortführer der 
Einer der ge- 
schicktesten Vertreter dieser Interessen, — Herr Kommerzienrat 
Haberland, — beweist, dass alles Heil in der Miet- 
kaserne ruht, er sucht es wenigstens zu beweisen. Glaubt 
Selbst wenn 


er mit seinen Zahlen recht hätte — ist er selbst wirklich 
vollkommen davon überzeugt? — wäre seine Beweisführung 


doch falsch, weil sie nur eine Kleinigkeit ausser acht lässt, 


' nämlich die Menschen. 


Seine Zahlen sind vollkommen gleich- 
gültig, sie sind nichts anderes als eine schmetternde Rück- 
zugstanfare. „Nur jetzt keine sozialen Fortschritte, das 
können wir uns nicht leisten.“ Gerade jetzt! Wir können 


es uns nicht leisten, hochwertige Terrains zu bezahlen, wohl 
“aber besteht der grösste Zwang, die durch und durch kör- 


"perlich und geistig zerstörte Volkskraft zu heben. 


: & Wir haben 
unter ungünstigen Verhältnissen eine gewaltige Aufgabe zu 
lösen. Sie muss gelöst werden! Sie muss neu und in neuen 


‘Formen gelöst werden, sonst verewigen wir die Zustände, 


die alle zusammen die augenblickliche Konkursmasse 


ge- 


Schaffen haben. 


Um die vorhandene Bewegung in die richtigen Bahnen 
zu lenken, muss man mit der inneren Revolutionie- 
tung des Menschen beginnen, ihm klarmachen, dass 
andere Lebensgewohnheiten notwendig sind, dass vorgefasste, 
alte Meinungen fallen müssen. Das ist nicht durch Or- 


 ganisation im grossen, sondern nur durch Arbeit im kleinen 


was Land bedeutet? 


und im einzelnen möglich. Weiss denn heute ein Siedler, 


Weiss denn heute ein Städtebauer, — 
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„otädte“bauer -— wie man Land behandelt? Nein! Aber 
grosse Bebauungspläne, „Generalbebauungspläne“ werden auf- 
gestellt. Daran, .einen „Landplan“ aufzustellen, ‘denkt 
niemand. „Grossformatige‘“ Organisatoren werden gesucht. 
Die glauben dann recht „amerikanisch“ zu sein, sehen aber 
leider dabei nur das „Europäisierte‘ an Amerika, nicht die 
geistigen Werte, die es in grösster Menge zu geben in der 
Lage ist. Man könnte glauben, wir haben den Krieg um- 
sonst verloren. Dabei ist es doch nicht ganz so schwer, 
manches zu lernen. Die Grundgedanken des Städtebaues, 
die heute allgemein bekanntgeworden : sind, sind . bereits 
überholt. Dass sie nicht: zu einer Zeit, in der sie noch 
nützlich sein konnten, ausreiften, ist Schuld derjenigen, die 
zum Teil noch heute sich mit allen Mitteln dagegen stemmen. 
Sofern es die alte Generation ist, kann es verstanden, aber 
nicht entschuldigt werden; sofern es Angehörige der jüngeren 
Generation sind, ist. es tiet bedauerlich. Die unbegreif- 
liche Ueberschätzung aller materiellen Bedingungen, allen 
technischen Könnens, jeder Zivilisation, die dann noch dazu 
mit Kultur verwechselt wird, darf nicht auch im Wohnungs- 
wesen bestimmend mitsprechen. 


Was soll geschehen? Weniger im grossen, mehr ım 
einzelnen, in der Herstellung der Beziehungen von Mensch zu 
Mensch. Umbildung der Bewohner, Ausbildung der Erbauer! 
Kein Städtebau Wohnstättenbau! Der Bewohner 
darf nicht länger Objekt des Wohnungswesens sein, sondern 
muss sich selbst zum Subjekt machen. Dazu muss er aber 
einen klaren, zielsicheren Willen haben, den entschlossenen 
Mut zur Abkehr und das Bewusstsein neuer Geistigkeit. 
Der Massenbau der Wohnungen durch Gesellschaften, die 
ganz unpersönlich dem einzelnen, der für sie Nummer ist, 
gegenüberstehen, vernichtet diese Möglichkeit systematisch. 
Zu diesem Ausgang der Bewegung, auf die bewusste Arbeit 
am einzelnen, muss man wieder zurückkehren, um die 
Gesinnung zu schaffen, die allein aus Wohnungen Wohn- 
stätten für neue Menschen machen kann. 

Abkehr von grosszügiger Organisation, Umkehr zu ver- 


tieiter Einzelarbeit! 
Dr.-ing. Erwin Gutkind. 








Bautechniker, meidet Zuzug nach dem Saargebiet! Trotz 
wiederholter Anträge und trotz Spruch des Haupttarifamtes 
haben es die Arbeitgeber für das Baugewerbe im Saargebiet ab- 
gelehnt, mit’ den Angestellten einen Tarifvertrag abzuschliessen 
und, stützen sich dabei auf die im Saargebiet besonders 
herrschenden gesetzlichen Verhältnisse. Man hat lediglich den 
en des Arbeitgeberverbandes die Bezahlung der Ange- 
stellten nach dem Tarif der weiterverarbeitenden Industrie 
empfohlen, damit aber keinesfalls diesen Angestellten auch die 
Mantelbestimmungen über Urlaub usw. dieses Tarifes ge- 
währleistet. . Die Zahlung der richtigen Gehälter ist zum Teil 
auch mit Schwierigkeiten verknüpft. 

Nach dem Reichstarifvertrag ist der Deutsche Arbeitgeber- 
bund für das Baugewerbe verpflichtet, mit allen Mitteln für 
die Anerkennung des Tarifvertrages einzutreten. Da die 
Spitzenorganisation der Arbeitgeber aber anscheinend keinen 
Einfluss mehr auf den Arbeitgeberverband für das Baugewerbe 
und verw. Betriebe im Saargebiet hat, müssen- wir zur Selbst- 
hilfe schreiten und unsere Kollegenschaft vor einem Zuzug im 
Saargebiet ernstlich warnen, solange die Arbeitgeber mit uns 
keinen Bezirkstarifvertrag abschliessen. Kollegen, es gilt, Soli- 
darität zu wahren, deshalb lasse sich kein Techniker verleiten, 
ehe nicht diese Warnung .von uns wieder zurückgenommen 
wird, Stellung im Saargebiet anzunehmen. 


| Fachgruppe Hochbau 


Gehaltserhöhung in Düsseldorf Stadt und Land. Bereits 
am 24. Februar fanden Verhandlungen über Erhöhung der 
Februargehälter statt, die jedoch zu keinem Ergebnis führten. 
Eine ausserordentliche Fachgruppenversammlung in Düssel- 
dorf lehnte das letzte Arbeitgeberangebot einstimmig ab. Neue 
Verhandlungen am 17. März führten zur Einigung. Die Ge- 
haltssätze für die Monate Februar und März sind aus nach- 
stehender Tabelle zu ersehen: 





ab 1. Febr. ab 1. März 

1922 1922 

Gruppel. M. M. 

a) unter 20 Jahren . . . 1670 1880 

b) 20 bis 24 Jahren . 1870 2110 

c) 24 bis 28 Jahren . 2330 2620 

d) über 28. Jahren 2320 3175 
Gruppell. 

4 im» ersten 'Dienstjahr . .-.:. !. 2400 2730 

b) im zweiten Dienstjahr A 2650 3010 

c) im dritten Dienstiahr 2930 3100 
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Gruppe ill. M. M. 
a) im ersten Dienstjahr . . . » » - . . 3460 3920 
b) im zweiten u. dritten Dienstjaur . . . . . 3650 4140 
c) im vierten u. fünften Dienstjahr . . . . . 3970 4500 

Gruppe IV. 

a) unter‘ 30 Jahren . vo .Na oe re 0 025 4700 
b) nach vollendetem 30. bis 35. Jahr „ . . « 4420 5000 


$über 3 Jahren 22.0.0 00. AR 5300 
Gruppe V. Freie Vereinbarung. 

Den Mitgliedern der Arbeitgeberverbände wird ferner durch 
ihre Organisation empfohlen, die hiernach den Angestellten 
zustehenden Rückbeträge für dem Monat Februar möglichst 
sofort zur Auszahlung zu bringen, Bisher bestehende Wert- 
schätzungs- oder Leistungszulagen sollen anlässlich dieser Ge- 
haltsregelung nicht gekürzt werden. 


Fachgruppe Tiefbau 


Tarifgebiet Hannover-Braunschweig (ohne Mittelland- 
Kanal). In diesem Tarifgebiet haben die zur Arbeits- 
gemeinschaftderdeutschenindustriellen Bau- 
unternehmungen zusammengeschlossenen Unterverbände 
des Reichsverbandes des Deutschen Tiefbaug:werbes, Bezirks- 
gruppe V und des Beton- und Tiefbauarbeitgeberverbandes, Be- 
zirksausschuss Hannover, zum erstenmal gemeinsam den 
Nachtrag zum Tiefbaubezirkstarifvertrag nun allein mit unserem 
Bunde vereinbart.. Danach betragen die Gehälter der tech- 
nischen Angestellten bei den Tiefbaufirmen ab 1. Februar 
1922 in: 


Ortsklasse 
A. Für jugendliche I u IIE Dienstalterszulagen gem. 
Angestellte M. M. M. BT.V.85, 2 


im 1. Jahr der Ausbildung 1000 983 965 
im 2. jahr der Ausbildung 1150 1130 1110 
im 3. und 4. Jahr der Aus- r 
Billa na ne = KS00 1275 1250 
nach dem 4 Berufsjahr bis 
zur Vollendung des 
20. Lebensjahres . . . 1500 1475 1450 
B Für technische An- 
gestellte nach Voll. 
des 20. Lebensjahres 


5mal 100 M. in Ab- 


Gruppe I . . « P . . 1650 1620 1590 ständen von 2 Jahren 
Gruppe Ü . . . 2000 1965 1925 { 5mal 100 M. in jährl, 
Gruppe Il. . x... 2600 2550 2500 Abständen dto. 
Gruppe IV 

a) unter 30 Jahren . . 3200 3135 3070 

b) von 30 bis 35 jahren 3450 3380 3310 

ec) über 35 Jahre. . . 3700 3625 3550 4 


Dazu kommt eine Bauzulage in Höhe von 10 Prozent des 
'Anfangsgehalts der Gruppe Ill = 260 M. Im übrigen gelten 
hinsichtlich der Eingruppierung dieselben Bestimmungen wie 
bei dem Nachtrag für die technischen Angestellten bei den 
Mittellandkanalfirmen, den wir in der nächsten Nummer der 
„D.T.Z.“ veröffentlichen werden. 


Fachgruppe Architektur 


Revision der Gehaltssätze bei den ostpreussischen Privat- 
architekten tätigen technischen Angestellten. Mit Wirkung 
vom 1. Februar 1922 ab beträgt das Gehalt in: 

Gruppe A: 

Technische Hilfskräfte: 
unter 20 Jahren > 





1100 M. 


von 20—24 Jalıren 5 7 A 5 12007, 
von 7 24=297° Jahre". 27 RETRO 
über 28... Jahre a ur lee Nee 2 


Gruppe B: 
1. Anfänger: 
ine" 1. , Berufsfahr. el Hr Re Su ARE 


» 2. » . . . . * . . ” . 1800 EI 
SE 7 RER DEREN BEINEN SLTTE 
We $ DI ER ee 
ir x RB 77 2 
he % De RER EN REINER 
+7, » VENEN REITER TI 
IELB; “ Pr . 2450 , 
2. Selbständige Techniker: 
unter 30 Jahren ee REEL 
von 30—35 Jahren . . 2 2.200000. 2600 „ 
über „II Jahre u 21,7, 70 HZ Er 
Gruppe C: 
1. Architekturschüler: 
in 1... Kehrjahr vi N OR 
2: r RER RE ER ee a N TR 
„ 3 5 N N ER 
4. » EN Be Ne SED; 
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2. Theoretisch ausgebildete Archi- 


tektem: r 

in 1. Berufsjahr . 2150 M. 
” 2 ” OD 2250 ” 
erg: %: EN Er 

3. Theoretisch und praktisch aus- 

gebildete Architekten: 

unter 30 Jahren . . .Jerle ». 2450.25 
von 30-35 Jahren .i. 0 „ 
über 35 Jahre . 300 „ 


4. Selbständig arbeitende Archi 
tekten: 
unter . ‚Jahren : Hy Hl 2. ner 200 u 
über 9 Jahre vn... ed Mn 


Bergbau 


Kohlenpreise — Lohnerhöhung. Grundlegend für die Be- 
messung der Löhne und Gehälter sind die in der Reichsarbeits- 
emeinschaft für den Bergbau geführten Lohnverhandlungen. 

rt werden die jeweiligen Lohnerhöhungen der Bergarbeiter 
für alle Bergwerksbezirke generell festgelegt. Diese Regelung 
wird in entsprechendem Ausmasse auf die Angestellten 
übertragen. 

Sobald eine Einigung — sei es durch Verständigung 
zwischen Arbeitnehmer und Arbeitgeber oder durch Schieds- 
spruch — erzielt ist, wird im Reichskohlenverband unter Teil- 
nahme des Grossen Ausschusses des Reichskohlenrats über die 
Festsetzung der Kohlenpreise beraten, da bekanntlich die 
Zechenbesitzer ihre Zustimmung zu Lohnerhöhungen immer 
von einer Kohlenpreiserhöhung abhängig machen. Es soll 
nicht Zweck dieser Zeilen sein, auf die Art des Zustandekommens 
der jeweiligen Kohlenpreiserhöhungen näher einzugehen, 
immerhin muss doch gesagt werden, dass nicht nur die Lohn- 
bzw. Gehaltserhöhungen die Höhe des jeweiligen Aufschlages 
der Kohlenpreise bedingen, sondern dass vor allem die Zechen- 
besitzer erhebliche Beträge des Aufschlages für sich heraus- 
zuholen verstehen. Die Te luccd für die Berechnung der 
Preiserhöhung haben diese Herren. ja in der Hand. Wenn 
auch das Reichswirtschaftsministerium durch eine Prüfungs- 
kommission eine gewisse Kontrolle dadurch ausübt, indem 
diese Kommission durch Stichproben auf einzelnen Werken 
die Selbstkosten zu ermitteln versucht, so erscheint es doch 
mindestens zweifelhaft, ob diese Kontrolle genügt, die Kohlen- 
preiserhöhung gegenüber der Volksgesamtheit zu rechtfertigen. 7 
Die Volksgesamtheit hat die durch die Kohlenpreissteigerungen 7 
bedingten Mehrlasten zu tragen. Sie hat daher das aller 

rösste Interesse daran, zu wissen, wo das Geld bleibt. Die 7 
ertreter der freien Gewerkschaften haben daher durchaus” 
richtig gehandelt, indem sie der letzten Kohlenpreiserhöhung 
ihre Zustimmung versagten. Mit Recht sagte der Vorsitzende 
des Alten Bergarbeiterverbandes, Husemann, in der frag- 
lichen Sitzung des Reichskohlenverbandes: 


„Wir glauben nicht, dass die Mittel so verwendet wer- 
den, wie wir es für notwendig halten. Eine Kontrolle dar- 
über, ob und wie der Unternehmer diese Beträge verwendet, 

‘“ halten wir für unbedingt erforderlich.“ 

Vielfach ist die irrige Auffassung vorherrschend, nur 
die „hohen“ Löhne und Gehälter im Bergbau seien Schuld 
an den Kohlenpreissteigerungen. Nein! Solange dieser gefor- 
derten Kontrolle seitens der Zechenbesitzer noch Hindernisse 
entgegengestellt werden, werden diese Kreise bei jeder Kohlen 
preiserhöhung das glänzendste Geschäft machen. 


Für die Erhöhung der Angestelltengehälter des Rühr- 
bergbaues waren bei der letzten Kohlenpreisfestsetzung 10 % 
von der Gesamtsumme der Lohnerhöhung der Bergarbeiter 
eingesetzt. Die unter den Tarifvertrag fallenden Angestellten 
hatten selbstverständlich ein grosses Interesse daran, zu wissen, ° 
ob und wie diese eingesetzte Summe als Gehaltszuschläge rest- 
los verteilt werden sollte. Der Vorsitzende des Zechenver- 
bandes ist allerdings der Meinung, dass dieses die Ange- 
stellten „gar nichts anginge‘“. Obwohl als sicher anzunehmen 
ist, dass der Löwenanteil dieser Summe den „oberen Zechen- 
beamten“ zugedacht war, dürfte doch unzweifelhaft fest- 
stehen, dass die den unter den Tarif fallenden Angestellten 
zugebilligte Gehaltserhöhung in keinem Verhältnis zu der im 
Kohlenpreis angesetzten Summe steht. Während man sich be- 
müht, die Löhne der Arbeiter sowie die Gehälter der unteren 
und mittleren Angestellten möglichst niedrig zu halten, ist ” 
man in anderer Hinsicht um so freigebiger. So zahlte man 
bereits vor einigen Monaten horrende Jahresgehälter an Ge- 
neraldirektoren und Direktoren u.s.f. Die Summen, die aufge- 
wendet werden, um die Angestellten mit Prämien zu „be- 
glücken“, und um gesellige Veranstaltungen zu finanzieren, da- 
mit die Angestellten von den Gewerkschaften abgelenkt wer- 
den, dürften ebenfalls ganz beträchlich sein, Es kann und darf 
der Allgemeinheit nicht gleichgültig sein, dass erhebliche 
Teile der von ihr aufzubringenden Beträge zu allerlei Zwecken ” 
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verwendet werden, die mit dem Betrieb selbst nicht das Ge- 
ringste zu tun haben. Vom volkswirtschaftlichen Standpunkte 


‚ aus ist es darum das dringendste Gebot, so schnell wie ınöglich 


Voraussetzungen zu schaffen, um die von den Arbeitnehmern 
geforderte Kontrolle durchführen zu können. 

Die Frage der Verteilung der für die Angestellten an- 
gesetzten Summe spielte im Ruhrrevier bei den Märzverhand- 


‚ lungen eine grosse Rolle. Wegen der grundsätzlich verschieden- 
 artigen Auffassung, die zwischen dem Zechenverband und den 


Angestelltenverbänden in dieser Frage bestand, war es sehr 
schwierig, zum Abschluss zu kommen. Die Einzelheiten über 
die Verhandlungen sind durch Rundschreiben bereits mitgeteilt 
worden. Wir können uns daher an dieser Stelle darauf be- 
schränken, auf die Frage der Angleichung. der Gehälter der tech- 
nischen Angestellten an die der kaufmännischen einzugehen. 
Ueber diese durch den .Schiedsspruch vom 6. März den Parteien 
zugewiesene Aufgabe konnte keine Einigung erzielt werden. Der 
Zechenverband vertrat wiederum den Standpunkt, dass die 
technischen Gruppen mit den kaufmännischen nicht vergleich- 
bar seien. Die technischen Angestellten verdienten durch 
Ueberarbeit weit mehr als die Weihnachtsgratifikation der 


kaufmännischen betrage; letztere bekämen das Weihnachtsgeld 
als Abgeltung für geleistete Ueberarbeit. Der V.k.G. stimmte 
dieser Auffassung zu, obschon er früher in seiner Fachzeit- 
‚ schrift eine entgegengesetzte Meinung vertreten hatte. 


TEE 

















| lautet: 


Mit dieser für uns grundsätzlichen Streitfrage wird sich 
erneut ein vom Reichsarbeitsministerium einzusetzendes Schieds- 
gericht zu befassen haben. Die technischen Angestellten er- 
blicken in der geringeren Bezahlung nach wie vor eine 
Minderbewertung ihrer so überaus verantwortungsvollen Tätig- 
keit. Sie werden nicht eher ruhen, bis diese Ungerechtig- 
keit, die seinerzeit durch die Einführung der Pilichtüber- 
schichten entstand, wieder beseitigt ist. 


Lehnherabsetzung im belgischen Bergbau. Nach der „Deut- 


schen Bergwerkszeitung‘‘ wurde am 22. März auf einer ge- 


mieinsamen Versammlung der Bergleute und der Bergwerks- 
unternehmer, die im Ministerium für Industrie stattfand, um die 
Forderungen der Bergleute zu prüfen und mit den von den 
Unternehmern vorgeschlagenen Löhnen in Einklang zu bringen, 
schliesslich einer gestaffelten Lohnherabsetzung bis zu 
8 Prozent, welche am i. Mai in Kraft treten soll, zugestimmt. 


Bergbau-Reichstagung des AfA-Bundes. Die am Bergbau 


beteiligten AfA-Verbände haben für den 9. April nach Magde- 
burg eine Reichskonferenz einberufen. Die Tagesordnung 


1. Die Festsetzung der Kohlenpreise. 2. Zentrale Lohnver- 


 handlungen. 3. Die Organisation des Aufbaues der Knapp- 


schaftsvereine. 4. Die Werbung. 5. Schulfiragen. 6. Verschie- 
denes. 
Es ist dies die erste gemeinsame Bergbau-Reichskonferenz 


' der AfA-Verbände, und wir wollen hoffen, dass sie erspriess- 
 liehe Arbeit für die Bergbauangestellten leistet. 


Die Kohlenproduktion der Welt. Wie die „Deutsche Berg- 


 werkszeitung‘‘ meldet, schätzt das Geologische Institut der 


Vereinigten Staaten die gesamte Kohlenproduktion der Welt 
im Jahre 1921 auf 1100 Mill. t. Im Jahre 1920 wurden 
1305 Mill. t und im Jahre 1919 insgesamt 1170 Mill. t gefördert. 


‚ Aus der nachfolgenden Tabelle ist ersichtlich, dass das einzige 


Land, das eine wesentliche Erhöhung der Ausbeute gegenüber 


‚1920 aufzuweisen hat, Deutschland ist. Es wurden gefördert: 


Mill. t 

1919 1920 1921 

Beigien 18,3 22,4 21,8 

Kanada 12,4 15,7 13,3 

Frankreich 22,3 25,3 29,0 
Deutschland 

Steinkohle 116,5 140,7 ° 145,4 

Braunkoble 93,8 111,6 120,0 

Grossbritannien 233,4 233,2 166,9 

Amerika 502,5 286,0 448,6 


Frankreich zeigt eine befriedigende Zunahme gegenüber 


‚ den letzten zwei Jahren, aber die Gesamtproduktion des Jahres 


1921 steht noch 12 Mill. t unter der Ausbeute von 1913 als 
Folge der Zerstörungen der Minen in Nordfrankreich. Deutsch- 
lands Produktion an Steinkohle hat den Vorkriegsstand noch 
nicht erreicht, aber die Ziffern für Braunkohle bedeuten einen 


ı Rekord, ist die Ausbeute doch um 33 Mill. t höher als im 


letzten Jahre vor dem Kriege. Der Rückgang von über 


‚200 Mill. t in der Gesamtproduktion der Welt wurde haupt- 
‚ sächlich durch die Wirtschaftsdepression in der ganzen Welt 


und durch den langen Streik in England hervorgerufen. 


Der Abwehrkampf der tschechischen Bergleute. Wie die 
„Bergarbeiter-Zeitung‘‘ berichtet, hat der kürzlich geführte 
Kampf der tschechisehen Bergleute nach etwa vierzehntägiger 
Dauer mit einem vollen Siege der Arbeitnehmer geendet. Die 


135 000 Streikenden gehörten zwar drei‘ Verbänden an, aber 
diese Arbeitsgemeinschaft trat festgeschlossen auf gegen den 
Versuch der Werksbesitzer, die Schichtzeit zu verlängern und 
die Löhne bis zu 42 Prozent (!) zu reduzieren. Der Versuch 
ist dank der Einigkeit der Kameraden, welche restlos in 
den Generalstreik eintraten, misslungen. Sämtliche Stein- und 
Braunkohlenbezirke standen im Streik. Auf Beschluss der von 
den drei Verbänden eingesetzten Streikleitung wurden aber 
die Notstandsarbeiten ausgeführt. Die tschechische und die 
deutsche Gewerkschaftszentrale unterstützten einhellig die 
kämpfenden Bergleute, zunächst nur moralisch durch Sympa- 
thieerklärung und Aufrufe an die gesamte Arbeiterschaft. 
Zu einer finanziellen Unterstützung brauchte es nicht zu 
kommen, weil der grosse Kampf in kurzer Zeit siegreich 
beendet wurde. Das Vorgehen der Werksbesitzer wurde von 
dem weitaus grössten Teil der Bevölkerung scharf verurteilt. 
Bezeichnend für die Volksstimmung ist, dass 
der Verband der tschechischen Kanzleibe- 
amten 10000, der deutsche Lehrerbund 35000, die 
tschechische Lehrergemeinde 100000 Kronen den 
Streikenden sofort zur Verfügung stellten. In 
der unter Mitwirkung des Arbeitsministers unterm 10. Februar 
zustande gekommenen Vereinbarung haben die Werksbesitzer 
zugestanden: Die Tarifverträge, welche am 31. Dezember 1921 
in Geltung standen, bleiben mit den alten Bestimmungen über 
Schichtzeit und Löhne in Kraft. Wenn nicht vier Wochen 
vorher gekündigt, bleiben die Tarife in Geltung. Die Streik- 
schichten gelten als entschuldigt. Alle Arbeiter werden wieder 
eingestellt; wo das aus technischen Gründen sofort nicht 
möglich sein sollte, wird im Einvernehmen mit den Betriebs- 
räten verfahren. — So wäre also der von den Unternehmern 
wohlvorbereitete Versuch, die Folgen der kapitalistischen Wirt- 
schaft und einer falschen Regierungspolitik auf die Bergarbeiter 
abzuwälzen, abgeschlagen. 






Die neue Gahaltstafel für die technischen Angestellten 
des Ruhrkohlenbergbaues. Zwischen den Angestelltenorgani- 
sationen und dem Zechenverband warde im Rahmen des $ 16 
des Tarifvertrages vom 24. Januar 1921 für die technischen 
Angestellten mit Wirkung ab 1. März 1922 nachstehende Ge- 
haltstafel vereinbart: 


I. Hauptgruppe: Grubenbetrieb. 
Mindest- Mindest. 
anlangsgehalt: Steigerung: endgehalt; 


1. Grubeusteiger 46630M. 8 mal 1045 M. 54990 M. 
2. Fahrhauer en hs. 23 080: 7, rt, 
1. Hauptgruppe: Tagesbetrieb. 

1. Maschinen- und Elektrosteiger . 46630M. 8mal1045M. 51990 M, 
2. Technische Schichtmeister 4420 5 8 „ 825 „-'50890 , 
3. A. Fördermaschinisten 2 4198055 955,0680, BITTE 
3. B. RN 892440007, 9%, 025% WAGBE 
ASah:# Meister zu... ren ATORO 050 
N De ar ERALISOZ NIT DEE EHI L050.77, 
EEE a a O0 9 025 re: 

) 2 : 14. ,855 na U DRS 
5. A. I. Markscheidergehilien .. 42150, 4 870 290 $ 
8... 02048, 
< 311,510 
5, B. 11. fF7 . 5 28 560 „ 1 $ 1470 < ‚46 190 MM} 
10%,210075 
; 855 
6. A. I. Vermessungstechniker . . 42150 „ > ” 870 2 N 54900 “ 
P>} P}) 
5 8 „920 „ | 
s 1 , 1200 ' 
6.B. 1. S 2.285600 „3 „ 1470 ie {2 190 
m ,„ 760 ,, 
7. A. Bauführer ae a Ve a 46 6% „ 8 „ 1470 >’ 58390 ” 
: 5 RIO 
7. B. Techniker ee er, AL OOU „ 8 r 870 57 52 440 .> 
Re Ne 
i 5. 810 
7. C, Zeichner . ® . ° . . 5 27 600 „ 2 N 610 je 43120 7} 
8 7,1700 5 


1. Hauptgruppe: Kokerei- und Neben- 
produktenbetrieb. 
46.630 M. 


A. Kokereisteiger mal 1045 M. 54990 M, 
„ 630 „ 47650 


x x 8 
B. Koksmeister A ee SS : I 
. { x 7 B* 
C. a) Laboratoriumstechniker .» ... 41080 „ 3 ” ‚870 R 52440 „ 
}) 
1 


» 


„ 


” 1070 » 
580 „ 
” 630 200 $ 
Bi, 0 
Bei allen Angestellten unter 20 Jahren verringert sich das Jahres- 

einkommen um 2160 M. bei 19 jährigen, 

” 2700 „ > 18 ”„ 

» 3000 ER} » 17 


€. b) Laboranten EN 32 200 os 


» 
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IV, H tg : Lehrlinge. 
Im 1. Jahre . I; 00 Mm U WER 
EN BEITRETEN 
Brig Na N Ei? 15 


BI N. BEA ER ARBEIT 

Die obigen Bezüge setzen sich zusammen aus 50 Prozent Grund- 
gehalt und 50 Prozent AEPaRglngE. 

Der erste Satz des $ 17 des Tarifvertrages vom 24. Januar 
1921 muss jetzt lauten: 

„Für jedes Kind ist bis zum Beginn eigenen Erwerbes, höchstens 
jedoch bis zum vollendeten 15. Lebensjahre, ein Kindergeld von mo» 
natlich 250 Mark zu zahlen.“ 

Im zweiten Absatz ist das Hausstandsgeld auf 250 M. zu seizen. 

Der letzte Absatz der protokollarischen Erklärung zu $ 17 
vom 24. Januar 1921 muss jetzt lauten: 

„Erhalten Kinder im Sinne des & 17 ein Einkommen unter 250 M, 
monatlich, so ist die Differenz zwischen dem Einkommen und dem 
Kindergeld zu zahlen.“ 

Die neue Gehaltstafel für die Angestellten im sächsischen 
Steinkohlenbergbau. Mit Wirkung vom 1. März 1922 sind für 
die Angestellten im sächsischen Steinkohlenbergbau folgende 
Bezüge in Kraft getreten: 

1. A. Betriebsangestellte: 


Anfangsgehalt: Steigerung: Endgehalt: 
Obersteiger 59970 M. 4mal 920 M. 63650 M. 
Resierstiger . . . . 5140 PR 7 REES. 1 an 
Steiger rs ET 104.,,2.370,.., 51370 „ 


Hilissteiger . . . . 41470 „ 15 7,5200... 45820 „ 
B. Verwaltungsangestellie: 
Klasse 201.0 ..9.3% 2,0 5.700. 3700 M, 

h Te RES AGNIONEN 517, E00 5 50970 „ 


5 mal 800 M. 60370 M, 


nr Er SAFTTON,, 8. a0) 45850 
ER. RT FOTOS 6,150) 4110 „ 
„550 J, 


’ 

In vorstehenden Grundgehältern und Steigerungssätzen sind 10 % 
Ruhegehaltsabzug eingeschlossen. Von den um 10 % verminde:ten Be- 
trägen gilt die Hälfte als festes Gehalt und die Hälfte als Teuerungs- 
zulage. 

2. Untertagezulage. 

Sämtliche Betriebsangestellte unter Tage erhalten eine Untertage- 
zulage von jährlich 2400 M. 
3, Hausstandsgeld, 

Das Hausstandsgeld beträgt jährlich 3000 M. 
4. Kindergeld. 

Das Kinderpiid beträgt je Kind und Monat 200 M. 

5. Weibliche Angestellte. : 

Die vertragschliessenden Parteien sind sich einig, dass & 13 Abs. 10 
des Rahmentarifes vom 1. August 1920 wie folgt abgeändert wird: 

„Weibliche Angestellte erhalten 80 % der für die männlichen 
Angesteitten ihrer Gehaltsklasse festgesetzten Grundgehälter (Ziffer I 
der Gehaltstafel).“ 

Die bisher unter Ziffer 5 der Gehaltstafel gewährte Sonder- 
zulage von 1950 M. ist It. Niederschrift vom 29. März 1922 
in Fortfall gekommen. 


Neue Gehaltsregelung für den Monat März im Walden- 
burger Revier. In den Verhandlungen am 13. März in Wal- 
denburg wurden die Märzgehälter derart geregelt, dass auf 
die Februargehälter (s. „Techn. Grubenbeamten‘ Nr. 10) 
folgende Zuschläge gezahlt werden: 

Gruppe I: 

a) Zeichner, Verwaltungsgehilfen unter 20 Jahren, 

Kassenboten =, Det ee OD EINE 


b) über 20 Jahre ER RE NINE a 1 ADDET, 
Gruppe Il: 
Fördermaschinisten Te a RER PER DE FERAHO R, 


Gruppe ll: 
Aufseher, Verwaltuugsgehilfen und Zeichner über 


EN SO I ee AR ET a ER ESSR 
Gruppe IV: 
Dilissteigerasistenten 743. EP re, 
Gruppe V: 
Abteilungssteiger und die übrigen nicht aufgeführten F 


Kategorien DEE TER TEE AR RE TAB 
Zu diesen Sätzen kommt noch die tarifliche jährliche Zulage, 
die unverändert geblieben ist. 
Das Hausstandsgeld wurde von 1509 auf 200. M. erhöht, 
Das Kindergeld wurde auf 250 M. festgesetzt. 


Die Neuregelung der Gehälter für die Zechenholzmeister 
bei Unternehmerfirmen. wurde von der Grubenholzbörse Essen 
und dem AfA-Bund in der Versammlung am 8. März d. 
vorgenommen. Es werden ab 1. März d. J. folgende Gehalts- 
sätze an die Zechenholzmeister gezahlt: 

Klasse I he OD 10 mal 400 43 600 M. 

= u er A 10 mal 400 44200 „, 
a HE 3 740,800 10 mal 400 44800 „, 

Das Hausstandsgeld wird auf 200 M., das Kindergeld für 
jedes Kind auf 150 M. monatlich erhöht. 

Für den Monat Februar d. J. wird eine Ausgleichszulage 
von 4060 M. gezahlt. 


Zur Frage der Einführung elektrischer Grubenlampen, 


‚die das Oberbergamt Dortmund in den. stark wetterhaltigen 


Gruben angeordnet hat, hatte die Arbeitskammer für 
den ikuhrbergbau wie folgt Stellung genommen: 


“u 
’ 
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„Die Arbeiter- und Angestelliengruppe der Arbeitskammer für‘ den 
Kohlenbergbau des Ruhrgebiets ist der Auffassung, dass die Ein 
führung von elektrischen Grubenlampen nicht generell erfolgen kann. 
Es sind vielmehr die Gruben mit starker, schwacher und ohne Gas- 
entwickelung besonders zu unterscheiden. Bei solchen Gruben, wo auf” 
Orund der Gasentwicklung die Einführung der elektrischen Gruben- 7 
lampen geboten erscheint, sind die beiden Gruppen weiterhin der Auf- 
fassung, dass diejenigen Personen, die mit einer Sicherheitsbenzinlampe 
ausgerüstet werden, insbesondere Betriebsräte, Ortsälteste, Schiesshauer, 
Schiessmeister, Schiessfahrhauer, Wetterkontrolleure und Beamte ohne | 
abgeschlossene Bergschulbildung, sich einer Prüfung durch die Betriebs- 
kr und den Betriebsrat zu unterziehen haben, die sich auf die 
besondere Feststellung von Grubengasansammlungen und deren Be- 
handlung zu erstrecken hat.“ 

Dieses Gutachten wurde dem Oberbergamt Dortmund zur 
Berücksichtigung überwiesen. - Das Oberbergamt hat nunmehr” 
dazu Stellung genommen und in dem nachstehenden Schreiben 
vom 4. März 1922 der Arbeitskammer seine Entscheidung mit- 
geteilt: 

„Nach eingehender Prüfung der Frage und Würdigung der uns 
zugegangen Anregungen, welchem Personenkreis die Benzinlampe nach” 
Einführung der elektrischen Lampe belassen werden soll, haben wir ung” 
wie folgt entschieden: j 

Zwecks Untersuchung der Grubenbaue auf das Vorhandensein 
schädlicher Gase müssen Benzinsicherheitslampen mit sich führen?” 

a) die Aufsichtspersonen ($ 368 der Bergpolizeiverordnung vom’ 

1. Januar 1921), | 

b) die mit der Schiesserei vertrauten Personen ($ 216 Absatz 1 und” 

2 a.a.0.), | 

c) die Wettermänner. | 
en Zu gleichem Zwecke können Benzinsicherheitsiampen mit sich’ 

ren: 
d) die Mitglieder des Betriebsausschusses, 4 
e) wo ein Betriebsausschuss nicht besteht, die beiden Vorsitzenden 

des Betriebsrates, 
f) die übrigen Mitglieder des Betriebsrates, soweit sie Befahrungen 
auf Grund des Betriebsrätegesetzes vornehmen. 


Sämtlichen Ortsältesten die Benzinlampe zı überlassen, haben wir 
uns nicht entschliessen können, da damit etwa 40000 Benzinlampen 
in den Gruben verbleiben würden, die den Zweck der Einführung der 
elektrischen Lampe, die die Beseitigung der Benzinlampe als Gefahren- 
quelle stark beeinträchtigen würden. 

Wir ersuchen ergebenst, sich unsere Auffassung zu eigen zü 
machen und sie in den Ihrem Einfluss zugängigen Kreisen zu ver” 
treten. 1 

4 


} 


| 
| 
i 
| 


Ihre weitere Anregung, betreffend die Prüfung der mit der Benzim 
lampe ey rede am Personen auf deren Vertrautheit mit der sach« € 
gemässen Behandiung der Benzinlampe, ferner die Vorbildung der Auf 
sichtspersonen im Sinne der $$ 73 und 74 Allgemeines Berggesetz, 
haben wir mit Interesse -Kenntnis und sie als Material zu Unseren) 
Akten genommen.“ % 


Fachgruppe Braunkohlenbergbau i 


Die Tarifbewegung im mitteldeutschen Braunkohlenberg- ; 
bau beendet. In Nr. 12 des „Technischen Grubenbeamten 7 
brachten wir einen eingehenden Bericht über die Tarifverhand- 
lungen in Mitteldeutschland und wiesen daraut hin, dass die” 
Angestellten in diesem Braunkohlenrevier selbst über An” 
nahme oder Ablehnung des am 16. März gefällten Schieds- 
spruches zur Gehaltsfrage entscheiden sollten. Mit grosser” 
Mehrheit lehnte die Angestelltenschaft den ‘Schiedsspruch ab; 
die Arbeitgeber beantragten die Verbindlicherklärung. In deu” 
Verhandlungen, die am 29. März vor dem Reichsarbeitsmini-” 
sterium über den Antrag der Arbeitgeber stattfanden, kam 
folgende Vereinbarung zustande: > 

„Der Schledsspruch vom 16. März wird von beiden Parteien so” 
aufgefasst, dass die für die einzelnen. Gruppen unter I und II des 
Schiedsspruches vorgesehenen Zulagen als Mindestzulagen ge'ten, und 
dass alle Gehälter in dem Verhältnis erhöht werden, in dem durch” 
en Zulagen des Schiedsspruches die Anfangsgehälter erhöht worden” 
sind. u 

Ausserdem wurde vereinbart, dass die in unserem gemeinsamen # 
Bericht vom 16. März bekanntgegebenen Erhöhungen unter Position 3° 
bis 9 (Ueberstundenpauschale usw. usw.) ab 1. Februar in Kraft treten.” 

Die Angestelltenorganisationen haben der Vereinbarung zu 
gestimmt, weil damit der Schiedsspruch nicht unwesentlich” 
verbessert worden ist und die Kollegen endlich in den Genuss 
der so dringend benötigten Gehaltserhöhungen kommen. % 


Die Tarifverhandlungen im Casseler Braunkohlenbergbau’ 
führten zu folgendem Ergebnis: = 
N 


















I. Die in der Gichaltstafel festgesetzten Gehaltssätze werden 
1. März 1922 erhöht, und zwar: 
in den Gruppen I, a, b, c technische Angestellte 
von jährlich: auf jährlich: = monatlich: s 
1. 32400 bis 36000 M. 444009 bis 49320 M. 3700 bis 4110 M. 
2.221180 „2052077, 38100 „ 40440 „ 3175 „3310, Te 
3. 2590 „ 26400 „ 35520 „ 36180 „ 2960 „ 3015 u. 
4. 2400 „ 235020 „ 33720 1.238320. 75; 2810: ,, 28607 
II. Es wird erhöht: g 
a) das Hausstandsgeld von 2100 auf 2400 M. — monatlich 200 M.; 
b) das Kindergeld von 1800. auf 2400 M. —= monatlich 200 M.; 
ec) die Dienstalterszulage von 180 auf 240 M. = monatlich 23 My ” 
7 vet 
% 








| den Maiteltarit nicht erzielt. 
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d) die Stellenzulage von 600 auf 900 M. 
e) die Ueberstundenabiindung von. 120, 180, 
610 M. mönatlich; 

f) die Vergütung für di dritte Sonntagsschicht von 75 auf 150 M. 

ll. Für den Monat Februar werden als. Erhöhung der Bezüge 
zwei Fünftel der in den Sätzen von I enthaltenen Erhöhungen 
gewährt. Die anderey Erhöhungen unter Ii treten ab 1. Februar in Kraft. 

Dem Wunsche der Angestelltenschaft folgend sind. die 
Jahressätze gleich in Monatssätze umgerechnet worden, damit 
bei den nächsten Verhandiungen die Jahressätze überhaupt 
verschwinden können. 
‘ Es darf wohl betont werden, dass das Abkommen einen 
Erfolg der AfA-Vertreter darstelit; hoffentlich zieht die An- 
gestelltenschaft die daraus notwendigen Lehren. 


Die Tarifverhandlungen im rheinischen Braunkohlenberg- 
bau. Iı den Tarifverhandlungen am 21. März wurde trotz 
langwieriger Verhandlungen eine endgültige Einigung über 
Es soll daher:sofort der Schlich- 





(6) 
165, 


monatlich 
450 auf 


M .> 
245, 


 tungsausschuss, besonders wegen der, Frage der Ueberstunden- 


bezahlung, zur Entscheidung.: angerufen werden. 
Die neuen Tarifsätze für den Monat März wurden durch 


folgende Zuschläge auf die alten Tarifsätze festgelegt: 


B: Bei einem 
Anfangsgehalt ‚ Endgehalt 
1 


A. Bei einem 
Anfangsgehalt Endgehalt 


1 850.— bis 1150.— M. 850.— bis 1109,— M. 

H 700 ,„ 1000.— , 11 700 °,=.050,— , 

11 600. „ 8005 „ Ir 000. , 800," 

IV 05005, 7650, IV 500. '„' 650. „ 
V40— „ 550.— „ 

Das Wohnungsgeld wurde von 200:— auf: 250,— M. erhöht, 

Gehaltserhöhungen für die Angestellten des ostdeutschen 


Braunkohlenreviers. Die Verhandlungen über die Gehalts- 

regelung der Angestellten im ostdeutschen Bratnkohlenrevier 

janden am 29, März statt und: hatten folgendes Ergebnis: 
Technisehe Angestellte: 


Gruppe a, b, c 1. eine: Jahreszulage von’ :10600 M. 
» a, 4 c 2 „ » ” 9500 „ 
” a, b, €. 3 ” ” ” 000 ” 
” a, b, c,4 E2) ” E}] 8500 05 
” di „ ” „ 11.009 ”„ 
% 225, n 1 MR 
” IR, » „ ” 7500 ” 
” d4 » Er ’ 6009 „ 


> 
plus. 5mal300 „ 
Diese Jahreszuschläge gelten für den Monat März; für den Monat 
Februar treten 2/, derselben rückwirkend in Kraft. 
Weiter, werden mit Wirkung vom 1}. März folgende Aenderungen 
in-- Kraft gesetzt: 
Das Hausstandsgeid wird auf 200 M. per Monat erhöht, 
Das Kindergeld desgleichen auf 200 M. 
Die Dienstalterszulagen pro Monat auf 20 M. 
Die Ueberstundenpauschale wird erhöht für 
Betriebsführer auf 350 M. pro Monat, 
stellvertretende Betriebsführer, Steiger und Maschinenmeister auf 
310. M. pro Monat, 
und für. alle sonstigen Angestellten auf 250 M. pro Monat. 


| Fachgruppe Kalibergbau 


Reichskalirat. In der Sitzung des Reichskalirates am 


‚21. März wurde der Antrag des Kalisyndikates auf eine Er- 


höhung der Kalipreise um 21 Prozent behandelt. 

Der Vertreter des Reichswirtschaftsministeriums erklärte 
hierzu, dass die Prüfung die Notwendigkeit der Erhöhung 
ergeben habe. Er werde aber bei erneuten Preiserhöhungen 
Garantien verlangen, die ihm die Gewähr bieten, dass die 
eingesetzten Abschreibungen auch zu den Erneuerungen der 
Werke verwendet werden, weiter soll durch eine erhöhte 
Stillegung die Gestehungskosten des Kalis herabgemindert 
werden. 

Der Antrag des Kalisyndikates wurde hieraut einstimmig 


angenommen. 


Neben dieser Preiserhöhung lag ein Antrag des 3. "Aus- 
schusses vor, nach welchem die Kalipreise automatisch 


um den Betrag steigen, um den sich die Herstellungskosten 


erhöhen, wenn bis 15. April eine Verteuerung der Kohlen 
durch Erhöhung der Kohlenpreise, Erhöhung von - Frachten 
oder eine Kohlensteuer hervorgerufen wird. Die Prüfung der 
hierfür notwendig werdenden Erhöhung soll durch eine Kom- 
mission, bestehend aus zwei Erzeugern, zwei Verbrauchern 


und zwei Arbeitnehmern, vorgenommen werden. Der Antrag 


‚ 21, März erfolgte 


wurde mit zwölf gegen elf Stimmen angenommen. Der Ver- 
treter des AfA-Bundes stimmte mit Recht gegen den Antrag, 
weil aus volkswirtschaftlichen Gründen grundsätzliche Be- 
denken gegen eine automatische Preisregelung zu erheben sind, 
und. weil diese Methode letzten Endes die Ausschaltung des 
Reichskalirates bei der Preisfestsetzung bedeutet. 


Die wenn der Kalipreise.. Im Hinblick auf die am 
eträchtliche‘ Erhöhung ‚der Kalipreise um 
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rund 21 Prozent dürfte die nachfolgende Aufstellung von In- 
teresse sein, welche die Entwicklung der Kalipreise in den 
letzten Jahren veranschaulicht. 


Düngesalz mit Vielfaches Chlorkalium Vielfaches 
38—42 % K,O von mit 50 % K3O von 
(1% K,;O im dz) 1914 (1% KsO im dz) 1914 
1914 15,5 Pf. = : 1,00 21,0, Bla. 81,00 
1. 8.1919 67,0 Pf. 4,3 79,0 Pf, 2,9 
3. 12.1919 97,0 Pf. 6,3 115,0 Pf, 4,3 
21. .4. 1921 150,5 Pf. 9,7 1725..Pf. 6,4 
1. 9.1921 205,5 Pf. 13,3 236,0 Pf. 8,7 
7.12. 1921 370,0 Pf. 23,8 413,0 Pf. 15,3 
20. 2.1922 426,0 Pf 27,5 475,0 Pf. 17,5 


Ohne die Märzerhöhung haben die Preise für Düngesalze 
demnach die 27!/,fache Höhe gegenüber 1914 erreicht, die- 
jenigen für Chlorkaliıım die 17!/, tache. 


.. Die Kaliproduktion der Vereinigten Staaten. Bei den Ta- 
riiverhandlungen in der Kaliindustrie wird von Arbeitgeber- 
seite die während des Krieges in Amerika entstaudene künst- 
liche Kaliproduktion den Arbeitnehmern immer als ein Po- 
panz hingestellt und als die todbringende Konkurrenz für die 
deutsche Kaliindustrie bezeichnet. Wie es in Wirklichkeit 
um ‚die amerikanische ‚Kaligewinnung steht, zeigt folgende 
Produktionsstatistik. Die amerikanische Vereinigung der Kali- 
BI RERIEN berechnet die Jahresproduktion 1921 auf- 25000 t 
ohsalze, die ungefähr 9000 t Reinkali entsprechen. Die ame- 
rikanischen Kaliproduzenten sind kaum imstande, die europä- 
ische Konkurrenz auszuhalten. Die Gruben in Nebraska, Utah 
und Kalifornien haben die Ausbeute seit 10 Monaten einge- 
stellt. Bemerkt sei hierzu, dass Nordamerika vor dem Kriege 
über 2!/, Millionen dz Reinkali von Deutschland bezogen hat. 


Die Kalilager im Elsass. Wie die „Deutsche Bergwerks- 
Zeitung‘‘ schreibt, wurde in der französischen Kammer die 
Diskussion über die Verpachtung der Kalilager zu Ende ge- 
führt. Ein sozialistischer Antrag, die Lager zu verstaatlichen 
und sie nach einem System auszubeuten, das der Afttragsteller 
„industrielle Nationalisation‘‘ nannte, ‘wurde abgelehnt. Ein 
zweiter Antrag verlangte die Verpachtung an eine einzige Ge- 
sellschaft mit Arbeiterbeteiligung, entsprechend dem - Gesetz 
vom 26. April 1917, während der Regiertngsantrag, 'wie früher 
erwähnt, die Verpachtung an drei Gesellschaften vorsah. Die 
Befürwörter des Regierungsantrages, worunter der Minister für 
öffentliche Arbeiten, versprechen sich wegen der Konkurrenz 
unter den verschiedenen Ausbeutenden grössere Vorteile für 
die Konsumenten, während eine einzige Gesellschaft. ihrer 
Ansicht nach nur die günstigeren Lager ’ausbeuten würde. Der 
elsässische Abgeordnete Frey meinte jedoch, dass. eine Ge- 
sellsehaft die andere aufsaugen würde, was zu bedauerns- 
werten politischen Ereignissen im Elsass führen würde. Der 
Regierungsantrag wurde verworien und die Regierungskommis- 
sion hat ein neues Projekt auszuarbeiten mit Berücksichti- 
gung des erwähnten Gegenantrages. 


| Fachgruppe Erzbergbau | 


Neues Gehaltsabkommen im Mansfelder Bergbau. Am 
25. März 1922 fanden in Eisleben mit der Mansfelder Kupier- 
schiefer bauenden Gewerkschaft Verhandlungen zwecks Er- 
höhung der am 6. Dezember 1921 zuletzt festgelegten Gehälter 
statt. Von Angestelltenseite war eine Erhöhung der im Sep- 
tember 1921 gültigen Gehaltssätze für den März 1922 um 
100 Prozent gefordert worden. Nach längerer eingehender Ver- 
handlung einigte man sich auf nachstehende Vereinbarung: 

1. Zu den vom 1. September 1921 geltenden: Gehältern einschl. der 
Dienstalterszulagen tritt für den Monat Februar ein Zuschlag von 75 Proz., 
der gegebenenialls auf volle 5 M. nach .oben abgerundet wird, und 
vom 1. März cr. ab ein Zuschlag von 100 Prozent. 

2. Vom 1. Februar 1922 ab wird das Hausstandszeld von 175 M. 
auf”200 M. und das Kindergeld von 150 M. auf 200 M.' erhöht. 

3. Die Untertagezulage wird vom 1. März cr. ab von 175 M. 
auf 250 M. erhöht. 

4. Der unter 1 genannte Zuschlag tritt auch zu den vom 1. Sep- 
tember 1921 vereinbarten Ueberstundensätzen. 

5. Das Wohnungsgeld wird vom 1. März cr. ab um 50 Prozent 
erhöht, 


Behörden u.öffentl.Beiriebe 


Behördentechnik-riag. Am 23. November des vergangenen 
Jahres hat der erste Reichsfachgruppentag der Hauptfachgrüuppe 
Behörden und öffentliche Betriebe stattgefunden. Ueber sein 
Ergebnis ist jetzt ein ausführlicher‘ Bericht in Broschüren- 
form*): „‚DerBehördentechnikertag“ erschienen. Die 

*) Die Broschüre ist vom Industriebeamtenverlag G.m.b. H., Berlin 
NW 52, Werftstr.7, zu beziehen. Preis. 450 M. für Bundesmitglieder 
3.— M. einschliesslich Porto. 
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Reierate und Verhandlungen zu den einzelnen Punkten der 
Tagesordnung, die die grundsätzliche Stellung des Bundes 
wiedergeben und für alle bei öffentlichen Verwaltungen täti- 
en Kollegen wertvolles Material enthalten, sind ausführlich 
en Der Inhalt der Broschüre ist kurz folgender: 


1. Die freigewerkschaftliche Beamtenbewegung. 

2. Die Stellung des Bundes zum Berufsbeamtentum. 

3. Techniker und Verwaltungsreform. 

4. Oeffentliche Betriebe und Reichsfinanzen. 

5. Die Berufsgewerkschaft der technischen Beamten. 

6. Die Forderungen der technischen Beamten. 
Besoldungsfragen 

Ueberhobene Besoldungsbeträge. Bei der Nachprüfung 

des testgesetzten Besoldungsdienstalterss auf Grund der 
neuen Besoldungsvorschriften hat sich im Bereiche der 
Postverwaltung für eine Reihe von Fällen eine Ver- 


schlechterung des Besoldungsdienstalters ergeben. Die Rück- 
forderungen der hiernach erhobenen aber im guten Glauben 
empfangenen Be ri hatten Abgeordnete der sozial- 
demokratischen Partei veranlasst, eine Änfrage im Reichs- 
tag einzubringen, in der sie sich erkundigten, ob die Re- 
gierung zur Niederschlagung dieser Beträge bereit sei. Hierauf 
hat die Regierung folgende Antwort erteilt, deren Bedeu- 


tung über den Rahmen eines Einzelfalles hinausgeht. Sie 
lautet: 
Der Reichsminister der Finanzen. Berlin, 28. Februar 1922. 


Die von den Abgeordneten Seppel und Steinkopf gestellte An- 
frage Nr. 1088 wird wie folgt beantwortet: 

Mit Ausnahme eines einzigen Ministeriums sind Fälle von Ver- 
schlechterung des Besoldungsdienstalters der Beamten bei Anwendung 
der Ziffer 246 Abs.3 der Besoldungsvorschriften nicht bekannt ge- 
worden, 

In diesem Falle sind die Ueberzahlungen jedoch nicht auf eine 
Aenderung des früheren Rechtszustandes, sondern auf unrichtige 
Auslegung der Bestimmungen zurückzuführen. 

Wenn bei Prüfung der Einzelfälle festgestellt wird, dass die Be- 
amten die Mehrbeträge im guten Glauben empfangen haben und im 
Sinne des & 818 Abs.3 B.G.B. nicht bereichert sind, liegt kein 
Herausgabeanspruch mehr vor. Es kommt dann eine Rückzahlung 
schon aus diesem Grunde nicht mehr in Frage. In. den. übrigen 
Fällen bietet Ziffer 137 Abs.2 der Besoldungsvorschriften, die bisher 
schon immer in entgegenkommendster Weise angewendet worden ist, 
eine ausreichende Möglichkeit, die wirtschaftliche Lage und sonstige 
Billigkeitsgrüande zu berücksichtigen und von der Wiedereinziehung 
der zu. viel erhaltenen Beträge abzusehen. 

I. A.: gez. Kühnemann. 

Vorstehende Ausführung ist nach unserer Auffassung auch 
sinngemäss, anzuwenden in den Fällen, in welchen eine un- 
richtige Festsetzung des Vergütungsdienstalters für Angestellte 
erfolgt ist. 


Erhöhung der Lehrlingsvergütung. Mit Wirkung vom 
1. April 1922 ist vom Preuss. Finanzministerium nachstehende 
Neuregelung der Bezüge für Lehrlinge, welche unter den 


Teiltarifvertrag fallen, beschlossen: 

Ortsklasse 1. Lehrjahr 2. Lehrjahr 3. Lehrjah 
A 4800 M. 6000 M. 7920 M. 
B 4590 „ 5790 „ 77110 „ 
8 4380 „ 5580 „ 7500 „ 
D 4170 „ 5370 „ 7290 „ 
G 3960 „ 5160 „, 7080 „ 


Reichsfachgruppe Reichseisenbahnbetriebe 


Ueberführung der Tarifangestellten in das Beamtenver- 
hältnis. Seit dem Bestehen der technischen Bureaus bei der Eisen- 
bahnverwaltung bedient sich dieselbe zur Erledigung von Ent- 
wurfsbearbeitungen und zu Bauleitungen technischer Hilfs- 
kräfte, um deren in der Privatpraxis gesammelte Erfahrungen 
nutzbringend zu verwenden. Die regulär vorgebildeten tech- 
nischen Beamten sind für Arbeiten obengenannter Art, die 
hauptsächlich in Spezialistentätigkeit, wie Brücken-, Hoch- und 
Tiefbau, Elektrotechnik und Lithographie, bestehen, nicht vor- 
teilhalt zu verwenden, da sie lediglich verwaltungstechnisch 
ausgebildet sind und ihnen die zu vorgenannter Spezialtätig- 
keit unbedingt notwendige Vor- und Kusbildane fehlt. Die 
Eisenbahnverwaltung war deshalb bisher auf diese technischen 
Hilfskräfte dauernd angewiesen und wird es auch in Zukunft 
bleiben, da sie nie imstande sein wird, Kräfte für die er- 
wähnten Spezialfächer so wirtschaftlich vorteilhaft vollkommen 
auszubilden, wie dies in den freien Berufen geschieht. 


Wer die Erholungsheime des Bundes 
in Sondershausen und in Rothenburg o.T. 


in diesem Sommer benutzen will, melde schon jetzt 
sein Kommen an! 
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Durch vieie Eingaben an das zuständige Ministerium und | 


an das Parlament gelang es, dass sie bis zum Jahre 1918 ohne 


Prüfung und ohne Gehaltsverminderung als technische Eisen 


bahnsekretäre übernommen wurden. In der gleichen : Weise 


wurde damals auch dem verbleibenden grösseren Rest der 


technischen Hilfskräfte durch den Minister die Uebernahme 
ins Beamtenverhältnis versprochen. 


Was geschah aber nach Beendigung des Krieges? Die 
Beamtenverbände liefen Sturm im Ministerium gegen die Ueber- 
nahme der technischen Hilfskräfte ins Beamtenverhältnis, for« 
derten und erreichten auch verschärfte Prüfungs- und An« 
stellungsbedingungen. Was unternahm der Eisenbahntschniker- 


. verband, der vorwiegend Hilfskräfte und ehemalige Hilfs- 
kräfte zu seinen Mitgliedern zählte, gegen diese Vergewaltis= 
Die sehr achtbare Er 


gung seiner Mitglieder? Nichts! 
rungenschaft der zielbewussten Leiter des E.T.V. vor dem 
Kriege, -„Uebernahme der technischen Hilfskräfte ins. Beamten 
verhältnis ohne Prüfung und ohne Gehaltseinbusse‘‘, versank 
klanglos in Staub und Asche. Als willenloses Werkze 
pendelte der E.T.V. zwischen dem Willen der Beamtenverbände 
und dem diesen entgegenkommenden Ministerium hin und 
her. Die traurigen Folgen des hilflosen Schnappens nach ab» 
fallenden Brosamen des damaligen Bundes technischer Be 
amten — jetzt technische Fachgewerkschaft — blieben nicht 
aus. Nur ein ganz verschwindendes kleines Häuflein der 
technischen Hilfskräfte wurde 1919 zum technischen Eisen- 
bahnsekretär ernannt. Die bei weitem überwiegende Mehr- 
heit musste sich trotz des bestandenen technischen Eisenbahn- 
sekretär-Examens mit einer Bureauassistentenstelle begnügen 
und sich ausserdem bei der Berechnung des Besoldungsdienst- 
alters einen Abzug von acht Jahren vor der bei der Eisenbahn- 
verwaltung zugebrachten Zeit gefallen lassen. Ausserdem wurde 
dann eine verschärfte Prüfung verlangt und die bis dahin 
erfolgte Zahlung. der Ausgleichsbeihilfe verweigert. So hattelı 
die Beamtenverbände mit geringer Mühe in kurzer Zeit ohne 
Widerspruch des E.T.V. alles Gewünschte erreicht und die bis 
dahin von den technischen. Hilfskräften erzielten Erfolge zu- 
schanden gemacht. Aus Dankbarkeit oder ähnlichen Gründen 
hat sich der E.T.V. mit diesen rührigen Beamtenverbändei 
zu löblichem Tun verschmolzen.. Was dabei für die tech- 
nischen Hilfskräfte und auch für die bereits übernommenen 
herauskam, bedarf wohl keines weiteren Kommentars. Die 
zahlreichen Uebertritte zum Bunde der technischen Angestellten 
und Beamten beweisen, dass sehr viele mit dieser - Ver- 
schmelzung nicht einverstanden waren. Der Bund, der jetzt 
durch die Mitgliedschaft eines grossen Teiles der derzeitigen 
und ehemaligen Hilfskräfte der Eisenbahnverwaltung in der 
Lage ist, sich als Vertreter vorgenannter Gruppen zu legiti- 
mieren, hat sich zum Ziele gesetzt, die wohlerworbenen 
Rechte der bitter enttäuschten Kollegen — Uebernahme als 
Beamter ohne Gehaltseinbusse und ohne Prüfung — mit aller 
Energie zu verfechten. Er wird nicht eher ruhen, bis das 
Ziel erreicht ist, so dass die technischen Angestellten der 
Eisenbahnverwaltung nicht schlechter gestellt sind als ihre 
Kollegen bei anderen Behörden‘ — Post, Reichsbank, Kom- 
munalverwaltungen usw. — wo. die Ueberführung ins Be& 
amtenverhältnis nach fünfjähriger Tätigkeit ohne jegliche Ge- 
haltseinbusse und ohne jegliche Prüfung in die gleichen 
Gruppen, in denen sich die Angestellten im Tarifvertrag be+ 
finden, erfolgt. 

In letzter -Zeit wurden von den einzelnen Direktionen 
den technischen Tarifangestellten wiederum Beamtenstellen an- 
geboten, welche im Nachtragshaushalt 1921 genehmigt waren. 
Gegen die Art und Weise, wie von seiten der Behörde ver- 
fahren wurde, indem sie dem Angestellten eine Bedenkzeit 
von 24 Stunden gab, erheben wir ganz entschiedenen Einspruch. 
Wir werden über unsere Schritte in dieser Angelegenheit 
in der nächsten „D.T.Z.“ berichten, bitten aber unsere Kol- 
legen, eingehenden. Bericht über das Vorgehen ihrer. Dienst- 
stelle bei uns einzureichen. 

„Dass das Verfahren der Eisenbahndirektionen nicht dem 
Willen des R.V.M. entspricht, dürfte aus dem folgenden Erlass 

. Pr. II 21. 213. 182. vom 10. März 1922, der sich mit 
der Stellenverteilung auf Grund des Nachtragshaushaltes 1921 
beschäftigt, hervorgehen: | 

„Nach den Meinungen des Ministerialerlasses — Pr. 1. 21.139. 733 — 
vom 15. September 1921 (Seite 13) findet eine Streichung der An- 
wärter, die die Stellen jetzt nicht annehmen, in den Uebersichten nicht 
statt, sofern Fragen der Anrechnung der Fachschulzeit noch nicht 
geklärt sind. Ich genehmige, dass in gleicher Weise auch in den in 
Sinne des Erlasses — E. Il. 23. Nr. 6/56 — vom 26. August 1921 be: 
sonders gearteten Fällen der Anrechnung von Privatdienstzeit verfahren 
wird, bei denen es der Vorlezung besonderer Anträge bedarf. 

Fine aus vorstehendeı Gründen etwa nicht vorgenommene Aus 
händigung der Stellenverleihung (Offenhalten der Stellen) über den 
Schluss des laufenden Kechnungsjahres hinaus ist zu vermeiden.“ 

Für uns steht es ausser Zweifel, dass das Verfahren 
der Dienststellen in Anbetracht des obigen Erlasses rück- 
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gängig gemacht werden muss: Jedenfalls werden wir darauf 
ı bestehen,; dass die Angestellten bei der. Uebernahme in das 
‚ Beamtenverhältnis nicht kürzer wegkommen wie diejenigen, 
bei denen ein derartiges Verfahren nicht angewandt worden 
‚ist. Aber wir müssen immer wieder unsere Mitglieder darauf 
‚ hinweisen, unter keinen Umständen Beamtenstellen anzuneh- 
men, die ihrer Stellung und ihrer Arbeitsleistung nicht ent- 
sprechen, so dass grosse Einkommenseinbussen unmöglich 
ı sind. ’ F. Haferkorn. 


".. Neue Entscheidungen des. Paritätischen Ausschusses. Von 
der technischen Kammer des P,A. wurden am 31. März über 

‚ verschiedene Anträge von -Bundesmitgliedern der Eisenbahn- 
ton Berlin auf Einreihung in „Nichtsternchenstellen“ ver- 
andelt. 


Dem Antrage auf Einreihung von drei Architekten in 
Gruppe X als gleichwertige: Angestellte wie Diplom-Inge- 
 nieure wurde stattgegeben, desgleichen aut Einreihung von 
zwei Bauassistenten mit langjähriger Erfahrung nach 
Gruppe VIIE. 


Die Angelegenheit des dritten Antrages, . 6 technische 
ı Bureaugehilten, welche mit lithographischen Arbeiten be- 
 schäftigt werden, als Lithographen anzusprechen und sie 
dementsprechend als solche nach SEVBR< VII einzureihen, 
wurde vertagt und beide Parteien vom P.A. beauftragt, sich 
‚alsbald über einen zu ladenden Sachverständigen 
neuer Verhandlung zu einigen. 

Wir hoffen, dass dann vom P.A. auch unserm dritten 
Antrage zugestimmt wird. 


zwecks 


Techniker im Arbeiterverhältnis, Wie wir festgestellt haben, 
wird in den nächsten Tagen ein Erlass des R.V.M. heraus- 
‚gehen, der sich auch mit der Frage der Führung: von Tech- 
nikern als Arbeiter beschäftigt. Nach diesem Erlass sieht 
das R.V.M. einem Bericht entgegen, inwieweit Stellen für 
ı Angestellte vorgesehen werden müssen. In diese Stellen sollen 
in erster Linie Angestellte überführt werden, die bei anderen 
' Dienststellen frei werden. Infolge eines Erlasses des R.V.M. 
aus dem Jahre 1914 war den Direktionen verboten, ohne be- 
sondere Genehmigung des Ministeriums Techniker im Ange- 
‚ stelltenverhältnis einzustellen. Da die Direktionen aber Mangel 
an technischen Kräften hatten, ist dieser Erlass dadurch um- 
gangen worden, dass man "Techniker als „Schlosser“ ein- 
‚stellte, sie aber mit technischen Arbeiten beschäftigte. In 
erster Linie trifft dies auf Maschinentechniker zu. Dieses 
ı Verhalten der Direktionen ist bedauerlich und liegt nicht im 
"Sinne der Absichten des R.V.M. Falls bei den Direktionen 
ein tatsächlicher Mangel an maschinentechnischen Kräften vor- 
handen war, hätten diese besondere Anträge auf Genehmigung 
‚der Einstellung stellen müssen. Das trifft auch heute noch zu. 
‚Es wird deshalb Aufgabe der betroffenen Kollegen sein, da- 
‚rüber zu wachen, dass die Direktionen in diesem Sinne ver- 
fahren. Es muss darauf hingewirkt werden, dass die Direk- 
‚tionen nun endlich die notwendigen Stellen beantragen und 
diese in erster Linie von den Technikern besetzt werden, 
‚die bereits als „Arbeiter‘ die vorliegenden technischen 
Arbeiten geleistet haben. Wir haben dem R.V.M. keinen 
Zweifel darüber gelassen, dass es nach unserer Ansicht im 
wirtschaftlichen Interesse der Verwaltung liegt, bei diesen 
Stellen diejenigen Techniker zu berücksichtigen, die bereits 
seit längerer Zeit die Arbeiten ausgeführt haben. 


re für die Besoldungsgruppe X. Durch Erlass 
des R.V.M. — E. II. 24 Nr. 9469 — vom 30. Januar 1922 
‚ist die Altersgrenze für die Beförderung zum Ministerialamt- 
mann und Eisenbahnamtmann auf das vollendete 35. Lebens- 
‚Jahr und ein Dienstalter von 15 Jahren herabgesetzt. 






Reichsfachgruppe 
Reichspost- und Telegraphenverwaltung 





Entlassung von Hilfskräften.- Das Reichspostministerium 
hat am 2. März unter VI. U. 640 in einer Verfügung zum 
Ausdruck gebracht, dass eine Gesundung der Finanzverhältnisse 
‚be: der Reichspost- und Telegraphenverwaltung nur zu er- 
zielen sei, wenn auch die entbehrlichen Hilfskräfte entlassen 
werden. Zunächst sollen die seit dem 1.- März 1921 neuein- 
Be iellten Hilfskräfte entlassen werden. Solche vom 1. März 
921 ab eingestellten Personen, die nach der Verfügung vom 
‚9. Januar 1922 in das Beamtenverhältnis zu übernehmen sind, 
‚dürfen nicht entlassen werden. Etwaige bereits ausgesprochene 
Kündigungen sind zurückzuziehen, ebenso sollen Kündi- 
‚digungen von Hilfskräften zurückgezogen werden, wenn die 
Voraussetzung vorliegt, dass zur Weiterbeschäftigung dieser 
Hilfskräfte ein tatsächliches Bedürfnis vorhanden ist. 
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Es war zu erwarten, dass die Reichspostverwaltung gerade 
bei. den technischen Angestellten von einem Schiedssprüch 
des beim Reichsarbeitsministerium gebildeten Schlichtungsaus- 
schusses wegen Entlassung von Angestellten den weitgehend- 
sten Gebrauch machen würde. Nach diesem Schiedsspruch 
sind Entlassungen von Angestellten zum "Zweck der Ein- 
stellung von Beamten, Militäranwärtern ' und sonstigen Ver- 
sorgungsberechtigten keine Entlassungen zur Verminderung; 
der Arbeitnehmerzahl im Sinne des 8 12 der Verordnung von 
12. Februar 1920 und demgemäss rechlich ‘nicht anfechtbar. 


‚ Im übrigen haben wir schon früher wiederholt darauf 
hingewiesen, dass es uns zweckmässiger erscheinen würde, 
wenn der Herr Minister zunächst einmal Erwägungen darüber 
anstellen würde, ob er nicht zuviel höhere Beamte in seinem 
so schwer geprüften Ressort übernommen hat. “Ausserdem 
hatten wir bereits früherer berichtet, dass wir gelegentlich 
einer Zentralbetriebsratssitzung den Herrn Minister auf das 
Unzweckmässige hingewiesen haben, das darin liegt, dass 
man gerade technische Kräfte entlässt zu, einer Zeit, wo es 
sich darum handelt, insbesondere vom technischen Standpunkt 
aus die Post auf die richtige Höhe zu bringen. 


Reisekosten der Telegraphenbaubeamten. Die im Tele- 
graphenbaudienst und im Störungsdienst beschäftigten Be- 
amten der Stufe 1 (Besoldungsgruppe al—IV, aV) erhalten 
bei auswärtiger Beschäftigung Vergütungen für Ausbleibezeit 
einschliesslich Wegzeiten und Entfernungszuschlägen: 


Bei Entfernungen bis 12 km Ib 3 Stunden -4— M. 
is 8 ”. 7.005,29 

über 8 y 38.— , 

„ » »„ 32 „ bis 8 ” 15.—. » 
über: 8: #H— „ 

Für eine Ausbleibezeit bis 8 ,„ 12.— ,„ 

über 8 „ MA— 

Der Entfernungszuschlag beträgt bis 12 km 10— , 


bis 22 km 2,.— 9 
über 22 km 2383,— $}) 


Die Techniker im Postbeamtenverband. Die Postbeamten 
haben im Monat Januar ihren 34. Verbandstag abgehalten, 
worüber in der Deutschen Postzeitung vom 15. Februar 1922 
berichtet ist. Für uns ist interessant, dass dieser Bericht 
selbst feststellt, dass die technischen Beamten nicht in der 
Lage waren, einen stimmberechtigten Vertreter zu entsenden, 
weil sie eben von den Verwaltungsbeamten überstimmt wurden. 
Im Bericht heisst es, dass „der Mangel einer ausreichenden 
Vertretung derartiger Standesgruppen nicht unbedenklich war“. 
Es ist wieder einmal der beste Beweis dafür, dass die 
technischen Beamten sich in den Gross-Organisationen, die 
zum überwiegenden Teile Verwaltungsbeamte organisieren, 
nicht durchsetzen können. 


Fachgruppe 






der Wasserstrassenverwaltungen 





Besetzung der Vermessungssekretärstellen. Mit Erlass vom 
2. Februar 1922 ist die Besetzung der 10 Vermessungssekretär- 
stellen für die Wasserbauverwaltung den einzelnen Provinzial- 
behörden überlassen worden, und zwar werden die Stellen 
wie folgt verteilt. Es erhalten: 

Oderstrombauverwaltung Breslau 1, Oderstrombauverwal- 
tung 1, Märkische Wasserstrassendirektion 2, Wasserstrassen- 


Verdoppelung des Sterbegeldes 
für die Bundesmitglieder im 
Beamtenverhältnis. 


Der Bundesvorstand hat beschlossen, beim Bundestag 
folgenden Antrag zu stellen: 

Mitglieder, die im öffentlichen Dienst fest angestellt 
sind und ausdrücklich auf die Stellenlosen-Unterstützung 
des Bundes Verzicht leisten, haben nach dem 5, Mitglieds- 
jahre im Bund der technischen Angestellten und Beamten 
Anspruch auf eine Erhöhung der Steigerungssätze der 
Hinterbliebenen-Unterstützung um 50 %, nach dem 10. Mit- 
| gliedsjahre auf eine solche um 100 % gegenüber den all- 
gemeinen Sätzen. 

Der Höchstbetrag der Hinterbliebenen-Unterstützung 
darf in den einzelnen Beitragsklassen den normalen Höchst- 
betrag um 100 % nicht überschreiten. 


(Siehe auch Nr. 4 des „Technischen Beamten“, Beilage zu Nr. 9 der DTZ. 
vom 3.111. 22.) 
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direktion und Abteilung für. Vorarbeiten 3, Regierung Lüne- 
burg 1, Kanalbaudirektion Essen 1, Rheinstrombauverwaltung 
Koblenz 1 Stelle, 

Unser Bund hat einen Antrag an das Ministerium gerichtet, 
dass die zuständigen Bezirksbetriebsräte bei der Besetzung 
der Stellen hinzugezogen werden. 


Besoldungsvorschriften für technische Beamte, Zu den 
Besoldungsvorschriften der technischen Beamten bei der 
Wasserstrassenverwaltung sind von den Ministerien nach- 


stehende, sinngemäss wiedergegebene Erläuterungen heratis- 
gegeben worden: 


Für Regierungsbausekretäre der ehemaligen Bausekretärlaufbahn, so- 
weit sie auf Fachschulen, bau- oder maschinentechnisch vorgebildete Be- 
amte sind. 

Die Anrechnung nichtplanmässiger Dienstzeit gemäss Ziffer 49 
und 140 der Ausführungsbestimmungen ist nach folgenden Grundsätzen 
vorzunehmen: 

Ausser Betracht bleibt: 

1. die Dienstzeit, die etwa vor der 

reife zurückgelegt ist, 

2. die Dienstzeit als Angestellter, die zwar nach Erlangung der 
Fachschulreife, aber vor vollendetem 20. Lebensjahr _ zurück- 
geiegt ist, 

. die Zeit des dreijährigen Vorbereitungsdienstes gemäss Ziff. 141 (2). 

. soiche Zeit im Reichs-, Staats- oder Kommunaldienst, die der 
amte als Techniker im Bureau oder auf der Baustelle nach Er- 
langung der Fachschulreife und nach dem vollendeten 20. Lebens- 
jahre in der nachweisbaren Absicht zurückgelegt hat, sich der 
Beamtenlaufbahn zuzuwenden. . 

Sonst darf Dienstzeit nur gemäss Ziff. 23, 25 und 160 zur Ver 
meidung oder zum Ausgleich von Härten mit ministerieller Genehmigung 
berücksichtigt werden. Dies kann z. B .in Frage kommen, wenn der 
Beamte bei einer anderen Staatsverwaltung hauptsächlich mit den Dienst- 
verrichtungen eines Beamten betraut und diese Tätigkeit der späteren 
Amtstätigkeit gleichwertig und förderlich gewesen ist. Die Zeit einer 
praktischen Beschäftigung im Privatdienst wird auf Antrag angereChnet, 
wenn die Beschäftigung für die Verwaltung von ganz besonderem Wert 
gewesen ist, wenn z. B. eine besondere Fachausbildung erworben wurde, 
die in der Verwaltung nicht erreichbar war und der Angestellte aus 
diesem Grunde in den Dienst der Verwaltung übernommen ist. 

Die Anrechnung 'der nach Vorstehendem zu berücksichtigenden 
Zeit findet stets nur auf das Anwärterdienstalter statt, verbesser also 
das Besoldungsdienstalter nur insoweit, als die in Betracht kommende 
Zeit die Diätarzeit von fünf Jahren übersteigt. 

Für ehemalige Bauassistenten ist die. zwischen der aktenkundigen 
Meldung zur Bauassistentenprüfung und dem Schlusstage der Prüfung 
liegende Beschäftigungszeit auf das Anwärterdienstalter und die An» 
wärterdienstzeit anzurechnen. Zweieinhalb Jahre nach dem vol'endeten 
20. Lebensjahre bleiben unberücksichtigt. Die vor dem Meldungstags 
liegende Zeit ist nicht anrechnungsfähig. 

Hat die Meldung gegen den Willen des Beteiligten eine Verzögerung 
erfahren, ‘so kann diese Zeit der Verzögerung mit ministerieller Ge 
nehmigung zugestanden werden. Die Zeit zwischen etwa nicht be 
standener Prüfung und Wiederholungsprüfung wird nicht angerechnet. 

Die Abrechnung eines Jahres als Vorbereitungszeit nach Ziffer 144 
findet nicht statt. 

Im übrigen gilt dasselbe für die Anrechnung anderweitiger Zeit, 
was oben von den Beamten der ehemaligen Bausekretärlaufbahn ge+ 
sagt ist. 

Für die Bauassistenten, deren Einberufung sich ohne ihr Ver» 
schulden verzögert hat, ist, soweit sie bis 1. April 1912 in. den un- 
mittelbaren Staatsdienst aufgenommen oder bis. 1909 geprüft worden 
sind, die Berücksichtigung der vor der Prüfung liegenden Zeit nicht 
abhängig von dem Zeitpunkte der Meldung zur Prüfung. 

Diese Bestimmungen sind auch sinngemäss auf die technischen 
Regierungsobersekretäre und Wasserbausekretäre anzuwenden. 


Erlangung der Fachschul- 


Dee 


Landesfachgruppe Preuss. Kulturverwaltung 
— Vermessungswesen 








Aenderungen im Landesfachgruppenausschuss. An Stelle 
des zum Diätar ernannten Kollegen Filz ist der Kultur- 
amtszeichner von St. Vith dem Landesfachgruppenaus- 
schuss beigetreten. 


Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen 


Die Berechnung des Anwärter- und Besoldungsdienst- 
alters. Der Preuss. Finanzminister hat unterm 11. März 1922 
K. V. I 257 betr. die Anwendung der Preussischen Besol- 
dungsvorschriften auf die katastertechnischen Bureaubeamten 
folgende Verfügung erlassen: 


Es findet sich nichts dagegen zu erinnern, dass bei denjenigen Be- 
amten, die in Erfüllung der gesetzlichen Dienstpflicht die Militär- oder 
Marinedienstzeit nach der Berufsprüfung abgeleistet haben, der in die 
Zeit nach dem 1. August 1914 fallende Teil dieser Dienstzeit als 
Kriegsdienstzeit nach Ziffer 65, 150 P.B.V. angesehen, und dass im 
übrigen allgemein die nach dem 1. August 1914 begonnene Militär- 
(kriegs-) ‚Dienstzeit im Sinne der Ziffer 150 P.B.V. unbeschränkt auf 
as Anwärterdienstalter und die Anwärterdienstzeit angerechnet wird. 
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Dagegen können aus grundsätzlichen Erwägungen 
folgende Zeitabschnitte nicht zur Anrechnung gelangen: 

1. mit Ausnahme der im 1. Absatz bezeichneten Fälle der über ein 
Jahr hinausgehende Teil der gesetzlichen Militär- und Marine» 
dienstzeit, 

2. die nach Ziffer 144 P.B.V. in jedem Falle abzuziehende Vor- 
bereitungszeit, 

3. die vor der Berufsprüfung liegende Beschäftigungszeit, auch 
wenn die Berufsprüfung verspätet abgelegt ist, 

(Wo ist die Rücksichtnahme auf unverschuldet verspätet abgelegte 
Prüfung? D. Schriftltg.) 

Die anderweit festgesetzten und infolgedessen mit der zufolge Ver- 
fügung vom 30. August v. J. — K.V. 1474 — vorgelegten Nachweisung 
nicht mehr übereinstimmenden Anrechnungen des Anwärterdienstalters 
und Besoldungsdienstalters der katastertechnischen Bureaubeamten er- 
suche ich, mir in einer Sammelnachweisung zum 1. Juli d. J. anzuzeigen, 

Durch vorstehend abgedruckten Erlass sind die in un- 
serer Eingabe vom August v. J. („Katastertechniker‘‘ Nr. 5) 
Berellten Forderungen wieder einmal „aus grundsätz- 

ichen Erwägungen heraus“ abgelehnt worden. Die 
im 1. Abschnitt 3“ Erlasses zugelassene Änrechnung der nach 
dem 1. August 1914 abgeleisteten aktiven Militärdienstzeit 
als Kriegsdienstzeit auf das Anwärterdienstalter ist nach 
Ziff. 150 der P.B.V. bereits ausgesprochen. Die K.V.-Abteilun 
des Finanzministeriums hatte jedoch unterm 30. August 192 
angeordnet, dass „bei denjenigen Katastertech- 
nikern, die am I. August 1914 der gesetzlichen 
Dienstpflicht genügten‘“, die Zeit des Kriegsdienstes 
erst vom Ende der gesetzlichen zweijährigen Militärdienstzeit 
ab gerechnet werden soll. ' (S. „Freie Beamtenrundschau‘ 





Nr. 14, S. 104.) Auf Grund dieser Verordnung hatten ver“ 


schiedene Bezirksregierungen allen im Jahre 1914 ausge- 
musterten Militärpflichtigen die ersten zwei Kriegsjahre nicht 
als Kriegsdienstzeit unbeschränkt, sondern als aktive 
Militärzet nur mit 1 Jahr auf das Anwärterdienstalter 
angerechnet. Dieses ist durch den Erlass vom 11. März 1922 
beseitigt. Das Anwärterdienstalter der in Betracht kommenden 
Kollegen wird nunmehr verbessert werden müssen. 

Die Anrechnung der Militärdienstzeit auf das Anwärter- 
bzw. Besoldungsdienstalter mit nur ip Sig ist eine der 
grössten Ungerechtigkeiten der P.B.V. ie s. Zt. militär- 
pflichtigen Kollegen werden also für ihre Dienste, die sie 
dem Vaterlande zu leisten ‚gezwungen waren, neben den 
vielen Geldopfern und sonstigen mit der Ableistung der Militär- 
pflicht verbundenen Nachteile noch besonders benachteiligt 
durch : Zurücksetzung hinter die nicht militärpflichtigen Kol« 
legen. Wenn nun auch die Reichs- und Staatsregierung trotz 
allen „Wohlwoliens“ die von den Organisationen geforderte 
Beseitigung der Ungerechtigkeit bei der Aufstellung der B.V. 
nicht vornahm, hätte doch erwartet werden müssen, dass die 
gesetzgebenden Körperschaften, Reichstag und Landtag, diese 
mit nichts zu begründende und zu rechtiertigende Mass- 
nahme. beseitigen. Leider ist die Beamtenschaft auch durch 
die Parlamente bitter enttäuscht worden. Für das nach 
Zift. 144 P.B.V. in jedem Falle abzuziehende Vor 
bereitungsjahr neben den nach den Geschäfts-Anwei« 
sungen bereits erforderlichen 8 Vorbereitungsjahren eine Be+ 
gründung zu finden, ist sehr schwierig, da müssen eben 
„die grundsätzlichen Erwägungen‘ wieder ein- 
mal herhalten. 


Dasselbe gilt für das Finanzministerium bei der Nicht» 
berücksichtigung der durch verspätet abgelegte Berufsprüfun 
verloren gegangenen Dienstzeit, obwohl wir im Abschnitt I 
unserer Eingabe vom August v. J. eingehend dargelegt haben, 
dass zahlreiche Fälle bekannt sind, wo.Kollegen mit Rück» 
sıcht aut dienstliche Interessen die Prüfung ver- 
spätet abgelegt haben. Also auch diese Kollegen werden 
für ihre Dienstfreudigkeit durch Verlust eines oder mehrerer 
Dienstjahre belohnt. 


Nach dem Erlass vom 11. März 1922 ist wenig Hoff- 
nung vorhanden, dass die dem Finanzministerium vorliegen- 
den Einzelgesuche Berücksichtigung finden. Es scheint, als 
ob man die Zift. 160 P.B.V. in der K.V.-Abteilung des preiiss. 
Finanzministerium überhaupt nicht zur Anwendung bringen 
will, wenigstens dann nicht, wenn es sich um Kataster- 
sekretäre handelt. 

Zu vorstehend angedeuteten Ungerechtigkeiten und Härten 
kommt als Auswirkung derselben nun noch hinzu, dass nach 
Zift. 4 der am Schluss abgedruckten „Richtlinien für dıe 
Regefung des allgemeinen Dienstalters“ bei 
Beamten, die an demselben Tage in eine Besoldungsgruppe ein- 
gerückt sind, ebenfalls das Anwärterdienstalter für die Reihen- 
folge massgebend ist. Also auch bei der späteren Auf- 
rückung nach Gruppe VI wird der Unterschied ‘im An« 
wärterdienstalter zwischen den Kollegen, welche durch die 
Ableistung der Militärdienstpflicht ein schlechtes Anwärter- 
dienstalter erhalten haben und den nichtgedienten Kollegen 
desselben Prüfungstermins zu Ungerechtigkeiten führen. 














| unterm 22. Februar 1922 F.M. 
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Wir behalten uns weitere Schritte zur Beseitigung der 
bei der Festsetzung des Besoldungs- und Anwärterdienstalters 
entstandenen Härten und Ungerechtigkeiten vor und werden 
darüber zur gegebenen Zeit berichten. 


I. Richtlinien 

für die Regelung des allgemeinen Dienstalters. 

1. Für Beamte derselben Besoldungsgruppe gilt als Anfangstag des all- 
gemeinen Dienstalters der Tag des ersten Eimrückens in eine der 
Stellen der in Betracht kommenden Besoldungsgruppe. Mit Rück- 
sicht auf 13 Abs.2 des Beamtendiensteinkommensgesetzes ist 
ene Anwärterdienstzeit von mehr als fünf bzw. vier Jahren ebenso 
wie auf das Besoldungsdienstalter so auch auf das allgemeine Dienst- 
alter anzurechnen. 

2. ist ein Beamter mit rückwirkender Kraft in eine Stelle eingewiesen, 
so ist nicht der Tag der Verfügung, sondern der rückwärtige, für 
die Einweisung in die Stelle bestimmte Tag massgebend. 

3. Verschiedenartige Vorbildung begründet für das al’gemeine Dienst- 
alter der Beamten einer Besoldungsgruppe keinen Unterschied. 

4. Bei Beamten, die an demselben Tage in eine Besoldungsgruppe 
eingerückt sind, ist das Anwärterdienstalter massgebend, bei dessen 
Fesisetzung sowohl selbstverschuldete, wie unverschuldete Verzöge- 
rung in der Vorbereitung und bei der Prüfung — soweit sie auf 
das Dienstalter von Einfluss sein können — in Betracht gezogen 
werden; haben solche Beamte dasselbe Anwärterdienstalter, so 
entscheidet der frühere Eintritt in den Staatsdienst, gegebenenfalls 
das höhere Lebensalter. 

Hat ein Beamter eine Besoldungsgruppe übersprungen, so ist er 
so zu behandeln, als wenn er am gleichen Tage zunächst in die über- 
sprungene und dann in die höhere Besoldungsgruppe eingetreten 
wäre. 

5. Sind am 1. April 1920 auf Grund der Besoldungsordnung Beamte 
in einer Besoldungsgruppe zusammengetroffen, die bis dahin ver- 
schiedenen Rangklassen oder . Besoldungsgruppen angehört. haben, 
so gehen die Angehörigen der früher höheren denen der früher 
niederen Rangklasse oder Besoldungsgrüppe vor. 

Etwa sich hierbei ergebende Härten sind durch Sonderfest- 
setzung des allgemeinen Dienstalters von Fall zu Fall zu regeln. 
Die Festsetzung erfolgt durch den Ressortchef. 

6. Der Ressortchef kann in Einzelfällen wie in zusammenhängenden 
Gruppen von Fällen Abweichungen von den vorstehenden Richt- 
linien treffen. Voraussetzung hierfür ist, dass ein Ressortchef 
welcher grundlegend von den Richtiinien abweichen will, so dass sein 
Vorgehen nicht ohne Rückwirkung auf die anderen Ressorts bleibt, 
sich zuvor mit dem Staatsministerium ins Benehmen setzt. 


ll. Leitsätze. 

1. Bei ausserplanmässigen Beamten richtet sich die Reihenfolge bei 
gleichartigem Dienstalter nach dem Anwärterdienstalter, und falls 
sölche Beamte dasselbe Anwärterdienstalter haben, nach dem frü- 
heren Eintritt in den Staatsdienst, gegebenenfalls dem höheren 
Lebensalter. 

‚2. Bei Anstellung von Beamten auf Kündigung oder unter Vorbehalt 
des jederzeitigen Widerrufs ist die Kündigungsklausel oder der Wider- 
rufsvorbehalt in der Anstellungsverfügung aufzunehmen, nicht aber 
in der Bestallung zu erwähnen. 

3. Bei jedem Uebertritt von einer Besoldungsgruppe in eine andere, 
der auf Beförderung beruht, soll dem Beamten eine Bestallung 
ausgehändigt werden; erfolgt der Webertritt nicht auf Grund einer 
Beförderung, sondern automatisch nach Massgabe des Dienstalters, 
so genügt statt der Bestallung eine schriftliche Benachrichtigung 
durch den Dienstvorgesetzten. 


Zu vorstehenden Richtlinien hat der Preuss. Finanzminister 
I € 2/3712/11 6. Mai 1922 
tolgendes bemerkt: 

Zu 15: dass von den am 1. April 1920 auf Grund der Besoldungs- 


ordnung in einer Besoldungsgruppe zusammengetroffenen Beamten alle 


! 


einer bisher 
bisher niederen Gruppe (Gehaltsklasse) angehörenden 
Dienstalter vorangehen. 

Zu 113: dass von der Ausfertigung einer Bestallung auch bei Be- 
förderungen abgesehen werden kann, wenn damit keine Aenderung der 
Amtsbezeichnung verbunden ist. 


Mitgliederbewegung. Wirkungslos prallt jede Agitation 
unserer Gegner ab. Unter Berücksichtigung der wegen Bei- 
tragsrückstand erfolgten Streichungen und wenigen Austritte 
haben wir in den Monaten Januar bis März einen Mitglieder- 
zuwachs, allein in unserer Fachgruppe, von 50 verzeichnen 


höheren Besoldungsgruppe (Gehaltsklasse) allen einer 
im allgemeinen 


ı können. 


. keit zu einer bestimmten Besol 









Reichsfachgruppe 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 





Anspruch der Kommunalbeamten auf Gruppenzugehörigkeit. 
in dem letzten Absatz des Abschnittes I der Richt- 
linen für die Besoldung der Kommunalbeam- 
ten vom 1. März 1922 (IVa I 1306) heisst es, „dass nach der 
von dem Herrn Reichstinanzminister vertretenen Auffassung 
wohlerworbene Rechte überhaupt nur in Bezug auf die Höhe 

ES entstehen können.‘ 


Dieser Ansicht muss widersprochen werden, 


‚und zwar aus folgenden Gründen: 
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Der Beamte erhält bei seiner Anstellung eine Bestallung 
(Anstellungsurkunde), in welcher nicht nur die Ernennung 
zum Beamten unter Anführung der betr. Amtsbezeichnung, 
sondern auch das Besoldungsdienstalter und das Dienstein- 
kommen unter Bezugnahme auf die betr. Besoldungsgruppe 
zum Ausdruck gebracht sein muss. Erfolgt eine höhere Ein- 
gruppierung und ist mit dieser eine Veränderung der Amts- 
bezeichnung oder eine Beförderung verbunden, so ist eine neue 
Bestallung auszufertigen. Ist durch die Höhereingruppierung 
nur das Diensteinkommen erhöht, genügt ein diesbezüg- 
liches Benachrichtigungsschreiben, das zum integrierenden Teil 
der Bestallung als verbindlichen Anstellungswillen wird (vergl. 
Richtlinien des Preuss. Staatsministeriums, Landes Min.-Bl. 
XVII, 237). 

Die Eingruppierung hat also eine mehr- 
fache Bedeutung, nämlich: 

1. es wird hierdurch das Diensteinkommen_ festgesetzt, und 
zwar Grundgehalt, Steigerungen und Endgehalt, auf 
welches der Beamte einen: Rechtsanspruch hat (vergl. 8 1, 
$.2, Abs. 1 und 2 B.D.E.G. 17. Dezember 1920); 

2. eine Aenderung der Bezüge kann nur eintreten, wenn 
die Anstellung selbst geändert wird, d. h. der Beamte 
in eine andere mit höherem Diensteinkommen oder kraft 
Disziplinarurteils in eine solche mit niederem Dienstein- 
kommen versetzt wird. (Art. 129 Abs. 2 R.-Verf.) 

3. durch die Gruppeneinreihung wird die Amtsbezeichnung 
bestimmt, die der Beamte zu führen hat und zwar solange, 
als er in derselben Dienststelle und derselben Besoldungs- 
gruppe bleibt. (Erl. Min. d. Innern vom 12. Juli 1921 
G. I 2063.) 

4. Die Versetzung in eine andere Stelle darf nur in eine 
solche mit gleichem Range und etatsmässigem Dienstein- 
kommen sein. Die Stelle muss also derselben Besoldungs- 
gruppe angehören. (Vgl. Urt. O.V.G. vom 28. April 1908, 
Entsch. Bd. 52, S. 439; Assmann: „Rechtsstellung des 
Bürgermeisters“, II S. 20.) 


Es ergibt sich hieraus, dass der Beamte 
nachseinen Anstellungsgrundsätzen ein wohl- 
erworbenes Recht auf diejenige Besoldungs- 
gruppe erwirbt, die seine Gesamtrechte ent- 
hält, wenn solche auch äusserlich nur in dem Dienstein- 
kommen zum Ausdruck kommen und der Rechtsweg nur 
wegen Verletzung dieses vermögensrechtlichen Anspruchs ge- 
geben ist. (Art. 129, Abs. 1 R.-Verf.) 

Die Diönsteinkommensbezüge der einzelnen Gruppen 
können und müssen durch Gesetz geändert werden, wenn das 
Diensteinkommen infolge der Verminderung der Kaufkraft 
des Geldes nicht mehr ein Deckungsmittel für die gesamten 
Kosten des Lebensbedarfes darstellt, denn der Berufsbeamte 
stellt seine gesamte Arbeitskraft nur dem Staat und der Ge- 
meinde unter der Zusicherung zur Verfügung, dass er ein 
ausreichendes Entgelt für die Arbeitsleistung erhält. Tat- 
sächlich wird durch die ziffernmässige Erhöhung des Dienst- 
einkommens solches also überhaupt nicht erhöht und der 
Staat kommt nur seiner aus dem öfientlich-rechtlichen Dienst- 
vertrag resultierenden Pflicht nach, wenn er die Kaufkraft 
des Diensteinkommens durch seine Erhöhung aufrecht erhält. 

Dem Staate steht aber das Recht zu, gesetzlich eine neue 
Gruppierung einzuführen, doch dann müssen die alten Gruppen- 
rechte der bisherigen Beamten bei der Umgruppierung vollauf 
gewahrt bleiben, 

Für de Kommunalbeamten gelten dieselben Grund- 
sätze (Ges. 8. Juli 20). Die Gemeindebeamtenbesoldung kommt 
dadurch zustande, dass die Gemeinde die Gruppen der staat- 
lichen Besoldungsordnung, welche für ihre vorhandenen ge- 
samten Beamten in Betracht kommen, zu Gruppen der Ge- 
meindebesoldungsordnung macht. Nebensächlich erscheint es, 
wenn in der Gemeindebesoldungsordnung die Gruppen nicht 
ausdrücklich als staatliche Nr. ... bezeichnet sind. 

Diese Streitfrage wird aber für die Kommunalbeamten — 
und um diese handelt es sich hier — aus der Welt ge- 
schafft, wenn die einzelnen Gruppen der Gemeindebesoldungs- 
ordnung ausdrücklich als die in Betracht kommenden Gruppen 
Nr.... der staatlichen * Besoldungsordnung gekennzeichnet 
werden. Assmann. 


Berliner Gemeindebeamtenbesoldung. Nachdem nunmehr 
die Besoldungsordnung der Stadt Berlin endgültig geregelt 
ist, haben wir, der Bedeutung entsprechend, die diese Neu- 
regelung für die Gesamtheit der technischen Gemeindebeamten 
hat, einen ausführlichen Bericht über die Verhandlungen her- 
ausgegeben und als Flugblatt der Ausgabe IV der „Deut- 
schen Technikerzeitung‘“, dem „Technischen Gemeindebeam- 
ten‘, beigefügt. Er wird als Material für die überall bevor- 
stehenden Verhandlungen über die Besoldung der Gemeinde- 
beamten für alle bei Gemeindeverwaltungen beschäftigten Kol- 
legen von Wert sein. Interessenten erhalten deshalb auf 
Wunsch das Flugblatt von derHauptgeschäftsstelle zugesandt. 
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Keine Beitragserhöhung! Mancher Koliege, der den Be- 
richt des Bundesausschusses in der vorigen „D.T.Z.“ und die Be- 
kanntmachung des Bündesvorstandes in dieser Nummer nicht 
aufmerksam gelesen hat, wird vielleicht missmutig die Klage 
ausgerufen haben: „Schon wieder eine neue Beitragserhöhung!“ 
Wer so spricht, hat die Eigenart unseres Beitragsystems über« 
haupt nicht erkannt. Die Beitragshöhe ist in dem $ 16 
unserer Satzung damit festgelegt, dass sie etwa 1,5 Proze nt 
des jeweiligen Arbeitseinkommens betragen soll, 
und in der Tat umfassen die Beiträge in den 8- bis 20.Mark- 
Beitragsklassen mindestens 1!/, bis höchstens 12/, Prozent, 
also durchschnittlich 1,5 Prozent des Arbeitseinkommens. Mit 
diesem Grundsatz sind wir hinter den Beitragsrege- 
lungen der Arbeitergewerkschaiten, die einen 
Stundenlohn als Wochenbeitrag erheben, wesent- 
lich zurückgeblieben; denn ein Stundenlohn bedeutet auf den 
Monat berechnet mehr als 2 Prozent. Wenn wir damit zahlen- 
mässig auch noch nicht das erreicht haben, was die Arbeiter- 
gewerkschaften in steigendem Masse durchführen, so war da- 
mit doch der Grundsatz, wonach der Beitrag zur Ge- 
werkschaftständig einen festen Bruchteil des 
Einkommens ausmachen soll, ein für allemal_ festgelegt. 
Bei den Beitragsklassen, die am 1. Januar und 1. Februar. zur 
Finführung kamen, ist der satzungsgemässe Grundsatz von 
1,5 Prozent nicht mehr ganz durchgeführt. Der Beitrag 
wurde auf den Durchschnitt von 1!/, Prozent ermässigt, aber 
ohne dabei etwa die Leistungen des Bundes an die Mitglieder 
hierabzusetzen. Dieser verminderte Prozentsatz ist auch bei 
den neuen 50- und 65-Mark-Beitragsklassen angewandt worden, 
und es muss abgewartet werden, ob es dem Bunde möglich 
sein wird, in der Zukunft mit einer solchen Einschränkung sei- 
ner Finanzbasis auszukommen. Also keine Beitragserhöhung, 
sondern eine relative Minderung! Aber noch ein Wort an die- 
jenigen Kollegen, die gern die Beiträge zum Bund mit denen 
anderer Angestelltenverbände vergleichen. Ihnen muss vor 
allem gesagt werden, dass sie nicht unseren Höchstbeitrag mit 
dem Einheitsbeitrag in anderen Verbänden vergleichen dürfen, 
sondern vergleichen lässt sich nur der bei uns im Verhältnis 
zum Einkommen verlangte Durchschnittsbeitrag mit dem glei- 
chen Durchschnittsbeitrag oder aber einem Einheitsbeitrag in 
anderen Verbänden. Im übrigen muss gesagt werden, dass 
alle diese. Vergleiche solange hinken, als man nicht auch die 
Leistungen, Organisationsformen und Zusammensetzungen 
der Mitgliedschaft und all die vielen Imponderabilien mit in 
Rechnung zieht, die für den Betrieb einer Gewerkschaft eine 
Rolle spielen. Einen solchen Vergleich hat der Bund in keiner 
Weise zu scheuen. Jeder technische Angestellte und Beamte, 
der die Verhältnisse einigermassen kennt, wird dabei zu dem 
Ergebnis kommen, dass er mit seinem Beitrag beim Bunde für 
sich selbst die grössten Vorteile erzieit und der Gesamtheit 
der Kollegenschaft den grössten Nutzen bringt. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden. 
Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse %, zu richten, 

Personalien; Am 31. Januar d. J. ist der bisherige Leiter des Gaues 
Schlesien, Herr Ing. Otto Wenzel, aus den Diensten unseres 
Bundes ausgeschieden, um in seinen früheren Beruf zurückzukehren, 

 Desgleichen ist am 28. Februar d, J. Herr Ing. Bernhard Liebes- 
kind aus den Diensten tinseres Bundes ausgeschieden, und hat eben» 
falls eine Stellung in seinem früheren Berufe angenommen. 


Neue Beitrags- und Unterstützungssätze. 


1. Ordentliche Beiträge. Auf Grund des $ 16 Absatz2 der Satzung 
beschloss der Bundesvorstand im Einvernehmen mit dem Bundesaus- 
schuss auf der gemeinsamen Sitzung am 25. März 1922 die Einführung 
von zwei neuen DE RALAENR im Betrage von 50 und 65 Mark. Es 
gelten demnach folgende Bestimmungen: 

Der monatliche Beitrag beträgt für jedes ordentliche Mitglied, 
soweit in nachfolgendem nichts anderes bestimmt ist, etwa 11/, Prozent 
des monatlichen Einkommens *) aus dem Dienstvertrag oder der Be- 
soldungsordaung, und zwar bei einem Monatseinkommen: 


*) Als Einkommen gelten alle regelmässigen und unre elmässigen 
Bezüge, wie Gehalt, Ortszuschläge, Teuerungszulagen, Wohnungsgeld, 
Provision, Tantieme, Prämien, Gratifikationen, elstdenberure 
ferner Naturalbezüge, wie freie Wohnung, Licht und Heizung, Schwan- 
kende Bezüge sind nach dem Betrag des Vorjahres anzusetzen. Bezüge, 
die uach dem Familienstand differenziert sind, werden nur nach den 
Sätzen für Ledige angerechnet. Kinderzulagen und Aufwandseutschädi- 
„gungen alter Art zählen nicht zum Einkommen. 
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Nr. 14 


von 2201 Mark bis 2600 Mark = 30 Mark 


» 2601 ”» „3000 » = 5 
» 3001 » ”» 3500 ” —= 40 7} 
» 3501 4500 = Ur 


” » 
„ 4501 ,„ und darüber ER 

Die neuen Beitragsklassen tretea am 1. Mai 1922 in Kraft. 

Die Marken der 8, 10, 15, 20 und 25 Mark-Beitragsklasse werden 
nie noch bei Nachweis entsprechender Gehälter zur Ausgabe gebracht 
Die Vertrauensmänner und Ortsverwaltungen werden aufgefordert, ale 
nicht mehr in Frage kommenden Beitragsmarken der Hauptverwaltung 
zurückzugeben. 

2. Neue Unterstützungssätze. Mit dem gleichen Tage treten 
folgende Unterstützungssätze in Kraft. 

a) Stellenlosenunterstützung (s. $ 22 der Satzung). 

Die Stellenlosenunterstützung beträgt: 

Gehaltsstufe . . 2201 bis 2601 bis 3001 bis 3501 bis 4501 und Dauer der 
2600 3000 3500 4500 darüber Monats 

Beitragsklasse. . 30,—M. 35,—M. 40,—M. 59,—M. 65,—M. 

Nach ein, Mitglied- 

schaft von Jahren 


1 15. 11,50.0.20,— u 0 Brenn 30 
2 16251 5 280 2208 
3 1750. 2050, 3—. 2950. 3. 3 
4 18.50 „ - 2. .r24.50., 3175 5 MO sa 
5 20, 122325 2. 5 a 
6 2150. 2450, 2175. 36235. 465m 3 
7 3-8. 0.180, 
8 23—-. 8—. 0. ..3850. I. 235 
9 332, 2 BR 
10 3-, %-,. DD. 30. 9. Al 
11 DS Re 1 ER 
12 3-7 BD. 3850, WB un 
13 23. 1 We BEI 


b) Hinterbliebenen-Unterstützung (s. $ 27 der Satzung). 
Die Hinterbliebenen-Unterstützung beträgt: 
nennen nn nn nn mb 


Nach einjähr. Und steigt mit Bis zum 










In der Bei einem Ag - 

s 2 e Mitgliedschaft Ablauf jedes Höchstbetra 

ee: Durchschnittsbeitrag (Gründbetrag) weiteren Tara von Br 

M. M. um M. 

30 27,50 bis 32,40 520,— 42, — 1700, — 
35 32,49 „ 37,49 619,— 48,— 2000, — 
40 37,50 „ 47,49 700,— 55,— 2300,— 
so 47,50 „ 57,49 850,— 70,— 2%00,— 
60 57,50 „ 65.— 1050, — %,— 3800,— 


eo) Solidaritäts-Unterstützung.. 

Der Bemessung der Solidaritäts-Unterstützung wird der Durchschnitt 
der letzten sechs ordentlichen Beiträge zugrunde ge’egt. Sind doch keine 
sechs Monatsbeiträge entrichtet, so ist der Durchschuittsbeitrag gieich 
einem Sechstel der gezahlten Beitragssumme. 


Bei einem Durchschnittsbeitrag von Mark: 
27,50 bis | 32,50 bis | 37,50 bis | 47,50 bis | 57,50 bis 
32,49 3749 47,49 


Bei einem 


Mitgliedsalter 

























45,50 
52,— 


"bis zu 2 Jahren. | 21, 24,50 2,— a 
über 2 Jahre. 24,— 28,— 32,— 0,— 


Hierzu für jedes Familienmitglied 1,50 M. bis höchstens 7,50 M. 
sofern Unterhaltspflicht besteht und erfüllt wird. ; 
Für die Beifragsklassen 8, 10, 15, 20 und 25 Mark — soweit die 
selben noch gezahlt werden — gelten die Sätze vom 1. Januar 1922 
veröffentlicht in der „D.T.Z.“ Nr. 3, vom 20. Januar 1922, 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 

Chr. Döbbrick, Eisenkonstruktionswerkstätten, Haspe i, Westf. und 
Unter-Barmen. ? 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

Sämtliche Firmen der Braunschweiger Metallindustrie. 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken« 
strasse Gb. 

Münsterberger Maschinenfabrik, vorm, Max Schuster sen., Inli 
Paul Fischer & Max Schuster sen. Münsterberg i. Schles. 

Brock & Andree, Elektrizitätsgesellschaft, Duisburg. 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg in Oldenburg. 

Eisenwerk Ratingen. 

M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichenberg (Böhmen). 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammiungskalender der „D. T. Z.“ dürfen wegen des ber 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
Montags, mittags 1 Uhr, im, Besitz der Redaktion sein und dürfen keine anderes 
Angaben als die vorgeschriebenen unter Anwendung nachstehender Abkürzungen eathaiten; 

M=Mi Brei ie: I V = Vertraueusmännerversammlung, r 
F = Fachgruppen » B = Berufsausschuss, f 
Chemnitz-Mitte. M. 11. IV. 8% Thüringer Hof. 
Chemnitz-Ost. M. 11. IV, 7%. Vater Jahn. 
Chemnitz-Süd. M. 11. IV. 7%, Letzter Seufzer. 
Chemnitz-Nord. M. 12.IV. 7%. Deutsche Eiche. 
Chemnitz. F. Werkmeister. 15. IV, 7%, Hackepeter, Poststrazse. 














3 


Halle a. 8. F. Baugewerbe. 11. IV. 8%, Mars-la-tour, Gr. Ulrichstrasse 10. @ Fe 


Staatstechniker. 12, IV. 8%, Ebenda. 
Münster I.W. M. 12.IV. 86%, „Berliaer Hof“, 


— EEE > 





” 1 | - “ . “ .. ® : 
Hauptschriftleiter u. verantw. für den redaktionellen Teil: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantw.: Fr. Schwedt, Berlin, 
Industriebeamten-Verlag GmbH, Berlin NW 52, Weritstr, T, 





— Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 
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== Stellenangebote 





SET, ea, 


Versicherung in '. des Gehalt 


Stuttgarter Lebensversicherungsbank a. G. (Alte Stuttgarter) 














Eisenhetontechniker 


für Bureau, mit guten Spezialkenntnissen und 
Praxis, allererste und auch jüngere Kräfte, zu 





















Gesucht 
für den Werftbetrieb zum 1. April 



















baldmöglichstem Antritt oder später 
gesucht. Hilfs- 
Angebote mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, 
Gehaltsansprüchen u. Angabe frühesten Eintritts- werkmeister Das Rı / 
PEREEEE des Holz- und Eisenschiffbaues mit 2 Gun mL e 
gründlichen Erfah im Repa- 





Beny von Fahrzeu > <E 
ergütung nach Gruppe «es 
Tarifes für Angestellte bei Staats- 
verwaltungen.. Bewerber wollen 
Gesuch mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abschrif#en und evtl. Lichtbild ein- 
reichen an das 


Maschinenbauamt Herne 
Postfach 10. 
Lediger 


Bautechniker 


sicher im Veranschlagen, i. d. Bau- 
leitung u. im Abrechnen, sauberer 
Zeichner, zum möglichst baldigen 
Eintritt gesucht. Nur Herren mit 
besten Empfehlungen wollen ‚sich 
unter Beifürung von Zeugnisahschr. 


Dyckerhoff & Widmann A.-6. 


Dresden-N., Lössnitzstrasse 5. 






Suche für Abteilung Fliesen-Verlegung 


Techniker 


ea. 20—30 Jahre alt; ders. muss Kenntn. in Aufstellung von Material- 
Berechnungen, Anfertigung von Legeplänen besitzen. Ausf, Angebote 
von Gehaltsansprüchen an 


Kans Heckel 
Febrikiager Georg Bankel G. m. b. H. 
Halle a. S., Magdeburger Strasse 24. 


4 Hochbautechniker 


für Gebäudeaufnahmen und Anlegung von Baubestandsbüchern nach 














staatlichen Grundsätzen, rt n- 
ii Tiefbautechniker „Gladbach, Regentenstr. 142. 


für die Ausarbeitung des Bebanungsplanes, Anfertigung von Entwürfen 
ı und Kostenanschlägen für ren A u. Entwässerungen, werden 
für sofort gesucht. Nur bewährte Kräfte, die entsprechende Tätigkeit 
dureh Zeugnisse nachweisen können, werden gebeten, Angebote, Be- 
| werbungen mit Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen einzusenden. 
Einstellung erfolgt auf Privatdienstvertrag. 
Leobschütz, den 20. März 1922. Stadtbauamt. 


Für die Entwurfsbearbeitung, Bauleitung und Abrechnung der 
\ Zollbauten an der. neuen Westgrenze werden mehrere tüchtige, 
selbständig arbeitende 


Hochbautechniker 


| mit abgeschlossener Baugewerksschulbildung zu baldigem Eintritt ge- 
sucht. Herren, die bei der früheren Heeresbauverwaltung bzw. jetzigen 
Reichsvermögensverwaltung tätig waren, werden bevorzugt. 
Meldungen mit selbstgeschriebenem Lebenslauf und amilich be- 
| glaubigten Zeugnisabschriften sind zu richten an das 
Reichsneubauamt Il, Trier. 


Tüchtige Bauführer 


für Beton- und Eisenbetonarbeiten zu sofertigem Antritt 
gesucht. 


Windschild & Langelott 
Dresden, Strehlener Strasse 52. 





nverh., Absolv. ein. Baugewerksch. 
Aür d. Stadtbauamt gesucht. Meld, 
it erforderl, Unterlag. umgehend 
san Unterzeichneten erbeten. 
Ronsdorf, den %. März 1922, 
Zinck, Stadtbauinspektor., 


Erfahrener 


Kochbantechniker - Banführe 


„gew. u.selbsl. i. Entw., Veranschl., Abr. 
fu. Bauf, klein. u. gröss Proj., künstl. 
befäh,, m. Erfahr. i. Wiederaufbau v. sof. 
. spät. n. d. Ost. f. Architekturbureau 

hl. Off. mit Zeugnisabschr., 

bensl., Angebot. d. Gehaltsanspr. 
u. evtl. m. Skizz. w Lichtb. erb. an 
Erich Omneczinskl, Memel,Libaussir.27 


Mehrere tüchtige 


Hochbautechniker 


oder Diplom-Ingineure m. zeichn, 
Fähigkeit u. mehrjähr. Bauprax. für 
sofort gesucht. Vergüt.n. Reichs- 
tarif, Ortsktasse A. 

Reichsneubauamt Crefeld, 
Blumenplatz, Baracke, Eingang IV. } 


Hochbautechniker 


für Bureau u. Baust. für sofort aufs 
Land gesucht. Bewerber muss mit 
allen vorkomm. Arbeiten besonders 
auch Abrechn. vertraut sein. Meld. 
mit Zeugnisabschr. u. Gehaltsanspr. 
zurichtensn MH. Behler, Bau- 
geschäft und Dampfsägewerk, 
Niesen bei Psckelsheim. 


1 Schiffbautechniker, 
1 Sehittbanzeichner (in) 


zu Baldigst. Antritt gesucht. Zeug- 
nisabschr., Lebenal., Gehaltsanspr. u. 
. d. ehest. Antrittsterm. erb. an 
törwerft, Wewelisfleth 
in Holstein, 













Ingenieur 


mit möglichst mehrjähriger Erfahrung im Eisenkonstruktions- 
und allgemeinen Maschinenbau zum baldigen Eintritt 
gesucht. Angebote mit Zeugnisabschriften und Lebenslauf zn 


Lübecker Musch nenbau-Geselischaft 








i 
übeck. 












Eisenhetonhuuführer 


mit mehrjähriger guter Praxis im Eisenbetonbau 


gesucht. 


Angebot mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, 
Gehaltsansprüchen u, Angabe frühesten Eintritts- 
termines an 


Dyckerhoff & Widmann A.-6. 


Dresden-N., Lössnitzstrasse 5. 




























Kor 2 22 Pr = - . 2: 


Gesucht zum möglichst baldigen Antritt ein 


erfahrener Konstrukteur 


mit schon einigen Jahren Praxis für allgemeinen 

Maschinenbau und Apparate in Blechkonstruk- 

tionen. — Bewerber mit Erfahrungen für den 

Brauerei- u. Mälzereibetrieb würden vorgezogen. 

Gefl. Angebote mit Lebenslauf, Ausbildung und 

Gehaltsansprüchen, sowie Zeit des frühesten 
tritts erbittet umgehend 


F.Ergang, Magdeburg 


Sonderwerk für Brauerel- und Mälzerel- 
Anlagen, gelochte Bleche und. Biech- 












"Vorkehrs-Taschen-Affas, | Reise und Rtunstier 


billigste Bezugsquelle 
von Deutschland 


Hansen & Kieiner, Kiel. 
Herausgegeben von C. Opitz, wieder 
lieferbar dur 


















E. N. Fr. Reisner, Leipzig, 


Salomonstrasse 10, 






Für - Entwurfsbearbeitung von 
Hooh- u. Eisenbetonbauten sucht 
grosse Tiefbaufirma baldigst 

einen 





Wünschen 


Sie 


\chtpaus: 
App ar ar 




















konstruktionen. . T h ik 
ndt, Aufklärung über Ihr ganzes 
Für Entwurfsbearbeitung u. Baul. Für 'mein Baugeschäft wird ein Feen ee re en Vergangenheit, de en- 
umfsngr. Lagerbaut. i. M.-Gladbach wart, Zukunft, Charakt., Heir., 






Eheleben, Kinder, Lotteriespiel 
usw.? Senden Sie Ihr. Adresse 
und Geburtsdafum an den 
Merkur- Verlag 
Frankfurt a.M. - Neu-bendurg 55. 
1 und Sie erhalten kostenlos 
eine wicht. Mitteil. zugeschickt. 


zu solortigem Eintritt mehrere junger Man n 


sur durchaus tücht. und erlahr. 
hnik gesucht, d. 2—3 Semest. Bausch. 
ec er besucht hat u. ge Zi. ist. Demselb. 
en. Bewerber, die schon läng. | i. Gelegenh. geb., neb. prakt. Tätigk, 
Zeit b. Baubehörd. tät. waren, wer ir es ee auszubilden, < 2 e 
bevorzugt. Bewerb. u. Beifüg. von | Gef. Off. mit Gehaltsanspr. an sof. gesucht. Angeb.mitLebenslauf, 3 {N 
Zespnisabschr. u. Lchensläufen an] Willy Huschenbett, Baugesch. Bildkagsz., Zeugn.u Gehaltsford.an Pausapparat.Sinus, 
Reichsvermögensamt Aachen. ‚JImerau ji. Thür. i Archit.Cortis, Geilenkirchen, Rhld. | Dresdenez Kurfürstenstr26 


Bauführer und 
Bautechniker 


zuverläss., erfahrene Kräfte, f, gröss. 
Besatzungs-Wohn- u.Landhausbaut. 














Das Wahrzeichen 
ttes Bundes 


ist die offizielle Bundesnadel. 


Preis M.8 d.Stück, 5 Stück M.37.50, 10 Stück ML 70. 


Bestellungen, möglichst als Sammelbestellungen 
durch die Ortsverwaltungen, sind’zu richten an die 





Fischer: Statik 
'u. Festigkeitslehre 


zum Selbstudiu:s brau 





ist dar eingi 


mit 10%, Zuschlag. 


Hermann Monster, ne, 
Berlin W 57/4, 
Potsdamer Strasse 73. 

























Die nene Broschüre der Industriebeamten- Sparbank 
Aus | 
eigener 
Kraft 


gibt genaue Aufschlüsse über die zweckmässigste 

Anlage der Spargroschen der technischen An- 

gestellten. Fordern Sie daher die Broschüre 

kostenlos von Ihrer Ortsverwaltung des Butab 
oder, direkt von der 













Photoanparale 


auch auf Teilzahlung. Katalog 
gegen eine Gebühr M. 3.— 


Gebrüder Huth 


















Hauptgeschäftsstelie, Abt. Expedition. 





Indostieheamte-Sparhank Sera; Ssressarseha 


mit beschränkt. Haftpflicht 
Berlin NW 52, Werftstrasse 7. 


















BremerCigarren u. Rauchtabak 
Cigarren, rein Uebersee, 4.120. ,150.—,180.—.200.— 1.100 Stat. u.höher 
Cigarillos „ "». 80. 8.—, 100.— 1.100 Sick. u. höher 
Cinaretion „ Orienttabak #.30.—,4.—,50.—, 5.— 1.109 Stck. u. höher 
Rauchtabak rein Uebersee, M.35.—, 4.— pro Pfund und höher 
ooch zu alten Preisen, solange Lager reicht! 
Sendung von M.500.— ab portofrei, Verpackung kostenlos. 
Nichtgefallendes wird anstandalos zurückgenommen, — Grosse 
Ersparnis durch direkten Bezug. — Semmelbestelling empfohlen, 


Bernhard Will 


























‚ Cigarrenfabrik, BremenT.1. 
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Universal-Naturhilvefahren. 


Allen Krankheiten liegt eine Ursache zugrunde, diese ist Herz- 
sıhwäche Hervorgerufen wird sie durch kalk- und nährsalzarme 
Nahrung. Hierdurch erschlaffen die Bindegewebe aller Muskeln, weil 
wo in der Hauptsache durch Kalk und Nährsalze unterhalten werden. 
Nicht Eiweiss und Fett ‘verleihen dem Organismus :das Kraftgefühl, 
sondern lediglich diese Salze. Alle Mast- und Liegekuren sind daher 
verderblich. Reichlicher Fettgenuss hat noch den Nachteil, dass er 
den Magen unnötig belastet, Fett kann nur durch Galle gespalten 
werden. Produziert eine Leber nicht Galle genug, so treten Magen- 
beschwerden ein, "Leute, die reich!ich Fett geniessen, haben ein über- 
mässiges Schlafbedürfnis und zeigen Unlust zu jeder Arbeit. Der 
ganze Organismus wird träge. Ich habe den Beweis erbracht, dass 
durch meine Kur alle Krankheiten geheilt werden können. Namentlich 
wird Nervosität unter Garantie in wenigen Monaten ausgeheilt. Hoch- 
gradige Impotenz, sogar ein. Fall: zeitweiser Geistesgestörtheit sind 
nachweislich durch mich geheilt worden. Diagnose nebst Schriften 
gegen Porto und 10 Mark. Schriften gegen Porto und 3 Mark, die 
bei Bestellung angerechnet werden. Erforderlich: kurze Krankheitsbe- 
schreibung, ob an kalten Füssen, Schweissfuss, Nachtschweiss leidend. 
©. Neumann, Rosiock, Baleckestrasse 7.  Postscheckkonto 
Berlin Nr. 66 272. 


Reklame- 


Ich offeriere 
Deutsch. Ankeruhren 
genau reguliert, 30- 
stündigesWerk, Nr. 30 
vernick.,schöngraviert 
Mark 120.—. Dieselbe 
nachts helleuchtend 
M.130.—,Nr.40 versilb. 
m.Goldrand M.130.—, 














Angebot. 


Zylinderwerk m.Innen- 
deckel, flache Form, Ia 
versilb. m. Goldr., viele 
Nachbestellungen von 
Finanz- u,Eisenbahn- 
beamten, Mark 200.—, 
Nickelketten für den 
Dienst, Nr.20 M.8.—, 
Kavalierketten, elektra 
nachts helleuchtend Gold Nr.21 M.48.—, 
M.140.—, Nr.120 gut. Damenuhren Nr. 150 
vernick., m.Lederarmbd. M. 120.—, Nr.151, gut versilb., m.Goldrd. M.130.—. 
Versand per Nachnahme. Garantie für jede Uhr. 


August Joppe, Rosslau i. Anh. 


En Familionvorsorgung. 


Sicherheit im Todes- und Erlebensfall gibt nur 
die Lebensversicherung. 


Preuss. Beamten-Verein in Hannover 


Lebensversicherungsverein a.G. für jeden 
technischen Angestellten und Beamten. 


Gegr.1876. Versicherungsbestand 700000000 M. 


Keine Agenten! Ersparung sämtlich.Provisionen! 
Daher niedrigste Prämien! 


Keine Aufnahme- 

Grösste Sicherheit und günstigste 
Bedingungen. 

Drucksachen und jede gewünschte Auskunft 

unter Bezug auf diese Anzeige kostenlos :: 





















Keine Teuerungszuschläge! 
gebühren|! ei 
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Laubsügerel 


Kerbschnitt- u. Holzbrand- 
malerei liefert allerbilligst 


J.L Hahn, Maxdert 32 (Pfalz), 


Katalog für 3— Mark franko. 





Katalog mit 1500 Adbil. | 


Mi Katalogf.Photoapparate 


a Jonass a Go.,Borlinm33t 


* Beile-Aliiancs-Str.7-10 


Dresden-A. 23 








Hausenstein: 


„DornackteMensch“ 


mit 152 Abbildungen 


M. 30.— 


Buchversand Elsner, 
Stuttgart, Schlossstr. 57B. 


Die. erfolgreiche Bekämpfung der 


Schüchternheit, 


losigkeit, Lampenfieber, 
dem and.Geschlecht,Menschenscheu, 
krankhaftes Erröten, Stottern, sowie 
andere seelische Leiden und die 
sofortige Beseitigung durch ein 
kostenloses Verfahren von Prof. 
Dr. Lahn. — Preis des Werkes 
Mk. 12.— frei. Nur zu beziehen von 
W. A. Schwarze’s Verlag, 





Befangen- 
heit, Rat- 
Furcht ver 


Dresden-N. 378, 


Metallbetten 


Stahldrahtmatratzen, Kinderbetten, 
Polsteranjedermann.Katalog 16 frei 
Eisenmöbeltabrik Suhl, Thür. 
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Daner billiger kommen 
als minderwortige. 


Wir liefern Auto Waren 
zu_soilden Preisen_ au! 
Teilzahlung, 










dungen kostenlos. 
Uhren, Goldwaren, 
Regulatoren, Wecker, 
aushaltsartikel, 
Lederwaren, Köffer, 
Schirme, Raslerartikel, 
sämtl.Musikinstrument,, 
Sprechapparate,Platten. 
BReisszeuge, Reisegläser, 










und Photoartikel. 
































Uertrauenssache! 


ist der Einkauf von Leiasa- und Baumwollwaren für Leib-, Bett- und 
Tischwäsche. Eratklassige Qualitäten weit unter Ladenpreis. Muster 
kostenlos gegen Rücksendung. 

ersandhaus Kornbach & Müller 
Berlin SO 16, Köpenicker Strasse 9/97. 


pldsammip welche über den Wert ihrer 


Sammlung 'stets informiert 

sein wollen, verlangen gegen 

Einsendung v.M. 4,— portofrei meine „Monatliche 

lllustrierte Preisliste“ mit über 150 Abbild, 
Postscheckkor 

Victor Engelmann, Kiel zanses arız 


Hamburg 41712, 


Die Pensions- und Witwenkasse 


desBundes dertechnisch. Angestellten u. Beamten 


ist die beste Zuschusskasse zur Angestelltenversicherung. 
Die eingezahlten Beiträge bleiben trotz Rentenbezug den 
Mitgliedern bezw. deren Hinterbliebenen auf alle Fälle 

erhalten. Sie ist daher die beste Kapitalsanlage. 


NähereAuskunft unter Uebersendung d. Aufnahmebedingungen 
erteilt die Geschäftsstelle der Pensions- u. Witwenkasse des 
Bundes d.tochn. Angestellten u.Beamten in Berlin, Werftstr.7. 


NE lersT-re | Scheintod-Gas-Pistole or) 


! Idealste Verteidigungs- 
ö I Aussehen E Ra wagte. Riakoil vera 
sofort kräftig gebräunter Teint! | X Dee ell M.85,— mit 

SommersprüsseN verdeckt Indianal-| „öratich. Anerkenoungen, Ver be 


pat. a.) Mk. 15.— \ FBerli ä 
R. F. Schumann, Hamburg 20/XV. ee 


Der Wille zur Tat. 


Es gibt viele Menschea, die. von Natur gut veranlagt sind, 
um sich umfangreiche Kenntnisse anzueignen und so eine 
glänzende Karriere zu machen, die es aber nicht über sich 
bringen können, sich hinzusetzen und tüchtig zu arbeiten. 
Andere wieder besitzen ausgedehnte Kenntnisse und grosse 
Fähigkeiten, haben gute Ideen, aber sie verschieben die ener- 
ische Anwendung und Ausnutzung derselben von einem 
far zum andern. Diesen allen fehlt jener ausgeprägte Wille 
zur Tat, durch den die grossen Staatsmänner, Feldherren, 
Handelsherren, Künstler usw. eben grosse geworden sind. 
Der Wille zur Tat ist nicht ein platonischer Wunsch, dass 
man dies und jenes tun möchte, sondern der feste, unbeug- 
same Wille, das, was man als richtig und vorteilhaft erkannt 
hat, sofort energisch in Angriff zu nehmen und trotz auf- 
tauchender Hindernisse nicht mehr davon abzulassen, bis 
das Ziel erreicht ist. Wer so unbeirrt einem Ziele zustrebt, 
wird es auch erreichen. muss sich aber vorher ver- 
gewissera, dass das gesteckte Ziel auch wirklich vorteilhaft 
ist. Um ein sicheres Urteil hierfür zu gewinnen, muss er 
alle seine geistigen Fähigkeiten ausbilden, besonders auch 
die Beobachtung, die ihn auf günstige Gelegenheiten auf- 
merksam macht. Die beste Anleitung zur Ausbildung Ihrer 
geistigen Fähigkeiten finden Sie in Pochlmanns Geistes- 
schulung und Gedächtnisiehre. Durch die darin Erame 
Anleitungen und Uebungen entwickeln Sie auch den Willen 
zur Tat. E. H. schreibt: „Neben den praktischen, überall 
mit sichtlichem Erfolg anwendbaren Regeln und Vorteilen Ihrer 
Lehrmethode geht einher ihr grosser moralischer Wert des 
gestählten Willens; dass ich heute um die Fähigkeit des Ent- 
faltens eines unbeugsamen Willens reicher bin, ist Ihr Werk.‘ 














































Verlangen Sie heute noch (ohne es zu verschieben) Prospekt, 
den Sie ohne Kosten oder Verpflichtung erhalten von 


L. Poehlmann, Amalienstr. 3, München W169. 
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Deuische 


echniker-Zei 


Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten. 






Gesamtausgabe 


A" ö en 


Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender Einzelausgaben: I „Der Industrie- 
techniker“, II „Der Bautechniker“, III „Der technische Grubenbeamte“, IV „Der technische Gemeindebeamte”, V „Der Staats- 
techniker“, VI „Der Katastertechniker”, VII „Der Reichseisenbahntechniker“. — Allen Ausgaben wird vierzehntägig eine der 

Beilagen „Recht und Rechtspraxis” oder „Bildung und Unterricht” oder „Sozialwirtschaitliche Rundschau“ beigefügt. 
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Erscheint Btägig am Freitag. — Bezugspreis durch die Post viertel- 
ich 20,— Mark, für das Ausland 40,— Mark, — Herausgegeben vom 
dder technischen Angestellten u. Beamten, Berlin NW52, Werftstr. 7. 


Nummer 15 / 4. Jahrgang 


Bankkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin NW 52, Alt-Moabit 127. 
Postscheckkonto: Nr, 52100 Berlin. — Telegramm-Adresse: Industrie 
beamte, Berlin. — Fernsprecher: Amt Moabit 1088, 1090, 7810, 7811. 


Berlin, den 14. April 1922 


Der neue Entwurf der Schlichtungsordnung 


Die seit dem Erlass der nur als Notgesetz gedachten Ver- 
ordnung über Tarifverträge, Arbeiter-- und Angestelltenaus- 
schüsse und die Schlichtung von Arbeitsstreitigkeiten vom 
23, Dezember 1918 längst überfällig gewordene gesetzliche 
Regelung des Schlichtungswesens soll nun endlich zustande 
kommen. Wir haben über die verschiedenen Entwürfe der 
Schlichtungsordnung und die ausgedehnten und langwierigen 
al ingen darüber, insbesondere die im Reichswirtschaits- 

olt berichtet, Wie nur selten in solcher Deut- 
lichkeit drückt sich in den verschiedenen Entwürfen zur Rege- 
lung des Schlichtungswesens «der Krebsgang der deutschen 
Sozialpolitik, die Wiedererstarkung der kapitalistischen und 
bureaukratischen Reaktion aus. War schon der vor einem 


| gahr vorliegende Entwurf infolge seiner Gewerkschaftsfeindlich- 


eit und bureaukratischen Aufmachung . für. die‘ freien Oe- 
werkschaften unannehmbar, so muss der jetzige, der vom 


 Reichsarbeitsministerium dem Reichstag zur Beschlussfassung 


vorgelegt worden ist, als der bisher stärkste An- 
riffauf die gewerkschaftlichen Grundrechte 
ezeichnet werden. 


Der Entwurf weicht in seinem Aufbau und in seinen 
Einzelheiten im allgemeinen nur wenig ab von den bereits 
früher vorgelegten und besprochenen. Gleich dem letzten 
Entwurf stellt er in den Vordergrund die vereinbarten Schlich- 
fungsstellen, sieht eine Dreigliederung des Aufbaues der 
Schlichtungsbehörden vor, wonach Schlichtungsämter, Landes- 
schlichtungsämter und ein Reichsschlichtungsamt als öffentliche 
Behörden eingerichtet werden sollen. Geblieben ist die durch 
nichts begründete Berücksichtigung von Betriebsarten (wie 


"Handwerk oder Hausgewerbe), für die Sonderkammern als 
= Fachkammern errichtet werden sollen, womit die Innungs- 





schiedsgerichte verewigt würden. Geblieben ist auch 
die Errichtung besonderer Kammern zur Entscheidung von 
Streitigkeiten bei öffentlichen Betrieben und Verwaltungen. 
Ebenso selbstverständlich auch. die Bestellung hauptamtlicher 
‘Vorsitzender, die die Geschäftsleitung des Schiichtungsaus- 
schüsses autokratisch in die Hand bekommen, die Siebung 


der Beisitzer der Fachkammern, -von denen verlangt wird, 


dass sie mindestens drei Jahre dem Gewerbezweig, der Be- 
rufsart oder der Betriebsart, für die die Fachkammer ge- 
bildet wird, angehören müssen. Auch die unsinnige Bestim- 
mung, wonach die ständigen Beisitzer des Schlichtüungs- 
ausschusses nur. einmal, zu Beginn ihrer Amtstätigkeit, be- 
schliessen können, ob mit oder ohne unparteiischen Vorsitzen- 
den verhandelt werden: soll, ist übernommen worden. An 
Stelle der Selbständigkeit der Schlichtungsämter ist als deko- 
ratives Beiwerk zu dem allmächtigen Vorsitzenden ein Beirat 
vorgesehen, der den geschäftsführenden Vorsitzenden „mit Rat 
zu unterstützen‘ hat. Die Beisitzer werden nicht etwa von 
den beteiligten Arbeitgebern und Arbeitnehmern in unmittel- 
barer Wahl gewählt, sondern von der Arbeitgeber- und Ar- 
beitnehmergruppe des Bezirkswirtschaftsrates. Auch das völlig 


überflüssige Revisionsverfahren in Form von Einspruchs- 
kammern bei den Landesschlichtungsämtern und Einspruchs- 
senaten beim Reichsschlichtungsamt ist geblieben. Die leiten- 
den Beamten des Reichsschlichtungsamtes werden auf- Le- 
benszeit ernannt. Die viel umstrittene Frage der Einbeziehung 
der Lehrlinge und Hausangestellten ist im Sinne der Ein- 
beziehung dieser Kreise beantwortet worden, so dass die 
Schlichtungsordnung lückenlos auf. sämtliche Arbeitnehmer — 
mit Ausnahme der Beamten — Anwendung findet. 


Massgebend für die Beurteilung des Entwurfes sind aber 
selbstverständlich nicht diese Einzelheiten des Aufbaues, durch 
den ein neues Juristen- und Bureaukratenmonopol geschaffen 
werden soll, sondern die Bestimmungen in dem am meisten 
umstrittenen $ 55. Hatte der vor einem Jahr fertiggestellte 
Entwurf noch eine etwas mildere Fassung des Streikverbotes 
und eine Unterscheidung ‚zwischen gemeinnötigen und an- 
deren Betrieben vorgesehen, so ist jetzt das Streikverbot 
wesentlich verschärft und sind die streikerschwerenden Vor- 
schriften auf sämtliche Betriebe ausgedehnt wor- 
den. Der 8 55 in der früheren Fassung schrieb vor, dass vor 
der Anwendung von Kampfmassnahmen die zuständige Schlich- 
tungsstelle oder Schlichtungsbehörde anzurufen sei. Vor der 
Anrufung und der Fällung des Schiedsspruches sollten Aus- 
sperrungen und Arbeitseinstellungen nicht stattfinden dürfen. 
Nur soweit durch. die Streitigkeit gemeinnötige Be- 
triebe getroffen werden, solite weiter Voraussetzung sein, 
dass vor Beginn einer Aussperrung oder Arbeitsniederlegung 
dieser Kampf in geheimer Abstimmung mit einer Mehrheit 
von zwei Dritteln der Arbeitgeber- oder Arbeitnehmer oder, 
falls die Satzungen der beteiligten wirtschaftlichen Vereini- 
gungen übereinstimmend eine grössere Mehrheit vorschreiben, 
in dieser Mehrheit beschlossen wurde, und ausserdem seit 
Verkündung des Schiedsspruches mindestens eine Woche ver- 
strich. Den Gewerbeaufsichtsbeamten wurde die Befugnis zu. 
gesprochen, bei der Abstimmung zugegen zu sein und das 
Ergebnis zu kontrollieren. 

Diese Vorschrift ist in der neuen Fassung wesentlich ver- 
schärft worden. 8 55 des jetzt dem Reichstag. vorgelegten 
Entwurfes bestimmt, dass vor Aussperrungen, Arbeitsnieder- 
legungen und anderen Massnahmen die zuständige Schlich- 
tungsstelle oder Schlichtungsbehörde angerufen sein muss. 
Kampfmassnahmen dürfen nicht stattfinden, bevor die zustän- 
dige Schlichtungsstelle oder Schlichtungsbehörde einen Schieds- 
spruch gefällt hat. Weiter wird vorgeschrieben, dass ganz 
allgemein in geheimer Abstimmung mit Zweidrittel-Mehrheit 
der Arbeitgeber oder Arbeitnehmer der durch die beabsich- 
tigte Aussperrung oder Arbeitsniederlegung betroffenen Be- 
triebe oder Verwaltungen oder, falls die Satzungen der be- 
teiligten wirtschaftlichen Vereinigungen übereinstimmend eine 
grössere Mehrheit vorschreiben, mit dieser Mehrheit der Kampf 
beschlossen worden ist. Ferner müssen mindestens drei Tage 
nach. der Zustellung des Schiedsspruches verstrichen sein, 





Die Beiträge zum Bunde müssen mit der Geldentwertung wachsen, sonst wird 


der Bund arbeitsunfähig. 


Was die Mitglieder an Beiträgen 
müssten sie doppelt und dreifach bei künftigen Gehaltsregelungen einbüssen! 


sparen würden, 
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Der Gewerbeaufsiehtsbeamte — bei Streitigkeiten in der Land- 
und Forstwirtschaft die untere Verwaltungsbehörde — hat 
das Recht, bei der Abstimmung und Feststellung des Er- 
gebnisses zugegen zu sein und die Ordnungsmässigkeit zu 
prüfen. Strafbestimmungen fehlen in diesem ‚wie 
in dem früheren Entwurf, während der im Mai 1920 ver- 
öffentlichte Referentenentwurf noch Geldbussen und 
Strafen gegen Personen vorgesehen hatte, die zu einer 
nach diesem Gesetz unzulässigen Aussperrung oder Arbeits- 
niederlegung oder zu ihrer Fortsetzung aufforderten und auf- 
reizten. 


Wenn dieser $ 55 trotz des Widerstandes der Gewerk- 
schaften : Gesetz werden sollte, so würde er damit nach un- 
serer Ueberzeugung entweder -zu einer Wertlosmachung 
oder zu einer Vernichtung der Gewerkschaften benutzt 
werden können. Die Gewerkschaften‘ betrachten übereinstim- 
mend den Streik ‘schon von jeher als das-letzte Mittel im 
Kampf mit: dem Unternehmertum. Sie sind sich klar darüber, 
dass jeder schwere Lohnkampf beiden Teilen Wunden zu 
schlagen pflegt und dass das Risiko des Kampfes gerade für 
die besten Funktionäre besonders gross zu 'sein pflegt. Aus 
diesem Grunde .haben sie auch übereinstimmend Satzungs- 
vorschriften erlassen, wonach ‘erst nach Erschöpfung aller 
friedlichen Mittel mit einer besonders grossen Mehrheit der 
beteiligten Mitglieder der Kampf beschlossen werden. kann. 
Aber diese sowohl von Verantwortlichkeitsgefühl gegenüber 
der Gesamtheit wie gegenüber der Mitgliedschaft getroffenen 
Bestimmungen sind Ausfluss des Selbstbestimmungs- 
rechtes der Gewerkschaften, sie können und dürfen 
nicht aus ihrer Entschliessungsfreiheit herausgehoben und zum 
Gegenstand gesetzlicher Festlegungen ‚gemacht werden. . Ge- 
werkschaftliche Kampfesmassnahmen werden nicht nach bu- 
reaukratischen Methoden. am Schreibtisch ausgeklügelt, son- 
dern durch die Mannigfaltigkeit der Erscheinungsformen des 
Klassenkampfes erzwungen. Plötzlichkeit, Schnelligkeit und 
sofortige vollste Kraftentfaltung, sind für das Schicksal eines 
solchen Kampfes oft von ausschlaggebender Bedeütung. Die 
formale Gleichstellung. von Unternehmern und Arbeitnehmern 
ist nirgends so ungerecht wie bei wirtschaftlichen Kampies- 
massnahmen. Der Unternehmer, der sich in. Ruhe auf einen 
drohenden Wirtschaftskampf der von ihm beschäftigten Ar- 
beitnehmer vorbereiten kann, vermag durch .Verständigung 
mit seinen Kunden, Auftragsverschiebung, Beschaffung von 
Streikbrechern und zahllose andere Vorbereitungsmassnahmen 
dem drohenden Kampf zu: begegnen. Seine Entschliessungen 
werden im Kreise weniger Personen hinter verschlossenen 
Türen gefasst, und es steht ‘in seinem Belieben, in letzter 
Minute noch den Gewerbeinspektör sich davon überzeugen 
zu lassen, dass die beteiligten Herren Unternehmer mit ‚„Zwei- 
drittel-Mehrheit‘“‘“ zum Kampf entschlossen sind. Anders die 
Arbeitnehmer. Zunächst kann eine Gewerkschaft‘ unmittel- 
bar nur auf ihre Mitglieder einwirken. Weite: Kreise 
der Arbeitnehmerschaft sind auch heute noch — insbesondere 
unter den. Angestellten — .indolent oder gewerkschaftlichen 
Gedanken direkt feindlich. Die ausserordentlich geschickt ge- 
wählte Fassung, dass die Arbeitgeber oder Arbeitnehmer der 
durch die beabsichtigte Ausspertung oder Arbeitsniederlegung 
betroffenen Betriebe abstimmen müssen, bedeutet auf Ar- 
beitgeberseite eine Selbstverständlichkeit, auf. Arbeitnehmer- 
seite hingegen, dass auch die Unorganisierten oder 
Gelben bei. der von der Gewerkschaft vorgenommenen 
Urabstimmung mit die Entscheidung treffen, Personen also, 
die ihrer ganzen Einstellung nach als vollwertige Teilhaber 
am Kampf gar nicht betrachtet werden können. Man braucht 
sich nur vorzustellen, dass etwa die freigewerkschaftlich or- 
ganisierten technischen Angestellten und Werkmeister oder 
kaufmännischen Angestellten‘ eines Betriebes, in dem ein 
Dfittel der Angestellten noch unorganisiert ist oder einem Ver- 
bande angehört, der gegenüber der Lohnbewegung der AfA- 
Mitglieder sich ablehnend verhält, in den Streik "zu treten 
beabsichtigen. Da die Satzungen der freigewerkschaftlichen 
Angestelltenverbände mindestens eine Dreiviertel-Mehrheit ver- 
langen, würde also eine solche Minderzahl glatt in der Lage 
sein, jede Lohnbewegung zu sabotieren. Weiter ist auch 
gegenüber der Fassung des vorjährigen Entwuürfes eine Frist- 
verlängerung eingeschmuggelt worden, indem nunmehr 
nicht erst de Verkündung” des Schiedsspruches abge-= 
wartet werden muss, sondern darüber hinaus mindestens drei 
Tage nach Zustellung des Schiedsspruches verstrichen 
sein müssen. Wer die postalischen Schwierigkeiten und die 
hierbei möglichen Zufälligkeiten kennt, wird sich darüber 
klar sein, wie eine Lohnbewegung durch eine solche Be- 
stimmung Umständen ausgeliefert wird, auf die die Arbeit- 
nehmer keinerlei Einflüsse mehr haben. Als geradezu un- 
würdig muss die Bevormundung der Gewerkschaften durch 
die Beaufsichtigung der Abstimmung: durch den Gewerbeauf- 
sichtsbeamten oder die untere Verwaltungsbehörde erscheinen, 








Den Gipfel ersteigt der. Entwurf allerdings gerade in 
dem, was nicht darin steht, nämlich in der. Fortlassung 
irgendwelcher Bestimmtngen über eintretende Strafen oder 
Bussen bei Verletzung der Vorschriften des '$ 55. Wir. hatien 
bereits in der Besprechung. des früheren Entwurfs (siehe 
„D-T.Z.“ Nr. 17 vom 29. April 1921) darauf hingewiesen, dass 
mangels besonderer Strafbestimmungen die allgemeinen ' Be- 
stimmungen des Straf-. und Zivilrechtes selbsttätig. eintreten 
müssten, dass also .dann die Schadensersatz- und Haftpflicht 
in vollem Umfange eintreten müsste, und dass dann die Ge 
werkschaften ähnlich vernichtend getroffen werden könnten, 
wie die amerikanischen Gewerkschaften durch die berüchtig- 
ten Einhaltsbefehle, Dies gibt die Begründung des Ent 
wurfes jetzt auch ohne weiteres zu. Sie verweist darauf, 
dass es sich bei der Schlichtungsordnung um „ein den Schutz 
eines anderes bezweckendes Gesetz“ im Sinne des $ 823 
Abs, 2 B.G.B. handelt, der unerlaubte Handlungen betrifit 
und die volleSchadensersatzpflicht bei Verletzung 
eines solchen Gesetzes vorsieht. Da nun ein Streik, wenn er 
Erfolg haben soll, natürlich nur dann wirkungsvoll ist, wenn 
er dem Unternehmer wirklich empfindlichen Schaden zufügt, 
so ist es klar, dass schon auf dem Wege der einfachen 
Schadensersatzklage die Gewerkschaften bei Verletzung der 
Vorschriften dieses Entwurfes in kurzer Zeit finanziell‘ zus 
grunde gerichtet werden können. | \ 


Wir sind der Auffassung, dass die Fassung des $ 55 
des Gesetzentwurfs von entscheidender Bedeutung ist. Wird der 
Entwurf mit dem $ 55 in dieser Form Gesetz, so beraubt er 
die Gewerkschaften der Bewegungsfreiheit. in ihrem Lebens« 
zentrum. Er würdigt sie entweder herab zu ewig 'lavieren- 
den, aber nie zu einem entscheidenden Schlage fähigen Schaches 
rern, oder aber er erzeugt die Ansammlung einer explosiven 
Stimmung, die sich in schärfsten sozialen Kämpfen von un- 
erhörter Wucht und Ausdehnung entladen wird, wobei dann 
der Existenzkampf der Arbeitnehmerklasse nicht nur. die Zwirns* 
fäden dieses Gesetzes, sondern die Grundlage jeder staatlichen 
Autorität zerstören wird. Nur verständnisloser, kurzsichtiger 
Bureaukratismus und reaktionärste kapitalistische „Gesinnung 
vermochten eine -Missgeburt wie diesen .$ 55: auszuhecken? 


Auch in einer zweiten umstrittenen Frage versteht es der 
Entwurf, mit grosser Eleganz das Falsche zu tun. Die Frage, 
ob Schiedssprüche auch gegen den Willen 'einer Partei 
für verbindlich erklärt werden sollen, ist bekanht- 
lich umstritten. Die Anhänger der Verbindlicherklärung (die 
natürlich nicht mit der Allgemeinverbindlichkeits 
erklärung verwechselt werden darf) weisen daräuf him, 
dass schwachorganisierte Arbeitnehmergruppen durch die Ver: 
bindlicherklärung "von Schiedssprüchen gegenüber übermäch- 
tigen Unternehmern geschützt werden könnten. Die‘ Gegner 
sehen in der Verbindlicherklärung von Schiedssprüchen eine 
Krücke, die eine Stärke vortäuscht, .die sich nicht aus der 
eigenen Krait und gewerkschaftlichen Energie ergibt. Sie weisen 
ferner darauf hin, dass auch verbindlich erklärte Schieds- 
sprüche von einer schwachen Arbeitnehmerschaft doch nicht 
auf dem erforderlichen Wege der Einzelklagen verwirklicht 
werden, und dass je weiter die. Bureaukratie und der Ka- 
pitalismus erstarken, desto näher die Gefahr von Verbindlich- 
erklärungen gegen den Willen der Arbeitnehmer ge 
rückt wird. Wie dem auch sei, entweder muss nach dem 
Standpunkt der Anhänger der Verbindlicherklärung der 
unparteiische Vorsitzende den Ausschlag geben 
können oder nach dem Willen der Gegner die Verbindlich- 
erklärung überhaüpt nicht vorgesehen: werden. “Beide 
Möglichkeiten werden aber: von dem Entwurf ‘geschickt: ver- 
mieden. 115 schreibt für die Verbindlicherklärung eine 
Zweidrittel-Mehrheit der Stimmen vor. Damit 'ist‘ natürlich 
weder den -Anhängern der Verbindlicherklärung. gedient, weil 
gegen den geschlossenen Widerstand der Arbeitgeber eine 
solche Verbindlicherklärung ausgeschlossen bleibt, ebensowenig 
aber auch den Gegnern, weil der Umfall ein es::Arbeitneh- 
mers genügt, um die erforderlichen zwei Drittel der Stimmen 
herbeizuführen. 


Die Schlichtungsordnung liegt dem ‚Reichstage 'vor.. Es 
ist kein Zweifel, dass: um sie Kämpfe entbrennen werden, 
deren Ausgang für das Schicksal. der Gewerkschaftsbewegung 
von. weittragendster Bedeutung sein wird.. Es bleibt nur zu 
hoffen, dass die deutschen Arbeitnehmer, so zersplittert und 
uneinig sie in vielen Dingen sind, diesen: Entwurf als das er- 
kennen, was er ist, nämlich als eine Schlinge, die, einmal um 
den Hals geworfen, ihnen den Lebensatem abzuschneiden droht, 
und dass sie ihre gauze Kraft zusammenfassen, um ‚durch 
die wuchtige Kundgebung ihres Massenwillens diesen, An- 
schlag auf das Grundrecht des Arbeitnehmers, die gewerk- 
schaftliche Freiheit, zuschanden zu machen. f 


Fritz’P frirmanm 
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‚Sozialversicherung oder Sozial- 
‚versorgung? 


‚Eine der vornehmsten Pflichten des Staates müsste es 
‚sein, dafür zu sorgen, allen denen die Lebensmöglichkeit zu 
‚sichern, die aus eigener Kraft ihren Lebensunterhalt nicht er- 
werben können. Der Staat, der Anspruch darauf erhebt, 
den Namen „sozialer Staat‘ zu tragen, der muss zuvörderst 
den Armen und Schwachen helfen. 

Die von Bismarck in den achtziger und neunziger Jahren 
eingebrachten sozialen Versicherungsgesetze waren hingegen 


weniger dem Drange nach sozialer Betätigung der damaligen 
Herrscher entsprungen, als vielmehr den politischen Auffassun- 
ge die Arbeiterschaft durch die soziale Gesetzgebung zu- 


Sozialismus) 


’ . * 7 
rieden zu machen, um damit die Ideen des Umsturzes (d. h. 


erfolgreich zu bekämpfen. “Diese politi- 
schen Hintergedanken blieben allerdings unerfüllt. Die Ar- 
beiterbewegung und die sozialistischen Ideen gewannen immer 
mehrer an Boden. Die Arbeiterschaft verlangte andererseits 


aber immer energischer den Ausbau der ‚Sozialgesetzgebung. 
“Der Gesetzgebungsapparat ging jedoch in recht langsamen 


Schritten hinter der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Entwicklung einher und blieb in immer grösseren Abständen 
zurück. Ein grösserer Schritt war vielleicht lediglich die vor 


"mehr als einem Jahrzehnt erfolgte Reform der Sozialver- 


sicherung mit. der 


rung. Die 
 beiter- und 


Schaffung der Reichsversicherungs- 
ordnung. Gleich hinterher kam dann aber eine sozialpolitische 
Springprozession durch die Schaffung der Angestelltenversiche- 
ewaltsame Zerreissung der- Versicherung in Ar- 
ngestelltenversicherung war ein arger Rückschritt, 
der lediglich politischen Interessen der Kapitalisten entsprach, 
und wodurch bewiesen wurde, dass der Gedanke, die Sozial- 


politik politischen Zwecken unterzuordnen, immer noch sehr 
' stark in der kapitalistischen Welt lebte. 


Jagen. 


Alle Reformen an der Sozialversicherung rüttelten jedoch 
nicht an den organisatorischen und finanztechnischen Grund- 
Zwar hatte sich gleich beim Werden ‘der Sozial- 
versicherung die Richtung durchgesetzt, wonach die Sozial- 
versicherung als öffentliche und nicht als private 
Fürsorge, unter starkem staatlichen Einflusse stehend, zu 


gelten habe, aber andererseits wurde doch eine starke An- 


 nanztechnik der privaten 


lehnung an die Prinzipien der privaten Versicherung vor- 
genommen. Ja, man ging sogar so weit, nicht nur die Fi- 
Versicherung in bezug auf das 


Deckungsverfahren einzuführen, sondern trennte selbst die 


"Versicherung in verschiedene selbständig arbeitende Organi- 


sationen nach dem Prinzip der Versicherungsfälle. Genau so, 
wie man in der privaten Versicherung verschiedene Arten 
Versicherungsfälle Kent Feuer-,. Lebens-, Unfall-, Hait- 
pflicht-, Tierversicherung usw. —, wurde auch in der Sozial- 
versicherung nach den Ursachen des Versicherungsfalles unter- 


schieden und die Kranken-, Unfall- und Invalidenversicherung 
geschaffen. Und nicht nur das, man ging vielmehr noch weiter 


| Be Benreröicher ung. _ 
' Stadt und Land, Landk 
 Betriebs-, 


und schuf innerhalb dieser Einzelzweige noch die mannig- 
fachsten Gebilde. Der Hinweis auf die Zerreissung der 
Allgemeine Ortskrankenkassen für 
rankenkassen für Land und Stadt, 
Innungs-, Knappschaftskrankenkassen, besondere 
Oriskrankenkassen, Ersatzkassen usw. — zeigt das zur Genüge. 

Die Beiträge wie die Leistungen sind für alle einzelnen 
Versicherungsorganisationen verschieden. Die Krankenkassen 


haben die Beitragsdrittelung, die Angestellten- und Invaliden- 


haben die Halbierung der Beiträge, und in der 
die Jahresumlage, die allein der 


versicherun 
Unfallversicherung, besteht 


"Arbeitgeber zu leisten hat. Dort der Wochenbeitrag, hier der 


\ Monatsbeitrag, im andern Zweige die Jahresumlage. 


Inner- 
e der einzelnen Sparten treffen wir sogar noch Verschieden- 
eiten, 

Und dann erst die Differenzierung in den: Leistungen! 
Ist jemand länger als 26 Wochen krank, so bekommt er nach 


26 Wochen etwa 1/;—!/, der Summe des bis dahin bezogenen 


Krankengeldes als Invalidenrente von der Invalidenversiche- 


"zung. Der Unfallverletzte bekommt eine Rente, die auf ganz 


 zweige möglich. 


anderer Basis berechnet wird als die Invalidenrente, und 
mit der Angestelltenversicherung ist wiederum kaum ein Ver- 
gleich gegenüber den Leistungen der anderen Versicherungs- 
Alle Versicherungsfälle basieren nun aber 
auf dem Tatbestand der Erwerbsbehinderung. Nichts wäre 


daher logischer als die Annahme, um deswillen auch eine 


Gleichmässigkeit in den Leistungen einzuführen. So ist es 


aber nicht, wie bereits angeführt wurde. 


“andere Institution abzuschieben. 


Jede einzelne Versicherung trägt ausserdem dann noch 
dazu bei, unnötige Kompliziertheit in das soziale Hilfswerk 
hineinzubringen, indem ständig versucht wird, die Versiche- 
rungsfälle von der eigenen Kasse abzuwälzen und an eine 
Ungeheuerlich ist Arbeits- 
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zeit und Materialvergeudung zum Zwecke der Erledigung 
dieser Streitfälle vor den Versicherungsbehörden. 

Das Mitbestimmungsrecht der Versicherten stand und 
steht heute noch vielfach nur auf dem Papier und wird 
häufig in der unhaltbarsten Weise eingeengt. 

Der Hauptzweck, den die Sozialversicherung haben musste, 
Leistungen auszuwerfen, die’ der sozialen Not zu steuern im- 
stande waren, wurde nicht erreicht. Die finanztechnischen 
Grundlagen waren ebenfalls überall verschieden. In der In- 
validen- und Angestelltenversicherung wurden die Leistungen 
nach den Beiträgen festgesetzt. Umgekehrt wäre es logisch 
gewesen. Die eingezahlten Beiträge wurden aufgespeichert, 
um für den eintretenden Versicherungsfall die Summe zur 
Verfügung zu haben, die mit Zins und Zinseszins ausreichte 
für die Dauer des Rentenbezugs. Für jede vorhandene Renten- 


anwartschait musste entsprechendes Kapital vorhanden sein 
(Anwartschaftsdeckung). In der Unfallversicherung muss den 
gesetzlichen Bestimmungen gemäss Ende des Jahres 1922 


das Reservekapitai der Summe entsprechen,. die in den letzten 


3 Jahren verausgabt wurde. Wir sehen hier bereits eine 
wesentliche -Einengung des reinen Deckungsprinzips. In der 
Krankenversicherung ist diese Einengung noch: grösser. Die 


Reserven müssen lediglich so stark sein, dass sie der Durch- 
schnittsausgabe der letzten 3 Jahre gleichkommen. 


Von den Krankenkassen wie auch von den Berufsgenossen- 
schaften wurden die Reserven in den meisten Fällen nicht 
auf die gesetzlich vorgeschriebene Höhe gebracht, und in der 
Invalidenversicherung, die ja im Gegensatz zu den obengenann- 
ten Versicherungszweigen die Leistungen nach den Beiträgen 
festsetzte, blieben die Leistungen nichts als kümmerliche 
Hungerpfennige, mit denen nicht auszukommen war: 


Um das Wohl und Wehe der Versicherten kümmerten sich 
die Versicherungen nicht. War die Rente festgesetzt, so war 
damit die Pflicht der Organe erfüllt. Es herrschte das rein 
schematische Versicherungsprinzip, das keine weitergehende 
Fürsorge kennt. Mit der Zeit wurde dieses starre System 
allerdings durchbrochen, wenn auch nicht in gerader Linie, 
Die Gewährung des Reichszuschusses zu den Invaliden-, 
Witwen- und Waisen-Renten, die Uebernahme der Kosteu 
für die Versicherungsbehörden (Versicherungsamt, Oberver- 
sicherungsamt, Reichsversicherungsamt usw.), die Garanten- 
haftung des Reiches für die Unfallversicherung und Invalideu- 
versicherung, die gemeindliche Haftung für die Krankenkassen, 
die Leistung der Arbeitgeberbeiträge durch die Gemeinde für 
die unständig Beschäftigten u. a. m. sind Beweise dafür. 

Alles in allem, die ganze Sozialversicherung mit den mehr 
als 2200 Gesetzesparagraphen war ein. recht komplizierter 
Apparat geworden, mit dem sich Angestellte wie Arbeiter 
kaum vertraut machen konnten. 

In der obengeschilderten Gestalt zog die Sozialversiche- 
rung mit in den Krieg. Beim Kriegsausbruch wurde auch die 
Sozialversicherung „mobil“ gemacht. Um das grosse „Durch- 
halten‘ den Versicherten zu erleichtern, wurden die Unfall- 
und Invalidenversicherung angewiesen, den Abzug von Renten 
einzustellen, die Krankenkassen und die Invalidenversicherung 
hatten für die Kriegsopfer Krankengelder und Renten zu 
zahlen usw. Als die Kriegsanleihen aufgelegt wurden, mussten 
die Kassen der Sozialversicherung alle verfügbaren Gelder 
„mündelsicher‘‘ in Kriegsanleihen anlegen. Eine Kriegsanleihe 
nach ‘der anderen bei der Reichsdariehenskasse verpfänden, 
um für die Pfandsummen neue Kriegsanleihen zu zeichnen. 
Während des Krieges wurde aber auch das Versicherungs- 
prinzip mehr und mehr gelockert. Die Einführung der Wochen- 
hilfe, Wochenfürsorge und Familienwochenhilte sind dafür 
Beweise.- Mit der immer schärfer einsetzenden Teuerung 
kamen die Rentenzulagen und mit dem Ausbau der Renten- 
zulagen brach auch der ganze alte Bau der finanztechnischen 
Berechnungen zusammen. Diese Entwicklung hat nach dem 
Kriege weitere Fortschritte gemacht. Heute sind beispiels- 
weise die Leistungen der Invalidenversicherung nur. noch 


rund zu einem Sechstel Leistungen, die nach den alten Grund- 
berechnungen 


erfolgen, für die übrigen fünf Sechstel ist 





Der neue Kollege, 


der in diesen Tagen seine Steliung angetreten hat, 
insbesondere der junge Koilege, der erst von der 
Schuie kommt, 


muss sofort für den Bund 
geworben werden! 
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Kapitaldeckung nicht mehr vorhanden. Dementsprechend wer- 
den auch die Beiträge nicht mehr wie früher für kommende 
Versicherungsfälle aufgespeichert, sondern sie zerfallen in 
leichem prozentualen Masse in Versicherungsbeiträge und 
mlagebeiträge. 

Der Krieg hat aber noch andere entscheidende ‚Einwir- 
kungen für die Sozialpolitik im Gefolge gehabt, bei denen 
die alte Methode der Versicherung ausgeschaltet wurde und 
zwingend ausgeschaltet werden musste. Die Unterstützung 
der Erwerbslosen, die während des Krieges kam, wurde völlig 
aut das Prinzip der Fürsorge aufgebaut. Die voraufzugehende 
Beitragszahlung bei eintretenden Unterstützungsfällen fiel fort. 
Die benötigten Summen wurden aus Mitteln des Reiches, 
der Staaten und der Kommunen genommen. Neue Zweige 
sozialer Fürsorge traten hinzu: Die Unterstützung der Ange- 
hörigen bedürftiger Kriegsteilnehmer sowie die Versorgung 
und Fürsorge für Kriegsbeschädigte und Kriegshinterbliebene. 
Nach dem Kriege kam mehr denn früher die Armenpflege 
zur Geltung, und die Ausgestaltung dfeses Fürsorgezweiges 
ist von vielen Kommunen im Rahmen des gesetzlich Möglichen 
durchgeführt. 

Heute finden wir also bereits neben der zusammenge- 
brochenen Sozialversicherung (d. h. in ihrer Finanztechnik 
zusammengebrochen) im starken Masse die soziale Versorgung 
und soziale Fürsorge vertreten. Diese neuen Zweige machen 
die Sozialgesetzgebung noch unübersichtlicher und kom- 
plizierter. Durch die sich täglich verändernden Preisverhält- 
nisse und die damit notwendigen Aufbesserungen der Leistun- 
gen aut allen Gebieten wird wiederum weitere Unübersicht- 
lichkeit geschaffen. Es ist einfach nicht mehr durchzufinden! 


Dass die jetzt herrschende wirtschaftliche Ueberstürzung 
noch lange nicht abgeschlossen ist, steht wohl für jeden Ein- 
sichtigen fest. Trotz der wiederholten Aufbesserungen der 
Leistungen, die den Sozialhilfsbedüritigen gegeben werden, 
kommt die Gesetzgebung längst nicht mehr nach, um Lei- 
stungen und Teuerung einigermassen auszugleichen. Das 
Elend in weitesten Kreisen der Sozialhilfsbedürftigen wird täg- 
lich grösser und wirkt auf Millionen in stärkstem Masse. Die 
Sozialrentner und die der Fürsorge unterstehenden Schichten 
der Bevölkerung gehen zugrunde, wenn nicht Mittel und 
Wege gefunden werden, die ihnen Lebensmöglichkeit sichern. 
Mit den jetzt angewandten Massnahmen wird nicht an- 
nähernd geholfen, darüber besteht allgemeine Klarheit. Die 
Unzulänglichkeit in den Leistungen, die vor dem Kriege 
bereits die Kritik der Arbeiter- und Angestelltenschaft sowie 
ihrer politischen Vertretung in den Parlamenten herausforderte, 
wird immer wunerträglicher. Sozialpolitische Sachverständige 
suchen nach Mitteln und neuen Wegen, um Besserung auf 
dem Gebiete der Sozialpolitik zu erreichen. Je mehr man aber 
über soziale Reformen nachdenkt, desto klarer kommt die 
Erkenntnis, dass das Uebel an den Wurzeln angefasst werden 
muss. Nur ausgehend von dem Prinzip, dass die Gesellschaft 
die Pflicht hat, für ihre schwachen Glieder zu sorgen, gibt 
die Möglichkeit, die rechten Wege zu finden, zur Beseitigung 
der grössten Not. 

Diese Auffassung verpflichtet zunächst zur Beseitigung 
des völlig falschen Prinzips, die Leistungen nach den Ur- 
sachen der Erwerbsbehinderung zu bemessen. Der Erwerbs- 
behinderte bedarf eben der Hilfe, ganz gleich, ob die Er- 
werbsbehinderung durch Krankheit, Alter, Arbeitslosigkeit, Un 
fall, Witwen- und Waisentum, Kriegsbeschädigung oder Un- 
fallverletzung entstanden ist. Der Grad der Erwerbs- 
behinderung und damit der Grad der Hilfsbedürf- 
tigkeit muss entscheidend sein. Auf Grund der Weimarer 
Verfassung besteht in Deutschland ja auch Arbeitspflicht, 
und dem diese Pflicht nicht auferlegt werden kann auf Grund 
einer Erwerbsbehinderung, dem darf der Staat andererseits 
auch die Hilfe nicht versagen, um leben zu können. Dass die 
Wiedererwerbsbefähigung, sei es durch Behebung der Krank- 
heit oder durch Arbeitsbeschaffung, die vornehmste Aufgabe 
sozialer Arbeit sein muss, braucht wohl nicht näher begründet 
zu werden. Neben der Erwerbsbefähigung muss aber die 
‚Unterstützung treten zur Bestreitung des Lebensunterhaltes. 
Diese Erkenntnis bedingt dann aber auch weiter, dass die 
Organisationen, die geschaffen wurden, um die Differenzie- 
sungen durchzuführen in der Hilfeleistung, je nach der Ur- 
sache der Erwerbsbehinderung, als unnötige Gebilde an- 
gesehen werden müssen, die einen Wust von Verwaltung ver- 
ursachen, häufige Doppelarbeit verrichten, die Leistungen ab- 
zuschieben und anderen aufzuhalsen versuchen, den Gesetz- 
gebungsapparat in erschrecklichem Masse belasten usw. Tau- 
sende und aber Tausende von Paragraphen wurden ge- 
schmiedet, um das soziale Räderwerk im Gange zu halten, 
Das muss beseitigt und Einheitlichkeit geschaffen werden. 

Für alle die verschiedenen sozialen Organisationen muss 
ein einheitlicher grosser Bau entstehen, eine Organisation 
geschaffen werden, die alle Zweige der Versicherung, Ver- 


leistung daneben für !besondere Notfälle. 


sorgung und Fürsorge umfasst,, und zwar angefangen von der 
Angestelltenversicherung bis herab zur Armenpflege. 

Ein solcher Plan scheint beim ersten Auftauchen viel 
leicht als ein schöner Gedanke, der aber nicht in Wirklich“ 
keit umgesetzt werden kann. Wenn wir uns aber näher damit 
befassen, müssen wir zu der Erkenntnis kommen, dass die 
Durchführung eines solchen Planes viel leichter zu gestalten 
ist als die Aufrechterhaltung des jetzigen Irrgartens, 
Grundlagen und Organisationen sind heute bereits vorhanden, 
deren man sich recht gut bedienen könnte. 

Die bestehenden Krankenkassen, in jedem Ort zu einer 
Organisation vereinigt, hätten den Unterbau der Organisation 
zu bilden. Hier hätte sich der gesamte Geschäftsverkehr; 
mit den in der Versorgung und Fürsorge stehenden Per- 
sonen abzuwickeln. Die bestehenden ” Landesversicherungs- 
anstalten könnten als Bezirksorganisationen ausgebaut wer“ 
den und hätten Aufgaben zu erhalten, die vom Bezirk aus 
erledigt werden müssen (Bau und Unterhalt von Kranken, 
Genesungs- und Altersheimen, Aufsicht usw.). Eine Reichs« 
zentrale als leitende und zusammenfassende Instanz, über den 
Bezirksorganisationen stehend, hätte den Kopf zu bilden. Ob 
und inwieweit die Reichsversicherungsanstalt für Anges 
stellte dafür in Betracht kommen könnte, wäre zu erwägen 
Die Berufsgenossenschaften wären ebenfalls brauchbare Orga- 
nisationen, die — nach erheblicher Durchorganisation — Sich 
den speziellen Aufgaben des Arbeiterschutzes und dergleichen 
widmen könnten. So etwa der Organisationsaufbau, in ganz 
kurzen Strichen gezeichnet. Wobei bemerkt zu werden ver“ 
dient, dass Universitätsprofessor Kaskel die Reform der So«= 
zialversicherung in ähnlicher Weise vorschlägt. 

Die Leistungen müssten nach einheitlichen Normen fest« 
gesetzt und in ihrer Höhe nach dem Grade der Erwerbs- 
behinderung bemessen werden. Und zwar müssten die Leistun- 
gen zerfallen in Regelleistungen und besondere Fürsorge- 
leistungen. Regelleistung für die Regelfälle und Fürsorges 
Nach bestimm# 
wären den örtlichen Organisationen Mittel 
zur Verfügung zu stellen, mit denen sie die Fürsorgetätigkeit 
erfüllen könnten. Dass eine solche Organisation aut dem 
Prinzip der Selbstverwaltung beruhen muss, braucht wohl 
nicht besonders betont zu werden. Und da, wie weiter unten 
ausgeführt wird, alle Kreise der Bevölkerung in diese Sozial« 
organisationen eingeschlossen sein müssen, würden die Wahlen 
zu den Organen an Bedeutung nicht sehr weit hinter den 
Parlamentswahlen zurückbleiben. Welchen organisatorischen 
und technischen Aufbau diese Selbstverwaltungsorgane zu 
beanspruchen hätten, darüber braucht heute noch nicht weiter 
gestritten werden, Die Grundlage, auf der die Zusammere« 
setzung der Verwaltungskörper zu beruhen hat, müsste selbst- 
verständlich die allgemeine, gleiche Wahl sein. 


Um die erforderlichen Mittel für die Erfüllung der Auf- 
gaben der Organisation aufzubringen, können verschiedene 
Wege gegangen werden. Um der Selbstverwaltung gegen- 
über den politischen Körperschaften die erforderliche Siche- 
rung zu gewährleisten und sie nicht unnötigerweise finanziell 
abhängig zu machen, wäre die Aufbringung der Mittel nicht 
dadurch zu lösen, die Reichskasse zur Zahlung zu verpflichten, 
vielmehr halte ich den Weg für bedeutend zweckmässigen 
der dieser Sozialorganisation eine eigene Finanzierung gibt. 
Die zurzeit geltenden Beiträge zur Kranken- und Invaliden- 
oder Angestelltenversicherung betragen heute etwa 5 Prozent 
des Arbeitseinkommens. Dazu sollen künftig noch für die 
Arbeitslosenversicherung Beiträge kommen. Diese Beiträge 
werden‘ heute bereits von Einkommen abgehalten. Es be- 
deutet also nur noch- einen Schritt zur generellen Einführung 
einer Sozialsteuer. Würde man eine solche Steuer von allen 
Einkommen erheben, nicht nur vom Arbeitseinkommen, und 
würden alle Kreise dazu herangezogen, und wenn weiter die 
Arbeitgeber auch daneben noch die gleichen Produktions- 
beiträge zu zahlen hätten, wie ihre Arbeiter und Angestellten 
an Sozialsteuer zahlen, so käme eine Finanzbasis zustande, 
die recht wohl eine gesunde und leistungsfähige Quelle zur 
Bestreitung der Leistungen der Sozialversorgung und -Fürsorge 
bilden würde. Diese Soziafstener‘ in Form von Zuschlägen 
zur Einkommensteuer erhoben, besässe aber zugleich die 
erforderliche Beweglichkeit gegenüber den Geldverhältnissen, 
Sinkt der Geldwert, so steigen die Einkommen; die Steuer 
bringt automatisch mehr ein und die Leistungen können 
in entsprechender Weise aufgebessert werden. Diese Art 
Finanzierung bedingt an sich schon die Einbeziehung aller 
Bevölkerungskreise in die Sozialversorgung, wenn nicht 
bereits allgemeinsozialpolitische Erwägungen dazu führen 
würden. Gewiss werden Stinnes, Rothschild und andere wohl 
kaum jemals in die Lage kommen, soziale Versorgung in 
Anspruch nehmen zu müssen, aber gerade die jetzige Zeit und 
kommende Tage noch weit mehr zeigen uns an der Not- 
lage, in der sich die sogenannten Kleinrentner befinden, um 


ten Richtlinien 
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nur ein Beispiel zu geben, wie sehr auch andere Kreise 
‚als Arbeiter und Angestellte sozialhilisbedürftig werden können. 
ı Die fortschreitende Geldentwertung” und die damit verbundene 
Teuerung eröffnet noch manche trübe Aussichten. Der Ein- 
wand, dass die oberen „Zehntausende“ doch in der Orga- 
\nisation nichts zu tun haben,’ mag vielleicht für eben diese 
‚als Behauptung angeführt werden, um sich dadurch vor der 
'Sozialsteuer drücken zu können. Dazu besteht nicht der 
geringste Anlass für uns, da wir die Meinung vertreten müssen, 
dass der Starke für den Schwachen mit einzustehen hat. 
Wenn ein Einwand hingegen aus unsern Reihen geltend ge- 
macht wird gegen diese Steuer und wenn verlangt wird, dass 
‚die sozialen Lasten aus allgemeinen Steuermitteln genommen 
werden sollen, so darf man wohl dem entgegenhalten, dass 
die jetzigen Steuern des Reiches die Sozialschwachen im 
stärksten Masse belasten und dass die vorgeschlagene -An- 
Jehnung an die Einkonffhensteuer in Verbindung mit der 
"Produktionssteuer eine gerechtere Steuerart ist. Auch das 
Reich wird nicht dauernd mit der Notenpresse auskommen 
können, sondern Einnahmen und Ausgaben in Einklang bringen 
müssen, das bedeutet neue Steuern, und da steht die vor- 
geschlagene Sozialsteuer als eine der gerechtesten Steuerquellen 
"uns näher als,wie die grosse Zahl der indirekten Steuern und 
der. Steuern auf den Verbrauch. Der Einzug der Steuer 
muss zweckmässigerweise durch die Steuerbehörden mit- 
erfolgen, die dann sofort die eingehenden Summen an die 
' Zentralleitung der Sozialorganisation abzuführen hätten. Von 
hier aus fliessen dann die Gelder zurück in die Bezirke und 
von dort in die Unterorganisationen zur Erfüllung der sozialen 
Aufgaben. 

| Diese Organisation, in jeder Instanz mit einem Beirat, 
Ausschuss, Vorstand oder wie man den Verwaltungskörper 
heissen mag, der sich aus den Interessenten zusammensetzt, 
ı versehen, wäre einheitlicher Bau, jedermann wüsste die Stelle, 
wo er sich im Falle der Hilfsbedürftigkeit hinzuwenden hätte. 
Es gäbe dann nur eine Stelle im Gegensatz zu den jetzt 
bestehenden verschiedenen „Abwicklungsstellen‘ der, Versiche- 
zung, Versorgung und Fürsorge, 

Ein einheitlicher Instanzenzug. wäre innerhalb der Orga- 
nisation ebenso. gegeben wie ein einheitlicher Instanzenzug 
in der Rechtsprechung. Heute bestehen; für die Sozialver- 
sicherung zwei Instanzenwege, nämlich der in der. Reichs- 
versicherungsordnung und der in der Angestelltenversicherung. 
‚Im. Versorgungswesen für die Kriegsbeschädigten ist eben- 
‚falls ein besonderer Rechtsweg, für die Arbeitslosenfürsorge 
hingegen wie auch für. die Armenpflege wiederum. jedesmal 
‚andere Beschwerdeinstanzen geschaften.. Auch das würde ein- 
heitlich und damit einfacher ‚werden. Die ewigen Streitereien 
über „Unzuständigkeit‘‘ oder „Zuständigkeit‘‘ wären damit 
radikaı erledigt. 


Noch mancherlei könnte über diese Fragen gesagt werden, 
über vieles muss noch ernsthaft diskutiert werden. Das Ge- 
sagte ist auch nicht als endgültiger, unverbesserbarer Plan 
niedergelegt. Nur eins sei dazu als abschliessende Meinung 
gesagt: Das Grundprinzip, die Richtung, in der sich die Um- 
gestaltung zu bewegen hat, kann nur von diesen Gesichts- 

unkten aus betrachtet werden. Ueber einzelne Fragen 
"können die Wege auseinandergehen. Taktische Differenzen 
‘sind durch den Willen zu durchgreifender Mitarbeit zu be- 
'seitigen, wenn nur der Wille zur Tat einheitlich und im 
‘stärksten Masse in den Vordergrund tritt. Die Arbeiter- und 
"Angestelltenschaft muss den Willen zur Tat aufbringen. Es 
gilt für sie, dafür zu sorgen, in Zeiten der Not ausreichende 
Versorgung zu erhalten. Heute ist diese Versorgung nicht 
vorhanden, das beweist das Millionen-Heer der Sozial- und 
Kleinrentner, das Heer der darbenden Kriegsopfer, die” Ar- 
"beitsiosen, die Alten: und Kranken. "Wer sich erst. dann 
mit den sozialen Einrichtungen beschäftigt, wenn er. ihrer 
bedarf, der hat pflichtwidrig. gehandelt gegen sich, seine Frau 
‚und seine Kinder. 
Heftige Kämpfe sind zur Durchführung einer solchen 
grosszügigen Umgestaltung erforderlich. Neben der sozial- 
politischen Kurzsichtigkeit, die im bürgerlich-kapitalistischen 
Lager herrscht, wird auch ‘in der sozial völlig unfruchtbaren 
Bureaukratie, vor allem der Bureaukratie im Reichsarbeits- 
ministerium ein- starker Gegner auftreten, sobald ernsthaft von 
“uns’die Erfüllung solcher Forderungen verlangt wird. Sozial- 
politische Gestaltungskraft finden wir fast nur in den Reihen 
“der Angestellten- und Arbeiterorganisationen. Diese Kraft 
“muss geweckt und gefördert werden, der Kampt um den 
Neuaufbau der Sozialorganisation darf neben den übrigen wirt- 
schaftlichen Kämpfen nicht weiter im Hintergrunde stehen, 
"wie es heute leider der Fall ist. Wir sind es unserer und 
unserer Familie Zukunft>schuldig, in unermüdlichem Kampfe 
die Sicherungen gegen wirtschaftliche und soziale Unbill 
‚durchzusetzen und alle geeigneten Machtfakteren in die Wag- 
‚schale zu werfen zur Erringung der Hilfe, der wir. in Zeiten 
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der Not bedürfen. Die soziale Frage ist in der heutigen 
Gesellschaftsordnung nicht endgültig zu lösen, erst mit der 
Umwandlung der bestehenden Produktionsweise in eine auf 
Gemeinwirtschaft beruhende wird das erfolgen können, aber 
falsch wäre es, bis dahin zu ruhen und den Kampf um 
wichtige sozialpolitische Teilpositionen lässig zu führen. Der 
Kampf um Neugestaltung der Sozialpolitik ist ein wichtiges 
Ringen. Fühlen wir uns stark genug, dann werden auch die 
Kräfte mobilisiert werden können, die im Kampfe gegen die 
sozialpolitische Reaktion zum Siege führen. 
Aug. Karsten, M.d.R. 


Die Tagung des Beamtenbundes 


Noch keine endgültige Klärung — aber verschärfte Gegensätze. 


Auch dieser Bundestag des Deutschen Beamtenbundes 
hat noch keine Klärung der im Deutschen Beamtenbund vor- 
handenen Gegensätze gebracht, obwohl er auf Antrag der 
Reichsgewerkschaft Deutscher Eisenbahnbeamten und -anwärter 
ausdrücklich zu dem Zweck einberufen war, die endgültige 
Entscheidung zwischen den um die Führung ringenden Rich- 
tungen zu bringen. Zwar schien es während einiger Stunden 
der Tagung, als ob nun endgültig „der Schnitt zwischen 
den Gewerkschaftern und den Harmonieverbändlern gemacht 
würde; aber am dritten Verhandlungstage wurde zur Ueber- 
raschung für die Oeffentlichkeit — dem in die taktischen 
Erwägungen Eingeweihten jedoch verständlich — der Riss 
noch nicht vollzogen. Die scharf hervorgetretenen Gegen- 
sätze sind jedoch nicht überkleistert worden; es muss 
entschieden der Behauptung derjenigen entgegengetreten 
werden, die nun die „wiedererrungene Einheit‘ des Deutschen 
Beamtenbundes feiern. Der Vorsitzende der Reichsgewerk- 
schaft der Eisenbahnbeamten Menne hatte lediglich fol- 
gende Erklärung abgegeben: 


„Namens der Reichsgewerkschaft der Eisenbahnbeamten 
und -anwärter, der Reichspostgewerkschaft, des Justizbe- 
amtenbundes und verschiedener kleinerer Organisationen habe 
ich die Erklärung abzugeben, dass wir bereit sind, 
an der Klärung der Lage im Deutschen Be- 
amtenbunde mitzuarbeiten.“ 


Als diese Worte demonstrativ von den Süddeutschen und 
Kommunalbeamten unterstrichen wurden, wiederholte Kollege 
Menne noch einmal: 


„Ich nehme an, dass Sie mich nicht missverstanden 
haben; wir sind bereit, an der Klärung der Lage 
im Deutschen Beamtenbund mitzuarbeiten und uns auch 
vorläufig an den Ausschuss-Beratungen zu beteiligen.‘ 


Diese Erklärung wurde von der Mehrheit dann mit 
eisigem Schweigen aufgenommen, durch einen Zwischenruf 


‘aber noch ausdrücklich das Wort „vorläufig“ unterstri- 


chen. Es ist also nur ein Waffenstillstand geschlossen 
worden. Die Entscheidungsschlacht zwischen den gewerk- 
schaftlich denkenden Beamten und den Harmonie- 
vereinlern in der Beamtenschaft ist nur vertagt. 


Der linke Flügel im Beamtenbund. 


Um die Gegensätze, die auf der Tagung des Deut- 
schen Beamtenbundes aufeinanderplatzten, klar darlegen zu 
können, muss zunächst auf die der Beamtenbundestagung vor- 
angegangene Hauptversammlung der Reichsgewerkschaft Deut- 
scher Eisenbahnbeamten und -anwärter eingegangen werden. 
Der Streik der Reichsgewerkschaft hatte in ihren Reihen eine 
heftige Opposition ausgelöst, die von den Fachgruppen IX 
(höhere Beamte), VI (nichttechnische Beamte) und VII (mitt- 
lere und technische Beamte) getragen war. Es muss aber 
gleich festgestellt werden, dass die Gegnerschaft dieser 
Gruppen gegen die Streikaktion von anderen Gründen ausgeht 
als die Gegnerschaft der freien Gewerkschaften gegen den 
damaligen Streik. 

















Merr Kollese | Daß Verhandlungen mit 

8 den Arbeitgebern über 
eine sich der Geldentwertung anpassende Erhöhung 
Ihres Gehaltes stattfinden müssen, ist Ihnen wohl 
klar. Solche Verhandlungen häufen sich mit dem 
Tempo der Geldentwertung. Bei jeder Verhandlung, 
sei es mit dem Arbeitgeber, sei es vor einer Schlich- 
tungsstelle oder einem Schiedsgericht, ist der Bund 
Ihr Interessenvertreter und Anwalt. Ist es nicht be-" 
scheiden, wenn er nun als Honorar dafür und für viele 
zum Teil noch viel wichtigere Aufgaben, die er für Sie 
erfüllt, nur 1,5% Ihres durch seine Hilfe erstrittenen 
neuen Gehaltes als monatlichen Beitrag fordert ? 
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Wir erkennen den Streik auch für die Beamtenschaft 
an, waren auch der Meinung, dass die elende Lage der 
unteren Gruppen der Beamtenschaft die Anwendung dieses 
Mittels durchaus rechtfertigte; ‘ r waren jedoch der An- 
sicht, dass die zur erfolgreichen Durchführung des Kampfes 
nötigen Voraussetzungen in dem Streik der Reichs- 
gewerkschaft nicht erfüllt waren; vor allem fehlte die Ein- 
heitsfront der Arbeiter, Angestellten und Beamten der Eisen- 
bahn und Wie Zustimmung der Spitzenverbände, die vor 
Beginn einer solchen Aktion unbedingt gesichert sein musste. 
gene Kreise, die die ‚Opposition in der Reichsgewerkschaft 
ilden, sind aber grundsätzliche Gegner der aktiven 
Gewerkschaftspolitik. Sie wollen ihre‘ Ziele auf 
dem Wege der Harmonie, aber nicht auf dem des 
Kampfes erreichen. 

Die Fachgewerkschaft IX der höheren Beamten hatte 
noch während des Streiks ihren Austritt aus der Reichs- 
gewerkschaft erklärt. Die Fachgewerkschaften VI und VI 
unterlagen mit ihrer Ansicht auf der Tagung. Die Vorstands- 
kandidaten der alten Richtung Schuldt zogen ihre Be- 
werbungen ° zurück; ein Kompromisskandidat Klein- 
Münster, der auf mittlerem Boden steht, erhielt nur 54 
Stimmen, während Menne und Scharfschwerdt mit 
134 und 131 Stimmen_wiedergewählt wurden.. Die Fachgewerk- 
schaft VI, die jetzt nach der Tagung des Deutschen Beamten- 
bundes bereits zusammengetreten ist, hat die Folgerung ge- 
zogen und ihren Austritt aus der Reichsgewerkschaft erklärt, 
um eine neue Eisenbahnbeamtenorganisation aufzumachen, die 
man sogar dem Deutschen Beamtenbunde - anschliessen will. 


Aber nicht nur diese Klärung gegenüber den Harmonie- 
vereinlern hat die Tagung der Reichsgewerkschaft gebracht; 
nicht minder wichtig ist die auf. der Hauptversammlung fest- 
gelegte Einstellung der Reichsgewerkschaft zu den Arbeiter- 
gewerkschaften. Während des Streiks bereits, mehr noch aber 
in den folgenden Wochen, ist von, gewisser Seite der Versuch 
gemacht worden, die Reichsgewerkschaft zu einer Einheits- 
organisation für Beamte, Angestellte und Arbeiter 
umzugestalten, so dass in Verbindung mit einigen Aeusse- 
rungen der Reichsgewerkschaft, die wir auch an dieser Stelle 
eingehend behandelt haben, in der Oeffentlichkeit der Eindruck 
entstand, als ob die Reichsgewerkschaft in das syndikalistische 
Fahrwasser geraten wäre. Aus allen Teilen des Reiches kamen 
Mitteilungen, .wonäch. die Eisenbahnarbeiter aufgefordert 
würden, sich darüber zu erklären, ob sie im Falle eines ent- 
sprechenden Beschlusses der Hauptversammlung aus dem Deut- 
schen Eisenbahnerverbande in die Reichsgewerkschaft über- 
treten würden. Es ist erfreulich, dass die Hauptversammlung 
der Reichsgewerkschaft diesen Bestrebungen eine 
gründliche Absage erteilt hat, indem die Organisierung 
von Arbeitern abgelehnt wurde. Ein schweres Hindernis 
für die weitere Entwickelung der Gewerkschaftsbewegung. ist 
damit aus dem Wege geräumt worden. So konnte denn auch 
mit Recht Kollege Menne in seinem Schlusswort auf der 
Hauptversammlung sagen, dass die Eisenbahnbeamten in einem 
neuen Kampf nicht allein kämpfen würden, sondern zu- 
sammen mit der übrigen Arbeitnehmerschaft den 
Kampf aufnehmen und auch gewinnen würden. Noch ein 
anderes Wort des wiederbestätigten Vorsitzenden der Reichs- 
gewerkschaft mag hier festgehalten werden. Menne erklärte, 
dass er zusammen mit seinen Freunden dafür sorgen werde, 
dass der Deutsche Beamtenbund seine bisherige Neutralität 
aufgeben und sich auf den Kampf einstellen werde „Tut 
der Deutsche Beamtenbund das nicht,“ so rief 
er aus, „dann soller zum Teufelgehen“ 

Diese innere Klärung in der Reichsgewerkschaft ermög- 
lichte eine erhebliche Stärkung‘ des linken Flügels im Deut- 
schen Beamtenbunde. Zu ihm rechnete, besonders seit den 
Streiktagen, auch die Reichspostgewerkschaft, ferner der Justiz- 
beamtenbund und, neben dem Bund der technischen Ange- 
stellten und Beamten, der seit jeher am energischsten die 
reingewerkschaftliche Richtung vertreten hatte, eine Reihe klei- 
nerer Verbände. 


Der rechte Flügel im Beamtenbund. . 


... Während die Auseinandersetzungen auf dem gewerkschaft- 
lich gerichteten Flügel des Deutschen Beamtenbundes in aller 
Oefientlichkeit geführt wurden, bereitete man auf dem rechten 
Flügel in aller Stille seine Massnahmen. vor. Auf Anregung 
des Bayerischen Beamtenbundes traten Führer des Württem- 
bergischen, Badischen und Hessischen Beamtenbundes zu Kon- 
ventikeln zusammen, aus denen sogar "ein vollständiges Be- 
amtenprogramm, das im Druck. vorliegt, aber streng geheim- 
Bart wurde, entstanden ist.. Von welchem Geist dieses 
eamtenprogramm getragen wird, ‚mag aus einem Aufsatz 
der „Bayerischen Verkehrsblätter‘‘, des Organs des „Bayeri- 


schen Verkehrsbeamten-Vereins‘“, einer Unterorganisation des - 


„Bayerischen Beamtenbundes‘“, hervorgehen, in dem es u. a. 
heisst: 
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„Der norddeutsche Beamte ist von einem neuen Geiste erfüllt 
worden, dem sogenannten Gewerkschaftsgeist. Was bei den 
Arbeitermassen, geführt durch ehrgeizige Männer, die 
jetzt eine. neue Kaste bilden, wegen der gleichgerichteten wirtschafts 
politischen Bestrebungen vollkommen begreiflich ist, nämüch die Durch“ 
führung einer ‚sozialen Massenpolitik, das glaubte ein ausserordentlich 
grosser Prozentsatz der hauptsächlich norddeutschen Beamtenschaft eben- 
falls für sich in Anspruch nehmen zu müssen ... Dem süddeırt- 
schen Beamtenführer (die Sperrung stammt von. uns! Schriftleitung 
der „D.T.Z.“) ward es zum Ekel, seit dem Jahre 1919 in "unserer 
Reichsmetropole nichts. als „Gewerkschafi“ „Koalitions«- 
freiheit“, „Gewerkschaftssinn“, „-geist‘“ zu vernehmen, 
Der gute, alte (!) Beamtenverein musste der neuen Form, die nichts 
war als eine selbstmörderisca Herabwürdigung‘ zum  blossen 
Arbeitnehmertum innerhalb - grosser Tarifgemeinschaf‘en, weichen.‘ Der 
erste Schritt zur ‚Aufgabe des: Berufsbeamtentums war. vollzogen! ., 
Wir aber fragen: Wie lange noch? Haben die darbenden Beamten, die 
trotz allem immer noch‘ zäh an der Ueberlieferung des Beamtentums 
hängen, nicht alle Veranlassung, jene Hührer, die in unverständlicher 
Nachäffung der Arbeitergewerkschaftlsmethode mit herostratk 
scher Eilfertigkeit an der Zertrümmerung..der eigent- 
lichen Staatsidee arbeiten, abzulehnen? Und wenn nicht mit 
Güte, so dann mit aller Deutlichkeit.“ 

Wie ein von diesen Ansichten ausgehendes «Beamten- 
programm aussehen mag, kann man sich wohl deutlich’ vör- 
stellen. In diesem Sinne hat der Bayerische, Beamtenbund 
ja auch bisher schon im Deutschen Beamtenbund gewirkt. In 
Erinnerung ist noch sein Feldzug gegen die Beamten räte und 
sein Eintreten für die Beamtenkammern mit. ihrer Ver- 
leugnung des Gewerkschaftsgedankens; bekannt ist sein Ein- 
treten für das ‚„Berufsbeamtentum‘“, wie er es versteht, 
d. h. die Konservierung des Beamtenrechts vor allem ‘wegen 
seiner reaktionären, jede freie Persönlichkeitsentfaltung "hem- 
menden Bestimmungen; Tatsache ist es auch, dass es vor allem 
die Bayern waren, dieim Deutschen Beamtenbund grund- 
sätzlich Gegner jedes Abkommens mit den. Arbeiter- 
und Angestelltengewerkschaften waren, um eben die Beamten- 
schaft als Kaste im Staat erhalten zu können. 

Entsprechend dieser Grundansicht war auch von den Ver- 
tretern der süddeutschen Beamtenbünde zu der ‚Vorstands- 
sitzung, die dem Bundestage voranging, der Antrag gestellt 
worden, im $ 2 der Satzung des Deutschen Beamtenbundes, 


‘die die Anwendung aller „gewerkschaftlichen Mittel“ 


vorsieht, diese Worte durch alle „gesetzlichen Mittel“ 
zu ersetzen. War dieser Antrag auch das Gegenteil von 
ewerkschaftlichem Denken, so muss er doch als 
usfluss ehrlicher Gesinnung gewürdigt werden. 
Wie überhaupt jenen Kreisen des Deutschen Beamtenbundes die 
Anerkennting nicht versagt werden kann, dass sie folgerichtiger 
und aufrichtiger den von ihnen vertretenen Standpunkt vertreten 
als die grosse Masse, die unentschieden zwischen. den beiden 
Richtungen hin und her pendelt und vor eigener Grundsatzlosig- 
keit nicht weiss, auf welche Seite sie sich stellen soll. - 
Bezeichnenderweise ist dieser von den süddeutschen Be- 
amtenverbänden in Aussicht genommene Antrag aber dann noch 
kurz vor der Tagung des Beamtenbundes zurückgezogen 
worden .... um wieder einmal „kleistern‘“ zu können, 


Der Schaukel-,„Flügel‘‘ des Beamtenbundes. 


Diese Aufgabe des „Kleisterns“ hatte der Bundesvor« 
sitzende Flügel übernommen. Seine Rede war die grosse 
Ueberraschung für den Bundestag. - Denn bei Punkt 2 der 
Tagesordnung hatte jeder der Delegierten einen Geschäfts- 
bericht erwartet. Statt dessen ging Herr Flügel weder auf 
die im verflossenen Berichtsjahre vom A.D.G.B. und AfA-Bund 
mit dem Deutschen Beamtenbunde geführten Verhandlungen, 
die doch schliesslich nicht ‘ganz nebensächlicher Art waren, 
noch auf den Eisenbahnbeamtenstreik ein, der die direkte Ver- 
anlassung zu der Einberufung des Bundestages war. Als ob es 
etwas Derartiges gar nicht gegeben hätte! ‘Wohl: aber ent« 
wickelte er ein Beamtenprogramm, das schon “interessant ist 
durch das, was es sagt, aber noch viel bemerkenswerter durch 
das, was es nicht sagt. Denn wer das bayrische Beamten- 
programm und das neue Flügelsche miteinander vergleicht, 
wird finden, wie geschickt Flügel alle Differenzpunkte um 
schifft hat. Das konnte er, weil ihm das bayrische Pro- 
gramm im Korrekturabzug vorgelegen hat.” 

Flügel geht davon aus, dass nach der Reichsverfassun 
die Beamten in Ausübung ihres Berufes Diener der Gesamt- 
heit, nicht einer Partei sind und infolgedessen allen "Parteien 
und allen Klassen gleich objektiv zu begegnen haben. Daraus 


folgert er, dass die Beamten das Vertrauen der Volksgemein-” 
schaft zu ihrer Unparseilichkeit erleichtern, wenn: sie auch ihre 


„Berufsorganisation auf parteipolitisch neutraler Grundlage er- 
richten“. Eine haltlösere und schiefere‘ Begründung der auch 
von uns als Grundlage der Gewerkschaftsbewegung angesehe- 
nen parteipolitischen Neutralität kann man sich nicht denken. 
Diese -Flügelsche Logik führt dazu, dass der Beamte: über- 
haupt keiner politischen Partei angehören dürfte, um sich die 
Erfüllung seiner Berufsaufgaben zu erleichtern! Ebenso wie 
der Beamte aber die Pflicht hat, sich in Ausübung seinef 
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- Staatshürwerrechte. einer : politischen Partei anzuschliessen und 
rur in seinem - Amte.nicht als Diener einer Partei handeln 
soll, :so hat jeder Beamte auch das Recht, sich der Gewerk- 
schaftsrichtung‘ anzuschliessen, die er für die richtige hält. Mit 
seinem Amte hat das nichts zu tun, sondern er handelt auf 
Grund der ihm in der Verfassung gewährleisteten Vereini- 
‚gungsfreiheit. 

. Aber für Herrn Flügel ist dieser Gedankengang nur eine 
Einleitung zu dem: folgenden Kunststückchen . gewesen: 

„Unser Dienst am- Volke bedingt, dass wir allen Klassen im Volk 
gleich obiektiv gegenüberstehen. Obwohl wir deutschen Beamten allen 
Klassen entstammen, erfüllen wir eine Aufgabe — den Dienst am 
Volke. Darıım wird es uns von allen Volksgenossen am leichtesten 
fallen, die Klassengegensätzeinuns zuüberwinden. Das 
aber: tut not, denn Klassengegensätze - sind Mauern, die ‘da trennen, 
Wollen wir deutschen‘ Beamten uns im Kampfe: um- unsere rechtliche 
Stellung ‘behaupten, so ist uns nichts so nötig wie: Einheit, festes Zu- 
sammenhalten aller. Darum halten: wir an dem klassenüber- 
brückenden: vertikalen Aufbau unseres Bundes fest und 
ihnen den klassenscheidenden horizomtalen Aufbau ab. 
Der letztere wäre nicht Fortschritt, sondern Rückfall in . Anschauungen, 
die wir um unserer Einheit. und damit um unserer selbst willen über- 
wunden haben sollten.“ . 

Diese Spielerei des Wortes — indem soziale Klassen- 
scheidung: und die Gruppierung der Beamten nach Besoldungs- 
klassen miteinander 'vermengt werden — konnte nur in: diesem 
Milieit : des: Deutschen Beamtentages gewagt werden. Der Be- 
amte soll-in seinem Amte allen Klassen objektiv gegenüber- 
stehen. Wenn .es sich aber um die Verwirklichung: seines Koali- 
‚tionsrechtes handelt, gehört er ebenso wie die Arbeiter und An- 
gestellten zur Klasseder Arbeitnehmer. Die vertikale 
oder horizontale Gliederung des Deutschen Beamtenbundes hat 
damit, dass die. Beamtenschaft in ihrer Gesamtheit zur Klasse 
der Arbeitnehmer gehört, nichts zu tun. 

Dieses dialektische Kunststück Flügels steht: aut der- 
selben Höhe, wie die Behauptung, dass die. Beamten. ihre 
„eigenen Arbeitgeber“ seien: 
© Wir: Beamte sind nicht Arbeitnehmer: eines privaten Arbeitgeber- 
konzerns. Unser Arbeitgeber ist das ganze. Volk mit Einschluss der pri- 
vaten Arbeitnehmer. Daraus erklärt sich -die uns nicht immer förderliche 
Einstellung : dieser privaten Arbeitnehmer und ihrer Organisationen. 
(Also Zwietracht zwischen Beamte, Angestellte und Arbeiter zu säen, 
Nebenzweck dieser Gedankenreihe! Die Schriftleitung.) 
Ja, wir selbst sind, so paradox das klingt, unsere eigenen Arbeit- 
geber, denn wir gehören zum Volke und sind als vollberechtigte 
Staatsbürger in der Lage, nicht bloss durch unsere Organisation, son- 
dern über die Volksvertretung unser Dienstverhältnis zu: beeinflussen.“ 

Das. Programm Flügels ist also in diesen Fragen der 
sozialen Einstellung der. Beamtenschaft ein vollkommenes „Neu- 
tralitäts‘prögramm. “Der Beamte ist Arbeitnehmer und Ar- 
beitgeber in einer Person, er ist das personifizierte klassen- 
überbrückende Prinzip. Mit solchen "molluskenhaften Wesen, 
wie sie in der Phantasie Flügels bestehen, hat die organisierte 
Arbeiter- ind Angestelltenschaft natürlich nichts’ zu tun. Sie 


“ reicht die Händ der grossen‘ Masse der Beamtenschaft, die 


‘sich als Arbeitnehmerschaft fühlt; de Beamten nach 
Flügels Bild scheiden:aus der modernen Ar- 
beitergewerkschaftsbewegung aus. 

In derselben Richtung wie diese Ausführungen lag auch 
Gas, was Flügel zur Frage des Beamtenstreiks sagte. 
Es war ein: Drumherumreden um das, was als Bekenntnis 
erwartet wurde. ‚Erst schaffte. er sich den günstigen Boden 


für seine. Ausführungen, indem er von Leuten sprach, die 


„am. liebsten morgens, mittags und abends streiken‘‘ möchten 
und. „eine , Gewerkschaft für schlapp und. ihre Führer für 
Verräter halten, ‚wenn sie. nicht mindestens alle paar Wochen 
einen Streik inszenieren‘. Dem fuhr er, fort: 

„Ich halte es weder für richtig. noch für klug, sich über den Be- 
amtenstreik in langatmigen theoretischen Erörterungen zu ergehen. 


“Es gibt: Dinge, die sich in Theorien nicht einfangen lassen, Nach den 


Vorgängen Aus jüngster Zeit aber erwartet die Oeffent lich- 
keit eine klare Stellungnahme des Deutschen Beamten- 
bindes zu diesem folgenschweren Begriff... Ich kann mir nicht vor- 
stellen, dass ein deutscher Beamter, er müsste denn politisch oder sonst 
völlig verrannt sein, die furchtbare Waffe des Beamtenstreiks anders 
anzuwenden willens sein könnte als im Zustande äusserster Notwehr... 
Wer von der Waffe des Beamtenstreiks Gebrauch machen will, soll sich 


“der Konsequenzen seines Tuns voll bewusst sein... . Jeder Beamtenstreik 


birgt die Gefahr des Verlustes der Beamtengrundrechte in sich. . . - 
Ein Beamtenstreik ist besonders verhängnisvoll in einem demokratischen 
Staatswesen, denn er bedeutet die Auflehnungeiner Min- 
derheit gegen die Volksmehrheit und damit eine 
Verneinung der Staatsidee. „.. Dass Beamte als letztes 
Mittel zum Streik greifen, scheint mir-nur möglich bei ernsthafter Be- 
drohung ihrer verlassungsmässigen Grundrechte und bei ernstlicher 
Gefährdung ihrer Existenz möglichkeit,“ 

. Wegen dieser unklaren Worte zur Rede gestellt, ergänzte 
sie Flügel dann am zweiten Verhandlungstage mit fol- 
genden Worten: 

„Ich lehne den Lohnstreik nach wie vor ab. Der Lohn- 
ist mit der Stellung der Beamten im Volk 
und zum Volk unvereinbar“ 
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Wenn der Streik eine Verneinung der Staatsidee ist, 
wie Flügel. behauptet, dann muss man ihn grundsätzlich ab- 
lehnen; da handela die süddeutschen Verbände nur .kon- 
sequent. Denn auch ein Streik bei Bedrohung der ver- 
fassungsmässigen Grundrechte oder ein Existenzstreik, wie 
Flügel ihn auffasst, wären, wenn die entsprechenden Be- 


schlüsse verfassungsgemäss zustande kommen, eine Vernei- 
nung der Staatsidee.: Kein. Befürworter des Beamtenstreiks 
denkt daran, den Beamtenstreik leichtfertig anzuwenden, nie- 
mand ist gewillt, ihn anders als im Zustande äusserster Not- 
wehr. zu gebrauchen. Aber dieser Zustand der Notwehr 


kann auch in Fragen der Entlohnung. gegeben sein. 
Darum muss der Flügelschen Auslegung mit aller Schärfe 


widersprochen werden. 


Aber noch ein anderes Wort, das Flügel geprägt hat, 
verdient hier schart zurückgewiesen zu werden, Er sprach 
statt des Wortes „Streik‘‘ von dem „Mittel des Dienst- 
austritts“ das dem Streik der nicht beamteten Arbeit- 
nehmer entspreche. Noch kein Beamter hat daran ge- 
dacht, mit dem Eintritt in den Streik seinen „Dienst- 
austritt“ zu erklären. Noch kein Angestellter, der 
in den Streik tritt, hat damit erklärt, dass er sein Dienst- 
verhältnis damit beendigen will. Im Gegenteil! Er ver- 
weigert seine Arbeit vorübergehend bis zur Bewilli- 
gung seiner Forderungen, ohne sein Dienstverhältnis auflösen 
zu. wollen. Wenn-dann der Arbeitgeber versucht, das Dienst- 
verhältnis unter Berufung auf den. „wichtigen Grund‘ fristlos 
zu kündigen, so ist das eine Gegenmassnahme des Arbeit- 
gebers. Es gehört der ganze Dilettantismus in 
gewerkschaftlichen Fragen dazı, wie er nur von 
dieser Seite des Beamtenbundes betrieben wird, um den Be- 
amten zu empfehlen, nun ihrerseits gleich diese Gegen- 
massnahme des Arbeitgebers vorzubereiten! 


Gewiss sind sich ’ die Beamten, die *in einen 
Streik treten, dessen bewusst, dass sie auf 
dem Disziplinarwege ihres Amtes enthoben 
werden können; und darum werden sie von dem Streik 


auch nur Gebrauch machen, wenn der Einsatz ihrer Stellung 


den zu erhoffenden Gewinn lohnt, Unterliegen sie, dann 
wird die Regierung von ihrer Macht Gebrauch machen. 


Siegen sie, dann werden auch die Disziplinierungen rückgängig 
gemacht werden können. Aber nun den Beamten zu emp- 
fehlen, gleich von vornherein den „Dienstaustritt‘® zu erklä- 
ren, ist wohl das Tollste, was bisher zu der Frage 


des Beamtenstreiks gesagt worden ist Und 
ausgerechnet vom Vorsitzenden des Deut- 


schen Beamtenbundes! 


Der Kampf der Richtungen auf der Tagung. 

Die Ausführungen des Bundesvorsitzenden wurden von 
der Hälfte der Delegierten zum Bundestag mit demonstrativem 
Beifalı unterstrichen. Die Opposition verhielt sich schwei- 
gend.. Sonderbarerweise wollte sich, als die Besprechung er- 
öffnet war, niemand von den Führern der grossen Verbände 
zu Wort melden. So musste denn Händeler als Vertreter 
des Bundes der technischen Angeste’l.en und Beamten die Debatte 
eröffnen. Ergriff die Bundesleitung besonders wegen ihresVerhal- 
tens im vergangenen Jahre an, das die engere Fühlungnahme zwi- 
schen dem Deutschen Beamtenbund und den freien Gewerkschaften 
durch allerhand Winkelzüge verhindert habe. Das Zusammen- 
gehen wäre möglich gewesen, da sich auch der Beamten- 
bund dazu bekannt habe, dass in der „Wirtschaft stets das 
Allgemeinwohl den Privatinteressen‘ voranzugehen habe und 
andererseits auch die freien Gewerkschaften auf parteipoli- 
tisch neutralem Boden ständen. Wenn es bei dem Streik 
der Eisenbahnbeamten zu so bedanterlichen Gegensätzen zwi- 
schen den Streikenden und den Spitzenverbänden der Ar- 
beiter und Angestellten gekommen sei, so trage die Haupt- 
schuld die Leitung des Deutschen Beamtenbundes, die die 
rechtzeitige enge Fühlungnahme zwischen den ' Streikenden 
und der übrigen Arbeitnehmerschaft durch ihre Bundespolitik 
hintertrieben habe. 


Damit war die Debatte aufgerollt. Sie dauerte zwei 
volle Tage. Für die von Flügel vertretene Mischmaschpolitik 
sprach sich Dr. Waldmann als Redner für den bayerischen 
Beamtenbund, Ehrmann und Stegmayer (München) 
als Redner für den Reichsbund der Kommunalbeamten und 
Weiler für den Badischen Gemeindebamtenbund aus, wäh- 
rend sich die Redner der Reichsgewerkschaft der Eisenbahn- 
beamten Klein, Scharfschwerdt, Warstein und 
Menne, die Redner der Reichspostgewerkschaft Lenz, 
Vogel, ferner Kamossa für die Soziale Arbeitsgemein- 
schaft der Besoldungsgruppen I-VI und Bente vom Justiz- 
beamtenbund für eine entschieden gewerkschait-« 
liche Beamtenpolitik erklärten. 

Noch war die Debatte nicht beendet. Da wurde plötz- 
lich der Antrag gestellt, sofort die Wahl des 'ersten Bundes- 
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vorsitzenden vorzunehmen, um. die Entscheidung herbeizu- 
führen. _ Die einzelnen Gruppen sollten sich in einer. Pause 
verständigen und noch vor der Abstimmung Erklärungen abgeben. 


Der Antrag befremdete in diesem Augenblick um so 
mehr, als ein besonderer Wahlausschuss eingesetzt war, der 
bereits seines Amtes waltete und dessen: Beratungen sogar 
das Ergebnis gezeitigt hatten, dass sich die grosse Mehr- 
heitfür die Wahl des Kandidaten der Reichs- 
gewerkschaft Klein-Münster ausgesprochen 
hatte Dieses Votum des Wahlausschusses hat man an- 
scheinend im Plenum nicht bekanntwerden lassen ‘ wollen. 


Die Erklärungen der Organisationen wurden von Rose 
von der Zollarbeitsgemeinschaft eröffnet. Im Namen ' der 
Verwaltungsbeamten, mit Ausnahme. der Gewerkschaft 
Deutscher Verwaltungsbeamten und des Justizbeamtenbundes, 
also für 160000 Mitglieder des Beamtenbundes, erklärte er, 
dass sie aut dem Standpunkt des Programms des ersten 
Bundesvorsitzenden stehen. 


Für den Reichsverband der Polizeibeamten 
Deutschlands verlass Kütker folgende Erklärung: „Die von 
dem Bundesvorsitzenden Flügel herausgestellten Grundsätze 
werden von ‘uns als brauchbare Unterlage für ein Bundes- 
programm des Deutschen Beamtenbundes anerkannt. Unbe- 
schadet der Stellung des Deutschen Beamtenbundes zum Be- 
amtenstreik nimmt die Polizei als Vollzugsorgan der ver- 
fassungsmässigen Regierung im Volksstaate eine besondere 
Stellung ein, wie dieses der 2. Bundestag des D.B.B. durch 
Beschluss bereits bestätigt hat. Auf Grund dieser Sonder- 
stellung kann für die Polizeibeamten das Mittel der 
Dienstverweigerung und der unmittelbaren 
oder mittelbaren Unterstützung der Dienst- 
verweigerung anderer Beamtengruppen nicht 
in Anspruch genommen werden.“ 


Für den Verband der Polizeibeamten Preussens 
und der Landjägereibeamten erklärte Schrader, dass seine 
Organisation ‚die Politik des Deutschen Beamtenbundes und 
seines Vorsitzenden. jederzeit zu unterstützen bereit sei. Für 
die gesamte Polizei komme ein: Streik, eine 
DienstverweigerunginirgendeinerForm,eine 
SolidaritätoderSympathieerklärung für strei- 
kende Beamtengruppen nicht in Frage. 


Als Vertreter. der-Lehrer: (165000 Mitglieder). erklärte 
Lehrer Roehl, „dass 'sie sich in allen Punkten auf den Boden 
der programmatischen Erklärungen stellen, wie sie gestern von 
der Bundesleitung durch den Bundesvorsitzenden gegeben wor- 
den sind.“ 

Für die Gewerkschaft Deutscher Verwal- 
tungsbeamten,-den Bund der technischen An- 
gestellten und Beamten und den Justizbeamten- 
bund (50000 Mitglieder) gab Bente folgende Erklärung ab; 
„Die programmatischen Erklärungen des Bundesvorsitzenden 
sind für uns keine Grundlage für eine gewerkschaftliche- Be- 
amtenpolitik, insbesondere deshalb nicht, weil der von Flügel 
konstruierte Gegensatz zwischen Lohn- und Existenzstreik von 
uns nicht anerkannt werden kann. Vor den. heutigen pro- 
grammatischen Erklärungen Flügels liegen mehrere Jahre Tätig- 
keit im: Deutschen Beamtenbunde. Diese Tätigkeit ‘ist. uns 
nicht geeignet, eine Garantie dafür zu geben, dass. im Be- 
amtenbunde im. Sinne aktiver gewerkschaftlicher Beamten- 
politik gearbeitet wir. Wir lehnen deshalb seine 
programmatischen Erklärungen als ungenü- 
gend und unvollständig ab. Aus den gleichen 
Gründen erklären wir uns für den heute von der Reichs- 
gewerkschaft dargelegten Standpunkt.“ 


Ehrmannvom ReichsverbandderKommunal- 
beamten erklärte gleichzeitig auch im Namen des Verban- 
des der ‚Provinzialbeamten Preussens (177000 Mitglieder): 
„Wir. haben gestern bereits nach der Rede Flügels den Be- 
schluss beantragt, die programmatischen Ausführungen des 
ersten Bundesvorsitzenden werden gebilligt und als ge- 
eignete Grundlage für ein zukünftiges Bun- 
desprogramm angesehen. Auf dieser Erklärung stehen 
wir nach wie vor.“ 

Im Namen der Reichspostgewerkschaft machte 
Lenz längere Ausführungen, in denen er zunächst feststellte, 
dass die Bundesleitung in der Streikwoche der damals 
entstandenen Situation nicht gewachsen war, 
dass ferner der vonFlügel angewandte Ausdruck „Existenz- 
streik“ unklar sei. Auch wenn die wirtschaft- 
liche Existenz der Beamten gefährdet sei, müssten sie 
zum Streik greifen können; das sei die Anerkennung des 
Lohnstreiks. Allerdings habe der Beamte ein grösseres Risiko 
bei dem Streik als der freie Arbeitnehmer. Das sei die beste 
Garantie dafür, dass nicht ‚leichtisinnig gestreikt 
wird. Schliesslich wies der Redner. darauf hin, dass nach 
der Ansicht seiner Organisation die Beamtenschaft. sich in 
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die Gesamtfront der Arbeitnehmer 'einglie»- 


dern müsse, um in Wirtschaftsfragen eine: ent- 


schiedene Arbeitnehmerpolitik betreiben zu 


können. Zu der -Rede :des Vorsitzenden habe seine Or- 


ganisation noch. keine Stellung genommen, da. man sich erst 
gründlich mit ihr befassen müsse. Er habe aber, selbst 
wenn das Programm anerkannt würde, die Befürchtung,;;dass 


der jetzige Vorsitzende nicht die Kraft be- 


r 
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sitze, dieses sein eigenes Programm den übri- 


gen Kräften im D.B.B. gegenüber durchzusetzen... 


Neithardt vom Bayerischen Beamtenbund. 


erklärte für die Landesorganisationen von Baden, Hessen, 


amtenpolitik der Herren Menne und Scharfschwerdt 
ab, weil wir darin eine Gefahr nicht nur tür das. Be- 
rufsbeamtentum, sondern für das ganze deut- 


‚sche Volk erblicken, eine Gefahr deshalb, : weil das 


schwer erschütterte Vertrauen des Volkes zum 
Beamten noch weiter erschüttert wird, und 
dieletzte Folge schliesslich Bürgerkrieg. und 


5 


Württemberg, Bayern und Thüringen: „Wir lehnen ‘die Be- N 


! 


schwere aussenpolitische Verwicklungen sein. 


werden.‘ Die Ausführungen wurden von den Bayern und 
Kommunalbeamtenmitstürmischem Beifall auf- 
genommen, entfesselten aber bei. den anderen Delegierten 
den grössten Entrüstungssturm. 


Die nunmehr in geheimer Abstimmung vorgenommene 


Wahl hatte folgendes Ergebnis: Flügel 278, Klein-Münster, 
der Kandidat des linken Flügels, 149, unbeschrieben 20, ungültig 
(Verkehrsminister Groener!) 1. 

Der bisherige Bundesvorsitzende Flügel war damit wieder- 
gewählt. Die Oppositon hatte jedoch über t/, ‘der Stimmen 
auf sich vereinigt. . 


Das Fazit des Beamtentages. 


Das Wahlergebnis wurde von der Mitte, besonders aber 
vom rechten Flügel mit einem frenetischen Beifalls- 
jubel aufgenommen. Die Siegesfreude dieser Richtung : war 


so gross, das . Dr. Waldmann, der Syndikus des Baye- 
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rischen Beamtenbundes, nunmehr die Vertreter. der. 
Reichsgewerkschaft aufforderte, die Konse- 
quenzenzuziehen. Es muss zugegeben werden, dass er 
sachlich im Rechte war. Denn Kollege Menne hatte” 
im Namen der Reichsgewerkschaft die. Erklärung .in seiner” 


Rede abgegeben, dass die Person. Flügels .als Vorsitzender y 


des Deutschen Beamtenbundes für . die. Reichsgewerkschaft 
„untragbar“ sei. 


Aber . der Augenblick, in dem .Dr.@ 


Waldmann diese Aeusserung vorbrachte, ‚zeigte, ‘wie sich der 
reaktionäre Flügel des Deutschen. Beamtenbundes im: Voll-' 


besitz seiner Macht fühlte. 


Es kam zu ungeheuren Sturmszenen, die schliess- j 
lich dazu führten, dass ‚die Delegierten der Reichsgewerk-” 
schaft der Eisenbahnbeamten,. der Reichspostgewerkschaft, © 


des  Justizbeamtenbundes, des 


Bundes der. 
schen Angestellten - und 


Beamten, der 


techni- 
Gewerkschaft ° 


deutscher Verwaltungsbeamten, des Verbandes der Reichs- 


und Staatsmaschinisten und noch einiger anderer Gruppen 


den Tagungssaal verliessen und in einem anderen, Raume zu” 
einer Sondertagung zusammentraten. Hier wurden die 


Massnahmen erörtert, die nunmehr zu ergreifen seien, iind ein 
Ausschuss eingesetzt, der sich noch am Abend. des zweiten 


Verhandlungstages über die einzuschlagenden taktischen. Mass- 


nahmen . einigte. 


Die von Kollegen Menne zu Beginn des dritten. Ver- 
handlungstages abgegebene Erklärung haben wir bereits 
eingangs wiedergegeben. Die Opposition. beteiligte sich ® 


auch an den weiteren Wahlen, um alle Positionen zur halten 


und sich nicht selbst von der. weiteren Arbeit auszuschalten, ” 


Bei den .Vorstandswahlen wurden drei stellvertretende 


Vorsitzende gewählt, und zwar zum Schriftführer Gering- 
hoff- Münster (Reichsgewerkschaft der. Eisenbahnbeamten und 


-anwärter), Postassistent Kugler-Berlin (Reichspostgewerk- 


schaft), Oberregierungsrat Neithardt-München (Bayerischer | 


Beamtenbund). 1. rn 
Auch unser Bund der technischen Angestell- 


ten und Beamten wird- dem Deutschen . Beamtenbunde 4 


weiter angehören, trotzdem von unseren Gegnern alles 


versucht worden ist, um ‚uns aus dem D.B.B. zu. entfernen. ° 


Die Frage unserer Zugehörigkeit zum D.B.B. .ist einem - 


Schiedsgericht überwiesen worden. 


Dadurch, dass die Opposition sich zu „weiterer, Mitarbeit 
bereit erklärt hat, ist die Krisis im Deutschen Be- 


amtenbunde aber nicht gelöst. Sie. besteht 


vielmehr in verschärfter Form weiter Unter 8 
welchen Voraussetzungen die Opposition im -Deut- 
schen Beamtenbunde weiter mitarbeitet, geht deutlich aus = 
einem Antrage hervor, der im Satzungsausschuss von der 


Reichsgewerkschaft gestellt wurde, den $ 2 der Satzuu g; 


durchdendie Anwendung „aller gewerkschaftse > 








gewerkschaftlichen 





 mässiger Zusammenschluss 


fragen 
‚der 
"Wahrnehmung 


| Verordnung des  Reichswirtschaftsministers 


‚nicht mehr beachtet 
dass das Kohlenwirtschaftsgesetz 
ı zu Synuixaten zusammenzuschliessen; zu einem weiteren Teil 
| daran, dass bei der heutigen Kohlenflüssigkeit, die für ab- 
ı sehbare Zeit anhält, Absatzmangel mit seinen Folgen nicht 
zu fürchten ist. Der alte Streit zwischen Zechen und Hütten- 
ı zechen nahm daher diesmal auch nicht solche krasse Formen 
an und infolge weiten Entgegenkommens der Hüttenzechen, 
“das sich übrigens in den meisten Fragen zeigte, wurde er 
beigelegt: 
folge der weitgehenden vertikalen Vertrustung unserer Zechen 
Bedenken, da 


dass eine weitgehende Erleichterung der 
'Hüttenzecheneigenschaft eingeführt wurde. Hüttenzecheneigen- 
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lichen Mittel“ festgelegt wird, überhaupt zu 
streichen. Der Autrag wurde, trotzdem der rechte Flügel 
des Deutschen Beamtenbundes für ihn sein musste und auch 
der Bundesvorsitzende Flügel den Standpunkt vertritt, dass 
nicht alle gewerkschaftlichen Mittel für die Beamten 'an- 
wendbar sind, abgelehnt. 
- Wenn also der $ 2 auch alıf dem Papier bestehen bleibt: 
Tatsache ist dennoch, dass durch diesen Bundestag der 
Deutsche Beamtenbund sich aus der Reihe der 
Spitzenorganisationen 
Er bleibt lediglich .ein vereins- 
von Beamtenverbänden der 
verschiedensten Richtung, der ja immerhin auch einer 
Notwendigkeit entsprechen mag, da in allgemeinen Beamten- 
sich ja auch stets die verschiedensten Richtungen 
Beamtenbewegun verständigen würden. Aber zur 
ihrer gewerkschaftlichen Auf- 
aben werden die wirklich auf gewerkschaftlichem 
oden stehenden Verbände den Deutschen Beamten- 


ausgeschaltet hat. 


| bund in Zukunft nicht mehr bemühen. 


Erich Händeler. 


Zur Erneuerung des Ruhrkohlen- 
ı syndikats-Vertrages 


In aller Stille und von der Oeffentlichkeit kaum beachtet, 
ist am 25. März der Syndikatsvertrag für den Ruhrkohlen- 


bergbau erneuert und bis aut einige Ausnahmen von allen 
' Werken unterschrieben worden. 


Diejenigen, welche bis zum 
29. März vormittags nicht unterschrieben hatten, sind durch 
aut Grund der 
Ausführungsbestimmungen zum Kohlenwirtschaftsgesetz zum 


\ Beitritt gezwungen. 


Dass ein Vorgang von solch wirtschaftlicher Tragweite 
wurde, mag zum Teil daran liegen, 
ie Werksleiter zwingt, sich 


Die noch reinen Zechen hatten hauptsächlich in- 


ür' sie fast keine Grossabnehmer übrig bleiben. 
Man kam ihnen dadurch entgegen, dass man 25 Prozent der 


'"Gesamibeteiligung eines Mitgliedes als Verbrauchsbeteiligung 
 freiliess, so dass diese Mengen von den Zechen selbst aut 


Grund von Verträgen an Verbraucher abgesetzt werden 


können, eine Zustimmung, wie sie in bezug äut die Zeche 
"Langenbrahm 
Jung kündigte sich schon vor längerer Zeit dadurch an, dass 
 Zechen und Zechengruppen durch Firmenankäute und An- 
"gliederungen im Kohlenhandel und Kohlenplatzgeschäft Fuss 
'fassten, ferner durch das überall auftretende Bestreben, an 
die verschiedensten Industrien Anschluss zu bekommen, kurz, 
es ist der Kampt um den Verbraucher, der durch diese Zu- 


schon früher bestand. Diese Entwicke- 


stimmung den reinen Zechen erleichtert wird. Ferner hat 


man den reinen Zechen zugestanden, für die Zeit etwaigen 
Absatzmangels in Koks Mindestmengen abzunehmen, immer- 
hin eine Garantie für schlechte Konjunktur. 


1 Diese Zuge- 
ständnisse liessen die Hüttenzechen sich dadurch aufwälzen, 
Erwerbung der 


schaft ist nämlich jetzt schon bei 50prozentigem Besitz und 
nicht erst bei 3dlprozentigem, wie früher, vorhanden. Es 
sind jetzt also syndikatsfrei: der Zechenselbstverbrauch, der 


 Werkselbstverbrauch (neues Wort für Hüttenselbstverbrauch), 


die der weiteren Verarbeitung (Nebenproduktenanlagen) zu- 
geführten Mengen, der Landabsatz und Deputate. Der Werks- 


 selbstverbrauch bedart einer Erläuterung. Er gilt als gegeben, 
wenn das in Frage kommende Werk Eigentum des Mitgliedes 


ist. Dem Eigentum werden folgende Rechtsverhältnisse gleich- 
eachtet: a) die Beteiligung von mindestens 50 Prozent am 
nternehmen des anzugliedernden Verbrauchers, b) Inter- 


essen- und Betriebsgemeinschaftsverträge oder Pachtverträge, 
die nach Inhalt und Dauer einer endgültigen Verschmelzung 


oder Eigentumsübertragung gleichkommen, c). Lieferungsver- 


träge von mindestens 15jähriger Dauer und mindestens 39000 t 
Beeith, d) die Beteiligung von mindestens 8l Prozent an dem 


nternehmeff des Mitgliedes in der Hand eines Verbrauchers. 


Beim preussischen Bergfiskus gilt als Werkselbstverbrauch 
auch der Verbrauchin Reichs- und Staatsbetrie- 
beu und -verwaltungen. 


Im grossen und ganzen ist 
däs hier vertraglich Festgelegte in Verbindung mit der kurzen 


Vertragsdauer einer wesentlichen Lockerung des Syndikats- 
gedankens gleichzuachten, und wenn auch vom Standpunkt 
der Werksbesitzer dieses eine gewisse Berechtigung hat, so 
ist es doch eine Unterhöhlung des Kohlenwirtschaftsgesetzes. 
Die Folge hieraus war denn ja auch, dass die Vertreter der 
S.P.D. im Hauptausschuss des preussischen Landtages einen 
Antrag .einbrachten, in welchem das Staatsministerium ersucht 
wird, bei der endgültigen Neugestaltung des Syndikatsvertrages 
dahin zu wirken, dass die Sonderbezugsrechte der Hütten- 
zechen beseitigt und alle Verbraucher nach gleichen Grund- 
sätzen behandelt werden. Dieser Antrag wurde mit allen 
Stimmen gegen Volkspartei und Deutschnationale angenommen. 

Es wurden weiter die Bestimmungen zur Erlangung einer 
höheren Beteiligung während der Dauer des Vertrages er- 
leichtert dadurch, dass jetzt, falls alle dem Syndikat zur 
Verfügung gestellten Mengen abgesetzt werden können, den- 
jenigen Mitgliedern, welche 6 Monate lang ihre Verkaufs- 
eteiligung überschreiten, das 300fache des arbeitstäglichen 
Mehrabsatzes aus frischer Förderung als Erhöhung der Ver- 
kaufsbeteiligung angerechnet wird. Nach 6 Monaten erhöhen 
sich die Ziffern monatlich. 

Ein Entgegenkommen an die reinen Zechen bedeutet es 
auch, dass der Werkselbstverbrauch jetzt ebenfalls zur Auf- 
bringung der Syndikatsunkosten herangezogen wird. 

Am 31. März wurde der Vertrag im Reichskohlenrat be- 
sprochen und. beschlossen, den neuen Vertrag abzulehnen und 
den alten um einen Monat zu verlängern. Die Gründe dürften 
aus dem oben angeführten bereits hervorgehen und werden 
von der Arbeitnehmerseite dahin präzisiert, dass der neue 
Vertrag lediglich den Zweck habe, die angestrebte Ueber- 
führung des Kohlenbergbaues in die Gemeinwirtschaft zu 
verhindern. Von der Verbraucherseite wurde betont, dass 
die Erleichterung der Erwerbung des Werkselbstverbrauchs- 
vorrechtes durch Genehmigung von Lieferungsverträgen usw. 
eine Benachteiligung derjenigen Verbraucher darstelle, die 
nicht in der Lage seien, derartige Verträge abzuschliesen. 
Es wäre zu befürchten, dass aut diese Weise solche Verbrau- 
cher die schlechtesten Sorten bekämen, Weiter werden Be- 
denken laut wegen der neuen Belastung unserer Verkehrswege. 

Der grosse. Ausschuss des Reichskohlenrates wird nun in 
diesem Monat eine endgültige Lösung zu finden haben. Dies 
scheint möglich zu sein, denn die Unternehmer haben sich 
dieser Tage in der Sitzung der kleinen Kommissionen bereit 
erklärt, die von den Arbeitnehmern beanstandeten Bestim- 
mungen des Syndikatsvertragsentwurfes zurückzunehmen. 


Rundschau 


Wirtschaftsfragen 


Die Teuerung im März 1922. Nach einer kurzen Ver- 
langsamung der Teuerungsentwicklung gegen Ende des Mo- 
nats Februar hat die Teuerung im Monat März, wie in dem 
vom Statistischen Reichsamt herausgegebenen „Eildienst‘“ mit- 
geteilt wird, weiter stark zugenommen. Die vom Statisti- 
schen Reichsamt auf Grund der Erhebungen: über die Aufl- 
wendungen für Ernährung, Wohnung, Heizung und Beleuch- 
tung einer fünfköpfigen Familie berechnete Reichsindexzifier 
für die Penenchaltiinesketen ist im Durchschnitt des Mo- 
nats März auf 2302 gestiegen. Die prozentuale Steigerung 
der Lebenshaltungskosten vom Februar zum März war nicht 
ganz so stark wie im Vormonat. Gegenüber Februar (1989) 
sind die Lebenshaltungskosten um 313 Punkte oder 15,7 v.H. 
gestiegen, gegenüber Januar d. J. um 40,4 v. H., gegenüber 
dem Monat März des Vorjahres um 155,5 v. H. 

Ungefähr gleich stark wie die Gesamtausgaben sind im 
Berichtszeitraum die Ernährungskosten gestiegen, deren In- 
dexziffer für den Durchschnitt des Monats März 3152 be- 
trägt, gegenüber 2727 im Februar. Im Vergleich zum Vor- 
monat bedeutet dies eine Steigerung von 15,6 v. H., gegen- 
über März 1921 eine Erhöhung von mehr als 165 v. H. des 
damaligen Standes. An dieser Steigerung haben fast aus- 
nahmsios alle Lebensmittel teil. Nur Schellfische, Eier und 
einige Gemüsesorten konnten sich in einer Reihe von Ge- 
meinden etwas im Preise ermässigen, während Fleisch und 
Fette allenthalben ganz besonders im Preise anzogen. Für 
das Brot kommt erstmalig die starke, Mitte Februar ein- 
getretene Preissteigerung in der Indexziffer voll zum Ausdruck. 

Weit mehr als die Ernährungs- und Gesamtkosten haben 
die Ausgaben für Heizung und Beleuchtung im Durchschnitt 
des Monats März gegenüber dem Vormonat zugenommen. 


O0 00 


Dagegen sind die Wohnungsmieten in diesem Monat im 
wesentlichen unverändert geblieben. 
Wie in den Vormonaten war auch im Berichtszeitraum 


die Entwicklung der Teuerungsverhältnisse : innerhalb des 
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Reiches nicht einheitlich. In den Grossstädten war, im Gegen- 
satz zu den Vormonaten, die Steigerung der Lebenshaltungs- 
kosten nicht ganz so bedeutend wie in den mittleren und 
Kleinstädten. 


Teuerungs- und Verhältniszahlen für 71 Gemeinden nach den Erhebungen 
vom Januar 1922 bis März 1922. 






































ar ale un f 5 ir 

Ork- Dardı- ara 
en srilks- een (DieTeuerungszahl 
Gemeinden evölkerung | teus- (in Mark) für | von 1913/14 ist = 

8 Okt.1919 rungs- 100 gesetzt) 
Li zahl | Jan |Febr.!Märzl Jan. |Febr.}März 
in 1000 | 1919/14 119921922) 1922] 1922| 1922| 1922 
Berin@x 00,05 1 902,5 103,62 [1620 |19%2| 2297| 1563/1922 | 2217 
Hamburg . . , 985,8 111,18 j1775 [2192| 2414| 1597| 1972| 2171 
Leipzig . ck: *) 636,5 97,55 11629 11994 | 2208] 1670 | 2044 | 2263 
Kolnz ma, mar, 633,9 103,43 11848 |2131 | 2563] 1787 | 2060 | 2478 
München . 5% 630,7 106,84 [1693 |2005 | 2297|] 1585 | 1877 | 2150 
Dresden‘. + » » 587,8 99,74 [1671 |1961 | 2289| 1675 | 1966 | 2295 
Breslau. . - . » 528,3 98,42 11600 | 1948| 2162| 1626 | 1979 | 2197 
Essen aa 439,3 98,12 1706 11971 | 23291} 1739 | 2009 | 2374 
Frankfurt aM. . . 433,0 103,49 11620 |2258| 2580} 1565 | 2182 | 2492 
Nürnberg . . .» 352,7 94,50 11688 | 2091 | 2242] 1786 | 2117 | 2372 
Stuttgart . . » 309,2 103,72 11537 11826 | 2145| 1482 | 1761 | 2068 
Chempitz Kear lesreige 303,8 100,14 }1651 |1856 | 2329} 1649 | 1853 | 2326 
Dortmund . ar 295,0 102,56 |1658 | 1923 | 2302| 1617 11875 | 2245 
Magdeburg. . » 285,9 88,47 11458 |1859| 2132| 1648 | 2101 | 2410 
Königsberg i, Pr. . » 260,9 | 99,92 j1528 |1758) 2058} 1529 | 1759 | 2060 
Bremen. 2 2 2. 1 2579 | 91,95 |16s8 |1887| 2357| 180312052 | 2563 
Stettin . 232,7 95,80 11519 !1783 2141| 1586 | 1861 | 2235 
Mannheim . SE 229,6 98,59 11683 | 1965 | 2387] 1707 11993 | 2421 
Kiel sur In 205,3 96,42 j1653 1205212374] 1714 | 2128 | 2462 
Augsburg . . . » 154,6 90,53 11544 | 1770 | 2071| 1706 | 1955 | 2288 
Kachen... cn ei 145,7 99,25 j1922 | 2497 | 2620| 1937 | 2516 12640 
Braunschweig . 139,5 80,16 }1540 | 1740 | 2134} 1921 |2171 | 2662 
Karlsruhe . « 0... 136,0 96,39 11616 | 2048 | 2409] 16772125 | 2499 
Priurblas les en 129,6 79,38 {1574 |1858 2187| 1983 | 2341 | 2755 
Dreieich de 124,3 91,32 11676 2018 | 2658| 1835 | 2210 | 2911 
Jiheck. nl ers. je 113,1 86,68 11581 |1993 | 2235| 1824 | 2299 | 2578 
Hagen 1. W... .. . 92,9 115,83 }1730 | 2107 12570} 1494|1819 2219 
Ludwigshafen a. Rh. 90,7 97,00 11686 | 2156 | 2556| 1738 | 2223 | 2635 
Darmstadt. ., . . 82,4 86,85 11682 11958) 2333] 1937| 2254 | 2686 
Gera nee stehe 73,7 79,40 11538 |1769 12196 1937 12228 2766 
Frankfurt a. O.. . 65,1 93,17 j1514 | 1847 12067} 16251982 2219 
DEasaulE, 23%. 2.0718 57,7 88 09 11517 1785 | 2222] 1722| 2026 | 2522 
Coblenz. . . 56,7 90,88 11750 »2146 | 2576| 1926 | 2361 | 2835 
Solingen. . . . 48,9 90,92 11721 2158 | 2688] 1893 | 2374 | 2956 
Halberstadt . .. 47,1 86,74 11496 }1655 | 2004| 1725 11908 | 2310 
Schwerin .M. ı » » 45,5 83,07 11495 |1713 | 2094| 1800 | 2062 | 2521 
Kattowitz . . » . 45,4 92,36 11641 | 1959| 24061 1777 2121.) 2605 
WOHNEN 0 gie Here 44,3 83,49 11563 | 1834 | 2578| 1872 12197 | 3088 
Heilbronn . . . » 44,0 94,41 11349 |1602 | 2004| 1429 | 1697 | 2123 
Göttingen . . : 41,2 85,58 11369 | 1668 | 1941| 1600 | 1949 | 2268 
Eirenach @r.  .ı%» 39,2 87,60 [1468 | 1685 | 2226| 1676 | 1924 | 2541 
Stolp i. Pomm, 37,6 75,10 j1412 11577 1918| 1880 | 2100 2554 
Weimar usa m 9 37,2 85,16 [1581 | 1916 | 2314] 1857 | 2250 | 2717 
Waldenburg i. Schles. . 37,2 81,33 |1569 |1739 2216| 1929| 2138 | 2725 
Herford... 348 | 79.26 I1486 117522274] 1875 |2210 | 2869 
Bautzen ar lee nie 34,3 83,02 11553 11814 | 2170] 1871| 2185 | 2614 
Weissenfels . . *. 33,9 79,49 [1398 | 1658 | 1997] 1759| 2086 | 2512 
GIeszen ur u ae 33,4 98,65 j1609 | 1930 | 2504| 1631 | 1956 | 2538 
Oldenburg. . » » » 32,5 79,22 }1512 |1830 | 2145] 1909| 2310| 2708 
Schweinfurt . 2. 27,8 82,84 11609 |1953 | 2212] 1942 | 2358 | 2670 
Lüneburg). sie, ... 27,6 78,18 11491 |1668 | 21701} 1907 | 2134 | 2776 
Eberswalde . . . . 26,8 87,35 11462 |1698 | 21911 1674| 1944 | 2508 
Ambere ur. ..%% 26,0 80,75 11510 |1828| 2260| 1870| 2264 | 2799 
Fuldatarm ann 23,9 75,93 11528 |1902 | 2351] 2012| 2505 | 3096 
Straubing . ... 22,5 89,77 11352 | 1614 | 2084| 1506 | 1798 12321 
Annaberg . . .. 17,3 83,08 11554 | 1893 | 2193} 1870| 2279 | 2640 
Reichenbach i. Schl, 15,2 78,61 }1399 | 1629 | 2005] 1780 | 2072 | 2551 

Zweibrücken . . : . 14,6 82,80 |1696 |2099| . 1204812535] . 
Auerbach i. Vogtland . 13,8 93,59 11618 11930 | 2389} 1729| 2062 12553 
EI RE TE 13,7 79,48 11398 |1665 | 2162} 1759| 2095 | 2720 
Senftenberg . . . 13,3 81,84 [1569 12087 |2403| 1917 | 2550| 2936 
Rastenburg, . » » . 13,3 90,29 11373 |1709 | 2257] 1521| 1893 | 2500 
Neustettin . . . . 13,3 71,57 11419 |1589| 1936| 1983 | 2220| 2705 
Selb SLrER er ER Er 20 12,5 85,74 11578 |2027 | 2365] 1840 | 2364 | 2758 
Demmn . . ... 12,0 69,77 11326 |1404 | 1864| 1901 | 2012 | 2672 
Marienwerder. . . . 11,8 68,87 11351 |1512| 18061 1962| 2195| 2622 
Neustrelitz. . . » 11,2 89,05 11693 | 2005 2306| 1901 | 2252 | 2590 
SeBbitann a N rn 10,9 89,04 [1615 !1849 | 2322] 1814 | 2077 | 2608 
Giimmase Nuten. 10,6 84,93 [1488 |1808! 2245] 1752| 2129 | 2647 
Friedrichshafen . . . 10,3 94,51 11390 | 1669 |1998} 1471 | 1766 | 2103 
Blumenthal . 10,3 76,59 j1505 ı 1737 | 2257| 1965 | 2268 | 2947 

*) Nach dem Gebietsumfang vom 1. Januar 1922. 


, Die Teuerungszahlen für März sind auf der gleichen. Grundlage 
wie in den vorhergehenden Monaten berechnet worden. Für die Fest- 
stellung der Teuerungszahlen werden die neuen Vorschriften erst im 
April berücksichtigt werden. 


Das Existenzminimum im März 1922. Die Kosten des 


Existenzminimums sind im letzten Monat um etwa ein Viertel 
gestiegen. In Gross-Berlin kostete im März rationiertes Brot 
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27mal soviel wie vor acht Jahren, Gas 28 mal soviel, Milch 
29 mal soviel, Briketts 35mal soviel, Margarine 37mal soviel, 


Zucker 39mal soviel, Reis 46mal soviel, Brot im freien Handel” 
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47maı soviel, Kartoffeln 88mal soviel. "} 


Als wöchentliches Existenzminimum ergibt sich somit für 


Gross-Berlin: Mann Ehepaar Ehepaar 
mit2 Kindern 
M. M. M. 
Ernährmg AT 138 241 351 
® Wohnung ee 11 11 11 
Heizung, Beleuchtung . . 62 62 62 
Bekleidung: 7,72 3837% 85 142 198 
Bonstiges ET 80 123 167 
März 10 7 Sa 376 579 789 
Febrtar IP FE 77% 305 468 627 
Januar IB TR 266 408 548 
März 19 Se 141 213 298 
März 19 20ER er 165 241 322 
August 1913/Juli 1914 . 16,75 22,30 28,80 


Auf das Jahr umgerechnet, beträgt das Existenzminimum 
für 'den alleinstehenden Mann 19600 M., für das kinderlose 
Ehepaar 30 200 M., für (das Ehepaar mit zwei Kindern 41 200M. 


Vom letzten Vorkriegsjahr bis zum März 1922 ist das” 


wöchentliche Existenzminimum im Gross-Berlin gestiegen: für 


den alleinstehenden Mann von 16,75 auf 376 M., d. h. auf” 
Ehepaar von 22,30 aufs 
579 M., d. h. auf: das 26,0fache, für ein Ehepaar mit zwei 


das 22,4fache, für ein kinderloses 


Kindern von 28,80 auf 789 M., d. h. 
dem Existenzminimum in 


auf das 27,4fache. 
Gross-Berlin 


An 


Zahlen etwa als absolute Grössen zu benutzen. 


zu Monat, von Jahr zu Jahr ermittelt wird. 
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ge- 
messen,istdie Mark jetztetwa4 Pfennig wert. 3 

Dr. Kuczynski warnt selbst davor, die von ihm ermittelten 
Der Wert 
seiner Zahlen liegt in dm Verhältnis, das von Monat 


Der Eisenwirtschaftsbund hielt: am 30. März in Düssel- 


dort seine 5. Voliversammlung ab, der sich eine Sitzung ver- 
schiedener Ausschüsse unmittelbar anschloss. 


ordnung. 


kleinere Körperschaft zu übertragen, um die 


des Reichswirtschaftsministers einverstanden erklärten, 


stimmten die Arbeitgebervertreter dagegen, so dass der Antrag” 
Das Verhalten der Unternehmer beweist = 
lediglich um eine” 
Sabotage aller Einrichtungen zu tun ist, bei denen Arbeit-= 
Das Ver- 


abgelehnt wurde, 


so recht, dass es diesen Herrschaften 
nehmer mit gleichen Rechten mitzuwirken haben. 
halten der Unternehmer bei der Abstimmung schlägt der von 


jener Seite getorderten Sparpolitik ins Gesicht. 


durch angeblich unnötige Kosten verursacht werden. 


bot, stimmte man dagegen. 
nehmerschaft kann gar nicht scharf genug verurteilt werden. 


Die Unter 
nehmerschaft läuft dauernd Sturm gegen den Eisenwirtschafts-7 
bund und die übrigen gleichartigen Einrichtungen, weil da-” 
Und 
jetzt, wo sich die Möglichkeit einer Verringerung ‚der Kosten = 
Dieses Verhalten der Unter- 7 


Besonders be- 
achtenswert war die Behandlung eines Antrages des Reichs-= 
wirtschafts-Ministeriums auf Aenderung des $5 der Geschäfts-" 
Der Antrag bezweckte, durch Bildung von Unter 
ausschüssen die Betugnisse der Arbeitsausschüsse aut eine 
erheblichen 7 
Kosten für die Sitzungen der Arbeitsausschüsse zu verringern. = 
Während sıch die Arbeitnehmer-Vertreter mit diesem Vorschlag” 


Im Inlands-Arbeitsausschuss erstatteteHerrBaudach vom” 


D.H.V. einen Bericht der in der Sitzung am 15. Dezember 19215 
gewählten Kommission zur Festsetzung von Richtpreisen. Ueber 
diese Kommission und ihre Aufgaben ‚haben wir bereits in” 
unserem Artikel im „Industrie-Techniker‘“ Nr. 31 vom 30. Des” 
Wir hatten bei dieser Gelegenheit = 
zum Ausdruck gebracht, dass wir uns von der „Mitwirkung‘ 


zember 1921 berichtet. 


der Arbeitnehmer in einer Kommission, in der die Unter- 
nehmer allein zu beschliessen haben, durchaus nichts verspre= 


chen, und dass die treigewerkschaftlichen Vertreter es ab- 
Wie recht 7 
wir mit unserer Auffassung hatten, bewies der von Herm 
rücksichtslose 7 
Verhalten der Unternehmer hat es der Kommission gänzlich = 


lehnten, sich an dieser Kommission zu beteiligen. 
Baudach erstattete Kommissionsbericht. Das 


unmöglich gemacht, irgendeine Verständigung zu erzielen. 
Endiich haben auch die Arbeitnehmer, die entgegen. unserer 


trüheren Auftassung der Meinung waren, dass sie in der & 
Kommission einen Einfluss aut die Preisgestaltung auszuüben 


vermöchten, einsehen müssen, dass sie dort nichts. mehr 
als geduldete Statisten waren. 
künitig an den Sitzungen der Kommission nicht mehr teit-, 
nehmen würden. Von Seiten 
Einberufung einer neuen Sitzung des Inlands-Arbeitsausschusses 
innerhalb 10 Tagen zum Zwecke der Festsetzung von Richt- 
preisen gefordert. & 
Interessant war die Feststellung, dass die nachgeprüften 
Gestehungskosten z. B. bei Stabeisen 1500 M. pro Tonne 
niedriger sind, als von den Unternehmern angegeben war. 
Vielleicht gelingt es jetzt der Einheitsfront der Arbeitnehmer, 
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Sie erklärten daher, dass sie, | 
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der Arbeitnehmer wurde die 
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die nach dem Fiasko in der Kommission zur Feststellung 
von Richtlinien wieder hergestellt ist, auch die Gestehungs- 
kosten etwas genauer nachprüfen zu können als bisher. 


Eisen- und Stahlpreis = den hundertiachen Vorkriegspreis! 
Die Entwicklung der Stahl- und Eisenpreise ersieht man 
aus folgenden Tabellen, wobei zu berücksichtigen ist, dass 
die Kohlenpreissteigerung vom 1. April ab noch nicht auf- 
Es ist also noch eine weitere Teuerung zu 




















\ erwarten: 
T Vorkriegs- | Mai-Markt- |20. Oktober| 1. April 
a Preis | Preis 1921 | Richtpreis | Richtpreis 
| 

Bohhlöcke .. ......,. ..» 82.50 1400 2435 7170 

Worblocke . . . .'. 87.50 1475 2655 7775 

Le 97.50 1600 2725 8200 
 Knüppel. Re 95,— 1550 2725 8010 
| Formeisen . a lie 110.— 1740 3150 | 9325 

Blabeisen . .. ...%07 e 97—99 1850 3200 9500 
' Universaleisen . . . 115—122 2000 3500 10355 
IBandeisen - » © + . . 105.— 2250 3585 10580 
I=Walzdraht . . .„ . 117.50 1850 3500 10265 
| Feinbleche : . . . 125.— 2000 4400 12770 
| Mittelbleche 110,— 1950 4300 12140 
| Grobbleche I 105.— 1800 3500 10650 

Entwicklung der Roheisenpreise 
pro Tonne BE tLsa rw] 1.42 

ne 0 u N | 79,50 1816 2700 | 6264 
10 SE Be 75.50 1560 2200 5549 
1 1 70.50 1484 2124 5437 
102 Se TER 79.— 1535 1930 5565 
| Spiegel . f 75— 1708 2021 6020 


stellung sollte ebensosehr wie die 





Was ist in Deutschland am billigsten? Nachstehende Auf- 
erren Arbeitgeber, die sie 


zu sehen bekommen, auch die Arbeitnehmer zum Nach- 


denken anregen: 


Man zahlt jetzt: 


‚an Gehalt für Angestellte 


und Beamte. . 2... das 15fache der Vorkriegszeit 


an Arbeitslöhnen . . .. : IND, we Bee „ „» 
für Kleinhandelsware EL ERER „ » 
Tür Ware im Grosshandel . „ 60 „ 2 „ 
für Auslandsware . . . RT „ » 
Die Kohlenförderung des Ruhrbeckens im Monat März 


1922. Die Kohlenförderung des Ruhrbeckens (einschliess- 


lich der linksrheinischen Zechen) wird für den Monat März 


1922 auf rund 8,90 Mill. t in 27 Arbeitstagen veranschlagt. 


| Im Februar 1922 stellte sich die Kohlenförderung in 24 Arbeits- 


tagen aut 7,74 Mill. t und im März 1921 auf 7,69 Mill. t in 
25 Arbeitstagen. Arbeitstäglich gerechnet wird sich für März 


1922 voraussichtlich eine Förderung von etwa 330000 t er- 
geben, gegenüber einer arbeitstäglichen Fördefung von 322 416 t 
im Februar 1922 und von 307407 t im März 1921. 


Sozialpolitik 


Der Katasteranwärter und die Angestelltenversicherung. 


Es ist eine bekannte Tatsache, dass unsere Katastertechniker 
“der Reichsversicherung für Angestellte im allgemeinen wenig 


, sympathisch gegenüberstehen. 


Zum Teil resultiert diese Tat- 
sache aus den verhältnismässig hohen Beiträgen, zum anderen 


' Teil aber daraus, dass der Katastertechniker mit Rücksicht 


‚aut seine in Aussicht gestellte spätere Beamteneigenschaft 


glaubt, der Angestelltenversicherung nutzlos seine Beiträge 
zu opiern. Wieweit auch die Missstände in der Angestellten- 


ı versicherung, die in der „D.T.Z.‘“ zur Genüge behandelt sind, 


eine Rolle spielen, will ich hier nicht untersuchen. Der noch 
nicht in die Anwärterliste aufgenommene Katastertechniker 


‚ unterliegt in der Regel zwangsläufig der Angestelltenversiche- 
rung. Anders dagegen liegen die Verhältnisse bei den Ka- 
‚tastertechnikern, die auf Grund ihrer abgelegten Berufsprüfung 


 tasteranwärtern. 


ih die sogenannte Anwärterliste aufgenommen sind, den Ka- 
Für diese spricht ein Fin.-Min.-Erlass vom 
Jahre 1910 die Befreiung von der Versicherungspflicht aus 


und ein weiterer Erlass vom vorigen Jahre erweitert diese 
Bestimmung dahin, dass auch diejenigen Kataster-Techniker, 
, die infolge der Ablegung der Berufsprüfung mit der No- 
 tierung zu rechnen haben, von der Versicherungspflicht be- 


 freit werden können. 
 felt werden, 


Es muss ausserordentlich stark bezwei- 
ob der Fin.-Min. auf Grund des $9 des 
Reichsvers.-Ges., auf den er sich stützt, das Recht zu einem 
solchen Vorgehen hat. Von einer „Gewährleistung der An- 
wartschaft auf Ruhegeld und Hinterbliebenenrente“, wie sie 


ı Voraussetzung nach $ 9 ist, kann bei den Kataster-Anwärtern 


nicht ohne weiteres gesprochen werden. 


Ich erinnere nur 
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‚Verwaltung angewiesen. 
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daran, wie im Jahre 1911 eine ganze Reihe von Kataster- 
technikern von der Beamtenlaufbahn nach jahrelangem Hoffen 
und Warten ausgeschlossen wurde. 

Man kann aber nicht daran vorübergehen, dass die Ka- 
tasteranwärter die Massnahmen des Fin.-Min. zu ihrer Be- 
freiung von der Versicherungspflicht als in ihrem Interesse 
liegend ansehen und den Zeitpunkt begrüssen, an dem sie 
von der Zahlung der Beiträge befreit sind, dabei kann man 
weiter beobachten, dass freiwillig auf alle, durch bisherige 
Beitragszahlung erworbenen Ansprüche verzichtet und damit 
der Versicherung ein namhaftes Geschenk gemacht wird. Ich 
möchte hier einmal darauf hinweisen, dass dieses Vorgehen 
nicht im Interesse der Katastertechniker liegt und dass ich 
es für unverständlich halte. 

Der Beamte bezieht im Alter seine Pension. Gewiss! 
Aber ist diese Pension so bedeutend, dass er glaubt daneben 
auf eine Rente aus der Angestellten-Versicherung verzichten 
zu können? Man halte dem nicht entgegen, dass die Leistung 
der Versicherung in keinem Verhältnis zu der Beitragsleistung 
steht, das mag z. Zt. zutreffen, aber ebenso überzeugt bin 
ich davon, dass auf das. Drängen von Tausenden von An- 
gestellten durch Reformen in der Versicherung die Besei- 
seitigung dieses Missverhältnisses nur eine Frage der Zeit 
ist. Man könnte ferner einwenden, dass der $ 73 des Ver- 
sicherungsgesetzes der Gewährung der Rente neben einer 
Pension entgegensteht. Dazu bemerke ich, dass die Reichs- 
versicherungsanstalt auf eine Anfrage des Bundes mitgeteilt 
hat, dass dieses nicht der Fall ist. Im übrigen steht zu 
erwarten, dass der 8 73 eine klarere Fassung erhält. 

Der Wert der Angestellten-Versicherung scheint mir aber 
zurzeit weniger in der Altersversorgung, als in der Ge- 
währung der Heilbehandlung zu liegen. Auch unsere Kataster- 
anwärter, -diätare und -sekretäre sind nicht gegen schwere 
Krankheit gefeit. Tritt bei dem Anwärter noch bis zu 
einem gewissen Grade die Krankenkasse ein, so ist der 
Beamte in jedem Falle, wenn er nicht Vermögen sein eigen 
nennt, auf die Unterstützung im Gmnadenwege durch die 
Wie diese Hilfe in der Not aus- 
sieht und bei der heutigen finanziellen Notlage unseres 
Staates auch nur aussehen kann, könnte man an zahlreichen 
Beispielen erläutern. Ist es da nicht zweckmässig, dass sich 
der Anwärter und Beamte durch die Aufrechterhaltung seiner 
Angestellten-Versicherung unter Umständen die Möglichkeit 


eines Heilverfahrens (Kuraufenthalt usw.) zur Herstellung 
seiner Gesundheit verschafft? 
Das Verhalten der Katasteranwärter muss um so un- 


verständlicher erscheinen, als der Anspruch an die Versiche- 
rung ohne grosse Opfer aufrechterhalten werden kann. 

Als Unrecht muss aber empfunden :werden, dass die 
Verwaltung durch die eingangs erwähnten Erlasse sich der 
Beitragspflicht für den Angestellten entzieht. Hier scheint 
mir doch weniger das Interesse der Angestellten als das 
Interesse des Staates leitend gewesen zu sein, zum Schaden 
der Katastertechniker. 


Soziale Bewegung 


Systematische Hetzereien. Zu ihrem Kampfe gegen ihre 
Arbeitnehmer, denen sie weder ein auskömmliches Gehalt noch 
den Achtstundentag gönnen, ist den Arbeitgebern jedes Mittel 
recht. Nach dem Grundsatz, dass steter Tropfen den Stein 
höhlt, überschütten sie das Publikum und die Behörden mit 
Gutachten, wissenschaftlichen Untersuchungen und Notschreien 
und was es sonst noch gibt, um alle Beteiligten und Nichtbe- 
teiligten in Atem zu halten. 

Der Arbeitgeber der chemischen Industrie, Sektion Ia (Ber- 
lin), sammelte „beweiskräftiges‘ Material, um den Forderun- 
gen der Arbeitnehmer entgegentreten zu können. Er verlangt 
von seinen. Leuten folgende Angaben: 

1. Zeitverlust durch auf die Arbeitszeit angerechnete Ess-, Wasch- 
und Badepausen. 2. Zeitverlust durch Lohnzahlungen. 3. Zeitverlust durch 
Urlaub.: 4. Zeitverlust durch Geschäftsführung der Arbeitnehmerver- 
tretung, Freistellung einzelner Leute von Arbeit und Bezahlung arbeits- 
freier Zeit (z.B. bei Teilnahme an Tarifverhandlungen und sonstigen 
Sitzungen usw.) für Betriebsangestellte, Arbeiterrrat, Obleute und Ver- 
trauenspersonen. 5. Belastung durch Lohnsteuerabzug. Unter Punkt 4 
sind die Ausgaben mit anzuführen, die gemäss $ 11 unseres Reichs- 
tarifes zu zahlen sind, also auch die Gänge zu den Finanzämtern usw. 

Wir empfehlen den Arbeitgebern, es nicht bei diesen Fra- 
gen bewenden zu lassen. Man denke nur an den ungeheuren 
Zeitverlust, der dadurch entsteht, dass die Arbeitnehmer sich 
ab und zu die Nase schneuzen und an dergleichen Lebensnot- 
wendigkeiten mehr. Äber gerecht wäre eine solche Statistik 
immer noch nicht. Müsste man nicht davon abziehen, was 
früher Arbeiter und Angestellte durch den Besuch der militä- 
rischen Kontrolltage versäumt haben, oder wenn sie auf 
Wunsch des Arbeitgebers an Spalierbildungen zu Ehren hoher 
Herrschaften teilnahmen? Ist es ferner gerecht, wenn man die 
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Zeitverluste auf Arbeitgeberseite nicht mit in die Kalkulation 
einstellt? Wir wollen nicht boshaft sein und im einzelnen all 
das aufführen, was ein mit einer Stoppuhr ausgerüsteter Kon- 
trolleur bei der Arbeitgeber-Arbeitszeit an arbeitslosen Mi- 
nuten feststellen müsste. Wir meinen jedoch im. Ernst, all 
diese Gutachten und Umfragen sind, da sie den Siempel der 
Tendenz an der Stirn tragen, überflüssig, hetzerisch und ver- 
ursachen unnötige Kosten. Von der. Forderung, aus- 
kömmliche Löhne und Gehälter zu erhalten 
und maximal nur acht Stunden. arbeiten zu 
müssen, sind nun einmal die Arbeitnehmer 
nicht abzubringen. Folglich sind all solche Anstren- 
gungen »ganz. verlorene Liebesmüh’. 


Die Eiserne Internationale. Die Metallarbeiterorgani- 


sationen, die in der Amsterdamer Gewerkschaäftsinternationale . 


vereinigt sind, erlassen folgenden Aufruf an die Mitglieder 
ihrer Verbände, den wir als weiteres Zeichen dafür bringen, 
dass in allen Industrieländern eine gefährliche Krisenspan- 
nung herrscht: 

Die Eiserne Internationale ruft! Kameraden! In al’en 
Ländern herrscht Krisis und wütende Reaktion. Krieg, Gewaltfrieden 
und Völkerhass haben die internationalen Verbindungen und der Vet- 


kehr zerstört und die Völker an'‘den Rand‘'des Ruins ‘gebracht. Alle | 


Anstrengungen der internationalen  Arbeiterschaft, die Machthaber der 
kapitalistischen Gesellschaftsordnung zur Vernunft zu bringen, sind 
ander Rache- und Raubgierde gescheitert. 
Unternehmertum und Bourgeoisie machen alle Anstrengingen, al’e Lasten 
ihres grausamen. und verheerenden Krieges und des daraus‘ erfolgten 
Chaos auf die Arbeiterschaft abzuwälzen, i 
In allen Ländern sind Unternehmertum und Reaktion an der Arbeit, 


die olinedies niedrigen Löhne zu kürzen, die Arbeitszeit zu verlängern, 


das Mitbestimmungsrecht abzuschaffen und die Arbeitsbedingungen zu 
verschlechtern. Die Arbeiter stehen 


überallmit dem Kapitalin schwerem Ringen 
I 8 


um ihr: nacktes Leben. 
Die Metallarbeiter befinden sich in besonders ‘schweren Kämpfen. 


Unsere dänischen Brüder wurden schon:vor Wochen 


rücksichtslos auf die Strasse geworfen und. kämpfen 
trotz Arbeitslösigkeit und dem: langen Kampfe,. der ; sich bereits im 
vorigen Jahre abspielte, mit der grössten Aufopferung. 

Anfang März würden die britischen Maschinenbauer 
vor die Wahl gestellt, sich der Unternehmerwillkür zu fügen oder aus- 
gesperrt zu werden. Die Unternehmer verlangten 

nebst gewaltigen’ Lohnabzügen noch 

stunden 

und dies, - obwohl- Hunderttausende ‚arbeitslos auf: der. Strasse stehen. 
Ebenso sollten die Errungenschaften, .die sich unsere Kollesen- während 
der Kriegsjahre hindurch erkämpft hatten, wieder abgeschafft. werden. 
Auch in Grossbritannien verfügten die Unternehmer die Aussper- 
rung, von der’ bereits einige hunderttausend Maschinenbauer 'be- 
troffen sind. Der Kampf droht aber auch die übrigen Metallbrancherm 
zu erlassen, wodurch 


eine Million Metallarbeiter auf-die Strasse ge- 
worfen ; 


Ucber- 


werden. 
In Ungarn Sind unsere Brüder ebenfalls vom schwersten Kampfe 
bedroht und bereits 


Verschlechterungen ; der Arbeitsbedingungen. 
Auchin Deutschland 
sind unsere Kollegen in schwere Kämpfe verwickelt; die durch die 
fortgesetzte Markentwertung verursachte Teuerung steigt ins  Uneriness- 
liche und zwingt zu dauernden Lohnkämpfen, während die ‚Unternehmer 
alles versuchen, um Verschlechterungen der Arbeitsbedingungen durch- 
zuführen. ‘In Süddeutschland stehen zurzeit schon 1000 Metall- 
arbeiter im Kampf, um die versuchten Verschlechterungen und nament- 
lich die. Verlängerung einer wöchentlichen Arbeitszeit von 46 auf 
48 Stunden abzuwehren. Ueberall ein wildes Wüten der Reaktion. 
Kameraden! Metallarbeiter! 

Wir rufen Euch zum Kampfe gegen eine - frivole Reaktion auf! 
Unterstützt Eure kämipfenden Kameraden! 

Kameraden!.Metallarbeiter! Es darf nicht ge- 
schehen, dass unsere Brüder infolge mangelnder 
Mittel ihren Kampf abbrechen müssem Helft, den 
Sieg zu sichern... Zeigt dem rachedürstigen Aus- 
beutertum, dass die Metallarbeiter aller Länder 
geschlossen zu ihren kämpfenden Brüdern stelren! 
Ihr Kampf ist auch unser Kampf. 

Hoch die internationale Solidarität! 


Gleitende Beiträge. Der Verbandsbeirat des Verbandes 
der Maschinisten und Heizer hat neue Beiträge 
festgesetzt, die je nach dem Stundenverdienst 2,50—18 Mark 
wöchentlich. betragen. Jede weitere Erhöhung'‘des 
Stundenverdienstes um 1 Mark bringt der 
Hauptkasse des Verbandes automatisch eine 
Beitragserhöhung von 1 Mark wöchentlich. 

Diese Regelung hat kaum etwas gegen-sich. Die Gewerk- 
schaft sichert sich dadurch ein für alle Mal einen den Geld- 
und Lohnverhältnissen entsprechenden Beitrag, und die Mit- 
glieder des Verbandes sichern sich ebenfalls ein für alle Mal 
angemessene Unterstützungen. 


4»: 


sind über 30000 Metallarbeiter aus-‘ 
gesperrt. In Oesterreich, Belgien, Italien md Frank- 
reich spielen sich schwere Kämpfe ab gegen die Lohnkürzungen und‘ 


Angestelltenbewegung 
| Was bringt der G.d.A. den Technikern? Der G.d, A, 


- angehen, nämlich die — 


nicht einmal 


stimmten Beilage für sie aufgebracht hat, 


: Betriebsräte 


Ergebnis der Betriebsrätewahlen im Bereich des Preuss. 
' Finanzministeriums und Ministeriums des Innern. er 
‚Erfolg des AfA-Bundes. ‘Der Hauptwahlvorstand gibt 


Wrpri 


* 


Nr; 15 


Der Deutsche Metallarbeiterverband erhöhte seine Beis 7 
träge ab 1. Aprilwoche wie folgt: 2 


1. Klasse von 7 um 4 auf 11 Mark, 
2. 


» „ 4 „ „ „ 


3. „ „ 1 „ 1 Be . 2 „ 

Der Lokalzuschlag beträgt 2 Mark. 

Die Erhöhung erfolgte einstimmig durch den. Beirat. Die 
Einführung von Staffelbeiträgen soll in Erwägung gezogen 
und eventuell durch eine "ausserordentliche Generalversamm- 
lung beschlossen . werden. 


der sich anmasst, Techniker in seiner sogenannten „Einheits- 
gewerkschaft‘‘ zu organisieren, und vorgibt, ihre Interessen 
vertreten zu können, bringt mit seiner Verbandszeitschrift, dem 
„G.D.A.“, eine zweiseitige Beilage, die sich stolz betitelt „Der 


technische Angestellte im G.D. A“. Hier sollten die mannig= > 
‘ faltigen Sonderfragen unseres Berufsstandes behandelt und über 


die vom O.d.A. für die Techniker erstrittenen Erfolge .be- 
richtet- werden. Was aber bringt diese Beilage? Man merke 
auf: Auf den zwei Seiten der Nummer 7 d. )J. sind es 
gerade nur 6 cm. einer Spalte, die unseren Beruf. besonders 


Angestellte“, wovon eine der angezeigten Vakanzen noch gar 
eine. technische ist. Den übrigen‘ Raum der 


technischen Beilage zur Zeitschrift des G.d.A. 


lichen Aufwand, den man in seiner für die. Techniker be- 


Einveller 


folgendes Ergebnis bekannt: 
Bei der Wahl des Hauptbetriebsrats beim Preussischen Finanz- 
ministerium und beim Preussischen Ministerium des Innern ‚sind für die 
Arbeitnehmervertreter 6446 gültige Stimmen abgegeben worden. 
Von diesen Stimmen sind entfallen 'auf: Fe FERUR: 
Liste 1: G.d.A. und :Katastersekretär-Verband’ 941 Stimmen, 
97 Hr ALA- Bund mdaistt, Are ne DO 
„ IH: Verband d. Gemeinde- u. Staatsarbeiter 1237 -„ 
„ IV: Gedag A iariuiririihiT Ce 762 w'! 
Zu wählen sind: 
11 Hauptbetriebsratsmitglieder. 

Es : sind. hiernach. gewählt: 

aus Liste I: 1._Betriebsratsmitglied, nämlich: 
Job, Paul, Botsdam; 

aus Liste Il: 7 Betriebsratsmitglieder, nämlich: 
.Hilke, Eugen, Berlin :(Butab), 
Gummersbach, Richard, Düsseldorf, 

. Zechel, Kurt, Berlin, 

Lippert, Willi, Köln (Butab), 

. Duldhardt, Karl, Wolmirstedt, 

.‚Pajonk, Josef, Frankfurt a.:Q.’ (Butab),: 

. Tiedemann,: Artur, Frankfurt a.. O.; 
aus Liste III: 2 Betriebsratsmitglieder, nämlich: 

1. Tabbert, Paul, Berlin-Lichtenberg, 

2. Kühnlenz, Hermann, Breslau ]; 
aus Liste IV: 1 Betriebsratsmitglied, nämlich: 

Hoffmann, Hans, Gelnhausen. 


Als Ersatzmitglieder für die "Mitglieder treten die auf der Vor- 
schlagsliste jeweilig folgenden Bewerber ein. ; 


Hält man dem diesjährigen. Wahlergebnis das vorjährige 


ha Ko 8) EI IL eb Nez 


gegenüber, nach welchem auf die Liste des AfA-Bundes 2771, 


des Verbandes : der Gemeinde- und Staatsarbeiier 1323, deg 
G.d.A. 860 und des. Katastersekretärverbandes 429 entfallen 
waren, und berücksichtigt man, dass in diesem: Jahre auch 
der „Gedag‘“ mit seiner „grossen‘‘ Mitgliederzahl bei Behörden 
in den Wahlkampf gezogen ist, dann zeigt sich ganz  deut- 
lich die Niederlage unserer „grossen‘ und kleinen Gegner. 
Besonderes Pech hat: der G.d.A.. mit ‚seiner gemeinschaft- 
lichen Liste mit dem Verband preussischer. Katastersekre- 
täre und Techniker. Auf die Listen .dieser Verbände ent- 
fielen im Vorjahr zusammen 1289 Stimmen, während sie 
in diesem. Jahre nur 941 Stimmen auf sich vereinigen konnten. 
Bei wem. liegt der .Mitgliederschwund? Wir glauben, dass beide 


hinter, dem Ergebnis ihres gemeinsamen Vorgehens ihre immer. 


deutlicher zu Tage tretende Bedeutungslosigkeit. verbergen 
wollten. 
Aehnlich wie das 


Ergebnis der 
sieht auch 


nach .den uns ‚bisher vorliegenden. Mitteilungen 


“2 


3 


re ee 


iu BE 


anze sieben offene Stellen. ent». 
haltende — „Stellenvermittlung des G.d.A. für. technische, 


füllen” 
allgemeine Artikel, die ebenso in jeder Händlungsgehilfen- 7 
zeitung am Platze sind. Man kann wohl sagen, die Erfolge. 
‘des G.d.A. und die Anzahl seiner Mitglieder technischen 
Berufes stehen im Verhältnis zu dem geistigen und räum= 


ne 


Hauptbetriebsratswahl > 
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das Ergebnis zu den Bezirksbetrietsratswahlen aus. Sobald 
alle Mitteilungen bei uns eingegangen sind, werden. wir auch 
hierüber berichten. 
| Vorläufiges Ergebnis der Betriebsrätewahlen im Ruhrberg- 
‚bau. Die Ergebnisse der. Betriebsrätewahlen im Ruhrberg- 
; bau liegen nach Mitteilung der Tagespresse jetzt bis auf einen 
geringen Bruchteil vollständig vor. Bekannt ‚sind die Ergebnisse 
von 256 Zechen; die Ergebnisse von 20 Zechen stehen noch aus. 
ı Es haben erhalten: die freien Gewerkschaften 1383970 
Stimmen: 1159 Betriebsräte; der Gewerkverein Christlicher 
ı Bergarbeiter 77026 Stimmen: 551 Betriebsräte; der Hirsch- 
\Dunckersche Gewerkverein 6617 Stimmen:. 24 Betriebsräte; 
die Polnische Berufsvereinigung 16091 Stimmen: 96 Betriebs- 
'räte; die Freie Arbeiterunion 106 138 Stimmen: 762 Betriebs- 
\räte; die Syndikalisten 17783 Stimmen: 1283 Betriebsräte; die 
gelben Gewerkschaften 1254 Stimmen: 8 Betriebsräte; Sonstige 
| 5599 Stimmen: '26 Betriebsräte, | 


| nn 
Beamtenbewegung 

| Agitationsmethoden. Es liegt uns ein Einladungsblatt der 
Ortsgruppe Altona des Komba zu einer Mitgliederversamm- 
lung vor, auf der als Referent über „Ursachen und Wirkungen 
des Eisenbahnerstreiks“ Ingenieur Brüggemann, Ber- 
lin, angegeben ist. Aut dem Einladungsblatt befindet sich 

folgende empfehlende Anmerkung: 

| „Kollege Brüggemmann ist in der Verbandsteitung, tätig und den 
| Kollegen . durch seine vorzüglichen Artikel in der Rundschau bekannt, 
Er ist ehemaliger Angehöriger des „Butab“ und sind daher alle‘ Kollegen 
aus Technikerkreisen — auch Angehörige des „Butab“ — 
| willkommen.“ 

Das haben wir doch nicht erwartet, dass uns der Komba 
ein derartiges Kompliment machen. würde, indem er seinem 
Funktionär und Vortragsredner als Empfehlung ein Schild 
\vorhängt: „Ehemaliges Mitglied des Butab“, 
Jedenfalls unsern besten Dank für das Kompliment. 
| Im übrigen ist die Tendenz der Anmerkung ganz famos. 
Kollege Brüggemann, ehemaliges Butabmit- 
glied, der. Renommiertechniker des .Komba. 
Kommt herbei ihr Butabmitglieder und hört euch an, was 
‚euch eurer früherer Bundesköllege zu sagen. hat, ihr. wisst 
doch, was er für vorzügliche Artikel schreibt! Hoffentlich 
Können wir euch. nun endlich, zum Komba bekehren. Hätten 
wir diese ‚Hoffnung. nicht, würden wir. euch nämlich. aus un- 
seren Versammlungen hinauswerfen.‘‘ 
| Ob die Lockruie der Kombagruppe Altona in ihrer. Plump- 
heit wirklich‘ Eindruck aut Butabmitglieder machen werden? 








Die. interesselosen Eisenbahntechniker. Uns ist folgendes 
|Sehriftstück auf den Tisch geflogen: 
„Verband der Staatsbahntechniker. 
1ke Bezirksverein Berlin. Berlin, 16. März 1922. 

| Die am 15. d. M. einberufene ordentliche Hauptversammlung konnte 
‚infolge ungenügender Beteiligung nicht eröffnet werden. 

| In einer nachträglich stattgefundenen Sitzung haben die Vor- 
'standsmitglieder beschlossen, ihre Aemter niederzulegen. 

Wir geben vorstehenden Beschluss den Mitgliedern zur Kenntnis 
mit der Bitte, das Erforderliche —. wegen der Neuwahl des. Vor- 
Standes — selbst zu veranlassen. gez. acht Unterschriften.“ 

Wieder der beste Beweis, dass in den technischen Be- 

"amtenorganisationen es an der gewerkschaftlichen _ Erziehung 
‚und Begeisterung für die Sache der technischen Beamten fehlt. 
"Bei den bisherigen Methoden von „Standesarbeit‘, wie wir 
sie von dieser Seite gewohnt sind, ist es auch nicht zu ver- 
wundern, dass die Mitglieder selbst auf den Gedanken kommen, 
dass die ganze Vereinsmeierei keinen Zweck hat. Wir werden 
uns weiter bemühen, den technischen Beamten verständlich 
‚zu machen, dass sie einer gewerkschaftlichen Organisation 
angehören müssen, wie sie unser Bund darstellt. 


‚Reichsbahn und die höheren technischen Beamten. Die 
Vereinigung von Höheren technischen Staatseisenbahnbeamten 
hat am 20. Februar dem Reichstag eine Eingabe überreicht, 
die %ezweckt, die Gleichstellung der höheren technischen 
und jüristisch vorgebildeten Beamten durchzubilden. Unsere 
"Mitglieder wissen, dass auch wir gegen die Zurücksetzung 
‚der Techniker gemäss unseren programmatischen Forderungen 
Kämpfen. Während wir aber die Heraushebung des Tech- 
nikers nicht allein’ im engeren Interesse des Berutsstandes 
‚fordern, zeigt die Eingabe der Vereinigung, dass sie nicht 
in der Lage ist, die bisherige Zurücksetzung der Techniker 
‚anders als vom Standpunkt des reinen Gruppen-Egoismus 
‚aus zit sehen. Unsere Forderungen sind in erster Linie 
begrütidet mit allgemeinen grundsätzlichen Gedanken - über 
die Notwendigkeit der Verwaltungsreform, also mit der Not- 
‚wendigkeit aus allgemeinen volkswirtschaftlichen Gründen, 
den Teehniker mit der verantwortlichen Führung von tech- 
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nischen Staatsbetrieben zu betrauen. Von alledem steht in 
der Eingabe der Vereinigung von höheren technischen 


Staatseisenbahnbeamten kein Wort. Erst wenn die Vereini- 


gung einmal begriffen hat, dass es nicht genügt, die Be- 
rechtigung ihrer Forderung in Prozentsätzen und Kopf- 


zahl im Vergleich mit den Juristen zu beweisen, 


sondern dass es notwendig ist, die Heraushebung des 
Technikers ‘vom allgemeinen grundsätzlichen Standpunkt 


aus zu fordern, solange ‘glauben wir nicht daran, dass sie 


das Juristen-Monopol zu brechen imstande sind. 


Der voreilige Eisenbahntechniker-Verband. Wir kennen 
ja bereits die ängstliche Besorgnis des E.T.V., die technischen 
Hilfskräfte unter allen Umständen, auch unter den schlech- 
testen Bedingungen, in das Beamtenverhältnis zu bringen. 
Typisch für sein Verhalten ist ein Artikel in der „Eisenbahn- 
techniker-Zeitung‘ Nr. 7 vom 1. April 1922, 

„Entgegen der Bestimmung. im. obigen Erlass (Offenhaltung 
der Stellen bis zur Regelung der Fachschulzeit) wurde uns 
am 22. Februar 1922 im Reichsverkehrsministerium mitge- 
teilt, dass doch diese Stellen den betreffenden Kollegen offen 
gehalten werden sollten; nach der Regelung des Fachschul- 
erlasses aber bei Nichtannahme unbedingt die Streichung aus 
der -Anwärterliste erfolgt. Betreffend der Annahme oder 
Ablehnung lehnen wir ‘es ab, Stellung zu nehmen. 
Die Einbussen an Gehalt können pro Monat über 1000: M. 
betragen. Die Angelegenheit ist eine rein. persönliche, Ge 
wissens- und Finanzfrage,“ 

Das bedeutet doch, dass der E.T.V. alle Hoffnungen 
aufgegeben hat, und es jedem überlässt, in. den sauren Apfel 
zu beissen, der monatlich „1000. M.“ kostet. Merkwürdiger- 
weise lesen wir in demselben Artikel eine Spalte weiter: 


„Den betreffenden Kollegen, welche ...... glauben, 
zurzeit die Stellen nicht annehmen zu können, zur Kenntnis, 
dass wir (‚„wir‘“natürlich der E.T.V., der schon alle Hoffnungen 
aufgegeben hatte, — siehe oben — die Schrittleitung) ım 
Reiehsverkehrsministerium noch erreicht haben, dass ihnen 
die Stellen noch bis zur endgültigen Regelung der Anrechnung 
der Fachschul- und Spezialistenzeit sowie auch vielleicht der 
Privatdienstzeit von besonderem Wert für die E.V. freigehalten 
werden, aber nicht über den 1.. April.hinaus. Nach dieser 
Regelung findet ohne weiteres die Streichung in der. An- 
wärterliste statt.‘ 

Wir stellen fest, dass das Reichsverkehrsministerium grund- 
sätzlich anerkannt hat, dass die Frage der Anrechnung der 
Fachschulzeit und der Privatdienstzeit vor der endgültigen 
Erledigung der Annahme der Beamtenstellen geregelt werden 
muss.. Dem widersprechen aber voliständig die in. der 
„Eisenbahntechniker-Zeitung‘‘ gegebenen Mitteilungen.: : Wir 
haben uns infolge dieser Mitteilung. zur Sicherheit nochmals 
beim R.V.M. erkundigt und festgestellt, dass zunächst nicht 
davon die Rede sein könnte, dass der 1. April der Schluss- 
tag sein soll, da der Abschluss des Rechnungsjahres . im 
allgemeinen bis in den Mai hinein fällt. , Aber selbst wenn 
im Mai die Anrechnung der Privatdienstzeit noch nicht geklärt 
ist, wird man von den Hilfskräften nicht verlangen, dass sie 
ihre Entscheidung aussprechen. Der E.T.V. ist einmal wieder 
zu voreilig gewesen. 

Dasselbe müssen wir in der Frage der Entlassung fest- 
stellen. Wäre es nicht richtiger, verehrter E.T.V., zunächst 
einmal abzuwarten, welche Angestellten von den Direktionen 
als '„entbehrlich‘‘ gemeldet werden, als mit der „unabänder- 
lichen‘ Entlassung herumzufuchteln und dadurch die Ange- 
stellten für die Beamtenwerdung um jeden Preis mürbe zu 
machen? Hat der E.T.V. noch immer nichts von der Wut 
der. Eisenbahntechniker gemerkt, die unter . seiner  glor- 
reichen Führung in das für sie unselige Beamtenverhältnis 
hineingeraten sind? Auch damals wurde mit der „Entlassung“ 
gespielt. Hätten die technischen Hilfskräfte von vornhereirs 
solidarisch jede Stelle abgelehnt, die ihrer Tarifgruppe nicht 
entspricht, hätten sie von jeher die Anrechnung der Privat« 
dienstzeit gefordert, dann sähe es heute anders aus. Aber 
es ist ja bekannt, dass der. E.T.V. noch immer nicht einsieht, 
dass im Reichsverkehrsministerium nichts so heiss: gegessen 
wird, wie es der E.T.V. kocht. 


Beamtenrecht 


Wohlerworbene Kommunalbeamtenrechte. Mit Rücksicht auf 
die neue Aufstellung von preuss. Besoldungsordnungen weisen 
wir noch daraut hin, dass ausser den auf Seite 14 und 18 
im „Technischen Gemeindebeamten‘‘, 1922, bereits aufgeführten 
Fällen wohlerworbene Rechte von den preussischen 
Kommunalbeamten noch geltend gemacht‘ werden können aus 
Besoldungsordnungen, die in Form eines Ortsstatuts erlassen 
und bis zum 30. Juli 1920 vom Bezirks- bzw. Kreisausschuss 
genehmigt sind, aus Besoldungsvorschriiten in Form eines 
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Gemeindebeschlusses, der bis zum 30. Juli 1920 beschlossen 
und dem Beamten bekanntgegeben war, oder die nach dem 
30. Julı 1920 der kommunalen Aufsichtsbehörde vorgelegt und 
gemäss $ 2 Abs. 3 des Gesetzes vom 8. Juli 1920 bis zum 
34. Dezember 1920 in Kraft getreten sind. Dieses ergibt sich 
aus dem $ 3 Satz 1 und: $ 4 Abs. 4 des Reichssperrgesetzes, 
welches die „wohlerworbenen Rechte“ im allgemeinen und 
nicht nur diejenigen, die ‚vor‘ Erlass des Sperrgesetzes ent- 
standen sind, schützen will. Es wird dann noch aut die 
Sonderabhandlung verwiesen, in welcher nachgewiesen ist, 
dass entgegen der Ansicht des Reichsfinanzministers ein ‚wohl- 
erworbenes Recht hinsichtlich der Einreihung in eine bestimmte 
Gruppe des Besoldungsgesetzes besteht. Es kann sich bei der 
Erhöhung des Diensteinkommens einer Gruppe keineswegs 
um-eine wirkliche Erhöhung desselben handeln, sondern nur 
um eine durch die Geldentwertung bedingte Veränderlichkeit 
des Diensteinkommens. (Vergl. K. R. XV., 135.) 


Besoldungsfragen 


Die Richtlinien zur Gemeindebeamtenbesoldung. Die 
Richtlinien des preussischen Ministeriums des Innern zur Be- 
soldung der Gemeindebeamten sind das Ergebnis der ‚Ver- 
handlungen, die in den verschiedenen Bezirken unter Leitung 
des Ministerialrats Muhlert vom preussischen Ministerium des 
Innern mit den Vertretern der Arbeitnehmer- und Arbeit- 
geberorganisationen stattgefunden haben. Es hat sich bei 
diesen von seiten der Arbeitgeber und Arbeitnehmer von vorn- 
herein ein starker Widerstand gegen die Aufstellung von 
Richtlinien geltend gemacht. Es wurde der Besorgnis Aus- 
druck gegeben, dass bei der Verschiedenheit der Verhält- 
nisse an einzelnen Orten und Bezirken durch Aufstellung von 
Regeln, die zu wenig Spielraum liessen, in die Besoldung 
der Kommunalbeamten eine unglückselige Schematisierung hin- 
eingetragen würde, die befürchten lasse, dass die Gewinnung 
geeigneter Kräfte erschwert und damit die wirtschaftliche 
Entwicklung bedroht werde. 

Von Regierungsseite wurde dem entgegengehalten, dass 
die Aufstellung der Richtlinien in erster Linie_den Zweck 
habe, im Interesse der betroffenen Beamten eine beschleunigte 
Regelung der Gemeindebeamtenbesoldung zu ermöglichen. 
Durch Schaffung klarer Verhältnisse könne man von vornherein 
eine Grundlage schaffen, die eine grosse Anzahl von Ein- 
sprüchen und Streitfällen, deren Entscheidung durch Schieds- 
gerichte bei der zu erwartenden grossen Zahl auf sich warten 
lassen würde, aus der Welt schaffen könne. Das Sperr- 
gesetz sei nun einmal geltendes Reichsrecht und man müsse 
sich damit abfinden. Es habe also keinen Zweck, all die 
Wünsche und Fragen, die auf eine Aenderung des Sperr- 
gesetzes und der bestehenden Besoldungsgesetze zielten, zur 
Erörterung zu bringen. Es könne sich also nur um die 
Erörterung und Klarlegung der örtlichen tatsächlichen Ver- 
hältnisse handeln. 


Die Vertreter des Bundes in den einzelnen Bezirken haben 
von vornherein den Standpunkt vertreten, dass die - Aufstel- 
lung von Richtlinien für Techniker eine Unmöglich- 
keit wäre. Schon von Ort zu Ort, aber mehr noch zwischen 
den Bezirken, sind die Unterschiede so gross, dass eine sche- 
matische Behandlung zu Ungerechtigkeiten schlimmster Art 
führen muss. Man braucht nur z. B. die Tätigkeit des 
Stadtbaumeiters einer grossen Stadt mit der desselben Beamten 
in einer kleinen Stadt zu vergleichen. Aber auch in gleich 
grossen Städten können an die Techniker desselben Amtes, 
je nach Art und Umfang ihres Aufgabengebietes und der 
damit zusammenhängenden Verantwortlichkeit, ganz andere 
Anforderungen gestellt werden. Der technische Beamte einer 
Stadt in einem ländlichen Bezirk hat ganz andere Aufgaben 
zu erfüllen, als der Techniker einer Stadt von derselben Grösse 
in einem wirtschaftlich hoch entwickelten Industriebezirk. Bei 
der Besoldung der technischen Beamten des Reiches dagegen 
handelt es sich. im grossen und ganzen um Verhältnisse, die 
im gesamten Bereich einer Verwaltüng die gleichen sind.. Weun 
auch hier schon die Schoematisierung sich als schädlich her- 
ausgestellt hat, wäre das bei der Verschiedenheit in den 
Kommunen in noch viel stärkerem Masse der Fall. 


Der Standpunkt, den unsere Bundesvertreter einnahmen, 
wurde allgemein anerkannt. Nach Ziffer II der Richtlinien des 
preussischen Ministeriums des Innern sind diese nun ’für die 
technischen Beamten» nur insofern massgebend, als auch 
bei ihnen die Grundsätze Geltung haben, welche bei den Kom- 
munalbeamten nach den geltenden gesetzlichen Bestimmungen 
allgemein berücksichtigt werden müssen. Den allgemeinen 
„Richtlinien für die Besoldung‘ ist eine besondere Anlage, 
„Richtlinien für die Einstufung‘ beigefügt, in der lediglich die 
verschiedenen Gruppen der Verwaltungsbeamten aufgeführt 
sind, mit keinem Wort aber von den technischen Beamten die 
Rede ist. Die Richtlinien decken sich deshalb wenigstens inso- 








fern mit unserer grundsätzlichen Auffassung, dass starre Richt“ 
linien für die Einstufung der Techniker unmöglich sind und 
dass deren Einstufung nach Bedeutung der Stelle von Fall zu 
Fall besonders geregelt werden muss. 

Trotzdem wird, wie uns bekanntgeworden ist, im ein- 
zelnen versucht, auch für Techniker besondere Richtlinien 
auszuarbeiten. Sollte das Tatsache werden, so wäre es im 
Interesse des Berufes und der gerechten Bewertung der 
Arbeit des Technikers zu bedauern. Die Kollegen in den 
einzelnen Provinzen müssen deshalb auf der Hut sein und 
den auftretenden Bestrebungen den stärksten Widerstand ent« 
gegensetzen, um zu verhüten, dass die unglückselige Sche- 
matisierung der Beamtenbesoldung auf die technischen Beamten 
der Kommunen übertragen wird. 

Nach den Richtlinien des preussischen Ministeriums des’ 
Innern, Ziffer III, sind von den Oberpräsidenten unter Mitwir- 
kung der Gutachterausschüsse ergänzende Richtlinien 
festzusetzen, in denen die besonderen lokalen Verhältnisse zu 
berücksichtigen sind. Die Gutachterausschüsse sollen sowohl 
bei der Aufstellung und Erörterung der ergänzenden Richtlinien, 
wie bei der Besprechung der aus den vorgelegten Besoldungs- 
Ordnungen sich ergebenden Fragen von grundsätzlicher Bedeu- 
tung gehört werden. Dabei werden selbstverständlich auch 
Anregungen der Gutachterausschüsse über solche grundsätz- 
liche Fragen miterörtert werden können. Dagegenist es 
nıcht ihre Aufgabe, die Belange einzelner Be= 
amten zu vertreten, deren Erörterung für die 
DurchführungderRichtlinienohnegrundsätz 
liche Bedeutung ist. Dey Staatskasse dürfen durch die 
Zuziehung der Gutachterausschüsse Kosten nicht erwachsen 
Es wird unseres Erachtens von den Gewerkschaften anzü- 
streben sein, die Kosten für die Gutachterausschüsse auf die an 
dem Besoldungsabkommen beteiligten Städte, Gemeinden pp, 
abzuwälzen. 

Wenn auch die Techniker von den Richtlinien nicht bes 
rührt werden, so werden doch die auf Grund derselben ge- 
bildeten Gutachterausschüsse in vielen Fällen doch Gutachten 
über die Eingruppierung von Technikern abgeben müssem 
Es ist nun zu befürchten, wenn allein Verwaltungsbeamte 
in den Ausschüssen sitzen, dass die Eingruppierung def 
Techniker nach gleichen Gesichtspunkten schematisch geregelt 
wird. Es muss daher unbedingt darauf gedrungen werdem 
dass Bundeskollegen in die Ausschüsse hineinkommen, da 
nur so das Interesse des Berufes und die gerechte Bewertung 
technischer Arbeit gewährleistet werden kann. 

Mit der Bildung der Gutachterausschüsse zur Durchführung 
der kommunalen Besoldungsordnungen in Preussen ist zweifel= 
los eine neue Etappe auf dem Wege zum Mitbestimmungsrecht 
der Beamtenschaft geschaffen. Als Ziel unserer Wünsche 
können die Gutachterausschüsse auf keinen Fall angesehen 
werden. Sie haben lediglich das Recht zu „begutachten‘S 
während die Entscheidung nach freiem Ermessen im Machtbe= 
reiche der preussischen Staatsregierung liegt. Es ist dringend 
zu wünschen, dass endlich bald die Reichs- und Landesschieds= 
gerichte geschaffen werden und dass darüber hinaus atıch die 
provinzialen Gutachterausschüsse durch paritätisch zusammen 
gesetzte Bezirksschiedsgerichte ersetzt werden. 


Mitwirkung des Bundes bei den Besoldungsverhandlungen 
im linksrheinischen Gebiet. Trotz des Bestrebens des Komba, 
den Bund beı den Besoldungsverhandlungen für die Gemeinde- 
techniker des linksrheinischen Gebietes auszuschalten, ist es 
uns gelungen, mit unserer Forderung aut Hinzuziehung zu 
den Verhandlungen durchzudringen. Die linksrheinische Ars 
beitsgemeinschaft hat unserm Antrage gemäss beschlossen, 
den Bund als Verhandlungskontrahenten anzuerkennen un 
ihn zu den Besoldungsverhandlungen hinzuzuziehen, 


Berufsfragen 


Staatlicher Seminarkursus zur Ausbildung von Gewerbe« 
lehrern. Am 22. April d. J. beginnt ein staatlicher ‚Seminar« 
kursus zur Ausbildung von Gewerbelehrern für folgende Be+ 
rufsgruppen: 1. Metallgewerbe, 2. Baugewerbe, 3. Kunstges 
werbe, 4. Nahrungsgewerbe, 5. Bekleidungsgewerbe, 6. unge« 
lernte Arbeiter. h 

Die Dauer der Ausbildung beträgt mindestens drei Se«= 
mester und wird durch eine Prüfung abgeschlossen. Diplom# 
ingenieure, Studienreferendare der nehunwissenschatiiichii 
Fächer, Doktoren der Chemie und Doktoren der Volkswirt« 
schaftslehre können nach einem Jahre zur Prüfung zugelassen 
werden, wenn sie eine hinreichende Erfahrung im Berufs- 
schuldienst besitzen. 

Das Studiengeld beträgt 500 M. für jedes Semester und 
ist zu Beginn des Semesters im voraus zu zahlen. Ausserdem 
ne a eng für eine Versicherung gegen Unfallschäden zw 
entrichten. . 















Die Aufnahme in den Seminarkursus ist von dem Bestehen 
er Prüfung abhängig. Für die Teilnahme an der Aufnahme- 
Be sind 50 M. und für die Abschlussprüfung 250 M. zu 
‚ahlen. 

- Die Aufnahmeprüfung beginnt am Mittwoch, den 19. April 
/d. J., vormittags 8,30 Uhr, im Zimmer 12 der Kunstgewerbe- 
und Handwerkerschule in Charlottenburg, Wilmersdorfer Str. 
‚166/167, und dauert voraussichtlich drei Tage. 
- Die Aufnahmebedingungen sind bei der Leitung des Semi 
nars erhältlich. 

Ein Anspruch auf Anstellung im Berufsschuldienst wird 
durch die Ablegung der Abschlussprüfung nicht erworben. 


Der Kreislauf des Technikers. Die Zahl der Be- 
triebe verringert sich durch die Konzentrierung der 
Industrie einer Branche immerwährend, und die 
Möglichkeit, durch einen Wechsel seiner Stellung zu einem 
höheren Posten und höherem Einkommen zu kommen, ver- 
ringert sich dementsprechend. Bei den Lokomotivfabriken 
Z. B. wurde es schon lange als eine Norm angesehen, dass der 
spezialisierte Techniker in der Zeit seines Berufslebens sämtliche 
Lokomotivfabriken durchlief. Auch in der Reihenfolge, 
in der er die Lokomotivfabriken absolvierte, so!l schon eine 
gewisse Regel festzustellen sein. Nächstens wird er zweimal 
‚den Kreislauf zu machen haben, denn die Zahl der selbstän- 
‚digen Lokomotivbauanstalten hat sich wiederum vermindert. 
Die Firma Henschel in Cassel hat sich mit der Hannoverschen 
Maschinenfabrik A.-G., Eggestorf, zusammengetan, womit ein 
Drittel der Lokomotivfabrikation in einer Hand vereinigt ist. 
Eggestorf wiederum besitzt bedeutende Kapitalanteile der 
Linke-Hoffmannwerke, so dass auch hier für die nächste 
Zeit eine neue Fusion zu erwarten ist. So wird es wohl dahin 
kommen, dass über kurz oder lang der deutsche Lokomotiv- 
"bau monopolisiert ist. Neben den wirtschaftlichen Folgen, die 
‚für die Allgemeinheit durch ein solch grosses Privatmonopol 
entstehen, ist für uns Arbeitnehmer die ungeheuerlich ge- 
wachsene Macht des Arbeitgebers von grösstem Belang. Da 
hilft kein Stellenwechsel mehr, um höher zu gelangen, da hilft 
dann nur noch die machtvolle Vertretung koalierter Ärbeit- 
nehmer, Sind alle Techniker im Bunde, so ist es nicht 
zweifelhaft, dass sie, im gewerkschaftlichen Kampfe nicht 
die Geschlagenen sein werden. Sind sie es nicht, dann 
allerdings... .. 
























oa Aus den Fachgruppen oo 


Industrie 


'Stinnesierung der Komnickwerke in Elbing. Am 30. März 
d. }. ist die Automobilfabrik des Herrn Komnick, der bisher 
ihr alleiniger Inhaber war, in eine Aktiengesellschaft mit einem 
Aktienkapital von 50 Millionen Mark umgewandelt worden. 
Wenn wir uns schon öfter in unserer Zeitung mit 
der Firma Kommnick beschäftigt haben, so lag das 
daran, dass die Arbeitsverhältnisse der Angestellten bei 
dieser Firma alles zu wünschen übrig liessen und dass 
vor allen Dingen der Herr Komnick sowie einige Leiter der 
Betriebsabteilungen des Werkes in ganz besonderer Weise 
glaubten, den Scharfmacherstandpunkt herauskehren zu müssen. 
‚Herr Komnick war lange Zeit stolz auf die selbständige Führung 
‚seiner Werke und hat sich gegen die Aufgabe dieser Selb- 
'ständigkeit mit Händen und Füssen gesträubt. Letzten Endes 
haben ihn nun die Verhältnisse bezwungen. Der Nieder- 
gang des Werkes ist nicht ohne seine eigene Schuld vor 
‚Sich gegangen. Brutales Scharfmachertum führte zu schweren 
















































‚Arbeitskämpfen. Die tüchtigsten Kräfte verliessen das Werk, 
im ihre Fähigkeiten bei weniger herrisch veranlagten Arbeit- 
gebern oder im Dienste für die Allgemeinheit zu verwenden. 
Dem Eingeweihten war längst klar, dass die jetzt zum Ab- 
schluss gelangte Entwicklung sich vollziehen würde. Eines 
der modernsten Werke im Osten war fast dem Untergang 
geweiht und wir knüpfen an die Neugestaltung der Komnick- 
werke die bescheidene Hoffnung, dass mit der neuen Leitung 
auch mehr soziales Verständnis für die berechtigten Inter- 
‚essen der Arbeitnehmer des Werkes einziehen möge. 
4 Aehnliche Verhältnisse wie bei der Firma Komnick sind 
auch bei den Schichauwerken, ebenfalls in Elbing, 
zu verzeichnen. Auch hier sind Scharimachermanieren erster 
Grundsatz bei der Behandlung der Arbeitnehmerschaft. Es 
‚wird der Tag kommen, wo Herr Carlson, Inhaber der Schichau- 
‚werke, den Spuren des Herrn Komnick zu folgen gezwungen 
sein wird. Werke, die konkurrenzfähig bleiben wollen, müssen 
‚eben auch in Bezug auf ihr Verhältnis zu ihren Angestellten 
‚und Arbeitern sich an die neue Zeit gewöhnen. 
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Allgemeine Tarife 
Gehaltsneuregelung in Magdeburg. Nach Jangwierigen 
Verhandlungen kam am 14. März d. J. zwischen der Ver- 
einigung Magdeburger Arbeitgeberverbände 
und den Angestelltenorganisationen eine Gehaltsvereinbarung 
zustande, die die Taritgehälter der Angestellten für die Monate 
März und April neu festsetzt. Nach dem Abkommen wird für 
den Monat März ein Zuschlag von 22 Prozent auf die Fe- 
bruargehälter gezahlt, für den Monat April ein solcher von 
30 Prozent. 
Zahlenmässig wirken sich die neuen Zuschläge für die 
technischen Angestellten wie folgt aus: 
Gruppe I: März: April: 
Hüiszeichner usw. ... . . 1340-2580 M. 1430—2755 M. 
Gruppe I: 
Zeichner, Betr.-Techniker usw. 1465—2800 , 1560—2985 ,, 
Gruppe Ill: 
Teilkonstrukteure usw. » . 2420—3060 „ 2580—32609 ,„ 
Gruppe IV: 
Konstrukteure usw. » 0. 2780-345 ,„ 2965— 36855 ,„ 
Gruppe V: 
Selbst. Konstrukteure usw. , 38057 ;; 4050 ,„ 
‘Hierzu kommt vom 30. Lebensjahre ab bis zu 9 Jahren 
Höchstdauer eine monatliche Dienstalterszulage von 45 M. 
pro Jahr. 


Erfolgreiche Gehaltsbewegung in Giessen. Zwischen dem 
Arbeitgeberverband der Industrie in Ober- 
hessen und den Angestelltenverbänden kam am 
27. März d. J. eine Gehaltsvereinbarung zustande, in welcher 
die Gehälter der technischen Angesteliten mit Wirkung vom 
1. März d. J. wie folgt festgesetzt wurden: 

Gruppe C: Technische Angestellte in der Industrie, 
Klasse 1: Lehrlinge: 
AB L Lesanr nn aa Ss en er 2200 ME, 


NE Se EST TRESOR, 

„ 3. „ . . . 2 . hl . ’ . 400 „ 
ss 2: Hiliszeichner . EEE 3. 05013007, M 
bs DAEZEICHNEE MT ea RAN 15002 
5 4: Konstrukteure usw. . Ser 550 33305 
» 5: Selbständige Konstrukteure usw... . . :2770—3655 
e 6: Betriebsassistenten grösserer Betriebe „ 3865 .M. 
f 7: Oberingenieure, Betriebsleiter usw. . . 4175, 


"Weibliche Angestellte erhalten. 10 Prozent weniger. 
 Verheiratete und alleinige Ernährer der Fa- 
milie erhalten eine monatliche Zulage von 150. M. 

Die Angesteilten der Gruppe C. Klasse 2 und 3 bis zum 
23. Lebensjahre, welche nachweislich nicht bei ihren An- 
hörigen wohnen und nicht Verpilegung erhalten können, 
bekommen zu ihren tariflichen Monatsgehältern eine Zulage 
von 50 M. pro Monat. 

Die vorstehenden Gehaltssätze gelten für die Monate 
März und April 1922. Den Angestelltenverbänden ist 
es freigestellt, falls sich die Lebenshaltungskosten im Monat 
April weiter erhöhen, noch rückwirkende Forderungen für 
diesen Monat zu stellen. 













Erhöhung des Teuerungszuschlages für März in der Zen- 
tralheizungsindustrie Nordbayern. In Nr. 5 des „Industrietech- 
nikers“ vom 17. März teilten wir mit, dass der Teuerungs- 
zuschlag aut die Grundgehälter des Tarifes von Mai 1920 
200% betragen sollte Durch eine Revision des damaligen 
Abkommens ist es gelungen, diesen Zuschlag auf 230% zu 
erhöhen. 

Entsprechend dem neuen Zuschlag stellen sich die Ge- 
haltssätze der ledigen bzw. verheirateten technischen Ange- 
stellten für den Monat März wie umstehend: 

Gruppe I: Techniker in Ledige: Verheiratete: 

Anfangsstellung . 0. A.1790. E.2600M. A.1820 E.2640 M. 
Gruppe II: Bearbeiter von 

Proj. usw. nach Angabe A.2330 E.3630 „ A.2370 E.3690 „ 
Gruppe III: Selbst. Bear- 

beiter. von Proj. usw. . A.2920 E.4230 „ A&A.2060 E.4200 „ 
Gruppe IV: Angestellte in 

leitender Stellung: freie 

Vereinbarung, jedoch nicht 

unter Re HS ene 5550 M. 5670 M. 
Gruppe V: Werkmeister, 

Montageinspektoren, Mon- 

tagemeister ONE 3700 ,„ 

A. = Anfangsgehalt. E. = Endgehalt. E) 

Neue Gehälter in der Zentraiheizungsindustrie Dresden. 
Am 29. März d. J. wurde mit dem Verband der Zen- 
tralheizungsindustriee.V,OrtsgruppeDresden und 
der Arbeitgebervereinigung für das Dresde- 
ner Gas- und Wasserleitungsgewerbe über die 
für den Monat März an die Angestellten zu zahlenden Ge- 


3760 „ 
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" Angestellten in der nachstehenden AyTTeRnn 
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hälter verhandelt. Das Ergebnis zeigt sich für die technischen 


Gruppe I: Technische Hilfskräfte : 1450 M. E. 2200 
7 Il: Hilfstechniker usw. ea: ..2400 
Ill: Teilw. se!bst. techn. Angestellte A. . 3300 
IV: Selbst. techn. Angestellte . . A. . 3900 
V: Gruppenleiter EDER NE ", 4500 
VI: Oberingenieure, Abteilungsvor- 
steher usw. 0’ 2:00.22 022. 4600 . 5000 
. = Anfangsgehalt. E. = Endgehalt der Gruppe. 
Weibliche Angestellte erhalten 90 Prozent dieser Sätze. 


Fachgruppe Chemische Industrie 


Gehaltsregslung in der Chemischen Industrie Gross-Berlins. 
Am 28. März d. J. wurde mit dem Arbeitgeber-Ver- 
band der Chemischen Industrie Deutschlands 
(Sektion Ia Gross-Berlin) über eine Neuregelung der 
Tarifgehälter für die Monate März und April verhandelt, 
Als Ergebnis ist ein Zuschlag von 20 Prozent für den Monat 
März, tür den Monat April ein solcher von 30% auf das 
Februargehalt, für die Gruppen I bis V zu verzeichnen. Für 
technischen Angestellten wirken sich diese Zulagen 
zahlenmässig wie folgt aus: 

März: April: 
Gruppe I: Hilfszeichner, 

Hiliskräfte im  Laborato- 

rıum USW. ER 
Gruppe I: Hilfschemo- 

techniker usw. .» .A.2435 _ E. 3620 „ A.2640: E.3920 „ 

Im Alter unter 24 Jahren kommt zu vorstehenden Gehäitern folgen- 
der Zuschlag: im 1. Berufsjahr 50 M. im 2. Berufsjahr 75 M., im: 
3. Berufsjahr 100 M., im 4. Berufsjahr 125 M. Vom vollendeten 
24. Lebensjahre ab 275 M. 


A.2210 E.3095M. A.2390 E.3355 M. 


März: April: 

Gruppe #ll: Bautechniker, 

Chenotechniker, Einzeikon- 

strukteure usw. ...... A.3090 E.4410M. A.3350 E.4780 M. 
Gruppe IV: Selbst. Kon- 

strukteure, _Chemotechni- 

ker usw. ER FA SAROTERSOOIE NT AL STTO E54 
Gruppe V: Selbst. Betriehs- 

führer, Ingenieure, Che- 

motechniker usw. 3,55 A.83875%.E.6515 7%, 2 A,4200°°E. 7060, 

A. = Anfangsgehalt. E. = Endgehalt der Gruppe. 

Weibliche Angestellte erhalten 99 Prozent der für die männ- 
lichen Angestellten vorgesehenen Sätze der Gruppen I bis IV. Die. 
Chemikerinnen der Gruppe V erhalten dieselben Sätze wie die männ- 
lichen Angestellten. 

Die bisherigen sozialen Zulagen bleiben wie folgt bestehen: 
1. Alterszulagen für männliche Angestellte vom voilendeten 

2A. Lebeusjahre ab. 3-5. 3 ee a 

Alterszulagen für weibliche Angestellte vom vollendeten 

24. Lebensjalite abaa5 2. Brass Per alla I 
2. Verheiratetenzulage für . den nichterwerbsfähigen Ehegatten 200 ,„ 
3. Kinderzulagen für jedes nichterwerbsfähige Kind unter 

18 Jahren on an RENTNER ee 200. a 

Den Meistern und Vorarbeitern werden fol- 
gende Bezüge gewährt: 


275 M. 


März: April: 

Gruppe I: Handwerksmeister A.3960 E.4405M. &A,4290 E.433 
Gruppe Il: Betriebsmeister A.3865 E.4225 „  A.4165 E.457 
Gruppe Il: Hof- und Platz- 

meister ne in 1302551630851, A8923,.: A315 
Gruppe IV: Vorarbeiter A:3250 - E. 35052, .7A2 8525. E.3795 

A. = Anfangsgehalt. E. = Endgehalt der Gruppe. 

Weibliche Angestellte erhalten 99 Prozent der Berüge. Verheirateten- 
und Kinderzulagen werden wie bei den technischen Angestellten bezahlt, 

Sollte die Teuerung im April im Verhältnis zur Teuerung 
im Februar über 30 Prozent steigen, so werden die April- 
gehälter einer Revision unterzogen. 


Baugewerbe 


In der 19. Sitzung des Haupttarifamtes für technische Ange- 
stellte im Baugewerbe am 18. Februar berichtete der Unpartei- 
ische, dass derNordwestdeutsche Arbeitgeberver- 
bandfürdasBaugewerbe auf die infolge Beschluss des 
Haupttarifamtes an ihn gerichtete Anfrage bis heute noch nicht 
geantwortet habe. Nach Mitteilung des Butabvertreters Seitz ist 
ein unparteiischer Vorsitzender für das Tarifamt immer noch 
nicht bestellt. Daraufhin wurde einstimmig beschlossen: 

„beide Bezirksparteien zu ersuchen, Vorschläge über die Be- 
nennung eines nparteiischen mit kurzer Begründung dem Vorsitzenden 
des Haupttarifamtes zu machen, damit dieser dann einen Vorsitzenden 
für das Bezirksamt gemäss $ 12 Abs.5 des R.T.V. benenne.“ 

..,Alsdann konnte in die Tagesordnung eingetreten und zu- 
nächst über den zweiten Teil des Antrages Nr. 47, welcher 
sich mit der Weigerung des Bezirksarbeitgeberverbandes für 
das Unterweser-Emsgebiet zur Verhandlung vor dem Tarifamt 


zu erscheinen, befasst, verhandelt werden. Nach den Ausfühs 
rungen des Kollegen Keese-Bremen hat der Unparteiische 
des dortigen Tarifamtes dieses für unzuständig erachtet, über 
Forderungen auf Grund des $ 5 Abs. 9 des Reichstari® 
vertrages zu verhandeln. Nach eingehender Debatte wurde 
folgende Entscheidung einstimmig gefasst und verkündets 


„Der Bezirksarbeitgeberverband ist verpflichtet, wegen der. von dem 
Angestellten beantragten Gehaltsrevision in Gemässheit des Manne | 
heimer Beschlusses vom 11. Februar 1921 (siehe „Baugewerbe“ Nr,8 
vom 24. Februar 1921) vor dem Tarifamt zu verhandeln, soferm 
sich nicht binnen 14 Tagen die Parteien unter sich einigen. 2 

Der Mannheimer Beschluss hat ausdrücklich dem Bezirkstarifamf 
die Aufgaben eines Bezirkslohnamtes übertragen. Er gilt als = | 
gänzung des Reichstarifvertrages.“ % | 

Danach wurde über Antrag 47 Abs. 1, betreffend | 
haltsrevision im Unterweser-Emsgebiet ver 
handelt. Das Haupttarifamt erachtete sich für zuständig, da 
das Bezirkstarifamt nicht in Tätigkeit getreten war. Kollege’ 
Keese nahm Bezug auf seinen Schriftsatz und. führte aus, 
dass zurzeit noch die für August bis November 1921 gelte 
den Gehaltssätze beständen. Die im Dezember stattgefun 
denen Verhandlungen über Gehaltsrevision scheiterten, da | 
Angebot der Arbeitgeber für die Monate Dezember und jJae 
nuar von den Angestellten abgelehnt werden musste. Ueber 
die Ortsklassendifferenzierung sei eine Einigung erzielt wor 
den. Dagegen wurde noch gebeten, die im Reichstarifvertr 
für die Gehaltsrevision festgesetzte Zeit von vier Monaten auf 
zwei Monate zu verkürzen. Kollege Kaufmann trat us 


Revisionsantrag bei und betonte, dass gerade das in Frage 
kommende Tarifgebiet in der Preisbildung durch das Ausland 
sehr ungünstig beeinflusst werde. Die Arbeitgebervertreten 
waren grundsätzlich gegen eine Verkürzung der Viermonatse 


‚frist, da sie hierin eine Aenderung des Reichstarifvertrag 


sehen, aber mit Rücksicht "auf die besonderen Verhältnis: 
erklärten sie sich denn doch bereit, die Gehälter für die Mona 
Dezember und Januar zu regeln. Nach längerer Aussprache 
wurde vom Haupttarifamt folgender Vorschlag einstimmig 
angenommen und verkündet: 
1. Die Gehälter der technischen: Angestellten für Dezember 192E 
und Januar 1922 sind wie folgt. festzusetzen: 4 
Gruppe I: Gruppe I: Gruppe HI: Gruppe “ 
1260 M, 1750 M, 2300 M., A 
1435 „ 1975 5 2450 „ 
1675 „ 2075 7, 2009 „ 
2050 ,, ; 
2. Den Parteien wird weiter empfohlen, über die Gehaltsrevisione 
für Februar und März 1922 sofort in Verhandlungen zu treten. 


Zu Antrag Nr, 48, betreffend Festsetzung der Gehaltssätze 
für die Zeit vom 1. August 1921 bis 30. November um 
1. Dezember 1921 ab im Gebiet Minden-Lippe, na 
Kollege Seitz Bezug auf seinen Schriftsatz und führte a 
dass für die technischen Angestellten des genannten Gebietes 
gegenwärtig kein Gehaltsabkommen bestehe, da alle Ver 
handlungen über Gehaltsrevision gescheitert seien. Vom Bes 
zirksarbeitgeberverband sei ein Vorschlag gemacht worden = 
gültig ab 1. Januar —, dessen Endzahlen 1525 bis 2500 ME 
betrügen. Dieses Angebot musste als unzureichend abgelehnt 
werden, da es in keiner Weise an die Hannoverschen Bezirks- 
tarifverträge für den Tiefbau und das Architekturgewerbe he 
anreiche. Ausserdem sei zu berücksichtigen, dass Bielefeld 
als Randgebiet des Industriegebiets teurer aß 
Hannover sei. Er beantragte ferner, die Viermonatsfrist für die 
Gehaltsrevisionen auf zwei Monate herabzusetzen. Her 
Dr. Fröhner verlas ein Schreiben des Bezirksarbeitgebe 
verbandes, in dem zum Ausdruck kommt, dass die Arbeitgeb 
bereit seien, den Hannoverschen Tarif zu zahlen. Kolle 
Kaufmann schlug vor, für die Monate August und Sep 
tember die bereits gezahlten Gehälter anzunehmen, für‘ Des 
zember aber einen Vorschlag zu machen und auf diesen di 
Gehälter für Oktober-November 1921 sowie für Januar 192 
aufzubauen. Die Arbeitgeber lehnten diesen Vorschlag, sowie 
auch eine Verkürzung der Viermonatsfrist ab und schluge 
vor, die bisherigen Gehälter bis einschliesslich Oktober 192 
anzunehmen und für die Zeit vom 1. November 1921 b 
31. Januar 1922 das Angebot der Arbeitgeber, dessen Endzahle 
1525 M., 1750 M., 2075 M. und 2500 M. betragen, nebst eine 
Zulage für Verheiratete von 100 M. monatlich zu vereit 
baren, im übrigen für die Gehaltsregelung den Hannover 
schen Vertrag zugrundezulegen. Die Angestelltenvertreter lehn« 
ten diesen Vorschlag ab, da infolge Verhandlungsschwierige 
keiten im Hannoverschen Gebiet noch die unzulänglichen Ge 
haltssätze von November gezahlt würden. „Sie schlugen von 
für die Zeit vom 1. August bis 31. Oktober .1921 die ge 
zahlten Gehälter gelten zu lassen, für November und Dezem er 
den vom 1. Januar 1922 ab gemachten Vorschlag des Arbeit“ 
geberverbandes anzunehmen und über die Gehälter für die 
Zeit vom 1. Januar ab unter Hinzuziehung des Unparteiischeft 
und zweier Mitglieder des Haupttarifamtes in Bielefeld sofort 
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‚verhandeln, .evtl.. die ersten Sätze für die Zeit vom 
ust bis September, und die zweiten für. die Zeit vom 
Oktober bis Januar vorzuschlagen. Der Unparteiische gab 
zur Erwägung, die Hannoverschen Sätze gelten zu lassen, 
‚jedoch für die Stadt Bielefeld einen Zuschlag von 5 Prozent 
'zu bewilligen, Die Arbeitgeber lehnten mit Rücksicht darauf, 
‚dass ihnen die örtlichen Verhältnisse nicht genügend bekannt 
‚seien, diese Vorschläge ab und beantragten, vom Haupttarif- 
‚amt aus keinen Vorschlag. zu machen, sondern demnächst an 
Ort und Stelle unter Hinzuziehung des Unparteiischen und 
zweier Mitglieder des Haupttarifamtes zw verhandeln. Es 
‚wurde daraufhin beschlossen: e hl : 
1. Zwecks Regelung der Gehälter für technische Angestellte im 
\Baugewerbe gemäss $ 5 Abs. 9 des R.T.V. im Gebiet Minden-Lippe 
‚wird ein Verhandlungstermin in Bieiefeld auf Sonnabend, den 4. März 
1922, 91/, Uhr vormittags anberaumt. Da a 
2. An dieser Sitzung nehmen. neben Vertretern der Bezirkstarif- 
|parteien der Unparteiische des Haupttarifamtes, von. seiten der An- 
a  enitzer Herr Kaufmann und ein vom Deutschen Arbeitgeber- 
‚bund zu benennendes Arbeitgeber-Mitglied des Haupttarifamts als be- 
‚auftragte Kommission des Haupttarifamtes teil. ' 
| 3. Das Verhandlungslokal ist seitens der Bezirksparteien umgehend 
‚dem unterzeichneten Unparteiischen des Haupttarifamts, Berlin SW 68, 
‚Zinmerstr. 90-91, mitzuteilen. Ev 
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' Am 4. März fand diese Sitzung in Bielefeld statt, an 
‘der die Herren Dr. Mielenz, Altenhöner, Blan- 
ikenburg als Arbeitgeber-Beisitzer, Kaufmann, Tölle, 
‚Briel als Arbeitnehmer-Beisitzer teilnahmen. Den Vorsitz 
‚führte Magistratsrat Dr. Schalhorn. Gegen diese 
‚Zusammensetzung wurden Einwände nicht erhoben. Beide 
‚Parteien erklärten im voraus, dass sie sich dem Schieds- 
spruch unterwerfen. Kollege Seitz nahm nochmals 
Bezug auf die bereits gemachten Ausführungen in der Sitzung 
i 


‚des Haupttarifamtes vom 18. Februar und erklärte unter 
‚Hinweis auf die gescheiterten Vorverhandlungen, dass er die 
in dem Schriftsatz gestellten Forderungen für März erhöhen 
‚müsse, da inzwischen die Teuerung bedeutend gestiegen und 
die Maurerlöhne ebenfalls erhöht worden sind. Die Maurer 
‚erhielten ab.15. Februar in Bielefeld einen Stundenlohn von 
5.30 M., auch die Gehälter in der Industrie seien der Teu- 
mg angepasst worden ünd überstiegen bei weitem das Ein- 
‚kommen der technischen Angestellten im Baugewerbe. Die 
Angestellten seien bereit, die Gehaltssätze des Rundschreibens 
‚der Arbeitgeber vom 16. September 1921 für August bis Ok- 
‚tober gelten zu lassen, für November und Dezember 1921 
dagegen die im Bezirkstarifvertrag für Hannpver. festgelegten 
‚Sätze — 1200 bis 2500 M. — zu übernehmen. Für die 
‚Monate Januar und Februar müssten die im Antrag für Fe- 
‚Iruar und März verzeichneten Sätze und vom 1. März ab 


‚folgende Sätze verlangt werden: 


Gruppe 1: ... »,Oruppe II: : Gruppe HI: Gruppe IV: 
2200 M. 2725 M. 2. 3300..M. 3750 M. 
2.2450.» 2825.05, 3.0087, 3975. ,, 
2725 „ I Er Be 
Der Vertreter der Arbeitgeber führte aus, dass eine Re- 


elung „der Tarifsätze für August grundsätzlich , abgelehnt 
erden müsse, da erst von. September ab sich die Konjunktur 
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eit sehr darniederlag. 

_ Nach weiteren Ausführungen über die Löhne der -Bau- 
tbeiter in Hannover und im Industriegebiet machte er folgen- 
den Vorschlag: Se i 
Die Nachbewilligung für August abzulehnen, für Sep- 
ember .bis November die Sätze des Angebots des Rund- 
Chreibens vom 16. September 1921, vom 1. Dezember bis 
%. Februar 1922 das — sogenannte Hannoversche — An- 
rebot der Arbeitgeber — 12090 bis 2509 M. — zu bewilligen. 
äb 1. März könne er keine besonderen Vorschläge machen, 
ventuell wären auch für die Folgezeit die -Hannoverschen 
ätze zu gewähren. 

Der Unparteiische schlug vor, zur Vermeidung von Streitig- 
A aufzunehmen, dass Ansprüche auf ‚Nachzahlungen 
ür die Zeit bis Ende Februar bei Verlust des Anrechts bis 
'k April1922 beim Arbeitgeberverband geltend zumachen seien. 
sie ‚Parteien sich über die Frage der Rückwirkung auf 
die schon ausgeschiedenen Angestellten nicht verständigen 
‚konnten, wurde. von der Aufnahme Abstand genommen. 

' Nach mehrstündiger Beratung, in. der wiederholt mit den 
Parteien einzeln verhandelt wurde, verkündete das Tarifamt 
instimmig folgenden Schiedsspruch: 


J. Die tariflichen Gehälter werden wie folgt festgesetzt 

-1. für den Monat August 1921 unverändert; 

2. für September und Oktober 1921 nach Massgabe des Ange- 
bots der Arbeitgeber vom 16. September 1921 (750—1675 M.); 
für November und Dezember 1921 die Hannoverschen Sätze 
-(1200—2500 M.J5; je 

4, für Januar. und Februar 1922: 5. für März, April und Mai 1922: 
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Bielefeld gehoben habe und vor dieser Zeit die Bautätig- 





in Gruppe 1: 1409 M. 1680 M. 


Fe TER & 1860 
1750 „, 2150 „ 
A 2000 , 2500 ,, 
in 2 1000, 2300, 
Bar Se 2450 
i 2UHL er 2650 ,, 
735 2450. 3000 „ 
2575 3150 , 
Be, 90750-. 5 3350 ,, 
2. 20005; 3550 ,, 

: 3100 3800 


Il. De: Ortsklassenabschlag beträgt für Ortsklasse II wie bisher 
5 Prozent, für Ortsklasse III ab 1. Januar 1922 15 Prozent. 

HI. Verheiratete mit mehreren versorgungsberechtigten Kindern er» 
halten ab 1. März 1922 statt 100 M. monatlich 200 M. Zulage. 

IV. Falls die Reichsindexziffern für Bielefeld, Minden und Herford 
sich durchschnittlich gegen die Februarzahl um mehr als 200 Punkte; 
erhöhen sollten, können neue Verhandlungen über Revision der Ge- 
hälter auch vor Ablauf der Drei-Monatsfrist (1. März bis 31.Mai 1922) 
mit Wirkung vom 1. April’ bzw. 1. Mai verlangt werden. 









Fachgruppe Hochbau 


Neuregelung der Gehaltssätze für das Unterweser-Ems- 
gebiet. Auf Grund des $ 5 Ziffer 9 des Reichstarifvertrageg 
sind für die Monate Februar und März 1922 folgende Ge-: 
hälter mit dem Arbeitgeberverband vereinbart: 

Ortsklassen: 

Gruppe]: H 
Fa). unter 20. Jahren u. 0588, 2 01.0.41565:M%, 

b) nach voliendete:n :20,—24, Jahre ° . 1815 ,„ 


ec). nach voliendetem 24.,—28. Jahre 2100 ,„ 
d)uner- 28 Jahre; in A 2565 5» 

Gruppe Il: ; 
Bun 1, Dienstjauge 2a ern 212 nr Ua 15 %- 
Diesen 23 Pr le are ein 23002, 5 Wenger. dsrım 

Be 5 Be 20291 5 TOTISKFASSEL-T, 

Gruppe Ill: 

90015 ,2. Dienstiahren 1 IC Un. SSR A287 5 


=5).2.\bis 4..Dienstjahrn uses: .... 39507, 
€) nach 4 Dienstjahren „ 2... 0 .....:3440:.5- 
Gruppe.IV: 


a) unter.30 Jahren 2... 3555 M. 


b) nach vollendetem 39.—35. Jahre . 3375... 
Beinen. so Jalttel 7 are er ae, Al00 
Gruppe V: 
Freie Vereinbarung. 








Gehaltsabkommen am Mittellandkanal (Hannover-Braun- 
schweig). Für die Monate Januar und Februar konnten nach 
langen Verhandlungen mit den am Mittellandkanal beschäf- 
tigten Tiefbaufirmen folgende Gehaltssätze vereinbart werden: 
A, Jugendliche Angestellte: Januar: Februar: 
sim 1 Jahr, der Ausbildung. „oe. 900°M. 1000 M. 
Penn 2. Jahr der Ausbilduinginen su... 0.122 1029°.,5°87°)1150%5 
3. im 3, und 4. Jahr der Ausbildung . . . 1150 „ 1300 ,„ 
4. nach dem 4. Berufsjahr bis Vollendung 
es: 20, Lebensjahres. 1. SE RS 
B. Technische Angestellte nach Voll- 
endung des 20. Lebensjahres: ) 
Be een. 55 1650 
N LER TED: 5° 5162000 
„ HI . . . . » . . “ . [} [} ® [} 2200 » 2600 „» 
saslV% 
a). unter 180:-Jahreno, .e,.e :ele.e,.2020. 35 3200 
b) von, 30-35: Jahren; eyie 0.2» 142873: 3450 .-,, 
EILUDER 390 Fahre See BL2D.,, 3700 ,. 
Dazu kommen die im Reichstarifvertrag ver- en 
einbarten Dienstalterszulagen, die bei dieser Ab- 
machung wie folgt festgesetzt worden sind: 
Für Angesteilte vom 24. Lebensjahre an in: 
- Gruppe I in Abständen von 2 Jahren 50 109945 
A H I und IN in jährlichen Ab- 
ständen . . . . . . ® ® . . 50 „ 100 „ 5 


‚Ferner eine Aussendienstzulage für Januar von 200 M. 
Ab Februar beträgt diese 10 Prozent des Anfangsgehalts der 
Gruppe II, zurzeit also mindestens 260 M. Weiter ist eine, 
Landzulage vorgesehen, im Januar: 


für Angestellte unter 24 Jahren 225 M. Di 
für Angestellte über 24 Jahre 275 M. ! 


ab Februar für die jüngere Gruppe 10 Prozent und für die 
ältere Gruppe 12 Prozent des Anfangsgehalts der Gruppe Il, 
also 260 bzw. 315 M. pro Monat. Weiter werden  Ver« 
heiratetenzulagen von 125 M. und eine Kinderzulage von 60 M' 
monatlich gezahlt. Die bisher gewährten Wertschätzungszu«: 
lagen sind‘ nicht mehr tariflich fixiert worden, sollen aber 
nach mündlichen Erklärungen der Arbeitgebervertreter auch 


1350. .,5  ::1500..% 
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weiterhin gezahlt werden. Danach berechnet sich das Gesamt- 
einkommen eines technischen Angestellten am Mittellandkanal 
der Gruppe IV über 35 Jahre. (verheiratet und zwei Kinder) 
ab 1. Februar folgendermassen: 

1. Mindestgehalt . . ° 3700 M. 

2. Aussendienstzulage . 260 » 

3. Landzulage . - » > 3157 

4. Verheiratetenzulage . 135 » 

5. Kinderzulage . . . 120 ,„ 

4520 M. 

Dazu kommen noch Wertschätzungszulagen, die je nach 
der Leistungsfähigkeit des einzelnen Angestellten auf Grund 
freier Vereinbarung gezahlt werden. Die einschränkende Be- 
stimmung, dass Gruppe IV in dem Vertrag für die tech- 
nischen Angestellten am Mittellandkanal überhaupt fortfällt, 
die im August 19%0 gegen den Widerspruch unserer Vertreter 
von der damals bestehenden sogenannten „Angestellten emeifl« 
schaft‘ mit der Bezirksgruppe V des Reichsverbandes des 
Deutschen Tiefbaugewerbes vereinbart worden war, ist endlich 
aufgehoben worden. Nun gilt die Nachstragsvereinbarung zum 
Reichstarifvertrag, die wir im „Bautechniker‘“ Nr. 1 ver- 
öffentlicht haben, nach welcher die Gruppen II und III als 
Durchgangsgruppen zu betrachten sind, Danach kann nor- 
malerweise ein technischer Angestellter nicht länger als drei 
Jahre in Gruppe I und fünf Jahre in Gruppe II tätig sein. 


Uebersicht über die preussischen Bergschulen für das Jahr 1921. | E 
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Waldenburg 


1839 
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Nr. 1 > 
Ebenso muss er, wenn er die Arbeiten der Gruppe IV auch 
schon vorher ausführt, in. diese Gruppe eingereiht werden. Bei 
der Berechnung der Berufsjahre. werden die Kriegsdienstjahre 
mitgezählt, sofern der Angestellte vor Einberufung zum Heeres- 
dienst bereits als technischer Angestellter tätig war. Gegen- 
über dem bisherigen Zustand bedeutet die neue Abmachung 
zweifellos einen Erfolg, wenn wir uns auch nicht recht mit 
dem komplizierten Zulagensystem: befreunden können, 
Die Kollegen werden darauf hingewiesen, dass mit der 
Steigerung des Einkommens auch die Beiträge, zum Bunde 
sich erhöhen. Bi 
Pi 


n 
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Druckfehlerberichtigung. In dem Artikel „Tarifbrich durch 
die selbständigen Landmesser in Preussen‘ in Nr. 13 muss”es 


heissen: = 
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des Monats März und am 1. April tagten der Grosse Ausschuss 
und der Techuisch-wirtschaftliche Sachverständigenausschu 
sowie die Voilversammlung des Reichskohlenrates. Diese Ta» 


Verhandlungen im Reichskohlenrat. In den letzten Hi 


gungen hatten zum grössten Teil ineinandergreifende Tagesord- 
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nungen, so dass hier gemeinsam über die wichtigen Dinge 
"Bericht gegeben werden kann. Die infolge der Kohlensteuer- 
"erhöhung von 20 auf 40 Prozent sowie der Erhöhung der Um- 
‚satzsteuer notwendigen Preiserhöhungen wurden beschlossen. 
"Einen grossen Teil der Beratungen nahmen die Verhandlun- 
en über die Genehmigung des Syndikatsvertrages für Rhein- 
and-Westfalen ein, über die an anderer Stelle berichtet wird. 
" Der Geschäftsführer des Reichskohlenverbandes, Herr 
Berghauptmann Bennhold, erstattete einen ausführlichen Be- 
richt über die Lage des Kohlenbergbaues. Es würde zuweit 


‚führen, aut diesen interessanten Vortrag, dessen Einzelheiten 


zum Teil ja den Bergwerksangestellten durch die verschiedenen 
Veröffentlichungen bekannt sind, einzugehen. Deshalb sollen 
‚nur einzelne Ausführungen, die in. der. Diskussion besprochen 
‚worden sind, hier erwähnt werden. 

In dem Bericht über die Kohlenwirtschaft wurde gesagt, 
dass die Förderung im Ruhrrevier in diesem Jahre. ohne 
Ueberschichten fast genau so hoch sei, wie im vorigen Jahre 
mit Ueberschichten. Hierzu wies man in der Diskussion darauf 
hin, dass diese Swigerung durch das. bessere Hand-in-Hand- 
Arbeiten von Angestellten und. Arbeitern erzielt worden sei. 
Es wurde ferner auf verschiedene Vorgänge im Bergbau hinge- 
‚wiesen, die bei. den Arbeitnehmern das Gefühl hervorgerufen 
haben, dass systematisch von den Unternehmern gegen die 
Arbeitnehmer und deren Bestrebungen auf Ausbau der Gemein- 
wirtschaft gearbeitet wird. Es wurde hierbei auf die Entlassung 
} des Betriebsratsmitglieder Stteiger E. von Zeche Rhein-Elbe hin- 


gewiesen und betont, dass es sich die Gewerkschaftsführer in 


Zukunft sehr überlegen würden, bei drohenden Streiks zu 
bremsen, wenn die Unternehmer doch ihren Willen rücksichts- 
los durchsetzten, ohne sich mit den Gewerkschaften sachlich 
über Recht oder Unrecht zu unterhalten. . Ferner wurde auf 
das: systematische Vorgehen gegen die Koalitionsfreiheit hin- 
gewiesen und hierbei das Verhalten des Direktors Putsch von 
Zeche Deimelsberg erwähnt. 

Besonders schart wurde dagegen protestiert, dass die Un- 
ternehmer systematisch darauf hinarbeiten, die Gemeinwirt- 
schaft abzubauen. Die letzte Preiserhöhung bzw. Ablehnung 
der geäusserten Wünsche auf Kontrolle der Werke über den 
Verbrauch der 18 Mark für Abschreibungen sowie die Ueber- 
einstimmung der Bestimmungen des neuen Syndikatsvertrages 
mit den Grundsätzen, die in dem. Gutachten Stinnes-Silverberg 
‚in der  Verständigungskommission niedergelegt worden sind, 
geben hiervon Zeugnis, Von dem Vorsitzenden des Christlichen 
Gewerkvereins, Imbusch, wurde, zwar darauf hingewiesen, 
dass auch er für die Kontrolle über die Verwendung der 
18 Mark sei. Er betonte aber besonders scharf den Gegensatz 
in den Ansichten über die Kontrolle zwischen unserem Kol- 
legen Werner und dem seinigen. Der Antrag Imbusch, die 
‚Verwendung der 18 Mark zu kontrollieren, der in der Sitzung 
des Grossen Ausschusses vom 27. Februar d. J. angenommen 





worden ist, sölite dieses Mal zur Besprechung kommen. "Es 


ist jedoch nicht geschehen, da ein Vertreter der christlichen Ge- 
werkschaften in der Sitzung des Grossen Ausschusses nicht 
‚mehr anwesend war, als der Punkt zur Debatte stand. 

>» Als-neues Mitglied ist an Stelle des Vertreters des V.k.G. 
ein Vertreter des G.d. A. in den Reichskohlenrat eingetreten. 
| In der Sitzung des Technisch-wirtschaftlichen Ausschusses 
erstattete zuerst Herr Oberbergrat Overthun einen Bericht 





‚ber die Tätigkeit der technischen Kommission im Ruhrrevier. 


‚Der Geschäftsführer teilte ferner mit, dass vom Technisch- 
wirtschaftlichen Ausschuss beim Handelsminister angeregt wor- 
den sei,..das Grubensicherheitsamt nicht allein für Preussen, 
‚sondern für ganz Deutschland gelten zu lassen und es durch 
‚Vertreter aus den anderen Staaten zu ergänzen. Demgemäss 
urde Herr Oberbergrat Fink aus Bayern und Herr Dr.-Ing. 
'Randhahn aus Thüringen, ‘ferner Herr Langhorst aus dem 
‚Freistaat Sachsen vorgeschlagen. 

| Der besonders den Kollegen des Ruhrreviers bekannte 
‚Bergschullehrer Dipl.-Ing. Götze, der vom AfA-Bund als Sach- 


verständiger in die Kommission benannt worden ist, berichtete 
"über. die Druckluftwirtschaft. | 
gen, über deren Ergebnis wir bereits einmal im „Technischen 


In Verfolg. dieser Untersuchun- 


‚Grubenbeamten“, Nr. 9, berichteten, wurde Herr G. beauf- 
tragt, weitere zwei Berichte über die Frage der Trocknuhg 
"der Druckluft und über die Sonderbewetterung durch Druckluft 
auszuarbeiten. Ferner wurde beschlossen, ein Preisausschrei- 


‚ben über 100000 Mark für die Herstellung eines handlichen 
‚ Druckluftmessapparates zu erlassen. Das Preisrichterkollegium 


setzt sich aus den Herren Heise, Werner, Götze, Brandi 





und Tübben zusammen. 


| In Verfolg eines. Antrages des Kollegen Werner war 


"vom Reichskohlenrat Herr Geheimrat Bornhardt, der Dezernent 


für Schulwesen in der Bergabteilung des Preussischen Handels- 
ministeriums, für ein Referat über die Wege und Ziele der 
"Schulung bergbaulicher Betriebsbeamter gewonnen worden. 


"Aus dem äusserst instruktiven Vortrag, über dessen zahlen- 


i 
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mässige Angaben die an anderer Stelle wiedergegebene Zu- 
sammenstellung über die preussischen Berg- und Bergvor- 
schulen Auskunft ‚gibt, sei bemerkt, dass Fortbildungsschulen 
im Ruhrrevier und in Mansfeld bereits errichtet sind, dass 
man ferner in Waldenburg und Zwickau vor der Errichtung 
steht. In der Diskussion wünschte Herr Geheimrat Hilger 
das Weiterbestehen der Bergakademien und hielt die Angliede- 
rung an die technischen Hochschulen für etwas Unerfreuliches, 
weil die Eigenarten abgeschliffen werden. Ferner wurde be- 
sprochen, dass besonders befähigte Schüler der Bergschulen 
das Recht haben müssten, zu den Bergakademien zugelassen 
zu werden. Von dem Schuldezernenten des Bundes, Kollegen 
Fröhlich, wurde darauf hingewiesen, dass zu berufsmässigen 
Lehrern an den Fortbildungs- und Vorschulen zweckmässig 
technische Beamte genommen werden sollten, die entweder 
an den Bergschulen oder Bergakademien oder Gewerbelehrer- 
seminaren eine pädagogische Ausbildung erhalten müssten. 
Es sei heute in gewerblichen Kreisen bereits allgemein .aner- 
kannt, dass der pädagogisch vörgebildete Fachmann besser 
et Lage sei, Unterricht zu erteilen als der Volksschul- 
ehrer. 


Wer ist Abteilungssteiger? Da bei der Auslegung des 
$ 342 der B.P.V. vielfach Meinungsverschiedenheiten über. den 
Begriff „Abteilungssteiger‘“ entstehen, geben wir zur 'endgül- 
tigen Klärung der. Sachlage nachstehend eine. diesbezügliche 
Verfügung des Pr. Oberbergamtes in Dortmund an die Berg- 
revierbeamten bekannt: 

„Preuss. Oberbergamt, 


® 257, 
An die 
sämtlichen Herren Bergrevierbeamten des Bezirks, 

In letzter Zeit sind wiederholt Missverständnisse in der‘ Auslegung 
des $ 342 unserer Bergpolizeiverordnung für die Steinkohlenbergwerke 
vom 1. Januar 1911 zu unserer Kenntnis gelangt. Zur Beseitigung aller 
etwa noch vorhandenen Unklarheiten geben wir Ihnen bekannt, dass 
unter „Abteilungssteiger‘ im Sinne des $ 342 a.a.O, nur derjenige 
Beamte zu verstehen ist, der für die betreffende Schicht die ver- 
antwortliche Aufsicht führt. Das wird regelmässig in einer Schicht der 
Reviersteiger ünd in der Wechselschicht ein ganz bestimmter Hilfs- 
steiger sein. Dieser Beamte hat nach $ 342 die Verpflichtung, al’e be- 
legten Arbeitspunkte selbst zu. befahren. - Vertretung durch. einen .bei- 
gegebenen zweiten Beamten ist unzulässig. Im übrigen regelt sich 
die. Vertretung nach $ 368 Absatz 2 a:a.O. Falls dem» „,Abteilungs- 
steiger“ die Befahrung sämtlicher Arbeitspunkte in "einer. Schicht nicht 
möglich ist, muss eine Teilung oder Verkleinerung des Reviers ein- 
treten. Nur in den Fällen, in denen eine- Befahrung sämtlicher Be- 
triebspunkte unmöglich, eine Verkleinerung des Reviers aber aus ganz 
besonderen Gründen untunlich ist, muss den Zechen anheimgestelit 
werden, eine Ausnahme von der Vorschrift des $ 312 a.a.0. bei uns 
zu beantragen. gez. Schantz.‘ 


| Fachgruppe Steinkohlenbergb au 


Di2 Gehaltsbewegung in der oberschlesischen Bergwerks- 
und Hüttenindustrie. Im Januar d. J. verhandelten die An- 
gestelltenorganisationen mit dem Arbeitgeber-Verband der ge- 
nannten Industrie über die Angleichung der Gehälter der 
Bergbau- und Hüttenangestellten an die Teuerung. Die Ver- 
handlungen verliefen ergebnislos, und der daraufhin ange- 
rufene Schlichtungsausschuss fällte am 22.Februard.J. einen 
Schiedsspruch, wonach die bisher gezahlten tariflichen Gehalts- 
sätze mit Wirkung ab }. Februar in den 10 als typisch her- 
ausgegriffenen Gruppen im Anfangsgehalt etwa um 24 bis 
36% und im Endgehalt um 21 bis 30% erhöht werden sollten. 
Die Angestellten nahmen trotz schwerer Bedenken den Schieds- 
spruch an, während die Arbeitgeber ihn ablehnten. Von 
unserer Seite wurde die Verbindlicherklärung beantragt und im 
Hinblick auf die durch die Verzögerung der Verhandlungen 
bei den unter den Tariivertrag fallenden 400009 Angestellten 
entstandene Erregung mit der Vollziehung der Verbindlich- 
keit gerechnet... Wider Erwarten lehnte aber der Demobil- 
machungskommissar, und zwar mit recht schwacher Begrün- 
dung, die Verbindlicherklärung ab. 

In der Zwischenzeit waren die Lebenshaltungskosten er- 
neut wesentlich gestiegen, so dass sich die Angestelltenorga- 
nisationen veranlasst sahen, auch für März neue Forderungen 
aufzustellen. In einer hierauf erfolgten direkten Verhand- 
lung- mit dem Arbeitgeber-Verband kam eine Einigung auf 
folgender Grundlage zustande: 3 

„Die Januargehälter (Anfangsgehalt -E Steigerungssätze) 
werden mit Wirkung ab 1. Februar d. J. um 27% erhöht; 
für März: werden weitere 20% auf die erhöhten Februar« 
gehälter gezahlt.‘ ; 

Somit ist für März eine Erhöhung von 52,4% auf die 
Januargehälter zu verzeichnen. Das Frauengeld beträgt jähr- 
lich 2600 M. und das Kindergeld 2400 M. Nachstehend 
geben wir für die hauptsächlichsten Gruppen "eine Aufstel« 
lung der Märzgehälter: 


Dortmund, den 19. Januar 1922. 
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 Betriebsangestellte. 
Steinkohlen-, Blei- und Zinkerzgruben. 
a) Betrieb Untertage. 


Anfangs- Steigerungs- End- 
Gruppe: gehalt: sätze: gehalt: 
Aufseher, Oberhäuer ohne 
Feld a ee 3310 M. 12 mal 55M. _3970M. 


Feldesoberhäuer . ....2 3600 ,„ 12. H9 4260 „ 
Steiger ohne Feld RR 1) 3744 „ 122 A125 9220 
Abteilungs- (Revier-) Stei- 

STE, 3950 12.059.123 5426 „ 


DEIPW ee 
Feldesfahrsteiger SRTEOED 4468 „, 124,7123%, 5944 5. 
b) Betrieb Uebertage. ö 
Anfangs- Steigerungs- End- 
Gruppe: gehalt: sätze: gehalt: 


Aufseher, Kohlenmesser . 6 3048 M. 12 mal 55M. 3708 M. 

Tageshilissteiger Br 32555, 12555250, 39155,} 

Tagessteiget 2 00. 0.. .8 3605 ,, 12255412377; 5081 ,, 
c) Maschinenbetrieb. 


2 Anfangs-  Steigerungs- End- 
Gruppe: gehalt: sätze: gehalt: 
Maschizenaufseher . x». 9 3206 M. 12 mal 55M. 3866 Mi. 


Maschinenoberaufseher, Ma- 

schinenhilfssteiger . . 10 3600 ,„ 128,055, 4260 „, 
Maschinensteiger, Schmiede- 

meister nie: BR 3950 ,, 12:°°,14237,, 5426 „ 
Maschinenwerkmeister l2 4465 ,, 12.054123.55 5944 „ 


Angestellte in Markscheidereien. 


Anfangs- Steigerungs- End- 
Gruppe: gehalt: sätze: gehalt: 
Pauser Sie ..46 2486 M. 17 mal 54M. 3404 M. 


EHE NETT 00457, 7 ES ae ODE ERAADTT, Ye 


Zeichner RT RER) 3454 „ Lg206, 2.830, 4699 „ 
Markscheidergehilfen, Mark- 
scheiderassistenten . 49 3744 „ a Ar 52205 


Technische Sekreteräe 50 3950 ,„ a2 I N, 5426 

Zu den obenstehenden Gehaltssätzen wird noch ein Wohnungsgeld- 
zuschuss in Höhe von 480—960 M. für verheiratete Angestellte und 
300—600 M. jährlich für ledige Angestellte gewährt. Ferner freie 
Feuerung, und zwar für verheiratete Angestellte 8 bzw. 10 t, für 
ledige Angestellte 3—4 t jährlich, 





| Base Braunkohlenbergbau 


Neue Gehaltsregelung für das Oberlausitzer Braunkohlen- 
revier. In Verfolg des am 30. März getätigten Tarifabschlusses 
tür das Niederlausitzer Braunkohlenrevier wurde am 6. April 
in Görlitz mit den Arbeitgebern eine Vereinbarung über die 
Erhöhung der Februar- und Märzgehälter der Bergbauange- 
stellten des Oberlausitzreviers getroffen. Die Niederlausitzer 
Gehaltssätze haben mit 5 Prozent Abzug Gültigkeit für das 
Oberlausitzer Revier und die neue Gehaltstafel gestaltet 
sich für die technischen Angestellten wie folgt: 


l. Technische Angestellte 


Gehaltssätze 
a) Grube b) Abraum c) Fabrik Paiehe Eu on Ve 


1. Betriebsführer bis 50 Mann . . 2...» 42 750 3 562,50 


Betriebsführer bis 100 Mann . » 2 2 2. 2. .44650 3 721,— 

Betriebsführer über 100 Mann . . 2... . 46550 3 879,— 

2. a) Steiger mit Schulbesuch über 24 Jahr*) . . 38 190 3 182,50 

b) alle übrigen Steiger . «ee... 0... 34 770 2 909, — 

c) Hilfssteiger NET ne Were N ER UOD 2 755,— 
d) sonstige technische Hilfskräfte: 

Jüngere Kräfte bis zum 18. Lebensjahr . . . 18 050 1 504,— 
technische Hilfskräfte vom 18. bis zum 24. Le- 

bensjahr **) N Le ee dt) 1 900,— 

bis bis 
29 450 2 454,— 
selbständig arbeitende Techniker . » . »...3 045 3 254,— 


Es wurden ferner erhöht: 


Das Hausstandsgeld auf monatlich ....» 
» Kindergeld 


20 
a 25200 


Die Ueberstundenpauschäle auf” monatlich Er E50 - 
” » s » a a a N Ser TE) 310 » 


. * “ [2 * . . 350 
3 Dienstalterszulage auf jährlich ef ne 240 2 


*) Steiger mit dem Auftrag und der Qualifikation 
zum stellvertretenden Betriebsführer erhalten nach 


dem Umfang und Ermessen der Werke . x... ae, 3 > 

is is 

\E 41 000 3 416,50 
®*) Technische Hilfskräfte über 24 Jahren erhalten: 30 600 2 150,— 


bei entsprechender Leistung nach Uebereinkommen 
zwischen Werksleitung und Angestelltenvertretung. 


Tarifabschlüsse im Niederlausitzer und Forster Braun- 
kohlenrevier. Die bereits Anfang März begonnenen lang- 
wierıgen Verhandlungen über die Erhöhung der Februar- 
und Märzgehälter für die Angestellten des Niederlausitzer 
Braunkohlenreviers haben endlich am 30. März in Berlin ihren 
Abschluss gefunden. Gleichzeitig ist mit dem Arbeitgeber- 
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verband des Forster Reviers eine Vereinbarung dahingehend 
etroffen worden, dass die neuen Gehaltssätze des Nieder 
ausitzer Reviers auch für die Angestellten des Forster Res 
viers mit 5 Prozent Abzug Gültigkeit haben. Wir bringen’ 
nachstehend die Resultate dieser Verhandlungen, und zwat 
der Einfachheit halber eine Aufstellung für beide Revieres 


I. Technische Angestellte, be; 

Gruppe Senftenberg Forst 4 
Jahresgehalt Monatsgehalt 

M. M. M. 4 


bla). 4500 3750 3502 


49 000 4083 3836 


43 200 3600 


















Gruppe 1 b) we tere te © " 
> De el 3350 3182 = 
„ Ira ah a Drei, 3050 2894 
„ 4 . « . “ . . * . * ‘ « 34 800 2900 2671 4 
d) 4 
Ingenieure im 1. Jahr © » » » © 0 0. 36600 3050 2894 
5; Re ee 10420200 3350 3js2z 
$ 4 De ES re a or a 43200 3600 3360 3 
Selbständige Techniker. » oo. x. ..4110 3425 32595 
Technische Angestellte: u 
bis zu 18 Jahren. «ee 0 0.» 19 000 1563 1515 
von 18 bis 24 Jahre . ..» von f24 000 2000 1900 
bis 131 000 2583 2330 
BE Te Re ZU 3350 3182 
43 200 3600 3360 
45 000 3750 3562 


Die Dienstalterszulage beträgt in beiden Revieren ab 1. Februar 1922 
240 Mark pro Jahr. i 
Das Hausstandsgeld wird auf 200.Mark pro Monat erhöht, ebenso 
das Kindergeld. 2 
Die Ueberstundenpauschale wird erhöht auf: 

1. 250 M. 

2. 310 „ 
3, 350 „ pro Monat. | 
Die festgelegten Gehaltserhöhungen betragen durchschnittlich 36,3% 
und zwar wie ausdrücklich hervorgehoben werden soll, mit Rückwirkung‘ 
ab 1. Februar 1922. Wir bitten die Kollegen dringend, die Einhaltung” 


der getroffenen Abkommen zu kontrollieren. N 


Behördenu. öffentl.Beiriebe | 
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Anrechnung der Arbeiterdienstzeit auf das Besoldungs- 
dienstalter.. Für die Anrechnung der Privatdienstzeit der) 
Angestellten wird die Handhabung dieser Zeit bei den Ar- 
beitern für unsere Mitglieder nicht ohne. Interesse sein. Wir 
veröffentlichen infolgedessen den vom R.V.M. unter E. Il 223 
Nr. 8975 am 3. Dezember 1921 herausgegebenen Erlass: s 

Für die Anrechnung von Arbeiterdienstzeit auf das Besoldungs- 
dienstalter und Diätariendienstalter ist es nicht erforderlich, dass diese 
ausschliesslich in demjenigen Landeseisenbahndienst zurückgelegt ist, aus 
dem die: Uebernahme in den Reichseisenbahndienst stattgefunden hat. 
Es ist vielmehr zulässig, dass die bei verschiedenen früheren Staats 
eisenbahnen zurückgelegten Beschäftigungszeiten zusammengerechnet und 
dann auf das Besoldungsdiestalter und Diätariendienstalter angerechnet‘ 
werden, sofern die sonstigen Voraussetzungen der Besoldungsvorschriften 
(insbesondere der Ziffer 246) vorliegen. I 


Die Berichte der Eisenbahndirektion in Altona vom 3. v. Mts. RN 


Nr. 4 P. 27. — und der Eisenbahndirektion in Oldenburg vom 
16. August — P. Nr. 5463 — sind hierdurch erledigt. r 
I. A.: gez. Unterschrift. $ 


Unterbrochene Ausbildung. Durch Erlass des Reichsveig 
kehrsministerium — Pr. H. 21. 213000 — vom 3. ‘März: 1922 
ist die Ausbildung von technischen Beamten im Bahnmeister- 
dienst infolge des grossen Ueberflusses an Bahnmeistern auss 
gesetzt worden. * 


Hauptbeamtenrat und persönliche Eingaben. Mit Erlass 
Pr. II. 26. 203. 27. vom 11. März: 1922 hat der Reichs= 
verkehrsminister bestimmt, dass Eingaben, die persönliche 
Angelegenheiten eines einzelnen Bediensteten betreffen, nicht 
dusch den Hauptbeamtenrat vorgelegt werden, sondern dass 
der Gesuchsteller den „ordnungsgemässen Dienstweg“ zw 
gehen hat. et? & 


Sparmassnahmen* im Vermessungsdienst. _ Ein Erlass 
Pr. VII. 88.292.20 vom 4. März 1922 beschäftigt sich mit 
der Einschränkung des vermessungstechnischen Dienstes, Am 
7. April soll eine Besprechung der Vorstände der Liegen“ 
schaftsbureaus im Eisenbahnererholungsheim Karlshafen statt- 
finden. - e Farteciär es 


Die Eisenbahntechniker auf der Wanderung. Nach Mittei« 
lungen des „Eisenbahntechnikers“ Nr. 6 vom 15. März 1922 
hat der Geschäftsführende Vorstand der technischen Fachge- 





ur 
* 


me; 
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| werkschaft beschlossen, an dem am 2. April in Berlin statt- 
findenden Fachtag den Austritt aus der Reichsgewerkschaft 
zu empfehlen. Um nicht Unruhe in den Verband zu bringen, 
hat der Vorstand des E.T.V. es abgelehnt, Anträgen, aus der 
R.G. auszuscheiden, Folge zu geben. Daraus entnehmen wir, 
‚ dass der Verbandsvorstand. der Ansicht ist, dass eine so 
wichtige Organisationsfrage keine öffentliche Diskussion ver- 
‚trägt. Daraus, dass der E.T.V. seinen Mitgliedern anheim- 
stellt, diese Frage in den Versammlungen zur Debatte zu 
bringen und sich damit auf die Diskussion in diesen Versamm- 
‚lungen beschränkt, entnehmen wir, dass es dem E.T.V.-Vor- 
‚stand an klarer Entscheidungskraft fehlt, oder aber, dass er 
glaubt, den E.T.V. unter der Hand über die Stimmung seiner 
Mitglieder hinweg in das von ihm gewünschte Lager ver- 
' schieben zu können. 


Anstellung der technischen Hiliskräfte. Der Erlass Pr. II. 
213996 vom 23. Februar 1922 weist darauf hin, dass die 
technischen Hilfskräfte die nach dem 8. Januar 1914 eingestellt 
sind, als nur „für vorübergehende Verwendung Angestellte‘ anzu- 
sehen sind, infolgedessen für die planmässige Anstellung nicht 
in Frage kommen. Eine Nachprüfung der Ueberführung der 
technischen Hilfskräfte gelegentlich der Neuordnung der tech- 
nischen Laufbahn wird in Aussicht gestellt. 


Anrechnung der Fachschulzeit. Der Reichsverkehrsmi- 
mister weist in seinem Erlass E. H. 92 Nr. 20560/22 vom 
3. März 1922 daraut hin,’ dass nach Spruch des Schlichtungs- 
ausschusses die Fachschulzeit nur insoweit anzurechnen ist, 
als die technischen Angestellten später zur Anstellung kommen 
als nichttechnische Angestellte desselben Dienstzweiges. 


Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen 


Festsetzung des Vergütungsdienstalters bei ersimaliger 
Einreihung in Gruppe VI. Anlässlich eines Streitfalles hat 
der Bezirks-Schlichtungsausschuss in Wiesbaden am 13. März 
1922 J. Nr. 9/21 folgende Entscheidung gefällt: 

„Der Bezirksschlichtungsausschuss ist der Ansicht, dass es sich im 
vorliegenden Falle um eine erstmalige Einreihung des Katastertechnikers 
. in Vergütungsgruppe IV, an deren Stelle jetzt die Vergütungs- 
gruppe VII getreten ist, und nicht um eine Aufrückung: handelt und 
\dementsperchend das Vergütungsdienstalter anderweit festzusetzen ist. 

08 Gründe: 

Entscheidend für die zwischen den Parteien’ streitige- Frage ist, 
dass der Antragsteller K... . durch Beschluss des Paritätischen Aus- 
ı schusses vom 6. April 1921 auf Grund der Auskunft der örtlichen 
| Verwaltung in die damalige Gruppe eingereiht worden ist. Diese Ent- 
scheidung ist gemäss Absatz 2 des $ 3 des Teiltarifvertrages für die 
| Angeste! ten bei- den Reichs- und den preussischen Staatsverwaltungen 
endgültig. In dieser Einreihung ist eine erstmalige. Einreihung gemäss 
8 8 Absatz 1 und 2 w. v. und nicht eine Aufrückung ‚gemäss $ 7 
‚Absatz 1 und $ 3 Absatz 3 zu erblicken. 

! Hiernach war wie geschehen zu entscheiden. 

I gez. Dr. Freiherr von Stein.“ 


| Bezirksfachgruppe Magdeburg. Am 12. März fand in der 
„Kaiserhalle‘“ eine sehr gut besuchte Bezirksfachgruppenver- 
‚sammlung statt. 

| Nach, Erstattung des Geschäftsberichts durch den Kollegen 
'Bölk nahm die Versammlung eingehend zur Frage der Aus- 
gestaltung der Laufbahn Stellung. Der vom Landesfach- 
‚gruppenausschuss in dieser Angelegenheit beabsichtigten Re- 
gelung wurde zugestimmt und die bisher unternommenen 
Schritte gebilligt. 

| Ferner konnte noch mitgeteilt werden, dass es in Magde- 
‚burg gelungen ist, an der Baugewerkschule Abendkurse für 
‚Kataster- und Vermessungstechniker einzurichten. Eine statt- 
liche Anzahl Teilnehmer hat sich gemeldet. Ein Zeichen, 
es die Kollegen der Fachschule reges Interesse entgegen- 
bringen. 

















| Personalnachrichten. 
Ausgetreten: 
Kat.-Anw. Skworz, Liegnitz, Reg. (848) am 30. April 1920. 
Ernennungen: 
Kat.-Diät. Jahn, Berlin NW (901) zum Kat.-Sekr. 1. April 1922, 
Versetzungen: 
| Kat.-Anw. Glade (1277) von Syke nach Hildesheim, Reg. 
‚Die Berufsprüfung zum Frühjahrstermin 1922 haben 
| bestanden: 
‘Bei der Regierung Potsdam: Baugatz, Angermünde; 
'Michalik, Brandenburg; Schade, Templin; Sonnemann, 
‚Zossen; Haupt, Kolodzeike, Strassburg, Potsdam; Os- 
sowski, Berlin SW; Worms, Berlin-Reinickendorf. 
“Bei der Regierung Merseburg: Böttcher, Schleu- 
Keen, Dieckhoff, Fiedler, Erfurt; Hüttenrauch, Lud- 
wig, Nordhausen; Kunze, Herzberg a. Elster; Löhmar, Kölleda; 


t 
', Bei der Regierung Frankfurt a.0.: Trieglaff, Kös- 


Meurer, Nessler, Weissenfels. 
(Ba: Walter, Freystad; Grese, Friedebeg; Rosenzweig, 
| 


übben; Steinberg, Frankfurt a. O, 
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Landesfachgruppe 
Preussische Kulturbauverwaltung 


Anwärter- und Besoldungsdienstalter. Zum Zwecke der 
Erreichung einer gleichmässigen Anwendung der Preuss. Be- 
soldungs-Vorschriften vom 8. Juli 1921 bei der Festsetzung 
des Anwärter- und Besoldungsdienstalters der Kulturbaube- 
amten des mittleren Dienstes hat der Minister für Landwirt- 
schaft unterm 16. Januar 1922 —1B.11b 223 II. Ang. — nach- 
stehend abgedruckte Anweisung herausgegeben und bemerkt, 
dass Ziff. 6 der Anweisung, die sich auf die Anrechnung eines 
Teils der Fachschulzeit auf das Besoldungsdienstalter be- 
ziehen soll, offen gelassen ist, weil hierüber noch Verhand- 
lungen mit dem Preuss. Finanzminister schweben. 

„Zur Herbeiführung einer gleichmässigen Anwendung der Preussi- 
schen Besoldungsvorschriften vom 8. Juli 1921 (P.B.V.) auf die Kultur- 
Baubeamten des mittleren Dienstes, namentlich bei der Umrechnung 
des Besoldungsdienstalters und des Anwärterdienstalters, sowie zur Be- 
hebung von Zweifeln, wird im Einvernehmen mit dem Herrn Finanz- 
minister folgendes bemerkt und angeordnet: 

1. Gemäss Ziffer 49 ist bei ailen planmässigen Kultur-Baubeamten des 
mittleren Dienstes eine Nachprüfung des Besoldungsdienstalters er- 
forderlich. Dabei ist der fünf Jahre übersteigende Teil der zwischen 
dem Beginn des Anwärterdienstalters und der ersten planmässigen An- 
stellung liegenden Zeit auf das Besoldungsdienstalter in der ersten plan- 
mässigen Stelle anzurechnen und auch bei der Festsetzung des Besol- 
dungsdienstalters der Beamten, die sich in Aufrückungs- und Beför- 
derungsstellen befinden, zu berücksichtigen. Eine Verschlechterung des 
am 31. März 1921 erdienten, nach den bisherigen Vorschriften testge- 
setzten Besoldungsdienstalters, ist nicht zulässig. 

2. Ebenso ist eine Nachprüfung des Anwärterdienstalters einschliess- 
lich der Anwärterdienstzeit auf Grund der Ziffer 133 erforderlich, wenn 
sich dadurch eine Verbesserung ergibt. 

3. In Anwendung der Ziifer 140, zugleich in Verbindung mit 
Ziffer 151, gilt als Tag des Beginns‘ des Anwärterdienstalters bei 
den nach dem 22. April 1912 (vgl. Runderlass vom 22. April 1912 
— I Bil b 3339 — Ziffer II Nr. 6 — Nr. 244 der Sammlung —) 
als Anwärter in den mittleren Kulturbaudienst übernommenen Tech- 
nixern derjenige, an dem sie nach Ablegung der theoretischen Ent- 
lassungsprüfung auf einer Wiesenbauschule mindestens ‘drei Jahre bei 
einem Kulturbauamt oder einer Auseinandersetzungsbehörde beschäftigt 
gewesen sind, wenn während, dieser Zeit das Wiesenbaumeisterzeugnis 
erworben worden ist. 

Für die vor dem 22. April 1912 in den unmittelbaren Staatsdienst 
übernommenen Beamten gilt als Zeitpunkt des Beginns des Anwärter- 
dienstalters der Ablauf von vier Jahren praktischer Beschäftigung in der 
landwirtschaftlichen Verwaltung und bei Auseinandersetzungsbehörden, 
wenn sie in dieser Zeit das Wiesenbaumeisterzeugnis erworben haben. 

Insofern nachgewiesen wird, dass der Beamte unverschuldet durch 
besondere Umstände an der Erlangung des Wiesenbaumeisterzeugnisses 
innerhalb des oben vorgesehenen Zeitraumes von drei bis vier Jahren 
gehindert worden ist, ist in. jedem Falle meine Entscheidung herbeizu- 
führen, inwieweit die bis zur Erlangung des Wiesenbaumeisterzeug- 
nisses über den obigen Zeitpunkt hinaus in der landwirtschaftlichen Ver- 
waltung verbrachte Zeit auf das. Anwärterdienstalter und die An- 
wärterdienstzeit angerechnet werden kann. Dabei können Krankheits- 
fälle nur bei Kriegsteilnehmern berücksichtigt werden, die nach dem 
vorgelegten amtsärztlichen oder einem diesem gleich zu achtenden ärzt- 
lichen Zeugnis auf Einwirkung des Krieges zurückzuführen sind. 

Denjenigen Kulturbeamten, denen infolge Heranziehung zum 
Kriegsdienste innerhalb der oben festgesetzten Zeit der Erwerb des 
Wiesenbaumeisterzeugnisses nicht früher als nach Beendigung des Krieges 
möglich war, ist als Zeitpunkt für die Erlangung des Zeugnisses der 
Tag anzurechnen, an dem der Betreffende es erworben haben würde, 
wenn der Krieg nicht gewesen wäre. Hierbei wird zu prüfen sein, ob 
wirklich der Erwerb des Zeugnisses vor dem Kriege ausgeschlossen war. 

Wenn in Einzelfällen Kulturbeamte des mittleren Dienstes das 
Wiesenbaumeisterzeugnis überhaupt nicht erworben haben, behalte ich 
mir weitere Entscheidung vor, welcher Zeitpunkt a's Beginn des An- 
wärterdienstalters zu gelten hat. 

4, Mit Rücksicht darauf, dass unter 3. zu der Zeit, die gemäss 
Ziffer 151 unter c unberücksichtigt zu bleiben hat, ein bzw. zwei Jahre 
hinzutreten, kommt die Bestimmung unter Ziffer 144 nicht in An- 
wendung. 

5. Wegen der Anrechnung von Militär- und Marinedienstzeit usw, 
wird auf Ziffer 150 verwiesen, 


T 


7. Sobald das Anwärter- bzw. Besoldungsdienstaiter der in Betracht 
kommenden Beamten festgesetzt ist, ist dieses mir in Form einer Naclı- 
weisung a!sbald mitzuteilen.‘ 

Unsere. Stellung zu vorstehendem Erlass haben wir dem 
Landwirtschaftsministerium durch nachstehend abgedrucktes 
Schreiben zur Kenntnis gebracht und behalten uns vor, gege- 
benenfalls mit. dieser Frage das Parlament zu beschäftigen. 

„Zu der mit dortseitigem Erlass v. 16. Januar 1922 — Nr. IBIIb 
223 — herausgegebenen Anweisung behufs gleichmässiger Anwendung der 
Preussischen Besoldungsvorschriften vom.8. Juli 1921 (P.B.V.) auf die 
Kulturbaubeamten des mittleren Dienstes gestatten wir uns, folgendes zu 
bemerken: 

Nach vorgenannter Anweisung muss angenommen werden, dass bei 
Ermittelung „der für die Anstellung vorgeschriebenen Prüfung“ gemäss 
Ziffer 151 unter c der P.B.V. von der Ablegung der Wiesenbau- 
meisterprüfung ausgegangen worden ist. Es fällt hierbei auf, dass in 
Ziffer 3 der Anweisung unterschieden ist zwischen Technikern, die 
nach dem 22. April 1912 als Anwärter, und Beamten, die vor 
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dem gleichen Datum in den unmittelbaren Staatsdienst übernommen 
sind insofern, dass den ersteren drei Jahre, den letzteren vier Jahre 
ihrer Beschäftigung als Techniker auf das Anwärterdienstalter nicht an- 
gerechnet werden sollen, ohne dass ersichtlich gemacht ist, welche Gründe 
für diese ungkichmässige Behandlung bestimmend waren, 

In unserer Eingabe vom 26. September 1921 hatten wir dargelegt, 
dass die Wiesenbaumeisterprüfung als „für die Anstellung vorgeschriebene 
Prüfung“ nicht angesehen werden kann. 

Vor nicht allzulanger Zeit ist in einem dortseitigen Erlass gesagt 
worden, dass der Besitz des Wiesenbaumeisterzeugnisses nur Vorbe- 
dingung für die Uebernahme in das Beamtenverhältnis sei, aber weder 
mit der Reihenfolge der Annahme als Bauwart, noch mit dem 
Besoldungsdienstalter irgend etwas zu tun habe. Hiermit steht die An- 
weisung vom 16. Januar 1922 in Widerspruch, weil sie den Beginn des 
Anwärter- und damit auch des Besoldungsdienstalters vom Tage der Ab- 
legung der Wiesenbaumeisterprüfung abhängig macht. 

Der Besitz des Wiesenbaumeisterzeugnisses ist lediglich Vorbedingung 
für die Uebernahme als Beamter in den unmittelbaren Staatsdienst, ebenso 
wie bei den mittleren technischen Beamten der Bauyerwaltung das Ab- 
gangszeugnis der Baugewerkschule eine der Vorbedingungen für die 
Anstellung a's Beamter ist. Die letzteren haben aber eine durch be- 
sondere Bestimmungen für die Laufbahn geregelte Ausbildung im 
Staatsdienst, die durch eine staatliche Prüfung abgeschlossen wird 
und an die sich unmittelbar die Uebernahme in das Beamtenverhältnis 
anschliesst. Eine gleiche Regelung für die mittieren kwuturbautech- 
nischen Beamten zu schaffen, ist bis jetzt unterbliebeu, und die Zeit 
der Beschäftigung als Techniker im Angestelltenverhältnis ist nicht auf 
bestimmte Zeit begrenzt. Die Ablegung einer staatlichen Prüfung vor 
der Anstellung a!s Beamter ist nicht vorgeschrieben. Unseres Erachtens 
ist es nicht angängig, mangels genauer Vorschriften über die Lauf- 
bahn und mangels einer staatlichen für die Anstellung vorgeschriebenen 
Prüfung der Wiesenbaumeisterprüfung, die an den Wiesenbauschuien ab- 
gelegt wird, den Charakter einer solchen staatlichen Prüfung beizuiegen, 

Wir bitten, unter Würdigung vorstekender Darlegungen nochmals 
zu prüfen, ob nicht die Anweisung abzuändern und anzuordnen ist, 
dass gemäss Zifier 151 die gesamte Zeit der praktischen Beschäftigung 
als Techniker nach Ablegung der theoretischen Entlasstungsprüfung an 
der Wiesenbauschule auf das Anwärterdienstalter angerechnet wird; denn 
die betreffenden Techniker waren tatsächlich mit Aussicht auf datt- 
ernde Verwendung ständig und hauptsächlich mit den Dienstverrich- 
tungen von Beamten betraut, und diese Beschäftigung hat in unmittel- 
barem Anschluss daran bei dem gleichen Dienstzweig zur Uebernahme 
in das Beamtenverhältnis geführt. 

Hervorheben imöchteh wir noch, dass es sich hier lediglich um die 
Anrechnung der Zeit praktischer Beschäftigung gemäss Ziifer 151 P.B.V. 
handelt. Eine etwaige Anrechnung derfZeit des Besuchs der tech- 
nischen Fachschule auf das Besoldungsdienstalter, wie solche in Ziffer ‚04 
der P.B.V. vorgesehen ist. und bezüglich deren nach dem Erlass vom 
16. Januar 1922 noch Verhandlungen schweben, also eines vor der 


sogenannten theoretischen Entlassungsprüfung an der Wiesenbauschule 
liegenden Zeitraumes, würde durch oben erbetene Anordaungen nicht 
berührt werden.“ 









| Reichsfachgruppe 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 





Tarifverhandlungen mit dem Landesarbeitgeberverband der 
bayerischen Gemeinden und Städteverwaltungen. Mit dem 
Landesarbeitgeberverband der bayerischen Gemeinden und 
Städteverwaltungen haben am Montag, den 21. d. in Augs- 
burg Verhandlungen über den Abschluss eines neuen Landes- 
taritvertrages stattgefunden. 

Die Ärbeitgeber erklärten, dass sie für die städtischen 
Angestellten den mit dem bayerischen Staat für dessen Ver- 
trangsangestelite abgeschlossenen Tarifvertrag tnter entspre- 
chender Ummodelung für die Städte übernehmen wollten. 
Da nun der bayerische Teiltarifvertrag gegenüber dem Reichs- 
teiltarit und dem Reichsmanteltarif wesentliche Verschlechte- 
rungen enthält, lehnte der Bund es ab, diesen Vertrag zu 
übernehmen. Von den Arbeitgebern wurde daraufhin vorge- 
schlagen, beiderseits einen neuen Entwurt auszuarbeiten und 
gegenseitig auszutauschen. Wir haben die Erklärung abge- 
geben, dass der Bund bereit wäre, dem Vorschlage des 
Arbeitgeberverbandes entsprechend zu verfahren und in 14 
Tagen vom Arbeitgeberverband einen entsprechenden Ent- 
wurt erwarte. Wir selbst haben uns verpflichtet, in der 
gleichen Zeit ebenfalls einen Entwurf auszuarbeiten und ein- 
zureichen. 

Als neuer Verhandlungstermin wurde der Osterdienstag 
vereinbart. 


Anspruch der Kommunalbeamten auf Gruppenzugehörig- 
keit. In der unter dieser Ueberschrift veröffentlichten Notiz 
in der vorigen Nummer des „Technischen Gemeindebamten“ 
S. 125 sowie der „Gesamtausgabe“ S. 165 hat sich ein 
sinnentstellender Druckfehler dadurch eingeschlichern, dass 
durch Versehen eine Zeile fortgeblieben ist. Im ersten Absatz 
des Artikels muss es heissen: 

„dass nach der vom Herrn Reichsfinanzminister vertre- 
fenen Auffassung wohlerworbene Rechte überhaupt nur in 
Bezug auf die Höhe des Diensteinkommens, nicht aber in 
Bezug auf die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Besol- 

dungsgruppe entstehen können.“ 
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BR 
Aus dem Bunde aa 

Wie muss der Bundesbeitrag gestaffelt werden? Da und 
dort werden Stimmen laut, die für unsern Bund die Einführung 
eines Einheitsbeitrages fordern. Von ihnen wird gegen unser 
Beitrages sig der Vorwurt erhoben, dass es die. Verwaltung 
unnötig kompliziere. Er ist insofern berechtigt, als nach dem 
egenwärtigen Satzungsbestimmungen wohl die Möglichkeit 
Eeskcht, neue Beitragsklassen aufzubauen, aber nicht die ent« 
sprechende Anzahl der unteren Klassen zu streichen. Dieser 
Fehler kann aber ohne weiteres auf dem nächsten Bundes» 
tage beseitigt werden. Der Einheitsbeitrag hört aber sofort 
aut, in verwaltungstechnischer Beziehung einfach zu seia, went 
man anfängt, ihn mit Bestimmungen auszugestalten, wonach 
entweder die Kollegen mit einem Gehalt über eine Höchst 
grenze einen Aufschlag zahlen sollen oder aber die Kollegen 
mit einem Gehalt unter einem Mindestgehalt einen Nachlass 
bekommen. Sobald man derartige Bestimmungen einführt, 
sind verwaltungstechnisch die gleichen Komplikationen wie 
bei einem gestaffelten Beitrag vorhanden. Abgesehen davon 
muss auch der Einheitsbeitrag, wenn ef ständig der Geldent 
wertung angepasst werden. soll, mindestens allvierteljährlich, 
unter Umständen aber auch allmonatlich neu festgesetzt werden 
und bringt dadurch für unsere Vertrauensmänner und unsere 
Kassierer grosse Schwierigkeiten mit sich. Der gestaftelte 
Beitrag braucht andererseits nicht die nachgesagten Mängel 
aufzuweisen, wenn man Einkommen und Beitragsklassen ig 
der richtigen Weise festsetzt. Die Staffeln müssen so einges 
richtet sein, dass sie entsprechend der Gehaltsspanne der 
technischen Angestellten und Beamten (wenn man die Spitzen 
gehälter oben und unten fortlässt) ungefähr das 2,5- bis 3fache 
des niedrigsten Gehaltes ständig umfassen. Man muss 
die Staffeln nach einer konstanten Steigerungss 
ziffer einrichten, deren Höhe bestimmt ist, wenn man das 
Verhältnis des höchsten zu  erfassenden Einkommens zum 
niedrigsten und die Zahl: der jeweils gewünschten Beitrags 
klassen festlegt. So beträgt beispielsweise die Steigerungs 
ziffer für eine Beitragsstaffel, bei der das Verhältnis vom nie 
drigsten zum höchsten Gehalt=1:3 ist und in3 Klassen erfasst 
werden soll, 1,44. Eine solche Beitragsstaffel, von. der jeweils 
immer drei Klassen sich in Geltung befänden, muss, wenn der 
Beitrag 1,5 Prozent des Durchschnittseinkommens beträgt, wie 
folgt aussehen: 
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und bei einer Beitragsstaffel, bei der das 23,5fache Gehalt 


der niedrigsten Klasse durch 4 Beitragsklassen erfasst wei 
den soll, beträgt die Steigerungsziffer ungefähr 1,25. Der 
Beitrag müsste bei einer solchen Staffel (ebenfalls unter Ans 
wendung von 1,5 Prozent des Durchschnittseinkommens) bes 
tragen bei einem Einkommen: 


von 1000 Mark bis 1250 Mark = 17 Mark monatlich 

7 25T: : 2 REED lee 5 

RT) WanapaBe a aien 17. 1.000 Ba er 5 

2001 ee DO 2“ & 
2501 N er 3000 Ey er Br « 
». 3201 ” „» 0 m =_54 " ” 

300 er BOOT S 

u BOOT a Be H \ 
0 6401 a BOB: Er ED x a 
278008 2. ON TR la & 

u. 2000, 75255 „12500... -= 110 = - usw. | 
Hiervon wären also immer vier Klassen in Wirkung zu 


setzen. Es wäre gut, wenn der Bundestag die künftige the» 
retische Beitragsstaffel ein für allemal festlegt. Es bliebe dem 
Bundesausschuss und Bundesvorstsnd dann lediglich noch 
überlassen, je nach den tatsächlich gezahlten Gehälter die 
in Frage kommenden Beitragsklassen in und ausser Kraft Zu 
setzen und Abrundungen vorzunehmen. ; 


Die neuen Beitragsstaiieln, die der Bundesausschuss mil 
Wirkung vom 1. Mai ab beschlossen hat, sind nach den B& 
richten unserer Gauverwaltungen in einer grösseren Anzahl 
von Versammlungen erörtert worden. Allgemein ist von deli 
Versammlungsbesuchern anerkannt, dass den steigenden Tarik 
gehältern entsprechend auch steigende Bundesbeiträge ent 
richtet werden müssen. Sollten bei den gewohnheitsmässig@& 
Versammlungsschwänzern einige Bedenken gegen die neu 
Beiträge laut werden, so dürfte es nicht schwer falle 
an Hand der tariflichen Gehaltssteigerungen klarzulegen, das 
der allgemeinen Geldentwertung entsprechend Bundesbeitraß 
und. Tarifgehalt parallel miteinander -fortschreiten ‚müssen. 
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| Beiträge zum Kampffionds des Bundes. Aus. Anlass der 
Nachzahlungen, die auf Grund der Revision des Teiltarifver- 
\trages geleistet sind, sind folgende Beträge eingegangen: 

Von den Kollegen der Bezirksfachgruppe „Ka- 


| BSLerWesent ren el a Be M, 
ı © Katasterdiätar Wilmes-Fredebürg °. : . „2... 60—-M. 
, "Kollege Grundzienski-Neisse (Reichs-Vermögens- 
m WERwWaunD) IN ne rer 1757700, EM. 
‚= Kollege Mackesprang-Potsdam (Reichs-Vermögens- 
BEWalluNng 2 er ER re 2100 M. 
Von ‘den Kollegen Flesch, Fischer, Krause in 
Küstrin - (Katasteramt) . “ „52%. 2°. °.200.-— M. 
Von den Kollegen Quäschning und Piske, Kataster- 
amt Potsdam . ee en ee N 
Von den Kollegen der Bezirksfachgruppe „Katas- 
BEEWeSeNn ROHR: sin N: a .....1800.— M. 


zusammen 2850.— My 
| bisher eingegangen 2523,— M. 
Wer fo lot nac h? DT AER 5373.— M: 


Bundespost. Die „Bundespost“ Nr. 4. vom 25. März bringt 
im Abschnitt „Verwaltung‘ praktische Vorschläge zur Ver- 
vollkommnung.. der: Verwaltung :und Werbetätigkeit, wie sie 
unsere Ortsverwaltung Trier erfolgreich. handhabt. In einer 
weiteren Notiz wird eingehend nachgewiesen, warum-ein Aus- 
bau unserer „D.T.Z.“ zu einer illustrierten Fachzeitschrift 
unmöglich ist, wie hin und wieder aus dem Kreise ‚unserer 
‚Mitglieder gewünscht wird. Die Bedeutung des Markensystems 
‚für das Beitragswesen im Bunde schildert eine dritte "Notiz. 
‚Unter „Werbetätigkeit‘“ wird u.. a. mitgeteilt, dass mit dem 
Titel „Die. Leistungen unseres -Bundes im Jahre 1921“ eine 
‚neue Flugschrift (Sonderdruck aus der „D.T.Z.“) erschienen 
‚ist, die. wir- auch an dieser Stelle zur Verbreitung unter uns 
noch fernstehende Kollegen empfehlen. Die Flugschriit ist 
‚kostenlos durch unsere Expedition zu beziehen. Ferner fin- 
‚det sich dort eine ergänzte Aufstellung unserer: Vortrags- 
‚dispositionen. Diese werden als Unterlage für die Erstattung 
‚von. Referaten, die Kollegen aus-der eigenen Mitgliedschait 
‚halten wollen, ‘ebenfalls kostenlos abgegeben. Anregungen 
zur Belebung der Mitgliederversammlungen bringt die folgende 
Notiz. Der. Abschnitt „Sozialpolitik“ enthält die neuesten 
‚Galwerschen Indexziffern und eine Aufforderung, bei der 
Durchführung : des Gesetzes über Notstandsmassnahmen für 
Rentner der Sozialversicherungen tatkräftig mitzuwirken. Der 
‚Arbeitsbericht des Bundesvorstandes für Monat Januar 1922 
beschliesst ‘diese Nummer ‘der „Bundespost“, 


Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind an. den. ‚Bundesvorstand, z. Hd. des - Vorsitzenden 
‚Fr. Heinze, Berlin NW37, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 





‚ Hauptschriftleiter u. verantw.. für den redaktionellen Teil: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantw.: 
Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, Werftstr. 7. 











| Zwei 

Wasserwerkstechniker od. -Ingenieure 
m. prakt, Erfahr. in Planung u. Ausführg. v. Wasserversorgungsanlag. 

‚werden zur baldigen Einstellung auf Privatdienstvertrag gesucht. 
Bewerber wollen Zeugnisabschr. u. ausführlich. Lebenslauf bis spätestens 
15. April 1922 einreichen. Gehaltsansprüche (je nach Vor- u. Aus- | X 
bildung) sowie früheste Eintrittsmöglichkeit sind anzugeben. 

| Plauen, Vogil,, 1. April 1922. Der Rat der Stadt. 


Eisenhetontechniker 


für Bureau, mit guten Spezialkenntnissen und 
' Praxis, allererste und auch jüngere Kräfte, zu 
baldmöglichstem Antritt 

R gesucht. 

Angebote mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, 
Gehaltsansprüchen u. Angabe frühesten Eintritts- 
Be termines an 


Dyckerhoff & Widmann A.-6. 
: Dresden-N., Lössnitzstrasse 5. 










Be: füneesBaltene Mihmelzr Zeile: SFR ER Ban FE 
Rabatt bei 3 Aufnahmen 39%, bei 6 Aufnahmen 435%, bei 13 Auf- 
nahmen 209%, bei 26 Aufnahmen 30%. 

Stellenangebote — die fünfgespaltene Millimeter-Zeile 3, — 
Lediger e ni 1D sucht tüch 


sicher im Veranschlagen, i. d. Bau- 
leitung u, im Abrechnen, sauberer 
Zeichner, zum möglichst baldigen 
Eintritt gesucht. Nur Herren mit 
besten Empfehlungen wollen .sich 
unter Beifügung von Zeugnisabschr. 
selbstgefertigt. Zeichn. melden. 
Otto Weller, Architekt B.D.A. 
M.-Gladbach, Regentenstr. 142. 


1 Schiffbautechniker, 
1 Schitfbauzeichner (in) 


zu haldigst. Antritt gesucht. Zeug- 

nisabschr., Lebensl., Gehaltsanspr. u. 

Ang..d. ehest. Antrittsterm. erb. an 
Störwerft, Wewelsfleth 


in Hoistein, 


Hochhautechniker 


für Bureau u, Baust. für $0fort aufs 
Land gesucht. Bewerber muss mit 
allen vorkomm. Arbeiten, besonders 

| auch Abrechn. vertraut zein. Meld. 
74 | mit Zeugnisabschr. u. Gehaltsanspr. 
‘a ie richtenan F. Behler, Bau- 





geschäft und Dampfsägewerk, 
Biesen hei Peckelsheim. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 

Chr. Döbbrick, Eisenkonstruktionswerkstätten, Haspe i. Westf. und 
Unter-Barmen. 

Hubert Zettelmeyer, Conz: bei Trier. 

Sämtliche Firmen .der- Braunschweiger Metallindustrie. 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken» 
strasse 6b. 

Münsterberger Maschinenfabrik, vorm. Max Schuster sen, Inh, 
Paul. Fischer & Max Schuster sen., Münsterberg i. Schles. 

Brock & Andree, Elektrizitätsgeselischaft, Duisburg: 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg in Oldenburg. 

Eisenwerk Ratingen. 

M. Zweig in. Oberrosenthal bei Reichenberg (Böhmen). 


Versammlungskalender 


Bin.-Siemensstadt. M. 21. IV. 73%. „Schlossklause“, Nonnendamm-Allee, 
Bin.-Tegel. M. 21. IV. Hamuseck, Hauptstrasse, 
Halle a.S. F. Industrie, 18. IV. 8%, Mars-la-tour, Gr. Ulrichstrasse 10. 








OD 


Bücherschau 00 





—— 


Alle hier aufgeführten Werke sind durch den Industriebeamten- 
Verlag G.m.b.H., Berlin NW 52, Werftstrasse 7, zu beziehen, 

Ausbau der staatlichen Handelsaufsicht. Unter diesem Titel ver- 
öffentlicht der Verlag des Zentralverbandes der Angestellten. den in 
der Hauptversammlung des Vereins Deutscher Gewerbeaufsichtsbeamten 
in. Dresden 1921 gehaltenen. Vortrag des in der Handelsaufsicht tätigen 
Nürnberger Gewerbekommissars Johann Kupfer. Die Broschüre zeigt 
in rückschauender geschichtlicher ‚Betrachtung den Kampf der kaur- 
männischen Angestellten um die Einführung der Handelsaufsicht und 
weist den Weg. zur Lösung dieser .Frage. 

Das Studium der Broschüre: ist jedem in der Angestellten- 
bewegung Tätigen sowie den interessierten Sozialpolitikern nur wärm- 
stens zu empfehlen. Der Preis der Broschüre beträgt 10 M. Sie 
ist durch alle Buchhandlungen oder unmitteibar vom Verlag. des Zentral- 
verbandes der Angestellten, Berlin SO 26, Oranienstrasse 40-41, zu 
beziehen. 





Ein Inhaltsverzeichnis der „D.T.Z.“ wird in 
diesem Jahre nicht gesondert erscheinen, sondern der Inhalt 
des Jahrgangs 1921 der „D.T.Z.'“ nebst Beilagen (ausser den 
Beamtenblättern) ist hineingearbeitet in dass Archiv-Re- 
gister, das in zwei Halbjahresausgaben (zum Preise von 
zusammen 25 Mark für Mitglieder) zu beziehen ist. In dem 
Archiv-Register -ist neben dem Inhalt der „D.T.Z.“ der Inhalt 
der Zeitschrieiten des A.D.G.B., des AfA-Bundes; des Z.d.A., 
der Betriebsrätezentrale und des Reichs-Wirtschaits- und 
Reichs-Arbeitsamtes systematisch geordnet, so dass man unter 
dem in Frage kommenden Stichwort alles in den genannten 
Zeitschriften zu dem Gegenstand erschienene Material vereinigt 
findet. Für die Beamtenblätter folgt in Kürze ein besonderes 
Inhaltsverzeichnis. 








Fr. Schwedt, Berlin. 
—. Rotationsdruck Möller ’& Borel GmbH., Berlin SW 68. 





Mark. 






Mark, 





Grösseres Chamotte- und Dinaswerk sucht tüchtigen 


Techniker 


für die Ueberwachung. des maschinellen Betriebs: und ‘sämtlicher 
Reparaturarbeiten. Bewerber mit guten Kenntnissen in Wärmewirt- 
schaft und Erfahrung in Bau und Konstruktion industrieller Öfen- 
anlagen erhalten den Vorzug. Angebote mit Angabe von Referenzen, 
des frühesten Eintritistermins und der Gehaltsansprüche an 


Akt.-Ges. Möncheberger Gewerkschaft, Cassel. 





Zur Unterstützung des 1. Bauführers wird ein nicht zu junger, 


-  Bautechniker 


gesucht, Welche in Aufstellung von Kostenvoranschlägen, Abrech- 

nungen und Bauführung bewandert ist. Gehalt nach Tarif. 

Gemeinnützige Baugesellschaft m. kb. H. 
Pössneck in Thür. 











1 Kochbautechniker 


für Gebäudeaufnahmen und Anlegung von Baubestandsbüchern nach 
staatlichen Grundsätzen, 


1 Tiefbautechniker 


für die Ausarbeitung des Bebauungsplanes, Anfertigung von Entwürfen 
und Kostenanschlägen für Strassenzüge, Be- u. Entwässerungen werden 
für sofort gesucht. Nur bewährte Kräfte, die entsprechende Tätigkeit 
durch Zeugnisse nachweisen könner, werden gebeten, Angebote, Be- 
werbungen mit Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen einzusenden, 
Einstellung erfolgt auf Privatdienstvertrag. 

Leobschütz, den 20. März 1922. Stadtbauami. 









Gesucht zum möglichst baldigen Antritt ein 


erfahrener Konstrukteur 


mit schon einigen Jahren Praxis für allgemeinen 
Maschinenbau und Apparate in Blechkonstruk- 
tionen. — Bewerber mit Erfahrungen für den 
Brauerei- u. Mälzereibetrieb würden vorgezogen. 


Gefl. Angebote mit Lebenslauf, Ausbildung und 
Gehaltsansprüchen, sowie Zeit des frühesten 
Äntritts erbittet umgehend 


F.Ergang, Magdeburg 

Sonderwerk für Brauerei- und Mälzerei- 

Anlagen, gelochte Bleche und Blech- 
konstruktionen. 


., 


Für die Entwurfsbearbeitung, Bauleitung und Abrechnung der 
Zollbauten an der neuen Westgrenze werden mehrere tüchtige, 
selbständig arbeitende 


Hochbautechniker 


mit abgeschlossener DaBew RTL SehRI nung zu baldigem Eintritt ge- 
sucht. Herren, die bei der früheren Heeresbauverwaltung bzw. jetzigen 
Reichsvermögensverwaltung tätig waren, werden ar : 
Meldungen mit selbstgeschriebenem Lebenslauf un amtlich be- 
glaubigten Zeugnisabschriften sind zu richten an das 
Reichsneubauamt Il, Trier. 















Nass. Brandversicherungsanstalt. 


4 jüngere Techniker 
Bewerte Rechner, werden zum baldigen Eintiitt gesucht. 


eschäftigungsdauer etwa 1 Jahr, 
Ferner ist die Stelle eines 


techn. Sekretariatsanwäriers 
durch einen jüngeren Hochbautechniker mit abge- 
schlossener Baugewerkschulbildung und möglichst mehrjähriger 
Bauerfahrung baldigst zu besetzen. Bewerbungen sind an den 
Herrn Landeshauptmann in Wiesbaden b. z. 15. April zu richten. 
















Gesucht wird zum baldmöglichst. 
Eintritt ein 


Hochbautechniker 


unverheiratet, Wohnung u. Logis 
vorhanden. Kenntnisse in Eisen- 
betonbau erwünscht. Angeb. mit 
Unterlagen erbittet W. Schröder, 
Baugeschäft, Lübbecke i.Westfalen. 


2 Hochbautechniker 


auf 3 Monate sofort gesucht. Be- 
zahlung nach Reichstarif. Ortskl. A. 
Zureisekost, werden nicht gewährt. 


Reichsbauamt Emden. 


Tiefbautechniker 


30 J. alt, verh,, abgeschl. Fachschul- 
bildg., bewandert ın Hochbaut,, bes. 
Eisenhochb., Eisenbeton, Erdtransp. 
u. Bahnb., da reiche, prakt. Erfahrg. 
Jetzt Geschäftsf. eines groß. land- 
wirtsch. Unternehm. Gef. Zuschr. u. 
F.B.2977 a.d. Geschäitsst.d.Bl,erb. 


Suche für bald einen im. land- 
wirtsch. Bauwesen tüchtigen, jungen 


Hochhautechniker, 


Angebote mit Lebenslauf, Zeugnis- 


abschriften und Antrittstermin an 


BaugeschäftJ.G. Schmidt 
Pielitz 


bei Bautzen (Sachsen). 


Reisszeuge und Rechenschieber 


billigste Bezugsquelle 
Hansen & Kieiner, Kiel. 


Wer exportieren Wil, 


bestelle sich eine Probenummer der 


Uebersee-Post 
Organ für Export und Import 
u. : Fr. BReisner, 
Leipzig, Salomonstrasse 10. 


 Universal-Naturheilverlahre, 


Allen Krankheiten liegt eine Ursache zugrunde, diese ist Herz- 
schwäche. Hervorgerufen wird sie durch kalk- und nährsalzarme 
Nahrung. Hierdurch erschlaffen die Bindegewebe aller Muskeln, weil 
sie in der Hauptsache durch Kalk und Nährsalze unterhalten werden. 
Nicht Eiweiss und Fett !verleihen dem Organismus das Kraftgefühl, 
sondern lediglich diese Salze. Alle Mast- und Liegekuren sind daher 
verderblich. Reichlicher Fettgenuss hat noch den Nachteil, dass er 
den Magen unnötig belastet. Fett kann nur durch Galle gespalten 
werden. Produziert eine Leber nicht Galle genug, so treten Magen- 
beschwerden ein. Leute, die reichlich Fett geniessen, haben ein über- 
mässiges Schlafbedürfnis und zeigen Unlust zu jeder Arbeit. Der 
ganze Organismus wird träge. Ich habe den Beweis erbracht, dass 
durch meine Kur alle Krankheiten geheilt werden können. Namentlich 
wird Nervosität unter Garantie in wenigen Monaten ausgeheilt. Hoch- 
gradige Impotenz, sogar ein Fall: zeitweiser Geistesgestörtheit sind 
nachweislich durch mich geheilt worden. Diagnose nebst Schriften 
gegen Porto und 10 Mark. Schriften gegen Porto und 3 Mark, die 
bei Bestellung angerechnet werden. Erforderlich: kurze Krankheitsbe- 
schreibung, ob an kalten Füssen, Schweissfuss, Nachtschweiss leidend- 
©. Neumann, Rostock, Baleckestrasse 7. Postscheckkonto 
Berlin Nr. 66 272. 
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Rechnungs - Abschluss 


des Krankenversicherungsvereins a. G. für Architekten, Ingenieure, Techniker und | 

Chemiker Deutschlands, vormals eingeschriebene Hilfskasse Nr.$58, gegründet vom | 
Deutschen Techniker-Verband, 

für das- Verwaltungsjahr 1921. 


Einnahmen 1921: Ausgaben 1921: 







W 





M. '30900,— | 
























1. Rücklage am Sehlusse des Vor- 1. a) Krankengeld und Hausgeld , 

jahres a ne M. 138-390,51 b Krankenpflege EEE SIT DC | 
# Eintrittsgelder erg ” 1 € c Sterbegeld ..:.n.6. 5 7% 6525, 
3, Beiträge = 2 2 22 0 0 nn m 24998990 | 2. Verwaltungskosten „oc... m 51 552,75 ! 
4, Vermögenserträge: Zinsen . SEELE SEND 3. Abschreibungen, Inventar „ «eu» 35,65 | 
5. Gewinn aus Vermögensanlagen . „ 14976,— | 4. Rücklage am lusse des Ge- 
6. Sonstige Einnahmen . < . « „. 1601,10 schäftsiahres . - ce 2 0 0 ; „ 22371853 | 
Sa. M. 410 661,36 Sa. M. 410 661,36 | 
mu un | 
r . | 
Guthaben: | 
1. Bare Kasse am 31, Dezember 1921: . -M. : 16 645,08 | 

2. Bankguthaben . » 2 2.0 0 0» ‚4001953 
3. Wertpapiere 2 x 2:2 0 een. er 122558,— | 
4. Bestand bei den Ortsverwaltungen 

am NEE INITTTET SAT TIER 
5, Inventarbesitz nach Abschreibung des : | 
Abnutzungswertes 2 PN 320,88 | 


Demnach Rücklage am Schlusse des 
Geschäftsjahres DENT MN 223 10 | 





Der Hauptvorstand. | 


Hermann Knütter, Vorsitzender. 


Soennecken 
Rundschriff 
( „Ledern .. 





Der praktische 


Eisenhochbau 


von Alfred Gregor, 
Obering.d. Firma Brest & (o. 
Berlin, 480 Seit., m. üb. 1100 
Zeichn. Gut 'geb. 429 M. 
a.geg. 10°/,ige Monatsrat. 
b. 10%, Teilzahlungszuschl. 


Buch- 

Hermann MERSSET, na. 
Berlin W 57/4, 

Fotsdamer Strasse 73. 


eı% 


Neuer Segsamer 
\Achtpaus: 
Apparat 


nk 
‚\glasheller Ceiu\oiäglette 






Ga 























‚Apparate 


u. Bestandteile 
Katalog A: freu 


= Aluminium 
Geschirt 


-Feldgraue Tuche 


pa. Qualitäten, grau, graugrün. 
® Muster gratis © 


R. Klein, Tuchfabrik, 
München, Holzstrasse 35. 


l dl J d 1880-99 a. 30.—, 
. s « ® 


® 1900-13 a. 49.—, 





Phofograpb 








1 1914-20 a. 150.—, gebd., pa. Ein- log B. 
f band je 25.— mehr, einz. Num. Or a t 
U saivente 5 bis 20 M. Elektrot. Zeitschr., ren, Brinanien, 
Auleinvertreer Warkslaltiecheik, Techalk und 2 Gold-u.Metallwareı 
el irtschaft, ueger eyer- Y | 
are E" = Brockhaus-Lexikon liefert : R- N | 


Otto Thurm, Dresden-A. 1. 


Ein- und Verkauf. 


Pausapparat.Sinus” 
Dresden 67 Pfurfürstenstr.26 




































Monatlich 20 Mark 
Meyers Handlexikon, 


Neuestes Friedensiexikon, in Ganzleinen gebunden 170 M,, 
in Prachtband mit Goldpressung 186 M. Enthält auf 1632 Spalten 
Text etwa 75600 Stichwörter und Hinweise, 2000 Abbildungen, 
53 bunte und schwarze Tafeln sowie 45 farbige und Schwarze 
Karten und 24 Text- und statistische UVebersichten: Umfasst 
das gesamte Wissen bis zur Gegenwart und ist nach den Um- 
wälzungen und Neuerungen auf alten Gebieten der unentbehr- 
liche Ratgeber, der auf jede Frage gewissenhafte Antwort gibt. 


Meyers Handatlas 


mit alphabetischem Ortsregister In 48 Haupt- und 35 Nebenkarten, 
In Ganzleinen gebunden . Er gibt ein klares Bild über die 
heutige Aufteilung der Welt und alle geographisch-politischen Um- 
wälzungen nach dem neuesten Stande der Forschung. Es gibt kein 
Kartenwerk ähnlichen Umfangs, das in gleich gediegener Ausstattung 
gleich billig ist. Wir liefern Meyers Handlexikon ohne jeden 


Preisaufschlag gegen 9 o a k monatlich Meyers 


Monatszahlungen Handatlas, beide Wer- 
von 20 M., für ke zusammen für 35M. 
[acta Sn San. monatli 
e Zahlkarten kostenlos. 
Berliner Buchhandlung G. m. b. H., Berlin-Kaulsdorf 88, 
Unterschrift gilt als Bestellung des Nichtdurchstrichenen. -. Betrag 
folgt gleichzeitig auf Ihr Postscheckkonto Berlin 124331 — ist nach- 


zunehmen — zahle ich in monatlichen Raten von Mark. 
Eigentumsrecht vorbehalten. — Erfüllungsort Berlin-Mitte, 


jueypjoysypanp 
sOjyossunmefzjtaN 





Wir liefern auch 
alle anderen Werke zu 
günstigsten Bedingungen! 


Ort und Datum: ..........-...... ee a a Be ae ne he EEE ARE | 


‚nannnesa niakaernadcan 


vadiSkand:... u... a a re ee Et 
Vertreter gesucht. 


Name 
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: Bundeszeitschrift der Hechnischen Angestellten und Beamten. 
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" Gesamtausgabe 


n 





Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender Einzelausgaben: I „Der Industrie- 

| techniker“, II „Der Bautechniker“, III „Der technische Grubenbeamte“, IV „Der technische Gemeindebeamte“, V „Der Staats- 

techniker“, VI „Der Katastertechniker“, VII „Der Reichseisenbahntechniker”. — Allen Ausgaben wird vierzehntägig eine der 
Beilagen „Recht und Rechtspraxis“ oder „Bildung und Unterricht“ oder „Sozialwirtschaftliche Rundschau“ beigefügt. 





‚ Erscheint Stägig am Freitag. — Bezugspreis durch die Post viertel- 
| Jährlich 20,— Mark, für das Ausland 40,— Mark. — Herausgegeben vom 
und der technischen Angestellten u. Beamten, Berlin NW52, Werftstr. 7. 





Nummer 16 / 4, Jahrgang 





| 
| 






Bankkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin NW 52, Alt-Moabit 127. 
Postscheckkonto: Nr. 52100 Berlin — Telegramm-Adresse: Industrie- 
beamte, Berlin. — Fernsprecher: Amt -Moabit-1088, 1090, 7810, 7811. 


Berlin, den 21. April 1922 





Am Rande des Abgrundes 


Nähern wir uns erst österreichischen Zuständen oder sind 
wir schon mitten drin? Wenn man die Preisbewegung der 
‚letzten Monate verfolgt, wird man stark geneigt sein, die 
zweite Frage zu .bejahen. Vor wenigen Tagen erst. sind 
die amtlichen, Teuerungsziffern für den Monat März bekannt- 
gegeben worden. Sie besagen, dass die Teuerung vom Februar 
zum März. um. weitere 15,7 Prozent,-in der Zeit. vom Januar 
bis zum. März, also innerhalb acht. Wochen, um nicht weniger 
als 40 Prozent gestiegen ist. Seit dem März des Vorjahres 
‚ist die Indexziffer um 155 Prozent gestiegen. 

Ein ähnliches Bild -von der gewaltigen und sprunghaft 
wachsenden : Teuerung in -Deutschland entrollte: die . Reichs- 
regierung in ihrer Antwort auf die :vorletzte Note der :Repa- 
rationskommission.-, „Die Teuerung,‘ wird dort gesagt, „ist 
von Woche zu. Woche fortgeschritten und beträgt für viele 
unentbehrliche Lebensbedürfnisse das 60- oder 70fache oder 
noch mehr. Selbst Brot, dessen Preis noch heute künstlich 
niedrig gehalten wird, war Ende März für den Verbraucher 
gegenüber der - Zeit: vor dem Kriege auf mehr als das 
2öfache gestiegen. Bei Kohle trat von Januar. bis Ende März 
eine Steigerung- einschliesslich der Steuer vom 35fachen auf 
das 60fache,;, bei Baumwolle: eine solche vom 65fachen auf 
das O5fache ein. ‘Auch die Haushaltungsgegenstände, Möbel, 
Wäsche usw. ‚sind im März gegenüber dem Januar um weit 
über 100 Prozent gestiegen. - Diese ‚Teuerung hat zu einer 
erschreckenden Notlage weiter Volkskreise  ge- 
führt. Das wirkt um. so schlimmer, als. Deutschland trotz 
des seit 1913 eingetretenen Rückgangs ‘des Fleischverbrauchs 
um 55 bis 60. Prozent: und: des- Brotverbrauchs' um etwa 
24 Prozent einen jährlichen Zuschuss von Lebensmitteln aus 
‚dem Ausland im: Werte von .21/, Milliarden Goldmark be- 
nötigt. Die - zur - Aufrechterhaltung - der -Broträtion: erforder- 
liche Einfuhr von Getreide wird im Jahre 1922 allein noch 
zund. 500 . Millionen Goldmark kosten.’ Können die. hierfür 
notwendigen Devisen nicht aufgebracht: werden, so’ steht eine 
‚Hungersnot bevor. Die. deutsche Regierung sieht: der : Ent- 
wicklung im: Sommer mit -grösster Besorgnis entgegen.“ 

„ Niemand, der die ‚Verhältnisse. in Deitschland  aus’eigener 
Anschauung kennt, wird behaupten können, dass in diesen 
"amtlichen Ausführungen zu schwarz: gemalt sei. Tatsächlich 
hat trotz aller in den letzten Monaten durchgeführten: Lohn- 
‚bewegungen die sprunghafte Verteuerung der Lebenshaltung 
zu emer Verschärfung der Notlage weitester Kreise der 
deutschen werktätigen Bevölkerung geführt, ‘die nachgerade 
als unerträglich - bezeichnet werden müss. Die ungeheure 
Preissteigerung bewirkt aber nicht nur eine zunehmende Ver- 
elendung aller.der Volksschichten, die nicht im Besitz von 
Sachwerten sind, sondern :sie birgt auch eine ernste volks- 
"wirtschaftliche Gefahr. in sich. In dem Masse nämlich, - als 
der Inlandswert ‘der Papiermark sich ihrem Auslandswerte 


nähert, wächst die Gefahr, dass eine einigermassen erheb-' 


liche Verbesserung der : deutschen Valuta mit einem Schlage 
die Konkurrenzfähigkeit der deutschen ‘Industrie auf den aus- 
ländischen Märkten unterbindet und so zusammen mit dem 
immer deutlicher zu beobachtenden Versiegen der inländischen 
Kaufkraft eine neue Krisis in der deutschen Wirtschaft her- 
äuibeschwört, die zu den schwersten Erschütterungen führen 
müsste. 

N Zweifellos: ist die Passivität der deutschen Zahlungs- 
bilahz, die als Hauptursache der zunehmenden Geldent- 


| 


wertung anzusprechen ist, in erster Linie auf die übermässige 
Belastung Deutschlands durch die ihm auferlegten Repa- 
rationsverpflichtungen zurückzuführen. Auch nach der Ver- 
minderung der deutschen Zahlungsverpflichtungen für das 
Jahr 1922 von den im Londoner Ultimatum . festgesetzten 
Beträgen von zwei Milliarden: Goldmark fester Summe und 
26 Prozent des Gesamtwertes der Jahresausfuhr auf die in 
der: Entscheidung der Reparationskomniission vom 21. März 
geforderten Beträge von 720 Millionen Goldmark Barzah- 
lung und 1450 Millionen Goldmark Sachleistungen ist mit 
Sicherheit vorauszusagen, dass die Erfüllung dieser Verpflich- 
tungen zu einer. weiteren Verschlechterung der deutschen 
Währung führen muss, wenn es dem Reiche nicht gelingt, 
langfristige ‘Auslandskredite zu erhalten. Gewiss ergab die 
deutsche Aussenhandelsstatistik für die Monate Dezember bis 
Februar einen Ueberschuss der Ausfuhr über die Einfuhr; 
aber es wäre ein gefährlicher Irrtum, anzunehmen, dass tat- 
sächlich bereits in Deutschland ein Ueberschuss der Produktion 
über den Verbrauch vorhanden sei. Die günstigen Aussen- 
handelsziffern der letzten Monate sind lediglich zurückzu- 
führen auf. das starke Anwachsen der Ausfuhr infolge des 
Valutasturzes und die auf gleiche Ursache zurückzuführende 
Einschränkung “der Einfuhrtätigkeit. Dass diese Ursache nicht 
dauernd wirksam bleiben kann, ist selbstverständlich. 

Die deutsche Arbeitnehmerschaft: in “ihrer grossen Masse 
hat die Erfüllungspolitik der heutigen Reichsregierung von 
Anfang an gebilligt und unterstützt und hat damit die Rat- 
schläge jener Katastrophenpolitiker abgelehnt, die. eine Zu- 
rückweisung der Reparationsforderungen verlangten, ohne frei- 
lich zu sagen, .was dann geschehen solle, wenn als Antwort 
auf solche ‘Weigerung neue; „Sanktionen“, wie etwa «lie Be- 
setzung des Ruhrgebietes,: über Deutschland verhängt werden 
sollten. Das kann uns aber nicht hindern, in jedem Augen- 
blick offen auszusprechen, dass die bisherige, offenbar ganz 
unter dem Entente-Kapitalismus stehende  Reparationspolitik 
der Alliierten als die Hauptursache des wachsenden Elends 
nieht nur in Deutschland, sondern in der ganzen Welt anzu- 
sehen: ist. 

Wie sehr die Reparationspolitik der Entente von privat- 
kapitalistischem Profitstreben beeinflusst ist, zeigen am besten 
die. in jüngster Zeit von der Reparationskommission’ und von 
Frankreich . durchgedrückten neuen Sachleistungsab- 
kommen. Bekanntlich ist im vorigen Jahre 'zwischen dem 
damaligen deutschen Wiederaufbauminister Dr. Rathenau 
und dem französischen Wiederaufbauminister Loucheur in 
Wiesbaden ein Abkommen vereinbart‘ worden, das als Be- 
ginn. einer vernunftgemässen Wiedergutmachungspolitik von 
der: Arbeitnehmerschaft beider Länder gebilligt worden - ist. 
Was der. Arbeitnehmerschaft dieses Abkommen besonders 
sympathisch machte, war der Umstand, dass die Sachleistungen 
so weit als möglich dem freien Verkehr entzogen und auf dem 
Wege über gemeinwirtschaftliche Organe kontrolliert werden 
sollten. Inzwischen hat zunächst die Reparationskommission, 
die unter Führung des Belgierss Bemelmans mit der 
deutschen ‚Regierung verhandelte, den Abschluss eines neuen 
Sachleistungsvertrages von 150 bis 200 Goldmillionen im Jahre 
durchgesetzt, der im Gegensatz zum Wiesbadener Abkommen 
die Sachleistungen für. Belgien und die übrigen Entente- 
Länder im: freien Verkehr” bewirken lassen will. Un- 
mittelbar ‚nachdem dieses sogenannte Bemelmans-Abkommen 
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abgeschlossen war, verlangte und erreichte die französische 
Regierung, -dass zwischen ihr und der deutschen Regierung 
ein neuer Vertrag getätigf wurde, durch den ‚auch für das 
Wiesbadener Abkommen — ähnlich wie für das Bemelmans- 
Abkommen °— im wesentlichen der freie Verkehr eingeführt 
wurde.‘ Mit vollem Recht haben die. vier Spitzenorganisationen 
der deutschen Gewerkschaften gegen dieses neue Sachleistungs- 
abkommen am 25. März mit folgenden Ausführungen Ein» 
sprüch erhoben: 

„Die deutschen Arbeiter haben sich stets für die Durchführung der 
deutschen Sachleistungen eingesetzt, weil sie in den Sachleistungen die 
wirkungsvolste Form des Wiederaufbaues der durch den Krieg zer- 
störten Gebiete erblieken und weil’ sie erkennen, dass nur eine: weit- 
gehende Ablösung der von Deutschland geforderten‘ Entschädigung 
durch , Lieferung von Arbeitsprodukten den finanziellen Zusammen- 
bruch Deutschlands . verhindern - kann. { 
“ Um’ dieser grossen Aufgabe eine ‘sichere Grundlage zu geben, 
haben die Gewerkschaften verlangt, dass die Sachleistungen dem freien 
Verkehr entzogen und -als Träger in. Deutschland und den  Entente- 
staaten festgegliederte Organisationen der Unternehmer, Arbeiter und 
Geschädigten “gebildet werden. - Nur ‘auf diesem Wege lässt: sich die 
Aneignung eines unangemessen hohen: Gewinns durch Lieferanten, 
Händler und Vermittler vereiteln, während der : freie Verkehr den Re- 
parationsgewinnler ‚unvermeidlich züchtet, Die Gewerkschaften haben 
daher dem Wiesbadener Abkommen zugestimmt -und an der Bildung 
der im Abkommen "vorgesehenen gemeinwirtschaftlichen Organisationen 
mitgearbeitet, 

In .den "Verhandlungen über den sogenannten Bemelmans-Vertrag 
und folgend auch für die an Frankreich fallenden Sachleistungen hat 
die Reparationskommission den Boden des Wiesbadener : Abkommens 
verlassen ‚und zum weitaus grössten. Teil den . unkontrolliert freien 
Verkehr durchgesetzt. Dieser freie Verkehr wird nicht mur. die ge- 
werkschaftlichen Forderungen auf Sicherung der tarifvertraglich verein- 
barten ° Arbeitsbedingungen und auf eine volkswirtschaftliich zweck- 
"inässige‘ Verteilung der Aufträge ünter Berücksichtigung notleidender 
Industrien und. Bezirke unmöglich mächen, sondern er wird vor allem 
ein. Gewinnler- und Schiebertum -übeister Art grossziehen, ‘das nicht 
nur die ‚deutschen Reichsfinanzen aussaugt und mühelos Millionen um 
Millionen in die Tasche steckt, sondern auch den von den deutschen 
Arbeitern gewollten Zweck, Aufbau der verwüsteten Gebiete und Gut- 
machung der Kriegsschäden, ernstlich . gefährdet. 

Die im freien Verkehr an die Entente für den Wiederauibau ge- 
lieferten ° Waren werden trotz .aller vertraglichen Massnahmen zum 
grossen Teil freies Spekulationsgut werden und den deutschen regulären 
‚Export. empfindlich schädigen. Während deutsche Arbeit in organi- 
sierter Völkergemeinschaft .die Schäden des Krieges an den Geschädigten 
selbst gutmachen sollte, wird der intternationale Kapita.ismus. auf Kosten 
der notleidenden Völker Europas seine Orgien feiern. 

Die unterzeichneten Spitzenorganisationen der deutschen Gewerk- 
schaften erheben daher gegen die Vereinbarung der Reparationskom- 
mission und der französischen Regierung mit der deutschen Regierung 
den schärfsten Protest und verlangen nach wie vor..ein Abkommen 
zwischen den Völkern, das verhindert, dass die Wiederaufbauarbeiten 
durch den freien unkontrollierten Verkehr den internationalen - Repara- 
tionsgewinnlern ausgeliefert und dadurch nur zu einem Bruchteil den 
wirklich Geschädigten zugeführt werden.“ 

‚.. Leider. besteht wenig Hoffnung, dass dieser Protest gegen 

die Züchtung eines internationalen Reparationsgewinnlertums 
etwas helfen „wird, ‚denn: der Ententekapitalismus, auf dessen 
Betreiben . die neuen Sachleistungsabkommen ja offenbar in 
erster Linie. zurückzuführen sind, fragt naturgemäss wenig 
nach der Kundgebung der deutschen Gewerkschaiten, und auch 
in Deutschland selbst. sind sicherlich starke 'kapitalistische 
Einflüsse am Werke, die eine nöchmalige Aenderung der 
neuen Sachleistungs-Abkommen, die ja doch schliesslich auch 
den deutschen . Unternehmern herrliche Gewinnaussichten er- 
öffnen, nach Möglichkeit hintertreiben werden. 

‚Bei.-aller Berücksichtigung der Tatsache, dass. die Teue- 
rungskatastrophe der letzten :Monate in erster Linie als eine 
Auswirkung der bisherigen - Reparationspolitik der Entente 
zu betrachten ist, muss ‚doch mit allem Nachdruck betont 
werden, dass auch die. verfehlte Finanzpolitik der Reichs- 
regierung ein gerüttelt Mass von Schuld an den heutigen 
Zuständen trägt,.. Die fortschreitende 'Geldentwertung ist nicht 
nur auf die Passivität der deutschen Zahlungsbilanz, sondern 
zu einem. erheblichen Teil auch ‘auf die fortdauernde : Neu- 
ausgabe von ungedeckten Papiergeldmengen und die "rapide 
wachsende Verschuldung des Reiches zurückzuführen. Ueber 
diese Zusammenhänge ist“ sich der "einsichtige Teil der 
deutschen Arbeitnehmerschaft schon lange klar, und nicht 
zuletzt aus der Erkenntnis heraus, welche verhängnisvollen 
Rückwirkungen das »deutsche Finanzelend auf die Lage :der 
Arbeitnehmerschaft ‚ausübt, haben die Vorstände der beiden 
freigewerkschaftlichen Spitzenorganisationen im . November 
vorigen Jahres ihre bekannten Forderungen gestellt, von deren 
Eriüllung sie. sich eine Sanierung der Reichsfinanzen ver- 
sprachen. 

Wie liegen heute- die Dinge auf finanzpolitischem Gebiet? 
Vor wenigen Wochen ist im Reichstag endgültig das soge- 
nannte Steuer-Kompromiss verabschiedet worden, das 
mit den 14 neuen” Steuergesetzen, die es in sich schliesst, 
zwar theoretisch Besitz und Verbrauch ungefähr gleichmässig 
belästet, in, seiner ‚praktischen Wirkung aber zwar eine. ge- 





waltige Belastung: der breiten Massen mit neuen. Verbraychs- 
steuern, jedoch. eine. völlig. unzulängliche und überdies. .‚zu- 
nächst nur auf dem Papier: stehende ‚Heranziehung : des: Sach- 
besitzes zur Tragung der Steuerlasten. darstellt... Vor. .allem 
ist die. Forderung unerfüllt geblieben, die..die., Vorstände der 
freigewerkschaftlichen Spitzenorganisationen, an ‚die. .Spitze ‚des 
von ihnen aufgestellten Programms ‚gestellt. hatten, ‚die Forde- 
rung nach Eriassung. der. Sachwerte.. Es: ist ja..in der. kapi- 
talistischen Presse vielfach versucht . worden, die Zwangs- 
anleihe, die einen Bestandteil .. des, Steuerkompromisses 
bildet, als eine Art, Erfassung . der. Sachwerte. : hinzustellem, 
aber derartige Beschönigungsversüche vermögen. die Tatsache 
nicht aus der.Welt zu schaffen, dass mit der. Zwangsanleihe 
weder das Ziel einer Balancierung auch. nur..des:.diesjährigen 
Reichshaushaltes erreicht würde, noch dass sie irgendwie. ge- 
eignet wäre, die groben steuerlichen Ungerechtigkeiten zu 
beseitigen, die durch die Erfassung der. Sachwerte beseitigt 
werden sollten. © Wie die Zwangsanleihe in Wirklichkeit zu 
beurteilen ist, ergibt sich am besten aus folgenden Atısfüh- 
rungen: .der „Frankfurter Zeitung‘) 4; : vi 

„Es ist kein Zweifel, dass sie: als eine riesige Vermögens“ 
steuer wirken würde, aber eine höchst ungerechte Vermögens- 
steuer, bei . der, was: das schlimmste ist, der Betrag : des 


den . Privaten entzogenen Vermögens zu» einem ganz . grossen 


Teile nicht ‚der  Reichskasse zugute käme; sondern entweder 
einfach zerstört oder in: die ..Taschen :anderer,: glücklicherer 
Privaten geleitet würde. Die Ungerechtigkeit wird schon 
bei der Veranlagung beginnen. Und sie: wird sich noch viel 
schwerer fortsetzen, wenn die Anleihe 'umgelegt ist, auf den 
Markt kommt, und dann. an der Börse einen..Kurs erzielen 
wird, der unter allen Umständen ganz weit unter dem Um 
legungskurse ‚stehen muss. Dann- werden: die Empfänger der 
Zwangsanleihe erst merken, was diese angeblich‘.milde Form 
der Belastung in Wahrheit: für sie -bedeutet, :und sie werden 
dann wohl auch zu der Frage kommen, ob es, wenn man 
schon eine ‘solche Vermögenssteuer: erheben: wollte, nicht 
immerhin noch klüger und gerechter und "für. die "Reichs- 
finanzen besser gewesen wäre, dann‘ die‘ Besteuerung wirk- 
lich in der ‘ehrlichen. Form der. Vermögensbesteuerung zu 
machen. Der Unterschied zwischen Ausgabekurs und Börsen- 
kurs ist für sie unmittelbarer Vermögensverlüst: Aber dieser 
Verlust wird die verschiedenen Kategorien von Steuerpflichtigen 
ganz verschieden treffen. Denn die. Kapitalkräftigen' werden 
wenigstens nicht zu -unmittelbarer--Verätsserung gezwungen 
sein; sie können "also, wenn sie ‘wöllen; sich” wenigstens 
eine Chance etwaiger späterer Kurserholungen ‘bewahren. Ge 
rade die weniger Kapitalkräftigen aber, alle die Mittelbe- 
triebe in Industrie, Handel und Landwirtschaft, ‘werden die 
Anleihe’ schnell verkaufen‘ müssen, um sich die notwendigsten 
Betriebsmittel zu schaffen. Für "sie: wird‘ der Verlust‘ so- 
fort effektiv. - Und den Vorteil ‘werden diejenigen haben, 
die dann diese Zwangsanleihe zu " niedrigstem “Kurse er 
werben und damit auf eine spätere Kürssteigerung spekulieren 
können. Das Reich aber wird den ganzen Betrag schuldig, 
es muss den ganzen Betrag verzinsen und tilgen. Und wenn 
es diese Tilgung auch später durch Ankauf. unter dem Aus- 
gabekurs bewirken kann — es wird‘ doch Schliesslich er+ 
heblich mehr zahlen müssen, als ein grosser "Teil der ersten 
Erwerber der Zwangsanleihe dafür erhält.“ © 
Also gerade das Gegenteil dessen, was "durch die Er- 
fassung der Sachwerte erreicht werden’ sollte, wird durch die 
Zwangsanleihe bewirkt, Nicht die Kapitälkräftigsten werden 
in erster Linie getroffen, sondern die weniger Kapitalkräftigen, 
während : sich für diejenigen, die Zwangsanleihestücke zu 
dem voraussichtlichen. Börsenkurs. erwerben und längere Zeit 
im Bankdepot liegen lassen können, ganz ansehnliche Gewinn- 
chancen eröffnen, ee a > 
Entscheidend für die Arbeitnehmerschaft. ist aber vor 
allem die Tatsache, dass durch die Zwangsanleihe nur viel- 
leicht 60 Milliarden des rechnungsmässig 171. Milliarden be- 
tragenden Defizits im diesjährigen ' Reichshaushalt gedeckt 
werden, während die Frage, wie. für den Restbetrag Deckung 
beschafft werden. soll, | einfach offen gelassen wurde. . Man 
scheint sich ja in der Regierung mit dem Gedanken zu tragen, 
neben der Zwangsanleihe auch noch’ eine innere Anleihe aus- 
zugeben, aber. es. wäre vermessen, : anzunehmen,. dass, auf 
diesem Wege die Balancierung des Reichshaushaltes erreicht 
werden könnte. Aller Voraussicht nach wird also trotz der 
gewältigen ‚Belastung, die der Arbeitnehmerschaft in Form 
der neuen Verbrauchsteuern auferlegt wordey: ist, die. Noten- 
ausgabe weiter. wachsen, die Schuld des-.Reiches: sich weiter 
vergrössern und damit der verhängnisvolle -Kreislauf der 
Geldentwertung sich weiter. fortsetzen, der „die deutsche. ‚Ar« 
beitnehmerschaft immer tiefer ins Elend führt... ..; at 
Demgegenüber . kann. nicht entschieden. v'genug 
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Bationen aufgestellten‘ Forderungen bedeutet iind dass binnen 
kurzem der Kampf um die Erfüllung namentlich der. ersten 


Forderung nach Erfassung der Sachwerte neu ent- 
brennen wird. - Man. scheint sich zwar an. manchen Stellen 


‚in Deutschland der Meinung hinzugeben, dass’ die: Stürme 
‚der Revolution endgültig vorübergerauscht seien, und dass 
es deshalb nicht mehr notwendig sei, die durch die Gewerk- 


schaften vertretenen Wünsche der arbeitenden Massen zu 
berücksichtigen. Es könnte sich aber unter Umständen sehr 
schnell erweisen, wie irrig diese Auffassung ist. Schliesslich 
‚hat auch der grösste Langmut seine Grenzen, und. wenn die 


"Lebenshaltung unter das Mass des noch Erträglichen sinkt, 


kann die Verzweiflung‘ zu Erschütterungen führen, über deren 


'Verlaut und‘ Wirkungen niemand etwas vorherzusagen ver- 


mag. Otto Schweitzer. 


Der Tarifvertrag für Behördenangestellte 


Als sich im Jahre 1919 auf Betreiben des Bundes der 
technischen‘ Angestellten und Beamten die damalige Reichs- 
‚und preussische Staatsregierung ‘entschloss, mit den gewerk- 


‚schaftlichen Organisationen ‘der Angestellten über den Ab- 


‚schluss eines Taritvertrages zu verhandeln, ahnten wohl die 
‚wenigsten der Angestellten, - welche grundsätzliche Bedeutung 
dieses Werk aut die künftige Gestaltung ihrer Geschicke 
haben würde. 

Nicht nur, dass es nach langen‘ mehr als einjährigen 
"überaus schwierigen Verhandlungen gelang, die vielen vor- 
handenen buntscheckigen Regelungen, welche sich an Rück- 
ständigkeit gegenseitig überboten, -durch eine einheitliche 
Regelung des Einkommens und eines Teils der arbeitsrechtlichen 
und sozialen Bestimmungen zu ersetzen und . dadurch die 
Arbeitsverhältnisse bei allen Reichs- und Staatsbehörden ziem- 
lich einheitlich zu. gestalten, sondern dieses Werk sollte es 


auch trotz aller ihm noch anhaftenden Mängel und Fehler 


ermöglichen, die Angestellten aus der Willkür „gottbegnadeter“ 
‚Dienststellenvorsteher zu befreien. Manche Massnahmen, die 


in der früheren „guten alten Zeit‘ zu den Selbstverständlich- 


keiten gehörten, sollten zur Unmöglichkeit gemacht werden, 
-- Und trotzdem herrscht eine grosse Unzu- 
ftiedenheit und Verbitterung unter der An- 
gestelltenschaft, die nicht unberechtigt ist. 

Die Reichs- und Staatsregierung schloss mit den. Or- 
ganisationen einen Vertrag und wies in dem gleichen Augen- 
blick die nachgeordieten Dienststellen an, die Vertragsbestim- 
mungen in einer Weise wirksam werden zu lassen, die in 


wesentlichen Punkten dem Geist und Wortlaut des Tarites 
‚ widersprach. In mustergültiger Ordnung folgten die nach- 


eordneten Dienststellen. diesem Beispiel. Die zahlreichen 
Streitfälle vor. Schlichtungsausschüssen und ordentlichen Ge- 
richten . führen- eine beredte Sprache darüber, wie sehr die 
Angestelltenschaft um. ihr gutes Recht kämpfen muss. Aber 
nicht nur das. Massnahmen zu Gunsten der An- 


gestellten, zuderen Durchführung die Reichs- 
"und Staatsregierung seit Monaten verpflich- 


tet ist, stecken heute nochinihren Anfängen, 


' während Massnahmen zu Ungunsten der Angestelltenschaft 


mit einer ganz aussergewöhnlichen Schnelligkeit durchgeführt 
werden können. 

—— Trotz aller Bemühungen der Organisationen seit Dezember 
v. J., eine schnelle Durchführung des Schiedsspruches über 


die Revision des- Teiltarifvertrages herbeizuführen, ist. bisher 


kein endgültiges Ergebnis zu verzeichnen. Ein grosser 
Teilder Angestelitenerleidetdurch dieimmer 
fortschreitende Geldentwertung ungeheure 


Verluste. 


Diese Haltung der Regierung gegenüber 
den wirtschaftlich schwachen Angestellten 
Katın nicht scharf genug verurte.lt werden. 

Hinzu kommt noch, dass die ‚Regierung, obwohl sie ihre 
Verpflichtung: noch nicht erfüllt hat, jede ihr geeignet er- 
scheinende Gelegenheit benutzt, um die zurzeit gültigen Be- 
stimmungen des Tarifvertrages zu verschlechtern, ohne hier- 
bei aut die von den Organisationen als abänderungsbedürftig 


bezeichneten Bestimmungen einzugehen. In. diesem Bestreben 





Bert man in letzter Zeit soweit gehen zu sollen, dass man 
den Fortbestand des Gesamttarifes abhängig 
macht von. dem Eingehen der Organisationen 
aut die Regierungsanträge. Bei der Abwehr des 
Angriffes der Regierung auf einige soziale Bestimmungen, 
‚anlässlich der letzten Verhandlungen über die Verlängerung 
des Tarifes über den 30. Juni 1922 hinaus, stellte man 
eine sofortige Kündigung des Gesamttarifes 


Ain den Bereich der Möglichkeit und wollte 


die Organisationen verantwortlich machen 
für eine evtl vwertragslose Zeit, da die Re- 
gierung wahrscheinlich keine Zeit habe, bis 
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zum 30. Juni.über einen neuen Vertrag zu ver« 
handeln. Zum Schluss musste sich die Regierung aller- 
dings damit begnügen, für die nächste Zeit Verhand- 
lungen über grundlegende Abänderungsan- 
träge anzukündigen, vonderem Ergebnisihre 
Stellung zur Kündigung des Tarites abhän- 
gIgesel., 

Die vorstehende gekennzeichnete Tarifpolitik der Regie- 
rung ist verhängnisvolf und muss über kurz oder lang zu 
den schwersten Konflikten mit der. Angestelltenschaft führen, 
die nicht zuletzt von ausserordentlich ungünstiger Auswir- 
kung aut die unbedingt notwendige geordnete Erledigung 
der: Aufgaben der Behörden. sind. 

Dem Tarifvertrag haften eine ganze Reihe Fehler und 
Mängel an, die zu beseitigen im Interesse des Arbeitsfriedens 
die Pflicht beider Vertragsparteien ist. Die von der An- 
gestelltenschaft empfundenen tatsächlichen 
Ungerechtigkeiten müssen beseitigt werden. 
Wenn die Regierung für sich in Anspruch nehmen will, Ver- 
ständnis für die soziale Lage und die Stellung der Angestellten 
zu haben, wird sie anerkennen müssen, dass es bei der grund- 
sätzlichen Verschiedenartigkeit des Angestellten- und Beamten- 
verhältnisses unmöglich ist, die Entlohnungsgrundsätze der An- 
gestellten den Besoldungsgrundsätzen der Beamten noch weiter 
wie bisher anzupassen, es sei- denn, dass eine derartige An- 

assung ausser in der Entlohnung auch auf anderen Ge- 
ieten erfolgt. > 
‘Die ganze Entwicklung lässt aber bei der, Regierung 
dieses Verständnis vermissen. Es ist daher geboten, 
dass die Angestelltenschaft sich zur Abwehr 
gegen Verschlechterungen bereit hält und 
zum Kampf für weiter® Ausgestaltung des 
Tarifes zwecks Beseitigung der entstande- 
nen Ungerechtigkeiten und Härten rüstet. 


1. 
Weitere Ergänzungsabkommen. 

Die Verlängerung der Gültigkeitsdauer des Tarifvertrages 
vom 6. November 1920 über den 39. Juni 1922 hinaus und 
die Regelung des Urlaubes für 1922 sowie die Erhöhung 
der Bezüge der Angestellten mit Wirkung vom 1. April 1922 
ab machten den Abschluss weiterer Ergänzungsabkommen 
notwendig. 


8. Ergänzungsabkommen vom 2. März 192. 


I. Falls die Urlaubszeiten der Reichs- tind preussischen Staatsbeamten 
für das Jahr 1922 gegenüber der bisherigen Regelung. eine Aenderung 
erfahren, bleibt eine entsprechende Aenderung das $ 4 des Tarifvertrages 
vom 6. November 1920 vorbehalten; andernfalls giit die durch das, erste 
Ergänzungsabkommen vom 21. April 1921 Art. 2 getroffene Regelung 
für das Urlaubsjahr 1922, 

I, Im 8 7 Ziff. 3 ist im drittletzten Satze die Zahl 5 durch. die 
Zahıl: 3 zu ersetzen. 

IN. $ 11 Ziff. 3 erhält zur Erläuterung folgenden zweiten Satz: 

» « . die Unterstellung dieser Behörden unter eine andere Ober- 
behörde ist für die Geltung dieser Bestimmung ohne Einfluss.“ 

IV. 8 20 Ziff. 1 des Tarifvertrages vom 6. November 1920 erhält 
folgende Fassung: 

„(1) Vorstehender Tarif gilt. bis zum 39. September 1922.“ 

V. Vorstehende Ziffer II tritt mit dem 1. April 1922 in Kraft. 


9, Ergänzungsabkommen vom 10 April 1922, 
RetikKeiitıe 
Die Grundvergütung der Angestellten unter 21 Jahren, ferner der 
Angestellten über 21 Jahre mit einem Vergütungsdienstalter von weniger 
als 5 Jahren beträgt vom 1. April 1922 ab: 
bis zum vollendeten 
15. 16. 17. 18. 19. 20. 21. Lebensjahre 
30.40 50 60 70 80 90 v.H. 
im 
1. 2. 3. 4, 5. Vergütungsdienstjahre 
j 05 95 98 100 100 v.H. 
der Grundvergütung ihrer Vergütungsgruppe im 6. Vergütungsdienst- 
jahre, mithin 
für jugendliche Angestellte 
bis zum vollendeten 


‚in Ver- 15. 16. 17. 18, 19, 20. 21: 
gütungs- Lebensjahre 
gruppe M. M. M. M. M. M. M. 
111 4500 6000 7590 9000 10 500 12000 13560 


IV 4800 6400 8000 » 9600. 11209 12800 14 400 
V. 5100 6800 8500 10200 11900 13600 15300 
VI 5550 740 9350 11100 12950 14800 16650. 
vi 6000 8000 10000 12000 14000. 16000 18.000 
Für voiljährige Angesteilte 

kommen ab. 1. April 1922 folgende Grundvergütungssätze zur At« 

wendung: 

Vergütungsgruppe IM 

im 1, 2: 3 4, 5% 6.u.7, 8,u.9, Dieustj. 
14250 14250 14700 15000 15000 15000 15700 M, 

im 10,u.11. 12.u.13, 14.u.15. 16.117. 18.4.19. 20.u.21, 22, ff, Dienst), 
16400 17000 17600 18200 18800 . 19400 "20000 M. 
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EERBYIRDZERTURPE IV 
im T, 2 3. 4, 6.1.7. 8.u.9. Dienstj. 
15200 15200 15680 16000 16.000 16000 16800 M. 
im 10.u.11. 12,.u.13. 14.u.15. 16.u.17. 18.u.19. 20.u.21, 22, ff. Dienstj, 
17600 18300 19000 19700 20300 20900 21500 M. 
Vergütun gs ruppe V 
im D 2, ; nr Er 5 6.u.7. 8,u.9. Dienstj. 
16150 16150 16660 .17 000 17000 17090 18000 M. 
im 10.u.11. 12.u.13. 14.u.15. 16.u.17. 18.u.19. 20.u.21, 22, ff. Dienstj, 
19000 19800 20600 21200 21800° 22400 23000 M. 
Vergütungsgruppe VI 
im 1. 2: Ei A 2 RE. 6.u.7. 8.u.9. Dienstj, 
12:579= 717 3157018 13072318 500 18500 18500 19500 M. 
im 10.u.11. 12,u.13. 14.u.15, 16.u.17. 18.u.19. 20.u.21, 22, ff. Dienstj, 
20500 21300 22100 22900 23600 24300 25000 M. 
o Vergütungsgruppe VI 
im 1; 2; a2 4 e ee 6.u.7. 8,u.9. Dienstj, 
19000 19000 19600 20 000 201 000 206000 21000 M. 
im 10.u.11. 12,u.13,. 14.u.15. 16.u,17. 18.u.19. 20.u.21, 22, ff. Dienstj, 
22000 23000 24000 25000 26000 27000 28000 M. 
Ver YeRnE? ruppe VII 
im ’» 2 Ei 7 5 6.u.7. 8,.u.9. Dienstj, 
20900 20900 21 560 22 000 22 600 22000 23500 M. 
im 10.0.11. 12,u.13. 14.u.15. 16. u.17. 18.u.19. 20. ff. Dienstj, 
25000 26200 27400 283600 29800 31000 M, 
Vergütungsgruppe IX 
im 1. 2. Ei 4 B 2 6.u.7. 8,u.9. Dienst. 
23 159900237505 +24 500 25 000 25 000 25000 26600 M; 
im 10.u.11. 12.u.13. 14.u.15. 16. u.17. 18.u.19. 20. ff. Diensti, 
23200 29800 .31400 33000 34500 36000 M. 
Vergütungsgruppe X 
im 1. 2. 3 = ee 5, 6.u.7. 8.u.9. Dienstj, 
26600 26600 27440 28000 28000 28000 - 30000 M. 
im 10.u.11. 12.u.13. 14.u.15. 16. u.17. 13.u.19. 20.ff. Dienstj, 
32000 34000 36000 33009 40000 42000 M. 
Vergütungsgruppe Xl 
im j2 2: En 2 ae 5 6.u.7. 8,.u.9. Dienstj. 
30400 30400 31 360 32 000 32.000 32000 34500 M. 
10,.u.11. 12, u.13. 14... 15. 16,.0.17..18.u.19.-20.1..Dienstj, 
37000 39500 42050 44009 46060 48000 M. 
Vergütungsgruppe Xil 
im 1; 2: En “ R SE 6.u.7.. 8.u.9. Dienstj. 
33000 383000 39200 40 000 #0: 000 40000 44000 M. 
im 10.u.11. 12,u.13. 14.u.15. 16.u.17. 18. ff. Dienstj. 
43000 51000 54000 570090 60000 M. 
Artikel 2, 
$ 11 des Teiltarifvertrags erhält mit Wirkung vom 1. April 1922 ab 
folgende Fassung: 
(1) Die Angestellten erhalten, wenn sie ihren dienstlichen Wohn- 
sitz im Deutschen Reiche haben, einen Ortszuschlag wie folgt: 


in 


- 


Bei einer Grundvergütung 


o der über über über über über 
rts- bis 14800M. 16500M. 19800 M. 21800M. 27400M. über 
klasse 14800M. bis bis bis bis 40L00M. 


16500M. 19800M. 2100M. 27400M. 40000 M. 


A 3200 4000 4800 5600 6409 7200 8000 
B 2400 3000 3600 4200 4809 5400 6000 
C 2000 2500 3000 3509 4000 4500 5090 
D 1609 2000 2400 2800 3200 3600 4000 
'® 1200 1500 1800 2100 2400 2700 3000 


Für jugendliche Angestellte und Angestellte in den ersten fünf 
Vergütungsstufen jeder Vergütungsgruppe ist bei der Bemessung des 
Ortszuschlages die Grundvergütung der 6. Vergütungsstufe ihrer Ver- 
gütungsgruppe zugrunde zu legen. 

2 My nase weibliche Angestellte erhalten den Ortszuschlag 
zur älfte, . 

Hat die Ehefrau wegen völliger Erwerbsunfähigkeit des Ehemannes 
allein für den Unterhalt der Famise zu sorgen oder ist sie zur ehelichen 
Gemeinschaft nicht verpflichtet, so kann ihr vom obersten Verwaltungs- 
chef der volle Ortszuschlag bewilligt werden, 


Artikel 3, 

S 15 des Teiltarifvertrags erhält mit Wirkung vom 1. April 1922 ab 
folgende Fassung: 

(1) Die Angestellten erhalten für jedes unterhaltsberechtigte Kind 
einen Kinderzuschlag. Dieser beträgt für Kinder bis zum vollendeten 
sechsten Lebensjahre monatlich 200 M., bis zum vollendeten vierzelnten 
Lebensjahre monatlich 250 M. und bis zum vollendeten einundzwanzigsten 
Lebensjahre monatlich 300 M. 

(2) Der Kinderzuschlag wird jedoch für Kinder vom vierzehnten 
bis zum einundzwanzigsten Lebensjahre nur gewährt, wenn sie 

1. sich in der Schulausbi.dung oder in der Ausbi dung für einen künftig 
gegen Entgelt auszuübenden Lebensberuf befinden, oder wenn sie 
wegen körperlicher oder geistiger Gebrechen dauernd erwerbsunfähig 
sind, und wenn sie 

2. nicht eigenes Einkommen von mehr als 4000 M. jährlich haben; 
übersteigt das eigene Einkommen des Kindes den Betrag von 

4000 M. um weniger als den Betrag des Kinderzuschlages ein- 

schliesslich des Teuerungszuschlages, so wird der Kinderzuschlag ge- 

. währt, jedoch gekürzt um den Betrag, um den das eigene Ein- 

kommen des Kindes den Betrag. von 4000 M. übersteigt. 

(3) Unterhaltsberechtigt im Sinne des Absatz 1 sind; 

1. eheliche Kinder, 

2. für chelich erklärte Kinder, 





































3, an Kindesstatt angenommene Kinder, die in den Hausstand 1 

Angestellten aufgenommen sind, Er‘ 

4, Stiefkinder, MR 
5. uneheliche Kinder. 

4) Ein Angestellter erhält als Eee eines tinehelichen Kind 
den Kinderzuschlag nur, wenn seine Vaterschaft festgestellt ist und wenn 
er das Kind in seinen Hausstand aufgenommen hat oder auf andere 
Weise nachweislich für seinen vollen Unterhalt aufkommt. A] 

(5) Die Zuschläge für gemeinsame Kinder werden verheirateten 
weiblichen Angestellten nur gewährt, wenn der Ehemann bei Berück- 
sichtigung seiner sonstigen Verpflichtungen ausserstande: ist, ohne Ge- 
fährdung des standesmässigen Unterhalts der Fami ie diese zu "unterhalten, A 

(6) Im übrigen finden die in den Besoldungsvorschriften. für Beamte’ 
enthaltenen Bestimmungen auf die Kinderzuschläge für die Angesteliigl 
sinngemässe Anwendung. 

Artikel 4, 

Der Teuerungszuschlag zur Grundvergütung, zum Ortszuschlag und 
zu den Kinderzuschlägen beträgt vom 1. April 1922 ab 39 v. H.; da 
neben wird ein weiterer Teuerungszuschlag gewährt, der für die Anl 
gestellten bis zum vollendeten 

15.10: 17.310, 18: 939.22:.20.- 2821 Eehensjalire Zr 
900 1200 1200 1800 2100 2400 2700 M.. jährlich Rx 





im 2 3. Vergütungsdienstjahre | 

2850 2850 2940 M. jährlich Au 

für die übrigen Angestellten 3000 M. jährlich beträgt. 
Artikel 5, > 


Den verheirateten vollbeschäftigten Angestellten wird ar 
ihre unterhaltsberechtigte Ehefrau ein Zuschlag von jährlich 2500 M, ge | 
währt, Ein Teuerungszuschlag tritt zu diesem Frauenzusch! age nicht 

Der gleiche Zuschlag wird auch Witwern gewährt, wenn sie im 
eigenen Hausstande für den vollen Unterhalt von Kindern aufkommeggg | 
für die nach Artikel 3 Kinderzuschlag zu zahlen ist, } 

Steht die Ehefrau volibeschäftigt im Reichs- oder Landesdienst, so | 


wird für die Ehefrau ein Frauenzuschlag nicht gewährt, F 


Artikel 6. 

Den volrdeschäfttefen Angestellten in Orten mit, besonders” 
schwierigen Wirtschaftsverhältnissen wird eine besondere widerruriicge 
Wirtschaftsbeihilfe nach folgenden Grundsätzen gewährt: 

1, Als Orte mit besonders schwierigen Wirtschaftsverhältnissen end 
die Orte anzusehen, an denen die Arbeiter der Reichs- und Preussi» 2) 
schen Staatsverwaltung einen Ueberteuerungszuschuss erhalten, 

2. Massgebend für die Gewährung der Wirtschaftsbeihilfe ist der Ort, 
nach dem der Angestellte seinen Ortszuschlag erhält, £ 

3. Die Wirtschaftsbeihilfe wird mit Wirkung vom 1. Januar 1922 in 





A 


1 


fof ige: ıder Höhe gewährt: | 

Für je 10 Pf. — pro Stunde — Ueberteuerungszuschuss der Arc 

beiter erhalten die Angestellten vom 4, Vergütin gadjenzue | 

jahre ab einen Jahresbetrag von 250 M. 1 
Die jugendlichen Angesteilten erhalten vom vollendeten 17. Leben 

jahre an \ E 

bis zum vollendeten 18. Lebensjahre 69 v. H, Mi 

„ „ „ PE „ 70 „ L © 

„ » „ 20. „ 80 ” i W 

212 = 907,5 4 

des vorgenannten " Jahresbetrages. 2 

Die Angestellten im. 1. 2. 3. Vergütungsjahre ER 

erhalten 95 95 98 v. H. des vollen Betrages. 2 


Die Wirtschaftsbeihilfe steht den Angestellten erst vom Beginn 
des Monats zu, in dem sie das 17. Lebensjahr vollenden; jüngere An- 
gestellte erhai ten keine Wirtschaitsbeihiife, 

Ergibt sich beim Aufrücken eines Angestellten in eine höhere | 
Vergütungsgruppe ein Vergütungsdienstalter, für das die Wirtschafts“ 
beihilfe mit einem geringeren Hundertsatz a!s vorher zuständig wäre, so 
wird die Wirtschaftsbeihilfe nach dem bisherigen Hundertsatze weiter“ 
gewährt, 2 

Verheiratete weibliche Angestellte, welche den Ortszuschlag nicht 
voll erhalten, erhaiten die Wirtschaftsbeihilfe mit dem gleichen Bruchteil 
wie den Ortszuschlag, 

Artikel 7. 


Lehrlinge erhalten vom 1. April 1922 ab an Gesamtbezügen (Grund. 
vergütung und Teuerungszuschläge): 


„ 


Im 1. Im 2. Im 3. _ u 
In einem Lehrjahre ep 
Orte der jährl, monatl. jährl. monatl, jährl. monatl, i 
Ortsklasse M. M. M. M. Er MM. 
A 4800 400,— 6000 500,— 7920 660,— 4 
B 4590 382,50 5799 482,50 7710 642, 50 
C 4380 365, — 5580 465,— 7500 635, x 
D 4 347,50 5370 447,50 7290 607,50 
E 3960 330,— 5160 430,— 7080 590, | | 
= 


Die erste Berebau-Beiratsbonfere Fi 


des AfA-Bundes 


Am 9. April hat in Magdeburg die Erste Bergbau- Ber 
ratskonferenz des AfA-Bundes getagt. Aus allen‘ Bergbau- 
revieren Deutschlands waren Vertreter der an der Organisierung 
der Bergbauangestellten beteiligten AfA-Verbände — Bund” 
der technischen Angestellten und Beamten, Deutscher Werk- 
meister-Verband, Zentralverband der Angestellten, Deutscher 
Fördermaschinisten-Verband — zu dieser Tagung erschieneuge 
Unser inniges Verhältnis zur Arbeiterschaft kam dadurch zum 
Ausdruck, "dass der Verband der Bergarbeiter Deutschlands 
eines seiner Vorstandsmitglieder — den Kollegen Wiss 
mann — delegiert hatte. Ohne Ueberhebung" kann Bi 
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‚sagen, dass; diese Konferenz ähnliche Veranstaltungen an Be- 
deutung weit überragte. Die behandelten. Fragen. und‘ Pro- 
bleme hoben die Konferenz aus dem Rahmen der üblichen 
Fachtagungen heraus und machten sie zu einer für unsere 
‘Volkswirtschaft beachtenswerten Veranstaltung. Ein lebendi- 
ı ger, forischrittlicher Geist beherrschte die Teilnehmer, die 
| mit der ihnen eigenen Sachkenntnis die Wirtschaftsfragen 
des Bergbaues. kritisch behandelten. Aber. sie blieben. bei 
‚ der-blossen Kritik nicht stehen, sondern machten in den von 
ihnen angenommenen Resolu.ionen wohldurchgearbeitete Vor- 
schläge, wie der Bergbau zum Wohl und Nutzen der Allge- 
Bent technisch auf den höchsten Stand gebracht werden 
ann. 

Die freigewerkschaftlich organisierten Grubenbeamten sind 
‚heute rein zahlenmässig ein nicht zu unterschätzender Wirt- 
''schaftsfaktor, insbesondere durch ihre Zusammenarbeit mit 
‚den Bergarbeitern. Die gemachten Vorschläge und aufge- 
stellten Forderungen verdienen deshalb die grösste Beach- 
tung aller Volksschichten. Im Vordergrund der Tagung stan- 
den in wirtschaftlicher Beziehung: die Kohlenpreis- 
frage, die Erneuerung des rheinisch-westfälischen Koh- 
dlensyndikats und die zentralem Lohnverhand- 
lungen. Die herbe Kritik, die an der undurchsichtigen 
Preispolitik der Bergwerksbesitzer geübt wurde, zeigt, dass 
die Grubenbeamten nicht gewillt sind, die jetzigen Zustände 
länger zu dulden. Sie fordern deshalb als das Gebot der 
Stunde eine Erweiterung des Kohlenwirtschaftsgesetzes, um 
endlich in die wirtschaftsschädigende Macht der Unternehmer 
Bresche schlagen zu können. - h 

Zur besseren Orientierung aller Kollegen geben wir nach- 
stehend einen eingehenden Bericht über die Reichskonferenz: 

Der eigentlichen Tagung ging eine zweistündige Bespre- 
chung der Vertreter des Braunkohlenbergbaues voraus, um 
, zu den Schwierigkeiten, die bei den leizten Tarifverhand- 
lungen in Erscheinung getreten waren, Stellung zu nehmen. 
Man wurde sich darüber klar, dass eine Besserung nur 
erzielt werden kann, wenn für sämtliche Braunkohlenreviere 
— ausser dem rheinischen — die Tarifverhandlungen zentral 
geführt werden. 

Im Auftrage des AfA-Bergbau-Beirates eröffnet Kollege 
Werner vormittags 10 Uhr die Reichskonferenz und be- 
| grüsst mit herzlichen Worien die Vertreter der AfA-Verbände 
und den Delegierten des Bergarbeiterverbandes. Als Verhand- 
lungsführer wurden die Kollegen Halbfell, Scholwen 
und Buschmann-Essen, -als Schriftführer die Kollegen 
Siegmann-Essen und von Riewel-Berlin von der Kon- 
terenz bestimmt. 


Die nachstehende Tagesordnung wird von der Konferenz 
genehmigt: 

Punkt 1: Stellungnahme zur Kohlenwirtschaft und die Festsetzung 
‚ der Kohlenpreise. (Reterent Kol!’ege Werner.) 

Punkt 2: Zentra'e Lohnverhandlungen. (Referent Kollege Werner.) 
Punkt 3: Die Organisation des Aufbaues des Reichsknappschafts- 
\ vereins. “(Referent Ko!lege Fries.) 

| "Punkt 4: Die Werbung. (Referent Kollege von Riewel.) 

Punkt 5: Schuffragen. 

Punkt 6: Verschiedenes. 

Kollege Werner führt zu Punkt 1 der Tagesordnung 
ungefähr folgendes aus: Das .Kohlenwirtschaftsgesetz enthalte 
für uns grosse Machtvollkommenheiten, nur komme es darauf 
an, das Gesetz richtig anzuwenden. Die Höhe des Kohlen- 
preises sei heute die brennendste Frage und rufe bei ihrer 
Bedeutung für die Allgemeinheit nicht nur unter den 
Bergwerksbesitzern, sondern auch unter den Arbeitneh- 
mern Differenzen hervor. Es wäre selbstverständlich, dass 
bei Lohnerhöhungen auch die Preise erhöht werden müssien, 
nur sei hierbei immer zu prüfen, ob bei den Preisforde- 
rungen die ‚Unternehmer die vertretbaren Grenzen einhalten. 
Infolge der sprunghaften Geldentwertung und des Bestrebens 
der Unternehmer, die Selbstkostenberechnung möglichst un- 
durchsichtlich und kompliziert zu gestalten, sei die Nach- 
prüfung ungeheuer schwierig. Ohne Zweifel müsse aber der 
Bergbau technisch und volkswirtschaftlich auf der notwendigen 
Höhe gehalten werden. Dieses Moment dürfe man bei der Preis- 
ı festsetzung nicht ausser acht lassen. Aus dieser Erwägung 
heraus hätten bisher die Arbeitnehmervertreter die Preisfor- 
derungen immer bewilligt. Bei der Märzpreiserhöhung spielten 
noch andere Faktoren eine Rolle. Die Richtung Stinnes-Silver- 
berg forderte die Angleichung ‚der Kohlenpreise an den Welt- 
marktpreis. Die Differenz zwischen dem damaligen Inlands- 
preis und dem geltenden Weltmarktspreis solite nach einem 
Vorschlag von Stinnes den Unternehmern zur - Erhaltung 
und zum Ausbau der Bergwerke und als Aequivalent für früher 
zu niedrige. ‚Preise zugeführt werden. Die freigewerkschaft- 
lichen Vertreter waren gegen eine derartige Regelung und 
forderten vielmehr, dass derjenige Anteil am Kohlenpreise, 
der ‚über die Deckung der Selbstkosten hinausgeht, der Kon- 

trolie der Arbeitnehmer zu. unterstellen: ist, und die davon 
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geschaffenen neuen Anlagen in den Besitz der Allgemeinheit 
zu: überführen ‘sind. Mit den Stimmen der christlichen und 
Hirsch-Dunckerschen Bergarbeiter-Vertreter wurde dieser An- 
trag im grossen Kohlenausschuss abgelehnt. 


Weiterhin konnten die freigewerkschaftlichen Vertreter dem 
von den Unternehmern vorgelegten Syndikatsvertragsentwurf 
nicht zustimmen, weil dieser eine Erweiterung des Begriffes 
„Zechenselbstverbrauch“ derart vorsieht, dass der grösste Teil 
der Steinkohlenförderung der Kontrolle und Vertügung. des 
Reichskohlenrates entzogen werden würde. 


Im Hinblick auf die Entwicklung der Kohlenpreise müssten 
sich die Arbeitnehmer im Kohlenbergbau schon heute damit 
vertraut machen, dass die Kohlensteuerfrage in Zukunft zu 
ernsten Verwicklungen führen werde. 


Die Diskussion über diesen Gegenstand wird bis nach der 
Erstattung des Referates über Punkt 2 der Tagesordnung 
verschoben. 


In seinem Referat über die zentralen Lohnver- 
handlungen geht Kollege Werner einleitend auf das 
Verhältnis der Löhne zu den Preisen ein. Es müsse festgestellt 
werden, dass weder bei den Arbeitgebern noch bei den 
Arbeitnehmern eine einheitliche Stellung zu der Frage der 
zentralen Lohnverhandlungen vorhanden sei. Das Zusammen- 
gehen mit den Bergarbeitern in dieser Angelegenheit habe eine 
ganz besondere Bedeutung, weshalb wir uns mit dem. Berg- 
arbeiter-Verband über die Teilnahme an den zentralen Lohn- 
verhandlungen verständigt hätten. Die Frage selbst sei keine 
grundsätzliche, sondern eine rein taktische, und von der 
Gestaltung der wirtschaftlichen Verhältnisse werde es ab- 
hängen, ob zentral oder bezirklich die Lohnverhandiungen 
geführt werden. Im jetzigen Moment glauben wir, dass 
die zentralen Lohnverhandlungen für uns die besten sind. 


An der eingehenden und streng sachlichen Diskussion 
über die Punkte 1 und 2 beteiligten sich Vertreter aller 
Reviere. Zur Kohlenpreisfrage wurde gelordert, dass 
die Nachweisung der Selbkosten durch die Zechenbesitzer 
in Zukunft durchsichtiger erfolgen muss. Weiterhin wurde 
verlangt, dass die voile Summe des zum Zwecke von Lohn- 
und Gehaltserhöhungen zum Kohlenpreis gegebenen Zuschlages 
unter Mitbestimmung der Arbeitnehmer vollständig zur Aus- 
schüttung gelangt. 


Nachstehende Resolutionen zu den Punkten 1 und 2 
werden von der Konferenz angenommen: 


Stellungnahme zuden Verhandlungenüber die Fest- 
setzung der Kohl’enpreise und die Erneuerung des 
rheinisch-westfälischen Kohlensyndikatsvertrages. 


„Die am 9, April 1922 in Magdeburg zusammengetretene Bergbau- 
Reichstagung der AfA-Verbände hat von der Abiehnung der letzten in 
Kraft getretenen Kohlenpreiserhöhung durch die Vertreter der freien 
Arbeiter- und Angestel.tengewerkschatten Kenntnis genommen, Sie bilist 
die Haltung der freigewerkschaftlichen Vertreter. Sie steht mit ihnen 
auf dem Standpunkt, dass es zwar notwendig ist, dem Bergbau durch 
die Bewilligung ausreichender Kohlenpreise diejenigen Mittel zur Ver- 
fügung zu ste.len, die zur Deckung der notwendigen Ausgaben für Löhne, 
Materialien usw. erforderlich sind. Auch erkennt sie an, dass es not- 
wendig ist, den Bergbau technisch auf‘den höchsten Stand zu bringen 
und dass die Köhlenpreise so bemessen sein müssen, dass sie die Ver- 
zinsung und Tilgung der zur Schaffung neuer und zum Ausbau der 
vorhandenen Anlagen notwendigen Kapitalien ermöglichen. 

Die Konferenz hält es aber für unerträglich, dass diese mit Kohlen- 
preiserhöhung aufgebrachten Beträge zur Schaffung neuer Produktions- 
mittel in das Eigentum der Unternehmer übergehen. Sie verlangt: viel- 
mehr mit a.ler Entschiedenheit, dass derjenige Anteil am Kohlenpreise, 
der über die Deckung der Betriebskosten hinausgeht, in das Eigentum 
der Allgemeinheit überführt und unter der Kontrolie und gleichbe- 
rechtigten Mitbestimmung der Arbeitnehmer verwendet wird. 

Die Konferenz hat ferner davon Kenntnis genommen, dass die 
freigewerkschaft.ichen Vertreter der Erneuerung des Syndikatsvertrages 
für das rheinisch-westfälische Kohlensyndikat in der zuletzt vom Kohlen- 
syndikat vorgeschlagenen Fassung nicht zugestimmt haben. Sie tritt 
auch hierin der Haltung der freigewerkschaftlichen Vertreter bei. Der 
Vertrag würde den grössten Teil der Förderung der Verfügung des 
Reichskohlenrates als des Vertreters der Allgemeinheit entziehen und 
damit die seit kurzem erst ins Leben getretenen bescheidenen Ansätze 
zur: Schaffung einer wirklichen Gemeinwirtschaft im Kohlenbergbau 
zerstören. Darüber hinaus würde die ohnehin schon übergrosse Macht 
der Schwerindustriellen im Kohlenbergbau noch wesent'ich verstärkt und 
der Ausbeutung der Verbraucher freie Bahn geschaffen werden. 

Entgegen diesen Bestrebungen fordert die Konferenz: 

1. dass in sinngemässer Anwendung des $& 70 des Kohlenwirt- 
schafisgesetzes die weit über das vo'kswirtschaftlich begründete, 
Mass hinaus ausgedehnten Se!bstverbrauchsrechte eingeschränkt und 
einer weitgehenden Kontrolle des Reichskohlenrates unterworfen 
werden, 

2. dass die Regierung und der Reichskohlenrat von der im Kohlen- 

.. wirtschaftsgesetz vorgesehenen Befugnis Gebrauch machen und zur 
Schaffung von Einheitspreisen für gleiche Sorten im ganzen Reich 
und Festsetzung von besonderen Verrechnungspreisen. mit den. Pro- 
duzenten übergehea.“ 

* 
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Resolution zu den zentralen Lohnverhandlungen: 

„Die am 9. April 1922 in Magdeburg tagende Bergbaureichskonferenz 
der AfA-Verbände hält die grundsätzliche Betei.igung. und Mitarbeit 
in der Arbeitsgemeinschaft der Ärbeiterverbände des Bergbaues für richtig. 
Sie billigt daher die bisherigen gemeinsamen zentra'en Lohnverhandiungen 
und. hä.t. die Beteiligung‘ an der zentralen Lohnregeiung unter r.eich- 
berechtigter Mitwirkung der Angeste.lten für notwendig. Einmal sind 
besonders diese zentra’en -Lohnverhandlungen geeignet, in den Re- 
vieren die Verhandiungen erheblich zu erleichtern und dadurch. die ge- 
samte Vo’kswirtschaft vor den sie besonders schädigenden Lohn- 
kämpfen im Bergbau zu bewahren. Zweitens liegt dieses Zusammen- 
gehen im Interesse der Angestellten, es liegt aber auch gleicher Weise 
int‘ Interesse der Arbeiter; denn nur eine gemeinsame Front beider 
Gruppen ist imstande, ‚auf die Dauer die drohende Versch’echterung 
nicht nur in der: Lebenshaltung,: sondern. auch in vielen anderen Tei:en 
des ‚Arbeitsverhältnisses zu verhindern. Al!e einsichtigen Angestellten 
und. Arbeiter müssen daher für. die. zentra‘en Lohuverhandlungen, ein- 
treten... Von den Angeste!lten ‘wird erwartet, dass sie jetzt die klein- 
lichen Differenzen zurückstellen und .sich den AfA-Verbänden at« 
schliessen; denn diese allein sind grundsätzlich für eine Verständigung 
mit der Arbeiterschaft, während ' die anderen Verbände nur von Fall 
zu‘ Fa'l versuchen, sich zu beteiligen. Es ist aber unbedingt notwendig, 
dass sich’ die Angeste/lten über die für sie so überaus wichtige grund- 
sätzliche Stellungnahme klar werden und mit offenem: Visier die Wege 
gehen, die allein zu einer Gesundung. des Bergbaues und zur Wahrung 
der Angeste’lteninteressen _ dienen.“ 


An Stelle des nun folgenden Punktes 3 der Tagesordnung 
wird Punkt 4: die Werbung behandelt. 


Von Riewel, Z.d.A.: Durch die Schaffung des ATA- 
Bergbau-Beirates besteht die Möglichkeit, ‘die Agitation und 
die ‘Verbreitung unserer Ideen unter ‘ den technischen 
und kaufmännischen Bergbauangestellten: auf einer breiten 
Basis und mit grösster Zweckmässigkeit' zu betreiben. Neben 
die schriftliche Agitation in Form von Verteilung unserer 
Werbeschriften muss eine planmässige mündliche Aufklärungs- 
arbeit treten. Hierbei ist die Unterstützung und Mitwirkung 
der Verbände und ihrer: Vertrauensleute in weitestgehendem 
Masse erforderlich. : Unser Ziel muss sein, das bereits Er- 
reichte auszubauen und zu festigen, damit das immer stärker 
werdende Unternehmertum in den AfA-Verbänden eine ge- 
schlossene Front und Macht vorfindet. 

An diese Ausführungen schliesst sich eine lebhafte Dis- 
kussion an, die in der Aufforderung an den Z.d.A. gipielt, 
sich stärker als bisher an der : umfangreichen Arbeit im 
AfA-Bergbau-Beirat zu beteiligen. 

Punkt 3 der Tagesordnung: Die Organisation 
des Aufbaues des Reichsknappschaftsvereins. 

Kollege Fries behandelt in längeren Ausführungen das 
Zustandekommen des vorliegenden Entwurfes eines Reichs- 
knäppschaftsgesetzes. 
ratingen zwischen dem Bergärbeiter-Verband und dem AfA- 
Bund eine vollständige Einigung über den. Inhalt des Ent- 
wurfes zustande gekommen sei. Weiterhin erörtert Kollege 
Fries mit grosser Sachkenntnis die . Möglichkeit der Ein- 
führung der sozialen Fürsorge für alle Arbeitnehmer. Ob- 
wohl der Entwurt mancherlei Mängel aufweise, bedeute er 
einen Fortschritt, indem er die -Zerrissenheit des heutigen 
Knappschaftswesens und die dadurch bedingte Leistungsun- 
möglichkeit beseitigt. Zu den verschiedenen Paragraphen hat 
der AfA-Bergbau-Beirat in Verbindung mit dem Bergarbeiter- 
Verband Verbesserungsanträge vorbereitet, die den parlamen- 
tarischen Körperschaften rechtzeitig unterbreitet werden sollen. 
Da der Aufbau des Reichsknappschaitsvereins die Wahl von 
Angestelltenältesten vorsehe, müssten wir schon heute. Vor- 
bereitungen treffen, um.die Kollegen mit den kommenden Auf- 
gaben vertraut zu machen. Dies könne nur durch enge 
Fühlungnahme mit den Knappschaftsältesten des Bergarbeiter- 
Verbandes geschehen. 

Aus der nachfolgenden Diskussion sind insbesondere. die 
Ausführungen des Kollegen Wissmann vom Bergarbeiter- 
Verband, eines der besten Sachkesner des Knappschaitswesens, 
hervorzuheben, in denen er die Mitarbeit der Angestellten 
aufs wärımste . begrüsst und betont, dass der Bergarbeiter- 
Verband jederzeit bereit sei, wie in allen anderen Fragen, so 
auch auf dem Gebiete der Knappschaft mit den freigewerk- 
schaftlichen Angestelltenverbänden zusammenzuarbeiten. 

Die vom AfA-Bergbau-Beirat vorgelegten Richtlinien über 
die Einteilung der Bezirksknappschaftsvereine und ihren Auf- 
bau werden von der Konierenz zur Kenntnis genommen. 


Zu Punkt 5 der Tagesordnung: Schulfragen, wird 
nach kurzer Aussprache folgende Resolution angenommen: 

„Die am 9. April 1922 in Magdeburg tagende Bergbaureichs- 
konferenz der AfA-Verbände nimmt Kenntnis von den Umänderungen, 
die. in organisatorischer Hinsicht in den Berg- und Bergvorschulen in 
den nächsten Monaten in. Kraft treien sollen. 

Um eine bessere Ausbildung der technischen Beamten des Berg- 
baues. zu erreichen, hält es die Reichskonferenz darüber hinaus’ für 
notwendig, dass erstens bei der Einstellun®e von. Lehrpersonen für die 
Bergschuien nur solche Anwärter .berücksichtigt werden, - die diese 
Stellung nicht als. Uebergangsstellung betrachten, sondern die Gewähr 
dafür. bieten, diese Lehrtätigkeit a’s Lebensberuf anzuschen. Zweitens 


Er hebt hervor, dass in längeren Be- 
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sind, soweit. a!s möglich, die. Lehrer an den. Bergvorschu'en ‚und. For 
bildungsschuten hauptamt!ich zu beschäftigen. Diese Lehrer sind ‚nich 
etwa nur ‘dem “Lehrerstande, sondern auch aus den Kreisen der” tech“ 
nischen "Beamten des Bergbaues zu entnehmen, die,'Sich einmal Zur 
Lehrtätigkeit eignen, und die vorläufig durch ' eireh ‘'Kursus an "Berg« 
akademien oder Bergschu‘en, später an: besonderen : Gewerbelehrer- 
seminaren für diese Tätigkeit . vorgebildet werden. sollen.“ 

Zu Punkt 6 der Tagesordnung wird: folgender Antrag 
betreffend Reorganisation der ee: ein 
stimmig angenommen und seine schnellste..Durchführung ges 
fordert: he en 

„Die AfA-Bergbaukonferenz. vom 9. April 1922 in Magdeburg beaufs 
tragt den Bergbau-Beirat, mit allen „Mitteln. die zuständigen; Ste len der 
gesetzgebenden Körperschaften dahingehend zu beeinf.ussen, dass inner 
ha'b der: Bergbehörde soweit wie möglich geeignete Arheitnehmer in 
massgebende Etatsstellen — Einfahrer, Hilfsarbeiter. bei den Revierämtern, 
Oberbergämtern und Hande!sministerium, sowie als Revierbeamte und 
Dezernenten — einrücken. Nur auf diese Weise ist es möglich, dem 
reaktionären Geist der Bergbehörde zeitgemäss -zu ändern.‘ 

In der Erwartung, dass die von der Konferenz geleistete 
Arbeit reiche Früchte tragen. möge und "dass - sämtliche 
Grubenbeamte ihre Kräfte für die Dürchsetzung der allein 
unser Volk zur Gesundung führenden Gemeinwirtschaft ein- 
setzen werden, wurde die Konferenz abends 7 Uhr 30 Min, 
von dem Kollegen Halbfell geschlossen. . > Be 
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Wirtschaftsfragen 


Auflösung der Sozialisterungskommission? Die: Sozialisie- 











rungskommission, die 1920 in Erfüllung der nach Niederwer= 


fung des Kapp-Putsches erhobenen Gewerkschaftsforderungen 
einberufen und bisher von der Wissenschaft hochgeschätzte 
Arbeiten geleistet hat, ist den Vertretern grosskapitalistischer 
Interessen immer mehr auf die Nerven gefallen. Das ist ver- 
ständlich, denn die Vorschläge, die die Kommission 'zur Sozia= 
lisierung der deutschen Kohlenwirtschaft, zum Kommunalisie- 
rungsgesetz, in der Wohnungsfrage, zur Umgestaltung der 
Kaliwirtschaft, zur wirtschaftlichen Gestaltung der deutschen 
Reichseisenbahnen, zur Lösung des Reparationsproblems und 
zur Stabilisierung der Valuta machte, bewegen sich in einer 
Richtung, die niemals den Beifail der Stinnes-Presse finden 
wird. Wenn bisher von den umfangreichen Arbeiten ‚dieser 
Kommission verhältnismässig wenig an die Oeffentlichkeit 
gedrungen ist, so liegt das daran, dass es sich hier nicht um 
eine parlamentarische Körperschaft, sondern um eine wissen“ 
schaftlich arbeitende Untersuchungs- und Enquete-Kommission 
handelt, die dem Politiker und Volkswirt, gestützt auf wissen- 
schaftliches Rüstzeug und unanfechtbares Mäterial, Wege bei 
der Neuordnung der Wirtschaft des Deutschen Reiches weisen 
will. Die zur Gemeinwirtschaft führenden Vorschläge der:Kom- 
mission konnten allerdings bisher noch nicht verwirklicht 
werden, weil es nicht möglich war, die notwendige poli- 
tische Macht hinter die Vorschläge zu stellen und aussen- 
politische Einflüsse und Rücksichten ihre Verwirklichung ver- 
hinderten. Die parlamentarischen Vertreter. der- kapitalistischen 
Interessengruppen im Hauptausschuss. des Deutschen Reichs- 
tages sind es auch wieder gewesen, die bei der: Beratung des 
Etats des Reichswirtschaftsministeriums, dem‘ die Kommission 
angegliedert ist, den Antrag auf Auflösung gestellt haben, 
weil der Reichswirtschaftsrat die Aufgaben, die 'seinerzeit der 
Sozialisierungskommission überwiesen worden seien, mit er- 
ledigen könne. Dieser Antrag wurde mit Recht von den 
Vertretern des arbeitenden Volkes bekämpft,:die die Notwen- 
digkeit einer solchen unabhängigen Sachverständigen- 
Kommission anerkennen, die wichtige wirtschaftliche at- 
sachen in objektiver Weise feststellt, die Probleme theoretisch 
zu klären sucht und  Tatsachenmaterial liefert, sowie Gesichts- 
punkte aufzeigt, von denen aus eine. Urteilsbildung möglich 
ist und konkrete Entscheidungen getroffen, werden können. 
Die politischen Vertretungskörper ‚und auch der Reichswirt- 
schaftsrat sind nach ihrer ganzen Zusammensetzung dazu heute 
nicht imstande. Insbesondere ist der Reichswirtschaftsrat mit 
der Begutachtung von Gesetzentwürfen und administrativer 
Kleinarbeit so stark überlastet, dass ihm die Zeit und Kraft 
für weitgespannte, nicht sofort abzuschliessende Untersuchun® 
gen fehlt. Dagegen hat sich die Sozialisierungskommission 
in organischer Weise zu einer allgemeinen wissen- 
schattlichen Enquete- und Gutachterkom- 
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mission entwickelt, die in dieser neuen Funktion bisher von” 


den Reichsministerien, insbesondere vom Reichswirtschaftsmi=" 


nisterium stark in Anspruch genommen wird. Die Sozialisie-® 


rungskommission hat sich selbst mit der Frage ihrer Auflösung 
beschäftigt und ist zu der Auffassung gekommen; „dass die 


von ihr begonnenen Arbeiten der Reparationen, :der organi- 
schen Reichsfinanzreform und der -Valutastabilisierung. neben’ 


den Fragen der Umorganisation wichtiger -Wirtschaitszweige” 
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und insbesondere der Eisenbahn und .der Post. weitergeführt 
‚werden und sie je. nach Gestaltung der wirtschaftlichen Pro- 
bleme zur -Urteilsbildung- auf  wissenschaftlicher- ‚Grundlage 
als Gutachter-Organ. wie.bisher erhalten bleiben möge.“ 

"Der 'Reichstaßsausschuss hat nun beschlossen, die Kom- 
\ mission nicht‘ söfort "zit streichen, sondern sie „als in Zu- 
kunft fortfallend‘-zu bezeichnen. Damit ist zum Aus- 
druck gebracht, dass die Kommission nicht eine ständige Ein- 
richtung bleibt," wie etwa “der Reichswirtschaftsrat, sondern 
‚alljährlich bei der Festsetzung des Etats neu über die Not- 
"wendigkeit ihres Weiterbestehens verhandelt wird. Für dieses 
| Etatsjahr bleibt die Kommission bestehen. . Damit ist der An- 
griff der Stinnes-Leute gegen die Sozialisierungskommission 
vorläufig abgeschlagen. 


Internationale Indexziffer der Grosshandelspreise. Als wir 
ı das letzte Mal. ein. Schaubild über die Grosshandelsindexe 
ı veröffentlichten, machte sich schon eine Bewegung. bemerkbar, 
die jetzt ganz. deutlich in. Erscheinung tritt; In Deutschland 
ein rasendes Steigen der Grosshandelspreise, während in. allen 
‚anderen Staaten eine Warenpreissenkung _stattfindet,. bis auf 
ı die Vereinigten Staaten, wo _sich diese Senkung. schon früher voll- 
zogen hatte und jetzt ein. mässiges Anziehen der. Gross- 
'handelspreise festzustellen ist. 


Unlernelionsle Undexzifern 
| der Großhandelsprerise 
| Durehschnilf 1913* 100 
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Die. wirtschaftliche. Lage Amerikas. In der „Vossi- 
‚schen Zeitung‘ veröffentlicht: Regierungsrat Hans Goslar 
einen sehr interessanten . Aufsatz : über :' amerikanische 
"Wirtschaftsverhältnisse, . aus dem : neben anderem : ‚die 
robe Unvernunft - der privatkapitalistischen Wirtschaft, auch 
‚der Weltwirtschaft, hervortritt. Das hervorstechendste Merkmal 
tür die gegenwärtige amerikanische Wirtschaftslage ist eine 
auf fast allen Gebieten festzustellende. Ueberproduktion, die 
"auf die fabelhafte Erweiterung aller industriellen Unternehmun- 
gen während des Krieges zurückzuführen ist. Unzählige neue 
toduktionsstätten sind entstanden, und in allen wurde auch 
‚nach Absterben der Kriegsnachfrage, rein aus dem Beharrungs- 
"vermögen heraus, -fieberhaft weiter gearbeitet, wobei es wie 
im Kriege zunächst nicht auf. die Billigkeit der Produktion, 
sondern auf ihre Steigerung. ankam. Jetzt aber stockt schon 











seit langem der ganze Apparat; alle die Produktionsstätten ar- 
beiten Stark. eingeschränkt oder liegen ganz still. Infolge der 
grossen Arbeitslosigkeit versuchen natürlich die Unternehmer, 


die Löhne so. sehr wie möglich zu . drücken. - Grosse Lohn= : 


kämpfe entbrennen und werden noch weiterhin dem amerika- 


nischen Wirtschaftsleben ihren Stempel aufdrücken. Weil es 


im Kriege nicht auf das Geld ankam, denn Amerika verdiente 
ja riesig, hatte sich auch die Lebenshaltung der amerikani- 
schen Arbeiterschaft stark gehoben. Damit ging Hand in Hand 
eine erhebliche Preissteigerung. Nimmt man als Kennziffer 
für die. Durchschnittspreise von 1914 die Zahl 100, so ‚war 
1920 ein Ansteigen der durchschnittlichen standard of life- 
Kosten bis auf 218 v. H. zu verzeichnen. Im September 1921. 
nach dem grossen Preissturz betrug diese Indexziffer noch 
177, um im November auf 163 zu fallen, wo sie ungefähr jetzt 
auch noch stehen mag. Die Löhne sind anders als in Deutsch- 
land nicht nur im gleichen Verhältnis, sondern infolge der 
straffen wirtschaftlichen: Organisation der Ar- 
beiter noch etwas mehr gestiegen, so dass man, das Jahr 1914 
ebenfalls gleich 100 als Durchschnitt der. Löhne gesetzt, im 
Oktober 1921 noch einen Lohnindex von 193 zu. verzeichnen 
hatte. Diesen dadurch gekennzeichneten : Stand der Lebens- 
haltung wollen die Unternehmer auf jede Art und Weise 
herabdrücken. Die Gewerkschaften sehen überaus harten 
Kämpfen entgegen. a0 

Was sich in Amerika abspielt, ist ein Zeichen dafür, dass 
in der Tat eine ausserordentliche Verflechtung aller Arbeit- 
nehmer. der Welt vorhanden ist. Durch solch aussergewöhnliche 
Vorkommnisse wie den Krieg und die‘ Niederlage Deutsch- 
lands: war es wohl möglich, die Lebenshaltung der amerikani- 
schen Arbeiter: weit über die der deutschen zu erhöhen. Soll 
aber wieder. ein Güteraustausch zwischen den verschiedenen 
Ländern und Erdteilen eintreten, so werden damit die Lebens- 
haltungen sich ausgleichen müssen. Amerika kann nichts nach 
Deutschland verkaufen, weil seine Preise zu hoch sind, und 
Deutschland kann nichts konsumieren, weil die arbeitende 
Bevölkerung zu wenig Lohn. bekommt. 


Sozialpolitik 


Aufhebung der Vererdnung über die Freimachung von 


Arbeitsstellen während der Zeit der wirtschaftlichen Demobil-. 


machung. Durch‘ das Gesetz ‘über Verlängerung der. Gel- 
tungsdauer von Demobilmachungsverordnungen vom 30. März 
1922 ist die Verordnung über die Freimachung von Arbeits- 
stellen während der Zeit der wirtschaftlichen Demobil- 
machung vom 20. April 1920, zuletzt abgeändert durch Ver- 
ordnung vom 5. März 1921, nicht verlängert worden, 


so dass sie gemäss der Verordnung über die Beendigung der 


wirtschaftlichen Demobilmachung vom 18. 'Februar 1921 mit 
dem 31. März 1922 erloschen ist. Es sind also damit die für 
Orte mit über 100000 Einwohner und einer 11/,% der Be- 
völkerung übersteigenden Arbeitslosigkeit noch geltenden Be- 
fugnisse der Demobilmachungsbehörden aufgehoben. Es 
können also Arbeitgeber nicht mehr gezwungen werden, Ar- 
beitnehmer zu Zr n, weil diese nicht auf Erwerb aus 
dieser Beschäftigung angewiesen sind, oder seit Kriegsatis- 
bruch in einem land- oder forstwirtschaftlichen Haupt- oder 
Nebenbetrieb als Bergarbeiter oder Gesinde berufstätig waren 
oder seit dem 1. August 1914 von einem anderen Ort zuge- 
zogen sind oder seit dem 1. August 1914 ihren Beruf ge- 
wechselt haben. Die insbesondere bei Angestellten oft 
empfindlich wirkende Behinderung der Freizügigkeit ist da- 
mit aufgehoben worden. 

Atısdrücklich bemerkt sei, dass die Verordnung über die 
Einstellung und Entlassung von Arbeitern und Angestellten 
während der Zeit der wirtschaftlichen Demobilmachung vom 
12. Februar 1920 mit dem in ihr enthaltenen Kündigungs- 
schutz bis zum 31. Oktober 1922 verlängert worden ist. 


Neuregelung der Konkurrenzklauselbestimmungen für die 
technischen Angestellten. Die seit langen Jahren überfällige Re- 
gelung der Konkurrenzklauselbestimmungen für die technischen 
Angestellten ist von der Regierung unter allen möglichen Aus- 
flüchten immer wieder verzögert worden. Auch eine Ent- 
schliessung des Reichstages vom Juli vorigen Jahres, wonach 
die Regierung aufgefordert wurde, nun endlich auch an die 
Regelung dieser Frage heranzugehen, ist bisher von der 
REß/SLUNE nicht entsprochen worden. Aus diesem Grunde hat 
Kollege Aufhäuser im Reichstag folgende Anfrage an 
die Regierung gerichtet: 

‚Der Reichstag hat im Juli 1921 ein Notgesetz über di 
Konkurrenzklauselbestimmungen des Handelsgesetzbuches ver- 
abschiedet und dabei folgende Entschliessung angenommen: 

„Der Reichstag hat von der seitens der Regierung im Sozial- 
politischen Ausschuss des Reichstages abgegebenen Erklärung, wonaclı 
im Reichsarbeitsministerium der Entwurf eines Gesetzes betreffend die 
vorläufige Regelung des Wettbewerbsverbots für die technischen Au- 
geste.iten vorbereitet wird, Kenntnis "genommen. "Er spricht ‘die. Er- 
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wartung aus, dass, dieser . Gesetzentwurf dem _ Reichstag so rechtzeitig 
vorge’egt wird, dass .er. noch wälırend des nächsten Tagungsabschnitts 
des Reichstags verabschiedet‘ werden kann.“ 

"Der in dieser’ Entschliessung für die Einbringung einer 
Vorlage zur Neuregelung der Konkurrenzklauselbestimmungen 
für die technischen Angestellten vorgesehene nächste Tagungs- 
abschnitt des Reichstages war bereits mit dem Ende 1921 ab- 


geschlossen. 3 4 
“ "Wann gedenkt die Reichsregierung den damals vom 
Reichstag verlangten. und von der. Regierung noch für. das 


1921 in. Aussicht gestellten Gesetzentwurf einzubringen? 
Eine schriftliche Antwort aut die Frage genügt.“ , 


Die „Selbstverwaltung‘ der Reichsversicherungsanstalt 
für Angestellte. . Die R.f.A. hat an Stelle des in 
den Ruhestand getretenen Präsidenten Koch einen neuen 
Präsidenten. in: der Person des Ministerialrats Dr. von 
Olshausen erhalten. Es ist bezeichnend für die famose 
„Selbstverwaltung“ der : Angestelltenversicherung, dass . nach 
8 101 des. -Versicherungsgesetzes für Angestellte irgendwelche 
Mitwirkung des Verwaltungsrates bei der Besetzung des wich- 
tigsten Postens der Angestelltenversicherung nicht stattfindet. 
Es muss schon als ein Entgegenkommen bezeichnet werden, 
dass der Reichsarbeitsminister wenigstens vor der offiziellen 
Ernennung Mitteilung .über die Person des, in Aussicht ge- 
nommenen. Präsidenten gemacht :hat. Vermutlich werden die 
Herrschaften vom. Hauptausschuss jetzt ein grosses Geschrei 
darüber erheben, dass. der Verwaltungsrat nicht ‚vor Ernen- 
nung. des Präsidenten gehört wurde. Sie werden aber damit 
die Tatsache nicht aus der, Welt schaffen, dass diese Aus- 
schaltung sich auf den Wortlaut. des Gesetzes stützt, des Ge- 
setzes, das sie selbst. einst gegenüber der Kritik . der ‚freige- 
werkschaitlichen Angestelltenverbände: als ‚eine Errungen- 
schaft jener. auch auf dem Gebiete der Selbstverwaltung. ver- 
teidigt haben. 


Versicherungskarten und Vordrucke für die Angestellten- 
versicherung. Die nach dem Versicherungsgesetz für Ange- 
stellte versicherungspflichtigen Angestellten haben sich “von 
der für ihren Beschäftigungsort zuständigen örtlichen Aus- 
gabestelle eine Versicherungskarte ausstellen zu lassen. Dort 
werden auch mit Quittungsvermerken ausgefüllte, verlorene, 
unbrauchbar gewordene und zerstörte Karten durch neue er- 
setzt. Die alten Karten bleiben im. Besitz. der Versicherten 
und sind gut aufzubewahren. Auch die Vordrucke zu den 
Uebersichten, die .von den Arbeitgebern ‚bei. der Einzahlung 
der Beiträge einzureichen sind, werden kostenlos von 
den, Ausgabestellen abgegeben. Die für den Zahlungsverkehr 
mit der Reichsversicherungsanstalt. für Angestellte bestimmten 
roten Zahlkarten sind auf dem für den Geschäftsbetrieb zu- 
ständigen Postamt erhältlich. 


Jahr 


Soziale Bewegung 


Zum 3. Internationalen Gewerkschaftskongress von Rom 
am 20. April d. J. In Genua sollen sich in diesem Monät 
die Delegierten der Regierungen zusammenfinden, um über den 
Wiederaufbau der Weltwirtschaft zu beraten. Das Interesse und 
die Hoffnungen der unter der wirtschaftlichen Zerrüttung 
schwer leidenden Völker auf diese Tagung der Regierenden 
ist äusserst’ gering, weil®djie Erörterung einiger der wesent- 
lichsten Ursachen der herrschenden Notlage, ‚nämlich der ‚Frie- 
densverträge und. der: Reparationen, untersagt ist! 

Die arbeitenden‘ Massen der Welt sehen mit ganz anderem 
Interesse und. froher Hoffnung einer anderen Tagung‘ ent- 
gegen: dem Kongress der grössten proletarischen Weltorga- 
nisation, der sogenannten Amsterdamer: Internationale! Nicht 
dass man von dieser Tagung als solcher alles Heil und die 
unmittelbare Abwendung .aller Not erwarte. Wir verkennen 
keineswegs, dass es. noch ‘nicht möglich  war,. der Stimme 
der Vernunft in der internationalen Politik der kapitalisti- 
schen Regierungen Geltung zu verschaffen. 

Die Macht der’ Internationale ist gegeben durch das: Mass 
an Geschlossenheit und Kraftentfaltung der ihr angeschlossenen 
nationalen - Glieder; und’ wenn die beharrliche Arbeit des 
1.G.B. auch 'noch nicht in allen Fällen zum Erfolg führte, 
so hat. sie doch  wegweisend in das Labyrinth imperialisti- 
scher Politik geleuchtet und dadurch zur Festigung der an- 
geschlossenen Organisationen beigetragen. 

. Wie erust der Wille der „Amsterdamer‘‘ zur Tat im 
Sinne des internationalen Sozialismus’ ist, das bewies ganz 
besonders die zum November v. J. einberufene internationale 
Konferenz der Metall-, Transport- und. Bergarbeiter und die 
dort gefassten Beschlüsse, welche die Arbeiter zum Wider- 
stand gegen Reaktion und 'Militarismus durch Generalstreik 
ind Bekämpfung ‘des kapitalistischen‘ Regimes auffordert: 

Beächtet man, dass in Rom annähernd 25 Millionen 'Ar- 
beiter vertreten sein "werden, so wird man sich ‘klar sein 
über die Bedeutung der zu fassenden Beschlüsse. 
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In. Rom soll Stellung genommen, werden ‚zum „Acht« 
stundentag und .der wirtschaftlichen Reaktion‘“ und. zur ‚Frage 
„Europas ökonomischer Wiederaufbau“.: Die. Tagesordnung 
allein schon deutet an, dass sich: ‚die Gewerkschafts-Inter- 
nationale ihrer. doppelten Aufgabe .bewusst ist, für die un« 
mittelbaren sozialen Interessen der ‚Proletarier.. einzutreten und 
eich zeige, das grosse Ziel der. Niederringung des. kapita- 
istischen Gegners planmässig und, tatbereit zu verfolgen. Möge 
& in. Rom gelingen,; ein Stück wertvollster Zukunftsarbeit zu 
eisten. 

Der AfA-Bund. entsendet, wie wir. schon -mitteilten 
(s. „D-T.Z.“ Nr. 14), die Kollegen Aufhäuser (Butab) 
und Urban .(Z.d..A.). zu. dieser . Tagung. ‚oh 


Die Gewerkschaftsinternationale in: Genua. Zur selben Zeit, 
als die grosse: Konferenz der Regierungen durch.den Abschluss 
des deiusch-russischen Friedensvertrages wie ein Bienenschwarm 
aufgestört wurde — ein Zeichen dafür, wieweit ‚man noch von 
einer Verständigung entfernt war — tagte in Genua eine andere 
Konferenz, die von der gewerkschaftlichen Internationale ein“ 
berufen war und zu denselben Fragen, die. die Regierungen be= 
schäftigten, Stellung nahm und ‚dabei Förderungen autstellte, | 
die in vollster Einmütigkeit von Angehörigen aller 
an der Amsterdamer Internationale beteiligten Nationen‘ be= 
schlossen wurden. Der Vorsitzende des A.D.G.B., Kollege 
Leipart, wurde von der Konferenz ausdrücklich aufgefordert, 
die Ansicht der deutschen Gewerkschaften zu der internatio« 
nalen Wirtschaftslage bekanntzugeben und alle ihm folgenden 
Redner, gleichviel welcher Nationalität, pflichteten ihm im 
vollem Umfang. bei. Die angenommene. Resolution , fordert 
eine internationale Zusammenarbeit aller Völker mit Einschluss 
Russlands, Annullierung aller Kriegsschulden, die Gewährun 
von Kredit auf Grund einer internationalen von, allen europäl- 
schen Staaten garantierten Anleihe, ferner. eine ‚Revision der 
Reparationsbestimmungen, Verzicht auf militärische Besatzungen 
und Sanktionen, internationale Kontrolle der Rohstoffe für In 
dustrie und Landwirtschaft. Es. wird ferner. empfohlen, die Aus- 
beutung. der Bergwerke auf. internationalem wirtschaftlichem 
Boden vorzunehmen und zum Schluss als unumgängliche Vor 
bedingung für den wirtschaftlichen Wiederaufbau die vollkoms 
mene . militärische. Abrüstung aller Staaten gefordert. 


30000 Mark Monatsbeitrag? Die Widerstände gegen die 
durch die fortgesetzte Geldentwertung:-bedingten Gehaltsem 
höhungen werden immer stärker. Bei‘ vielen ‚Verhandlungen 
müssen ‘die Schlichtungsinstanzen angerüfen werden, um zu 
einem einigermassen befriedigenden Ergebnis zu gelangen. 
Die selbständigen Landmesser in Preussen brachen sogar 
den Tarifvertrag, um die getroffenen Vereinbarungen über die 
Anpassung der Gehälter an "die Teuerung abzuschütttelm, 
Die „Arbeitgeber-Zeitung‘“ unterstützt dieses: Verhalten tat 
kräftigst durch die Forderung, dass Angestellte und Ar» 
beiter sich an eine grössere Bedürfnislosigkeit 
gewöhnen ‘müssen. Unter Hinweis auf . Zigärettenrauchen, 
Kinobesuch usw.‘ wird Sparsamkeit und“ Einschränkung von 
den Arbeitnehmern gefordert, und das “obgleich: die Industrie 
nach wie vor ganz ausserordentlich höhe. Konjunkturgewinne 
einstreicht. Wenn es uns bisher immer noch, gelungen. ist, im 
grossen und ganzen. ohne ‚offenen Kampf: die meisten Tarifab» 
schlüsse zu tätigen, so wird sich die Sachlage ändern ‘in dem 
Augenblick, wo bei einem: Konjunkturrückgange die Arbeit« 
eeber' einen Streik ohne allzugrosse Verluste. ertragen können, 
Wir wissen aber alle, dass unsere jetzige Konjunktur nur 
eine Scheinkonjunktur ist. In dem Augenblick, wo. sich Va- 
lutagewinne nicht mehr in dem bisherigen Umfange machen 
lassen, werden‘ wir mit Absatzstockungen zu 'rechnen haben. 
Dann werden schwierige Kämpfe für uns--zu‘ erwarten sei. 
Für solche Zeiten müssen wir gut gerüstet'seih.: Wir "müssen 
unseren Kampffonds so stärken, dass, wir bei sinkender Kon« 
junktur nicht nur erhebliche Summen für Unterstützungen 
zahlen können, sondern auch grössere Streiks finanzieren 
können. Um Mittel hierfür zu beschaffen, müssen die Beiträge 
zu unserm Bunde in ihrer Nominalhöhe laufend mit der 
immer stärker werdenden Geldentwertung erhöht, werden. 
Wenn. der Bundesvorstand im Einvernehmen mit dem Bündes- 
ausschuss weitere Beitragsklassen _von. 50 und 05 Mark mit 
Wirksamkeit vom 1. Mai. d. J. ab festgesetzt ‚hat, so liegt 
darin. natürlich . Keine eigentliche . Beitragser- 
höhung, sondern es ist dies lediglich die naturgemässe 
Folge der schnellen Geldentwertung. Sollte hiet 
und da ein Kollege über die neten Beiträge klagen und ver 
langen, dass der Bund durch Sparsamkeit mit den bisherigen 
Beiträgen auskommen müsse, so müssen. wir ihm dieselbe 
Antwort geben, die er dem Arbeitgeber geben würde, weni 
dieser von ihm trotz steigender, Preise .verlangt,: mit. seinem 
bisherigen Gehalte auszukommen. "Atusserste Sparsanıkeit 
muss : 'selbstverständlich © in ’der Organisation "überall: geübt 
werden, aber „die Organisiation"darf nicht as 
falscher’ Sparsamkeit arbeitsunfährg werden 
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‚Damit würde die Mitgliedschaft das, was an 
‚Beiträgen gespart würde, an Gehältern dop- 
'pelt und dreifach einbüssen. Es muss sich ein 
jeder Kollege darüber klar sein: Jede Teuerungszulage, jede 
‚Erhöhung des Tarifgehaltes bedingt eine Steigerung des Bun- 
' desbeitrages im 117,0 der neuen Zulage: Geht die Geld- 
entwertung in dem bisherigen Tempo weiter, so werden 
wir uns an noch weit grössere Beitragszahlen, genau.so, wie 
"auch die Arbeitgeber, an grössere Gehaltszahlen gewöhnen 
müssen. Wenn heute in Oesterreich Gehälter von 2 bis 
''2t/, Millionen Kronen im Monat gezahlt werden, so sind 
'Monatsbeiträge von 30000 Kronen nichts ungeheuerliches. 
Wir wollen wünschen, dass unsere Mark nicht den Spuren 
‘der Krone folgt, dass wir nicht eines Tages: 30000 -Mark als 
Monatsbeitrag erheben müssen, ‘aber am Ende der Geld- 
‚'entwertung. scheinen wir in Deutschland: noch nicht ange- 
langt zu sein. 


Arbeitgeber und gelbe Organisationen vergrössern dauerud 
ihre Anstrengungen, um Angestellte und Arbeiter aus den 
freien Gewerkschaften herauszuholen. Die  wirtschaftsfried- 
lichen Verbände, die unter dem deutschnationalen Reichstags- 
abgeordneten Geisler im „Nationalverband deutscher Beruis- 
‚'verbände‘“ zusammengeschlossen sind, senden den Firmen ein 
längeres Schreiben, in dem sie die Arbeitgeber um Unter- 
' stützung anbetteln: Es heisst darin: 

„Es kommt jetzt darauf an, dass die gesamte deutsche Arbeit- 
| es den jungen Berufsverbänden verständnisvolle Unterstützung 
‚dadurch gewährt, dass sie ihre Angesteliten und Lehrlinge auf sie 
| aufmerksam macht. Aufnahmepapiere stehen jederzeit zur Verfügung.“ 
| Wie früher schon, so sollen auch jetzt wieder die Arbeit- 
geber den Gelben Zutreiberdienste leisten. Eine Liebe ist 
‚dann selbstverständlich der anderen wert. Preisgabe der 
| Arbeitnehmerinteressen ist die Gegenleistung. 

Von einer anderen Stelle, und zwar vom Verlag für mo- 
 derne Zeit- und Streitschriften, Henry Seifert, Hamburg, wer- 
den zwei Zeitschriften, und zwar eine genannt „Die soziale 
Frage“, eine andere „Die Brücke, illustrierte Halbmonats- 
schrift für sozialen Ausgleich“ im Kreise der Arbeiter und 
Angestellten verbreitet und z. T. portofrei und ohne Be- 
stellung ins Haus gesandt. Der Zweck dieser Zeitschriften 
wird aut einem Muster der „Brücke‘ dahin angegeben, dass 
‚sie dazu bestimmt sind: „das Unternehmertum zu fördern im 
Kampfe gegen „Sozialisierung und sonstige Bestrebungen radi- 
kaler Elemente.“ Wir ersparen uns, auf den Inhalt weiter 
einzugehen. Es liegt aut der Hand, dass aller Schimpt und 
Hass, der je auf die Gewerkschaften geworfen wurde, dort 
Zusammengetragen wird und dass andererseits das Unterneh- 
mertum als eine Schicht fleissiger, würdiger und gerechter 
Patriarchen hingestellt wird. 

* Die Verbreitung der Schriften muss für Herrn Seifert 
‘sehr vorteilhaft sein.. Den Unternehmern kostet sie sicher eine 
Iüngeheuere Menge Geld. Funktionäre unseres Bundes schrei- 
"ben uns, wir mögen dafür sorgen, dass sie mit der Zusen- 
dung verschont werden. Wir haben nun leider keine Mög- 
‚lichkeit, ihnen diese Bitte zu erfüllen. Da die Auftraggeber 
für die Sendungen nicht zu ermitteln sind, empfehlen wir 
unseren Kollegen, sie ungeöffnet mit dem Vermerk „Annahme 
verweigert‘‘ zurückgehen zu lassen. Den Arbeitgebern aber 
möchten wir empfehlen, die Aufwendungen für diese Trak- 
#ätchen lieber an anderer Stelle zu verwenden. Wenn den 
Arbeitgebern wirklich an einer Weiterbildung ihrer Arbeiter 
"und Angestellten gelegen ist, so könnten ‚die Mittel den Be- 
triebsräten zur Verfügung gestellt werden, damit wirklich ein- 
 wandfreie Literatur beschafft und aufstrebenden Arbeitnehmern 
der Besuch von öffentlichen Bildungsstätten aller Art ermög- 


licht. werden kann. 


Am Dienstag, den 18. April, ist der bekannte Bergarbeiter- 
führer Otto Hue im Alter von 54 Jahren einer schweren 
Lungenentzündung erlegen. Sein Tod bedeutet für die ganze 
deutsche Gewerkschaftsbewegung und vor allem für die im 
Bergbau tätigen Angestellten .einen schweren, unersetzbaren 
Verlust. Der Tote war einer von den wenigen, die seit vielen 
Jahren mit Wort und Schrift, so besonders von der Tribüne 
"des Reichs- und Landtages aus die Interessen der Gruben- 
beamten auf das wärmste vertreten haben. Er wird in der 
freigewerkschaftlichen Bewegung, besonders aber bei den 
Grubenbeamten unvergessen bleiben. Unserem Bunde war er 
ein treuer Freund und Berater. Drum ein herzliches „Glückauf‘ 
‚ zu seiner letzten Schicht! 





"Angestelltenbewegung 


Die „Vela“, soll heissen „Vereinigung. der-leitenden An- 
‚ gestellten in Handel und Industrie‘, beklagt sich in einer 
‚ Entschliessung bitter darüber, dass sie überall nicht dabei ist, 
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wo die Spitzenorganisationen zur Förderung der Arbeitnehmer- 
ihteressen mit den Arbeitgebern und Behörden zusammen- 
kommen, wie im vorläufigen Reichswirtschaftsrat, in der Zentral- 
arbeitsgemeinschaft usw. Der D.H.V. antwortet auf die sehr 
lange Entschliessung in einem humorvollen Artikel, aus dem 
wir nachstehend einige Sätze wiedergeben wollen: 

se « . Liebe Vela, du bist lange nicht so wuchtig, wie du meinst, 
du bist nicht, wie du vorgibst, die Vereinigung der leitenden Ange- 
stellten, sondern du bist nur eine Vereinigung leitender Angestellten, 
und zwar so ziemlich die kleinste und unbedeutendste.“ 

m » „ Vela, du bist ein völlig überflüssiges, ja direkt schädliches 
Ding. Ohne, dass du je etwas Gutes durchsetzen könntest, wirkst du 
standesschädlich dadurch, dass du Kräfte zersplitterst, die zusammen- 


gehören, Dabei weisst du nicht einmal einwandfrei zu bestimmen, 
wer eigentlich ein leitender Angestellter ist. Dein Vater war Herr 
Standesdünkel, deine Mutter Frau Verworrenheit.“ 


„. .. Es ärgert dich, o Vela, dass man bei der Schaffung des 
Reichswirtschaftsrates und bei der Errichtung anderer wirtschaftlicher 
Körperschaften sich nicht um dich gekümmert hat. Auch von der 
Zentralarbeitsgemeinschaft hat man dich ausgeschlossen. Daraus könntest 
du entnehmen, o Vela, dass man dich ‚stets und überall für voll- 
kommen überflüssig hält. Und deine Mitglieder können daraus schliessen, 
dass sie sich einer völlig einfluss'osen, ohnmächtigen, überall ausge- 
schalteten Organisation angeschlossen haben, einer Organisation, die 
ihnen nichts bieten kann, die ‚ihnen nicht helfen kann.“ 

se. . Gefällt dir die Welt nicht, o Vela, so tröste dich damit, 
dass du ihr auch nicht gefällst. Bist du aber untröstlich, so löse 
dich auf, damit man dir wenigstens eine gute Tat nachrühmen kann.“ 

Wir können hier einmal ausnahmsweise mit dem D.H.V. 
übereinstimmen, wir fürchten aber, dass die Stellung des 
D.H.V. zur Vela in dem Augenblick eine andere wird, wo 
die Vela in den allein seligmachenden Hafen des „Gedag“ 
einlauten würde. In dem bunten Gemisch des „Gedag‘‘ kann 
von einer Einheitlichkeit überhaupt nicht die Rede sein. 
Neben dem „Verband deutscher Techniker“ ist gleichberech- 
tigtes Mitglied im „Gedag“ der „Bund angestellter Che- 
miker und Ingenieure‘, beides Zersplitterungsorganisationen, 
die sich gegenseitig schwächen, andererseits der grossen 
gewerkschattlichen Einheitsorganisation aller Techniker, unserem 
Bunde, Abbruch zu tun versuchen. 


Ein Schreiben der Ortsverwaltung Neuwied, durch das 
verschiedene Neuwieder Firmen gebeten wurden, für ein 
Wintertest Geschenke zu einer - Verlosung zu stiften, wird 
vom D.H.V. und seinem Anhang als ein Beweis für unter- 
würfige Gesinnung im Bunde ausgeschlachtet. Unsere Mit- 
glieder in Neuwied haben dieses Schreiben versandt, weit 
das Winterfest mit dem Bunde als solchem nichts zu tun 
hatte, sondern eine private Veranstaltung der Kollegen war, 
und weil auch von den übrigen Organisationen am Ort gleiche 
Schreiben an die grösseren Firmen und Geschäfte versandt 
sind. Von der Bundesleitung wird auch unter diesen Um- 
ständen ein solches Vorgehen einzelner Mitglieder missbilligt. 
Die Neuwieder Kollegen haben auch selbst eingesehen, dass 
sie mit dem Briete einen Fehlgrift getan haben. — An 
den D.H.V. möchten wir uns die Anfrage erlauben, wie 
er sich zu der Behauptung der „Leipziger Arbeitgeber-Zei- 
tung“ stellt, dass er selber am 6. September 1921 in einem 
Schreiben an die Leipziger Arbeitgeberschaft um eine Geld- 
unterstützung gebeten hat? 


Der 50-Millionen-Pump des D.H.V. unter dem schönen 
Namen „Kapitalschatz für deutsche Arbeit“ hat der D.H.V. 
eine aut den Namen lautende Obligationsanleihe im Nominal- 
betrage von 50 Millionen aufgelegt. Die Anleihe wird mit 
3% fest verzinst und soll ausserdem eine variable Zusatzverzin- 
sung erhalten, die sich aus der Verwendung des Anleihe- 
betrages ergibt. Die Anlage soll zur Stärkung der wirt- 
schaftlichen Unternehmen des Verbandes dienen. Der. Ab- 
schluss des D.H.V. über das Rechnungsjahr :1921 liegt: bis- 
her nicht vor. Aber die „Vossische Zeitung‘, der wir die 
Notiz entnehmen, dürfte nicht unrecht haben, wenn sie ver- 
mutet, dass es dem D.H.V. nicht möglich war, die Gec- 
werkschaftsbeiträge im notwendigen Masse zu erhöhen. Er 
wird wie im Vorjahre, so auch in diesem Jahre trotz des 
mit so grossem Wortschwall propagierten 20-Millionen-Kampt- 
schatzes, zu dem jedes Mitglied freiwillig 100 M. beisteuern 
sollte, wiederum eine erhebliche Unterbilanz zu verzeichnen 
haben, und es liegt die Vermutung nahe, dass er wie die 
ihm anvertrauten Spargelder auch die Gelder dieser Obli- 
gationsanleihe nicht getrennt von den eigentlichen Gewerk- 
schaftgeldern verwaltet. 

An sich billigen wir den Grundsatz, die Spargelder der 
Arbeitnehmer den wirtschaftlichen Zwecken der Arbeitnehmer 
selbst dienstbar zu machen, tum weitmöglichst den Kapital- 
profit auszuschalten. Wir haben: unsere Industriebeamten-Spar- 
bank besonders für obigen Zweck geschaffen und. wir werden 
dieses Ziel auch energisch weiter verfolgen. In’ diesem Sinne 
begrüssen wir es, wenn auch von anderer Seite Wege be- 
schritten werden, durch die dem Kapitalismus ‚Boden abge- 
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wonnen wird... Das entspricht allerdings nicht den Zielen 
des D.H.V., der eifrigster Verfechter der kapitalistischen 
Wirtschaft ist und der die Sozialisierung und Gemeinwirt- 
schaft energisch bekämpft. Aut alle. Fälle muss aber ver- 
langt werden, dass jedem Einleger durch einwandfreie Rech- 
nungsführung Klarheit gegeben wird, wie diese Mittel ver- 
wandt werden. Es kann nicht angehen, dass die 50 Millionen 
Obligationsanieihe genau so wie die 26,7 Millionen Spar- 
gelder einfach für die allgemeinen gewerkschaftlichen Zwecke 
mit verwandt werden. Es scheint uns allerdings zweitelhaft, 
ob die Mitglieder des D.H.V. es gegenüber ihrer Verwaltung 
durchsetzen, dass Spargelder und Öbligationsanleihe getrennt 
von den Gewerkschaftsmitteln verwaltet und sichergestellt 
werden. 


Beamtenbewegung 


Deutscher Beamtenbund und Streikrecht. Reichstagsabge- 
ordneter Albrecht Moraht, Mitglied des Deutschen 
Beamtenbundes und eifriger Vorkämpfer einer deutschnatio- 
nalen Beamtenorganisation, äussert sich über die Stellung des 
Deutschen Beamtenbundes zum Streikrecht folgendermassen? 


„Satzungsgemäss hat der Deutsche Beamtenbund freilich 
das Recht auf Anwendung aller gewerkschaftlichen Mittel in 
Anspruch genommen, wohlgemerkt: unter dem übermächtigen 
Druck der freien Gewerkschaften und nicht aus freiem Willen 
in Anspruch genommen! Aber man hat dabei offiziell immer 
nur an den Existenzstreik gedacht und den Lohnstreik 
abgelehnt. Ausdrücklich ist der Begriff des Existenzstreiks 
dabeı so erläutert worden, dassihm auch jeder Streik- 
gegner zustimmen kann. Wenn eine Regierung die 
Beamtenrechte, also Unkündbarkeit, Hinterbliebenenversorgung 
usw. abschaffen wollte, dann sollte das letzte gewerkschaft- 
liche Mittel, die Arbeitsniederlegung, angewendet werden. 
Sonst nicht! Nebenbei gesagt, wäre eine solche Arbeitsnieder- 
legung kein Streik im üblichen Sinne!“ 

Moraht hat mit seinen Darlegungen recht. Er kann sich 
dabei auf die Ausführungen des Bundesvorsitzenden Flügel 
stützen. Der Deutsche Beamtenbund hat tatsächlich das Streik- 
recht der Beamten bereits preisgegeben. 


Kleinliche und lächerliche Kampfeswe’se des Komba. Die 
Zeitschrift des Verbandes der Kommunalbeamten und -Ange- 
stellten Preussens (Komba) berichtet ihren Lesern über die 
neuen Beiträge des Butab. Um ihren Lesern gegenüber höhere 
Wirkungen zu erzielen, stellt sie den Monatseinkommen 
die Jahresbeiträge gegenüber, so dass sie schreibt: „Und 
zwar beträgt der Beitrag für Einkommen von 3501 bis 4000 M. 
monatlich 600 M. und tür Einkommen von 4001 bis 5000 M. 
monatlich 780 M, jährlich.“ Wie diese Wiedergabe zeigt, muss 
die Komba-Zeitung noch dabei schwindeln, indem sie 
den 50-Mark-Beitrag bei Einkommen bis zu 4000 M. statt 
4500 M. gelten und den Beitrag von 65 M. bereits bei Ein- 
kommen von 4001 beginnen und bei 5000 M. endigen lässt, wäh- 
rend der 65-Mark-Beitrag bei 4501 M. beginnt und für alle 
höheren Einkommen gilt. 


Berufsfragen 


Das Reichswanderungsamt teilt mit: In fast allen über- 
seeischen Ländern herrscht heute eine schwere wirt- 
schaftliche Krisis, welche den auf gut Glück nach Ueber- 
see reisenden Deutschen direkt ins Unglück bringt. In Ar- 
gentinien wirkt beispielsweise der Rückgang der Land- 
wirtschaft verheerend auf den ganzen Handel. Durch den 
Ausfall der europäischen Kaufkraft ist die Nachfrage nach 
argentinischen Landeserzeugnissen derartig zurückgegangen, 
dass die grossen Grundbesitzer oft nicht die notwendigsten 
Betriebsgelder in die Hand bekommen. Im Vordergrund des 
Interesses für überseeische Länder stehen heute-immer noch 
Brasilien und Venezuela. 

Ueber die Existenzmöglichkeiten in jenen Ländern erhält 
das Reichswanderungsamt fortlaufend die genauesten und zu- 
verlässigsten Mitteilungen. Wenn Auswanderergruppen in 
Frage kommen, muss zuerst eine Sicherheit geschatfen werden 
für die Unterbringung von Familien bei ‘der Ankunft und 
deren Lebensunterhalt bis zum ersten Erwerb. Eine Voraus- 
setzung ist ferner ein erträgliches Klima und die Befähigung 
zur Arbeit. Fehlen diese Bedingungen, dann muss von einer 
Auswanderung abgeraten werden. Leider ist dies in den 
meisten Fällen der Grund der Abratung und erzeugt bei 
allen abenteuerlustigen Auswanderungswilligen Missstim- 
mung gegen eine Stelle, die nur Unglück verhüten will. Zu 
Plantagearbeiten in den Tropen ist der Deutsche nicht 
geeignet. Trotz Warnung sind viele Landsleute in Brasilien 
auf jämmerliche Weise als Arbeiter zugrunde gegangen. 
Eine wichtige Aufgabe des Reichswanderyngsamts ist es, 
Deutsche, die in feste Stellung nach Uebersee reisen, vor Ab- 
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schluss ihrer Verträge zu beraten und sie über die klimati- 
schen und wirtschaftlichen Verhältnisse des Ziellandes aufzu- 
klären. Dies wird: allgemein dankbar anerkannt und die Zu- 
nahme derartiger Anfragen beweist die Nützlichkeit der Bes 
ratungsstelle. E 


Zur Frage der im Aussendienst beschäftigten Angestellte 
haben wir auf die Ausführungen des Kollegen Fiebig in 
Nr. 9 der „D.T.Z.“ S. 81 von zwei Kollegen Zuschriften 
erhalten, die sich darüber freuen, dass wieder einmal eine 
Frage angeschnitten worden sei, die dringend einer weiteren 
Erörterung und Klärung bedürfe. Beide, sowohl Kolle 
Schwager in München, als auch Kollege Schmidt 
Limburg, stimmen mit Kollegen Fiebig überein und betonen, 
dass eine tarifliche Regelung der im Aussendienst beschäf- 
tigten Kollegen unbedingt erfolgen müsse, um den unerträg- 
lichen Verhältnissen, die schon zum Teil in einer direkten 
Ausbeutung der Aussendienstangestellten bestünden, ein Ende 
zu machen. So gut wie die Montagezulagen der: Arbeiter und 
Monteure tariflich geregelt würden, so gut könne das auch 
bei den Angestellten der Fall sein. Kollege Schwager hält 
es für erforderlich, dass 1. die Auslagen für Verpflegung in 
voller Höhe gezahlt werden, 2. dass ein Zuschlag für dem 
stärkeren Verschleiss an Kleidung in Höhe von 30—50 Prozent 
des Gehaltes gezahlt werden müsse, 3. dass wöchentlich eine 
Reise vom Wohnort zur Baustelle vom Unternehmer getragen 
wird, wenn die Entfernung weniger als 100 km beträgt (be 
grösseren Entfernungen musste mindestens alle vier Wochen 
eine Hin- und Herreise vergütet werden), und dass 4. Reise- 
stunden als Ueberstunden bezahlt werden; Nachtiahrten nit 
einem Zuschlag von 50 Prozent. / 

Um diese Fragen weiter zu klären, wird der Vorschlag 
gemacht, dass in einigen grösseren Städten die im Aussen- 
dienst beschäftigten Angestellten durch Vermittelung unserer 
Ortsverwaltungen alle diese Fragen’ gründlich besprechen und 
demgemäss Vorschläge ausarbeiteir sollen. 














ao Aus den Fachgruppen == 





Industrie 


Immer noch schwarze Listen. Der letzte Nordweststurm” 
wehte unserer Redaktion ein Schreiben auf den Tisch, das der 
Verbanddeutscher Dampfkessel-und Apparası 
tebauanstalten an seine Mitglieder gerichtet hat. Da’ 
dieses Schreiben erneut beweist, dass die Arbeitgeber noch” 
immer nicht von dem System der schwarzen Listen lassen, 
wollen wir es unserer Mitgliedschaft nicht vorenthalten. Es’ 
lautet: = 

„Von einem : Mitglied . erhalten wir die Nachricht, dass em 
am 1. Januar d. J. als Konstrukteur eingetretener X. . . . am 
28. Februar nach: Abhebung seines Gehaltes ohne Hinterlassung einer 
Nachricht, aus seinem Dienstverhältnis ausgeschieden ist. X... . steht 
im Alter von 25 Jahren, ist ledig und war bis Ende’ v. J. bei der 
Firma Carl Franke, Bremen, tätig. i 

Da X... . ohne Kündigung und anscheinend auch ohne jede 
Veranlassung seine Stellung aufgegeben hat, somit a!so kontraktbrüchig 
geworden ist, halten wir uns für verpflichtet, Sie auf diesen Herm 
entsprechend aufmerksam zu machen.“ N 

Wir bitten. unsere Mitglieder, die Kenntnis von ähnlichen 
Vorfällen erhalten, uns dies jeweilig mitzuteilen, damit wir 
entsprechende Massnahmen treffen können. | 


Kriiische Lage in Württemberg. Die Angestelltenverbände, 
die an dem Wurttembergischen Landestarif für die Industrie‘ 
und das ‘Baugewerbe beteiligt sind, hatten für März eine 
Regelung der Gehälter verlangt. Die Verhandlungen blieben 
ergebnislos. Der Schlichtungsausschuss fällte am 4. April- einen 
Spruch, der hinter den Erwartungen der Kollegen soweit zu- 
rückblieb, dass er schon aus diesem Grunde kaum hätte an“ 
genommen werden können. Zu seiner Ablehnung führte aber 
insbesondere der Umstand, dass der Schlichtungsausschuss auch 
für April eine Entscheidung gefällt hat, die nicht mehr revie 
diert-werden könnte, wenn die Kollegen sich damit abfinden 
würden. In der Tat haben die Koliegen den Schiedsspruck” 
überall mit grosser Mehrheit abgelehnt. Das Württembergische” 
Arbeitsministerrum wurde von diesem Umstande in Kenntnis” 
gesetzt und hat sich bereit erklärt, eine Vermittlung zu ver 
suchen. Ob diese zu einem Erfolge führen wird, ist noch | 
nicht bekannt. Jedenfalls sind die Kollegen in ihrer Gesamt 
zahl von fast‘ 30000 entschlossen, ihre Reallöhne nicht noch 
weiter herabdrücken zu lassen, sondern, wenn es nottut, dem” 
Kampf um ihre Existenz mit aller Energie aufzunehmen, 


Kampf. der Angestellten der elektrotechnischen Industrie 
in Sachsen, Die. Angestellten der elektrotechnischen Industrie 
in Sachsen waren gezwungen, ‘wegen Regelung ihrer Gehälte) 
für März und April den Schlichtungsausschuss anzurufen. Dieseg) 
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erbrachte einen Spruch, der hinter den Erwartungen der An- 
gestellten und hinter den Notwendigkeiten der Zeit soweit 
zurückblieb, dass ihn die Angestellten fast einstimmig ab- 
lehnten. Ein neuerlicher Versuch unter Mitwirkung des sächsi- 
schen Arbeitsministeriums, eine Einigung herbeizuführen, schei- 
terte insbesondere daran, dass die Arbeitgeber sich nur dann 
zu höheren Konzessionen bereiterklärten, wenn die Angestell- 
ten in eine Verlängerung der Arbeitszeit einwilligten. Dabei 
waren die angebotenen Gehaltserhöhungen geradezu lächer- 
lich niedrig. Unter solchen Umständen blieb den Angestellten 
nichts übrig, als die Machtfrage aufzuwerfen, und am Mitt- 
woch, den 19. d. M., in den Streik zu treten. Der Streik wird 
in den Orten Leipzig, Dresden, Chemnitz, Plauen und Bautzen 
durchgeführt. | 


Es ist selbstverständliche‘ Pflicht aller Kollegen der elek- 
trotechnischen Industrie, insbesondere aber der Kollegen in 
allen den. elektrotechnischen Firmen, deren Zweigstellen sich 
in einem der obengenannten Orte befinden, jeden Versuch 
der Unternehmer, die Wirkungen des Streiks dadurch abzu- 
schwächen, dass sie Arbeiten in anderen Unternehmungen 
ausführen lassen, durch Verweigerung solcher Arbeit abzu- 
wehren. Ebenso selbstverständlich ist natürlich jeder Zuzug von 
Kollegen nach den bestreikten Orten fernzuhalten. 


Coburgia! Im Herbst 1920 wurde vom Schlichtungsaus- 
schuss in Meiningen ein Schiedsspruch gefällt, der die Gehalts- 


 sätze der. kaufmännischen und technischen Angestellten und 
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Werkmeister regelte. Dieser Spruch wurde vom Landeseini- 
gungsamt für verbindlich erklärt. Die kaufmännischen An- 
gestellten, die in der Hauptsache im G.K.A. und G.d.A. orga- 
nisiert sind, wurden von. den Unternehmern nun nach den 
festgelegten Sätzen bezahlt, die Techniker und Werkmeister 
dagegen nicht. Mit den Gewerkschaftsbünden wurden auch in 
der folgenden Zeit unter sorgfältiger Ausschaltung des AfA- 
Bundes. verschiedentlich neue Gehaltserhöhungen vereinbart, 
die allerdings weit hinter der üblichen Höhe zurückblieben. 


Wir neideten den Gewerkschaftsbünden diese „Erfolge“ nicht, 


gingen aber unsererseits dazu über, die Einführung eines 
neuen Tarifvertrages mit einigermassen auskömmlichen Ge- 


‚haltssätzen zu betreiben. Ein auf der Grundlage des N.F.A.K.- 


Tarifes basierender Entwurf wurde dem Verband der Metall- 
industriellen von Coburg zugeleitet, Verhandlungen von diesem 
aber abgelehnt. Die Anrufung des Schlichtungsausschusses 
hatte zur Folge, dass sich ‘der „Verein‘‘ zu Verhandlungen 
herbeiliess. Diese denkwürdigen Verhandlungen bestanden da- 


Tin, dass der Syndikus des Verbandes gnädigst gestatten wollte, 


die technischen Angestellten. nach der kaufmännischen Gruppen- 


‚ einteilung und den: Sätzen der Kaufleute zu bezahlen. Ver- 


handlungen über dieses Zugeständnis hinaus seien ausge- 
schlossen. Da wir für diese Ausführungen kein Verständnis 
hatten, wandten wir uns neuerdings an den Schlichtungsaus- 
schuss. Vor dem Schlichtungsausschuss bestritt der Syndikus 
die Legitimation des AfA-Bundes zu dem Verlangen nach 
Einführung eines Tarifvertrages. Der AfA-Bund müsse, um 
zur Anrufung des Schlichtungsausschusses berechtigt zu sein, 


den Nachweis erbringen, dass sowohl der Butab, als auch der 
‚ Deutsche Werkmeisterverband jeder für sich Aktivlegitimation 
' von der Mehrzahl der technischen Angestellten bzw. Werk- 


meister habe. Trotz unseres Hinweises auf Entscheidungen des 


‚Reichsarbeitsministers und verschiedene Ausführungen im 


„Schlichtungswesen‘ schloss sich der Schlichtungsausschuss, 


zu dessen Beisitzern trotz unserer mehrfachen Aufforderung 
‚nicht ein technischer Angestellter oder \Werkmeister, wohl 
aber der Vorsitzende des G.d.A. beigezogen war, der Aus- 
führung des Arbeitgebersyndikus -an. . Wir reichten gegen 
diesen Schiedsspruch 
“ zung von Oberfranken ein mit dem Erfolg, dass uns die 


Beschwerde - bei der Kreisregie- 


Regierung in allen Punkten Recht gab und die Angelegenheit 


‚ zur neuerlichen Verhandlung vor den Schlichtungsausschuss 
 zurückverwies. In dieser neuerlichen Verhandlung wies zu- 


nächst der Vorsitzende des Schlichtungsausschusses darauf hin, 
dass den Schlichtungsausschuss der Entscheid der Regierung 
ebensowenig etwas angehe, wie die Bescheide des Reichs- 
arbeitsministers. 


Der Arbeitgebervertreter führte aus, dass der AfA-Bund 
äls solcher einen Tarifvertrag einführen wolle; da aber der 
AfA-Bund auch Kaufleute organisiere, müsse er jede Legiti- 
mation des AfA-Bundes bestreiten, solange dieser nicht den 
Nachweis erbracht habe, dass die Mehrheit der Kaufleute, 
Techniker und Werkmeister ihn beauftragt habe. Der Vor- 
sitzende hakte denn auch prompt auf diesen Einwand ein und 
der Schlichtungsausschuss — wieder in derselben unsachge- 


 mässen Zusammensetzung — fällte nachfolgenden Spruch: 


„Dem klagenden AfA-Bund wird zum Nachweis seiner Klage- 
berechtigung eine Frist von einem Monat gesetzt. Wenn innerhalb 
dieser Frist die Klageberechtigung | nicht nachgewiesen ist, wird die 


Klage abgewiesen.“ 


nt 


Dieser Spruch sagt klar, dass der Schlichtungsausschuss 
in Coburg es für seine Pflicht hält, die Einführung eines Tarif- 
vertrages in der Coburger Metallindustrie nach Möglichkeit zu 
unterbinden. 

An den Kollegen wird es sein, zu beweisen, dass an dem 
entschlossenen festen Willen der freigewerkschaftlich organi- 
sierten Angestelltenschaft alle Kleinlichen Schikanen wirkungs- 
los abprallen. 

Alle Kollegen, die beabsichtigen, bei einem Betriebe der 
Coburger Metallindustrie Stellung zu nehmen, bitten 
wir zuvor genaue Auskunft einzuholen bei der Gaunebenstelle 
Nordbayern des Butab, Nürnberg, Hummelsteinerweg 70, 


Allgemeine Tarife 


Neue Gehalissätze in der Uhrenindustrie des Schwarz- 
waldes. Am 11. April wurden nach längeren Verhandlungen 
in Donaueschingen neue Gehaltssätze für den Uhrentarif ver- 
einbart. Für den Monat März einigte man sich auf Nachzah- 
lung, die bei den Zeichnern zwischen 300 und 600 M. 
schwankte, bei den Detailkonstrukteuren zwischen 600 und 
700 M., bei den selbständigen Konstrukteuren und Betriebs- 
ingenieuren zwischen 700 und 800 M. Die Aprilgehälter, die 
als Mindestgehälter gelten und auf die Leistungszulagen ge- 
währt werden, sind bei den Zeichnern zwischen 1975 und 
4075 M., bei den Detailkonstrukteuren zwischen 3950 und 
4775 M., für die selbständigen Konstrukteure und Betriebs- 
ingenieure zwischen 4950 und 5500. Zu diesen Gehältern treten, 
eine, Verheiratetenzulage von 150 M. eine -Kinderzulage von 
50 M. für jedes Kind, ausserdem kommen noch Dienstalters- 
zulagen bis zu 100 M. nach fünfjähriger Dienstzeit hinzu. 





Oberschiesische Bergwerks- und Hüttenindustrie. Die An- 
gestellten der oberschlesischen Bergwerks- und Hüttenin- 
dustrie hatten ihre Organisationen beauftragt, eine Neuregelung‘ 
der Gehaltssätze mit Wirkung ab 1. Januar 1922 durchzu- 
setzen. Demzutolge haben die Angestelltenorganisationen dem 
Arbeitgeberverband Forderungen eingereicht, über die in einer 
paritätischen Sitzung im Januar ergebnislos verhandelt wurde. 
Der daraufhin angerufene Schlichtungsausschuss hatte in seiner 
Sitzung vom 22. Februar 1922 einen Schiedsspruch gefällt, 
der eine Steigerung der bisher gezahlten tariflichen Gehalts- 
sätze mit Wirkung ab 1. Februar 1922 in den zehn als typisch 
herausgegriftenen Gehaltsgruppen des Tarifes im Antangs- 
gehalt etwa um 24—36%, im Endgehalt um 21—30% test- 
gelegt hat. Diesem Schiedsspruch haben die Angestellten trotz 
schwerer Bedenken zugestimmt. Die Arbeitgeberseite hat je- 
doch den Schiedsspruch abgelehnt. 

Von den Angestelltenorganisationen ist daraufhin der De- 
mobilmachungskommissar angerufen worden, um die Ver- 
bindlicherklärung des Schiedsspruches zu erwirken. Die 
Aufgabe, die nun der Demobilmachungskommissar zu 
lösen hatte, war umso schwieriger, als etwa 40000 Angestellte 
an dieser Gehaltsaktion beteiligt waren und die Erregung 
intolge der hinauszögernden Taktik des Arbeitgeberverban- 
des innerhalb der Angestelltenschaft aufs Höchste gestiegen 
war. Unwillkürlich musste man annehmen, dass bei den sehr 
bescheidenen Sätzen, die der Schlichtungsausschuss als Er- 
höhung den Angestellten zugesprochen hat, die Verbindlich- 
erklärung des Schiedsspruches seitens des Demobilmachungs- 
kommissars ohne weiteres erfolgen wird. Umso grösser war 
das Erstaunen aller Beteiligten, als vom Demobilmachungs- 
kommissar die Verbindlicherklärung abgelehnt wurde. 

Inzwischen sind die Lebenshaltungskesten wiederum we- 
sentlich in die Höhe gestiegen, so dass sich die Angestellten- 
organisationen veranlasst sahen, auch für März neue Forde- 
rungen aufzustellen. In einer hierauf erfolgten direkten Ver- 
handlung mit dem Arbeitgeberverband ist eine Einigung aut 


tolgender Grundlage erfolgt. Die Januargehälter — Antangs- 
gehalt plus Steigerungssätze — werden mit Wirkung ab 


1. Februar um 27% erhöht, für März werden weitere 20% 
auf die nunmehr erhöhten Februargehälter gezahlt. Somit ist 
für März eine Erhöhung von 52,4% aui die Januargehälter 
zu verzeichnen. Das Frauengeld beträgt jährlich 2600,— M., 
das Kindergeld 2400,— M. Nachstehendes deutet den Stand 
der Märzgehälter an: Die technischen ‚Betriebsangestellten 
erhalten in den Eisenhütten, Metallhütten, in den kokereien 
und in der chemischen Industrie, ferner in der elektrotech- 
nischen Industrie in der niedrigsten. Gruppe von 3048,— M. 
bis 3708,— M., in. der obersten Gruppe von 4468,— M. bis 
5944,— M. Die technischen Bureauangestellten und die Labo- 
ratoriumsangestellten erhalten in der untersten Gruppe 2480, — 
Mark bis-3494,— M., in der obersten Gruppe 4468,— M. bis 
5944,— M. Hierzu kommen noch Wohnungsgelder und Heiz- 
material. 
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Fachgruppe Schiffbau | 


Der Reichstarifvertrag der Angestellten der Seeschiffs- 
werften, der ungefähr zwei Jahre auf den meisten Werften 
Deutschlands in Geltung war, ist vom Arbeitgeberverbande 
zum 31. März laufenden Jahres gekündigt worden. Gründe 
für die Kündigung wurden nicht angegeben. Dieser Umstand, 
dann aber weiter die lebhaften Bemühungen einzelner Werft- 
direktionen, von ihren Angestellten Erklärungen gegen die 
Wiedererrichtung eines Tarifvertrages zu erlangen, erweckten 
den Verdacht, dass die Arbeitgeber der Seeschiffswerften, be- 
kanntlich‘ eine der reaktionärsten Unternehmergruppen, über- 
haupt keinen neuen Tarifvertrag mit den Angestelltenorgani- 
sationen schliessen wollen. Diesen Verdacht verstärkte das 
stete Ausweichen des Arbeitgeberverbandes auf Anfragen der 
Organisationen über den Inhalt des neuen Tarifvertrages und 
den Zeitpunkt der Verhandlungen hierüber. Mit der so ge- 
schaffenen Lage beschäftigte sich am 2. April d. J. in Kiel 
eine von allen Werftorten beschickte Delegiertenkonterenz der 
beteiligten AfA-Verbände, die nach eingehender Aussprache 
beschloss, an dem Gedanken des Reichstarifes festzuhalten, 
für den neuen Manteltarif einen Entwurf auszuarbeiten und 
diesen nach etwaiger Fühlungnahme mit den übrigen An- 
gestelltenorganisationen den Arbeitgebern mit dem Ersuchen zu 
übermitteln, die Verhandlungen über den Entwurf bis zum 
22. April d. J. zu beendigen. Eine zur Ausarbeitung des Ent- 
wurfes gewählte Kommission hat diesen rechtzeitig fertiggestellt 
und den Unternehmern im Sinne des Beschlusses der oben- 
erwähnten Konferenz übermittelt. Sollten, wie es den An- 
schein hat, die Unternehmer auch weiter auf ihrem Wider- 
stande gegen den Abschluss eines Tarifvertrages beharren, so 
droht die Gefahr, dass die Angestelltenschaft von ihrer Macht 
Gebrauch machen und im Kampfe erzwingen wird, was die 
Unternehmerschaft trotz des Uebereinkommens vom 15. No- 
vember 1918 im Wege friedlicher Verhandlungen durchzu- 
führen sich weigert. 


Baugewerbe 


Gehaltserhöhung im Hoch- und Tiefbaugewerbe in Rhein- 
land-Westfalen. Die Verhandlungen über Erhöhung der Bau- 
technikergehälter für den Monat Februar sind bereits Ende 
Februar gescheitert. Darauf wurde das Tarifamt für das Hoch- 
baugewerbe angerufen. Der Reichsverband des Deutschen 
Tiefbaugewerbes und der Beton- und Tieibauarbeitgeberver- 
band erklärten, sich dem Schiedsspruch des Tarifamtes fügen 
zu wollen, d. h. es soll nach Meinung aller Vertragsparteien 
an der bisherigen Gepflogenheit, in Rheinland-Westfalen die 
Gehaitssätze für Hoch- und Tiefbautechniker gleichhoch fest- 
zusetzen, festgehalten werden. Infolge dauernder Abwesenheit 
des unparteiischen Tarifamtsvorsitzenden verzögerte sich die 
Erledigung der Streitfragen. Von Arbeitgeberseite sowohl als 
auch von uns wurde der Wunsch ausgesprochen, vor Zusam- 
mentritt des Tarifamts noch einmal eine Einigung zu versuchen, 
die für die Monate Februar und März zu nachstehendem Er- 
gebnis führte: 


Gehälter der technischen Angestellten im Hoch- 
baugewerbe. 


Februar März 
Gruppe I: Hilfskräfte M. M. 
a) inter 220 2 Jahren‘ nr. 1560 1885 
b) von 20 bis 24 Jahren. . . 1800 2175 
c) von 24 bis 28 Jahren. . . 2220 2680 
od) über=28# Jalırerann 277.7. 2700 3260 
Gruppe Il: Anfänger 
a) von 20 bis 24 Jahren . . 2280 2750 
b) von 24 bis 28 Jahren . . 2520 3050 
c) über 28 Jahre RR: 2820 3410 
Gruppe Ill: Fertige Techniker 
a) von 20 bis 24 Jahren . . 3120 .3900 
b) von 24 bis 28 Jahren . . 3300 4125 
c) über 28 jahre ; 3600 4500 


Gruppe IV: Selbständige Techniker 


a)nlınter 307° Jahren is. nu aD. 3720 4650 
b) von 30 bis 35 Jahren . . 3900 4875 
Cyaüber 95 Sjahte una 4200 5250 


Gehälter der technischen Angestellten im Ticf- 
baugewerbe. 


Februar März 

Jugendliche Angestellte: M. M. 
1. Leltianey 3,39 2 7862 270 3235 

& m WEITERE FEN 500 600 
Ehen, a N er 650 785 
Ken a ER 5 875 1060 

nach dem 4. Berufsjahre ... 1080 . . 1300 

bis zum 20, Lebensjahre . 1649 1990 








-Verheiratete Angestellte mit Kindern erhalten zu vorstehenden 


"Nr. 16, 










i M. M. 

Gruppe I: Hilfskräfte : .:. . ‚1800 et 
dazu 5 Zulagen von . .-.. . . 180 "217 
in 2jährl, Abständen . 

Oruppe Il: Anfänger .... 2280 _ .. 2750 0 
dazu 5 Zulagen von 2. 2... 1987272 132 # 
in jährl, Abständen ze I 

Gruppe Ill: Fertige Techniker 3120 _ 3900 in 
dazu, 53. Zulagen von an. 96 120 3 
in jährl. Abständen ya 

Gruppe IV: Seıbständige Techniker j R 
a) unter 30 Jahren . .. . 3720 4650 u 
b) von 30 bis 35 Jahren . . . © 3900 4875 sa 
c) über‘ 357. Jane Fe 4200 5250 - e 





Vorstehende Gehaltssätze gelten für die Ortsklasse I, für die Orts- . 
klasse II werden 5 Prozent, für die Ortsklasse Ill 10 Prozent ab- 
gezogen. 2 

Um die Kampfkraft unseres Bundes zu stärken, dürfen die” 
Kollegen den Kampffonds nicht vergessen und besonders beach- 3% 
ten, dass im Gau Rheinland-Westfalen nur noch Angehörige der 
Eugene I (Hiltskräfte) geringere als 40-M.-Beiträge zahlen $ 

ürfen. ’ ? 





















Gehaltserhöhung im bergischen Land. Am 30. März | 





fand in Elberfeld eine Verhandlung über die Gehaltserhöhung” 
im bergischen Land (Elberfeld, Barmen usw.) statt. Die bis- 
herige Gepflogenheit, die gleichen Gehaltssätze zu bewilligen 
wie im rheinisch-westfälischen Industriebezirk, wurde auch 
diesmal beibehalten. Die für. die Monate Februar und März 
gültigen Gehälter sind aus nachstehender Tabelle zu ersehen: 
Februar März 1922 
Gruppe I: Hilfskräfte i 
a) ‚unter 20°Jahren.:7. 7.007, 922227 -15607M. 1885 M. > 
b) von 20 bis 24 Jahren . . . 2. 21800 „ 210923 2 
c). von '24. bis ;28/ Jahren „LS ie 222075, 2680 „ Fi 
a)-über, 282 Jahre ah He Fr 2700 3260 „ Ben 
Gruppe Il: Anfänger Ze 
a) von 20 bis 24 Jahren. .... .„. . 22808 M. 2750 M, 4 
b) von 24 bis 28 Jahren. . . % ©. 25207, 3050 ,, 7 
c). über; 28” Jahre, es n20 22, ma 28208, 3110 „ f 
Gruppe Ill: Fertige Techniker Br 
a) von 20 bis 24 Jahren .„ . .'.', . 3120’M, 3900 M, c# 
b) von 24 bis 28 Jahhren . . . „ „ 3300 „ 412555 | 
c) über 28 Jahre . a no 4500 „ 4 
Gruppe IV: Selbständige Techniker E-) 
a).:unter: 30, Jahren. 17.5, Mar: 37 65797202: 4650 M. 
b) von 30 bis 35 Jahren - = ». +. 3000: „ 4875, 
c). über, "35 Jahre , sis ae 2, #212 3220 E, 
a 
I 


Neue Gehälter für den Bezirkstarii Hamburg, Lübeck,’ 
Cuxhaven. Für den Monat März 1922 wurden in gemeinsamen 
Verhandlungen mit dem Tiefbau-Arbeitgeberverband nach-7 I 
stehende neue Gehaltssätze vereinbart: % | 

Ortsklassen a 
Gruppe l: I 11 — 1 IV au 

unter 20 Jahren «) % *2065:M. 1965 M. 1860 M, 1655 M. 

von 20—24 Jahren . . 315, 215,0. ..2085 185 0 

nA... 2.0 3000 „2500, 2420 „u 0 Si 
über 28. Jahre . . . 3065 „ 2965 „ 2760 „ 2455. 


Gruppe Il: 
im 1. Jahr u ER EDIT 2400 „, 2305 „ 2100 „ = 
EN 220 300 2775 „ 2700 » " 2400 vn 


ar Faser er 12, 2900 „ 2813 „ 2500 Te 
Gruppe Ill: ir 
im HulındS2 Tjabt22n00,08375, 3120 „, 3040 „ 
I: re a a 
vom 5. Jahre ab .. . 3940 „ 3685 „ 3545 „ 31398 
Gruppe IV: re E 
unter 30 Jahren 22.400815, 311903, 3660 3a 
von 30—35 Jahren . „ 4375 „ 4090 „ . 3940 „ 3500 Rz 
über 35 Jahre . . . 4690, 4400, 4220 „ 3855 „ | 
Gruppe V: Freie Vereinbarung. E\ 


2700 Sn 


Sätzen in allen Gruppen und Ortsklassen eine Zulage von 150 M, 7 
Verheiratete Angestellte ohne Kinder eine Zulage von . . . 100°, 
Ortsklasseneinteilung: z 
Ortsklasse I: Hamburg, Altona Wandsbek und Harburg mit ein 
- gemeindeten Vororten. Br 
Ortsklasse Il: Lübeck und Cuxhaven. 
Ortsklasse Ill: Bergedorf. B.;| 
Ortsklasse IV: Alle übrigen Ortschaften des Bezirkstarifes. e 4 


| Fachgruppe Tiefbau 4 


Die ab 1. Januar geltenden Gehaltssätze für das Tiel- 
baugewerbe Gross-Berlin wurden mit Wirkung vom 1.: März 
1922 ab aut Grund einer. Verhandlung am 12. April wie 
folgt geändert: FRED, 


" 


"fr 















vom 24, Lebensjahre ab 5 Zu- 
x. Jagen, yon’je- u, 


Gruppe “März . April? 

er ee a ET EN A ee Se en 
Bern. u.a BAD Dr 0 
Bl eh Le 41.25 Sl 100 ; 
ee 2 FO TON 
ES } Li) 482325. 7 Rn 
BIV b: Me) = 4565 3 5250 er Er — 
BIVe 5010 575) er 


Die Vertragsparteien sind berechtigt, ‚über . Festsetzung 


die amtliche Reichsteuerungszahl von Gross-Berlin für April 
um 200:.,Punkte höher ist als die für März, d. h. wenn 
sie. höher.: ist .als 2497... E Ri Kran 


Neue Gehälter für Gross-Hamburg und Schleswig-Hol- 


-Tiefbaugewerbe).. Für den Monat März wurden zusammen 
mit dem Hochbau-Arbeitgeberverband folgende neuen Ge- 
a Vereinbaren ren as Seel ARE EE 
a aeg 1. Gross-Hamburg. i 
A. Jugendliche Angestellte beiderlei Geschlechts; 
im IxJahre der’ Ausbildung °. “= 2% ...595M. 
; 2: es Et sy ee 1 190, 
St » 93. und 4. Jahre der Ausbildung - . . . . 1095 
nach d. 4.Jahr bis zur Vollend. des 20.Lebensj. 1915 ,, 
B. Unverheiratete technische Angestellte nach Voll- 
 enduüng des 20. Lebensjahres: S , 
Gruppe r Bee ReN eo tar ea, s, 2839. M,. 





„ 


„ rennen 01-0, e . www ink, 3115.22 
[ee . „ II. Be VE Ser rer olalee Dale a 7 A 3620 ri 
ee: way: si As TEST 
I: N RE Aa LA ET EEE 137 Le 


| ans Jahren. ine... Saite. 0244205, 
by BlamBe 3 jaressse m. er ee A008; 
Dazu kommen folgende Zulagen: = 
.„Dienstalterszulage vom 24.Lebensjahre ab: 
Gruppe _ I im Abständen von je ‚zwei Jahren 5 Zulagen 
a 75 M. & YET Ar 
| „=: Gruppe. II: und IN: in Abständen von je einem Jahre 
5 Zulagen 3 70 M. a 
:Verheiratete: ohne Kinder 100 M., 
mit Kindern 150 M. 
2 Schleswig-Hot!stein. 
Bu Br. .Ortsklasseneinteilung: 5 
 Ortsklasse I: Kiel und Lübeck. In Flensburg und Elmshorn zahlen 
| die ‚Arbeitgeber freiwillig Ortsklasse I. a SER, 
 Ortsklasse Il: übrige Orte mit mehr als 5000 Einwohnern. 
Ortsklasse Ill:.ale ‚übrigen Orte in Schleswig-Holstein. 
_ A. Jugendliche beiderlei Geschlechts: 





Ortsklassen 
| Bi. ae . Re, 1b. rl 
Bi 1 -fahr 0 5 00.0 .825:M. ; 500 M. 475 M. 
En en NEN eg, 
me. 3.ünd 4. Jahr 0. . > 940 I E 


nach dem 4. Jahr bis zur Voll- 
Be endung des :20.: Lebens- 
ea een u 1039, 1559, 1475 „ 
 B.Unverheiratete Angestellte nach Vollendung des 
| 20. Lebensjahres: Air se 


Beuppe»t '. 5 5.2°.::2280M. 2145 M. 2025 M. 








RE RT 0, 22:0, 2160 „ 
ee Mr 
a) bis.30 Jahre 2: 30 „ BIOS RE 23150: „ 

b) vom 30-35 Jahten . 3800 „ 3610 „, 3420 „„ 

2 ec) über Jahre »2,.24100,, 3895 - 3690 


 Dienstalters- und Familienzulage wie für Oross- 
H amburg.‘.. Sn E nu = 
Gehaltserhöhung für das Tiefbaugewerbe Ostpreussen. 

Ab 1. Febriiar 1922 werden auf die Dauer von 3 Monaten 
folgende Gehaltssätze gezahlt: 


Gruppe I 1000 M. 5 Zul. in 2 jährlichen Abst. zu je 75 M. 


Gruppe .il 1600 „-.5 3:4 9 .n ar a: 
Gruppe J11 „2000 „. 2» }) » FEN EL) „ 50 se 
Gruppe IV EN ET 20 - 

munter 30 Jahren oc: »e0o once iaie a“ aa, = :2500 M. 
von! al ;bis: 33, Jahren... rs Hana, 0 er wii ee 14 50: 
R anders. do..; Jahre, 2. ..x; rs 2.03. .2:8.12800.. „ 


In Ortsklassen I und U erfolgt ein: Abschlag von 5. bzw. 10%. 





2 Neue Gehälter für den Bezirkstarif Landesbezirk Norden. 
Für die Monate Februar und‘ März 1922 wurden durch 
Sehiedssprirch. des. Tarifamtes: nachstehende ‚Gehälter für die 
technischen: Angestellten bei den : Architekten: festgelegtr‘ 
= Für die” :Grüppe: EC "hat:'das  Tarifamt die Festlegting 
von Gehältern abgelehnt. \ I 


z 





I 
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‚der Mai-Gehälter neue Verhandlungen zu beanspruchen, wenn - 


stein (Bezirksgruppe IV des Reichsverbandes für das deutsche 


- Gruppe A: Februar: März: 
Technische Hilfskräfte: 


unter 20 Jahren 1395 M. 1695 M. 


von 20—24 Jahren „. . » 170 „ 2070 ,, 

\ R PE} "ir { „ Ta ER 1965 », 2400 „ 

N ii er 5 über 28 Jahre IR u HE 07 2245 ” 2730 „ 

Gruppe B: BE | 
Anfänger; . 

= Sum 1.0Berufsjant "Sur .au. 208065 2465 „ 

as ” 2. „» , “rs 2 “ 2245 Ta 2730 » 

; u u n eo era 2450; 2985 °, 
‚Fertige Techniker: s 

N im 4. Berufsjahr SL Bar a PLNER 

A RER 5 ee 0 21708,55.3,3970,5 55 

„ 6. 4°. EI a De 2375 „ Wr 3500 „ 

» - 7. „ . ° ® . 2980 Br} . 3630 „» 

8 Br 0 ar 2080. 5 3030 ,,. 


„ o „ 
Selbständige . Techniker; ER, 

unter 30 Jahren te SZ a8 

über 35 Jahre De el 2a 4420 





Fachgruppe Steinindustrie 


Verbindlicherklärung des Tarifvertrages mit dem Verband 
Deutscher Werksteinbetriebe E. V., :Werksteingruppe. Gross- 
-Berlin E. V. Laut Verfügung des Reichsarbeitsministeriums ist 
„unter dem 6. März 1922 durch Entscheidung auf Blatt 3452 
‚Hd. Nr. 3 in Forts. v. Bl. 2780 des Tarifregisters der Na.ch- 
‚trag zum..allgemeinverbindlichen Tarifvertrage vom 27, No- 
‚vember 1920 zwischen dem . el $ 

Verband Deutscher Werksteinbetriebe E; V.,. Werksteingruppe :Gross- 

ne Berlin: E.V, 

. Grabmalgruppe Gross-Berlin E.V., Er 

‘Verband, der _Marmorindustriellen von Gross-Berlin und dem 

Bund der technischen Angestellten und Beamten,’ 
gemäss Verordnung vom 23. Dezember 1918 (Reichsgesetz- 
blatt S. 1456) für allgemeinverbindlich erklärt worden. Auf 
Grund dieser Verbindlichmachung müssen ab 1. Dezember 1921 
alle technischen Angestellten der Steinmetzgeschäfte im Be- 
reiche der Stadtgemeinde Berlin nach den Sätzen des Tarifes 
bezahlt werden, gleichviel ob der Arbeitgeber Mitglied einer 
„der  vertragschliessenden Organisationen -ist oder nicht. Das 
Abkommen ist in: Nr. 3 des „Bautechniker‘“. vom 17. Fe- 
bruar 1922 bekanntgegeben. 3 


Bergbau ” 


- . Die neuen Kohlenpreise. Ab 1. April 1922 sind infolge 
Erhöhung der Kohlen- und Umsatzsteuer vom Reichskohlen- 
„verband am 30.. März die Brennstoffverkaufspreise erneut 
-heraufgesetzt worden. Für die wichtigsten Sorten gelten 
ieh Kohlen- und Umsatzsteuer je Tonne folgende 
IERTERBERTE i | wet Bette 


a) Fettköohle M. a Bl Ms 
- © * Steinkohle Ruhrgebiet Ende 1913 "Ab 1. 3..1922 Ab 1.4, 1922 
Kikörderkohle =... 30130: 17,: 12, 601,70; =: 7132033 
Bestmelierte Kohle. „2 °13— ... 67,50... 800,20 
Stückkohe . .. 0. 13,235—14,— 791,60 ..... 936,90 
Nüsskohlle I wu H .„. 14,25 839,— 057,80 
““Nusskohle MM... 143 339, — 0957,80 
Nusskohle IV... 2.0135 780,30 . 923,70 
Kökskohle: 3.1458. .:4 712,25 613,60 127,20 
b) Gas- :und Gas-Flammkohle Ser . 
Flammförderkohle , . . 11,50 601,70 . 713,20 
Gasflamnförderkohle „ . 12,50 631,19 . 147,90 
Nusskohle I u... HH „. 143. 839, — 957,80 
Nusskohle II, ou... 143 0. 957,80 
Nussköhle-IV 7% 13,75 780,30 923,70 _ 
Stuckköhle 7, . .e'% 13,25—14,— 791,00 ° 936,90 
c) Magerkohle Er ak 2 RE 
Förterkohle 2, „3er ih 11,50—12,— 595,90 713,20 
Stückkollesiu. st. Fo, 14,05—15,— 793,10 952,60 
Nusskohle Iu 1... 106,75-——-18,25 904,80 1070,30 
Anthrazit Nuss IT... 2075 ı + 885,10 : 1047,20 
Anthrazit Nuss I... 245 "99570 + 1177,50 
Braunkohle - 
1913 Durchschn, Ab 1.3.1922 Ab 1.4.1922 
M. M. s .M. 
Böhkbiie, Um eh, Ns 2,9 136,40 156,80 
d) Mitteldeutsche Briketts . 8,0 478,50 550, — 
‚Rohkohle Ce et a ar 97,70 Z 119,70 i 
e) Rheinische Briketts . . . 950. 368,80 451,30 













Grundsätzliches zu den Tarifverhandlungen im mitteldeut- 
schen:Braunkohlenbergbau. Kollege Holzapfel schreibt uns: 
Es lässt sich nicht. bestreiten, "dass die letzte Gehaltsbewe- 
gung im Braunkohlenbergbau einen Misserfolg für die Ange- 
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stellten bedeutet. - Einen Misserfolg, weil die prozentuale Er- 


höhung ‘der Januargehaltssätze, die nach langwierigen Verhand- 


lungen zugestanden wurde,. weit hinter-dem zurückblieb, was 
auf Grund der Teuertng- erwartet werden musste. Es wurden 
nur 35. bis 37 Prozent Zuschlag erreicht, und wie’ gross der 
Schaden der Angestelltenschaft für die Zukunft und anderer- 
seits der Verdienst und die Freude der Arbeitgeber sind, 
vermag man an der Tatsache zu ermessen, dass die Arbeit- 
geber nach Abschluss der Verhandlungen vereinbarten, den 
Angestellten freiwillig die für den Monat März festge- 


kr Gehaltserhöhungen bereits ab 1. Februar d. J. zu: 
za 


len. Das schlechte: Ergebnis ist auf die Uneinigkeit der 
Angestellten und auf die ungeschickte, aller Vernunft ins 
Gesicht schlagende Taktik der Vertreter des G.d.A. und 


Gedag zurückzuführen und sollte der Angestelltenschaft zu. 


denken geben. 

Zwei Hauptmomente müssen, wenn man den miss- 
lichen, die Angestelltenschaft bedrückenden Ausgang dieser 
Gehaltsbewegung richtig beurteilen und aut Grund dieses 
Urteils zu einer Gesundung der gesamten Angestelltenbewe- 
gung im Braunkohlenbergbau kommen will, ins Auge gefasst 
werden. Während auf der einen Seite der grosse, über den 
gesamten Braunkohlenbergbau sich erstreckende Arbeitgeber- 
verband steht, dessen Weisungen und Richtlinien für alle Mit- 
glieder und Unterverbände gelten — also eine zielklare, 
selbstbewusste, in sich einige Interessenver- 
tretung:der Arbeitgeber —, sehen wir auf der anderen Seite 
eine uneinige, in viele Verbände und Verbänd- 
chen gespaltene, sich gegenseitig beneidende 
und deshalb heimlich sich befehdende Ange- 
stelltenschaft, die wohl vielerlei Wünsche hat, aber 
keine festbegrenzten, erreichbaren Ziele, daher auch keine 
Zielklarheit und keinen festen, einheitlichen 
Willen besitzt. Damit wäre eigentlich alles gesagt. 


Aber’ bei den Verhandlungen der letzten vier Monate ist so ° 
manches vorgekommen, das unbedingt erwähnt werden muss, . 


wenn die Angestellten erkennen sollen, wie in Wirklichkeit 
ihre Interessen von den Nicht-AfA- Verbänden wahr- 
genommen werden. 

In den meisten Revieren des Braunkohlenbergbaues stehen 
die technischen Angestellten gehaltlich etwas besser als die 


kaufmännischen, während letztere vielfach den Wunsch hegen, . 


besser entlohnt zu werden als ihre Kollegen von der technischen 
Fakultät. Schon seit Jahren tobt innerhalb der. Angestellten- 
schaft zu ihrem eignen Schaden der Kampf um die Wertung 
der Techniker und ‘der kaufmännischen Angestellten. Wen 
braucht es deshalb zu wundern, dass der D.H.V. sich - die 
egoistischen Wünsche einzelner kaufmännischer Angestellten 
zu eigeu macht und aus Agitationsgründen zum Gaudium der 
Arbeitgeber in den Tarifverhandlungen vorträgt? 

Im Niederlausitzer Braunkohlenbergbau kam es darüber 
im Herbst 1921 auf Betreiben des D.H.V. zum Bruch zwischen 
den kaufmännischen und technischen Angestellten. Kaufleute 
und Techniker verhandelten dann gesondert; ein Schiedsge- 
richt wurde angerufen und dieses entschied gegen die ab- 
solute Gleichstellung. Nunmehr wurde das mittel- 
deutsche Braunkohlengebiet als Versuchsobjekt erkoren. Am 
24. November 1921‘ wurde bei den Verhandlungen mit. den 
Arbeitgebern von den Angestelltenorganisationen einer 45pro- 
zentigen Erhöhung der Gehälter zugestimmt. Nun ereignete 
sich ein in der Gewerkschaftsbewegung seltener Fall. Am 
selben Tage formulierte ein Vertreter des D.H.V. neue Forde- 
rungen, welche auf eine Gleichstellung. der mitteldeutschen 
Gehälter mit denen in Rositz-Meuselwitz hinzielt&i. Dass da- 
mit eine unverhältnismässig kleine gehaltliche Aufbesserung 
nur für die kaufmännischen Angestellten verbunden war, wäh- 
rend die technischen Angestellten dabei verlieren und nichts 
sewinnen konnten, wurde geflissentlich verschwiegen. Da der 

ertreter des G.d. A. befürchtete, dass ihm Mitglieder verloren- 
gehen, hieb er in dieselbe Kerbe. Die formulierten For- 
derungen wurden also unterschrieben, wenn auch gegen 
den Widerstand eines grossen Teiles der anwesenden Änge- 
stellten, und dem Arbeitgeberverband überreicht. Die Arbeit- 
Beer erklärten, dass sie zu Verhandlungen nicht bereit seien, 
a diese Forderungen auf Mehrgehalt am Tage des Ver- 
tragsabschlusses sich durch nichts begründen liessen. 
Der Arbeitsminister entschied nach Anruf im gleichen Sinne. 
Doch da man nun einmal mit dm Kopf durch die Wand 
wollte, wurde der Schlichtungsausschuss Halle angerufen, und 
dieser versprach, Termin zu Verhandlungen anzuberaumen. 
Mittlerweile wuchs die Teuerung, und neue Lohn- und Gehalts- 
forderungen wurden notwendig! 

Die schwebenden Streitfragen beeinträchtigten natürlich 
unsere Verhandlungsposition, aber weder D.H.V. noch G.d.A. 
zogen die Angelegenheit beim Schlichtungsausschuss zurück, 
trotz der Erkenntnis, dass die gesamte Gehaltsbewegung dar- 
unter leiden würde. Im Hinblick auf die bedrängte Lage 








der. Angestellten: luden  wir=am 10. Februar 1922 zu: einer Aus? 
sprache der Spitzenorganisationen über neue Gehaltsfor» 
erungen und schlugen für den -Monat Februar eine 
20-prozentige Erhöhung der :Januargehälter‘. vor, verlangten 
Formulierung und Einreichung: der Forderung bis. -spä« 
testens 16. Februar 1922, damit am 20. Februar 1922 verhai« 
delt und die ‚höheren Gehaltssätze am 1. März 1922 - ausge 
zahlt werden konnten. Unser Plan für ein gemeinsames Vor- 
gehen wurde aber durchkreuzt. Am 16.- Februar: 1922 ruft 
der Vertreter des.G.d. A. einen mit den Bergbauverhändlungen 
nicht vertrauten Kollegen des AfA-Bundes an’ und teilt mit, 
dass die Arbeitgeber ihn hätten: rufen lassen. Die: Arbeit- 
geber seien bereit, 400 bzw. :500 M. Vorschuss aüf die zu 
erwartende Gehaltserhöhung zu zahlen. Inder Niederlausitz 
set. eine gleiche Vereinbarung zustande gekommen. Der Ver- 
treter des Bergbaues des AfA-Bundes stellte dann am nächsten 
Tage einwandfrei fest, dass für die Niederlausitz eine. derartige 
Vereinbarung nicht ‚getroffen worden war. Er wird nun, um 
Klarheit zu bekommen, beim Arbeitgeberverband vorstellig und 
verlangt Aufklärung. Der Vertreter des Arbeitgeberverbandes 
erklärt, dass der Vertreter. des G. d. A. nicht zum 
Arbeitgeberverband gerufen ‚worden wäre, sondern er sei 
aus eigenem Äntriebe gekommen. Er habe er 
klärt, im Auftrage der Spitzenorganisationen 
zu handeln und um Festlegung des Verhandlungstermins auf 
Ende Februar gebeten. Erst einige Tage später habe er 
dann um Gewährung eines Vorschusses für die 
Angestellten in Höhe von 400. bzw. 500 M. am 1. März 1922 
gebeten. Dieses. habe man.ihm . verweigern 
müssen. Er 
Am 21, Februar 1922 fanden die Verhandlungen vor dem 
Schlichtungsausschuss’ in Halle statt, die zu- keinem Ergebnis 
führten. Ein neuer Termin würde auf den 7. März: 1922 fest» 
gesetzt. Die AfA-Vertreter regten die Zurückziehung - der 
Forderungen vom 24. November 1921 an, um eine bessere 
Verhandlungsgrundlage für die einzureichenden Ge- 
haltsforderungen und einen beschleunigten Abschluss 
zu erzielen, da die Teuerung mächtig auf die 
Schultern der Angestellten drückte. Wieder un- 
begründete Zurückweisung von G.d.A.- und Gedag-Vertretern, 


obgleich Herr Hartz vom Gedag in einer erregten Ausein-” 
andersetzung in der Tarifkommission "Öffentlich zugab, dass” 


am 24. November 1921 eine grosse Dummheit gemacht worden 
sei. Der Vertreter der Arbeitgeber -betonte, dass der Haupt- 
vorstand einer Spitzenorganisation (G.d.A.) die Forderung 
verurteile, wie er beweisen könne. Nunmehr hielt der AfA- 
Vertreter des Bergbaues. dem Vertreter des G.d.A. ‘seine 
eigenmächtigen Verhandiungen mit dem Arbeitgebervertreter 
vor. Selbstredend helle Entrüstung allerseits; nicht 
zuletzt beim Vertreter des G.d. A., der sich'ertappt und bloss- 


gestellt sieht. Er gibt der Sache .eine andere Darstellung” 
unter Nennung eines bestimmten Namens eines Arbeitgeber- 


vertreters. Es wird eine: Besprechung mit‘ dem Arbeitgeber- 
verband auf den nächsten Tag vereinbart. Der Bergbauver- 
treter der AfA stellt nunmehr den vom G.d.A. bezeichneten 
Vertreter des Arbeitgeberverbandes persönlich. und verlangt 
von diesem Aufklärung mit dem Hinweis, dass die AfA es 


sich verbitten müsse, dass nur mit bestimmten Organisations- 


vertretern verhandelt werde, da das nicht den Gepflogenheiten 
bei Vertragsabschlüssen entspreche, evtl. müsse sich die AfA 


eine Stellungnahme zu solchen Vorfällen vorbehalten. So in‘ 


die Enge getrieben, bestätigt der Vertreter des Arbeitgeberver- 


bandes die Darstellung der Vorfälle durch seinem Kollegen und” 
erklärt fernerhin, dass der Vertreter des G.d.A. ihn am Tage” 


vorher telephonisch gebeten habe, die Darstellung des G.d.A. 
zu bestätigen. Es seien die Worte gefallen: „Sie müssen 
michnunheraushauen.“ 

Die. Beurteilung vorstehender Tatsachen überlassen wir den 
Angestellten des Braunkohlenbergbaues. Den Schaden davon 
tragen sie, da sie erstens niedrigere Gehaltssätze bekamen, 
als zu erreichen waren, und zum anderen zu spät in den Genuss 
ihres verdienten Lohnes kamen, nachdem die Teuerung und 
Geldentwertung rapide weitergeschritten war. 

Am .6. März 1922: fanden die ersten Gehaltsverhandlungen 
mit dem Arbeitgeberverband statt. Die Arbeitgeber machten 
zur Grundbedingung, dass der Antrag beim Schlichtungsaus+ 


schuss zurückgezogen werde, sie seien aber bereit, über die‘ 


dort schwebenden Forderungen zu verhandeln, und erklärten, 
wieweit sie von vornherein entgegenkommen wollten. Die 
ehrenamtlichen Kollegen der Angestelltenvertretung beschliessen 
trotz Abratens eines AfA-Vertreters die Verhandlungen abzu- 
brechen und vor dem Schlichtungsausschuss Halle über die 
Forderungen vom 24. November’ 1921 zu verhandeln. Es fan- 
den Verhandlungen vor dem Schlichtungsausschuss am 7. März 
1922 statt. Dieser schlägt einen Vergleich dahin vor, dass 
beide Parteien über die- Forderungen vom 24.. November 1921 
verhandeln sollen. Trotz flehentlicher Bitten des Gedagver- 
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‚tireters ‚lehnt ..der :Schlichtungsausschuss eine »Spruchfällung ab. 
Eine schallende OÖhrieige für die Herren vom 
 Gedag : 1 
| Die Arbeitgeber hatten.schon am: Tage vorher das R.A.M. 
| um Vermittlung angerufen. :Die- Verhandlungen, die am.15. März 
I stattfanden, zogen sich lange hin. Ein’Punkt'nach dem 
anderenderam 24. November 191 aufgestellten 
Forderungen-muss vom G.d.A. und vom Gedag aufge- 
‚geben werden, da sie sich logisch nicht begründen lassen. In 
den. Sonderverhandlungen. der Angestellten. geraten die vom 
‚Gedag. unter ' Assistenz ‚des G.d.A. geführten Kaufleute mit 
technischen‘ Angestellten in schwere Meinungsverschiedenheiten, 
bis die Techniker erklären, dass. sie fernerhin nicht gewillt 
seien, sich: die. Verhandlungen durch die Eigenbröteleien der 
kaufmännischen Angestellten erschweren zu lassen. 
Um aber das Chaos ganz volizumachen,. durchbrach der 
erste Geschäftsführer des Reichsverbandes deutscher 
Bergbauangestellter die nach langem Lavieren. herge- 
stellte geschlossene Front der Angestellten den Arbeitgebern 
gegenüber :nach - Eröffnung. der gemeinsamen Verhandlungen. 
Er zeigte offen den klaffenden Riss zwischen Technikern ‘und 
Kaufleuten. 'Darob verständnisinniges Schmunzeln bei den Ar- 
Ibeitgebern. ‘Nicht genug damit, beging er die zweite Torheit 
am nächsten Tage, indem er gegen das vom Vertreter des 
R.A.M. berufene Schiedsgericht aus agitatorischen Grün- 
"den wieder oder.gerade wegen der Gegenwart der Arbeitgeber 
' polemisierte, nachdem er zwei Tage Zeit gehabt hatte, sich in 
Angestelltenkreisen darüber zu äussern. Anscheinend erwärtete 
er Hilfe und Unterstützung von der Arbeitgeberseite. 
| Das Resultat des Schiedsverfahrens ist den Kollegen 
| gut bekannt. ‚Das Gesamtergebnis der Gehaltsbewegung hätte 
ein anderes sein können, wenn nicht durch die unkluge, zum 
Teil demagogische Weise .der Zwischen- und Hintertreppen- 
I politik, wie sie von seiten des G.d.A. und Gedag. betrieben 
wurde, ein besonders. schlechter Resonanzboden geschaffen 
worden wäre. Aus den Vorgängen erhellt, dass die Auchge- 
werkschaften — Gedag, G.d.A. und .‚R.d.B. — nicht nur in 
ihrer Wirtschaftspolitik, sondern auch bei ihrer Tarifarbeit 
irgendwelche Grundsätze nicht kennen. Verbands- und Grup- 
"penegoismus werden über die Interessen der Gesamtangestell- 
tenschaft gestellt; kluges Abwägen und vernünftiges Handeln 
aut lange .Dauer müssen „zugunsten einer schädlichen, kurz- 
I'sichtigen Tagespolitik zurücktreten. Die Sucht nach  Augen- 
blickserfolgen soll über das Chaos ihrer gesamten Tarifpolitik 
‚hinwegtäuschen und die Angestellten in dem Wahn erhalten, 
als ob nur dort ihre Interessen richtig vertreten würden. 
+ WirdnundieAngestelltenschait des Braun- 
kohlenbergbaues endlich einmal zum Denken 
aufwachen?. Jeder hat diejenigen Führer, die er verdient! 
Schon haben die Arbeiter im. Bergbau neue Forderungen 
angemeldet, welche. Lohnerhöhungen ab 15. April 1922 bringen 
sollen. Werden dieses Mal die Angestellten — Kaufleute wie 
Techniker — die richtigen Schlussfolgerungen aus den oben 
wiedergegebenen Tatsachen ziehen und sich dort organisieren, 
wo zielbewusste Interessenpolitik für die An- 
gestelltenschaft getrieben wird? 
Wie man sich bettet,. so schläft marr. 


Behörden u.9offenfl.Beiriebe 


_ Pressestimmen zum Deutschen Beamtentag. Die in den 
Händen von Stinnes befindliche „Norddeutsche Allgemeine Zei- 
fung‘ fasst das Ergebnis des Bundestages unter der Ueber- 
schrift „Vorläufige Vertagung der Krise‘ folgendermassen zu- 
sammen: 
„Das Stärkeverhältnis der beiden grossen Richtungen liegt jetzt offen 
| zulage, Der gemässigte Flüge! der Beamtenschaft umfasst etwa zwei 
Dritteı des Deutschen Beamtenbundes, der radikale Flügel um Menne 
macht zahlenmässig ein Drittel aus, besitzt aber die grössere Aktivität, 
Es wird sich indes bald zeigen, dass grundsätzliche Meinungsverschieden- 
heiten tiefgehender Art durch Massnahmen taktischer Zweckmässigkeit 
nicht aus der Welt zu schaifen sind. Der Deutsche Beamtenbund hat 
durch die jetzt zurückbleibende Unklarheit an Aktionskraft nicht ge- 
wonnen, er wird vielmehr in den nächsten Wochen und Monaten den 
Schauplatz innerer schwerer Kämpfe abgeben, - die seine Tätigkeit 
lähmen und über kurz oder lang doch zu der Klärung zwingen, der 
man. jetzt glaubte, noch einmal aus dem’ Wege gehen zu sollen. . . . 
Die Richtung Flügel muss damit rechnen, dass die Bereitwilligkeitt 
Mennes, „an der Klärung der Lage im Deutschen Beamtenbund 
weiter mitzuarbeiten,“ eine Periode innerer Zerklüftung bedeutet, die um 
so bedenklicher ist, als der durch grössere Aktivität sich auszeichnende 
Teil die Möglichkeit des Unterwühlens und Unterhöhlens auch in solchen 
"Kreisen hat, die ihm bei reinlicher Scheidung nicht mehr zugänglich ge- 
wesen wären, . . . . Esist ein unvereinbarer Gegensatz, den Streik 
der :Reichsgewerkschaft zu verurteilen, die Streikführer aber in. Schutz 
zu nehmen und sich zu einem Kampf gegen die Massregeln der Reichs- 
regierung zu verpflichten, . . . Der”Deutsche Beamtenbund fällt 
also durch eine einmütig angenommene. Entschiiessune seines Bundes- 
tages der Reichsregierung, welche “die Autorität des Staates airecht 
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erhalten und : durchsetzen will, in den Rücken, lediglich um eine’ 


Spaltung. zu vermeiden, die. in wenigen Wochen. doch da sein wird, weil 
sie naturnotwendig kommen muss,“ 


In. dem ebenfalls Stinnes hörigen „Tag“ legt der 
deutschnationale Reichstagsabgeordnete Morath dar, 


„Wie verworren die Verhältnisse in der: Leitung des Deutschen 
Beamtenbundes sind, wie unbekümmert die Herren Direktoren ihre eigene 
Politik machen, und wie wenig eine neue Zusammensetzung des Vor- 
standes bedeutet, wenn es nicht gelingt, die leitenden Angestellten des 
Deutschen Beamtenbundes zur Räson zu bringen, . So geht es 
nicht weiter! Der Bundestag hat gezeigt, dass diejenigen, welche der 
kryptosozialistischen Poitik, wie sie vorstehend gekennzeichnet ist, ab- 
lehnend gegenüberstehen, stark genug sind, ‚um sich zur Geltung zu 
bringen. . . . . Bleiben alle Teile des Deutschen : Beamtenbundes 
zusammen, verkleistertt man noch einmal alle Risse, dann wird es aller- 
dings schwer ‚werden, den von Flügel gekennzeichneten Kurs einzuhalten, 
Und vor aliem eins: es geht nicht länger an, dass die Politik des 
verantwortlichen Vorstandes von den sozialistischen Direktoren durch- 
kreuzt. wird,“ 


Die kommunistische „Rote Fahne“ schreibt: 

„Nach allem, was vorausgegangen ist, bedeutet der Beamten- 
bund nach seinem 3, Bundestag ein so zusammenhangloses und aktions- 
unfähiges Gebilde, wie es jämmerlicher nicht gedacht werden kann. Noch 
steht im Statut der stolze Satz, dass die Interessen der Mitglieder mit 
atlen gewerkschaftlichen Mitteln gewahrt werden sollen, in der Tat 
aber ist dieser Satz durch die programmatischen Erklärungen des Bun- 


desvorsitzenden Flügel, der sich gegen die Anwendung des Streiks . 


anaprech: aufgehoben. „ . . . Darum ist es ein Irrtum, wenn 
die herrschende Klasse glauben sollte, dass mit dem Führerkompromiss 
die Beamten die Waffe des Streiks aus der Hand gegeben hätten, . 
Die”Massen werden anders entscheiden, Die Einheitsfront zwischen Be- 
amten, Angestellten und Arbeitern wird trotz alledem zustande kommen.“ 

Die‘ Tageszeitung der christlichen Gewerkschaften „Der 
Deutsche‘ äussert sich in einem „Gesinnung oder Neutra- 
lität‘ überschriebenen Aufsatz folgendermassen: 

- „Neutralität ist Prinzipienlosigkeit, Grundsatzlosigkeit, ein Ausweichen 
vor. den grossen Problemen der Zeit, ein Sichherumdrücken um die 
gewaltigen Aufgaben, vor welche heute nicht zuletzt die Gewerkschaften 
gestellt sind. . . . Das Streben, möglichst viele Leute vor den 
Karren zu spannen ohne Rücksicht auf ihre geistige Einstellung und 
innere Zusammengehörigkeit, führt dazu, dass der Karren stecken 
bleibt, weil vorn und hinten Kräfte ziehen, die sich gegenseitig auf- 
heben. Das Bemühen, einen wild zusammenorganisierten Haufen intakt 
zu halten und Spaltungen zu vermeiden, hat verwaschene Resolutionen 
und unklare, in Redensarten sich verlierende Programme zur Folge, . » 
Was die Arbeiterschaft in Deutschland‘ in Weltanschauungslager getrennt 
hat, wird auch vor der Beamtenschaft nicht Halt machen, . . » ur 
geht inzwischen durch den Neutralitätstraum, den viele Beamte noch nicht 
ausgeträumt haben, viel kostbare Zeit dahin, de — so ist zu 
fürchten — unwiederbringlich verloren sein kann, Den Schaden davon 
hat die deutsche Beamtenschaft, die nicht rechtzeitig klar erkannt 
hat, was die Bedürfnisse der Zeit erheischen. „ ..... Damit, dass 
man. Elemente, die wie Feuer und Wasser zueinanderpassen, zusammen- 
stoppelt und dem so entstandenen Gebilde einen tönenden Namen gibt, 
entsteht noch lange keine Gewerkschaft, die diese Bezeichnung verdient,‘ 


Besoldungsfragen 


Wieder die Einheitsfront zerstört. Bei den letzten Besol- 
dungsverhandlungen haben die fünf Spitzenverbände die ge- 
schlossene Front gewahrt. Auf der Tagung des Deutschen 
Beamtenbundes wurde es jedoch bekannt, dass eine Gruppe 
des Deutschen Beamtenbundes, nämlich die süddeutschen Ver- 
bände, unter Führung des Bayerischen Beamtenbundes und 
der Kommunalbeamten der übrigen Beamtenschaft in den 
Rücken gefallen sind; übrigens dieselbe Gruppe, die 
sich schon angemasst hatte, zu den Besoldungsverhandlungen 
mit. der Regierung eigene Vertreter zu €Entsenden, die dann 
allerdings den Verhandlungsraum verlassen mussten. 

Bekanntlich hat der Reichstag, : ohne mit den Gewerk- 
schaften Fühlung zu nehmen, eine Aenderung der Vereinba- 
rungen der Regierung und der Organisationen beschlossen, 
die wir als durchaus ungenügend bezeichnet haben. Auf dem 
Deutschen Beamtentage erklärten die Vertreter der süddeut- 
schen Beamtenverbände und der Kommunalbeamten aber 
wiederholt, dass sie das Verdienst für sich beanspruchten, diese 
Erhöhung der Sätze bei den Reichstagsabgeordneten durch 
ihre Beeinflussung erreicht zu haben. 

In Wirklichkeit haben diese Herrschaften, die hinter dem 
Rücken der Spitzenorganisationen mit Reichstagsabgeordneten 
verhandelten, in unverantwortlicher Weise die 
Beamtenschaft geschädigt. Die Verhandlungen der 
Spitzenverbände waren vor nahezu einem Monat mit der Re- 
gierung geführt worden, und zwar lagen nur die Indexzahlen 
für den Monat Februar vor. Der März-Index weist aber die 
ausserordentliche Steigerung von 15,6 Prozent auf, eine Stei- 
gerung, wie sie die Vertreter der Gewerkschaften zwar be«- 
hauptet hatten, die aber von der Regierung nicht anerkannt 
wurde. Wenn also den Teuerungsverhältnissen Rechnung ge- 
tragen worden wäre, so hätten die Vereinbarungen mit den 
Gewerkschaften um 16 Prozent erhöht werden müssen. Statt 
dessen ist nur eine Erhöhung von 5 Prozent und weiteren 
5-Prozent für die’ ersten 190%: Mark vorgenommen worden. 











ine 


Tann une 


vs une * 
nn nen en A en Ar un 


. / 2 


Ben De ee 


Mahn Erben BBEr seen en mer 
a en 


Zr ersatz. ar era ED 





= 


ni mn LT er a 


in een 


ee 


Me u 


4 


Der Reichstag ist mit seinen Beschlüssen also weit hinter der 
Teuerung zurückgeblieben. So sieht das „Verdienst‘‘ jener 

reaktionären Kreise des Deutschen Beamtenbundes aus! _ 
Dass im übrigen das Werk des Reichstages noch nicht 
einmal! die Forderungen erfüllt, die die Gewerkschaften gestellt 
hatten, mag die nachstehende Zusammenstellung beweisen: 

Aufstiegsgruppe ll der Ortsklasse A. 
Anfangseinkommen Endeinkommen 
eines .eüigen Beamten: 


Vorschlag der Organisationen . 29600 M. 33720 M, 
Erstes Angebot der Regierung Ei ENTE 30569 „ 
Zweites Angebot der Regierung . . 26250 „ 34500 „ 

dazu 1000 M. Frauenzulage. 
Beschlüsse des Reichstags . . » . 27700 M. 36280 M. 
dazu. Frauenzulage .. ... 2500 „ 250. „ 

30200 M. 38 780 M. 


Hiernach gingen die Beschlüsse des Reichstages über die 
Forderungen der Organisationen um 600 M. im Anfangsgehalt 
und um 60 Mark im Endgehalt hinaus, jedoch nur für den 
verheirateten Beamten. Bei den unverheirateten Beam- 
ten blieben sie hinter den Organisationen zurück um 1900 
im Anfangsgehalt und um 2440 Mark im Endgehalt. 


Die gleitende Skala. Im 23. Ausschuss des Reichstages 
wurden am 6. April die Erörterungen über die Einführung 
der gleitenden Lohn- und Gehaltsskala zu Ende geführt. Abg. 
Steinkopf (Soz.) erklärte, die S.P.D. stehe der Einführung der 
gleitenden Lohn- und Gehaltsskala sympathisch gegenüber, 
halte aber die Lösung der Frage nur für möglich, wenn sie 
gleichzeitig für Beamte, . Angestellte und Arbeiter erfolgt. 
Ausserdem ist sie der Ansicht, dass auch in bezug auf das 
freie Wirtschaftsleben sich Wirkungen ergeben würden, die 
erst geklärt werden müssten. Die S.P.D. wünsche von der 
Regierung die Vorlegung einer Denkschrift, worin sie ihre 
Stellungnahme darlegt, ob sie die Einführung der gleitenden 
Lohnskala für möglich, ja wünschenswert hält. Abg. Hoefle 
(Zentr.) schliesst sich der Erklärung an und weist darauf hin, 
dass dies durchaus keine Verschleppung der Angelegenheit 
darstellen solle. Abg. Beuermann (D. ‚Vp.) wünscht keine Vor- 
legung einer Denkschrift, sondern verlangt, dass die Ver- 
handlungen über die gleitende Lohnskala nach dem Zusammen- 


tritt des Reichstages im 23. Ausschuss sofort wieder auige- 


nommen werden, unabhängig davon, ob die Frage von der 
Regierung -geklärt worden sei oder nicht. Nachdem sich der 
Abg. Deglerk (Dntl.) für die Ausführungen des Zentrums 
und der S.P.D. erklärt hat, wird die Entschliessung des Zen- 
trums und der S.P.D. angenommen. Die Entschliessung hat 
folgenden Wortlaut: 


„Die Reichsregierung zu ersuchen, bis zum Wiederzusam- 
mentritt des Reichstags Anfang Mai eine Denkschrift über 
die gleitende Lohnskala für die Beamten vorzulegen, in der 
insbesondere die Sicherung eines Mindesteinkom- 
mens, der anzuwendenden Indexziffern und Verhältnis- 
zahlen, die Rückwirkung auf die Arbeiter und Angestellten 
und die technische Durchführbarkeit behandelt werden sollen.“ 


Nachzahlung infolge Nachprüfung des Ortsklassenverzeich- 
nisses. In einer Verfügung des Preussischen Finanzministers 
vom 14. März 1922 wird es als dringend erwünscht be- 
zeichnet, dass die Beamten, Angestellten und Lehrpersonen 
an den Öffentlichen Schulen in den höher gestuften Orten die 
Nachzahlungen des Ortszuschlages mit grösstmöglicher Be- 
schleunigung erhalten. Die nachgeordneten Behörden werden 
ersucht, die Kassen sofort mit entsprechender Anweisung zu 
versehen. Ferner heisst es in der Verfügung: „Für die Aus- 
zahlung des höheren Ortszuschlages finden die Bestimmungen 
der vorläufigen Ausführungsanweisung vom 6. Dezember 1921 
— 1. C. 2/3990 — Sonderabdruck aus dem „Finanz-Ministerial- 
Blatt“ Nr. 23/24 von 1921 — sinngemäss Anwendung. Für 
ausgeschiedene Personen ist Stichtag für den Anspruch auf 
Nachzahlung der Tag der Verkündung des Reichsgesetzes 
vom 13. Januar 1922 (R.G.Bl. S. 87) über das Ortsklassen- 
verzeichnis, also der 15. Januar 1922. In den Ausgabean- 
weisungen (vgl. Ziffer IV der Ausführungsanweisung vom 
6. Dezember 1921) muss der Vordruck unter den Kopfispaltien 
11 bis 17 wie folgt geändert werden: „Nachzuzahlen sind für 
die Zeit vom 1. April 1920 bis 31. März 1922. Nach dem 
Runderlass vom heutigen Tage — Bes. 746, Lo 730 — sind 
auf die den Beamten, Angestellten und Lehrpersonen an 
öffentlichen Schulen infolge nachträglicher Höherstulung eines 
Ortes zu gewährenden Nachzahlungsbeträge für die in Frage 
kommende rückliegende Zeit die etwa gezahlte Wirtschafts- 
beihilte nach bestimmter Massgabe anzurechnen.“ 


Behördenangestellte 


Schaffung, Verteilung und Besetzung der Stern-Aufstiegs- 
stellen. In dieser Angelegenheit hat der preussische Finanzmi- 
nister unterm 31. März 1922, Lo. 900 und M. d. J. Il. E 257, 
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ausgeschiedene Angestellte, 


= 
— 


eine Verfügung herausgegeben, die wir, soweit sie von allge-” 


- meinem: Interesse ist, nachstehend wiedergeben: “ 


„Die am 5. Dezember 1921 Lo. 3422 übermittelte Entscheidung‘ 
des besonderen  Schlichtungsausschusses usw, vom 29. November 1021: 
stellt auf Seite 5 verbindlich fest, dass die „Reichs- und Staats« 
behörden als verpflichtet anzusehen-sind, den Am 
estellten im Rahmen des Vergütungstarifes gleichwertige Aufstiegsmög- 
lichkeiten zu gewähren, wie sie für vergieichbare Beamte derselben Ver- 
waltung auf Grund der Besoldungssätze und Besoldungspläne einschliess- 
lich der Haushaltspläne bestehen“, 

Die zwischen den Parteien des Teiltarifvertrages über die Durch- 
führung dieser Entscheidung gepflogenen Verhand.ungen haben: ergeben, 





Nr. 16 2 





dass die Schaffung und Besetzung von im nachgeprüften ‚Vergütungs- 


tarif vorgesehenen, durch einen * gekennzeichneten Aufstiegsstel:en‘, mit 
Rückwirkung vom 1, April 1920 ab für die bereits aus dem Reichs-> 
und preussischen Staatsdienst ausgeschiedenen Angestellten auf ‘Schwie- 
rigkeiten stösst. 

Die Parteien waren sich darin einig, dass die Schwierigkeiten: 
der Ausführung der Entscheidung nur im Wege eines neu ‚zu verein- 


- 


barenden, für alle Verwaltungen des Reiches und Preussens einheit- ” 


lichen Ergänzungsabkommens behoben ‚werden können, wenn. nicht 
die Ausführung der 
lich verzögertoder gar unmöglich gemacht werden 
soll. In der Sitzung vom 3. März d: J. schlossen deshalb die am Ta-, 
rifvertrag beteiligten Parteien folgende 
Vereinbarung: ; 
„1. Die auf Grund der Entscheidung des besonderen - Schlich- 
tungsausschusses im nachgeprüften Vergütungstarif zum Teiltarifvertrage 
vom 4, Juni 1920° vorgesehenen, durch einen * gekennzeichneten Auf- 
stiegsstellen werden für die am 29, November 1921 in den 


Entscheidung ausserordent- 





Reichs- und preussischen Staatsverwaltungen tä+s 


tigen Angestellten unter Zugrundelegung des Personalbestandes 
vom 29, November 1921 und .des Haushaltsplanes für 1921 mit rück- 
wirkender Kraft vom 1. April 1920 geschaffen. 

2. In der Zeit vom 1. April 1920 bis zum 29. November 1921 
die am 1, April 1920 in 
den Vergütungsgruppen IH—IX seit der Vollendung des 21, Lebens- 
jahres, in den Vergütungsgruppen X—XIII, seit der Vollendung des 
26, Lebensjahres 6 Jahre a!s Angestellte bei den Reichs- oder preussi- 
schen Staatsverwaltungen ununterbrochen in einer gleichartigen Tätigkeit 
beschäftigt waren, werden, sofern sie nicht in das Beamtenverhältnis oder 
auf Grund des $ 8 Abs, 3 des Teiltarifvertrages vom 4. Juni 1920 
als Angestellte in eine Aufrückungsstelle überführt worden sind, auf 


ihren bis zum 1. Mai 1922 zu stelienden Antrag in eine auf Grund 7 


der Entscheidung des besonderen Schlichtungsausschusses in dem nach- 
geprüften Vergütungstarife zum Teiltarifvertrage vom 4, Juni 1920 
vorgesehene, durch * gekennzeichnete Aufstiegsstelie überführt. Die 


Kriegsdienstzeit und die Zeit unverschuldeter Arbeitslosigkeit, letztere, ” 


sofern sie die Gesamtzeit von drei Monaten nicht überschreitet, gelten 
nicht als Unterbrechung des Arbeitsverhältnisses, 
der Kriegsdienstzeit und der Zeit unverschuldeter Arbeitslosigkeit auf die 
geforderte sechsjährige ununterbrochene, 
jedoch nicht statt, 


Zwecks Durchführung der Entscheidung _ des besonderen Schlich- 


tungsausschusses ist bereits in Ziffer 7 des Runderlasses vom 5. De- 7 
zember 1921 — Lo, 3422 — angeordnet, dass die örtliche Dienst- 


stelie im Benehmen mit der Angestelltenvertretung zu prüfen.. hat, 
welche Angestellten für eine durch *. gekennzeichnete Aufstiegsstelie 
in Frage kommen, und dass die ran sich ergebenden Vorschläge 
unter Beigabe eines Personalbogens für den einzeinen Angesteliten und 
einer Aeusserung über seine- Bewährung, seinen \ 
seine Eingliederung in die fragliche Dienststelle durch kurze Bezeich- 
nung der Organisationen der Dienststelle (Verteilung der 


Eine Anrechnung 


gleichartige Tätigkeit findet ” 


Aufgabenkreis und 


Arbeiten 


zwischen Beamten und Angestellten) beschleunigt durch die. vorgesetzte 


Dienststelle der obersten Verwaltungsbehörde vorzulegen sind. : Die. da- 
mals getroffenen Anordnungen werden sich nunmehr der.neuen Verein- 


barung anzupassen haben. In erster Linie ist darauf Bedacht zu nehmen, ° 


dass die Schaffung, Verteilung und Besetzung der durch ” gekenn- 
zeichneten Aufstiegsstellen für die am 29, November 
1921 vorhandenen Angestellten (vgl, Vereinbarung 


Ziffer I) mit grösstmöglicher Beschleunigung ge, 


regelt wird, 


Um die schnelle Durchführung der Entscheidung des ‚besonderen 
Schlichtungsausschusses im Rahmen der jetzt getroffenen Vereinbarung 
für die am 29. November 1921 vorhandenen Angesteliten zu gewähr- 
leisten, ist ein Muster zu einem Fragebogen ausgearbeitet worden, 
Ausserdem sind auf der 2, Seite des Fragebogens namentlich 


unter Benutzung der vorgesehenen Spalten die Angestellten aufzuführen, ” 


weiche durch die Dienststelle im Benehmen mit der 
vertretung oder — wo keine Verständigung erfolgt ist — einseitig durch 
die Dienststelle oder die Angestelltenvertretung für eine durch * ge- 
kennzeichnete Aufstiegsstelle vorgeschlagen werden, 
das vorerwähnte Lebensalter in den vorbezeichneten Vergütungsgruppen 
am 29. November 1921 nicht erreicht hatten, kommen für eine 
durch * gekennzeichnete Aufstiegsstelle selbstverständlich nicht in Frage, 


ebensowenig Angestellte, die nach dem 29, November 1921 eingetreten 


sind, 

Massgebend für die Zubilligung einer durch * gekennzeichneten 
Aufstiegsstelle an einen am 29. -November 1921 vorhandenen An- 
gestellten sind im übrigen . lediglich die diesbezüglichen Ausführungen 


Seiten 4—6) in der Entscheidung des besonderen 
chlichtungsausschusses und die Leitungsmerk- 
male, die bei den * Aufstiegstellen der einzelnen ‘ Vergütungs- 


gruppen in dem nachgeprüften Vergütungstarif zum Teiltarifvertrag& 
vom 4, Juni 1920 (Anlage. ‚zum 4. Ergänzungsabkommen : vom 2. De-: 
zember 1921) gegeben sind.. Das in. der Vereinbarung: unten: Ziff. 2, 
nur für ausgeschiedene Angestellte 


Gesagte kommt 
in . Betracht. 


Angestellten- i 


Angestellte, die 


P\ 
s 
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- »Die Vorschläge sind so schnell wie möglich, spätestens aber bis 
zum 25. April d. J, mir, dem unterzeichneten Finanzminister, 
vorzulegen. Die Herren Oberpräsidenten werden ersucht, hinsichtlich 
der: bei den Oberpräsidien in Frage kommenden Angestellten binnen 
gleicher Frist die Vorschläge einzureichen, Sobald die Vorschläge hier 
vorliegen, wird mit dem Hlauptbetriebsrat, entsprechend den im $ 3a 
Abs. 1 des mit Runderlass vom 6. Januar d. J. — Lo. 3664 — 
übersandten Ergänzungsabkommens vom 28 Dezember 1921 vor- 
gesehenen Bestimmungen über. die Zuweisung der durch * gekenn- 
zeichneten Aufstiegsstellen ins Benehmen getreten und alsdann das Er- 
forderliche veranlasst werden, 


‘Sofern. bei einer Dienststelle bis zum 1. Mai d. J. der An 
trag eines ausgeschiedenenen Angestellten einlaufen sollte, ist er un- 
mittelbar mir, dem unterzeichneten Finanzminister, vorzulegen. Ist 
der Antrag bei einer anderen als der als zuständig anzusehenden 
Dienststelle eingegangen, so ist er trotzdem zur Vorlage zu bringen, 
Nach dem 1. Mai d. J. eingehende Anträge sind ohne weiteres zurück- 
zuweisen. Ueber die Anträge der ausgeschiedenen Angestellten wird 
von hier unmittelbar Entscheidung getroffen werden, 

Zur beschleunigten Durchführung des Verfahrens ist es unbedingt 
notwendig, dass mit der gebotenen Eile das Erforderliche in die 
Wege geleitet, insbesondere die nachgeordneten Dienststeilen ungesäumt 
mit Weisung versehen: werden, damit die gesetzlichen Fristen bestimmt 
innegehalten werden können.“ 






En‘lassung von Angestellten. Der Reichsverkehrsminister 

hat mit Erlass E. II. 92 Nr. 20695/22 vom 5. April die Richt- 
linien für die Entlassung von Angestellten herausgegeben. Aus 
dem Inhalt teilen wir das Wichtigste sinngemäss mit. 
- Die Sparmassnahmen bedingen, „auch die Zahl der tech- 
nischen und nichttechnischen Angestellten‘ beschleunigt und 
mit grösstem Nachdruck auf das Mass des unbedingt Not- 
wendigen zu vermindern. Zu diesem Zweck ist sofort zu 
prüten, welche dieser Hilfskräfte entbehrlich sind. Bei der 
Prüfung ist zu erwägen, ob die Arbeiten, die die Angestellten 
ausführen, nicht von bau- und vermessungstechnischen Be- 
amten, auch Bahnmeistern, vollzogen werden können. Auch die 
Zurückziehung der überzähligen Kräfte aus ihrer gegenwärtigen 
Beschäftigung in andere Dienstzweige, z. B. nichttechnische 
Dienste, kommt in Frage. Bautechnische Regierungsbaumeister 
sollen durch Beamte des mittleren Dienstes oder, falls sie 
wissenschaftlich tätig sind, durch überzählige beamtete Regie- 
rungsbaumeister ersetzt werden. In manchen Fällen 
wird es sich vielleicht et ermöglichen 
lassen, Angestellte des ochbaufaches mit 
Hochschulbildung durch Beamte des mittle- 
ren: Dienstes zu ersetzen. (Hierzu gehören natür- 
lich nach unserer Auffassung auch die gleichwertigen Kräfte. 
Die Schriitleitung.) 

Angestellte können auch in tiefere Tarifgruppen überführt 


‚werden, d. h. ihnen würde das Dienstverhältnis gekündigt. 


Sie würden in diesem Falle in einer niederen Gruppe wieder 
eingestellt und mit den dieser Gruppe entsprechenden Arbeiten 


‚beschäftigt werden. Hierbei ist in erster Linie an die Bau- 


assistenten gedacht, die lediglich auf Grund ihrer Dienst- 
bezeichnung und nicht auf Grund ihrer Leistung in die 
Vergütungsgruppe VII eingereiht wurden. 

Technische Angestellte, die nach dem Arbeiter-Reichs- 
lohntarif besoldet werden, sind aus Dienstposten, für die 


eigentlich technische Hilfskräfte in, Frage kämen, zurückzu- 


ziehen. Die ‚dadurch freiwerdenden Dienstposten müssen der 
Ausgleichsstelle für technische Hilfskräfte beim Eisenbahn- 
zentralamt sofort mitgeteilt werden. Falls durch das 
Eisenbahnzentralamt ein Ersatz nicht mög- 
lich sein sollte, sind die Techniker im Ar- 
beiterverhältnis in das Angestelltenverhält- 
nis zu überführen. 

Nach Feststellung der überzähligen Hilfskräfte ist gemäss 
Erlass vom 13. September 1921 zu verfahren. Der Reihe nach 
wären zu entlassen: 


1. Doppelexistenzen. 

2. Ledige, soweit sie nicht Ernährer von Eltern und Ge- 
schwistern sind. 

3. Verheiratete, Kinderlose und Ledige wie unter 2, falls 
ihnen eine andere Arbeit nachgewiesen werden kann. 


“4. Verheiratete mit ein, zwei usw. Kindern, wenn eine 


andere Arbeit nachgewiesen werden kann. 


„ Entlassungen der in der Reihe folgenden Gruppe 
dürfen nur erfolgen, wenn die vorhergehende Gruppe erschöpft 


ist. In Preussen-Hessen kommen zunächst die 


Angestellten zur Entlassung, die nach dem 
8 Januar 1914 eingestellt wurden. Früher Ein- 
gestellte nur dann, werin sie Doppelerwerb haben und, falls 


‚ dieses nicht der Fall ist, in letzter Linie, wenn sie unter 2. 


und 3. fallen. Vor dem 1. Oktober 1920 eingestellte Regie- 
rungsbaumeister kommen für die Entlassung für die nächsten 
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vertraglich zulässigen Termine in Frage. Nach diesem Termin 
eingestellte Regierungsbaumeister nach einer Dienstzeit von 
11/, Jahren. 

Beı der Ausgleichsstelle des Eisenbahnzentralamtes ist un- 
verzüglich anzuiragen, ob für technische Angestellte Bedarf 
besteht, wobei insbesondere solche, die bereits eine Ausbildung 
für die Beamtenlaufbahn durchgemacht ‚haben, berücksichtigt 
werden. Bei Angestellten, die das 65. Lebensjahr vollendet 
haben, und bei Regierungsbaumeistern im Angestelltenverhält- 
nis ist diese Feststellung nicht erforderlich. Der Ausgleichs- 
stelle sind sämtliche verfügbaren und entbehrlichen Hilfskräfte 
mitzuteilen. Bei einer Ueberweisung sind die Angestellten aus 
der alten Dienststelle zu entlassen und in der anderen Stelle 
neu einzustellen. 

Ausdrücklich wird bemerkt, dass der Ausgleich an der am 
Ort der Bedarfsstellen etwa herrschenden Wohnungsnot 
nicht scheitern darf, Wenn sich am Bedarfsorte Angestellte 
auf dem Arbeitsmarkte nicht gewinnen lassen, und wenn der 
Angestellte aus dringenden dienstlichen Gründen notwendig 
ist, können an Angestellte der Vergütungsgruppe I—VI mo- 
natlich 700 M., an die übrigen Angestellten 900 M. für 
die Führung eines doppelten Haushaltes gewährt werden. 

Ueber den Stand der Angelegenheit ist bis zum 1, Juni 
dieses Jahres dem R.V.M. zu berichten. 

Anmerkung des Butab: Umzugskosten werden nur an 
tatsächlich dienstlich versetzte Angestellte gezahlt. An sich 
würde nun die Möglichkeit bestehen, dass die Angestellten die 
neuen Stellen nur dann annehmen, wenn sie versetzt wer- 
den. Besteht ein dringendes Bedürfnis für einen solchen An- 
gestellten an der neuen Dienststelle, und hat dieselbe keine 
Möglichkeit, sich die geeigneten Arbeitskräfte zu verschaffen, 
dann hängt es eben vorläufig von dem Angestellten ab, ob 
er es wagen will, als Bedingung die Versetzung durchzusetzen. 

Inzwischen werden wir beantragen, dass in den Fällen, wo 
ein dienstliches Bedürfnis für die Einstellung am neuen Dienst- 
ort besteht und keine andere Kraft am Orte zu haben ist, 
die Versetzung ausgesprochen wird. 


Durchgruppierung der techn'schen Eisenbahnsekretäre ohne 
Obersekundareife von VI nach VII. Auf unsere in der „D.T.Z.“ 
veröffentlichte Eingabe vom 24. März haben wir eine ab- 
lehnende Antwort des Reichsverkehrsministeriums erhalten, 
Hinsichtlich der Wiedereinziehung der bereits zuvielgezahlten 
Beträge überlässt es das R.V.M. den Direktionen, eine Ent- 
scheidung über den $ 818 des B.G.B. (nach dem irrtümlich 
gezahlte Beträge nicht zurückverlangt werden dürfen, wenn 
der Empfänger das Geld für seinen Lebensunterhalt ver- 
wendet hat) zu treffen. Wir haben die Angelegenheit unserer 
Rechtsschutzabteilung zur Prüfung überwiesen und werden 
voraussichtlich einen Fall durch das Gericht grundsätzlich 
klären lassen. 


Anrechnung der Privatdienstzeit. Die von uns in Aussicht 
gestellten „Richtlinien“, nach denen das Reichsfinanzministe- 
rium das Reichsverkehrsministerium beauftragen sollte, selb- 
ständig im Rahmen dieser Richtlinien über die Anrechnung 
der Privatdienstzeit zu entscheiden, sind bei den Verhand- 
lungen zwischen R.F.M. und R.V.M. nicht zustande gekommen. 
Das R.F.M. hat sich vorbehalten, jeden Einzelfall selbst zu 
entscheiden. Wir haben in der „D.T.Z.‘“ Nr. 15 unter „Der 
voreilige Eisenbahntechnikerverband‘ darauf aufmerksam ge- 
macht, dass eine Streichung der Anwärter für die Beamten- 
laufbahn nicht eher erfolgen wird, bis die Frage der Privat- 
dienstzeit ihre Erledigung gefunden hat. 


Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen 


Zum Kapitel „Verwaltungsreform‘‘ wird uns vom Kollegen 
Meyendorf geschrieben: 


„In letzter Zeit ist im „Katastertechniker‘“ und auch 
in anderen Fachzeitungen v!el über die Reiorm der preussischen 
Katasterverwaltung gesprochen worden, und das mit Recht; 
denn gerade bei uns in der Katasterverwaltung ist sehr 
vieles reformbedürftig. Ich möchte heute ein Gebiet streifen, 
welches ganz erheblich zur Steigerung der Arbeitsleistung 
beiträgt, dem aber bisher weniger Beachtung geschenkt wurde. 
Das ist die Kenntnis der Stenographie. Anlass hierzu 
gibt uns ein Artikel in Nr. 22 der Zeitschrift ‘des „Verbandes 
preussischer Kataster-Sekretäre und -Techniker‘, in der Herr 
Kat.-Sekr. Schütte auf die Erlernung des Stenographierens 
hinweist. Gewiss, wir sind in erster Linie Techniker, und 
für die technischen Arbeiten käme die Stenographie weniger 
in Betracht, aber wir haben auch - neben den technischen 
eine Fülle von Verwaltungsarbeiten, bei deren Erledigung 
uns die Stenographie sehr wertvolle Dienste leisten kann. 
Bei diesen Arbeiten ist die Kurzschrift mit gutem Erfolge 
zu verwenden. Von ganz besonderem Vorteil ist sie für unsere 
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jüngeren Kollegen, die sich auf die Fachprüfung vorbereiten. 
Welchen Aufwand »an Zeit und Kraft man beim Nieder- 
schreiben von Aufsätzen, Randbemerkungen ‘in den 'Uebungs- 
büchern usw. durch die Anwendung der Stenographie ersparen 
kann, habe ich und auch andere Kollegen, wie sie mir 
versicherten, feststellen können. 

Die Frage ist nun, welches System sollen wir erlernen? 
Für uns in Preussen kommt nur das System in Betracht, wel- 
ches überwiegend ganz Preussen beherrscht: das Einigungs- 
system „Stolze-Schrey‘“. Dieses System hat von allen anderen 
‘den Vorzug der leichten Erlernbarkeit und grösstmöglichen 
Deutlichkeit. Herr Schütte empfiehlt die Erlernung der so- 
genannten „Stolze-Steinbrück’schen Fachstenographie“. Ob- 
wohl es ja im Grunde genommen gleich ist, welches System 
man beherrscht und hier auch nicht der Platz für System- 
Kämpfe ist, so bin ich doch der Meinung, dass wir uns 
der Allgemeinheit anschliessen müssen. Das von Herrn Schütte 
‘empfohlene System ist aber veraltet und wird nur noch 
in ganz geringem Umfange geschrieben, da sich fast sämtliche 
Stolzeaner bei der grossen Einigung im Jahre 1897 zu dem 
Einigungssystem „Stolze-Schrey‘‘ bekannten und nur ein ganz 
unwesentlicher Prozentsatz bei dem. alten System verblieb, 
Auch noch etwas anderes spielt eine grosse Rolle. In letzter 
Zeit haben in den Ministerien Verhandlungen über die Schaf- 
fung einer deutschen Einheitsstenographie stattgefunden, und 
Ja wird in absehbarer Zeit, wenn nicht in ganz’ Deutschland 
so doch für Preussen, „Stolze-Schrey‘, Einheitssystem werden. 
Wenn ' dieses System bei allen Behörden eingeführt wird, 
— und das ist ebenfalls Gegenstand der Verhandlungen, — 
ist es. von grossem Vorteil, wenn die Kollegen in der Ka- 
tasterverwaltung es beherrschen und nicht etwa erst um- 
lernen müssen.“ 


Personalnachrichten. Die Berufsprüfung zum Früh- 
jahrstermin 1922 haben bestanden: 
Bei der Regierung Coblenz: Ebenig,‘ Wallmerod; Buchner, Ma- 


rienberg; Fritz, Saarburg; Wittner, Gammertingen; Berg, Simmern; 
Laux, Mayen; Bitzer, Traben-Trarbach; Weins, Castellaun, Maifahrt, 
Kreuznach. 


Bei der Regierung Düsseldorf: Bohnenkamp, Meissler, Ren- 
ning, Recklinghausen; Förster, Velbert; - Niedner, Essen; Otto, So- 
lingen. 

IS Bei der Regierung Köln: Michels, Gores, Wolf, Köln; Andres, 
üren. 

Bei der Regierung Lüneburg: Nahrstedt, Bleckede; Horstmann, 
Schäfer, Kiel, 

Bei der Regierung Münster: Brausch, Coesfeld; Even, Münster; 
Huesmann, Beckum; Brockmann, Minden; Lömker, ‚Herfort. 

Bei der Regierung Stettin: Hohnemann, G.ei.en.a ,ea, 


Reichsfachgruppe 


Gemeinde- und Kreisverwaltungen 





Münchener Gemeindebeamtengewerkschaft und Beamten- 
kammer-Wahlen. Die bestehenden. Beamtenvereine wurden 
durch die Revolution wie mit Zauberkraft in- Gewerkschaften 


verwandelt, ohne dass jedoch ihr Charakter geän- 
dert wurde. Wenn nun auch einige, dieser sogenannten (ie- 
werkschaften im Laufe der Zeit mit mehr oder weniger 


.Erfolg versucht haben, sich gewerkschaftlichen Geist zu eigen 
zu machen, haben andere es wieder absolut nicht verstanden, 
den alten Geist der Standesvereinigungen abzustreifen, und 
verharren in dem Dünkel und Kastengeist, der in weiten Kreisen 
— besonders unter den Verwaltungsbeamten — vor der 
Revolution. verbreitet war. Zu diesen Auchgewerkschaften 
gehört unter anderem auch die „Münchener Gemeindebeamten- 
gewerkschaft“. Wie weit dort gewerkschaftliche Anschauungen 
durchgedrungen sind, zeigt das folgende Vorkommnis. 


Zu.den Wahlen zur Gemeindebeamten-Ortskammer wurde 
vom Vorstand derselben folgendes bekanntgegeben: „Die Vor- 
standschaft der bayerischen Gemeindebeamtenkammer hat dem 
Antrage aut Zuwahl von sechs weiteren Mitgliedern und deren 
Ersatzmitglieder _zur Gemeindebeamten-Ortskammer zuge- 
stimmt. Mit Rücksicht darauf, dass ein Ortskammermitglied 
und dessen Ersatzmitglieder zurückgetreten sind, ist für diese 
zugleich eine Ergänzungswahl. Die Frist für die Einreichung 
der Stimmzettel ist bis 29. März 1922, abends 6 Uhr“, 


Die Vorschlagsliste wurde den Mitgliedern einfach aufge- 
zwungen, ohne dass sie überhaupt Stellung dazu nehmen 
konnten. Die durch das Vertrauen der. Mitglieder bestimmten 
Delegierten wurden, was sonst bei derartigen Vorgängen 
ausgeschlossen ist, gar. nicht’ gehört. Der ‘gesamten Mit- 
gliedschaft wurde die von wenigen Gewerkschaften aufge- 
stellte Vorschlagsliste, die mit wenigen Ausnahmen mit 


Namen von -Mitgliedern, die den oberen: Gruppen angehören, 
bedruckt war, ausgehändigt und zugleich zur Wahl aufge- 
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fordert. Einige Untergruppen wollten sich zwar dieses Ver 
fahren nicht gefallen lassen und setzten sich imit der (iewerk- 
schaft in Verbindung, -um die Aufstellung von Kandidaten 
ihrer Gruppe durchzusetzen. Was war nun die echt gewerk« 
schaftliche Antwort der ‚führenden. Herren?: „Die, Gruppen 


haben nichts. zu sagen,. die Aufstellung der Vorschlagslisten 
gehe die Gruppen nichts: an und wäre ihre (der Vorstands- 


schaft) Sache.“. . Der von den Gruppen eingelegte. Protest 
war erfolglos, da. die Angelegenheit angeblich — wie immer — 


sehr eilig und alles vorbereitet wäre. _ Dieses Vers 
halten der Vorstandschaft hatte zur Folge, dass von den 
Benachteiligten für die Ersatzwahl die Parole: „Wahlent- 


haltung“ ausgegeben wurde. Diese Parole wurde, nicht nur 
von der gesamten Technikerschaft, sondern an verschiedenen 
Aemtern in Gemeinschaft mit ihnen auch von den Verwal 


tungsbeamten durchgeführt, da diejenigen, die wirklich als 


Gewerkschafter fühlen, sich einem derartigen Vorgehen der 
Erleuchteten nicht fügen konnten und in der. Wahlenthaltung? 
das einzige Mittel sahen, gegen .das angewandte System 
Protest zu erheben. 

Selbstverständlich trägt das Vorgehen, wie es hier der 
selbstherrlichen Vorstandschaft: beliebt hat, dazu. bei, dass 
auch gewerkschaftlich wenig. aufgeklärten: Kreisen: allmählich 
der Unterschied zwischen wirklicher und sogenannter Gewerk- 
schaft allmählich klar wird. Techniker, die durch ihre prak- 
tische Tätigkeit und ihrem dauernden Konnex mit der übrigen 
Arbeitnehmerschaft in den meisten Fällen sowieso grösseres 
gewerkschaftliches Verständnis besitzen als gerade .die Ver 
waltungsbeamten, können es jedenfalls nicht vertragen, in 
solcher Weise behandelt zu werden. Vorläufig ‚hält über 
trıebenes Standesbewusstsein, um „nicht zu sagen Standes- 


‚dünkel, noch grosse Teile der Beamtenschaft ab, sich zu 
einer Gewerkschaftspolitik zu bekennen, die den Beamten in 


eine Reihe mit dem freien Arbeiter und Angestellten stellt 
Aber die Zeit arbeitet ganz allein und treibt selbst rück- 
schrittliche Elemente in die einheitliche Front aller Arbeit 
nehmer. 


Bureaukratismus und Wohnungsnot. Die Wohnungspolitik 
der Stadt Berlin hat unsern Bund und die freien Gewerk- 
schaften wiederholt veranlasst, gegen den Magistrat Stellung 
zu nehmen. Gegenwärtig wird eine Verminderung des tech- 
nischen Personals der Wohnungsämter geplant. _Durch die 
„Freigewerkschaftliche Arbeitsgemeinschatt kommunaler Ars 
beitnehmer‘“ haben wir deshalb der Berliner. Presse folgende 
Mitteilung zugestellt, deren Veröffentlichung jedoch der „Vör- 
wärts‘ leider abgelehnt hat: 

„Von der ‚Faka‘ wird uns geschrieben: : 

Die gegenwärtige Wirtschaftskrise dürfte zur Folge haben, 
dass an eine Beschaffung von Wohnräumen durch Neubauten 
auch für den allerdringendsten Bedarf in absehbarer Zeit nicht 
zu denken ist, da den enorm gewachsenen Baukosten gegen- 
über die öffentlichen Zuschussmittel völlig unzureichend sein 
dürften. Zur wirksamen Bekämpfung der Wohnungsnot ist 
daher in noch viel stärkerem Masse als bisher die Inanspruch® 


‚nahme des vorhandenen, verfügbaren Wohnraumes erforderlich. 


Mit grösster Beschleunigung müssten die für den Ausbau nof- 
wendigen Mitteı bereitgestellt und von den Wohnungsämtert 
die erforderlichen technischen Massnahmen durchgeführt werden. 


Die Notwendigkeit dieser Massnahmen hat man anschei 


nend in. den. leitenden Kreisen unserer städtischen Verwaltung 
‚auch jetzt noch nicht begriffen. 


Wenn auch die Zahl. der 
durch technische Massnahmen der Berliner Wohnungsämter 
geschaffenen Wohnungen nicht unerheblich ist — von Ende 


1918 bis Ende 1921 wurden mit dem verhältnismässig geringen 


Kostenaufwand von 22 Millionen ‚Mark etwa 16,000 Wohs 
nungen gewonnen —, so hätte doch .bei rechtzeitiger Bereit- 
stellung ausreichender Mittel das Resultat wesentlich günstiger 
Für selbstverständlich müsste man es halten, 
dass der Magistrat nunmehr bestrebt sein würde, angesichts 
der ständig zunehmenden Wohnungsnot die technische, also 
produktive Leistung der Wohnungsämter aufs Aeusserste zu 
steigern. 


Trotz der sprunghaft steigenden  Baupreise- ist jedoch 
die Bereitstellung von Mitteln für das neue Etatsjahr noch 
nicht erfolgt, vielmehr beabsichtigt der,Magistrat allen Ernstes, 
die Zahl der in den Berliner Wohnungsämtern. tätigen. tech* 
nischen Kräfte in stärkstem Masse einzuschränken. Eine 
derartige Massnahme hätte selbstverständlich eine entspre 
chende Verringerung der. städtischen , Wohnraumbeschaffung 
zur Folge, sie wäre auch angesichts der bestehenden Ueber- 


lastung der Wohnungsämter gleichbedeutend mit dem Abbau 


der Wohnungszwangswirtschaft, d. h. 
Allgemeinheit. 


Im Interesse der Oeffentlichkeit halten wir uhs für ver- 


eine Schädigung der 


pflichtet, hierauf mit allem., Nachdruck ‚hinzuweisen.‘ 


LE 














Eintritt ein 


 unverheiratet 


den weitaus meisten Fällen über ‘Tarit bezahlt. 


Nr.. 16 








oo : ‚Aus dem Bunde oo 
“" Tarife und Organisationsausbau. In ünserer Techniker- 
bewegung hat. sich, wie in allen Gewerkschaften, mit ihrem 
Wachstum eine gewisse geistige Verflachung eingestellt. Es 
hat sich gezeigt, dass ein Teil der hochqualifizierten Ange- 
stellten aus‘ der Bewegung‘ ganz abgewandert oder in den 
Hintergrund getreten ist. Es verdient untersucht zu werden, 
ob Fehler gemacht worden sind, die’ diese durch ein starkes 
"Wachstum bedingte Verflachung und Abwanderung verstärkt 
haben. Aus meinen Erfahrungen aus den Jahren 1904—1922 
muss ich behaupten, dass dies allerdings zutrifft, und zwar 
Fehler doppelter Art. Bei der Entstehung des Verbandes 
deutscher Diplom-Ingenieure haben wir uns zu sehr in der 
Kritik gefallen, es aber unterlassen, gleichzeitig mit Hilfe 
unserer organisierten Akademiker in die Bewegung positiv 
einzugreiten und dieselbe an uns zu bringen. Der zweite 
Fehler lag in der Tarifpolitik. Es ist natürlich selbstver- 
ständlich, dass in Zeiten so rasend schneller Geldentwertung 





‚das Hauptaugenmerk aut die Erzielung ausreichender Mindest- 


gehälter‘ der unteren Tarifgruppen "gerichtet werden muss, 
aber daneben dart, mit Rücksicht aut den geistigen Gehalt 
der Bewegung, der Aufbau der Tarife nach oben nicht 
vernachlässigt werden. Es mtıss vielmehr in den Tarifen alles 
getan werden, um die höheren Angestelltengruppen, Bureau- 
cheis, leitende Betriebsingenieure etc. in’ unsere Tarifgruppen 
hineinzubekommen. Leider ist dies heute nicht der Fall. 
Schon Betriebsingenieure, die nach dem in Berlin geltenden 
Metalltarit in die Gruppe T4 Bt. gehören, werden heute-in 
Das gleiche 
gilt für Abteilungs- und Gruppenchefs in den Konstruktions- 
bureaus. Diese Kollegen haben in der Tat von unserem 
Tarit nichts und infolge ihrer ‘Stellung kommen für sie 
auch kaum die Unterstützungseinrichtungen unseres Bundes 
in Frage. Diese Kollegen, soweit sie organisiert sind und 
bleiben, tun dies nur aus ihrer gewerkschaftlichen Ueber- 
zeugung und alten Anhänglichkeit heraus, irgendeine Werbe- 
kraft mit etwas materiellem Hintergrund kann der Bund auf 
diese Angestelltenschicht nicht ausüben. Soweit diese Kräse 
gewerkschaftlich denken, waren sie von diesem Zustand sehr 
unbeiriedigt, und nur diesem Versagen der Tarifpolitik, die 
diese Gruppen nicht berücksichtigte, ist es zu verdanken, 
wenn die „Vela‘ entstehen und bedauerlicherweise sogar 
einen Teil unserer alten Mitglieder an sich reissen konnte. 

Sollen den freien Angestelltengewerkschaften nicht die 
für die Bewegung so wertvollen. hochqualifizierten Ange- 
stellten. aut. die Dauer verloren. gehen, soll auch für diese 
Kreise. die Werbekraft des. Bundes bestehen bleiben, so muss 
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das Taritwesen unbedingt geändert werden. Auch der. Tarit 
dart: nicht. nur der Masse ‚der Durchschnitts-Angestellten die- 
nen, ‚sondern er muss auch die leitenden Angestellten in-aus- 


„reichender: Gehaltshöhe umfassen. Die Bewegung wird. davon 


nur. Vorteil haben, und dem Unternehmer wird dıe Möglichkeit 
zu teilen und zu herrschen sehr .erschwert werden. , 
‚Für den Bund, d. h. für die organisierten Techniker, 
ist dieser. .Tarifausbau notwendig und durchaus möglich; .soll- 
ten andere, der AfA angeschlossene Verbände . bei. der -Er- 
tassung der leitenden Angestellten Schwierigkeiten haben, so 


. müssen ‚sie überzeugt werden, dass sie dann wenigstens. ‚aut 
‚unsere Lebensinteressen bei Tarifabschlüssen Rücksicht zu 


nehmen haben. __. . P. Kin. 


‘Die neuen Beitragsmarken. Die ab 1. Mai für die Ein- 
kommen ‘von 3501—4500 Mark geltende 50-Mark-Beiträgs- 
marke und, die 65-Mark-Beitragsmarke für ein Einkommen 
von 4501 M. und darüber sind in genügenden Mengen allen 
Ortsverwaltungen zugestellt. Die Vorsitzenden und Kassierer 
werden gebeten, die Marken sofort zur Verteilung zu bringen. 
Die Vertrauensmänner, die die benötigten Markenmengen nicht 
spätestens am 25. April in Händen haben, werden gebeten, 
die Marken sofort bei ihrem Kassierer anzufordern. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Gaunebenstelle Cassel. Für den Gau Hessen ist eine Gauneben- 


‘stelle in Cassel, Spohrstr, 6, eingerichtet worden. Mit der Leitung 
. der ‚Gaunebenstelle ist der Gewerkschaftssekretät Karl Hauser be- 


auftragt worden, 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 

Chr, Döbbrick, Eisenkonstruktionswerkstätten,- Haspe -i. Westf. und 
Unter-Barmen. 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

Sämtliche Firmen der Braunschweiger ‚Metallindustrie. 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b. : 
Münsterberger Maschinenfabrik, vorm. Max Schuster sen., Inh. 
Paul: Fischer & Max Schuster sen,; Münsterberg :i. Schles. 

Brock & Andree, Elektrizitätsgesel'schaft, Duisburg. 
Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg: in Oldenburg. 
Eisenwerk Ratingen. 

M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichenberg : (Böhmen). 


Versammlungskalender 


Bin.-Friedenau. M. Jeden ersten Donnerstag im Monat 8%, Hohenzollern-Restaurant, 


Handjerystrasse, 
Halle a.S. V. 25. IV, 8%, Mars-la-tour, Gr. Ulrichstrasse 10. 
„Drehscheibe“. Fleischstrasse. 


Trier. V. 27 IV. 8%, 
Zeitz. M. Jeden ersten Dienstag im Monat 8%, Restaurant „Zur Tulpe”, 


Hauptschriftleiter u. verantw. für den redaktionellen Teil: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantw.: Fr. Schwedt, Berlin. 
Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin. NW 52, Werftstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 





Anzeigen 





die fünfgespaltene Millımeter - Zeile oder deren Raum: 6, - Mark. 
Rabatt bei 3 Aufnahmen 10%, bei 6 Aufnahmen 435 %, bei 13 Auf- 
nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 30 %. 

Stellenangebote — die fünfgespaltene Millimeter-Zeile 5, 










— Mark. 








= Stellenangebote EZ 


Behörden una Firmen 


werden‘ gebeten, den Bewerbern‘ die eingereichten 
Anlagen (Zeugnisabschriften, Lichtbild, Probe- 
zeichnungen usw.) bei Nichtberücksichtigung bald- 
möglichst zurückzusenden, da Neuanfertigungen 
jedem Stellungslosen erhebliche Unkosten. verursachen. 


en, Sing, Techniker 


des Schiffsmaschinenbaues m.Kennt- 
pissen in Schiffbau und Schiffs- 
schrauben zum möglicht sofortigen 
Eintritt gesucht, Gehaltszahlung 


Unterlagen erbittet W. Schröder, ai ee ee ae 
a Be ; „| bungen mit Lebenslauf, Zeugnisab- 
Baugeschäft, Lübbecke i. Westfalen schriften, Lichtbild unter Angabe der 


Auegr 5 | Maschinenbauamt Herne i. W. (Staatswerk) 


au 
B & ufü hy) rer Postschliessfach 10. 


mit mehrjähriger ‚Praxis, mit Ein- | mmrmemEEEEE EEE 


Hochbautechniker 


Wohnung :u. ‚Logis 
vorhanden, Kenntnisse in Eisen- 
betonbau erwünscht. Angeb. mit 








sichtung, Leitung und Abrechnung 
von Baustellen durchaus vertraut 


G.M., W.Z.,erw.verw. Dr.Bogdahn, 

u Bra: Dipl.-Ing., Geschäftsführer des Treu- 
1. Sieve rs & Co. 'hang- Vereins, berat. Ing. G.m. b.H,,' 
Bauunternehmüngen Berlin. SW 61, Gitschiner Strasse 3. 


Vienenburg a. Harz. De N EN 


Lediger 


Bautechniker 


sicher im Veranschlagen, i. d. Bau- 
leitung u.im Abrechnen, sauberer 
Zeichner, zum möglichst baldigen 
Eintritt gesucht. Nur Herren mit 
besten Empfehlungen wollen 'sich 
unter Beifügung von Zeugnisabschr. 
u. selbstgefertigt. Zeichn. melden. 
Otto Weller, Architekt B.D.A. 
M.-Gladbach, Regentensir. 142. 


Zum sofortigen Eintritt wird für 
das hiesige Kanalbauamt ein 


Tiefbautechniker 
mit prakt. Erfahrung im städtischen 
Kanalbau gesucht. Einstellung | 
erfolgt auf Privatdienstvertrag geg. 
vierwöch. Kündigung. Besold. nach 
Gruppe8 d. staatl. Besoldungsordng. 
Bewerb m. Zeugnisabschrift. u. aus- 
führlichem Lebensl sind umgeh.dem 
Magistrat,Personalamt,einzureichen, 

Bochum, den 29..März 1922. 

er Der Magistrat. 


Feldgraue Tuche 


pa. Qualitäten, grau, graugrün. 
@ Muster gratis ® ; 


R. Klein, Tuchfabrik, |: 


München, Holzstrasse 35. 


Stellengesuche 


„Tietbautechniker 


. alt, verh., abgeschl. Fachschul- 
bildg., bewandert ın Hochbaut., bes. 
Eisenhochb., Eisenbeton, Erdtransp. 
u. Bahnb., da reiche, prakt. Erfahrg. 
Jetzt Geschäftsf. eines groß. Bad 
wirtsch. Unternehm. Gef. Zuschr. u. 
F.B.2977 a.d. Geschä.tsst. d.Bl.erb. 









\\chtpaus: 
Apparakr 


wir 
\.\ stasnenier Cetu\eiäg\ette 









Pausa araf.Sinus” 
Dresden er Pfurfü rstenstr26 





Kulturbautechniker 


27 J., bisher an einerLandwirtschafts- 
kammer und im Kommunaldienst be- 
schäftigt,zul:i.d.Aufstlig gröss.Fluss- 
verlegungs- u. Wegeausbauentwürfe 
täjg, sucht weg. Abschluss dies.Arb. 
Stellung. Antritt kann sof erfolgen. 


Angb; 0.8.2986 a.d.Geschäftsst.d.B). 





| Wünschen 


Sie 


Aufklärung über Ihr ganzes 
Lehen, Vergangenheit, Gegen- 
wart, Zukunft, Charakt,, Heir., 
Eheleben, Kinder, Lotteriespiel 
usw«? Senden Sie Ihr. Adresse 
und Geburtsdatum an den 


Merkur- Verlag 
Frankfurt a.M. - Neu-Isenburg 55 R 
A und Sie erhalten kostentos # 
eine wicht. Mitteil. zugeschickt. 
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en 20 u 


Ein 


NUR 


für jeden Pfeifenraucher: 


nur garantiert echte, 
reine Tabake. 


Beziehen Sie direkt Sie erspar en viel Gel d. 4 


in der Fabrik 


Zur Probe 100 Gramm einer Sorte, — 400 Gramm als Muster- 
postsendung sind am billigsten. 


Viele tausende Nachbestellungen und Anerkennungen! 
Es kosten versteuert in 100- oder 500 - Gramm - Packung: 
Grobschnitt per Pfund 23.—, 27.-, 30.—, 32.— M. 
Mittelschnitt per Pfund - 26.—, 29.—, 33.—, 33.— M. 
Zigarettentabak Haarschnitt in 50- od. 100-Gramm-Packung, 

per Pfund 78.— und 95.— M. 


gegen Nachnahme, Packung frei. Von 6 Pfund an portofrei. 
Preisliste franko und gratis 
federzcit vorvenatten EMI Röller, Bruchsal 556, Bat. 


Eingerichtet mit den modernsten Spezialmaschinen für 
Tabakfabrikation. 

















Wertzes Schule: 
des Masehinenteehnikers 


17 Bände u. 1 Atlas. Gebd. 
Barpr. M. 583.25, bei Raten- 
zahle. 10%/, Zuschl. Gegen 
M. 50.— Monatsrate durch 


Hermann Meusser, 4, 


„handig. 
Berlin W 57/4, 


Potsdamer Strasse 73. 





Reisszeuge und Rechenschieber 
billigste Bezugsquelle 
Hansen & Kleiner, Kiel. 


Jeder Notgeldsammiler 


der sich ständig über die Anschaf- 

fungskosten seiner Sammlung klar 

sein will, sollte sich das in meinem 
Verlage erschienene 


Merkbuch für 
Notgeldsammler 


112 Seiten stark, zum Preise von 
M. 24.—, für M. 26.50 portofrei, 
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kn 


Sprachführer 
Eine verkürzte Methode 3 
Zonfjaint-Rangenfceidt. 

Bir alle wichtigeren 
: Spraden. 3 
Rangeniheibtfge 
DVerlagsbuhh. (Prof. ©. 
ERangeufheidt), Berlins 3 
Schöneberg. : 

‘scher Band 




















bestellen. 
Einsendung von M. 1.— portofrei. 
y Idealste Verteidigungs- 
$ © _Patr. KeinSpielzeug. Be- 
Hausenstein: 
M. 30.—. 


Verlangen Sie bitte Prospekt 
Vietor Engelmann, Kiel 
walfe. Pistole,verbessert. 
hördlich Anerkennungen. Vertr.ges. 
Der nackleMensch 
„LOTNAURIEMONS 
il Elsner, 


„Einiges über Notgeld‘ gegen 
Scheintod-Gas-Pistole o.r.r.) 

Luxusmodell M.85,— mit 
F.Danziger, Abt. D.T.. Berlin W 3% 
mit 152 Abbildungen 
Stuttgart, Schlossstr. 57B. 





Hierzu UST. Bufcht, 152 > 
vom Verlag 20%. 





 Universal-Naturheilverlahren, 


Allen Krankheiten liegt eine Ursache zugrunde, diese- ist -_Herz- 
schwäche. Hervorgerufea wird sio durch kalk- und nährsalzarme 
Nahrung. Hierdurch erschlaffen die Bindegewebe aller Muskeln, weil 
sie in der Hauptsache durch Kalk und Nährsalze unterhalten werden. 
Nicht Eiweiss und Fett verleihen dem Organismus das Krattgefühl, 
sondern lediglich diese Salze. Alle Mast- und Liegekuren sind daher 
verderblich. ‘Reichlicher Fettgenuss hat noch den Nachteil, dass er 
den Magen unnötig. belastet. Fett kann nur durch Galle gespalten 
werden. Produziert eine Leber nicht Galle genug, so treten Magen- 
beschwerden ‘ein. Leute, die reichlich Fett geniessen, haben ein über- 
mässiges Schlafbedürfnis und zeigen Unlust zu jeder Arbeit. Der 
ganze Organismus wird träge. Ich habe den Beweis erbracht, dass 
durch meine Kur alle Krankheiten geheilt werden können. Namentlich 
wird Nervosität unter Garantie in wenigen Monaten ausgeheilt. Hoch- 
gradige Impotenz, sogar ein Fall zeitweiser Geistesgestörtheit sind 
uachweislich durch mich geheilt worden. Diagnose nebst Schriften 
gegen Porto und 10 Mark. Schriften gegen Porto und 3 Mark, die 
bei Bestellung angerechnet werden. Erforderlich: kurze. Krankheitsbe- 
schreibung, ob an kalten Füssen, Schweissfuss, Nachtschweiss leidend- 
©. Neumann, Rosiock, Baleckestrasse 7. Postscheckkonto 
Berlin Nr. 66 272, 


ee FREE ESFEEEEIEEISESERSEEEEEEN EEE EREIGNETE 








Nr.16 


Bekanntmachung. 


Gemäss 8$ 33 und .139 des Gesetzes betreffend die Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften geben. 
wir nachstehend die Bilanz und die Gewinn- und Verlustrechnung bekannt, wie sie von unserer 10. ordent- 
lichen Generalversammlung am 25, März 1922 genehmigt wurde. i 























Aktiva Bilanz per 31. Dezember. 1921 Passiva 
An Kassa-Konto per 31.12.21 . M. :96387,37 || Per Spareinlagen I . . 2. » . M.1737521,43 
„= Postscheck-Konto per 31.12.21 „: 45 047,46 -„» Spareinlagen I. . x 270.4 „ .. 474 609,63 
n: Bank-Konto per _ 31.12.21. . „ 107883,— „»' Genossenschaftsanteile °. .:. „ . 144 191,94 
„ Guthaben der Zweigkasse Essen: „ Reservefonds . et 0 at 15,00 
Postscheck „'. M. 1229,48 » Spezialreserveflonds « « «+ „ 1040425 
Barkasse. 5, „ 601250 .„ 7 241,98 „ Sparmarken a ee er 436,30 
EIrnathekon 968 400.— : Kaplinlenizagsniener der Sparer „ 6 672,40 
” Effekten Bere ” 877 106.— = Steuerreserve ® 2 u 6 266, — 
[% . 9° ” „» Zinsen-Vorausvergüfung. » « » 3.187,50 
„Darlehen. 5.0 Ba... 53% „nr 013.01948 Gewi R ; h 19 769.27 
„ Ausstehende Effekten-Zinsen . „ 2911,90 ” EURUNLBERE? er TEE ’ 
„ Ioventar . 3 E32 FE K 1,— : ö 
Drucksachen .:... . : - 1,— 
M. 2418 058,74 M. 2 418 058,74 
Debet Gewinn- und Verlust-Konto Kredit, 
An Drucksachen-Konto . M. 7560,50 Per Zinsen-Konto . . . 20 5. M. 36144,94 
„ Verwaltungs-Konto, . ; > 7826,65 » Eintrittsgelder-Konto ..:» ... » " = 
„ Vorstands-Konto, „ . E 758,60 »  Unkosten-Konto . . :+.: 9 693,78 
„ Sonstiges"Konan n ı ... ce. y 1 253,70 j , 
» .Dubio-Konto 7, in ey 9 336,— zu 
„ Gew:on . N A N 19 769,27 
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M. 46504,72 M.  -46'504,72 


Industriebeamten-Sparbank 
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht 


Der Vorstand 
Schwedt. Krug. 


Geprüft und richtig befunden, 


Berlin, den 28. Februar 1922 


2 = ©. Kralmaen 
Berl In? den 25. März 1922 gerichtlicher Bücherrevisor. 


Die Generalversammlung hat beschlossen, von dem erzielten Geschäftsgewinn eine Dividende von 
50/, zur Verteilung zu bringen. Er 2 

Die Zahl der Genossen betrug am Jahresschluss 552 mit 932 Anteilen. Es sind also im Berichts- 
jahre 134 Genossen mit 279 Anteilen hinzugekommen. Ausgeschieden sind 24.Genossen durch Aufkündigung, 
5.Genossen durch den Tod, so dass insgesamt 54 Anteile gekündigt wurden. Die Haftsumme, für die am 
Schlusse des Geschäftsjahres alle Genossen aufzukommen haben, betrug M. 186 400,—. ‘Der Gesamtbetrag 
des Geschältsguthabens beträgt M. 144 191,94. Es haben sich im Geschäftsjahr 1921 die Geschäftsguthaben 
um M.:72 991,— vermehrt. Die Haftsumme, für die a!le Genossen aufzukommen haben, vermehrte sich im 
ae 1921 infolge der auf der Generalversammlung 1921 beschlossenen Erhöhung der Geschäftsanteile von 

.100,— auf M 200,— um M. 115.700,—. 3 5 ’ 

In den Vorstand sind die bisherigen Mitglieder Bote, Krug, Schwedt wiedergewählt worden. | 
An Stelle des ausgeschiedenen Genossen Sandrock wurde Genosse Hausberg gewählt. Aus dem 
Aufsichtsrat schieden satzungsgemäss aus die Genossen: Hausberg, Martens und Kramer. Ausserdem 
schieden aus die Genossen : N EERER und Dosmar. Der Genosse Martens wurde wiedergewählt, Neu- 
gewählt wurden die Genossen: Wilhelm Schmidt, Reichelt, Kortenbach und Werner, 


Industriebeamten-Sparbank 
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht” 
{ 


Der Vorstand 
Schwedt. 


Die Pensions- und Witwenkasse: 


desBundes dertechnisch. Angestellten u. Beamten 


ist die beste Zuschusskasse” zur  Angestelltenversicherung. 

Die eingezahlten ‘Beiträge bleiben "trotz Rentenbezug- den 

Mitgliedern bezw. deren. Hinterbliebenen . auf. alle Fälle 
erhalten. Sie ist daher die beste Kapitalsanlage. 


NähereAuskunft unter Uebersendung d. Aufnahmebedingungen 
erteilt die Geschäftsstelle der Pensions- u. Witwenkasse des 
Bundes. d.techn. Angestelitenu.Beamten in Berlin, Werftstr.7. 


Monatlich 20 Mark : 
Meyers Handlexikon .- 


Neuestes Friedenslexikon, in Ganzleinen gebunden 170M,, 5 & 
in Prachtband mit Goldpressung 186.M. Enthält auf 1632 Spalten & 
Text etwa 75000 Stichwörter und Hinweise, 2000 Abbildungen, 5 3, 
53 bunte und schwarze Tafeln sowie 45 farpige und schwarze 55 
Karten und 24 Text- und statistische UVehersichten; -Umfasst 7° 
das gesamte Wissen bis zur Gegenwart und ist nach den Um- E 5 
wälzungen und Neuerungen auf allen Gebieten der unentbehr- 
liche Ratgeber, der auf jede Frage gewissenhafte Antwort gibt. 


Meyers Handatlas 


mit alphahetischem Ortsregister in 48. Haupt- und. 35 Nebenkarten. 
inGanzleinen gebunden Er gibt ein klares Bild -über-die 
heutige Aufteilung der Welt und alle 
wälzungen nach dem neuesten Stande orschung. Es gibt kein 
Kartenwerk ähnlichen Umfangs, das in gleich ‘gediegener Ausstattung 
gleich billig ist. Wir liefern Meyers Handlexikon ohne jeden 


Berlia NW 52, den 5. April 1922, 
Werftstrasse 7. 


Photoapnarate | 


auch auf Teilzahlung. Katalog 
gegen eine Gebühr M. 3.— 


Gebrüder Huth 
Dresden-A. 28 


Krug. 














LITTITITETTETTTTETTTETTTEITETIT TFT 



































a Um- 
er 


Ha gegen f et 

Monatszahlungen 20 M andatlas, beide Wer- 

von 20 M., für a r ke zusammen für 35 M. 
reonatlich, 


WREETTEGTELTULETULEE 
Zahlkarten kostenlos, 
Berliner Buchhandlung G. m. b. H., Berlin-Kaulsdorf 88, 


Unterschrift gilt als Bestellung des Nichtdurchstrichenen. “Betrag 
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 Nasskalte Nebel lasten auf dem Tale der Arbeit. Ein 
eisiger Sturm wirbelt ihn durch die Strassen, rüttelt an Türen 
und Fenstern, heult an den Planken der Fabrikhöfe und 
'stemmt sich den Menschen entgegen, die auf schmutzigen 
Wegen ihrer Arbeitsstätte zueilen. Dürftig gekleidet, den Hut 
tief in die Stirn gedrückt, die Hände in die Taschen ver- 
senkt, den Blick zur Erde gerichtet, kämpfen sie sich mit 
 vorgebeugtem Oberkörper durch, Männer, Jünglinge, Frauen 
und Kinder. Die Hüttenwerke und Fabriken, deren Schatten- 
tisse gespenstisch aus dem Nebel auftauchen, sind ihr Ziel. 
In Scharen ergiessen sich die Ströme der Arbeitermassen durch 
“die weitgeöffneten Tore in die Werke. Schon heulen die 
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schliessen sich knarrend die Tore, und die Strassen werden leer. 

Aber in den Werken wird es lebendig; Schornsteine 
rauchen, Lokomotiven pfeifen, Krane ächzen tnter schweren 
Lasten, Maschinen surren, Riemen wirbeln auf den Scheiben, 
'Hämmer poltern, Sägen schneiden, Ketten klirren, Spindeln 
tanzen, Webstühle schlagen, und an den Maschinen, Kesseln 
Mund Kranen, in den Höfen und "Giessereien, in den Schreib- 
stuben und Zeichensälen, über und unter der Erde, überall, 
überall Menschen, die die Kraft ihrer Hände, die Energie 
ihres Geistes in den Dienst der Arbeit gestellt haben. Stünd- 
lich, täglich, jahraus, jahrein schaffen die Köpfe und Hände 
dieser tunermesslichen Arbeiterscharen, fördern sie Naturgüter 
zutage, verarbeiten sie zu Edelware. Unendliche Eisenbahn- 
 züge rollen durch das Land, Schiffe und Kähne durchschneiden 
das Weltmeer, die Flüsse und Kanäle, gefüllt mit den Erzeug- 
missen harter, menschlicher Arbeit, die unter der Peitsche der 
“Not entstanden. Unter dem Druck der Not — denn als ob 
gerer der Eingetretenen ‘die Dantesche Inschrift über den 
"Pforten der Hölle gelesen. hätte: „Lasst alle Hoffnung 
schwinden!“ — ist ihre Haltung gebückt, ihr Auge trüb und 
»mutlos; denn ihrer Arbeit fehlt die Freude des schaffenden 
‚-Gestaltens, ‘weil sie das Erzeugnis über den Erzeuger stellt, 
sweil sie dem Menschen nur als leicht ersetzbare Ware wertet, 
weil der Ertrag seiner Mühe nur einer‘ kleinen Schar Bevor- 
rechteter zugute kommt, während die wahrhaft werteschaffen- 


Sirenen, die Nachzügler beschleunigen ihre Schritte, dann. 
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Zum ersten Mai 


den Kräfte nur notdürftig ihr Leben fristen können, ohne Hoff- 
nung, jemals die wärmenden Strahlen der Sonne grüssen zu 
dürfen. 

Doch auf den Höhen, die das Tal umsäumen, lacht die 
Sonne einem an Zahl geringen Geschlechte, das kraft er- 
erbter Vorrechte, kraft geduldeter Machtverhältnisse sich 
zum Herrn jener Güter macht, die andere im Schweisse ihres 
Angesichts erzeugen. Kraft geduldeter Machtverhältnisse! Denn 
die bienenemsige Arbeiterschar nimmt, ' eingeengt in den 
dumpfen Mauern ihrer Tretmühlen, dieses Verhältnis als eine 
gottgewollte Notwendigkeit hin, und falsche Priester stärken sie 
in dem Wahne, dass die Sonne nur dem Reichen und Mäch- 
tigen gebühre. 

Aber der menschliche Geist rastet nicht. In der ‚Arbeits- 
stätte selbst wächst er mit der Arbeit, dringt durch den ‘Nebel 
der Abhängigkeit und ringt nach Klarheit, und mit der 
wachsenden Erkenntnis wächst die Sehnsucht nach Befreiung 
aus unwürdigen Ketten nach Licht, Luft und Sonne. Sonnen- 
hunger erfüllt die arbeitende Menschheit, Sonnenlicht soll 
auch ihrem Dasein strahlen, Sonnenwärme auch ihre Kinder 
liebend umgeben. Und schon der Drang nach Sonne erleuchtet 
ihre Gedanken, und sie sehen zu ihrem eigenen Erstaunen, dass 
sie, die arbeitende Menschheit, einzig und allein die Mensch- 
heit ist, weil nur sie durch ihre Arbeit die Menschheit er- 
hält. Sie sehen sich selbst in ihren Brüdern, sehen ihre Not, 
ihr Verkümmern, sehen den Irrsinn der waltenden Lehre, 
sehen allmählich den starken Arm ihrer eigenen Macht. Dieser 
Erkenntnis fehlt nur der Wille zur Macht, und in erleuchteten 
Köpfen wird es hell, und einer musste kommen, der es aus- 
sprach, dass es in Millionen Herzen widerhallte: „Proletarier 
aller Länder, vereinigt euch!‘ Proletarier, die Armen und Be- 
drückten, die Niedergehaltenen, die um ihr Menschentum be- 
trogenen Opfer einer herrschenden Klasse, sie haben den Ruf 
vernommen, ungläubig aufhorchend zuerst, aber der Klang des 
Wortes hat sich in einem millionenfachen Echo so verstärkt, 
dass es selbst den Zaghaftesten erweckte und in den Ohren 
der Besitzenden gellte. „Hetzer‘“ haben sie die Rufenden 
genannt, und kein Mittel war ihnen hart genug, um sie daran 
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zu hindern, dem Rufe die befreiende Tat folgen zu lassen. Als 
ob. Worte imstande wären, Empfindungen wachzurufen, die 
nicht schon längst im Herzen Wurzel geschlagen hatten! 


So kam es, dass der Frühlingssturm unaufhaltsam bis in 


das Tal der Arbeit hineindrang, die Nebel zerriss und dem 
Sonnenlichte bereits da und dort Zutritt verschaffte, dass es 
breit und voll auch durch die staubbedeckten Fenster der 
Werke drang und die Hütten der Bedrückten erwärmte. Nach 
eisigem Winter ist es Frühling geworden. 

Der Mai ist gekommen, die kahlen Bäume bedecken sich 
mit zartem Grün, aus dem Boden spriessen Blumen und Blüten, 
und in den Wurzeln und Aesten dehnt es sich voll strotzender 
Krait. Deshalb ist der erste. Tag „im wunderschönen Monat 
Mai“ ein Feiertag der Arbeit geworden, ein Weltieiertag, an 
dem die Arbeitenden aller Völker der Erde sich dessen be- 
wusst werden, dass sie es sind, die mit ihren geistigen und 
körperlichen Kräften das Getriebe der Wirtschaft in Gang 
bringen und erhalten, dass sie es sind, die die Tafeln der 
Werte ausfüllen. Dieser Tag der Liebe und der Hoffnung 
muss ein Feiertag sein, um den Adel der Arbeit feiern zu 
können, ein Tag der Beschaulichkeit und Selbstbesinnung, 
an dem jeder Arbeitende erkennt, dass nur demjenigen Ehre 
gebührt, der die Arbeit als eine sittliche Verpflichtung auf 
fasst, Mitarbeiter und Mithelfer an der Erhaltung und Entwick- 
lung des Menschengeschlechts zu sein, als eine soziale Pflicht, 
alle seine Kräfte der Menschheit zu widmen. In diesem Sinne 
hat uns Karl Bröger den tiefen Sinn der Arbeit erschlossen 
und den Altar der Arbeit aufgerichtet: 

Ungezählte Hände sind bereit, 
Stützen, heben, tragen unsere Zeit. 
Jeder Arm, der seinen Amboss schlägt, 
Ist ein Atias, der die Erde trägt. 
Was da surrt und schnurrt und klirrt und stampft 
Aus den Essen glühend loht und dampft, 
Räderrasseln und Maschinenklang, 
Ist der Arbeit mächtiger Gesang. 
Tausend Räder müssen sausend sehn, 
Tausend Spindeln sich im Kreise drehn, 
Hämmer dröhnend fallen, Schlag um Schlag, 
Dass die Welt nur erst bestehen mag. 
Tausend Schläfen müssen fiebernd glühn, 
Abertausend Hirne Funken sprühn, 
Dass die ewige Flamme sich erhält, 

“ Licht und Wärme spendend aller Welt. 

Und wenn an diesem Tage Millionen bedrängter Herzen 
ihren Blick zur Sonne erheben, dann wird neue Hoffnung 
durch ihre Adern fliessen, ein neuer Geist sie beseelen: 
der Geist der Nächstenliebe, der Hilfsbereitschaft, des Völker- 
friedens. Er wird sie befähigen, den Kleinmut des Alltags 
zu besiegen und mit neuem Mute den Kampf gegen Selbst- 
sucht, Unrecht, Rückschritt und Völkerhass aufzunehmen und 
siegreich durchzuführen. 

Arbeitende aller Stände, vereinigt euch, und ihr seid un- 
überwiadlich! Oeflnet an diesem Frühlingssonnentage eure 
derzen weit, dass sie, über die Forderung des Tages hinaus, 
das grosse Ziel erfassen, dem Menschen die Würde und die 
Freude der freien Arbeit zu erringen! 

* * 
* 


Bekannilich hat der erste. Bundestag eine Entschliessung 
mit überwältigender Mehrheit angenommen, deren zweiter 
Absatz besagt: 

„Die Solidarität der Angestellten und Arbeiter aller Länder findet in 
der Anerkennung des 1. Mai als Weltieiertag der Arbeit ihren be- 
sonderen Ausdruck, Die Teilnahme der Bundesmitglieder an den 
Maidemonstrationen, die von der AA gemeinsam mit dem Allgemeinen 
Deutschen Gewerkschaftsbund, auf Grund von Beschlüssen des Inter- 
nationalen Gewerkschafitsbundes veranstaltet werden, ist deshalb ge- 
boten. Die Art der Begehung muss jeweils unter Berücksichtigung 
der örtlichen Verhältnisse entschieden werden.“ 

Mit dieser Entschliessung, die mit dem Ausbau der be- 
stehenden und der Schaffung neuer internationaler Kartell- 
beziehungen in unmittelbarem Zusammenhange steht, war 
tür unseren Bund eine klare Lage geschaffen. Auch in diesem 
Jahre hat der AfA-Bund zusammen mit dem A.D.G.B. in 
einem Aufruf zur Teilnahme an der Maifeier aufgefordert 
(S. 152 „D.T.Z.““ Nr. 14) mit der Losung: 

„rürden Völkerfrieden, 

fürrden Achtstundentag, 

fürden Ausbaudersozialen Gesetzgebung 

für die Stärkung ‘des Gewerkschafts- 

* gedankens!“ 

Unsere Gegner werden auch an diesem Aufruf zu nörgeln 
haben und uns auch damit — kalt lässen. Wir sind über- 
zeugt, dass die übergrosse Mehrheit unserer Mitglieder sich 
der Tragweite freigewerkschaftlicher Ideen bewusst ist, 
freudig bereit, aus dem Bekenntnis zum wirtschaftlichen So- 
zialismus auch die Notwendigkeit der Kartellbeziehungen zu 


' mational zusammengeschlossen hat, ist es ein Gebot der Selbst 
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den internationalen freien Arbeiter- und Angestellten ewerk 
schaften zu folgern. Ein solches Bekenntnis hebt die ein- 
zelne Gewerkschaft weit über die kleinlichen Forderungen deı 
Fachorganisationen heraus, es gibt ihr in einem grossen 
Rahmen Richtung und Ziel. Dieses grosse Ziel — die Be. 
freiung der arbeitenden Klassen — unterscheidet uns so 
sehr von den Auchgewerkschaften, die eben nichts anderes 
sind als mehr oder weniger schlechte Tarifmaschinen und 
Versicherungsanstalten, dass es selbst von Gegnern anerkannl 
wird. Nur kleinlich Denkende werden in der Pflege inter 
nationaler Kartellbeziehungen einen Gegensatz zum nationaleh 
Denken und Fühlen erblicken. International seim, 
heisst nicht antinational sein. Unsere Liebe zum 
deutschen Volke ist grösser und ehrlicher als die jener Kreise, 
die sie allein gepachtet zu haben glauben und sie :jeden 
Augenblick pharisäisch im Munde "führen, aber dabei immeı 
an den Gewinn denken, den diese sogenannte Liebe einträgt, 


Die Liebe zu seinem Volke ist in jedem Herzen ver 
wurzelt. Es ist ein triebhaftes Gefühl, das namentlich in 
Tagen der Not elementar durchbricht. Aber der denkende 
Mensch erhebt sich über seine Triebe. Ein Klassenstaa®, 
in dem Rechte und Pflichten zuungunsten der Arbeitnehmer 
verteilt sind, muss in ihnen den Gedanken wachrufen, dass 
diejenigen, die in anderen Ländern unter den gleichen Nöten 
leiden, ihnen näherstehen als ihre Bedrücker aus dem 
eigenen Volke. Und da sich das Kapital schon längst inter 




































































erhaltung,. dass sich auch. die Arbeitnehmer. aller Länder ver 
einigen, um es zu bekämpfen. Der internationale Gedanke 
das Weltbürgertum, entspringt keinem ursprünglichen Gefühl, 
sondern einer klaren Ueberlegung, obzwar Religion und Sitten 
gesetz den Menschen auch in den Angehörigen anderer Völker 
zu lieben und zu achten gebieten. Es ist kein Zufall, dass 
die Wissenschaften und die Künste im besten Sinne des Wortes 
international sind. Das Weltbürgertum ist ein Postulat der 
Vernunft und ein Zeichen fortgeschrittener Kultur. Wenn sich 
also die Arbeiterschaft zum Internationalismus bekennt, dann 
zeigt sie, dass sie den Spuren unserer grössten Männer Tolgte 





Bekenntnisse bedürfen zuweilen eines sichtbaren Aus 
drucks. Konferenzen und Kongresse sind, nur ein Notbehelf, 
höchstens ein Auftakt. Die internationale Kirche hat der 
Welt den Sonntag, die Feiertage gegeben. An solchen Tagen 
sind ihre gläubigen Anhänger eines Sinnes und reichen sich 
über Länder und Meere die Hände. Das arbeitende 
Volk hat sich selbst einen solchen Feierta® 
geschafien: den 1. Mai. Ein glücklicher Instinkt hat 
sie diesen Frühlingstag finden lassen, als einen Tag den 
Hoffnung und der Zuversicht. An diesem Tage sollen sich 
die Arbeitnehmer aller Völker dessen bewusst werden, dass 
sie zusammengehören, dass ein Band sie umschlingt. Er 
soll eine Heerschau sein, die ihnen ihre kraftvolle. Stärke 
vor Augen führt; er soll die Gemüter aufrütteln, die Zaghaften 
fortreissen, die Kämpfer ermutigen, in ihrem Kampfe um eine 
bessere Zukunft nicht zu erlahmen. S 


Als unser Bund in die Reihen der anderen Kämpfer eine 
trat, war es für ihn eine Selbstverständlichkeit, diesen tra 
ditionellen Weltfeiertag der Arbeit mitzufeiern. Er konnte, um 
beschadet seiner parteipolitischen Neutralität, diese Haltung 
einnehmen, weil seit dem Entstehen der Feier bis zum heu= 
tigen Tage nur gewerkschafitliche Forderungen 
die Losung waren. Daran konnte ihn aucht nicht der Um 
stand hindern, dass der 1. Mai zugleich der Feiertag der so- 
zialistischen politischen Parteien 'ist. Das ist nur ein Beweis) 
dafür, dass sich diese Parteien für die gewerkschaftlichen For 
derungen einsetzen, nicht aber für die Identität der Gewerk- 
schaften mit diesen Parteien. Nur eine engherzige Auffassung 
kann darin eine Verletzung der Neutralität erblicken, da die 
Forderungen der Gewerkschaften das Primäre darstellens 
Glücklicherweise haben unsere Kollegen eine so kleinliche‘ 
Gesinnung nie gehabt. Sie schen mit uns in der Mai= 
feier eine rein gewerkschaftliche Feier, dä 
Bekenntnis einer neuen Wirtschaft im Geiste der Gemein 
schaft, zur Befreiung der Arbeit von der Vorherrschaft des 
Sachbesitzes, zur Solidarität aller Arbeitnehmer, ein Bekennte 
nis zum Völkerfrieden. Alired Fröhlich. 7 





Stellunssuchende 
bedürfen dringend der Unterstützung ihrer Kollegen. 
Wer in Erfahrung bringt, dass bei einer Firma oder 
Behörde eine Vakanz eintritt,» veranlasse den Ar- 
beitgeber, den kostenlosen Stellennachweis des Bun- 
des in Anspruch zu nehmen, melde aber ausserdem 
cie freie Stelle sofort der Hauptstelle des Bundes, 

Berlin NW 52, Werftstrasse 7. 
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Das Reichsmietengesetz 


# Dieser Aufsatz vermeidet es, in dem Kampf der Mei- 
4 nungen über dieses hart umstrittene Gesetz für und wider 
| Stellung zu nehmen. Sein Gegenstand ist lediglich, die wich- 
tigsten Bestimmungen dieses jeden einzelnen berührenden Ge- 
setzes kurz zusammenzufassen und der vielfach bestehenden 
| Unklarheit zu steuern. 
| 


Das-vom Reichstag kürzlich angenommene Reichsmieten- 
gesetz bringt eingehende Bestimmungen über die Vermietung 
von Wohnungen, Geschäfts-, Bureau-, Lagerräumen usw. SO- 
wie über die Höhe der bei Mietsverhältnissen zu entrichten- 
‚den Miete. Es sieht in den Grundsätzen folgende Regelung vor: 
| Grundsätzlich kann zunächst ein Mietzins völlig frei ver- 
einbart werden. Das Gesetz gibt jedoch dem Vermieter wie 
dem Mieter das Recht, jederzeit dem anderen Teile gegenüber 
zu erklären, dass an Stelle der vereinbarten Miete die „ge- 
setzliche Miete“ gelten solle. Der Vermieter hat dieses 
Recht auch bei laufenden, also auch bei langfristigen Ver- 
‚trägen. Da das Gesetz spätestens am 1. Juli 1922 in Kraft 
‚treten soll, können Vermieter und Mieter von diesem Tage ab 
dem anderen Teile gegenüber die erwähnte Erklärung ab- 
geben. Zu unterscheiden ist hierbei folgendes: 

Ist der Mietzins vierteljährlich zu zahlen, so muss 
‚die Erklärung spätestens am ‚dritten Werktage des Viertel- 
‚jahres erfolgen; da in diesem Jahre der 2. Juli ein Sonntag 
ist, also spätestens am 4. Juli. Von dem ersten Tage des 
nächsten Vierteljahres, also von dem 1. Oktober ab, gilt so- 
dann die gesetzliche Miete. Für die Zeit vom 1. Juli bis 1. Ok- 
‚tober ist noch die bisherige Miete zu zahlen. Wird der Miet- 
zins monatlich bezahlt, so ist die Erklärung bis zum 
'15. des Monats abzugeben. Vom 1. des nächsten Monats ab 
ist sodann die gesetzliche Miete zu entrichten. Ist eine 
wöchentliche Miete zu zahlen, so muss spätestens am 
Montag der Woche die Erklärung abgegeben sein. Mit dem 
Beginn der nächsten Woche beginnt die gesetzlich& Miete. 
Die Erklärung muss in schriftlicher Form abgegeben 
werden; es genügt ein einfacher Brief. 

Für die Höhe der gesetzlichen Miete ist der 
"Grundsatz massgebend, dass eine Steigerung nur insoweit 
zugelassen werden soll, als eine Erhöhung der von dem 
' Vermieter für das Haus, vor allem für die Instandsetzungs- 
arbeiten, aufzuwendenden Kosten erfolgt ist. Im einzelnen 
‚wird die gesetzliche Miete folgendermassen berechnet: 

| Ausgegangen wird von der Miete, die am 1. Juli 1914 
zu zahlen war (Friedensmiete). Ueber ihre Höhe hat 
der Vermieter dem Mieter Auskunft zu geben; im Streitfalle 
setzt sie das Mieteinigungsamt fest. Von der Friedensmiete 
werden die in ihr für Betriebs- und Instandsetzungskosten 
enthaltenen Beträge abgezogen, und zwar soll allgemein für 
einen Gemeindebezirk oder einen grösseren Bezirk bestimmt 
‘werden, welcher Hundertsatz der Friedensmiete abzuziehen ist. 
Der verbleibende Rest wird als „Grundmiete“ bezeichnet. 
Zu dieser Grundmiete treten Zuschläge für die Betriebs- 
‚und Instandsetzungskosten. Auch eine etwa eingetretene Er- 
höhung der Hypothiekenzinsen ist zu berücksichtigen. Diese Zu- 
‚schläge werden in Hundertsätzen der Grundmiete von der Ge- 
meindebehörde festgesetzt. Steigen die Unkosten, so sind 
die Zuschläge zu erhöhen. Damit erhöht sich auch automatisch 
ohne weiteres die Miete. Der Gedanke der gleitenden 
‚Miete wird hiermit verwirklicht. 

©" Die Instandhaltung der Häuser soll unbedingt 
‚gesichert werden. Zu diesem Zweck bringt das Gesetz eine 
Reihe besonders wichtiger Bestimmungen, vor allem eingehende 
‚ Kontrollvorschriften. Unterschieden wird zwischen laufenden 
"und grossen Instandsetzungsarbeiten. Als grosse Instand- 
‚setzungsarbeiten sind anzusehen: die vollständige Er- 
meuerung der Dachrinnen und Ablaufrohre, /das Umdecken 
des Daches, der Anstrich oder Abputz des Aeussern, der 
Neuanstrich des ganzen Treppenhauses im Innern, die Er- 
neuerung der Heizanlage bei Sammelheizung und Warm- 
wasserversorgung. Die oberste Landesbehörde kann auch. an- 
‚dere Instandsetzungsarbeiten als „grosse‘‘ bezeichnen. 

Die übrigen Arbeiten sind laufende Instand- 
setzungsarbeiten. Wird’ eine notwendige laufende In- 
Standsetzungsarbeit nicht ausgeführt, so kann der Mieter sich 
‚an eine von der obersten Landesbehörde zu bestimmende 
‚Stelle wenden, welche die Ausführung durch geeignete, An- 
‚ordnungen zu sichern hat. Der Vermieter hat der Mietervertre- 
‚tung nachzuweisen, wie er die Mittel für laufende Instand- 
Setzungsarbeiten verwendet hat. Für grosse Instandsetzungs- 
arbeiten soll regelmässig die Zahlung eines besonderen Zu- 
‚schlags zur Grundmiete angeordnet werden. Die danach von 
den Mietern zu zahlenden Gelder sind auf Hauskonten anzu- 
legen, über die der Vermieter grundsätzlich nur mit Zustim- 
mung der Mieter verfügen darf. Zugelaasen wird ferner die 
Einrichtung eines Ausgleichsfondg, aus dem Beihilfeu 
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an wirtschaftlich schwache Vermieter für die Reparaturen 
ihrer Häuser gewährt werden können. Damit wird gleich- 
zeitig auch die Belastung der in besonders reparaturbedürfti- 
gen Häusern wohnenden Mieter wesentlich gemildert. Die 
Mittel für diesen Ausgleichsfonds sollen durch eine besondere 
Steuer zusammen mit der Wohnungsabgabe aufgebracht 
werden. Soweit Hauskonten nicht bestehen, ist von dem Miet- 
einigungsamt für eine seit Oktober 1920 ausgeführte oder 
eine in Zukunft notwendig werdende grosse Instandsetzungs- 
arbeit für das betreffende einzelne Haus ein besonderer Zu- 
schlag zu der Miete festzusetzen. 

1. 

Beı Sewerblichen Räumen kann nach den Be 
stimmungen des Reichsmietengesetzes eine weitere 'Erhöhung 
der Miete eintreten. Zunächst können die allgemeinen Zu- 
schläge für gewerbliche Räume höher festgesetzt werden al: 
für Wohnräume. Erfordert ein gewerblich benutzter Raum be- 
sonders hohe Betriebs- und Instandsetzungskosten, se kann 
das Mietemigungsamt einen weiteren "Zuschlag zulassen. 
Schliesslich kann darüber hinaus ganz allgemein für gewerb- 
liche Räume noch ein besonderer Zuschlag zur Grundmiete 
festgesetzt werden, auch wenn dieser zur Deckung von Be- 
trıebs- und Instandsetzungskosten nicht mehr erforderlich ist. 

‚Die Bildung einer Mietervertretung wird für zu- 
lässig erklärt, jedoch nicht als unbedingt notwendig vorge- 
schrieben. Besteht eine Mietervertretung, so werden ihr be- 
stimmte Befugnisse zugewiesen; insbesondere hat sie neben 
und an Stelle des Mieters das Recht, bei Streitigkeiten über die 
Vornahme von laufenden Instandsetzungsarbeiten die Entschei- 
dung der bereits erwähnten Stelle anzurufen. Bei Räumer 
mit Sammelheizung und Warmwasserversorgung wird ihre Mit- 
wirkung bei der Beschaffung, Lagerung und Verwendung de: 
Heizstoffe. vorgesehen; auch kann für derartige Räume die 
Bildung einer Mietervertretung von der obersten Landesbehörd: 
vörgeschrieben werden. Jeder Beteiligte soll sich ferner is: 
Streitfällen an die Mietervertretung wenden, diese soll den 
Sachverhalt nach Möglichkeit klären und eine gütliche Einigung 
herbeizuführen suchen. 

Die Kosten der Heizstoffe für Sammelheizung und 
Warmwasserversorgung sind getrennt von der geseiz- 
lichen Miete zu berechnen. Die näheren Anordnungen trift! 
die oberste Landesbehörde. 

In Fällen der Untermiete, also vor allem 'bei der 
Vermietung möblierter Räume, muss der Mietzins in 
einem angemessenen Verhältnis zu dem auf den Raum ent- 
fallenden Teil. der Hauptmiete stehen. Auch hier soll di: 
oberste Landesbehörde nähere Bestimmungen erlassen. 

Für Neubauten oder durch Um- oder Einbauten nei: 
geschaffene Räume sowie für Räume gemeinnütziger Bauver- 
einigungen und Räume in öffentlichen Gebäuden gilt das 
Gesetz nicht. 

Mit Rücksicht auf. die in einzelnen Ländern be- 
stehenden verschiedenartigen Verhältniss« 
ist den obersten Landesbehörden das Recht eingeräumt, di« 
Vorschriften des Gesetzes in weitem Umfange zu ändern und 
den Verhältnissen des Landes anzupassen. 

Das Gesetz tritt, wie bereits erwähnt, spätestens am 
1. Juli d. J. in Kraft; die oberste Landesbehörde kann es 
früher in Kraft setzen. Es soll am 1. Juli 1926 ausser Kraf: 
treten. 

Gegenüber dem bisherigen Rechtszustand bringt das Ge- 
setz wesentliche Aenderungen sowohl für den Vermieter wie 
für den Mieter. Für den Vermieter ist das Recht, die 
Miete auch bei laufenden Mietverträgen zu erhöhen, besonders 
wichtig; er hat ferner die Sicherheit, dass er die zur Deckung 
der Betriebs- und Instandsetzungskosten erforderlichen Mittei 
erhält, und dass die Miete sich automatisch der Steigerung 
dieser Kosten anpasst. Um welchen Betrag sich auf Grund 
dieses Gesetzes die Mieten erhöhen werden, lässt sich all- 
gemein nicht sagen. Das hängt wesentlich von der Höhe der 
in der einzelnen Gemeinde zu zahlenden Abgaben, Steuern usw. 
ab und wird daher in den einzelnen Gebieten und Gemeinden 
Deutschlands durchaus verschieden sein. Zu beachten ist. 
dass die Mieter neben der Miete noch eine besondere Woh- 
nungsabgabe in Höhe von 50 v. H. der Friedensmiete zu 
zahlen haben (Gesetz über die Wohnungsabgabe). Die auf 
diese Weise gewonnenen Mittel dienen lediglich zur Förderung 
der Neubautätigkeit. Wenn danach auch weitere, in einer 
Zeit allgemeiner. Preissteigerung doppelt empfindliche Be- 
lastungen der Mieterschaft eintreten werden, so werden diese 
doch nur insoweit zugelassen, als sie wirtschaftlich gerecht- 
fertigt sind. Die Mieter erhalten andererseits durch ein- 
gehende Kontrollvorschriften die Sicherheit, dass die von ihnen 
aufgebrachten Mittel auch tatsäcklich- für das Häus Verwen- 
duig finden, dass vor allem das Haus in der erforderlichen 
Weise instand gehalten wird. 





' 
J 






















216 


Die Sozialisierungskommission zur Festi- 
gung der Mark BE 


Die Sozialisierungskommission hat Sachver- 
ständige aus dem. Bank- und Börsenwesen, der Landwirt- 
schaft, der Industrie und dem Handel über die Fragen der 
deutschen Zahlungsbilanz und der Wechselkurse gehört und 
unter dem Vorbehalt einer Stellungnahme ein vorläufiges 
Gutachten erstattet. Das Gutachten verdient im Hinblick 
auf die Tagung von Genua besonderes Interesse. Wir geben 
daraus die Hauptzüge wieder. Das Votum I, unterzeichnet 
von Hartmann, Hilferding, Kautsky, Lederer, 
Lindemann, Luppe und Steger, führt aus: 


Bisherige Entwicklung. 


Die Verschlechterung der deutschen Währung. hat im 
Kriege ihren Anfang genommen. Schon damals war 
die Ausfuhr nicht imstande, die durch die Blockade stark 
beschränkte Einfuhr zu decken. Das Defizit ist damals nicht 
durch Export von Wertpapieren oder Gold beseitigt worden. 
Der Haushalt wurde bis zum Kriegsende durch Ausgabe von 
etwa 90 Milliarden Mark Kriegsanleihen und etwa 50 Milliar- 
den Mark schwebende Schuld balanciert. Ende 1918 war 
die Papiermark etwa 50 Goldpfennige wert, 
» Nach Beendigung des Krieges haben die Lockerung und 
spätere Aufhebung der Blockade und der Warenhunger eine 
rasch wachsende Einfuhr zur Folge gehabt, während 
die Produktion durch den‘ Zusammenbruch gelähmt und dufch 
die Nachwirkung‘ der Kriegsabnutzung, durch die soziale Krise, 
durch die Krise der Verkehrsmittel und die: Kohlennot sehr 
stark beeinträchtigt wurde. Der Einfuhrüberschuss “wurde 
grossenteils mit Noten bezahlt. 

Die Bestimmungen des Waffenstillstandes und 
des Friedensvertrages haben diese Lage we, 
sentlich verschärft. Das Gutachten schildert die sich 
daraus für Deutschland ergebende Lage und fährt fort: 

Solange diese Wirkungen andauern, muss der Mark- 
kurs weiter unter heftigen Schwankungen sinken. Das 
erschwert die Herstellung des Gleichgewichts im öffentlichen 
Haushalt, macht die Kalkulation des Unternehmers vielfach 
illusorisch, setzt an die Stelle einer rationellen Handelspolitik 
die Anarchie in den internationalen Wirtschafts- 
beziehungen und hemmt die Gewährung von -Auslands- 
kredit zur Förderung der deutschen Produktion. 

Die Gesamtlage Deutschlands wird dadurch. charakterisiert, 
dass die deutsche Wirtschaft gegenwärtig ausser- 
stande ist, die inneren Lasten und die Lasten der 
Reparation aus dem laufenden Jahresertrag der 
Wirtschaft aufzwbringen. 


Das vorläufige Ziel der Währungsreform. 


Abhilfe schaffen kann weder die Goldrechenwährung, die 
an dem bestehenden Zustande nichts ändern, sondern besten- 
falls nur für bestimmte Wirtschaftskreise Verkehrserleichterun- 
gen bieten würde, noch auch vermögen dies die Vorschläge zur 
leichteren Gewährung von Betriebskrediten,. insbesondere Roh- 
stofikredit, weil die deutsche Industrie Kreditschwierigkeiten 
für die Beschaffung von Rohstoffen im Auslande gegenwärtig 
nicht hat. 

Jede Stabilisierung des Markkurses hat zur Voraussetzung 
eine geordnete Zahlungsbilanz und den Besitz aus- 
reichender Mengen von Gold (Golddevisen, auswärtige Kredite 
usw.), Die Operation würde ausserordentlich erschwert, wenn 
nicht nur eine untere, sondern auch eine obere Grenze fest- 
gesetzt würde, insbesondere, weil dann die deutschen Noten 
und Markguthaben des Auslandes in Massen dem Valutamarkt 
zuströmen würden. / 

Deshalb kommt als vorläufiges Ziel nur 
das Festhalten einer unteren Grenze für den 
Markkurs und damit einer oberen Grenze für 
die Golddevisen in Frage. 


Durchführung dieser Stabilisierung. 


Produktion und Konsum sind in Einklang 
zu bringen durch Einschränkung des Konsums und durch 
Erweiterung der Produktion. Konsu meinschränkung 
ist gegenüber dem Friedensstand bereits in grossem Umfange 
erfolgt und darüber hinaus heute nur noch beschränkt 
möglich. Die Produktionserweiterung wird vor allem durch 
das sich immer wiederholende heftige Schwanken des Mark- 
kurses und die dadurch bedingte Unsicherheit des internatio- 
nalen Wirtschaftslebens gehemmt. 

Der Reichshaushalt ist ohne Notenausgabe, durch 
Steuern und, soweit erforderlich, dtrch langfristige innere 
Anleihen zu balancieren. Finanztechnisch wird aber 
jeder solche Versuch mit den sich aus den Wechselkurs- 
schwankungen ergebenden Schwierigkeiten zu kämpfen haben. 
Durch gleitende Steuersätze und ähnliche Massnahmen kann 
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man dieser Schwierigkeit nicht genügend Herr werden. Fort- 
schreitende Geldentwertung wirft aber die Ansätze des Haus 
halts-immer wieder durch Vermehrung der persönlichen und” 
sachlichen Ausgaben um. Diesem Prozess kann nur ein Ende 
bereitet werden, -wenn die Steuerreform sich mi 
einer Währungsreform verbindet, 
Sanierung der Staatstinanzen mit der Regulierung der Wechsel- 
kurse Hand in Hand geht. 


Die Festigung des Markkurses kann auch von dem '’selbst- | 


tätigen Mechanismus der Zahlungsbilanz nicht erwartet wer- 
den. Die Exportprämie, die durch die Verschlechterung des 
Wechselkurses entsteht, kann nur wirksam werden, wenn dem 
Export des valutaschwachen Landes keine künstlichen 
Schranken gesetzt sind, sein 
Gütern eingeschränkt, seine Produktion von Exportwaren er“ 


weitert werden kann und wenn das Ausland für die zu ex- | 


portierenden Güter aufnahmefähig ist. Der deutsche Ex- 
port hat aber auf dem Weltmarkt mit Einfuhrhinderz 
nissen zu kämpfen und ist in der Heimat Ausfuhrbeschrän- 
kungen unterworten, während zu gleicher Zeit die Kaufkraft 
der valutastarken Länder durch eine Wirtschaftskrise ohne- 
gleichen sehr geschwächt ist. Vor allem ist in Deutschland 
einerseits die Wareneinfuhr trotz ihrer wachsenden Verteuerung 
— soweit es sich, nicht um Luxuswaren, sondern um Lebens- 
mittel und Rohstoffe handelt — nicht einzuschränken, ohne 
zugleich den Export zu unterbinden. Andererseits vermag 
sich die Ausfuhr nicht der Valutaverschlechterung anzupassen, 
weil es der „heimischen Produktion aus den bereits geschil- 
derten Gründen — Kohlenknappheit usw. — an der nötigen 
Elastizität fehlt, sich auszudehnen und die Exportchancen voll 
auszunutzen. Ueberdies erschwert die gleitende Tendenz des 
deutschen Markkurses die Möglichkeit, auf dem Wege der 
internationalen Kapitalwanderung einen Ausgleich in der Res 
gulierung für die Passivität der Zahlungsbilanz zu schaffen? 
Die Reparationslasten — Geld- und Sachleistunz 
gen. — müssen ermässigt und darüber hinaus 
für die nächsten fünf Jahre erleichtert wer= 
den. Die Passivität der Zahlungsbilanz wird durch die Re 
parationsschuld verschärft. Diese stellt einen starren Posten 
der deutschen Zahlungsbilanz dar, der von der Leistungs 
fähigkeit der deutschen Wirtschaft und von den aktiven Fakto- 
ren der äusseren Zahlungsbilanz unabhängig: ist. N 
Die Erleichterung der Reparationslasten muss in einer 
Form durchgeführt werden, die den dringendsten Bedürfnissen 
unserer Gegner Rene, trägt. Als zweckmässigste Lösung” 
erscheint das folgende Verfahren: R 
Die in den nächsten fünf fahren fälligen, 
Barzahlungen werden durch eine internatio- 
nale Anleihe aufgebracht. Deutschland ver- 
pflichtetsich, diese Anleihe zu verzinsen und 
zu tilgen. F 
. Die. Mitglieder Kaufmann, Kuczinsky, Um- 
breit, Werner und Wissell fügten diesem Votum fol- 
gendes Zusatzvotum hinzu: 


Die unterzeichneten Mitglieder stimmen dem. vorstehen- | 


den Votum in den meisten. Punkten zu, sind aber der Auf- 
fassung, dass der heutige Kreislauf — höhere Steuern, höhere 


“ Preise, grössere Inflation, niedrigere Mark — nur dann fortbe- | 
stehen muss, wenn an den bisherigen Steuerformen und der 
bisherigen Steuererhebung en wird, nicht 


aber, wenn das Reich aufdem Wege einer allge 
meinen Vermögensabgabe unter besonderer. Be- 
rücksichtigung der Sachwerte und durch ein weitgehen- 
des Erbrecht an dem Privateigentum bzw. seinen 
Erträgen dauernd beteiligt würde. Sie sind der Auffassung, 


dass eine solche innere Finanzreform die Voraussetzung, einen | 


Stabilisierung der deutschen  Valuta ist. 

Die Mitglieder v. Batocki und Krämer fordern eine 
endgültige zeitliche Begrenzung der Reparations- 
leistungen an Gold- und Sachwerten und ihre Herabsetzung‘ 
auf .ein wirtschaftlich mögliches Mass; ferner 
eine zeitliche Verschiebung der in. den nächsten Jah- 
ren des Ueberganges fälligen Leistungen durch eine Auslands- 
anleihe. In der Zwischenzeit soll de Produktion der 
deutschen Wirtschaft. zunächst auf die Höhe der 
Vorkriegszeit und darüber hinaus gebracht werden, sowie der 
Inlandsverbrauch an entbehrlichen Verbrauchsgütern, 
sowohl eingeführten wie aus heimischen Bodenerzeugnissen 
gewonnenen, noch weiter eingeschränkt und die Ernährung von 
dem einen grossen Teil des Nährwertes der Bodenerzeugnisse 
vernichtenden, bei einem erheblichen Teil. der Bevölkerung 
noch recht hohen Fleischverbrauch mehr auf den 


Verbrauch pflanzlicher Nahrungsmittel umgestellt werden. Auf 


diesem Wege und unter obigen Voraussetzungen muss. es. 
gelingen, die deutsche Handelsbilanz und auch 

ie 
bringen. 


wenn die | 


Bedarf an ausländischen |’ 


Zahlungsbilanz ins Gleichgewicht «zw 
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-— Beachtlich sind schliesslich die Forderungen des. Prof. Al- 
fred Weber, dem die Schlussfolgerungen des Hauptvotums 
nicht: weit-genug gehen, Er:sieht die Rettung des Geldwertes 
nurim Ausserkraftsetzen oder in praktischer Modifikation 


der Bestimmungen des Friedensvertrages, 


welche Deutschland heute im Ausgleichverfahren mit fortge- 
setzten Barzahlungen än das Ausland belasten, und in der 
Einstellung der Liquidationsverfahren gegen 
die deutschen Auslandsguthaben, - Auslandsorganisationen und 
das deutsche Auslandseigentum. 

. - Für die Zuführung der Erträge der wiedergewonnenen 
deutschen Auslandsguthaben in’ dem Bereich der deutschen 
Zahlungsbilanz wäre durch finanzpolitische Mass- 
nahmen des Auslandes (Oteniegung der ausländischen deut- 
schen Bankdepots und dgl.) zw sorgen. 





oo Rundschau oo 


"Wirtschaftsfragen 


Eisenwirtschaftsbund! In Nr. 15 der „D.T.Z.“ berichteten 
wir über die Vollversammlung des Eisenwirtschaftsbundes 





'=vom 30. März und teilten mit, dass die Arbeitnehmer eine 


neue Sitzung des Inlands-Arbeitsausschusses gefordert hatten, 
üm wieder Höchstpreise festzusetzen. Diese Sitzung fand am 
20. April in Düsseldorf statt.. 

Erfreulicherweise hatte sich die. Gesamtheit der Arbeit- 
nehmer auf den Antrag der Wiedereinführung von Höchst- 
Be geeinigt. Diese Einigung trat während der ganzen 
Verhandlungen immer wieder in die Erscheinung. Die Unter- 
nehmer setzten der Forderung der Arbeitnehmer auf Wieder- 
einführung von Höchstpreisen *den heftigsten Widerstand ent- 
gegen. Seitens der Arbeitnehmer wurde auf den Beschluss 
hingewiesen, der in der Sitzung vom, 22. April 1921 zur 
Aufhebung der Höchstpreise gefasst wurde. Dieser Beschluss 


hatte folgenden" Wortlaut: 


„Der Eisenwirtschaftsbund beschliesst die gegenwärtigen Werks- 


höchstpreise für Stahl- und Walzwerkserzeugnisse und die Vorschriften 
über die Händlerzuschläge hierfür bis auf weiteres ausser Kraft 


zu setzen. Er behält sich jedoch ausdrücklich vor, jederzeit wieder 


von seinen Preisregeiungsbefugnissen nach der Verordnung zur Rege- 


lung der Eisenwirtschaft Gebrauch zu machen. : 
Das, Reichswirtschaftsministerium wird ermächtigt, sobald ihm dies 


‚erforderlich erscheint, Höchstpreise mit sofortiger Wirkung wieder 


einzuführen. Der Inland-Arbeitsausschuss’ ist in diesem Falle inner- 
halb acht Tagen einzuberufen, um gegebenenfalls eine Aenderung 
herbeizuführen.“ 

Aus dem Wortlaut des Beschlusses ist klar ersichtlich, 
dass die Arbeitnehmer, die ihre. Zustimmung zur Aufhebung 
der Höchstpreise gaben (der Vertreter unseres Bundes stimmte 
dagegen), der Ansicht waren, der Eisenwirtschaftsbund habe 


das Recht, den Reichswirtschaftsminister zu ermächtigen, von 


‚sich aus jederzeit Höchstpreise mit sofortiger Wirkung wieder 
einzuführen. 
Zu dieser Auffassung mussten die Arbeitnehmer kommen, 


da auch. der Vertreter des Reichswirtschaftsministeriums sie 


sich zu eigen gemacht hatte. Ein Vertreter der Unternehmer, 
Geheimrat Schrey, erklärte ausdrücklich, dass die Unter- 
nehmer sich unter allen Umständen damit einverstanden er- 


klären würden, wenn der Reichswirtschaftsminister von dem 
Recht, das ihm durch den Beschluss gegeben wurde, Gebrauch 


mache. Inzwischen hat sich aber herausgestellt, dass der 


-E:W.B. nicht das Recht hat, seine Befugnisse auf den Reichs- 


wirtschaftsminister zu übertragen, so dass also der zweite 
Teil des obigen Beschlusses auf einer irrtümlichen Voraus- 
setzung beruht. ‘Nach öffentlichem‘ Recht wird darum aber 


“nicht der ganze Beschluss hinfällig, so dass das, was die 


"Unternehmer erreichen wollten, die Aufhebung der Eisen- 
höchstpreise, beschlossen ist, dass’ es aber erst eines neuen 
Beschlusses des E.W.B. bedarf, um die Höchstpreise wieder 
einzuführen. Nun hat zwar der Reichswirtschaftsminister nach 
8 19 der „Verordnung über die Regelung der Eisenwirtschaft‘“ 


‚das Recht, von sich aus Höchstpreise festzusetzen, um diese 


| 
| 


Höchstpreise aber rechtsverbindlich zu machen,” bedürfen sie 
der Zustimmung des E.W.B. Deswegen fragte der Vertreter 
des R.W.M. die Unternehmer, ob sie in loyaler Auslegung des 


Beschlusses vom 22. April 1921 auch der Festsetzung von 


Höchstpreisen durch den R.W.M. ihre Zustimmung geben 
"würden; die Herren erklärten jedoch, auf diese Frage keine 
Antwort geben zu wollen. In der Debatte gaben sie aber 
ohne Einschränkung -zu, dass sie jedem Versuch, Höchstpreise 
wieder einzuführen, also den Arbeitnehmern ein Mitbestim- 


 mungsrecht zu gewähren, welches die Verordnung ihnen aus- 


drücklich zuerkennt, ‘mit grösster Schärfe entgegentreten wür- 
den. ‘Alle Versuche von Arbeitnehmerseite, an das moralische 
Empfinden der "Unternehmer ‘zu appellieren, scheiterten an 


“deren Hartnäckigkeit. 


„Die: Dinge liegen jetzt wieder‘ so, dass der Stahlbund 
(früher Stahlwerksverband) unter Hinzuziehung einiger Ver- 
braucherarbeitgeber von sich aus die Eisenpreise als soge- 
nannte Beer festsetzt, Wenn diese Preise, wie das viel- 
fach in der Tagespresse geschehen ist, als vom E.W.B. Tfest- 
esetzt bezeichnet werden, so ist das eine irrtümliche Auf- 
assung, die Preise sind einseitig von den Unternehmern fest- 
gesetzt. 


Die Arbeitnehmer könnten allerdings eine Mehrheit im 
E.W.B. haben, wenn der Vertreter des Eisenbahnzentralamts, 
also einer Reichsbehörde, sich seiner Pflicht der Allgemeinheit 
gegenüber bewusst würde. Bisher ist er jedoch mit den 
Unternehmern durch dick und dünn gegangen. Diesmal hat er 
es sogar vorgezogen, der Verhandlung fernzubleiben und seine 
Stimme auf einen Unternehmervertreter zu übertragen. 


Die Arbeitnehmer im E.W.B. werden mit allen ihnen zu 
Gebote stehenden Mitteln. dafür kämpfen, dass ihnen die 
Rechte wieder eingeräumt werden, die ihnen nach dem Ge- 
setz zugestanden sind. Die gesamte Arbeitnehmerschaft sollte 
aber aus diesen Vorgängen lernen und erkennen, dass dem 
Unternehmertum nur im Kampf Rechte der Arbeitnehmer ab- 
gerungen werden können. Wer nach den Vorgängen im 
E.W.B. noch die Hoffnung hat, die Unternehmer würden die 
gleichberechtigte Mitwirkung der Arbeitnehmer in der Pro- 
duktion freiwillig anerkennen, muss als unverbesserlicher Illu- 
sionist bezeichnet werden, 


Gefahren der Werkskonsumanstalten. Der „Konsum- 
a Bene vom 15. April 1922 entnehmen wir 
olgende beachtenswerte Notiz: 2 


'„Das Unternehmertum nennt die Werkskonsumanstalte 
„soziale“ Einrichtungen. Grosse Massen der Arbeiterschaft 
glauben an dieses Märchen. Ab und zu tritt das „Unsoziale‘ 
dieser Einrichtungen krass zutage. In solchen Momenten 
dienen die Anstalten als Daumenschrauben der Arbeiter. Das 
hat eine grosse Zahl Arbeiter während des jüngsten Metall- 
arbeiterstreiks in Hagen-Schwelm am eigenen Leibe erfahren, 


Vom 5.—20. Februar d. J. stand die gesamte Metall- 
arbeiterschaft des Bezirkes Hagen-Schwelm wegen Lohnforde- 
rung im Streik. Nicht nur breite Schichten des engeren 
Bezirks, sondern auch die gesamte Metallarbeiterschaft des 
Industriegebietes blickte mit Spannung auf diesen , Kampt, 
Eine Niederlage der Arbeiter im Hagener Bezirk hätte sich 
ohue Zweifel zum Nachteil der Metallarbeiter des ganzen 
Industriegebietes ausgewirkt. Hierüber waren sich Unter- 
nehmertum wie Arbeiterschaft klar. Deshalb auf beiden 
Seiten Hartnäckigkeit und Geschlossenheit. 


Mit Mitteln aller Art versuchte das Unternehmertum die 
Streikenden niederzuzwingen. So wurden auch die Werks- 
konsumanstalten als Waffe für diesen Kampf benutzt. Sie 
trugen zu ihrem Teil dazu bei, den Arbeitern den ohnedem 
schweren Kampf noch schwieriger zu gestalten. 


Viele Arbeiter hatten Lebensmittel, Kartoffeln und Kohle 
durch die Werkskonsumanstalten bezogen. Es herrschte das 
Borgsystem. Im allgemeinen war es in den Werkskonsum- 
anstalten des Hagener Bezirks so, dass die Arbeiter ihren 
Bedarf an Waren für 14 Tage auf Borg holen konnten. Am 
Lohntage wurde ihnen dann vom Unternehmer die Warenschuld 
vom Lohne abgehalten. Zum - mindesten musste aber die 
Schuld sofort nach der Löhnung bezahlt werden. Der Lohn 
war also -meist‘ schon ‘vor der Auszahlung zum grössten‘ Teil 
verbraucht. Für die im Herbst und Winter gelieferten 
Kartoffeln und Kohlen wurden ebenfalls an jedem Lohntag 
bestimmte Beträge abgehalten. Nun setzte der Streik ein. 
Der Unternehmer nutzte die Abhängigkeit der Arbeiterschaft 
von der Werkskonsumanstalt aus. Von dem den einzelnen 
Arbeitern beim Streikausbruch noch zustehenden Lohn wurden 
zunächst die Schulden beim Werkskonsum abgehalten. So kam 
es, dass am Tage des Streiks einer grossen Anzahl von Ar- 
beitern eine völlig leere Lohntüte von der Firma ausgehändigt 
wurde. Gerade die Väter. kinderreicher Familien traf vielfach 
dieser Schlag. Wovon sollten diese nun für die ersten Tage 
des Streiks die Ausgaben für Lebensmittel bestreiten, bis die 
Streikunterstützung ausgezahlt wurde? Dass unter solchen 
Umständen de Ausdauer beim Streik nicht ins Wanken ge- 
raten ist, nimmt wunder.“ 


Sozialpolitik 

Antrag auf Erhöhung der Erwerbslosenunterstützung. 
Die Vorstände des A.D.G.B. und des AfA-Bundes haben 
dem Reichsarbeitsminister einen Antrag auf weitere Er- 
höhung der Unterstützungssätze für Erwerbslose unterbreitet, 
Die letzte Erhöhung trat Mitte Februar d. J. in Kraft. Sie stei- 
gerte den Tagessatz in der höchsten Ortsklasse für Verheiratete 
auf 18,50 M., für Ledige auf 15 M. und für Männer unter 
21 Jahren auf 10 M.; für Frauen betragen diese Sätze 15, 
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10 oder &® M. Durch die seit der letzten Erhöhung einge- 
tretene weitere Geldentwertung sind diese Unterstützungs- 
sätze durchaus ungenügend geworden. Es ist zu erwarten, dass 
die Regierung dem Antrag auf Erhöhung baldigst zustimmt. 


Arbeitszeitgesetz und Eisenbahnverwaltung. Das Reichs- 
verkehrsministerium erstrebt seit einiger Zeit eine besondere 
Regelung der Arbeitszeit für den Eisenbahnbetrieb. Bereits im 
letzten Viertel des vorigen Jahres waren Verhandlungen mit den 
beteiligten Eisenbahngewerkschaften aufgenommen worden, 
die bis heute zu keinem Endergebnis geführt haben. Die Ge- 
werkschaften lehnen eine Sonderregelung ausserhalb eines 
allgemeinen Reichsarbeitsgesetzes ab. Sie sind zwar bereit, für 
bestimmte Betriebszweige der Eisenbahn einer abweichenden 
Regelung im Rahmen des allgemeinen Gesetzes zuzustimmen, 
jedoch unter grundsätzlicher Wahrung des Achtstundentages. 


In den letzten Tagen fanden erneut zwischen dem Reichs- 
verkehrsministerium und den Spitzenverbänden der Eisen- 
bahner Verhandlungen statt, die am 13. April zu einer 
teilweisen Einigung geführt haben. Strittig ist nur die 
Frage über die Zulässigkeit der Dienstschichten bis zu zehn 
Stunden bei schwerem und bis zu zwölf Stunden bei leich- 
terem Dienst. Unter Umständen soll sogar noch eine längere 
Arbeitszeit in Frage kommen. Ebenso strittig ist die Ent- 
scheidung darüber, ob ausschliesslich die Dienststelle der 
Eisenbahn oder nur nach vorheriger Verständigung mit den 
Personalvertretungen eine längere Dienstschicht dekretieren 
darf. Die Gewerkschaften stehen auf dem Standpunkt, dass 
auf jeden Fall die Vertreter des Personals zu solchen Mass- 
nahmen herangezogen und gehört werden müssen. Ueber die 
letzteren Streitfragen finden noch Verhandlungen statt. Eine 


vollständige Einigung kann erst dann erzielt und die Ein- - 


führung des Arbeitszeitgesetzes bei der Eisenbahn durchgeführt 
werden, wenn die letzte Streitfrage eine Klärung findet, 


Scheitert dieser Versuch, dann dürfte die endgültige Entschei-_ 


dung dem Reichstag vorbehalten bleiben. 


Ausbeutung der Invalidenversicherung durch die An- 
gestellten. Der Wahlkampf um die Vertrauensmänner zur 
Angestelltenversicherung wurde von seiten des Hauptaus- 
schusses unter dem Schlagwort „Millionenraubzug auf die 
Taschen der Angestellten“ geführt. In Nr. 5 des „Reichsarbeits- 
blattes‘“ bringt der Geheime Oberregierungsrat Düttmann 
Artikel über die Versicherung der Angestellten, in dem er 
auch auf die doppeltversicherten Angestellten eingeht, die 
sowohl der Invalidenversicherung als auch der Angestellten- 
versicherung ahgehören. Durch die seit Anfang 1918 ein- 
gelührten Teuerungszuschüsse zu den Renten wurde die In- 
validenversicherung mit Ausgaben belastet, für die sie die 
Deckung nicht in den gesammelten Rücklagen besass. Diese 
Deckung soll erst geschaffen- werden durch die seit dem 
1. Oktober v. J. erfolgte Erhöhung der Versicherungsbeiträge, 
Nun zahlt aber eine grosse Anzahl Angestellter in der In- 
validenvefsicherung nur den gesetzlich notwendigen Beitrag von 
jährlich 10 Marken in der niedersten Lohnklasse, d. h. einen 
Jahresbeitrag von 35 M., durch den nicht einmal die übrigen 
Kosten der Versicherung gedeckt werden. Der Anteil an 
der durch die Teuerungszuschüsse entstehenden Belastung 


der Invalidenversicherung bleibt also bei dieser Art der Weiter- ° 


versicherung vollständig ungedeckt, er muss getragen werden 
von den Arbeitern, die in den höheren Lohnklassen bis zu 
150 M. zur Deckung der Teuerungszuschüsse aufbringen. 
Die aus den Angestelltenkreisen stammenden Rentenempfänger 
belasten nach einer Berechnung, die auf Grund einer von 
neun Versicherungsanstalten vorgenommenen Auszählung er- 
folgte, die Invalidenversicherung mit jährlich 84 Millionen 
Mark. Um diesen Betrag von 84 Millionen Mark werden natur- 
gemäss die Mittel für die freiwilligen Leistungen, insbesondere 


tür das Heilverfahren, geschmälert. In einer geradezu unver-- 


antwortlichen Weise wird also zurzeit die Invalidenversiche- 
rung durch die Angestellten auf Kosten der versicherungs- 
pflichtigen Arbeiter infolge der Doppelversicherung ausgebeutet, 


Auch auf einen anderen Mangel, der sich besonders bei 
der Doppelversicherung ergibt, macht Düttmann weiter auf- 
merksam. Nach den Anmeldungen zur Angestelltenversiche- 
rung und unter Berücksichtigung des Abganges durch Rentner, 
Verminderung der Bevölkerungszahl usw. hätte die Zahl der 
Versicherten im Jahre 1920 3090982 sein müssen, sie war 
aber tatsächlich nur 1497455, so dass sich unter Hinzurech- 
nung der im Jahre 1920 neu eingetretenen Versicherten ein 
Ausfall von 1903047, d. s. jährlich mehr als % v. H., ergibt, 
für die Beiträge an die Angestelltenversicherung geleistet 
wurden, ohne dass diese irgendwelche Gegenleistung aufzu- 
bringen hatte. In der Invalidenversicherung stehen diesen 
20 v. H. noch nicht 7 v. H. gegenüber.‘ Düttmann. ist auf 
Grund seiner eingehenden Studien und praktischen Erfahrungen 
der eifrigste Verfechter der Verschmelzung der Angestellten- 
und Invalidenversicherung. 


Soziale Bewegung 4 


Gewerkschaftsbeiträge. Auf den Monat berechnet zahlen 
die Mitglieder der christlichen Gewerkschaften, so des Guten- 
bergbundes (Buchdrucker) 65 M., Holzarbeiterverbandes bis zw 
86 M., Metallarbeiterverbandes bis zu 74 M. 


Eine Ohrfeige aus brüderlicher Hand. Die Rheinisch- 
Westfälischen Elektrizitätswerke haben für 25 Millionen Mark 
kleine Aktien ausgegeben und sie ihrer Belegschaft angeboten. 
Ebenso wie bei Krupp wollte man die_vom D.H.V. so hoch ' 
geschätzte Methode der Köderung der Angestellten und Ar- 
beiter einführen, hat aber hiermit eine böse Abfuhr erlitten. 
Der Betriebsrat der R.W.E. hat einstimmig beschlossen, das 
Angebot abzulehnen, und dabei zum Ausdruck gebracht, dass 
es solcher Mittel nicht bedarf, um das Interesse der Arbeit- 
nehmer am Betriebe zu steigern. Die Aufgabe des ganz un- 
zeitgemässen Widerstandes gegen die restlose Durchführung 
des Betriebsrätegesetzes würde wesentlich höhere Erfolge zei- 
tigen. Der Betriebsrat fordert ferner die Kommunalverbände, . 
die im Aufsichtsrat der R.W.E. die Mehrheit haben, auf, den 
Experimenten mit den Kleinaktien die Zustimmung zu versagen. 

Dass auch die christlichen - Arbeitnehmervertreter im Be- 
triebsrat sich ganz und gar auf diesen Standpunkt gestellt 
haben, ist bitter, nicht wahr, lieber D.H.V.? A 


Der Existenzkampf der englischen Arbeitnehmer. Der Ge- | 
neralrat der Gewerkschaften Englands setzt der Begründung” 
seitens der Arbeitgeber für ihre immer stärker einsetzenden 
Bestrebungen, den Lohnabbau und die Arbeitszeitverlängerung, 
durchzuführen, folgendes klare und entschlossene Manifest 
entgegen. 


1. Jede Verminderung des Arbeitslohnes muss, indem sie die | 
Lebenshaltung des Arbeitenden herunterschraubt, auch den Produktions- 
ertrag herabsetzen, sowohl in bezug auf die Güte wie auf. die | 
Menge der Arbeitsleistung. 


2» jede Verminderung des Lohnes, die dem Arbeiter zur Zeit einer 
schlechten Konjunktur aufgedrängt wird, erzeugt bei ihm eine tiefe 
Missstimmung, die den 'Fortgang in der betreffenden Industrie schädigen 
muss, 


l 
3. Herabgesetzte Löhne sind keine Gewähr des Gedeihens, weder | 
für einen Industriebetrieb noch für das Ganze der Volkswirtschaft, ‘ 
Im Gegenteil: I 
a) Auf dem innern Markt wird -die Wirkung des niedrigen Lohn- | 
niveaus durch die Konkurrenz wettgemacht, die den Verkaufspreis senkt, | 
b) Auf dem internationalen Markt geht ‘das Sinken des Lohn- | 
niveaus in einem Lande schleunigst auf die anderen Länder über 
und infoigedessen werden ‘die Vorteile der niedrigen Löhne durch | 
eine Steigerung der fremden Konkurrenz aufgehoben, woraus dann | 
folgt, dass das auf diesem Wege zu erreichende dauernde Ergebnis || 
einzig in der internationalen Verschlechterung der Lohnsätze bestehen ” | 

wird, +1 
c) Im allgemeinen sind übrigens weder die Industrie noch die 
| 


0 
| 
\ 


Länder, in denen niedrige Löhne vorherrschen, durch Arbeitstüchtigkeit” 
und industrielle Entwicklungshöhe ausgezeichnet. By 

d) Niedrige Löhne haben die Tendenz, unzweckmässige Produk- 
tionsmethoden, ein veraltetes Arbeitsverfahren und schlechte Organi- 
sation der Betriebe aufrechtzuerhalten, j ö ) 

e) Jede beträchtliche Herabminderung des Lohnes, den eine Nation |! 
an ihre Arbeiterklasse entrichtet, schädigt, indem sie eine Verminderung 
der innern Kaufkraft mit sich bringt, die Interessen der ganzen Industrie. 5 


Es wird festgestellt, dass eine erhebliche Herabsetzung  ' 
der Löhne schon seit 1921 eingesetzt hat. Auf dem. Wege | 
einer genauen Berechnung wird der Betrag, um welchen die, 
Arbeiterschaft seit dieser Zeit verkürzt worden ist, auf-286 Mil- 
lionen Pfund pro Jahr geschätzt. Eine Ziffer, die ein beträcht- 
liches Opfer der arbeitenden Klasse darstellt und immer noch | 
in stetein Aufstieg begriffen ist. 4 

Allgemein ist ersichtlich, dass die Herabsetzung der Löhne‘ Re 
keinerlei fühlbaren Vorteil für das Gedeihen der Industrien 4 
ebracht hat. Im Maschinengewerbe und im Bergbau sind | 
ortgesetzi die wesentlichsten. Lohnkürzungen vorgenommen 
worden, ohne dass daraufhin eine irgendwie bemerkbare 
Besserung der Lage zu verzeichnen wäre. © 


Die Behauptung vollends, dass eine Vermehrung der Ar- s, 
beitsstunden die Gesundung der Konjunktur und damit des 
kranken Wirtschaftskörpers herbeiführen könnte, wird als 
offensichtlicher Trugschluss entlarvt. Es werden Auszüge aus 
den verschiedensten amtlichen Berichten, vornehmlich aus denen | 
der Gewerbeinspektoren, beigebracht — also durchweg Er- " 
gebnisse unparteiischer, geduldigster Forschung und prak- 
tischer Erfahrung —, aus denen hervorgeht, dass die Herab- 
setzung der Arbeitsstunden in einer überwiegenden Zahl der 
Fälle, weit entfernt, die Produktion zu vermindern, sie eher‘ bi 
noch gefördert hat. — Zum Schluss freilich heisst es offen s 
und entschieden: = 

„Abgesehen von den Feststellungen, die wir hier über die von 
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Unternehmerseite geplante und. durchgeführte Lohnverkürzusg und Ar- 
beitszeitverlängerung vorgetragen haben, ist es unsere Pflicht, prin- 
zipieH auszusprechen, dass wir selbst für den Fall, dass dieses Programm 
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als ökonomisch vorteilhaft erwiesen werden könnte, fortsetzen würden, 
eine Anschauung zurückzuweisen, die bereit ist, die schwer erkämpfte 
 Lebenshaltung des Arbeiters preiszugeben.“ . 

N Das moralische Anrecht des Arbeiters auf seinen vollen 
 Arbeitsertrag und atıf die zunehmende Verbesserung der. Ar- 
‚ beitsbedingungen wird in kräftigen Worten ausgesprochen. 
Die Arbeiterbewegung weist die Theorie zurück, wonach die 
wesentliche Funktion der Industrie seimSollte, dass sie den 
"Arbeitern zu essen und den Unternehmern sich zu bereichern 
| gestatte. Wenn die letzteren ihre Gewinne erfahrungsgemäss 
‚erst dann für befriedigend erachteten, wenn sie ihren Nach- 
kommen ein arbeitsloses Einkommen sicherten, so erklären 
demgegenüber die Vertreter der sechs Millionen organisierter 
Arbeiter Englands, dass sie nicht gewillt seien, als den Gipfel 
' des Erreichbaren die jetzige Lebenshaltung der Arbeiterschaft 
und den heute erreichten Grad ihrer physischen und morali- 
schen Entwicklung anzusehen, dass sie vielmehr auch weiterhin 
alles daransetzen würden, um auch durch die notwendigen 
‚Aenderungen der Verfassung eine höhere Lebens- und Kultur- 
‚ stufe für sie zu erreichen. 


Angestelltenbewegung 


Der aufdringliche G.d. A. Der G.d.A., der gern eine Ein- 
heitsorganisation der kaufmännischen und technischen An- 
gestellten sein möchte, sucht mit allen Mitteln in die Kreise 
der Bautechniker einzudringen, selbst auf die Gefahr hin, 
‚die Interessen der Kollegen zu schädigen. Die Bautechniker 
‚sind allerdings nicht so einfältig, dass sie ihre Verbandsbeiträge 
einer Organisation zahlen, die nicht berechtigt ist, bei den 
Verhandlungen über die Gehaltsfestsetzung der Bautechniker 
mitzuwirken, weil die Bautechniker, die dem G.d.A. ange- 
hören, an den Fingern einer Hand aufzuzählen sind. Nur 
wirtschaftlich und gewerkschaftlich völlig ahnungslose Kollegen 
können auf die Phrasen von der famosen „Einheitsorga- 
nisation‘‘ hereinfallen. 
= Der G.d. A. hat schon mehrmals versucht, bei Abschluss 
‚des wichtigsten Bezirkstarifvertrages für das Baugewerbe, des 
Tarifes für Rheinland-Westfalen, mitzuwirken. Früher gab 
der G.d. A.-Beamte, der immer von irgendeiner Seite von den 
Taritverhandlungen benachrichtigt war, stets vor der Tür 
‚des Verhandlungslokals seine Versuche auf und zog sich 
klugerweise zurück. Bei den letzten Verhandlungen wartete 
der Gauleiter des Gewerkschaftsbundes vor der Tür, und 
‚ stolz marschierte er mit uns in den Verhandlungsraum. Er 
‚musste sich aber von den Arbeitgebern und uns vor Eintritt - 
in die Verhandlungen darüber belehren lasseh, dass es den 
' gewerkschaftlichen und den rechtlichen Regeln widerspricht, 
‚dass ein Unbeteiligter in einen fremden Vertrag hineinredet. 
Von Arbeitgeberseite wurde dem G.d.A.-Vertreter treffend 
‚entgegengehalten, dass dann z. B. auch ein fremder Arbeit- 
' geberverband zu den Verhandlungen erscheinen könnte und die 
 Arbeitnehmerseite erklären könnte, dass sie auf Hinzuziehung 
‘des unbeteiligten Arbeitgeberverbandes zu den Verhandlungen 
‚ bestehe. ee 
© Kennzeichnend war ein Ausspruch, der dem G.d. A.-Ver- 
‚treter entschlüpfte, ehe er das Verhandlungslokal verlassen 
musste. Er erklärte, dass es dahingestellt bleiben 
möge, „obesfür die Arbeitgeber zweckmässig 
sei, wenn sie es in ihren Verhandlungen nur 
mit einem Verband zu tun haben“. Und das will 
eine Angestelltengewerkschaft sein! 


F Der 10. Bundestag des Deutschen Polierbundes: fand 
"vom 15.—18. April in Halle statt. Unser Bund war durch die 
Kollegen Pintsch (Berlin) und Krämer (Halle) vertreten. 
(Für den A.D.G.B. und AfA-Bunnd war Kaufmann (Berlin) 
‚erschienen. Die Mitgliederzahl des Polierbundes beträgt zur- 
zeit rund 12000. Die Poliere streben um ihre Anerkennung 
‚als Angestellte gemäss $ 133c der Gewerbeordnung und Zu- 
lassung zur Angestelltenversicherung. Die Frage des Bau- 
gewerksbundes zeitigte eine lebhafte Aussprache. Es 
wurde eine Entschliessung angenommen, aus der hervor- 
Kan dass der Deutsche Polierbund das geschlossene Zu- 
d 


'sammenwirken aller Hand- und Kopfarbeiter an sich für 
‚durchaus erforderlich hält und nach Kräften zu unterstützen be- 
‚reit ist, dass er aber nicht die Absicht hat, organisatorisch im 
Baugewerksbund aufzugehen. Ueber das Tarifvertrags- 
wesen sprach W. Rugenstein (Braunschweig), dabei 
die Schwierigkeiten, die dem Abschluss des Reichstarifver- 
trages noch entgegenstehen, betonend. Fast einstimmig wies 

er Bundestag den Vorschlag der Arbeitgeberverbände, auch 
für die Poliere eine Teilung in drei Tarifgruppen einzuführen, 
ick, Aus der Beratung der gestellten Anträge ist hervor- 
zuheben, dass eine wesentliche Erhöhung der Beiträge be- 
schlossen würde. Es werden bei einem Wochenlohn 
von 1050—1200 M. 80 M. Monatsbeitrag erhoben. 
Bei geringerem Lohn kann der Vorstand diesen Beitrag er- 
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| mässigen, bei einem Steigen der Löhne im gleichen Verhält- 
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nis, wie diese fortschreiten, die Beiträge erhöhen. Auch die 
Unterstützungssätze sollen entsprechend der neuen Beitraps- 
regelung festgesetzt werden. Sehr lebhaft wurde dann die 
Frage erörtert, ob der Polierbund bei der Spitzenorganisation 
der Arbeiter, beim A.D.G.B., verbleiben oder sich nur der 
Spitzenorganisation der Angestellten, dem AfA -Bund\ an- 
schliessen solle. Bisher gehörte er beiden Spitzenverbänden 
an. Auf Grund des Organisationsvertrages zwischen A.D.G.B. 
und AfA-Bund, der die Arbeiterverbände dem A.D.G.B. und die 
Angestelltenorganisationen dem AfA-Bund zuweist, musste der 
Bundestag hierüber entscheiden. Es wurde der Austritt aus 
dem A.D.G.B. und das Verbleiben im AfA-Bund beschlossen. 

“Im ganzen betrachtet, kann man sagen, dass dieser Bundes- 
tag einen erfreulichen Fortschritt der gewerkschaftlichen Er- 
kenntnis und des gewerkschaftlichen Willens der deutschen 
Poliere sichtbar werden liess. 


Der kleine Kläffer, genannt Verband deutscher Tech- 
niker (V.D.T.), leidet in seinem - Verbandsblättchen wieder 
an Stoffmangel und so füllt er annähernd die Hälfte seiner 
Nummer vom 15. März mit ungereimten Zeug über unsern 
Bund. Zunächst versucht er, seine Gläubigen wie gewöhnlich 
mit den Programmpunkten des Bundes vom unüberbrückbaren 
Gegensatz zwischen Kapital und Arbeit und der Einheits- 
front der Hand- und Kopfarbeiter gegenüber der Einheits- 
front der Arbeitgeber und dem Kapitalismus kopfscheu zu 
machen. Dann folgt selbstverständlich unsere Verbindung 
nit dem Internationalen Gewerkschaftsbund (I.G.B.). An- 
schliessend stellt er die Frage: „Ist es ideelle oder materielle 
Gesinnung, die die Proletarier der sogenannten Siegerstaaten 
ruhig zusehen lässt, wie das deutsche Volk erdrosselt wird?“ 

Wie sich die mit uns verbündeten freien Gewerkschaften 
in den Siegerstaaten zur Erdrosselung des deutschen Volkes 
durch die Entente stellen, dafür seien nachstehend einige 
wenige Dokumente aufgeführt: 


1. Das Bureau des I.G.B. fasste am 15. März 1921 eine 

Entschliessung, deren Schlusssatz heisst: 

„Der Internationale Gewerkschaftsbund erklärt, dass der Welt- 
friede-nicht von einer militärischen Besetzungspolitik abhängig ge- 
macht werden darf. Er fordert, dass man auf diese Gewaltmass- 
nahmme verzichte, und dass endlich die internationale Solidarität 
zum Ausdruck gebracht werde, die allein die Verwirklichung einer 
Politik der Wiedergutmachungen ermöglichen und eine Bürgschaft 
bieten kann für den Frieden durch Arbeit.“ v1 

2. In England beschlossen am 17. März 1921 der parlamen- 
tarische Ausschuss des gewerkschaftlichen Kongresses und 
das Exekutivkomitee der Labour Party ein Manifest, in 
dem es heisst: 

„Die Sterblichkeitsziffern in Mitteleuropa beweisen, dass es die 
Kinder sind, welche diese Rechnung mit ihrem Leben bezahlen.“ 

„Es ist undenkbar, dass Europa 42 Jahre lang ein bewaff- 
netes Heerlager bleibt, um diesen unmöglichen Tribut zu er- 
zwingen.“ : 

„Unserer Ansicht nach enthält die Entschädigungsrechnung 
Posten, die unvereinbar sind mit den vor dem Abschluss des 
Waffenstillstandes gestellten Bedingungen, auf Grund deren‘ sich 
Deutschland unterworfen hat.“ 

„Wir verlangen nicht nur eine nochmalige Prüfung der Ent- 
schädigungsforderungen, sondern auch eine Aenderung der Ge- 
samtpolitik der-Alliierten gegenüber Zentraleuropa und Russland.“ 

3. Der Maiaufruf der Pariser Gewerkschaftskommission 

„brandmarkt den Versailler Vertrag als Gefahr und Erzeuger 
neuer Kriege ... . als Ausdruck des furchtbarsten Militarismus 
und des bürgerlichen Merkantilismus“, verurteilt das Ultimatum, 
das man Deutschland stellt, und die auf der Londoner Konferen2 
beschlossenen Sanktionen, und erhebt Protest gegen die „sinnlose 
und verbrecherische Politik“, 

4. Im November 1921 erklärte Henderson bei einer Rede in 

Liverpool: 

„Die englischen Arbeiter verurteilen die wirtschaftlichen Be- 
stimmungen des Versailler Friedensvertrages und sind der An- 
sicht, dass die auferlegten Bedingungen die Wiederherstellung des 
wirtschaftlichen Lebens in Deutschland verhinderten.“ 

Nicht die Proletarier sind es also, die ruhig zusehen, 
wie das deutsche Volk erdrosselt wird, sondern die Freunde 
des V.D.T., die jenseits unserer Grenzen den Chauvinismus 
hochpeitschen, wie das bei uns vom V.D.T. und D.H.V. 
in so ausreichenden Masse geschieht. - Wollte doch schon 
im Mai vorigen Jahres Herr Paul Bröcker vom D.H.V. die 
Erde widerhallen lassen vom Massentritt der deutschen Ba- 
taillone.e Mit diesen Ausführungen wird eben den Vernich- 
tungspredigern bei der Entente das willkommene Material 
geliefert, um gegen Deutschland zu schüren, und damit er- 
schweren gerade der V.D.T. und seine Freunde die Arbeit 
unserer Bundesgenossen zur Herbeiführung eines Gesinnungs- 
wechsels zugunsten Deutschlands. | ” 

Da wir in unserer Zeitschrift nicht den Raum zur Ver- 
fügung haben, die oft widerlegten, falschen und entstellten 
Zitate immer noch einmal richtigzustellen, müssen wir davon 
absehen, auf die weiteren Verdrehungen dieses Artikels einzu- 
gehen. Nur wenn zum Schlusse in dem Artikel gefragt wird: 
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‚Ist es nicht ein Unding, dass derselbe Jüngling, der heute an 
“er Hoch- oder Fachschule einer nationalen Vereinigung als 
Mitglied angehört, morgen, wenn er in das Berufsleben eintritt, 
dem Bunde der technischen Angesteliten und Beamten als Mit- 
glied beitritt, weil ihm niemand hier seine Pflicht gezeigt 
nat?“ so wollen wir auf diese Frage einem Manne das Wort 
eben, der sich selbst einmal, getäuscht von der Phraseologie 
des V.D.T., in ehrlicher Begeisterung mit aller Kraft für den 
V.D.T. eingesetzt hat. 
Ein Kollege sendet uns mit der Bitte um Abdruck Abschrift 
des folgenden Briefes an einen Bekannten: 
Gross-Altenstädten, den 26. Februar 1922 


Herrn Ingenieur Müller, Zwickau. S. 
Elektrizitätswerk. 


Sie werden sich gewiss noch einiger Versammlungen im Sommer 
semester 1921 an der Ingenieurschule Zwickau erinnern, anlässlich der 
Gründung der Ortsgruppe Zwickau des N.D.T.V. Ich spielte, 
teilweise eine Rolle mit, da ich der Vorsitzende der Ortsgruppe des 
N.D.T.V. war. Zur angegebenen Zeit war ich natürlich ein starker 
Werber des N.D.T.V. Ich habe damals eine Anzahl Herren aus der 
Hospitantengruppe des Butab in den N.D.T.V. herübergeholt. 

Heute, da ich in der Praxis stehe, denke ich anders. Wegen Nicht- 
zahlens des Gehalts war ich mit meinem Arbeitgeber in Schwierig- 
keiten geraten. Von seiten des N.D.T.V., den ich in der Sache‘ um 
Auskunft anging, ist mir bis jetzt keine Nachricht zugegangen, wohl 
aber eine Rechnung über Mitgliederbeiträge, die ich zum Teil schon 
geleistet hatte. Am 10. Februar gab ich dem N.D.T.V. Nachricht, dass 
ich seit Ende Dezember kein Gehalt mehr erhielt und die Firma mir 
in dieser Hinsicht Schwierigkeiten mache. Bis heute, am 26. Februar, 
habe ich noch keine Nachricht und in zwei Tagen ist mein Gehalt‘ 
für den Monat Februar schon fällig, und ich weiss noch immer 
nicht, ob ich Antwort erhalte. Besonders war mir auffallend, dass 
ich von Vorständen anderer Organisationen, in Marburg, die auch 
christlich-national orientiert sind (D.H.V.) immer wieder zum „Butab“ 
hingewiesen wurde. Da mir diese Gleichgültigkeit zu bunt wurde, 
wandte ich mich gelegentlich meiner Anwesenheit in Wetzlar an 
den Vorsitzenden der Ortsverwaltung des Butab, Herrn Leonhard, 
Das gesetzwidrige Verhalten der Firma Gebr..Hillringhaus, Niederhaspe 
(Kreis Marburg), veranlasste Herrn Leonhard mir sofort zu helfen 
durch Beratung und Vertretung meiner Interessen am Gewerbegericht 
Wetzlar, obwohl ich noch nicht Butab-Mitglied war. Ich habe darauf- 
hin dem N.D.T.V. meinen Austritt erklärt und mich beim Butab ange- 
meldet. Die eigene Erfahrung hat mir zur Genüge gezeigt, dass der 
N.D.T.V. infolge seiner geringen Mitgliederzahl gar nicht in der Lage 
ist, unsere Interessen wirksam und schnell zu vertreten. Ich 
bedauere aufrichtig, dass ich mich in Unkenntnis der ‘Verhältnisse 
so'"für''die Werbung von Mitgliedern für: den N.D.T.V. hingegeben 
habe und wünsche nur, dass die Herren, die’ich geworben habe, alle 
diesen Brief zu lesen bekommen. 

In der Praxis zeigt es sich, in welche Organisation die technischen 
Angestellten gehören und dass der N.D.T.V. sie nicht vertreten kann. 
Die gemachten Erfahrungen haben mir dies gezeigt. 

Der Butab ist diejenige Organisation, die infolge ihrer Stärke und 
weiten Verbreitung überall für eine schnelle Interessenvertretung ihrer— 
Mitglieder in Frage kommt. — Ich möchte nicht versäumen, Ihnen, 
sehr geehrter Herr Müller, die Bitte zu unterbreiten, die im N.D.T.V. 
falsch organisierten. Kollegen — und insbesondere die von mir für den 
N.D.T.V. geworbenen — aufzuklären, damit sie den Irrweg, den auch 
ich leider aus Unkenntnis der. Verhältnisse bisher gewandert bin, er- 
kennen, bevor es zu spät ist. Ergebenst! W. Heynold, Ingenieur. 

Herr Heynold hat recht, eine wirksame Vertretung der 
Technikerinteressen kann nicht durch ein so bedeutungsloses 
Verbändchen wie den V.D.T. erfolgen, sondern nur durch 
unseren grossen Bund, der überall vertreten ist. 


Betriebsräte 


Die Wahlordnung zum Gesetz über die Entsendung von 
Betriebsratsmitgliedern in den Aufsichtsrat ist nunmehr er- 
gangen. Es ist Aufgabe unserer Vertreter in den Betriebs- 
räten, mit grösster Beschleunigung an die Vorarbeiten zur 
Wahı zu gehen, sich mit den anderen AfA- und A.D.G.B.-Be- 
triebsratsmitgliedern in Verbindung zu setzen, um dafür zu 
sorgen, dass geeignete, auf freigewerkschaftlichem Boden 
stehende Vertreter der Angestellten und Arbeiter in die Auf- 
sichtsräte entsandt werden. 


— Nachstehend veröffentlichen wir den Wortlaut der Wahl-. 
ordnung: 


Wahlordnung zum Gesetz über die Entsendung von Betriebsratsmit- 
gliedern in den Aufsichtsrat 

vom 23. März 192. 

Auf Grund des $ 6 Abs. 4 des Gesetzes über die Entsendung von 


Betriebsratsmitgliedern in den Aufsichtsrat vom 15. Februar 1922 (Reichs- 
gesetzbl. S... 209) wird folgende Wahlordnung erlassen: 


A. Allgemeine Bestimmungen. 


Salz 
Leitung der Wahl, Fristberechnung. 

Wahileiter ist in Körperschaften mit einem Betriebsrat oder einem 
Gesamtbetriebsrate cessen Vorsitzender, in Körperschaften mit mehreren 
Betriebsräten der Vorsitzende des Betriebsrats der Hauptverwaltung. 

Bei Verhinderung des Vorsitzenden ist dessen Ste!lvertreter, bei 
Verhinderung auch des Stellvertreters das nach Lebensjahren. älteste 
Betriebsratsmitglied Wahlieiter. ; 






































Als Tag der Wahl im Sinne des $ 5 Abs. 2 des Gesetzes gilt” 
der letzte Tag der Wahlirist ($ 3 Abs. 2), 2 | £ A 
Dem Wahlleiter liegt es ob, im Falle des Ausscheidens eines Be- 
triebsratsmitglieds - aus- dem Aufsichtsrate das Ersatzmitglied und den! 
Vorstand der Körperschaft von dem Eintritt des Ersatzmitg.ieds in. 
den Aufsichtsrat zu benachrichtigen. a 
Vorbereitung der Wahl, 5 

s2 E 

Der Wahlleiter hat unverzüglich, nachdem die gesetzlichen Voraus-7 
setzungen gegeben sind, zu prüfen, ob ein Betriebsratsmitg:ied oder7 
zwei Betriebsratsmitglieder in den Aufsichtsrat zu. eutsenden sind” 
($ 4 Abs. 1 des Gesetzes), und die Wahl einzuleiten. a 
Ist nur ein Betriebsratsmitglied zu entsenden, so richtet sich die 
Wahl nach den $8$ 3—8, sind zwei Betriebsratsmitglieder zu entsenden, 


Ri 
d 


so richtet sich die Wahl’ nach den 8$ 9—12, H 
B. Entsendung eines Betriebsratsmitgiieds in den Aufsichtsrat. Ei 
83 u 4 


Wahlausschreiben. 


Der Wahlleiter hat spätestens vier Wochen vor dem letzten Tage” 
der Stimmabgabe mittels ‚eingeschriebenen Briefes ein Wahlausschreiben 
an die Vorsitzenden der Einzeibetriebsräte des Wahlkörpers zu senden) 
mit der Aufforderung, es den Wahlberechtigten unverzüglich in ge- | 
eigneter Weise bekanntzugeben. ; I 

Der Wahileiter teilt in dem Wahlausschreiben mit, dass ein dem” 
gesetzlichen Bestimmungen ($ 5 Abs. 2 des Gesetzes) entsprechendes | 
Betriebsratsmitglied nebst zwei Ersatzmitgliedern zu wählen ist, be=’ | 
stimmt den Endpunkt der Frist, innerhalb deren die Stimmzettel ein- | 
zusenden sind (Wahlfrist) und fordert die Berechtigten auf, den ver” 
schiossenen Wahlumschlag mit dem Stimmzettel in einem Briefum-” | 
schlage bis zum Ablauf der Wahlfrist an den Wahlleiter einzusenden, f 
Dem Schreiben an die Vorsitzenden der Einze‘betriebsräte ist die er-7) 
forderliche Zahl von Briefumschlägen und Wahlumschlägen beizufügen, | 
die beide mit der Aufschrift oder mit dem Vordruck „Wahl zum Auf) 
sichtsrat für (Bezeichnung der Unternehmung)“ zu versehen sind. Zi” | 
gleich sind die Vorsitzenden der Betriebsräte zu ersuchen, dem Wahl | 
leiter ein vom Vorsitzenden des Betriebsrats oder seinem Stellver= ) 
treter zu unterschreibendes Verzeichnis der Mitglieder ihres Einzel=-” } 
betriebsrats (Wählerverzeichnis), getrennt nach Arbeitern und Ange | 
stellten, in zwei Ausfertigungen zu übersenden. 1 

Befindet sich der Wah.körper in einer Gemeinde oder in wirt- | 


schaftlich zusammenhängenden, nahe beieinander liegenden Gemeinden H 
($ 9 Abs.2 des Betriebsrätegesetzes), so tritt an die Stelle der vier= | 
wöchigen Frist des Abs. 1 eine solche von zwei Wochen, a 

In besonderen Fällen (wesentliche Veränderung im Wahlkörper, | 


Postsperre usw.) kann der Wahlleiter die Wahlfrist nachträglich ver | 


4 
| 


längern. u | 
g4. | | 

Stimmzettel und Wahlumschläge. Br 
Veränderungen im Wahlkörper. x! 


Der Wähler hat seinen Stimmzettel, der ‘drei Namen in erkenn- 
barer Reihenfo!ge und unter Angabe des Wohnorts enthalten soll,” 
in den Wahlumschlag und diesen — verschlossen — in den Brief" 
umschlag zu stecken, der an den Wahlieiter unter deutlicher Angabe 
des Absenders mitte's eingeschriebenen Briefes zu übersenden ist. Be-7 
findet sich ein Einzelbetriebsrat in der geichen Gemeinde wie der” 
Betriebsrat des Wahlleiters oder in einer mit dieser Gemeinde wirt- 
schaftliich zusammenhängenden, nahe dabeiliegenden Gemeinde."($ 97 | 
Abs. 2 des Betriebsrätegesetzes), so können, soiern dies ohne einen un) 
verhältnismässigen Zeit- und Kostenaufwand möglich ist, die Mitgliedern” 
dieses Betriebsrats ihren Briefumschlag dem Wahlieiter persönlich gegen” 
Empfangsbestätigung übergeben. Gleiches gilt für die Mitglieder des” 
Betriebsrats, dem der Wahlleiter angehört. r Per 

Stimmzettel, die unterschrieben oder mit einem Kennzeichen ver- 
sehen sind oder deren Inhalt zweifelhaft ist, sind ungültig. Die Namen” 
auf dem Stimmzettel sollen nach Möglichkeit mit einer von der Schrift | 
auf dem Briefumschlage verschiedenen Schrift. geschrieben werden. 4 

Treten während der Wahlfrist Veränderungen des Wahlkörpers 
ein, so ist für die Wahlberechtigung der letzte Tag der Wahlfrist” 
massgebend. Stimmzettel der danach‘ nicht Wahlberechtigten sind un- 
gültig. , 

85 
Feststellung des Wahlergebnisses. 


Der Wahlleiter öffnet unverzüglich nach dem Ablauf der Wahl-” 
frist ($ 3 Abs. 2) die verschlössenen Briefumschläge in Gegenwart | 
des stellvertretenden Vorsitzenden des Betriebsrats (im Behinderungs-” 
falle des an Lebensjahren ältesten Betriebsratsmitglieds) sowie möglichst” 
eines weiteren Mitglieds des Betriebsrats, steckt die in den Briefum+7 
schlägen enthaltenen, verschlossenen Wahlumschläge in einen Kasten 
und vermerkt zugleich die Stimmabgabe in den übersandten Wähler- 
verzeichnissen ($ 3 Abs. 2 Satz 3). Briefumschläge, deren Absender 
nicht angegeben ist, werden hierbei nicht berücksichtigt. Alsdann wird 
der Kasten geschüttelt und geöffnet, die Stimmzettel werden aus den 
Wahlumschlägen entnommen, und die auf jeden Bewerber entfallendem 
Stimmen, und zwar gesondert für jede Stelle des Stimimzettels, zu- 
sammengezählt. Dabei ist die Gültigkeit der Stimmzettel zu prüfen” 

Befinden sich in einem Wahlumschlage mehrere Stimmzettel, so” 
werden sie, wenn sie völlig übereinstimmen, nur einfach ı gezählt, 
andernfalls als ungültig angesehen. Ba 

Derjenige Bewerber, auf den an erster Stelle des Stimmzettels die” 
meisten Stimmen entfallen, ist als Mitglied, derjenige Bewerber, auf den, 
an erster und zweiter Stelle zusamriengerechnet, die meisten Stimmen, 
entiallen, als erstes Ersatzmitglied, derjenige Bewerber auf den, an 
erster, .zweiter und dritter  Steile zusammengerechnet, die meisten” 
Stimmen entfallen, als zweites Ersatzmitglied gewählt. Bei Stimmen 
gieichheit entscheidet das Los, v 
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EN gerschrift hal Benachrichtigung. 


‚gegebenen Stimmen, die Stimmenzahl, die auf jeden Bewerber ‘an jeder 
Stelle des Stimmzettels entfallen ist, die Zahl der für ungültig er- 
klärten Stimmen und Namen und Wohnort nebst Wohnung des ge- 
ählten Mitglieds und der Ersatzmitglieder fest, unterschreibt die 
Niederschrift und benachrichtigt die Gewählten schriftlich von der auf 
sie entia.lenen Wahl. Ferner teilt er eine Abschrift der Niederschrift den 
"Wahlberechtigten in der im $ 3 Abs. 1 angegebenen Weise sowie dem 
‚ Vorstand der Körperschaft mit; der Mitteilung an die Wahlberechtigten 
ist die zweite Ausfertigung des Wählerverzeichnisses ihres Betriebs- 
rats ($ 3 Abd. 2 Satz 3) mit dem Vermerken über die Stimm- 
| abgabe ($ 5 Abs. 1 Satz 1) beizufügen. 

m T, 

8 Anfechtung und Ueltsekeit der Wahl. 

Auf die Anfechtung der Wahl finden die 8$ 19-21 der Wahl- 
‚ordnung zum Betriebsrätegesetz entsprechende Anwendung. Die An- 
| hat binnen einem Monat nach Ablauf der Wahlfrist zu erfolgen. 
| 


Ing 

















88. 
Aufbewahrung der Wahlakten, Kosten. 
Die Wahlakten werden von dem Betriebsrat der Hauptverwaltung 
bis zur‘ Beendigung der Amtsdauer des in den Aufsichtsrat gewählten 
Mitglieds und der Ersatzmitglieder aufbewahrt. 
Die‘ sächlichen - Kosten (Versendung des Wahlausschreibens, Be- 


schaffung des erforderlichen Stimmzettelkastens usw.) trägt die Unter: 
‚ nehmung. " 
©. Entsendung von zwei Betriebsratsmitgliedern in den Aufsichtsrat. 
Ic an 809 
42 Notwendige sine Wahl. 
‚= Gehört der Minderheitsgruppe der Arbeitnehmer im Wahlkörger nur 
‚ein Mitglied an,: so finden auf die gleichzeitige Wahl der beiden 
‚ Mitglieder und ihrer Ersatzmitglieder die 83 3—8 mit der Mass- 
gabe Anwendung, dass jeder Stimmzettel sechs wählbare Bewerber in 
erkennbarer Reihenfo'ge enthalten soll ($ 4 Abs. 1). r 
‚  Derjenige Bewerber, auf den an erster Stelle des Stimmzettels 
‚die meisten Stimmen entfallen, ist als erstes, derjenige, auf den, an 
‚erster ‚und zweiter Stelle zusammengerechnet, die meisten Stimmen 
entfallen, als zweites Mitglied, diejenigen, auf die an erster bis dritier, 
‚erster bis vierter. erster bis fünfter, erster bis sechster Stelle zu- 
‚sammengerechnet, die meisten Stimmen entfallen, sind als erstes. zweites, 
‚drittes und viertes Ersatzmitglied gewählt. Bei Stimmengzeichheit ent- 
scheidet das Los. 
Ist infolge Ausscheidens von Mitgliedern und Ersatzmitgliedern nur 
h ein Mitglied übrig, so hat die Neuwahl eines zweiten Mitglieds 
d von vier Ersatzmitgliedern zu erfolgen, _ 
ie 8 10. 
Gemeinsame oder getrennte Wahl. 

'„ Gehören der Minderheitsgruppe der Arbeitnehmer zwei oder mehr 
Nitglieder des Wahlkörpers an und hat die Wahl der beiden Mis- 
lieder und ihrer Ersatzmitglieder gleichzeitig zu erfolgen, so hat 
‚der Wahlleiter die Zahl der Arbeiter- und Angestelltenmitglieder der 
‚dem Unternehmen zugehörigen Betriebsräte festzustellen und in der im 
8 3 Abs. 1 angegebenen Weise den Wahlberechtigten eine Frist von 
‚drei Wochen — gerechnet vom. Tage des Abganges des Schreibens — 
‚für die Einreichung eines Beschlusses aus 86 Abs. 2 des Gesetzes 
‚zu setzen. ; £ 
| Geht eih solcher Beschluss fristgemäss ein, so findet die Wahl 
‚je eines Mitglieds und zweier Ersatzmitglieder getrennt durch die 
'Gruppe der Arbeiter und Angestellten des Wahlkörpers unter ent! 
eekender Anwendung der 88 3—8 statt. 
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“ Geht der Beschluss nicht ein, so findet die gemeinsame Wahl 
der beiden Mitglieder und von vier Ersatzmitgliedern nach‘ Massgabe 
des $ 9 Abs.1 und 2 statt. g 





{ 5: 11. 

Neuwahl nach vorangehender getrennter Wahl. 
Der Beschluss auf getrennte Wahl ($ 10 Abs. 2) bleibt wirksam, 
beide Mitglieder und die Ersatzmitglieder ausgeschieden sind. 

“ Kommt es alsdann nicht zur gleichzeitigen Neuwahl zweier Mit- 
ieder und geht der Beschluss auf getrennte Wahl ein, so wählt 
‚diejenige Arbeitnehmergruppe, deren Vertreter das zuletzt ausgeschiedene 
‚Mitglied war. _ 

Geht ein solcher Beschluss nicht ein, so ist das fehlende Mitglied 
st Ersatzmitgliedern gemäss 8 9 in gemeinsamer Wahl zu wählen. 
2. ER s-12: 

euwahı nach voramgehender gemeinsamer Wahl. 

- Ist nach vorangegangener gemeinsamer. Wahl ($ 10 Abs. 3) infolge 












sscheidens von Mitgliedern und Ersatzmitg!iedern nur noch ein Mit- . 






lied übrig, und geht ein Beschluss auf getrennte. Wahl. ein, so wählt 
‚lie Arbeitnehmergruppe, der das vorhandene Mitglied nicht angehört, das 
ite Mitglied und zwei Ersatzmitglieder; $ 11 Abs. 1 findet enk- 
techende Anwendung. ; 
Geht ein solcher Beschluss nicht ein, so hat die Neuwahl eines 
iten Mitglieds und von vier Ersatzmitgliedern gemäss & 9 Abs. 3 
‚W gemeinsamer Wahl zu erfolgen. ; 

Berlin, den 23. März 1922. 

Bi. Der Reichsarbeitsminister, 

Dr. Brauns, 











eamtenbewegung 
Eine Aktion des Deutschen Beamtenbundes für die gemass- 
eiten Eisenbahnbeamten. Der dritte Bundestag des Deut- 

Beamtenbundes hat gegen die Massregelung von Eisen- 
beamten aus Anlass der Streiks folgende Entschliessung 





| De Wahlleiter stellt in einer Niederschrift die Gesamtzahl der ab- 


| schaffung und Versendung der Briefumschläge und Wahlumschläge, Be- _ 
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„Der. Bundestag des D.B.B. nimmt "Kenntnis von der den Zu- 
sagen nicht entsprechenden Durchführung der Massregelungen der Be- 
amtenschaft. Er erblickt hierin eine für die deutsche Beamtenschaft 
untragbare Herabwürdigung ihrer Stellung zu Vo!k und Staat. Der 
Bundestag erwartet seitens der Reichs- und Staatsregierung eine so- 
fortige Verhandlung zur Beschränkung auf diejenige Grundlage, die 
durch das Wort des Reichskanzlers geschaffen wurde, Der Bundestag ist 
bereit, alle über diese Vereinbarung hinausgehenden Massregelungen 
zu bekämpfen und für die Gemassregelten bis zur völligen Sicher- 
stellung einzutreten.“ 

Entsprechend dieser Entschliessung wurde die Erhebung 
eines einmaligen Pflichtbeitrages von 50 M. „zur Bildung 
eines Fonds für allgemeine und besondere Zwecke“ des Bundes 
beschlossen. Diese Formulierung des Antrages muss allerdings 
als äusserst unglücklich bezeichnet werden. Warum hat 
man.sich gescheut, offen zu sagen, dass es ein Massrege- 
lungsfonds sein soll?. Man kann doch nicht annehmen, 
dass der machtvolle Deutsche Beamtenbund sich gescheut hat, 
offen von dem Bestimmungszweck des Fonds zu sprechen, etwa 
weil einige Behörden der Schaffung eines solchen Fonds miss- 
günstig gegenüberstehen sollten. Oder hat man die Absicht, 
den Fonds auch noch zu anderen Zwecken zu verwen- 
den? Die Gebefreudigkeit der Mitgliedschaft wird durch 
eine derartige unbestimmte Formulierung sicher erheblich 
eingeschräykt, während die Beamtenschaft andererseits gern 
bereit sein würde, für ihre gemassregelten Kollegen 
mit allen Mitteln einzutreten. 


Gegen das Sperrgesetz nahm der Bundestag des Deutschen 
Beamtenbundes Stellung, indem er sich gegen die Verlängerung 
dieses Gesetzes über den 31. März 1923 aussprach und. auis 
schärfste das vom Reichsfinanzministerium eingerichtete Spitzel- 
system und noch mehr das ungewerkschaftliche Angebertum 
in.der Beamtenschaft missbilligte. 


Entschliessungen des Bundestages des Deutschen Beamten- 
bundes. Von den auf dem Bündestage angenommenen Eit«- 
schliessungen sind noch folgende zu erwähnen: 


1. „Der D.B.B. stelit als Grundsatz für die Beamtenbesol- 
dung die Entlohnung nach Leistung auf. Glaubt Regierung und 
Reichstag diese Entlohnung nicht ausreichend für die Existenz einer 
Familie zurzeit festsetzen zu können, so sind die sozialen Beihilfen nach 
gerechten Grundsätzen zu gewähren. Solchem gerechten Grundsatz 
entspricht die neue Frauenzulage nicht. 


Darum fordert der D.B.B. die Ausdehnung dieser Zulage. auf, ;alle,, 


Beamten, die zur Führung ihres Haushalts eine Kraft voll zu unter- 
halten haben.“ 


2. „Der D.B.B. in seiner Gesamtheit ist entschieden bereit: 

a) dafür einzutreten, dass den Verkehrsbeamten nicht — wie 

“ von der Regierung ‚geplant — ihre Beförderun gsmög- 

lichkeiten eingeengt werden; 

b) Regierung und Pariament zu veranlassen, nun endlich einmal die 
‚Beamtenrechtsfragen insbesondere das Beamten- 
‚Tätegesetz zum Abschluss zu bringen.“ 

3. „Auf dem Deutschen Beamtentag ist wiederholt zur Sprache 
gebracht worden, dass bei den Vorverhandlungen mit dem Reichs- 
ministerium über die Besoldungsfragen von der hohen Bureau- 
kratie in den . Tagen vor dem’ Eisenbahnerstreik oft Antworten 
gegeben wurden, die auf wenig soziales Verständnis für die 
wirtschaftliche. Not der unteren Beamtengruppen schliessen lassen und 
als provozierend angesprochen werden müssen. ” 

Der Deutsche Beamtentag verurteilt dieses Verhalten.“ 


4. „Der dritte Bundestag des D.B.B. erhebt entschieden Einspruch 
gegen die besonders in den letzten Wochen und Monaten zutage ge- 
tretenen wucherischen Preiserhöhungen aufallen Gebieten. 
Angesichts der neuesten unerfüllbaren Reparationsforderungen muss diese 
geradezu provozierende Ausnutzung der Notlage der _ wirtschaftlich 
schwachen Arbeitnehmer- und Verbraucherschichten durch die eigenen 
Volksgenossen a's ganz besonders verwerf.ich bezeichnet werden. Die 
vom D.B.B. vertretene, deutsche Beamtenschaft, die nach wie vor 
bereit ist, Regierung und Volk bei den aus der verzweifelten Lage 
Deutschlands entstehenden Aufgaben durch Erfüllung ihrer dienstlichen 
und staatsbürgerlichen Pfiichten zu unterstützen, verlangt auf der anderen 
Seite, dass die wirtschaftlichen ‚und steuerlichen Lasten in gerechter Weise 
auch auf die Schultern der besitzenden Schichten gelegt werden und 


: dass Regierung ‚und Parlament, sowie alle Verwaltungs- und Vollzugs- 


organe mit äusserster Entschiedenheit gegen Wucher und Schiebertum, 
Kapital- und Steuerflucht vorgehen. Insbesondere fordert der Bundes- 
tag im Sinne der vom Bundesvorstand der Reichsregierung vorgelegten 
Anträge: 33 

Beibehaltung und Ausbau des Umlageverfahrens für Getreide, Ein- 
führung des Umlageveriahrens für Kartoffel der Ernte 1922 sowie 
stärkere Heranziehung der organisierten Beamtenschaft zu der Vor- 
bereitung ‘und Durchführung wirtschaftspolitischer Massnahmen neben 
den übrigen Arbeitnehmer- und Verbraucherorganisationen.“ 

5. „Der dritte Bundestag des D.B.B. bedauert und verurteilt, dass 
die Verantwortlichen in der Regierung seit langem den berechtigten 
Lebensforderungen der Beamtenschaft in einem unangebrachten Prestige- 
bedürfnis völlig unzureichendes Interesse entgegengebracht haben, dass 
sie sich ihnen ohne zwingende Gründe vielfach widersetzt und durch 
ihre Haltung ein tiefgehendes Misstrauen und eine verhängnisvolle Ver- 
zweiflungs- und Katastrophenstimmung hervorgerufen haben. 

Mit der Haltung gegenüber der Beamtenschaft, auch gegenüber den 
Streikenden steht die zaghafte energielose Haltung im krassen Gegen- 
satz, die man gegen Wucher- und Schiebertum aufbringt.“ 
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6. „Der dritte Bundestag erhebt schärfsten Protest gegen 
die Beschränkung des Versammlungsrechtes, wie 
es zum Ausdruck gebracht durch Verbot der Tagung der Reichsgewerk- 
schaft Deutscher Eisenbahnbeamten und -Anwärter in München am 
11. April 1922. Wir fordern Aufhebung des Verbots.“ j . 

7. „Der dritte Bundestag des D.B.B. ersucht die Bundesteitung, bei 
der Reichsregierung dahin zu wirken, dass den aus den abzutretenden 
und abgetretenen Gebieten abwandernden deutschen Be- 
amten: bei der Beschaffung einer” Wohnung die grösstmögliche 
Unterstützung und Fürsorge gewährt wird. Der dritte Bundestag er- 
klärt, dass er gewillt ist, den Beamten in den besetzten Gebieten jede 
nur irgend mögliche Unterstützung zu gewähren und ersucht die 
Bundesleitung, hiernach zu verfahren.“ 


Tagung der Beamten- und Staatsangestelltengewerk- 
schaften. Der Gesamtverband deutscher Beamten- und Staats- 
angestelltengewerkschaften, die dritte Säule des christlichen 
Deutschen Gewerkschaftsbundes, wird am 27. und 28. Mai 
seinen ersten Vertretertag in- Essen abhalten. Eingeleitet wird 
die Tagung voraussichtlich durch eine Rede des Minister- 
präsidenten a. D. Stegerwald. U. a. wird auch Verbands- 
direktor Dr. Höfle, M. d. R., sprechen. 








ao Aus den Fachgruppen :» 


Industrie 


Allgemeine Tarife 


Aligemein-Verbindlicherklärungen. Durch Verfügung des 
Reiehsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge für all- 
gemeinverbindlich erklärt worden: 

Görlitz. Der Nachtrag vom 16. September 1921 zum  aligemein- 
verbindlichen Tarifvertrag vom 1. Juni 1920, abgeschlossen zwischen dem 
AfA-Bund, Ortskartell Görlitz, sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden 
einerseits und dem Verband der Metallindustriellen Niederschlesiens 
E. V., Ortsgruppe Görlitz, sowie der Görlitzer Aktienbrauerei in Görlitz 
andererseits, mit Wirkung vom 1. September 1921 für die Stadt 
Görlitz und die Vororte Moys, Biesnitz (Gross- und 
Klein-Biesnitz), Leschwitz und Rauschwalde. 4 

Mannheim. Der Nachtrag vom 24. Oktober 1921 zum allgemein- 
verbindlichen Tarifvertrag vom 9. Juli 1921, abgeschlossen zwischen dem 
Bund der technischen. Angestellten und Beamten, Ortsausschuss Mann- 
sjteim,!ssowie vier weiteren 'Angesteiltenverbänden einerseits und dem 
Kartell der Arbeitgeberverbände in Mannheim andererseits, mit Wirkung 
vom 1. Oktober 1921 für die Stadt Mannheim. 

Hannover. Der Nachtrag vom 19. September 1921 zum allge- 
meinverbindlichen Tarifvertrag vom 12. Mai 1921, abgeschlossen zwischen 
dem AfA-Bund, Ortskartell Hannover, sowie zwei weiteren Angestellten- 
verbänden einerseits und dem Verband der Hannoverschen Metall-In- 
dustriellen in Hannover, Industriellen Arbeitgeberverband in Hannover, 
Arbeitgeberverband der chemischen. Industrie, Arbeitgeberverband der 
Textilindustrie andererseits, mit Wirkung vom 15. August 1921 für die 
Städte Hannover und Linden und Orte Anderten, Mis- 
burg, Brink, Langenhagen, Laatzen, Seelze und Binn- 
horst. 








Fachgruppe Eisen- und Metallindustrie 


Leipziger Metalltarii. In der Leipziger Metallindustrie 
spitzen sich die Verhältnisse sehr zu. Die Angesteilten ver- 
langten schon Mitte März Verhandlungen über die Aprilge- 
hälter, die schliesslich stattfanden und zu keinem Ergebnis 
führten. Inzwischen wurde der Schlichtungsausschuss ange- 
rufen, der allerdings sich immer mehr den Wünschen der 
Unternehmer willfährig zeigt. Es ist zu befürchten, dass die 
Angestellten nicht in der Lage sind, den Schiedsspruch anzu- 
nehmen, und dass in diesem Fall ein Kampf unausbleiblich ist. 


Allgemein-Verbindlicherklärungen. Durch Verfügung des 
Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge für all- 
gemeinverbindlich erklärt worden: 





Berlin. Der Nachtrag vom 283. November 1921 zum allgemein-, 


verbindlichen Tarifvertrag vom 8. Oktober 1920, abgeschlossen zwischen 
dem AfA-Bund, Ortskartell Gross-Berlin, einerseits und dem Arbeit- 
geberverband Gross-Berliner Wagen- und Karosseriefabriken, e. V, 
andererseits, mit Wirkung vom 1. November 1921 für die Stadt- 
gemeinde Berlin. 

Altena. Das Gehaltsabkommen vom 14. Oktober 1921, abgeschlossen 
zwischen dem AfA-Bund sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden 
einerseits und dem Arbeitgeberverband für Eisen- und Metallindustrie tür 
Altena und Umgegend, Fabrikantenverein für Plettenberg und Umgegend 
E. V. Fabrikantenverein für Werdohl und Umgegend andererseits, mit 
Wirkung vom 1. September 1921 für die Orte Altena, Pletteu- 
berg und Werdohl. 

Rhein.-westf. Industriegebiet. Der Nachtrag vom 8. November 1921 
zum Tarifvertrag vom 23. Mai 1921, abgeschlossen zwischen dem AfA- 
Bund sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden einerseits und dem 
Arbeitgeberverband für den Bezirk der Nordwestlichen „Gruppe des 
Vereins Deutscher Eisen- und Stahlindustrieller andererseits, mit Wirkung 
vom 1. November 1921 für das Gebiet des rhein.-westf. In- 
dustriebezirkes, begrenzt durch dieLippevonder Mün- 


- die ganze Nacht zu verhandeln, aber unter allen Umständen, 


‚Streik bezeichnen, ablehnen. Am nächsten Tage protestierten 


B.: 


i 






dung in den Rhein bis Hamm, einschliesslich des Stadt» 
und Landkreises Hamm, von der Verbindungslinie 
Hamm, Unmna, Schwerte, Wengern, Witten (Ruhr), 
Ratingen, Düsseldorf, einschliesslich Stadt-undLand«= 
kreis Düsseldorf, des Stadt- und Landkreises Düssel=- 
dorf-Heerdt, Neuss und des Ortes Rheinhausen, mif 
Ausnahme der Orte Wengern, Wetter, Schwerte, Unna 
und Kamen: % 

Nürnberg-Fürth. Die Vereinbarung vom 18. un 1921 (mit 8° 
Gehaltstafeln), abgeschlossen zwischen dem AfA-Bund, Landesausschusg" 
Bayern, sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden einerseits und dem 
Nürnberg-Fürther Arbeitgeber-Kartell, dem Verband Bayerischer Metall“ 
industrieller andererseits, mit Wirkung vom 1. August 1921 für die 
Städte Nürnberg und Fürth. | 

Kreis Siegen. Der Nachtrag zum allgemeinverbindlichen Tarifver« 
trag vom 1. April 1920, abgeschlossen zwischen dem AfA-Bund, Orts- 
kartell Siegen, sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden einerseits und 
dem Arbeitgeberverband der Siegerländer Gruben und Hütten anderer- 
seits, mit Wirkung vom 1. September 1921 für den Kreis Siegen, ! 
den Teil des westl. angrenzenden Kreises Alten- | 
kirchen, der umgrenzt wird: im Süden von der Sieg 
von Niederschelden bis Wissen a. d. Sieg, einschliess- 
lich der Orte Kirchen und Betzdorf, im Westen von der 
Bahnlinie von Wissen bis Morsbach, im Norden von 
einer geraden Linie von Morsbach nach Freudenburg, 
ferner die Orte Herdorf und Niederdreisbach. 


Fachgruppe Chemische Industrie | 


‚R 
Streik in der chemischen Industrie Dresdens. Alle Bemü- 
hungen, für die technischen Angestellten einen Tarifvertrag 
zu schaffen, scheiterten an dem unbeugsamen Willen des” 
Arbeitgeberverbandes der chemischen Industrie. Die Wünsche 
und Forderungen der technischen Angestellten liessen die Ar 
beitgeber völlig kalt; sie dekretierten: „Die technischen Ange 
stellten werden in den Tarif für die Kaufleute nach unserem | 
Ermessen eingruppiert und danach bezahlt. Eine die Eigenart” 
der technischen Angestellten berücksichtigende besondere Grup 
pierung sei überflüssig, an einen besonderen Vertrag sei über“ 
haupt nicht zu denken.‘ -Dieser Standpunkt musste zu schwe=* 
ren Kämpfen führen. Die technischen Angestellten sicherten 
sich auf der Grundlage des AfA-Bundes die Mithilfe der” 
kaufmännischen Angestellten. Der Schlichtungsausschuss wurde” 
angerufen, dessen Spruch auch für die kaufmännischen An 
gestellten unannehmbar war. Die technischen Angestellten’ 
lehnten den Schiedsspruch ab, da für Januar und Februar der 
alte Zustand — Verzicht auf besondere Gruppierung und Ge 
haltssätze — beibehalten werden sollte. Die Situation wurde ernst, 
Einmütig kam der Kampfwille der Angestelltenschaft zum Aus" 
druck. Die Angestelltenorganisationen glaubten - im Interesse” 
des Wirtschaftsfriedens noch einmal den Arbeitgebern Gelegen- 
heit geben zu sollen, ihre abweisende Haltung einer Revision 
zu unterziehen. Diese erklärten sich zu Verhandlungen be= 
reit. Die endlosen, zu keinem Ziele führenden Debatten er- 
weckten den Eindruck, als wünschten die Arbeitgeber die Ver- 
handlungen zu verschleppen. Dieses Manöver wurde von uns 
mit der Bemerkung durchkreuzt, dass wir zwar bereit sind, 


wenn der für den nächsten Vormittag -angesetzte Streik nicht | 
in Kraft treten soll, mit den Verhandlungen bis früh fertige 
werden müssen. Nach einer Unterbrechung der Verhandlun- 
gen, während welcher den versammelten Angestellten über 
den Stand der Dinge berichtet worden war, richteten die Ar 
beitgeber an die Arbeitnehmervertreter die Frage, ob es Tat- 
sache sei, dass die Angestellten, ohne das Verhandlungsergeb- 

nis abzuwarten, ab Donnerstag in den Streik treten. Dies’ 
wurde verneint, jedoch mitgeteilt, dass die Angestelltenschaft 
bis zum Verhandlungsabschluss sich in einer permanenten 
Versammlung befindet. Nunmehr erklärten die Arbeitgeheh in- 

folge „starker Ermüdung‘, nicht mehr weiterverhandeln zu 
können, auch müssten sie den Druck, der durch die perma- | 
nente Versammlung hervorgerufen werde und den sie als’ 


die vollzählig erschienenen‘ Angestellten auf das schärfst@ 
gegen das Verhalten der Arbeitgeber und beschlossen, nun 
mehr den Streik zu proklamieren. - “ 


Nach einigen Tagen ‘ersuchte der Demobilmachungskom- 
missar die streitenden Parteien um Aufnahme der Verhand- 
lung unter seinem Vorsitz. Dem wurde beiderseits ent- 
sprochen und unmittelbare Verhandlungen vereinbart. Die 
Besprechungen führten zu einer völligen Einigung. Sogar die’ 
angeblich für unmöglich gehaltene Gruppierung der techni« 
schen Angestellten und Werkmeister kam in einer Kommissions- 
beratung unschwer zustande, ebenso die Gehaltsfestsetzung. 
Die Gruppierung der Gehälter war auf folgender Grundlage be= 
timmt worden: 

I. Die technischen Angestellten werden zum Zwecke 
der Gehaltszahlung in sechs Gruppen eingeteilt. Die nachstehend be=- 
nutzten Bezeichnungen sind für die Gruppeneinteilung verbindlich, so= 
weit Benennung und Arbeitsleistung übereinstimmen. Andernfalls ent- 
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- scheidet nicht die Benennung, sondern die Art der vorwiegend 'ge- 

leisteten. Arbeit. 

Die Einreihung in die verschiedenen Gruppen geschieht durch die 

Geschäftsleitung und unter Mitwirkung der  Angestelitenvertretung, im 

 Nichteinigungsfalle unter Hinzuziehung der Organisationen. 

_ Gruppe I: Technische oder Laboratoriumsvorsteher, denen Angestellte 

= in bestimmten Gruppen unterstellt sind. 

Gruppe Il: Erste Konstrukteure, erste Ingenieure, erste Bautechniker 

und Architekten. 

Gruppe Ill: Selbständige Konstrukteure, Ingenieure, Maschinen-, Bau- 

und Elektrotechniker. 

- Gruppe IV: Tei'konstrukteure, Laboranten, Chemo- und Laboratoriums- 

| techniker, Spreng- und Färbereitechniker, technische Photographen. 

Gruppe V: Technische Angestellte, die eine Lehrzeit nachweisen können 
oder durch mindestens fünfjährige Tätigkeit dieselben Fähigkeiten 
"in ihrem Fach erworben haben, Maschinenbauzeichner, Hiifs- 
laboranten. 


| Gruppe VI: Hilfskräfte im technischen Bureau und Laboratorium, 
| z.B. Lichtpauser, Bureauboten, Laboratoriumsdiener, soweit sie 
als Angestelite im Sinne des Betriebsrätegesetzes zu betrachten sind. 





I. Werkmeister. Die Werkmeister und gewerblichen Direk- 
tricen werden zum Zwecke der Gehaltszahlung in. vier Gruppen ein- 
geteilt. Die nachstehend benutzten Bezeichnungen sind für die Gruppen- 
einteilungen verbindlich, soweit die Benennung und Arbeitsleistung über- 
 einstimmen. Andernfalls entscheidet nicht die Benennung, sondern die 
Art der vorwiegend geleisteten Arbeit. Die Einreihung in die ver- 
schiedenen Gruppen geschieht durch die Geschäftsleitung und unter 

Mitwirkung der Angeste!ltenvertretung, im. Nichteinigungsfalle unter 
Hinzuziehung der Organisation. } 
Gruppe I: Oberhandwerksmeister. 
Gruppe Il: Handwerksmeister, Polierer. 

Gruppe III: Betriebsmeister, Pack- und Versandmeister, die für den 
| Versand verantwortiich sind, sowie Bauaufseher. 
Gruppe IV: Meister-Stellverireter, Unter-, Hof-, Verlade- und Wiege- 
| meister, Oberheizer, 

_ Bemerkung: Assistentinnen von Direktricen und Hilfsdirektricen, die 
nicht eine selbständige verantwortliche Leitung einer Abteilung haben, 

werden nach Art. der Laborantinnen und Hilistaborantinnen eingereiht. 


Die Mindesteinkommen betragen für männliche ledige An- 
gestellte für den Monat März 1922: 1500 M. bis 5605 M., 
für den “Monat April: 1575 M. bis 6010 M. Die Ange- 
stellten der Gruppe VI werden’ entsprechend dem Fabrikarbei- 
tertarif, in Wochenlohn umgerechnet, bezahlt. Werkmeister 
und gewerbliche Direktricen erhalten im März 3750 M. bis 
4500 M., im April 3975 M. bis 4770- M, Verheiratete männ- 
liche Angestellte, Witwer mit eigenem Hausstand, sowie Wit- 
wer und Witwen mit Kind bis zu 16 Jahren erhalten auf 
vorstehende Gfundgehälter .10 Prozent "Zuschlag. In der 
 Schlussverhandlung erklärte plötzlich der Syndikus des Ar- 
 beitgeberyerbandes, die ausgesprochenen etwa 100 Kündigun- 
gen könnten nicht zurückgenommen werden, die in Frage 
- Kommenden könnten nicht wieder eingestellt werden. Die 
Verhandlungen wurden sofort abgebrochen und erklärt, dass 

jetzt erst recht der Kampf rücksichtsios durchgeführt wird. 
" Darauf waren die Herren nicht gefasst.. Der Streik ging 
weiter. In riesigen Inseraten und anderen Veröffentlichungen 
"gaben die Arbeitgeber die an sich durchaus erfreulkchen Ge- 
haltssätze bekannt, in der Hoffnung, damit die Streikenden 
" mürbe zu machen. Es half alles nichts. Die Angestellten 
blieben fest und erklärten, erst dann die Arbeit wieder auf- 
nehmen zu können, wenn die Massregelungswut der Arbeit- 
" geber gebrochen ist. Eine vom Demobilmachungskommissar 
anberaumte Schlichtungsausschuss-Sitzung fällte einen Spruch, 
der jedoch zur Lösung der Krisis nichts tun konnte, 
Durch den mit glänzendem Elan durchgeführten Streik, 
der folgende Firmen umfasste; Chemische Fabrik von Hey- 
den, Gehe & Co, Lingnerwerke, Chemische Fabrik Helfen- 
berg, Chemische Fabrik Leonhardt, Chemische Fabrik Max 
u hemisches Laboratorium Leo, entstanden auch für die 
“Arbeiterschaft, die zum Teil ausgesperrt wurde, sehr erheb- 
liche Schwierigkeiten. | 

Das veranlasste die Sächsische Regierung, unter Vorsitz 
eines Regierungskommissars einen neuen Vermittelungsversuch 
“zu machen. Die Aktion der Regierung. führte zu einer im 
ME Nach langen, am 22. März auigenommenen Verhandlung. 








Nach langen, zeitweise stürmischen Verhandlungen ver- 
ziehteten die Vertreter der Grossfirmen Gehe, Heyden, Ling- 
ner auf Aufrechterhaltung der von ihnen ausgesprochenen 
 Klindigungen, so dass nur noch die Vertreter der Firma Hel- 
denberg und Leo auf einigen Kündigungen erklärten bestehen 
bleiben zu müssen. Im ganzen ‚handelte es sich noch tm 
9 Kollegen, deren „Verbrechen“ in Zusammenstössen mit 
‚Streikbrechern zu suchen seien. Da die Verhandlungen zu 
scheitern drohten, machte der Regierungsvertreter einen Vor- 
schlag, dem wir folgendes entnehmen: z 

1. Die Arbeit wird in allen Betrieben am 23. März 1922 
wieder aufgenommen, 

.„ 2. Eingestellt werden zunächst 9 Personen nicht. Ueber 
die Beschuidigung gegen diese 9 Angestellten soll ein Schieds- 


a: 
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gericht entscheiden. Denjenigen, denen das Schiedsgericht 
die Wiedereinstellung nicht zuspricht, darf daraus eine wei- 
tere Schädigung nicht erwachsen. 

‚ Nach eingehendem Bericht nahmen die Angestellten ein- 
stimmig. den Vorschlag an. Am nächsten Tage wurde in 
allen Betrieben die Arbeit wieder aufgenommen. 

* An das Schiedsgerichtsverfahren wegen der 9 Gemass- 
regelten werden die Arbeitgeber lange denken, denn es kam 
so ganz anders, als sie es sich dachten. Der Gauleiter des 
Bundes als Verteidiger der Angeklagten, die Mitglieder des 
D.H.V. und G.d. A. sind, verlangte die Vernehmung der 
Streikbrecher. Diesem Verlangen wurde stattgegeben. Und 
nun konnte mit den Streikbrechern ‚Fraktur geredet werden, 
mit aller Deutlichkeit konnte diesen Leuten das Erbärmliche 
ihres Tuns vor Augen geführt werden, Nach kurzer Beratung 
verkündete das Gericht die sofortige Wiedereinstellung von 
7 Kollegen, die beiden übrigbleibenden Fälle bedürfen einer 
weiteren Zeugenvernehmung. Einige Tage später wurden auch 
diese Fälle zugunsten der Angestellten erledigt. 

Damit war die Massregelungsaktion der Arbeitgeber jam- 
mervoll zusammengebrochen. Die Angestellten haben einen 
glänzenden Sieg erfochten. ’ 


Baugewerbe 


Das Unternehmertum wacht auf! Die Vereinigun- 
sen der gesamten Baustoff -Fabrikanten und Baustoffhändler 
eutschlands haben sich von einem Herrn Dr. Walther 
Schmidt eine Streitschrift anfertigen lassen, die als Sonderdruck 
aus Heft 5 und 6 des „Baumarkts‘“ erschienen ist. Der Ver- 
fasser bezeichnet den Kampf gegen die Bestrebungen des 
Verbandes sozialer Baubetriebe als „Lebens- 
frage“ für Baugewerbe, Baustoffindustrie und Baustoffhandel, 
Man scheint also auf Unternehmerseite eingesehen zu haben, 
dass das bisher beliebte Argument vom „Fiasko“ und „Zu- 
sammenbrechen‘“ der Sozialisierungsbestrebungen im Bauge- 
werbe nicht mehr zieht, dass vielmehr ernste Gefahr für den 
Bestand (d. h, Profit) des privaten Unternehmertums besteht. 
Die sozialen Baubetriebe haben allen Grund, sich dieser Ein- 
sicht zu freuen, denn es lohnt sich nur, gesunde und 
ertolgreiche Bestrebungen so zu bekämpfen, wie 
es Herr Dr, Schmidt in seinem Artikel tut, Es bedeutet eine 
Anerkennung unserer Bewegung, wenn er gleich zu Eingang 
schreibt: 

„Unter Einsatz einer gewaltigen politischen Macht werden die 
wirtschaftlichen Ideen sozialistischer Theoretiker im Parlament, in der 
Presse und in öffentlichen Versammlungen verbreitet, Unverbrauchte, fa- 
natische Kräfte sind es, zum Teil kluge Köpfe, die sich für diese 
Gedanken einsetzen. .... 

Wenn bisher gegen alle derartigen Bestrebungen keine ernstlichen 
Massnahmen ergrifien wurden, so ist dies auf eine gewisse Gleich- 
gültigkeit des einzelnen Unternehmers zurückzuführen, der noch 
immmer nicht glauben will, dass gegenwärtig eine Gefahr im Entstehen 
begriffen ist, die ohne wirtschaftliche Berechtigung alles Bestehende. 
niederzureissen droht, dass der Sozialisierunesgedanke 
unter Zusammenfassung aller ihm zu Gebote stehenden Machtmittel 
gegen das Unternehmertum zu Felde zieht.“ 

Herr Schmidt spricht den sozialen Baubetrieben jede 
„Wirtschaftliche Berechtigung“ ab, Die Bauhüttenbewegung 
ist entstanden unter dem Drucke der Wohnungsnot und aus 
der Tatsache heraus, dass in dem ersten Nachkriegsjahr trotz 
Ueberfluss an Baumaterialien, trotz einem Ueberangebot an 
Arbeitskräften das private Unternehmertum zur Belebung des 
Baugewerbes und Behebung der Wohnungsnot absolut — 
nichts tat, Sch. führt dieses „Versagen der freien Wirtschaft‘ 
natürlich zurück auf die „Zwangswirtschaftaufdem 
Gebiete des Wohnungswesens“, Diese Zwangs- 
wirtschaft hat aber doch niemals bestanden für das Bau- 
gewerbe; es hinderte niemand die Unternehmer daran, 
zu bauen soviel sie schaffen konnten. Es wurde nicht gebaut, 
weil das Unternehmertum bei den Massnahmen der Miet- 
preisbildung nicht mehr uneingeschränkt verdienen 
konnte. Da war es dem privaten Unternehmertum ganz gleich- 
gültig, ob dadurch die Wohnungsnot und somit das Elend 
der arbeitenden Bevölkerung noeh grösser wurde. Das Unter- 
nehmertum hat es selbst verschuldet, dass die Bauhüttenbewe- 
gung und damit die Sozialisierung des Baugewerbes ihren 
siegreichen Aufstieg genommen hat. Jetzt hat es aber auch 
keinen Wert mehr, gegen die Bewegung Sturm zu laufen, 
dazu ist sie bereits viel zu sehr in sich gefestigt und gerüstet. 
250 test fundierten Baubetrieben mit einem Kapital von 
etwa 20 Millionen Mark und einem Stamm von 25000 Ar- 
beitern und Angestellten, zusammengeschlossen in 13 Be- 
zirksverbänden und dem Reichsverband sozialer Baubetriebe, 
kommt man nicht mehr mit „bestellten“ Flugschriften bei. 

Sehr viel Kopfschmerzen macht es dann den in ihren 
heiligsten Gefühlen — nämlich den Profitinteressen — ge- 
kränkten Unternehmern, dass es ausgerechnet ein — deutsch- 
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nationaler Reichstagsabgeordneter war, der im Wohnungsaus- 
schuss des Reichstages den Antrag einbrachte: : 

„Die bestehenden Syndikate der Baustoff-Industrie 
so umzugestalten, dass die Leitung derselben nicht mehr allein dem 
Fabrikanten obliegt, sondern auch das Reich, die Verbände der 
in der Baustoffindustrie tätigen Arbeitnehmer, die Arbeitgeber- 
und Arbeitnehmerverbände des Baugewerbes, die Kom- 
munalverbände, die Siedlungsverbände die Bau- 
genossenschafts- und Bauproduktivgenossenschaftsverbände in 
der Syndikatsleitung massgebenden Einfluss er 
halten. Die Arbeitgeber der Baustoffindustrie solen in der Syndikats- 
leitung nicht stärker vertreten sein, als die wirtschaftlichen 
Verbände der Arbeitnehmer und Verbraucher zusammen.“ 

Dieser Antrag, der, wahrhaftig nicht unsern ungeteilten 
Beifall findet, bedeutet — nach Ansicht des Herrn Dr. Schmidt 
— bereits die „Sozialisierung der gesamten Baustoff-Industrie, 
die Ausschaltung des Unternehmertums und seine Ersetzung 
durch einen Apparat, in dem wiederum Verbraucher und 
Arbeiter um die Vormachtstellung streiten werden...‘“ Wie 
schlimm muss es um die „gute Sache des Unternehmertums“ 
stehen, wenn man schon vor der Kontrolle und durch eine 
so „paritätische‘‘ Syndikatsleitung Angst bekommt? — Heır 
Schmidt findet für diese „Entgleisung‘‘ des deutschnationalen 
Abgeordneten nur die Erklärung, dass es sich um einen „Ar- 
beitnehmervertreter‘“ handele, Sollte aber diese Tatsache nicht 
erst recht zu denken geben? Dazu kommt noch als eine 
bemerkenswerte Tatsache — die Herr Sch. bezeichnenderweise 
— vergessen hat —, dass die Bauhüttenbewegung auch in den 
Kreisen der christlich-nationalen Arbeitnehmerschaft mehr und 
mehr an Boden gewinnt, so dass heute bereits etwa 50 Bau- 
betriebe der christlichen Organisationen bestehen. Sollten diese 
jetzt plötzlich auch unter „sozialistischen“ Einfluss geraten 
sein? Oder sollte nicht gerade diese Tatsache darauf schliessen 
lassen, dass unser Vorwurf von einem „Versagen des Unter- 
nehmertums‘“ bei Bekämpfung der Wohnungsnot durchaus 
berechtigt ist? 

Das Tollste ist aber sicherlich die zweimal wiederkehrende 
Behauptung, dass das Unternehmertum als „steuer- 
zahler den weitaus grössten Teil der Geldmittel“ 
würde aufbringen müssen, falls das Reich den sozialen Baube- 
trieben und den Siedlungs- und Wohnungsfürsorgegesellschaf- 
ten eine durchgreifende finanzielle Unterstützung zuteil wer- 
den lassen sollte. Sollte Herr Sch. wirklich so weltfremd sein, 
dass.er die geradezu unheimliche Steuerscheu des Un- 
ternehmertums nicht kennt, sollte er wirklich nicht 
wissen, dass ein grosser Teil Bauunternehmer weniger 
Steuern bezahlt, als die bei ihm beschäftigten Arbeiter und 
Angestellten? 

„Das Unternehmertum muss heraus aus seiner Gleich- 
gültigkeit.“ Wir fürchten, Herr Dr. Schmidt, dass auch Sie 
mit den flammendsten Aufrufen — selbst wenn sie weniger 
nach bestellter Arbeit aussehen — das Unternehmertum nicht 
mehr retten werden, wenn Sie der Bauhüttenbewegung nicht 
die gleichen „unverbrauchten, fanatischen Kräfte“, die glei- 
chen „klugen. Köpfe“ entgegenstellen können. Das private 
Unternehmertum hat keine Existenzberechtigung mehr in 
einem Zeitalter, wo nur die Gemeinwirtschafit retten 
kann. Hornbostel-Hannover. 





Fachgruppe Hochbau 
Gehaltserhöhung für die Rheinprovinz. Für Monat März 
werden folgende Gehaltssätze gezahlt: 


Ortsklasse a | Ia u III 

Gruppe DB 2140 M. 1970 M. 1860 M. 1730 M, 
3 2520 „ 2310 „ 2200 „ 2040 „ 
2; c) 3250 „ 2990 2350 „ 2640 , 
* d) 4030; 3310 „ 3600 5 .3360.,%, 
alla) 3070 „ 2950... 0, 22260, 2570 , 
» b).=2..7,3420=5; 3250°5,; 3080 , 2860 „ 
# 19) 3870 „ 3650 3490 3220 „ 
ss »1lla) 4320 „ 4110 ,„ 3909 30307, 
5, b) 4600 ,„ 4380 4170 5 32880 „ 
A c) 4910 „ 4650 „ 4490 ,„ 4120 „ 
„= IVa) 5300 . 5070 ,„ 4820 „ 440 „ 
Sit) 5610 , 5360 5080 .. 4720 
a c) 5850 5620 ; 5360 „ 4970 , 


Neuregelung der Gehälter für das Hochbaugewerbe des 
Sieger Landes. 


Februar März 

Gruppe I: Hilfskräfte -M. M. 
a) unter 20 Jahren BER Ua Kin EN 1 23; 1402,— 1782,50 
b) von 20 bis 24 Jahren . » » ..1710,— 2006,25 
BR a a 2546.— 
über 28° Jahren „02° 07% #..02509,— 3097,— 

Gruppe Il: Anfänger 

a) von 20 bis 24 Jahren . . . . 2166,— 2612,50 
b) „ 24 „ 28 „ . . . . 239 4,— 289 7,50 
Krach "uber 287 Jahren = 7, In 7% 10.082079, — 3232,50 


Gruppe Ill: Fertige IS RR 


eh. 2 4..-Mr 
a) von 20 bis 24 Jahren „ eo. 2964,— 3705,— 
BI: 200 SR ee ah re SORBTE 
e) über 28 Jahren „2 20. 3420, — 4275,— 

Gruppe IV: Selbständige Techniker 

a) unter 30 Jahren . 2» 0 . . _3534,— ; 4417,50 
b) von 30 bis 35 Jahren . . » . 3705,— 4631,25 
c) über 35 - Jahren 7." 97.72... 7390,— 4987,50 


Gehaltserhöhung im Gebiet des Mitteldeutschen Arbeit- 
geberverbandes (Frankfurt a. M.). Auf Grund des Ergebnisses 
der Sitzung des Tarifamtes am 28. März 1922 wurden folgende. © 
Gehaltssätze gültig für die Monate März und April 1922 ver- 
einbart: 

Ortsklasse 1 2 -3 
f März April März April März April 
Gruppel M. M. ME 
a) unter 20 Jahren „ ı . . 1200 1250 1110 1160 1020 1060 
b) nach vo.lend. 20.—24. Jahre 1680 1750 1590 16650 15009 1569 


SER Ey 24.—28, ar 2250 2340 2160 2240 2060' 2145 
d) über 28 Jahre .„ „ . .„ 2750 2560 2660 2760 2560 2665 7 

Gruppe II 2 
a) bis zum vollend. 23. Jahre 1920 2000 1330 1910 1740 1810 7 
b) nach vo.lend. 23.—26. Jahre 2500 2600 2410 2500 2310 2405 E 
ec) über 26: Jahre . 5 « . .-. 3060. 3185 2970. 3090 2375: 290 5 

Gruppe Il . 


a) bis zum vo!lend. 23. Jahre 2640 2750 2520 2625 2400 2500 
b) nach vo.lend. 23.—26. Jahre 3190 3315 3060 3185 2940 3055 
c) über 26 Jahre . 2 2. „ 3625 3770 3500 3610 3375 3510 
Gruppe IV ; 

a) unter 30 Jahren .„. „ ©... 3625 3770 3500 - 3640 3375 3510 
b) nach vo.lend. 30.—35. Jahre 3375 4030 3750 3900 3625 3770 
c) über 35 Jahre . 2... 4440 4615 4310 4485 4190 4355 
Gruppe V 20 Prozent Zuschlag zu Gruppe IV. 






| Fachgruppe Tiefbau 






Neuregelung der Gehälter für das Tieibaugewerbe des 
Sieger Landes. 


RE EEE ÄT IF REDE”. 


Februar März 
Jugendliche Angestellte M. Ms». 
Js Lehrjahr 4: ec sr ee 308,75 
2. „» ‘ . . ® ® ® . . . 475,— 570,— 
3. = u rar a N) 745,75 
Meng rer 1607, — = 
Nach dem 4. Berufsjahr „ ». » . 1026,— 1235,— e | 
bis zum 20. Lebensjahre . . s.. .. 1598,— 1890,50 & 
Gruppe I: Hilfskräfte ... 170,— 2066,25 pi 
dazu. 5 Zulagen von . one... 171 _ 206,15 
in 2 jährlichen Abständen 
Gruppe 1: Anfänger s,;s » .. 2166,— 2612,50 
dazu 5 Zulagen von „ ce se « . 102,60 125,40 
in jährlichen Abständen 
Gruppe Ill: Fertige Techn.. . 2964,— 3705,— 
dazu »5- Zulagen Von. ie enere 91,20 114,— 
in jährlichen Abständen 
Gruppe IV: Selbständige Techniker 
a) unter 30. Jahren... #0 00 22.2034 4417,50 
b) von 30 bis 35 Jahren „. „ «.. 3705,— 4631,25 
c) über 35 Jahren . ® [} C} . . 3990,— 4937,50 









Gehaltsregelung in Köln. In Köln hat der Beton- und 
Tiefbauarbeitgeberverband es abgelehnt, gemeinsam mit der = 
Bezirksarbeitgeberorganisation des Deutschen Arbeitgeberbun-" 
des für das Baugewerbe zu verhandeln, und selbständig mit 
unserer Gauverwaltung nachstehende Gehaltssätze für Monat 7 
März für Köln vereinbart. 6 | 


Gruppe = 2150 M, , 


En 


Gruppe Ila) 3125 M. 
Ge “ Ub 


» ) 2323 5: » ) 342. 
„» Ic) 32350. „3: .% 210), A385055, 
2 ld) 798507553 5 ri ve 5300 , 
»..11a) 43257.,52 92 5 „» IVb) 5650 „ 


„ lb) 4650 „ ' Ivc) 5950 
» Ile) 4950. = ) er 
In Sonderheit wird folgendes festgesetzt: 
Die seither bezahlten aussertariflichen Leistungszuschläge können auf 
die neuen Sätze angerechnet werden. 
Die Gehälter der. Ortsgruppen Ia, II und-III werden in demselben 7’ 
Verhältnis erhöht, wie für die Ortsgruppe Köln. F 
Die Aprilforderungen sind bis zum 20. April eingereicht und 7 
werden dann sofort verhandelt. A 
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Fachgruppe Holzindustrie 


litz. Durch Verfügung des Reichsarbeitsministers ist folgenden 7 


Allgemeinverbindlich erklärter Tarif in Döbeln und Roch- N 
Tarif für allgemeinverbindlich erklärt worden; A 
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_— Der Tarifvertrag mit Geltung ‚vom .1. Oktober. 1921, abgeschlossen 
zwischen dem Bund der technischen Angestellten und Beamten, Gau 
Sachsen, Nebenstelle Leipzig, einerseits und der Vereinigung Deutscher 
— Stuhlfabrikanten. von Geringswalde und Umgebung, Vereinigung von 
-Stuhlfabrikanten von Waldheim und Umgebung andererseits, mit Wir- 
kung vom 15. Dezember 1921 für de Amtshauptmannschaften 
"Döbeln und Rochlitz. FR 


Bergbau x 











= Zentrale Lohnverhandlungen für den Kohlenbergbau. Am 
- 18. April d. J. traten im Landtag zu Berlin Vertreter der vier 
- Bergarbeiterverbände sowie des 'AfA-Bundes zu einer Vor- 
1% besprechung zusammen, um zu den am nächsten Tage begin- 
senden zentralen Lohnverhandlungen Stellung zu nehmen. 
Vom Vertreter des AfA-Bundes wurde in dieser Sitzung die 
I Frage der Beteiligung der beiden anderen Angestelltenspitzen- 
- verbände an den zentralen Lohnverhandlungen aufgerollt. Für 
den AfA-Bund, der der Arbeitsgemeinschaft der Bergarbeiter- 
_ verbände angehört, war die Frage der grundsätzlichen Beteili- 
" gung schon früher geklärt. Von dem Vertreter der christlichen 
Gewerkschaften sowohl wie von dem der Hirsch-Dunkerschen 
wurden gegen die Hinzuziehung der anderen beiden Richtungen 
= der Angestellten keine Bedenken erhoben. Auf Grund von Vor- 
| 

| 





besprechungen mit den anderen beiden Spitzenverbänden der 
Angestellten haben wir diesen sofort von dieser Stellungnahme 
der Bergarbeiter Kenntnis gegeben. Durch diese Verständigung 
aller Arbeitnehmer ist die Einheitsfront geschaffen worden; eine 
Massnahme, die von grösster grundsätzlicher Bedeutung für die 
gesamte Entwicklung im Bergbau ist. Erfreulich dabei ist, dass 
der Gang der Dinge auch den anderen zeigt, wie notwendig 
eine Verständigung zwischen Angestellten und. Arbeitern ist. 
| 


Am 19, April fanden die Verhandlungen im Reichsarbeits- 
F ministerium statt. Hierbei wurde von dem Vertreter des 
 AfA-Bundes, nachdem die Arbeiter ihre Forderungen bekannt- 
gegeben und eine kleine Kommission zur weiteren Behandlung 
_ eingesetzt. worden war, folgende Erklärung abgegeben: 


„Ehe in die Sonderberatung eingetreten wird, will ich im Auftrage 
der drei Spitzenorgansationen det Angesteilten nochmals besonders 
darauf aufmerksam machen, dass diese Verhandiungen im Einverständ- 
© nis mit der Bergarbeiterschaft unter den gleichen Bedingungen wie bis- 
her auch für die Angestellten geführt werden, d.h. dass die den Berg- 
 arbeitern gewährten Zulagen prozentual auf die Angestellten über- 
tragen werden. In den meisten Revieren ist dies bisher auch an- 
skandslos geschehen. In einigen Revieren haben jedoch die Unter- 
aehmer das letzte Mal Schwierigkeiten gemacht. Sie haben hierbei ein- 
© mal die Deckungsschwierigkeiten, andererseits aber die in der letzten 
— Verhandlung nicht abgegebene Erklärung von seiten der Angestellten 








8 herangezogen.“ 
* Hierauf erklärte Generaldirektor Wiskott für das Ruhr- 
| _ revier, dass dort stets in der von den Angestellten gewünschten 


© Weise verfahren worden sei. Ministerialdirektor Sitzler 
£ stellte darauf die Frage, ob Widerspruch gegen die Erklärung 
erhoben würde; als dies nicht geschah, stellte er dies ausdrück- 
© lich fest. Dadurch. ist offiziell für alle Kohlenreviere festgelegt, 
- dass die den Arbeitern gewährten Zulagen in der gleichen 
" prozentualen Höhe auch auf die Angestellten übertragen wer- 
© den. Für die Berechnung der Angestelltengehälter gilt daher 
folgende Gleichung: Barverdienst der Arbeiter pro Schicht 
' im. März verhält sich zur Zulage wie 100:x; dann ist x der 
© Prozentsatz, der den Angestellten zu gewähren ist. Da die 
Verhandlungen zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern im 
- Handelsministerium ergebnislos verliefen, mussten für die 

Hauptreviere Schiedssprüche gefällt werden, über deren UÜeber- 
 tragung auf die kleineren Reviere man sich dann später ver- 











- ständigte. Der Schiedsspruch für das Ruhrrevier hat folgenden 
Wortlaut: | 
© „1. Ab 20. April 1922 werden die Tariflöhne des Ruhrkohlenberg- 


baues um durchschnittlich 40 M. je Schicht erhöht; in diesem Betrag 
% ist einbegriffen eine Erhöhung des Kindergeides auf 6.59 M. je 
2 Schicht und Kind, des Hausstandsgeides auf 5 M. je Schicht. 

De 2. Der auf den Leistungslohn entfaliende Betrag der gemäss Ziffer 1 
E gewährten Lohnerhöhung ist auf die einzelnen Arbeiter und Gruppen 
= durch die Bezirkstarifgemeinschaft nach Massgabe der Lohntaiel, d.h. 
—_ unter Berücksichtigung des Alters, des Geschlechts sowie der Eigen- 
schaft als geiernter oder ungelernter Arbeiter zu verteilen. 

e 3. Der auf den Leistungsiohn entfallende Betrag ist je zur . Hälfte 
— auf den Grundiohn und auf das Gedinge zu verrechnen. Zugrunde zu 
legen ist der Verrechnung der im März 1922 erzielte Durchschnitts- 
gedingeverdienst. 

— — —- Für die in den April fallenden Schichten ist der volle Betrag 
der Erhöhung des Leistungsiohnes auf den Grundlohn zu verrechnen.“ 
= Der Schiedsspruch für den rheinischen Braun- 
- kohlenbergbau besagt: 

h „Der zur Schlichtung der Lohnstreitigkeit im rheinischen Braun- 
 kohlenbergbau vom Reichsarbeitsministerium gemäss $ 22 Absatz 2 
der Verordnung” vom 23. Dezember 1918 eingesetzte Schlichtungs- 
 ausschuss hat in der Sitzung vom 19. April 1922 einstimmig. folgenden 
‚Schiedsspruch gefällt: z 

E Die Ziffern 1 und 2 des am 19. April 1922 des für den Ruhr- 
> kohlenbergbau gefällten Schiedsspruchs finden auf den rheinischen 
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Braunkohlenbergbau mit der Massgabe Anwendung, dass die Kopf- 
zulage für die Ziffer 5a des Tarifvertrages vom 17. September er- 
wähnten Personen auf 5 M., für die übrigen auf 6.50 M. erhöht wird.“ 

Der Schiedsspruch für Mitteldeutschland lautet: 

„Der zur Schlichtung der Lohnstreitigkeit im mitteldeutschen Braun- 
kohlenbergbau zusammengetretene Schlichtungsausschuss hat in seiner 
Sitzung im Reichsarbeitsministerium am 19. April 1922. folgenden 
Schiedsspruch abgegeben: 

1. Um das Verhältnis der Löhne zwischen dem Ruhrbergbau und 
dem mitteldeutschen Braunkohlenbergbau grundsätzlich festzu.egen, er- 
scheint unter Berücksichtigung der derzeitigen Verhältnisse vom 20. April 
1922 an eine Erhöhung der tarifiichen Löhne um durchschnittlich 36 M, 
für die. Kernreviere angemessen. Von diesem Betrag werden zunächst 
die sozialen Löhne auf die Höhe gebracht, wie sie im Ruhrgebiet 
bezahlt werden. 

2. Für eine unterschiedliche Entlohnung der jugendlichen Arbeiter 
von 18 bis 20 Jahren ist der Schlichtungsausschuss jedenfalls in dem 
voh Arbeitgeberseite beantragten Ausmasse nicht zuständig. Unter 
diesen Umständen gi!aubte der Schlichtungsausschuss von einem Vor- 
schiag hinsichtlich dieser ihm an sich erwünscht erscheinenden Mass- 
nahme absehen zu müssen.“ 

‘In den sich an die Fällung dieser Schiedssprüche an- 
schliessenden Verhandlungen für die einzelnen Reviere einigte 
man sich über folgende Sätze: 

Aachen, Niederschlesien, Bayern 36 M., ? 
Zwickau 36 M. zuzüglich 2 M. besondere Gedingezulage, 
Niedersachsen, Ibbenbüren 34 bzw. 36 M. 

Die Randreviere der Braunkohlenbezirke sollen 10 Pro- 
zent weniger als die Kernreviere erhalten. Die Zulagen sind 
Durebschnittszulagen, in denen die Steigerung von Kinder- 
und Hausstandsgeld, das im allgemeinen die Höhe von 6,50 M. 
bzw. 5,— M. erreichen soll, eingeschlossen ist. 

‘ Durch diese ziemlich gleich hohen Zulagen in allen Re- 
vieren wird die prozentuale Spanne zwischen den Revieren 
erheblich verkleinert. Der Prozentsatz der Zulagen ist in den 
zurückgebliebenen Revieren erheblich höher als in den schon 
heute besser bezahlenden Revieren, wie Ruhrrevier und Cölner 
Braunkohlenbergbau. 


Der Hauptausschuss des Preussischen Landtages zum Berg- 
etat. Der Bericht der Bergbehörde im Hauptausschuss über 
die Staatsbergwerke ergab ein etwas besseres Bild als im 
Vorjahr. Die Zeit der Zuschüsse scheint überstanden zu 
sein. Die ungeheuren finanziellen Zubussen, die namentlich 
für die Zechen Bezirk Recklinghausen in den letzten Jahren 
geleistet worden sind, beginnen jetzt Früchte zu tragen. Die 
Ueberschüsse der Preussischen Staatsbergwerke, Hütten und 
Salinen im Jahre 1921 sind als recht ansehnlich zu bezeichnen, 
wenn sie auch noch nicht dem gesunkenen Geldwert ent- 
sprechen. Der Oberberghauptmann denkt optimistisch über 
die zukünftige Entwicklung und erklärte demgemäss, nach 
dem Verlauf des Betriebsjahres sei mit einem guten Ueber- 
schuss zu rechnen; es läge überhaupt ein Irrtum vor, wenn 
von einer Unrentabilität der Staatsbergwerke gesprochen würde, 
Wir haben- nie zu denen gehört, die aus reiner Feindschaft 
gegenüber dem heutigen politischen Kurs und aus rein agitato- 
rischen Gründen von einer Unrentabilität der Bergwerke reden, 
aber aus rein sachlichen Gründen, aus Interesse für unsere 
Kohlenwirtschaft: haben wir schon oftmals darauf hingewiesen, 
dass die Betriebsform der Staatswerke geändert und einem 
modernen Industriebetrieb angepasst werden müsse. Insbeson- 
dere haben wir immer wieder betont, dass die Verwaltung 
aus den jede Initiative ertötenden bureaukratischen Hemmun- 
gen zu befreien sei. Das Preussische Handelsministerium 
hat nunmehr die Unzulänglichkeiten der Betriebs- und Ver- 
waltungsform erkannt und legte dem Hauptausschuss einen in 
grossen Umrissen gehaltenen Plan über die Umwandlung der 
Staatsbergwerke vor. Der Handelsminister führte zu dem Plan 
aus, dass demnächst dem Landtag ausgearbeitete Pläne vor- 
gelegt würden, wonach die Werke der staatlichen Bergbau- 
verwaltung ein staatliches Sondervermögen bilden sollen, dessen 
Rechte und Verbindlichkeiten von den übrigen Rechten und 
Verbindlichkeiten des Staates getrennt zu halten seien. Das 
bedeute die völlige Loslösung der staatlichen Bergwerke vom 
Etat und ihre Umstellung auf eine andere Wirtschaftsiorm. 
Die Umgestaltung sei so gedacht, dass als oberstes Glied mit 
gewissen Funktionen eine Generalversammlung des Landtages 
oder ein von ihm einzusetzender ständiger Ausschuss sich 


.betätige, der die Bilanzen prüfe sowie dem Aufsichtsrat und 


der Generalversammlung Entlastung erteile. Der Aufsichts- 
rat sei unter Vorsitz des jeweiligen Handelsministers zu bilden 
aus einigen Vertretern der Angestellten und Arbeiter, aus 
Abgeordneten und Sachverständigen, die der Handelsminister 
zu berufen habe. Die Funktionen dieses Aufsichtsrates aber 
sollen denen der Aktiengesellschaft entsprechen. Unter dem 
Aufsichtsrat solle eine Zentralbetriebsleitung stehen, die alle 


‘der Generaldirektion einer Aktiengesellschaft zufallenden Ge- 


schäfte wahrzunehmen habe. Dieser Generaldirektion soll eine 
technische, eine kaufmännische und eine soziale Abteilung 
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angegliedert werden, und sie soll den grössten Teil der jetzi- 
gen Bergbauabteilung „im Handelsministerium ersetzen. Die 
darunterstehenden Bergwerke sollen nach wirtschaftlichen 
Gesichtspunkten in sieben Direktionen gegliedert werden, denen 
wie bisher die Einzelwerke untergeordnet sein sollen. Alige- 
mein solle bei der Reform auf grösstmögliche Selbständigkeit 
der Werke Wert gelegt werden, um an allen Stellen die Ar- 
beitsfreudigkeit zu heben und die Staatsbetriebe wirtschaft- 
licher zu gestalten. Die Beamten der Staatswerke sollen in 
ihren bisherigen Rechten grundsätzlich sichergestellt werden. 
Das neue Unternehmen werde nur mit Privatangestellten ar- 
beiten wie jedes Privatunternehmen und dementsprechend 
höhere Gehälter an die Angestellten zahlen, als bisher den Be- 
amtenkräften gewährt worden seien. 

Der Haushaltungsausschuss erklärte sich im grossen und 
ganzen mit dem Plane einverstanden, und die Vertreter der 
einzelnen Parteien erklärten, zu den Einzelheiten Stellung 
nehmen zu wollen, wenn die Denkschrift fertig vorliege. 
Auch wir müssen uns vorbehalten, noch näher auf die Vor- 
schläge zurückzukommen, denn mit der Umwandlung der 
Betriebs- und Verwaltungsform ist auch eine Aenderung der 
Rechte und Pflichten der Grubenbeamten verbunden. Unsere 
Aufgabe wird sein, den Staatsbergbau technisch auf den 
höchsten Stand zu bringen und gleichzeitig die Rechte der 
Bergbauangestellten zu wahren und den Erfordernissen der 
neuen Zeit anzupassen. . 

Der Hauptausschuss nahm zu diesen Fragen folgende zwei 
Entschliessungen an: 


„I. Der Landtag wolle beschliessen, das Staatsministerium 
zu ersuchen: 

1. dem Landtag alsbald einen Gesetzentwurf vorzulegen, 
der die Umstellung der staatlichen Bergwerke, Hütten und 
Salinen auf eine andere Wirtschaftsform vorsieht; 

2. dafür Sorge zu tragen, dass bereits im Etatsjahr 1922 
diese Umstellung vorbereitet und bis zum 31. März 1923 zum 
Abschluss gebracht wird; 

3. die für die Vorarbeiten erforderlichen Mittel ausser- 
planmässig zur Verfügung zu stellen; 

4. die Aktiengesellschaft Hibernia ebenfalls der Zentral- 
leitung der Staatsbergwerke zu unterstellen.‘ 


„ll. Der Ausschuss wolle beschliessen, dem Landtag fol- 
genden Antrag zu unterbreiten: 


Der Landtag wolle beschliessen, das Staatsministerium 
zu ersuchen, zur Prüfung und Begutachtung der in der 
Bergverwaltung ausgearbeiteten Pläne zur Umstellung der 
staatlichen Bergwerke, Hütten und Salinen einen besonderen 
Ausschuss zu bilden. Das Staatsministerium wird ersucht, 
diesem Ausschuss baldmöglichst das einschlägige Material zu 
unterbreiten.“ 


Neben dem Staatsbergbau beschäftigten den Ausschuss 
die verschiedensten bergbaulichen Fragen, und er nahm eine 
Reihe Anträge dazu an, von denen wir nachstehend die wich- 
tigsten zum Abdruck bringen; 


„Das Staatsministerlum wird ersucht: . . . . 


2. die Betriebsleiter der Staatsgruben ‘zu verpflichten, die Vor- 
schläge der Betriebsräte bezüglich Reformen im Betriebe nicht nur 
zu hören, sondern auch zu berücksichtigen, soweit diese Vorschläge ge- 
eignet sind, das Betriebsergebnis günstiger zu gestalten; 

3. eine eingehende Prüfung darüber zu veranlassen, in welchem 
Verhältnis die Zahl der Aufeich fararsahdn zwischen staatlichen Zechen 
und den Privatzechen steht; 

4. die Stellung der Beiräte bei den Oberbergämtern und beim 
Handeisministerium bezüglich Ihres Einflusses entsprechend der er- 
folgten Zusage des Staatsministeriums auszubauen, insbesondere da- 
hingehend, dass die von Arbeitgeberseite eingehenden Beschwerden 
in erster Linie durch die Beiräte bearbeitet werden; 

5. das Gehalt der Beiräte bei den Oberbergämtern und beim 
Handeisministerium in einer den heutigen Verhältnissen gerecht wer- 
denden Höhe nach den Grundsätzen des Soziajlohnes festzusetzen; 

6. mit diesen Beiräten Verträge abzuschliessen, in denen ihr An. 
stellungsverhältnis geregelt wird; 

7. den technischen Ausbau der Grubenbetriebe mit a'!lem Nach- 
druck zu fördern, erprobte Neuerungen sofort einzuführen und zu 
weiteren Versuchen auf diesem Gebiet zu ermuntern; 

8, in den an den Bergschulen oder anderweit einzurichtenden Auf. 
klärungskursen für Betriebsräte folgenden Lehrstoff behandeln zu lassen: 
Neues Arbeitnehmerrecht im Bergbau, Bergwirtschaftsiehre, Gruben- 
‚echni!k und Grubensicherheit, Voikswirtschaftslehre; 

9. den Betriebsräten und weitesten Kreisen der Bergleute möglichst 
Gelegenheit zu geben, an den Vorführungen der Schlagwetier‘ und 
Kohlenstaubexplosionen in der Versuchsstrecke teilzunehmen; 

10, mit Rücksicht auf die mehrfachen Unfälle, die im oberschlesischen 
Bergbau in letzter Zeit vorgekommen sind, der Unfallgefahr erhöhte 
Aufmerksamkeit zuzuwenden,. Insbesondere ist zu prüfen, ob die berg- 
polizeilichen Bestimmungen ausreichend sind, um der erhöhten Unfail- 
gelahr im oberschlesischen Bergbau zu begegnen, Infolge der hohen 
Brandgefahr in Oberschlesien wird das Staatsministerium im Zu- 
sammenhang damit ganz besonders ersucht, dem Rettungswesen die 
grösste Aufmerksamkeit zu widmen; 

11. zum Ausbau der preussisch bleibenden oberschlesischen Staats- 
werke und Nebenanlagen aller Art einschliesslich der wohnlichen Unter- 
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bringung von Beamten, Angestellten und Arbeitern einen Betrag von 


100 Millionen Mark in den Haushalt für 1923 aufzunehmen und daratıf 
schon a'sbald Ausgaben bis zum Betrage von 40 Millionen Mark. vop- 
griffsweise zu leisten; 

12. bei der Reichsregierung darauf zu dringen, dass Preussen für 
seine durch den Friedensvertrag verlorengegangenen Bergwerke im 
Westen und Osten in demselben Umfange baldigst entschädigt wird, 
eventuell aus den Erträgnissen der Kohlensteuer, wie dies für ähnliche 
Verluste Privatpersonen gegenüber geschieht, und dafür Sorge zu 


tragen, däss die Mittel der Entschädigung restlos dem Neu- und Aus- 1; 


bau fiskalischer Bergwerke zugute kommen; 2 

13. eine Erleichterung in den Enteignungsbestimmungen zum Er- 
werb von Gelände herbeizuführen, das für bergbauliche Siedlungs- 
zwecke notwendig gebraucht wird; 

14. bei der endgültigen - Neugestaltung der Syndikatsverträge da- 
hin zu wirken, dass die Sonderbezugsrechte der Hütiengesellschaften 
mit Zechenbesitz beseitigt und alle Verbraucher nach gleichen Grund- 
sätzen behande‘t werden; 

15. auf das Reichsverkehrsministerium dahin einzuwirken, dass 
behufs Mi!derung des ständig wiederkehrenden Eisenbahnwagenmangels 
für den Transport von Massengütern 50-Tonnen-Wagen (Seibstlader) 
gebaut werden und zwecks Beschleunigung des Wagenumlaufs eine 
systematische Ueberwachung dieses Umlaufs eingerichtet wird; 

16. beim Staatsbergbau auch den jugendlichen Arbeitern von 
.14 Jahren an\ Urlaub zu gewähren und auf den Privatbergbau in 
diesem Sinne einwirken zu wollen; 

17, auf die Reichsregierung dahin zu wirken, dass den Knapp» 
schaftskassen gesetzlich vorgeschrieben wird, alle Renten und Unter- 


. stützungssätze so zu erhöhen, dass sie einigermassen den Lebensnot- 


wendigkeiten der Empfänger entsprechen.“ 


Kleiner Ausschuss der Reichsarbeitsgemeinschaft für den E 


Bergbau zur ee und Gewährung von Beihilfen aus 
Reichsmitteln zur Errichtung von Bergmannswohnungen. Am 


Sonnabend, den 8. April d. J. beschäftigte sich der Kleine 


Ausschuss mit der Frage der Mietsfestsetzung in den Berg- 


mannssiedelungen. Das Reichsarbeitsministerium wünschte, dass 
durch Aufbringung grösserer Mittel durch erhöhte Mieten 
die Bautätigkeit mehr gefördert werde, Nach & 8 der Be. 
stimmungen des Gesetzes über die Gewährung von Beihilfen 
zur Errichtung von Bergmannswohnungen vom 21: Januar 1920 
liegt die Möglichkeit hierzu vor, 8 8 hat folgenden Wortlaut: 


„Die nach Ziffer 4 zuständige Stelle setzt nach Fertigstellung der 
Wohnung die Mieten (Mietwerte nach Lage des örtlichen Mietmarktes) 


Alle fünf Jahre, erstmalig fünf Jahre vom Tage der Benutzung 
ab, wenn nicht schon vorher Kö Anlass ist, letztmalig nach 20 Jahren, 
stellt die Gemeinde den nach Lage des örtlichen Mietmarktes ange» 
messenen Mietsatz fest und teilt ihn der nach Ziffer 4 zuständigen 
Stelle mit. 

Diese setzt selbständig, wie von Anfang an, die zu zahlende Miete 
oder den Mietwert fest und bestimmt im Einvernehmen mit dem Reichs- 
arbeitsminister und dem Reichswirtschaftsminister, ob und Inwieweit 
das gewährte Darlehen zu verzinsen und zu tilgen ist,“ 


Infolge des vom Reichsarbeitsministerium ausgesproche- 
nen Wunsches sowie der sonstigen Verhältnisse auf dem 
Wohnungsmarkt in den Bergrevieren war es notwendig gewor- 
den, in-eine Aussprache über die Mietsfestsetzung einzutreten, 
Man hatte zu diesem Zweck die Leiter der Treuhandstellen 
aus dem Reiche eingeladen, damit diese über die örtlichen 
Verhältnisse sowie über ihre Erfahrungen berichten konnten, 
Die Aussprache ergab, dass die Mietstestsetzung in den ver- 
schiedenen Revieren sehr verschieden erfolgt, weil die Lage 


des örtlichen Wohnungsmarktes in den einzelnen Revieren 


ganz verschieden war und ist, Trotzdem hat man sich an 
einzelnen Stellen allzusehr an die alte Miete (Grundmiete) 
gehalten, ferner sind durch die Möglichkeit, Siedelungshäuser 
als Eigenheime zu erwerben, ebenfalls so grosse Diiferenzen 
in der Belastung des Bewohners entstanden, dass eine Klärung 
dieser Dinge notwendig geworden war. Die Aussprache ergab, 
dass die_ Festsetzung der Grundmiete in den verschiedenen 
Revieren auch in Zukunft sich nach den örtlichen Verhältnissen 
richten muss. Vom Ausschuss wurde es abgelehnt, über diese 
Grenze hinaus erhöhte Mittel durch weitere Steigerung der 
Mieten aufzubringen. Es darf nicht vergessen werden, dass 
gerade die Lösung der Wohnungsfrage für die Bergleute in 
manchen Revieren eines der wichtigsten Mittel bleiben wird, 
dem Bergbau Arbeiter zuzuführen und zu erhalten, Es wurde 
beschlossen, anlässlich einer Besichtigung der Siedelungen im 
rheinisch-westfälischen Industriegebiet vom 10, bis 12, Maid, J. 
im dortigen Verwaltungsrat eine Besprechung der Differenzen 
in den Wohnungsmieten herbeizuführen, denn gerade im dorti- 
gen Revier sind diese Differenzen am grössten. 


Die tschechoslowakische Kohlentndustrie hat sich, wie wir 
dem „Glück auf“ (Turn-Teplitz) ‘entnehmen, im Jahre 1921 
gut entwickelt. Ende 1921 wurde auf 372 Betrieben Kohle 
geiördert, und zwar auf 139 Steinkohle und 223 Braunkohle, 
Aut den Steinkohlengruben waren 753893, auf den Braun- 
kohlengruben 51440, im ganzen also 127333 Arbeiter be- 
schäftigt. Die Steinkohlenförderung betrug 116483993, die 
Braunkohlenförderung 210507125 Zentner, also im ganzen 
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wurden in der tschechoslowakischen Republik 326 991.118 Zent- 


ner gefördert. Der Eigenverbrauch der Gruben an Kohle 
betrug bei Steinkohle 13,77 Proz. gegen 14,81 Proz. im Jahre 
1920, bei der Braunkohle 9,01 Proz. gegen 11,76 Proz., was 
also eine merkliche Besserung darstellt. Die durchschnittliche 
Leistungsfähigkeit der Arbeiter stellt sich bei der Steinkohle 
auf 5,83, bei der Braunkohle auf. 14,70 Zentner. Die durch- 
schnittliche Jahresförderung eines Bergarbeiters in Steinkoh- 
lenbergwerken betrug 1534 Zentner, in Braunkohlengruben 
4085 Zentner. Bei Gegenüberstellung der Leistungsfähigkeit im 
Jahre 1921 mit der im Friedensjahre 1913 ergeben sich fol- 
gende Resultate: Steinkohlenförderung im Jahre 1913: 162714081, 
im Jahre 1921: 116483993 Zentner, Braunkohlenförderung im 
Jahre 1913: 230170960, im Jahre 1921: 210507125 Zentner. 
Die Anzahl der Bergarbeiter in den Steinkohlengruben war 
im Jahre 1913 62550 gegen 75893 im Jahre 1921, in den 
Braunkohlengruben 35051 gegen 51440. Die jährliche Lei- 
stungsfähigkeit eines Bergarbeiters wurde bei Steinkohlen im 
Jahre 1913 mit 2282 gegen 1534 Zentner im Jahre 1921 
beziffert, bei Braunkohle mit 6566 gegen 4086 Zentner. Um 
also den Stand der Friedensförderung zu erreichen, ist es 
notwendig, allmählich die Leistungsfähigkeit in den Steinkoh- 
lengruben um 22 Prozent, in den Braunkohlengruben um 
9 Proz. zu erhöhen. Im Jahre 1921 wurden aus der tschecho- 
slowakischen Republik 1226798 To. Steinkohle, 4512141 To. 
Braunkohle, über 300000 To. Koks, über 154000 To. Briketts 
ausgeführt. Eingeführt wurden an Braunkohle 847337 To. 
und an Koks 115289 To. Die Ausfuhr überstieg die Einfuhr 
bei der Steinkohle um ungefähr 379 000-To., bei der Braun- 
kohle um 4482000 To., bei Koks um 185000 To. Kohle 
und Koks wurden im Jahre 1921 in die Länder Polen, Süd- 
-slawien, Ungarn, Italien, Rumänien, Schweiz, Dänemark, Bul- 
garien und Danzig ausgeführt. 


| Fachgruppe Steinkohlenbergbau 


Das Ergebnis der Betriebsrätewahlen im Aachener Revier. 
Nach der „Bergarbeiter-Zeitung‘‘ betrug die Beteiligung 80 
bis 90 Prozent der Wahlberechtigten. Auf der Gewerkschaft 
Düren war nur eine Liste der freien Gewerkschaften ein- 


‚gereicht. Auf der Gewerkschaft Zukunft hatte der Deutsche 
Metallarbeiterverband eine besondere Liste aufgestellt: Das 
‚Gesamtergebnis ist folgendes: Gewählt wurden auf den 
; I er er Steinkohlen- Braunkohlen- zusammen 
as“ werken werken Betriebsr, 
Freie Gewerkschaften .  . . . 50 15 65 
Sonderiiste des Deutschen Metall- 
arbeiterverbandes . . »..0.— 1 1 
Unionisten, Syndikalisten, Freie ) 
Ki: wirtschaftl. Arbeitervereinigung 19 2 21 
Christliche Gewerkschaften . . . 38 11 49 
: Zusammen; 107 29 136 





F achgruppe Braunkohlenbergbau 





45 Prozent a unnung im mitteldeutschen Braun- 
kohlenbergbau. Nachdem am 19. und 20. April durch die 
zentralen Lohnverhandlungen die Arbeiterlohnerhöhung für den 
mitteldeutschen Braunkohlenbergbau in den Kernrevieren auf 
36 M. pro Schicht festgesetzt war, sollte auf Anregung des 
mitteldeutschen Arbeitgebervereins am 22. April eine Vor- 
besprechung für die kommenden Angestelltentarifverhandlungen 
stattfinden. Es bestand zwar zunächst die Absicht, schon jetzt 
zentral für den gesamten Braunkohlenbergbau zu verhan- 
deln; sie wurde aber fallengelassen, nachdem die Vertreter 
des Arbeitgeberverbandes erklärt hatten, diesmal die Grundlage 
für die zukünftigen zentralen Verhandlungen dadurch schaften 
zu wollen, dass sie ihre Zulagen so ausreichend bemessen 
würden, dass auch für die zurzeit noch besser bezahlten An- 
gestellten des Senftenberger Reviers keine Schädigung ent- 
 stände. Da ferner auch die Vertreter der beiden anderen 
Spitzenorganisationen erklärten, zu Verhandlungen für die übri- 
gen Braunkohlenreviere nicht bevollmächtigt zu sein, musste 
die Verhandlung nur für den mitteldeutschen Bezirk aufgenom- 
men werden. Seitens des AfA-Bundes war die Forderung 
einer Erhöhung sämtlicher Bezüge des Monats März um 
40 Prozent beabsichtigt. Nach der Erklärung der Arbeitgeber 
jedoch unterblieb auch diese Forderung. Trotz der anläng- 
lichen Absicht einer Vorbesprechung kam es bereits nach 
kurzer Verhandlungsdauer zu folgendem Abschluss: 

Ab 1. April werden die für den Monat März 1922 vereinbarten 
- Gehaltssätze um 30 Prozent erhöht. Eine Erhöhung der Nebenbezüge 
für April findet nicht statt. 

Ab 1. Mai werden die Märzgehälter um 45 Prozent erhöht, die 
 Nebenbezüge werden wie folgt festgesetzt: 
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. Prozent hinausgegangen. 
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1. Ueberstundenpauschale: 
a) 230.— M. bis 345.— M. monatlich; 
b) 345.—-M. bis 855.— M. monatlich, 


2. Hausstandsgeid 250.— M. 
3. Kindergeld 250.— M. 
4. Die dritte Sonntagsschicht eines Monats wird mit 210.— M, 
bezahlt. 
5. Dienstalters- und Stellenzulagen bleiben in der Höhe der März- 
vereinbarung bestehen. 
6. Lehrlinge erhalten: 
a) im April: b) im Mai: 
im 1. Lehrjahr 640.— M., 700.— M. monatlich, 
ERRDEEN 13 RR ® 
SIBIL En Dias, 100, £ 


Die hierdurch vereinbarte prozentuale Erhöhung ist auf 
alle bestehenden Gehälter aufzuschlagen. Die durch Schieds- 
spruch vom 16. März festgelegten Mindestgehälter gestalten 
sich nunmehr wie folgt: 


a) im April: 


Technische Angestellte in Kaufmännische 


Grube, Abraum, Fabrik Bureau Angestellte 
M. M. M. 
Gruppe 1: . .„ „ 4800. 4800.— 4800,— 
A 4130, — 4130,— 
2 x . . 3930.— 3360.— 3770,— 
ns Gare e a 3300, — 
Ir 5 mal 51.—M. 
7) 5; oo ze See 2720.— 
IE 5 mal 51.—M. 
Br b) im Mai: 
Technische Angestellte in Kaufmännische 
Grube, Abraum, Fabrik. Bureau Angestellte 
M. M. M. 
Gruppe 1: . . . 5360,— 5360.— 5360,— 
n . 22000. 440— 4600.— 4600.— 
en 500 3760.— 4210.— 
» 4: . . 4150. 3040.— 3680,— 
IE 5 mal 75,—M. 
5; [} a —— DER, 30410.— 


£ T5mal75.—M. 
Gegenüber den vorletzten Tarifverhandlungen haben die 
Arbeitgeber diesmal eine andere Haltung eingenommen. Wäh- 
rend sie damals durch Anwendung von allerhand Rechen- 
kunststücken versuchten, den Angestellten prozentual weniger 
zu geben, als sie den Arbeitern zugestanden hatten, sind sie 
jeizt über die den Arbeitern gewährte Erhöhung um etwa fünf 
Unsere Kollegen werden vielleicht 
diese Wandlung als ein freudiges Ereignis begrüssen und 
daran die Hoffnung knüpfen, dass bei den Arbeitgebern eine 
bessere soziale Einsicht Platz gegriffen habe. Wir möchten 


demgegenüber betonen, dass nicht aus Wohlwollen, sondern 


lediglich aus Zweckmässjgkeitsgründen der höhere Zuschlag 
erfolgte, nämlich um einen Ausgleich zwischen den ver- 
schiedenen Revieren zu schaffen, damit die Tarifverhandlungen 
für den gesamten mitteldeutschen Braunkohlenbergbau 
nächstens zentral geführt werden können. Auch muss darauf 
hingewiesen werden, dass die Gehälter der Angestellten im 
Braunkohlenbergbau längst nicht mehr mit denen der übrigen 
Industriezweige und den Teuerungsverhältnissen im Einklang 
stehen und die Arbeitgeber deshalb alle Veranlassung hatten, 
eine nennenswerte Erhöhung zu gewähren. Wenn wir in 
Tarifangelegenheiten auch ziemliche Schwarzseher sind und uns 
herzlich wenig auf das Wohlwollen der Bergwerksbesitzer 
verlassen, so wollen wir aber doch hoffen, dass die Arbeit- 
geber bei den kommenden zentralen Verhandlungen sich tat- 
sächlich von der Erkenntnis leiten lassen, dass die heutigen 
Gehälter noch längst. nicht der sprunghaften. Preissteigerung 
angepasst sind, und dass noch viel getan werden muss, um 
den Lebensstandard von 1914 zu erreichen. 





Fachgruppe Kalibergbau 


Die Gehaltsverhandlungen im Kalibergbau gescheitert. Das 
sprunghafte Steigen aller Warenpreise veranlasste Mitte April 
die AÄngestelltenspitzenorganisationen, von dem Arbeitgeber- 
verband der Kaliindustrie Verhandlungen über die Anpassung 
der Gehälter an die Teuerung zu verlangen. Die von uns ein- 
gereichten Forderungen sahen eine 50 prozentige Erhöhung der 
Anfangsgehälter und eine Aufbesserung der Dienstalters- 
zulagen um” 140 Prozent vor; ausserdem forderten wir die 
sofortige Aufnahme der von den Unternehmern schon vor 
Monaten zugesagten Verhandlungen über die Neugruppierung 
der Gehaltstafe. Am 24. April d. J. fanden in Berlin über 


diese Forderungen Verhandlungen statt. Wer da vorher ge- 
glaubt hatte, dass die Arbeitgeber der Notlage der Angestellten 
Rechnung tragen und eine. angemessene Erhöhung der Ge- 
hälter zugestehen würden, wurde durch den Gang der Ver- 
Zum Entsetzen 


handlungen eines anderen belehrt. aller An- 
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gestelltenvertreter unterbreiteten die Unternehmer 
einen Vorschlag, dereine Zulage von ca. 35 Pro- 
zent auf die Märzgehälter und ungefähr denselben 
Satz auf die Dienstalterszulagen vorsah. Und das Schönste 
dabei: Nicht etwa mit Wirkung ab 1. April, sondern höre. und 
staune: ab 1. Mäi. Weder die besten Begründungen noch 
unser Zurückgehen auf 45 Prozent konnten die Arbeitgeber be- 
wegen, ihr Angebot zu erhöhen. Wir predigten einfach tauben 
Ohren. Unsere Leute riefen schliesslich einen Vertreter des 
Reichswirtschaftsministeriums herbei, der die Gegenseite zu 
einer anderen Auffassung bekehren sollte. Auch er konnte 
nichts erreichen. 


Da keine Aussicht bestand, zu einem auch nur einiger- 
massen annehmbaren Resultat zu kommen, brachen die Ge- 
werkschaftsvertreter nach ungefähr acht Stunden die Ver- 
handlungen ab und wandten sich an das Reichsarbeitsmini- 
sterium mit dem Ersuchen, sofort ein Schiedsgericht zur 
Schlichtung dieser Tarifstreitigkeiten einzusetzen. Es ist zu 
hoffen, dass das Schiedsgericht noch im Laufe dieser Woche 
zusammentritt und einen Spruch fällt. 


Was ist das Fazit aus diesen Verhandlungen? Die Kali- 
arbeitgeber haben wieder einmal ihr wahres Gesicht gezeigt. 
Sie sind das steifnackigste, durchaus unsozial denkende und 
jeder besseren Einsicht bare Unternehmertum geblieben. 
Preissteigerung im April kümmert sie überhaupt nicht; ohne 
mit einer Wimper zu zucken, bieten sie eine unzureichende 
Gehaltserhöhung ab 1. Mai an. Nicht einmal die 
40 Prozent Lohnerhöhung, die sie am 21. April 
den Arbeitern geben mussten, wollen sie den 
Angestellten zugestehen. --Alle. Statistiken 
melden ein erhebliches Fortschreiten der 
Teuerung im April. Diese Zahlen sollten sich die 
Herren einmal genauer ansehen. Aber weshalb eigentlich? 
Die Kaliwerksbesitzer kennen das Mass der Teuerung genau 
so gut wie wir. Natürlich nur zahlenmässig, in der Aus- 
wirkung selbstverständlich nicht, denn_ die Gewinne fliessen 
ihnen in der letzten Zeit ausserordentlich reichlich zu. Um 
dies zu erkennen, braucht mafi nur einmal die letzten Ge- 
‚ schäftsabschlüsse der verschiedenen Werke, z. B. den des 
grossen Konzerns Wintershall, etwas näher zu betrachten 
und insbesondere die Kurse der Kaliaktien und Kuxe zu 
verfolgen. 


Als 1920 durch die eigenartige Preispolitik des Kali- 
syndikats der leider restlos in die Taschen der Unternehmer 
geflossene Milliardengewinn aus dem Amerikageschäft plötz- 
lich versiegte, schilderten die Arbeitgeber mit beredter Zunge 
die angeblich schlechte Lage der Kaliindustrie (die Dividenden- 
zahlungen haben im allgemeinen damals zwar nicht gelitten) 
und verlangten von den Angestellten Rücksichtnahme auf 
diese Situation. Bei späterer besserer Konjunktur würden 
sie sich dann schon erkenntlich zeigen. Weichherzig, wie nun 
einmal alle Arbeitnehmer sind, liessen sich die Angestellten 
übertölpeln und gaben sich mit geringen Gehältern zufrieden. 
Wir haben jetzt wieder steigende Konjunktur in der 
Kaliindustrie, die Werke werfen nachweislich gute Pro- 
fite ab. Werden die Angestellten daran teil- 
nehmen? In den letzten Verhandlungen haben die Ar- 
beitgeber die Antwort auf diese Frage gegeben. Mit den 
Unternehmern der anderen Bergbauzweige lässt sich immer 
no.h einigermassen vernünftig über Forderungen und gegen- 
teilige Auffassungen verhandeln. Aber die Kaliarbeitgeber sind 
von ihrem Herrenstandpunkt und Machtdünkel derartig durch- 
drungen, dass an ein gesundes Verhandeln überhaupt nicht zu 
denken ist. Wir haben mit diesen Herren schon früher der- 
artıge Erfahrungen gemacht, und auch diesmal erweckte ihr 
Verhalten den Eindruck, als ob sie gar nicht den ernsten 
Willen hätten, die Verhandlungen zum Abschluss zu bringen. 


Von der Gegenseite wird nun immer behauptet, dass die 
Kalipreise erst ab 1. Mai erhöht würden und dementsprechend 
die Gehälter erst von diesem Termin ab eine Aufbesserung 
erfahren könnten. Wir behaupten, dass die bereits erwähnten 
Werksüberschüsse den Unternehmern ohne Preiserhöhung ge- 
statten, für April eine der Teuerung dieses Monats angepasste 
Gehaltserhöhung zu zahlen. Es ist tatsächlich nicht notwendig, 
dass die Kalipreiserhöhungen immer ein Extrageschäft für 
die Werksbesitzer darstellen. Wir erwarten vom Reichskali- 
rat, dass er bei Festsetzung der neuen Preise das Verhalten 
der Arbeitgeber gegenüber den Angestellten gebührend in 
Rechnung setzt. 

Wir sind nicht so töricht, von den Unternehmern eine 
Einsicht in die Notlage der Angestellten zu verlangen, aber 
das eine, was wir fordern, ist eine gerechte Entlohnung und 
entsprechende Bewertung der Angestelltenarbeit. Durch Ap- 
pelle an das soziale Empfinden und’die Vernunft der Arbeit- 
geber ist eine gerechte Entlohnung nicht zu erreichen. Diese 
Erkenntnis sollte sämtlichen Kaliangestellten allmählich zum 
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Bewusstsein gekommen sein. Wollen sie angemessene Ge- 
hälter erzielen und darüber hinaus den Machtstandpunkt der 
Unternehmer brechen, so müssen sie sich in den Verbänden 
organisieren, die eine konsequente Tarif- und Wirtschafts- 
politik verfolgen. 


Behördenu.öfenil. Betriebe 


Besoldungsfragen 


Eine Nachwirkung der Reichstagsbeschlüsse zur Beamten- 
besoldung. Das Vorgehen des Reichstages bei der letzten 
Besoldungsregelung hat ausserordentlich bedenkliche Nachwir- 
kungen gezeigt. Von den Gewerkschaften waren die Verhand- 
lungen mit der Regierung unter dem Gesichtspunkt geführt 
worden, dass die Beamtengehälter und »Arbeiterlöhne mitein- 
ander in Einklang gebracht wurden. Arbeiter, Angestellte 
und Beamte hatten sich dabei auf der Grundlage geeinigt, dass 
keine weitere Erhöhung der Kinderzulage eintreten dürfe, viel- 
mehr die Grundgehälter und Grundlöhne eine Erhöhung erfah- 
ren müssten. Der Reichstag hat nun — ohne mit den 
Gewerkschaften zu verhandeln und ohne sich die 
Gründe darlegen zu lassen, die uns zu dieser Haltung veran- 
lasst haben — die Kinderzulage für die Beamten erhöht. Als 
nun die Regierung. mit den Spitzenverbänden über die Anwen- 
dung der neuen Reichstagsbeschlüsse zur Beamtenbesoldung 
auf die Arbeiterlöhne verhandelte, blieben die Vertreter der 
Arbeiter auf ihrem bisherigen Standpunkte stehen, dass eine 
weitere Erhöhung der Kinderzulagen nicht eintreten dürfe, 
Schliesslich gab die Regierung folgende Erklärung ab: 

„Um den Wünschen der Gewerkschaften nach Möglichkeit entgegen- 
zukommen, ist die Regierung damit einverstanden, dass der Kinder- 
zuschlag der Arbeiter auf eine Mark festgesetzt und der Gesamtlohn 
der mehr als 18 jährigen Arbeiter um 75 Pf. erhöht wird. In diesen 
75 Pf. ist ein Betrag von 15 Pf. einbegriffen, der im Hinblick auf die 
bei den Arbeitern im Vergleich zur Beamtenregelung eintretenden ge- 
ringeren Erhöhung der Kinderzuschläge gewährt wird. Die Regierung 
erklärt aber, dass bei einer weiteren Verbindung der Arbeiterentlohnung 
mit der Beamtenbesoldung niemals mehr ein derartiger Ausgleich er- 
folgen wird, und macht ihr vorgezeichnetes Zugeständnis davon ab« 
hängig, dass die Organisationen diese Erklärung anerkennen.“ 

Die Regierung hat mit ihrem Standpunkt schon recht. 
Aber dann soll sie gefälligst dafür sorgen, dass der Reichstag 
und sein 23. Ausschuss, wenn er sich wieder mit einer Be- 
soldungsregelung beschäftigt, seine Beschlüsse nicht einfach 
aus dem Handgelenk, sondern im Einvernehmen mit den 
gewerkschaftlichen Organisationen fasst, dann werden solche 
Unstimmigkeiten nicht auftreten. 


Wirtschaftsbeihilfen. Der Preussische Finanzminister hat 
Barcı dem 14. März 1922 (Bes. 746/Lo. 730) folgendes ver- 
ügt: 

Durch die soeben durchgeführte. Nachprüfung des Orts- 
klassenverzeichnisses sind eine grosse Zahl von Orten mit 
Wirkung vom 1. April 1920 höher eingestuft worden. Darunter 
finden sich auch Orte, für welche durch den obenstehenden 
Erlass Wirtschaftsbeihilfen festgesetzt waren. Da die Höher- 
stufung im Ortsklassenverzeichnis mit rückwirkender Kraft er- 
tolgt ist, werden an diesen Orten gemäss Ziff Ile des Erlasses 
vom 21. Februar 1922 auch die Wirtschaftsbeihilfen 
mit Wirkung vom 1, Januar 1922 ab anderweit fest- 
gesetzt, und zwar bei einer Höherstufung des Ortes von 
Ortsklasse B nach A um 1000 M., C nach B um 1000 M., 
C nach A um 2000 M., D nach C um 1250 M., D nach B um 
22550 M, D nach A um 23500 M., E nach B um 3500 .M., 
E nach A um 4500 M. des Jahresbetrages der vollen Wirt- 
schaftsbeihilfe gemindert. ® 
.. Beispielsweise fällt in Erfurt, wo 1000 M. Wirtschafts- 
beihilfe bewilligt waren, die Wirtschaftsbeihilfe mit. Rück- 
sicht auf die Höherstufung des Ortes von B nach A rück- 
wirkend vom 1. Januar 1922 ab vollständig fort. In: Kassel, 
wo 3125 M. Wirtschaftsbeihilfe bewilligt waren, mindert sie 
sich im Hinblick auf die Höherstufung von B nach A vom 
gleichen Zeitpunkt ab auf 2125 M.- 

Da die Wirtschaftsbeihilfen für das Vierteljahr vom 
1. Januar bis 31. März 1922 auch. an den hier in Frage 
kommenden Orten bereits gezahlt sein werden, sind sie in 
Höhe des Vierteljahresbetrages, um den sie durch vor- 
stehende Anordnung durch die Höherstufung im Ortsklassen- 
verzeichnis gemindert werden — also z. B. in Erfurt und 
Kassel in Höhe von 250 M. — auf die für die ganze zurück- 
liegende Zeit erfolgende Nachzahlung aus der Höherstufung 
im Ortsklassenverzeichnis anzurechnen. 

In denjenigen Fällen, wo die Wirtschaftsbeihilfe nicht 
voll gewährt wird, z. B. bei. weiblichen Beamten, deren 
Stellen mit einem + versehen sind, bei Lehrerinnen, bei 
nichtplanmässigen Beamten in den ersten Anwärterdienst- 


jahren. usw. ist der Betrag, um den sich die Wirtschafts- 
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_ Beihilfe mindert und für das Vierteljahr vom 1. Januar "big 
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31. März 1922 zur Anrechnung gelangt, selbstvefständlich 
ein entsprechend geringerer. Z. B. mindert sich der Jahres- 


 betrag der Wirtschaftsbeihilfe einer Volksschullehrerin in Kassel 


infolge der Nachzahlung aus dem Ortsklassenverzeichnis nur 
um 900 M. und es kommt für das Kalendervierteljahr vom 
1. Januar bis 31. März nur der Betrag von 225 M. zur An- 
rechnung. ang 


Wirtschaftsbeihilfe für Beamte im Vorbereitungsdienste. In 
einer Verfügung vom 15. März 1922 (P. 628. I. Ang.) erklärt 
sich der Preussische Finanzminister damit einverstanden, dass 
die Wirtschaftsbeihilfen auch den Beamten im Vorbereitungs- 
dienst (einschl. der zur Probedienstleistung oder zur Ab- 
leistung einer informatorischen Beschäftigung 
Militäranwärter) vom 1. Januar 1922 ab mit den Hundertsätzen 
gewährt werden, die der Berechnung ihrer Bezüge (wider- 
rufliche Unterhaltszuschüsse bzw. Vergütungen)zugrunde liegen. 


Besoldung der Beamten im Vorbereitungsdienst. Wir 
haben in der „D.T.Z.“ Nr. 51 vom 23. Dezember 1921 die 
widerruflichen Unterhaltszuschüsse für Reichsbeamte im Vor- 


 bereitungsdienst bekanntgemacht. Auf vielfache Anfragen beim 


Bunde stellen wir fest, dass dieselben Bestimmungen auch für 
die preussischen Verwaltungen vom Preussischen Finanzministe- 
rium und Ministerium des Innern am 13. November 1921 (Fin.- 
Min. P 4149 — M.d. I. Ia I 14750) mit Ausnahme folgender 
Abänderungen herausgegeben worden sind: Der vorletzte. Ab- 
satz des Abschnitts I „Zivilamwärter‘‘ ist weggefallen. — 
Abschnitt II ist ganz weggefallen, 

Der Preussische Finanzminister erklärt unseren Vorstellun- 
gen gegenüber, dass diese - Aenderungen notwendig waren, 
weil die in den fortgefallenen Bestimmungen genannten An- 
wärter und Beamten mit Fachausbildung bei den preussischen 
Verwaltungen überhaupt nicht vorkommen. Wir bitten unsere 
Mitglieder im preussischen Staatsdienste, uns Mitteilung zu 
machen, inwieweit die vom Reichsfinanzministerium heraus- 
gegebene Bestimmung auch für sie zutreffen würde. 

Des näheren Verständnisses wegen erwähnen wir, dass es 
sich bei I um solche Anwärter handelt, die ihren Ausbildungs- 
gang teilweise bei einer anderen Landesbehörde abgelegt haben 
und. denen infolgedessen unter Anrechnung dieser Zeit ein 
Unterhaltszuschuss bis zur Höhe des für das dritte Jahr vor- 
gesehenen Betrages gewährt werden kann, wenn nur das 
dritte Ausbildungsjahr bei der zuständigen Behörde abgeleistet 
wird. Unter IH „Beamte mit Fachausbildung‘ handelt es sich 
um Beamtenanwärter, die infolge der Ziffer :247a der Reichs- 
besoldungsvorschriften nicht zu Diätaren ernannt werden 
können, also um solche, die noch nicht ein Jahr bei der 
Verwaltung tätig sind. ss 


Wir machen darauf aufmerksam, dass die Beamteanwärter 
mit Wirkung ab 1. Januar 1922 Anspruch auf die Zahlung 
von Wirtschaitsbeihilfen an Orten mit besonders schwierigen 
wirtschaftlichen Verhältnissen in den Prozentsätzen, die der 
Berechnung ihrer sonstigen Bezüge zugrunde liegen, habeı 
(Verfügüng des Finanzministers J.-Nr. P 623 I Ang.). Ferner 
steht laut Verfügung des Finanzministers (J.-Nr. P 464 vom 
1..März 1922) den Beamten im Vorbereitungsdienst folgender 
Teuerungszuschlag zu den ersten 10000 M. des Diensteinkom- 
mens mit Wirkung ab 1. Januar 1922 zu: 


im ersten Jahr 1000 M., 
» zweiten ,,.,.11007,, 
„-Aritten: 4: .1200;, 


Wir haben vorläufig an das Preussische Finanzministe- 
rium folgende Eingabe gerichtet: 


„Der Herr Finanzminister hat mit Verfügung — Fin.-Min. 


- P. 4149 — die widerruflichen Unterhaltszuschüsse für Beamte 


im. Vorbereitungsdienst geregelt. Zum Unterschied von der 
Verfügung des Reichsfinanzministers — IB 70417 — II. P. 
12454/13042 — HI p. 14687 vom 8. November 1921 — sind 
die Bestimmungen über die Beamten mit Fachausbildung her- 
ausgefallen. Das Preussische Finanzministerium ist hierbei 
dass innerhalb der 
reussischen Verwaltung solche Beamtenanwärter nicht in 
rage kämen. Wir haben demgegenüber festgestellt, dass im 
Bereich der Wasserstrassenverwaltung doch. solche Anwärter 


- vorhanden sind und bitten Ba an um Nachprüfung des 


 haltszuschüssen, Vergütungen usw. 
— als nach diesen Richtlinien zulässig ist, so ist die erforderliche 





= ziehung zuviel gezahlter 


von Preuss. Finanzministerium herausgegebenen Erlasses.‘‘ 
Nach Mitteilung aus Mitgliederkreisen haben wir ferner 
festgestellt, dass einzelne Verwaltungen überhobene Beträge 
wieder einziehen. Dieses widerspricht oder oben genannten 
Verfügung des Preuss. Finanzministeriums, in der es aus- 
drücklich heisst: „Soweit bisher etwa höhere Beträge an Unter- 
gezahlt werden sollten, 


Herabsetzung sofort vorzunehmen. Von der Wiederein- 
Beträge kann je- 


einberufenen 


doch Abstand genommen werden.“ In Zweifels- 
ist an uns zu berichten. (Siehe auch „D.T.Z.“ Nr. 14 


worden, dass technische Anwärter, soweit sie berufsfertige 
Techniker sind, die vollen Teuerungsbezüge der Beamten er- 
halten sollen. Es. erübrigt sich zu sagen, dass unser Bund 
die Berechtigung dieser Forderung durchaus anerkennt, leider 
war es in den bisherigen Besoldungsverhandlungen nicht mög- 
lich, diese Forderungen durchzusetzen. Wir werden aber bei 
der kommenden Teuerungsverhandlung mit allen Mitteln ver- 
suchen, eine solche höhere Vergütung durchzusetzen. 


‚ Gewährung überzahlter Bezüge als Unterstützung. Der 
Reichsminister der Finanzen gibt unter dem 12. April 1922 — 
'1B 11212 — sämtlichen Reichsressorts folgendes bekannt: 

„In zunehmendem Masse gelangen an mich von Beamtenvertretungen, 
örtlichen und Bezirksbetriebsräien sowie von Hauptbeuiebs-äten an.erer 
Ressorts und auch von einzeinen teils noch beschäftigten, teils bereits 
ausgeschiedenen Beamten und Angestellten Eingaben zwecks Nach- 
prüfung von ablehnenden Bescheiden anderer Ressorts oder Gewährung 
nicht zustehender Bezüge als Unterstützung. 

Besonders häufig sind u. a. Eingaben der letzten Art wegen 
Höherstufung von Orten im Ortsklassenverzeichnis, wenn das Er- 
‚fordernis der untnterbrochenen Dienstleistung bis zum Stichtag nicht 
erfüllt ist, ferner Gesuche um anderweitige Festsetzung des Besoldupgs- 

. dienstalters. E 

Ich wäre dankbar, wenn durch das dortige Amtsblatt oder in 
sonst geeigneter Weise bekanntgegeben würde, dass Eingaben der oben- 
bezeichneten Art, wenn sie mir nicht nur durch die zuständige oberste 
Reichsbehörde. zugeleitet worden sind, keine Bearbeitunz und Beant- 
wortung erfahren können, auch ‚wenn .der Freimachungsbetrag für die 
Rückantwort beigelegt ist. 

Die wirtschaftlichen Verbände der Angestellten haben Abschrift dieses 
Schreibens erhalten.“ 


Wir können nicht umhin, hierzu folgendes zu bemerken: 
In letzter Zeit mehren sich die Fälle, dass auf Grund unrich- 
tiger Festsetzung des Besoldungs- und Vergütungsdienstalters 
von den Beamten und Angestellten seit Monaten überhobene 
Bezüge von den Behörden zurückverlangt werden. Wenn nun 
die betroffenen Beamten und Angestellten auf Grund des 
Härteparagraphen Anträge einreichen, ihnen diese Beträge 
zu belassen, so um deswillen, weil sie wirtschaftlich nicht in 
der Lage sind, bei ihren ohnehin unzulänglichen Bezügen 
diese Summen zurückzuzahlen. Es wäre daher richtiger, dass 
die Reichs- und Staatsregierung mehr wie bisher die wirt- 
schaftliche Notlage ihres Personals berücksichtigen und von 
der Rückzahlung überhobener. Beträge absehen würden. Dar- 


„über hinaus sind wir auch der Meinung, dass die Beamten 


und Angestellten die Mehrbeträge im guten Glauben empfangen 
haben und im Sinne des $ 813 Abs. 3 des B.G.B. nicht be- 
reichert sind und somit 
seitens der Regierungsstellen nicht vorliegt. 

Der durch die Prüfung und Bearbeitung der zahlreichen 


Eingaben bei den einzelnen Ressorts entstehende Kostenauf-- 
wand dürfte auch in den weitaus meisten Fällen höher sein- 


als der dem Personal zu belassende Betrag, den zurückzu«- 
‚zahlen diesen ausserdem noch unmöglich ist. J 


Rückzahlung überhobener Besoldungsbezüge. In einem im 
Interesse eines Mitgliedes von uns anhängig gemachten Ge- 
sichtsverfahren hat die Zivilkammer des Landgerichts in Kö- 
nigsberg i. Pr. am 19. Januar 1922 folgendes Urteil gefällt: 

1. Der Beklagte (der Reichsfiskus) wird verurteilt, an den Kläger 


1200 M. nebst 4 vom Hundert Zinsen seit dem 1.Oktober 1921 zu zahlen. . 


2. Der Beklagte ist nicht berechtigt, dem Kläger weitere 1125 M. 
von seinem Gehalt in Abzug zu bringen. 

3. Die Kosten des Rechtsstreites trägt der Beklaste. 

. „4. Das Urteil ist, soweit Verurteilung erfolgt. vorläufig vol'streckbar 
gegen Sicherheitsleistung in Höhe von 1800 M. 
Tatbestand. 5 

Der Kläger war in der Zeit vom 1. Januar 1914 bis zum 25. De- 
zember 1920 Privatangestellter der Staatseisenbahn und erhielt vom 
1. April 1920 ab Gehalt nach dem Tarifvertrag für Behördenange- 
stellte. Durch Verfügung vom 25. Dezember 1920 wurde er als tech- 
nischer Bureauassistent mit Wirkung vom 16. März 1920: angesteilt. 
Die Bezüge, die der Kläger in der Zeit vom- 1. April bis 25. De- 
zernber 1920 als Privatangestellter gehabt hat, sind höher gewesen, als 
das Beamteneinkommen. 

Durch Verfügung vom‘ 31. März 1921 ist dem Kläger eröffnet 
worden, dass ihm der Mehrbetrag von 2325 M. in Abzug gebracht 
werden würde. Bis zum 1. Oktober 1921 sind auch 1200 M. abgezogen 
worden. 

Der Kläger hält dies für unzulässig und hat Klage mit dem aus 
der Formel ersichtlichen Antrag erhoben. 

Der Beklagte hat Abweisung der Klage beantragt. 

Zwecks weiterer Sachdarstellung wird auf die Schriftsätze nebst 
Anlagen, auch auf die Personalakten des Klägers und auf den Be- 
scheid des Reichsverkehrsministeriuns vom 2. Juni 1921 verwiesen. 

Entscheidungsgründe. 

1. Die Einrede der Unzulässigkeit des. Rechtsweges greift nicht 
durch. . Dem Erfordernis des $ 150 des Reichsgesetzes vom 31. März 
1873 — falls dieses gegenüber Art. 129 der Reichsverfassung vom 


Von unseren Mitgliedern ist feraer die Forderung erhobert 


ein Herausgabeanspruch: 
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11. August 1919 überhaupt noch zu stellen ist — ist durch den Be- 
scheid vom 2. Juni 1921 genügt. Für seine Behauptung, dass der 
Kläger mit der Klage gegen die Festsetzung seines Besoldungsdienst- 
alters remonstriere, hat der Beklagte nichts erbracht. X 

2, Die Klage ist auch, soweit Feststellung begehrt wird, gemäss 
8 256 Z.P.O. zulässig. . 

3, Der Klageanspruch ist in vollem Umfange begründet, da der 
Beklagte nicht berechtigt ist, dem Kläger bereits ausgezahlte Bezüge 
nachträglich wieder in Abzug zu bringen. h ß 

Die seinerzeit an den Kläger für die Zeit vom 1. April 1920 bis 
25. Dezember 1921 zur Auszahlung gelangten Bezüge waren ver 
schuldete Leistungen, die mit vollem Rechtsgrund gemacht sind, da nicht 
der Nachweis dafür erbracht ist, dass der Kläger etwas erhalten hätte, 
was er, nicht zu beanspruchen hätte. Der Rechtsgrund ist auch in keiner 
Weise, insbesondere durch Grundsätze des Beamtenrechts, in Weg- 
fall gekommen. Für einen Bereicherungsanspruch ist kein Raum. 

Der Beklagte behauptet eine Einwilligung des Klägers, d. h. also 
doch wohl eine Einwilligung in den Abzug der erhaltenen Bezüge. 
Die Personalakten ergaben aber eine solche Einwilligung nicht. Sie 
folgt auch nicht aus einer Einwilligung in die Anstellung und in die 
Zurückpatentierung, falls diese gegeben wären. Der. Beklagte ist 
in der mündlichen Verhandlung vom 19. Januar 1922 aufgefordert 
worden, die angebliche Einwilligung darzutun. Er hat aber nur die 
unzureichenden Angaben der Schriftsätze vom 1. Dezember 1921 und 
8. Januar 1922 wiederholt. 

Die Forderung der gleichen Behandlung aller Beamten derselben 
Klasse, die übrigens durch eine Zurückpatentierung bei der Er- 
nennung meistens verletzt wird, kann eine Aenderung der privatrecht- 
lichen Rechtslage nicht zur Folge haben. e 

Der Anspruch des Klägers ist begründet, sowohl insoweit Fest- 
stellung als Zahlung verlangt ist. 

Die Nebenentscheidungen folgen aus Z.P.O. 88 91, 710. 


Behördenangestellte 


Behandlung der Sterngruppen in Preussen. Am 22. April 
fand im kleinen Sitzungssaal des Preussischen Finanzministe- 
riums eine Besprechung der Tarifkontrahenten mit den Ver- 
tretern der Preussischen Staatsverwaltung unter dem Vorsitz 
des Herrn Ministerialrats Sandrock statt. Der Bund war durch 
die Köllegen Gröttrup, Quensel und Schmidt ver- 
treten. Gegenstand der Besprechung war die Bildung von 
Ausschüssen gemäss & 8 des 5. Ergänzungsabkommens bei 
solchen Behörden, bei denen ein Zentralbetriebsrat nicht ge- 
bildet ist. Das Ergebnis der Besprechung: war folgendes: 

1. Bei Behörden, die an sich ein abgeschlossenes Arbeits- 
gebiet und keine Unterbehörde haben, übernimmt die Auf- 
gabeı der gemäss 8 8a-Absatz 2 des 5. Ergänzungsabkommens 
vom Dezember 1921 zu bildenden „Vertretung der Angestellten- 
schaft“ der bei diesen Behörden gebildete Betriebsrat. 

Die hier in Frage kommenden Behörden sind vom Preussi- 
schen Finanzministerium namhaft zu machen. 

2. Die gemäss $ Sa des 5. Ergänzungsabkommens Abs. 2 
zu bildenden Vertretungen werden durch Verständigung 
zwischen den wirtschaftlichen Vereinigungen und den einzelnen 
Ressorts gebildet. 

Die Zahl der Ausschussinitglieder wird ebenfalls durch 
eine Sondervereinbarung mit den einzelnen Ressorts bestimmt. 
Die Ausschüsse sollen sich aus Angesteliten zusammensetzen, 
die im Bereiche des Ressorts als Angestellte tätig sind und 
Wohnsitz in Berlin haben. Die Ausschüsse haben das Recht, 
sämtliche Organisationsvertreter nach Bedarf heranzuziehen, 
auch solcher Organisationen, die im Ausschuss keinen Ver- 
treter haben. Die Auswahl der zu benennenden ‚Ausschuss- 
mitglieder wird den Organisationen überlassen. 

Dem Wunsche der vertretenen Organisationen, auch Ver- 
treter der Gewerkschaften als ordentliche Mitglieder für die 
Ausschüsse zuzulassen, wurde von seiten der Verwaltung nicht 
entsprochen, da diese sich auf den Standpunkt stellte, dass 
die Ausschüsse als Ersatz für die gemäss $ 8a Absatz 1 ge- 
nannten Betriebsräte anzusehen seien, und infolgedessen nur 
Mitglieder der Organisationen in den Ausschuss entsandt 
werden könnten, die gleichzeitig bei den Verwaltungen an- 
gestellt sind. 

3. Bezüglich der Wasserstrassenverwaltung geben die in 
Frage kommenden preussischen Ministerien, Landwirtschafts- 
ministerium und Ministerium für Handel und. Gewerbe, ihre 
Zustimmung dazu, dass der beim Reichsverkehrsministerium 
gebildete Hauptbetriebsrat für die gesamte Wasserstrassen- 
verwaltung die ihm im $ 8a Absatz 1 des 5. Ergänzungs- 
abkommens zugesagte Funktion übernimmt. 

4 Die Verhandlungen mit den Einzelressorts sollen mög- 
lichst im Laufe der nächsten Woche stattfinden. 


Die Sterngruppen des Tarilvertrages. Aus vielen Zuschrif- 
ten an den Bund kommt die grosse Erregung der technischen 
Angestellten zum Ausdritck, die die allzu langsame Erledigung 
der Sterngruppenangelegenheit hervorgerufen hat. Wir nehmen 
Veranlassung festzustellen, dass der Bund der technischen An- 

estellten und Beamten bei den seinerzeitigen Revisionsverhand- 
ungen sich mit Händen und Füssen gegen die Schaffung der 
Sterngruppen gewehrt und auf die unausbleiblichen Schwie- 
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rigkeiten rechtzeitig aufmerksam gemacht hat. Leider ist 
es damals nicht gelungen, den Schlichtungsausschuss davon 
zu überzeugen, dass es so kommen musste, wie es ee 
ist, nämlich, dass die Angestellten noch heute auf die Bezüge 
warten, die sie rückwirkend ab 1. April 1920 ‘zu erhalten 
haben. Trotz unserer ablehnenden Stellungnahme bei den Re- 
visionsverhandlungen haben wir bei sämtlichen Behörden und 
den gemäss dem 8. Ergänzungsabkommen für die Verteilung 
der Sterngruppen zuständigen Zentralbetriebsräten auf beschleu- 
nigte Erledigung der Sterngruppenfrage gedrängt. Leider hat 
sich auch beı dieser Gelegenheit gezeigt, dass die Verwal- © 
turgsbureaukratie, die zur Durchführung des Schiedsspruches 
des Schlichtungsausschusses verpflichtet ist, sich als unfähig 
erwiesen hat, eine solche Angelegenheit in angemessener Frist 
zu erledigen. Unsere Mitglieder können aber versichert sein, 
dass nichts unterlassen worden ist und wird, um die unglaub- 
liche Verschleppung von seiten der Verwaltungen möglichst 
abzukürzen. 


Entschädigung für Angestellte bei Führung doppelten Haus- 
halts. Nach dem Erlass des Reichsverkehrsministers vom 
9. März 1922? — W. II. P. 6. 910 — sind Vergütungen für 
Angestellte, die infolge Versetzung von ihren Familien ge- 
trennt leben, wie folgt erhöht worden: 


a) für Angestellte der Vergütungsgruppen II 
bis-VIIT aufrr ats ee ie, A RE 
b) für Angestellte der Vergütungsgruppen IR% 
bis XI au re ee .7%900 M. 
Da diese Sätze im Einvernehmen mit dem Reichsfinanz- 
ministerium festgesetzt worden sind, dürfte dies auf eine allge- 
meine Regelung zurückzuführen sein. 


Urlaub für 1922. Der Reichsminister der Finanzen teilt 
unter dem 18. April 1922 — IB 11589 — durch Brief- 
telegramm sämtlichen Reichsressorts mit, dass, da die Ur- 
laubszeiten der Beamten für das Jahr 1922 gegenüber der 
bisherigen Regelung keine Aenderung erfahren‘ haben, für 
die Angestellten eine Neuregelung der Urlaubszeiten für 1922 
nicht .in Aussicht genommen. zu werden braucht. Für die 
Angestellten gilt daher auch für das Urlaubsjahr 1922 die 
durch das erste Ergänzungsabkommen vom 21. April 1921 
im Artikel 2 getroffene Urlaubsregelung. 





% 


Reichsfachgruppe Reichseisenbahnbetriebe 





Entlassung von Angestellten. Wir haben gegen den Erlass 
des RV.M. E. II. 92 Nr. 20695/22 den nachfolgenden Ein- 
spruch erhoben: 


„Der Bund verkennt nicht, dass in Anbetracht der schlech- 
ten Finanzlage des Reichs Sparmassnahmen in den Ver- 
waltungen notwendig sind und dass es nicht beanstandet 
werden kann, wenn auch das Personal auf das unbedingt 
notwendige Mass eingeschränkt wird. Wir müssen aber ganz 
entschieden bestreiten, dass es wirtschaftlich zu rechtfertigen 
ist, wenn ausgerechnet die technischen Angestellten aus dem 
Diens: der Verwaltung ausgeschieden werden sollen und dass 
durch die Entlassungen dieser Kräfte Ersparnisse erzielt werden 
können. 

Die Eisenbahnverwaltung hat diese Kräfte eingestellt, um 
sich möglichst ihre in der Privatwirtschait erworbenen Kennt- 
nisse nutzbar zu machen. Sie war gezwungen, solche Kräite 
einzustellen, weil ihr sonst die Erledigung der rein spezial- 
technischen Aufgaben nicht: möglich gewesen wäre. Auf, 
diese Tatsache haben wir wiederholt hingewiesen und auch 
bemerkt, dass es sich um technische Spezialisten handelt, 
die im Bereich der Verwaltung ihre Ausbildung überhaupt 
nicht erwerben konnten. Auch heute noch ist die Eisenbahn- 
verwaltung darauf angewiesen, solche Kräfte einzustellen, wie 
z. B. die Ausschreibung der Eisenbahndirektion Berlin beweist, 
die in letzter Zeit veröffentlicht wurde und nach der 23 elek- 
trotechnische Kräfte gesucht werden. 

Die Entlassung gerade der technischen Spezialisten würde 
die Verwaltung zwingen, Aufgaben, die sie bisher selbst er- 
füllt hat, an Privatunternehmer zu vergeben, was bekanntlich 
mit höheren Kosten verbunden ist, als die Selbstbearbeitung 
seitens der Verwaltung. Abgesehen hiervon würde die Ver- 
waltung sich der im privaten Wirtschaftsleben geschulten 
Sachverständigen entledigen, die am besten in der Lage sind, 
die Bauausführungen der Privatunternehmer auf die sachge- 
mässe Erledigung und berechtigte Kostenberechnung zu prüfen, 


Es erscheint uns unverständlich, wie man die Entlassungen . 
solcher Spezialisten mit der beabsichtigten grossen Verwal- 
tungsreform der Eisenbahnverwaltung, die von sämtlichen be- 
teiligten Faktoren angestrebt wird, vereinbaren will. Es dürfte 
die allgemeine Auffassung der weitesten Kreise sein, dass keine 
Verwaltung so sehr wie gerade die Eisenbahnverwaltung 
























Abi in. in 
DR 
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Wert darauf legen muss, bei der zukünftigen Reorganisation 
der Eisenbahnbetriebe technische Kräfte zur Verfügung zu 
haben, die ausserhalb der Eisenbahnverwaltung erworbene 
Kenntnisse aufweisen können. Wir:zweifeln nicht daran, dass 
die Entlassungen der obengenannten Kräfte nicht zu den be- 
absichtigten Ersparungen führen werden, sondern können schon 
heute voraussagen, dass sie im Gegenteil vom wirtschaft- 
lichen Standpunkt aus zum Nachteil der Verwaltung aus- 
schlagen würden. 

Die oben gekennzeichnete Ausbildung und Eigenart der 
in Frage kommenden Angestellten lässt es. ausgeschlossen 
erscheinen, dass diese Kräfte durch technische Beamte ersetzt 
werden können, die bisher nicht mit solchen Spezialarbeiten 
betraut gewesen sind, wie sie von den technischen Angestellten 
verrichtet werden. Die in regelmässiger Laufbahn herange- 
bildeten technischen Beamten haben entweder technische Auf- 
gaben in sehr begrenztem Gebiete, wie z. B. die Bahnmeister, 
erledigt, oder sind mit verwaltungstechnischen Aufgaben be- 
traut worden, so dass wir auch hier nicht die Möglichkeit 
sehen, einen vollwertigen Ersatz der technischen Spezialisten 
aus den Reihen der Beamten zu schaffen. 

Abgesehen von der wirtschaftlichen Seite, bedeuten die 
Entlassungen einen Eingriff in die rechtlichen und moralischen 
Ansprüche, die die Angestellten an die Verwaltung zu stellen 
haben. Nach den Ministerial-Erlassen vom 9. März 1918 und 
2. August 1918 sollten die Angestellten in das "Beamtenver- 
hältnis überführt werden. Diese Uebernahme in das Beamten- 
verhältnis war in der inzwischen verflossenen Zeit in vollem 
Umfange nicht möglich, weil einerseits nicht genügend Stellen 
vorhanden waren, anderseits die angebotenen Stellen nicht der 
wirtschaftlichen Stellung entsprachen, die ein grosser Teil der 
Angestellten gemäss ihrer Eingruppierung nach dem Tarif- 
vertrag inne hat. Es ist somit nicht die Schuld der Ange- 
stellten, wenn sie bis heute nicht in das in Aussicht gestelite 
Beamtenverhältnis überführt worden sind. 

Wir machen bei dieser Gelegenheit darauf aufmerksam, 
dass die Verhandlungen auf Uebernahme in das Beamtenver- 
hältnis für die Angestellten noch micht abgeschlossen sind, 
dass z. B. die Anrechnung der Fachschulzeit und der. pri- 
vaten Berufsdienstzeit noch nicht geklärt ist, so dass ohne 
weiteres anzunehmen ist, dass ein Teil der für die Ent- 
lassung in Aussicht genommenen Angestellten eigentlich noch 
in Verhandlungen mit der Eisenbahnverwaltung über seine 
Uebernahme in das Beamtenverhältnis steht. Auf alle Fälle 
ist die Tatsache zu verzeichnen, dass die für die Entlassung 
in Aussicht genommenen Angestellten vielleicht schon längst 
in das Beamtenverhältnis überführt wären, wenn die obigen 
Verhandlungen rechtzeitig abgeschlossen wären. Es ist uns 
nicht verständlich, wie man diese Angestellten für die Be- 
amtenlaufbahn hat in Aussicht nehmen können, wenn sie 
jetzt als entbehrlich bezeichnet werden sollen. 

Das Reichsverkehrsministerium hat ferner diese Ange- 
stellten durch den Erlass vom 7. Mai 1921 über die Bildung 
von Beamtenvertretungen bei der Reichseisenbahnverwaltung 
dem Wirkungsbereich der Schutzbestimmungen des Betriebs- 
rätegesetzes entzogen. Diese Massnahme gewinnt nur dann 
ihre Berechtigung, wenn damit die Angestellten ein Anrecht 
auf Behandlung als Beamtenanwärter erworben haben. 

Wir können somit weder eine Entbehrlichkeit der tech- 
nischen Angestellten noch die Berechtigung zur Entlassung 
derselben anerkennen; insbesondere niemais unsere Zustimmung 
dazu geben, dass die Entlassungen auf Angestellte übergreifen, 
die bereits am 8. Januar 1914 im Dienste der Verwaltung 
gestanden haben, und müssen uns vorbehalten, gegen solche 
Entlassungen auf dem Rechtswege vorzugehen. 


Aus alle den vorgebrachten Gründen und auch in Anbe- 
tracht der Tatsache, dass überhaupt nur einige 100 technische 
Angestellte gegenüber den 450000 Beamten und Beamten- 
anwärtern bei der Eisenbahnverwaltung beschäftigt sind, be- 
dauern wir auf das tiefste, dass es überhaupt zur Herausgabe 
des Erlasses gekommen ist, der eine nach unserer Auffassung 
völlig unnötige Erregung in die Kreise der Angestellten 
hineingebracht hat. 

Die langjährigen Angestellten, die bisher geglaubt haben, 
gegen Kündigung gesichert zu sein, und infolgedessen darauf 
verzichtet haben, sich um besser besoldete Posten in der In- 
dustrie zu bemühen, werden in Zukunft nicht darauf ver- 
zichten können, die Angebote aus .der freien Wirtschaft zu 
berücksichtigen. Andererseits wird es der Verwaltung in Zu- 
kunft schwer sein, befähigte "Angestellte aus dem privaten 
Wirtschaftsleben für die Erledigung der technischen Aufgaben 
heranzuziehen. Es besteht somit zweifellos die Gefahr, dass 
die Verwaltung in kurzer Zeit infolge Mangels ‚geeigneter 
Kräfte ausserstande ist, die technischen Aufgaben sachgemäss 
zu erledigen. 

Das Vorgehen der Verwaltung ist um so mehr befremdend, 

' als heute noch eine grosse Zahl von Beamten im Dienste der 
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Verwaltung tätig ist, die schon längst der zwangsweisen\Zur- 
ruhesetzung hätten verfallen müssen. 

Wie uns mitgeteilt wurde, sind von einzelnen Direktionen 
bereits Entlassungen in Aussicht genommen, bei denen für 
die Feststellung der Entbehrlichkeit das Urteil der technischen 
Dezernenten nicht berücksichtigt worden ist. Nach allem er- 
scheint es uns unbedingt notwendig, dass analog der bei 
anderen Verwaltungen üblichen Art der Entlassung von Hilfs- 
kräften die Vertretungen der Angestellten zur Verhandlung 
mit der Dienststelle zugelassen werden. Wir glauben in 
Aussicht stellen zu können, dass in dem Fall, wo die Ange- 
stellten tatsächlich als dauernd überzählig anzuschen sind, 
oder sie durch als gleichwertig zu erachtende Beamte ersetzt 
werden können, auch die Angestelltenvertretungen sich nicht 
der Einsicht verschliessen werden, dass solche Angestellten 
entlassen werden müssen. 

Eine solche Mitbeteiligung von Angestelltenvertretungen 
würde beiden Teilen die Gewähr dafür bieten, dass die Ent- 
scheidungen der Dienststellen nach rein wirtschaftlichen Ge- 
sichtspunkten und auch im Sinne des Erlasses des Reichsver- 
kehrsministeriums erfolgen. Ohne diese Beteiligung besteht 
zweifellos die Gefahr, dass die Auswahl der zur Entlassung 
kommenden Angestellten nicht nach rein sachlichen Gesichts- 


‚punkten erfolgt, was zu den schwersten Konflikten führen 


müsste, 

Zu der im genannten Erlass Abs. 2 erwähnten Frage der 
Bauassistenten, die lediglich auf Grund ihrer Dienstbezeichnung 
„irrtümlicherweise‘“ in die Vergütungsgruppe VII eingereiht 
wurden, haben wir zu bemerken, dass uns: solche Fälle nicht 
bekanntgeworden sind. Im Gegenteil befindet sich eine ganze 
Reihe von Bauassistenten in der Gruppe VI, so dass anzuneh- 
men ist, dass eine irrtümlich zu hohe Eingruppierung über- 
haupt nicht erfolgt ist; selbst für den Fall, dass wirklich ein- 
mal ein in Gruppe VII eingereihter Bauassistent nicht die 
Leistungen aufzuweisen hat, die dieser Gruppe entsprechen, 
würde es unseres Ermessens nicht notwendig gewesen sein, 
diesen Einzelfall dazu zu benutzen, generelle Anweisungen 
an die untergeordneten Dienststellen herauszugeben. Denn 
auch bei der Beamtenschaft ist es der Verwaltung nicht immer 
möglich, zu vermeiden, dass ein in höherer Gruppe. befind- 
licher Beamter mit Arbeiten der niedrigeren Gruppe be- 
schäftigt wird. 

Eine ganz besondere Härte liegt im Abs. 5 des Erlasses, 
dass bei Angestellten, die das 65. Lebensjahr vollendet haben, 
nicht einmal der Versuch gemacht werden soll, sie bei einer 
anderen Dienststelle unterzubringen. Es ist auch dem Reichs- 
verkehrsministerium bekannt, dass die alten technischen Ange- 
stellen im Fall der Entlassung keinerlei Pensionsansprüche 
zu stellen haben. Die geringe, von der Verwaltung auf dem 
Gnadenwege bewilligte Unterstützung reicht nicht im mindesten 
dazu aus, den Lebensunterhalt zu bestreiten, so dass diese 
vielleicht noch arbeitsfähigen Angestellten der grössten Not 
ausgesetzt werden, nachdem sie in jahrelanger Arbeit ihre 
ganze Lebenskraft der Verwaltung zur Verfügung gestellt 
haben. 

Wir dürfen die Erwartung aussprechen, dass das Reichs- 
verkehrsministerium auf Grund unserer Ausführungen-in eine 
nochmalige Prüfung des Erlasses eintritt, und sehen einer 
Rückäusserung entgegen.“ 






Reichsvermögensverwaltung und -Betriebe 





Durchführung des revidierten Teiltarifvertrages. Zu- 
schriften aus verschiedenen Teilen des Reiches liessen er- 
kennen. dass dem Erlass des Reichsschatzministeriums — Brief- 
telegramm vom 22. März 1922 -— von den nachgeordneien 
Dienststellen nicht entsprochen wurde. Auf unsere Beschwerde 
beim Ministerium ist daraufhin unter dem 15. April 1022 die 
nachfolgende Verfügung an die Landesfinanzämter und die 
Reichsvermögensverwaltung in Coblenz erlassen worden: 


Der Reichsschatzminister, 
Nr. Z. 5/143. 


Der Bund der 


Berlin, den 15. April 1922. 
technischen Angestellten und Beamten hat hier 
Beschwerde darüber geführt, dass die technischen Angestellten der 
Vergütungsgruppe VI, die die Bedingungen des  Birieftelegramms 
Il. 5A 5446 vom 22. März 1922 erfüllen und nach der. Vergütungs«- 
gruppe VII ohne weiteres aufrücken sollen, noch nicht die Ge- 
bührnisse der Vergütungsgruppe VII bei einzelnen Dienststellen erhalten. 

Es wird ersucht, die Zahlung der richtigen Beträge sofort zu 
veranlassen, soweit dies noch nicht geschehen ist. 

Es wird ‚angenommen, dass die Nachweisung gemäss Sch. A. Bi, 
1922 Seite 113 ebenfalis nach diesem Brieftelegramm aufgestellt worden 


RETTET 


Bund! 





Mitglieder, werbt für den 
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ist, d. h. in die Spalte 6 waren alle technischen Angestellten aufzu- 
nehmen, die sich bereits in Vergütungsgruppe ‘VII befanden oder auf 
Grund des Brieftelegramms in die Vergütungsgruppe VII einzuweisen 
waren. 

Sollte die Nachweisung nicht in diesem Sinne aufgestellt sein, ist 
umgehende Berichtigung notwendig. Wenn am 24. d. M. eine 


Aenderung nicht angegeben ist, wird die eingereichte Nachweisung als 
richtig angesehen. 


Im Auftrage: gez. Dr. Scheehl. 










Reichsfachgruppe 
Lehr- und Forschungsinstitute 


Revision des Teiltarifvertrages im Kultusministerium. Am 
25. April wurde im Kultusministerium über die Bildung der zur 
Durchführung der Revision nötigen Kommission verhandelt. 
Man einigte sich darauf, dass eine viergliedrige Kommission 
eingesetzt werden solle, in der je ein Sitz dem AfA-Bund, dem 
Butab, dem G.d. A. und dem G.d. A.G. zusteht. Das Kultus- 
ministerium hat die nachgeordneten Dienststellen aufgefordert. 
das zur Durchführung notwendige Material"bis zum 15. Mai 
einzureichen. Für den Bund kommen folgende Angestellten- 
kategorien in Betracht: 

Technische Angestellte, wissenschaftliche Assistenten usw. 
beim Materialprüfungsamt, der Klosterkammer, den Museen, 
der Nationalgalerie, der staatlichen Bildanstalt und den Hoch- 
schulen und Universitäten. 

Wissenschaftliche Angestellte im Ministerium, den Mu- 
seen, den wissenschaftlichen Instituten usw. 

Laboranten im Materialprüfungsamt und den wissenschaft- 
lichen Instituten. 

Für das Neubaubureau der Museumsinsel ist noch nicht 
entschieden, ob das Kultusministerium oder das Finanzministe- 
rium zuständig ist. 








Landesfachgruppe 
Preussische Kulturbauverwaltung 





Besetzung der Sternaufstiegsstellen. Zur Durchführung der 
Entscheidungen des besonderen Schlichtungsausschusses sind 
nach dem . Ergänzungsabkommen vom 28. Dezember 1921 
8 8a Ziffer 2 besondere Kommissionen zu bilden. Der Bund 
ist dieserhalb bereits Anfang Februar beim Landwirtschafts- 
ministerium vorstellig geworden, und die Vorarbeiten sind jetzt 
soweit gediehen, dass in diesen Tagen Verhandlungen darüber 
stattfinden. Im Anschluss daran soll die Kommission ihre 
Arbeit aufnehmen, da das nötige Material bereits zum grössten 
Teil beim Ministerium vorliegt. Einzelne Dienststellen, welche 
die erforderlichen Unterlagen noch nicht eingereicht. haben, 
sind aufgefordert worden, diese in kürzester Frist beizu- 
bringen. Wir fordern die Kollegen auf, im eigenen Interesse 


durch die Angestelltenvertretung auf die säumigen Dienst- 
stellen einzuwirken, damit die Vorschläge für die Sternstellen 
sofort dem Ministerium‘ eingereicht werden, da es unbedingt 
nötig ist, dass die Unterlagen von sämtlichen Dienststellen 
vorliegen. 





Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen | 


Die Leiter der Katasterämter. Aus den Kreisen der Kol- 
legen sind in letzter Zeit wiederholt Schreiben bei uns einge- 
laufen, in denen die Verwunderung darüber zum Ausdruck 
kommt, dass die Katasterkontrolleure seit einiger Zeit eine 
neue Amtsbezeichnung führen. Es wird uns mitgeteilt, dass 
sich ein Teil der Katasterkontrolleure jetzt offiziell als „der 
Leiter des Katasteramts‘‘, ein anderer Teil als der „Kataster- 
- amtsleiter‘‘ bezeichnet, und wir werden um Auskwnit gebeten, 
ob uns von einer entsprechenden ministeriellen Anordnung 
etwas bekannt ist. Uns ist nichts von einer Aenderung der 
Amtsbezeichnung der Katasterkontrolleure durch die mass- 
gebenden Stellen bekannt, und wir können nur annehmen, 
dass hier eine Abmachung der Katasterkontrolleure unter sich 
getroffen ist, die Bezeichnung Katasterkontrolleur bzw. Steuer- 
inspektor in Zukunft nicht mehr zu führen. 

Der Unwille der Katasterkontrolleure über die Bezeichnung 
„Kontrolleur“ und „Inspektor“ ist uns vollkommen begreit- 


lich, und wir haben nichts dagegen einzuwenden, wenn die 


Katasterkontrolleure die Amtsbezeichnung „Leiter der :. Ka- 
tasterämter‘‘ anstreben, obwohl wir dieser Amtsbezeichnung 
keinen besonderen Geschmack abgewinnen können. Eigenartig 
berührt uns nur diese ‚Art der -Selbshilfe der Katasterkon- 
trolleure. Wir haben bisher nicht feststellen können, ob die 
vorgesetzte Behörde zu diesem. Vorgehen der Katasterkon- 
trolleure Stellung genommen hat, möchten aber einmal die 
Frage aufwerfen, wie sich wohl die massgebenden Stellen 
verhalten würden, wenn.von morgen ab die Katastersekretäre 
sich die Amtsbezeichnung „Katastersekretär“ als „Bureauvor- 
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steher‘‘ zulegen und darauf entsprechend der „Besoldungs- 
ordnung ihre Einstufung in Gruppe VIN fordern würden, 
denn dieses ist doch. das Hauptziel. 

Im. Zusammenhang hiermit stehen die sonstigen Bestre- 
bungen der akademisch vorgebildeten Beamten, eine gerechte 
Einschätzung zu erreichen. - Auch die Vereinigung der Re- 
gierungs- und’ Steuerräte der Preuss. Katasterverwaltung be- 
nutzt die zurzeit schwebenden Verhandlungen über den Gesetz- 
entwurf für die Erhebung einer Stewer vom Grundvermögen, 
diese Bestrebungen der Katasterkontrolleure zu unterstützen. 
Uns liegt von dieser Vereinigung eine Eingabe an den 18. Aus- 
schuss des Preussischen Landtages vor, welcher mit der Be- 
ratung des Grundsteuergesetzentwurfes beauftragt ist, die diese 
Angelegenheit behandelt. 

In dieser Eingabe wird ausgegangen von der. bisherigen 
Vor- und Ausbildung und gesagt, dass die bisherige ausge- 
dehnte Vorbereitung, einzig dastehend, auf dem Zeugnis der 
Versetzung in die Prima einer Yklassigen Mittelschule auf- 
gebaut ist. Obwohl die dienstliche Tätigkeit als Vorstand 
eines Katasteramts die Katasterkontrolleure ebenso wie auch 
die landmesserisch gleich- und verwaltungsmässig ähnlich vor- 
‚gebildeten Beamten anderer Staats- sowie Kommunalbehörden 
allgemeinen vor Aufgaben stellt, welche für das Wirtschafts- 
leben von grösster Bedeutung sind und durchaus selbständige 
Entschliessungen und ‚Entscheidungen verlangen, bleiben 
immer noch die fachwissenschaftliche Grund- 
lage, das Vermessungswesen und seine im akade- 
mischen Studium und praktischer Vorbereitung miterfassten 
Nachbargebiete der Angelpunkt der Befähigung zur 
Lösung der Verwaltungsaufgaben. 

In der Eingabe ist dann weiter gesagt, dass, obwohl die 
Aufgaben des verufes inzwischen als wissenschaftliche durch- 
aus anerkansit sind, der Tätigkeitskreis sich gewaltig erweitert‘ 
hat und Hochschullehrer sowie namhafte Fachwissenschaftler 
und Sachkundige sich wiederholt und eindringlich für. das. 
Reifezeugnis einer Yklassigen Mittelschule ‚als Voraussetzung 
der wissenschaftlichen Studien erklärt haben, einem Berufe 
noch die Anerkennung versagt ist, den man als zuverlässigen 
Sachwalter bei den auf den Grund und Boden bezüglichen 
Massnahmen des Staates immer weniger entbehren kann. 

Die derzeitige Einschätzung wird als eine Zurücksetzung 
empfunden und aus-den gleichen Gründen die noch geltende 
Amtsbezeichnung „Katasterkontrolleur“, 

Zum Schluss ersuchen die Regierungs- und Steuerräte 
als die für den technischen Betrieb der Katasterverwaltung 
zusfändigen Dezernenten, welchen der weiteste und tiefste 
Einblick in die Sachlage und die Stimmung der Beamtenschaft 
zur Seite stent, den Landtagsausschuss, sich bei der Staats- 
regierung dafür zu verwenden, dass a) für alle preus- 
sischen LandmesserdasReifezeugniseinerneun- 
klassigen Mittelschule (Maturium) als notwen- 
dige allgemeine Bildungsgrundlage anerkannt 
werden möge, b) den Vorständen der staatlichen 
Katasterämter, besonders im Hinblick auf die für sie 
bei der Durchführung der kommenden Steuer vom. Grund- 
vermögen vorgesehene wichtige selbständige und. verantwor- 
tungsvolle Stellung, eine Amtsbezeichnung verliehen 
werden möge, welche die fachwissenschaftliche Vorbildung zum 
Ausdruck bringt, wofür „Vermessungsrat“ als einzig ge- 
eignet vorgeschlagen wird. 

Die Gründe des Vorgehens der Katasterkontrolleure,‘ 
welches, wie vorstehend geschildert, durch die Regierungs- 
und Vermessungsräte unterstützt wird, sind dieselben. ‚wie 
bei den Beamten des mittleren Dienstes. Sie liegen in der 
ungerechten Einschätzung beider Gruppen, die ihren Ausdruck 
findet bei den Katasterkontrolleuren: in der ungerechten Bewer- 
tung und bei den Katastersekretären ausser der ungerechten 
Bewertung in der unklaren Stellung im Beamtenkörper. Wir be- 
grüssen, dass in der Eingabe eindeutig zum Aus- 
druck gebracht worden ist, dass der Angelpunkt 
der Befähigung zur Lösung der Aufgaben in der 
Katasterverwaltungimmer diefachwissenschaft« 
liche Grundlage, das Vermessungswesen und seine 
im akademischen Studium und praktischer Vorbereitung  mit- 
erfassten Nachbargebiete, bleiben. 

Wir sind aber auch der Meinung, dass, nachdem die für 
den technischen Betrieb der Katasterverwaltung zuständigen 
Dezernenten zu den Forderungen der. Katasterkontrolleure 
Stellung genommen haben, sie auch ebenso eindeutig zu den 
ihnen nicht unbekannten Bestrebungen der Katastersekretäre 
offiziell Stellung nehmen müssten. 

Es müsste sonst den Anschein erwecken, dass die Bestre=- 
bungen der Katastersekretäre von diesen Kreisen unter anderen : 
Gesichtswinkeln betrachtet werden. 


Die Einreihung der Katastertechniker in Gruppe VIII des 
Tarifivertrages. Der Paritätische Ausschuss beim Reichsarbeits- 
ministerium hat sich in.letzter Zeit mit der Einreihung: eines | 
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Katastertechnikers in die Gruppe VIII beschäftigt, und es 


| erscheint von Interesse, die Stellung des P.A. zu dieser Frage 


bekanntzugeben. Es wird zunächst bemerkt, dass der Antrag 
auf Einreihung in Gruppe VIII sich nicht auf die erste Po- 


- sition der Gruppe VIII stützte :(weil Sternstelle), sondern 
E auf die zweite 


osition (Architekten und Ingenieure usw.); 


Die gleichwertige Leistung und die entsprechende Tätigkeit 


bestand darin, dass der Techniker nachgewiesenermassen einen 


Teil derjenigen Arbeiten ausführte, die zum technischen Auf- 


. 
BD 
| 


«> 


© 
be 
| 





B 


er 
3 
Ei 
> 


- 


a 


a 
[2% 


B 


I 
= 
= 
[2 
I 
I 


en 


w 


BF 


& 


RE TIL 


a, 





gabengebiet des akademisch vorgebildeten Beamten gehören. 
Die technische Spruchkammer des Paritätischen Ausschusses 
hat sich auf den Standpunkt gestellt, dass grundsätzliche Be- 
denken gegen die Aufrückung eines Katastertechnikers in 
Gruppe VII nicht bestehen. Der Tarif ist ein Mindest- und 
Leistungstarif, der die Aufrückung bis in die höchsten Grup- 
pen zulasse. Dass die Katastertechniker nur in die Gruppen 
VI und VII wörtlich aufgeführt sind, könnte der Aufrückung 
nicht hindernd im Wege stehen. Die Spruchkammer hat in 
dem vorliegenden Falle angenommen, dass die Tätigkeit des Ka- 
tastertechnikers zu einem Teil tatsächlich der eines akademisch 
vorgebildeten Katasterbeamten entspricht, die die Einreihung in 
Gruppe VIII rechtfertigen würde. Wenn der Anspruch auf 
Gruppe VIII trotzdem abgelehnt wurde, so nur deshalb, weil 
die genannte. Tätigkeit nur einen verhältnismässig kleinen Teil 
der Gesamtarbeitszeit in Anspruch nimmt, im übrigen aber 
die Tätigkeit sich auf diejenige eines Katastertechnikers be- 


schränkt. 






En, Reichsfachgruppe | 
 » Gemeinde- und Kreisverwaltungen 





- Unterbringung verdrängter Angestellten und Beamten. 
Wie sich aus dem in Nr. 3 des „Technischen Gemeindebeam- 
ten‘‘ gebrachten Artikel „Unterbringung verdrängter An- 


gestellten und Beamten‘ ergibt, besteht vielfach über den Be- 


griff. „freiwerdende Stelle“ im Sinne des Unterbringungs- 
gesetzes, namentlich in bezug auf die Umwandlung von Stellen, 
‚Unklarheit, Das Oberfürsorgeamt hatte dem Preussischen 
Städtetag gegenüber und in seinen Entscheidungen den Stand- 
punkt eingenommen, dass die Umwandlung von Angestellben- 


& stellen in Beamtenstellen und die von Beamtenstellen in 


solche einer höheren Gruppe anmeldepflichtig seien, dass 
es aber sölche Stellen freigeben werde, wenn es sich um 
Angestellte handele, die schon lange bei der Behörde tätig 
gewesen seien, und wenn keine Stellenvermehrung, sondern 
lediglich eine Umwandlung des rechtlichen Charakters der 
Stelle stattfinde. Wir hatten deshalb im Februar d. J. in 


einer Eingabe an den Preussischen Minister 


des Innern beantragt, der :Minister möge veranlassen, 
„dass durch authentische Interpretation oder durch Ergänzung 


des Gesetzes festgelegt wird, dass die Umwandlung von An- 


gestelltenstellen in Beamtenstellen oder‘ von Beamtenstellen 
in solche einer höheren Gruppe nicht unter die nach 8 4 des 
Unterbringungsgesetzes anzumeldenden Stellen fällt“, und dar- 


- auf hinwirken, „dass das Oberfürsorgeamt von einer Ablegung 


einer Prüfung bei der Uebernahme von Technikern in den 
Dienst einer Unterbringungskörperschaft absehe‘“. Hierauf hat 


“der Minister unterm 4. April 1922 — la II 229 1 — ge- 


antwortet, es könne nicht darauf verzichtet werden, dass 
Angestelltenstellen, deren Umwandlung in Beamtenstellen be- 


 absichtigt sei, dem Fürsorgeamt angemeldet würden, da sonst 


‚zu befürchten sei, dass die Anmeldefreiheit. in vielen Fällen 
zur ‚Umgehung des Fürsorgeamts benutzt würde, Die Ent- 
scheidung müsse dem Fürsorgeamt im Einzelfalle vorbehalten 


bleiben. Dieses habe berechtigten Ansprüchen der 
einheimischen Anwärter durch Freigabe der 
"Stellen bisher in ausreichendem Masse Rechnung getragen, 
"2. B. verzichte es durchweg zugunsten heimischer Angestellten 


dann auf die Einweisung Fürsorgeberechtigter, wenn ihnen 
vor dem Inkrafttreten des Unterbringungsgesetzes rechtsver- 


_ bindliche Zusicherungen gemacht worden seien, oder wenn 
essich um Anstellungvon Personenvorgerück- 
"ten Alters mit langjähriger Dienstzeit handele. 

Es bestehe mithin kein Grund*für die Befürchtung, dass’ das 
Fürsorgeamt von diesem Verfahren abgehen werde. Der Mi- 
nisterseiabergernbereit,inunbilligerschei- 
nenden Fällen ein Entgegenkommen zu ver- 
"mitteln. Der Vorsitzende des Fürsorgeamts habe ihm auıs- 
“ drücklich. bestätigt, dass für technische Beamte 


ausser. der Abschlussprüfung auf einer tech- 
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nischen Lehranstalt weitere besonde re Prü- 
fungen nicht gefordert würden. Bewährung 
an der verlassenen Stelle könne das Fehlen 
einer Prüfung nach Lage des Einzelfalles aus- 
gleichen. 

‘Nach dem Antwortschreiben des Ministers ist also mit- 
hin grundsätzlich unseren Forderungen Rechnung getragen 
worden, so dass von weiterem Vorgehen vorläufig Abstand 
genommen werden kann. Sollten bei der Umwandlung von 
Angestelltenstellen in Beamtenstellen hinsichtlich der in Dienst 
befindlichen technischen Angestellten Schwierigkeiten ent- 
stehen, so empfehlen wir den Kollegen, sich unmittelbar an 
den Bund zu wenden, damit dieser sich mit dem Minister 
ins Benehmen setzen kann. 


Teiltarifvertrag und Kommunen. Bei Tarifverhandlungen 
mit den Kommunen wird häufig von den Arbeitnehmern der 
Teiltarifvertrag für die Reichs- und preussischen Staatsange- 
stellten zugrunde gelegt. Ebenso häufig wird dem aber von 
der Gegenpartei, besonders wenn es sich um finanzschwache 
Körperschaften handelt, mit der Begründung Widerstand ge- 
leistet, dass die Finanzlage es nicht gestatte, die Angestellten 
entsprechend zu entlohnen. Nachstehend geben wir nun die 
Verbindiicherklärung eines Schiedsspruches in einer sol- 
chen Streitigkeit bekannt, der. den kämpfenden Angestellten 
einen Anhalt gibt, wie in solchen Fällen verfahren werden kann. 

. „Der Regierungspräsident 
als Demobilmachungskommissar. 

Nr, 1639. P. VI. Königsberg i.Pr., den 28 Februar 1922, 

Auf Ihren mündlich beim Schlichtungsausschuss Bartenstein ge- 
stellten Antrag wird der in Ihrer Streitsache gegen den Kreisausschuss 
Heilsberg wegen Regelung der Besoldung für die Angestellten der 
Kreiskommunaiverwaltung von dem staatlichen Schlichtungsausschuss 
Bartenstein am 25. Januar 1922 gefällte Schiedsspruch hiermit für 
verbindlich erklärt. 

Gründe, 

Mit Rücksicht darauf, dass die Angestellten des Landrats- 
amtes nach dem Reichstarif für die Angestellten bei den Reichs- 
und den preussischen Staatsverwaltungen besoldet werden, erscheint es 
nur billig, dass auch bei der Besoldung der Angestellten des Kreis- 
ausschusses derseibe Reichstarif' Anwendung findet. Der Schieds- 
spruch entspricht somit der Billigkeit; er genügt auch den gesetz- 
lichen Bestimmungen, weshalb dem Antrage auf Verbindlicherklärung 
Folge zu geben war.“ 


Sondervergütungen für städtische Beamte. In Berlin er- 
halten die Strassenreinigungsaufseher für die Wahrnehmung 
strassenbaupolizeilicher Geschäfte eine Zulage. Im Stadtver- 
ordnetenausschuss, der über die Bewilligung der notwendigen 
Summe zu beschliessen hatte, kam es hierüber zu einer grund- 
sätzlichen Debatte. Es wurde darauf hingewiesen, dass man 
für den vorliegenden Fall das Geld zwar bewilligen müsse, 
dass es aber sonst in keinem Falle mehr angängig sei, an 
Beamte für die Wahrnehmung von Dienstgeschäften anderer 
städtischer Verwaltungen, die innerhalb der Dienstzeit er- 
ledigt würden, besondere Vergütungen zu zahlen. Der Aus- 
schuss beschloss, den Magistrat aufzufordern, in der nächsten 
Besoldungsordnung diese Sondervergütung zu beseitigen. Mit 
dieser einen Bewilligung dürfe jedentalls kein Präzedenzfall für 
gleichliegende zukünftige Fälle geschaffen werden. 

Die Stadtverordnetenversammlung stellte sich dement- 
sprechend auf den Standpunkt, dass die technischen Beamten 
alle im Interesse der Stadt nötigen Arbeiten, auch wenn sie 
von verschiedenen Dienststellen überwacht werden, ohne 
Sondervergütung auszuführen hätten. 


Vorschusszahlungen an die Gemeinden. Der Finanzminister 
hat folgenden Erlass herausgegeben: 

Den Gemeinden, die de Besoldung ihrer Beamten 
in -Uebereinstimmung mit den im Reich und in Preussen vom 1. April 
1922 ab massgebenden Bestimmungen neu geregelt haben, wird in den 
nächsten Tagen zur Deckung der daraus entstehenden Mehrausgaben 
für das erste Viertel des Rechnungsjahrs 1922 ein Vorschuss aus 
Reichsmitteln durch Vermittlung der Landeskassen überwiesen 
werden. Dieser Vorschuss ist den Gemeinden, denen die Erhebung 
von Reichseinkommen- und Körperschaftssteuer übertragen ist, nur dann 
in voller Höhe bar auszuzahlen, wenn die Gemeinden zwei Drittel 
Reichs- und. Staatsanteil) der aufgekommenen Stenern in voller 

öhe bar abgeliefert haben. Etwa widerrechtlich zurückbehaltene 
Steuerbeträge würden bei der. Auszahlung des Vorschusses wie bei 
allen derartigen Zahlungen in Anrechnung zu bringen und die angerech- 
neten Beträge entweder bei der Hauptkasse zur Abdeckung des noch 
offen stehenden Vorschusses in Einnahme zu buchen oder erforderlichen- 
falls den in Betracht kommenden Reichskassen zur Verfügung zu stellen 
sein. Zu diesem Zwecke ersuche ich, wegen Feststellung der Höhe 
der von den einzelnen Gemeinden etwa. zurückbehaltenen Steuerbeträge 
nötigenfalls mit: dem für die Gemeinde zuständigen Finanzamt oder 
dem Landesfinanzamt vor Auszahlung des Vorschusses in . Verbindung 
zu treten, 


- Berlin, den 7.. April 1922. 
; . Der Finanzminister, 
i I. A.: Schultz. 
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Der Finanzminister sucht also die finanzielle Abhängig- 
keit der Gemeinden zu einer, Pression auszunutzen, um eine 
beschleunigtere Einziehung der Steuern zu erzwingen. ‚Die 
Leidtragenden sind natürlich die Beamten. Ist die Gemeinde 
ihren Verpflichtungen auf Ablieferung der Steuerbeträge nicht 
in genügendem Masse nachgekommen (es ist anzunehmen, 
dass das in der Mehrzahl der Fälle auf widrige Verhältnisse 
und nicht auf Nachlässigkeit zurückzuführen ist), so können 
nach der alten Regel: „Den Sack‘ schlägt man und den 
Esel meint man“, die Beamten hungern. 


Der Komba und die Ergebnisse der Eingruppierungen beim 
Magistrat in Berlin. In der „Komba-Rundschau‘“ Nr. 16 vom 
15. April d. J. berichtet die Bezirksgruppe Berlin des Komba 
über die Verhandlungen mit der Aufsichtsbehörde, betreffend 
die Berliner Besoldungsordnung. Gemeint sind damit die Ver- 
handlungen des Oberpräsidenten mit dem zuständigen Gut- 
achterausschuss vom 30. März, über die wir kurz in unserer 
Sonderbeilage zur „D.T.Z.“ vom 7. April, die der Berliner 
Ausgabe beigelegen hat, berichtet haben. 

Obschon der Bericht des Komba kaum von Ergebnissen 
der Eingruppierung spricht, könnten wir mit den Ausführungen 
des Herrn Brinkmann doch durchaus einverstanden sein, wenn 
wir nicht im letzten Teil Entstellungen hätten feststellen 
müssen.‘ In diesen wird nämlich gesagt, in Faka-Versammlun- 
gen wäre die Behauptung aufgestellt worden, dass die Faka 
die Verhandlungen geführt hätte; dies wird als „glatte Lüge“ 
bezeichnet. Wenn der Komba von der Faka spricht, meint 
er ja immer in erster Linie unseren Bund; deshalb 
müssen gerade wir die Behauptungen des Komba entschieden 
zurückweisen. In welcher unserer Versammlungen ist von 
unserem Vertreter behauptet worden, die Faka hätte die Ver- 
handlungen beim Oberpräsidenten geführt? Unser Vertreter 
hat dargestellt, wie sehr sich Herr Brinkmann beim Ober- 

räsidenten für die Verwaltungsbeamten bemüht hat, 

ir hätten allerdings von Herrn Brinkmann nicht er- 
wartet, dass er sich dazu hinreissen lassen würde, der 
Faka Lügen vorzuwerfen, um so weniger, als ihm die tatsäch- 
lichen Verhältnisse doch bekannt sein müssten. Das Urteil dar- 
über, wer „glatte Lügen‘ ausspricht, überlassen wir nach vor- 
stehenden Darlegungen ruhig unseren Mitgliedern und denen 
des Komba. 

Wir müssen den Komba aber nun noch etwas fragen: War- 
um wird auf den dreı Druckseiten der „Komba-Rundschau‘“ 
nicht ein einziges Mal von Technikern, Werksbeamten usw. 

esprochen, sondern nur immer von Verwaltungsbeamten ? 
nd warum hat sich nicht auch der Technikervertreter des 
Komba bei den Verhandlungen beim Oberpräsidenten verdient 
gemacht? Dem Komba kam es ja nur auf Herausstellungen 
zu agitatorischen Zwecken an, aber wir wollen die Antwort 
hier unseren Mitgliedern und denen des Komba geben, trotz- 
dem wir wissen, dass auch die Berliner Kombaführer ebenso 
gut wie die Faka-Vertreter die Antwort auf diese Frage geben 
könnten: Weil der Oberpräsident nur an der Eingruppierung 
der Verwaltungsbeamten etwas auszusetzen hatte, 
aber durchaus nichts an der der Techniker usw. 
Deshalb mussten natürlich die Komba-Vertreter die Position 
der Verwaltungsbeamten verteidigen. 
treter hatten infolge der Stellungnahme des Oberpräsidenten 
ja gar nicht nötig einzugreifen! — Die Erfahrung sollte der 
Komba nun bald gemacht haben, dass die Faka-Vertreter nur 
sprechen, wenn für sie tatsächlich etwas zu sagen ist, dass 
sie nicht reden, nur um sich reden zu hören. Wenn diese 
Praxis’auch vom Komba endlich geübt würde, dürfte es nicht 
mehr vorkommen, dass Beamtengruppen durch neidisches Ein- 
mischen der Komba-Vertreter geschädigt werden. 


. Der Komba und die Magdeburger Kommunaltechniker. Zu 
einer imposanten Kundgebung für den Butab und Werkmeister- 


Verband gestaltete sich die vom Verband der Kommunalbeam-. 


ten und. -Angestellten Preussens (Komba) zum 12. April 
nach dem Stadtverordneten-Sitzungssaal einberufene Techniker- 
versammlung. Ingenieur Brüggemann vom Komba-Berlin 
referierte über: „Wie organisiert sich der Kommunaltechniker*“, 


Erschienen waren über 50 Techniker und Werkmeister. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung stellte Kollege Papenroth 
(Butab) den Antrag auf paritätische Besetzung des Bureaus. 
Trotz energischen Sträubens der Leitung stimmte die Ver- 
sammlung dem: Antrage-zu. Diese Einleitung der Versamm- 
lung schien dem Referenten Vorsicht angebracht erscheinen 
zu lassen, und er erklärte in seinem Referat von vornherein, 
er wolle keine Brandrede gegen den Butab halten. Das hielt 
ihn aber nicht ab, den Butab wegen seiner Haltung bei der 
Besoldungsrefiorm und beim Streik der städtischen Techniker 
anzugreifen. Er wurde allerdings durch den Kollegen Fries 
vom Werkmeister-Verband, der aus seiner Tätigkeit in Berlin 
die Vorgänge genau kennt, mit Leichtigkeit widerlegt. In 
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der Diskussion ging Kollege Papenroth auf die Magde- 
burger Verhältnisse ein und wies die Angriffe gegen die ge- 
meinsame Front aller Arbeitnehmer zurück. 
bewies, dass beide Redner die Zustimmung der Versamm- 
lung fanden. ‘ 

Eine im Sinne der Redner aus der Versammlung heraus 
eingebrachte Entschliessung 
entgegen allen parlamentarischen Gepflogenheiten, ab, obwoh 
der gleichberechtigte gewählte zweite Leiter 


Verfahren Einspruch erhob. Aus der für ihn bedrohlichen 7 


Situation wusste der Vorsitzende sich nicht anders zu retten, 
als dass er einfach die Versammlung schloss. Er erreichte 


damit allerdings nur, dass er seine eigene Hilflosigkeit offen- 


barte, denn die Versammlung wurde sofort wieder von den 
Anwesenden eröffnet. Es wurde dann fast einstimmig folgende 
Entschliessung angenommen: 
„Die im Butab und D.W.V. organisierten städtischen 
Techniker und Betriebsbeamten sehen ihre gegebene “und 


Reicher Beifall ° 


%, 


= 


lehnte . der Versammlungsleiter, 


egen ein solches 7 


“ 
‚ 
R 


! 


ordnungsmässige Berufsvertretung nur im Butab und D.W.V. 4 
Alle Zersplitterungsbestrebungen anderer Verbände müssen r 
entschieden abgelehnt werden, da sie nur darauf abzielen, = 
das die Technikerschaft fest umschliessende kollegiale Band ” 


Die Faka-Ver- . 


zu zerreissen. In diesem Sinne können auch die städtischen 


Techniker und Betriebsbeamten dem Komba keinerlei Inter-° 


esse entgegenbringen, da der Komba in früherer und letzter 
Zeit bewiesen hat. dass er zur Vertretung der Interessen 


der Technikerschaft nicht geeignet ist.‘ m 
So niederschmetternd der Ausgang der Versammlung für 


die Einberufer war, so glänzend war der Erfolg für den Bund 
und Werkmeisterverband. Die Sirenengesänge des Komba 
wirken eben auf Techniker, die sich überhaupt noch als solche 


fühlen, nicht. 0 


Fachgruppe „Feuerwehr“ im Komba. 


feuerwehrmänner, entnehmen wir nachstehende kurze Notiz: 


„In der Nummer 12 der „Rundschau für Kommunalbeamte“ in den 
Mitteilungen für die Fachgruppen unter „Feuerwehr“ ist eine Zusammen- 
setzung von preussischen Feuerwachgruppen, welche dem Komba ange- 
hören, enthalten. In dieser Zusammenstellung sind einige Angaben 
enthalten, die nicht unwidersprochen bleiben dürfen. So sind z. B. für 
Aachen 68 Mitglieder angegeben. Da die ganze Berufsfeuerwehr von 
Aachen einschliesslich des Branddirektors nur 99 Köpfe stark ist, 


von denen 65 unserem Verbande angehören, können unmöglich 68 Komba- 


mitglieder vorhanden sein. 
Für Barmen sind 45 Mitglieder angeführt. 


nur 29 Kollegen im Komba. 


Auch die weiteren Angaben des Komba werden einer Prüfung 


zu unterziehen sein.“ 


Der Vorfall beweist, mit welcher Vorsicht alle Behaup- 
tungen des Komba über die Stärke seiner Mitgliedschaft und 
seiner Organisationsverhältnisse aufzunehmen sind, wenn es 


Die Feuerwehr zählt 
93 Köpfe, von denen 62 im V.D.B. organisiert sind. Also auch hier” 
stimmt die angegebene Zahl nicht, denn einschliesslich Branddirektor sind” 
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Aus der „Berufs-" 
feuerwehr“, der Zeitschrift des Verbandes deutscher Berufs-” 
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für ihn gilt, sich als allein massgebende Vertretung aller ® 


Kategorien von Kommunalbeamten hinzustellen. Auch für 
die Techniker ist er — 
gleichen Ansprüchen hervorgetreten. Unserer Aufforderung, 
seinen Mitgliederbestand an Technikern nachzuweisen, ist er 


allerdings bisher noch nicht nachgekommen. 2 


Ein christlicher Komba. Im Verband der Kommunalbeamiten 


und -Angestellten Preussens (Komba) bröckelt es. Unsern Kol-” 
legen ist es noch bekannt, dass -der Komba seinerzeit den 


allerdings erfolglos — mit den N 


ed; 
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„Gewerkschaftsbund‘“, zu dem wir uns mit ihm und einer an-’ 


deren Reihe Verbände zusammengeschlossen hatten, dadurch 
sprengte, dass er erklärte, in Zukunft müssten diejenigen 
Techniker, die nicht freigewerkschaftlich denken, sich bei ihm 


organisieren können, so dass also die durch den Gewerkschafts-" 








bund vereinbarte Abgrenzung der Werbegebiete aufgehoben 7 


werden müsse. 


Wohlmeinend erklärte man auf Kombaseite, 
man wolle dadurch die Gemeindetechniker vor dem Eintritt” 





in den christlichen Neuen Deutschen Technikerverband be-” 


wahren. Das hat der Komba ja nun nicht vermocht; deun 
wer eben auf christlichnationalem Standpunkt steht, der lässt 


sich auch vom Komba nicht von dem Anschluss an einen 
Wohl aber gehen nun die” 


christlichen Verband abhalten. 


christlichen Gewerkschaften gegen der’ Komba vor. Im Zu- 


had. 





sammenhang mit dem christlichen „Reichsverband der Verwal-” 
tungsbeamten“ ist eine „Gewerkschaft der Kommunalbeamten‘” 
gegründet worden. Nach einem Bericht im „Deutschen‘‘ liegt? 
die Leitung in den Händen „eines durch mehr denn 20 Jahre” 
im Verwaltungsdienst erprobten Berufskollegen, der neben her” 


vorragenden beruflichen Kenntnissen vor allem über die er- 


forderlichen organisatorischen Fähigkeiten und Erfahrungen ver 
B 8 4 
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oo Aus dem Bunde mu 


% Die neuen Beitragssätze, die mit Wirkung vom 1. Mai 
“dureh gemeinsamen Beschluss des Bundesvorstandes und Bun- 
desausschusses in Kraft treten, veranlassen uns, die Mit- 
glieder noch einmal auf folgendes hinzuweisen: Jedes Mit- 
glied ist persönlich für seine richtige Beitragszahlung ver- 
antwortlich. Gemäss $ 16 der Satzungen hat jedes Mitglied 
seine Beitragsklasse nach eigener Einkommensschätzung fest- 
zustellen. Ais Einkonimen gelten alle regelmässigen und un- 
regelmässigen Bezüge, wie Gehalt, Ortszuschläge, Teuerungs- 
zulagen, Wohnungsgeld, Provision, Tantieme, Prämien, Gra- 
tifikationen, Ueberstundenbezüge, ferner Naturalbezüge, wie 
freie Wohnung, Licht und Heizung. Schwankende Bezüge 
sind nach dem Betrag des Vorjahres anzusetzen. Bezüge, 
die nach dem Familienstand differenziert sind, werden nur 
‚nach den Sätzen für Ledige angerechnet, Kinderzulagen und 
Aufwandsentschädigungen aller Art zählen nicht zum Ein- 
kommen. Mitglieder, die satzımgswidrig einen geringeren Bei- 
trag entrichten, als ihrem Einkommen entspricht, haben 
keinen Anspruch auf die Unterstützungs- oder sonstigen Ein- 
fichtungen des Bundes. Wir machen ausdrücklich darauf 
aufmerksam, dass kein Funktionär des Bundes, weder der 
 Vertrauensmanf® noch der Kassierer, noch der. Vorstand. der 
 Ortsverwaltung berechtigt ist, irgendwelchen Beitragsnach- 
lass zu gewähren. Der Vorstand kann die Entschuldigung, 
der Kassierer oder Vertrauensmann sei mit der falschen Bei- 
tragszahlung einverstanden gewesen, in keinem Falle gelten 
lassen. In Zweifelsfällen ist eine Entscheidung des  Vor- 
 standes einzuholen. ; 

| Mitglieder! Bewahrt Euch Eure Mitgliederrechte! Ord- 
nungsgemässe Beitragszahlung ist die Voraussetzung für die 
 Schlagfertigkeit und Kampfkraft unseres Bundes. 


Unser Archiv, Je notwendiger die eingehende Kenntnis 

der wirtschaftlichen und sozialen Zusammenhänge auch für die 
tägliche Kleinarbeit unserer Kollegen wird, um so grösser ist 
die Verpflichtung für die Gewerkschaft, ihren Funktionären 
das geistige Rüstzeug zur Verfügung zu stellen. Diesem Zwecke 
dient die in den letzien Jahren wesentlich ausgebaute Abteilung 
„Archiv“ in der Hauptgeschäftsstelle. Sie gibt im Druck ein 
"Archiv-Register heraus, das in diesen Taßen zum 
zweiten Male erschienen ist, Dieses Archiv-Register*) darf 
“als dauerndes Nachschlagewerk in keiner Gewerkschaftsbücherei 
"fehlen. In ihm ist derInhalt sowohl unserer „Deutschen Tech- 
niker-Zeitung‘‘ mit Beilagen, als auch einer Reihe anderer frei- 
ewerkschaftlicher und amtlicher Zeitschriften systematisch nach 
olgenden grossen Gesichtspunkten geordnet: 
a I. Politik, Allgemeines, 
' il. Wirtschaftspolitik, 
0 Ill. Sozialpolitik, 
M ‚IV. Wirtschäfts- und. Arbeitsverhältnisse (in den verschie- 
denen Industrie- und Gewerbezweigen), 
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IR, 
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I V, Gesetzliche Interessenvertretungen, 
F Vi. Soziale Bewegung (Arbeitgeber- und Arbeitnehmer- 
RX verbände), 


VH. Technik (Allgemeines und Berufsfragen). 


Eine genauere Uebersicht über den Aufbau findet sich auf 
Seite 1 und 2 des Registers. Im ganzen sind rund 1200 Ru- 
briken. eingerichtet. 

2 Dieser systematische Aufbau hat gegenüber der im ersten 
Augenblick vielleicht einfacher erscheinenden alphabetischen 
Anordnung der Schlagworte den Vorzug, dass man beim Nach» 
"schlagen eines bestimmten Stichwortes durch die davor und da- 
nach stehenden Rubriken sofort auf alle damit im Zusammen- 
"hang stehenden Fragen hingewiesen wird» Trotzdem ist diesem 
zweiten Archiv-Register für gelegentliches rasches Nachschlagen 
mioch en alphabetisches Schlagwort-Register 
 vorangestellt. 
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„. Will ein Kollege sich zum Beispiel über die Frage „Betriebs- 
räte im Aufsichtsrat‘ unterrichten, sucht er zunächst in der 
systematischen Uebersicht unter V. „Gesetzliche Interessenver- 


"und Aufgaben der Betriebsräte‘ 58955980. Bei Durchsicht 
“dieser Nummern im Archiv stösst er nun sowohl aut die- in 
"Frage kommende Einzelnummer 5935 als auch auf damit im 
Bine ghane stehende allgemeine Fragen: „Stellung der 
Autahen zu den Beiriebsräten‘“ 5865 und: „Rechte und 
ad 





Aufgaben der Betriebsräte“ 5895 usw., so dass er sich über 
en gesamttn Fragenkomplex durch Nachschlagen der ge- 
nannten Veröffentlichungen ein Urteil bilden kann. Will der 


-*) Preis: 1. Halbjahr 1921 für Mitglieder 19 M., für Nichtmit- 
glieder 20 M., 2. Halbjahr 1921 für Mitglieder 15 M., für Nicht- 
‚ mitglieder 25 M, ) 














retungen‘“. Er findet dort untes B, ce die Rubriken: „Rechte, 
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Kollege ein andermal über Organisations- und Verwaltungs- 
wesen des Bundes etwas nachschlagen, wird er es finden unter 
VI, €, ©): „Freie Gewerkschaftsbewegung‘“, Der Bund selbst 
hat die Nummern 7800—8235. Den „N.D.T.V.“ wird er suchen 
unter VI. C, e): „Christlich-nationale Gewerkschaftsbewegung“ 
und so fort. 

Bei den bearbeiteten Zeitschriften steht die „D.T.Z.“ mit 
Beilagen immer an erster Stelle, darunter folgen die Ver- 
öffentlichungen des A.D.G.B., des AfA-Bundes, der Betriebs- 
rätezentrale, des Z.d.A. und zum Schluss die amtlichen Zeit- 
schriften (Reichsarbeitsblatt, Wirtschaft und Statistik usw.). 
Unter Zuhilfenahme des ersten Halbjahrs-Registers hat man 
dann eine Gesamtübersicht über das im Jahrgang 1921 in allen 
genannten Zeitschriften veröffentlichte Material. 

Ausser den Gewerkschaftszeitschriften interessieren aber 
auch die Stimmen der Tagespresse zu den grossen poli- 
tischen, Wirtschafts- und sozialen Fragen. Sie werden in 
einem Zeitungsarchiv gesammelt. Dieses Zeitungsarchiv ist der 
Einheitlichkeit halber nach genau denselben Grundsätzen auf- 
gebaut wie das Archivregister. Es werden täglich etwa 15 


„grössere Tageszeitungen aller politischen Schattierungen durch- 


gearbeitet, das darin enthaltene, für uns wichtige Material aus- 
geschnitten und unter der in Frage kommenden Rubrik in 
Kästchen gesammelt. Fordert der Kollege nun z. B. unter 
der Nummer 5935 oder den anderen genannten Nummern das 
betreffende Zeitungsmaterial an (das auch den Kollegen im 
Reiche unter der Voraussetzung gewissenhaftester Behandlung 
und schnellster Zurücksendung leihweise überlassen wird), dann 
hat er einen zusammenfassenden Ueberblick über das, was 
in der letzten Zeit zu'der betreffenden Frage in Zeitungen und 
Zeitschriften veröffentlicht war. 

Es ist zu wünschen, dass unsere Kollegen von diesen 
Einrichtungen, die natürlich erhebliche Opfer an Zeit, Arbeits- 
kraft und Geld erheischen, für ihre Arbeit recht ausgiebigen 
Gebrauch machen. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Nebenstelle für Stellenvermittelung in Königsberg i. Pr. Der Vor- 
stand hat in seiner Sitzung vom 27. Februar d. J. beschlossen, neben 
den bereits anerkannten Stellennachweisen (München,. Hamburg, Nürn- 
berg, Breslau, Halle, Leipzig) nunmehr auch der Errichtung einer 
Nebenstelle für Stellenvermittelung in Königsberg widerruflich zuzu- 
stimmen. Die Stellenvermittelung der Gaugeschäftsstelle Königsberg 
tritt am 1. Mai in Kraft und hat Geitung für den ganzen Gau 
Nordostdeutschland. 

Mitglieder des Gaues Nordostdeütschland wollen also, sofern sie 
nur innerhalb des Gaugebiets neue Stellung annehmen wollen, ihre 


Anmeldung bei der dortigen Gaugeschäftsstelle vornehmen. Falls auch. 


Stellungen ausserhalb des Gaues Nordostdeutschland angenommen werden 
können, muss nach wie vor der Stellennachweis der Hauptgeschäftsstelle 
in Anspruch genommen werden, 

Anträge auf Stellenlosenunterstützung usw. sind wie bisher 
bei der Hauptgeschäftsstelle geltend. zu machen, 


Versammlungskalender 


Berlin-Centrum-Süd, M. 5.V. 79%, Rest. Alexandriner, Alexandrinenstrasse 37, 
Bin.-Charlottenburg I, M. 4. V. 7%, Augusta-Kasino, Kais.-Augusta-Allee 36. 
Bin.-Charlottenburgell. M. 3. V. 7°, Akademische Bierhallen, Schillerstrasse 24. 
Bin.-Charlottenburg Ill. M. 4. V. 7%. Deutsches Haus, Windscheidstrasse 39, 
Bin.-Cöpenick. M. 3. V. 720, Ratskeller, Rathaus, 
Bin.-Friedenau. M. 4. V. 7%, Hohenzollern, Handjerystrasse. 

Bin.-Neukölin. M. 5. V, 80%, Bürgersäle, Bergstrasse 147, 

Bin.-Norden IV. M. 4. V. 78%, Hubertus, Bornholmer Str, 89, 

Bin.-Nordost. M. 3, V, 7%, Rest. „Zum Königstor“, Neue Königstr. 1, 
Bin.-Nordwest I. M. 4. V, 72°, Rest, Mattke, Turmstr. 78, 

Bin.-Osien I. M. 5. V. 720%, Logen-Kasino, Knorrpromenade 2, 
Bin.-Oberschöneweide. WM. 5. V. 7%, Hubertus, Edison- Ecke Waldstrasse, 
Bin.-Schöneberg. M. 5. V. 73%, Ebershof, Ebersstr. 68. 

Bin.-Spandau. WM. 4.V. 7°% Neuer Ratskeller, Rathaus, 

Bin.„Steglitz. M. 4. V. 7%, Althoff, Althoff- Ecke Körnerstrasse, 
Bin.-Südost. M. 2.V. 7%, Luisentheater-Festsäle, Reichenberger Strasse 34, 
Bin.-Tempeihof. M. 5. V. 78% Kasino-Rest., Berliner Str. 165. 
Bin.-Weissensee. M. 5. V. 7% Bin.-Hohenschönhausen, Oranke-Schlösschen, 
Orankestr. 81. 

Bensheim. M. 6. V. 8%, Bahnhofhotel Bensheim, 

Bielefeld. M. 3. V. Hotel Vereinshaus, Bahnhofstrasse, 

Brandenburg. M. 3. V. 7%, Escher’s Gesellschaftshaus, St.-Annenstrasse, 
Dessau. 2. V. 8%, Müllers Restaurant, Schlossstrasse, 

Eberswalde. M. 2.V. 7°, Mundshof, Bismarckstrasse, 

Freienwalde. M. 5. V. 8%. Hotel Krumrey, Bahnhofstr. 8. 
Hamburg-Ost..M. 5. V. 7%, Rest. „Zur Bankhalie*, Wandsbeker Chaussee 307, 
Hof. M. 1. V, Restaurant Alter Bahnhof. 

Kiel, M. 4, V. 8%, Hotel „Stadt Magdeburg“, Bergstrasse, 
Mückenberg N./L. M. 4. V. 8%, „Werksgasthaus“. 

Neuruppin. M. 3. V, 8%, Restaurant Kuphal, am See. 
Sterkrade/Rhid, M. 3. V, 6%, Restaurant Schepermann. 

Trier. M. 4. V. 8%, „Drehscheibe“, Fleischstrasse. 

Wetzlar. Wi. 4. V. 8%, Loh (Küster), 

Zerbst. M. 4. V. 8%, Restaurant „Bussenius“, Hoheho!zmarkt. 
Zwickau. M. 5. V. 8%, Rest, „Erzgebirg. Hof“, Inn. Schneeberger Sir. 20, 





Druckfehlerberichtigung. Unter „Vorstandsbekanntmachungen“ in 
Nr.14, Jahrg.4, vom 7.April 1922, ist” über Erhöhung der Unter- 
stützungssätze in der Tabelie b) „Hinterbliebenen-Unterstützung“ in der 
letzten Zeile in den Beitragsklassen ein Druckfehler vorgekommen, den 
wir hiermit berichtigen: Anstatt 60.— muss es heissen 65.—. 


R: Hauptschriftteiter u, verantw. für den redaktionellen Teil: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantw.: Fr. Schwedt, Berlin, 


Do 


Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, Werftstr. 7. 


— Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 
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gesellschaften, 





Telephon Alexander 947 









ehörden una Firmen 











weıden gebeten, den Bewerbern die eingereichten 
Anlagen (Zeugnisabschriften, Lichtbild, Probe- 
zeichnungen usw.) bei N chiberücksichtigung bald- 
möglichst zurückzusenden, da Neuanfertigungen 
jedem Stellungslosen erheblich* Unkosten v-rursachen. 


























Gesucht zum baldigen Eintritt von westdeutscher mittlerer 
Maschinenfabrik ein tüchtiger, zuverlässiger, energischer 
Maschinen-Ingenieur 
als Betriebsleiter der Maschinenfabrik. 
Ferner ein tüchtiger, zuverlässiger energischer 
Giesserei-Ingenieur 
als Betriebsleiter der Graugussgiesserei. 
Ferner ein tüchtiger 
Lager- und Material-Verwalter, 
der mit Betriebs-, Lager-, Ausgabe-Organisation und Versand 
äusserst vertraut ist. 

Es belieben sich nur Herren mit reichen Erfahrungen, vertraut 
mit den modernen Arbeitsmethoden und guter Betriebsorganisation, 
unter Beifügung von Lichtbild, Zeugnisabschriften, Gehaitsansprüchen, 
Referenzen zu melden, 


Masshinenfabrik Otto -Pieron, Bocholt i. W , Mlinsterstr. 76-80. 








Zur Bearbeitung von Bauprojekten und für die Baustelle wird ein erfahrener 


Architekt @ipl-Ing.) 


sowie ein tüchtiger in Bureau und Praxis bewährter 


Hochbaufechniker 


m, abgeschlossenerBaugewerkschulbildung geg. Dienstvertrag sof. gesucht. 
Bewerbungen unter Angabe der Gehaltsansprüche sind, mit Zeugnis- 
abschriften und Lebenslauf versehen, an das unterzeichnete Amt zu richten. 


Worms, 12. April 1922, Das Stadtbauamt 
Hüther. 





—— 


Wir’suchen einen ; 


Öffert-Ingenieur 


Herren, die bereits eine mehrjährige Tätigkeit im Kesselbau, namentlich 
"Steilrohrkesse!bau nachweisen könen, wollen Angebote mit Angabe 
der bisherigen Tätigkeit, des frühesten Eintrittstermins und der Gehalts- 
ansprüche einsenden. Wohnung kann besorgt werden. 


Düsseldorf-Ratinger Röhrenkesselfabrik vorm. Dürr & Co. 
Ratingen-Ost b. Düsseldori. 


Für unser Eisenbeton-Unternehmen in Sachsen suchen wir zu mög- 
lichst baldigem Antritt einen mit Hochschulbildung versehenen 


Beamten, 


der guter Slatiker ist und grosse Erfahrung auf der Baustelle besitzt. 

Es handelt sich um eine hervorgehobene, selbständige, aussichts- 
reiche Stellung. Die Herren Bewerber werden gebeten, ausführliche An- 
gebote mit Lebenslauf einzusenden. 


Curt Augustin, Wechselburg. 


„Bautechniker | Aochhauechniker 


bildung, flotter, korrekter Zeichner, | f. Projektarb. sof. gesucht. Besold. 
firmin stat. Berechnungen, für bald | nach ruppe 6 des Reichsteiltarifes. 
oder 15. 5. gesucht. . Bewerb. m. Lebensl., Zeugnisabschr. 
Zementbaugeseilschaft m. b. H. | u. Ang. d. frühstm. Dienstantr. erb. 
Rathenow. a Kreisbauamt Berncastel-Cues. 

















EV ERSTER 
werden für Deutschland jetzt in Berlin hergestellt. Wiederverkäufern, Konsum- 
Kantinen usw. werden Bezugsquellen von der Fabrik nachgewiesen 


STAMBUL- BORG Berlin N®@ 18 Gr. Frankfurter Strasse 32 


















Die berühmte 





Aelterer ertahrener, mit den Be- 
s!immungen vertrauter 


mit abgeschl. Baugewerkschulbild. 
für Artl.-Schiessplatz Wahn (Rh!l.) 


sofortgesucht. 


Herren, d. bei d, trüher. Heeresbau- 
verwalt. bzw. jetzigen Reichsver- 
mögensverwalt. tät. war., werd. be- 
vorzugt. Besold, nach Reichstarif. 
Bewerbungen an Bauabteilung 
Reich«vermögensstelle Wahn. 
Reichsvermögensamt Bonn. 


Jüng. Techniker 


nissen in Schiffbau und Schiffs- 
schrauben zum möglichst sofortigen 
Eintritt gesuchte Gehaltszahlung 
erfolgt nach Tarifvertrag. Bewer- 
bungen mit Lebenslauf, Fiosawb: 
schriften, Lichtbild unter Ängabe der 
Gehaltsanspr. sind zu richten a. d. 


Maschinenbauamt Herne 1. W. (Staatswerk) 
Postschliessfach 10. 


Vier redegewandten 


Technikern 


bietet sich selbständige Zukunft als 
Bezirksvertreter iür patentierte 
Spezialmaschinen erster Firma für 
Hannover, Thüringen, Sachsen und 
Bayern, Ausführliche Angebote an 


A. Ehresmann, 
Karlsruhe i.B., Dougiasstr.30. 


Jeder Nolgeldsammier 


der sich ständig über die Anschaf- 

fungskosten seiner Sammlung klar 

sein will, sollte sich das in meinem 
Verlage erschienene 


Merkbuch für 
Notgeldsammier 


112 Seiten. stark, zum Preise von 
M. 24.—, für M. 26.50 portofrei, 
bestellen. 

Verlangen Sie bitte Prospekt 
„Einiges über Notgeld“ gegen 
Einsendung von M. 1.— portofrei. 


Vistor Engelmann, Kiel 
























des Schiffsmaschinenbaues m.Kennt-, 


Cigaretien 














Das gesamte Baugewerbe. 


Zu verkaufen! Verschied., guterh. 


Bücher türs Baufach. 


Näheres bei Wwe. Dailabetta, 
Kempten i. Allgäu, K. 173. 











Jeugnis-Abschrillen 

Scheintod-Gas-Pistole o.r.r.) 

Luxusmodell M.85,— mit 

F. Danziger, Abt. D.T., Berlin W 57. 
® Muster gratis @ 


zu Verbandspreisen. Prosp. fr. 
Streitz, Berlin 210, Pastzurstr.i6. 
Idealste Verteidigungs- 

Su waffe. Pistole,verbessert. 
€ Patr. KeinSpielzeug. Be- 
hördlich.Anerkennungen. Vertr.ges. 
pa. Qualitäten, grau, graugrün. 
R. Klein, Tuchfabrik, 

München, Holzstrasse 35. 


Die erfolgreiche Bekämpfung der 


1 u 7 Befangen- 
Schüchternheit, heit, Rat- 
losigkeit, Lampentieber, Furcht vor 
dem and.Geschlecht,Menschenscheu, 
krankhaftes Erröten, Stottern, sowie 
andere seelische Leiden und die 
sofortige Beseitigung durch ein 
kostenloses Verfahren von. Prof. 
Dr. Lahn. — Preis des Werkes 
Mk. 12.— frei. Nur zu beziehen von 
W. A. Schwarze’s Verlag, 

Dresden-N. 378. 


-— U 


kauft 


Monatlich 20 Mark 
vers Handlexikon 


Neuestes Friedenslexikon, in Ganzleinen gebunden 170 M,, 
in Prachtband mit Goldpressung 186 M. Enthält auf 1632 Spalten 
Text etwa 75008 Stichwörter und Hinweise, 2000 Abbildungen, 
53 bunte und schwarze Tafeln sowie 45 farbige und schwarze 
Karten und 24 Text- und statistische Vebersichten, Umfasst 
das gesamte Wissen bis zur Gegenwart und ist nach’ den Um- 
wälzungen und Neuerungen auf allen Gebieten der unentbehr- 
liche Ratgeber, der auf jede Frage gewissenhafte Antwort gibt, 


Meyers Handatlas 


Me 


Hockbuntechniker Handbuch des Hoch- u. Tiefbaues zum Selbstunterricht 


ET 4. Auflage von Bauräten Hacker u. Adam. 

9 Bände in Halbleder gebunden: Preis 1620 Mark. 
Mit ca. 5500 Textseiten, 4200 Textfiguren, 180 Tafeln. 
Zu beziehen auch gegen 200 Mark Monatsrate von 


Hermann Meussor, Buchandtuns, Bertin w57/A, Potstamer Strasse 75. © 


Preiswerte gute 
Tuchstoffe ° 


für Herren- und Damenbekleidung 
bietet in grosser Auswahl 


H. Markert, Spremberg "4 


Muster frei gegen frei. 


Reisszeuge und Rechenschieher | 


billigste Bezugsquelle 
Hansen & Kleiner, Kiel. 


1A.V.d. 1880-99 a. 30.—, 


+ 1900-13 a.40.—, 
1914-20 a. 150.—, gebd., pa. Ein« 
band je 25.— mehr, einz. Num. 
5 bis 20 M. Elektrot. Zeitschr. 
Werkstatttechnik, Technik und 
Wirtschaft, Lueger, Meyer-, 
Brockhaus-Lexikon Hefert 


Otto Thurm, Dresden-A. 1. 
Ein- und Verkauf. 
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Nostra res agitur! 


Es geht um unsere Sache! Seit langen Wochen 
tobt in. Bayern, Württemberg und Baden ein gewaltiger wirt- 
schaftlicher Kampf, der auch die Interessen der technischen 
Angestellten im höchsten Masse berührt. 


Dort stehen 130.000 Metallarbeiter im Abwehrkampfe gegen 
einen Vorstoss der wirtschaftlichen Reaktion. 


In den Tagen und Wochen unmittelbar nach der Revo- 
Iution, als das Unternehmertum zitternd wartete, welche Ent- 
schliessungen die’ einzige wirkliche Macht der damaligen 
Zeit, die organisierte Arbeiterschaft, fassen werde, kam 
zwischen den Metallarbeitern Südwestdeutschlands und deren 
Unternehmerschäft eine Vereinbarung zustande, laut welcher 
für das gesamte Gebiet die 46-Stundenwoche als die wöchent- 
liche Höchstarbeitszeit festgesetzt wurde, — wobei ein sehr 
wichtiger Gedanke, der des freien Sonnabendnachmittags, 
verwirklicht wurde. 


Das Unternehmertum erstarkte allmählich, und die Aus- 
sicht, dass schliesslich doch die alte Forderung der Ar- 
beiterschaft, der Achtstundentag, gesetzliche Sanktion erlangen 
werde, bohrte immer heftiger und. unangenehmer in den 
Köpfen des ausbeutenden Unternehmertums. Die Vereinbarung 
von Heidelberg, die die 46-Stundenwoche für die südwestdeut- 
schen Metallarbeiter brachte, war ein schwerer Stein auf dem 
Wege zur Beseitigung dieser Gefahr, ‘Sie musste also zuerst 
fallen, und darum geht nunmehr der Kampf. 


° Die Unternehmer benutzten die Gelegenheit, als die Me- 
tallarbeiter Südwestdeutschlands, ebenso wie wir, von der Not 
getrieben, neuerdings Lohnregulierungen verlangten. Sie 
wollten diese nur dann bewilligen, wenn die Metallarbeiter 
aut die 46-Stundenwoche verzichteten. Die Ausrede für diese 
Forderung war bald bei der Hand. Die Produktions- und 
insbesondere die Transportbedingungen Südwestdeutschlands 
Seien so ungünstig, dass die dortige Metallindustrie zusammen- 
brechen müsse, wenn die Arbeiter die Mehrarbeit von zwei 
Stunden im der Woche nicht leisteten.‘ -Es nützte gar nichts, 
dass einige der modernen Unternehmer darauf hinwiesen, wie 
sehr bloss technische‘ und organisatorische Rückständigkeit 
vieler südwestdeutscher Betriebe an den. geringeren Ergeb- 
nissen der Produktionstätigkeit schuld seien. Es nützte auch 
nichts, dass einer der Unternehmer, der Chef des bekannten 
Boschwerkes, sogar den Mut fand, dies seinen Klassenge- 
nossen ins: Gesicht: zu. schleudern. War es doch den “Unter- 
nehmern gar nicht“ darum zu tun, in sachlicher Auseinander- 
setzung die Berechtigung ihrer Forderung zu beweisen, sondern 
bloss ’darım,: der ihnen -seit jeher verhassten kürzeren Ar- 
beitszeit den Garaus zu machen. War es ihnen doch nur 
darum zu tun, in einer Etappe des Kampfes um die gesetz- 
liche Festlegung des Achtstundentages ‘den Sieg auf ihre 
Seite zu bringen. 


Leider fanden sich auch Regierungs- und Verwaltungs- 
stellen, die dieses Bestreben der Unternehmer unterstützten. 
Minister und ihre Beauftragten und sonstige „unparteiische‘ 
Vorsitzende von Schlichtungs- und Einigungsausschüssen mach- 
ten wiederholt Vorschläge, die darauf hinausliefen, eine Ver- 
längerung der Arbeitszeit gegen Lohnzuwendungen in Kauf 
zu nehmen. Die Arbeiter stimmten über diese Vorschläge ab 
und verwarfen sie fast einmütig. 


So steht denn die Kampffront der Metallarbeiter Süd- 
westdeutschlands ungebrochen und aufrecht da und kämpft 
einen Kampf, nicht bloss für sich, sondern für die gesamte 
Arbeitnehmerschaft. Wer die Augen offen hält, sieht, dass 
das Unternehmertum täglich und stündlich alle Mittel in 
Anwendung zu bringen bemüht ist, die geeignet sein könnten, 
die arbeitsrechtlichen und sozialpolitischen Errungenschaften 
der Arbeitnehmerschaft wieder aus der Welt zu schaffen. 
Der Wiederaufbau der Wirtschaft erforderte dies dringlich, 
heisst es, die grauenvolle Lage Deutschlands verlange von 
jedem das Aeusserste. Wir sind die letzten, die diese For- 
derung bestreiten würden, aber wir sind auch die ersten, die 
es ablehnen, die Forderung nur an die industrielle Arbeit- 
nehmerschaft richten zu lassen. Wo sind die Opfer, welche 
die Unternehmer selbst dem grauenvollen Schicksal Deutsch- 
lands bereits gebracht haben, und wo sind die Opfer, welche 
die gesamte Landwirtschaft, vom Grossgrundbesitzer ange" 
fangen bis zum kleinsten Bauern, dem Wiederaufbau der 
Wirtschaft und der Volkskraft gesteuert hätten? Wir sehen 
sie nicht. Wir sehen jedoch die Riesengewinne, die die 
Unternehmer dank der Billigkeit der deutschen Arbeitskraft 
aus ihren Exporten ziehen, und die Riesengewinne, die die 
Landwirtschaft aus ihrer Monopolstellung erwuchert, die ihr 
der schlechte Stand der deutschen Reichsmark verschafft hat. 


Es ist nicht anders, als dass wir den Kampf der Metall» 
arbeiter nicht nur als durchaus berechtigt, sondern auch als 
Kampt für uns und als unsern Kampf ansehen müssen. Noch 
steht die Organisation der Metallarbeiter auch materiell so 
fest, dass die Unternehmer noch lange warten müssen, bis 
sie etwa wegen des geldlichen Niederbruches der Arbeiter den 
Kampf gewinnen könnten. Noch ist der O fermut der zu« 
nächst Feheilipten Berufskollegen der kämptenden Metallar- 
beiter so ungeheuer gross, dass die Anforderungen, die an die 
Organisation gestellt werden, restlose Erfüllung finden. Es 
könnte aber der Tag kommen, wo die kämpfenden Arbeiter 
und ihre Gewerkschaft genötigt sind, an die Hilfe der ge- 
samten Arbeitnehmerschaft Deutschlands ‘zu appellieren. 


Auch wir Angestellte, wir Techniker, die der Produktion 
unmittelbar nahestehen, müssen auf diesen Tag uns vor- 
bereiten. In dem Augenblicke, wo es heisst, in die Tasche 
zu greifen, um den streikenden Metallarbeitern Südwest-+ 
deutschlands das Ausharren möglich zu machen, muss dieser, 
Aufrut eine freigewerkschaftlich organisierte Technikerschaft, 
eine Bundesmitgliedschaft finden, die bereit ist, selbst schwere 
Opfer, auf sich zu nehmen, um auf diese Weise nicht bloss 
ihre Solidarität, sondern auch die Erkenntnis. zu beweisen, 
dass der Kampf der südwestdeutschen Metallarbeiter -nicht 
zuletzt ein Kampf um die Sache der technischen Angestellten 
in der ganzen deutschen Wirtschaft ist. 


Die südwestdeutschen Metallarbeiter und ihre Organi- 
sation können die Versicherung entgegennehmen, dass in dem 
Kreise der freigewerkschaftlich organisierten Techniker und 
in der Leitung unseres Bundes die Bedeutung dieses Kampfes 
um die 46stündige wöchentliche Arbeitszeit voll gewürdigt 
wird, dass wir alle den Kampf mit lebhaftester Anteilnahme 
verfolgen, und dass wir bereit sind, jede Mitwirkung, die 
von den Gewerkschaften und ihren Spitzen für notwendig 
gehalten wird, auch tatsächlich zu leisten. 
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Einheitsbeitrag odergestaffelter Beitrag? 


Am 1. Juli dieses Jahres ist umser gegemwärtiges Beitrags- 
system zwei Jahre in Kraft. Eine ganze Reihe von Ortsver- 
wältungen hat an den Bundestag den Antrag gestellt, an Stelle 
des gegenwärtigen gestaffelten Beitrages einen Einheitsbei- 
trag zu setzen. Andere Anträge verlangen, dass die Zahl 
der Beitragsklassen auf höchstens. drei beschränkt wird. Wieder 
andere Anträge besagen, dass neben den ordentlichen Bei- 
trägen feste Orts- und Gaubeiträge ‚eingeführt werden sollen. 
Alle diese Probleme müssen auf dem kommenden Bundestage 
geklärt und entschieden werden. 

Es kann. keinem Zweifel unterliegen, dass vom Standpunkt 
des einzelnen aus der nach dem Einkommen gestaffelte Beitrag 
tatsächlich einer idealen Gerechtigkeit’ am nächsten kommt, 
Jeder wird bei ihm nach seinem Leistungsvermögen zu den 
Opfern für die Organisation herangezogen. Die Durchführung 
dieser Gerechtigkeit steht aber auf einem anderen Blatt. 
Sie schwindet in dem Masse, wie die Zahl derjenigen wächst, 
die einen niedrigeren als ihrem Einkommen entsprechenden 
Beitrag entrichten. Wie es damit im Bunde aussieht, ist 
kein Geheimnis. - Alle Funktionäre im Bunde wissen, dass e$ 
ständiger energischer Aufrüttelung bedarf, um die Kollegen 
zur Bezahlung des richtigen Beitrages anzuhalten, weil die 
durch die immer fortschreitende Geldentwertung. bedingten, 
fast von Monat zu Monat erhöhten Gehälter meist auch ein 
Aufrücken in eine höhere Beitragsklasse zur Folge haben. 
Diese Aufklärungsarbeiten sind dann besonders eriorderlich, 
wenn mit Rücksicht auf die eingetretene . Geldentwertung 
neue Beitragsklassen eingeführt werden müssen. 

Hinzu kommt, dass bei einem Vergleich des Bundesbeitrages 
mit den Beiträgen anderer Verbände nicht, wie es sein sollte, 
unser Durchschnittsbeitrag mit dem Einheitsbeitrag anderer 
Verbände, sondern fast immer unser Höchstbeitrag zum Ver- 
gleich herangezogen wird und die Kollegen dann zu dem 
falschen Schluss kommen, dass der Bund viel zu hohe 
Beiträge erhebt. Dabei liegen die Dinge in Wirklichkeit so, 
dass der gesamte Beitragsdurchschnitt für alle Mitglieder 
im 4. Vierteljahr 1921 nur 16,17 Mark betrug und im 
1. Vierteljahr 1922 auf ungefähr 22 Mark gestiegen ist. Da- 
bei muss berücksichtigt werden, dass neben den ordentlichen 
Beiträgen keine Sondererhebungen für lokale und sonstige 
Zwecke stattfinden. Im Interesse der Gesamtheit darf aber 
letzten Endes nicht das Bedürfnis des einzelnen nach ge- 
rechter Besteuerung massgebend sein, sondern entscheidend 
ist deı Erfolg, und hier muss jeder, der ohne Voreingenommen- 
heit die Verhältnisse prüft, zugeben, dass ein Vermögenszu- 
wachs in Höhe von nur etwa einer’ Million Mark, wie wir 
ihn im letzten Jahre erzielt haben, im Hinblick darauf, dass 
die Unterstützungseinrichtungen nur wenig in Anspruch ge- 
nommen wurden — die Zahl der Arbeitskämpfe war gering, 
und der Beschäftigungsgrad war relativ gut — und obwohl 
sonst an den Bundesausgaben in beinahe übertriebener Weise 
gespart wurde, nicht befriedigen kann. Es ist schwierig, 
einwandfreie Feststellungen darüber zu machen, ob und in 
welchem Umfange tatsächlich von den Kollegen niedrigere 
als die satzungsgemässen Beiträge entrichtet werden. Immer- 
hin muss die Tatsache, dass beispielsweise im 4. Viertel- 
jahr von 844, erfassten Ortsverwaltungen 152, das sind 18%, 
einen Durchschnittsbeitrag unter 14 Mark und nur 197, das 
sind 23,2%, einen Durchschnittsbeitrag über 18 Mark erzielt 
haben, zu denken geben. Bezeichnend ist, dass gerade die- 
jenigen Ortsverwaltungen schlechte Durchschnittsbeiträge auf- 
weisen, die auf der anderen Seite nach einer. Erhöhung des 
Auiehs, der ihnen für .ihre Zwecke zur Verfügung steht, 
rufen. 

Alle diese Tatsachen und Erwägungen hat der Vorstand 
nochmals zum Gegenstand seiner Beratung gemacht. Er ist 
dabeı zu dem Ergebnis gekommen, dem kommenden Bundes- 
tage einen jeweils nach der Höhe des Arbeitseinkommens 
festzusetzenden Einheitsbeitrag in Vorschlag zu bringen, 
der aut Antrag ergänzt wird durch. einen niedrigeren 
Sonderbeitrag für diejenigen Kollegen, die ein gewisses Ge- 
halt noch nicht erreicht haben. Als Grundlage für die Be- 
messung der Höhe des Einheitsbeitrages sollen am 15. eines 
jeden Monats die Gehälter einer bestimmten Anzahl ein 
für allemal auszuwählender Tarife und der Besoldungs- 
ordnung ermittelt und daraus das. Durchschnittsgehalt er- 
rechnet werden. Der nach diesem Gehaltsindex in Betracht 
kommende, Beitrag soll vom Ersten des übernächsten Monats 
ab gelten. Sechs Wochen sind notwendig, um die erforder- 
lichen Beitragsmarken zu beschaffen und zur Verteilung zu 
bringen. Im allgemeinen sollen. im Laufe eines Vierteljahres 
keine Aenderungen vorgenommen und die festzusetzenden 
Beiträge auf 5 oder 10 Mark aufgerundet werden. Es würde 
also, der auf dem Bundestag festzusetzende Einheitsbeitrag vom 
1, Juli dieses Jahres ab gelten. Der reibungslose Uebergang 
von einem Beitrag zu einem höheren und die Verminderung 
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der Beitragsrückstände soll dadurch. gefördert werden, dass 
von einem bestimmten Tage an alle noch vorhandenen 
Beitragsmarken für ungültig erklärt und Beitragsrückstände 
in Höhe des neuen Beitrages gezahlt werden. müssen. Es 
ist wirklich nicht einzusehen, warum die üblen Wirkungen 
der Geldentwertung nun ausgerechnet beim Bundesbeitrag 
zu Lasten der finanziellen Kampfkraft unseres Bundes gehen 
sollen. Die Bestimmung unserer Satzung, wonach der Beitrag 
allmonatlich im voraus portofrei zu entrichten ist, muss ohne 
Schaden für die Allgemeinheit durchgeführt werden. 


Was die Finanzierung unserer Ortsverwaltungen anbe- 
trifft, so haben sich unsere bisherigen Grundsätze in jeder 
Weise bewährt. Ein Bedürfnis für die Einführung von Lokal 
beiträgen kann nicht anerkannt werden. Der wesentliche 
Vorzug, dass bei uns für alle Mitglieder im Bunde, unab- 
hängig von dem Ort ihrer Beschäftigung gleiche Grund- 
sätze für die Festsetzung der Beitragshöhe massgebend sind, 
kann nicht hoch genug angeschlagen werden. In ihm spiegelt- 
sich tatsächlich in hohem Masse die Einheitlichkeit unserer 
Bewegung wieder. Den Tendenzen nach Anstellung von Orts- 
beamten sollte kein Vorschub geleistet werden. Ein Programm, 
eine Verwaltung, eine Kasse, muss nach wie vor das leitende 
Motiv in unserem Bunde bleiben! Den Wünschen einiger 
Ortsverwaltungen, die Möglichkeit zu haben, :von Fall zu 
Fall für einen besonderen Zweck besondere Mittel zu erheben, 
kann trotzdem Rechnung getragen werden. Die gegenwärtige 
Bestimmung unserer Satzung, wonach die Erhebung von Orts- 
beiträgen unzulässig ist, könnte dahin gemildert- werden, ‚dass 
mit Zustimmung des ‚Bundesvorstandes, ‚die die 15% der 
Beiträge übersteigenden Mehrausgaben gegebenenfalls durch 
Umlage gedeckt werden. können. Das gleiche trifft auch 
aut die Gauverwaltungen zu, die gegenwärtig einen weit 
höheren Prozentsatz, als ihnen nach den Mitteln des Bundes 
zur Verfügung gestellt werden kann, in Anspruch nehmen 
müssen. 


Ob die Tatsache, dass-einige Gaue, so insbesondere. Saar- 
land und Oberschlesien-Ost, ein weit über- dem, Reichsdurch- 
schnitt liegendes Gehaltsniveau haben, unter Umständen Anlass 
geben muss, das Durchschnittseinkommen und damit den Bei- 
trag besonders festzusetzen, bedarf besonderer Untersuchung. 
Es muss dabei beachtet -werden, dass sich. die Unterstützungs- 
sätze nach der Beitragshöhe richten. . Wünschenswert wäre es, 
auch für diese Gebiete die allgemeinen Bestimmungen gelten 
zu lassen und den Ausgleich durch besondere. Gauumlagen 
herbeizuführen. EC NE 
Oberster ‚Leitsatz für die Behandlung dieser Frage. muss 
sein, dem Bunde ein sicheres finanzielles Fundament für seine 
Arbeit zu schaffen, die Schlagfertigkeit unserer Organisation 
und die Einheitlichkeit unserer Bewegung in jeder Beziehun 
zu gewährleisten. Gerade bei der Beitragsfrage wird es darau 
ankommen, dieses Wollen in die Tat umzusetzen. 


Das Beamtenrätegesetz im Ausschuss‘) 


Der 23. Ausschuss des Reichstags hat nach einer recht 
langen Pause. die Beratung des Beamtenrätegesetzes wieder 
aufgenommen. Ihre Begründung findet die lange Unter- 
brechung in dem Streik der Eisenbahnbeamten, den fortgesetzten 
Verhandlungen über die Besoldung und die . Etatsverhand- 
lungen. An diesen Verhandlungen sind die meisten der im 
23, Ausschuss tätigen Mitglieder des Parlaments stark be- 
teiligt, und es ist nicht ohne weiteres möglich, sie hiervon 
zu entbinden. 


In der Woche vom 25. bis 29, April. haben die Ver- 
handlungen einen erfreulichen und erheblichen: -Fortschritt 
gemacht. Die $$8 bis 25 sind erledigt, und auch einige 
neue Paragraphen sind eingefügt. Leider muss gesagt werden, 
dass sich die Verhandlungen nach wie vor sehr schwierig und 
hartnäckig gestalten. Es darf nicht vergessen werden, dass 
nicht ein Gesetz für eine Gruppe von Volksgenossen geschaffen 
werden soll, die hinter chinesischen Mauern’ sitzt und, wie 
früher vielleicht, mit der Aussenwelt nicht in Berührung kommt, 
so dass man ihnen etwas „schenken‘‘ kann, womit sie schliess- 
lich zufrieden sein müssen; nein, es besteht das Betriebs- 


rätegesetz, das für die Angestellten und Arbeiter auch in den. 


Reichs-, Staats- und Gemeindebehörden angewandt wird. Und 
dies Gesetz, das auch die Beamten aus seiner praktischen 
Anwendung genau kennen, gibt recht weitgehende Rechte. 
Was ist natürlicher, als dass die. Beamten dasselbe ver- 
langen, was den Arbeitern und Angestellten zugebilligt worden 
ist? — Man soll nicht glauben, dass die Arbeiter und An- 
gestellten es sich so einfach gefallen lassen werden, dass 
man ihnen die Rechte aus dem Betriebsrätegesetz nimmt und 
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zu einem gewissen Teil unter das Beamtenrätegesetz mit 
seinen ungleich minderen Rechten zwingt. 


Ganz besonders geht dies die Eisenbahnbeamtenschaft an. 
Sie ist es gewesen, die sich in schweren Kämpfen einen 
Beamtenräteerlass errungen hat, der sich in seinen meisten 
Bestimmungen eng an das Betriebsrätegesetz anlehnt, ihnen 
also auch ziemlich weiten Spielraum gibt. Sie werden 
staunen, wenn sie in dem Ergebnis der ersten Lesung des 
Beamtenrätegesetzes ihren Räteerlass suchen werden. 


Doch zu den Verhandlungen. 


Im 8 9 wurde die Höchstzahl der Mitglieder des Be- 
zirksbeamtenrats auf Antrag der USP. auf 15 erhöht. 


N 10 (Hauptbeamtenrat) erhielt in logischer Fort- 
setzung des Aufbaus der untergeordneten Räte folgende 
Fassung: 

„$ 10. Der Hauptbeamtenrat besteht, wenn die Zahl der von ihm 
vertretenen Beamten 100000 oder weniger beträgt, aus sieben Mit- 
gliedern; für jede weiteren angefangenen 25000 Beamten erhöht sich 
die Mitgliederzahl um ein Mitgiied.“ 

Eine Höchstzahl, wie sie im Entwurf vorgesehen war, 
gibt es also nicht, doch dürfte in der Praxis die Zahl der 
Mitglieder des HBR. kaum über 17 steigen. 


Der $ 11 wurde gestrichen, weil der mit ihm verfolgte 
Zweck — Möglichkeit der Heraufsetzung der Mitglieder- 
zahl in den Räten — mit der anderweitigen Fassung der 
88 9 und 10 erreicht war und man andererseits auch keine 
zu grossen Gebilde zulassen wollte. 


Anschliessend entspann sich eine eingehende Debatte über 
das aktive und passive Wahlrecht der Vorsteher der Behörden 
und selbständigen Dienststellen. Der Vertreter des RVM. 
war der Ansicht, dass der Vorsteher zum Beamtenrat seiner 
eigenen Dienststelle das aktive und passive Wahlrecht besitze. 
Andere Ressortvertreter äusserten sich dahin, dass sie dem 
Vorsteher für den BR. der eigenen Dienststelle weder das 
aktive noch das passive Wahlrecht zugestehen könnten. Der 
zuständige Ortsbeamtenrat für diese Beamten sei der Orts- 
beamtenrat bei der vorgesetzten Bezirksbehörde, so dass 
auch für sie der Instanzenzug vollständig gewahrt sei. Diese 
Ansicht setzte sich schliesslich durch, so dass nach allge- 
ıneiner Einigung auf Antrag des Berichterstatters der 

„g$ ila. Die Vorstände der Behörden und Dienststellen gehören 
zu dem Wahlkörper für den Ortsbeamtenrat bei der ihnen nächstvor- 
gesetzten Behörde.“ 
neu eingefügt wurde. 


Bei der Beratung dieser Paragraphen kam auch zur 
Sprache, dass die Begriffe „nach Verhandlung mit dem 
BR.“, „nach Anhörung des BR.“, und „im Benehmen mit 
dem BR.“ sehr verschieden ausgelegt würden. So ergingen 
sehr häufig Verfügungen, in denen einleitend gesagt werde: 
„im Benehmen mit dem BR.“ oder „unter Mitwirkung des 
BR.“, und später stelle es sich bei Nachfrage heraus, dass 
der BR. durchaus gegenteiliger Auffassung sei. Der Ver- 
treter des RVM. erklärte hierauf, er wiederhole, „Verhand- 
lung‘ sei mehr als „Anhören“, und „Einvernehmen“ mehr 
als „Verhandlung“. Setbstverständlich sei, dass Verhand- 
lungen mündlich stattfinden müssen. Jedoch bleibe bei Ver- 
handlungen und Mitwirken die letzte Entscheidung der Bec- 
hörde vorbehalten. ‚Benehmen‘ bedeutet soviel, dass man 
über den betr. Gegenstand mit dem BR. in Verbindung 
etreten sei und seine Ansicht eingeholt habe. Es sei des- 
alb durchaus richtig, wenn in den Verfügungen davon 
gesprochen werde, dass sie im Benehmen, unter Mitwir- 
kung oder nach Verhandlungen mit dem BR. ergehen. Damit 
soll gar nicht gesagt werden, dass der BR. seine Zustimmung 
zu dem Inhalt der Verfügung gegeben habe, was auch 
nicht notwendig sei. 


Gegenüber dieser Feststellung wurde von dem Abg. 
Bender (Soz.) darauf hingewiesen, dass wenn eine Ver- 
fügung in der Einleitung sagt, sie ergehe im Benehmen, unter 
Mitwirkung oder nach Verhandlung mit dem BR. jeder 
Beamte dies dahin aiffasse, dass eine Verständigung 
mit dem BR. vorliegt. Die Erklärung der Regierung habe 
überrascht und werde den Beamten zu denken geben. Man 
könne dies Verhalten als einen Verstoss gegen Treu und 
Glauben bezeichnen. Diese Frage wird noch besonders ge- 
regelt werden müssen. 


Den Vorschlag, in die Verfügungen über deren Inhalt 
keine Einigung mit dem BR. erzielt worden ist, einen dies- 
bezüglichen Vermerk aufzunehmen, wurde von den Regie- 
rungsvertretern abgelehnt, weil hierdurch gegen die Verfügung 
von vornherein eine Animosität erzeugt werden würde. Zu 
einer Einigung über diese Frage kam es im Ausschuss 
nicht. Ihre Lösung muss später gesucht werden. 

Der $ 12 wurde auf Antrag des Berichterstatters in 
engster Anlehnung an das Betriebsrätegesetz wie folgt gefasst: 
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„scheidet ein Mitglied eines Beamtenrats aus, so tritt ein Ersatz- 
mütglied nach den Bestimmungen der Wahlordnung ein. Dies gilt auch 
für das Eintreten der Ersatzimitglieder als Stellvertreter für zeitweilig 
verhinderte Mitglieder. 

Die Ersatzmitglieder werden der Reihe nach aus den nicht ge- 
wählten, aber noch wählbaren Personen derjenigen Wahlvorschlags- 
listen entnommen, denen die zu ersetzenden Mitglieder angehören.“ 


Der $ 13 blieb nach langem Kampf in der Fassung der 
Regierungsvorlage bestchen. 


Der Reichsrat, der bekanntlich beantragt hat, das passive 
Wahlrecht zum HBR. nur den mindestens 30 jährigen Wahl- 
berecht'gten zu gewähren, liess durch einen Vertreter seinen 
Standpunkt nochmals darstellen. Der Antrag wurde mit ge- 
ringer Stimmenmehrheit abgelehnt. 


Von seiten der SPD. war eine neue Fassung des & 13 
vorgeschlagen, die versuchte, auf die Wahrung auch der 
Interessen der unter das Beamtenrätegesetz fallenden Arbeiter 
und Angestellten durch ausdrücklichen Hinweis auf diese 
Rücksicht zu nehmen, Die aufgetauchten Bedenken konnten 
jedoch fallen gelassen werden, weil der Begriff „Beamte‘ 
auch im $ 13 die „Beamten im Sinne dieses Gesetzes“ 
umfasst — also nach $ 2. Auch der Punkt des Antrages, 
nach dem bei Personen, die auf Grund von besonderen 


Fähigkeiten usw. aus 'dem freien Erwerbsleben unmittelbar . 


in das Beamtenverhältnis übernommen werden, die drei- 
jährige Karenzfrist zur Erlangung des passiven Wahlrechts 
auf 6 Monate herabgemindert werden sollte, musste infolge 
der ablehnenden Haltung sämtlicher nichtsozialdemokratischen 
Parteien fallen gelassen werden. So galt es schliesslich noch, 
zu verhindern, dass von den Beamten, selbst den ältesten und 
erfahrensten, die sechsmonatige Zugehörigkeit zum Wahl- 
körper gefordert wird, bevor sie Mitglied eines BR. werden 
können. Aber dieser Antrag wurde mit allen nichtsozial- 
demokratischen gegen alle sozialistischen Stimmen abgelehnt, 
so dass die Behörde jederzeit in der Hand hat, die Wahl 
eines missliebigen Beamten in den örtlichen BR. und auch 
Bezirksbeamtenrat durch Versetzung zu verhindern, 


Ebenso haben die nichtsozialdemokratischen Parteien die 
Schaffung der Möglichkeit verhindert, dass ein Beamter 
gleichzeitig mehreren übergeordneten BR. angehören kann, 
was eine wesentliche Verschlechterung des BR.-Erlasses der 
Eisenbahn darstellt. 


Als neuer $ 13a wurde auf Antrag des Berichterstatters 
folgendes eingefügt: 


„Sind gleichzeitig Wahlen zum Haupt-, Bezirks- und Ortsbeamten- 
rat oder zu zweien dieser Körperschaften erforderlich, se finden diese 
Wahlen in ein und demselben Wahlgang statt.“ 


Willy Steinkopf, M.d.R 
(Fortsetzung folgt.) 








aD Rundschau ou 


Wirtschaftsfragen 


Weltwirtschaftlicher Wiederaufbau Der Allgemeine 
Deutsche Gewerkschaftsbund hat der Genua- 
Konferenz eine Denkschrift überreicht, in der die Lage 
der Weltwirtschaft und in ihr die besondere der deutschen 
mit einigen knappen und glücklich gefassten Sätzen gekenn- 
zeichnet und in der dann eine Reihe von Feststellungen ge- 
macht und Forderungen erhoben werden, die nach Ansicht 
des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes zu einer 
Gesundung der Weltwirtschaft führen können. 


Die deutsche Arbeiterschaft empfindet täglich drückender, dass 
die Geldentlohnung sie infolge fortschreitender Geldentwertung, in 
den Zustand sich rapide verschlechternder Lebensführung immer weiter 
herabdrückt. 

Die deutsche Arbeiterschaft ist durchaus unterrichtet, dass als Folge 
des Weltkrieges in vielen Ländern die ökonomische Lage der Kameraden 
sich gleichfalls überaus stark verschlechtert, insbesondere die Zahl der 
Arbeitslosen in den grössten Industriestaaten eine in der Geschichte 
bisher beispielsiose Höhe erreicht hat und vielfach Lohnkürzungen er- 
folgt sind 

Die Ursachen dieser .die Arbeiter aller Länder aufs. schwerste 
heimsuchenden Erscheinung der Nachkriegszeit liegen in der Störung 
des internationalen Warenaustauschverkehrs infe'ge sin- 








kender Urproduktions- und fehlender Kaufkraft in grossen Wirtschafts- 


gebieten, die vor dem Kriege wichtige Gütererzeuger und Verbraucher 
von Welthandelswaren bildeten, ferner in der Verschuldung 
der wesentlichsten und für den internatlona.en Warenaustausch in erster 
Linie in Betracht kommenden Länder. Daneben aber auch kommt die 
Vermehrung und Verschiebung der Produktlonsmittel in Betracht, die 
als mittelbare Folge des Krieges zu verzeichnen sind. 

In Deutschland selbst handelt es sich um etwa 45 Millionen rein 
profetarische Verbraucher, die früher sehr bedeutende Abnehmer der 
Weltmarktwaren sein konnten, weil sie selbst Waren herstellten, 
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die auf dem Weltmarkt flotten Absatz fanden, und die mit diesem Waren- 
absatz sich die Kaufkraft schufen, die ihnen heute fehlt. Was sie 
heute mit beschränkter Industrietätigkeit erarbeiten, reicht kaum aus, 
um den deutschen Bedarf an Urprodukten zu decken, da insbesondere 
der Ertrag der landwirtschaft.ichen Produktion info'ge Raubbaus während 
der Kriegszeit noch weit hinter den Friedenserträgen zurückgeblieben ist, 
trotz aller Anstrengungen, die zur Hebung der Produktion unternommen 
worden sind. 

Die deutsche Arbeiterschaft mit der Arbeiterschaft der Welt er- 
kennt und fühlt die unnatürliche Lage der Weltwirtschaft, in der 
an zahlreichen Stellen die Lagerhäuser die Vorräte an lebenswichtigen 
Waren nicht zu fassen’ vermögen, so dass teilweise ihre Vernichting er- 
folgte, während viele Millionen Menschen Mangel an jenen ge- 
stapelten Gütern haben, die sie mange's Kaufkraft zu erwerben nicht 
imstande sind. 

Weil die Arbeiterschafi der ganzen Welt durch die Folgen des Welt- 
krieges am allerschwersten getroffen worden ist, muss sie am energisch- 
sten ihre Stimme überall dort erheben, wo Vertreter der Nationen zu- 
sammenkominen, um über eine Sanierung der Weltwirtschaft zu beraten. 

Die deutschen Gewerkschaften halten es für unerläss’ich, dass durch 
internationale Gemeinschaftsarbeit die Hilfsmittel bereit- 
gestellt werden, die erforderlich sind, um diejenisen Völker in den 
Stand zu setzen, Urprodukte und Fabrikate herauszubringen, d. h. 
Kaufkraft zu gewinnen und zu ersparen, die heute in Ermangelung 
von Produktionsmitteln und Lebensunterha.tsmitteln ausserstande sind, 
ihre Arbeitskraft zur Selbsterhaltung und im Interesse aller nutzbar 
machen zu können. 

In welcher Form diese internationa!e Gemeinschaftsarbeit wirksam 
werden kann, ist eine Frage der Zweckmässigkeit. Notwendig erscheint 
jedoch auf alle Fälle sowohl die Bereitstellung grosser Kapitalien zu 
Kreditzwecken als auch die Kreditierung von Rohstoffen und Lebens- 
mittelr für die Länder, die infolge ihrer schwachen Valuta ausserstande 
sind, dieselben- in ausreichendem Masse aus den Ländern zu beziehen, in 
denen sie im Ueberfluss vorhanden sind. 

Wenngleich kein Zweifel darüber besteht, dass die Schaffung einer 
internationalen Kapita'- und Kreditorganisation unumgänglich ist, so 
glaubt. die deutsche Arbeiterschaft doch verpfiichtet zu sein, die mass- 
gebenden Führer der intnernationalen Finanz und der beteiligten Regie- 
sungen eindringlich darauf aufmerksam machen zu müssen, dass eine 
solche internationa!e Finanzorganisation ihre hohe Aufgabe im Interesse 
der lkeidenden Menschheit nur dann: wird erfüllen können, wenn sie 
ihre Tätigkeit in engster Gemeinschaft mit den Organisationen 
der Arbeiterschaft auszuüben sich bereit findet. 

Die deutsche Arbeiterschaft will die Segnungen des Friedeas sicher- 
stellen und ihre ganze Kraft, die heute grösser ist denn je zuvor, ein- 
setzen, um für alle Zukunft einen Krieg unmöglich zu machen. Da, 
soweit Deutschland in Betracht kommt, die Entscheidung über Krieg 
oder Frieden von jhr entscheidend beeinflusst wird, bietet sie einer 
internationalen Kapitalassoziation durch ihre Mitwirkung die sichere 
Gewähr dafür, dass die bereiteestellten Mittel als sichere Anlagen 
gewertet werden können. 

Allein in einer solchen auf freier UVeberzeugung und freudisem Ver- 
antwoıtlichkeitsbewusstsein aller Beteiligten, insbesondere der Arbeiter- 
schaft beruhenden Gemeinschaftsarbeit sieht die deutsche Arbeiterschaft 
und schon auch sicherlich die Bruderorganisationen in der ganzen Weit, 
die einzig mögliche Gewähr für die Wiederhersteliung geordneier Zu- 
stände und einer weltwirtschaftlichen Harmonie. Die Gewähr wirt- 
schaitlicher Freiheit und Gleichberechtigung vermag alein eine 
volle Entfaltung aler Arbeitskräfte zu höchsten Arbeits’eistungen im Inter- 
esse eines schnellen Wiederaufbaues der We.ttaiischgemeinschaft zu sichern. 

Die Störung des normalen Warenaustausches ist so schwer geworden, 
dass die Arbeiterschaft es für unmöglich hält, dass sie allein durch 
den ireien Handel behoben werden könnte, der sich so abwickelt, 
dass Wareneinfuhr und Warenausfuhr aneinander vorbei durch 
voneinander getrennt arbeitende Handelsunternehmungen bewerk- 
stelligt werden. 

Deshalb muss die deutsche Arbeiterschaft darauf mit besonderer 
Energie aufmerksam machen, dass nur durch einen zielmässig 
geleiteten Warenaustausch die bestehende völig unnatür- 
liche Lage in der Güteranhäuftng schnellstens geändert: werden kann. 


Zusammenfassung. 


Die Ursache der Weltwirtschaft.ichen Störungen und der unernört 
grossen Arbeitslosigkeit ist der Mangel an Kaufkraft. Folglich müssen 
alle Hilfsmittel bereitgestellt, planmässig und wirtschaitiich verteilt 
werden, um jedem Menschen dieser Erde, der arbeitsfähig ist, ‚die 
Möglichkeit zu verschaffen, mit Hilfe von Werkzeugen, Kraftsuellen, 
Rohstoffen und Transportmitteln Güter zu erzeugen und zu Markt zu 
bringen, die er als Kaufkraft zum Tausch gegen andere Güter ver- 
wenden kann, 

Pıoduktive Wirtschaftsbeihilfe muss der leidenden Menschheit ge- 
boten werden. | 

Nur durch die Solidarität aller Nationen ist dieses Ziel erreichbar. 
Das aufgespeicherte Gold und die auigestapeiten Waren müssen in 
Bewegung gesetzt werden, so dass al.en Mitwirkenden aus diesem 
Umlawm von Tauschmitte!n und Waren wirklicher Nutzen erwächst und 
kein neuer einseitiger Reichtum entsteht, der nichts als das Ergebnis 
einer Ausbeutung der notleidenden Völker sein würde. Der Reichtum 
der Menschheit darf nur ihre produktive Kraft sein, die die Fähigkeit 
besitzt, das Verbrauchte zu ersetzen und vermehrte Güterbestände für 
jeden Menschen zur Verfügung stellen zu können. 

Die internationale Konferenz in Genua soll die Grundlage schaffen, 
um die leidende Menschheit aus ihrer verzweifeiten Lage zu befreien. 
Sie kann dieses Ziel erreichen, wenn sie die Arbeiterschaft zur Mitar- 
beit im volien Umfange mit heranzieht und die Anregungen beachtet, 
die ihr auch von der organisierten deutschen Arbeiterschaft unterbreitet 
werden. Die Hilfsmittel, die der Weitwirtschaft zur Verfügung stehen 
reichen aus, um das Ziel zu erreichen, wenn nur ein Gemeinschafts- 
wille entsteht, um die anormalen Verhältnisse zu meistern. 


wo 





Der Denkschrift: ist eine Uebersicht der Existenzminima 
und Wochenlöhne in einer Reihe deutscher Grossstädte bei- 7 


gefügt, die allerdings den Nachteil hat, dass der die Art 
der Darstellung des „Existenzminimums‘ nicht kennende Leser 
den Fehler begeht, diese Ziffern direkt mit Wochenlöhnen in 
Parallele zu stellen. Wir wissen zwar, dass die als Existenz- 
minimum errechneten Zahlen in ihrer absoluten Höhe nicht 
als Massstab der Entlohnung angesehen werden dürfen, 
sondern nur in bezug auf ihre Verschiebung von Monat zu 
Monat für die Lohnfestsetzung von Wert sind.. Das Existenz- 
minimum, wie es beispielsweise vom Statistischen Reichsamt 
errechnet wird, ergibt für Berlin eine wöchentliche Waren- 
menge, die in der Vorkriegszeit 25 Mark kostete. Von 
25 Mark hat aber in der Vorkriegszeit kein Arbeiter mit 
Frau und drei Kindern leben können. 

Ferner ist eine Aufstellung beigegeben, die den Stand 
der Arbeitslosigkeit in einer ‚Reihe europäischer und ausser- 
europäischer Staaten und eine Berechnung der gesamten 
Kriegskosten aller Länder enthält, um darzutun, in weich 
Starken Masse die Weltwirtschaft zerrüttet ist. 


Die neue Kohlenpreiserhöhung. In immer kürzeren Zeit- 


räumen erfahren die Kohlenpreise eine Veränderung nach 


oben. Mit Wirkung ab 20. April hat der Reichskohlenverband: 


die erst am 1. April heraufgesetzten Preise wieder um. be- 
trächtliche Sätze erhöht. Verschiedene Steinkohlensorten 
haben die Tausendmarkgrenze schon erheblich überschritten. 
Der Preis der gewöhnlichen Ruhr-Förderkohle ist gegenüber 
dem Frieden um das 75fache gestiegen, der für mittel- 
deutsche Braunkohlenbriketts um das 92fache. Für die 
wichtigsten Sorten gelten einschl. Kohlen- und Umsatzsteuer 
ab Zeche je Tonne folgende Preise: 


Steinkohle, Ruhrgebiet Ende 1913 Ab 1.März Ab 1. April Ab:20. April 


; 29 0% 
a) Fettkohle: iz ehe nes 
Förderkohle . . . . . 23— 601,70 713,2) 007,5) 
Bestmelierte Kohle . „ 13,— 675,50 800,20 1019,10 


Stückkohle . . . . .„ 13,25—14,— 791,60 939,90 1194,30 
Nusskohle I, H, HI . 14,25 839, — 0957 80 1221,10 
Nusskohlle IV. ....21373 780,30 923,70 1177,40 
Kokskohle- 2... 12,25... 613,60 727,20 025,49 
b) Gas- und Flammkohle: 
Flammförderkohle . . 11,50 601,70 713,20 907,50 
Gasilammförderkchle . 12,50 631,70 747,90 g92,— 
Nusskohle I, II, II .„ 14,25 839, — 957,80 1221,10 
Nusskohle IV ID 780,30 023,79 1177,49 
Stückkohe . . ». . ..13,25—14,— 791,60 936,99 1196,60 
c) Magerkohle: 
Förderkohle . 2 . ...° 11,50—12,— 505,90 713,20 907,50 
Stückkoh:.e.,; Zr. 14,05—15,— 703,10 962,00 1227,30 
Nusskoble I u. Il . . 16,75—18,25 904,80 1070,50 1363,50 
Anthrazit, Nuss] ‚20,75 885,10 1047,29 1333,09 
Authrazit, Nuss II . . 24,75 995,79 :177,50 1502,30 
Braunkohle: 
d) Mitteldeutsche 1913 Durchschnitt 
Rohkkohle rn, .t,2.01..210 136,40 156,20 200, 
Brikefis u, = „sets 80 478,50 550, — 737,— 
e) Rheinische . 
Köhkohle, an 97,70 119,70 154.50 
Biiketis’ "YET 2 er 2050 368,80 451,30 555,— 


Die deutsche Kohlenförderung im Monat März 1922. In 
sämtlichen Bergbaurevieren ist gegenüber den Vormonaten 
die Förderung beträchtlich gestiegen. 


Im Ruhrbecken (einschliesslich der linksrheinisehen Zechen) 
wurden im März 1922 9014273 t Kohlen in 27 Arbeitstagen 


1,27 Mill. t höher als im Februar. In der Hauptsache ist dieses 
bessere Ergebnis durch die höhere Zahl der Arbeitstage 
(27 gegen 24) zu erklären. Aber auch die arbeitstäg- 
liche Förderung hat zugenommen. Sie betrug im 
März 1922 333862 t gegen 322416 t im Februar 1922. Im 
Vergleich zur Vorkriegszeit, März 1913 (382560 t), ist da 
gegen noch .eine Mindertörderung von annähernd 50090 t zu 
verzeichnen. 

Im oberschlesischen Revier betrug die März- 
förderung 3312272 t, von den angeforderten 260 717 Wagen 
wurden 15018 nicht gestellt. In Niederschlesien erfuhr 
gegenüber dem Monat des Vorjahres die Förderung eine Stei- 
rung von 392575 t auf 489801 t; die Wagengestellung blieb 
mit 8,77 Prozent hinter der angeforderten Menge zurück. Das 
sächsische Steinkohlenrevier förderte im Berichts- 
monat 491 933 t gegenüber 376322 t im März 1921. Von der 
angeforderten Wagenmenge wurden 2150 nicht gestellt. Im 
Aachener Steinkohlenbezirk ergab die Förderung 
im März 231481 t. 1 

Auch im Braunkohlenbergbau ist eine erhebliche Steige- 
rung zu verzeichnen, 
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Im rheinischen Braunkohlenbezirk betrug die 
Rohkohlenförderung im Monat März 1922 3438 275 t, 
im März 1921 2889220 t. Es ergibt sich somit eine Steige- 
rung der Förderung des Berichtsmonats gegenüber März 1921 
um 19 Prozent. — An Braunkohlenbriketts wurden 
im Berichtsmonat 693985 t hergestellt, im Monat März 1921 
654551 t. Gegenüber März 1921 ist die Brikettherstellung 
um 6 Prozent gestiegen. 


Im Gebiete des mitteldeutschen Braunkohlen- 
bergbaues betrug die Rohkohlenförderung im Monat März 
8371 943 t, die Brikettherstellung 1891 444 t (im Februar 1922; 
Rohkohlenförderung 6915393 t, Briketterzeugung 1489917 t). 
Auf die arbeitstägliche Produktion bezogen, erfuhr die Roh- 
kohlenförderung gegen den Vormonat eine Steigerung von 
7,6 Prozent, die Brikettherstellung eine solche von 12,8 Pro- 
zent. Im Monat März des Vorjahres betrug die Roh- 
kohlenförderung 66%0 428 t, die Brikettherstellung 1566442 t. 
Die Steigerung gegenüber dem Monat März des Vorjahres 
beträgt somit für Rohkohle 26,5 Prozent und für Briketts 
20,8 Prozent. Diese Nachfrage steigerte sich noch gegen 
Ende des Monats durch die für den 1. April erwartete 
Preiserhöhung. Die Stapelvorräte sind gegen den Vormonat 
weiter zurückgegangen. Die Eisenbahn konnte den an sie 
gestellten erhöhten Anforderungen nicht in vollem Umfange 
gerecht werden. Immerhin kann die Wagengestellung, wenn 
man von der Unregelmässigkeit der Gestellung absieht, für 
den Monat März als befriedigend bezeichnet werden. Im Be- 
richtsmonat herrschte ein Mangel an gelernten Arbeitern. 
Ausserdem machte sich ein Abströmen von Arbeits- 
kräften zum Baugewerbe auf manchen Werken 'störend 
bemerkbar. 


Sozialpolitik 


Wozu das Direktorium der Reichsversicherungsanstalt für 
Angestellte die Beiträge der Versicherten verwendet! Durch 
die Tagespresse wurde in den letzten Tagen bekannt, dass 
das Direktorium der R.f.A. in mehreren Sitzungen aus- 
getüftelt hat, welche neue „Amtsbezeichnung‘‘ den Angehö- 
rigen verschiedener Besoldungsgruppen innerhalb des eigenen 
Machtbereichs verliehen werden könnte. Nachdem man sich 
hierüber schlüssig war, wurde nun nicht etwa den Beamten 
diese Tatsache einfach am schwarzen Brett bekanntgegeben, 
sondern das Direktorium gab Anweisung, den schriftlichen 
Niederschlag seines Geistesproduktes 3000 mal zu verviel- 
fältigen und den Beamten vom Herrn Abteilungsleiter bis 
zum Herrn Oberbotenmeister abwärts zuzustellen. Die mitt- 
leren »sund Unterbeamten sowie der Betriebsrat wurden der 
Einfachheit halber beı der Zustellung nicht mehr als „Herr“ 
angeredet. Damit aber noch nicht genug, verfügte das Di- 
rektorium weiter, dass an Stelle der den Beamten bisher aus- 
estellten Ernennungsurkunden neue Dokumente mit den 
risch erfundenen Amtsbezeichnungen auszustellen sind. Diese 
neuen Urkunden müssen jeweils von zwei Direktoriums- 
mitgliedern unterzeichnet werden. 


Dadurch haben nunmehr ein ganzes Bureau der R.t. A. 
und zwei Direktoren auf Wochen hinaus eine Beschäftigung 
erhalten, für welche die Versicherten — wenn sie auch 
monatelang auf die Zustellung von Kontoauszügen warten 
Be — sicherlich genügendes Verständnis aufbringen 
werden. 


Ein Gegenstück dazu: Der Ortsausschuss der Ver- 
trauensmänner der Angestelltenversicherung für Berlin hat 
seit zwei Jahren eine Geschäftsstelle errichtet, in der den 
Versicherten Auskünfte erteilt werden und die sich zuletzt 
als Beratungsstelle erweitert hat. Hierdurch wird den Ver- 
sicherten und der Reichsversicherungsanstalt viel Arbeit ab- 
genommen, so dass für die R.f.A. auch namhafte Erspar- 
nisse eintraten. Für diese Geschäftsstelle wurden im Ge- 
schäftsjahr 1921 rund 29000 M. aufgewandt. Bei der rapiden 
Steigerung aller Preise für Bedarisartikel, Miete usw. glaubte 
der Ortsausschuss für 1922 mindestens 90000 M. von der 
Reichsversicherungsanstalt anfordern zu müssen. Diese Forde- 
rung wurde aber vom Direktorium glatt abgewiesen mit der 
Begründung, dass man für die Folge unbedingt mehr sparen 
müsse und im allerhöchsten Fall 30000 M. bewilligen könne. 
Bei einer höheren Forderung würde man aber beim Direkto- 
rium auf „Granit beissen“, 


Ein Kommentar erübrigt sich. 


‚. Begünstigung der Gewerkschaftsmitglieder auf Grund des 
Tariivertrages.. Als im Januar im mitteldeutschen Braun- 
kohlengebiet ein Kampf auszubrechen drohte, der u. a. zum 
Ziele hatte, die Unorganisierten von den Vorteilen der Tarif- 
verträge auszuschliessen, weil sie durch nichts dazu beitragen, 
dass solche Vorteile zustande kommen, beschäftigte sich die 
gesamte Unternehmerpresse mit dieser Forderung der Ge- 





werkschaften. Auch einige „Gutachten“ wurden angefertigt, 
die sich vor allem mit der Frage beschäftigten, ob die Forde- 
rung der Gewerkschaiten, die Unorganisierten von den Vor« 
teilen des Tarifvertrages auszuschliessen, nicht gegen die in 
der Reichsverfassung niedergelegte Koalitionsfreiheit verstiesse, 
Auch Dr. Sinzheimer, Frankfurt, wurde um ein solches 
Gutachten angegangen, das wir in der Hauptsache zum 
Abdruck bringen. 


1. Ich halte im Gegensatz zu einem Rechtsgutachten 
des Herrn Professor Dr. Bredt über „Koalitionsfreiheit und 
Reichsverfassung‘“ in der „Deutschen Warte‘ vom 2. Ja- 
nuar 1922 eine Begünstigung organisierter Arbeitnehmer durch 
den Arbeitgeber auf Grund eines Tarifvertrages für nicht 
verfassungswidrig. (Artikel 159 R.V.) So wenig wie Ge- 
werbefreiheit dadurch eingeschränkt wird, dass durch Kartelle 
und Vereinbarungen zwischen Kartellen Vorzugsbedingungen 
für die kartellierten Mitglieder geschaffen werden, so wenig 
wird die Vereinigungsfreiheit eingeschränkt oder behindert, 
wenn durch Vereinbarung zwischen Arbeitnehmerverbänden 
und Arbeitgeberverbänden den den Taritverbänden Angehöri- 
gen Vergünstigungen zuteil werden, die den Aussenstehenden 
nicht zukommen. Die Nichtorganisierten oder Andersorgani- 
sierten können ja rechtlich jederzeit in derselben Weise für sich 
Vergünstigungen erstreben. 

Weitere Ausführungen möchte ich zunächst zu diesem 
Punkte nicht machen und möchte nur bemerken, dass, soweit 
Professor Dr. Bredt auf Ausführungen von mir in dem er- 
wähnten Gutachten Bezug nimmt, er meine Ausführungen 
missverstanden bzw. nicht vollständig wiedergegeben hat. 

2. Was nun den Inhalt etwaiger Vergünstigungen at- 
belangt, so halte ich grundsätzlich eine Gewinnbeteiligung 
an den Betriebsergebnissen des einzelnen Betriebes aus so- 
zialen Gründen und volkswirtschaftlichen Erwägungen für ver- 
fehlt. Eine Gewinnbeteiligung an den Ergebnissen des ein- 
zelnen Betriebes ist geeignet, die Einheitlichkeit der Ar- 
beiterbewegung — darunter verstehe ich die zentralisierte 
Kraft aller Spitzenverbände — auseinanderzureissen, damit die 
Hauptstütze der Massenorganisation und Massendisziplin 
niederzureissen und eine höhere Form der Wirtschaft, die 
in dem Aufbau einer Gesamtwirtschaft besteht, die über 
die einzelnen Betriebe regulierende Kraft hat, zu hindern. 
Volkswirtschaftlich besteht aber die Gefahr, dass durch eine 
Gewinnbeteiligung an dem Ergebnis des einzelnen Betriebes 
nicht nur der Betriebsegoismus erhalten, sondern auch in 
hohem Masse auf die Arbeiterschaft des Betriebes übertragen 
würde, beides mit der Wirkung, dass das kombinierte Profit- 
interesse des Betriebsinhabers und seiner Arbeiter zum Schaden 
der Gesamtheit zur Geltung kommen könnte (z. B. in der 
Preispolitik). 

3. Andererseits wird es immer mehr nicht nur zu einem 
sozialen, sondern auch psychologischen Gebot, die Arbeits- 
motive in Einklang mit den Anschauungen und Interessen der 
Arbeiterschaft zu Erinren: Die Produktivität der Arbeit würde 
zweifellos steigen, wenn die Arbeiter wüssten, nicht nur für den 
fremden Kapitalisten, sondern für eine ihnen indirekt. wieder 
zugute kommende Gesamtheit zu arbeiten, wenn insbesondere 
automatisch mit der Hebung der Produktion sich auch die 
Lebenslage der Arbeiter heben würde, und zwar nicht nur 
als Lohnempfänger, sondern auch als Teilhaber der Produktion. 
Ich weiss sehr wohl, dass sich diese Grundanschauung heute 
nicht im ganzen durchsetzen lässt. Es lassen sich aber Mass- 
nahmen treffen, die wenigstens teilweise diesem Gedanken 
näherkommen. Solche Massnahmen erblicke ich in der 
Schaffung eines sozialen Arbeitsguts. 

4. Das soziale Arbeitsgut denke ich mir als einen be- 
sonderen sozialpolitischen Fonds. Er wird dadurch gebildet, 
dass aus den Unternehmergewinnen eines bestimmten Berufs- 
oder Gewerbezweiges (also nicht der einzelnen Betriebe) eine 
bestimmte Quote abgesondert und auf diesen sozialpolitischen 
Fonds übertragen würde. Die Quote ist so zu gestalten, dass 
mit steigender Produktivität die Quote sich vergrössert. Träger 
dieses sozialpolitischen Fonds sollen die Spitzenverbände des 
Berufs sein. Sie verwalten ihn als öffentliches Vermögen, evtl. 
unter der Kontrolle staatlicher Behörden. Anteil an ihm 
haben sämtliche organisierten Arbeiter der Spitzenverbände, 
Der Anteil besteht nicht in einem Geldanspruch, sondern; in 
einem sozialen Anspruch auf Massnahmen durch den sozial- 
olitischen Fonds zur unmittelbaren . Bessergestaltung ihrer 

ebenslage. Wie dieser Anteil realisiert wird, unterliegt der 
Entscheidung der erwähnten Selbstverwaltung. Es können 
Wohnungsverbesserungen, Zulagen zum Krankengeld, Zulagen 
zur Arbeiterversicherung, - Erziehungsbeihilfen, Stipendien 
für Arbeiterakademien, Stipendien für. Universitäten tund 
Bildungsstätten, Möbelbeschaffungen, kurzum äile sozial« 
politischen Realitäten ın Betracht kommen, auf die 
ein Arbeiterinteresse besteht. Ich bin der Ansicht, 
dass im Bergbau evtl. im Wege der Tarifverträge ein solches 
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Arbeitsgut geschaffen werden könnte. Damit wäre die Ver- 
günstigung der organisierten Bergarbeiter erreicht, die sie an- 
streben, und zwar im Zusammenhang mit der gesamten. so- 
zialpolitischen Entwicklung, die das Interesse des Arbeiters 
an der Produktion heben, an gesteigertein Produktionsergebnis 
beteiligen und die Organisationen als Grundlage der sozialen 
Selbstverwaltung verwenden will. 


5. Ich will nicht unerwähnt lassen, dass ich die Errichtung 
eines solchen sozialen Arbeitsguts nicht nur für den Bergbau, 
sondern allgemein für alle Berufe anstreben möchte. Ich sehe 
darin ein wichtiges Stück allgemeiner Sozialpolitik. Die Be- 
triebsräte würden durch ihn erst die rechte Bedeutung er- 
halten; sie würden unmittelbar an der Produktion der Betriebe 
interessiert, die Arbeiterschaften des Berufs würden durch 
ihn erst wirkliche Beteiligte und Teilhaber der Produktion im 
ganzen. Denkt man sich weiter sämtliche sozialpolitischen 
Fonds der Berufe in einem Zentralfonds des Reichs vereinigt 
und einheitlich organisiert, so könnten im Laufe einiger Jahre 
Mittel von gewaltigem es gesammelt werden, die grosse 
neue sozialpolitische Möglichkeiten für die höhere Entwick- 
Jung der Arbeiterklasse im Wege der Selbstverwaltung schüfen, 
Das Manko des Reiches und der Länder, aus der Reichskasse 
und den Landeskassen Mittel für neue sozialpolitische Auf- 
wendungen aufzubringen, wäre mehr als ausgeglichen. Spezial- 
fonds für Sozialpolitik wären geschaffen, die ausschliesslich 
für die Zwecke der Arbeiterklassen beständen und von der Ar- 
beiterklasse selbst erarbeitet würden. Die gesamte Arbeiter- 
klasse Deutschlands hätte ein neues unmittelbares Interesse 
an der Steigerung der deutschen Gesamtproduktion gewonnen. 
Sie sehen also, sehr verehrter Herr Ministerialrat, dass Ge- 
legenheit besteht, zunächst für den Bergbau etwas prinzipiell 
Neues zu schaffen, ein Stück wirklicher Sozialisierung anzu- 
streben, ohne die Produktivität der Wirtschaft zu lähmen, 
im Gegenteil, um sie zu steigern. 


Soziale Bewegung 


Die Vereinigung der deutschen Arbeitgeberverbände ist, 
wie aus ihrem Geschäftsbericht für das Jahr 1921 zu entnehmen 
ist, in den letzten Jahren zu einer starken Organisation ge- 
worden. Sie wurde im Jahre 1913 gegründet. Damals ge- 
hörten ihr 61 Verbände an. Die darin vereinigten Unternehmer 
beschäftigten rund 11/, Millionen Arbeiter. Während des 
Krieges war das Wachstum gering, trotzdem waren Ende 1918 
176 Verbände mit etwa 40000 Betrieben mit knapp 21/, Mil- 
lionen Arbeitern in der Vereinigung. Nun wuchs diese rasch, 
und beim Abschluss des Jahres 1921 waren 215 Verbände 
mit rund 100000 Betrieben und etwa 8 Millionen Arbeitern 
angeschlossen. 

So sammeln sich die Unternehmer zur geschlossenen 
Macht. Die Arbeiter und besonders die Angestellten sind noch 
immer gespalten, da sie zum Teil nicht wissen, was das 
Klasseninteresse erheischt. Sie sollten von den Unternehmern 


lernen. 
Ein Gutachten gegen den Achtstundentag. Der Schrift- 
steiler Kaliski, der noch in einer Arbeiterpartei 


organisiert sein soll, gab vor dem Sozialpolitischen Ausschuss 
des Reichswirtschaftsrates über die Frage, ob die Beibehaltung 
des Achtstundentages im Interesse der deutschen Volkswohl- 
fahrt empfohlen werden könne, ein Gutachten ab, in dem er 
sich für eine Aufhebung des Achtstundentages für die Dauer 
von fünf Jahren und die tarifliche Regelung der Arbeitszeit 
auısspricht. Wir hoffen, dass der Reichswirtschaftsrat nicht an- 
nimmt, dass dieses Gutachten von jemand stammt, der noch 
zur Arbeitnehmerschaft gehört. Kaliski, schon seit langem 
Mitarbeiter der „Vossischen Zeitung“, hat, wenn vielleicht auch 
nicht äusserlich, so doch innerlich alle Brücken zur Arbeiter- 
schaft abgebrochen. Uns fehlt leider der Raum, um seine 
Auffassungen eingehend zu widerlegen. Jedoch trifft es sich, 
dass wir zur gleichen Zeit aus Amerika die Nachricht erhalten, 
dass der amerikanische Grossindustrielle Ford in seinen Wer- 
ken die Arbeitszeit auf fünf Tage wöchentlich herabsetzt, 
ohne dabei die Löhne zu verringern. Er erklärte, dass er ein- 
sehe, dass ein Arbeiter mehr als nur eines Ruhetages in der 
Woche bedürfe, und dass er unbedingt der Ansicht sei, ein 
Mensch müsse, um auch etwas vom Glück und vom Leben 
zu haben, sich länger als nur einen Sonntag hindurch seinen 
und seiner Familie PUBRe enheiten widmen können. Es sei 
hinzugefügt, dass die Fordschen Werke zu den rentabelsten 
Unternehmungen Amerikas gehören und dass nach der An- 
sicht von Ford die neue Regelung ganz zweifellos die Rentabi.- 
lität seiner Fabriken nicht vermindern wird. 

Sollen wir zwischen Ford und Kaliski wählen? Am besten 
bleiben wir wohl zunächst bei unserem Achtstundentag, den 
Be gegen Kaliskische Gutachten zu verteidigen wissen 
werden, 
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‚scheine der Achtstundentag durchaus tragbar. 
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Etwas später äusserte sich Dr. Hilferding ebenfalls als’ 


Sachverständiger: 


„Man müsse zwischen Arbeitsprozessen unterscheiden, die 
eine starke Anspannung der Arbeitskraft erforderten, und 


zwischen solchen, bei denen der Arbeiter im wesentlichen 
nur Beobachter sei. In Industrien ersterer Art, wie in der 
Eisen- und Textilindustrie, habe sich der Achtstundent 
aus bewährt. Es sei dort eine Kompensation der Verkürzung 
der Arbeitszeit durch Erhöhung -der Arbeitsintensität einge- 
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treten. Ausserdem habe der Achtstundentag die Wirkung gen 
er 


habt, dass er zu einer Verbesserung der Technik und 
Organisation der Betriebe führte. Die Stellungnahme zu einer 


kürzeren Arbeitszeit sei immer von den genannten Kompensa- 


tionsmöglichkeiten abhängig. -Für die deutsche Industrie er- 
Er spiele-ab- 
solut keine so grosse Rolle für ihre Leistungsfähigkeit, wie 
man gewöhnlich annehme. In viel stärkerem . Masse werde 
die. Leistungsfähigkeit durch die Enge der Kohlenbasis, die 


schwierigen Verkehrsverhältnisse und die. Belastung der Wirt-" 


‚schaft mit Vorsorgemassnahmen, die sich aus dem schwanken- 
Die... Kompensations- ” 


den Geldwert ergeben, beeinträchtigt. 


möglichkeit sei zwar nicht bei allen Arbeiterkategorien ge- 
geben, aber auch hier sollte man den: Achtstundentag. aus kul- 
turellen Gründen als obere Grenze gelten lassen,. was kaum” 
bedenklich sei, da dieselben nur einen verhältnismässig ge- 


ringen Teil der gesamten Arbeiterschaft bildeten.‘ 
-. Hierzu schreibt der „Vorwärts“, dessen Ansichten wir uns 
im grossen und ganzen durchaus anschliessen: dag 


„steht dieses Qutachten auch in einem erfreulichen Gegen- ; 
satz zu dem Gutachten von Kaliski, so bietet es doch hin« ° 
sichtlich der Kompensationsmöglichkeiten, die es offen .lässt, 


den Kleingewerbetreibenden willkommene Anhaltspunkte. Wir 7 


haben wiederholt darauf hingewiesen, dass überall. dort, wo 
keine ununterbrochene Arbeitsleistung im Rahmen des Acht- 


stundentags zu verrichten ist, ein Ausgleich bereits grösstenteils ” 


besteht, und zwar sowohl positiv. durch Nebenarbeiten. und 
zeitweilige Intensität (z. B. bei starkem 


Kundenandrang), ° 


vw. ® 


weiter aber hinsichtlich der Arbeitsbedingungen, die in diesen ” 


Fällen besonders ungünstig sind. Die Kompensation ist also = 


bereits in diesen Fällen aus der Alltagspraxis heraus gegeben, 


ohne dass eine Verlängerung der Arbeitszeit hinzukommen 
müsste. Wo sich aber durchweg dieser Ausgleich noch nicht 


herausgebildet hat, liegt es an den Unternehmern, die Arbeits- 2 
Der Ar- 


zeit durch entsprechende Beschäftigung auszunützen. 
beiter kann dazu nichts tun, kann aber auch nicht durch 
Verlängerung seiner . Arbeitszeit dafür gestraft werden. 
beitszeit ist und bleibt Arbeitszeit. 


Ar- 
Man «sollte die Arbeiter 


solcher Betriebe direkt hören, wie es mit ihrer: ‚Änwesenheits- ° 


zeit‘ steht.‘ 


Unterstützt die „Voliksfürsorge“!' Der Betriebsrat der 


„Volksfürsorge‘“ bittet um Veröffentlichung folgenden ‚Aufrufes: 7 
im Kampf. Sie” 
kämpien um das bescheidene Existenzminimum, welches der 


Die Versicherungsangestellten stehen 


Schiedsspruch des Arbeitsministeriums ihnen zugebilligt hat. 


Die Arbeitgeber haben den Schiedsspruch abgelehnt. 
die „Gewerkschaftlich-Genossenschaftliche Versicherungsaktien- 
gesellschaft Volksfürsorge‘‘ in Hamburg, die einzige sozialisierte 
Versicherungsgesellschaft Deutschlands, hat ihn angenommen. 


Arbeiter und Angestellte, zieht die Konsequenzen und ver- 


sichert euch nur noch bei der „Voiksfürsorge“, Hamburg 5, 
Capellenstrasse 5, und nicht bei kapitalistischen Öesellschaften! 


Betriebsräte 


Das Gesamtergebnis der Betriebsrätewahlen im Ruhrrevier. 


Nach der „Bergarb.-Ztg.‘‘ verteilen sich die Stimmen und ° 


Mandate auf die einzelnen Richtungen wie folgt: 


Nun 


1922 1921 1920 
Stimmen in u Mandate Stimmen in %, Mandate Stimmen Mandate 
. Freie Gewerkschaften: 
148 207 38,46 1213 144 807 41,19 1293 113:916 1230 
Christliche Gewerkschaften: 
80 959 21,00 589 63 281 17,99 462 55 972 535 
Hirsch-Dunckersche Gewerkschaften: 
5 6 833 1,78 26 3 902 1,13 14 1 679 1) 
Polnische Beruisvereinigung: 
16 079 4,17 86 20 820 5,93 110 23 873 192 
Union (Gelsenkirchen): 
109 197 28,34 799 91297 25,97 694 8 714 
Syndikalisten: 
17 999 4,67 130 16 700 4,74 124 ? 30 
Gelbe: 
1 254 0,32 6 1 250 0,35 6 ? 
Sonstige: pi 
4 855 1,26 22 9 495 2,72 70 ? — 
Zusammen: 
..385 383 100,00 2873. 341552 100,00. 2778 ? ? 
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Gewinn und Verlust der einzelnen Richtungen ergibt folgendes Bild: 
gew. verl, gew. verl. gew. verl. gew. verl, 





gegen 1921 gegen 1920 

Stimmen Mandate Stimmen Mandate 

Er. Gewerkschaften. „. 340 .—.— 7 HI — — 
Christi. Gewerksch., .„ 11673 — 17 — 2487 ° — 56. -- 
H.-D. Gewerksch. „ . 2931 — 12 — 4154 :.— 17. -— 
Polen . . [} “ . r ar 4 7 4 1 Fz 24 Yarıy 779 4 E. 106 
Union . . . ‘ ° . ® 17 800 er. 105 ars ? ? 65 Bl 
Syndikalisten 20.0. 1299 — 6 — ? ? 40 7° — 
e RER oe 4 — 2 — ? ? ? ? 
Sonstige a Me — 4640 — 43 DT ROT? 


Nach dem vorliegenden Teilresultat sind im hallischen 
Braunkohlenrevier auf 51 Werken gewählt geworden: Freie 
Gewerkschaften 328, christliche 13 und Union 11 Betriebsräte. 


Angestelltenbewegung 


„Wir bauen! Andere reden!“ ist‘der Titel eines neuen 
Flugblattes des G.d. A., das in Tausenden von Exemplaren 
im ganzen Reiche verteilt wird. Der G.d.A. preist hier 
insbesondere seine Wohlfahrtseinrichtungen an. Vergleichen 
wir einmal die Leistungen des G.d.A. mit denen des Bundes, 
so ergeben sich folgende interessante Gegenüberstellungen. 
Der : Anspruch an die Stellenlosenunterstützung beträgt auf 
1 M. Monatsbeitrag umgerechnet bei einer Mitgliedschaft von 


beim G.d.A.: beim Butab: 
1 Jahre oe 0 2: #5 ee u 45,— Mark 
5 Jahren 1 er Er To ER | 40,— Mark 61,— Mark 
10 ”» BI Er ee ee ar fi) v_— » 
20 „ u. ’ BR 100,— » 135, — „ 
(beim Butab schon nach 13° Jahren). 


Insgesamt zahlte an Stellenlosenunterstützung im 


Jahre 1920: 

der Q.d.A. . . . 298475,— M. bei 350000 Mitgliedern, 

der Butab os + 415 6623,— e% 00 000 5 

An Hinterbliebenenunterstützung: 

Nach einer Mitgliedschaft von G.d.A.: Butab: 

1—4 Jahren 2.» n _ 520,— bis 646,— M. 

nach 3 Jahren  ... . 300,— Mark 683,— Mark 

FR a ee O0 1100... :;; 
bei einem Beitrage von 30,— M. im Butab und 32,— M. plus beson- 
derer Ortsbeiträge im’G.d.A. y 
An Streikunterstützung zahlt der Butab bis 32 M. 
für den Tag, im G.d.A. wird die Höhe der Streikunter- 
stützung von Fall zu Fall festgesetzt. Ueber diese wichtigste 
aller gewerkschaftlichen Unterstützungseinrichtungen befinden 
sich die Mitglieder des G.d.A, bei Eintritt in einen Kampf 
vollkommen im ungewissen. 

In gewerkschaftlicher Beziehung ist der Einfluss des 
G.d.A. in ständigem Rückgange. In vielen Orten und Be- 
zirken ist der G.d.A. aus den Tarifverhandlungen durch die 
Angestelltenschaft ausgeschaltet. Herr Gustav Schneider, 
der Vorsitzende des G.d.A., beklagt sich in einem langen 
offenen Brief an den: Reichsarbeitsminister hierüber auf das 
bitterste. Statt auf seine eigene Kraft zu vertrauen, wendet 
sich der G.d.A. hilfesuchend an die Regierung. 


Beamtenbewegung 


Der Deutsche Beamtenbund eine „Kampforganisation‘‘? 
In der Vertreterversammlung des Ortskartells Köln, die 
am 19. April stattfand, wurde nach einem Bericht über den 
Deutschen Beamtentag folgende Entschliessung, und zwar mit 
54 gegen 21 Stimmen, angenommen: 

„Die Vertreterversammlung des Ortskartells Köln hat den Bericht 
ihres Vorsitzenden Hartig über den Bundestag entgegengenommen und 
- Kann die geringe Eindeutigkeit der gefassten Beschlüsse nur bedauern. 
Sie verlangt vom Bundesvörstand eine klare Gewerkschaftspolitik. Diese 
ist bei richtiger Auslegung der gefassten Beschlüsse noch möglich. 
Auch die Gewerkschaft der Beamten muss eine Kampforga- 
nisation sein, die sich ihr Streikrecht in keiner Weise 
bestreiten lässt.“ 

Was sagt die Leitung des D.B.B. dazu? Wir glauben nicht, 
dass das Ortskartell Köln darauf eine zusagende Antwort 


- erhalten wird. 








aa Aus den Fachgruppen >> 








Industrie 
Allgemeine Tarife 


Neue Gehaltssätze in der württembergischen Industrie. 
Wie bereits in einer früheren Nummer der „D.T.Z.“ erwähnt, 
hatten die Angestellten Württembergs bereits den Streik be- 
schlossen, um sich bessere Gehälter zu erkämpfen. Auf Grund 
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dieses Beschlusses haben dann die Arbeitgeber durch die Ver« 
mittlung des Arbeitsministeriums nochmalige direkte Verhand- 
lungen angeboten, die am 25. April auch zu einem vollen Er- 
folg führten. Die Gehälter des Landestarifes, der für sämtliche 
Angestellte in der Industrie und im Baugewerbe gültig ist, 
gestalten sich wie folgt: 


Zeichner, 19—26 Jahre, zwischen 1500 und 2950 M. (März), 
1900—3809 M. (April), Detailkonstrukteure mit 24 Jahren (An- 
fänger) 3350 M. (März), 4300 M. (April), Detailkonstrukteure 
mit 23 Jahren (Fortgeschrittene) 3800 M. (März), 4800 M. 
apti), selbständige Konstrukteure mit30 Jahren 4200 M. (März), 
300 M. (April), Betriebstechniker, 25—27 Jahre, 3500-3700 M. 
März), 4450—4700 M. (April), selbständige Leiter kleinerer 

etriebe 4100 M. (März), 5150 M. (April), Betriebsingenieure 
mit 30 Jahren 4650 M. (März), 5800. M. (April). Die Ver- 
heiratetenzulage beträgt 250 M. monatlich. 


Neue Gehaltsvereinbarungen mit dem Arbeitgeberkartell 
in Ludwigshafen a. Rh, Die Verhandlungen mit dem Arbeit- 
geberkartell Ludwigshafen über eine Neuregelung der Ge- 
hälter der Angestellten führten zum Abschluss einer Vereitn- 
barung, nach welcher auf die in der Vereinbarung vom 
9. März 1922 festgesetzten Grundgehälter für den Monat April 
ein Teuerungszuschlag von 75 Prozent gezahlt wird. Zahlen- 
mässig wirkt sich dieser Zuschlag für die technischen 
Angestellten der Tarifklasse I aus: 

Gruppe CI: 210 bis 540 M. 
% CiH: 3240 „ 5690 „ 
5 CII: 3600 ,„ 6210 „ 
e: CIV: 5780 ,„ 6820 „ 

Dazu kommt eine Familienzulage in Höhe von 5 Prozent 
des Einkommens für die Ehefrau und jedes Kind bis zum 
vollendeten 16. Lebensjahr, sofern es nicht selbst erwerbs- 
tätig ist. 


Al’gemein-Verbindlicherklärungen. Durch Verfügung des 
Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge für all- 
gemeinverbindlich erklärt worden: 

Arnstadt. Der Nachtrag vom 15. September” 1921 zum allgemeinver- 
bindlichen Tarifvertrag vom 24. April 1920, abgeschlossen zwischen 
dem AfA-Bund, Bezirkskartell Thüringen, sowie zwei weiteren Ange- 
steiltenverbänden einerseits und dem Arbeitgeberverband in Arnstadt ia 
Thüringen andererseits, mit Wirkung vom 1. August 1921 für die 
Bezirke Arnstadt und Ichtershausen. 

Aschersleben. Der Tarifvertrag vom 3. Oktober 1921, abgeschlossen 
zwischen dem AfA-Bund sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden 
einerseits und dem Arbeitgeberverband für Industrie und Grosshandel 
in Aschersieben andererseits; die allgemeine Verbindlichkeit beginnt 
für die Gehaltssätze mit Wirkung vom 1. September, für den Mantel- 
tarf mit Wirkung vom 1. Oktober 1921 für den Stadtkreis 
Aschersleben. 

Karlsruhe. Der Nachtrag vom 22. September 1921 zum Tarifvertrag 
vom 23. Aprit 1920, abgeschlossen zwischen dem Vorortskartell der 
freien Angesteiltenverbände in Karlsruhe sowie zwei weiteren Angestellten- 
verbänden einerseits und dem Arbeitgeberverband der Industrie des 
Handelskammerbezirks Karlsruhe andererseits, mit Wirkung vom 
1. August 1921 für die Amtsbezirke Karlsruhe, Durlach 
und Ettlingen. 

Schönebeck (Elbe). Der. Nachtrag vom 4. Oktober 1921: zum 
allgemeinverbindlichen Tarifvertrag vom 30. Januar 1920, abgeschiossen 
zwischen den AfA-Bund sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden 
einerseits und dem Arbeitgeberverband für Schönebeck und Umgegend 
E.V. andererseits, mit Wirkung vom 1. Oktober 1921 für den Stadt- 
bezirk Schönebeck (Elbe), und die Orte Gross-Salze, 
Frohse, Felgeleben, Gränwalde und Elbenau. 


| achgr uppe Ba und Metallindustrie 


Mantelvertrag für die Berliner Metallindustrie. Die Ver- 
handlungen über den Mantelvertrag in der Berliner Metall- 
industrie, der bekanntlich zum 31. März lfd. J. gekündigt 
worden war, sind augenblicklich an einem toten Punkt an- 
gelangt. Der G.k.A., als bisheriger Mitunterzeichner des 
Vertrages auf Angestelltenseite, verlangte nämlich gelegentlich 
der Verhandlungen, an diesen als „Gedag“, d. h. also auch in 
Vertretung der ihm angeschlossenen neuen „christlichen“ Ver- 
bände, des früher so genannten Neuen Deutschen Techniker- 
verbandes und nunmehrigen Verbandes Deutscher Techniker 
und des Deutschen Werkmeisterbundes, verhandeln zu dürfen. 
Mit Rücksicht darauf, dass die beiden genannten Verbändchen 


Mitglieder! 
Achtet auf pünktliche Entrichtung der Beiträge 
in der dem Einkommen entsprechenden Höhe! 
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rusammen in Berlin kaum einige hundert Mitglieder haben 
egenüber einer Mitgliederzahl von vielen Tausenden, die unser 
Bund und der Deutsche Werkmeisterverband in Berlin be- 
sitzen und bei den Verhandlungen vertreten, lehnten die Ver- 
treter des AfA-Bundes die Mitwirkung der beiden Verbänd- 
cher an den Verhandlungen ab. Die Arbeitgeber stellten sich 
unter dem heuchlerischen Vorwande, sich in eine Streit- 
angelegenheit der Angestelltenverbände nicht mischen zu 
wollen, auf Seite des Gedag und zwangen so die Vertreter des 
AfA-Bundes, die Verhandlungen zunächst zum Stillstande zu 
bringen. Von unseren Kollegen wurde versucht, den Leuten 
vom Gedag durch eine Einigungsverhandiung beim Reichs- 
arbeitsministerium beibringen zu lassen, dass es nicht angehe, 
in Vertretung von einigen hundert irregeführten technischen 
Angestellten die gleichen Rechte. beanspruchen zu wollen, 
wie die Vertreter der grossen Masse der Techniker in der 
Berliner Metallindustrie. Auch bei diesen Verhandlungen ge- 
lang es nicht, den Stein des ‚Anstosses zu beseitigen, so dass 
die Verhandlungen mit den Arbeitgebern zunächst noch nicht 
fortgeführt werden können. Wir machen die Kollegen auf 
diesen Stand der Dinge aufmerksam, da es nicht ausgeschlossen 
ist, dass unter Umständen zu ernsten Schritten aufgerufen 
werden muss, um den Verband Berliner Metallindustrieller 
dazu zu veranlassen, dass er mit den ernst zu nehmenden Tech- 
nikerorganisationen einen neuen Tarifvertrag abschliesse. 


Inzwischen ist zwischen dem Verbande Berliner Metall- 
industrieller und den Unterzeichnern des alten Mantelvertrages 
eine Vereinbarung zustande gekommen, durch die die Wirk- 
samkeit der Bestimmungen des alten Mantels bis 30. April 
verlängert, die persönliche Teuerungszulage von 155 auf 
190 Prozent erhöht und die Zulage für Frau und Kinder 
in einen Grundbetrag von 100 M. und einen beweglichen Teil 
zerlegt wurde, der ebensoviel Prozente des Grundbetrages be- 
trägt wie die persönliche Teuerungszulage, für April also 
190 Prozent, das sind zusammen 290 .M. 


Erfolgreiche Bewegung der technischen Angestellten der 
elektrotechnischen Industrie in Sachsen. In Nr. 16 der 
„D.T.Z.‘“ berichten wir u. a, dass die Kollegen in der elek- 
trotechnischen Industrie in Sachsen gewillt waren, den offenen 
Kampf mit den Arbeitgebern awizunehmen. Es ist anders 
gekommen. Noch in letzter Stunde gelang es, die Bewe- 
gung auf friediichkem Wege zu beendigen.. Als Ergebnis 
ist folgende Vereinbarung zu verzeichnen: 

„ti. Auf die Februar-Tarifgehälter werden folgende Zuschläge ge- 
währt: für März 20 Prozent, für April 40 Prozent. 

Die Nachzahlung für März ist bis zum 25. April 1922 durchzuführen, 

2. Die Arbeitszeit beträgt ab 1. Mai 1922 einheitlich 46 Stunden 
pro Woche. 

3. Die Verhandlungen über den Manteltarif müssen in der ersten 
Maiwoche beginnen und möglichst bis zum 25. Mai beendet werden, 
andernfalls beide Parteien ihre Handlungsfreiheit wiedergewinnen.“ 


Mit dieser Vereinbarung ist eine Kampfespause einge- 
getreten. Die Verhandlungen über den Manteltarif werden 
zeigen, inwieweit die Angestellten gezwungen sein werden, 
erneut die Machtfrage auizuwerfen. 

Die zahlenmässige Auswirkung der obengenannten Zu- 
schläge zeigt für die technistheu Angestellten für den 
Monat April folgende Gehaltssätze: 


Gruppe TI]: Zeichner usw.: . 1953—3136 M. 


= TH: Konstrukteure, sonst. Tech- 
niker usw. . 2 2 2 2.200 2520-4004 „ 
» THla: Selbst. Konstrukteure u. 


Ingenieure 0 0 0 2 07 2255-4676 ,„ 
n Til b: Leitende Angestellte „. . 3343-5462 „ 


Gehaltsregelung in Braunschweig. Für die technischen An- 
gestellten der Braunschweiger Metallindustrie wurde mit dem 
Verein Braunschweiger Metallindustrieller 
eine Vereinbarung getroffen, nach welcher die bisherigen Ge- 
hälter für März um 30 Prozent erhöht werden. Zahlenmässig 
wirkt sich die Erhöhung wie folgt aus: 


GruppeT J, Zeichner 1600 bis 2350 M.; Gruppe TII, 
Anfangstechniker, Kalkulatoren, 2020 bis 3060 M.; Gruppe 
T II, Selbständige Techniker, Betriebsassistenten, 2810 bis 
3310 M. Die monatliche Zulage für Verheiratete beträgt 
230 M., die Kinderzulage 50 M. Für den Monat April 
wird ein. weitere Zulage von 200 M. gewährt, die auch bei 
einer Neuregelung der Maigehälter mit angerechnet wird. 


In der weiterverarbeitenden Industrie des Saargebietes 
wurden für die Monate März und April die Gehälter wie 
folgt erhöht: Grup PE A, Zeichner, Laboranten usw., erhal- 
ten im März ein Anfangsgehalt von 1460 M. und ein End- 
gehalt von 3640, im April ein Anfangsgehalt von 2200 M. und 
ein Endgehalt von 5600 M.; Gruppe A 1, Techniker, Che- 
miker usw,, von 2035 bis 4100 M. bzw. 3100. bis; 6420 :M.; 
Gruppe B, Detailkonstrukteure, Chemiker usw., von 2810 
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bis 4595 M. bzw. von 4425 bis 7240 M.; GruppeC, erste 
Konstrukteure, technische Angestelite mit höherer Verant- 
wortung, von 3905 bis 5135 bzw. von 6300 bis 8200 M. Die 
Verheiratetenzulage wird ab 1. März von 300 auf 
450 M. erhöht, die Kinderzulage von 100 auf 225 M, 


F achgruppe 





Priv. -:Gas-, Wasser- u. Elektrizitätswerke 


Gehaltsregelung für 
Elektrizitätswerke. Am 11.. April J. wurde mit dem Ar- 
beitgeberverband bayerischer Elektrizitäts- 
werke folgende Gehaltsregelung für den Monat April verein- 
bart: Gruppe I, Pauser, Hiliszeichner usw. erhalten ein 
Anfangsgehalt von 1670 M., ein Endgehalt von 3870 M,; 
Grup p e Il, Zeichrier, Techniker in Anfangsstellung, 1960 M. 
bis 4300 M.; Grup pe Ill, Betriebs-, Bau- und Vermessungs+ 
techniker, Hilfskonstrukteure, Statiker usw. 2870 bis 5320 M.; 
Gruppe IV, Konstrukteure, Projekt- und Installationsinge- 
nieure, selbständige Bauführer usw. 4160 bis 6080 Ms 
Gruppe V, bauleitende, beratende Ingenieure, Abteilungs- 
vorstände, Betriebsingenieure usw., 4640.bis 7040 M. Die Ver- 
heiratetenzulage in Höhe von 200 M. monatlich sowie 
die Kinderzulage in Höhe von 50 M. bleiben bestehen, 


Fachgruppe SET Industrie 


Gehaltsregelung in der chemischen Industrie Miiteldeutsch- 
lands, Sektion Vb. Am 10. April d. J. fanden Verhandlungen 
mit dem Arbeitgeberverband der chemischen Industrie, Sek- 
tion Vb, zwecks Erhöhung der Gehälter der Angestellten 
statt. Die Verhandlungen gestalteten sich ausserordentlich 
schwierig. Als Ergebnis ist eine 30prozentige Erhöhung der 
ten der Gehaltsklasse I wirkt sich die Erhöhung zahlenmässig 
Märzgehälter zu verzeichnen. Für die technischen Angestell- 
wie folgt aus: 

Gruppe C 1, Hilfszeichner usw. erhalten ein Anfangs- 
ehalt von 1975: M., steigend auf 3460 M.; Gruppe C 2, 
eichner, Pauser usw. von 2300 M. bis 4830 M.; Gruppe C3, 

Detailkonstrukteure, Chemotechniker usw. von 2910 M. bis 
5650 M.; Gruppe C 4, selbständige Konstrukteure, Chemiker 
usw. von 4655 M. bis 6350 M.; Gruppe € 5, selbständige 
Betriebsführer, Betriebsingenieure usw. von 4655 bis 7835 M.; 
Lehrlinge erhalten im 1. Lehrjahr 390 M., im 2. Lehrjahre 
585 M., im 3. und 4. Lehrjahre je 780 M. Für die Soander- 
klasse wurde der Satz auf 125 M. erhöht. Die Kinderzu- 
lage wurde für die Gehaltsklasse IH auf 175 M., in der Ge- 
haltsklasse IV auf 150 M. festgesetzt. : 


Allgemein-Verbindlicherklärungen. Durch ‘Verfügung des 
Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge für all- 
gemeıinverbindlich erklärt worden: : 


Provinz Sachsen und Freistaat Thüringen. Der Nachtrag vom 
21. Oktober 1921 zum allgemeinverbindlichen Tarifvertrag vom 22. Juni 
1920, abgeschlossen zwischen, dem AfA-Bund sowie zwei weiteren 
Angestelltenverbänden einerseits und dem Arbeitgeberverband. der che- 
mischen Industrie Deutschlands, Sektion Vb, andererseits, mit 
Wirkung vom 1. Oktober 1921 für die Provinz Sachsen und die 


die Be gps der bayerischen 


Freistaaten Thüringen und Anhalt. 


Fachgruppe 


Lebens- und Genussmittelindustrie 


Abschluss eines Tarifvertrages für die rübenverarbeitenden 
Zuckerfabriken in der Provinz Sachsen, Anhalt, Thüringen 
und Freistaat Sachsen. Mit dem Arbeitgeberverband ‘der rüben- 





verarbeitenden Zuckerfabriken ist am 17. März 1922 ein neuer 
Tarifvertrag abgeschlossen worden, in welchem die Arbeits- 
und Einkommensverhältnisse geregelt sind. Erwähnenswerte 
Abweichungen von dem bisher bestandenen Tarifvertrag sind 
nicht zu verzeichnen, und wir beschränken uns, an dieser 
Stelle nur die vereinbarten Gehälter für die Monate März und 
April wiederzugeben: 
Gruppe I, Betriebsassistenten, 1. Siede- iind Maschinen- 
meister, erhalten im März ein Gehalt von 3176 M., im April 
ein solches von 3369 M.; Gruppe Il, Assistenten, Chemiker, 
Siede- und Maschinenmeister 2888 bzw. 3063 M.; Gruppe Ill, 


Wiegemeister, Betriebsaufseher, Lokomotivführer und Kocher, 
die Handwerker sind oder solche mit mindestens 5jähriger 
Tätigkeit als Kocher 23310 bzw. 2634 M.; Gruppe IV, Hof- 
aufseher, Kocher, Handwerker im Angestelltenverhältnis usw. 
2310 bzw. 2450 M. Das Einkommen umfasst alle Nebenbezüge 
mit Ausnahme des Deputatzuckers, > Bis ie: 
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Baugewerbe 


11. Sitzung des Haupttarifamtes für technische Angestellte 

im Baugewerbe. Zunächst wurde über den Antrag vom Gau 
Hannover-Braunschweig, betr. Neuregelung der Ge- 
hälter ab Februar verhandelt. Herr Dr. Poller als Vertreter 
des Nordwestdeutschen Arbeitgeberverbandes, lehnte die Zu- 
ständigkeit des Haupttarifamtes ab, da durch die am 25. März 
erfolgte Einigung über den Unparteiischen des Tarifamtes dieses 
als Pednungsmasie gebildet anzusehen und für den Antrag 
zuständig sei. Kollege Seitz protestierte dagegen und führte 
aus, dass der Antrag bereits am 8. März eingereicht worden 
sei, während die Nachricht über die Benennung eines Un- 
arteiischen ihm erst am 18. März durch das Haupttarifamt 
übermittelt wurde. Das Haupttarifamt sei allein zur Ent- 
scheidung des Antrages zuständig, zumal das Tarifamt tat- 
sächlich auch heute noch nicht gebildet sei. Die Vertreter der 
Angestellten beantragten, dass das Haupttarifamt sich für zu- 
ständig erkläre und zur Sache verhandele. 

Es wurde beschlossen, den Einwand des Arbeitgeberver- 
treters zurückzuweisen, da das Tarifamt zur Zeit des Antrages 
und auch heute noch nicht gebildet sei. 

Herr Dr, Poller lehnte es ab, zur Sache zu verhandeln, 
Die Arbeitgeberbeisitzer schlugen vor, die Sache zweck- 
mässigerweise dem Tarifamt zu überweisen, das sich inner- 
halb einer Woche zu konstituieren habe und in kürzester 
Frist über den Antrag verhandein könne. Die Angestellten- 
vertreter widersprachen diesem Antrage. Hierauf wurde be- 
schlossen, durch eine kleinere Kommission, bestehend aus den 
Herren Dr. Mielenz und Kaufmann, einen Vorschlag auszu- 
arbeiten. Aut Grund. des Berichtes der Kommission wurde 
nachstehender Schiedsspruch einstimmig gefasst und verkündet: 


Schiedsspruch. 
„1. Die tariflichen Gehälter werden wie folgt festgesetzt: 


a) für Februar 1922°) b) ab 1. März 1922, 
in Gruppe [x . 2... 150M, 1600 M. 
1650 „ 1700 „ 
1750 „ 1950 „ 
18755. ,„ 22350 „ 
in Gruppe I... 1950, 2100 „ 
2000 „ 2200 „ 
2100 „ 2400 „ 
in Gruppe IT . . . . 2475 „ 2700 
23575 „ 2350 „ 
in Gruppe IV . . . . 2800 „ 3050 „ 
2950 , 3250 ,„ 
3075 „ 3475 „ 


2. Für April ist neu zu verhandeln, falls die Reichsindex- 
ziifer (Durchschaittsziffer) für März die des Februar um 
mindestens 200 Punkte übersteigt.‘ 

Alsdann wurde über den Antrag der Gauverwaltung 
Sachsen, betr. Abänderung des Spruches des Bezirkstarit- 
amtes vom 3. März 1922 und Regelung der Gehälter für Fe- 
bruar und März 1922 verhandelt. Kollege Patzig nahm 
Bezug auf seinen Schriftsatz und stellte den Antrag, den 
2. Teil des Schiedsspruches des Tarifamtes „dieser Satz gilt 
für Februar und März“ für ungültig zu erklären und für den 
Monat März eine Gehaltsfestsetzung vorzunehmen. Er führte 
aus, dass eine Regelung für März in dem seinerzeit einge- 
reichten Antrag nicht geiordert worden sei, das Bezirkstarifamt 
also auch nicht berechtigt war, ohne Antrag über eine Gehalts- 
regelung für März zu entscheiden. Ausserdem seien im März 
die Kosten für sämtliche Lebensmittel und Bedarisartikel der- 
artig gestiegen, dass unmöglich die im Februar gewährten 
Gehälter für März ausreichend sein könnten. Der Spruch des 
Bezirkstarifamtes sei auch deshalb nicht als einheitlich anzu- 
sehen, weil über diesen in zwei Teilen abgestimmt worden sei. 
Der Arbeitgebervertreter entgegnete hierzu, dass während der 
Verhandlung vor dem Bezirkstarifamt stets zum Ausdruck ge- 
bracht worden sei, dass über die Gehaltsregelung für Februar 
und März verhandelt würde. Der in Vorschlag gebrachte 
geringere Satz sei in Anbetracht dessen, dass die Gehälter 
März gelten sollen, erhöht worden, Eine 
Erhöhung der Gehälter für die technischen Angestellten müsste 
auch Unfrieden in die kaufmännischen Angestellten hinein- 
tragen. Er beantragte, den Spruch des Bezirkstarifamtes für 
verbindlich zu erklären. Kollege Patzig führte noch aus, dass 
erst ein Techniker der Gruppe III mit 26 Jahren den Maurer- 
lohn erreiche und dass in der Industrie heute schon Gehälter 


‚gezahlt würden, die mit den jetzt bestehenden für das Bau- 


ewerbe in keinem Verhältnis stehen. Er. beantragte Auf- 
ebung des zweiten Teils des Spruches des Bezirkstarifamtes. 
i Der Vorsitzende wies auf die Bestimmungen des Reichs- 
tarifvertrages hin, wonach nur ein Antrag auf Verbindlich- 





r *°) Für Februar ist durchgehend- der Vorschlag der Arbeitgeber 
zugrunde gelegt. 
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erklärung eines Schiedsspruches zulässig ist und schlug vor, 
aut dem Wege einer Einigung den Antrag zu erledigen. Der 
Arbeitgebervertreter bedauerte, hierauf nicht eingehen zu 
können. Von unserer Seite wurde eine grundsätzliche Ent« 
scheidung darüber beantragt, ob ein Taritamt berechtigt sei, 
Lohnregelungen für einen Zeitraum vorzunehmen, für welches 
Anträge nicht gestellt sind. Die Arbeitgeberbeisitzer lehnten 
eine sofortige Behandlung dieses Antrages ab. Es wurde be- 
schlossen, ihn auf die Tagesordnung ‚der nächsten Sitzung 
zu setzen. Sodann wurde nachstehende Entscheidung ver- 
kündet: 
Entscheidung. 


„1. Es wird abgelehnt, über den Abänderungsantrag der 
Angestellten zu entscheiden, da das Haupttarifamt zur Ab- 
änderung eines Gehaltsvorschlages eines Bezirkstarifamtes 
nicht zuständig ist. 


2. Der Antrag der 
Spruches des Bezirkstarifamtes 
wird abgelehnt.“ 


Zu 2 der Entscheidung bestand Stimmengleichheit, es 
fehlte also die erforderliche Einstimmigkeit. 


Hierauf wurde in die Verhandlung des Antrages unserer 
Gauverwaltung Südwestdeutschland, Nebenstelle Karlsruhe, 
betr. Regelung der Gehälter für Januar, Februar und März 
1922 im badischen Baugewerbe eingetreten. Kollege Tubach 
nahm Bezug auf seinen Schriftsatz und führte aus, dass die 
Verhandlungen über Regelung der Gehaltssätze für Januar 
und Februar erfolglos blieben, weil das Angebot der Arbeit- 
geber in keiner Weise den Teuerungsverhältnissen in Baden 
Rechnung getragen hätte. Auch hätten die Arbeitgeber es 
abgelehnt, ihre Vertreter für die Schlichtungsstelle und das 
Tarifamt zu benennen. Die Forderung der Angestellten be- 
trage 25% Zulage für Januar und weitere 25% für Februar 
aut die sich ergebenden Januargehälter, sowie eine Erhöhung 
der monatlichen Familienzulage auf 300 M., ausserdem eine 
Bauzulage von 10 M. täglich und für Eisenbetontechniker einen 
Zuschlag von 10%. Auch beantragte er eine Gleichstellung der 
Gehälter in Mannheim und Karlsruhe, da letztere Stadt eine 
höhere Indexziffer als Mannheim aufzuweisen habe. Der 
Vertreter der Arbeitgeber entgegnete hierzu, dass sie bereit 
seien, für Januar 15% aut die Dezembergehälter und für Fe- 
bruar 26% auf die Januargehälter zu gewähren, sowie die 
Familienzulage aut 200 M. monatlich zu erhöhen. 

Beide Parteien beantragten endgültige Entscheidung, und 
zwar bis März d. J. Nach erfolgter Beratung wurde nach- 
stehende Entscheidung einstimmig gefasst und verkündet, der 
sich beide Parteien im voraus unterworfen hatten. 


Arbeitgeber auf Bestätigung des 
resden vom 3. März 1922 


Entscheidung: 

„Auf die Dezembergehälter werden für Januar 15%, für 
Februar 40% und für März 1922 60% Zulage gewährt, unter 
Aufrundung der hiernach errechneten Sätze auf volle Mark. 

Die Familienzulage beträgt für Jauuar 200 M. und ab 
Februar 250 M. möonatlich.‘“ 


Den Parteien wurde empfohlen, über eine anderweitige 
Ortsklasseneinteilung (wie Gleichstellung von Karlsruhe mit 
Mannheim) vorerst unter sich zu verhandeln. 

Fine durch die Stellung des Beton- und Tiefbauarbeitgeber- 
verbandes sich evtl. ergebende Aenderung der Geschäfts- 
ordnung wurde nach einer Erklärung. der Arbeitgeber, dass 
sie eine solche nicht für notwendig hielten, weil sie über 
die Verteilung der Stimmen auf ihre beiden Verbände einig 
seien, als erledigt angesehen. 


Neue Gehalissätze in Württemberg. Die Angestellten 
Württembergs hatten bereits den Streik beschlossen, um sich 
bessere Gehälter zu erkämpfen. Auf Grund dieses Beschlusses 
haben dann die Arbeitgeber durch die Vermittlung des Ar- 
beitsministeriums nochmalige direkte Verhandlungen ange- 
boten, die am 25. April auch zu einem vollen Erfolg führten. 
Die Gehälter des Landestarifes, der für sämtliche Angestellte 
in der Industrie und im Baugewerbe gültig ist, gestalten sich 
wie folgt: 

Zeichner von 19—26 Jahren zwischen 1500—2950 M. (März), 
1900--3800 M. (April), Bautechniker (Anfänger) mit 24 Jahren 
3350 M. (März), 4300 M. (April), Bautechniker (Fortgeschrit- 
tene) mit 23 Jahren 3800 M. (März), 4800 .M. (April), fertige 
Bautechniker und Bauführer mit 30 Jahren 4200 M. (März), 
5300 M. (April). Die Verheiratetenzulage beträgt 250 M. 
Ueber die Bauzulage werden noch gesonderte Verhandlungen 
geführt. 





Mitglieder, werbt für den Bund! 
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Fachgruppe Architektur 


Mit dem Bund Beuischer Architekten, Bezirk Gross-Berlin, 
und uns wurde am 24. April 1922 nachstehende Verein- 
barung getrofien: 

A. Technische Hilfskräfte: 


unter“ 20 - Jahren! . u "u 7e un sie ; zen 17: 
von. 9-24 Jahren... 2.2 mn AD 
von. 24—28- Jahre." 2 so N DEN, 


überz28,, Jahres cn 202. 2 Nee TEE 
5 Zulagen pro Jahr und Monat 100.— M. 
B. Technische Angestellte: 
1. Anfänger: 


im ‚12 Berufsjahr . -. > 2.23.5070 200 u 
else Ir on N ZEN 
Fr n = 3100 „ 
2. Fertige Techniker: 
im 4. Berufsjahr - °.'. .. . 2.2.3907, 
1: r a ae OH 
„6. » . 3:00 „ 
hl; = E 4000 „, 
2) 8. „ . e x 4300 „ 
3. Selbständige Techniker: 
unter :30, Jahren. .. „2 Re SO 
von!30—35. Jahren... II: Sr Esel OR 
über 33 Tjahre, MRS ESS, 
©. Künstler-Angesteilte: 
1. Architekturschüler: 
im #1. ! Lehrjahr. ». 123. st 20a Ore 
2: eier va Fa Ze RS EN, 
EAN 2 N it 
Era, hs a 
2. Theoretisch ausgebildeie Arsititekien: 
im:.I!-Bernfsjahr ;. NH. 2 ME 20 
„ „ . x e 3209 ’ 
” ” 3500 » 
CH = Sri FEUETRETESI 00 
NE % Jen it a ee A300; 
3. Theoretisch und praküsch ausgebH- 
dete Architekten: 
unter 3) Jahren . 4700 M 


von! 30-33 TJahrents er N me ea nk, 
über 35 Jahre RN EIEFHRON 5 
4. Selbständig arbeitende Architekten: 
Nach freier Vereinbarung, jedoch 
mindestens 12 Prozent höher als in 
Gruppe C3. 
Die Arbeitszeit beträgt wie im alten Bezirkstarifvertrag 
42 Std. bei durchgehender Arbeitszeit und 45 Std. bei ge- 
trennter Arbeitszeit. Es müssen bis zu 9 Ueberstunden im 
Monat ohne besonderen Entgelt auf Verlangen des Chefs 
eleistet werden, wenn es sich um die Fertigstellung von 
ettbewerben handelt. Darüber hinausgehende Ueberstunden 
sind mit !/,,, des Monatsgehaltes zu entiohnen. Die Ur- 
laubszeit bleibt bestehen wie bisher. Die Bauführerzulage 
beträgt 12% des Gruppengehaltes im Monat. Für den Monat 
Mai gilt die gleiche Regelung wie für den Monat April, 
jedoch mit der Massgabe, dass in der zweiten Hälfte des 
Monats Mai über einen weiteren Zuschlag für den Monat 
Mai verhandelt werden wird, wenn die amtliche Indexziifer 
in Gross-Berlin für den Monat April um mehr als 200 Punkte 
gegenüber der amtlichen Indexziifer in Gross-Berlin für den 
Monat März gestiegen sein sollte. 










Fachgruppe Steinindustrie 
Tarifbewegung in der Granit-Industrie des Odenwaldes. 
In Nr. 4 des „Bautechniker‘“ haben wir bereits die Kündigung 
des verbesserungsbedürftigen Manteltarifs angezeigt. Anfang 
Februar begannen dann auch die Verhandlungen, die am 
14. Februar zu Ende geführt werden konnten. Neben einer 
kleinen Verbesserung der Klassifizierung konnten wir ver- 
schiedene Verbesserungen im Manteltarif und hauptsächlich 
der Urlaubsbestimmungen erreichen. Bezüglich der Gehalts- 
sätze wurde vereinbart, dass, solange in der Darmstädter 
Industrie, an welche die Sätze der hiesigen Granit-In- 
dustrie angelehnt sind, prozentuale Zuschläge erfo!gen, auch 
hier dieselben Zulagen gewährt werden. Für Januar wurden 
auf Grund dieses Abkommens 12%, für Februar 35% 
auf die bekannten Dezembergehälter bezahlt. 

Inzwischen wurden in Darmstadt für März Gehälter fest- 


Versammlung aller Steinmetztechniker Grss-Berlins 
Montag, den 15. Mai 1922, abends 7 Uhr 


im Empfangsraum der Geschäftsstelie, Werftstrasse 7 N, 


cn u Sn 
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gelegt, die von prozentualen Zuschlägen abwichen. Auf Grund 


5 Sr R 


dessen fanden am 28. und 30. März erneute Verhandlungen ” 


statt, in der eine Abmachung getroffen wurde, die in Zu«- 
kunft die Gehaltssätze in derselben Weise regelt, wie in 
Darmstadt und die für die nächste Zukunit Verhandlungen 
erübrigt. Die Gehälter für März betragen hiernach: 


Ledige bei EI- Alleinstehende Verheiratete 


tern wohnend: Ledige: ohne Kinder; 

A. Hilfstechniker: M. M. . 

1. Gehifen’ahr . . 1080 1174 

2, en EI DEN EREEZIR 1329 

3. y EEE 1492 

4, & ER EEE 1673 
B. Techniker für ein- 

fache Arbeiten: 

Bis ‚25. Jahre! 350220202025 2143 2275 

Ay 3 h ng 2 tr Dee 20 2701 2858 

uber 3. N ee 3020 3183 
C. Se.bständige Tech- 

niker: 

bis /25- Jahre‘ Da 220 2557 2711 

20; EN, A 2980 3143 

30-35: 13-0 3212 330 

über 35 ,, re oe ZA 3405 3575 
D. Kalkulatoren: i 

bis. 25.- Jahre ou. 00 22:93270 34235 3595 

DH 37 N TOD 3797 3975 

uber. ‘30° ;, Sa 309 4076 4260 


Hierzu treten bei Verheirateten für jedes Kind bis zu 
3 Kindern eine Zulage von 50 M. 


Als bemerkenswert dürfte noch erwähnt werden, dass 
sich die Arbeitgeber bei diesen Verhandlungen weit entgegen- 
kommender als früher zeigten, so dass vorstehende Abkom- 
men sämtlich friedlich zustande kamen. Wenn auch 
nicht alle Wünsche der Kollegen durchgesetzt werden konnten, 
kamen die Angestellten der Steinindustrie doch wieder ein 
Stück vorwärts. Nun gilt es, die Organisation weiter zu 
stärken, an den Kampffonds zu denken und vor allem die 
Beiträge dem gesteigerten Einkommen ‚anzupassen. 


Bersbau 








Erneuerung des Ruhrkohlensyndikats - Vertrages. In 
der Mitgliederversammlung des Rheinisch - Westfälischen 
Kohlensyndikates, die am 22. April 1922 in Essen statt- 
fand, wurde eine Abänderung des Vertragsentwurfes, der 











vom Reichskohlenrat abgelehnt worden war, beschlossen, um 


den geäusserten Bedenken entgegenzukommen. Man einigte 
sich dahin, dem Reichskohlenrat vorzuschlagen, dass der 
86 1/2a, der nach dem: Wunsche des Grossen Ausschusses 
des Reichskohlenrates die Fassung erhalten sollte: 


(Dem Eigentum ist gleichzusetzen‘) 


a) „die Beteiligung von mindestens 8I v. H. an dem Ge- 
samtunternehmen des angegliederten bzw. anzugliedernden 
Verbrauchers, in besonderen Fällen kann eine Beteiligung 
von weniger als 8i v. H., aber mindestens 50 v. H. als 
genügend erklärt werden, wenn dies der Selbstverbrauchs- 
ausschuss mit Dreiviertelmehrheit beschliesst und der 
Geschäftsführer des Reichskohlenrates 
nichtinnerhalb zwei Wochen, nachdem ihm 
der Beschluss mitgeteilt ist, widerspricht. 
Bei ausländischen Verbrauchern genügt allgemein eine Be- 
teiligung von 50 v. MH.“ 


Der Grosse Ausschuss des Reichskohlenrates hatte im 
Gegensatz hierzu vorgeschlagen, dass nicht der Geschäfts- 
führer, sondern der Grosse Ausschuss mit Dreiviertelmehrheit 
die Anerkenzung als Selbstverbraucher bei einem Besitz von 
50 v. H. aussprechen müsste. 


Vier grosse Konzerne, nämlich Thyssen, Klöckner, Phönix ” 


und Rheinstahl, waren nur gewillt, den Vertrag auf ein halbes 
Jahr abzuschliessen, und man einigte sich auf ein Kündigungs- 
recht zu diesem Termin. Die Bedenken dieser Konzerne 
richteten sich hauptsächlich gegen die Kohlenhandelsgesell- 
schaften, und es zeigte sich im weiteren Verlauf der Ver- 
handlungen, dass diese Bedenken auch in anderen Kreisen 
vorhanden sind. Eine Nachprüfung der von den Einspruch 


erhebenden Konzernen vorgebrachten Beschwerden erscheint 


notwendig, da über den Kohlenhandel schon mehrfach Klagen 
aufgeworien sind. 

In der Sitzung des Kohlensyndikats hat man auch ‘de 
vom Grossen Ausschuss beschlossenen Streichung des $ 6 1/2c, 
der das Recht des Selbstverbrauches auch bei Verträgen 
verlieh, die für 15 Jahre und auf 30000 t jährliche Ab- 
nahme lauteten, zugestimmt. 

Am 25. April hat dann der Grosse Ausschuss des Reichs- 
kohlenrates zu den neuen Vorschlägen des “Kohlensyndikats 
Stellung genommen. In einer äusserst langen ‚Sitzung wurden 
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‘sehr grosse Bedenken gegen die Ausschaltung des Grossen 
-Ausschusses bei der Festlegung des Selbstverbrauchsrechtes 
beı 50% Beteiligung erhoben. an ist jedoch dem Wunsche 
‚des Kohlensyndikates nachgekommen, weil juristische und 
esetzliche Hindernisse vorlagen, den Gfossen Ausschuss schon 
ei Entschlüssen in den Kohlensyndikaten mitwirken zu lassen. 
Eine Verständigung ist dann auf der Basis erfolgt, dass der 
Geschäftsführer des Reichskohlenrates vor seiner Stellungnahme 
aut Grund eines internen Beschlusses im Reichskohlenrat erst 
die Zustimmung einer besonderen, aus drei Mitgliedern be- 
stehenden Unterkommission einholen muss, ehe er seine Zu- 
stimmung oder Ablehnung im Sinne des $6 I/2a aus- 
spricht. Ueber einen. eventuellen Einspruch hat dann der 
Grosse Ausschuss zu entscheiden. 

Im. übrigen würde der Vertrag genehmigt. Da er jedoch 
zum 30. September 1922 gekündigt werden kann, so werden 
schon die nächsten Monate von Unternehmern benutzt werden, 
um den ihnen so lästig erscheinenden Vertrag auszuhöhlen und 
abzubauen. An der Arbeitnehmerschaft wird es liegen, ob 
dieser neue Vorstoss grössere Erfolge als dieses Mal erzielt. 


Die Festsetzung der Kohlenpreise erfolgte am 19. April 
d. J. sofort im Anschluss an die zentralen Lohnverhandiungen 
im Reichsarbeitsministerium. Der Berechnung der Erhöhung 
wurden die bisher vom Reichskohlenverband ermittelten und 
vom Reichsarbei'sministerium bestätigten Leistungen pro Schicht 
zugrunde gelegt. Eine Diskussion entspann sich nur über 
die vom Reichsverband der Bergbauangestellten beim Reichs- 
wirtschaftsministerium gestellte Frage, inwieweit die vom 
Reichskohlenverband für die Erhöhung der Angestelltenge- 
hälter bewilligten Mittel auf die Angestellten zu verteilen 
seien. Diese Frage, die sich nur dadurch erklären lässt, dass 
der Reichsverband von dem bisherigen Gang der Verhand- 
lungen nichts weiss, bzw. nichts wissen will, weil er einmal 
von diesen zentralen Verhandlungen ausgeschaltet ist, da er 
es nicht für notwendig hält, sich einer der drei grossen 
Richtungen der Gewerkschaftsbewegung anzuschliessen, son- 
dern Eigenbrötelei treibt. Ausserdem will er bewusst Diffe- 
renzen bei den zentralen Lohnverhandlungen heraufbeschwören, 
um sich bei den Angestellten im Bergbau durch seine dema- 
gogische Handlungsweise bekanntzumachen. Seine Frage 
wurde ganz eindeutig wie folgt beantwortet: „Die Höhe der 
Zuschläge auf den Kohlenpreis für die Deckung der Zulagen 
zu den Angestelltengehältern haben mit den zentralen Lohn- 
verhandlungen nicht das geringste zu tun, und die Zahlen bzw. 
Unterlagen, die zur Errechnung der Erhöhung benutzt werden, 
dienen nur dazu, den Mitgliedern des Grossen Ausschusses im 
Reichskohlenrat die Urteilsbildung zu erleichtern.‘ 


In der Verhandlung selbst wurde noch darauf hingewiesen, 
dass bereits vor einigen Wochen vom Vertreter der Ange- 
stellten im Grossen Ausschuss an den Reichskohlenverband 
geschrieben worden sei, dass dieser von den einzelnen Kohlen- 
syndikaten Auskunft darüber einhole, wie sich prozentual die 
Zahı der Angestellten gegenüber der der Arbeiter verhält, da- 
mit. eine genaue Kontrolle möglich ist. In der Diskussion 
wurden die bisherigen Prozentzahlen einer Erörterung unter- 
zogen und betont, dass bei den Lohnverhandlungen in den 
einzelnen Revieren nicht nur auf seiten einzelner Angestellten- 
organisationen, sondern auch auf seiten der Unternehmer Un- 
klarheit herrsche oder bewusst geschaffen werde, um diese 
Verhandlungen. zu erschweren. Den sachlich denkenden An- 
gestellten draussen in den Revieren möchten wir bei dieser 
Gelegenheit einmal empfehlen, darüber nachzudenken, welche 
Schwierigkeiten, Differenzen und unnötigen Verzögerungen in 
der gesamten Lohnregelung entstehen, wenn einzelne Ange- 
stelltenverbände, vor allem der Reichsverband der Bergbau- 
angestellten, in ihrem kindischen Verhalten, welches wir ja 
bereits in einer der vorigen Nummern anlässlich der Walden- 
burger Verhandlungen kritisiert haben, aus reiner Demogogie 
den Gang der Dinge stören. Die Entwickelung wird dadurch 
nicht im geringsten geändert, denn dazu ist der Reichs- 
verband zu unbedeutend. Aber die Unternehmer und auch 
andere Kreise bilden sich ein gerade für die Angestellten 
nicht sehr schmeichelhaftes Urteil, wenn sie sehen, welchen 
Unsinn Teile der Angestellten des Bergbaues kritiklos mit- 
machen. Die letzten Ausführungen sind auch die Antwort 
auf die Angriffe, die der R.d.B. in seiner Verbandszeit- 
schrift auf Seite 86 wegen der Kohlenpreisiestseizungen gegen 
unseren Vertreter gerichtet hat. 


„Die bergmännische Berulsschule.“ Unter diesem Titel 
ist vom Verband -der Bergarbeiter Deutschlands ein Bericht 
über den bergmännischen Schultag in Bochum herausgegeben 
worden. Kollege Fröhlich schreibt dazu: Der Bergarbeiterver- 
band hat sich durch die Herausgabe dieser kleinen Schrift un- 
streitig ein Verdienst erworben. Es wäre schade gewesen, 
wenn die dort gehaltenen Vorträge nicht einem grösseren Leser- 
kreis zugänglich gemacht worden wären, denn sie sind, wenn 


auch von der bergmännischen Berufsschule ausgegangen, doch 
auch für das ganze Berufsschulwesen überhaupt anwendbar. 
Die Arbeitnehmerverbände würden ihre Aufgabe, Interessen- 
vertreter der Arbeiter zu sein, nur ‘sehr schlecht erfüllen, 
wenn sie die Bildungsfragen ihres Standes und ihres Nach- 
wuchses unbeachtet liessen. Hier sind die Wurzeln ihrer 
Kraft, und wenn sie einmal aus einem Objekt Subjekt der 
Wirtschaft werden woilen, wenn sie, wie Th. Wagner im Vorwort 
sagt, der Arbeit als Kulturträgerin Achtung verschaffen 
wollen, müssen alle Kräfte eingesetzt werden, um die Erz’ehung 
zum sozialen Menschen zu ermöglichen. Die kleine Schrift 
enthält eine Fülle von wertvollen Gedanken. Olga Essig, 
ein besonders rühriges Mitglied des Bundes entschiedener 
Schulreformer, hat mit gutem Geschick ihre reformatorischen 
Gedanken auf den Bergbau übertragen. Wie sie ihn als 
Ausgangspunkt der Technik mitten in den Unterrichtsplan 
hineinzustellen versucht, um zur Sozialisierung der geistigen 
Kultur zu gelangen, ist ausgezeichnet. Aus dem Bericht von 
Nattkemper über die unterrichtlichen Erfahrungen entnehmen 
wir zunächst einen recht guten Stoffverteilungsplan und er- 
fahren an einer anschaulichen Schilderung, in welcher Weise 
der Unterricht bisher gehandhabt wird. Wir können seine 
Sorge um die Auswahl der Lehrkräfte begreifen, wenn wir 
hören, dass die Lehrtätigkeit an den Bergfortbildungsschulen 
bis jetzt nur von Volksschullehrern im Nebenamt ausgeübt 
wird. Hier zeigt sich mit zwingender Deutlichkeit, wie falsch 
und nebensächlich die Berufsschule von massgebenden Stellen 
eingeschätzt wird. Solange wir nicht hauptamtliche Lehr- 
kräite gewonnen haben, so lange namentlich diese Lehr- 
kräfte nicht aus dem Stande pädagogisch befähigter Be- 
rufsgenossen entnommen werden, die den Bergarbeiter- 
berut nicht bloss aus eigener Anschauung, sondern 
aus eigenem Erleben kennen, wird die Berufsschule 
niemals das gesteckte Ziel erreichem können. Um solche 
Lehrkräfte zu erziehen, bedarf es freilich auch der ent- 
sprechenden Bildungsstätten, ähnlich wie wir sie bereits in 
den Gewerbelehrerseminaren besitzen. Solche nachdrücklich 
zu fordern, muss eine weitere Aufgabe der Arbeitnehmerver- 
bände sein. 

Die Broschüre (Preis 7,50 M.) kann von der Bundesbuch- 
handlung, Industriebeamtenverlag, Berlin NW 52, Werftstr. 7, 
bezogen werden. 


Forderungen der deutsch-österreichischen Bergarbeiter zu 
einer Reform des Berggesetzes. Auf dem Gebiete des Berg- 
rechts herrschen in Öesterreich ähnliche Zustände wie in 
Deutschland. Das dort heute noch geltende allgemeine Bergge- 
gesetz für die österreichischen Staaten vom Jahre 1854 steht be- 
egreiflicherweise mit den inzwischen total veränderten poli- 
tischen und wirtschaftlichen Verhältnissen nicht mehr im Ein- 
klang. Der Betriebsrätekongress für den Bergbau Deutsch- 
Oesterreichs hat deshalb, wie die „Bergarbeiter-Zeitung‘‘ mit- 
teilt, folgende wichtige Forderungen für die Reform des 
Berggesetzes aufgestellt: 


i. Das Recht des Schürfens ist ausschliesslich dem Staat. vorbe- 


halten und soll privaten Personen nicht weiter erteilt werden. Der Staat 
ist zum Schürfen verpflichtet. 

2. Die durch den Bergbaubetrieb verursachten Senkungen der 
obertägigen Bodenflächen sind von den Bergbau betreibenden Unter- 
nehmern zu rekultivieren. Dieselbe Pflicht obiegt dem Staat, sobald 
er in den Besitz der Bergwerke gelangt. 

3. Das private Bergwerkseigentum wird innerhalb einer durch ein 
Gesetz zu bestimmenden Zeit gegen Entschädigung an die Besitzer 
vom Staat enteignet. 

4. Vorkehrungen gegen Wetter- und Schwimmsandeinbrüche sowie 
Regeln über die erste Hifeleistung bei Unglücksfällen. 

5. Dass der Bergwerksbesitzer voll ersatzpflichtig ist für sämtliche 
schweren unnd tödlichen Unglücksfälle, die in seinem Betrieb vor- 
kommen. 

6. Dass für jeden Revierbergamtsbezirk eine einheitliche Dienst- 
ordnung zu bestehen hat. Die Dienstordnungen haben genaue Bestim- 
mungen über Verwendung der Bergarbeiter und Angestellten zu ent- 
halten, welche im Einvernehmen zwischen den Unternehmungen und 
Betriebsräten festgesetzt werden. 

7. Das Berggesetz hat zu unterstreichen, dass Disziplinarstrafen 
von Arbeitern und Angestellten nur der vom Betriebsrat eingesetzte 
Disziplinarausschuss zu verhängen hat. Doppelstrafen, Versetzung in 
eine geringere Lohnklasse sind unzulässig. 

8. Einschränkungen des Koalitionsrechtes 
nicht enthalten sein. 

9. Der Bergwerksbesitzer ist zu verpflichten, seine Arbeiter wöchent- 
lieh und die Angessteliten 1I4tägig zu entlohnen. Dem Bergarbeiter ist 
über seinen Verdienst ein genauer Ausweis auszuhändigen. 

19. Der Lohn des Bergarbeiters und Angestellten unterliegt nicht der 
Exekution, ausser Alimente; im übrigen haben die Bestimmungen des 
Gesetzes vom 17. Mai 1912, R.G.Bl. Nr. 107, aufrechtzubleiben, 

11. Ueber Bergwerksbesitzer, welche die Sicherheitsvorkehrungen 
ausser acht lassen, sind Freiheitsstrafen zu verhängen. 

12. Das Berggesetz hat über die Grubeninspektion genaue Be- 
stimmungen zu enthalten. Die Bergarbeiter und die Angestellten 
wollen das’ Recht haben, die 'Berginspektoren, welche vom Staat zu 
besolden sind, aus ihrer Mitte zu wählen. Die Inspektoren müssen so 


dürfen im Berggesetz 
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zahlreich sein, dass die Bergwerke von ihnen . mindestens zweimal im 
Monat befahren werden können. Die Bergwerksinspektoren haben volle 
Fxekutivgewalt. Auch sind diese gewählten Inspektoren zur Erstattung 
von Gutachten und Erteilung von Auskünften über die vorgefallenen 
Ereignisse im Bergbau zu ermächtigen. 

13. Durch das Berggesetz darf die Tätigkeit der Betriebsräte in den 
Betrieben nicht unterbunden werden. 

14. Auch darf das Berggesetz keine Bestimmung enthalten, worin 
das Gesetz über die Arbeiterurlaube eine Einschränkung erfahren würde. 

15. Das Gesetz über die Arbeitszeit im Bergbau vom 28. Juli 1919, 
St.G.Bl. Nr. 406, hat zu bestimmen, dass in der Schichtzeit auch die 
Ein- und Ausfahrt inbegriffen ist. Ferner hat das erwähnte Gesetz zu 
bestimmen, dass bei hoher Temperatur und starkem Wasserandrang nicht 
mehr als 6 Stunden gearbeitet werden darf, einschliesslich der Ein- und 
Ausfahrt. Ausnahmen sind nur gestattet, wenn die im- & 5 des erwähnten 
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Gesetzes erwähnten Fälle eintreten. Für Frauen und jugendliche Arbeiter ° 


im Bergbau darf die Arbeitszeit in der Woche nicht mehr als 44 Stun- 
den betragen. 


16. Betreffend die Ausweisdokumente für den Bergarbeiter gelten 
die Bestimmungen des Gesetzes über die Abschaffung des Arbeitsbuches, 7 
17. Zur Austragung der Streitigkeiten über das Arbeits- und Lohn” 
verhältnis im Bergbau sind Gewerbegerichte zu errichten, wobei Bergar- 


beiter und Angestellte als gewählte Beisitzer zuzuziehen sind. 


Die obigen Forderungen über das Schürfrecht, über die 


Enteignung des privaten Bergwerkseigentums und die Be- 


nennung und Tätigkeit der 


c 


österreichischen Kameraden in der Frage der Umgestaltung 


des Bergbaues sich dieselben Ziele wie wir gesetzt haben, 








Die Löhne der Bergarbeiter im preussischen Bergbau im IV. Quartal und im ganzen Jahre 1921. 
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ehördlichen Aufsichtspersonen 
sind für uns von grösstem Interesse; denn sie zeigen, dass die 7 
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Varta Be Durchschnitt 
fahrene Unter Tage BERSLITAES ae 
t Zahl “ Hauer Sonst! = Sonstige jugendliche | weibliche u 
Bezirk der Voll-Arbeiter Schich- = | Schlepper | Rep.-Hauer rt Facharbeiter er i are: Arbeiter Bergarbeiter 
ten pro & 5 pro pro pro pro pro pro pro pro pe, 
Kopf = 8 | Schicht %, Schicht oy, |Schicht| 07, [Schicht | 0/, Schicht| 0y, |Schicht| 0/, |Schicht| 0/, Schicht 0,, |Schicht 
%| M. | M. M. M. M. h M. M. M. 
a) Steinkohlenberg- 
hir Il, Quartal 159 082] 84,6 |13,4) 7150| 7,8| 57,14 |10,0 62.36 |99,4| 46,36 | 9,2 | 57,66 |17,8146,84| 5,4| 14,78 | 7,5 | 26,58 54.22 
£ (iv. „ 175477 | 82,3 | 14,1,108,37| 7,7 | 85,83 | 9,9| 96,94 139,1 | 69,11 | 8,9 | 89.63 1741| 71,34 | 4,9! 21,99 | 7,0] 39,64 82,87 
in Oberschlesien . . | lahresdurchschnitt 
1921 160123 [325,1 113,5) 79,49 | 74 | 63,44 | 9,7| 70,45 129,6 | 51,66 | 9,2] 64,64 118,0 52,14 | 5,3] 15,44 | 7,3) 29,18 60,47 ° 
Ill. Quartal 38462 | 82.0 |25,2| 62,98 | 11,8| 51,38 | 13,3|60,66 |14,2| 47,05 | 8,9 | 58,08 118,7] 51,00 | 2,9 | 17,59 | 1,8 | 30,76 56,03 
in Niederschlesien . IIIV. „ 39138 | 80,0 [28,81 87,49 111,9 | 71,40 113,3] 84,95 |139| 65.97 | 9,0 | 82.60 128,6 | 73,20 | 2,7] 27,26 | 1,8] 50.20 78,66 
Jahr 1921 37023 1319,5 |28,4| 65,21 111,5 | 53,73 113,6] 62,56 |14,1| 48,88 | 8,9 | 59,44 118,9 15262 | 2,8| 19,0 | 1,8 35,18 57,98 
ri bez. [| Il Quartal 478130 | 89,2 [37,71 76,55 4,7| 66,14 |11,4 67,80 |19,6| 54.19 | 6,3 | 64,18 |16,9 | 57,90] 4,3 | 26,42] 0,1 | 40,64 6644 
im Oberbergamtsbez. }|ıy 497304 | 79,4 138.1 107,00) 4,5 | 92.60 |11,7 | 96,61 119,5 | 77 14 | 6,2 93,59 115,9 | 85,22 | 4,0] 31,96 | 0,1 | 55,82 94,31 
Dortmund . . + {jahr 1921 483143 [323,0 | 38,1) 81,91| 4,5 | 70,21. 111,4 | 72,32 j19,3 | 57,90 63| 61,75 16,1 161,31 | 4,21 27,06 | 0.1] 41,22 70,81 
(| !-Quartat 19175 | 83,0 |342|64.28| 8,2| 49,99 9,7159,30| 13,7} 45,64 | 11,3, 55.10 |22,3| 48,54| 3,4 | 19,82| 0,4] 31.82 55,96 
bei Aachen. 2 Im. On 14973 | 83,4 | 34,4 92,33 | 8,7 | 74,55 |104]| 89,38 |14,0| 71.09 | 9,6 | 82,79 |19,4 | 72,93 | 3,2 | 25,98 | 0,3 | 42,29 84.20 
jahr 1921 14568 [331,0 ]|32,8| 73,39 | 8,9 | 54,48 110,1] 64,71 114,5 | 49,31 | 9,8 | 58,64 \19,9 | 51,58 | 3,6 | 20,14 | 0,4 | 31,01 60,99 
Il. Quartal 17752 | 81,8 39,5! 80,06 | 3,3 | 70,20 |12,0 168,95 |16,2| 50,97 | 6,0 | 63,65 | 17,5] 57,74 | 5,0 | 25,51 | 0,5 | 40,55 6809 
am linken Niederrhein | IV. ..18317 ] 79,9 14021110611 32| 96,25 112,01 97,66 |16,1| 69.53 | 5.9 | 93 10 117,3} 85,40 | 4,8] 32.29 | 0,5 | 57,77 9622 
Jahr 1921 17857 1321,2 [3981 85.68 | 3,4 | 73,37 112,0 73,24 115,8) 54,80 | 6,0 | 66,98 |17,6 | 61,26 | 4,8 26,89 | 0,6 | 43,02 72,64 
b)B kohlenberg- i bei d g 
) EEE g beim Abraum Kanaren 
im Oberbergamtsbez. 
Haile 
1 - Izılaas!| -L —- 135155991 - | -— 1 - | - I - 1 - | - us 
uuterirdisch ıV. ER R a} —...1 7,3194 90.) ns 2,5| 74,17 | — Tre Ta TRUST SON DE ne rang FE 
Mi u] Jahr 1921 | 36281 De. — | — 173171971 —- 1 — 135] 56,69 [17,5 | 57,23 |21,3 | 52,66 | 2,9] 23,66 | 2 56,86 
elbisch [It Quartalf 3 215 [2.€ 5 1[248 51.12| 76 | 6511| —| — |18,4| 59,04 |1m1 | 5437| 3,3|60,04| 28 | 22.10) 3,3 5413 
Vereine va] 35773 19-92 112341 72,75 | 7,2|8830| — | — 113,0) 72,77 117,8 | 76.49 122,3] 69,72 | 2,9 | 32,80 | 2,6 75,60 
Jahr 1921 24,61 5384 | 73168081 — | — 112,9] 54,63 |17,5 | 57,23 121,3 | 52,66 | 2,9 | 23,66 | 2,7 56,86 
Mi £] Dr” com I 62,55 — m 53 61,65 ungune ent ze zo BER) . = — 
unterirdisch 11V. Tu Ne IE — 180|8341| — I — 5,61. 74,28 1 — 1 — a ee en re Re 
liaks- Jahr 1921 | 51266 2 1 — 175|66751—-| — | 55] 55,56 Jı8,a | 56 53 |22,6 | 52,99 | 1.71 23.25 | 1 56,?7 
Are REEL au u 319.4 1] 275 5138| 7,8|6042| —| — | 7,6 | 52,06 |17.6| 53,14 |23,3| 48,53| 4,8 | 21,50 | 2, 62,87 
in Tagebauen Nv . 150580 * 112601 71,87 | 82185571 —| — | 7,7| 74,44 ]18,4 | 75.38 122,8 | 70,75 | 1,6| 31,55 | 1 75,09 
{| Jahr 1921 27,51 5391| 80164151 —| — | 6,9| 56,13 Jı8,4 | 56,53 122,6 | 52,99 | 1,7] 23,25 | 1 56,27 
IL. Quartal' - | - l1ıealrueo| -I| — |ıol oral - | - !-!| -— I -1 - | - & 
weterirdinch MIND | ,,11-| — |13]182971 <| — |o1ler0| -| — || — ||, | — 7 
linkz- : Jahr 1921 23 626 En _ — |1417833|1 —- | — — | 56,81 j18,6 | 71,52 122,3] 63,33 | 2,4 | 34,13 0,3 6,86 
Bande: Il. Quartal Br 2 3964 1122,7160,60| 5.2|66,36| —| — 127,2! 61,68 |18,5 | 62,72| 222|67,90 | 33 | 3160| 08 61,83 
in Tagebauen !jlv. „ 3 * 1121,218745 | 5,4197,50| — I — 127,6 | 91,09 J19'0 | 96,55 123,0 | 86,55 | 2,2] 46,94 | 0,2 90,84 
ahr 1924 24,1| 64,12 | 53 | 71,81 — 125,6 | 67,39 Jıs,6 | 71,52 122,3] 63,33 | 2,4 | 34,13 | 0,3 66,86 
J | , 
ec) im Salzbergbau 
. Ill. Quartal 10075 | 80,4 110,4) 60,84 14.2 | 55,30 | 5860,98 125,7 48,50 |15,8 | 46,96 |25,9| 44,17 | 3,0 | 16.24 | 0 49,45 
ee amtsbezirk II „ 10299 | 79.2 111.3 89.00 l15.3 |81.89 | so | 78,12 124,0 | 73'29 I15,7 | 73.08 |26,2 | 68,68 | 1,9] 26,91 | 0 75.38 
0 0 + Wjahr 1921 10828 |313,4. [11.1] 63,33 |149 | 58,28 | 4,9] 54,72 |25,5 |50,44 15,7 | 49,94 [25,3] 47,51 | 2,0] 17,88 | 0 52,42 
: Ill. Quartal 9303 | 81,9 | 13,21 64,89 |10,2| 57,91| 4,1| 54.08 |19,4| 49,75 |18,5 | 47,51 139,6 |44,79| 1,5 | 15,14 | O 50,63 
Er IV. 10004 | 80,8 |129| 93,49 111,4 | 83,34 | 4,5 | 79,52 119.9 | 75,00 17717315 317. 6878 14 25,52 | U 76,29 
Jahr 1921 10498 316,3 |13,:| 65,95 |11,3| 59,95 | 3,8 | 58,37 |20,5 | 51,57 |17,7 | 50,30 131,3 | 47,45 | 1,5 | 16,50 | 0,5 53,11 
. d) im Erzbergbau 
Ä . fl. Quartal 10818 | 79,9 |37,7\65,48]16,3 40,98 | 3,6] 47.78 |11,0| 45,23 | 6,9 | 44,90 | 18,2] 44,43 | 6,2| 21,12 | 0,2 48,71 
are ee vi „ 11179 | 781 1379| 80,38 I160 | 5765 | 3.61 65,23 lıı.ı | 62,71 | 7.116391 118,3 | 62,15 | 581 30,41 | 0,2 68,98 
Jahr 1921 10436 |309,9 | 37,4| 60,17 |16,7 | 43,96 | 3,7 | 50,48 110,6 | 48,46 | 7,2 | 49,32 |18,3 | 47,79 | 5,9 | 22,80 | 0,2 52,29 
Il. Quartal 2910 | 80,9 |27,7160,68| 9,8145,68 | 1,8|55,43 | 7,7! 49,02 112,2 | 49,21 | 28,7|40,00| 6,2 | 13,92 | 6,9 49,47 
im Oberharz . , . !|VL. „ 2955 | 79,3 130,41 79,77 | 8,81 60.82 | 1,6172,51 | 7,4| 66.15 412,2 | 66,77 128,9 | 55,17 | 4,8 | 22,12 | 6,7 66,79 
\ Jahr 1921 2954 [3136 |285| 62,89 | 9,4| 46,77 | 1,81 57,29 | 7,6| 50,86 j12,2 | 51,08 289 | 41,84 | 4,6] 15,66 | 7 51,44 
Se Il. Quartal 14980 | 81,8 145,1] 61,86| 0,7| 45,30 | 6,0| 55,86 | 9,7| 44,40 111,5 | 47.28 \17,6| 41,91| 6,9 | 16,83 | 3, 53,49 
im Siegerland VL. „14598 | 79,6 |45,7| 85,56 | 0,7! 62,94 | 5,41 7860 | 93! 62.08 |11,9 | 67,78 |17,4 | 60,41 | 6,1 | 23,36 | 3, 74,14 
Jahr 1921 14975 315,5 ]45,4| 64,89 | 0,8] 46,10 | 5,2] 58,97 | 47,20 |11,5 ! 50,94 117,21 45,47 | 6,51 17,73 | 3, 56,78 
I. Quartal 5943 | 80,0 |51,2 46,63 | 2,5\87,03 | 4.0| 42,42] 7,4 | 20,99 | 9,11 41,881 21.31 39,54 | 3,6 | 19,79 | 0 43,70 ° 
in Nassau u, Wetzlar JjIV, ,, 6356 | 78,6 |52,1|64,64 | 2,3|5298 | 3,9|61,15 | 7.4] 59.24 | 9,2 | 59,97 120,7 | 54,97 | 3,6| 28.95 0 61,20 
Jahr 1921 6234 [310,4 152,6| 50,57 | 2,6) 40,31 | 4,0146,91 | 7,2! 45,72 1 9,0 46,01 120,0 | 42,95 | 3,8 22,01 | 0 41,69 
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Als Erläuterung der nebenstehenden Lohnstatistik sei hinzu- 


ehrun die Zahl der Vollarbeiter errechnet ist aus der 


esamtzahl der verfahrenen gewöhnlichen Schichten, . geteilt 


durch die Zahl der Arbeitstage des Berichtszeitraums. Sie 
entspricht also nicht der Zahl der angelegten Arbeiter. Der 
- Barverdienst ist Leistungslohn einschliesslich aller Zuschläge 
für Ueberarbeiten sowie des Hausstandsgeldes und Kinder-. 


geldes. Var | 

Diese Statistik sollte unseren Kollegen mehr sein als eine 
blosse Zahlenzusammenstellung. ‘ Es ist das Wesen und 
der Sinn der Statistik, die unübersıchtliche Mannigfaltigkeit 


der Einzelerscheinungen systematisch‘ zusammenzufassen und - 


die Massenerscheinungen 'sinngemäss zu gliedern. Schliesst 
die dabei angewandte Methode Fehlerquellen möglichst aus, 
dann wird es möglich sein, die verschiedensten Schlüsse zu 
ziehen. Die Erfassung der: Lohnverdienste hat vor allen 
Dingen sozialpolitisches Interesse, da sie den für die Lebens- 
haltung der Bergarbeiter massgebenden Konsumtionsfonds 
bilden. Darüber hinaus bieten die Zahlen Vergleichsmöglich- 
keiten mit den Angestellteneinkommen. Das Verhältnis der 
einzelnen Arbeitergruppen ‘zur Gesamtarbeiterzahl gibt einen 


" ungefähren Ueberblick über die technische Entwicklung eines 


Reviers. Es liesse sich. noch auf viele andere Dinge auf- 
merksam machen, aber für die Kollegen ist es wertvoller, 
die Statistik selbst nach allen Seiten zu untersuchen und 
zu analysieren. > 


Konferenz der AfA-Vertrauensleute im Ruhrbergbau. Am 
22. April fand in: Bochum eine von etwa 500 Personen 


besuchte Funktionärversammlung der AfA-Verbände statt, die 


sich mit der Magdeburger Reichskonferenz der Afa-Verbände 
befasste. Den Bericht erstattete Kamerad Werner, der auch 
auf die zentralen Lohnverhandlungen einging. Die Tagung 
bestätigte die in Magdeburg gefassten Beschlüsse; vor allem 
aber trat in der Diskussion der Gedanke in den Vordergrund, 
einmaı die technischen Angestellten im Bergbau möglichst 
fest. zusammenzuschliessen, weiter aber auch die kaufmän- 
nischen Angestellten für den freigewerkschaftlichen Gedanken 
zu gewinnen, um gegenüber allen kommenden Ereignissen 
gerüstet. zu sein. 207 ; 


Fachgruppe Braunkohlenbergbau | 


Neue Gehaltsregelung im Niederlausitzer Braunkohlen- 
revier. Auf Grund der zentralen Lohnverhandlungen wurde 
am 29. April in: Anwendung des $ 16 des geltenden Tarif- 
vertrages mit dem Arbeitgeberverband eine neue Gehaltstaiel 
vereinbart. Die neuen Gehaltssätze gelten für die Monate 


"April und Mai, und zwar sind die Zuschläge für die beiden 


Monate verschieden. Aus nachstehender Aufstellung der Jahres- 
gehälter für die technischen Angestellten ist die Auswirkung 


‚der Gehaltserhöhung zu erkennen: 


x 


ab 1. April 1922: ab 1. Mai 1922: 


iS Grube, Abraum und 


Fabrik: 
M. .M. 
1. a) ee ee 06» 58.000 Ar 65 0090 
2 60500 . 68000 
R 630% 71009 

1.b):. oe :e:# 0-0 :« .56000 4 ; . 62000 

Da BU 58000 

I Manege Heer 500 \ 53 000 

EEE ra ER 11 50000 

Sonstige technische 

‚Angestellte: Ed 

rs ee ey | 25.000 
; ns: a. 1200-—-40600 . 34 80045 500 
Ferne enn en 52500 58400 
F Ingenieure: | 
= SE SE LEE 53.000 
i 2: * ® [2 [ L} 7 7 “ 52000 53000 
| 72 Rs Er ST 63 000 

 Ziegelieibetriebe: 2 

EI nie ae «. 52000 & 58.00 
£ T 2 2 “ r$ ®* . [7 ” “ . 56.000 i \ 620009 
zu; Ex 3 2 er N A De 58000 s 58 008 


7 Andere Angestellte unter sinngemässer Anwendung der Sätze a, b 


| Fun c. 


E27 


Mit Wirkung ab 1. Mai wurden ausserdem erhöht: Die 


sogenannten Ueberstunden-Patschalsätze von 350, 310. und 





25 
one 
. auf 250 Mark. 


auf 510, 435 und 360 M. Das Kindergeld von 200 auf 
250 M. pro Monat. Das Hausstandsgeld von monat!ich 200 


h} 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922. | 249 


Behördenu.öfenfl.Betriebe 


. „Diensterleichterung zur Erledigung von Verbandsarbeiten. 
Der preussische Justizminister hat zur Klärung der Frage 
der ‚Diensterleichterung für Vorstandsmitglieder von Beamten- 
verbänden zwecks Erledigung der Verbandsgeschäfte nach- 
stehendes unter Nr. 8670 am. 24. März verfügt: 

“ Unter fast allen Ressorts der Preussischer Regierung besteht Ein- 
mütigkeit darüber, dass den Vorständen der Beamtenverbände in der 
Frage der Diensterleichterung zwecks Erledigung der Verbandsgeschäfte 
möglichst entgegenzukommen sei. Für den Fall aber, dass der Umfang 
ihrer Geschäfte als Vertreter jede nennenswerte dienstliche Tätigkeit 
ausschliesst, wird den Verbänden anheimzustelien sein,‘ ihren Vertretern 
durch Annahme sie entlastender Kräfte die Möglichkeit zu erhalten, zu- 
gleich Verbandsgeschäfte und Dienst a's Beamte zu verrichten. Es muss 
Wert darauf gelegt werden, dass die Vorstandsmitglieder wenigstens 
einen Bruchteil — und zwar etwa die Hälfte — eines Pensums eriedigen. 

Hiernach ersuche ich, die gewährten Diensterleichterungen nachzu- 
prüfen und das Erforderliche zu veranlassen. l. V.: gez. Mücgel. 


Besoldungsfragen 


Die neue Teuerungsbewegung. Unter dem 25. April d.J, 
hatten die Spitzenverbände der Gewerkschaften der im öffent- 
lichen Dienst stehenden Beamten, Angestellten und Arbeiter 
dem Reichsfinanzministerium folgende Forderungen eingereicht: 


A. Für die Beamten 
(Beamte im Vorbeitungsdienst, Diätare und Pensionäre): 
1. Der allgemeine Teuerungszuschlag zum Grundgehalt. Orts- 
zuschlag und zu den Kinderzuschlägen ist auf 60%, zu erhöhen. 
2. Der bisherige Sonderzuschlag auf die ersten 10000 M. ist 
in der We'se zu verändern, dass auf die ersten 15000 M. 
ebenfalls 60°), (Kopfzuschlag) gewährt werden. 


B. Für die Angestellten: 
Die sich aus der Massnahme zu A. ergebenden Beträge 
sind auf den Tarifvertrag der Angestellten entsprechend zu 


' übertragen. 
C. Für die Arbeiter: 
Für die Arbeiter ist eine Lohnerhöhung zu gewähren, die 
in ihrem finanziellen Effekt der vorstehend geforderten Er- 
höhung der Teuerungszuschläge für die Beamten entspricht. 


We D. Gemeinsame Forderungen: 
1. Die Gehalts- und Lohnerhöhungen sind mit Wirkung vom 
4. Mai ab in Kraft zu setzen. 
2. Den Angestellten ınd denjenigen Beamten, die ihre Bezüge 
- monatlich nachträglich erhalten, sind die Teuerungszuschläg e 
spätestens bis zum 15. jeden Monats zu zahlen. 


Ueber diese Forderungen fanden nunmehr bereits am 
1. und 2. Mai im Reichsfinanzministerium Verhandlungen mit 
den Vertretern der Gewerkschaften statt. Die Regierung bot 
anfänglich lediglich eine Erhöhung des allgemeinen Teuerungs- 
zuschlags um 30%, an, während jegliche Erhöhung des Kopf- 
zuschlags von ihr strikt abgelehnt wurde. Im Verlauf der 
weiteren Verhandlungen aber erklärte sie sich nach langem Hin 
und Her bereit, den allgemeinen Teuerungszuschlag um 35°, 
und den Kopfzuschlag um 25%, für 10 M. Grundgehalt zu 
erhöhen. Die Gewerkschaften hatten ihre Forderungen während 
der Verhandlungen auf 35°), Erhöhung des allgemeinen Teuerungs- 
zuschlages und 35°/, Erhöhung des Kopfzuschlags auf die ersten 
10000 M. abgeändert. Das Angebot der Regierung wurde von 
den Gewerkschaften als unannehmbar abgelehnt, worauf seitens 
des Vertreters des Reichsfinanzministeriums weitere Verhand- 
lungen als zwecklos erklärt wurden, da die Regierung ein 
weiteres Angebot nicht machen könne. Es wurde weiter erklärt, 
dass die Regierung nunmehr von sich aus eine Vorlage an den 
Reichstag ausarbeiten und einbringen werde. Wir kommen 
noch ausführlich auf den Verlauf der Aktion zurück. 


BEREIUEROEIREFEEIGET für die Preussischen Beamten. 
Der Preussische Finanzminister hat unter dem 14. Februar 1922 
folgende Verfügung (I. C. 2/1172, I. 2/120; M. d. }. 1a. 1. 197) 
erlassen: 

l. An Stelle der Ziff. 1a und b, 2a und b sowie 11 des Ab- 
schnitts A des Runderlasses vom 20. Juni 1921 (F.M. I. C. 2/4397, 
Ill. 2. 209, M.d.J. la I. sıı — F.M.Bl. S. 278 —) treten mit 
Wirkung vom 1. Januar 1922 ab nachstehende Vorschriften: 

Beamten, die vorübergehend ausserhalb ihres dienstlichen Wohn- 
sitzes bei einer preussischen unmittelbaren Staatsbehörde beschäftigt 
werden, sind Beschäftigüngstagegelder nach folgenden Grundsätzen zu 
gewähren: ; ‚ 

1. Planmässige und nichtplanmässige Beamte mit Familie, die unter 
Beibehaltung ihres bisherigen Haushalts an ihrem dienstlichen Wohn- 


. sitz’ gezwungen sind, von ihren Familien getrennt zu leben, erhalten, 


sofern nicht die Ziffer 11 Platz greift, täglich: 
a) in teuren Städten (vgl. Ziff. 3) bis zur Dauer von sechs Mo» 
naten: Stufe I (vgl. Ziff. 3) bis zu 45 M,„ HI bis zu 55 M,, 
HE bis zu 65 M., IV bis zu 75 M, V bis zu 85 M., vom 
Beginn des 7. Monats ab: Stufe I bis zu 35 M, 1 bis zw 
45 M., II bis zu 55 M., IV bis zu 65 M. V. bis zu 75 M.; 
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b) in anderen Orten bis ‚zur Dauer von sechs Monaten: Stufe I 
bis zu 35 M, II bis zu 45 M, II bis zu 55 M. IV bis 
zu 65 M. V bis zu 75 M.; vom Beginn des 7. Monats ab: 
Stufe I bis zu 30 M. II bis zu 35 M. Ill bis zu 40 M, 
IV bis zu 45 M,, V bis zu 55 M. 


2, Planmässige und nichtplanmässige Beamte mit Familie, die von 


fıren Familien nicht getrennt leben, und planmässige Beamte ohne - 


Familie erhalten, sofern nicht die Ziffer 11 Platz greift, täglich: 

a) in teuren Städten während der ersten zwei Monate: Stufe I 
bis zu 35 M., U bis zu 45 M,„ Il bis zu 55 M,„ IV bis 
zu 65 M. V bis zu 75 M.; vom, Beginn des 3. Monats ab: 
Stufe I bis zu 30 M. Il bis zu 35 M, Ill bis zu 40 M. 
IV bis zu 45 M. V bis zu 55 M.; vom Beginn des 7. Monats 
ab: Stufe I bis zu 253 M. II bis zu 30 M. Ill bis zu 35 M, 
IV bis zu 40 M. V bis zu 45 M,; 

b) in anderen Orten während der ersten zwei Monate: Stufe I bis 
zu 30 M., I bis zu 35 M, Ill bis zu 40 M.„ IV bis zu 
455 M„ V bis zu 55 M.; vom Beginn des 3. Monats ab: 
Stufe I bis zu 235 M., II bis zu 30 M.„, Il bis zu 3 M, 
IV bis zu 40 M. V bis zu 45 M.; vom Beginn des 7. Mo- 
nats ab: Stufe I bis zu 20 M., I bis zu 35 M, Ill bis 
zu 30 M., IV bis zu 35 M., V bis zu 40 M. 

11. Die ausserhalb ihres dienstlichen Wohnsitzes beschäftigten 
Beamten, die täglich von "ihrem - Beschäftigungsorte nach ihrem bis- 
herigen Dienstort zu ihren . Familien fahren, können an Stelle der 
anderenfalls zustehenden Beschäftigungstagegelder neben den Aus- 
lagen für die Fahrkarte (Monats- oder Wochenkarte) derjenigen Wagen 
klasse, die sie nach den bestehenden Reisekostenvorschriften bei Dienst- 
reisen zu benutzen berechtigt sind, jedoch höchstens der 2. Wagenklasse, 
zur Bestreitung der Mehrkosten der Verpflegung uud der Bekleidung 
einen Zuschuss bis zum Höchstbetrage von 15 M. täglich erhalten, 
Bei Bemessung der Höhe des Zuschusses wird zu berücksichtigen sein, 
inwieweit der Beamte infolge seiner auswärtigen Beschäftigung ver- 
hindert ist, die Mahlzeiten zu Hause einzunehmen. Für die Tage, 
an denen der Beamte am Beschäftigungsorte uicht tätig ist, sondern 
bei seiner Familie verbleibt, ist der Zuschuss nicht zahlbar. Der Zu. 
schuss darf in der Regel längstens auf die Dawer eines Jahres, vom 
Beginn der auswärtigen ' Beschäftigung ab, gewährt ‘werden. Sollten 
sich wider Erwarten Fälle ergeben, in denen mit Ablauf dieser Frist 
die Zahlung der Zuschüsse nicht eingestellt werden kann, so ist die 
Zubiligung nur in ganz besonders begründeten Fällen mit unserer 
Zustimmung zulässig. 

Beamte ohne Familie, die an ihrem dienstlichen Wohnsitz einen 
eigenen Haushalt haben und täglich dorthin zurückkehren, erhalten 
le Auslagen für die Fahrkarte nach vorstehenden Grundsätzen 
ersetzt. 

Zur Behebung von Zweifeln wird darauf hingewiesen, dass auch 
In vorstehenden Fällen für die Dienstantrittsreise und für die Rück- 
reise nach Ablauf der auswärtigen Beschäftigung die Bestimmung 
im 8 2 Abs.3 des Reisekostengsetzes Platz greift. 

I. Zu den in Ziffer 8, Abschnitt A, des bezeichneten Rund- 
erlasses aufgeführten teueren Städten treten folgende hinzu: Chemnitz, 
Ludwigshafen und Wiesbaden. 

II. Ziffer 14 a.a.O. erhält nachstehenden Zusatz: Hierbei wird 
von einem kleinlichen Eindringen in die persönlichen Verhältnisse des 
Beamten sowie von umständlichen Berechnungen abzusehen sein. 


Erhöhung der Besatzungszulage. Im Reichsfinanzministe- 
rlum fanden Verhandlungen mit den Spitzenorganisationen der 
Beamten, Angestellten und Arbeiter über die Neurege- 
lung der Besatzungszulage statt. Vorbehaltlich der 
Zustimmung des Reichsfinanzministers werden folgende Ver- 
einbarungen getroffen. 

Mit Rückwirkung vom 1. Januar 1922 soll in. allen Orten 
des besetzten Gebiets eine Zulage zu den bisherigen Be- 
satzungszulagen gewährt werden. Massgebend für die Höhe 
der Zwlagen ist das Reichs-Ortsklassenverzeichnis. Die Be- 
satzungszulage gestaltet sich damit wie folgt: 


bis’31.212,725 Zuschlag ab:1.1.22 
Ortsklasse A . . 225 M. :225 M. 450 M. 
a B9:7.%5.180%5, 190 „ 370%; 
. RR AL IISR: 42% 290 „ 
; DIR ST 159 3;; 290 ,, 
% Be ER CR 155°, 290 ,, 


Die Ledigen über .18 Jahre erhalten dieselben Bezüge wie 
die Verheirateten. Beschleunigte Nachzahlung nach erteilter 
Zustimmung des Finanzministers wurde zugesagt. 

Es fanden ausserdem mit Vertretern der Länder und der 
Kommunen Besprechungen betr. die seitens einer Anzahl Städte 
über die vom Reich bewilligten Wirtschaftsbeihilfen hinaug 
gezahlten Beträge statt. Man kam überein, dass diese Beträge 
als besondere Beihilfe und nicht als Wirtschaftsbeihilfe oder 
Veberteuerungszuschüsse gezahlt werden. 


Besoldung der Beamten im Vorbereitungsdienst. Den Be- 


amten im Vorbereitungsdienst werden vieliach Bezüge aus- 


Azalıll die nicht den Bestimmungen gemäss 'berechnet sind. 
iese Beamten sollen ausser den Diäten, dem Ortszuschlag: und 
dem Teuerungszuschlag, zu den letzten beiden Beträgen noch 
einen weiteren Teuerungszuschlag in der Höhe erhalten, dass 
ihre Diäten nebst Teuerungszuschlag die vorgeschriebenen 
Hundertsätze der Bezüge der planmässigen Beamten .der 
ersten Dienstaltersstufe erreichen. Das Reichsverkehrsministe- 


‘ leisteten Reichsdienstes bereits in meinem eingangs bezeichneten Rund- 


m 
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-tium hat durch Telegrammbrief E. II 22 Nr. 6046 zur Beseis 


tigung von Unklarheiten nachstehende Beispiele bekanntges 
macht: Ir 
Zivilanwärter der Gruppe IV im 1. Jahre des Diätariendienstaltergs 
Diäten . . . . ‘ . [2 . “ « [3 “ “ . “ . © . 11 200 M. 
Teuerungszuschlag: 
60'v.’H. :defersten! 10.008 :M. "7% 7.007. 008.600, 
30 v..H.’von dem’ Rest 7 san a sn » 
17560 M. 
dazu weiterer Teuerungszuschlag gemäss nachstehen- ? 
der Berechnung Er TR Tal SEE, Sr AR me We Car 2 0° 5059 ” 
Ortszuschlag .. oa 0 0. 0 0 ..m 2:0 a 250. A0Way 
nebst 30 v. H. Teuerungszuschlag . © x » x 2 0 ._ 120 „ 


Im. ganzen 27810 M, 


Der „weitere Teuerungszuschlag‘‘ ergibt sich aus fol ender 
Rechnung für den planmässigen Beamten der ersten Dienst« 


‚altersstufe der Gruppe IV: 


Grundgehalt =... Ne IR ee ei a, SAG OO EINE 

Teuerungszuschlag: 

60 v. H. von den ersten 10000 M.. » x 2 2... 600 „ 

30 .v... Hl. des. Restes is, wer na, ae a ee Er SD 
zusammen 23800 M, 

davon '95_VuHl. iu 0 Aniıa Vene ir un Sen abi 

dagegen Diäten nebst Teuerungszuschlag (s..0.) „. . 17560 
Unterschied 5050 M. 


Behördenangestellte 


Durchführung der Revision des Tarifvertrages im Preuss, 
Handelsministerium. In dieser Woche wird im Handelsministe- 
rium über die Bildung einer Kommission für die Durchführung 
des revidierten Vertrages verhandelt. Im Anschluss hieran 
werden dann Verhandlungen über die Verteilung der Sternchen- 
stellen stattfinden. Die im Bereich des Ministeriums tätigen 
Bundesmitglieder werden daher um alsbaldige Uebersendung 
von Material in Form von Berichten darüber gebeten, wie 
bisher bei den nachgeordneten Dienststellen in der Frage ver- 
fahren ist. In Betracht kommen die Bundesmitglieder bei den 
staatlichen technischen Fach- und Gewerbeschulen und bei 
den Eichämtern. 


Nachzahlungen aus dem _Ortsklassenverzeichnis. Der 
Reichsminister der Finanzen ‘hat unter dem 18. April 1922 
— I. B. 10935 — folgenden Erlass herausgegeben: 


Im Anschluss an meine Rundschreiben vom 16. Dezember 1921” 
— I. B. 75524 —, und vom 5. Januar d.. J. — I. B. 77260 —’ 
erkläre ich mich damit einverstanden, dass die Nachzahlung‘ der er« 
höhten Beträge aus der Einreihung von Orten in ‚eine höhere Orts- 
klasse auf Antrag auch denjenigen Angestellten gewährt wird, die in 
unmittelbarem Anschluss an die Beschäftigung bei der Reichsverwaltun; 
vor der Verkündung des Gesetzes vom 13. Januar. d. J. — R.G.Bl, 
S. 87 — in den Dienst eines anderen Landes als Preussen getreten 
sind und sich am 15. Januar 1922 noch in demselben befanden. 

Der Nachweis darüber, dass der Uebertritt aus dem Reichsdienst 
In den Landesdienst (ausgenommen Preussen) sich unmittelbar und ohne | 
Unterbrechung vollzogen hab liegt dem Angestellten ob, der die Nach- 
zahlung beantragt. 

Der mit entsprechenden Bescheinigungen belegte Antrag ist bei der 
letzten Reichsdienststelle des Angestellten oder bei der Stelle, die de 
Abwickeiungsarbeiten für diese übernommen hat, einzureichen. | 

Die Nachzahlung erfolgt nur für die Zeit des Reichsdienstes. ‘ 


Für den umgekehrten Fall, dass ein Angestellter aus dem Dienste 
eines anderen Landes als Preussen in den Reichsdienst übertritt, ist” 
die Zulässigkeit der Nachzahlung für die Zeit des ununterbrochen abge» 








schreiben ausgesprochen. Auf die Zeit des unmittelbar vorangegangenen 
Dienstes bei der ausserpreussischen Landesverwaltung kan die Nach- | 
zahlung nicht ausgedehnt werden, da wegen Erstattung der auf die 
im Landesdienste verbrachten Zeit entfallenden Beträge mit den anderen 
Ländern eine gleiche Vereinbarung wie mit Preussen nicht getroffen 
ist und wegen der geringen Zahl der in Betracht kommenden Fälle 
auch nicht beabsichtigt ist. Es muss daher dem Angestellten über- 
lassen bleiben, seine etwaigen Ansprüche für die vorangegangene im 
Dienste eines anderen Dandes als Preussen verbrachte Zeit bei seiner 
früheren Landes-Dienststelle geltend zu machen. | 
Eine Ausdehnung der vorstehenden ' Regelung auf die in dem 
Kommunaldienst übergetretenen Angestellten kanı nicht erfolgen. 
Die Landesregierungen sowie die ständigen Vertretungen der Länder ” 
in Berlin haben Abschrift des vorstehenden Rundschreibens erhalten. 


Im Auftrage:.gez. Kühnemann. 


Reichsfachgruppe Reichseisenbahnbetriebe | 


Wahl zum Hauptbetriebsrat bei der Eisenbahn. Der Haupt« 
wahlvorstand veröffentlichte am 28. März das Wahlausschreiben - 
für die Wahl des Hauptbetriebsrates und des Hauptschlich- 
tungsausschusses der Reichseisenbahn. Die Wahl findet am 
10. Mai 1922 statt. 


Bedauterlicherweise sind die Angestellten der Verwaltung 
durch den bekannten Erlass zur Bildung von Beamtenräten 
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aus dem Wirkungsbereich des Betriebsrätegesetzes heraus- 
gezogen worden und haben nicht zu den Betriebsräten, son- 
den . Beamtenräten ‚zu wählen. ‘Zu welch schwer- 
wiegenden Folgen dies führt, ergibt sich daraus, dass sie jetzt 
bei der beabsichtigten Entlassung von Angestellten. nicht 
die nach dem Betriebsrätegesetz vorgesehenen Angestellten- 
räte zur Verfügung haben. Wie bereits bekannt gemacht, 
hat der Bund trotzdem die Mitwirkung von Angestellten- 
vertretungen bei der Entlassung gefordert. Der Bund wird 
diese Gelegenheit benutzen, um eine grundsätzliche Klärung 
darüber herbeizuführen, . in welcher Weise ‘den. Angestellten 
der Schutz des Betriebsrätegesetzes bei Entlassungen zuge- 
sichert ‘werden kann. 


Ueberführung der technischen Hilfskräfte in das Beamten- 
verhältnis. Wir sind in dieser Sache erneut an das R.V.M. mit 
folgender Eingabe herangetreten: 


Im Laufe des Monats Februar dieses Jahres ist, wie in den ver- 
gangenen Jahren, den technischen Hilfskräften das Angebot auf Ueber- 
nahme in das Beamtenverhältnis gemacht worden, Hierbei sind die Eisen- 
bahndirektionen in einer Weise vorgegangen, die wir unter keinen Um- 
ständen als einwandfrei bezeichnen können. Wir wollen nur einen ganz 
besonders krassen Fall. nachstehend wiedergeben. 

Die Eisenbahndirektion Königsberg hat einem in Gruppe IX 
einrestuften Architekten die technische Eisenbahnobersekretärstel.e rück- 
wirkend ab 1. April 1921 angeboten. Diese Beamtenstelle würde unter 
den jetzigen Verhältnissen für den Betroffenen nicht nur eine Einbusse an 
Gehalt :von monatiich 1000 M., sondern eine Rückzahlung von etwa 
10 090 M. bedeutet haben. Trotz der Unmöglichkeit, ein solches Ange- 
bot anzunehmen, wurde dem krank zu Hause befindlichen Architekten 
eine Frist von 24 Stunden gestellt. 

“ Dureh Erlass Pr. Il. 21. 213 132 vom 10. März d. J. hat der Herr 
Reichsverkehrsminister keine Unklarheit darüber gelassen, dass eine 


‚Streichung der Anwärter, ‘die die Beamtenstelien vor der Regelung der 


Anrechnung der Fachschul- und Privatdienstzeit nicht anzunehmen in der 
Lage sind, nicht stattfinden soll. Im. Widerspruch hierzu steht, wie oben 
gezeigt, aber das. Verhalten der Eisenbahndirektionen. Sie haben bei 
dem Anbieten der Beamtenstellung den Angestellten zu verstehen ge- 


‚geben, dass sie später mit einer Uebernahme in das Beamtenverhältnis 
‚nicht rechnen könnten, wenn sie die Stellung ablehnen. 


Das Verhalten der Direktionen verstösst nach unserer Auffassung 
gegen die guten-Sitten, insbesondere weil auf die gegebenenfalls drohende 
Entiassung hingewiesen  wurde.: Wir‘ glauben nicht fehlzugehen, wenn 
wir annehmen, dass infolgedessen der gegebenenfalls auf diesem 
Wege geschlossene Beamtendienstvertrag seine Rechtswirksamkeit verliert. 

Bei dieser Gelegenheit wollen wir nicht unterlassen, einige grund- 
sätzliche Bemerkungen zu der bisher vom Reichsverkehrsminister ge- 
Methode der Ueberführung von technischen. Hilfskräften zu 
machen. 

Wir haben bereits bei früheren Gelegenheiten darauf hingewiesen, 
dass die Eisenbahnverwaltung auf die technischen Spezialisten nicht ver- 
zichten kann. Da nun eine Heranbildung von solchen Spezialisten inner- 
halb der Eisenbahnverwaltung nach der Natur ihres Betriebs nicht 
möglich ist, wird die Verwaltung auch weiter wie bisher so!che Kräfte 
aus der Privatindustrie hereinholen- müssen, dieses um so mehr, wenn 
die grossen -Reformpläne auf Umgestaltung der Eisenbahnverwaltung 
und Ueberleitung in eine technisch und kaufmännisch geführte Wirt- 
schaftsform verwirklicht werden sollen. 

Es. steht ferner fest, dass die Verwaltung ein Interesse daran hat, 
die hochqualifizierten Spezialisten dauernd an sich zu fesseln. Das geht 
deutlich aus der seinerzeit den langjährigen technischen Hilfskräften 
versprochenen Uebernahme in das Beamtenverhältnis hervor. 

Wir erkennen an, -dass heute vielleicht ein Ueberfluss an bautech- 
nischen Kräften vorhanden ist. Wenn aber die Absicht besteht, die 
bautechnischen Angestellten mit ihren langjährigen  Spezialerfahrungen 
du:ch beamtete Bautechniker zu ersetzen, so müssen wir das als einen 
Fehlgrifi der Verwaltung bezeichnen. - Die bautechnischen Beamten 
bestehen zur überwiegenden Mehrheit aus Bautechnikern, die mit den 
eigertlichen bautechnischen Aufgaben (Hoch- und Brückenbau) wenig 
zu tu gehabt haben. So würde es sehr unwirtschaftlich ‚sein, die Bau- 
techniker z. B. durch die Bahnmeister, deren Leistungsfähigkeit wir in 
ihrem Spezialgebiet anerkennen, ersetzen zu wollen. Ebensowenig sind 
die bautechnischen Beamten der regulären bautechnischen Laufbahn, die 
vorwiegend mit verwaltungstechnischen Aufgaben -beschäftigt werden, 
nicht in der Lage, die eigentlichen bautechnischen Aufgaben der Ver- 
wakung zu lösen. 

Wenn wir das oben Angeführte vorausschicken, müssen wir um so 
mehr unsere Verwunderung darüber ausdrücken, dass die Eisenbahn- 
verwaltung die Uebernahme von hochqualifizierten Spezialisten in .das 
Beanitenverhältnis bisher nicht ermöglicht hat. Es ist dem R.V.M. 
bekannt, dass die Vergütungsgruppen des Teiltarifvertrages nach Leistung 
und Vorbildung den Gruppen der Beamtenbesoldung gleichgestellt wor- 
den sind. Trotzdem werden den technischen Hilfskräften, die sich in 
den Gruppen X, IX und VIII befinden, Stellen in VII angeboten. Da 
bei der Uebernahme einer solchen Stelle Gehaltseinbussen bis zu 
24000 M. eintreten würden, ferner Ausgleichszulagen nicht gewährt 
werden, und schliesslich die Stelle rückwirkend ab 1. April 1921 
verliehen werden soll, da auch die Frage der Anrechnung der Fach- 
schulzeit und der Privatdienstzeit noch nicht geklärt ist, würde die 
Annahme einer :solchen Stelle für die technischen Hilfskräfte nicht 
nur eine Berufsherabsetzung, sondern in der heutigen Zeit der Teue- 
fung, auch ein persönliches Unglück für sie und ihre Familien bedeuten. 

Abgesehen. hiervon betrachten wir es als ein unbilliges Verlangen, 
eine Arbeitskraft nach Gruppe VII bezahlen zu wollen, deren Leistung 
nach einer höheren Gruppe zu bewerten ist. Will das R.V.M. das 
Ziel der Ueberführung ihrer besten spezialtechnischen Kräfte in das 
Beamtenverhältnis verwirklichen, dann gibt es unseres Ermessens nur 
einem Weg: UVeberführung der Tarifangestellten in 
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die ihrer Tätigkeit entsprechende Besoldungsgruppe 
unter weitestgehender Berücksichtigung der ausser- 
2 des Beamtenverhältnisses zugebrachten Berufs 
zeit. 


eichsgewerkschaft und technische Fachgewerkschait. Der 
ausserordentliche Fachtag der Fachgewerkschaft der tech«- 
nischen Eisenbahnbeamten vom 2. Aprit und die: ausser- 
ordentliche Hauptversammlung der Reichsgewerkschaft vom 
4. und 5. April haben wesentlich zur Klärung der Stellung 
der Techniker in der Reichsgewerkschaft beigetragen. Die 
technische Fachgewerkschaft stellte sich auf ihrem Fachtag 
aut die Seite derjenigen, die den Streik der Reichsgewerk- 
schaft verurteilen. Nach den Mitteilungen der Verbandszeit- 
schrift „Technik und Handwerk“ vom 25. April wurden „die 
Ausführungen des anwesenden Herrn Menne mit grosser 
Kühle aufgenommen“. Der Fachtag fasste seine Meinung in 
folgender Entschliessung zusammen: ; 


„Der am 2. April 1922 in Berlin stattfindende Fachtag beauftragt 
seine Vertreter zur ausserordentlichen Hauptversammlung der Reichs- 
gewerkschaft amı 4. und 5. April 1922 folgende Forderungen zu stellen 
und mit alien Mitteln durchzusetzen: 

1. Entiernung der für den satzungswidrigen Streik verantwort- 
lichen Führer der Reichsgewerkschaft, Menne und Scharfschwerdt, 

2. Einführung der Einzelmitgliedschaft innerhalb der Reichsgewerk- 
schaft nach noch näher festzustellenden Grundsätzen. i 

3. Unbedingter Verzicht auf Organisation von Arbeitern innerhalb 
oder in Verbindung mit der Reichsgewerkschaft oder dem Deutschen 
Beamtenbund, 

4. Schutz gegen die Unterdrückung der Minderheiten in der 
Reichsgewerkschaft und Sicherheiten für ausreichende Interessenver« 
tretung für die kleineren Gruppen in der Reichsgewerkschaft.“ 

Diese Enischliessung wurde in der Hauptversammlung 
der Reichsgewerkschaft durch die Mehrheit abgelehnt. Es 
dürfte ausser Zweifel sein, dass damit der Riss, der zwischen 
der Reichsgewerkschaft und der Fachgewerkschaft entstanden 
war, als endgültig anzusehen ist. Was die Fachgewerkschaft 
zu tun- gedenkt, geht aus den Ausführungen von „Technik 
und Handwerk“ hervor: 

„Der Lösung der organisatorischen Beziehung zur Reichsgewerk- 


schaft sollte allerdings eine Urabstimmung vorangehen. Es wird zu 
prüfen sein, ob dieser Beschluss nunmehr noch in vollem Umfange 


aufrechterhalten werden kann! Einmal erscheint uns das technisch 
nicht mehr möglich usw.“ 
„Wir erleben also auch hier wieder das wunderbare 


Schauspiel, dass die Mitglieder von „gewerkschaftlichen‘“ Ver- 
bänden einfach in ein neues Lager kommandiert werden sollen. 
Dass bei dem schlimmen Knacks, mit dem die technische Fach- 
gewerkschaft von der Reichsgewerkschaft gelöst worden ist, 
auch die Fachgewerkschaft selbst ins Wanken geraten ist, er- 
gibt sich aus den folgenden Ausführungen: 

„Andererseits ist die Situation der T.F.G, gegenüber dem Fach- 
tage insofern erheblich geändert, als mehrere Sparten infolge des 
Verlaufes der Tagungen ihren Austritt angedroht bzw. bereits voll- 
zogen haben. Warten wir .länger, dann haben wir unter Umständen 


zwar noch einen Vorstand in der technischen Fachgewerkschaft aber 


keine Mitglieder mehr.“ 

Wohin die Reise gehen soll, ist deutlich zum Ausdruck 
gebracht, denn es heisst: Das „oberste Grundgesetz, das wir 
alle Zeit (!) vor Augen gehabt und unsern Mitgliedern vor 
die Augen gerückt haben“, ist folgendes: „Zusammenfassung 
aller technischen Beamten in eine einheitliche Organisation.“ 
Es dürfte der Schriftleitung der Zeitschrift „Technik und 
Handwerk‘ schwer fallen, den Beweis dafür zu erbringen, 
dass es stets das Ziei der technischen Fachgewerkschaft ge- 
wesen ist, die Zusammenfassung aller technischen Beamten in 
einer einheitlichen Organisation durchzuführen. 

Unsern Mitgliedern gegenüber erübrigt es sich, darauf 


hinzuweisen, dass die Techniker der Fachgewerkschaft, so 


weit sie aus der Reichsgewerkschaft austreten wollen, gerade 
diejenigen sind, denen der entschieden gewerkschaftliche Kurs 
ın der Reichsgewerkschaft nicht gepasst hat. 


gestellte einheitliche Organisation für alle technischen Be- 
amten eines der reaktionärsten Gebilde innerhalb der deutschen 
Beamtenschaft werden wird. 





| Reich See Wiederaufbau 





Arbeitsausschuss. Am 25. April fand eine Sitzung der Bes; 


zirksfachgruppe Berlin statt, in der der Arbeitsausschuss def 
Reichstachgruppe gewählt wurde, 
Er setzt sich folgendermassen zusammen? 
1.»Kurtze, Alfred, Borsigwalde b. Berlin, Schubertstr 6, 
2. Stellmacher, Johann, Berlin N4, Borsigstr, 4, 
3- Decker, Karl, Pankow, Klausthaler Strasse 29, 
Obmann : ist Kollege Kurtze, an den alle die Fach“ 
gruppe betreffenden Zuschriften zu richten sind. 


Wir glauben, 
schon heute voraussagen zu können, dass die in Aussicht: 
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Techniker im Geschäftsbereich des Wiederauf- 
baumin'sieriums! Für die Wahlen zum Hauptbetriebsrat ist 
von den Verbänden des AfA-Bundes und des A.D.G.B. die 
nachsiehende gemeinsame Liste aufgestellt worden: 


pr } Fe en 
Achtung] 








Vor- 
namen 


Stand Dienststelle 
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1. } Posıer Arnold | Angestelitır Berlin-Südense, | Treuhänder f. d. 
Stephanstr. 25| feindiiche Ver- 
mögen 
2. | Homscheid Georg | Angestellter | Köln-Nippes, Reichs- 
Neusser St.198 | ausgleichsamt 
3, ] Müllenbrock Kurt Angestellter Berlin, Skandi- | Reichs- 
navische Str. 23] auseleichsamt 
4, | Schmiegel Pau! Angestellter Hamburg, Reich- 
4 Meissnerstr. 34] au-gleichsamt 
5. | Geltner Wilh. Pförtcer Berlin OÖ, Koch- | Reichs- : 
hannstr 12 kommissar. für 
Wiederau!bau 
6. | Werres Bernh. | Angesteliter Berl.-Lankwitz, | Reichs- 
x Zietenstr. 19 rücklieferungs- 
kommission 
7. | Engel August | Techniker | Berlin N4, Inva- | Reichs- 
lidenstr. 134 kommissar, für 
Wiederau'bau 
8. | Goes Herm, | Bürodiener Berlin Reichsausschuss 
f.Wiederautbau 
d Handelsflotte 
9, | Schaumlöffel | August | Anges'eliter Frankfurt a.M, | Reichs- 
Hafenstr. 46 rücklieferungs-+ 
kommission 
10. | Menzel Richard | Vertrags: Leipzig-Lind, Reichs- 
angestellter Albertinstr.100 | ausgleichsamt 
11. } Braun Karl Referent Durlach, Reichs- 
Leopotdstr. 11 ausgleichsamt 
12. | Pieper Wilh. kaufm. Braunschweig Reichs- 
Argestellter | Cyriaksring 53 | ausgleichsamt 
13. | Neidig Artur | Buchhalter Stuttgart, Reichs- 
Kasernenstr 62 | a sgleichs:mt 
14, | Bennwig Max Hilfsportier Berlin Reichs- 
rinisterium für 
Wiederaufbau 
15. | Fedde:sen Georg | Buchhalter H:mburg 4, Reichs- 
Seilerstr. 17 ausgleichsamt 
16. | Bauscher Reinh. | Kaufmann Frankfurt a. M. | Reichs- 
Kıiftelerstr, 85 | ausgle'chsamt 
17. | Walde Rich — Berlin Treuhänder f. d. 
feindliche Ver- 
mögen 
18. | Kinzer Artur | Bote Berlin Reich«- 
ausgleichsamt 


Der Bund ist in dieser Liste durch den Kollegen Engel 
vom Reichskommissariat für Wiederaufbau vertreten, 
Wir erwarten, dass unsere Kollegen ihre Schuldigkeit tun, 


und dass jeder einzelne sich aus voller Kraft für die Vor- 
bereitung und Wahl der freigewerkschaftlichen Listen ein- 
setzt, damit möglichst restlos alle Stimmen auf diese ver- 
einigt werden. 






Reichsfachgruppe 
Reichspost- und Telegraphenverwaltung 





Reichspostverwaltung und Sternchengruppen. 
erwarten, dass das reaktionärste Ministerium, .das wir in 
Deutschland haben, ganz besondere Schwierigkeiten bei der 
Verteilung der Sternchenstellen machen würde. Vorläufig 
können wir unsern Kollegen mitteilen, dass der Zentralbetriebs- 
rat dauernd in Verhandlungen mit dem Reichspostministe- 
rium steht. So haben wir auch kürzlich eine ernste Aus- 
sprache mit den Vertretern des Reichspostministeriums gehabt, 
die aber noch zu keinem Ergebnis geführt hat. Unsere Ge- 
düld ist nun zu Ende. Sollte das Reichspostministerium nicht 
in Kürze den revidierten Teiltarifvertrag zur Auswirkung 
kommen lassen, werden wir als Schlichtungsinstanz das Reichs- 
arbeitsministerium anrufen. 


Dienstaufwandsentschädigungen der Telegraphenbaubeamten. 
In Friedenszeiten wurde den Telegraphenbaubeamten für 
ihre Mehrausgaben für Beköstigung ausserhalb der Wohnung 
und für Kleidung ein Betrag von etwa 4 M. gewährt. Heute 
wird nur — trotz der ausserordentlichen Geldentwertung — 
ein Betrag von 6 M. gezahlt. Trotzdem der Beamtenbeirat 
wiederholt eine Erhöhung dieser selbstverständlich nicht hin- 
reichenden Bezüge verlangt hat, hat sich das Reichspostministe- 
rium nicht dazu verstehen können, diese Bezüge zu erhöhen. 
Der Beamtenbeirat ist erneut an das Reichspostministerium 
herangetreten und hat folgende Sätze vorgeschlagen: In Orts- 
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Es war zu 
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klasse A, Besoldungsgruppen I—IV 18 M. VI—-IX 24 M. 
für alle weiteren ‚Ortsklassen eine entsprechende Abstufung 
im Verhältnis des ursprünglichen Entwurfs. Zu diesen Sätzen 
würde ein prozentualer Teuerungszuschlag kommen, der sich 
den jeweiligen Teuerungsverhältnissen anzupassen hat und 
der zurzeit auf 20 v. H. zu bemessen sein wird. Für Berlin 
und die Orte mit ähnlichen Ausdehnungen muss noch eine 
Erhöhung der Sätze vorgenommen werden, und zwar der 
gestalt, dass die vorerwähnten Beträge für Beschäftigung 
innerhalb eines 5-Kilometerbereiches von der Dienststelle gelten. 
während für je weitere 5 Kilometer über 15 Kilometer hinaus 
noch ein Entfernungszuschlag von 3 M. hinzukommt. Die 
Entschädigung würde demnach bei einer Entfernung von 





18 Kilometer von der Dienststelle in den Besoldungsgruppen 


I—IV 27 M., VI—IX 33 M. betragen. 

In Anbetracht der uns bekannten Knauserigkeit des Reichs- 
postministeriums wird wohl noch eine gewisse Zeit ver- 
streichen, bis das Reichspostministerium zu einer wesent- 
lichen Erhöhung der Bezüge schreiten wird. Trotz alledem 
werden wir unsererseits die Bemühungen des Beamtenrates 
unterstützen. 


Fachgruppe 





der Wasserstrassenverwaltungen 


Reichsbetriebsräteverordnung. Nach Mitteilung des Reichs- 
verkehrsministers ist der Entwurf einer Reichsbetriebsräte- 
verordnung in Vorbereitung. Diese Verordnung soll in der 
zweiten Hälfte des Monats Mai den wirtschaftlichen Vereini- 
gungen und dem Hauptbetriebsrat vorgelegt werden. 


Di2 Sternstellen im Tarifvertrag. Zur Beseitigung von 
Unklarheiten und infolge der veränderten Verhältnisse nach 
Abschluss des Ergänzungsabkommens vom 3. März haben 
die bei der Wasserstrassenverwaltung zuständigen Ministerien 
Reichsverkehrsministerium, Ministerium für Landwirtschaft, 
omänen und Forsten, Ministerium für Handel und Gewerbe) 
im Laufe dieses Monats gleichlautende Erlasse herausgegeben, 





mE 


die von den untergeordneten Dienststellen die Ausfüllung und 


Einreichung von beigegebenen Listen fordern. , 

Wir geben nachstehend den wesentlichen Inhalt wieder: 

Es kommen nur Angestellte in Betracht, die am 29. November 1921 
für die Wasserbauverwaltung ganz oder überwiegend tätig waren, und 
zwar nur diejenigen Angestellten, die 

a) einer Angestelitengattung angehören, für die im nachgeprüften 

Vergütungstarif Aufstiegsstellen (durch * gekennzeichnet) vorge- 
sehen sind und 

b) an jenem Tage über 21 Jahre — Vergütungsgruppen III bis IX — 

oder über 25 Jahre — Vergütungsgruppen X bis XIII — alt 
waren. 

Die Angestellten, die für eine Aufstiegsstelle vorgeschlagen werden, 
sind namentlich aufzuführen, getrennt nach Gattungen. Aufzu- 
nehmen sind auch diejenigen Angestellten, bezüglich deren ein Einver- 
nehmen zwischen Dienststelle und Angesteiltenvertretung nicht erzielt 
worden ist. Angestellte, die sowohl Geschäfte der einen wie auch der 
anderen Art erledigen, sind bei der Gattung aufzuführen, in die sie 
nach ihrer überwiegenden Beschäftisung gehören. Ferner sind die Gründe 
für den Vorschlag (Bewährung, Aufgabenkreis usw., bei technischen und 
wissenschaftlichen Angesteliten auch abgelegte Prüfungen) in gedrängter 
Form anzugeben. In den Fällen, in denen die Stellungnahme - der 
Dienststelle yon derjenigen der Angestelltenvertretung abweicht, sind 
die von beiden Parteien geltend gemachten Gründe darzulegen, soweit 
Niederschriften gefertigt sind, sind diese beizufügen. 

Die Vorlagen sind unverzüglich, spätestens bis zum 
27. April an die Provinzialbehörd, spätestens bis 
zum 4. Maid. J. an den Minister einzureichen. 

Unmittelbar nach diesem Tage soll in Verhandlungen 
mit dem Hauptbetriebsrat über die Verteilung der Aufstiegs- 
stellen für den gesamten Bereich der Wasserbauverwaltung 
eingetreten werden, 


Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen 


Zur Bewertung des Katastersekretärss. Wenn den ka- 
tastertechnischen Bureaubeamten Eingangs- und Aufstiegs- 
stellen nach der Preuss. Bes.-Ordnung heute noch nicht in 
gerechter Weise zugestanden sind und der Entschliessung 2q 
des Preuss. Beamtendiensteinkommensgesetzes,. nach . der 
im Wege der Organisation den technischen Beamten aller 
Art Beförderungsstellen im erhöhten Masse zugänglich ge- 
macht werden sollen, heute noch nicht Rechnung getragen 
ist, so mögen dafür von dem Standpunkte der Regierung 
aus Gründe gefunden werden können, die zwar von uns 
nicht anerkannt werden, die aber für die. Regierung eben. 
als Gründe gelten. Dem katastertechnischen Beamten dort 
aber den Aufstieg zu verschliessen, wo gesetzliche Bestimmungen 


keineswegs entgegenstehen und wo es sich lediglich um eine- 
reine Verwaltungsmassnahme handelt, dafür dürften uns Gründe 
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nicht nachgewiesen werden können, es sei denn, dass man 
von vornherein jedes demokratische Prinzip verleugnet und 
nur am Althergebrachten festhalten will. 

Das letztere scheint uns aber bei folgendem Vorgange 
der Fall zu sein: 

Aus der Kollegenschaft heraus und auch von unserer Seite 
ist wiederholt darauf hingewiesen, dass: ebenso wie Ministe- 
rialsekretärstellen auch Rechnungsrevisorstellen 
den katastertechnischen Bureaubeamten offen gehalten werden 
müssen. Bisher leider ohne Erfolg. Nun werden auch in 
diesem Jahre wieder 17 neue Stellen bei der Oberrechnungs- 
kammer besetzt, und wie uns mitgeteilt wird, lehnt der Prä- 
sident der ©. R. K. es ab, Katastersekretäre bei der Besetzung 
von Revisorstellen in Betracht zu ziehen, da für „diese 
Herren Verwendung besteht“. Mit einem solchen Scheingrund 
den Katastersekretären den Aufstieg zu verschliessen, muss 
als Ungerechtigkeit empfunden werden. Es mag vielleicht 
manchem als eine Ueberhebung der Katastersekretäre er- 
scheinen, ıwenn sie Stellen der Gruppe X und XI für sich 
in Anspruch nehmen und damit sogar über die akademisch 
vorgebildeten Katasterbeamten hinausgehoben werden, wenn 
man aber bedenkt, dass die Rechnungsrevisoren sich aus den 
Regierungsobersekretären rekrutieren und dass diese wieder 
zum grossen Teil aus dem Militäranwärterstande hervorgehen, 
dann wird von einer Ueberhebung keine Rede sein können. 
Die Prüfung der Katastersekretäre ist nach unserer Auffassung 
gleichwertig derjenigen der Regierungsobersekretäre, wobei 
wir uns bewusst sind, dass durch den technischen Teil der 
Katastersekretärprüfung die Aufgabengebiete ausgeglichen wer- 
den, aut die bei der Verwaltungsprüfung besonderer Wert 
gelegt wird. Wir gehen nicht an der Tatsache vorbei, dass 
vom Regierungsobersekretär bei der Ablegung seiner Prüfung 
umfassendere Kenntnisse im Kosten- und Rechnungswe:en 
gefordert werden, wie dies beim Katastersekretär der Fall 
ist, Kenntnisse, die für die Ausübung einer Rechnungsrevisoren- 
tätigkeit von besonderer Bedeutung sind. Andererseits muss 
aber zugegeben werden, dass eine Reihe von Katastersekre- 
tären, namentlich diejenigen in den Katasterbureaus der Re- 
gierungen, durch ihre Tätigkeit im Kosten- und Rechnungs- 
wesen den Nachweis der Kenntnisse erbracht haben, die sie 
befähigen, die Stelle eines Rechnungsrevisors zu bekleiden. 

Aber auch vom Standpunkt der Verwaltung aus könnte 
es doch nur zweckmässig sein, Katastersekretäre zur Prüfung 
der Rechnungen aus der Katasterverwaltung heranzuziehen, 
denn man wird doch zugeben müssen, dass gewisse Voraus- 
Bremen zur Prüfung der Rechnungen dann bereits gegeben 
sind. 

Wir werden unsere Forderung in dieser Hinsicht nicht aus 
dem Auge verlieren und unter Umständen zu gegebener Zeit 
das Staatsministerium damit beschäftigen müssen. Ob wir 
dabei der Unterstützung der Katasterverwaltung des Finanz- 
ministeriums sicher sind, lässt sich im Augenblick noch nicht 
sagen. 


Anrufung des Paritätischen Ausschusses. Der Preuss. Fi- 
nanzminister hat unter dem 18. April 1922 — Lo. 574/K.V.1. 
416 — einen Erlass herausgegeben, der die Vorbereitung des 
Materials bei Streitverfahren vor dem Paritätischen Ausschuss 
regelt. Da von der Vorbereitung des Materials im wesent- 
lichen die Entscheidung des Streitfalls abhängt, geben wir 
nachstehend den Erlass wieder, um darauf aufmerksam zu 
machen, welche Punkte besonders eingehend behandelt werden 
müssen, um unseren Mundanwälten die Möglichkeit zu geben, 
den Ausführungen der Vertreter des Finanzministeriums ent- 
gegenzutreten. Wir ersuchen diejenigen Kollegen, die dem 
P.A. bereits Streitfälle unterbreitet haben, das uns vorge- 
legte Material im Sinne der Verfügung des Finanzministeriums 
uns gegenüber eingehend zu ergänzen, weil der Erlass die 
Dieriststellen auch auffordert, umgehend weiteres Material ‘für 
die bereits vorliegenden Streitfälle dem Ministerium vorzulegen 


In zahlreichen aus dem Bereich der Katasterverwaltung vor den 
Paritätischen Ausschuss gebrachten Streitfälen sind die ört.ichen Dienst- 
stellen den ihnen gemäss meiner Rundverfügung vom 5. Dezember 1921 
— Lo. 3422 Ziff, B. I. — zufalienden Aufgaben nur in unzureichendem 
Masse nachgekommen. Ich sehe mich daher genötigt, Euer Hochwohlge- 
boren ergebenst zu ersuchen, auf die nachgeordneten Dienstsiellen mit a len 
Mitteln dahin zu wirken, dass die Bestimmungen meiner Verfügung 
gebührend beachtet werden. Um weiteren Mängeln vorzubeugen, weise 
ich darauf hin, dass von jedem an den Paritätischen Ausschuss abzu- 
gebenden Personalbogen mir eme Abschrift vorzu.egen ist. In Spalte 13 
dieser Abschrift sind auch die Angaben über die Beschäftigung usw. 
der betreifenden Angestellten vom Eintritt in die Katasterverwaltung an 
bis zum vollendeten 21..Lebensjahre aufzunehmen; ausserdem ist mir 
für jeden Streitfall von dem gesamten mit dem Paritätischen Ausschuss 
gepflogenen Schriftwechsel Abschriit zu überreichen. In dem Begleit- 
berichte ist zu den in Abteilung B, Abschn. I „Verfahren vor dem 
Paritätischen Ausschuss“ a.a.O. hervorgehobenen Punkten eingehend 
Stellung zu nehmen. Besonders erschöpfend müssen die Angaben über 
die allgemeinen und die besonderen Leistungen der Angestellten, über 
das Kartenmaterial, über die etwa bei der Anfertigung der Karten- 
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auszüge und der dazugehörigen Handrisse sowie bei der häuslichen 
Bearbeitung der Messungssachen auftretenden besonderen Schwierig- 
keiten, das Verhältnis der schwierigen Fälle zu den gemeingewöhnlich 
vorkommenden Arbeiten (im Hundertsatz) u.a. Material gehalten werden. 

Sind von mehreren Angestellten derselben Dienststelle zu gleicher 
Zeit Streitfälle bei dem Paritätischen Ausschuss anhängig gemacht, so 
sind in dem Begleitbericht die Angestellten in der durch ihre Leistungen 
bedingten Reihenfolge aufzuführen und die Unterschiede in den Leistun- 
gen und in der Beschäftigung besonders eingehend klarzulegen. 

„Besondere Leistungen“, die die Einstufung in eine höhere Vergü- 
tungsgruppe rechtfertigen, liegen vor, wenn der Angestellte nicht nur 
alle Arbeiten seines Faches leistet, sondern sich sowohl nach Qualität 
als auch nach Quantität durch eine über das allgemeine Durchschnitts- 
miss wesentlich hinausgehende Tüchtigkeit und Brauchbarkeit atus- 
zeichnet. Von der Vorbereitung des Materials hängt im wesentlichen 
die Entscheidung des Streitfalles ab. 

Ich erwarte, dass nunmehr in den schwebenden Streitfällen das 
Material zur Vertretung sofort lückenios vorbereitet und mir um- 
gehend — unmittelbar — vorgelegt wird, damit die Vertretung in 
den Terminen, die bereits für die nächste Zeit anberaumt werden sollen, 
wahrgenommen werden kann. 

Nach diesen und den im obengenannten Erlass gegebenen Richt- 
linien ist auch künftig sorgfältig zu verfahren; ich behalte mir vor, 
für die aus einer Verschleppung entstehenden Nachteile die schuldigen 
Beamten verantwortlich zu machen. Im Auftrage: Kosswig. 


Bezirksfachgruppe Düsseldorf. Am 22. April 1922 fand 
in Düsseldorf eine Bezirksfachgruppenversammlung statt, an 
welcher ausser einigen Kollegen des. Bezirksfachgruppenaus- 
schusses des Regierungsbezirks Köln auch Kollegen der Fach- 
ruppe Landeskultur — Vermessungswesen teilnahmen. Zur 

ebatte stand ausser einigen Tarif- und Besoldungsfragen aus- 
schliesslich de Neuregelung derLaufbahnen und die 
Forderungen betreffend die Aufrückung und den Auf- 
stieg über Gruppe VII hinaus. Kollege Queisser, welcher 
in seinem Referat eingehend die derzeitige Sachlage schilderte, 
wies insbesondere darauf hin, dass neben der Fachschulfrage, 
die sorgsam im Auge zu behalten ist, im Augenblick grund- 
sätzlich ein höherer Grad Allgemeinbildung 
zu fordern sei. Er macht aber auch auf die sich bemerkbar 
machenden Strömungen der Verwaltung aufmerksam, die Frage 
des Aufstiegs dahin zu lösen, einem Teil des varhan- 
denen Personals die Gruppe VNH als Grundstellung 
zu erschliessen. Da die Fragen der Ausgestaltung der Laui- 
bahnen, Erschliessung von Beförderungsmöglichkeiten und 
grundsätzliche Nachprüfung der derzeitigen Einreihung eng 
miteinander verknüpft sind, muss bei den künftigen Verhand- 
lungen sorgsam darüber gewacht werden, dass unsere grund- 
sätzlichen Forderungen auf Einreihung des 
gesamten vollwertigen Beruisstandes in 
Gruppe VI nicht ungünstig vorentschieden 
werden. Um dieses sicher zu verhindern, ist aber die 
einheitliche Front aller Kollegen der Katasterverwaltung und 
darüber hinaus des gesamten vermessungstechnischen Personals 
erforderlich. Die Verantwortung für irgendwelche Benachteili- 
gung des Beruisstandes haben diejenigen zu tragen, die den 
Bestrebungen auf Herstellung einer gemeinsamen Front ent- 
gegenstehen. 


Nach eingehender Aussprache stimmte die Versammlung 
der Politik des Bundes insbesondere in bezug auf die Aus- 
gestaltung der Laufbahnen und auf die Schaffung von Auf- 
rückungs- und Aufstiegsmöglichkeiten zu. Es wurde anerkannt. 
dass aus einer Neuregelung der Laufbahnen Folgerungen in 
bezug auf die Entlohnung der noch in der Ausbildung be- 
findlichen Personen gezogen werden müssen, um die Wertig- 
keit des Gesamtberutsstandes nicht herabzuziehen. Unterhalts- 
zuschüsse, auf welche kein Rechtsanspruch besteht, wurden 
einmütig abgelehnt. Als Entlohnung sollen die Sätze der je- 
weiligen niederen Gruppe gegenüber der Eingangsstellung 
der vollwertigen Kräfte Anwendung finden. 










Reichsfachgruppe 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 


Vorbildung und Prüfung der Kommunaltechniker. In 
Nummer‘ 2 des „Technischen Beamten‘ haben wir über die 
Verhandlungen zur Neuregelung der Beamtenlaufbahnen be- 
richtet, die im Reichsministerium des Innern geführt wurden. 
Nr. 6 der „Rundschau für Kommunalbeamte‘“ bringt nun 
eınen Artikef aus der Feder Brüggemanns: „Welche Anforde- 
rungen sind in Zukunft bezüglich Vorbildung und Prüfung 
der Kommunaltechniker zu stellen?‘ Da der Artikel die 
Stellung, die wir bei den Verhandlungen eingenommen haben, 
unrichtig wiedergibt und auch sonst in mancher Beziehung eine 
von der unseren abweichende Anschauung vertritt, sind wir 
gezwungen, unsern Standpunkt zu der Frage noch einmal 
klarzulegen. - 
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Die Prüfungsfrage ist für die Kommunalbeamten eigent- 
lich erst in der letzten Zeit Tagesfrage geworden, so dass es 
angebracht ist, zu überlegen, aus welchen Ursachen heraus 
sie ihre Bedeutung erlangt hat und wieweit aus praktischen 
Rücksichten überhaupt Grund zur Aufrollung der Frage vor- 
handen ist. Voraüszuschicken ist, dass Prüfungen ja nur ein 
Behelfsmittel sind, das die Fällung eines Urteils oder die 
Abgabe eines Gutachtens ermöglichen soll, also überall da 
überflüssig ist, wo ein Urteil bereits aus vorhandener Kenntnis 
heraus abgegeben werden kann. Bei den Gemeindeverwalttn- 
gen ist man auch bisher ohne besondere Prüfungen aus- 
gekommen. Es ist typisch, dass die Forderung auf Ein- 
führung von Prüfungen nicht aus den Gemeindeverwaltungen 
heraus erhoben, sondern von aussen in diese hineingetragen 
ist, Die Gemeinden haben bisher ihre Beamten aus dem 
Kreise der bereits bei ihnen im gleichen Berufe tätigen oder 
anderwärts bewährten Kräfte entnommen. Bei dem relativ 
geringen Umfang der meisten in Betracht kommenden ‚Ver- 
waltungen hat sich das auch durchaus bewährt, da es bei der 
innigen Berührung der massgebenden mit den nachgeordneten 
Personen noch immer verhältnismässig leicht möglich war, 
die Eignung und Befähigung eines Bewerbers festzustellen. 
Anders liegen aber die Verhältnisse bei den grossen Verwal- 
tungen der Einzelstaaten und „des Reiches, so dass 
diese nicht ohne weiteres zum Vergleich herangezogen werden 
können. Vor allem fehlt die innige Berührung zwischen 
den verschiedenen Stellen und Personen, die eine einwand- 
freie Beurteilung des einzelnen ermöglichen. Ausserdem tritt 
dort der Bewerber schon von vornherein mit der Absicht ein, 
dauerad in demselben Dienstzweig zu verbleiben, wie ebei- 
so die Verwaltung die Absicht hat, ihn dauernd zu halten. 
Bereits vom Tage des Eintrittes an ist im grossen ganzen 
die Anstellung als Bewerber gesichert und die Laufbahn iest- 
pelegt. Es ist deshalb verständlich, wenn sich die oberen Be- 
hörden Sicherheit darüber verschaffen wollen, dass ein gewisses 
Mindestmass von Kenntnissen vorhanden ist und zu diesem 
Zweck für den ganzen Verwaltungszweig gleichmässig Prü- 
fungen vorschreiben, die den einzelnen Bewerber der mehr 
oder minder wohlwollenden und subjektiven Beurteilung durch 
den direkten Vorgesetzten entziehen und Gleichmässigkeit 
innerhalb des gesamten Bearmtenkörpers ermöglichen. 

Soweit die Forderung auf Einführung ‘von Prüfungen 
für die Kommunalbeamten damit begründet wird, sie wären 
notwendig im Interesse der Ertüchtigung der Beamtenschaft. 
wird ganz einfach von einer falschen Voraussetzung ausge- 


gaugen. Erscheint es wünschenswert, das Niveau der Kom- 
mtunalbeamtenschaft zu heben oder vielmehr den Verwal- 


tungen von vornherein die Gewähr zu geben, dass sie ge- 
eignetes Menschenmaterial bekommen, so fehlen nicht Prü- 
fungen, sondern Schulen. Die Schaffung einer genügenden 
Zahl guter Schulen, soweit sie für besondere Spezialfächer 
nicht bereits vorhanden sind, würde die Einführung von 
besonderen Prüfungen, soweit das Verlangen augenblicklich 
sachlich überhaupt begründet ist, überflüssig machen. 


Laut geworden ist nun die Forderung nach Prüfungen für 
die Kommunalbeamten erst, nachdem sich das Sperrgesetz auf 
die Besoldungsordnungen der Kommunen ausgewirkt hat. Das 
Sperrgesetz bringt diese nun einmal in Abhängigkeit von der 
Besoldungsordnung des Reiches und Staates. Damit ist die 
Gefahr gegeben, dass auch die starre schematische Form dieser 
Besoldungen auf die der Kommunalbeamten übertragen wird. 
Geiordert ist die Einführung der Prüfungen nicht von den 
Kommunen, sondern von den für die Auslegung und Au- 
wendung des Sperrgesetzes massgebenden Instanzen. Bei der 
Ungleichheit der Tätigkeit der Beamten in den verschiedenen 
Kommunalverwaltungen und bei der Verschiedenartigkeit 
gegenüber den Reichs- und Staatsbeamten ist es schwer, 
passende Vergleiche zu ziehen, die eine einwandfreie Behand- 
ung der verschiedenen Kategorien der Kommunalbeamten 
ermöglichen tind gestatten, die Wertigkeit der von den Kom 
munalbeamten geforderten Leistungen gerecht zu beurteilen, 
Für Reichs- und Staatsbeamte ist bei der Mehrzahl der 
Laufbahnen und dementsprechend für die Einreihung in die 
Gruppen ein bestimmter Bildungsgrad und das Bestehen genau 


Jestgelegter Prüfungen innerhalb der Verwaltung Vorbedin- 


gung. Um nun für die Kommunen einen bequemen Ver- 
leichsmassstab zu haben, wird verlangt, dass auch bei ihren 
Beamten das Bestehen gleichartiger Prüfungen Vorbedingung 
für die Einreihung in die Gruppen sein soll. Dies Verfahred 
hat vor allem einen Vorteil, es enthebt nämlich die zustäuns 
digen Beamten der Mühewaltung, sich wirklich sachlich in die 
Verhältnisse bei den Gemeindeverwaltungen zu vertiefen und 
gibt ihnen die Bequemlichkeit, mit einem Schematismus aus- 
zukommen, der nur auf Aeusserlichkeiten eingeht. 
Bedauerlich ist, dass dies Bestreben auch von einem 


beträchtlichen Teil. der Beamtenschaft, wenn auch aus ‘ganz 
anderen Erwägungen heraus, unterstützt wird. Das Herauf- 
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schrauben der Vorbedingungen für die Uebernahme in dem’ 


Dienst einer Verwaltung wird in erster Linie als Mittel 


betrachtet, in eine höhere Gruppe zu gelangen. Dieser Weg 


wird um so unbedenklicher beschritten, als die zurzeit im “ 


Dienst Befindlichen noch unter weniger schweren Verhält- 
nissen angestellt sind und so nur den Vorteil der Höher- 
gruppierung haben, während der junge Nachwuchs die ß 

ast der Aenderung zu ertragen hat. Für die Aufstellung 
der Vorbedingungen zum Eingang in eine Laufbahn kann 
aber immer nur das sachliche Bedürfnis massgebend sein, 


Sicher haben die Behörden ein Interesse daran, möglichst” 


hochwertiges Personal zu erhalten. Trotzdem muss ein wirt 
schaftliches Verhältnis zwischen Aufwand und erstrebtem Ziel 
erhalten bleiben. Die Weiterentwicklung der skizzierten Ten- 
denz könnte schliesslich noch dazu führen, dass überhaupt 
für jeden Beamten akademische Bildung gefordert wird. Wer« 
den aber sachlich nicht berechtigte Forderungen in bezu 
aut Vorbildung an die einzelnen Beamtenkategorien gestellk 
so würde eine Verbesserung für sie letzten Endes nicht mehr 
herauskommen, da aus der Art der Dienstverrichtungen ganz 
von selbst eine gewisse Klassifizierung und entsprechende 
Abstufung der Entlohnung sich ergibt. 


Entgegen den Ausführungen Brüggemanns haben sich 
A.D.G.B. und AfA-Bund auf den Standpunkt gestellt, dass 
für die Beamten des mittleren Dienstes ein höherer Grad von 
Allgemeinbildung OBESER LBS T erforderlich sei, dass 
jedoch die Laufbahn des mittleren 
lich den Anwärtern mit Obersekundareife vorbehalten bleiben 
dürfe, sondern dass auch bereits im Dienste befindlichen Be- 
amten niederer Gruppen und Angestellten, die ihre Eig- 
nung für den mittleren Dienst bewiesen haben, aber die for- 
mellen Vorbedingungen nicht erfüllen, der Zugang zur Lauf» 
bahn offengehalten werden müsse, und dass speziell diese 
Beamten für die Besetzung der Stellen in höheren Gruppen 
in Betracht kommen müssten. Es ist einfach eine wider- 
sinnige Behauptung, „dass bei diesem System Staat und Be- 
amtenschaft letzten Grades nur Schaden und Nachteile er+ 
leiden müssen“. Die von den freien Gewerkschaften auf- 
a Forderung bedeutet vielmehr, dass das Wort „Freie 
ahıı dem Tüchtigen“ in die Praxis übersetzt werden soll 
und nicht mehr nur — „Schlagwort“ bleibt. 

(Schluss folgt.) 


Auch eine „Beamten‘“-Organisation! In Nr. 13 „D.T.Z.“ 
hatten wir festgestellt, dass unsere „rechtliche‘‘ Auffassung 
über den Begriff der lebenslänglichen Anstellung, nämlich 
dahingehend, dass die Anstellung auf Lebenszeit nicht die 
Bedeutung habe, dass der Beamte während der ganzen Lebens- 
dauer, .d. h. bis ziı seinem. Tode, sondern nur so lange diese 
Eigenschaft haben könne, als er „dienstfähig‘‘ sei, denn das 
Reichsgericht habe grundsätzlich den gleichen Standpunkt ein- 
genommen. 

Der Verband der Kommunalbeamter und 
-angestellten Preussens (oma knüpft in Nr. 17 
seines Verbandsorgans hieran die Bemerkung: „Für uns sagt 
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diese Stellungnahme des Butab nichts Neues, ist doch der g) 


Butab stets da zu finden, wo es sich um den Abbau des 


Beruisbeamtentums und seiner wohlerworbenen Rechte handelt. 


In der Frage selbst hat der Verband (Komba) sich in Rück- © 


seiner Mitglieder passiv verhalten und keinerlei Eingaben ge- 
macht.“ 


Der Komba unterstellt also dem Kollegium des 
IN. Zivilsenats des Reichsgerichts, der sich doch 
nur aus Beamten zusammensetzt, die Absicht des Abbaues 
des Berufsbeamtentums und stellt fest, dass auch in den 
Reihen 
sind, die genau so dachten wie der Butab und das Reichs- 
gericht, und der Komba sich dieserhalb passiv verhielt — 
augenscheinlich, um solche Mitglieder nicht zu verlieren. Auch 
eine „Beamten“-Organisation — der Kombal 


Es muss ausdrücklich darauf hingewiesen 
werden, dass es sich um keine Stellungnahme 
des Butab, sondern um eine rein wissenschaft- 
liche Untersuchung der Frage der lebens- 
länglichen Anstellun 
grenzengesetzes handelt. Aber selbst das Resultat 
einer wissenschaftlichen Untersuchung, das von der subjek- 
tiven Anschauung der Untersuchenden absieht, und weder 
einen Wunsch noch eine programmatische Forderung geben 
kann, sondern sich mit dem Bar Denen Rechtszustand ab- 
findet, wird vom Komba benutzt, um dem Bunde Feindschaft 
gegen das Berufsbeamtentum anzudichten. Der Komba sollte 
doch etwas geschickter bei seinen Deutelungen vorgehen. 
Die ewige Schnüffelei danach, wie man Aeusserungen des 


Bundes in. beamtenfeindlichem Sinne auslegen ‘kann, wirkt: 


nachgerade lächerlich. 


er Komba-Mitglieder Gruppen vorhanden 


im Sinne des Alters- 


“sicht auf die widerstreitenden Interessen einzelner Gruppen 
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Nr. 18 DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG. 1922 
Stellenvermiit!ung „Hollandia“, aersaliz-Altmark, Bahnhof- 
y strasse (Fernsprecher 67). Uns wird mitgetei.t, dass diese Firma Pro- 
90 Aus dem Bunde OD spekte auch an Bautechniker versendet und ‚sie auffordert, im Ausland 





Unsere Sparbank im Jahre 1921. An Ersparnisse war im 

Kreise der Lohn- und Gehaltsempfänger kaum zu denken. 
ja, wer ein sauer erworbenes Sparguthaben hatte, war viel- 
ach gezwungen, auch das Letzte zurückzufordern, um noch 
einige notwendige Anschaffungen -zu machen. Das Auf 
und Ab in unserer Spasbank gibt für diese schwankenden 
Verhältnisse ein sehr deutliches Spiegelbild. Obwohl dem 
Eingang. von 4508086 Mark an Spargeldern nur ein Ab- 
ang von 3567721 Mark, gegenüberstand, war der Ein- 
En estand im Herbst rund 1!/, Millionen Mark höher als 
am Jahresschluss! Dieser erhebliche Geldbedarf _ unserer 
Spargelder zum Jahresschlusse konnte natürlich restlos be- 
friedigt werden, ein Beweis für die Leistungsfähigkeit unseres 
Unternehmens. 

Wenn trotz alledem unsere -Sparbank auch im Vorjahre 
wieder. ein gutes Stück vorwärtsgekommen ist, so sehen 
wir darin das steigende Vertrauen und das wachsende Ver- 
ständnis für die Ziele, die wir bei unserer Tätigkeit im 
Auge haben. Die durchschnittliche Spareinlage stieg von 
830 auf 1135M. Diese an sich erfreuliche Erhöhung der Spar- 
einlage entspricht allerdings nicht der allgemeinen Geldent- 
wertung, aber wir wissen, Rücklagen können unsere Kollegen, 
auch die bestgesteliten, in dieser schweren Zeit kaum in 
grösserem Umfange machen. Besonders erfreulich ist, dass trotz 
der Erhöhung der Geschäftsanteile von 100 auf 200 M. 
133 Genossen mit 145 weiteren Anteilen der Sparbank als neue 
Mitglieder beigetreten sind, während nur 25 Genossen aus- 
schieden. Die Summe der uns zur feuer- und _diebes- 
sicheren Aufbewahrung und Verwaltung anvertrauten Wert- 
papiere (Kriegsanleihen, Reichs- und Kommunalanleihen usw.) 
ist von 105000 auf 255000 M. gestiegen. Durch unsere 
Verbindung mit der Giro-Zentrale waren wir in der Lage, 
alle Aufträge auf den Kauf und Verkauf von Börsenpapieren 
schnell und einwandfrei zu erledigen, so dass sich für unsere 
Freunde eine Verbindung mit irgendeiner anderen Bank in 
jeder Beziehung erübrigte. Die grosse Not der Angestellten 
im abgelaufenen Jahre findet auch ihren Beweis in der starken 
Inanspruchnahme von persönlichen Krediten. 1206000 M. 
*haben wir als Darlehn ausgegeben. Die Rückzahlungen auf 
die verausgabten Darlehn beliefen sich auf 938000 M. 

Neu und erfolgreich waren wir tätig in der direkten För- 
derung der Schaffung neuer Wohnungen. Wir haben. sowohl 
verschiedenen Sparbank-Genossen wie auch gemeinnützigen 
Baugenossenschaften Baugelder und Hypotheken ünd an so- 
ziale Baubetriebe Kreditkapital gegeben. Einer älteren Bau- 
genossenschaft haben wir z. B. 550.000 .M. für. die Fertig- 
stellung von 25 Einfamilienhäusern zur Verfügung gestellt. 
Wir haben die Baugelder zu wesentlich günstigeren Bedin- 
ehe abgegeben, als die vielfach hohe Wucherzinsen und 

rovisionen fordernden ' Baubanken. Bessere Wohnungen, 
billigere Mieten für eine Reihe Kollegen, ja die Schaffung 
einer grösseren Anzahl neuer Wohnungen, ist als ein sehr 
beachtenswerter Erfolg zu buchen; die Gemeinwirtschaft wurde 
damit um ein praktisches Stück gefördert. 

Wir haben demnach viel geleistet, aber genügen kann 
das alles in Anbetracht der grossen Aufgaben, die die Gegen- 
wart an uns stellt, bei weitem noch nicht. Dem Gedanken: 
Jede Mark, die nicht im Augenblick gebraucht wird, muss 
unbedingt der eigenen Sparbank zugeführt werden, keine 
Mark der Kollegen darf durch die Banken, Werkssparkassen 
und anderen Anstalten der Stärkung des Kapitals zugeführt 
werden, und damit gegen die eigenen Interessen arbeiten, 
müssen alle unsere Kräfte dienen. 

(Ueber Aufnahme, und sonstige Bedingungen siehe Inserat 
in der vorliegenden „D.T.Z.‘) 


Erholungsheim Sondershausen. Die Preise für Wohnung 
und Verpflegung sind jetzt auf 60 Mark pro Person und 
Tag festgesetzt. Für Kinder von 5—10 Jahren beträgt der 
Preis 40 Mark. Falls weitere Preissteigerungen eintreten, 
ist mit einer Erhöhung der Verpflegungspreise zu rechnen. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind an den Biündesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden 
Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 


Unserem Kollegen Gustav Lindner, geb. am 5.-Januar 1899, wohn- 
haft Berlin, Fehrbellinerstr, 52a, ist aus der Brieftasche das Mitglieds- 
buch entwendet worden. 4 

Wir. bitten, bei evtl, Vorweisung dieses Buches um Benachrichtigung 
der Kriminalpolizei zwecks Feststellung des Betreffenden. Kollege 
Lindner selbst ist daran zu erkennen, dass er ein künstliches Bein hat. 





bzw. Holland Stellung anzuneimen. Nach zuverlässigen. Nachrichten 
ist dringend davor zu warnen, mit diesem Unternehmen in Verbindung 
zu treten, Zur weiteren Auskunftserteilung ist ımsere Abteilung „Aus- 
kunftei“ jederzeit bereit. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 

Komnick in Elbing. 

Chr. Döbbrick, Eisenkonstruktionswerkstätten, Haspe i. Westf. und 
Unter-Barmen. 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

Sämtliche Firmen der Braunschweiger Metallindustrie. 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse Ob. 

Münsterberger Maschinenfabrik, vorm. Max Schuster sen. Inh. 
Paul Fischer & Max Schuster sen., Münsterberg ji. Schles. 

Brock & Andree, Elektrizitätsgesellschaft, Duisburg. 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg in Oldenburg. 

Eisenwerk Ratingen. 

M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichenberg (Böhmen). 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammiungska'ender der „D. T.Z.“ dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginz, Versammlungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
Montags, mittags 1 Uhr, im Besitz der Redaktion sein und dürfen keine anderen 
Angaben als die vorgeschriebenen unter Anwendung nachstehender Abkürzungen enthalten: 

M = Mitgliederversammlung, V = Vertrauensmännerversammlung, 
F = Fachgruppenversammlung, B = Berufsausschuss. 

Braunschweig. M. 9. V. Mowitt, Hagenmarkt 31, 

Giessen. M. 10. V. 8%, Aquarium. 

Chemnitz-Mitte. M. 17. V. 8%, Thüringer Hof, 

Chemnitz-Ost. M. 9. V. 7%, Vater Jahn. 

Chemnitz-Süd,. M. 17. V. 8%. Thüringer Hof. 

Chemnitz-West. M. 11. V. 8% Goethegarten. 

Chemnitz-Nord. M. 9. V. 7%. Krug zum grünen Kranz, Mühlenstrasse. 

Chemnitz. F. Vermessungstechniker. 8. V. 7%, Goldener Enge. ® F. Textil 
ind ıstrie. 10, V. 7%, Weberinnungshaus, Lohstrasse. 

Hapzig- F. Industrie. 18. V. 7:0. Burgkeiler, ®@ F. Baugewerbe. 19. V, 79, 
Ziis Tunnel. e F. Gemeindc-, Staats- und Reichsbetriebe. 18. V. 7%, Rest. 
Buchholz, Otto-Schill-Strasse, 

Münster .W. M. 12.V. 8%, „Berliner Hof“. 

Waldheim. M. 13. V. 3%, Central-Hotel „Hartha“. 





Gross-Berlin. F. Gemeindetechniker. Um die vielen Anfragen betr. Ausfüllung der 
Umrechnungsbogen, wie überhaupt Besoldungsordnung ordnungsgemäss erledigen zu 
können, sind folzende Sprechstunden angesetzt worden: Dienstag von 3% — 5%; 
Beamtenfragen. Freitag von 3% — 5%; Angestelltenfragen Sprechzimmer: 
Marstallgebäude, Schlossplatz, Aufgang 3, Zimmer 98, 


Bücherschau 


Alle hier aufgeführten Werke sind durch den Industriebeamten- 
Verlag G.m.b.H., Berlin NW52, Werftsitrasse 7, zu beziehen. 


Die Kontrolle der Monopole. Punkt 10 der A.D.G.B.-Forderungen 
lautet: Kontrolle der privatwirtschaftiichen Monopole. In dem Aprilheft 
der „Betriebsrätezeitung“ des A.D.G.B. und des AfA-Bundes 
veröffentlicht der Schriftleiter eine Untersuchung dieser wichtigen Auf- 
gabe und bringt wertvolle Aufsätze aus dem Gebiet der Land- 
wirtschaft, „Der Kartoffelbau“, von Rittergutspächter von Lo- 
chow, und der „Einfluss der Betriebsgrösse“, von Dr. Kuhn. Da 
die Wahl von. Betriebsräten in die Aufsichtsräte. bevorsteht, 
bringt das Heft einen Beitrag „Aktiengesellschaft und Aufsichtsrat“, der 
den Betriebsräten als Führer dienen soll. Die „Betriebsrätezeitung“ kann 
bei jedem Postamt zum Preise von 3 M. vierteljährlich abonniert werden. 
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Sterbeiafel 
Es starben: 


Max Bayer (T. 12676), Berlin. 

Paul Bodeck (188 269), Berlin. 
Ludwig Burmeister (82 112), Schwarmstedt. 
Carl Fasel (T. 23 227), Bruchsal. 
Wilhelm Friedrich (128517), Neukölln. 
Vinzent Glagla (146 407), Hindenburg. 
Wilhelm Haifmann (70259), Neumühl. 
F. Hambloch (124 791), Troisdorf. 
Alfred Hoeber (113 675), Chemnitz. 
Franz Holstein (93 423), Stuttgart. 
Richard Köppe (T. 69 305), Dessau. 
Emil Konietzka (112159), Celle. 
Viktor Koserowsky (128393), Oppeln. 
Max Mainzinger ('T. 44887), Amberg. 
Johann Makowski (88828), Birkenhain. 
Otto Möbius (75 713), Bochum. 

Waiter Müller (156 742), Dessau. 
Theodor Puschmann (T. 6037), Wilhelmshaven. 
Karl Weissmann (185 159), Merseburg, 
wiliy Witke (131 268), Elberfeld. 

Joh. Zink (101 844), Nürnberg. 


Ehreihrem Andenken! 


Hauptschritleiter u. verantw. für den redaktionellen Teil: Erich Händ eler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantw.: Fr. Schwedt, Berlin, 
Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, Weritstr. 7, — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 
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Stellenangebote E = 


Bei dem Thringi Wirtschaftsministerium, Abteilung WI, 
sind baldigst fen 


1 Hilfsingenieur nisomtorenie) 
2 Landmessersw.Vermessungstechniker 
2 Tiefbautechniker. 


Verlangt werden theoretische und praktische Erfahrungen im 
Fatwurf und in Ausführung grösserer Wasserkraftanlagen, sowie sehr 
zeichnerische Fähigkeiten. : Anstellung erfolgt: auf Angestellten- 
arifvertrag. — Meldungen mit Lebenslauf und ugnisabschriften an 


Thüringisches Wirtschaftsministerium Weimar. 


Weimar, den 19. April 1922. 

Grosse Spezialfabrik für trockene und nasse Gasmesser und Wasser- 
messer sucht zur Unterstützung d. Leiters einer gröss. Zweigniederlassung 
in Düsseldorf einen möglichst im Gas- und Wassermesserbau erfahrenen 


Assistenten 


der auch Bet ist, eine der Niederlssz. angeglied. Metallgiesserei z. leiten. 
Ausführl. Angebote mit Zeugnisabschriften und Gehaltsforderungen 
von unverheirateten oder in Düsseldorf ansässigen Bewerbern an 


G. Kromschröder, Aktiengesellschait, Osnabrück. 


Wir suchen einen 


ffert-Ingenieur 


Herren, die bereits eine mehrjährige Tätigkeit im Kesselbau, namentlich 

Steitrohrkesselbau nachweisen können, wollen Angebote mit Angabe 

der bisherigen Tätigkeit, des frühesten Eintrittstermins und der Gehalts- 

ansprüche einsenden. Wohnung kann besorgt werden. 

Düsseldorf-Ratinger Röhrenkesselfabrik vorm. Dürr & Co. 
Retingen-Ost b. Düsseldori. 


Zar Bearbeitung von Bauprojekten und für die Baustelle wird ein erfahrener 


Architekt (DiplL-Ing.) 


sowie ein tüchtiger in Bureau und Praxis bewährter 


Hochbauftechniker 


m. abgeschlossenerBaugewerkschulbildung geg. Dienstvertrag sof. gesucht. 
Bewerbungen unter Angabe der Gehaltsansprüche sind, mit Zeugnis- 
abschriften und Lebenslauf verschen, an das unterzeichnete Amt zu richten. 


Worms, 12. April 1922. Das Stadtbauamt 
Hüther. 


.- Hochbautechniker 


möglichst mit Erfahrungen im Eisenbahabaufach gesucht. Bewerbungen 

mit Zeugnissen und Lebenslauf, Gehaltsansprüchen an die 

Aligemeine Deutsche Kleinbahn - Aktiengesellschaft 
Borlin W8, Linkstr. 19. 


2-3 Eisenbeton-Techniker 


firm in statischen Berechnungen, für sofortigen Eintritt gesucht. 
Angebote mit Gehaltsforderung an 


Friedrich Vollrath, Wesel. 


Für mein Eisen"o'nhaugeschäftsudhe ich per 
bald oder s,.ter einen tüchtigen 


Eisenbetontechniker 
oder Ingenieur, 


d.i. stat. Berechn. u. Änf. v. Kosten- 
anschl. perf. ist u. prakt. Erf.i. Baul. 
bist. s. hat. Es hand. sich u. e. vollst. 
selbst. u. dauernd. Stell. Angeb. mit 











Tüchtiger jüngerer 


Hochbauntechniker 


mit abgeschlossen. Baugewerkschul- 
bildung, Erfahr. in der Praxis u. Ge- 
schick i. Zeichnen gesucht. E n tell. 
erf. auf Privatdienstvertra . Gehalt 
n, Gruppe VII d. staatl. Besoldungs- 
ordn., Ortskl.B. Bewerb. m.1.ebensl., 
Ang. v. Gehaltsanspr. erb. a. A. Hoff- | Zeugnisabschr. u. Ang. d. Eintrit!st. 
meister, Glegau,Ofenfabrik u. Eisenbetonbaugesch. | sofort an das Staitbauamt Kaumbug = S. 


Süddeutsche Automobilfabrik 


sucht zum baldigen Eintritt 


Betriebsassistenten 


mit reicher Erfahrung in Serienfabrikation und rationeller Arbeitsweise, 


Techniker 


für Aufgabebureau mit Kenntnissen in Vorkalkulation, sowie 


Techniker 


für Prüffeld mit guten wärmetechnischen Kenntnissen. 
Uaverbeiratete Bewerber werden infolge Wohnungsnot bevorzugt. — 
Ausführliche Angebote nebst Zeugnisabschriften und Lichtbild, mit 
Angabe der Gehaltsforderung und des frühesten Eintrittstermines erbeten, 


Faun-Werke Aktiengesellschaft 
Ansbach. 











Telephon Alexander 947 


STAMBUL-B22 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


Jüng. Techniker | 


des Schiffsmaschinenbaues m.Kennt- 
nissen in Schiffbau und Schiffs- 
schrauben zum möglichst sofortigen 
Eintritt gesucht. Gehaltszahlung 
erfolgt nach Tarifvertrag. Bewer- 
bungen mit Lebenslauf, Kenia 
schriften, Lichtbild unter Angabe der 
Gehaltsanspr. sind zu richten a. d.. 


Maschinenbauamt Herne I. W. (Staatswert) 
Postschlisesstach 10. 


Hochbautechnike 


mögl. m. d. Dienstgeschäft. e. staatl. 
Hochbauamts vertr.,v. sof. (zun. a. 6 
Mon.) gesucht. Entsch. n. d. gesetzl. 

taatl. Hochbauamt Lötzen. 


Best. 
Erfahrener 


Hochbautechniker 


£. Projektarb. sof. gesucht. Besold. 
nach ss 6 des Reichsteiltarifes. 
Bewerb. m. Lebensl., Zeugnisabschr. 
u. Ang. d. frühstm. Dienstantr. erb. 
a. Kreisbauamt Berncasiel-Cues. 


Techniker 


m. abgeschl. Baugewerkschulbild. u. 
mög]. Erfahr. i. Turb.-u. Wasserbau 
w. mögl. sofort verlangt. 

J. Heyn, Stettin, Grabowerstr.6b, 


Erfahrener 


hochbrutechniker 


f. ausf. Entw. u. Ausf. e.Forstgehöft. 
usw. zum sofort, Eintritt gesucht. 
Preuss. Hochbauamt Osnabrück. 


Jeugnis-Atschrillen 


zu Verbandspreisen. Prosp. fr. 
Streitz, Berlin210, Pasteurstr.ib. 











- blasses: 
TEEN 





sofort kräftig gebräunter Teint! 
Sommersprössen verdeckt Indianal 
(pat. a.) 


Mk. 15.— 
R. F. Schumann, Hamburg 20;XV. 























































Gute Waren BE 
a sind die billisten? | 


51 Immer wird sich heraus- 
# stellen, dassimGebrauch $ 
solide Waren anf die® 
Dauer billiger kommen 
als minderwertige # 


f Wir Metern gute Waren @ 
# zı_soliden Preisen ani R 


Teilzahlung. 


Katalog mit 1500 Abbil ® 
dungen kostenlos. 
= Uhren, Goldwaren, 
4 Regulatoren, Wecker, 
i Haushaltsartikel, 
Lederwaren, Koffer, RB 
Schirme, Raslerartikel, B 
4 sämti.Musikinstrament., # 
Sprechapparate,Platten. 
ei Beisszeuge, Reisegläser, 
Katalog EPhotoapparate 
? und Photoartikel. 


Jonass « 60.,Barlinn43‘; 
Belle-Alliance-Str. 7-10 












Die berühmten 


Danziger BORG Cigaretten 


werden für Deutschland jetzt in B«riin hergestellt. \Wiederverkäufern, Konsum- 
gesellschaften, Kantinen usw. werden Bezugsquellen von der Fabrik nachgewiesen. 


G Berlin N® 18 cr.Frankfurter Strasse 32 
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RECHENSCHIEBER 


— System Korte — “ 
zum Dividieren, Multiplizieren, Addieren und Subtrahleren. 
Verlangen Sie’ Aufklärungsbroschüre u. Prospekte, 










Ferner sehr wichtig: Verfahren zum absolut genauen Multipli- 
zieren und Dividieren grösster Zahlen mittels Rechenschiebers, 
Preis Mark 5,50 exklusive Porto. 


ing. Friedr. Korte, Braunschweig 


Gutenbergstrasse 34. 








Wir suchen zum schnellmöglichsten Eiotritt S 


Ingenieure und Konsirukieure 


für unsere Abteilung Dampfkesselbau (mit mehrjähriger Praxis 
im Bau von Wasserrohr- und Fiammreohrkesseln), Wanderrostbau und 
allgemeinen Maschinenbau. — Angebote mit Zeugnis- i 
Referenzen und Lichtbild erbeten an 

Walther & Cie, Köln-Dellbrück. 


Das gesamte Baugewerbe. 


Handbuch des Hoch- u. Tiefbaues zum Selbstunterricht 
EHER ZIEHE EEE VEREINE TEEN DECH TE FRATTEEEN 





4. Auflage von Bauräten Hacker u. Adam. 

9 Bände in Halbleder gebunden: Preis 1620 Mark. 
Mit ca. 5500 Textseiten, 4260 Textfiguren, 180 Tafeln. 
Zu beziehen auch gegen 200 Mark Monatsrate von 


| Hormann Meussor, se&hantion. Berin ws1/4, Patstamer Strasu 15. 
Reisszeuge und Rechenschieber r ATENT 


billigste ugsquelle G.M., W.Z.,erw. verw. Dr.Bogdahn, 
Hansen & Kleiner, Klel. Dipl.-Ing., Geschäftsführer des Treu- 
—— Hausenstein: | hand.Vereins, berat. Ing.G.m.b.H, 


Demo e  pgypanparı] 


M. 30.—. auch aufTeilzahlung. Katalog 


gegen eine Gebühr M. 3.— 
Buchversand Elsner, 


Gebrüder Huth 
Stuttgart, Schlossstr. 57B. Dresden-A. 28 


Ihre freie Zeit 


tanıı Ihnen faufendfachen Nugen einbringen, wenn 
Ste fte dazu benugen, eine fremde Sprache nach unferer 
weltberühmten Methode Touffaint - Langenfcheibf zu 
erlernen. Sprachkenntniffe find heute mehr denn je eine 
unbedingteNotwendigteit für jeden vorwärtgitrebenden 
Menfchen. Der Unterricht nach unferer Methode Toufe 
faint-Langenfcyeidt ift eine intereffante, Ihre Allgemein- 
bildung ungemein fördernde Beihäftigung. Er Toftet 
einschl, aller Lehrmittel monatlich nur wenige Mark, 
Rerlangen Ste heute noch) Zufendung unferer Einfüh« 
rung 38/28 in den Unterricht ber Sprache, Die Gie er« 
lerien wollen (foftenlos). Lan ee Berlagd« 
Buchhandlung (Prof. ©. Langenicheibt), Berlin-Schöne« 
berg, Verlag der IUnterrichtswerte nach ber Methode 


EoufaintFangenfdjeidt 
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Gesamtausgabe 


Deutsche = 


Techniker-Zeifung 


Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten. 


Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender Einzelausgaben: I „Der Industrie- 

techniker“, II „Der Bautechniker“, III „Der technische Grubenbeamte*, IV „Der technische Gemeindebeamte”, V „Der Staats- 

techniker“, VI „Der Katastertechniker“, VII „Der Reichseisenbahntechniker”. — Allen Ausgaben wird vierzehntägig eine der 
Beilagen „Recht und Rechtspraxis“ oder „Bildung und Unterricht” oder „Sozialwirtschaftliche Rundschau“ beigefügt. 





































Erscheint Btägig am Freitag. — Bezugspreis durch die Post viertel- 
jährlich 20,— Mark, für das Ausland 40,— Mark, — Herausgegeben vom 
und der technischen Angestellten u. Beamten, Berlin NW52, Werftstr. 7. 


Bankkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin NW 52, Alt-Moabit 127. 
Postscheckkonto: Nr. 52100 Berlin. — Telegramm-Adresse: Industrie» 
beamte, Berlin. — Fernsprecher: Amt Moabit 1088, 1090, 7810, 7811. 


"Nummer 19 / 4. Jahrgang Berlin, den 12. Mai 1922 





Technische Angestellte und Beamte! 


Kollegen! Unsere ‚Spitzenorganisation, der Allgemeine freie Angestelltenbund (AfA-Bund), erlässt folgenden 
von seinem Vorstand und allen angeschlossenen Verbänden unterzeichneten Aufruf: 


‚Zum Kampife in der Metallindustrie! 


An alle Angestellten! Der Gesamtvorstand des AfA-Bundes erblickt in der vom organisierten Unter- 
nehmertum der süddeutschen Metallindustrie geforderten Verlängerung der tariflichen 46 stündigen Arbeitswoche 
einen wohldurchdachten 


Angriff auf den Achtstundeniag, 


dessen Erhaltung im Mittelpunkt der höchsten gemeinsamen sozialen Interessen aller Arbeiter, Angestellten und 
Beamten liegen muss. 

Die süddeutschen Metallindustriellen, die sich bereits einmal, im Jahre 1908, als Vorkämpfer der deutschen 
Unternehmerklasse gegen das Koalitionsrecht der gewerkschaftlich orientierten Angestelltenschaft erwiesen haben, 
wollen auch diesmal den Beweis erbringen, Bahnbrecher der Reaktion zu sein. 

Die organisierten Metallarbeiter Süddeutschlands haben in diesem elfwöchigen Abwehrkampf gezeigt, dass 
sie sich ihrer hohen historischen Mission gegenüber der gesamten Arbeiterklasse bewusst sind. Der Ge- 
samtvorstand des AfA-Bundes weiss sich eins mit Hunderttausenden von freige- 
werkschaftlich organisierten kaufmännischen und technischen Angestellten, wenn 
er den streikenden Metallarbeitern für ihren zähen Kampfeswillen, ihre aufrechte 
Haltung und ihre hohe Opferfreudigkeit seine vollste Bewunderung und Sympathie 
zum Ausdruck bringt. 

In dieser Stunde des verschärften Klassenkampies gilt es aber auch, die Solidarität der Kopfi- und Hand- 
arbeiter zur Tat werden zu lassen. Der Gesamtvorstand erwartet deshalb von den Kollegen und Kolleginnen, 
dass sie die vom AfA-Bund anlässlich des Metallarbeiterstreiks Aasgegobenen Marken bei ihrem Berufsverband 
sofort einlösen, um die kämpfenden Arbeiter in ihrem heldenhaften Ringen tatkräftig zu unterstützen und ihnen 
zum vollen Erfolg zu verhelfen.‘ 


Wir haben diesem Aufrufe nicht viel hinzuzufügen: Wer nicht auf beiden Augen blind ist, sieht und erkennt, 
dass das Unternehmertum den Kampf nicht führt gegen die 130000 Metallarbeiter Süddeutschlands, sondern gegen 
die gesamte Arbeitnehmerschaft des Deutschen Reiches. Die Metallarbeiter diesen Kampf 
allein ausfechten zu lassen, ihnen nicht jede mögliche Hilfe zu leisten, wäre nicht bloss Verrat schlimmster Art, 
sondern auch Wahnwitz, weil die geschlagene Truppe des Metallarbeiterverbandes unfehlbar die ganze Front 
der deutschen Arbeitnehmerschaft in das Verderben der Niederlage reissen würde. 

Die Hilfe zu leisten ist also nicht bloss Pflicht der Solidarität, sondern ein Gebot der Selbsterhaltung 
und des eigensten Interesses. 

Der Bundesvorstand erwartet, dass kein Kollege, kein Techniker, gleichgültig, 
ob er in privaten oder Öffentlichen Diensten steht, sich seiner Pflicht und der 
Bekundung seiner Einsicht entziehen wird. Die Marken, die von heute ab von allen Vertrauens- 
männern des Bundes bezogen werden können, lauten auf 5 Mark. Wir halten es für selbstverständlich, dass 
jeder Kollege so viele von diesen Marken abnimmt, dass er etwa das Gehalt für eine Arbeitsstunde, 
‚4. 17,9 seines Monatsbezuges steuert. Wer mehr leisten kann, leiste auch mehr! Selbst ein 
Vielfaches des vorgeschlagenen Betrages . bedeutet für den einzelnen ein wesentlich kleineres Opfer, als die es 
sind, welche die streikenden Metallarbeiter auch in unserem Interesse seit elf Wochen bringen. 

Kollegen! Gebt nicht nur reichlich, gebt rasch! Es gilt nicht bloss die Ziffer, sondern es gilt auch den 
Beweis vor der Oeffentlichkeit, vor den übrigen freigewerkschaftlich Organisierten und nicht zuletzt vor den 
Unternehmern, dass die Techniker in unserem Bunde wissen, worum es geht. 


Berlin, am 10. Mai 1922. 
Der Vorstand des Bundes der technischen Angestellten und Beamten 


Heinze. Schweitzer. 
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Die Eisenbahn-Aktiengesellschaft a 


Das Reichsverkehrsministerium sucht sich für die Umge- 
staltung des Betriebes und die zukünftige Verwaltung der 
Reichseisenbahnen eine grössere Beweglichkeit durch das 
bereits an dieser Stelle (Nr. 2 vom 13. Januar 1922) be- 
handelte Eisenbahnfinanzgesetz zu schaffen. Trotzdem auch 
der Entwurt zu diesem Gesetz den Interessenten der. Gross» 
industrie, des Grosshandels und der Landwirtschaft einen 


überwiegenden Einfluss einräumt — so dass die freien Ge- 
werkschaften sich gezwungen sahen, gegen ihn Stellung zu 
nehmen. —, ist die Grossindustrie. nicht zufrieden. Immer 


offener bekundet sie ihre Absicht, die Reichseisenbahnen 
in ihre Hände zu bringen. 

Der Reichsverband der Deutschen Industrie hat der Oef- 
fentlichkeit eine 40seitige Denkschrift unterbreitet, die die 
Ursachen des „Eisenbahn-Defizits‘ untersucht und neue Vor- 
schläge zur Sanierung des Eisenbahnhaushaltes macht. Wenn 
man diese Schrift liest, sollte man nicht glauben, dass eine 
Körperschaft, wie der. Reichsverband der Deutschen Industrie, 
solche Sachen der Oeffentlichkeit vorzusetzen wagt. Ab- 
gesehen von einzeinen Fehlern, die ein grosses Mass von 
sachlicher Unkenntnis beweisen, — so fordert die Denkschrift 
z. B. die Wiedereinführung des Gedingewesens, das 
bereits seit Anfang 1920 durch Lohntarif vereinbart 
ist —, entstellt die Denkschrift die Ursachen der Betriebs- 
zuschüsse in unglaublicher Weise. . 

Als Ursachen der Verlustwirtschaft werden bezeichnet? 


1. die _ mangelhafte. Ausnützung des mechanischen Apparates 
und der stark gesunkene Verkehr, \ 

2. das übermässige Anwachsen der Personalbestände und die 
zu geringe Arbeitsintensität, 

3. das zu späte Einsetzen von Tariferhöhungen. 

Man wird auch von unserer Seite anerkennen müssen, 
dass diese drei Faktoren mehr oder weniger einen ungünstigen 
Einfluss auf die Bilanz des Eisenbahnunternehmens gehabt 
haben. Es ist aber die alte verlogene‘ Tendenz, die hier 
zum Ausdruck kommt, wenn man die Hauptursachen 
des „Eisenbahndefizits‘‘ in diesen Faktoren sieht.- Da ge- 
fällt uns die „Deutsche Arbeitgeber-Zeitung‘“, die natürlich 
zu anderen: Schlussfolgerungen ‘als wir kommt, in einer Be- 
sprechung der Denkschrift in ihrer Nummer vom 22. April 
schon -besser, die „privatwirtschaftlich ausgedrückt‘ zu dem 
Ergebnis kommt, dass der Umsatz zu gering, die Selbst+ 
kosten zu gross und die Preisstellung unrichtig war.“ Das 
sind in der Tat die Grundrichtlinien, von denen man aus- 
gehen sollte, wenn man die Ursachen der Eisenbahnzuschuss- 
wirtschaft erkennen will. 

Von unserer Seite sind stets mit Recht zwei Haupt- 
ursachen in den Vordergrund gestellt worden. Die erste: 
die unheimliche Herabwirtschaftung der Eisenbahnen durch 
den Krieg. Wer den Zustand der Bahnen im Sommer 1918 
gekannt hat — jeder betriebstechnische Eisenbahnbeamte kann 
das bestätigen —, der wusste, dass wir vor einem vollständigen 
Zusammenbruch unserer Eisenbahnen gestanden haben. Ueber 
diese Tatsache sucht man von grossindustrieller Seite immer 
wieder hinwegzutäuschen. Auch” in der Denkschrift des 
Reichsverbandes der Deutschen Industrie lesen wir mit Staunen 
folgendes Ergebnis der „wissenschaftlichen Untersuchungen‘: 

Privatwirtschaftlich ausgedrückt lässt sich zusammenfassend sagen: 
Die übergrosse Beanspruchung des mechanischen Apparates (durch den 
Krieg) hat keinen oder nur geringen Einfluss auf die laufenden Fehl- 
beträge(!). Es ist auch nicht richtig, dass die Anforderungen nach dem 
Kriege - die Ursachen des Fehlbetrages sind. Im Gegenteil wurde 1919 
nur der halbe Betrag für die Beschaffung von Fahrzeugen aufgewendet. 
wie in den Vorjahren. 

Da haben wir es! Deshalb, weil im Jahre 1919 nur der 
halbe Betrag für die Beschaffung von neuen Fahrzeugen 
aufgewendet worden ist wie im Jahre- 1918, ‚ist es nicht 
richtig‘, dass die Herabwirtschaitung durch den Krieg die 
Ursache des Fehlbetrages ist. Es dürfte auch der Industrie 
bekannt sein, dass die Reparatıtr der Betriebsmittel während 
des Krieges aus Zeit- und Materialmangel — Mangel an 
Kupfer und Weissmetall — nur ganz notdürftig war, so dass 
man nicht zu weit geht, wenn man die Betriebsmittel in 
diesem Zustande als „Ersatzware‘“ im: Kriegssprachgebrauch 
bezeichnet. Man sollte auch voraussetzen können, dass die 
Industriellen wissen, dass es infolge mangelhafter Behand- 
lung der Betriebsmittel während des Krieges aus wirtschaft- 
lichen Gründen notwendig war, den ganzen Wagen- und 
Lokomotivpark vollständig durchzureparieren. Wir erinnern 
nur an den Ausbau der Notfeuerbuchsen aus Eisen und 
Neueinbau von Kupferfeuerbuchsen in die Lokomotiven. Auch 
die Privatindustrie war im Jahre 1919 durch solche Repa- 
ratureu stark beschäftigt. Es dürfte bezweifelt werden, dass 
die deutsche Industrie in der Lage war, den, Eisenbahnpark 





im Jahre 1919 durch Neuflieferungen auf die erforderliche 
Höhe zu bringen, besonders wenn man bedenkt, dass zu der 
Fe Zeit die grossen Lieferungen von Fahrzeugen an die 
ntente teilweise ausgeführt, teilweise in Angriff genommen ' 
werden mussten. Also die Tatsache, dass im Jahre 19197, 
weniger neue Fahrzeuge geliefert worden sind als im Jahre 
1918, bes>gt gar nichts. Die willkürlich von dem „Sachver 
ständigenausschuss“ des’ Reichsverbandes der Deutschen In- 
dustrie herausgegriffenen Ziffern der Beschaffung von Fahr 
zeugen der Jahre 1919 und 1918, ohne gleichzeitig auch die 
Reparaturkosten in beiden Jahren in Rechnung zu setzen, de 
zum grossen Teil von den. Eisenbahnwerkstätten getragen 
wurden, stellen sich als ein — wir können bei der „Sach- 
verständigkeit‘‘ des Reichsverbandes nichts anderes annehmen | 
— gewollter Trugschluss heraus. EA | 
Es ist bedauerlich, dass die Eisenbahn ihre Bilanz nicht 
bereits seit Kriegsbeginn nach kaufmännischen Grundsätzen 
aufgebaut hat, dass nicht der wirkliche Wert des Staatseigen- 
tums an den Eisenbahnen, der Wert der Mobilien. und Immo- | 
bilien von Jahr zu Jahr festgestellt worden ist. Wir glauben 
nicht, dass bei ordnungsmässiger Abschreibung der Abnutzung 
der Reichsverband uns hätte einen Betriebsüberschuss im Jahre 
1917 von 82,28%, im Jahre 1918 aber bereits einen Fehlbetrag 
von 12906, steigend bis zum Jahre 1920 auf 173%, vorsetzen 
können. Der plötzliche Abfall in den Jahren 1917 und 19187 
von 82,23% - Betriebsüberschuss auf 129% Fehlbetrag muss 
ee unparteiischen Beurteiler sagen, dass eben falsch” 
uch geführt worden ist. Die Zahlen bestätigen unsere 
Behauptungen, dass der Realwert der Eisenbahnen von Kriegs“ 
jahr zu Kriegsjahr gesunken ist, dass die Reserven aus der 
riedenszeit, wie sie in der erstklassigen Qualität der Be 
triebsmittel, auch des Oberbaues zu suchen sind, während des” 
Krieges allmählich aufgebraucht worden sind, so dass 19187 
nur noch Trümmer als Aktiven zu buchen gewesen wären. 
Das ist die Wirklichkeit! Auch in der Nachkriegszeit” 
wird immer von dem grossen Defizit der Eisenbahn gefaselt? 
Dabei sind die Milliarden, die als Fehlbetrag genannt werden, 
zum grössten Teil gar kein Defizit im kankkpeischen Sinne, 
sondern Instandsetzungskosten und Kosten für Neubeschaf# 
fungen. Gewiss würde sich vielleicht, auch kaufmännisch” 
gerechnet, bei der Eisenbahn ein Defizit ergeben. Die | 
sachen dieses wirklichen Defizits liegen aber in dem Wider 
stand gegen Tariferhöhungen und in der Ausbeutung durch” 
die wucherischen Lieferpreise durch dieselben Industriellen, 
die jetzt mit dem „Defizit‘‘“ der Eisenbahn hausieren gehen 
um die Notwendigkeit der „Entpolitisierung der Eisenbahn‘ —E 
sprich Privatisierung — der Eisenbahn zu beweisen. u \ 
Eine grosse Rolle für die Beurteilung der Wirtschaftlich” 


a 


vr 


keit der Eisenbahnen spielt natürlich in der Denkschrift die” 


‚nach Meinung. der Industriellen zu soziale Behandlıng und 


. 


die Kopizahl des Personals. Man: kommt zu dem „Ergeb- 
nis‘, dass „der Leistungsgrad des Personals auf die Hälfte (1) 
gesunken ist‘‘. .Selbstverständlich wird die Arbeiterzahl, die” 
zu der umfangreichen Instandsetzungsarbeit der Betriebsmittel” 
und des Oberbaues: eine Erhöhung des. Personalbestandes” 
notwendig macht, als unwesentlich abgetan. Selbstverständ- 
lich finden wir auch kein Verständnis dafür, dass die Durch 
schnittsleistung des Arbeiters infolge des Rückganges der’ 
körperlichen Leistungsfähigkeit durch Krieg und mangelhafte | 
Ernährung zurückgegangen sein muss, Es nimmt kein Wunder, 
wenn der Reichsverband zu der Schlussfolgerung kommt, dass’ 
der Personalbestand noch um 25% vermindert werden müsst 
das heisst, etwa: 250000 Arbeiter zu entlassen seien. Dem- 
gegenüber -können wir num immer wieder darauf: hinweisen, 
dass nach den amtlichen Ziffern die sachlichen Aus- 
gaben von 39,13% im Jahre 1913 auf 48,91% .im Jahre 19207 
gestiegen, die Personalausgaben. dagegen vor 
60,87% im. Jahre 1913 auf 48,91% im Jahre. 1920, gemesse 
an den Gesamtausgaben, gefallen sind. Das wird zu 
ungunsten der sachlichen Ausgaben heute noch. viel schlimmer 
aussehen, wo die Materialpreise bereits die 100fache Teue- 
rungsziffer überschritten haben. Wir glauben .die. gesamte 
Arbeitnehmerschaft der Reichseisenbahnen mit uns einver- 
standen, wenn wir sagen, dass sie es dankbar annehmen würde, r 
wenn die Grossindustrie dem Eisenbahnpersonal ebenfalls die” 
100fache Gesamtsumme der Personalkosten von 1913 zu 
estehen .würde. Jeder einzelne würde sich dann gern eine 
erkürzung seines Einkommens um 'den: Prozentsatz gefallen 
lassen, der sich in der Kopfzahl zuungunsten der Arbeit- 
nehmerschaft ausdrückt. 5 
Es muss den  Grossindustriellen immer wieder deutlich” 
gesagt werden, dass sie die letzten sind, die das Recht haben, 
das Eisenbahnpersonal für das angebliche Defizit verantwort 
lich zu machen, dass im Gegenteil sie diejenigen sind, die” 
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durch die ungerechtfertigte Steigerung der Materialpreise und 
durch die Niederhaltung der Beförderüungstarife den Reichs- 
eisenbahnen das genommen haben, was das Eisenbahnpersonal 
durch verringertes Realeinkommen, d. h. durch Absparen 
vom Munde, herausgewirtschaftet hat. — 

Nach diesen Ausführungen, aus denen die Tendenz des 
reichsverbandlichen Strebens hervorgeht, brauchen wir uns mit 
der beabsichtigten Form der Entpolitisierung der Eisenbahn, 
wie sie in der Denkschrift zum Ausdruck kommt, nicht 
eingehender zu befassen. Es ist nur ein anderes Lied auf die 
Privatisierung: „Die Reichseisenbahnen sollen vom Reich los- 
gelöst werden‘, eine „gemeinwirtschaftliche“ (!) Aktiengesell- 
schaft mit überwiegender Beteiligung der freien Wirtschaft‘ ist 
das Ziel. „Als Hauptträger der Gesellschaft sina gedacht: 
Landwirtschaft, Handel einschliesslich Banken, Industrie und 
Handwerk, ausserdem die Gewerkschaften, Gemeinden. 
Weiter ist eine Beteiligung der Beamten- und Arbeiterschaft 
der Reichseisenbahnen sowie des Reiches und der Länder vor- 
gesehen. Dem Reiche wie den Ländern bleibt Aufsichtsrecht 
und Gewinnanteil gesichert.“ 

Also „ausserdem die Gewerkschaften“! Es genügt ja voll- 
ständig, wenn die Gewerkschaften „ausserdem‘‘ dabei sind. 
Der Grundsatz der Parität wird selbstverständlich nicht aner- 
kanıt. Die Gewerkschaften und die doch direkt beteiligten 
Eisenbahn-Beamten und -Arbeiter können als fünftes Rad am 
Wagen mitlaufen, oder wenn wir in der Eisenbahnersprache 
reden wollen:»sie werden hinten angehängt. Auf diesem Wege 
ist nach Ansicht der Grossindustrie für alle Fälle vorgebeugt. 
Durch die Entpolitisierung, d. h. durch. die Beseitigung des 
Einflusses, den die Giewerkschaften bis jetzt noch durch das 
Parlament ausüben oder vielleicht auch einmal stärker aus- 
üben könnten, ist die Arbeitnehmerschaft für alle Zeiten mund- 
tot gemacht. Die „Herren im Hause“ der Landwirtschaft, 
des Handels und der Industrie würden auch in der Eisenbahn- 


Aktiengesellschaft zu Hause sein, wenn — sich die Arbeit- 
nehmerschaft das gefallen lassen würde, 
Und das, — verehrter Reichsverband der Deutschen In- 


dustrie, — wird sie nicht tun. J. Gröttrup. 


Internationaler Gewerkschaftskongress 


Der internationale Gewerkschaftskongress, der am 20. bis 
26. April in Rom stattfand, hatte seine Bedeutung und sein 
Gepräge durch die besonderen politischen und wirtschaft- 
lichen Verhältnisse der Zeit, in der er tagte: Der Katastrophe 
des Krieges war die nicht minder verhängnisvolle furchtbare 
Weltwirtschaftskrise gefolgt; das Fiako der Friedensverträge 
und damit auch das Fiasko des kapitalistischen Wirtschafts- 
und Verwaltungsregimes ist offenbar geworden; gleichzeitig 
aber hat sich gegenüber der durch die Krise und Arbeits- 
losigkeit in die Defensive gedrängten Arbeiterschaft die Re- 
aktion wieder mächtiger erhoben. 
Auch die Bourgeoisie der Sigger- wie Besiegtenstaaten 
sieht sich gezwungen, den Versuch zu einer Wiederherstellung 
des durch ihre eigenen Methoden gestörten wirtschaftlichen 


| Gleichgewichts zu unternehmen. Wer jedoch die herrschende 


Weltkrise als eine Krise des Kapitalismus selbst erkannt hat — 
und diese Erkenntnis war auf der Romtagung allgemein —, 
der wird keine allzu grossen Hoffnungen auf die Ergebnisse 
der Konferenz der Regierungen setzen. Und darum hat der 
Weitkongress der Arbeit in richtiger Erkenntnis gehandelt, 
als er selbständig zu den von der Genueser Konferenz auf- 
geworfenen Problemen Stellung nahm und dabei vor allem 
seine Pflicht darin erblickte, gerade über diejenigen Punkte 
vor den Augen und Ohren der Welt zu diskutieren und zu 


 beschliessen, die die Regierungen von der Tagesordnung ihrer 


Konferenz gestrichen und die doch die Basis der von allen 
Völkern sehnlichst herbeigewünschten Gesundung Europas und 


für einen wahren Völkeririeden bilden: Das System der Frie- 


den Weg zu einer Sanierun 


densverträge und der Kampf gegen den Krieg! 
Die Arbeiterschaft der Welt hat auf dem Kongress deutlich 
der Wirtschaft gewiesen, zu- 


gleich aber auch zum Ausdruck gebracht, dass sie nicht glaube, 


die Regierenden seien gewillt noch in der Lage, den Forde- 
rungen der Vernunft gerecht zu werden. Dies gilt nicht nur 
für die Lösung der Wirtschaftskrise, sondern in noch stärkerem 
Masse für die Herstellung eines Dauerfriedens. Neue Kriegs- 
gefahren tauchen auf, bedrohen die Menschheit und Kultur 
mit Vernichtung: Allein die Arbeiterschaft der 
WeltistinderLage, durchihren festen Willen, 
ihre geschlossene Bereitschaft zu Kampf und 
Opfern die Menschheit vor völliger Zerrüt- 
tune zu bewahren! 
Diesen Kampf zu führen, auch heute bereits die Vorberei- 
tungen. dazu zu treffen, war eine der wichtigsten Entschliessun- 
‚gen der Tagung, Damit ist aber nur der erste Schritt getan: 
\ter ‚nächste, ungleich wichtigere, besteht darin, unverzüglich 
amit zu beginnen, den Geist wahrhafter Internationalität ohne 
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Unterlass bei den Massen zu wecken und zu vertiefen. Da ist 
in allen Ländern noch ein schweres Stück Arbeit zu leisten, 
Beginne jeder bei sich selbst, den Geist internationaler Ge- 
meinschait über das nationale Interesse zu stellen. Dann erst 
wird dem Buchstaben lebendige, unbesiegbare Kraft verlieheu 
werden. 

Die Delegierten des Kongresses von Rom waren sich be- 
wusst, welche Verantwortung sie vor der Welt und ins- 
besondere den Arbeitern und Ängestellten ihres eigenen Landes 
gegenüber übernahmen, als sie sich zum Kampf gegen den 
Krieg verpflichteten. Darum war es auch erfreulich, dass 
ein Anfang damit gemacht wurde, auszusprechen, was ist, ohne 
Schonung etwaiger Gefühle auf der einen oder anderen Seite, 
und in eine ernste Prüfung der für die Durchführung der Be- 
schlüsse notwendigen tatsächlichen Verhältnisse einzutreten. 

Kein Zweifel, dass in allen Ländern noch ein sehr grosses 
Stück Arbeit geleistet werden muss. Der Kongress‘ konnte 
nur die Marschroute angeben und hat dies getan —, an ung 
ist es nun, beginnend an uns selbst und in unserem Lande, 
durch das eigene Ringen den besten Ansporn für die geistige 
Umstellung der Arbeiter aller Länder zu geben. 


® Bi © 

Auf dem diesjährigen Kongress waren ausser den Dele- 
gierten der angeschlossenen Landeszentralen auch die Ver- 
tretungen der Internationalen Berufssekretariate anwesend. 

Diesen Geist einer wahren Internationalität atmete. be- 
reits die Eröffnungssitzung, in der d’Aragona die 
Grüsse der italienischen Arbeiterschaft überbrachte. In mar- 
kanter Weise stellte er die beiden Tagungen in Genua und 
Rom einander gegenüber und folgerte daraus die Pflicht der 
proletarischen Konferenz, die von der ‚Regierungskonferenz 
aus der Tagesordnung ausgeschiedenen Punkte zu behandeln, 
besonders den der Entwaffnung. 

Namens des Vorstandes des 1.G.B. begrüsste Thomas- 
England die Delegierten der 24 Millionen organisierter Ar- 
beiter und Arbeiterinnen. Auch er wies auf den historischen 
Moment der Tagung hin. Es sei notwendig, von der Ver- 
gangenheit loszukommen, die nur Not und Elend über die 
Völker gebracht —, der beste Beweis, dass die heutige 
Gesellschaftsordnung nicht mehr imstande sei, die Welt zu 
reiten. Betrage doch heute die Zahl der stehenden Heere eine 
Million Maunschaften mehr als in der Vorkriegszeit. Trotz 
des grossen Mangels an Waren sind über 10 Millionen Ar- 
beitsloser. vorhanden, die nach Arbeit rufen, und denen das 
Recht auf Arbeit versagt wird. Keine Nation könne unabhängig 
von der andern existieren. Wohl habe jedes Land seine Mi- 
litaristen und Nationalisten, aber die Proletarier aller Länder 
erkennen immer mehr, dass die Folgen der Kriege letzten 
Endes stets auf die Proletarier abgewälzt werden, die der be- 
siegten wie auch der Siegerstaaten. Die Erkenntnis gemein- 
samen Schicksals binde trotz der Sprachverschiedenheiten alle 
durch das Band gemeinsamer Gesinnung eng aneinander. 

Am zweiten Tag eröffnete die Debatte über den gedruckt 
vorgelegten Geschäitsvericht Tarnow - Deutschland, der dem 
Bureau des 1.G.B. für seine umfangreiche Tätigkeit die An- 
erkennung aussprach. 

Dumoulin-Frankreich gab für seine Delegation eine 
Erklärung ab, in der die Eriolge des 1.G.B. gewürdigt werden. 
Der Eriolg habe sich in der Stärkung des Solidaritätsgedankens 
aller Völker ausgewirkt. Die Veranstaltung der oberschlesi- 
schen Enquete, die Annäherung der deutschen und französi- 
schen Arbeiter zum Wiederauitbau der im Krieg zerstörten 
Gebiete lege davon Zeugnis ab. Die Tatsache, dass deutsche, 
belgische. und französische Arbeiter auf diesem Kongress sich 
wieder kameradschaftlich begegnen, zeige gleichfalls die erfolg- 
reiche Arbeit des 1.Q.B., die um so höher einzuschätzen sei, 
als sie von rechts und links aufs heftigste bekämpft worden ist. 


Der dritte Tag begann mit einem Referat von 
Jouhaux-Frankreich über den 


„Wiederaufbau Europas“. 


Das Elend hat heute in gleicher Weise die Arbeitenden 
in besiegten wie Siegerstaaten erfasst, ja die Arbeitslosigkeit 
ist sogar teilweise in den Siegerstaaten noch grösser, weil 
der tiefe Valutastand der besiegten Staaten zusammen mit 
der gesunkenen Kaufkraft den Export unmöglich macht. Diese 
Lage würde besonders dadurch herbeigeführt, dass der wirt- 
schaftliche Nationalismus immer noch Grundsatz 
der Regierenden ist und alle Länder an den Abgrund geführt 
hat. In Genua finde sich alles zusammen, was das Finanz- 
kapital an grossen Repräsentanten hat. Es miss daher darauf 
geachtet werden, dass Genua nicht zum Ausgangspunkt einer 
noch stärkeren Hegemonie des Finanzkapitals wird. Wie 
früher die Frage der Kohle die Politik der Regierenden be- 
stimmte, so droht es heute die Frage des Petroleums "zu 
werden und aus diesem Konkurrenzkampf ein neuer Welt- 
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brand zu entstehen. Alle nationalen und Sonderinteressen 
haben gegenüber dem Allgemeininteresse aller Völker zurück- 
zutreten, der Friede der Welt müsse auf der wirtschaftlichen 
Gleichberech'igung aller Völker begründet sein. Es dari nicht 
mehr geschehen, dass einzelne Völker im 
Ueberfluss ersticken, während andere am 
Mangel zugrunde gehen. Jouhaux fordert eine voll- 
ständige Revision der Wirtschaftspolitik der Nachkriegszeit, 
Verhandlungen und Verträge dürften künftig nicht mehr hinter 
den Kulissen getätigt werden, sondern unter der Kontrolle 
der Arbeiter aller Länder. Die Völker müssen in Zukunft ihre 
Diktatur ausüben im Namen des Allgemeininteresses und im 
Gegensatz zur herrschenden Diktatur der kleinen Gruppe 
des Finanzkapitals. 

Als erster Diskussionsredner erklärt Leipart-Deutsch- 
land sein volles Einverständnis mit des Redners Ausführungen. 
Die von der Entente betriebene Politik der Rache und des 
Hasses treffe nicht nur die deutschen, sondern die Arbeiter 
aller Länder. Der zum Teil auch im ausländischen Proletariat 
verbreitete Glaube, dass in Deutschland — im Gegensatz zu der 
in den anderen Ländern herrschenden Arbeitslosigkeit — Wohl- 
stand bestehe, sei falsch. Nur eine ganz kleine Oberschicht 
könne in Luxus leben, die deutschen Arbeiter aber seien 
absolut verelendet. Auch die Leistungsfähigkeit der deutschen 
Industrie sei eine beschränkte, zum Kohlenmangel trete die 
der Beschaffung ausländischer Rohstoffe zu 
hohen Preisen, die mit deutschem Export bezahlt werden 
müssen, die deutsche Handelsbilanz aber weise eine starke Passi- 
vität auf. 

Er beklagt, dass durch das Bemelmansabkommen die 
Mitwirkung der deutschen Arbeiter bei der Sachlieferung 
ausgeschaltet sei, sowie die Vergeudung der deutschen Zahlun- 
gen für die Kontrollkommissionen und das Besatzungsheer, 
während die Geschädigten immer noch warten müssen. 

Turner-England führt aus, dass der Krieg die Periode 
des kapitalistischen Systems beendet habe, darum müssen wir 
den Weg des Wiederaufbaues nach unseren Grundsätzen 
zeigen. Indessen sei ohne Amerika kein durchgreifendes Re- 
sultat möglich. Der Kongress müsse beweisen, dass auch die 
Anwesenden jeden nationalistischen und alten Kriegsgeist ver- 
gessen haben. Solange Russland und Deutschland ausser- 
halb der europäischen Wirtschaft gestellt sind, sei es un- 
möglich, die Weltwirtschaft zw bessern. Wenn auch heute 
das Kapital überall im Gegensatz zur Macht der Gewerk- 
schaften erstarkt zw sein scheine, so wird doch andererseits 


das internationale Vorgehen des Kapitals dazu beitragen, die; 


Gewerkschaften stärker und einiger denn je wieder zusammen- 
zuführen. 

Der vierte Tag beginnt mit einem Referat von Mer- 
tens-Belgien über 
„Die internationale Reaktion unter besonderer Berücksichti- 

gung des Kampfes um den Achtstundentag‘. 

Mertens bezeichnete die Reaktion als eine Folge des Vor- 
marsches der Arbeiterschaft, darum könne die vom Bureau 
vorgelegte Resolution nur dem Augenblick dienen, während es 
dem Vorstand zu überlassen sei, zu gegebener Zeit alle die- 
jenigen Massnahmen zu treffen, die heute noch nicht ins Auge 
gefasst werden können. 

Die nach Kriegsende den Arbeitern von den Regierungen 
gemachten Versprechungen werden heute nicht nur sabotiert, 
sondern das Kapital versucht auch, durch Not und Arbeitslosig- 
keit die Proletarier sich wieder gefügig zu machen. Auf diese 
Absicht der ‚Unternehmer sei teilweise auch die grosse Arbeits- 
losigkeit zurückzuführen. So haben die Unternehmerorgani- 
sationen für Kautschuk sowohl wie für Baumwolle eine Ein- 
schränkung der Produktion angeordnet, obwohl an beidem 
Mangel herrscht, und die Produktion von Kautschuk, ward so 
auf 30 Prozent, die von Baumwolle auf 49,3 Prozent der nor- 
malen reduziert. 

Von der durchgreifenden Realisierung des Achtstunden- 


tags ist man in einigen Ländern noch weit entfernt, ja in eini- 


gen Ländern ereignet essich, dass gegen den vorher bereits ein- 
gelührten Achtstundentag mit dem Moment, da er gesetzlich 
festgelegt, der heitigste Angriff der Unternehmer 
Und gerade diejenigen Regierungen, die am lautesten stets 
die strikte Anwendung des Versailler Vertrages verlangen, 
solange es sich um Reparationszahlungen handelt, 
am wenigsten wissen von der Durchführung des die Arbeiter- 
rechte regeinden Artikels 13 des Vertrages! 

Demgegenüber sei notwendig die grösste Einheit der inter- 
nationalen Arbeiterbewegung, darum müssten die dem Bunde 
noch nicht angeschlossenen amerikanischen 
Arbeiter gewonnen werden. 

Dumoulin-Frankreich erscheint die vorgelegte Reso- 
lution zu vorsichtig. Er erblickt die Aeusserung der Reaktion 
hauptsächlich in der Verstärkung der Machtfülle der Auto- 
rität. Jetzi ereigne es sich, dass sich die Regierungen, von den 
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monarchistischen bis zu den sogenannt demokratischen, in 
Genua die Hände reichen! | 
Die Delegierten dürften sich nicht fühlen als Vertreter 
verschiedener Nationen, sondern haben alle Fragen als inter 
nationaler Kongress zw behandeln. Darum müssten alle bereit” 
sein, sich auch gegen ihre eigene Regierung zu wenden. Diese 
Bemerkung gestatte er sich besonders an die deutsche Deles 
gation zu richten. Sonderverträge zwischen einzelnen Nationen 
seien geeignet, die Reaktion in anderen Ländern zu stärken 7 
Der nationale Block im französischen Parlament sei nichts” 
anderes als der Ausdruck schlimmster Reaktion, die nicht 
gestärkt werden dürfe. he 
Smillie-England ist erstaunt. über die milde Fassung 
der Resolution. Der Kampf gegen die Reaktion könne nur 
zu gutem Ende geführt werden, wenn mit der Gewerkschafts- N 
atıch die politische Bewegung Hand in Hand gehe! Ebense |’ 
glaube er nicht an die Phrase der „Sicherung eines dauernden |! 
Friedens“, diesen könne es nicht geben, solange der Kapitalis=" N 
mus existiert, sondern erst dann, wenn die Arbeiter die poli« 
tische Macht erobert haben. A 
Sodann ergreiit Edo Fimmen das Wort zu seinen | 
Referat über Sehe 
„Abrüstung und Kampf gegen den Krieg‘* 4 
und weist auf das bisher von der Gewerkschaftsinternationale 


h 


art 


» 


gegen den Krieg Unternommene hin, das beweise, dass es 
nicht bei Worten sein Bewenden haben solle. Der 1.G.B. habe” 
sich in den letzten Jahren als einzige revolutionäre Macht er 
wiesen, die wirksam in Wort und Tat Militarismus und Krieg” 
bekämpfte. Das sei insbesondere geschehen auf der im No 
vember v. J. in Amsterdam stattgefundenen Konferenz der 1} 
Transport-, Metall- und Bergarbeiter, die ein provisorisches” | 
Komitee, bestehend aus Vertretern des Bundesvorstandes und | 
der Internationalen Berufssekretariate zur Vorbereitung vom” | 
Vorschlägen für den jetzigen internationalen Gewerkschafts- | 
kongress eingesetzt habe. Das Resultat ihrer Arbeit liege m 
Form einer Resolution und zweier Manifeste, wovon eines am | 
die Arbeiter aller Länder, das andere speziell an die Frauen” 
gerichtet ist, vor. An Hand eingehenden Zahlenmaterials schil- | 
dert Fimmen die ungeheuren Opfer des Krieges. Aber trotz | 
dieser Erfahrungen ist die Menschheit wieder von der Gefahr | 
eines neuen Krieges bedroht. In Amerika ist ein neues Gilt | 
entdeckt, das so tödlich wirkt, dass drei Tropfen davon auf 
die Haut eines Menschen genügen, um ihn zu töten. Ein” 
Flugzeug, das 3000 kg dieses Gifts mitnehme, würde in einer | 
Ausdehnung von zwei englischen Meilen und einer Breite” | 
von mehr als 30 Metern jedes Lebewesen töten. Der Chef” | 
des Generalstabs habe ein Buch geschrieben, in dem er sagt, | 
dass in einem künftigen Kriege die Zahl der Mannschaften” | 
kleiner sein werde, un so grösser jedoch die Macht der 
Technik. Hervorgehoben werden muss, dass diese Kampfes- | 
weise sich gegen die Zivilbevölkerung richtet, um sie zu 
zwingen, sich den Forderungen des Angreifers zu unterwerfen. 
Die Aussichten auf einen neuen Krieg sind fürchterlicher” | 
als alles Dagewesene. Nur eine Macht der Welt hat, wenn 
sie den Willen hat, auch die Macht, ihn zu verhindern: Die” | 
internationale Arbeiterschaft. Möge darum dieser Kongress” 
sich seiner hohen Aufgabe bewusst und gewachsen zeigen. 
In die Diskussion über das Fimmensche Referat wird 
am fünften Tag eingetreten, in der zunächst Brodecky= 7 | 
Tschechoslowakei das Wort ergreift, auf die gänzliche Ver- | 
sklavung hinweisend, die ein neuer Krieg der Arbeiterschaft” | 
bringen müsse. Die Organisationen hätten darum alles auf 
zubieten, um den Generalstreik, der durch den Sozialpatrio« | 
tismus in Verruf gekommen sei, als höchste Pflicht des? 
Proletariats im Kampf gegen den Krieg zur allgemeinen Er 
kenntnis werden zw lassen. a 
Thorn-England teilt mit, dass die englischen Gewerk- 
schaften im November v. J. beschlossen haben, den 1.G.B. aufs | 
zufordern, eine Konferenz über die Frage der Abrüstung und” 
des Generalstreiks im Kriegsfall einzuberufen, zu der auch | 
Japan, Russland und Amerika eingeladen werden. Solle die” 
Entwaffnung wirklich durchgeführt werden, dann müssten; 
diese drei Länder an den Beratungen teilnehmen. Er weist 
auf die neue, bereits angekündigte Militärvorlage im englischen 
Parlament und die Notwendigkeit der Bekämpfung aller Mil” 
tärausgaben durch die Arbeitervertreter in den Parlamenten hin. 
Ilg-Schweiz: Man müsse sich damit befassen, wie der 
Streikbeschluss praktisch. durchgeführt werden kann. Dabei” 
müsse den Schwierigkeiten und der Möglichkeit von Repressa- 
lien ins Auge geschaut werden. a 
Dissmann- Deutschland bezeichnet den Militarismug” | 
als eines der wichtigsten Herrschaftsinstrumente der herrschen" | 
den Klasse, die überall zur Offensive übergegangen sei. Das 
Proletariat müsse aus der Defensive heraus und zur grössten | 
Aktivität übergehen. Verfehlt sei, wenn die Arbeiter irgend“ 
eines Landes ihre Hoffnung auf die Differenzen innerhalb der 


kapitalistischen Staaten setzen. Geschlossen haben wir die 
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“Arbeiterschaft zu sammeln im Kampf gegen den Krieg. Der 
Kampf muss ein grundsätzlicher sein. Es erhebt sich die Frage: 
Was wird aus den. proletarischen Schichten, die bisher als 
Rüstungsarbeiter beschäftigt waren? In Deutschland waren 
vor dem Kriege Hunderttausende in der Rüstungsindustrie 
beschäftigt, gegenwärtig werden für den Bedarf von Heer und 
Polizei und die dafür notwendigen Maschinen sowie die Aus- 
fuhr nach dem Ausland insgesamt noch rund 10000 Metall- 
arbeiter beschäftigt. Die Wertten beschäftigten vor dem Kriege 
für den Bau von Kriegsschifien etwa 35000 Arbeiter, heute 
noch rund 2000! Die deutsche Arbeiterschaft ist bereit, im 
Kampf gegen den Militarismus ihre Schuldigkeit zu tun und 
hofft auf das gleiche in den anderen Ländern. Sie wird auch 
daraut achten, dass jeder Versuch erneuter Kriegsrüstung 
unterbleibt. Jetzt hilft kein Lippenbekenntnis mehr, kommt 
die Kriegsgefahr, so muss der: geistige Umstellungsprozess 
schon getan sein. Im Falle akuter Kriegsgefahr muss in 
wenig Stunden die ganze Aktivität entfaltet werden. Darum 
inuss die Arbeiterschaft jedes Landes wissen, dass ihr diejenige 
der andern Länder zur Seite steht. Kommt es zum ge- 
schlossenen Handeln, dann werden wir auch die Sozialisten 
aller Länder auf unsere Seite bekommen. So habe sich bereits 
die Frankfurter Fünfländerkonferenz die Amsterdamer Be- 
schlüsse des1.G.B. zu eigen gemacht. Und wie die zweite und 
Wiener Internationale, müsse auch die kommunistische Inter- 
nationale den Kampf gemeinsam mit aufnehmen.  Rechtfer- 
ligen wir das Vertrauen des internationalen Proletariats. 
Williams-England bittet im Namen der Transport- 
arbeiter-Internationale um Annahme der Resolution und deı 
Maänifeste. Man müsse sich der beim letzten Kriegsausbruclhh 
en Erfahrungen erinnern und sich darum der Grenzen 
ewusst sein, wie der Gefahr, dass der Nationalismus wieder 
überhand nehme. Es müsse dem entgegengetreten werden, 
dass künftig die russische Bewaffnung noch als Vorwand 
der Aufrüstung in anderen Ländern genommen werde, denn 
in Genua habe Tschitscherin sich gegenüber Aeusserungen 
Barthous ausdrücklich bereit erklärt, die Frage der voll- 
Ständigen Abrüstung zu diskutieren. Wenn wir fest ent- 
Schlossen seien, gegen den Krieg vorzugehen, dann werde es 
gelingen, alle Lioyd Georges, Poincares usw. zu besiegen, 
Die beiden Manifeste werden darauf einstimmig 


angenommen. 


 Dersechste Tag beginnt mit der Vornahme der Wahlen. 
Oudegeest schlägt vor, auch einen deutschen Kollegen mit 
in das Bureau zu wählen. Daraufhin wird das alte Bureau 
und ausserdem als Vertreter Deutschländs 
Leipart, 

In den Vorstand werden von deutscher Seite Grass- 
mann und als dessen Stellvertreter unser Kollege Auihäu- 
ser, von Frankreich Dumoulin und als Stelivertreter Merr- 
Fimmen und Oudegeest werden als 


Inzwischen hat die zur Ausarbeitung der Resolution über „Re- 
aktion undAchtstundentag“ eingesetzte Kommission ihre 
Arbeiten, an denen von deutscher Seite Aufhäuser mitwirkte, 
beendet. In ihrem Namen berichtet Mertens und legt die 
abgeänderte Resolution vor, die gegen Militärdiktatur, Ermor- 
dung von Arbeiterführern, gerichtliche Willkür Protest erhebt, 


an alle Hand- und Kopfarbeiter der Welt, besonders auch 


diejenigen Russlands, Amerikas und diejenigen des fernen 
Ostens appelliert, unter Wahrung ihrer Unabhängigkeit durch 
die Schaffung einer einzigen Organisation des Weltproletariats 
die Einheitsiront zu verwirklichen, und jede Landeszentrale 
auffordert, das Bureau ständig über die Lage in ihrem Lande 
auf dem laufenden zu halten. 

Nach einstimmiger Annahme dieser Resolution kann 
Fimmen bereits den Bericht der zur Frage des Ka mpfes 
gegen den- Krieg eingesetzten Kommission, in die von 
euischer Seite Dissmann entsandt war, erteilen. Auch diese 
Resolution wurde einstimmig angenommen. 

- Damit ist die Tagung an den Abschluss ihrer Arbeiten 
gelangt. Der Vorsitzende dankt den italienischen Genossen im 
Namen des Kongresses herzlichst für die gute Organisierung 
des Kongresses und die kameradschaftliche Aufnahme aller 
BRierten. Unter dem Gesang der Internationale trennen sich 
die Delegierten, die Arbeit im Lande aufzunehmen. 


Toni Sender-Frankfurt a. M. 


% } E} 


Nachstehend bringen wir die wichtigsten der in Rom 
angenommenen Resolutionen zum Abdruck: 


Ueber die Wirtschaftslage Europas. 


„Im Augenblick, wo die in Genua versammelten Vertreter der Re- 
reg ea die Mittel ausfindig zu machen suchen, um die wirtschaft- 
e mdnn Europas zu sichern, und wo sie unter dem Druck 
der Tatsachen die Notwendigkeit. einer neuen internationalen Politik und 
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der Wiederherstellung normaler Beziehungen zwischen den Völkern aner« 
kennen, hat der Internationale Gewerkschaftsbund eine Konferenz zu- 
sammenberufen, um auch die Stimme der Arbeiterschaft hören zu lassen, 
ohne deren Mitarbeit das von al:en Ländern geforderte Werk des Wie- 
deraufbaus nicht in Angriff genommen und durchgeführt werden kann, 

Die gegenwärtige Wirtschaftskrise deckt die nach dem Kriege began- 
genen Fehler auf, Sie ist das Resultat des wirtschaftlichen Nationalismus 
und Imperialismus und der dauernden Verkennung® der Tatsache der 
pegenseitigen materiellen und moralischen Abhängigkeit der Völker. 
Diese Fehler werden verschärft durch die Wirkungen der Spekulation, 
durch den Umstand, dass sich die Produktion nicht nach den Bedürf- 
nissen richtet, und durch die Entwicklung eines Finanzkapitalismus, der 
— ohne direkt an der Produktion beteiligt zu sein — immer grössere 
Macht über die gesamte Wirtschaft ausübt. Weil durch die Umstände 
begünstigte Nationen die Solidarität vergassen, die ihr Schicksal tat- 
sächlich an dasjenige der durch den Krieg verarmten Völker bindet, 
ist die gewaltige Gleichgewichtsstörung entstanden, die in. den reichen 
Ländern durch die Stockung der Produktion zum Ausdruck kommt, 
während die erschöpiten Nationen nicht einmal in der Lage sind, für 
die primitivsten Bedürfnisse ihrer Bevölkerungen aufzukommen. 

Eine derartige Politik und ein soiches System verurteilen sich seibst 
durch ihre Folgen. 

Die Arbeiterkonferenz weist nachdrück'ich auf die verhängnisvollen 
Folgen, die diese Lage für die Arbeiterklasse nach sich zieht. 

Zu einer Zeit, zu der die volle Ausnutzung jeder Arbeitskraft ge- 
boten ist, befinden sich ungefähr 10 Milionen Lohnarbeiter arbeitslos 
und brotlos. Die Herabdrückung der Lebenshaltung der Arbeiterschaft 
in al.en Ländern versch.immert dort noch ‚die unerträgliche Notlage, iu 
welcher sich die Famiien der Erwerbsiosen befinden, zieht aber auch 
schwerwiegende Folgen für die Wirtschaft der anderen Länder nach 
sich. Die Siörung des wirtschaftlichen Gleichgewichts hat einen der- 
artivsen Umfang angenommen, dass die Verarmung einer Nation - un- 
mittelbar den Ruin der anderen nach sich zieht, 

Die europäische Wirtschaftskrise kann nur dürch . internationale 
Zusammenarbeit al.er Vö.ker ge.öst werden. Die zunehmende Lähmung 
der Produktion und des Handelsverkehrs können nur beaoben werden, 
wenn alle Länder in den Besitz der für die Produktion unerläss.ichen 
Mitte; ge.angen und damit in die Lage versetzt werden, sich das für den 
Lebensunterhalt Notwendige zu verschaffen. Das wirtschait.iche Gieich- 
gewicht kann nur wiederhergestelt werden, wenn. alle Nationen aufge- 
fordert werden, mit gleichen Rechten und gleichen Pfichten an dieser 
gemeinsamen Wiederaufbauarbeit teilzunehmen und zur Wiederherstellun 
des ganzen durch den Krieg und die bis jetzt vorherrschende Politik 
zerstörten Wirtschaftsiebens beizutragen. Die Arbeiterkonierenz ist des- 
halb dafür, dass Russiand ohne Vorbehalt seinen ‚Platz unter den euro- 
päischen Nationen wieder einzunehmen hat. 

Bezüglich der Mittel zur Einleitung der wirtschaftlichen Reorgani- 
sation Europas erinnert die Konferenz an die auf dem Internationalen 
Gewerkschaftskongres in London (November 1920) gelassten Be- 
schlüsse und weist in erster Linie auf die Valutafrage und die Frage 
der Verteiling der Rohstoffe hin. 

Die gegenwärtige Gleichgewichtsstörung auf dem Gebiete der 
Währungen, die nie dagewesene Formen angenommen hat und,es 
den Ländern mit schlechter Valuta unmöglich macht, sich aus eigenen 
Kräften zu erholen, kann nur durch eine solidarische Aktion aller 
Nationen behoben werden. 

Die gewaltige Schuidenlast der europäischen Staaten verhindert die 
Wiedergesundung der Weltwirtschaft. Vorbedingung für diese Gesun- 
dung ist die gegenseitige Annulierung der seitens der europäischen 
Staaten während des Krieges eingegangenen Schulden. Es ist uü« 
bedingt notwendig, die Gewährung von Krediten ins Auge zu fassen 
auf Grund einer internationalen, durch die Hilfsquellen aller euro- 
päischen. Nationen garantierten Anleihe, die vom WVö:.kerbund orga- 
nisiert und deren Ertrag unter seiner Kontrolie dazu verwendet werden 
soll, den verarmten Staaten die Mittel zur Wiederaufnahme ihrer nor- 
malen industriellen und kommerziellen Tätigkeit zu verschaffen. 


Aufruf zur Solidarität! | 


Der Verband selbständiger vereideter Landmesser 
in Preussen hat den am 31. Mai 1921 mit uns abge- 
schlossenen Tarifvertrag während seiner Geltungs- 
dauer plötzlich gebrochen. Er behauptet, dass seine 
Mitglieder die angesichts der heutigen Geldentwertung 
überaus geringen Monatsgehälter von 990 bis höch- 
stens 3340 M. nicht mehr zahlen können, 

Wenn die selbständigen Landmesser nur noch 
auf Kosten ihrer Angestellten zu leben vermögen, dann 
muss ernstlich geprüit werden, ob sie in unserem Wirt- 
schaftsleben überhaupt noch existenzberechtigt sind. 

Wir iordern alle Techniker in der Industrie, im 
Baugewerbe und bei Behörden, die Einfluss auf Ver- 
gebung von Vermessungsarbeiten haben, auf, streng 
darauf zu achten, dass Auiträge nur solche Arbeit- 
geber erhalten, die ihren tarifvertraglichen Verpflich- 
tungen nachkommen. 

Kollegen, die ausser ihrer Beruistätigkeit noch 
Nebenarbeiten bei selbständigen Landmessern über- 
nehmen, fallen ihren im schweren Existenzkampf 
stehenden Beruiskollegen in den Rücken. 
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Daneben hält die Konferenz eine Prüfung und sofortige Lösung 
Jer Probleme für unerlässlich, die auf dem europäischen irtschafts- 
teben lasten. Die finanzielle Verwirrung kann nicht ohne Aenderung 
der in der Reparationsfrage verfolgten Po.itik in Erwägung gezogen 
werden. Sie verlangt auf Grund des vom Kongress des Internationalen 
Gewerkschaftsbundes in Amsterdam im März 1921 aufgestellten Pro- 
gramms die Revision der Reparationsbestimmtumgen. 

Dieses Programm verurteilt die Regelungen der Reparationsfrage 
durch Geldzahiungen und die Illusionen derjenigen, weiche in einer 
Anhäufung von Milliardenforderungen das Mittel gefunden zu haben 
glauben, um Deutsch ands Verpf.ichtungen festzustellen. Sie erklärt, 
dass die einzige Lösung, die zu einem schnel!ien Wiederaufbau führen 
kann, diejenige ist, welche sich auf die Zusammenarbeit aller Völker 
gründet und welche die Last der Reparationen auf die Schulter der 
Besitzenden, nicht auf die der Arbeiterklasse legt. Soll der Wieder- 
aufbau erfolgreich in Angriff genommen werden, so darf man sich 
nicht auf die Hilfsquellen eines Landes beschränken. Die Regelung 
der Reparationen muss international sein. Sie soll nicht nur die 
Hilfsquellen Deutschlands in Rechnung stellen, sondern auch alle 
andern Völker zur Mitarbeit heranziehen. 

Um die Deutschland auferlegten Lasten auf ein vernünftiges Mass 
zurückzuführen, ist es ferner erforderlich, dass die Ententemächte auf 
die Erstattung der Summen für die Kriegsrenten, sowie auf die mili- 
tärische Besetzimg und die Sanktionen verzichten. 

Aber die Lösung der gegenwärtigen Wirtschaftskrise hängt nicht 
allein von einer Finanzoperation ab, auch wenn sie noch so grossen 
Stils ist. Es ist unbedingt notwendig, neben der Schaffung internatio- 
naler Kredite eine internationa!e Kontrolle der Verteilung der für 
Industrie und Landwirtschaft wichtigsten Rohstoffe einzuführen, und 
zwar zu dem Zwecke, den Kauf und Verbrauch der Rohstoffe dem 
Bereich der privaten Spekulation zu entziehen, sowie die Frachten- 
preise international zu regein zu dem Zwecke, die Interessen von 
Export und Import in Einklang zu bringen. 

Die Lösung des Rohstoffproblems ist untrennbar von den finan- 
ziellen Massnahmen, die zur Behebung der Valutakrise zu ergreifen sind. 

Das Gleichgewicht zwischen den bestehenden Geidwerten kann 
nicht wiederhergestellt werden, wenn sich nicht alle Nationen zu 
einer Regelung der Produktion entschliessen, die gewährleistet, dass 
die Rohstoff besitzenden Nationen die industrielle Lage der armen 
Nationen nicht immer schwieriger gestalten und es diesen unmöglich 
machen, zu konkurrieren. Eine derartige Lösung kann nur verwirk- 
licht werden, wenn alle Länder in die Lage versetzt werden, intensiv 
zu arbeiten, um auf diese Weise für die gelieferten Rohstoffe und 
Fabrikate mittels ihrer Arbeit einen Gegenwert bieten zu können. 

Diese allgemeinen Massnahmen, die zu vervollständigen wären, in- 
dem der Ausbeutung noch nicht zugeführte oder unvolikommen be- 
triebene Ländereien und Bergwerke von einem internationalen }‘onzern 
ausgebeutet werden, würden Europa die Möglichkeit bieten, den Prozess 
von Produktion und Austausch zu regeln und durch eine rationelle 
Verwendung der Arbeitskräfte der verschiedenen Länder die Arbeits» 
losigkeit nach Möglichkeit zu vermeiden, 

Nur die obenerwähnten Mittel lassen hoffen, dass die übertriebene 
Schutzzollpolitik endgültig verschwindet. 

Diese Schutzzollpolitik ist eine der wichtigsten Ursachen, die die 
Verteuerung der Lebenshaltung, die Herabsetzung des Lebensniveaus 
der Arbeiter, die Verminderung ihrer Produktivkraft und die Demorali- 
sierung des Proletariats durch die Wirkungen der immer melr anwach- 
senden Arbeitslosigkeit verschu!den. 


Das zu erstrebende Ziel ist demnach: 


3. die Schwierigkeiten zu beseitigen, mit weichen die Länder mit 
schlechtem Wechselkurs in der Beschaffung .der für ihre Industrie 
unbedingt notwendigen Rohstoffe zu kämpfen haben, um den 
inneren Konsum decken zu können und in der Lage zu sein, mit 
andern Ländern in Handelsverkehr zu treten und so ihre Finanzen 
auf eine gesunde Grundlage zu stellen; 

2. den wirtschaftlichen Imperialismus, dessen Konsequenzen sich in 
der gegenwärtigen Krise zeigen, sowie den Gefahren, die er 
für den Frieden in sich schliesst, ein Ende zu setzen; 

3. die Produktion so zu organisieren, dass es möglich sein wird, 
sie mit den bestehenden Bedürfnissen in Einklang zu bringen und 
die möglichste Entwicklung und Ausnutzung der natürlichen Hilfs- 
quellen zu erzielen, was nur erreicht werden kann, wenn alle Völker 
in die Lage versetzt werden, ihre Arbeitskräfte voll einzusetzen. 


.. Die internationale Arbeiterbewegung gibt der Ansicht Ausdruck, dass 
diese Massnahmen wichtig sind, um die gegenwärtige Krise zu be- 
DEN, und dass ihre Verwirklichung nicht mehr aufgeschoben werden 

ann. 

Die Konferenz spricht die einmütige Ueberzeugung der Arbeiter- 
organisationen aus, dass die Abrüstung unumgängliche Vorbedingung 
für den wirtschaftlichen Wiederaufbau Europas ist. 

Es ist im höchsten Masse beklagenswert, dass nach dem furcht- 
baren Blutbad des Krieges und trotz der Entwaffnung Deutschlands 
der Gesamtbestand der stehenden Heere in Europa sich heute auf 
4 700 000 Mann gegenüber 3 700.000 vor dem Weltkrieg beläuft. 

Das bedeutet eine schwere und unproduktive Belastung der Völker 
und beeinträchtigt den Wiederaufbau der Ruinen, die der Krieg hinter- 
lassen hat. Die Verminderung der Rüstungen ist eine der leiden- 
schaftlichsten Forderungen der Völker, nicht allein wegen der Vernich- 
tung von Kräften und Werten, die sie mit sich bringt, sondern auch 
wegen der schweren Gefährdung des Friedens, die sie bedeutet. 

Die Konferenz bedauert, dass die Frage der Abrüstung nicht auf 
der Tagesordnung der Konferenz der Regierungen steht. 

, Sie nimmt Kenntnis davon, dass diese Frage der vom Völkerbund 
eingesetzten besonderen Kommission unterbreitet wurde und von dieser 
bereits bearbeitet wird. Sie fordert, dass die Regierungen sich ver- 
pflichten, die Arbeiten dieser Kommission zu unterstützen und alle 
erforderlichen Massnahmen zu ergreifen, um ihren Erfolg zu sichern 


"Kapitalismus, dessen Verantwortlichkeiten in der ‚gegenwärtigen Krise” 
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und auch hierdurch den wirtschaftlichen Wiederaufbau des erschöpften’ 
Europas zu. fördern. h" 

Dieser Wiederaufbau kann mur durch den Frieden gesichert wer“ 
den und wird nur dann von Wert sein, wenn dadurch endlich Be- 
ziehungen zwischen den Völkern hergestellt werden, welche diese is 
einem gemeinsamen Werke vereinigen, das den durch den Krieg und 
die neuen Konfliktursachen geschaffenen Hass zum Schwinden bringt. ° 
Aus demselben Grunde wendet die Arbeiterkonferenz sich gegen die 
vom Kapitalismus gemachten Versuche, das zu unternehmende . inter- © 
nationale Werk in seinem eigenen Interesse mit Beschlag zu belegen, © 
Die Tatsache, dass in den reichen Ländern gebildete Syndikate, Trusts” 
und Konsortien sich der Unternehmungen der verarmten Teile Europas 
bemächtigen, würde zwischen diesen Nationen neuen wirtschaftlichen 7 
Wettbewerb zur Folge haben. ö 

Die Arbeiterbewegung kann eine solche Lösung zugunsten des 


offensichtlich sind, nicht annehmen. 2 

Sie kann anch nicht zulassen, dass amsgeplonie wirtschaftliche Reor« 
ganisation als Vorwand benutzt wird, um die von der Arbeiterklasse 
errungenen Vorteile zu schmälern und insbesondere die Konvention über 
den Achtstundentag oder die Achtundvierzigstundenwoche abzuwändern, = 

Die Arbeiter sind bereit zur Mitarbeit an dem in ‚Genua be-° 
gonnenen Werk. Sie wünschen mit aller Kraft den Frieden zu sichern, 
das Elend, unter dem die Vöiker leiden, zu beenden und den höchsten 77 
Interessen der Menschheit zu dienen. Sie werden aber unter keinen 
Umständen zugeben, dass dieser Wiederaufbau ihre Interessen .beein- 7 
trächtigt und die schon bestehende Notlage noch verschlimmert.‘ 


. 


G:z:n die Reaktion — für die Verteidigung 
des Achtstundentages. 


„Der am 20. April 1922 und fo!gende Tage in Rom versammelte 
Internationale Gewerkschaftskongress hat die durch die” 
Kapitalistenklasse und die Regierungen der ganzen Weit für das inter 7 
nationale Pro.etariat herbeigeführte Lage geprüft. x 

Er stellt fest, dass die gegenüber der Arbeiterklasse eingegangenen 7 
Verpflichtungen nicht gehalten wurden und dass im Gegenteil die” 
wenigen vom Proletariat errungenen Vorteile heute angesichts ders 
Haltung der internationa.en Unternehmerklasse in Gefahr sind und die’ 
Kräfte der Reaktion unter verschiedenen Vorwänden versuchen, in 
kühnem Anlauf die proletarische Organisation zu vernichten, indem” 
sie ihre Angriffe besonders gegen den Achtstundentag, die bestehen 
den Löhne, die soziale Gesetzgebung und die internationa.en Konven-” 
tionen richten. 

Der Internationale Gewerkschaftskongress legt gegen das Vorgehen = 
der Reaktion wie es in der militärischen Diktatur, den Ermordungen 
von Arbeiterführern, dem Fascismüus, den gerichtlichen‘ Verurteiliungen 
und willkürlichen Einkerkerungen in zahlreichen Ländern zum Ausdruck 
kommt, seinen entschiedenen Protest ein. RS U) 

Er erklärt, dass die nach dem Kriege vom Proletariat erzielten = 
Benngen Vorteile nicht als ein Geschenk oder eine Belohnung seitens 
der Bourgeoisie betrachtet werden dürfen, sondern dass sie Rechte” 
Een welche die organisierten Arbeiter in hartem Kampf erworben = 
aben. 2 3 

Der Kongress appelliert an alle Kopf- und Handarbeiter der ganzen 7 
Welt und fordert sie auf, sich ihren Landeszentralen und dem 1.0.B. 7 
anzuschliessen. Er wendet sich besonders an die Arbeiter Russlands, 
Amerikas und der Länder des Fernen Ostens und fordert sie auf, unter 
Wahrung voller Unabhängigkeit durch die Schaffung einer einzigen” 
Organisation des Weltpro:etariats die Einheitsfront zu verwirklichen. 7’ 

Er stellt ferner fest, dass allein die Einheitlichkeit der proletari- 
schen Organisation und Aktion die reaktionären Kräfte überwinden” 
und die Befreiung der Arbeiter vorbereiten kann. u 

Was die sofortige Verteidigung der Interessen der Arbeiter und 
der sozialen Freiheiten betrifft, beschliesst der Kongress, dass jede 
Landeszentrale das Bureau des 1.G.B. über die Lage in ihrem Lande 
ständig auf dem laufenden halten soll. Das Bureau wird dann die” 
zur moralischen und finanziellen Unterstützung der am schwersten 
bedrohten und amı härtesten getroffenen Länder die erforderlichen ener- 
gischen Massnahmen treffen. 2 

Er beauftragt das. Bureau des. 1.G.B., an die männlichen und weib- 
lichen Kopf- und Handarbeiter der ganzen Welt sofort ein . Manifest zu 
richten und sie aufzufordern, sich der Gewerkschaftsinternationale an-” 
zuschliessen, da dies eines der wirksamsten Mittel ist, um sich erfolgreich” 
gegen die Angriffe der Reaktion zu verteidigen. E 

Die Parole soll lauten: 
Verteidigung des Achtstundentages! 
Verteidigung der Lohnlagel i a 
Verteidigung der errungenen Vorteile und Freiheiten! 


f2 


IA 


Kampf dem Kriege! ie 

„Der am 20. April 1922 und folgende Tage in Rom. stattfindende 
Kongress des Internationalen Gewerkschaftsbundes, der. sich aus 107 De- 
legierten zusammensetzt, die die Landeszentralen von Deutschland, Gross- 
britannien, Frankreich, Italien und Oesterreich, Belgien, Tschecho« 
slowakei, Polen, Schweden, Dänemark, Norwegen,: Holland, Spanien, 
Schweiz, Ungarn, Lettland, Jugoslawien, Luxemburg, ‘Bulgarien ver 
treten, der im Namen von insgesamt 24 Millionen organisierten Arbeitern 
spricht und an dem Vertreter der internationalen Berufssekretariate teile 
nehmen, erklärt, dass der Kampf gegen Militarismus und Krieg und 
für den auf de Verbrüderung der Völker gegründeten Weltfrieden eine 
der Aufgaben der Gewerkschaftsbewegung ist, die sich den Umsturz 
des kapitalistischen Systems zum Ziel gesetzt hat. 
Der Kongress erklärt, dass es vor allem Pflicht der Gewerkschaft 
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D 
bewegung ist, gegen jeden politischen und wirtschaftlichen Nationalis- 2 
mus zu kämpfen, ebenso wie gegen den Abschluss oder die Beibe- | 
haltung von Bündnissen oder von Vereinbarungen, die zu militärischen 
Aktionen nach gemeinsamem Plane führen können. 2. Senke 
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Der Kongress bekräftigt noch einmal die Resolutionen über Krieg 
tmd Milltarismus, die von dem am. 22. bis 27. November 1920 in 
London abgehaltenen ausserordentlichen Gewerkschaftskongress, sowie 
von der am 15. und 16. November 1921 in. Amsterdam stattgeiundenen 
internationalen Konferenz .des Internationalen Gewerkschaftsbundes mit 
den Vertretern. der internationalen Berufssekretariate der Transport- 
arbeiter, Bergleute und Metallarbeiter angenommen wurden. 

Der Internationale Kongress erklärt, dass die organisierten Arbeiter 
die Pflicht haben, allen in Zukunft drohenden Kriegen mit allen der 
Arbeiterbewegung zur Verfügung stehenden Mitteln entgegenzuwirken 
und den tatsächlichen Ausbruch eines Krieges durch die Proklamierung 
und Durchführung eines internationalen Generalstreiks zu verhindern. 

Der Kongress erklärt, dass alle dem Internationalen Gewerkschafts- 
bund angeschlossenen gewerkschaftlichen Landeszentralen, sowie die 
mit dem: Internationalen Gewerkschaftsbund verbundenen internationalen 
Berufssekretariate und ihre respektiven Organisationen die Pflicht haben, 
durch eine. unter den Arbeitern der resp. Länder in Wort und Schrift 
ausgeübte Propaganda eine kräftige und unerbittliche Kampagne gegen 
den Militarismus zu führen und die Arbeiter für den Kampf gegen den 
Militarismas so vorzubereiten, dass sie bereit sind, jedem Appell an 
die Solidarität der. Arbeiterklasse Folge zu: leisten und, wenn nötig, 
einem: Aufruf: des Internationalen Gewerkschaftsbundes- im Falle einer 
tatsächlichen: Kriegsdrohung durch "sofortige Arbeitsniederlegung nach- 
zukommen: : 

Der Kongress unterstützt die Bemühungen der internationalen Be- 
rufsorganisationen, die überall! die Kontrolle der Fabrikation von Waffen 
und Kriegsmaterial aller Art durchführen, die Fabrikation einschränken 
ind auf das Minimum für den Zivilgebrauch reduzieren. 

Der Kongress beschliesst, das provisorische Komitee, das von der 


am 15. und 16. November 1921 in Amsterdam abgehaltenen Konferenz 
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ernannt wurde und sich aus dem Vorstand des Internationalen Ge« 
werkschaftsbundes und je einem Vertreter der internationalen Berufs- 
sekretariate der Transportarbeiter, Bergleute und Metallarbeiter zusamı- 
mensetzt, als permanentes Komitee zu bestätigen. 

Der Kongress beauftragt dieses Komitee, die Propaganda gegen den 
Krieg und Militarismus, welche von den verschiedenen Landeszentralen 
sowie den internationalen Berufssekretariaten ünd ihren angeschlossenen 
Organisationen geführt werden soll, aufrechtzuerhalten, zu leiten und 


- zu unterstützen, und die von diesem Kongress beschlossene Aktion und 


Propaganda gegen den Krieg und Militarismus wirksam zu gestalten.“ 
o 


Manifest des Internationalen Gewerkschaftsbundes 
an die Arbeiter der Welt. 


Kameraden! 


Der Weltkrieg, der, wie die chauvinistischen und nationalistischen 
Regierungen versicherten, der letzte sein und eine neue Aera des 
Friedens und der Prosperität herbeiführen würde, ist kraft einer Reihe 
von sogenannten Friedensverträgen, die die Sieger den Besiegten aufer- 
legten, seit mehr als drei Jahren zu Ende. 

Statt der angekündigten Prosperität herrscht in alien Ländern ein 
wirtschaftliches Chaos und ein Elend, wie es die Welt seit Jahrhunderten 
nicht gekannt hat. Von dem erhofften Frieden jedoch keine Spurl 
In allen Teilen der Welt wird um die Beute des letzten Krieges ge- 
kämpft und werden Vorbereitungen zu neuen Eroberungen getrofien. 
Ungeachtet alier schönen Versprechungen auf Abrüstung bleiben Millionen 
Soldaten unter den Waffen, die Produktion der Kriegswerkzeuge geht 
uneingeschränkt ihren alten Gang, und ein neuer Weitbrand bereitet sich 
vor. Stellen wir fest, dass diese neuen Kriege noch weit mörderischer 
und schrecklicher werden als derjenige war, den man „den letzten aller 
Kriege“ genannt hat! 

- Regierungskonferenzen, Friedenskongresse, Abrüstungskonferenzen: 
alles fruchtlose Manifestationen, die nichts vermögen gegen die aufs 
neue drohenden. Kriege. 

Eine: einzige Kraft in der Welt ist fähig, künftige Kriege zu ver- 
hüten: die. international . organisirte Arbeiterklasse! 


Kameraden! 

Der am 20. April 1922 und die folgenden Tage in Rom abgehaltene 
Kongress des Internationalen Gewerkschaftsbundes hat aufs neue im 
Namen der in ihm vereinten 24 Miliionen organisierten Arbeiter den 
Friedenswillen der Arbeiterklasse bekräftigt und erklärt als’ Pflicht und 
Aufgabe der proletarischen Bewegung den mit allen zur Verfügung 
stehenden Mitteln zu führenden Kampf gegen Krieg und Militarismus, 

Er beschliesst, jeden neuen, die Menschheit bedrohenden Krieg durch 
die Proklamation des internatinalen Generalstreiks zu verhindern. 


Arbeiter aller Länder! 

An euch alle, die ihr in den Gewerkschaftszentralen eures Landes 
organisiert und durch sie dem Internationalen Gewerkschaftsbund ange- 
schlossen seid, richtet der Kongress den dringenden Appell, in den 
Kampt gegen den Militarismus einzutreten. 

Olaubet nicht, dass der Krieg eure Lebensbedingungen verbessern 
kann. Weil heute Millionen unter euch arbeitslos sind, gibt es viel- 
leicht Arbeiter, die sich die falsche Vorstellung machen, dass ein 
netter Krieg der Arbeiterklasse Wohlstand bringen werde. Die direkte 
Ursache der auf der ganzen Welt zutage tretenden Armut ist der grosse 
Krieg, und neue Kriege werden weitere und noch bittere Armut der 
Arbeitermassen bedeuten. Die Geschichte lehrt, ‚dass der Fortschritt 
der Ber jlerklasse immer durch kapitalistische Kriege beeinträchtigt 
wurde. 

Ihr seid es, die schon in Friedenszeiten die schwersten Lasten des 
Militarismus zu tragen habt, der einzig dem Kapitalismus, dem Natio- 
nalismis und dem Imperialismus dient. Ihr auch seid es, deren 
Fleisch im Kriege als Kanonenfutter dient, und euer Leben ist es, 
‚mit dessen Hilfe die Kapitalisten und Imperialisten ihre Probleme lösen, 
Inden sie sie in bewaffnete Konflikte umwandeln. 

Für den höheren Ruhm und die Ehre des nationalen und inter- 
nationalen Kapitalismus schickt ihr eure Kinder in den Tod. 


Kameraden! 

Der Kongress hat alle dem Internationalen Gewerkschaftsbunde an- 
geschlossenen Gewerkschaftsorganisationen beauftragt, alle Massregeln zu 
treffen, die geeignet sind, den Militarismus zu bekämpfen und jedem 
drohenden Krieg durch Proklamation des Generalstreiks zu verhindern, 
Dieser Beschluss wird nur daun von Wert sein, wenn ihr ihn mit allen 
euren Kräften unterstützt. 

Eure Organisationen sind machtlos, wenn nicht jeder von euch un«- 
ermüdlich für den Frieden der Welt, gegen den Militarismus und gegen 
den Kapitalismus propagiert. 

‚In der Tat ist jede Aufforderung zur Aktion bei drohendem Krieg un- 
wirksam, wenn nicht alle unterschiedslos bereit sind, die Arbeit niederzulegen, 

Arbeiter aller Länder! 

Schliesst euch national und international zusammen! 

Stellt dem Bündnis ‚aller Chauvinisten die internationale Solidarität 
der Arbeiter aller Länder. entgegen! 

Schart euch im Kampf gegen Militarismus und Krieg um das Banner 
des Internationalen Gewerkschaftsbundes! 

Seid unentwegte Kämpfer! ‚Seid wachsam und zu allen Opfer 
bereit, um das Verbrechen unmöglich zu machen! 

Der Internationale Gewerkschaftsbund zählt auf euch! 

Nieder mit dem. Militarismus! 
Nieder mit dem Krieg! 
Nieder mit dem Kapitalismus! 
Es lebe die Internationale des Friedens! 
Es lebe die Internationale der Arbeit! 


Die Gehaltsentwicklung bei den öster- 


reichischen Industrieangestellten 


In interessanter Weise spiegelt sich das Zusammen« 
wirken von gewerkschaftlicher Aktion und Gleitlohn- 
system in der Gehaltsentwicklung bei den österreichischen 
Industrieangestellten in der Zeit vom Dezember 1919 bis zum 
Februar 1922 wieder. Setzt man den Gehaltsbezug eines 
österreichischen Industrieangestellten im Dezember 1919 
gleich 1, so betrug der Gehaltswert 
ab 1. Januar 1920 durch fünfzigprozentige Erhöhung 1.5 
ab 1. April 1920 durch sechsunddreissigproz. Erhöhung 2.04 
ab 1. Dezember 1920 durch hundertprozentige Er- 

höhung 4.08 


ab 1. April 1921 durch ünfundzwanzigprozentige 


EERhung ee ee 
ab 1. Oktober 1921 durch zweihundertfünfundneun- 
zigprozentige Erhöhung . . .. 20,145. 


Hierzu kam ab 1. Februar 1922 eine gleitende Teue- 
rungszüulage von vierhundertfünfzig Prozent, die den 
"Gehaltswert bei einem ledigen Angestellten auf 110,79 
bei einem verheirateten Angestellten infolge der 
zwölfeinhalbprozentigen Frauenzulage auf . . . „. 125.00 
steigerte. Die wirklichen Gehaltswerte in den einzelnen an- 
gegebenen Zeiträumen wareı wesentlich höher, da die ver- 
zeichneten Steigerungen nur die sogenannten Grundgehälter 
betreffen, zu welchen noch gleitende Teuerungszulagen kamen, 
die von Monat zu Monat stiegen. Nur in dem Gehaltswerte 
110.79 für den Februar 1922 ist diese gleitende Teuerungs- 
zulage enthalten. Der Gesamtbezug eines Angestellten stieg 
also vom Dezember 1919 bis Februar 1922 auf das Ein- 
hundertelf- bzw. Einhundertfünfundzwanzigfache. 

Untersucht man nun den. Anteil der unmittelbaren gewerk- 
schaftlichen Aktionen und den des Gleitlohnsystems auf. diese 
Gehaltsentwicklung, so kommt man zu folgenden Ergebnissen; 

Das Gleitlohnsystem wurde im Februar 1920 eingeführt. 
Damals war der Gehaltswert 1.5. Die Steigerung vom 1. April 
1920 ist die Wirkung einer gewerkschaftlichen Aktion neben 
dem Gleitlohnsystem und ebenso die Steigerung vom 1. April 
1921. Die Steigerung vom 1. Dezember 19% um hundert 
Prozent und die Steigerung vom 1. Oktober 1921 um zwei- 
hundertfünfundzwanzig Prozent bedeutete nichts anderes, als 
dass der grössere Teil der bis zu diesen Zeitpunkten schon 
sehr hoch gewordenen . gleitenden Teuerungszulage dem 
Grundgehalte zugeschlagen wurde, was an dem Gesamtein- 
kommen nichts änderte. Schaltet man die Ergebnisse der er- 
wähnten beiden gewerkschaftlichen Aktionen aus, so ergibt 
sich folgende Aufstellung für den Gehaltswert: 


Ab 1. Januar 1920 (wie oben) . » eur. 1.5 
ab 1. Dezember 1920 durch hundertprozentige Er- 
höhung EEE ER ER BRETT, 3.0 
ab 1. Oktober 1920 durch zweihundertfünfundneunzig- 
prozentige Erhöhung . . ENGE ‚83. 


Dazu vierhundertfünfzig Prozent gleitende Zulage, zusammen 
59.68. Während also die Gehälter der Industrieangestellten 
Oesterreichs im Dezember 1919 bis Februar 1922 aus den 
gewerkschaftlichen Aktionen und dem Gleitlohnsystem zu» 
sammen auf das Einhundertelffache gestiegen sind, wären 
sie unter der Wirkung des Gleitlohnsystems allein auf un- 
gefähr das Sechzigfache gestiegen. An dem wirklichen Er 
ebnis haben also Gileitlohnsystem und gewerkschaftliche 
Aktionen ungefähr den gleichen Anteil, 
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Wie gewaltig die österreichischen Industrieangestellten in 
der Zeit vom Dezember 1919 bis Februar 1922 den wirk- 
lichen Wert ihrer Bezüge erhöht haben, zeigt der. Umstand, 
dass die’ Kosten der Lebenshaltung laut einer Untersuchung 
des Bundesamtes für Statistik in der angegebenen Zeit auf 
das Dreiundzwanzigfache gestiegen sind, die Gehälter der An- 
gestellten dagegen auf das Einhundertelffache bis Einhun- 
dertfünfundzwanzigfache. 

Untersucht man, in welchem Verhältnis der Reallohn 
der österreichischen Angestellten zu dem Reallohn der Vor- 
kriegszeit steht, so ergibt sich folgendes: Die eben ange- 
führte Untersuchung des Bundesamtes für Statistik weist eine 
Steigerung der Lebenshaltungskosten' vom. Juli 1914 bis Fe- 
bruar 1922 auf das Siebenhundertsiebzigfache aus. Dem- 
gegenüber sind die Bezüge von ledigen Industriean ‚estellten 
gestiegen bei einem Friedenseinkommen von monat ich 

s0 Kr. 10 Kr. 150 Kr. 200 Kr. 300 Kr. 500 Kr. 
auf das 1440- 792- 623- 540- 479-  432-fache 
Von Verheirateten auf das 695- 594- 524- 504-fache 
Die Angestellten bis zu einem Einkommen von etwa 120 Kr. 
monatlich haben also eine Be Vervielfachung ihrer Be- 
züge erreicht als die Vervielfachung der Lebenshaltungskosten 
ausmacht. Der Reallohn sinkt sodann bis auf etwa 57 Pro- 
zent der Vorkriegszeit bei den ledigen und bis auf etwa 
65 Prozent bei den verheirateten bestbezahlten Industrie- 
angestellten. i. 


Die Siedlungstätigkeit im mittel- 


deutschen Bergbau 


Am 7. April d. J. hielt die Mitteldeutsche Treu- 
handgesellschaft für Bergmannssiedelungen 
G.m.b.H: in Halle/Saale ihre zweite Generalversammlung 
ab. Es konnte erfreulicherweise festgestellt werden, dass die 
Entwicklung der Siedlungstätigkeit gute Fortschritte gemacht 
hat. Einen Ueberblick über die aufgebrachten Mittel sowie 
über die in den einzelnen Revieren hergestellten Wohnungen 
gibt nachstehende Aufstellung: 

Es standen im Berichtsjahr zur Verfügung: 

a) an Siedlungsbeiträgen: 
aus dem Revier Borna 


Kai 13 671 904,09 M. 
Meuselwitz-Rositz 


17619 387,82 „ 


» „ „ 


”»'n „ Luckenau 11 950 761,63 „ 
Fe „ Merseburg 16 391 935,82 ,, 
„ „ „ Halle a. S. IT 535,44 mv 
» on» „ Oberröblingen . 3 716 709,50 
en “ Bitterfeld-Änhalt 8580 380,22 „, 
ABENT ». Magdeburg 13 220 961,60 „, 
DE? »» Cassel . 2708 691,55 „ 


90 978 267,73 M. 


b) an Zinsen 


a 809 420,26 „, 
c) an Reichsvorschüssen 


. 148 750 600. 


Sa. 240537 693,99 M. 


gegenüber 103537 817,85 .. 
im Vorjahre, mithin waren seit Beginn der - 
Bautätigkeit der Treuhandgesellschaft verfüg- 
bat insgesamt 2... 73 RI 07 HEL SEM 
Aus diesen Mitteln wurden bis zum Ende des Berichts- 
jahres insgesamt 2975 Wohnungen finanziert, und zwar 
im Revier Borna : 428 Wohnungen 


® “ Meuselwitz-Rositz. .°. . . . 573 55 
»2 5 Luckenau ERLERNEN FR IEES0R 3» 
> A Merseburgro u 7.020 204,500 r 
® „ Halle ars. NT Er 100 7 
“x R Oberröblingen Ar N ANPL998 & 
A n Bitterfeld-Anhalt . . . .. 2... 246 > 
5 > Magdeburg: 7, 25 5,770 3556 Rx 
5 Gässel 1.0, 2% EEE REN,) | 


4 RT 
Von diesen Wohnungen waren bis zum Ende des Jahres 
1546 bezogen, 1358 im Bau befindlich und 71 noch nicht in 
Angrift genommen. 

.. Der Wohnungsbedarf war in allen Revieren ausserordent- 
lich gross. Sonderwünsche konnten nur in beschränktem 
Masse berücksichtigt werden. Bei besonders schwierigen  Ver- 
hältnissen wurden Reichsmittel flüssig ‚gemacht, so für das 
Revier Cassel 3500000 M., wo die ausserordentlich starke 
Entwicklung der Gewerkschaft Frielendorf einen verstärkten 
Bau von Siediungshäusern notwendig machte, und für das 
Revier Meuselwitz 3500000 M., wo die Gefahr bestand, 
dass dem Bergbau gewonnene Arbeiter in ihre Heimat zu- 
zückiluteten. 

In Revier Meuselwitz wurde schnell und preiswert 
gebaut. Auch das Revier Borna zeigte eine grosse Bau- 
entwicklung; doch machte sich hier der Mangel an Baugrund 
ausserordentlich störend bemerkbar. Man sah sich deshalb 
genötigt, entgegen dem sonstigen. Prinzip, zum Mehr- 
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wohnungsbau überzugehen, in einzelnen Fällen konnte es” 
sogar nicht vermieden werden, Reihenwohnungen mit mehreren? 
Etagen auszuführen. “ 
Im Revier Cassel war es möglich, die kleinen Bau 
siedlungsgenossenschaften zu einer Bezirkssiedlungsgenossen- 
schaft zusammenzufassen, wodurch ein besseres Arbeiten sicher- 
gestellt werden konnte. i z 
Auch im Revier Magdeburg haben sich die einzelnen” 
Siedlungsgenossenschaften zu einem festen Gefüge unter einer” 
zentralen Leitung zusammengeschlossen. er 
Im Revier Halle/Saale konnte der erstrebte Zu 
sammenschluss der einzelnen Siedlungsgenossenschaften noch 
nicht herbeigeführt werden; doch soll versucht werden, dieses” 
Ziel in absehbarer Zeit zu erreichen. 5 
Die Zusammenarbeit der Treuhandgesellschaft mit den? 
örtlichen Siedlungsgeselischaften kann allgemein als gut be 
trachtet werden. $ 
Die Besprechungen erstreckten sich auf folgende Punkte;7 
. Finanzverwaltung in den einzelnen Siedlungsgesellschaften? 
. Steuerfragen, 4 
. Hypothekenregulierung, 
. Feuer- und a 
. Festlegung gemeinsamer Richtlinien bei den unteren Ver“ 
waltungsbehörden (wie Kataster- und Grundbuchämter, Bau 
polizei usw.), 
6. Ausbeutung ‘von technischen Erfahrungen beim Häuserbau 
in den einzelnen -Revieren (Baustoffe, Konstruktionen, Raum 
verteilung im Innern usw.), { 
7. Uebermittlung günstiger Offerten betr. Materialeinkauf und 
Warnung vor unsoliden Firmen. i 
Durch diesen ständigen Gedankenaustausch konnte in den” 
Fragen der Preisbewegung, der Lohngestaltung und des Ver- 
dingewesens innerhalb der einzelnen Siedlungsgenossen- 
schaften einheitliche Auffassung geschaffen werden. Y 
Zu den. Verwaltungsraitssitzungen wurden 'die Bezirks- | 
wohnungskommissare zugezogen. Dadurch wurde eine ständige 
Fühlungnahme mit den für die einzelnen Bezirke massgeblichen” | 
Verwaltungsbehörden gewährleistet und bei der Beschluss-” 
fassung über die einzelsen Bezirke die Ansicht dieser Stelle” | 
berücksichtigt. 
Mit den anderen Behörden (Gemeindebehörden) entspannen 
sich sehr oft Meinungsverschiedenheiten, da. diese die Treu-” | 
handgesellschaft für kommunale Bautätigkeit (Schulen, Kirchen, 
Friedhöfe usw.) in nicht gutzuheissendem Ausmasse heranziehen 
wollten. Sie verlangten oft genug die volle Uebernahme der” 
Kosten für solche Bautätigkeit von der Treuhandgesellschaft. 
Die unteren Behörden verkennen dabei, dass die Treuhand 
geselischaft die Aufgabe hat, mit den ihr zur Verfügung ge- 
stellten Mittein und Materialien möglichst schnell der Woh- 
nungsnot im Bergbau zu steuern, ohne . selbst finanzielle” 
Trägerin oder. Nutzniesserin . der.. Siedlungen zu sein. „Nutz 
niesser der Siedlungstätigkeit sind in erster Linie. der Bergbau” 
und seine Eigentümer, und erst in zweiter Linie die Ge-7 
meinden und Kreise. 9 
Es verlautbart, dass die Bergwerkseigentümer bei der? | 
preussischen Verwaltung den Versuch unternommen haben,” 
diese solle ihr Einverständnis dazu geben, dass die Berg-” 
werkseigentümer zu -den öffentlichen Lasten, die aus dem” 
Siedlungsunternehmungen entstehen, nichts beizutragen haben, } 
da sie ja den Kostenfonds aus ihren : Mitteln finanzieren. Es” | 
wird notwendig sein, dass sich unsere zentralen Organisationen 
einmal mit dieser Angelegenheit befassen. Die Beteiligung des” 
Kohlenselbstverbrauchers am Siedlungsionds ist bedauerlicher-” 
weise noch immer nicht durchgeführt. Hier sollten die Be-7 
hörden, vor allem der Reichskohlenrat, einmal energisch” 
durchfassen. : " 
Die ‚Abrechnungen über die Bauausführungen lassen er-= 
kennen, dass 50 Prozent der 1920 gebauten Wohnungen bis” 
75600 M., 40 Prozent bis 100000 M., 10. Prozent über 100 000M. 
Zuschuss erfordern. Bei Mehrfamilienhäusern ergibt sich eine® 


Ersparnis von 6—8 Prozent gegenüber den sereitung und) 
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.-Die Kosten für Strassenausbau, Licht-, Wasserleitung und 
Anlagen Öffentlich-rechtlicher Natur. zwangen dazu, besondere” 
Rechnungen für diese Anlagen zu fordern. Zur Deckung” 
dieser Kosten werden "auf jedes Siedlungshaus 5090 M. zu- 
geschlagen, die als’ besonderer Lastenausgleichstonds buch-7 
technisch geführt werden. . 3 

Für aligemeine Verwaltungskosten einschliesslich Bau-” 
leitungskosten wurden höchstens 3 Prozent der eigentlichen | 
Baukosten aufgewendet. u 24 > 

Die Nachfrage nach den Wohnungen war in alien Re-7 
vieren erheblich. Die Mietpreise (900-1500 M.) und damit der” 
rentierliche Wert (10 000—15000 M.-je Wohnung) ‚wurden zu” 
den alten Sätzen gehalten. 3 

Im grossen und. ganzen darf gesagt werden,’ dass die® 
Tätigkeit der Mitteldeittschen Treuhandgesellschaft erfolgreich” 
war und die besten Hoffnungen für die Weiterentwicklung bes! 
stehen. 2? Holzapiel. 
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- DieneueTeuerungsaktion für dieBeamten 


‚,Am 25. April des Jahres wurde dem Reichsfinanz- 
 ministerium nachstehendes, von den fünf Spitzenverbänden 
der Gewerkschaften unterzeichnete Schreiben übermittelt: 
Ss Die seit Inkrafttreten der neuen Gehalts- und Lohnsätze zu ver- 
- zeichnende Preissteigerung macht eine abermalige Erhöhung der Bezüge 
Wenn auch 
die letzıe Revision des Beso.dungsgesetzes nicht alle grundsätzlichen 
Wünsche der Organisationen erfüllt hat, so sind diese doch übereinstim- 
mend der Ansicht, dass die jetzige Massnahme ledigiich den Charakter 
eines Teuerungsausgleichs haben soll und infolgedessen die grundsätz- 
 Jichen Fragen des Beso!dungs- und Lohnsystems jetzt nicht aufzurolien 
sind. Die notwendigen Zulagen sind daher in der Form der Erhöhung 
_ der Teuerungszulagen zu gewähren. 
Was die Höhe der Zulagen betrifft, so ist zu berücksichtigen, 
dass unter schätzungsweiser Einrechnung - der im April vor sich ge- 
: Baee Preissteigerungen ‚die Kosten der Lebenshaltung selbst unter 
Berücksichtigung eines sogenannten Verelendungsfaktors für die der 
_ Reichsteuerungsstatistik zugrunde liegende unzureichende Nachkriegs- 
"ration sich seit Oktober um etwa 133 Prozent erhöht haben. Ent- 
sprechend ist das Einkommen eines Beamten der Gruppe III gegenüber 
der Oktoberregelung zu erhöhen. - 
Von diesen Erwägungen ausgehend, kommen die unterzeichneten 
Spitzenorganisationen zu folgenden Forderungen: 
A. Für die Beamten Be im Vorbereitungsdienst, Diätare 
und Pensionäre): 
- 1. Der aligemeine Teuerungszuschlag zum Grundgehalt, Ortszuschlag 
- und zu den Kinderzuschlägen ist auf 69 Prozent zu erhöhen. 
2. Der bisherige Sonderzuschlag auf die ersten 10009 M. ist in der 
R. Weise zu verändern, dass auf die ersten 15000 M. ebenfalls 
60 Prozent (Kopfizuschlag) gewährt werden. 
B. Für die Angestellten: 
- Die sich aus der Massnahme zu A. ergebenden Beträge sind auf 
den Tarifvertrag der Angesteliten entsprechend zu übertragen. 


C, Für die Arbeiter: 
Für die Arbeiter ist eine Lohnerhöhung zu gewähren, die in ihrem 


5 finanziellen Effekt der vorstehend geforderten Erhöhung der Teuerungs- 
in zuschläge für die Beamten entspricht. 


r ” 


“; 


z D. Gemeinsame Forderungen: 
1. Die Gehalts- und Lohnerhöhungen sind mit Wirkung vom 1. Mai 
- ab in Kraft zu setzen. 
2. Den Angestellten und denjenigen Beamten, die ihre Bezüge monat- 


we. üch nachträg.ich erhalten, sind die Teuerungszuschläge spätestens 





































bis zum 15. jeden Monats zu zahlen. 
Namens der dem Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund und AfA - 


> 
4 Bund angeschlossenen Organisationen 


3 Scheffel. Händeler. 
Fo; Deutscher Beamten-Bund 

E Flügel. Dr. Vöiter. 
Be Deutscher Gewerkschafts-Bund. 

E Deutscher Gewerkschaftsring. 


Das Gesamteinkommen eines ledigen Beamten in Oris- 


klasse A würde sich unter Berücksichtigung dieser Forde- 
rungen folgendermassen gesteilt haben: 


60% aligemeiner Teuerungszuschlag, 60% auf die ersten 


15000 Mark. 
& Anfangsgehälter. 
E. Einkommen Neueinkommen Absolutes Mehr- 
% Gruppe ab 5 4.22 ab I: 22 einkommen 3—2 
7 1 
Br 6 21460 31720 " 10 360 
EHE 24710 ..35 700 10990 
117.5 1% 27700 39400 11.700 
IV. . 29.000 41 000 12000 
ver, - 31349 43 880 13540 
VI + 33 290 45 289 i2990 
a 36 230 49 960 13680 
VAL EEE 39 929 54 460 11540 
IE, 43 820 59 240 :5 420 
WIRST ee 48760 65 320 16 560 
XI. . 53 950 71720 17760 
DER RR 64 369 84 520 20 160 
> 82.300 106 600 24 300 
Endgehälter. 
Einkommen Neueinkommen Absolutes Mehr- 
Panpee ab 1.4.22 ab 1.5.22 einkommen 3—2 
2 3 4 
29 000 41.000 12000 
RE 32640 45 480 12840 
I. 2 36 280 49 960 13680 
IV. >, 38 230 52 360 14130 
N... 41 329 56 040 14.820 
N RE 43 820 59 240 15 420 
Vvit ER 48 760 65 320 10 560 
KR 52 660 70120 17460 
IX A 59 160 78120 13 960 
Ktees 68 000 89 000 . 21000 
XK.o.o 75 800 93 600 22 800 
KU u... 91 400 117800 26 400 
Xu .. . 117400 149 800 32 400 
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a Bereits am 1. Mai des Jahres begannen die Verhandlungen 
der Spitzenverbände mit dem Reichsfinanzministerium über 
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diese Forderungen. Die Regierung hatte schon vorher Ver- 
anlassung genommen, auf der in Würzburg stattgehabten Kon- 
ferenz der Finanzminister der Länder die Forderungen der 
Gewerkschaften zur Sprache zu bringen. Nach der Erklä- 
rung des Ministerialdirektors von Schlieben den Gewerkschafts- 
vertretern gegenüber war die Konferenz der einzelstaatlichen 
Finanzminister einmütig der “Auffassung, dass eine Erhöhung 
der Grundsumme für die Berechnung des Kopfzuschlages unter 
allen Umständen abzulehnen sei. Grundsätzlich erkenne zwar 
die Regierung an, dass eine Einkommenserhöhung für die 
Beamten, Angestellten und Arbeiter im öffentlichen Dienst 
notwendig sei. Bezüglich der Höhe der Neubewilligung wurde 
seitens des Ministerialdirektors von Schlieben auf die schwie- 
rige aussenpolitische Lage des Reiches, auf die Reparations- 
last usw. hingewiesen. Er erklärte weiter, dass die Regierung 
nur eine Erhöhung des allgemeinen prozentualen Teue- 
rungszuschlages um 30 Prozent zubilligen könne. Die Er- 
höhung des Kopfzuschlages um 6000 M. müsse von ihr ab- 
gelehnt werden. 

Dieses Zugeständnis der RERISEnNE würde bedeutet haben, 
dass das Ergebnis um 6000 M. für den einzelnen Beamten 
hinter den Forderungen der Gewerkschaften zurückbliebe. Von 
den Gewerkschaftsvertretern wurde dieser Regierungsvorschlag 
als völlig unannehmbar abgelehnt. 

Nach ausserordentlich langwierigen Verhandlungen, die 
wiederholt ergebnislos zu verlaufen schienen, wurde von seiten 
eines Regierungsvertreters der persönliche Vorschlag gemacht, 
neben der Erhöhung des allgemeinen prozentualen Teuerungs- 
zuschlages um 30 Prozent den Kopfzuschlag um 10 Prozent zu 
erhöhen. 

Auch dieser Vorschlag führte zu keiner Verständigung. 
Man einigte sich schliesslich dahin, als Grundlage für die all- 
gemeine Erhöhung die notwendige neue Gesamtzulage für 
einen Beamten der Besoldungsgruppe III, 3. Gehaltsstufe, 
festzustellen und dann zu versuchen, diese Gesamtzulage pro- 
zentual auf die beiden Teuerungsfaktoren des Gehalts zu 
verteilen. Seitens der Regierung wurde darauf der Vorschlag 

emacht, dem verheirateten Beamten der Besoldungsgruppelll, 
ehaltsstufe 3, mit zwei Kindern, eine Gesamtzulage von 
10000 M. iährlich zu geben. 

Die Gewerkschaftsvertreter nahmen in einer Sonder- 
besprechung zu diesem Vorschlage Stellung. Man war der 
Auffassung, dass auch dieses Angebot der Regierung nicht 
ausreiche und dass man eine Jahreszulage von 10000 M. 
für den ledigen Beamten der Gruppe III als Grundlage für die 
neuen Teuerungszulagen fordern müsse. Diese 10000 M. 
müssten sich so zusammensetzen, dass ein Kopfzuschlag von 
35 Prozent auf die ersten 10000 M. Diensteinkommen und 
eın Zuschlag von 35 Prozent auf den allgemeinen Teuerungs- 
zuschlag gefordert werde. Damit wäre ein Teuerungszuschlag 
von insgesamt 100 Prozent auf die ersten 10000 M. Dienst- 
einkommen und von 65 Prozent auf den überschiessenden 
Gehaltsteil erreicht worden. Auch der Kinderzuschlag erfuhr 
damit eine Erhöhung um 35 Prozent. 

Die Verhandlungen hatten sich bis in die erste Morgen- 
stunde des 2. Mai hingezogen, als dieser Vorschlag der Ge- 
werkschaften den Regierungsvertretern unterbreitet wurde. Mi- 
nisterialdirektor von Schlieben erklärte diesen Vorschlag der 
Gewerkschaften als keine Bene Grundlage für weitere 
Verhandlungen, da die Vollmachten der Regierungsvertreter 
soweit nicht reichten. Er müsse dazu die Entscheidung des 
Reichsfinanzministers einholen. 

Auf Einladung des Reichsfinanzministeriums kamen dann 
am 2. Mai erneute Verhandlungen zwischen Regierung und 
den Gewerkschaftsvertretern zustande. Es fanden zuerst ver- 
trauliche Besprechungen zwischen Vertretern der Regierung 
und fünf Vertretern der Spitzenverbände statt, in denen die 
Regierung noch einmal vertrauliche Mitteilungen über die 
aussenpolitische Lage und über die Finanzlage des Reiches 
machte. Sie begründete noch einmal ausführlich ihre ab- 
lehnende Stellung zu dem letzten Vorschlag der Gewerk- 
schaften. Im Laufe der Erwiderungen der Gewerkschaftsver- 
treter stellte ein Vertreter des Deutschen Gewerkschaftsbundes 
(Christen) vpn sich aus die Anfrage, ob die Regierung auf den 
Boden einer Regelung treten wolle, wonach neben einem all- 
gemeinen Teuerungszuschlag von insgesamt 65 Prozent ein 
Kopfzuschlag von insgesamt 55 Prozent gewährt werde. Hier- 
‚auf wurde von seiten des Vertreters des Reichsfinanzministe- 
riums in Aussicht gestellt, dass die Regierung einer solchen 
Regelung unter der Voraussetzung gegebenenfalls zustimmen 
werde, wenn sämtliche Spitzenorganisationen diesem Vorschlage 
zustimmten und sich ausserdem verpflichteten, beim Reichstag 
keinerlei weitere Schritte zur Abänderung bzw. Erweiterung 
dieses Vorschlages zu unternehmen. 

Die Verhandlungen mit der Regierung wurden darauf 
unterbrochen, um der Verhandlungskommission der Gewerk- 
schaften Gelegenheit zu geben, mit der Vollkommission der 
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Spitzenverbände über das Ergebnis der Besprechung zu ver- 
handeln. Die einzelnen Spitzenverbände nahmen darauf unter 
sich Stellung. Nach Wiederzusammentritt der Kommission er- 
klärte der Vorsitzende des Deutschen Beamten-Bundes, Flügel, 
dass die Vertreter des D.B.B., trotzdem das Ergebnis schwere 
Bedenken erwecke, da es gerade für die unteren Besoldungs- 
ruppen nicht voll befriedigen könne, angesichts der gesamten 
ee und des Umstandes, dass die Differenz gegenüber 
den am Tage zuvor zuletzt erhobenen Forderungen der Ge- 
werkschaften nur 1000 M. pro jahr betrage, bereit seien, dem 
Vorschlag zuzustimmen unter der Voraussetzung, dass auch 
die übrigen Spitzenverbände ebenfalls zustimmten. A.D.G.B. 
und AfA-Bund liessen erklären, dass sie dem Vorschlage nicht 
zustimmen könnten, da sie denselben als ungenügend er- 
achteten. Daraufhin erklärten der Deutsche Gewerkschaftsbund 
und der Gewerkschaftsring sowie der Deutsche Beamtenbund, 
dass auch für sie die Voraussetzung für eine Zustimmungserklä- 
rung nicht mehr gegeben sei. Nach Wiederaufnahme der 
Verhandlungen mit den Regierungsvertretern wurde darauf 
von sämtlichen Spitzenverbänden die Erklärung abgegeben. 
dass sie nicht in der Lage seien, dem Ergebnis zuzustimmen. 
Dieser Erklärung schloss sich auch, wenn auch mit anderer 
Begründung, der Vertreter des Reichsbundes der höheren 
Beamten an. Daraufkin stellte Ministerialdirektor von Schlieben 
fest, dass damit weitere Verhandlungen als zwecklos zu er- 
achten seien. Die Regierung sei nunmehr willens, von sich 
aus eine Vorlage an den Reichstag einzubringen. Die Verant- 
wortung für die dadurch eintretende Verzögerung um min- 
destens zehn Tage liege nicht bei ihr. Die Verhandlungen 
wurden damit in später Abendstunde des 2. Mai geschlossen. 
Ueber die Auswirkung des letzten Regierungsangebots — 
Erhöhung des allgemeinen Teuerungszuschlags um 35 Prozent 
und des Kopfzuschlags auf die ersten 10000 M. um 25 Pro- 
zent — beim Gehalt für einen ledigen Beamten in Orts- 
Klasse A — gibt folgende Aufstellung Aufschluss: 

Regierungs- 2. Vorschl, Differenz des Regierungsvorschlages 
vorsch'ag d. Organis, eyenüber 
Teuerungszusch'ag 65 /, 1.Vorschl. 2.Vorschl. Einkomm. 

Kopfzuschi. 55%), Kopfzuschl. 65%, d. Organis. d.Organıs.. ab 1.4.22 


Gru 
a2 2 3 4 5 6 
Anfangsgehälter. 
1 283 930 29 930 —2790 — 1000 7470 
1 33055 34 055 — 20645 — 1000 8345 
I 36 850 37850 — 2550 — 1000 9150 
IV 33500 39 500 — 2500 —1000 9509 
V 41470 42470 — 2410 —1000 10 130 
vi 43 945 44 945 — 2335 —1000 10 655 
vil 47 740 48 740 — 2220 — 1000 11.460 
vi 52360 53350 — 2100 — 1000 12440 
IX 57310 53310 —1939 — 1060 13490 
x 63550 64580 —1730 — 1000 14 820 
XI 70180 71180 — 1540 — 1000 16 220 
Xu 83 380 84 380 —1140 — 1000 19029 
xın 106 150 107 150 — 450 —1000 23 350 
Endgehälter. 

1 33500 39500 — 2500 —-1000 9500 
ii 43120 44 120 — 2360 — 1000 10 4£0 
Hi 47 740 48 740 —2220 —1000 11460 
KV 50 215 51215 — 2145 — 1000 11935 
V 54.010 55010 — 2030 —1000 12 90 
vi 57310 58310 — 1930 —10C0 13 490 
vil 63 550 64 550 —1740 —1C0) 14 520 
vin 63530 69530 —1590 — 1600 15 8/0 
IX 709 785 71133 — 1335 — 1000 17 625 
x 88.000 8909 —1000 — 1090 20 609 
xI 97900 93939 — 700 — 1100 22 100 
xu 117700 118 700 — 100 — 1009 26 309 
xl 150 700 151 709 -F 900 — 1000 33300 


Die Kinderzuschläge für 1 Kind würden. bei 
Erhöhung auf 65 Prozent sich wie folgt gestaltet haben: 


b. z. 6. Jahre v.6.—14. Jahre v.14,.—21. Jahre 
MORATHCH N. N 330 412,50 495 
janrlichz27%:..,.,.32, 0, 3950 4950, — 5940 


Die Frauenzulage und die Wirtschaftsbeihilfe wären keiner 
Veränderung unterworfen worden. 

Betrachtet man die Gründe, die die Regierungsvertreter 
gegen die Höhe der Forderungen der Gewerkschaften ins Feld 
jührten, so waren es die gleichen, die sie auch bei den vor- 
hergeenden Verhandlungen den Gewerks:haf en gegenüter in 
den Vordergrund gestellt hatten. Dass diesmal diese Gründe 


bei den Gewerkschaftsvertretern auf weniger Gutgläubigkeit : 


stiessen, hat sich die Regierung nach den Vorgängen bei der 
Neuregelung der Gehälter im März seibst zuzuschreiben. Die 
Regierung hatte die Rechnung aufgestellt, dass die Zugeständ- 
nisse auf Grund der Verhandlungen 46 Milliarden betragen 
würden. Sie wies im Zusammenharg damit darauf hin, dass sie be= 
reits am 1. April für denselben Zweck 50 Milliarden ausge- 
worfen habe. Die auf etwa 4 Milliarden sich belaufende Mehr- 
forderung der Gewerkschaften stellte sie als untragbar für 
die. Reichsfinanzen hin. 
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Die Regierung konnte sich nicht wundern, wenn dieses ° 
„Untragbar‘‘ der en von Gewerkschaftsvertretern skep- 7 
tisch aufgenommen wurde. Die Gewerkschaftsvertreter er- 
innerten sich in diesem Augenblick der am 22. März im 
Finanzministerium ihnen gegenüber abgegebenen gleichen Er-" 
klärung, aut die nur wenige Tage darauf, nämlich am? 
29. März eine Konzession der Regierung von 18 Milliarden 
an den Reichstag folgte. Weiter konnten sich ‚die Gewerk- 
schaftsvertreter bei den Verhandlungen aber auch darauf be- 
rufen, dass der Beamtenausschuss des Preussischen Land- 
tages die Forderungen der Spitzenverbände durchaus aner- 
kannt und daher beschlossen hatte, dass der allgemeine Teue- 
rungszuschlag aut Grundgehalt plus Ortszuschlag und auf 
die Kinderzuschläge auf 60%, der bisherige Kopfzuschlag auf 
die ersten 10000 M. dahin abzuändern sei, dass auf die 
ersten 15000 M. 60% (30% "mehr als bisher) zu gewähren 
seien. Das Preussische Staatsministerium wurde ersucht, im 
Reichskabinett diese Forderungen zu unterstützen. 

Zwar beträgt die Diiferenz der letzten Forderung der Ge- 
werkschaften gegenüber dem letzten Regierungsangebot nur 
1000 M. Es ist weiter anzuerkennen, dass die Regierung an 
die Forderungen der Gewerkschaften mit etwa 78% her- ° 
angekommen war. Das alles verdeckt aber nicht die Tat- © 
sache, dass die Abstriche der Regierung am fühlbarsten 
erade die niederen Besoldungsgruppen trafen, während die © 
"orderungen der höheren Beamten nahezu -erreicht worden 7 
waren. Mit äusserster Hartnäckigkeit unterstützt die Re- 
gierung den Standpunkt, dass eine Differenzierung in der 
Bemessung des allgemeinen Teuerungszuschlages gegenüber ” 
dem Kopizuschlag unbedingt eintreten müsse. Das bisherige © 
System der Teuerungszuschläge habe, verstärkt durch die 
Erweiterung der sozialen Zulagen (Frauenzulage), immer mehr 7 
zu einer Zusammenpressung der Gehaltsgruppen geführt. Unter 7 
Anfükrung eines umfangreichen Zahlenmaterials suchten die 7 
Regierungsvertreter nachzuweisen, dass eine unerträgliche Ver- 
minderung der Spannungen zwischen den oberen, mittleren 
und unteren Gehältern durch den Kopfzuschlag und die 
sozialen Zulagen eingetreten sei. Zu einer weiteren Nivel- 
lierung der Gehälter könne die Regierung auf keinen Fall 
die Hand bieten. 

Von den freien Gewerkschaften wurde darauf hinge- ” 
wiesen, dass die Regierung seinerzeit selbst im Reichstage 7 
zugestimmt habe, dass der allgemeine Teuerungszuschlag und ° 
Kopfzuschlag prozentual gleich normiert würde. Gewiss ° 
haben die Gewerkschaften zugegeben, dass die höheren Be- 
amten verschiedene iröhere Aufwendungen haben, beispiels- ” 
weise für Miete, Heizung, Schulgeld usw. Diese höheren ” 
Aufwendungen sollten eben durch den allgemeinen Teuerungs- ” 
zuschlag ausgeglichen werden, während die gerade für die ° 
niederen Besoldungsgruppen am meisten fühlbare sprunghafte 
Teuerung der lebensnotwendigen Bedarfsartikel einen beson- ° 
deren Ausgleich durch den Kopfzuschlag erhalten sollte. Es ° 
wird nicht wundernehmen, dass der veränderte Standpunkt 
der Regierung gegenüber der bisherigen Gleichbemessung 
von Teuerungszuschlag und Kopfzuschlag durchaus Unterstüt- 
zung bei den höheren Beamten fand. 

In den Verhandlungen stellten die Gewerkschaftsvertreter 
wiederholt fest, dass ihre Forderungen so aufgestellt wären, 
dass man von der Regierung erwarten könnte, dass es zu ° 
einer wesentlichen Auseinardersetzung darüber. gar nicht erst ” 
zu kommen brauchte, waren doch als sachliche Unterlagen 
nur die allgemeinbekannten amtlichen statistischen Berech- 
nungen der Teuerungsbewegung herangezogen worden. Wenn 7 
die Regierungsvertreter freilich behaupten, dass die Zugrunde- ° 
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legung des Oktobereinkommens in den Forderungen der Ge- 
werkschaften insofern nicht ganz zutreffen, als die Oktober- 
regelung bereits einen Teil des November-Index vorweggenom- ° 
men habe, so werden die Beamten selbst am besten wissen, ” 
wie es mit ihren Gehältern im November vergangenen Jahres ° 
stand. . 
- Nach allem haben es die freien Gewerkschaften nicht 
verantworten können, noch Abstriche von den diesmaligen 
bescheidenen Forderungen hinzunehmen. Auch jetzt operiert 
die Regierung wieder in der Presse mit gewaltigen Milliarden- 
zitiern, um die Oeifentlichkeit für ihren Standpunkt gegenüber 
den Beamtenforderungen zu beeinflussen. In den Verhand- 
lungen hat sie‘ vön den Gewerkschaften. strengste Schweige- 
flicht über das von ihr genannte Zahlenmaterial verlangt. 
je Gewerkschaften haben diesem Gebot Folge geleistet. 
Dass die Regierung sich in keiner Weise an ihre eigene; 
Forderung hält, wird man sich für zukünftige Verhandlungen 
merken müssen. Hofmann. 
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Inzwischen ist nach Mitteilungen der Tagespresse dem 
Reichsrat von der Regierung ein Ergänzungsetat für die 
Neuordnung der Beamtenbesoldungen vorgelegt worden. Die 
Vorlage bestimmt zunächst rückwirkend, dass vom 1. big 
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Nr. 19 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 267 





-30. April des Jahres der Teuerungszuschlag zu den Bezügen 
‚der planmässigen und ausserplanmässigen Reichsbeamten 60% 
‚zu dem Grundgehalt, den Diäten und dem Ortszuschlag beträgt, 
soweit diese Bezüge den Betrag von insgesamt 10000 M. nicht 


‚übersteigen, im übrigen 30% und zu den Kinderzuschlägen 


gleichfalls 30%. Vom 1. Mai des as ab beträgt der 
Zuschlag zu dem Grundgehalt, den Diäten und dem Orts- 
zuschlag, soweit diese Bezüge den Betrag von insgesamt 
10009 M. nicht übersteigen, 120%, im übrigen 65%. Die 
Dienstzulage an Ministerialräte für Führung von Dirigenten- 
geschäften und an Offiziere in gleicher Stellung beim Reichs- 
wehrministerium beträgt vom 1. Mai ab 16500 M. jährlich, 
‚wovon 6500 M. nıcht pensionsfähig sind. 

Die Vorlage wurde vom Reichsrat unverändert an- 
Die allgemeine Mairegelung nach dieser 
‘Vorlage entspricht dem letzten Angebot der Regierurig bei den 
‚Verhandlungen mit den Spitzengewerkschaften. Nunmehr wird 
der Reichstag zu der Vorlage Stellung zu nehmen haben. 








on Rundschau oo 








Wirtschaftsfragen 


Immer stärkere Verteuerung der Lebenshaltung. Die Stei- 
gerung der Lebenshaltungskosten hat sich im April 
weiter fortgesetzt. Die vom Statistischen Reichsamt auf Grund 
der Erhebungen über den Aufwand für Ernährung, Wohnung, 
Heizung und Beleuchtung einer fünfköpfigen Familie berech- 
nete Reichsindexziffer für de Lebenshaltungskosten 


“ist im April auf 3175 (sonach fast das 32fache gegenüber 


1913/14) gestiegen. Der Vergleich mit dem Vormonat ist dies- 
mal nicht ohne weiteres gegeben, da nach den Beschlüssen 
der statistischen Aemter wesentliche Aenderungen in der Be- 
rechnungsart der Teuerungszahlen für Monat April eintreten 
mussten, die auch eine Neuberechnung der Grundzahlen für 
1913/14 nötig machten. Berechnet man die Märzziffer nach 
der neuen Methode, so beträgt sie 2639 (gegenüber 2302 nach 
der alten Methode). Die Steigerung der Lebens- 
haltungskosten beträgt also von März auf 
April 20,3 Prozent. 

Etwas stärker als die Gesamtausgaben sind die Ernäh- 


Örungskosten gestiegen. Die Reichsindexziifer für die Er- 





nährungskosten beträgt im Durchschnitt des Monats April 
4356. Legt man auch hier für März die neuen Berechnungs- 
vorschriften zugrunde, so ergibt sich für diesen Monat eine 
Ernährungsindexziffer von 3602 (gegenüber der alten von 3152). 
Die Kosten für die Ernährung sind sonach im Reichsdurch- 
schnitt von März auf April um 20,9 Prozent gestiegen. 

Zu der Erhöhung der Lebenshaltungskosten haben mehr 
oder minder fast alle Lebensmittel beigetragen. Nur 
Eier und Spinat sind, der Jahreszeit entsprechend, überall 
etwas billiger geworden. Hier und dort zeigt sich auch ein 
geringes Nachlassen der Preise für Fette (Butter und Marga- 
rine) und Fische, ohne jedoch die Gesamttendenz der Aui- 
wärisbewegung 'auch dieser Lebensmittelpreise wesentlich zu 
beeinflussen. Rindfleisch und Schweinefleisch 
sindim ganzen um mehrals 25 Prozent gegen 
den Vormonat gestiegen, auch Kartoffeln haben 
weiter im Preise angezogen. Sehr bedeutend ist die Erhöhung 
der Preise für Brennstoffe, nicht nur für Kohlen und 
Briketts, sondern auch für Holz und Torf. Dagegen sind die 
Gas- und Elektrizitätspreise ziemlich die gleichen geblieben. 
Wesentlich trug auch die Erhöhung der Zuschläge zu den 
Wohnungsmieten zu der Steigerung der Lebenshaltungs- 
kosten bei. 

Im grossen und ganzen zeigt diesmal die Teuerung in 
grösserenStädteneinenstärkerenSteigerungs- 
grad als in den kleineren. 


Das Existenzminimum im April 1922. Bei den von Dr. 
Kuczynski, Direktor des Statistischen Amtes Berlin-Schöne- 
berg, angestellten Berechnungen, die wir fortlaufend ver- 
öffentlichen, ist der physiologische Mindestbedarf zugrunde 
gelegt, ohne dass dabei soziale Gesichtspunkte berücksichtigt 
sind. Die so gewonnenen Zahlen können also lediglich als 
Gradmesser einer Steigerung oder Senkung der Preise für 
die Lebenshaltung bewertet, aber selbstverständlich nicht als 
ausreichend für das soziale Existenzminimum der technischen 


Angestellten und Beamten angesehen werden. 


. Nach Dr. Kuczynski sind die Kosten des Existenzminimums 
im letzten Monat um etwa ein Sechstel gestiegen. In Gross- 
Berlin kosteten im April rationiertes Brot und Gas 30 mal 
soviel wie vor acht Jahren, Milch 38 mal soviel, Zucker und 
Margarine 42 mal soviel, Briketts 44 mal soviel, Brot im freien 
ar 52 mal soviel, Reis 53 mal soviel, Kartoffeln 124 mal 
soviel, 


Als wöchentliches Existenzminimum ergibt sich für Gross» 
Berlin: x Ehepaar 


Mann Ehepaar mit 2 Kindern 

M. M. M. 
Ernährung 2 ..2..0: 0.2.1606 2% 417 
Monnung ©. 2. rk 14 14 
Heizung, Beleuchtung . 74 74 74 
Bekleidung 7. ....°...: 00 150 210 
SONSHBES HIT re 00 148 200 
ANDIIE1O22%.2 7 73,707 490 676 915 
Marz 19227302. .220 316 579 789 
Februar 1922 . . „ 305 468 627 
Januar 192... 2.266 408 548 
ABEHSIOZT ET 197 204 2831 
April: 192022 4% 22427186 279 375 

August 1913/Juk 1914 16,75 22,30 23,80 


Auf den Arbeitstag umgerechnet, beträgt der not- 
wendige Mindestverdienst im April 1922 für einen allein- 
stehenden Mann 73 M., für ein kinderloses Ehepaar 113 M,, 
für ein Ehepaar mit zwei Kindern von 6 bis 10 Jahren 152 M, 
Auf das Jahr umgerechnet, beträgt das Existenzminimum für 
den alleinstehenden Mann 23000 M., für das kinderlose 
Ehepaar 35259 M., für das Ehepaar mit zwei Kindern 
47700 Mark. 

Vom letzten Vorkriegsjahr bls zum April 1922 ist das 
wöchentliche Existenzminimum in Gross-Berlin gestiegen: für 
den alleinstehenden Mann von 16,75 auf 440 M., d. h. auf das 
26,3 fache, für ein kinderloses Ehepaar von 22,30 auf 676 M., 
d. h. auf das 30,3 fache, für ein Ehepaar mit zwei Kindern von 
28,80 auf 915 M., d. h. auf das 31,8fache. An dem Existenz- 
ea 2 Gross-Berlin gemessen, ist die Mark jetzt 3 bis 

. wert. 


Die Arbeitslosigkeit der Angestellten in England. Der 
Generalsekretär einer grossen Angestelltenorganisation in Eng- 
land, des Nationalverbandes der industriellen technischen und 
kaufmännischen Angestellten und Werkmeister, der 200000 Mit- 
glieder umfasst, gab dem Internationalen Arbeitsamt inter- 
essante Aufschlüsse über die Arbeitslosigkeit der Angestellien 
in England. Diese ist in den verschiedenen Industrien sehr 
ungleichmässig verteilt, von 1 bis 20 Prozent sämtlicher An- 
gestellten, für weibliche Angestellte sogar bis zu 25 Prozent, 
Die amtlichen Berichte umfassen nicht sämtliche Arbeits- 
losen, nur die Versicherungspflichtigen (unter einem gewissen 
Einkommen) und die, deren Anspruch auf staatliche Arbeits- 
losenunterstützung noch nicht erloschen ist. Die Angestellten 
nehmen die staatliche Arbeitsvermittlung, die vor Auszahlung 
der Arbeitslosenunterstützung angerufen werden muss, nicht 
gern in Anspruch und wünschen, dass die Verteilung der 
Unterstützung durch die Gewerkschaften geschehen soll. Die 
arbeitslosen Kopfarbeiter können in der Regel noch schwerer 
eine neue Beschäftigung finden als die Handarbeiter. Nach der 
vor dem Kriege aufgestellten Statistik, als die Verhältnisse 
noch normal waren, dauerte die Periode der Arbeitslosigkeit 
für den Angestellten oder Techniker durchschnittlich 
21 Wochen. Er wurde nicht so oft stellenios wie der Hand- 
arbeiter, wenn er aber einmal seine Stelle verloren hatte, blieb 
erlänger ohne Beschäftigung als dieser. Unter den heutigen 
Verhältnissen ist die Arbeitslosigkeit für diese Kategorie der 
Arbeiter noch verhängnisvoller als früher. 

Der Versailler Friede hat die Arbeitslosigkeit der eng- 
lischen Angestellten auch unmittelbar gefördert, so sind z.D. 
im Schiffbau infolge der Beschlagnahme der deutschen Schiffe 
viele Angestellte stellungslos geworden. Einige Vorschläge 
zur Verminderung der Arbeitslosigkeit der Kopfarbeiter sind: 
Abschaffung der Ueberstunden, Entlassung von Angestellten, 
welche die Arbeit nur als Nebenerwerb übernommen 
haben, Vermeidung von Entlassungen, wo sie nicht unbedingt 
nötig sind, besonders wenn der Angestellte längere Zeit im 
Betriebe tätig war. 


Die Kohlenförderung des Ruhrbeckens im April. Die 
Kohlenförderung des Ruhrbeckens en der linksrheinischein 
Zechen) wird für den Monat April 1922 auf rund 7,4 Mill. t 
in 23 Arbeitstagen veranschlagt. Im März 1922 stellte sich 
die Kohlenförderung in 27 Arbeitstagen auf 9,0 Mill. t und im 
Apriı 1921 auf 7,9 Mill. t in 26 Arbeitstagen. Arbeitstäglich 
gerechnet wird sich für April 1922 voraussichtlich eine Förde- 
rung von etwa 322000 t ergeben, gegenüber einer arbeitstäg- 
lichen Förderung von 333 862 t im März 1922 und von 303.653 t 
im April 1921. 


Sozialpolitik 

Ein Sanatorium der Angestelltenversicherung. Das von 
der Reichsversicherungsanstalt für Angestellte schon seit vielen 
Jahren für kurbedürftige Versicherte in Anspruch genommene 
Sanatorium Dr. Krapf in Kreischa bei Dresden .ist neuerdings 
in den Besitz der Reichsversicherungsanstalt übergegangen. 
Damit hat die Reichsversicherungsanstalt für Angestellte ihre 
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erste eigene Heilanstalt erworben. Am 1. April d. ]J. fand im 
Sanatorium Kreischa die feierliche Uebergabe an die Reichs- 
versicherungsanstalt für Angestellte statt, zu der sich mehrere 
Mitglieder des Direktoriums und des Verwaltungsrats der 
Reichsversicherungsanstalt für Angestellte nach Kreischa be- 
eben hatten. er Herr Reichsarbeitsminister hatte einen 
ertreter zur Teilnahme an dieser Feier entsandt. 


Der Entwurf eines Reichsknappschaftsgesetzes ist vom 
Reichsarbeitsminister dem Reichswirtschaftsrat zur Begutach- 
tung vorgelegt worden. Der Minister schreibt dazu, dass ihm 
von den beteiligten Kreisen der Wunsch geäussert worden sel, 
den Entwurf tunlichst unverändert -zu lassen und ihn mit 
grösster Beschleunigung zu verabschieden. Wir möchten dem- 
gegenüber bemerken, dass wir dem Entwurf nicht ohne 
weiteres zustimmen können und in verschiedenen wichtigen 
Punkten Aenderungen für unbedingt notwendig halten. 


Soziale Bewegung 


Der freigewerkschaftliche Holzarbeiterverband führte zwei 
neue Beitragsklassen — eine solche mit 20 und eine mit 22 M. 
Wochenbeitrag — ein. Das entspricht einer monatlichen Bei- 
tragsleistung von 86 und 95 M. 

Rüstungen der Unternehmer. In der Niederschrift über die 


Sitzung, die der Ausschuss des Verbandes Deutscher Dampf- 
kessel- und Apparate-Bauanstalten am 17. März 1922 im Hotel 


Continental in Berlin abgehalten, findet sich folgende Stelle; _ 


c) Schaffung eines Industriefonds. 

Der Anregung des Reichsverbandes folgend, dass sich die Industrie 
als Gegengewicht zu den Mitteln der Gewerkschaften, die zurzeit über 
einen Vermögensbestand von 844 Millionen verfügen, ebenfalis einen 
angemessenen Fonds anlege, um in der Lage zu sein, die Wünsche der 
Industrie gegebenenfalls nachdrücklichst zu verfolgen, bewilligt der 
Ausschuss eine einmalige Summe. von 100009 M. 

Der Wunsch des Reichsverbandes, dass die einzelnen Werke eben- 
falls Beiträge leisten, soll durch die Geschäftsstelle an die Mitglieder 
weitergegeben werden. 


Die Herren ritsten also. Ein Grund mehr für die Arbeit- 


nehmer, insbesondere für die. Bundesmitglieder, das gleiche zu‘ 
tun und nicht an jeder Anpassung der Bundesbeiträge an die, 


Geldentwertung zu mäkeln. 
Die 17. Tagung des Ausschusses des Allgemeinen Deut- 


schen Gewerkschaftsbundes, die am 2. und 3. Mai stattfand, ' 


beschäftigte sich mit dem Kampfeder Metallarbeiter 
in Süddeutschland. Der Ausschuss fasste dazu folgen- 
den einmütigen Beschluss: i 

In der Metallindustrie Süddeutschlands ist seit zehn Wochen ein 
Kampf entbrannt, der die gesamte Arbeiterschaft Deutschlands angeht. 
Es handelt sich um die Abwehr einer von der Unternehmerorgani- 


sation geforderten Verlängerung der tarifichen 46stündigen Arbeits- 
woche. Unter dem Vorwand, eine Arbeitswoche von 48 Stunden zur 


vollen Auswirkung zu bringen, soll die Arbeitszeit über das seitherige 
Mass, das schon lange einen kürzeren Arbeitstag an Sonnabenden 
anerkannte, ausgedehnt werden. Die Arbeiterschaft erblickt in der Forde- 
zung der Unternehmer, die bisher tariflich festgelegte Arbeitszeit 
zu verlängern, einen Angriff gegen den Achtstundentag. Sie hat den 
Kampf gegen dieses Verlangen entschlossen aufgenommen und bisher 
mit Zähigkeit und Opferwil.igkeit durchgeführt. 

Der Ausschuss des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes 
hat in seiner Sitzung vom 2. Mai zu diesem Kampfe Stellung ge- 
nommen. Er erkennt die grosse Bedeutung dieses Kampfes für die 
gesamte Arbeiterschaft und spricht den im Kampf stehenden Arbeitern 
seine vollen Sympathien aus. In der Erwartung, dass die Kämpfenden 
in ihrem Widerstand nicht erlahmen, beschliesst der Bundesausschuss, 
die Gewerkschaftsvorstände aufzufordern, ungesäumt al’e erfordersichen 
Massnahmen zu treffen, um den Kampf in der nachhaltigsten Weise 
zu unterstützen und die Bewegung zu einem erfolgreichen Abschluss 
zu bringen. 

Als erste dieser Massnahmen beschliesst der Bundesausschuss, dass 
die von der letzten Ausschusssitzung für die Dänenhilfe festgesetzten 
Beiträge von 5 M. für jedes männliche Mitglied, soweit das nicht schon 

schehen ist, nunmehr zu erheben und an die Bundeskasse abzu- 
A sind, und diese Mittel für den süddeutschen Kampf zu ver«- 
wenden. 

In seiner vorigen Tagung (28. und 29. März) hatte der 
Ausschuss den damals vorgelegten Entwurf über gemein- 
same Regeln für die Führung und Unterstüt- 
zung von Streiks an die zu deren Ausarbeitung einge- 
setzte Kommission zurückverwiesen. Die Kommission legte 
nunmehr einen neuen, in verschiedenen Punkten abgeänderten 
Entwurf vor. Auch dieser hatte eine längere Auseinander- 
setzung zur Folge. Er wurde jedoch mit einigen Aenderungen 
angenommen und soll nunmehr dem Gewerkschaftskongress 
vorgelegt werden. Sein Wortlaut wird mit den Anträgen 
zum Giewerkschaftskongress im „Korrespondenzblatt‘‘ des 
\A.D.G.B. veröffentlicht. 

Ueber den vom Reichsarbeitsministerium herausgegebenen 
Entwurf zu einem Arbeitsgerichtsgesetz sprach Hermann Müller 
und wies nach, dass die Regierung von allen guten Geistern 
verlassen gewesen sein muss, als sie in solcher Weise noch 
mehr Zündstoft anhäuftee Der Redner wandte sich beson- 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


Nr. 19: 





“| 


ders gegen die Herabsetzung des bisherigen Tätigkeit der Ge- F 


werbe- und Kaufmannsgerichte, obwohl der Reichsjustizminister ” 


Radbruch auf dem Parteitage zu Görlitz sich noch gegen die ° 
Angliederung dieser Gerichte. an die ordentlichen 
ausgesprochen habe. Die Gewerkschaften müssten es ablehnem, 
dem Reichsjustizminister auf diesem Wege zu folgen. Fol« = 
gende Entschliessung wurde einstimmig angenommen: 


Der vom Arbeitsministerium ehrt ka Referentenentwurf eines 
Aipeliegetichtegenetzen findet nicht die Zustimmung des Ausschusses des 
.D.G.B. 


erichte 


Der Entwurf will die Gewerbe- und Kaufmannsgerichte als Sonder- 7 
gerichte beseitigen und Arbeitsgerichte bilden, die den Amisgerichten 7 


angegliedert sind. 

Zur Begründung dieser Umstellung wird angeführt, dass damit 
ine nicht nur von politischen Einflüssen freie, sondern auch eine 
sachkundige Geschäfts- und Prozessleitun 
die Eingliederung der neuen Arbeitsgerichte auf die ordentlichen Ge- 
sichte und ihre Rechtsprechung in sozialer Hinsicht einen überaus 7 
segensreichen und belebenden Einfluss ausüben und sie mit Verständ- 
nis für soziale Fragen erfüllen werde. Auch finanzielle Gründe werden 
geltend gemacht. 


Der Ausschuss stellt demgegenüber fest, dass die Oewerbe- und 


Kaufmannsgerichte sich im allgemeinen das volle Vertrauen aller be- 
teiligten Kreise erworben haben. Er stellt weiter fest, dass eine Reform 
der ordentlichen Gerichte allerdings dringend geboten ist, legt aber 
entschieden Verwahrung dagegen ein, dass diese Reform mit der Aus« 
lieferung der Gewerbe- und Kaufmannsgerichte an die ordentlichen 
Gerichte begonnen werden soll. 

Auch den Grund, dass durch die notwendige Verallgemeinerung 
der Gewerbe- und Kaufmannsgerichte unerschwingliche Kosten ent« 
stehen würden, kann der Gewerkschaftsausschuss nicht gelten lassen. 
Schlichtungsordnung, Tarifgesetz und Arbeitsnächweisgeseiz sehen ein 
‘dichtes Netz von Sozialbehörden vor. Mit diesen lassen sich die 


Gewerbe- und Kaufmannsgerichte ohne erhebliche Kosten verbinden, 


Für : unannehmbar : erklärt der Ausschuss auch die geplante Zu 
lassung der Rechtsanwälte zu den Arbeitsgerichten, 


Angestelltenbewegung 


Ein Geständnis. Jetzt haben wir Herrn Koslowski vom 
„Gedag‘ dort, wo wir ihn haben wollten. 


er in einer Erwiderung auf unsere Ausführungen in Nr. 5 


der „D.T.Z.“ Seite 47, wo wir seine demagogischen Aus- 7 


führungen gebührend brandmarkten, folgendes: 


„Und nun ganz offen, Herr Koslowski!“ schreibt der Butab. „Es { 


dreht sich bei Ihnen gar nicht um die Verteidigung des Deutsch- 
tums! Was Sie im „Hannoverschen Kurier“ schreiben, und was die 
„Arbeitgeberzeitung“ mit Wonne zitiert, das ist ja im Grunde das 


‘ alte Bestreben Ihrer Richtung, den freigewerkschaftlichen Gedanken zu 
schädigen ...“ „Ganz offen (sagt dazu Kosbwski): Den freigewerk- 


schaftlichen Gedanken schädigen, der gerade im Allgemieinen 
freien Angestelltenbund (Bund der technischen Angesteilten und Beamten, 
Deutscher Werkmeisterverband, Zentralverband der Angestellten) zu einer 
demagogischen Verzerrung gesunden deutschen Sinnens und Trachtens 
geworden ist, das ist Verteidigung des Deutschtums ...“ 

Wir danken Herrn Koslowski, ‘dass er endlich einmal 
diese offene Antwort gibt. Die Radaupolitik seiner Freunde 
in Oberschlesien galt demnach gar nicht der Erhaltung Ober- 
schlesiens beim Deutschen Reiche und galt demnach gar 
nicht dem Schutze des Deutschtums, der deutschen Sprache, 
der deutschen Heimat, sondern diente lediglich seinen partei- 
politischen und Verbandszielen. Es war ein Kampf, der von 
diesen bewunderungswürdigen Nationalisten gegen 


brauchte, das von der Allgemeinheit aufgebracht war. 
Wir können wohl jetzt die Akten über die oberschlesische 


Politik des „Gedag‘‘ und seines Hauptbestandteiles, den 


„D-H.V.“, schliessen. 





oo Aus den Fachgruppen on 








Industrie 


Die Maschinenfabrik Podeus in Wismar ist trotz aller Ver- 
suche ihres Betriebsrates, dies zu verhindern, stillgelegt” wor- 
den. Der Betrieb der Firma ist schon seit Jahren nicht mehr 
rentabel. Worin die Ursachen liegen, konnte trotz aller Be- 
mühungen des Betriebsrates nicht festgestellt werden. Die 


Direktion der Firma war zu einer Erklärung darüber nicht zu 


bewegen. Sie wies nur immer wieder auf die Unrentabi- 
lität hin, und dies genügte, um jedes wirksame Eingreifen des 
Demobilmachungskommissars zu verhindern. Durch die Still- 
legung des Betriebes sind natürlich eine Reihe von Kollegen 
stellungslos geworden, die untergebracht werden müssen, vor 
allem möglichst in Wismar selbst. Die Kollegen aus anderen 
Orten werden daher gebeten, in Wismar vorläufig keine 
Stellung anzunehmen, damit die Lage durch Zuzug von aus« 
wärtigen Kollegen nicht verschärft werde. 


In der Zeitschrift 
des Verbandes deutscher Techniker (Nr. 6, Seite 46) gesteht ° 


andere 
Deutsche geführt wurde, und zu dem man das Geld ver- 


gesichert werde, dass aucı 
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Allgemeine Tarife 

Ortstarif Kottbus und Umgebung. Zwischen den im AfA- 
Bund Beten Verbänden und dem Arbeitgeberverbande von 
Kottbus und Umgebung wurde ein Gehaltsabkommen getroffen, 

das für April und Mai folgende Gehaltssätze festlegt: Gruppe I: 

1900-3200 M., Gruppe Il: 2800—4000 M., Gruppe lll: 3300 

‚bis 4600 M., Gruppe IV: 3900-5300 M. 


Neue Gehaltsregelung im Kreise Grünberg i.Schl. Am 
29. April d. J. wurde mit dm Vereinder Industriellen, 
'Handel- und Gewerbetreibenden für die Kreise 
\Grünberg, Freyberg und Umgegend ein Gehalts- 
 abkommen . getroffen, das eine. Erhöhung der Bezüge der 
| Angestellten um 20 Prozent für April: und 30 Prozent: für 
Mai gegenüber den Märzgehältern vorsieht. Die zahlenmässige 
Auswirkung zeigt für die technischen Angestellten fol» 
gende Gehaltssätze: 





April . Mai 
: M 


M. M. 

| Beichner 2 eo a5, 1040 bis 3180 2125 bis 3485 
Gruppe A ‘2: # ST ZI 
| Detailkonstrukteure 0 0.» » 2635 „ 4185 28900 „ 4590 
Iemppe A-3:.:" ; x 
j ‚Selbständige Konstrukteure und Be- 
Bertriebsassistenten . os so... A%0 „. 5040 
‚Gruppe A 4: 

Qualifizierte Angestellte, Betriebs- 5 
I ingenieure usw... u 0... 4265 „58315 . 4675 „ 6375 
= Zu diesen Gehältern kommt für Verheiratete eine 
Zulage von monatlich 200 Mark, ferner eine Kinderzulage 
von 150 :Mark monatlich. Bezüglich: der Gehälter für Mai 
‚ist zu bemerken; dass, falls die Teuerung die gemachten Zu- 
geständnisse wesentlich übersteigt, über eine Nachforderung 
der Angestellten verhandelt werden soll. 


1% 
| 


| Gruppe A 1: 


3925 „5525 


| F 


1} 






| Rheinland-Westfalen. Am 18. April fand eine Verhandlung 
mit dem „Arbeitgeberverband für den Bezirk der nordwest- 
‚lichen Gruppe des Vereins Deutscher Eisen- und Stahl- 
‚industrieller‘‘ in Essen statt, in der die von den Angestellten- 
ı verbänden eingereichte Forderung einer Erhöhung der im 
März gezahlten Tarifsätze, besprochen wurde. ach etwa 
‚ achtstündiger Verhandlungsdauer kam. eine Vereinbarung zu- 
''stande, laut welcher die in der Einkommensregelung für die 
Angestellten festgesetzten Tarifgehälter für den Monat - April 
so erhöht werden, dass sie mit 2095 M. in der untersten Gruppe 
beginnen und mit 5070 M. in der obersten Gruppe endigen, 
Das tarifliche Kindergeld wurde auf 350 M. festgesetzt. 


Neues Gehaltsabkommen in der Chemnitzer Metallindustrie, 
Bei den diesmaligen Verhandlungen mit den Arbeitgebern 
‚der Chemnitzer Metallindustrie versuchte der Deutschnationale 
‚Handlungsgehilfenverband (D.H.V.), auch die technischen Ver- 
 bände des Gesamtverbandes deutscher Angestelltengewerk- 
ı schaften Ada) als Tarifkontrahenten einzuschmuggeln. Die 
‚ Auseinandersetzung über die Hinzuziehung der Gedag-Ver- 
\ bände endete mit einer. Niederlage des D.H.V., der gezwungen 
wurde, seinen Antrag zurückzunehmen. In einer Versammlung 
‚der Fachgruppe. Metallindustrie. des AfA-Bundes wurde von der 
Chemnitzer Ängestelltenschaft die Hinzuziehung der tech- 
nischen Verbände des Gedag mit aller Entschiedenheit zurück- 
gewiesen und die Vertreter des AfA-Bundes beauftragt, auch 
in den kommenden Verhandlungen den bisherigen Standpunkt 
zu wahren. 
Die Verhandlungen über die Neuregelung der Gehälter der 
Angestellten führten zum Abschluss einer Vereinbarung, nach 
welcher den technischen Angestellten für April und Mai 
‚Aolgende Bezüge gewährt werden: 
ni April Mai 

M. M. M. M, 
„Pauser usw. . „ .. 1680 bis 3822. 1800 bis 4095 
Zeichner, Hilfskal- 
4 ‚kulatoren ea 0.1785 » 3927 1912,50 „ 4207,50 
„ II  Kalkulatoren und 
| "Hilfskonstrukteure 2730 » 4620 2925 »„ 490 


„» HI 1. Betriebsassisten- 

U Hen Uwe 20 0 985 5775 416250 „ 6187,50 
en Konstrukteure 

® "USW, LEE} . . ®. ® 4620 » 6720 v 4950 ” 7200 
V, ‚Platz-, Lager- und 
b Wiegemeister . . .„ 3465 „ 4410 371250 „ 4725 
» VI  Oberheizer u. -Ma- 
Be schinisten ER 3997,50 e*} 4945 4255 ” 5290 
VII Werk- u. Montage- 
meister... : . 4515 „5590 4830 „ 5980 
- Weibliche. Angestellte erhalten in allen Klassen zehn 
Kiozent weniger. 
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Neue Gehaltsregelung in der Zwickauer Metallindustrie, 
Mit dem Verband er Metallindustriellen Im 
Bezirk Zwickau i.Sa. konnte am 24. April d. J. ein Ab- 


kommen getroffen werden, welches die Bezüge der Ange- ' 


stellten für die Monate April und Mai d. J. neu regelt. Den 


technischen Angestellten werden nunmehr folgende Ge-' 


hälter gezahlt: 
ve April Mai 
M. M. M. M. 
Klasse JA Technische Hilfskräfte . 2000 bis 33830 2080 bis 3520 
» Jb Zeichner, Hilfskalkulateren 
. USW. . . . . [7 . . “ . 2190 F} 3750 2250 3909 
» 1  Detailkonstrukteure, Be- : 7 
triebsassistenten usw. .„ . 3000 „ 4560 ° 3120 „ 4740 
„» la Selbständige Konstrukteure 
und Ingenieure . . 0... 4000 „ 5400 4160 „ 5610 
»„ Jlb 1. Vorkalkulatoren und 
1. Konstrukteure „ . . „ 400 „ 540 455 „ 617 
{Bureauvorstände erhalten 
einen Zuschlag von zehn 
si Prozent.) - 
» IV. Oberingenieure und  Be- 
triebsleiter . 2 0.2...» 5200 „ 6160 5400 „6420 


Verheiratete erhalten in allen Klassen 350 M. mehr. 
Weibliche Angestellte bekommen 90 Prozent des Gehaltes 


der männlichen. Neu aufgenommen wurde ein Passus, nach. 


welchem am 15. eines jeden Monats den Angestellten eine 
Abschlagszahlung von 40 Prozent ihres Monatsgehaltes auf 
volle Hundert auf- bzw. abgerundet gewährt wird. 


Fachgruppe Gesundheitsindustriiee | 


+ Neue SROEenstRehung in der Berliner Gesundheits- 
industrie. Den Arbeitgebern der Berliner Gesundheitsindustrie 
war seitens der Angestelltenorganisationen die Forderung auf 
Erhöhung der Märzgehälter um 30 Prozent für den Monat 
Apriı in ultimativer Form überreicht worden. Die Forderung 
ist vom Arbeitgeberverband in voller Höhe akzeptiert worden. 
Die. Gehälter der technischen Angestellten stellen sich 
nunmehr mit Wirkung ab 1. April wie folgt: 
Gruppe T 1: M. M. 

‘Zeichner USW, uote 93 8 dt 8 8 oo 2661,75 bis 3396,90 
Gruppe T 2: 

Detailkonstrukteure usw. . «e 0 a 0 so ». 3244,80 „ 4512.30 
Öruppe T 3: 

Konstrukteure usw, , 5 el BWergreeg Ve 3879,55 „ 5348,50 
Oruppe T 4: 

“Selbständige Konstrukteure usw. , » » » . 4563,— „ 5931,90 

Hierzu kommen die bisherigen sozialen Zulagen in Höhe 
von 60 M. für die Frau und jedes Kind. 


Al’gemein-Verbindlicherklärungen. Durch Verfügung des 
Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge für all- 
gemeinverbindlich erklärt worden: 

Oberschlesien: Der Nachtrag vom 9. Januar 1922 zum allgemein 
verbindlichen Tarifvertrag vom 11. Dezember 1920, abgeschlossen zwi- 
schen dem Butab sowie drei weiteren Angestelltenverbänden einerseits 
und dem Verband der Zentralheizungsindustrie E. V.„ Gruppe Ober- 
schlesien, andererseits, mit Wirkung vom 1. September 1921 für den 
besetzten Teil der Provinz Oberschlesien. 


Fachgruppe 
Priv. Gas-, Wasser- u. Elektrizitätswerke 


Neue Gehaltssätze in Mitteldeutschland.. Am 26. April 
d. Js. fanden in Erfurt Verhandlungen mit dem Arbeit- 
geberverband für die Gas-, Wasser und Elek- 





trizitätswerke Mitteldeutschlands statt, um neue 


Gehaltssätze für die Angestellten festzulegen. Es wurde eine 
Vereinbarung getroffen, nach welcher den technischen 
Angestellten für die Monate April und Mai 1922 folgende 
Gehälter gezahlt werden: 


Gruppe la: M.  M. 
Hilfszeichner usw. « oe oe eo 3 os 0 0 5 0 3°, 1%0 bis 2500 
Gruppe I: 


Gelernte Zeichner und Zählerprüfer „ x » „ » 190 „ 3800 
Gruppe Il: 

Konstrukteure, Betriebstechniker usw. o » » . 270 „ 4460 
Gruppe Ill: As 

Selbständige Projekt-, Betriebs- usw. Ingenieure „ 3670 ,„ 5200 


Gruppe IV: 
Oberingenieure ON BEN SL SR EEK and Sax Peer 28) f) 4100 ”„ 5500 


Verheiratete und verwitwete männliche Angestellte 
und Witwen mit eigenem Haushalt erhalten 10 Prozent mehr, 
der Abschlag für weibliche Angestellte beträgt 
10 Prozent. 

Die obengenannten Gehaltssätze gelten für die Orts- 
klasse A. Für die Ortsklasse B kommt ein Abschlag von 
3 Prozent, für die Ortsklasse C ein solcher. von 6 Prozent. 
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Sollten im Monat Mai unvorhergesehene erhebliche Verschie- 
bungen der Lebenshaltungskosten zuungunsten der Ange- 
stellten eintreten, so erfolgt Nachprüfung der vereinbarten 
Sätze. 





Fachgruppe Chemische Industrie 





AfA-Fachgruppenkonferenz der chemischen Industrie 
Mitteldeutschland.. Am Sonnabend, den 29., und Sonntag, 
den 30. April I. J., fanden sich in Bitterfeld die Vertreter 
der in unserm Bunde, im Deutschen Werkmeisterverband 
und im Zentralverband der Angestellten organisierten techni» 
schen und kaufmännischen Angestellten der chemischen In- 
dustrie Mitteldeutschlands zusammen, um zuerst — am Sonn- 


abend — gesondert und sodann — am Sonntag — in gemein- » 


samer Tagung die Frage der Aufrechterhaltung der vor zwei 
Jahren gegründeten Taritgemeinschaft in der chemischen In- 
dustrie Mitteldeutschlands zu erörtern und darüber Beschluss 
zu fassen. Diese Tarifgemeinschaft ist ein Gebilde, in welchem 
die organisierten Angestellten aller Richtungen vertreten sind 
und dorthin sogar Beiträge leisten. Dieses Gebilde neben 
den freigewerkschaftlichen Organisationen hat sich inzwischen 
nicht nur überlebt — was auch in der Tatsache seinen Aus- 
druck findet, dass es immer schwerer wird, die Beiträge 
hereinzubringen —, sondern es wurde von den gewerkschaft- 
lichen Organisationen von Tag zu Tag unangenehmer emp- 
funden, dass die Tarifgemeinschaft alle grundsätzlichen Unter- 
schiede der Organisationseinrichtungen verwischte und ver- 
hüllte. In diesem Sinne erstattete Kollege Blumenschein 
von unserem Bunde auf der gemeinsamen Tagung ein ein- 
gehendes Referat, das Kollege Kaufungen vom Z.d.A. 
durch eine Darstellung des Aufbaues der AfA-Bezirksfachgruppe 
Chemie, die fürderhin die Arbeiten der Tarifgemeinschait für 
die AfA-Verbände leisten soll, ergänzte. Nach längerer Dis- 
kussion wurde die Auflösung der Tarifgemeinschaft mit allen 
gegen wenige Stimmen, bei getrennter Abstimmung der ein- 
zelnen Verbände, beschlossen. Den Abschluss der Tagung 
bildete ein Referat des Kollegen Wiegand vom Deutschen 
Werkmeisterverband über den neuen Sektionstarif für die 
Chemie Mitteldeutschlands. — Die .AfA-Konferenz am Soni- 
tag wurde von zweı Chören des Arbeitersängerbundes Bitter« 
feld eingeleitet, worauf Begrüssungen der Vertreter der lokalen 
Behörden, des Ortskartells des A.D.G.B. und der nahestehen- 
den Arbeiterverbände fo!sten. Vor Eintritt in die Tagesordnung 
erstattete Kollege Horn, der an der Konferenz namens des 
Bundesvorstandes teilnahm, ein Referat über die „Erfassung 
der Sachwerte‘“, das lebhaites Interesse fand. 


Bauogewerke 
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Fachgruppe Hochbau 
Gehaltserhöhung im bayerischen Baugewerbe. Am 21. April 
fanden auf der Grundlage der bei dem letzten Tarifabschluss 
mit der vereinigten bayerischen Bauarbeitgeberschaft getroife- 
nen Abmachungen Verhandlungen über eine weitere Revision 
der Gehälter im Baugewerbe statt. Die Forderung der An- 
gestellten betrug 30 Prozent für März und 60 Prozent auf die 
Februargehälter für April. Nach langen, schwierigen Verhand- 
lungen, die in Nürnberg stattfanden, konnten unsere Forde- 
rungen für März restlos, für April mit nur einem ganz 
geringen ÄAbstrich von 3!/, Prozent durchgesetzt werden. Die 
Aprilgehälter betragen demnach: 
In Ortsklasse: 
I Ia Il HI 
a) b) a) b) a) b) a) b) 
M.'M Mm M Mx:M M M 
I. Technische Hilfskr, 
oline Fachschulb.: 
a) unter 20 Jahren „. 1490 1610 1410 1540 1350 1460 1320 1410 
b) n. voll. 20.—24. J. 1820 2000 1740 1880 1660 1800 1600 1740 
c) n. voll. 24.—28. J. 2190 2370 2070 2240 1960 2130 1920 2080 
d) über 28 Jahre . 2700 2940 2570 2300 2440 2640 2370 2570 
Il. Techn. m. abgeschl. 
Fachschulbildung: 
im 1. Berufsjahr „. 2310 2500 2210 2390 2080 2270 2020 2210 
nirB: „ « 2500 2700 2390 2600 2270 2440 2210 2390 
» » „ « 2700 2940 2570 2800 2440 2640 2370 257 
Il. Fertige Bautechniker: 
im 4. Berufsjahr . 3240 3510 3090 3350 2910 3160 2340 3050 
„ 5 ” 3360 3640 3210 3460 3040 3230 2940 3210 
im 6. Berufsjahr 3460 3750 3390 3570 3110 3380. 3040 3280 
„17 PR 3630 .3930 3440 3720 3260 3560 3170 3440 
„ 8 PR 3720 4040 3560 3830 3360 3630 3260 3520 
3820 4130 3630 3930 3440 3720 3350 3630 


„ 2. „ 
n. d. 10. Berufsj. 4060 4470 3870 4250 3660 4040 3570 3930 * 


IV. Selbst. Bautechniker, Bauführer, 
Architekten, Ingenieure: | 
unter 30 Jahren . 4260 4650 4060 4420 3840 4180 3750 40607 
von 30—35 Jahren 4500 4880 4260 4650 4050 4400 3950 42607 
über 35 _ Jahre 4840 5250 4600 4980 4360 4720 4240 46007 

V. Bauoberleiter und Bureauvorsteher: fr 
unter 30 Jahren . 4920. 5330 4670 5070 4420 4800 4310 46607 
von 30—35 jahren 5190 5610 4920 5330 4660 5070 4530 4920 
über 35 Jahre 5550 6020 5280 5740 5000 5440 4860 5250 
a) = ledig und Verheiratete olıne Kinder. 
b) = Verheiratete mit Kindern. 
Leistungszulagen bleiben weiter bestehen, sind also nicht” 

anrechnungsfähig. “ 
Dagegen sind inzwischen gewährte Teuerungszulagen an 

rechnungsfähig. S 
Ueber die Aenderung der Ortsklassen sind die Beratungen 

noch nicht abgeschlossen; sie werden am Donnerstag näch-T 

ster Woche fortgesetzt. Die Ortsklassen werden für Arbeiter, 

Techniker und Kaufleute einheitlich geregelt. | 
Die Bauzulage mit 8 M. pro Tag bleibt vorerst ug 
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1. Mai bestehen. Dann soll eine grundsätzliche Neuregelung 
der Zulage eriolgen. 

Für Maı 1922 ist die Zusicherung gegeben, dass, wenn 
sich die Lebensverhältnisse . weiter verschlechtern und Ar-= 
beiter una Poliere neue Teuerungszulagen erhalten, auch die®| 
technischen Angestellten wieder Forderungen einreichen® 
können, über die dann Verhandlungen stattfinden. Die vier- 
monatige Tarifzeit nach dem Reichstarif ist damit in einer® 
den hertiger Verhältnissen Rechnung tragenden Weise gelöst 
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Neuregelung der Gehälter in Ostpreussen. Mit Wirkung 
vom 1. Mai auf die Dauer von 3 Monaten wurde fest 
gesetzt: 


A, Jugendliche Angestellte: 
a) im 1. Jahr.öder „Ausbildungs 22, 2 2 0202 an 
b)-im: 2.=.Jahr. der Ausbildung =. 2 2.2 a nme Aa 
ohim 3... Und. 4, Jahr. der Ausbildung 772. Zaren 
d) nach dem 4.Berufsjahr bis zur Vollend. des 20.Lebensj. 800 , 

B. Technische Angestellte nach Vollendung des 
20. Lebensjahres: 
Gruppe I: „ . ..'s.1500 M. (5 Zulagen von 125° M, 

zwei ährlichem Abstand) 
5 IE 2:40.28. 2230025. .(5 ZZulagen svons an ae 
einjährlichem Abstand) 
sl 2807005 2.2900, 7.6: Zulagen von21237 Air 
Be einjährlichem Abstand) 
” . 
unter 30 Jahren „. . 3750 „ 
von 39—35 Jahren . 4000 „ 
über 35 Jahre ‘« . 4200 „ 


In den Ortsklassen 2 und 3 erfolgt ein Abzug von 5 
bzw. 10 Prozent. 
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Fachgruppe Vermessungswesen 
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Im Kampf gegen die selbständigen Landmesser in Preussen. 
Bereits in Nr. 13 der „D.T.Z.‘“ hatten wir eingehend darüber 
berichtet, auf welche sonderbare Art sich der Verband selb- 
ständiger vereideter Landmesser in Preussen seinen tariflichen 
Verpflichtungen zu entziehen sucht. Die Zurückziehung der 
Arbeitgeberbeisitzer durch ihre Organisation bedeutete zunächst 
das Auffliegen des tariilichen Schlichtungs“ 
ausschusses.- Wir richteten daher an das Reichsarbeits-” 
ministerium den Antrag, eine Verhandlung anzuberae 
um dem Ärbeitgeberverband klarzumachen, dass sein Ver 
halten mit den Bestimmungen des Tarifvertrages, sowie mit 
der Verordnung über Tarifverträge vom 23. Dezember 19187 
nicht vereinbar sei. Auch der V.s.v.L. trat an das Reiche, 
arbeitsministerium heran, und zwar mit dem Antrag, die 
allgemeine Verbindlichkeit des Tarifver 
trages vom 31. Mai 191 aufzuheben. In einerz 
vom Reichsarbeitsministerium veranlassten Besprechung am 
24. April machte nach längerem ergebnisiosen Verhandeln der” 
Verhandlungsleiter, Herr Ober-Regierungsrat Goldschmidt, fol-7 
genden Einigungsvorschlag: 

„Die Parteien einigen sich dahin, dass der zurzeit laufende Vertrag” 
mit dem 31. Mai sein Ende finden soll. Für die Monate März, April 
und Mai wird die prozentuale Erhöhung auf: etwa: 120 Prozent feste 
gesetzt. Die Parteien treten baldigst in Verhandlungen über eine neue” 
tarifliche Regelung ab 1. Juni 1922. ein.“ | 

Der Vertreter unseres Bundes stimmte diesem Einigungs- 
vorschlag zu unter der Voraussetzung, dass die sofort auf- 
zunehmenden Verhandlungen über die Regelung nach dem” 
1. Juni 1922 bis zu diesem Zeitpunkte zum Abschluss eines 
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neuen Vertrages führen. Auch der Arbeitgebervertreter wollte 
sich in seinem Verband für die Annahme des Einigungsvor- 
schlages einsetzen. 

Am 3. Mai fanden direkte Verhandlungen zwischen dem 
V.s.v.L. und uns unter Zugrundelegung des erwähnten Eini- 
gungsvorschlages statt. Es zeigte sich jedoch sehr bald, 
dass schon über die Gehaltsregelung für die Monate März, 
April und Mai keine Verständigung zu erreichen war. Während 
wir es als selbstverständlich betrachten, dass bis Ende Mai der 
bisherige Tarifvertrag weiter in Geltung bleiben muss, d. h., 
dass der sich aus dem Tarifvertrag ergebende Teuerungs- 
zuschla@ von 120% zu den Grundgehältern auch vom V.s.v.L. 
anerkannt wird, unterbreitete der Arbeitgebervertreter einen 
neuen Vorschlag, wonach die prozentualen Erhöhungen der 
Tarifgehaltssätze vom 1. März 1922 ab betragen sollen: 


a) für Lehrlinge Er ug RER le 
b) für technische Angestel:te in: 

GRUDBRS TAN ae ale are JODNNO 

» 11 . E “ . . . D) a . [) . 99 0/0 

BB HLN ER e r ee e 80 % 

EV Re el ae ee ande 75 % 


Dieses Angebot konnte für uns als Verhandlungsgrundlage 
nicht anerkannt werden. Die vermessungstechnischen An- 
gesteliten der selbständigen Landmesser haben einen Anspruch 
auf die Innehaltung des Tarifvertrages vom 31. Mai bis 
zu seinem rechtsgültigen Ablauf, und es wäre nicht zu 
verantworten, durch Preisgabe dieses Rechtsanspruches das Vor- 
gehen des V.s.v.L. noch zu belohnen. Welche finanzielle 
Auswirkung das Arbeitgeber-Angebot für die technischen An- 
gestellten hat, zeigt nachstehende Tabelle, in der die aus 
dem Tarifvertrag und aus dem Angebot des V.s.v.L. sich 
ergebenden Gehaltssätze gegenübergestellt sind. 




























a) Lehrlinge: Grundgehalt Teuerungszuschlag 120 % 
im-1.. Lehrjahr... 2° .60:M, 132 M, 
OD RER ER 165 „ 
a RN rg 1 2 286 „ 
ae er 200° 440 „ 
b) Technische Angestelite: 
351 Gruppeil Gruppe il Gruppelli Gruppe IV  |[fismon wer- 
BER „| Grund» Jängehot | s |Grunt- | Angebot | 2 }örend- |Angetet] » | Grıne-| Anzetot [42° er 
SelS| rnelt]| des IS] genalt | des PS] gehalt | des a | eat a 
zZsi=sl + Hsvlls sv. 5) + WnlLis)| + |Verl für 
>12 119°] 89% 8 120%) 8° 131120 7:180% 18 1%,0%o| 7590 | Arisklasse 
8] ıl ssol sool- 821,9, 
39.1 2/1189) 999] - C5%, 
9.1 3|1183|1 80|— D71/,%, 
211 4|12:7|1170 |— E 10%, 
22.3 511386|1260$ 111683 1453,50 )— _ Ex 
231 6/1485 11350} 211782 15:9 —- }—- | — | — I— is 
241 7|1584|144 1 3/18 1,1624,50| 1|2134,1746| 1 E= 
25.3 8) 1683115304 41880/1171 ,- f 2]223,:118271] 2 — 
261 9|1782|1620 $ 51207911795 50H 31235219081 3 — 
27.110|1881)1710 | 612178\1881,— | 412431|1989 | 4 — 
23.4i—| — | — |} 712277) 1969,50) 5125302070 | 5 _ 
291—| — | — 1} 812376|2052,— } 61262212151] 6 _ 
294-1 — | — I 9124751|2137,5 I 712728122421 7 = 
31 — | — f3012574|2223 — | 81282712313] 8 = 
32-1.) — — 91292612394 | 9 = 
33.I—-| — 1 — Io — 1141302» 2475 [10 n 
i 
Die Verhandlungen mussten ergebnislos abgebrochen 
sverden. Hieraus ergibt sich für die Angestellten, dass, wie 


bereits in der „D.T.Z.“ Nr. 13 angegeben, in jedem Ein- 
zelfalle, wo der Arbeitgeber die tarifliche 
Bezahlung — Grundgehalt -- 120% Teuerungszuschlag — 
verweigert, das zuständige Gewerbegericht 
angerufen werden muss. :Von einem weiteren Ver- 
handeln mit def® Arbeitgebern ist nichts zu erwarten. Des- 
halb ist Eile geboten, denn die Durchführung der Klage be- 
ansprucht auch einige Zeit, so dass bei weiterer Verzögerung 
"in Anbetracht der immer weiter steigenden Teuerung die 
wirtschaftliche Lage der Privatvermessungstechniker unerträg- 
- lich werden muss. 
Die selbständigen Landmesser rechtfertigen ihr Verhalten 
- mit der Ausrede, dass sie nicht in der Lage wären, die sich 
aus dem Tarifvertrag ergebenden Gehaltssätze aufzubringen. 
Diese Behauptung verdient unseres Erachtens keinen Glauben, 
denn die Beschäl gung der privaten Vermessungsbetriebe: ist 
. eine ausgezeichnete. ie offenen Stellen können bei weiten 
nicht besetzt werden, und: die Landmesser machen die un- 
glaublichsten Anstrengungen, um die bei ihnen beschäftigten 
- Vermessungstechniker auf Jahre hinaus in ihren Betrieben 
- festzuhalten. Es. sind uns in letzter Zeit wiederholt Fälle 
bekanntgeworden, wo den Angestellten unkündbare Verträge 
- von einjähriger und noch längerer Dauer angeboten wurden. 
- In diesen Verträgen war die Frage der Bezahlung immer offen 
; Beaesen, so dass in dieser Beziehung dem Angestellten nicht 
ie geringste Sicherheit geboten ist. Wir können nur dringend 
davor warnen, auf solche Verträge einzugehen. Wenn es 
wirklich zutreifend sein sollte, dass die Arbeitgeber die äusserst 
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geringen Gehaltssätze für ihre Angestellten nicht aufbringen 
Önnen, so ist unseres Erachtens unwiderlegbar der Beweis 
dafür erbracht, dass die selbständigen Vermessungsbetriebe 
in unserem heutigen Wirtschaftsieben keine Existenz- 
berechtigung mehr haben. Solche Betriebe, die sich 
nur noch auf Kosten ihrer Angestellten halten können, können 
auch nicht als leistungsfähig für die Ausführung übernom- 
mener Aufträge angesehen werden. 
Aus dieser Situation ergibt sich für die Privat-Vermessungs- 
techniker, dass sie ihre Tätigkeit in solchen Betrieben mit 
der Zeit aufgeben müssen. In der Nachkriegszeit ist die 
Zahl -der Privat-Vermessungstechniker ganz erheblich zu- 
sammengeschmolzen. Die meisten Kollegen haben es bereits 
vorgezogen, den unwirtschaftlichen Betrieben 
der selbständigen Landmesser den Rücken zu 
kehren und bei den Vermessungsabteilungen der Behörden 
unterzukommen. Gerade in der gegenwärtigen Zeit besteht 
bei diesen Behörden ein so grosser Mangelan ge- 
übten Arbeitskräften, dass man schon dazu über- 
egangen ist, Angehörige anderer Berufe einzustellen. Die 
ezahlung bei den Kommunen und auch nach dem Tarifver- 
trag für Behördenangestellte beträgt nahezu das Doppelte von 
dem, was der Tarifvertrag für die Vermessungsbetriebe vor- 
sieht. Der letzte Tarifvertrag hat bewiesen, dass er oit- 
mals den Kollegen hemmend im Wege gestanden hat, wes- 
halb eine tariflose Zeit einem solchen Vertragsverhältnis vor- 
zuziehen ist. DochdarübersolltensichdieArbeit- 
geber klar sein, dass eine tariflose Zeit für 
uns den Kampf gegen sie bedeuten muss. 
W. Schulz. 


Berobau 


Empfehlenswerte Firma! In den Nummern 26 und 27 der 
Zeitschrift „Der Tiefbau‘ finden wir nachstehendes Inserat: 


„Wir suchen für einen unserer Abraumbetriebe, für Aussendienst und 
im Schichtlohn, einen noch unverheirateten 
Tiefbautechniker, 
nicht unter 25 Jahre alt. 
Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften, einschliesslich 
Lichtbild, erbeten an die Bauabteilung Polensky & Zöllner, 
Gartenstadt Scopau, Kr. Merseburg.“ 


Die Firma will also den Techniker als Tagelöhner be- 
schäftigen. Damit zeigt sie so recht, welches Verständnis sie 
hat für den Wert geistig technischer Arbeit. Ob bei dieser 
Einschätzung des Technikerstandes an der Firma seibsi etwas 
daran sein kann, davon dürfte sich jeder Kollege leicht selbst 
ein Bild machen können. 


Wichtige Anträge zum Preussischen Bergetaät. In Er- 
nung unserer Noüz „Der Hauptausschuss des Preussischen 
andtages zum Bergetat‘“ in Nr. 17 des „Techn. Gruben- 
beamten‘ bringen wir nachstehend die von Kollegen Fries, 
Limbertz und Genossen dem Preussischen Landtag unter- 
breiteten. Anträge zu verschiedenen Bergbaufragen. 


Der Landtag wolle das Staatsministerium ersuchen: 

a) 1. Den Beamten und Angestel.ten der staat.ichen Bergwerks- 
usw. Betriebe für das laufende Etats,ahr eine monatiiche Ausg:eichszwage 
zu gewähren, die unter Berücksichtizung des Wertes der Pensionsberech- 
tigung einen vol.,wertigen Ausg.eich gegenüber den Bezügen g.eichartiger 
Stelungen in der »Privatindustrie der entsprechenden Bergbaubezirke 
gewährt; 

2. die Stellung der Beiräte und deren Arbeitsgebiet bei 
den Oberbergämtern und im Handelsministerium genau zu umgrenzen 
und mit diesen Beiräten Dienstverträge von mehrjähriger Dauer 
abzüschliessen unter Eingruppierung in Gruppe X des 
Reichsteiltarifs; 

3. de Reisegeider der Beamten der Bergpolizei- 
organe einschliess.ich der Einfahrer in einer den Teuerungsverhält- 
nissen angemessenen Weise zu erhöhen, sowie durch Gewährung einer 
angemessenen Aufwandsentschädigung und Gewährung von Hausbrand- 
kohle zu den gleichen Bedingungen wie bei den staatlichen Betriebs- 
beamten oder einer geld.ichen Entschädigung hierfür die Unabhängig- 
keit dieser Beamtengruppe sicherzustel.en. 

b) Bei der Reichsregierung auf eine grundlegende Aenderung des 
Kohlensteuiergesetzes hinzuwirken, das sich zu einer wirtschaftlichen 
Unerträglichkeit auswächst, 

Der Grundsatz der Wertbesteuerung der Kohle mit einem festen 
Prozentsatz ist um so unhaltbarer, als wir mit unseren Inlandpreisen 
einschliessiich Steter an den Weltmarktpreis herangerückt sind. 

Der Widersinn, der sich im Kohlensteuergesetz verkörpert, wird 
am deutlichsten durch die Tatsache gekennzeichnet, dass durch die 
vom 21. April 1922 ab durch Schiedsspruch des Reichsarbeitsministe- 
riums zugesiandene Lohnerhöhung von durchschnittlich 40 M. je 
Schicht für das Ruhrrevier und entsprechende Lohnerhöhungen für die 
anderen Kohlenreviere, die auch von Unternehmerseite 'ais notwendig 
anerkannt wurden, die Tonne Steinkohle um etwa 55 M. Kohlen- 
steuer weiter belastet wird, und dass nach dem gegenwärtigen Stand 
die monatliche Lohnsumme im deutschen Kohlenbergbau zirka 4 Milli- 
arden, die monatliche Kohlensteuerbelastung einschliessich der Umsatz- 
steuer und der sonstigen Belastung der Kohle etwa 7 Milliarden Mark 
beträgt. 
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Sollen die wirtschaftlichen Lebensinteressen des ganzen deutschen 
Volkes, insbesondere der Hausbrandverbraucher und der Kommunen 
nicht auf das unerträglichste gefährdet werden, so ist eine beschieunigte 
Revision des Kohlensteuergesetzes unumgäng.ich, die auch den Export- 
interessen der deutschen Wirtschaft und damit einer ausreichenden 
Arbeitsmöglichkeit Rechnung trägt. 

c) Im Interesse der Einheitlichkeit der gewerblichen Rechtsprechung 
im Bergbau, zur Stärkung der Autorität des Rechts und der zurzeit mit 
der berggewerblichen Rechtsprechung betrauten Bergrevierbeamten in 
Erwägungen darüber einzutreten, ob nicht zweckmässigerweise die 
Bergrevierbeamten von dem Vorsitz der Spruchkammern des Berg- 
gewerbegerichts im Ruhrrevier, in den anderen Bergrevieren von dem 
Vorsitz im Berggewerbegericht zu entbinden sind, sei es durch Schaffung 
von besonderen Arbeitsrechtsabteilungen bei den ordentlichen Gerichten, 
oder Schaffung einer gewerberechtlichen Abteilung bei den Oberberg- 
ämtern, die mit Juristen zu besetzen wären. 

d) im Einvernehmen mit den zuständigen Reichsbehörden auf 
Schaffung einer einheitlichen Organisation bei der Inangriffnahme und 
Durchführung des Siedlungswesens in Oberschlesien hinzuwirken, ohne 
dass jedoch siedlungspoliüische Interessen des Bergbaus oder das im berg«- 
baulichen Siedlungswesen durch Reichsverorduung vorgesehene und in 
anderen Bergrevieren bereits durchgeführte Seibstverwaltungsrecht be- 
einträchtigt werden. 

Die Beratung des Bergetats im Preussischen Landtag 
beginnt in den nächsten Tagen, und wir geben uns der Er- 
wärtung hin, dass die Abgeordneten die Richtigkeit des In- 
haltes der Anträge einsehen und entsprechend beschliessen. 


Die Arbeiterverbände zur Lohnfrage im Bergbau. Die 
Reichslohnkommission des alten Bergarbeiterverbandes und der 
übrigen am Bergbau beteiligten freien Gewerkschaften nahm 
in ihrer Sitzung am 24. April zu den letzten Lohnerhöhungen 
Stellung. Nach einer im allgemeinen befriedigend verlaufenen 
Aussprache stimmten die Reviervertreter einmütig nachstehen- 
der Entschliessung zu: 

„Die am 24. April in Bochum tagende Reichslohnkonferenz der 
freien Gewerkschaften für den Bergbau erkennt die in den Monaten 
Februar, März und April getätigten Lohnabschlüsse an. Die Konferenz 
erhebt aber ganz entschieden Einspruch gegen die Behauptung der 
Arbeitgeber, dass die Löhne den Lebensmittelpreisen vorausgeeiit seien. 
Tatsache ist, dass die Erhöhung der Löhne ständig eine Folge der ‚ge- 
stiegenen Preise für Lebensmittel und Bedarfisartikel war. Würden be= 
stimmte Kreise im Deutschen Reiche das Volk nicht in wucherischer 
Absicht auspressen, so würden sich Preis- und Lohnfrage in gesünderen 
Bahnen bewegen, womit dem Wirtschaftsleben sehr viel gedient wäre. 
Solange aber die Preise sich ständig nach oben bewegen, müssen die 
Arbeiter des Bergbaues auch weitere Lohnerhöhungen haben. 

Die Organisationsvorstände werden beauftragt, die Entwicklung 
auf dem Wirtschaftsmarkte zu verfolgen und gegebenenfalls mit neuen 
Lohnforderungen an die Arbeitgeber heranzutreten.“ 


Vierzig opferfreudige Bergbauangestellte der Ortsverwal- 
tung Scholven-Zweckel haben für den Kampffonds unseres 
Bundes 1640 M. aufgebracht. Die Kollegen werfen die Frage 
auf: „Wer folgt nach?“ Hoffentlich werden die Kollegen der 
übrigen Bergbau-Ortsgruppen, besonders bei den neuen Tarif- 
abschlüssen, alles aufbieten, um nicht hinter der von den 
vierzig Kameraden aufgebrachten Summe zurückzubleiben. 


Der Streik der amerikanischen Bergarbeiter. Seit dem 
1. April streiken in Nordamerika etwa 600000 Bergarbeiter. 
Von 750 Gruben sollen 600 stilliegen. Die Abstimmung hatte 
eine überwältigende Mehrheit für den Streik ergeben, und 
das Resultat spiegelt deutlich das Elend der Bergarbeiter 
wider. Trotz schlechter Entlohnung wollten die Werkbesitzer 
erhebliche OR AEnBeh vornehmen. Zu beachten ist, dass 
der amerikanische Kohlenbergbau zurzeit eine grosse Krise 
durchmacht und etwa 200000 Bergarbeiter arbeitslos bzw. als 
Kurzarbeiter tätig sind. Die Forderung lautet deshalb in erster 
Linie auf ausreichende BE EUNTUBUNE: Im Braunkohlenbergbau 
z. B. verlangen die Bergarbeiter als gesicherte Beschäftigung 
die 30-Stundenwoche. Die Löhne stehen weit unter dem 
Existenzminimum. (Aus diesen Tatsachen erhellt in klarster 
Weise die Unmöglichkeit des privatkapitalistischen Wirtschafts- 
systems, Während in Deutschland Kohlennot herrscht und un- 
sere Bergarbeiter Ueberschichten verfahren sollen, leidet 
Amerika unter einer beispiellosen Kohlenüberproduktion.) Die 
Unternehmer lehnten jede Verhandlung ab, obwohl sie tarif- 
lich dazu verpflichtet waren. Auch lehnten sie die Entsendung 
einer parteilosen Kommission, welche die Kosten der Pro- 
duktion untersuchen sollte, entschieden ab. 

Der Kampf ist ein schwerer. Die amerikanische Industrie 
befindet sich im Krisenzustand, und die Kohlenlager sind 
überfüllt. Nur die elenden Zustände und die niedrigen Löhne 
konnten die Bergarbeiter veranlassen, angesichts dieser un- 
günstigen Verhältnisse in den Streik zu treten. 


Bergarbeiterlohnstatistik. In der in Nr. 17 des „Techni- . 


schen rubenbeamten‘“ veröffentlichten Statistik über „Die 
Löhne der Bergarbeiter im preussischen Bergbau im IV. Quartaf 
und im gauzen Jahre 1921“ sind folgende Zahlen zu be- 
richtigen: 1. Der Durchschnittslohn, Rubrik „Unter Tage“, 
Spalte „Sonstige Arbeiter‘ am linken Niederrhein 


- „Ueber Tage“, Spalte „Sonstige Arbeiter“, Bezirk Nieder 
nicht 28,6, sondern 18,6. 


. sowie eine Abteilungszulage von 200 M. monatlich. 


- den technischen Angestellten dieselben Anfangsgehälter wie” 
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IV. Quartal beträgt nicht 6953, sondern 7293 M. — 2. Rubrik 









schlesien: Der prozentuale Teil im IV. Quartal beträgt? 


Die neuen Gehälter der Angestellten des oberbayrischea” 
Kohlenbergbaus. Mit Wirkung ab 21. April sind die März« 
gehälter der technischen Angestellten um durchschnittlich” 
31 Prozent erhöht worden. Ferner wurden festgesetzt: 300 MI 
Hausstandsgeld, 250 M. Kindergeld, 300 M. Untertagszulage 
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Fachgruppe Steinkohlenbergbau h 


Schiedsspruch über die Angleichung der Gehälter der 
technischen und kaufmännischen Angsstellten im Ruhrbergbau 
Die; Frage der Anpassung der Gehälter der technischen 
Angestellten an die der kaufmännischen hatte in den letzten’ 
Monaten einen heftigen Meinungsstreit mit dem Zechenverband? 
hervorgerufen, weil die Arbeitgeber sich strikte weigerten, 


den Kaufleuten zu zahlen. In dieser Streitfrage ist nunmehr 
vom Reichsarbeitsministerium am 5. Mai in Dortmund nach-| 
stehender Schiedsspruch gefällt worden: N 
1. Die Anfangsgehälter der technischen Bergbauangestellten der im 
& 16 des Tarifvertrages vom 21. Januar 1921 bezeichneten Gruppeit 
(mit Ausnahme der unter Pi 
II. Hauptgruppe, Ziffer 5 Gruppe B (2. Markscheider u. Zeichner); 
I 5 Verm.-Techn. u. Zeichner); 
RT, ». € (Zeichner). 
Il. Hauptgruppe, Gruppe C b) (Laboranten) 
aufgeführten Angestellten) sind um 1,64% zu erhöhen. gi 
2. Die Anfangsgehälter der unter 1. aufgeführten Ausnahmegruppen 
sind um 4% zu erhöhen. h 
3. Die Steigerungssätze sind so zu bemessen, dass die Endgehälter” 
für sämtliche unter $ 16 des Tarlfvertrages fallenden Gruppen sich um” 
6,3% erhöhen. R 
4, Diese Erhöhungen treten ab 1. Mai 1922 in Kraft. . va 
Die Parteien werden aufgefordert, innerhalb einer vom heutigen 
Tage an laufenden Frist von einer Woche dem Reichs- und Staats- 
kommissar anzuzeigen, ob sie sich dem Schiedsspruch unterwerfen, 
In derselben Frist kann auch der hier einzure.cheade Antrag auf) 
Verbindlicherklärung durch den Reichsarbeitsminister gestellt werden. 
Die Angestelltenverbände haben den Schiedsspruch aner-) 
kannt und die Verbindlicherklärung beantragt. Der Zechen- 
verband hat sich seine Stellungnahme vorbehalten. 


Die nsue Gehaltserhöhung im Aachener Steinkohlenrevier. 
In den am 26. April zwischen dem Arbeitgeberverband und’ 
den beteiligten Angestelltenorganisationen gepflogenen Ver- 
handlungen wurden die Gehälter der Bergbauangestellten des 
Wurmreviers in folgender Weise neu geregelt: 

Für die Zeit ab 20. bis 30. April 1922 wurden auf die’ 
tarifmässigen Gehälter und die im Abkommen vom 7. März 1922° 
festgelegten Endteuerungszulagen je 11 Prozent zugeschlagen? 
Das Hausstandsgeld wurde für diesen Zeitraum um 15 M. er« 
a während das Kindergeld in der alten Höhe bestehen 

eb. } 

Mit Wirkung ab 1. Mai 1922 werden die tarifmässigen 
Gehälter und die oben genannten Endteuerungszulagen um 
je 33'/, Prozent erhöht. Ferner wurde das Hausstandsgeld 
von 140 auf 180 M. monatlich festgesetzt. Das Kindergeld’ 
Er in der bisherigen Höhe von 175 M. pro Monat be 
stehen. 


Die neuen Gehälter im niedersächsischen Steinkohlenberg- 
bau. In den am 3. Mai in Minden stattg@fundenen Tarifver- 
handlungen über die Neuregelung der Angestelltengehäiter des 
niedersächsischen Steinkohlenbergbaues wurden mit Wirkung 
ab 20. April 1922 für die technischen‘ Angestellten folgende 
Sätze vereinbart: s 


Du 
« 


Gruppe I (unter Tage): 2 

Jahresgehalt Steigerungssätze Endgehalt 

Klasse a: . . 52500 M. 12 mal 780 M. 61860 M. 
Dnber.0. 488000 12, 70008 57009 „ 

er ADD 12 „600. 5200 „ m 

dA 12, 563075 4950 5. 

Gruppe II (über Tage): 

‚ Klasse a: . . 48300 M. 12 mal 725 M. 57000 M. 
#6: 8.u093680% 12°, 655, 5150 „ = 
5. BAR 125,,0630.,, 4950 „u. 
erden ALOE 12 55620. 48600 
ern JAOTAOAG 12,,x610.- „ 4800 „ 

Gruppe Ill (Technisches Bureau): > 

Klasse a: . . 46200 „ 12 690.5, 54480 „ | 
aba, A200 12.6905, 49500 „. 
BEL CHEHE 42000 „ minus 5 % Äur jedes Lebensjahr unter 

24 Jahren. 5 


Sozialzulagen: 
Hausstandsgeld 175 M. monatlich, 
Kindergeld 150 M. pro Kind und Monat. 
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S: Abschluss eines neuen Manteltariivertrages für den rhei- 
"nischen Braunkohlenbergbau. Nach zweimal.ger Vertagung trat 
_ der Schlichtungsausschuss am 24. April zur entscheidenden 
 Sitzune über die Schaffung eines neuen Rahmenvertrages zu- 
‘sammen. Die Verhandlungen waren sehr schwierig. Insbe- 
sondere leisteten die Arbeitgeber erheblichen Widerstand einer 
den Verhältnissen entsprechenden Regelung der Bezahlung der 
Ueberstunden, bzw. der Reparatur- und Wachtschichten. Auch 
die zweite prinzipielle Streitfrage, Gruppierung der Kauileute, 
- wurde durchaus nicht in der von uns gewünschten Weise er- 
ledigt. Der hierzu gefällte Schiedsspruch kam deswegen auch 
gegen die Stimmen der Arbeitnehmerbeisitzer zustande. Erst 
- die später vorgenommene Revision der Gruppierung brachte für 
die kaufmännischen Angestellten eine Verbesserung. Aus den 
Verhandlungen ist besonders hervorzuheben, dass es den 
“ Vertretern der Angestellten gelungen ist, den so überaus 
wichtigen $. 17 des alten Vertrages, den die Arbeitgeber 
beseitigt wünschten, zu erhalten. im allgemeinen kann man 
mit dem Resultat zufrieden sein. Nachstehend bringen wir 

die Aenderungen, wie sie jetzt festgelegt wurden. 


A.S 4 Ziffer 2 erhält folgende Fassung: 
I Die Leistung von Ueberstunden und gelegentlicher Sonntagsarbeit 
wird nicht besonders vergütet, vielmehr. ist das Entgelt hier in der 
Höhe der tariimässig festgesetzten Bezüge einbegrifien. Diejenigen 
Angestellten, die für . den normalen Fortgang des Betriebes regel- 
 mässig Sonn- oder Feiertagsschichten verfahren müssen, erhalten jedoch 
_ eine im $ 12 festgelegte Steilenzulage, fa.ls sie regelmässig im Durch- 
schnitt monatlich eine. volle Schicht verfahren. Angesteilte, die darüber 
hinans zu weiteren regelmässigen Sonn- oder Feiertagsschichten ‚heran- 
gezogen werden, erhalten eine darüber hinausgehende Zulage. 
Protokollarische Zusätze: : 

1. Bei der Beurteilung, ob „regelmässig im Durchschnitt monatlich‘ 
eine volle Sonn- oder- Feiertagsschicht verfahren ist, ist. grund- 
sätzlich ein Zeitraum von sechs Monaten zugrunde. zu legen. 

2. Unter „volier Schicht“ ist eine achistündige Arbeitszeit zu ver- 
stehen. Diese Arbeitszeit kann sich auf mehrere Tage verteilen. 
3. Voll bewertet werden nur Reparatur- und Arbeitsschichten. Wacht- 

schichten werden nach Vereinbarung bewertet. 

B. Ss 4 Ziiier 3 wird abgeändert: 

Statt „eine, Vergütung von 100 M.“ ist zu setzen: „Eine:in & 12 
 destgesetzte Vergütung“. ‚ 

C. 84 Ziffer 3 erhält folgenden protokollarischen Zusatz: 

Solite während der Laufzeit dieses Tarifvertrages durch Verhand- 
- lungen mit der Arbeiterschaft eine Abänderung bezüglich der kirch- 
lichen Feiertage erfolgen, so treten auch die Vertragskontrahenten so- 
fort in Verhandlung. 

D. In 8 12 ist unter neuem Buchstaben einzurücken: 

Die Stelienzulagen nach S 4 Ziffer 2 und die Vergütungen nach 
$4 Ziffer 3 ‘betragen je 5 Prozent der Tarifgehälter. - 


ET > 





ee u, 


Er 








hi -E. $ 11 Hauptgruppe A, Gruppe Ilid Ziffer 2 Absatz 1 erhält 
12 folgende Fassung: - : 

© 5 In ‘diese Gruppe fallen ferner die Verladeaufseher in solchen Ver- 
 tadebetrieben, in denen nicht in allen drei Schichten in der Haupt- 
 gruppe.B aufgeführte Expeditionsvorsteher oder Expedienten tätig sind, 
die aber Re in einer Schicht.den gleichen Dienst wie die Vor- 
 genännten verrichten.  ' SR 

F: -F. Die Grundsätze der Gruppierung der Hauptgruppe B bleiben 
bestehen, doch werden "folgende Aenderungen festgesetzt: 

— Öruppe I: at 





8) statt 2500 t-und 1200 Arbeiter ist einzusetzen: 
SE 1600 t bzw. 800 Arbeiter. HRS: 
2. h) statt 6000 t : 1000 t . 1400 t ist einzusetzen: 

8 ER 4500 t 800 t 1200 t. 






- Gruppe Il: 
-  -b) bleibt unverändert. : : a 5 
 d) statt 1200 und 600 Arbeitern - ist einzüsetzen: 
Ba: 800 bzw. 400. te : 
- e) statt 2500 und 1250 t ist einzusetzen: 
1600 bzw. 900 t. u 
3) statt 60001 3000 t 1000 t 500 1400 700t ist einzusctzen: 
4500 t 2390 8009t 250t 1200 350. 













Bo ruppe Mm: 
EA. .es ist zuzusetzen; - >, 

„und: Teiephonisten, die Klappenschränke mit mehr als 30 An 
 schlüssen . bedienen.“ 
en unverändert. R 
6) statt 1250 t 350 t ist einzusetzen: 

90 t 2350 t. : ; 
'G, 8 12, Die Stellenzulage der Angestellten der Gruppe III f beträgt: 
. statt 200 M. - 150 M, 100 M. 

5.-Prozent 4 Prozent 3 Prozent des Tarifgehaltes. 
.H. Die Anmerkung 1 zu $ 12 erhält folgende Fassung: 

Sofern bei den einzelnen Verwaltungen technische Angestellte be«- 
schäftigt sind, die in der Hauptgruppe A nicht erfasst wurden, werden 
sie entsprechend dem Umfang ihrer Tätigkeit in die einzelnen Gruppen 

der. Hauptgruppe A eingereiht, mit der Massgabe, dass Angestellte mit 
selbständiger‘ Tätigkeit und einer für ihre Tätigkeit geeigneten akademi- 
- schen Vorbildung, auch, wenn ihnen keine anderen’ Angestellten unter- 
stellt sind, in die Gruppe I fallen.” Nicherfasste "Angestellte der 
Bendigeüppe B sind in gleicher Weise wie. die- einzelnen Untergruppen 

einzireihen., Er Bee 












In der Gruppe II, kaufmännische Angestellte: 


“stelle vorgenommen. 2 
" Schachtanlage auf Gewährung einer Ausnahme vom Abteuf- 


Ur Der neue Rahmenyertrag tritt mit dem Tage der Unterzeichnung, 
jedoch mit Wirkung vom 1. April 1922 in Kraft. Er läuft bis 


zum 3. März 1923. Die Kündigungsfrist beträgt 4 Wochen. 


Neue Geh>ltserköhung im Casseler Braunkohlenrevier. Im 
Anschluss an den Gehaltsabschluss in Mitteldeutschland wurde 
am 28. April für die Angestellten des Casseler Braunkohlen- 


‚bergbaues eine Gehaltserhöhung für die Monate April und 
-Mai vereinbart. Bei den Verhandlungen gelang es, _ die 


Spannung von 3% gegenüber den hallischen Sätzen in einigen 
Gehaltsklassen etwas zu verringern. Nachstehend bringen wir 


die neue Gehaltstafel, in Monatsgehältern dargestellt: 


3 Ab 1. April 1922 Ab 1. Mai 1922 
In den Gruppen la, b, c, technische Angestellte: 
R 1. 4810-5340 M. 5360--5960 M. 

2. 4130-4380 „, 4600-4890 „ 

3. 3850-3920 „ 4200-4370 , 

4. 3650-3720 ,„ 4070-4150 „ 


1. 4700-5200 M, 
2. 4040-4380 „ 
3. 3700-3920 „ 
4. 3240-3390 5 3620-3780 „ 
5. 2670-- 5 mal 65 M. 2980-- 5 mal 72 M. 
Ab 1. Mai 1922 werden erhöht: Das Hausstandsgeld auf 250 M, 
Das Kindergeld . . „ 250 „ 


Die Ueberstundennauschale auf 230 — 345 — 355 M. 
Die Vergütung für die dritte Sonntagsschicht auf 210 M. 
Das Entgelt für die Lehrlinge wird erhöht ab 


5200-5800 M. 
45004890 „ 
4130-4370 „ 


1. April 1922 1. Mai 1922 
auf 630 M. 680 M, 
ER RER 790 „ : 850: „ 
ER 945 „ 1020 „ 


Neues Gehaltsabkommen im rheinischen Braunkohlenrevier. 
Die Gehälter der‘ Angestellten des rheinischen Braunkohlen- 


‚bergbaues sind für die Monate April und Mai wie folgt ge- 


regelt: . 
SL April, 
x Tarifgehalt Endgehalt Anfangsgehalt Endgehalt 
Ne M. M. M. M. 
Gruppe 1: 5100 6400 Gruppe I: 5050 6250 
a Us. 4650 5750 » N: 460 5600 
© 4..1l: 4250 5050 „ 1: 4150 4950 
» . IV: 3800 4500 SV 2 3000 4400 
a »...V: 3350 4050 
' Mai, 
Gruppe 1: 6009 7500 Gruppe I: 5959 7300 
„ U: 5450 6700 „1: 5400 6500 
3 Il: 5000 5900 „. HI: 4900 5800 
ng 1V:.4450 529 ».. IV: 4250 5100 
„...V: 4000 4709 


Soziale Zulagen: 
Für ledige Angestellte über 21 Jahre . SLOT 
Für verheiratete Angestellte und Witwer mit selb- 
ständigem Haushalt ab 1. Mai. » »..,.30 „ 
Kinderzulage ab 1. Mai je 2200.53 


75 M. 


Wohnungsgeldzuschuss (8 15 Ziffer 3). AUS E FRE 
Stellenzulage für kaufm. Angestellte und Werkmeister 200 „ 
.. Vereinbarungsgemäss wird bei stark steigender Teuerung 
im Mai nochmals verhandelt. 















. Aus dem Reichskalirat,. In der Vollsitzung des Reichs- 
kalirats vom 29. April d. J. wurde der Antrag des Deutschen 
Kalisyndikats G.m.b.H. aut Erhöhung der Inlandshöchst- 
biete für Kalisalze erörtert. Dieser Antrag, welcher mit 
Wirkung vom 1. Mai 1922 ab eine Preiserhöhung von. 34,25%, 
‚der Kalisalze und Kalisalzfabrikate vorsieht, wurde. einstim- 
mig angenommen. Ausserdem wurden zu den. in der _Be- 
kanntmachung des Reichskalirats. vom 31. März 1922 fest- 
gelegten Inlandshöchstpreisen entsprechende Preiszuschläge 


‚festgesetzt. Desgleichen wurden auch für die in der vorge- 


dachten Bekanntmachung genannten Kalisalzfabrikate Auf- 
schläge in der Höhe. von rund 35% zu den Höchstpreisen 
für das Inland beschlossen. Sodann wurden im Hinblick auf 
die gegenwärtig herrschenden Teuerungsverhältnisse die 
Kostenbeiträge, die aus Fonds des Reichskalirats im Sinne der 
Bekanntmachung vom 25. Januar 1921 den für die Aus- 
führung von Kalisalzanalysen zugelassenen Versuchsstationen 
und Handelschemikern gewährt werden, von 18 auf 24 M. 
mit Wirkung vom 1. Mai 1922 erhöht. Es wurde die Er- 
'satzwahl eines 2. stellvertretenden Beisitzers der Kaliberufungs- 
Schliesslich wurde der Antrag einer 


‘verbot aus allgemeinen volkswirtschaftlichen Interessen gemäss 
8.,83f der Durchführungsbestimmungen zum Kaliwirtschafts- 


gesetz abgelehnt. 
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Behördenu.öffentlBeiriebe 
Behördenangestellte 


Erholungsurlaub für 192. Wir teilten bereits in 
Nr. 17 der „D.T.Z.‘“ mit, dass nach einer Bekanntmachung des 
Reichsministers der. Finanzen eine Aenderung der Urlaubs- 
regelung für das Jahr 1922 nicht erfolgte. 

‚Ueber die Urlaubsdauer bei während des Urlaubsjahres 
eingetretenen Beförderungen geben die vom Reichsminister 
der Finanzen unter dem 7. April 1921 herausgegebenen Richt- 
linien für die Bemessung des Erholungsurlaubs näheren Auf- 
schluss. Danach ist der Stichtag für die Bemessung des 
Urlaubs hinsichtlich der Zugehörigkeit der Beamten zu den 
einzelnen Urlaubsklassen und Altersabteilungen der erste Ur- 
laubstag. Beamten, die durch Beförderung mit rück- 
wirkender Kraft in eine höhere Urlaubsklasse gelangen, steht 
nach einer weiteren Verfügung des Reichsfinanzministers, vom 
>1. März 1922 Urlaub nach den Sätzen der höheren Klasse 
nur dann zu, wenn ihnen die Beförderungsverfügung vor 
dem ersten Urlaubstag zugestellt ist. 

Es bedarf wohl kaum eines besonderen Hinweises, dass 
wir mit dieser. kleinlichen, echt bureaukratisch kurzsichtigen 
Auslegung nicht einverstanden sind, um so mehr, als die 
Beförderungsstellen oft monatelang offen stehen, bevor sie 
unter Einhaltung des mit Recht so beliebten Instinzenweges 


besetzt werden dürfen. Nach der neuesten Massnahme dürfen: 


ja nicht einmal die durch natürlichen Abgang freigewordenen 
Stellen besetzt werden, bis der Reichsverkehrsminister den 


Verteilungsplan über die durch den Haushaltplan der Reichs» 
bahn zur Verfügung gestellten Stellen an die nachgeordneten 
Direktionen bekanntgegeben hat. 

Also wieder zwei neue Massnahmen zur Erzielung der so 
notwendigen Beruhigung und Zufriedenheit der Beamten! 






Butab und E.T.V. Der 
fasst sich mit dem Butab auf Seite 115-117 des „Eisenbahntech- 
niker“‘ Nr. 9 vom 1. Mai 1922. Unsere dreiviertel Spalten 
lange Notiz „Der voreilige Eisenbahntechniker-Verband“ in der 
Nr. 15 der „D.T.Z.“ vom 14. April 1922 hat es ihm angetan. 

Unsere Feststellung, dass der E.T.V. in einem und 
demselben Artikel zunächst berichtet, dass bei „Nicht- 
Annahme“ (der Beamtenstellung) unbedingt die Streichung 
aus der Anwärterliste erfolgt, dann aber es als Seinen 
Erfolg bucht, “dass die Frist bis zum 1. April 1922 verlängert 
worden ist, bedeutet nichts anderes als die alte Geschichte, 
dass der ET.V. erst den Teufel, und zwar Öffentlich, an die 
Wand malt, um nachher die Sache wieder abzuschwächen. 
Natürlich haben auch wir bemerkt, dass der Artikel in 
zwei zeitig verschiedenen Abschnitten zustande gekommen ist. 
Das ist’s ja gerade, wogegen wir uns wehren, dass der E:TV: 
sogar in seiner Zeitung, so dass auch das R.V.M. es 
lesen kann, etwas als unabänderlich hinstellt, was vom R.V.M. 
beabsichtigt wird. Das heisst doch weiter nichts, als dass 
der E.T.V. sich bereits mit der „Unabänderlichkeit“ abge- 
{unden hat. Das nennen wir, dem R.V.M. Vorschubdienste 
leisten. Wenn der E.T.V. dafür kein Verständnis hat, dann 
wissen wir nicht, auf welches Konto seiner Eigenschaften wir 
dieses sein Verhalten setzen sollen. Wir könnten Dutzende 
von Beispieien dafür anführen, dass der E.T.V. — gelinde ge- 
sagt — einen taktischen Fehler nach dem anderen begangen 
hat. Wie kann z.B. der E.T.V. in seiner Zeitschrift aus der 
„Einigkeit in den Verhandlungen‘, die zu dem Erlass IV. 42, 
136. 276 vom 9. März 1918. geführt haben, einen Rechtsan- 
spruch auf Beamtenanwartschait herleiten, wenn er selbst einige 
Monate später in seiner Zeitschrift Nr. 11 vom 1. November 
1920 den freiwerdenden technischen Hiliskräften empfiehlt, 
sich auch „in Stellen verwenden“ zu lassen, „in welchen 
sonst nur weibliche Personen beschäftigt werden, allerdings 
nur mit den hierfür vorgesehenen Bezügen“. „Geleiert ist 
besser wie gefeiert.“ „Man sitzt im Haus und steht nicht 
erwerbslos auf der Strasse.‘ 

Das ist der demaskierte E.T.V.! Auf der einen Seite 
fiest man von den erworbenen Rechten auf Ueberführung in das 
Beamtenverhältnis, auf der anderen Seite gibt man zu, dass 
dieselben Angestellten auf die Strasse gesetzt werden können 
und der Erwerbslosigkeit anheimfallen. Es ist wahrhaftig 
ein wunderbares Bild von Konsequenz, wenn wir in der- 
selben Nummer des „Eisenbahntechniker“ folgenden zuver- 
sichtlichen Satz finden: „Es ist uns erst am 20. Oktober 1920 
wieder fest versprochen, dass die uns früher gemachte Zusage, 
‚dass alle bis zum 9. Januar 1914 angenommenen technischen 
Hiltsbeamten in planmässige Stellen überführt werden sollen, 
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Eisenbahntechniker-Verband be, 





Nr. 19 


ZT N a ERRE RSTTERE 1 TT Nee T ee 


bestimmt eingelöst wird. Kündigungen sind gänzlich ausge- 
schlossen“. ie der E.T.V. bei dem Vorhandensein eines 
derartig festen Versprechens nachträglich in der unverant- 
wortlichsten Weise die Interessen der technischen Angestellten 
Sei kann, ist nur zu verstehen, wenn man die jeder 
estigkeit entbehrende Schaukelpolitik des E.T.V. so kennen- 
gelernt hat wie wir und die technischen Hilfskräfte. Da 
sollte doch ein Donnerwetter dareinschlagen, wenn das R.V.M. 
ein solches Versprechen einfach als Papierfetzen betrachten 
wollte. Gegebenenfalls werden wir dafür sorgen, dass Herr 
Poetzsch an berufener Stelle Gelegenheit hat, 
bekräftigen, was er seinerzeit seinen Mitgliedern als „festes 
Versprechen des R.V.M.“ vorgesetzt hat. 

Müssen wir den E.T.V. noch. einmal daran erinnern, 
dass er dasselbe unverantwortliche Manöver im Frühjahr 1921 . 
aufgeführt hat? Hat er vergessen, dass er in seiner Zeitung 
an demselben Tage schreibt, dass er an die Zurücknahme des 
Ministerialerlasses IV. 42. 139. 228 nicht glaubt, als wir 
die Zurücknahme dieses Erlasses durchgesetzt und den Erlass 
Pr. II. 21. 139, 343. vom 13. Mai 1921 veranlasst hatten, in 
dem es heisst: „etwa inzwischen in die Wege geleitete 
Streichungen in den Anwärterlisten sind nicht auszuführen“ —? 


Wie aus den neuesten Vorgängen ersichtlich, wird der 
E.T.V. niemals klug werden, sonst könnte er nicht, und zwar 
auch wieder in einer und derselben Nummer 7 vom 1. April 
1921 auf der Seite 88 schreiben, „nach der Regelung des 
Fachschulerlasses aber erfolgt bei Nichtannahme (der Beamten- 
stellung) unbedingt die Streichung aus der Anwärterliste‘‘, 
auf Seite 89 aber, „dass die Stellen noch bis zur endgültigen 
Regelung der Anrechnung, der Fachschul- und Spe- 
zialistenzeit freigehalten werden“ und auf Seite 92 den 
Erlass bekanntgeben, wonach eine Streichung aus der 'An- 
wärterliste bis zur ‘Erledigung der Anrechnung der Pri- 
vatdienstzeit nicht erfolgt. Wenn der E.T.V. annimmt, 
dass seine Stellung zu dieser Frage dadurch entschuldbar wird, 
dass diese verschiedenen Mitteilungen zeitlich nacheinander 
entstanden, so sehen wir gerade darin das für ihn Belastende, 
Deun wenn es dem E.T.V. vor Redaktionsschluss nicht mehr 
möglich gewesen wäre, die neueren Mitteilungen zu bringen, 


"so wäre wieder der von uns gerügte Fall Tatsache gewesen, 


dass der E.T.V. „die unbedingte‘“ Streichung seinen Mit- 
gliedern als etwas Unabänderliches vorsetzt. ie man aber 
die — Bescheidenheit des E.T.V. zu beurteilen hat, die 
nachträglichen Abänderungen der als unabänderlich bezeich- 
neten Bestimmungen des R.V.M. als die Erfolge des E.T.V. 
zu buchen, das können wir ruhig den „Männern‘‘ überlassen, 
die sich durch die Mitteilungen des E.T.V. nicht haben „mürbe“ 
machen lassen. Wir können uns aber wohl vorstellen, dass 
die .Mitglieder des E.T.V. durch die Mitteilungen. ihres Ver- 
bandes in ihren Entscheidungen wesentlich beeinflusst werden. 


:Wenn der Verband in seiner Zeitschrift vom 1. April 1920 


den Satz schreibt: „Auf dereinen Seite Streichung. 
aus der Anwärterliste und damit verbunden 
Objekte des Abbaues, in erster Linie aber 
höheres Einkommen — auf der anderen Seite 
planmässige Anstellung, Sicherung des Alters 
und der Hinterbliebenen, aber erlust des 
Einkommens gleich einer x-prozentigen Prä- 
mie für sogen. Sicherungen — — —!“, so können 


wir nur wiederholen, was wir in unserer „D.T.Z.“ Nr. 15 


esagt haben, dass der E.T.V. unnötigerweise mit der 
Streichung aus der Anwärterliste und der Entlassung (auch 
den Kollegen gegenüber, die bereits vor dem 8. janss 1914 
bei der Verwaltung eingetreten sind) herumgefuchteit hat. Oder 
ist es nicht voreilig, einen solchen Satz zu schreiben, wenu 
der E.T.V. dann später selbst auf Seite 116 des „Eisenbahn- 
techniker‘ vom 1. Mai 1922 schreibt, dass es „uns gelungen 
ist, dem Abbau bei mit der Entlassung bedrohten, vor dem 
8. Januar 1914 eingestellten Kollegen Halt zu gebieten‘? 
(Merkwürdigerweise wieder ein Erfolg des ETV} 

Wir können mit dem besten Willen nicht alle Beispiele 
anführen, in denen der E.T.V. in derselben Weise für die 
Interessen der Angestellten eingetreten ist. Wir müssen es 
den technischen Ängestellten überlassen, zu beurteilen, ob 
diese Art und Weise den Interessen der technischen Ange- 
stellten dient, oder ob sie im Gegenteil zu einer Schädigung 
der technischen Angestellten führt. 


Der E.T.V. arbeitet gern mit kleinlichen Entstellungen 
gegen uns; ein neuer Beweis: Wir hatten von einem „für die 
etroffenen technischen Hilfskräfte unseligen 
Beamtenverhältnis“ gesprochen und keinen Zweifel darüber 
elassen, dass wir nur an das Beamtenverhältnis gedacht 
aben, in das die technischen Hilfskräfte seinerzeit durch die 
Beeinflussung des E.T.V. hineingeraten sind, als sie die T.B.A.- 
Stelle angenommen haben. Abgesehen davon, dass sich diese 
Kollegen, wie der E.T.V. uns weiszumachen glaubt, naclhı- 
träglich über die zu tiefe Eingruppierung nicht beruhigt 
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‚ haben, sondern uns gegenüber sieh als vom E.T.V. „ver- 
raten und verkauft‘ betrachten (wie aus Zuschriften hervor- 
ı geht) —, ist es ein Versuch des E.T.V., die alte Lüge gegen 
‚ unseren Bund, dass wir allgemein Gegner des Beamtentums 
seien, durch Weglassen des Wörtchens „für sie“ in dem Aus- 
' druck „für sie unselige Beamtenverhältnis‘‘ aufzufrischen. 

| Eine ganz besonders ‚vornehme Gesinnung bezeugt der 
' E.T.V. in seinem Schlusssatz, den wir nicht unterlassen können, 
' wörtlich wiederzugeben: „Wir bewundern den -Optimismus 
des Herrn Verfassers (des Artikels „Der voreilige Eisenbahn- 
techniker-Verband“) und wünschen ihm als frühe- 
res E.T.V.-Mitglied, dass dieser bedauerns- 
werte Erlass sich nicht auch auf ihn auswirkt, 
undernichtam eigenen Leibe spüret, wasdie 
Glocke geschlagen hat.. Denn vorläufig baut die 
Eisenbahn nur Siedlungs- und keine Turmhäuser.“ — — — 
Wir können dem E.T.V. bestätigen, dass der „Herr Vertreter‘ 
zwar einmal führendes Mitglied des E.T.V. gewesen, aber 
nicht mehr Angestellter der Reichseisenbahn ist, so dass 
für ihn die Glocke, die der E.T.V. so gern schlagen lassen 
möchte, keinen Klang hat, da er weder Siedlungs- noch Turm- 
häuser baut. Infolgedessen wird auch das R.V.M. leider den 
Hinweis, die Siedlungs- und Turmhäuser-Bauer zu entlassen, 
nicht zur Ausführung bringen können, so dass der E.T.V. 
von dieser Seite aus nicht erwarten kann, dass es sich dem 
E.T.V. gegenüber zu Dank verpflichtet fühlt. Damit jedoch 
das Bemühen des E.T.V. nicht umsonst gewesen ist, wollen 
wir ihm hiermit unseren Dank aussprechen dafür, dass er 
so offenkundig uns sein wahres Gesicht enthüllt hat. Wir wissen 
nun, dass es dem E.T.V. nicht um die Vertretung der Inter- 
essen eines Berufsstandes zu tun ist, sondern dass er mehr 
Wert .darauf legt, dass in erster Linie für Butab-Mitglieder 
die Scheidestunde im R.V.M. schlägt. Wir wissen. nun, 
‚in welchem Sinne der E.T.V. den Entlassungserlass des R.V.M. 
zu beeinflussen versucht hat, und dass er nicht davor zu- 
rückschreckt, die verhassten Butab - Mitglieder durch eine 
' mehr oder weniger versteckte Denunziation aus dem Bereich 
‚seiner Wirksamkeit  herauszubringen. 

Dieses Mal kann der E.T.V. seinen Anschlag als einen 
Schlag in das Wasser ansehen, denn der Verfasser des Ar- 
tikels „Der voreilige Eisenbahntechniker-Verband‘“ ist derselbe 
wie der Schreiber der vorliegenden Zeilen. 
| J. Gröttrup. 





Reichsfachgruppe 
Reichspost- und Telegraphenverwaltung 






„Deutsche Postzeitung‘‘ und Gewerkschaftliche Beamten- 
zentrale. Die „Deutsche Postzeitung‘, das Organ des Ver- 
bandes deutscher Post- und Telegraphenbeamten, welch 
letzterer der Reichspostgewerkschaft angeschlossen ist, will 
ihren Lesern, nachdem sie einen Bericht über die Bildung 
der Gewerkschaftlichen Beamtenzentrale gegeben hat, weis- 
machen, dass eine are: Einstellung der Beamten- 
Organisationen und die Beseitigung des Berufsbeamtentums 
das Endergebnis der Bildung der „Gewerkschaftlichen Be- 
amtenzentrale‘“ sein müsse. Auch der Verband deutscher Post- 
und Telegraphenbeamten dürfte wissen, dass die freien Ge- 
werkschaften keinerlei parteipolitische Bestrebungen verfolgen, 
Sondern nur rein gewerkschaftliche und wirtschaftspolitische 
Ziele haben. Mit der alten Lüge, dass die’ freigewerkschaft- 
lichen Organisationen die Beseitigung des Berufsbeamtentums 
erstreben, sollte ein ernst zu nehmender Verband nicht mehr 
arbeiten. Jedenfalls empfehlen wir dem Verband deutscher 
 Post- und Telegraphenbeamten, sich einmal den Bericht über 
"unseren Behördentechnikertag durchzulesen.. Er wird dann 
Vielleicht auch erkennen, dass wir gar nicht daran denken, 
das Berufsbeamtentum abzubauen. 


Aufwandsentschädigung im Baudienst. Der Reichspost- 
'minister hat unter dem 27. März — Verf. IIaD 938 — 
Hlolgende Verordnung herausgegeben: 

„Die Vergütungssätze für Mehrausgaben, die den im Telegraphen- 
und Fernsprechbau sowie im Störungsdienst beschäftigten Beamten am 
 Amtsort erwachsen, können die Oberpostdirektionen unter den in der Ver- 
ügung vom 13. Februar (Il a D 5402 a) festgelegten Voraussetzungen mit 
"Wirkung vom 1. April 1921 bis zu den in der bezeichneten Verfügung 
| angegebenen Höchstsätzen erhöhen. Die Rückwirkung bezieht sich nur 
auf die Fälle, in denen nach Massgabe der für die rückliegende Zeit 
bisher in Geltung gewesenen Regelung Vergütungen überhaupt ge- 
zanlt worden sind. Bei den Arbeiten in Telegraphenbetriebsstellen, in 
'" Fernsprechvermittelungsstellen und in Sprechstellenanlagen hat die Not. 
wendigkeit zur Gewährung einer Entschädigung nicht anerkannt werden 
können, zumal daraus Berufungen änderer Beamten zu erwarten sind 
und bereits vorliegen. Wirkliche Ausgaben, die bei derartigen Arbeiten 
entstehen, würden, wenn sie durch aussergewöhnliche Umstände ge- 
rechtfertigt sind, gemäss $ 7 der Reisekostenverordnung für die 
Reichsbeamten vom 14. Oktober 1921 und Ziffer 56 der Ausführungs» 
 bestimmungen zur Reisekostenverordnung zu erstatten sein.“ 
| 





| 
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Landesfachgruppe Preuss. Kulturverwaltung 
— Vermessungswesen 





Tagung des Landesfachgruppen-Ausschusses, Am 23. April 
fand in Düsseldorf eine Tagung des Landesfachgruppen-Aus- 
schusses im Beisein eines Vertreters der Bundesleitung statt, 
um eingehend zu den zurzeit schwebenden wichtigen Fragen 
Stellung zu nehmen. In der Hauptsache wurde die Frage 
der künftigen Gestaltung der Laufbahn und der Erreichung 
besserer Aufrückungs- und Aufstiegsmöglichkeiten behandelt. 
Nach eingehender Aussprache wurden für die neuen Annahme-, 
Vor- und Ausbildungsvorschriften folgende Grundsätze auf- 
gestellt: Oberster Grundsatz muss sein, die Laufbahn für den 
mittleren Vermessungsdienst analog der Laufbahn für den 
oberen Dienst zu gestalten, wobei davon ausgegangen werden 
muss, dass die fachwissenschaftliehe Grundlage, das Ver- 
messungswesen, die Grundlage zur Lösung sämtlicher Aui- 
gaben in der Verwaltung ist. “Ausserdem ist anzustreben, 
dass die neuen Vorschriften so gestaltet werden, dass sie auch 
eine Gleichstellung mit gleichwertigen Beamten (Obersekre- 
tären) rechtiertigen. 

Unter Berücksichtigung vorstehender Grundsätze ist für 
die. Laufbahn der Vermessungssekretäre neben der grund- 
sätzlichen Forderung nach einem höheren Grad Allgemein- 
bildung (Obersekundareife) der Besuch einer mittleren tech- 
nischen Fachschule zu fordern. 

Zur Frage der Erweiterung der Aufrückungsmöglich- 
keiten und Schaffung von Aufstiegsmöglichkeiten über Gruppe 
VII hinaus wurde den von dem Vertreter der Bundesleitung 
gemachten Vorschlägen zugesiimmt. Es wurde beschlossen, 
vorhandenes Material zusammenzustellen, um dem Ministerium 
gegenüber eine Grundlage für die Durchführung des im 
Hauptausschuss angenoınmenen Antrages 64 zu schafien. 

n der Aussprache kam eindeutig zum Ausdruck, dass 
die Bestrebungen der Vermessungssekretäre konform mit den 
Degen der Katastersekretäre und -Techniker gehen 
müssen. ieses fordert nicht nur die Beschäftigungsart der 
beiden Gruppen, sondern ist auch um deswillen geboten, 
weil. die Ministerien von jeher den Grundsatz vertraten, dass 
diese beiden Gruppen gieich zu behandeln sind. 

Das eingehende Ergebnis der Tagung ist in einem be- 
sonderen Rundschreiben den Provinzialfachgruppen zugestellt, 


Einheitliche Dienstanweisung für die Landeskulturbehörden. 
Im „Staatstechniker‘‘ Nr. 2 haben wir bereits über die Aus- 
arbeitung einer einheitlichen Dienstanweisung für die Landes- 
kulturämter berichtet und mitgeteilt, dass wir dem Landwirt- 
schaftsministerium vorgeschlagen haben, zu dieser Kommission 
von uns benannte Vertreter der Vermessungssekretäre hinzu- 
zuziehen. Der Landwirtschaftsminister hat uns hierauf Anfang 
Februar mitgeteilt, dass ein Bedürfnis zur Berufung von 
Vermessungssekretären in diese Kommission einstweilen noch 
nicht vorliegt. Sollte sich die Notwendigkeit einer Hin- 
zuziehung ergeben, so behalte er sich vor, das weiter Ge- 
eignete zu veranlassen. 

Inzwischen hat nun das Landwirtschaftsministerium den 
Landeskulturämtern den Entwurf dieser einheitlichen Dienstan- 
weisung zur Aeusserung übersandt und in dem Erlass gleich- 
zeitig zum Ausdruck gebracht, dass beabsichtigt ist, die 
wirtschaftlichen Interessenvertretungen der Landmesser zu 
hören. Von einer Hinzuziehung der Interessenvertretungen der 
Vermessungssekretäre und Kulturamtszeichner ist nichts gesagt. 
Es hat den Anschein, als ob das Landwirtschaftsministerium 
bei der Ausarbeitung derartiger Dienstanweisungen die in 
langjähriger praktischer Erfahrung gesammelten Kenntnisse 
der Vermessungssekretäre nicht bedarf. Wir haben deshalb 
nochmals Gelegenheit genommen, den Landwirtschaftsminister 
in einem Schreiben darauf hinzuweisen, dass wir unter allen 
Umständen darauf dringen müssen, auch die Stellung der . 
Vermessungssekretäre zu den Bestimmungen einer neuen 
Dienstanweisung herbeizuführen. 


Fachgruppe 





der Wasserstrassenverwaltungen 





Entlassung langjähriger Angestellten. Der Bezirksbetriebs- 
rat der Oderstrombauverwaltung erhielt folgendes Schreiben 
des Reichsverkehrsministers unter W. I. P. 6. 381 vom 
3. April 1922: 

Die Verwaltung ist bei der Beendigung von Bauten, der Auf- 
lösung von Dienststellen usw. aus zwingenden finanziellen Gründen 
genötigt, eine der Verringerung des Arbeitsbedürfnisses entsprechende 
Verminderung der Zahl der Ängestellten und Arbeiter vorzunehmen, 
Um die Härten, die sich daraus für die entbehrlich werdenden Arbeit- 
nehmer ergeben, nach Möglichkeit zu mildern, ist durch den Rund- 
erlass vom 2. September 1921 — W. I. P. 6. 990 (ergänzt durch den 
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Runderlass vom 13. Februar d. J. — W. I. 1. P, 8. 317 =) in den 
daselbst vorgesehenen Grenzen die Zahlung von Uebergangsge'dern vor» 
gesehen worden. Grundsätzlich soll in erster Linie von dieser Mass« 
nahme Gebrauch gemacht werden. Soweit es sich jedoch um Personen 
handelt, die sich schon mehrere Jahre im Dienste der Reichswasser- 
strassen- oder preussischen Wasserbauverwaltung bewährt und eine 
Familie zu ernähren haben, kann auch deren anderweite Unterbringung, 
unter Kündigung eines dienstjüngeren Arbeitnehmers, der von der 
Entlassung wirtschaftlich weniger hart betroffen wird, in Erwägung 
gezogen werden. Welcher der beiden Wege — Entlassung unter Zah- 
lung von Uebergangsgeld oder Beschäftigung an anderer Stelle der 
Verwaltung — bei Arbeitnehmern der letzteren Art zu wären ist, 
kann nur nach den Verhältnissen des Einze.falles, nach Abwägung der 
Bedürfnisse der Verwaltung und der Interessen der betei.igten Personen 
entschieden werden; dabei soll diesen gegenüber möglichstes Ent- 
gegenkommen geübt werden. ; 

Von der Uebernahme von Kräften, die bei der Reichswasserstrassen- 
verwaltung entbehriich werden, zur preussischen Wasserbauverwa tung 
und umgekehrt muss, wie ich im Einvernehmen mit dem Herrn Preussi- 
schen Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten bemerke, 
im allgemeinen abgesehen werden, es sei denn, dass dafür im besonderen 
Falle ein dienstliches Bedürfnis besteht. 


Der Reichswasserschutz. Zum Schutze des staatlichen und 
privaten Eigentums auf den deutschen Wasserstrassen und an 
der Seeküste wurde kurz nach der Revolution der soge- 
nannte „Reichswasserschutz“, eine Organisation polizeilicher 
Art, gebildet. Zu Beginn dieses Jahres sollte dieser Reichs- 
wasserschutz, welcher bisher eine selbständige Organisation 
im Bereiche des Ministeriums ‘des Innern war, auf eine 
Höchstkoptzaht von 1000 Mann beschränkt und der Zoll- 
verwaltung unterstellt werden. Dagegen wehrt sich natür« 
lich die reaktionäre Anhängerschaft des Reichswasserschutzes, 
um, wie von dieser Seite selbst zugegeben wird, hauptsächlich 
sich als Schutz der Arbeitswilligen bei Streiks und als Unter« 
stützung der Technischen Nothilfe auswirken zu können. 

Während also in den unruhigen Zeiten kurz 
nach dem Kriege der „Reichswasserschutz‘ zum Schutze 
des Eigentums gebildet worden ist, versucht man jetzt, wo 
diese Äutgabe gegenstandslos geworden ist, — denn dafür ist 
die Landespolizei zuständig, die einer Unterstützung nicht 
mehr bedarf — das Arbeitsgebiet des Reichswasserschutzes 
so zu verschieben, dass diese Organisation nichts weiter 'be- 
deuten würde, als eine staatliche gelbe Streikbrecherorga- 
nisation. 





u eras 


Personalreform in der Katasterverwaliung. Wir hatten 
die Bestrebungen des Preussischen Finanzministeriums, den 
Tarifvertrag auszugestalten, zum Anlass genommen, um 
gleichzeitig über die zurzeit im Vordergrund stehenden wich- 
tigen Berufsfragen in Verhandlungen zu kommen. Dieses 
ist uns im vollen Umfange gelungen. Auch versprachen 
die geführten Verhandlungen ein befriedigendes Ergebnis und 
waren bereits soweit gediehen, dass über die offen gebliebenen 
wichtigsten Fragen, nämlich Bestimmung des Grades der All- 
gemeinbildung, Erweiterung der Ausbildung auf dem Ge- 
biete des Grundbuchs- und des Finanzwesens sowie über 
die Ausgestaltung der Aufstiegsmöglichkeit mit dem Finanz- 
minister persönlich verhandelt werden sollte, um diese Fragen 
endgültig zur Entscheidung zu bringen. Die Art und der 
Umitang dieser Verhandlungen waren natürlich dem Finanz- 
ministerium ausserordentlich unangenehm. Man hat daher 
die Denkschrift des Sekretär-Verbandes freu 
dig begrüsst, weil diese dem Ministerium die gesuchte Ver- 
anlassung bot, die Verhandlung zu unterbrechen und 
ausserdem eine Handhabe gab für die Durchführung der 
Absichten des Ministeriums, die den Bestrebungen des ge 
samten Berufsstandes zuwiderlaufen. 

Aus diesem Grunde haben wir es als unsere Pilicht 
betrachtet, dem Preussischen Landtag und dem Finanzministe- 
rium unsere Stellungnahme, die wir nachstehend wiedergeben, 
zu unterbreiten: 


„Als gewerkschaftliche Interessenvertretung von mehr als 
2000 Katastersekretären, -Diätaren, -Anwärtern und -Technikern 
nehmen wir Veranlassung, dem Preussischen Landtage fol- 
gendes zu unterbreiten: 


Erweiterung»-des Aufgabengebietes der 
Katasterverwaltung. 


Die Nachkriegszeit hat der Katasterverwaltung eine Fülle 
von Aufgaben gebracht, die für die wirtschaftliche Gesundung 
unseres Staatswesens von weittragender Bedeutung sind. Wir 
weisen nur kurz auf die letzte grosse Aufgabe hin, die Er- 
hebung einer Abgabe zur Förderung des Wohnungsbaues. 

Bei der Verwirklichung des dem Landtage vorliegenden 
Gesetzentwurfes über die Erhebung einer Steuer vom Grund- 
vermögen wird das Aufgabengebiet weiter wesentlich ver- 


‚Grade von Allgemeinbildung (Obersekunda= 







grössert werden, da die Katasterämter mit der Veranlagungs- 
arbeit betraut werden sollen. u 


Notwendigkeit einer Personalreform. 7 


Li 


Wenn wir schon zu früheren Zeiten wiederholt eine Pere 
sonalreform in der Katasterverwaltung gefordert haben, sa 
stellt sich jetzt mit der Erweiterung der Aufgabengebiete 
diese Reform als dringend und unbedingt notwendig heraus, 

Innerhalb - der Katasterverwaltung wird man zu einef 
sparsamen Staatswirtschaft nicht kommen können, wenn nicht 
folgende Massnahmen zur Lurchführung gelangen: j 


Die Organisation der Arbeit. 


1. Dem volı ausgebildeten Personal der Katasterverwal« 
fung, nämlich den Katasterkontrolleuren, -Sekres 
tären, -Diätaren und -Technikern, sind die= 
jenigen Arbeitsgebiete zu übertragen, die 
ihrer Befähigung entsprechen, d. h. die Kataster- 
kontrolleure sind entsprechend ihrer Stellung als Vorstände 
der Katasterämter von allen denjenigen Arbeiten zu befreien, 
die von dem nicht akademisch vorgebildeten Personal er 
ledigt werden können. { 

Den Katastersekretären ist die volle Selbständigkeit und 
Verantwortung für die ihnen zu überweisenden Arbeitsgebiete 
zu übertragen. Die Stellung der Katasterkontrolleure als Vor= 
stände der Katasterämter wird dadurch in keiner Weise ein“ 
geschränkt. 

Die in der Verwaltung vorkommenden mechanischen 
und einfachen Bureauarbeiten sind vog 
im Angestelltenverhältnis befindlichem Bu+ 
reaupersonal zu erledigen, dessen Stärke den je= 
weiligen Bedürfnissen der Verwaltung angepasst werden kann 


Aenderung der Annahme- und Ausbildungs 
vorschriften für-die mittlere Beamtenlauibahn 
in der Katasterverwaltung. - 


2. Wir weisen zunächst darauf hin, dass die Vorschriften 
über Annahme, Vor- und Ausbildung des katastertechnischem 
Bureaupersonals, um Ungerechtigkeiten zu vermeiden, so. ges 
staltet werden müssen, dass sie die Gleichstellung mit gleich“ 
wertigen Beamtengruppen rechtfertigen. r' 

Ferner sind wir der Auffassung, dass die fachwissenschaft« 
liche Grundlage, das Vermessungswesen, die 
Grundlage zur Lösung aller Aufgaben in dee 
Katasterverwaltung ist, was sich auch daraus ergibt, dass für 
den Nachwuchs der akademisch vorgebildeten Katasterbeamten: 
neben. dem Reifezeugnis einer neunklassigen Mittelschule (Ma= 
turum) das Volistudium an einer Technischen Hochschule ge= 
fordert wird. 

Unter BER des Vorstehenden muss für die 
mittlere katastertechnische Laufbahn neben einem höherem 


reife) grundsätzlich der Besuch einer mittle=z 
leren technischen Fachschule gefordert werden? 

Bis zur Verwirklichung der grundsätzlichen Forderung 
aut Einführung des Fachschulbesuches ist die Annahme und 
Ausbildung foigendermassen zu regeln: ; 

Zur Annahme für die mittlere katastertechnische Lauf 
bahn dürfen aut Anordnung des Finanzministers alljährlich” 
nur soviel Bewerber kommen, als Sicherheit vorhanden ist, 
sie nach Vollendung ihrer Ausbildung in angemessener Zeit 
ins Beamtenverhältnis zu überführen. J 

Die- eingestellten Bewerber sind nach einjähriger 
Probezeit in einer weiteren, zeitlich zu begrenzenden‘ 
Ausbildungsperiode in allen Teilen des kataster- 
technischen Dienstes auszubilden. Diese Ausbildungszeit findet 
ihren Abschluss durch die Berufsprüfung. 8 


Uebergangsbestimmungen. B 


Die neuen Laufbahngrundsätze dürfen auf das zurzeit 
vorhandene, noch nicht voll ausgebildete und nicht 21 Jahre: 
alte Personal nur soweit angewandt werden, als dieses nach? 
beendeter dreijähriger Lehrzeit die für die grundsätzliche? 
Regelung geforderte weitere Ausbildungszeit durchlaufen muss 


AN 


und als Abschluss sich der Berufsprüfung zu unterziehe 
hat. Von den über 21 Jahre alten für die Laufbahn noch 
in Frage kommenden ungeprüften Katastertechnikern ist inner“ 
halb eines bestimmten Zeitraumes die Ablegung der Berufs“ 
prüfung zu verlangen. 
Mit Rücksicht darauf, dass das vorhandene kataster= 
technische Personal nach Durchführung der eingangs ges 
forderten Arbeitsteilung für die Bewältigung der kataster- 
technischen Arbeiten mit. Einschluss des durchzuführendem 
SBELHÜBIEEIZESEIBER völlig ausreicht, von diesem aber in dem 
nächsten Jahren mehr als 1500 das moralische Recht auf 
Uebernahme ins Beamtenverhältnis haben, muss die Lauf« 
bahn für den mittleren katastertechnischem 
Dienst weiter wie bisher geschlossen bleibe 
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Einreihungin Besoldungsordnung und 
Tarifvertrag. 

Seit Jahren kämpft das gesamte katastertechnische Per- 
sonal vergeblich um eine gerechte Bewertung seiner 
Arbeit, obwohl die oberste Verwaltungsinstanz die Berech- 
"tigung der in dieser Beziehung geäusserten Wünsche stets 
anerkannt hat. Trotz dieser Anerkennung ist eine Erfüllung 
der gestellten Forderungen bei der Schaffung der Besol- 
“ dungsgesetze und der Ausführungsbestimmungen nicht er- 
folgt. Auch sind die im Rahmen der Gesetze vorhandenen 
Möglichkeiten zu einer teilweisen Behebung der vorhandenen 
Ungerechtigkeiten bis heute nicht angewendet worden. Es 
trifft dieses insbesondere auf die Schaffung von Aufrücke- 
"und Beförderungsmöglichkeiten zu. Ebenso sind fast sämt- 
liche dem Preussischen Finanzministerium vorgelegten An- 
träge auf Beseitigung der entstandenen Härten bei der Fest- 
setzung des Anwärter- und Besoldungsdienstalters der Ka- 
tastersekretäre und -Diätare abgelehnt worden. 

Entsprechend der Forderung der akademisch vorgebil- 
deien Katasterbeamten, sie auf Grund ihrer Stellung und 
Tätigkeit mit anderen akadem’sch vorgebildeten Beamten 
gleichzustellen und ihnen die Eingangsstellung in Gruppe X 
der Besoldungsordnung zu geben, muss für die mittleren 
katastertechnischen Bureaubeamten erneut 
die restlose Gleichstellung mit den Ober- 
sekretär-Gruppe n anderer Verwaltungen _ gefordert 
werden. Sämtliche Katastersekretäre müssen demnach in 
Gruppe VII der Besoldungsordnung als Eingangsstellung ein- 
- gestuft und ihnen der Aufstieg in die Gruppen VIII, IX 
und X erschlossen werden. 

Die sich noch im Angestelltenverhältnis befindenden voll- 
wertigen Katastertechniker sind auf Grund ihrer Leistungen 
nach den entsprechenden Gruppen des Tarifvertrages für 
die Staatsangestellten zu entlohnen. 

Am Schlusse unserer Ausführungen weisen wir darauf hin, 
dass die ordnungs- und fristgemässe Erledigung der bisherigen 
Aufgaben innerhalb der Katasterverwaltung nicht zuletzt (auch 
nach Auffassung der zuständigen Regierungsstellen) Verdienst 
der in der Verwaltung beschäftigten Katastersekretäre und 
Techniker ist. Wir machen aber darauf aufmerksam, dass 
die Nichterfüllung der ständig geäusserten und als berechtigt 
anerkannten Forderungen, ohne dass dafür eine stichhaltige 
Begründung gegeben worden ist, bereits jetzt zu einer Ver- 
bitterung der Katasterbeamtenschaft geführt hat, die sich 
letzten Endes ungünstig auf die Arbeitsfreudigkeit auswirken 
muss. Es müsste zu einer weiteren Verschärfung des uner- 
träglichen Zustandes führen, wenn mit der Uebertragung 
von neuen Aufgaben, zu deren Bewältigung die Anspannung 
aller Kräfte erforderlich ist, nicht gleichzeitig die Beseiti- 
gung der vorhandenen Missstände verbunden wird. 

* Wir bitten daher den Landtag, im Sinne der vorstehenden 
Ausführungen auf die Staatsregierung einzuwirken, um der 
Katasterverwaltung ein arbeitsfreudiges Personal für die Be- 
wältigung der derzeitigen und künftigen Aufgaben zu sichern.“ 

® 


Ueber die Einzelheiten der uns bekanntgewordenen Ten- 
denzen haben wir in einem besonderen Rundschreiben den 
Bezirksfachgruppen berichtet. 





Reichsfachgruppe 2 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 






Vorbildung und Prüfung der Kommunaltechniker. (Schluss.) 

Die Forderung einer geringen Vorbildung, von der 
Brüggemann spricht, ist von den freien Gewerkschaften jeden- 
falls nicht aufgestellt worden. Es ist uns auch nicht bekannt, 
wer sie aufgestellt haben soll. Selbstverständlich muss die 
‚Vorbildung gefordert werden, die notwendig ist, um das 
‚vorliegende Aufgabengebiet in möglichst weitem Umfange 
zu beherrschen. Zurzeit genügt dafür im grossen und ganzen 
"Obersekundareife. Ob später einmal der Dienst so gestaltet 
werden wird, dass diese Vorbildung nicht mehr ausreicht, 
ist eine andere Frage. Aber an die Gesamtheit der einer 
Laufbahn  Angehörenden übertriebene Forderungen zu stellen, 
um einer geringen Zahl besonders Befähigter den Aufstieg 
leichter zu machen, ist unnötiger Aufwand und Verschwendung 
von Arbeitskraft, die wirtschaftlich nicht verantwortet werden 
kann. Das von A.D.G.B. und AfA-Bund aufgestellte Pro- 
gramm gibt befähigten und strebsamen Beamten sehr wohl 
die Möglichkeit, höher zu steigen. 

Brüggemann geht von dem einen grundsätzlichen Fehler 
aus, dass er den Kommimaltechniker zu sehr rein äusserlich mit 
dem Verwaltungsbeamten vergleicht und daher zu der Forde- 
tung gelangt, dass in bezug auf Vorbildung an ihn die- 
‚selben Forderungen (Obersekundareife) gestellt werden 
müssen wie an’ den Verwaltungsbeamten. Verständlich ist diese 
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Forderung insofern, als bei den staätlichen Verwaltungen zur- 
zeit noch der Besitz der Obersekundareife Vorbedingung für 
die Anstellung in Gruppe VII ist. Wenn wir jedoch um ge- 
rechte Bewertung des Technikers kämpfen, kann es sich für 
uns nicht darum handeln, Kompromisse einzugehen und Forde- 
rungen an ihn stellen zu lassen, die sachlich nicht gerecht- 
fertigt sind. Im Gegensatz zum Verwaltungsbeamten kommt 
es für den Techniker viel weniger auf die formalistische Vor- 
bildung als auf das praktische Können an. Gerade die Tätig- 
keit des Kommunaltechnikers ist in den meisten Fällen so 
rein praktisch, dass neben seinem technischen Können die 
Allgemeinbildung nicht derartig in das Gewicht fällt, dass man 
die Forderung aut Obersekundareife erheben müsste. Ueber- 
haupt ist die Frage, welche Allgemeinbildung der Techniker 
besitzen muss, in erster Linie eine reine Schulfrage und 
hat mit der Gestaltung der Laufbahn des beamteten Tech- 
nikers nichts zu tun. Zurzeit wird für die höheren Ma- 
schinenbauschulen sowieso die Obersekundareife verlangt. Bei 
den Baugewerkschulen wird zwar diese Forderung nicht ge- 
stellt, doch vermitteln diese neben den rein technischen Fächern 
im grossen ganzen Allgemeinkenntnisse, die den Ab- 
solventen in bezug auf Allgemeinbildung nicht zurückstehen 
lassen. Aber selbst wenn ein Techniker in bezug auf forma- 
listische Bildung hinter dem Mann mit Obersekundareife zu- 
rückstehen sollte, so ist der wirtschaftliche Wert seiner tech- 
nischen und praktischen Kenntnisse so einzuschätzen, dass eine 
Zurücksetzung auf keinen Fall gerechtfertigt ist. 

Für die Zulassung zur Laufbahn des technischen Kommu- 
nalbeamten eine bestimmte niedrige Altersgrenze festzulegen, 
ist eine vollständige Unmöglichkeit. Selbst die grossen staat- 
lichen Verwaltungen haben diesen Grundsatz nicht durchführen 
können. Für bestimmte Spezialfächer wird es immer not- 
wendig sein, dass Arbeitskräfte herangezogen werden, die sich 
die notwendigen Spezialkenntnisse in der Privatpraxis er- 
worben haben. 

Die Einführung einer Altersgrenze würde für kleine Stadi- 
verwaltungen bedeuten, dass dort der Techniker von der 
Beamtenwerdung überhaupt ausgeschlossen ist, da diese bei 
der Kleinheit ihres Aufgabengebietes darauf angewiesen sind, 
erfahrene Techniker aus der Praxis heranzuziehen. 

Erfreulich ist, dass die Stellungnahme Brüggemanns 
durchaus nicht den Beifall der übrigen Kommunaliechniker 
gefunden hat. Diese neigen, wie die ebenfalls in der 
„Komba-Rundschau‘“ veröffentlichten _Zuschriten ergeben, 
durchaus zu den schon immer von uns vertretenen Anschau- 
ungen. Infolgedessen sieht sich denn auch die Leitung des 
Komba gezwungen, von Brüggemanns Standpunkt abzugehen 
und sich ebenfalls unserer Meinung anzupassen. Das ist wieder 
ein Beweis dafür, dass, auch wenn sich der Komba noch so 
sehr als Vertretung der Techniker gebärdet, er doch tatsäch- 
lich nichts anderes tun kann, als, wenn auch vielleicht manch- 
mal sehr gegen seinen Willen, die vom Butab eingeschlagenen 
Wege nachzugehen. Welche Anschauung darüber in Komba- 
kreisen selbst herrscht, dafür ist eine  Aeusserung kenn- 
zeichnend, die bei den Bescldungsverhandlungen im R.W.L 
ein Kombafunktionär einem Butabvertreter gegenüber 
machte: „Und wenn der Butab keinen einzigen 
Kommunaltechniker organisiert hätte, so 
wäre seine Mitwirkung bei den Besoldungss- 
verhandlungen nicht zu entbehren, da nur so 
die Belange der Technikererfolgreich vertreten 
werden können.“ 


Amtsbezeichnungen als Standesmerkmale. In der Besol- 
dungsordnung von Gross-Berlin hat der Mittelschultechniker 
Aufstiegsmöglichkeit nach Gruppe X und XI. Als Amtsbezeich- 
nung für diese Gruppen war vom Bund gefordert, für Gruppe X 
„Landesbaumeister‘, Gruppe XI „Baurat‘, und zwar ohne Rück- 
sicht darauf, ob der Beamte wissenschaitliche Vorbildung be- 
sässe oder aus den Kreisen der Mittelschultechniker hervor- 
gegangen wäre. Trotzdem erscheint nach Abschluss der Be- 
soldungsordnung in Gruppe X die Amtsbezeichnung „Landes- 
baumeister“ für den Mittelschultechniker und „Baurat‘ für den 
Akademiker. Unser Bundesvertreter gab dem Regierungspräsi- 
denten Schleusener gegenüber unserer Ansicht über diese 
Differenzierung Ausdruck, um zu seinem grossen Erstaunen 
zu erfahren, dass es sich hierbei nicht etwa um ein Verschen, 
sondern um volle Absicht handele. 

Ein eigentümliches Verfahren. Es wird zwar anerkannt, 
dass auch der Mittelschultechniker seiner Leistung nach den 
Akademiker evtl. durchaus erreicht, und notgedrungen wird 
daraus die Konsequenz gezogen, dass man ihn in die gleichen 
Gruppen einreiht. Trotzdem wird durch die Einführung ver- 
schiedener Amtsbezeichnungen für beide sofort wieder eine 
Schranke errichtet, damit der Aussenstehende gleich erkennen 
kann, hier habe ich es nur mit einem Mittelschul- 
techniker und hier mit einem waschechten Aka- 
demiker zu tun. 
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Richtlinien für die Regelung des Dienstverhältnisses der 
dauernd in den sächsischen Gemeinden beschäftigten . An- 
estellten. Als Ergebnis der Verhandlungen, die der sächsische 

emeindebeamtenbund mit dem sächsischen Gemeindetag ge- 
führt hat, sind nachstehende Richtlinien herausgegeben, die 
der sächsische Gemeindetag. seinen Mitgliedsgemeinden zur 
Annahme empfiehlt. 

1. Als dauernd Angestellte im Sinne dieser Bestimmungen haben zu 
gelten diejenigen Angestellten, die zur Deckung eines dauernden Be- 
dürfnisses beschäftigt werden, eine beamtenähnliche Tätigkeit ausüben 
und keinem -Tarif- oder Sondervertrage unterstehen. 

2. Für die Bezahlung dieser dauernd. Angestellten sollen die Be- 
stimmungen der Vergütungsordnung (S.G.Bl. 1921 S. 271, in Verbindung 
mit S. 432) in Anlehnung an Ziifer 197 der staatlichen Ausführungs- 
bestimmungen vom 10. November 1921 (S.G.Bl. 1921 S. 357) gelten, 

3. Nach fünfjähriger Beschäftigung im Gemeindedienste, auf die 
ausserhalb des Gemeindedienstes verbrachte praktische Tätigkeit angerech- 
tiet werden kann, und erfülltem 25. Lebensjahre, sind die dauernd Ange- 
stellten in der Regel nach den Besoldungsbestimmungen für die Be- 
amlen zu bezahlen. 

4. Hinsichtlich der Festsetzung des Besoldungsdienstalters, der Att- 
rechnung von Vordienstzeit, Militär- und Kriegsdienstzeit usw. ist im 
allen Fällen nach den staatlichen Ausführungsvorschriften vom 10. No« 
vember 1921 zu verfahren. 

5. Den Mitgliedsgemeinden wird empfohlen, für die bei ihnen be- 
schäftigten dauernd Angestellten Bestimmungen über die Gewährung 
von Ruhegeld und Hinterb.iebenenversorgung aufzustellen. Die Ruhe- 
stands- und Hinterbliebenenbezüge der dauernd Angestellten sollen sich 
zwischen denen der sächsischen Gemeindearbeiter und denen der säch- 
sischen Gemeindebeamten bewegen. 

Der Anspruch auf Ruhestands- und Hinterbliebenenversorgung be» 
ginnt nach Vollendung des bei der betreffenden Gemeinde nach voll 
endetem 26. Lebensjahre verbrachten 10.. Dienstjahres. 

6. Den dauernd Angesteliten sind in Krankheitsfällen ihre Bezüge 
fortzugewähren, und zwar ; 

bei einer Dienstzeit bis zu einem Jahre für die Dauer von 
zwei Monaten, 

bei einer Dienstzeit von mehr als einem bis zu drei Jahren 
für die Dauer von drei Monaten, 

bei einer Dienstzeit von über drei Jahren für die Dauer von 
sechs Monaten und 

bei längerer als zehnjähriger Dienstzeit für die ganze Dauer 
der Krankheit bis zur Dauer eines Jahres. © 

Auf das fortzuzahlende Gehalt hat sich der dauernd Angestellte. die 
Berüge der Krankenversicherung anrechnen zu lassen. 

7. Hinsichtlich der Bezahlung der Ueberstunden, der Gewährung 
sonstiger Vergütungen sowie der Gewährung von Erholungsurlaub sind 
die dauernd Angestellten den Beamtenanwärtern und vom erfüllten 
25. Lebensjahre ab den Beamten gleichzustellen. 

8. Die Aufkündigung des Dienstverhältnisses hat einer beiden Teilen 
zustehenden einvierteljährlichen Kündigungsfrist, die an keinen Termin 
gebunden ist, zu unterliegen. 

9. Die Bezüge der dauernd Angestellten sind monatlich im voraus 
zu zahlen. 

10. Den Mitgliedsgemeinden wird empfohlen, in eine Prüfung der 
Frage einzutreten, ob und welche dauernd Angestellten, die sich in 
solchen Stellen befinden, die zur Deckung eines dauernden Bedürfnisses 
dienen, als Beamte angestellt werden können. 

11. Die Bestimmungen des Staatsbeamtenbesoldungsgesetzes und 
der dazu ergangenen Ausführungsbestimmungen, über die Gewährung 
von Dienstwohntngen, Sondervergütungen, Nebenbezügen und sonstigen 
Vergünstigungen finden in gleicher Weise auf die dauernd Angestellten 
Anwendung. 

12. Die Zuständigkeit des Schiedsgerichts für Gemeindebeamten- 
streitigkeiten wird auf diese dauernd Angesteliten ausgedehnt. 

. Die Richtlinien bestätigen nun wieder die Anschauung, 
die wir bezüglich des Dauerangestellten-Verhältnisses von 
jeher vertreten haben, dass es sich nämlich bei der Schaffung 
von Dauerangestelltenstellen um eitel Spiegelfechterei handelt. 
Kennzeichnend ist schon gleich der $ 1, der ausdrücklich 
hervorhebt, dass die Dauerangestellten keinen Tarif- oder 
Sonderverträgen unterstellt werden dürfen. Das bedeutet, 
dass die Gemeinden ihren Dauerangestellten gegenüber keiner 
Bindung unterliegen, sich also, wie es gerade in letzter Zeit 
häufig vorgekommen ist, allen Verpflichtungen gegen sie ent- 
ziehen können. Manche der Bestimmungen, z.B. Ziff.5 Abs. 2, 
Ziff. 6, 9, 10 und 12 würde gut sein, wenn es eine Muss- und 
nicht eine Kannvorschrift wäre. 

‚. Zweck hat jedenfalls die Aufstellung derartiger Richt« 
linien nur, wenn es eine beide Parteien bindende Vereinbarung, 
also tarifvertragliches Recht wäre. In einer ganzen Reihe 


Offene Stellen 
und solche, die in absehbarer Zeit frei werden, sind 
sofort an die Haupigeschäftsstelie des Bundes, 
Berlin NW 52, Werftstrasse 7, weiterzumeiden. Melde- 
karten bei den Ortsverwaltungen. 
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Gemeinden sind auch Arbeitern und Angestellten tariflich 
Ruhegehaltsbezüge zugesichert. - Das Arbeitsverhältnis dem 
Arbeitnehmer hat dort gegenüber dem obigen Dienstver- 
hältnis der Dauerangestellten den Vorteil, dass ein klarer 
Rechtszustand besteht, ausserdem sind sie aber noch dadurch 
im Vorteil, dass sie durch die Unterstellung unter den Be 
triebsrat vor willkürlichen Kündigungen geschützt sind, 


Fachgruppe Gemeindetechniker Berlin. Gemäss dem Bes 
schluss der Mitgliederversammlung vom 13. Apri! d. J. werdem 
die Arbeiten der Fachgruppe von sechs ehrenamtlich tätigen 
Kollegen erledigt. Die Arbeitsteilung ist wie folgt vorgenommen? 
1. Allgemeines und Verwaltung: Koll. Puthske (Vors.), 7 

Gottschalk (Schriftf,)2 
2. Angesteiltenangelegenheiten: „ Rust und Naumann 
3. Beamtenangelegenheiten: „» Leschin und Seidel. 

Zur Erteilung von mündlichen Auskünften usw. werden 
in. der Geschäftsstelle des Bundes: Marstallgebäude, 
Berlin C2, Schlossplatz 7, II, Zimmer 98, regel 
mässig folgende Sprechstunden abgehalten: 

Für Allgemeines und Beamtenfragen: Dienstag, 

3.30—6 Uhr nachm. 
Für Allgemeines und Angestelltenfragen: Freitag, 
3.30—6 Uhr nachm. 

Die Kollegen werden gebeten, ihre Wünsche und Bes 
schwerden in diesen Sprechstunden vorzubringen. Es führt 
zu Konflikten, wenn die für die Fachgruppe tätigen Kollegen 
in Bundesangelegenheiten ständig in ihren Dienststellen aufs 
gesucht werden. Da diese Kollegen schon durch verschie= 
dene Sitzungen zeitweilig vom Dienst ferngehalten werden, 
der für sie durchaus keinen Aufschub verträgt, bitten wir 
dringend, die Sprechstunden zu einer Einrichtung zu machen, 
die allen Teilen Rechnung trägt. © 
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oo Aus dem Bunde oo 


Bundespost. Unterm 15. April d. ist eine Sonder 
nummer der „Bundespost“ erschienen, die eine Zusammen« 
stellung der rechtzeitig, d. h. bis zum 27. März 1922, ein“ 
gegangenen Anträge zum dritten ordentl. Bundestag enthält’ 


Nr. 5 der „Bundespost‘‘ vom 29. April behandelt im ver“ 
waltungstechnischen Teil das Beitrags- und Unterstützungs- 
wesen im Bunde, ferner. die Frage der Gutschrift der Ges 
bühren für das Postabonnement der „D.T.Z.“. Es folgt eine 
wichtige Notiz betr. den von uns erstrebten Ausbau der 
Barmer Krankenkasse, sowie eine ebenso beachtenswerte 
Nachricht für alle Briefschreiber, denen daran gelegen ist 
eine schnellere Erledigung ihrer Anfragen usw. der Haupt« 
geschäftsstelle selbst zu ermöglichen. Im Abschnitt „Werbes 
tätigkeit‘‘ werden u. a. Winke für eine bessere Versammlungs- 
vorbereitung gegeben, desgl. mitgeteilt, wie es unsere Orts+ 
verwaltung Nörten verstanden hat, das Interesse für unsere 
Bewegung zu heben. Ferner wird eine Zusammenstellung def 
in unserer Schriftensammlung erschienenen Schriften verötfent« 
licht. Anschliessend bringen wir den Arbeitsbericht des Vorstan« 
des für den Monat Februar 1922, einen Bericht unserer Rechts« 
schutzabteilung über das 4. Vierteljahr 1921 und zum Schluss 
einen Bericht über die wirtschaftliche Lage und unsere Arbeit 
in den Gaugebieten während der Monate Januar und Februar 








Vorsicht bei folgenden Firmen: i | 


Komnick in Elbing. 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brückene« 
strasse 6b. z 

Münsterberger Maschinenfabrik, vorm. Max Schuster sen. Int, 
Paul Fischer & Max Schuster sen., Münsterberg i. Schles. 

Brock & Andree, Elektrizitätsgesel'schaft, Duisburg. 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G. Oldenburg in Oldenburg. 

Eisenwerk Ratingen. 

M. Zweig in Öberrosenthal bei Reichenberg (Böhmen). 


a Eu „0 55 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammlungskatender der „D.T. Z.“ dürfen wegen des boss 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort-. Die Anzeigen müssen spätestens 
Montags, mittags I Uhr, im Besitz der Redaktion sein und dürfen keine anderen 
Angaben als die vorgeschriebenen unter Anwendung nachstehender Abkürzungen enthalten: 

M = Mitgliederversammlung, V = Vertrauensmännerversammlung, us 
F = Fachgruppenversammlung, B = Berufsausschuss. 


Bin.-Tegel. 19. V. 7%, Vereinshaus Hamuseck, Hauptstr. 6, x 
Schwarmstedt. M. 14. V. Vormittags 9%. Gasthof Heuer, 0 


rin 






» 
. 
Wi, 





x 








Nr. 19 












BI Stelionangerore TR 


Bei dem Thüringischen Wirtschaftsministerium, Abteilung WI, 
sind baldıgst einzustellen: 


1 H fsingen ie ur er 


2LandmesserucVermessungstechniker 


2 Tiefbautechniker. 


Verlangt werden theoretische und praktische Erfahrungen im 
Entwurf und in Ausführüng grösserer Wasserkraitanlagen, sowie sehr 
te zeichnerische Fahigkeiten. Anstellung erfolgt auf Angesteliten- 
Marfvertrag. — Meldungen mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften an 


Thüringisches Wirtschaftsministerium Weimar. 


Weimar, den 19. Aprit 1922. 
Für das Stadtvermessungsamt wird’ zu sofort 


jüngerer Vermessungstechniker 


esucht, Bewerber müssen Erfahrung in Katasterarbeiten besitzen, 

ergütung je nach zurückgelegter Ausbildungszeit. Später Aufrücken 
in etwa freiwerdende planmässige Stellen nach Mas gabe der städti- 
schen Besoldungsordnung tähnlich wie bei Staatsbeamten). — Be- 
werbuneen mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften und Zeicheoproben bis 
zum 15. Mai 1922 erbeten. 


Münster }.W., den 28.April 1922. 
Der Magistrat. 


 Gjechniker 


mit abgeschlossener Fachschulbildung für allgemeinen Maschinenbau und 


Zeichner 


. gesucht, Offerten mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Bild und 


Gehaltsansprücrien erbeten. 


Vereinigte Aluminium-Werke A.-G. 
Lautawerk /Lausitz. 


Spezial-Ingenieure für Transmissionsbau 


zur Ausführung von Projekten und Konstruktionszeichnungen zum 
baldigen Eintritt gesucht. Ausführliche Bewerbungen mit Lebenslauf, 
Zeurnisabschriften und Gehaltsanspiüchen erbeten an 
Waggon- u. Maschinenbau - Akt.-Ges. Görlitz 
Abteilung: Maschinenbau Cottbus, 
Cottbus, 


Auf dem hiesigen Bauamt ist die Stelle eines 


Baulechnikers 


umgehend zu besetzen für laufende Burcauarbeiten und Hikfsarbeiten 
für ein technisch-geschichtliches Werk. "Bewerber, die bereits auf 
Bureaus der'Bauverwaltung.tätig waren, erhalten den Vorzug. Zeugnis- 
abschriften und Lebenslauf an unterzeichnete Dienststelle erbeten. 


Wasserbauamt Plön i. Holstein. 











.  Betriebs-Ingenieur 


selbständig. arbeitend, mit mehrjähriger Praxis’für den Betrieb von 
Dampfkessel-, Dampfmaschinen- und elektrischen Anlagen, zum baldigen 
Antritt gesucht. Wärmetechnische Kenntnisse Bedingung, Erfahrung 
im Bau und Betrieb von Kühlanlagen erwünscht. Anstellung erfolgt 
auf Privztdienstvertrag, Bezahlung nach. Gruppe 10 der staatlichen Be- 
soidungsordnung. Dipl.- oder Maschinen-Ingenieure mit entsprechenden 
Kerntnissen und Leistungen wollen ausführliche Bewerbungen mit 
Lebenslauf und Zeugnisabschriften bis zum 25. Mai 1922 einreichen. 


Städtisches Maschinen- und Heizungs - Amt 
Magdeburg. 








Betriebsieit 

Selriebsieiter 
energisch, mit guter Vorbildung, für meine 
Abteilung Eisenwarenfabrik für 1. Juli oder 
früher gesucht. Eriorderlich sind langjährige 
Erfahrung fn Massenfabrikation, modernen 
Arbeitsmeihoden (Toleranzsystem), Klein- 
maschinenbau, selbständiger Leitung von 
Dreherei, Stanzerei, Schlosserei, Galv. Abt,, 
Konstruktion: von Werkzeugen aller Art, 
Kalkulation und Akkordwesen, Gewandtheit 
im Verkehr mit Meistern und Arbeitern. 


Bewerbung mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriiten, Lichtbild und Angabe der 
Gehaltsansprüche erbeten an 


F. Soennecken, Kia Bonn. 
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nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 30%. 


! Reichlich 





= 

Sautechniker 
gute Hochbavfachkenntnisse und 
selbständiges Arbeiten Bedingung, 
fir das hiesige Bauamt sofort 
gesucht. Beste Gelegenheit zur 

eiterausbildung. Anstellung geg 
Privatdienstvertrag. Bewerbungs- 
gesuche ‚mit Zeugnissen u. Gehalts- 
ansprüchen bis 15. 5. 1922 erbeten 

Gemeinderat Liebertwolkwitz. 


Aelterer 


Wasserhautechniker 


mit Erfahrung im. Vermessungs- 
wesen sofort gesucht. Bezahlung 
nach Tarif 

Vorarbeitenamt 

für den Weser-Main-Kanal 


in Eisenach. 


Bautechniker 
erfahrene, selbst. arbeit., tücht.Kraft, 
flott.Zeichner, firmi Entwer „Veran- 
schlagenu Abrechn.v.Wohn-u.Indu- 
striebauten sowie statisch.Berechng.., 
für mein Baugesch.m Sigewerk bald 
gesucht. Bewerb müssen in d.Lage 
sein, denChef i. all.techn.Fragen ver- 
treten zu könn. Wohnungsgelesenh 
f. Verheirat. zunächst nicht vorhand. 
Angeb.m Zeugnisabschr. u.kl.selb t- 
gefert Skizzen an Hermann Adler, 
Baugeschäft, Schwarzenberg 1.Sa. 


Erfahrener 


Techniker 


für. Hoch-, Tief- u. Eisenbetonbau 
zum $0f, Eintritt gesucht. Gehalt 
rach Uebereinkunft, Zementbau- 
gesellschaft m. b. H., Rathenow. 


Beleuchtungskörperfabrik 


sucht jüngeren 


Techniker 


für En!wurf und Kalkulation, mög- 

lichst aus der Branche. ‚Ausführl. 

Angebot mit Gehaltsansprüchen und 
Antrittstermin an 


Krefelder Matall-Orzamenten-Fasrik 
Krefeld-Rhid. 


Zum baldigen Eintritt werden 
gesucht: 


sn . . 

Tiefbaningenteur 
mit abgeschloss. Fachschulbildung, 
der im Entwurf u. Bau ven Kana- 
satiens- u. Kläranlagen sow. Eisen- 
betonbau u. Grundwassergründun- 
gen theoretisch u, praiktiäch. erfahr. 
ist, Gehalt der Leistung entsprech 
nach Gruppe VIII od. IX der staatl. 
Besoldungsordnung in Ortsklasse A; 
dazu tritt die gesetzl. Besatzungs- 
zulage. Die auswärtige Beschäftig. 
nach dem 25. Lebensjahre wird bei 
Festsetzung des Besoldungsdienst- 
alters angerechnet. 


Tiefsantechniker 


mit abgeschloss. Fachschulbildung, 
zur Hilfeleistung bei vorstehenden 
Arbeiten, nicht unter 25 Jahre alt. 
Gehalt nach Besoldungsgruppe Vil 
oder VII, sonst wie oben. 


Vermessungsiechniker 
durchaus tüchtiger u. selbständiger 
Aussen- und Bureauarbeiter, Gehalt 
nach Besoldungsgruppe VII, sonst 
wie ob£n. 


Aatasieriechniker 


der grössere Fortschreibungsver- 
messungen selbständig bearbeiten 
kann und mit Grundbuchsachen ver- 
traut ist. Gehalt nach Besoldungs- 
gruppe Vil, sonst wie oben. 


Bewerbung. m. lückenlos, Lebens- 
lauf, Zeugnisabschrift, u. Gehaltsan- 
sprüchen sind Sofort zu richt, an die 
Linksniederrhelnische Entwässe- 
rungs-Genossenschaft in Mcers. 
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die fünfgespaltene Millimeter - Zeile oder deren Rau 
Rabatt bei 3 Aufnahmen 30%, bei 6 Aufnahmen 15 %, bei 13 Auf- 
Stellenangebote — die fünfgespaltene Millimeter-Zeile &,— 
EN a EEE EEE: 2 
Nebenverdi 


durch öffentliche oder stilie Mitarbeit für die 


Stuttgarter Lebensversicherungsbank a. G. (Alte Stuttgarter) 


Bekanntmachung. 
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Zur Vorbereitung und Ausführung von Neubauten, vorwiegend 


Wohnungsneubauten, werden 


4-6 Hochbautechniker 


mit abgeschlossener Fachschulbildung sofort esucht. B. zshlung nach 
Vereinbarung. — Meldungen mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften und 
olizeilichem Führungszeugnis umgehend an das Stadtbsusmt für 


ochbau, Harskampstrasse 18. 
Aachen, den 29, April 1922, 


Der Oberbürgermeister. 


Hochbautechniker 


möglichst mit Erfahrungen im Eisenbahnbaufach gesucht. Bewerbungen 

mit Zeugnissen und Lebenslauf, Gehaltsansprüchen an die 

Allgemeine Deutsche Kleinbahn - Aktiengesellschaft 
Berlin W9, Linkstr. 19. 


Jüngerer Maschinentechniker 


mit abgeschlossener Fachschulbildung und mehrjährig. Praxis, 


selbständig 


arbeitend, gewandter Zeichner, für Bureau u. Betrieb zum baldigen Antritt 
esucht. Anstellung erfolgt auf Privatdienstvertrag, Bezahlung nach 
ruppe 7 der staatlichen Besoldungsordnung. Ausführliche Bewerbung 
mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften bis zum 25. Mai 1922 erbeten, 


Städtisches Maschinen- und Heizungs - Amt Magdeburg. 


Wir suchen zum baldigen 
Eintritt mehrere tüchtige 





Kenstrukieure 


mit grosser Erfahrung im Steilrohrkesselbau. — Ferner einige jüngere 


Techniker 


(flotte Zeichner); bereits im Steilrohrkesselbau tätig gewesene erhalten 


den Vorzug. 


ngebote sind zu richten an 


die 


Düsseldorf- Ratinger Röhrenke-selfabrik 


vorm. Dürr & Co, Ratingen nei Düsseldorf. 


Jüngerer, unverheirateter 


Bautechniker 


mit abgeschl. Baugewerkschulbildg. 

für unser Baubureau in Bomlitz 

b.Walsrode auf s>fort gesucht, 
Wokf & Co., Pulver- und 
Sprengstoffabrik, Walsrode. 


Tüchtiger und zuverlässioer 


Plan-u. Konstruktions-Zeichuer 


der mehrere Jahre bei einer Forti- 
fikation als solcher tätig war (ab- 
geschlossene Bauschulbildung), wird 
gesucht. Eingehender Lebenslauf, 
Zeugnisse usw. sindd Festungsbau- 
Verwaltung Cüstrin einzureichen. 


Erfahrener Techniker 


für Projektierung, Kalkulation und 
Ueberwachung ge<:undheitstech- 
nischer Anlagen sofort gesucht. 
Bewerbung mit Angaben bisheriger 
Tätigkeit schriftlich an 
Ingenieur Günther, Beriin-Hohen- 
schönhausen, Waldowstrasse 46. 


Hochkautechniker 


möglichst mit den Dienstgeschäften 
eines Hochbauamts vertraut, wrd 
sofort eingestellt. Bewerbungen mit 
Lebenslauf u. Zeugnisabschriften an 
Siaalliches Hochbauamt 
Deutsch - Eylau (Westpr.). 


Ein Kochbautechniker 


lotter Zeichner, 


ein Hochbantechniker 


gewandt im Äbrechnen, für Wohn- 
bauten in Trier zum sofortig. Eintritt 








gesucht. — Bewerbungen mit 
Zeugnisabschriften und Lebenslauf 
en das 


werden zu sofort gesucht. 


Zwei 


Technike 


zur Hilfeleistung bei Pauleitungen 


und bei laufenden Diensteeschäften 
Besol- 
dung nach Reichstarif. Meldungen 
mıt Zeugnisabschriften an das 


Preussiche Hochbauamt Tergan. 


Aelterer, selbstärdig arbeitender 


Bauiechriker 


für Entwurfsbearbeitung, Bauüber- 
wachung usw. für vorübergehende 
Beschäftigung bei unserem Hals- 
brückner Hüttenwerke bei Freiberg 
zu baldigem Eintr. gesucht. Bezahl. 
nach Tarif. Gesuche erb.:an das 
Staatl. Sächs. Oberhüttenamt 
Freiberg (Sa.), Nonnengasse. 





Ein jüngerer, tüchtiger 


Tielbautechniker 


mit abgeschlossener Baugewerk- 
schulbildung, unverh., für Büro und 
Baustelle zum sofort, Eintritt ges. 
Vergüt. nach Gr. VI des Tarifvertr. 
für Angest. bei Reichs- u. Staatsbeh. 
Argeb. mit Lebensl. und beglaub. 
Zeugnisabschr. sind zu richten an 
Bauamt It für den Masurischen Kanal in Insterburg. 


Junger, unverheirateter 


ılasthinen - Techniker 


mit guter Werkstattpraxis zur Leit. 
der Werkstätten u. Beaufsichtigung 
des maschin. Betriebes einer Chem. 
Fabrik in Süddeutschl, gesucht. Aus- 
führl. Off. mit Ang. des Eintritts- 


termins und der Gehaltsanspr. an 


Jucker & Co., Chemische Fabrik 





Wir suchen zu baldigem Antritt einen Ingenieur mit 


längerer Praxis im 


Kranbau 


zur Ausarbeitung von Entwürfen und Kostenanschlägen in 


dauernde und angenehme Stellung. — Gefl. Angebote mit Bild, 
Lebenslauf und Zeugnisabschriften unter Angabe der Gehaits- 
ansprüche erbeten unter Stichwort „Abtlg. VI“ 


AT 


ALLGEMEINE TRANSPORTANLAGEN- 
GESELLSCHAFT M.B.H., MASCH.-FABR. 


LEIPZIG - GROSSZSCHOCHER. 
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werden für Deutschland Jetzt in Beriin hergestellt. Wiedervorkäufera, Konsum- 
gesellschaften, Kantinen usw. werden Bezugsquellen von der Fabrik nachgewiesen. 


Telephon Alexander 947 


"Soennecken 


Rundschrift 
Federn |: 
Nur acht mit Namen „SOENNECKEN" ! 
BE ecke = 








Vertrauenssache! 


ist der Einkauf von Leinen- und Baumwollwaren für Leib-, Bett- und 
Tischwäsche. Erstklassige Qualitäten weit unter Ladenpreis. Muster 
kostenlos gegen Rücksendung. 
Versandhaus Kernbach & Müller 
- Berlin SO 16, Köpenicker Strasse 96/97. 


14.40.43) 93-3] Reisszeuge und Rechenschieber 
billigste Bezugsquelle 


» 1900-13 a.40.—, 
Hansen & Kieiner, Kiel. 


1914-20 a. 150.—, gebd., na. Ein- 


band je 25.— mehr, einz. Num. 
Stahldrahtmatratzen, Kinderbetten, 


5 bis M. Elektrot. Zeitschr., 

Werkstaittechnik, Technik und 
Polsteran jedermann. Katalog 16 frei 
Eisenmöbelfabrik Suhl, Thür. 


Wirtschaft, Lueger, Meyer-,“ 
Angebot. 


Brockhaus-Lexikon liefert 
Otto Thurm, Dresden-A. 1. 

Zylinderwerk m Innen. 
deckel, flache Form, la 


Ein- und Verkauf. 
versilb. m. Goldr., viele 


Reklame- 
Nachbestellungen von 


Ich offeriere 
Finanz- u. Eisenbahn- 
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Deutsch. Ankeruhren 
genau reguliert, 30- 
stündigesWerk, Nr. 30 

vernick.,schön graviert 

Mark 150.—. Dieselbe beamten, Mark 250,—, 
nachts . helleuchtend Nickelketten für den 
M.160.— ,Nr.40 versilb. Dienst, Nr.20 M.8.—, 
m. Goldrand M.155.—, Kavalierketten, elektra 
nachts helleuchtend Gold Nr. 21 M.48.—, 
M.165.—, Nr.120 gut. Damenuhren Nr. 150 
vernick., m.Lederarmbd. M.150.—, Nr.151, gut versilb.,m.Goldrd. M. 160.—. 

Versand per Nachnahme. Garantie für jede Uhr. 

Au sslau i. Anh. 


2 








für jeden Pieifenrancher: 
nur garantiert echte, 
reine Tabake. 


Berichen Sie direkt Sie ersparen viel Geld, 


in der Fabrik 


Zur Probe 100 Gramm einer Sorte. — 400 Gramm als Muster- 
postsendung sind am billigsten. 


Viele tausende Nachbestellungen und Anerkennungen! 
Es kosten versteuert in 100- oder 500 - Gramm - Packung: 


Grobsoknitt per Pfund 28,—, 34.-—, 37.—, 42.,— M. 

Mittelsohnitt per Pfund 33.—, 38.—, 43.—, 45.— M. 

Zigarettentabak Haarschnitt in 50- od. 100-Gramm-Packung, 
per Pfund 86.— und 115.— M, 


gegen Nachnahme, Packung frei. Von 6 Pfund an portofrei. 
Preisliste franko und gratis. 


ec nee Emil Köller, Bruchsal 556, Bat. 
Eingerichtet mit den modernsten Spezialmaschinen für 
Tabakfabrikation. 


RETTET 





mit mehrj. Prax.in Bearbeit. von Ent- 
wässerungsprojekten, Bearbeit. von 
Weasserrechten sucht, gest. auf gute 
Zeugnisse, bel anderw Stellung 
wezen Baubeendigung, Off. unter 
R. 3014 an diese Zeitschrift erb. 


Jeunnis -Abschriiien 


zu Verbandspreisen. Prosp. fr. 
Streitz, Berlin210, Pasteursir.i6. 


Fischer; Statik 
u. Festigkeitslehre 


ist das einzige 
zum Selbstudium brauchbare Werk. 
2 Band 1, 2, 3 kosten je 
135. Mark. Auf Wunsch 
auch Monatsraten 
mit 10%, Zuschlag. 


Buch- 

Hermann MeUSSEN, ua, 
Berlin W 57/4, 

Potsdamer Strasse 75. 





Deutsche Techniker kaufen ihre 
Musikinstrumente aus erst. Hand 
beim Fabrik. Ernst Stieber, 
Markneukirchen 24. Zubehörteile 
und Saiten. W, w. gewünscht? 
Allesfrei Haus (franko). Verp. frei 
Deutscher schöner 


Nolländer 


9 Pfd.-Laib, A Pfd. etwa 23,50 M. 
Holst.-Tiisiter etwa 22,50 M. 
Rote Kugelkäse etwa 24 M. 


Auf Wunsch staatlich fest ange- 
stellten Beamten ohne Nachnahme. 


E. Napp 


3 
Altona-Ottens. B. 64. 


Pnotograph. Apparate 


u. Bestandteile 
Katalog A frei. 


 Aluminium- 
Geschirr 





Katalog B. 
Uhren, Brillanten, 
\ 8 Gold-u.Metallwaren 
T® Katalog C frei. 
Teilzahlung. 























EDeufjches grammalijch 

E orihographiihe 3 
Efiachichlagebuch: 
Alphabetiihgeorbneted 5 
Nachihlagebud f.jeden, 
E der Wert darauf legt, 3 
sichtig Deutfch zu jpres = 
E den und zu fcpreiben. 3 
(Silbentrennung, Or. & 
od. Rleinfhreibg.,Dekli» 3 
nation vw.). Bangene 3 
fheibtfav Verl-Buchh. 
E (Prof. @. Latta E- 
E genjcheiek „Were 4 
= lin:Schöncberg fi 


Hierzu Üt1. Zujhl, % 
vom Barlay 20%, 








STAMBUL- BORG Berlin NO 18 Gr.Frankfurter Strasse 32 


Kulturbautechniker| 





N ob Nr. 19 
‚C Cigaretien 
| Familienversorgung. 
















Sicherheit im Todes- und Erlebensfall gibt nur 
die Lebensversicherung. 


Preuss. Beamien-Verein in Hannover 


Lebensversicherungsverein a.G. für jeden 
technischen Angestellten und Beamten. 


Gegr.1876. Versicherungsbestand 700000000M. 


Keine Agenten! Ersparung sämtlich.Provisionen! 
Daher niedrigste Prämien! 


Keine Teuerungszuschläge! Keine Aufnahme- 
gebühren! Grösste Sicherheit und günstigste 
Bedingungen. 

Drucksachen und jede gewünschte Auskunft 
unter Bezug auf diese Anzeige kostenlos :: 


Wünsche 
Si 
Aufklärung über Ihr ganzes # 
Leben, Veroangenheit, Gsyen- 
wart, Zukunft, Charakt., Heir., # 
Eheleben, Kinder, Lotteriespiel # 
usw.? Senden Sie Ihr, Adresse 
und Geburtsdatum an den & 
iMerkur- Verlag! 
Frankfurt a. WM. - Heu-Isenbarg 55 # 
und Sie erhalten kosten!os 
@ eine wicht. Mitteil. zugeschickt, 











Scheintod-Gas-Pistole ar?) 
Idealste Verteidigungs- 

> waffe. Pistole, verbessert. 

r Luxusmodell M.125,— mit 

7 € Patr. KeinSpielzeug. Be- 
hördlich. Anerkennungen. Vertr. ges. 
P. Danziger, Abt.D.T.. Berlin W 57. 

























Meine Erfindung iftlaut 
Gutachten berühmt. Mes 
diziner das befte Hilfß- 
mittel. Dan lefe daritb. 
metne neuefte Brofchüre; 
für Porto unter Kuvert 
M3.—. Firma gegr. 1898, 


“ Paul Gassen 
r% Köln a. Rh. No. 40, 
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arbeitet 


der setzt sich leicht der Ueberanstrengung mit allen ihren schlimmen 
Folgen aus, wenn er nicht nach richtiger Methode zu Werke geht. 
Der eine muss sich riesig plagen, um das zu meistern, was der 
andere sich spielend aneignet,. Dann gibt es viele, welche wohl 
rasch einprägen, aber auch wieder rasch vergessen. Die aller- 
meisten aber wenden viel mehr Zeit und Mühe für ihre Arbeit 
auf, als eigentlich notwendig wäre. Wenn die Geistesarbeiter 
zuerst alle ihre Fähigkeiten, die Beobachtungsgabe, die Konzen- 
tration usw. sorgfältig entwickeln und ausbilden würden, dann 
würde ihre Arbeit nicht nur viel flotter von statten gehen, 
sondern sie würde auch in ihrer Qualität ungeheuer gewinnen. 
Betrachten Sie die vielen Tausende und aber Tausende von 
Wörtern der verschiedenen Sprachen, und Sie sehen,'wie viele 
Verbindungsmöglichkeiten sich durch verschiedenartige Zusammen 
stellung von nur 25 Buchstaben ergeben: betrachten Sie die 
Millionen verschiedener Melodien, die aus ein paar Dutzend Noten 
geschaffen worden sind und dann werden Sie eine kleine Ahnung 
von der fabelhaften Zahl der Verbindungsmöglichkeit bekommen, 
die sich aus den vielen Tausenden von Eindrücken und Begriffen 
ergeben, welche in unserem Gehirn aufgespeichert sind. Was 
anderes ist ein Genie als ein Geist, der im richtigen Augenblick die 
richtigen Ideen herausgreift und in Verbindung bringt. Und andere 
vermögen das nicht, weil ihr Wissen nicht geordnet und nicht jeder- 
zeit ihnen so lebhaft gegenwärtig ist, dass sie nur zugreifen brauchen. 
Wie Sie Ihr Wissen am sichersten ausbauen, ordnen und stets 
egenwärtig halten können, zeigt Ihnen am besten Poehlmann’s 
schaute und Gedächtnislehre, wie das von Tausenden von 
Anhängern bestätigt wird. Poshlmann’s Geistesschulung ist keine 
Spielerei, kein totes Buch, sondern ein lebendiger Unterricht, welcher 
auf Ihre individuellen Bedürfnisse eingehen kann, welcher nicht von 
vornherein Unmöglichkeiten fordert, sondern ganz stufenweise zum 
Erfolg führt. Verlangen Sie Prospekt (mit zahlreichenZeugnissen} von 


L. Poehimann, Amalienstrasse 3, München W 169. 


Wer Sprachen leicht, schnell und sicher 
lernen will, verlange Sprachenprospekt. 
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Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten. 


"Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender Einzelausgaben: I, Industrie- 
techniker“, II „Der Bautechniker“, III „Der technische Grubenbeamte“, IV „Der ter Gessnladabramiar; voDer Staats 
techniker“, VI „Der Katastertechniker”, VO „Der Reichseisenbahntechniker”. — Allen Ausgaben wird vierzehntägig eine der 

Beilagen „Recht und Rechtspraxis“ oder „Bildung und Unterricht“ oder „Sozialwirtschaftliche Rundschau“ beigefügt. 
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Berlin, den 19.-Mai 1922 








Dem dritten Bundestag zum Gruss! 


Die letzten und höchsten Ziele unserer Organisation wie 
die einer jeden ehrlichen Gewerkschaft sind einfach, klar und 
unverrückbar: Die Befreiung der technischen Angestellten und 
Beamten aus sozialer und wirtschaftlicher Not und Gebunden- 
heit bis zu einer zur völlig gerechten ° Entlohnung fortge- 
setzten Steigerung ihres Anteils am Produktionsertrage. Und 

weil wir wissen, dass dies in der jetzigen Wirtschaftsordnung 
nicht erreicht werden kann, gehören wir zu jenen, die die Um- 
wandlung einer nach kapitalwirtschaftlichen Interessen betriebe- 
nen Produktion .und Güterverteilung in eine auf Deckung 
des Bedarfs der Lebensnotwendigkeiten umgestellte Gemein- 
 samkeitswirtschaft anstreben. 

Der Bundestag, zu dem die Abgeordneten der Mitglied- 
schaft nach Berlin kommen, um sich darüber Rechenschaft 
ablegen zu lassen, ob der Bundesvorstand während seiner 
Amtszeit diese Ziele etwa nicht aus den Augen verloren oder 
sich von ihnen abgewendet hat, brauchte sich auf keine halbe, 
von ernster Arbeit angefüllte Woche einzurichten, handelte 
es sich nur um dieses. Denn diese grossen Ziele wird ein 

' Vorstand unserer Gewerkschaft nicht aus den Augen ver- 
lieren; dafür bürgt die Ueberlieferung unseres Bundes und 

. seine anerkannte Stellung in der sozialen Bewegung unseres 
Vaterlandes. 


Jedoch zu einem Ziele führen tausend‘ Wege; wirtschaft- 
liche und politische Verhältnisse, wie sie gerade herrschen, 
sind von Einfluss für ihre Wahl. Neue Widerstände türmen 
sich auf und müssen beseitigt werden. Alte Gefahren, die 
man längst und gründlich abgetan glaubte, erheben sich aufs 
neue. Jeder Tag bringt eine Fülle neuer Fragen taktischer 
und programmatischer Natur. 


In einer demokratisierten Gewerkschaft wie der unserigen 
muss die Mitgliedschaft an der Lösung all dieser Probleme 
mitarbeiten, und ihre Erwählten werden in der kommenden 
Woche prüfen, wägen, raten und bestimmen, und daraus wird 
sich dann der Kurs fürs nächste Jahr ergeben. 


Wie im Reichstag bei der Haushaltsberatung wird anläss- 
lich des Rechenschaftsberichtes, den der Bundes- 
' vorstand erstattet und zu dem er einen allen Mitgliedern 
zugänglichen, ausführlichen, gedruckten Jahresbericht den Bun- 
destagsteilnehmern schon vorher unterbreitete, die allgemeine 
Bundespolitik behandelt werden. War unsere Stellung zu den 
Wirtschaftsfragen, gegenüber dem Unternehmertum, hinsicht- 
lich unserer Bündnispolitik richtig, und wie soll sie in Zukunft 
sein? Wie steht es mit der eigenen Finanzgebarung des Bun- 
des, kann er Stürme überstehen, und wie wollen wir in der 
Zukunft für seine Leistungsfähigkeit sorgen? 

Hierzu und noch zu vielen anderen Fragen, die in weit 
über 300, Anträgen zum Büundestage aufgeworfen sind, soll 
der Bundestag Stellung nehmen, damit die künftige Bundes- 
leitung, die der Bundestag erwählt, Tempo und Richtung der 


künftigen Arbeit, dem Willen der Mitgliedschaft entsprechend, 


vorgeschrieben findet. 





Die Organisationsform unseres Bundes soll auf 
der goldenen Mittellinie, zwischen weitestgehender Demokratie 
und konzentriertester Schlagkraft liegen. Es bleibt den mo- 
dernen Gewerkschaften vorbehalten, diese beiden scheinbaren 
Gegensätze durch eine vorzügliche Durchbildung des Orga- 
nisationsaufbaues zur Vereinigung, und die dabei gefundene 
Form zur besten Ausreifung. zu bringen. Aus diesem Grunde 
steht die Verfassung unseres Bundes auf der Tages- 
ordnung des Bundestages. 

Der für den Bundestag vorgesehene sozialpolitische Vor- 


trag: „Der Techniker im neuen Arbeitsrecht“ 


wird beweisen, wie sehr auch heutzutage das Wort gilt, dass, 
wer dıe Macht hat, auch das Recht besitzt. Als 
kurz nach dem Kriege der Gedanke eines neuen Arbeits- 
rechtes wieder einen lebhaften Anstoss zur Verwirklichung 
erhielt, glaubten wir alle, dass dies kommende Arbeitsrecht 
die soziale Krönung, die gesetzmässige Festigung aller so- 
zialen Errungenschaften und die Erfüllung der berechtigten 
sozialen Forderungen der Arbeitnehmerschaft bringen würde. 
Wir glaubten, dass das neue Arbeitsrecht eine Erweiterung 
der Arbeitnehmerrechte bringen müsse, und sehen jetzt, dass 
in allen Beziehungen die Reaktion mit voller Wucht eingesetzt 
hat. Anstatt den arbeitenden Menschen, der der Träger aller 
Existenzmöglichkeiten eines Volkes ist, in den Mittelpunkt 
zu stellen und alle Fesseln vergangenen Rechtes, die der 
persönlichen Befreiung und seiner wirtschaftlichen Sicherstellung 
im Wege standen, zu beseitigen, wird wieder mehr und mehr 
dasjenige in den Vordergrund geschoben, was dem Kapitals- 
profit dienlich ist. Das soziale Arbeitsrecht wird von übel- 
wollenden Bureaukraten und profitlüsternen Kapitalisten mit 
Erfolg berannt, und es droht die Gefahr, dass es zu einem 
leistungsunfähigen Torso wird — ein Beweis dafür, wie sehr 
die Reaktion wieder erstarkt und die Arbeitnehmerschaft in 
die Verteidigungsstellung gedrängt worden ist. 

So wird die Behandlung dieser besonderen Frage und die 
Stellung des Bundestages zu ihr gleichzeitig ein Prüfstein dafür 
sein, wie lange es noch dauern soll, bis die Arbeitnehmer- 
schaft — hier im besonderen der technischen Angestellten und 
Beamten — wieder mit der Offensive beginnen sollen. Solche 
Offensive kann aber niemals von Erfolg begleitet sein, wenn 
nur ein Fähnlein von sieben Aufrechten in den Kampf zieht, 
sondern nur dann, wenn es unserem Bunde gelungen ist, 
alle ausserhalb unseres Bundes stehenden Kollegen um sich 
zu scharen, und wenn die Mitglieder, die zu uns gekommen 
sind, es gelernt haben, gewerkschaftlich zu denken und ge- 
werkschaftlich zu handeln. Unser Bundesprogramm ist kein 
Dogma, ‘das "auswendig gelernt werden könnte, sondern eg 
gründet sich auf eine Idee, die jeder begreifen und fühlen muss. 
Ein Mitglied ist nicht Mitglied, wenn es sich nur mit dem 
Munde zu uns bekennt und ein Mitgliedsbuch vorweist, sondern 
erst dann, wenn dies seiner tiefsten Ueberzeugung entspricht, 
und wenn es unserm Bunde mit ganzem Herzen anhängt. 
Die technischen Angestellten und Beamten samt und sonders 


282 





mit emem solchen Geist zu erfüllen, wird eine Aufgabe des 
diesjährigen Bundestages sein. 

Die Bundestagsabgeordneten, die am kommenden Montag 
mit ihren Arbeiten beginnen, würden sie schlecht erledigen, 
wenn sie nur die Berichte und Referate anhörten und sonst 
die vorliegenden Anträge erledigten. Was der Bund von einem 
Abgeordneten erwartet, ist, dass er darüber hinaus Ueber- 
bringer von Anregungen und neuen fruchtbaren Gedanken ist. 
Sie miteinander ausgetauscht und daheim. verwertet, wird dem 
Bunde’ von unberechenbarem Nutzen sein; mit den Erfahrungen 
der anderen bereichert, hat er die wichtigste Aufgabe eines 
Abgeordneten nach der Tagung noch zu erfüllen: 

Das, was die Kollegen in Berlin-beschliessen halfen, sei es 
in sozialpolitischer, in gewerkschaftlicher oder in finanzieller 
Beziehung, daheim in ihrem Wahlkreise zur Verwirklichung 
zu bringen, für die Einheitlichkeit und Geschlossenheit der 
Bewegung sich mit allen Kräften einzusetzen und nicht eher 
zu ruhen, bis alle technischen Angestellten und Beamten von 
unserer Bundesidee durchdrungen und zu mutigen Kämpfen 
für unsere gute und gerechte Sache geworden sind! 

KurtSchindler. 


Reichstagsabgeordneter Aufhäuser über 
das Eisenbahnproblem 


Für Verwaltungsreform — gegen Entlassung von Technikern. 


Der Vorsitzende des AfA-Bundes, unser Vorstandsmitglied 
Reichstagsabgeordneter . Aufhäuser, hat gelegentlich der Be- 
ratung des Etats des Reichsverkehrsministeriums in einer 
zweieinhalbstündigen Rede beachtenswerte Ausführungen zum 
Eisenbahnproblem gemacht, die wir leider an dieser Stelle 
nur in ganz gedrängter Form wiedergeben können. 

Zunächst rechnete er mit der versteckten und offenen Art 
des Reichsverbandes der Deutschen Industrie, auf die Privati- 
sıerung der Reichseisenbahnen hinzuarbeiten, gründlich ab und 
sagte den Industriellen herzhaft die Wahrheit. Der „glatte 
Schwindel“ des Reichsverbandes, dass die Eisenbahnen bis 
Kriegsende leidlich in Ordnung gehalten worden seien, aber 
erst seit dem „Umsturz‘‘ die Misswirtschaft, vor allen Dingep 
ein Rückgang in der Leistung des Personals auf die Hälfte 
eingesetzt habe, war bereits vom Reichsverkehrsminister 
durch ‚die Feststellung widerlegt worden, dass die deut- 
schen Eisenbahnen nur bis Sommer 1916 auf der Höhe 
gehalten worden sind, vom „Sommer und Herbst 1916 aber 
dann die Sache zurückging“. Kollege Aufhäuser kennzeichnete 
die. Gepilogenheit gewisser Kreise, gerade um den Kernpunkt 
'der Eisenbahnfrage herumzugehen. Er bezeichnete die Denk- 
schrift des Reichsverbandes der Deutschen Industrie mit Recht 
als „ein demagogisches Machwerk“, welches bestimmt sei, 
von der Tatsache abzulenken, dass die Eisenbahnen während 
des Krieges und nicht nach dem Kriege heruntergewirtschaftet 
worden seien. Man dürfte mit Recht sagen, dass der Krieg 
im Jahre 1918 nur einen Trümmerhaufen zurückgelassen habe. 
Die Herren der Industrie wüssten sehr gut, dass man aus 
militärischen Bedürfnissen der Eisenbahn wichtige technische 
Einrichtungen entzogen, dass man die im Frieden üblichen 
Reparaturen zurückgestellt habe, dass man z. B. die Lager 
der Fahrzeuge mit Bleilegierungen gefüllt, ferner die kupter- 
nen Feuerbuchsen aus den Lokomotiven herausgerissen und 
durch Eisen ersetzt habe usw. Sie wüssten auch sehr gut, 
dass für die Instandsetzung der Eisenbahnen nach dieser Rich- 
tung ein erhöhter Personalbestand notwendig sei. Mehr .an 
Demagogie wäre nicht zu leisten, wenn man aus den Betriebs- 
zahlen der einzelnen Jahre auf die Leistungen des Personals 
nach dem Kriege Schlüsse zöge. Im Gegenteil, der finanzielle 
Schaden, den die bureaukratische Verwaltung durch unwirt- 
schaftliche und unkaufmännische Einstellung angerichtet habe, 
sei durch die ausserordentlich niedrigen Reallöhne, die die 
Eisenbahn ebenso wie die Privatindustrie nach der Kriegszeit 
zu bezahlen hatte, ausgeglichen worden. Wenn wir die bureau- 
kratische Verwaltung nicht hätten, sondern eine bessere, dann 
müssten bei diesem geringen Anteil der Löhne an den ganzen 
Ausgaben genau so wie bei der Privatindustrie . ausser- 
ordentlich grosse, Ueberschüsse erzielt werden. Sodann führte 
Kollege Aufhäuser u. a. aus: 


„Wir sind durchaus für jede Reform zu haben, die eine Ent- 
bureaukratisierung der Reichseisenbahn mit sich. bringt. Ich 
bin durchaus der Meinung, dass es-bei der jetzigen bureau- 
kratischen Verwaltung. nicht bleiben kann. Aber Voraussetzung 
für jede Reform muss sein, dass sich an’ dem Besitz des Reichs, 
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an dem Besitz der Allgemeinheit an den Eisenbahnen nichts# 
ändert. Sie können jede Kaufmännische Verwaltung, jede ra# 
tionelle wirtschaftliche Verwaltung auch einführen und mit den 
entsprechenden Persönlichkeiten ausstatten, ohne.dass Sie des 
halb die Erträgnisse der Eisenbahn dem Reich nehmen und de 
Privatindustrie übergeben. Warum stellen Sie denn Ihre tüch.! 
tigen Leute nicht dem Reich zur Verfügung, wenn es sich 
darum handelt, solche Betriebe zu reorganisieren und zu re. 
formieren? Die Entbureaukratisierung brauchen wir, um einer! 
Unterschied zu machen zwischen der Leitung wirtschaftliche? 
Reichsbetriebe und irgendwelchen Hoheitsverwaltungen. Es isil 
ein unerträglicher Schematismus, den wir heute haben, das‘! 
irgendein Ministerium, irgendeine Hoheitsverwaltung nach den! 
selben Grundsätzen bearbeitet wird wie die Eisenbahn, di? 
Post, der- fiskalische Bergbau usw. Das ist eim-Unding. Abeı| 
das ist nicht erst in dem neuen Deutschland entstanden, sonden | 
das stammt schon aus dem vielgepriesenen wilhelminischen! 
Deutschland, dass unter allen Umständen alle mögliches | 
Körperschaften nach demselben Buchstaben arbeiten müssen 
Diese Trennung ist, sage ich, notwendig. Das, was für die } 
Hoheitsverwaltungen ausreichend sein kann, obwohl auch bei 
denen etwas Abstauben nicht schaden könnte, ist noch lange 
nicht geeignet, um Wirtschaftsbetriebe zu führen. Diese Ent? 
bureaukratisierung muss aber damit .verbunden- sein, (Zuruf 
Auch Entpolitisierung!) — auch Entpolitisierung —, und zwaı) 
in dem Sinne, dass die eigentlichen Träger der Eisenbahnver: } 
waältung und vor allem auch die breiten Schichten der Eisen? 
bahnkonsumenten, wenn ich so sagen darf, mit einen ent) 
scheidenden Einfluss auf die Gestaltung. der Eisenbahn be} 
kommen. Zu der Entpolitisierung gehört nämlich auch, dass? 
man die Verwaltung und die Entscheidung bei der Eisenbahn? 
aus den Händen einzelner oberster, rein bureaukratisch veran:| 
lagter Beamten nimmt, dass man auch denen, die heute unten 
stehen in der Eisenbahn, den unteren und mittleren Beamten | 
Angestellten und Arbeitern, wenn sie die Befähigung besitzen! 
endlich einen gewissen Einfluss auf die’ Reorganisation de! 
Eisenbahn einräumt. Wenn in dieser Richtung etwas geschiehl? 
— das Eisenbahnfinanzgesetz ist durchaus unzulänglich. —, dass? 
aut der einen Seite eine überflüssige Bevormundung durch die! 
jetzige Etatswirtschaft wegfällt, dass man das Parlament mehr! 
aut die Kontrolle der ganzen Eisenbahnwirtschaft beschränkt | 
und auf der anderen Seite Selbstverwaltungskörper schafft, an’ 
denen die Eisenbahnbediensteten und auch die weiteren Kreise 
der Bevölkerung, die am Verkehrswesen interessiert sind, mil! 
beteiligt werden, dann wird es möglich sein, die - Eisenbahn-! 
verwaltung zu einer vernünftigen Wirtschaft zu führen. | 

Wer das aber will, der darf sich nicht ‚gegen diejenigen! 


Stellen wenden, die solche Vorschläge machen. Man hat sich | 


von derselben Stelle, die für die kaufmännische Reorganisation! 
der Eisenbahn eintritt, vor wenigen Wochen mit aller Wucht? 
gegen die Sozialisierungskommission gewendet, die solche Vor-! 
schläge systematisch ausgearbeitet hat. Ich habe nichts davon! 
gehört, dass einer der Herren Vorredner auf den Vorschlag I} 
der Sozialisierungskommission eingegangen wäre,‘ der den! 
Weg zeigt, wie man sowohl kauimännisch wie gemeinwirt- 
schaftlich die Eisenbahn der Reorganisierung zuführen kann.‘ 


Aber neben dem kaufmännischen Geist und neben der! 
Entbureaukratisierung der Eisenbahn kommen 'wir über die‘ 
ungünstige Finanzwirtschaft nicht hinweg, so lange nicht auch‘ 
der Reichstag und die Regierung etwas dazu tun, die Eisen-' 
bahn von der Bewucherung durch ihre Lieferanten zu befreien, 
Wo bleiben aber hier die Vorschläge der Regierung, 
um endlich einmal die Eisenbahn in Verbindung zu 
bringen mit denjenigen Rohstoffquellen, die sie täglich. 
benötigt? Es ist ganz interessant, dass - die Industrie 
von sich aus erklärt hat, sie wolle - die Eisenbahn in 
den Privatbesitz überführen, um eine Vereinigung von Roh-! 
stoffindustrie, Verkehrswesen und Fertigfabrikation herzustellen. | 
Das mag sehr nützlich sein. Aber warum will’sie nicht die- 
selbe Kombination herstellen, so lange die Eisenbahn im Be- 
sitz des Reiches ist? Warum ist es nicht auch nützlich, die’ 
privaten Rohstofiquellen der im Reichsbesitz befindlichen Eisen- 
bahn anzugliedern? Wir sind der Meinung, in: unmittelbarer 
Verbindung mit der Reorganisation der Eisenbahnverwaltung 
muss stehen, dass der notwendige Rohstoffbesitz auch dem 
Staate zugeführt wird, dass er sozialisiert und mit dem Eisen- 
bahnverkehrswesen in engste Verbindung gebracht wird. Wenn 
Sie diesen Weg gehen und diese Vereinigung von staatlichen | 
Rohstoffbetrieben und: Eisenbahn herstellen, dann wird auch die 
Zeit nicht allzu fern sein, in der schliesslich die Eisenbahn die’ 
Ergebnisse zeigen wird, die man von wirtschaftlichen Betrieben 
verlangen muss. Aber wir wenden uns mit aller 'Entschiedenheit 
dagegen, dass man. die Lösung des Eisenbahnproblems durc 
Ueberführung in den Privatbesitz herbeiführen : will; Be 








i 
| 





Nr. 20 DEUTSCHE 


TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


283 





Wenn so viel von der Sparsamkeit bei der Eisenbahn ge- 
‚sprochen wird, s9 müssen wir uns dagegen wenden, dass der 
‚Herr. Verkehrsminister die Sparsamkeit dadurch herbeiführen 
zu können glaubt, dass er zunächst einmal an den mensch- 
lichen Arbeitskräften spart. Insofern hat das Verkehrsministe- 
'rium jetzt schon einen Teil der Praxis der Privatindustrie 
‚übetnommen, als es auch, wenn es gilt, Spesen zu sparen, 
\nicht bei den Materialien anfängt, sondern bei den Arbeitern 
‚und Angestellten. Das, was nach dieser Richtung vom Ver- 
'kehrsministerium an Erlassen für Massenentlassungen geschehen 
ist, ist geradezu unverantwortlich nicht nur gegenüber den Ar- 
‚beitern und Angestellten, sondern unverantwortlich im Inter- 
‚esse des Eisenbahnbetriebes. Man hat für Materialien Riesen- 
'summen ausgegeben, man hat nichts dazu getan, um an den 
Materialien durch einen gewissen Druck auf die Lieferanten 
irgendeine Ersparnis eintreten zu lassen. Aber bei den Ar- 
‚beitern und Angestellten hat man in rein bureaukratischer Weise 
‚Erlasse herausgegeben: soundso viel Mann müssen aus den 
‚Betrieben entlassen werden, ohne Rücksicht auf die Be- 
‚dürfnisse der Eisenbahnen selbst. Der Erlass des Herrn Ver- 
‚kehrsministers vom 20. Januar, wonach 20000 Arbeiter ent- 
lassen werden müssen, hat auf die Eisenbahn selbst geradezu 
‚verheerend gewirkt. 


Es ist echt bureaukratischh wenn man bei diesen Ent- 
lassungen erklärt hat: Die Gesamtgleislänge der Eisenbahn 
ist um soundso viel Kilometer kürzer geworden, wenn man 
‚daraut hingewiesen hat: wir haben Elsass-Lothringen abge- 
treten, wir haben im Osten Verschiedenes abgetreten, die Ge- 
samtlänge der Eisenbahnstrecke ist kürzer, also kann man 
20000 Arbeiter entlassen. Meine Damen und Herren! Es trifft 
nicht zu, dass durch die Gebietsabtretungen infolge des Frie- 
‚densvertrages eine proportionale Verkehrsverringerung einge- 
treten ist. Man kann unmöglich die Zahl der Belegschaften 
abkürzen, je nach der Kilometerzahl der Schienenstrecke, son- 
"dern man müsste darauf Rücksicht nehmen, dass trotz dieser 
‚Gebietsabtretungen das Personal zum grössten Teil notwendig 
ist, dass eben lediglich eine Zusammenballung des Verkehrs 
aut kürzeren Strecken erfolgt ist. Der beste Beweis dafür ist 
'ja dadurch gegeben, dass ein geradezu auffallender Wagen- 
'mangel vielfach in die Erscheinung getreten ist. Ich verweise 
weiter darauf, dass im Braunkohlengebiet durch die dort vor- 
‚genommene Umstellung eine aüsserordentliche Verkehrssteige- 
tung von 30 auf 35 Prozent eingetreten ist trotz aller Ge- 
‚bietsabtretungen. Aber es werden schematisch Arbeiter und 
Angestellte entlassen, 


Die Folge davon, dass man in dieser bureaukratischen 
Weise Massenentlassungen vornimmt, sind nämlich nicht Er- 
‚sparnisse, sondern die Folge ist, dass die vorhandenen Beleg- 
‚schaften Ueberstunden machen müssen und dass zum andern 
die Arbeiter in den öffentlichen Betrieben nicht beschäftigt 
werden können, dass man. die Arbeiten wiederum an Privat- 
firmen überträgt. Diese stecken ihre Gewinne ein, und der 
"Verkehrsminister erklärt stolz: ich habe Löhne gespart. In 
Wirklichkeit kommt die Eisenbahn teurer weg, als wenn man 
das Personal rationell verteilt hätte. 


Die Massenentlassungen in dieser schematischen Weise 
haben aber noch weitere Folgen. Es ist nämlich nicht bei 
Massenentlassungen geblieben, sondern diese bureaukratischen 
Erlasse haben bewirkt, dass unter den Arbeitern und Ange- 
‚stellten eine wahre Angst eingetreten ist, dass morgen dem 
einen dasselbe passiert, was der andere heute erlebt hat, 
und dass die qualifizierten Arbeiter und. Angestellten nicht 
mehr warten, bis sie hinausgeworfen werden, sondern eine 
‚wahre Massenflucht von qualifizierten Arbeitern und Ange- 
‚stellten, insbesondere bei den Werkstätten eingesetzt hat. Diese 
‚ Entvölkerung von qualifizierten. Werkstättenarbeitern bedeutet 
eine ausserordentliche Gefahr für den Eisenbahnbetrieb selbst 
ganz abgesehen von den sozialen Erwägungen, von denen 
ich gesprochen habe. Ich möchte den Herrn. Verkehrsminister 
insbesondere an die Zustände in den Betriebswerkstätten er- 
‚Innern, an den hohen Stand der. Reparaturen, der dort vor- 
handen ist. Denn die Folge dieser Entlassungen ist, dass 
die Belegschaften nicht ausreichen, dass insbesöndere die 
qualifizierten Kräfte allmählich abgehen, dass der Kohlenver- 
brauch infolge der ungenügenden Reinigung der Loks usw. 
ein ausserordentlich hoher ist. Die Steigerung, die im Kohlen- 
verbrauch eingetreten ist, ist viel grösser als die paar Mark 
Löhne, die der Verkehrsminister glaubt zu sparen, wenn er 
eine bestimmte Zahl von- Arbeitern entlässt. Es ist ausge- 
‚technet worden, dass die Personalersparnis noch. nicht "den 
zehnten Teil dessen ausmacht, was durch den erhöhten Kohlen- 
verbrauch mehr ausgegeben werden muss. 


| Noch schlimmer aber ist es mit dem technischen Perso- 
nal. Ich habe mich vorhin gewundert, als der Herr Ver- 





kehrsminister erklärte, er. habe ein besonders warmes Herz 
für die Technik. Das wäre an sich erfreulich, wenn er die 
Konsequenzen daraus ziehen wollte. Wenn man nämlich ein 
warmes Herz für die Technik hat, kann man nicht ein kaltes 
Herz für die Techniker haben. Tatsächlich aber liegen die 
Verhältnisse so, dass man ausgerechnet die qualifizierten 
Kräfte jetzt mit einer Rücksichtslosigkeit aus den Eisenbahn- 
betrieben hinausbugsiert, die einfach unverständlich ist. Erst 
hat man die Techniker in die Eisenbahnbetriebe hineinge- 
nommen, um sich ihre Erfahrungen in Privatbetrieben nutzbar 
zu machen. Man hatte seinerzeit von unserer Seite anerkannt, 
dass das Verkehrsministerium sich gerade technisch quali- 
fizierte Kräfte hereinholte, Leute, die in der Privatindustrie 
etwas gelernt haben und die zeigen können, wie man anders 
als bureaukratisch arbeitet. Jetzt wird ganz schematisch durch 
einen Erlass vom 5. April, der den anderen Erlassen für die 
Arbeiter gefolgt ist, wiederum verfügt, dass auch die tech- 
nischen Angestellten durch technische Beamte ersetzt werden 
müssen. Ja, meine Damen und Herren, man kann wohl ver- 
suchen zu ersetzen, aber, wenn Sie glauben, dass diese .er- 
setzt werden müssen, dann scheinen doch die technischen 
Berater des Herrn Verkehrsministers nicht die qualifiziertesten 
Leute zu sein. 


Ich möchte bitten, dass man dem Spiel gewisser Beamten- 
kategorien, die nun glauben, die technischen Angestellten, 
die Ingenieure herausbringen zu müssen, weil sie nach ihrer 
Auffassung in einer zu hohen Gehaltsklasse sind, seitens des 
Verkehrsministeriums nicht noch irgendwie Vorschub leisten 
sollte. Man läuft bei den Eisenbahnbehörden geradezu Sturm 
gegen die qualifiziertesten Kräfte, gegen die Architekten, gegen 
die Spezialkonstrukteure für Beton- und Brückenbau usw., die 
nun alle einmal das Unglück haben, in einer: höheren Klasse 
zu sein, die gewissen technischen Beamtenkategorien nicht 
mehr gefällt. Sie werden einfach aus den Betrieben ausge- 
merzt, und man sagt, sie müssten ersetzt werden durch tech- 
nische Beamte. Die Folge ist auch hier, dass man die Auf- 
träge dann an Private vergibt. 


Ich möchte doch den Herrn Verkehrsminister einmal fragen, 
wie er sich die technische Reorganisation denkt, wenn man 
gerade die qualifizierten Ingenieure und sonstigen technischen 
Kräfte jetzt in dieser schematischen Weise herausdrängt. Man 
lässt diesen technischen Angestellten noch nicht einmal die 
Möglichkeit, bei diesen Entlassungen auch nur irgendwie mit- 
zubestimmen. Es ist uns aus Frankfurt berichtet worden, 
dass man dort von 36 technischen Kräften nicht weniger 
als 29 auf Grund dieses Erlasses gekündigt hat. Und da 
will man denn technisch die Betriebe heben, wenn man so 
vorgeht! Was macht es denn aus? Wir haben augenblicklich 
bei der Eisenbahn einige hundert technische Privatangestellte 
gegenüber 450000 Beamten und Anwärtern. Da sollte doch 
das Bestreben der Eisenbahn nicht dahingehen, jetzt die Zahl 
der Angestellten möglichst zu reduzieren, weil sie in eine 
gewisse Beamtenklique nicht vollständig hineinpassten und 
unter allen Umständen gerade Beamte, die im Augenblick 
verfügbar sind, beschäftigt werden müssen. Auch die Be- 
amten werden nur nützliche Arbeit leisten können, wenn man 
die notwendigen technischen Kräfte in den Betrieben be- 
lässt. Also, ich muss schon sagen, die hier betriebene Spar- 
samkeit wird durchaus am verkehrten Ende angefangen. 


Man hat in Frankfurt den technischen Angestellten keiner- 
lei Möglichkeit gegeben, sich auch nur zu der Entlassung 
zu äussern. Man hat ihnen erklärt: ihr habt ja das Mitbe- 
stimmungsrecht durch den dortigen Ortsbeamtenrat. Dieser 
Ortsbeamtenrat setzt sich aus denjenigen Beamtenkategorien 
zusammen, die auf keinen Fall irgendwelche Angestellten und 
Arbeiter als Konkurrenz unter sich haben wollen. Die sollen 
nun darüber mitbestimmen, ob diese technischen Angestellten 
zu entlassen sind. 


Wenn in dem Personal bei der Eisenbahn irgendwelche 
Neuverteilungen vorgenommen werden sollen, halte ich es 
für durchaus verfehlt und für eine rein politische Mass- 
nahme, dass man einseitig die Beamten vermehrt und auf 
der anderen Seite die Angestellten und Arbeiter in dieser 
schematischen und rücksichtslosen Weise aus den Betrieben 
entfernt. Ich brauche nur darauf zu verweisen, dass sich 
die Zahl der Beamten bei der Eisenbahn von 1913 bis 1922 
um 61 Prozent vermehrt hat, während die Zahl der Arbeiter 
in derselben Zeit nur um 17 Prozent gestiegen ist. Man 
kommt hier unwillkürlich auf den Standpunkt, dass doch 
nicht nur technisch-sachliche Gründe entscheiden, sondern dass 
man die freien Arbeiter, die freien Angestellten in nicht 
zu grosser Zahl in den Betrieben haben will. Wenn diese 
Politik fortgesetzt wird, dann ‚glaube ich allerdings nicht, 
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dass dann die Eisenbahn auf den Stand gebracht wird, den 
wir alle wünschen müssen.‘ 

Reichstagsabgeordneter Aufhäuser behandelte daran an- 
schliessend den KReferentenentwurf für das Arbeitszeitgesetz 
und das Verhalten des Reichsverkehrsministeriums in der An- 
gelegenheit des Eisenbahnerstreiks, worauf wir bei späterer 
Gelegenheit zurückkommen werden. Besonders kennzeichnete 
er die gefährliche politische Situation, ın die der Reichskanzler 
durch den Reichsverkehrsminister gebracht worden ist, indem 
letzterer die feierlichen Versprechungen des Reichskanzlers 
durch seine Massnahmen sabotiert hat. Besonders geisselte er 
an Hand von unantastbaren Dokumenten die ungerechte Bevor- 
zugung der neuen „Gewerkschaft Deutscher Reichseisenbahn- 
beamten‘“, deren ganze Gründung anscheinend im engsten 
Finvernehmen mit dem Reichsverkehrsministerium vor sich 
gegangen ist. Jedenfalls rühme sich diese neue Vereinigung 
in ihrem eigenen Organ, vom Reichsverkehrsministerium be- 
vorzugt zu werden. In der übelsten, alles übertreifenden Weise 
sei die Gründung dieser gelben Gewerkschaft vollzogen worden. 
Es sei durchaus unzulässig, die Massregelungen von Eisenbahn- 
beamten davon abhängig zu machen, ob diese Beamten der 
neuen Gewerkschaft beitreten wollten oder nicht. Abgeordneter 
Aufhäuser warnte den Reichsverkehrsminister, seinen Ver- 





Dritter ordentlicher Bundestag 
vom 2. bis 4. Mai 1R2 in Berlin, 
Hotel „Deutscher Hof“, Luckauer Strasse I. 


Tagesordnung: 
Sonntag, den 21. Mai 1922, nachmittags 5l/, Uhr: 


Begrüssungsabend der Ortshauptverwaltung Gross-Berlin im grossen 
Saal des „Deutschen Hofs“, 
Montag, den 2. Mai 1922, vormittags 9/, Uhr: 

1. Konstituierung des Bundestages. 

2. Festsetzung der Geschäfts- und Tagesordnung. — Ansprache von 
Gästen. 

3. Geschäftsbericht, Abrechnung und Entlastung des Vorstandes (Refe- 
renten: Schweitzer, Heinze und eim Kassenprüfer), anschliessend 
Aussprache. x 

4, Die Techniker im neuen Arbeitsrecht (Referent: Dr. Püirrmann), an- 
schliessend Aussprache. < 

5, Fragen der Bundesverfassung (Referenten: Heinze, Klostermann). 
Bericht des Wahlprüiungsausschusses. 


Dienstag, den 23. Mai 1922, vormittags 9 Uhr: 
Ausschussberatungen, daran anschliessend Vollsitzung. 
Besprechung der Kandidatenliste zum Bundesvorstand. 


Mittwoch, den 24. Mai 1922, vormittags 9 Uhr: 


6. Bericht des Verfassungsausschusses, Aussprache und Beschluss“ 
fassung. 

7. Wahl des Bundesvorstandes und Bestätigung der Geschäftsführer, 
8. Bericht des Haushaltungsausschusses und Beschlussfassung. 

9. Wahl der Ersatzmänner zum Bundesvorstand. 

9. Bericht des Verwaltungsausschusses und Beschlussfassung. 

}. Bericht des Ausschusses für äussere Angelegenheiten und Be 
sehiussfassung. 

12. Sonstige Anträge. 

33. Verschiedenes, 





such, durch Isolierung gewisser „gesinnungstreuer‘ Beamten 
die Gewerkschaftsbewegung zu‘ zerschlagen, weiterzutreiben, 
Herr Groener überschätze seine Macht. Die Gewerkschaften 
würden mit dieser gelben Vereinigung, auch wenn sie die 
Unterstützung des Reichsverkehrsministers hat, sehr schnell 
fertig werden. Auch im wohlverstandenen Interesse einer För- 
derung der Eisenbahnbetriebe und der Eisenbahnwirtschaft wird 
verlangt, dass in erster Linie diejenigen zur Geltung kommen, 
die aufrechte Kerle, die Persönlichkeiten sind. 


Am nächstfolgenden Tage ergriff der Reichsverkehrsmi- 
nister das Wort zur Erwiderung. Wie während der ganzen 
Etatsberatung zu beobachten war, konnte man auch bei dieser 
Gelegenheit nur eine äusserst schwache Stellungnahme gegen 
das Treiben der Grossindustrie feststellen. Auf die Rede des 
Abgeordneten Aufhäuser ging der Reichsverkehrsminister 
nur ganz kurz ein. Er En 
einige kurze Mitteilungen, so z. B., dass er heute eine Ver- 
fügung herausgegeben habe, dass keine neuen Untersuchungen 
wegen Streikvergehen eingeleitet und nur in besonders schwe- 
$ Fällen Ausnahmen mit seiner Genehmigung gemacht werden 
sollen. 


Technische Kräftesollennurentlassen wer- 
den, als eben überzählige Kräfte vorhanden 
sind. Sie sollen nicht ersetzt werden, auch 


te zu der Streikangelegenheit; 
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nicht durch andere Beamte. Soweit Spezia- 
listen von besonderem Wertentlassen worden 


seien, wird eine eingehende Prüfung vorge- | 


nommen. 
Der Reichsverkehrsminister wird wohl seine guten Gründe 


Sage haben, sich um die Ausführungen des Abgeordneten 


ufhäuser herumzudrücken. Wir zweifeln nicht daran, dass 
diese Ausführungen, die eine aufmerksame Zuhörerschait auf 
allen Bänken des Reichstages gefunden haben, trotz alledem 
allen Beteiligten sehr zu denken gegeben haben; sie werden 
eine eindringliche Warnung und ein Zeichen dafür sein, dass 
die.gesamte Arbeitnehmerschaft auf dem Posten ist und den In- 
dustriellen auf die Finger klopfen wird, wenn es ihnen eim- 
fallen sollte, ihre Hände nach der Reichseisenbahn atszu- 


strecken. 
* 
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Nach Redaktionsschluss erfahren wir, dass in einem Teil 


der Tagespresse Kollegen Aufhäuser Aeusserungen in den 
Mund gelegt werden, die den Eindruck der Beaimtenieind- 
lichkeit erwecken. Im Gegenteil hierzu setzte sich Kollege 
Aufhäuser mit grossem sachlichen Nachdruck in sehr langen 
Ausführungen, die wir leider nicht wörtlich wiedergeben 
können, für die Beamtenschaft ein. Wir hoffen, später Ge 
legenheit zu haben, auf diese Ausführungen zurückzukommen. 


Der Wiederaufbau Europas 


Wir finden in der Zeitschrift „Ustica“, dem Organ unserer 
französischen Bruderorganisation, einen Aufsatz von Roger 
Francg, der uns bedeutend genug erscheint, um ihn auch 
unseren. Kollegen zur Kenntnis zu bringen. - 

„Ich habe die Grundsätze, die für den Wiederaufbau 
Europas an erster Stelle stehen sollten, folgendermassen aus- 
einandergesetzt: 

Ersatz des nationalistischen Geistes durch einen . euro« 

päischen, a 

Ersatz des kriegerischen Geistes und des Wettbewerbs 

durch den Geist des Friedens und der Zusammenarbeit, 


Uebernahme der natürlichen Hilfsquellen und der Pros 


duktionsmittel durch die Gesellschaft, 
Unabhängigkeit der „Wiederaufbauer‘‘ von der Macht 
des Geldes, 
Begeisterte Uebereinstimmung aller Arbeiter zur Abschaf- 
fung der Ausbeutung des Menschen durch den Menschen. 


Ich habe hinzugefügt, dass mit 
zigen Regierung, der Sowjetregierung, alle anderen sich im 
der Gewalt ihrer nationalistischen Vergangenheit oder ihrer 
finanziellen und industriellen Beherrscher befinden. 


Welches sind tatsächlich die „wiederaufbauenden Ele- 
mente“, die in Genua in den Vollversammlungen, in den 
Ausschüssen und Unterausschüssen oder bei 
seitern der Konferenz an der Arbeit sind? 
den, d. h. die Politiker, deren Mängel, Unzuständigkeit, 
Ränkesucht, völlige Abhängigkeit von den Magnaten der hr 
dustrie und der Fa nicht erst hervergehoben zu werden 
brauchen; die Sachverständigen, d. h. die von den Regie- 
rungen gewählten Männer, die nur beratende Stimmen haben 
und die die schwierigsten Probleme nur nach den ihnen 
von den Regierenden vorgeschriebenen Richtlinien bearbeiten 


Ausnahme einer ein | 


den Aussen- 
Die Regieren- 


sollen; hohe Wiirdenträger, deren Unabhängigkeit für jeden, ' 


der die Avancementsverhältnisse kennt, sehr verdächtig ist, 
oder die „Männer des Vertrauens“ der Plutokratie. Die 


ersteren sind Bureaumenschen und als solche gänzlich un“ 
erfahren, um die praktischen Werke des Wiederaufbaues 
durchzuführen; denn um zu bauen, bedarf es solcher Men- 


schen, die es verstehen. Die letzteren vertreten, mit Aus- 


nahme der Abgeordneten der sozialistischen Regierungen oder 
solcher mit sozialistischer Weltanschauung, Sonderinteressen, ' 


deren Zusammenstoss das gegenwärtige Chaos erzeugt hat, 
Sie sind trotz ihrer persönlichen Tüchtigkeit unfähig, Fragen, 
die das europäische Gesamtinteresse betreifen, zu 


lösen. 


Geschäftsleute, wie sie sind, d. h. Männer. mit allerhand | 


„Verbindungen“, 
satoren der Produktion. 
ständen hoffen, dass die Delegierten in Genua, deren’ Blick 
durch die Politik oder durch die Sonderinteressen getrübt ist, 
imstande sein sollen, die gestellten Probleme zu erkennen, | 


sind sie weder Techniker noch Organi- 
Wie kann man unter solchen Um« | 


geschweige sie zu lösen; denn eine Frage richtig erfassen, 


heisst beinahe, sie richtig beantworten. Eine falsche Problem- 
stellung heisst, eine falsche Lösung vorbereiten. Num, der 
Wiederaufbau Europas ist ein. Problem der Organisation 
der Produktion und des Austausches und gleichzeitig ein 
soziales Problem. Es ist kein Finanzproblem, nicht emmal | 
der. Wiederaufbau der zerstörten Gebiete. Die Tatsachen 
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Vertrauensmänner und Vorstände im Bunde! Eure Aufgabe ist es, alle Kollegen‘ 
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beweisen immer deutlicher die Richtigkeit unserer alten Au 
sicht, wenn wir die Wiedergutmachung in \Sachleistungen 
gefordert haben. Das Gegenteil behaupten, würde Ursache 
und Wirkung verwechseln, denn die Harmonie in der Pro- 
dulkskion durch finanzielle Mittel und durch den Handel her- 
beiführen wollen, statt auf die Organisation der Prodüuktion 
selbst einzuwirken, ist ebenso sinnlos, wie wenn man die 


, Temperatur eines Ortes durch Beeinflussung des Thermo- 


‘ meters ändern wollte. 


Damit die „Fabrik Europa‘ wieder 
gesunde, muss man sich seiner verschiedenen Werkstätten 
versichern, d. h. jeder seiner Industrien, des regelmässigen 
Absatzes billiger Rohstoffe, der vollkommensten Einrichtun- 
gen, um billig zu fabrizieren, einer tätigen Arbeit und einer 


erfahrenen Technik. Der regelmässige Absatz wird sich nur 


‚ werden. 


erhalten durch Uebereinstimmung der Produktion mit der 
Bedarfsdeckung, was die Vereinigung und Erweiterung der 
bestehenden Statistiken erfordert. Die Verteilung der Roh- 
stoffe zu billigen Preisen fordert die Festigung sowohl der 
technisch schlecht gelegenen Werke wie einen europäischen 
Verteilungsdienst und vervollkommnete, streng beaufsichtigte 
Einrichtungen. Die finanziellen Geschäftsverbindungen sind 
egen eine unzusammenhängende, auseinandergerissene Pro- 
uktion machtlos. Nur die Technik besitzt die Fähigkeiten, 
um auf gesunder und fester Grundlage das Wirtschafts- 
leben Europas wiederherzustellen. 


Wo ist nun die Technik in Genua? Nirgends. Abgesehen 
von einigen Persönlichkeiten von Bedeutung, deren Tätigkeit 
aber durch die Politik beeinträchtigt ist, finden wir dort nur 
Beamte und Geschäftsleute, die niemals wirklich Hand an- 
gelegt haben, die nie eine Produktion geschaffen oder or- 
ganisiert haben. Dort, wo man einen Kalkulator brauchte, 
hat man desto mehr Tänzer hingestellt. Diese lächerliche 
Situation vor einem tragischen Problem kennzeichnet die 


' empfindliche Lücke in der internationalen Organisation der 


Arbeiterschaft. Wo kann man gegenwärtig die Männer finden, 
die zugleich Sachkenntnis und Unabhängigkeit verbürgen, um 
die technischen, wirtschaftlichen und sozialen Fragen zu lösen? 
Wo gibt es in Europa die Technikergruppen, die Volkswirt- 
schafter und Soziologen, die sich um das öffentliche Wohl 
und um den Willen der Arbeiterschaft kümmern? Die Spuren 
so'cher G.uppen leben in Europa verstreut, kein Band ver- 
knüpft sie. Wenn sich die internationalen Arbeiter zusammen- 


' schliessen, um zu handeln, dann sind die einzigen Elemente, 


die wirklich zuständig und erfahren sind, mangels eines Zu- 
sammenschlusses nicht einmal imstande, ihren arbeitendeu 
Kameraden zu Hilfe zu kommen. Es ist daher unabweisbar, 
dass sich die technischen Gruppen vereinigen — nicht nur 
national, sondern international —, wenn sie die Rolle spielen 


wollen, zu der sie berufen sind, wenn unsere Zivilisation 


dem Zusammenbruch entgehen soll. 


Der Wiederaufbau Europas, ein technisches und soziales 
Problem, kann nur von Technikern und Soziologen behandelt 
Mögen sie gemeinsam ihre Erfahrung und. ihre 
Arbeit dem neuen Plane der Organisation Europas widmen, iu 
Zusammenarbeit mit den Arbeitern, deren begeisterte Zu- 
stimmung nicht ausbleiben wird. Nur sie können der Welt 
die Stetigkeit wiedergeben. Die „Generaldirektion der euro- 
päischen Wirtschaft“, die für die Wiederherstellung unbedingt 
rende ist, kann ohne den lebendigen Anteil der Technik 
nicht funktionieren. Mögen sich unsere technischen Kameraden 
Europas beeilen, im sich mit uns zu verbinden, um die 
„internationale Vereinigung der Techniker‘ herbeizuführen, 
die grundlegende Vereinigung der neuen Welt, die im Werden 


begriffen ist.“ 
* 


Um Missverständnissen vorzubeugen, müssen wir darauf 
aufmerksam machen, dass die französische Auffassung über 
den Technikerstand von der unsrigen insofern abweicht, als 
man dort darunter alle diejenigen versteht, die vorwiegend 
leitende und Örganisatorische Arbeiten ausführen. Also auch 
kaufmännische und technische Direktoren, Prokuristen und 
sonstige Angestellte in leitender Stellung. In der Forderung, den 
Techniker zur Lösung der schwerwiegenden Probleme in weit 
höherem Masse heranzuziehen, als es bisher der Fall ‚war, 
stimmen wir’ mit den Ausführungen Francqs natürlich überein. 


Wir bedauern jedoch, dass wir in den letzten Ausführungen 
von Roger Francq Nachrichten bestätigt finden, die uns in 
ietzter Zeit zugegangen sind und die auch den Mitteilungen 
entsprechen, die verschiedene deutsche Delegierte auf dem 
Internationalen Gewerkschaftskongress in Rom erhalten haben, 
wonach die „Ustica“ oder einige ihrer Führer sich mit dem 
Gedanken tragen, einen von der internationalen Arbeiterbewe- 
gung gesonderten Internationalen Bund der Intellektuellen ins 
Leben zu rufen. Ein solcher, abseits von der Arbeiterbewegung 








errichteter Kopfarbeiterbund muss notgedrungen in seiner Ent- 
wicklung in Gegensatz zur Arbeiterschaft geraten. Wie wilt 
Roger Francq die Gedanken des Hauptteils seines Aufsatzes ver- 
wirklichen, wenn nicht in enger und organisierter Zusammen- 
arbeit mit der internationalen Arbeiterbewegung! Ist es ihm 
Ernst um die am Eingang seines Aufsatzes aufgestellten 
Thesen, so muss er den gefährlichen Weg, den er mit seinem 
Aufruf zu einer internationalen Vereinigung der Techniker 
beschritten hat, so schnell als möglich wieder verlassen. Die 
Angestellten — auch die Techniker — sind in ihrer Aktions- 
kraft durch den internationalen Zusammenschluss mit der 
Arbeiterschaft nicht im geringsten beschränkt. Im Gegen- 
teil, durch sie erst bekommen die Forderungen der Techniker- 
schaft die notwendige Resonanz. 

Wir wollen unsere französischen Kollegen nicht im Zweifel 
darüber lassen, dass wir für diese internationale Sondergrün- 
dung nicht zu haben sind und dass wir sie von Anfang an 
als ein reaktionäres Gebilde bekämpfen werden. 


Sturmzeichen im Ruhrrevier 


In den ersten Tagen des Monats Mai haben auf einer An- 
zahl Gruben des Dortmunder und Wittener Reviers etwa 
20000 Bergarbeiter gestreikt. Der Kampf ging nicht um die 
Erringung besserer Löhne, sondern er diente dem klar aus- 
gesprochenen Zwecke, dürch Unternehmerwillkür entlassene 
Kameraden zw schützen und wieder in Arbeit zu bringen. 
Direkte lokale Ursachen der Arbeitsniederlegung waren Diıife- 
renzen infolge der Feier des 1. Mai, bei der zweifellos von 
seiten der entlassenen Arbeiter nicht einwandfrei gehandelt 
worden ist. Die Strafe der Entlassung war jedoch zu hart, 
weshalb die Belegschaften die Wiedereinstellung durch den 
Streik erzwingen wollten. 

Betrachten wir diese Vorgänge im Zusammenhang mit 
anderen ähnlichen Ereignissen im Ruhrrevier, so erkennt man, 
dass sie eine blitzlichtartige Beleuchtung der mit Zündstoff _ 


So muss es gemacht werden! 

In der Betriebsverwaltung XIX der Ortsverwaltung Berlin- 
Nordwest II wurden auf Grund des Aufrufes des AfA-Bundes 
und unseres Bundesvorstandes in der vorigen Nummer der 
„Deutschen Techniker-Zeitung“ für die Unterstützung der süd- 
deutschen Metallarbeiter von 27 Bundesmitgliedern 1610 Mark 
gesammelt; das macht auf jedes Mitglied einen Betrag von 
nahezu 60 M. Wir hoffen, dass die übrige Bundesmitgliedschaft 
nicht hinter dieser Opferfreudigkeit zurücksteht und damit den 
Beweis liefert, dass den technischen Angestellten und Beamten 
Solidarität nicht bloss ein Schlagwort ist. 


a Aa 


eladenen Atmosphäre in unserem grössten Kohlenrevier sind. 
iese Arbeitseinstellung soll uns daher veranlassen, einmal zu 
zeigen, welchen Kurs wir im Ruhrrevier steuern, Weiterhin 
aber wollen wir bei unseren nicht im Ruhrrevier beschäftigten 
Mitgliedern und in der Oeffentlichkeit das Verständnis dafür 
zu wecken versuchen, welche Gedankengänge uns bei tn- 
serer Stellungnahme zu diesen Wirtschaftskämpfen leiten. 
Schon das Verhalten der Unternehmer und auch der christ- 
lichen Gewerkschaften, die die Maifeier nicht nur ablehnen 
und lächerlich machen, sondern auch versuchen, die Arbeit 
aufrechtzuerhalten, ist, vom psychologischen Gesichtspunkt aus 
betrachtet, eine sehr grosse Unklugheit. Nachdem sich die eine 
Hälfte des Volkes für diese Feier einsetzt, müsste die andere 
Hälfte, wenn es ihr wirklich ernst wäre, dem Frieden im 
Innern zu dienen, die Berechtigung der Maifeier anerkennen. 
Gegenseitige Duldung, nicht nur in der Frage der Maifeier, 
sondern auch bei Wünschen auf Arbeitsruhe an kirchlichen 
Festtagen, sollte etwas Selbstverständliches sein. Die anders 
Handelnden sind kindisch, und ihnen ist an einer Besserung in 
der Zusammenarbeit der verschiedenen Bevölkerungsschichten 
nichts gelegen. Deshalb empfinden die Arbeiterschichten, die 
für die Maifeier eintreten, das Verhalten der Unternehmer 
als eine böswillige Kampfansage, die rein gefühlsmässig zu 
schärfstem Widerstand reizt. Der Boden für die Arbeits- 
niederlegung konnte gar nicht besser vorbereitet werden, 
um sichere Früchte zu tragen. 

Aber noch andere Gründe sprechen für die Arbeitsnieder- 
legung. Seit längerer Zeit gehen die Unternehmer des Ruhr- 
bergbaues systematisch darauf aus, Funktionäre der Gewerk- 
schaften und vor allem Betriebsräte zu entlassen, wenn sich 
irgendeine Haridhabe bietet, um auf Grund von juristischen 
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, zur ‚Unterstützung der süddeutschen Metallarbeiter nachdrücklichst anzuhalten! 
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Rechtsformen die Entlassung zu rechtfertigen. Nun gibt es 
keinen zweiten Beruf in der-Welt wie den Bergmannsstand, 
der so wenig das juristische Recht’ achtet, sondern das mit 
dem Menschen ‘geborene Recht mit’ allen Fasern fühlt und 
vertritt. Daran ist die berufliche Tätigkeit schuld. Einmal 
beachtet der Bergmann keine Vorschrift, wenn Not am Mann 
ist... Für ihn «sind. die ‚gesetzlichen Vorschriften in der Grube 
nur. Richtlinien, die jederzeit übertreten werden, wenn die 
Mächte der Tiefe dazu zwingen, wenn höhere Gewalten andere 
Entschlüsse fordern. Weiter ist es die Kameradschaftlichkeit 
und die Todesverachtung, die fast jedem Bergmann durch 
den Beruf zu eigen wird und ‚die ihn veranlasst, rein ge- 
fühlsmässig zu handeln, wenn es sich um die Rettung von 
Menschenleben handelt oder wenn sonst eine Hilfe gebraucht 
wird. Für ihn ist der gesunde Menschenverstand jederzeit 
die unbedingte Richtschnur seines Handelns. Diese geistige 
Einstellung wirkt aber auch auf die Beurteilung anderer 
Verhältnisse ein. Es erscheint ‚ihm daher vollkommen un- 
verständlich und verletzt sein Gefühl -auf das schärfste, wenn 
juristische Auslegungen gefühlsmässiges Recht in Unrecht ver- 
wandeln. - 
Nun ist man. seit etwa anderthalb Jahren im Ruhrrevier 
von seiten der Unternehmer systematisch darauf ausgegangen, 
die Funktionäre der Gewerkschaften, vor allem die Betriebs- 
räte, sehr scharf zu kontrollieren, um zu versuchen, sie mit 
einem Schein des Rechtes aus ihrem Arbeitsverhältnis zu ent- 
fernen. Der Unternehmer benutzt dabei die Auslegung des 
Gesetzes nach dem Buchstaben. Im Bergbaubetriebe wird 
nun, wie bereits gesagt, der Begriff „Recht und Unrecht‘ 
schon an und für sich etwas anders ausgelegt, als es im all- 
gemeinen, vor allem aber in Rechtsgelehrtenkreisen, der Fall 
ist. Ausserdem aber ist der Grubenbetrieb mit keinem Fa- 
brikbetriebe oder einer. guten Stube zu vergleichen, wo alles 
nach ganz bestimmten Re geschieht und alles in bester 
Ordnung sein muss. Unter solchen Verhältnissen ist eine 
gerechte sachliche Entscheidung unbedingt notwendig, wenn 
die Beteiligten beruhigt werden sollen. Gerade. ich, der ich 
als Vertreter der Angestellten besonders vorsichtig sein muss, 
einem Arbeiter Recht zu geben, wenn er Unrecht hat, weil 
die unmittelbare Folge davon wäre, dass die Angestellten 
des Bergbaues, die doch die Puffer zwischen Unternehmern 
und Arbeitern sind, die Folgen einer solchen Stellungnahme 
zu tragen hätten, weiss, .wie notwendig bei Differenzen 
eine. gerechte, sachliche Entscheidung ist. Bei allen 


den Massregelungen in den letzten Jahren hat. sich nun. 


folgendes gezeigt: Wurde ein Funktionär entlassen, -und rief 
er die zuständige Gewerkschaft bzw. der Betriebsrat die amt- 
lichen Schlichtungsstellen an, so stellten sich fast immer die 
Vorsitzenden dieser Schlichtungsstellen, die Bergrevierbeam- 
ten, auf die Seite der Unternehmer, und die Entlassung blieb 
bestehen. Gerade das Verhalten dieser Herren, die vom 
neuen Geiste der Zeit noch nicht im geringsten berührt 
worden sind und die sich mit mathematischer Sicherheit 
auf die Seite der Unternehmer schlagen, wenn mit juristi- 
scher Spitzfindigkeit das Gesetz eine Auslegungsmöglichkeit 
dazu bietet, sind eine der Hauptursachen mit, dass es zu 
den jetzigen Arbeitsniederlegungen gekommen ist. Haben näm- 
lich die Belegschaften, was auch schon des öfteren geschehen 
ist, auf die Anrufung der gesetzlichen .Schlichtungsstellen 
verzichtet und, wie man in Bergmannskreisen sagt, die 
Brocken hingeworfen, d. h. die Arbeit niedergelegt, so wurde 
die Einigung nicht von den reaktionären Bergrevierbeamten 
in dıe Wege geleitet, sondern der Reichskommissar griff ein, 
und dann erfolgte immer eine, Verständigung, mit der sich 
die Belegschaften zufrieden gaben, weil bei diesen Entschei- 
dungen die Mehrzahl der Arbeiter der Ueberzeugung war, 
dass dem gefühlsmässigen Recht und nicht dem Buchstaben 
Genüge geleistet worden sei. Wer sich heute verantwortlich 
dafür fühlt, die Interessen seines Standes ernsthaft zu wahren, 
kann im Falle einer Differenz als ehrlicher Mensch der Be- 
legschaft nicht mehr von einem Streik abraten, wenn die 
Sache juristisch so liegt, dass der Entlassung, trotzdem der 
Entlassene nichts Schlimmes begangen hat, zugestimmt wird, 
denn ohne Arbeitsniederlegung fliegt bzw. bleibt der Mann 
auf der Strasse, weil Unternehmer und Bergbehörde zusammen- 
ehen und das Gesetz so auslegen, dass er Unrecht behält, 
Wird dagegen in den Streik getreten, ist als sicher anzu- 
nehmen, dass der Betreffende seine Arbeit behält, weil dann 
die Frage gerechter beurteilt wird. Bereits in der letzten 
Sitzung des Reichskohlenrates ist darauf hingewiesen worden. 
In dem Bericht, der über die Verhandlungen des Reichskohlen- 
rates in den AfA-Verbandszeitungen erschienen ist, wird 
gesagt: 
„Es wurde ferner auf verschiedene Vorgänge im Berg- 
bau hingewiesen, die bei den Arbeitnehmern das Gefühl 
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hervorgerufen haben, dass systematisch von .den Unter 


nehmern gegen die Arbeitnehmer und deren Bestrebungen 
auf Ausbau der Gemeinwirtschaft gearbeitet wird. Es wurde 
hierbei auf die . Entlassung ° des "Betriebsratsmitgliedes 





Steiger E. von Zeche Rhein-Elbe hingewiesen und betont, 


dass: es sich die Gewerkschaftsführer i® 


Zukunft sehr überlegen würden, bei drohem 
den Streiks zu bremsen, wenn die Unternehmer 
doch ihren Willen rücksichtslos durchsetzen, ohne sich_mit 
den Gewerkschaften sachlich über Recht oder Um 
recht zu unterhalten.“ i 


Rechnet man zu dieser vorstehenden Schilderung der 
Atmosphäre hinzu, dass den. Belegschaften bekannt- ist, dass 
die Gewerkschaften immer und ımmer versuchen und ver- 
sucht haben, Streiks zu verhüten, dass die Unternehmer 
dagegen immer und immer wieder jede Gelegenheit be- 
nutzen, um Funktionäre zu massregeln,' und Erfolge erzielten 
weil die Bergrevierbeamten ihnen zu Diensten waren,’ so. wir 
die Stimmung der Arbeiterschaft, über den Kopf der Gewerk- 
schaften hinweg in den Streik zu treten, verständlich. Die 


Arbeitnehmerschaft sah keinen anderen Ausweg mehr, wenn 


eine Aenderung dieser jedem Einsichtigen bekannten unhalt- 
baren Zustände eintreten sollte. In solchen. Situationen ist 
auch ein wilder Streik begreiflich. Hier spricht, genau wie 
im Bergbau, der Buchstabe dagegen, aber gefühlsmässig ist 
es zu verstehen. Zu wünschen ist, dass unsere’ massgebenden 
Stellen daraus lernen und in Zukunft bei der Auslegung der 
Gesetze ‚sachliche Gesichtspunkte mehr berücksichtigen. Vor 
allem sind bei der Wahl der Personen nicht mehr. juristische 
Buchstabenmenschen heranzuziehen, sondern Männer, die das 
pulsierende Leben der Wirtschaft verstehen. und. bei. der 
Entscheidung berücksichtigen. G. Werner? 


Der Reichsverkehrsminister fordert 
Ueberschichten im Steinkohlenbergbau 


Die Ueberschichtenfrage ist in den letzten - Tagen wieder 
akut geworden. Der Reichsverkehrsminister Gröner: hat eine 
Eingabe an das Reichsarbeitsministerium gerichtet mit der 
Bitte, die Ueberschichtenfrage mit Nachdruck zu verfolgen. 

Eingehend legt darin der Verkehrsminister die Kohlennot 


der Eisenbahn .und die daraus, entstehenden Verkehrschwierig- 


keiten klar. Er weist darauf hin, dass die Kohlenwirtschaft 
der Eisenbahn in erster Linie einer schleunigen und gründ- 
lichen Verbesserung hinsichtlich der Bevorratung der Lager 
durch verstärkte Kohlenzuweisung über den laufenden Betriebs- 


bedarf hinaus benötigt, um eine ordnungsgemässe Betriebs- 


führung durch Aufrechterhaltung eines mindestens für 21 Tage 
reichenden Kohlenvorrats dauernd zu gewährleisten. Weiterhin 


sei noch die Ansammlung erhöhter Bestände für Zeiten steigen- 


den Verkehrs und Kohlenbedarfes, zugleich als ausreichende 
Sicherheitsreserve für aussergewöhnliche Fälle (Betriebsstörun- 
gen, Streiks usw.) notwendig, Nach Angaben der Lieferer 
und des Reichskohlenkommissars sei die bisherige schlechte 
Belieferung der Eisenbahn allgemein auf den Mangel an geeig- 
neten Lokomotivkohlen, letzten Endes also auf unzulängliche 
Kohlenerzeugung überhaupt zurückzuführen. Deshalb “müsse 


der Hebel zur Abhilfe bei der Kohlenerzeugung selbst ange- 


setzt und darauf hingewirkt werden, dass die "arbeitstägliche 
Förderleistung wenigstens in der verkehrsschwachen Zeit (im 
Sommer) wesentlich über das bisherige Mass gesteigert wird. 
Als wirksamstes Mittel zur Erreichung dieses Zieles schlägt 
der Verkehrsminister die Wiedereinführung von Ueberschichten 
im Kohlenbergbau vor. 

Wenn auch nicht als die direkte ‚Folge der Eingabe, so 
aber sicherlich nicht ohne jeden Zusammenhang: mit ihr, hat 
der Reichsarbeitsminister den schon vor längerer, Zeit. fertig- 
gestellten Gesetzentwurf über die Arbeitszeit in den Stein- 
kohlenbergwerken dem Reichstag zur Beschlussfassung vor- 
gelegt. In der Begründung zu dem Entwurf wird u. a. folgendes’ 
gesagt: i 
„Die zurzeit nicht ausreichende Kohlenversorgung 
zwingt dazu, in den Steinkohlenbergwerken ‚Ueberschichten zu 
verfahren. Die Einführung solcher Ueberschichten. Stösst jedoch 
aut den Widerstand der Bergarbeiterverbände. Sie befürchten, 
es möchte hierdurch eine dauernde Verlängerung der tariflich 
vereinbarten Arbeitszeit, die der Ueberlieferung dieses Berufs- 
zweiges entsprechend kürzer ist als in den meisten anderen 
Betrieben, entstehen. Der Entwurf will derartigen unbegrün- 
deten Befürchtungen vorbeugen, indem er die regelmässige 
Arbeitszeit gesetzlich festgelegt. Die wichtigste Aufgabe des Ent- 
wurfs ist die Festsetzung einer Höchstarbeitszeit. Ge 
mäss den geltenden Tarifverträgen wird die Höchstarbeitszeit 


EEE, 


Nach einem Vierteljahr hilft den süddeutschen Metallarbeitern die Unterstützung 
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für den oberschlesischen Steinkohlenbergbau 7!/, Stun- 


‚den, fürdieanderen Reviere 7 Stunden betragen. 


Für die keiner Tarifgemeinschaft angehörenden einzelnen Berg- 
werke setzt der Entwurf in Uebereinstimmung mit dem Gut- 


achten des vorläufigen Reichswirtschaftsrates die Schichtzeit 
auf sieben Stunden fest und überträgt für besondere Verhält- 
‚ nisse dem Reichsarbeitsminister das Recht der Verlän- 


Berung bis zur Dauer einer halben Stunde. Eine 
1 


iervon abweichende Regelung der zulässigen Arbeitszeit soll 


in Uebereinstimmung mit den Bestimmungen des Gesetzent- 


wurfs über die Arbeitszeit gewerblicher Arbeiter durch allge- 
meinverbindlichen Tariivertrag erfolgen können. Eine Verlän- 


gerung könnte zum Beispiel auch nach dem Vorbild des 


ven 


lischen Steinkohlenbergbaues in der Weise 
herbeigeführt werden, dass ein Teil der auf die Ein- und Aus- 


fahrt entfaltenden Zeit nicht auf die Arbeitszeit angerechnet 


wird. In dem’ dem Reichsrat vorgelegten Entwurf war, dem 
Gutachten des vorläufigen Reichswirtschaftsrates entsprechend, 


eine verschiedenartige Abstufung der Arbeitszeit vorgesehen, 


je nachdem die Wärme 28—32, 32—36 oder mehr als 36 Grad 
Celsius beträgt. Bei den Verhandlungen des Reichsrats wurden 


' Tebhafte Einwände gegen eine derartige Festlegung auf genaue 
 Temperaturgrenzen laut, da ausser der Wärme auch noch 


lung, bei der Bemessung 
werd 


andere Umstände, wie die Feuchtigkeit oder die Staubentwick- 
der Arbeitszeit in Betracht gezogen 
en’ müssten. Im ‘Hinblick auf: diese Bedenken’ wurde die 
Bestimmung. unter Zustimmung der Be in der 
Weise geändert, dass die erforderlichen Abstufungen der Ar- 


beitszeit der Regelung im Einzelfalle irberlassen bleiben.“ 


 Angestellterorganisationen 


Bereits Ende vorigen Jahres haben mit den Arbeiter- und 
über die. Wiedereinführung von 


-Ueberschichten Verhandlungen stattgefunden, die aber resultat- 


' los verliefen. 


Die Arbeitnehmervertreter machten damals ihr 


Eintreten für die Wiedereinführung von: Ueberschichten von der 
, Erfüllung einer Reihe Forderungen abhängig. Als die wich- 
 tigsten dieser Forderungen, die bis heute noch nicht erfüllt sind. 


sind folgende anzusprechen: 
1. Reichsmanteltarif für den Steinkohlenbergbau. 


= 2. Feststellung der Organisationszugehörigkeit durch die Ver- 


trauensleute der Gewerkschaften. 
3. Die von den Gewerkschaften anerkannten Streiktage dür- 
fen nicht als Unterbrechung des Arbeitsverhältnisses und 
nicht als willkürliche Feierschichten gelten. 
4. Erweiterung der Richtlinien für die Betriebsräte durch 
Einsichtnahme in die Steiger- und Führerjournale und 
nach noch mitzuteilenden Forderungen. 
. Baldige paritätische Ausgestaltung des Arbeitsnachweises 
für den SteinkohlenbergBau. 
. Sicherung der "Ausfuhrgewinne für das Reich. 
. Ausreichende Lebensmittelversorgung, evtl. Bereitstellung 
von Kohlen oder Devisen zur Schaffung von Lebensmitteln. 
. Alsbaldige Verwirklichung der bereits zugesagten gesetz- 
lichen Regelung der Schichtzeit und Erhöhung des Grund- 
lohnes in der Krankenversicherung auf 80 M., als Fort- 
zahlung der’ Vertragsparteien. 


Wir sehen vorläufig von einer Stellungnahme zu der Wie- 


0.:IN 


 dereinführung von Ueberschichten. ab. Denn das Verfahren 


von Ueberschichten ist von so einschneidender Bedeutung tür 


die technischen Grubenbeamten, dass die beteiligten Kollegen 


vorerst selbst die Frage eingehend prüfen, das Für und Wider 
erörtern und schliesslich auf Grund der angestellten Erwä- 


gungen ihre Entscheidung treffen müssen. 


"Jahresbericht der sozialen Baubetriebe 


Bei der Betrachtung der ideellen und wirtschaftlichen Tätig- 
keit der sozialen Baubetriebe ist zu berücksichtigen, dass der 


Verband sozialer Baubetriebe sowie die Bauhütten-Betriebsver- 


bände und die Betriebe selbst wirtschaftliches Neuland betreten 
haben zu einer Zeit wirtschaftlicher Unsicherheit, mit der die 
mit den sozialen Baubetrieben konkurrierenden privaten Bau- 
betriebe bei dem Aufbau ihrer Unternehmungen nicht 
zu rechnen hatten. Die in kürzester Frist bewältigte wirt- 
schaftliche und ideelle Leistung der sozialen Baubetriebe ist 
darum doppelt und dreifach zu bewerten. 


Es muss fernerhin berücksichtigt werden, dass die sozialen 
Baubetriebe ein Betriebsalter von einem bis höchstens zwei 
Jahren haben. Betriebsorganisation und Betriebsmittel haben 
sie aus dem Boden stampfen müssen. Wenn wir dann später- 
hin sehen werden, dass die sozialen Baubetriebe im Jahre 1921 
einen Auftragsbestand von rund 470 000000 Mark gehabt haben. 
dann ist schon mit dieser Ziffer allein dokumentiert, welches 
Mass volkswirtschaftlicher Leistung nicht aus dem „Selbstinter- 
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esse des einzelnen‘ heraus, sondern aus dem Bestreben, der 
Allgemeinheit zu dienen, von einer aus den drückenden Fesseln 
des Privatkapitals befreiten Berufsgruppe möglich ist. 

Ohne Ueberhebung, aber mit berechtigtem Stolz können 
die Mitarbeiter der Bauhüttenbewegung diese Leistung den 
Taten der grossen industriellen Unternehmungen gegenüber- 
stellen. Sie zeigt, was ertfesselte Arbeitskraft im Dienste des 
Volkswohles an Menge, an Preiswürdigkeit und Qualität zu 
leisten vermag. Die Kopf- und Handarbeiter des Baugewerbes 
haben mit dieser Leistung der gesamten Arbeiterschaft Deutsch- 
lands ein Beispiel gegeben, dass die Gemeinwirtschaft er- 
arbeitet werden kann, ja, dass sie erarbeitet werden muss, 
trotz grösster Feindschaft des Privatkapitals, trotz mangelnder 
Unterstützung der En Körperschaften und trotz 
der Gegnerschaft der politischen Presse. “ 


Die Anzahl der Beschäftigten in den sozialen Bau- 
betrieben betrug am 1. April 1922: 





Technische Angestellte . 354 
Kaufmännische Angestellte . 32T, 681 
Poliere und Obleute . . 1.590 
ae Nee . 4368 
Bauhilfsarbeiteer .  » - . 4473 
Zimmerer Se . 1319 
KIEMIPHEBIS SE SL TEE N 145 
Dachdecker CR SUE an. er Venh N aad 19T Be WAR PS 107: 
Tischler sta entern oe 0... f} 243 
SENIOSSerC ME ee ee ir 03 
Glaser : 130 
Maier . . .. . 374 
Töpfer 52 
Sonstige . 872 12 611 
Lehrlinge 618 


Beschäftigte insgesamt: 13 910 


Höchstzahl der Beschäftigten im: Jahre 1921: 20045 
Gehaltssumme der Angestellte im letzten Ge- 

schäflsjahr zu a u. re 9 320.000:M. 
Lohnsumme der Handarbeiter.. .. . 194670000 M. 


Der Beschäftigungsstand von 20000 im Jahre 1921 war 
am 1. April 1922 noch nicht wieder erreicht. An diesem Tage 
betrug die Anzahl der Beschäftigten rund 14000. In dem 
Gegensatz dieser Ziffern liegt nicht ‘etwa ein Rückgang der 
Beschäftigung der sozialen Baubetriebe; aus ihm spricht die 
traurige Tatsache, dass das Baugewerbe heute noch ein Jah- 
reszeitengeschäft ist, dass auch die sozialen Baube- 
triebe sich von heute auf morgen und aus eigener Kraft nicht 
aut einen Dauerbetrieb umstellen können. Hinzu kommt, dass 
die Zahl der Beschäftigten am 1. April durch den lange an- 
haltenden Winter und die zum Teil ungeklärte und mangelnde 
Finanzierung der Bautätigkeit der öffentlichen Organe noch 
besonders herabgedrückt wurde. Nicht ganz ohne Einfluss 
aut die Aprilzifter war auch die von dem Verband sozialer 
Baubetriebe vorgenommene Umstellung der Genossenschaft auf 
Bauhütten. Die in der Umwandlung begriffenen Betriebe durf- 
ten neue Aufträge trotz starken Angebotes nicht übernehmen, 
bevor die neuen Bauhütten gegründet waren. In der Bauhütten- 
bewegung arbeiten zurzeit insgesamt rund 60 Bauhütten und 
140 Genossenschaften. In den sozialen Baubetrieben waren am 
1. April 1922 nur 681 technische und kaufmännische 
Angestellte tätig. Wir sagen „nur“, weil wir diese Zitfer 
für zu niedrig und nur durch die Tatsache begründet halten, 
dass sich die Betriebe in aufsteigender Entwicklung befinden 
und im Konkurrenzkampf mit den privaten Baubetrieben be- 
sonders in der ersten Zeit darauf bedacht waren, an mittel- 
baren Geschäftsunkosten zu sparen. Machen doch die Gehälter 
der kaufmännischen und technischen Angestellten nur 4,83 
Prozent der Lohnsumme der unmittelbar tätigen Handarbeiter 
aus, während die privaten Baubetriebe 8, 9 und 10 Prozent der 
Lohnsumme für Angestellte ausgaben. 


Auch die Kosten der Arbeitsaufsicht und damit die Geschäfts- 
unkosten können in den sozialen Baubetrieben geringer sein, 
weil die Arbeiterschaft in den Bauhütten das Mitbestim- 
mungsrecht besitzt, das sie zur selbstverantwortlichen 
Arbeit anhält. 

Die gesamte Lohnsumme der im Jahre 1921 in den sozialen 
Baubetrieben beschäftigten Handarbeiter betrug 195 000 000 M. 
Von dieser Lohnsumme haben die Bauarbeiter mindestens 
15 000 000 Einkommensteuer gezahlt. Vergleicht man mit dieser 
‚Leistung der Arbeiterschaft die Beteiligung der öffentlichen 
Organe an unseren Betrieben, so steht eine Steuerleistung der 
Arbeiterschaft von 15000000 Mark nur einer Leistung von 
31/, Millionen Mark bei den öffentlichen Organen gegenüber. 

In den rund 200 dem Verbande sozialer Baubetriebe an- 
eschlossenen Bauhütten und Genossenschaften arbeitet ein 
tamm- bzw. Genossenschaftskapital von rund 26 Millionen 
Mark. Hiervon entfielen etwa ?/; auf 60 Bauhütten und 
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nicht ımehr viel. Sollen sie siegen, so muss schnell gegeben und gesammelt werden. 
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3/, auf etwa 140 Genossenschaften. An dem Genossenschafts- der Ausführung der Bauten noch nicht begonnen. Der Beschäf- 
kapital sind die Öffentlichen Organe, Siedlungsgesellschaften, tigungsgrad der sozialen Baubetriebe ist demnach ‚als sehr 
Gewerkschaften, sowie der Verband sozialer Baubetriebe. und gut zu bezeichnen. In den letzten Monaten sind die sozialen 
seine Bezirksverbände nur mit etwa 360 000 Mark beteiligt. Baubetriebe mit Aufträgen geradezu überlastetworden, so dass 
" Die öffentlichen Organe (Staats-, Kreis- und Gemeindever- sie aus Mangel an Betriebskapital den Wünschen der gemein-' 





















































waltungen usw.) haben sich bisher an den Bauhütten mit nützigen Bauauitraggeber auf Uebernahme weiterer Aufträge 
A, etwa 31/, Millionen Mark beteiligt. In dieser, Summe nicht ent- nicht nachkommen konnten. 
M' halten sind die langfristigen und zum Teil unkündbaren Dar- Der Materialbedarf in den sozialen Baubetrieben ist heute 

lehen, die den Bauhütten zur Verfügung gestellt worden bereits so stark, dass sie weit mehr als bisher auf eine Un- 

sind. Die Siedlungsgesellschaften, Wohnungsfürsorgegesellschaf+ abhängigkeitim Baustoöffbezug von Händlern und 

ten und Treuhandstellen haben den Bauhütten ein Stammkapital _ Erzeugern bedacht sein und zur Angliederung eigener baustoff- 
von rund 51/g Millionen. Mick augplübrh Geentiche Oraaas erzeugender Betriebe schreiten müssen. | 
und Siedlungsgesellschaften als Vertreter gemeinnütziger Bau- L EBD 2 0 
herren sind demnach an den Bauhütten nur mit etwa 9 Millionen ne AUIADE, a ts. Pr 
Mark und die herufiachiseen Organe Men rspzigler Dal Gemeinschaft mit den Wohnungsfürsorgegesellschaften zufallen. 
betriebe, Bauhütten-Betriebsverbände, Gewerkschaften) mit 14 Von den Bauhüttenbetriebsverbänden hat der schlesische Ver- 
Millionen Mark beteiligt. Die Kapitalkraft der sozialen Bau- pand die Beschaffung von Baustoffen im letzten Geschäftsjahr 
betriebe ist durch die Aufnahme von kurz. und. nn am intensivsten in die Hand genommen. .Der Bauhüttenbetriebs- 
Krediten Ba br Se Bestälg RATEN Bi k Be verband Schlesien betreibt zurzeit drei Ziegeleien, in denen 
BE 3 SO LONELERETE EIER SE ber u ° 100 Fabrikarbeiter tätig sind. Der Verband sozialer Baubetriebe 
Genossenschaften etwas mehr als 20 Millionen Mark in An- unterhält drei Schlackensteinfabriken, von denen zwei auch 


spruch genommen. Von diesen Krediten ist ein nicht unerheb- - ? ; 3 v 
licher Teil dem Stammkapital zuzurechnen, weil sie teilweise cn, TERNGReNTE eingestellt sind und etwa 60 Arbeiter” 


| h kündb b den und oft j 1 ; 
en ht der Andicht ande? Heiden nächsten Die Ziffern der ersten Jahresbilanz der sozialen Baubetriebe 


Kapitalserhöhung der Bauhütten in Stammkapital umzuwandeln. lassen die ernste und unermüdliche Arbeit der Kopi- und Hand- 
Die Bauhütten haben im letzten Geschäftsjahr Ueber- arbeiter des Baugewerbes am Wiederaufbau. der Bauwirtschaff 

hü n rund 1420000 Mark und die Genos- und an der fortschreitenden Entwickelung des Baugewerbes 
NEE mit durchschlagendem Erfolg erkennen. 20000 Kopf- und Hand- 
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ii) %0 Mark und die 
1 SenschaftenDeborschüsscin Höhe von 3009000 M, arbeiter haben, der, Allgemeinheit Bauten im Werte von 4 
\ j rund 4 Millionen Mark sind in Anbetracht des Umsatzes des Millionen Mark erstellt und dadurch, dass sie ihre ganze Ar- 
beitskraft bis an die Grenze ihrer Leistungsfähigkeit der Ge- 
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Jahres 1921 als ausserordentlich gering zu betrachten. Sie 2 r \ E i 
werden noch nicht einmal 1 Prozent des Umsatzes betragen. eue und Fe Nr, ee 
? Die sozialen Baubetriebe haben mit ihrer Gewinnpolitik den spart ’ wir können mit vollem Recht die Frage. aufwerfen 
Di che z R } ! } 
Das eh er NE ne : ns ei was aus dem deutschen Baumarkt geworden wäre und: welches 
verzichtet haben, als im Interesse der Stär- Mass von Wohnungen erstellt worden wäre, wennn das. privat“ 
kune der inneren Betriebskraft der Betriebe kapitalistische Batgewerbe in unkontröllierter und von der” 
Zi En Pantwortenist Konkurrenz der sozialen Baubetriebe unbeeinflusster Freiheit 
i P N RE . des Handelns die Baupreise anstatt wie bis heute auf das 
Re verfügen 40. bis 50fache, dem Beispiel der Eisen- und Stahl 
die sozialen Baubetriebe zurzeit über ein eigenes Betriebs- ; ; ät a 4 hi 
kapital von rund 36.000000-Mark; hinzu kommt aber noch en folgend, auf das 80- bis 100fache hinaufgetrieben 
das eigene Kapital der Bauhütten-Betriebsverbände und des x al Hauch } b d Be 
Verbandes sozialer Baubetriebe. Insgesamt. verfügen die so- Die sozialen Dau! etriebe haben durch ihıe 
1 zialen Baubetriebe zurzeit über ein eigenes Betriebskapital von gemeinnützige Tätigkeit der Allgemeinh eit 
Bl hd 45 Millionen Mark. Selbstverständlich hat dieses Kapital einen unendlich grossen volkswirtschaitli- 
| den sozialen Baubetrieben nicht während des ganzen Jahres 1921 © hen Dienst erwiesen. Sie haben dem Wucher 


IE: zur Erledigung ihrer Aufträge, sondern erst am Ende ihres eine Grenze gesetzt. Sie haben, wenn auch 
Geschäftsjahres zur Verfügung gestanden. nicht die Verteuerung bei den Baustoffen, so 
Der gesamte Auftragsbestand der sozialen doch die Verteuerung bei der Bauausführung 


a Baubetriebe im letzten Geschäftsjahr belief sich auf rund hintenan halten können und damit dem Bau-> 
N \ nn 470 Millionen Mark. Von diesem Auftragsbestand entfielen aut? Markt und der Arbeiterschaft eine Beschäfl 
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Aufträge öffentlicher Organe 39 Prozent, auf Aufträge gemein- tigung erhalten, diewesentlich eingeschränkt 
nütziger Siedlungsgesellschaften 48 Prozent und auf private 1 % N Br ED UaR B er he ru8 ir, N N 
Aufträge, zu denen auch die Aufträge der Konsumgenossen- x + DISAS ER er. LED ES Mu TE EAST 
schaften, Gewerkschaften usw. gerechnet sind, 13 Prozent. Die &°'° BT WERE 


| wi sozialen Baubetriebe haben demnach ihren Satzungen getreu Die volkswirtschaftliche Bedeutung und die Notwendigkeit” | 
A { überwiegend für die gemeinnützigen Organe gearbeitet. nut und DETuE a Aekige BAUNERUChE kant 
I NE = : . heute von einem objektiven ünd von Sonderinteressen tn- 
! hf Schätzen wir den gesamten Auftragsbestand, der dem Bau beeinflussten Beobachter nicht mehr bestritten werden. Aber 


gewerbe im Jahre 1921 zugeführt wurde, auf rund 40 Milliar- = s 5 : ; Bi 
den Mark, ah hiervon Areke die Hälfte auf Bauten öffentlicher, darüber hinaus haben die sozialen Baubetriebe den Beweis 
Organe und auf den Wohnungsbau entfallend, dann haben die erbracht, dass es noch andere Triebkräfte der Wirtschaft gibt 
sozialen Baubetriebe wenig mehr als 1 Prozent des gesamten als das Selbstinteresse des einzelnen. Sie haben gezeigt, dass 
Baumarktes und etwa 2 Prozent der mit öffentlichen Mitteln der Faktor Arbeitskraft, aus den Fesseln des Privatkapitals 
finanzierten Bauaufträge ausgeführt. Aus diesen Ziffern könnte befreit, zu einem machtvollen Förderer und Mehrer des Voiks- 
man auf eine geringe Wirksamkeit der sozialen Baubetriebe wohles werden kann. Die sozialen Baubetriebe »haben aufge- 
schliessen. In Wirklichkeit ist ihr Einfluss auf die gesamte Hört ein Experiment zu sein. 
en ng nos höher zu veranschlagen, weil 
die sozialen Baubetriebe, in freier Konkurrenz mit den privaten solıtik ı 1 
Bauunternehmern stehend, durch ihre Beteiligung du öffent Gehaltspolitik a0 Oesterreich 
lichen Ausschreibungen die Baupreise auf das von ihnen dik- In der letzten Nummer der D.T.Z. veröffentlichten wir 
tierte Mass herabgedrückt haben. einige für manchen Kollegen recht erstaunliche Zahlen über 
Die Bauauftraggeber öffentlichen und gemeinnützigen die Gehaltsverhältnisse unserer österreichischen: Kollegen. Der 
Rechts werden diesen Ziffern entnehmen, dass sie bei einem nachfolgende Aufsatz aus dem „Industrieangestellten“, dem 
Auftragsbestand von rund 20 Milliarden Mark im Jahre 1921 Organ unseres österreichischen Bruderverbandes, bringt beacht- 
die Kapitalkraft der sozialen Baubetriebe weit mehr stärken liche Aufhellungen über die dortigen Verhältnisse, die in man- 
müssen, wenn sie Ersparnisse bei der Bauausführung erreichen chem Belange, besonders was die Schilderung‘ der Kriegsver- 
wollen. Erst wenn die sozialen Baubetriebe 10-20 Prozent der hältnisse angeht, den deutschen sehr ähnlich sind.: Der Schluss 
von diesen Stellen auf den Baumarkt geworfenen Aufträge zur des Aufsatzes sollte zum Nachdenken recht Anlass geben: | 
Ausführung erhalten, kann die Gefahr der Ausbeutung der solche Betrachtungen nötigen zur unablässigen und -energischen 
Allgemeinheit. durch das Privatkapital als einigermassen be- Arbeit für die Ausbreitung des freigewerkschaftlichen Gedan- | 









hoben betrachtet werden. Hierzu ist aber eine wesentliche kens. — Im österreichischen Bundesorgan (Nr. 5) lesen wir: | 

Stärkung der sozialen Baubetriebe durch die Organe öffent» Während des Weltkrieges hat sich in allen Kulturstaaten’ | 

b lichen und gemeinnützigen Rechts erforderlich. die Erscheinung herausgebildet, dass eine Entwertung der | 
Am 1. April 1922 hatten die sozialen Baubetriebe für rund geistigen gegenüber der manuellen Arbeit eintrat. Die Ge- 






270 Millionen Mark Aufträge in Arbeit und für etwa hälter ‚blieben hinter den Löhnen zurück. So Zum Beispiel 
144 Millionen Mark Aufträge zugeschlagen erhalten, aber mit enthält die „Newe Züricher Zeitung“ im November 1920 Tol« | 
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endes Bild: von der Lage der Privatangestellten in. der 


wei: 


0,1. Die einst gegenüber der Arbeiterschaft gehobene soziale Stellung 
büssten die Privatangestellten in den letzten Jahrzehnten schrittweise 
‚ein. 2. Heute sind die Massen der unteren Angestellten der Schweiz 
‚unter dem: Berufseinkommen der Industriearbeiter bezahlt. 3. Die Ein- 
| kommen der qualifizierten Kräfte sind derart ungenügend gestiegen, dass 
die allgemeine Arbeit der Privatangestellten und die der qualifizierten 
Kräfte sich in den Einkommensstufen fortwährend näher kommen 
und ähnlich wie bei der Arbeiterschaft nach dem „Einheitslohn“ führen, 
‚4. Da schon vor dem Kriege gegenüber der Arbeiterschaft die An- 
‚gestellten „unter pari“ (verglichen mit dem Ausgang des letzten 
eunderts) entlohnt wurden und während der gewaltigen Kriegs- 
‚teuerung zum nur geringen Teile einen Ausgleich fanden, ist eine 
‚„Verproletarisierung‘‘ der Privatangestelltenschaft festzustellen, die in 
der „Vergewerkschaftlichung‘“ der Angestelltenverbände ihren beredten 
Ausdruck findet. 5. Für unsere Volkswirtschaft kann daraus ein grosser 
Schaden erwachsen, wenn voraussichtlich zu spät erkannt wird, welchen 
'wertbildenden Faktor ein Heer gutgeschulter, tüchtiger Privatangestellter 
bedeutet.“ 

Ueber die wirtschaftliche und soziale Notlage der Kopf- 
‚arbeiter in Frankreich hat die „Conf&deration des Tra- 
'vailleurs Intellectuels‘“ der „Acad&mie des Sciences morales et 
‚politiques‘‘ einen Bericht überreicht, über den „L’Employe 
W’Alsace et de Lorraine“ vom 15. Jänner 1921 folgendes 
‚berichtet: 

| „Er (der Bericht) legt in überzeugender Weise dar, wie die Klasse 
‚dieser Stehkragen- und Manschetten-Proketarier, erdrückt durch die 
Teuerung und das Missverhältnis der Gehäiter im Vergleich zu den 
hohen Löhnen der Handarbeiter und den gewaltigen Gewinnen der 
‚Spekulanten, zu verschwinden droht, eine Tatsache, die für die All- 
‚gemeinheit von grossem Nachteil und Schaden wäre und dem Mittel- 
‚stand das beste Element nehmen würde, dieses Element, das das wahre 
‚Reservoir der Elite .der Nation bildet. 

| Der Bericht stellt auch eine Reihe von. Vergleichen auf, die die 
‚obigen Darlegungen grell beleuchten. 

| So bezieht ein Conseiller de Prefecture (Richter an einem depar- 
‚tementalen Verwaltungs ericht) ein Gehalt von 5090 Fr., sein Bureau- 
‚diener 5%00 Fr., ein Ätelierchef an der Schule der Schönen Künste 
‚4000 Fr., der Portier an derselben Schule 5299 Fr., ein Lehrer in 
‚Paris 5500 Fr.,. ein Professeur licenci€ 9200 Fr., ein Professeur agrege 
'14000 Fr., ein Automobilschlosser 6 Fr. pro Stunde, d.h. 14400 Fr, 
‚pro Jahr.“ 

| Die amerikanische Kommission für industrielle For- 
‚schung stellt in ihrem Bericht über das Nationaleinkommen 
‚in den Vereinigten Staaten folgendes fest: 

„In der Periode 1909 bis 1918, auf die sich die Untersuchungen 
‚erstrecken, betrug die durchschnittliche Erhöhung der Gehälter 
‚145 Prozent, die der Löhne 172 Prozent. Es zeigt sich also, dass 
die : Gehälter in einem langsameren Tempo steigen als die Löhne.‘ 
(Weltwirtschaftliche Korrespondenz, 15. April 1922.) 


Professor Emil Lederer von der Universität Heidelberg 
‚äussert sich in einer Studie, „Die Bezahlung der Kopfarbeiter 
in. den Weststaaten‘“, über diese Erscheinung folgender- 
massen: 

„Es ist eine allgemein verbreitete Anschauung, dass die Bezahlung 
‚für die geistige Arbeit nicht in demselben Masse wie die Löhne der 
"Arbeiter gestiegen ist. Die Klagen darüber sind eine ganz internationale 
Erscheinung. Wenn ein deutscher Kopfarbeiter, um diesem Zustand 
zu entgehen, nach der Schweiz, England oder den Vereinigten Staaten 
auswandern wollte, so würde er dort dieselbe Erscheinung finden. 
Zumal in den Vereinigten Staaten könnte er erfahren, dass das Miss- 
verhältnis, welches heute in Deutschland besteht, bis zu einem ge- 
wissen Grade dort schon vor dem Kriege herrschte, heute allerdings in 
weitaus höherem Masse. Daher ist die Auffassung, als ob die Re- 
'volution oder die „politische Herrschaft der Handarbeiter“ automatisch 
die Lebenshaltung der Kopfarbelter vermindert habe, falsch.“ 
| Wir stehen also einer internationalen Erscheinung gegen- 
über. Mit Absicht haben wir unsere Beispiele aus Ländern 
gewählt (Schweiz, Frankreich, Vereinigte Staaten von Ame- 
'Tika), die keinen Zusammenbruch, keine Revolution durchge- 
"macht haben, in denen die Angestellten nicht freige- 
werkschaftlich organisiert sind, weil die Gelben 
neuestens wieder die freigewerkschaftliche Angestelltenbewe- 
gung in: Oesterreich dafür verantwortlich machen möchten, 
dass dieselbe Erscheinung auch hierzulande sich zeigt. 
= Vor. allem sei die Tatsache festgehalten: "Während 
des Krieges sind die Arbeiterlöhne viel rascher gestiegen 
als die Bezüge der Angestellten. In der Kriegsin- 
dustrie ist die Arbeitsbereitschaft der manuellen Arbeiter, 
die damals schon , gewerkschaftlich . gut organisiert waren, 
durch immer neue Lohnerhöhungen von den kriegsgewinn- 
hungrigen Unternehmern erkauft worden. Die Angestell- 
ten, schlecht oder gar nicht organisiert, als 
revolutionäre Masse nicht zu fürchten, durch 
die Drohung mit dem Schützengraben, die der Unternehmer 
jederzeit bereithielt, eingeschüchtert, wurden bewusst ver- 
 nachlässigt. Man erinnere sich nur der ungleichmässigen Be- 
handlung, welche Arbeiter und Angestellte vor dem Loln- 
tribunal der k. u. k. Kriegssozialpolitik, den Beschwerde- 
 kommissionen, erfahren haben. Gegenüber allen demago- 
gischen Versuchen, die Umkehrung des Verhältnisses zwischen 














beitern 


Arbeiterlöhnen und Angestelltengehältern als Auswirkung des 
Umsturzes hinzustellen, muss darauf hingewiesen werden, dass 
die Verelendung der Angestellten während des Krieges durch 
ein Bündnis zwischen der Kriegsindustrie und ihrer Kund- 


schaft, dem k. u.. k. Militarismus, bewusst herbeigeführt, 
worden. ist. 

Unsere Lohnpolitik hat die Wiederherstellung der 
Relation zwischen Arbeiter-- und Angestelltenentlohnung 


RiElen nach Kriegsende angebahnt und konsequent fortgeführt. 


och ist dabei immer eines im Auge zu behalten: die gelben 
Organisationen bemühen sich, in die Angestelltenkreise die 
Agitation gegen die „hohen“ Löhne der Ar- 
beiter hineinzutragen. Da macht der Bund nicht 
mit. Das ist nur Wasser auf die Mühle der Un- 
ternehmer. Die Angesteilten sind an hohen 
Arbeiterlöhnen interessiert, die auch ihr Gehalt 
vorwärts bringen. Gelänge es den Unternehmern, das Lohn- 
niveau. der Arbeiter zu drücken, dann gingen die Ange- 
stelltengehälter denselben Krebsgang. Die Solidarität der Ar- 
beitenden, .nicht ihr gegenseitiges Ausspielen, hat es den In- 
dustrieangestellten ermöglicht, sich aus den Tiefen, in die 
sie das Unternehmertum in der Kriegsindustrie gestossen hat, 
emporzuringen. 

Dank dieser zielbewussten Gewerkschaftsarbeit ist es ge- 
lungen, in den. Gebieten, wo die freigewerkschaftliche Be- 
wegung dominiert, in der Industrie Wiens und Niederöster- 
reichs, der Steiermark, Oberösterreichs und . Salzburgs, den 
Vorsprung der manuellen Arbeit wettzumachen. Uebel be- 
stellt ist es heute noch um die Angestellten der Industrie 
Tirols und Vorarlbergs, die sich von der gelben Seuche 
nicht freimachen können, die noch immer den politischen 
Phrasen der „völkisch“ und „christlich‘‘ verkleideten Ange- 
stelltenverräter aufsitzen. 

Und nun noch einen Blick nach Deutschland. Dort 
dominieren immer noch der D.H.V. und ihm ähnliche gelbe 
Gebilde unter den Angestellten, die freigewerkschaftlichen Ver- 
bände sind in der Minderheit. Hat es dort der D.H.V. ver- 
standen, die Gehaltsentwicklung so zu beeinflussen, wie es 
in Oesterreich die freien Gewerkschaften vermochten? 

In der „Deutschen Handelswacht“, der in 
Hamburg erscheinenden Wochenschrift des D.H.V, vom 
15. Dezember 1920 lesen wir einen „Offenen Brief an 
die deutschen Arbeitgeber in der Industrie“, 
der in feierlichen Worten die Herren in der Industrie be- 
schwört, endlich die Angestellten in der Bezahlung den Ar- 
gleichzusetzen. Ein Beispiel lässt erkennen, wie 
schlimm es um die Angestellten bestellt ist: 

„Greifen wir ein Werk heraus, das Durchschnittsgehälter und 
Durchschnittslöhne zahlt, ein Werk der weiterverarbeitenden Industrie 
im Ruhrgebiet: 

Dort, unter ungewöhnlich teuren Lebensverhältnissen, _ verdienen 
Schreiner 7.80 M. die Stunde = 1560 M, monatlich; Schiosser 8.45 M. 
die Stunde = 1600 ‚M. monatlich; Dreher 8.20 M. die Stunde = 
1640 ‘M. monatlich.“ i 

"Dagegen betrugen die Angestelltengehälter: 

„Gruppe I (unverh.) monatlich ca. 1100 M.; Gruppe II an? 
monatlich 1360 M.; Gruppe Ill (unverh.) monatlich ca. 1500 M.; 
Gruppe III (verh.) monatlich ca. 1800 M.; Gruppe IV (verh.) monat- 
lich ca. 2000 M. 

... Die Masse der Angestellten verdient weniger 
als die Masse der Arbeiter. Nur wenige verheiratete 
Angestellte auf verantwortlichen Posten kommen 
über die Arbeiterlöhne hinaus“ 

Die „Deutsche Handelswacht“ in Hamburg kennt auch 
die Ursachen dieser Erscheinung, die der Deutsche Ange- 
stelltenschutz in Wien verdreht und verleugnet; „sie redet 
dem ausbeuterischen Unternehmertum ins Gewissen: 

„Dürfen wir Sie an die traurige Zeit um und nach 1916 er- 
innern, in der die Angestellten hungern und frieren mussten, während 
die Industrie Riesengewinne aus den Kriegslieferungen erzielte? Da- 
mals stiegen ihre Gewinne um viele hundert Prozent. Die Preise der 
Lebensbedürfnisse waren etwa in den Jahren 1916/17 um 100 bis 
200 Prozent gestiegen. Im gleichen Verhältnis stiegen die Löhne der 
Handarbeiter. Denn diese drohten mit Arbeitsniederlegung. Wir wollten 
unseren kämpfenden Brüdern nicht in den Rücken fallen. Deshalb er- 
höhte man unsere Gehälter auch nur um durchschnittlich 20 Prozent. 
Wurden weitergehende Wünsche laut, so wurden diese mit Hilfe des 
roten Zettels (das heisst, des Stellungsbefehls zum Frontdienst) zum 
Schweigen gebracht.“ 

Und A. Zimmermann schreibt gleichfalls in der 
„Deutschen Handelswacht“. zwei Wochen vorher 
folgendes: 

„Der Grund für die Unzulänglichkeit unserer Gehälter liegt tiefer, 
Es liegt in dem Mangel an gewerkschaftlicher Erziehung, an gewerk- 
schaftlicher Selbstzucht der Handelsangestellten, er liegt an ihrer fröh- 
lichen Gleichgültigkeit und nicht zuletzt an ihrem Mangel an Mut. 

Das sind harte Worte, die bewiesen oder zurückgenommen werden 
müssen. Leider kann ich den Wahrheitsbeweis antreten. 

Zunächst muss festgestellt werden, dass die Arbeiterbewegung um 
einige Jahrzehnte älter ist als die Handlunggehilfenbewegung. Dem- 
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entsprechend ist auch die gewerkschaftliche Schulung der Arbeiter eine 
längere als die der Handlungsgehilfen. Den Massen der Arbeiter ist 
der Begriff der Solidarität bereits ins Blut übergegangen. Das Wort 
einer für alle, alle für einen“ ist für sie eine Selbstverständ- 
lichkeit . . .“ 

Da scheint den Herren in Hamburg, die vor den deutschen 
Handlungsgehilfen die Verantwortung dafür tragen, dass sie 
mit einem Verband von angeblich 250000 Mitgliedern nicht 
imstande waren, vorwärtszuschreiten, die Erkenntnis ihrer 
schweren Schuld aufgedämmert zu sein. Dass es seither kaum 
besser geworden ist, geht aus dem „Gewerkschaft- 
lichen Jahresbericht des Deutschnationalen 
Handlungsgehilfen-Verbandes“ hervor, der in der 
„Deutschen Handelswacht‘‘ vom 22. März 1922 abgedruckt ist: 

„Frotz aller Erfolge in der Tarifbewegung muss festgestellt werden, 
dass der Reallohn immer schlechter geworden ist Zum 
Anfang des Jahres 1921 waren noch eine erhebliche Anzahl Kauf- 
mannsgehilfen zu verzeichnen, de ohne Tarifvertrag vielfach 
der Willkür ihrer Arbeitgeber preisgegeben waren ... 

Bei der Beurteilung der gewerkschaftlichen Arbcit unseres Ver- 
bandes in der Zeitspanne eines Jahres liegt die Frage nahe, auf 
welchen Stand der Lebenshaltung sich dank erfolgreicher Arbeit die 
Gehälter der deutschen Kaufmannsgehilfen am Ende des Jahres be- 
wegten: dieser Ausblick ist trübe, muss trübe sein, weil jede erzielte 
Aufbesserung der Gehälter auf dem Fusse durch das sprunghafte 
Emporschnellen der Preise eingeholt wurde.“ 

Das sind peinliche Geständnisse für die „grösste und 
mächtigste Angestelltengewerkschaft der Welt‘, die mit der 
Ausrede auf das Emporschnellen der Preise nicht aufzuwiegen 
sind. Wir in Oesterreich wissen darüber noch ein ganz 
anderes Lied zw singen und haben uns doch nicht hindern 
lassen, unsere gewerkschaitliche Pflicht zu erfüllen. Ausser 
den Preissteigerungen sind aber auch noch die Unternehmer 
schuld: 

„Das Missverhältnis zwischen Kaufkraft und Lebenshaltung aus“ 
augleichen, konnte um so weniger gelingen, als das Arbeitgebertum in 
seiner überwiegenden Mehrheit eine Politik betrieb, die im bedatter- 
Kurzsichtigkeit jeden Mangel an sozialem Verständnis erkennen 
jess.‘ 

Ja, so bedawerlich kurzsichtig sind sie nun einmal, die 
Herren Ausbeuter, dass sie sich nicht aus völkischem Ge- 
meinsinn bequemen, höhere Gehälter zw zahlen. Sie hören 
es wohl geme, wenn der D.H.V. den Angestellten seine 
Harmonieduselei von der „völkischen Solidarität‘‘ vorschweielt, 
die alle Klassen der Nation, Ausbeuter und Ausgebeutete, 
An umschliesse, weil dieser Phrasenbrei den auf- 

eimenden Kämpierwillen der Angestellten erstickt; aber 

zahlen? Nein, da treten sie wieder aus der Volksgemein» 
schaft lieber aus. Von solcher Erfahrung bleibt auch das 
umnebelte Gehirn des D.H.V.-Mannes nicht unberührt, und so 
liest man in der „Deutschen Handelswacht‘“ zu seiner Veber- 
raschung: 

„Die Haltung der Unternehmer. in sozialen und wirtschaftlichen Dingen 
im Berichtsjahre sollte eigentlich jeden Zweifel darüber be- 
seitigt haben,’ dass ihr gegenüber nur die starke, auf 
Mitgliedermassen gestützte Berufsgewerkschaft in 
der Lage ist, auf die PR in der gewerkschaftlichen 
Arbeit Erfolge zu erzielen.“ 

Allerdings sollte darüber jeder Zweifel beseitigt sein. 
Bei den österreichischen Industrieangestell- 
ten ist er es. Und daran 'werden alle Versuche der 
gelben Verräter, unsere starke, auf Mitgliedermassen gestützte 
Berufsgewerkschaft, den Bund der Industrieange- 
stellten, im Dienste des Arbeitgebertums zu sprengen, 
zuschanden werden. Auch die politische Demagogie, die na- 
tionale und konfessionelle Hetze der österreichischen Filiale 
des D.H.V. wird die Reihen der freien Gewerkschaft nicht 
erschüttern. Warnend steht vor uns das Beispiel unserer 
deutschen Kollegen, die, in drei Lager gespalten, dem Aus- 
beutertum weniger erfolgreich gegenübertreten können. 


Rettungsanker oder Hilfsmaschine ? 


Wir bringen nachstehend die Ausführungen eines Berliner 

Kollegen über das gleitende Lohnsystem, wobei wir bemerken, 

dass wir über die Möglichkeit der Einführung eines sozial abge- 

stuften Existenzminimums einer anderen Meinung sind. Wenn 

man zum gleitenden Lohnsystem kommt, wird die leichter fest- 

zustellende monatliche Verschiebung der Preise einer 

möglichst umfangreichen und dem praktischen Leben entsprechend 

zusammengesetzten Menge der verschiedensten Gebrauchsgüter 

und. anderer Lebensbedürfnisse ausschlaggebend sein müssen. 

Die Schriftleitung. 

In der Nr. 13 der „D.T.Z.“ hat Kollege Gramm unter 

dem Titel „Ein Rettungsanker?‘“ die gleitende Lohnskala be- 

sprochen. Diese Eigenschaft hat sie natürlich nicht, jedoch 

ist es wohl recht, wenn man die gleitende Lohnskala als die 

Hilismaschine bei dem komplizierten Werk des „Lohntarifes“ 
atıffasst. 

Der Tarif ist überall die einzig gültige Einrichtung ge- 

worden und wird von den jungen Kollegen, trotz aller ihm 
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noch anhaftenden Mängel, als eine segensreiche Einrichtung 


zur Erlangung eines nicht gar zu geringen Anfangsgehaltes, 
von den älteren. Kollegen jedoch häufig als eine drückende 
Beschränkung ihrer berechtigten Ansprüche empfunden. Das 
ist jedoch nicht Schuld des Tarifes, sondern der älteren An- 
gestellten selbst, die sich nicht } 
heit für ihre Forderungen einsetzen. Die Notwendigkeit des 
Tarifes wird nicht einmal von Nichtorganisierten bezweifelt, 

Es gelingt heutzutage nur wenigen Begabten und 
Fleissigen, als Einzelstehende sich eine gute Entlohnung zu 
sichern, aber unter welchen Kosten! Monate- und jahrelang 
müssen sie weit über die Normalleistung hergeben, dabei 
bescheiden und im Dunkeln warten, schliesslich noch gegen 
Misstrauen und Schikanen der Vorgesetzten auf der Huf 
sein. Sie erhalten während all der Zeit, wenn sie vornehm 
und ruhig sind, was gerade bei den wertvollsten Menschen 
vorkommt, noch weniger Gehalt als minderwertige An- 
massende. 

Wievieı Kraft für sie nutzlos vertan, wieviel Freudigkeit 
vernichtet! u 

Wollen wir nach diesem noch von den anderen wenigen 
sprechen, die durch verabscheuungswürdiges Schöntun glauben, 
den Tarif nicht zu benötigen? 

Der Tarif ist eine notwendige Stufe der wirtschaftlichen 
Entwicklung. Aus dem Einzelvertrag wuchsen die Gesell- 
schaftsverträge, die heute nach Städten und Wärtschaftsbe- 
zirken aufgebaut sind. Ebenso wird die Entwicklung des 
gleitenden Lohnsystems sein. Wenn jetzt seit zwei Jahren der 
Gedanke der gleitenden Lohnskala immer wieder auftaucht, 
so bin ich nicht vermessen genug, diese Idee durch einfache 
Negierung aus der Welt schaffen zu wollen. Die Gegner der 
gleitenden Lohnskala sollten sich immer das entwicklungsge- 
schichtliche Entstehen vor Augen halten: Einzelabmachung, 
PRBue av reibapenn: Bezirkstarti, Reichstarif, der entsprechend 
den verschiedenen Berufen die nötigen Unterteilungen haben 
wird. 

Wenn wir diesen sicher kommenden Gesamt- oder Reichs- 
tarif erstreben (oder sollte es noch Gegner geben?), so 
müssen wir eine bessere Einrichtung als die ziemlich will- 
kürlich angenommenen Zuschläge finden, und die bietet sich 
im bezirksweise eingestellten Existenzminimum. Hierbei sei 
davor gewarnt, sich wie der Reichstagsausschuss von der 
hohen Ernährungswissenschaft als Vorspann benutzen “und 
auf Abwege führen zu lassen, indem das „physiologische“ 
Minimum als Grundlage genommen wird. 


Für je wahren Arbeiter am Gemeinwohl ist es doch selbst- | 


verständlich, dass nicht ein „Grundverbrauch‘‘ irgendeiner 
vergangenen Zeit massstäblich für die Unterlage sein muss, 
«sondern dass nur ein „Örundverbrauch‘, den wir wünschen, 
der uns arbeitsfreudig erhält, überhaupt in Frage kommen 
kann. Weil wir aber, trotz Reichstagsausschuss und Ernäh- 
rungsprofessoren, keine Retorten oder Pilanzen sind, sondern 
Menschen, deren feinempfindender Geist zum Schaffen an- 
geregt und im wahrsten Sinne „freudig‘‘ erhalten werden 


muss, so ist ausser dem niederen physiologischen Bedürf- 


nis selbstverständlich auch das höhere kulturelle zu _be- 
rücksichtigen. 

Dieser Grund- oder Mindestbedarf, nicht Existenzmini- 
mum, müsste nach den Mengen, nicht nach den Preisen fest- 
gelegt werden. Es wäre dann leichte Arbeit, für jeden Ort 
oder Bezirk das Mindestgehalt und seine vielleicht wechseln- 
den Zuschläge festzulegen. 

Kollege Gramm sagt in seinem Aufsatz | 

„Die Lohnregelung bildet die Grundlage und den Ausgangspunkt 
des gewerkschaftlichen Kampfes. Sie führt zu grundsätzlichen Ausein- 
andersetzungen zwischen Kapital und Arbeit. Jede Mechanisierung der 
Lohnregelung muss daher zur Erschlaffung der Gewerkschaften führen 
und sie zur Durchführung des gewerkschaftlichen Kampfes untauglich 
machen.‘ 

Derselbe Einwand wurde gegen den Tarif erhoben, er 
hat sich jedoch als falsch herausgestellt. Den Einwurf, dass 
wir der Teuerungswelle nachhinken würden, haben die Schau«- 
bilder im Aufsatz Ewerts insofern entkräftet, als sie zeigen, 
dass wir auch der Verbilligung nachhinken und durchweg im 
Vorteil sind. 

Es ist auch nicht einzusehen, warum die Weiterbildung 
der Tarife die Gewerkschaften schädigen oder unnötig machen 
solite. Zum Verwundern ist es dagegen, wie unsere .Ver- 
treter bei den Tarifverhandlungen bıs jetzt ohne vernünftige 
Unterlagen überhaupt etwas erreichen konnten. Wieviel leichter 
wird das sein, wenn man mit den festen Zahlen des Mindest- 
bedürinisses arbeiten kann! Den Gewerkschaften bleibt immer- 
hin der Kampf um den Urboden, um die Aufstellung und Er- 
weiterung dieses Mindestbedürfnisses. Sollte ausserdem durch 
die gleitende Anpassung eine starke Ersparnis an gewerk- 
schaftlicher Arbeit und an Kapital sich zeigen, so wird darum 
wohl niemand der Unseren böse sein und ich sehe auch da= 


mit grösserer Entschieden- / 


| 


| 


| 


ı 
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für schon grosse Verwendungsmöglichkeiten, die bei 


legenerer Zeit geäussert werden mögen. 

Das in letzter Zeit so oft nötige Aufscheuchen der Mit- 
glieder trägt auch viel zur Lauigkeit, zur Ermüdung bei. 
Wenn: das seltener, aber bedeutungsschwerer vorkäme, so 
würden die Unseren es ernster nehmen und die Arbeitgeber 
es fürchten. 

Zusammenfassend erinnere ich an unser aller Ziel: ge- 
sicherte Arbeitsbedingungen und gesichertes Älter; Möglich- 
keit zum kulturellen Fortschritt md ausgiebige Erholung; 
Fortschritt, wo immer er sich bietet, also weiter von der Lohn- 
regelung einzelner zum Tarif, zum „angepassten Mindestbe- 
dürinis“ und zu einem allgemeinen, sicheren Arbeitsrecht, 


H. F. Schmidt, Berlin-Siemensstadt. 
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Das Beamtenrätegesetz im Ausschuss 
’ (Fortsetzung von Heit 18.) 


Der $ 14, welcher die Gruppenwahlen vorsieht, brachte 
natürlich eine lange Aussprache. Der Berichterstatter konnte 
in seinem Referat daran erinnern, dass bei der General- 
aussprache die Mehrheit der Redner des Ausschusses sich 
egen die ÖGruppenwahl ausgesprochen hatte. Er konnte 
erner auf den sich widersprechenden Standpunkt der Re- 
gierung hinweisen, den sie in dieser Frage am 3. Januar 1921 
in der Vorlage an den Reichsrat und am 28. Juni 1921 
in der Vorlage an den Reichstag eingenommen hat. In der 
Begründung zur Reichsratsvorlage wird gesagt: 

„Eine Gruppenwahl würde vielfach zu einer Bevorzugung der 
Minderheiten führen. Vor allem ist es bedenklich. und dem Zweck des 
Gesetzes zuwiderlaufend, von vornherein einen Klassengegensatz in die 
Beamtenvertretungen hereinzubringen; das würden die Gruppenwahlen 
tun; denn es ist unvermeidlich, dass die Gewählten sich als ausschliess- 
hche Hüter der Interessen ihrer Gruppe gegenüber den anderen Gruppen 
fühlen und als solche von ihren Wählern in Anspruch genommen 
würden. Oruppenwahlen bringen nicht Einigung in die Beamtenschaft, 
sondern Zwiespalt.‘“ 

Und weiter heisst es dann: 


„Den Hauptschutz vor Vergewaltigungen der Minderheit bildet die 
Verbältniswahl.“ 

Demgegenüber steht in der Begründung der Reichstags- 
vorlage wie folgt zu lesen: 

„Es erscheint sachgemäss und entspricht den bisher gemachten Er- 
fahrungen, die zu einem Wahlkörper gehörenden verschiedenen Beamten- 
gruppen (der höheren, mittleren und unteren Besoldungsgruppen) mit 

ücksicht auf ihre mannigfachen Sonderinteressen geschlossen in sich 
und Kandidaten aus ihrer Mitte wählen zu lassen. Eine gemeinsame 
Wahl aller Vertreter würde dazu führen, dass bei einer Dienststelle vor- 
handene Minderheiten Vertreter aufgezwungen bekämen, die von 
ihnen nieht als geeignet zur Wahrnehmung ihrer Sonderinteressen an- 
gesehen werden. Das Verhältniswahlsystem bietet keinen ausreichenden 
Schutz.‘ 

Der Berichterstatter brauchte also nur der Regierungs- 
vorlage die vernünftigen und zutreffenden Worte aus der 
Begründung der Reichsratsvorlage entgegensetzen und hin- 
zufügen, dass einmal. die Regierungsvorlage den  be- 
schlossenen Paragraphen 5 und 7 widerspreche, nach 
welchen die_ Wahlen zu den BR. „unmittelbar und geheim 
nach den Grundsätzen der Verhältniswahl‘ stattfinden und 


alle zur Bildung eines BR. Wahlberechtigten einen Wahl- 





körper bilden; zum anderen aber die BR. berufen sind, 
allgemeine Interessen der wahlberechtigten Beamten, nicht 
aber Sonderinteressen zu vertreten. Er beantragte 
die Streichung des 8 14. Sollte dies aber — der Stimmung 
im Ausschuss gemäss — nicht erreichbar sein und ähnlich 
wie im BR.-Erlass der Eisenbahn ein Hinweis darauf ge- 
wünscht werden, dass bestimmte Gruppen zu berücksich- 
tigen sind, so empfehle er folgende Fassung zur Annahme: 

„8 14. Bei der Zusammensetzung der Beamtenräte solien die ver- 
schiedenen Dienstzweige und Besoldungsgruppen sowie die Gruppen der 
zu den Beamtenräten wahlberechtigten Angestellten und Arbeiter berück- 
sichtigt werden. Das Nähere bestimmt die Wahlordnung.“ 

Der Berichterstatter bemerkte noch, dass dies keine ideale 
Lösung, sondern nur eine Verschiebung der Frage sei, jedoch 
habe er die allerschwersten Bedenken, in einem Gesetz von 
solcher Tragweite, wie es der vorliegende Entwurf werden 
wird, eine Teilung der Beamten nach drei oder mehreren 
Gruppen vorzunehmen, nachdem der Begriff der „höheren“, 
„mittleren und „unteren“ Beamten durch die Besoldungs- 
ordnung abgeschafft sei. Dies könne zu unabsehbaren Kon- 
sequenzen führen. Auch er sei für den Schutz der Minder- 
heiten, der aber nicht so weit gehen könne, wie die Re- 
gierungsvorlage dies wünsche. 

Die Aussprache ergab, dass das Zentrum den Antrag 
annehmen würde, wenn an die Stelle der Sollvorschriit die 
Istvorschrift tritt, und es stellte einen entsprechenden Abände- 
rungsantrag. Der notwendige Schutz der Minderheiten wurde 





von allen Seiten betont. Die Deutsche Volkspartei glaubte 
dieses Problem dadurch ideal lösen zu können, dass sie den 
Antrag stellte: 


‚ „In den Beamtenräten darf keine ÖOruppe über die Mehrheit der 
stimmberechtigten Vertreter verfügen.“ 


Der Antrag wurde abgelehnt. 


Nachdem auch die Demokraten mit einem unklar ge- 
haltenen Antrag über den Schutz der Minderheiten, der zu 
diesem Zweck die Einteilung der Beamten in drei Gruppen 
vorsah, keine Gegenliebe gefunden hatten, und der auch 
mit allen gegen die Stimme des Demokraten Schuldt- 
Steglitz abgelehnt wurde, schien die Mehrheit des Ausschusses 
geneigt, dem Antrag‘ des Berichterstatters mit dem Zu- 
satzantrag des Zentrums zuzustimmen. Es sollte jedoch‘ 
anders kommen. 


Die Deutsche Volkspartei hatte noch einen zweiten An- 
trag eingebracht: 

„Die Benennung der zu wählenden Vertreter der einzelnen Gruppen 
erfolgt durch die Gruppe selbst,“ 
der eine vollständige Ausschaltung der Gewerk- 
schaften bedeutete, trotzdem aber mit den Stimmen der 
nichtsozialdemokratischen Parteien — ausschliesslich der De- 
mokraten aber einschliesslich des Zentrums — gegen die 
Stimmen der Linksparteien und der Demokraten (14:13) an» 
genommen wurde. 


Bei der nunmehr geschaffenen Sachlage hatten die Links- 
parteien an der Umgestaltung des 8 14 kein Interesse mehr. 
und mussten seine völlige Beseitigung anstreben. Sie stimmten 
deshalb geschlossen gegen den Antrag des Berichterstatters, 
der mit den Stimmen der Linksparteien, der Demokraten 
und der Deutschnationalen (17:10) abgelehnt wurde. Als 
dann über die Regierungsfassung abgestimmt wurde, kam 
auch diese durch die Stimmen der Linksparteien und der 
Demokraten (14:13) zu Fall, so dass der $ 14 damit ge- 
striehen und die Gruppenwahl in der ersten Lesung deg 
Gesetzes beseitigt war. 


Der $ 15 wurde entsprechend einem Antrage der SPD. 
und USP, dahin geändert, dass die Wahlordnung von dem 
Reichsminister des Innern mit Zustimmung des Reichsrats 
und eines Ausschusses des Reichstags zu erlassen ist. Der 
zweite Satz der Regierungsvorlage, der von einer „Verein 
fachung des Wahlverfahrens und Abstandnahme von der Ver- 
hältniswahl“ nach Vereinbarungen zwischen dem Dienstvor- 
gesetzten und „der Beamtenschaft‘“ sprach, wurde gestrichen. 


Auch der 3 16 erledigte sich leicht. Durch Annahme 
eines auf Grund allgemeiner Verständigung gestellten An- 
trages des Berichterstatters hat er folgende Fassung erhalten: 

„Die Mitgliedschaft in einem Beamtenrat oder die Eigenschaft als 
Vertrauensmann erlischt: 

a) mit dem Verlust der Wählbarkeit, 

R) mit der Niederlegung und 

c) mit der Aberkennung.‘“ 

Der $ 17 der Regierungsvorlage, welcher die Entschei» 
dung bei Einsprüchen gegen das Wahlverfahren und die 
Zusammensetzung des Beamtenrats dem Dienstvorgesetzten 
überlassen wollte, wurde gestrichen. Einmal geht den Dienst- 
vorgesetzten die Sache gar nichts an und zum anderen soll 
diese Materie bei einem späteren Paragraphen geregelt werden. 

Damit ist der Abschnitt ] der Regierungsvorlage „Aufbau“ 
regt. Willy Steinkopf 

(Fortsetzung folgt.) M.d. R. 


Rundschau 


Wirtschaftsfragen 


Die französischen Geschädigten verlangen von neuem die 
Mitarbeit deutscher Arbeiter beim Wiederaufbau der zer- 
störten Gebiete. Das französische Gewerkschaftsblatt 
„Le Peuple‘ berichtet: 

Auf Vorschlag von Herrn Doucedame hat der Generalrat 
des Bezirks Aisne folgende Resolution angenommen: 

„In Erwägung, dass es bei den jetzigen internationalen 
Verhältnissen sehr schwierig erscheint, die Lösung des Repa- 
rationsproblems allein durch finanzielle Mittel zu erwarten 
und in Erwägung, dass noch nicht einmal der Vertrag von 
Wiesbaden in Wirkung getreten ist, wiederholen wir unsere 
früheren Wünsche und fordern die Regierung auf, die Aus- 
führung der deutschen Zahlungen und der Verträge zu ver 
langen, nach denen Deutschland uns Materialien und die 
Arbeitskräfte liefern soll, um die Wiederaufbauarbeiten vor- 
zunehmen.“ 
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Die Aenderungen der Reichs-Teuerungsstatistik. Wir be- 
richteten bereits in der vorigen - Nummer der. D.T.Z., dass 
nach den Erhebungen des Statistischen Reichsamtes über den 
Aufwand für Ernährung, Wohnung, Heizung. und Beleuchtung 
einer fünfköpfigen Familie die Teuerung vom März auf April 
um 20,3 v. H. gestiegen ist und dass nach den Beschlüssen 
der statistischen Aemter wesentliche Aenderungen in der Be- 
rechnungsart der Teuerungszahlen eingetreten sind. Ueber 
die Grundsätze nach denen nunmehr die Feststellung der 
Teuerungszahlen geschieht, berichtet das Statistische Reichsamt 


folgendes: 
Die Reichs-Teuerungsstatistik, welche im Winter 1919/20 


eingeführt wurde, als noch im weiten Umfange die Zwangs-. 


bewirtschaftung von Lebensmitteln bestand, bedarf von eit 
zu Zeit der Nachprüfung. Bereits im Januar und Juli 1921 
machten sich Aenderungen in den Berechnungsvorschriften 
notwendig, die aber im grossen und ganzen die Vergleich- 
barkeit mit den früheren Zahlen wahrten. Im Januar d. ]J. 
wurden in einer Beratung der amtlichen Landes- und Städte- 
statistiker wiederum verschiedene Aenderungen beschlossen, 
die in folgendem zusammengestellt sind. 


Bei der Berechnung. der Teuerungszahlen 
eingetretene Aenderungen. Während bisher die 
Teuerungszahlen für alle Erhebungsorte auf Grund von Preis- 
angaben berechnet wurden, die für einen jeweils in der Mitte 
des Monats liegenden Stichtag gemacht werden mussten, wird 


nunmehr von den in den „Eildienst‘“ einbezogenen Städten’ 


in jedem Monat eine zweimalige Preisermittlung gefordert, 
Die sich hieraus ergebenden Durchschnittszahlen werden der 
Berechnung der Reichsindexziffer zugrunde gelegt, während 
die Teuerungszahlen der übrigen Erhebungsorte wie bisher 
berechnet werden. 


Das Wertigkeitsschema wurde insofern dem wirklichen 
Verbrauchsverhältnis nähergebracht, als die bisherige Fleisch- 
ration von 1500 g VERGopE. und dafür die Fischmenge 
von 4500 g (3000 g Schellfisch und 1500 g Salzheringe) 
um insgesamt 2000 g herabgesetzt wurde. Durch diese Aende- 
rung wird der gesamte Nährwert der Ration nicht wesentlich 
geändert. Einem mehrfach hervorgetretenen Bedürfnis ent- 
sprechend, wurde ferner Mehl, das bisher in der Sammel- 
gruppe „Nährmittel‘“ mit enthalten war, in einer Menge von 
4000 g besonders in das Wertigkeitsschema eingestellt. Ak 
entbehrlich für die Berechnung der Teuerungszahlen wurde 
Petroleum ausgeschieden. 


Auch die Berechnungsvorschriften haben in einigen Teilen 
wesentliche Aenderungen erfahren. Vor allem konnten die bis- 
herigen Bestimmungen über die als Ersatz für Fehlmengen 
im Schleichhandel zuzukaufenden Lebensmittel fortfallen. Die 
an der Wertigkeitszahl fehlende Menge Roggenbrot soll künftig 
durch Roggenbrot zum freien Handelspreis und, wo solches 
nicht erhältlich ist, durch das ortsübliche Grau-, Misch- oder 
Schwarzbrot usw. ersetzt werden. Amtlich zur Verteilung 
kommendes Feinbrot (Weissbrot, Zwieback usw.) soll in die 
Berechnung nicht eingesetzt werden. Von den Nährmitteln 
werden nicht mehr die jeweils billigsten allein herangezogen. 
Für die Berechnung der Fettmenge kommt Speiseöl nicht 
mehr in Betracht. Die Bestimmung über die Berechnung der 
amtlich zugeteilten Kindermilch ist geändert, die Beschrän- 
kung hinsichtlich der Berechnung der Eier ist aufgehoben. 
Eine grundsätzliche Neuregelung ist über die Berechnung 
der Brennstoffe, Leuchtstoffe und der Wohnungsmiete ge- 
troffen worden. Während bisher im allgemeinen der billigste 
Brennstoff in die Berechnung einzusetzen war, soll künftig 
der gebräuchlichste ohne Rücksicht auf den Preis verwendet 
werden. Die für die betreffende Erhebungsgemeinde vor+ 
gesehenen Heiz- und Brennstoffe müssen aber, auch in ihrem 
Verhältnis untereinander, stets die gleichen bleiben. Ferner 
muss vorhandenes Kochgas neben dem gebräuchlichsten Brenn- 
stoff stets mit 15 cbm eingesetzt werden, während bisher ein 
Zwang hierzu nicht bestand. Für die Berechnung der Leucht- 
stoffe sollen nur noch Gas und Elektrizität herangezogen 
werden, und zwar müssen bei gleichzeitigem Vorhandensein 
beide in einem bestimmten Verhältnis in die Berechnung ein- 
gesetzt werden. Für die Berechnung der Wohnungsmiete, 
die in der Praxis die meisten und grössten Schwierigkeiten 
hervorgerufen hat, wurden einheitliche Bestimmungen, vor 
en hinsichtlich der Einbeziehung der Nebengebühren, ge- 
roffen. 


Wer die Erholungsheime des Bundes 
in Sondershausen und in Rothenburg o.T. 


noch in diesem Sommer benutzen will, melde sofort 
sein Kommen an! 
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. Aenderungeninder BIRER UN AB der-Reichs 
indexziffer. Zunächst machten die Aenderungen in der 
Berechnungsweise der Teuerungszahlen eine neue Berechnung 
der Grundlage für 1913/14 notwendig, bei der gleichzeitig 
alle früheren Preisangaben einer sorgfältigen Revision unter- 
zogen wurden. Alsdann wurde die Zahl der Eildienstgemeinden 
von 47- aut 71 erhöht. Endlich wurde eine , verbesserte 
Methode der Gewichtung der einzelnen Teuerungsziftern ein- 
geführt. 


Teuerungs- und Verhältniszahlen für 71 Gemeinden nach den Erhebungen 
vom März 1922 bis April 1922. 


















Verhällniszahl. m. Bezug 
auf 1913/14. (Die Toug- 
rungszahi von 1913/14 


Orts- de eh Teuerungszahlen 
(in Mark) für 


anwesende taue- 


Gemeinden anal mal ist = 100 gesct.) 
8. Okt. 1919| 79/14 | Mirz.| März] April| Yır® | März |Apeil 
in 1000 | Berechnung or neue Berechnnn: en ncue Berechnung 

















































































2360 
2421 
2298 
.1 2697 
2416|: 
2390 
2221 
2481 
2724 


Berlin . . 0. ‘+. . 
Hamburg PL KR Er Ye} 985 
Leipzig . » « + « «| 636,5 
FR El 
München . Pe 630,7 


Dresden 9.6 Be . 587,8 
Breslau . . eo oe. .« 528,3 
Essen 1.7 0 KAT 439,3 
Frankfurt aM. . . 433,0 


8 


Nürnberg : . » +: 352,7 90,37 2365 
Stuttgart - . » = 309,2 99,27 2274 
Ebemnitz:ü.. 2. 303,8 95,32 2415 
Dortmund . . x =» » 295,0 94,63 2157 


Magdeburg. . x: « 285,9 2287 


Königsberg i, Pr. . » 260,9 92,95 2151 
Bremen. . . 257,9 87,71 2470 
Brektın??s on 232,7 95,43 2270|‘ 


2527 
2451 
2163|: 


2891 
2264 
2493 
2354 
2826 


Mannheim . . . » =» 229,6 
a N 205,3 
Augsburg © x... 154,6 
Aachen . . :. .e. 0.» 145,7 
Braunschweig. . - » 139,5 
Karlsruhe © © x. © 136,0 


a. 29,6 
Bretld NT 8 


Lübek . ... ...,.1 .1131 | 80,52 2333 
Hagen i. WW. „.. 92,9 | 95,98 2683 
Ludwigshafen a. Rh. . 90,7 | 91,75 2704 
Darmstadt . . : . . 82,4 85,13 2487 
oral 1 an 73,7 | 75,93 2339 
Frankfurt a. O.. . . 65,1 | 92,57 2210 


2281 
2776 
2-17 
2130 
2214 


2452 
2634|: 


Bessausn ; 0 an aer 57,7 
Coblene<.-.: ... 2. 56,7 
Solingen. . . 2... 48,9 
Halberstadt . . . . 47,1 


Schwerin i.M. . » » 45,5 


Kattowitz . . 2... 45,4 
ER 2 ni orte RR 44,3 


Heilbronn . . . » . 44,0 ! 87,60 2116 2123 | 2416| 2793 
Göttingen . . . « .» 41,2 95,30 2124 2268 | 222712692 
Eisenah °. . ... 39,2 85,34 2394 2541 | 260513506 


Stolpi.Pomm, . . . 37,6 75,69 1970 2554 | 260313253 
Weimar. . .... 37,2 82,46 2494 2717 |3024| 3585 
Waldenburg i. Schles. . 37,2 75,13 2354 2725 13133} 3419 
Herford. . . .. 34,8 81,29 2403 2869 12956 | 3558 
Bautzen. » v2... 34,3 80,21 2/67 2614 |2826 3432 


Weissenfes . .» . 
Giesen . . 2 co 0. 33,4 
Oldenburg . . » . . 32,5 
Schweinfurt . . . 27,8 
Lüneburg . . » 


Eberswalde . ... 26,8 


2061 
26 32 
2284 
2325 
2328 


2311 


” 
A 
[71 


Sn 
= 
an 


Mösbergsin sa ,0 0.0 26,0 83,97 2423 2799 | 2886| 3471 
Buklarıe er, 26 50% 23,9 83,44 2474 3096 | 2965 | 3631 
Straubinger... 0, 22,5 96,56 2161 2321 | 2238| 2645 
Anpabere 7. ..-0.% 17,3 79,61 2335 2640 | 2933| 3513 








Reichenbach i, Schl. . 15,2 | 73,43 2197 2551 12992] 3553 
Zweibrücken . . . . 14,6 | 87,09 2711 3028 | 3113 

Auerbach i. Vogtland . 13,8 | 87,28 2455 2553 | 2813| 3318 
Banane er 13,7 | 79,59 2301 2720 |2891 

Senftenberg . . . » 13,3 | 79,81 2551 2936 | 3196 | 3546 
Rastenburg. . . . . 13,3 | 88,43 2326 2500 | 26303020 
Neustettin . . . . . 13,3 74,80 2085 2705 | 2787| 3332 
Bela, 2.0: rk 12,5 | 82,07 2502 2758 | 3049 | 3668 
Demmin zo. 4. ren 12,0 | 67,53 2019 2672 | 2990 | 3693 
Marienwerder, . . . 11,8 | 71,72 1927 2622 1263713571 
Neustrelitz. . . . . 11,2 | 86,49 9)2364| 2388 2655 | 276113309 
SELTEN 10,9 | 88,52 | 2322 | 2492 26(8 | 28153348 
Brımmalu 7 un. 10,6 | 75,15 ] 2248 |2373 2647 | 3158| 3610 
Friedrichshafen . . . 10,3 | 91,43 11998 | 2148 2103 | 2349| 2751 
Blumenthal . . . . 10,3 | 73,69 1 2257 : 2366 2947 1321113849 


1) Nach dem Gebietsumfang vom 1. Januar 1922, 
2) Berichtigte Zahl, 


mithin waren 622 stellenlose Kollegen vorhanden. 
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Der Arbeitsmarkt im März 1922. Der Arbeitsmarkt zeigte 
im Monat März eine günstigere Gestaltung 'als im Vormonat. 
Die Besserung auf dem Arbeitsmarkt ist vor allem im Bau- 
ewerbe und in der Landwirtschaft, die mit der Frühjahrs- 
eltung einen vermehrten Bedarf an Arbeitskräften hat, zu 
verzeichnen. 

Die Arbeitslosigkeit in den Arbeiterorganisationen hat 
gegenüber dem Vormonat einen weiteren Rückgang zu ver- 
zeschnen. Von 6284233 durch die Erhebung umfassten orga- 
nisierten Arbeitern waren am Stichtage 71004 oder 1,1 v. H. 
arbeitslos (im Vormonat 2,7 v.H,). Unter den Männern waren 
1,2 v.H. (im Vormonat 3,} v.H.), unter den Frauen 0,9 v.H. 
(im Vormonat 1,7 v.H.) ohne Arbeit. 

Die Statistik der Öffentlichen Arbeitsnachweise zeigt im 
Monat März eine starke Zunahme der Stellenangebote bei 
einer wenig vermehrten Zahl von Arbeitssuchenden, so dass 
eine wesentliche Belebung der Vermittlungstätigkeit vor allem 
für männliche Kräfte festgestellt werden kann. Die Zahl der 
Arbeitsgesiuche belief sich auf. 911.649 (im Vormonat 867 583). 
Die der Stellenangebote auf 307243 (im Vormonat 599 755), 
die der Vermittlung auf 560031 (um Vormonat 410 944). 
Das bedeutet demnach bei den Gesuchen eine Zunahme um 
5,08 v.H., bei den Angeboten um 34,60 v.H. und bei den 
Vermittlungen um 36,28 v.H. Auf je 100 offene Stellen 
kamen 113 Arbeitsgesuche (im Vormonat 145 ) und 69 Be- 
seizungen (im Vormonat 68). Von je 100 Arbeitsgesuchen 
konnten 61 (im Vormonat 47,3) durch Vermittlung erledigt 
werden. 

Die Arbeitslosigkeit in den Arbeiterfachverbänden nahm 
im Laufe des März vor allem infolge des Einsetzens der 
Bauperiode weiter ab. Am Stichtage der Zählung, dem 
25. März 1922, belief sich die Gesamtmitgliederzahl in den 
45 berichtenden Verbänden auf 6856323. Von diesen wurden 
6 284 233, d. h. 91,7 v. H., durch die Berichte erfasst und -bier- 
unter 538179 männliche und 13433 weibliche Personen als ar- 
beitslos gezählt. Auf je 100 der insgesamt vom Bericht er- 
fassten Mitglieder kamen ‘somit im März 1,1 Arbeitslose, 
gegenüber 2,7 im Vormonat. Das bedeutet gegenüber dem 
Vormenat eine nicht unerhebliche Verbesserung. 

x # 


Im Stellennachweis des Bundes haben sich im 
Monat April 141 Kollegen neu eintragen lassen, und 
zwar 74 Industrietechniker und 67 Hoch- und Tiefbau- 
techniker. Ausgeschieden sind infolge Annahme von Stellen 
oder Streichung 66 Industrietechniker und 67 Bautechniker, so 
dass sich der Bestand vom 1. April um 8 Stellenlose auf 
680 erhöht hat. Von den 680 Bewerbern befanden sich am 
Schluss des Monats 19 in fester und 39 in gekündigter lung, 
as An- 
ebot freier Stellen im Baugewerbe hat eine weitere Ver- 
esserung erfahren, während es in der Industrie gleich blieb. 
Angefragt wurden im Baugewerbe 70, in der Industrie 
21 Stellen. Von den im März unbesetzt gebliebenen Stellen 
und den im April neugemeldeten konnten im Baugewerbe 50 
und in der Industrie 19 besetzt werden. 


Deutschlands Kohlenversorgung im 1. Viertel 1922. Das 
Statistisehe Reichsamt veröffentlicht die Produktionsziffern des 
Pape Kohlenbergbaues in den Monaten Januar, Februar 


ünd März d. J.. Danach wurden gefördert und erzeugt (in 
Tonnen): - 
f Presskohlen aus 
ß Stein- Braun- Koks Stein- Braun- 
Deutsches Reich kohlen kohlen 0 kohien kohlen 
ohne Saargebiet 37 039 864 33379874 7182772 13833 161 6 996 577 
davon in Preussen 
ohne Saargebiet 35 821 906 27330 927 7095 639 1232187 5669 .084 
davon im O.-B.-B. 
Dortmund . . . 23996 952 — 5741 138 1037 743 u. 
1. Vierteljahr 1921: 
Deutsches Reich 
olıne Saargebiet 35 477 307 30072 172 7115047 1377654 6478123 
1. Vierteljahr 1913: 
Deutsch. Reich olıne Els.-Lothr. 
und Saargebiet . 43160705 20 917 977 7560425 1436 225 5 048 260 
1. Vierteliahr 1913: 
Deutsches Reich 
überhaupt . . „ 47558449 20 917.977 7991860 1436 225 5048 260 


‚Die Steinkohlenförderung Deutschlands hat sich also 
gegenüber denselben Monaten des Vorjahres um mehr als 
11/, Millionen Tonnen gehoben. Diese Steigerung ist um so 
beachtenswerter, als im ersten. Vierteljahr 1921 noch bis Mitte 


März das Ueberschichtenabkommen in Kraft war. 


‚Die oberschlesische Kohlenproduktion im April. Im Monat 
April. ist die oberschlesische Kohlenförderung gegenüber dem 
Vormonät zurückgegangen. Der Grund liegt darin, dass 
während der Feiertage nicht gearbeitet worden ist. Im.ganzen 
belief. sich die oberschlesische Förderung laut „‚Industrie- 
Kurier‘‘ auf 2766329 t (im März auf 3104.628.t). Davon 


blieben im hi in 214170 t, nach dem übrigen 
Deutschland gingen 1083297 t, nach Polen 316 991 t, Deutsch- 
österreich 208 706 t, Tschechoslowakei 34 711 t, Italien 84 833 t, 
Ungarn 29992 t, Danzig 20616 t und Memel 3361 t. Die 
Wagengestellung war nicht ganz regelmässig; von :221 230 
angeforderten Wagen konnten 215457 gestellt werden. Der 
Kohlenbestand belief sich am 29. April auf 318849 t. 


Die Steinkohlenförderung der Welt im Jahre 1921. Näch 
einer Aufstellung von Dr. Wiessner in der „Industrie- und 
Handels-Zeitung‘‘ weist “die Steinkohlenförderung der Welt 
im Jahre 1921 einen Rückgang um 161 Millionen t oder 
um 14,2 v. H. gegenüber 1920 auf. Gegenüber 1913 beträgt 
der Rückgang 230 Millionen t oder 18,9 v. H. Seit 1913 hat 
sich die Weltproduktion wie folgt entwickelt: 


Jahr metr. To. Jahr metr. To. 
1913 1 224 000 000 1918 1 255 000.000 
1914 1 135 000.000 1919 ° 3019000000 
1915 1 115 000.000 1920 1155 000 000 

- 1916 1 200 000 000 1921 994 000 000*) 
1917 1 270 000 000 *) vorläufige Zahl. 


Auf die einzelnen Erdteile verteilt sich die Steinkohlen- 
produktion in folgender Weise: 


In metrisehen In Prozent 
Millionen Tonnen der Weltproduktion 

1913 1919 1920 1921 1913 1919 1920 1921 

Europa 605,1 4197 4533 419,5 47 411 402 42,5 
Amerika 531,4 498,9 603,0 468,6 43,3 494 514 46,9 
Asien 46 79 51 830 52 75 64 983 
Afrika 49, 16.0.2 18800.11:3 0.6,.0:9, 110.772 
Australien 15,0 12,3 11,9 12,0 1,2 1,1 1,0 1,2 
1224,0 10188 1155,1 9944 100,0 100,0 100,0 100,0 

Daraus ergibt sich, dass die Förderung Asiens im Jahre 
1921 gegenüber 1913 um 3,1 v. H. gestiegen ist. iese 


Mehrförderung ist auf die Erweiterung des Steinkohlenberg- 
baus Japans und Chinas zurückzuführen. Zu bemerken ist 
noch, dass China riesige Steinkohlenlager von guter Qua- 
lität aufweist. In Amerika ist die Förderung gegenüber 1920 
um 4,5 v. H. zurückgegangen, während sie in Europa in dem- 
selben Zeitraum um 23 v. H. gestiegen ist. 

Nachstehende Zusammenstellung zeigt die Verteilung der 
Steinkohlenförderung auf die kohlenproduzierenden Länder. 


In metrischen In. Prozent 
Millionen Tonnen der Weltproduktion 

1913 1919 1920 1921 1013 1919 1920 1921 

Europa 
Grossbritannien 292,0 2394 2333 167,1 236 228201: 716,8 
Deutschland 190,1 13077 1%9 135,9 15,5: :10,5 2911,42 13.7 
Saar u, Pfalz 8,9 9,4 9,8 0,8 08 09 
Frankreich 40,1 21,91) 24,31) 27,71) 3,2 372,1 2,1 2,8 
Belgien 2293 7185 794 21,8 3,7:38,001.000 273 
Oester.-Ung. 17,89) 1252) 6,869) 82) 14 12 05 08 
Tschechosiow. 11,1 Ai 0,9 1,1 
Russland 35,7 %2 6,1 17,76) 2,7 0,7 0,5 1,8 
Spanien 4,0 5,7 5,4 5,8 0,3: : 0,547..0,4..2.0% 
Holland 1,9 3,4 3,9 4,8 0,1 9,37 -0,377 265 
And. europ. Staat. 0,6 0,5 5,0 9,05)? 0,05 004 0,4 0,9 
Europa zus. 605,1 4197 4533 419,5 49,7 41,1 402. 425 

Amerika 
Ver, Staaten 516,1 4835 585,5 451,2 421 480 500 45,5 
Kanada 13,7 13,7 16,9 15,5 1.1 1,3 1,3 13 
Südamerika 1,6 1,6 1,7 1,94 0,1 0,1 0,1 0,1 
Amerika zus. 531,4 498,8 604,1 468,6 43,3 494 514 46,9 

Asien 

Japan 21,4 315308 29,2:.832:0%) 1,7 3.0400225 32 
China 26,0 240 270. 30,0*) 2,1 23 23 30 
Brit.-Indien 16,5 21,8 18,0 20,0* 1327021 1,5 2.0, 
Nied.-Indien 0,7 0,8 0,9 10°) 0,06 007 008 01 
Äsien zus, 64,6 719. 75,1 83,0*) 52 TB 6,4 3,3 
Alrika 7,9 10,0 11,8 11,3 06 09 1,0 1,1 
Australien 15,0 12,3 11,9 12,0 1,2 1,1 1,0 1,2 
1224,0 1018,8 1156,2 004,4 100,0. 100,0 100,0 100,0 


t) ‚einschliesslich Lothringen; 2) und Nachfolgestaaten; ®) nur Oester-. 
reich und Ungarn; #) geschätzt; 2) einschliesslich Polen; ©) ein- 
schliesslich Braunkohle; *) vorläufige Zahlen. 


Sozialpolitik 


Soziale Gesetzgebung in Japan. Der „Deutschen Allge- 
meinen Zeitung‘ entnehmen wir: | 

„Der japanische Reichstag wird sich in kurzem mit einerVorlage 
der Regierung über die Einführung einer umfassenden. sozialen 
Gesetzgebung zu befassen haben. Das Handels- und Land- 
wirtschaftsministerium hat eine Vorlage ausgearbeitet, die, 
von den Forderungen der Washingtoner internationalen Ar- 
beiterkonferenz ausgehend, ein völlig neues AÄr- 
beiterrecht schalten und die Einführung einer umfassen- 
den. sozialen Gesetzgebung nach deutschem Muster 
empfehlen will. 

Bisher kann in Japan weder von Arbeiterrechten noch 
von einer wirklichen sozialen Gesetzgebüng die Rede sein, 
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Noch immer besteht der $ 17 der Polizeiverordnung, wonach 
den Arbeitern jede gewerkschaftliche Koalition verboten ist. 
Zwar haben sich trotzdem, und zwar besonders infolge der 


schnelleren Industrialisierung des Landes durch die Kriegs- 
verhältnisse, Gewerkschaften gebildet — Ende 1919 gab es 
333 Organisationen der Fabrik- und Bergarbeiter, die mit 


ihren 163000. Mitgliedern zirka 10% der Gesamtheit  er- 
fassten, und 835 Organisationen der Land- und Transport» 
arbeiter —, aber diese Gewerkschaften stehen doch unter 
starker staatlicher Kontrolle. Sie haben deshalb auch bel 
Streiks sich noch niemals richtig zur Geltung bringen können, 
weil die Unternehmer sich weigerten, mit anderen Arbeitern, 
die nicht in ihren Fabriken beschäftigt waren, zu verhandeln. 
Nach der Vorlage der Regierung soll den Arbeitern das 
freie Koalitionsrecht, die Schlichtungsordnung und sogar das 
Betriebsrätesystem zugesprochen werden. 

Mit der sozialen Gesetzgebung hat es sich bisher nicht 
anders verhalten. Die einzige Grundlage dafür bildete das 
im Jahre 1916 endlich zur Durchführung gekommene Ar- 
beiterschutzgesetz. In der Hauptsache trat es nur für den 
Schutz‘ der Frauen und Kinder ein, indem es für diese 
eine Maximalarbeitszeit von zwölf Stunden einsetzte und für 
sie die Nachtarbeit nach zehn Uhr abends und vor vier Uhr 
morgens verbot. Dieses Gesetz, das an sich schon weni 
genug in sozialer Hinsicht brachte, lässt dazu noch sovie 

usnahmen zu, dass man ‚berechtigt ist, seine Bedeutung 
gleich Null zu setzen. Hier also will die Regierungsvorlage 
eine gründliche Verbesserung schaffen. 

Nun ist aber die grosse Frage, ob der Reichstag wirk- 
lich die Regierungsvorlage wird fördern helfen. Macht man 
sich klar, dass in den beiden grossen Reichstagsparteien, so- 
wohl in der Seiyukai wie in der Kenseikai fast ausschliesslich 
kapitalistische Interessen vertreten sind, denkt man weiter 
daran, dass diese Kreise es verstanden haben, das eben ge- 
nannte Arbeiterschutzgesetz fünf Jahre lang zu hintertreiben, 
denn es war schon im rar 1911 von der Regierung ein- 
gebracht worden, so darf man mit einiger Skepsis auch der 
Beratung dieser Regierungsvorlage entgegensehen. 

So wird die Regierung, die sich als weitschauend durch 
ihre Vorlage zu erkennen gibt, unzweifelhaft einen schweren 
Stand haben. Gelingt es ihr nicht, das Gesetz im Parlamente 
durchzubringen, so ist damit entschieden, dass Ahnen sich von 
neuem die Wege zu einer leistungsfähigen Industrie verbaut. 
‚Die Stellungnahme des japanischen Reichstags zu der Vor- 
lage des Handels- und Landwirtschaftsministeriums entscheidet 
somit auch über die wirtschaftliche Zukunft der japanischen 
Grossmacht und über die auch uns Deutsche interessierende 
Konkurrenz auf dem Weltmarkte. Dr. P. 0% 


Wir treuen uns über die rückhaltlose Anerkennung der 
„D.A.Z.“, dass zur Förderung der Wirtschaft eines Landes 
eine umfassende Sozialpolitik erforderlich ist. 


Soziale Bewegung 


Wie die „Deutsche Arbeitgeber-Zeitung‘‘ eingeschätzt wird. 
Die Tageszeitung „Der Deutsche‘ schreibt über die „Arbeit- 
nn „Wir finden in ihr einen abgegriffenen Schatz 

nolliger Schlagworte und dahinter eine grosse gähnende Leere, 
ein völliges Fehlen unterrichteter Sachlichkeit. Für die „Arbeit- 
geber-Zeitung‘‘ gilt das namentlich in allen Fällen, in denen 
sie sich mit der modernen sozialpolitischen Gesetzgebung 
(Betriebsrätegesetz, Schlichtungsordnung usw.) befasst. Selten 
sind wohl, man kann ruhig sagen, in einer so böswillig ent- 
stellenden Art Dinge behandelt worden, die immerhin der über- 
wiegenden Mehrheit des deutschen Volkes Gegenstände auf- 
richtiger Gemeinschaftsarbeit geworden sind. Auch wir wissen, 
dass eine grosse Zahl vernünitiger und sozial fortgeschrittener 
Arbeitgeber die Formen und Methoden der „Deutschen Arbeit- 
geber-Zeitung‘“ sehr entschieden ablehnen. Um so bedauerlicher 
ist es, dass wir in dem letzten Jahresbericht der „Vereinigung 
der Deutschen Arbeitgeberverbände“ die Worte lesen müssen: 
„Besonders gute Beziehungen verbanden uns mit der „Deut- 
schen Arbeitgeber-Zeitung‘“. Wir zweifeln sehr daran, dass 
die Mehrheit der deutschen Arbeitgeber die Beziehungen ihrer 
Verbände zu diesem provokatorischen Blatte billigt. Diese 
Beziehungen scheinen uns vielmehr in der engen geistigen Ver- 
wandtschaft derjenigen Persönlichkeiten zu beruhen, die in der 
„Arbeitgeber-Zeitung‘ und in den Verbänden die erste Flöte 
spielen: in der Geschäftsgemeinschaft der Herren Syndici, 
die hier wieder einmal ihren Auftraggebern ihre Unentbehrlich- 
keit und ihren Wert in einer Form beweisen, die der Volks- 
gemeinschaft ausserordentlich gefährlich ist. — — — 


. Dieses unglückselige Blatt, das an Verhetzung und Ver- 
wilderung der sozialen Gegensätze unserer Zeit das Menschen- 
möglichste leistet und welches: alle vernünftigen Arbeitgeber 
nei Verhandlungen mit - Arbeitnehmern ‘gründlich abschüt- 
a 
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Angestelltenbewegung % 


Ein internationaler Techniker-Bund. Vom Internatio- 
nalen Bund der Privatangestellten erhalten wir 
die Mitteilung, dass dieser sich in der nächsten Vorstands-’ 
sitzuug mit der Frage der Schaffung einer Techniker- 
Abteilung beschäftigen wird. Die Frage ist dadurch 
spruchreif, geworden, dass -unser Bund Mitglied des Inter- 
nationalen Bundes der Privatangestellten geworden ist. Man 
glaubt, dass durch die Gründung der Techniker-Abteilung die 
speziellen Interessen der Techniker in internationaler Be- 
ziehung besser als bisher berücksichtigt werden können, 


Verleumdung oder Unwissenheit? Der D.H.V. bringt in 
Nr. 13 der „Deutschen Handelswacht‘“‘ vom 3. Mai folgende 
Notiz: 

Für dauernde Verknechtung! 

Der AfA-Bund, der vom Zentralverband der Angestellten, dem 
Butab, dem Deutschen ‘Werkmeisterverband ‘usw. gebildet wird, gehört 
der zweiten (sog. Amsterdamer) . Internatiogale au. Im April d. J. 
haben alle drei „Internationalen“ in Berlin miteinander unterhandeit. Da- 
bei wurde versucht, eine Entschliessung auf Aufhebung des Versailler 
Friedensvertrages durchzubringen. 

Die sozialdemokratischen Parteien Frankreichs, Englands und Bel- 
iens waren gegen die Aufhebung. Sie wollen, dass der deutsche 
Kebeltnchmer weiter zugunsten des Auslandes ausgebeutet wird. Die 
deutsche Sozialdemokratie schloss sich ‘der Politik ihrer englisch- 
französisch-beigischen Genossen der zweiten Internationale an. Sie ent- 
schied sich gegen die Aufnahme einer Forderung auf Aufhebung des 
Versailler Friedensvertrages in die  eingebrachte  Entschliessung und 
damit für eine weitere, ja endlose Versklavung der deutschen Arbeit- 
nehmer. 

Im April haben die drei politischen Internationalen. der. 
S.P.D. U.S.P.D. und K.P.D. eine Konferenz in Berlin ab- 
ehalten, auf die sich die Notiz der „Handelswacht‘‘ bezieht. 

er AfA-Bund und die ihm angeschlossenen Organisationen 
sind dagegen mit den übrigen Freien Gewerkschaften zusam- 
mengeschlossen im Internationalen Gewerkschaftsbunde (I.G.B.). 
Weder der 1.G.B., noch der AfA-Bund, noch eine der AfA- 
Organisationen haben mit irgendeiner der drei politischen 
Internationalen irgendetwas zu tun. Das weiss allmählich 
jeder gewerkschaftliche Neuling. . Da wir den D.H.V.-Führern 
eine so grosse Unwissenheit in den gewerkschaftlichen und 
parteipolitischen Verbindungen nicht zutrauen können, kann 
die Notiz mit ihren Schlussfolgerungen nur eine der sich immer 
wiederholenden Verleumdungen des D.H.V. sein. Die „Deutsche 
Handelswacht‘“ scheint Wert darauf zu legen, immer wieder 
das Urteil zu bestätigen, das schon im Jahre 1905 der Prä- 
sident des kaiserlich-statistischen Amtes, Herr Dr. von Borght 
über sie fällte, er sagte: „Verdächtigungen aufzubringen, 
scheint das Prinzip und der Ton dieser Zeitschrift zu sein.‘ 
Der D.H.V. weiss doch, zu wiederholten Malen haben wir 
es ihm schon gesagt, dass gerade der 1.G.B. und die ihm 
angeschlossenen Organisationen der Ententeländer sich für eine 
Revision des Versailler Friedensvertrages ausgesprochen haben. 
Noch im November 1921 erklärte der Ehrlich Gewerkschafts- 
führer Henderson: } 

„Die englischen Arbeiter verurteilen die Bestimmungen des. Versailler 
Friedensvertrages und seien der. Ansicht, dass die auferlegten Bedin- 
gungen die Wiederherstellung des Wirtschaftslebens von Deutschland ver- 
hinderten.“ 

Auf dem Internationalen Gewerkschaftskongress in Rom 
erklärte der französische Gewerkschaftsführer Jouhaux: 

„Die Lasten Deutschlands sind auf ein vernünftiges Mass zurückzu- 
führen, und die Ententemächte haben auf die Kriegsrenten sowie auf’ 
die Kosten der militärischen Besetzung und Sanktionen zu verzichten.‘ 

So ist der 1.G.B. seit Jahr und Tag überall in der Welt 
bemüht, den Boden für eine Revision des Versailler Friedens- 
vertrages zu ebnen. An den D.H.V. richten wir die Frage, 
ob ähnliche Bemühungen . bereits von der christlichen Inter- 
nationale, in der Herr Habermann vom D.H.V. den Vorsitz 
führt, aufzuweisen sind? Was hat die christliche Internationale 
bisher für die Beseitigung der endlosen Versklavung der 


deutschen Arbeitnehmer getan? U.A.w.g. 
Beamtenbewegung 
Nochmals „Wachsende Erkenntnis“. Herr Könitz vom 


Verband der Kommunalbeamten und -Angestellten Preusseng 
(Komba) wehrt sich gegen unsere Ausführungen, die unter 
der obengenannten Ueberschrift im „Technischen Gemeinde- 
beamten‘ erschienen sind, und behauptet, dass seine Worte aus’ 
dem Zusammenhang gerissen ‘und entstellt wiedergegeben 
seien. Demgegenüber stellen wir fest, dass die von uns an 
gerührten Redewendungen fast wörtlich von ihm ge- 
raucht worden sind; Ihr Sinn steht ganz unabhängi 
von dem Zusammenhang, in dem sie gemacht worden sin 
eindeutig fest, und auch nachträgliche Interpretationen? | 


me: >» 
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können daran nichts ändern, wenn es auch Herrn. Könitz recht 
unangenehm sein sollte, sich in seinem Doppelspiel festgenagelt 
zu sehen. Denn in Wilhelmshaven hat er als Vertreter der 
Rateb und nicht des Komba gesprochen, so dass seine Stellung- 
nahme verständlich ist. , Es ist uns ganz genau bekannt, dass 
„innerhalb der Rateb das Bestreben besteht, sie zu einer be- 
„sonderen Technikergewerkschaft umzubilden — also den 
von unserem Butab vertretenen Grundsatz der Berufsorganisa- 
tion’ anzuerkennen —, und dass der Komba .diesem Bestreben, 
wie es -bei seinen "Tendenzen selbstverständlich ist, feindlich 
gegenübersteht. Zwei Seelen‘wohnen, ach, in Könitz’ Brust... 





Der reaktionäre Flügel des Deutschen Beamtenbundes. 
In seinen Ausführungen auf dem Bundestage des Deutschen 
Beamtenbundes hat der Bundesvorsitzende Flügel den „Lohn- 
streik“ für die Beamtenschaft abgelehnt, jedoch den „Existenz- 
„streik“ für möglich gehalten. Wir haben bereits darauf hinge- 
wiesen, dass Flügel mit dieser Erklärung sich auf die Seite 
der bayerischen Reaktion im Deutschen Beamtenbund ge- 
stellt und damit entschieden mit der: gewerkschaftlichen Rich- 
tung im Deutschen Beamtenbund gebrochen hat. Doch diese 
Differenzierung Flügels zwischen Lohn- und Existenzstreik' ist 
dürchaus nicht neu; er hat sie aus dem Programm 
des bayerischen Beamtenbundes aus dem Jahre 
1919 entnommen, wie die bayerische Gemeindebeamten- 
zeitung, das Organ des. Zentralverbandes der Gemeindebe- 
amten Bayerns und zugleich „Amtliche : Zeitung der baye- 
rischen Gemeindebeamtenkammer‘, mit Befriedigung feststellt. 
Bezeichnend ist es übrigens, dass in der genannten Zeit- 
schrift von allen Schriften, die über das Streikrecht der Be- 
amten erschienen sind, lediglich die Schrift des Zentrums- 
abgeordneten Allekotte: „Die Beamten und das Streik- 
recht“, erwähnt ist, die zu einer entschiedenen Ablehnung 
des Beamtenstreikrechtes kommt. Und diese Richtung ist jetzt 
"Trumpf im Deutschen Beamtenbund. 
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Industrie 


. Bei der Firma Stettiner Steinindustrie G. m. b. H. in Stettin 
herrschen recht eigenartige Zustände. Die Firma versucht durch 
alle möglichen Versprechungen aus dem ganzen Reiche An- 
‚gestellte für ihren Betrieb zu gewinnen, die aber alsbald nach 
der Anstellung infolge der Behandlungsweise des autokratisch 
'veranlagten Direktors und der schlechten Bezahlung gezwun- 
gen werden, anderweitig Stellung zu suchen. Bezeichnend 
für die Behandlung der Angestellten ist, dass im Laufe von ein- 
einhalb Jahren 10 technische und etwa 20 kaufmännische An- 
gestellte ihre Stellung wechselten. Wenn man berücksichtigt, 
‚dass die Firma insgesamt nur 8 Angestellte beschäftigt, könnte 
leicht die Vermutung aufkommen, dass es in einem Tauben- 
‚schlag nicht abwechslungsreicher zugehen kann. Weiter ist zu 
bemerken, dass die Firma einen Tarifvertrag nicht kennt, was 
wiederum zur Folge hat, dass die Gehälter weit hinter den 
‚sonst am Orte üblichen zurückbleiben. Hinzu kommt noch, 
dass dauernd Ueberstunden verlangt werden, ohne hierfür eine 
‚Gegenleistung zu gewähren. Wir sehen uns gezwungen, alle 
‚Kollegen dringend zu warnen, bei dieser Firma eine Stellung 
anzunehmen. Auf alle Fälle wolle man vorher Auskunft 
bei unserem Bunde holen. | 








Allgemeine Tarife 


Neue Gehaltssätze in der Bremischen Industrie. Nach- 
dem durch direkte Verhandlungen zwischen den Vertrags- 
‚parteien eine Einigung über die Gehälter der Angestellten für 
den Monat April nicht erzielt werden konnte, wurde der 
Schlichtungsausschuss um eine Entscheidung angerufen. Am 
25.. Apriı- fanden die Verhandlungen statt. Durch. Schieds- 
spruch wurde der prozentuale Aufschlag auf die Grund- 
ter für den Monat April 1922 auf 290 Prozent festgesetzt. 

ie Parteien haben sich diesem Schiedsspruch unterworfen. 
Zahlenmässig wirkt sich der neue Zuschlag für die tech- 
nischen Angestellten wie folgt aus: 

Gruppen: _ 

Tı T2Bü T3Bü T4Bü T2Bt T3Bt T3aBt T4 Bt 
‚2545 20925 3315 37065 3022 3510 3705 3900 M.: rund. 
3315 3900 . 4485 „5070 4000 .4680. 4875 5265... 
(A. = Anfangsgehalt der Gruppe, E. = Endgehalt. der Gruppe.) 


Mainz, Wiesbaden und Umgegend. Durch Schiedsspruch 
vom 24. April 1922, dem sich beide Tarifvertragsparteien 
unterworfen haben,“ sind die Gehälter der ' Angestellten in 
den: Bezirken Mainz, Wiesbaden und Umgegend für den Monat 
April wie folgt festgesetzt: 


m> 
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Technische Angestellte | 
„ A), Hilfsangestellte: _1100—2800. M...B).: Voll- 
angestellte: Klasse I: 1400-4000 M., Klasse. II: 
2550-5000 M., Klasse Il: 4650-5800: M., Klasse IV: 
Leitende Angestellte: freie Vereinbarung. 


Neue Gehälter: in: : der: Königsberger ‘Industrie. Mit 
dem Ostpreussischen Arbeitgeberverband für 
Handel, Industrie und Gewerbe, Sitz Königs- 
berg i. Pr, wurde am 27. April d. J. ein Abkommen ge- 
troffen, nach welchem mit Wirkung ab 1. April 1922 die Ge- 
hälter der technischen Angestellten in den fabrizierenden Be- 
trieben eine fünfzigprozentige, in den installierenden 
Betrieben eine fünfundfünfzigprozentige Erhöhung 


gegenüber März erfahren. Die zahlenmässige Auswirkung zeigt 


sich in der nachstehenden Gehaltsaufstellung: 


Fabrizierende Installierende 


Betriebe: Betriebe: 
ur Verh. Unverh. Verh. Unverh, 
Gruppe I: Zeichner usw. „ A. 2290 2110 =2270.:: 2090: ;,, 
E. 2950 2830 2910 2670. ,, 
Gruppe IH: Konstrukteure ‘A. 2340 2620 2799 . 2570 „ 
usw, Re OL EN SPAR 1?) 3460 3670 30, 
Gruppe Ill: Selbst. Kon- A. 3750 3460 3710:3...3420: ,, 
“ strukteure usw . E. 4130 3810 4110 37102, 


Gruppe IV: Bureau- und 
triebsleiter, mindestens : 4200 4100 4150 3900 

A. = Anfangsgehalt, E. = Endgehalt der Gruppe. . 

-ı'Neu vereinbart wurde eine Kinderzulage von 100 M. für 
jedes eheliche Kind - bis zum vollendeten 16. Lebensjahr. 
Ausserdem hat der $ 14 Abs. 2 des Mantelvertrages insofern 
eine Aenderung erfahren, als die Nachprüfung der Gehalts- 
sätze nicht mehr alle vier Monate, sondern alle drei Monate 
zu erfolgen hat, und zwar erstmalig zum 1. Juli 1922. 

Bei dieser Gelegenheit: ist noch klarzustellen, dass ent- 
gegen den Mitteilungen in Nr. 12 der „D.T.Z.“ » vom 
24. März d. N die Lebensverhältnisse in Königsberg sich genau 
so. teuer gestalten wie in anderen Industriestädten des Reiches. 
Diesbezügliche Feststellungen unserer ostpreussischen ‚Kollegen 
ergaben, dass die vom Statistischen Reichsamt herausgegebenen 
Teuerungsziffern nicht immer den tatsächlichen Verhältnissen 
entsprechen. 


Industrie Hannover. Mit Wirkung ab 1. März 1922 


werden laut Vereinbarung zwischen den Tarifparteien den 


technischen Angestellten in der hannoverschenIn- 
dustrıe folgende Bezüge gewährt: Gruppe TI: 1700 bis 
2900 M., Gruppe TIl: 2700 bis 3500 M., Gruppe Till: 
3900-M., Gruppe TIV: 4600 M., dazu eine Verheirate- 
age von 200 M. und eine Kinderzulage von 


Frankfurt am Main. Nach äusserst langwierigen Ver- 


handlungen kam endlich, am 3. Mai d. J, mit dem 
Kartell der Arbeitgeberverbände in Frank- 
furt am Main eine Vereinbarung zustande, in wel- 


cher die Bezüge der Angestellten des Frankfurter Wirtschafts- 
gebietes für die Monate April und Mai eine Neuregelun 
erfahren. Den technischen Angestellten werden danac 
folgende Gehälter gezahlt: 


April Mai 
Gehilfen a 1880—2105 M. - 2075—2320 M. 
Klasse TA (Zeichner usw.) . 2640—3950 „, 2905—4350 „, 
» TB (2.Konstrukt. usw.) 3860—4740 ‚, 4255—5225 „ 
ss TCÜL.Konstrukt usw.) 4945—5670 „ 5455—06240 „ 
»  .TD (Betr.-Ing. u. Ass.) 3535—5220 „ 3900—5755 „ 


Dazu kommt für verheiratete, verwitwete oder unverheiratete 
Angestellte, welche einzige Ernährer ihrer Familie sind, eine 
monatliche Zulage von 150 M.; ferner eine Kinderzulage von 
50 Mark. 


Allgemein-Verbindlicherklärungen. Durch Verfügung des 
Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge für all- 
gemeinverbindlich erklärt worden: 


Ludwigshafen a. Rh.: Der Nachtrag vom. 12./14. Januar 1922 zum 
allgemeinverbindlichen Tarifvertrag vom 21. Juni 1920, abgeschlossen zwi- 
schen dem Ortskartell der Angestelltenverbände Ludwigshafen a. Rh. 
sowie einem weiteren Angestelltenverband einerseits und dem Arbeit- 
geberkartell Ludwigshafen a. Rh. andererseits, mit Wirkung "ab 1. Ja- 
nuar 1922 für den Stadtbezirk Ludwigshafen a. Rh. (einschl. des Werkes 
Oppau der Badischen Anilin- und Sodafabrik). ; 

Solingen: Die Nachträge vom 28. November und 19. Dezember 1921 
zum allgemeinverbindlichen Tarifvertrag vom 8. Juni 1920, abgeschlossen 
zwischen dem AfA-Bund, Ortskartell Siegen sowie einem weiteren An- 
gestelltenverband einerseits und dem Verband von Arbeitgebern im 
Kreis Solingen, Verband Solinger Fabrikantenverein, Verband Solinger 
Schlägereibesitzerverein andererseits, mit Wirkung vom 1. November 1921 
für den Stadtkreis Solingen und den oberen Landkreis Solingen mit den 
Stadtgemeinden Ohliges, Wald, Gräfrath und Höhscheid. 

Harburg: Der Tarifvertrag vom 18. Januar 1922 nebst Gehalts- 
tafel, abgeschlossen zwischen der Tarifgemeinschaft, der Angestellten- 
verbände für Harburg einerseits und dem Verein der Arbeitgeber 
für Harburg und Umgesend E.V. andererseits, mit Wirkung vom 18. Ja- 
nuar 1922 für die Stadt Harburg a. d. Elbe. 
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Fachgruppe Eisen- und Metallindustrie 


Bieleteid Für die Angestellten ın der Metallindustrie 
wurde eine Neuregelung der Gehälter vorgenommen. Mit 
Wirkung ab 1. April 1922 gestaltet sich das monatliche Ein- 
kommen der technischen Angestellten folgendermassen: 

Gruppe C: Zeichner 1800 bis 4025 M., Gruppe D: 
Detailkonstrukteure 2075 bis 4875 M., Gruppe BI2: Be- 
triebsburcauvorsteher 3400 bis 4800 M., Gruppe E: Selb- 
ständige Konstrukteure 4400 bis 5700 M. Hierzu kommt eine 
Frauenzulage von 100 M. und eine Kinderzulage 
von ebenfalls 100 M. 


Wirtschaftsgeblet Köln. Die Gehälter der technischen An- 
gesten.ca an wc Metalundustrie, teuertesten Industrie und 
den Hütten-, Stahl- und Walzwerken im Wirtschaftsgebiet 
Köln sind durch a zwischen den Tarifvertrags- 
parteien für den Monat April 1922 wie folgt neu geregelt 


worden: Klassen: 

l 11 it IV v vi 
A. 1875 2000 3310 3920 5125 6350 M. 
E. 4000 4500 5375 6125 6750 7500 


(A. = Anfangsgehalt der Oruppe, E. = Endgehalt der Gruppe.) 
Dazu kommen die bisherigen sozialen Zulagen. 


Neue Gehälter für Mai in der weiterverarbeitenden In- 
dustrie des Saargebietes. Die Verhandiungen mıt dem Ar- 
beitgeberverband der Saarindustrie über eine 
Neuregelung der Tarifgehälter führten zum Abschluss einer 
Vereinbarung, nach welcher den Angestellten ein den_ver- 
änderten Teuerungsverhältnissen Rechnung tragender Teue- 
rungszuschlag in Höhe von 15,5 bis 16,6 Prozent auf die 
Aprilgehälter gewährt wird. Das monatliche Einkommen der 
techntschen Angestellten der weiterverarbeitenden In«- 
dustrie stellt sich danach für Mai folgendermassen: 


Gruppe A: 365-6515 M., Gruppe Al: 3610—7445 M., 
Gruppe B: 5135—8390 M., Gruppe C: 7275—9650 M. 


Hierzu kommt eine Frauenzulage von 450 M., ferner 
eine Kinderzulage von 225 


Feinmechanik und Optik Berlin. Durch Schiedssppruch 
des Schlichtungsausschusses Gross -Berlin wurde am 
27. April 1922 der Teuerungszuschlag für die Angestellten 
für den Monat April 1922 auf 205 Prozent festgesetzt. 
Der Schiedsspruch ist von beiden Parteien angenommen wor« 
den. Die zahlenmässige Auswirkung zeigt für die tech- 
nischen Angestellten folgende  Gehaltssätze: 
Beschäft.-Gruppe T1 Bü: 2140—3508 M., T2 Bü: 
3172—4545 M., T3 Bü: 3630-5155 M., T4 Bü: 4392—6222 M., 
T2 Bt: 335—4697 M., T3 Bt: 4087-5612 M., T3a Bt: 
4240—5765 M., T4 Bt: 4697—6527 M. 


Fachgruppe Gesundheitsindustrie 


Nordbayern. Mit dem Verband. der Zentral- 
heizungsindustrie Gruppe Nordbayern wurde 
am 5. Mai d. J. eine Vereinbarung getroffen, nach 
welcher mit Wirkung ab 1. April 1922 auf die 
Grundgehälter vom Mai 1920 für die: Gruppe I, II und V 
der technischen Angestellten ein Teuerungszuschlag von 
310 Prozent, für die Brupp: III ein solcher von 330 Prozent 
Bat wird. Der Zuschlag für die Gruppe IV soll der 
reien Vereinbarung überlassen bleiben, doch darf dieser nicht 
niedriger sein als der der Gruppe Ill. Die neuen Gehälter 
stellen sich wie folgt: aa Veh 
Gruppe I ar in Anfangsstellung) . . . 2150—3170 2260-3230 

» |] (Bearbt. v. Proj. usw. n. Angabe) 2800-4360 2940-4580 
“, IM (Selbst. Bearbeit. v. Proj. usw.) 3610-5320 3800--5590 
» EV (Leitende Angestellte), freie. Verein- 
barung, jedoch nicht unter . . . 7030 7390 
4420 4670 


» V (Werkmeister, Montageinspekt. usw.) 
| Fachgruppe Faserstoffindustrie 


Neuabschluss eines Tarifvertrages in der sächsischen 
Textilindustrie Zwischen den Verband von Arbeit- 
gebern der sächsischen Textilindustrie und 
unserem Bunde wurde für die Entwerfer, Zeichner 
und Patroneure im Gebiete des Webereiverbandes tür 
Mittel- und Westsachsen mit Ausschluss des Vogtlandes am 
3. Mai d. J. ein neuer Tarifvertrag abgeschlossen. Die Mantel- 
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Nr. 20 


bestimmungen des Vertrages sind dieselben wie im alten 


Tarifvertrag. Die Gehälter haben gegenüber den Januar« 
bezügen eine 50 prozentige Erhöhung erfahren. Zahlenmässig 
stellen sich dieselben wie folgt: 

Gruppe la: Entwerier und Zeichner in Anfangs- 


stellung 2520-—4800 M, 


Gruppe lb: Entwerfer und Zeichner (selbständige) . 3120-5250 u 


Gruppe Ila: Patroneure id Anfangsstellung . . . . 2160--4200 „ 
Gruppe Ilb: Patroneure (selbständige) . . - » -_ + 2520-4800 „ 
Gruppe Ill: Erste Entwerfer und Zeichner und Patroneure ia ge- 
hobener Stellung sind entsprechend besser zu bezahlen. 
Der Tarifvertrag nebst Oehaltssätzen gilt rückwirkend 
ab 1. April 1922 und läuft zunächst bis zum 31. Mai 1922, 
Im Laufe des Monats Mai, soll über die Neugestaltung 
der Mantelbestimmungen des Tarifvertrages verhandelt werden. 


| Fachgruppe Chemische Industrie 


Sektion Ia Gross-Berlin. Für den Monat Mai wurden 


auf dem Wege der Verhandlungen mit dem Arbeitgeber- 
verband der Chemischen Industrie ‚Deutschlands, Sektion la, 
(Gross-Berlin) die Gehälter der technischen Angestellten tol- 
gendermassen festgesetzt: 

Gruppe I: 3170-4720 M., Gruppe Il: 3495-5455 M., 
Gruppe 111:4420—6570 M., Sure IV: 4965—7490 M., 
Gruppe V: 5535—9335. M. Weibliche Angestellte erhalten 
10 Prozent weniger. 


Berobau 


Aus der Sicherheitskommission für den Oberbergamis- 
bezirk Bonn. Kollege Fries vom AfA-Bergbau-Beirat ist 
von seiner Landtagsfraktion als Vertreter in die Sicherheits- 
sion für den Oberbergamtsbezirk Bonn entsandt wor- 
en. 
Angelegenheit an den Kollegen Fries zu richten. 


Fachgruppe Steinkohlenbergbau 


Um die Erneuerung des Arbeiter-Manteltarifs für den 
Ruhrbergbau. Die Unternehmer im Ruhrbergbau lehnten be- 
kanntlich in denVerhandlungen zur Erneuerung des Manteltarifs 
die berechtigten Wünsche der Bergleute ab. Die vier Berg- 
arbeiterverbände beantragten beim Reichsarbeitsministerium die 
Einsetzung eines Schiedsgerichts. Das Schiedsgericht 
wird voraussichtlich am 22. Mai in Essen zusammentreten: 
Es darf wohl erwartet werden, dass den berechtigten Wünschen 
der organisierten Bergleute Rechnung getragen wird und 
weitere Verbesserungen im Manteltarif erzielt werden. 


Das neue Gehaltsabkommen im Ruhrbergbau. In den 
Tarifverhandlungen am 10. Mai wurden die Gehälter der 
technischen und kaufmännischen Angestellten des rheinisch- 
westfälischen Steinkohlenbergbaues ab 20. April 1922 um 
31% auf der ganzen Linie erhöht. Nachstehend bringen wir 
die neue Gehaltstafel: i \ 

I. Hauptgruppe: Grubenbetrieb. 


Anfangsgehalt Steigerungen Endgehalt 
2 M. M. 
1. Grubensteiger er . 61090 8 mal 1370 72050 
2. Fahrhauer et . 56430 8 2920 63790 
I. Hauptgruppe: Tagesbetrieb. 
1. Maschinen- u. Elektrosteiger 61.090 8 mal 1370 72050 
3. Technische Schichtmeister . 58020 8 ,„ 1080 66.660 
3. A. Fördermaschinisten . 55000 9 „ 83 62423 
3. B. Fördermaschinisten .. 3710 N N. 61090 
4. A. Meister . . 564% GN EB29 63855 
4. B. Meister .- 55 000 9 „ 83 62 425 
4. C. Meister a RE EEE TAKE 9 „ 820 61.090 
5. A. I. Markscheidergehilten . 55 220 14 „ 1120 72050 
1 „ 1150 meh 
5, B. Il. Markscheidergehilfen „ 37410 8. 5,,220% 
12.4.1970 
1 1940 60510 
10 „995 
6. A. TI. Vermessungstechniker 55220 14 ,„ 1120 2 
1, 1150 050 
6. B, II. Vermessungstechniker 37410 8 „ 1205 e 
1 „ 1570 
1 ,„ 1940 60510 
10 „ 099 
7. A. Bauführer . .:. . . 61098 8 „ 1935 76 490 
7. B. Techniker eu le: euer 55 OR 54-913 
8 „ 1140 68693 
22 er Zeichner . . ® . . . 36 160 5 77 1220 
5... 1068 
. 2 r 800 ü 56430 
Som 919 


Wir bitten die Kollegen, etwaige Anfragen in dieser ” 
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Hl Hauptgruppe: Kokerei und Nebenprodukten- 


 Stellenzulage wurde um 150 M. gesteigert. 


nf 


A. Kokereisteiger EN ER 
- B. Koksmeister ed uam: ORORRT 
‚€. a) Laboratoriumstechniker . 55000 


ge en Tr rer 


9 E 


betrieb. 


8 mal 1370 72.050 
„88 62425 


} 5 1140 68.695 
b) Laboranten . .» . . . 42180 
2840 56 340 


„ 870 


Das Jahreseinkommen verringert sich bei allen Angestellten 
tnter = Jahren um 2820 M. 


nun 
r 
BD 
[e} 
S 


„ „ ” „ 


”» 18 ” » „ 
IV. Hauptgruppe: Lehrlinge . 
Im -essten Jahre "sr 585. 47.82 85,%..8078..287400 M; 
Impzwerten Jahre. 2 sehe 2 re re ERT2 200, 
I üritten* JahreH, 237 2 1. ETITHTI ZRN N 
Im vierten Jahre . 2... EL le IT 


Die vorstehenden Bezüge setzen sich zusammen aus 50% 
Grundgehalt und 50% Teuerungszulage. 

Es wurden ferner erhöht: Das Kindergeld auf 300 M. 
pro Monat, das Hausstandsgeld auf 300 M. pro Monat. Die 
Für den Monat 
April werden von den Erhöhungen dieser Zulagen 4/,, aus- 
gezahlt. 


Gehaltsregelungen im sächsischsen Steinkohlenrevier. Die 


am: 2. Mai in Zwickau stattgefundenen Verhandlungen über 


die Erhöhung der Angestelltengehälter für den Monat April 
hatten folgendes Ergebnis: > 

Einschliessiich des zehnprezentigen Ruhegehaltsabzuges kommen für 
den Monat April auf die einzelnen Gruppen folgende Zulagen zur 
Auszahlung: 


Betriebsangestellte: _ ee 
Obersteiger . » ».... 800 M, ; Be 
Reviersteiger 0 . . ‚ [ 300 ” : 11 . » E . ® * ° 525 » 
Steger 2 00000 0..60 „ BEINEN TEE 00 
Hilissteiger . » 2.» 2... 525 » Weibliche Angestellte . . 300 „ 


_ Mit diesen Sätzen sind alle Erhöhungen für Sonntags 
und Ueberschichten, SteHenzulagen und soziale Zulagen ab- 
gegolten. 

Von einer Regelung der Maigehälter wurde Abstand ge- 
nommen, weil der bevorstehende Abschluss eines neuen 
Rahmentarifivertrages eine Umgruppierung der Gehaltsklassen 
mit sich bringen wird. 


| Fachgruppe Braunkohlenbergbau 


"Neuregelung der Gehälter in der Oberlausitz. Die Ge- 
haltsbezüge der technischen Angestellten des Oberlausitzer 


‘Reviers wurden für die Monate April und Mai wie folgt ge- 


regelt: 
Gruppen: ab 1. 4. 22, ab 1,05.22. 
jährl. maonatl. jährl. monatl. 
Techniker: Grube-Abraum-Fabrik 
teurere 0459 .100 4591 61 450 5145 M, 
Besen m 0 u 07MD.: ATSO 64600 5383 „ 
| = ET SB Re N si) 4997 . 67 450 5621 „ 
Stellvertretender Betriebsführer 50410 4201 56230 4685 „ 
Steiger mit Schulbesuch . . . 49400 4116 55 100 4592 „ 
Steiger ohne Schulbesuch „ „. » 45125 3760 50350 419 „ 
Hilissteiger, Aufseher . . . , 42750 3562 47500 3958 ,, 
Sonst. Techn. bis 18 Jahre „. 21280 1773 23 750 1979 „ 
von-18 bis 24 Jahren . . . 31200 2600 33060 2755 „ 
bis 33590 PM 43225 3602 „ 
über 24 Jahre . . . s . . 39720 3310 44 375 3697 „ 
enise Techniker . 2 . 49875 4156 55 480 4623 „ 
jiegelei 
Betriebe bis zu 50 Mann . . . 49400 4116 55100 45092 „ 
Mn -, 300,7 1201215753200: 54433 59900 4991 „ 
„ über 10 5 0. . 55100 4502 61750 5145 „ 
Kindergeid Amer ans 200 250 
Hausstandsgeld an 200 250 , 
_ Dienstaiterszulage . 10 mal 240 10 mal 240 , 


Ueberstundenpauschale. 250/315/350 360/435/510 , 


Neuer Gehaltsabschluss im ostdeutschen Braunkohlenrevier. 
Die Verhandlungen am 12. Mai in Frankfurt a. d. Oder über 
die Gehaltszulagen für die Monate April und Mai führten 


_ zum Abschluss und hatten für die technischen Angestellten 


nachstehendes Ergebnis: 


Jahresgehälter: 
Gruppen März April Mai 

Piura 40 600 M. 54 000 M. 60500 M. 
1b 41350 „, 56 000 ,, 65500 „, 
Ic 42100 „ 59 000 , 66000 „ 

2 #306. 500-;; 43500 „ 54200 ,, 
3 3% x 5135 „ 50.350 „, 
a 32500 „ 42750 „ 47500 „ 


A ee a a a Eee 
> 9 IE 2 5 R - wi 7 ' 
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Mit Wirkung ab 1. Mai sind ferner erhöht worden: 
4) die Ueberstundenpauschalsätze 


B; pro Monat 
| von ...230M. 310 M. und 350 M. 
Kur auf 70 435 „ 3:+530°),; 


2 das Kindergeld von monätlich 200 M. auf 250 M. 
e) das Hausstandsgeld von monatlich 200 M. auf 250 M. 


Fachgruppe Kalibergbau 


Die neuen Gehälter im Kalibergbau. Ueber die gescheiter- 
ten Verhandlungen am 24. April haben wir eingehend in Nr. 17 
des „Technischen Grubenbeamten‘ berichtet. Das auf Antrag 
der Angestelltenorganisationen vom Reichsarbeitsministerium 
eingesetzte Schiedsgericht tagte am 3. Mai und fällte nach lang- 
wierigen Verhandlungen nachstehenden Schiedsspruch: 


“ Technische Angestelite: 


Anfangsgehalt: Zulagen: Endgehalt: 

monatl. jährl. jährlich jährlich 
Gruppe I: Angestellte unter Tage: f 
a 0000. 3% 59600 10 mal 600 65600 M. 


DD) 2. .2..0.6450 5460 10 „ 450. 59100 „ 

Or 02 2030:4280.° ; 51.000 10... ° 300. 84. 600,5 
Gruppe Il: Techniker mit oder ohne Hochschulbildung mit gleich- 

artigen Leistungen: 

5 0020. 435 59600 10 mal 600 656009 M. 

b 2,572. 56 000 10 „ 450 60500 „ 
Oruppe Ill: Sonstige technische Angestellte über 24 Jahre: 

a) » . #435 52000 10 mal 360 55600 „ 

3 2202. 4085 4900 8 „ 30 51880 „ 

5 2220. 350 46200 8 „ 360 49080 „ 

) NR 3. 42 500 87.2300 45380 „ 
Gruppe IV: Technische Hilfskräftte: 

279 3250 6 „ 360 34660 „ 


Angestellte mit abgeschlossener Hochschulbildung: 


(Desgl. akademisch Vorgebildete mit gleichwertigen Leistungen und 
Kenntnissen.) 


im ersten Berufsjahr . , . » . 53000 M. 
„ zweiten 5 RL ee ERBE 
„ dritten = I er et EOZUUN ES 
„ vierten 3 ee ee ORION, 
» fünften 5 A a NER 
„ sechsten ” a RS ERW 82.0008; 
Vom siebenten Berufsjahr ab unterliegt die Gehaltsregelung freier Ver- 
einbarung. 
Das Hausstandsgeld wurde auf monatlich 250 M. erhöht. 
Das Kindergeld 5 Bi = 20 


”n 3 „ 
Die Aufwandsentschädigung für Lehrlinge beträgt monatlich; 
un. Jahren a a ee ala, wir. MOM, 
„ A » » . . . ” [7 ” . ’ [) * [7 7c0 , 
re Sn he Ks AAN este 7: OD: 


Die verheirateten Angestellten in Berlin erhalten 20 Prozent, die 


unverheirateten Angestellten in Berlin erhalten 15 Prozent Zuschlag 


auf vorstehende Sätze. 


Wir möchten nicht unterlassen zu betonen, dass der 
Schiedsspruch in keiner Weise den Teuerungsverhältnissen 
Rechnung trägt. Insbesondere deshalb, weil er die Preis- 
steigerung im Monat April vollständig ausser Acht gelassen 
und die Gehaltszulagen nur mit Wirkung ab 1. Mai festge- 
setzt hat. Wenn wir trotzdem den Schiedsspruch angenommen 
haben, $o nur deshalb, weil bei einer etwaigen weiteren Geld- 
entwertung die Angestellten durch das Hinausschieben der 
Verhandlungen grossen Schaden gehabt hätten. 


Behördenu.döffentil.Betriebe 


Besoldungsfragen 


Erhöhung der Besatzungszulage. Auf Grund der Ver- 
handlungen der Spitzenorganisationen mit dem Reichsiinanz- 
ministerium, über welche wir bereits in Nr. 18 der „D.T.Z.“ 
berichteten, hat das Reichsministerium der Finanzen unterm 
28. April 1921 — I B 12066 — nachstehende Anordnung er- 
lassen: _ 

„Um in den besetzten Gebieten die Ungleichheiten zu beseitigen, 
die zwischen den Löhnen in den Reichs- und Staatsverwaltungen einer- 
seits und in den Kommunalverwaltungen andererseits durch 
die Neuregelimg der Ueberteuerungszuschüsse _ entstanden sind, 
erkläre ich mich nach Fühlungnahme mit den beteiligten Ländern 
und Interessentenvertretungen damit eimverstanden, dass in den besetzten 
Gebieten neben der durch meine Rundschreiben vom 16. April 1920 
— 16 1751 Hg II. Ang. —, vom 17. Mai 1920 — 16 25602 Hg — 
und vom 23. Januar d. J, — 1 B 2560 — gewährten Besatzungs- 
zulage zum Ausgleich mit Wirkung vom 1. Januar d. J. ab 
den im aktiven Dienst beiindlichen Beamten, den Angestellten und 
Arbeitern: widerruflich eine laufende Beihilfe nach folgenden Grund- 
sätzen bis auf weiteres gewährt wird: a, 





Much 
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i. Der Monatssatz der Beihilfe beträgt: KR 
a) in den Orten der Ortsklasse A 9225 M, 
n » ” ” n B . . . 190 ”» 


)n m 'n » ” C, D und A 


Den Diätaren und Beamten im Vorbereitungsdienst, den Angestellten 
in den ersten drei Vergütungsdienstjahren, sowie den jugendlichen 
Angestellten vom vollendeten 17. Lebensjahre an ist die Beihiife 
— abgerundet auf volle Mark nach oben — mit den Hundertsätzen 
zu zahlen, die nach meinem Rundschreiben vom 13. Februar d. J. 
— IB 5757 — der Berechnung der Wirtschaftsbeihilfe zugrunde liegen. 

Die Beihilfe steht den jugend.ichen Angestellten erst vom Beginn 
des Monats an zu, in dem sie das 17. Lebensjahr vollenden. i 

Die Arbeiter erhalten vom vollendeten 17. Lebensjahr an die Bei- 
hilfe zur Hälfte, vom vollendeten 18. Lebensjahr in voller Höhe; 
weiblichen Arbeitern stehen ®/, der Beihilfe gleichaltriger männlicher 
Kräfte zu. 

Il. 1. Die Beihilfe ist für die Zeit vom 1. Januar 1922 ab sofort, 
im übrigen zugleich mit den den Beamten usw. zustehenden laufenden 
Bezügen für den entsprechenden Zeitraum zu zahlen. 

2. Ausgeschiedene Beamte, Angestelite und Arbeiter erha'ten Nach- 
zahlungen nur, wenn von ihnen ein entsprechender Antrag gestellt wird. 

3. Den Hinterbliebenen von Beamten, die am oder nach dem 1. Ja- 
nuar d. J., aber vor Bekanntgabe dieses Erlasses gestorben sind, ist 
die Beihilfe für das Gnadenvierteljahr zu bewilligen. 

4. Beamte, die vor dem 1. Januar d. J. einstweilen in den Ruhe- 
stand -versetzt sind, erhalten die Beihilfe nicht, auch wenn die im 
8 27 des RB.G. vorgesehene Vierteljahresfrist erst nach dem 1. Ja- 
nuar d. J. abläuft. - Entsprechendes gilt hinsichtlich‘ der Uebergangs- 
gebührnisse der Wartegeldempfänger, wenn der Lauf der Uebergangs- 
gebührnisse bereits am oder vor dem 1. Januar 1922 begonnen hat. 

5. Die Beihilfe ist an Beamte, die wegen eines Amtsvergehens 
des Dienstes enthoben sind, oder die sich in Untersuchungshaft befinden, 
im Verhältnis des gekürzten Diensteinkommens zu zahlen. 

Ill. Bei Festsetzung des Entgelts im Gedingeverfahren und für 
Ueberzeitarbeit bleibt diese Beihilfe ausser ‘ Ansatz. 

IV. 1. Massgebend für die Gewährung der Beihilfe ist der Ort, 
nach dem der Beamte oder Angestellte seinen Ortszuschlag erhält. 
Liegt dieser Ort nicht im besetzten Gebiet, so ist die ‚Beihilfe nicht 
zuständig. 

2. Für die Arbeiter ist der Ort massgebend, der der Lohnberech- 
nung zugrunde gelegt wird. 

3. In nur teilweise besetzten Gemeinden ist die Beihilfe nur dann 
zu hehe wenn die Wohnung des Beamten usw. in dem besetzten 
Teile liegt. 

V. Ein Rechtsanspruch auf die Beihilfe besteht nicht. 

VLRIRE, (regelt die Verrechnung der Beihilfen). 

VII. Das Reichsgesetz vom 23. Dezember 1920 (R.G.Bl. 1921 
S. 1) findet auf diese Beihilfe, die sich ihrer Entstehungsgeschichte und 
ihrem Wesen nach nicht als eine Besatzungszulage darstellt, keine 
Anwendung. gez. Dr. Hermes“ 


Behördenangestellte 


Neuregelung . der Bezüge ab 1. Mai 192, Nachdem der 
Reichstag die Teuerungszuschläge entsprechend dem in den 
Verhandlungen mit den Spitzenorganisationen von der Regie- 
rung gemachten letzten Angebot mit Wirkung ab 1. Mai 1922 
erhöht hat, ist diese Regelung durch nachstehend abgedrucktes 
10. Ergänzungsabkommen auf die Angestellten übertragen. 

Bei dieser Gelegenheit wurden gleichzeitig einige Aende- 
rungen des 9. Ergänzungsabkommens, wie sie sich aus den für 
Beamte geltenden Bestimmungen ergaben, vorgenommen: 


Artikel 1. 

Der Teuerungszuschlag zur Grundvergütung, zum Ortszuschlag und 
zu den Kinderzuschlägen beträgt vom 1.Mai 1922 ab 65 v.H. Da- 
neben wird ein weiterer Teuerungszuschlag gewährt, der vom 1. Mai 
1922 ab für die Angestellten bis zum vollendeten PN 
15. 16. 17. 18. 19. 20. 21. Lebensj.; im1i. 2. 3, Verg.-Dienstj. 
1650 2200 2750 3200 3850 4400 4950 M. jährl.; 5225 5225 5390 M. jährlich, 
für die übrigen Angestellten 5500 M. jährlich beträgt. 


Artikel 2. 

Die Ziffern 3 und 4 im Artikel 3 Absatz 9 des 9. Ergänzungs- 
abkommens vom 10. April 1922 werden wie folgt berichtigt: 

„3. an Kindesstatt angenommene Kinder.“ 

i er Stiefkinder, die in den Hausstand des Angestellten aufgenommen 
sind. 
Artikel 3. 

Artikel 5 des 9. Ergänzungsabkommens vom 10. April 1922 wird 
mit Wirkung vom 1. April 1922 ab wie folgt geändert: 

Der bisherige Absatz 3 ist zu streichen und durch folgenden Ab- 
satz 3 zu ersetzen: 

„Der Frauenzuschlag wird nicht gewährt, weun die ‚Ehefrau als 
Beamter, Angestellte oder Arbeiterin im Dienste des Reichs, eines 
Landes oder einer sonstigen Öffentlich rechtlichen Körperschaft Gehalt 
(Lohn) bezieht; hierbei gilt die Ehefrau nur dann als Arbeitnehmerin, 
wenn sie wöchentlich mindestens 24 Stunden beschäftigt ist.“ 

Als neue Absätze treten hinzu: 

4. Einem geschiedenen Angestellten steht der Frauenzuschlag auch 
dann nicht zu, wenn er verpflichtet ist, für den Unterhalt seiner 
geschiedenen Frau zu sorgen. 

5. Stirbt die unterhaltsberechtigte Ehefrau, so erhält der Ange- 
stellte den Frauenzuschlag, auch sofern er nicht bereits nach Absatz 2 
als Witwer Anspruch darauf hat, noch für den ganzen Sterbemonat 
sowie für die darauffolgenden 2 Monate, jedoch nicht über die Been- 
digung des Angestelltenverhältnisses hinaus. 





‚Grundsätzen zu verfahren: 





Nr. 20 


" Im Zusammenhange mit dem Abschluss vorstehenden Er-” 
gänzungsabkommens wurde unsererseits erneut die Forderung” 
aut Zahlung einer Abschlagssumme am 15. j. M. erhoben. Die” 
Regierung, welche sich zunächst dieser FOTECHE gegenüber 
ablehnend verhielt, erklärte sich letzten Endes bereit; anzu- 
ordnen, dass jedem. über- 21. Jahre alten Angestellten am 
15. j. M. eine Abschlagszahlung von 1000 M. zu zahlen sei. 
Eine weitere Erhöhung dieses Betrages lehnte sie ab. 

Die Organisationen haben. dem Vorschlage zugestimmt 
unter dem Vorbehalt, bei der nächsten Erhöhung der Bezüge” 
auch die Erhöhung dieser Abschlagssumme zu fordern. 

In der bereits ergangenen Zahlungsanweisung . ist ange- 
ordnet, dass die Auszahlung der Gesamtbezüge am 27. d. M. 
zu erfolgen hat. 


Kürzung des festgesetzten Vergütungsdienstalters. Es ist 
des öfteren vorgekommen, dass das von der Dienststelle im 
Einvernehmen mit der Angestelltenvertretung festgesetzte Ver- 
Beeugsdienstallet auf Weisung der Aufsichtsbehörde kurzer- 
and gekürzt worden ist, und ausserdem die bisher auf Grund 


‚der Neufestsetzung zuviel gezahlten ‚Bezüge zurückverlangt 


wurden. Wir haben ein derartiges Verfahren für unzulässig 
bezeichnet, jedoch sind die seitens verschiedener Schlichtungs- 
ausschüsse zugunsten der Angestellten ergangenen Schieds- 
sprüche von den Dienststellen nicht beachtet worden. 

In einem Prozess hat nunmehr das Landgericht Hannover 
endgültig zugunsten der Angestellten entschieden, dass ein 


‘einmal festgesetztes Vergütungsdienstalter 


nicht einseitig durch die Behörden geändert 
werden kann. Die wichtigsten Entscheidungsgründe sind 
nachstehend wiedergegeben: E 
„Die Bemessung der Dienstvergütung der Angestellten ist aber davon 
abhängig, welches Vergütungsdienstalter der Berechnung zugrunde zw | 
legen ist. Diese Berechnung kann der Angestellte auf Grund des Tarif- 


.vertrages und seiner Ergänzungen, insbesondere der Richtlinien der 


Sondervereinbarung vom 4. November 1920, nicht selbständig ° vor- 
nehmen, da gerade diese Richtlinien für das Ermessen.des Arbeitgebers 
und des mitwirkenden ‚Betriebsrates weitesten Spielraum Jassen.: Weber 
die Gleichartigkeit von Beruistäigkeiten und de’ea Nachweis können 
und werden noch weit grössere Meinungsverschiedenheiten entstehen als” 


‚über die Frage, welcher Beschäftigungsart. der verschiedenen Vergütungs- 


gruppen die Tätigkeit des Angesteliten bei der Behörde gleichzu- 
achten ist. Die Dienstvergütung steht daher so lange nicht fest, als 
nicht Sicherheit über das Vergütungsdienstalter gewonnen ist. Der 
Dienstvertrag der Angestellten mit der Behörde befindet sich zu einem” 
wesentlichen Teile, nämlich hinsichtlich der: Vergütung, noch in der | 
Schwebe. Es bedarf erst einer massgeblichen Festsetzung des Ver- 
gütungsdienstalters ebenso wie der Oruppenzuteilung, die der Behörde” 
und dem Angestellten Sicherheit über die. Höhe des Dienstlohnes 
gibt. Es handelt sich um einen Vertrag im Sinne des & 315 B.G.B. | 
Deshalb bedarf es aber auch der Mitteilung dieser .Gruppenzuteilung und 
dieser Festsetzung des Vergütungsdienstalters an den Angestellten ($ 315 
Abs.2 B.R.G.). Sie bedeutet eine notwendige Ergänzung derjenigen 


- Vertragsbedingungen, die der Angestelite aus dem Tarifvertrage ent-” | 


nehmen kann. Diese Benachrichtigungen verwandeln die bis dahin un- 


- bestimmte Vergütung in eine vertraglich. feststehende. An diese fest« 


gesetzte Vergütung ist der Beklagte gebunden. Die Festsetzung steht 
dem Beklagten nur zu Beginn des Dienstverhältnisses frei. Eine spätere 


. Abänderung musste in dem Vertrage, den der Kläger mit dem Be- 7 


klagten abschloss, vorgesehen sein. Dies ist nicht der Fall. Die Ab- 
änderbarkeit der Festsetzung ist in beschränktem Umfange erst durch das 
Ergänzungstarifabkommen ‚vom 5. Dezember 1921 eingeführt. Die 
gegenüber dem Kläger getroffene Festsetzung ist daher endgültiger und 
unabänderlicher Vertragsbestandteil geworden. Der Kläger kann die 
tarifmässige Vergütung entsprechend dieser Festsetzung verlangen.“ 


Fortzahlung des Gehalts in Krankheitsfällen. Zur Er- 
zielung einer einheitlichen Anwendung des 7 Ziffer 3 
des Tarifvertrages vom 6. November 1920 ordnet der Reichs« 
Finanzminister im Einverständnis mit dem Preussischen Fi- 
nanzminister unterm 24. 4. 22 IB 12070 an, nach folgenden 


„Als Stichtag für die Weiterzahlung der Vergütung im Falle einer 


‚durch Unfall oder Krankheit verursachten Arbeitsunfähigkeit gemäss $ 7 


Ziffer 3 des Tarifvertrags für die Angestellten bei den Reichs- und den 


.preussischen Staatsverwaltungen vom 6. November 1920 ist grundsätzlich” 


der erste Tag der Arbeitsunfähigkeit massgebend. Falls jedoch der An 
gestellte während der Dauer seiner Krankheit eine Dienstzeit voll- 
endet, die einen höheren Anspruch auf Weiterzahlung der Vergütung 
rechtfertigt, und die längere Dienstzeit bereits in der Krankheitszeit 
erreicht wird, für die dem Angestellten unter Zugrundelegung der am 


- ersten Krankheitstage erreichten Dienstzeit die Vergütung weiter- 


zuzahlen wäre, ‚so ist die Vergütung für den entsprechenden längeren 
Zeitraum zu zahlen. Die Dauer der Weiterzahlung der Vergütung ist 


‚mithin in diesem Falle so zu bemessen, als wenn der weitergehende 


Anspruch bereits bei Beginn der Arbeitsunfähigkeit bestanden hätte. 
Beispiele: 

1. Angestellter A, vom 1. Januar 1922 bis 15. Februar 1922 krank 
und dienstunfähig, hat am 25. Dezember 1921 eine Dienstzeit von 
drei eig vollendet. A erhält für vier Wochen die Vergütung weiter 
gezahlt. 

2. Angestellter B, vom 1. Januar 1922 bis 15. Februar: 1922 krank 
und dienstunfähig, hat am 10. Januar 1922 eine Dienstzeit von drei 
Monaten vollendet. B erhält mit Wirkung vom 1. Januar 1922 ab für 


„vier Wochen die Vergütung: weitergezahlt. 
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Aus einem interessanter Briefe, den uns das Mitglied 8690 
aus dem Saargebiet, Delegierter des ersten ordentlichen Bundes- 
tages, durch die Notiz in. der „Deutschen Techniker Zeitung“ 
Nr. 14, Seite 166, „Keine Beitragserhöhung‘“ und durch die 
Bekanntmachung in Nr. 15, Seite 190 veranlasst, schreibt, 
geben wir folgendes wieder: „Ich halte dies dauernde Nach- 
hinken der Beiträge hinter‘ den Gehaältserhöhungen, die an 
sich schon um vieles zu spät hinter der Geldentwertung 
kommen, für äusserst schädlich. Jedes Unterschreiten der 
nach unserer Bundessatzung vorgesehenen I/, prozentigen Bei- 
tragsleistung schafft einen "effektiv anwachsenden Verlust, der 
wie beim .D.HA.V. in dire Millionen gehren kann. Ich schätze die 
Mindereinnahmen an Beiträgen, weil wir infolge Fehlens der 
richtigen Beitragsklassen keine 1!/, Prozent des Einkommens 
zahlen konnten, hier im Saargebiet auf 3/, der tatsächlichen 
Beitragseinnahmen. In meinem Falle hätte ich bei regel- 
rechter Anwendung der 11/, Prozent in den 8 Monaten 1921, 
die ich hier bin, an Beiträgesı etwa 620 M.. zahlen müssen, 
habe aber, weil als Höchstbeitrag der 20-Markbeitrag galt, 
nur 160 M. gezahlt, das sind 460 M weniger, als die Satzung 
verlangt. Da ich num einerseits als Delegierter zum Bundes- 
tag mich nach reiflicher Ueberlegung entschlossen hatte, der 
Beitragsfestsetzung mit 11/, Prozent des Einkommens zuzu- 
stimmen und-sie zu propagieren und dies auch tat, kommt 
mir nun diese Minderleistung wie ein Selbstbetrug und ein 
Betrug am Bunde vor, und ich werde daher demnächst den 
Betrag von 460 M. dem Kampffonds des Bundes übersenden. 

Jedoch ergibt sich, dass in Zukunft für die Möglichkeit, 
jederzeit 1!/, Prozent des Einkommens zı entrichten, selbst 
bei noch so starkem Anwachsen. der Gehälter gesorgt werden 

muss. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


‘der Kartellbildung, wie sie sich anlässlich 


tag im neh Gemarkenstrasse, 
Gross-Hamburg. M » 26. V. 780, Gewerbehaus, Holstenwall 12, 
Trier. V. 24 V. 8%, „Drehscheibe“, Fleischstrasse. 


Viersen i. Rhid. M. jeden Donnerstag nach dem Ersten eines jeden Monats. 8, 
Restaurant Kesselburg, Hauptstr. 138 


Bücherschau 


Alle bier aufgeführten Werke sind durch den Industriebeamten- 
Verlag G.m.b.H., Berlin NW 52, Weritstrasse 7, zu beziehen. 
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Protokoll vom 1. Gewerkschalte, -Kongress des AfA-Bundes in 
Düsseidorf am 2. und 3. Oktober 1921. 135 Seiten. Preis 24 M.; für 
Mitglieder der A.D.G.B.- und AfA-Organisationen 15 M. 

Diese Niederschrift der gesamten Kongressverhandlungen enthält 
neben den Referaten über die „Fortbildung des Arbeitsrechts‘“ von 
Prof.. Dr. Hugo Sinzheimer, Frankfurt a. Main, und „Neuordnung der 
Sozialversicherung‘“ von Helmut Lehmann, Dresden, wertvoiles histori- 
sches Material über die Entwicklung der gewerkschaft! ichen Ange- 
stelltenbewegung in Deutschland. Insbesondere gibt das Referät „Re- 
organisation des AfA-Bundes“ von Bruno Süss ein anschauliches Bild 
über die Konzentration der Angestelltenverbände zu grossen Spitzen- 
verbänden, die sich parallet zur Arbeiterbewegung so wie diese in eine 
freigewerkschaftliche, eine christlich-nationale und eine liberal-demokra- 
tische (Hirsch-Dimeker) gegliedert haben. Aus den ersten Anfängen 
der Schaffung einer staat- 
lichen Pensionsversicherung für die Privatangestellten entwickelt hatte, 
war die „Freie Vereinigung für die soziale Versicherung der Privat- 
angestellten“ entstanden. Sie ging später über in die „Arbeits- 
gemeinschaft für das einheitliche Angestelltenrecht“, aus der heraus 
sich die „Arbeitsgemeinschaft freier Ängestelltenverbände“ biidete, bis 
schliesslich als festes Zentrum der freien Angestelltengewerkschaften 
der AfA-Bund begründet werden konnte. Der Vortrag des früheren 
Finanzministerss Lüdemann über „Wirtschaftsschulen“ gibt einen guten 
Veberblick über die Fortschritte und Aussichten auf dem Gebiete des 
Arbeiterbildungswesens. 


Das Protokoll des AfA-Kongresses ist daher allen Funktionären 





„und beglaubigten angpirabechößen umgehend an die unterzeichnete 
e 


der modernen Arbeiter-, Angestellten- und Beamtenbewegung als wich« 


Kemnick in Elbing. tige Informationsquelle zur " Anschaffung zu empfehlen. 


Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

F. Heckınann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b. 

Münsterberger Maschinenfabrik, vorm. Max Schuster sen, Int 
Paul Fischer & Max Schuster sen, Münsterberg i. Schles, 

Brock & Andree, Elektrizitätsgesel'schaft, Duisburg. 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G, Idenburg in Oldenburg. 

M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichenberg (Böhmen). 

Stettiner “ Steinindustrie G.m.b.H., Steitin. » 


Der Bezugspreis der D.T.Z. beträgt an 1. Juli 1922 für 
die Einzelausgaben I—VII 25 M,, für die Gesamtausgabe 


50 M. Bundesmitgliedern wird die Post-Abonnements- 
gettung mit 25 M, bei der ahlung angerechnet, 





Hauptschriftleiter u. verantw. für den redaktionellen Teil: Erich Händ eler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantw.: Fr. Schwedt, Berlin, 
Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, Weritstr.7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 


Anzeig en 
ererstesnrerstssör| ochhautechniker 


G.m.b.H. nach Ostpreussen zu Pi 
ges. Jüng. Herren, mögl. led. mit ab- | 
flotter , Bauzeichner, in statischen 
Berechnungen und. Kalkulation er- 
kaufm. Arb. erledigen bezw. über- 
u. Ref. einsenden an die Mehrunger | Fe & W.Proesier, Baugeschäft 
land, werden zum sofortigen Dienstantritt mehrere 
wandert in Entwürfen, Aufstellung von Kostenansehlägen, Verdingungs- 


geschl. Fachschulbild. u. langj. Büro- 

fahren, zum möglichst baldigen 
wachen können, wollen.ausf, Bewerb. 
Elektro - Baugesellschatt, Mohrung>n (Oster) Frankfurt a. M. 
unterlagen und Abrechnung wollen Gesuche mit lückenlosem Lebenslauf 









die fünfgespaltene Millimeter - Zeile oder deren Raum 8,— Mark, 

Rabatt bei 3 Aufnahmen 10%, bei 6 Aufnahmen 15 %, ba 13 Auf- 

nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 30%. 

Stellenangebote — die fünfgespaltene Millimeter-Zeile 6,— Mark. 
Aelterer 


Aatestertechniker' Naastettgthnihet| Kaarrichnike 


finden zum, on d. Js. im Kataster- 
büro der Regierung und im 

kann eintreten be'm möglichst geprüft, zum baldigen 
Dienstantritt gesucht. 


Katasteramt II in . Königsberg 
Katasteramt Beetzendorf Ratasteramt Senftenberg (Lausit). 


Beschäftigung. Angebote mit Zeug- 
Fon vatlı 
| Ortsklasse D. (Kreis Salzwedel) | Ortsklasse B 


nisabschriften, zeichnung und 
Lebenslauf sind an die genannten 
| Für den Bau unserer Wasserk Wasserkraftanlage an der Isar südlich von 
Mönchen suchen wir zwei auf der Baustelle und im Büro erfahrene 


Tiefbautechniker. 


Flotte Zeichner. Eintrittstermin möglichst sofort. Bewerbungsgesuche 
mit Tätigkeitsbericht, ar Gehaltsansprüchen an 


Isarwerke München NW 2. 
PERS 









Zum solo Antritt 


mehrere Hochbautechniker 


für Bauaufsicht u. Abrechnung von 
Wohn- und Lagerbauten gesucht. 
Meldungen mit Zeugnisabschriften 
a.d.Reichsvermögensamt Crefeld. 


Jüngerer Hochbautechniker 


flott im Zeichnen, Veranschlagen, 
Konstruieren, für Büro Breslau, 


erfahrener Bauführer 


u. Montagepraxis, welche auch die 
Eintritt gesucht. 
mit Lebenslauf u. Zeugnisabschriften 
Für die Bauleitung Jülich des Reichsvermögensamtes Bonn, Rhein- | Zum sofortigen Antritt | Benn, Rhein- 
Be: Herren mit guter theoretischer und praktischer Ausbildung, 


Bmeluiz einreichen, Bewerber, die bereits bei einerMilitärbauverwaltun 
beschäftigt gewesen sind, werden bevorzugt. Besoldung nach Reichstarit. 


Jälich, den 2. Mai 1922, 
Bauleitung Jülich des Reichsvermögensamtes Bonn 
in Jülich, Kölnstrasse, Ecke Bayerstrasse. 
Gesucht, möglichst zum sofortigen Antritt 


Techniker 


für Drehstrommotorenbau 


mit Werkstaitpraxis. Es wird nur Wert gelegt auf Herren, die neben 
theoretischen Kenntnissen selbständig eine kleinere Werkstatt leiten 
können. — Angebote mit Lebenslauf und Gehaltsansprücıen erbeten an 


Elektro-Werke Kiel G. m. b. H. 


Hamburger Chaussee 154. 


Wir suchen zu schnelimöglichstem Eintritt 


Ingenieure und 
Konstrukteure 


nr unsere Abteilung Dampfkesselbau (mit mehr- 


für grösseren Um- und Erweite- 
rungsbau Oppeln gesucht 3 


Architekt B.D. A. Roder, 
Breslau 5, Luisenstrasse 22. 
Zum baldigen Eintritt ° 


Techniker 


gesucht. Besoldung nach Gruppe VII, 
Ortsklasse A etc, Bewerber, die in 
der Kommunal-Verwaltung bewand. 
u. Erfahrung. im Hoch- u. Tiefbau 
besitzen, wollen sich unter Beifüg. 
eines Lebensl. u. beglaub. Zeugnis- 
abschriften kei dem Unterzeichneten 
umgehend schriftlich melden. 
Voerde (hrs. Schwelm). 


Ber Ammann: von Pressentin. 


je riger Praxis im Bau von 'Wasserrohr- und 


ammrohrkesseln), Wanderrostbau und all- 
gemeinen Maschinenbau. Angebote mit Zeugnis- 
abschriften, Referenzen und Lichtbild erbeten an 


Walther & Cie, A „-G,, 
Köln-Dellbrü ück. 


ih 








Wir suchen zum baldigen 
Eiatritt mehrere tüchtige 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 
Konstrukteure|Der praktische! 


mit grosser Erfahrung im Steilrohrkesselbau. — Ferner einige jüngere Eisenhochbau 
Techniker 


(lee Zeichner); bereits im Steilrohrkesselbau tätig gewesene erhalten 


a Vorzug.” Angebote sind zu richten 
ou 


an die 


sseldorf - Ratinger Röhrenkesselfabrik 


vorm. Dürr & Co., 








erf. Praktiker, arg Snganrig zau 
per sofort gesucht. Bew. mit Zeug- 
nisabschriften, Lebenslauf und Ge- 
haltsansprüchen erbeten an Karl 
Bernhardt, Inh. Albert Plümecke, 
Baugeschäft, Nimptsch in Schlesien. 
en Pr 


Bautechniker 


für Büro und Baustelle, unverh., mit 
allen vorkomm, Arbeiten durchaus 
vwertr,, für dauernde Stell. z. baldigst. 
Antritt ges. Angeb. mitLebensl.und 
Zeugnisabschr. sind zu_ richten an 
Albert Thiemann, Baugeschäft 
Aschersleben. 


Be a re a 
Zum baldigen Eintritt werden 
gesucht: 


Tiefbauingenleur 


mit abgeschloss. Fachschulbildung, 
der im Entwurf u. Bau von Kana- 
lisations- u. Kläranlagen sow. Eisen- 
betonbau u. Grundwassergründun« 

fi theöretisch u: praktisch erfahr. 
ist. Gehalt der Leistung entsprech. 
nach Gruppe VIII od. IX der staatl. 
Besoldungsordaung in Ortsklasse A; 
dazu tritt die gesetzl. Besatzungs- 
zulage. Die auswärtige Beschäftig. 
nach dem 25. Lebensjahre wird bei 
Festsetzung ‘des Besoldungsdienst- 
alters angerechnet. 


Tiefbautechniker 
mit abgeschloss. Fachschulbildung, 
zur Hilfeleistung bei vorstehenden 
Arbeiten, nicht unter 25 Jahre alt. 
Gehalt nach Besoldungsgruppe VE 
oder VIII, sonst wie oben. 


Vermessungstechniker 


durchaus tüchtiger u. selbständiger 
Aussen- und Bureauarbeiter, Gehalt 
nach Besoldungsgruppe VII, sonst 
wie oben. 


Katastertechniker 


der grössere Fortschreibungsver- 
messungen selbständig bearbeiten 
kann und mit Grundbuchsachen ver- 
‚traut ist. Gehalt nach Besoldungs- 
gruppe VII, sonst wie oben. 
Bewerbung. m. lückenlos. Lebens- 
lauf, Zeugnisabschrift. u. Gehaltsan- 
sprüchen sind Sofort zu richt. an die 
Linksniederrheinische Entwässe- 
rungs-Genossenschaft in Moers. 





Erstklassigen Techniker 


für Büro und Baustelle gesucht, —— 
Anträge mit Gehaltsansprüchen und Zeugnisabschriften an 


Böhm & Hüdig, Breslau xıll, } 


Kalser - Wilhelm - Strasse 32. 


Bautechniker (Z) | 





atingen bei Düsseldorf. 






Mehrere gewandte 


ochbau- 
Techniker 


für Büro und Baustelle, möglichst 


auch i. Abrechnungswesen erfahren, 
sofort gesucht. Vergütung mach 
Reichstarif. 


Reichsvermögensant Landau. 


aiser. 
Junger, unverheirateter 


Maschinen - Techniker 


mit guter Werkstattpraxis zur Leit. 
der Werkstätten u. rer 
des maschin.’Betriebes einer Chem. 
Fabrik in Süddeutschl. gesucht. Aus- 
führl. Off. mit Ang. des Eintritts- 
termins und der Gehaltsanspr. an 


Jucker & Co., Chemische Fabrik 
Haltingen (Baden). 
Suche für bautechnisches Bureau 


baldmöglichst 

eifahrägen Hochbautechniker 
sich. i.Entw.,Baultg. sow.i.Verk.m.d. 
Bauherr. u.a. selbst.Arbeit. gewöhnt, 
£. dauernd. Beschäftig. geg. hoh. Geh. 
Ausf. Bewerbungsschr. m. selbstgef. 
Skizz. u.Zeugn.erb. B.Mönnigmann, 
Archit.u.Stadtbaum., Oelde i.Westf. 


Stellengesuche 


Junger gebildeter 


Techniker 
sucht sof. od. apät. Stellung f. Büro 
u.Baust. H,. Bundt, Tempelburg i. Pom. 

Maschinentechniker . 
20 J. alt, Absolv. d. höh. Gewerbe- 
schule sucht Anfangspr. 1J. Maschi- 
nenfabriks-Vorpraxis. Gef. Zuschr. 
erb. an: H. Wimmer, Johnsdorf, 
Post: Ober-Wernersdorf, Böhmen. 


-—- 110 nn 


Zeugnis -Abschrillen 


zu Verbandspreisen. Prosp. fr. 
Streitz, Berlin 210, Pasteursir,i6. 


PATENTE 


G.M., W.Z.,erw. verw. Dr.Bogdahn, 
Dipl.-Ing., Geschäftsführer des Treu- 
hand-Vereina, berat. Ing. G.m. b.H., 
Berlin SW 61, Gitschiner Strasse 3. 


Für die mechanischen Reparaturwerkstätten wird ein 


Betriehs-Techniker 


mit abgeschlossener Fachschulbildung, gelernter Me- 
chaniker oderMaschinenbauer, zum sofortig.Eintritt 


gesucht. 


Verlangt wird: Erfahrung im Bau von Gas- und Wassermessern 


aller Systeme — insbesondere neuzeitlicher Wassermesserkombi- 
nationen —, im Kubizieren von Gasmessern, in der Installation 
der Messapparate, sowie in Erledigung der Reklamationen. 
Stelleninhaber muss befähigt sein, .die ihm unterstellten An- 
estellten und Handwerker fachmännisch zu unterweisen., — 


ignete Bewerber wollen Gesuche mit Brake bag 
abschriften unter Angabe der Gehaltsansprüche 


Zeugnis- 
und des 


Eintrittstermins umgehend einreichen an die 


Gas-, Wasser- und 
der Stadt 


Elektrizitätswerke 





Duisburg. 


von Alfred Gregor, 
Obering.d.Firma Brest & [o- 
Berlia. Seit,, m. üb. 1100 
Zeichn. Gut geb. 420 M. 


« ‚10°%fgige M 

Se Euurszuscht. 
Buch- 

Hermann Meusser, cur. 


Berlin W 67/4, 
Potsdamer Strasse 75. 


Photoapparalt 


auch auf Teilzahlung. Katalog 
gegen eine Gebühr M. 3. 


Gebrüder Kuth 
Dresden-A. 28 


Formulare 


Erstattungsanträge, Erstattungs- 
bescheide, Nachweisungen zur 
Wohnungsbau - Abgabe liefert 





preiawert und sofort August 
üttgerodt, Buchdruck., Göttingen. 


— Muster kostenlos zu Diensten. — 





Schutz und Verwertung 

von Neuerungen aller Art 
zu günst. Bediagung.durch Carl 
Haiduk, Ing., Barlin W57, Culmstr. 18 5 
Langj. Erfahr. (Bundesmitg!.) I 









Hausenstein: 


Dernacktelensth 


mit 152 Abbildungen 
M. 30.— 


Buchversand Elsner, 
Stuttgart, Schlossstr. 57B. 
Die erfolgreiche Bekämpfung der 


1 Befangen- 
Schitchternheit, 1: &«- 
losigkeit, Lampenfieber, Furcht vor 
dem and.Geschlecht,Menschenscheu, 
krankhaftes Erröten, Stottern, sowie 
andere seelische Leiden und die 
sofortige Beseitigung durch ein 
kostenloses Verfahren von Prof. 
Dr. Lahn. — Preis des Werkes 





Mk.12.— frei. Nur zu beziehen von | f 


W. A. Schwarze's Verlag, 
Dresden-N. 378. 


Scheintod-Gas-Pistole 0...) 
tdealste Verteidigungs- 


> waffe. Pistole, verbessert. 
K Luxusmodell M.250, — mit 

nF © Patr. KeinSpielzeug. Be- 
hördlich. Anerkennungen. Vertr. ges. 
F. Danziger, Abt. D.T., Berlin Ws7. 


Für 52 Mk. 


sende Ihnen frei gegen Nach- 

nahme das soeben in 13. Auflage 

erschienene neubearbeitete, vor- 
nehm gebundene 









mit 
einzig Natur- 
dastehende abbil- 
Werk dungen 


Die Entstehung, Ent- 
wicklung und Geburt 


Menschen 


in den einzelnen Monaten der 
Entwicklung bildlich u. alige- 
meinverständlich estelit fü 
Studierende, Aerzte, Hebammen 
u. erwachsene Laien v. P. Zeiller 
unter Mitwirkung v.Dr.M. Erde, 
Dr. A. Foerg, Dr. A. Martin 
u. Geheimrat Dr. Weissbrod. 
Ein Werk wie. es 
bisher noch nicht 
geboten wurde. 
Nur direkt zu beziehen von 
Otto Helemann, Verlag 
Köln 333, Postfach 161. 







| 



































| ———— 





























x 36 Mark 


25 cm, doppelseitig. 


— 





dann wagen! 


Das Wägen Ifi Leit, das Wagen fhimerer. Gehören 
Ste zu den vielen a u. 
tönnen, aber vor 
Fehlt Ihnen, wie den melften, der Unternehmungsgeift ? 


fehlende Eigenfhhaft aneignen fönnen Das ift der mit 
unferen Werl „Gedächtni PUEDEENNE von 
verbundene Lehrgang zur Stärkung be 
Schärfung ber 
Vervolllommnung der geiftigen Fäblgfeiten. 
faifer Diefes Werfes bat fich 

Lehrgange niedergelegten Grundfäge und Megeln aus 
den befcheidenfien Anfängen zu einer fehr geachteten 
Lebensftellung ‚emporgearbeitet,. und viele Taufende 
fhon baben den nd 

Rehre gezogen. D 

find heute größer als je 
Gelegenheit auß. Sorgen Ste dafür, daf- Gie allen 
Anforderungen 
Gie heute noch 
lichen Brofpeftes GI. 8 über Gedädhtnisausbildung. 


Langenfcheidtfche Verlagsbuhhandlung 
(Brof. &. Rangenfcheidt) Berlin Shöneberg. 





5000 Thenter- U. Reise-Gläser u"ss._ 





rt Mäge, 





die jede ‚Sache. reichlich erwägen 
dein Wagen. immer zurüdichreden? 
oidt einen Weg, auf dem Ste fi diefe Ihnen 
ans &loy 

3 Willens, zur 
twecdung und aur 
Der Vers 
dur die in feinem 





inne und zur 


toßen Nuten aus feiner 
ten, vorwärt3zufommen, 
uvor.  Nupen Ste Ddiefe 


e Ausfi 


aerans gegenüberftehen. „Verlangen 
oftenlofe Zufendung uniceres ausführ: 


(Segründet 1856) 






C.-Schallplatte 
Mindestversand 6 Stück.  -Neueste- Schlager. 
Verzeichnis gegen 50 Pfg. in Marken. 


H.Schwenke, Dresden 127, Kaulbachstrasse 22. 


kostet 
meine 
neue 





pr.Stck., wie Abbildg., inkl Etui: Reklameverkauf! 
Für Theater, Kino, Reise, Jard, Sport, Rennen, 
Ausflüge! Herrliche Fernsicht! Vorzüg}iche kiare 
Vergrösserung! 1 Auszug zum Stellen I. jedes 
Auge passend! Gute Ausführung. Garantie für 
jedes Stück! Für Herren u’Dame. ! Jeder Leser 
erhält nur 1 Stück! Reklame-Restpos‘en! 
Nur solange Vorrat! Nur einmaliges Angehoit 





A. Müller & Co., Fichtenau € 












239 bei Berlin. 


Wie werde ich 
leistungsfähiger? 


Von der Leistungsfähigkeit des einzelnen hängt sein Erfolg im 
Leben ab. Der Leistungsfähigere wird immer den Vorsprung 
vor dem weniger Leistungsfähigen haben. Ist er selbständig, so 
wird er seine Kenkaas überholen durch neue Arten des Ver- 
triebes, der Organisation, der Reklame usw. Er wird darauf be- 
dacht sein, sein Personal zu weiterer Ausbildung zu ermuntern, 
um es so möglichst leistungfähig zu machen. Der Prin:ipal, der 
immer Angst hat, das Interesse der Angestellten würde durch 
Weiterbildung vom Geschäft abgelenkt, ist kein Geschäftsmann, 
denn sein Personal kann nie zu leistungsfähig sein. Eine Uhr, 
bei der nur das Triebrad von Stahl, die anderen aber von Blei 
sind, wird weder präzise, noch wird sie lange gehen! Ein An- 
gestellter, der dem Prinzipal eine gute Idee bringt, wie er sein 
Geschäft weiter heben kann, ist mehr wert als ein Dutzend 
andere, die ihre Arbeit schablonenmässig verrichten. Ein 
Geschäft, von dessen Personal jeder einzelne auf dem Höhepunkt 
der Leistungsfähigkeit steht, muss naturgemäss alle‘ anderen 
überholen. Und so ist es auch im Staate. Von der Leistungs- 
fähigkeit eines jeden einzelnen hängt die Grösse der Nation ab. 
Säumen Sie deshalb keinen Augenblick ‚an der Steigerung Ihrer 
eigenen Leistungsfähigkeit zu arbeiten., Die. beste Anleitung 
hierzu bietet Ihnen Poehlmanus Geistesschulung und Gedächtnis- 
lehre. Ein paar Auszüge aus Zeugnissen: „Ich verdanke !hrer 
Geistesschulung eine gewaltige Stärkung meines Willens und 
Gedächtnisses ..... A. M.“ — „Man wird durch Ihre Geistesschulung 
ein ganz anderer Mensch. Es ist eben eine ganze Lebensweisheit 
darin niedergelegt. P. W.“ — „Ich habe ein starkes Selbstver- 
trauen erlangt, das meine Fähigkeit begründet, mit zäher Ener- 

ie die schwierigsten Aufgaben anzufassen und erfolgreich 

urchzuführen. J. Z.* — Verlangen Sie heute noch Prospekt 
(kostenlos) von L. Poehimann, Amalienstr.3, München W 169. 
Wer Sprachen leicht, schnell und sicher lernen will,‘ ver.ange 
Sprachenprospekt. 


2 üblen Mundgeruch 
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Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten. 


Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender Einzelausgaben: I „Der Industrie- 

techniker“, II „Der Bautechniker“, III „Der technische Grubenbeamte“, IV „Der technische Gemeindebeamte”, V „Der Staats- 

techniker“, VI „Der Katastertechniker”, VII „Der Reichseisenbahntechniker“. — Allen Ausgaben wird vierzehntägig eine der 
Beilagen „Recht und Rechtspraxis“ oder „Bildung und Unterricht“ oder „Sozialwirtschaitliche Rundschau“ beigefügt. 
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Bund der technischen Angestellten u, Beamten, Berlin NW52, Werftstr. 7. £ beamte, Berlin. — Fernsprecher: Amt Moabit 1088, 1090, 7810, 7811. 
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Berlin, den 26. Mai 1922 


Dritter ordentlicher Bundestag 


vom 22. bis zum 25. Mai 1922 


Die vorgesehene Zeit von Montag früh bis Mittwoch abend das schärfste als eine Streikbrecherorganisation zu bekämpfen 
reichte selbst bei Ausdehnung der Beratungszeit bis nach ist. Die im Kampfe stehenden Gewerkschaften sollen die Aus- 
' Mitternacht nicht dazu aus, das ungeheure Arbeitspensum des führung der von ihnen für erforderlich gehaltenen Notstands- 
ı Bundestages zu erledigen. So musste denn der Donnerstag, der arbeiten selber übernehmen. ; : Ra 
Himmelfahrtstag, mit zur Hilfe genommen werden. Als dann Sehr rege wurde die Frage der künftigen. Bei- 
aber Kollege Grüttmer-Köln die Verhandlungen des Bun- tragsleistung für unsern Bund, diskutiert. Es ist er- 
destages mit einem von Herzen kommenden und begeistern- freulich, dass trotz aller Schwierigkeiten, die dem einzelnen 
den Aufruf schloss, konnte er feststellen, dass alles, was dem Kollegen erwachsen mögen, es dabei geblieben ist, dass jedes 
Bundestage an Arbeitsstoff übertragen war, restlos und zweife- Mitglied an den Bund einen monatlichen Beitrag in Höhe 
los im Sinne und zum Vorteile der Mitgliedschaft aufge- von 11/, Prozent des Arbeitseinkommens zu entrichten hat. 
arbeitet worden war. Nahezu 400 Anträge und Entschliessun- Nur darin wurde eine Aenderung beschlossen, dass dieses 
gen waren behandelt worden. Arbeitseinkommen nicht für jeden Kollegen besonders zu 


ist j i in di is i ze ihe von Ta- 

Es ist jedoch nicht allein die Tatsache, dass der Bundestag errechnen ist, sondern dass aus einer ganzen Reihe 
eine Böiche Arbeitsfülle zu erledigen verstanden hat, die Ach- rifverträgen das Durchschn a arbe ir ne ink x u 
tung vor ihm abnötigt. Die ausserordentliche Leistung und dertechnischen A Bus . en = H ei an 
Bedeutung des Bundestages liegt darin, dass er trotz die- Zeit zu Zeit errechnet und danach der Einheitsbeitrag test 
ses Arbeitsquantums bedeutungsvolle Quali- gelegt wird. Diese Regelung erfolgte teils um die verwaltungs- 
tätsarbeit geleistet hat. Dieser Bundestag gehört zu den technischen Arbeiten unserm Bunde zu erleichtern, teils, um 


\ EEE a : ae ausreichende Finan- 
iaurziereidenttät. mit grösserer Sicherheit auf eine a { 
erfölgreichsten Tagungen, die der Bund a zierung der Organisation rechnen zu können. Dar- 


Erst wurde mit der Vergangenheit abgeschlossen, d. h. der ;iher war sich der Bundestag in vollem Umfange einig: Nur 
Rechenschaftsbericht des Bundesvorstandes über seine bis die Organisation darf sich als Gewerkschaft bezeichnen, in 
herige Tätigkeit entgegengenommen, der Bundesausschuss und ger die Mitglieder zu jeder Zeit bereit sind, die erforderlichen 
Sie Hauptkassenprüfer ‘gehört, und nach kurzer, aber be- Kampfmittel opferwillig in genügendem Ausmasse aufzubrin- 
deutungsvoller Diskussion dem Vorstande Entlastung erteilt. gen. Es war in der Tat ein erhebender Augenblick, als der 
Dieser Teil der Tagung ist in unserem Bunde niemals eine nur Bundestag am Schlusse der Tagung nach Schweitzers über- 
formelle Angelegenheit, denn hier wird die gesamte Bun- zeugenden Ausführungen fast einstimmig seinem Vorschlage 
desarbeit nach.innen und nach aussen, Fragen nd den früheren Beschlüssen entsprechend die Einfüh- 
der Aussen- und der Wirtschaftspolitik, die nicht nur uns, rung des Vollbeitrages von 60 M. vom 1. Juli ab 
Badern die Volksgesamtheit betreffen, zur Erörterung ge- peschloss und als auf diesen Beschluss hin spontan ein brau- 
Fe a HERE nat nee 7 sender Beifall ee Man Ba ah a en 

ann ging der Bundestag zur Arbei ür dıe Zu- was sonst an wirklich vorzüglichen und gewerkschaftlichen 
kunft über. Das Referat, das Dr. Pfirrmann, der Leiter Beschlüssen erfolgt war, unerfüllbar bleiben müsse, wenn nicht 
der sozialpolitischen Abteilung, auf dem Bundestag über das dieser Beschluss erfolgt wäre. i i 
na „Der Tec N 2. Se NE ich ö 1 be N Er ch E Wir bringen De nee N Be BESICHE ben 
ielt, bewies zweierlei: dass nämlich mit dem Arbeitsrec den Verlaut dieser vier Tage. Der ausführliche ‚Bericht er- 
das 'g esam te materie lle und sozia le Wohl der scheint als Protokoll des dritten ordentlichen Bundestages 
ie erschalt en a une, un dann, in längstens se er Jedem ee ist, SB 
ass man bei der Behandlung eines solchen Themas bis ins ein- an der Angestelltenbewegung, insbesonders der der technı 
zeine hinein sachlich und gründlich bleiben kann, und doch seine Angestellten und Beamten, interessiert ist, sei die Anschaf- 
Zuhörerschaft bis zum letzten Augenblick fesseln “und mit fung des Protokolls dringend empfohlen. Das Protokoll 
hin: ee: ya Bes et Be was a en unseres Bundestages BoD a Vorgauget en Base 
mische Beifall, der seinen Ausführungen folgte, gezeigt hat. ment desFortschritts in keiner Büchersammlung | 

Zu zwei Sonderfragen, die die äussere Politik unseres Bun- an der gewerkschaftlichen und sozialen Bewegung interessierten 
des betreffen und von grösster Bedeutung sind, und über die Zeitgenossen fehlen; in ihm sind auch alle die sehr wert- 
die Diskussion in den Gewerkschaften und auch in der vollen Ansprachen enthalten, die die Fı an eins 
Oeffentlichkeit seit langer Zeit hin und her ging, Re der EL, RELeE ung, len undt Behörde tr 
Bundesta klare Beschlüsse: Mit sehr starker ehr- oder ihrer Spitzen, von Körpersch: 
heit re dem künftigen Bundesvorstande aufgegeben, in ersten Tage gehalten haben. ‚Keinen gab es unter allen, die 
sofortige Verhandlungen mit dem AfA-Bund und durch diesen sich am Donnerstag Nachmittag den Räumen des Bu 
mit dem Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbunde über den schen Hofes“, voneinander herzlich verabschiedeten, der nic 
Austritt aus der Zentralarbeitsgemeinschaft der die frohe Ueberzeugung hatte, dass unser Bund durch 
gewerblichen Arbeitgeber- und Arbeitnehmer- den Bundestag gefestigt, nach aussen und innen gestärkt, 
verbände zu verhandeln; sodann dokumentierte der Bundes- auch in der Zukunft die einzige und erfreulicher Weise ver- 
tag mit einem ebenfalls mit erdrückender Mehrheit ange- lässliche Stütze der technischen SUE ct 
nommenen Beschluss, dass die Technische Nothilfe auf ten und Beamten bleiben wird, K. Sch, [ 





nme 


EC DEE = — 
E - mn ET ir e nn ner 





er a rt 


E 


ET a. a ee 


RT en no 


in, 


e 


a DT ET 7, 


_ 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


io un 2 


u = 4 
x 
a5 


Nr. 21 


De 


Die Einleitung des Bundestages € 


Es war ein glücklicher Gedanke der Ortsverwaltung Berlin, 
den Teilnehmern des dritten Bundestages Gelegenheit zu 
geben, sich vor Beginn der ernsten Tagung mit den führenden 
Mitgliedern aus Gross-Berlin an einem frohen Begrüssungs- 
abend zu treffen. Die Ortsverwaltung hatte ein künstlerisch 
sehr wertvolles Programm aufgestellt, und namhafte Künstler 
gaben ihr Bestes, die zahlreich erschienenen Gäste zu er- 
freuen. Die "Gross-Berliner Kollegen dürfen mit dem Erfolge 
ihrer Veranstaltung sehr zufrieden sein. 


Die Verhandlungen des Bundestages in den Räu- 
nren des Hotels „Deutscher Hof“ in der Luckauer Strasse wurden 
am Montag, den 22. Mai, vormittags 9%/, Uhr durch den 
Bundesvorsitzenden Heinze mit herzlichen Begrüssungs- 
worten an die Abgeordneten des Btndestages und die zahl- 
reich erschienenen Gäste erölinet. Er begrüsste vor allem 
unser altes Ehrenmitglied Schwenkler, die Vertreter der 
Ministerien, des Reichswirtschaftsrates, der Fraktionen des 
Reichstages, des‘ Landtages, der Stadtverordnetenversamm- 
Jung Gross-Berlin und die der Deutschen Friedensgesellschaft, 
dann die befreundeten Gewerkschaiten Deutschlands 
und anderer Länder. Mit dem Hinweis auf die 
besondere Bedeutung der sozialen Baubetriebe wurde 
ihr Leiter, Herr Dr. ing. Martin Wagner, will- 
kommen geheissen. Kollege Heinze verlas sodann eine 
grosse Anzahl von eingegangenen Dank- tnd Begrüssungs- 
schreiben von Personen, Behörden oder Körperschaften, die 
vom Bundesvorstande zur Teilnahme eingeladen, aber am 
Erscheinen verhindert waren. 


Kollege Heinze gedachte mit warmen Worten der Ver- 
dienste des kürzlich verstorbenen ehemaligen Vorstandsmit- 
gliedes Otto Dolz. Er ging dann zu einer Schilderung 
der bevorstehenden Aufgaben des Bundestages über und sprach 
die Hoffnung aus, dass er dem Bunde und somit allen tech- 
nischen Angestelilten und Beamten zum Vorteile dienen möge. 


In die Leitung des Bundestages wurden die Kollegen 
Elias-Annen, Grüttnmer-Köln, beide als Vorsitzende, die 
Kollegen Strähle-Mannheim, Michler-München als Schrift- 


führer, Bote-Berlin, Lustig -Berlin als Beisitzer gewählt, 


Die Kollegen Weichert-Spandau, Büning - Bautzen, 
Schmidt-Rostock, Lenz-Berinn Hagemann-Berliu 
wurden in den Wahlprüfungsausschuss gewählt. 


Kollege Elias als erster Verhandlungsleiter weist in 
packenden Worten auf die Bedeutung des Bundestages hin; er 
gedenkt der unglücklichen Lage unseres Vaterlandes und 
erklärt, dass die im Bunde organisierte Technikerschaft bereit 
sei, am Wiederaufbau nicht bloss in Deutschland, sondern auch 
in den zerstörten Gebieten tatkräftig mitzuarbeiten. 


Es nehmen sodann eine grosse Reihe der Gäste das 
Wort, um ihren Dank für die Einladung zum Bundestage, 
den Gruss der von ihnen vertretenen Körperschaften, Ver- 
bände oder Beliörden zu überbringen und die Hoffnung aus- 
zusprechen, dass der diesjährige Bundestag recht erfolgreich 
sein möge, so die Herren Hirsch vom Zentralverband der 
Angestellten der Tschechoslowakei, Hayek vom Bund der 
technischen Industrieangestellten der Tschechoslowakei, Süss 


vom Hauptvorstand des AfA-Bundes, Prawitz als Ver- 
treter der freigewerkschaftlichen Beamtenzentrale und des 


Deutschen Eisenbahner-Verbandes, Dittmer vom Gemeinde- 
und Staatsarbeiter-Verband, Peters vom Deutschen Bau- 
arbeiter-Verband, Janschek vom Bergarbeiter-Verband, 
Scherff vom Deutschen Transportarbeiter-Verband, von Rie- 
wel vom AfA-Bergbau-Beirat, Fries, Vertreter der Land- 
tagsfraktion der S.P.D., Fräulein Sender als Vertreter der 
U.S.P.-Fraktion, Stähr vom Deutschen Werkmeister- 
Verband, Freese vom Verband deutscher Schiffsingenieure, 
Schulte vom Polierbund, Flatau als Vertreter der Stadt- 
verordnetenfraktion der S.P.D. und des AfA-Ortskartells, und 
Konorah als Vertreter der Internationalen Artistenloge. 


Herr Umbreit-Berlin führt als Vertreter des Vorläufigen 
Reichswirtschaitsrates aus, dass es für die nächste Zukunft gilt, 
einen festgefügten Unterbau für den Reichswirtschaftsrat dadurch 
zu schaffen, dass die paritätische Umgestaltung aller Unter- 
nehmerkammern durchgeführt wird. Die grossen Widerstände, 
die das straff organisierte Arbeitgebertum entgegenstellt, 
müssen durch tatkräftige. Arbeit im Interesse unserer freige- 
werkschaftlichen Ziele überwunden werden. 

Wegen des beschränkten Raumes ist es nicht möglich, 
alle interessanten Ausführungen unserer Gäste wiederzugeben. 
Eine Anerkennung unseres Bundes ist es zweifellos, dass 
ein jeder von ihnen sein hohes Interesse an unserer Bewegung 
mit besonderer Begründung bekundete, 


Herr Süss begrüsst den Bundestag namens des AfA-Bun- 
des. Er bespricht die hohe volkswirtschaftliche Bedeutung des 
Technikers, der in erster Linie berufen ist, Träger der von 
den freien Gewerkschaften angestrebten Gemeinwirtschaft zu 
sein. 

Herr Dr. ing. Wagner vom Verband sozialer Bau-’ 
betriebe zeichnet in grossen Linien die Tätigkeit des Technikers 
in diesem Teil der Bauwirtschaft, wo es keine Privatunter- 
nehmer mehr gibt. Der erfreuliche Aufstieg der sozialem 
Baubetriebe unter den schwierigsten Verhältnissen ist ein 
Beweis dafür, dass der Wiederaufbau unseres Wirtschafts 
lebens keinesfalls nur von der so oft und besonders laut 
betonten persönlichen Initiative des Unternehmers, sondern 
vielmehr von dem verständnisvollen und im Interesse der All- 
gemeinheit liegenden Zusammenwirken der Hand- und Kopf- 
arbeiter abhängt. 


Herr Helmut von Gerlach, der als Vertreter der 
Deutschen Friedensgesellschaft spricht, erklärt, dass es in Zus 
kunft nicht mehr möglich sein dürfte die Naturschätze der 
Erde, menschliche Kräfte und Menschenleben durch einen 
Krieg in einem so wahnsinnigen Masse zu vernichten. 


Herr Döbeling-Berin (Reichsgewerkschaft Deutscher 
Eisenbahnbeamten und -Anwärter): Beim Zusammenarbeiten 
der immer straff gewerkschaftlich eingestellten Reichsgewerk- 
schaft mit Ihrer Beamtengruppe innerhalb des Deutschen Be- 
amtenbundes war stets eine Uebereinstimmung im gewerk- 
schaftlichen Denken zu verzeichnen, auch wenn es sich darum 
handelte, innerhalb des Deutschen Beamtenbundes gewerk- 
schaftliches Denken in die gewerkschaftliche Tat umzusetzen. 
Ich hoffe, dass auf dieser Basis auch in der nächsten Zukunft 
sich noch engere Beziehungen herausbilden werden, zu Nutz 
und Frommen derjenigen Kreise der Beamtenschaft, die gewillt 


und entschlossen sind, straffe gewerkschaftliche Arbeit zu 
leisten. (Bravo!) Wo der Wille ist, ist auch die 
Tat. ‚Es haben im Laufe der letzten Wochen Aus- 


sprachen stattgefunden, die klar erkennen lassen, dass auch 
diese letzten Missverständnisse beseitigt werden. Zwischen 
der Reichsgewerkschaft und dem Deutschen Eisenbahner-Ver- 
band haben gerade in den letzten Tagen Aussprachen statt- 
geiunden, die erkennen lassen, dass wir in ganz kurzer Zeit 
zu einem organisatorischen Frieden und zu einer streng ge- 
werkschaftlichen Gemeinschaftsarbeit im Interesse der Arbeits- 
und Lohnbedingungen und aller gewerkschaitlichen Fragen 
der Eisenbahnbeamtenschaft und  Arbeiterschaft 
können. Ich bin der festen Ueberzeugung, dass wir jeizt in 
ganz kurzer Zeit zu einem gemeinsamen Handeln kommen, 
zu Nutz und Frommen der gesamten organisierten® Beamten- 
schaft ebenso wie der Angestellten- und Arbeiterschaft. (Leb- 
hafter Beifall.) 


Die bei Bundestagen bisher übliche Geschäftsordnung wird 
debattelos angenommen; ebenso auch. die vorgeschlagene 
Tagesordnung nach Einschiebung eines Punktes 3a wie folgt 
genehmigt: 

1. Konstituierung des Bundestages. 

2. Festsetzung der Geschäfts- und Tagesordnung. Ansprache von 


Gästen, 
3. Geschäftsbericht, Abrechnung und Entlastung des Vorstandes 
(Referenten: Schweitzer, Heinze und ein Kassenprüfer), an- 


schliessend Aussprache. 

3a. Bericht des Bundesausschusses, 

4. Die Techniker im neuen Arbeitsrecht (Referent Dr. Pfirrmann), 
anschliessend Aussprache. a 

5. Fragen der Bundesverfassung (Referenten Heinze, Klostermanu), 
Bericht des Wahlprüfungsausschusses. 

6. Bericht des Verfassungsausschusses, Aussprache und Beschluss- 
fassung. 

. Wahl des Bundesvorstandes und Bestätigung der Geschäftsführer, 

. Bericht des Haushaltsausschusses und Beschlussfassung. 

. Wahl der Ersatzmänner zum Bundesvorstand. 

. Bericht des Verwaltungsausschusses und Beschlussfassung. 


. Bericht, des Ausschusses für äussere Angelegenheiten und Be 
schlussfassung. 


Sonstige Anträge, 
Verschiedenes. 


m. OO080 


1 
1 


12; 
13. 


Der Wahlprüfungsausschuss trägt die von ihm gefundenen 
Verstösse gegen die Wahlordnung vor, die jedoch in keinem 
Falle schwerwiegend sind und die von ihm infolgedessen nicht 
als Anlass genommen.werden können, dem Bundestage nicht‘ 


die Anerkennung sämtlicher 115 Mandate zu empfehlen. Der 


Bundestag beschliesst demgemäss. 


kommen 
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Der Geschäftsbericht 


Kollege Schweitzer weist zunächst darauf hin, dass der 
den Bundestagsdelegierten überreichte gedruckte Jahresbericht, 
der auch für alle Bundesmitglieder zur Beurteilung der Tätigkeit 
unserer Organisation bestimmt ist*), sowie durch die Veröffent- 
lichung in der „D.T.Z.“ über die Tätigkeit unseres Bundes im 
Jahre 1921 (siehe das Beiblatt in Nr.1 der „D.T.Z.“ und den 
ersten Aufsatz in Nr. 8 d. J.) das wesentliche Material ent- 
hält, das für die Beurteilung der Bundestätigkeit im Jahre 1921 
als auch der allgemeinen wirtschaftlichen und sozialen Lage 
massgebend zu sein hat. 

Die wirtschaftliche Entwicklung in diesem Jahre, so fährt 
er fort, weist wie die der letzten Monate des vergangenen 
ge“: zwei hervorstechende Merkmale auf: einerseits den guten 
Beschäftigungsgrad der deutschen Industrie im Gegensatz zu 
den Industrien anderer‘ Länder, andererseits das sprunghafte 
Anwachsen der Teuerung, das auch heute noch k:ineswegs 
zum Stillstand gekommen ist. Diese 


gewaltige Zunahme der Teuerung 


hat bereits zu einer ausserordentlichen Verschärfung der Not- 
lage weitester Volkskreise geführt, sie hat aber andererseits 
auch die nicht zu unterschätzende Gefahr heraufbeschworen, 
dass im Falle eines Steigens der deutschen Valuta die deutsche 
Industrie mit einem Schlage auf den Märkten des Auslandes 
konkurrenzunfähig wird und dann in Deutschland die Massen- 
arbeitslosigkeit auftritt, die wir heute bereits in anderen 
Ländern beobachten. 

Ohne Zweifel ist die Teuerung in erster Linie eine Folge 
Ey res ettanden Geldentwertung, die ihrerseits vor allem 
UrC 

die Passivität der deutschen Zahlungsbilanz, 


eine Folge des verlorenen Krieges, hervorgerufen ist. Naclı 
wie vor ist die Reparationsfrage ein ungelöstes Problem, dems 
auch die Beträge, auf die die Zahlungsverpflichtungen Deutsch- 
lands für das Jahr 1922 durch die Entschei lung der Reparations- 
komnmission herabgemindert worden sind, übersteigen noch bei 
weitem die Leistungsfähigkeit der deutschen Wirtschaft. Mit 


Beiriedigung darf festgestellt werden, dass im Gegensatz zu 


den Regierungen, bei denen nach wie vor politische Ueber- 

legungen den Sieg der wirtschaftlichen Erkenntnis verhindert, 

der Internationale Gewerkschaftskongress in Rom mit  äfler 

Klarheit die Zurückführung der Deutschland auferlegten Lasten 
auf ein vernünftiges Mass gefordert hat. 
Die Erkenntnis, dass unser heutiges 
Wirtschaftselend 


in erster Linie eine Folge des verlorenen Weltkrieges ist, dar! 
uns jedoch nicht davon abhalten, mit aller Deutlichkeit aus- 
zusprechen, dass auch die verfehlte Wirtschafts- und Finanz- 
politik der Reichsregierung ein gerüttelt Mass von Schuld an 
Gein heutigen Zustande trägt. In den 

zehn Forderungen, 


die von den Vorständen der freigewerkschaftlichen Spitzenorga- 
nisationen im November v. J. aufgestellt worden sind, sind die 


Wege gezeigt worden, die zu einer Gesundung unserer Wirt- 


“ Verbindung mit dem Verzicht auf 


Schaft und Geldverhältnisse hätten führen können. Die Regie- 
fung und die politischen Parteien haben aber auf wirtschafts- 
olitischem Gebiet nicht nur nichts unternommen, um die 
olkswirtschaft planmässig in den Dienst des Wiederaufbaues 
und der Erfüllung der übernommenen Reparationsverpflichtun- 
gen zu stellen, sondern sie sind ständig weiter vor den For- 
derungen des profitlüsternen Unternehmertums zurückgewichen, 
So hat die fast restlose Aufhebung der Zwangswirtschaft in 
jede Sozialisierung zu 
einer fast schrankenlosen Herrschaft der privatwirtschaftlichen 
Monopole geführt, die unter Ausnutzung des Valutaschutzes 
gegen die Auslandskonkurrenz von den Unternehmerverbänden 
zielbewusst dazu benutzt worden ist, die Preisschraube immer 
weiter anzuziehen. 
Nicht weniger unzulänglich waren die Massnahmen auf dem 


Gebiet der Finanzpolitik. 


Das sogenannte Steuerkompromiss führt zwar zu einer gewalti- 


gen Belastung der werktätigen Bevölkerung mit neuen Ver- 
rauchssteuern, aber von einer Sanierung der Reichsfinanzen 
kann trotzdem keine Rede sein. Dieses unbefriedigende Er- 
gebnis ist vor allem darauf zurückzuführen, dass man darauf 
verzichtet hat, die Forderung nach wirksamer Erfassung der 
Sachwerte zu erfüllen, sondern sich statt dessen mit dem 
Surrogat der sogenannten Zwangsanleihe begnügt hat, die 
in ihrer Wirkung statt auf eine Belastung, auf eine Begünsti- 


_ gung gerade der Kapitalkräftigsten hinausläuft. 





.*) Der Jahresbericht ist für die Bundesmitglieder zum  Vorzugs- 
reise von 14 M., sonst zum Preise von 17 M., durch den Industrie» 
eamten-Verlag, Berlin NW, Werftstrasse 7, zu beziehen. 


des Bundesvorstandes 


Für 
die Entstehung des Steuerkompromisses 


ebenso wie für zahlreiche andere Vorgänge auf innerpolitischem 
Gebiet ist ein gemeinsamer Zug kennzeichnend: das immer 
unverhüllter zutage tretende Streben des kapitalistischen Unter- 
nehmertums, die Lasten des verlorenen Weltkrieges restlos 
auf die Schultern der werktätigen Bevölkerung abzuwälzen. 
Als geradezu programmatisch für diese Politik des Unterneh- 
mertums können die Forderungen gelten, die 


der Reichsverband der deutschen Industrie 


im November v. J. aufstelite, von deren Erfüllung er die in- 
dustrielle Kredithilfe abhängig machen wollte. Dass die For- 
derung nach der Privatisierung der in öffentlicher Hand befind- 
lichen Betriebe nach wie vor mit Zähigkeit aufrechterhalten 
wird, zeigt die vor kurzem veröffentlichte Denkschrift des 
Reichsverbandes über die Reorganisation der Reichseisenbahn. 
Aber auch die andere Forderung nach. Befreiung des Wirt- 
schaftslebens ‚von allen die freie Betägigung und Entwicklung 
schädigenden Fesseln‘ hat das Unternehmertum in den letzten 
Monaten mit zäher Energie weiter verfolgt. Es braucht nur 
auf den unablässigen Kampf des Unternehmertums gegen jeden 
Fortschritt auf sozialpolitischem Gebiet hingewiesen zu werden 
und die Hilfe, die ihm dabei von den ihm nahestehenden Par- 
teien geleistet ist. Leider muss dabei festgestellt werden, dass 
die Behörden sich in weitestgehendem Masse bereit gefunden 
haben, den Unternehmern bei ihrem Kampfe gegen den sozial- 
politischen Fortschritt Hilfe zu leisten. Die sämtiichen Gesetz- 
entwürfe, mit denen wir uns in den letzten Monaten zu be- 
schäftigen hatten, sei es nun der Entwurf der Schlichtungsord- 
nung, oder der Entwurf des Arbeitsgerichtsgesetzes, seien es 
die Entwürfe des Arbeitszeitgesetzes, oder der Entwurf des 
Arbeitsnachweisgesetzes, atmen den Geist weitgehender Rück- 
sichtnahme auf die Wünsche des reaktionären Unternehmertums, 

Aber die Unternehmer haben sich nicht damit begnügt, 

die sozialpolitische Gesetzgebung 

in ihrem Sinne zu beeinflussen, sondern sie sind daneben mit 
der grössten Energie in den unmittelbaren Kampf um die Ver- 
wirklichung ihrer Forderungen eingetreten. Mit besonderem 
Nachdruck führen sie den Kampf um die Verlängerung der 
Arbeitszeit, der zurzeit in dem grossen Ringen. in der süd- 
deutschen Metallindustrie seinen Höhepunkt erreicht zu haben 
scheint. Wenn irgendein Vorgang, so hat dieser Kampi gezeigt, 
dass es den Unternehmern nicht so sehr um die Wahrung 
volkswirtschaftlicher Interessen zu tun ist, die sie durch die 
Hartnäckigkeit, mit der sie in diesem Kampf jede Verständi- 
gung abgelehnt haben, in der empfindlichsten Weise geschä- 
digt haben, sondern dass es ihnen in erster Linie darum zit 
tun ist, den kämpfenden Metallarbeitern ihren Willen aufzu- 
zwingen. Gerade deshalb richtet sich aber auch dieser Kampf 
nicht nur gegen die unmittelbar betroffenen Metallarbeiter, son- 
dern gegen die gesamte Arbeitnehmerschaft, und es ist zu 
hoffen, dass der Aufruf des AfA- und Bundesvorstandes zur 
Sammlung für die kämpfenden Metallarbeiter in den Kreisen 
unserer Mitglieder kräftigen Widerhall finden wird. 

Neben dem Kampf um 

die Verlängerung der Arbeitszeit 


‚geht ein unablässiger, vielfach mit den Mitteln der kleinlichsten 


Schikane geführter Kampf gegen die Betriebs- und Ange- 
stelltenräte und gegen die Funktionäre der Gewerkschaiten. 


Besondere Aufmerksamkeit erfordert ausserdem das immer: 


olfenkundiger zutage tretende Streben der Unternehmer, von 
der tariflichen Regelung der Lohn- und Arbeitsbedingungen 
der Angestellten loszukommen und wieder zur individuellen, 
d. h. rein willkürlichen, Regelung des Anstellungsverhältnisses 
überzugehen. Besonders bemerkenswert ist nach dieser Rich- 
tung hin die Tatsache, dass die Arbeitgeber der Seeschiffs- 
weriten sich grundsätzlich weigern, den Tarifvertrag für ihre 
Angestellten zu erneuern. 

Alles in allem zeigen die Vorgänge auf dem Schauplatz 
des sozialen Kampfes ein zielbewusstes Vordringen der reak- 
tionären Kräfte, das als eine ernste Mahnung zu betrachten ist, 
die eigenen Reihen zu schliessen und sich auf die bevor- 
stehenden, noch schwereren Kämpfe rechtzeit'g vorzubereiten. 

Eine allerdings wenig günstige Gelegenheit zur Gewinnung 
eines Ueberblickes über die Kräfteverhältnisse im eigenen 
Lager boten die im Anfang d. J. durchgeführten 
Wahlen der Vertrauensmänner in der Angestelltenversicherung. 


Der Wahlausfall ergibt vor allem insofern kein absolut zu- 
treffendes Bild, weil die Mehrzahl aller Angestellten‘ sich über- 
haupt nicht an der Wahl beteiligt und damit ihre absolute 
Gleichgültigkeit gegenüber der Sonderversicherung bekundet 
hat. Von den wirklich abgegebenen Stimmen hat nach den 
jetzt vorliegenden Meldungen der AfA-Bund nahezu die Hälfte 
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auf seine Listen vereinigt, so dass von einer Wahlniederlage 
des AfA-Bundes, wie die gegnerischen Verbände behaupten, 
in keiner Weise die Rede sein kann. Auch sonst hat sich im 
ganzen 

die Zusammenarbeit mit den anderen AfA-Verbänden, 


wie auch das Zusammenwirken 

mit dem Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund 

vorzüglich bewährt. 
Die Beamtenbewegung 

befindet sich dagegen nach wie vor im Zustande der Gärung. 
Die Absonderungspolitik der Führung des Deutschen Beamten- 
bundes gegenüber der freigewerkschaftlichen Bewegung hat 
im Eisenbahnbeamtenstreik verhängsvolle Folgen gezeigt. Nur 
durch ihr isoliertes Vo:gehen, ein Ausfluss dieser Absonderungs- 
politik, zwang die Reichsgewerkschaft die Spitzenorganisa- 
tionen, geren den Streik Stellung zu nehmen und brachte damit 
die Bewegung 'selbst zum scheitern. Die Krisis, die durch 
den Eisenbahnbeamtenstreik im Deutschen Beamtenbund her- 
vorgerufen worden ist, spiegelte sich deutlich in den Vorgängen 
auf dem Bundestag des Deutschen: Beamtenbundes wider. 
Alle Versuche, den Riss im Deutschen Beamtenbund zu ver- 
kleistern, vermögen nicht über die Tatsache hinwegzutäuschen, 
dass von einer einheitlichen Richtung im Deutschen Beamten- 
bund nicht mehr die Rede und dass der Zeriall nur noch eine 
Frage der Zeit sein kann. Der Grundstein zu einer wirklich 
gewerkschaftiichen Beamtenbewegung ist mit der vom A.D.O.B. 
und AfA-Bund gemeinsam ins Leben gerufenen 

Gewerkschaftlichen Beamtenzentrale 
gelegt. 

Auf sozialpolitischem Gebiet war unser Bund in den 
letzten Monaten lebhaft an den Beratungen über die verschie- 
denen sozialpolitischen Gesetzentwürfe beteiligt und hat durch 
seine Kritik an den Entwürfen wesentliche Mitarbeit geleistet. 
Im übrigen waren sowohl die besoldeten als auch die chrenamt- 
lichen Kräfte fast über das erträgliche Mass hinaus durch die 
Hochflut der Lohnbewegungen in Anspruch genommen, die 
die rasche Zunahme der Teuerung zur Folge hatte. Die 
Beobachtung, dass im ganzen betrachtet, die Lohnbewegungen 
in der Hauptsache auf eine Angleichung der Lohnhöhe an die 
gestiegenen Lebenstunterhaltungskosten hinausliefen, wie an- 
dererseits die Neuaufrollung der Frage des Gleitlohnsystems 
in der öffentlichen Diskussion, veranlaßte auch den Bundes- 
vorstand, sich mit diesem Problem zu beschäftigen. Das Er- 
gebnis seiner Beratungen liegt in einer Reihe von Leitsätzen 
vor, in denen empfohlen wird, in jenen Fällen, in denen es 
sich bloss um die Ausgleichung der Wirkung der Geldentwer- 
tung handelt, mit den Unternehmern eine Vereinbarung zu 
treffen, wonach an die Stelle der zurzeit üblichen Verhandlun- 
gen Verrechnungsverhandlungen treten sollen, bei welchen auf 
Grund einer vereinbarten Indexziffer die neuen Gehälter er- 
rechnet werden. Gleichzeitig wird in diesen Leitsätzen jedoch 
davor gewarnt, die Vereinbarung von gleitenden Gehältern 
zu einer Behinderung von Gewerkschaitskämpfen werden‘ zu 
lassen und damit der Illusion entgegengetreten, als ob 

- die Einführung des Gleitlohnsystems 
in der Lage wäre, die Lohnirage aus der Sphäre des gewerk- 
schaftlichen Machtkampfes herauszurücken. Auch die Tätig- 
keit der Fachabteilungen erstreckte sich in den letzten Mo- 
naten in der Hauptsache auf die Durchführung von Lohn- 
bewegungen, um die Gehälter mit den gestiegenen Lebens- 
haltungskosten in Einklang zu bringen. Im Baugewerbe hat 
sich der Bundesvorstand weiterhin die Förderung der sozialen 
Baubetriebe angelegen sein lassen, indem er weitere Mittel für 
die Beteiligung an Bauhüttenbetriebsverbänden zur Verfügung 
stellte. 
Die Mitgliederbewegung 


war in den letzten Monaten trotz der wiederholten Einführung 
neuer höherer Beitragsklassen nicht ungünstig. Es sind in der 
Zeit vom 1. Januar bis 30. April insgesamt 5839 Neuweintritte zu 
verzeichnen und der reine Mitgliederzuwachs beträgt im ersten 
Vierteljahr 653 Mitglieder. Das Ergebnis wäre zweifellos noch 
günstiger, wenn nicht das Meldewesen in vielen Ortsverwaltun- 
gen noch ziemlich mangelhaft funktionierte. 


Weit weniger günstig muss das Urteil über 
die Entwicklung unserer Finanzen 


in den letzten Monaten lauten. Die Einnahmen haben nur eben 
ausgereicht, um die infolge der Teuerung ebenfalls stark ge- 
stiegenen Ausgaben zu decken. Zweifellos ist dieses unbefrie- 
digende Ergebnis zu einem Teil auf die verspätete Einführung 
neuer höherer Beitragsklassen zurückzuführen, in der Haupt- 
sache hat es aber seinen Grund darin, dass die neuen Beitrags- 
klassen nur sehr allmählich zur vollen Auswirkung gelangen, 
und dass noch viele Mitglieder niedrigere Beiträge zahlen. Auf 
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Grund dieser Beobachtung ist der Bundesvorstand zu dem Ent- 
schluss gekommen, dem Bundestag die Einführung eines Ein- 7 
heitsbeitrages ansteHe des bisherigen Staffelbeitrages vorzu- 7 
schlagen. Es wird Aufgabe des Bundestages sein, unser Bei. 
tragswesen so zu gestalten, dass auch für die Zukunft die 
Leistungsfähigkeit des Bundes sichergestellt ist. 

An 

Leistungen des Bundes 

sind für die Zeit vom 1. Januar bis 30. April folgende zu ver- 
zeichnen: 

Durch den Rechtsschutz des Bundes konnten in dieser Zeil Z 
300000 M., 8 gewonnene Strafverfahren und 24 Zeugnisse 
herausgeho!t werden, die Unterstützungssummen belaufen sich 
auf: 

Stellenlosenunterstützung -. x 2 2.2. 

Gemassregeltenunterstützung . x . 

Solidaritätsunterstützung . . .. “us 

Hinterbliebenenunterstützung . . . : 

Notfallunterstützung 


. 81795 M. 
44878 „ 
6904 „, 


ng rn 
lc. hi 


insgesamt also: 183133 M. 


Alles in allem ist das Bild der Entwicklung in den ersten 
Monaten d. J. nicht ganz befriedigend. Umsomehr liegt für 
uns Veranlassung vor, auf Massnahmen zu siunen, die ergriffen 
werden können, um unsere Rüstung zu verstärken und auch 
jene Lauen und Gleichgültigen, die heute abseits stehen, als 
opferbereite Mitkämpfer zu gewinnen, (Lebhafter Beifall.) 


Im Anschluss an den eigentlichen Rechenschaftsbericht 
behandelt der Bundesvorsitzende, Kollege Heinze, das am 
1. Juli in verschiedenen Gauen probeweise zur Einführung ge- 
langende Verwaltungssystem auf der Grundlage von monat- 
lichen Abrechnungen: Weiterhin teilt er mit, welche Mass- 
nahmen der Vorstand angesichts unserer Finanzlage ergriifen 
hat, um unser gesamtes Verwaltungswesen zu verbilligen. 
Insbesondere hebt er die bereits erlolgte Umgestaltung der 
„D.T.Z.“ hervor. Alsdann verbreitet er sich über die Einrich- 
tungen unseres Erholungsheimes Sondershausen und des Kur- 
hauses Wildbad in Rothenburg o./Tauber mit der an die Dele- 
gierten des Bundestages gerichteten Bitte, dafür zu sorgen, 
dass diese beiden wundervollen Ferienaufenthaltsorte recht zahl- 
reich von der Mitgliedschaft in Anspruch genommen werden. 


er @ mn Namen der Hauptkassenprüfer berichtet Kollege Völker 
über 
die Revisionstätigkeit der Hauptkassenprüfer, 

die sich auf die Prüfung der Einnahme- und Ausgabebelege, 
der Zahlungsanweisungen, der Abschlüsse und der Bilanzen 
erstreckte, sowie auf die Revision der Kassenbestände. Hierzu 
waren 134 Revisionssitzungen nötig. Aus der Abschlussrevision 
berichtet er, dass der Bund an Wertpapieren 465500 M. be- 
sass, die mit 378922,50 M. zu Buch standen. Er besass ferner 
Hypotheken im Werte von 608 521,83 M. und an Bankguthaben, 
Barkassenbestand und Bestand auf dem Postscheckkonto einen 
Betrag von 208 407,490 M. Er verfügte ferner noch über ein 
Depositenkonto von 195 849,65 M. 


Die Kassenbestände in den Ortsverwaltungen sind gegen- 
über dem Vorjahre um 75000 M. gestiegen, so dass in den 
Ortsverwaltungskassen am 31. Dezember 1921 rund 920000 M. 
zinslos lagen. 


Das gesamte Vermögen des Bundes 


stellte sich am 31. Dezember 1921 auf 41283998,98 M., was 
einen Vermögenszuwachs von 1647 977,84 M. gegenüber dem 
Vorjahre darstellt. Er stellte fest, dass die Buchführung des) 
Bundes übersichtlich und in Ordnung ist und dass die von den 
Hauptkassenprüfern vorgenommenen geringfügigen Beanstan- 
dungen durch den Bundesvorstand jederzeit behoben worden 
sind. Im grossen und ganzen haben wir bei gewissenhafter 
Prüfung keine irgendwie nennenswerten Unstimmigkeiten  ge- 
funden, vielmehr die Ueberzeugung gewonnen, dass die Ge- 
schäftsführung unter möglichster Vorsicht im Interesse der 
Mitglieder gehandhabt wird. j 


Kollege Krug erstattet den 
Bericht des Bundesausschusses 


und teilt mit, dass der Bundesausschuss im Berichtsjahr vier 
Tagungen abgehalten hat. Die Arbeit ist nicht immer‘ 
ganz reibungslos verlaufen. Es ist dringend notwendig, 
dass der diesjährige Bundestag alle vorhandenen Rei-' 
bungsflächen aus der Welt schafft. Ausser den verfassungs- 
rechtlichen Fragen hat den Bundesausschuss auch die Durch- 
führung der allgemeinen gewerkschaftlichen Angelegenheiten 
beschäftigt. In hervorragendem Masse ist die Beitragsfrage 
auf allen Tagungen einer eingehenden Behandlung unterzogen 
worden. Besondere Sorgfalt widmete der Bundesausschuss 
den Ausführungsbestimmungen zur Bundessatzung. Sämtliche 














‚vorstandes zum Streik der Eisenbahnbeamten. 
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eingegangenen Beschwerden sind erledigt worden. Auch die 
Pflege unserer internationalen Beziehungen hat sich der Bundes- 
ausschuss angelegen sein lassen, wie dies aus der Anwesenheit 
der französischen Gewerkschaftsvertreter in der vorletzten 
Bundesausschuss-Sitzung hervorgeht. Der Verlauf der Arbeit 
in Berichtsjahr hat mit aller Deutlichkeit gezeigt, dass der 
Bundesausschuss eine für die Bundesbewegung durchaus not- 
wendige Einrichtung ist, und es ist Pflicht des diesjährigen 
Bundestages, die Aufgaben und Rechte des Bundesausschusses 
so abzugrenzen, dass er fruchtbare Arbeit leisten kann. 


In der nun einsetzenden Diskussion bittet zuerst Kollege 
Thomas-Beuthen den Bundestag, die vorgeschlagene Sat- 
zungsänderung in bezug auf Oberschlesien- 
Ost anzunehmen. Niemand soll der Auffassung sein, dass 
durch diese Aenderung die oberschlesischen Kollegen vom 
Bund sich loslösen lassen. Auch in Zukunft werden die 


„oberschlesischen Kollegen fest und treu zum Bımde halten. 


Kollege Kurth-Köln bemängelt die Haltung des Bundes- 
Bei der Schaf- 
fung einer gewerkschaftlichen Nothilfe als Gegenstück zur 
Technischen Nothilfe muss man bedenken, dass eine wirkliche 
gewerkschaftliche Nothilfe nur aus dem Idealismus der Mit- 
glieder heraus zustande kommen kann. Die Tarifarbeit ist 
zu sehr zentralisiertt worden und deshalb nicht genügend 
elastisch. Das Vorgehen der Unternehmer in der Frage des 
Achtstundentages ist scharf zu beachten. 


Kollege Kühl-Berlin bezeichzet die vom Vorstand ein- 
geschlagene Politik in gewerkschaftlichen Fragen als nicht 
konsequent. Er bemängelt, dass unsere Gewerkschaftsarbeit 
bisher so wenig Früchte getragen hat, ein Umstand, der im 
Hinblick auf die grossen Mitgliederziffern der freien Gewerk- 
schaften als eigentümlich bezeichnet werden muss. Es werden 
falsche Illusionen bei der Mitgliedschaft insofern erweckt, als 
ob auf der heutigen demokratischen Staatsgrundlage alles 


zu erreichen sei. Im allgemeinen besteht unter der 
Mitgliedschaft eine grosse Missstimmung über die jetzige 
Bundespolitik. Kollege Schweitzer ist im Irrtum, wenn 


er glaubt, dass der Internationale Gewerkschaftskongress in 
Rom etwas Gutes geschaffen hat. 


Kollege Bote-Berlin wendet sich gegen die Ausfüh- 
rungen des Vorredners. und rechnet gründlich mit dem Treiben 
der kleinen kommunistischen Gruppe im Bunde ab. Es muss 
verlangt werden, dass auch diese Gruppe tinter allen Umständen 
die parteipolitische Neutralität des Bundes achtet. Nicht die 
Richtlinien der- Kommunistischen Partei dürfen diese Kolle- 
gen für ihre Arbeit innerhalb des Bundes ausschlaggebend sein, 
sondern die von allen zu achtende Bundesdisziplin. 


Kollege Munk-Berlin meint, dass die deutsche Arbeit- 
nehmerschaft in den letzten ebEe viel Terrain an das Unter- 
nehmertum verloren hat. ie Ursachen dafür sind einmal 
in der allgemeinen politischen Entwicklung zu erblicken, und 
zum anderen in der Zersplitterung der Arbeitnehmerschaft. 
Demgegenüber steht das Unternehmertum geschlossen da. Die 
Aufgabe der parteipolitischen Neutralität führt aber keineswegs 
aus dieser schlechten Lage heraus, sondern beschleunigt nur 
die Zersetzung. Als das einzige und beste Mittel bleibt den 
Gewerkschaften das Vertrauen auf die eigene Kraft und Stärke. 


Kollege Schuffert-Duisburg hält dem Kollegen 
Küht entgegen: Um die Lage der deutschen Arbeitnehmer- 
schaft würde es ohne das Vorhandensein der Gewerkschaften 
sehr schlecht bestellt sein. Bei aller Berechtigung zur Kritik 
dart man atıf keinen Fall das Geleistete vergessen oder unter- 
schätzen. Auch die Kollegen in Rheinland Westfalen haben 
Ursache zur Kritik an der Bundesarbeit. Aber es ist hier- 
bei zu berücksichtigen, dass infolge der schwierigen Verhält- 
nisse nicht immer das erreicht werden konnte, was die Mit- 
gliedschaft gewünscht hat. 


Kollege Aufhäuser-Berlin: Es ist vielfach. bemängelt 
worden, dass die Spitzenorganisationen beim Eisenbahnbeamten- 
streik nicht zum allgemeinen Generalstreik aufgerufen hätten. 
Man muss sich aber darüber klar sein, dass angesichts der da- 
maligen Lage ein allgemeiner Generalstreik zum Chaos geführt 
hätte. Trotz alledem hat der Bund, der AfA-Bund und der 
A.D.G.B. nicht mit verschränkten Armen der Bewegung zuge- 
sehen. Insbesondere unser Bund hat sich von Anfang an in 
schärister Weise gegen irgendwelche Massregelungen gewandt. 
Wenn das etroftene Abkommen nicht den Wünschen ent- 
spricht, so ist das die Schuld des Deutschen Beamtenbundes, 

er Be glich verlangte, dass Massenmassregelungen zu unter- 

bleiben hätten. Dass überhaupt der Streik zu diesem Ergebnis 
kommen musste, ist auf die Entwickelung des Deutschen 
tenbundes zurückzuführen. 


Die parteipolitische Neutralität soll sorgsam gehütet und 
geachtet werden, aber gegenüber dem Auftreten der interuatio- 


ail- 


nalen Reaktion dürfen wir uns, wie im Falle der Auslieferung 
der Datomörder, nicht passiv verhalten. Allen Kollegen, die 
glauben, dass durch den Aufruf die parteipolitische Neutralität 
verletzt worden sei, ist dringend zu raten, gegenüber be- 
stimmten Presserichtungen eine etwas mehr kritische Haltung 
einzunehmen. Die freien Gewerkschafter müssen gegenüber 
allen Anfeindungen und Verdächtigungen etwas mehr freige- 
werkschaftlichen Bekennermut +aufbringen. 


Grüttner-Köln: Aufhäusers Ausführungen haben uns 
nicht davon überzeugt, dass die Haltung des Bundesvor- 
standes im Eisenbahnerstreik richtig war. Der Bundesvorstand 
muss vielmehr für Aufklärung sorgen, wenn derartige Aktionen 
in die Erscheinung treten. — Ferner muss die Finanzwirtschaft 
unseres Bundes in wirtschaftlichere Bahnen geleitet werden, 


Stähr (Deutscher Werkmeisterverband): Dass meine 
Unterschrift unter der Kundgebung gegen die Auslieferung 
der Datomörder fehlte, ist darauf zurückzuführen, dass ich 
zur Zeit. der Unterschriftsleistung nicht in Berlin war. Ich 
gebe die Erklärung ab, dass ich meine Unterschrift ohne 
Zögern geleistet hätte. 


Elias-Annen gibt seiner Meinung Ausdruck, dass der 
Bundesvorstand in Zukunft eine konsequentere Haltung ein- 
nehmen müsse. 


‚ Horn-Berlin: Der Bundesvorstand bittet, die Anträge, 
die dahin gehen, der Bund solle seine bisherige Politik ver- 
lassen und andere Wege einschlagen, abzulehnen. Die Bundes- 
leitung hat von sich aus getan, was sie tun konnte. Wir 
haben die Wege gewiesen und müssen es nunmehr denjenigen 
Stellen überlassen, diese Wege zu beschreiten, die zu ihrer 
Durchführung berufen sind. Das sind in erster Linie die gesetz- 
gebenden Körperschaften. Ein zweiter Weg zur Durchführung 
unserer Forderungen bleibt übrig, und das ist die Politik der 
Strasse. Dazu ist aber erforderlich, dass Massen hinter den 
Forderungen stehen, damit der zu erzielende Eindruck auch 
wirklich hervorgerufen wird. Das erscheint aber unter den 
heutigen Umständen bedenklich, wenn nicht gar aussichtslos. 


, Auf die Preisbildung haben wir keinen Einfluss, da die 
hiermit zusammenhängenden Fragen in der heutigen kapitali- 
stischen Wirtschaftsordnung ihre Begründung finden. 


Händeler rechtfertigt noch einmal die Haltung des 
Bundesvorstandes und der freien Gewerkschaften in der Frage 
des Eisenbahnerstreiks, die sie nur schweren Herzens einge- 
nommen hatten. Mit Sympathie habe man auf der Seite der 
Streikenden gestanden. Der wahre Schuldige an dem Zer- 
würfnis sei der Deutsche Beamtenbund, der jede Verständi- 
gung der Beamten mit den Angestellten und Arbeitern hinter- 
trieben habe. Die den Deutschen Beamtenbund be- 
herrschende Clique habe jetzt auch unsere Organisation 
aus dem D.B.B. herausgedrängt, um jede Verbindung mit 
der freien Arbeitnehmerbewegung zu verhindern. Nachdem 
jetzt die reaktionäre Richtung des D.B.B. klar zutage getreten 
sei, müsse ein neuer, entschieden gewerkschaftlicher Beamteu- 
bund gegründet werden. 


Ein Antrag auf Schluss der Aussprache wird angenommen. 
In seinem Schlusswort geht Kollege Schweitzer auf die 
von den einzelnen Rednern angeschnittenen Fragen ein. Er 
erläutert die Entstehung der bekannten 10 Forderungen der 
Gewerkschaften und betont, dass zu ihrer Beurteilung die 
Kenntnis der damaligen Situation erforderlich sei, die sich 
aus dem Kreditangebot der deutschen Industrie ergab. 


Nunmehr werden die den Geschäftsbericht des Bundesvor- 
standes, des Bundesausschusses und den Bericht der Haupt- 
kassenprüfer betreffenden Anträge und Entschliessungen zur 
Abstimmung gestellt. 


Dem Antrage der Kassenprüfer entsprechend wird dem 
Bundesvorstande Entlastung erteilt. 


ve 
® * 


Gegen parteipolitische Einflüsse 


auf unsern Bund wendet sich folgende Entschliessung, 
der Bundestag annahm: 

Der dritte ordentliche Bundestag erklärt: Die Wahrung der Einleit 
der gewerkschaftlichen Bewegung der technischen Angestellten und 
Beamten erfordert, dass 

1. jegliche Betätigung zur orte abgegrenzter Zellen oder Frak- 
tionen zur Beeinflussung der Bundesarbeit unterbleibt. 

2. Für die gewerkschaftliche Tätigkeit im Bunde sind lediglich 
die Beschlüsse und satzungsgemässen Anweisungen der Bundes- 
organe, nicht aber die Parolen und Anweisungen irgendeiner 

 parteipolitischen Körperschaft massgebend. 

Der ade beauftragt den Bundesvorstand, streng auf die 

Befolgung dieser Beschlüsse zu achten. 


die 
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Den streikenden Kollegen des sächsischen Hoch- und Tief- 
bauzs 


sichert folgende sofort telegraphisch nach Dresden übermittelte, 
einstimmig angenommene Resolution die tatkräftigste Soli- 
darität zu: 

Der dritte ordentliche Bundestag des Bundes der technischen 
Angestellten und Beamten nimmt mit Befriedigung von der bisher 
bewiesenen straffen gewerkschaftlichen Haltung der im aufgezwungenen 
Kanıpfe stehenden technischen Angestellten des Hoch- und Tiefbau- 
gewerbes im Freistaat Sachsen Kenntnis, 

Er sichert ihnen tatkräftigste Unterstützung zu und erwartet, 
dass die kämpfenden Kollegen solange solidarisch durchhalten, bis 
ihre berechtigten Forderungen von den Arbeitgebern erfüllt sind, 


Der Meinung des Bundestages zu der 
Reaktion im Deutschen Beamten-Bund 


und über die verfassungswidrigen Handlungen seines Vor- 
standes wird in folgender Resolution mit erfreulicher Deut- 
lichkeit Ausdruck gegeben: 

Der Bundestag nimmt mit Befremden von der Erklärung des Bundes- 
vorstandes des Deutschen Beamten-Bundes Kenntnis, dass der Butab 
nach den Bundesrichtlinien hinfort dem Deutschen Beamten-Bunde 
nicht mehr angehören kann und dass Beiträge von ihm nicht mehr 
anzunehmen sind. Mit diesem Beschluss hat sich die den Deutschen 
Beamten-Bund jetzt beherrschende reaktionäre Gruppe entgegen dem 
Mehrheitswillen der Beamtenschaft über die Beschlüsse des Bundes- 
tages und den klaren Wortlaut der Satzung des Deutschen Beamten- 
bundes hinweggesetzt, um den auf eine entschieden gewerkschaftliche 
Richtung der Beamtenbewegung hinarbeitenden Butab durch einen Ge- 
waltstreich auszuschliessen. 

Die jetzt im D.B.B. massgebende Richtung hat die Maske fallen 
lassen. Sie erklärt gleichzeitig durch die „Rundschau für Kommunal- 
beamte“ offen den Kampf gegen die freigewerkschaftliche Arbeitnehmer- 
bewegung, der nach den Angaben desselben Blattes bereits seit 
1!/, Jahren im stillen geführt worden sei. Damit sind die im vorigen 
Jahre vom A.D.G.B. und AfA-Bund mit dem Deutschen Beamtenbund 


Der Techniker im 


Das Arbeitsrecht ist zunächst ein soziales Schutzrecht. Es 
entspringt der Erkenntnis, dass die formale Freiheit des Ar- 
beitsvertrages sinnlos wird, wenn der eine Vertragspartner im 
Besitz derjenigen Mittel ist, die der andere Vertragspartner zur 
Fristung seines Lebens und zur Entfaltung seiner Arbeitskraft 
benötigt. Das bisherige Arbeitsrecht ist vor allem nach zwei 
Richtungen orientiert gewesen. Es‘ machte schwache Ansätze, 


um bestimmte gesetzliche Mindestnormen für den individuellen " 


Arbeitsvertrag mit zwingender Kraft aufzustellen und zum an- 
deren schuf es, freilich ebenso uneinheitlich wie sozial unzu- 
reichend, bestimmte Schutzeinrichtungen, um den 
Arbeitnehmer für die Fälle des Alters, der Erwerbsbehinderung, 
Beschränkung oder Unfähigkeit, also gegen Krankheit, Unfall, 
Alter, Invalidität und seine Angehörigen für den Todesfall des 
Ernährers zu schützen. Man muss sich darüber klar sein, dass 
schon diese bescheidenen Ansätze des bisherigen Arbeitsrechts 
mit der Grundlage unserer heutigen, nur auf das individuelle 
Besitzrecht zugeschnittenen Rechtsordnung nicht übereinstim- 
men. 


Man musste erkennen, dass es dem Arbeitgeber nicht über- 
lassen bleiben kann, welche Verträge er mit seinen Arbeit- 
nehmern abschliesst. Die grauenhafte Verwüstung der Volks- 
kraft, die der aufkommende Kapitalismus zuerst in England, 
dann aber auch in den anderen industriellen Ländern schuf, er- 
zwang ein soziales Recht, ein Arbeitsschutzrecht. Zwar geht 
unsere Auffassung von einem Arbeitsrecht weiter. Jedoch ist 
diese erste Mission des Arbeitsrechts noch keineswegs erfüllt. 
Wir haben weder ein einheitliches, noch ein sozial fortschritt- 
liches Arbeitsrecht, wir haben weder eine einheitliche, noch eine 
den Erfordernissen des Schutzbedürfnisses entsprechende so- 
ziale Fürsorge. Was wir haben ist eigentlich bis zur Stunde 
nur das Versprechen des Artikels 157 der Reichsverfassung, 
wo es heisst: „Die Arbeitskraft steht unter dem besonderen 
Schutz des Reiches. Das Reich schafft ein einheitliches Ar- 
beitsrecht.‘‘“ Gewiss, es wird auch am neuen Arbeitsvertrags- 
recht gearbeitet. Ein Arbeitsrechtsausschuss beim Reichsar- 
beitsministerium ist eingesetzt, um für das grosse kommende 
Gesetzbuch der Arbeit auch die Neuordnung des Arbeitsver- 
tragesrechts vorzubereiten. ‘Was wir aber bisher an Gesetz- 
entwürfen zu Gesicht bekommen haben, berechtigt zu den 
ernstesten Befürchtungen, trägt es doch weder dem Erfordernis 
der Einheitlichkeit, noch der Anerkennung eines sozialen Schutz- 
bedürfnisses Rechnung. Und doch müsste eine ganz nüchterne 
wirtschaftliche Ueberlegung schon zeigen, wie kurzsichtig ge- 
rade für Deutschland diese zögernde Handhabung des Schutzes 
der Arbeitskraft ist, An Produktionsmitteln sind andere hoch- 
kapitalistische Staaten gerade durch den Krieg stark überlegen 
geworden. Was wir aber haben und woran wir. auch noch 
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geführten Verhandlungen über ein Bündnis aller drei Gewerkschaften 
endgültig gescheitert. 


Die grosse Masse der deutschen Beamtenschaft, die diese Zu- h 


sammenarbeit mit der Arbeiter- und Angestelltenschaft in allen gemein- 














samen wirtschaftlichen und sozialen Fragen aber will, wird deshalb ” 


in Zukunft dieser reaktionären Leitung des Deutschen Beamtenbtndes 
die Gefolgschaft versagen müssen. Alle, die es mit einer fortschritt- 
lichen Beamtenpolitik ernst meinen, die ein freiheitliches Beamten- 
recht und eine. soziale Besoldungspolitik fordern, die das Mitbe- 
stimmungsrecht der Beamtenschaft erkämpfen wollen und zur Er- 
reichung dieser Ziele sich aller gewerkschaftlichen Mitteı zu bedienen 
gewillt sind, müssen sich ‘deshalb zu einem neuen selbständigen Ge- 
werkschaftsbund der deutschen Beamtenschaft zusammenfinden, ‘der “im 
Sinne der im Vorjahre geführten Verhandlungen in Arbeitsgemeinschaft 
ınit dem Allgemeinen deutschen Gewerkschaftsbunde und dem  Allge- 
meinen freien Angestelitenbunde einen gewerkschaftlichen Machtfaktor 
der deutschen Beamtenschaft darstellen wird. 


Den siiddeutschen Metallarbeitern 
sichert folgendes, vom Bundestag einstimmig beschlossene Tele- 
gramm die Solidarität der technischen Angestellten und Be- 
amten <in ihrem schweren Kampfe zu: 

Die kämpfenden Metallarbeiter Süddeutschlands sind a's Voertrupp 
der. gesamten deutschen Arbeitnehmer im Abwehrkampf gegen die 
von den Metallindustriellen beabsichtigte Beseitigung der sozialen Er- 
rungenschaften zu betrachten. Der dritte ordentliche Bundestag des 


e 


Bundes der technischen Angestellten und Beamten versichert erneut den 


streikenden Arbeitsbrüdern, dass die deutschen Techniker den Kampf 
ideelil und materiell weitgehend unterstützen werden. Die Solidarität 
wird durch die neuerdings beschlossenen Massnahmen des reaktionären 
Unternehmertums, die deutlich zeigen, dass der Kampf den Metall- 
arbeitern aufgezwungen wurde, nur verstärkt. Einzelne bedauerliche 
Vorgänge, die da oder dort zu Unstimmigkeiten zwischen den Strei- 
kenden und Angestellten geführt hatten, können an dem geschlossenen 


Willen der Techniker, den bisher fast durchweg mit mustergültiger ” 


Ordnung geführten Kampf zu unterstützen, nichts ändern. 


Kollege Pfirrmann erhält jetzt das Wort zu seinem 
Vortrage: 


neuen Arbeitsrecht 


reich sind, das ist die Qualität unserer Kopf- und Handar- 


beiterschaft, die uns Gewähr dafür bietet, dass wir im fried- 
lichen Wettbewerb auf dem Weltmarkte dann bestehen können, 


wenn wir die Leistungsfähigkeit deutscher Arbeit so hoch = 


zu schrauben und zu erhalten vermögen, dass ihr Erzeugnis ein 
begehrter Gegenstand auf dem Weltmarkte bleibt. Von diesem 
Gesichtspunkt aus hat gerade die deutsche Technikerschaft 
ein bedeutendes Interesse daran, dass der Ausbau des Schutzes 


der Arbeitskraft im Arbeitsvertragsrecht wie in der Sozialfür- ä 


sorge mit aller: Kraft gefördert wird. Wie sehr es hier noch 
im argen liegt, zeigt ein Vergleich des bis heute Geschaffenen 
mit den Forderungen, die der AfA-Bund bereits vor zwei 
Jahren aufgestellt hat, ebenso aber auch der Vergleich mit den 
Forderungen des ersten ordentlichen Bundestages der tech- 


nischen Angestellten und Beamten, die sich in seinem sozial- ° 


politischen Programm verdichtet haben. 
Ebenso ist aber auch der Schutz der Arbeitskraft und ihres 


Trägers in der sozialen Fürsorge völlig unzureichend.’ 


Auch hier haben wir bis zur Stunde nur Versprechen. Der 


zweite Absatz des Artikels 163 der Reichsverfassung ver- = 


spricht jedem Deutschen die Möglichkeit, durch wirtschaft- 


liche Arbeit seinen Unterhalt zu erwerben. Soweit ihm ange- © 


messene Arbeitsgelegenheit nicht zugewiesen. werden kann, 


werde für seinen notwendigen Unterhalt gesorgt. Und weiterhin” 


heisst es in Artikel 161, dass das Reich „unter massgebender 


Mitwirkung der Versicherten“ ein umfassendes Versicherungs- 7 


wesen zur Erhaltung der Arbeitsfähigkeit und zur Vorsorge 


gegen die wirtschaftlichen Folgen von Alter, Schwäche und die” 


Wechselfälle des Lebens schaffen will. Aber auch hier stehen 
bisher Versprechen und Erfüllung weit auseinander. 


Anstelle einer Erfassung des Arbeitsmarktes durch einen” 


. einheitlichen, lückenlosen Arbeitsnachweis wird in dem zurzeil 


im Reichstag beratenen Entwurf eines Arbeitsnach- 


weisgesetzes eine rein bureaukratisch aufgezogene Or- 


a, 


Bo 


ganisation vorgesehen, die weder den Melde- und Benutzungs- 


zwang vorsieht, noch den gewaltigen Arbeitsmarkt der Zei- 
tungen und die aus Verbandsegoismus oder zur Aufrechterhal- 
tung von Machtpositionen geschaffenen Verbandsnachweise 
— insbesondere der schwerindustriellen Arbeitgeber und der 


an 
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Harmonieverbände der Angestellten — beseitigen will. ‚Aber 
nicht genug damit, man will ferner trotz des klaren 'Verspre- 


chens des Artikels 163. Absatz 2 der. Reichsverfassung- die ” 


soziale Fürsorge für die Erwerbslosen beseitigen und eine Ar- 


beitslosenversicherung schaffen, deren Kosten wiederum zu 
ne erheblichen Teil auf die Arbeitnehmer gelegt werden 
sollen. 

Und was schliesslich die soziale Versicherung an- 


langt, so. sei, ohne auf die Einzelheiten einzugehen, festge- 4: 


% 
















Nr, 21 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 307 


ET a nt En ae u Te en TTS TE SATTE GENE TEEEETr SSSsCnD —- Veran TEE ua STREET TEE BEaTTErEnE ET er Nana en 0 DEE Se EEE EEFEE DEENLELE EEE 


‚ stellt; dass sich von der jetzigen Sozialversicherung eigent- 


lich nur die Kranken- und Unfallversicherung aus. sich selbst 


, erhalten konnten, während versicherungstechnisch sowohl die 
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 stimmtes Arbeitsvertragsrecht zu schaffen. 
“dieses Gebiet des neuen Arbeitsrechts gesetzgeberisch bisher 
nur sehr wenig behandelt worden. 


Angestellten- wie die Invalidenversicherung längst zusammen- 
gebrochen sind. Auch hier sehen wir statt Einheitlichkeit und 
Klarheit Zersplitterung, ein selbst für den Fachmann nicht 
mehr zu übersehendes Gewirr von tauseriden von Paragraphen, 
verzettelt in Dutzenden von Gesetzesnachträgen und Aenderun: 
gen, einen riesenhaften Verwaltungsapparat und von dem Ver- 
sprechen einer grundlegenden Retorm der sozialen Versiche- 
rung oder gar von der Anerkennung der weitergehenden For- 


derung einer sozialen Fürsorge ist-bis zur Stunde kein Hauch 
zu verspüren. 


Zu einer wirklichen Entfaltung kommt das Wesen des 


meuen Arbeitsrechts erst im kollektiven Arbeitsrecht. 


Erst das kollektive Arbeitsrecht vollzieht die entschlossene Ab- 


 kehr von der individualistischen Auffassung der Rechtsbe- 


ziehungen der Staatsangehörigen und führt zu dem Ausbau 
eines neuen Rechtssystems, das in seinen wirtschaftlichen 
wie in seinen rechtlichen Auswirkungen berufen ist, die 
Grundlage einer neuen Ordnung der menschlichen Beziehun- 
gen zu bilden. Die betriebliche Arbeitsverfassung, die Arbeits- 
ordnung, die Mitwirkung bei Veränderungen des Personalbe- 
standes des Betriebes, darüber hinaus die Einflussnahme auf 
die Produktion, auch die Vertretung der Interessen der ein- 
zelnen Arbeitnehmer gegenüber Auswirkungen aus den betrieb- 


lichen Verhältnissen, weiterhin die Beachtung von Schutz- und 


Unfallverhütungsmassnahmen, die Mitwirkung bei der Arbeits- 
aufsicht, sie alle erzeugen neben. dem rein wirtschaftlichen 
Arbeitsverband, in den der Arbeitnehmer durch seinen Ein- 
tritt in den Betrieb eingegliedert wird, eine dem Willen des 
Betriebsleiters gegenübertretende neue Willens-Einheit, ein 
Kollektivum: die Belegschaft und ihre Vertretung, den Be- 
triebsrat. 


Nach aussen sichtbarer ist die umfassendere Form des 
kollektiven Zusammenschlusses der Arbeitnehmer: Der Be- 
rufsverband. Er wird ebenfalls programmatisch in der 
Reichsverfassung in Artikel 165 anerkannt. Wir wissen, die 
einzige Form, in der die Berufsgenossenschaft der Arbeitnehmer 
wahrhaft Ausdruck finden kann, ist de Gewerkschaft. 
Sie allein vermag der Herrschaftsgewalt der Besitzer der Sach- 
güter eine ausreichende Macht durch Zusammenfassung der 
Kräfte und des Willens der einzelnen Arbeitnehmer entgegen- 
zustellen. Vor allem das Koalitionsrecht ist es, das 
dringend einer gesetzlichen Festigung bedarf. Wir werden 


um diese Voraussetzung der Gleichberechtigung der Arbeit- 
nehmerschaft erst noch einen schweren Kampf zu 


führen 
haben. Zeigt doch die tägliche Praxis nur zu deutlich, wie 
wenig eine nur auf dem Papier stehende Vereinigungsfreiheit 


gegenüber den offenen und versteckten Angriffen und Schi- 


kanen des Unternehmertums bedeutet. Wie weit wir von 


der Anerkennung eines wirklichen Koalitionsrechtes entfernt 
sind, hat der letzte Eisenbahnerstreik wieder erwiesen. 


Den gegenwärtig am deutlichsten sichtbaren Ausdruck 


der kollektiven. Vertretung im Berufsverbande bildet die Be- 
‚stimmung der Arbeitsnormen durch den Tarifvertrag. 
Der Tarifvertrag enthält eine Fülle völlig neuer rechtlicher 


Gedanken. Wichtig ist vor allem, dass er nicht eine blosse 


Zusammenfassung individueller Einzelregelungen darstellt, son- 
dern eine rechtliche Einheit und darüber hinaus, dass er 
 Rechtsquelle ist, die autonomes Recht für die einzelnen unter 


ihn fallenden Arbeitsverträge schaff. Und weiterhin ver- 
mag er durch die allgemeine Verbindlicherklärung für ganze 
gewerblich oder geographisch abgegrenzte Bezirke ein be- 
Freilich ist auch 


Immer noch sind wir an- 
gewiesen auf die fünf ersten Paragraphen der Verordnung 
vom 23. Dezember 1918, in denen die Grundgedanken des 


neuen Tarifrechts: die Unabdingbarkeit, die Abgrenzung des 


| 





' Arbeitsministerium 
ausserordentlich scharfsinnige Vorschläge für die Regelung 


dung von Arbeitsstreitigkeiten über. 


Personenkreises und die Allgemeinverbindlicherklärung der 
Tarifverträge festgelegt sind. Der schon vor mehr als Jahres- 
frist vorgelegte Entwurf des Arbeitsrechtsausschusses beim 
für ein Arbeitstarifgesetz, der 


weiterer Probleme des Tarifrechts brachte, wie den Begriff 
der tariffähigen Vereinigung, die Rechtsfähigkeit der Tarif- 
parteien, die Abgrenzung der Tarifgeltung gegenüber zwingen- 
den Gesetzen, Verordnungen und Vorschriften, die Allgemein- 


verbindlichkeit und die Aufhebbarkeit von Tarifverträgen nach 


Fortfail der bei ihrem Abschluss bestehenden Verhältnisse, ist 
leider bis zur Stunde gesetzgeberisch nicht bearbeitet worden. 

Das Tarifrecht leitet zu einer arbeitsrechtlichen Behand- 
Ich brauche auf die 


Schlichtungsordnung und den Entwurf eines 
Arbeitsgerichtsgesetzes nicht einzugehen, ist doch 
in der „Deutschen Techniker-Zeitung‘“ wiederholt ausführliche 
Kritik an den grundlegenden Mängeln dieser Entwürfe geübt 
worden. Wohl aber muss gesagt werden, dass Schlichtung 
und Rechtsprechung in einer Behörde zusammengefasst und 
jeder bureaukratischen Bevormundung entzogen werden müssen. 
Wir verlangen die einheitliche Arbeitsbehörde aber 
nicht nur für diese schlichtende und richterliche Tätigkeit, 
sondern ebenso für die Arbeitsvermittlung und Arbeitsbe- 
schaffung, die Arbeitsaufsicht und die Arbeitsfürsorge und 
sind weiterhin der Meinung, dass eine gewaltige Ersparnis 
an Verwaltungskosten und eine einheitliche gegenseitige Durch- 
dringung mit sozialem Geist auf die Dauer nur möglich ist, 
wenn auch die heute abgetrennte Sozialversicherung mit den 
zu schaffenden Arbeitsämtern in organische Verbindung kommt. 
Man sollte bei Betrachtung aller aus dem Arbeitsrecht sich 
ergebenden Probleme diesen Grundgedanken der einheitlichen 
an Nerwaltung stets an die Spitze seiner Ueberlegungen 
stellen. 


Neben dem sozialen Schutz, neben dem Kollektivrecht 
der Arbeitnehmer greift das neue Arbeitsrecht noch weiter 
über auf ein drittes Gebiet, der Neuordnung des Wirt- 
schaftsrechts. Auch die Entfaltung des Arbeitsrechts 
auf wirtschaftlichem Gebiet muss ausgehen vom kollektiven 
Charakter des neuen Arbeitsrechts. Im Arbeitsverbande muss 
dieKontrollederProduktion zum Ausdruck kommen, 
über den Einzelbetrieb hinaus aber die gleichberechtigte Ein- 
flussnahme der Arbeitnehmer und ihrer Vertretungen bei der 
Ordnung des Wirtschaftslebens. Im Betriebsrätegesetz 
wird gesagt, dass die Betriebsräte die Betriebsleitung durch 
Rat unterstützen und für einen möglichst hohen Stand der 
Wirtschaftlichkeit des Betriebes eintreten und die Einführung 
neuer Arbeitsmethoden fördern sollen. Hier liegt der neue 
Rechtsgedanke zugrunde, ebenso wie im Betriebsbilanzgesetz 
und im Gesetz über die Entsendung von Betriebsratsmitgliedern 
in den Aufsichtsrat. Weiterhin bedeutet der Artikel 165 
der Reichsverfassung über die Bildung der Bezirks- 
wirtschaftsräte und des Reichswirtschaftsrats 
die Anerkennung der gleichberechtigten Mitbestimmung der 
Arbeitnehmerorganisationen bei der Regelung des Wirtschafts- 
lebens. So unvollkommen alle diese Ansätze sind, sie deuten 
doch den neuen Weg an, der erst in seinen Anfängen sichtbar 
ist, den das neue Arbeitsrecht und seine Träger, die Orga- 
nisationen der Arbeitnehmer, aber unbeirrt und zielbewusst 
beschreiten müssen, weil er die Krönung der rechtlichen Be- 
freiung der Arbeit von der Herrschaftsgewalt des Besitzers 
der Produktionsmittel über die ihm unterworfenen abhängigen 
Arbeitnehmer darstellt. 


Nicht nur der Techniker als arbeitender Mensch wird 
der Herrschgewalt des Inhabers der Produktionsstätten aus- 
geliefert, auch die Technik gerät in seine Gewalt. Sie, 
die berufen ist, durch Dienstbarmachung der Naturkräfte den 
Menschen aus der Enge seines wirtschaftlichen Daseins zu 
erheben, stösst an die Schranken der heutigen Privatwirt- 
schaft. Denn sie wird ja nicht angewendet, um auf ratio- 
nellste Weise die bestmögliche Deckung des Bedarfs zu er- 
zielen, sondern einzig und allein um die Rentabilität des inve- 
stierten Kapitals zu sichern. Nicht technische Erwä- 
gungen, wobei unter Technik selbstverständlich nicht bloss 
die Organisation des Produktionsprozesses, sondern der Inbe- 
griff des Wegs vom Urprodukt zum letzten Verbraucher ver- 
standen sein muss, sind massgebend, sondern die Ausdehnung 
der 2 immöglichkeit ohne Rücksicht auf die Lage der Ge- 
samtheit. 


Es ist selbstverständlich, dass die Technikerschaft, einmal 
zum Bewusstsein ihrer sozialen Lage erwacht, auch die Um- 
gestaltung ihres Arbeitsrechts fordern musste. So finden wir 
denn auch die organisierte deutsche Technikerschaft bereits 
vor dem Kriege in vorderster Reihe bei dem Kampf um das 
einheitliche soziale Arbeitsrecht. 


Jedoch geht uns besonders die Frage der Ausdehnung des 
Arbeitsrechts im Sinne der gleichberechtigten Mitbestim- 
mung im eigentlichen Wirtschaftsleben an. Hier 
ist der Kampf um die Umwandlung der wirtschaftlichen 
Autokratie in die wirtschaftliche Demokratie in der Tat ein 
Kampf, bei dem wir an die Spitze gehören, und hier vor 
allem ist auch der Boden, auf dem sich technische Ange- 
stellte und Beamte zu gemeinsamem Kampf vereinigen 
müssen. Denn es zeigt sich, dass die Autokratie im Arbeits- 
prozess keineswegs bedingt ist durch reine Eigentumsfragen, 
Unsere technischen Beamten in den Reichs-, Staats-, Provin- 
zial- und Gemeindebetrieben, sie empfinden genau so wie die 
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‘Auf Beschluss des Bundestages erscheint dieser Vortrag als Broschüre. 
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Techniker in der Privatindustrie diese Ausschaltung gegenüber 
der Bestimmung von Sinn, Ziel und Richtung der geleisteten 
Arbeit. Ob bureaukratische oder kaufmännische Erwägungen 
die technische Arbeit dirigieren, bleibt sich gleich, denn wir 
wissen, dass unsere Forderung: Durchdringung der Ver- 
waltung mit technischem Geist, nicht erfüllt ist 
damit, dass an die Stelle eines juristischen Betriebs- oder Ab- 
teilungsleitere solche mit technischer Vorbildung treten, son- 
dern dass diese Forderung, richtig verstanden, zusammenfällt 
mit der Forderung des Mitbestimmungsrechts im Wirtschafts- 
prozess, eins ist mit der grossen und höchsten Forderung des 
neuen Arbeitsrechtes, der Demokratisierung des 
Wirtschaftslebens. Denn die Befreiung der Technik 
wie der Techniker ist nur da gegeben, wo in freier, gleichbe- 
rechtigter Zusammenarbeit technische Arbeit frei von speku- 
lativen oder bureaukratischen Hemmungen im Dienste der 
Gesamtheit geleistet wird. 

Wir dürfen uns aber keiner Täuschung darüber hingeben, 
dass das neue Arbeitsrecht nur kommt, wenn die Erkenntnis 
seiner Notwendigkeit zu einem wirklich lebendigen Besitz der 
grossen Masse der Arbeitnehmer geworden ist. Rechtsum- 
wälzungen, wie sie das neue Arbeitsrecht bringt, vermögen 
sich nur durchzusetzen, wenn der unwiderstehliche Druck eines 
neuen Rechtsbedürfnisses dahinter steht. Deshalb muss es 
als eine der wichtigsten Aufgaben unserer Gewerkschafts- 
arbeit betrachtet werden, dass eine intensive, ins einzelne 
gehende, die Mitgliedschaft in ihrer Gesamtheit erfassende 
Schulungs- und Erziehungsarbeit geleistet wird. 

Die freien Gewerkschaften sind die einzigen, die wirk- 
lich das neue Arbeitsrecht aus innerster Ueberzeugung aner- 
kennen und dafür zu kämpfen bereit sind. 

Jede einzelne, noch so bescheidene, Forderung des neuen 
Arbeitsrechts wird sofort Gegenstand erbitterter Kämpfe wer- 
den. Die Syndici der Unternehmerverbände, die kapitalistische 
Presse eröffnen „sofort einen systemätischen Feldzug, wenn es 
gilt, eine sozialpolitische Verbesserung, also einen Fortschritt 
auf dem Wege zum neuen Arbeitsrecht, zu bekämpfen. Dieser 
Widerstand kann nur beseitigt werden, wenn wir ihn durch 
verdoppelte Arbeit wettmachen, und wenn wir die Kleinarbeit 
leisten, die aus jedem Gewerkschaftsmitglied einen bewussten 
Kämpfer für das neue Arbeitsrecht macht. 


Wenn wir kämpfen um die Kontrolle der Produktion, um 
das Mitbestimmungrecht bei der Regelung der Gesamtwirt- 
schaft, so führen wir diesen Kampf ja nicht aus Eigennutz, 
um uns selbst Vorteile zuzuwenden, sondern wir führen ihn, 
weil wir Sinn, Ziel und Richtung der Erzeugung und Ver- 
teilung .der Güter nicht mehr privater Willkür, privater Profit- 
erzeugung unterworien sein lassen wollen, weil wir Pro- 
duktion und Verteilung nach gemeinwirtschaftlichen Gesichts- 
punkten regeln wollen. 

Nicht, als ob wir nun glaubten, dass uns das neue 
Arbeitsrecht die Erfüllung unserer programmatischen Forde- 
rungen brächte, nämlich die Umgestaltung der privaten Ka- 
pitalswirtschaft in die planmässige Bedarfsdeckungswirtschaft, 
die sozialistische Wirtschaftsordnung. Wohl aber bietet das 
neue Arbeitsrecht die notwendige Ergänzung der Umgestaltung 
der Eigentums- und Besitzverhältnisse, die Voraussetzung der 
sozialen Wirtschaftsordnung sind, nach der. Seite der Orga- 
nisation des Produktionsprozesses.. Denn wir wissen, und 
gerade die technischen Angestellten und Beamten in den 
öffentlichen Betrieben wissen es, dass Verstaatlichung oder 
Kommunalisierung noch lange nicht gleichbedeutend «mit Sozia- 
lisierung sind. Wir wissen, dass die eigentlichen Probleme 


gerade erst innerhalb dieser im Gemeinbesitz befindlichen “ 


Betriebe beginnen. Wir wissen, dass die Umgestaltung dieser 
Betriebsführung aus einem Herrschaftsverband in einen 
Arbeitsgenossenschaftsverband die grösste und 
vielleicht auch die schwierigste Frage des kommenden Arbeits- 
rechts sein wird. 


Wir wissen nichts über das Tempo, die Form und das 
Ausmass der Kämpfe um das neue Arbeitsrecht. Es ist ganz 
gewiss richtig, was Professor Sinzheimer am Schluss seines 
Vortrages auf dem ersten Kongress des Allgemeinen freien 
Angestelltenbundes gesagt hat, dass wir den Weg des neuen 
Arbeitsrechts noch nicht zu überblicken vermögen. Richtig 
aber ist auch, dass wir den Weg nur gehen können, wenn 
uns ein Gestirn vorausstrahlt, und ich möchte hinzufügen, dass 
dieses Gestirn dasselbe ist, das der Gewerkschaftsarbeit auf 
allen Wegen vorausleuchte. Gewerkschaitsarbeit geht aus 
von den immateriellen Nöten des Tages. Aber die Gewerk- 
schaftsbewegsing erschöpft sich nicht im Kampf für die un- 
mittelbaren Interessen ihrer Mitglieder, sie greift weiter. Sie 
bedarf grosser sieghafter Ideen, aus denen alle die. Tugenden 
der Gewerkschaftskämpfe erwachsen können: Opfermut, frei- 
willige Einordnung, Hingabe und Begeisterung. Und so darf 
man letzten Endes wohl sagen, dass die tragenden Ideen 


‚der Gewerkschafitsbewegung die gleichen sind, wie die des 
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neuen Arbeitsrechts, es sind die Idee der Gemeinschaft 
und die Idee des Menschentums. Diese Ideen - sind’ 
unverlierbar, unwiderlegbar, unzerstörlich. : Sie verleihen uns’ 
den Mut gegenüber allen. Widerständen, allen Rückschlägen, 
allem Kleinmut, aller kurzsichtigen : Engherzigkeit und. lassen 
uns unbeirrbar am "Glauben an den Sieg iesthalten. : Sie 
auch sind unser Leitgestirn beim Kampf um das neue 
Arbeitsrecht. je länger, je mehr, erkennen wir die innere 
Einheit von Gewerkschaftsarbeit und Arbeit am Menschentum. 
Die deutsche Technikerschaft muss stolz darauf sein, dass sie 
dazu berufen ist, im Kampf um das neue Arbeitsrecht, ge- 
stützt auf ihre Gewerkschaft, unentbehrliche Pionierarbeit zu 
leisten, sie muss sich aber auch der hohen Verantwortung 
bewusst sein, die damit jedem einzelnen auferlegt ist. (Leb- 
hafter Beitall.) 

Folgende vom Bundesvorstand zu diesen Thema vorge- 
legten Entschliessungen wurden vom Bundestag einstimmig 
angenommen: 

12 


Der 3. ordentliche Bundestag der technischen Angestellten und 
Beamten stelit fest, dass die sozialpolitischen Forde- 
tungen der technischen Angestellten und Beamten, die in der 
Entschliessung des 1. ordentlichen Bundestages im Jahre 1920 er- 
hoben wurden und die lediglich die sinngemässe Anwendung der in 
der Reichsverfassung gegebenen Versprechen darstellen, noch immer 
der Erfüllung harren. 

Die bis jetzt bekannt gewordenen Gesetzentwürfe zur Regelung 
der Arbeitszeit, der Arbeitsvermittlung, der Arbeitslosenversicherung, 
der Arbeitsgerichtsbarkei, der Schlichtung von Arbeitsstreitigkeiten 
tragen weder dem von den technischen Angestellten stets besonders 
empfundenen Bedürfnis nach Schaffung eines einheitlichen so- 
zialen Arbeitsrechts Rechnung, noch bringen sie Fortschritte 
in der Richtung auf die Anerkennung des Selbstbestimmungs- 
rechts der Arbeitnehmerorganisationen und der Entbureau- 
kratisierung und Vereinheitlichung der Arbeits- 
verwaltung. Durch die Durchlöcherung des Achtstundentages, die 
mangelhafte und rein bureaukratische Arbeitsvermittlung, die Aus- 
lieferung der Arbeitsgerichtsbarkeit an die ordentlichen Gerichte, die 
Ausserachtlassung des Versprechens des Artikels 16311 der Reichs- 
verfassung, vor allem aber durch die unerträgliche Beschneidung der” 
Entschlussfreiheit der Gewerkschaften stehen sie im schroffsten Gegen- 
satz zum Geist des neuen Arbeitsrechts. 

Demgegenüber erneut der 3. ordentliche Bundestag seine Forde- 
rung nach beschleunigter Schaffung eines e inheitlichen, so- 
zialen, sowohl dm Schutzbedürfnis des Arbeitnehmers, wie 
den Forderungen nach völliger Gleichberechtigung und 
Mitträgerschaft der Arbeitnehmer entsprechenden Arbeitsrechts. 


II. 


In immer stärkerem Masse wird von seiten des reaktionären Aıbeit- 
gebertums und der Bureaukratie versucht, die Ausübung der in der Ver- 
fassung gewährleisteten Vereinigungsfreiheit und die Tätigkeit der Ge- 
werkschaitsfunktionäre durch Entlassungen und Beschneidung des 
Urlaubs zu behindern. Die verfassungsmässigen Rechte der Arbeit- 
nehmer werden dadurch mangels eines gesetzlichen Schutzes des Koa- 
litionsrechtes und der Ausübung gewerkschaftlicher Funktionen praktisch 
aufgehoben. 

Der 3. ordentliche Bundestag der technischen Angestellten und Be- 
amten beauftragt den Vorstand, mit allen zu Gebote stehenden Mitteln 
dafür einzutreten, dass in den Tarifverträgen Bestimmungen auf- 
genommen werden, wonach die Funktionäre der Gewerkschaften ohne 
wirtschaftliche Beeinträchtigung und ohne Aufrechnung 
auf den tariflich zustehenden Urlaub die zur Erfüllung gewerk- 
schaftlicher Aufgaben notwendige freie Zeit erhalten. Hierzu ge- 
hören insbesondere Tarifvertragsverhandlungen, Verbandstagungen, Ver- 
tretungen vor dem Schlichtungsausschuss und den Arbeitsgerichten, in 
den Arbeitsnachweisen, der sozialen Versicherung und den wirtschaft- 
lichen Vertretungs- und Verwaltungskörperschaften. 


Darüber hinaus ist mit aller Entschiedenheit der gesetzliche Schutz” 
des Koalitionsrechts durch straf- und zivilrechtliche Bestimmun- 
gen anzustreben. Ebenso muss die Tätigkeit dr Beauftragtender 
Gewerkschaften bei der gesetzlichen Regelung des Urlaubs, 
sowie in den arbeitsrechtlichen Gesetzen, soweit in diesen eine Mit- 
wirkung der Arbeitnehmer und ihrer Organisationen durch von ihnen 
berufene Vertreter vorgesehen ist, geschützt werden. Die Tätigkeit 
der Beauftragten der Gewerkschaften in den gesetzlichen oder durch 
Vereinbarung mit den Arbeitgebern geschaffenen Körperschaften muss 
mindestens in gleichem Ausmass geschützt werden, wie dies durch 
die 8$ 95, 96 und 99 des B.R.G. geschehen ist. 


Der 3. ordentliche Bundestag der technischen Angestellten und Be- 
amten erkennt, dass auch ein derartiger gesetzlicher Schutz nur dann 
wirkungsvoll sein kann, wenn hinter ihm eine feste gewerkschaftliche 
Organisation und der unverbrüchliche Solidaritätswille der Arbeitnehmer- 
schaft steht. Nur diese vermögen der Durchsetzung tariflicher und 
gesetzlicher Vorschriften im Einzelfalle den nötigen Nachdruck zu ver- 
leihen und die Funktionäre der Gewerkschaften durch das feste Ver- 
trauen auf die hinter ihnen stehende Belegschaft in der Ausübung 
ihres Amtes zu schützen, 


* 


In eine Aussprache über das Referat wird nicht einge- 
treten. Es wird beschlossen, den Vortrag als Druckschrift 
ar rt zu lasseı, die allen Delegierten zugestellt wer-” 
en soll. 
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Fragen der Bundesverfassung 


Der Bundesvorsitzende Kollege Heinze-Berlin führt aus: 

Der Bundesvorstand hat auf dem vorigen Bundestage erklärt, 
dass er die ihm nach $ 42 der Bundessatzungen übertragene 
Verantwortung nicht übernehmen kann, wenn eine zweite In- 
stanz unabhängig vom Bundesvorstand berechtigt ist, Entschei- 
dungen zu treifen. Da die Kompetenzen des Vorstandes und 
des Bundesausschusses nicht streng abgegrenzt sind, haben 
sich Meinungsverschiedenheiten herausgebildet, die beide Kör- 
erschaften veranlassten, die Verfassungsfrage aufzurollen. Bei 

elassung des jetzigen Zustandes können Konflikte auf- 

treten, die die fernere Bundesarbeit hemmen. Beide Körper- 
schaften können deswegen ein Fortbestehen des jetzigen Zu- 
standes nicht verantworten. Einerseits muss den berechtigten 
Wünschen des" Bundesausschusses Rechnung getragen werden, 
aut der anderen Seite darf der Bundesvorstand nicht in der 
Freiheit seiner Handlungen beeinflusst werden, da er nach 
innen und aussen die alleinige Verantwortung hat. Unsere 
Bundesverfassung muss dem Charakter unserer Organisation 
angepasst werden. Die Aktivität der ausführenden Körper- 
schaft, also des Bundesvorstandes, muss gewahrt bleiben. Des- 
wegen ist es ünmöglich, neben dem Bündesvorstand eine 
zweite ausführende Körperschaft zu haben, Da wichtige Be- 
schlüsse oft in kurzer Zeit gefasst und auch ausgeführt wer- 
den müssen, darf die Handlungsfreiheit des Vorstandes nicht 
durch übergeordnete Instanzen gehemmt werden. Die Be- 
fugnisse beider Körperschaften sind genau abzugrenzen, da- 
mit sie sich gegenseitig nicht hemmen, sondern unterstützen. 
Die Verfassungstrage ist unter dem Gesichtspunkte der Ver- 
antwortlichkeit zu behandeln. Die Verantwortung darf. nicht 
aut zwei Körperschaften verteilt werden, wie es der Fall ist. 
wenn ein Beschluss des Bundesvorstandes durch den Bundes- 
ausschuss aufgehoben oder abgeändert werden kann. In 
solchen Fällen kann der Bundesvorstand nicht mehr die Ver- 
antwortung für die abgeänderten Beschlüsse übernehmen. Dem 
Bundestag gegenüber besteht dann keine einheitliche verant- 
wortliche Körperschaft mehr. Die ausführende Gewalt muss 
also in den Händen eines kleinen Kreises liegen. Die Be- 
rechtigung, dessen Tätigkeit zu überwachen, besteht. Die 
Ueberwachunz kann aber nur durch eine beratende Körper- 
schaft ertolgen. Eine ausübende Gewalt darf dem Bundesaus- 
schuss nicht gegeben werden. Bei der Verfassungsfrage ist 
zu untersuchen. ob der Bundestag eine ständige oder un- 
ständige Vertretung sein und ob er jährlich oder alle zwei 
Jahre stattfinden soll. Eine unständige Vertreterversammlung 
erscheint -in unserer schnellebigen Zeit richtiger, zumal die 
Möglichkeit vorliegt, ausserordentliche Bundestage einzube- 
rufen. Der Bundesvorstand ist wie bisher vom Bundestag 
zu wählen. Er soll wie bisher aus ehrenamtlichen und aus 
besoldeten Miigliedern bestehen. Schwierigkeiten in der prak- 
tischen Zusammenarbeit haben sich nicht ergeben, so dass keine 
Veranlassung vorliegt, eine Aenderung des bestehenden Zu- 
standes herbeizuführen. Stimmrecht ist den besoldeten Vor- 
standsmitgliedern nicht zu geben. Durch die Möglichkeit, in 
Ständigen Geschäftsführerkonferenzen zu allen Fragen Stellung 
zu nehmen, haben sie sowieso ein Uebergewicht gegenüber 
den ehrenamtlichen Vorstandsmitgliedern. Die ehrenamtliche 
Tätigkeit muss bestimmenden- Ein!luss auf die gesamte Politik 
des Bundes behalten. Nach diesem Gesichtspunkt ist der 
Verfassungsfrage Rechnung zu tragen. Der Vorstand muss, 
damit er arbeitsfähig ist, sich auf Berlin beschränken. Sollte 
wider Erwarten der Bundestag einen Vorstand wählen, der 
über das ganze Reich verteilt ist, dann ist es richtiger, einen 
besoldeten geschäftsführenden Vorstand in Berlin zu belassen, 
dem ein erweiterter Bundesvorstand aus dem Reiche zur 
Seite steht. Damit wird aber der bestimmende Einfluss der 
ehrenamtlichen Tätigkeit im Bundesvorstande entfernt. Ein 
Bundesvorstand, der über das. ganze Reich verteilt ist, kann 
nicht in dem Sinne und in dem Umfange arbeiten wie ein 
Vorstand, der sich auf Berlin beschränkt und in dringenden 
Fällen so oft zusammentreten kann, wie es die Situation 
erfordert. Ein Zusammentritt des auf das Reich verteilten 
Vorstandes ist höchstens alle vier Wochen möglich. In einer 
solchen Zeit können sich wichtige Dinge für das Ge- 
werkschaftsleben ereignen, die sofortige Beschlüsse von weit- 
tragender Bedeutung notwendig machen. Den Geschäfts- 
führern müssen also in dem Fall weitestgehende Vollmachten 
gegeben werden. Neben der exekutiven Körperschaft, dem 
Bundesvorstand, muss noch ein Ueberwachungsorgan, der Bun- 
desausschuss, bestehen, der ihm in wichtigen Bundesfragen 
beratend zur Seite steht und ihn über die Meinungen und An- 
sichten der Mitglieder aus dem gesamten Reiche unterrichtet. 
Ein sich seiner Verantwortung voll bewusster Bundesvorstand 
dart bei seinen Beschlüssen und Massnahmen den Willen 
der Gesamtmitgliederschaft nicht ausser acht lassen und des- 
halb auch nicht auf diese beratende Körperschaft verzichten. 


Dagegen muss es der Bundesvorstand ablehnen, in unserer 
Verfassung Organe zu schaffen, die eine unsere Bundes- 
arbeit hemmende Ueberorganisalion ‚darstellen. Da der Bun- 
desausschuss als beratende Körperschaft dem Bundesvorstand 
den Willen und die Wünsche der Mitglieder zu übermitteln 
hat, ist es selbstverständlich, dass die Bundesausschussmit- 
glieder auf den Gautagen gewählt werden. Trotzdem ist der 
Bundesausschuss eine zusammenhängende Körperschaft, was 
daraus hervorgeht, dass die einzelnen Bundesausschussmit- 
glieder von dem Bundestage bestätigt werden müssen. . Die 
Amtsperiode des Bundesausschusses darf nicht länger sein, 
als die des jeweiligen Bundesvorstandes. Die Zuständigkeit 
des Bundesausschusses hat der Bundesvorstand in einem zur 
Beschlussfassung voriiegenden Satzungsparagraphen 49 nieder- 
gelegt. Das Grundprinzip der Verfassung jeder Gewerkschaft 
muss weitestgehender Ausbau der ehrenamtlichen Tätigkeit, 
verbunden mit Schlagkraft und grosser Aktivität sein. 
(Lebhafter Beifall.) 

Nach den Ausführungen des Kollegen Heinze erhält das 
Wort 

Kollege Klostermann-Jena (Bundesausschuss): Der vor- 
jährige Bundestag gab Sturmzeichen, lenkte die Aufmerk- 
samkeit auf die Mängel und Fehler unserer Verfassung und 
führte zur Abänderung des 849, was zugleich Anlass zur 
erregten Auseinandersetzung mit dem Bundesvorstand auf dem 
Bundestage gab. Das Motiv aber der Abgeordneten war: Der 
Aufgabenkreis und die Rechte des Bundesausschusses sollten 
erweitert werden. 

Kollege Heinze verneinte, dass die Verfassungsfragen 
Machtfragen in unserem Bunde seien. Ich möchte mich dahin 
äussern, dass es wohl nicht im üblichen Sinne Machtfragen 
sind, aber doch ein geistiger Wettstreit um die Anerkennung 
bestimmter Richtlinien und Auffassungen innerhalb der Or- 
ganisation und ihrer Einstellung im Kampfe mit ihren Gegnern. 
Wäre es aber nicht idealer, in harmonischer Zusammenarbeit 
unsere Aufgaben zu vollbringen? Das würde eine einheit- 
liche Denkweise und Erziehung voraussetzen. Dieser Zustand 
wird wohl niemals erreicht werden. An Einheitlichkeit in der 
Organisation müssen vorhanden sein gleiche Interessen, gleiches 
Ziel. Es trennt uns zeitweilig die verschiedenartige Auf- 
fassung über den einzuschlagenden Weg. Ist es möglich, 
dem Bunde eine dauernde, für immer bestehende Verfassung 
zu geben? Nein! Der Erfolg kann immer nur ein zeit- 
weiliger sein, da sich die wirtschaftlichen und damit gesell- 
schaftlichen Zustände und Kampfbedingungen ändern. Aende- 
rung seizt Entwicklung voraus. Unsere Organisation erkennt 
diesen Zustand an und handelt danach. Wir werden deshalb 
von unseren Gegnern Anhänger von Karl Marx genannt. 
Das Schwenken mit dem roten Tuche verficht bei unseren 
Bundesmitgliedern nicht mehr. Wo sie ein Gutes und Richtiges 
finden, nehmen sie es in ihren Kampfschatz mit auf. Die 
Art der menschlichen Wirtschaft und die Erzeugung der Güteı 
ınd deren Verteilung ist massgebend für die gesellschaft- 
lichen Zustände. Aendern sich diese, so ändert sich auch 
der gesellschaftliche Ueberbau. Unsere vornehmste Aufgabe 
muss es sein, die Bewusstseinsformen für die Notwendigkeit 
einer anderen Wirtschaftsorganisation und Gesellschaft zu 
wecken. Aber nicht nur das Bewusstsein, sondern auch die 
Notwendigkeit des Kampfes darzutun, ist wichtig. Wir sollen 
nicht nur darlegen, was ist, sondern wir müssen als tätige 
Glieder der Gesellschaft die Welt umzuändern versuchen. Die 
Organisationsrichtlinien und Satzungen dementsprechend auszu- 
bauen und sie dauernd den veränderten Verhältnissen anzu- 
passen, ist eine Lebensnotwendigkeit für jede Organisation, 
Unsere Organisation bildet eine Interessengemeinschaft, deren 
Ursache der Eigennutz ist. Alles, was wir an politischen und 
gewerkschaftlichen Verbänden sowie an Unternehmerorgani- 
sationen vor uns sehen, ist solcher Natur. In einer Organisat'on 
sollen sich Gleichgesinnte, wirtschaftlich Gleichgeartete ver- 
binden. Deshalb lautet ein Paragraph unserer Satzung, dass 
wirtschaftliche selbständige Existenzen nicht aufgenommen 
werden können und austreten müssen, wenn sie. selbständig 
werden. Um wirksame Massenbewegungen führen zu können, 
bedarf es der möglichst restlosen Anwendung demokratischer 
Einrichtungen im Bunde, der Möglichkeit der Aktivität jedes 
Mitgliedes zum machtvollen Zusammenwirken im ganzen. Wo 
grosse Entscheidungsbefugnisse gegeben werden müssen, wie 
bei dem Bundesvorstand, gilt als zwangläufige Folge eine 
gute Ueberwachung durch eine aufsichtsführende Körperschaft, 
die wir im Bundesausschuss uns gebildet haben. Sie soll 
auch beratend und, wenn nötig, schlichtend eingreifen. Unsere 
wichtigste Körperschaft ist der Bundestag als gesetz- und rich- 
tunggebende Versammlung. Der Vorstand als beschliessende 
und Ausführende, der Bundesausschuss als beratende und über- 
wachende Körperschaft. 
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Die Wahl der Abgeordneten zum Bundestag, soll sie direkt 

oder indirekt stattfinden? Ich persönlich bin für die direkte 
Wahl, die Mehrheit vom Bundesausschuss neigt der indirekten 
Wahl auf den Gautagen zu. Die Zustimmung für die zwei- 
jährige Tagung des Bundestages hängt nach Ansicht des 
undesausschusses ab von dem genügenden Ausbau des 
Bundesausschusses.. Es sollte das Prinzip des Sparens bei 
der Einberufung ehrenamtlicher Körperschaften mit weiser 
Vorsicht angewandt werden, da gerade durch unsere Ta- 
gungen ein frischer Blutstrom in die Mitgliederkreise getragen 
wird und die zahlreichere Heranbildung von ehrenamtlichen 
Funktionären dadurch auch sehr gefördert wird. Sollte aber 
eine zweijährige Periode für die Bundestage eingeführt werden, 
so betrachten wir es vom Bundesausschuss als eine Selbstver- 
ständlichkeit, dass die Behördentechniker-Tagungen auch nicht 
mehr stattfinden. In der Frage der Zusammensetzung des 
Vorstandes und seiner Befugnisse sind wir in der Hauptsache 
der gleichen Auffassung wie Kollege Heintze. 

Ein besonderes Gebiet bildet das Beamtenproblem auch 
in ınserem Bunde, und es ist Aufgabe der ehrenamtlich- tätigen 
Mitglieder, dieses dauernd im Auge zu behalten. Beamtete 
und ehrenamtliche Funktionäre können und müssen sich gegen- 
seitig wirkungsvoll ergänzen. 

In der Frage der Befugnisse des Bundesausschusses gehen 
die Meinungen des Bundesvorstandes und des Bundesaus- 
schusses bemerkenswert auseinander. In der Frage des Rech- 
tes der Entscheidung und Ausführung geht die Mehrheit des 
Bundesausschusses mit dem Bundesvorstand einig und bean- 
sprucht es nicht. In dem sonstigen Aufgabenkreis und in dem 
selbständigen Geben der Geschäftsordnung für den Bundes- 
ausschuss vertritt der Bundesvorstand eine andere Meinung. 
Das haben die Abgeordneten nach den vorliegenden An- 
trägen zu entscheiden. Das Wichtigste aber ist, dass in 
allen Körperschaften des Bundes und in allen Mitgliedern 
der richtige Geist vorherrschend ist, der hohe Gedanke, dass 
unser Ziel nicht nur ein rein materielles, sondern dass 
es höher gesteckt ist, dass wir kämpfen für die Er- 
reichung einer anderen Gesellschaftsordnung, wo der Klassen- 
gegensatz der Menschen untereinander aufgehoben und eine 
klassenlos organisierte Geselischaft an diese Stelle tritt. 


Dazu die Grundlage zu geben in unserer Verfassung 
und unsere Richtlinien danach auszubauen, ist erste Aufgabe, 
(Lebhaiter Beifall.) 


Die Weiterberatung der Bundesverfassung wird dem zu 
diesem Zweck gebildeten Verfassungsausschuss übertragen, 
dessen Berichterstatter nach bis in die Nacht hinein dauernden 
Verhandiunger a» Mittwoch, den 24. Mai, dem Bundestage 
einen Fragebogen unterbreitet, auf dem die wichtigsten, die 
Bundesverfassung betreffenden Fragen verzeichnet sind. 

Kollege Schnauiz-Hörde gibt zu jeder dieser Fragen die 
Stellung des Verfassungsausschusses bekannt. In den meisten 
Fällen schliesst sich der Bundestag dem Standpunkte des 
Verfassungsausschusses an; im einzelnen brachten die Ab- 
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stimmungen des Bundestages, die zum Teil namentlich ers 


folgten, folgendes Ergebnis: 


Der Bundestag soll wie bisher auch in Zukunft eine unständige 


Vertreterversammlung sein. 


Die Abgeordneten zum Bundestag sollen unmittelbar aus der Mit” 


gliedschaft (nicht auf den Gautagen!) gewählt werden. 

Ueber diese Frage entspann sich eine sehr lebhafte De« 
batte. Während die Befürworter der indirekten Wahl, d. h.' 
der Wahl auf den Gautagen, sich vornehmlich von Zweck« 
mässigkeitsgründen leiten lassen, wird auf der anderen Seite 


befürchtet, dass durch die indirekte Wahl das demokratische‘ 


Prinzip verletzt würde und der Wille der Mitgliedschaft nicht 
ursprünglich genug zur Geltung käme. 


Die Zahl der Abgeordneten soll jedesmal auf_dem Bundestag für 


den kommenden Bundestag festgesetzt werden. 

Der Bundestag soll alle 2 Jahre zusammenberufen werden. 

Auch diese Frage wurde sehr eingehend vom Bundestage 
erörtert, aber letzten Endes geben die finanziellen Bedenken 
gegen einen alljährlichen Zusammentritt des Bundestages den 


Ausschlag, zumal die Möglichkeit der Einberufung eines ausser“) 


ordentlichen Bundestages durch die Satzung gegeben ist. 

Der Bundestag bestimmt den Tagungsort für den nächsten 
Bundestag. 

Der Bundesvorstand soll durch einfache Mehrheit vom Bundestag 
gewählt werden. - 

Der Bundesvorstand soll sich aus 15 ehrenamtiichen und 10 be- 
soldeten Kollegen zusammensetzen, die in Gross-Berlin wohnhaft sein 
inüssen, 


Der Vorschlag, den Vorstand aus der, Mitgliedschaft im 


ganzen Reiche zusammenzusetzen, wird vom Bundestag ein“ 


gehend erwogen, jedoch im Hinblick darauf, dass darunter 
die Aktionsfähigkeit des Bundes und der ehrenamtliche Ein- 
fluss auf seine Leitung vermindert werden würde, abgelehnt. 
Die besoldeten Vorstandsmitgiieder sollen kein Stimmrecht erhalten, 
Der Bundesausschuss soll aus 25 Mitgliedern bestehen, die von 
den Gautagen vorgeschlagen und vom Bundestage gewählt werden sollen, 
Die Aufgaben des Bundesvorstandes sollen sein: 
1. Beratung des Vorstandes in wichtigen Fragen, 
2. die Ueberwachung der Vorstandstätigkeit, 
3. Beschlussfassungsrecht in bezug auf; 
a) die Beitragsfrage; 
b) Abschluss oder Lösung von Kartellverträgen; 
c) das Programm des Bundes; 
d) Bestätigung der Geschäftsführer. 
4. Entscheidung über Beschwerden. 


Die Bundesausschussmitgiieder dürfen weder Gauvorstandsmitglieder 


sein noch als Abgeordnete zum Bundestage gewählt werden. Ihre 
ehrenamtliche Betätigung in den Örtsverwaitungen ist nicht beschränkt. 
Sie sind verpflichtet, an den Gauvorstandssitzungen teilzunehmen. 


Es können Bundesausschuss-Sitzungen ohne Hinzuziehung des Bun-’ 


desvorstandes stattfinden. 


Eine besondere Kommission erhielt den Auftrag, dement- 
sprechende Satzungsvorschläge auszuarbeiten. 


Dies erledigte sie; die von ihr vorgeschlagene Formu- 


lierung der Satzungsbestimmungen wurde später vom Plenum 
angenommen. 


Fragen der Bundespolitik 


Aus dem Bundestagsausschuss für äussere Angelegenheiten 
berichtet Kollege Strähle-Mannheim; für den Unteraus- 
schuss „Behörden und öffentliche Betriebe“ Kollege Kahnt- 
Leipzig. Aus der grossen Zahl der behandelten Anträge seien 
folgende hier angeführt, die das Plenum beschloss: 


Zur Sozialversicherung: 

„Der Bundesvorstand wird dringend ersucht, umgehend geeignete 
Schritte bei allen zuständigen Stelien zu unternehmen, um die gänzliche 
Beseitigung der Gehaitsgrenze in der Angesteiltenversicherung und in 
der Krankenkasse zu erwirken.“ 


Zur Maifeier: 
„Der Bund möge mit den anderen Gewerkschaften mit aller Energie 
dafür eintreten, dass der erste Mai als gesetzlicher Feiertag der Arbeit 
erklärt wird,“ 


Zu den Privatisterungsgelüsten der Gross-Industrie: 

Unter geschickter Ausnutzung der unbestreitbaren Mängel, die der 
heutigen bureaukratischen Organisation der öffentlichen Betriebe an- 
haften und‘ des auf dem Reiche lastenden finanziellen Druckes be- 
treiben grosskapitalistische Unternehmergruppen eine umfangreiche Pro- 
paganda für die UVeberführung der Reichs-, Staats- und Kommimal- 
betriebe in die Hände des privaten Kapitals. Diesen Bestrebungen 
gegenüber erklärt der 3. ordentliche Bundestag der technischen Ange- 
stellten und Beamten: 


1. Alle Versuche, öffentiiche Betriebe der Privatwirtschaft atiszuliefern, 
sind grundsätzlich abzulehnen, insbesondere dem Vorschlag des 
Reichsverbandes der Deutschen Industrie, die Reichseisenbahnver- 
waltung in eine privatkapitalistisch arbeitende Aktiengesellschaft 
umzuwandeln, mit den schärfsten Mitteln entgegenzutreten. Die 
vorgesehene rein dekorative Mitwirkung der Gewerkschaften bej 
der Verwaltung einer solchen Aktiengesellschaft soll nur dazu dienen, 
den wirklichen Charakter dieses Unternehmens zu verschleiern, 


2. Den berechtigten Kern der Kritik an der heutigen’ behördlichen 
Organisation der öffentlichen Betriebe hat sich der Bund der 
technischen Angestellten und Beamten stets in seiner Forde-ung 
„Durchdringung aller öffentiichen Betriebs- und Verwaltungss . lien 
mit technischem Geist“ zu eigen gemacht. Er verlangt aufs 
neue die Beseitigung des Juristenmonopols, des grössten Hemmnisses 
freier technischer Entwicklung öffentlicher Betriebe und erklärt 
sich bereit, durch sachverständige Mitarbeit an der Reorgani- 
sation die Gesundung der öffentlichen Betriebe praktisch zu fördern. 
Der 3. ordentliche Bundestag erblickt in dem Gutachten der 
Mehrheit der Sozialisierungskommission über die Organisation der 
enbaltı einen geeigneten Weg zur Gesundung der Reichs- 
ahnen. : 

3. Es ist zu prüfen, inwieweit im Gegensatz zu den Bestrebungen der 
Schwerindustrie, den Ring von der Urproduktion zum Verbrauch 
durch Angliederung der Reichsbahn an ihre Konzerne zu schliessen, 
umgekehrt durch organische Verbindung von Urproduktion-, ‘Halb- 
und Fertigfabrikationsstätten mit der Reichsbahn usw. die wirt- 
schaftlich notwendige vertikale Konzentration auch für die öffent- 
lichen Betriebe herbeiführbar ist. 

4. A.D.G.B. und AfA-Bund werden aufgefordert, den Widerstand 
aller für die Gemeinwirtschaft eintretenden Kräfte gegen den 
Machthunger des Grosskapitals zu organisieren und die Notwendig- 
keit einer finanziellen Gesundung ‘des Reiches durch Erfassung der 
Sachwerte zur allgemeinen Anerkennung‘ zu bringen. ° 


‚Der AfA-Bund wird aufgefordert, mit allen Kräften die 
Errichtung einer Arbeitnehmerbank 


zu betreiben. Die Mitglieder werden aufgefordert, sich per- 
sönlich der 


* 


Genossenschaftsbewegung 
anzuschliessen. Hierzu fasste er folgende Entschliessung: 
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Ausschusses. 
' tung neuer Geschäftsstellen des Bundes, auf Regelung des 


weis und andere Einrichtungen des Bundes betreffen. 


Allerdings ist die Berechnung der Be runenelstüngen 


, vom 
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Der dritte ic er Dan sernusshrg, Ausestelten Gegen die unerhörte 

und Beamten richtet erneut und eindringlich an den A-Bund die erlen x . 

Aufforderung, mit allen Kräften seine Bemühungen um die Errichtung . i Zurücksetzung des Technikers 

einer Arbeitnehmerbank auf breitester Grundlage fortzusetzen, Zugleich HM Reichs-, Staats- und Kommunalbetrieben verlangt der 


ermahnt er die technischen Angestellten und Beamten, ihre Erspar- 
nisse restlos der privatkapitalistischen Anlage in Banken und Spar- 
kassen zu entziehen und der Gemeinwirtschaft nutzbar zu machen, sei 
es durch die Industriebeamten-Sparbank, sei es durch unmittelbare 
Beteiligungen an genossenschaftlichen Unternehmungen. Insbesondere 
fordert er die Bundesmitglieder auf, sich persönlich der Genossen- 
schaftsbewegung, namentlich den Konsumgenossenschaften anzuschliessen, 
vor allem aber unseren eigenen Unternehmungen, den sozialen Bau- 
betrieben, in Anbetracht ihrer hohen Bedeutung für die Wohnungs- 
beschaffung und für die Wucherbekämpfung auf dem Baumarkte, durch 
Erwerb von Anteilen und Schuldverschreibungen. jede) nur mögliche 
finanzielle Unterstützung angedeihen zu lassen. 


Die Missstimmung der Mitgliedschaft mit der 


Zentralarbeitsgemeinschaft 
kam in einer Aufforderung an den AfA-Bund und den 
A.D.G.B. zum Austritt aus der Zentralarbeitsgemeinschaft zum 
Ausdruck. 

Nach einem eingehenden Bericht des Kollegen Haendeler 
über den Stand der Verhandlungen über die Gründung eines 
freigewerkschaftlichen Beamtenbundes 

wird folgende Entschliessung angenommen: 

„Der Ausschuss für Behördentechniker des 3. ordentlichen Bundes- 
tages erwartet vom Vorstand des Bundes der technischen Angestellten 
und Beamten, dass die Gründung eines freigewerkschaftlichen Beamten- 
bundes mit aller Kraft durchgeführt wird.“ 


Bundestag die unbedingte Durchführung des Leistungs- 
prinzips, auf Grund dessen allein eine gerechte Bewertung 
der für den Wiederaufbau so überaus wichtigen Arbeit- 
nehmerkategorie der Techniker erreicht wird. 

Ferner wird ein Antrag angenommen, in dem der Vorstand 
beauftragt wird, sich mit aller Energie für die Interessen der 
in Reichs- oder Staatsverwaltung befindlichen Angestellten eit- 
zusetzeit. 

Die Stellung des Bundes zur 


„Technischen Nothilfe“ 
wird durch nachstehende Entschliessung festgelegt: 


Die z.Zt. bestehende Einrichtung, welche irrtümlicherweise „Tech- 
nische Nothilfe“ genannt wird, hat den Beweis erbracht, dass sie 
als eine Einrichtung anzusehen ist, die weniger zur Aufrechterhaltung 
der sogenannten lebenswichtigen Betriebe im Falle gewerkschaftlicher 
Aktionen dient, als zur Beschränkung der Koalitionsfreiheit. Durch ihre 
Zusammensetzung ist sie eher geeignet, die deutsche Volkswirtschaft 
zu schädigen als zu fördern, weil sie die sozialen Gegensätze nur 
verschärft. 

Der Bundestag beauftragt den Bundesvorstand, dass er sich unver- 
züglich mit den Spitzenverbänden ins. Benehmen setzt, um eine Ein- 
richtung auf folgender Grundlage zu schaffen: 

„Im Falle gewerkschaftiicher Kämpfe übernehmen die im Kampfe 
stehenden Gewerkschaften die Ausführung notwendig werdender Not- 
standsarbeiten.“ 


Haushalt und Verwaltung des Bundes 


Alle Anträge, die die Finanzen unseres Bundes betrafen, 
wurden im Haushaltsausschuss vorberaten. Der Berichterstatter 
dieses Ausschusses ist der Kollege EINS EN Das Ple- 
num beschäftigt sich zunächst mit der Beitragserhöhung. Nach 
dem Vorschlage des Ausschusses wird eine Aenderung des $ 16 
der Satzungen beschlossen, die an Stelle des bisherigen Staiffel- 
beitrages den Einheitsbeitrag zur Einführung bringt. 
Das Plenum beschloss demgemäss, dass der monatliche Bei- 
trag 11/, Prozent vom monatlichen Durchschnittsein- 
kommen der technischen Angestellten und 
Beamten betragen soll und dass dieser Beitrag für alle 
Mitglieder gleichmässig als Vollbeitrag zu gelten hätte. 


"Für Mitglieder, die das Fünfzigfache des jeweils gültigen 
‚Vollbeitrages oder weniger verdienen, wird ein Minder- 


beitrag in Höhe von 3/, des Vollbeitrages festgesetzt. 


Der Hospitantenbeitrag und der Beitrag für Mitglieder, 
deren Mitgliedschaft ruht, soll halbjährlich 18 M. oder monat- 
lich 3 M. betragen. 


Der vom Bundesvorstande vorgelegte Haushaltsplan 


wurde auf Vorschlag des Haushaltsausschusses vom Bundes- 


tage genehmigt. Durch die Regelung der Beitragsfrage und 
durch die Annahme des Haushaltsplanes war nahezu die Hälfte 
aller zu diesen Fragen eingebrachten Anträge erledigt. Ueber 
den Rest bestimmt der Bundestag nach den Vorschlägen des 
Es handelte sich um viele Anträge auf Errich- 


Unterstützungswesens, das entsprechend der Beitragsregelung 
neue Bestimmungen erhält, auf weitere, die den ch 
er 
neue Beitrag bringt es mit sich, dass in Zukunft die Stellen- 
losen-, Hinterbliebenen- und u. U. auch die Solidaritätsunter- 
stützung für alle Mitglieder gleich hoch sein wird. Durch 
besondere Bestimmungen müssen Härten ausgeglichen werden. 


beim neuen Beitrag wesentlich leichter, was für die Infor- 
mation der Mitglieder und die Aufklärung Aussenstehender 
von Vorteil ist. Das neu zu schaffende Beitragssystem soll 
1. Juli dieses Jahres ab in Kraft treten. Ein 
Antrag ist für die im Öffentlichen Dienst fest- 
angestellten Kollegen von besonderer Bedeutung. Man 
hat beschlossen, dass sie, falls sie ausdrücklich auf die Stellen- 
losenunterstützung des Bundes Verzicht leisten, nach fünf- 
jähriger Mitgliedschaft einen Anspruch auf eine Erhöhung 
der Steigerungssätze der Hinterbliebenenunter- 
stützung um 50 Prozent und nach zehnjähriger Mitglied- 
schaft um 100 Prozent erhalten. 

Alle Anträge, die Verwaltungsangelegenheiten betreffen, 
wurden dem Verwaltungsausschuss, zur Erledigung über- 
wiesen. Am Mittwoch erstattete. der Berichterstatter, Kollege 
Bratge-Halle, im Plenum Bericht über die Verhandlungen 
dieses Ausschusses, von dessen Beschlüssen hier folgende 
erwähnt werden: 

Ein Antrag des Bundesvorstandes, wonach Mitglieder, die 
sich selbständig machen, zwar als ordentliche Mitglieder aus- 


‚scheiden, aber auf Antrag als unterstützende Mitglieder weiter- 


geführt werden können, wird angenommen. 


Eine längere Aussprache .entstand über die Organisierung 
der Bergschüler. Es wurden schliesslich nachstehende An- 
träge des Bundesvorstandes angenommen: 


1. „Bergschüler, die als Arbeiter erwerbstätig sind, aber keiner 
Bergarbeiterorganisation angehören, gleichfalls solche Anwärter auf 
den technischen Beruf, die mit technischen Bureauarbeiten be» 
schäftigt sind (Lehrlinge, Architekturschüler usw.) können Mit- 
glieder der Jugendgruppe werden. Nach Beendigung ‚der Lehrzeit, 
die höchstens vier Jahre betragen darf, bzw. nach Verlassen der 
Bergschule oder bei früherem Eintreten in ein Angestelltenverhält- 
nis, wird das bisherige Mitglied der Jugendgruppe ohne weiteres 
ordentliches Mitglied.“ 

2. „Ordentliche Mitglieder sowie Mitglieder der Jugendgruppe, die 
vorübergehend einen anderen Beruf ausüben, sind verpflichtet, dies 
sofort der zuständigen Ortsverwaltung oder der Hauptverwaltung mit- 
zuteilen. Dauert die berufsfremde Tätigkeit länger als drei Monate, 
so werden sie der für den neuen Beruf zuständigen freien Ge- 
werkschaft -überwiesen. — Wird die Meldung verabsäumt, so er- 
lischt nach drei Monaten der Anspruch auf die Unterstützungs- 
einrichtungen des Bundes. 

Mitglieder der Jugendgruppe, die zeitweilig zu ihrer weiteren 
Ausbildung praktisch arbeiten, können auch, wenn sie nicht gleich- 
zeitig eine technische Lehranstalt besuchen, dem Bund a!s Hospi- 
tanten angehören, wenn sie den Nachweis erbringen, dass sie einer 
für ihre Tätigkeit zuständigen Arbeitergewerkschaft beigetreten sind. 
Nach Beendigung der praktischen Tätigkeit und Wiederaufnahme 
der Bureauarbeit tritt die Mitgliedschaft in der Jugendgruppe wieder 
in Kraft.“ 


Hospitanten müssen nach einem weiter angenommenen An- 
trag nach Verlassen der Lehranstalt als ordentliche Mitglieder 
geführt werden. 


In $ 13 der Satzungen wird in neuer Absatz eingefügt, 
der dem Bundesvorstand die Möglichkeit gibt, auch ohne 
Antrag (der Ortsverwaltung) ein Ausschlussverfahren gegen 
einzelne Mitglieder einzuleiten. In diesem Falle soll jedoch 
bei Mitgliedern, die einer Ortsverwaltung angehören, vor der 
Entscheidung durch den Bundesvorstand die Ortsverwaltung 
gehört werden. 

In 833 der Satzung wird ein Absatz eingefügt, der 
dem Bundesvorstand die Möglichkeit gibt, auch Betriebsver- 
waltungen, die trotz Verwarnung gegen verbindliche Beschlüsse 
der übergeordneten Organe verstossen, aufzulösen. 


Mit Rücksicht auf die neugebildete Jugendgruppe erhält 
der 8 20 nachstehende Ergänzung: 

„Stimmrecht und Wählbarkeit besitzen nur die ordentlichen Mit- 
glieder, — Die Mitglieder der Jugendgruppe nehmen mit beratender 
Stimme an den Mitgliederversammlungen der Ortsverwaltung teil.“ 

Die derzeitigen oberschlesischen Verhältnisse 
machten es notwendig, dem Bundesvorstand die Ermächtigung 
zu erteilen, alle organisatorischen Veränderungen durchzu- 
führen, die infolge des deutschpolnischen Wirtschafts- 
abkommens notwendig werden. 


Zum Schluss machte der Berichterstatter dem Plenum 
noch die Mitteilung, dass zunächst versuchsweise in zwei 
Gaugebieten ein neues Abrechnungsverfahren eingeführt werden 
soll, das eine wesentliche Entlastung der Vertrauensmänner 
und Kassierer bringen soll. 









—— 


ne = a 


Re 


rn a rn 


wi De ae ee 





se ee Serie 
‚ une .uL vu er Bong ö 





312 DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


Die Wahlen auf dem Bundestag 


Für die ehrenamtlichen Mitglieder des Bundesvorstandes 
waren zwei Vorschlagslisten eingereicht, die nur geringfügig 
voneinander abwichen. 

Kollege Liebler-Berlin begründet kurz die gemeinsam 
aufgestellte Liste des Bundesvorstandes mit den Berliner 
Körperschaften und empfiehlt dem Bundestag, dieser Liste die 
Zustimmung zu geben. 


Kollege Halbfell-Buer führt im Namen des Bundesaus- 
schusses aus, dass dieser sich mit der Liste des Bundes- 
vorstandes, jedoch mit einer Abweichung, einverstanden erklärt. 
Wegen der unverhältnismässig starken Besetzung des Vor- 
standes mit sechs Behördentechnikern empfiehlt er die Aus- 
wechslung eines von ihnen mit einem Industrietechniker. 

Die Wahl der ehrenamtlichen Mitglieder des Bundesvor- 
standes zeitigte folgendes Ergebnis: 

Vorstandsmitglieder: Ersatzmänner: 


Arndt, Friedenau, 
Bruss, Berlin, 


Dallmann, Berlin, 
Draeger, Berlin, 
Cosmus, Wilmersdorf, Kurtz e, Borsigwalde, 
Frank, Charlottenburg, Lemnitz, Potsdam, 

la Haine, Schöneberg, Linke, Berlin, 

Heinze, Berlin, Lütkemeier, Neukölln, 
Klein, Berlin, Rösner, Charlottenburg, 
Mahlow, Friedenau, Sauernheimer, Berlin, 
Munk, Tegel, Schellner, Schöneberg, 
Pintsch, ‘Steglitz, Senger, Lichterfelde, 
Reichel, Wilmersdorf, Simmermacher, Berlin, 
Reyersbach, Pankow, Tilly, Zehlendorf, 
Schöberlein, Friedenau, Tismer, Charlottenburg, 
Waschow, Stralau, Werner, O., Charlottenburg, 
Werner, K. Grünau, Wewzow, Berlin. 











O0 Rundschau oo 
Wirtschaftsfragen 


Die Förderung an Eisenerzen im Deutschen Reich im 
Jahre 1920. Die deutsche Eisenindustrie war nach „Wirt- 
schaft und Statistik“ vor dem Verlust Lothringens in der 
Lage, sich im wesentlichen auf eine inländische Rohstoff- 
basis stützen zu können. Während die inländische Ver- 
sorgung der Eisenindustrie mit Kohle noch heute zum grösseren 
Teil erhalten ist, haben die Gebietsverluste für die Ver- 
sorgung mit Eisenerzen die einschneidensten Folgen gezeitigt. 
Produktion des Eisenerzbaus im Deutschen 

Reich 1913—1920. (Gebietsumfang 1920). 


Förderung von rohem Eisenerz 








in Förderung durchschn. 


Jahr gewesene Be- beschäftigte Menge Wert 
triebe Personen in 1000 t in 1000 M. 
1913 altes!) Gebiet 328 42296 28 607,9 115 718 
1913 neues Gebiet 271 25 861 7 439,0 60 330 
1917 351 27 365 8846,1 121 381 
1918 335 25 749 78909,9 136 927 
1919 324 23058 6 153,8 218 264 
1920 331 29 101 6 361,6 801 227 


Die‘ deutsche Förderung an Roherz ging vom Jahre 1913 
mit 28,6 Millionen Tonnensauf 6,4 Millionen Tonnen im Jahre 
1920 zurück, d. h. sie verminderte sich um 778 v _.H. 
Diese Verminderung ist im wesentlichen auf den Verlust 
des Lothringischen Minettebezirks zurückzuführen; denn 
unter Umrechnung auf das Wirtschaftsgebiet von 1920 be- 
trug der Produktionsrückgang von 1913 auf 1920 nur 
14,5 v, HH: 

Dieser Produktionsrückgang ist geringer als derjenige in 
den meisten anderen eisenerzproduzierenden Ländern. Es be- 
trug der Produktionsrückgang an Eisenerzen während des 
gleichen Zeitabschnitts in 


Grossbritannien"; 2. 7.2 .20,6 v. H. 
Schweden BE  ETEHZAHNTN, 
Luxemburg HT, 
Spanien a RER 
Frankreich (ohne Lothringen) . 73,02 „ , 
Lothringen Allein etwa . . 62,0 


Trotz der Gebietsverminderung hat sich in "Deutschland 
die Zahl der Betriebe, in denen Eisenerz gefördert wurde, 
vermehrt. In der Kriegs- und Nachkriegszeit wurden eine 
Reihe bisher unbenutzter Erzvorkommen wieder in Angriff 
genommen. Die Zahl der durchschnittlich beschäftigten Per- 
sonen war im Jahre 1920 gegenüber 1913 (Gebiet von 1920) 
um 12,5 v. H. angewachsen. Gegenüber 1919 ist eine Pro- 
duktionssteigerung von 3,4 v. H. zu verzeichnen. Der Eisen- 
erzbezirk von Peine und Salzgitter (Subherzynische Bezirk) 
konnte seine Produktion, die schon während ‘des Krieges 
an Bedeutung erheblich gewonnen hatte, weiter steigern, so 


-als im Jahre 1913. Auch der bayrische und württembergisch= 


Saargebiet 5,04) 33 af 28: 
Frankreich ET SETS 9 0,95) 14 
Schweden und Norwegen 4,2 28 2,1. 46 
Spanien TREE ER ONT 25 0,6 10 e 
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Als besoldete Vorstandsmitglieder würden gewähltg | 





Vorstandsmitglieder; Ersatzmänner: : 
Aufhäuser, Fröhlich, 

Bote, Gaedke, 

Haendeler, Horn, 

Hofmann, Schindler, 

Lenz, Sohlich. 

Lustig, 

Dr. Pfirrmann, 

Schwedt, 
Schweitzer, a 


Werner, G. 


Als erster Bundesvorsitzender wird Kollegez! 
Heinze, als zweiter Kollege Arndt vom Bundesvorstand! 
gewählt. Der Bundestag nimmt dies mit grossem Beifall zur® 
Kenntnis. Ebenso wie die Wahl des Kollegen Kloster 
mann als ersten, des Kollegen Schweissfurth als 
zweiten Vorsitzenden des Bundesausschusses. | 

Als Tagungsort des nächsten Bundestages wurde nach 
eifriger Debatte — jeder möchte gern die Ehre haben —z! 
Dresden bestimmt. , ai 

Die Zahl der Abgeordneten für den nächsten Bundestag” 
wurde mit 120 festgesetzt. j 

Man dankt der unermüdlichen und geschickten Verhand=s 
lungsleitung; man dankte der Ortsverwaltung Berlin, die alles’ 
aufgeboten hatte, um die arbeitsreichen Tage einigermassen? 
angenehm zu gestalten; man dankte auch dem Bundespersos5 | 
nal, das bis in die späte Nacht für alle Arbeiten unverdrossen 
zur Verfügung stand. — S 

Gegen drei Uhr ging die Tagung zu Ende. ‘Ein brau- 
sendes Hoch auf den Bund, vom Kollegen Grüttner ausges 
bracht, schloss die viertägigen arbeitsreichen Verhandlungenz 


% 
3 


u: 
8 


* 


dass dieser Bezirk 1920 um 67,6 v. H. mehr Eisenerz förderte? 


badische Bezirk hatten gegenüber 1919 eine kleine Produk®z 
tionssteigerung. I 
Die Entwicklung wird durch die folgenden Verbrauchs 
berechnungen (Eisenerzgewinnung plus Einfuhrüberschuss) ver 
deutlicht. Es standen der inländischen Verhüttung zur Vers 
fügung: = 
1913°?): 46,4 Millionen Tonnen, wovon etwa 25 Millionen 
Tonnen in Luxemburg, Lothringen und Saargebiet ver 
hütlet wird; \ r 
19172): 35,5 Millionen Tonnen, wovon etwa 15 Millionen® 
Tonnen in Luxemburg, Lothringen und Saargebiet ver 





hüttet wird. RN 
1920: 11,1 Millionen Tonnen, He 
Von diesen errechneten Verbrauchsmengen entfielen auf |; 
eigene Erzeugung re) 
1913 \ A . . . . « . n TExX: InK 3 | 

1917. , nen a ia ee u 
IDEE 58 H 


. . . . . . . f) , 

Diese Zahlen zeigen, dass die. deutsche Eisenindustrie in 
starkem Masse auf die. Einfuhr ausländischer Erze auge 
wiesen. ist. 1 
Im Jahre 1920 stockte die bis dahin auf Grund des 
„Luxemburger Abkommens“ geregelte Einfuhr von. Minette® 
(gegen Kokslieferung), da dieses Abkommen nicht - erneuer&® 
wurde. Die Hütten begannen vielfach sich in vermehrtem® 
Masse auf die Versorgung mit schwedischen und norwegischen 
Erzen einzurichten. Im Laufe des Jahres 1920. besserte sich”: 
die Versorgung der Eisenindustrie mit ausländischen Erzeny 
während sich nunmehr der. Kohlenmangel, der besonders eine 
Folge der Ablieferungen auf Grund des Versailler Vertrages 
war, für die Roheisenerzeugung hemmend bemerkbar machte | 
Berechnet für das Zollgebiet von 1920 wurden an fremden 





Eisenerzen verbraucht?) bzw. eingeführt: x u; 
1913 ° 1920 ra 

v.H.d. Ge- v.H.d.Ge 

aus Mill samtmenge Mill. samtmenge | 


Tonnen ausl,Eisenerzen Tonnen ausl. Eisenerzes | 
Luxemburg, Lothringen und e 


De 


1) Ohne Luxemburg. 
2) 1913 und 1917 einschl. Luxemburg. 
5) Die absoluten Zahlen sind nicht streng vergleichbar, da sie z. Te 
(1920) auf Grund der Handelsstatistik, z. T. (1913) auf Grund dem 
Produktionsstatistik errechnet wurden. , 
4) Für 1913 wurden Luxemburg, Lothringen und Saargebiet zuf 
Vergleichbarkeit als Ausland ‘genommen. Die Zahl stellt den: in das” 
Ruhrgebiet gelieferten Erzüberschuss dieser Gebiete dar (vgl. WW. 
St. I, S. 517). P 
5) Frankreich ohne Lothringen, > 


4 












| diese erheblichen 


früher „N.D.T.V.“, 
„vertraulich“ 
Ingolstadt, für Sonntag, den 30. April, zu einer Versammlung 
eingeladen. 
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Soziale Bewegung 


Christen und Maifeier. Der D.H.V. hat es selbstverständ- 
lich nicht unterlassen, den Aufruf des AfA-Bundes zur Be- 
teiligung der Angestellten an der Maifeier als eine Verletzung 
der parteipolitischen Neutralität zu bezeichnen und die Mai- 
feier als eine rein politische Feier der Sozialdemokraten hinzu- 
stellen. Da ist es interessant, dass der Wucht des Maifeier- 
gedankens . die christlichen Arbeiterorganisationen sich nicht 
haben länger widersetzen können. Auch sie mussten, um der 
Stimmung ihrer Mitglieder Rechnung zu tragen, am 1. Mai 
Kundgebungen veranstalten. Das „Zentralblatt der christlichen 
Gewerkschaften‘ berichtet hierüber und bemerkt zum Schluss: 
3, ,. Auf den Maikundgebungen der christlichen Gewerk- 
schaften. bot die beabsichtigte Versklavung des deutschen 
Volkes allen Anlass, den Kampf, den die deutsche Arbeiter- 
schaft um die nationale und wirtschaftliche Freiheit zu führen 
gezwungen ist, besonders hervorzuzehren.‘“ 

Wie denkt der D.H.V. über die Maifeiern seiner Bundes- 
genossen ? 


Das Kriegerdenkmal der Siemens-Schuckert-Werke. Bei 
den Siemens-Schuckert-Werken plant man in Sie- 
niensstadt vor dem Verwaltungsgebäude ein imposantes Krieger- 
denkmal zu errichten. Drei Entwürfe sind für die Ausführung 


zur engeren Wahl gestellt worden. Zurzeit ist man damit be- 


schäftigt, diese Entwürfe in provisorischer Ausführung in 
natürlicher Grösse aufzustellen. Schon diese provisorischen 
Ausführungen verschlingen hohe Summen, die ausreichen wür- 
den, um für die überlevenden Kriegsopfer Wohnungen herzu- 
stellen. Danach kann man ermessen, welche Summe für das 
endgültige Denkmal bestimmt ist. 

Die Betriebsvertretung hat in dieser Angelegen- 
heit einmütig in einer Vollversammlung folgende Ent- 
schliessung gefasst: 

„Die Betriebsräte der Gross-Berliner Werke des Siemens-Konzerns 
haben Kenntnis erhalten von der Absicht der Firma, für die im 
Weltkrieg gefallenen Arbeitnehmer des Siemens-Konzerns ein Denkmal 


- zu errichten. 


So sehr die Betriebsräte die Absicht zu würdigen wissen, den 
Opfern des Weltkrieges die ihnen gebührende Ehre zuteil werden 
zu lassen, halten sie es doch für erforderlich, auf die zurzeit noch 
vorhandene ungeheuer grosse Zahl derjenigen lebenden Kriegsopier hin- 
zuweisen, welche durch die Foigen des Krieges in unabsehbares Elend 
gestürzt sind. Die Betriebsräte halten es zurzeit noch für wichtiger, die 
Geldinittel zur Linderung der Not der Kriegsbeschädigten und Krieger- 
hinterbliebenen zu verwenden sowie zur Steuerung der  furchtbaren 
Wohnungsnot. In letzterer Beziehung ist nach Ansicht der Betriebs- 
räte noch lange nicht das geschehen, was man billigerweise von einer 
Grossiirma verlangen kann, die die moralische Pflicht hat, auch dafür zu 
sorgen, dass jeder ihrer Arbeitnehmer eine Behausung. erhält, die 
wenigstens nicht die Gesundheit der Familie und seine eigene gefährdet. 

Die am 25. April d. J. tagende Versammlung aller Betriebsräte 
der Gross-Berliner Werke des Siemens-Konzerns ersucht aus den oben 
angegebenen Gründen heraus, einmütig. die Firmenleitung, von der ge- 
planten Aufstellung ‚des Denkmais Abstand zu nehmen und das hieriür 
bestimmte Geld dem oben angedeuteten Zwecken dienstbar zu machen.“ 


Wir können uns dieser Auffassung nur anschliessen, da 
wir der Meinung sind, dass gesunde Wohnungen den Kriegs- 
beschädigten. und Angehörigen der Gefallenen zu errichten 
besser ist, als Denkmäler zu bauen, deren Ausführung häufig 
nichts weniger als geschmackvoll genannt werden kann. 


Angestelltenbewegung 


Der V.D.T. auf dem Marsche. Wie eine Geheimorgani- 
sation beliebt neuerdings der „Verband Deutscher Techniker‘‘, 
seine Versammlungen vorzubereiten. Unter 
wurden die Werkmeister und’ Techniker in 
Unterzeichnet war die Einladung von einem ano- 
nymen „Einberufer‘. Herr Höchersteiger, Ulm, war nach 
Ingolstadt gekommen, um dort die Werkmeister und Tech- 
niker mit der neuen Weisheit vom V.D.T. zu beglücken, aber 
erschienen war zu dieser Versammlung ausser einigen Mit- 
gliedern unseres Bundes und des Werkmeisterverbandes nur 
ein einziger Techniker, der vor einigen Monaten dem be- 
antragten Ausschluss aus dem Bunde durch seinen . Austritt 
zuvorgekommen war. — 

So verpufft der V.D.T. Woche um Woche tausende von 
Mark für verpfuschte Versammlungen. Woher mögen nur 
Mittel kommen? Die paar tausend Mit- 
lieder können aus ihren Beiträgen solchen Aufwand für 


 Werbezwecke doch keinesfalls bestreiten. 





Einen gründlichen. Reinfall, erlebte der V.D.T. in einer 
Werbeversammlung am 13. Mai in Elberfeld. .Mit Hilfe 
seiner Freunde von :der: deutschnationalen Richtung’ hatte 
man an alle möglichen technischen Angestellten und Be- 
amten, deren Adressen man “habhaft werden konnte, Ein- 
ladungen versandt. ‘So kam es, dass auch die Vorstandsmit- 


glieder unserer O.-V. eine Einladung erhielten. In der Hoff- 
nung, sich belehren lassen zu können, gingen unsere Vor- 
standsmitglieder und Fachgruppenobleute, etwa ein Dutzend 
stark, zur Versammlung. Als sie das Lokal betraten, waren 
nur der Einberufer und der Referent anwesend, es kam auch 
niemand weiter dazu. Die Herren vom V.D.T. freuten sich 
aber, eine so. „zahlreiche‘‘ Zuhörerschar zu haben und be- 
grüssten die Erschienenen auf das herzlichste. Herr Fischer, 
Landesgeschäftsführer des V.D.T., stellte natürlich den V.D.T. 
als den Engel in der Gewerkschaftsbewegung der technischen 
Angestellten hin und griff Bund und den AfA-Bund aufs 
heftigste an. Trotz aller Disziplin war es unseren Kollegen 
schliesslich nicht mehr möglich, die Redereien des Herrn 
Landesgeschäftsführers über sich ergehen zu lassen, zumal 
deren Unsachlichkeit und Unklarheit auch durch das über- 
aus mangelhafte Deutsch des Redners nicht verbessert wurde. 
Der Referent brach schliesslich seinen „Vortrag‘ ab, worauf 
unser Vorsitzender das Schlusswort übernahm. Er gab den 
Herren vom V.D.T. dann noch den Rat, bei ihren Ein- 
ladungen künftig zu sparen, denn bei unseren Bundesmit- 
gliedern sei nichts zu machen. „Vor allem aber,‘ sagte er, 
„sind wir im Bunde an bessere Redner und an bessere Argu- 
mente gewöhnt.‘ 

Wir möchten dem V.D.T. ‚dringend raten, bei der Aus- 
wahl seiner Beamten, die sich doch als besonders „national“ 
bezeichnen, etwas mehr darauf zu achten, dass sie auch die 
wesentlichste nationale Eigenschaft haben und ihre Mutter- 
sprache ‚beherrschen, denn nichts ist betrübender, als wenn 
in einer Versammlung von technischen Angestellten ein an 
sich schon inhaltsloses Referat obendrein im schlechtesten 
Deutsch vorgetragen. wird. 

Bei den Besuchern der Maschinenbauschule Elberfeld be- 
dient man sich zum .Mitgliederfang eines Tricks. Kürzlich 
sprach ein Herr in einer Schülerversammlung über das Thema: 
„Der junge Mann und die Liebe“. Ein andermal wurde zum 
Ausgleich dafür ein Vortrag religiösen Inhalts gehalten, und 
um die Einladung, da offenbar das Thema doch nicht zug- 
kräftig genug zu sein schien, noch etwas wirksamer zu 
gestalten, wurde den Versammlungsbesuchern Kaffee und 
Kuchen gratis versprochen. Das ist entschieden ein Novum 
in der Gewerkschaftsbewegung, dass man mit Kaffee und 
Kuchen Mitglieder zu fangen sucht. Wir überlassen es aber 
gern dem V.D.T., sich auf diese Art populär zu machen. 
Nur eine neugierige Frage gestatten wir uns: Wer. bezahlt 
die süssen Genüsse? U.A.w.g. 


ao Aus den Fachgruppen :» 


Indusfrie 









Osnabrück. Die Gehaltssätze in der Metallindustrie ge- 
stalten sich für die technischen Angestellten mit Wirkung 
vom 1. April 1922 wie folgt: 

Gruppe TI: 2100 bis 3350 M., Gruppe TI: 2500 
bis 3800 M., Gruppe T Ill: 3800 bis 4500 M., Gruppe TIV: 
Anfangsgehalt 4300 M., alsdann freie Vereinbarung. Zu diesen 
Gehältern kommt für Verheiratete ein Zuschlag von 
100 bis 250 M., ferner eine Kinderzulage von 125 M. 


Verlängerung des Manteltarifes und neue Gehälter für 
Monat: Mai in der Berliner Metallindustrie. Wie wir bereits 
früher berichteten, sind die Verhandlungen über die neuen 
Forderungen zum Manteltarifvertrage in der Berliner Metall- 
industrie infolge des Verhaltens des Gesamtverbandes der An- 
gestellten (Gedag) seinerzeit abgebrochen worden. Die Diffe- 
renzen sind auch heute noch nicht beseitigt. Anlässlich der 
Verhandlungen über die Neuregelung der Gehälter. für Mai 
ist nun eine Vereinbarung getroffen worden, die u. a. auch eine 
weitere Verlängerung des seinerzeit gekündigten Manteltarif- 
vertrages vorsieht. Eine AfA-Funktionärversammlung hat die 
damit geschaffenen Verhältnisse eingehend behandelt und der 
Vereinbarung zugestimmt. Das Abkommen, das am 13. Mai 
abgeschlossen wurde, hat folgenden Wortlaut: 

15 

Der Rahmen des Tarifvertrages vom - 28. Juni 1920 wird .bis 
30. September . 1922 verlängert. Als Tarifpartei tritt als Rechts- 
nachfolger des Gewerkschaftsbundes kaufmännischer _Angestellten- 
verbände der Gesamtverband Deutscher Angestelltengewerkschaften 
(Gedag) ein. 9, 

Die Teuerungszulage wird in ‚sämtlichen Gruppen, zugleich auch 
für die Ehefrauen- und . Kinderzulagen, im Grundbetrage von je 
100 M. mit Wirkung vom 1. Mai 1922 auf 250% festgesetzt. 
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3 
10% bis 15% des Tarifeinkommens ausschliesslich der Familien- 
zulagen sowie 30% der Familienzulagen werden nicht am Schlusse 
eines jeden Monats, sondern alie drei Monate ausgezahlt, und zwar 
am Schlusse des Juni und September. Die Zahlung gilt zu je einem 
Drittel jeweils für den dem Zahlungstermin vorangehenden und dem 
zur Zeit der Zahlung laufenden, sowie als Vorschuss für den dem 
Zahlungstermin folgenden Monat. Diese Bestimmung giit nicht für 

Wochenlöhner. 4. 


Das Inkrafttreten der Ziffer 3 wird von dem Ausfall einer in 
den Betrieben der Mitglieder des Verbandes Berliner Metallindustrieller 
vorzunehmenden geheimen Abstimmung sämtlicher unter den Tarif 
fallenden Angestellten, mit Ausnahme der Wochenlöhner, ohne Rück- 
sicht auf ihre Organisationszugehörigkeit oder Nichtzugehörigkeit an 
Hand von aufzustellenden Abstimmungslisten abhängig gemacht. 
Entscheidend ist die einfache Mehrheit sämtlicher in den Betrieben 
der Mitglieder des V.B.M.I. abgegebenen Stimmen. Die Modu- 
litäten des Abstimmungsverfahrens sind zwischen der Betriebsleitung 
und dem Angestelltenrat zu vereinbaren, jedoch hat die Abstimmungs- 
leitung und die Feststellung des Ergebnisses gemeinsam durch je 
einen Vertreter der Betriebsleitung und des Angestelltenrates statt- 
zufinden. Auch ist hierüber ein Protokoll aufzunehmen. Die Frage- 
stellung wird zwischen den Verbänden vereinbart. 

Die Abstimmung ist nur gültig, wenn mindestens 70% sämt- 
licher Abstimmungsberechtigten sich daran beteiligen. Ist die Ab- 
stimmung mangels genügender Beteiligung ungültig, so tritt Ziffer 3 
mit einem Satz von 10% des Tarifeinkommens ausschliesslich der 
Familienzulagen sowie 30% der Familienzulagen in Kraft. 

Die sich aus der Vereinbarung für die technischen 
Angestellten ergebenden Gehälter stellen sich wie folgt: 

Gruppe TI Bü. 2450 bis 3439 M, Gruppe T_2 Bü. 
32900 bis 4270 M. Gruppe T 3 Bü. 3745 bis 4970 M,, 
Gruppe T 4 Bü. 4970 bis 5845 M. Gruppe T 2 Bt. 3465 
bis 44455 M, Gruppe T 3 Bt. 4270 bis 5495 M. Gruppe 
T 3a Bt. 4795 bis 5670 M, Gruppe T 4 Bit. 5320 bis 
6195 M. Dazu tritt für Verheiratete eine Zulage für 
die Frau und pro Kind von 350 M. 

Bezüglich der Ziffern 3 und 4 des Abkommens ist noch 
mitzuteilen, dass die Vertrauenskommission des V.B.M.I. dem 
Inhalt derselben nicht zugestimmt hat, Die vorgesehene Ur- 
abstimmung soll in Wegfall kommen. Der V.B.M.l. ver- 
zichtet vorläufig auf jeden Gehaltsabzug, behält sich aber vor, 
auf die quartaisweise Auszahlung später noch einmal zurück- 
zukommen, woraus selbstverständlich folgert, dass wir in einem 
solchen Falle die vorgeschlagene Urabstimmung fordern 
werden. 

Ueber die Gehälter für Juni sollen Verhandlungen statt- 
finden, wenn die Kosten der Lebenshaltung bis Mitte des 
Monats gegenüber dem Abschluss der ab 1. Mai geltenden 
Gehaltssätze eine nicht vorher sehbare Steigerung erfahren. 

Weiter ist zu berichten, dass die Gehaltsregelung für den 
Monat Februar 1922, wonach die Grundgehälter des Tarif- 
vertrages vom 28. Juni 1920 zuzüglich 60 M- verdoppelt wur- 
den und einen Teuerungszuschlag von 115% erhalten, unter 
dem 26. April 1922 vom Reichsarbeitsministerium für allge- 


meinverbindlich erklärt worden ist. Die Allgemeinverbindlich-. 


erklärung für die Gehaltsregelungen der nachfolgenden Monate 
ist rechtzeitig beantragt worden, steht aber bis heute noch aus. 


Oberschiesische Bergwerks- und Hüttenindustrie. Die Ver- 
handlungen, die mit den Arbeitgebern der Oberschlesischen 
Bergwerks- und Hüttenindustrie über eine Neuregelung der 
Gehälter der Angestellten geführt worden sind, zeigten als 
Ergebnis eine Vereinbarung, nach welcher mit Wirkung. vom 
15. April 1022 auf die im März gezahlten Gehälter (An- 
fangsgehalt plus Steigerungssätze) ein Zuschlag von 35 Prozent 
gewährt wird. Das Frauen- und Kindergeld beträgt je 230 _M. 
monatlich. Die zahlenmässige Auswirkung des neuen Zu- 
schlages zeigt sich für die technischen Angestellten in 
der nachstehenden Aufstellung: 


Eisenhütten und Metallhütten. 


Gruppe 13 Untermeister ae seele Aral E 5015 

” 15 Waizmeister 0: sle sreuJs a 012714805 E 6905 

Fr 16 Erste Betriebsmeisterr . . « DEAN 5053 E 7100 

7 18 Betriebsingenieure 0. le 5Ar0085 E 8075 
Kokereienm. 

R 26: Kokmeister oe ea era wEARASHD E 6905 

Fr 28 Obermeistet — oo 0 0 0 0 8% A 5615 E 7655 


Technische Bureauangestellte für Gruben u.Hütten. 


Oruppe 36 Selbständige Zeichner „ eo » 0 0 .. A 3935 E 5480 
» 37 Detailkonstrukteure . . 0 0. 0. . A 4665 E 6325 
» 39 Erste Konstrukteure, Offerttechniker, 

erste- Bauführer . 2 0 0'020. A 5338 E 7375 

u 40 Reise- u. Offertingenieure, erste Statiker A 6035 E 8075 
} Technische Laboratoriumsangestellte. 
» 42 Labeoranten ae ae War ae Er er We ey yo A 4665 E 6325 
”„ 44 Chemotechniker . . . e o ® . « “ A 5335 E 7375 
» 45 Chemiker mit abgeschlossener Hoch- 
! schulbilduug A De 6035 E 8075 


_ Lehrlinge: 1. Lehrjahr 515 M„, 2. Lehrjahr 755 M., 3. Lehr- 


fahr 1000 M. 


Weibliche Angestellte erhalten in den Uebergangs- und 
Berufsjahren einen Abschlag von 10 Prozent. 
(A = Anfangsgehalt der Gruppe, E= Endgehalt der Gruppe). 


Rheinland-Westfalen. Für die Eisen- und Stahlindustrie 
wurden am 18. Mai Vereinbarungen über eine Gehaltserhöhung 
für den Monat Mai getroffen. Die Erhöhungen schwanken 
zwischen 305 M. in der untersten Gruppe für den 17- bis 
18jährigen und 880 M. für den älteren Angestellten in der 
höchsten Gruppe. Die Gehälter der Gruppe I steigen von 
2400 M. bis 4330 M., der Gruppe Il von 2700 M. bis 5100 M., 
der Gruppe II von 4150 M. bis 5500 M., der Gruppe IV 
von 47550 M. bis 5950 M. Hierbei handelt es sich um die 
reinen Tarifsätze, zu denen nach den Bestimmungen des Tarif- 
vertrages Leistungszulagen zu gewähren sind, die natürlich 
je nach der Leistungsfähigkeit und dem sozialen Sinne der 
Unternehmungen schwanken. Die Familien- und Kinderzulagen 
bleiben in der bisherigen Höhe, und zwar Familienzulage 
500 M. und Kinderzulage 350 M. für jedes Kind bestehen. 






| Fachgruppe 
Lebens- und Genussmittelindustrie 


Neue Gehälter im Münchener Braugewerbe. Die Ver-. 


handlungen mit dem Arbeitgeberverband der Münchener Braue- 
reien über eine Gehaltsforderung der Angestellten waren er- 
gebnislos verlaufen. Der ‚Schlichtungsausschuss wurde um eine 
Entscheidung angerufen und fällte einen Schiedsspruch, nach 
welchem die bisherigen Gehälter für den Monat April eine 
50prozentige Erhöhung erfahren. Da nun auch die Arbeit- 
geber den Schiedsspruch angenommen haben, gelten für die 
technischen Angestellten der Brauereien Münchens ab 
1. April 1922 folgende Gehälter: 


Gruppe I Ledige: 2100—30C00 M,, Verheiratete: 3000—3300 M. 
II 


3 5 2125—3150 „ 3 3150-3450 „ 
# In & 2265—3420 , z 3420--3720 „ 
h IV > 3210-3810 „ “i 3765—4110 „ 
;, V r 3480-4395 „ & 4110—4695 „ 
% VI 8. Aözstarie; “ 45755040 „ 


Allgemein-Verbindlicherklärungen. Durch Verfügung _ des 


'Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge für all« 


gemeinverbindlich erklärt worden: 

Berlin: Der Nachtrag vom 7. Dezember 1921 zum allgemeinver- 
bindlichen Tarifvertrag vom 18. Mai 1920, abgeschlossen zwischen dem 
Ortskartell Gross-Berlin des AfA-Bundes sowie zwei weiteren AÄnge- 
stelltenverbänden einerseits und dem Verein der Brauereien Berlins und 
der Umgegend andererseits, mit Wirkung vom 1. Januar 1922 für das 


Gebiet der Orte Gross-Berlin, Adlershof, Cöpenick, Friedrichshagen, 


Kaulsdorf, Lankwitz, Lichterfelde, Niederschöneweide, Spandau, Tegel, 
Wittenau und Zehlendorf. 


Baugewerbe 





Neuregelung der Gehaltssätze in Pommern. Die Gehälter 
für April 1922° betragen: 


Ortsklasse: 
GruppeTI: I I ul IV. 
a). 0. 20 201480:05 — — _ 
b).7 are = u 
nee 2286.10 _ _ — 
in 209 —_ —_ —_ 
Gruppe Il: 
a) er 0152900:10 2489.76 2358.72 2219.75 
D)U 25 3229.20 2832.88 2751.84 2489.76 
Gruppe Ill: 
Rs ee 3232.32 3013,92 2751.84 
b) 2 2 2, 40%50 3494.40 3421.60 3013.92 
CO) » 0.0. 4305.60 3669.12 3538.08 3395.60 
Gruppe IV: 
a) 2 0 0 . 4574.70 4062.24 3800,16 3533.08 
b) » 2 0 . 497835 4324.32 4062.24 3800.16 
OD). 0.0 .,5382.— 4586.40 4324,32 4062.24 


Gehaltserhöhung im Stadt- und Landkreis Düsseldorl. Die 
Gehälter betragen ab 1. April 1922: 
Gruppe I: 


a) unter 20 Jahren . » «ee ee... 230 M. 

b) von 20 bis 24 Jahren . x oo. . 2640 „ 

ce)’ von 24 bis 28 Jahren „ » oo . . 32830 „ 

d) über 28 Jahre © co oe a 0 000. 90 „ 
Gruppe II: 

a) im 1. Dienstjahe „. oe a 0 5 0. . 320 


a : 
ce) ” 5 I Een Tl Zur Verl De 4250 f7} 
Gruppe Ill: 


n 
N in 1. Dienstjahr oo .0 


eo. 4900 » 
»„ 2% und 3. Dienstjahr „ . » o . 5180 „ 
ec) ” 4. ” .) ” ‚ee 2.00 € 56% ” 


ERSTELLEN, Ba 
an EN . 





N.21 





% 











er ENEILERT REST: DE. 


ee 3 2° 
| Yr. 21 


rupne IV: 

ER a) unter 30 Jahren . » wu 9880, 
b) nach vollendetem 30. bis 35. " Jahre OLE 
Crunben. 35 ZHaBee 2.2.5 variant 0030 45, 

Gruppe V: 

PT Freie Vereinbarung. 


Neue Gehaltssätze für die Monate April und Mai 1922 
in Braunschweig. 


April Mai 

ORuppe I: a) unter) 20% Jahren‘ 1. %..%0 2500 2350 
b) von 20—24 Jahren . . . 2800 3200 

c) von, 24—28 Jahren  .. . 3100 3550 

d) über 28 Jahre 0 NO 3900 

en, II: a) im 1. Jahre BY) 3700 
b) „ 2 „ a 4009 

CIE GR 2 ara 4250 

er Ill: a) vom 1. Jahre ab 1 I‘ 4550 
2 7 PN “8.754200 4850 

En IV: a) unter 39 Jahren Pen let, 5150 
b) von 30—35 Jahren Yon =4800 5550 

c) über 35 Jahre 5150 5950 


V: bleibt der freien Vereinbarung überlassen. 
= Für "Ortsklasse I in allen Gruppen 71/5%, für III 15% weniger. 
Die Differenzbeträge zwischen den neuen Aprilgehältern 
und den bezogenen Märzgehältern nach Tarif sind spätestens 
innerhalb acht Tagen, also am 17, Mai, an die Angestellten 
auszuzahlen. 


4 Neue Gehaltsregelung für den Monat April 1922 in Ham- 


burg, Lübeck und Cuxhaven. Orbaktassen 


I il II IV 
Gruppel M. M. M. M. 
runter (20° Jahren. s ...- 2699 2555 2420 2150 
von 20—24 Jahren . . . 3015 2840 2715 2415 
wa... 3500 3370 3150 2300 
BB 28  jahte „2 0 2. 3980 3855 3580 3185 
Gruppe lH 
Be Talır 90°, ie. 3410 3125 3070 2730 
3900 3610 3510 3120 
3. ,, ER re e HAUS 3775 3660 3255 
Gruppe II 
Imeleund>2.. Jahr , '. ..... 4390 4060 3950 3510 
2 a Ar De 211) 4550 4390 3995 
wonss- jahre: ab . ..... 5.5130 4800 4620 4125 
=uruppe IV 
unter 30 Jahren „ . „ . 5290 4915 4760 4230 
von 30—35 Jahren „ „ . 5690 5330 5120 4550 
Bee! Jähre 4; ...: . 6100 5720 5490 4880 
Gruppe V Freie Vereinbarung. 
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Verheiratete Angestellte mit Kindern erhalten zu vorstehenden 
Sätzen in alien Gruppen und Ortsklassen eine Zulage von 259 M. monat- 
lich. Verheiratete Angestellte ohne Kinder eine Zulage von 150 M. 
_ monatlich, 
4 Ortsklasseneinteilung. 
Ortsklasse I Hamburg, Altona, Wandsbek und Harburg mit ein- 
j gemeindeten Vororten. 
Ortsklasse II Lübeck und Cuxhaven. 
_Ortsklasse Ill Bergedorf. 
Ortsklasse IV Alle übrigen Ortschaften des Bezirkstarifes. 


| | Fachgruppe Tiefbau | 


Neue Gehaltsregzlung für den Monat April 1922 in Schles- 
_ wig-Holstein. 


E? Gross-Hamburg. April 1922. 
A. Jugendliche ER beiderlei Geschlechts: 
im 1. jahr der Ausbildung . . . re 1194 M; 
en 5 ” Er 2 0, 


3 em 1425 7, 
"nach d. 4. bis zur Vollend. des 20. Lebensj. 2490 


B.Unverheiratetetechnische Be te nach Voll- 


R endung des 20. Lebensjahres: 


Gruppel BEN mt" Sroder. mehr 
Dienstalterszul, 


m 


»„ u A 


u | Me TEN 


u 


IV: a) bis“ 3 Jahren a REEL EN 
b) von 30—35 Jahren 25740255 
ce) über 35 Jahre 10101008, 


| x 
= Dazu kommen folgende Zulagen: 





Dienstalterszulagen vom 24. Lebensjahre ab: 
E Gruppe Il in Abständen von je 2 Jahren 5 Zulagen ä 100 M., 


5 Zulagen ä 95 M. 
Verheiratete ohne Kinder 150 :M. 


u Gruppe II und Gruppe Ill in Abständen von je 1 Jahr 


03 Verheiratete mit Kinder 250 M. 


Weibliche Angestellte erhalten 90 Prozent der obigen Sätze. 


2, Schleswig-Holstein. 


Ortsklasse I: Kiel, Lübeck, Flensburg und Elmshorn. 
„ ll: Uebrige Orte mit mehr als 5000 Einwohner, 
» 11: Alle übrigen Orte in Schleswig-Holstein, 


E02 
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A. Jugendliche beiderlei Geschlechts: 
I I HR] 
+4 M. M. M. 
ım 1: Jahr . [} “ [} D » . [2 > 7 625 650 620 
r NE RO ET- 185 745 710 
K; 3. und 4. Jahr p 1225 1165 1105 
nach dem 4. Jahr bis zur Vollendung 
des 20. Lebensjahres iR 2130 2025 1920 
B. Unverheiratete Kngasterite nach Vorilendung des 
20. Lebensjahres: I 1 IM 
M. M. M. 
Gruppe + en re] 0902980 2785 2640 
„ [0 lade 0 ° . . 0 ° D 3120 2965 2810 
. m SER 203030 3735 3540 
5 IV: a) bis” 30 Jahren RASSE 4325 4095 
b) von 30—35 Jahren . 4910 4695 4450 
e) über 35 Jahre 2 5340 5075 4810 


Dienstalterszulagen und Familienzulagen wie für Gross- 
Benpure. 


| Streik der Bautechniker Sachsens! 

Am Mittwoch, 17. Mai, sind in glänzender Ge- 
schlossenheit und Einmütigkeit die Bautechniker 
Sachsers in den Kampf eingetreten. In allen Gross- 
betrieben und auch den meisten Kleinbetrieben 
ruht die Arbeit Nur einige Diplomingenieure geben 


sich zu Streikbrechern her. Die Arbeitgeber ver- 
suchen, ihre Arbeiten ausserhalb Sachsens durch 
beireundete Bureaus erledigen zu lassen. 

Die Bautechniker Sachsens appellieren an die 
Solidarität aller Kollegen im Reiche und erwarten 
von ihnen die Verweigerung von aus Sachsen 
kommender Streikarbeit. 


Berobau 

Die Zahl der Arbeiter und der technischen und kauf- 
märnischen Angestellten im deutschen Bergbau. Nachstehend 
bringen wir eine Aufstellung über die Zahl und Verteilung 
der Arbeitnehmer im Bergbau. In den amtlichen Statistiken 
ist es immer als ein Mangel empiunden worden, dass die 
einzelnen Arbeitnehmerkategorien gesondert aufgeführt wer- 
den. Wir haben uns deshalb veranlasst gesehen, das Ver- 
säumte nachzuholen. Infolge des Fehlens genauer Unter- 
lagen sind die Zahlen an Hand der verschiedensten Auf- 
stellungen geschätzt worden. Sollte deshalb die nachstehende 
Zusammenstellung bei näherer Prüfung nicht ganz genau 
mit den tatsächlichen Verhältnissen übereinstimmen, so bitten 
wir um entsprechende Nachsicht. 


PreussischerBergbau. 


Ungefähres 
Rev: Zahl der techn.  Kaufm. Insges. Verhältnis 
Ser Arbeiter Angest:e Angest. Angest. zw. Arbeit. 
u. Ängest, 


a) Steinkohlenbergbau: 
Oberschlesien Bas 3 190 000 6000 3000 900 1.521 
Niederschlesien EI A2IRO 1800 800 2.600 12:16 
Oberberganitsbezirk Dort- 

mund Euer Ber 44922,000 18 060 9800 27060 1:19 
Aachen : 2 10:060 600 400 1000 1 +16 
am linken Niederrhein . 20000 600 300 0 10,922 


b) Braunkohlenbergbau: 
Oberbergamitsbez. Halle; 


rechtselbisch .. . „ 38000 1600 000 2660 1715 


Do 


linkselbisch . . . . 55009 2400 1600 4000 17214 
linksrheinisch . . . . 25000 400 400 1290 1:20 
c) Salzbergbau: 
Oberbergamtsbez. Halle 12000 700 509 1200 Tar10 
9 Clausthal 12000 700 500 1 209 end) 
d) Erzbergbau: Ö 
Mansfeid (Kupierschiefer) 12C09 500 209 09 18017 
Oberharz Se 3000 100 100 200 12715 
Siegerland . 000 600 30 IC 1:18 
Nassau und Wetzlar . 7000 400 200 600 162212 
975 000 34800 18300 53100 
für den übrigen Teil des Reiches: 
Braunkohlenbergbau .. 34060 1200 800 2009 1:16 
ZWIERAU 0 20 05 100. :40:600 17C0 800 2 500 1.5330 
Saarrevier R 53 060 2000 660 2000 16:2 20) 
in. den anderen Berg- F 
DEBALLeH ee Tee 018.000 600 600 1200 a 5) 
Zusammen: 1120 009 40300 21100 61400 18,2 


Bericht der ostelbischen Treuhandgesellschaft für Be 
mannssiedlungen. Die durch das ostelbische Braunkohlensyndi- 
kat, Berlin, bisher abgeführte "Bergmannsheimstättenabgabe 
betrug: 
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Im Jahre 1920 vom 1. 1. bis zum 31. 12, 52348 105,36 M. 
= 1021 2 17.239730. 11 55EOE NN , 
zusammen: 110 361.270,95 M. 

An Reichsvorschüssen sind überwiesen worden für das Jahr 
1920 der ganze bewilligte Betrag in Höhe von 29 700 000,— M. 
und für das Jahr 1921 von den zugeteilten 
52,486 Mill. 884 Mill. Reichsvorschüsse 
bereits a ET NET TERRA TE ER 
zusammen: 69 700 000,— M. 


Vorschüsse wurden bisher für Bergmannssiedlungen auf 
in Aussicht gestellte Beihilfedarlehen gezahlt bis zum 31. De- 
zember 1921: 

Für bewilligte Beihilfen im Jahre 1920 . . . 57536 061,65 M. 
Desgleichen für 1921 . . REN 8119983, 74 

Gezahlte Vorschüsse zusammen: 144 910 045,39 M. 
Vom Verwaltungsrat sind Beihilfedarlehen im 

Jahre 1920 bewilligt worden in Höhe von 70 277 737,— M. 
Ab hiervon reservierte Beträge für 1921 1 099 953,— ,„, 
bleiben für 1012 Wohnungen . . .-. . . » 69177 184,— M. 
Im Jahre 1921 sind für 1/28 Wohnungen . . 144396 769,— „ 
In den Jahren 1920/21 zusammen für 2740 

WOhnUngel 2, a een Sn „213 574 553,— M 
bewilligt worden. 

Die im Jahre 1920 bezuschussten Bauten sind alle 
fertiggestellt. Von den im Jahre 1921 mit Beihilfen bedachten 
Wohnungen sind 1692 begonnen, 

Bezogen sind alle im Jahre 1920 bezuschussten 1012 
Wohnungen. Von den im Jahre 1921 mit Beihilfen bedachten 
Bauten sind bereits 786 bezogen; zusammen 1798 Wohnungen. 

Die grösste Anzahl der noch nicht bezugsiertigen Woh- 
nungen wird im Laufe des 1. Vierteljahres 1922 fertiggestelit. 

Besondere Vorkommnisse sind nicht zu verzeichnen. Mel- 
dungen von Streiks von längerer Dauer sind bei uns nicht 
eingegangen. 

Nach Prüfung der bisher eingegangenen Abrechnungen 
wurde festgestellt, dass die in Aussicht gestellten Beihilfen 
bei verschiedenen Siedlungsgesellschaften nicht ausreichten, um 
den Unterschied zwischen Gesamtbaukosten und dem rentier- 
lichen Bauwert zu decken. Es müssen somit zum Teil Nach- 
schüsse bewilligt werden. Im letzten Halbjahr 1921 sind be- 
deitende Lohnerhöhungen eingetreten, so dass sich die Her- 
stellungskosten der zu dieser Zeit im Bau befindlichen Sied- 
Jungsbauten dementsprechend bei den späteren Abrechungen er- 
höhen werden. 

Es wird beabsichtigt, infolge der bedeutenden Steige- 
rung der Baukosten mehr auf die Herstellung von Ein- 
familienreihenhäusern hinzuwirken, um. einen Teil der Baukosten 
und auch Ausgaben für Strassen und Leitungen zu ersparen. 


» 
















Fachgruppe Steinkohlenbergbau 


Die Einigung im Ruhrrevier. Der von den Unternehmern 
im Anschluss an die Maifeier hervorgerufene Streik auf 
17 Zechen wurde am 10. Mai nach äusserst langwierigen 
Verhandlungen unter Hinzuziehung von Regierungsvertreiern 
auf fo!gender Grundlage beendet: 

1. Wegen der Feier des 1. Mai 1922 oder aus Anlass des 
nachfolgenden Streiks finden Massregelungen nicht statt. 
Soweit infolge vermeintlicher Verstösse gegen gesetzliche 
Vorschriften Entlassungen, Kündigungen- oder Nichtwieder- 
einstellungen von Arbeitnehmern zu verzeichnen sind, ent- 
scheidet darüber alsbald endgültig ein vom Reichs- 
kommissar in paritätischer Zusammensetzung zu bildender 
Schlichtungsausschuss. 

2. In Rücksicht darauf, dass bereits am 17. Mai d. ]J. ein 

besonderer vom Reichsarbeitsministerium gebildeter Schl:ch- 
tungsausschuss über die Neugestaltung des Manteltarifs 


im Ruhrbergbau, also auch über die Frage der Maifeier, - 


einen Schiedsspruch zu fällen hat, wird die Frage der Mai- 
feier 1922 dahin geregelt, dass der Spruch dieses Schlich- 
tungsausschusses in dieser Beziehung auch auf die Be- 
handlung der Maifeier 1922 Anwendung findet. 

3. Der gegenwärtige Streik gilt im Hinblick auf den Tarif- 
vertrag und die Arbeitsordnung nicht als Unterbrechung des 
Arbeitsverhältnisses. Damit von der Anrechnung der vom 
2. bis 12. Mai einschliesslich durch den Streik ausge- 
fallenen laufenden Schichten auf den -Urlaub abgesehen 
werden kann, werden die Organisationsleitungen den jetzt 
im Streik befindlichen Belegschaftsmitgliedern empfehlen, 
zuschlagsfreie Ersatzschichten in entsprechender Zahl zu 
verfahren. Die Betriebsleitungen haben allen Beteiligten 
spätestens bis zum 31. Juli 1922 Gelegenheit zum Ver- 
fahren dieser Ersatzschichten zu geben. 

Die Beilegung scheint nur eine vorläufige zu sein. In 
nächster Zeit wird der Kampf wohl erneut entbrennen, 
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Gehaltsregalung für die oberschlesische Bergwerks- und 
Hüttenindustrie. In den am 10. Mai d. J. zwischen dem Arbeit- 
geberverband der oberschlesischen Bergwerks- und Hütten- 
industrie und den Angestelltenorganisationen stattgefundenen 
Verhandlungen wurde mit Wirkung ab 15. April d. di auf 
die im März gezahlten Gehälter Autanbsrchalt plus Steige- 
rungssätze) ein Zuschlag von 35 Prozent festgelegt; ferner 
wurde die Frauen- und Kinderzulage auf 250 M. monatlich 
erhöht. Die Gehaltssätze für den Bergbau gestalten sich 
nach der neuen Regelung nunmehr wie folgt: 


Anfangsgehalt Endgehal 

Gruppe 1: Aufscher ı . .. .. 440 M. 5370 M. 
r 2: Feldesoberhäuer- „. . . 4860 „ 5760 ,, 
2" 4: Reviersteiger - „» 0... .' 5335 „ EIER S*-, 
s; 5: Fahrsteiger as 003 8075 „ 
8: Tagessteiger A805 6995 „ 
k; 9; Maschinenauiseher . . 4330 „ 230.5 
® 11: Maschinensteiger. ., . 5339. „ 1379-m 
3 12: Maschinenwerkmeister 6035 ,„ 80735 
* 36: Selbständige Zeichner „ 3935 „, 5430 .„ 
48: Zeichner (Markscheid.) . 4665 „ 0323 .'% 
49: Markscheidereiassistent 5055 7100 „ 


„ 

Gehaitserhöhung für die Zechenholzmeister bei Unter- 
nehmerfirımen. In den am 11. Mai d. J. zwischen AfA-Bund 
und Grubenholzbörse, Essen, stattgefundenen Verhandlungen 
wurde bezüglich der Gehälter. der bei Unternehmerfirmen 
beschäftigten Zechenholzmeister folgendes vereinbart: 

Die Gehälter werden ab 1. Mai um 30 Prozent erhöht. 
Kinder- und Hausstandsgeld wird um je 50 M. erhöht. Die 
Ueberstundenpauschale wird um 109 M. erhöht. Für den 


"Monat April werden auf alle Gehälter 400 M. nachgezahlt. 


Behörden a.öffenfi.Befriebe 








Reichsfach 
Der O:ganisationsausschuss bei der Eisenbahn. Der Or- 
ganisationsausschuss, der beim R.V.M. zur Beratung, von wirt- 
schaftlichen Fragen eingesetzt ist, hat in ‚seiner Sitzung am 
28. April zu dem Reierentenentwuri. zum Eisenbahnfinanz- 
gesetz Stellung genommen. Es wurde u. a. beschlossen, dass 
der im Entwurf vorgesehene Verwaltungsrat neun statt sechs 
Vertreter des Personals und neun siatt zwölf vom Reichs- 
präsidenten zu ernennende Vertreter zu seinen Mitgliedern 
zählen so!l. Die Vertreter des Personals sollen von den. ge- 
werkschaäftlichen Grossorganisationen bestimmt werden. Die 
Kompetenzen zwischen Verwaltungsrat’ und Reichsverkehrs- 
minister wurden durch fo!genden Satz festgelegt: „Gegen 
Beschlüsse des Verwaltungsrats kann der Reichsverkehrs- 





ppe Reichseisenbahnbetriebe 


minister die Entscheidung des Reichstages anrufen. Die An- 
rufung des Reichstages hat aufschiebende Wirkung.“  In- 
teressant ist die Feststellung, dass der christlich-nationale 


Deutsche Gewerkschafisbund sich als desinteressiert an dem 
Beratungen über das Eisenbahnfinanzgesetz, erklärte, weil ‘die 
Denkschrift des Reichsverbandes der Deutschen Industrie ein 
vernichtendes Gutachten über das Eisenbahnfinanzgesetz bedeu e. 

Als weiteres Arbeitsprogramm für den Örganisationsaus- 
schuss wurde vom R.V.M. folgender Dispositionsplan vorge- 
legt: Es sollen behandelt werden: n 
I. wirtschaftliche Massnahmen zür Gesundung 

der Reichsbahn, 
soweit sie Einfluss auf die Gestaltung der Gesamtorganisation 
der Reichsbahn haben können: 

1. Aufhebung von Bestimmungen der Demobilmachungs- 
verordnungen; 2. Abbürdung der Leistungen, die die Reichs- 
bahn für andere Staatsverwaltungen ausführt, zu deren Lasten 
(Post, Zoll, Erwerbslosenfürsorge usw.); 3. Zweck und Ziel 
des Arbeitszeitgesetzes; 4. zweckmässige Buchführung für das 
Reichsbahnunternehmen und das Selbstkostenproblem; 5. Ziete? 
einer zukünftigen Personalpolitik; 6. Beschaffungswesen, Ueber- 
nahme von Kohlengruben, Einrichtung von Lokomotiv- und 
Wagenfabriken sowie Walzwerken für Zwecke der Reichsbahn; 
7. Stellung der Werkstätten im Reichsbahnunternehmen; 8. Ver- 
kehrspolitik in bezug auf die gegenseitige Ergänzung des 
Eisenbahn- ind Wasserverkehrs; 9. Betriebs- und Baupolitik, ® 
und zwar a) wirtschaftliche Betriebsführung, b) Verwandlung 
von Hauptbahnen in Nebenbahnen. 

I. Innere OrganisationderReichsbahn: 

1. Vereinheitlichung der Verwaltung des Betriebs- und 
Verkehrsdienstes zur Verwirklichung des ‚deutschen Reichs- 
bahngedankens; 2. Behördenaufbau nach dem Grundsatz der © 
Zentralisation oder Dezentralisation und nach Wirtschaftsge- ® 
bieten, a) Ergebnis der Beratungen‘ des Aemterausschusses, 
b) Ergebnis der Beratungen des Präsidentenausschusses; 3. Ge« 
schäftsabwickelung bei den Behördem (Bureaus). 

Ueber die weiteren Sitzungen werden wir noch Berichten, 5 
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Die Eisenbahnbeiräte. Durch Verordnung der Reichsregie- 
rung ist der Aufbau der Eisenbahnbeiräte neu geregelt wor- 
den. Diese Eisenbahnbeiräte haben die Aufgabe, 


utachten 
_ über Fahrpläne, Wagendienst, Verkehrsbedeutung neuer Linien 
usw. abzugeben. Sie setzen sich zusammen aus Vertretern der 
Wirtschaftskörper (Handelskammern, Handwerkskammerı, 
Landwirtschaftskammern usw.) und der Arbeitnehmerschaft. 
Die Arbeitnehmervertreter werden von den gewerkschaftlichen 
Zentralverbänden gewählt. Ausserdem werden 20 Sitze durch 
Ernennung vom Reichswirtschaftsrat besetzt. Die Eisenbahn- 
räte gliedern sich in Landeseisenbahnräte, über dem ein Reichs- 
eisenbahnrat steht. Die Landeseisenbahnräte umfassen einen 
bestimmten Bezirk, der sich über eine oder mehrere Eisen- 
bahndirektionen erstreckt. Es sind Sitze der Landeseisenbahn- 
räte vorgesehen in Berlin, Breslau, Dresden, Erfurt, Frank- 
furt a. M., Hamburg, Hannover, Karlsruhe, Köln, Königsberg, 
Magdeburg, München und Stuttgart. Jeder Landeseisenbahnrat 
wählt 3, die grossen Landeseisenbahnräte 4 oder 5 Mitglieder 
in den Reichseisenbahnrat, die den Kreisen von Industrie und 
Gewerbe, Handel und Schiffahrt, Land- und Forstwirtschaft an- 
gehören sollen. Unter den Vertretern jedes Landeseisenbahn- 
rates muss mindestens ein Arbeitnehmer und ein Arbeitgeber sein. 


Eisenbahnerstreik und Beamtenbeförderung. Nach Mit- 
teilung des Reichsverkehrsministeriums sollen denjenigen Be- 
amten, gegen die ein Kündigungs- oder Disziplinarverfahren 
schwebt, keinerlei Nachteile in der Reihenfolge der Beförde- 
rung entstehen, falls das Kündigungs- oder Disziplinarverfahren 
für. sie günstig ausläuft. 


Uebernahme in das Beamtenverhältnis. Wir haben wieder- 
holt darauf hingewiesen, dass es den technischen Angestellten 
in höheren Gruppen zurzeit unmöglich ist, eine Beamten- 


- stellung anzunehmen, weil die Eisenbahnverwaltung diesen tech- 


nischen Angestellten nur Stellen, die um 2 bis 3 Stufen tiefer 
stehen, anbietet, ausserdem auch deshalb, weil die Anrech- 
nung der Fachschul- und Privatdienstzeit von seiten des 


_R.V.M. noch nicht geregelt ist. Durch Zufall haben wir von 


einem Schreiben Kenntnis genommen, dass ein Angestellter 
seiner Direktion auf das Angebot einer Beamtenstelle zuge- 
stellt hat. Da dieses Schreiben eine klare Stellungnahme des 
betreffenden Kollegen zum Ausdruck bringt, geben wir es 
nachstehend unserer Mitgliedschaft zur Kenntnis: 


„Nach dem Tarifvertrage vom 1. April 1920 bin ich in der Gruppe IX 
(wissenschaftliche und technische Angestellte mit abgeschlossener Hoch- 
schulbildung und gleichwertige Angestellte mit entsprechender Tätigkeit). 

Nach dem überprüften Tarifvertrage rückt für mich infolge der 
Leistungen und der Tätigkeit die Höhergruppierung heran. 

Würde ich heute einer Anstellung zum technischen Obersekretär 
der Gruppe VII zustimmen, so würde ich die Verwaltung schädigen, 
da dieser Gruppe die Tätigkeitsmerkmale entfallen, die der Bedeutung 
meiner jetzigen Stellung entsprechen. 

Deshalb lehne ich eine Anstellung als technischer Obersekretär im 
Belange der Verwaltung ab, betone aber gleichzeitig, dass ich eine An- 
stellung als Beamter nicht grundsätzlich ablehne, dass ich aber vor- 
ziehe, so lange im Angestelltenverhältnis zu bleiben, bis die Ver- 
waltung mir eine meinen Leistungen und meiner Tätigkeit entsprechende 


 Beamtenstellung vorschlägt. 


Ich bemerke noch, dass mir das Personalbureau der Eisenbahn- 


- direktion fortgesetzt die Dienstbezeichnung Bauassistent zulegt, was nach- 


 weisbar zu verhängnisvollen Missverständnissen geführt hat. 


Nach dem Tarifvertrage vom 1. April 1920 übe ich nicht die 
Tätigkeit der Gruppe. VII (Bauassistenten), sondern die der Archi- 
tekten der Gruppe IX aus.“ 


Verband Sächsischer Mittlerer Eisenbahnbeamten. In dem 
fortgeschrittenen Lande Sachsen gehören merkwürdigerweise 
die mittleren Eisenbahnbeamten zu den Gruppen von Beam- 
ten, an denen der Krieg und die Nachkriegszeit spurlos vor- 
‚übergegangen sind. Nach Nr. 4 der Monatsschrift des Verban- 


des Sächsischer Mittlerer Eisenbahnbeamten vom 1. April 1922 


sind sie sich noch nicht darüber einig, ob der restlose Zu- 


 sammenschluss der mittleren Eisenbahnbeamten des Reichs in 


einem Standesverein oder einer Gewerkschaft 
eriolgen soll. Wes Geistes Kind dieser Verband. Sächsischer 
‚Mittlerer Eisenbahnbeamten ist, wollen wir dadurch kennzeich- 


nen, dass wir ohne Kommentar aus einem Aufsatz „Was noch 
gesagt werden muss“ in derselben Nummer der Monatsschrift 
dolgendes wiedergeben:- 


„Wir müssen uns ein Bein ausreissen, wie man sagt, um wieder 
aufwärtssteigen zu können, und wenn es nötig ist, müssen wir uns 
beide Beine ausreissen!“ 

„Ich glaube allerdings, dass die Beamten auch dann noch ihre 


Pflicht tun werden, wenn ihnen die Not über dem Kopfe zusammen- 


schlägt, denn andere müssen das auch.“ 

„Die Geister, die die Revolution’ beschwor, die Instinkte der 
Gasse, sind nicht mehr zu bannen.“ 

„Wie anders; wäre es möglich, gewesen, dass so viele Kollegen 
aus dem mittleren Eisenbahnbeamtenstande sich zu Führern der Öe- 
werkschaft hergaben, in deren Satzungen an erster Stelle steht: 
Anwendung der gewerkschaftlichen Kam p f mittel.“ } 

„An den. Mitgliedern im Lande aber liegt es, sich freizumachen 
von allen Lohnempfängertheorien.“ 
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In Anbetracht dieses glänzenden Zeugnisses von wirtschafte 


lichem und politischem Verständnis, das sich die mittleren 
Eisenbahnbeamten in Sachsen ausstellen, genügt es, nur noch 
einen Satz aus der Nr. 1 vom 1. Januar 1922 hinzuzufügen, 
der folgendermassen lautet: 

„Während früher die mittleren Beamten dank ihrer Intelligenz (!) 
einen gewissen Einfluss (!) hatten, büssten sie diesen jetzt ein, da sie 
an Zahl zu gering sind, um sich durchzusetzen.“ 


Gewerkschaft deutscher Eisenbahner und Privatisierung 
der Eisenbahn. Wir haben an anderer Stelle in dieser 
Nummer die Denkschrift des Reichsverbandes der Deutschen 
Industrie auf Schaffung einer Eisenbahn-Aktiengesellschaft be- 
handelt. Es ist besonders interessant festzustellen, dass diese 
Denkschrift des Reichsverbandes der Deutschen Industrie in 
den Grundzügen mit der Denkschrift übereinstimmt, die die 
Gewerkschaft Deutscher Eisenbahner (christlicher Richtung) 
vor einigen Monaten der Oeffentlichkeit übergeben hat. So 
stimmt z. B. die christliche Denkschrift mit der Unternehmer- 
Denkschrift darüber vollständig überein, dass ein „gemein- 
wirtschaftliches‘ Unternehmen — gemeinwirtschaftlich wie man 
es in diesen Kreisen auifasst — unter Beteiligung der Land- 
wirtschaft, des Handels, der Industrie und sonstiger Unter- 
nehmer-Gruppen gebildet werden soll. Der Vertreter der 
Gewerkschaft Deutscher Eisenbahner ging im Organisations- 
ausschuss des Reichsverkehrsministeriums so weit, dass er 
das Eisenbahnfinanzgesetz nur als eine Vorstufe zu dem 
Projekt des christlich-nationalen deutschen Gewerkschafts- 
bundes auf Schaffung eines „gemeinwirtschaftlichen“ Betriebes 
bezeichnete. Deutlicher kann sich wohl die christliche Ge- 


werkschaft nicht als Vortruppe der Unternehmer kennzeichnen, 
wie es in der Frage der Privatisierung der Reichseisenbahnen 
geschehen ist. $ 






| Reichsfachgruppe 
Reichspost- und Telegraphenverwaltung 





Beamtenausschusswahlen! Am 28. und 29. Mai finden 
die Neuwahlen zu den Beamtenausschüssen bei der Reichs- 
postverwaltung statt, und zwar auf Grund des Erlasses des 
Reichspostministeriums vom 25. Juni 1920. Die durch diesen 
Erlass gebildeten Beamtenausschüsse stellen alles andere nur 
nicht eine Interessenvertretung der Beamten bei der Reichs- 
post dar. Wir können an dieser Stelle nur ganz kurz die 
Befugnisse der Beamtenausschüsse kennzeichnen. Der Dienst- 
vorgesetzte führt z. B. den Vorsitz in den Sitzungen und be- 
raumt auch die Sitzungen an. Wenn Massregelungen der 
Mitglieder „für geboten erachtet“ werden, so ist an das 
Reichspostministerium zu berichten. Die Beamtenausschüsse 


sind verpflichtet, sich über persönliche Dienstangelegenheiten: 


der Beamtenschaft oder einzelner Beamten zu ätıssern. Aus 
diesen wenigen Bestimmungen ist bereits ersichtlich, dass die 
Beamtenausschüsse so gut wie nichts zu sagen haben. Der 
Deutsche Verkehrsbund hat infolgedessen Wahlenthaltung pro: 
klamiert mit der Parole: 
wreber’ keine. als ’solche Wahlausschüsse!“ 
Wir schliessen uns dieser Parole an und bitten unsere 
Mitglieder, unter keinen Umständen sich an der 
Wahl zu den Ausschüssen zu beteiligen. 


Reichspostverwaltung und Techniker. Von keiner Ver- 
waltung werden den technischen Angestellten derartige Schwie- 
rigkeiten bereitet, wie von der Reichspostverwaltung. Wir 
hatten «bereits in der „D.T.Z.“ Nr. 18 darauf hingewiesen, 
dass wir wahrscheinlich gezwungen sein werden, das Reichs- 
arbeitsministerium als Schlichtungsinstanz für die Verteilung 
der Sternchengruppen anzurufen. Beim Erscheinen dieser Zei- 
tung wird voraussichtlich unser Antrag an das Reichsarbeits- 
ministerium bereits eingereicht sein. Damit jedoch unsere 
Kollegen wissen, aus welchem Grunde dies notwendig ge- 
wesen ist, wollen wir nicht unterlassen, ihnen mitzuteilen, 
dass das Reichspostministerium glaubt, den Standpunkt ver- 
treten zu können, dass unter technischen Angestellten mit 
mehrjähriger praktischer Erfahrung nur solche Leute zu ver- 
stehen sind, die bereits elf Jahre im Dienste der Verwaltung 
gestanden haben. Die Forderung des Reichspostministeriums 
ist so unglaublich, dass sie nur jemand für möglich hält, der 
bereits das ,„Wohlwollen“ kennt, das das Reichspost- 
ministerium unter der Leitung des christlichen Arbeiter- 
führers Giesberts der Arbeitnehmerschaft entgegenbringt. 
Unseres Wissens ist bisher von keinem. Ministerium 
etwas Derartiges gefordert worden, und es gehört schon 
ein gänzlich verknöchertes Bureaukratentum dazu, wie es sich 
im Reichspostministerium breitgemacht hat, eine solche Forde- 
rung aus den Kommentaren des Schiedsspruches des Schlich- 
tungsausschusses herleiten zu wollen. Wenn wir ‚auch über 
den Ausgang des Schlichtungsprozesses beim Reichsarbeits- 
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ministerium nicht im unklaren sind, müssen wir doch be- 
dauern, dass auf diese Weise den technischen Angestellten 
bei der Reichspostverwaltung für längere Zeit: die ihnen seit 
1. April 1920 zustehenden Bezüge vorenthalten werden. Wir 
werden nicht unterlassen, bei jeder uns gebotenen Gelegen- 
heit vor dem Eintritt in die Reichspostverwaltung zu warnen. 
Wir können auf diese Weise unsererseits auch dazu bei« 
tragen, dass endlich einmal das Reichspostministerium zu der 
Erkenntnis kommt, dass es ihm auf die Dauer auf diesem 
Wege nicht gelingen wird, brauchbare Kräfte zu gewinnen. 


Landesfachgruppe Preuss. Kulturverwaltung 
— Vermessungswesen 





Aus dem Paritätischen Ausschuss. Der Paritätische Aus- 
schuss beschäftigte sich in seiner Sitzung am 19. d. M. aus- 
schliesslich mit der Einreihung von Kulturamtszeichnern. Es 
standen 8 Streitfälle in 5 Kulturämtern zur Verhandlung. 
Dem  Mundanwalt unseres Bundes gelang es, für 6 Kollegen 
die: Entscheidung des P. A. auf Einstufung in Gruppe VII 
herbeizuführen, während bei 2 Kollegen die Verhandlung 
vertagt werden musste, weil Was vorliegende Material nicht 
ausreichte. 

Das Ergebnis ist ein voller Erfolg unserer Bun- 
desarbeit für die Kulturamtszeichner. In den Verhandlungen 
verwahrte sich unser Bundesvertreter auch noch mit aller 
Entschiedenheit gegen das Verfahren in dem Bezirk eines 
Landeskulturamt bei der Behandlung der Einsprüche. Im 
Bereich dieses Landeskulturamts sind die Vorstände der Kultur- 
ämter angewiesen worden, den Kollegen, die Ansprüche auf 
Einreihung in Gruppe VII erheben, zu eröffnen, „dass aus- 
reichende Mittel für anspruchsvolle Kräfte 
zurzeit nicht zur Verfügung stehen und daher 
die Gefahr vorliegt, dass die teuren Kräfte durch andere er- 
setzt werden“. Der Vertreter des Landwirtschaftsministeriums 
gab die Erklärung ab, dass das Ministerium ein derartiges 
Vorgehen nicht billigen könne, da es tarifwidrig sei. 
Im übrigen ist für die Landeskulturamtspräsidenten nach wie 
vor der Erlass vom 25. November 1921 — I B Ib 11956 — 
massgebend, der folgendermassen lautet: 

„Durch Erlass vom 22. Juni 1921 — IB Ib 6531 — ist in Ver- 
folg der Anordnung vom 3. April 1921 — IB Ib 1271/20 —, wonach 
nach Möglichkeit nur jüngere Gehilfen angenommen werden sollen, 
mitgeteilt worden, dass mit Rücksicht auf die Höhe der im 
Haushalt für Löhne ausgeworfenen Mittel auf eine Vermehrung der 
Zahl der. Gehilfen nicht gerechnet werden kann, dass im Gegenteil 
versucht werden muss, vorhandene teure Kräfte durch billigere zu 
ersetzen. 

Selbstverständlich sollte dieser Versuch nur dann gemacht werden, 
wenn es sich darum handelte, für ausscheidende ältere Gehilfen 
Ersatz anzunehmen, keinesfalls war aber beabsichtigt, auf eine zwangs- 
weise Entlassung älterer Angestellten hinzuwirken. Wenn mir auch kein 
Fall bekanntgeworden ist, aus dem hervorginge, dass ein Landeskultur- 
amts-Präsident die Anordnung anders aufgefasst hätte, will ich dies 
doch zur Vermeidung von Missverständnissen noch besonders hervor- 
heben. -I, A, gez, Articus.“ 

Zum Schluss kann noch bemerkt werden, dass das Land- 
wirtschaftsministerium mit Rücksicht auf die erfolgte Ein- 
reihung von Kulturamtszeichnern in Gruppe VII, welche im 
Hinblick auf die Einreihung der Vermessungssekretäre als 
nicht erträglich empfunden wird, beabsichtigt, so viele plan- 
mässige Stellen beim nächstjährigen Haushalt zu beantragen, 
als Kulturamtszeichner vorhanden sind. Wir werden bei die- 
sem Vorgehen das Landwirtschaftsministerium unterstützen, 
denn die Ueberführung der Kulturamtszeichner 
ins Beamtenverhältnis ist nach wie vor eine der 
wichtigsten Forderungen unseres Bundes. 


Fachgruppe 
der Wasserstrassenverwaltungen 


Bezirkstag bei den Märkischen Wasserstrassen. Die\Wasser- 
strassentechniker der Märkischen Wasserstrassen sind am Sonn- 
tag, den 14. Mai d. J. im Bundeshaus versammelt gewesen. 
In einer ganztägigen Tagung wurden behandelt: 

1. Der Aufbau unserer Fachgruppe. 

2. Der Techniker in der Besoldungsordnung und im Tarifvertrag. 
3. Eingruppierungsfragen, 

4. Etatsmässige Stellen, 

Ferner wurde der Bezirksfachgruppenausschuss gewählt, 
und zwar wurden in den Ausschuss entsandt die Kollegen: 
Lang, Berlin; Rosenberger, Oranienburg; Strube 
Werusdorf; Texter, Gross-Wusterwitz und Ullrich, Pots- 
dam. Der Zentralarbeitsausschuss für die gesamte Wasser- 
strassenverwaltung wurde ergänzt, so dass heute der Arbeits» 
ausschuss sich zusammensetzt aus den Kollegen: Strube, 
Heinrich, Wilhelm, Peters und Boteck. 
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Folgende Resolutionen- wurden "einstimmig angenommen: 
Bezirksfachgruppe Märkische 


1. Der “Bezirksfachgruppentag der 


Wasserstrassen des Butab+ richtet- unter Hinweis darauf, dass: die Be- 


rufskollegen, auch im Bereich der „Märkischen Wasserstrassen‘, 
beinahe restlos organisiert sind, an die noch .aussenstehenden 
Kollegen die Mahnung, nunmehr auch für sich die 


Kollegenschaft herzustellen, die in den schweren Kämpfen um die Tech- 
nikerrechte heute nötiger ist‘ denn je. j 

2.: Der Bezirksfachgruppentag ‘billigt die Massnahmen des Bundes 
bezüglich der Revision des Teiltarifvertrages. Er erhebt nachdrücklichst 


» Protest gegen die -Verschleppung der Regelung der Sternchengruppen 


sowohl durch das R.V.M. als auch namentlich durch zahlreiche Dienst- 
stellen. Der Bund wird deshaib aufgefordert, die Beseitigung der 
Sternchenstellen nach Durchführung der Revision des Teiltarifvertrages 
durchzusetzen, diese Sternstellen sind ein Hindernis für die Be- 
zahlung des Technikers entsprechend seinen Leistungen. Weiter wird 
der Bund beauftragt, alles zu versuchen, um die Gruppe VH als Ein- 


gangsgruppe für alle technischen Beamten und Angestellten zu em 


reichen. 


Ferner wurde ein Antrag auf Schaffung ‚weiterer. Etats- = 
stellen, Bekanntgabe der bestehenden Anwärterliste von 'seiten ” 
der Vermessungstechniker und Landmesser gestellt. Die Ver-” 
teilung der Etatsstellen soll nicht wie bisher durch die Provin- 


zialbehörden, sondern durch die Zentralstelle erfolgen. Unter 
dem Hinweis, dass dieselben Wünsche auch bei Bautechnikern 
vorhanden seien, wurde mit entsprechender Erweiterung der 
Antrag dem zentralen Arbeitsaussehuss zur Berücksichtigung 
überwiesen. 

Wir werden bei späterer Gelegenheit auf Einzelheiten der 
Tagung noch zurückkommen. 





Verhandlungen im Finanzininisterium. Am 22. d. M. fanden 
im Preussischen Finanzministerium unter Vorsitz des Finanz- 
ministers von Richter die weiteren Verhandlungen über die 


Aus- und Umgestältung der Laufbahn sowie die= 
Erweiterung des Aufstiegs und über de Berech- = 
Anwärter- und Besoldungsdienst-” 


nung des 
alters statt. -Unsererseits nahmen hieran die Kollegen Lem- 


nitz und Müller vom Landesfachgruppen-Ausschuss und Kollege ” 


Queisser teil. Kollege Queisser wies unter Zugrundelegung 
der bereits veröffentlichten Stellung des Bundes zur Perso- 
nalreform und des Ergebnisses der bisherigen Verhandlungen, 
insbesondere auf die Ausgestaltung der Laufbahn für die zur- 
zeit im 
Notwendigkeit der künftigen Umgestaltung der Laufbahn hin. 

Künftig muss neben einem höheren Grade von Allgemein- 
bildung (Obersekundareife) der Besuch einer mittleren tech- 
nischen Fachschule gefordert werden; für die zurzeit im Dienst 
befindlichen, noch nicht 21 Jahre alten Katastertechniker muss 
die Regierung zur weiteren Ausbildung nach beendeter Lehr- 


zeit mit verpflichtet sein. Die über 21 Jahre alten, für 


dıe Laufbahn noch in Frage kommenden ungeprüften Ka- 
tastertechniker haben sich innerhalb eines bestimmten Zeit- 
raumes der Berufsprüfung zu unterziehen. 
Durchführung der Uebergangsmassnahmen für die im Dienst 
befindlichen Kollegen wird das Privatdienstvertrags- 
verhältnis der Katastertechniker zu den Katasterkontrolleu- 
ren fallen. Ausserdem sei die Erweiterung der Aus- 


bildung auf dem Gebiete des Grundbuch- und Finanzwesens 
eine unbedingte Notwendigkeit. Da ferner sämtliche zurzeit im ® 
Dienste befindlichen Katastertechniker das moralische Recht” 


auf Uebernahme in das Beamtenverhältnis 


haben, kann einer eventuellen Oefinung der Laufbahn nach ° 


den netten Grundsätzen erst dann zugestimmt werden, wenn 
die Anstellungsverhältnisse sich künftig ebenso gestalten, wie 


in den letzten drei Jahren, andernfalls müsse die Laufbahn 7 


nach wie vor geschlossen bleiben. Kollege Queisser betonte 
auch mit besonderem Nachdruck, dass der gesamte vollwertige 
Berufsstand bei der Reform der Verwaltung in der Bewertung 
gleichmässig zu behandeln ist. 


Sodann ging unser Vertreter eingehend auf die ungerechte = 


Behandlung der Katastersekretäre in der Frage der Eiu- 


stufung, der Erweiterung des Aufstiegs und der Fest- © 


setzung des Anwärter- und Besoldungsdienst- 
alters ein. In letztgenannter . Angelegenheit wurde be- 
sonders der letzte Erlass über die generelle Ablehnung aller 
Anträge „aus grundsätzlichen Erwägungen‘‘ scharf zurückge- 
wiesen. Wenn auch nicht erwartet werden konnte, dass eine 
generelle Entscheidung zugunsten der Katastersckretäre ge- 
troffen würde, musste demgegenüber die erfolgte generelle 
Ablehnung aller Anträge, die auch keine schlüssige Grundlage 
im Besoldungsgesetz und in den Ausführungsbestimmungen 


findet, als aussergewöhnliche Massnahme empfunden. werden. 


Zum Schluss wies Kollege Queisser noch darauf hin, 
dass der vorhandenen nicht unberechtigten Unzufriedenheit 


erforder- 
lichen Konsequenzen zu ziehen und eine einheitliche Front der gesamten 


Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen | 


Dienst befindlichen Katastertechniker und auf die | 
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- der Meinung, 


nicht nur durch das in den Verhandlungen üblich gewordene 
„Wohlwollen‘ begegnet werden kann, sondern dass der bal- 
digen Verwirklichung der von uns aufgestellten Forderungen, 
welche auch nicht zuletzt im Interesse der Verwaltung selbst 
liegen, näherzutreten unbedingt notwendig sei. 

Als Ergebnis der nachfolgenden Aussprache konnte fol- 
gendes festgestellt werden. Den von uns gemachten Vor- 
schlägen über die Ausbildung der noch 21 Jahre alten Kol- 
legen wurde nach Ueberwindung einiger Schwierigkeiten 
zugestimmt. Die Erweiterung der Ausbildungs- 
gebiete soll in die Wege geleitet werden. Die Forde- 
rungen nach Einführung eines höheren Grades von 
Allgemeinbildung als Grundsatz für die künftigen Lauf- 
bahnen fanden im Prinzip Zustimmung, jedoch glaubte der 
Minister diese Frage mit der kommenden Umgestaltung des 
allgemeinen Schulwesens in Verbindung bringen zu sollen. 
Im Hinblick darauf, dass der weiteren Schaffung plan- 


. mässiger Stellen grosse SEAWERE HEN entgegenstehen, 


die Ansprüche auf Ueberführung ins Beamtenverhältnis aber 
als berechtigt anerkannt werden müssen, ist der Minister 
dass die Laufbahn auch künftig noch ge- 
schlossen bleiben muss und dass die Zahl der Anzunehmen- 
den bei Wiedereröffnung zentral durch das Finanzministerium 
zu bestimmen ist. Er sprach seine Verwunderung darüber aus, 
dass eine derartige Massnahme nicht bereits vor Jahren ge- 
troffen sei. 


Zu der Schaffung weiterer Aufstiegsmöglichkeiten 


äusserte sich der Minister anfangs dahin, dass. es nicht möglich 
sei, im gegenwärtigen Augenblick eine Beamtengruppe be- 


sonders herauszuheben, welche bisher mit anderen Gruppen 
gleich behandelt sei (die Assistentengruppe. Anm. d. Schrift- 
leitung). Hierdurch würde der gesamte Aufbau des Be- 
soldungsgesetzes ins Wanken geraten, weil Berufungen anderer 
Beamtengruppen die Folge sein würden. Einer Erfüllung der 
Wünsche könne erst bei grundlegender Revision 
desBesoldungsgesetzes nähergetreten werden. Dieser 
Auffassung traten unsere Vertreter entschieden entgegen und 
legten dar, dass ein Teil der Voraussetzungen für die Auf- 
fassung des Ministers nicht zutreffe. Wir erreichten. hier- 
durch, dass diese Angelegenheit und auch die neuen heraus- 
gegebenen Bestimmungen über die Festsetzung des Anwärter- 
und Besoldungsdienstalters erneut einer Prüfung unterzogen 
werden sollen. Da wir inzwischen auch schon die not- 
wendigen Schritte im Parlament, dem die letzten Mass- 
nahmen über die Erweiterung des Aufstiegs der preussischen 
Beamten und die Auslegung der Besoldungsvorschriften vor- 
gelegt sind, unternommen haben, besteht die Hoffnung, dass in 
diesen Fragen das letzte Wort noch nicht gesprochen ist. 

Abgesehen von den in dieser Verhandlung erzielten klei- 
neren Erfolgen, welche auch einer ernsthaften Beachtung 
würdig sind, berechtigt der Gesamteindruck zu der Hoft- 
nung, dass für die notwendigen künftigen Verhandlungen eine 
gute Grundlage geschaffen ist und festigt ausserdem die 
Ueberzeugung, dass die von uns zur Verwirklichung der 
grundsätzlichen Forderungen beschrittenen Wege die rich- 
tigen sind. 


Das Anwärter- und Besoldungsdienstalter. Ueber die Be- 


rechnung des Anwärter- und Besoldungsdienstalters haben wir 


- Festsetzung des 


im „Katastertechniker‘‘ Nr. 5 und 14 eingehend berichtet und 
uns weitere Schritte zur Beseitigung der bei der derzeitigen 
Besoldungs- und Anwärterdienstalters ent- 
standenen Härten und Ungerechtigkeiten vorbehalten. 

Die bisherigen Regelungen des Finanzministeriums können 
unsererseits- nicht als endgültig betrachtet werden, weil, 
ganz abgesehen ‘von den „aus grundsätzlichen Erwägungen 
heraus‘ erfolgten Ablehnungen Ziff. 180 der Besoldungs- 
vorschriften bestimmt, dass grundsätzliche Entscheidungen 
über die Anwendung der Besoldungsvorschriften sowie die Er- 
gänzungsbestimmungen, die sich nach den Besoldungsvor- 
schriften aus Sonderregelungen für einzelne Verwaltungszweige 
ergeben, dem Landtage vorzulegen sind. 

Gegen die in dem Erlass vom 11. März 1922 K.V.I 257 
zum Ausdruck gebrachte Auffassung des Finanzministeriums 
haben wir Einspruch erhoben und werden das gesamte uns 
vorliegende Material dem Landtage unterbreiten. 


Das Grundsteuergesetz. Der Grundsteuerausschuss des 
Preussischen Landtages hielt am 2. Mai eine. kurze Sitzung 
ab. Finanzminister Dr. v. Richter berichtete über die Zu- 
sammenkunft des Reichsfinanzministers mit den Finanzministern 
der Länder. Mit Rücksicht auf diese Besprechungen ver- 
tagte sich der Ausschuss auf unbestimmte Zeit, um die Ver- 
abschiedung der Novelle zum Landessteuergesetz abzuwarten. 
Nach den uns gewordenen neueren Mitteilungen hat der Fi- 
nanzminister den Grundsteuerentwurf zurückgezogen. 

Neuerdings hat aber im Hauptausschuss des Landtages bei 
Beratung des Haushalts der allgemeinen -. Finanzverwaltung 


über die Grundsteuer wiederum eine ausgedehnte Aussprache 
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stattgefunden. Es wurde die Reformbedürftigkeit der alten 
Grundsteuer hervorgehoben und von einer Seite betont, dasg 
die Erträge einer neuen Grundsteuer, wenn eine solche ein- 
geführt wird, ausschliesslich den Gemeinden und Gemeinde- 
verbänden überwiesen werden müsste. 

Ein Antrag aller Parteien wurde ange- 
nommen, für eine organische Reform der 
Grundsteuer Vorerhebungen durch die Ka- 
tasterämter vornehmen zu lassen. 


‚ Ländesfachgruppentag. Der Vorstandsausschuss für die Ab» 
teilung Behörden und öffentliche Betriebe hat in seiner letzten 
Sitzung die Einberufung eines Landesfachgruppentages be- 
schlossen. Es ist beabsichtigt, denselben im Laufe des Monats 
Julı einzuberufen. Die Einzelheiten hierüber werden noch 
bekanntgegeben. 

Es empfiehlt sich, in den etwa im Mai oder Juni statt» 
findenden Bezirksfachgruppenversammlungen den Delegierten 
zu bestimmen und eventuelle Anträge vorzubereiten. 

In Bezirken, wo Bezirksfachgruppenversammlungen bis zur 
Einberufung des Landesfachgruppentages nicht mehr stattfin- 
den, ersuchen wir die Kollegen der Aemter, eventuelle An- 
träge über den Bezirksfachgruppenausschuss dem Landesfach» 
gruppenausschuss zu übermitteln. 






Reichsfachgruppe 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 





Gewährung von Vorschüssen an die Gemeinden. Der 
Abgeordnete Delius (Dem.) hatte im‘ Reichstag folgende 
Anfrage an die Reichsregierung gerichtet: 

„In den Kreisen der Gemeindebeamten herrscht leb- 
hafte Erregung, weil angeblich die Reichsfinanzverwaltung 
beabsichtigt, vom 1. April 1922 ab nur denjenigen Gemeinden 
den Reichszuschuss zu gewähren, die das Sperrgesetz bis zu 
diesem Tage vollzogen. Die Anwendung dieses Gesetzes 
gegenüber den Gemeinden, welche keine Zuschüsse be- 
nötigen, soll nicht in Frage kommen. Ist die Reichs- 
regierung in der Lage, hierüber Auskunft zu geben? Schrift- 
liche Antwort genügt.“ 


Der Reichsfinanzminister hat auf die Anfrage folgendes 
erwidert: 

„Nach $ 3 des Besoldungssperrgesetzes waren die Ge- 
meinden verpflichtet, ihre Besoldungsordnungen innerhalb 
dreier Monate nach Verkündigung des Gesetzes, also bis 
zum 24. März 1921, nach den Vorschriften dieses Gesetzes 
neu zu regeln. Diese Frist ist später durch Beschluss des 
Reichsrates um drei Monate, d. h. bis zum 24. Juni 1921, 
verlängert worden. Trotzdem hat bis in die neueste Zeit 
ein sehr grosser Teil der Gemeinden eine Nachprüfung ihrer 
Besoldungsbestimmungen noch nicht vorgenommen. Noch 
jetzt gehen mir überaus zahlreiche Eingaben von Reichs- 
und Landesbeamten, insbesondere der Eisenbahn-, Post-, 
Finanz- und Justizverwaltung, von Beamtenorganisationen, 
von Mitgliedern kommunaler Bürgerschaften und von Kom- 
munalbeamten selbst zu, in denen Vorstellungen wegen der 
unzulässigen günstigeren besoldungsrechtlichen Behandlung 
der Gemeindebeamten erhoben werden. Das Reich kann es 
nicht verantworten, seine beschränkten Mittel für die Durch- 
führung von Massnahmen zur Verfügung zu stellen, die 
mit den Reichsgesetzen in Widerspruch stehen. Es ist 
deshalb bestimmt worden, dass den Ländern Vorschüsse 
für den durch die Besoldungserhöhungen entstandenen 
Mehrbedarf nur noch für diejenigen Gemeinden gewährt 
werden sollen, die bis zum 15. März d. J. ihre Be- 
soldungsordnungen den zuständigen Landesbehörden zur Ge- 
nehmigung gemäss $ 9 Besoldungssperrgesetz vorgelegt 
haben. Von einer Durehführung der Neuregelung, 
die — wie bemerkt — an sich schon: vor mehr ald 
Jahresfrist hätte erledigt sein müssen, ist die Zuschuss- 
gewährung des Reiches an die Länder nicht abhängig 
gemacht, doch sind die Länder angehalten worden, die 
ihnen für die Gemeinden: übermittelten Zuschüsse nur an 
solche Gemeinden weiterzugeben, deren Besoldungsordnungen 
mit dem Besoldungssperrgesetz im Einklang stehen. 

Das Besoldungssperrgesetz gegenüber solchen Gemeinden 
nicht anzuwenden, die Zuschüsse nicht benötigen, ist nie- 
mals erwogen worden. Eine derartige Handhabung würde 
mit den Bestimmungen des Gesetzes nicht vereinbar sein, 
Die angeblich in Kreisen der Gemeindebeamten herrschende 
gegenteilige Ansicht entbehrt jeder Grundlage.“ 


Entlassung streikender Angestellter. Der Berliner tarif- 
liche Schlichtungsausschuss für die nichtständigen Angestellten 
hat in einer Streitsache des Gesamtbetriebsrates gegen 'eine 
Berliner städtische Verwaltungsstelle wegen Kündigung von 
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16 nichtständigen Angestellten am 13. März 1922 — J.-Nr. 64/22 
Schl. A. Ang. — nachfolgende Entscheidung getroffen: 


„Die Frage, ob vor der Entlassung der 16 Hilfskräfte der 
Gesamtbetriebsrat hätte gehört werden müssen, und ob ‚die 
Entlassung wegen Unterlassens der Anhörung daher unwirk- 
sam sei, war zu verneinen. Die Entlassung ist erfolgt, weil 
die Angestellten der öffentlichen Aufforderung, bis zum 7. Fe- 
bruar bis 2 Uhr die Arbeit wieder aufzunehmen, nicht nach- 
gekommen sind. Die Aufforderung des Magistrats ist durch 
Säulenanschlag und durch Bekanntmachungen in den Tages- 
zeitungen erfolgt. Es muss ohne weiteres angenommen werden, 
dass sie den Angestellten wie sämtlighen Einwohnern Berlins 
bekanntgeworden ist. Die Notwe digkeit, die Auf- 
forderung an jeden einzelnen Arbeitnehmer 
zu richten, kann nicht anerkannt werden. Die 
Aufforderung ist jedenfalls auch in einer Weise geschehen, 
dass jeder von ihr erfahren konnte. Durch die öffentliche 
‚Aufforderung des Magistrats sind die Angestellten, welche 


sich im Streik befanden, vor die Wahl gestellt worden, 
zur Arbeit zurückzukehren oder sich als entlassen zu be- 


trachten. Indem sie nicht zur Wiederaufnahme der Arbeit 
erschienen sind, haben sie selbst das letztere gewählt. Es 


war also ihr eigener Entschluss, die Ent- 
lassungaufsich zunehmen. Unter diesen Umständen 
erübrigte sich die Anhörung des Betriebsrates, da eine 


solche nur in Frage kommen kann, wenn der Angestellte 
gegen seinen Willen entlassen wird. Dass die fristlose Ent- 
lassung der Angestellten wegen Arbeitsverweigerung an sich 
berechtigt ist, muss mit der ständigen Rechtsprechung der Ge- 
richte bejaht werden, Die Aufforderung des Magistrats ent- 
hielt daher ein Entfegenkommen, von dem die Angestellten 
in Kenntnis der Rechtsiolgen keinen Gebrauch gemacht haben. 
Dadurch, dass sie der Aufforderung nicht Folge leisteten, 
haben sie selbst die anfangs nur auf kurze Zeit beabsichtigte 
Arbeitsverweigerung (Streik) in eine endgültige Arbeitsnieder- 
legung umgewandelt. Ein Widerspruch gegen die daraufhin 
ausgesprochene Entlassung durch den Betriebsrat kam daher 
nicht mehr in Frage, so dass seine Anhörung nicht eriorder- 


lich war.‘ 

Bezirksfachgruppe „Gemeinde- . und Kreisverwaltungen“ 
im _rheinisch-westfälischen Industriegebiet. Am 6. Mai 
d. J. fand in Essen eine Sitzung des erweiterten Be- 
zirksausschusses der Bezirksfachgruppe Gemeinde- und 


Kreisverwaltungen des Rheinisch-Westfälischen Industriegebie- 
tes statt. Es wurden folgende Entschliessungen angenommen, 
die als Grundlage zu Verhandlungen mit der Städtevereinigung 
dienen sollen: 


I. Betr. lebenslängliche Anstellung: 


„Der am 6. Mai 1922 in Essen versammelte erweiterte Bezirksaus- 
schuss der „Bezirksfachgruppe Gemeinde- und Kreisverwaltungen“ des 
Bundes der technischen Angestellten und Beamten im Rheinisch-Westfäl. 
Industriegebiet, der weit über 1000 technische Kommunalbeamte und 
Dauerangestellte zu vertreten hat, ersucht die Gauverwaltung Rheinland- 
Westfalen des Butab, sich restlos dafür einzusetzen, dass mit der Vereini- 
gung der Städte und Gemeinden des R.W.l. alsbald Verhandiungen über 
die Regelung der Anstellung auf Lebenszeit für diejenigen technischen 
Beamten und Betriebsbeamten erfolgen, die z. Zt. noch a!s kündbare 
Beamte angestellt sind. 

Gleichzeitig soll eine Regelung für die Ueberführung ins Beamten- 
verhältnis aller zur Befriedigung eines dauernden Bedürfnisses erforder- 
lichen technischen Angestellten erfolgen. 

“ Es ist dem Bezirksausschuss bekannt, dass die Städtevereinigung in 
der vorliegenden Angelegenheit bereits vor längerer Zeit Umfragen an 
ihre Mitglieder gerichtet hat und dass von den einzelnen Städten Ant- 
worten zugunsten einer alsbaldigen Regelung erteilt worden sind. 
Es ist ferner bekannt, dass die Regelung der vorliegenden Frage wieder- 
holt in Sitzungen der Städtevereinigung auf der Tagesordnung stand, 
ohne dass es auch nur zu Beratungen dieses so wichtigen Gegenstandes 
gekommen ist. 

° Der Bezirksausschuss erwartet von der Städtevereinigung, dass diese 
zu Verhandlungen mit den beteiligten Gewerkschaften bereit ist und 
solche für die allernächste Zeit in die Wege leitet.‘ 


Den Beratungen über die vorliegende Angelegenheit, soll 
das Ortsstatut der Stadt Elberfeld und der dazugehörige 
Gemeindebeschluss vom 19. April 1921 zur Ausführung des 
Gesetzes betr. die Anstellung und Versorgung der Kommunal- 
beamten vom 30. Juli 1899, zugrundegelegt werden. 


U. Betr. Eingruppierung der Techniker: 

. „Die bei den Städten und Gemeinden des R.W.I. beschäftigten 
technischen Beamten und Dauerangestellten sind, soweit sie die Vor- 
schriften des $ 3 der Besoldungsordnung erfüllen, grundsätzlich in 
Gruppe VII einzustufen mit der Massgabe, dass sie das 25. Lebensjahr 
erreicht haben. Erfolgt die Anstellung bereits vor dem 25. Lebensjahre, 
so kann für die Uebergangszeit bis zur Vollendung des 25. Lebensjahres 
die Eingruppierung nach Gruppe VI erfolgen.“ 


Il. Betr. Eingruppierung der Vermessungstechniket. 


1. „Die Vorschriften unter 8 3 der Besoldungsordnung finden auf die 
Vermessungstechniker Anwendung mit der Massgabe, dass an Stelle ‚der 
Fachprüfung die Abgangsprüfung der an der staatlichen Baugewerkschule 
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eingerichteten Abendkurse für Vermessungstechniker tritt. Für den 
Uebergang gelten folgende Bestimmungen: 

9%. Alle über 35 Jahre alte Vermessungstechniker werden, soweit sie 
den Anforderungen, die an den Vermessungstechniker gestellt werden, 
entsprechen, auch ohne besonderen Besuch der Abendkurse den zu 1 
erwähnten gleichgeachtet. In Zweifelsfällen ist der Gutachterausschuss 
anzurufen, der einen Ausschuss einsetzt, welcher auf Grund der ihm vor- 
gelegten beglaubigten Unterlagen die Einstufung des Beamten festsetzt. 

3, Die Bestimmungen der Ziffer 1. finden auf Vermessungstechniker 
nur in soweit Anwendung, als sie am 1. Oktober 1921 das 20. Le- 
bensjahr erreicht ‚hatten, soweit sie sich nicht in einem zu diesem Zeit- 
punkt eingerichteten Abendkursen befanden. Nach dieser Zeit Geborene 
sind gehalten, die an den staatlichen Baugewerkschulen durch den preuss, 
Handelsminister eingerichteten Tagesfachschulen für Vermessungstechniker 


zu besuchen.“ 

Es wurde ferner beschlossen, für die technischen An- 
gestellten in den Kommunen den Abschluss von Tarifverträ- 
gen zu erwirken. Sollten Reichs- und Bezirkstarife nicht zu- 


Stande kommen, dann müssen Ortstarife durchgesetzt werden. 


Hinsichtlich der Amtsbezeichnung der technischen Beam- 
ten hält der Ausschuss an den bekannten Richtlinien des 


Bundes fest und erwartet alsbaldige Regelung durch die‘ 


Städtevereinigung. 
Anmerkung der Schriftleitung. Ortsstatut und 
Gemeindebeschluss der Stadt Elberfeld sind abgedruckt im 


2 
in Essen (od. an gleichwertigen Anstalten mit gleichen Einrichtungen) 


„Technischen Gemeindebeamten“ Nr. 19 vom 15. Juli 1921. 








Aus dem Bunde 


Dem Bundzstage voraus ging eine Bundesausschuss-Sitzung, 
die zwei Tage in Anspruch nahm. Sie diente hauptsächlich 
zur Vorberei:ung des Bundestages; besonders beschäftigte s’e 
sich mit der Verfassungsfrage, mit den Vorschlägen für den 
neuen Bundesvorstand. Ferner wurde der dem Bundestag vot- 
zulegende Haushaltsplan in allen Teilen durchgeprüft und. den 
Vorschlägen für die neue Beitragsregelung zugestimmt. Ein 
ausführlicher Bericht über diese Bundesausschuss-Sitzung er- 
übrigt sich aus dem Grunde, weil ihr Ergebnis in allen 
wichtigen Fragen mit dem des Bundestages übereinstimmt 
und auch, weil in ihr nur Angelegenheiten beraten wurden, 
die auch auf dem Bundestag zur Diskussion standen. 


Beiträge zum Kampfionds des Bundes. Aus Anlass der 
Nachzahlungen, die auf Grund der Revision des Teiltarif- 
vertrages geleistet sind, sind folgende Beträge eingegangen: 


OD 00 








Koltege Metzdort, Katasterbureau Potsdam . . .„ 60,— M. 
Von den Kollegen des Katasteramts Perleberg . 60,— M. 
Von den Kollegen des Katasterbureaus der Re- 

gierung Magdeburg . . .». 2.2 2 .*,2.0 0. 30,—.M. 
Von den Kollegen des Katasteramts Limburg . .130,— M. 
Von den Kollegen Schmidt, Brückner, Knothe, Gröf- 

felt in Königsberg . . . 400,— M. 


Von der Bezirksfachgruppe „Katasterwesen“ Stade 629,— M. f 


zusammen 1629,— M. 
bisher eingegangen 5373,— M. 


zusammen 7002,— M. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- | 
Vorsitzenden 


mationen, sind an den Bimndesvorstand, z. Hd. des 


Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. \ 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 
Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 


F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- | 


strasse 6b. 
Brock & Andree, Elektrizitätsgesel'schaft, Duisburg. 
Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg in Oldenburg. 
M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichenberg (Böhmen). 
Stettiner Steinindustrie G.m.b.H., Stettin. 


Versammlungskalender 


Berlin-Centrum-Süd. M. 2. VI. 7%. Alexandriner, Älexandrinenstrasse 37.. 
Bin.-Friedenau. M. 1. VI. 8%. Rest. Hohenzollern, Handjerystrasse. 
Bin.-Neukölln. M. 2. VI. 7%, Bürgersäle, Bergstrasse 147. 
Bin.-Norden IV. M. 1. VI. 


7%. Rest. Hubertus, Bornholmer Str. 89 


89. 
Bin.-Oberschönewelde. M. 2. VL 7%. Rest. Hubertus, Elisene Ecke Waldstr, ' 


Bin.-Osten Il. M. 2. VI. 72%. Logen-Kasino, Knorrpromenade 
Bin.-Schöneberg. M. 2. VI. 7%. Ebershof, Ebersstr. 68. 
Bin.-Steglitz. M. 1. Vi. 7%. Althoff, Althoff- Ecke Körnerstrasse, 
Bin.-Tempelihof. M. 2. Vi. 7%. Kasino-Rest., Berliner Str. 165. 
Bin.-Weissensee. M. 2. VL 8%, atenbräu, Berliner Allee 232, 
Freienwalde. M. 2. Vi. 8%. Hotel rey, Bahnhofstr. 8. 
Hamburg-Ost. M. 
Se M. 1. VL 8%, Ziegler, Bergheimer Strasse. 
Du er e kn hie „Stadt u er Bergstrasse. = 

eus a. . en ersten Donnerstag im Mona stiner-Wirtschaft, 
ae. I. VI 89, „Drehscheiber, Fleischetran en 


’ ee s ‚, Fleischstrasse. 
Zerbst. M. 1. VI. 8%, Restaurant „Bussenius“, Hoheholzmarkt, 


2.VL 7%. Rest. „Zur Bankhalle“. Wandsbeker Chaussee 7, 
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Alle hier aufgeführten Werke sind durch den Industriebeamten- 
Verlag G.m.b.H., Berlin NW 52, Werftstrasse 7, zu beziehen. 


Lohnberechnungstabelle zum unmittelbaren Ablesen der Löhne für 
40—100 Arbeitsstunden bei 6,10 bis 22,50 M. Stundenlohn, nebst Tabellen 
für die gesetzlichen Abzüge zur Lohnsteuer sowie Invaliden- und An- 
gestelitenversicherung. Rechenhiifsmittel für Kostenberechnungen. 1922. 
Verlag Otto Drewitz, Berlin. SW 61. Vorzugspreis kartoniert 12 M. netto. 

Die unter Mitwirkung der Tiefbau-Berufsgenossenschaft heraus- 
gegebene Lohnberechnungstabelle ist ein bequemes und handiiches Hilfs- 
mittel beim Aufstellen der Lohnzahlungen, indem sie das zeitraubende 
Ausrechnen der Löhne erspart und Sicherheit gegen Rechenfehler gewähr- 
leistet. 

Das 80 Seiten starke Buch enthält eine Tabelle zum Ablesen der 
Lohnsteuerabzüge, Angaben über die gesetzlichen Abzüge zur Kranken-, 
Invaliden- und Angestelltenversicherung, den Kopf einer zeitgemässen 
Lohnliste und Rechenhilfsmittel für Multiplikationen und Divisionen bei 
Kostenberechnungen usw. 


Winke und Anregungen über Ursache und Bekämpiung von Schlag- 
wetter- und Kohlenstaubexplosionen, unter besonderer Berücksichtigung 
verschiedener Anwendungsarten des Gesteinsstaubverfahrens. Von 
W. Meyer, Obersteiger. 5 

Unter obigem Titel erscheint im Verlage von C. Bu&&h, Essen, ein 
Schriftchen, das besonders für Untertagebeamte, Betriebsräte, geschulte 
und ungeschulte Bergarbeiter geeignet ist, wenn auch die eingeheiteten 
Inserate für andere Kreise bestimmt sind und in Verbindung mit der 
nicht gerade mustergültigen Herstellung das Büchlein äusserlich im Werte 
herabsetzen. 

Man kann dem Verfasser beipflichten in dem Ruf nach besserer 
Schulung der Bergarbeiter, die gar nicht gut genug sein kann. Dass 
hier: voır einem Praktiker aufs neue darauf hingewiesen wird, ist be- 
klarer, dem ungeschulten Bergmanne verständlicher 
Form, ist aus Theorie und Praxis -alies Wissenswerte über Schlagwetier 
und Kohlenstaub zusammengestellt. Ursache und Wirkungen von Explo- 
sionen, deren Verhütung und. Bekämpfung, ist eingehend geschildert. 
Besonders das Gesteinsstaubyerfahren, sowie die praktische Anwendung 
desselben und die mit ihm bisher gemachten. Erfahrungen sind aus- 
giebig besprochen und sehr wissenswert. A.H 


Zwei Jahre Bauschaffen einer Kleinstadt. Unter dieser Ueberschrift 
hat unser Mitglied Stadtbaumeister Karl Erbs, Patschkau i. Schl., 
die Wohnungsfürsorge dieser 7090 Einwohner zählenden Gemeinde be- 
handelt. Die Schrift spiegelt einen erfreulichen Geist der. Selbsthilfe 
wieder und zeigt, dass auch an kleinen Orten der Wohnungsnot 
begegnet werden kann, wenn tüchtige Kräfte, die dazu berufen sind, 
einträchtig zusammenwirken. Der Grundgedanke ist dabei, dem Arbeiter 
und kleinen Mann mehr Freude am Leben zu geben. Die Patschkauer 
Wolnungsfürsorge will dieses Ziel dadurch erreichen, dass. sie allen 
Schaffenden in der Gemeinde ein trauliches Heim zu erstellen sucht. Die 
verschiedenen, in der kleinen Schrift wiedergegebenen Wohnhaustypen, 
Reihen-, Vier- und Zwölffamilienhäuser zeigen, dass Stadtbaumeister 
Erhs es verstanden hat, mit den geringen, heute zur Verfügung stehenden 
Mitteln die Wohnungsnot zweckmässig zu bekämpfen. Wir können allen 
Interessenten, insbesondere allen Kollegen, die sich mit der Lösung 
der Wohnungsfrage und mit dem Bau von Siedlungen zu beschäftigen 
haben, diese Schrift empfehlen, die als erweiterter Sonderdruck aus der 
„stadtbaukunst alter und neuer Zeit“, Architekturverlag „Der Zirkel“, 
Berlin, zum Preise von 15 M. erschienen ist, bestens ES. 

im. 


In dem Maiheft der „Betriebsrätezeitung‘“‘ des A.D.G.B. und AfA- 
Bundes schildert der Generaldirektor des Scheidemandel-Konzerns den 
Aufbau der um ihn zusammengeschlossenen Unternehmungen. An diese 
Schilderung schliesst sich eine Aussprache mit dem Schriftleiter. „Ein 
Betriebsräteexperiment in England‘ berichtet von freiwilligen Betriebs- 
räten dieses Landes. Ueber den Aufbau des deutschen naturwissenschaft- 
lichen. Forschungsinstituts schreibt Generalsekretär Dr. Glum, die Land- 
wirtschaft ist vertreten durch einen. Beitrag von Dr. Kuhn über den 
„Einfluss der Betriebsgrösse auf die Ackerkultur‘“ „Die kranke Fabrik“ 
betitelt sich ein Beitrag, in dem eine mit Veerlust arbeitende Fabrik 
von einem Geschäftsdiagnostiker untersucht wird. In das Gebiet der 
wissenschaftlichen Forschung selbst führt den Leser eine Studie über 
die „Dringlichkeit“. Eine Kritik des „Mehrwertes“ dürfte sicher Be- 
achtung finden, ebenso wird der Beitrag von H. Francke „Der Sozialis- 
mus als Vergesellschaftung- unserer Lebenshaltung‘“ vielen wertvolles 
bieten. — Die „Betriebsrätezeitung, welche heute bereits 121000 Auflage 
hat, bestellt man bei der Post zum Preise von 3 M. 


Neuordnung der Sozialversicherung. Von Helmut Lehmann, Dres- 
den. Vortrag, gehalten auf der 1. Tagung des AfA-Bundes in Düssel- 
Ei Preis 6 M.; für Mitglieder der A.D.G.B.- und AfA-Organisationen 

M 


Die soziale Versicherung ist die Frage gewesen, die den Aus- 
gangspunkt für den Zusammenschluss der freigewerkschaftiichen Ange- 
stelltenverbände bildete. Sie stand auch bei den Beratungen. des 
1. AfA-Kongresses wiederum im Mittelpunkt der Erörterungen. Der Ge- 
schäftsführer des Hauptverbandes der Ortskrankenkassen, Helmut Leh- 
mann, entwickelte Leitsätze zur Neuordnung der Sozialversicherung. Als 
Vorkämpfer einer höheren. gemeinwirtschaftlichen Ordnung der Gesell- 
schaft zeigt Lehmann den Weg, um auch die soziale Fürsorge der 
neueren wirtschaftlichen Entwicklung folgen zu Jassen. Das Endziel 
des Lehmannschen Programms bedeutet Ablösung des reinen Ver- 
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Der Bezugspreis der D.T.Z. beträgt ab 1. Juli 1922 für 
die Einzelausgaben I—VII 25 M,, für die Gesamtausgabe 


50 M. Bundesmitgliedern wird die Post-Abonnements- 
quittung mit 25 M, bei der Beitragszahlung angerechnet. 





sicherungsgedankens durch den Gedanken einer allgemeinen Volks- 
fürsorge. Abgesehen davon, dass die Sozialversicherung in ihrer heu- 
tigen Gestalt bei der anhaltenden Entwertung des Geldes keinerlei 
Gewähr mehr bietet, den berechtigten sozialen Ansprüchen der Ver- 
sicherten zu genügen, sprechen auch wichtige prinzipiel.e Erwägungen für 
die Lehmannschen Leitsätze. Die wirtschaftlich Schwachen haben An- 
spruch darauf, dass die Allgemeinheit die sozialen Unterstützungslasten 
trägt. In dem Masse, wie die kapitalistische Produktionsweise sich 
zur Gemeinwirtschait umwandelt, wird auch die Sozialversicherung 
zu.einer allgemeinen Fürsorge umgebaut werden müssen, deren Lasten 
nicht mehr durch Beiträge der versicherten Arbeiter und Angestellten ge- 
tragen werden können. Lehmann zeichnet in seiner Schrift aber nicht 
nur ein Endziel auf, sondern macht als sozialpolitischer Praktiker auch 
positive Vorschläge, wie vor der Erreichung des Endziels die Etappen 
der Versicherungsreform zurückgelegt werden müssen. Die Schrift enthält 
insbesondere auch eine scharfe, aber sachliche Kritik an der Sonderver- 
sicherung für Angestellte, behandeit das Umlageverfahren, die Selbstver- 
waltung und die sonstigen grossen Streitfragen auf diesem Gebiet. Die 
sozialpolitisch, gewerkschaftlich und politisch tätigen Kollegen und 
Kolleginnen sollten sich diese kleine und wertvolle Schrift verschaffen. 


Die Fortbildung des Arbeitsrechts. Von Prof. Dr. Hugo Sinz«» 
heimer, Frankfurt a. Main. Vortrag, gehalten auf der ersten 
Tagung des AfA-Bundes in Düsseldorf. Preis 8 M.; für Mitglieder der 
A.D.G.B.- und AfA-Organisationen 4 M. 

Der bekannte Forscher des Arbeitsrechts, Prof. Sinzheimer, _be- 
handelt in sehr instruktiver und grundsätzlicher Art die Grundtendenzen 
der modernen sozialen Bewegung, um dann die Erfordernisse des neuen 
Arbeitsrechts zu präzisieren. Sinzheimer verlangt in erster Linie ein 
einheitliches Arbeitsrecht, in dessen Rahmen für die Bedürfnisse 
der einzelnen Berufsgruppen Spielraum gelassen werden soll. Der 
lebendige Organisationswille der Arbeiter, Angestellten und Beamten 
und die: machtvolie Entwicklung dieser sozialen Kräfte veranlassen den 
Verfasser weiter, ein autonomes Arbeitsrecht zu fordern. Recht- 
sprechung und Verwaltung verlieren ihren staatlich autoritären Charakter, 
und an die Stelle staatlicher Tätigkeit tritt die Autonomie der sozialen 
gesellschaftlichen Kräfte. Schliesslich stellt Sinzheimer als das dritte 
Postulat das soziale Arbeitsrecht auf. Er entwickelt in scharfsinniger 
Weise das Persönlichkeitsrecht gegenüber dem Sachrecht. 

Die Schrift Sinzheimers ist für jeden Gewerkschaftskollegen, der 
sich in Wort oder Schrift mit der neuen Arbeitsrechtsgesetzgebung 
befassen will, ein trefflicher Ratgeber, 





25 jähriges Bestehen der Baugewerkschule Bingen a.Rh. Die Alt- 
Herren-Vereinigung „Bauhütte“ an der Baugewerkschule Bingen a.Rh. 


ladet die ehemaligen Baugewerkschüler dieser Schule zur Feier des 
25 jährigen Bestehens dieser Anstalt für den 22. bis 24. Juli ein. 
Meldungen sind an den Kollegen Reinho!td Barth, Bingen a.Rlı., 


Waldstr. 6 zu richten. 


EEE ERHEBT ET 


Steri 


afel 
Es starben: 
Bollinger (T. 17 320), Biebrich. 
Emil Dähme (T. 48611), Potsdam. 
Chr. Eberle (176 850), Offenbach. 
Friedrich Ehrenpfort (136 529), Wilhelmshaven. 
Wilhelm Fitz (172 719), Schöneberg. 
Peter Grabowski (78 189), Eintrachthütte. 
Gustav Hass (171870), Charlottenburg. 
Franz Hensen (T. 25 160). Breslau. 
Philipp Kaufmann (172042), Altenessen. 
Jos. Krawinkel (3322), Wattenscheid. 
Eduard Lau (178063) Freiburg. 
Wa'demar Lauterbach (123 112), Rosenbach. 
Heinrich Löhr (73 237), Herten. 
Otto Meinel (180 792), Plauen. 
E. Naumann {179 215), Chemnitz. 
Jean Perienfein (119958), Frankfurt’Main. 
Georg Raschke (166 198), Mannheim. 
Eduard Raths (22978), Magdeburg. 
Heinrich Scheuermann (T. 77 596), Bochum. 
Withelm Schneider (155 853), Varel. 
Otto Schober (T. 85 374), München. 
Johann Schoppe (158548), JImenau. 
Wilhelm Schwarm (197 880), Hamm. 
Kar! Sprich (207 601), Bad.-Rheinfelden. 
Ehre ihrem Andenken! 


Be} DEE 





e 





‚ Hauptschriftleiter w. verantw. für den Hauptteil: Erich- Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantw.: Friedrich Schwedt, Berlim 
Industriebeamten-Verlag. GmbH., Berlin NW 52, Weritstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 08. 














Geschäftliche Mitteilungen. 


Die Danziger Borg-Cigaretten werden in bekannter, vorzüglicher 
Qualität für Deutschland jetzt in Berlin hergestellt. Rezugsquellen 
weist die Fabrik Stambul-Borg, Berlin NO 18, Grosse Frank- 
furter Strasse 32, nach. 





werden gebeten, den Bewerbern die eingereichten 
Anlagen (Zeugnisabschriften, Lichtbild, Probe- 
zeichnungen usw.) bei N chtberücksichtigung bald- 
möglichst zurückzusenden, da Neuanfertigungen 
jedem Stellungslosen erhebliche Unkosten v« rursachen. 














Für unser Büro wird möglichst zum 1. Juni ein 


erfahrener 


Tiefbau-Techniker 


mit abgeschlossen. Fachschulbildung gesucht. Bewerber, 
die I:ngere Tätigkeit im Tiefbau nachweisen können, 
in der Aufstellung von Entwürfen und Abrechnungen 
Erfahrung, sowie im Eisenbetonbau gute Kenntnisse 
besitzen, wollen ausführlichen Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften und Gehaltsansprüche einsenden an 


Philipp Holzmann A.-G., Baubüro 


Hannover, Nordmannstrassa 20. 
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Beim untertertigten Stadtrat wird zum alsbalvigen Eintritt 


ein Vermessunstechniker 


gesucht, der in allen Vermessungsarbeiten bewandeıt ist, selbständig 
arbeiten kann, ein sauberer Zeichner sein und Zierschriften beherrschen 
muss. Die Bezahlung erfolgt entsprechend den Grundsätzen des 
staatlichen Teiltarifvertrages. Gesuche mit Lebenslauf und beglaubigten 
Zeugnisabschriften, sowie einer selbstgeferligten Zeichenprobe sind bis 
spätestens 28. d.M. anher einzureichen. 


Augsburg, den 9. Mai 1922. 
Sadtrıt: Deutschenbaur. 


Es werden gesucht: 
Zum 1. Juni d. J. ein A F 

älterer, erfahrener Tiefbautech niker 
zur Unterstützung des Leiters des technisch. Bureaus bei Entwurfs- 
und Ausschreibungsarbeiten. Selbständigkeit in der Statik und 
Festigkeitsleh:e auch für Eisenbeton erforderlich. 


Zum %. Juni d.J.en Diplom-Ingenieur 


des Wasser- und Strassenbaufsches mit Erfahrungen auf der Bau- 

stelle, insbesondere auch im Erdarbeitenbetriebe mitte's Löffel- 

und Eimerbagger. 

Dauer der Beschäftigung zu a) und b) voraussichtlich 2 Jahre, — 
Vergütung erfolgt nach dem Teiltarif für Angestellte bei Staats- und 
Reichsbehörden, und zwar zu a) nach Gruppe VII oder VIII je nach 
Leistungen, Ortsklasse BB Zu b) nach Gruppe X und 260.— Mark 
Aussenpauschale. Der dienstliche Wohnort hängt von der Unterkunfts- 
möglichkeit ab. Umzugs- und Zureisekosten werden nicht gewährt. 
Angebote mit selbstgeschriebenem Lebens'auf und Zeugnisabschriften 
sind sofort an das unterzeichnete Bauamt zu richten. 

Staatliches Karalbauamt Hildesheim. 


ee TIER 


a) 








b) 
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Für die mechanischen Reparaturwerkstätten wird ein 


Betriehs-Techniker 


mit abgeschlossener Fachschulbildung, gelernter Me- 
chaniker oderMaschinenbauer, zum sofortig.Eintritt 


gesucht. 


Verlangt wird: Erfahrung im Bau von Gas- und Wassermessern 


aller Systeme — insbesondere neuzeitlicher Wassermesserkombi- 
nationen —, im Kubizieren von Gasmessern, in der Installation 
der Messapparate, sowie in Erledigung der Reklamationen. 
Stelleninhaber muss befähigt sein, die ihm unterstellten An- 
gestellten und Handwerker fachmännisch zu unterweisen, — 
Geeignete Bewerber wollen Gesuche mit beglaubigten Zeugnis- 


abschriften unter Angabe der Gehaltsansprüche und des 
Eintrittstermins umgehend einreichen an die 


Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke 
der Stadt Duisburg. 


BED RRTEETART" 





die fünfgesp 


Grösseres Baugeschäft 
im rheinisch-westfälischen Industrie- 
gebiet sucht zum baldigen Eintritt 
in Dauerstellung durchaus erfahr., 
zuverlässigen 


Bauführer 


für Bauleitung, Abrechnung und 
Kalkulation. Meldungen m. Lebens- 
lauf, Zeugnisabschriften, Gehalts- 
ansprüch. u. Angab.d.Eintrittstag. an 


H. Ziegler, Baugeschäit, Wesel a. Rh. 


Suche für bautechnisches Bureau 
baldmöglichst H 
Eiehrehen Hochhautechnike 
sich. i.Entw.,Baultg.sow.i.Verk m.d. 
Bauherr. u.a. selbs!.Arbeit gewöhnt, 
f. dauernd. Beschäftig.geg.hoh Geh. 
Ausf. Bewerbungsschr. m. selbstgef. 
Skizz. u.Zeugn.erb. B.Mönnigmann, 
Archit.u.Stadtbaum., Oelde i. Westf. 


Erfahrener 


m. — h 

auführer 

für Um- und Neubauten auf einem 

Rittergut persofortges. Nur schriftl. 

Angebote mit Zeugnisab.chriften an 
Abb & Daum 


Barlin, Kurlürstendamm 22. 


Bautechniker (Z.) 


erf. Praktiker, tüchtig. Holzstatiker, 
per sofort gesucht. Bew. mit Zeug- 
nisabschriften, Lebenslauf und Ge- 
haltsansprüchen erbeten an Karl 
Bernhardt, Inh. Albert Plümecke, 
Baugeschäft, Nimpisch in Schlesien. 


Jüngerer Techniker H. 


guter Zeichner, Schreiber, Rechner. 
Gehaltsansprüche u. Referenzen an 
Architektur und Baubüro 
Mermann Preiss, Architekt 
Wernigerode a. H. 


Jüngerer Techniker 
sofort gesucht. 
Lötzen, den 16. Mai 1922. 
Staatliches Hochbauamt. 


Jüngerer Hochbautechniker 


durchaus gewandt im Zeichnen und 
Veranschlagen (mögl.unverheiratet), 
für sof. für einen Reichsbankneubau 
in Limburg a. L. gesucht. Angebote 
mit Lebenslauf, Zeugnisabschr. und 
Zeichng. sow. Gebaltsanspr. erb. an 
Die Bauleitung 
Limburg a.L., Gartenstr. 23. 


Zum baldigen Eintritt werden 
gesucht: 


Tiefbauingenieur 


mit abgeschloss, Fachschulbildung, 
der im Entwurf u. Bau von Kana- 
lisations- u. Kläranlagen sow. Eisen- 
betonbau u. Grundwassergründun- 
gen theoretisch u. praktisch erfahr. 
ist. Gehalt der Leistung entsprech. 
nach Gruppe VIII od. IX der staatl. 
Besoldungsordnung in Ortsklasse A; 
dazu tritt die gesetzl. Besatzungs- 
zulage. Die auswärtige Beschäftig. 
nach dem 25. Lebensjahre wird bei 
Festsetzung des Besoldungsdienst- 
alters angerechnet. 


Tiefhautechniker 


mit abgeschloss. Fächschulbildung, 
zur Hilfeleistung bei vorstehenden 
Arbeiten, nicht unter 25 Jahre alt. 
Gehalt nach Besoldungsgruppe VII 
oder VIII, sonst wie oben. 


Vermessungstechniker 


durchaus tüchtiger u. selbständiger 
Aussen- und Bureauarbeiter, Gehalt 
nach Besoldungsgruppe VII, sonst 


wie oben. 


Katastertechniker 


der grössere Fortschreibungsver- 
messungen selbständig bearbeiten 
kann und mit Grundbuchsachen ver- 
traut ist. Gehalt nach Besoldungs- 

















5 | gruppe VII, sonst wie oben. 





Bewerbung. m. lückenlos. Lebens- 
lauf, Zeugnisabschrift. u. Gehaltsan- 
sprüchen sind sofort zu richt. an die 


; | Linksniederrheinische Entwässe- 


rungs-Genossenschaft in Moers. 


altene Millimeter - Zeile oder deren Raum 8,— Mark. 
Rabatt bei 3 Aufnahmen 10%, bei 6 Aufnahmen 15%, bei 13 Auf- 
nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 30 %. 

Stellenangebote — die fünfgespaltene Millimeter-Zeile 6,— Mark. 






















Gesucht, möglichst zum sofortigen Antritt | 


Techniker 


für Drehstrommotorenbau 


mit Werkstattpraxis. Es wird nur Wert gelegt auf Herren, die neben 
theoretischen Kenntnissen selbständig eine kleinere Werkstatt leiten 
können. — Angebote mit Lebenslauf und Gehaltsansprüchen erbeten am 


Elektro-Werke Kiel G. m.b.H. 
Hamburger Chaussee 154. 


Zwei durchaus erfahrene, selbständige, ältere 


Hockbautechniker 


mit abgeschlossener Baugewerkschulbildung und mehrlähriger Praxis 
zum bsldmöglichen Dienstantritt für Bureau und Baustelle gesucht. 
Es können nur bewährte Kräfte, die entsprechende Tätigkeit durch 
gute Zeugnisse nachweisen können, Berücksichtigung finden. Dem 
Bewerbungen sind Lebenslauf und beglaubigte Zeugnisabschritten bei- 
zufügen. Die Einstellung erfolgt zunächst auf Privatdienstvertrag. 
Münster, d:n 17. Mai 1922 
Der Landeshauptmann der Provinz Westfalen. 











Tüchtiger 
eiriebs- 
ingenieur 


für Uhrwerke, mit theoretischer und 
praktischer Ausbildung in Gross- 
uhren- oder Laufwerkfabrikation 


r 3 
gesucht. | | 
Schriftliche Angebote mit Zeugnis- ® 
abschriften, Referenzen usw. an 


Bingwerke 


vorm. Gebr. Bing A.-G. 
Nürnberg, Stefanstrasse 49. 
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Wir suchen zu schnellmöglichstem Eintritt 


Ingenieure und 
Konstrukteure 


für unsere Abteilung Dampfkesselbau (mit mehr- 
jähriger Praxis im Bau von Wasserrohr- und 
Flammrohrkesseln), Wanderrostbau und al! 
gemeinen Maschinenbau. Angebote mit Zeugnis- 
abschriften, Referenzen und Lichtbild erbeten an 


Walther & Cie, A.-G,, 
Köln-Delbrück. 





Hochbautechniker 


mit abgeschlossen. Baugewerkschulbildung sofort gesucht. Selbständig- 


keit und Sicherheit in Kostenanschlägen, stat. Berechnungen, Ab- 


rechnungen und zeichnerische Fertigkeit Bedingung. 
Gesuche mit Lebenslauf, beglaubigten Zeugnisabschriften und 


Skizzen bis 15. Juni 1922 erbeten. 


Städtisches Hochbauamt, Neisse i. Schles. (unbes. Geb.) 


Zur Hilfeleistung beim hiesigen Bauamt wird zunächst auf die 
Dauer eines Jahres ein unverheirateter jüngerer 


Techniker, 
Absolv. einer Bauschule, gesucht. Antritt 1. Juni 1922, Bewerb., welch. 





| daran geleg. ist, sich in dr Prax. auszubild., wollen sich unt. Beifüg. von 


Zeugnisabschrift., Gehaltsansprüchen u. kurz. Lebensl. schriftl.“wenden an 
die Fürstlich zu Solmsische Hauptverwaltung 
Wehrau-Klitschdorf i. Schles. 


Für das hiesige Gemeindebauamt wird ein 


Hochbäutechniker, flotter Zeichner, 


mit abgeschlossener Baugewerkschulbi!dung für den Innendienst gesucht. 
Antritt 1, juni 1922, Besoldung nach Gruppe 6, gerebenenfalls 
nach Gruppe 7 der staatl. Besoldungsordnung. Ortskl. A. Besatzungszul. 
Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugrisabschriften und seibstge- 
fertigten Zeichnungen sind umgehend nach hier einzureichen. 
Utfort, Kreis Moers (Niederrhein), 16. Mai 1922. ' 
Der Bürgermeisier von Repelen-Baerl. 


Wir suchen als Assistenten d-r technischen Betriebsleitung 


erfahrenen Maschineniachmann 


der auch im Baufach 








einige Erfahrung besi'zt und bereits im 


| Betriebe tätig war, zum möglichst sofortigen Eintritt. 


Bewerbungen mit Lebe: slauf, Gehaltsan- 


sprüchen und Bild erbitten 


Nitsche & Günther 
Oplische Werke Aktiengeselischaft, Rathenow. 


Jüngerer Ingenieur oder Techniker 


von Spezialgeschäft für 


Schornsteinhau und Bampfkessel-Einmauerung 


für bald gesucht. 


Zeugnisabschriften, 








Angebote mit Angaben über Bildungsgang, bisherige 


Tätigkeit, Zeugnisabschriften, Gehaltsansprüchen erbeten an 


mit abgeschlossener 


Schreiner & Nestier, Chemnitz, Marschalistr. 14. y 


Erstklassigen Techniker 


für Büo und Baustelle gesucht. 
Anträge mit Gehaltsarsprüchen und Zeugnisabschriften an 


Böhm & Hüdig, Bresiau ÄXill, 


Kaiser- Wilheim - Strasse 32. 
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Bautechniker 


Baugewerk- 


| schulbildung und mehrjährige: Bau- 


‚evtl. früher, gesucht. 
 Zeugnisabschr. u. Gehaltsanspr. on 





Stellengesuche 
höher. techn. Staats- 


Ähsolven lehranstalt für all- 


} gemein. Masch.- Bau m. einj. Bureau- 
Kleinsiedlungsgesellsch, für den | praxis sucht Stellung z.1. Juli, Angb, 
Kr. Sensburg m.b.H. zu Sensburg. | u.W.L. 208 a.d.Geschäftsst.d D.T.-Z. 


und Bureaupraxis zum 1. Juli d. ]., 
Angöte mit 





Dee te. 5 
man no. 


ZEN Dis Ünhrzeichen 
ze ffes Bundes 


ist die offizielle Bundesnadel. 
Preis M.8 d. Stück, 5 Stück 1.37.50, 10 Stück M.70. 


Bestellungen, möglichst als Sammelbestellungen 
durch die Ortsverwaltungen, sind zu richten an die 


Hauptgeschäftsstelle, Abt. Expedition. 
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| Alleinverfrerer 
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Die Ortshauptverwaltung Berlin 
sucht die Nr. 1—12 der Zeitschrift 
„Soziale Bauwirtschaft“ 
vom Jahrgang 1921 käutlich zu 
erwerben. Mitglieder, die im 
Besitze derselben oder einiger der 
angelührten Nummern sind, werden 
gebeten, der Ortshauptverwaltung 
davon Mitteilung zu machen, 


Briefmarken- 


Sammlungen, sowie Einzelmarken 
bis zu den grössten Raritäten 
barzahlend zu Rekordpreisen kauft 
Erich Altmann, Berlin NW 21, 
Essener Strasse 7. 
Fernsprecher Moabit 2118. 


Komme zum Verkäufer, 


Weitzels Sehule 
tes Masehinenteelnikers 


7 17 Bände u. 1 Atlas. Gebd, 
„ Barpr. M.922 50 beiRaten- 

zahlg. 10°), Zuschl. Gegen 
M. 109.— Monatsrate durch 


Hermann MHOUSSET, van. 
Barlin W 57/4, 


Potsdamer Strasse 75. 


Zenonis -Ahschrifien 


zu Verhandspreisen. Prosp. fr. 
Streitz, Berlin 210, Pasteurstr.iG. 


„stoffe 


Tuchversand 


A.H. Streicher 


Crimmitschau. 
























Muster kostenlos geg. Rücksendung, 


1 ( V dj 1880-99 a. 30.—, 
«Ye Yelke 


« 1900-13 a. 40.—, 
1914-20 a. 150.—, gebd., pa. Ein- 
band je 25.— mehr, einz. Num. 
5 bis 20 M. Elektrot. Zeitschr., 
Werkstatitechnik, Technik und 
Wirtschaft, Lueger, Meyer-, 
Brockhaus-Lexiken liefert 


Otto Thurm, Dresden-A. 1. 


Ein- und Verkauf. 


Scheiniod-Gas-Pistole e.r.r.) 
ldealste Verteidigungs- 
; waffe. Pistole, verbessert, 
59 Luxusmodeil M.259,— mit 
©  Patr. KeinSpielzeug. Be- 
hördiich. Anerkennungen. Vertr. ges. 
F.Danziger, Abt. D.T., Berlin W 57, 











Piotostaph, Apparate 


u. Bestandteile 
Katalog A 


<_ Auminlum- 
‚ Geschirr 
Katalog B. 
Uhren, Brillanten, 
Gold-u.Metallwaren 


Katalog C frei. 
Teilzahlung. 


Altona (Elbe) 108, 


frei. 
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\chtpauss 
Apparat 
A 


wmv 
alasnetler Celuleiäglarte 














he 


für 
In -u. Ausland 
gesucht. } 






Pausapparat,Sinus” 
Dresden 87 Kurfürstenstr26 





Unsere Briefiasehen 


sind wegen ihrer soliden Eleganz und dauern- 
den Haltbarkeit Liebhaber der feinsten Herr- 
schaften. Es ist ein auserlesenes Musterstück 
aus braunem, krokodilgenarbtem Volleder 

. mit eingeschlagenen Kanten, praktischer, vier- 
teiliger Einrichtung, Geheimfach, Ledersteg, 
in exakter Spezialarbeit, haltbarer, nicht auf- 
platzender Naht zu M. 216.— ohne Sonder- 
spesen gegen Nachnahme. Mit dieser Brief- 
tasche verschaffen Sie sich Ansehen und 
2 Freude für Ihr ganzes Leben, 


Die Aktenmappe 


ist ein Gebrauchsgegenstand für die Dauer. 
Um so mehr sollte deshalb auf erstklassige 
Qualität und weniger nach dem Preis ge- 
fragt werden, denn hier bewahrheitet sich das 
Sprichwort „Das Beste ist das Billigste“. Wir 
liefern für nur M.382,-— ohne Sonderspesen 
gegen Nachn. 1 Aktenmappe ausextrastarkem 
Rindle4er, 10%X26xX6cm,mit stabil.Ledergriff, 
der auf einer Innenschiene mit Lederschlaufen 
eingelassen ist, 2Nickelschlössern, dauerhafte 
Sattlerhandarbeit. Das Leder der Mappe ist 
aus einem Stück. Unsere Mappen sind keine 
Massenfabrikate, sondern Meisterexemplare, 
Decken Sie sofort Ihren Bedarf, der Vorrat ist 
sehr gering. Was diesem Angebot nicht ent- 
spricht, wird gegen Nachn. zurückgenommen. 


Dornheim & Co., Geschwenda 22 (Thür.). 





Die Pensions- und Witwenkasse 
des Bundes deriechnisch. Angestellten n. Beamten 


ist die beste Zuschusskasse zur Angestelltenversicherung. 

Die eingezahlten Beiträge bleiben trotz Rentenbezug den 

Mitgliedern bezw. deren Hinterbliebenen auf alle Fälle 
erhalten. Sie ist daher die beste Kapitalsanlage. 


Nähere Auskunft unter Uebersendung d. Aufnahmebedingungen 
erteilt die Geschäftsstelle der Pensions- u. Witwenkasse des 
Bundes d.techn. Angesteilten u Beamten in Berlin, Werftstr.7. 
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TEEN NE EST EIERN KTIRTFEDERERTES BZEHSEENENSIEE 
£ 








Beilagen haben guten 


u mit 
festen Fäusten! 


Zeige Willen, beweise Tatkrafi! Beisse die Zähne zusammen 
und beisse Dich durch trotz allen Hindernissen! Halte was Du 
hast und leiste unter Umständen einer ganzen Welt Widerstand, 
wenn Du Dich im Rechte weisst! So nur kommst Du durchs 
Leben, so nur wirst Du eine aufrechte, starke Persönlichkeit. 

Doch Du hast Bedenken — Du zweifelst vielleicht an Deinem 
Mut, an Deiner Ausdauer und Willenskraft, oder auch an Deinem 
Wissen und Können!?! 

Freilich — diese Eigenschaften muss man besitzen, wenn 
man durchkommen will; aber man kann sie auch erwerben, und 
wie das am schnellsten, sichersten und zweckmässigsten ge- 
schieht, zeigt Poehlmanns Geistes- und Willensschulung, um- 
fassend eine Gesundheits- und Gedächtnislehre. Denkübung und 
Phantasiebildung, Charakterstärkung und Erweiterung des 
Wissens auf allen Gebieten. Wer an diesen brieflichen Unter- 
richtskursen teilnimmt, weiss schon nach kurzer Zeit nicht mehr, 
was Ueberanstrengunge ist, er lernt systematisch Denken und Ar- 
beiten und lernt vor allen Dingen, dass Wissen allein noch keine 
Macht ist, sondern erst die bewusste praktische Anwendung 
desselben, das Können. Wer aber seine Mitmenschen an Können 
überragt, an solchem Können, wie die Methode Poehlmann es 
spielend durch einfache und doch seit Jahrzehnten bewährte 
Uebungen lehrt, dem braucht um die höchsten Erfolge, um 
Ansehen, Stellung und Gewinn nicht bange zu sein ! 

Es wird gewiss kein kluger Mann 
Blind in die Nesseln fassen, 

Doch tritt an Dich die Pflicht heran, 
Darfst sie nicht stehen lassen. 

Dann zieh’ ja keine Handschuh’ an — 
Pack zu mit festen Fäusten, 

Sonst wirst Du wenig leisten. 

Wer so wagemütig zugreifen kann, das ist ein ganzer Kerl, 
der das Glück an seinen Lebenswagen fesselt, und wie man solch 
ein ganzer Kerl werden kann, das zeigt eben Poehlmanns Willens- 
schulung. Man verlange kostenlosen Prosp, von L. Poehlmann, 
Amalienstr. 3, München W 169. 
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2: mit Angabe der 


Hierzu der übliche Büchhändler-Zuschlag, 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


—_ Tan enscheidls 
Taschenwörterbücher 


Ausspracne nach der Methode Toussaint-Langensc 


SEN 












heidt, 


für jeden Pfeifenraachen: 














postsendung sind am billigsten. 


E Die zuverlässigsten und preiswertesten Wörterbücher = nur garantiert echte 
2 (ür alle wichtigen modernen, für die alten Sprachen und für > AM A x Tabak ’ Bo 
E Deutsch. — In jeder guten Buchhandlung vorrätig. wer (EM B ge di au aRE 
=  Lanrenscheidtsche Verlagsbuchhandlung u as eziehen Sie direkt 
B= (Prof. G. Langenscheidt), Berlin-Schöneberg. ee‘ 5 > in der Fabrik Sie ersparen viel Geld. 
Fe nee pi ee X Zur Probe 100 Gramm einer Sorte. — 400 Gramm als Muster- 
=, Er : 
Pr 


wenn direkt beim Verlag bestellt, 20%, 








Herr F. Aue, Gotha (und viele andere ähnlich) schreibt: 
Für Ihre schnelle Belieferung des Gewünschten, 
womit ich sehr zufrieden bin, meinen besten Dank. 


Familienväter! Achtung! 
Schuhreparaturen kosten viei Geld! 
Jedermann besohlt seine Schuhe selbsi! 

Wir liefern gegen Nachnahme oder Voreinsendung 


Einen Satz komplettes Schuhmacherwerkzeug 


bestehend aus: 1 Dreifuss, 1 Schuhmacherhammer, 1 Mess:r, 1 Raspel, 
1 Innenraspel, 1 Nagelheft, 1 Näbheft, 5 Nagelorte, 4 Nähahlen, 2 Pech- 
drähte, 4 Pack Holznägel, 1 Pack Absatzstifte, 4 Stück Wachs, 1 Stück 
Pech, 1 Tube Gummilösung, 1 Tube Lederkitt, je 1 Paar Leisten für 
Herren, Damen und Kinder und je 1 Paar prima Kernledersohlen 
für Herren, Damen und Kinder. 

Bei Bestellung Schuhgrösse angeben. 

Preis M. 425.—, Porto und Verpackung extra. 
Dazu umsonst: 1 prakt. Lehrb.: Wie besohle ich meine Schuhe selbst ? 


Kronen - Lederlager, Zittau 3. Sa. 





Alles frei Haus (franko). Verpackung frei. 


ae Bollaäander 


schöner 


9 Pfd.-Laib, ä Pfd. etwa 23,50 M. — Holst.-Tilsiter etwa 22,50 M. 
Rote Kugeikäse etwa 24,— M 


Auf Wunsch staatlich test angestellten Beamten ohne Nachnahme. 


E. Napp, Altona-Ottens. B. 64. 


Preussisch-Süddeutsche 


Staats -Lotterie 


325000 Gewinne u. 4 Prämien 
im Gesamibetrage von über 


1" 306 Millionen Mark 


6 mal 1 Million Mark 
6 mal '/, Million Mark 
6 mal 300000 Mark 
USW. 
Ziehung der 1.Klasse beginnt am 27. Juni 1922 


Lospreise für jede Klasse: 
!/, Los M. 15.60, '/, Los M. 31.20, 
\/, Los M. 62.40, '/, Los M. 124.80. 
Postscheckkonto: Berlin 102 946. 


Baruth, staatlicher Lotterieeinnehmer, 
Berlin W383, Friedrichstrasse 64 
—— gegenüber der Untergrundbahn, — 





Porto extra. 








Bestellschein 
Bezugnehmend auf Ihr Inserat in der Deutschen Tech- 


niker-Zeitung bestelle ich hiermit !/s a Y,— 
l/, Los der Preussisch-Süddeutschen Staats- Lotterie. 


habe ich auf Ihr Postscheckkonto eingezahlt.*) 


Betrag 





ist nachzunehmen.*) 


*) Nichtgewünschtes durchstreichen. 


Name: Anunnnansenennsemssnenransnenenrnussnusenennn san ens en ner teen senalBee nennen er ne en nee ren e rennen ne 


| Wohnort: 


Wohnung:-. 
















Viele tausende Nachbestellungen und Anerkennungen! 
Es kosten versteuert in 100- oder 509 - Gramm - Packung: 
Grobsohnitt per Pfund 28,—, 34.—, 37.—, 42.— M. 


Mitteischnitt per Pfund 35.—, 38.—, 43.—, 46.— M. 
Zigarettentabak Haarschnitt in 50- od. 100-Gramm-Packung, 
per Pfund 96.— und 115.— M, 


gegen Nachnahme, Packung frei. Von 6 Pfund an portofrei. 
Preisliste franko und gratis 


(Für 1 HK. | 


4 sende Ihnen frei gegen Nach- 
4 nahme dassoebenin 13. Auflage | 
| erschienene neubearbeitete, vor- 
nehm gebundene 

mit 
















Natur- 


einz ig 1 - : 
sche IH Bw | M Rgsisanserums Emil Kller, Bruchsal 556, Bat. 


i Die Entstehung, Ent- 
| wicklung und «eburt | 


Menschen 


in den einzelnen Monaten der 4 
Entwicklung bildlich u. allge- $ 
meinverständlich dargestellt für # 
Studierende, Aerzte, Hebammen 
u. erwachsene Laien v. P. Zeiller 
unter Mitwirkung v.Dr.M. Erde, 


Eingerichtet mit den modernsten Spezialmaschinen für 


Tabakfabrikation. 
bei unseren 


Iglu 
Universal-MNaturheilverlahren. 


Allen Krankheiten liegt eine Ursache zugrunde, diese ist Herz- 
schwäche. Hervorgerufen wird sie. durch kalk- und nährsalzarme 
Nahrung. Hierdurch erschlaffen die Bindegewebe aller Muskeln, weil 
sie in der Hauptsache durch Kalk und Nährsalze unterhalten werden. 
Nicht Eiweiss und Fett verleihen dem Organismus das Kraftgefühl, 
sondern lediglich diese Salze. Alle Mast- und Liegekuren sind daher 
verderblich. Reichlicher Fettgenuss hat noch den Nachteil, dass er 
den Magen unnötig belastet. Fett kann nur durch Galle gespalten 
werden. Produziert eine Leber nicht Galle genug, so treten Magen- 
beschwerden ein. Leute, die reichlich Fett geniessen, haben ein über- 
mässiges Schlafbedürfnis und zeigen Unlust zu jeder Arbeit. Der’ 
ganze Organismus wird träge. Ich habe den Beweis erbracht, dass 
durch meine Kur alle Krankheiten geheilt werden können. Namentlich 
wird Nervosität unter Garantie in wenigen Monaten ausgeheilt. Hoch- 
gradige Impotenz, sogar ein Fall zeitweiser Geistesgestörtheit sind 
nachweislich durch mich geheilt worden. Diagnose nebst Schriften 
gegen Porto und 10 Mark. Schriften gegen Porto und 3 Mark, die 
bei Bestellung angerechnet werden. Erforderlich: kurze Krankheitsbe- 
schreibung, ob an kalten Füssen, Schweissfuss, Nachtschweiss leidend. 
€. Neumann, Rostock, Baleckestrasse 7. Postscheckkonto 
Berlin Nr. 66 272. 

SEERTE Monatiich 25 Mark 


Meyers Handlexikon 


Neuestes Friedens!exikon, in Ganzleinen gebunden 210 M., 
in Prachtband mit Goldpressung 240 M. Enthält auf 1632 Spalten 
Text etwa 75000 Stichwörter und Hinweise, 2000 Abbildungen, 
53 bunte und schwarze Tafeln sowie 45 farbige und-schwarze 
Karten und 24 Text- und statistische Uebersichten. Umfasst 
das gesamte Wissen bis zur Gegenwart und ist nach den Um- 
wälzungen und Neuerungen auf alten Gebieten der unentbehr- 
liche Ratgeber, der auf jede Frage gewissenhafte Antwort gibt. 


Meyers Handatlas 


mit alphabetlschem Ortsregister in 48 Haupt- und 35 Nebenkarten. 
In Ganzleinen gebunden 280 M. Er gibt ein klares Bild über die 
heutige Aufteilung der Welt und alle geographisch-politischen Um- 
wälzungen nach dem neuesten Stande der Forschung. Es gibt kein 
Kartenwerk ähnlichen Umfangs, das in gleich gediegener Ausstattung 
gleich billig ist. Wir liefern Meyers Handlexikon ohne jeden 


Preisaufschlag gegen 9 5 M monatlich Meyers 


Monatszahlungen Handatlas, beide Wer- 
von 25 M., für ke zusammen für 50M. 
WERE TEEESSEREREER monatlich. 
- Zahlkarten kostenlos. 
Berliner Buchhandlung G. m. b.H., Berlin-Kaulsdorf 88. 
Unterschrift gilt als Bestellung des Nichtdurchstrichenen. Betrag 
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Nutzet den Urlaub! 


Ein Erfolg langer und zäher Gewerkschaftsarbeit ist es, 
«dass der regelmässig zu gewährende Erholungsurlaun 
nahezu ein Gemeingut aller technischen Ange- 

stellten und Beamten geworden ist. Unsere jüngeren 
"Kollegen ‚haben ihn von ‚Anbeginn ihrer Tätigkeit in jedem 


= Jahre. geniessen können und halten ihn, weil sie die Kämpfe 


um den. Urlaub nicht mitgemacht haben, für etwas Selbst- 


 verständliches. 


Die älteren jedoch wissen, wie selten früher das Recht 


aut Urlaub als ein Bestandteil des Arbeitsvertrages festge- 


legt war, sie. wissen, dass es sehr viele Koliegen gab, 
die lange Jahre hindurch überhaupt keinen Urlaub hatten, 
und wie viele -unter uns um den Erholungsurlaub betteln 
‚mussten. Man nannte dies früher „petitionieren“. Der Schrei- 


- ber dieser Zeilen kam 1902 in die Praxis und erinnert sich. 


| 


wie. schwer es :ihm fiel; in seinem ersten Anstellungsvertrage 
einen Rechtsanspruch auf einen alljährlichen 
Urlaub durchzusetzen. Damals war bei der Urlaubsgewäh- 
rung Wohlwollen, Gunst und -die sogenannte gute Führung 
von ausschlaggebender Bedeutung, und bei manchen -Firmen 
musste man zwei oder drei Jahre tätig gewesen sein, bevor 
ein achttägiger Erholungsurlaub gewährt wurde. 

Langsam haben sich die Zeiten geändert. Dank der un- 
ermüdlichen Aufklärungsarbeit unseres Bundes hat die Kolle- 


 genschaft es. eingesehen, dass ebenso wichtig wie eine aus- 





reichende Bezahlung das Recht auf Erholungsurlaub ist. Und 
wo auch immer Tarifverträge abgeschlossen werden, sollte 
man sich für einen. ausreichenden Erholungsurlaub, der auch 
‚dem jüngsten der Kollegen zu gewähren ist, mit ebensolcher 
Entschiedenheit einsetzen, wie für hohe Tarifgehälter. 

Der Urlaub soll Körper und Geist erfrischen, er soll 
verjüngen und uns zum Bewusstsein bringen, dass wir nicht 
nur. technische Angestellte und - Beamte sind, sondern vor 
‚allen Dingen Menschen, die sich aus des Berufes Enge für 
‚einige, leider immer noch zu kurze, Zeit wieder mit der 
Natur befreunden, Wald und Wiesen, Berg und See lieben 
und mit anderen Menschen wieder zu. verkehren lernen. 

Ein wohlverwendeter Urlaub erhält nicht nur, 
sondern steigert die Arbeitsfähigkeit. Darum liegt er nicht 
nur .im -Interesse des Arbeitnehmers, sondern ebensosehr 
in dem des Arbeitgebers und der  Volksgesamtheit. Ein 
Mensch, der alle Jahre ein paar Wochen seinen Beruf bei- 
‚seiteschieben und zur Stärkung der Nerven, zur Stählung 
der Muskeln die Industriestadt verlassen und je nach Be- 
lieben an die See oder in die Berge, in die Heide oder 
in den Wald gehen kann, wird länger leben und länger 
jung sein. 

» Als der Bund vor Jahr und Tag einmal einen Kampf 
auch um des Urlawds willen mit einer Braunschweiger Firma 


Die 


D.T.Z. 


- zu führen hatte, 


von der 


ist das einzige Blatt in Deutschland, das die Interessen der technischen An- 
gestellten und Beamten wirksam vertritt. Jeder Kollege muss Lsser dieser Zeit- 
schrift sein. — Sie ist jetzt sofort bei der Post zu bestellen. Es empfiehlt sich, dass 


Betriebs- und Ortsverwaliungen Sammeibestellungen für ihre Mitglieder aufgeben. — Die D.T. Z. kostet vom 1. Juli 
ab vierteljährlich 25 M. für jede Einzelausgabe, 50 M. für die Gesamtausgabe; nach dem Auslande das Doppelte, 


Mitgliedern werden 25 M. auf ihren Beitrag angerechnet. 
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laubte der alte Prokurist diesen Anspruch 


der Angestellten damit widerlegen zu können, "dass er sagte: 


„Ich bin. nun 17 Jahre bei der Firma und 30 Jahre im 


Berut -und habe noch keinen Urlaub gehabt.“ Unser Ver- 
handlungsführer sagte zu ihm: „Darf ich fragen, Herr Proku- 
rist, wie alt Sie sind?“ — „Fünfzig Jahre!‘ Die Urlaubs- 
frage war im Sinne ünserer Kollegen erledigt, als nun unser 
Verhandlungsleiter mit grosser Deutlichkeit "sagte: „Herr X., 
Sie sehen aus wie ein Sechzigjähriger! Sie würden wie ein 
Fünfundvierzigjähriger aussehen und sich fühlen, wenn Sie 
in der Lage gewesen wären, alle Jahre sich in einem Urlaub 
zu erholen!“ 

Die Urlaubszeit muss aber auch ‚gut angewendet ‚werden. 
Das sind beklagenswerte Menschen, die sich ihren Urlaub 
abkaufen lassen; die auf das Drängen des Arbeitgebers 
hin, der nicht mehr Personal einstellen will, sich bereit- 
finden lassen, gegen einen Aufschlag zum. Gehalt auf ihren 
Urıaub zu verzichten. Sie sind beklagenswert, weil sie 
keine Sehnsucht mehr besitzen, jedenfalls, weil sie noch nie 
wirkliche Ferien genossen haben. Es sind blinde Menschen. 
denen Vogelsang, Wellengemurmel und :Waldesrauschen un- 
angenehme Geräusche sind, die sie zur unnützen Sentimen- 
talität verleiten könnten. Ganz zu verwerfen- ist natürlich, 
wenn sie jemand benutzt, um seine Einnahmen zu'-ver- 
grössern, etwa dadurch, dass er für andere Unternehmer 'Ne- 
benarbeiten ausführt oder auf eigene Rechnung Geschäfte 
macht. So sehr man bei den stark gesunkenen Reallöhnen 
den Wunsch verstehen kann, seine Einnahmen zu vergrössern, 
so muss diese Methode unter allen. Umständen verworfen 
werden. Sie begehen eine Sünde gegen ‚sich, gegen ihre 
Familie und schliesslich einen Betrug gegenüber der Stelle, _ 
sie den Urlaub erhielten. Se etwas dürfte 'nie- 
mand machen, so schmal auch sonst sein Geldbeutel sein 
mag. 

Bei wem es zum Reisegeld nicht langt und wer auch 
nicht. die teure Pension ausserhalb bezahlen kann (leider wer- 


den es in diesem Jahre wohl die meisten Kollegen sein!). 


der nehme den Wanderstock zur Hand, gehe morgens bei 
Sonnenaufgang von Hause fort, fahre vielleicht ein und zwei 
Stationen für ein Fahrgeld, das er sonst zur Arbeitsstelle 
auszugeben gezwungen war, und wandere drauf los. “Schon 
in seiner engsten Heimat findet er manchen Wald, manchen 
See, manches Flüsschen, das er bisher nicht kannte. Und 
abends, bei Sonnenuntergang, soll er dann wieder zu Hause 
sein. Schon diese Art der Urlaubsverbringung wird der Ge- 
sundung von Körper und Seele sehr dienlich ‘sein. 
Hat man etwas mehr Geld zur Verfügung, kann man einige 
Nächte ein billiges Quartier in kleinen Dörfern bezahlen, 
so macht man mehrtägige Wanderungen. Manchem gelingt 
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es, wo Flüsse und Seen Gelegenheit bieten, eine schöne 
Tour in einem Wanderboot zu machen, sei:es mit Freunden 
zusammen ‘oJer indem man sich. ein Boot mietet. Das ist 
etwas besonders Schönes und so kann man, je nach dem 
wie stark die Brieftasche gefüllt ist, weiter hinaus und höher 
herauf. Die Alitagssorgen verschwinden, Welt und Menschen 
erscheinen in anderem Lichte, die Haut strafft und bräunt 
sich, was bei der. Alltagsarbeit passiert, dünkt nichtig, wäh» 
rend es von höchstem Interesse ist, in der Heide stundenlang 
aut das Trichterchen eines Ameisenbären aufzupassen, oder dem 
Bienensummen zuzuhören. Oder wenn man in den Bergen zuimmer 
kühneren Touren die Kraft findet und von dort, ganz droben 
erst, sieht, wie klein doch Mensch und Menschenwerk sind. 
Kommt man dann nach einem ausreichenden und gut be- 
nutzten Urlaub nach Hause, dann ist man voll von Arbeits- 
freudigkeit, dann kann man wieder schaffen mit verdoppeltem 
Eriolge, dann wird man die Kraft haben, wieder ein Jahr 
sich mit den Schwierigkeiten des Lebens’ herumzuschlagen, 
wird die Erinnerung an den so glücklich verlebten Urlaub 
hegen und- Pläne für den kommenden schmieden. 

Dass wir aber sehon so weit sind, von einer Sicherung 
des jährlichen Urlaubs sprechen zu können, und dass 
es kaum mehr denkbar ist, dass er uns jemals genommen 
werden könnte, ist"zweifel'os auch eins der grossen Verdienste 
unserer Gewerkschaft. Ein bischen Dankbarkeit ee ‚mas 
sic arin 


dar iar gegen.iver schon auibeingen. ‚Sie soll 
äussern, dass man ihr nicht lediglich aus materiellen Er- 


wägungen heraus anhängt. Man sollte sich daran erinnern, 
dass die Gewerkschaft eine Ideenträgerin ist, vorzugsweise der 
Idee, dass die Angestellten und Beamten durch die Befreiung 
ihrer Persönlichkeit von materiellen und rechtlichen Fesseln 
erst zur freien Persönlichkeit werden können. S:ıK 


Die Techniker in den sozialen Baubetrieben 


Herr Dr.-Ing. Wagner, Leiter des Verbandes sozialer 
Baubetriebe, führte auf unserem Bundestäge folgendes aus: 
Sehr geehrte Anwesende! Hochverehrte Kollegen! Ich 
danke Ihnen im Namen des ‚Verbandes sozialer Baubetriebe 


für die Einladung zu Ihrer heutigen Tagung und habe die- 


Freuie, Sie im Namen von etwa 2000) Handarbeitern und 
fast 700 technischen und kaufmännischen Angestellten, die 
heute in den sozialen Baubetrieben, in unserer Organisation, 
arbeiten, begrüssen zu dürfen. 

Sie haben heute auf Ihrer Tagesordnung einen bedeutsamen 
Punkt, nämlich die Stellung des Technikers im Arbeitsrecht. 
Können wir uns eine bessere Stellung des Technikers in dem 
Arbeitsprozess denken, als ‚diejenige, die dem Techniker ge- 
währt worden ist in unseren sozialen Baubetrieben, in unseren 
Bauhütten? Dort hat die Technikerschaft, hat die Angestell- 
tenschaft, hat die Handarbeiterschaft ein Mitbestimmungsrecht. 
Aber darüber hinaus noch hat die deutsche Technikerschaft 
in unseren Betrieben ein Selbstbestimmungsrecht; dieses Selbst- 
bestimmungsrecht, das sich auswirkt an führender Stelle. Nicht 
mehr der Unternehmer, der ein hinreichendes Kapital zur 
Verfügung hat, leitet die sozialen Baubetriebe. Hier in unserer 
Organisation wird die Leitung ausgeübt von den bestqualifizier- 
ten Köpfen. Nicht. auf das Kapital, sondern einzig und allein 
auf die Fähigkeit kommt es an, und ich kann heute mitteilen, 
dass wir uns nicht enttäuscht gesehen haben, als die Techniker- 
schaft sich an die Spitze unserer Betriebe gestelit hat. 

Sie sehen den Eriolg unserer Betriebe im letzten Geschäfts- 
jahr aus unserer Jahresbilanz, die wir in unserer „Sozialen 
Bauwirtschaft‘ veröffentlicht haben. Sie können daraus ent- 
nehmen, dass unsere Betriebe im letzten Jahre für 470 Mil- 
lionen Mark Umsatz gehabt haben. Das ist eine Leistung, die 
nicht zuletzt zurückzuführen ist auf die technische Intelligenz, 
die, befreit von den Fesseln des Unternehmertums, sich hier 
in unseren Bauhütten glänzend ausgewirkt hat. 


wie es vorwärts geht! 
Der Bund kat allein fm Monat Maid. J. um 


909 Mitglieder 


zugenommen. Das ist ein erireuliches Ergebnis. Noch 
aber steht mancher technische Angestellte und Be- 
amte abseits; diese Kollegen sind entweder gar nicht 
oder, was noch schlimmer ist, falsch organisiert. Sie 
zu werben, gehört zu den Aufgaben eines jeden Mit- 
gliedes. Alle Erfolge unseres Bundes, insbesondere in 
den Gehaltstragen, sind unmittelbar davon abhängig. 


Tue jedes Mitglied Im eigenen Interesse seine Pflicht! 
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auf die Dauer nicht getan ist. Wenn wir unser Ziel erreichen 


‘ 40fache des Friedenslohns. 5 


Nr. 22 


Es ist nun die Frage, ob die Gewerkschaftspolitik, wie 
sie bisher von der. Arbeiterschaft und wie sie bisher auch von 
der Intelligenz geführt worden ist, in Zukunft aufrechterhalten 
werden kann. Ganz knapp und kurz gesagt, hatte die Gewerk- 
schaftspoliiik bisher den Inhalt, die Masse der Arbeitnehmer- 
schaft zu konzentrieren gegen die Willkür der. Arbeitgeber- 
schaft. Wir leben aber heu:e in einer Wirtschaftsperiöde, die 
sich auf abschüssiger Bahn bewegt, und heute konzentriert sich 
die Gewerkschaftspolitik.:mehr oder weniger darauf, Sicherun- 
gen zu schaffen gegen Minderlohn und gegen Minderrecht 
Sie wissen aber, dass es. mit diesen beiden Sicherungen allein 







































wollen: die Befreiung der Intelligenz,- die Befreiung des Kopfes 
und die Befreiung der Hand. aus den Fesseln des Privatkapi- 
tals, dann müssen wir auch andere Wege beschreiten, und 
diese Wege sind vorgezeichnet in dem Weg, den. die deutsche 
Technikerschaft und die deutsche Bauarbeiterschaft mit der 
Gemeinwirtschaft im Bauwesen beschritten haben. Nur auf 
diesem Wege können wir uns selbst "befreien, und nur auf 
diesem Wege können wir uns ein dauernd. gesichertes Mitbe- 
stimmungsrecht am Werkprozess und ein dauernd gesichertes 
Selbstbesimmungsrecht am Werkprozess’ verschaffen. 

Sie wissen, dass heute die Weltwirtschaftslage sowohl wie 
die nationale Wirtschaftslage so gestellt sind, dass das Privat- 
kapital, das Arbeitgebertum, mehr als’ bisher sich darauf einge- 
stellt hat, gegen: die Rechte der Arbeitnehmerschaft  vorzu- | 
gehen. Der Kampf, den die Metallarbeiter jüngst erst beendet 
haben, war ein Vorkampf, ein Vorfühlen um die Machtstellung, 
die das Unternehmertum sich im Arbeitsprozess einzunehmen 
vorgenommen hat. Wenn sich dort der Kampf abspielte um 
die Verlängerung einer Arbeitsstunde, und wenn wir auf der 
anderen Seite in den Jahresbilanzen der Industrie sehen, dass, 
wie bei den Linke-Hofmann-Werken die Jahresgehalts- und 
Lohnsumme 181 Millionen, aber der Bruttoreingewinn über 
216 Millionen Mark beträgt, dann mag’ Ihnen das ein-Beispiel 
dafür sein, dass das Unternehmertum diese Machtprobe, die 
es heute bei den Metallarbeitern angestellt hat, auch bei der 
Technikerschaft anstellen wird, und dann wird es auf Sie an- 
kommen, Betriebe zur Seite zu haben, wo Sie der Allgemeinheit 
zeigen können, dass es auch ohne das Unternehmer.um geht, 
wo Sie zeigen können, dass die Intelligenz, an die Spitze der 
Betriebe gestellt, sehr wohl in der Lage ist, die Wirtschaft auch 
selbst zu führen. 

In diese Situation werden-Sie kommen, und ich bitte Sie 
darum, unsere Arbeit zu unterstützen, die von dem Privatkapital 
mit allen nur erdenklichen Mitteln bekämpft wird, und zwar in 
einer Weise, die das Niveau des bisherigen Kampfes weit hinter’ 
sich lässt. Es liegen Ihnen ja eine Reihe von Anträgen vor, 
die darauf abzielen, dass auch die Technikerschaft mehr als 
bisher die sozialen Baubetriebe moralisch und auch finanziell 
unterstützen möge. Die Handarbeiter, der deutsche Bauarbeiter- 
verband und demnächst der Baugewerksbund haben auf ihrem 
letzten Verbandstag beschlossen, 5 Prozent der Beiträge in 
einen Fonds zu tun und diesen Fonds restlos der Sozialisierung 
des Baugewerbes zuzusteuern. Ich nehme an, dass auch Sie 
gewilit sind, den Anteil, den Sie an ‘dem Verband sozialer 
Baubetriebe heute haben, zu erhöhen, schon mit Rücksicht 
daraut, dass unsere Organisation die gegebene Anzuchtstätte 
für technische Führer in unserem Wirtschaftsleben ist. Ueber- 
schauen Sie die Situation heute im Anschluss Ari das Referat, 
das Ihnen gehalten werden wird; und fassen Sie dann Ihre Be- 
schlüsse zum Wohle “Ihrer Organisation und darüber hinaus 
auch zum Wohle der Allgemeinheit. In diesem Sinne begrüsse- 
ich Sie im Namen des Verbandes sozialer Baubetriebe, und 
in diesem Sinne wünsche ich Ihren Beratungen’ den besten 
Erfolg. (Beifall.) 


Die Tariflöhne der Bauarbeiter, Metall 
arbeiter und Buchdrucker in Deutschland 
im Juli 1914 und April-Mai 1922 Ta 


Während. die Kosten der Lebenshaltung sich .im April 
gegenüber dem Frieden auf das 31,75fache für Ernährung, 
Heizung, Beleuchtung und Wohnung insgesamt und auf das 
43,56fache für die Ernährung allein erhöht hatten, ergeben, 
wie wir der vom Statistischen Reichsamt herausgegebenen 
Zeitschrift „Wirtschaft und Statistik“ entnehmen, die für den 
April und Mai bekanntgewordenen Taritlöhne als Regel für: die 
gelernten Arbeiter eine Lohnsteigerung fast auf. das 30fache 
und für die ungelernten Arbeiter eine solche fast auf das 













1. Bauarbeiterlöhne. En 

Für die Grossstädte mit mehr als 200 000 Einwohnern und 

für Erfurt säud die tarifmässigen Stunden- und Wochenlöhne 
der Bauhandwerker und der Bauhilfsarbeiter int Juli 1914 
und im April 1922 in der folgenden Uebersitht angegeben; 




















































0 Tarifmässige Bauarbeiterlöhne : 1914 und 1922. 
Ba re nenn Mäurerund Zimmerer: -: 
$ .Wochenlohn 
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Steitin EEE 19.50 4239 24.33 96.0 37.9 
Mannheim .. . ... 0.40 19.05 4763 21.20 895,35 4223 
Kiel ee 19,25 3433 29.68 954.75 3148 
Bett . . . 0.52 17.35 3337 27.55 85.15 2959 


Durchschnitt (zewoge:) 0.55 26,07. 39-9 29.11 435.0  . 3214 
1) Ab 12.-April 1922. — 2) Ab 7. Apzil 1922. — 2) Ab 6. März 
1922 (Aussperrung). — 4) Ab 29. April 1922. 

Im gewogenen Durchschnitt für die vorstehenden Städte 
sind die Stundenlöhne vom Ju.i 1914 bis zum April 1922 für 
Bauhandwerker von 0,71 auf 29,92 M. oder das 291/,fache 
und für Bauhi'fsarbeiter von 0,55 auf 29,07 »M. oder das 
361/.fache gestiegen. Die Wochen’ öhne ergeben infolge der 
Verkürzung der Arbeitszeit für Bauhandwerker nur eine Steige- 
sung von 37,55 auf 975,77 M. oder das 26fache und für Bau- 
hilfsarbeiter eine solche von 29,11 auf 925,60 oder das 32,14fache 
des Friedensstandes. .. 

In Berlin wird ab 1. Mai den Bauhandwerkern ein Stunden- 
lohn von 26 M. und den Bauhilfsarbeitern ein’ solcher von 
25 M. gezahlt. Ein Maurer erhält demnach in Berlin zurzeit 
einen Wochenlohn von 1222 M. = das 28,12fache und ein 
Bauhilfsarbeiter einen solchen von 11753 M. = das 40,3lfache 
des Frie!enslohnes. Der Untersch’ed zwischen der Bezahlung 
der gelernten und der ungelernten Arbeitskraft ist fast völlig ver- 
wischt: Im Juli 1914 bezog ein Maurer in Eerlin den 1!/.fachen 
Lohn des Bauhilfsarbeiters, jetzt hat er nur das 1,04fache. 

e- E} .. 

k Be” 2. Metallırbeiterlöhn:. 

Nachstehend werten die-tarifmässigen Wochenlöhne (Zeit- 
löhne) der Metallarbei er in 10 Hau stsitzen der Metallindustrie 
für Juli 1914 und April und Mai 1922 zusammengestellt: 
| Tarifmässige Wochenlöhne der Metallarbe‘ter in Zeitlohn. 





{ uli April 1922 w Mai ie N 
Ä erhei- . erhei- 
Orte 914 Ledige ratete Ledige ratete  St:ig. geg.1914 
M . M. M. M. = M. _ (19j4= 100) 
3 Gelernte Arbeiter (Gr. I—Il) 
Berlin re Fk 678 845. 825 ° 1011 2333 
Breslau . . . 29.70 558 634 670 818 2756 
Düsseldorf . . 36.72 924 994 > er 2: 
Hamburg ee. 43:20 786 786 921 921 2131 
11) Er 5:7. \ 765 890 937 1123 3151 
resdcen „ .„ . 239.70 794 794 916 916 3186 
Bene. + .36:18 886 0967 880 907 2672 
Magdeburg sw '120:70- 689 639 689 689 2319 
Chemnitz , . . :32.40 763 763 844 844 2605 
Dortmund. . . 871 934 871 9314 — 







Durchschnitt (gew.) 37.57 ° PL TER RT ‘ 957° 2518 


as Fr a I a N ER 
N . v ” 1 5* Pr TR J 
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RN Angelernte Arbeiter (Gr. III—IV) 

Berlin -  . . 39.96 648 815 791 977 2144 
Breslau BR} en 518 67 630 719 2335 
Düsseldorf . . 34.02 856 926 au — Ber 
Hamburg‘. . . 27.— 728 728 853 853 3160 
Köln Zr . ..:27.— 70 856 963 1038 4039 
Dresden . . . 21,— 762 762 9)9 9,9 3307 

. Essen en . 32.40 872 - 953 8/2 953 2911 
Magdeburg . . 24.34 681 681 651 681 2142 
Chemnitz . . . 27.— 731 731 869 809 2997 
Dortmund. . . — 858 921 858 921 _ 
Durchschnitt 33.49 : 814 nn 425 2765 
(gewogen) 

j Ungelernte Arbeiter (Gr. V) ; 
Berkne. 07% .2.3052 632 800 712 958 3128 
Breslau . . . 18.90 498 623 ou) 751 3973 
Düsseldorf . . 18.90 831 991 _- _ _ 
Hamburg . . 24.30 681 681 839 839 5454 
KO 2430 718 843 950 10/6 4426 
Dresden . . . 17.82 714 714 8Al 841 47183 
Esseme sis nsrte 24.30 844 025 844 925 3307 
Magdeburg . . 21.06 672 672 672 672 3191 
Chemnitz . er 719 719 795 795 4462 
Dortmund. . . _ 841 974 841 994 _ 
Durchschnitt 25.04 ä 792 F 993 3906 


(gewogen) 


Im gewogenen Durchschnitt für die vorstehend genannten 
Städie ist der tarifmäss:ge Wochenlohn der gelernten Metall- 
arbeiier (Gr. I—Il, vera., mit 2 Kindern) von 3/57 M. ım 
Juli 1914 auf 844,37 M. oder das 22!/,fache im April und auf 
957,41 M. oder das 25!/,fache im Mai gestiegen; bei den an- 
gelein!en Metallarbeitern (Gr. IHi—IV, verh., mit 2 Kindern) 
liegt eine Steigerung von 33,19 M. im Ju.i 1914 auf 897,59 M. 
oder das 24!,,siache im April und auf 925,94 M. oder das 
23lache im Mai vor; die ungelernten Meta larbei'er haben die 
grösste Lohnsieizerung von 25,04 M. im Juli 1914 auf 792 M. 
oder das 31?/,fache im April und auf 993 M. oder das 3öfache 
im Mai d. J. erzielt. 

Diese Angaben geben nur ein ungefähres Bild der neuesten 
Lohnentwickiung in der deutschen Metallindustrie; für eine 
genaue Darstellung müssten die Löhne aus einer grösseren 
Zahl von Städten vorliegen. Ferner ist zu beachten, dass es 
sich nur um Zeitlohnsätze handelt, die höheren Verdienste der 
in der Metal.indu strie besonders zahlreichen Stücklohnarbeiter 
also nicht zur Geltung kommen. Für die Stücklohnarbeit 
geben die Tarifverträge nur die Grundiöhne (Akkordbasen) 
an, die meist nahe an die Obergrenze der Zeitlohnsätze heran- 
reichen und z. B. in Berlin im Mai d. J. für Gelernte 17,90 
bis 18,50 M., für Angelernte 15,39 bis 17,3) M. und für Un- 
gelernte 10,45 M. je Arbeiisstunde betragen. Für die Umrech- 
nung der Akkordsätze (Preise der einzelnen Akkorde) auf 
die neuen Grundlösune” sind die tatsächlichen Akkorddurch- 
schritisstundenverdienste massgebend, die auf Grund der bis- 
heiigen Akkordbasen im Vormonat erzielt wurden. 

Das Verhältnis zwischen der En.lohnung der gelernten und 
der ungelernten Aroeitskräfte hat sich auch in der Metall- 
industrie stark zuungunsten der Gelernten verschoben. Im 
Juli 1914 bezog ein angelernter Metallarbeiter den I!/,fachen, 
und ein gelernter Metailarbei:er dena Ii/,facaen Lohn des Un- 
gelernien; im Mai 1922 hat der Angelernie nur den 1,03- und 
der Gelernte nur den 1,06fachen Verdienst des Ungelernten. 

3. Buchdr.c*kerlöhne. 

Die Teuerungszulagen für voll- (über 24) jährige, verhei- 
ratete Buchdruckergehilien, d. h. Sztzer, Drucker usw., sind 
ab 1. Maı 1922 je nach der Ortsklasse von 457,50 bis 601,10 M. 
auf 587,50 bis 761,10 Mark wöchentlich erhöht worden. Ein- 
schliesslich der Grun.Jlöhne, d.e auf dem bisherigen Stande von 
137,50 bis 171,90 M. geblieben sind, ergibt sich die nachstehende 


Der Dritte ordentliche Bundestags 


beschloss mit allen gegen zwe: Stimmen: 


Auf Grund des S 16 ist der Vollbeitrag 
mit Wirkung vom 1. Jıli 1922 ab auf 


60 Mark 


festruse'zen.DemgemäßbeträgtderMinderbeitrag, 
den Mitglieder, die 3009 M. oder weniger verdienen, 
nach Genehmigung eines bes>rderen an den Bundes- 
vorstand zu richtenden Antrags zahlen dürfen: 


353 Mark. 


Hospitanten und Mitglieder mit ruhenden Rechten 
:zahlen 12 M. im Halbjahr oder 2 M. mona.lich. 


‚Man beachte den Satzungsauszug auf Seite 340. 
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Ueber:icht der tarifmässigen Wochenlöhne ab 1. Mai 1922 im 
Verg’eich zu den beiden Loöhnregelungen vom 27. März und 
1. Februar d. J. und zur Vorkriegszeit: 


Tariimäss’ger Wochenl>un der voli- (üb:r 24) iährigen verh, Buchdrucker 
in sämtlichen Ortsklassen 19,4 und 1922. 


sklass Lo: nsteigerung 

En C hne) + 1:2. 21.3. 1.8, 1913 = 10V bıs 
Lokal- 1914 1922 1922 1922 21:3, 13 
zu-ch ag 1922 1922 
Ohne 27.50 465 595 725 2160 ” 2636 
21/5 0/9 23.19 473 606 739 2150 2621 
5.07, 23.87 486 622 758 2154 2626 
71/5 0/9 29.56 499 638 777 2153 2629 
10 0/, 39.25 512 654 795 2162 2631 
121/, %/g 9.94 525 670 815 2165 2034 
15 0/, 31.62 538 686 834 2179 2638 
171/, 0/9 32.31 551 702 853 2173 2640 
20 0, 33.00 564 718 872 2176 2642 
25 0/5 34.38 575 735 895 2138 2603 
Hamburg u. Berlin 34.33 613 713 933 2248 2714 


Hiernach schwanken die tariimässigen Mindestwochenlöhne 
vom Mai 1922 je nach der Ortsklasse von 725 bis 933 M. 
oder dem 25,36 bis 27,l4fachen des Vorkriegsstandes. Der 
Aufschlag für Maschinensetzer beträgt im Mai unverändert: 


in Orten wöchentlich 
mit 0— 71/,0/, Lokalzuschlag, .. «+. . 40 M. 
„ 10—171/a 0% „ . . . . . . 45 „ 


„ 20-23 %, „ SEN ON, 
Lecige buchuruckergehil en erhalten wöchen lich nur 31 M. 
wericer als Verheiratete; lelige Hilfsarbeiter von 17—19 Jah- 
ren beziehen einen Wochenloin von 483,70—638,05 M., von 
19—21 Jahren einen solchen von 518,25—581,55 und von 21 bis 
24 Jahren einen solchen von 552,39—720,95 M. 


Wirtschaftliches Denken 


Ein Beitrag zu Otto Hues Tode 

In seinem kleinen Büchlein „Volk in Not‘ schrieb Otto 
Hues nun für immer ruhende Hand, es gäbe leider noch immer 
eine grosse Anzahl Arbeiter und Beamte, die nicht gelernt 
hät.en, wirtschaftlich zu denken. Dieses betrübliche Zeichen 
sei n.cht ausser acht zu lassen bei Beurteilung der wirtschaft- 
lichen Entwicklung, die unser Land in der Nachkriegszeit 
nehmen würde. N 

Wohl wie kein zweiter hatte Otto Hue das Recht, zu 
mahnen, die Kameraden aufmerksam zu machen auf die erste 
Piiicht und grösste Notwendigkei‘, Erkenntnisse auf wirt- 
schaitlichem Gebiet zu sammeln, um aus ihnen die 
Waffe zu schinielen, die die gznügende Schärfe besitzt, den 
Kampt um die Besserung der augenblicklichen Wirtschaft sieg- 
reich führen zu können. Denn mögen Hues Vorzüge auf 
mancher’ei anderen Gebieten auch augenfälliger gewesen sein: 
g:ö:ser als seine Fäiizkeit zu wirtscaaftlichem Denken waren 
sie sicher n:cıt! Es kann und soll auch nicht Aufgabe und 
Zweck dieser Zeilen sein, Otto Hues Verdienste als Volks- 
wirtschaftler aufzuzählen — das mögen berufenere Federn 
tun —, immerhin dünkte es uns nicat unwichtig, aus dem 
Leben des Toten jene Lehren“zu ziehen, die wich.ig sind für 
uns, ‘die wir als seine Mitstreiter den Kampf gegen das 
ietzice Wirtschaftssystem in se.nem Geiste fortzuführen gelobt 
haben. 

In einem der zahlreichen Nachrufe auf unseren toten Führer 
meinte ein Sozialist, Otto Hu>s Eintreten für die Soziali- 
sierung sei bezeichnend gewesen für den ganzen Mann; 
seine Kämpfernatur habe dabei oft mit dem Geiste des Wissen» 
schaftlers in Zwist gelegen. Wir glauben, dass zu einem 
solchen schiefen Urtet nur kommen kann, wer das Wesen 
Otto Hues wirtschaftlicher Erkenntnis nur schlecht kannte. 
„Ich gehe an alle Fragen als Prüfer und Forscher 
heran, ich studiere sie“, meinte Hue in senem Referat auf 
ler Generalversammlung in Giessen. Und in der Tat wäre 
nichts falscher als anzunehmen, sein bis 2 letzten Atem- 
zug drängender Rut nach Sozialisierung des Bergbaues sei 
Ausfluss überschüssigen Temperaments gewesen. Im Gegen 
teil! Gerade weil Hue in hervorragendem Masse Wissen* 
schafitler war, musste er zu den Forschungsresultaten 
kommen, die ihn zum Mittelpunkt jener Männer machten, 
die aut eine Umgestaltung unserer Wirtschaft hinzielten. 
Kurz vor Beginn der Konferenz in Genua übergab der 
Allgemeine Deutsche Gewerkschaftsbund der Oeffenilichken 
eine wirtschaftliche Denkschrift, in der auf die 
zwingende Notwendigkeit hingewiesen wurde, im Interesse 
des volkswirtschaftlichen Wiederaufbaues eine überstaatliche 
‘Organisa.ion zwecks Regelung des internationalen Warenaus- 
tausches zu schaffen. Das erinnerte uns daran, dass schon 
im September 1919 in einem Artikel des „Vorwärts‘‘ Hue 
von Versailles aus zur Einsetzung. einer „internationa- 
len Kohlenkommission für die ratione'le Verieilung 
der vorhandenen Förderung‘ riet, weil anders der gewalt.gcen 
Kohlenkrisis nicht beizukommen sei. Er begrüsste es, dass 


"halb der einzeinen Länder die Planwirtschaft bis zu einem 



































































der Engländer Henderson kurze Zeit darauf im „Mane 
chester Guardian“ . einen „internationalen Wirtschaftsrat(® 
forderte, denn da die Wirtschaf!snot eine internationale ist 
können die Mittel zu ihrer Beseitigung nur ebensolche sein 
Jede wirkliche internationale Regelung der Produktion 
und des Austausches hat aber zur Voraussetzung, dass inner« 


gewissen Grade durchgeführt ist. Denn alle internationalen 
Wirtschaftsprobleme sind im selben oder noch höherem Masse 
auch nationale Probleme. 

Gilt dieses schon für jedes der sogenannten „Sieger‘länder, 
so noch viel mehr für Deutschland, das zu seiner eigenen 
grossen Not noch die Aufgaben hat, die der furchtbare Vers 
trag von Versai.les ihm auferlegt. Hier ist es der Zwang 
der Verhältnisse, die aut planmäss’'ge Produktionsführung hins 
drängen. „Wie denkt man sich denn überhaupt,‘ rief Hug, 
„cie Erfüllung der Forderungen der Entente, wenn nicht ein 
neuer Geist in unser Produk:onssystem hineingebracht wird?“ 
Und ein Teil des neuen Geistes war sein sietes Verlangen 
nach der Sozialisierung des Bergbaues, als dessen „Apostel® 
er sich selber gern bezeichnete. Er lehnte es ab, die Frage 
der Sozialisierung, die für ihn „schon lange Keine Frage 
mehr sei“, vom rein bergmännischen Standpunkt aus zu bes 
trachten, sie war für ihn eine solche von „ausserordentlicher 
inner- und weltpolitischer Bedeutung“. Von „dieser 
höchsten Warte aus‘ betrachtete Hue alle Vorgänge wirt- 
schaftlicher Art in Deutschland und anderswo. Weder kam 
für ihn der engstirnige Horizont des Partikularisten, noch 
die born’erte Eigensächtelei gewisser „Patrioten‘“ in Betracht, 
ihn beseelte der wahrhaft sozialistische Geist, „der sein „Ich“ 
nicht in den Vordergrund stellt, sondern hilfreich und guf 
gegenüber seinen Nebenmenschen handelt“. 

Von diesen seinen Nebenmenschen allerdings forderte Hug 
dass sie erkennen mögen, was ihre Zeit von ihnen fordert, 
Grosse Reden und schöne Worte haben gewiss ihr Gutes, 
aber die Weltgsschich!e brachten sie nur se.ten voran. Zähes, 
unermüdliches Kämpfen, selbst um scheinbar gerings’e Kleinig- 
keiten, und dabei doch night das grosse Ziel aus den Augen 
veriieren, das erst macht den Menschen, nach dem unsere 
notvolle Zeit verlangt. Und dazu ist wirtschaftliches 
Denken nötig und Begreifen, warum die Dinge so und 
nicht anders sind. 

Dieses uns gezeigt und gelebt zu ‚haben, ist des 
Volkswirtschaitlers Hue Verdienst. Ws. 


Das Beamtenrätegesetz im Ausschuss 
(Schluss aus Nr. 20) 

Die erste Lesung des Beamtenrätegesetzes im 23. Aus- 
schuss des Reichstages hat einen schnellen und durchaus un«! 
befriedigenden Abschluss gefunden. Im Laufe der Verhand- 
lungen hat sich immer schärfer eine Scheidung der Aus- 
schussmitglieder in zwei Parteien gezeigt, eine, die am krassen 
Autoritätsstandpunkt festhält und den Beamten gar keine oder 
nur geringe Konzessionen machen will, und die andere, die 
den Wünschen der Beamten mehr oder weniger entgegen- 
zukommen sucht. Diese beiden Gruppen — 14 Slimmen der 
nichtsozialdemokratischen Parteien ausschliesslich der Demo» 
kraten gegenüber 11 Simmen der sozialdemokratischen Par- 
t.ien un! der Demokraten — standen sich wie!e holt schrofl 
gegenüber, mit dem irtolg, dass nicht nur sämtliche von 
rechts oder’ links gestellten Anträge, sondern‘ auch die Re 
gierungsvorlage abgelehnt wurden, so dass in einigen Fragen 
ein grosses Loch, ein Vakuum, entstanden ist, das bei der 
zweiten Lesung wieder ausgefüllt werden soll. ; 

In den Verhandlungen b.ieb $ 18 im zweiten Abschnitt, 
wonach sich die Beamtenräte ihre Geschäftsordnung selbst 
geben, unverändert. & 19 blieb ebenfalls mit unwesentlichen 
Veränderungen in ‘der Fassung der. Regierungsvorlage auf 
rechterhalten. Anträge ' des Berichterstatters „auf Schaffung 
eines geschäftsführenden Ausschusses, wenn der BR. aus mehr 
als 9 und 12 Mitgliedern besteht, sowie auf Einführung def 
Möglichkeit der Abberufung des Vorsitzenden ‚und seines Stell» 
vertreters durch die Mitglieder des B.R. wurden abgelehnt, 

Der 8 20, der engere und erweiterte Sitzungen — zu« 
sammen mit dem Diensivorgesetzten — einrichten, im. übrigen 
aber die B.R. vollständig‘ unter die Vormundschaft des Vor« 
gesetzten bringen will, verursachte lebhafie Auseinandersetzun- 
gen. Der Berichterstatter erklärte den $ 20 in,der Regierungss 
fassung für unannehmbar und schlug in engster Anlehnung 
an das Betriebsrätegesetz folgende Abänderung vor: 4 

$ 20: Die Sitzungen der B.R. siad nicht öffeatlich. Sie finden im 
der Regel und nach Mög ichkeit ausserha.b der Dienstzeit statt. Von dem 
Sitzungen, die während der Dienstzeit stattfinden müssen, ist die Ver- 
walung rechtzeiig zu benachrichizen. . 

Ss 20a: Die Sitzungen des B.R. werden von ‚dem Vorsitzenden, 
der auch die Tagesordnung festsetzt und die Verhandlungen leitet, 
anberaumt. Auf Verlangen der Verwa.tung oder mindestens eines 
Viertels der Mitglieder des B.R. hat der. Vorsitzende eine ‘Sitzung anzue 
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-beraumen und den beantragten Beratungsgegenstand auf’ die Tages- 
ordnung zu, setzen. . 

-. .D.e Vertreter, der Verwaltung nehmen aussersean den Sitzungen, 
‚zu, denca die Verwaltung. ge.alza ist, aa deaea teil, die ai Anırag 
‘der. Verwaltung anberaumt sind. 

u y Die Anrufung des Bezirksseamtenrats, Hauptbeamtenrats oder des 

Schlichtungsausschusses ist erst zu.ässig, wenn mit der Verwaltung näch 
“rechtzeitiger Einladung unter Mittei.unz der Tazesordnung die strittige 
* Ange.egenheit verhandeit worden ist oder wenn die Vertreter der Ver- 
 waliung trotz ‚rechtzeitiger Ein.adung nicht erschienen sind. 

8 20b: Auf Antrag von mindestens eines Viertels der Mitglieder 
‚des B.R. ist je ein Beauftragter der im B.R. vertreienen wirtschaft- 
lichen Vereinigungen zu den S.tzungen mit bera.ender Stimme zuzuz.chen. 
| Nur mit knapper Mehrheit wurden die 8$ 20, 2a — 
ohne den dritten Absatz — und 209b in dieser Fassung ange- 
_ tommmen. 

Die &$ 21 und 21a erhielten folgenden Wortlaut: 

21: Ein gültiger Beschluss kann nır gefasst werden, wenn alle 
Mitglieder des B.R. ordnungsmässig geladen sind und mindesteas die 
Hälfte von ihnen erschienen ist. Ste.lvertreiunz nıra $ 12 ist zu.ässiz. 

Die Beschlüsse werden durch Stimmenmehrheit der anwesenden 

Mitglieder und. Stellvertreter gefasst. Bei Stimmengleichheit ‚gilt der 
‚Antrag als abgeiehnt., In eisenen Angelereaheiten dürfen Beamtenrats- 
mitglieder sich an der Beratung und- Abstimmung nicht beiei.igen. 
j 8 21a: Der Stelivertreter des Vorstehe:rs einer Behörde oder 
Dienststelie darf a's Vertrauensmann oder Miig.ied des B.R. der eigenen 
" Dienststel.e oder Behörde nicht tätig se.n, soianre er die Geschäfte des 
Vorstehers der Dienststelle oder Behörde zu führen hat. 
& 22 der Regierungsvorlage wollte neben der Bildung v>u 
Unterausschüssen auch die Bildung von Sondergruppen zu- 
‚gestehen, mit denen beim Vorliegen von „Sonderinteressen‘“ 
‚der Vorgesetzte auch one den ganzen B.R. sollte verhandeln 
können. Auf Antrag. des Berichterstatters erhielt Absatz I 
der Regierungsvorlage folgende Fassung: 

„D.e Eriedisung der laufenden Geschäfte ‚est dem Vorsitzenden oder 

seinem Stellvertreter ob. Bei Haupt- und Bezirksbeamtenräten ist die 

Bildung eines geschäftsführenden Ausschusses zu.ässiz, der unter der 

-Leitung des Vorsitzenden des B.R. oder seines Stelivertreters- steht.“ 

Der zweite Absatz der Regierungsvorlage, wonach jeder 
B.R. das Recht hat, gewisse Geschäfte Unierausschüssen zur 
‚selbständigen. Erledigung zu überweisen, wurde leider ange- 
„nommen. Dadurch steht zu befürchten, dass in der Praxis 

“dieser Absatz zur Bildung von Sondergruppen Veranlassung 

‚geben kann. Die anderen Absätze des $ 22 wurden gestrichen. 

Ebenso wurde $ 23 gestrichen. 

$ 24 wurde wie folgt angenommen: 

„Die Mitglieder der B.R. sind verpf.ichtet, über die ihnen gemachten 
vertraulichen Angaben sowie, fa.ls ihre Vertraulichkeit: besch.ossen- ist, 
über die Aeusserungen und Abstimmungen der Teilnehmer Stilischweigen 
zu bewahren.“ 

Beim‘ $ 25: wurde Absatz 1 in folgender Fassung ange- 
nommen: 

„Verletzt ein Mitglied eines B.R. gröblich die ihm a!s solchen ob- 
liegenden Pf.ichten, so kann der Schlichtungsausschuss auf 
Antrag der Verwaltung oder mindestens eines Vierteis der Wahlbe- 
rechtigten auf Aberkennung der Mitgliedschaft erkeanen. Dies giit auch 
sinngemäss für die Vertrauensmänner.‘“ AR 

Damit erschien zum ersten Male das Wort Schlichtungs- 
ausschuss in dem Entwurf und führte zu bedeutsamen Er- 
klärungen der Regierung. Dabei betonte der Vertreter des 
Reichsrats ganz eindeutig, dass ein Schlichtungsaus- 
schuss für den Reichsrat weder mit entschei- 
dendernochmitempfehlenderStimmeannehm- 
bar sei. 

Nack Erledigung des $ 25a, der die Ersatzwahlen be- 
‚handelt, und des $ 26, der die Tätigkeit der Beamtenräte 
‚gegenüber ihren dienstlichen Aufgaben regelt, wurde der $ 27 
durchberaten, der die Frage der Kostendeckung für die Ge- 
Schäftsführung behandelt. Die im Anschluss an. diesen Para- 
graphen vom Berichterstatter beantragte Einführung von Be- 
stimmungen über de Beamtenversammlungen wurde 
abgelehnt. Bezeichnenderweise erklärte ein Regierungsver- 
treter bei der Aussprache, dass es ein Fehler gewesen sei, 
‚die Betriebsversammlungen im Betriebsrätegesetz zu schaffen. 
BIS sesetzliches Organ Sei die Beamtenver- 
sammlung für die Regierung unannehmbar. 

Waren bisher schon bei verschiedenen entscheidenden Pa- 
ragraphen die Gegensätze im Ausschuss mit 14 gegen 14 
Stimmen aufeinandergeplatzt, so war es nicht verwunderlich, 
dass bei den wichtigsten "Bestimmungen, dem Mitbe- 
stimmungsrecht und‘der Frage der Schlichtungs- 
‚stellen, sich dasselbe Bild zeigte. Von’ dem dritten Ab- 
schnitt der Regierungsvorlage, der von den Aufgaben und 
Befugnissen handelt, wurden zwar noch ein paar Paragraphen 
‚hinübergerettet, aber dann fiel der $ 33, der nach der Re- 
‚gierungsvorlage das Recht der Mitwirkung in bestimmten 
Punkten vorsieht. Damit waren die Verhandlungen des Aus- 
schusses wiederum auf einem toten Punkt angelangt und 
eine Weiterberatung erschien eigentlich zwecklos. Zur for- 
mellen Beendigung der ersten Lesung wurden daraufhin auf 
Antrag des Berichterstatters die beiden letzten Abschnitte des 
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Gesetzen'wurfs, „Zuständigkeit und Instanzenzug*‘ sowie „Aus- 
führungsbestimmungen‘‘, gestrichen. 

Ohne im einze.nen daratf einzugehen, sei aus den letzten 
Verhandlungen noch folgendes erwähnt. Charakteristisch waren 
die Beratungen des & 32, der von den Rechten der Beamten- 
räte handelt. Der Berichterstatier hatie gerenüber der Regie- 
rungsvorlage den folgenden, den Wünschen des Beamten- 
Bundes und des A.D.G.B. entsprechenden Antrag eingebracht: 

„Die Beamtenräte haben das Mitbes immungsresht in aleen Fragen 
des persönlichen Diertverhä:tnisses. S.e haben ferner in Ansehung 
des Betriebes auch al.ee in den 3$ 65 und 73: des Betriebsrätegesetzes 
vom 4. Februar 1920 vorgesehenen Befugnisse für die Beamten in Gleich- 
berechtigung mit dem Betriebsrat - auszuüben. 

Das Nähere wird durch eine vom Reichsminister . des Innern 
mit Zustimmung des Reichsrats und eines aus 23 Mitgliedern des 
Reichstags bestehenden Ausschusses zu erlassende Verordnung geregelt.“ 

Der Antrag wurde aber nicht nur von der Repiefung, 
sondern auch von den nichtsozialdemokratischen Parteien a 
gelehnt Es kann nicht verschwiegen werden, dass sich am 
schärfsten gerade diejenigen Abgeordneten der nichtsozialde- 
mokratischen Parteien gegen den Antrag aussprachen, die 
als Beamte selbstim Deutschen Beamtenbunde 
organisiert sind. Damit ist die parteipolitische Neutra- 
lität des D.B.B — lies Einflusslosigkeit — wieder einmal glän-- 
zend bewiesen. 5 3 

Welche Rolle diese Beamtenvertreter und Mitglieder des 
Deutschen Beamtenbundes den Beamtenräten  zuschieben 
wollen, geht aus dem Antrag Nr. 223 Morath-Seibert her- 
vor, der «en $ 33 gestrichen wissen will und dafür folgendes setzt: 
$ 33: Die Ortsbeamtenräte haben das Recht der Mitbestimmung: 
bei der Aufstelung des jähr.ichea Ur.aubsp.anes, 
bei der Gewährung von ausserordentlichen Vergütungen, 
bei Unfal.untersuchungen, 
bei Unterstützungsges.chen, ' ’ 
beı Ueberweisungen erkrankter Beamten am Vertrauensärzte, 
bei der Verteilung und Feststeiiung der: Beschaffenheit von 
Dienstwohnungen, 

. bei der Verteiiung von Mietwohnungen, über weiche die Dienst- 
stelle zu verfügen hat, 

8. bei der Verteilung von Dienst- und Pachtländereien. 

Die Bezirksbeamtenräte haben das Recht der Mitbestimmung: 

1. bei der Ernennung und Entlassung von Vertrauensärzten, 

2. bei’ der Verweigerung von Urlaub zur Erledigung persönlicher 

Angelegenheiten. 

Die Hauptbeamtenräte haben das Recht der Mitbestimmung: 

. bei den Grundsätzen über die Auistel ung der Dienststundenpläne, 

. bei den Grundsätzen über die Gewährung von Erholungsurlaub, 

bei Schaffung und Verwaltung von Einrichiungen, weche der 
körperlichen und geistigen Wohlfahrt der Beamten dienen, 

. bei der Einstellung und Anstellung von Personen, weche die 
vorgeschriebenen Annahme- und  Ansteliungsbedingungen nicht 
erfülen, 

5. bei Uniformfragen; 
ferner auf Antrag der Beteiligten: 

1. bei Versetzung in den Ruhestand, 

2. bei der Wiedereinstel.ung von Entlassenen. 


Wahrlich, welch ein Arbeitsfeld für die Beamtenräte! Welch 
grosse Aufgaben — und. die Uniformirage ist die grösste 
unter ihnen!!! Jetzt hat das Wort der Deutsche Beamten- 
bund. Der Vollständigkeit halber sei noch hinzugefügt, dass 


N poupup- 


2 one 


‚dem deutschnationalen Abgeordneten Deglerk aber auch dieser 


Antrag noch viel zu weit ging. 

Der 3 32 fand schliesslich in der Fassung der Regierungs- 
vorlage mit einem Zusatz des Zentrums — Anregungen zur 
Schaffung von Wohlfahrtseinrichtungen — Annahme. $$;33 und 
34 der. Regierungsvorlage wurden mit 14 gegen 14 Stimmen 
abgelehnt. Der zurückgestellte $ 23 wurde in einer ver- 
besserten Form des ersten Satzes nach der Regierungsvorlage 
angenommen, während $ 29 gestrichen wurde. $ 35 wurde 
in der Fassung der Regierungsvorlage angenommen. 

Das: Ergebnis der ersten Lesung ist betrübend. Gewiss 
ist es dank der unablässigen Bemühungen der Vertreter der 
sozialdemokratischen Parteien gelungen, einige mitunter so- 
gar recht namhafte Verbesserungen hineinzubringen. Jedoch 
ändert dies an dem vorläufigen elenden Endresultat 
nichts, das um so betrübender ist, als die Formung_ des 
Gesetzes in erster Linie in Händen von Abgeordneten liegt, 
die selbst von Beruf Beamte sind. Die Mehrzahl dieser Ab- 


Das Protokoll 
des Dritten ordentlichen Bundestages. 


(ausführlicher Bericht) erscheint im Laufe dieses 
Monats. Jedem Bundesmitgliede, jedem, der an: 
der Angestelltenbeweguns, insbesondere der der 
technischen Angestellten und Beamten, interessiert 
ist, sei die Anschaffung dringend empfohlen. 











er ee er 


I De 
a H 2% Bi 


a rn a a er 
en en >>, 
Er Er rn ns 


ET 


OR, 






Rn AR 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


geordneten sind im Deutschen -Beamtenbund organisiert und 
spielen in ihm auch eine Rolle. Nur ein Beamter steht_auf 
Seiten der freien Gewerkschaf en und ein Vertreter des Zen- 
trums steht: den christlichen Gewerkschaften nahe.. Und nun 
zeigt sich das merkwürdige, die Situation 
schlaglichtartig beleuchtende Bild, dass es 
gerade die im Deutschen Beamtenbund.orga- 
nisiertenAbgeordnetensind, welcheallesauf- 
bieten, das Gesetz zu einer Atrappe ohne In- 
halt zu machen. Sie sind es, die auf die Forderungen 
ihrer „parteipolitisch. neutralen‘. Spitzengewerkschaft, genannt 
Deutscher. Beamtenbund, pfeifen und über sie zur Tages- 
ordnung übergehen. Es ist heute ein öifentliches Geheim- 
nis, wie die Dinge im 23. Ausschuss laufen, in welch schwerem 
Kampt sich die Gemüter gegenüberstehen. Und angesichts 
dieser Tatsache wagt es der .offenbar sehr harmlose Leit- 
artikler des D.B.B. in der Nummer 21 des „Beamtenbund“ 
vom 26. Mai den '23. Ausschuss und seine Arbeiten zu be- 
spötteln und ‘ihm die „Tat‘ der Schaffung eines Beamten- 
rechts im Schosse des D.B.B. gegenüberzustellen. 

Nun, man mag über den 23. Ausschuss spotten. Er mag 
“es sogar verdient.haben. Aber dies sollte niemand tun, der 
selbst im Glashause sitzt. Vielleicht ist der Leitartikler des 
D.B.B. auch so freundlich, seinen Lesern zu verraten, ‚wet 
denn die Leute sind, die im, 23. Ausschuss das Beamtenräte- 
gesetz sabotieren? Vielleicht findet der famose Leitartikler 
des D.B.B. den Mut, den Mitgliedern des D.B.B. zu sagen, 
wer sich im 23. Ausschuss die grösste Mühe gibt, die 
Wünsche des D.B.B. zum Beamtenrä:egesetz nicht nur nicht 
zu erfüllen, sondern sie in ihr Gegenteil zu verkehren? 

Ich besorge, dem Leitartikler wird der Atem ausgehen, 
wenn er darauf antworten sollte. Deshalb will ich ihm ein 
wenig auf die Sprünge helfen und hier nochmals feststellen, 
was alle Spatzen von den Dächern pfeifen: Es sind in erster 
Linie die Abgeordneten, die. als Beamte Angehörige des 
Deutschen Beamtenbundes sind!!! 

Anstatt zu spötteln, würde es dem D.B.B. viel besser 
anstehen, alles aufzubieten, um auf seine Mitglieder, 
soweit sie als ‚Abgeordnete an der Schaffung des Beamten- 
rätegesetzes beteiligt. sind, und ihre Verbände dahin ein- 
zuwirken, dass sie endlich die Linie einhalten, die der 
D.B.B. in seinen Eingaben und Beschlüssen festgelegt hat. 
Da der DB.B. bekanntlich parteipolitisch neu» 
tral ist, muss ihm dies doch eine Kleinigkeit sein! 

Man komme nicht mit der Redensart, dass diese Abge- 
ordneten als M.d.R. nicht Beamte und Angehörige des D.B.B,., 
sondern eben Abgeordnete und unabhängig sind. Das stimmt 
genau. Nur möchte ich demjenigen, der mir dies sagen 
würde, empfehlen, er möge einmal bei denjenigen Abge- 
ordneten, die im Privatberuf — „ganz zufällig“ natürlich 
— Kohlenbarone, Grossagrarier usw. sind, ein wenig in die 
Schule gehen. Alsdann werüen wir uns darüber weiter unterhalten. 

Es bleibt unbestritten: Bei keiner anderen Berufsgruppe 
des deutschen Volkes macht sich zwischen ihren Angehörigen, 
die als Abgeordnete verschiedenen politischen Parteien ange- 
hören, eine derartige Kluft bemerkbar, wie dies bei den 
Beamten der Falı ıst; dazu noch bei solchen, die in ein 
und derselben Berufsvereinigung organisiert sind. Besser als 
durch diese Tatsache und die Vorgänge im 23. Ausschuss 
kann die Wirksamkeit des „parteipolitisch neutralen“ D.B.B. 
gar nicht. gekennzeichnet werden. Er ist ein Unding. Er 
‚st ein Widerspruch in sich! 

‚ Zum Schluss noch ein Wort. Lange hat es gedauert, 
bis der D.B.B. überhaupt Berichte über die Berating des 
Beamtenrätegesetzes im 23. Ausschuss brachte. Und auch 
dann brachte er neben einer Zusammenstellung der 
schlüsse.nur wenige Zeilen, aus denen über die Haltung der 
Parteien und über die Tätigkeit der ihm nahestehenden Ab- 
geordneten nichts zu ersehen war. 

Nur heraus mit der Sprache! — Warum denn so 
g’schamig? Wieso sagt man den lauschenden Mit- 
gliedern draussen im Lande denn nicht, was man für tüchtige 
Leute mit der Vertretung ihrer Interessen betraut hat? — 
Oder, — ist's wieder einmal die „parteipolitische Neutrali- 
tät“, die es verbietet, offen zu sprechen? 

Willy Steinkopf, M.d.R. 


Rundschau 


Wirtschaftsfragen 


Arbeitszeitverlängerung oder verbesserte Technik? Aus 
der nächsten Ausgabe der Heiftfolge „Die Wirtschaftskurve“ 
kann die „Frankfurter Ztg.“ bereits Auszüge über die Ent- 
wicklung der Arbeitsleistung bringen. Das Ergebnis von Um- 
fragen bei industriellen Werken wird da wie folgt wiedergegeben: 


DO 00 
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‚Nr:22 


In ‚einem grossen chemischen Werk "wurden ver 
schiedene, Betriebe exakt auf die Veränderung der Arbeits- 
leistung untersucht, und zwar in sehr .detai.lerter, sorgfältiger 


„Weise. Aus der Autstellung ergibt sich, dass- sich von Jahr 


zu Jahr die Arbeitsleistung. dem Friedensstand.:nähert, ja teils 
weise beträchtlich. darüber hinausgeht.  - ..m -; 

Eine weitere . Tabelle beschäfügt sich mit ..den Ergeb« 
nissen in einer Maschinenfabrik, wo namentlich der 
Unterschied zwischen der Beiriebsintensität und der .Arbeits« 
intensität gezogen wird. Es ist da zu lesen:: 

„Unter Betriebsintensität versteht der :Gewährsmann die 
Stundenleistung des Werkes dividiert durch die: Anzahl der 
unmittelbar „produktiven“ ° Arbeiter. Er : zählt‘ aller 
dings zu den produktiven Arbeitern auch die in- der Werks 
zeugmacherei, den Prüf- und Kontrollräumen- beschäftigten, 

1919 1920: 1921 

Betriebsintensität” . “0-0... 0. 100 132 133 

Arbeitsin:ensität:. u. 2 4.1007 22149 154 

Zu den Zahlen bemerkt das Unternehmen,‘ dass einer- 
seits die in die Augen springende Hebung in erheblichem 
Umfang aus organisatorischen Massnahmen‘ sich erkläre, an« 
dererseits aber die Leistung im Jahre 1921 durch verschlech« 
terten Geschältsgang ungünslig beeinflusst sei. 

Eine weitere Änfrage erging an eine -Ziegelei, die 
über eine bedeutende Steigerung‘ der Arbeitsintensität be= 
richtet. Die Berichterstatterin bemerkt zu: diesem. günstigen 


Bild der Arbeitsintensität, dass die Arbeiter ‘im Betrieb sehr 


fleissig waren, was auf die günstigen gesundheitlichen Ar 
beitsbedingungen zurückzuführen sei. 

Nicht nur Private geben solche Antworten, auch von 
amtlieher Stelle wird dasselbe berichtet. So schre.bt das 
Reichsverkehrsministerium über die Leistungen der Werk« 
‚stättenarbeiler: i 

„Die Angaben der einzelnen Werkstätten für diese Mehr- 
leistungen sind sehr verschieden.‘ Es dari ‘im Mittel ange 


-nommen werden, dass der Umfang der Arbeit um 39 Pros» 


zent grösser ist als im Frieden. Es -folgt daraus, dass die 
Arbeitsleistung des einzelnen Arbeiters im Durchschnitt den 
Friedenswert erreicht, in einzelnen Abteilungen‘ die Friedens- 
tagesärbeit überholt hat.‘ 


Diese Auskünfte bestätigen, was wir erwartet haben: Die 
Verkürzung der Arbeitszeit auf acht Stunden wurde zu einem 
Antrieb für Verbesserung der Betriebsorganisation und Be» 
triebstechnik, und auf diese Art wurde ‘nicht nur der Zeit» 
ausfall wetigemacht, sondern aus kürzerer Arbeitszeit quillt 
jetzt eine grössere Produktenmenge als vorher. 


Steigender Kaliabsatz. In den ersten drei Monaten 


. des Jahres 1922 hat sich der Absatz des Kalisyndikats in Rein« 


kali wie fo!gt entwickelt (in Dz.): 
1922 ins 
Ausland 
166 930 
167 933 


1921 
insgesamt 

053 246 - 
1.06 » 261 


ins 
insgesamt Ausand 
1.443 745 3 


799 125 


Januar „0... 

Februar . 

März . 1.293.000 355 (95 769 867 3. 

1. Vierteljahr 3 545 870 690 623 2788474 ° ° 229 102 

Der Absatz in Kalisalzen ist also im 1. Vierteljahr 1922 

insgesamt um 25 Prozent gegenüber dem 1. Viertel 1921 ge- 
stiegen. Der Auslandsabsatz hat sich in diesem Zeitraum um 
mehr als 200 Prozent erhöht. Letzteres ist von ganz’ besonderer 
Bedeutung, weil im Auslandsgeschäft wesentlich höhere Preise 
als im In.and erzielt werden. Angesichts obiger Zahlen sind 
wir sehr gespannt, ob die Kaliuniernehmer bei den nächsten 
Br rhandungeB immer über schlechten Absatz klagen 
werden. 


Der deutsche Kohlenbergbau im April 1922. Die Förde» 
rung des Ruhrbeckens einschliesslich der linksrheini- 
schen Zechen hat nach der in den letzten Monaten eingetrete- 
nen erheblichen Steigerung wieder einen nicht unbeträchtlichen 
Rückgang erfahren. Die Gesamtförderung und die 


arbeitstägliche Leistung ist aus fo'gender Tabelle: 
zu ersehen: \ 


Zahl der 
Arbeitstage 


Gesamt- 
förderung 
To. 

8132 763 
7739974 
9014 278 
7512646 
8072912 
8174 606 
7685 185 

. 7814 985 
9786 005 
9194 112 
9181413 382560 
9969569 383 445 


ng der Gesamtförderung hat vor allem die 
der Arbeitstage (23 im April gegen! 


Arbeitstäg'iche 
Förderung 
To. 
322 090 
322 416 
333 862 
326 637 
332 904 
340 609 
307 407 
303 653 
339 493 
383.088 


Januar 1922 
Februar 1922 
März 1922 
April 1922 
a 1921 

ebruar 1921 
März 
April 1921 
Januar 1913 
Februar 1913 
März 1913 
April 1913 


Zu dem Rückg 
geringere Zah 


1921 


Mae ot 0lo 0,0 2 nie 
-— Do 0 0 0 0 08 0 Pt! ne. ® 
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- 27 im’März, 24°im Februar und 251,, im: Januar) ‚beigetragen, 
- welche durch die Osterfeiertage entstand. Auch die arbeits- 
‚tägliche‘ Leistung 
- 7525 Tonnen auf, der zum Teil auf den Einfluss der Feier- 
‚tage, zum andern auf die 


weist einen Rückgang um 
ewöhnlich im Frühjahr einsetzende 
Abwanderung von Bergarbeitern -zur Landwirtschaft und in 


einem gewissen Umfange auch auf die landwirtschaftliche Be- 
 täligung der Bergleute bei der Frühjahrsbestellung ihrer Par- 


zellen zurückzuführen sein mag. Im Mai hat der Rückgang 
bisher keiner Steigerung: Platz gemacht; die Gesamtförderung 
litt unter. dem im Dortmunder Revier von den Unternehmern 


- im- Anschluss an die Maifeier hervorgerufenen Teilstreik. 


Die Verkehrsverhältnisse bei der Eisenbahn 
haben sich: in der zweiten Hälfte des April gebessert. Im April 
wurden- insgesamt 562231 Wagen gestellt oder arbeitstäglich 
22802 Wagen. Die höchste Gestellung war am 7. April mit 
24639 Wagen (im Vormonat am 7. mit 23533 Wagen), die 
niedrigste am 1. April mit 182338 Wagen zu verzeichnen. 


- Gefehlt haben insgesamt 23443 Wagen (im März 156763) oder 


arbeitstäglich 1199 (5725) Wagen. Die Wasserstandsverhältnisse 
des Rheins und auf den Kanälen waren den ganzen Monat 
hindurch durchaus günstig. 

Die Koksherstellung belief sich im April 1922 auf 
2032679 To. oder. täglich 67756 To. gegen 20833066 To. 
oder täglich 67357 To. im März 1922. Die Brikettgewin- 
nung stellte sich auf 302657 To. (arbeitstäglich 13 159 .To.) 
im April 1922 gegen 324210 To. (arbeitstäglich 13860 To.) 
im März .1922.. Die Brennstofflagerbestände auf 
den Zechen stellten sich am 1. April auf 1539671 To. Sie 
stiegen bis zum 8. auf 1603723 To., um dann langsam bis zum 
Ende des Monats auf 1296983 To. herunterzugehen. 

Im oberschlesischen Revier ergab die Aprilför- 
derung 2748683 To. gegenüber 3212272 To. im Vormonat 
und 2925427, To. im April 1921, demnach eine Minder- 
törderung von 6 v. H. trotz einer Belegschaftsvermehrung 
von 4,8 v. H. gegen April 1921. — Die Wagengestellung ergab 
eine. Fehlmenge von 5803 der angeforderten 221 837 Wagen. — 
Die verwertbare Kohleniörderung in Niederschlesien ist 


- gegenüber April 1921 von 400533 To. auf 417139 To. im Be- 


richtsmonat bei einer Belegschaftsvermehrung von 40 764 Mann 


. aut 42081 Mann-gestiegen. Die Wagengestellung wies eine 
Fehlzahi von 683 gleich 1,97 v. H. der angeforderten 34 839 


Wagen aut. — Im gesamten sächsischen Stein- 
kohlenbergbau ergab die Aprilförderung 330056 To. 
gegenüber 396316 . To. im April 1921 und 457939 To. im 
April 1913. Die Wagengestellung ergab eine Fehlmenge von 
3734 der angeforderten 28355 Wagen. — Im Aachener 
Steinkohlenbergbau betrug die  Gesamtkohlenförde- 
rung im. Berichtsmonat 193548 To. gegenüber 221 820 To. im 
April des Vorjahres und 277467 To. im April 1913. Die Ge- 
samtbelegschatt stellte sich im April 1922 auf 18048 Mann 
gegen 18801 -Mann im gleichen Monat des Vorjahres. Die 
Wagengestellung war im Berichtsmonat zufriedenstellend. 


Die Förderung im mitteldeutschen Braunkohlenbergbau im 
April. Die Rohkonlenförderung betrug im April 7165033 To. 
gegen 8478185 To. im Vormonat, die Brikettherstellung stellte 
sich im April aut. 1609424 To. gegen 1903807 To. im Vor- 
monat. Es ist mithin ein Rückgang um 15,5 v. H. zu ver- 
zeichnen. Der Grund hierfür ist wohl im wesentlichen in der 
Verkürzung der Arbeitstage durch das Osterfest zu suchen. 
Aut die arbeitstägliche Produktion bezogen ist der Rückgang 
nur 0,8 v. H. Gegenüber dem- Monat April des Vorjahres ist 


eine Steigerung von 0,6 v. H. für die Rohkohlenförderung und 


für Briketts ein Rückgang von 82 v. H. festzustellen. Dabei ist 
zu berücksichtigen, dass der April des Vorjahres drei Arbeits- 
tage mehr hatte. Die arbeitstägliche Leistung ist 
für die- Rohkohle um 13,7 v. H., für Briketts um 3,8 v. H. 
gegen das Vorjahr gestiegen. Die Kokserzeugung stellte 
sich im April auf 34734 To. gegen 37047 To. im März, was 
einem Rückgang von 6,2 v. H. gleichkommt. Gegen das Vor- 
jahr ist indessen eine Steigerung von 15,2 v. H. zu verzeichnen. 
Die arbeitstägliche Leistung hat sich sogar um 30,3 v. H. ge- 
hoben. Die Herstellung von Nasspresssteinen 
hat im April begonnen. Die Nachfrage nach Rohkohle war rege. 
Für Mai ist jedoch eine Abschwächung zu erwarten. Briketts 
waren so lebhaft begehrt, dass die Erzeugung nicht annähernd 
genügte, um die voriiegenden Aufträge zu erledigen. 

Im rheinischen Braunkohlenrevier betrug die 
Rohköhleniörderung im Berichtsmonat 2985 249 To. gegenüber 
2894444 To. im April 1921 und 1669500 To. im April 1913; 
im Vergleich zum April des Vorjahres ist sie also um 3,0. v.H. 
und -gegen April 1913 um 44,0 :v..H. gestiegen. An Braun- 
kohlenbriketts wurden im April 1922 hergestellt: 604443 To. 
gegenüber 659331 ‘To. im April: 1921 und 466409 To. im 
Aprit 1913. Gegenüber April -1921 ist die Herstellung um 


8,3 v. bk» zurückgegangen, während sie im Vergleich zum 


April:.1993 um: 234% v. Hi \stieg. 





Die Wagengestellung ver- 
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besserte sich mit 91790 Wagen um 86 v. H. gegen 87254 
Wagen im gleichen Monat des Vorjahrs. 

Im bayerischen Kohlenbergbau hat sich die 
Förderung fast durchweg auf gleicher Höhe wie in den Vor- 
monaten gehalten. Es wurden an Steinkohle 6372 To., an 
Br A 99959 To. und an Pechkoöhle 83192 To. ge- 
ördert. 


Soziale Bewegung 


Abschluss des süddeutschen Metallarbeiterstreiks. Einer der 
grössten und schwersten Kämpfe in der Metallindustrie hat 
seinen Abschluss gefunden. Am 26. und 29. Mai d. J. erfolgte 
die Wiederauinahme der Arbeit in Bayern, Württemberg, Mann- 
heim und Frankfurt am Main. 

“ Als vor ungefähr 13 Wochen zuerst die bayerischen Me- 
tallarbeiter in den Streik traten, waren ‚sie sich.. bewusst, 
dass der Kampt überaus hart und schwer sein würde; und 
trotzdem zauderten sie keinen Augenblick, ihn aufzunehmen. 
Es war unmöglich, Schiedssprüche, die vom Bayerischen Land- 
einigungsamt, vom Reichsarbeitsministerium und vom Schlich- 
tungsausschuss gelällt wurden, anzunehmen, die einseitig das 
Verlangen der Unternehmer erfüllten, jedoch die berechtigten 
Forderungen der Arbeiter vernachlässigten. Welche Folgen 
wären daraus entstanden, hätten die süddeutschen Metall- 
arbeiter kampf- und bedingungslos. der Verlängerung der Ar- 
beitszeit von 46 auf 483 Stunden zugestimmt! Monate harten 
Ringens zogen ins Land. und jeder unserer Kollegen wird 
die prächtige Haltung der streikenden Metailarbeiter, die bis 
zum letzten endgültigen Abschluss und unter den schwersten 
Opfern den Kampf durchhielten, bewundert haben. Alle Ver- 
suche, ihre Reihen zu erschüttern, blieben erfolglos. Die Strei- 
kenden waren sich. klar darüber, dass sie ‘in Sachen der 
Arbeitszeit als - Vorhut der gesamten Arbeitnehmerschaft 
kämpfen mussten. Die Unternehmer hatten.sich auf die 48- 
stündige Arbeitswoche festgebissen, für sie gab es kein Nach- 
geben. Es ist hier auch einmal festzustellen, wie die süd- 
deutschen Unternehmer von den Unternehmern aus dem ganzen 
Reich unterstützt wurden, sei es durch Gewährung von ftınanzie 
ellen Mitteln oder durch Annahme von Aufträgen für Firmen, 
bei denen die Arbeiter im Ausstand waren. D.e Unternehmer 
hielten ihren ablehnenden Standpunkt auch noch aufrecht, 
als der Reichsarbeitsminister einen Vergleichsvorschlag machte, 


der einen Vermittlungsvorschlag zur Arbeitszeitfrage vorsah, 


(47 Stunden und bei wirtschaftlicher Notwendigkeit eine Ueber- 
stunde), den die Arbeitervertreter als Verhandlungsbasis aner- 
kannten. Das: Bayerische Ministerium für soziale Fürsorge 
lud nun zum 10. Mai die Vertreter beider Parteien zu neuen 
Einigungsverhandlungen nach München ein. Nach dreieinhälb- 
tägigen Verhandlungen über Arbeitszeit, Ueberstunden, Lohn- 
bestimmungen, Ferien, Akkordleistungen, Lehrlingsfragen, 
Schlichtungswesen, Tätigkeit der Betriebsräte usw. hatte das 
Kollektivabkommen eine Gestalt angenommen, dem die Ar- 
beitervertreter zustimmen konnten. Die Lohnfrage brauchte 
ebenfalls: einige heisse Tage, bis es gelang, auch hierüber eine 
Einigung zu erzielen. Das ganze Abkommen drohte abermals 
zu scheitern an der Frage der Arbeitszeit, und wiederholt 
bemühten sich die bayerischen Minister und brachten schliess 
lich folgenden Einigungsvorschlag: 

„Sämtliche vom Streik oder der Aussperrung erfassten Betriebe 
werden unverzüglich unter- Berücksichtigung der technischen Möglichkeiten 
wieder eröffnet. - 

"In allen unter den „Vertrag falienden Betrieben bleibt die bisherige 
regelmässige reine wöchentliche Arbeitszeit be- 
stehen. Wenn die Betriebsleitung die Notwendigkeit für gegeben :er- 
achtet, ist nach vorheriger Verständigung des Arbeiterrates die Arbeits- 
zeit soweit zu verlängern, dass auch die 48stündige Woche ge- 
arbeitet wird, wobei tür - letztere ein Zuschlag für eine Stunde in 
der Höhe zu zahlen ist, wie es für Ueberstunden tariflich vereinbart 
ist. Die dadurch sich ergebende Gesamtarbeitszeit kann auf‘ Ver- 
langen der Betriebsleitung in die Arbeitsordnung bezüglich der reinen 
wöchentlichen Arbeitszeit ohne Anrechnung der Pausen aufgenommen 
werden.“ 2 

Das Ergebnis der Münchener Verhandlungen war von 
entscheidender Bedeutung für die anderen Bezirke, und es 
ist erklärlich, dass die Arbeitervertreter nicht leichten Herzens 
sich dazu entschlossen, diesen Vorschlag in Verbindung mit 
dem gesamten Verhandlungsergebnis (Kollektivabkommen, 
Löhne usw.) der Arbeiterschaft zur Urabstimmung zu unter- 
breiten. Doch sie konnten es nach 10- bis 13wöchigem Ringen 
angesichts der Notlage, in der sich die meisten Familien 
der: streikenden Arbeiter befanden, nicht verantworten, durch 
eine Ablehnung des die Arbeitszeit betreffenden Vorschlages 
das gesamte Verhandlungsergebnis zu zerschlagen. Wenige 
Tage nach. dem Abschluss in Bayern folgten Verhandlungen 
für -Mannheim, Württemberg und Frankfurt: am Main. Nach 
schwierigen Verhandlungen. gelang-es auch -hier,: eine Einigung 
zu erzielen, -:wobei ..noch - zu: bemerken: ist, dass es: gelang, 
die -Arbeitslöhne: für. Mai- und Juni--um ‘100. bis 150 Prozent 
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zu erhöhen. Hohe: Anerkennung‘ verdienen die süddeutschen 
Metallarbeiter, die diesen Kampf: unter den schwersten ‚per- 
sönlichen Opfern auf sich genommen und in ungebroche- 
ner Kampfesfromt ausharrten, bis zum endgültigen Ab- 
schluss des Ringens. Auch wir sind den Kämpfern Dank 
schuldig, die den Unternehmern deutlich zeigten, dass die 
Arbeitnehmerschaft nicht gewillt ist, diktatorische Massnahmen 
über sich ergehen zu lassen. Es genügt aber nicht, dass wir 
nur unsern Dank aussprechen, sondern wir müssen auch die 
für die süddeutschen Metallarbeiter eingeleitete finanzielle 
Unterstützungsaktion, dem Auiruf unseres Bundesvorstandes 
entsprechend, durchführen. Dies ist Pilicht eines jeden 
Kollegen! 


Angestelltenbewegung 


Aufdringlich und eingeb Idet. Unsere Karlsruher Kollegen 
schreiben uns: „Unter der Stichmarke „Der aufdringliche 
G.d.A.“ bringt die ‘Nr. 14 vom 23. Mat 1922 der „G.d.A.- 
Zeitschrift ces Gewerkschaftsbun es der Angestellten im 
„Briefkasten“ eine Erwiderung gegen den unter gleicher Ueber- 
schriit erschienenen Artikel in Nr. 17 der „D.T.Z.“ zum 
Abdruck. 

Der „Butab“, so behauptet er, hätte bei den letzten 
Verhandlungen zur Regelung der Tarifgehälter der Bau- 
techniker für April, die in Karlsruhe geführt wurden, die 
Interessen der Techniker schwer geschädigt; wenn nicht Er 
der G.d.A. im Verein mit dem D.H.V. und seinem An- 
hang die Situation gerettet hätten. „So siehst Du aus,“ lieber 
Krattmeier!! ' Die Interessen Deiner anderthalb Techniker, 
die Du organisiert hast, sind jedenfalls in den bisherigen 
Tarifverhandlungen, die wir mit dem Baugewerbe geiunrt 
haben, nicht zu Schaden gekommen und werden auch in 
Zukunft nicht Schaden leiden. Wenn Du keinen Dunst davon 
hast, was eine grundsätzlich verschiedene Rechtsgrundlage 
bedeutet, dann ist schwer mit Dir zu streiten. Wenn Du 
aber der starke Mann bist, über diese Dinge souverän hin- 
wepgehen zu können, dann hättest Du das schon längst 
tun sollen. 

Dass der Butab, nachdem er 40% gefordert hatte, mit 
15% ohne weiteres einverstanden gewesen wäre oder 
„allenfalls“ auf 20% gehüpft wäre, ist ja Deine eigene 
Ansicht, die aber nicht richtig ist. Alle, die an den Ver- 
handlungen teilgenommen haben, müssen das bestätigen. Wenn 
wir auf die hochfahrenden Reden der Herren D.H.V.- und 
G.d.A.-Vertreter nicht mehr die von ihnen geforderte Rück- 
sicht nehmen, falls es sich um einen Entschluss handelt, der 
uns auf den Rechtsweg zwingt, dann hat das seine guten 
Gründe. 

Die Geschichte des Karlsruher Tarifvertrages, besonders 
der letzten Zeit, hat doch zur Genüge gezeigt, in welche 
blamablen Situationen man gerät, wenn man der Bieihttöihpeie 
dieser Herrschaften Gehör schenkt. Es war doch nur mit 
unserer Einwilligung dem G.d.A. usw. überhaupt erst möglich, 
an den Verhandlungen teilzunehmen. Wenn die für die 
katıfmännischen Angestellten günstigere Rechtslage ihnen 
gestattete, einen grösseren Erfolg zu zeitigen, stand ihnen 
der Butab nicht im Wege. Nun haben wir ja genügend 
Rücksicht genommen, und was ist bis jetzt dabei heraus- 
gekommen? 

Anstatt die angebotenen 25% im April’ restlos ausbezahlt 
zu erhalten, warteten die Angestellten bis Ende Mai, und statt 
im Mai die neuen Forderungen frühzeitig stellen zu können 
und für die Durchführung zu sorgen, warteten wir auf den 
Ausgang des von den kaufmännischen Organisationen ange- 


" rufenen Schlichtungs-Ausschusses; der uns auch nichts anderes 


brachte und bringen konnte. Also wegen der verhältnis- 
mässig geringen Zahl der kaufmännischen Angestellten in 
den paar grösseren Baufirmen eine Benachteiligung der weit 
grösseren Zahl der Techniker im ganzen Land. 

Wir werden in Zukunft unsere eigenen Wege gehen, mag 
der .G.d.A. oder D.H.V. tun, was er für gut hält, die Inter- 
essen der Techniker wird der Butab nach wie 
vor wahrnehmen, trotz des Geschreis der vom Grössen- 
wahn beiallenen „Auch-Techniker-Organisationen‘“, 


Beamtenbewegung 


Die Mentalität des Komba. Verschiedentlich hat der 
Komba unsere Angriffe dadurch abzuwehren versucht, dass 
er die von uns berichteten Tatsachen durch Verdrehungen 
in ‘einem für ihn günstigen Sinn auszulegen. versuchte. Es 
kann nicht unsere Aufgabe sein, um jeden einzelnen 'Streit- 
punkt, nachdem wir einmal berichtet haben, ein grosses Ge- 
zänk zu‘ erheben. Um jedoch unsern Kollegen zu zeigen, 
in welcher Weise der Komba zu arbeiten pflegt, geben wir 
nachstehend Ausführungen ‘aus der ‚Berufsfeuerwehr‘, der 
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Zeitschrift des : Verbandes Deutscher Berufsfeuerwehrmänner 
(V.D.B.) wieder. re Lie 

„In Nr, 18 der „Rundschau für Kommunalbeamte“ hat sich der 
Komba in "den beiden Artikeln unter „Fachgruppe Fewerwehr“ eine 
Verdrehung der Tatsachen gestattet, die wohl’ a.les Bisher Dägewesene 
in. den Schatten stellt, Es ist .bedauerlich, dass eine Arbeitnehmer- 
organisation gegen eine andere mit solchen Mitten arbeitet, die zu 
den schärfsten Abwehrmassnahmen herausfordern. Wenn der Komba 
sich mit seiner „Fachgruppe Feuerwehr“ schon 'sehr benerkbar gemacht 
hat, so kann er wirklich darauf nicht sto.z sein, derä jeler jüngere 
Kol'ege von der Ber.iner Feuerwehr muss es als unangenehm bemerkbar 
empfunden haben, 

° Dass die Ortsgruppe des V.D.B. nicht stülschweigend ‘über das 
Vorgehen des Komba hinweggeht, ist ihre gewerkschaftliche‘ Pfiicht, um 
die Mitglieder auf die gegnerische Organisation aufmerksarı zu machen, 
die in ihren Flugschriften al'es mögliche und unmög iche versprochen hat, 
aber nicht den Wilien und die Konsequenz besitzt, es ‘in die Tat 
umzusetzen, j 

Der Komba will Unklarheiten beseitigen und beweist dabei in 
seinen Ausführungen, dass er sich selbst im Unk’aren befindet. Er 
sagt, die Feuerwehrmänner hä ten die Aufrückenöglichkeit von V nach VI. 
Nach dem Wortiaut der Besoidungsordnung stimmt das, ist. auch nicht 
bestritten worden, Diese Aufrückemöglichkeit sieht aber, für die zurzeit 
im Dienst befindlichen Feuerwehrmänner, die noch nicht in der Auf- 
rückegruppe sind, nur auf dem Papier, wie aus den Ausführungen 
in „Die Gross-Berliner neue Besoldungsordnung“ zur Genüge hervorgeht. 

Diesem Uebelstande sollte dadurch abgeholfen werden, dass die 
Feuerv.ehrmänner mit Fachausbildung als Oberfeuerwehrmänner näch der 
Gruppe VI aufrücken, ‚Ein entsprecheader Antrag wurde ‚von der Faka 
an. den Magistrat gestelit und begründet, Für den Komba konnte 
absolut kein Grund vor.iegen, dem Antrage der Faka. nicht zuz,1stimmen, 
zumal er ja von Anfang an ebenfails die Eingangszruppe "vi für die 
Feuerwehr beantragt hatte und nun doch logischerweise für das nächst- 
liegende stimmen musste. 

Die Durchbringung dieses Antrages lag insofern besonders günstig, 
als der Magistratsvertreter bei den fraglichen Verhanditmgen zugestand, 
in Anmerkung bringen zu lassen: Feuerwehrmänner mit KHachausbildung 
in ‚Gruppe ‘VI. Gegen alles ‚Erwarten erhob der Komba gezen den 
Antrag und die Zusage des Magistrats Einspruch, also, wie noch 
einmal ausdrücklich ‘festgestellt werden muss, 
gegen die Forderung: Feuerwehrmänner mit Fach- 
ausbildung in die Gruppe VI einzureihen und damit 
selbstverständlich auch gegen die Anmerkung in 
der Besoldungsordnung. 

Der betreffende Vertreter des Komba wird sich wohl noch entsinnen 
können, dass er dort in der Sitzung erklärte, dass er. dem Anträge der 
„Faka“ nicht zutimmen ‚könne, wenigtens müsse er es sich noch über- 
legen, ob er nicht ähnliches für einzeine Gruppen seiner Organisation, 
die ebenso grossen Gefahren ausgesetzt sind wie die Feuerwehr, be- 
antragen kann, und könne es deshalb nicht gelten lassen, dass mit der 
Feuerwehr allein auf Grund ihres gefahrvollen Berufes eine Ausnahme 
gemacht wird, Zum Vergleich wurden die Schwestern herangezogen, 
Dass es sich dabei nicht um die Gefahrenzulage handelte, geht deutlich 
daraus hervor, dass der Komba nachher der Beibehaltung der Gefahren- 
zulage zustimmte, ‘also gerade entgegengesetzt seinen Behauptungen 
in dem Artikel, 

‚ Zu den Verhandlungen über die Ausführungsbestimmungen, die für 
die Feuerwehr deshalb so ausserordent!ich wichtig sind, - weil hierin 
vor allem die Aufrückmöglichkeit und Dienstkleidung geregeit wird, 
hatte die „Fachgruppe Feuerwehr“ des Komba nicht einen Antrag ge- 
stellt. Hier trat allerdings seine markante Unkenntnis in ‚den wichtigsten 
Feuerwehrfragen zutage, n 

Für den Feuerwehrberuf erfolgreich eintreten kann nur die selb- 
ständige Berufsorganisation, Dies hat der V D.B. seinerzeit auch erkannt 
und darum seine Selbständigkeit erhalten, Es besteht bei den Kollegen 
der Ortsgrußpe gar kein ‘Zweifel darüber, dass nicht ‘einmal diese 
Eingruppierung erreicht worden wäre, wenn der Komba die Feuerwehr 
allein vertreten hätte, Zu dieser Erkenntnis werden auch. über kurz 
oder lang die. im Komba organisierten Feuerwehrkoilegen kommen. 

Bezugnehmend auf die „Zurückweisung“ muss auch hier festgestellt 
werden, dass die Unwahrheit ganz auf Seiten des Komba .ist. Es muss 
den dortigen Mitgliedern des Komba, die .doch die Vorgänge dort 
kennen, den Faka-Kohegen gegenüber einigermassen peinlich sein, wenn 
die Tatsachen von ihrer Organisation so augenfällig. verdreht werden. 
Man kann den Komba nach dieser Handlungsweise bald nicht mehr 
ernst nehmen, Um aber in der Oeffentlichkeit kein: falsches Bild ent- 

stehen zu lassen, muss doch eine Richtigstellung erfolgen. 

Ob vom 1. Dezember 1918 bis 1,.April 1919 die Feuerwehr dort ein 
Provisorium war oder nicht, spielt doch gar keine Rolle, Der Dienst der 
Oberfeuerwehrmänner kam ja erst vom 1. April 1919 in Frage, .Nach 
dem Ergebnis der Prüfung, an der 28 Kollegen teilnahmen, stand der 
betr, Oberfeuerwehrmanndiensttuer an 8, Stelle von den 13 (nicht 17) 
Koliegen. die die Prüfung bestanden haben. Von diesen sind 11 be- 
fördert und 2 als Oberfeuerwehrmanndienstiuer ernannt worden. Der 
jetzige Vertrauensmann der Ortsgruppe hat die Prüfung gar nieht 
mitgemacht, wohl aber ein jetziges Vorstandsmitglied. 

Allerdings liefen nebenbei die Verhandlungen mit dem Demobil- 
machungskommissar, und oft genug liess man es die Kollegen merken, 
dass sie num bald entlassen werden sollten. Es sei noch bemerkt, dass 
2 Kollegen die Angelegenheit mit dem Demobilmachungskommissar be- 
sprochen hatten, Da ihnen zugesagt wurde, dass. die Angelegenheit bald 
erledigt werde, gaben sie sich damit zufrieden, dass die Kollegen, deren 
Prüfungsergebnis nach der Punktzahl geringer war, vor ihnen: befördert 
wurden, da man ihnen ihre Beförderung in absehbarer. Zeit in Aus- 
sicht stellte. Zurzeit der Prüfung waren „die Organisationsverhältnisse 
bei der dortigen Feuerwehr noch ungeklärt, Der grösste Teil: der Kol- 
legen gehörte dem Gemeinde- und Staatsarbeiterverband an, Infolge des 
späteren Organisationsstreites zwischen. Faka und Komha-"sind dem 
Oberfeuerwehrmanndiensttuer Schwierigkeiten erwachsen. ‚Es wurde Ihm 
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mahegelegt, dem 'Komba beizutreten. -A's er dies jedoch ab’ehate, setzte 


der Kanpf gezen ihn ein, und so muss es schon auf das Konto der 


Kombanitg.ieder gesetzt werden, dass dem Ko.eren die Abzeichen ge- 
nommea wurden und er wieder Feuerweırmannsdienste tun musste. 

Es muss a.s eine Untersteilung bezeichnet we:den, wenn dein betr. 
Kolegen nachgesagt wird, er hätte um sziae Sieliung und Abzeichen ge- 
beiteiı, Es kaan nicht nielrig genız gerängt werden, weın Kolegen 
auf diese Weise jedes Ehrgeiühl abgesprochen wird. Ver.angt worden 
ist nur, was zu beanspruchen war. Von fortwährenden Beschwerden und 
einem Ve’sammlungsbesch.uss ist den dortigen Beam.earat und den 
Kol.egen in dieser Sache nichts bekannt, 

Man muss annelımen, dass der Komba fa'sch informiert gewesen 
ist, Im ande:n Fale hätte er bewiesen, dass ihm im Kampfe gegen eine 
andere Organisation jeles Mitiel recht ist und es ihm auf eine Un- 
wahrheit'mehr oder weniger nicht ankommt.“ i 


Die Ausführungen in der „Berufisfeuerwehr‘‘ ergeben also 
folgendes: 


1. Der Komba ist gegen von ihm selbst als berechtigt 
anerkannte Ansprüche einer Beruisgruppe auigetreten, weil er 
immer o'ganisa.orische Schwier.gkei.en mit Giuppen be.ürch- 
tete, die evtl. gleiche Ansprüche geltend machen könnten, 
aber von ihm nicht genügend vertreten waren. 


2. Der Komba hat die Vorgänge bei der Angelegenheit 
ents'ellt wiedergegeben, dami!: sein Verhal'en und die Beweg- 
gründe dazu un.er seiner Mi gliedschaft nicht offenbar wür.cn. 

le eraschend i;t ein derartiges Verha'ten für niemanden, 
der häuiger mit dem Komba zu tun hat. Wir haben ihn 
schon ö.er von dieser Seite keanengeiernt und daraufhin 
fesigenagelt. 








oo Aus den Fachgruppen oo 








Andusiric 

Allgemeine Tarife 

Allgemein: Indus.rie Hamburg. Nach längeren, sich über 
drei wucuen hinzieuenden Veraandiungen is: es endl.ca Mitte 
Mai geungen, mit dm Allgemeinen Industriever- 
band für Gross-Hamburg ein Gehaltsaokommen tür 
den Monat April abzuschliessen. Nach d.esem Abkommen, das 
von beiden Parteien angenommen worden ist, erhalten die 
technischen Angesiellten für den Monat April folgende 
Grundgehälter: 
1. Untermeister: a) ungelernte b) geernte c) weibiche 
Anfaagszeha.t-.........., 2700 ZU0) 2230 M. 
nach 3 berufsjahren . ‘. . 2500 3200 240 „ 
. Werkmeister: Anfangszehait 3500 M., n. 3 Berufs,ah:en 3500 M. 


. Obermeister IE ER 3.00 „ 
. Technische Betriebsbeamte: 





. . . . . 


Anfangsgehalt n. 3 Berufs’ahren n. 6 Berufs'ahren 
männl. weibl. männl. ° weibl. männl. weibl. 
Z3UJJ 210) 3ıU) 290 34) 3100 M. 


or 


. Betriebsassist.: Anfangsgeh. 3250 n. 3 Berufsjahren 3600 M., 
nach 6 Berufsjahren 3800 M. 


. Laboratoriumsangestellte: 
a) Jugendl. Anzu:ernende: = 
im 1. Jahr im 2. Jahr im 3. Jahr 
männl. weib!. männ!. weib!. männl. weibl. 
520 50 - 890 780 1100 10:0 M. 
b) Hilfsarbeiter männ!ich und weib.ich, im Alter bis: 
16 18 20 22 24 26 28 über 23 Jahre 


1450 1550 1650 175 1859 2990: 2150 2309 M. 
c). Laboratoriumsangestelte, nicht unter 21 Jahren: 
Anıangsgehalt n. 3 Berufsi. n. 6 Bert's. n. 9 Beru’si. 
männl. weibl. männl. weibl. männl. weibl. 
2200 2100 2490 2250= 2500 2450 2390 2690 M. 
* d) Laboratoriumsangestel’te nicht unter 21. Jahren, nach mindestens 
7jährirer Laboratoriumstätigkeit:- 
2600 2509 2399 2559 3990 2399 3290 2950 M. 
e) Laboratoriumsangestel'te, nicht unter 24 Jahren: 
Anfangesgehalt n. 3 Berufs. n. 6. Berufsi. 
männl.” weihl. männ!. weibl. männl. weibl. 
3009 2900 320) 3159 3500 3400 M. 


7. Zeichner 2259 2100 °:2459 2259: . 2650. 2400 „ 
58. Techniker 7. 2600 2750 2900 7 


9. Konstrukteure . 290 3290 3500 = 
10.Seibständige Konstrukteure: 
3500 3950 3890 ” 


. Hierzu kommen fo'gende Teuerungszulagen: 

1.. Für Lehrlinge und Kasse la und 6a des Tarifes 159 M. 

2. Für sämtliche anderen Klassen: 

a) Ledige bis zur Vol’enduny des 18. Lebens’ahres 450 M., des 
19. Lebens’ahres 700 M., des 20. Lebeısjahres 1009 M., des 
24. Lebensjahres 1250 M., des 30. Lebeasjahres 1390. M., über 
‘30 Jahre 1500 M. 

b) Verheiratete ohne Kinder 1600 M. 

Merheiratete mit Kindern für. jedes nach dem 31. März 1907 

© geborene Kind 100 M. mehr. x 


E 
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'- Für den Monat Mai haben we ‚Arbeitgeber eine zehnpro- 
zentige Erhöhung des Aprileinkommens angeboten. Dieses 
Zugeständnis wurde 'von den- Angestellten als völlig unge- 
nügend abgelehnt und neue Verhandlungen zwecks Regelung 
des Maieinkommens verlangt. 


Harburg a. E'be. Für die technischen Angestellten 
der Industrie in Harburg a. d. Elbe wurden für den 
Monat Mai 1922 folgende Mindes'gehälter tariflich festgelegt: 

Gruppe Ti: Laboratoriumsgehilfen, Licht- und 

Zeichnungspauser de ae a Kerle ae Westen 2OAA—ISLBEN: 

Gruppe T2: Zeichner Er BR EN 


Gruppe T3a: Laboranten BEE slr 3 1005 neuen AS IE ne 
Gruppe T3b: Technische Betriebsbeamte, Kon- 
strukteure und Ingenieure . . 4574—5002 „ 


Gruppe TA: Erste Betriebsassistenten und se'b- 
ständire Konstruktzure En ME ee SO ARTS 
Zu diesen Gehaltssätzen kommt eine Familienzulage, 
die für verheiratete Angsstelle ohne Kinder 209 M., für 
verheirate‘e Angestellie, Witwer und Witwen mit Kindern 
460 M. beträgt. 


Die Maigchälter in der bremischen Industre. Am 17. Mai 
wurden durch Verhandlungen mit dem Industrierat Bremen 
folgende Gehälter für die technischen Angestel'ten der 
bremischen Industrie für den Monat Mai 1922 festgelegt: 


Gruppen: 


Gehalt T ı T2Bü. T3Bü. T4Bü. T2Bt. T3Bt. T3a Bt. TABt. 
Peie. 2923. 733/57%:3.29° 42791. 734110 05) 4275 : 450) 
E.. . . 3325 4550 5175 5850 4612,50 5400 5525 6075 

{A. = Aniaugsgelait der Gruppe, E. = Lid reha.t der Gruppe.) 


Dazu kommt für verheiratete Angesie.l:e eine Zulage von 
200 M. und ein Kindergeid von 50 M. pro Monat für jedes 
versorgungsberechlig'e Kind. 


Neur Gehälter in Offenbach a M. Am 9. Mai d. )J. 
wurde mit den Arbeitgebern des Stadigebietes Offenbach 
am Main eine Vereinbarung getroffen, nach weicher den 
technischen Anges.ellten für die Monate April und Mai 
folgende Mindestgehälter gezahlt werden: 

April Mai 
led. verh. led. verl, 
1560 2535 1740 2130 
2860 3445 3190 3710 
1699 3185 1885 3730 
3955 4355 4425 4090 
3185 3540 3555 3920 
4680 5135 5220 553) 


Klasse I: Hilfskräfte . 2. . 


Klasse Irs= Zeichner." % 


Klasse Ill: Techniker und De- 

tailkonstrukte 're de 

Zulage für Betriebstechniker und 

Vorka.ku.atoren . . 2... 250 250 250 250 

Klasse IV: Konstrukteure und A. 4550 5C05 5075 5390 

Inpenleuuren. 3 2. 0a er) 61.0 6233 65.0 
Klasse V: Betriebsingenieure: Freie Vereinbarung. 
(A = Anfangsgehalt, E = Endgeha.t der Gruppe.) 


mpmpm> 





Fachgruppe Eisen- und Metallindustrie 


- Neuwr Geh’l!er in der Mt Iindus're de: Kre shaup!mann- 
schaft Dresden. Am 15. Mai d. J. ist in bezug auf die Rege- 
lung der Gehälter der Angestellten folgende Vereinbarung 
zustande gekommen: 

* „Die Angestel.ten der Firmen des Arbeitgeberschutzverbandes der 
Metal.industrielien e.V., Dresden, erhalterı für den Monat April 1922 
eine Erhöhung ihrer Märzgehälter um 15 Prozeat, die Summen auf 
den volien Markbetrag nach oben abrerundet, und für des Monat 
Mai 1922 eine Erhöhung der Aprilgehä.ier um 39 Prorent. auch diese 
Summen auf den Zehn-Mark-Betrag nach oben abgerundet.‘ 

Die Auswirkung dieser Vereinbarung zeigt für die tech- 
mischen Angestellien folgende Gehäl.er: 


April: Mai: 
Gruppe I: Technische Hilfsk:äfte 156C—2710 M. 203 —3530 M. 
” 11: Zeichner USW. 3. ... 05 106402829: „.,.: 2180-837, 
” lil: Hifskonstrukteure usw. 2769—.910 „ 359U—5,90) , 
. IV: Kon t:ukt. und Ingerieure 3340—4490 „ 4350-5350 „ 
= V: Erste Ingenieure und erste 
Konst-uktaure 2.00: 4370-5520 „ 56°0—7180 „ 
= VI: Obe:inzeaieure usw. 400—5750 9 _.0— 7:80 


Die bisher gezahlten Leistungszulagen bleiben bestehen. 





Fachgruppe Gesundheitsindustrie 


__ Gross B‘rIn:r Gesundhzitsindustrie. Die Verhandlungen, 
die am 27. Mai d. J. mit den Aroeitgebern der Berliner Gesund- 
heitsindustrie gepflogen wurden, führten zu einer Vereinbarung, 
nach welcher für den Monat Mai 1922 auf die neuvereinbarten 
Grundgehätter ein Teuerungszuschlag von 230 Prozent gewährt 
wird. Die sich: aus dieser :Vereinbarung ergebenden Gehälter 
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stellen sich für die technischen Angestellten folgender- 

massen: “ 

Gruppe T1: A.3150 E.4029M. Gruppe T3: A.4590 E.6330 M. 
. T2: A.3840 E.5310 „ h T 4: A.5400 *E. 7020 ,, 
(A. = Anfangs-, E. = Endgehalt der Gruppe.) 

Die absolute Steigerung gegenüber April beträgt 18,3 
Prozent. 3 

Für die Angestellten der Zentralheizungsindustrie in 
Drescen wurde neben den Gehältern für die Monate März 
und April folgende Regelung für den Monat Mai 1922 ge- 
troffen: 

Technische Angestellte: 

Gruppe I: 1993,25 bis 3925 M.; Gruppe Il: 2268,75 bis 33009 M.; 
Grüppe Ill: 3300 bis 4537,50 M.; Gruppe IV: 4125 bis 5352,50 M.; 
Gruppe V: 481250 bis 6187,50 M.; Gruppe VI: 5500 bis 6375 M. 

Neue Gehaltssätze in der Zuntralhe'zung:industrie Ober- 
schlesiens. Mit Wirkung vom 1. Mai 1922 wurde für die 
technischen Angestellten in den Betrieben des Verbandes 
der Zentralheizung ;industrie, e. V., Gruppe Oberschlesien, eine 
Erhöhung der Aprilgehälter um 35 Prozent festgesetzt. Die sich 
daraus ergebenden Gehaltssä ze stelen sich wie folgt: 

A. Jugendliche Angestellte: 
nach vol.endetem LT 18. 1% 20. Lebensjahre 
monatlich -2187.— 2359.25 2551.50 2733.75 Mark 
B. Technische Angestellte: 


Gruppe 1: Zeichner und Anf.-Techniker A. 3098.25 E. 4920.75 M. 
= 2: Detailkonstrukteure Ba. AAN. TEL 0601423357 
> 3: Sebständige Konstrukteure . A. 5285.25 E. 7107.75 ,„ 
en 4: Lei.ende Ingenieure und erste 

Konstrukteure Tees. A050; E80 
(A. = Anfangs-, E. = Endgehalt der Gruppe.) 
Baugewerbe 


Irreführung der Stellenlosen. In verschiedenen deutschen 
Tageszeitungen erschienen in der leizten Zeit unter der Ueber- 
schrift „Wiederaufbau Petersburgs! Einer deut- 
schen Gesellschaft übertragen“ folgende Notiz: 

„In Petersburg ist mit einer grossen deutschen Baugesel’schait ein 
Verirag zum Wiederaufbau Petersburgs abgeschlossen worden. Die 
deutsche Firma hat die Verpflichtung übernommen, alle unvol!endet 
gebliebenen Bauten auszuführen und Strassenbahn, Wasserleitungen, 
Kanalisierungen zu reparieren usw, Baumaterial, Ingenieire und Teclı- 
niker werden mach dem Beginn der Schiffahrt aus Deutschland eintreffen. 
Die Geseischaft soll das Recht zur Ausbeutung von Kohlen:agern und 
Wäldern erhaten * 

Infolge dieser Notiz erhielten wir von verschiedenen Bın- 
desko.legen Anfragen, welche Gesellschaft hierfür in Frage 
kommt. Wir haben erfahren, dass von einem derartigen Ver- 
trage dort der aliein in Frage kommenden russischen Amts- 
stelle nichts bekannt ist. Weitere Anfragen zwecks Bewerbung 
an unsere Hauptgeschäftsstelle sind also zwecklos, Sollten uns 
später andere Auiklärungen zugehen, so werden wir diese den 
interessierten Kollegen bekanntgeben. 





Fachgruppe Hochbau 
Ma’gshäl’er in Hochbau Berlins. Das Tarifamt für den 
Bezirkstarif des Hochbaugewerbes von Gross-Berlin hat am 
24. Mai d. J. einen Schiedsspruch gefällt, der von beiden Teilen 
angenommen wurde, und wonach sich die Gehälter für Mai 
wie folgi steilen: 

Gruppe I: Technische Hilfskräfte von 2740-5340 M. 

Gruppe Il: Techniker mit abgeschlossener Fachschulbil- 

dung von 4160—5070 M. 

Gruppe Ill: Fertige Techniker von 5470—6510 M. 

Gruppe IV: Selbständige Techniker von 6770-7550 M. 

Aussertartiliche Zuiagen auf das Monatsgehalt bleiben in 
der bisherigen Höhe bestehen. 


„Neuregelung der Gehälter für die Monat2 April und 
Mai 1922 in Schleswig-Holstein. 


Gruppe I: a) unter 29 Jahren . . . „1660 M; 1830 M. 
E b) vor 20-24 J her. . . 210 „ 22.0 „ 
+ c). von 2423 "jahıed . ;u 7.) 2430.%; 2005. 
5 d) über 28 jahre Ra ie 253 aan SEO e, 
= IL: aJje, 1, Jlahiei3 7, 75 Paar 23935, 
” b) „ 2. „ 0.0. 240 „ 27.0 „ 
» 3 er EDEN En 31207, 
» I: a) im 1. und 2. Jahre. „ .„ 3080 „ 330 „ 
n b) im 3. und 4. Jahre „ . „ 850 „ 3090 
= e):.ım\,5., Jahre. ;, ars 80,5 480 ,„ 
»  JV: a) unter 3) Jahren . . 0... 3930: „ 4330 „ 
pr b) von 39—3>5. Jahren „ x » 4200 „ 462) „ 
Es E) über 35 "Jahre > 5 2 Mo2l 90 „ 


| Fachgruppe Tiefbau _ | 


Die Zentralischlichtungskommission zur Eingruppierungs- 
frage im Tieibau. Am 3). Mai fand unter dem. Vorsitz des 
Herrn Dr. Foth eine Sitzung der Zentralschlichtungskommis- 
sion für den Reichstarifvertrag der technischen Angestellten im 
Tiefbaugewerbe statt, der ein von unserer Gauverweltune -Han- 
nover-Braunschweiz vorgel:g.er piin.ipieller Antrag. zur Er- 
läuterung der besimmungen über die Eingruppw.uug ın we 
Gruppe IV vorlag. Bekanntiich war in der Vertragsausiertigung 
vom 1. Februar 1922 zum $ 5 des Reichstariivertrages eine 
protokollarische Erkiärung beschlossen worden, in der es im 
zweiten Absatz heisst: 

„Die Selbständigkeit der zur Gruppe IV gehörenden Tech- 
niker wird dadurch nicht beeinträchtigt, ‘dass ihre Tätigkeit 
durch den Chef des Geschäfts kontrolliert wird.‘ 

Diese Fassung der protokollarischen Erklärung hatte dazu 
geführt, dass in grossen Firmen, die an sehr grossen Bauten 
beteil:gt sind und daher Filiaileiter und Zwischenvorgesetzte 
heschärtigen, den Technikern, die’ Teilbauausführungen leiteten, 
das Recht, in die Gruppe IV eingruppiert zu werden, bestrittem 
wurde. Die Zentralschiichtungskommission hat nach verhäitnis= 
mässig kurzer Beratung einstimmig folgenden Beschluss gefassts 


„Zu der protokollarischen Erklärung zu $ 5, IN: 


„Den Chelis sind gleichzuachten die technischen Direke 
toren ‚und Fi.ialleiter von juristischen Personen.“ 


Im übrigen wurde zu $ 5, I, B, Gruppe IV, folgendes 
beschlossen: 


„Unter der Voraussetzung der Erfüllung der in -$ 5,1,B 
für Gruppe IV fesigelegten Anforderungen ist ein Techniker 
selbständig, wenn: 


a) er einer Einzel- oder Teilbaustelle als massgebender 
technischer Angestellter vorsteht, 

b) er eine einzelne oderTeilbaus.elie beaufsichtigt, aber einen 
technischen Oberbeamtem über sich hat, der gleich- 
zeitig mehrere Einzel- oder Teilbaustellen unter sicn hat. 


Als nicht selbständig ist ein Techniker zu bezeichnen, 
wenn er eine Einzel- oder Teilbausielle beaufsichtigt, aber 
unter einem technischen Oberbeamten ’arbeitet, der nur 
diese Baustelle zu leiten hat.‘ 


Diese Entscheidung ist von grundsätzlicher Bedeutung, 
so dass alle Schiichiu.gsstellen der auf Grund des Reichs- 
tarifes errichteten Bezirkstarife an diese Auslegung gebunden 
sind. Sie schafft nicht neues Recht, sondern eriau.ert bloss 
bestehendes Recht. Sie ist daher nicht erst von jetzt ab 
anzuwenden, sondern war vom Tage des Geltungsbeginnes 
des Reichstarifvertrages bzw. des darauf aufgebauten Bezirks- 
tariivertrages anzuwenden. Kollegen, welche auf Grund dieser 
Entscheidung nunmehr endgültig in die Gruppe IV eingereiht 
werden müssen, haben daner Anspruch darauf, dass ihnen 
diese Eingruppierung vom 1. Februar 1922 an gerechnet werde, 
vorausgeseizt selbstverständlich, dass sie damals schon in der 
gleichen oder einer ähnlichen Stellung waren wie. heute. 


Berobau 


Preisausschreiben — Druckluf'messer. Vom Reichskohlenrat 
wird ein Preisausschrdäben zur Schaffung eines handlichen, in 
den Kohlengruben bfauchbaren Druckiuftmessers ve:iöffent- 
licht. Es stenen 100000 M. für den Wettbewerb zur Verfügung, 
die in zwei Preise von 75000 M. und 25090 M. für die beiden 
besten Lösungen verteilt werden sollen. Die Lösungen (tatsäch- 
liche Ausführungen, Modelle, Zeichnungen und die nötigesı 
Beschreibungen) sind bis zum 1. Juni 1923 an die Westfä- 
lische Berggewerkschaftskasse in Bochum, Herner Strasse 45, 
unter der Bezeichnung „Wettbewerb Druckluftmesser‘‘ einzu- 
reichen. Die näheren Bedingungen, besonders die Angabe, 
welchen Anforderungen und Arbei.sbedingungen der Druckluft- 
messer genügen muss, sind durch die Geschäftsführung der 
Technisch - wirtschaftlichen Sachverständigenausschüsse des 
Reichskohlenrates, Berlin W 62, Wichmannstrasse 19, erhältlich. 


Die Möglichkeit, Mengen oder Energien im praktischen 
Betriebe leicht zu messen, ist stets die Vorbedingung für ihre 
wirtschaftliche Ausnutzung. Das Vorgehen des R&ichskohlen- 
rates in dieser Frage kann daher von allen Kreisen, die mit 
dem Bergbau in Berührung stehen, nur aufs lebhafteste be- 
grüsst werden. Wir wünschen, dass der Wettbewerb dazu ver- 
hilft, unserem Bergbau einen Apparat zu schaffen, der zur 
Verbesserung der Druckluftwirtschaft. in unseren Öruben in 
hervorragender Weise beitragen wird. 
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‘6-Stundenschicht mit Recht gefordert haben. 
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Fachgruppe Steinkohlenbergbau 


Zur Fesb:gung der Arbetszeit, im Bergbau Zum Ge- 
setzentwurf über die Arbeitsze.t im Bergbau hat die Arbeits- 
kammer in. Essen folgende Entschliessung gefasst: 


- „Die Arbeitnehmergruppen (Arbeiter und Angestellte) der 
Arbeitskammer für den Kohlenbergbau des Ruhrgebiets. sind 
zu dem Gesetzentwurf betreffend Regelung ‘der Arbeitszeit 
der in ‚Steinkohlenbergwerken unter Tage beschäftigten Ar- 
beiter der Auifassung, dass der vorliegende Entwurf in seinen 
jetzigen Besiimmungen nicht. Gesetz werden kann, derselbe 
sieht nur eine Regelung der Arbeitszeit für Steinkohlenberg- 
werke vor, lässt dabei aber die Regelung der Schichtzeit 
für den übrigen Bergbau und der Bergbauangestellien vollends 
offen. Ausserdem sieht der ‚Entwurf im $& 4 vor, dass die 
einzelnen Landesbehörden über wichtige Ausnahmebestimmun- 
zu entscheiden haben.“ 


Die Gruppen der Arbeiter und Angestellten können daher 
dem vorliegenden Entwurfe nicht be.treien, sondern stehen 
nach wie vor auf dem bereits in .der Sitzung vom 21. März 
1922 zu dem Gesetzentwurf betr. Regelung der Arbeitszeit 
gewerblicher Arbeiter eingenommenen Standpunkt, der in 
seiner Beschlussfassung. zu dem $5 wie folgt lautet: 


„Für die im Bergbau unterirdisch beschäftigten Ar- 
beiter beträgt die Schichtzeit einschliesslich Ein- und Aus- 
fahrt sieben Stunden, sofern nicht durch Tarifvertrag oder 
im 8 93c des A Igemeinen Be’ggese zes eine kürzeie S h'cht- 
zeit bestimmt ist: Für jugendiiche Arbeiter im Bergbau 
unter 16 Jahren beträgt die Schichtzeit höchstens 6 Stunden. 

Für die im Bergbau unterirdisch beschäftigten Ange- 
stelten darf. die tägliche Arbeitszeit einschliesslich der 
Bureauarbeit über Tage höchstens eine halbe Stunde der 
Schichtzeit der unterirdisch beschäft'gten Arbeiter über- 
schreiten.‘ 


Zur- Ueberschichtenfrage im Bergbau. Ein Kollege aus 
dem Ruhrgebiet schreibt uns zu dieser Frage folgendes: 
„Gebrannte Kinder scheuen das Feuer.“ Es ist den Berg- 
arbeitern und den Bergbauangestellten noch zu sehr im Ge- 
dächtnis, welchen: Schaden sie von den in den Jahren 1920 
und 1921 verfahrenen Pflichtüberschichten hatten. Um uns 
dieselben damals schmackhaft zu machen, wurden billige 
Lebensmittel, Textilwaren, ja sogar Steuerireiheit versprochen. 
Dass die Finanzämter uns wegen der Steuerfreiheit noch 
verhöhnt haben, sei nur nebenbei gesagt. Jetzt wirft man uns 
die® gesetzliche Festlegung der 7-Stundenschicht als Köder 
hin. Dabei g'bt es, wenn die Vorlage Gesetz wird, doch 
die 7!/,-Stundenschicht, wo. wir anderseits schon immer die 
Für mich ist 
es nämlich. selbstverständlich, dass jede Zechenverwalturg es 
fertigbringt, dem  Arbe.tsminister klarzurachen, dass be- 
sondere Verhältnisse auf der betreffenden Zeche vorliegen. Der 
Minister wird. dann ebenso selbstverständlich die Schicht um 
eine halbe ‚Stunde verlängern. Gegen das Verfahren von 
Ueberschichten liessen sich eine Menge Argumente anführen, 
man braucht nur an. den Gesundheitszustand der Arbeitnehmer 
und an die schlechten technischen Einrichtungen vieler Zechen 
zu denken. Zugunsten der Ueberschichten lässt sich so 
gut wie nichts anführen. Die nicht zu den Arbeitnehmern 
gehörigen Kreise sträuben sich mit aller Macht, am Wieder- 
aufbau unseres Vaterlandes mitzuhelfen: Wenn die Reg’erung 
nür einen kleinen Teil der Energie, die sie gegen die Arbeit- 
nehmer aufbringt, gegen jene Kreise aufwenden würde, so 
sähe es besser aus und wir liessen uns vielleicht herbei, 
doch noch Ueberschichten : zu verfahren.‘ 

Wir geben obige Zuschrift ohne Kommentar ' wieder und 
möchten nur bemerken, dass wir es sehr begrüssen, wenn 
noch recht viele Kollegen uns ihre Stellung zur Veberschichten- 
frage zur Veröffentlichung übermitteln würden. 


Behördenu.öffentl.Betriebe 


Ergebnis der Bezirksbetriebsratswahlen im Bere’ch des 
preussischen Finanzminister.ums und des Minisizaiums des 
Innern. Der überragende Einfluss der freien Gewerkschaften, 


- welcher sich deutlich bei den Wahlen zum Hauptbetriebsrat 


gezeigt hat (von 11 Sitzen haben die freien Gewerkschaften 9), 
spiegelt sich auch in den Ergebnissen der Bezirksbetriebsrats- 
wah,en wieder. 

Nach den uns bis heute vorliegenden Berichten aus den 
Regierungsbezirken Breslau, Coblenz, Cöln, Düsseldorf, Er- 
furt, Frankfurt a. O., Hannover, Hildesheim, Köslin, Lüne- 


„burg, Merseburg, Münster, Osnabrück, Potsdam, Schleswig, 


Sigmaringen, Stade, Stettin, Trier, Wiesbaden und Gross- 
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Berlin sind unter den gewählten 141 Betriebsratsmitgliedern 
allein 124 der freien Gewerkschaften. Von den restlichen 
17 gehören 15 gegnerischen Organisationen an, während 2 
unorganisiert sind. 


Berücksichtigt man, dass ein grosser Teil der Mitglieder 
ler gegnerischen Organisationen nur durch das Entgegen- 
komnien der freien Gewerkschaften zu einem Sitz im Be- 
triebsrat gelangt ist, weil nämlich die freigewerkschaftlich 
organisierien Mitglieder sich dazu hergegeben haben, in die 
Vorschlagslisten auch Vertreter der Gewerkschaftsbünde auf- 
zunehmen, so ist der 'von den Gewerkschaftsbünden erzielte 
„Erfolg“ ein geradezu kläglicher. 

Aus eigener Kraft haben diese nur 
Köln und Münster wenige Sitze errungen. 

Die gewählten 124 freigewerkschaftlichen Betriebsratsmit- 
Bee verteilen sich auf die in Frage kommenden Berufe wie 
olgt: 64 Techniker (B.t. A. B.), 46 Bureanangestellte (Z. d. A.) 
und 14 Arbeiter (Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter). 
Von den 64 Technikern gehören allein 53 zur Landesfach- 
gruppe „Katasterwesen“, 


Amtsbzzeichnungen. In der Arbeitsgemeinschaft preussi- 
scher Beamten ist im April eingehend erörtert und u. a. be- 
sch'ossen worden, zu fordern, dass den ausserslanmässigen Be- 
amten dieselbe Amisbezeichnung gegeben w.rd wie den plan- 
mässigen Beamten in der Anfangsste lung. Diese Amtsbezeich- 
nung soll den Zusatz a. p. erhalten. In diesem Sinne ist ein An- 
trag an das Preussische Staatsministerium gerichtet worden. Der 
Preuss. ‚Finanzminisier hat auf diesen Antrag erwidert, dass 
die Absicht besteht, d’e Amtsbezeichnungsfrage in der aller- 
nächsten Zukunft wesentlich zu fördern und auch in eine 
Beratung der Angelegenheit unter Hinzuziehung der Inter- 
essenvertretung einzuireten. 


Beamtenrecht 


De Rechie dr Arbei'nzhmer bei der Privatisierung 
kommun:!r Betrizb2. Wandelt eine Stadtgemeinde einen Be- 
trieb in einen privatwirtschaftlichen um, so w.rd d.eser von 
der Stadtgemeinde vollständig gelöst und wird eine selb- 
ständige Kezhts.sersönlichkeit. Dieses privatwirtschaftlene Un- 
ternehmen kann nun seine Beamten, Angeste:ilien und Arbeiter 
seibst anstellen, oder von der Stadtgemeinde übernehmen. 
Es entsteht folgende Rechislage: 

a) D'e Beamten auf Lebenszeit und auf Kündigung sind 
nicht verpflichte‘, in den Di:nst des Frv tunt rnehmens übzer- 
zutre.en. rx.aren sie -sica mierzu bereit, so veroleiben sie 
entweder Beamie der Stadtgemeinde und tun als solche nur 
Dienste bei den Privatunternehmen, oder sie treten unter 
Lösung ihres ö.fentlich-rechtlichen Dienstverirages mit der Stadt 
in den Dienst des Priva.unternehmens über. Im letzteren Falle 
muss in dem Uebernahmevertrage zwischen Stadtgemeinde und 
Privatgesellschaft eine Bestimmung dahingehend aufgenommen 
werden, dass die Rechte der übertretenden Beamten voll und 
ganz auf die Gesellschaft übergehen und dass im Falle des 
Unterganges des Uniernehmens, also bei Unvermögen der 
Erfüllung, die Stadtgemeinde an Steile der Gesellschaft zu 
treien hat. 


Die Angestellten und Arbeiter haben keinen Rechtsanspruch 
aut Verbleioen im Dienste der S’adtgemeinde= Es hat also die 
Ueberiührung derselben in das Dienstverhältnis der Privatge- 
selischait vertraglich zu erfolgen und zwar unter Wahrung 
ihrer Rechte. 


b) Gekündigt kann den Beamten auf Kündigung nicht 
werden, da sie aut Grund ministerieller Anordnungen von der 
Versicherungsp.licht befreit sind. Den Dauerangeste.iten und 
sonstigen Angestellten kann nicht gekündigt werden, wenn sie 
von der Angestell.enversicherungsn».licht befreit sind. Die Be- 
irciung von dieser Versicherungspflicht hat nämlich zur Voraus- 
setzung, dass die Kündigung nur dann ausgesprochen werden 
dart, wenn ein wichtiger Grund vorliegt und e.ne In- 
stanz geschaifen wird, welche die Vor:age eines solchen Grun- 
des nachzu »rüfen hat. Ausserdem muss den Befreiten ein un- 
becingtes Re:hi auf Ruhegehalt und Hinterbliebenenversorgung 
zum gesetz.ichen Mindestbetrage zustehen. 


Ob ein wichtiger Grund vorliegt, ist keine Rechts-, sondern 
eine Tatirage, die vom Richter unter Berücksichtigung aller 
Umstände ces Einzelialles nach seinem Ermessen zu beantwor- 
ten ist. (Vgl. Urt. R. G. v. 6. November 1911, II, 9206; 
J. W. 35, 813; ferner Entsch. R. G. Zivils., Bd. 33, 115; J. W. 
1901, 209; 1905, 183.) Nicht die subjektiven Molive, sondern 
die objektive Sachlage sind für d’e Diens:aullösung massgebend, 
Der Grund muss aber nach der Verkehrsauffassung ein Ab- 
ehen vom Dienstvertrage rechtiertigen. Ein „wichtiger‘ Grund 
ist nur dann vorhanden, wenn er mit dem persönlichen Ver- 
hältnis der Ver.ragschliessenden zu der vorzunehmenden 
Leistung oder mit dem persönlichen Verhältnis der Vertrag» 


in den Bezirken 
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schliessenden zueinander zusammenhängt. Dies ist aber nicht 
der Fall, wenn ein Betrieb sich nicht mehr als lohnend erweist. 
Eskannalso die Aufgabe eines Betriebeskein 
„wichtiger“ Grund sein. (Vg'. Rümelin: Dienstvertrag, 
S. 294: Urt. R. G. vom 14. November 1992, J. W. 193, 11; 
vom 2. Februar 1999, Recht 19, Nr. 973, K. R. VI, 577.) 
Diesen Stand»unkt hat aucı der Kreisausschuss des Kreises 
Teltow in seiner Entscheidung von 17. März 1914 (A. 1. 935 
— 10/14) eingenommen. Es hat!e nänlich eine Gemeinde ver- 
schie’’enen Technikern am 1. April 1914 ihre Stelung aufge- 
küncigt, weil Arbeiismangel vorhanden und die Kündigung 
daher gerechtier ist sei. Diese Techniker waren auf Grund 
eines Privatdiens'vertrages mit einmonatiger Kündigung ange- 
stellt und nach & 11 des Versicherüngsgesetzes für Angeste:.lte 
von der Ver:icherungspflicht befreit. Es konnte daher d.e Kün- 
digung nur bei Voriage eines „wichtigen“ Grundes erfolgen, 
wie die Gemeinde ausdrücklich ortssiatutarisch gewährle.stet 
hatte. Der Kreisausschuss führte aus, dass in den vorüber- 
gehenden angeblich ungünstigen Finanzverhälinissen der Ge- 
meinde und der dadurzı bewirkten Rückhaliung in der Aus- 
führung der eizenen baulichen Arbsiten der Gemeinde und dem 
hieraus entstandenen Arbeitsmangel kein „wichtiger“ Grund 
zu erblicken sei. Nur im Falle eines Konkurses, der bei 
den Geineinden nicht in Frage kommt, tritt nach $3 22, 23 
der Konkursordnung ein E.löschen aller mandatsähnlichen 
Dienstverhbällnisse ein, we'che sich auf das zur Konkursmasse 
gehö i,e Vermögen beziehen. Es kann in diesem Falle das 
im Wirtschafis- uni Erwersleben angetretene Dienstverhältnis 
unter Einhal ung der gesetz.ichen Kündigungsfrist g .lö t werden. 
(Vgl. Urt. R. G. vom 29. Dezember 1993, III 133/03, J. W. 
32, 389.) ! 

Die Vorlage eines wichtiren Grundes wird nur dann als 
vorliegend anzusehen sein, wann der Beamte seine Pilichten, 
die ihm sein Amt auferlegt, in einem solchen Masse verletzt, 
oder sich durch sein Verhalten der Achtung, die sein Amt 
oder seın Beruf erfordert, in einem Grade unwäürdig zeigt, 
dass bei einem lebensiänglich angestellien Beamten das Ver- 
fahren zur Entlassung aus dem Dienste eingeleitet werden 


wiirde. Assmann. 
L} 


Nachwort der Schriftleitung: Aus dem vor- 
stehenden Aufsatze folgt, dass in bezug auf die Sicherung 
gegen Kündigung zwischen Beamten einerseits und Kündi- 
gungsbeamten, Dauerangesellien und Angestellten, die von 
der Versicherungspflicht befreit sind, ein Untersch’ed nur in- 
sofern besteht, als der Beamte bei Vorliegen eines wichtigen 
Grundes nur im ordnungsmässigen Diszipl.narverfahren ent- 
lassen werden kann, wahrend bei den übrigen genannten 
Arbti.nehmerkategorien das Vorliegen eines wicht gen Grundes 
durch den Magistrat (Gemeindevorstand) festgesteilt werden 
muss. Gegen die Entscheidung des Magisirats steht dem 
Geki'nligien das Einspruchsrecht bei derjenigen Instanz zu, 
welche hierfür seitens der Stadtge..e.uue fesigesetzt ist (or- 
dentiicher Rechtsweg, kommuna.e Aufsichtsbehörde, Bezirks- 
ausschuss, Städtetag oder R:ichsstädtebund). 


Bezüglich des Instituts der Dauerangestellten muss fest- 
gestellt werden, dass, wenn die Befreiung von der Reichs- 
versicherungspflicht nicht ausgesprochen ist, die rechtliche 
Sicherung gegen Kündigungen eventuell geringer ist, als bei 
den Angesteil:en auf Privaidienstvertrag, da bei der üblichen 
Unterste.lung unter die Beamtenausschüsse jeder Einspruch 
gegen die Kündigung durch Anrufung des Schlichtungsaus- 
schusses unmöglich ist. Leider sind die Stadtverwaltungen 
in letzter Zeit mehr und mehr dazu übergegangen, die Dauer- 
angestell‘en nicht von der Versicherungspflient zu befreien 
und damit die Schaffung von Dauerangestelltenstellen über- 
haupt vollständig zum Blendwerk zu machen. Es wird da- 
durch unsere Anschauung bekräftigt, dass der Zweck der 
Schaffung von Dauerangestell’enstellen nur darin bestehe, 
sich der Verpflichtung zu eniziehen, Arbeitnehmer zu Be- 
amten zu machen, die ihrer Tätigkeit und ihrer dauernden 
Be altigige nach in das Beamtenverhältnis überführt werden 
müssten 


Bei Angestellten, die an sich der Angestelltenversicherungs- 
pflicht nicht unterliegen, kommt die Vorlage eines wichtigen 
Grundes nicht in Betracht, es kann somit eine Kündigung ohne 
Grundangabe erfo gen, mithin auch bei dem Untergang oder 
bei der Einstellung eines Betriebes. 


Be:oliungsfragen 


Zum Einspruch d-s Reichsfinanzministers gegen das 
Preussische ke_miendicnste'nkomm ensgeseiz. Wie benannt, hat 
der Reichsfinanzminister gegen verschiedene Bestimmungen 
des Preussischen Beamtendiensteinkommensgesetzes Einspruch 
erhoben, u. a. auch gegen die Aufrückung der preussischen 
Sekretäre (ehemaligen Assistenten) ohne Ergänzungsprüfung 
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nach Gruppe VII. Zu diesem Punkte haben wir uns durch) 
die Arbeitsgemeinschaft preussischer Beamten dem Preussischen 
Finanzminis’erium gegenüber eingehend. geäussert. Die Ein- 
sprüche sind am 13. . Mai vor dem Schiedsgericht im 
Leipzig behandeit worden. Als Beisitzer im Schiedsgericht 
ist von der Arbei'sgeme.nschaft der Gerichtsvollzieher :Gamm 
benannt und auch hinzugezogen. In der Verhandlung am 
13. Mai ist I) d’e Bekleidungsirage zu Gunsten des Reiches 
entschieden worden, 2) die Anrechnung der Militärdienstzeit 
in Preussen ebenfalls zu Gunsten des ‚Reiches entschieden 
und 3) die Frage der Aufrückung preussischer Beamten ohne 
Prüfung nach Besoldungsgruppe VII auf Veranlassung. der 
Vertieier des Reishsf nınzm nisteriums vertagt worden, 
Soweit uns bekannt, ist diese Vertagung in dem besonderen 
Einspruch, welchen der Reichsfinanzmin s'er gegen die Auf- 
rückung der vermessungs’echnischen Beamten erhoben hat, 
zu suchen. Die weiteren Verhandlungen sollen am 2. 7. 1922 
stattiinden, über das Ergebnis werden wir eingehend berichten. 


unlslice der preussischen Beamten. Nach der dem Land- 
tage von der Regierung vorgeleg'en Nachweisung über die 
Aufsliegsmöglichkeiten der preussischen Beamten (Druck« 
sache 2615) sollen die technischen Beamten des mittleren 
Dienstes künftig unter Zugrundelegung des Stel!enverhältnisses 
für die Reichsbeamten in den Vorbemerkungen zum Nachtra 

zum Reichshaushaltsplan für das Rechnungsjahr 1929 Auf- 
stiegssteilen bis zur Besoldungsgruppe IX erhalten. 

Die Einreihung mittlerer techn'scher Beamten in Besol- 
dungsgruppe X, wie solche in den Reichsressorts und auch bei 
den Verwaltungsbeamten in den preussischen Ressorts, wenn 
auch in geringem Umfanrge, stattgefunden haben, ist in deser 
Nachweisung nicht vorgesehen. ‘Ausserdem sind für ver 
messungstechnische Beamte aller Art überhaupt keine neuen 
Aufrückungs- und Beförderungss'e!len vorgesehen. 

Unter Bezugnahme auf die seinerzeit abgegebene bindende 
Erklärung der Regierung, die preuss'schen Beamten in ihren 
Aufrückungs- und Beförderungsmög'ichkeiten n'cht schlechter 
zu stellen als die Reichsbeam‘en, und auf die Entschliessung 4) 
zum preussischen Beamtendiensteinkommensgesetz haben wir 
den 11. Ausschuss des Landtages gebeten, die Staatsregierung 
zu ersuchen: 

1. sämtlichen technischen Beamten des mittleren Dienstes 

a in Besoldungsgruppe X zu erölfnen 
un 

2. den vermessungstechnischen Beamten aller Art im Wege 

der Organisation Belörderurgsste!len in den Besoldungs- 
gruppen VII, VIH und IX zu schaffen. 


Der 11. Ausschuss des- Land'ages prüft zurzeit die Auf 
stiegsmöglichkeiten der preussischen Beamten nach. Ueber 
das Ergebnis dieser Nachprüfung werden wir berichten. 


Behördenangestellte 


Regelung des Urlaubs in Preussen. Der Preussische Finanz- 
miuister hat auf Grund des 8. Ergänzungsabkommens vom 
29. März 1922 unter dem 27. April 1922 — Lo. 1259 — fol- 
gences verfügt: : 

„Nachstehend wird Abdruck des mit den Angestelitenvertretungen 
getroifenen 8. Ergänzungsabkommens vom 29. März d. J., betref.end die 
Verlängerung der Gü.tizkeitsdauer des Tarifvertrages vom 6. No- 
vember 192), zur gefl. Kenntnisnahme und Beachtung übersandt. 

Zu Ziifer I dieses Ergänzungsabkommens wird bemerkt, dass die 
Urlaubszeiten der in Frage kommenden Beamten für das Jahr 1922 
gegenüber der bisheriren Rereiunz keine Aenderung erfahren haben, 
so dass auch für die Angesteliter eine Neirere'ung der Ur.aybs- 
zeiten für 1922 nicht in Aussicht genommen zu werden braucht. 

Für die Angestelitea gilt daher aızı für das Ur.aıbs ar 1922 die 
durch das I. Ergänzungsabkommen vom 21. April 1921 im Artikel 2° 
(siehe den mit Runderiass vom 5. Dezember 1921 — Lo. 3422 — über- 
sandten Anhang zum Teiltarifvertrazge vom 4. Juni 192)) getroffene 
Urlaubsrege.ung. Es wird ersucht, hiernach zu verfahren. j 

Das 6. Ergänzungsabkommen ist mit Runderlass vom 25. Januar” 
d. J., — Lo. 22% — und das 7. Ergänzungsabkommen mit Rund-’ 
erlass vom 31. März d. J. — Lo. 999 — inhatlich mitgeteilt.“ 


Berechnung ds Verfütunsd’cnst>lters. Im Erlass E. 11.92 
Nr. 20506/22 vom 18. Mai d. J. macht der Reichsverkehrs- 
minister folgende wer.vo le Feststellungen: 

„Hinsichtlich der Berechaung des Vergütungsdiensta'ters der Bau- 
assis.enien ist der von der Eisenbahndirekion (auch in dem Bericht vom‘ 
4. Februar 1922 Nr. 3. P. 10/203, betreffend Durchführung des nach- 
geprüften Teiltarifvertrages vom 4. Juni 1929) vertreiene Standpunkt” 
zutreffend, da es sich um eine Aufrückung handelt. Wird 
dagegen der Angestelitte (z. B. ein Diplomingeaieur) umgestuft, weil 
die Bezeichnung, unter der er bisher einyereint war, ohne Aenderung ; 
in den Tätigkeitsmerkmalen im nachzenrüten Verzütungstarif in einer | 
höheren Vergütungsgruppe erscheint (Ziifer 2 des Erlasses vom 27. De- 
zember 1921 — E. Il. 92. Nr. 23134/21 —), so ist dies ledizlich”\ 
als eine Ueberführung (Umstufunz) in eine höhere Gruppe 
anzusehen. Das Vergütungsdienstalter ist in der höherea Gruppe 
so festzusetzen, als ob z.B. ein technischer Angestellter. mit abge- 
schlossener Hochschu.bi.dung vorher niemals in die V.-Gr. IX (alt VII) 
eingestuft gewesen wäre.“ * 
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M twirkung d.r Argest.llitenvertr.tungen bei Kündigungen. 
Durch lelegranmorier £. H. 92, Nr. 2154/22 vom 10. Mai 1922 
hat der Reichsverkehrsminister. foıgendes bestimmt: ' 

„Eine Angestelitengewerkschaft (der Butab. Die Schriftleitung.) hat 
hier den Wunsch ausgesprochen, dass die besonderen Angesteliten- 
vertreiungen bei den Entlassungen von Angesteiten zu Verhandiungen 
mit der Dienststelie zuge.assen werden. \ 

Wenn auch bei der Reichsbahn die Anzesteliten im allgemeinen 
"durch dıe Beamtenräte vertreten werden, so wili ich doch unter den ob- 
waltenden Verhä:tnissen in Uebereinstimmung mit dem Hauptbeamtenrat 
ausnahmsweise genehmigen, dass die Beamtenräte, wenn sie auf Antrag 
eines Angestellten auf Grund von $ 43 Ziffer 21 B.R.E. bei der 
Kündigung des. Dienstverhältnisses zur Mitwirkung veran.asst sind, die 
Angestelitenvertretung zuziehen, die zum ‚Zweck der erstmaligen Ein- 
reihung der Angesteliten in den Tei.tarifvertrag nach $ 8 gebi.det ist 
(vgl. Ziffer 1 des 5. Ergänzungsabkommens- zum Tarifvertrag vom 6. No- 
vember 1920; Erlass vom 9. januar 1922 — E. Il. 92, Nr. 23421). 
| Kündigungen der Angestellten. Die Kollegen Haferkorn 
"und Grötirup vom Butab und Schaeuble vom Deutschen Eisen- 
bahner-Verband haben auf -Grund der . Verhandlungen im 
Reichstage mit dem R.V.M.. erneut über die Kündigungen 
der Angestellien verhandeit. Wir haben noch einmal- in der 
 schäritsten Form, gegen ‚die Auswirkung des Erlasses. Ein- 
spruch erhoben... Der Vertreter des R.V.M. stellte sich auf 
den Standpunkt, dass bis. jetzt mangels Berichte für . das 
OR.V.M.. keine ‚Veranlassung vorliege, den herausgegebenen 
. Erlass irgendwie zu moditizieren. Nach längerem Hin. und 
Her erklärte er sich jedoch bereit, beispielsweise von einer 

Direktion eingehenden Bericht über die Art der dort vor- 
genommenen Kündigungen einzufordern. So werden der Eisen- 
bahn-Direktion Frankfurt a. M. bestimmte Fragen vorgelegt, 
die eine Klärung der von uns erhobenen Vorwürfe. herbei- 
führen sollen. .Die E.-D.. Frankfurt a. M. wird. demgemäss 
bis zum 1. Juni einen Bericht einreichen müssen. Nach Ein- 
gang, dieses Berichtes werden weitere Verhandiungen mit uns 
geführt. 

- Wir haben .gefordert, dass die E.-D. Frankfurt a. M. sich 
dazu äussert, wie sie den Umfang der Entlassungen mit der 
Wirtschaftlichkeit des dortigen Betriebes vereinbaren will, wie 
sich die technischen Dezernenten verhalten haben, welche Ar- 
beiten noch vorliegen und durch wen diese Arbeiten erledigt 
werden sollen usw. Je nachdem diese Rückäusserung der 
E.-D. Frankfurt a. M. ausfällt, wird das R.V.M, selbst Ver- 
anlassung nehmen, in einem erneuten Erlass auf- die evtl. 
falsche Auslegung des ersten Kündigungserlasses hinzuweisen. 

Auf Grund des Erlasses vom 10. Mai betr. Mitwirkung 
der Angestelltenvertretung bezeichnete Oberregierungsrat 
"Dr. Fromm es als durchaus wünschenswert, wenn auch die 
Stellungnahme der Angesteiltenvertretung und des Ortsbeamten- 
rates von den Dienststellen mit eingereicht wird. Auf Grund 
dieses Erlasses sind nochmals neue Verhandlungen mit der 
Dienststelle einzuleiten und die Aeusserungen der Angestellten- 
"vertretung und des Ortsbeamtenrates protokollarisch festzu- 
legen. Sollten sich die Dienststellen weigern, diese Stellung- 
"nahme der Angestelltenvertretung an das R.V.M. weiterzuleiten, 
so. müssen die Angestelltenvertretungen diese ‚Berichte auf 
“dem Dienstwege an das R.V.M. selbst einsenden. Wir bitten, 
uns eine Abschrift dieser Stellungnahme mit Angabe des 
Tages der Ablieferung bei der Dienststelle schnellstens zu- 
kommen zu lassen. 

Die Entlassungsmassnahmen der Direktionen werden vom 
R.V.M aut das sorgfältigste geprüft werden. 

Beförderungsstellen für die Betriebsamtsingenieure. Wir 
hatten zu Beginn des Jahres eine Eingabe an das keichsverkehrs- 
“ ministerium, betr. Schaffung von beförderungsstellen - für die 
bei den Eisenbahnbetriebsämtern tätigen Eisenbahningenieure, 
gerichtet. Diesen technischen Beamten war die Ueberführung 
in Gruppe IX nur dann möglich, wenn sie die ihrer Bureau- 

tätigkeit nicht entsprechende Spezialprüfung zum Betriebs- 

ingenieur abgelegt haben. Der Reichsverkehrsminister hat 
sich. veranlasst gesehen, die Beförderungsmöglichkeit durch 

den. nachstehend wiedergegebenen Erlass Pr. II. 21. 209. 255/21 

vom 15. März 1922 zu schaffen: 

„Nach den Richt!inien des Erlasses vom 4. Juni 1921 — Pr. IV. 

136. 408 — können die bei: den Aemtern beschäftigten technischen und 

nichttechnischen Bureaubeamten nur in Stellen der Betriebsingenieure 

imd der ersten Bureaubeamten zu Eisenbahnoberingenteuren bzw. Eisen- 

bahnobeiinspektoren befördert werden. Ich behalte mir eine Prüfung 

vor, ob und gegebenenfalls in welchen — allerdings nur geringem — 

Umfange besonders schwierige Arbeitsraten bei den Aemtern ausserdem 

als Dienstposten der Gruppe IX bewertet werden können. Um tüchtige 

ind bewährte Aemterbeamte nicht dauernd von der Beförderung in 
eine Stelle‘ der Besoldungsgruppe IX auszuschliessen, wollen die Eisen- 

bahndirektionen darauf Bedacht nehmen, diese Beamten mit den Di- 

rektionsbeamten um freiwerdende Stellen der Gruppe IX in Wettbewerb 

treten zu lassen und ihre: Ueberweisung nach den Direktionsbureaus recht- 
zeitig in die Wege. leiten.“ 


a‘ 
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Wenn der Erlass. auch nicht die volle: Erfüllung unserer 
Wünsche gebracht hat, so sehen wir in ihm immerhin einen 
teilweisen Erfolg unserer Bemühungen. 


Verband der Staatsbahntschniker und Butab. Der Verband 
der Staatsbahntechniker glaubt die Zeit gekommen, „einen 
Angriff“ gegen den Bund unternehmen zu müssen. Wegen 
Raummangels ‘können wir; nicht schon - jetzt auf die Aus- 
führungen der „Deutschen Eisenbahntechniker-Zeitung‘“ ein- 
gehen, werden dieses aber in einer der nächsten, Nummern 
nachholen. Wir werden Gelegenheit haben, die Sachverständig- 
keit «des Staatsbahntechnikerverbandes in Beamtenfragen -und 
seine merkwürdige Auffassung von gewerkschaftlicher Haltung 
näher zu beleuchten. 


Erlöd’gung der Sterngruppensache. Die Kollegen Hafer- 
korn, Opwis und Gätjen, die beiden letzteren als Vertreter 
des Hauptbeamtenrates, haben die Anträge auf Aufrückung 
in die Sterngruppen durchgearbeitet, so dass im Laufe der 
Woche vor Pfingsten die Verhandlungen mit dem R.V.M. 'ge- 
führt werden können. Voraussichtlich werden alle Anträge 
in diesen Tagen zur Entscheidung kommen. 


Aufforderung der technischen Hiliskräite zur Ausbildung 


und Prüfung. Das Durcheinander im R.V.M. wird immer 
grösser. Unter den gekündigten Angestellten — über deren 
Schicksal wir an anderer Stelle berichten — befindet sich eine 


ganze Reihe, die bereits Ausbildung und: Prüfung überstanden 
haben. Man wili also die „Geprüften‘ vor die Tür setzen — 
prüft dann vergnügt weiter, um das Spiel später wie jetzt in 
derselben Weise fortzusetzen. Nichts anderes bedeutet der 
nachstehende am 6. Mai d. J. veröffentlichte Erlass des R.V.M.: 

„Im Anschluss an den Erlass Pr. II, 25. 220143 vom 15. April 1922 
Zitf.2 werden die E.D. beauftragt, sofort das ‚Weitere wegen der 
etwa noch erforderlichen Ausbildung und Prüfung der für die Stellen- 
besetzung in Frage kommenden technischen Hilfskräfte in die Wege zu 
leiten. Die Steilen sind an die noch künftig’ dauernd erforderiichen tech- 
nischen Hilfskräfte zu vergeben, deren Ent assung nach dem Er:ass E. 11.92 
Nr, 20965 vom 5. April 1922 nicht in Frage kommt. (!!!) 

Es handelt sich für die Anstellungen um das Personal mit einem 
tatsächlichen Diensteintrittstage vor dem 8. Jan. 1914 — IV. 42. 142. 541 
— (vgl. auch M.-E. — Pr. II. 21. 139. 733 — vom 15, September 1921 
Abschn. X und u. a. — Pr. Il. 21. 213. 995 — vom 23, Februar 1922). 
Die Einreichung der Uebersichten über das anzusteliende Personal an 
das. Zentralamt hat spätestens bis zum 1. Juli 1922 zu erfo!gen. 

Insoweit technische Hilfskräfte Stellen des Nachtragshaushalts 1921 
infolge Nichtanrechnung von Vordienstzeit und, Fachschuizeit (vgl. M.-E. 
Pr. I. 21. 213. 182 — vom 10. März 1922) unter. Belassung in den An- 
wärterlisten nicht angenommen haben, kommt in Fraze, ihnen Stellen 
des Haushalts 1922 zu übertragen. Bezüg’ich. Anrechnung der Vordienst- 
zeiten beziehe ich mich auf den in den nächsten Tagen ergehenden 
Erlass — E. Il. 22. Nr. 2914 —, während die endgültige Rege.ung ‘der 
Ani nk von Fachschulzeit zunächst noch weiterer Ermittiungen be- 
ark‘ 


Verband der Eiserbahntechniker (E.T.V.} nicht mehr Tarif- 
kentrahent. In einer Besprechung am 10. Mai im Reichsfinanz- 
ministerium wurde der Eisenbahntechnikerverband endgültig 
als Tarilkontrahent abgelehnt. Er darf nicht mehr an deu 
Tarifverhandlungen teilnehmen. 


‚Eine Sabotierung des B>soldungsgesetzes. Durch das Besol- 
dungsgesetz vom 30. April 1920 ist das Diätariat auf die 
Höchstzeit von 5 Jahren begrenzt worden, eine der wenigen 
„Muss“-Vorschriiten gegenüber dem Walde von „Kann“-Vor- 
schriften. 

Dieses klare „Muss“ des $ 5, 2 nunmehr zu verdrehen, 
d. h. das Diätariat beliebig zu verlängern,. bleibt, dem R.V.M. 
vorbehalten. Wenn wir uns den — fast möchte man ‚sagen 
allerhöchsten — Erlass vom 12. Dezember. 1921 —. E.Il. 
24, 7984 — ansehen, so tritt uns zunächst ein neuer Begriff, „das 
Bewerbungsdienstalter‘‘, entgegen, welches von dem Zeitpunkte 
an rechnet, an dem der Anwärter in die sogen. Vakanzenliste 
eingetragen worden ist. Der Anwärter wird nun bekannterweise 
„ausgebildet“, geprüft und beginnt dann seine Hilfsbeamten- 
zeit, nach dem klaren Wortlaut des Gesetzes „Beginn «der 
diätarischen Beschäftigung‘. Dass auch die „ständige Be- 
schäftigung‘“ im Beamtendienst kleinlich ausgelegt wird, klein- 
licher als bisher, sei nur nebenbei erwähnt. Selbst wenn der 
Hilfsbeamte diesen Bestimmungen der Ziff. 8 des Erlasses 
voli genügt, so beginnt nunmehr nach Ziff. 9 nicht etwa das 
Diätariat, sondern er muss jetzt erst in eine Anwärterliste 
aufgenommen werden. Aber das nicht etwä sofort, sondern 
erst nach Ablauf besonders durch den Minister festzusetzender 
Wartezeiten. 

Der Zweck der Uebung ist der: Die aus dem Arbeiter- 
verhältnis hervorgegangenen Beamten hatten die Anrechnung 


der Hilfsbeamtenzeit und eines Teiles ‘ihrer im. Arbeiterver- 


hältnis verbrachten Zeit auf das Beseldungsdienstalter erreicht. 
Durch den obengenannten: Erlass versteht nunmehr. das R.V.M. 
diesen Stoss zu parieren. Wenn uns zunächst diese Angelegen- 
beit auch nur durch den unsozialen Geist, in dem. sie be- 
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haridelt worden ist, berührt, da wir derartig vorgebildete 


Kollegen nicht haben, so müssen wir natürlich die Anwen- 


dung dieser Moral auch auf den technischen Nachwuchs be- 
fürchten Aus diesem Anlass erheben auch wir schärfsten Ein- 
spruch und. werden unsere Auffassung auch an berufener Stelle 
klarlegen 










Reichsfachgruppe 


Reichspost- und Telegraphenverwaltung 





Auch eine Lösung der Frage der Amtsbezeichnungen. Die 
Reichspostgewerkschatt hat sich in einer Eingabe an das 
Reichspostministerium dahin gewandt, dass die Postbaubeam- 
ten statt der Bezeichnung „technischer Postinspektor oder 
Oberpostinspektor“ die Bezeichnung „Postbauinspektor“ und 
„Oberpostbauinspektor“ erhalten. Unsere Mitglieder wissei, 
dass wir Gegner. der von den Verwaltungsbeamten über- 
nommenen Amtsbezeichnungen wie „Inspektor“ sind und giund- 
sätzlich nur solche Amtsbezeichnungen erstreben, die sich 
mit der Tätigkeit eines Technikers in Einklang bringen lassen. 
Für uns ist der technische Inspektor ein Greuel. Wir kennen 
nur Techniker, Architekten, Ingenieure, Baumeister usw. Nach 
unserer ‘Auffassung wäre es richtiger gewesen, wenn die 
Reichsgewerkschaft zum mindesten diese Bezeichnungen, die 
bereits für die Reichseisenbahnverwaltung in der Besoldungs- 
ordnung vorgesehen sind, gefordert hätte. 










Reichsfachgruppe 
der Wasserstrassenverwaltungen 


Erledigung der Strngruppen. Der geschäftsführende Aus- 


schuss des Hauptbetriebsrats der Wasserstrassenabteilung bittet 


uns, nachfolgende Notiz zu verölfentlichen: 

„Nach. langwierigen Verhandlungen und Drängen des geschäfts- 
führenden Ausschusses ist es endlich gelungen, die Verhandiungen über 
die Sternchenaufstiegsstellen bestimmt auf den 13./i4. Juni 1922. fest- 
zusetzen. -Wir bemerken noch, dass die bisherige Verzögerung nur 
darauf - zurückzuführen ist, weil eine Anzahl Provinzialverwaitungen 
die Berichte und ‘.Vorschläge dem Ministerium erst in. diesen Tagen 
zugeschickt haben. Teilweise waren die Berichte so mangelhaft, dass 
sich Rückfragen als notwendig erwiesen haben.“ 


Vermessungstechn’ker und Aufstiegsstelle. Der Reichsver- 
kehrsminister macht am 28. April 1922 mit Erlass W.I.P. 
6. 1791 nochmals daraut aufmerksam, dass 
„die für Vermessungstechniker in der Gruppe VII des nachgeprüften 
Teiltarifvertrages aufgeführten Stelien von dem besonderen Schlich- 
tungsausschuss bewusst und gewolit nicht als Aufstiessstellen — .die 
mit * gekennzeichnet sind — bezeichnet worden sind. Dies ist des- 
halb nicht geschehen, weil der Teiltarifvertrag in der früheren Fassung 
bereits ein Aufrücken von Vermessungstechnikern (nach der damaligen 
Gruppe IV) unter derselben Tätigkeitsbezeichnung, wie sie der nach- 
geprüfte Teiltarifvertrag (in der Gruppe VII) enthält, vorsah. Durch 
die Entscheidung des besonderen Schlichtungsausschusses, der sich 
die Vertragsparteien unterworfen haben, sind die Vermessungstechniker 
der früheren Gruppen IM und IV in ihrer Gesamtheit in die nun- 
mehrigen Gruppen VI und. VII gehoben worden. Daraus folgt, dass 
dieienigen Vermessungstechniker, die früher in die Gruppe IV ein- 
gereiht waren, jetzt ohne weiteres nach VII zu übernehmen sind, gleich- 
viel ob es sich um erstmaige Einstufungen oder um ein Aufrücken 
im Laufe des Dienstverhältnisses hande‘t; seibstredend ist im letzteren 
Falie die Einreihung nach (neu) VII erst von dem Tage der Ein- 
stufung in die frühere Gruppe IV vorzunehmen.“ 


Die Fahrzeugbediensteten. Am 4. Mai fand im Reichsver- 


kehrsministerium eine Verhandlung über die Behandlung der. 


Fahrzeugbediensteten bei der Wasserstrassenverwaltung_ statt. 
Es handelte sich darum, ob die Fahrzeugbediensteten als Ange- 
stellte oder als Arbeiter anzusehen seien. Im Namen der 
freien Gewerkschaften gab Junker, vom Deutschen Trans- 
portarbeiterverband, folgende Erklärung ab: 

„Alle Hilfebediensteten der Fahrzeuge sind als Arbeiter zu be- 
handeln und müssen nach dem Arbeiterlohntarif vergütet werden, 
ausser denjenigen, die im Sinne der Reichsversicherungsordnung als An- 
gestellte versicherungspflichtig sind.‘ 

Im Laufe der Diskussion wurde vereinbart, dass je nach 
Grösse und Bedeutung der Fahrzeuge diese Frage entschieden 
werden soll, und dass aus diesem Grunde von der Verwaltung 
Vorschläge vorgelegt werden sollen, welche Fahrzeuge. qualı- 
tativ so hochstehend angesehen werden sollen, dass die Führer 


dieser Fahrzeuge unbedingt als Angestellte anzusprechen sind. , 
Wir haben unsere Zustimmung zu dieser Regelung unter der\ 


Voraussetzung gegeben, dass irgendwelche Schädigungen der 
Fahrzeugbediensteten, die bereits als Angestellte geführt wer- 
den, in keiner Weise stattfinden dürfen. 


 Bezirksbetriebsrat der Oderstrombauverwaltung. Am 
1. April d. J. ist unser . Bündesmitglied Klappert, 


-Cüstrin, und Riechert, Breslau, letzterer während der 


Dauer: seines einjährigen Urlaubes, aus dem Bezirksbe- 


Beamten durch Einreihung der Regierungs-Oberlandmesser 


-Jich verbessert, ‘teiis durch Einreihung von Beamten. in „Sonder- 


-.der Aufrückungsstelien, beides nach dem Haushait: „Zur Verbesserung 


‘Heitlichen, gegenseitig unterstützten Vorgehen, "besteht die 


Nr. 22° 

% 
triebsrat der Oderstrombauverwaltung aus“ 
geschieden. Der Bezirksbetriebsrat nimmt in einem Rund» 
schreiben Veranlassung, Kollegen Riechert folgende Aner 
kennung auszusprechen: „Herr Riechert war uns, ganz bee 
sonders während der. Dauer. seiner Tätigkeit als Betriebs« 
ausschussmitglied, ein hochgeschätzter und rühriger Mite 
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Londesfachgruppe Preuss. Kulturverwaltung 
— Vermessungswesen 








Zum Aufstieg der höheren Vermessungsbeamten der land’ 
wirtschaftlichen Verwaltung. Der Deutsche Verein für Ver 
messungswesen, Fachgruppe der. landwirtschaftlichen Verwal- 
tung, hat-dem Preussischen Landtag erneut einen Antrag auf 
Verbesserung der Aufstiegsmöglichkeiten der höheren Be- 
amten der landwirtschaftlichen Verwaltung vorgelegt Im 
diesem Antrag wird gefordert: = 

1. Aufrückungsmöglichkeiten der Regierungslandmesser vom’ 
der Eingangsstufe IX in die Gruppe X unter Berücksichti= 
gung der besonders ungünstigen Dienstaltersverhältnisse. aus“ 
nahmsweise nicht nach einem bestimmten Verhältnis, sondern 
nach einem bestimmten Dienstalter zu regeln. | 

3, Für die Vermessungsbeamten die, gleichen Aufstiegs- 
möglichkeiten von der Eingangsstufe in die beiden nächst« | 
höheren Besoldungsgruppen zu schaffen, wie für die übrigem'' 


als leitende Vermessungsbeamte und einer Anzahl Regie» 
rungslandmesser in Sonderstellungen in Gruppe XI. 

3.: Die Regierungs- und Vermessungsräte den übrigen’ 
Räten beı den Landeskulturämtern gleichzustellen und dem«+ 
nach. sämtlich in die. Eingangsstufe XI mit Aufstiegsmöglich-'} 
keit nach XII einzureihen. Fl 

Als allgemeine Begründung zu vorstehenden Forderungen 
ist folgendes gesagt: I 


Nach dem Haushaltungsplan der landwirtschaftiichen -Verwaltung für } 
1922 sind für fast ale. Beamte, so für die höreren und mitt.eren Ver- 
waltungs- und Baubeamten, die vo!lbeso.deten Kreisärz.e, die Veierinär- 
beamten, Fischmeister und Laboranten die Auistiegsmöglichkeiten wesent 


stellungen“ in eine höhere Gruppe, teils durch einfache - Vermehrung 


der Aufstiegsmöglichkeiten“ — laut Vorbericht. — Nur. die höheren 
und mittleren Vermessungsbeamten sind dabei nicht berücksichtigt, trotz 
dem sie sowieso schon bisher schlechter in bezug auf die Mögiichkeik 
des Aufstiegs in höhere Gruppen gestelit waren. | 

Während bisher bei -den meisten Beamten für die Eingangs- 
stellung eine gleiche Aufstiegsmöglichkeit im Verhält- 
nis 2:1 bestand, ist diese ’im -Haushaltspian für 1922 für die 
Vermessungsbeamten in Gruppe IX und X bzw. VI und- VII die 
gleiche geblieben, dagegen für die :Verwaltungs- und 
Baubeamten bei den Landeskulturämtern, Kuiturämtern und Landes 
meliorationen eine Aufstiegsmög.ichkeit im Verhältnis 3:2:1 für 
die Besoldungsgruppen X—XH bzw. VII—IX geschaffen, während sie 
unter Berücksichtisung sämtlicher Aufrückungsmög.ichkeiien sogar 
rund 25-3mal besser gestellt sind als die Vers 
messungsbeamten. | 

War schon der bisherige Zustand, nach dem die Vermessungs« 
beamten die gleiche Zahl Aufstiegsstellen, wenn auch nicht in den 
höheren Besoldungsgruppen, wie‘ die anderen Beamten hatten, auf die 
Dauer unhaltbar, wie dies die Begründung zu Bitte 1 nachweist, s@® 
ist der Ausschluss der Vermessungsbeamten von def 
für alle anderen an sich schon wesent.ich bessergesteilten Be= 
amten vorgesehenen Verbesserung der Aufstiegs= 
möglichkeit um so unverständlicher. Während in anderen Staaten 
die Tätigkeit des höheren Vermessungsbeamten als gleichwertig‘ mit der 
Tätigkeit der übrigen höheren Berufe angesehen, behandelt und gehalt« 
lich gewertet wird, haben wir das in Preussen, trotzdem wir genat 
dieselbe Tätigkeit ausüben, trotz aufreibenden Bemühens bisher noch 
nicht erreichen können; eine. solche Zurücksetzung, . wie sie us 
der neue Haushaltsplan bietet, haben wir allerdings trotzdem nicht ers 
wartet. ; 
Wir betrachten diese neue Zurücksetzung als eine ganz ungerechte 
Einschätzung unserer Arbeit. und ihrer Bedeutung für die Landes- 
kultur. Wir halten es für unsere Pflicht, darauf hinzuweisen, dass in 
allen Kreisen der. Vermessungsbeamten, vom Kulturamtszeichner bis 
zum Regierungs- und Vermessungsrat, die Verstimmung über die Ba 
handlung des Vermessungsbeamtenstandes immer stärker und tiefer wird, 
und dass dies schliesslich nicht ‘ohne Einfluss. auf die anerkannte 
Pflichttreue und seibstvergessene Arbeitsfreudigkeit. des Standes, insbe+ 
sondere auf die innere Anteilnahme des einzelnen an seiner Arbeit 
bleiben kann. 


Wir halten das Vorgehen der akademisch gebildeten Be- 
amten der landwirtschaftlichen Verwaltung für durchaus bes 
rechtigt und werden bei jeder Gelegenheit die zum Ausdruck 
gebrachten Forderungen -unterstützen in der Erwartung, dass 
auch diese Kreise die berechtigten Forderungen der Ver 
-messungssekretäre voll anerkennen und auch ihrerseits im 
Sinne dieser Forderungen wirken. Denn nur bei einem eit- 





Hoffnung, das an. sämtlichen vermessungsteehnischen Beamten 
bisher begaugene Unrecht zu „beseitigen. Fan? 
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Schrrib- und 
Um die zurzeit- bestehende Unklarhe.t ‘über 
die Beschäftigung und Entlohnung der auf Grund der Rund- 
verlügurg des Finanzminisieriums vom 14. Mai 1921 K.N. 1562 
eirgesiellien Mess-, Schreib- und Bureaugehl.en zu beseit gen, 


"Beschäftigung und Einreihung der Me:s-, 
Burzaugrhi.fen. 


hat der preussische Finanzminister unter dem 18. Mai ı921 
Lo. 559/K.N.1/413 einen Erlass herausgegeben, der sich auch 
auf die Beschäftigung der Katastertechn.ker auswirken wird. 
Die unter Abs. 3 aufgeführten Arbeiten können: h’ernach im 
allgemeinen nicht mehr zu den Aufgaben der vollwertigen 
‚Katastertechniker gerechne‘, sondern nur noch als Ausbildungs- 
abschnitte für die Kollegen in der I. und II. Ausbildungs- 
periode betrachtet werden. 


Nachstehend geben wir den Wortlaut des Erlasses wieder: 


Ueber die Einreihung der in der Katasterverwaltung gemäss 
Ziffer II meiner Rundverfügzung vom 14. Mai 1921 — K.V.1562 — 
zur Beschäftigung zuge'assenen Schreib-, Mess- oder Bureaugehilfen 
in die Vergütungsgruppeiı des nachgezrüften Vergütungstarifs zum Teil- 
‚tarifvertrag vom 4. Juni 1929 bestimme ich folgendes: 


I. Die bei den örtichen Arbei:ea lelirich mit Handeistungen usw, . 


beschäftigten Messgehillen und d.e im Bureau zu einfachen Schreib- 
arbeiien und Bo eıgängen verwende eı Schreisgehi.feı sind as „Bureau- 
gehillen mit vorwiegend mechaaischer Tä.izkeit“ in die Vergütungs- 
gruppe III einzureihen, ‘aus der sie bei mehrjähriger prak- 
 tischer Erfahrung und entsprechenden Leistungen als „Bureau- 
gehilfen mit vorwiegend mechanischer Tätigkeit bei mehr ähriger prak- 
tischer Erfahrung und entsprechenden Leistungen“ nach der Vergütungs- 
gruppe IV auf Grund des 8 8 Abs. 3 a. a. O. aufrücken können. 

Die Entschädigungen der Messzehiifen für Tätigkeit im Aussendienst 
sind nach den örtlichen Verhä'tnissen unter Berücksichtigung der Monaıs- 
bezüge tunlichst mit Pauscha.beträgen abzugeiten. 


.„ 2. Die zur Ausbildung und Beschäftigung a’s Bureaugehi!fen ange- 
nommenen Lehrlinge (Schreib!ehr!inge) sind während der Ausbi.dung naclı 
denselben Grundsätzen zu bezahlen wie die Katasterzöglinge. 

3. Nach erfolgreich. beendeter Ausbildungszeit sind die Schreiblehr- 
linge als „Bureaugehilfen mit einfacherer Tätigkeit“ in die Vergütungs- 
gruppe IV einzureihen, vorausgesetzt, dass sie mit den einfachen Regi- 
straturarbeiten . wie Postabfiertigung,  Aktenordnung, 
Führung der Geschäftsbücher (ausser den Geschäfts- 

- büchern A und C), mit der Anfertigung der Kataster- 
auszüge und Handzeichnungen einschliesslich deren Ge- 
bührenberechnung hierfür völig vertraut sind und auch zu 
einfachen ı ortschreibungsarbeiten herangezogen werden können. 

Kıre Aufrückungsstel.e gemäss $ 8 Abs. 3 erha'ten diese Angestellten 
in der Vergütungsgruppe V, wenn sie nach weiterer mehrjähriger prak- 
tischer Beschäftigung auf den zuvorgenannten Arbeitsgebieten ent- 
sprechende, gesteigerte Leistungen aufweisen, in der Führunz. der Ge- 
‚schäftsbücher A und C bewandert sind und bei grösseren 
Fortschreibungsarbeiten sowie auch bei den Ab 
schlussarbeiten verwendet werden können. 

Die Aufrückung in die Vergütungsgruppe VI erfolgt: 

a) als „Bureauangestellte mit gründiichen Fachkenntnissen“, wenn 
die ‚Angesteliten nach einer längeren Beschäftigung alle Bureau- 
arbeiten mit Ausnahme der vermessungstechnischen volkommen be- 
herrschen; 

b) als „Katastertechniker“ nach Ab!egung der Fachprüfung der Be- 
werber um eine Katastersekretärstel‘e, zu der ihnen die Zulassung 
nach meiner Rundverfügung vom 14. Mai 1921 — K.V. 1562 — 
nicht verschlossen ist, auch wenn sie dadurch die Anwartschafl 
auf die Berufung in eine katastertechnische Bureaubeamtenstelle 
nicht erlangen. 


4. Im Kanzlei- und Bureaudienst vorgebi!dete Bureaugehilfen, die, 
ohne eine Lehrzeit in der Katasterverwaltung durchgemacht zu haben, 
zur vorübergehenden Beschäftigung angenommen werden, sind unter 
Bewertung ihrer Leistungen in eine der Vergütungszruppen IV oder V 
einzureihen, wobei gegebenenfalls ihre bisherige Tätigkeit berücksichtigt 
werden kann. 

5. Diese Bestimmungen unter 1—4 sind auf die weiblichen An- 
gestellten gleichmässig anzuwenden unter Beachtung des Grundsatzes, 
dass die weiblichen Angestellten bei gleichen Leistungen die gleichen 
Vergütungen erhalten wie die entsprechenden männlichen. 

Hiernach ist nunmehr die gegenwärtige Einstufung der männlichen 
und weiblichen Angestellten, soweit sie als Schreib-, Bureau- und Mess- 
gehilien beschäftigt werden, mit möglichster Beschleunigung von den ein- 
zelnen Dienststelien nachzuprüfen. Für die Einstufung sind, entsprechend 
dem Aufbau des Vergütungstarifs zum Teiltarifvertrag, grundsätzlich nur 
die Tätigkeitsmerkmale und die Leistungen massgebend. 

Ergibt die Nachprüfung, dass die Angesteliten gegenwärtig in eine 
zu hohe Vergütungsgruppe eingestuft sind, so sind sie in die ihren 
Leistungen enisprechende niedrigere Gruppe einzureihen, jedoch ist ihnen 
bis zu dem Zeitpunkt, mit welchem die Gesamtbezüge der niedrigeren 
Gruppe die bisher bezogenen Entschädigungen erreichen, der Unter- 
schiedsbetrag zwischen beiden Gruppen als persön'iche Zu’aze zu zahlen. 

Die Bestimmungen in meinem Erlass vom 29. September 1920 — 
K.V. 1973 — werden aufgehoben, soweit sie nicht als allgemeine Grund- 
sätze in dem Teiltarif vom 4. Juni 1920 und in den dazu ergangenen 
Ausführungsbestimmungen vom 25. Juni 1920 enthalten sind. 

Euer Hochwohlgeboren ersuche ich ergebenst, hiernach das Weitere 
_ unverzüglich zu veranlassen. Ich weise ausdrücklich darauf hin, dass 
die Katasterverwaltung zur Erfüllung ihrer Aufgaben unbedingt Wert 
darauf legen muss, sich ein gut durchgebildetes Bureaupersonal zu 


sichern, das bei geeigneier Arbeitsteilung sämt‘ichen Anforderungen in 
den ihm zufal.enden Arbeitsgebieten vol genügt. 
. "Wenn es, auch nach der eingaazs genannteı Rundverfüzung den Bu- 
reaugehilfen an sich über.assen ist, sich die zır Aberuny der Kaätäster- 
sckretärprüfung nö.igen Fähirkeiten und Kenntnisse, insbesondere in ‘der 
häüslichen Bearbeitung von Messungssazhen, zu erwerbei, so: ist doch 
ihr Streben, die in Ziffer 3 letzter Absatz geste.ten Aniorderungen zu 
erfülen, zu unterstützen, soweit es ohne Schädigung und Vernachiässi- 
gung des Dienstes geschehen kann. 

Diese Verfügung wird in der nächsten "erscheinenden Nummer des 
„Ninarzministerialb.attes“ veröffentlicht werden. n 


Katasterfortschreibungsgebühren. Zum Zwecke der Er- 
höhung der Katasterfortschreibungsgebühren hat das Preussi- 
sche Finanzministerium dem Landtag einen Gesetzentwurf 
unterbreitet, worin im $ 1 gesagt wurde, .dass die Gebühren 
für katasteramt!iche Fortschreibung derjen'gen Liegenschaften 
und Gebäude, in deren Eigentumsverhältnis ein Wechsel ein- 
tritt, 0,30 vom Tausend des Wertes der. Liegenschaften und 
Gebäude, mindestens jedoch 3 M. betragen. Als Wert sollte 
der zur Berechnung der Gebühr für die. Eintragung des 
Eigentümers im Grundbuch massgebende Wert gelten. Der 
Landtagsausschuss hat sich in diesem Punkte der Regierungs- 
vorlage nicht angeschlossen, sondern bestimmt, dass die. Ge- 
bührensätze durch den Finanzminister in der Höhe festzu- 
setzen sind, dass sie die Kosten der Fortschreibung decken. 

Wir.begrüssen diesen Beschluss des Landtagsausschusses, 


‚weil auch wir der Meinung sind, dass der Staat zum mindesten 


sämtliche Gebühren so hoch halten muss, dass die Selbst- 
kosten gedeckt werden. Wir hoffen, dass eine solche Be- 
stimmung auch für sämtliche sonstigen Arbeiten in der Ka- 
tasterverwaltung, soweit sie auf Veranlassung der Eigentümer 
des Grundbesitzes ausgeführt werden, getroffen wird. 


Bezirksfachgruppe Frankfurt a. ©. Am 14. Mai wurde 
in Frankfurt a. O. eine von mehr als 50 Kollegen besuchte 
Bezirksfachgruppentagung abgehalten. 

Als Vertreter der Landesfachgruppe war Kollege Lemnitz 
anwesend. Die Mitgliederbewegung in der Bez’rksfachgruppe 
zeigte im abgelaufenen Geschäftsjahr einen erfreulichen Zu- 
gang; am 1. April 1922 umfasste die _ Bezirksfachgruppe 
18 Bundesmitglieder. Die Versammlung nahm Stellung zu 
den schwebenden Beamten- und Angestelltenfragen, wobei 
Kollege Lemnitz in ausführlicher Weise die Versammlun 
über die Forderungen und Ziele des Bundes aufklärte. Bei 
der Neuwahl des Bezirksfachgruppen-Ausschusses wurde der 
bisherige Obmann, Kat.-Sekr. Jahn, wiedergewählt. Als Bei- 
sitzer wurden gewählt: Kat.-Techn.. Kröning ünd Kohl. 


_ Personalnachrichten. Die Berufsprüfung 
Frühjahrstermin 1922 hat bestanden: 


Bei der Regierung Cassel: Braun, Linneberger, Hellwig, Böhler, 

Berichtigung. Der in Nr. 16 der „D.T.Z.“ genannte Kollege 
Hohnemann-Greifenhagen hat nicht, wie irrtümlich berien.et, die Beruts- 
prüfung im Frühjahr 1922, sondern bereits im Herbsttermin 1921 be- 
standen. = 


Vervollständigung und Berichtigung deg 
Dienstaltersliste. 


Abänderungen: 
Kat,-Sekr. Andretzky (70), geb. am 7. April 1863. 


Nachzutragen: , 
Nr, 1029a Hauck, Hil.esheim, Eifel, geb. 7. April 1894, Prüfungse 
termin 11/21, Kat.-Diät. 1. April 1922. 


Ernennungen: 
Zu Kataster-Sekretären: 

Kat.-Anw. Kramm, Kom. zur Aufteilung der Dom. Dahlem (826); 
Kat.-Diät. Rundholz, Schieswig, Reg. (882); Kat.-Diät. Luck- 
hardt, Ziegenhain (8387); Kat.-Diät. Schneider, Dierdorf (888); 
Kat.-Diät. Unte, Düsseldorf II (339); Kat.-Diät, Fiedler, Hildes- 
heim, Reg. (891); Kat.-Diät. Leinberger, Kassel, Reg. (805); 
Kat.-Diät. Bauer, Osterode, Harz (895); Kat.-Diät. Wrobel, Berlin, 
Neumessung (903); Kat.-Diät. Niemann, Berlin-Süd (996); Kat.-Diät. 
Adolph, Göttingen I (941); Kat.-Diät. Siegmann, Göttingen 11 

943), am 1. April 1922. 
uKataster-Diätaren: 

Kat.-Anw. Richter, Berlin-Lichterfelde (1029) nach Pankow TI, 
am 1. April 1922; Kat.-Anw. Helmke, Alfeld (1030), am 1. Juli 1922; 
Kat.-Anw. Schulte, Arnsberg (1033) nach Vreden, am 1. April 1922; 
Kat.-Anw. Remmert, Hildesheim I (1094), am 1. Ju.i 1922; Kat.-Anw. 
Kühne, Hildesheim, Reg. (1095), nach Grimmen i. P,, am 1. Jui 1922; 
Kat-Anw. Hagemann, Hildesheim, Reg. (1110), nach Hildesheim I, 
am 1. Juli 1922, 


zum 


Versetzungen: 

Kat.-Sekr. Philippczyk, Oppeln, Reg. (197), nach Oppeln 
Amt; Kat.-Sekr. Rampoldt, Car'sruhe, Ob.-Sch!. (254), nach Gross- 
Strehlitz; Kat.-Sekr. Schneider, Oppein, Reg. (390), nach Neisse 
1. April 1922; Kat.-Sekr. Finger, Oppein, Reg. (495), nach Beuthen 
Ob.-Schl.; Kat.-Sekr. Loeb, Weilburg (495), nach Siegburg, 1. April 1922; 
Kat.-Sekr. Otto, Angerburg (525), nach Swinemünde, 1. April 1922; 
Kat.-Sekr. Schmidt, Vreden (591), nach Wanzteben, 1. April 1922; 
Kat.-Sekr. Birkholz, Soidin (600), nach Frankfurt a. d. O. Amt, 
1. April 1922; Kat.-Sekr. Schröder, Frankfurt a. d. O, (775), nach 
Fürstenberg, 1. April 1922; Kat.-Anw. Hiller, Cosel (1045), nach Neisse, 
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Aus dem Bunde 


De wichtigsten Satzung ;än’crungen. Wir verö fentlichen 
heute die wichigsten Aenderungsen, die der Bundestag in 
bezuc auf die Beitrags- und Unterstützungs-Paragraphen der 
Satzungen beschlossen hat. In einer der nächsten Nummern der 
„D.T.Z.“ gelangt die ganze Satzung zum Abdruck. 

1. Der monatliche Beitrag jedes ordent‘ichen, unterstützenden oder 
Auslandsmitgliedes beträgt 11/, Prozent vom monatlichen Durchschnitts- 
gehalt der technischen Angestellten und Beamten, das vom Vorstand 
nach Beratung mit dem Bundesausschuss ermittelt wird. Der Be.trag 
ist grundsätzlich für ale Mitg.ieder gieich (Vollbeitrag). Er ist 
auf 5 Mark aufzurunden. 

2. Mitgliedern, die das Fünfzigfache des jeweils gü'tigen Voll- 
beitrages’ oder weniger als Arbeitseinkommen beziehen, kann auf An- 
trag durch den Vorstand die Zahlung eines Minderbeitrages, 
der in Höhe von drei Fünfteln des Voilbeitrages festzusetzen ist, zu- 
gebilligt werden... Soba!d das Einkommen das Fünfzigfache des Voil- 
beitrages übersteigt, ist der Vol.beitrar zu zahien. 

Stelien!ose Mitg.ieder können diesen Beitrag ohne Antrag zahlen. 

Die Mitglieder der Jugendgruppe brauchen nur einen Beitrag in Höhe 
eines Fünftels ‚des Vo.lbeitrages zu entrichten (Jugendbeitrag). 

3. Bei Einführung neuer Beiträge hat der Vorstand eine Frist, 
innerhalb der die a.ten Beitragsmarken noch gelten, zu bestimmen und 
bekanntzumachen. Nach Ablauf dieser Frist sind die Beiträge, einschiiess- 
lich etwaiger Rückstände, in der Höhe des neuen Be.trazs zu zamien, 
sofern. nicht ordnungsgemäss Stundung beantragt und bescheinigt ist 
(S 18). 

. {. Der Beitrag für Hospitanten und für Mitglieder, deren .Mitglied- 
schaft ruht, beträgt halbjähr.ich 12 M. oder monat.ich 2 M. 

5. Eine .Anerkennungsgebühr in Höhe von 3 M. monatlich an 
Stelle des Beitrages kann vom ‚Bundesvorstand auf Antrag so chen 
stellenlosen Mitg.iedern zugestanden werden, die keinen Anspruch. auf 
Stellenlosenunterstützung haben oder, mit Ste!'enlosenunterstützung voll 
ausgesteuert sind, ebenso bei andauernder Krankheit nach Fortfall des 
Gehalts und der. Krankenhi.fe. Voraussetzung ist, dass das Mitr.ied we- 
nigstens sechs Voli- oder Minderbeiträge entrichtet: hat und nicht mehr 
als- drei Monatsbeiträge schu.det, ohne ordnungsgemässe Stundung be- 
antragt und erhalten zu haben. Monate, für die Anerkennungsgebühren 
entrichtet sind,: werden auf die satzungszemässen Warlezeiten nicht an- 
gerechnet. Der Bundesvorstand ist berechtigt, nach Beratung mit dem 
Bundesausschuss den Beitrag für Hospitanten und Mitglieder, deren Mit- 
gliedschaft ruht, sowie die Anerkennungsyebühr dem Stande des Geid- 
weries anzupassen. 

6. Ale. Beiträge und Anerkennungsgebühren sind im voraus porto- 
Ex an die zuständige Verwaltungssteiie gezen Beitragsmarken zu ent- 
richten. 








Ss 20. 
Mitglieder, die ohne Genehmiguug des Bundesvorsiandes oder auf 
Grund falscher Angaben nicht den Volibeitrag entrichten, haben keinen 
Anspruch auf die Rechte der ordentlichen Mite’ieder, Die Rechte leben 
nach Deckung der Ausfälle und daran anscil.iessender dreimonatiger 
satzungsgemässer Beitragszahlung wieder‘ auf. Uhnterbleibt die Nachı- 
zahlung, so !ebt die Mitgliedschaft unter Kürzung um die Zeit satzungs- 
widıiger Beitragsleisitung erst nach sechsmonaüger satzungsgemässer Bei+ 
tragszahlung wieder auf. 
S'.21. : 
h) eine ihnen angebotene Stellung annehmen oder die Ablehnung 
derselben ausreichend begründen. 
8 22. 
Die tägliche Stellenlosenunterstützung beträgt: 
von dem Durchschnitisbei- 
trag cer letzten i2 Monate 
vor Beginn der Stelienlosig- 


Nach einer Mitglied- 
schaft von Jahren 


auf die Daiter 
von Monaten 


keit etwa Prozent 

1 3 

2 53 3 

3 60 3 

4 6 3 

5 65 3 

6 70 3 

7 75 3 

8 75 31/s 
9 75 4 
10 75 41/g 
11 75 5 
12 75 51 
13 75 u 


Der errechnete Betrag wird auf volle Mark nach oben abgerundet, 

Wird ein Mitglied innerhalb 12 Monaten nach Beendigung seines 
Unterstützungsbezuges erneut stellungs!os, so wird. die Unterstützungs- 
dauer um soviel Tage gekürzt, wie innerhalb, der letzten 12. Monate 
Unterstützungstage bezahlt wurden. Für den erneuten Bezug müssen die 
Voraussetzungen nach & 21 gegeben sein. 


$ 23. Solidaritätsunterstützung. 

Die Solidaritätsunterstützung können ordentliche Mitglieder und in be- 
sonderen Fällen auch Mitglieder der Jugendgruppe erhalten, die dem 
Bunde mindestens drei Monate angehören und bis zum Tage der In- 
anspruchnahme. Beiträge entrichtet haben. In aussergewöhnlichen Fällen 
ist der Vorstand berechtigt, Unterstützung auch solchen Mitgliedern zu 
zahlen, die dem Bunde noch nicht drei Monate angehören. Die Solida- 
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ritätsunterstüfzung können nur ordentliche Mitglieder erhalten, die an 


einem vom Bundesvorstand genehmizten und in ste em Einvernehmen mit 7 


ihm geführten Streik beteiligt sind, soweit sie dadurch einen Lohnausfall ” 
erleiden. 

Die Solidaritätsunterstützung wird vom vierten Tage nach Beziun 
des Streiks oder der Aussperrung gezahlt, Die Höhe der Unterstützungs- 
sätze wird. vom Bundesvorstande nach. Beratung mit dem Bindesaus- 
schuss festgesetzt. - 

Die Unterstützung endet mit dem Tage, an dem der Streik oder 
die Aussperrung für beendet erklärt wordea ist. Mitz’ieler, die infolge 
eines Streiks oder Aussperrung stelien’os werden, erhaten vom Tage 
der Beendigung die ihnen zusteheade Stelien!osen- oder Gemassrezeiten-" 
unterstützung. Sie haben sich in den Sieliennachweis des Bundes eill- 
tragen zu lassen. Mitg.ieder, die bei Beendirung des Streiks oder Aus- 
sperrung zum Bezuge der Stelienlosenunterstützung (3 21 Abs. a) noch 
nicht berechtirt sind, können ‚eine vom Vorstande zu bestimmende Un- 
tersiützung erhalten. 

8 27. 

Für 8 27 ist folgende Fassung besch!ossen worden: 

Die Hinterbliebenenunterstützung‘ wird ‘den Hinterbliebenen eines 
Bundesmitgliedes gezahit, denen es Unterha‘t gewährte oder von denen es 
Unterhalt bezog. Die Ansprüche auf die Hinterb iebenenuntlerstützung 
müssen innerhalb .6 Monaten nach dem Tode beim Bundesvorstand 
geltend gemacht werden. 

Die Hinterbliebenenunterstützung belräzt: 

Nach ein’ähriger Mitgliedschaft das 12iache des durchschnittlichen Mo- 
natsbeitrages (Grundbetraz); 

Steigerung nach Ablauf jeles weiteren Jahres um das 2fache des durch- 
schnittlichen Monaisbeitrases; 

Höchstbetrag das 5fache des errechneten Grundbetrases. 

Für die Bestimmung des Grundbetra zes ist der höchste Durchschnitts- 

beitrag eines Mitglieds ahres masszebead, 
Für die Dauer der Mitgliedschaft ist die des B.t.A.B. mass- 
gebend. Für Mitglieder, die am 27. Mai 1919 dem Bunde der tech- 
nisch-industrielen Beamten oder dem Deutschen Techniker-Verbande 
angehörten und auf Grund der Uebergangsbestimmungen ordeniliche Mit- 
glieder des Bundes wurden, erhöht sich die Hinterb jebenenuntersiützung 
ausserdem für jedes Mitgliedsjahr in dieser Verbänden um 3) M. 

Bei Mitgliedern, denen in anderen Verbänden ge eistete ‚Beiträge an- 
gerechnet werden, erhöht sich die Hinterbliebenenunterstützung für jedes 
Mitglieds'ahr in diesen Verbänden um 39 M. 

Mitglieder, die im öffentichen Dienst fest a's Beamte angestellt 
sind und ausdrücklich auf die Stellenlosenunterstützung des Bundes Ver- 
zicht leisten, haben nach dem 5. Mitglieds’ahre im Bind der tech 
nischen Angestel.ten. und Beamten Anspruch auf eine Erhöhung der 
Steigerungssätze der Hinterbliebenenunterstützung um 59 Prozent, nach 
dem 10. Mitgliedsiahre auf eine sö.che um 109 Prozent gezenüber 
den allgemeinen Sätzen. £ 

Der Höchstbetrag der Hinterbliebenentnterstützungs darf den nor- 
malen Höchstbetrag um 100 Prozent nicht überschrei'en. 

Die erhöhten Steigerungssätze treieı von dem Zeitpunkt der Testen 
Anstellung an in Kraft. Die feste Anstellunr muss bei Ge tendmächung 
des Anspruches durch eine amtliche Urkunde nachgewiesen werden. 
Die Veizichtleistung‘ auf die Stelleniosenunterstützung ist ‘durch die 
Hauptverwaltung des Bundes im Miteiedsbyuch zu bescheinizen. Für 
den. Fall, dass der Beamte wieder in: ein Angestelitenverhältnis ein-* 
tritt, wird die Verzichtleistung und damit die Anwarischaft auf erhöhte 
Hinterbiiebenenunterstützung ohne wei.eres aufgehoben. 


Uebergangsbestimmung. 

Für die Uebergangszeit wurde vom Bitndestag folgerder Antrag an- 
genommen: . 

„Nach Einführung des Einheitsbeitrages am 1. Juli 1922 werden 
während der Uebergangszeit bis zum 31. Dezember 1922 für diejenigen 
Mitglieder, für weiche die Unterstützungssätze der a'ten Satzung günstiger 
sind, Steieniosen-, So.idaritäts- tnd Hinterb iebenenunlerstützung nach 
den am 30. Juni 1922 geltenden Sätzen berechnet. Für die Festsetzung 
des Unterstützungssatzes ist der Dürchschnittsbeitrag der letzten 12 Mo- 
nate massgebend. 

Die in den vorstehenden Paragraphen aufgeführten Aenderungen der 
Unterstützungssätze -treien mit Wirkung ab 1. Juii’1922 in Kraft. Eine 
Rückforderung oder Nachzahlung der bis zu diesem Tage bereits ge- 
zahlten Unterstützungen tritt nicht ein,‘ 


? 


Versammlungskalender 


Bin.-Chartottenburg I. M. 8. VI. 7%, Augusta-Kasino, Kais.-Augusta-Allee 36. 
Bin.-Charlottenburg Il. M. 7. VL 7®, Akademische Bierha’len, Schillerstrasse 24 
Bin.-Charloitenburg Il. M. 8. VIE. 7% Deutsches Haus, Windscheidstrasse 39: 
Bin.-Cöpenick. N. 7. VI. 7%, Ratskeller, Rathaus, Schlossstr. 4. 
Bin.-Lichtenberg. M. 8, VI. 7%. „Zur Hütte“, Frankturter Allee 226, ° R 
Bin.-Norden I. M. 8 VI 1%, Oswald Berliner, Brunnenstr. 14, 

Bin.-Norden Ill. M. 9. VI. 7%, Rest. „Hagenbeck“, Mülier- Ecke Scestrasse, 
Bin.-Nordosi. M, 7. VI. 7%, „Zum Königstor“, Neue Königstr. 3. 
Bin.-Nordwest I. M. 8. VI. 7%, Rest. Matike, Turmstr. 78, 

Bin.-Österl. M,. 8. Vi. 7%, Hochbahnrestaurant, Stralauer Allee 48. D 
Bin.-Reinickendorf. M. ı5. Vi. /® „Bürgergarten“, Provinzsirasse 84, 
Bin.-Oranienburg. M. 10. VI. 7°, Reichshof. Bernauer Str. 38, . 
Bin.-Siemensstadt. M. 9. VI 7%, „Schlossklauie“, Nonnendamm-A’lce, r 
Bin.-Spandau. M. 8. Vi. 7% Neuer Ratskelier, Rathaus. ! 
Bin.-Südost. M. 13. VL. 7%. Luisentlieater-Festsäle, Reichenberger Strasse 34, 
Bin.-Südwest. M.. 8. VI. 7%. Göbeis Bierstuben, Tempelhofer Ufer 6. } 
Bin.-Westen. M. 12. Vi. 7% Bierhaus Bettermann, Potsdanıer Str. 54. 
Bin.-Wilmersdorf. M. 7. VL 8%. Rest Viktoria-Garten. Wilhelmsaue 114/115. 
Hagen i. W. M. 7. VL. 7%, Vereins!okal Restsurant „Piepeastock“, Heidenstrasse, 
Nünster i. W. M. 9. VI. 8%, „Berliner Hof“. 

Neuruppin. M. 7. VI 8% Restaurant Kuphal, am See. . 
Sckwarmstedt. M. 11. VI. Generalversammlung. Vormittags 8%, Gasthof Heuen 
Wa'cheim. -M. 10 VL Nachm, 30%. Rest.. Wolfsschlucht. Gerivgswalde. 
Zwickau M. 7. VI Restaurant „Erzgebirg. Hof“, Ina. Schuceberger Str. %. 


genteil verantw.: Friedrich Schwedt, Berlia. 
3erin SW 68, 








Nr. 22 


Anzeige 


Geschäftliche Mitteilungen. 
‘Nach entsprechenden Vorbereitungen ist nunmehr der. erste Band 
des neuen B:o-khaus (6. Auflage von Brockhaus kleinem Konve' sations- 
lex'son) erschienen. Es ist das erste grössere deu sche Fre enslexikon. 
Das ganze Werk wird 4 Bände umfassen Wir  achen In’e essenten 
auf das inserat in der heutiren Nummer der Buchhand ung Kart Block, 
Berlin SW68, Kochstrasse 9, aufmerksan, welche die Anschaffug 
des Lexikons durch Gewährung bequemer Mon ıszahlungen ermöglicht, 











Anfangstechniker 


der sicher niveiliert, für ein gröss. 
Entwässerungsanlage nach Lindau 
a. Bodenseegeg Tarif ohn. Tiefbau- 
techniker be. orzugt Of'.u.Zeugnis 
a schrift erbeten Franz Heitzer, 
Tiefhauunte nehmg., Donauwörth. 


Konstrukteur 


fü: Aufzugbau; mit guter,min es'ens 
3jähriger Werks'att- u. mehrjähriger 
Bu eaup axis im obig Fache, der an 
f otte. u. gewiss-nha t. Arbe !en ge- 
wöhnt ist per ba'd gesucht. Ausf. 
Angebote mit Angabeder bisherigen 
Tätigkeit, Au’gab-v nRelerenz nu. 
nnung der Gehaltsa sprüche erb. 
August Hariun:, Mas.hinenfabrik, Zwickau i. $a- 


Jüngerer Techn!ker 


sofort gesucht. 
Lötzen. den 16. Mai 1922, 
Staatliches Hochb: vamt. 


leumnis -Abschrifien 


zu Verhandspreisen. Prosp. fr. 
Streitz,Berlin210, Pasteurstr.Ib. 


Reısszeuge und nacheaschieber 


biihgste‘ Bezugsquelle 
Hansen & Kleiner, Kiel. 


Haeder: 


Konstruieren und Rechren 


Bd, 1 erscheint Juli 

Bd. II Beis. iele M.209.— 

#0,.111 Tafeln _ M.150.— 

auch gev. 10%/,ige Mona's- 

raten bei 100% gRatenzuschl 
Zu beziehen durch 


Fachbach- 

Horm. Mauser, rt 
Berlin W 57/4, 
Potsdamer Strasse 73. 


EdT n- Aber wir lleern 
glaublich!! Ihnen tatsächl. 


1 komp etten 


Fotogr.-Anparat Für 70 M. 


Bil. grösse 4'/3xX6, mit Plat'en, 


Suche für sofor. einen 








Stellenangebote | 


Behörden und Firmen 


we:den gebeten, den Bewerbern die eingereichten 
Anlagen tZeugnisabschriften, Lichtbild, Probe- 
zeich ungen usw.) bei Nicht erücksicht gung ba’d- 
möglichst zurückzusenden, da Nena ıfe-tigungen 
jedem Stellungsiesen erhebl-ch: Uukosten v rursachen, 












Zum sotortiven An’ritt wird von grossem deutschbleibenden ober- 
schlesis : en Werk jünverer, energischer 


Techniker cas Ingenieur 


(möglichst unverheira'et) als Betriebsassisient g’ sucht. Bevorzugt 
werden Beweibe:, welche mit H chd' uckrres en, Zerkleinerungsmaschmen, 
Tr .nsportanlagen und d }. bewandert sind und praxlische Erfahrungen 
au? ciesem Gebete besitsen. Angehote mit Leb-ns'auf und Zeugnis- 
abschriften, Angabe der bisherigen Tä ıgkeit, cer Gehaltsansprüche und 
des frühesten Antrittstermins sınd zu richten an 


Rütgerswerke Aktiengesellschaft 
Abteilung Planiawerke. Ratibor O.'S. 














a i wir EB er wraR BPR ea, 


Ingenieur 


der Trocknungs - industrie 


zu baldizserm Eintritt gesucht. 

Es wird nur auf erste Konstruktionskraft in Walzen- und 

Trommeltiocken-Apparat n reflektiert und dauennde, an- 
gen hme, gutbezahlte Stellung geboten. Angebote an 

Venuleih, Elienberger & Leuchs 

A.-G., Darmstadt, 











In er a et BE EEE 


Zwei durchaus erfahrene, selbst ındige, ältere 


Kochbautechniker 


mit abgeschlossener Baugewerkschulbi'dung und mehrähriger Praxis | Zell,sidinpapier, Entwickler, Fıx er- 
zum b ldmög chen Dienstantriit für Bureau und. Baustelle gesucht: | salzund Tonbad; haarscharfe B.lder 
Es können «ur bewährte Kräfte, die enıspr’chende Tätigk-ıt durch | garantert. Wir empfehlen ganz 
Er Zeugnisse nachweisen kön.en, Berücksichtigung finden. Der | 1\esonders unsere zierl che. so 'de 
exerbungen sind Lebenslauf und beglaubigte Zeugnisabs t:ritten bei- | Westeniaschen-Kamera, 
zufügen Die Eirsteiling erfolgt zunächst auf Privatdienstvertiag. | ein Heinzelmännchen- Wunder 
Münster, dn 17. Mai 1922 Für Platten und Fimp cks, mit 
Der Landeshauptmann ger Provinz Westfalen. Zet- und Mo nentverschlu 3 sch ırf 
ee EEE \ - = a 7 | zeichnend actromat. Linse, / Stativ- 
gewinde für hoch und quer. feder- 
leicht! Einf chste * andhabung! 
Vorzüyliche Leistungen! 
4/5 %X 6 mit Ausrüstı. 525 -# ohne 440.4 


Tüchtiaer 69 mi Austüstg. 675 - ohne 550 w 
g Fr Nach beigeiüg'er Anleitung fo'o- 
i 2 graphieren Sie sofort ohne bes. 
; w. > 3 4 Vorsenu'rnisse Versand unter 
BetFieDs- 

ingenie 


Nachnahme durch 
M. Geflitter & Co, Dresden 24/25a 
für Uhrwerke, mit theoretischer und 
praktischer Ausbildung in Gross- 
uhren- oder Laufwerkfabrikation 


gesucht. 





BERN ER a. un RE AEEERHE BETEN SENSE" N I un 











FB 















\\chtpauss 
Apparat 
wir 





Y Solvente 
Ällehnverfreter 
für 
In-u. Ausiand 

gesucht. 


Schriftliche Angebote mit Zeugnis- 


abschriften, Referenzen usw. an 






Pausapparat.Sinus” 
Dresden 67 “urfür:*ersir2A 
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die fünfgespaltene Millimeter - Zeile oder deren Raum 8,— Mark. 
Rabatt bei 3 Aufnahmen 19%, bei 6 Aufnahmen 15 %, bei 13 Auf- 
nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 30 %. 

Stellenangebote — die fünfgespaltene Millimeter-Zeile &, 
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GÜNTHER 
WAGNER 


HANNOVER UNDWIEN 





Grosse chemische Fabrik Mitteldeu'schlands sucht 
zum baldigen Eintrit: für das Konstruktionsbüro 


einen Jüngeren Bautechniker. 


Bewerber müs<en eine Mittel«chule absolviert und etwa zweijährige 
Praxis haben. Besoldung nach Tarif. Unverheiratete wegen derWohnungs- 
schwi rieket n bevorzugt. Bewerbungsschreihen mitL. benslauf, Zeugnis- 
ab«chriften, Fam:lienstand und Angabe de- frühesten Eiutrittstermivs an 


Deutsche Solvay: Werke, Aktien-Gesellschaft, 
Abteilung Sodafabrik, Bernburg (Anhalt), 


 Hochbautechniker. 


Für ds hiesige Stadtbauamt wird ein jüngerer Techniker 
mit abgeschlossener Baugewerksschulbildung bald gsi gesucht. Derselbe 
muss flotter Zeichner und sicher im Abrechnungswesen sein. Besoldung 
nach Tarifvertrag oder nach Gruppe 7 bzw. 8 der staat ichen Beso dungs- 
ordnung . Bewerber wollen umgeliend Zeugnisabschritt. Lebenslauf und 
Skizzen unter Angabe de: evtl Dien tantrittes einreichen. 

Wald (Rhid.), sen 22. April 1922, Stadtibauamt. 








Ein zuve-lässiver. tüchtiger, ällerer, verheirateter 
Bauführer als Vorst+her der Einkaufsabteilung 
für grösseres Baugeschäft de Niederlausi'z sofort gesucht, desgleichen 
ein Bauführer als Vorsteher der Rechnungsabteilung, 


ferner zwei jüngere Bauführer 
mit abgeschlosserer Baugew rks.chu bi dung, ın Hoch-, Tief- und Eise1- 
b+tonbau erfahren, für Bur-au und Bausteil-., Es kommen nur Beweaiber 
mit mehrjähriger Praxis in Frage ewerhungen er! eten an 
W. Kämper junr., Hoch-, Tief- u. Eisenbeiontau, 
Nauendort Lauchh-mner (Prov. Sachsen). 





Beim hiesigen Stadt sauamt it ene 


Technikerstelle 


frei>- Gehalt nach Gruppe VH des Reamtendiensteinkom nensgesetzes, 
Aufstiegsmözlichkeit nach 10 Jahren nach G uppe VII, Ort«kl sse B. 
Die Stelle ist pen-ionsberechtigt In Hochbau erfahrene Techniker 
w.rden ersucht, ihre Bewerbu: gen mit Zeugnisabsch:iften alsbald ein- 
zureichen. Vorstellung nur auf besonderen Wunsch 

Der Magistrat Soest. 


Für mein Spezialgeschäft suche ich zum baldigen 
Eintritt einen energischen, selbständig arbeitenden 


Ingenieur 


und einen jüng: ren 


Techniker 


mit Erfahrungen im Schornsteinbau und Kesseleinmaue- 
rungen. Ausführliche Angebote mit Gehaltsansprüchen 
und Referenzen erbeten an 








Bingwerke 
vorm. Gebr. Bing” A.-G. 
Nürnberg, Stefanstrasse 49. 












Stuttgarter Leb 


€ 





rsicherung in ' des Ge 
für Techniker, Ingenieure und Beamte aller Art besonders geeignet! 


ensversicherungsbank a.6. (Alte Stuttiga 


Georg Richter, Chemnitz, Kaiserstr. 40. 
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Photoapparale 


auch auf Teilzahlung. Kata'og 


Betriehs - Techniker 


für u:rsere Fabrk elektrotechnischer 
Isoliermatearialien in Eisterwerda zu 
baldigem Eintritt 


gesucht. 


Angebote mit 
Lebenslauf 


Zeugnis - Abschriften, 
und Gehaltsansprüchen 


Bild, 
erbeten 


Roehrig Meyer 6. n.h.H. 


Berlin-Schöneterg, Belziger Str.27. 





ander 
Techniker 


als Zeichner ür unser Pro- 
jektionst:urcau $0f. gesucht, 


Mo’kersimaschinenfabrik 
Bldenburg. 











Schutz und Verwertung 
von Neonerunger aller Art 
1 zugünst. Betingung.durch Carl 
Haiduk, az.. serliaW$7, Luimstr. 1B 
Aancj. Frfair. (Bundeamitel,) 










Meinlihetten 


Stahkdrahtmatratzen. Kinderbetten. 
Polster angedermann Katalog 16trei 
Eisenmöbelfabrik Suht, Thür 


= 36 Mark == 


25 cm, doppelseitig. 








Hausenstein: 


„Dornackteensh” 


mit 152 Abbildungen 


M. 30.—. 


Buchversand Elsner, 
j Stuttgart, Schlossstr._ 57B. 


Nervenschwäthe 


Meine Erfindung ift laut 
Gutachten berühmt. Des 
diziner das teite Hilfß> 
mitret. Wan lefe darüb. 
meine neuelle Brefchüre; 
für Porto unter nuvert 
M3.—. Firma gegr. 1838 
Paul Gassen 
Köln a. Rh. No. 40. 





C.-Schallplatte 


Minde:tversand 6 Stück. Neueste Schlager 
Verze:chnis gegen 50 Pfr. in Marken. 


H.Schwenke, Dresden 127, Kaulbachstrasse 22. 





Snort- und Sommerkleidun 


Reklame- Angehot 


Lodenanzug mit Sporthose (Gesässbesatz). gınz gefüttert 1095,— M. 
Ia Khaki-Köper-Sportjoppe 385.— M., dazu lange Hose 259,— M., oder 
Spor'h se 260,— M. Javdstoffjoppe 290. — M., dazu Sporthose 175 M. 
Schilflein Jagd oppe, beste Qualität und Ver rbeitung 495 


Hose 290,— M 


Spo tstutzen und Wiokelgamaschen, 
äusserst preiswert bei 


Bonin & Pasche 
Berlin SW 19, Beuthstr. 6 


Versand p. Nachnahme! 





Umtausch anstandslos! 


Preisliste portofr i. 


Wünschen 
Sie 


Aufklärung über Ihr ganzes | 
Leben, Ver 'angenheit, Gegen- 
wart, Zukunft, Charakt., Heir., 
Eheleben, Kinder. Lotteriespiel # 
usw.? Senden Sie Ihr. Adresse B 
und Geburtsdiıtum an den 


Merkur- Verlag 
Frankfurt a.M. - Neu-Isenburg 55 


und Sie erhalten kKosten'os 
eine wicht. Mit'ei. zugeschickt. 


















Buchhandlung A 





einzig 
dastehende 
Werk 


Die Entstehu 
wicklung und 


grgen eine Gebäor M. 3. — 


Gebrüder Huth 
Dresden-A. 28 


Für 32 MR. 


se,.de Ihnen frei gegen Nach- 
nahme das soebe in 13. Auflage 
erschienene neub arbeitete, vor- 


nehm gebundene 

mit 
Natur- 
abbil- 





dungen 
y Ent- 
eburt 


Nr. 22 


Wer wagt, 
gewinnt! 


Niemals darfst Du atitle stehn, willst Du die Vollendung 
sehn' Nur wer sich ständig einsetzt mi! seiner ganzen Per<önY 
lichkeit, kann auf Erfel:e im Leben rechnen, Der Sk:upellos« 
und Gewa’ttätige hat vorübe gehende Sche nerfo’ ge, Dauererfolge 
s'nd nur der l.ohn des rechtlichen Fleisses. Wer also vorwärts 
k»mmen will, mus unaufhörlich an der Vervo'kmmnung seiner 
Ge steskräfte arbeiten. Wie man diese zu schönster Harmonie 
ausbi det, enen starken Willen, umfassendes G:dächtnis, reiches 
W:ssen und de prakt. Anwendung de sel: en näm!i ı :inb wusstes 
Können erwirbt. zeirt du ch in lividue'leı brieflichen Unterricht 
Poehlmanns Gei-tesschu ung und Gedächtnis'ehre, der einzig 
sichere Weg zu innerem Gleichgewicht und z ı äusserem Wohlstand. 

Wer wart, gewinnt — wagen Si- es, sich der erprob en 
Führung eines Mannes anzuvertr suen, dessen Methode Weltruf ge- 
niesst, und Sie werd:n bad aus den Nied rungen des Daseins zu 

















Ni., lange | 
.. sowie Manchester-, T.och-, Reitcord- und Lodenjoppen 
u. -Hoxen. Arbeits-. Sport- ud O:erhemden, Gummi- u. Lodenmän:ei, 
infolge alter Abschlüsse noch 


ee Broc 


al Blod 










des 
M pP n \\ [ h p n den schönsten Hö en gelangen. 


in den einzelnen Monaten der 
Entwicklung bildlich u. allge 
meinverständlich darge .tel't für 
Studierende, Aerzte. Hebammın 
u. erwachsene Laien v. 7. Zeile 
unter Mitwirkung v.Dr.M. Erde, 
Dr. A Foerg, Dr. A. Martin 
u Gceheimrat Dr. Weissbrod. 
| Ein Werk w'e es | 










| 


bisher noch nicht 
gebote ; wurde. 

Nur direkt zu bezichen von 

Otto He'emann, Verlag 

Köln 333, Postfach 161. 









kostenlos gegen Rücksendung 








Scneintod-G ıs-Pistote ı0.R.P.) 
Idealste Verteidigungs- 
watfe. Pistole, verb: ssert 
Luxu.model: M.250, — mit 

E77 €  Patr. KeinSpielzeug. Be- 
hördlich. Anerkennungen. Vertr. ges. 

F. Danziger, Abt. D.T. Berlin W 57. 


Reklame- 


Ich o‘feriere 
Deutsch. Ankeruhren 
genau reguliert, 3- 
stündigesWerk, Nr. 30 
vernick..schön g' aviert 
Mark 150.—. Dieselbe 
nachts  helleuchtend 

|M 160 — ‚Nr.40 versilb, 
m Go dran iM.155.—, 
nachts helleuchtend 
M.165.—, Nr. 120 gut. 


| Gute Waren & 
sind die biliiösten! & 


Lmmeor wird sich nerau» 

5 stellen, dassimftebrauch & 

solide Waren auf die ® 

Dauer billiger kommen & 
ala minderwertige 


Wir tieiern 6ute Waren 
zu soliden Preisen aul 


Teilzahlung. 


Kataloe mı 1500 Abbıt- B 
dungen kostenlos 


Uhren. Goldwaren. 
Kegulatoren. Wecker 

Haushaltsartikel, 
Lederwaren. Koffer, 8 
Schirine. Kasierartikei. $ 
sämtl.Musikinstrument. 
Sprechapparate,Platteu 
Reisszeuge, Beisegläser. 
Katalog f.Phowapparate 

und Photoartikel 


E jonass « Go..Berlinm 


Belle-Alliance-Str.7 10% 





Versand per Nachnahme. 












Breis-rhähuna beuorftehenn! 


> 


ATEEEEEEEEEETE 5, on dbud des Wiljens in a Bänden, ÜMEZEEEN 


6. ganztig umgearbeitete und weientiih vermehrte Aufiage von 
Brodhaus kleinem Konverjationslerilon. 


Das erite größere deutjhe Friedenslerifon. 
Umfaht das gejamte Wijjen bis zur Grgenwart, 
Etwa 2800 zweifpaltig. Textfeiten | 160 einfarbigeu. 80 bunte Tafeln 
„ 300000 Stihwörter u. Rartenjeiten m. insgefamt etwa 
„ OUderfihten u. Zeittafeln | 7500 Bildernu. Karten audi. Tezt, 
Bp.1 elegant in Halbieinen geb. 300 M., in Ha bpergament geb. 380. 
ohne jed. Teuerungszujclag. BD 2 gelangt im hal und die weıteren 
Bande ın Abjtänden von etwa 6 Monaten zur Ausgabe. Die Lieferung 
diejer Bände erfolgt zu den jeweils. nod feitzujegenden Preijen. 
Brobepeft zur Anfiht. — Spezialproipelt toftenfos. 
Da Preiserhöhung bevorftent, tft ungehende Teitellung erforderlich. 
Schliefere Sd. 1fofort und Die sn M v. Erihein.d. I1.Pd.ab 75M. 
a 





weiter. Ode. auf Wunih aud monatiih. Zahltart. koitenl. 
geg.Wonatszahlung.vonnur Beftelliyein nebenjtehend. 


, Berlin SW 68, Kocjte. I. Poftihedtonto Ber in 20749. 
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Säume nicht, Dh zu erdreisten, 

Wenn die Menge zaudernd schweilt; 
Alles kann der Edle leisten, 
Der ‚ersteht und rasch ergreift! 


Bestellen Sie umgehend Gratisprospekt von 
L.Poehlmann, Amalienstr.3, MünchenW169. 





Vertrauenssache! 


ist der Einkauf von Leinen- und Baumwollyaren für Leib-, Bett- und 
Tischwäsche. Erstklassıge Qualitäten weit unter Ladenpreis. Muster 


Versandhaus Kernbach & Müller 
Berlin SO 16. Köpenicker Strasse. 96.97. 





sofort kräftig gebräunter Teint! 
Sommersprossen verdeckt Indiana! 
(pat. a.) Mk 20.— 

R. F. Schumann, Hamburg "O0. XV. 





Angebot. 


Zylınderwerk m.innen- 
deckel, tlache Form, la 

ersılb.m. Go dr.: viele 
N ıch' este tungen von 
rinanz- u. Eisenbahn- 
besmten, M«rk 25).—, 
Nicke.ketten für den 
Dienst Nr.20 M.8.—, 
K :valierketten, elektra 
Gold Nr 21 w.48.—, 


Garantie für jede Uhr. 


:quvIg) N 3UDIK 
zung nAG 


a8 'madrtpıyg ualpııdag 






Auaust Joppe, Ross!a » 


-Chlorodont. 


"gegen üblen Mundgeruch Wer 
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Damenuhren Nr. 150. 
vernick., m.Lederarmbd. M.150.—, Nr.151, gut versilb.,m.Go!drd. M. 160.—. 





Nr. 22 





Dauer 4.Wochen. 


Unve-zügliche Anmeldung der Auss eller erforderlich. 
die Geschäftsstelle der 


Achtung! 


Nur bis zum 15. Juni 
diese 4 Rein-Aluminium-Kochtöpfe mit Deckel ' 





Inhalt: r 2.53 aY. Liter 
Nur 300 Mk. ee Nachn. 
Metallindustrie H. Seuthe, 


in Holthausen Nr. 25 b. Plettenberg Oberstadt. 
(3000 Dmtr. Fabrikräume.) 


> Glück i im n Spiele 
’ beim Einnehmer Thiele 


Die unter staatlicher Leitung und Kontrolle stehende große 


Preußisch-Süddeuische Klassenletterie 


hat die Gewinne neuerdings ganz bedeutend erhöht, und vermehrt. h 
Innerhalb 5 Monaten kommen zur Auslosung 

308 Rlillionen Mark Gewinne. 

M Fast die Hälfte der'Lose gewinnt. Höchstgewinn im günstigsten Falle 


2 800 0C0 
1 000 009 390 090 
“560.000 „200 000 


und viele andere große Gewinne 


[Ziehung 1. Klasse 27. u. 28. Juni 1922. 


Achtel Viertal Halbe Banze 
Bik. 15.00 31.20 6:.40 123.80 





Ä Nicht nur Achte! und Viertel. sondern auch halbe und ganze Lose sind 


in großer Auswahl vorrätig. Billigste Bestsllung auf Zahlkarte. Bei Be- 8 
stellung mit Postkarte Zahlung nach Wunsch entweder nach Empfang f 
der Lose oder unter Nachnahme. 2 


Staatliche Lotterie-Einnahme 


Otto Thiele, Charlottenburg 4 


Leibnrizstraße 64. 
Bankkonto Deutsche Bank, Postscheckkonto Berlin 3111. 
Amtliche Gewinnlisten are zuge Bandit 








1, Allgemeine Wärmewi:tschaft: — 2. Wärmewirtschaft in einzelnen Industrien, — 
3, Wärmewirtschaft im Hausha-t und Kleingewerbe/ — 4. Betriebsüberwachung und Messwrsen. 
Bedingungen und Auskunft durch 
Ausstellung, Essen, Norbertstrasse 2. 


BNPENRERSEESERERERRREREREELERERURERENERSBORBRASESRASEKGHRBNENBESBRNENEBERERERNELEUEZUERERESRERBEDERENB 
he in FEN m ME ua ge eg a 





Fordern. Sie Muster von Tuchen 
und Angebot tür d’e Spezi.lität 
„Abgepssste Futterzutaten“ 


von der: Fa Friedrich -W.-Knoll, 
Tuchvers nd 4 Cottbus 9. 9. 


gstoffe 













1880-99 a.30.—, 


L: l. V.d, J. 1900-13 a. 40,—, | : 


1914-20 a. 150.—, gebd., pa. Ein- 
pvand je 25.- mehr. 'einz. Num. 
5 bis 20 M. Elektrot Zeitschr., | 
Werkstatitechnik, Technik. und 
Wirtschaft, Lueger, Meyer-, 

Brockhaus- Lexikon liefert 


Otto Thurm, Dresden-A. 1. 
_Ein- und Verkauf. 





u. 1.Bestandteile 
Katalog A frei. 


=, Kuminium- 
 Geschirt 
Katalog B. 
Uhren, Brillanten, 
Gold-u.Metallwaren | 


Te Katalog C frei 
“ Teilzahlung. 



































Wir liefern auch 
alle anderen Werke zu 
günstigsten Bedingungen! 


. Name und Stand: ...... 


‚ Neuestes Friedenslexikon, in Ganzleinen gebund-n 210 M,: 


-Monatszahlungen >5 Niar Handatlas, beide Wer- 
von 25 M., für ke zusammen für SOM. 
monat tlich, 


nn Handlexikon .. 


in Prachtband. mit Goldpressung 240. M. Enthält auf 1632 Spalten 
Text etwa 75600 Stichwörter und Hinweise, 2060 Abbildungen, 
53 bunte und schwarze Tafeln sowie 45 faruige und schwarze 
Karten und 24 Text- und statistische Uebersichten. Umfasst 
das gesamte “issen bis zur Gegenwart und ist nach den Um- 
wälzungen und Neuerungen auf alien Gebieten der unentbehr- 
liche Ratgeber, der auf jede Frage gewi-senhafte Antwort gibt. 


Meyers Handatlas 


mit aiphabetlschem Ortsregister In 48 Haupt- und 35 Nebenkarten. 
In Ganzleinen gebunden. .280 M. Er gibt ein klares Bild über die &% 
heutige Aufteilung der Welt und alle geographisch-politischen Um- 4 
wälzungen nach dem neuesten-Stande der Forschung. Es gibt kein 
Kartenwerk ähnlichen Umfangs, das in gleich gediegener Ausstattung 
gleich billig ist. Wir liefern Meyers Handlexikon ohne jeden 
Paaanbhlas gezen monatlich Meyers 


j ueystansyarnp 
BOjgOsun MEAN 


TER Askonoisen Be 


ar rer re eng 
hlkarten kostenlo 
Berliner Erna G. m. b. H,, Berlin- Kaulsdorf 88. 


Unterschrift gilt a's Bestellung des Nichtdurchstrichenen. - Betrag 

folgt gleichzeitig auf Ihr Postscheckkento Berlin 134331 — ist nach- 

zunehmen — zahle ich in monatlichen Raten von Mark. 
Eigentumsrecht vorbehalten. — Erfüllungsort Berlin-Mitte; 


HE ee EEE ESEL, 1! REReee SUR Wr RL EN ARAGRTERESBRLR + =>, 5, SCHERER 


Vertreter gesucht, 








A.H. Streicher | B 
Crimmitschau. | 
Muster kostenlos Muster kosten!os geg. Rücksendung. 
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DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


Die Wärme 


Ausste!lung für Technik und Wirtschaft der Wärme 
in Industrie, Gewerbe und Hau:hait, Essen 1922. 


Eröffnung 17. Juni- 1922 in den Ausstellungshailen in Essen. 


Familienversorgung. 


Sicherheit im Todes- und Erlebensfall gıbt nur 
die Lebensversicherung. 


Prauss.; Beamten-Verein in Hannover 


Lebensversicherungsverein a.G. für jeden 
technischen Angestellten und Beamter. 


Gegr.1876. Versicherungsbestand 700009000 M. 


Keine Agenten! Ersparung sämtlich. Provisionen! 
Daher niedrigste.Prämien! 


Keire Teuerungszuschläge! 
gebühren! 





Keine Aufaahme- 

Grösste Sicherheit ‚und. günstigste 
Bedingungen. 

Drucksachen und jede gewünschte Auskunft 

: unter Bezug auf diese Anzeige kostenlos :: 











Borwärfsfommen 


tönnen Sie heute fchnell u. ficher, wenn Sie fid) fofort 


Sprachkenntnisse 


erwerben. Alle Anzeichen deuten daraufhin, daf 
Deutfchland in nicht allzuferner Zeit darangehen 
wird, feine wirtichaftlichen Beziehungen mit dem 
Auslande in größerem Mafe auszubauen. Dazu 
find Spradtundige' in allen Berufen in qroßer I® 
Anzahl erforderlich. - Nühen Sie aljo die günftige 1 
Gelegenheit aus, jorgen Sie dafür, daß diefer Aus- 
bau auc) Innen Dorteibbringt: Lernen Sie reht- 18 
zeitig fremde Sprachen. — Unfere weltberühmte Ti 


Niethsde = 
| zoutaat Sangenfheidt 


BRNNIRIKIINERSEHRINRNEROGEHREFEIERISERRTRRARONELI DRIRERODELINHTDARSELRSFEERRRERIERENERERRFRERTEEBRROKRIERLRABREREEREISBER SER 
bietet Ihnen Gelegenheit, in leichtverftändlicher, be- 
quemer u.interefjanter Weife auf Grund des Selbft- 
unterrichtes jede wichtiaere fremde Sprache zu er- 
lernen. Der Unterricht koftet einfchl. aller Cehrmittel 


monatlich nur 37 Mark 


Bortenntniffe oder beffere Schulbildung find nicht | 
erforderlih. Das Studium nach unjerer Methode 
ift eine intereflante, Ihre Bildung ungemein för- 
dernde Beihäftigung für Ihre freien Stunden. Be- 
denken Sie, dak Sie fit für diefen geringfügigen 
Betrag, den Sie gewiß für einen einzigen Theater- 
befuch ausgeben, Kenntnifie erwerben, die für Ihr 
Borwärtstommen von unermehlihen Werte find. .: 
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Um Ihnen Gelegenheit zu bie- 
ten, den Unterritnad unjerer 8 
Methode Touffaint- Langen- 3 
Jpeidt kennenzulernen, find S 
\ mir bereit, Ihnen eine n 
; Tolfenlos 5 
undohneirgendwelde & üdhe 
Derbindlichfeiten zu. FM Su- 
zufenden. Sie bran-. 5 fendung 
chen uns nur den 5 der in der 
untenftehendenb- „Deutfchen 
fhuitteinzufenden. & Tedniter- 
Schreiben Sie & Zeitung“ 
En 6. Cangenfgei aber Heutenod). g re Sch 
2% ER DRE ” PN gebotenen 
Pe Vrobelettion 
Kangeufgeilfie Verlagsbuhhandlung $ der 


(drsf. 6. Laugenfheidt), 
Berlin-Schöneberg, Bahnärahe 29/80 
(Gegründet 1856). Sprad)e ‚toflenios, 

portofrei- und ohne 
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Auf nebenfiehendem ee yur die Dersindfichteit, 
gewünfchte Sprahe und Abreffe genau R - 
angeben und in offenem Briefumfglag SF Marke: iii = 
frantiert als „Drudfade" (50Bf) 5 
einfenden. Wenn es Sufike 5 
x gemadjt werden, nur ala ver- 5 : 
| Ihloffener Brief zuläffi 5 Beruf: nn er 
an % CHERSERREEN ae nee ö Dit u. Straße: _— 
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des internationalen Berlehrs! 


Deshalb ift die Beherrihung fremder Sprahen für jeden Deutfchen geihäftlich wie gefellichaftlid) 


eine zwingende Notwendigkeit. Sie fihert nipt gelegentlidy, jondern täglih Nuten: Bejchäftlihe 


Borteile, beffer bezahlte Stellungen, befiere Berdienftmöglichkeiten, ideelle Werte! Warum fprecdhen bei 
uns fo viele nur eine Spradhe, für die eine zweite jo wichtig ift wie das tägliche Brot? Weil ihnen die 


Speachenerlernung viel zu jehwer gemacht 


wird! Weil das nervenzermürbende Auswendiglernen von Vokabeln und Regeln, das zeitven W 





Nr. 2 


nee 


geudende Nahjhlagen in Wörterbüchern Luft und Liebe zur Sadıe ertöten! Weil die üblihen : > 


Lernmethoden, aud die fogenannten „verbefierten“ nicht ausgenommen, einen ungeheuren Aufs " 
wand an Fleiß und Energie erfordern, und troßdem nur jehr kiümmerliche Rejultate liefern! , 


Weil fie die Pferde hinter den Wagen fpannen, den Schüler zwingen, das weniger Wichtige 


zuerjt zu Iernen, fein Gedächtnis unnötig belajten und auf diefe Weife das Interejje verdorren. 


lafjen. Wenn Sie das einjehen, wenn Ihnen das vielleicht bisher die Erlernung fremder 
Spraden verleidet hat oder wenn Sie begonnene Spradjtudien deshalb wieder aufgegeben 
haben, jo lafjen Sie fih fofort das Bud) 


"Fremde Sprachen durch mecjanifche Suggeftion“ 


(von Robert Mertner) kommen, das Ihnen den Weg zeigt, wie man in äußerft kurzer Zeit: 


ohne Auswendiglernen, ohne Einpauken von Wörtern und Regeln, ohne Nadhichlagen in Wörter: 


büchern fremde Sprachen meiftern lernt. Unter medanijher Suggeftion find hier nit Hypnotiss 


mus, Magnetismus oder irgendwelcher myjteriöfer Humbug zu verjtehen, fondern ganı einfadh 


ein-im Grunde natürliches Verfahren, nad) welhem der Spradjftoff unbewußt, zuverläflig und 


ichnell beigebracht wird. Dem Berfafjer ijt es gelungen, zum erjienmal das auf den erperimentell 
einwandfrei erwiefenen piychologifhen Bejegen von Perzeptions: und Afjoziationsfähigkeit des 
Gedääjtniffes beruhende Prinzip der natürlichen Sprahlbertragung yjtematifc zur Anwendung 


zu Yringen. Er bedient fich hierbei eines geiitreid) Ronftruierten und jofort faßlihen Dedhiffirier: 


Schlüfjels (Begriffs:Bermittlerdienft) in Verbindung mit einem originellen Affeziations-Barometer. 
Nach diefem Syitem, das mit keinem der bisher üblichen Lernverfahren verwedjjelt werden darf, 
kann felbjt jeder mittelmäßig begabte Menid) 


vom erifen Tage an FZranzöfiich oder Engliich verjtehen. 


Es geht zuerjt Iangjam, aber es geht! Und zwar lieft man nicht irgendwelche, bejonders zurecht: 
gejtußte, fade und geijtloje Lejeftücke, jondern am Anfang fpannende und interejjante Originalartikel 
aus den bekanntejten Parijer und Londoner Zeitungen; dann flott gefchriebene, überaus fejjelnde 
Novellen, Erzählungen und Bühnenjtüke erjter franzöfiicher bzw. englifcher Schriftiteller. 

In der Praris hat fih das Mertnerihe Spradhübertragungsverfahren bereits glänzend 
bewährt! Wir erhalten täglih) aus Bezieherkreifen begeijterte Butadten; an manchen Tagen 
bis zu 150 Unerkennungsjchreiben. 

In dem oben genannten, nunmehr fchon in 81. Auflage erjhienenen Bud: „Fremde Spradjen 
durch medhenifche Suggejtion” — das Reinesfalls mit einer Grammatik, einem Lernbud ufw. 
zu verwechjieln ift — hat Mertner fein neues Syjtem bis ins Kleinfte bejhrieben und wiljen: 
Ichaftlid völfig einwandfrei begründet. 

Diejes hochaktuelle und Auffehen erregende Bud Roftet 15 M., plus Porto. Bei Beitellung 


genügt Poftkarte. Garantie: Sofortige Rückzahlung des Betrages von 15 M., wenn das 


Buch nicht Komvenieren follte und uns zurüdigefandt wird. 


Gejellichaft zur Berbreitung zeifgemäßer Sprachmelhoden Kempfen \. B., Ur. 548, 
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Die „Herren im Hause“ 


In dem mündlichen Geschäftsbericht, der dem 3. ordent- 
lichen Bundestage erstattet wurde, wurde bereits auf die Wei- 
gerung der Norddeutschen Gruppe des Gesamt- 
verbandes deutscher Metallindustrieller, Ab- 
teilung Seeschiffswerften, hingewiesen, den seit 
mehr als zwei Jahren bestehenden Angestelltentariivertrag 
zu erneuern. Im Hinblick auf die auch schon gegenüber 
dem Bundestag betonte grundsätzliche Bedeutung dieser Wei- 
gerung erscheint es geboten, die Atuıseinandersetzungen, die in 
der jüngsten Zeit zwischen den Angestelltenverbänden und dem 
Arbeitgeberverband der Seeschiffswerften stattgefunden haben, 
eingehender zu schildern. 

Der erste Vertrag, durch den die Gehälter und sonstigen 
Arbeitsbedingungen der bei den deutschen Seeschiffsweriten 
beschäftigten Angestellten kollektiv geregelt wurden, kam 
zwischen den Angestelltenverbänden und der Norddeutschen 
 Grüppe am 27. November 1919 zustande. Er wurde von 
der Norddeutschen. Gruppe namens der ihr angehörenden 
Seeschiffswerften in. Hamburg, Kiel (ausser. Germaniawerft), 
Stettin, Lübeck,. Rostock, Flensburg, Bremen, Vegesack und 
Tönning abgeschlossen. Die Werften an der Unterweser 
schlossen ‚sich von vornherein von dem Vertrage aus; ebenso 
lielen die Werften von Schichau in Danzig und Elbing und 
die Werft von Hugo Stinnes in Emden, da sie dem Arbeit» 
geberverbänd nicht angehörten, nicht unter den Vertrag. Der 
Rahmenvertrag wurde zweimal, am 25. Mai 1920 und am 
5. Januar 1921, erneuert mit der Aenderung, dass von den 
Lübecker Werften die Flenderwerft aus dem Vertrage ausschied 
und dass die Werften in Emden in den Vertrag einbezogen 
wurden. Selbstverständlich ergab sich ausserdem infolge des 
"sinkenden Geldwertes wiedefholt die Notwendigkeit, die Ge- 
haltssätze neu zu regeln. 
+" Am-25. Februar d. J. nun kündigte die Norddetitsche 
Gruppe den Rahmenvertrag, ohne eine Erneuerung des Ver- 
tragsverhältnisses unter veränderten Bedingungen in: Vorschlag 
zu bringen. Die Vermutung, dass die Arbeitgeber den Tarii- 
vertrag. überhaupt nicht -zu .erneuern beabsichtigten, wurde 
durch‘ die Vorgänge bei einzelnen Werften und durch die 
späteren Verhandlungen mit Vertretern der Norddeutschen 
Gruppenbestätigt. Bei der Werft von Blohm & Voss in 
Hamburg“ z. B.. liess man die Angestellten einzeln durch die 
 Abteilungsvorsteher bearbeiten, um sie zur Abgabe einer Er- 
klärung zu bewegen, dass sie keine Erneuerung. des Tarif- 
Vertrages wünschten. Leider ist die Mehrzahl der Angestellten 
bei dieser Firma dem auf sie ausgeübten Druck erlegen. 

© - Zu unmittelbaren Verhandlungen über die Erneuerung des 
Rahmenvertrages fanden sich die Arbeitgeber überhaupt nicht 
bereit. Infolgedessen ersuchten die Angestelltenverbände das 
Reichsarbeitsministerium um seine Vermittlung, das den Ham- 


burger Schlichtungsausschuss mit der Führung von Einigungs- 
verhandlungen beauftragte. In einer Vorbesprechung teilte der 
Vorsitzende des Schlichtungsausschusses ..den Vertretern der 
Angestelltenverbände mit, dass Vertreter der Seeschifiswerfiten 
ihm unmittelbar vorher erklärt hätten, sie beabsichtig- 
ten keinen Tarifvertrag mehr abzuschliessen. 
Ausserdem gab er ihnen den Inhalt eines Schreibens der 
Arbeitgeber an das Reichsarbeitsministerium bekannt, in denı 
ebenfalls die Erneuerung des Angestelltentarifvertrages ab- 
gelehnt und ausserdem zum Ausdruck gebracht wurde, dass 
sich die Arbeitgeber auch nicht durch den Spruch des Schlich- 
tungsausschusses oder eine Entscheidung des Reichsarbeits- 
ministeriums zum Abschluss eines Tarifvertrages zwingen 
lassen würden. 

Da in dem Schreiben der Norddeutschen Gruppe an den 
Reichsarbeitsminister unter anderem auch behauptet war, dass 
die Mehrzahl der bei den Seeschiffswerften beschäftigten 
Angestellten selbst vom Tarifvertrag nichts mehr wissen wolle, 
veranlassten die Angestelltenverbände eine Urabstimmung der 
Angestellten für oder gegen die tarifliche Regelung der Lohn- 
und Arbeitsverhältnisse. Diese Abstimmung zeitigte das Er- 
gebnis, dass sich rund 7500 Angestellte für die 
Erneuerung des Tarifvertrages und nur etwa 
400 dagegen aussprachen. 

Dieses Abstimmungsergebnis wurde von den Angestellten- 
vertretern dem Schlichtungsausschuss in der Verhandlung amı 
8. Mai unterbreitet. Es vermochte die Haltung der Arbeit- 
geber aber nicht zu ändern, die durch den Mund ihres Syn- 
dikus erneut erklären liessen, dass sie die Erneuerung des 
Tarifvertrages ablehnten und dass sie sich auch einem gegen 
sie ausfallenden Schiedsspruch des Schlichtungsausschusses 
nicht unterwerfen würden. Nachdem der Schlichtungsausschuss 
einen vorläufigen Spruch in dem Sinne gefällt hatte, dass er 
mit den Parteien verhandeln und einen Schiedsspruch fällen 
wolle, verliessen die Vertreter der Norddeutschen Gruppe .den 
Verhandlungsraum. Infolgedessen fällte der Schlichtungsaus- 
schuss in Abwesenheit der Arbeitgebervertreter einen Schieds- 
spruch, durch den der am 31. März abgelaufene Rannientarif- 
vertrag um ein Jahr verlängert wurde. Da die Arbeitgeber 
entsprechend ihrer vorher abgegebenen Erklärung die Unter- 
werfung unter den Schiedsspruch ablehnten, beantragten die 
Angestelltenverbände beim Reichsarbeitsminister die Verbind- 
licherklärung des Schiedsspruches. 

*- Ein letzter Versuch des Reichsarbeitsministeriums, durch 
eine Besprechung, die am 30. Mai unter dem Vorsitz des 
Ministerialdirektors Dr. Hausmann mit Vertretern der An- 
gestelltenverbände sowohl wie auch solchen der Seeschifis- 
werften stattfand, eine Einigung der beiden Parteien zu er- 
zielen, ist an der hartnäckigen Weigerung der Arbeitgeber, 





“ Die zZ ist das einzige Blatt in Deutschland, das die Interessen der technischen An- 

D T gestellten und Beamten wirksam vertritt. Jeder Kollege muss Leser dieser Zeit- 

8 a © schrift sein. — Sie ist jetzt sofort bei der Post zu bestellen. Es empfiehlt sich, dass 

Betriebs- und Ortsverwaltungen Sammeibestellungen für ihre Mitglieder aufgeben. — Die D.T. Z. kostet vom 1. Juli 

. ab vierteljährlich 25 M. für jede Einzelausgabe, 50 M. für die Gesamtausgabe; nach dem Auslande das Doppelte. 
Mitgliedern werden 25 M. auf ihren Beitrag angerechnet. 


MUSBNSESCHESREEUUHUNENRESHHENESEHGSHRHENHUEEHRNRRGNNARHANNERNERÄSHNRERGREHEHIENEENNENHUNBZURUNENASHENANNLNNIERNSRUSHHUNEUNRAUUNERUNNNRZULUNENUNSENNMERNUSHNURNGANNERNDUnUNNG 


GREAT IRRBREERERSEN 





um mmnnn 


m nn 


an 


346 


einen neuen Manteltarif für, die. Angestellten der Seeschifis- 
weriten abzuschliessen, gescheitert. Es bleibt nun dem Reichs- 
arbeitsminister nichts anderes übrig, als dem Antrag der An- 
gestellterverbände stattzugeben oder ihn abzulehnen. 

Wie aber auch immer”die Entscheidung des Reichsarbeits- 
ministers ausfallen möge, sie-ändert nichts an der grund- 
sätzlichen BedeutungdesVorgehensder Nord- 
deutschen Gruppe.--Selbstverständlich sind ihre Ver- 


treter um die Angabe von Gründen für ihre Haltung nicht‘ 


verlegen. Sie weisen auf die „ungünstigen Erfahrungen“ hin, 
die angeblich in den zweieinhalb Jahren seit dem Bestehen des 
Tarifvertrages mit der kollektiven Regelung der Gehalts- und 
Arbeitsbedingungen der Angestellten gemacht worden seien. 
Der Tarifvertrag, so sagen sie, passe wohl für die Arbeiter, 
nicht aber für die Angestellten, die in einer viel intimeren 
Berührung mit der Werksleitung ständen. Bei ihnen führe der 
Tarifvertrag nur zur Entfremdung zwischen der Werksleitung 
und den Angestellten und schädige auf diese Weise sowohl das 
Unternehmen wie die Angestellten selbst. Besonders nach- 
teilig für die Angestellten sei, dass der Tarifvertrag den Auf- 
stieg der Tüchtigen unterbinde, weil er zu einer Nivellierung 
der Gehälter führe. Daran ändere auch der Umstand nichts, 
dass die tariflich vereinbarten Gehaltssätze nur Mindestsätze 
seien, denn man könne natürlich den Betriebsleitungen nicht 
zumuten, dass sie bei der Bezahlung der Angestellten in 
grösserem Umfange über den Tarifvertrag hinausgingen (}). 
Schliesslich hätten die häufigen Tarifverhandlungen auch eine 
fortwährende Unruhe in dem Betriebe zur Folge gehabt 
und hätten die Zeit der Werksleiter in ungebührlichem Masse 
in Anspruch genommen. 

Es hiesse diesen Vorwänden, mit denen die Herren von 
der Wasserkante ihr Vorgehen zu rechtfertigen versuchen, 
zu vieı Ehre antun, wenn man sie ernst nehmen wollte. In 
Wirklichkeit wissen die Weritdirektoren so gut wie wir, 
lass sie mit der Masse ihrer Angestellten genat so wenig in 
nahe Berührung kommen wie mit den Arbeitern, und sie 
wissen auch ganz genau, dass kein Tarifvertrag ste daran 
hindert, den tüchtigen Angestellten höher zu entlohnen und 
rascher vorankommen zu lassen als den untüchtigen. 
wahre Grund für das scharimacherische Vorgehen der See- 
schiifsweriten, den ihre Vertreter allerdings nicht offen zu- 
geben, ist ein anderer. Sie halten die Zeit für ge- 
kommen, den Zustand wieder herzustellen, 
wie er vor der Revoftution bestand, bei.dem 
stesats „terren mreripenensttause Schalten 
und walten konnten, wie es ihnen beliebte. 
Den Widerstand der Angestellten gegen ihr Vorgehen hoffen 
sie dadurch zu brechen, dass sie einen Teil von ihnen durch 
Gewährung freiwilliger Zulagen köderu in der bestimmten Er- 
wartung, dass die Mittel, die hierfür zunächst bewilligt werden 
müssen, später, wenn der Widerstand der Angesteliten end- 
gültig gebrochen ist, reiche Früchte tragen. / 


In diesem wahren Grund für das Vorgehen der Seeschiffs-. 


werftien liegt zugleich die grundsätzliche Bedeutung des Vor- 
ganges. Es handelt sich tatsächlich um einen Vorstoss des 
in seinem Machtbewusstsein wieder erstarkten Unternehmer- 
tums gegen die Gleichberechtigung der Arbeitnehmer bei 
der Regelung ihrer Arbeitsbedingungen, der um so ernster 
zu nehmen ist, als er 
Arbeitgeberverband getragen ist, sondern von einer Gruppe 
des Gesamtverbandes deutscher Metallindustrieller, also einer 
jener Organisationen, die das Abkommen vom 15.. Noveni- 
ber 1918 unterzeichnet haben, in dessen Ziffer 6 die Arbeit- 
geberverbände sich verpflichteten, die Lohn- und Arbeits- 
bedingungen der Angestellten ebenso wie die der Arbeiter 
durch Kollektivvereinbarungen mit den gewerkschaftlichen Or- 
ganisationen zu regeln. Da nicht anzunehmen ist,» dass die 
Norddeutsche Gruppe ihren Vorstoss ohne vorherige Fühlung- 
nahme mit ihrer Spitzenorganisation unternommen haben sollte, 
erscheint die Vermutung berechtigt, dass dieser Vorstoss nur 
der erste Schritt auf dem Wege der allgemei- 
nen Abkehr von der kollektiven Regelung der 
Lohn- und Arbeitsbedingungen, mindestens der Angestellten, 
sein soll, eine Vermutung, die um so näher liegt, als ohnehin 
sekon seit geraumer Zeit in der Arbeitgeberpresse verdächtig 
viel über die „Ueberspannung des Tarifgedankens‘‘ gestöhnt 
wird. i 

Von der Spitzenorganisation der Arbeitgeber, der Vereini- 
gung deutscher Arbeitgeberverbände, wird eine klare Stellung- 
nahme zu dem Vorgehen der Norddeutschen Gruppe ver- 
langt werden müssen, schon damit die deutschen Angestellten 
und Arbeiter in ihrer Gesamtheit wissen, ob und inwieweit 
die Arbeitgeber sich heute noch an das Abkommen vom 
15. November 1018 halten. Falsch wäre es aber,. von dieser 
Stelle oder vom Reichsarbeitsministerium Hilfe im Kampf 
gegen die immer übermütiger werdenden Arbeiteeber zu er- 
warten. Hilfe kommt den Angestellten der Seeschitiswerften 
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in ihrem Kampf um die Aufrechterhaltung ihrer Gleichberech- 
tigung bei der Regelung ihrer Lohn- und Arbeitsbedingungen’ 
nur von ihren gewerkschaftlichen Organisationen, und die 
Voraussetzung ' dafür, dass ihnen diese Hilfe zuteil werden‘ 
kann, ist, dass sie bereit sind, ihre Gleichberechtigung im so- 
lidarischen Kampf gegen ihre reaktionären Arbeitgeber zu. 
behaupten. Otto Schweitzer, 


Hochkonjunktur — Geschäftsabschlüsse 


und Fusionen \ 


Die folgenden industriellen und Banken-Geschäftsabschlüsse 
des Jahres 1921 zeigen die überaus günstige Rentabilitätsent- 
wicklung des Industrie- und Finanzkapitals gegenüber dem 
durch die Teuerung und Geldentwertung ruinierten Renten 
kapital, dem blossen Arbeitseinkommen und der staatlichen 
Schuldenwirtschaft. Die Bilanzen und Geschäftsberichte ver- 
zeichnen nicht nur trotz der ungeheuer gestiegenen Pro+ 
duktionskosten, Gehälter und Steuern ein ganz ansehnliches 
Plus an Dividendenausschüttungen, sie weisen auch darüber 
hinaus ganz enorm gestiegene Brutto- und Reingewinne, Rück- 
lagen, Bezugsrechte usw. aus. Am auffallendsten sind wohl 
die Abschlüsse des Anilinkonzerns, die recht 
wenig von dem im September vorigen Jahres erfolgten furcht- 
baren Explosionsunglücks in Oppau spüren lassen. Die Divi- 
dende wird durchweg um die Hälfte der vorjährigen er- 
höht, der Reingewinn ist gegenüber 1920 um das Zweiein- 
halb- und Dreifache vermehrt worden. Die Bilanz der Ba- 
dischen Anilin-undSodafabrik weist nach erfolgten 
recht erheblichen Abschreibungen, deren Berechtigung im ein- 
zelnen nicht nachgeprüft werden kann, einen Reingewinn von 
165,3 Millionen gegenüber 65,2 im Vorjahr. aus, was eine 
zweieinhalbfache Steigerung bedeutet... Die Dividende wird 
von 20 Prozent aut 30 Prozent 'erhöht, sie erfordert diesmal 
eine weitaus grössere. Summe, da sie sich auf ein um 220 
Millionen erhöhtes Aktienkapital verteilt. — Eine Vervier- 
fachung des Gewinnes weist der Geschäftsbericht der Hanno- 
verschen Gummiwerke „Excelsior“ auf, die Be- 
schäftigung und der Mengenabsatz wird als das beste Friedens- 
jahr übertreffend dargestellt. Von dem von 11,55 auf 47,05 
Millionen gestiegenen Rohgewinn wird ein Werkerhaltungs- 
konto von 25 Millionen, das ist das Sechsfache gegenüber dem 
Jahre 1920, gebildet, der Reingewinn beträgt 16 Millionen. 
Das sind 4,5 Millionen mehr als der vorjährige Bruttogewinn. 
Die Dividende, die mit 20 Prozent gleichgeblieben ist, bean- 
sprucht diesmal, da sie sich auf das um 10 Millionen ver- 
doppelte Aktienkapital von 20 Millionen verteilt, — 4 Milli- 
onen. Sie ist also gegenüber dem vierfachen Reingewinn 
nur um das Doppeite gestiegen. Diese Zahlen lassen die 
Verdoppelung des Aktienkapitals deutlich als Verwässerung‘ 
zum Zwecke der Gewinnverschleierung erscheinen. — Ein 
äusserst günstiges Geschäftsjahr weist auch der Geschäfts- 
bericht der Kammgarnspinnerei Stöhr in Leipzig 
aut. Die Beschäftigung der Betriebe war durch das ganze Jahr 
1921 hindurch ganz ausgezeichnet, die Rentabilität entwickelte 
sich bei steigenden Preisen äusserst günstig, da bereits bei 
Beginn des Jahres 1921. gewaltige noch relativ billige »Rol-' 
stoffmengen eingekauft worden sind. Das allgemeine Erträg- 
nis wird gegenüber 18,8 Millionen im Vorjahr mit 24,3 Milli- 
onen angegeben, was aber ganz unwesentlich ist gegenüber 
der Erhöhung des Eigenkapitals bzw. der ofienen Reserven 


um 49 Millionen Mark durch eine raffinierte Ausnützung des” 


Aktienagios bei einer zweimaligen Kapitalerhöhung um je 
4 Mill onen. Es ist anzunehmen, dass diese relativ geringen Kapi- 
talserhöhungen speziell zum Zwecke der Agioausnützung vor- 
genommen worden sind. 
Eine interessante und für die Entwicklung des Finanzkapi- 
tals typische Bilanz weist die Mitteldeutsche Kredit- 
bank aut. Einer Verdoppelung der Ausgaben für Gehälter 
und Unkosten und einer um das Zweieinhalbfache gestiege- 
nen Steuerbelastung steht eine Verdoppelung des Reingewinns 
in der Höhe von 30 Millionen gegenüber. Die Ausnützung' des 
Aktienagios bei der Kapitalserhöhung um 90 Millionen hat 
89,5 Millionen, also nahezu .das gesamte neue Aktienkapital 
gebracht. Diese 89,5 Millionen ’ sollen zusammen mit 20,5 
Millionen des Reingewinns den oifenen Reserven der Bank 
zugeführt werden, die damit auf 46,7 Prozent des Aktien- 
kapitals, nämlich auf 130 Millionen bei _170 Millionen Aktien-’ 
kapital anwachsen, was natürlich eine ganz bedeutende innere 
Stabilisierung der Bank bedeutet. Die grössten Einnahmen zo& 
die Bank aus dem Zinsen- und Wechselgeschäft in Höhe voi 
65,5 Millionen gegenüber 47,4 Millionen im Vorjahr und 16,2 
1919. Die Einnahmen ats: Provisionen erhöhten sich: um 18,2 


Millionen, die Erträgnisse aus Dauerbeteiligung um etwa 1,2. 
Die Summe der Kreditoren, die eine recht beträchtliche Zu-” 


nahme ausländischer Gelder aufweisen, ist von 1,5 auf 2,4 
Milliarden, also um 900 Millionen gestiegen. | 
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In diesem Zusammenhang verdient die neueste Finanz- 
aktion der Deutschen Bank Beachtung. Das Aktien- 
kapital soll um 400 Millionen auf: 890 Millionen erhöht werden, 
was angesichts der Inflationsentwicklung und der grossen Er- 
höhungen der Aktienkapitalien anderer Grossbanken weiter nicht 
verwunderlich ist. Diese 400 Millionen neuer Aktien sollen 
nicht durch Inanspruchnahme des Eifekten- und Geldmarktes, 
sondern durch Aufsaugung der Deutschen Petroleum-Aktienge- 
sellschaft, die durch den Krieg zu einer reinen Beteiligungs- 
und Finanzierungsgesellschaft geworden ist, „aufgebracht 
werden. Auf je eine Petroleumaktie, deren Kurs zurzeit 2200 
Prozent ist, kommen vier deutsche Bankaktien (Kurs etwa 
600 Prozent) mit Dividendenberechtigung ab 1. Januar 1922 
‘sowie 600 Mark Dividendenentschädigung pro 1921. Die 
Deutsche Bank, die künftighin über ein Eigenkapital von 
2 Milliarden verfügt, wird eine neue deutsche Petroleumaktien- 
' gesellschaft- gründen, welche alle Beteiligungen der bisherigen 
| Be leumpesellschatt an in- und ausländischen Unternehmungen 
der Petroleumindustrie und des Petroleumhandels sowie die 
| Beteiligung der Deutschen Bank an diesen übernimmt. Die 
Inhaber der Petroleumaktien erhalten äusserst günstige Be- 
zugsrechte, ebenso die deutschen Bankaktionäre.e — Zum 
''Schlusse sei noch eine neue Konzentrationsbe- 
wegungin der Kaliindustrie erwähnt. Kaum ist der 
 Kalikonzern Salzdetfurt—Westeregeln, der heute ein Fünftel 
der gesamten Kaliproduktion beherrscht, durch die 'Finanz- 
aktion Herzfelds zustande gekommen, und soeben in der 
Generalversammlung der Kaligewerkschaft Wintershall der In- 
teressengemeinschaitsvertrag mit den Deutschen Kaliwerken und 
Sondershausen genehmigt worden, so beginnt bereits wieder 
ein weiterer Vertrustungsprozess, der wahrscheinlich zum An- 





"schluss der Ronnebergwerke an die Gruppe Wintershall— 
Deutsche Kaliwerke führen wird. Wenn dieser neue Konzern zu- 
stande käme, so würde er etwa 403 Tausendstel oder nahezu 
die ganze Hälfte der gesamten Kaliproduktion beherrschen und 
“damit die Herzfeldgruppe weit hinter sich lassen. Das Ende 
dieser ganzen Entwicklung wird schliesslich die Herausbil- 


dung eines einzigen grossen Kalitrusts sein. 





| Kohlenpreise, Kohlensteuer u. Lohnhöhe 


Die deutschen Kohlenpreise haben die Weltmarktpreise er- 
‚reicht. Diejenigen Unternehmer (Stinnes und Genossen), die 
"auf die Weltmarktsparität mit aller Kraft hingearbeitet haben, 
‚werden mit Befriedigung das Ergebnis feststellen. Anders 
liegen die Dinge für die Arbeitnehmer im Bergbau. Ihre Löhne 
"sind noch lange keine Weltmarktlöhne. Für sie hat die 
Anpassung an den Weitmarktpreis eine sehr ernsthafte Situ- 
nation geschaffen. Infolge dieser veränderten Wirtschaftslage 
 stösst die Erhöhung der Löhne und Gehälter auf. Schwierig- 
keiten. Bis zur letzten Kohlenpreiserhöhung war die An- 
"gleichung der Einkommen an die Teuerung durch Herauf- 
' setzen der Kohlenpreise verhältnismässig einfach. Solange n'=e 
Differenz gegenüber dem Weltmarktpreis bestand, konnte dies 
‚ Verfahren ohne Hindernisse Anwendung finden. Die letzte 
' Kohlenpreiserhöhung hat aber den Inlandpreis an den Welt- 
' marktpreis herangebracht und die Differenz beseitigt. Die 
bei der letzten Preisfestsetzung von verschiedenen Seiten 
ehesten Hoffnungen, dass bis zur nächsten notwendigen 

ohnerhöhung der Weltmarktpreis infolge weiterer Markent- 
wertung wieder weit über dem Kohleninlandpreis stehen und 
damit eine Lohnerhöhung auf dem Wege der Preiserhöhung 
möglich sein würde, haben sich nicht erfüllt... Der 
Dollar balanciert, die Mark weist heute ungefähr denselben 
Stand wie am 20. April auf. Kein Mensch kann mit Be- 
stimmtheit sagen, nach welcher Seite der Valutazeiger in den 
kommenden Wochen ausschlagen wird, 


‚Was aber nicht balanciert, das sind die Wareninlands- 
preise; die Lebenshaltungskosten sind in den letzten Wochen 





wieder recht fühlbar gestiegen. Die inländische Kaufkraft der 
' Mark ist weiter gesunken. Die Landwirtschaft treibt schranken- 


" dosen Wucher, rührige Schieberkreise treiben ‚mit grossem 
Erfolg‘ die Preise aller Waren, z. B. des Zuckers, in die 





Höhe. Diese nachweisbare Preissteigerung erfordert unbedingt 
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eine entsprechende Erhöhung der Löhne und Gehälter. Wie 
soll das im Bergbau geschehen? Sollen die Arbeitnehmer 
warten, bis der Dollar wieder so hoch gestiegen und der 
Weltmarktpreis so weit fortgerückt ist, dass durch Erhöhung 
der Kohlenpreise die Löhne aufgebessert werden können? 
Abgesehen davon, dass dieser Wechsel auf die Zukunft sehr 
unsicher ist und dass vom Standpunkt der Gesamtwirtschaft 
wir ein grosses Interesse an der Besserung unseres Mark- 
wertes haben, ist ein Warten überhaupt unmöglich. Die Löhne 
und Gehälter sind dermassen hinter der Teuerung zurück- 
geblieben, dass sofort eingegriffen werden muss, wenn unsere 
Kohlenförderung nicht noch weiter sinken soll. 

Aeusserst bedenklich ist der Rückgang der Ruhrkohlen- 
förderung in den beiden letzten Monaten. Wir müssen fest- 
stellen, dass lediglich die niedrigen Löhne. die Ursache des 
Absinkens der Förderziffer sind. Weit über das jedes Frühjahr 
zu beobachtende Mass wandern die Bergarbeiter zu Tausenden 
ab. Sie wenden sich anderen Industriezweigen zu, weil sie 
dort eine minder schwere Beschäftigung bei höheren Löhnen 
vorfinden. Im Interesse unserer Gesamtwirtschaft können wir 
aber die Dinge nicht treiben lassen. Bestimmte Kreise machen 
es sich leicht, sie fordern einfach von den Bergarbeitern das 
Verfahren von Ueberschichten, um die Förderung zu heben. 
Demgegenüber ist zu betonen, dass die Verhältnisse nur 
gebessert werden können, wenn die Arbeitnehmer bei normaler 
Schichtzeit materiell so gestellt sind, dass sie keine Ver- 
anlassung haben, aus geldlichen Gründen dem Bergbau den 
Rücken zu kehren. Ist diese Sicherstellung erfolgt, dann, 
aber erst dann, lässt sich über das Verfahren von Ueber- 
schichten reden. Wenn der bei den bisherigen Lohnerhöhungen 
eıngeschlagene Weg nicht mehr gangbar ist, so muss eben 





| Der auf dem Bundestage von Dr. Fritz Pfirrmann gehaltene Vortrag 


Der Techniker im neuen Arbeitsrecht 


ist als Sonderdruck fertiggestellt und kann zum Preise von 7,50 M. für Miiglieder, bzw. 12 M. für 
Nichtmitglieder zuzügl. Porto vom Industriebeamtenverlag, Berlin NW, Werftsirasse 7, bezogen werden. 
"Sammelbestellungen zwecks bsquemerer Expedition erwünscht. Keinen technischen Angestellten 
"oder Beamten darf es geben, der diesen für unsere Zukunft überaus wichtigen Vortrag nicht kennt! 





die Aufbesserung auf einer anderen Grundlage erfolgen. Jeden- 
falls müssen wir es ablehnen, auf Kosten der Arbeit- 
nehmer Bergbauwirtschaft zu treiben. Wir haben 
deshalb zu prüfen, ob nicht innerhalb der heutigen Preis- 
grenze unserer Forderung Rechnung getragen werden kann. 


Vor dem heutigen Kohlenpreis gehen 40 Prozent für 
Kohlensteuer ab. Ob die Kohlensteuer an sich eine sozial 
gerechte Steuer ist, ob durch sie nicht bestimmte Volks- 
schichten einseitig belastet werden, ist bei dieser Betrachtung 
nicht zu untersuchen. Wir wollen nur feststellen, inwieweit 
sich die Kohlensteuer heute noch aufrechterhalten lässt. 
Solange die Weltmarktsparität für die deutsche Kohle nicht 
bestand, solange unsere weiterverarbeitende Industrie infolge 
des Tiefstands unserer Valuta und billigen Kohlenbezuges rie- 
sige Ausfuhrgewinne machen konnte, war die Erhebung der 
Kohlensteuer möglich. Diese Dumpinggewinne haben aber 
seit einigen Wochen aufgehört; die Preise verschiedener Waren 
haben den Weitmarktpreis bereits überschritten. Dort stockt 
natürlich der Export vollständig. Wie 'steht es mit der Kohle? 
Der von der Entente und verschiedenen deutschen Industrie- 
kreisen geforderte Ausgleich mit dem Weltmarktpreis ist her- 
gestellt. Für gute deutsche Sorten stellt sich der Preis auf 
1280 bis 1500 Mark pro Tonne. Dieses gewaltsame Heran- 
pressen an den Weltmarktpreis ist natürlich nicht ohne Wirkung 
auf den Kohlenhandel geblieben. Englische Kohle wird be- 
reits in erheblichen Mengen eingeführt. Während im Jahre 
1921 insgesamt nur 577483 Tonnen Steinkohle von England 
bezogen wurden, hat Deutschland bereits in den ersten vier 
Monaten dieses Jahres 1,3 Millionen Tonnen englische Kohle 
importiert. Diese Veränderungen auf dem Kohlenmarkte lassen 
zur Genüge erkennen, dass für uns der Zeitpunkt gekommen 
ist, die Kohlensteuer schnellstens abzubauen. Volkswirtschaft- 
lich betrachtet, ist es ein Unding, eine Industrie, wie den 
Kohlenbergbau, auf die Dauer mit einer derartig hohen Sonder- 
steuer zu belasten. Oekonomische Gesetze lassen sich auch 
durch steuerliche Massnahmen nicht zwingen. Selbst bei den 
Bien technischen Verbesserungen könnte die starke steuer- 
iche Belastung nicht aufgeholt werden; letzten Endes muss die 
Leistungsfähigkeit des Bergbaues darunter leiden. Noch ver- 
derblicher aber wäre der Gedanke, die Steuer auf Kosten 
der Löhne aufrechterhalten zu wollen. Die Arbeitnehmer 
im Bergbau haben jedenfalls kein Verständnis dafür, dass ihr 
Reallohn zugunsten der Steuersumme gesenkt werden sollte. 
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Wir stehen vielmehr heute vor der Notwendigkeit, die Löhne 
zu erhöhen. Da die geltenden Kohlenpreise nicht mehr her- 
aufgesetzt werden können, muss aus wirtschafts- und sozial- 
politischen Gründen die Kohlensteuer abgebaut werden. Wenn 
aussenpolitische Gründe die Herabsetzung erschweren bzw. 
einen Ersatz für den Steuerausfall fordern, so wird eben die 
Regierung endlich zu einer stärkeren Besteuerung des Besitzes 
übergehen müssen, um so den Ausgleich herzustellen. 


So unabweisbar die Herabsetzung der Kohlen» 
steuer ist, so dringlich und notwendig erscheint uns aber 
eine k räftige Beschneidung der Zechengewinne. 
Die Erfassung der ungerechtfertigten Ueberschüsse bedeutet 
Niedrighaltung der Preise und bietet die Möglichkeit zur 
Zahlung atıskömmlicher Löhne. Mit ihren überaus undurch- 
sichtigen Selbstkostenberechnungen, die in der Hauptsache als 
Unterlage bei der Preisbemessung dienen, haben es die Unter- 
nehmer verstanden, erhebliche Vorteile für sich herauszu- 
schlagen. Zu Unrecht wird den Arbeitnehmern im Bergbau der 
Vorwurf gemacht, dass sie mit schuld seien an den hohen 
Kohlenpreisen, indem sie jedesmal im Falle Gewährung einer 
Lohnerhöhung für die Herauisetzung der .Preise gestimmt 
hätten. Vergleicht man einmal die im Bergbau gezahlten 
Löhne und Gehälter mit denen anderer Industriezweige, SO 
erkennt man, wie wenig stichhaltig die erhobenen Vorwürfe 
sind. Zu bedauern ist lediglich, dass von Arbeitnehmerseite 
nicht immer eine scharfe Trennung zwischen Lohnfrage und 
Preisfestsetzung vorgenommen worden ist. Es wäre sicherlich 
der Allgemeinheit dienlicher gewesen, wenn diese beiden 
Fragen, die grundsätzlich nichts miteinander zu tun haben, 
schart auseinandergehalten worden wären. 

Den Unternehmern kann man den Vorwurf, Profitinter- 
esse bewusst mit Gemeinwohl verwechselt zu haben, nicht 
ersparen. Unter Hinweis auf die angeblich niedrigen Kohlen- 
preise behaupten diese Herren ständig, dass die Gruben 


unrentabel arbeiten. Genau so wenig stichhaltig, wie die’ 


Selbstkostenberechnungen undurchsichtig sind, ist das Geschrei 
über die Unrentabilität. Für die Rentabilität der Zechen ist 
ja nicht nur der Kohlenpreis, sondern in sehr grossem Umfange 
die Verwertung der Nebenprodukte massgebend. Ferner 
kommt hinzu, dass die wichtigsten Kohlengruben schon lange 
in Gemischtbetriebe mit Unternehmungen der Eisenindustrie 
und der weiteren Verfeinerung zusammengekoppelt sind, wo- 
durch die Finanzgebarung äusserst undurchsichtig gemacht 
worden ist. Diese Momente lassen die Herren so gerne ausser 
acht. Nachweislich verdienen die Zechen an dem Kokereibe- 
trieb Milliarden. Die Gewinne sind derartig hoch, dass sich 
die grosse Harpener A.-G. sogar gescheui hat, in ihrem letzien 
Geschäitsbericht den Gewinn aus den Teeröfen gesondert 
aufzuführen. Verteilt man bei dieser Gesellschaft auf Grund 
der früheren Geschäftsberichte die ausgewiesene Gesamtge- 
winnsumme auf die einzelnen Betriebe, so kann man feststellen, 
dass der Hauptbetriebsgewinn aus der Herstellung von Neben- 
produkten stammt. 

An diesen Tatsachen dürfen wir nicht achtlos vorüber- 
gehen. Die Regierung hat die verdammte Pflicht und Schuldig- 
keit, die Bergbauwirtschaft durchsichtig zu gestalten und 
Uebergewinne wegzusteuern. Neben der Besteuerung der Ge- 
winne ist die Erfassung der Differentialrente ge- 
rade angesichts der jetzigen fortschreitenden Geldentwer- 
tune von allergrösster Wichtigkeit. Hier sollte die Regierung 
endlich einmaı einhaken. Selbstverständlich muss der Bergbau 
Mittel zu angemessenen Abschreibungen und damit zur Er- 
haltung seiner Produktionsbasis bekommen. Die. Auslegung 
des Begriffes „Erhaltung der Produktionsbasis‘“‘ darf aber 
nicht dazu führen, dass den Arbeitgebern durch die fort- 
währende Bewilligung von höheren Kohlenpreisen jeder Anreiz 
genommen wird, durch Einführung technischer Verbesserungen 
die Gestehungskosten herabzumindern, und dass umfangreiche 
technische Neuanlagen vollständig und sofort aus dem Kohlen- 
preis gedeckt werden. Wir weisen auf dieses Moment hin, 
weit namlich die Gefahr besteht, dass bei einer Herabsetzung 
der Kohieusteuer die Zechenbesitzer einen Teil des Steuer- 
ertrages für sich beanspruchen werden. Für die Arbeitnehmer- 
vertreter in den für die Kohlenpreisbemessung massgebenden 
Körperschaften muss in Zukunft der Grundsatz gelten: Lohn- 
fragen und Kohlenpreisfragen haben mitein- 
ander nichts zutun. Die Mitwirkung der Arbeitnehmer- 
vertreter bei der Preisfestsetzung muss natürlich erhalten 
bleiben, denn die Kohlenwirtschait ist eine öffentliche Ange- 
legenheit von grösster Bedeutung. Damit die Arbeitnehmer- 
vertreter auch wirksam die Interessen der Allgemeinheit wahr- 
nehmen können, ist sogar zu fordern, dass das Kohlenwirt- 
schaftsgesetz erweitert wird und die "Betriebsräte zur Er- 
rechnung der Gestehungskosten herangezogen werden. 

Die zurzeit notwendige Lohnerhöhung ist also möglich, 
wenn erstens die Kohlensteuer abgebaut wird und zweitens 
die Arbeitnehmer einen grösseren Anteil am Pro- 


duktionsertrag sich sichern. Wir wollen uns aber nicht 
darüber hinwegtäuschen, dass die Sicherung eines grösseren 
Anteils am Produktionsertrag eine Umstellung unserer bis= 
herigen Lohn- und Gehaltspolitik im Bergbau erfordert. Würde 
die Herabsetzung der Kohlensteuer vorläufig auch eine glatte 
Regelung bringen, so wird doch in nicht mehr allzu ferner 
Zeit durch den Zwang der ökonomischen Verhältnisse der 
Kampf um einen grösseren Anteil am Arbeitsertrag einsetzen 
müssen. Je früher wir uns auf diese Tatsache einstellen, um so 
leichter wird uns der Kampf werden. 


Zum Schluss ist nochmals zu betonen, dass die Regelung 
der Ueberschichtenfrage erst dann erfolgen »kann, wenn eine 
ausreichende Angleichung der Löhne und Gehälter an die 
jetzige Teuerung stattgefunden hat. Oo. Pers 


Reichsdisziplinargerichte I. Instanz und 


Beamtenstreik 


Mit der aktuellen Frage, ob den Beamten das sogenannte 
Streikrecht zusteht, haben sich die Reichsdisziplinar- 
gerichte in Potsdam und Erfurt beschäft'gt. Mit 
Rücksicht auf die Auffassung dieser Gerichtshöfe über das 
Wesen des Beamtenstreiks und seine Anwen 
dung erscheint es notwendig, hierzu rein rechtlich Stel- 
lung zu nehmen, und zwar unter Ausschaltung der Frage 
ob die einzelnen Angeklagten sich wegen Rechtsverletzus,gen 
anderer Art einer Amitspflichtsverletzung schuldig gemacht 
haben; denn über diese Tatfrage hat das Beruisgericht allein 
zu entscheiden. 


In der Verhandlung vor der Reichsdisziplinarkammer im 
Erfurt am 11. Mai d. J. hat der „Volkszeitung“ zufolge? 
der Vertreter der Anklage erklärt, weder der Staat 
noch der Beamte könne den unkündbaren Beamtendienstver- 
trag lösen, sie könnten logischer Konsequenz zufolge auch 
nicht vorübergehend von diesem Vertrag zurücktreten. Die 
Beamten hätten wohl das Koalitionsrecht, dieses enthalte aber 
keineswegs das Streikrecht. Auch der Art. 139 der R.-Verk 
lasse in keiner Weise erkennen, dass den Beamten das Streik« 
recht gegeben werden soll. Die Regierung habe seit längerer 
Zeit den Beamten gegenüber keinen Zweifel gelassen, dass 
sie das Streikrecht für unmöglich halte. Diese Stellungnahme 
wäre zweifellos alln Führern der Eisenbahn-Reichsgewerkschaft 
bekannt gewesen. Die Verordnung des Reichspräsidenten 
vom 1. Februar 1922 habe zudem den Streik noch 
ausdrücklich verboten. Den Führern dieser Gewerk= 
schaft könne daher der gute Glaube an das Streik# 
recht nicht beigemessen werden. D.e Disziplinarkammern 
zu Erfurt und Potsdam (vergl. ' Urteil Poiss 
dam vom 13. 2. 1922 -- 240 Tg.-Nr. 375) kommen zu def 
Feststellung, die Angeklagten können nicht für sich in Am 
spruch nehmen, dass sie in gutem Glauben angenommen hättem 
ein Beamtenstreik sei rechtlich zulässig; denn der Reichs= 
verkehrsminister habe bereits unterm 25.- Januar 1922 die 
Eisenbahnbeamten auf die Ungesetzlichkeit eines Beamten 
streiks hingewiesen und in der Verordnung des Reichspräsi” 
denten vom 1. Februar 1922 sei ausdrücklich betont, dass 
den Beamten nach dem ‚geltenden Beamtenrecht die Eim 
stellung oder Verweigerung der obliegenden Arbeit verboten 
sei. In dem Urteil der Disziplinarkammer Potsdam ist 
ferner gesagt, die Auffassung, dass der „Beamtenstreik, also 
die Einstellung des Dienstes durch Gruppen von Beamtem 
mit der Stellung der Beamten und der Beamtenpflicht ge 
gemäss dem Reichsbeamtengesetz nicht zu vereinbaren und | 
unzulässig sei, sei unbedenklich und auch von dem Verteidiger! 
des Angeklagten in der mündlichen Verhandlung anerkannt) 
worden, so dass es hier keiner näheren Begründung bedürfe, 


Vorweg muss darauf hingewiesen’ werden, dass sowohl 
die Arbeiterkoalitionsfreiheit, die sich auf den $ 152 R.Gew.O.: 
in Fassung vom 26. Juli 1900 stützt, als auch die allgemein 
verfassungsrechtlich geltende Koalitionsfreiheit (Vereinigungs= 
freiheit) keine objektive Rechtsnorm in bezug auf | 
das „Recht zum Streik“ enthält und es daher richtig is& 
dass ein Streikrecht nicht existiert. Dieses kann auch nicht 
der Fall sein, und zwar aus dem Grunde, weil es dem In- 
haber der Koalitionsfreiheit überlassen bleiben muss, welcher 
Mittel er sich zur Durchführung des Koalitionsrechts bedienen 
will. Diese Mittel dürfen nur nicht gegen ein VerbotsgesetZ 
verstossen. Aus dem objektiven Recht der Koa# 
litionsfreiheit ergibt sich aber das subjek# 
tıve Recht auf Mittel, also auch ein „subjek# 
tives“ Recht auf Streik im-Sinne des Art. 159 
R.-Verf. Von den Gegnern des sogenannten Beamtenstreik= 
rechts wird insbesondere der Fehler gemacht, dass sie einer) 
seits keinen Unterschied machen zwischen dem objektiveit 
und subjektiven Recht und andererseits noch mit dem „Be- 
griff“ Streik, wie er sich aus dem früheren Arbeiterkoalitions='| 
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recht ergibt, rechtlich operieren, obgleich die Reichsverfassuug 
| einen ganz anderen geschaffen hat. 
Die allgemeine Koalitionsfreiheit wurde durch den Aufruf 
‚ des’ Rats der Volksbeauftragten vom 12. November 1918 
' (R.G.Bl. 1918, S. 1303) unmittelbares Recht und wurde als 
 solches’sowohl im Art. 130 wie auch im Art. 159 der Reichs- 
veriassung verankert. Wenn auch an Stelle des Wortes „Koa- 
lition‘‘ der Ausdruck „Vereinigungsfreiheit‘‘ gewählt ist, so ist 
doch unter letzterem die Koalitionsfreiheit gemeint, wie sich 
solches insbesondere auch klar aus den Worten des Bericht- 
erstatters Abg. Katzenstein gelegentlich der Sitzung des 
8. Ausschusses über den Entwurf einer Verfassung des Deut- 
schen Reiches ergibt, welcher erklärte, „dass in dem Art. 159 
das eine neu sei, dass die Vereinigungsfreiheit, die bisher in 
der Reichsgewerbeordnung, wenn auch in etwas unvollkomme- 
ner Form, als lex imperfecta, zugunsten der gewerblichen Ar- 
beiter ausgesprochen gewesen wäre, nunmehr für jedermann 
und für alle Berufe gewährleistet würde. Das beziehe sich ins- 
besondere vor allen Dingen auf diejenigen Berufe, die bisher 
von der Koalitionsfreiheit ausgeschlossen gewesen wären, wie 
das Gesinde und der dem Gesinde gleichstehende Teil der 
Landarbeiter, ferner die Staatsarbeiter und die Beamten, 
welch letzteren im Art. 130 die Vereinigungsfreiheit ausdrück- 
lich gewährleistet worden sei.“ (Vgl. Aktenstück Nr. 391, 
Seite 389, 33. Sitzung vom 30. Mai 1919, verig. Dt. Nat. Vers. 
1919.) Es ergibt sich hieraus, dass durch die 
Reichsverfassung ein „neues“ Koalitionsgecht 
geschaffen werden sollte. Man wollte also den bis- 
herigen begrenzten Inhalt des Arbeiterkoalitionsrechtes erwei- 
tern. Dieses kommt in dem festgelegten Wortlaute des Art. 156 
des Entwurfs zum Ausdruck, welcher wörtlich in dem Art. 159 
der Reichsverfassung vom 11.8.1919 übernommen ist, und lautet: 
„Die Vereinigungsfreiheit zur Wahrung und Förderung der Arbeits- 
und Wirtschaftsbedingungen ist für jedermann und für alle Berufe 
gewährleistet, 
Alie Abreden und Massnahmen, weiche diese Freiheit einzuschränken 
| oder zu behindern suchen, sind rechtswidrig.“ 
Durch den Art. 159 der R.-Verf. wird ein unmittelbares 
Recht geschaffen, das aber kein positives Koalitionsrecht ent- 
hält, denn die Frage der Mittel lässt er offen 
und zwar aus dem Grunde, weil die Regelung 
durch Spezialgesetz vorbehalten worden ist. 
' Das ergibt sich zweifelsfrei aus der Beratung des 8. Aus- 
schusses der Nationalversammlung in der Sitzung vom 
31. Mai 1919, in der der Abg. Sinzheimer vorschlägt, 
„das Wort Koalitionsfreiheit ausdrücklich zu interpretieren 
als das Recht des freien Zusammenschlusses und ausdrück- 
lich zu erklären, dass damit die Frage des Streikrechtes in der 
Verfassung nicht entschieden werden solle“ Es handelte 
' sich hier um die vielumstrittene Frage, ob das sog. Koali- 
tionsrecht das sog. Streikrecht in sich schliesse. Der Ab- 
geordnete Katzenstein hat die Erklärung abgegeben, „dass 
das Recht der Einstellung der Arbeit an sich durch das Wort 
‚ der Koalitionsfreiheit mit behandelt wird, dass, wenn es aber 
notwendig sei, bestimmte Arbeitseinstellungen im Öffentlichen 
' Interesse zu verbieten, dies in Spezialgesetzen erfolgen könne.‘ 
' Auch der Reichsminister des Innern, David, erklärte in der 
Vollsitzung der Nationalversammlung vom 1. August 1919 ge- 
 legentlich der Erörterung der Interpellation Arnstadt und Ge- 
' nossen, „dass er in bezug des Streikrechts der Beamten keine 
klipp und klare Erklärung abgeben könne, denn diese Frage 
könne bei der Erledigung des neuen Beamtenrechts gelöst 
‚werden.‘ 


Der Begriff „Streik“ (subjektives Recht auf Ver- 
 weigerung der Dienstleistung) als eines der Mittel: des Koa- 
 Iitionsrechtes ist mithin ein ganz anderer geworden, wie er 
es früher beim reinen Arbeiterkoalitionsrecht war. Während er 
hier nur das Mittel zur Durchführung günstiger Lohn- und 

Arbeitsbedingungen, also für die Herbeiführung eines „zu- 
künftigen‘ Zustandes war, isterim Sinne des Art. 159 
R-Verf. eine Verweigerung der Arbeits- und 
Dienstleistung für die Zeit, in welcher der 
zu beseitigende Zustand besteht, ohne dass 
hierdurch der Dienstvertrag an sich aufge- 
1öst werden soll. Er ist, wie sich klar aus dem 
Wortlaut des Art. 159 der R.-Verf. ergibt, ein Mittel zur 
Wahrung der Arbeits- und Wirtschaftsbedingungen, also eines 
bestehenden Zustandes, oder zur Förderung der Arbeits- 
und Wirtschaftsbedingungen, also Erreichung eines günstigeren, 
d. h. zukünftigen Zustandes. Es wäre unlogisch, wollte 
man annehmen, dass zur Abwehr eines „bestehenden“ Zu- 
Standes, der an sich gesetzlich geschützt ist, eine fristlose 
 Veriragslösung zur Anwendung gebracht werden sollte. Man 
Uunterscheidet daher: Arbeitsverweigerung zum Zwecke der 
Abwehr und Arbeitsverweigerung zur Erhaltung der Existenz. 
Da die Mittel der Koalitionsfreiheit die Wiederherstellung 
oder die günstigere Abänderung eines bestehenden Zustandes, 
der sich aus dem Vertragsverhältnis (das nicht notwendig das 
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Vertragsverhältnis der die Mittel ergreifenden Koaliierten. sein 
braucht) ergibt, bezwecken, ist das Vertragsverhältnis mass- 
gebend für die zu ergreifenden Mittel und deren Auswirkung, 

Das Koalitionsrecht im Sinne des Art. 159 
der R.Verf. steht auch den .Beamten zu, wie 
sich zweifelsfrei nicht nur aus dessen Wortlaut, sondern auch 
aus dessen Entstehungsgeschichte und Art. 130 R.-Verf. ergibt. 
Eine Schranke finden die Mittel, deren sich die koaliierten 
Beamten bedienen dürfen, in dem öffentlich-rechtlichen Dienst- 
verhältnis, auf dem das Beamtenverhältnis sich auf- 
baut. In diesem Vertragsverhältnis übernimmt der Be- 
amte als Arbeitnehmer die Dienstleistungspflicht, wegen 
deren Verletzung er dem Dienststrafrecht verfällt, und 
der Staat usw. als Arbeitgeber die Verpflichtung, dem 
Beamten während der Zeit seiner Dienstfähigkeit als Entgelt 
für die Erfüllung seiner Dienstpflicht eine Entschädigung zu 
gewähren, die dazu bestimmt ist, ihm die Mittei zu seinem, 
dem Amte entsprechenden, angemessenen (standesgemässen) 
Lebensunterhalt für sich und seine Familie zu geben; sie 
muss also der Vorbildung und der Schwierigkeit des Amtes 
Rechnung tragen (vergl. Laband IV Band I S. 406; Urt. R.G. 
v. 13. 6. 1902, Entsch. Ziv. S. Bd. 52 S. 20; v. 20. 10. 1896, 
BES 'S. 317; v. 17. 11. 1918, HI 227/18, “Bd. 89" S. 104; 
v. 14. März 1922, III 689/21). Der Staat usw. hat weiter 
die Verpflichtung, die Rechte des Beamten zu wahren, und 
das Recht den Beamten nur tnter den gesetzlich bestimmten 
Voraussetzungen und Formen gegen seinen Willen zu ent- 
lassen. (Art. 129 Abs. 2 R.-Verf.). Aus der Uebernahme 
der Dienstleistungspflicht ergibt sich nicht, dass der Beamte 
kein Recht habe, die Dienstleistung zu verweigern; 
im Gegenteil steht ein solches Recht nach öffentlichem Recht 
dem Beamten zu, wie sich dieses insbesondere aus den Be- 
stimmungen über die Versetzung in ein anderes Amt im 
Interesse des Dienstes und über die Fernhaltung von den 
Amtsgeschäften ergibt. (Vergl. $$ 8, 87 des preuss. Diszipli-- 


„nargesetzes vom 21. 7. 1852 Entsch. des preuss. O.V.G. 


vom 28. 4. 1908 D. 230, cit. Rheinbaben, preuss. Diszipl.-Ges. H, 
131; & 14 Reichsbeamtengesetz). Ob bei der Verweigerung 
der Dienstleistung eine Verletzung der Beamtenpflicht vorliegt, 
ist eine Tatfrage des einzelnen Falles. Eine Verletzung kan 
nur dann in Frage kommen, wenn die Voraussetzungen zur 
Verweigerung der Dienstleistung nach den gegebenen ge- 
setzlichen Bestimmungen. nicht vorliegen, und in einem solchen 
Falle steht dem Dienstherrn das Recht zu, für die Zeit 
der unberechtigten Verweigerung der Dienstleistung das an- 
teilige Diensteinkommen für sich in Anspruch zu nehmen 
und zwar als zivilrechtliche Folge des durch die Nicht- 
arbeit dem Dienstherrn zugefügten Schadens. Die Ver- 
weigerung der Dienstleistung (der sog. Be- 
amtenstreik) kann in Betracht kommen als: 

a) Mittelgegendie Beseitigung des gewähr- 
leisteten Zustandes, nämlich zur Aufrechterhaltung 
der Staatsordnung beim Versuch, die Verfassung auf nichtge- 
setzlichkem Wege zu beseitigen (wie es z. B. beim Kapp- 
Putsch der Fall war), oder zur Aufrechterhaltung des Be- 
amtenverhältnisses bei der Beseitigung oder Bedrohung der 
Grundlagen der amtlichen und der aus diesen folgenden 
persönlichen Stellung des Beamten. 

b) Mittel zur Erringung derjenigen Entloh- 
nung, zu deren Zahlung der Staat usw. gemäss der aus dem 
öffentlich-rechtlichen Dienstvertrag resultierenden Verpfilich- 
tung zur Gewährung des „angemessenen“ Lebensunterhaltes des 
Beamten gehalten ist. Verweigert der Staat usw. also diesen „an- 
gemessenen‘ Lebensunterhalt, so wird er vertragsbrüchig. Eine 
Dienstleistungsverweigerung ist dann aber an sich berechügt:. 

Die Frage, ob der „angemessene‘“ Lebensunterhalt ge- 
fährdet ist, ist allerdings eine schwierige. Es muss daher, um 


[;] 

Ruch gie D.T.Z2. 
leidet unter der Teuerung: Es kostete z.B. ein Kilo- 
gramm Zeitiungspapier: 
Januar 1914 20 Pfennig 

„ 1919 64:.77,, 

„ 3920 195 By 

„ 1921 300 EN 

„ 1922 700 . 

Mal 1922 1589 „ 


Also das Achtzigfache des Friedenspreises! Es 
wundert sich wohl niemand mehr, dass auch die 
Abonnementspreise unddie Beiträge gesteigertwerden 
mussten. Erstere nur um das Sieben-, bei der Ge- 
samtausgabe um das Vierzehnfache, die Beiträge für 
Mai im Durchschnitt nur um das Fünfzehnfache! 
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Dienstleistungsverweigerung seitens der Beamtenschaft oder 
einzelner Gruppen zu vermeiden, Vorsorge dahin getroffen 
werden, dass die Beamtenorganisationen (Gewerkschaften) be- 
rufen werden, als gleichwertige Faktoren mit der Regierung 
zusammen die Besoldung festzusetzen, und dass bei Meinungs- 
verschiedenheiten oder bei Nichtbewilligung durch die gesetz- 
gebenden Körperschaften eine Schiedsgerichtssteile geschaffen 
wird, die endgültig über die Frage entscheidet. Dass, die 
Gewerkschaften dafür Vorsorge treffen müssen, dass bei einem 
sogenannten Beamtenstreik die Notstandsarbeiten, ähnlich wie 
bei den lebenswichtigen Betrieben, als welcher der Staat 
anzusehen ist, zur Durchführung gelangen, ist selbstverständlich 
und wird auch seitens der Gewerkschaften vertreten. Es ist 
deshalb erforderlich, dass, wie an anderer Stelle bereits betont 
ist, in dieser Hinsicht gesetzliche Bestimmungen erlassen wer- 
den (vgl. Sitz. v. 31. 5. 1919 des 8. Ausschusses Nat. Ver, 
Abgeordneter Katzenstein), was allerdings schon längst hätte 
geschehen müssen (vgl. Assmann: Grundzüge und Grund» 
rechte des Deutschen Berufsbeamtentums, $ 15). 

Aus dem Vorstehenden ergibt sich klar, dass nach öffent» 
lichem Recht den Beamten das Recht zur Verweigerung der 
Dienstleistung an sich zusteht, und es deshalb unbeachtlich ist, 
wenn seitens einer vorgesetzten Dienststelle dieses in Abrede 
gestellt wird. Steht das Recht der Verweigerung 
der Dienstleistung den Beamten allgemein- 
rechtlich zu, dann kann der Beamte auch nicht 
dienststrafrechtlich dafür verantwortlich ge- 
macht werden, dass er die Anordnung einer 
vorgesetzten Dienststelle nicht beachtet hat 
undzwarausdem Grunde, weildie Gehorsams- 
pflicht der Beamten keine blinde ist und die 
Anordnung einer vorgesetzten Dienststelle 
nieht contra legem (Satz 2 Art. 159 R.-Verf.) sein 
dart. Hierbei ist insbesondere noch zu berücksichtigen, dass in 
den Satzungen der Gewerkschaften (also auch in 
den Satzungen des D.B.B. und der Reichseisenbahngewerk- 


schaft) der sog. Streik als Mittel zur Durchführung der Koe- 


lition im Wege der Verweigerung der Dienstleistung enthalten 
ist, was bisher von keiner staatlichen Dienststelle beanstandet 
wurde, obgleich u. a. das Reich Eisenbahnbeamte beurlaubt hat, 
damit diese die. Geschäfte der Reichseisenbahngewerkschaft 
übernehmen können. Es ergibt sich also hieraus, dass die 
Führer der Gewerkschaften und somit auch 
die Mitglieder dieser Organisation „in gutem 
Glauben“ sein mussten, dass den Beamten allgemein 
das Recht der Dienstleistungsverweigerung zusteht. 

Die Berufungsdisziplinarkammer (Reichsdiszipl:narhof), bei 
welcher sämtliche Urteile der einzeinen Disziplinarkammern 


‚erster Instanz einlaufen werden, muss daher grundsätzlich zu 


dieser Frage Stellung nehmen und. dürfte wohl vom recht- 
lichen Standpunkte aus zu keiner anderen Entscheidung ge- 
langen. Assmann. 


Die Maske gefallen! 


Der Bundestag unseres Bundes hat am 22. Mai 1922 
folgende Entschliessung einstimmig angenommen: 

„Der Bundestag nimmt mit Befremden von der Er- 
klärung des Bundesvorstandes des Deutschen Beamtenbun- 
des Kenntnis, dass der Butab nach den Bundesrichtlinien 
biniort dem Deutschen Beamtenbunde nicht mehr ange- 
hören kann und dass Beiträge von ihm nicht mehr anzu- 
nehmen sind. Mit diesem Beschluss hat sich die den Deut- 
schen Beamtenbund jetzt beherrschende reaktionäre Gruppe 
entgegen dem Mehrheitswiillen der Beamtenschait über die 
Beschlüsse des Bundestages und den klaren Wortlaut der 
Satzung "des Deutschen Beamtenbundes hinweggesetzt, um 
den auf eine entschieden gewerkschaftliche Richtung der 
Beamtenbewegung hinarbeitenden Butab durch einen Ge- 
waltstreich auszuschliessen. 

Die jetzt im D.B.B. massgebende Richtung hat die 
Maske fallen lassen. Sie erklärt gleichzeitig durch die 
„Rundschau für Kommunalbeamte‘“ offen den Kampr gegen 
die freigewerkschaftliche Arbeitnehmerbewegung, der nach 
den Angaben desselben Blattes bereits seit 1'/, Jahren im 
stillen geführt worden sei. Damit sind die im vorigen 
Jahre vom A.D.G.B. und AfA-Bund mit dem Deutschen 
Beamtenbund geführten Verhandlungen über ein Bündnis 
aller drei Gewerkschaften endgültig gescheitert. 

Die grosse Masse der deutschen Beamtenschaft, die 
diese Zusammenarbeit mit der Arbeiter- und Angesteliten- 
schaft in allen gemeinsamen wirtschaftlichen und sozialen 
Fragen aber will, wird deshalb in Zukunft dieser reaktio- 
nären Leitung des Deutschen Beamtenbundes die Gefolg- 
schaft versagen müssen. Alle, die es mit einer fortschritt- 
lichen Beamtenpolitik ernst meinen, die ein freiheitliches 
Beamtenrecht und eine soziale Besoldungspolitik fordern, 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


legierten auf der Bundesausschusssitzung überfallen wollte. Die 
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die das Mitbestimmungsrecht der Beamtenschaft erkämpfen 
wollen und zur Erreichung dieser Ziele sich aller gewerk- 
schaftlichen Mittel zu bedienen gewillt sind, müssen sich 
deshalb zu einem neuen selbständigen Gewerkschaftsbund 
der deutschen Beamtenschaft zusammenfinden, der im Sinne 
der im Vorjahre geführten as aan Y in Arbeitsgemein- 
schaft mit dem A.D.G.B. und dem AfA-Bunde einen ge- 
werkschaftlichen Machtfaktor der deutschen Beamtenschaft 
darstellen wird.‘ 


Endlich haben Ehrmann und Genossen ihr Ziel, den 
Butab aus dem Deutschen Beamtenbunde herauszudrängen, 
erreicht! Seit 1!/, Jahren führen sie diesen Kampf. Als” 
Ehrmann seinen Direktorposten im Verband der Kommunal 
beamten und -Angestellten Preussens (Komba) antrat, wurde 
zwar zunächst der Gewerkschaftsbund der Kommunalbeamten 
ins Leben gerufen, in dem der Komba friedlich mit den frei- 
gewerkschaftlichen Verbänden — Butab, Werkmeister-Verband 
und Feuerwehrverband — zusammenarbeitete. Aber kaum sass” 
Ehrmann in seiner Organisation fest im Sattel, da ging auch” 
schon die systematische Hetze gegen die freien Gewerkschaften 
los, die sich zunächst gegen den Butab richtete, da er die ein 
zige dem Deutschen Beamtenbunde angehörende freigewerk- 
schaftliche Organisation war. Es gelang Ehrmann, den Ge= | 
werkschaftsbund durch die Forderüng zu sprengen, dass die” 
Abgrenzung der Werbegebiete aufgehoben werden müsse, um 
alle nicht freigewerkschaftlich gesinnten Techniker im Komba 
aufnehmen zu können. Und dann setzte eine ständige Wühlerei 
ein. Bereits zu der Bundesausschusssitzung im Anfang vorigen 
Jahres hatte Ehrmann den Antrag auf Ausschluss des Butab 
gestelit. Es war eine umfangreiche, tendenziös zusammen 
gestellte Drucksache vorbereitet worden, mit der man die De-” 
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Verteilung der Drucksache und die Stellung des Antrages unter 
blieben, weil die- Bundesleitung ein derartiges Vorgehen gegen 
unseren Bund nicht mitmachen wollte. Zum diesjährigen Bun 
destag glaubte die Reaktion aber die Gelegenheit günstig 
Es wurde folgender Antrag eingebracht: h # 

„Gewerkschaften, die ganz oder mit Teilen einer anderen Gewerk- 
schaitsrichtung angeschlossen sind, dürfen dem Deutschen Beamten 
bund nicht - angehören,“ za 

Den Antrag auf Ausschluss des Butab aus dem Deutschen 
Beamtenbund wagte man nicht zu stellen, weil man sich 
scheute, diese Frage auf dem Bundestage offen anzuschnei=) 
den. Aber durch diesen allgemeinen Antrag, der ausschliess- 
lich auf den Butab angewendet werden sollte, also ein aus- 
gesprochenes Ausnahmegesetz war, glaubte man am besten” 
sein Ziel erreichen zu können. Jedoch auch diese Absicht 
wurde durch den Beschluss des Bundestages durchkreuzt, dass” 
dieFrage, ob der Butab unter diese Organısationsrichtiinien fällt, 
einem Schiedsgericht überwiesen werden sollte. Der. Bundes” 
tag war also durchaus nicht der Ansicht, dass auf Gund 
dieser Richtlinien der Butab unbedingt aus dem ' Deutschen 
Beamtenbunde ausscheiden müsste. E 

Der Komba drängte allerdings auf diese Entscheidung hin. 
Am 20. April‘ stellte der Reichsbund der Kommunalbeamten 
an den Deutschen Beamtenbund folgenden Antrag: 

„Wir beantragen, durch den Bundesvorstand in der nächsten 
Sitzung den vom Bundestage beschlossenen Schlichtungsausschuss bilden 
zu lassen und stellen gleichzeitig an diesen Schlichtungsausschuss ‘den 
Antrag zu entscheiden: “ 

Der Bund der technischen Angestellten und Beamten kann als eine 
ausgesprochene freigewerkschaftliche Organisation, die -mit- ihrem - we- 
sentlichsten - Bestande .dem Allgemeinen freien Angestelltenbund: (AfA- 
Bund) angeschlossen und an der Errichtung der freigewerkschaftlichen” 
Beamtenzentrale, einer Gründung, die ebenso wie der AfA-Bund in 
programmatischem und tatsächlichen Gegensatz zum  D.B.B. steht, 
führend beteiligt ist, dem Deutschen Beamtenbunde nach Ziffer 7’ 
Abs. 2 der vom 3. Deutschen Beamtenbundestage beschlossenen Or- | 
ganisationsrichtlinien nicht mehr angehören, S 

Der Komba war sich also wohl bewusst, dass die Frage nur 
durch ein Schiedsgericht entschieden werden konnte, 
Aber vielen der Herren ging das nicht schnell genug, da die” 
Gefahr bestand, dass der Butab wieder einen Vertreter in den 
Bundesvorstand des Deutschen Beamtenbundes entsenden’ 
könnte. Deshalb wandte man sich an den Rechtsbeirat des” 
D.B.B. und ersuchte ihn um ein Gutachten, ob man den Butab 
nicht schneller los werden könnte. Dieses Rechtsgutachten” 
lautete zum Leidwesen der Bundesleitung dahin, dass die’ 
Richtlinien nicht auf Organisationen angewendet werden könn 
ten, die dem D.B.B. angehören, so dass der Butab auf Grund” 
dieser Richtlinien nicht ausgeschlossen werden ‘könne; ein 
Ausschluss könne nur auf Grund der Satzung durch den 
Bundestag erfolgen. A 


Aber was gelten Rechtsgutachten der reaktionären Gruppe, 
wenn es gilt, ein Ziel zu erreichen! Ueber Bundestagsbeschluss, 
über Schiedsgericht, über Rechtsgutachten setzte man sich” 
hinweg und fasste in der Bundesvorstandssitzung vom 12, Mai 
folgenden Beschluss: 3 
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„Der Bundesvorstand stellt auf Grund der klaren Stellungnahme 
‚des 3, Deutschen Beamtenbundtages fest, dass der „Butab“ als eine 
‚zweifellos unter die neue Ziffer 1 Abs. 2 der Bundesrichtlinien fallende 
Organisation hinfort dem Deutschen Beamtenbunde nicht mehr an- 
gehören kann. Beiträge vom „Butab“ sind nicht mehr anzunehmen.“ 


Dass dieser Beschluss gefasst worden ist, erfuhren wir 


‚ durch die „Rundschau für Kommunalbeamte“ vom 20. Mai; 


eine schriftliche Mitteilung ging uns erst am 31. Mai zu, 
aber bezeichnenderweise ohne Stempel und ohne Un- 
tersenrift! Es hat in der Bundesleitung niemand den 
Mut gefunden, diesen rechtswidrigen Be- 


schluss mitseinem Namen zu decken. Wir haben 
‚ dieses Schreiben wieder zurückgeschickt und um ordnungs- 


mässige Zustellung mit Unterschrift gebeten, da wir uns selbst- 
verständlich den Rechtsweg gegen diesen Beschluss offenhalten. 


Wir haben diesen ganzen Vorgang so ausführlich ge- 


| schildert, weil er charakteristisch ist für die Art und Weise, 
"in der von der jetzigen Leitung des Deutschen Beamtenbundes 


} 


| 
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hat? 
das er selbst 





mitglieder verteidigte? 


gearbeitet wird. Und der Butab ist nicht die einzige Organi- 
sation, die in dieser Weise kaltgiestellt werden soll. In 


Ber Weise geht man gegen alle entschieden gewerkschait- - 


ich eingestellten Verbände des Deutschen Beamtenbundes vor. 
Den Justizbeamtenbund hat man dadurch brüskiert, dass man die 
reaktionäre Justizbeamtenorganisation, die sich aus Split- 
tern dieses Bundes gebildet hatte, trotz des Protestes des 
Justizbeamtenbundes in den Deutschen Beamtenbund aufge- 


nommen hat, obwohl der klare Wortlaut der Organisations- 
‚ Fichtlinien eine solche Aufnahme von Konkurrenzorganisationen 


ausschliesst. Und der Reichsgewerkschaft Deutscher Eisen- 
bahnbeamten und -anwärter arbeitet man dadurch entgegen, 
dass man in Verhandlungen mit der neu entstandenen gelben 


' Eisenbahnbeamtengewerkschaft eingetreten ist, um auch sie im 


Deutschen Beamtenbund aufzunehmen. . Also überall das gleiche 


Ziel: Hinausdrängung aller entschieden gewerkschaftlich ein- 
gestellten Gruppen! 


Dass es sich hierbei nicht um organisatorische Streitig- 
keiten, sondern um grundsätzliche Fragen handelt, beleuchtet 
zur Genüge ein Aufsatz in der „Rundschau für Kommunal- 
beamte‘“, in der zur Erläuterung des wiedergegebenen. Be- 


schlusses des Bundesvorstandes darauf hingewiesen wird, dass 


nunmehr der „Spitzeldienst‘‘ des: Butab im Deutschen Beamten- 
bund — so bezeichnet unser Wirken für die gewerkschaft- 
liche Einstellung der D.B.B.! — ein Ende erreicht habe und 
wohl der offene Kampf folgen werde. Und dann heisst es: 


, „Wir haben diesen Kampt um so weniger zu scheuen, als wir uns 
in ihm bereits seit 11/, Jahren befinden. Es wird allen Be- 
mühungen gegenüber grösste Aufmerksamkeit und schärfste Abwehr 


auch künftig am Platze sein, das gilt nicht nur von der freigewerk- 


schaftlichen Richtung, sondern auch von den neuerdings sich stärker 
hervorwagenden Bestrebungen der christlichnationalen (Höfleschen) Or- 
ganisation.:. .. Wer etwa jetzt nach der klaren Stellungnahme zum 
„Butab“ noch behauptet, der D.B.B. leiste den freien Gewerkschaften 
Geiolgschaft und stelle sich damit in den Dienst einseitiger Partei- 
oder Weltanschauungspolitik, der verleumdet bewusst.“ 


Diese Ausführungen beweisen klar, dass sich der Deutsche 
Beamtenbund jetzt bewusst in einen schroffen Gegen- 
satz zum Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund und 


AfA-Bund stellt. Aber ist esnichtsonderbar, dass der Führer der 


Kommunalbeamten Ehrmann selbst im vorigen Jahre das 
Abkommen mit dem A.D.G.B. und AfA-Bund gefordert 
Dass er selbst die Verhandlungen mit führte, 
in einer entscheidenden Bundesvorstands- 
Sitzung dieses Abkommen gegen die bayerischen Vorstands- 
Damals hatte er sich selbst 
davon überzeugt, dass A.D.G.B. und AfA-Bund es 
mit der strengen Wahrung der parteipoli- 
tischen Neutralität ernst meinen. Denn in dem Ent- 
wurf zu dem.Abkommen war ausdrücklich der „Ausschluss 
aller parteipolitischen und religiösen Bestre- 


bungen“ betont und an einer anderen Stelle noch ausdrück- 
lich betont, dass die beteiligten Verbände sich verpflichten, 
jede politische und religiöse Ueberzeugung 
in ihren Mitgliederkreisen unbestritten 


zu 
dulden‘... Aber das passt den Herren jetzt nicht mehr in 
den Kram; jetzt stehen mit einmal wieder die freien Gewerk- 
schaften im „Dienste einseitiger Partei- oder Weitanschauungs- 
olitik“. So. verdächtigt und verleumdet man einfach darauf 
os in der Hoffnung, dass doch etwas hängen bleibt. Die Ver- 


letzung der parteipolitischen Neutralität ist der rote Lappen, 
den man immer wieder schwenkt, um dadurch die Beamten- 


schaft von dem Zusammengehen mit der Arbeiter- und Ange- 
stelltenschaft abzuhalten. Man weiss in den Kreisen, die hinter 
den Ehrmann und Genossen stehen, nur zu gut, dass. eine 
Beamtenschaft, die in engem Bunde mit der 
Angestellten- und Arbeiterschaft steht, eine 
gewerkschaftliche Macht sein würde. Aber ge- 
rade diese Macht will man verhindern, weil_man mit der 
Ohnmacht des Deutschen Beamtenbundes im Grunde genommen 


‚sehr zufrieden ist. Man will petitionieren, so wie e9 


db 
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unter dem alten Regime unter den Beamten üblich war; 
aber man will nicht gewerkschaftlich verhandeln. 
Man will zwar von der Rede freien Gebauch machen, indem 
man grosse „Forderungen“ aufstellt; aber wenn es gilt, diese 
Forderungen mit gewerkschaftlichen Mitteln durch- 
zusetzen, klappt man ängstlich- zusammen. Man redet 
von einem „freiheitlichen Beamtenrecht“; aber man schafft im 
stillen ein Werk, das die Erhaltung des Beamtentums als 
Kaste bezweckt. Man firmiert als „Gewerkschaft“; aber 
einem führenden Blatt des bayerischen Beamtenbundes ist es zum 
Ekel, seit dem Jahre 1919 in der Reichsmetropole nichts als 
„Gewerkschaft“,  „Koalitionsfreiheit‘, „Gewerkschaftssinn‘“, 
„geist‘“ zu vernehmen“ Nur nicht mit der übrigen Arbeit- 
nehmerbewegung in Berührung kommen, nur nichts vom Geiste 
der Gewerkschäftsbewegung aufnehmen! Das Ziel der gegen- 
wärtigen Lenker des Deutschen Beamtenbundes ist: Abson- 
derung der Beamtenschaft von der modernen Arbeitnehmerbe- 
wegung und damit von der Masse des deutschen Volkes. 


Dieser Absicht gegenüber fordern wir unter voller Wah- 
rung der Selbständigkeit der Beamtenbewegung ein Zusammen- 
gehen in allen gemeinsamen Fragen mit den Arbeiter- und 
Angestelltengewerkschaften und die Umformung der Beamten- 
vereine in wirkliche gewerkschaftliche Organisationen. Das 
sind die Voraussetzungen, damit aus dem Beamtenwesen des 
alten Ben eussaater ein neues Beamtentum entsteht, 
als 


das sich Glied des neuen deutschen Volks- 
staates fühlt. 
In diesem Ziel wissen wir uns mit der grossen 


Masse der deutschen Beamtenschaft einig. Wir 
haben im Deutschen Beamtenbunde versucht, diese Gedanken 
zu verwirklichen, und haben dabei tüchtige Bundesgenossen 
in einer Anzahl von Organisationen des Deutschen Beamten- 
bundes gefunden. Die Mehrheit des Beamtenbundestages haben 
wir für diese Gedanken nicht erhalten können, weil im 
Deutschen Beamtenbunde infolge des Organisationsaufbaues 
der demokratische Mehrheitswille nicht zum Durchbruch 
kommt. Wir waren aber trotzdem bereit, im Deutschen Be- 
amtenbunde weiterzuarbeiten, ebenso wie die übrigen Ver- 
bände, die die Erklärung auf dem Bundestage abgegeben 
hatten, dass sie an der Klärung im Deutschen Beamtenbunde 
weiter mitarbeiten wollten. Die gegenwärtig am Ruder be- 
findliche Clique hat es anders gewollt. So wie der Führer 
des reaktionären bayerischen Beamtenbundes Dr. Waldmann 
auf dem Beamtentage den Versuch gemacht, die Reichs- 
gewerkschaft der Eisenbahnbeamten zum Austritt aus dem 
D.B.B. zu zwingen, ein Versuch, der einen gewaltigen Ent- 
rüstungssturm verursacht hatte, so hat man jetzt in aller 
Stille, unbeschwert durch die Kritik des Bundestages, den 
Versuch gemacht, unseren Bund aus dem Deutschen Beamten- 
bunde herauszudrängen. 


Die Leitung des Beamtenbundes wird nunmehr die Folgen 
vor der deutschen Beamtenschaft verantworten müssen. Denn 
für die gesamte entschieden gewerkschaftlich denkende Be- 
amtenschaft gibt es jetzt keine andere Möglichkeit mehr, 
als sich zu einem neuen Gewerkschaftsbunde der 
deutschen Beamtenschaft zusammenzufinden, um frei 
von allen Hemmungen, die uns von der reaktionären Seite 
im Deutschen Beamtenbunde entgegenstanden und die freie 
Entfaltung der gewerkschaftlichen Kraft hinderten, für die 
deutsche Beamtenschaft arbeiten zu können. In diesem Sinne 
hat unser Bundestag die oben wiedergegebene Entschliessung 
einstimmig angenommen. Die zur Verwirklichung dieses Zieles 
nötigen Verbindungen sind aufgenommen; .die Tat wird in 
nicht zu ferner Zeit folgen! Erich Händelen 


Rundschau 
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Wirtschaftsfragen | 
Wirtschaftslage — Arbeitslosigkeit. Der deutsche 
Reichsminister des .Aeussern Dr. Rathenau hat die 
Aufmerksamkeit der Konferenz von Genua in den 


letzten Tagen mit besonderem Nachdruck auf jenes während 
der Weltwirtschaftskrise entstandene Volk gelenkt, das weder 
durch Nationalität noch durch Landesgrenzen besonders ge- 
kennzeichnet ist, aber gerade durch seine Verteilung auf alle 
Staaten der Erde eine ganz besondere Bedeutung für die 
Politik erlangt hat. Es ist dies dass Volk der Arbeits- 
losen, das aus 10000000 arbeitswilliger und arbeitsfähiger 
Leute und ihren Familien besteht. Diese ungeheure Arbeiter- 
masse ist durch die Weltwirtschaftskrise gezwungen, zu feiern, 
die Verminderung ihrer- Kaufkraft bildet eine weitere Ver- 
schärfung der Krise. Das Vorhandensein dieser grossen Ar- 
beitslosenmassen bedeutet aber einen ständigen Druck auf 
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die Lohnhöhe in allen Ländern, ganz gleich, ob sie von 
der internationalen Wirtschaftskrise mehr oder weniger in 
Mitleidenschaft gezogen werden. Deshalb ist heute Deutsch- 
tand trotz der verhältnismässig befriedigenden Beschäftigung 
seiner Industrie und seiner niedrigen Arbeitslosenziffer ebenso 
stark an der Beseitigung dieses anormalen Zustandes in- 
teressiert wie diejenigen Länder, in denen die Arbeitslosig- 
keit sich aut 20 bis 30 Prozent aller Erwerbstätigen er- 
streckt. Das Millionenheer der Arbeitslosen bildet das Ge- 
wissen der politischen Führer der in Genua vertretenen Staaten. 
Der Friedenswille Lloyd Georges und die Abneigung der 
Amerikaner gegen den Militarismus sind nicht zuletzt darauf 
zurückzuführen, dass im Grossbritannien gegen 2000 000 und 
in den Vereinigten Staaten rund 6 009 000 Arbeitskräfte brach- 
liegen. 

In dem Masse wie die deutsche Wirtschaft wieder in 
engeren Zusammenhang mit der Weltwirtschaft und in grössere 
Abhängiekeit von der Lage des Weltmarktes kommt, ge- 
winnt die Arbeitslosenfrage auch für uns an Bedeutung. Es 
erscheint mehr als zweifelhaft, ob wir uns noch längere Zeit 
der jetzigen Konjunktur erfreuen werden. Die Auinahme- 
fähigkeit des Inlandmarktes ist durch das Em- 
porschnellen der Lebensmittelpreise stark herabgedrückt wor- 
den. Das zeigt sich bereits im Kleinhandel mit Bekleidungs- 
gegenständen sehr deutlich. Auch Auslandsaufträge gehen seit 


mehreren Wochen in verschiedenen Gewerben nicht mehr 
in früheren Umfange ein. Wir werden deshalb gut tun, 
für den kommenden Winter mit wesentlich schwierigeren 


Arbeitsmarktverhältnissen zu rechnen, als wir sie heute haben. 
Das Kapital richtet sich bereits auf eine mögliche Wirt- 
schaftskrise ein. Das sogenannte „Abflauen der Unterneh- 
mungslust“ an den deutschen Börsen ist nichts weiter als 
der Rückzug des misstrauisch gewordenen Ka- 
pitals aus der Industrie. Man spricht viel von einer Geld- 
knappheit. Diese mag in gewissem Umfange durch die all- 
gemeine Erhöhung der Warenpreise hervorgerufen worden 
sein. Auffallend bleibt aber, dass seit einiger Zeit an den 
deutschen Börsen eine stürmische Nachfrage nach auslän- 
dischen Anleihepapieren besteht. Man kauft grosse Beträge 
ungarischer, mexikanischer und vor allem türkischer Renten- 
papiere auf, während die deutsche Industrie augenblicklich 
nur unter sehr harten Bedingungen Bankkredite erlangen und 
ihre Betriebskapitalien vergrössern kann. Im vergangenen Jahre 
hat die Industrie der Börse einen sehr grossen Teil ihrer 
Gewinne in Form von günstigen Bezugsrechten und Gratis- 
aktien ausgeschüttet, jetzt aber, wo die Industrie mit wirk- 
lich dringendem Kapitalbedaff an die Banken und an die 
Börsen herantritt, bleiben alle Taschen zugeknöpft. Gerade 
im gegenwärtigen Moment liesse sich aber durch Moderni- 
sierung der Betriebsanlagen und besonders durch Aufstellung 
neuzeitlicher Maschinen Vorsorge treffen für jene Zeit, wo 
unsere Industrie ihren Platz am Weltmarkte nur dıurch Liefe- 
rung hervorragender Qualitätsware einigermassen wird 
behaupten können. 

Von geringen saisonmässigen Veränderungen der Wirt- 
schaftslage abgesehen, hat die Wirtschaftskrise in den hoch- 
valutarischen Ländern bis in die neueste Zeit hinein an- 
gehalten. In Grossbritannien zählte man im März d. J. 
1765329 oder 14,6 v. H. gesetzlich versicherte Arbeitslose 
gegen 1868223 oder 15,7 v. H. im vorangegangenen Monat. 
Die von Februar bis März eingetretene Verminderung der 
Arbeitslosen will wenig” besagen, wenn man berücksichtigt, 
dass im Vergleich zum entsprechenden Monat des Vorjahres 
eine Zunahme um mehr als 400000 und gegen März 1920 
eine Steigerung der Zahl der Erwerbslosen um mehr als 1,5 
Millionen eingetreten ist. Bemerkenswert ist die Tatsache, 
dass sich in neuerer Zeit im englischen Textilgewerbe eine 
sanz leichte Hebung des Beschäftigungsgrades beobachten 
lässt. Auch in Frankreich scheint sich der Jahreszeit 
entsprechend eine geringe Besserung der Wirtschaftslage be- 
merkbar zu machen. Allerdings lässt die mangelhafte iran- 
zösische Arbeitslosenstatistik keine genauen Feststellungen zu. 


In Belgıer sind noch immer rund 85000 oder 11,2 
v. H. Arbeitsiose vorhanden. Auch hier wird der Kohlen- 
bergbau von der Krise besonders schwer betroffen. Die 
belgische Eisenindustrie klagt über geringe Auslandsauiträge, 
da ihr die englische Konkurrenz den Absatz sehr erschwert. 
Nach neueren privaten Meldungen soll es jedoch den belgischen 
Werken gerade in den letzten Wochen gelungen sein, grössere 
Aufträge für Südamerika, Holland und Bulgarien zu erlangen. 
Interessant sind die Mitteilungen aus der holländischen 
Industrie, die heute nicht mehr so sehr die deutsche „Valuta- 
konkurrenz“, sondern vielmehr die verminderte Kaufkraft ganz 
Mittel- und Osteuropas als Ursache der Krise bezeichnet. 
Infolge der zahlreichen Konkurse und der ungünstigen Lage 
der Industrie bevorzugt das flüssige Kapital in Holland in 
der Hauptsache Staatsanleihen als Anlagewerte. Die Industrie 
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leidet. unter Kapitalmangel und ist nicht imstande, geplante 
Erweiterungen ihrer Betriebsmittel auszuführen. In den nor* 
dischen Ländern besteht die Wirtschaftskrise fast tn- 
vermindert fort. In den Vereinigten Staaten von 
Amerika beurteilt man neuerdings die wirtschaftlichen Aus- 
sichten etwas günstiger, da das Steigen der Preise für land- 
wirtschaftliche Erzeugnisse die Kaufkraft und die Katıflust 
der Farmer merklich belebt hat. Ausserdem hat die Steige- 
rung der Bautätigkeit die gesamte Wirtschaltslage günstig 
beeinflusst. Das zeigt sich bereits recht deutlich in der Eisen- 
und Stahlindustrie. Das amerikanische Spinnstoffgewerbe steht” 
jedoch noch immer im Zeichen der Krise. 


Wertvoll in diesem Zusammenhang sind die neuesten Be- 
richte über die Lage des deutschen Arbeitsmarktes. Seine 
Verbesserung bezeugen die Berichte der Landesarbeitsämter 
von Anfang Mai. Nach den bisher für 370 Städte _vor- 
liegenden Meldungen*) betrug die Gesamtzahl der unterstützten 
Erwerbslosen an diesen Plätzen am 29. April 49441 gegen 
53007 in der vorangegangenen Woche. Von dieser Gesamt- 
ziffer entfällt bei weiten der grösste Teil auf einen ganz 
kleinen Kreis von Grosstädten, die sich seit geraumer Zeit 
durch verhältnismässig hohe Arbeitslosenzifiern auszeichnen. 
Aber selbst an diesen Plätzen hat gerade der Monat April 
eine recht wesentliche Erleichterung der Lage gebracht. Seit 
Beginn des laufenden Jahres zeigt sich folgende Entwick- 
lung: 

Zahl der Erwerbsflosen 


Anfg. Januar 1. April 29, April 
Gross-Berlin. 220 te Re HNSBATZE 42 139 27116 
Breslau h e Re 4047 3081 2679 
Dresden ERNEN Elan £ 3 826 1229 880 
Hamburg!. U, See 6074 3875 3309 
Königsberg . ER AR 1 4 396 2502 773 
Leipzias| og +.) ee she alte 2659 822 z4ı 
München.) . so EEE ve ee 4153 1248 1055 
Plaudo 4: Ve 2 Vest en 1 506 2il 118 


Abgesehen von den vorstehend genannten Grosstädten 
gibt es eine stärker fühlbare Arbeitslosigkeit in Deutschland 
fast überhaupt nicht mehr. In einigen Gewerben, wie zum 
Beispiel im Bergbau, in der Metall- und Maschinenindustrie, 
im Baugewerbe und in der Landwirtschaft, steht der grossen 
Nachfrage nach Arbeitskräften nicht einmal ein ausreichendes 
Angebot gegenüber. Selbst Gross-Berlin, das Sorgenkind des’ 
deutschen Arbeitsmarktes, würde für Ende April noch wesent- 
lich günstigere Ziffern aufweisen, wenn nicht nach Aul- 
hebung der Demobilmachungsbestimmungen der Zuzug nach 
der Reichshauptstadt wieder stärker eingesetzt hätte. Ausser- 
dem macht sich seit kurzer Zeit in verschiedenen Teilen 
Deutschlands ein stärkeres Angebot an umgelernten weib- 
lichen Arbeitsuchenden geltend, die Fabrikarbeit suchen. Es 
handelt sich hierbei in der Hauptsache um verheiratete Frauem, 
die durch die wirtschaftliche Not zum Mitverdienen 
gezwungen werden. (Deutsche Metallarbeiter-Zeitung.) 


Der Arbeitsmarkt im April 1922. Die Entwicklung der 
Arbeitsmarktlage bewegte sich nach den Berichten des „Reichs- 
arbeitsblattes‘‘ auch im verflossenen April in der bisherigen 
günstigen Richtung weiter. Verschiedene Anzeichen scheinen 
die Deutung zuzulassen, dass in einzelnen Industriezweigen 
ein gewisser Höhepunkt der Entwicklung erreicht ist. Es 
wird abzuwarten sein, ob namentlich in den: auf den Export 
und den anf die Rohstoffzufuhr aus dem Auslande angewiese- 
nen Industrien dieser Stand sich wird behaupten lassen; einst- 
weilen kann der Beschäftigungsgrad jedenfalls noch als durch- 
aus befriedigend bezeichnet werden. 


Auch die Arbeiterfachverbände konnten einen 
weiteren Rückgang der Arbeitslosigkeit unter ihren Mitgliedern 
feststellen; in den Verbänden der Textil- und Metallindustrie 
war die Gestaltıng nicht einheitlich und- deutete eher auf 
gleichbleibende als auf verbesserte Lage hin. Von insgesamt 
5991 685 durch die Statistik erfassten organisierten Arbeit- 
nehmern waren am Stichtage 51417 (39644) männliche, 11 773°} 
weibliche oder 0,9 v. H. arbeitslos (im Vormonat 1,1). A 


Bei den Zahlen der aus Mitteln der Erwerbslosen- 
fürsorge unterstützten Personen konnte eine wesentliche 
Abnahme festgestelt werden. Eigentliche (Voll-)Erwerbslose | 
wurden am 1. April im ganzen 116502 (95150 Männer und” | 
21152 Frauen), am TI. Mai 69017 (53343 Männer und 156747 
Frauen) gezählt; die Zahl der mitunterstützten Familienglieder” 
betrug zu den gleichen Zeitpunkten 158890 bzw. 38340; seit 
her dürfte ein weiterer Rückgang eingetreten sein. ei 
. Die Tätigkeit der Arbeitsnachweise. zeigte „im 
Apsil dem Umfang nach einen gewissen Rückgang, ohne in- | 
dessen schon eine Verschlechterung der Arbeitsmarktlage er) 





*) Das endgültige Ergebnis der Statistik enthält die folgende |) 


Notiz: „Der Arbeitsmarkt ‚mi. April: 1922.“ 
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kennen zu lassen. Die Zahl der Arbeitsgesuche sank auf 
810 778 (gegen 911649 im Vormonat), die Zahl der Stellen- 
angebote auf 720408 (gegen 807243 im Vormonat), die Zahl 
der Vermittlungen auf 490485 (gegen 560031 im Vormonat). 
Das bedeutet einen Rückgang um 11,06 bzw. 10,76 bzw. 12,42 
v. H. Infolge des gleichmässigen Rückgangs der Zahlen blieb 
die Andrangsziffer mit 113 Arbeitsgesuchen auf je 100 Stel- 
lenangeboie aut der Höhe des Vormonats. Die Zahl der auf 
je 100 Gesuche entfallenden Vermittlungen zeigte eine kleine 
Abnahme auf 60,5. (gegen 61,43 im Vormonat), die Zahl der 
auf je 100 Stellenangebote kommenden Vermittlungen ging 
ebenfa.ls ein wenig zurück auf 63,03 (gegen 69,38 im Vormonat) 


‚ Die Stillegung der Notenpresse. Voraussichtlich werden 
die gegenwärtigen Reparationsverhandlungen dazu führen, dass 
zu einem bestimmten Stichtag das Einpumpen neuen Papier- 
geldes in den volkswirtschaftlichen Kreislauf eingestellt wird. 
Unerheblich ist der Termin, von grösster Bedeutung dagegen 
die Tatsache selbst. 


Vorauszuschicken ist, dass die volkswirtschaftliche Be- 


‚deutung des Inflationsprozesses, die Roile, die die Inflation zur- 


zeit gegenüber der Frage des volkswirtschaftlichen Beschäfti- 
gungsgrades spielt, nicht unerheblich überschätzt wird. Von 
April 1921 bis April 1922 ist die Mark in New York von 6,2 
auf 1,3 Goldpfennige gesunken, ist der Grosshandelsindex von 
1300 aut 6400 gestiegen, ıst eine Steigerung des Lebenshaltungs- 
indexes von 800 auf 3200 eingetreten, während gleichzeitig 
Notenumlauf in Deutschland von 70 auf 140 Milliarden 
Papiermark stieg. 

Diese Zahlen zeigen folgendes: In der angegebenen Frist 
hat die Mark zwischen Anfangs- und Endtermin vier Fünftel 
ihres Weites auf dem internationalen Markt verloren. Gemessen 
anı Grosshandelsindex ist im gleichen Zeitraum der gleiche Ver- 
lust an Kaufkraft eingetreten, da die Preise sich etwa ver- 
fünfiacht haben. Im Lebenshaltungsindex ist eine Kaufkraft- 
minderung der Mark auf ein Viertel festzustellen. Die im 
Inland einlaufenden Noten sind in dieser Zeit verdoppelt. Die 


‚internationale Kaufkraft des deutschen Notenumlaufs betrug im 


Anfang der Vergleichsperiode bei 70 Milliarden Papiermark 
4,34 Milliarden Goldmark, am Ende, also April 1922, bei 
140 Milliarden Papiermark 1,82 Milliarden Goldmark. Die 
gleiche Umwandlung der Kaufkraft des inneren Marktes be- 
Steht . gegenüber dem Grosshandeisindex. Gegenüber dem 
Lebensmittelindex ist festzustellen, dass hier die in Noten vor- 
handenen Kauimittel nur noch die Hälfte der Kaufkraft zu Be- 
ginn des Vergieichsjahres darstellen. Grob ausgedrückt: die 
Lebensmittel kosten im Durchschnitt das Vierfache gegenüber 
April 1921. Der Zusatz an Kaufkraft durch Noteneinpumptng 
hat zu deren Verdopppelung geführt. Es kann mit diesen auf- 
geblähten, aufgepumpten Kaufmitteln nur die Hälfte dessei 
gekauft werden, was im Vorjahr gekauft werden konnte. 


Wozu diese Zahlen? Sie scheinen ein Beweis dafür zu 
sein, dass tatsächlich die Inflation gar nicht mehr dem ihr so 
oft unterstellten Resultat, zusätzliche Kaufkraft zu schaffen, 
dienen kann. Sieht man von einem ganzen Jahresdurchschnitt 
ab und betrachtet etwa nur die ersten drei Monate dieses 
ahres, so wird dies noch deutlicher. Im Januar betrug der 

ert des deu!schen Notenumlaufs 589 Millionen Dollar, im 
Februar 569 Millionen Dollar und im März weniger als 400 Mil- 
lionen Dollar, während in dieser Zeit 112,5 bzw. 116 bzw. 
123 Milliarden Papiermark umliefen. Hieraus geht wohl deut- 
lich genug hervor, dass die Notenpresse die Kaufkrafiverände- 
tungen der Papiermark nicht ausgleichen kann. Eine andere 
Frage ist aber die, wie der der Einstellung der Notenpresse 
Sicher folgenden Krise begegnet werden soll. 


,„ Uns scheint, dass die deutsche Arbeitnehmerschaft noch 
einen schlimmen Leidensweg gehen muss, wenn sie sich nicht 
klarer, kampfbereiter und opferireudiger um die Gewerkschaften 
schart, um deren Ziel, die Umgestaltung der privatkapitali- 
stischen Wirtschaft in eine auf Bedarisdeckung zum allge- 
meinen Besten dienende rationalisierte Wirtschaft, zu erkämpfen. 


Diese Wirtschaftstorm kommt auf jeden Fall. Von der deut- 


schen Arbeitnehmerschaft hängt es ab, wieviel Leidensstatio- 
nen sie bis dahin noch passieren will. 


- Die englische Steinkohlenförderung. In den ersten drei Mo- 
naten d. J. wurden 62201700 t Steinkohle gegenüber 
542956300 t im ersten Quartal 1921 gefördert, was eine er- 
hebliche Besserung der englischen Kohlenförderung im Vergleich 
zu der vor dem Bergarbeiterstreik fallenden Periode des Vor- 
jahres darstelit. Der Kohlenexport betrug 13,2 Mill. t (ohne 

unkerkohle) gegen 4 Mill. t im ersten Quartal 1921. Die 
Ausfuhr hat eine beträchtliche Besserung erfahren und fast die 
Vorkriegshöhe wieder erreicht. Die Nachfrage aus Italien, In- 
dien und Südamerika ist so stark, dass sie die in den nächsten 
zwei Monaten zur Verfügung stehenden Mengen deckt. 


Sozialpolitik 

Arbeitszeit und Arbeitsrecht. Eine am 19. Mai 1922 tagende 
Fabrikgrüppenvertrauensmännerversammlung der Ortsver- 
waltung Bochum des Bundes nahm zu den vorliegenden Ent- 
würfen zur gesetzlichen Regelung der Arbeitszeit und des Ar- 
beilsgerichtsgesetzes Stellung und fass’e einstimmig folgende Eni- 
schliessungen, die den zuständigen Stellen weitergeleitet wurden: 

1. Die heutige Versammlung der Funktionäre und Vertrauens- 


leute des Bundes der technischen Angestellten und Beamten der Orts- 
verwaltung Bochum hat zu dem kürz.ich vom Reichsarbeitsministerium 


veröffentlichten Referentenentwurf über ein Gesetz, betreffend die 
Arbeitsgerichte, Stellung genommen. Sie erhebt Einspruch gegen die 


beabsichtigte Eingliederung der Arbeitsgerichte in die ordentlichen Ge- 
richte, die das Ende der sozialen Rechtsprechung bedeuten würde. Die 
Sondergerichtsbarkeit in Verbindung mit der Schlichtungstätigkeit ist 
die Grundlage für eine sozia:e Ausrichtung unserer Rechtsprechung in 
Arbeitsstieitigkeiten. Das Reichsarbeitsministerium trennt mit voller 
Absicht diese beiden Ausstrahlungen unseres sozialen Lebens, ‘die eine 
Einheit sind, um so rein konstruktiv erst die Voraussetzung einer Ein- 
gliederung in die ordentlichen Gerichte zu schaffen. 

Die Versammlung fordert demgegenüber den Ausbau der bestehenden 
Kaufmanns- und Gewerbegerichte zu allgemeinen Arbeitszgerichten. Die 
Kosten sind vom Reich, Land und den Gemeinden zu tragen. Den 
Arbeitsgerichten ist, wie beim Gewerbe- und Kaufmannszerichtsgesetz, 
die Schlichtung von Arbeitsstreitigkeiten zu übertragen. In dem jetzigen 
Entwurf sieht die Versammlung die grösste Gefahr für die gesamte 
deutsche Arbeitnehmerschaft. 

“ Der Vorstand der Ortsverwaltung des Bundes der technischen An- 
gestellten und Beamten wird ersucht, Hand in Hand mit dem AfA-Bund 
und dem A.D.G.B. alle Vorbereitungen zu treffen, um den drohenden 
Anschlag auf eine alte sozialpolitische Errungenschaft abzuwehren. 

2. Die heutige Versammlung der Funktionäre und Vertrauens- 
leute des Bundes der technischen Angestellten und Beamten der Orts- 
verwaltung Bochum wendet sich auis schärfste gegen den vom Reichs- 
arbeitsministerium aufgesteliten Gesetzentwurf über die Arbeitszeit, der 
nach seinem Inhalt nicht die Erhaltung, sondern die Beseili- 
gung des Achtstundentages bedeutet. 

Die Versammlung wendet sich insbesondere dagegen, dass vom 
Reichsarbeitsministerium beabsichtigt ist, den in dem Gesetzentwurf über 
die Arbeitszeit der Angestel.ten eingeführten Begriff der Arbeitsbereit- 
schaft auf die Angestellten in Öffentiichen Verkaufsstellen anzuwenden 
und damit diesen Angesteliten von vornherein der Achtstunden- 
tag zu nehmen. Ferner erhebt die Versammlung entschiedenen 
Einspruch gegen den im Gesetzentwurf enthaltenen Vorsch'ag, Ange- 
stellte, deren Jahresarbeitsverdienst die im Versicherungssesetz für. An- 
gestellte für die Versicherungsnflicht - festgesetzte Höchsigrenze über- 
steigt, der gesetzlichen Rezelung zu entziehen. 

Die Versammlung fordert ein einheitiiches Arbeitszeitgesetz, das alle 


Arbeitnehmer — Arbeiter, Angestellte und Beamte — umfasst, und 
gleichzeitig eine gesetzliche Rezelung von Urlaub, Sonntagsruhe und 


Sechsuhr’adensch'uss umfasst. Dieses Arbeitszeitgesetz muss allen Arbeit- 
nehmern den Achtstundentar gewährleisten. Ausnahmen dürfen nur 
dringenden Fäl’en und bei zwingenden wirtschaftlichen Notwendigkeiten mit 
Zustimmung der inFrage kommenden Gewerkschaften zuge:assen werden. 


Der Vorstand der Ortsverwaltung des Bundes der technischen An-. 


unverzüg- 
Reichswirt- 


gestellten und Beamten wird ersucht, diese Entschliessung 
lich dem Reichsarbeitsministerium, Reichs/ustizministerium, 
schaftsrat und Reichstag zugehen zu lassen- 


Soziale Bewegung 


Die sittliche Begründung der Gewerkschaften. Es gibt 
wenig objektive Gelehrte in Deutschland, wenn es sich darum 
handelt, der Arbeiter- und Angesteilienbewegung gerecht zu 
werden. Um so erireulicher ist es, dass eine Reihe insbe- 
sondere katholischer Gelehrten es versteht, sich in die der 
Arbeitnehmerbewegung zugrunde liegenden Ideen einzutühlen. 
So schreibt Dr. Th. Steinbüchel, Privatdozent an der 
Universität Bonn, in einem seiner bemerkenwertesten Werke 
„Der Sozialismus als sittliche Idee‘ folgendes: 

„Als Mittel im Kampfe um die Gieichberechtigung der Arbeiterklasse. 
erweist sich innerhalb der kapitalistischen Gesellschaft de Gewerk- 
schaft. In der Gewerkschaitsbewegung ist-ein immanenter ethischer 
Gedanke enthalten. Sie würdigt den Arbeiter ä!s Persönlichkeit und die 
Gesamtheit der Arbeiter als ein Glied der Gemeinschaft, das an deren 
Bestand und Ausgestaltung mitschafft. Sie wiil nicht nur negativ den 
Schutz der Arbeiter gegen die soziale und wirtschaftiiche Uebermacht 
der Unternehmer — ein Zweck, der sie an. sich schon in ihrem Existenz- 
recht sichern würde —, sondern positiv Förderung der Arbeiter. „Nicht 
besondere Rechte, sondern von keiner Seite behinderte Gleichheit im 
zecht““ ist das sozialethische Ziel der Gewerkschaft, wie es Legien for- 
muliert hat. Gerade die vertiefte Auffassung der Gewerkschaftsaufgaben 
zeigt die Tendenz der Gewerkschaften, die Arbeiterklasse mehr und mehr 
zu-einem Stande zu erheben, der nicht nur Klasseninteressen in Form 
von Lohnerhöhungen erstrebt, sondern sich bewusst in den Dienst der 
Volkswirtschaft stellt und so an der. wirtschaft.ichen Hebung der Vo.ks- 
esamtheit mitarbeitet. Aus der Gewerkschaftsidee der Klasse ist allmäh- 
ich, namentlich durch das Anwachsen des politischen Einflusses der Ar- 
beiter, eine ‚allgemeine Sozialidee‘ geworden.“ 

Diese Ausführungen von Dr. Steinbüchel sind richtig und 
können 'als Waffe gegen manche Angriffe dienen, die aus 
wirtschaftsfriedlichem Lager kommen oder gegen solche Har- 
moniefreunde, die bei unserer Feststellung, dass der Gegen- 
satz zwischen Kapital und Arbeit unüberbrückbar sei, das 
Gruseln bekommen. — 


Ereae 





Se 


SATISRETY ex 


3 He _ 















































2 a een en 


Y 


| 
R 
f 
{ 








EEE Dar es u ee stone 


An 


354 


Der Bergarbeiterverband im Jahre 1921. Die Mitglieder- 
zahl des Verbandes der Bergarbeiter Deutschlands betrug 
Ende des 


insgesamt weibl. jugendl 
4, Vierteljahrs 1920 467339 2524 8132 
1. * 1921 468 110 1740 1848 
2. R 1921 460 256 1820 7479 
I -. 1921 453 245 1905 7523 
4, e 1921 447 401 1838 7585 


Der Verband hatte demnach im Jahresdurchschnitt 459 270 
Mitglieder, darunter 1965 weibliche und 7713 jugendliche. Im 
Jahresdurchschnitt 1920 betrug die Mitgliederzahl 450 320, so 
dass der Zuwachs 8950 beträgt. Wenn man jedoch die Mit- 
gliederzahlen des 4. Vierteljahres 1920 und 1921 gegenüber- 
stellt, dann ist ein Mitgliederverlust von 19933 zu verzeichnen. 
Im abgelaufenen Jahre konnten 69255 Eintritte und 23755 
Uebertritte von anderen Verbänden gebucht werden. 

Der Verband veröifentlichte in Nr. 20 der „Bergarbeiter- 
Zeitung“ den Kassenbericht für das Jahr 1921. Dieser weist 
iolgende Einnahmen auf: Für Eintrittsgelder 167 226 M. (gegen 
180 122 im Vorjahre); an Mitgliederbeiträgen sind 630.6 802 M. 
(34219545 M.) und an Beiträgen der Bezirks- und Lokal- 
kassen 27587500 M.- (5150791 M.) eingegangen. Die Zinsen- 
einnahme betrug 1394123 Mark gegen 747705 M. im Jahre 


1920. An sonstigen Einnahmen waren noch 212465 M. vor- 
handen. Die Gesamteinnahmen einschl. 35 583 403 Vermögens- 


bestand am ‘Schlusse des Vorjahres betrugen 127956579 M., 
während das Jahr 1920 nur 57192654 M. aufwies. 

Die Haupt-, Bezirks- und Lokälkassen des Verbandes 
hatten Ausgaben: an Unterstützungen für Arbeitslose 3 699 990 
Mark, für Kranke 3780324 M., für Sterbefälle 335675 M,, 
für sonstige Unterstützungen 17133094 M., für Streikende 
5703428 M., für Rechtsschutz, Gerichtskosten, Kartellbeiträge 
usw. 907596 M., zusammen 16314479 M. Ausserdem er- 
forderten die Verbandsorgane 4197521 M., Bibliotheken und 
Unterrichtskurse 501401 M., Agitation 1750824 M., Druck- 
sachen usw. 813397 M., Generaiversammlung und Konferenzen 
2107308 M., Bundesbeitrag 450320 M., internationale Ver- 
bindungen 67427 M., Unterstützung für streikende englische 


Bergarbeiter 1000000 M., Steuern 82984 M. und sonstige 
Ausgaben 1912713 M. Die Verwaltungskosten der Hauptver- 
waltung (persönliche - und sachliche) betrugen 1358511 M, 


während die Bezirks- und Lokalverwaltungen dafür 12692598 
Mark ausgegeben haben. Die Gesamtausgabe betrug 43 254 393 
Mark gegenüber 21631251 M. im Jahre 1920. Das Gesamitver- 
ıögen betrug am Jahresschiuss 81 702183 M. gegen 35 558 403 
Mark am Schluss des Jahres 1920. An diesem Gesamtvermögen 
sind beteiligt: die Hauptkasse mit 62704654 M., die‘ Bezirks- 
und‘Lokalkassen mit 21997523 Mark. Auf den Kopf des Mit- 
gliedes kam am Schlusse des Jahres 1920 ein Vermögensbestand 
von 79 M., während dieser Anteil Ende 1921 184 M. betrug. 


Aus der intern tionalaen Bergarbeiterbewegung. Am 
24. April hat das Internationale Bergarbeiterkomitee in Rom 
eine Sitzung abgehalten. Von den einzelnen Ländern wurden 
die Berichte und Anträge für den am 7. August in Frankfurt 
am Main stattfindenden internationalen Bergarbeiterkongress 
entgegengenommen. — Besch ossen wurde, währe d der Dauer 
des amerikanischen Bergarbeiterstreiks, der-immer noch nicht 
beendet ist, keine Ueberarbeit zu leisten. 


Angestelltenbewegung 


Parteipolitische Neutralität in D.A.V. Der Deutschnatio- 
nale Hanclungsgehilfen-Verband, der eigentlich seit s.:iner Grün- 
dung ein Abieger des Reichsverbandes zur Bekämpfung der 
Sozialdemokraie und neuerdings der Deutschnationalen Volks- 
partei und des Deutschvölkischen Schutz- und Trutzbundes 
ist, gefällt sich von jeher darin, die eigentlichen Gewerk- 
schaften zu verdächtigen, dass sie irgendwie abhängig von 
den sozialistischen Parteien sind. Seit Jahr und Tag 
bemühen sich die Artikelschreiber‘des D.H.V., diese Verleumdun- 
gen immer wieder den Angeste,lten aufzutischen, so Herr Paul 
Walz, seit einiger Zeit Gauleiter des D.H.V. in Rheinland- 
Westfalen, der in seinem Gaublatt „Der Kaufmannsgehilie‘* 
vom 15. April und 1. Mai hierüber schreibt: „Es ist eben 
die alte Geschichte, die schon der Präsident des Kaiserlichen 
Statistischen Amtes, Herr Dr. van Borght, 1905 von der 
„Handelswacht‘ dahin kennzeichnete: „dass Verdächtigungen 
aufbringen das Prinzip und der Ton dieser Zeitschrift zu 
sein scheinen“. Alles Mögliche sucht Walz zusammen, um 
für seine Verleumdungen einiges Material zu beschaffen. Was 
irgendwo zu irgendeiner Zeit gesagt worden sein soll ode 
gesagt wurde, muss herhalten, selbst wenn es schon 24 Jahre 
zurückliegt Der AfA-Bund und auch unser Bund werden wieder 
für alle möglichen Aeusserungen, die, sei es im Metallarbeiter- 
Verband, in irgendeiner kommimistischen Zeitung oder sonst- 
wo cinmal getan wurden, verantwortlich gemacht. Dabei 
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scheut er sich auch nicht, die schon zu wiederholten Malen 


zurückgewiesene Verleumdung, dass auf dem AfA-Kongress 
in Düsseldori die Abgeordneten nach ihrer Parteizugehörig- 
keit gesonderte Fraktionssitzungen abgehalten hätten, zu wie- 
derholen. Man denkt eben im D.H.V., wenn diese Verleum- 
dungen nur oft genug wiederholt werden, so bleibt doch 
schon etwas hängen, oder wie Walter Lambach, Geschäits- 
führer im D.H.V., in poetischer Form diese für den D.H.V, 
massgebendste Richtlinie fasst: 

„Schmeicheln und Heuchein, 

Bübein und Meuchein 

Musst du verstehen, 

Wenn du wilist stehen 

Vorderst im Tanz.‘ 
Diese Verdächtigungen des AfA-Bundes wegen Verletzung der 
parteipolitischen Neutralität sind um so widerwärt’ger, als 
jeder Kenner der Verhältnisse weiss, dass gerade der D.H.V. 
in rücksichts’osester Weise seinen Organisat.onsapparat partei- 
politischen Bestrebungen dienstbar macht. Selbst die dem 
D.H.V. nahestehende „Essener Volkszeitung‘ schrieb zur Zeit 
der Reichstagswahlen in einem Artikel: „.... Die.... 
Angestellten erheben jedoch schärfsten Protest dagegen, dass 
der D.H.V. durch eine Anweisung an seine Geschäftsstellen 
und Ortsgruppen eine einseitige Wahlpropaganda zugunsten 
der Deutschna ionalen Partei sowie der Deutschen Volkspartei 
macht. 2... Es ist unerhört, dass in solcher Weise die Or- 
ganisation missbraucht wird, um die Wahlversammlungen der 
Deutschna’iona!en oder der Deutschen Volkspartei zu füllen.‘ 
Dr und: in. einem Eingesandt?) ;ı% Dass die partei- 
politische Neutraiiiät des Verbandes von jeher streng gehand- 
habt worden sei, wird sogar D.H.V.er, die schon länger als 
seit der Revoluiion Mitglieder sind, 
haben.“ Aber diese Proteste verhailen. Ueberall wird von 
den D.H.V.-Gruppen engste Freundschaft mit den antirepubli- 
kanischen und der Orgesch nahestehenden Organisationen, mö- 
gen sie heissen „Stanihelm‘“ oder „Brüder von Stein“, ge- 
halten. Auf den Festlichkeiten ‘des D.H.V. sind es die Ver» 
trauenspersonen dieser Organisationen — so z. B. kürzlich. 
in Gera der Oberst Köppel, — die namens der von ihnen 
vertretenen politischen Parteien und Organisationen dem D.H.V. 
Blühen, Wachsen und Gedeihen wünschen.- Ja, in Gera liess 
der Deutschvökische Schutzbund ein mit zwei Hakenkreuzen 
geziertes Inserat los, in dem er zum Besuch des D.H.V.- 
Festes aufforderte: ,„....Da uns engste Gesinnungsgemein- 
schaft verbindet, bitten wir um starke Beteiligung unserer 
Mitglieder.“ 

Mitglieder des D.H.V, die nicht eingeschworene Mon- 
archisten sind und die Bekämpfung. der deutschen Republik 
nicht als die Lebensaufgabe ihrer gewerkschaftlichen Organisa- 
tion ansehen, laufen seit Jahr und Tag gegen diese dauernde 
Verletzung der parteipolitischen Neutralität durch die D.H.V.- 
Leitung vergeblich 
D.H.V. den Rücken zu kehren. 

Ein Auslandsmitglied schreibt über die vom D.H.V. her- 
ausgegcebene Monatsschrift „Der deutsche Kaufmanı im Aus- 
Be: „.... Dass Sie hitzköpfige Deutschnationale des 
Auslandes unsere Regierung verhöhnen und die nationale Fahne 
in den Kot ziehen lassen, wie es im „D.K.i.A,“ geschicht, 
will ich noch nicht als Tendenz betrachten, obwohl ich sicher 
bin, dass die Schriftieitung eine Zurechtweisung derartiger 
„Helden‘“ nicht aufnehmen würde. Aber der Leitaufsatz der 
Nr. 9 ist für uns Zentrumsleute und Anhänger einer recht- 
mässigen Regierung ..... geradezu ein Faustschlag ins Ge- 
sicht.‘ 

Ein Mitglied, das in einem sehr ausführlichen Schreiben 
seinen Austritt aus dem D.H.V. begründet, schreibt u. a. 
folgendes: „Ich stehe auf dem Boden der Republik und 
der Meuschlichkeit. Von diesem Standpunkt aus kann ich es 
nicht verantworten, einer Organisation anzugehören, die in 
engster Fühlungnahme mit einer politischen Partei steht, welche 
den Krieg verherrlicht und die Wiederaufrichtung der Monarchie 
anstrebt.‘ Und weiter: | 






. 


zum Lachen gebracht” 


Sturm, um schliesslich angewidert dem’ 


... Ein anderer Umstand, der mich aus dem D.H.V.e 


sr ° 
treibt, ist die ständige Beweriung der gegnerischen Organi- 
sationen mit Schmutz.“ Das war am 24. März 1922 von 
Würzburg aus, und am 31. März 1922 erklärte eine ganze 


Gruppe in Mülheim (Ruhr) ihren Austritt mit der Begründung: | 


Ben,,, Durch sein Vorgehen hat sich der D.V.H. Mül- 
heim auch in Widerspruch zu seinen eigenen Satzungen ge- 
setzt, denn 3 2 Absatz 4 sagt: Parteipro.itische Bestrebungen 
innerhalb des Verbandes sind ausgeschlossen. 


Der D.H.V. könnte auch etwas Besseres tun, als hinter. 


den politischen Parteien herlaufen und die Geschäfte der 
Arbeitgeber besorgen. $ 2 bezeichnet als Zweck des D.H.V. 
Hebung der wirtschaftlichen und sozialen 
lungsgehilien. Wenn sich der D.H.V. mit seinem satzungs- 


Lage der Hand-° 


gemässen Zweck befasst, ist er bei der elenden wirtschaft-” 
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| lichen Lage seiner Mitglieder vollauf beschäftigt und braucht 
' sich nicht nach satzungswidrigen Betätigungsgebieten umzu- 
sehen. Es ist aber ein Verbrechen an der Angestelltenschaft, 
deren sauer, verdiente Groschen zur Bekämpfung des Staates 
‚zu vergeuden. Wie sehr die Kollegen in Mülheim (Ruhr) 
damit recht haben, wenn sie behaupten, dass der D.H.V. die 
' - Geschälte der Arbeitgeber besorg‘, ist von uns ja schon sehr 
hau.ig dargelegt worden. Wir erinnern nur an. die Geschäfts- 
anweisung im D.H.V., die da lautet: „Achtung! Die U-Mit- 
glieder (Arbeitgeber-Mitglieder! D. Red.) sind mit ausgesuchter 
Höflichkeit zu behandeln. Als Anrede benutze man stets ‚Sehr 
geehrter Herr!‘ Vorsicht beim Versand von Flugschriiten 

‚ usw., dass deren Inhalt nicht verletzend wirkt.“ 


| ‘ Unsere Mitglieder wollen es sich zur Aufgabe machen, 
| den sich immer wiederholenden Verleumdungen des D.H.V. 
recht energisch entgegenzutreten. Insbesondere kommt es 
darauf an, das „Schmeichein und Heucheln, Bübeln und 
'Meucheln‘“, das in der ganzen Agitationsweise des D.H.V. 
liegt, aufzudecken, und zu zeigen, wie der D.H.V. lediglich 
den kleinen Schwächen der Angestellten, besonders der Hand- 
lungsgehilfen schmeichelt, die so gern etwas Besseres scheinen 
möchten und die deshalb aus falschem: Standesdünkel leicht 
vergessen, dass sie in erster Linie Arbeitnehmer sind und als 
‚solche in einer solidarischen Kampffront mit‘ der gesamten 
ı Arbeilerschaft ihre Arbeitnehmerinteressen gegenüber dem 
| Kapital zu vertreten haben. 









Der D.H.V. schwe’gt noch immer, Im Mai vorigen Jahres 
behauptete der D.A.V. in einer Briefkastennotiz in der ihm 
. eigenen geschwollenen Art, er würde mit uns über die Finanz- 
lage des D.H.V. und des Butab eine gründliche Auseinander- 
‚setzung führen, wenn der Butab nicht feige kneift. Wir 
\ haben im Vorjahre dem D.H.V. unseren Rechenschaftsbericht, 
den Jahresabschluss, zugesandt und gleichzeitig um die Ueber- 
| mittiung des Rechenschaftsberichtes des D.H.V. gebeten. Der 
D.H.V. hat gekniffen — er sandte uns seinen Rechenschafts- 
| bericht nicht. In diesem Jahre haben wir den D.H.V. ge- 
. beien uns den in der „Handelswacht‘“ angekündigten Rechen- 
schaltsbericht gegen Nachnahme oder im Austausch gegen 
unseren Rechenschaftsbericht zuzusenden. Trotz zweimaliger 
Aufforderung ist der D.H.V. diesem nicht nachgekommen. 
Unsere kritische Beleuchtung seines Rechnungsabschlusses im 
Vorjahre, gegen die er sich mit einer Schimpfkanonade wehrte, 
ist ihm so peinlich gewesen, dass er in diesem Jahre seinen 
 Rechnungsabschluss in der „Handelswacht‘ nicht wieder ver- 
 Öffentlichte. Das mag er mit dem Raummangel entschuldigen, 
Aber wenn er nicht eine Heidenangst hätte, dass wir der An- 
 gestelltenschaft über die Finanzverhältnisse im D.H.V. wieder 
einmai klaren Wein einschenken, was ihm vielleicht bei der 50- 
| Millionen-Obligationsanleihe etwas peinlich sein dürfte, warum 
hält er dann seinen Abschluss überhaupt geheim? Es muss sehr 
‚schlecht um den D.H.V. bestellt sein, er muss wohl sehr viel zu 
verschweigen haben!. Im vorigen Jahre renommierte er noch 
mit einem Kampfschatz von über 2 Millionen — über diesen 
Kampfschatz schweigt er sich in diesem Jahre in allen Tönen 
aus. Es scheint weiter bergab zu gehen. Wahrscheinlich 
ist die Unterbilanz, die im Vorjahre 262000 M. betrug, im 
Jahre 1921 noch erheblich grösser geworden. Auch scheint 
die Alimentierung seines missratenen Söhnchens, das einer 
gelben Mutter entstammt, genannt „V.D.T.‘“, nicht dazu bei- 
 zutragen, das Loch in seiner Kasse zu stopfen. Aber das 
‚eine bleibt wahr, was er seinerzeit schrieb: „Eine Gewerk- 
schatt, die nichts in ihrer Streikkasse hat, ist überhaupt keine 
\ Gewerkschaft.‘ 


D.H.V.! Suche nur Anschluss bei deinem Freunde Geisler! 


D.H.V., christliche Gewerkschaften und Unterneh'ner, Durch 
scharfe Angrifie des D.H.V. gegen seinen Bundesbruder bei 
' den Angestelltenversicherungswahlen, den G.d.A., sieht sich 
‚der G.d. A. veranlasst, auf die Beziehungen des D.H.V. zu den 
Unternehmern hinzuweisen. Wir entnehmen längeren Artikeln 
folgende bemerkenswerte Stellen: 


| „ » „ Tatsache ist, dass diese sogenannte Arbeitnehmerzeitung „Der 
| Deutsche“ in starkem Masse aus anderen Geldquellen gespeist wird als 
aus den Kassen des D.H.V. und seiner Freunde im Gewerkschaftsbunde. 
Der D.H.V. und seine Freunde haben seit langer Zeit, und in letzter 
Stunde besonders stark, von .einer eigenen Bankgründung gesprochen. 
Diese deutschnationale Arbeitnehmerbank soll angeblich dazu dienen, 
‚ den Unternehmern und dan kapitalistischen Banken entgegenzuwirken. 
Tatsache ist, dass auch bei dieser Bank die Hauptmittel nicht von 
den gründenden Arbeitnehmerorganisationen stammen und auch nicht von 
| ehem schlechthin, sondern von Stellen, die nichts tngsonst 
2 

9 « » Uns hat er. (der D.H.V.) öffentlich aufgefordert, Beweise zu 
erbringen. 

— Nun wohl! Wir geben dem D.H.V. anheim, einmal bei dem ihm 
gewiss nicht unbekannten Herrn Regierungsrat P..... anzufragen, ob 
hinter der beabsichtigten christlichen Gewerkschaftsbank in Wirklichkeit 
‚nicht ganz andere Kreise standen, als die offiziellen christlichen Gewerk- 
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schaftler., Herr Regierungsrat P..... wird als Zeuge dem D.H.V: 
gewiss auch weitere Auskunft über die Leute geben, die hinter den 
Kulissen standen. i 

Ueber die Zuschusswirtschaft bei der Tageszeitung „Der Deutsche“ 
wird dem D.H.V. Herr Geheimrat S... Aufschluss geben können, 
Er wird dem D.H.V. bezeugen müssen, dass „Der Deutsche“ mit 
geradezu riesenhaften Zuschüssen arbeitet und dass diese von finanz- 
kräftiger Seite kommen. . . .* 

Aut die Antwort des D.H.V. sind wir einigermassen ge- 
spannt. 


Der G.d.A. in Nöten, Lieber G.d.A.! Warum fauchst 
Du uns so böse an? Haben wir Dir so sehr wehe getan, 
indem wir die Angestellten auf Deine missliche Finanzlage 
aufmerksam machten? Beweise uns doch, dass es nicht wahr 
ist. Veröffentliche doch in Deinem Jahresbericht auch Deinen 
Rechnungsabschluss. Die Angestelltenschaft hat sicher ein 
grosses Interesse daran, zu wissen, ob die Pleite bei Dir 
wirklich so gross ist, wie böse Zungen behaupten. 


Die Gegenüberstellung der Leistungen unseres Bundes 
mit Deinen Leistungen ist Dir sehr unangenehm gewesen, das 
können wir begreiten, aber die Angestellten — und insbe- 
sondere die technischen Angestellten — müssen und wollen 
wissen, welches die leistungsfähigste Organisation für sie ist. 
Wir haben deshalb auf Grund der neuen Beitragsregelungen 
bei Dir und bei uns die Leistungen noch einmal zusammen- 
gestellt. Prüfe selbst und Du wirst finden: 


Der Bundist die leistungsfähigste 
Organisation! 

Auf 1.— M. Monatsbeitrag, wobei bei dem G.d.A. die 
Er Ortszuschläge gar nicht einmal berücksichtigt sind, 
zahlen: \ 

Stellenlosenunterstützung 


nach einer Mitgliedschaft von G.d.A. Butab 
1 Tahre Nichts 45 M, 
2_ Jahren 13 M. oUary 
I u 18 „ 5 
5; 23 „ 6 ,„ 
6 "» 28 13 2 » 
7 28 
0 28), 90, 
10% 40 „ 103 „ 
1: 40 „ 198% 
Hinterbliebenenunterstützung 

nach einer Mitgliedschaft von G.d.A. Butab 
1 Jahre Nichts 12 M, 
4 Jahren Nichts 18 „ 
ER 7M. 20 „ 
9 ” 7 ” 28 ”„ 
107% 1045, SUR; 
14 5 1047; 382; 
134: % I»; 40 5» 
19%7;; 357.5; 48 „ 
20. 5 20 „ EN, 
ER Zur DSHB 
a 272,4 603,5 

Streikunterstützung 

G.d.A. Butab 

Die Höhe des Streikgeldes wird bis zu 2-jähriger Mitgliedschaft 


vom Bundesvorstand von Fall täglich 42 M,, 
zu Fall festgesetzt. Bei einem nach 2- bis Russ Mitglied- 
erfolgreichen Streik können For- schaft täglich 43 M. 
derungen auf Gewäh.ung einer nach 5-jähriger Mitgliedschaft täg- 
Streikunterstützung in der Regel lich 54 M. s 
nicht gestellt werden. (Aus $& 8 Für jedes unterhaltungspflichtige 
der Satzungen.). Familienmitglied 2,50 M. täglich 
mehr bis zu 12,50 Mark täglich. 


Bitte, lieber G.d.A., was hast Du gegen diese Feststellung 
zu sagen? Aber bitte, nicht schimpfen, das überzeugt nicht. 


Betriebsräte 

Heranziehung der Betriebsräte im Bergbau auf dem Ge- 
biete der Unfallverhütung. Vom Minister für Handel und 
Gewerbe sind unter dem 28. April 1922 nachstehend@* Leit- 
sätze für die ständige Heranziehung der Betriebsvertretungen 
im Bergwerksbetriebe auf dem Gebiete der Unfallverhütung‘ 
herausgegeben worden: 


Nach den Bestimmungen des Betriebsrätegesetzes vom 
4. Februar 1920 (R.G.Bl. S. 147) haben die Betriebsvertretungen 
die Aufgabe, die Gewerbeaufsichtsbeamten und die sonstigen 
in Betracht kommenden Stellen bei der Bekämpfung der Un- 
fall- und Gesundheitsgefahren im Betriebe durch Anregungen, 
Beratung und Auskunft zu unterstützen. Sie sind daher seitens 
der Bergbehörden nach Massgabe der folgenden, auf Grund 
von Besprechungen mit Vertretern der Reichsarbeitsgemein- 
schaft für den Bergbau aufgestellten, Leitsätze zur Mitwirkung 
auf dem Gebiete der Unfallverhütung heranzuziehen. 
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l. Hinzuziehung der Betriebsvertretung zu 
Grubenbefahrungen: 

1.  Regelmässige Befahrungen im sicher- 
heitspolizeilichen Interesse unter Tage: Von 
denjenigen Grubenbefahrungen, die der Bergrevierbeamte, sein 
Vertreter oder der Einfahrer in sicherheitspolizeilichem Inter- 
esse vornimmt,‘ ist der Betriebsvertretung vor Beginn der 
Befahrung mit dem Anheimgeben der Beteiligung Mitteilung 
zu machen, sofern aus besonderem Anlasse die 
Befahrung nicht ohne Begleitung stattfindet. 
Die Mitteilung erfolgt, falls eine Anmeldung bei der Werks- 
leitung vorher nicht stattgefunden hat, beim Eintreffen aui 
der Grube, anderenfalls ist die Betriebsvertretung gleichzeitig 
mit der Anmeldung bei der Werksleitung zu benachrichtigen. 

An der Befahrung soll seitens der Betriebsvertretung das- 
jenige Mitglied teilnehmen, welches nach den durch die Ar- 

eitsgemeinschaften bzw. den zwischen den Arbeitgeber- und 
Arbeitnehmerverbänden vereinbarten Richtlinien für diejenigen 
Betriebspunkte, die der Bergrevierbeamte zu befahren beab- 
sichtigt, zur selbständigen Befahrung berechtigt ist. Ist dieses 
Mitglied nicht erreichbar, so kann ein anderes dem Betriebe 
unter Tage angehörendes Mitglied der Betriebsvertretung an 
der Grubenbefahrung teilnehmen. Das gleiche gilt für solche 
Gruben, für die Vereinbarungen der Arbeitsgemeinschaiten 
oder der Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganisationen über 
Befahrungen durch die Betriebsvertretungen nicht bestehen. 

Ist kein Mitglied der Betriebsvertretung innerhalb der zur 
Vorbereitung des Bergrevierbeamten für die Grubenbefahrung 
erforderlichen Zeit erreichbar, so erfolgt die Befahrung ohne 
Begleitung eines Mitgliedes der Betriebsvertretung. 

Die Werksleitung ist berechtigt, zu den Befahrungen, an 
denen sich die Betriebsvertretung beteiligt, einen Vertreter zu 
entsenden. 

2. Besichtigung von Tagebauen, Tages- 
anlagen, Brikettfabriken: Bei Besichtigungen von 
Tagebauen, Tagesanlagen und Brikettfabriken soll der Berg- 
revierbeamte (Stellvertreter, Einfahrer) ebenfalls der Betriebs- 
vertretung Gelegenheit zur Beteiligung geben; die Werksleitung 
ist berechtigt, sich an .der Besichtigung zu beteiligen. 

3. Grössere Revisionen aus sicherheits- 
polizeilichen Gründen: Bei allen grösseren Revisionen 
aus sicherheitspolizeilichem Interesse (z. B. aussergewöhnliche 
tevision der Seilfahrtschächte, Revision der Seilfahrtanlagen) 
durch den Bergrevierbeamten (Stellvertreter, Einfahrer) soll 
der Betriebsvertretung die Möglichkeit der Beteiligung ge- 
geben werden. Die Benachrichtigung erfolgt mit derjenigen 
der Werksleitung, letztere ist berechtigt, sich durch einen 
Vertreter an der Revision zu beteiligen. 

4. Aussergewöhnliche Befahrungen-auf An- 
trag: Beantragt die Betriebsvertretung bei dem Bergrevier- 
beamten unter Berufung auf besondere Gründe eine ausser- 
gewöhnliche Grubenbefahrung, so ist dem Antrage, wenn er 
nach Prüfung der Gründe dem Bergrevierbeamten berechtigt 
erscheint, zu entsprechen. Der Bergrevierbeamte bestimmt als- 
dann den Zeitpunkt der Befahrung; sie kann an seiner Stelle 
auch durch seinen Vertreter oder den Einfahrer vorgenommen 
werden. Die Werksleitung ist berechtigt, sich an ‚der Befah- 
rung zu beteiligen. 

Il. Anhörung der Betriebsvertretung bei berg- 
behördlichen Prüfungen, Genehmigungenund 
Anordnungen: 

5. Ausführung von Arbeiten, welche die 
Sicherheit des Lebens und der Gesundheit der 
Arbeiter berühren: Bei denjenigen betriebsplanmässig 
bei dem. Bergrevierbeamten zur Anmeldung gelangenden Ar- 
beiten, die einer Prüfung hinsichtlich der Sicherheit des Lebens 
und der Gesundheit der Arbeiter zu unterziehen sind, soll 
sich der Bergrevierbeamte vor seiner endgültigen Stellung- 
nahme der Ansicht der Betriebsvertretung vergewissern, sofern 
nicht durch unmittelbare Verhandlungen zwischen Werksleitung 
und Betriebsvertretung ein Einverständnis bereits besteht. 

Zu diesem Zwecke soll der Betriebsvertretung möglichst in 
einer mündlichen Besprechung, zu der je ein Vertreter der 
Werksleitung und der Betriebsyertretung zuzuziehen ist, Ge- 
legenheit zur Aeusserung gegeben werden. Der Vertreter der 
Betriebsvertretung ist von dieser zu bestimmen. Das Ergebnis 
der Besprechung ist in. Form einer kurzen Aufzeichnung 
niederzulegen, von der Werksleitung und Betriebsvertretung je 
eine Abschrift erhalten. 

Hält der Bergrevierbeamte ‘eine mündliche Besprechung 
nach Lage der Sache nicht für erforderlich, so ist in anderer 
Weise die Aeusserung der Betriebsvertretung herbeizuführen 
(z. B. gelegentlich der Anwesenheit des Bergrevierbeamten, 
seines Vertreters oder des Einfahrers auf der Grube), nachdem 
der Betriebsvertretung in geeigneter Weise Gelegenheit ge- 
geben ist, den Gegenstand des Antrages kennen zu lernen. Die 
Aeusserung der Betriebsvertretung ist aktenmässig festzulegen; 
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Die Entscheidung trifft der Bergrevierbeamte unter Berück- 


sichtigung der Stellungnahme der Werksleitung und .der Be 


triebsvertretung selbständig. : 

6. Anträge, Ausnahmeanträge: Bei solchen An” 
trägen und  Ausnahmeanträgen, die nach den bergpolizeilichen 
Vorschriften der Genehmigung durch den Bergrevierbeamten 
oder das Oberbergamt bedürfen und für die Sicherheit des’ 
Lebens und der Gesundheit der Arbeiter von Belang sind 
(z. B. Anträge auf Seilfahrt in Hauptschächten und blinden 
Schächten, Anträge auf maschinelle Personenbeförderung, Aus- 
nahmeanträge von der Berieselungspflicht, Aenderung der Seil- 
fahrtgeschwindigkeit und Personenzahl bei der Seilfahrt), soll 
der Bergrevierbeamte vor der Entscheidung oder vor der 
Weitergabe an das -Oberbergamt die Stellungnahme der Be- 
triebsvertretung herbeiführen, sofern nicht zwischen beiden 
Teilen bereits Einverständnis besteht. : 

Das Verfahren richtet sich nach Ziffer 5 Abs. 2 und 3, 

Die Entscheidung in der Angelegenheit erfolgt durch dem 
Bergrevierbeamten oler das Oberbergamt nach pf.ichtmässigem 
Ermessen seıbständig. ; E| 

Von der getroffenen Entscheidung ist auch der Betriebs- 
vertretung Mitteilung. zu machen. 

Bei Ausnahmeanträgen ist ausserdem nach erfolgter Ge 
nehmigung dem Betriebsführer durch den Bergrevierbeamten 
aufzugeben, durch einen Anschlag, der lediglich die Angaben 
über die genehmigende Stelle, den Tag der Genehmigung, 
die Art der Ausnahme und die in Frage kommenden Betriebs-T 
punkte enthält, der Belegschaft hiervon Mitteilung zu machen. 

7. Bergpolizeiliche Anordnung. Vor dem Er-- 
lass bergpolizeilicher Anordnungen auf Grund der $$ 198 und 
199 A.G.B. ist, insoweit diese die Sicherheit des Lebens und der 
Gesundheit der Arbeiter:zum Gegenstand haben, ein von der 
Betriebsvertretung zu benennender Vertreter zu hören. 


li. Zuziehung der Betriebsvertretung zu Um 
falluntersuchungen: 3 
8. Bei allen Unfalluntersuchungen, die von dem Bergrevier-7 
beamten (Stellvertreter, Einfahrer) aut Grund des $ 204 A.G.B. 
oder des $ 1559 R.V.G. im Betriebe vorgenommen werden” 
— auch bei Untersuchung der sog. „nachträglichen. Unfälle“ —T 
ist der vom Betriebsrat bestimmte Vertreter zuzuziehen. g 
Wird über die Unfalluntersuchung eine Niederschrift auf- 
genommen, so ist auch das an der Untersuchung beteiligte 
Mitglied der Betriebsvertretung zu vernehmen und seine Aus- 
sage in die Niederschrift aufzunehmen. 


IV. Bespreöhungen über Fragen der Unfallver- 
hütung. 

9. Neben der in den Ziffern 1—8 vorgesehenen Heran- 
ziehung der Betriebsvertretung auf dem Gebiete der Un- 
fallverhütung soll der Bergrevierbeamte oder sein Stellvertreter 
auch den gesamten Betriebsausschuss oder, wo ein solcher 
nicht besteht, den gesamten Betriebsrat der einzelnen Gruben 
oder Schachtanlagen zur Aussprache über Fragen der Un- 
fallverhütung nach Bedarf zusammenberufen. 

Die Besprechungen finden nach näherer Anordnung 
des Bergrevierbeamten wenigstens einmal jährlich statt; Zeit- 
punkt und Ort setzt der Bergrevierbeamte fest. Die Werks- 
leitung und der Betriebsausschuss (Betriebsrat) sind recht- 
zeitig mit dem Anheimgeben der Beteiligung zu benach- 
richtigen. Den Vorsitz in der Besprechung führt der Berg- 
revierbeamte. 

Wir müssen offen gestehen, dass. die Leitsätze weder 
unseren Forderungen und Wünschen entsprechen noch den 
bergbaulichen Verhältnissen auf dem Gebiete der Uhnfall- 
verhütung in genügendem Masse Rechnung tragen. Anschei- 
nend hat sich hierbei der verderbliche Einfluss der oberen? 
Beamten der preussischen Bergbehörde wieder einmal geltend” 
gemacht. Die grössten Bedenken haben wir gegen Abs. 1, 
wo es heisst: „sofern aus besonderem Anlasse die Befahrung 
nicht ohne Begleitung stattfindet‘. _ Die Bergrevierbeamten” 
finden in diesem Satz die willkommene Handhabe, in vielen 
Fällen auch ohne Hinzuziehung der Betriebsvertretung Be- 
fahrungen in sicherheitspolizeilichem Interesse vorzunehmen.” 
Die Einschränkung „aus besonderem Anlasse‘‘ kann nicht 


a Fa 


verhindern, dass dies oft geschieht. Einmal würde es dem 


Revierbeamten nicht sonderlich schwer fallen, den „besonderen 
Anlass‘ zu finden, und zum andern würde erfahrungsgemäss’ 
eine Beschwerde der Betriebsvertretung an die obere Berg- 
behörde wegen Nichthinzuziehung bzw. wegen Nichtvorliegens 
eines „besonderen Anlasses‘‘ mit allerlei schönen Begründungen 
abgewiesen werden. Wir haben rechtzeitig das Handelsministe- 
rium*auf diese Kautschukbestimmung hingewiesen und eine For« 
mulierung vorgeschlagen, wonach die Vertreter der. Berg- 
behörde angehalten werden sollen, die Betriebsvertretung zu 
allen sicherheitspolizeilichen Befahrungen hinzuziehen. : Es ist" 
ausserordentlich bedauerlich, dass unserem Vorschlag nicht 
entsprochen worden ist. Denn diese Befahrungen sind vom! 
so grosser Bedeutung für die Sicherheit des Lebens und dep’ 
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Gesundheit;-der Arbeitnehmer, dass die ständige Hinzuziehung 
der Betriebsvertretung. wohl berechtigt erscheint. Nicht nur 
sachliche Gründe sprechen dafür, sondern schon aus rein 
psychologischen Erwägungen heraus hätte das Handelsministe- 
rum dies in den Leitsätzen zum Ausdruck bringen sollen, 
Viele Bedenken und manche Missstimmung werden bei den 
Bergarbeitern beseitigt, wenn sie wissen, dass die von ihnen 
gewählte Betriebsvertretung an allen sicherheitspolizeilichen 
Befahrungen beteiligt ist und dadurch in stärkerem Masse 
.als bisher ein Kontrolle der Arbeitnehmer über die Betriebs- 
führung ausübt. Um einer willkürlichen Auslegung des 
Abs. 1: durch die Revierbeamten entgegenzutreten, werden 
die Betriebsvertretungen gut tun, wenn sie -in.allen Fällen, 
in denen der Vertreter der Bergbehörde die Betriebsvertre- 
tung zur Befahrung nicht hinzuzieht, eine Erklärung verlangen, 
aus welchem „besonderen Anlasse‘ die Hinzuziehung nicht 
erfolgt ist. 

Noch gegen verschiedene andere Punkte der Leitsätze 
könnten Einwände. geltend gemacht werden. Insbesondere ist 
nicht zu verstehen, weshalb bei Anhörung der Betriebsver- 
tretung bei bergbehördlichen Prüfungen, Genehmigungen und 
Anordnungen so bureaukratisch, wie dies vorgesehen ist, ver- 
fahren werden muss. ? 

Allgemein kann man sagen, dass die Leitsätze trotz der 


ihnen anhaftenden Mängel uns einen kleinen Schritt vor- 
wärts gebracht haben. Den Betriebsräten ist damit eines 
ihrer ureigensten Tätigkeitsgebiete von ungeheurer Reich- 


weite gedifnet und bis in Einzelheiten auf eine rechtliche 
Grundlage gestellt worden.. An’ den Betriebsräten wird es 
nunmehr liegen, den Inhalt der Leitsätze auszuwerten und 
zum Nutzen der Arbeitnehmer im Bergbau anzuwenden. Darüber 
hinaus ist: ihre Aufgabe, alle die Mängel aufzudecken und 
beseitigen zu helfen, die heute den Leitsätzen noch anhaften. 


Vereinbarungen über Richtlinien für Einstellungen und über 
Arbeitsordnungen bei Behörden. 


„Der Betriebsrat soll nicht etwa Ersatz des kapitalistischen 
Antreibers, ‚sondern Organ der arbeitenden Menschen sein...“ 


Beı verschiedenen Behörden sind Verhandlungen zur Ver- 
einbarung von Richtlinien für die Einstellung von Arbeitneh- 
mern gemäss $ 78 Ziffer 8 B.R.G. und von Arbeitsordnungen 
oder Dienstvorschriften gemäss $ 66 Ziffer 5 und 8 78 Ziff. 3 
B.R.G. im Gange. Nach den Entwürfen der Dienststellen zu 
urteilen, scheinen diese der Ansicht zu sein, dass sich hier eine 
Gelegenheit bietet, den Betriebsvertretungen den kümmerlichen 
Rest von Mitbestimmungsrecht, der ihnen noch geblieben ist, 
vollends zu nehmen, ja, dass man hierbei sogar die Betriebs- 
vertretungen zum Abschluss von Vereinbarungen benutzen 
könnte, die dem einseitigen Arbeitgeberstandpunkt in voll- 
kommener Weise Rechnung tragen. In den Entwürfen sind 
Bestimmungen: enthalten, durch welche das Mitbestimmungs- 
recht der Betriebsvertretungen dadurch „festgelegt‘‘ wird, dass 
man denselben ganz klar und deutlich zumutet, damit einver- 
standen. zu sein, dass sie — nichts zu sagen haben, wie dies 
z: B. in dem Entwurf des Preussischen Finanzministeriums für 
Richtlinien über die Einstellung von Arbeitnehmern der Fall 
ist. Die wenigen Paragraphen, die von den Pflichten des 
"Arbeitgebers handeln, sind ganz .kurz abgefasst und 
stellen lediglich einen Hinweis auf gesetzliche Bestimmungen 
dar. Wenn das Finanzministerium jedoch glaubt, eine seinem 
Arbeitgeberstandpunkt Rechnung tragende Bestimmung durch- 
drücken zu können, hält es sich durchaus nicht so streng an 
die Bestimmungen des B.R.G. So z. B. im $ 4, durch welchen 
festgelegt werden soll, dass Militär- und Zivilanwärter sowie 
Inhaber des Versorgungsscheines anderen Arbeitnehmern vor- 
zuziehen seien. Interessant ist auch der $ 9, der eine „Soll‘- 
Vorschrift für die Behörden enthält. Wenn diese „Soll“-Vor- 
Schrift nicht in eine '„Muss“-Vorschriftt umgewandelt wird, 
kann der Betriebsvertretung die Erfüllung ihrer Aufgabe durclı 
die Dienststelle glattweg unmöglich gemacht werden. 


Der Entwurf hat folgenden Wortlaut: 


„Richtlinien über die Einstellung von Arbeitnehmern. 

Zwischen dem Preussischen Finanzministerium und dem Preussischen 
Ministerium des Innern einerseits und dem gemeinsamen Hauptbetriebs- 
rat bei diesen Ministerien andererseits werden hiermit gem, & 78 Ziff. 8 
des Betriebsrätegesetzes folgende Richtlinien über die Einstellung von 
Arbeitnehmern vereinbart: 


„8 1. Diese Vereinbarung ist ‚massgebend für die Einstellung von 
Arbeitnehmern (Arbeitern und Angestellten einschliesslich der Jugend- 
lichen, Lehrlinge und Zöglinge) bei den Behörden, auf die die Ver- 
ordnung zur Ausführung des $ 61 des Betriebsrätegesetzes in den dem 
Finanzminister und dem Minister des Innern unt:rstellten Zweigen der 
Staatsverwaltung vom 7. Februar 1921 (Gesetzsamml. S. 271) verwend- 
“bar ist, soweit bei ihnen örtliche Betriebsräte (Arbeiterräte oder Ange- 
stelltenräte) . bestehen. 


ö RE Ueber die Notwendigkeit der Einstellung von Arbeitnehmern 
entscheidet allein die Behörde ohne Mitwirkung des örtlichen Betriebs- 
rats (Arbeiterrat oder Angestelltenrat). 


|. 


$ 3. Es dürfen nur Arbeitnehmer eingestellt werden, die in sach- 
licher und persönlicher Beziehung für die Beschäftigung geeignet sind. 

Welche Anforderungen an die Arbeitnehmer zu stellen sind und wie 
festzustellen ist, ob sie den Anforderungen entsprechen, bestimmt allein 
die Behörde ohne Mitwirkung des örtlichen Betriebsrats (Arbeiterrats 
oder Angestelltenrats). ; 


$ 4. In Verwaltungs- oder Dienstzweigen, deren Beamtenschaft sich 
aus Zivilanwärtern, Militäranwärtern oder Inhabern des Beamtenscheins 
ergänzt, sind bei der Einstellung von Arbeitnehmern Zivilanwärter, 
Militäranwärter oder Inhaber des Beamtenscheins, die nach dem Zeitpunkt 
ihrer Vormerkung zur Einberufung in Beamtenstellen noch nicht in 
Betracht kommen, vorzugsweise zu berücksichtigen. 

$ 5. Bei der Einstellung von Schwerbeschädigten sind die dafür 
massgebenden Vorschriften zu beachten. 


‚$ 6. Die Einstellung eines Arbeitnehmers darf nicht von seiner 
politischen, militärischen, konfessionellen oder  gewerkschaftlichen Be- 
tätigung, von der Zugehörigkeit oder Nichtzugehörigkeit zu einem poli- 
tischen, konfessionelien oder beruflichen Verein oder einem militärischen 
Verband abhängig gemacht werden. 

$ 7. Einstellungen, die auf einer gesetzlichen, tarifvertraglichen oder 
durch Schiedsspruch eines Schlichtungsausschusses oder einer vereinbarten 
Einigungs- oder Schiedsstelle auferlegten Verpflichtung beruhen, gehen 
dieser Vereinbarung in jedem Falle vor. 

S 8. Im Rahmen dieser Vereinbarung entscheidet über die Ein- 
stellung des einzelnen Arbeitnehmers allein die Behörde ohne Mitwirkung 
oder . Aufsicht des örtlichen Betriebsrats (Arbeiterrats oder Ange- 
stelltenrats). 

& 9. Die Behörde soll den örtlichen Betriebsrat (Arbeiterrat oder 
Angestelltenrat) von dem Abschluss jedes Dienstvertrages binnen fünf 
Tagen benachrichtigen. 

- 8.10. Das Einspruchsverfahren bestimmt sich nach den dafür mass- 
gebenden Vorschriften. 

. $ 11. Diese Vereinbarung kann im Einverständnis beider Teile jeder- 
zeit abgeändert werden. 

Berlin, den... .€ - 


Zu diesem „Entwurf“ hat der Hauptbetriebsrat Stellung 
genommen und durch die "nachstehende Entschliessung seiner 
Ansicht über dieses Machwerk mit erfreulicher Deutlichkeit 
Ausdruck gegeben: 

„Der Hauptbetriebsrat hat zu den vom Finanzministerium (ohne 
Datum) eingegangenen Richtlinien über Einstellung von Arbeitnehmern 
Stellung genommen. 

Nach eingehender Beratung erblickt er nicht die Möglichkeit, auf 
aropd des vorliegenden Entwurfs zu einem praktischen Ergebnis zu ge- 
angen. 

Der jetzige Hauptbetriebsrat glaubt die Verantwortung über das Zu- 
standekommen dieser Richtlinien unter Zugrunde'egung dieses Ent- 
wurfs nicht übernehmen zu können und legt die Entscheidung nach er- 
folgter Veröffentlichung in die Hände seiner Wähler. 

Dieser Beschluss wurde einstimmig gefasst.“ 


Es wird nunmehr noch einiges über die Arbeitsordnung 
des Reichsverkehrsministeriums zu sagen sein, was in der 
nächsten Nummer geschehen soll. 


5 


Beamtenbewegung 


Gewerkschaftlicher Schritt zur Disziplinierungsfrage. Die 
Tageszeitungen verbreiteten die Nachricht eines Korrespon- 
densbureaus, dass der Deutsche Beamtenbund und der All- 
emeine Deutsche Gewerkschaftsbund zusammen mit der 
eichsgewerkschaft der Eisenbahnbeamten über die Diszipli- 
nierung der am Streik beteiligten Eisenbahner mit dem Reichs- 
kanzler verhandeln wollten. 


Es hiess dann: 
„Der Reichskanzier hat jedoch den Empfang der Deputation ab- 
geiehnt und den Gewerkschaftsmitgliedern erklären lassen, dass 


in der Diszipiinarfage die vom Kabinett beschlossenen Massnahmen 
in Geltung bleiben, und dass in einzelnen Fällen lediglich der Reichs- 
verkehrsminister eine Entscheidung fällen könne, Wie wir hören. 
will der Deutsche Beamtenbund und der A.D.G.B.. nunmehr ohne die 
Reichsgewerkschaft versuchen, für die bereits gemassregelten oder die 
noch unter Anklage stehenden Beamten einzutreten.“ 

Diese Nachricht der B.S.-Korrespondenz, die übrigens 
schon vielfach Falschmeldungen und tendenziöse Entstellungen 
über die Beamtenbewegung gebracht hat, ist unrichtig. 


Es trifft nicht zu, dass der Reichskanzler den Emp- 
fang einer Kommission abgelehnt hatte, die sich zu ihm be- 
geben hatte. Der Reichskanzler hatte wohl zunächst auf eine 
über den Deutschen Beamtenbund an ihn geleitete 
Anfrage die Geltung der vom Kabinett erlassenen Richtlinien 
betont, dabei auf die Zuständigkeit des Verkehrsministers 


Offene Stellen 


und solche, die in absehbarer Zeit frei werden, sind 
sofort an die Hauptgeschäftsstelle des Bundes, 
Berlin NW 52, Werftstrasse 7, weiterzumelden. Melde- 
karten bei den Ortsverwaltungen. 
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verwiesen und Verhandlungen abgelehnt. Es haben dann am 
Freitag, den 2. Juni, nachmittags, unmittelbar ‚ vor der Ab- 
reise des Kanzlers, die Reichstagsabgeordneten Wissell vom 
A.D.G.B. und Aufhäuser vom AfA-Bund beim Kanzler vor- 
gesprochen und die Zusage bekommen, dass unmittelbar nach 
seiner Rückkehr die von den Spitzenverbänden und den 
Eisenbahnorganiat'onen gewünschte Aussprache m.t dem Reichs- 
kanzler und dem Verkehrsminister stattfinden wird. 


Im übrigen haben die freigewerkschaftlichen Spitzenver- 
bäinde noch keinen Augenblick daran gedacht, bei diesen 
Verhandlungen die am stärkten beteiligte Reichsgewerkschaft 
der Eisenbahnbeamten auszuschalten. Ebenso ist selbstver- 
ständlich .der Deutsche Eisenbahnerverband an dem Vorgehen 
aktiv beteiligt. 


Berufsfragen 


Warnung vor Stellungen in Tirol und Vorarlberg. Der 
Bund der Industrieangestellten Oesterreichs 
schreibt uns: e 

Die industrielle Unternehmerschaft Tirols und Vorarlbergs 
ist die reaktionärste im ganzen Bundesgebiet Oesterreich., 
Während in den Hauptgebieten der Industrie die Regelung 
der Arbeitsbedingungen der Industrieangestellten durch Kollek- 
tivverträge ‘sich durchaus eingebürgert hat, weigern sich die 
Industriellen Tirols, auch nur in Verhandlungen über die vom 
Bunde der Industrieangesteliten eingereichten Forderungen ein- 
zutreten und haben die Anfrage des Einigungsamtes in Inns- 
bruck, ob sie bereit seien, vor diesem Verhandlungen mit 
der Angestelltenorganisation abzuführen, einfach unbeant- 
wortet gelassen. Am meisten leiden unter den ungeregelten 
Anstellunesverhältnissen diejenigen Angestellten, die nicht 
aus der einheimischen Bevölkerung hervorgehen. son- 
dern von auswärts zugezogen sind. Die Industriellen be- 
nötiven zur Aufrechterhaltung ihrer Betriebe speziell vorge- 
bildete Arbeitskräite aus den - vorgeschrittenen Industriege- 
bieten, besonders der Textilindustrie, die mit allerlei leeren Ver- 
sprechungen nach Tirol gelockt werden. Sind sie erst dort, 
so werden die gemachten Versprechungen ohne Besinnen ge- 
brochen, da die Unternehmer damit rechnen, dass sie durch 
die hohen Kosten der Uebersiedlung in ihrer Freizügigkeit 
gehemmt sind. Unser Sekretariat in Innsbruck wird täglich 
von Kollegen aufgesucht, die nach wenigen Wochen ihrer 
Anstellung in Tirol, um ihre Hoffnungen getäuscht, die Hilfe 
der Organisation in Anspruch nehmen wollen, um die Er- 
füllung gemachter Versprechungen auf dem Rechtswege zu 
erstreiten. Leider sind die Unternehmer so vorsichtig, ihren 
Versprechungen eine Form zu geben, die es fast unmöglich 
macht, rechtskräftige Ansprüche daraus abzuleiten. 

Nicht wesentlich verschieden von den Verhältnissen Tirols 
sind diejenigen in Vorarlberg. 

Wir fühlen uns verpflichtet, alle Industrieangestellten, die 
vor der Annahme von Stellungen in Tirol oder Vorarlberg 
stehen, aut diese Verhältnisse aufmerksam zu machen. Kein 
Angestellter sollte eine Steilung annehmen, ohne sich vor- 
here an den Bund der Industrieangestellten 
Oesterreichs, Wien, V,Siebenbrunnengasse 29, 
um Auskunft und Ratschläge für den Abschluss des Dienst- 
vertrages vor Annahme und Antritt der Stellung zu wenden. 


„Remunerationen.‘“‘ Die Notlage, in der sich ein grosser 
Teil der Studierenden befindet, wird durch ein in einer der 
letzten Nummern der „Chemiker-Zeitung‘“ enthaltenes Steilen- 
gesuch eines „Chemie-Studenten‘ beleuchtet, der nach sechs 
Semestern das Weiterstudium aufgeben musste. Auf diese 
Schwierigkeiten scheint ein Inserat in demselben Blatt zu spe- 
kulieren, in dem für das agrikulturchemische Institut der 
Universität Göttingen die Stelle eines Ill. ausserplanmässigen 
Assistenten mit 20 400 M. Jahreseinkommen angekündigt wird. 
Das sind im Monat 1700 M. Der Herr Institutsvorsteher, 
oder wer sonst für dieses Ausschreiben verantwortlich ist, 
hatte allerdings anscheinend selber das Gefühl, dass 1700 M. 
heute kein Gehalt mehr darstellen, und aus diesem Grunde 
in jener Anzeige dafür das schöne Wort „Remuneration‘ 
gesetzt! 

Wenn Akademikern solche Hungergehälter angeboten wer- 
den, so darf man sich kaum über das Taschengeld wundern, 
das (in der ‚‚Chemiker-Zeitung“‘‘) eine „angesehene (!) öffent- 
liche Untersuchungsanstalt Süddeutschlands‘‘ Chemotechnikern 
offeriert. Obgleich ausdrücklich Absolventin einer Chemie- 
schule oder ein Schüler einer Staatslehranstalt verlangt wird, 
werden für die drei Probemonate (!) nur 600M. (in Buchstaben: 
sechshundert Mark) pro Monat zugestanden» Nach Ueber- 
stehen dieser Hungerkur aber gibt es das Doppelte mit der 
Aussicht „rascher Steigerung.‘ . . Hoffentlich werden die Che- 
miker und Chemotechniker aus diesen Vorfällen die organi- 
satorischen Lehren ziehen. K. G. 
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Industrie 


Allgemeine Tarife 


Industrietarif Hannover. Mit irn: ab 1. April 1922 
wurden zwischen den Tarifparteien für die technischen An- 
gestellten der hannoverschen Industrie folgende Gehalts 
sätze vereinbart: T I 2050 M. bis 3475 M., TH 3250 M. 
bis 445 M, T II 4675 M. T IV 5525 M. Verheirateten- 
zulage 200 M., Kinderzulage 100 M. pro Monat. 


Industrietarif Wunstorf. Die Gehaltssätze der hannover» 
schen Industrie gelten ab 1. April 1922 auch für Wunstorf 
abzüglich zehn Prozent. 

Sozialzulagen wie im hannoverschen Tarif. 


Ortstarif Darmstadt. Die Gehälter für Mai wurden durch 
Spruch des Schlichtungsausschusses, wie folgt, festgesetzt: 
GruppeI von 1600 M. bis 4100 M., Gruppell, Detailkontruk- 
teure von 3400 M. "bis 4900 M., Gruppe Ill, Selbständige 
Konstrukteure von 5000 M. bis 6000 M., Gruppe IV, Ab- 
teilungsleiter 6500 M. 


Aligemein-Verbindlicherklärungen. Durch Verfügung des 
Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge und Ver- 
einbarungen für allgemeinverbindlich erklärt worden: 


Calbe a. d. S. Der Tarifvertrag vom 23. Dezember 1921, abge- 
schlossen zwischen dem AfA-Bund sowie drei weiteren Angestellten-” 
verbänden einerseits und dem Arbeitgeberverband Calbe a. d. S. anderer- 
seits, mit Wirkung vom 1. Februar 1922 für den Stadtkreis 
Barbie a.'d.S 


Neuwied. Der Tarifvertrag vom 30, August 1921,. abgeschlossen 
zwischen dem AfA-Bund sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden 
einerseits und dem Wirtschaftsverband für Industrie und Gewerbe des 
Kreises Neuwied E.V., dem Schutzverband für Industrie und Land- 
wirtschaft E.V. für Andernach. und Umgegend andererseits, mit Wirkung 
vom 1, November 1921 für den Kreis Neuwied und die Be- 
zirke Andernach-Stadt und Andernach-Land, i 


Ludwigshafen a.Rh. Der Nachtrag vom 9. November 1921 zum 
allgemeinverbindlichen Tarifvertrag vom 21. Juni 1920, abgeschlossen 
zwischen dem Ortskartell der Angestelltenverbände, Bezirk Ludwigshafen 
a.Rh., sowie einem weiteren Angestelltenverband einerseits und dem Ar- 
beitgeber-Kartell: Ludwigshafen a,Rh, E. V. andererseits, mit Wirkung, 
vom 1, November 1921 für den Stadtbezirk Ludwigshafen 
a, Rh, (einschl. des Werkes Oppau der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik). 


Lüdenscheid. Der Nachtrag vom 3. Oktober 1921 zum allgemein- 
verbindlichen Bezirksrahmentarifvertrag vom 2. Juli 1920, abgeschlossen 
zwischen dem AfA-Bund : sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden 
einerseits und dem Fabrikanten-Verein für Halver und. Umpgegend, 
Arbeitgeberverein Kierspe-Meinerzharen, Arbeitreberverein Scha ksnühre, 
Arbeitgeberverein der Breitewaren-Industrie, Arbeitgeberverein für Lüden- 
scheid und Umgegend E. V, andererseits, mit Wirkung vom i. Sep- 
tember 1921 für die Orte Lüdenscheid, Schalksmühle, 
Halver, Kierspe, Meinerzhagen, Oberbrügge und 
Brügge, 

Mannheim. Der Nachtrag vom 21, November 1921 zum allgemein: , 
verbindlichen Tarifvertrag vom 9, Juli 1921, abgeschlossen zwischen 
dem Bund der technischen Angestellten und Beamten, Ortsausschuss 
Mannheim, sowie vier weiteren Angestelltenverbänden einerseits und 
dem Kartell der Mannheimer Arbeitgeberverbände in Mannheim anderer- 
en mit Wirkung vom 21. November 1921 für die Stadt Mann- 

eim, 

Brieg. Der Nachtrag vom 21. September 1921 zu dem am 1. Ja- 
nuar 1921 in Kraft getretenen Tarifvertrag, abgeschlossen zwischen - 
dem Bund der technischen Angestellten und Beamten, Gaunebenstelle 
Schlesien, sowie vier weiteren Angestelltenverbänden einerseits und dem 
Allgemeinen Arbeitgeberverband zu Brieg E. V. andererseits, mit 
Wirkung vom 1. September 1921 für die Stadt Brieg, 


Eisenach. Der Nachtrag vom 9, Dezember 1921 zum allgemein- 
verbindlichen Tarifvertrag vom 15, Juli 1921, abgeschlossen zwischen 
dem AfA-Bund, Bezirkskartell Thüringen, sowie zwei weiteren Ange- 
stelltenverbänden einerseits und dem Zweckverband der Arbeitgeber 
für Eisenach und Umgebung E. V. andererseits, mit Wirkung vom 
1. Dezember 1921 für die Stadt Eisenach, i 


Arnstadt. Der Nachtrag vom 26, November 1921 zum allgemein- 
verbindlichen Tarifvertrag ‘vom 24, April 1920, abgeschlossen zwischen 
denı AfA-Bund sowie zwei weiteren Angestelitenverbänden einerseits 
und dem Arbeitgeberverband in Arnstadt andererseits, mit Wirkung | 
ea 1. Oktober 1921 für die Bezirke Arnstadt und Ichters- 

ausen, ep f 


Glatz. Der Tarifvertrag vom 13, Oktober 1921 nebst Anlagen, abge- 
schlossen zwischen dem AfA-Bund sowie drei weiteren Angestellten- 
verbänden einerseits und der Gemeinschaft der Arbeitgeber. der Graf» 


. schaft Glatz andererseits, mit Wirkung vom 15. Dezember 1921 für die 


Kreise Glatz, Habelschwerdt und Neurode. 


Wunstorf.. Der Tarifvertrag vom 14, September 1921, abgeschlossen 
zwischen dem AfA-Bund sowie zwei weiteren Angestelltenverbändens 
einerseits und dem Arbeitgeberverband Wunstorf andererseits, mit Wir- 
kung vom 1. Dezember 1921 für die Stadt Wunstorf, 2 
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‚ Bonn. Die Nachträge vom 7. Oktober und 22. November 1921, ab- 
geschlossen zwischen dem  AfA-Bund, Ortskartell Bonn, sowie zwei 
weiteren Angestelltenverbänden einerseits und dem Allgemeinen Arbeit- 
eberverband von Bonn und Umgebung E.V. andererseits; die allgemeine 
erbindlichkeit des Nachtrages vom 7. Oktober beginnt mit Wirkung 
vom 1, Oktober, diejenige des” Nachtrages vom 22, November mit Wir- 
kung vom 1, November 1921 für den Stadt- und Landkreis 
Bonn, 

Halle a.S. Der Nachtrag vom 29. Oktober 1921 zum allgemein- 
verbindlichen Tarifvertrag vom 27. Mai 1920, abgeschlossen zwischen 
dem AfA-Bund sowie zwei. weiteren Angestelltenverbänden einerseits 
und dem -Aligemeinen Arbeitgeberverband für Halle und Vororte anderer- 
seits, mit Wirkung vom 1. Oktober 1921 für Halle a, S, Ammen- 
dorf, Möllberg, Büschdorf, Diemitz, Dölau, Döllnitz, 
Granau, Hohenthurm, Holleben, Nietleben, Passen- 


‚dorf, Schlötau, Wörmitz, Zwintschöna und Lettin. 





Fachgruppe Eisen- und Metallindustrie 


Gehaltsregeiung in Braunschweig. Für die technischen 
Angestellten der Braunschweiger Metallindustrie (mit Aus- 
nahme der Mühlenbauanstalt Luther) wurde eine Vereinbarung 
getrofien, wonach die März-Tarifigehälter für Monat Mai 
Zahlenmässig wirkt sich die 
Erhöhung wie folgt aus: Gruppe T I 2275 M. bis 3350 M,, 
Gruppe T II 2875 M. bis 4350 M., Gruppe T III 4000 M. bis 
4700 M. 

Die monatliche Zulage für Verheiratete beträgt 250 
Mark, die Kinderzulage 50 M. ’ 


Fachgruppe Gesundheitsindustrie 


Tariö der Berliner Gesundhe'tsindustr'e. Der Teuerungs- 
zuschlag ist für Mai l. J. von 153,5 Prozent auf 200 Prozent 
erhöht worden. Danach ergeben sich folgende Gehälter: 
Gruppe T 1 von 3150 M. bis 4020, Gruppe T 2 von 3840 M. 





| bis 5340 M., Gruppe T 3 von 4599 M. bis ’6330 M., Gruppe 


T 4 von 5400 M. bis 7020 M. 


Allgemein-Verbindlicherklärungen. Durch Verfügung des 
Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge und Ver- 
einbarungen für allgemeinverbindlich erklärt worden: 

Berlin. Der Nachtrag vom 8. Dezember 1921 zum allgemeinver- 
bindlichen Tarifvertrag vom 26. November 1919, abgeschiossen zwischen 
dem AfA-Bund, Ortskarteli Gross-Beriin, sowie zwei weiteren Ange- 
stelltenverbänden einerseits und dem Arbeitgeberverband im Rohrieger, 


 gewerbe von Berlin und Umgegend E. V. andererseits, mit Wirkung 
ab 1,.-Oktober 1921 für de Stadtgemeinde Berlin. 


Dresden. Der II. Nachtrag vom 28. Oktober 1921 zum allgemein- 
verbindlichen Tarifvertrag vom 21. April 1929, abgeschlossen zwischen 
dem ATA-Bund, Ortskartell Dresden, sowie zwei weiteren Angestelltenver- 
bänden einerseits und dem Verband der Zentralheizungsindustriellen, Orts- 
gruppe Dresden, sowie ‘der Arbeitgeber-Vereinigung für das Dresdener 
Gas- und Wasserleitungsgewerbe andererseits, mit Wirkung vom 
1. Oktober 1921 für de Kreishauptmannschaft Dresden. 





| Fachgruppe Faserstoffindustrie 





Al'gemein-Verbindlicherklärungen. Durch Verfügung des 
Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge und Ver- 
einbarungen für allgemeinverbindlich erklärt worden: 

Berlin. Der Tarifvertrag vom 18. November 1921, abgeschlossen 
zwischeft dem AfA-Bund sowie zwei weiteren Angestelitenver- 
bänden einerseits und dem Nordostdeutschen Textilarbeitgeber-Verband 
E. V, ändererseits, mit Wirkung ab 1. Oktober 1921 für die Stadt- 
Berlin, Ausdehnung auf Nowawes bleibt 


vorbehalten. 


Sachsen. Der Tarifvertrag vom 29. Dezember 1921, ‚abgeschlossen 
zwischen dem Butab, Gauverwaltung Sachsen, Nebenstelle Chemnitz, 
einerseits und dem Verband’von Arbeitgebern der Sächsischen Textil- 


industrie zu Chemnitz, Vereinigung von Musterzeichnengeschäfts- 


 inhabern von Chemnitz und Umgegend E. V., andererseits, mit Wir- 





kung vom 1. Januar 1922 für Chemnitz, Frankenberg, Hainichen, Hohen- 
stein-Ernstthal, Glauchau, Oederan, Mü’'sen, Lichtenstein-Callu- 
berg, Mittweida, Bad Lausick, Eisenberg, Willischthal, Wolkenburg, 
Meerane, Schedewitz, Leipzig, Erfenschlag, Braunsdorf, Wingendorf bei 
Frankenberg. 








Fachgruppe Chemische Industrie 
‚ Tarif Chemie Mitteldeutschlands.. Am 24. Mai d. ). trat 
im Reichsarbeitsministerium der Schlichtungsausschuss zu- 
sammen. Derselbe fällte nach mehrstündiger Beratung folgen- 
den Schiedsspruch: 

Die für April 1922 tariflich festgesetzten Mindestmonats- 
gehälter werden für die Monate Mai und Junt 1922 in allen 


Angestelltengruppen, Gehaltsklassen und Altersstufen um 18 
Prozent erhöht. In gleicher Weise werden die Lehrlingsent- 





schädigungen, die Gehaltstarife für die Feuerwehr- und Werk- 
schutzbeamten, sowie die Zulage für die Sonderklasse und 
die sogenannte Leunazulage erhöht. 

Die Bindung für den Monat Juni im Schiedsspruch erfolgte 
aut Antrag der Arbeitgeber. 


‚ Allgemein-Verbindl!cherklärungen. Durch Verfügung des 
Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge und Ver- 
einbarungen für allgemeinverbindlich erklärt worden: 

Leipzig. Der Nachtrag, weicher am 1. September 1921 in Kraft 
trat, die Nachträge vom 17. Januar und 13. Februar 1922. zum al.gemein- 
verbindiichen Tarifvertrag vom 19. Februar 1920, abgesch‘ossen zwischen 
dem AfA-Bund, Ortskartell Leipzig, sowie zwei weiteren Angestellten- 
verbänden einerseits und dem Arbeitgeberverband der chemischen In- 
dustrie Deutschlands, Sektion Va in Leipzig, andererseits. Die all- 
gemeine Verbindlichkeit beginnt für den Nachtrag ab 1. September 1921, 
für den Nachtrag vom 17. Januar 1922 ab 1. Dezember 1921, für 


den Nachtrag vom 13, Februar 1922 ab 1. Februar 1922 für die Stadt 
und Amtshauptmannschaft Leipzig. 





Allgemcin-Verbindlicherklärunrgen. Durch Verfügung des 
Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge und Ver- 
einbarungen für allgemeinverbindlich erklärt worden: 

Bayern. Der Nachtrag vom 6. Oktober 1921 zum allgemeinverbind- 
lichen Tarifvertrag vom 12. November 1920, abgeschlossen zwischen 
dem AfA-Bund in Nürnberg sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden 
einerseits und dem Verband. Bayerischer Porzellan-Industrielier in Schön- 
wald (Oberfranken) andererseits, mit Wirkung vom 1. Oktober 1921 für 
den Freistaat Bayern, 


Baugewerbe 


Der Streik der Bauangestellten in Sachsen wurde durch 
Verhandlungen, die am 31. Mai stattfanden, beend gt. Wir 
behalten uns vor, über den Streik noch eingehend zu berichten. 
Das Ergebnis ist neben der Rücknahme a.ler Massregelungen 
folgendes: Zu den bereits ausgezahl.en Märzgehältern 
kommen Zuschläge, und zwar in Gruppe I und IH 509 M,, 
in Gruppe IH 550 M., in Gruppe IV 600 M. Die Gehälter 
für April und Mai betragen: In Gruppe I von 2830 M. bis 
3800 M. (April) und von 3280 M. bis 4560 M. (Mai), in 
Gruppe II von 3000 M. bis 3820 M. und von 3700 M. bis 
4700 M., in Gruppe III von 3899 M. bis 4625 M. und von 5100M. 
bis 6090 M., in Gruppe IV von 4839 M. bis 5280 M. und 
von 6300 M. bis 69090 M. 








Fachgruppe Hochbau 


Provinz Brandenburg (ausschliesslich Gross-Berlin).. Am 
30. Mai wurde die Gehaltsregelung für die Monate Mai und 
Juni im Bezirkstarifvertrag Hochbau für die Provinz Branden- 
burg wie folgt vorgenommen: Gruppe I von 1860 M. bis 
3250 M. (Mai) und von 2090 M. bis 3650 M. (Juni), Grüppe I 
von 2550 M. bis 3150 M. (Mai) und von 2870 M. bis 3539 M. 
(Juni), Gruppe IN von 34890 M. bis 4300 M. (Mai) und von 
3920 M. bis 4830 M. (Juni), Gruppe IV von 4870 M. bis 
9800 M. (Mai) und von 5480 M. bis 6530 M. (Juni). 


Provinz Sachsen, Freistaat Anhalt, sowie Jüterbog und 
Luckenwalde. Das Haupttariftamt hat in seiner am 2/. Mai 
in Berlin abgehaltenen Sitzung gemäss Ziffer 17 des $ 12 
des Reichstariivertrages endgült g entschieden, dass der Schieds- 
spruch, den das Bezirkstaritamt unterm 3. Mai er. gefällt hat, 
verbindlich ist. — Demzufolge kommen für Monat Mai und 
Ortsklasse I, entsprechend einem Zuschlag von 235 Prozent, 
nachstehende Gehälter in Betracht. Gruppe I: von 1510 M. 
bis 3699 M. Gruppe Il: von 2859 M. bis 3699 M. Gruppe 
Ill: von 3860 M. bis 4530 °M. Gruppe IV: von 4530 M, 
bis 5870 M. 

Für die Ortsklasse TA erhöht sich für Mai der Zuschlag 
auf 240 Prozent. Für die Ortsklassen II und HI ermässigen 
sich die oben auigeführten Sätze der Ortsklasse I um 5 bzw. 
10 Prozent. 


Vertragsgebiet Hannover. Für Ortsklasse I kommen im 
Mai nachtolgende Gehaltssätze in Betracht: Gruppe I: von 
2690 M. bis 3780 M., Gruppe Hi: von 3530 M. bis 40350 M,, 
Gruppe IH: von 4549 M. bis 4790 M., Gruppe IV: won 
5125 M. bis 5840 M. Ortsklassenabschlag: Osnabrück 5 Pro- 
zent, Ortsklasse II 7t/, Prozent, Ortsklasse HI 15 Prozent. 
Im Monat Mai erhalten die ledigen Angestellten über 23 Jahre 
eimen Zuschlag von 100 M. auf die Ortsklassengehälter, die 
verheirateten Angestellten einen solchen von 200. M. 

Gross-Hamburg, Lübeck, Cuxhaven. Gemäss 8 5 Ziffer 9 


des Reichstarifvertrages erhält die Gehaltsskala des $ 4 des 
Bezirkstariivertrages für Mai folgende Fassung: Gruppe I von 
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2900 M. bis 4300 M., Gruppe II von 3680 M. bis. 4380 M,., 
Gruppe III von 4730 M. bis 5520 M., Gruppe IV von 5700 M. 
bis 6570 M., Gruppe V freie Vereinbarung. 

Verheiratete Angestellte mit Kindern erhalten zu vor- 
stehenden Sätzen in allen Gruppen und Ortsklassen eine Zu- 
lage von 300 M. monatlich, verheiratete Angestellte ohne 
Kinder eine Zulage von 200 M. monatlich. In Ortsklasse I 
werden 5 Prozent, in Ortsklasse III 10 Prozent weniger ge- 
zahlt, als obige Gehaltssätze angeben. 


| Fachgruppe Tiefbau 


Neuregelung der Gehälter in Rheinland-Westfalen. Für 
Mai d. J. wurden folgende Gehälter festgesetzt: Gruppe I, 
Hilfskräfte: 2875 M; dazu in Abständen von 2. zu 2 Jahren 
5 Zulagen von je 290 M., Gruppe II, "Anfänger: 3630 M.; 
dazu in jährlichen Abständen 5 Zulagen von je 175 M., 
Gruppe Il, fertige Techniker: 5150 M.; dazu in jährlichen 
Abständen 5 Zulagen von je 160 M., Gruppe IV, selbst. 
Techniker: von 6140 M. bis 6930 M. Vorstehende Gehalts- 
sätze gelten für die Ortsklasse I. Für die Ortsklasse II werden 
5 Prozent, für die Ortsklasse III 10 Prozent abgezogen. 


Vertragsgebiet Bezirk Hannover. Gehaltsabkommen für. 


Monat Mai nach den Ortsklassen I, II und II. Jugendliche 
Angestellte: Von 1450 (1433, 1415) M. bis 2250 (2225, 2200) M. 
Technische Angestellte nach Vollendung des 20. Lebensjahres: 
Gruppe I 2900 (2870, 2840) M.; Gruppe II 3600 (3565, 3525) M.: 
Gruppe III 4700 (4650, 4600) M.; Gruppe IV, a) unter 30 Jah- 
ren 5700 (5635, 5570) M.; Gruppe IV b) von 30—35 Jahren 
6000 (5930,5860) M.; Gruppe IV c) über 35 Jahre 6300 (6225, 
6150) M. Die Dienstalterszulage beträgt für Angestellte vom 
24. Lebensjahre ab: Für die Gruppe I in Abständen von 
zwei Jahren 200 M. monatlich, für die Gruppe II und II, in 
jährlichen Abständen 200 M. monatlich. Die Aussendienst- 
(Bau-) zulage beträgt pro Monat 470 Mark. 


Vertragsgebiet Mittellandkanal. Gehaltsabkommen für Mo- 
nat Mai: jugendliche Angestellte von 1450 M. bis 2250 M., 
technische ° Angestellte nach Vollendung des 20. Lebens- 
jahres: Gruppe I 2900 M., Gruppe I! 3600 M., Gruppe IH 
4700 M., Gruppe IVa) unter 30 Jahren, 5700 M., Gruppe 
IVb) von 30 bis 35 Jahren, 6000 M., Gruppe IVc) über 
35 Jahre, 6300 M. 

Die Dienstalterszulage beträgt für Angestellte vom 24. 
Lebensjahre ab: für die Gruppe I in Abständen von 2 Jahren 
200 M. monatlich, für die Gruppen I und Ill, in jährlichen 
Abständen 200 M. monatlich. 

Die Aussendienst-(Bau-)Zulage beträgt pro Monat 470 M. 
Ausserdem erhalten die bei den Mittellandkanal-Firmen be- 
schäftigten technischen Angestellten eine Landzulage. Dieselbe 
beträgt für Angestellte unter 24: Jahren 470 M. für den 
Monat, über 24 Jahre 564 M. für den Monat. Ferner eine 
Verheiratetenzulage von 125 M. für den Monat und eine 
Kinderzulage von 60 M. für den Monat und ein Kind. 





Fachgruppe Architektur 


Landesbezirk Norden. Am 13. Mai fand eine Sitzung 
des Bezirkstarifamtes statt, in der über die April und Mai«- 
Gehälter verhandelt wurde. Die Vertreter des B.d.A. ver- 
langten, dass auf eine Gehaltsiestlegung für die Gruppe C 
ee werde. Dies wurde von den Angestellten abge- 
ehnt. 

Zu einer Einigung kam es’ nicht. Es wurde das 
Haupttarifamt ° in Berlin. zur Entscheidung angerufen. 
Die Sitzung vor dem Haupttarifamt in Berlin fand am 26. Mai 
statt. In dieser Sitzung wurde die nachstehende endgültige 
Entscheidung gefällt: 

Für den Monat April werden die Gehälter vom Dezem- 
ber 1921 um 75 Prozent für alle Gruppen einschliesslich der 
Gruppen C1-—3 erhöht. Für die Gruppe C4 gilt wie bisher 
freie Vereinbarung, jedoch müssen die Gehälter höher sein als 
diejenigen in Gruppe C3. Die Bauzulage beträgt für April 
3,50 M. pro Stunde. Für den Monat Mai werden die neuen 
Aprilgehälter um weitere 22,5 Prozent erhöht. Die sich ergeben- 
den neuen Gehaltssätze werden auf volle 10 M. nach oben ab- 
erundet. Die Maigehälter betragen in Gruppe A von 2600 M. 
is 4190 M., in Gruppe B von 3780 M. bis 6770 M., in Gruppe C, 
Architekturschüler, von 1800 M. bis 2990 M., Architekten von 
4580 M. bis 6770 M. 


, , Architekten-Tarif Hannover-Braunschweig. Für Monat Mai 
ist folgende Neuregelung getroffen: ‘Gruppe A, technische 
Hilfskräfte: von 2275 M. bis 3545 M., Gruppe BI, Anfänger: 





Nr. 23% $ 


von 3110 M. bis 3545 M., Gruppe BII, fertige Techniker: von 
4025 M. bis 4685 M., Gruppe BII, selbständige Techniker; 
von 4900 M. bis 5385 M., SrUbpe CI, Architekten-Schüler: 
von 875 M. bis 2145 M., Gruppe C II, theoretisch ausgebildete” 
Architekten: von 3325 M. bis 3810 M., Gruppe CIIl, theoretisch 
und praktisch ausgebildete Architekten: von 4465 M. bis” 
4900 M., Gruppe CIV, selbständig arbeitende Architekten: von 
5295 M. bis 5775 M. Tägliche Bauzulage für Angestellte 
aller Gruppen: 26,93 M. k 


Berobau 


Kohlen- und Erzfunde und Erschliessungen. In Südlim- 
burg werden die Bohrungen nach Kohlen von Staats wegen? 
fortgesetzt. Neben den schon von uns gemeldeten Funden” 
bei dem Dorfe Buchholz sucht man gegenwärtig in diesem 
Gebiet in der Nähe von Eys weiter. Ferner wird südlich der 
neu erschlossenen Grube Mauritz bei Beeck nach Kohlen ge- 
bohrt. Auch soll das limburgische Kohlenrevier eine neue Bahn-7 
strecke erhalten, welche auf deutschem Gebiet in, Palenberg?’ 
der Aachen—München-Gladbach—Düsseldorfer Bahnlinie ange- 
schlossen werden soll. 

Aut weimarischem Gebiet in der Rhön wurde bei? 
Auischlussarbeiten einer Gemeinde ein vier Meter dickes’ 
Kohlenflöz gefunden. 

In Schlesien wurden in der Gegend von Münsterber& 
umfangreiche Kohlenfunde gemacht. Eine Berliner Bergbais- 
gesellschaft soll demnächst mit der Ausbeute beginnen. 


Neue Kupfer- und Elzierzläger wurden im Mansfelder 
Gebirgskreise bei Molmerswende erbohrt. Der „Hamburger 
Correspondent‘‘ meldet, dass das Hallesche Oberbergamt dem 
Graien Friedrich v. d.-Asseburg das Bergwerkseigentum 
für dieses 2186000 Quadratmeter grosse Feld verliehen hat. 





Der G.d.A. gibt Streikbrecherparole aus. Ein Kollege: 
aus dem Ruhrrevier schreibt uns: Die Haltung des G.d. A. bei 
dem letzten Bergarbeiterstreik im Dortmunder ‚Revier zeigt 
wieder einmal das wahre Gesicht dieser „Einheitsorganisation“ 
der Angestellten. Ist .den Angestellten schon zu genüge be- 
kannt, wie Führer und Mitglieder des G.d. A. gemeinsam mit 
dem Unternehmertum gegen die freien Organisationen der 
Arbeiter und Angestellten arbeiten, so bestätigen die letzten 
Vorgänge auf der Zeche -Glückaufsegen in Hacheney das 
engste Bündnis zwischen beiden. Wer im G.d.A, ist, kam 
sich hier vieles erlauben, ja er hat sogar manchmal Vorteile 
Wer im oder ausser Dienst sich etwas zu schulden kommen 
lässt, braucht nur zum G.d. A. zu gehen, und alle Sünden sind 
ihm vergeben; denn seine -Mitglieder besitzen ein grosses’) 
Vertrauen, ob tüchtig oder nicht. Bei einer solchen Er- 
ziehungsmethode ist es begreiflich, dass die Angestellten in 
Kämpfen sozialer und wirtschaftlicher . Natur. versagen - und? 
nur gefügige Werkzeuge der Unternehmer sind. 

Zur Sache selbst. 

Nachdem der Streik auf ‘der Zeche Dorstield durch das 
Vorgehen der Verwaltung vom Zaune gebrochen war, war €$ 
für den Bergarbeiter-Verband eine. Pflicht, gründlich durchzu- 
greifen, damit endlich einmal die Betriebsrä.e im Bergbau vor 
weiteren Massregelungen geschützt werden. Hunderte vow 
Fällen sind zu verzeichnen, wo unter Anwendung aller erdenk= 
lichen Kniffe man versucht, den Betriebsräten etwas am Zeuge 
zu flicken, um ihnen ihr schweres Amt zu verleiden. Hierzw 
musste unbedingt einmal - Stellung genommen werden. E 

Als nun die Arbeiterschaft von Glückauisegen am 5. Maß 
1922 in den Sympathiestreik eintrat, stellte die Verwaltung am 
Dienstag, den 9. Mai 1922 das Ansinnen an die Untertagsange= 
stellten, Kohlen zu hacken, mit der Begründung, Kesselhaus 
und Kokerei im ‚Betrieb halten zu können. ‘Schreiber dieser 
Zeilen erklärte dem Betriebsführer keine Kohlen zu hacken 
und sich nach den vom AfA-Bund herausgegebenen Ver 
haltungsmassregeln zu .richten. .Hiernach soilten‘ die‘ Angess | 
stellten wohl die Aufsicht über die Notstandsarbeiten über-! 
nehmen, so lange aber diese nicht vom. Betriebsausschuss 
verweigert wurden, :keine Kohlen hacken. Bis zu‘ diesem?) 
Augenblick war man noch nicht an den Ausschuss heran! 
getreten um Stellung von Notstandsarbeitern. Dem Betriebs 
führer wurden auch die Vorgänge vom März 1920 vor Augen? | 
geführt, wo die Angestellten flüchten und unter schwerem | 
Misshandlungen seitens der Rotgardisten leiden niussten. Einf] 
jüngerer Steiger hatte am Abend vorher gehört, wie. Arbeiter 
sagten: „Wenn die Steiger Kohlen hacken, dürfen s’e sich nicht | 
wundern, wenn sie die Knochen kaputt gehauen bekommen.‘ 
Diese Aussage wurde ihm zum Verhängnis, denn sie wurdeg]} 
ganz entstellt und die Folge davon war die Kündigung. a 

Die Angestellten fuhren nun in die Grube, waren aber ale | 


“ 








} 
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_ erbittert über das Ansinnen der Verwaltung. 34 Wagen Kohlen, 
die am Schachte standen, wurden zu Tage gefördert, aber 
Kohle gehackt würde nicht ein Piund. Um 9 Uhr liefen 
9 Waggons Kokskohlen von anderen Zechen ein und im 
Laufe des Tages noch mehrere. (Ueber 100 Waggon in 
3 Tagen.) Von Kohlenmangel konnte keine Rede sein. Naclı 
der Schicht wurde nun die Geschäftsstelle des G.d. A. ange- 
rufen und dort wurde erklärt, dass unter Notstands- 


arbeit auch ein Kohlenhauen der Steiger zu, 


verstehen ist. Dies wurde am Mittwoch, den 10. Mai 
morgens von dem Vertrauensmann.des G.d. A. wörtlich er- 
klärt. Daraufhin wurde nun die Arbeit aufgenommen und die 
Angestellten hackten für diese Schicht Kohlen (28 Mann 
21 Wagen). Leider mussten sich auch die AfA-Kollegen dem 
Drucke des G.d.A. fügen. Ich wurde, da ich mich immer 
weigerte, Kohlen zu hacken, zur Beaufsichtigung des Wasser- 
Standes in einer Wetterstrecke beauftragt. Nach der Schicht 
kam nun,, nachdem Kohlen gehackt waren, das Bestätigungs- 
schreiben vom G.d.A. Da die gewünschte Leistung am 10. 
nicht geschafft wurde, legte man einen .besonderen Schichten- 
zettel an, worin die Angestellten in Kameradschaften einge- 
teilt und mit Kastennummern versehen wurden, damit die 
Leistung eines jeden ersichtlich war. Dies ist auch richtig. 
‚Wenn ein Angestellier sich selbst so erniedrigt, dass er 
kämpfenden Arbeitern in den Rücken fällt, dann soll er auch 
kräftig in die Wand hauen und etwas leisten für seinen 
Streikbrecherlohn. Die Leistung hat sich auch tatsächlich 
am 11. Mai gebessert. Tags drauf war die Herrlichkeit alle 
und die Arbeit wurde aufgenommen. Die Streikbrechergroschen 
wurden nun auch ausgezahlt und zwar nach Klassen. An- 
schläger nach Tarifsatz, Abnehmer nach Tarifsatz, Bremser 
nach Tarifsatz usw. Die Angestellten hatten einige Mark 
Geld, die Verwaltung hatte ihren Willen und die Arbeiter 
hatten einen moralischen Sieg aus dem Kampfe hervorgetragen, 
trotz des Kohlenhackens der Angestellten auf Glückaufsegen. 
Den schönen Leistungsschichtenzettel mögen sich die An- 
gestellten von Glückaufsegen einrahmen lassen und zur ewigen 
Demütigung und Schande aufbewahren, denn der Fluch tau- 
sender Arbeiter ruht auf ihm. Die Krone des ganzen Schau- 
spiels bildet aber nun die Beseitigung des gefährlichen Steigers, 
der die Angestellien in der Oeffentlichkeit als Streik- 
brecher bezeichnet ‚haben soll. Nicht die Verwaltung will 
dies, sondern nur einige wenige, wegen Unfähigkeit schon 
einmal gekündigte Angestellte wollen sich auf diese Art und 
Weise einen guten Namen verschaffen und richten alle ihre 
Blicke auf einen in nächster Zeit freiwerdenden Fahrsteiger- 
posten. In drei Angestelltenversammlungen hat man gegen 
meine Person Stellung genommen und in der letzten einen 
Antrag verfasst, worin die Verwaltung gebeten werden soll, 
mich nach einer anderen Schachtanlage zu versetzen. 
. Nach 8 Tagen hatte noch keiner den Mut, seinen Namen 
darunter zu setzen und ihn der Verwaltung einzuschicken. 
Hieraus kann man sehen, wie wenig geistig qualifiziert 
ein Teil der Angestellten ist und wie sie sich als Schlepppen- 
träger und ergebenste Diener des Kapitals entpuppen. :Der 
G.d.A. kann wirklich stolz auf solche. Mitglieder sein. 
Die Arbeiterschaft wird sich diesen Streich der G.d.A.- 
Helden gut im Gedächtnis behalten und bei etwaigen G.d.A.- 


\ Ansprüchen mit denselben Verhaltungsmassregeln antworten. 


Es ist noch nicht aller Tage Abend. Die Angestellten aber 
müssen doch bald erkennen, wohin der Weg führt, wenn man 
sich einer solchen Organisation anschliesst, die keine Grund- 
‚sätze hat. und die ihre Vertrauensmänner auffordert, den 
Wünschen der Arbeitgeber in jeder Beziehung Rechnung zu 
tragen und den Arbeitern in den Rücken zu fallen. 
_ _ Heraus aus dieser Organisation und tretet ein in die 
Reihen zielklarer Kämpfer, damit die technischen Angestellten 
die Stelle im Wirtschaftsleben einnehmen, die ihnen gebührt! 





_  Tarifverhandlungen im Erz-Bergbau. Für die Angestellten 
der Mansfeld-Aktiengesellschaft für Bergbau und Hüttenbetrieb 
 gelien ab 1. April 1922 für die im Tarifvertrag vorgesehenen 
 Gehaltsklassen die nachstehenden Gehaltssätze: 


x Anfangsgehak: Jährliche Zulagen Endgehalt: 
Ze monatlich: 
f- M. | M. M. 
Rlasse A I... 5 “. 1..:3690 5 mal 50 3880 
Al: ia ie 2960 Wal ’ 3460 
A TEN een. 2480, 12 200308 2840 
Zn AWV 5.2. 2360 1024,72. 30 2660 
x ung mw „50 
3 a Be KR A | 1.5, 470 3880 
; 3,50 
wer Hy. u 3 2480: 12: 5:30 2840 


a il 56. 2260 - 10 „30: 2660 
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Zu vorstehenden Gehältern einschliess!'ch der Dienstalters- 
zulagen tritt vom 1. April 1922 ab ein Zuschlag von 25 Prozent, 
der gegebenenfalls auf volle 5 M. nach oben abgerundet wird. 

2. Für Ueberstunden, Sonntagsdienst (8 7) treten ab 
1. 4. 1922 folgende Sätze in Kraft: 

‘Für Klasse: 


AI Alu BI AH AWVuBIH 
über 21 Jalıre 
an Wochentagen „ 2 2 2. . 29,50 25,75 27,50 20,50 19,50 M, 
BREDORTADEN any een a ni. 6 0 BO 24.25°22.75 
an hohen Feiertagen (Weihnachten, 

Ostern, Pfingsten) 41,25 35,75 38,50 28,— 2,— 
3. Die Untertagezulage wird erhöht vom 1. 

ab von 250 auf 3090 M. 


Behördenu. 


” 


„ 


April 1922 














öffentl Betriebe 


Besoldungsfragen 


Grundsätze für den Finanzausgleich zwischen Reich, Län- 
dern und Gemeinden. Die Konferenz der Finanzminister der 
Länder, die unter dem Vorsitz des Reichsfinanzministers 
Dr. Hermes am 28. und 29. April 1922 in Würzburg stattfand, 
stellte folgende Grundsätze für den Finanzausgleich zwischen 
Reich, Ländern und Gemeinden fest: 

I. Der Finanzausgleich muss, soweit die wirtschaftlichen 
und politischen Verhältnisse es irgend gestatten, der Seib- 
ständigkeit und Selbstverantwortung der Länder und Gemeinden 
in höherem Masse Rechnung tragen, als das nach den geiten- 
den Vorschriften der Fall: ist. Wenn auch in erster Linie 
überall auf sparsame Wirtschaft Bedacht zu nehmen ist, :2 
erfordert die überaus starke Steigerung der Ausgaben doch 
eine weitergehende Berücksichtigung als bisher. Die Lösung 
der Frage miss sowohl bei den Einnahmen wie bei den 
Ausgaben einsetzen, und zwar 

1. bei den Einnahmen: a) durch Erweiterung der 

steuerlichen Zuständigkeiten der Länder und Geimeinden, 
b) durch Erhöhung ihrer Anteile an den Reichssteuern; 
- 2. bei den Ausgaben: a) durch Vermeidung  reichsge- 
setzlicher Massnahmen, die den Aufgabenkreis der Länder 
und Gemeinden erweitern, ohne gleichzeitig für die Berkcit- 
stellung der erforderlichen Mittel Sorge zu tragen, b) durch 
eine Entlastung der Länder und Gemeinden von den Mehr- 
ausgaben für die Erhöhung der Beamtengehälter. 

I, Im Rahmen ihrer eigenen Steuerwirtschaft sollen Länder 
und Gemeinden die Ertragssteuern nach Massgabe der ört- 
lichen Verhältnisse in vollem Umfange erschöpfen. 

Gebilligt werden die Vorschläge des Reichsfinanzministe- 
riums in Ansehung 1. der Schankverzehr- und der Ge- 
tränkesteuern der Gemeinden, 2. der. Viehsteuer, insbesondere 
für die Zwecke der Gemeindeverbände, 3. der Fahrzeug- 
steuer zur Deckung der Wegeunterhaltungskosten.. Erwünscht 
ist ferner die Ueberweisung der Rennwettsteuer mit ihrem 
vollen Betrag an die Länder. 

Il. Eine Erhöhung der Anteile an den Reichssteuern 
ist in mehrfacher Hinsicht anzustreben: 1. Auf seinen Anteit 
an der Grunderwerbsteuer will das Reich in weitgehendem 
Umfang zugunsten der Länder und Gemeinden verzichten. 
2. Des Laindesanteil an der Einkommen- und Körperschalts- 
steuer ist von zwei Drittei auf drei Viertel zu erhöhcı, 
3. Um die Länder und Gemeinden in weiteren Umfang zu 
beteiligen, ist eine Erhöhung des Steuersatzes von 2 auf 
21/, Prozent erforderlich. 

IV. Dem $ 52 des Landessteuergesetzes ist eine Fassung 
zu geben, welche die Verpflichtung des Reichs, bei Zu- 
weisung neuer Aufgaben an die Länder und Gemeinden für 
Deckung der Kosten zu sorgen, klar zum Ausdruck bringt. 

V. Das Reich gibt aus Anlass der Erhöhung der Beamten- 
gehälter Zuschüsse auf Grund von festen Richtlinien, wie 
es bereits in der Erklärung der Reichsregierung vom 10. No- 
vember 1921 vorgesehen war. Dabei wird vorbehaltlich der 
näheren Beratung im Reichsrat von folgenden Grundsätzen 
auszugehen sein: 

1. Bei der Feststellung der Zuschüsse ist auszugehen 
von der Zahl der Beamten und ihrer Einreihung in die 
einzelnen Besoldungsgrupppen nach Massgabe des Standes 
an. bestimmten jährlichen wiederkehrenden Stichtagen. Als 
Stichtag wird erstmalig der 1. April 1922 in Aussicht ge- 
nommen. Für den Begriff der Beamten und die Berück- 
sichtigung der Ruhegehaltsempfänger, der Hinterbliebenen und 
der Angestellten gelten die bei dem Beratungen im Reichs- 
rat abgegebenen Erklärungen der Reichsregierung; Beamte 
und Angestellte der Betriebsverwaltungen scheiden aus. Die 
Länder teilen die sich hiernach ergebenden Zahlen dem Reich 
mit. Das Sperrgesetz bleibt unberührt. 


2. Der Ausgleichsbetrag, der bei der Bemessung der Zu- 
schüsse zugrunde zu fegen ist, ergibt sich aus dem Vergleich 





361 




















































REETETETEEREREn Tr 


SR? 727000 





a u u x ORT 
h “ - Er N Bee a 


ERSTE me 


Fee Teie un 








ee) 
















ee en ea 










NESEREENESEERSEREEE 


nn 
az = 


E; 


a nme ne 





Fr: 


— gen 


nn 


Zn mn 
nr RETTET ur 


in 


| 


” 
e# 


362 





der Höhe der von den Ländern und Gemeinden getragenen 
Beamtenbesoldungen nach dem Stand vor der Besoldungs- 
reform vom 1. Oktober 1921 (Altgehalt) mit dem jeweiligen 
Stand der Beamtenbesoldungen. 

3, Von den nach Massgabe des Ausgleichsbetrags zu 2 
sich ergebenden Kopfquoten sind Abschläge vorzunehmen, 
die den Mehreinnahmen der Länder und Gemeinden aus 
den Mehrerträgen an Einkommensteuer infolge der Besol- 
dungserhöhung Rechnung tragen und für die Länder und 
Gemeinden einen Anreiz zu Ersparnissen auf dem Gebiet der 
Beamtenbesoldungen geben. 


dass bei I. 2b auch die Mehr- 
müssen, die durch die Er- 
der werbenden Betriebe 


Wir bemerken hierzu, 
ausgaben berücksichtigt werden 
höhung der Gehälter der Beamten 
und der Angestellten, insbesondere den in Finanznöten sich 
befindenden Gemeinden entstehen, wie solches bereits auf 
S. 6 Nr. 2 „Der techn. Gemeindebeamte‘“ (D.T.Z. Nr. 3) 
1922 gefordert worden ist. Der Ansicht des preuss. Ministers 
des Innern, dass die Gemeinden diese Mittel selbst aufbringen 
könnten, kann nicht beigetreten werden. 


Der Familienstand der Eisenbahnbeamten. Nach einer 
vom Reichsverkehrsministerium veröffentlichten Statistik um- 
fasst die Eisenbahnverwaltung am 1. Januar 1920 414485 Be- 
amte, von denen 411345 männliche und 3140 weibliche sind. 
Die Verteilung der Beamten auf die verschiedenen Gruppen 
ist folgende: Beamte der Gruppen I—-V 2357167 = 62%, der 
Gruppen VI—IX 98504 = 24%, der Gruppen x—B7 2744 


— 1%, ausserplanmässige Beamte 51219 = 12%, Beamte 
iin Vorbereitungsdienst 4851 = 1%. ? 
Verheiratet sind von. den männlichen Beamten der 


Gruppen I—V 236848 = 93%, der Gruppen vi—XI 90894 
—= 02%, der Gruppen X—B7 2120 = 77%, von den atsser- 
planmässigen Beamten 40218 = 79%, von den Beamten im 
Vorbereitungsdienst 1933 = 41 %, zusammen 372013 Beamte 
= 01%. 

Ledig sind von den Beamten der Gruppen I—V 14155 
— 6%, der Gruppen VI—IX 5989 = 6 %, der Gruppen X—B7 


549 — %0%, von den ausserplanmässigen Beamten 10340 
— 20 %, von den Beamten im Vorbereitungsdienst 2748 = 59 %, _ 
insgesamt von den männlichen Beamten 337831 = 8%. 
Von den weiblichen Beamten sind ledig 2997 = 95 %, 
verheiratet 47 = 2%, verwitwet oder geschieden 96 = 3 %. 
Aus der Tatsache, dass 93 % der früher im unteren 


Dienst befindlichen Beamten und 92 0% der mittleren Beamten 
heute ein Interesse an Frauenzulagen haben, und dass jeder 
verheiratete Beamte der Gruppen I—V im Durchschnitt rund 
zwei Kinder hat, glaubt der christlich-nationale Deutsche Ge- 
werkschaftsbund den übrigen Gewerkschaften einen Vorwurf 
nach der Richtung machen zu können, dass sie grundsätzliche 
Gegner der sozialen Lohn- oder Gehaltsbezüge sind. Der 
Deutsche Gewerkschaftsbund verschweigt hierbei, dass auch 
die übrigen Spitzenorganisationen sich heute für die Zahlung 
von sozialen Zuschlägen zum Einkommen ausgesprochen haben, 
solange das Realeinkommen der Arbeitnehmerschaft weit unter 
dem vor dem Kriege gezahlten Realeinkommen steht und so- 
lange für die unteren und mittleren Gruppen noch nicht 
einmal das Existenzminimum gesichert ist. Trotz dieses gegen- 
wärtigen Standpunktes unterscheiden sich die freien Gewerk- 
schaften von den christlichen Gewerkschaften dadurch, dass 
sie allerdings in dem weiteren ‚Ausbau der sozialen Zulagen 
eine Gefahr für das ganze Besoldungssystem sehen. 





Reichsfachgruppe Reichseisenbahnbetriebe 


Die Eisenbahntschnikerverbände ausserhalb der Reichs- 
gewerkschaft. Der Austritt der Technischen Fachgewerkschaft 
aus der Reichsgewerkschaft, über den wir in der „D.T.Z.‘“ 
Nr. 18 vom 5. Mai berichtet haben, hat zur Folge gehabt, dass 
die kleinen Verbände der Führung der Reichsgewerkschaft 
entbehren und sich neuerdings allerhand Bocksprünge leisten. 
Wir haben bereits den einen Verband, den Eisenbahntechniker- 
verband, in Nr. 19 vom 12. Mai auf sein törichtes Beginnen 
aufmerksam machen müssen, unseren Bund anzugreifen. Das- 
selbe Schauspiel erleben wir jetzt beim Verband der Staats- 
bahntechniker, der glaubt, uns in seiner Zeitschrift „Deutsche 
Eisenbahntechniker-Zeıtung‘“‘ Nr. 5 vom 1. Mai eine Vor- 
Jesung halten zu müssen. 

Nach alter Methode wird uns mangeludes Verständnis 
für Beamtenfragen vorgeworfen. Die Begründung hierfür sicht 
er in der Mitteilung, die wir für die Besetzung der Stellen 
für Gruppe VII in Nr. 12 der „D.T.Z.“ gegeben haben. 
Vielleicht überzeugt sich der Staatsbahntechnikerverband von 
der Richtigkeit unserer Mitteilungen, dass die Besetzung der 
Stellen für Gruppe VIII in getrennten Gruppen erfolgt, wenn 
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"Nr. 3 


wir ihm hierüber seine eigenen Auslassungen ins Gedächtnis 
zurückrufen. So schreibt er zu diesem Thema in Nr. 1 vom” 
1. Januar, Seite 5. -; 

„Die Anwärterliste derjenigen Kollegen,. die die frühere Prüfung ° 
zum technischen Eisenbahnsekretär bestanden haben und mit den aus” 
den technischen Praktikanten hervorgegangenen technischen. Eisenbahn” 
obersekretären gemeinsam weiter befördert werden. . & % 


Ist das keine besondere Liste? An anderer Stelle in 


_ demselben Aufsatz: 


„Die Liste der vorzugsberechtigten Kriegsteilnehmer ist im Zentral- 

ebenfalls im Entwurf fertiggestellt worden.“ 

Also wieder eine besondere Liste. 

Um aber die Sache‘ noch deutlicher zu machen, geben 

wir die Ausführungen wieder, die der Verfasser des Artikels 

in der Deutschen Eisenbahntechniker-Zeitung in einem gleich 
lautenden Artikel in der Wochenschrift für Deutsche Bahn- 

meister vom 8. Januar 1922 gemacht hat. Merkwürdigerweise® 
sind gerade diese Ausführungen in der oben erwähnten 
Nummer der Deutschen Eisenbahntechniker-Zeitung gestrichen 
worden. Es heisst dort auf Seite 18 unter 3. Eisenbahn- 

ingenieure Gruppe VI: „Die Liste a) der vorzugsbe- 
rechtigten Kriegsteilnehmer wird nach den vorhandenen Unter-7 
lagen des Zentralamtes aufgestellt. Zur Liste b) sind 

wiederum die Heeresbeamten alsbald anzumelden, und zur 

Liste c) sind diejenigen Bahnmeister, Werkmeister und tech- 

nischen Bureauassistenten, die bereits zur bisherigen Anwärter- 

liste zum technischen. Eisenbahnsekretär angemeldet und in 

Stellen der Gruppe VII befördert worden sind, schleunigst” 
zu bezeichnen‘. 

Und-dann schreibt die Deutsche Eisenbahntechniker- 
Zeitung: „Das Eisenbahnzentralamt hat niemals 
die dreivom Butab genannten Anwärterlisten 
für die Gruppe VHlI geführt... .“ Wir glauben 
ferner, der Intelligenz unserer Mitglieder so viel zutrauen zw 
dürfen, dass sie erkennen, dass wir unter den Praktikanten 
als Anwärter der Gruppe VINH solche Beamte verstanden haben, 
die ehemals Praktikant gewesen sind. Nach diesen Proben 
können wir es uns sparen, auf die übrigen. Ausführungen in 
der Deutschen Eisenbahntechniker-Zeitung in dieser Sache 
weiter einzugehen, und können es den Kollegen bei der Eisen- 
bahn überlassen, sich selbst ein Urteil über die Sachverständig- 
keit unseres Bundes und über diejenige des Verbandes zu 
bilden. 

Ein anderer Punkt. Wir hatten unsere Mitglieder auf-” 
gefordert, auch in dem Falle, wo die Direktionen das Gesuch © 
um Anrechnung der Privatdienstzeit abgelehnt haben, einen 
entsprechenden Antrag an das R.V.M. einzureichen. Eine 
für den Staatsbahntechnikerverband unglaubliche Sache: 

„Was sollnun das Reichsverkehrsministerium. mit 
einem Antrag anfangen, bei dem nach örtlicher und sorgfältiger Prü-7 
fung seitens der zuständigen Direktionen diese Voraussetzungen nicht 
vorliegen. Es wird ihn auch ablehnen, da nur diejenige Stelle. die” 
vorgeschriebene Bescheinigung abgeben kann, bei der der Antragsteller 
beschäftigt wird.“ > 

Nun wissen wir ja, wie die Eisenbahnbeamten-Organisati- 
onen, wie der Staatsbahntechnikerverband, zu arbeiten gewöhnt 
sind. Für sie gibt es die höhere Instanz, das R.V.M., nicht 
mehr, wenn ein Beamter sich von seiner Direktion, der unter-' 
geordneten Behörde, falsch behandelt fühlt. Nach seiner Ansicht 
haben alle die wunderschönen Instanzen keinen Zweck inehr. 
Die obere Instanz wird ja doch immer so entscheiden wie 
die untere. Gegen die untere Dienststelle vorzugehen, erscheint 
diesen Herren zwecklos, denn schon diese ist allmächtig. 
Das ist so ungefähr derselbe Geist, den wir aus ‚der Vor-” 
kriegszeit bei den Beamtenvereinen gewöhnt sind. Dem Staats- 
bahntechnikerverband wird demnächst gerade in dieser Be- 
ziehung deutlich gemacht, dass es sehr wohl möglich ist, 
die Entscheidung einer Direktion durch das Ministerium revi-” 
dieren zu lassen. Gottseidank wissen wir z. B. wie die? 
Kündigungen der 29 technischen Hilfskräfte von den ganzen” 
36 Hilfskräften bei der E. D. Frankfurt a.M. zustande ge= 
kommen ist. Es ist kein Zufall, dass der Vorsitzende des’ 
Staatsbahntechnikerverbandes auch Vorsitzender des Bezirks; 
beamtenrates in Frankfurt a.M. ist und dass gerade bei 
dieser Direktion am schärfsten gegen die technischen Hilfs- 
kräfte vorgegangen wurde. Die „Herren“ in Frankfurt a. M. 
werden ja bald.sehen, ob sie mit den technischen Hilfskräften’ 
umspringen können wie es ihnen beliebt, oder ob da nicht 
noch andere Leute mitzureden haben. Jedenfalls hat die E.D. 
Frankfurt a.M. mit der Entlassung sogar, wie wir an anderer” 
Stelle berichteten, den Herrn Reichsverkehrsminister in arge 
Ungelegenheiten gebracht. Wenn die Deu‘sche Eisenbahn- 
techniker-Zeitung schreibt: ‘„Er (der ‘Butab)‘ mag sich hier 
gesagt sein lassen, dass derartige Entlassungen ernster denn 
je in Erwägung gezogen werden müssen“, so erwidern wir | 
ihm, dass wir längst wissen, dass die Entlassung der Ange* 
stellten schon lange sein Wunsch gewesen ist, dass wir” 
längst wissen, dass er den Ernst von Berufskollegialität, wie 
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er bei uns zwischen Beamten und Angestellten üblich ist, 
niemals verstehen wird, und dass er noch immer nicht be- 
sie hat, dass die Techniker sich — ganz gleich, in welcher 
tellung sie sich befinden —, gegenseitig stützen müssen. Aber 
die Herren vom Staatsbahntechnikerverband scheinen ja schon 
dem Technikerberuf soweit entwachsen zu sein, dass sie kein 
‚ Urteil mehr darüber haben, dass Tiefbautechniker und Archi- 
| tekt zwei ganz verschiedene Dinge sind. Hat doch ein ehr- 
würdiges Mitglied des Reichsbeamtenrates in Frankfurt a. M. 
‚ den Ausspruch getan: „Die Arbeiten eines Architekten können 
jederzeit von einem Tiefbautechniker verrichtet werden‘. Was 
würden die Tiefbautechniker im Staatsbahntechnikerverband 


zeit von Architekten gemacht werden könnten. Wir sind gewiss 
Freunde einer möglichst weitgehenden Berücksichtigung der 
'" Leistungsfähigkeit des Einzelrien. Aber vorläufig können wir 
nicht annehmen, dass die Mitglieder des Staatsbahntechniker- 
verbandes Universal-Genies sind, sondern müssen zu unserem 
Bedauern feststellen, dass es uns eher wahrscheinlich erscheint, 
ı dass der Techniker, der soiche Aeusserungen, wie die oben 
angeführten, macht, von der wahren Technik so weit entrückt 
ist, dass man ihn’ nicht mehr als sachverständigen Techniker 
"ansprechen kann. 





Zur Berechnung des Besoldungsdienstalters. Der Reichsver- 
 kehrsminister hat am 13. April 1922, mit Erlass E. Il. 22. 
Nr. 2915, folgendes bestimmt: 
| „zum Erlass vom 13. Mai 1921 — E. U. 23, Nr. 2353 — be- 
treffend Besoldungsdienstalter der. am 1. April 1920 in den Reichs- 
| dienst übergetretenen Länderbeamten. 

Bei den. am 31. März 1920 vorhanden gewesenen planmässigen 

und atusserplanmässigen Beamten (Diätaren) können im Falle einer 

| erheblichen Unterbrechung im Sinne der Ziffer 245 Abs. 3f B.V. die 

vor der Unterbrechung in der Eisenbahnverwaltung zurückge'egten Be- 

|" schäftigungszeiten auf das Diätariendienstalter in folgenden Fällen an- 

| gerechnet werden: 

1. bei technischen Angesteliten, die für bes'immte Bauarbeiten 

im Vertragsverhältnis angenommen waren und nach Beendigung 

| der betreffenden Arbeiten wieder ausscheiden mussten; 

2. bei Bahnunterhaltungsarbeitern, die während der Wintermonate 

| wegen Einstellung ‚der Arbeiten (Kiesbettung) vorübergehend 
entlassen werden mussten. 

Voraussetzung 'ist: 

B dass die Zeit der Unterbrechung sechs Monate nicht übersteigt, 

b) dass das vor der Unterbrechung liegende Dienstverhältnis nach- 
weislich unfreiwillig und lediglich wegen Arbeitsmangel gelöst 

| worden ist. 

Die Anrechnung der früheren Beschäftigungszeiten kommt nicht in 
"Frage, wenn ein Arbeiter, Hilfsbeamter, nach einer Entlassung wegen 
| Arbeitsmangel wieder eingestellt und später freiwillig ausgeschieden ist, 
oder wenn er nach dem unfreiwilliigen Ausscheiden einer Aufforde- 
zung der Eisenbahnverwaltung zur Wiederaufnahme der Arbeit keine 
Folge geleistet hat.“ 





Anerkennung unserer Arbeit. Von einer unserer Fach- 
gruppen erhalten wır nachstehendes Schreiben: 
„ich bin von unserer Gruppe beauftragt worden, Ihnen den Dank 
auszusprechen für die zielbewusste Arbeit, die bislang für die Eisen- 
bahntechniker ailer Grade ge.eistet worden ist. 
Es wurde in der letzten Versammlung besonders anerkannt, dass im 
"Gegensatz zur früheren Vertretung jetzt bedeutend mehr prak- 
tische Arbeit geleistet wird.“ 
Eine andere schreibt wie folgt: 
| „Die Erfahrung, die - wir. durch. die ausserordentlich wirksame 
Arbeit der Bundesleitung gemacht haben, hat in uns das Vertrauen 
‚gestärkt, dass für uns auch diesmal wieder das möglichste getan 
werden wird,“ 

Wir wissen nicht, ob bei den übrigen Eisenbahntechniker- 
 verbänden soiche unaufgeforderten Anerkennungsschreiben aus 
den Mitgliederkreisen üblich sind. Nach allem, was wir über 
die Stimmung der Eisenbahntechniker über die Arbeit der 
"Verbände wissen, scheint eine sofche unaufgeforderte Aner- 
kennung für die Arbeit ihrer Organisation nicht möglich. 





) 


Landesfachgruppe Preuss. Kulturverwaltung 
— Vermessungswesen 





Einheitliche Dienstanweisung. Das Landwirtschaftsministe- 
rum hat einen. Entwurf für eine Anweisung betreffend die 
dienstliche Stellung der Vermessungsbeamten zur Beratung 
gestellt. Dieser. Entwurf, welchen kritisch zu beleuchten wır 
uns im Augenblick raummangels wegen versagen müssen, 
bedeutet eine Minderbewertung der Stellung und Tätigkeit 
nicht nur der Landmesser, sondern vielmehr noch derjenigen 
der Vermessungssekretäre, und muss auf das entschiedenste 
zurückgewiesen werden. Nachfolgend veröffentlichen wir den 
Entwurf: im Wortlaut: 


2 In Verfolg von Ziff, III Nr. 4 der Auslührungsvorschriften vom 
29. September 1919 — f B I b 6398 — zum Gesetz über Landes- 











sagen, wenn wir behaupten würden, dass ihre Arbeiten jeder- 
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kulturbehörden vom 3. Juni 1919 (Gesetzsamml. S. 101) wird über 
die dienstliche Stellung der Vermessungsbeamten unter Aufhebung 
aller entgegenstehenden Vorschriften, insbesondere der in der Instruktion 
für _ die - Vermessungsinspektoren zum Erlass vom 22. März 18383 — 
I 3998 — und der in der allgemeinen Verfügung Nr. 4 vom 28. Januar 
1893 — 1 1237 — über die gemeinschaftlichen - Diensträume der 
Spezialkommissionen folgendes bestimmt: 


I. Landeskulturamt. 


1. Das vermessungstechnische Mitglied hat die vermessungs- und 
die kulturtechnischen Angel’egenheiten nach den Anweisungen des Landes» 
kulturamtspräsidenten zu bearbeiten. 

Insbesondere hat es für die Bearbeitung und für die gleich- 
mässige Anwendung der für den Bezirk des Landeskulturamtes er- 
lassenen Verfügungen und Anweisungen technischen Inhalts Sorge zu 
tragen und eriorderlichenfalls den Erlass solcher Anweisungen anzu- 
regen, sowie bei der Feststellung und Durchführung der technischen 
Geschäftspläne und der Bearbeitung der Personalien der vermessungs- 
technischen Beamten und Angesteliten mitzuwirken. Er hat nach Be- 
darf Geschäftsprüfungen, in der Regel einmal im Jahr, auf den Ver- 
messungsbureaus der Kulturämter abzuhalten, bei den’ Prüfungen der 
Wege- und Gräbennetzentwürfe sowie der Pläne in Um!egungssachen 
und der vorläufigen Einteilungspläne in Rentengutssachen mitzuwirken, 
erforderlichenia!ls die technischen Arbeiten in einzelnen Sachen einer 
Einzeiprüfung zu unterziehen. 

Die Unterlagen zum Antrag auf Katasterberichtigung oder Fort- 
schreibung hat das vermessungstechnische Mitglied oder sein Vertreter 
als. geprüft durch Unterschrift zu bescheinigen, soweit diese Arbeiten 
im Vermessungsbureau der Kulturämter angefertigt oder auf ihre Voll- 
ständigkeit und Richtigkeit durchgesehen werden. 

Die Vertretung des vermessungstechnischen Mitgliedes hat der Präsi- 
dent des Landeskulturamtes der Regei nach dem dienstältesten Ver- 
messungsbeamten zu übertragen. 

2. Ausser den zur Bearbeitung der Katasterberichtigungsunter- 
lagen zeitweise nötigen Kräften dürfen im Vermessungsbureau des 
Landeskulturamtes dauernd nur soviel techuinlıe Beamte und Ange- 
stellte vorhanden sein, als zur Mithilfe bei der Bearbeitung der all- 
gemeinen Dienstvorschriften und laufenden Sachen, zur Verwaltung 
des ‚Archivs, zur Führung der Statistik, zur Prüfung der Wegenetze, 
Pläne, Rezesse usw. sowie zur Erledigung sonstiger vermessungs- 
technischer Arbeiten, die sich das Landeskulturamt im Einzeifall vorbe- 
hält, gebraucht werden, 

H. Kulturamt. 
a) Allgemein. 

1. Die Leitung und Beaufsichtigung der vermessungs- und kultur- 
technischen Geschäfte steht je nach ihrem Umfang und nach der 
Wichtigkeit und Schwierigkeit der Aufgaben einem leitenden oder einem 
aufsichtsführenden Vermessungsbeamten zu. Bei Kuiturämtern, die nur 
über eine geringe Zahl von Vermessungsbeamten verfügen, kann die 
Leitung der vermessungstechnischen Geschäfte dem ‘leitenden oder aui- 
sichtsführenden Vermessungsbeamten eines benachbarten Kulturamles 
übertragen werden. Der leitende Vermessungsbeamte wird durch «en 
Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten, sein Vertreter, 
sowie der aufsichtsführende Vermessungsbeamie durch den Präsidenten 
des. Landeskulturamtes bestimmt. 

2. Für Dienstreisen haben der leitende (auisichtsführende) : Ver- 
messungsbeamte und der Sachtandmesser die. Genehmigung des Kultur- 
amitsverstehers, die übrigen Beamten die Genehmigung des leitenden 
(aufsichtsführenden) Vermessungsbeamten einzuho'en, der sich der Zu- 
stimmung des Kulturamtsvorstehers zu vergewissern hat. 

3. Der Dienstäiteste, in erster Linie also der leitende oder am 
Orte befindliche auisichtsführende Vermessungsbeamte ist mit der 'Ver- 
treitung des Kulturamtsvorstehers nach aussen zu beauftragen, wnü 
dieses nicht dem Vorsteher eines benachbarten Kulturamtes übertragen 
werden kann oder dem Kulturamt ein Assessor oder ein. andeıer 
höherer Beamter zugeteilt ist. (Allg. Vig. Nr. 57 vom 29. 9. 8 — 
IBilb 5112 Min. Bl. S. 350.) 

4. Die Verwaltung der Formulare, Zeichenpapiere, 
Zeicheninstrumente, Geräte usw. ist in der Regel dem 
dienstältesten Vermessungssekretär zu übertragen. 


b) Leitender Vermessungsbeamter, 

1. Der leitende Vermessungsbeamte ist Dienstvor- 
gesetzter der dem Kulturamt zur Ausführung der ver- 
messungs- und kulturtechnischen Arbeiten beigegebe- 
nen Beamten. Disziplinarbeiugnisse stehlen ihm nicht 
zu. Ihm kann die Befugnis zur selbständigen Prüfung der technischen 
Arbeiten, insbesondere zur Bescheinigung der Katasterberichtigungsunter- 
lagen beigelegt werden, s 

Er ist für die Befolgung und gleichmässige Anwendung der techni 
schen Verfahrensvorschriiten und allgemein gültiger. Vermessungsanwei- 
sungen verantwortlich. Abweichungen sind im Einzeifall nur mit Genehini- 
gung des Landeskulturamtspräsidenten zulässig. Er. hat für die, sachge- 
mässe. Ausführung der Arbeiten und für die Nutzbarmachung der bisheri- 
gen Erfahrungen zu sorgen. Der leitende Vermessungsbeamte stellt im 
Einvernehmen mit dem Kulturamtsvorsteher und nach Anhörung der Sach- 
landmesser den vom Präsidenten des Landeskulturamtes zu genehmigenden 
technischen Geschäftsplan auf und verteilt nach. diesem die Arbeiten aut 
die technischen Beamten und Angestellter, wobei nach Möglichkeit ein 
Wechseı der Bearbeiter in der Einzeisache zu vermeiden ist. Infolge seiner 
Stellung hat er die Pflicht, für Ordnung in den Geschäftsräumen und für 
sachgemässe Erledigung der Dienstgeschäfte zu sorgen, alle Arbeiten zu 
überwachen, zu prüfen und, soweit dies durch den Präsidenten des 
Landeskulturamtes angeordnet wird, zu bescheinigen, die Reisekostenrech- 
nung technisch zu prüfen, auch auf die Ausbildung der jüngeren Beamten 
und Angestellten sein Augenmerk zu richten, sowie Landmesserzöglinge 
anzunehmen und auszubilden, 

2. Der leitende Vermessungsbeamte ist von dem Kulturamtsvorsteher 
zu wichtigen, für die technische Bearbeitung einer Sache grundlegenden 
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Terminen zuzuziehen, bei denen nach dem Ermessen des Kulturamtsvor- 
stehers seine Anwesenheit voraussicht'ich zur g'atten Erledigung der Oe- 
schäfte oder Behebung von Schwierigkeiten beiträgt. 

3, Der leitende Vermessungsbeamte hat in jeder Sache vor Begiun der 


vermessungstechniscten Arbeiten die Art ihrer Bearbeitung festzusetzen." 


Die zum Antrag auf Katasterberichtigung oder Fortschreibung geferiigten 
Unter aren hat er a's geprüft durch Unterschrift zu bescheinigen, soweit 
sie dem Kuturamt zur sebständiren Bearbeitung übertragen sind. Die 
Un .erschriit ist bis auf weiteres in Vertretung des vermessungstechnischen 
Mitg.iedes des Landeskulturamtes abzugeben. 

4, Der leitende Vermessungsbeamte ist befugt, sich selbst und die 
ihm unte’s.eliteı Beamiea und Angestellten bis zur Dauer eines ganzen 
Tares vom Dienst zu befreien. Von Dienstbeireiungen, die einen ganzen 
Tag umfassen, hat er dem Kulturamtsvorsteher Anzeige zu erstatten. 


c) Aufsichtsführender Vermessungsbeamter. 

Für den aufsichtsführenden Vermessungsbeamten ge.ten die vorstehen- 
den Besimmungen unter b) 1—4 mit der Massgabe sinngemäss, dass 
er nicht Dienstvorgesetzter der dem Kulturamt beigegebenen Beamten ist 
und dass ihm auch die Befugnis zur se.bständigen Prüfung und Bescheini- 
gung der technischen Arbeiten nicht zusteht. Mit Rücksicht auf den 
geringen Umfang der Auisicht. wird seine Tätigkeit zum wesentlichen 
Teil in der Erledigung von Sachgeschäften. bestehen. 


d) Sachlandmesser. 


1. Der die vermessungs- und kulturtechnischen Arbeiten ausführende 
Vermessungsbeamte — Sachlandmesser (vgl. $ 19 zu 2 und $ 23 zu 3 
des Gesetzes über Landeskulturbehörden, vom 3. Juni 1919) muss die 
Fachprülung abge egt und sich bereits praktisch bewährt haben, er wird 
für die einzene Sache vom Präsidenten des Landeskulturamtes bestimmt. 

2. Dem Sach'andmesser soll in Um’egungssachen beim Entwurf des 
Were- und Gräbennetzes sowie der Pianzutei ung ebenso in Rentenguts- 
sachen bei der Einteiiung, die er nach den in Gemeinschaft mit dem 
Kuturantsvorsieher und dem leiienden Vermessungsbeamten aufzustellen- 
den Richtinien zu bearbei.en hat, tun ichst freie Hand ge.assen werden. 
Entsprechendes gi.t auch von allen Vorarbeiten zu den Entwürfen und 
allen vermessungstechnischen und kulturtechnischen Arbeiten. Der Kultur- 
amtsvorsteher sowie der leitende oder aufsichtführende Vermessungs- 
beamte haben sich von dem Fortgang und dem Stande der Arbeiten 
in einem Umfange zu überzeugen, der es ihnen ermögl.cht, wenn nötig, 
eingreifen zu können. Jedenfalls haben sie in alien Sachen nach Ab- 
sch.uss des genere len Wege- und Grabennetzentwurfes und nach Ab- 
schluss der Planeinteilung, aber vor Aufstellung der Plannachweisung, eine 
gründliche Prüfung vorzunehmen. 


3, Schon mit Rücksicht auf Zeit- und Kostenersparnis ist dem Sach- 
landmesser die Befugnis einzuräumen, geezentich der Ausführung ört- 
licher technischer Arbeiten Verhandlungen nicht grundlegender Art mit 
den Beteiigten se!bständig zu führen, Änträge entgegenzunehmen und in 
dringenden Fällen sofort in der Oertlichkeit zu bearbeiten. Ueber das 
Veranlasste hat er dem Kulturamtsvorsteher unter Beifügung der auf- 
genommenen Verhandlungen sogleich zu berichten. Zu beachten bleibt, 
dass die von dem Sachiandmesser aufgenommenen Verhandlungen öffent- 
lichen Glauben nicht besitzen und ge.egentich von dem Kuituramtsvor- 
steher anerkannt werden müssen. Dem Sachlandmesser sind auch die 
Arbeiten, die mit dem Ausbau und der Abrechnung der Folgeeinrichtungen 
verbunden sind, möglichst se!bständig zu übertragen. Bei grösseren 
Sachen bleibt die Erteilung des Zuschlages dem Kulturamtsvorsteher 
vorbehalten. 

4. Der Sachlandmesser soll seiner Sache insbesondere in Umlegungen 
ohne zwingende Gründe zeitweiig nicht entzogen werden, vielmehr nach 
Möglichkeit ale in ihr vorkommenden öÖrtiichen vermessungs- und kuitur- 
technischen Arbeiten se'bst erledigen. Es soll dadurch erreicht werden, 
dass er sich durch häufigen Verkehr in die Eigenart der Beteiligten 
hinein'ebt und sich durch Kennen ernen der Wirtschaftsweise, der Ober- 
tlächengestaltung, Bodenbeschaffenheit und des Kulturzustandes der Feld- 
mark die zum Planentwurf uner.ässlichen Unierlagen verschafft. 


5. Der Sachlandmesser ist vom Kulturamtsvorsteher zu Terminen, Be- 
sprechungen, Auskunftserteilungen und anderen mit seiner Sache zusam- 
menhängenden Ange egenheiten zuzuziehen. Ihm sind die Verhandlungs- 
niederschriften und die sonstigen der Sache zugehörigen Schriftstücke, 
deren er zur Bearbeitung bedarf, zur Verfügung zu stellen. 


6. Für die Ausführung örtlicher undhäsmlicher Arbei- 
ten durch die dem Sachlandmesser zu dies? » Zweck bei- 
gegebenen Beamten und Angestellten si®3 die Anord- 
nungen des Sachlandmessers massgeben«“ 


7. Die Beschaffung des Vermarkungs- und sonstigen für die örtlichen 
Arbeiten nötigen Materials sowie der Arbeiter hat det Sachlandmesser 
mit den Bevollmächtigten und den Beteiligten unmittelbar zu vereinbaren, 
sofern nicht der Kulturamtsvorsteher die Materiaien für mehrere Sachen 

emeinschaftlich bezieht. Abschlags- und Restzahlungen auf ausgeführte 
auarbeiten und Lieferungen dürfen nur auf Grund einer Bescheinigung 
des Sachlandmessers — in dringenden Fällen auch durch diesen — im 
Rahmen des vom Kulturamtsvorsteher genehmigten Betrages auf die 
Nebenkostenkasse angewiesen werden. Ueber Geidanweisungen ist dem 
Kulturamtsvorsteher sofort schriftich Anzeige zu machen. Die Lohnlisten 
der Arbeiter sind von dem Vermessungsbeamten, der die Arbeiter be- 
schäftigt hat, zu bescheinigen, 


Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen 


„ Das Anwärter- und Besoldungsdienstalter. Wir haben be- 
reits darauf hingewiesen, dass der Erlass des Finanzministers 
vom 11. März 1922 — K.V. I 257 — nicht als endgültig zu 
betrachten ist, weil die Ziffer 180 der Besoldwsgsvorschriften 
bestimmt, dass grundsätzliche Entscheidunger über die An- 
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wendung der Besoldungsvorschriften sowie der Ergänzungs- 
bestimmungen, die sich nach den Besoldungsvorschriften aus” 
Sonderregelungen für einzelne Verwaltungszweige ergeben, dem 
Landtage vorzulegen sind. : 

Wie wir erfahren haben, hat nunmehr der preussische 
Finanzminister die Genehmigung dieser im vorgenannten Erlass” 
zum Ausdruck gebrachten grundsätzlichen Entscheidung im 
Landtage nachgesucht. Eine Begründung ist der Regierungs- 
vorlage nicht beigegeben. . 

Um die endgültige Entscheidung des Landtages in unserem 
Sinne herbeizuführen, haben wir das gesamte vorliegende Ma«- 
terial dem 11. Ausschuss des Landtages mit folgendem Schrei« 
ben übermittelt: 


Als gewerkschaftiiche Interessenvertretung der Katastersekretäre und 
Diätare gestatten wir uns, dem Preussischen Landtag folgendes zu 
unterbreiten: 

Nach den Ausführungsbestimmungen zum Beamtendiensteinkommens“ 
gesetz vom 8, Juli 1921 sowie den ergangenen Ergänzungsbestimmungen 
vom 30. August 1921 K.V.1/474 (vergl. „Fr. Beamten-Rundschat® 
1921, Nr. 14 S. 103) und vom 11. März 1922 K.V.1.257 (verglZ 
„Kat.-Techn.“ 1922, Nr. 14, S. 125 bzw. Ges.-Ausg. S. 164) hat dem 
Preussische Finanzminister für die Katastersekretäre den Beginn des 
Anwärterdienstalters gemäss Ziffer 15lc und 144 der Besoldungsvor’ 
schriften 1 Jahr nach Ablehnung der Berufisprüfung 
festgesetzt. Ausserdem ist den militärdienstpfiichtig gewesenen Kataster“ 


vorschriften um ein bzw. zwei Jahre gekürzt worden. Bei dieser 
Aus’egung der Besoldungsvorschriften ist die Entschliessung der Preuss, 
Landesversammlung zum Preuss. Beamtendiensteinkommensgesetz vom 
17. Dezember 1920, nach welcher die Staatsregierung ersucht wurde, 


„bei Festsetzung des Besoldungsdienstalters in gerechter Weise einen 
Ausgleich dafür zu schaffen, dass der Abschlussprüfung und Anwärter 
dienstzeit noch eine verschieden bemessene Ausbildungs- und Wartezeit” 
insbesondere Besuch einer Fach- oder Hochschule, Vorbereitungsdiensty 
praktische Beschäftigung usw. nach den Dienstvorschriften 
vorauszugehen hat,“ 

in keiner Weise berücksichtigt worden, 

Nach den Anordnungen des Finanzministeriums bleibt die gesamte 
Zeit der praktischen Beschäftigung in der Katasterverwal-’ 
tung vor Ablegung der Berufsprüfung, we.che nach $ 3b der Prüfungse‘ 
vorschriften für Bewerber um Katastersekretärstelien mindesteng) 
8 Jahre beträgt, sowie ein bzw. zwei bis drei weitere Jahre nach der 
Berufsprüfung, entgegen der vorstehend angeführten Entschliessung bei’ 
der Festsetzung des Anwärter- bzw. Besoldungsdienstalter für Kataster 
sekretäre gänzlich unberücksichtigt, Die Ministerialbestimmungen lassen 
nicht nur den „in gerechter Weise zuschaffenden Aus 
gleich“ vermissen, sondern sprechen die grundsätzliche Ablehnung 
jeder Anrechnungsmöglichkeit der vor der Berufsprüfung liegenden 
Zeit praktischer Beschäftigung aus und machen somit die Anwendung” 
des Härteparagraphen (Ziffer 160 der Preuss. Besold.-Vorschriften) un 
möglich, 

Der unterzeichnete Bund hat bereits bei Beratung der Ausführungs-" 
bestimmungen im Landtage im Hinblick auf die durch eine forma- 
listische Aus’egung der Bestimmungen entstehenden Härten und Une 
gerechtigkeiten den Antrag gestelit, die Ziffer 144 der Regierungs-' 
vorlage zu streichen, da dieselbe von -den- Beamten, die nicht unter | 
Ziffer 151 Absatz 1 und 2 falen, a's Benachteiigung empfunden werden 
muss insofern, als die nach dieser Ziffer als Vorbereitungsdienst abzus 
rechnende Zeit in Wirklichkeit kein Vorbereitungsdienst ist. Dieses gilt 
insbesondere für die unter Ziffer 151c falienden vermessungajschnischen 
Beamtengruppen, deren Vorbereitungszeit nach den Ausbildungs hr 
sieben bzw, acht Jahre vom - Tage des Eintritts in die. Verwaltung 
beträgt. Ausserdem war beantragt, der Ziffer 151 Abs. c folgende 
Fassung zu geben: 


„Bei den in technischen Dienstzweigen beschäftigten Personen, soweit 
sie nicht bei a und b genannt sind, die vor der Voliendung des 
22. Lebensjahres liegende Dienstzeit.‘ 


Als Begründung war besonders hervorgehoben; dass infolge def 
recht ungünstigen Anstellungsverhältnisse oder der Ableistung der gesetz 
lichen Militärpflicht in vielen Fällen auch infolge der Arbeitsverhältnisse, 
we'che dem Prüf.ing nicht die erforderliche Zeit liessen, die 'erforderlichen 
umfangreichen Probearbeiten anzufertigen, die Ablegung der Prüfung 
nicht immer zum ersten zulässigen Termin hat erfolgen können. Der 
Prüfling war aber in dieser Zeit bereits vorwiegend mit den Dienst= 
verrichtungen eines Beamten betraut, 


Nach den uns gewordenen Mitteilungen hat der Landtag diesen 
Abänderungsanträgen aus dem Grunde “nicht stattgegeben, weil die 
Regierung erklärt haben soll, dass sie die aus der Anwendung diesen 
Bestimmungen entstehenden Härten und Ungerechtigkeiten im Einzel- 
fall in weitgehendstem Masse beseitigen würde, 


Wir haben daraufhin das in der Anlage 2 beigefügte Schreiben’ 
(Veröff, „Kat, Techn.“ Nr. 5) au den Preuss. Finanzminister gerichtet 
und um Beseitigung der sich ergebenden Härten und Ungerechtigkeiten 
gebeten, In Beantwortung dieses Schreibens ist dann vom Preuss, 
Finanzministerium die Anordnung vom 41. März 1922 K.V.I. 257 
(Drucksache 2749) herausgegeben und die zahlreich vorgelegten Einzel- 
anträge von besonders benachteiligten Katastersekretären und Diätaren 
unter Bezugnahme auf diese Anordnung ohne Angabe der 
Gründe abschlägig beschieden worden. 


Wenn auch nicht erwartet wurde, dass eine generelle Regelut 
zugunsten der Katastersekretäre und Diätare erfolgen würde, so muss doc 
diese generelle Ablehnung der Beseitigung der Härten und 
a erehen als eine ausserordentliche Massnahme bitter empfunden 
werden, ; -, 
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Wir bitten nunmehr den Landtag, zwecks Beseitigung der vor- 
 handenen Ungerechtigkeiten auf die Staatsregierung einzuwirken, dass 
denjenigen Katastersekretären und Diätaren, welche mit Rücksicht. auf 
‚die Erledigung umfangreicher Amtsgeschäfte verhindert waren, die 
Prüfung rechtzeitig nach Sjähriger praktischer Beschäftigungszeit in der 
Katasterverwaltung abzu.egen und infolgedessen, abgesehen von verspätet 
erfoigter Anstellung a.s Beamte in der restsetzung ihres Anwärter- 
bzw, Besoldungsdiensta.ters ein oder mehrere Jahre ihren gleichaltrigen 
Berufsgenossen gegenüber im Nachteile sind, die Zeit, um welche die 
Prüfung verspätet abgelegt worden ist, auf, das Anwärterdienstalter an- 
zurechnen, Ferner die Vorschrift der Ziffer 144, wonach ein weiteres 
Vorbereitungsjahr abzurechnen ist, mit Rücksicht auf die achtjährige prak- 
tische Beschäftigung in der Katasterverwaltung, nicht zur Anwendung 
zu bringen, 


| Wir werden ausserdem Gelegenheit nehmen, unsern 
Standpunkt nochmals mündlich zu begründen. 






Reich sfachgruppe | 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 





Trrifvertrag mit dem Landesarbe’tgeberverband bayerischer 
Gemeinden und Gemeindeverw: lungen. Am Samstag, den 22. 
und Sonntag den 23. Aprii fanden in Augsburg mit dem Landes- 
arbeiigeberverband (L.A.V.) Verhandlungen über den Abschluss 
eines Landestarifes für die Angestellten der Städte und Ge- 
‚ meindeverwaltungen in Bayern statt. Die Verhandlungen ge- 
stalteten sich äusserst schwierig, weil der L.A.V. den Gel- 
tungsbereich für den Tarifvertrag so eng zu ziehen beabsich- 
tigte, dass ein erheblicher Teil der stadtischen Angestellten 
vom Tarif überhaupt nicht erfasst worden wäre. Es bedurfte 
der Verhandlungen eines ganzen Tages, um über den Gel- 
‚ tungsbereich eine einigermassen beir.edigende Regelung her- 
beizuführen. Auch -in allen übrigen Punkten des neu zu 
schaffenden Tarifvertrages, der in der Hauptsache einer Ueber- 
nahme des Tarifverirages für die staatlichen Angesteliten 
gleichkommen sollte, zeigte sich der L.A.V. ausserordentlich 
hartnäckig, so dass nach zweitägigen Verhandlungen nur über 
ganz wenige Paragraphen eine Einigung erzielt werden 
konnte. Die Verhandlungen wurden dann abgebrochen und 
am Mittwoch, dem 3. Mai in Regensburg wieder aufgenommen. 
Diese neuen Verhandlungen wurden durch das provozie- 
| tcade Auftreten des Vorsitzenden des L.A.V. sehr ungünstig 
beeinflusst. Beinahe jeder dritte Satz begann mit den Worten: 
„Wenn die Angesieilien das nicht annehmen wollen, dann 
sind die Verhandiungen als gescheitert zu betrachten.“ 
Wenn es trotz dieses diktatorischen Vorgehens im Laufe 
von drei Tages- und einer Nachtverhandlung gelang, über die 
 Mehrzahı der strittigen Punkte, eine Einigung herbeizuführen, 
‚so ist das in der Hauptsache der Ruhe und der Zähigkeit 
der Gewerkschaftsvertreter zu verdanken. 
\ Der am Samstag, den 6. Mai zur Unterzeichnung fertig- 
gestellte Tariivertrag basiert in seinen allgemeinen Bestimmunn- 

gen auf dem bayerischen Staatstarifvertrage und in seiner 
Entlohnung auf dem bayerischen Teiltarifvertrag. Da nun nach 
‚dem nordbayerischen Tarifvertrag die Angesteilten z. T. bis- 
her etwas bessere Entlohnung erhielten, ist eine Uebergangs- 

bestimmung getroffen worden, die Angestellten, die bis- 
her dem nordbayerischen Tarifvertrag unterstanden, in den 
"Stand vom 31. März überzuleiten. Das Mehreinkommen, das 
‚sie am 31, März gegenüber dem Bayerischen Staatstarifvertrage 

hatten, ist als Ausgleichszulage weiterzugewähren. Der Ver- 
gülungstarif kann endgültig erst festgesteilt werden, wenn für 
die Staatstarife die Gruppeneinteilung endgültig geregelt ist. 
ı Der augenblicklich fesigelegte Gruppenplan stellt ein Provi- 
um dar, das einen Anhaltspunkt für die Ueberleitung 
bilden und die Auszahlung der erhöhten Bezüge rasch ermög- 
e soll. 
| 

















Strittig sind noch folgende Punkte: 


$ 3. Die Bezahlung der Ueberstunden. Der L.A.V. will Be- 
 zzalung der Ueberstunden nur in dem Ausmasse, wie sie für 
die Beamten Platz greift, gewähren. Wir haben dagegen den 
Standpunkt vertreten, dass für die Angesteliten infolge der 
"Unsicherheit ihres Dienstverhältnisses auf eine Bezahlung in 
‚ demselben Ausmasse wie in der Privatindustrie nicht verzichtel 
werden kann. Wir haben letzten Endes den Vergleichsvorschlag 
gemacht, einer Bezahlung derjenigen Angesteliten, denen 
 Versorgungsberechtigung gewährt wird, in demselben Aus- 
‚masse wie bei den Beamten zuzustimmen, für die übrigen Kol- 
legen dagegen auf Bezahlung eines prozentualen Zuschlages 
für die UVeberstundenleistung bestehen zu müssen. Die Arbeit- 
geber lehnen dies ab. 


En 7a. Versorgungsberechtigung. Der Arbeitgeberverband 
schlägt folgende Fassung vor: „Den dauernd verwendeten An- 
\ estellten kann im Rahmen der jeweils bestehenden Fürsorge- 
 bestimmungen für Arbeiter und Angestellte Versorgungsbe- 
 rechtigung eingeräumt werden. Wer als dauernd verwendet 
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gilt, wird vom Stadtrat bestimmt.‘ Wir haben verlangt, dass 
für die städtischen Angestellten die gleiche Regelung in Krafl 
treten soll, wie solche mit den Arbeitern vereinbart worden ist. 
Der entsprechende Paragraph im Arbeitertarif lautet: 


„g 12. Alters- und Hinterbliebenenversorgung. Sämtlichen beim 
Diensteintritt- im Vollbesitze der Erwerbsfähigkeit befindlichen Arbeit- 
nehmern wird eine Alters- und Hinterbliebenenversorgung nach Mass- 
gabe der von den Vertragsteilen am 15. Juli 1921 vereinbarten Satzung 
gewährt. Insoweit in einzelnen Gemeinden ein Teil der Arbeitnehmer 
auf. Grund früherer örtlicher Versorgungssatzungen günstigere Versor- 
gungsansprüche erworben hat, können diese im Wege örtlicher Ver- 
einbarung erhalten bleiben.“ 

Der L.A.V. ist auch hierin zu keinem weiteren Zugeständ- 
nis bereit. 

$ 14. Errichtung von Bezirksschiedsstellen. 

Der Antrag der Arbeitgeber geht dahin, für ganz Bayern 
ein einziges Bezirksschiedsgericht zu errichten, angeblich um 
die Einheitlichkeit der Spruchpraxis zu sichern; in Wirklichkeit 
aber wohl um durch den überwiegenden Einfluss tariffeind- 
licher Städteverwaltungen eine ungünstige Auslegung des Ta- 
rifes für ganz Bayern zu sichern. Wir haben beaniragt, eine 
Bezirksschiedsstelle Nordbayern und eine Bezirksschiedsstelle 
Südbayern, und zwar in erster Linie aus finanziellen Rück- 
sichten, zu errichten. Es ist vorauszusehen, dass die Bezirks- 
schiedsstelle in sehr hohem Masse in Anspruch genommen wer- 
den muss, und dass möglicherweise allwöchentlich verhandelt 
werden muss. Das würde, da die Beschwerden aus ganz Bayern 
kommen werden, eine ausserordentlich starke finanzielle Be- 
lastung für die einzelnen Beschwerdeführer und auch für 
die Gesamtorganisation bedeuten und in ihrem Endeifekt darauf 
hinauslaufen, den Beschwerdeführern die Anrufung der Schieds- 
steile wegen der damit verbundenen Kosten zu verleiden. Das 
Argument der Arbeitgeber kann u. E. nicht als stichhaltig aner- 
kannt werden, weil die Einheitlichkeit in der Spruchpraxis 
durch Verständigung der beiden Bezirksschiedsstellen ohne 
weiteres erreicht werden kann. 

Weiter ist noch strittig die Frage der Dienstwohnung, bei 
der die Arbeitgeber die wörtliche Uebernahme des staatlichen 
Tarifvertrages in folgender Fassung verlangen: 

„Bei Einräumung einer Dienstwohnung wird diese dem Ange- 
steilten, falls die sechste Stufe seiner - Vergütungsgruppe 7090 M. nicht 
übersteigt mit 39 v. MA, falls sie 7000 .M. aber nicht 11000 M. 
überschreitet, mit 40 v. H., im übrigen mit 50 v. H. des höchsten 
Ortszuschlages seiner Vergütungsgruppe einschl, des Tewerungszuschlages 
($ 15) auf den ihm zustehenden Ortszuschiag angerechnet.“ 

Der hiernach auf die Dienstwohnurg anzurechnende Betrag 
erscheint uns so hoch, dass wir nicht in der Lage waren, unsere 
Zustimmung zu geben. 

Als weiterer strittiger Punkt kommt dazu die, Frage der 
Vergütungsgruppen, bei der wir wesentliche Verbesserungen 
beantragt haben. 


‘ Tarifverhandiungen mit dem mitteldeutschen Arbeitgeber- 
verband für die Angestellten der Kreise und Gemeinden. 
Bei den Verhandiungen am 21. Mai kam es nach langen 
Verhandlungen zu einer Vereinbarung zwischen Parteien, die 
nun die Genehmigung des Vorstandes des mitteldeutschen Ar- 
beitgeberverbandes finden muss, da die Verhandlungskom- 
mission des Verbandes nicht befugt ist, über die Beschlüsse 
des Vorstandes hinauszugehen. Es ist jedoch dem Arbeit- 
geberverbande erklärt worden, dass binnen 8 Tagen eine Er- 
kiärung erfolgen müsse, da die Arbeitnehmer auch nicht einen 
Tag länger warten könnten und sich weitere Schritte vorbe- 
halten müssten. 

Folgende Vereinbarungen wurden getroffen: 

8 3 Arbeitszeit: Die Arbeitszeit ist die gleiche wie die der Be- 
amten in der g'eichen Dienststelle und beträgt in der Regel wöchentlich 
48 Stunden, damit werden die Rechte der Angesteilienvertretung nach 
S 78 des B.R.G. nicht berührt. 

(Damit ist erreicht, dass die Angestelitenvertretung bei der Fest- 
setzung der Arbeitszeit mitzuwirken hat, Das lehute der Arbeitgeber- 


“verband bisher ab.) 


Die protokollarische Erklärung zu dem Begriff „Benehmen“: „Die 
Verwaltung hat der Angestelltenvertretung Gelegenheit zu geben, Gegen- 
vorstellungen zu erheben und mit ihr darüber zu verhandein, die letzte 
Entscheidung liegt bei der Verwaitung“ — wird gestrichen. : 

Ueberstundenbezahlung: Die Bezahlung wurde bisher bei 
den Verhandlungen grundsätzlich abgelchnt, jetzt bleibt es bei den bDis- 
herigen Bestimmungen des Teiltarifvertrages. x 

Kündigungsfristen: Die Mitgliedsstädte Haile — Magdeburg 
verlangten für sich eine vierwöchentliche Kündigung. Der Vertreter von 
Halle zog nach unserer Begründung für Ablehnung dieser Forderung 
seinen Antrag zurück, Magdeburg will sich damit beschäftigen und 
wird voraussichtlich das gleiche tun. Damit würden für die Kündi- 
gung die. Bestimmungen des Reichstarifes übernommen, wie diese in 
unserem Rundschreiben vom 25. März 1922 bekanntgegeben sind. Die 
Verhandlungskommission wollte nur für die Angesteliten nach zehn 
Dienstjahren unsere Forderung gestrichen wissen und dafür setzen, dass 
die Kündigung nur auf Magistratsbeschluss erfolgen darf oder an die- 
selben Erschwernisse gebunden, sei, wie bei den Dauerangestellten. 
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Wir haben das abgelehnt, weil unsere Forderung mehr den Bedürf- 
nissen der Angestellten gerecht wird. Aber auch ‚hier will sich die 
Verhandiungskommission für unsere Forderung einsetzen. 

Wenn auch nicht alle Wünsche restlos erfüllt sind, so glauben wir 
den obigen Vereinbarungen zustimmen zu müssen, um endlich im 
Interesse aller Angestellten das Tarifwerk zustande zu bringen. 


„Gewerkschaftsarbeit‘‘ der Münchener „Gemeindebeamten- 
gewerkschaft“. In letzter Zeit wird von der Münchener Ge- 
meindebeamtengewerkschaft eine starke Werbetätigkeitt unter 
den nichtetatsmässigen Technikern betrieben. Die Kollegen 
werden von den ‚Verwaltungsbeamten, auch von beamteten 
Kollegen sehr umgarnt. 

Wie sieht es nun aus, wenn ein ausseretatsmässiger Techni- 
ker in die Lage kommt, Schutz von dieser Gewerkschaft zu 
erholen? 

Hierzu zwei Beispiele: Ein Kollege, dem vom Stadtrat 
gekündigt wurde, hat sich nach der Kündigung an obenge- 
nannte „Gewerkschaft‘‘ gewandt, um eine Verlängerung sel- 
nes Dienstverhältnisses herbeizuführen, da er weiter im glei- 
chen Dienste verwendet werden kann. Irgendwelche- Ant- 
wort von der „Gewerkschaft“ hat der Kollege auf sein Ge- 
such nie erhalten. Der Kollege konnte infolge des Eingreifens 
seiner Berufsgewerkschaft ‚„Butab“ bis heute weiter seine 
Dienste bei der Stadtgemeinde verrichten. 

Der andere Fall hat sich kurz erledigt: Nach erfolgter 
Kündigung durch die Stadtgemeinde wurde kurz darauf der 
Kollege ohne viel Umstände durch Vorstandsbeschluss von der 
„Gewerkschaft“ wegen der erfolgten Kündigung ausge- 
schlossen. Auch diesem Kollegen ist der Dienstvertrag ver- 
längert worden. 


„Sachverständige“ Interessenvertretung. Zu unserem Ar- 
tikel „Der Komba und die Magdeburger Gemeindetechniker“ 
hat die „Rundschau für Kommunalbeamte“ eine Erwiderung 
gebracht, die natürlich die ganzen Vorgänge in anderem Lichte 
erscheinen lassen will. Um den Wert der Erwiderung im 
richtigen Lichte erscheinen zu lassen, weisen wir nur auf einen 
Punkt hin. Brüggemann rühmt sich seiner erfolgreichen Ver- 
tretung der Landmesser dem Magistrat gegenüber. Nun, er 
hat die Landmesser, wie uns berichtet wird, in einer Rede 
von knapp drei Minuten so sachgemäss vertreten, dass der 
Vorsitzende des Ausschusses, Bürgermeister S. ihm einfach 
erwidern konnte, die Landmesser „verrichteten die auf dem 
angegebenen Gebiete zu erledigenden Arbeiten gar nicht, 
dass sei Sache einer anderen Abteilung“. 








oo Aus dem Bunde ao 


Neue Beitragsmarken und. Formulare. Die ab 1. Juli 
neu in Kraft tretende Beitragsmarke von 60 M. als Vollbeitrag 
und die bereits vorhandene Beitragsmarke von 35 M. als 
Minderbeitrag gehen mit der Ortsgruppenpost vom 15. Juni 
allen Ortsverwaltungen in genügenden Mengen zu. Die 
Ortsverwaltungen werden gebeten, für die sofortige Verteilung 
der Marken an die Vertrauensmänner zu sorgen und bereits 
jetzt die Vorbereitungen hierfür zu treffen. Formulare für die 








Beantragung des Minderbeitrages und der he 
vi‘ 


ren werden den Ortsverwaltungen ‚gleichzeitig zugestel 


Stimmen aus der Mitgliedschaft. Die Kollegen der Orts- 
verwaltung Muskau fassten folgende Entschliessung: 

„Wir haben heute, den 27. Mai 1922, den Bericht des 
Kollegen Patzig, Dresden, über den 3. ordentlichen Bundestag 
angehört und sind nach reger Aussprache mit den gefassten 
Beschlüssen, insbesondere mit der neuen Beitragsregelung, 


einverstanden und bitten die Gauleitung, unentwegt im Sinne » 


der neuen Beschlüsse unseren Bund weiter so gut wie bisher 
zu vertreten und der Hauptverwaltung unsere Zustimmung 
zu den Beschlüssen zu übermitteln.‘ 


Barmer Krankenkasse. Bundesmitglieder, die als Delegierte 


zur Hauptversammlung der Barmer Krankenkasse gewählt 
wurden, werden nochmals dringend gebeten, umgehend ihre 


genaue Adresse unserer Hauptverwaltung, Abt. Auskunftei, zu 


übersenden. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 
Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 


F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 


strasse 6b. 
Brock & Andree, Elektrizitätsgesel!schaft, Duisburg. 
Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G, Oldenburg in Oldenburg. 
M. Zweig in „Oberrosenthal beı Reichenberg (Böhmen). 
Stettiner Steilfindustrie G.m.b.H., Stettin. 





VRR ECT TREE HERE Es u nf 
Hauptschriftleiter u. verantw. ‚für den Hauptteil: Erich Händeler, Berlin, — Für den Anzeigenteil verantw.: Friedrich Schwedt, Berlin.” 
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Versammlungskalender 
Bekanntmachungen im Versammlungskalender der „D. T. Z.“ dürfen wegen des be- 


‚schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 


Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
Montags, mittags 1 Uhr, im Besitz der Redaktion sein und dürfen keine anderen 
Angaben als die vorgeschriebenen unter Anwendung nachstehender Abkürzungen enthalten: 
M = Mitgliederversammlung, V = Vertrauensmännerversammlung, 
F = Fachgruppenversammlung, B = Berufsausschuss. 


Bertin-Lichterfeide-Zehlendorf. M. 13. VI. 7%. Rest. Hohenzollern, Hinden- 
burgdamm 93a. ; 

Bin.-Norden Il. M. 14 VI. 7%, Lamperts Festsäle, Schönhauser Allee 129, 

Bin.-Nordwest Il. M. 12. VI. 7%. Jugendhaus, Rathenower Str. da, 

Bin.-Pankow. M. 13. VI. 7°, Linder, Breite Str. 34. 

Bin.-Wildau. M. 12 VI. 7%. Kasino, Wildau. 

Bin.-Tegel. M. 16. Vi. 7%. Vereinshaus Hamuseck, Hauptstr. 6. 

Braunschweig. M. 12. VI. 8% Mowiit, Hagenmarkt 31. 

Giessen. M. 14. VI. 8% Augustiner. 

Hamburg-Südost. M. 12. VI, 73%, Borgfelder-Gesellschaftshaus, Obenborgfelde 22. 

Gross-Hamburg. V. 16. VI. 7%. Gewerbehaus, Holstenwall 12. 

Halle a. S. F. Baugewerbe. 13. VI. 8%. Mars-la-Tour, Gr Ulrichstrasse 10. 

Hannover. M. 15. VI. 7%, „Fischers Gesellschaftshaus“, Weissekreuzstrasse 9, 








mie) Bücherschau 00 











Alle hier aufgeführten Werke sind durch den Industriebeamten- 
Verlag G.m.b.H., Berlin NW 52, Werftstrasse 7, zu beziehen. 


Handbuch der -Kunstwissenschaft: Stadtbaukunst, Geschichtliche 
Querschnitte und neuzeitliche Ziele, von Dr. A. E. Brinckmann, 
o. Prof. der Kunstgeschichte an der Universität Rostock. Berlin-Nen- 
babelsberg, Akademische Verlagszgeselschaft Athenaion m. bl 


Dr. A. E. Brinckmann, der vor seiner Berufung nach Rostock an der 


Technischen Hochschule in Karisruhe tätig war, ist kein Neuling auf) 
dem Gebiete des Städtebaus. Sein 1903 bei Ernst Wasmuth A.-G. is 
Berlin erschienenes Buch „Platz und Monument“ hat seinerzeit dem 
Ueberhandnehmen der Bebauungsplan-Künstelei ernüchternd en!- 
gegengewirkt, die durch missverständliche Auffassung und Auslegung 
der Kamil!o Sitteschen künstlerischen Grundsätze in den Stadt- und Orts- 
erweiterungen eingerissen war. Durch seine ebenso grosszürigen wie 
kunstwissenschaftlich gründlichen Ausführungen hat damals Brinckmann 
bei den denkenden Bebauungsplanentwerfern die gerade Linie 
wieder zu Ehren gebracht, die ganz und gar zu verschwinden drohte, 
und die Bedeutung des Städtebaus als Raumkunst is 
den Vordergrund gestellt. 

Das neue Buch „Stadtbaukunst“ geht von „einer schwäbischen 
Impression“ aus, worin Ellwangen als romanisches Beispiel einer ur 
alten deutschen Kleinstadt besprochen wird, „die wie verwunschene 
Prinzessinnen zwischen Feldern, Wiesen und Wäldern einen Bergabhang 
hinaufträumen‘“, behandelt dann frühgotische, gotische, baro-ke und 
Renaissancestädte sowie den „Stammbaum einer deutschen Stadt“ (Karls- 
ruhe), die 1715 ganz nach theoretischen Grundsätzen angelegt worden 
ist, um über den Stadtplan Roms vom. Jahre 1743 zur „Klassischen 
Stadtbaukunst“ Frankreichs im 18. Jahrhundert überzugehen. > 


F 
fo} 


Abschnitt IX und X bringen dann dementsprechend weitvol' E} 
Beispiele in England (Bath, 18, Jahrh) und in Rassiand (St. Peters-2 
burg, 18. Jahrh. bis zur Jetztzeit), Abschnitt XI: „zeitgemässe Gedanken 


eines Architekten um 1800“ Abschnitt XH 
als ein Grundgesetz alter 
neue Stadtbaukunst“, Abschnitt XIV „eine englische Gartenstadt“ (Hamp- 
stead bei London) und schliesslich Abschnitt XV „Die Stadt der Gegau- 
wart“ zur Darsteliung. > 


Wenn. Brinckmann nicht in den letzten. Abschnitten kluge und zeit- 
gemässe Ansichten entwickelt und nicht in dem von ihm se'bst 1914 
bearbeiteten Bebauungsplan von Köthen i. A. ein praktisches Beispiel 
gegeben hätte, wie man bei aller künstlerischen Auffassung eine „Be- 


en optischen Massstab? 


bauung unter Berücksichtigung der Grundeigentumsverhältnisse“ p’anen 


kann, so wäre man leicht versucht, iha für einen reinen Kunst- 
theoretiker zu halten. 
So aber muss ich, der den Verfasser seit Jahren aus persönlichem 


Schriftverkehr kennt und weiss, wohin er strebt, Brinckmanns „Stadt-= 


baukunst“ als eine wertvolle Ergänzung seiner früheren Arbeiten 
betrachten und sie zusammen mit Hugo Kochs „Gartenkunst im 
Städtebau“ (Berlin 1914 Ernst Wasmuth A.-G.) a's das Beste ansehen, 


was in den letzten Jahren über Stadtbau k uns t veröffentlicht worden ist. > 


Wenn nun ferner der Verfasser in seinem Schlussworte” sagt: 
„Baumasse und Räume in Beziehung zu setzen und auseinander zu eit- 
wickeln, : das ist das Programm künst.erischen Stadtbaus,‘ so haf? 
er gewiss recht, solange man den Städtebau in erster Linie und vor) 
allem anderen als eine künstlerische Aufgabe auflasst.. Der? 


Ingenieur, den er missbilligend zitiert, hat aber ebenfalls recht: „Des 
moderne Städtebau ist in erster Linie ein volkswirtschaftliches und = 
verwaltungstechnisches Problem.“ Und gerade heute, in der Zeil® 
ungeheuerlichster Wertsteigerungen, gewinnt das Wort erhöhte Be-#7} 
deutung, das ich selbst seit 1399 in meinen Veröffentlichungen über*- 
„Bebauungspläne“ den Gemeinden und ‘den, Pianentwerfern immer wieder‘ 
zugerufen habe: „Nützet die Oertlichkeit aus, aber nützet; 


sie künstlerisch und wirtschaftlich aus!“ i 
‚ In. dieser Verbindung. darf das neue Brinckmannsche Buch allen,? 
die sich mit Bebauungs- und Siedlungsplänen und ihrer Verwirklichung” 
irgendwie zu beschäftigen haben, als eine schöne Bereicherung der ein-" 


schlägigen Literatur von dauerndem Werte bestens empfohlen werden.” 
A. Abendroth, ® 


4 
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DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


Rechenschaftsbericht und Bilanz 
der Pensions- und Witwenkasse des Bundes der technischen Angestellten und Beamten für das Jahr 1921. 


Rechenschaftsbericht 



































Einnahmen M \ Ausgaben M | 8 
1.} Vermögensbestände vom Jahre 1920 RR REN 232332 | 34 1.) Rückzahlung von Beiträgen ER 108 | — 
21 Beiträce . . . a Sr 61684 | 05 238° Darlehen’an Mitglieder . ... u nen. 1500 | — 
3 Eifckten-Zinsen i 3% ER Ce 9520 | 09 3.| Renten und Zuschüsse an Rentenbezicher EN 1124 | 20 
4. FHiypotheken-Zinsen . . . . he rat > = 2585 | 40 4 | /Znkauf von Effekten, Eee 75509 | — 
5, Zinsen auf Bankguthaben . : . „2. vw se. 866 01 5.j Rückzahlung von Zinsen beim Ankauf von Effekten 985 | 30 
6. Darlehensrückzahlungen von Mitgliedern.  » =» » 47 | 50 6.| Stempel, Provision usw. beim Ankauf von E.fekten . 546 | 90 
7 Darlehenszinsen von Mitgliedern. ... 2.» = 458 | 50 7.1 Aufbewahrungskosten der’Eifekten. . » 2. 2.2. 2| — 
8. | Rückvergütung vom Porto . e sr 73 DE 1130 8.1 Versicherungsstempelsteuer. . . 2 2 ve 2... 196 | 55 
9, Rückzahlung für ausgeloste Effekten u ee 12060 | -- Sie Kapitalertragssteuer u u... weten se 1302 | 55 
10. Breiten as kant ee ev a 75509 | — 10.1 Kosten eines technischen Gutachtens . . 2 2». 7501| — 
u 11.]| Portoausgaben A a U PEN Eee 249 | 18 
12.] Verwaltungskosten einschl. Kassenprüfung . . - . 1073 | — 
’ 13,.} Reichsaufsichtsamt für Gebühren . . 2 2... 11 | 50 
"E 14.} Kursverlust anlässt. der Bewertung der Effekten zum 
Kurse von 31232: 21 Dr 3351 | 75- 
15.j Effektenauslosung . A a EA RT 12000 | — 
| lasmebestande am 31.12, 21. u 0 ana. 296214 | 26 
| 395094 | 19 | 395004 | ı9 
—— i ——; 
Bilanz 
n 
Aktiva ft WR Passiva RZ 
Kasse . 2388,95 | Vorauszahlung von Beiragen Dur 1. len ei 10055 | 05 
Bostscheckkonten, u lerne 9 u. 5667,17 | Rückzahlungen an ausgetretene Mitglieder . . » » » - 2935 | 60 
Deutsche Bank a a TE 46 192,64 N Erbfonds 7 RC EL a ar En er r a a ae H 2 ..% 123 4 | 34 
Hiypotheken ne ae Meere een. 55400, a 271.968 12 
Effekten . nn 2 an are 18656550 | - 296214 | 26 | 
Inventar u ER Tr ER Ya ol: Yan he Farr WR Sooar Tr we | 1 Er | 
Beitragsrückstände . u + 00 0 on nn 0. 7163 | 95 | 
Darlehensiückstände, , © > BE ae ET a rei last 9940 | — 
Rückständige Zinsen 2 0 sv ea es... 1363 | 90 | 
. | 298283 | 1ı |. 298283 | 11 


— 
— 


Berlin, den 26. Mai 1922. 





Pensions- und Witwenkasse des Bundes der technischen Angestellten und Beamten, 


gez. H. Knütter, Vorsitzender, 


gez. G. Gaedke, Geschäftsführer, 


Geprüft und mit dem Kassenkonto bzw. den Belegen in Uebereinstimmung gefunden; 


gez. H. Knütter, Vorsitzender. 


gez. H. Seidel, Kassenwart. 


Vorstehende Bilanz ist von mir geprüft und stimmt mit den Büchern überein: 
gez. Adolf Weinberg, öffentlich angestellter beeidigter Bücherrevisor im Bezirk der Handelskammer Berlin. 


die fünfgespaltene Millimeter - Zeile ARTE Raum B..: Mark. 
Rabatt bei 3 Aufnahmen 40%, bei 6 Aufnahmen 15%, bei 13 Auf- 


nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 30 %. 
Stellenangebote — die fünfgespaltene Millimeter-Zeile 6,— Mark. 





Jüngerer Für sofort oder 1. Juli 


| Die Tragödie 
Deutschlands 


Im Banne des Machtgedankens bis zum 
Zusammenbruch. 
Von einem Deutschen. 
Preis gut gebunden M. 90.— 
Industriebeamten-Verlag 


G.m.b.H. 
Berlin NW 52, Werftstrasse 7 





N Stellenangebote # 


Für unsere Abteilung 


Lokomoftivreparafur 


suchen wir per sofort oder später e;nige 


Techniker. 


Offerten mit Lebenslauf und Gehaltsansprüchen au das Sekretariat 
des Ruhlandwerkes, Berlin W 9, Linkstr. 12, erbeten 


Grösseres Chamotte- und Dinaswerk sucht tücht:gen 


Techniker 


für die Ueberwachung des maschinellenBetriebes und sämtlicher Reparatur- S t f 

arbeiten — Berwerber mit guten Kenntnissen in Wärmewirtschaft und 0 4 

Erfahrung in Bau und Konstruktion industrieller Ofenanlagen erhalten 

den Vorzug. Angebote mit Angabe von Referenzen, des frühesten Tuchversand 

Eintrittstermins und der Gehaltsansprüche an . 
.H. Streicher 
Crimmitschau. 


_ Aktien-Gesellschaft Möncheberger Gewerkschaft, Cassel. 
Muster kostenlos geg. Rücksendung. 


Dipl.-Ingenieur Max Fischer: 


Statik und 
Festigkeiislehre'! 


Band 1, 2, 3 kosten je 
170 Mark. Auf Wunsch 
auch gegen 60 M. Monats- 
rate mit 10%, Zuschlag. 


Hermann Meusser, 4; 
Berlin W 57/4, 
Foisdamer Strasse 75. 


















ertahrenee Konstrukteur 


und 


Kalkulations-Ingenieur 


für Dampfkessel- und Apparatebau 


von südd. Maschinenbau-Anstalt und Dampfkesselfabrik zum 
baldigen Eintritt gesucht. Angebote mit Zeugnisabschriften 
und Gehaltsansprüchen, sowie mit Angabe des Eintrittstages an 


Venuleth, Ellenberger & Leuchs, A.-G. 
Darmstadt. 









Hochbautechniker 


guter Zeichner, sicher im Veran- 
schlagen und Abrechnen, f. sofort 


selbständ. Hochbautechniker 


rm im Entwurf, Darstellung, Ver- 


| anschlagen und Abrechnung, sowie 


gesucht. Bewerbungen mit Lebens- | 1 jüngerer Techniker 


lauf, Angabe der bisherigen Tätig- 
keit und Gehaltsforderung an 
Werschen-Weissenfelser 
Braunkohlen-Aktien-Gesellschaft 
Halle a. Saale. 


Hochbautechniker. 
mit Bauschul-Absolv. und Praxis f. 
Büro und Baustelle nahe Dortmund, 
für Siedelungsbauten gesucht. Be- 


werbungspapiere eıbeten an Hegpn 
Baurat $iebold, Bethel v.Bielefeld. 


_ Bautechniker 


zu sofort gesucht. Erfahrung in 
der Aufstellung von statischen Be- 
rechnungen und in der Kalkulation 
erwünscht. Bewerbungen sind zu 
richten an: W. Schröder, Bau- 
geschäft, Lübbecke in Westfalen. 











gewandt und sieher im technischen 

Zeichnen, f. grössere Bauaufgaben 

gesucht. Meldung. m. Unterlag.erb, 
Otto Klatt, Architekt B.D.A. 
Wiihelmshaven-Rüstringen. 





Gesucht für sofortigen Eintritt 
tüchtiger 


Bautechniker 


selbständig im Entwerfen, Kunst- 

verständnis bevorzugt. Gehaltsan- 

sprüche bei freier Wohnung und 
Verpflegung erbeten. 

Karl Vogel, Baumeister, Sägewerk, 
Blankenberg (Saale). 


Katastertechniker 


gesucht, Katasteramt Hagen i.W, 


(Ortsklasse A), 


Grosse chemische Fabrik Mitteldeutschlands sucht 
zum baldigen Eintritt für das KonstruktionsbüUro 


einen jüngeren Bautechniker. 


Bewerber müssen eine Mittelschule absolviert und etwa zweijährige 
Praxis haben. Besoldung nach Tarif. Unverheiratete wegen derWohnungs- 
schwierigkeiten bevorzugt. Bewerbungsschreiben mit Lebenslauf, Zeugnis» 
abschriften, Familienstand und Angabe des frühesten Eintrittstermins am 


Deutsche Solvay-Werke, Aktien-Gesellschaft, 
Abteilung Sodafebrik, Bernburg (Anhalt). 
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Werkstätteningenieur 
mit Erfahrung im allgemeinen Maschinenbau für mitt- 
lere Maschinenfabrik zum möglichst baldigen Eintritt 


gesucht. 


| 
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Neuer piegsamer 

\Uchkpaus: 

Apparat 
nit 


Gute Bücher 
= für die Reise = 


Herren aus der Trocknungsbranche bevorzugt. ; empfiehlt 
Dauernde, angenehme Stellung. Angebote erbeten an 1 d trieb t Verl 
Venuleth, Ellenberger & Leuchs, A.-G. naustrie Aut en - verlag 


Darmstadt. 






Berlin NW 52, Werftstrasse 7. 


SINKT 
Soennecken 


. ff Rundschrift 
Federn 
Nur echt mit Namen „SOENNECKEN'* 
Be” 
BT nochen 
\ u E gr DENN ‘ ÖN 
Y u nn : ; 125° 


> Alles frei Haus (franko): Verpackung frei. 
Deutscher » ri" — 

ae Holländer 
9 Pfd.-La!b, ä Pfd. etwa 25,00 M. — Holsteiner, Tiisiter eiwa 


24,00 M.. Roter Kugelkäse ctwa 24,00 M. : 
Auf Wunsch staatlich fest angesteilten Beamten ohne Nachnahme, 


E. Napp, Altona-Ottensen 64. 
Achfiung! 


Nur bis zum 15. Juni 
diese 4 Rein-Aluminium-Kochtöpfe mit Deckel 





III 


ENGE 


INN 


Zum sofortigen Antrit' wird von grossem deutschbleibenden ober- 
schlesischen Werk jüngerer, energischer gesucht, 


s = pP at.si “ 
Techniker oaer INGENI@UF| oressen®; Kurfürstenstr26 


Be unverheiratet) als Betriebsassistent gesucht. Bevorzugt ELLLELTTITIELTITITTELTIUTEITDDEN 


werden Bewerber, welche mit Hochdruckpressen, Zerkleinerungsmaschinen, ° 
Transportanlagen und del. bewandert sind und praktische Erfahrungen Dr ro ische 


auf diesem Gebiete besitzen. Angebote mit Lebrnslauf und Zeugnis- 
abschriften, Angabe der bisherigen Tätigkeit, der Gehaltsansprüche und 
des frühesten Antrittstermins sind Zu richten an 
von 
Oberingenieur Alfred Gregor. 
Leinenband antiquarisch — 


Rütgerswerke Aktiengesellschaft 
Abteilung Planiawerke. Ratibor O./S. 

wie neu — statt M. 440.— 
nur .M. 325.— 


Erfahrener 
Industriebeamten -Verlag 


Biplomingenieur E 


Berlin NW 52, Werftstr. 7. 
oder älter Hochbautechniker, gewandt im Detaillieren, sowie nn 
den Arbeiten im Bureau und der Baustelle, für Entwurfsbearbeitung, Bay- 


ler Bays . Reisszeuge und Rechenschieber 
leitung und Abrechnung eines Finanzamtsneubaues in Hagenow 


! > : billigste Bezugsquelle 
baldigst gesucht. Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften und Hansen & Kleiner, Kiel. 
Gehaltsansprüchen (Reichstarif) an das 


- en Scheintod-Gas-Pistole o.rr) 

___ __ Reichsbauamt Schwerin i. Meckl. Idealste Verteldigungs- 
Wir suchen per sofort für unsere noch im Aus- 69? ee 

F R uxusmodel! M.259, — mit 

bau befindliche € Patr. KeinSpielzeug. Be- 


= = hördlich. Anerkennungen. Vertr.ges. 
Giesserei 


F. Danziger, Abt.D.T.. Berlin W 57. 
einen erfahrenen, energischen 


adralı kauft 

= = | j IM I bei unseren 
technischen Leiter|!!!I"UHL meta. 
zur Leitung des Betriebes. Gründliche Kenntnisse des 12:6. ertolgraiihe etung er 
gesamten Giessereiwesens (Grau-, Gelb- und Temper- Schüchternheit, heit Rat- 
guss), sowie Umsicht und Geschick im Behandeln der losigkeit, Lampentigber, Furcht vor 


h } 5 R dem and.Geschlecht,Menschenscheu, 

Belegschaft sind erforderlich. Das Werk befindet sich Krankheiten Errolgalehpttern, wow 

. x Zr Lech ; di 

in mittlerer Landschaft Mecklenburgs. — Ausführliche sofortige. Bes duch sa 

Bewerbungen an kostenloses Verfahren von Prof. 

e Dr. Lahn. — Preis des Werkes 

Firma Gebr. Jansen, Mk. 12.— frei. Nur zu beziehen von 
Eisengiesserei und Maschinenfabrik, Aktiengesellschaft, 

Zweigniederlassung: 
Berlin W 35, Potsdamer Strasse 123. 


ingenieur 


Dresden-N. 378. 
der Trocknungs - Industrie 


Nervenschwäthe 


a] 






































































Inhalt: % 3 2 1°, Liter 7 Wi 
Nur 300 Mk.franko Nachn. 
Metallindustrie H. Seuthe, 


in Holthausen Nr. 25 b. Plettenberg Oberstadt. 
(3000 mir. Fabrikräume.) i 
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Beilagen naben guten Krfiolg 








Meine Erfindung iftlaut 
Gutachten berühmt. Vle= 
dDiziner da3 befte Hilfs 
inittel. Wan Iefe darüb. 
meine neuejte Brofchüre; 






für Porto unter Kuvert 
43.—. Firma gegr.1898, 
‘Paul Gassen 

Köln a. Rh. No. 40. 


\ Es wird nur auf erste Konstruktionskraft in Walzen- und & 
Trommeltrocken-Apparaten reflektiert und dauernde, an- 
genehme, gutbezahlte Stellung geboten. Angebote an 


Venuleth, Ellenberger & Leuchs 
A.G., Darmstadt. 


A für jeden Pfeifenraucher 


nur garantiert echte, 
reine Tabake. 


Beziehen Sie direkt 

ezichen Sie direkt Sie ersparen viel@eld. 

Zur Probe 100 Gramm einer Sorte. — 400 Gramm als Muster- 
postsendung sind am billigsten. 


Viele tausende Nachbestellungen und Anerkennungen! 
Es kosten versteuert in 100- oder .500 - Gramm - Packung: 
Grobsohnitt per Pfund 28.—, 34.-, 37.-, 42.— M. - 
Mittelschnitt per Pfund 35. 38.—, 43.—, 46.— M. 
Zigarettentabak Haarschnitt in 50- od. 100-Gramm-Packung, 
per Pfund 96.— und 115.— M, 


gegen Nachnahme, Packung frei. Von 6. Pfund an portofrei. 
Preisliste franko und gratis. 


est vorbenaiten. EMI Röller, Bruchsal 556, Bad. 
Eiogerichtet mit den modernsten Spezialmaschinen für 
Tabakfabrikation. 








» 8 
Betriehs - Techniker :y 
für unsere Fabrik elektroiechnischer 
isoliermaterialien in Eisterwerda zu 

baldigem Eintritt 

gesucht. 


Angebote mit Zeugnis - Abschriften, Bild, 
Lebenslauf und Gehaltsansprüchen erbeten. 


Roehrig Mever 6.m.h.H. 


Berlin-Schöneberg, Belziger Sir.27. 


E_ Branzöfiih-Ruffie. 
Etangenjheidtjdes 
Verlagsbuhhandlung 3 
(Prof. G. Langenjcheidt), 3 
FE Berlin-Schöneberg. 
=  Seder Band 
SEHON aut nd 


PÜ 
freibleibend, 
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Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten. 






Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender Einzelausgaben: I „Der Industrie- 

techniker”, II „Der Bautechniker“, III „Der technische Grubenbeamte“, IV „Der technische Gemeindebeamte“, V „Der Staats- 

techniker“, VI „Der Katastertechniker“, VII „Der Reichseisenbahntechniker“. — Allen Ausgaben wird vierzehntägig eine der 
Beilagen „Recht und Rechtspraxis“ oder „Bildung und Unterricht“ oder „Sozialwirtschaitliche Rundschau” beigefügt. 









Erscheint Stägig am Freitag. — Bezugspreis durch die Post viertel- 
| jährlich 20,— Mark, für das Ausland 40,— Mark. — Herausgegeben vom 
Bund der technischen Angestellten u. Beamten, Berlin NW52, Werftstr. 7. 





Nummer 24 / 4, Jahrgang 





Bankkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin NW 52, Alt-Moabit 127. 
Postscheckkonto: Nr. 52100 Berlin. — Telegramm-Adresse: Industrie» 
beamte, Berlin. — Fernsprecher: Amt Moabit 1088, 1090, 71810, 7811. 


Berlin, den 16. Juni 1922 





Die unheilbare Angestelltenversicherung 


Der gegenwärtige Zustand. 


Das Reichsarbeitsministerium hatte durch einen Gesetz- 
 entwurf vom ‘10. Juni 1921 der Reichsversicherungsanstalt für 
Angestellte eine Kur vorgeschrieben, die zu ihrer Gesundung 
führen sollte. Inzwischen ist ein Jahr verflossen, ohne dass 
etwas Durchgreifendes geschehen wäre. Zwar ist auf Betreiben 
des AfA-Bundes das Gesetz vom 23. Juli 1921. erlassen_worden, 
durch welches die Versicherungspflichtgrenze von 15000 M. 
| auf 30009 M. unter Anfügung entsprechender neuer Beitrags- 
klassen erhöht worden ist. Die fortschreitende Entwertung des 
Papiergeldes hat auch die Wirkung dieses Gesetzes praktisch 
wieder aufgehoben. In Anbetracht der lächerlich geringen Reu- 
tenleistungen, die die Angestelitenversicherung gewährt (Wit- 
 wenrenten von monatlich drei Mark, Waisenrenten von monat- 
‚lich siebzig Pfennigen), werden auf Grund jenes Gesetzes von 
23. Julı 1921 Rentenbeihilien von monatlich 70 M. für invalide 
Versicherte, 55 M. für Witwen, 30 M. für Waisen gewährt. 
Auch ist das Gesetz über Notstandsmassnahmen zur Unter- 
stützung von Rentenempfängern der Invaliden- und Ange- 
''stelltenversicherung vom 7. Dezember 1921 erlassen und in- 
zwischen am 24. ‘April 1922 verbessert worden, wodurch dei 
' Rentenempfängern der Angestelltenversicherung ein gewisser 
Mindestbetrag garantiert ist. Danach beträgt unter gewissen 
Voraussetzungen die Unterstützung (einschliesslich. der Rente) 


' für invalide‘ Angestellte jährlich bis zu 4800 M., für ihre er- 
'werbsunfähigen Witwen bis zu 3300 M., für Waisen je bis zu 


2000 M. jährlich. 


Diese Unterstützungen werden nicht aus 


; Mitteln der Angestelltenversicherung, sondern aus allgemeinch 


Reichsmitteln gezahlt. 

Aber alle diese Massnahmen äudern an dem Wesen der 
Angestelltenversicherung nichts; es ist im Grunde alles so 
geblieben wie bisher. Seit einigen Monaten hat sich’ nun der 
„sozialpolitische Ausschuss des. Vorläufigen Reichswirtschafts- 
rates‘‘ bemüht, seinerseits. die Angestelltenversicherung in die 
Kur zu nehmen. - Seine jetzt vorliegenden ‚Abänderungsvor- 
Schläge sind .nicht. viel, wert, und daraus ergibt sich auch, 
warum die Unternehmer ihnen zugestimmt haben. Immerhin 
muss doch gesagt werden, in cinigen Punkten haben sich die 
Sonderkassenfreunde der Wiicht der: Gründe, die vom’ AfA- 
Bund geltend gemachi worden sind, nicht verschliessen kön- 
nen. Die Vorschläge des Reichswirtschaftsausschusses gehen 
jedoch nicht darauf hinaus, die Uebelstände, die der AfiA- 

und beklagt hat, ein für allemal zu beseitigen. 


. [4 . » . 
Der Kreis der Versicherungspflichtigen. 


Die Sonderkassenfreunde können die Missstände : nicht 
leugnen, die‘sich daraus ergeben, dass nach der bisherigen 
Rechtsprechung der :Angestelltenversicherung: viele Angestell- 
tengruppen überhaupt nicht mehr wissen, ob sie zur Angce- 


Die 


"D.T.2. 


stelltenversicherung oder zur allgemeinen Invalidenversiche- 
rung gehören. Mancher Angestellte hat fünf, sechs und noch 
mehr Jahre prozessieren müssen, um überhaupt nur von einer 
der beiden Versicherungen aufgenommen zu werden. Im 
Reichswirtschaftsratsausschuss hatte man, um dem abzuhelfen, 
zunächst folgende neue Umschreibung des Begriffes „Ange- 
stellter‘‘ vorgeschlagen: 

1. Angestellte in. leitender Stellüng. 

3. Betriebsbeamte, Werkmeister und andere Angestellte in einer 
ähnlich gehobenen oder höheren Stellung, ferner soweit nicht schon 
hiernach Versicherungspflicht besteht, 

a) Ingenieure und Techniker, Laboratoriums- und Chemotechniker, 
Lokomotivaufseher und staatlich geprüfte Lokomotivführer, Kataster- 
und Messgehilfen, Vorzeichner, ausser Ankörnern, Faktoren iu 
Druckereien, Teiegraphisten; 


b) Fahrhäuer und Oberhäuer, Fördermaschinisten, Lampenmeister, 
Schachtmeister im Bergbau; 


e) Appreturmeister, Zwirnmeister, Haspelmeister, Krempeimeister, Lie- 
fermeister, Putzmeister, Rauchmeister, _ Selfaktormeister, Spinn- 
meister, Spulmeister, Stuhlineister, Walkmeister, Waschmeister, Web- 
meister, Saalmeister in der Textiindustrie; 
Bodenmeister auf Speichern, Formermeister, Sägemeister, Brau- 
meister, Brennmeister, "Ziegelmeister, Poliere, Markenkontrolleure; 
e) Obergärtner, Fischmeister, Förster, landwirtschaftliche Verwalteı 
und Inspektoren,; ” ? 

f) Gendarmen und Schutzleute, Friedhofsverwalter, Fieisch- und Tri» 
chinenbeschauter; 
Bureauangestellte, soweit sie nicht überwiegend mit Botengängen 
Reinigungs-, Aufräumungs- und ähnlichen Arbeiten beschäftigt wer- 
den, einschliess'ich- der Bureaulehrlinge und der Werkstattschreiber; 
h) Zuschneider, Einrichter, Abnehmer, Direktricen; 

i) Empfangsdamen bei Aerzten, Zahnärzten und Photographen, Haus- 

damen, Gesellschafterinnen. 

3. Handlungsgehilfen und Handlungslehrlinge. sowie die ähnlich 
beschäftigten Angestellten von Genossenschaften und eingetragenen oder 
nichteingetragenen Vereinen, Leiter von Färbereiläden und ähnlichen 
Annahmestelien, Gehilfen und Lehrlinge in Apotheken. 

4. Bühnenmitglieder und Musiker ohne Rücksicht auf den Kunst- 
wert ihrer Leistungen; 
5 und der die 


d) 


8) 


5. . Lehrer Erzieher, einschliesslich Kinderfräulein, 
Kinder bei Schularbeiten anzıleiten oder zu beaufsichtigen haben; 

6. aus der. Schiffsbesatzumg deutscher Seefahrzeuge, Kapitäne, Offi- 
ziere des Decks, und Maschinendienstes, Verwalter und Verwaltungs- 
assistenten sowie die in einer ähnlich gehobenen oder höheren Stellung 
befindlichen Angestellten, ferner Schiffsführer in der Binnenschiffahrt, 
wenn sie als solche mindestens einen Untergebenen haben. 

Als deutsches Seefahrzeng gilt jedes Fahrzeug, das unter deutscher 
Flagge fährt nd ausschliesslich oder vorzugsweise zur Seefahrt benutzt 
wird. 

Der Reichswirtschaftsratsausschuss hat diese Begriffs- 
bestimmung des versicherungspflichtigen Angestellten in ab- 
geänderter Form beschlossen, indem er die Aufzählung der 
Berufe unter a bis f, h und i gestrichen hat. Diese Berufe 


ist das einzige Blatt in Deutschland, das die Interessen der technischen An- : 

gestellten und Beamten wirksam vertritt. Jeder Kollege muss Leser dieser Zeit- s 

8 schrift sein. — Sie ist jetzt sofort bei der Post zu bestellen. Es empfiehlt sich, dass ; 

Betriebs- und Ortsverwaitungen Sammelbestellungen für ihre Mitglieder aufgeben. — Die D.T. Z. kostet vom 1.3ul : 
ab vierteljährlich 23 M. für jede Einzelausgabe, 59 M. für die Gesamtausgabe; nach dem Auslande das Doppelte. F 
Mitgliedern werden 25 M. auf ihren Beitrag angerechnet. : 
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sollen bei der Beratung des neuen Gesetzes im Reichstage 


ausdrücklich als versicherungspflichtig genannt, aber im Ge- 
setz selbst nicht aufgezählt werden.» Denn &in Gesetz, in dem 
bestimmte Berufe als versicherungspflichtig aufgezählt werden, 
hat eine‘ gewisse Gefahr, weil "eben dann andere und insbe- 
‚sondere neue Berufe nicht - ausdrücklich als versicherungs- 
pflichtig bezeichnet sind. Wie/dies die Rechtsprechung nach- 
her auslegen wird, ist zweifelkaft. 


Die Doppelversicherung. 

Die Sonderkassenfreunde haben ‘dem Reichswirtschaftsrat 
gegenüber das Verlangen ausgesprochen, es sollen in ‚Zukunft 
keine Angestellten gleichzeitig der Invalidenversicherung 
und ‘der ‘Angestelltenversicherung, sondern nur der letzteren 
unterliegen.“ Bei der Schaffung der Angestelltenversicherung 
war es %0, dass alle Angestellten, deren Jahresarbeitseinkom- 


men - 2000 M. nicht überstieg, sowohl „der Invalidenversiche- ; 


rungspflicht unterworfen waren, als auch zur neuen Ange- 
stelltenversicherung gehörten. _ Die Angestelltenversicherung 
war 'gewissermassen eine Zuschussversicherung. Das Jahres- 
einkommen dieser Angestelltengruppen ist heute im allge- 
meinen wesentlich höher als 2000 M., so dass sie der Invaliden- 
versicherungspflichtt nrcht mehr unterliegen. Die Ange- 
stelltenversicherung hat also insoweit ihren Charakter als Zu- 
schussversicherung verloren. Gewisse Gruppen der Bureauange- 
stellten, die im Sinne .der Reichsversicherungsordnung als „Ge- 
hilfen‘“ gelten, sind der -Invalidenversicherung ohne Rücksicht 
aut. die Höhe ihres Gehaltes unterworfen. Sie sind noch jetzt 
sowohl angestellten- als auch invaliden versiche- 
rungspflichtig. Die Sonderkassenfreunde schlagen nun vor, 
auch diese Angestellten aus der Invalidenversicherung heraus- 
zunehmen. 

Für die Werkmeister. und andere Angestellte ähn- 
licher Art, die aus der Stellung eines qualifizierten Arbeiters in 
die eines Angestellten treten, hat auch der Reichswirtschafts- 
ratsausschuss keine Lösung derjenigen Unstimmigkeiten ge- 
finden, die nun einmal beim Vorhandensein zweier Versiche- 
rungseimrichtungen unlösbar sind. Auch nach dem neuen Vor- 
schlage des Reichswirtschaftsrates bleibt es für die Werk- 
meister dabei, dass sie in ihren jungen Jahren der Invaliden- 
versicherung angehören und erst später in die Angestelltenver- 
sicherung kommen. Die Sonderkassenfreunde haben die Regie- 
rung ‚gebeten, es’ möge die Frage versicherungstechnisch ge- 
prüft werden, ob für diese Angestellten es möglich sei, ihre 
Prämienreserve von der Invalidenversicherung ‘zur Angestell- 
tenversicherung zu überweisen. Die Regierung hat indes ge- 
antwortet: . 

° „Mangels individueller Prämienreseryen bei dem im der Invaliden- 
und der Angestelltenversicherung besichenden Prämiendurchschnittsver- 
jahren kommen Ueberweisungen von Prämienreserven für versicheri@ 
Personen zwischen den beiden Versicherungen nicht in Betracht.‘* 

Die Werkmeister werden vielmehr darauf verwiesen, ihre 
bei der Invalidenversicherung erworbenen Rechte nach ihrem 
Webertritt zur Angesteiltenversicherung freiwillig auirecht- 
zuerhalten. 

Der Plan der Sonderkassenfreunde, die Doppelversicherung 
gänzlich zu beseitigen, ist also unmöglich, und gerade die 
Werkmeister empfinden es am stärksten, dass die Invaliden- 
versicherung nicht schlechter sein darf als die Angestelltenver- 
sicherung, weil sie ja sonst selbst geschädigt würden. Der D.H.V. 
wendet sich nicht nur gegen eine Verbesserung der Invalidenver- 
sicherung, soweit es sich um die Arbeiter handelt, sondern er 
missachtet bei seiner Stellungnahme auch die Interessen der 
Werkmeister und ähnlicher Angestelitengruppen. Der D.H.V. 
betrachtet sich überhaupt nicht als eine Angestelltenorganisation, 
d, h. als einen Verband, der sich mit den übrigen Ange- 
stellten solidarisch fühlt, sondern für ihn ist lediglich der 
Standesdünkel der „Kaufmannsgehilfen“ massgebend. 


Gehaltsgrenze und Beiträge. 


Die Gehaältsgrenze für die Versicherungspflicht ist vom 
Reichswirtschaftsratsatissechuss mit 80000 M. vorgeschlagen 
worden. 


Die Monatsbeiträge, die zur Hälite vom Unter- 
nehmer und zur Hälfte vom versicherten Angestellten zu 
tragen sind, sollen nach dem Vorschlage des Reichswirtschafts- 
ratsausschusses wie folgt festgesetzt werden: 


Gehaltsklasse Beiträge Umlage Zusammen 
I (bis 3000 .M.) 18-M. 4. 2 M.: =: 20 M, 

Il (über 3000 bis 4800 M.) 24M.-+ 4M.= 238M. 

118 (über 4800 bis 7500 M.) %M.-> 6M.= 36 M. 

IV «über. 7590 bis 12000 M.) 42M.+- 8M. =.50M. 

V (über 12050 bis 18000 M.) 66 M. + 10.M.= 76 M. 

VI düber 18 000 bis 27 009 M.) 00 M. 12 M. = 102 M 

VIF (über 27000 bis 3900) M.) 114 M.-+ 14M. = 1238NM. 
VI] «über ‘39000 bis 51000 M.) 128 M. + 18 M. = 156 M. 
IX. (über 54 600. bis .S3 09 MM.) 162 ,M., + 22 M..='181M. 
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Versicherung und Fürsorge. en 
Dem Leser fälk auf, dass ım vorstehenden zwischen 


„Beitrag“ und „Umlage“ unterschieden” wird, “die” von "den 


‚Angestellten und ihren. Unternehmern je zur Hälfte gezahlt 


werden sollen. Der Reichswirtschaftsratsausschuss hat sich da 

bei der Umlage einen Gedanken zunutze gemächt, den die 

Sonderkassenfreunde scheinbar aus dem Vorschlag der dem 

AfA-Bund angeschlossenen Organisationen herausgenommen 

haben. Der AfA-Bund hatte nämlich schon Anfang des Jah- 

res 1921 die Meinung vertreten, dass die vor dem Kriege auf 

Grund der Beiträge errechneten Renten in keiner Weise mehr 

den ungeheuer gestiegenen Kosten der Lebenshaltung entspre= 

chen. Um einen Ausgleich” zu 'schaifen, wäre eine Verzehn- 

fachung der Renten das allermindeste. (Anmerkung: Im 

folge der. weiterschreitenden. Papiergeldentwertung ist, es jetzt 

noch viel schlimmer.) Das würde nach dem bisherigen Ver- 

sicherungsprinzip eine Verzehnfachung der Beiträge bedeuten, 
d. h. eine so gewaltige Anhäufung toter Kapitalsmassen, dass 

auch dem Einfältigsten der Widersinn der sogenannten The= 
saurierungstheorie bei der staatlichen Versicherung. einleuchten 

würde. Thesaurierung bedeutet: hohe Beiträge, um aus dem 

Ueberschuss grosse Reserven ansammeln zu können, die als 
Deckung der Ansprüche dienen und das Unternehmen ständig” 
liquidationsfähig halten sollen. 

Deshalb bleibt auch die Verwirklichung jenes Absatz 4 
des vorerwähnten Reichstagsbeschlusses .blosses . Flickwerk, 
wenn nicht eine Reforın der gesamten Sozialversicherung an 
Haupt und Gliedern vorgenommen wird. -Eine solche grund«- 
legende Reform dürfte sich nicht nur auf eine Zusammenlegung 
beschränken, um der ungeheuren Verschwendung an Verwal- 
tungskosten ein Ende zu bereiten, sie müsste auch mit-der The- 
saurierung brechen. Nur. so kann das schreiende Missverhältnis 
zwischen hohen Beiträgen und geringen Leistungen be- 
seitigt werden. Eine einheitliche Sozialversicherung hat die 
Sicherheit stetiger Verjüngung des Versichertenstammes durch 
Neuzutritt, weil ständig neu in das Erwerbsleben Eintretende 
versicherungspflichtig werden. Der Bestand wird also du rch- 
schnittlichk nicht älter, kommt der. Pensionierung . nicht 
näher. Durch eine solche grundlegende Reform. allem wird” 
es möglich sein, bei niedrigen Beiträgen den -Sozialrentnern 
ein menschenwürdiges Dasein zu gewähren, was bei dem 
gegenwärtigen Zustand in keiner Versicherung zu erreichen ist 


Rentenberechnung. 

* Die Sonderkassenfreunde haben dem Reichswirtschaftsrats- 
ausschuss vorgeschlagen, die Rentenleistungen sollen nach den 
Beiträgen dergestalt bemessen werden, dass zu einem gleichen, 
in allen Beitragsklassen zu gewährenden Grundbeitrag 
von 360 M. des jährlichen Ruhegeldes an Iuvalide für 
jeden vollentrichteten Monatsbeitrag ” j 
n Gehaltsklasse I eine Steigerung von 2 M. 

3 
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tritt. Diese Leistungen werden in den Vorschlägen der Sonder- 
kassenfreunde ausdrücklich als Norma lleistungen bezeichnet. 
Also würde z. B. nach zehnjähriger Beitragsleistung in 
Gehaltsklasse VII von mehr als 39000 M. bis 54000 M. 
Jahresarbeitsverdienst ein Rentengrundbetrag gezahlt 
werden von’i iur Kai ar ra, Do 
dazu 120 (Monate) mal'22 M. (Steigerungssatz) 2640 „ 
zusammen 3000 M. 
Die Normalleistung in der höchsten Klasse IX von mehr 
als 54000 M. bis 80000 M. Jahresarbeitsverdienst würde sein: 
ündbetrag: KR IR ee 
dazu 120 (Monate) mal 26 M. (Steigerungssatz) 3120 
zusammen 3480 M. 


Der Höchstsatz des jährlichen Ruhegeldes an Invalide, 
der in der Angestelltenversicherung nach einer zehnjährigen 
Beitragszahlung zu erreichen wäre, würde also 3480 M. sein. 
Für Witwen wäre der Höchstsatz in diesem Falle zwei 
Fünitel (= 1392 M.), für jede Waise zwei Fünfundzwanzig- 
stel (= 280 M.), für jede Vollwaise zwei Fünfzehntel 
(= 464 M.) dieses Betrages pro Jahr! Das ist ganz bedeu- 
tend weniger, als jetzt‘auf Grund des Vorstandsmassnah- 
mengesetzes vom 7. Dezember 1921 -und vom 24. April 1922” 
gezahlt wird! 

Aber die vorstehenden Rentenberechnungen sind selbst 
für den Fall, dass die Vorschläge des Reichswirtschafts- 
ratsausschusses Gesetzeskrait erhalten, lediglich Zukunfts- 
musik. Denn auf dieser Grundlage werden“die Renten erst 
dann berechnet, nachdem die’ Beiträge in der in Aus* 
sicht genommenen Weise gezahlt worden sind. Für die gegen-" 


. 





Nr. 24 


wärtigen Versicherungen dienen die % nigen Beiträge als 
Grundlage zur Rentenberechnung, diebisher bezahlt worden 
ind. 

er Teuerungszulage. 


Auf Grund der „Umlage“ sollen zu den vorstehend be- 


rechneten jJahresrenten monatliche Teuerungszu 
‚schläge gezahlt werden, und zwar: 
in Gehalts für Kuhegeld- für für 
klasse empfänger Witwen Waisen 
M. M. M. 
I 210 170 85 
u 250 200 100 
I 290 230 115 
‚IV 335 270 135 
V 373 310 155 
VI 420 340 170 
.VH 460 370 185 
Viul 490 390 195 
IX 515 410 205 


Hier kommt der angestelltenfeindliche Kompromiss, den 


' der Gesamtverband der Angestelltengewerkschaften unter Füh- 
rung des D.H.V. gemeinsam mit dem Gewerkschaftsbund der 
Angestellten einerseits und den Unternehmern andererseits 


eingegangen ist, klar zum Ausdruck. Die Umlage und. 


die sich aus ihr ergebenden Zuschläge zu 


den Renten sollen nur als vorübergehende 


Teuerungszulage zahlbar und jederzeit ab- 
baufähig sein. Solche Zugeständnisse machen die Son- 
derkassenfreunde den Unternehmern; sie verkaufen die ma- 
teriellen Interessen der Angestellten, um die Form der 
Sonderversicherung aufrechtzuerhalten. Dies 
war selbstverständlich nicht Sinn und Zweck desjenigen Um- 


\ lageverfahrens, für das man innerhalb des AfA-Bundes ein- 


' getreten war und noch eintritt. Nach dem Wunsche des 


 AfA-Bundes soll das Umlageverfahren nicht nur Mittel für 


vorübergehende Teuerungszuschläge für die (infolge 


| 
| 
| 


des Nichtablaufs der Wartezeit) zurzeit noch geringe 
und erst später wachsende Zahl der jetzigen Rentner 
bringen, sondern dauernd zur Grundlage des staatlichen Ver- 


' sicherungswesens dergestalt dienen, dass den Versicherten eine 


angemessene Rente auch dann gewährt wird, wenn sie früher 
als nach dreissig oder vierzig Beitragsjahren rentenberechtigt 


' werden. Damit würden auch die Bedenken widerlegt, die im 


| 
| 


Aprilheft 1922 der „Angestelltenversicherung‘‘ erhoben werden. 


Nach den Wünschen der Sonderkassenfreunde sollen die Teue- 
 rungszulagen -nur auf dem Papier stehen und wieder ver- 
schwinden, wenn die Zahl der Rentner grösser wird. 


Beitragserstattung für weibliche Angestellte. 
Für die weiblichen Angestellten sollen die Vorschriften 


"über die Beitragserstattung in $ 62 wie folgt geändert 


werden: 

„Heiratet eine weibliche Versicherte nach Ablauf der Wartezeit 
für das Ruhegeld, so steht ihr ein Anspruch auf Erstattung der 
Hälfte der bis zur Verheiratung für sie geleisteten Beiträge zu. 
Der Anspruch verfällt, wenn er nicht innerhalb eines Jahres nach 
der Verheiratung geltend gemacht wird. Die Erstattung schliesst 
weitere Ansprüche an die Reichsversicherungsanstalt aus den erstatteten 
Beiträgen aus.“ 

Mit anderen Worten: Heiratet eine weibliche Versicherte 

vor Ablauf der fünf Jahre betragenden Wartezeit für das 
Ruhegehalt, so’ hat sie keinen Anspruch auf Beitrags- 


 erstattung. 


Beitragsverfahren. 
Das gegenwärtige Beitragseinziehungsverfahren (Konten- 
system) bei der. Angestelltenversicherung hat sich durchaus 
nicht bewährt; es ist auch nach den Mitteilungen des Reichs- 


‚ arbei'sministeriums ausserordentlich umständlich und kostsp.elig. 


Der Reichswirtschaftsratsausschuss hat daher nicht umhin ge- 
konnt sich entsprechend dem Vorschlage des AfA-Bundes für 
die Einführung des Markenverfahrens zu er- 
klären, wie es bei der Invalidenversicherung: besteht. Indes 
hat der: Reichswirtschaftsausschuss seine Erklärung dahin- 


| gehend eingeschränkt, dass die Durchführung dieses Marken- 


verfahrens den Organen der Reichsversicherungsanstalt im Ein- 

vernehmen mit dem Reichsarbeitsministerium überlassen bleiben 

möge. 
Organisation der Rechtsprechung. 

Die berechtigten Beschwerden, die der AfA-Bund wegen 
des überflüssigen Verwaltungs- und Rechtsprechangsapparates 
der Angestelltenversicherung geführt hat, haben den Reichs- 
wirtschaftsausschuss zwar nicht veranlasst, folgenden An- 
trag der AfA-Vertreter: 

„Die Rentenausschüsse können in Wegfall kommen. Die Schieds- 
gerichtte werden als Kammern bei den Oberversicherungsämtern, 
das Oberschiedsgericht als Senat beim Reichsversicherungsamt geführt.“ 

wörtlich anzunehmen, ihn aber doch genötigt, folgen- 
den Kompromiss zu beschliessen: 

a) die Rentenfestsetzung durch Bescheid der Reichsver- 

sicherungsanstalt vornehmen zu lassen; 
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b) die Rentenausschüsse zu erhalten 
1. als erste Instanz im Streitverfahren, 

2. für besondere Aufgaben einer dezentralisierten Ver- 
waltung der Angestelitenversicherung, insbesondere 
für die Zusammenfassung der Tätigkeit der ehren- 
amtlichen  Vertrauensmänner : und der beamteten 
Aussenrevisoren; 

c). Angestelltenkammern bei wenigen (Anmerkung: auf 
Orund der Invalidenversicherung geschaffenen) Ober- 
versicherungsämtern aly Berufungsinstanz im  Streitver- 
fahren und 

d) einen Angesielltensenat beim (Anmerkung: auf Grund 
der Invalidenversicherung geschaffenen) Reichsversiche- 
rungsamt als Revisionsinstanz zu errichten; 

e) für Streitigkeiten in Grenzfällen der Invalidenversiche- 
rung und der Angestelltenversicherung einen aus Mit- 
liedern der beiderseitigen Spruchsenate „ gebildeten 

rossen Senat beim (Anmerkung: auf Grund der In- 
validenversicherung geschaffenen) Reichsversicherungsamt 
einzusetzen. 


Als die zu c) genannten Oberversicherungsämter sind tun- 
lichst diejenigen zu bestimmen, die sich am Sitze der Renten- 
ausschüsse befinden. Die räumliche Zuständigkeit ihrer An- 
gestelltenkammer soll sich mit dem Bezirk des Rentenats« 
schusses am gleichen Sitz decken. Die Beisitzer der An- 
gestelltenkammern und der Angestelltensenate bei den Spruch- 
behörden sind gleich den übrigen Ehrenamtsinhabern der An- 
gestelltenversicherung von den Vertrauensmännern der An- 
gestelltenversicherung zu wählen. 

Seibstverwaltung. 

Die Sonderkassenfreunde haben im Ausschuss des Reichs- 
wirtschaftsrates erklären lassen, dass das Angestelltenversiche- 
rungsgesetz in seinen Bestimmungen über die Verwaltungs- 
organisation veraltet sei, „da es unter einer grundsätzlich 
anderen Auffassung vom Verhältnis des Staatsbürgers zu den 
staatlichen Verwaltungsorganisationen entstanden sei“. Der 
Verwaltungsrat der Angestelltenversicherung sei. jetzt nichts 
weiter als ein Gutachterkollegium mit einigen etatrechtlichen 
Befugnissen. Diese Zugeständnisse, die die Sonderkassenfreunde 
jetzt machen und machen müssen, kommen sehr spät. 
Als die dem AfA-Bund angeschlossenen Organisationen schon 
im Jahre 1911 dasselbe sagten, behauptete der D.H.V. in 
einem Flugblatt: 

„Das ganze Gerede über die geringe Selbstverwaltung ist deshalb 
nichts weiter als gewissenlose Wahlagitation. Man will uns mit allen 
Mitteln die Freude am Erreichten rauben und uns das Gesetz verekeln.“ 

Der Reichswirtschaftsratsausschuss schlägt eine Erhöhung 
der Mitglieder des Verwaltungsrates auf je achtzehn der Ver- 
sicherten und ihrer Arbeitgeber sowie eine Aenderung 
der sonstigen in Betracht kommenden Bestimmungen für den 
Verwaltungsrat und das Direktorium vor. Im Reichswirt- 
schaftsratsausschuss haben sich selbstverständiich die Vertreter 
des AfA-Bundes für alle diejenigen Bestimmungen erklärt, die 
eine Erweiterung des Selbstbestimmungsrechts bezwecken. 

Die Vertrauensmänner sollen auch in Zukunft in der 
bisher üblichen Weise gewählt werden und ihrerseits das 
Recht haben, die Mitglieder des Verwaltungsrates, des Renten- 
ausschusses, der Schiedsgerichte und des Oberschiedsgerichtes 
(solange diese bestehen bleiben) zu wählen. Die ehrenamt- 
lichen Mitglieder des Direktoriums zu ernennen soll Auf- 
gabe des Verwaltungsrates bleiben. Dieses indirekte Wahl- 
verfahren hat seine grossen Schattenseiten, indem nämlich 
die Industrie- und Handelszentren, in denen sehr viele An- 
gestellte beschäftigt werden, verhältnismässig wenig Ver- 
trauensmänner wählen dürfen. Demzufolge ist auch ihr Ein- 
fluss bei den indirekt vorzunehmenden Wahlen verhältnis- 
mässig gering. Der Wunsch, dass auch die Wahl der Mit- 
glieder des Verwaltungsrates und der übrigen Instanzen direkt 
durch die Versicherten geschehen soll, kann nicht ohne 
weiteres von der Hand gewiesen werden. Die Wahl der 
ehrenamtlichen Direktorialsmitglieder könnte nach wie vor dem 
Verwaltungsrat überlassen bleiben. paul Lange, Berlin. 


(Schluss folgt.) f 


Die neue Satzung unseres Bundes 


ist der heutigen Ausgabe der D.T.Z. als Anlage bei- 
gelegt. Wir machen besonders auf die neuen Be- 
stimmungen über die Verfassung des Bundes, das 
Beitrags- und Unterstützungswesen aufmerksam. 
Alle Mitglieder werden ersucht, die Seiten herauszu- 
nehmen, sauber zusammenzulegen und sorgfäliig 
aufzubewahren, da den Ortsverwaltungen nur eine be- 
schränkte Anzahl zur Verfügung gestellt werden kann. 
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Der Bautechnikerstreik in Sachsen 


Die "Tatsache der nicht” einheitlichen Organisation der 
für das’ Baugewerbe -massgebenden 'Arbeitgeber, die vereinigt 
sind im Hoch-, Tief- und Betönarbeitgeberverband, bringt 
schon’ an sich für ein stetiges 'Vorantreiben der Gehaltssätze 
auf der Grundlage der in Frage kommenden Tariiverträge 
"eine grosse Reihe ‘Schwierigkeiten mit‘ sich. Hinzu kommt 
eine weitere organisatorische Zerrissenheit durch die Archi- 
tekten, die, soweit 'sie Techniker beschäftigen, glauben, auf 
eine eigene Organisation nicht verzichten zu können. Die Be- 
zwingung dieser Hemmungen ist noch erschwert: durch . ein- 
zeine Bestimmungen des für das Baugewerbe geltenden Reichs- 
tarifvertrages — man‘ denke an die Vereinbarung, wonach 
eine Revision’ der Gehaltssätze. nur unter "besonderen Um- 
ständen und in gewissen Zeiträumen‘ vorgenommen werden 
darf £, ıdie der normalen Gehaltsentwicklung manchmal fast 
tnüberwiridbare Schwierigkeiten  entgegenstellen. “Die Folgen 
dieser Zustände‘ waren endlose ‘Verhandlungen im. Bezirk, 
die fast regelmässig vor dem Haupttariafmt fortgesetzt werden 
mussten. Für den Bezirk-Sachsen: wurde die Situation ausser- 
dein ‘fast gewaltsam . zur - Katastrophe ‚getrieben. durch den 
„unparteiischen‘‘ Vorsitzenden: des»  Tarıfamtes, \ 
Mittelblach, der seine "Aufgabe darin erblickte, einfach 
festzustellen, : inwieweit auf. Grund des amtlichen: Zahlenmate- 
rials. (die "Teuerung »gestiegen sei, um danm durch Spruch- 
fällung die,so'gefundene Prozentzahl auf die.Gehaltssätze zu- 
zuschlagen. Die. andauernden. und ‚energischen. Proteste der 
Angestelltenvertreter gegen die-auf dieser Basis zustande ge- 
kommenen Sprüche liessen Herrn „Mittelbach völlig kühl; 
auch. die Tatsache, dass die Arbeitgeber schon seit Monaten 
nie geahnte Gewinne einheimsen, die eine entsprechende Stei- 
gerung der Angestelltengehälter , als eine glatte Selbstver- 
ständlichkeit erscheinen liessen, ‚vermochte auf den Genannten 
nicht den mindesten Eindruck zu, machen. Das bis an den 
Rand mit Unzufriedenheit gefüllte Gefäss‘wurde zum Ueber- 
laufen ‚gebracht durch. Gehaltsverhandlungen für den Monat 
Februar, die mit einem Spruche endigten, der für Februar 
eine 18 prozentige Gehaltserhöhung und ohne Antrag _des 
Bundes diese 18 Prozent ‘auch gleichzeitig für März fest- 
legte. Gegen diesen völlig unverständlichen und unannehm- 
baren Spruch wurde das. Hatipttarifamt augerufen, das, dem 
Spritch für den” Monat März die Bestätigung‘ ‚versagte und 
eine Verhandlung für die Märzgehälter vor dem Bezirks- 
tarifamt in ‚Dresden anordnete, Eine nochmalige Verhand- 
!ung \mnter dem gleichen Vorsitzenden wäre zwecklos ge- 
wesen, so dass ‚die Angestelltenvertretung sich nach eingehen- 
der 'und ernster Beratung entschloss, den Rücktritt des „Un- 
parteiischen“ zu erzwingen. Leicht gesagt und schwer getanl 
Fin an Herrn Mittelbach „erichtetes ausführliches Schreiben, 
in dem zum Schluss die Bitte‘ ausgesprochen wurde, sein 
Amt niederzulegen, ‘blieb unbeantwortet. Besonders charakte- 
ristisch für die Unparteilichkeit des Herrn Mittelbach war 
die Tatsache, dass er sich bei den, Arbeitgebern über das 
von den Angestellten ausgesprochene‘ Misstrauen beschwerte, 
worauf die Arbeitgeber dem Butab in einem längeren Schreiben 
auseinandersetzten, dass sie von der strengen Unparteilichkeit 
des Herrn Vorsitzenden fest überzeugt seien und sie daher — 
besonders da auf der Grundlage des Tarifvertrages der Vor- 
sitzende auf ein Jahr gewählt sei — von uns die Rücknahme 
des Misstrauensvotums’ verlangten und für die’ Dreistigkeit, 
den von ihnen so‘ geliebten Unparteiischen zu kränken, de- 
und wehmütige Abbitte verlangten. Auf dieses Schreiben 
antworteten wir, dass wir uns eis Einmischen in unsere Arn- 
zelegenheiten energisch verbitten. Nunmehr fand eine Sitzung 
des Tarifamts in Dresden statt, die — da Herr M. sein Amt 
och nicht niedergelegt hatte — wnter seinem Vorsitz  statt- 
Yard. Vor Eintritt in die Tagesordnung machte Herr M. Mi 
teilung‘ von dem Schreiben des Butab und verlangte zunächst 
von ‚uns, 'das Misstrauensvotum zurückzuziehen. Der Vor- 
sitzende des 'Arbeitgeberverbandes, Herr Noack, nahm zu 
unsern? Schreibeh Stellung und griff uns im provozierendster 
Weise ‚anı Nach! ihmi nahm der Gauleiter 'des Bundes das 
Wort tumnd wies zunächst die deplazierten Angriffe der Ar- 
beitgeber... ab, um... dann... dem. Unparieiischen. klarzumachen, 
dass die Angestellten keinen Funken Vertrauen zu ihm_mehg 
baben amd: ihn "daher bitten, seinen ‚Posten so "schnell wie 
möglich iniederzulegen. Diese Erklärung wirkte! Herr Mittel- 
hach wünschie auf_eine ausführliche Begründung für dieses 
‚scharfe Vorgehen seitens der Angestelltenvertreter zu ver 
(sichten, setzte seinen Hut auf und verschwand. 





Am nächsten Tage setzten wir «uns mit.dem Arbeitgeber- 
‚verband in; telephonische Verbindung, um- ihm: mitzuteilen, 
dass zun WVeberdrückung: des Koniliktes>zwei- Möglichkeiten 
vorhanden 'setens Die eine, .die Ernennung eines neuen: Un- 
pasteiischen, um das Tarifamt wieder flott zu machen, wurde 


kurzerhand sbgelehnt, die andere, zu dirckten Ver- 
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handlungen zusammenzukommen, wurde angenommen. 
Tage ‚darauf wurden .die direkten Verhandlungen aufgenom- 
men, die jedoch nach mehrstündigen Diskussionen scheiterten, 
3esonders interessant war die Tatsache, dass die Arbeitgeber 
glaubten, ‘durch: Bewilligung ‚der Forderungen in den oberen 
Klassen seinen: Keil in die Angestelltenschaft treiben zu können. 
Da auch diese Spekulation versagte, liessen sie „zum Schluss 
von ihrem Syndikus eine Erklärung folgenden. Wortlauts ver- 
lesen: 4 

„Wir schen uns ausserstande, die über unser, letztes Angebof 
hinausgehenden Forderungen der Techniker zu bewilligen. Wir stellen 
fest, dass wir sehr weit entgegengekommen sind, dass aber die Ver- 
treter der Techniker es an einem solchen Entgegenkommen haben 


völlig fehlen lassen. ‚Sie haben vielmehr. von ihren zu Beginn der 
heutigen Verhandlungen erhobenen Forderungen in , keinem Punkte 


etwas nachgelassen, obwohl in den massgebenden Gebaltsgruppen IM 
und IV die Uebereinstimmung der ‚Parteien durch unser  Entgegenkommen 
hergestellt wurde. Die von uns vorgeschlagenen Gehaitssätze über- 
schreiten ganz beträchtlich das, was in anderen Teilen des Reiches mit 
ähnlichen Teuerungsverhä:tnissen den Technikern des Baugewerbes ge- 
zahlt wird. Wegen Festsetzung der Maigehälter empfehlen wir Gehalts. 
verhandlungen im letzten Drittel des Monats. : Wir erwarten von. den: Ver 
tretern. der Techniker, ‚dass sie ihren: Auftraggebern, einen sachlichen 
Bericht über den Gang; der Verhandlungen unterbreiten und ihnen die 


"Entscheidung über unser letztes Angebot überlassen.“ 


Diese in jedem Teile falsche Darstellung, wurde ‚von: uns 
scharf zurückgewiesen. . Wir gaben. der Vermutung Ausdruck, 
dass mit dieser Formulierung, die, sicher: in. den nächsten 
Tagen in der Presse gegen die Angestellten wirken: soll, die 
Schuld am Ausbruch ‚des nunmehr unvermeidlichen Kampies 
den Angestellten in die Schuhe geschoben werden soll. Ob- 
wohl der Vorsitzende — Herr. Zimmermeister. Noack — er 
klärte, an eine Veröffentlichung dieser Erklärung sei gar 
nicht gedacht, wurde doch in den nächsten Tagen schon diese 
Erklärung in der Presse abgedruckt. Wenn nach monatelangen 
Bemühungen — Mitte Mai waren: die Märzgehälter noch 
nicht erledigt — die » Angestellten. nun sendlich zum ‚Kampf 
schritten, musste der Versuch, den ‚Streik als :Tarifbruch 
zu. kennzeichnen, mehr als lächerlich. wirken. ı Die  Angestell- 


ten traten am 17. Mai in den ‚Streik. ‚Der. Kampf setzte mil 
voller Wucht in den drei Grossstädten: Dresden, ‚Leipzig und 


Chemnitz und in Neugersdorf ein, um ‚dann von Tag zu Tag 


immer weitere Orte zu. erfassen. So traten nach und nach die 


Bautechniker Bautzens, Freibergs und Zwickaus gleichfalls mit 
in die ;Reihen der: Kämpienden. .. Geplant war, den Kampf 
von Tag zu Tag zu erweitern, 'so dass nach nicht allzu langer 
Zeit die gesamten: Bautechuiker Sachsens, auch die der klein- 
sten Orte,.sich im Streik befinden würden. Die Arbeiter- 
schaft hat der kämpfenden Angestelltenschait treueste Waffen- 
hilfe geleistet. Die Bauarbeiter haben überall das Zusammen- 
arbeiten mit Streikbrechern abgelehnt ‘und erklärt, Anweisun« 
gen nur entgegenzunehmen entweder von den Bauführern, 
unter denen sie vor dem Streikausbruch gearbeitet hätten oder 
solchen, die von dem Butab mit Ausweisen versehen seien, 
Die Zusammenarbeit mit allen anderen müsse — da sie Streik 


‚brecher seien — unter allen Umständen abgelehnt werden. 


Trotz aller möglichen, von Arbeitgeberseite ausgehenden 
Verdächtigungen, so z. B., dass der Streik politischer Natur 
sei, trotz vom Arbeitgeberverband angeordneter einfacher und 
doppelter Kündigungen und iristloser Entlassung der An- 
gestellten — als einige Angestellte die Entlassung als will- 
kommene Gelegenheit _benutzen wollten, um sofort eine 
bessere Stelle anderswo anzutreten, erklärten die entlassungs- 
wütigen Arbeitgeber, so ‚sei die Kündigung nicht gemeint ge- 
wesen und rückten die Papiere nicht heraus. Der: Vorsitzende 
eines Zweigvereins der Arbeitgeber hatte zwar in zwei Rund- 
schreiben seine Kollegen aufgefordert, ‘die Angestellten sofort 
zu entlassen, er selbst aber an‘ eine Entlassung seiner An- 
gestellten gar nicht gedacht. Trotz. .der Hinweise in Ar- 
tikeln und Flugblättern, ‚dass erstens: die Forderungen der 


Angestellten in ‘den oberen Gruppen bewilligt seien, und 


dass zweitens die sächsischen Angestellten: weit besser bezahlt 
seien als ihre Kollegen im 'Reiche, trotz alledem ‚liessen sich 
die Angestellten in ihrem Kampfe. nicht irre machen, Sie 
kämpften überraschend gut. Besonders anzuerkennen war die 
Haltung der Kollegenschaft in Anbetracht des Umstandes, 
dass: die meisten Kollegen-schon seit langem weit über Farif 
bezahlt wurden, so dassi,für- sie; finanzielle Vorteile überhaupt 
nicht herauskommen kounten.. ‘Die! Kollegenschaft hatte er- 
freulicherweise - verstanden, dass es :bei. diesem Kampie um 
mehr. ging‘ als um Mark und: Pfennig... Diese , einmütige 


Haltııng hatten die Arbeitgeber nicht, erwartet,ı Sie ‚glaubten 
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nicht an. die ‚Kampfesenergie ihrer Angestellten. Um aus der’ 


sehr schwierigen Situation herauszukommen, wandten die. Ar- 
beitgeber sich an das Haupttarifamt: in: Berlin, dem sie 
klarzumachen versuchten, dass seitens der Angesteliten so eine 
Art Tariibruch vorläge. Daraufhin teilte das Haupttarifamt 
tıns mit, dass,es bereit sei, das. Einverständnis beider  Parteieit 
vorausgesetzt, die Streitangelegenheit in Berlin zur Erledigung 
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zu bringen. Diese an sich, dankenswerte, Bereitwilligkeit musste 
von. uns aus ‚einer Reihe grundsätzlicher Bedenken heraus ab- 
gelelint werden. Nach wie vor erklärten wir uns aber zu 
Airekten : Verhandlungen bereit. Schliesslich kam es nach 
I5tägigem Streik unter dem Vorsitz des Herrn Haack vom 
Sächsischen Arbeitsininisterium zu Verhandlungen, die nach 
14stündiger, teilweise ‘sehr erregter Auseinandersetzung. zu 


einer Beilegung des Konfliktes geführt haben. (Das materielle 


Ergebnisı haben wir in der. letzten Nummer mitgeteilt.) 

Das Kampicrgebnis ist für die Angestellten ausserordentlich 
erfreulich. ‚Geisng es ‚doch, in einzelnen Positionen mehı 
is im. „Anfang gefordert wurde. . Selbstver- 


' ständlich: war &  Zurückziehung alter erfolgten einfachen und 


‚doppelten "Kündizungen: Alles in allem genommen: 


Der erste ‘Kampf der "sächsischen Bautechniker ist infolge 


‚der glänzenden Solidarität der Kollegenschaft unter ausser- 


| 


ordentlich schwierigen Umständen zu einem durchschlagen- 


den Siege geworden.. Viele Kollegen brachten. uns leuchtenden 
Auges das Bekenntnis: „Erst jetzt wissen wir, was es heisst, 


| 
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Gewerkschatitler. „zu. ‚sein.‘ 
Auf diesen ersten Kampf können die Bautechniker Sachsens 
stolz sein. Geisen, 


Die Ruhrbergarbeiter zur Lohn- und 


Ueberschichtenfrage 


Die vier Bergarbeiter-Verbände unterbreiteten Ende vorigen 
Monats den Arbeitgebern im Bergbau die Forderung, die 


geltenden Löhne der Teuerung anzupassen. Auf schriftlichem 


| 


| 
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Wege lehnten die Arbeitgeber jedwede Lohnerhöhung ab. 
Auch die dann unter Führung des Reichsarbeitsministeriums 
gepflogenen vorläufigen Verhandlungen verliefen resultat- 
los. Die Arbeitgeber vertraten ‚hierbei-die Auffassung, dass die 
Löhne nicht erhöht werden könnten, weil einmal infolge Her- 
stellung der ‚Weltmarktparität in den Kohlenpreisen eine Preis- 
erhöhung nicht möglich, sei, und zum anderen die durch eine 
Lohnaufbesserung entstehende finanzielle Mehrbelastung ohne 


MepRienpreisechöhung von den Werken nicht getragen werden 
ı könne. 


Es wurde von dieser Seite darauf verwiesen, dass 
lediglich durch das Verfahren von Ueberschichten ein Aus- 


' gleich herzustellen sei. Aus dieser schier unmöglichen Situation 
musste schnellstens ein Ausweg gefunden werden, denn die 
Löhne ‚der. Bergarbeiter entsprachen in keiner Weise den ge 


stiegenen Lebenshaltiingskosten, und die daraus resultierende 


Flucht der Arbeiter aus dem Bergbau nahm immer schlimmere 


Formen an. Unter. Leitung der Regierung ‚traten am 7. Juni 
d. J. die Arbeitnehmer und Arbeitgeber des. Ruhrbergbaues 
erneut zusammen. Nach äusserst schwierigen Verhandlungen 
kamen nachstehende Vereinbarungen über die Lohu- nd 
Ueberarbeitsfragen zustande: 


Vereinbarung in der Lohnfrage. 

- Zwischen dem Zechenverband in Essen. und den durch die 
unterzeichneten Bergarbeilerverbände vertretenen gewerkschaftlichen Orga- 
uisationen ist vorbehaltlich der endgültigen Zustimmung der beider- 
seitigen Organisationen folgendes Uebereinkommen geschlossen worden: 


I. 
Die tariflichen: Löhne werden mit Wirkung vom 16. Juni 1922 
an in folgender ‚Weise erhöht: 

a) um einen. durch. Preiserhöhung zu 'deckenden. Betrag, der auf 
en Kopp! der Gesamtbelegschaft durchschnittlich 15 M. je Schicht 

eträgt, 

b) um einen lediglich aus Rückvergütung von Kohlensteiter zu decken- 
den Betrag, der auf den "Kopf der Gesamtbelegschaft zunächst 
auf 10 M. je Schicht festgesetzt wird und einer Nachprüfung "gemäss 
Ziffer III dieses Abkommens. unterliegt. 

Die Verteilung der unter a und b vorstehend aufgeführten Beträge 


‚auf die einzelnen  Arbeiterklassen bleibt ‚besonderer Vereinbarung in 
der Arbeitsgemeinschaft vorbehalten. 


Zur Deckung des unter Ib aufgeführten Lohnbetrages verzichtet 
der Reichsfinanzminister auf diejenigen Kohlensteuerbeträge, die ayıf die 
als einem zu gleicher Zeit in Kraft tretenden Ueberstundenabkommen 


‚erwartete Mehrförderung an Kohle entfallen. Als Mehrförderung wird die 
 arbeitstäglich je Kopf der Gesamtbelegschaft gegenüber dem Durch- 





schnitt des jahres vom 1. April 1921 bis 31. März 1922 erzielte 
Mehrförderung zugrunde gelegt. 


In zweimonatigen Zwischenräumen,' erstmalig möglichst im Monat 
August 1922, stellt eine Kommission, bestehend aus Vertretern der be- 
feiligten, Ministerien, (Reichsfinanzministerium, Reichswirtschaftsministerum, 


\ Reichsarbeitsministerium), Organen der Kohlenwirtschaft und der Arbeits- 
gemeinschaft für, den Ruhrbergbau, den aui die Mehrförderung  tat- 
‚ sächlich entfallendeä, Steuerbetrag fest. 


Ergibt sich, dass dieser Betrag über die Summe "hinausgeht, die zur 


Deckung einer Löhherhöhung von 10 M. erforderlich ist, oder dass 


er dazif nicht ausreicht, so einigt sich die‘ Kommission über eine 


‚ entsprechende Aenderung des Lohnbetrages (Ib) mit Wirkung für die 
Zukunft. Ein überschiessender Betrag darf lediglich zu. Lohnzwecken 


. verwendet werden.‘ - 


, } . „ (Unterschriften.) 
Die Reichsregierung tritt diesem Abkommea insoweit bei, als für 
sie Verpflichtungen aus diesem Abkommen erwachsen. 


# 
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Vorschlag für ein Veberarbeitsabkommen. 

Zwischen‘ dem Zechenverband in Essen und den durch die unter- 
reichneten Bergarbeiterverbände vertretenen gewerkschaftlichen Organi- 
sationen ist vorbehalt.ich der endgültigen Zustimmung der 'beiderseitigen 
Organisationen folgendes Uebereinkömmen geschlossen worden: 

Ir 

In Anerkennung der aus Gründen des Allgemeinwohls "unbedingt 
notwendigen Steigerung der Kohlenförderung‘ werden die unter Tage 
beschäftigten Belegschaftsmitglieder des Ruhrbergbawes vom 19.: Juni 1922 
ab im Anschluss an ihre regelmässigen Schichten an vier Tagen in der 
Woche je eine weitere Arbeitsstunde verfahren. Diese Arbeitsstunden 
sind Ueberstunden und werden ‚als solche. besonders vergütet. 

H. 

Als Vergütung für diese Ueberstunden „werden die Zechenverwal- 
tıngen gewähren: 

a) den unter Tage beschäftigten Belegschaftsmitgliedera einen Lohn- 
zuschlag von je 50 Prozent, 

b) die über Tage beschäftigten Belegschaftsmitglieder erhalten für 
die ersten zwei Ueberstunden in. der Woche ebenfalls einen Zu- 
schlag von 50 Prozent. 

Eine besondere Kohlenpreiserhöhung zur Deckung dieses Ueber- 
stundenzuschlages ist ‚nicht zulässig. 

Bei der Lohnbemessung für ‘die regelmässige Schicht müssen die 
Ueberstindenverdienste ausser Betracht bleiben. 

| IE. 

Für diese Ueberstunden sind in ‘der Regel die Tage vom Dienstag 
bis Freitag zu wählen, sofern nicht zwischen Zechenverwaltung twnd 
Betriebsvertretung eine andere Vereinbarung‘ getroffen wird, 

IV. 

Dieses Uebereinkommen kann vom 15. August '1922 ab mil 
i4tägiger Kündigungsfrist vom : Monatsende - gekündigt: werden. 

Ausserdem können die am , Uebereinkommen. beteiligten. Verbände 
aus wichtiger” Gründen eine zeitweilige Aussetzung des: Ueberein- 
kommens vereinbaren. (Unterschriften) 


Der Abschluss war nicht endgültig. Ueber Annahme oder 
Ablehnung sollte. eine zum 11. Juni nach Bochum von deu 
vier Verbänden einberufene grosse Revierkonferenz befinden. 
In den Verhandlungen wurden gleichzeitig in der Manteltarif- 
frage mehrere Schiedssprüche gefällt, so dass auch dieser 
nach langen Monaten fertig gestellte Vertrag der Konferenz 
vorgelegt werden konnte. 

Die für unsere gesamte Wirtschaft bedeutungsvolle Konfe- 
renz fand an dem festgesetzten Termin statt, und es wohnten 
ihr bei: Reichsarbeitsminister Dr. Brauns, Reichswirtschafts- 
minister Robert Schmidt, der Referent im Reichswirtschafts- 
ministerium Osterroth und Reichs- und Staatskommissar Meh- 
lich. Nach einer kurzen Einleitung des Kameraden Hısemann 
über die stattgefundenen Vorbesprechungen hielt Reichsarbeits- 
minister Dr. Brauns eine gross angelegte Rede. Unter Hinweis 
auf die grosse Kohlennot und die dadurch entstehenden wirt- 
schaftlichen Schäden versuchte er, die Reviervertrauensleute 
zu überzeugen, dass die vorgesehene Lohnerhöhung die Grenze 
des Möglichen darstelle und dass zur Abwendung der durch 
die Kohlennot unserer Wirtschaft drohenden Gefahren die 
Leistung von Ueberarbeit im Bergbau eine Notwendigkeit sei. 

Ein Vertreter des Gewerkvereins christlicher Bergarbeiter 
machte dann längere Ausführungen zu dem vorliegenden 
Manteltarifvertrag und empfahl der Konferenz die Annahme. 

Die nunmehr einsetzende Diskussion, an der sich Ver- 
treter sämtlicher Reviere tınd aller Verbände beteiligten, ver- 
lief teilweise etwas erregt. In den Vordergrund wurde, wie 
das Minister Dr. Brauns feststellte, die Auffassung gerückt, 
dass erst den Bergarbeitern auskömmliche Löhne gewährt 
werden müssten und dass erst der bisherigen Rechtlosigkeit 
der Bergarbeiter gegenüber den Zechenbesitzern ein Ende zu 
bereiten sei, ehe an die Regelung der Ueberschichtenfrage 
herangetreten werden könne. Wohl seien die Bergarbeiter 
bereit, im Interesse der Allgemeinheit, Ueberschichten zu ver- 
fahren, aber diesen besonderen Pflichten müsse die Erfüllung 
der elementarsten Forderungen vorangehen. Mit mehr oder 
minder scharfen Worten lehnten sämtliche Diskussionsredner 
die vorgelegten Abkommen ab. 

Nach längeren Ausführungen des Reichswirtschaftsministers 
Schmidt und der Vertreter der vier Verbandsvorstände, in 
denen in eindringlichen Worten die Annahme der Vereinbarun- 
gen empfohlen wurde, kam folgender Antrag zur Abstimmung: 

„Die Vertrauensmännerkonferenz der vier Bergarbeiter-Verbände kant 
in dem vorliegenden Tarif nicht die restlose Erfüllung der berechtigten 
Bergarbeiterforderungen sehen und bedauert, dass die Unternehmer zu 
weiteren. Zugeständnissen nicht. gezwungen werden können. ‚Die Kon- 
ferenz gesteht zu, dass die Reichsregierung in der. ‚denkbar schwierigsten 
Lage ist, die sich aus den wirtschaftlichen Nöten ergibt; sie gesteht 
zu, dass ihre Gründe, die unter dem Zwange der Verhältnisse für die 
vorgeschlagene Regelung der "Lohnfrage ind der Mehrförderung 'au- 
geführt werden, nieht widerlegt werden "können. Obgleich die 'ver+ 
einbarten Abkommen ein grosses Opfer für die Bergarbeiter, bedeuten, 
stimmt ihnen die Konferenz zu in dem. Bewusstsein, dass eine andere 
Regelung der ‚Lohnfrage im Augenbick unmöglich ist. Die Konferenz 
erwartet aber, dass das Gesetz über die Sicherung. der ‚Arbeitszeit in 
allen Bergbaubezirken sofort im Reichstag verabschiedet wird, anderi- 
falls das Ucberstundenabkommen vom i.''Juli 1922 ab aufgehoben 
werden muss. Die Konferenz stimmt dem’ vorliegenden Abkommen 
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nur zu in der Erwartung, dass die Gesetzgebung und die Unter- 
nehmer künftig: in ‚ganz ‚anderem Masse als bisher die Interessen der 
Bergarbeiter berücksichtigen. Insbesondere fordert die, Konferenz, dass 
die Löhne im Bergbau so erhöht werden, dass sie endlich an der 
Spitze marschieren. Um das zu ermöglichen, fordert die Konferenz einen 
entsprechenden Abbau der Kohlensteuer.“ 

In namentlicher Abstimmung wurde der Antrag mit grosser 
Mehrheit abgelehnt. Von 445 Delegierten stimmten 340 gegen 
und 98 für die Entschliessung; 7 Stimmen waren ungültig. 

Durch dieses ‚Resultat war eine ganz neue und zugleich 
sehr kritische Situation geschaffen. Kamerad Husemann wies 
auf den Ernst der Lage hin und betonte, dass die Verbände 
sich mit ihrer ganzen Stärke für die Anbahnung neuer Ver- 
handlungen einsetzen würden, ermahnte aber andererseits zur 
Ruhe und gewerkschaftlichen Disziplin. 


Mit der Ablehnung des Lohn- und Ueberschichtenab- 
kommens durch die Ruhrbergleute waren gleichzeitig die für 
die übrigen Steinkohlenreviere getroffenen Vereinbarungen hin- 
fällig geworden. Die am 12. d. M. in Berlin BEDLIOBEnER 
Verhandlungen über die Lohnregelung für den gesamten Braun- 
kohlenbergbau mussten abgebrochen werden, da diese Arbeit- 
geber sich weigerten, abzuschliessen, bevor nicht für den 
Ruhrbergbau eine Vereinbarung zustande gekommen sei. Aus 
diesem Verhalten geht die zielbewusste Solidarität des Unter- 
nehmertums, die die Arbeitnehmer leider recht oft vermissen 
lassen, recht deutlich hervor. . 

Während diese Zeilen gedruckt werden, finden bereits 
neue Verhandlungen statt, die von dem Reichsarbeitsministe- 
rium geleitet werden. Es steht zu erwarten, dass Ende dieser 
oder spätestens Anfang nächster Woche eine Regelung für 
den gesamten Kohlenbergbau zustande kommen wird. 


Zur Ueberschichtenfrage im Bergbau 


Vor einigen Wochen erschien in unserer Zeitung ein vom 
Kollegen Werner veriasster Artikel „Sturmzeichen im Ruhr- 
revier,“‘ in dem die Arbeitgeber vor einer Ueberspannung der 
Sachlage gewarnt wurden. Schneller als erwartet hat sich 
die Situation zugespitzt. Heftig geht der Streit um die 
Ueberschichtenfrage. Die Unternehmerpresse überschlägt sich 
beinahe in ihrer Forderung nach Ueberschichten. Eine Weige- 
rung der Bergarbeiter, dem Verlangen nachzukommen, be- 
zeichnet : sie, ohne im Hinblick auf ihr eigenes Verhalten 
schamrot zu werden, als eine schwere Verletzung der allge- 
meinen Interessen. Der Verkehrsminister Groener macht. in 
seiner Eingabe an den Reichsarbeitsminister die Bergarbeiter 
gewissermassen für die Dienstkohlennot der Eisenbahn ver- 
antwortlich und verlangt in trauter Gemeinschaft mit den 
Zechenherren Ueberstunden von den Bergleuten. Durch eine 
sorgfältig vorbereitete und systematische Bearbeitung der Be- 
völkerung hat man es von jener Seite wieder einmal ver- 
standen, weite Kreise unseres Volkes gegen die Bergarbeiter 
aufzuhetzen. 

Nach langen Verhandlungen sind unter Mitwirkung der 
Regierung zwischen den vier Bergarbeiter-Verbänden und. den 
Unternehmern Abkommen über die Lohn- und Ueberschichten- 
frage zustande gekommen. Die am 11. Juni in Bochum ver- 
anstaltete grosse Revierkonferenz des Ruhrbergbaues hat die 
Abkommen mit überwältigender Mehrheit abgelehnt. Darüber 
allgemeines Erstaunen und Entsetzen in der Presse und stellen- 
weise sogar Empörung über das Verhalten der Bergarbeiter. 

Wir müssen schon sagen, dass wir ein anderes Resultat 
nicht erwartet haben. Diesem mageren Abkommen konnte ein 
anderes Schicksal nicht beschieden sein. Was nützt es, wenn 
den Bergarbeitern mit bewegten Worten die Kohlennot vor- 
geführt und auf die erhebliche Einfuhr englischer Kohle 
hingewiesen wird, und wenn auf der anderen Seite die Lohn- 
erhöhtng vollständig ungenügend und von einer Erweiterung 
der Arbeitnehmerrechte gegenüber dem schikanösen Vorgehen 
als Aequivalent überhaupt nicht die Rede ist. Selbst der 
Reichsarbeitsminister Dr. Brauns stellte auf der Konferenz fest, 
dass das Leisten von Ueberarbeit für die Bergarbeiter ohne 
Zweifel ein Opfer bedeute. Ist man schon zu dieser Erkenntnis 
ekommen, dann sollte man daraus die Konsequenzen ziehen. 

esondere Pflichten setzen die Gewährung besonderer Rechte 
voraus. In diesem Zusammenhang werfen wir die bedeutungs- 
volle Frage auf, welche Opfer werden den Zechenherren durch 
das Lohn- und Ueberschichtenabkommen auferlegt? Keine! 
Wer die Abkommen aufmerksam durchliest, kann zu keiner 
anderen Antwort kommen. 

Wir müssen immer wieder betonen, dass das Verfahren 
von Veberschichten an die Erfüllung ganz bestimmter Voraus- 
setzungen geknüpft ist. Vor allen Dingen ist die Lohnfrage 
von der Ueberschichtenfrage zu trennen und gesondert zu be- 
handeln. Weiterhin sind die Ende vorigen MAIeS von den 

hren von Ueber- 


Arbeitnehmern als Gegenleistung für das Verfa 
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schichten aufgestellten Forderungen zu erfüllen. In hervor 
ragendem Masse gilt das für die Änerkennung der vorliegenden \ 
Richtlinien über die Tätigkeit der Betriebsräte. 2 

Soll das Schlimmste verhütet werden, so wird die Re 
gierung alles aufbieten müssen, um die Unternehmer zw 
zwingen. Wir sind zur Unterstützung gern bereit. br 


* 


Die Fachgruppe Ruhrbergbau des AfA-Bundes nahm fol. 
gende Entschliessung an: 


„Die am 12. Juni 1922 in Essen tagende Konferenz der Fachgruppe 
Ruhrbergbau des AfA-Bundes lehnt die Vorschläge in der Ueberschichten- 
frage ab. Eine Verquickung der Ueberschichten mit der von der Arbeit 
nehmerschaft (Arbeiter und Angestellte) geforderten Lohn- bzw. Gehalts- 
erhöhung wird entschieden verurteilt. Der Bergbau mit Einschluss” 
der Nebenproduktengewinnung dürfte sehr wohl in der Lage sein 
die berechtigten Lohn- bzw. Öehaltsforderungen auch ohne Kohienpreis 
steigerung zu erfüllen. - 

Das Sinken der Kohlenförderung wird durch das Abfluten der 
Bergarbeiter in andere Gewerbezweige hervorgerufen. Die Ursache 
der Abwanderung ist in der wesentlich besseren Bezahlung in anderen” 
Berufen zu suchen. Die scharfe Bekämpfung der Betriebsräte, sowie | 
die Schmälerung deren Rechte trägt in hohem Masse zur Verärgerung j 
der Arbeitnehmerschaft bei und gibt ihr umsomehr Veranlassung, die 
Frage "der Verlängerung der Arbeitszeit mit der grössten Vorsicht 
zu behandeln.“ 4 








Rundschau 


Wirtschaftsfragen 


Die Teuerung im Mai 1922. Die Steigerung der Lebens- 
haltungskosten hat sich, wie in dem vom Statistischen Reichs- 
amt herausgegebenen „Eildienst‘‘ mitgeteilt wird, im Monat 
Mai weiter fortgesetzt, wenn auch nıcht in gleich scharfem 
Masse wie in den Vormonaten. Die vom Statistischen Reichs=' 
amt auf Grund der Erhebungen über den Aufwand für Er’ 
nährung, Wohnung, Heizung und Beleuchtung einer füniköpfi= 
gen Familie berechnete Indexziffer für die Lebenshaltungs- 

osten ist im Durchschnitt des Monats Mai auf 3462 gestiegen 
Das bedeutet gegenüber dem Vormonat eine Steigerung von 
9 v.H. Wie bereits in Nr. 20 mitgeteilt, sind in den Berech- 
nungsvorschriften für die Indexzifter seit April einige Aendes) 
rungen eingetreten. Würde man die Indexziffer für Monat Mai 
noch nach der alten Methode berechnen, so ergäbe sie 3048, 
mithin gegenüber dem Vormonat (2804) eine Steigerung um 
ebenfalls rund 9 v. H. (8,7). Vom März auf April betrug 
die Steigerung 20,3 v. H. 

Die Ernährungskosten zeigen im Monat Mai eine 
Banzere Steigerung als die Gesamtausgaben, und’ zwar um 
‚a v. H. Die Reichsindexziffer für die Ernährungskosten 
beträgt im Durchschnitt des Monats Mai 4680. m 

Zu der Erhöhung der Lebenshaltungskosten haben fast 
sämtliche in die Erhebung einbezogenen Lebensbedürfnisse 
beigetragen.: Wesentliche Drisseriiähunseh zeigten wiederuni 
Brot, Nährmittel, Fleisch, Zucker und Fette, von denen aus“ 
ländisches Schweineschmalz nur vorübergehend im Preise fiel, 
später aber wieder anzog. Kartoffeln, Spinat und Schellfisch 
sind, wenn auch nicht überall, etwas billiger geworden. Brenn- 
stoffe, besonders Kohlen und Briketts, sind hauptsächlich in- 
folge der Frachtverteuerung weiter stark im Preise gestiegen, 
auch die Preise für Gas und elektrischen Strom sind fast 
überall heraufgesetzt worden. Dagegen erscheint die Woh- 
nungsmiete nur vereinzelt höher als im Vormonat. 

Der Fortschritt der Teuerung ist diesmal sowohl in dem 
Grossstädten wie in den mittleren und kleineren Städten ganz 
uneinheitlich verlaufen. ; 

Um eine Vergleichbarkeit der nach der neuen Methode 
berechneten Reichsindexziffern mit den früheren Monaten her- 
zustellen, sind für einige vorhergehende Monate die Index= 
zitfern noch nach der neuen Methode umgerechnet worden. 7 | 


Es ergeben sich danach folgende Reichsindexzifiern: 


DO DO 








für die für die | 
Lebenshaltung Ernährung . © 
alte neue alte ' neue nn 
121 Methode Methode 41 
uli a vr) 1124 1274 1491 5 
Oktober „ # so. . 1146 1308 1532 1757 | 
November . se ..139 1594 1914 2189 | 
Dezember . . . . 1550 1746 2083 2357 5| 
1922 N 
lanuar . . 0.0.1640 1825 2219 2463 
gebruar , oe... 1989 2209 2127 3020 
Marz car tea 2302 2639 3152 3602 
Aprit REN 2804 3175 37% 4356 “u 
Mäi . > u 3048 3462 4113 .. 4680 | 

























\ Königsberg i. Pr, 
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\ Hagen i. W.. ... 
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| Waldenburg i. Schles, . 


|" Weissenfels 


Reichenbach i. Schl, , 15,2 | 73,43 | 2197| 2609 


Teuerungs- und-Verhältniszahlen für 71 Gemeinden nach den: 
00 Erhebungen vom März 1922 bis Mai 1922. 


(Auf Grund der neuen Berechnungsvorschriften.) 












Orts- Durch- Verhällniszahl. m. Bezug 
i anwesende | gihnitts. | Teuerungszahlen | auf 1913/14. (Die Teus- 
Gemeinden Bevölkerung (in Mark) für | rungszahl von 1913/14 







ist = 100 gesetzt.) 


März | April | Mai 





am c- 
8.Okt1919 | rungszahl 


| :in 1000 | 1913714 ah 























are, 2360| 2924| 3102] 2349| 2910 13087 
Hamburg . . . . 2491| 316413565] 2541 | 32273636 
Leipzig . oo 0° 2298| 2804| 3094] 2380 | 25043205 
Köln . ie, 0ie 2697| 3254| 3612] 2631| 3246 |3603 
München . alle 2416 |)2992] 3177| 2109 | 261112773 
Dresden. . » . .° 2390| 2928| 3178] 2546311913385 
Breslau . 2 0... 2221| 2680 12730] 2201 | 2656 12705 
ee 2481| 3172| 3346] 2704 | 345713646 
Frankfurt aM. . . 2724| 3173| 3368| 2743 | 3195 13391 
Nürnberg . . «+ » 2365) 2802| 3206] 2617| 310113548 
Stuttgart ..... ee » 2274| 2684| 2999] 2291 | 2704 13021 
Chemnitz .. 2415| 2915| 3227] 2534| 2058 13385 
Dortmund . ... 2457} 2939| 33651 2595| 3106 13556 
Magdeburg. . « » 2287| 2724 | 2932] 2792| 3326 |3580 


2151| 2582| 2962] 2314| 277813187 


Bremen. . 2. 2470| 2981| 3230| 2816| 3399 |3683 
nee 23. 2270| 2795| 3019] 2379| 292913164 
Mannheim . . . » 2527| 2995 | 3200| 2598 | 3079 13290 
| re 2451| 283613145] 2596 | 3004 [3331 
Augsburg . . » + 2163| 2731|3180] 2404| 3035 13534 


2891| 3378| 3745] 3174| 3709 4112 
2264| 2693| 2921] 2923| 3477 13771 
2493| 3079| 3234] 2682 | 3312 13479 
2359| 2854| 3120| 2904|3513|3841 
2826| 3318)3547]| 3270 | 3839 14104 


2333 | .2846 | 3162] 2897 13535 13927 
2688| 317313557] 2801 | 3306 13706 


Aachen . - 
Braunschweig « 
Karlsruhe . » 


Crefeld . ! . 
Beheck.. fe % 


wigshafen a. Rh. 2704 „2998 34431 2947 | 3268 13753 
"Darmstadt . . .°. )2466.°)2365| 3029| 2897 | 3365 13558 
er 2339| 2870| 30641 3071137804035 
Frankfurt a ©. . . 2210| 269328751 2387 | 2909 3106 
Dessau .....% 2281| 2688| 2954] 2713| 319713514 
Keoblenz: . .„ ... 2776| 33961 3442] 30511 3733 3783 
Solingen. Fe 2817| 3221| 37311 2903 | 331913845 
Halberstadt . -. 2130| 26801 2961} 253813193 1!3528 
‚Schwerin ,.M. :; » 2214| 2718| 31191 2779| 341213915 
Kattowitz . PER 2452| 2985| 3133] 2651| 322713387 
Worms: neie 2634| 3067130381 3193 | 3718 [3683 
Heilbronn . PR 2116, 2447| 2696} 2416 | 2793 |3009 
Göttingen . 52% 2124| 2565 |2955].2229 | 2592 |3101 
Eisenach ns 2394| 2992| 3099] 2605 | 3506 13631 


26481 2603 | 3253 13498 
3051} 3024 | 3585 |3700 
2979| 3133 | 3419 |3965 
3245] 2956 | 3558 |3992 
3001| 2826 | 3432 |3741 


2914| 2366 | 2881 |3345 


Stoipi. Pomm. . » 


eimar . 


1970| 2462 
2494 2956 
2354| 2569 
2403| 2892 
2267| 2753 


33,5 87,11] 2061| 2510 


Blerford 745.10. 
Bautzen is: „ne öa- 


|8Giessen „u. "er ieiia . 33,4 98,98 | 2632| 3001| 3123] 2659130323155 
"Oldenburg . Seas ine 32,5 75,07 | 2284| 2645 | 3095} 3042| 3523 14123 
| Schweinfurt .... 27,8 81,60 | 2325| 2793| 2838] 2849 | 3423 13478 
‚ Lüneburg . en ee 27,6 | 71,22 | 2328| 3024| 2906| 3269 | 4246 |4080 


Eberswalde . « 
Amberg. . . .« 
Eulda .„. .'. 
Straubing . . 
Annaberg . . . 


26,8 | 84,39 | 2311| 2801 
26,0 | 83,97 | 2423| 2915 
23,9 83,44 | 2474| 3030 
22,5 96,56 | 2161| 2554 


3040| 2738 | 3319 13602 
3156] 2886 | 3471. |3758 
3193] 2965 | 3631 |3827 
2803] 2238 | 2645 12903 
31711 2933| 35133983 


. oe ee 0 
.. 0.0. 


"17,3 ! 79,61 | 2335| 2797 


2714| 2992 | 3553 |3696 

Zweibrücken . .-. . 14,6 87,09 P)2697| 3018. 3426| 3097 | 3465 3934 
Auerbach i. Vogtland . 13,8 | 87,28 | 2455| 2896| 3176] 281313318 13639 
EN 13,7 | 79,59 | 2301 | 2746| 2935} 2891 | 3450 |3688 
Senftenberg . . .„ - 13,3 | 79,81 | 2551| 2830| 3144] 3196 | 3546 |3939 
Rastenburg . a ad 13,3 88,43 | 2326 | 267112767] 2630 | 3020 13129 
Neustettin . BEN 13,3 74,80 | 2085| 249212772] 2787 | 3332 |3706 
en 12,5 82,07 | 2502| 3010| 3100| 3049 | 3668 3777 
Demmin. . .. . 12,0 | 67,53 | 2019| 2494| 2757| 2990 | 3693 4083 
Marienwerder. . . . 11,8 | 71,72 | 1927| 2561| 2816] 2687 357113926 
Neustrelitz. . .» . 11,2 86,49 | 2388| 2862] 3365| 2761 | 3309 13891 
Bebnitz . ; Wi... » 10,9 88,52 | 2492| 2964| 3116| 2815 3348 |3520 
Grimma. ....... 10,6 75,15 | 2373| 2713/3190) 3158| 3610 |4245 
Friedrichshafen . . . 10,3 91,43 | 2148| 25152793] 2349 | 2751 |3055 
Blumenthal Bu 10,3 73,69 | 2366 | 28363236] 3211| 3849 14391 





1) Nach dem: Gebietsumfang vom 1, Januar 1922, 
2): Berichtigte Zahl. 


Das Existenzminimum im Mai 1922. Bei den von Dr. 
Kuczynski, Direktor des Statistischen - Amtes Berlin-Schöne- 
berg, angestellten Berechnungen, die wir fortlaufend ver- 
öffentlichen, ist der physiologische Mindestbedarf zugrunde 
gelegt, ohne dass dabei soziale Gesichtspunkte berücksichtigt 
sind.- Die so-gewonnenen Zahlen können also lediglich als 
Gradmesser einer Steigerung oder Senkung der Preise für 
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die Lebenshaltung bewertetet, aber selbstverständlich nicht als 
ausreichend für das soziale Existenzminimum”der technischen 
Angestellten und Beamten angesehen werden. 


. Nach’ Br. Kuczynski sind.die Kosten des Existenzminimunis 
im letzten Monat um annähernd ein Zehntel gestiegen. In 
Gross-Berlin kostete im Mai rationiertes Brot 31 mal sovieh 
wie vor acht Jahren, Gas 34 mal soviel, Milch 38 mal soviel, 
Margarine 44 mal soviel, Briketts 52 mal soviel, Brot im freien 
Handel 53 mal soviel, Reis 57 mal soviel, Zucker 58 mal soviel, 
Kartoffeln 90 mal soviel. 


Als wöchentliches Existenzminimum ergibt sich für Gross- 


Berlin: Mann Ehepaar Ehepaar 
: mit 2 Kindern 
© 3 M. M. M. 
BERaBRUNpa ee a Buero en hit 308 444 
N Re Re a |. 14 14 
Heizung, Beleuchtung :. « o . 86 86 86 
Bekleidung "5. 2 128 100 167 233 
SUnsupesrs en re, era 106 161 218 
Bar 1922 tee 736 ° 995 
a RER AFFEN. |} 676 915 
BISEZL TOP eye nn 370 579 789 
Bepruaf 1922. . 0 0.2 „, 30 468 627 
N ER 403 548 
Mai 1921 ENTE 140 N 209 285 
EDEN Pa ee NH 267 365 
August 1913/Juli 1914 . . . 1675 22,30 28,80 


Auf den Arbeitstag umgerechnet, beträgt der not- 
wendige Mindestverdienst im Mai 1922 für einen’ allein- 
stehenden Mann 80 M., für ein kinderloses Ehepaar 123M., 
für ein Ehepaar mit zwei Kindern von 6—10 Jahren 166 M. 
Auf das Jahr umgerechnet, beträgt das Existenzminimum 
für den alleinstehenden Mann 25150 M., für das kinderlose 
Ehepaar 38400 M., für das Ehepaar mit 2 Kindern 51900 M. 

Vom letzten Vorkriegsjahr bis zum Mai 1922 ist das 
wöchentliche Existenzminimum in Gross-Berlin gestiegen: für 
den alleinstehenden Mann von 16,75 auf 483 M., d. h. auf das 
28,8fache, für ein kinderloses Ehepaar von 22,30 auf ‚736 M., 
d. h. auf das 33,0fache, für ein Ehepaar mit zwei Kindern 
von 28,80 auf 995 M., d. h. auf das 34,5fache. An.,dem 
Existenzminimum in Gross-Berlin gemessen, ist die Mark 
jetzt etwa 3 Pi. wert. 


Die Stellenvermittelung des Butab im Mai 1922. Im 
Stellennachweis des Bundes waren am 30. -April 680 "Be- 
werber eingetragen, dazu kamen im Monat Mai 113 Kollegen 
und zwar 57 Industrietechniker und 56 Hoch- und Tiefbau- 
techniker. Ausgeschieden sind infolge anderweitiger Annahme 
von Stellen oder durch Streichung 114 'Industrietechniker und 
84 Bautechniker. 52 Bau- und 20 Industrietechniker erhielten 
dürch unsere Vermittlung eine Stellung nachgewiesen, so dass 
am Schluss des Monats noch 523 eingetragene Bewerber vor- 
handen waren. Von diesen befanden sich 53 in gekündigter 
und 18 in ungekündigter Stellung, mithin waren 452 (im 
April 622) stellenlose Kollegen zu verzeichnen. 

Das Angebot freier Stellen im Baugewerbe hat im Mai 
gegenüber April noch eine weitere Steigerung erfahren. Ebenso 
machte sich auch in der Metallindustrie eine Besserung bemerk- 
bar, während in der Textilindustrie, Bergbau und Chemischen 
Industrie keine Nachfragen erfolgten. 

Von den im Baugewerbe angebotenen 74 Stellen konnten 
wir 52 besetzen, während von den 45 Stellen in der Industrie 
nur 20 besetzt wurden. 


Der Reichsverband der deutschen Industrie und die 
Eisenbahnfrage. Mit seiner Denkschrift über die Eisenbahn 
A.-G., die wir in der „D.T.Z.“ Nr. 19 vom 12. Mai 1922 
behandelt haben, ist der Reichsverband der deutschen Industrie 
so ziemlich allein auf weiter Flur geblieben. Wir gebei 
heute zwei Aeusserungen von sachverständiger Seite wieder, 
die ein vernichtendes Urteil über die Denkschrift fällen. 


Staatsministera.D. v. Breitenbach äussert sich 
in der Deutschen Tageszeitung in einem längeren Aufsatz, 
aus der wir folgendes entnehmen: 


„Kaufmännische Einfachheit der Verwaltungsreform wird heute für 
die grossen Reichsbetriebe gefordert. Das Gutachten entfernt sich 
weit von dieser programmatischen Forderung. Man vergegenwärtige 
sich, dass unter den Gesellschaftsorganen, der Generalversammlung, dem 
Aufsichtsrat, dem engeren und weiteren Vorstande, die Generaldirek- 
tionen, Direktionen und möglicherweise die Aemter (letzteres ist offen 
gelassen) schalten und walten werden — eine Häufung, die die grossen 
Errungenschaften der geltenden Organisation, welche nur der Zentral- 
stelle unterstellte Verwaltungsbehörden mit deren Organen, den Aemtern, 
kennt, ausser acht lässt. Von welcher Seite ich ‚auch den organisa- 
torischen Vorschlag der Sachverständigen betrachte, ich . vermag nur 
einen Rückschritt festzustellen und eine. völlige Abkehr von den 
grossen wirtschaftlichen Gesichtspunkten, die ‚die Reichsbahnen als 
Erbe der deutschen Staatsbahnen, insbesondere derjenigen Preussens, 
übernommen haben. x 

' Preisgabe des Reichseisenbahnbetriebes und Ueberlassung an Dritte 
wird nur dann zum Gebot, wenn erwiesen ist, dass dieser dauernd 
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ausserstande ist, sich selbst zu tragen und das Reich vor Fehibeträgen 


zu bewahren, ; Solcher.,. Beweis ‚ist, bis,/keute nicht ‚erbracht. Der 
<ampf der Reichsbahnen ‚gegen die katastrophalen. Wirkungen des 
Krieges. und der. Revolution ‚ist noch im. vollen Gange. Vor seinem 
Abschluss Entscheidungen zu treffen, die einen Bruch‘ mit der durch 
lahrzehnte bewährlen, glanzvollen wirtschaäftiichen Einrichtung des alten 
Reiches und: seiner Bundesstaaten bedeuten, wäre ein Entschluss, der 
politisch tind wirtschaftlich ‚als unwiderbringlich, yerhängnisvoll nach- 
wirken würde...; Heute kann.es sich nur darum händeln, alle ‚Sa- 
nierungsmassnahmen unbcugsam und unter Zurückdrängung derjenigen 
Widerstände kraftvoll durchzusetzen, die wohl dem geheiligten Egois- 


“mus und dem Parteistandpunkt entspringen, aber dem "Reichsinteresse 


zuwiderlaufen.“ 

DerbeimReichsverkehrsministerium parl- 
tätisch gebildete Organisationsausschuss fur 
wirtschaftliche Gestaltung des Eisenbahnwesens kommt zu 
folgendem Ergebnis: 

„Hinsichtlich der« derzeitigen, ‚Lage der Reichsbahn wurde iest- 

gestellt, dass die Sachverständigen des Gutachtens nicht zu einer ob- 
jektivem Darstellung‘ gekommen ‚sind. Sie haben keinen ernstlichen 
Verstch gemacht, den in ‘der ‚Denkschrift errechneten ungünstigen 
Zahlenergebnissen in, ihren tieferen, ‘vor allem in den Folgen des 
Krieges. ‚und seiner Nachwirkungen liegenden Gründen sachlich nachzu- 
gehen. -. Vor allem .aber ist die statistische Beweisfühfung, sehr ein- 
seitig aufgestellt und teils falsch, teils unvollständig ausgewertet. So 
wird beispielsweise bei dem Vergleich zwischen den Leistungen der. Eisen- 
bahnen in der Vor- und Nachkriegszeit nicht einmal die 'erhebliche_ Ver- 
ringerung des Bahnnetzes nach ‚dem Kriege berücksichtigt und ferner 
die Beurteilung einer wirtschaftlichen Personalbemessung auf die Loko- 
motivnutzleistungen bezog&u. Besonders muss auffallen, dass die Denk- 
schrift ‚die schlechte | finanzielle ‚Lage der Reichsbahn lediglich auf die 
Erhöhung der . persönlichen |; Aufwendungen und den. Rückgang der 
Leistungen des Personals zurückführt, aber mit keinem Wort auf die 
starke absolute, ja sogar relative Steigerung der sachlichen Auf- 
wendungen eingeht. Die Feststellung der fa'schen Voraussetzungen ‚der 
Kritik der ‘Denkschrift erschüttert die Grundlagen der im zweiten 
Teil gemachten positiven Vorschläge für- eine Umstellung der Reichs- 
bahn in eine gemeinwirtschaftliche Gesellschaft mit überwiegender Be- 
teilicung der ireien Wirtschaft. 
.. "In einer. Hinsicht kann freilich + eine, Uebereinstimmung der Denk- 
schrift mit den Ansichten und. Absichten des Organisationsausschusseg 
festgestellt werden. Der Organisationsausschuss hat ‚von jeher die An- 
wendung „privatwirtschaftlicher Grundsätze zur, Führung eines grossen 
Betriebsunternehmens wie die Reichsbahn md eine grössere Bewegimgs- 
freiheit im Einsatz von Material und Personal vertreten. Der Aus- 
schuss hält aber zur Erreichung dieser Ziele eine Aenderung der 
Wirtschaftsform, wie sie die Denkschrift vorschlägt, nicht für not- 
wendig. Auch die Gutachter des Reichsverbandes sind: von - der 
Wirkungskraft der ihnen vorschwebenden Gesellschaitsform offenbar 
nicht so‘iohne weiteres und so fest überzeugt, wie sie sich den 
Anschein geben, denn ihre Forderung auf eine dreijährige Tariffreiheit 
und die ausserdem von ihnen vorgeschlagenen Vebergangsbedingungen 
liegen jenseits der durch die Formveränderung an sich bedingten 
Vorzüge. Mit völliger Freiheit auf tarifarischem Gebiet könnte aıch 
die Reichsbahn die finanziellen Schwierigkeiten schneller überwinden. 
Wenn sie sich bisher von gemeinwirtschaftlichen Rücksichten in der 
Preispolitik hat tragen lassen, so bewies sie mehr ' Verständnis für die 
Notwendigkeiten der Volkswirtschaft als die Sachverständigen ‚des Out» 
achtens.“ 

Wir geben uns nicht der Hoffnung hin, dass die In- 


dustriellen trotz .des allgemeinen Abrückens — man kann 
sagen aller Kreise -— von ihren Absichten auf die Eisenbahn 


ablassen werden. Sie werden neue Wege suchen. Es wird 
nach wie vor Aufgabe der Gewerkschaften sein, dem kapi- 
talistischen Egoismus alle Wege zur Privatisierung der Eisen- 
bahn zu versperren. 


Soziale Bewegung 

Für den eliten Kongress des Allgemeinen Deutschen Ge- 
werkschaftsbundes, der ab 19. Juni 1922 in Leipzig (Saal- 
bau des Zoologischen Gartens) stattfindet, ist jolgende Tages- 
ordnung vorgesehen: : 
3. Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten. (Wahl der Kom- 
missionen, Prüfung der Mandate). 
Bericht des Bundesvorstandes. 
Betriebsräte und Gewerkschaften. Referent: C., Nörpel- Berlin. 
Organisationsfiormen und Methoden der Gewerkschaftsbewegung. 
Referent: Fr. Tarnow - Berlin. 
a ge und Wirtschaftsräte. Referent: R. Wissell- 
erlin. 
‚„ Das zukünftige Arbeitsrecht in Deutschland. Referent: Proi. Sinze 
heimer- Frankfurt a.M. 
Acuderung der Bundessatzungen, 
Wahl des Bundesvorstandes. 
. Erledigung sonstiger Anträge, 

Der Kongress wird am Montag, 19. Juni 1922, vormittags 
9 Uhr, eröffnet und voraussichtlich bis einschliesslich Sonn- 
abend, den 24. Juni, tagen. 


Angestelltenbewegung 


Umgetauft! O, wie schnell doch die Herrschaften, die mit 
ihrem Deutschtum prunken und sich als Gralshüter der 
echtesten nationalen ‚Gesinnung aufspielen, es lernen, ‚sich 
neuen Verhältnissen anzupassen! 
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Obwohl durch das Genfer Abkommen die Möglichkeit der Er- 
haltung der’ bestehenden Arbeitnehmerorganisationen in Ober- — 
schlesien gesichert, und somit gar keine Veranlassung war, orga- 
nisatorische Veränderungen mit Ausnahme einiger verwaltungs- 
technischer Massnahmen vorzunehmen, hat der"Verband 


‚Deutscher Techniker als 'erster und hoffentlich als 


einziger von allen deutschen Vereinigüngen in Oberschlesien 
seinen Namen aufgegeben und dafür den, den neuen polnischen 
Herren genehmeren Namen, Verband :Oberschlesi- 
scher Techniker, angenommen. Hier sieht man deutlich, 
wie hoch ..die „deutsche Treue‘ dieser Herrschaften zu ver- 
anschlagen ist; was im -übrigen nicht: wundernimmt, wenn 
man sieht,‘ wie‘ schnell auch die‘ guten‘ Freunde ‚des ‚Verbandes 
Deutscher ‘Techniker, die‘ Unterneiimer, das Einschwenken 
verstehen. Herr Koslowski, wird Mühe ‚haben, . diese Umtaufe 
seines Schützlings mit schönen Worten zu umkleiden; aber er 
wird’s schon machen. Wie üblich wird er den Spiess umdrehen, 
auf irgend einen anderen zeigen tmd nach -der : Methode: 
„Haltet den 'Dieb“ verfahren, wovon seine letzte Notiz in 
Nr. 11 des „Deutschen Technikers‘‘ die sich mit den \ober- 
schlesischen Begebenheiten befasst, Zeugnis ablegt. 


Betriebsräte 


Vereinbarungen über Richtlinien für Einstellungen und über 
Arbeitsordnungen bei Behörden. Dem..in dem vorigen Heft 
besprochenen Entwurf des. Preussischen. Finanzministeriums 
über Richtlinien für Einstellungen von Arbeitnehmern Kann 
sich die : „Arbeitsordnung‘‘“ des Reichsverkehrsministeriums 
würdig an die Seite stellen. In dieser ist auch micht mit 
einem einzigen 'Wort von einer Mitwirkung der Betriebs- 
vertretung die Rede. Aber dieses Dokument spricht für ‚sich 
selbst, weshalb wir es hier folgen lassen: 


 Arbeitsordnung 
iür die im Vertragsverhältnis beschäftigten Hilis- 
kräfte des Reiehsverkehrsministeriums. 


1. Die Annahme erfolgt auf unbestimmte Zeit und gewährt keinen 
Ansprich auf dauernde Beibehaltung. Eine Aussicht auf“Uebernahme in 
das Beanıtenverhältnis kann nicht eröffnet‘ werden. Die ersten vier 
Wochen‘ der ‘Beschäftigung gelten als Probezeit mit dem beiderseitigen 
Recht auf tägliche Kündigung. 

2. Für die Lohn- und Dienstrechtsverhäftnisse ist der jeweils gültige 
Lohntarif entscheidend. 

3. Den dienstlichen Anordnungen ist pünktlich und willig Folge 
zu leisten, ebenso sind die Dienstaufträge gewissenhaft und mit Fleiss 
zu erledigen. Ueber die Dienstangelegenheiten ist Verschwiegenheit zu 
beobachten. 

4. Die Dienstzeit ist pünktlich. einzuhalten. Bei atsserordentlichen 
und dringenden Bedürfnissen ist über die’ Dienststunden hinaus zu 
arbeiten, und zwar ohne dass hierfür eine besondere Ueberstundenver- 
gütung beansprucht werden kann. 


5. Der nächste Vorgesetzte ist für die den Ministerialkanzleien zu- 
gewiesenen Hilfskräfte — auch für die von hier vorübergehend 
nach anderen Dienststellen abgeordneten Hilfskräfte — der: zuständige 
ee in allen sonstigen Fällen der Ministeriaibureati- 
irektor. R 


pe 


6. Zu Beurlaubumgen bis zur Dauer von drei Tagen ist kediglich 
der nächste Vorgesetzte (Absatz 5), im übrigen nur. der Reichsverkehrs- 
minister ztiständig. 

7. Ein Fernbleiben von der Ärbeit — hierzu gehört auch ein ver- 
späteter Dienstantritt — ist nur nach vorher erteilter ‘ Erlaubnis ge- 
stattet. Kann diese bei Erkrankungen oder bei sonstigen plötzlich. auf- 
tretenden, nicht vorherztusehenden dringlichen Dienstbehinderungen 
ausnahmsweise nicht vorher eingeholt werden, so’ ist. der Beschäftigte 
verpflichtet, dem nächsten Vorgesetzten oder dessen. Vertreter möglichst 
bis zum Mittag desselben Tages schriftlich‘ oder mündlich Mitteilung 
zukommen zu lassen. Krankenkassenmitgieder haben in Erkrankungsfällen 
den vom Arzt ausgefüllten Krankenschein vor der Weitergabe an die 
Krankenkasse zunächst der Lohnstelle des Hauptburcaus vorzulegen oder 
vorlegen zu lassen. . 

8. Bei der Wiederaufnahme der Arbeit nach einer Dienstbehinderting 
hat der Beschäftigte sich bei dem ‚nächsten: Vorgesetzten oder dessen 
Vertreter persönlich. zurückzumeiden. Krankenkassenmitgiieder haben. die 
vom Arzt ausgelertigte Gesundmeldung vor der Weitergabe an die 
Krankenkasse zünächst der Lohnstelle ° des  Haupfbureaus vorzulegen, 
das gleiche gilt später für die Krankengeldabrechnung der Krankenkasse. 


Bemerkenswert ist hierbei, dass sich bereits der örtliche 
Angestelltenrat des Reichsverkehrsministeriums bereit gefunden 
hat, seine Unterschrift unter diese „Arbeitsordnung‘ zu setzen. 
Das R.V.M. ist danach, von diesem Erfolg’ ermutigt, an ver- 
schiedene andere Betriebsvertretungen herangetreten mit dem 
Ansinnen, diese gleiche „Arbeitsordnung‘ zu vereinbaren, es 
ist jedoch, soviel uns bekannt geworden ist, überall auf ent- 


schiedene Ablehnung gestossen. Man kann aber’ aus der Tat- 


sache, dass eine solche Vereinbarung überhaupt getroffen 
werden konnte, erkennen, wie gross die Unkenntnis unter 
den Betriebsvertretungen auf diesem Gebiete leider auch heute 
noch. ist. Wurden doch vor kurzer Zeit von ‚einem Ange- 
stelltenrat alle Bestimmungen des Betriebsrätegesetzes, die von 
Rechten oder Pflichten der Betriebsvertretung handeln, abge- 
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schrieben, als „Richtlinten‘ bezeichnet und -sollten mit der 
Dienststelle „vereinbart‘“ werden! Wir können, unsern Kol- 
legen bezüglich der ‚Vereinbarung ‚von Richtlinien für. Einstel- 
lungen und von Arbeitsordnungen oder Dienstvorschriften nur 
äAusserste Wachsamkeit empiehlen; Unkenntnis oder 
Leichtgläubigkeit- kann leicht zu den schwersten. Schädigungen 
der Interessen der gesamten Kollegenschaft und darüber hinaus 
der gesamten Arbeitnehmerschaft führen. Wir bitten unsere 
Kollegen dringend, Heft IV der AfA-Betriebsräteschriften (Preis 
, 0,20 M.) zu beachten, wir sind auch zu weiteren Anregungen 
und. Auskünften gern bereit. Auf alle Fälle muss. sich aber 
| jedes Mitglied einer Betriebsvertretung darüber. klar sein, dass 
, es den Behörden gegenüber vielleicht mehr als gegenüber 
einem privaten Arbeitgeber darauf ankommt, die‘ Augen ofien 
zu halten, um den sich immer stärker geltend machenden rück- 
 sehrittlichen Bestrebungen entgegentreten zu können. 


 Beamtenbewegung 


| Reichsgewerkschaft und Deutscher Eisenbahnerverband, 
Ueber die im Anschluss an die letzte Tagung des Deutschen 
Beamtenbundes eingesetzte Bewegung innerhalb der Beamten- 
verbände haben wir bereits berichtet. Wir hatten schon in 
Nr. 15 der „D.T.Z.“ vom 14. April unseren Bericht über 
die Tagung ‘des D.B.B. damit geschlossen, dass „die auf 
gewerkschaftlichem ‘Boden stehenden Verbände den D.B.B, 
nicht mehr zur Wahrnehmung ihrer gewerkschaftlichen Auf- 
gaben bemühen werden.“ Als erste Frucht der so gekenn- 
zeichneten .Entwicklung können wir heute nachstehendes, 
zwischen der Reichsgewerkschaft Deutscher Eisenbahnbeamten 
und -Anwärter und dem Deutschen. Eisenbahnerverband ge- 
troffenes Abkommen mitteilen: 

In, der PreSse aufgetauchte Mitteilungen über eine beabsichtigte Ver- 
schnmelzung der‘ Reichsgewerkschaft Deutscher Eisenbahnbeamten und 
-Anwärter mit dem Deutschen Eisenbahner-Verband sowie in tendenziöser 
Weise verbreitete Gerüchte über eine angebliche gegenseitige Verun- 
glimpfung der Führer beider Organisationen veranlassen die  unterzeich- 
neten Verbandsvorstände zu folgender Feststellung: 

).. Es haben zwischen beiden Verbänden wiederholte Verhandlungen 
statigefumden, die inzwischen zu einem positiven Ergebnis führten. 
Danach” erklären sich die genannten Verbände bereit zum einheitlichen 
Zusammenwirken bei der Regelung der Rechts-, Arbeits- und Besoldungs- 
verhältnisse des Reichsbahnpersonals und zum gemeinsamen Vor- 
gehen in der sich aus dem Streik ergebenden Gemassregeltenfrage. 

2, Gegenseitige Angriffe unterbleiben in Zukunft. 

3. Als letztes Ziel erstreben die unterzeichneten Verbände die 
Beseitigung der Splitterorganisationen bei der Reichsbahn und damit 
‚ die Vorbedingung zur Schaffung vorbildlicher Rechts-, Arbeits- und 
Besoldungsverhältnisse. 

Deutscher Eisenbahnerverband. 
 Reichsgewerkschaft Deutscher Eisenbahnbeamten 
und Anwärter. 
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| | Industrie 
Allgemeine Tarife 


Tarif gemischte Industrie Cassel. Die Gehälter für Mai 
und Jun: wurden durch Schiedsspruch festgesetzt; der die bis- 
herigen Teuerüngszuschläge im Mai von 275 bis 325 Prozent 
auf ‚330 bis 400 Prozent und im Juni auf 360 bis 440 Prozent 
erhöht. Die Gehälter stellen sich danach im Mai für 
' &ruppe Ti von 2625 bis 3625 M., Gruppe T2 von 3375 bis 
4375 M., Gruppe T3 von 3825 bis 5075.M., Gruppe T4 ven 
4600 bis 5850 .M. Im: Ju.ni betragen die Gehälter in den 
einzelnen Gruppen in derselben Reihenfolge ‘von 2890 bis, 
3970 M., von 3645: bis 4725 M., von 4135 bis 5485 M. und von 
4970 bis 6320 M. 


| 


| Ortstarif Eisenach. Durch Schiedsspruch wurden auf die 

Märzgehälter für April 30 Prozent und für Mai 40 Prozent 
iestgelegt. Die Frauenzulage wurde mit 150 M. und die Kinder- 
zwage mit 100 M. bestimmt. Die Gehälter für Mai be- 
tragen: Gruppe I von 900 bis 2960 M., Gruppe II von 1780 
bis 3550 M., Gruppe III von 2060 bis 4090 M., Gruppe IV von 
2610 bis 4480 M., Gruppe V von 3420 bis 5270 M., Gruppe V} 
von 4130 bis 5900 M. 


Gehälter der technischen Angestellten in. Frankfurt a. M. 
Für Juni wurden folgende Gehaltssätze festgesetzt: Gruppe T 
von’ 1500 bis 3400 .M., bei einem: Lebensalter von ‚mehr als 
‚30 Jahren freie Vereinbarung, jedoch mindestens 10 ‚Prozent 
über den höchsten Gehaltssatz der Gruppe; Klasse I vom 
2000 bis 4500 M., über 30 Jahre freie Vereinbarung, mindestens 
10 Prozent; Klasse H von 3400 bis 6200 M., Klasse Ill von 
5750. bis 7300 M. 
age: PER i 
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Bielefeld. Ab 1. Mai 1922 erhalten die technischen An- 
gestellten folgende Gehaltssätze: Gruppe C Zeiehner: 1950 bis 
4425 M., Gruppe D, Detailkonstrukteure: 2300 bis 5500 M., 
Gruppe E, selbst. Konstruktetre: 4850 bis 6300 M. Hierzu 
kommt eine Frauenzulage von 20 M. und eine Kinderzulage 
von 150 M. pro Kind und Monat. 


Tarif Schlossereien und verwandte Gewerbe Berlin. Für 
Mai und Juni wurden folgende Gehaltssätze vereinbart. 
Bauschlossereien: Techniker vom 20. bis 30. Lebensjahre Mai 
von 3320 bis 4775 M., Juni von 3740 bis 5370 M., selb- 
ständige Techniker Mai 5445 M., Juni 6120 M., mit Aui- 
sicht betraute Techniker Mai 5955 M., Juni 6700 M. In der 
a emduetsie sind die Positionen um 300 bis 140 M. 
öher. 


Tarif Siegerländer Gruben und Hütten. Die Gehälter der 
technischen Angestellten im Bureau betragen ab 1. Mai 1922 
in der Gruppe I von 1990 bis 3640 M., Gruppe II von 2115 
bis 4100 M., Gruppe Ill von 2905 bis 4680 M., Gruppe IV von 
4665 bis 5375. M., in der Gruppe V: 10 Prozent mehr als 
in der Gruppe IV. Die technischen Angestellten im Betriebe 
erhalten 10 Prozent mehr als in den Gruppen IH bis V. der 
Bureautechniker angegeben ist. Die Frauenzulage beträgt 
300 M. und Kinderzulage 100 M. monatlich. 2 


Baugewerbe 


| Fachgruppe Tiefbau | 


Berlin. Nathstehende. Gehaltssätze wurden für den. Monat 
Mat abgeschlossen: Jugendliche Angestellte bis zur Vollendung 
des 20. Lebensjahres: Grundgehalt 2600 M., für technische 
Angestellte nach. Vollendung des 20. Lebensjahres: Gruppe I: 
Grundgehalt 4050 M., vom 24. Lebensjahre ab 5 Zulagen 
von je 175 M., Gruppe Il: Grundgehalt 4525 M., vom 24. Le- 
bensjahre ab 5 Zulagen von je 200 M., Gruppe Hl: Grund- 
gehalt 5300 M., vom 24. Lebensjahre ab 5 Zulagen von je 
200 M., Gruppe IVa: ımter 30 Jahre 6125 M. Grundgehalt, 
Gruppe IVb: von 30—35 jahre 6700 M. Grundgehalt, über 
35 "Jahre 7300 M. Grundgehalt. 

Provinz Brandenburg. Nachstehende Gehaltssätze wurden 
zwischen dem Reichsverband des Deutschen Tieibaugewerbes, 
Bezirksgruppe N, und dem Butab für die technischen Ange- 
stellten der Provinz Brandenburg für den Monat Mai 1922 
vereinbart: Jugendliche Angestellte 2445 M., Technische -An- 
gestellte; Gruppe I 3760 M., vom 24. Lebensjahre ab 5 Zu- 
lagen von je 165 M., Grüppe II 4330 M., vom 24. Lebens- 
jahre ab 5 Zulagen von je 190 M., Gruppe HI 5180 M., vom 
24. Lebensjahre ab 5 Zulagen von je 190 M., Gruppe IVa 
5955 M., Gruppe IVb 6525 M., Gruppe IVe 7100 _M. 





Fachgruppe Architektur | 


Architektentarif Thüringen. Die Verhandlungen über die 
Gehaltssätze für Mai und Juni brachten eine 40prozentige 
Erhöhung der Tarifgehälter. Ab 1. Mai gelten somit folgende 
Gehaltssätze: Technische Hilfskräfte (Ortsklasse I) von 2100 
bis 4210 M., Anfänger von 3380 bis 4000 M., fertige Tech- 
niker von 4400 bis 4840 M., selbständige Techniker von 
5250 bis 6090 M., Architekturschüler von 1270 bis 2550 M., 
theoretisch ausgebildete Architekten von 3780 bis 5490 M,, 
theoretisch und. praktisch ausgebildete Architekten von 6310 bis 
7460 M., selbständig arbeitende Architekten freie Vereinbarung. 
Verheiratete Kollegen erhalten in allen Positionen um etwa 200 
Mark mehr. In .den Ortsklassen II und. III sind die Gehälter 
etwas niedriger. Der Bezirkstariivertrag vom 25. Januar 1922 
ıst für allgemeinverbindlich erklärt worden. 


Berobau 


Fachgruppe Kalibergbau 


Schiedsgericht für Entschädigung von Arbeitnehmern bei 
Vebertragung von Kaliabsatzbeteiligungen. Ein Mitglied‘ un- 
seres Bundes war auf dem Kaliwerk B. gezwungen, seine 
Stellung aufzugeben, weil das Werk seine Beteiligung auf ein 
anderes Werk übertragen hatte und den Betrieb stillegie. 
Er erhielt sofort anderweitig Stellung, konnte jedoch seinen 
Umzug nicht vornehmen, weil in der fraglichen Zeit. starker 
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Frost herrschte und demnach dem Kollegen alle eingewinterten 
Feldfrüchte und vielleicht auch das Vieh beim Transport 
wahrscheinlich "erfroren wären. Sobald der Frost nachliess, 
zog der Kollege um. Seine neue Arbeitgeberin ersetzte ihm 
die Kosten für den Möbeltransportwagen. Da ein Umzug 
aber noch allerlei andere Auslagen verursacht, beantragte der 
Kolleze‘ bei seiner früheren Arbeitgeberein Ersatz der vollen 
Umzugskösten, soweit diese den von der neuen Arbeitgeberin 
bereits bezahlten” Betrag überschritten. Das lehnte die Ge- 
werkschaft B. ab. Nun rief der Kollege das obengenannte 
Schiedsgericht “an und beantragte unter Berufung auf 8 85 
Abs. 2 und 3 des Gesetzes über die Regelung der ali- 
wirtschaft vom 18. Juli 1919 und 22. Oktober 1921, die Be- 
klagte zu verurteilen: 

1. Zum. Ersatz der vollen Umzugskosten (also Reisekosten für 
sich und . seine Familie, sowie alle durch die Verladung und den 
Transport der Möbel, Lebensmittel, Vieh und Brennmaterial entstandenen 
Auslagen), unter Abrechnung des von der neuen Arbeitgeberin er- 
setzten Betrages. 

%. Zur Zahlung des nach $ 85 Abs. 3 dem Kläger wegen Führung 
eines doppelten Haushaltes zustehenden Zuschlages in Höhe von 20 °/, 
des in den letzten drei Monaten vor der Quotenübertragung vom 
Kläger bezogenen Durchschnittsgehaltes. 

Der Bund stellte dem klagenden Kollegen den Gauleiter 
Kollegen B. in Halle als Mundanwalt zur Verfügung. . Die 
Sache endete mit einem Erfolg für den klagenden Kollegen, 
indem das Schiedsgericht in der Sitzung am 29. Mai d. Js. 
die Beklagte antragsgemäss verurteilte. 

Der so zu seinem Recht kommende Kollege wird sich 
sicherlich bewusst sein, welche Wohltat & sich selber erwies, 
indem er einer Organisation 'beitrat, die infolge ihrer zahlen- 
mässigen Stärke und ihrer erfahrenen Vertreter wie keine 
andere in der Lage ist, jederzeit das Möglichste herauszuholen. 
Solche Kollegen werden für alle Zukunft gern wie bisher ihre 
Beiträge bezahlen, weil sie damit nicht nur, die Bundes-, 
sondern auch ihre eigenen Interessen fördern helfen. 


Behördenu.öffentl.Betriebe 
Beamtenrecht 


Kritikrecht der Kommunalbeamten... Jeder Beamte ist ver- 
pflichtet, dem Inhaber öffentlicher Aemter im Dienst und 
Dienst rücksichtsvolle Achtung zuteil werden zu lassen. (Vgl. 
Entsch. O.V.G. 14, 407, 42, 429). Es ist einem Kommtunal- 
beamten jedoch nicht verwehrt, in Eingaben an die zuständige 
Kommunalaufsichtsbehörde, in denen er seine Rechte gegen- 
über seiner Anstellungsbehörde wahrzunehmen beabsichtigt, 
Kritik an der Anstellungsbehörde und an seinen Dienstvor- 
ae zu üben. Diese Kritik darf aber niemals. die 

renzen überschreiten, die durch die rücksichtsvolle Achtung 
gezogen sind, die er diesen Dienststellen schuldig ist. Das 
Ö.V.G. hat daher durch Urt. vom 5. Januar 1922 (1 A 52/21., 
Pr. Verw. Bl. 43/404) den einem Kommunalbeamten erteilten 
Verweis als zu Recht bestehend erkannt, weil dieser in einem 
Schreiben an den Regierungspräsidenten behauptet hatte, „be- 
dauerlicherweise sei kein Mensch in der hiesigen Verwaltung 
in der Lage zu beurteilen, welche Aufgaben und Verantwortung 
er als .. .. zu tragen habe“, und zwar aus dem Grunde, 
weit diese Behauptung gegen die Dienststelle des Beamten den 
schweren Vorwurf enthalte, dass sie sich über ‘die dienst- 
lichen Aufgaben des beschwerdeführenden Beamten nicht klar 
sei und ihn deswegen nicht in die richtige Gehaltsstufe ein- 
gereiht hätte. Damit habe der Beamte, ohne einen Beweis 
für die Richtigkeit seiner Behauptung anzutreten, seine vor- 
gesetzte Dienststelle der Pflichtverletzung beschuldigt, da ohne 
eine solche die vorgeworfene Unkenntnis ‚nicht möglich wäre. 
Der Beamte habe somit die gezogenen Grenzen der Kritik 
überschritten und umsomehr ausser Acht gelassen, als die ihm 
zur Last gelegte Behauptung für die Wahrnehmung seiner 
Rechte unwesentlich wäre. ER, 


Politische Neutralität im Dienst. Das Preussische und das 
Deutsche Staatsrecht kennen keine Verantwortung von Staats- 
und Kommunal-Behörden und -Beamten gegenüber Parteien. 
Nach Artikel 130 der Reichsverfassung vom 11. August 1911 
sind die Beamten „Diener der Gesamtheit, nicht einer 
Partei“, und dasselbe gilt naturgemäss für die öffentlichen 
Behörden. Beamte und Behörden müssen sich in ihren 


Entschliessungen lediglich von der Rücksicht auf das Wohl, 


der Gesamtheit leiten lassen, sie sollen über den Interessen 
einzelner Personen und über den Parteien stehen, sie müssen 
fähig sein, das Wohl und Wehe Andersdenkender zu berück- 
sichtigen, und danach handeln. Ein Gefühl 
Personen oder Parteien, die ausserhalb des Behördenaufbaues 
stehen, verantworten zu müssen, muss die Unparteilichkeit 
der Behörden und Beamten beeinträchtigen und wird der 
Gefahr unlauterer Beeinflussung Tür und Tor öffnen. E39 
kann somit keine Rede sein von einer Kollision zwischen den 
Pflichten als Parteivertreter und denen als Beamter oder Mit- 
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glied einer Behörde, z.B. als Kreisausschussmitglied 
oder Mitglied either 
lung (vgl. "Urt. Dis. 


D.S. 12/20, Entsch. O. V. G. 76, 473). Es kann somit auch 


Stadtverordnetenversamm- 
Gen. O.V.G. vom 24. Februar 1921, 


“ 


eine Stadtverordnetenversammlung keinen Beschluss dahin- 


gehend fassen, - dass ein Mitglied auf Antrag einer Partei‘ 
von’ der: Stadtverordnetenversammlung ausgeschlossen wird, 
weil er sich vor seiner Wahl verpflichtet habe, bei etwaigen 
Verstössen gegen das Parteiprogramm auf Verlangen der 
Partei auszuscheiden, sich aber nunmehr weigert, einem dahin 
gerichteten Beschluss nachzukommen. Ein solcher Beschluss 
Stadtverordnetenversammlung widerspricht der Städte» 


einer 
ordnung, denn er zielt nicht auf eine zeitweise | 
des Bürgerrechts, sondern auf eine unmittelbare oder vol 


ständige Entziehung des Stadtverordnetenmandats selbst. Eine 
solche Massregelung | 
Wegen seiner Ehr- und Pflichtbegriffe und seiner Betätigun 


ist der Stadtverordnete einer Kritik des Kollegiums nich 


\ 


sieht aber die Städteordnung‘ nicht vor, > 


unterstellt. Die Stadtverordnetenversammlung würde also ihre 


Befugnisse überschreiten, 
eines Mitgliedes anmasste. Ebensowenig . kommt für den 
Magistrat ein solches Recht in Frage. Diese freie Stellung 
und der aus 
des $ 35 der Städteordnung vom 30. Mai 1853: „die Stadt- 
verordneten sind an keinerlei ‚Instruktionen oder Aufträge der 
Wähler oder der Wahlbezirke gebunden‘, charakterisiert den 
Stadtverordneten als den Träger. eigener Verantwortung „und 
der. Pflicht, nach bestem Wissen ‚und .Können selbständig 
seines Amtes zu walten. Diese Freiheit und» Selbstverant«. 
wortung in der Entschliessung bildet einen so wesentlichen 
Inhalt des Mandats, dass ihre Beschränkung. durch Erklärungen 
von der Wahl der Städteordnung widerspricht. und öffent- 
lichen Rechtes unwirksam bleiben. muss. (Vgl. Urt. O. V. G. 
vom 1. November 1921, II B: 8/21., Pr. Verw. Bi. ka - 


Besoldungsfragen 


Zum Einspruch des Reichsfinanzministers 
Preussische Beamtendiensteinkommensgesetz. In 
BIIT.Z.“ 


ges das 
r. 22 der 


wenn ‚sie sich die‘ Amtsenthebung 


der. Städteordnung von 1818 entlehnte Grundsatz 


haben wir bereits mitgeteilt, dass das Reichsschieds-" 


gericht in Leipzig über Einsprüche des Reichsfinanzministers 
gegen Bestimmungen des Pr. Beamtendiensteinkommensgesetzes” 


verhandelt und einige Entscheidungen getroffen hat. 
Am 2. Juni 


der ‚Gruppe 


verhandelte das Reichsschiedsgericht den 
Einspruch betreffend den Aufstieg der preussischen Beamten’ 
VI nach Gruppe VII- ohne Ergänzungsprüfung.” 


Ueber diese Verhandlung wird uns von dem von ‘der „Ar-” 


beitspemeinschaft Pr. Beamten“ als Beisitzer im Reichsschieds- 


gericht benannten Gerichtsvollzieher Gamm folgendes mit 


geteilt: 
Der Vertreter des Pr.‘ Finanzministeriums beantragte die Zurück- 
weisung des Einspruchs mit der Begründung, dass weder das Reichs- ' 


besoldungsgesetz noch die Ausführungsbestimmungen eine Ergänzungs- 
prüfung vorsehen. 
dagegen den Standpunkt, 
kabinett beschlossen und vom Reichsrat bestätigt worden sei, 
diese Bestimmung Gesetzeskraft erlangt hätte. 


Der Vertreter‘ des Reichsfinanzministeriums - vertrat 
dass .die Ergänzungsprüfung vom Reichs- 
wonach: 


Das Urteil des Schiedsgerichts ging dahin, dass grundsätzlich der” 


Einspruch. des Reichsfinanzministeriums begründet sei. Im Anschluss 
hieran wurde in die Prüfung der Verhältnisse der einzelnen Beamten- 


gruppen eingetreten, um festzustellen, ob eine tatsächliche Besserstellung : 


der preussischen Beamten erfolgt sei. Das Pr. Finanzministerium 


hatte die in Frage kommenden Beamtengruppen in folgende 11 ver- 


schiedene Gruppen eingeteilt: 


1. Regierungsbausekretäre, Wasserbausekretäre, Kulturbausekretäre (ein- 


schliesslich Moorvögte), Eichmeister. 
2. Werkmeister 


Werkmeister an Maschinenbauschulen, Werkmeister in der Ruhr- 


schiffahrtsverwaltung, mittlere ° Werkbeamten ohne abgeschlossene 


Fachschulbildung. 
3. Förster, Forstakademiesekretäre. 


und Bauhofsvorsteher .in der Wasserbauverwaltung, ” 


4. Zeichner bei den Oberbergämtern, Katastersekretäre, Vermessungs-" | 


sekretäre. 


Die Gruppen V—XI umfassen die einzelnen Verwaltungssekretär- | 


gruppen. 


Bei den technischen Beamten zu Gruppe I beantragte der Vertreter” 
des Pr. Finanzministeriums die Zurückweisung des Einspruchs, da es” 


Beni um Beamte handelt, weiche eine abgeschlossene Fachschulbildung 
aben. 
Preussen, da sie dort restlos in Gruppe VII eingruppiert seien. 


Diese Beamten sind im Reich zum Teil höher bewertet als in” 


Bezüglich der Beamien zu Gruppe II stellte er den gleichen Antrag 


mit der Begründung, dass es sich um Beamte handelt, welche hoch- 


qualifizierte Arbeiten zü leisten haber und weiche erst nach jahrelanger ° 
Reichs- 
vor- 


einräeken. - Der Vertreter‘ des 
deı Auslührungen bezüglich der 
nur insofern, als es sich im 


Tätigkeit in diese Gruppen 
finanzministeriums . widersprach 
stehenden technischen Beamfengruppen 
letzteren Falle um Beamten hande'e, 


Vertreter des Pr. Finanzministeriums ebenfalls Zurückweisung des Ein- 


e ' we'che eine abgeschlossene Fach- ” 
schulbildung nicht haben. Zu Gruppe IV, V und VI, für welche der” 


’ 


spruches beantragte und diesen "Antrag damit begründete, dass ‚das 
Reich keine vergleichbaren Beamten hätte, bemerkte der Vertreter 
des Reichsfinanzministeriums, dass es sich in diesem Falle um typische” 











| 


| 


Nr. 24 


Assistenten handele, welche mit den übrigen Assistentengruppen des 
Reiches in ihrer Aiehung und Tätigkeit vollkommen vergleichbar seien. 
Der Vertreter des Reichsfinanzministeriums stellte auch. wiederholt bei 
den Verhandlungen die Behauptung auf, dass durch die Zurückweisung 
des Einspruches das Berufsbeamtentum stark gefährdet sei, so dass ein 
Beisitzer des Schiedsgerichts sich veranlasst sah zu fragen, welche 


Gründe bei der Ablehnung des Einspruches zur Gefährdung des Berufs- 


E3 


‚ darüber 


| 


beamtentums führen sollten. Es wurde erwidert, dass, sofern dem Ein- 
spruch nicht stattgegeben würde, die Obersekretäre die Entscheidung 
auf das heftigste bekämpfen würden und zu befürchten sei, dass 
eine vollständige Neugestaltung der Besoldungsordnung er- 
forderlich werden könnte. Die Kämpfe, die hierdurch ausgelöst würden, 


, müssten sicher zur Gefährdung des Berufsbeamtentums führen. 


Nach 


B eingehender Beratung verkündete das Schiedsgericht folgendes 
rteil, 


welches nach den Bestimmungen des Besoldungssperrgesetzes 


‚ endgültig ist: 


„Bezüglich der . Beamten zu Gruppe I, Il, IN, zu IV Zeichner 
bei den Öberbergämtern, ‘ferner Gerichtsvollzieher, Restauratoren und 
Beleuchtungsinspektoren bei den Staatstheatern wird der Einspruch 
als unbegründet zurückgewiesen. Bezüglich der übrigen Beamtengruppen 
wird der Einspruch als begründet erachtet.“ 

| Soweit die Mitteilungen des Gerichtsvollziehers Gamm. 
Zu der Entscheidung des Schiedsgerichtes bemerken wir, dass 
sie insofern von grundsätzlicher Bedeutung sind, als vom 
Schiedsgericht endgültig entschieden wurde, dass die tech- 
nischen Beamten mit abgeschlossener Fachschulbildung und 
 Betriebsbeamte in keiner Weise mit den Verwaltungsbeamten 
vergleichbar sind. Diese Entscheidung wird sich bei der Er- 
‚ weiterung des Aufstiegs unter günstiger Einreihung dieser 
Beamten sinngemäss auswirken. Dieselben Voraussetzungen 
treffen aber auch nach unserer Auffassung in vollem Um- 
fange für die Katastersekretäre und Vermessungssekretäre zu, 
für welche das Schiedsgericht den Einspruch als begründet 
anerkannt hat. Zu allem bisher diesen Beamtengruppen zuge- 
 fügten Unrecht wird hier ein grosses Unrecht hinzugefügt, 
welches um so schwerer wiegt, weil man die Zeichner bei 
den -Oberbergämtern, mit welchen die Vermessungs- und 
ı Katastersekretäre bisher auch verglichen wurden, anders be- 
handelt hat. 

Die einzelnen Gründe, die das Schiedsgericht zu seiner 
Entscheidung führten, sind uns im Augenblick noch nicht 
bekannt. Immerhin glauben wir, nach dem Bericht des Ge- 
| tichtsvoilzieherss Gamm und im Hinblick auf die getroffene 
Entscheidung, nach welcher nur für die Verwaltungsbeamten 
der Einspruch als begründet anerkannt wurde, annehmen zu 
‚sollen, dass das Schiedsgericht die Auffassung vertrat, dass 
die Kataster- und Vermessungssekretäre zu den Gruppen der 
 Verwaltungsbeamten zu zählen seien. Hiermit’rächt sich die 
‚in früherer und auch noch jüngster Zeit betriebene Berufspolitik 
der sklavischen Angleichung der Verhältnisse der Kataster- 
und .Vermessungssekretäre an diejenigen der Verwaltungs- 
sekretäre, welche wir bisher auf das entschiedenste bekämpft 
haben. Durch diese Entscheidung werden‘ diese Beamten- 
gruppen, die nach den in letzter Zeit von anderer Seite 
ı verbreiteten Gerüchten kurz vor der Erfüllung ihrer Ziele 
‚stehen sollten, um ein erhebliches von der Verwirklichung 
der aufgestellten Forderung abgedrängt. Wir werden von uns 
aus alles aufbieten, um die Auswirkung dieser Entscheidung 
‚für die vorgenannten beiden technischen Beamtengruppen in 
ihrer ungünstigen Wirkung auf ein wenn überhaupt mögliches 
Mindestmass zu beschränken. 


Anrechnung der Fachschulzeit und privaten Berufstätigkeit 
‚auf das Besoldungsdienstalter. Es ist unseren Mitgliedern 
bekannt, dass es in erster Linie unserem Bunde zu verdanken 
ist, dass die Staatsbehörden den berechtigten Ansprüchen der 
technischen Beamten auf Anrechnung der privaten Berufszeiten 
‚auf das Besoldungsdienstalter stattgeben mussten. Auch das 
‚Reichspostministerium hat sich jetzt bequemt, klare An- 
weisungen durch Verfügung IV. N. Nr. 5561 vom 4. Mai 
herauszugeben. Wir entnehmen dem Inhalt, „dass den plan- 
mässig angestellten, mittleren technischen Beamten, die nach 
dem Besuch der Fachschule in Privatbetrieben verbrachte 
praktische Beschäftigungszeit zur Hälfte, die im ‚Reichs- und 
Landesdienste verbrachte Dienstzeit ungekürzt unter  Be- 
achtung der Bestimmungen in Ziffer 36 B.V. auf das Be- 
‚soldungsdienstalter angerechnet wird. Dabei ist jedoch zu 
beachten, dass das Besoldungsdienstalter der technisch vor- 
‚gebildeten Beamten in Gruppe VII nicht früher beginnen 
darf, als es für die: nichttechnischen Beamten in Denpre vu 
im Durchschnitt festgesetzt ist, d.i. bei einem Lebensalter von 
281/, Jahren. Zur Vermeidung von Zweifeln wird ferner 
‚darauf hingewiesen, dass die Kriegsdienstieit, wenn die Vor- 
aussetzungen der Ziffer 239 B.V. nicht zutreffen, und die in 
‚die Privattätigkeit fallende gesetzliche Militärdienstzeit in 
keinem Falle angerechnet werden dürfen. Bei den vor dem 
1. April 1920 planmässig angestellten technischen Beamten er- 
folgt die Anrechnung mit Wirkung vom 1. April 1920, bei 
den übrigen Beamten mit Wirkung vom Tage der plan- 
mässigen Anstellung in Gruppe VI. 

Wie sich ‚die Anrechnung von Fachschulzeit. und der im 
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Privatbetriebe verbrachten Beschäftigungszeit für die unter 
Wirkung der künftigen Personalordnung eingetretenen Beamten 
zu gestalten hat, muss späterer Prüfung vorbehalten bleiben. 


Behördenangestellte 


Anrufung des Paritätischen Ausschusses. Der Paritätische 
Ausschuss beschäftigte sich in einer seiner letzten Sitzungen 
mit den Einsprüchen von Angestellten, die nach dem 18. Ja- 
nuar eingegangen waren und in der Revision des Tarif- 
vertrages keine Behandlung fanden. Der Paritätische Ausschuss 
hat sich in diesem Falle durch nachfolgenden Beschluss für 
unzuständig erklärt: 

Der Paritätische Ausschuss erklärt sich für unzuständig über Anträge 
zu verhandeln, die ohne einen triftigen Ausnahmegrund nach dem 
18. Januar 1922 eingegangen sind und deren Entscheidung auf Grund 
des Teiltariivertrages vom 4. Juni 1920 zu erfolgen hätte, ohne dass 
der Spruch des besonderen Schlichtungsausschusses vom 29. November 
1921 diese Entscheidung materiell beeinflusste. 


Reichsfachgruppe Reichseisenbahnbetriebe 


Kündigung von technischen Hilfskräften. In dieser Sache 
haben wir folgende zweite Eingabe an das R. V.M. eingereicht: 

„Wir berufen uns auf unser Schreiben vom 31. Mai 1922, in 
dem wir unsere Bedenken gegen den Erlass E. IH 92 Nr. 20 695/22 
zum Ausdruck gebracht haben. Unsere Vorstellungen, dass die Aus- 
wirkung dieses Erlasses weder mit der Wirtschaftlichkeit des Eisenbahn- 
betriebes, noch mit dem sozialen Geiste, der im einer Staatsverwaltung 
vorherrschen sollte, in Einklang zu bringen sei, wurde in den ersten 
Verhandlungen von dem Vertreter des Reichsverkehrsministeriums, Herrn 
Oberregierungsrat Dr. Fromm, dadurch zerstreut, dass er glaubte an- 
nehmen zu können, dass von unserer Seite der Erlass viel zu schwarz 
angesehen würde und zu radikalen Entlassungsmassnahmen gar nicht 
führen könnte, 

Wir stellen heute fest: 

1, dass einzelne Direktionen, insbesondere Frankfurt, Köln, Essen, 
Elberfeld, Cassel, Entlassungen. in einem Umfange vorgenommen 
haben, die für jeden wirtschaftlich und sozial denkenden Menschen 
einfach unverständlich sind, 

2, dass das ungetrübte sachverständige Urteil der technischen De- 

zernenten bei diesen Entlassungen nicht zur Geltung gekommen 

ist, dass diese im Gegenteil, wenn sie ihr Einverständnis zu den 

Entlassungen schliesslich gegeben haben, von den Direktionen dazu 

Beroogen worden sind, 


3. dass von den einzelnen Direktionen bei den Kündigungen nicht 
ordnungsgemäss verfahren worden ist. So sind z.B. in Frankfurt 
weder die Angestelltenvertretung noch der Ortsbeamtenrat als 
upagspariei zu den Kündigungsberatungen hinzugezogen 
worden, 

4. dass der Erlass von den Direktionen je nach Auffassung des 
Präsidenten ganz verschieden ausgelegt worden ist. Während 


bei einem grossen . Teile der Direktionen Entlassungen überhaupt 
nicht vorgenommen worden sind, haben andere Direktionen sämt- 
ee Angestellten oder den allergrössten Teil der Angestellten ge» 
kündigt. 

Vielfach ist der Termin zur Berichterstatting an das Reichs- 
verkehrsministerium (1. Juni 1922) so aufgefasst worden, dass bis 
dahin Kündigungen ausgesprochen werden ‚müssten. 

Nach den. Erklärungen des Vertreters des Herrn Reichsver- 
kehrsministers hat so etwas nicht in der Absicht. des R.V.M. ge- 
egen. 

. Die Einzelbestimmungen des Erlasses sind nicht beachtet worden. 
So z.B. ist die Meldung der „überflüssigen Kräfte“ an das Zentral- 
amt unterblieben oder sehr* spät erfolgt, so dass an einer Aus- 
wirkung dieser Bestimmungen überhaupt nicht mehr gedacht werden 
kann und eine evtl, Ueberweisung an eine andere Dienststelle nicht 
mehr möglich ist. 


Aus allen diesen Punkten geht zum mindesten hervor, dass der 
Erlass eine schr verschiedene und teilweise falsche Handhabung seitens 
der Direktionen erfahren hat. Es kann jedenfalls nicht davon esprochen 
werden, dass er eine klare eindeutige Auslegung bei den Direktionen 
gefunden hat. Auch zu unserer Eingabe vom 31. Mai 1922 hat das 
R.V.M. noch nicht endgültig Stellung genommen, wie überhaupt die Ver- 
handlungen über die Kündigungen zu einem Abschluss noch nicht 
geführt haben. Ebenso ist die Frage der Gnadenpension für die zur 
Entlassung kommenden alten technischen Hilfskräfte noch nicht geregelt. 
Da nun die Entlassungen bis zum 31. Juni ausgesprochen sind, er- 
scheint es dringend notwendig, die Bu nennen einzelner 
Direktionen vorläufig aufzuschieben, um die fü 


ot 


ür die Entlassung in Aus- 
sicht genommenen Angestellten vor dem sie bedrohenden wirtschaft- 
lichen Elend zu bewahren — wenigstens so lange aufzuschieben — 
bis die Verhandlungen über die Kündigungen abgeschlossen sind. 

Wir erlauben uns, bei dieser Gelegenheit Listen der gekündigten 
Angestellten bei den Eisenbahndirektionen Frankfurt, Köln, Essen, 
Elberfeld zM überreichen. Sie sind ein Beweis dafür, dass auf die 
Wirtschaftlichkeit des Betriebes, auf die bisher geleisteten Dienste der 
Angestellten und auf die soziale Lage überhaupt keine Rücksicht 
enommen worden ist. Wie die Listen zeigen, handelt es sich bei den 
ekündigten grossenteils um Techniker, die bereits seit 10, 20 und 
30 Jahren im Dienste der Verwaltung stehen und die Ausbildung 
zur Ueberführung in das Beamtenverhältnis durchgemacht haben. 

Nach reichsgerichtlichen Entscheidungen kann der Angestellte, wenn 
er z, B. von der Angestellten-Versicherungspflicht befreit ist, nur beim 
Vorhandensein eines wichtigen Orundes, der in seiner Person 
liegen muss, entlassen werden. Es ist für uns nicht zweifelhaft, dass ' 
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1. die Tatsache der bereits dürchgemachten Ausbildung für die 
Beamtenlaufbahn, 

2. die Entrechtung, die der Angestellte gerade im Kündigungsfalle 
durch Herausnahme aus dem Wirkungsbereich des Betriebsräte- 
gesetzes und durch Hereinnahme in die Beamtenräteverordnung ef- 
fahren hat, 

zum. mindesten als ein gleichwertiger Grund für die beschränkte 

Kündigungsfreiheit ven seiten der Dienstbehörde zu gelten haben. 

Wir glauben annetunen zu können, dass die beiden zu.etztgenanten 

Tatsachen eher den Begriff der Beamtenanwärtereigenschaft heraus- 

stellen, a!s lediglich die Befreiung von der Angestelltenversicherungs- 

pflicht. Jedenfalls müssen wir uns vorbehalten, diese Frage gerichtlich 
zu klären und wachen auf die Folgen, Schadenersatzansprüche der 

Betroffenen usw. schon jetzt aufmerksam. 

Wir bemerken ausdrücklich, dass wir gegen rechtlich und wirt- 
schaftlich vertretbare Entlassungen an.sich nichts einzuwenden haben, 
wenn einigermassen die Rücksicht auf die wirtschaftliche Lage des Be- 
troffenen beobachtet wird. Wir geben wns jedoch der Hoffnung 
hin, dass einerseits die vou den. einzelnen Direktionen eingehenden 
Berichte, andererseits diese Eingabe auch den Herrn Reichsverkehrs- 
minister davon überzeugen, dass die ganze Angelegenheit einer Klärung 
bedarf und-dass bis zur Klärung verhütet werden muss, dass die 
Ahgestellten auf die Strasse gesetzt werden, und dadurch sowohl der 
Verwaltung wie den Angestellten grosser wirtschaftlicher, nicht wieder 
eutzumachender Schaden» zugefügt wird.“ 


Sichtungsausschüsse. Das Reichsverkehrsministerium hat 
unter Pr.. 1..21. 213. 291 I. Ang. am 20. Mai nach- 
stehende Verfügung herausgegeben: 


„Aus den Erlassen — IV. 42. 139. 911 vom 19. Januar 1920 und 
IV. 42. 139. 1493 vom 22. März 1921 — geht zweifelios hervor, 
dass es Aufgabe der Sichtungsausschüsse ist, die technischen Hilfs- 
kräfte nach ihrer Befähigung entweder für die Ausbildung zum tech- 
sischen Bureauassistenten oder zum technischen‘ Eisenbahnsekretär zu 
begutachten; dabei können technische Hilfskräfte mit langjährigen 
Erfahrungen von der für Bedienstete, die das Zeugnis einer anerkannten 
Fachschule nicht besitzen, vorgeschriebenen Vorprüfung für eine der 
beiden Laufbahnen mit dem Einverständnis des Sichtungsausschusses 
befreit werden. Wenn der Sichtungsausschuss nunmehr die technischen 
Hilfskräfte, ‚die das Reifezeugnis einer anerkannten Fachschule nicht 
besitzen, grundsätzlich von der Laufbahn zum technischen Eisenbahn- 
sekretär ausschliesst, verstösst er dabei gegen die allgemein: ge- 
troffenen Anordnungen, die nach ebigem eine Auswahl ‘der tech- 
nischen. ‚Hilfskräfte für eine der beiden Laufbahnen des technischen 
Bureaudienstes nach der Befähigung vorschreiben. Die Entscheidung 
über die Zulassung der technischen Hilfskräfte zu einer der beiden 
Laufbahnen haben in jedem Falle nach dem Erlass — IV. 42. 139. 1493 
— die Eisenbahndirektionen zu treffen.“ 


Sieg des D.E.V. bei den Betriebsrätewahlen. Der Deutsche 
Eisenbahnerverband hat einen grossen Wahlsieg  erfochten. 
Das Ergebnis der Wahlen zum Hauptbetriebsrat ist fol- 
gendes: 
Deutscher Eisenbahnerverband (D.E.V,, 


freigewerk- 
schaftlich) . ! 


. 301970 


Alle. Eisenbahnerverband (A.EV,, "Hirsch-Duncker) a 
Gewerkschaft Deutscher Eisenbahner (G.d.E., christ- 
Gch-atinnad N cn elle nk ae ee 


Revolutionäre EHRE IENE ARNRE Ee RNRERRRN  Ee 

Der A.E.\V. hat .ein Drittel, die G.d.E. ein. Fünftel der 
vorjährigen Stimmen verloren. 73,23 Prozent der Stimmberech- 
tigten haben sich für die freigewerkschaftliche Richtung ent- 
schieden. Wir beglückwünschen den Bruderverband zu diesem 
Erfolg. 


Reichsfachgruppe 
Reichsvermögensverwaltung und -Betriebe 











Ausgleich des Besoldungsdiensialters der technischen Be- 
amten auf Grund der Ziffer 119 B.V. Auf unsere Eingabe 
vom 12.‘ Dezember 1921 ist vom Reichsschatzminister am 
18. Mai 1922 folgender Erlass — I 1A 38 000. 21. II. Ang. — 
herausgegeben worden: 

1. Zum Vergleich sind die in der Mehrzahl vorkandenen ehemaligen 
Militärbausekretäre (Bausckretariatsdiätare und Anwärter) und ehemaligen 
Militärintendantursekretäre heranzuziehen. Die durchschunittliche Ausbil» 
dung (einschl, Prüfung) eines Militärintendantursekretärs dauerte 51/, Jahre. 
Dieser Ausbildungszeit sind. bezüglich der technischen ‚Beamten: „Tür 
den Ausgleich“ 21/, Jahre Fach- oder Hochschulzeit und je 2 Jahre 
vorbereitende. Beschäftigung bei Hochbauten. und -Vorbereitungszeit bei 
der Militärbauverwaltung, zusammen 6t/, Jahre, gegenüberzustelen. Vgl. 
eriassung des ehemaigen preussischeu Kriegsministeriums vom 14. Fe- 
bruar 1896 über die Annahme der Militärbausekreläre und®Erlass des 
Reichsschatzministerss vom 14. Mai. 1921, 4 IA 10840/20. 

Hiernach_ ist den Oberregierungsbausekretären, die eine in Ziffer 119 
B..V. genannte ‚fünfsemestrige technische. Fachschule usw. und eine vier- 
jährige, Vörbereitungszeit durchgemacht ‚haben, 1 Jahr der Fachschul- 
usw, Zeit auf das Besoldungsdienstalter, mit Wirkung von frühestens dem 
1. Aprit 1920 anzurechnen. Ohne Erfolg oder freiwillig besuchte Fach- 
schul- usw. Semester bleiben ausser Betracht. 

2, ‚Hat die technische Fachschule usw..'einen nur. viersemestrigen 
Lehrgang gehabt, so darf ‚nur t/, Jahr, bei 3 Semestern nichts, ange- 
fechuet ayerden. Desgleichen ist entsprechend weniger oder nichts an- 


Nr. 24 ® 


zurechnen, wenn eine kürzere als vierjährige Vorbereitungszeit vorliegt, 


oder wenn Fachschul- und Vorbereitungszeit zusammen weniger als 61% 
Jahre ergeben. Als Vorbereitungszeit in Orenzen von 4 Jahreu gilt 
auch eine etwaige praktische Beschäftigung als beamteter oder zieht 
beamteter Techniker, wenn diese‘ Beschäftigung im gleichen Dienstzweig 
zur planmässigen Anstellung geführt hat. 

3. Unter den Ausg.eich fallen auch die aus den Oberregierungsbau- 

sekretären und aus deın gleichartigen technischen Personal der Marine- 
verwaltung hervorgegangenen und inzwischen in höhere Besoldungs- 
ruppen eingereihten (beförderten) Beamten mit gleich langer Fach- oder 
iochschul- und‘ Vorbereitüungszeit mit der Massgabe, dass das Besol- 
dungsdienstalter in der Gruppe VH (Eingangsstelung) um das Jahr oder 
den in Frage kommenden Teil zu verbessern .ist. 

4. Da das sogenannte Norma'besoidungsdienstalter eines ehemaligen 
Militärintendantursekretärs nach Ziffern 39 und 249 Abs. I B.V. nicht 
unter das voilendeie 25. Lebensjahr fallen kann, ist die Anrechnung wach 
vorstehenden Ziffert i-3 in allen Fällen‘ nur insoweit zulässig, als da- 
durch der Beginn des Besoldungsdiensta!ters in Gruppe VIF nieht über 
das vollendete 25. Lebensjahr zurückgreift. 

Ferner darf ein Ausgleich innerhalb der zulässigen Grenzen — Zift, 
1 und 2 — in allen Fällen nur insoweit eintreten, als Fach- oder 
Hochschulzeit, Vorbereitungszeit und: a's Diätariat geltende Beschäfti- 
gung mehr a's 8 Jahre ergeben (Normaibesoldungsdienstalter). 

5. Von dem Ausgleich werden nicht erfasst: 

a) die Militäranwärter, 

b) die ehema.igen Fachoffiziere (vgl. Sch. A.’Bl. 21, S. 103, Nr. 238 
tind Nachträge), } 

e) die Oberregierungsbausekretäre und die. tnter Ziffer I ge 
nannten Beamten, denen wegen einer unregelmässigen Laufbahn Bei 
Ermitieiung des Beso'dungsdienstalters nach Ziffer, 3) und 240 Abs. 2 
B. V. ausnahmsweise nur 1 fahr Vorbereitungszeit augerechnet ist und 

d) die nach dem 31. März 1922 angenommenen Anwärter ‚des 
technischen Sekretariatsdienstes (wegen der inzwischen durchgeführten 
Trennung der Tätigkeitsgebiete der technischen von denen der nicht 
technischen Beamten). 

6. Sollte für vorstehend nicht genannte technische Beamte oder 
für technische Beamte,’ ‘die ihre erste planmässige Anstellung in einer 
niedrigeren as der jetzigen Besoldungsgruppe VII gefunden haben (z. B. 
die ehema iren Marinewerkmeister und Garnisonbauwarte bei der: Marines 
verwaltung) ein Ausgleich nach Ziffer 119 B.V. nötig, erscheinen, so 
ist er unter Vorlage einer Nachweisung über die persönlichen und 
Dienstverhäitnisse des Beamten hier zu beantragen. 

7. Soweit das Besoldungsdienstalter der ‘in Ziffern 1—5 genannten 
Beamten bereits festgesetzt ist, muss die zulässige Verbesserung vom 
den Landesfinanzämtern : (Reichsvermögensverwaltung Cobienz) vorges 
nommen werden. Bei noch vorliegenden Anträgen, wird das Erforderliche 
von hier veranlasst werden. 


\ 









Landesfachgruppe 
Preussische Staatshochbauverwaltung 


Stern-Aufstiegstellen. Von unserem Obmann der Landes- 
fachgruppe, welcher gleichzeitig Vorsitzender ‘des Haupt. 
betriebsrates im "Preussischen Finanzministerium ist, wird 
uns geschrieben: 

In dem Finanzministerialerlass vom 5. Dezember 1921 


(veröffentlicht “ „Staatstechniker‘‘ 1921 Nr. 30) war auf 
Seite 3 unter Absatz-Ziffer 7 ängeordnet,‘ nach dem 


neuen Anhang zum Teiltarifvertrag vom’ 4. Juni 1920 Ver« 
handlungen zwischen Dienststelle und Angestelltenvertretung 
über Einreihung in die mit einem Stern (*) versehenen 
Gruppen vorzunehmen und das Ergebnis dem Ministerium 
zu berichten. Diese Anordnung ist, wie vorauszusehen waß,' 
von den meisten Dienststellen sabotiert worden.‘ Leider haben 
aber auch nur wenige Angestelltenvertretungen oder An 
gestellte selbst den Mut gehabt, von sich aus ‘den Bestim- 
ınungen des Erlasses zu genügen, obwohl in diesem’ Sinne in 
der „D.T.Z.“ des öfteren geschrieben war. ! 

Der Bund der technischen Angestellten und Beamten, def 
bereits bei den Verhandlungen im Sonderschlichtungsausschuss 
die Schwierigkeit für die. Besetzung von Sternstellen erkannt 
hatte, drängte mit den übrigen AfA-Verbänden nachdrück+ 
lichst auf Verhandlungen zur Förderung dieser Angelegen- 
heit. Am 23. Dezember 1921 ‘wurde eine’ Verhandlung, welche 
ihren Ausdruck in dem Erlass des Preussischen Finanzministers 
vom 6. Januar 1922 als Ergänzungsabkommen 5a vom 28. De« 
zember 1921 (‚„Staatstechniker‘‘ 1922, Nr. 1) fand, im- Reichs# 


finanzministerium geführt. Bei dieser Gelegenheit erkannten? | 
auch die Regierungsvertreter die Schwierigkeit zur. Durch-'! 


führung der zu besetzenden Sternstellen; es wurde im $ 82° 
vereinbart, die Verteilung der Sternstellen durch die oberste 
Verwaltungsbehörde im Benehmen mit dem Hauptbetriebsraf’ 
vorzunehmen. 

Weitere Verhandlungen zwischen den Tarifparteien führten 
alsdann am 31. März 1922 zu der. Vereinbarung, den am 
29. November 1921 vorhandenen Personalbestand für die’ 
Stern-Aufstiegstellen zugrunde zu legen und für die vor dem 
29. November 1921 ausgeschiedenen Angestellten eine . be- 
sondere Regelung zu treffen. („Staatstechniker‘‘ 1922 Nr. 5.) 

Aus vorstehendem geht klar hervor, dass die Gewerk- 
schaften wegen der Schwierigkeit der Durchführung für Be- 
setzung der Sternstellen langwierige Verhandlungen führen 
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mussten, um brauchbares: Maierial..zu beschaffen. : Der Er- 
lass des Preussischen Finanzministers vom,:31. März. 1922, 
Lo. 900, führte hierauf zur endgültigen Herausgabe von Frage- 
bogen mit der Weisung an die, Dienststellen, die geforderten 
Angaben spätestens bis "2%" April '1922 beim Mi- 
nisterium einzureichen. („D.T.Z.“' 1922 Nr. 16: 

In gleicher Weise wie die Gewerkschaften hatte auch der 
Hauptbetriebsrat beim Preussischen . Finanzministerium und 
beim Preussischen Ministerium. des Innern Seinen Einfluss bei 
‚den Ministerien geltend gemacht, ıum. die. Beschaffung dey 
zur Verhandlung über Sternstellen nötigen Materials zu be- 
‚ schleunigen, und hatte die Verhandlung über : Verteilung der 
‚ Sternstellen auf die Tagesordnung der vom 9. bis 11. Mai d. J. 
stattgefundenen Vollsitzung .des Hauptbetriebsrats gesetzt. 

Leider konnte in dieser Sitzung. noch nicht über Stern- 
stellen verhandelt werden, weil das Material beim Preussi- 
schen Finanzministerium so unvollständig und lücken- 
haft eingegangen war, dass nochmals viele. Rückfragen 
bei den Dienststellen nötig waren. Auch heute ist das Ma- 
teriaı für die Katasterverwaltungenm (Landmesser und Bureau- 
angestellte), Kreiskassen und zum Teil für die allgemeine Ver- 
waltung von 34 Regierungen (Cassel, Coblenz, Düsseldorf, 
Gumbinnen, Hansiover, Liegnitz, Lüneburg, Merseburg, Op- 
peln, Potsdam, Schleswig, Schmeidemühl, Stettin und Trier) 
‚imd ein Oberpräsidium (Münster) noch nicht genügend er- 
'gänzt worden, trotzdem das Ministerium mit allem Nach- 
druck darum gemahnt hat. 

In der Bauabteilung ist das. Material bis auf die Regie- 
| 
| 


—_—_—— 





tungen in Potsian und Köslin eingegangen. 

Ein seitens des Hauptbetriebsrats an sämtliche Bezirks- 
\betriebsräte gerichtetes Rundschreiben zur Beibringung der 
Einreihungen als: Beweismaterial für die Verhandlungen ist 
‚so, kläglich. beantwortet worden, dass damit wenig anzu- 
fangen ist. 
| In der nächsten am 27. Junt d. J. beginnenden Volls 
Sitzung des Hauptbetriebsrats soll nun endgültig über die Ver- 
‚teilung der Stern-Autstiegstellen mit den’ Ministerien verhan- 
‚delt werden. Um dieses zu ermöglichen, ersuchen wir die 
‚Kollegenschaft, auf die Dienststellen einzuwirken, dass dem 
Ministerium die‘ geforderten Berichte schnellstens übersandt 
‚werden, und von sich aus dem Hauptbetriebsrat entsprechen- 
‚des Material zu übersenden. 


| 
| 


| Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen 


\ Amtsbezeichnungen. Bereits im Dezember v. J. beschäf- 
‚tigte sich die damalige Arbeitsgemeinschaft Preussischer Be- 
‚amten mit der Amtsbezeichnung der. einzelnen preussischen 
Beamtengruppen. Die Vorschläge der einzelnen Organisationen 
‚wurden zusammengestellt und im Januar: d. }. dem Staats- 
‚ministerium zur Berücksichtigung übersandt. Mit Rücksicht 
‚darauf, dass über die Einführung einer neuen Amtsbezeich- 
nung in der Katasterverwaltung noch erhebliche Meinungs- 





|verschiedenheiten in der Kollegenschaft vorhanden sind, haben - 


‚wir seinerzeit. hierzu keine abschliessende Stellung genommen. 
‚Inzwischen ist uns bekannt geworden, dass in dieser dem 
'Staatsministerium . übersandten Zusammenstellung auch eine 
‚Aenderung der Amtsbezeichnung für die Katastersekretäre 
auf Anregung von anderer Seite aufgenommen worden ist, und 
‚zwar ist beantragt, den Katastersekretären der Gruppe VI die 
'Amtsbezeichnung ,‚‚Feldmesser‘“ ünd den Katastersekretären 
‚der Gruppe VH die Amtsbezeichnung „Oberfeldmesser‘ zu 
‚geben. Für die Katasterkontrolleure ist die Amtsbezeichnung 
|„Katasteramtsrat‘“‘ gefordert. 

| Wir begrüssen es, dass mit diesen Vorschlägen die Bei- 
‚behaltung der im Vergleich zu den Verwaltungsbeamten irre- 
‚führenden Amtsbezeichnung gebrochen wird, wagen aber zu be- 
‚zweifeln, ob die hier von anderer Seite gemachten Vorschläge 
‚den tatsächlichen Verhältnissen entsprechen und die Zu- 
‚stimmung der Kollegenschaft finden. 


eh prepenng ‚Der Bundesvorstand hat gemäss! 
$ 48 der Ausführungsbestimmungen zu den Satzungen die 
‚Einberufung eines Landesfachgruppentages beschlossen. 
Der Landesfachgruppentag findet am 22. und 23. Juli in 
‚Berlin statt; das Tagungslokal wird noch bekanntgegeben. 
‚Der Landesfachgruppenausschuss hat folgende ‚vorläufige 
Tagesördnung festgesetzt: 
Sonnabend, den 22. Juli 1922, nachmittags 5 Vlir: 
1. Wahl} der Verhandlungsleitung. 
2. Tätigkeitsbericht des Landesfachgruppenausschusses. 
Kolege Lemnitz. 
3. Aussprache über den Geschäftsbericht. 
| 4. Entlastung des Landesfachgruppenausschüsses. 
"Sonntag, den 23. Juli 192, vormittags St); Uhr: 
3. Die Personalreform in der Katasterverwaltung. Referent: Kollege 
Queisser, 


Reierent; 
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2. Die derzeitige Bewertung der Katastersekretäre rund die in Als. 
sicht genommene Revision . der Besoldungsgesetze. :. Referent; 
Kollege Müller. 

3. Neuwahl. des Landesfachgruppenausschusses. 

4, Der ‚Katastertechniker im. Tarifvertrag. 
Lemnitz. 

5. Anträge. 

6. Verschiedenes, 


Zum Landesfachgruppentag centsenden ' die Bezirksfach- 
gruppen je einen Vertreter. Name und Wohnort des gewählten 
Vertreters sind bis zum 10. Juli mitzuteilen. Es wird ver- 
sucht werden, sämtlichen Vertretern ein Freiquartier zu be- 
schaffen. Diesbezügliche Wünsche * sind “dem Kollegen 
Fritzschen, Potsdam, Kastanienallee 38, baldigst zu über- 
mitteln. 

Anträge der örtlichen oder bezirklichen Fachgruppen 
müssen bis spätestens 10. Juli 1922 der Hauptgeschäftsstelle, 
Abteilung Behörden und öffentliche Betriebe, vorliegen. 

Die Bezirksfachgruppenausschüsse werden ersucht, im Be- 
nehmen. mit der zuständigen Gauverwaltung das eventuell 
noch Erforderliche unverzüglich zu veranlassen. 


Bezirksfachgruppenversammlung. Am 11..d..M. fand eine 
Konferenz der Bezirksfachgruppen des Gaues Mitteldeutsch- 
land in Halle a. d. Saale statt, in welcher ausser den Dele- 
gierten der einzelnen Bezirksfachgruppen auch "Vertreter des 
Gauvorstandes und der Vertreter der örtlichen Fachgruppe 
„Behörden und öffentliche Betriebe“ teilnahmen. 

Die Tagung nahm nach. einem „eingehenden ‚Referat des 
Kollegen Queisser über die Vertretung der Interessen der 
Katastersekretäre und -Techniker durch unseren Bund und 
die zurzeit in Fluss befindlichen Berufsfragen in ausgiebiger 
Erörterung Stellung. In einer Entschliessung wurde gegen 
die Schliessung der ÄAnwärterliste, gegen die be- 
absichtigte Herausnahme der Katasteranwärter 
ausdem Tariivertrage, gegen die vom Finanzministe- 
rium.. beabsichtigten Massnahmen auf dem Gebiete der Per- 
sonalreform und die bereits getroffenen Anordnungen über 
die Festsetzung: deg Anwärter- und Besoldungs- 
dienstalters auf das entschiedeuste protestiert. Dem Vor- 
gehen des Landesfachgruppenausschusses und der Bundes- 
leitung wurde voll und ganz. zugestimmt und einstimmig 
das Vertrauen zum Ausdruck gebracht. 


Referent:; Kollege 


Mitgliederbewegung. Die von anderer Seite in letzten 
Zeit ‚verbreiteten, Gerüchte über Austritte aus unserem Bund 
treffen in keiner Weise zu. 

Wie wir bereits mitteilten, hatten wir in dem Monaten 
Januar bis März: d.. J. unter Berücksichtigung ‘der in dieser 
Zeit erfolgten wenigem Austritte ‚und Streichungen wegen 
Beitragsrückstände einen Mitgliederzuwachs von 50. 'Erfreu- 
licherweise hat dieser Mitgliederzuwachs auch in den Monaten 
April und Mai angehalten. In diesen Monaten hat sich unser 
Mitgliederzuwachs um 22 erhöht. 

Die Gesamtmitgliederzaht beträgt zurzeit 1900. 










Reichsfachgruppe 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 


Tarifvertrag für die Kommunalangesteliten in Mecklen- 
burg. Die seit. über einem ı Jahr: eingeleitete Bewegung füp 
Abschluss eines ‚Tarifvertrages für die Angestellten der Städte 
Mecklenburgs ist vor kurzem erfolgreich beendet worden. 
Nach dreitägigen Verhandlungen zwischen dem Bezirksar- 
beitgeberverband Mecklenburgischer Stadt- und Landgemeinden 
und den Vertretern der Angestelltenorganisationen wurde ein 
mit dem }. Juli 1922 in Wirksamkeit. tretender ı Tarifvertrag: 
abgeschlossen, dessen: Geltungsbereich sich auf: 'alle Ange- 
stelle erstreckt, die bei den Dienststellen der ‘dem Bezirks- 
arbeitgeberverband : mecklenburgischer Stadt- und Landge- 
meinden angehörigen Städte beschäftigt werden. Wir. werden 
auf Einzelheiten des Vertrages noch zurückkommen. 


Ergänzungsabkominen zum Tarifvertrag vom 9. Juli 1921 
für Kommunalangestellte im Reg.-Bez. Potsdam. Unter dem 
29. Mai ist das nachstehende 7. Ergänzungsabkommen mit dem 





Zur Nachahmung empfohlen! 
Ein Kollege (Mitgl.-Nr. 34 617) schreibt uns: 


Für den beim Paritätischen Ausschuss erzieiten, 
für mich so erfreulichen Erfolg, meinen herzlichsten 
Dank unter gleichzeitiger Beifügung eines. Be- 
trages von Nik. 200,— tür unsern Kampfionds. 
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'Arbeitgeberverband der Gemeinden und Gemeindeverbände 


im Regierungsbezirk Potsdam vollzogen worden: 
Artikel 1. 
Der Teuerungszuschlag zur Grundvergütung, zum Ortszuschlag und 
zu den Kinderzuschlägen beträgt vom 1. Mai 1922 ab 65 v. H. 
Daneben wird ein weiterer Teuerungszuschlag gewährt, der vom 1. Mai 
1922 ab für die Angestellten: 
bis zum vollendeten 
15 EBERLE 18, 21. Lebensjahre, _ 
1650 2060 2750 3300 3850 4400 4950 M. jährlich, 
im 1. u 3. Vergütungsdienstjahre, 
5225 5225 5390 M. jährlich, 
für die übrigen Angestellten 5500 M. jährlich beträgt. 
Artikel 2. 
Die Ziffer 3 im Artikel 2 Ziffer 2 Absatz & des 6. Ergänzungs- 
abkommens vom 28, April 1922 wird wie fo!gt berichtigt: 
„an Kindesstatt angenommene Kinder“; 
„Stiefkinder, die in den Hausstand des Angestellten aufge- 
nommen sind.“ 
Artikel 3. 


Artikel 2 Zftfer 3 des 6. Ergänzungsabkommens vom 28. April 1922 
wied mit Wirkung vom 1.: April 1922 ab wie folgt geändert: 

Der bisherige Absatz 3 ist zu streichen und durch folgenden 
Absatz 3 zu ersetzen: f 

„Der Frauenzuschlag wird nicht gewährt, wenn die Ehefrau als 
Beamter, Angestelite oder Arbeiterin im Dienst des Reiches, eines 
Landes oder einer sonstigen öffentlich-rechtiichen Körperschaft Gehalt 
(Lohn) bezieht; hierbei gilt die Ehefrau nur dann als Arbeitnehmerin, 
wenn sie wöchentlich mindestens 24 Stunden beschäftigt ist.“ 

Als neue Absätze treten hinzu: 

4. Einem geschiedenen Angestellten steht der Frauenzuschlag auch 
dann nicht zu, wenn er verpflichtet ist, für den Unterhalt seiner ge- 
schiedenen Frau zu sorgen. 

5. Stirbt die unterhaltsberechtigte Ehefrau, so erhält der Angestellte 
den Frauenzuschlag, auch sofern er nicht bereits nach Absatz 2 als 
Witwer Anspruch darauf hat, noch für den ganzen Sterbemonat sowie 
für die darauffolgenden zwei Monate, jedoch nicht über die Beendigung 
des Angestelltenverhäitnisses hinaus. 














oo Aus dem Bunde an 


Unser Erholungsheim in Sondershausen erfreut sich in 
diesem Jahre ausserordentlichen Zuspruches durch unsere Mit- 
glieder. Um den Aufnahmegesuchen soweit als möglich ent- 
sprechen zu können, musste das Kuratorium bereits die Be- 
stimmung erlassen, dass Kollegen, welche das Heim bereits 
besucht haben, im darauffolgenden Jahre während der Haupt- 
saison nicht berücksichtigt werden können. Die Kollegen, 
die wegen Aufnahme für den Spätsommer und Herbst bei 








der Verwaltung anfragen, werden gebeten, gleich anzugeben, . 


für welche Tage sie gegebenenfalls Aufnahme im Heim haben 
wollen. Es wird ferner um Beifügung des Rückportos ge- 
beten. Der gestiegenen Selbstkosten wegen müssen ab 16. Juli 
neue Preise für Verpflegung und Wohnung festgesetzt werden. 
Sie betragen für den Tag und die Person 75 M. und für 
Kinder im Alter von 5—10 Jahren 45 M. 


Vorstandsbekanntmachungen 


‚Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind an den Bundesvorstand, z, Hd. des Vorsitzenden 
Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 


Der Bundesvorstand des B. t. A. B, besteht aus folgenden Mitgliedern: 
a) Ehrenamtliche Vorstandsmitglieder: 


T.31153 Fritz Heinze, Berlin NW 87, Tile3Wardenberg-Str. 20 (1.Vorsitzender). 
T.18593 Emil Arndt, Friedenau, Rubensstr. 15 (2. Vorsitzender). 
41918 Adolf Bruss; Berln NW 87, Wald tr. 7. 
T.33417 Peter Cosmus, Wilmersdorf, Weimarische Strasse 4. 
4154 Ernst Frank, Charlottenburg. Kantstr. 27. 
T.65 327 Carl la Haine, Schöneberg, Sedanstr. 54. 
3751 Paul Klein, Berlin N58, Gleimstr. 581, 
4476 Wilhelm Mahlow, Friedenau, Benningsenstr, 3, 
67199 Wilhelm Munk, Tegel, Schlossstr. 21, 
56686 Alfıed Pintsch, Steglitz, Herderstr. 24 
T.14 777 Josef Reichel, Wilmersdorf, Augustastr. 39,: 
30348 Max Reyorsbach, Pankow, Hadlichstr 28. 
120990 Oswald Schöberlein, Friedenau, Sponholzstr, 35. 
55578 Hermann Waschow, Stralau, Krichtstr. 16. 
T.29 966 Kurt Werner, Grünau, Am Falkenberg 119, 


b) Besoldete Vorstandsmitglieder: 


52091 Siegfried Aufhäuser, 
3523 Ewald Bote, 
109659 Erich Händeler, 
127279 Ludwig Hofmann, 
F.11 761 Albert Lenz, 

T.43 168 Eugen Lustig, 
210506 Dr. Fritz Pfirrmann, 
16631 Friedrich Schwedt, 
5255 Otto Schweitzer, 

59680 Georg Werner, 


Zuschriften nur unter der Adresse: 
Berlin NW52, Werftstr. 7. 
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Dem Bundesausschuss des B.t. A.B. gehören an: 
4782 Heinrich Baader, Nürnberg, Leibnizstr. 21 HI, 
79906 Friedrich Fischer, Augsburg F. 2371. x 
: 8369 Paul Krug, Charlottenburg, Nordhausener Str. 23. 
17473 Ernst Lütkemeior, n, Boberstr, 1. 
508 Emil Kortenbach, Charlottenburg, Kaiserin-Augusta-Alloo 49, 
29768 Erich Schmid , Charlotten - Philippistr, 13, 
12270 Georg Voshage, Hannover, Humboldtstr. 32 Il. 
T.43806 Johann Heil, Frankfurt aM, Bergerstr. 178. 
10 553 illy Cruse, Magdeburg, Leipziger Str. 30. 
271976 Carl Klostermann, Jona, Untere Heimstättenstr. 56, 
15430 Karl Nielsen, König ‚, Herbartstr. 4ll. 
T.41902 Otto Fürst, Hamburg, Osterstr. 15. 
T.21 927 Fritz Wettengel, Hamburg 8, Postlagerkarte 97, 
78479 Paul Schirmer, Emma rube, Kreis Rybnik. 
173460 August Halbfell, Buer-Scholven, Dudelsackstr, 28. 
57727 Friedrich Dahlhof, Bottrop, Fortsetzungstr. 9. 
65788 Karl Plappert, Langendreer, Uemminger Str. 44, 
T.29618 Oskar Schweisfurth, Elberfeld, Erienstr. 41. 
14126 Bruno Eser, Essen, Huttropstr. 41. 
4383 Eugen Leclerc, Saarbrücken, Grossherzog-Friedrichstr. 108. 
125876 Julus Herbing, Dresden, Ermelstr 29 
T.25013 Artur Kahnt, Leipzig, Stieglitzstr. 21. 
24177 Otto Stümpel, Breslau 6, Bunzlauer Str. 15. 
8900 Karl Hamm, Mannheim, Heinrich-Lanz-Str. 31. 
T.27892 August Mosblech, Köln-Kalk, Albermannstr. 56. 
Für die Vertreter des Gaues Brandenburg im Bundesausschuss findet lauf 
Bundestaysbeschluss auf dem nächsten Gautag eine Ne,wahl stat‘. 


Der neue Bundesvorstand hat sich konstituiert und hat, nachdem 
bereits unmittelbar nach seiner Wahl auf dem dritten orientlichen Bundestag 
die Kollegen Heinze als erster Vorsitzender, Arndt als zweiter 
Vorsitzender gewählt worden waren, aus seiner Mitte folgende ständige 
Ausschüsse gebildet: 

Ausschuss Vorstandsmitglieder: 
für ehrenamtliche hauptamtlich tätige 
1. Aeussere Angelegenheiten Bruss, Cosmus, Klein, Aufhäuser, Händeler, 


(Gewerkschafts-, Wirt-  Munk, Pintsch, Reichel, Dr. Pfirrmann, 
schafts-, Sozialpolitik und Waschow Schweitzer, Wer- 
Schriftwesen): ner, G, 

2. Behörden und öffentliche Frank, la Haine, Mah- Händeler, Hofmana 
Betriebe: low, Reyershach, Schö- 


berlein, K. Werner 
3. Innere Angelegenheiten u. Bruss, Klein, K, Werner Bote, Lustig 
Werbetätigkeit: 


4. Rechtssachen: Frank, Pintsch, Reyers- Lenz 
bach 


5. Unterstützungswesen, Cosmus, Schöberlein, Bote 
Stellennachwe's und Aus- Waschow 
kunftei: | / 
6. Betrieb und Rechnungs- Arndt, laHaine,Mahlow Schwedt 
wesen: 
7. Technisches Bildungs- Frank, Klein, Schöber- Lenz 
- wesen: lein 


Arndt, Cosmus, Heinze, Schweitzer. 
Munk, Reichel 1 
Als Vertreter des Bundes im Bundesausschuss des AfA-Bundes 
wurden die Kollegen Händeler, Heinze, Dr. Pfirrmann, Reichel und Waschow 
bestimmt. 


Die Abteilungen der Hauptverwaltung sind den aus nachstehender 
Aufstellung ersichtlichen Geschäftsführern unterstellt: 


8. Personalausschuss: 


Abteilung Gesch"ftsführer 
Sozialpolit.k Dr. Pfırrmann 
Gewert+ schaftspolitik Schweitzer 
Industrie Horn 
Baugewerbe Horn 
Bergbau Werner, G. 
Behörden und öffentliche Betriebe Händeler, Hofmann 
Schriftwesen Händeler 
Archiv, Bibliothek Sohlich 
Werbetätigkeit Bote 
Innere Angelegenheiten Lustig 
Rechnungswesen Schwedt 
Unterstutzungswesen Bote 
Stellennachweis Bote u: 
Auskunftei Bote i 
Rechtssachen Lenz h 
Technisches Bildungswesen Lenz > 
Betrieb und Kasse Gaedke 
Personalabteilung— Angestel'te Gaedke 
Personalabteilung—Beamto Schweitzer 


Gaedke, Schwedt, 


Personalien: Als Geschäftsführer des Bundes wurden wieder bestellt 
die Kollezen Aufhäuser, Bote, Gaedke, Geiser, Gramm, Händeler, Kaufmann, 
Lenz, Lustig, Schwedt, Schweitzer, Sohlich und G. Werner, Kolege Gaedke’ 
im besonderen als kaufmännischer Geschäftsführer. Kollege Aufhäuser | 
bleibt weiterhin zum AfA-Bund beurlaubt. j 

Neu bestellt wurden als Geschäftsführer mit Wirkung vom 1. Junid.J. 
ab die Kollegen Hofmann, J. Horn und Dr. Pfirrmann. 


"\ Zeichnungsvollmacht: Ausser den Vorstandsmitgliedern sind auch die 
in der Hauptverwaltung saligpn Geschäftsführer Gaedke, J. Horn und 
Sohlich zur Unterzeichnung für den Bundesvorstand berechtigt. A 


Gau Bayern: Am 1. Juni d. J. hat Kollege Kaufmann die Leitung des 
Gaues Bayern übernommen. Der bisherige Gauleiter, Kollege Bender, bleibt 
der "Gaugeschäftsstelle München als zweiter Gaubeamter mit Zeichnungsvoll- 
macht „i. V.“ zugeteilt. 
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Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 

Hubert Zeitelmeyer, Conz bei. Trier. I s j 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b. ı, Pi . 

«Brock & Andree, Elektrizitätsgesellschaft, Duisburg. or 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg in Oldenburg. 

M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichenberg. (Böhmen). 

Stettiner - Steinindustrie Gsm..b.H,, . Stettin. - 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammiungskalender der „D,T. Z.* dürfen wegen des be- 
sehränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsört. Die Anzeigen müssen spätestens 
Montags, mittags 1 Uhr, im Besitz der ‘Redaktion sein und dürfen keine anderen 
Angaben als die vorgeschriebenen unter Anwendung nachstehender Abkürzungen enthalten: 

M = Mitgliederversammlung, V = Vertrauensmännerversammlung, - 
F = Fachgruppenversammlung, B == Berufsausschuss, s 


Kiel, M. 21, VI. 8%. Hotel „Stadt Magdeburg“; Bergstrasse, Ref.: Lustig, Berlin, @ 
M. 6.ViE 7%, Ebenda, at 


Bo Bücherschau 00 








Alle hier aufgeführten Werke sind durch den Industriebeamten- 
Verlag G.m.b.H., Berlin NW 52, Werftstrasse 7, zu beziehen. 





Shaw Desmond, Demokratie, Roman der neuen Gesellschaft Band II, 
Verlag. Gesellschaft und Erziehung .G.m,b.H., Berlin-Fichtenau 1922. 


Es ist schwierig, zu diesem erschütternden und aufwühlenden Buche, 
das so gar kein „Roman“. im landläufigen Sinne ist, Stellung zu 
nehmen. Es ist eine Gegenwarts- und — vielleicht — sogar ein 

Stück Zukunftsschilderung der englischen Gewerkschaftsbewegung, ge- 
| schrieben von einem ganz ausserordentlichön Kenner der Menschen und 
| Dinge in der englischen Arbeiterschaft, Es ist aber zugleich auch viel 
mehr, ein die tiefsten und schwierigsten Probleme der Arbeiterbewegung: 
ı das Verhältnis von Mässen und Führern, die Stellung zum_ Staate, 
\ direkte Aktion und Parlamentarismus,‘ nicht in theoretischen . Unter- 
suchungen, sondern inmitten: einer grauenvollen Tragödie vor uns auf- 
rollendes Kunstwerk, Obwohl das Buch englische Menschen und Zu- 
stände schildert (man erkennt oft bekannte Erscheinungen des englischen 
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sozialen. und. politischen Lebens in den Hauptgestalten des Romans 
wieder) und obwohl die englische- Arbeiterbewegung mit ihrer ausser- 
ordentlich weitgehenden örtlichen- und beruflichen Zersplitterung, der 
Eingliederung der Angestellten in die Arbeiterverbände, der Einheitlich- 
keit ihrer Zielsetzung — _unbeeinflusst durch_ christliche oder liberale 
Sonderorganisationen —. und. durch die unmittelbare politische Tätig- 
keit der Labour Party sich in vielem von der festländischen sehr 
unterscheidet, sind doch die hier aufgeworfenen: und in ihrer unmittel- 
baren Bedeutung vor uns hingestellten Fragen auch aktuell für die 
Arbeiterbewegung anderer Länder, Es ist die Geschichte eines Syndi- 
kalisten und einer syndikalistischen direkten Aktion, die mit der Kreuzi- 
gung “des vor "kurzem noch vergötterten «Führers durch die 'von der 
organisierien Macht des Staates und den weissen Garden der Bourgeoisie 
niedergeknüppelte Arbeitermasse endet. Aber es ist nicht allein diese 
Demonstration der Folgen, der „direkten Aktion“. für das Proletariat, 
sondern noch weit ergreifender die Schilderung der geistigen und see- 
lischen Wandlung der Hauptfigur des Romans, die sich durchringt, zum 
Bekenntnis des demokratischen, die Gewalt ablehnenden, vom Er- 


ziehungsgedanken des reinen Willens getragenen Wesens der Beffeiungs- 
arbeit der Arbeitnehmerschaft, die jedem, dem die Zukunft der Gewerk- 
schaftsbewegung am Herzen hiegt, veranlassen sollte, dieses ungewöhn- 
liche Buch zu lesen. 


Stierbeiafel 
Es starben: 


Paul Baumert (111 934), Leipzig. 

Friedr. Breinig (146930), Ludwigshafen. 
Wilh. Deubert (190 196), Tempelhof. 
Alfred Gutte (85 293), Freiberg i./Sa. 
Wilh. Pfeffer (193 753), Schwenningen a./N. 
F. Reinecke (T. 34 172), Berlin. 

Karl Schwedesky (142013), Berlin. 

A. Wiemann (137336), Bielefeld. 


In der D.T.Z. Nr.18 ist in der Sterbetafel der 
Kollege Karl Weissmann (185 159) aufgeführt; diese Angabe 
ist irrtümlich, Gestorben ist der Kollege Karl Wichmann 
(185 152), Merseburg. 


Ehreihrem Andenken! 
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Hauptschriftleiter u. verantw. für den Hauptteil: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantw.: Friedrich Schwedt, Berlin. 










Anzeige 
- Ereitonangenore WE > 


jüngerer, 
erfahrener 





| Konstrukteur 
- und N 
Kalkulations-Ingenieur 
für Dampfkessel- und Apparatebau 
von a»üdd. Maschinenbau-Anstalt und Dampfkesselfabrik zum 


baldigen Eintritt gesucht, Angebote mit Zeugnisabschriften 
und Gehaltsansprüchen, sowie mit Angabe des Eintrittstages an 


Venuleth, Ellenberger & Leuchs, A.-G. 
Darmstadt. 


guter Zeichne 


| für Büro und Baustelle, möglichst auch im Abrechnungswesen erfahren, 
sofort gesucht. Vergütung nach Reichstarif. 


Reichsvermögensamt Landau. 
Kaiser. 


[Bauführer! 


für Eisenbetonbau, selbständig arbeitende erste 
Kraft mit guter Praxis, zu baldigem Eintritt 





Industriebeamten-Verlag GmbH, Berlin NW 52, Weritstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 


die fünfgespaltene Millimeter - Zeile oder deren Raum 8,— 
Rabatt.bei 3 Aufnahmen 19%, bei 6 Aufnahmen 15%, bei 13 Auf- 
nahmen 20%, bei 25 Aufnahmen 30%. 

Stellenangebote — die fünfgespaltene Millimeter-Zeile 6, 


Energischer, umsichtiger 


Bauführer 


5, Siedelungsbauten sofort gesucht. 


J. Baumann, 
Nordhorn In Hannover. 


NER TEN ge Tee esse 
OCHDÜLIECHNIKET | me & 
‚er in, Von Mehrere Tiefbautechniker 
gesucht. Bewerbungen mit Lebens- 
lauf, Angabe der bisherigen Tätig- 
keit und Gehaltsiorderung‘.an 
Werschen-Weissenielser 


Braunkohlen-Aktien-Gesellschaft 
Halle a. Saale. 


Jüngsrer Hochbautechniker 
für sofort gesucht. Angebote mit 
Lebensl., Zeugnisabschr. u. Gehalts- 
anspr. bei freier Station an Baumstr, 
Fr. Schumann, Krauschütz b. Grossenhain. 


Zwei guiempfohlene 


Hochhautechniker 


zu möglichst baldigem Antritt 
auf Privatdienstvertrag gesucht. 
Bei Bewährung ist Aussicht auf 
längere Beschäftigung. Bewerbung. 
mit Lebenslauf und Abschrift der 
Zeugnisse umgehend erbeten. 
Bremen, den 4. Juni 1922. 


Das Hafenbauamt. 


r 
schlagen und A 










— Mark. 





(ee unsere Abteilung Waggonneubau suchen wir einen erfahrenen 


Techniker 


er: in der Lage ist, selbständig das technische Bureau: zu leiten. — 
„Offerten erbitten wir:mit Angabe des Eintrittstermines, Lebenslauf und 
Gehaltsansprüchen an das 
Sckretarlat des Ruhlandwerkes, 
Serlin W, Linkstrasse 12. 


sofort oder später für längere Beschäftigung gesucht. “Schlusszeugnis 
einer 5-kursigen Baugewerkschule Vorbedingung. Absolventen der 
höheren technischen Staatslehranstalt Nürnberg werden "bevorzugt. 
Lärgere Praxis erwünscht. Vergütung nach dem Teiltarifvertrag für 
die Angestellten bei der bayer. Staatsverwaltung. Bewerbungen mit 
Lebenslauf und Zeugnisabschriften an das 


Strassen- und Flussbauamt Weilheim (Obb.). 


B Preuss.Südd.Klassen-Lofierie 


Hauptgewinne: 
im günstigst. Falle 5 Millionen M. 
im günstigst. Falle 2',, Millionen M. 
6 x 4 Million M. 
B22.% !, Million M. 
zus. 337.000 Gewinne in 5 Klassen verteilt über 
3193 Millionen Mark. 











R gesucht. 
Angebote mit Zeugnisabschriften, Lebenslauf 


und Gehaltsansprüchen an 


Dyckerhoff & Widmann a.-C. 


Für schöne waldige 
werden für sofort zwei 


Vermessungstechniker 


‚mit: Erfahrung in der Bearbeitung 
von Katastermessungen gesucht. 


| . . Gehaltszahlung üb Tarif. Or 
| Dresden-N,., Lössnitzstrasse 5. . | Eanlkieehe erhalten eure) 


Landmesser und Ingenieurbüro 
Stell & Wenkebkach, Barmen. 


Ziehung der 1. Klasse 27. und 28. Juni 
Bose "ge" Mainz"), Am ao 
M.: 15.60 31.20 62.40: 12480 1: 
Porto M. 2.—, Liste 1.—5. Klasse 'M. 15.—. 


. Staatl, Berlin S 14, 
3 H a h n $ Lott.-Einn., 






Gerind 


Prinzenstrasse 79. 
Posissheckkonte: Berlin 21131 
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Werkstätteningenteur 
mit Erfahrung im allgemeinen Maschinenbau für mitt- 
lere Maschinenfabrik zum möglichst baldigen Eintritt 


Herren aus der Trocknungsbranche bevorzugt. 
Dauernde, angenehmeStellung. Angebote erbeten an 


Venuleth, Ellenberger & Leuchs, A.-G. 
Darmstadt. 













Sicherer 


Vorkalkulator 


zur Grimittelung der Stüdzeiten von 


Lokomotivteilen 


für bafdmögliääften Antritt gefnht. — Ferner: 
ein Borfaltulator für 


Waggonreparaturen 


Mn aus der Holsbranhel . Ausführliche 
fohriftlihe Angebote mit Lebenslauf ufm. find 
gu richten unter Kennwort „Vorkalktulator” an 


Deutsche Werke 


Attiengefellfchaft 
Merl Spandau, Freiheit 4-7. 





Grosse chemische Fabrik Mitteldeutschlands sucht 
sum baldigen Eintritt für das Konstruktionsbüro 


einen jüngeren Bautechniker. 


Bewerber müssen eine Mittelschule absolviert und etwa zweijährige 
Praxis haben. Besoldung nach Tarif. Unverheiratete wegen derWohnungs- 
schwicrigkeiten bevorzugt. Bewerbungsschreiben mitLebenslauf, Zeugnis- 
abschriften, Familienstand und Angabe des frühesten Eintrittstermins an 
Deutsche Soivay-Werke, Aktien-Gesellschaft, 

Abteilung Sodafabrik, Bernburg (Anhalt), 


Wir suchen für unsere Bauberatungsstelie einen jüngeren, 
anverheirateten 


Hochbautechniker 


mit abgeschlossener Baugewerkschulbildung, flotter Zeichner und Dar- 

steller, ferner zur Hilfeleistung bei Aufstellung eines Stadtbebauungs- 
anes einen auf diesem Gebiete bereits tätig gewesenen jüngeren 
ochbautechniker oder 


Vermessungstechniker. 


Anstellung auf Privatdienstvertrag. Gehaltsklasse VI der staatlichen 
Besoldungsordnung. Dienstantritt muss sofort erfolgen. Lebenslauf 
mit Zeugnisabschriften sind umgehend einzusenden an 

Siedlungsamt Stargard (Pomm.). 


BEISES 





Magistrat — 








Ingenieur 


der Trocknungs - Industrie 


zu baldigem Eintritt gesucht. 

Es wird nur auf erste Konstruktionskraft in Walzen- und 
Trommeltrocken-Apparaten reflektiert und dauernde, an- 
genchme, gutbezahlte Stellung geboten. Angebote an 

Venuleth, Ellienberger & Leuchs 
AG, Darmstadt. 





















Betriebs - Techniker 


Für die unterzeichnete Behörde 
werden sofort 1—2 tüchtlige, er- 
-fahrene, ältere 


Hocbaulechniker 


für örtliche Bauleitung und Ab- 
rechnung mit mehrjähriger ‚Büro- 
und Baupraxis gesucht. Techniker 
der früheren Heeresverwaltung 
werden bevorzugt. Für letztere 
können Reise- und Umzugskosten 
gewährt werden. Die Annahme 
erfolgt auf Privatdienstvertrag nach 
den Bestimmungen des Reichsteil- 
tarifvertrages für Behörden-An- 
gestellten Gruppe VII als Eingangs- 
gruppe. Aufstieg nach Gruppe Vılt 
bei Bewährung in Aussicht gestellt. 
Ortsklasse A. Verheiratete be- 
stimmungsgemässe Zulagen für pe- 
trennten Haushalt. Bewerbungen 
mit Lebenslauf u. Zeugnisabschrift., 
Angabe des Familienstandes und 
des frühesten Diensteintritts wollen 
baldmöglichst eingereicht werden, 


Reichsneubauamt 1, Trier 
Martins’rasse 19. 


Tieibaulechniker 


mit Erfahrung im städtischen Tief- 
bau für etwa 1 Jahr bei möglichst 
sofortigem Dienstantritt gesucht, 


Stadtbauamt Schwerin 
In Mecklenburg. 


Wer von den Herren Kollegen 
kann mir die Anschrift des Bau- 
technikers 


Ernst Diedrich 


aus Zwickau in Sachsen (früher in 


Dobbertin, Meckl.) angeben; ich | ? 


benötige dieselbe für eine Auskunft 
dringend. 
Retzloff 
Oberregierungsbausekretär 
Münster I. W., Warandorfer Str.4. 
















Wünsch 

Si 
Aufklärung über Ihr ganzes 
Leben, Vergangenheit, Gegen- 
wart, Zukunft, Charakt,, Heir., 
Eheleben, Kioder, Lotteriespiel 


usw.? Senden Sie Ihr. Adresse 
und Geburtsdatum an den 


Merkur- Verlag 
Frankfurt a. M. - Neu-Isenburg 55 


und Sie erhalten kostenlos 
eine wicht. Mitteil. zugeschickt. 











oeflüägelte 


FERNEN SR TERREBERF RER NCEEREN 
' 


The Germans to the Front! 


Die Deutfhen an bie Front! — Diefes 

ort, bamalsan den deutichen 

Soldaten gerichtet, trifft Heute ganz bes 

nyz auf ben beutfhen Technifer und 
en beutfhen Raufmann zu. 
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Preussische Stautslotterie 


Fast jedes zweite Los gewinnt! 


6x1 Million Mark 
6x % Million Mark 
6x300000 Mark 
6x 250000 Mark 
2x<200000 Mark 


Zus. 337 000 Gewinne und 4 Prämien’ von über 


319 Millionen Mark 


Ziehung der 1. Klasse 27. und 28. Juni 


Achtel- Viertel- Halbe- 
15,60 31,20 62,40 
Porto und Liste 1,75 extra. 


Schwarz, Staatl. Lotteri- Berlin NO 43, 


















Ganze-Lose 


124,80 M. 


Amtlicher 
Lospreis, 


einnehmer, Neue Königstr. 86. 
Postscheckkonto Berlin 311 50, 
Telegrammadresse: Glücksgott Berlin. 





Suche für meine in Bocholt, holländische Grenze, 
Suche gelegene Maschinenfabrik mit Loewe-Halb- 
automaten u. Drehbänken bis 4000 mm Drehlänge passende 


Aufträge. 


Möglichst Serienfabrikation. — Giessereien am Platze. 


H.Sondermann, Düsseldorf, Schillerstr.69. 


5000 Theater- u. Reise-Gläser ».58.50 


EB = Stck., wie Abbildg., inkl. Etui. Reklameverkaufl 
ne ür Theater, Kino, Reise, Jagd, S; Rennea, 
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Die leitenden Angestellten 


Die Vereinigung der leitenden Angestellten (Vela) hat ein 
Ingblatt herausgegeben, das die Entlohnung der leitenden 
ingestellten behandelt. In diesem Flugblatt wird auf die Geld- 
htiwertung hingewiesen und auf die bekannte Tatsache,, dass 
ie Angestellten ein . dieser Geldentwertung entsprechendes 
iehalt nicht bezieheu. Je niedriger das Einkommen einer An- 
estellten- oder Arbeitergruppe vor dem Kriege war, um so 
ärker ist es seitdem gestiegen, einfach deshalb, weil die 
ihlechtesibezahlten Schichten der Arbeiter und Angestellten 
>nst tatsächlich nicht hätten leben können. Je höher aber 
as Vorkriegsgehalt über dem Stand der niedrigsten Arbeiter- 
nd Arıgestelltenentlohnung sich erhob, je geringer ist die 
imahme. So ist das Einkommen der Arbeiter und der 
(edrigst bezahlten Angestellten um etwa das Dreissigfache er- 
6ht worden, bei den leitenden Angestellten dagegen nur um 
as Vierzehniache. Während die früher gut bezahlten Änge- 
teilten etwa das Fünffache von dem der am niedrigsten be- 
ahlten Angestellten bekamen, ist der Abstand heute nur 
och ein eineinhalb-.bis zweifacher. Da gegenwärtig eine etwa 
ierziofache Teuerung gegenüber der Vorkriegszeit herrscht, 
gibt sich eine ausserordentlich starke Herabdrückung 
er Lebenshaltung der qualifizierten Ange- 
tellten, was im Interesse der leitenden Angestellten und 
uch aus volkswirtschaftlichen Gründen beklagt werden muss. 
Bis hierher befinden wir uns durchaus im Einvernehmen 
ue der Vereinigung der leitenden Angestellten. Zu andern 
chlüssen aber kommen wir, wenn wir. die Ursachen unter- 
iehen, die zu dieser Herabdrückung der Entlohnung der 
stenden Angestellten führten, und wenn es gilt, die Wege 
isfindig zu machen, die die üble Lage der leitenden An- 
estellten beheben können. 

- Der wesentlichste Grund ist der, dass der Drang nach einer 
ihöohung des Einkommens um so stärker und der Wille, 
ich ein’ höheres Einkommen zu - erkämpfen, um so unbeug- 
amer ist, je näher man auf die Grenze des absoluten Existenz- 
Unimums herabgedrückt wird, jene Grenze, wo es eben nicht 
iehr möglich ist, das an Nahrung, Kleidung, Wohnung usw. 
‚wbezahlen, was unbedingt zur Erhaltung der Arbeitskraft, ja 
ielleicht nur noch zur Fristung des Lebens nötig ist. Es 
enaftürlich sehr schmerzlich, ja, sogar tragisch, wenn eine 
webenshaltung, die früher angenehm und im Rahmen eines 
ewissen Wohlstandes aufgebaut war, immer stärker in die 
eie gedrückt wird. Jedoch ist der Widerstand gegen diese 
venkung erst dann so urwüchsig und stark wie bei den Ar- 
jeitern, wenn die Lebenshaltung, genau so wie bei diesen, 
lie Vegetierungsgrenze erreicht. Wenn den leitenden Angestell- 
eeine gehobene soziale Stellung, die sich auf 
lem höheren Einkommen gründet, ihr Leben wert gewesen 
Wäre, so hätten sie sich mit grösseren 'Kräften, mit gewerk- 





schaftlichen Mitteln, die, um es jetzt schon zu sagen, die 
einzigen sind, die zum Ziele führen können, stärker wider- 
setzen müssen. Dass dieses Bestreben nicht stark genug 
bei ihnen vorhanden war, ist ein bedauerlicher Mangel. Die 
Rücksichten gegenüber dem Arbeitgeber und falsch verstandene 
Rücksichten gegenüber der Allgemeinheit, mangelnder Mut 
und zu geringes Selbstvertrauen sind die Gründe dafür, dass 
die Gehälter der leitenden Angestellten sich der Geldent- 
wertung nicht angepasst haben. So resignierend, wie die 
Vereinigung der leitenden Angestellten in ihrem Flug- 
blatt schreibt, dass die Tüchtigkeit im Berufe 
nicht ohne weiteres die Fähigkeit in sich schlösse, eine aus- 
reichende Bezahlung herbeizuführen, darf man natürlich nicht 
sein. Diese Resignation kann nur verstanden werden aus der 
ganz falschen Auffassung, die die Vereinigung der leitenden 
Angestellten von dem Verhältnis des Unternehmers zu seinen 
leitenden Angestellten hat. Sie schreibt auch, dass der lei- 
tende Angestellte nur von dem Verantwortungsbewusstsein 
und den wohlverstandenen Interessen des Unternehmers eine 
3ehebung der üblen Lage der leitenden Angestellten erwarten 
kann. „Da kannste lange warten!“ würde der Berliner sagen, 
denn in Geldsachen hört bekanntlich die Gemütlichkeit auf, 

Die leitenden Angestellten werden endlich begreifen 
müssen, dass die Zurverfügungstellung ihrer Arbeitskraft weiter 
nichts ist, als ein rein geschäftliches. Verhältnis. Der 
Unternehmer wird natürlich für Arbeitslöhne und Gehälter nur 
gerade das ausgeben, waser unbedingt ausgeben muss, und ein 
Unternehmer, der nicht so verfährt, sondern aus gutem Herzen 
mehr an Gehalt für einen leitenden Angestellten zahlt, als er es 
unbedingt muss, wird — unsere privatkapitalistische Wirt- 
schaftsordnung vorausgesetzt — von seinen Konkurrenten ge- 
zwungen werden, seine humanen Neigungen einzudämmen. 
Denn -dieser Konkurrent, weniger gebefreudig als er, wird 
natürlich die Angestelltenarbeitskraft je nachdem, wie sich 
ihm Qualitätskräfte anbieten, so billige wie möglich einkaufen 
und somit auch im Warenpreise unterbieten können. Das 
ganze Prinzip der Vereinigung der leitenden Angestellten 
für Handel und Industrie ist aus diesem Grunde falsch. Der 
beste Beweis, dass es ungerecht ist, die leitenden Angestellten 
im Verhältnis schlechter zu bezahlen, oder dass es eine volks- 
wirtschaftliche Sünde ist, verfing bisher bei den Unternehmern 
nicht und wird auch niemals verfangen. Aus diesem Grunde 
wird auch die Vereinigung der leitenden Angestellten niemals 
Erfolge haben, weil schon ihre Existenz an sich überhaupt 
ein Hindernis für erfolgversprechende Bemühungen zugunsten 
der leitenden Angestellten ist. Wenn ein Arbeitnehmerverband 
eine Verständigung und ein solidarisches Zusammenarbeiten mit 
den übrigen Arbeitnehmergruppen ablehnt und ausdrücklich auf 
die Anwendung aller gewerkschaftlichen Mittel verzichtet, muss, 
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gleichviel ob es sich um Arbeiter oder um gehobene An- 
gestellte handelt, unter allen Umständen ein Misserfolg ein- 
treten. Dagegen ist michts°zu machen. Es sei denn, man 
ändere seine Grundsätze und handele demgemäss. $ 

Eine Aenderung der bisherigen Grundsätze der Vereini- 
gung der leitenden Angestellten würde aber die Selbstauigabe 
dieses Vereines sein. Denn dann läge gar kein Grund mehr 
vor, sich abseits von jenen Kollegen zu organisieren, die unter 
demselben Unternehmer arbeiten, dieselben Schmerzen haben, 
aus deren Kreisen sich die gehobenen Angestellten rekrutie- 
ren und in die sie wieder zurückfallen, die aber im Gegensatz 
zur Vela sich ihrer ökonomischen Lage bewusst sind und die 
als Ausgangspunkt aller ihrer Massnahmen die Tatsache des 


unüberbrückbaren Gegessatzes zwischen Kapital und Arbeit 


betrachten. Die Vela versucht, in ein Harmonieverhältnis mit 
den Unternehmern zu kommen. Die leitenden Angestellten 
unterlassen es, in ein Harmonieverhältnis mit den anderen 
Angestellten zu kommen, von denen sie keine natürlichen Ge- 
gensätze trennen, sondern nur künstliche Schranken, die 
mit Mühe und Not von der Vela errichtet und von Arbeitgebern 
gern gesehen und gestützt werden. Man komme uns nicht 
damit, dass die übrigen Angestellten den leitenden Kollegen 
eine der Geldentwertung entsprechende Erhöhung: ihrer Ein- 
künfte nicht gönnten. Noch niemals ist vom Bunde der tech- 
nischen Angestellten und Beamten ein solcher Gedanke irgend- 
wie vertreten worden. Unsere Kollegen, schlechtbezahlte und 
in mittleren Gehaltsstufen stehende, gönnen jedem eine Steige- 
rung seiner Bezüge, wie sie dem dauernden Sinken der Mark 
entsprechen. Es ist aber klar, dass solange es die leitenden Ange- 
stellten nicht selbst wollen, der Bund keine Veranlassung 
hat, sich in demselben Masse für sie einzusetzen, wie für die 
anderen von ihm vertretenen Angestelltengruppen. Dieser Wille 
wird durch den Eintritt in unsere Organisation dokumentiert. 
Wenn man wirklich leitender Arestellter krait seines Ver- 
standes und nicht allein kraft seines Amtes ist, dann wird 
man in den Reihen des Bundes, an den — das sei nebenbei 
gesagt — eine grosse Anzahl leitender Kollegen schon seit 
langem Anschluss gefunden haben, mit grösserem Erfolge 
seine Interessen geltend machen können in ihm und durch 
ihn, wie sonst irgendwo. Die Kollegen sollten sich einmal 
klarmachen, wie Gehaltsbewegungen praktisch vor sich gehen. 
Hat irgendeine Gruppe von technischen Angestellten oder Be- 
amten ein zu geringes Einkommen, jetzt meist infolge der 
fortschreitenden Geldentwertung, dann kommen die Angehöri- 
gen dieser Gruppe in einer Versammlung zusammen und be- 
raten, um wieviel die Gehälter gesteigert werden müssten. 
Was in dieser Versammlung beschlossen wird, bekommt die 
Organisationsvertretung als Grundlage und Auftrag für ihre 
Verhandlungen mit dem Arbeitgeber. Ihm gegenüber vertreten 
unsere Partner alle Forderungen mit gleicher Kraft, und wenn 
es den leitenden Angestellten in der Versammlung gelungen 
war — das würde ihnen wirklich nicht schwer fallen — die 
Kollegenschaft von der Notwendigkeit auch ihrer ausreichenden 
Bezahlung zu überzeugen, dann würden die Gehaltsforderungen 
dieser wenigen leitenden Angestellten von der Masse aller An- 
gestellten zu der ihren erhoben und genau mit demselben Nach- 
druck und mit allen Konsequenzen dem Unternehmer gegen- 
über durchgesetzt werden. So aber, wo zwanzig bis dreissig 
sonstige Angestellte straff im Bund organisiert und ein „jei- 
tender‘“ Angestellter in der Vela, deren Mitglieder überall 
zerstreut sind, — die Bundesmitglieder mit allen gewerkschaft- 
lichen" Mitteln um die Verbesserung ihrer Lage kämpfend, der 
eine „Leitende“ aber sich nur auf die kampfscheue Vela 
verlassend — wie soll er da seine Ansprüche geltend machen 
und wie sie durchsetzen?? Mit den Beschwörungsformeln der 


Das Proickoll 
des 3. ordentlichen Bundestages 


ist bereits in der nächsten Woche fertiggestellt. 
Allen Ortsvorständen und Vertrauensmännern, ins- 
besondere aber unseren Bundestagsdelegierten 
wird dringend empfohlen, Sammelbestellungen für 
den Bericht einzuleiten. 

Das Protokoll dieser ausserordentlich wertvoilen 
und arbeitsreichen Tagung hat für jeden, der an 
unserer Bewegung wahrhaft Anteil nimmt, bleiben- 
den Wert, da es nicht nur die Stellungnahme des 
Bundestages zu den 


wichtigsten Gegenwartsfragen der Bundespolitik 


enthält, sondern in ihm auch der ganze Geist 
unserer Bewegung lebendig in Erscheinung tritt. 

Der Bezugspreis des Protokolls wird so niedrig 
wie möglich festgesetzt werden. 





' These, die nach Potthoffs schönem Wort in der Rechtsord 





Nr. 35 
" 


Vela geht es nun einmal nicht. Wer das nicht einsieht,. verdie 
allerdings an seinem Gehalte bestraft zu werden, und ‚so blej' 
in der Tat kein anderer Weg übrig —. eine Prämie dem, %} 
ihn findet —, als in solidarischer Verbundenheit mit den üb! 
gen Kollegen, nachdem man sie überzeugt hat, dass die ©} 
haltsiorderungen der leitenden Angestellten gerecht und me 
wendig sind, gemeinsam in den Kampf zu: treten. 
Die Vereinigung der leitenden Angestellten verlangt 
ihrem Flugblatt die Einführung des gleitenden Lohnsyster 
den leitenden Angestellten gegenüber und hat auch schon & 
Tabelle ausgerechnet, wie die Anpassung vollzogen werd 
soll. Solange die Vela sich gewerkschaftlichen Gedankengäng 
mit allen: ihren Konsequenzen verschliesst, solange ist di 
bloss eine Spielerei; oder ist vielleicht einer in der ganz 
Vela so naiv anzunehmen, dass auf ihr Flugblatt hin undd 
von ihr etwa noch zu bedruckende Papier der Arbeitgeb 
nun schleunigst die automatische Anpassung der Bezüge d 
leitenden Angestellten an die Geldentwertung gewähren win 
Aber noch ein anderes: Mag das gleitende Lohnsystem 
solchen Arbeitnehmergruppen, die jetzt schon ein Einkomm 
erkämpft haben, das dem Reallohn der Vorkriegszeit einige 
massen entspricht, angebracht sein, bei den leitenden Angeste 
ten ist seine Einführung zurzeit ein grober Fehler, gerade w 
gen der Tatsache, dass die Lebenshaltung der leitenden Ang 
stellten gegenüber der Vorkriegszeit so unerhört und unve! 
hältnismässig stärker als bei anderen herabgedrückt ist. D 
Einführung des gleitenden Lohnsystems bei den leitendi 
Angestellten hätte eben zur Folge, dass ihre verkümmer' 
Lebenshaltung verewigt würde; denn da nach den eigem 
Angaben der Vela die Gehälter der leitenden Arigesteilft 
nur das Vierzehnfache der Vorkriegszeit betragen, $ 
also beinahe um Zweidrittel zu tief sind, würden 8 
dadurch für alle Zeiten auf dieser Stufe bleiben. Schö| 
das gleitende Lohnsystem soll auch für d 
leitenden Angestellten eingeführt werden, aber erst dan, 
wenn ihre Einkünfte in demselben Masse gesteigert wordı 
sind wie die der sogenannten unteren Angestelltenschiehll| 
So gesehen, bedeutet die Forderung nach der Einführung d 
gleitenden Lohnsystems erst recht eine solche, die ohne Kam 
mit dem Unternehmertum nicht verwirklicht werden kann. D 
Vereinigung der leitenden Angestellten will und kann dies 
Kampf nicht führen. Der Bund der technischen Angestellt 
und Beamten ist, soweit technische Angestellte in Frage kot 
men, bereit und in der Lage, es zu tun. ‘Die leitenden Ang 
stellten stehen vor einer Wende, bei der klugen Mensch 
die Wahl nicht zweifelhaft sein dürfte. Nachdem sie jahrelat 
von der Vela irregeführt worden sind, sollten sie als Kö 
sequenz einer besseren Einsicht ihren Beitritt zum Bun 
der technischen Angestellten und Beamten vollziehen. In A 
gestelltenkreisen hat sich das Wortspiel eingebürgert, da 
leitende Angestellte „leidende‘“ Angestellte wären. Die Ve 
selbst bestätigt, dass es so ist. Es wird so bleiben, solang 
sich die leitenden Angestellten zur Vela bekennen. Not 
aber ist es zu einer Umkehr nicht zu spät; dies gilt wi 
für die Mitglieder der Vela so auch für die des Bunde 
angestellter Chemiker und Ingenieure, wie auch für ähı 
liche Vereinigungen, die die grundsätzlichen Ausführunge 
dieses Aufsatzes ebenso beherzigen möchten. | 


Kurt Schindler 








Grundsätzliches zur Schlichtungsordnun; 


Die Schlichtungsordnung ist ein Teil des nach Artikel 35 
der Reichsverfassung zu schaffenden einheitlichen Arbeits 
rechtes. In der von Dr. Heinz Potthoff herausgegebene 
Zeitschrift „Arbeitsrecht“ sagt der bekannte Arbeitsrechtile 
Prof. Dr. Sinzheimer in einem Gedenkartikel über di 
Bedeutung Otto von Gierkes für das Arbeitsrecht zum Schlus 
treffend: „Ein neues Arbeitsrecht wird sozial sein oder € 
wird nicht sein.“ Mit dieser Alternative ist in der Tat treifem 
ausgesprochen, worauf es grundsätzlich ankommt. Das Ar 
beitsrecht in seiner Gesamtheit wie in seinen einzelnen Teile 
hält erst dann einer kritischen Würdigung stand, wenn € 
diesem grundsätzlichen Erfordernis entspricht. \ 

Prüfen wir daraufhin die- nunmehr dem Reichstage vor 
liegende Schlichtungsordnung. 5 

Der soziale Grundgedanke des Arbeitsrechtes im allg 
meinen wie der Schlichtungsordnung im besonderen müsst 
die Einlösung des ebenfalls im Artikel 157 der Reichsver 
fassung niedergelegten Versprechens sein: Die Arbeitskraft 
steht unter dem besonderen Schutz des Reiches. Diese soziak 





nung den Schutz des Menschen vor allen toten Gütern une 
Einrichtungen der Erde fordert, ist in der Schlichtungsordnung 
umgekehrt worden. a 

Die soziale Grundeinstellung sieht in den Wirtschafts 
kämpfen die notwendige Folge der kapitalistischen Wirtschafts 





Frag AENERRTE ar 


u 


ing. Sie sucht nach Mitteln, um durch staatliche Macht die 
tskraft zu schützen. Dabei ist sie von der Illusion frei, 
‚solche Mittel Wirtschaftskämpfe vollständig zu_ ver- 
n. Durch bewusste Parteinahme des Staates zum Schutze 
“Arbeitskraft können diese aber auf ein Mindestmass be- 
änkt und auch solche Arbeitskräfte geschützt werden, die 
- in beschränktem Masse oder überhaupt nicht zu diesem 
Br Wirtschaftskämpfe führen können. 


Dieser dem sozialen Charakter der Schlichtungsordnung ge- 
renden Einstellung steht gegenüber die kapitalistische 
stellung. Sie erblickt im Streik eine Erpressung gegenüber 
ı Unternehmern und eine freche Revolte gegen die beste 
ir Gesellschaftsordnungen. Die es nicht so schroff wie der 
ihter und Soldschreiber Otto Ernst ausdrücken, meinen 
‚deshalb doch nicht besser. 


"Den kapitalistischen Ungeist atmet diese Schlichtungsard- 
ig. Daran ändert auch die Tatsache nichts, dass sie in den 
tdergrund die vereinbarten Schlichtungsstellen gestellt hat. 
; Pudels Kern enthüllt der $ 55. Er lautet: 


Kommt bei einer Gesamtstreitigkeit keine _Einigung zustande, so ist 
ssperrungen, Arbeitseinstellungen und anderen Kampfmassnahmen 

zuständige Schlichtungsstelle oder Schlichtungsbehörde anzurufen. 
apfmassnahmen dürfen nicht stattfinden, bevor die zuständige Schlich- 
ssstele oder Schlichtungsbehörde einen Schiedsspruch in der Sache 
st gefällt hat. RR 
'Der Beginn einer Aussperrung oder einer Arbeitseinstellung, setzt 
ter voraus, dass sie in geheimer Abstimmung mit einer Mehrheit von 
f Dritteln der Arbeitgeber oder der Arbeitnehmer der durch die 
bsichligte Aussperrung oder Arbeitseinsteliung betroffenen Betriebe 
E Verwaltungen oder, falls die Satzungen der beteiligten wirtschaft- 
in Vereinigun en übereinstimmend eine grössere Mehrheit vorschreiben, 
| ieser Mehrheit beschlossen worden ist, und dass mindestens drei 
je nach der Zustellung des Schiedsspruches verstrichen sind. Der 
verbeaufsichtsbeamte, in dessen Bezirk die Abstimmung stattfindet, 
‚berechtigt, bei der Abstimmung und der Feststellung ihres Ergebnisses 
egen zu sein und die Ordnungsmässigkeit zu prüfen. Ort und Zeit 
Abstimmung sind von ihrem Veranstalter dem zuständigen Gewerbe- 
ichtsbeamten rechtzeitig vorher anzuzeigen. 
‚Die oberste Landesbehörde kann bestimmen, dass bei Gesamtstreitig- 
en in der Land- und Forstwirtschaft an Stelle des Gewerbeaufsichts- 
ven (Abs. 2, Satz 2 und 3) oder neben diesen die untere Ver- 
tungsbehörde tritt.“ 
Nach dieser Bestimmung ist jeder Streik straf- und zivil- 
itlich verfolgbar, wenn nicht vor seinem Beginn: 


Die zuständige Schlichtungsstelle angerufen ist, 
in Schiedsspruch gefällt ist, - 
ei Tage nach Zustellung des Schiedsspruches verstrichen sind 
in einer geheimen Abstimmung mindestens ?/; der Arbeitnehmer für 
n Streik gestimmt haben und 
Ort und Zeit dieser Abstimmung dem zuständigen Gewerbeaufsichts- 
mien rechtzeitig angezeigt ist. 


Der zuständige Gewerbeaufsichtsbeamte hat ausserdem das 
cht, bei der Abstimmung und der Feststellung ihres Er- 
misses zugegen zu sein und die Ordnungsmässigkeit zu 


ten. 


"Wer die Rechtsprechung unserer ordentlichen Gerichte in 
itions- und Streikrechtsfragen kennt, kann das drohende 
heil für die Gewerkschaften voll ermessen. 

In dieser Bestimmung tritt uns in brutalster Form die ka- 
alistische Einstellung entgegen. Wenn scheinbar die Unier- 


hmer gleichgestellt werden durch die Vorschrift, dass die 


stimmungen auch auf Aussperrungen gelten, so liegt darin 
ch nur eine Heuchelei. In der kapitalistischen Wirtschaft ist 
* Gleichstellung eine leere Redensart.. Diese Gleichstellung 


1 nur formaler Natur sein. 


Der 8 55 macht die Schlichtungsordnung zu einem Arbeit- 
rschutzgesetz zur Sicherung der kapitalistischen Ausbeu- 
3 der Arbeitskraft. 


Auch die Bestimmungen der $$ 110 bis 116 über die Ver- 
hkeit von Schiedssprüchen sind nicht besser. Die Ver- 
cherklärung könnte bei richtiger Fassung der Bestim- 
en dem Schutze der Arbeitskraft in wirksamer Weise 
. Dazu wäre erforderlich, dass der Antrag auf Ver- 
chkeit ohne Einschränkung und Erschwerung ausschliess- 
von den Arbeitnehmern gestellt werden kann. Denn 
slich sind die berufensten Hüter des Schutzes der Ar- 
raft die Arbeitnehmer und ihre Organisationen. Aber 

handelt sich für das Reichsarbeitsministerium gar nicht um 

Schutz der Arbeitskraft, sondern um den Schutz des all- 
nen Wirtschaftslebens, das gleichbedeutend mit Arbeit- 
chutz ist, denn die Unternehmer sind die Herren des 

afts'ebens. Schamhaft umschreibt das der Entwurf im 
„Die Verbindlicherklärung ist nur zulässig, wenn 
| Schiedsspruch getroffene Regelung bei rechtlicher Ab- 
& der Interessen beider Teile der Billigkeit entspricht 
hre- Durchführung zum Schutze des allgemeinen 
rtschaftslebens erforderlich i 
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Versagt so der Entwurf schon in seinen sozialen Grund- 
Dane vollkommen, so bedeutet er andererseits eine Aus- 
teferung des gesamten Schlichtungswesens an die staatliche 
Verwaltungsbureaukratie. Sie lässt keinen Raum für den dem 
Arbeitsrecht innewohnenden Gedanken der Selbstbestimmung 
und Selbstverwaltung. In der raffiniertesten Weise enthält 
die Schlichtungsordnung in versteckter und offener Form Be- 
stimmungen, die der Verwaltungsbureaukratie den entscheiden- 
den Einfluss sichern. Verständlich wird jetzt auch das Mon- 
strum von Referentenentwurf über Arbeitsgerichte. Das Reichs- 
arbeitsministerium trennt ganz planmässig die Einheit von 
Schlichtung und Arbeitsgerichtsbarkeit, um das Schlichtungs- 
wesen der Verwaltungsbureaukratie, die Arbeitsgerichtsbarkeit 
unter dem Vorwande der Kostenersparnis der Justizbureaukra- 
tie ausliefern zu können. Beide Teile vereint, würden die 
Grundlagen zur Schaffung einheitlicher Arbeitsbehörden ab- 
geben. Nur so könnte ein soziales Arbeitsrecht geschaffen 
werden, in dem auch der Gedanke der Selbstverwaltung sich 
auswirken kann. 

Fritz Schröder, Berlin. 


Die unheilbare Angestelltenversicherung 


(Schluss.) 


Im grossen und ganzen enthält die Stellungnahme sowohl 
der Sonderkassenfreunde als auch des Reichswirtschaftsrats- 
ausschusses klar und deutlich: Sie haben sich beide zwar 
krampfhaft bemüht, die Angestelltenversicherung als Son- 
deranstalt zu erhalten. Sie haben indes die Forderungen 
des AfA-Bundes nicht gänzlich abwehren können, sie haben 
sich vielmehr genötigt gesehen, den sachlich durchaus be- 
gründeten Beschwerden des "AfA-Bundes insofern Rechnung 
zu tragen, als sie gewisse Konzessionen gemacht haben, die 
allerdings nur eine Karikatur dessen darstellen, was der AfA- 
Bund tatsächlich verlangt. 

So sind auch die Vorschläge des Reichswirtschafts- 
ratsausschusses ein Kompromiss, das weder die Son- 
derkassenfreunde noch den AfA-Bund befriedigen kann, an 
dem lediglich die Unternehmer ihre helle Freude haben, weil 
ihnen die Sonderkassenfreunde für ein Linsengericht (Auf- 
rechterhaltung der Angestelltenversicherung als Sonderan- 
stalt) ihr Erstgeburtsrecht (Berücksichtigung der ma- 
teriellen Interessen der Angestellten in einer eit- 
heitlichen Versicherung für alle Arbeitnehmer) verkauft haben. 
Die AfA-Vertreter im Wirtschaftsausschuss haben daher bei 
der Gesamtabstimmung diese Vorlage abgelehnt. 


Das neue Notgesetz. 


Bevor die Vollversammlung des Reichswirtschaftsrates- zu 
dem vorstehenden Berichte ihres Sozialpolitischen Ausschusses 
am 1. Juni 1922 Stellung nehmen konnte, hatte der Reichs- 
tag am 31. Mai bereits ein neues Gesetz beschlossen, durch 
das für die Einziehung der Beiträge das Markenverfahren 
vorgeschrieben und die Höchstgrenze der Versicherungspflicht 
auf 100000 M. unter Anfügung drei neuer Gehaltsklassen 
eingeführt wird. 

Obwohl also dadurch das auf 80000 M. Versicherungs- 
pflichtgrenze lautende Kompromiss, das die Unternehmer 
einerseits mit dem vom D.H.V. geführten Gesamtverband der 
Angestelltengewerkschaften und dem Gewerkschaftsbund der 
Angestellten andererseits abgeschlossen haben, bereits über- 
holt ist, haben sich diese Kompromissler doch in der Voll- 
versammlung des Reichswirtschaftsrates am 1. Juni entschlossen, 
die Vorschläge des Sozialpolitischen Ausschusses unverändert 
anzunehmen. Das ist zwar Torheit, aber die Einigkeit steht 
den verbündeten Unternehmern und Sonderkassentreunden 
höher als alle Vernunft. 


Der Dritte ordentliche Bundestag 


beschloss mit allen gegen zwei Stimmen: 
Auf Grund des S$ 16 ist der Vollbeitrag mit 
Wirkung vom 1. Juli 1922 ab auf 


60 Mark 


festzusetzen. Demgemäß beträgtderMinderbeitrag, 
den Mitglieder, die 3000 M. oder weniger verdienen, 
nach Genehmigung eines besonderen an den Bundes- 
vorstand zu richtenden Antrags zahlen dürfen: 


35 Mark. 


Hospitanten und Mitglieder mit ruhenden Rechten 
zahlen 12 M. im Halbjahr oder 2 M. monatlich. 
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Durch das neue Notgesetz wird. die Örenze der ‚Ver- 
sicherungspflicht von 30000 M. auf 100000 M. ‚erhöht. Die 
bisherigen Gehaltsklassen; 


Zu Artikei-l, 


Klasse A bis zu 550 M, 
». B von mehr: als x Mi. ir i Rn m. 
» c >} „ 
DE at NEDO 
” E » ” » 1 500 „ » » 2 000 » 
„ r » ”„ » 2 000 „ „ » 2 500 „” 
7) G ” ’ ” 2 500 „ „ ” 3 000 „ 
” H „ ” » 3 000 >} „ ”„ 4 000 » 
” 1 „ » ”» 4 000 » ”» ”» 5 000 » 
” K » ” „ 5 LEO ” n „ 10 009 ” 
» L „ » „ 10 600 ” ” » 15 000 „» 
„ M » „ » 15 000 „» » 30 060 „ 


” 
bleiben besiehen, dazu kommen: als Art, I die folgenden: 


Klasse N von mehr als 30000’ M, bis zu 50 000 M. 
”» oO ” „ „ 50 000 » 2738 75 000 ” 
„ D „ » „ [6 000 „ » „ 100 600 „ 


Dementsprechend ‘werden auf die bisherigen Beiträge 


in’ ‚Gchaltsklasse SAT, ERBE, ran 1,0070 
„ » Bags ou 0. oA, 2 ir,03h2,. 320... 
c .. ee 
” ” ”.. “; > 
” ” D I N a EN Fe ER HK Ten | 6,50 „ 
[1] ”„ E EN BE GE Wr LE UN > TOR Wer) 9,69 ” 
» » F u diyAi,e. pe har... an 13,20 „ 
” ” G w One Bio Mir 16,60 „ 
” » H UI ET wu ER Ku: JER wen Vo IT Vorıı 20,— „ 
» » 1 Wer DER Wr WER WEL Ver ya 7 Der Wr Ye 26,60 „ 
” ”» K eo, ateidie er ie ae 33,20 fr} 
”„ ”» L LE De a ae Tr a Bo N 40,— „ 
” » M. URL IT ER 48 — » 
noch die folgenden aufgesetzt: 


in. ‚Sehältsklasse, N. ', ni sm 2 or 
„ „ ON 
” „ I a a 110,— „ 

$ 182 des Angestelltenversicherungsgesetzes erhält folgende Fassung: 

Vom 1. Januar 1923 an werden die Beiträge durch Einkleben von 
Marken in die Versicherungskarte der Versicherten entrichtet. Das 
Nähere bestimmt der Reichsarbeitsminister nach Anhörung der Reichs- 
versicherungsanstalt, 

Die Reichsregierung ist ermächtigt, mit Zustimmung des Reichsrats 
die bestehenden Vorschriften und Bestimmungen über die Entrichtung 
der. Beiträge zu ändern oder anderweitig zu ersetzen, soweit dies 
infolge der Vorschrift des Abs. 1 Satz 1 erforderlich wird, 

Artikel II. 

Auf Neuversicherte finden die 8$ 366, 395 bis 398 des Versiche- 
Tungsgesetzes für Angestellte mit der Massgabe entsprechende An- 
wendung, dass die Fristen vom Inkrafttreten dieses Artikels ab laufen, 

Artikel II. 

Den Wiederversicherten werden die Kalendermonate der Zwischen- 
zeit als Beitragsmonate im Sinne der SS 15, 49 des Versicherungsge- 
setzes für Angestellte angerechnet, 


Wenn ein solcher Angestellter von dem Rechte der freiwilligen 


Versicherung nach $& 15 des Versicherungsgesetzes für Angestellte für, 


die zurückliegende Zeit, während welcher er nicht versicherungspflichtig 
war, Gebrauch macht oder gemacht hat, so gelten die freiwilligen Bei- 
träge, die er für diese Zeit entrichtet hat oder gültig nachentrichtet, 
als Pflichtbeiträge im Sinne des $ 48 des Versicherungsgesetzes für An- 
gestellte, nicht dagegen im Sinne des $ 398. Die freiwillige Ver- 
sicherung hat die Wirkung der Pflichtversicherung nur insoweit, als 
ihre Beiträge mindestens in der Gehaltsklasse des letzten Pilichtbeitrages 
vor jenem Ausscheiden des Angestellten aus der Versicherungspflicht, 
und im ‘Falle des $ 177 mindestens in derjenigen Gehaltsklasse, deren 
Beitrag diesem Pflichtbeitrag am nächsten liegt, entrichtet sind oder 
gültig nachentrichtet werden. 


Artikel IY. 


Neuversicherte werden auf Grund des $ 11 des Versicherungs- 
gesetzes für Angestellte von der Versicherungspflicht rückwirkend auf 
den Tag ihres Beginns befreit, sofern der Befreiungsantrag bis ein- 
schliesslich 31. Juli 1922 beim Rentenausschuss oder der Reichsver- 
sicherungsanstalt eingeht und bereits zu - dem früheren Zeitpunkte 
die gesetzlichen Voraussetzungen für die Befreiung im übrigen vorlagen, 


Artikel V, 


Befreiungen von der eigenen Beitragsleistung, die auf Grund der 
bisherigen Gesetze ausgesprochen sind oder noch ausgesprochen werden, 
bleiben bestehen. Der Absatz 3 des Artikels I des Gesetzes zur 
Ergänzung des Gesetzes über die Aenderung des Versicherungsgesetzes 
für Angestellte vom 13, Dezember 1921 (Reichsgesetzbl. S. 1578) 
wird aufgehoben. 

Neue Befreiungen von der eigenen Beitragsleistung sind unbeschadet 
des $ 390 Abs. 2 des Versicherungsgesetzes . für Angestellte nicht 
mehr _ zulässig, 

Artikel Va. 


Die Reichsregierung ist ermächtigt, im Falle des Bedarfs mit 
Zustimmung des Reichsrats und des Ausschusses des Reichstags für 
soziale Angelegenheiten die Grenze für die Versichertungspflicht zu 
ändern, 

Artikel VI, 
Das Gesetz tritt mit dem 1, Juli 1922 in Kraft, 
. 





Der Artikel V. Absatz, 2 lässt für. die Zukunft A 
Befreiungsanträge,... die -auf, Grund privater. Lebensversi 
sungsverträge gestellt . werden, nicht. mehr zu, * 

Diese neuen . Vorschriften sind ‘nichts weiter als ein ) 
legenheitsgesetz, so dass der Reichstag :sich ‚bemüssigt 
sehen hat,. noch. folgende Entschliessung an die Adresse 
Regierung zu richten: 


„Der Reichstag erblickt in: dem verabschiedeten Entwurf \ 
Gesetzes über Aenderung, des Versicherungsgesetzes für Angest 
insoweit als dieses Gesetz die Gehaltsklassen und die Beitra 
ändert, eine Notstandsmassnahme, Er ist entschlossen, die Vorlage 
Reichsregierung ' vom 10, Juni 1921 beschleunigt ' weiterzuberaten. 
erwartet von: der ‚Reichsregierung, dass sie zu den’ seitens des &e 
politischen , Ausschusses des ı vorläufigen ‚Reichswirtschaftsrates erstat 
Outachten zu ‚diesem Gesetzentwurf: bis zum 15. Augtist'.1922 Siel 
nehmen wird. Er hofft, dass dadurch die Beratungen des ‚Ausscht 
so gefördert werden, dass dessen Vorschläge für die in Aussicht 
nommenen grundsätzlichen Aenderungen 'zum Versicherungsgeset2 
Angestellte, insbesondere, ‚hinsichtlich der. Beiträge und Leistungen, 
Abgrenzung der unter das ‚Gesetz fallenden ! Personenkreise, des off 
satorischen Aufbaues und. insbesondere der Selbstverwaltungssechte 
Versicherten und ihrer Arbeitgeber dem Plenum des Reichstages | 
Beginn seiner diesjährigen: 'Herbsttagung'!'vorgelegt werden "könn 


Paul Lange, Berliil 


Der Tarifkampf in den Seeschiffswerft, 


Wir haben im Leitartikel unserer vorletzten Num 
eingehend darüber berichtet, in ' welcher Weise, , die ‚I 
waltigen der Seeschiffswerften Deutschlands um ihre aus « 
Uebereinkommen vom .15. November. 1918. stammende \ 
pflichtung herumkommen wollen, die Arbeitsbedingungen ik 
Angestellten -kollektiv zu regeln. In unserem Bericht‘ 
auch eingehend der Besprechung gedacht, die im Reit 
arbeitsministerium wegen der Verbindlicherklärung des Schie 
spruches des Hamburger Schlichtungsausschusses  stattfa 
In dem Schiedsspruch “wurde festgelegt, dass der 
zum 31. März 1922 in Kraft . ‚gewesene . Tariivert 
bis 31. März 1923 zu gelten habe. Der Reichsarbeitsminis 
hat nunmehr trotz der energischen Ablehnung, ; welche \\ 
Unternehmeraufgebot bei der erwähnten Verhandlung äusse) 
eine Entscheidung gefällt, die dem Uebereinkommen vi 
15. November 1918 und damit dem. Rechte zum Siege N! 
hilft. Die Entscheidung lautet: 

Der Reichsarbeitsminister, . i 

IV A 2401. | 

In der Streitsache | 
zwischen 
. dem Zentralverband der Angestellten, 
. dem Gesamtverband Deutscher Angestellten-Gewerkschaften, 
. dem Gewerkschaftsbund der Angestellten, | 
. dem Deutschen Werkmeisterverband, | 
. dem Bund der technischen "Angestellten : und Beamten; 
einerseits, 
und der Norddeutschen Gruppe des Gesamtverbandes Deutscher Met 
industrieller, Abteilung Seeschiffsweriten, 
andererseits, Ri 
wird der Schiedsspruch des Schlichtungsausschusses Hamburg v 
8. Mai 1922 auf Grund der 8$ 25, 23 der Verordnung vom 12. ] 
bruar 1922 für verbindlich. erklärt. | 

Der Schiedsspruch schlägt lediglich die Erneuerung des.“ bis 
zwischen den Parteien in Kraft gewesenen Manteltarifvertrages init 
wesentlichen Abänderungen vor. Seine Ablehnung durch die No 
deutsche Gruppe des Gesamtverbandes Deutscher Metallindustriel 
ist nicht wegen bestimmter einzelner Mängel in der vorgesehenen Rei: 
lung erfolgt, sondern aus grundsätzlichen’Bedenken ce 
jede tarifvertragliche Regelung der Arbeitsbedi 
gungen der Angestellten in den Weritbetrieben, da e& 
derartige Regelung zu einer dauernden Verschlechterung der Leistung 
und des Wertes der Angestellten veführt habe. 

Das Reichsarbeitsministerium kann diesen Bedenken nicht beipf.ichti 
Es hält auf Grund seiner bisherigen Erfahrungen vielmehr eine Fe 
setzung der allgemeinen Arbeitsbedingungen mög.ichst aller Angestelli 
und Arbeiter durch Gesamtvereinbarungen sowohl im Interesse x 
Gesamtwirtschaft, wie der beteiligten Arbeitgeber und Arbeitnehmer } 
wünschenswert. Diese Auffassung steht auch im Einklang mit € 
noch gültigen Vereinbarung zwischen den Arbeitgeberverbänden und d 
Gewerkschaften der Arbeitnehmer vom 15. November 1913, nach der 
Ziffern 6 und 12 die Arbeitsbedingungen für alle Arbeiter und Ang 
stellten entsprechend den Verhältnissen des betreffenden Gewerbes dur 
Kollektivvereinbarungen mit den Berufsyereinigungen der Arbeitnehm 
festzusetzen sind. Die von der Norddeutschen Gruppe des Gesan 
verbandes Deutscher Metallindustriel'er gemachten Ausführungen kö 
nen nicht davon überzeugen, dass im vorliegendk 
Fall eine Gesamtvereinbarung über die Arbeit 
bedingungen den Verhältnissen der betreffende 
Werften nicht entspreche. Dies muss um so mehr gelte 
als auch neben einer tarifvertraglichen Regelung ausreichend Platz f 
die Berücksichtigung der Besonderheiten des einzelnen Arbeitsverhä 
nisses bleibt. Das Reichsarbeitsministerium hält daher unter Berüc 
sichtigung der gesamten Verhältnisse die im Schiedsspruch vorgesehei 
Regelung der Lohn- und. Arbeitsverhältnisse für billig. 

Die Stellungnahme eines Teiles der Angestelltenschaft der Fir 
Blohm & Voss konnte für die Entscheidung über die Verbindlicherkläru 
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‚e ausschlaggebende Bedeutung haben. Soweit die Angesteliten den 
der Streitigkeit beteiligten Gewerkschaften nicht angehören, werden 
uch von dem Schiedsspruch nicht betroffen, so dass ihre Stellung- 
e schon aus diesem Grunde unbeachtlich ist. Soweit sie Mit- 
der der Gewerkschaften sind, muss die Feststellung der Willens- 
nung der einzelnen Angestellten in erster Linie den Gewerkschaften 
riassen bleiben, da sie die Verhandlungen über die Regelung der 
m- und Arbeitsverhältnisse aus eigenem Recht und nicht als Be- 
iragte der einzeinen Angestellten führen. Im übrigen ist der 
iedsspruch von der weit überwiegenden Mehrzahl der Mitglieder der 
verkschaiten angenommen worden. 

Bei dieser‘ Sachlage musste die Verbindlicherklärung erfolgen, da 
notwendige Rücksicht auf das allgemeine Wirtschafts!eben nicht 
tattet, den Parteien die Austragung dieser Streitigkeit auf dem 
ge des Kampfes zu überlassen. 

"Gegenüber den Ausführungen der Norddeutschen Gruppe des Ge- 
ıtverbandes Deutscher Metallindustriel!er über die rechtliche Unzu- 
igkeit‘ der Verbindlicherklärung eines Schiedsspruches, der eine 
jamtvereinbarung über die Regelung der Lohn- und -Arbeitsverhältnisse 
schläet, wird auf die Ausführungen des Reichsgerichts in seinem 
'Nr.8 des „Reichsarbeitsblattes“ von 1922, S. 294, abgedruckten 
eile verwiesen. Weder die Verordnung vom 12. Februar 1920 
h das erwähnte Reichszgerichtsurteil kennen einen Unterschied zwischen 
Fällen, in denen die Parteien zwar eine Gesamtvereinbarung ab- 
liessen wollen, sich: jedoch über den Inhalt nicht einigen können, 
U den Fällen, in denen eine Partei den Abschluss einer Gesamt- 
Binbarung überhaupt ablehnt. Vielmehr ist nach den $$ 28, 25 
Verordnung vom 23. Dezember 1918 die Verbind!icherklärung aller 
iedssprüche statthaft. die in Gesamtstreitigkeiten über Löhne, Ge- 
ter oder sonstige Arbeitsbedingungen: ergehen. 

gez.: In Vertretung Dr. Goib. 


Es ist nunmehr abzuwarten, ob. die Arbeitgeber ihre 
ohung, sich auch einer Entscheidung des Reichsarbeits- 
histers nicht zu fügen, wahrmachen werden. Unsere Kollegen 
rden sich selbstverständlich auf den Boden der nunmehr 
schaffenen Rechtslage stellen und ihre Wünsche wegen 
F Gehaltsregelung genau so zur Durchsetzung bringen, 
& dies in anderen Tarifgemeinschaften der Fall ist. Soliten 
® Unternehmer ihren Widerstand fortsetzen, so wird es 
 Rechtsstaate Deutschland immer noch Handhaben geben, 
» Herrschaften zur Besinnung zu bringen. 






















































atwicklung der Bautechnikergehälter 
ı Bayern 


Die bayerischen Arbeitgeber des Baugewerbes, die von 
fang an dem Reichstarifvertrag für technische Angestellte 
ht besonders sympathisch gegenüberstanden — in Süd- 
yern haben sie 1921 denselben geradezu sabotiert —, mussten 
h unter dem Druck der allmählich sich verbessernden Wirt- 








Tarifgruppe 











bis Juni 
Februar | März | April | Mai | Juni in %/, 
2 7 a b | a b a b a b a b a b 
Technische Hilfskräfte ohne Fachschulbildung 
Weemter 20 Jahren . . 0,200 000er. 950 | 1030 | 1240 | 1340 | 1490 | 1610 | 1870 | 2020 | 2200 | 2380 132 131 
b) nach voltendetem 20. bis 24. Jahr. . » 2... 1160 |! 1270 | 1510 | 1660 | 1820 | 2000 | 2280 | 2509 | 2680 | 2940 131 131 
€) nach vollendetem 24. bis 28. Lebensjahr , . . - 140% |; 1510 | 1820 Ri 2190 | 2370 ;, 2740 | 2970 ı 3220 ! 3490 130 131 
d) über 28 Jahre . A 1730 | 1880 | 2250 | 245 | 2700 | 2940 | 33809 | 3680 | 3980 ; 4330 | 130 130 
- Techniker mit abgeschlossener Fachschulbildung | 
Be Berufsjahr 0 2. 0 sono nee 14:0 | 1600 | 1920 | 2080 | 2310 | 2500 | 2890 | 3130 | 3400 | 3680 131 130 
im 2. » a Bediehe te. er ter eirel);e 1600 | 1730 | 2080 | 2250 | 2500 | 2700 | 3130 | 3380 | 3680 3980 130 130 
im 3. „ ee er ee 1730 | 1880 | 2250 | 2450 | 2700 | 2940 | 3380 | 3680 | 3980 | 4330 130 | 130 
. Fertige Bautechniker | | | x | | 
im 4, Berufsjahr . . ee ee Dar Tai 2070 | 2240 | 2700 | 2920 | 3240 ' 3510 | 4050 | 4390 | 4760 | 5160 130 |; 130 
er BE Bl SL BL Be Se ae 2150 | 2330 | 2800 | 3030 | 3360 | 3640 | 4200 | 4'50 | 4940 | 5350 | 130 | 130 
En6 „ ie ER TEN ET 2210 | 2400 | 2880 | 3120 |! 3460 | 3750 | 4330 | 4690 | 5090 | 5520 | 130 130 
im 7. » Fr RE EEE AH a 2320 | 2510 | 3020 | 3270 | 3630 | 3930 | 4540 | 4920 | 5340 | 5790 130 131 
Ben 8. A ET 2380 | 2580 | 3100 | 3360 | 3720 | 4040 | 4650 | 5050 | 5470 | 5940 | 130 130 
im I. „ a en EL EL 2440 | 2640 | 3180 | 3440 | 3820 | 4130 | 4780 | 5170 | 5620 |; 6080 130 130 
mach dem 10. Berufsjhr . . oe ce ve 2 0 0 0 0. 2600 | 2860 | 3380 | 3720 | 4060 | 4470 | 5080 | 5590 ; 5970 | 6570 | 130 | 130 
BE REE BEER EEE) VERS) VE VE mm TE TEE Eurer T SIEHE HERE "SEIEN TEREEZOEZEIEEERT SEERTREREEEEER 
elbständige Bautechniker, Bauführer, Architekten, Ingen. | | | | 

30 ohren ı. 2 224.200 aaa wie: 2730 | 2970 | 3550 | 3870 | 4260 | 4650 | 5330 | 5820 | 6270 |; 6840 | 130 130 

won 30 bw. 35 Jahren . . vun 0 aaa 2880 | 3120 | 3750 | 4060 | 4500 | 4880 | 5630 | 6100 | 6620 | 7170 130 130 

Ener 35 Jahre... 202. 00 a et nle ea 3100 | 3360 | 4030 | 4370 | 4840 | 5250 | 6050 | 6570 | 7110 | 7720 130 130 





T. Bauoberleiter und Bureauvorstände 

unter 30 Jahren SE ai area ar 6 ne, ang 3150 
won 30 bis 35 Jahren...» x. ee ee. . 3320 
über 35 Jahre 00er 3550 | 3850 
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schaftslage zu einer loyaleren Anerkennung des Reichstarif- 
vertrages bequemen. Auch der Zusammenschluss der süd- 
und nordbayerischen Hoch- und Tiefbau-Arbeitgeberverbände 
zu einer Einheitsorganisation des gesamten bayerischen Bau- 
gewerbes war der Förderung des Tarifgedankens dienlich. Die 
nordbayerischen Arbeitgeber stellten sich, der Parole ihrer Ber- 
liner Zentralleitung folgend, auf den Boden des Reichstarif- 
vertrages und schlossen einen entsprechenden Bezirkstarif mit 
dem Butab ab, während der südbayerische Arbeitgeberverband 
sich noch bis zu Anfang dieses Jahres weigerte, die Gruppen- 
einteilung des neuen Tarifvertrages, überhaupt dessen Mantel- 
bestimmungen, anzuerkennen und immer noch nach dem alten 
Vertragsmuster aus dem Jahre 1919 verfuhr. Es bedurfte 
scharfer Kämpfe, die im Vorjahre bekanntlich sogar zum 
Streik führten, um die Arbeitgeber in Südbayern dem Reichs- 
tarif und damit der Vereinheitlichung unseres Vertragswesens 
geneigter zu machen. 

Seit dem 1. Februar 1922 besteht nun für die technischen 
Angestellten des Baugewerbes in ganz Bayern ein Landestarif- 
vertrag, welchem der Mantel des Reichstarifvertrages für tech- 
nische Angestellte im Baugewerbe (Hochbauvertrag) zugrunde 
gelegt ist, und demgemäss auch nur ein Bezirkstarifvertrag, 
der Arbeitszeit, Urlaub und Entlohnung regelt. 

Ueber das Zustandekommen dieses Vertrages haben wir 
ausführlich in Nr. 5 des „Bautechniker‘“ berichtet. Wenn 
man nun nach Abschluss der ersten Hälfte des Jahres 1920 
rückschauend die Entwicklung der Technikergehälter in 
Bayern überblickt und sie in Vergleich zu den Maurerlöhnen 
stellt, dann ergibt sich für Ortsklasse I (München, Pasing, 
Nürnberg, Fürth) die untenstehende Uebersicht. 

Diese Tabelle zeigt, dass das Verhältnis zwischen Tech- 
nikergehältern und Maurerlöhnen in Bayern nicht ungünstiger ist 
als in vielen anderen Tarifgebieten. Die fettgedruckten Ge- 
haltsziffern lassen erkennen, wo das Technikergehalt den 
Maurerlohn überschreitet. Trotz der erheblichen Steigerung 
der Stundenlöhne ist es der Tarifarbeit des Bundes doch ge- 
lungen, vom April ab wieder aufzuholen. Die Steigerung‘ 
der Technikergehälter ist auch prozentual stärker als die der 
Arbeiterlöhne. Freilich darf dabei nicht übersehen werden, 
dass die tarifmässigen Stundenlöhne der Arbeiter heute all- 
gemein überschritten werden und nur noch auf dem Papier 
stehen. Aber auch überall da, wo die Techniker mit Kraft 
versuchen, höhere Gehälter als die im Tarif festgelegten zu 
erreichen, ist es ihnen gelungen, eine höhere Bewertung ihrer 
Arbeitskraft durchzusetzen. Es werden heute bereits in 
München für tüchtige Kräfte Gehälter bezahlt, die die 10000- 
Mark-Grenze erheblich überschreiten. Die Tarifgehälter sind 





Steigerung 


Gehälter in den Monaten von Februat 
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4100 | 4440 | 4920 | 5330 | 6150 | 6670 ! 7230 | 7840 130 130 
4320 | 4670 | 5190 | 5610 | 6490 | 7020 | 7630 | 8250 130 130 
4620 | 5010 | 5550 | 6020 | 6940 | 7530 | 8160 | 8850 130 130 
Te En nn 
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2731 3593 4235 4817 


_ a Ledige und Verheiratete ohne Kinder. b= Verheiratete mit Kindern. 
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und bleiben Mindestgehälter, und es liegt an den 
Technikern selbst, hierin nur die Grenze nach unten zu sehen 
und im freien Abkommen mit dem Arbeitgeber Leistungs- 
zulagen und höhere Vergütungen für sich zu fordern. Die 
Konjunktur ist gegenwärtig so, dass tüchtige Bautechniker 
gesucht werden. Die Nachfrage übersteigt das Angebot und 
damit muss auch der Wert der technischen Arbeitskraft ge- 
hoben werden. I 

Unsere Gehaltspolitik muss das Ziel verfolgen, bereits dem 
Anfänger, d. h. dem jungen Techniker, der von der Schule 
kommt, ein Einkommen zu garantieren, das dem Lohn eines 
Facharbeiters entspricht. Die Aufnahmebedingungen unserer 
technischen Lehranstalten setzen die Erlernung eines prakti- 
schen Bauhandwerks voraus, und derjenige, der in ordnungs- 
gemässer Lehrzeit Maurer gelernt hat, dari dann nicht weniger 
verdienen, wenn er zu seinem handwerksmässigen Können 
sich noch die für einen Techniker erforderlichen theore- 
tischen Kenntnisse hinzuerworben hat, als er verdienen würde, 
wenn er Maurer geblieben wäre. In Bayern sind wir diesem 
Ziele allmählich nähergekommen, wenn wir auch durchaus 
noch nicht das Gesamtergebnis unserer Tariferfolge als restlos 
beiriedigend ansehen können. Es muss erreicht werden, 
dass jede qualifizierte technische Arbeitskraft, die sich in 
verantwortlichen Stellen auswirkt, so bewertet wird, dass 
deren Träger, der Techniker, sich auch eine Lebenshaltung 
verschaffen kann, die der Bedeutung seines Berufes im Wirt- 
schaftsleben entspricht. } 

Um so schneller und gründlicher wird dieses Ziel er- 
reicht werden können, je mehr die Techniker selbst gewerk- 
schaftlich denken lernen und persönlich ihre Arbeitskraft 
nicht zu billig verkaufen. Die Arbeitgeber des Bauge- 
werbes verstehen es viel besser, als leider heute noch die 
Mehrzahl der Kollegen, die Konjunktur im Baugewerbe aus- 
zunutzen und sich Gewinne zu verschaffen, die oftmals jedes 
zulässige Mass überschreiten. Kaufmann, 


Die technischen Grubenbeamten im 
Staatsbetrieb 


Ein Verbandstag des Verbandes technischer Beamten der 
Staats-Berg-, Hütten- und Salinenverwaltungen fand am 
20., 21. und 22. Mai d. J. in Recklinghausen statt. 

Aus dem Geschäftsbericht ist mitzuteilen, dass insgesamt 
1306 Mitglieder vorhanden sind, wovon 550 dem Bezirks- 
verein Saar, 300 Mitteldeutschland, 283 Oberschlesien, 106 
Westdeutschland angehören, ausserdem zählt der Einfahrer- 
verband, der ebenfalls dem Verbande angehört, 67 Mitglie- 
der. Wenn man daran denkt, dass das Saarrevier und Ober- 
schlesien mit den vielen Staatswerken aus dem Staatsver- 
bande ausgeschieden sind und keine neuen Mitglieder mehr 
dem Verbande zuführen, dass ausserdem die Umwandlung 
der staatlichen Bergwerke in eine privatrechtliche Form als 
sicher zu erwarten ist, so wird man diesen Verbandstag als 
ein letztes Aufflackern einer Organisation bezeichnen können, 
die durch den Weltkrieg und seine Folgen zum Untergang 
verurteilt wurde. 

Aus den Verhandlungen sind ausser den auf allen Staats- 
beamtentagungen als selbstverständlich und wichtig angesehe- 
nen Besprechungen über die Einrangierung in die Be- 
soldungsordnung die für uns als Privatbeamte besonders wich- 
tigen Verhandlungen über die Stellungnahme der technischen 
Werksbeamten zur bevorstehenden Umwandlung der staat- 
lichen Berg-, Hütten- und Salinenbetriebe zu erwähnen, sO- 
weit die Wahrung der Staatsbeamtenrechte in Frage kommt. 
Die Forderungen zu dieser Umwandlung sind in den nach- 
stehend wiedergegebenen Richtlinien niedergelegt. 

1. Die staatlichen Werksbeamten werden bis zu ihrem Dienst- 
austritt ohne Gehalt zur Dienstleistung bei den staatlichen Bergbau- 
aktiengesellschaften beurlaubt. Dies insbesondere mit Rücksicht auf die 
entlassenen Saarbrücker Bergbeamten. Der Staat hat die moralische 
Verpflichtung, diesen Beamten, die aus der Heimat vertrieben wurden, 
wenigstens das zu gewähren, was sie dort geopfert haben. 

2. Ferner wird verlangt, dass die bei den staatlichen Aktiengesell- 
schaften im Vertragsverhältnis beschäftigten beurlaubten Staats- 
beamten für ihre Person nur auf Grund eines Disziplinarverfahrens von 
der Aktiengesellschaft entlassen werden können. Im übrigen wären 
sie nach jeder Hinsicht gleich mit den Angestellten zu behandeln. 

3. Während der Dauer der Beurlaubung steht den Beamten das 
Rücktrittsrecht in Staatsbeamtenstellen in gleichem Range, wie zur Zeit 
des Rücktritts befindlich, zu. Auf die Forderung 2 und 3 hat der 


Offene Stellen 


und solche, die in absehbarer Zeit frei werden, sind 
sofort an die Hauptgeschäftsstelle des Bundes, 
Berlin NW 52, Werftstrasse 7, weiterzumelden. Melde- 
karten bei den Ortsverwaltungen. 












Beamte unbedingt ein moralisches Anrecht, weil er seine g 
garantierte Stellung lediglich mit Rücksicht auf die Allgemeinl 
ändern sich verpflichtet glaubt. Zudem haben die versetzten 
brücker und Oberschlesischen Werksbeamten den Wunsch, N 
beamte wieder in ihre Heimat zurückzukehren, sobald die 
nisse dies gestatten. Das ist im Saargebiet der Fall, wenn die S 
gruben wieder an Preussen zurückfallen, für Oberschlesien sch 
dies möglich, sobald eine erhebliche Erweiterung des fiskalischen B! 
baues dortselbst in Angriff genommen wird. Et 
4. Die Beurlaubtenzeit findet auf das Besoldungs- und Pens 
dienstalter ohne Belastung der Beamten volle Anrechnung. Zusammn 
hängend damit finden Aufrückungen gemäss der Punktnote in der 
soldungsordnung zu den Gruppen 6 und 7 sowie etwaige Beförderun 
entsprechende Berücksichtigung. | 
5. Diätare werden. wie plarımässige Beamte behandelt. u} 
6. Der Staat trägt den beurlaubten Beamten und ihren Fami 
gegenüber dieselben Versorgungsverpflichtungen wie den planmässi 
Staatsbeamten. Pensionierungen erfolgen nach den geltenden ges 
lichen Bestimmungen. I 
7. Kein Beamter darf in ein niedrigeres Amt zurückversetzt wen 
8. Hinsichtiich des Einkommens wird für die mittleren Wei 
beamten, denen die Aufrückung nach Besoldungsgruppe 8 freist 
Besoldung ausserhalb des Tarifvertrages gefordert. Der fiskalis 
Ruhrbergbau einschliesslich Ibbenbüren ist dabei gleichmässig zu 
handeln. .ı 
9. Solche Werksbeamte, die grundsätzlich Staatsbeamte blei 
wollen, sollen in ihren bisherigen Stellungen bis zur Pensionien 
bei unverändertem Dienstverhältnis weiter beschäftigt werden. Beföı 
rungen für diese Beamte müssen möglich sein. .. 
10. Uebergetretene Beamte, die aus der neuen Gesellschaft f 
scheiden — sei es freiwillig oder unfreiwillig — mfissen in den 
fortigen Genuss ihrer Pension gesetzt werden. . ” 


Ohne zu diesen Richtlinien im einzelnen Stellung“ 
nehmen, erscheint es zweckmässig, wenn wir . den ruı 
sätzlichen Standpunkt unserer Organisation danebenstell 
weil auch wir an den Verhandlungen über die Ur gestaltu 
der staatlichen Bergwerke durch unsere Vertreter in c 
Parlamenten sowie auf Grund des, weitgehenden Einflus 
unserer Organisation im gewerkschaftlichen Leben weit ehe 
beteiligt sind. Auch wir sind der Meinung, dass die, 
worbenen Rechte der Staatsbeamten weitgehend gesich 
werden sollen. Wir glauben aber, dass dieses Ziel am € 
fachsten und reibungslosesten erreicht -wird, wenn wir ı 
Dienstverhältnisse der sämtlichen im Bergbau vr | 
technischen verantwortlichen Angestellten so gestalten, l: 
sie sich der gleichen Sicherung erfreuen, wie es heute A 
den Staatsbeamten der Fall ist. Wir stellen also der Fı 
derung des Verbandes der staatlichen Bergbeamten, die lautı 
„Wahrung unserer Vorrechte“, unsere Forderung gegenübt 
„Annäherung der Rechte aller technischen Bergbeamten 
die Sicherung der Staatsbeamten‘“. N 


Diesen Standpunkt haben Vertreter unserer Organisati 
bereits bei bisherigen Verhandlungen zum Ausdruck gebradl 
Wie unser Bund das Staatsbeamtenverhältnis beurteilt, ge 
u. a. auch aus den Verhandlungen der Sozialisierung 
kommission über die Privatisierung der Reichsbahnen ik 
vor, wo unser Kollege Werner gegenüber Aeusserungen, d 
eine Ueberführung der Staatsbeamten in das Privatdiem 
verhältnis wünschten, etwa folgendes ausgeführt hat: 


„Ich habe den Begriff des Beamten immer hoch eingeschät 
» 2... Gerade das Personal, das zum Beamtentum gehört, ist imm 
sehr gut gewesen. Die Sicherung in der Anstellung und die Rech 
die den Beamten gewährt werden, werden sehr oft von denen, & 
dieses Recht nicht haben, missgünstig angesehen; aber in der Prax 
im Betrieb, wirken derartige Sicherstellungen ausserordentlich, w 
die Leute weniger oft wechseln und deshalb wirklich etwas besonde 
Gutes leisten können.“ . 

Es wäre zu wünschen, wenn der Verband der staa 
lichen Berg-, Hütten- und Salinenbeamten aus der veränderte 
wirtschaftlichen Lage die Konsequenzen zöge und seine Mi 
glieder aufforderte, sich unserer Organisation anzuschliesse 
Ein erheblicher Teil seiner Mitglieder ist ja auch berei 
früher zu uns übergetreten. Auf jeden Fall liesse sich $ 
am besten eine Verständigung darüber herbeiführen, in welcht 
Form eine Zusammenarbeit von Privat- und Staatsbeamt 
in den zukünftigen privatwirtschaftlichen Unternehmungen d« 
bisherigen Staatsbergwerke sich ermöglichen liesse, Dadure 
würde dem gesamten Bergbau am besten gedient. Abk 
auch die Staatsbeamten hätten die grösste Sicherheit, ikt 
Interessen vertreten zu sehen. Damit würde auch den 
denken eines Redners, der auf dem Verbandstage At 
Grund einer Reichsgerichtsentscheidung anlässlich der zv a 
weisen Pensionierung der Richter, nach der dem Staate 
Recht zugesprochen worden ist, alte gesetzliche Verpflich 
tungen abzuändern oder aufzuheben, ausführte: „dass, wen 
wir in einem solch rechtlosen, Staate lebten, man sich ee 
im Innern Afrikas oder irgendeinem kulturlosen Staat ebens 
wohl fühlen könnte, wie im neuen Rechtsstaat Preussen 
der Wind aus den Segeln genommen. Der Geist, der at 
diesen Worten spricht, zeigt sehr wenig guten Willen zu 
erspriesslichen , Mitarbeit. Für solche Herren müsste aller 
dings die Parole lauten: Auf nach Afrika! = 
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e Gründung des Allgemeinen 
jeutschen Beamtenbundes 





Am Tage vor der Eröffnung des Leipziger Gewerkschafts- 
ngresses am 18. Juni 1922 ist die Gründung des Allge- 
inen Deutschen Beamtenbundes (A.D.B.) in Leipzig voll- 
seen worden. Damit haben sich auch die Beamten eine ge- 
erkschaftliche Spitzenorganisation geschaffen. 


"Denn der alte Beamtenbund hat aufgehört eine ge- 

erkschaftliche Organisation zu sein; er ist lediglich 
e Beamtenvereinigung, sowohl seinem Programm als auch 
ner Zusammensetzung nach. Die Programmrede des Vor- 
tzenden Flügel aut dem letzten Bundestage im April d. ]J. 
it einwandfrei dargelegt, dass der Beamtenbund und seine 
erbände auf die Anwendung, der Dienstverweigerung Ver- 
icht geleistet haben; praktisch ist der Streik ja auch 
»n ihnen nie angewendet worden. Der Deutsche Beamten- 
ind ist also in die Reihe der gelben wirtschaftsfriedlichen 
erbände eingetreten. So urteilen nicht nur wir, sondern 
ich andere. Die „Korrespondenz der Deutschnationalen Volks- 
irtei“ (Nr. 85) stellt fest, dass im Deutschen Beamtenbund 
m „Sieg des wirtschaftsfriedlichen über den 
freikgewerkschaftlichen Gedanken“ herbeige- 
‚hrt sei, so dass die „Deutschnationale Beamtenschaft“ ihren 
ütgliedern das Verbleiben und das Werben für ihre Ideen im 
eutschen Beamtenbund empfiehlt. Auch der Abgeordnete 
ieisler, der Führer der Gelben, hat seit den „aufsehen- 
regenden Verhandlungen‘ des Beamtentages „dieselbe Auf- 
ssung vom heutigen Charakter des Deutschen Beamten- 
indes“, so dass er ebenfalls die volksparteilichen Beamten 
ım Festhalten am Deutschen Beamtenbund auffordert. „Der 
tische Angestellte‘, das Organ des gelben Nationalver- 
indes deutscher Berufsverbände, schliesst sich diesem Urteil an: 
Ki „Die Streikgewerkschaftsidee hat auf dem für Deutschlands 
 yölkische Zukunft wichtigsten Gebiete eine Entscheidungsschlacht 
"verloren. ... Kämpfte der „National-Verband Deutscher Berufs- 
"verbände“ den schweren Kampf um die Veredelung der Berufs- 
ri newesnng bisher ganz allein, so ist ihm jetzt dank des 
Sieges der wirtschaftsfriedlichen Richtung im Deutschen Beamten- 
bund ein wertvoller und kräftiger Bundesgenosse entstanden.“ 
Denn die „siegreich gebliebene wirtschaftsfriedliche Rich- 
ng“ hat dem ‚Deutschen Beamtenbund ein „wirtschafts- 
iedliches Programm und eine dementsprechende klare Marsch- 
chlung gegeben“. 
_ Mit der Gründung des Allgemeinen Deutschen Beamten- 
indes sind aber auch tatsächlich alle Organisationen, die 
ch seit der Staatsumwälzung gewerkschaftlich um- 
bildet hatten, aus dem Deutschen Beamtenbunde ausge- 
chieden. Es sind lediglich die alten Beamtenvereine 
Wrückgeblieben, die sich bisher gegen jede gewerk- 
ihaftliche Fortentwicklung gesträubt hatten, die auch jetzt 
otz ihrer Firmenbezeichnung „Gewerkschaften“ lediglich 
tandesvereine sind, und die jetzt ein „wirtschafts- 
Hedliches“ Programm haben, wie es zu ih- 
em gelben Charakter passt. 


"In dem Vorwort zur vorläufigen Satzung des Allge- 
inen Deutschen Beamtenbundes wird darauf hingewiesen, 
s der alte Deutsche Beamtenbund nicht in der Lage 
| und nach den Beschlüssen seines letzten Bundestages 
n 6. bis 8. April 1922 auch nicht gewillt ist, gewerk- 
haftlichke Grundsätze anzuwenden, und es wird festge- 
lit, dass bis jetzt der Deutsche Beamtenbund 

ichts Durchgreifendes getan hat, um eine freiheitiiche Fortentwick- 
lung des Beamtenrechts und eine Reform der inneren Verwaltung im 
Sinne der in der Reichsverfassung geschaffenen Rechtsgrundlagen 
und den den Beamten gegebenen Versprechungen durchzusetzen, 


3 


im Kampf um die Erringung besserer Besoldungsbedingungen für die 
breiten Schichten der Beamtenschaft vollkommen versagt hat, 

ht fähig ‘war, in der Wirtschafts- und Steuerpolitik die Beamten 
als Arbeitnehmer und Verbraucher zu vertreten. 

(Es ist ein hartes Urteil, das hier über den Deutschen 
amtenbund gesprochen wird, aber ein Urteil, dass alle 
nigen, die im Deutschen Beamtenbund mitgearbeitet 
1 und wissen, mit welchen Mitteln die fortschrittlich 
chteten Kreise der Beamtenschaft niedergehalten worden 
nd, gerecht finden werden. Die Kräfte, die sich im innern 
pfe aufzehrten und doch nicht durchdrangen, sind jetzt 
m Wirken frei. 

Es hat lange gedauert, bis sich die Beamtenschait zu 
sem Schritt aufgerafit hat. Wohl waren schon oftmals 
de vorhanden, die eine Trennung von den reaktionären 
ppen der Beamtenschaft gefordert hätten; aber der 
sen Masse der Beamtenschaft stand stets die Einheit 
»r als die Klarheit. Die Einheit war ein Fetisch, ar 
en Wunderkraft man glaubte, bis man durch die harten 
sachen überzeugt wurde und einsehen musste, dass 
ht Einheit um jeden Preis das erstrebenswerte 
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Ziel ist, sondern nur die Einheit, dieGleichgesinnte 
zu entschlosseunem Handeln zusammenfasst. 


Jetzt ist der Weg frei zum Bekennen und Handeln! Die 
freiheitlich gesinnte Beamtenschaft, die nicht eine Kaste 
im Staat sein will, sondern dem neuen deutschen 
Volksstaate zu dienen gewillt ist, wird jetzt der Oeffent- 
lichkeit sagen, wie nach ihrem Willen das Beamten- 
recht geschaffen werden soll, nicht als Privilegium einer 
Kaste, sondern organisch herauswachsend aus dem allgemeinen 
Arbeitsrecht; wie nach ihrer Kenntnis die Verwaltungs- 
reform in Angriff genommen werden muss, um das Wesen 
des Volksstaates auch im Behördenorganismus zum Aus- 
druck zu bringen; wie nach ihrer Auffassung das Besol- 
dungswesen gestaltet werden, der freie Aufstieg des 
Tüchtigen unter Niederreissung aller künstlichen Schranken 
gesichert und eine gerechte Entlohnung der Beamtenschaft 
erreicht werden soll; wie aber alle diese Ziele lediglich 
Wünsche bleiben, wenn sich die Beamtenschaft nicht als 
Gliedder Arbeitnehmerbewegung fühlt, um Seite 
an Seite mit der Gewerkschaftsbewegung der Arbeiter und 
Angestellten einen mitbestimmenden Einfluss auf unser 
Wirtschaftsleben auszuüben. Denn die Erkenntnis, dass 
es nicht auf die Summe der Papiermark, sondern auf die 
Kaufkraft des Geldes ankommt, hat sich allmählich auch 
in der Beamtenschaft durchgerungen. Weil der alte Deutsche 
Beamtenbund in seinem\falsch verstandenen Neutralitäts- 
prinzip nichts getar hat, um Arbeitnehmer- und 
auch Verbraucherpolitik zu betreiben, ist die neue 
Gewerkschaftsbewegung der Beamtenschaft entstanden. 


Es ist eine Bewegung, die ausgesprochen als Gewerk- 
schaftsbewegung auftritt. Das geht aus der Satzung des 
neuen Beamtenbundes hervor, die in ihrem & 2 einwandfrei 
feststellt, dass der neue Beamtenbund auf dem Boden 
der vollen Koalitionsfreiheit steht. Aber da leider 
in weiten Kreisen der Arbeitnehmerschaft über die Rechts- 
verhältnisse der Beamtenschaft viel Unklarheit besteht und 
auch Kreise, die sonst auf dem Boden der vollen Koalitions- 
freiheit stehen, für die Beamten Einschränkungen zu machen 
bereit sind, wird in der Satzung des Allgemeinen Deutschen 
Beamtenbundes ausdrücklich betont, dass auch die Dienst- 
verweigerung nach Erschöpfung aller Ver- 
handlungsmöglichkeiten für die Beamten in An- 
spruch genommen wird. Es kann in der Koalitionsfreiheit 
keinen Unterschied zwischen Beamten, Angestellten und Ar- 
beitern geben. Wenn vom Standpunkt der Allgemeinheit aus 
Beprenzungen gefordert werden, gelten die dafür angeführten 
Gründe gleichmässig für alle Arbeitnehmer; 
denn es besteht vom sozialwirtschaftlichen Stand- 
unkt aus kein Unterschied, ob z. B. Arbeiter oder 

eamte der Eisenbahn in den Streik treten. Die Wirkung 
ist in beiden Fällen gleich. 


Wir sind uns dessen gewiss, dass die Entstehung der 
neuen. gewerkschaftlichen Beamtenbewegung, die Seite an 
Seite mit dem Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund und 
dem AfA-Bund stehen wird, den reaktionären Kreisen ein 
Dorn im Auge ist. Besonders in der christlichen Ge- 
werkschaftsbewegung scheint eine Kopflosigkeit son- 
dergleichen entstanden zu sein, die sich in wütendem Ge- 
schimpfe kundtut. So lesen wir z. B. in dem Organ der 
christlichen Gewerkschaften, „Der Deutsche“, vom 20. Juni: 


„Auch hier werden sich Leithammel finden, die unter 
dem Neutralitätsgeblök nun wohlwollend Kundgebungen 
segenüber den sozialdemokratischen bürgerlichen Parteien die grosse 
Herde der Stumpfsinnigen hinter die roten Hürden 
führen. In früheren Zeiten wurde für diese Art Beamtenführer der 
Schweif sehr vermisst. Sie hätten damit ihre Gesinnung 
am besten zum Ausdruck bringen können. Heute fehlen ihnen 
zur richtigen Charakterisierung Hörner. Möglich, dass die 
Hörner am Wachsen sind. Man möge daraufhin einmal 
in den bürgerlichen Parteien Untersuchungen vornehmen.“ 


Dieser sinnlose Wutausbruch charakterisiert am besten 
den Geist derer, die sich durch die Neugründung beschwert 
fühlen, 

Es ist bezeichnend, dass gerade diese Kreise, die hier- 


durch ihre parteipolitische Einstellung bekunden, 


der neuen Beamtenbewegung dadurch den Garaus zu machen 


suchen, dass sie sie als parteipolitisch, und zwar als 


sozialdemokratisch, hinstellen. 

Das schreit man von jener Seite in alle Welt hin, 
aus, bevor man die Satzung des neuen Spitzenverbandes 
und seine Organisation kennt, weil man die Beamtenschaft 
nicht aufklären, sondern lediglich den neuen Bund vers 
leumden will. 


Aber gerade die religiöse und parteipolitische Neutralität 


des neuen Spitzenverbandes ist vollkommen einwandfrei in 
der Satzung verankert, indem es in $ 2 heisst: 
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„Der Bund ist religiös und parteipolitisch neutral. 
Die angeschlossenen Verbände-sind zur Wahrung dieses 
Grundsatzes gehalten; sie sind verpflichtet, je de religiöse 
und parteipolitische Ueberzeugung tn ihren 
Mitgliederkreisen unbestritten zu dulden. 

Klarer und einwandfreier kann die Neutralität in allen 
Kulturfragen und gegenüber den politischen Parteien gar 
nicht betont werden, als es hier in dieser Satzungsbe- 
stimmung geschieht, die nicht nur die Spitzenorganisation 
als solche, sondern auch die angeschlossenen Verbände ver- 
pflichtet. 

Es ist erklärlich, dass die Gegner der entschiedenen 
Gewerkschaftsbewegung, da sie keine Gründe haben, um 
uns zu bekämpfen, zu Verleumdungen greifen. Denn 
die Einheitsfiront der Arbeiter, Angestellten und Be- 
amten, die von einheitlichem Gewerkschaftsgeist 
getragen ist, bedeutet die grösste Gefahr für alle 
diejenigen, die unser Volks- und Wirtschafts- 
leben in reaktionären Fesseln gebunden hal- 
ten und darum gar zu gern die Beamtenschaft nicht aus 
ihrem Gängelband lassen möchten. BE. | 

Mögen sie tun, was sie nach ihrer, parteipolitischen Ein- 
stellung tun müssen. Der Allgemeine Deutsche Beämtenbund 
steht auf eigenen. Füssen. Alle, die es ehrlich meinen mit 
ernster Gewerkschaftsarbeit für die Beamtenschaft, werden 
in einer Kampfiront stehen. Erich Händeler. 
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DieGründungsversammlung des A.D.B. 


Der Gründungsversammlung des Allgemeinen 
Deutschen Beamtenbundes gingen die Tagungen der 
erweiterten Vorstände der Reichsgewerkschaft Deut- 
scher Eisenbahnbeamten und -Anwärter und 
des Deutschen Eisenbahner-Verbandes voran. 
Denn die Voraussetzung für die Entstehung der neuen Be- 
wegung war die Verständigung zwischen diesen beiden 
grossen Eisenbahnerorganisationen. Beide Verbände gaben 
dem entworfenen Abkommen ihre Zustimmung. Die Verein- 
barung geht davon aus, dass die immer sichtbarer zutage 
tretende Erstarkung der Reaktion, wie sie besonders in der 
Gehalts- und Lohnpolitik der Regierungsstellen sowie auf 
dem Gebiete der Neuordnung des Beamtenrechtes und in der 
Verfolgung der am Streik beteiligten Beamten hervortritt, 
die beiden Verbände veranlasst, eine ‚Arbeitsgemein- 
schatt‘ einzugehen. Beide Verbände verpflichten sich im 
der Vereinbarung, die’ gegenseitigen Angriffe in Wort und 
Schrift zu unterlassen, sowie Richtlinien für ein gemeinsames 
Vorgehen in allen  Agitations-, ÖOrganisations-, Rechts- und 
Besoldungsiragen aufzustellen und gemeinsam alle verfüg- 
baren gewerkschaftlichen Mittel zum Ausbau der Einheits- 
front und damit zur Verbesserung der Rechts-, Arbeits- und 
Besoldungsverhältnisse anzuwenden. Als letztes Ziel erstreben 
beide Verbände die Schaffung eines einheitlichen gewerk- 
schaftlichen Machtfaktors für das gesamte Reichsbahnpersonal 


zur Erringung vorbildlicher Rechts-, Arbeits- und Besoldungs- - 


verhältnisse. 

Nachdem so der Frieden zwischen den beiden stärksten 
für die neue Beamtenbewegung in Betracht kommenden Ver- 
bänden geschlossen war, konnte am Sonntag, dem 18. Juni 
1922, die Gründung des neuen Beamtenbundes vor sich gehen. 
Auf der Gründungsversammlung waren 13 Verbände durch 
62 Delegierte vertreten. Soweit sie bereits Vollmachten von 
ihren zuständigen Verbandsorganen hatten, konnten sich be- 
reits folgende Verbände für den Gründungsbeschluss er- 
klären: 

i. Reichsgewerkschaft Deutscher Eisenbahnbeamten und -An- 
wärter, 
2, Deutscher Eisenbahner-Verband, Beamtensektion, 


3. Reichsverband Deutscher Post- und Telegraphenbeamten, 


Bezirk Berlin, 
4. Reichsverband der Verwaltungsbeamten, 
5, Justizbeamtenbund, | 
6. Allgemeiner Verband Deutscher Bankangestellten, Sektion 
Beamte der staatlichen und kommunalen Banken, 
. Reichsgewerkschaft Deitscher Kommunalbeamten, 
. Verband Deutscher Berufsfeuerwehrmänner, 
. Bund der technischen Angestellten und Beamten, Haupt- 
fachgruppe Behörden und öffentliche Betriebe, 
10. Deutscher Werkmeister-Verband, Beamtensektion. 

Die von dem vorbereitenden Ausschuss aufgestellte 
Satzung wurde von dem Gründungsausschuss angenommen 
und zur redaktionellen Ueberarbeitung dem Vorstande über- 
wiesen. Nach der Satzung hat der Bund folgende Aufgaben: 
a) Förderung und Unterstützung der Verbände bei der Vertretung 

der  Beamteninteressen auf sozialen, wirtschaftlichem und recht- 

lichem Gebiete; 
b) ideelle und materielle Unterstützung der Verbände in der Durch- 
führung gewerkschaftiicher Kämpfe und ihrer Folgen; 
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d 
c) Sammlung und Verwertung des einschlägigen Materials, Heraug- 
gabe allgemeiner Aufklärungs- und Werbeschriften sowie einek 
Bundeszeitung; E 
d) Unterstützung der angeschlossenen Verbände bei den Wahlen für 
die gesetzlichen Beamtenvertretungen; 4 
e) Veranstaltung gewerkschaftlicher Unterrichtskurse und Förderung! 
des Bildungswesens für die Beamtenschaft; ; 
f) Unterstützung der Verbände in ihrer Werbetätigkeit, Abgrenzung 
der Organisationsgebiete und Regelung von Grenzstreitigkeiten. 
Der monatliche Beitrag ist auf 1,— M. für eher Mit« 
glied angesetzt. Der Vorstand besteht aus unbesoldeten und | 
besoldeten Mitgliedern. Jeder angeschlossene Verband ist 
durch ein unbesoldetes Mitglied im Vorstande vertreten. Die 
besoldeten Mitglieder, die die Geschäfte führen, sollen erst} 
malig vom Bundesvorstand gewählt werden. Auf der Grüns | 
dungsversammlung wurden folgende Mitglieder in den Vor | 
stand gewählt: Bente, Fries, Geringhoff, Grossmann, Händeler,' 
Kotzur, Neumann, Rieck, Schlegel, Theek. | 
Der vorläufige Bundesausschuss des neuen Beamten« | 
bundes setzt sich aus den Vertretern der angeschlossenen Ver« | 
bände zusammen. Diese entsenden j 


) 
f 
bis zu 5009 Mitgliedern 1 Vertreter, | 
„ ” 15 909 ” 2 u} } 
»„ 72300 „ 3 Pr | 
„ „+ 50 009 15) 4 ” = 
7,25 000 = 5 = N 
”.n. 100000 s 6 er 
3. 190.009 ” 7 „ 
3. 5 200000 “ 8 = | 
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‚Der vorläufige Bundesausschuss ist bis zum ersten Bune | 
deskongress die gesetzgebende Körperschaft des Bundes. Zur 
wirksamen Zusanımenarbeit der angeschlossenen Verbände 
werden in den Ländern, Provinzen und Orten Ausschüsse 
gebildet, für die der Bundesvorstand besondere Richtlinien 
herautsgibt. j 

Die Gründungsversammlung wurde durch eine grosse 
öftentliche Versammlung in der Albert-Halle 
zu Leipzig unterbrochen, die von mehr als 1000 Beamten 
besucht war. „Der Zusammenbruch der aiten und die Ent- 
stehung der neuen Beamtenbewegung in der Republik“ lautete | 
das Thema, über dass Menne von der Reichsgewerkschaff 
Deutscher Eisenbahnbeamten und -Anwärter, Kotzur vom 
Deutschen Eisenbahnerverband und Händeler vom Bund 
der technischen Angestellten : und Beamten sprachen. Die 
Misserfoige des Beamtenbundes infolge seines ungewerkschaft- 
lichen Verhaltens auf dem Gebiete der Rechts-, Besoldungs- 
und Wirtschaftspolitik- wurden von den Rednern, oft von 
lebhafter Zustimmung der Versammlung unterbrochen, dar 
gelegt und die Notwendigkeit der Gründung eines auf streng 
gewerkschaftlicher Grundlage aufgebauten Beamtenbundes be= 
wiesen. Die Gründung des Allgemeinen Deutschen Beamten“ 
bundes wurde von der Versammlung mit stürmischems 
Beifall aufgenommen. In der Diskussion brachten die Ver“ 
treter der einzelnen Verbände, Uhr für die Postbeamten, 
Schlegel für die Verwaltungsbeamten, Bente für die 
Justizbeamten, Grossmann für die Bankbeamten, Neu*- 
mann für die Feuerwehr und Fries für die Werkmeister, 
ihren Unwillen gegen die reaktionäre Politik des Deutschen 
Beamtenbundes zum Ausdruck und begrüssten die Zusammen- 
fassung aller fortschrittliich denkenden Beamten im neuen 
Allgemeinen Deutschen Beamtenbund. Es wurde von allen 
Rednern gefordert, dass der neue Beamtenbund eine enge@ 
organisatorische Verbindung mit dem A.D.G.B. und dem 
AfA-Bund eingehen müsse. ; 


In der Aussprache meldete sich auh Schumann vom 
Transportarbeiter-Verband zum Wort. Er forderte den un 
mittelbaren Eintritt der Beamten in die Arbeiterorganisationen, 
da er es ablehnen müsse, die Dreisäulen-Theorie, also die 
gesonderte Organisierung von Beamten, Angestellten und 
Arbeitern anzuerkennen. Er glaubte auch feststellen zu müssen, 
dass der Ausschuss des A.D.G.B. diesen seinen Standpunkt 
vertrete. Demgegenüber führte Aufhäuser vom AfA-Bund 
aus, dass ein derartiger Beschluss des Ausschusses des 
A.D.G.B. nicht gefasst sei. Er warnte davor, durch starres 
Festhalten an einem ÖOrganisationsschema, wie es Schumann 
tıte, den grossen historischen Augenblick zu verpassen, it 
dem es sich darum handelt, eine Massenorganisation der Be 
amten zu schaffen, die mit der gewerkschaftlich organisierten 
Arbeiter- und Angestelltenschaft eine gemeinsame Front aller’ 
Arbeitnehmer schaffen will. Die Versammlung lehnte die Dar- 
legungen Schumanns durch deutlichen Widerspruch ab, , 
während die Ausführungen Aufhäusers die lebhafte Zu 
stimmung fast der ganzen Versammlung fanden. Auch Neu« 
mann konnte als Mitglied des Bundesausschusses des 
A.D.G.B. feststellen, dass ein derartiger Beschluss, wie ihm 
Schumann mitgeteilt habe, nicht gefasst sei. Fries als Vor“ 
standsmitglied der Gewerkschaftlichen Beamtenzentrale s'elite” 
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benfalls fest, dass in den gemeinsamen Verhandlungen mit 
en Vorständen des A.D.G.B. und AfA-Bundes beide Spitzen- 
erbände eine durchaus korrekte Haltung eingenommen hätten, 
Es seı dort zum Ausdruck gekommen, dass der neue Beamten- 
bund nicht eine Gründung des A.D.G.B.. und AfA-Bundes 
‚sein könne, sondern das eine Beamtenbewegung aus 
eigenen Kräften entstehen müsse. Das sei jetzt 
‚geschehen und das sei auch der Stolz der neuen Beamten- 
‚bewegung, dass sie nicht durch fremde. Hilfe, sondern 
‚aus sich heraus geworden sei. Darin liege auch die Ge- 
\währ, dass sie die Interessen der Beamten unabhängig von 
‚etwaigen abweichenden Interessen der Arbeiter und Ange- 
‚stellten vertreten könne, 


Die Versammlung wurde nach vierstündiger Beratung mit 
‚einem begeistert aufgenommenen Hoch auf den Allgemeinen 
Deutschen Beamtenbund geschlossen. + 






















Die neue Teuerungsaktion für die Beamten 


& Eine Provokation der Arbeitnehmer 


Am 14. Juni d. J. hatten die freigewerkschaftlichen Spitzen- 

organisationen — A.D.G.B. und AfA-Bund — beim Reichs- 
‚inanzministerium den Antrag auf Herbeiführung von Ver- 
'handlungen über einen weiteren Teuerungsausgleich der Be- 
amten, Angestellten und Arbeiter in den öffentlichen Ver- 
waltungen und "Betrieben eingereicht. Das Reichsfinanz- 
\ministerium setzte die Verhandlungen für den 20. Juni an. 
‚Am 17. Juni hatte bereits eine vertrauliche Besprechung 
von Vertretern sämtlicher Spitzengewerkschaften mit dem 
‚Reichsfinanzministerium auf dessen Einladung stattgefunden, 
in welcher Mitteilungen über die Absichten des Ministeriums 
in bezug auf die Beamtenforderungen gemacht wurden. Da- 
bei wurde bereits von seiten des Reichsfinanzministeriums 
‚allgemein darauf hingewiesen, dass für die Regierung eine 
‚weitere Erhöhung der Gehälter und Löhne nur dann trag- 
‚bar sei, wenn seitens der Spitzengewerkschaften Massnahmen 
ugestimmt würde, die eine wirtschaftlichere Ausnutzung der 
Arbeitszeit sicherstellten. Nach diesen Andeutungen des 
Reichsfinanzministeriums war schon zu erwarten, dass der Kampf 
für die angesichts der gerade im laufenden Monat besonders 
schart zur Geltung kommenden Markentwertung dringend not- 
wendige Aufbesserung der Bezüge der Beamten, Angestellten 
ünd Arbeiter im öffentlichen Dienst kein leichter sein würde, 
Es lag reichlich Konfliktstoff in der Luft. 


4 Die Verhandlungen am 20. Juni wurden durch den Mi- 
isterialdirektor von Schlieben vom Reichsfinanzministe- 
'fum mit dem Hinweis eröffnet, dass leider die internationale 
‚Anleihe, von der man eine Aufbesserung der Mark er- 
wartete, vorläufig nicht zustande gekommen sei. Auch die 
Regierung stehe aut dem Standpunkt, dass für die Arbeit- 
nehmer im Reichs- usw. Dienst etwas getan werden müsse, 
Er verwies dann aber auf die Schwierigkeiten, die der Re- 
Bierung jetzt durch das Erscheinen des Garantie-Komitees 
der Entente in Berlin erwüchsen, und dass in diesem Zu- 
sammenhang eine Aufbesserung der Gehälter nur dann trag- 
bar sei, wenn die Organisationen bereit seien, auf anderem 
ebiet Entgegenkommen zu zeigen, und zwar auf dem Ge- 
we der Arbeitszeit. Es handele sich darum, gemäss 
der Stellung des gesamten Reichskabinetts eine volle Aus- 
nutzung des Achtstundentages herbeizuführen. Er überreichte 
dabei nachstehende Vorlage: 


x „Bei der gegenwärtigen Lage, insbesondere in aussen- 
politischer Beziehung, sind Besoldungs- und Lohnerhöhungen 


die davon abhängig, dass Massnahmen gesichert werden, 


































e eine wirtschaftlichere Gestaltung des Dienstbetriebes bei 
n Behörden ermöglichen. Zu diesem Zwecke ist die 
Durchführung der nachstehenden Richtlinien notwendig: 


Richtlinien: 


1. Unbeschadet der für die Beamten bestehenden Verpflich- 
tung, ihre volle Arbeitskraft in den Dienst des Reiches 
— zu stellen, beträgt die regelmässige Dauer der wirk- 
_ lichen Arbeitsleistung im Durchschnitt 48 Stunden in 
— der Woche oder 208 Stunden im Monat, 


Hl. Arbeitsunterbrechungen, während deren die Dienst- oder 
Arbeitsstelle verlassen werden darf (Pausen), gelten nicht 
_ als Arbeitszeit. Die Pausen sind regelmässig im vor- 
— aus zeitlich festzulegen. 


Il. Arbeitsunterbrechungen, während deren ein Bediensteter 
ohne wirkliche Arbeitsleistung auf .der Dienst- oder Ar- 
- beitsstelle anwesend zu sein hat, um nach Bedarf Arbeit 
zu leisten, werden in der Regel mit höchstens der Hälfte 
_ ihrer Dauer auf die Arbeitszeit angerechnet, wenn sie 
im einzelnen die Zeit von fünf Minuten überschreiten. 
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Soweit Arbeitsunterbrechungen der in Absatz I bezeich- 
neten Art nicht im voraus festgesetzt werden können, ist 
der Durchschnittswert ihrer Dauer zu ermitteln und in der 
Regel mit höchstens der Hälfte ihrer Dauer auf die Ar- 
beitszeit anzurechnen. 


IV. Die Frage der Festsetzung einer Höchstgrenze für Dienst- 
zeiten, die im Durchschnitt 48 Stunden in der Woche 
der 208 Stunden im Monat überschreiten, bleibt vor- 
ehalten. 


V. Diese Richtlinien gelten für die Beamten, Angestellten 
und Arbeiter aller Behörden und Dienststellen der Reichs- 
verwaltung. 


. Die Organisationen werden für die Durchführung dieser 
Richtlinien eintreten und stimmen ihrer Ausdehnung auf 
Länder und Gemeinden zu.“ 


.,„ Das Ausinnen des Reichsfinanzministeriums, die Frage 
des Teuerungsausgleichs mit der Regelung der Arbeitszeit 
in Verbindung zu bringen, wurde von den Vertretern der 
Spitzengewerkschaften unter schärfstem Protest zurückge- 
wiesen. Die Gewerkschaftsvertreter erklärten, dass sie zu 
der Sitzung gekommen seien, um über Gehaltsfragen zu 
verhandeln, und nicht über eine Regelung der Arbeitszeit. 
Es sei ausgeschlossen, in diesem Kreise über eine Materie 
zu reden, die, soweit wenigstens Arbeiter und Angestellte 
in Frage kommen, tariflich geregelt sei. Die Regierungs- 
vertreter übten aber den äussersten Druck aus, indem sie 
versuchten, die Regelung der Gehaltsaufbesserung von der 
Zustimmung der Gewerkschaftsvertreter zu den Richtlinien 
über die Arbeitszeit abhängig zu machen. Es bedurfte grösster 
Anstrengung, die Regierung davon zu überzeugen, dass ihr 
Versuch, die Gehaltserhöhung mit der Arbeitszeit in Ver- 
Din zu bringen, von der Beamtenschaft nur als uner- 
hörte Provokation und als Ausnutzung ihrer wirtschaftlichen 
Notlage aufgefasst werden könne. Nach stundenlangen Ver- 
handlungen erst erklärten sich die Regierungsvertreter bereit, 
zuerst über die Frage der Gehaltsaufbesserung in Ver- 
handlungen einzutreten. Es bestand Uebereinstimmung darüber, 
dass es sich im Augenblick nur um eine reine Teuerungsaktion 
handeln könne, da schnelle Hilfe notwendig sei. Ueber die 
Höhe der Forderung und die Frage der rückwirkenden Kraft 
ab 1. Juni 1922 gingen die Meinungen zwischen Reichsfinanz- 
ministerium und Gewerkschaftsvertretern anfänglich weit aus- 
einander. Nach weiteren stundenlangen Verhandlungen, die 
bis in die erste Morgenstunde währten, gelang es, eine 
Einigung herbeizuführen. Das Reichsfinanzminısterium er- 
klärte sich bereit, folgender Regelung zuzustimmen: 


Der bisher gewährte allgemeine prozen- 
tuale Teuerungszuschlag von 65 Prozent 
wird um 40 Prozent erhöht. Die gleiche Er- 
höhung tritt auch betreffs der Kinderzu- 
lage ein. Die Regelung erhält rückwirkende 
Kratt ab 1. Juni 192. 


Der Zuschlag für die ersten 10000 M. Gehalt beträgt 
somit zukünftig 160 Prozent, für den überschiessenden Ge- 
haltsteil 105 Prozent. 


Das bedeutet die Aufbesserung des Gehaltes eines ledigen 
Beamten der Gruppe Il, Stufe 3, jährlich um rund 8000 M., 
eines verheirateten Beamten der Gruppe Il, Stufe 3, mit 
zwei Kindern, jährlich um rund 10500 M. 


In der gleichen Weise werden auch die Bezüge der 
Angestellten erhöht werden, wie auch auf dieser Grundlage 
für die Arbeiter eine Regelung der Löhne erfolgen wird. 


Die Regierung hat Vorsorge getroffen, dass eine ent- 
sprechende Vorlage sofort dem Reichsrat und sodann dem 
Reichstag zur Verabschiedung vorgelegt wird. Es ist da- 
mit Gewähr gegeben, dass der Reichstag, der am 28. Juni 
in eine Verhandlungspause eintreten will, noch vorher die 
Besoldungsvorlage erledigen wird, 


Die Gewerkschaftsvertreter haben ferner gefordert, dass 
die Auszahlungen mit grösster Beschleunigung erfolgen. sollen, 
Das Reichsfinanzministerium hat zugesagt, mit dem Kabinett 
in Fühlung zu treten, um gegebenenfalls eine frühere Aus» 
zahlung aer Juli-Gehälter der Beamten bzw. der Juni-Ge- 
hälter der Angestellten veranlassen zu können. Bei dieser Ge- 
legenheit würde das Reichsfinanzministerium eindrücklichst 
darauf aufmerksam gemacht, dass leider bisher vielfach zu 
beobachten war, dass die notwendigen Anweisungen auf Nach- 
zahlungen usw. viel zu spät bei den nachgeordneten Dienst- 
stellen eintrafen, so dass häufig eine weitere ausserordentliche 
Entwertung des Geldes eingetreten ist, ehe die Beamten und 
Angestellten in den Besitz der Nachzahlungen gelangen. Das 
Reichsfinanzministerium hat Abhilfe zugesagt. 
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Zehn Jahre Industriebeamten-Sparbank 


Am 4. juli d, J. sind es zehu Jahre, dass, eine kleine 


Gruppe von technischen Angestellten und Mitgliedern des 
Bundes der technisch-industrieilen Beamten sich dazu ent- 
schloss, , unsere .Industriebeamten-Sparbank ins. ‚Leben | zu 
suien. 


Den ‘Anstoss für die Gründung’ gab seinerzeit der Ge- 
danke, dem Bunde die für den Ankauf des Hauses Werft- 
strasse 7 benötigten. Gelder zu beschaffen, um den gewerk- 
schaftlichen Zwecken des: Bundes. möglichst wenig «Mitiel zu 
entziehen. Wenn auch die Bestände des Bundes,.eine solche 
Ausgabe ohne weiteres zugelassen hätten, so schien es doch 
richtiger ‘zu sein, für derartige Kapitalbedürfnisse besondere 
Kapitalien der Mitglieder heranzuziehen. Aus’ diesem, Ge- 
danken heraus ist dann die weitere Ueberlegung entstanden: 
Ist es richtig, nur für den einen Zweck, für den zufälligen 
Geldbedarf aus Anlass des Hauskaufs Spargelder der ‚Mit- 
glieder aufzubringen, oder empfiehlt es sich nicht vielmehr, 
diese Gelegenheit nur als Anlass zu benttzen, um, ein gross- 
zügiges, gemeinnützig ‘ arbeitendes Finanzunternehmen zu 
schaffen. Dieser Gedanke ist dann zur Ausführung gelangt, 
und schon nach wenigen 'Jahren hatten wir eine beträchtliche 
Summe an Spargeldern und ı Vermögenswerten der Arbeit- 
nehner gesammelt, die wir den Kultur- und Wirtschafts- 
interessen der Arbeitnehnter selbst dienstbar machen konnten, 
Die Sparbank betrieb planmässige Bedarfsdeckungswirtschaft. 
Den Bedarf, den sie zu befriedigen anstrebte, war der Kredit. 
Den Arbeitnehmern und ihren Unternehmungen guten und 
billigen Kredit zu verschaffen, war ihre wichtigste Aufgabe. 


Industriebeamten-Sparbank 
und der eingetretenen 
Ihr war es nicht mög- 


Naturgemäss hatte auch die 
unter den Wirkungen des Krieges 
Geidentwertung erheblich zu leiden. 
lich, wie andere, privatkapitalistische. Unternehmungen die 
günstige Kriegskonjunktur auszunutzen, Trotzdem hat sie es 
vermocht, den Kreis ihrer Anhänger und ihren Aufgabenkreis 
ständig zu erweitern. Besonders in. der Nachkriegszeit. ist 
das Entwicklungstempo ein lebhafteres geworden. Das er- 
kennt man deutlich, wenn man die Zahlen der bei. der 
1.B.S. geführten persönlichen Sparkonten und die auf jedes 
Konto im Durchschnitt, entfallende Sparsumme betrachtet. Es 
waren vorhanden am Schluss des 


Sparsumme 


Jahres Sparer insgesamt pro Kopf 
19E20 rn a ea 3819 83 667 M 467 M., 
En NEE 209 867 „ 257.:4 
IE RR RE a Na. 209 522 „ 220 „ 
TOTD IR, ur OR anE 171128 „ 193 , 
Ton ee ER SR 141 973 „, 170 „ 
Te ON a 168 330 „, 203 „ 
IHR TASAEN Er FR 297988 „ 328 „ 
1919 1079 518 319 „ 480 ,, 
1920 1527 970 280 5. 635 „ 
1921 1949 1.737521,. 892 „ 
Das relativ geringe Anwachsen der auf das einzelne 
Konto entfallenden Sparsumme ist zurückzuführen auf die 
wachsenden Schwierigkeiten, vom Arbeitseinkommen bare 


Rücklagen für die Zeiten der Stellenlosigkeit, des Alters, der 
Krankheit usw. zu machen. Zu diesen Schwierigkeiten kommt 
das Bestreben hinzu, den Wirkungen der Geldentwertung 
dadurch zu entgehen, dass alle verfügbaren Kapitalien sofort 
in Sachwerten angelegt werden. Hierin wird eine grund- 
legende Aenderung erst mit Stabilisierung unserer  Valuta ein- 
treten. Die vorstehenden Zahlen lassen auf jeden Falt er- 
kennen, welche gewaltigen finanziellen Kräfte auch aus: den 
Reihen der Arbeitnehmer mobil gemacht werden. können. 


.. Bei der Gründung der 1.B.S. spielte eine nicht unwesent- 
liche Rolle die Frage, ob das zu schaffende Finanzinstitut die 
Form einer G.m.b.H., Aktiengesellschaft oder Genossen- 
schaft erhalten sollte. Es wurde die Genossenschaft als orga- 


nisatorische Grundlage bestimmt. Nach zehnjährigem _Be- 
stehen kann festgestellt werden, dass sich grundsätzliche 


Mängel hieraus nicht ergeben haben. Obwohl die verant- 
wortlichen Vorstandsmitglieder sowie die Mitglieder des Auf- 
sichtsrates direkt von der Generalversammlung gewählt wer- 
den, sind irgendwelche Erschütterungen, wie es vielfach be- 
fürchtet wurde, nicht eingetreten. Die geschäfts- und auf- 
sichtsratführenden Organe der Industriebeamten - Sparbank 
haben sich in immer stärkerem Masse das Vertrauen der Ge- 
nossen, denen sie für ihre Tätigkeit verantwortlich sind, er- 
worben. 


Die Entwicklung des Genossenschaftskapitals ist aus nach- 
folgender Tabelle ersichtlich. Es waren vorhanden und be- 
trugen am Schluss des Jahres: 


DEU SCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 





Nr. 25 2 


Genossen mit Anteilen Haftsumme 1 
1912 3802, ir «11,226 22600M. 7 
1913 u 8 0 8 u.» . 338 482 48 200 „ 4 
Imalt susa Di eb 3 575 57500 „ 4 
1915 . a [1 “ . .r+ 313 448 44 sco „ d 
19104. 77 u 3 1285 403 40309 „ 
IT er RENT 276 390 39 009 „ 1 
1918 . > .o.» .. ® 292 417 41 700 „ | 
1919 ii RE 354 533 53800 „ i 
190: lang Dil vr 708 LO, 
12 EU 655 932 186 400 7 


In rastloser Arbeit hat die 1.B.S. versucht, auch ihr 
inneren Betrieb immer mehr und mehr 'zu vervollkommnen: 
Die in. Kraft befindliche Sparkassenordnung ist aut Grund 
der gesammelten Erfahrungen. wiederholt ‚verbessert worden, 
Die Ein- und Auszahlungsmöglichkeiten. werden so billig als 
möglich gehandhabt und der Ueberweisungsverkehr gepflegf 
Besonders ist durch die Einrichtung der Vertrauensmänner 
eine wesentliche Verbesserung. der ‚Sparbankorganisation ‚eins 
getreten. r 

In den ersten Jahren der Sparbank war es gar nicht SO 
einfach, für die gesammelten Gelder auch die geeignete An-' 
lage zu finden, denn die Kreditbedürfnisse des Bundes waren! 
nach Durchführung des Hauskaufes befriedigt. Für die eins! 
zelnen Kreditempfänger war es mitunter nicht leicht, die er 
forderlichen. Sicherheiten zu. beschaffen. Auf ausreichende 
Sicherheiten muss aber die Sparbank den allergrössten Wert 
legen, schon mit Rücksicht darauf, dass es sich um die Spar- 
groschen vieler einzelner Kollegen handelt. Die vielfach an-| 
gebotene Beleihung ‚von Hapshaltungseinrichtungen konnte! 
meistens als nicht ausreichend anerkannt werden, so dass 
Einzeldarieben im allgemeinen entweder gegen ausreichende) 
Bürgschaft oder aber gegen Verpfändung von nötigenfalls 
flüssig zu machenden Werten ausgegeben wurden. Durch‘ 
die Art, wie die Sparbank-die Gewährung von -Einzeldarlehen 
handhabte, ist es ihr gelungen, vielen, bedürftigen Kollegen zu| 
helfen und auch erzieherisch zu wirken. So mancher Kollege! 
hat der Industriebeamten-Sparbank die Gesundung seiner per- 
sönlichen Wirtschaftsführung zu verdanken. 


Die Geldanlagen der 1.B.S. haben dann eine immer wei-| 
tere Ausdehnung erfahren. Schon im Jahre 1913 beteiligte sie’ 
sich mit einem für damalige. Verhältnisse beträchtlichen Hy- 
pothekenkapital an der Heidenheimer Baugenossenschaft. Heute‘ 
hat die 1.B.S. ihr Geld nicht nur der Konsum- und Bau-' 
genossenschaftsbewegung, der Heimstätten- und Volksbühnen-| 
bewegung, sondern von allen Dingen auch der erst in der 
Nachkriegszeit aufgekommenen Bewegung zur Schaffung so+ 
zialer Baubetriebe und Bauhüttenbetriebsverbände zur Ver- 
fügung gesteilt. Sie hat diese Aufgabe durchgeführt, ohne je 
mals Mangel an flüssigen Mitteln zu haben. Neuerdings 
sind auch Baugelder an einzelne Genossen und Genossen 
schaften direkt gewährt worden. | 


Auf allen hier angeführten Gebieten liegt heute noch ein 
riesiges Feld zur Betätigung vor. Ist es nicht ein beschämendes 
Zeichen, wenn so viele vollkommen gemeinnützig wirkende 
Unternehmungen der Arbeitnehmer unter Kapitalmangel zu 
leiden haben, wenn man ‚auf der anderen Seite feststellen muss, 
dass die Arbeitnehmer in ihrer Gesamtzahl Millionen und aber 
Millionen privatkapitalistischen Banken gegeben haben, in ‚denen 
das Geld gegen ihre eigenen Interessen arbeitet, oder aber sO- 
genannten „gemeinnützigen‘“ Sparkassen anvertrauen, auf deren 
Verwaltung sie nicht den geringsten Einfluss ausüben können? 
Man braucht sich nur die Milliarden-Ziffern der öffentlichen 
Sparkassen und Privatbanken zu vergegenwärtigen, um die 
Richtigkeit dieser Behauptung: bestätigt zu finden. Solange die 
Arbeitnehnier es aber nicht lernen, ihre eigenen Unternehmunm- 
gen auch mit dem nötigen Kapital auszustatten, werden diese 
gegenüber privatkapitalistischen Unternehmungen konkurrenz- 
unlähig bleiben oder aber gezwungen sein, ihr Betätigungsfel 
ausserordentlich klein zu halten. Die volkswirtschaftliche Be- 
deutung des Kredits wird in den Kreisen der Arbeitnehmer 
noch viel zu wenig erkannt. Es wird wohl viel über die 
Schaffung einer vergesellschafteten Bedarfsdeckungswirtschaft 
geredet und geschrieben, aber erst viel zu wenigen ist €& 
klar geworden und noch weniger handeln danach, dass auch 
der Kredit in jeder Form ein mit unserem Geldwesen innig ver“ 
knüpftes dringendes Bedürfnis darstellt, das gemeinwirtschaite 
liche Deckung erheischt. Wenn auch für die Einzelwirt“ 
schaft die Barzahlung die Regel sein muss, so sind grössere 
Unternehmungen und Betriebe ohne gesunden und billigem 
Kredit gar nicht imstande, ökonomisch zu wirtschaften. Auch 
ist es unmöglich, die Wohnungsbeschaffung ohne gemeinwirt, 
schaftliches Kreditkapital zu organisieren. Die Industriebeam- 
ten-Sparbank hat deshalb alle Arbeitnehmer immer wieder 
aufgerufen, nach ihren Kräften an der Deckung des unges 
heuren Kreditbedarfs für die Arbeitnehmerinteressen mitzu= 
wirken. + 
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Eoehen doch die Arbeitnehmer in ihrer Verblendung viel- 
ch sogar so weit, ihr eigenes Sparkapital privatkapitalisti« 
hen Unternehmungen direkt zur Verfügung zu stellen, sei 
‚durch Beteiligungen an Firmensparkassen oder sonstigen 
genannnten Wohlfahrtsunternehmungen, die äusserlich für 
€ Arbeitnehmer arbeiten sollen, tatsächlich jedoch nur zum 
yrteil für die Kapitalisten selbst tätig sind. Gerade den 
ımpt gegen die Firmensparkassen hat die I.B.S. mit Nach- 
uck geführt. ° Durch Tausende von Broschüren und Flug- 
ättern, Schriften und Versammlungen hat sie rastlos daran 
arbeitet, den Gedanken in die Köpfe der Arbeitnehmer zu 
immern, dass sie ihre Kapitalien nicht privat- und kommu- 
kapitalistischen Banken anvertrauen dürfen, sondern ge- 
ıssenschaftlicher Selbstverwaltung zuführen müssen. 
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Virtschaftsfragen 


Die Kohlenproduktion der Welt im Jahre 1921 betrug rund 
I Milliarden t, d. s. 84,6 v. H. der Förderung des Vorjahres 
ıd 82,0 v. H. derjenigen des Jahres 1913. 
' Nachstehendes Schaubild zeigt die Anteile der verschie- 
nen Länder in den Jahren 1913, 1920, 1921: 


Steinkohlenprodukkio, der Welt 


5973 1920 und 7929 
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" Die monatlichen Produktionsziffern der drei wichtigsten 
«inkohlenländer der Erde im Vergleich zur Friedensförde- 
ing zeigt folgende Aufstellung. = 
England 









Monatsdurchschnitt Deutschland Ver. Staaten 
1913 15,8 Mill. t=100 43,0 Mil. t=100 24,3 Mill. t=100 
u v.H. v.H. v.H. 
1% 1919 61,4 937 19,9 
Me 71920 . 74,0 1135 79,8 
ie - 1921 766 86,8 56,5 
N ee! ‘81,0 102,5 77,5 
ruar RN 79,4 83,3 72,6 
i s .. 76,4 81,5 68,7 
Be, 79,5 78,1 . 
a a 60,1 87,8 \ 
OR re 70,4 89,8 5 
WE nie 06 73,9 80,8 63,5 
ns 799 89,9 69,3 
iptember .. . » . 79,0 909 86,2 
BE, 2..." °% 80,3 110,2 70,9 
Wember . . . » 78.5 90,3 TAT: 
Wember . .. . o 81,1 78,09 2.,7,94,4 





Die Förderungsergebnisse des Braunkohlenberg- 
aus in den Jahren 1920 und 1921 sind für die haupt- 
ichlichsten Erzeugungsländer in nachstehender Uebersicht zu- 
immengestellt. 
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1921 in v.H. 


Länder 1000t 


es 
Vorjahres 








Deutschland . . 2... 111 634 123 011 110 2 
Tschecho-Slovakei . . » 19 696 21 051 106.8 
Ungarn nor ne. nu 4 788 5 646 117,9 
Oesterreich ah 2398 2469 103,0 
Jugoslavien . . 19491) .. 
Frankreich ., Fr 971 736 75,8 
Holland en 1 396 121 8,7 
Sl; NER: ”“oe 553 409 74,0 

nada CR AK Wr Me Ya 2832 2735 %,6 





2) Für 9 Monate Jan.—Sept. 
(Aus „Wirtschaft und Statistik‘) 


Landwirtschaftliches Hilfswerk und Schiebertum. In der 
Tagespresse fast aller Parteien nehmen gegenwärtig die Er- 
örterungen über die Schwierigkeiten der Lebens- 
mittelversorgung und über die krassen Misstände, die 
auf diesem Gebiete neuerdings wieder schärfer hervortreten, 
einen breiten Raum ein. Allerseits wird die Bereitschaft be- 
tont, an dem grossen Werke einer Sicherstellung und Besse- 
rung der Lebensmittelversorgung mitzuarbeiten, ebenso zeigt 
sich aber bereits, dass von den- verschiedenen Interessen- 
gruppen. der Landwirtschaft sowie des Gross- und Klein- 
handels Versuche gemacht werden, dem lieben Nächsten die 
Schuid für die ganz offenkundigen Spekulationsmanöver am 
Getreide-, Zucker-, Kartoffel- und Buttermarkt in die Schuhe 
zu schieben. Dementsprechend sucht man auch, den künftig 
zu treffenden Massnahmen schon jetzt diejenige Richtung zu 

eben, die den eigenen Interessen am meisten entspricht. 
egenüber den Versuchen mancher Erzeuger und Händler, 
auch jetzt noch angesichts der herrschenden Notlage das 
Schäfchen zu scheren, ist eine einmütige Haltung der 
Verbraucher ganz besonders dringend geboten. Selbst 
wenn man annimmt, dass es den Landwirtschaftskammern 
und anderen berufenen Vertretungen der deutschen Land- 
wirtschaft mit ihrer Propaganda für das sogenannte „land- 
wirtschaftlicheHiliswerk“ ernst ist, muss man doch 
darauf bestehen, dass ganz bestimmte feste Richtlinien und 
Bedingungen unter Mitwirkung der Regierung und der ge- 
setzgebenden Körperschaften festgelegt werden, die eine Ent- 
täuschung auf alle Fälle ausschliessen. 


Das geplante landwirtschaftliche Hilfswerk, dem man das 
Mäntelchen einer Wohl:ätigkeitsveranstaltung umhängen jaöchte, 
ist ebenso die selbstverständliche Pflicht zur Mitarlkeit am 
Wiederaufbau und der Rettung der deutschen Wirtschaft, wie 
die Leistungen der Industrie und der Arbeiterschaft bei anderen 
Gelegenheiten. Der Krieg und selbst die Nachkriegszeit haben 
gezeigt, dass man sich auf den noch so hoch und heilig: 
beteuerten Gemeinsinn einzelner Interessentengruppen auf die 
Dauer nicht verlassen kann und dass vor allem klare und 
bindende Verhältnisse geschaffen werden müssen. 


Dass in dieser Beziehung nicht immer der rechte Blick 
vorhanden ist, erhellt aus der Tatsache, dass gerade mit 
deutscher Butter an der dänischen und holländischen Grenze 
ein schwunghafter Schmuggel getrieben wird. Während 
zum Beispiel in Hamburg und Berlin in den letzten 
Wochen die Zufuhren holsteinischer Butter auf ein nie 
gekanntes Mindestmass zurückgingen, wurden grosse Posten 
dieser für die Volksernährung so wichtigen Ware in Au- 
tomobilen über die dänische Grenze ge- 
bracht, wo 170 bis 180 M. für das Pfund erzielt wurden. 
Derartige Vorgänge sind nur möglich, weil augenblicklich 
sich zu lange Ketten von Händlern zwischen die land- 
wirtschaftlichen. Erzeuger und die städtischen Verbraucher 
drängen, so dass eine Kontrolle über den Verbleib der 
Erzeugnisse kaum noch möglich ist. Es zeigt sich 
immer wieder, dass die Befugnisse unserer Wucherpolizei 
und die festgesetzten Strafen viel zu gering sind, um 
den Schiebern das Handwerk zu legen. Die Folge ist eine 
Verschärfung der sozialen Gegensätze und das Entstehen einer 
Erbitterung in den Verbraucherkreisen, die sich in vielen Fällen 
nicht gegen diejenigen entladen kann, durch deren 
Schuld die Lebensmittel verschoben wurden, da man 
diese Stroiche nicht feststellen und fassen kann. Von 
der Gesetzesmacherei allein darf man sich allerdings keinen 
allzu grossen Erfolg versprechen, denn die wirksame Durch- 
führung der Gesetze erfordert gerade auf diesem Gebiete 
einen besonders geschulten und grossen und deshalb auch 
kostspieligen Beamtenapparat, dem der gerissene und beweg- 
liche Schieber erfahrungsgemäss immer noch ein Schnipp- 
chen schlägt. Nur enger Zusammenschluss der Verbraucher 
in den Konsumvereinen und deren Hand-in-Hand-Arbeiten mit 
den entsprechenden Organen der Erzeuger verbürgt einen Erfolg. 
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Sozialpolitik 


Erhöhung der Krankenversicherung auf 72000 M. Kurz 
vor den Pfingstferien hat der Reichstag die längst fällige Er- 
höhung der Krankenversicherungsgrenze auf 72 000 M. jähr- 
lich festgesetzt. Er ist damit wiederum weit hinter dem wirk- 
lichen Bedürfnis zurückgeblieben, da die Geldentwertung in- 
zwischen die Nominalgehälter wesentlich hinaufgetrieben hat, 


Kassenpatient und Privatpatient. Von fachmännischer Seite 
wird uns aus den Kreisen der Ortskrankenkassen geschrieben: 
Die Klagen über die schlechte ärztliche Versorgung der Kranken- 
kassen wollen nicht wieder verstummen. Auch von den Aerzten 
wird zugegeben, dass die Behandlung der Kassenpatienten nicht 
so ist, wie sie sein sollte. Die Gründe dafür sind klar. Die 
Kassen sind gesetzlich verpflichtet, durch Verträge mit den 
Aerzten die ärztliche Hilfe für ihre Mitglieder sicherzustellen. 
Die Honorarzahlung ist von den Patienten auf die Kasse über- 

egangen. Diese Tatsache hat im Verein mit der Ueber- 
üllung des ärztlichen Berufes zu Verhältnissen geführt, die 
man getrost als „Ueberarztung‘‘ bezeichnen kann. Nicht mehr 
die Qualität der ärztlichen Leistung ist ausschlaggebend für 
die Bemessung des Honorars, sondern die Menge der Ver- 
sichtungen, die der Arzt macht. Jeder Arzt hat also ein 
Interesse daran, möglichst viel Patienten zu bekommen, sich 
aber mit keinem allzulange aufzuhalten. ‚Gedankenloses Ver- 
schreiben von Arzneien und oft ganz wertloser Stärkungs- 
mittel muss die Mängel der Behandlung ausgleichen. Die 
Folgen sind Einbusse an gesundheitlicher Volkskraft, steigen- 
des Misstrauen gegen die Aerzte und schliesslich Verschwen- 
dung von Kassenmitteln, die besser angelegt werden könnten. 
Man unterschätze besonders auch diesen letzten Umstand 
nicht. Die Krankenversicherung, die einzige Hilfe des Ar- 
beiters im Krankheitsfalle, ist in schwerer Not. Das beweisen 
die Berichte der Kassen aus dem letzten Jahr. Aus dürren 
Zahlen ergibt sich, dass die Rücklagen bei den meisten Kassen 
aufgezehrt sind, dass die Kassen Darlehen aufnehmen mussten, 
zu deren Deckung die Leistungen herabgesetzt und die Bei- 
träge erhöht wurden. Wichtige gesundheitsfördernde Mass- 
nahmen mussten unterbleiben. 


Hier gibt es auch nach Auffassung vieler Aerzte nur eine 
Rettung. Der Kassenpatient muss zu dem Arzt in das gleiche 
Verhältnis wie ein Privatpatient kommen. Die Kassenmitglieder 
müssen durch ihre Vertreter im Ausschuss und Vorstand selbst 
bestimmen können, ob die Kasse Verträge mit Aerzten und 
Apothekern schliessen soll oder ob es dem Kranken überlassen 
bleibt, den. Arzt als Privatpatient aufzusuchen und sich die 
Kosten für die Krankenpflege einschliesslich Arznei nach 
dem Verhältnis der geleisteten Beiträge von der Kasse er- 
statten zu lassen. 


Greift diese Regelung Platz, dann werden die Klagen 
über die schlechte ärztliche Behandlung von selbst aufhören, 
dann wird es auch möglich sein, wieder Kassenmitttel ‘für 
andere dringende Zwecke freizustellen, z.B. für eine Erhöhung 
des jetzt durchaus unzureichenden Krankengeldes und für die 
dringend notwendige allgemeine Einführung der Familien- 
krankenpflege. 


Soziale Bewegung 


Ein Arbeitgeberurteil über den Soziallohn. Einen ausser- 
ordentlich wertvollen Beitrag zu der Auffassung der Arbeit- 
geber über den Wert des Soziallohnes entnehmen wir einem 
Aufsatz in der „Rheinischen Zeitung‘ vom 30. Mai 1922, Es 
handelt sich um einen Streit unter den Arbeiigebern des Köl- 
ner Grosshandels, die eine Ausgleichskasse für soziale Zu- 
lagen besitzen. Ein Mitglied des Verbandes, das prinzipiell 
keine verheirateten Angestellten und Arbeiter beschäftigte, 
hatte sich geweigert, die Umlagequote für die soziale Zulage 
an die Ausgleichskasse zu zahlen, und war deshalb vor ein 
Schiedsgericht, das in den Statuten. des Arbeitgeberverbandes 
festgelegt ist, geladen worden. Dieses Schiedsgericht verurteilte 
den betreffenden Arbeitgeber und gab hierzu folgende für uns 
ausserordentlich wichtige und bemerkenswerte Begründung: 


„Eine wirksame Betätigung dieser Fürsorge ist aber nur 
dann möglich, wenn die mit der Einführung sozialer Zulagen 
verbundene Mehrbelastung derjenigen Arbeitgeber, welche 
mehr als die Durchschnittszahl verheirateter Arbeitnehmer 
beschäftigen, auf die Arbeitgebergesamtheit abgewälzt bzw, 
nach Verhältnis verteilt wird. Wollte man von einer solchen 
Verteilung der sozialen Zulagen absehen, so würden diejeni- 
gen Verbandsmitglieder, welche über das Durchschnittsmass 
hinaus verheiratete und kinderreiche Angestellte beschäfti- 
gen, im Verhältnis zu denjenigen Mitgliedern, welche vor- 
wiegend oder gar ausschliesslich unverheiratete Angestellte be- 
schäftigen, in bezug auf die Angestelltenfrage wmgleich 
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schlechter gestellt sein und eine sachlich durch nichts g 
rechtfertigte und durchaus unbillige Mehrbelastung zu trag 
haben, letztere dagegen infolge der Mehraufwendungen ihr 
Verbandsgenossen eines ganz unverdienten Ver 
mögensvorteils teilhaftig werden, da die fü 
alle Angestellten, gleichgültig, ob verheiratet oder nicht, gleidl 
hohen Grundgehälter ohne die Einführung besonderer Zw 
lagen für Frau und Kinder der verheirateten Angestellte 
zweifelsohne entsprechend höher bemessen wer 
den müssen, und zwar so hoch, dass die Grundgehälte 
zur Bestreitung des Unterhalts einer mehrköpfigen Famili 
ausreichen müssten. Die Höhe der Grundgehälter wird durdi 
das Vorhandensein und das Mass sozialer Zulagen stark beeim 
flusst. Je höher die Zulage, um so niedriger die Grundgehält 
und umgekehrt. 


Kämen aber die Zulagen wieder ganz in Wegfall, so wür 
den in demselben Augenblick die Grundgehälter eine ganz 
erhebliche Steigerung erfahren, und zwar eine Steigerung von 
solchem Umfange, dass die aut die Gesamtheit aller Mit 
glieder entfallende Gesamtsumme an Gehältern und Arbeits 
löhnen sich erheblich höher stellen würde, als dies heute de 
Fall ist. Es unterliegt also keinem Zweifel, dass diejenigen 
Mitglieder, welche nur unverheiratetes Personal beschäftigem' 
infolge der Einführung der sozialen Zulagen sich heute erheb- 
lich besser stehen, als dies ohne diese Zulagen der Fall 
sein würde. Es ist deshalb kein Akt der Unbilligkeit, sondem 
eine verständige Massnahme ausgleichender Gerechtigkeit, went 
auch sie im Wege des Umlageverfahrens zur anteilmässigen 
Bezahlung der Zulagen mit herangezogen werden. u 

Hiernach ist die Verurteilung des Beklagten dem Grunde 
nach gerechtfertigt. @ 

Hiernach war dem Klageantrag in vollem Umfange zZ 
entsprechen und die Beklagte mit den Kosten des Verfahren 
zu belasten.‘ j Er 


Wir glauben, dass diese Begründung für viele Kollegem 
die sich noch Illusionen über die soziale Zulage machen, ausser 
ordentlich aufklärend wirken wird, und emptehlen allen Kol 
legen, für weitgehende Verbreitung dieser Urteilsbegründung 
bemüht zu sein. 4 
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„Die Gewerkschaften unter der Fuchtel der Parteien“ 
Der volksparteiliche Reichstagsabgeordnete Geisler gibt m 
der „Täglichen Rundschau“ den Unternehmern und ihrer G& 
folgschaft Rezepte, wie man den Arbeitnehmereinfluss, besom 
ders den der Gewerkschaften, zurückdrängen könnte. Von all 
den scharfmacherischen Vorschlägen, die Herr Geisler 
grosser Fülle auf Lager hat, sei nicht gesprochen, sonder 
nur folgender bezeichnender Satz angeführt: 


„Es bedarf nur des Willens, von der Koalition mit der Sozialdemos 
kratie zur absoluten nationa'en Mehrheit und Macht gelangen und die 
Gewerkschaften unter den Willen der nationalen Politiker zwingen 
wollen.“ 


Das könnte den Herrschaften ja passen, dass die Gewerk« 
schaften wieder an die Leine der nationalen Politiker gelegt 
werden. Es ist aber bezeichnend, dass dies ein Mann schreibt 
der Vater und Führer von Arbeiter- und Angestelltenberuis 
verbänden ist. Wie notwendig ist es doch, dass die 1 de 





schaften sich mit allen Mitteln dagegen wehren, dass die 
Geislerschen Verbände mit zu Kontrahenten der Tarifverträge 
werden! Das müssten ja dann nette Verträge sein, die unter 
Mitwirkung von Geisler und seinen Trabanten abgeschlossen 
werden. Es ist wirklich schlimm, dass es immer noch At 
beiter und auch Angestellte gibt, die einem solchen offenkundi= 
gen Scharfmacher, dem Parteigenossen des Herrn Thiel vom 
D.H.V., nachlaufen, der es offen ausspricht, dass der Zweck 
seiner Verbandsgründungen der ist, die Mitglieder dieser Vers 
bände politisch den Rechtsparteien zu „akklimatisieren“. Nü 
die allergrössten . ,. usw. 2 

Gründe des amerikanischen Bergarbeiterstreiks. Der grosse 
Kampf im amerikanischen Kohlenbergbau, an dem rund 600 000 
Arbeiter beteiligt sind, hat eine Reihe von Ursachen sowohk 
auf dem Gebiete der Löhne wie insbesondere auch auf de 
Gebiete der Stetigkeit der Arbeit selbst. Ü 


Am 20. Januar d. J. überreichten die Vertreter voi 
145000 Bergarbeitern der Hartkohlenreviere Pennsylvaniem 
den Unternehmern. 19 Forderungen, darunter insbesonder 
das Verlangen nach einem zweijährigen Vertrag, Erhöhung 
der Tariflöhne um 25 v. H. für Gedingearbeit, Erhöhung de® 
Zeitlöhne um 1 Dollar je Tag und Wiederherstellung def 
unter den verschiedenen Gruppen der Beschäftigten vor def 
Lohnentscheidung ‚des Jahres 1920 bestehenden Unterschiede 
ferner noch einheitlichen Lohn in allen Bergwerken für Arbeit 
der gleichen Art, Achtstundentag für alle Beschäftigten, wos 
bei die Arbeitszeit der Untertagsarbeiter einschliesslich Eim 
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und Ausfahrt zu rechnen ist; soweit die Leistung noch nach 
Wagenladungen. bezahlt wird, ist dies in Bezahlung nach der 
Tonne zu ändern. 

Die Leitung wurde zugleich beauftragt, die Arbeitsein- 
stellung durchzuführen, wenn nach Ablauf des Tarifvertrages 
eine Verständigung nicht zustande kommen sollte, 

Es wird oft die Frage aufgeworfen, warum die Berg- 
arbeiter eine solche Lohnerhöhung. fordern konnten zu einer 
Zeit, wo sonst allgemein Lohnabbau stattfindet. Es ist dies 
noch eine Folge des Umstandes, dass die Löhne der Berg- 
arbeiter weniger als die anderer Arbeitergruppen gestiegen 
waren. So stellte ein vom Präsidenten Wilson 1920 einge- 
setzter Ausschuss, der den damaligen grossen Konflikt im Berg- 
bau lösen sollte, fest, dass die Löhne der Arbeiter im Hart- 
kohlenbergbau während des Krieges nur um 49,8 v. H. in 
. die Höhe gegangen sind. Dieser Ausschuss verfügte u. a. da- 
mals eine neue Lohnerhöhung um 20 v. H., so dass die 
Durchschnittslöhne der Bergarbeiter auf etwa 80 v. H. über 
die Löhne des Jahres 1913 hinausreichten. Den unteren Ar- 
beiterschichten wurde ein Mindestlohn von 521/,;, Cents je 
Stunde gewährt. Der damalige Entscheid wurde viel ange- 
fochten, und die Arbeiter verlangten die Durchführung des 
Vorschlages der Minderheit des Ausschusses, die für eine 
Erhöhung. von 30 v. H. und für einen Mindestlohn von 
.6 Dollars täglich für die unterste Gruppe eingetreten war, 
Es entstanden einige Einzelstreiks, ohne dass die Lage sich 
dadurch geändert hätte. Die Bestimmungen des Entscheides 
sollten, wie festgesetzt, bis zum 1. April: 1922 Gültigkeit 
haben. Der Verbandstag der Bergarbeiter im Januar d. ]. 
forderte dann nachträglich erneut eine Erhöhung um 20 v. H. 
Eine besondere Konferenz der Bergarbeiter der Weichkohlen- 
und auch der Hartkohlenreviere im Februar d. J. in Indiana- 
polis beschloss, die Verlängerung der bestehenden Lohntarife 
in den Weichkohlenfeldern zu verlangen, für die Hartkohlen- 
gebiete dagegen eine Erhöhung um 20 v. H. zu fordern, 
ferner den Sechsstundentag und die fünftägige Arbeitswoche. 
Der Tarifausschuss des Verbandes hatte dagegen dem Ver- 
bandstage empfohlen, für den Achtstundentag einzutreten. 

Von nicht geringerem Einfluss als die Lohnfrage dürfte 
auf die Haltung der Arbeiter der Umstand sein, dass ihre 
Arbeit eine sehrunregelmässige ist. In den Vereinigten 
Staaten ist nämlich in den meisten Bergwerksbezirken noch 
. üblich, dass täglich oder wöchentlich nur soviel Arbeiter ein- 
gestellt werden,. als nötig sind, um die vorliegenden Auf- 
träge auszuführen. Die Zahl der Bergwerke hat in den 
letzten zehn Jahren um mehrere Tausend (!) zugenommen, 
Sie werden vielfach von Abenteurern betrieben, ohne Kapital 
und mit der allerprimitivsten Einrichtung. Die Folge ist, dass 
in den Bergbaubezirken Tausende von Arbeitern oft sogar 
mehr oder minder obdachlos sich herumtreiben in der Hoff- 
nung, Arbeit zu finden, und sei es auch immer nur wieder 
für einige Tage. Nach einer amtlichen Erhebung gingen in 
den letzten 20 Jahren (1900 bis 1919) 124,7 Millionen Tage 
durch Streiks verloren, dagegen 1053,5 Millionen Tage oder 
fast achtmal soviel durch „Absatzmangel‘“, Transport- 
schwierigkeiten u. dergl. Es gibt Bezirke, in denen die Ar- 
beiter durchschnittlich nur auf 70 Arbeitstage im Jahre kommen, 
in anderen bis auf 150, aber eine regelmässige Beschäftigung 
während des ganzen Jahres ist äusserst selten. Unter diesen 
Umständen ist es erklärlich, dass die ganze Industrie un- 
rationell arbeitet, in der Hauptsache auf Kosten der Arbeiter. 

Dass der Widerstand der Unternehmer weniger auf die 
Lohnforderung zurückgeführt werden kann, geht auch daraus 
hervor, dass bei einem Durchschnittsmarktpreis der Kohle 
von rund 11 Dollar nur 11/,; Dollar auf den Arbeitslohn 
entfallen, so dass auch eine Erhöhung dieses Lohnes um 
ein Fünftel den Kohlenpreis kaum beeinflussen würde. 

Die amerikanischen Kohlenfelder sind noch so ungeheuer 
reich, die Kohle liegt so offen, dass vielfach Tagebau mög- 
lich ist, so dass eine rationelle Bewirtschaftung bisher nicht 
nötig- war, zumal der Zufluss von Arbeitern aus den rück- 
-ständigsten Ländern der Welt für billige Arbeitskräfte sorgte. 
Die kapitalistische Treibhausatmosphäre, die in solcher Bru- 
talität kaum noch irgendwo anders anzutreffen ist und die 
leider auch vielen tüchtigen Arbeitern die Köpfe verwirrt, 
dürfte noch auf lange Zeit hinaus eine im Interesse der 
Allgemeinheit liegende Verbesserung der Verhältnisse im ameri- 
kanischen Kohlenbergbau verhindern. A, Baumeister (Gent). 

Eu 


Nachrichten aus Amerika besag&tı, dass im amerikanischen 
Streik kein Ende abzusehen ist. Die Arbeiter der Anthra- 
zitgruben haben das Anerbieten der Unternehmer, eine 
2iprozentige Lohnherabsetzung vorzunehmen, 
abgelehnt. Die Unternehmer begründeten den Lohnabzug da- 
mit, dass die Lebenshaltungskosten seit August 1920 mit 
den gegenwärtigen Löhnen in Einklang stehen. Die Arbeiter 
fordern eine 25prozentige Lohnerhöhung. 
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Angestelltenbewegung 


25 Jahre Zentralverband der Angestellten. Zu Pfingsten 
des Jahres 1897, am, 7. Juni, wurde in Leipzig der Grund- 
stein gelegt zu der heutigen machtvollen Gewerkschafts- 
bewegung der Handlungsgehilfen und Bureauangestellten. Die 
Antänge dieser Bewegung, die den Namen „Zentralverband 
der Handlungsgehilfen und -gehilfinnen Deutschlands“ er- 
hielt, reichen bis in das Jahr 1882 zurück. Der schwere 
wirtschaftliche Druck, der aut den Angestellten zu jener 
Zeit lastete, gab ihnen die Veranlassung zur Bildung von 
zunächst örtlichen Vereinen, durch die sie vor allem den 
Kampt um die Sonntagsruhe aufnahmen. Dazu kam dann 
noch der Kampf um einen früheren Schluss der Ge- 
schäfte und Kontore, die damals bis 10 Uhr abends und noch 
länger geöffnet waren. Auch gesetzliche Regelung der Ar- 
beitsverhältnisse, Ausdehnung der Sozialversicherung und der- 
gleichen mehr wurde gefordert. 


Durch diese Arbeit störten die „Freien Vereinigungen“ 
das beschauliche Dasein der damals schon bestehenden alten 
grossen Handlungsgehilfenverbände, die heute den „Gewerk- 
schaftsbund der Angestellten‘ bilden. Diese Vereine, denen 
sich später der D.H.V. zugesellte und denen Prinzipale als 
Mitglieder angehörten, bekämpften die Bestrebungen der 
„Freien Vereinigungen‘, die von allem Anfang an den Ge- 
gensatz von Kapital und Arbeit klar hervorkehrten. Die 
„Harmonie“ zwischen Prinzipalen und Angestellten herzu- 
stellen und zu erhalten, war der oberste Grundsatz dieser 
— wie sie sich selbst gern nannten — grossen Verbände. 


Die Entwicklung während des Krieges und nach der Re- 
volution förderte das Bestreben auf Zusammenschluss immer 
grösserer Angestelltengruppen. Der „Verband der deutschen 
Versicherungsangestellten‘‘ beschloss die Vereinigung mit dem 
Zentralverband. Am 1. Oktober 1919 kam dann in Weimar 
die Verschmelzung des „Verbandes der Bureauangestellten 
Deutschlands“ mit dem „Zentralverband der Handlungsge- 
hilfen‘ zum „Zentralverband der Angestell- 
ten‘ zustande. Im Jahre 1921 schloss sich dann auch noch 
der „Angestelltenverband des Buchhandels, Buch- und Zei- 
tungsgewerbes‘“ dem „Zentralverband der Angestellten‘ an. 


Die beiden grössten heute im „Zentralverband der An- 
gestellten‘ vereinigten Berufsgrupppen der Handlungsgehil- 
fen und Bureauangestellten und ihre Verbände waren von 
allem Anfang an der Generalkommission der Gewerkschaf- 
ten Deutschlands, dem heutigen „Allgemeinen Deutschen Ge- 
werkschaftsbund‘“ (A.D.G.B.) angeschlossen. Sie waren da- 
neben auch führend tätig in der früheren „Freien Vereini- 
gung für die soziale Versicherung der Privatangestellten‘, 
die sich im Jahre 1913 zur „Arbeitsgemeinschaft für das ein- 
heitliche Angestelltenrecht‘‘“ umbildete. Aus dieser ging dann 
die „Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände‘‘ hervor, 
die sich auf ihrem ersten Gewerkschaftskongress am 2. und 
3. Oktober 1921 in Düsseldort eine feste Form unter der Be- 
zeichnung „Allgemeiner freier Angestelltenbund‘‘ (AfA-Bund) 
gab. Nach der Schaffung des AfA-Bundes schied der „Zen- 
tralverband der Angestellten‘ aus dem A.D.G.B. aus. 


Aus der Angliederung an die Zusammenfassung der freien 
Gewerkschaften der Arbeiter und Angestellten ergibt sich 
die geistige Einstellung des „Zentralverbandes der Angestell- 
ten‘ und seiner Vorläufer. Die Gewerkschaftsbewegung der 
kaufmännischen und Bureauangestellten hat von allem An- 
fang an Tarifvertrag und Streik in ihr Kampipro- 
gramm aufgenommen*). Sie ist sich aber auch stets darüber 
klar gewesen, dass durch Gehalts- und Tarifbewegungen zwar 
eine vorübergehende Erleichterung der wirtschaftlichen Lage 
der Angestellten erreicht, an dem Verhältnis zwischen Kapi- 
tal und Arbeit aber grundsätzlich nichts geändert wird. Des- 
halb tritt sie Hand in. Hand mit den im AfA-Bund 
und A.D.G.B. vereinigten freien Gewerkschaften ein für die 
Umbildung der bestehenden privatkapitalistischen in die so- 
zialistische Wirtschaft. 

Die 25 jährige Jubelfeier wird den Mitgliedern des Zen- 
tralverbandes der Angestellten neuen Ansporn zur Weiterarbeit 
im Geiste der freien Gewerkschaftsbewegung geben. Die im 
AfA-Bund vereinigten Angestelltengewerkschaften werden im 
Zentralverband der Angestellten wie bisher so auch in Zu«- 
kunft einen guten Kampfgenossen finden, 


Eine Glanzleistung hat der G.d.A. in Wilhelmshaven voll- 
bracht. Von den drei Hauptverbänden war eine gemeinsame 
Gehaltsbewegung eingeleitet und die Forderung den Arbeit- 
gebern eingereicht. Die Arbeitgeber schienen über die Forde- 


*) Vgl. hierzu: „Die Gewerkschaftsarbeit der Hand« 
lungsgehilfen und Bureauangestellten“ von Paul 
Lange. Berlin 1922. Verlag: „Zentralverband der Angestellten‘, 
Berlin SO 26, Oranienstrasse 40/41, 
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rungen nicht sonderlich erfreut und erteilten den Verbänden 
keine Antwort. Keine Antwort ist auch eine Antwort und 
in solchen Fällen gleichbedeutend mit Ablehnung in takt- 
loser Form. 

Was lag näher, als den Schlichtungsausschuss anzurufen 
und die Arbeitgeber aus ihrer Reserve herauszuholen. — 
Bevor nun der Termin stattfand, wusste der G.d.A. nichts 
Besseres zu tun, als hinter dem Rücken der anderen Ver- 
bände sich mit den Arbeitgebern ins Einvernehmen zu setzen 
und allein ein Gehaltsabkommen zu treffen. Das war natür- 
lich ein gefundenes Fressen für die Herren Arbeitgeber, so 
leichten Kaufes davongekommen zu sein. Vor dem Schlich- 
tungsausschuss erklärten sie dann auch, die ganze Sache sei 
erledigt, da ein Tarif vorliege. Der Schlichtungsausschuss 
war jedoch anderer Ansicht und fällte einen Schiedsspruch, 
der für alle Staffeln 100 M. höher war. Grosse Entrüstung 
bei den Arbeitgebern und dem G.d. A., dass sein Tarif nicht 
gelten sollte. 

Voraussichtlich wird der Demobilmachungskommissar den 
Schiedsspruch für verbindlich erklären und die Angestellten 
werden dann wenigstens nicht den glatten Verrat des G.d.A. 
zu bezahlen haben. Wenn dies nicht geschieht, werden sich 
die kaufmännischen Angestellten Wilhelmshavens bei diesen 
„Auchgewerkschaftlern“ zu bedanken haben. 


Wie der „Budaci‘“ Mitglieder wirbt! Der Zufall weht uns 
ein Rundschreiben folgenden Inhalts auf den Tisch: 


„Bund angestellter Chemiker und Ingenieure E.V“ 
Fachgruppe Metallindustrie Berlin. 


Sehr geehrter Herr Kollege! 


Bei den bevorstehenden Tarifverhandlungen in der 
Berliner Metallindustrie müssen wir Ingenieure geschlossen vertreten sein, 
denn nur durch einheitlichen Zusammenschluss können annehmbare Tarif- 
bestimmungen für uns erreicht werden. 

Um diese Geschlossenheit zum Ausdruck zu bringen, bitten 
wir Sie, Ihren Beitritt zum Bund angesteliter Chemiker und Ingenieure 
anzumelden oder, falls Sie sich hierzu noch nicht entschliessen können, 
zunächst dem Bund angestellter Chemiker und Ingenieure die Wahr- 
nehmung Ihrer Interessen bei den kommenden Tarifverhand- 
lungen zu übertragen und Ihren Beitritt im Falle eines Tarifabschlusses 
für Ihren Berufsstand anzumelden. 

Diese bedingte Beitrittserklärung zum Bunde ist erforderlich, einer- 
seits, damit Sie nach Abschluss des Tarifes, solange derselbe nicht 
allgemein verbindlich erklärt ist, der Vorteile des Tarifes teilhaftig 
werden, andererseits, damit nicht nur der Bund, der als vertrag- 
schliessende Partei rechtlich nur für seine Mitglieder zur Tariftreue 
verpflichtet werden kann, sondern auch alle diejenigen, weiche den 
Bund mit ihrer Vertretung beauftragt haben, an den Tarif gebunden sind. 

Es liegt in der Natur der Dinge, dass wir Ihnen hier nicht mit- 
teilen können, wie die zur Zeit geltenden Tarifbestimmungen zu gestalten 
sind, um unseren berechtigten Anforderungen zu genügen, hierzu wird 
noch eine Aussprache der Beteiligten nötig sein, zu der wir einladea 
werden, gleichfalls werden wir die Beteiligten jeweils über das Er- 
gebnis der Verhandlungen nach Möglichkeit unterrichten und über die 
Annahme oder Ablehnung des Tarifes vor Abschluss befragen. 

Unser Bund hat bereits erfolgreich gearbeitet an der Tarifgestaltung 
für die in der chemischen Industrie angestellten Architekten, Chemiker, 
Ingenieure, Physiker und sonstigen Angestellten mit abgeschlossener 
technischer oder naturwissenschaftlicher Hochschulbildung und diejenigen 
naturwissenschaftlichen oder technischen Angestellten, die nach Tätigkeit 
und Leistung der vorgenannten gleichwertig erachtet werden. 

Der Bund angestellter Chemiker und Ingenieure ist gewillt, auch 
für die Kollegen in der Metallindustrie eine befriedigende Lösung der 
wirtschaftlichen Lage zu erreichen. 

Zu einer erfolgreichen Tätigkeit des Bundes ist aber erforderlich, dass 
die in der Metaliindustrie tätigen Angestellten der vorgenannten Be- 
rufsstände in derselben Geschlossenheit wie in der chemischen Industrie 
zum Bunde stehen. Wir wiederholen daher zum Schluss nochmals unsere 
Bitte um Beitrittserklärung bzw. um Beauftragung des Bundes. 


gez. Dr. Böttcher, gez. Dipl.-Ing. Meister. 


Es muss schlimm um den Mitgliederbestand dieser Or- 
ganisation stehen, wenn sie unmittelbar vor Tarifverhand- 
lungen um bedingungsweise. Beitrittserklärungen betteln geht, 
um sich auf diesem Wege eine Aktivlegitimation zu ver- 
schaffen. Der „Budaci‘“ beweist durch dieses Schreiben, dass 
er überhaupt erst eine Interessenvertretung werden möchte, und 
dass deshalb auch für den technischen Angestellten in ge- 
hobener Stellung und mit akademischer Bildung die einzige 
Organisation, die jederzeit tatsächlich seine Interessen wahr- 
nehmen kann, der Bund der technischen AÄnge- 
stellten und Beamten ist. 


Betriebsräte 


Auch Betriebsratsmitglieder haben Anspruch auf Leistungs- 
zulage. Ein für unsere Mitglieder, soweit sie den Betriebs- 
vertretungen angehören, ausserordentlich wichtiger Entscheid 
ist vom Kölner Schlichtungsausschuss gefällt worden. Es 
handelt sich um die Frage, ob ein Mitglied einer Betriebs- 
vertretung Anspruch auf eine Leistungszulage hat oder ob die 
Vorenthaltung derselben als Massregelung und Benachteiligung 
anzusehen ist. Da derartige Fälle wohl öfters eintreten könn- 
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ten, veröffentlichen wir nachstehegd dem Schiedsspruch und 
die Begründung: 
Schiedsspruch: 

1. Die Leistung der Mitglieder der Betriebsvertretungen als Betriebs- 
vertretungsmitglied ist der produktiven. Leistung gleichzustellen. Es 
liegt also eine Benachteiligung vor, wenn die erstere Leistung bei der 
Beurteilung der Quantität der Gesamtleistung ausgeschaltet wird. 

2. Die Versagung einer Leistungszulage oder Leistungsgratifikation 
wegen Minderleistung infolge sachgemässer Ausübung des Amtes 
als Betriebsvertretungsmitglied ist also eine Benachteiligung im Sinne 
des 8 95 des Betriebsrätegesetzes, 

3, Der Verdacht einer Massregelung ist gegeben, weil ats dem 
Jahre 1921 keine Tatsachen vorgebracht worden sind,, die eine andere 
Würdigung der Leistungen des Angestelltenratsvorsitzenden P. als in 
den Vorjahren, in denen er stets eine Gratifikation erhalten hat, oe- 
vechtigt erscheinen liessen. 


Gründe: 

I. Die Frage, ob ein Mitglied der Betriebsvertretung wegen der Aus- 
übung seines Amtes benachteiligt ist, kann, obgleich hier nach $3 98 
95 Betriebsrätegesetz ein Strafverfahren zulässig ist, auch den Gegen- 
stand einer Gesamtstreitigkeit bilden, weil es sich, falls die Arbeiter- 
schaft oder Angestelltenschaft die Klarstellung dieser Frage verlangt, 
um eine Streitigkeit handelt, die geeignet ist, den Arbeitsfrieden zu stören. 
Für dieses Verfahren‘ ist unerheblich, worin die angebliche Benach- 
teiligung bestanden haben soll. Auch die Frage der tatsächlichen Berech- 
tigung der Versagung einer Gratifikation kann zum Gegenstand dieses 
Verfahrens gemacht werden. 

Der Schlichtungsausschuss kann zur Austragung einer solchen Strei- 
tigkeit auf Arbeitnehmerseite nur vom Betriebsrat und, falls dieser die 
Anrufung abgelehnt hat, auch vom Gruppenrat angerufen werden. Das 
einzelne Betriebsvertretungsmitgliied -oder die Arbeitnehmervereinigung, 
det dieses Mitglied angehört, ist dagegen zur Anrufung des Schlich- 
tungsausschusses nicht befugt. 

In vorliegendem Falle bestehen hinsichtlich der Zulässigkeit des Ver- 
fahrens keine Bedenken, da der Vertreter der AfA erklärt hat, dass 
der AfA-Bund den Schlichtungsausschuss im Auftrag des Angesteilten- 
rats angerufen habe, und dass der Betriebsrat die Anrufung abgelehnt 
habe, und da der Vertreter der Firma erklärt hat, dass er die Richtig- 
keit dieser Erklärung nicht bestreiten wolle, und dass auch die Firma 
eine Klarstellung der Streitigkeit auf Grund eines Anrufes wünsche. 

I. 1. Der Angestelltenratsvorsitzende P. soll nach dem Anrufe 
dadurch der Ausübung seines Amtes benachteiligt sein, dass ihm im 
Dezember 1921 eine Gratifikation für das Jahr 1921 nicht gewährt 
worden sei, obwohl er in früheren Jahren stets die übliche Grati- 
fikation erhalten habe, und obwohl alle anderen Angestellten der gieichen 
Gruppe und höherer Gruppen die Gratifikation erhalten hätten. 

Der Vertreter der Firma hat eine Benachteiligung in Abrede ge- 
stellt. Die Firma habe keine Gratifikation im gebräuchlichen Sinne ver- 
teilt, sondern für besonders qualitative und quantitative Leistungen 
eine Zulage gewährt. Diese Zulage habe dem P. trotz Anerkennung 
der Qualität seiner Leistungen wegen ungenügender Quantität nicht 
bewilligt werden können. Die Quantität der Leistungen sei nämlich 
erheblich hinter den Anforderungen, die billigerweise zu stellen seien, 
zurückgeblieben, und zwar habe dies seinen Grund darin, dass P. 
träge gewesen sei und sich in zu beanstandendem Umfange mit 
seinen Arbeitskollegen unterhalten und dadurch sich und seine Kollegen 
gestört habe. Auch bei der Ausübung seiner Geschäfte als Ange- 
stelltenratsvorsitzender habe er sich nicht auf das sachliche Mass der 
Erörterungen beschränkt, sondern unsachliche Unterhaltungen gepflogen. 

2. Bei der Auslegung der Vorschrift des $ 95 Betriebsrätegesetz 
in Würdigung der Sachlage des Streitfalles ist ‚davon auszugehen, dass 
diese Vorschrift eine bedeutungsvolle Schutzvorschrift für die Mitglieder 
der Betriebsvertretungen dahin ist, dass ihnen durch die Ausübung des 
Amtes keinerlei Nachteile (weder materielle noch ideelle) entstehen 
sollen. - Wenn in einem Betriebe also Leistungszulagen oder Gratifi- 
kationen gewährt werden, für deren Bewilligung nicht nur die Qua- 
lität, sondern auch die Quantität der Leistungen bewertet wird, muss 
deshalb “um eine nach & 95 verbotene Benachteiligung zu vermeiden, 
bei der Ermittlung der Quantität der Leistung die notwendige Ver- 
säumnis von Arbeitszeit (vgl. & 35 des Gesetzes) in der Weise _be- 
rücksichtigt werden, dass die auf die Ausübung der Betriebsvertretungs- 
geschäfte sachgemäss verwendete Arbeitszeit der produktiven Verwendung 
der übrigen Arbeitszeit gleichbewertet wird. Auch wenn die Inan- 
spruchnahme durch die Geschäfte der Betriebsvertretung eine erheb- 
liche ist, so kann die Zulage oder Gratifikation lediglich aus diesent 
Grunde nicht versagt werden. 

3. Im vorliegenden Falle besteht der Verdacht der Verletzung 
der Vorschrift des & 95 Betriebsrätegesetz durch Versagung der 
Leistungszulage für das Betriebsjahr 1921 bezüglich des Angestellten- 
ratsvorsitzenden P. deshalb, weil die Qualität der Leistungen des P. 
vorbehaltlos anerkannt wird, und weil die Gründe, die nach der Be- 
hauptung des Vertreters der Firma zu einer ungünstigen Bewertung 
des Quantums der Leistungen des P. im Jahre 1921 geführt haben, 
auch schon in früheren Jahren bestanden, aber damals nicht zu 
einer ungünstigen Bewertung des Quantums der Leistungen geführt 
haben. Es ist ausserordentlich schwer zu beurteilen, ob der vielleicht 
bei P. vorhandene Hang zu einer Unterhaltung mit seinen Arbeits- 
kollegen überhaupt oder doch in einer solchen Masse zugenommen 
hat, dass dadurch eine ungünstige Bewertung des Quantums der 
Leistungen im Jahre 1921, in gen P. durch die Geschäfte des Vor- 
sitzenden des Angestelltenrats Alıch bei sachgemässer Erledigung dieser 
Geschäfte in erheblichem Masse in Anspruch genommen war, ge- 
rechtfertigt war. Der Vertreter der Firma hat vorzugsweise Tatsachen 
aus den Jahren 1916 bis 1920 zur Bewertung der Leistungen des P. 
angeführt, obgleich dem P. in jenen Jahren die Leistungszulage zu- 
erkannt worden ist, so dass schon hieraus sich der Verdacht einer 
nicht rein sachgemässen Beurteilung der Leistungen des P. im Jahre 
1921 ergibt. Eine bestimmte Entscheidung ist nach der festgestellten 
Sachlage nicht möglich und kann auch nicht durch eine weitere Aus- 
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Nach- 
der Leistungen des P. nicht angängig ist, 
lässt, in welchem Umfange die auf die 
Geschäfte des Angestelltenrates ‘verwandte Zeit notwendig aufzuwenden 
war. Wenn allerdings die Behauptung der Antragstel.er richtig ist, 
dass alle übrigen technischen Angestellten der Gruppe des P. und 
der höheren Gruppen die Zulagen erhalten haben, so verstärkt sich 
der Verdacht der Benachteiligung, zumal da dann eventuell nicht nur 
eine materielle, sondern auch eine ideelle Benachteiligung vorliegt, 

gez.: Dr. Schneider. 

.. Für. gleichlautende ° Ausfertigung: 
gez.: Wolff, Obersekretär, 


prüfung des, Quantums 


Beamtenbewegung 


Reichsgewerkschaft Deuischer Kommunalbeamten. Vor der 
Gründung des Allgemeinen Deutschen Beamtenbundes ist in 
Leipzig von Delegierten der Kommunalbeamten, die zum 
grössten Teile bisher Mitglieder des Komba waren, eine 
neue Kommunalbeamtenorganisation, die „Reichsgewerkschaft 
Deutscher Kommunalbeamten‘“ gegründet worden. Es wurde 
ein Arbeitsausschuss eingesetzt, zu dessen Obmann Kollege 
Tkeek bestimmt ‘wurde. Vorläufiger Geschäftsführer der 
Kommunalbeamtengewerkschaft ist Bürgermeister a. D. Ass- 
mann. Die Geschäftsstelle befindet sich vorläufig in 
Beriin NW 52, Werftstrasse 7. , 


Berufsfragen 


Technik und Presse. In seinem Vortrag „Technik und 
Presse‘ _ auf der Bundesversammlung des Reichsbundes 
deutscher Technik wies Chefredakteur Siegfried Hart- 
mann-Wilmersdorf auf die Notwendigkeit einer besseren 
Information der Tagespresse durch die technischen Berufs- 
kreise hin. Die bittere und berechtigte Klage über die man- 
gelhafte Berücksichtigung technischer Belange in der deut- 
schen Presse sei vorzugsweise in der unbegreiflichen Gleich- 
gültigkeit der technisch arbeitenden Kreise begründet, die im 
Gegensatz zu anderen Berufsständen es unterliessen, sachliche 
Informationen über ihre Arbeiten an die Presse zu geben 
und auch persönlich ein engeres Verhältnis zu den Männern 
der öffentlichen Meinung herzustellen. Die industrielle Ge- 
schäftspropaganda sei hiermit nicht zu verwechseln. Die Be- 
gründung „keine Zeit“ dafür zu haben, scalage nicht 
durch. Die Information der Presse gehöre zur Berufsarbeit 
selbst und steigere ihren Wirkungsgrad. Nur Kurzsichtigkeit 
kann das verkennen. Veröffentlichungen in Fach- und Ver- 
bandsorganen können das nicht ersetzen, weil ihre Wirkung 
nicht herausdringt und daher das Echo der Volksgemein- 
schaft ausbleiben, muss, das die Technik in ihrem eigensten 
Interesse braucht und das sie ja auch begehrt. 

Das, was Hartmann von der Technik im allgemeinen 
sagt, trifft im besonderen auf die sozialen und wirtschaft- 
lichen Verhältnisse der technischen Angestellten und Beam- 
ten zu. Die Körperschaften unseres Bundes, auch die ört- 
lichen, sollten in viel stärkerem Masse die Beziehungen zur 
Presse pflegen, eine Berücksichtigung und Förderung unserer 
Interessen fordern und die Zeitungen brandmarken, die sie 
vernachlässigen oder schädigen. 








oo Aus den Fachgruppen oo 








Industrie 


Durch jahrelangen Kampf zum Sieg! Seit mehr als Jahres- 
frist spielte sich ein scharfer Kampf zwischen dem Arbeitgeber- 
verband für das mittlere Wesergebiet, Sitz Hameln, und den 
AfA-Verbänden, insbesondere dem Butab und dem Z.d. A. ab, 
Trotz der Vereinbarungen zwischen Arbeitgeber- und Arbeit- 
rchmerverbänden vom 15. November 1918 weigerte sich der 
rbeitgeberverband in Hameln, einen Tarifvertrag für die 
ngestellten zu tätigen. Im Februar 1921 wurde deshalb der 
schlichtungsausschuss angerufen, der entschied, dass der Ar- 
beitgeberverband bis zum 20. März 1921 die Verhandlungen 
mit den Angestelltenorganisationen aufzunehmen habe, um 
de. Abschluss eines Tarifes herbeizuführen. Der Arbeitgeber- 
verband hat die vom Schlichtungsausschuss festgesetzte Frist 
verstreichen lassen, so dass der Schlichtungsausschuss am 
24. März 1921 von neuem zusammentrat, wo er dann nachfol- 
genden Schiedsspruch fälite: 

„Den Angestelltenverbänden wird aufgegeben, den Beweis zu er- 
bringen, dass 
1. der Abschluss eines neuen Tarifes für die Angestellten 

dingt notwendig sei, 

2. durch die bisherige tariflose Zeit eine Benachteiligung der Ange- 
stelltenschaft stattgefunden habe.“ 

Unter diesen Umständen blieb uns nur noch die Möglich- 
keit offen, die Zentralarbeitsgemeinschaft, deren Grundlage 





unbe- 
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die erwähnte Vereinbarung vom 15. November 1918 bildet, . 


anzurufen. Richtunggebend für unseren weiteren Kampf 
wurde nachfolgender Feststellungsbeschluss zum Protokoll der 
Zentralarbeitsgemeinschaft vom: 22. September 1921: 


„Die grundsätzliche Weigerung eines. Arbeitgeberverban- 


‚des, über einen Tarifvertrag für Angestellte zu verhandeln, 


ist mit dem Abkommen vom 15. November 1918 unvereinbar. 
Soweit einzelne Arbeitgeberverbände es ablehnen, Taritver- 
träge für ‚Angestellte abzuschliessen, entweder: weil der Ver- 
sand sich satzungsgemäss nur mit Arbeitgeberfragen be- 
schältigt, oder weil es dem Verband satzungsgemäss ver- 
boten ist, sich mit Angestelltenfragen zu beschäftigen, wird 
es als Aufgabe der Vereinigung. deutscher Arbeitgeberver- 
bände. betrachtet, zunächst durch. gütliche Einwirkung eine 
Aenderung. der. Satzungen im Sinne ‘des Abkommens vom 
15. November 1918 herbeizuführen.“ 


In der Hoffnung, auf Grund dieses Feststellungsbeschlusses 
vom Schlichtungsausschuss in Hameln einen günstigen Schieds- 
spruch zu erhalten, haben wir diesen unter dem 13. De- 
zember 1921 von neuem angerufen. Durch Machenschaften 
eines dem. AfA-Bunde nicht angehörenden Verbandes trat 
der Schlichtungsausschuss erst am 12. April 1922 zusammen. 

Er beschloss diesmal, mit 4 gegen 3 Stimmen folgendes: 


„Dem Arbeitgeberverband wird aufgegeben, mit den be- 
"eiligten Angestelltenorganisationen unverzüglich Verhandlun- 
gen über den Abschluss eines -Tarifvertrages aufzunehmen 
und bis zum 14. Mai 1922 zum Abschluss zu bringen.“ 


Wie zu erwarten war, lehnte trotz dieses Beschlusses 
der Arbeitgeberverband ab, im April mit: uns zu verhandeln, 
sondern erhob bei dem zuständigen Demobilmachungs- 
kommissar Einspruch gegen den Schiedsspruch. Der De- 
mobilmachungskommissar erklärte, zu der Angelegenheit keine 
Stellung nehmen zu können, weil es sich nicht um einen 
Schiedsspruch, sondern um einen „Beschluss“ des Schlich- 
tungsausschusses. handelt. 

Der Schlichtungsausschuss Hameln trat am 31. Mai d. J. 
von neuem zusammen, um auf Grund unseres Antrages einen 
Schiedsspruch zu fällen, der mit 5 gegen 2 Stimmen be- 
schlossen und verkündet wurde, wie folgt: 

„Der Tarifvertrag für die Angestellten in der hannover- 
schen Industrie vom 6. Mai 1921 mit allen seinen Nach- 
trägen gilt als zwischen den Parteien vereinbart mit Wirkung 
vom 1. Mai 1922 ab und mit einem Abschlag von 6 Prozent 
für alle Gehaltssätze.“ 


In der Begründung heisst es: Es erscheint zulässig, auch 
ohne dass diese den Antragstellerun gemachte Beweisautlage in 
der damals beabsichtigten Weise erfüllt ist, nachdem nun 
über ein Jahr verstrichen ist und gerade während dieser Zeit 
eine weit stärkere Umgestaltung in wirtschaftlicher Be- 
ziehung als vorher eingetreten ist, in Abweichung von dem 
früheren Beschluss durch erneute Verhandlung vor dem 
Schlichtungsausschuss alle Gründe für und wider die erneute 
Einführung eines Tarifvertrages nachzuprüfen. Die erneute 
mündliche Verhandlung hat dem Schlichtungsausschuss die 
Ueberzeugung verschafft, dass die Forderung der Antrag- 
steller die. Arbeitsbedingungen einheitlich durch Abschluss 
eines Tarifvertrages zu regeln, zweifeilos der Billigkeit ent- 
spricht und hierzu ein dringendes wirtschaftliches Bedürfnis 
besteht. Diese Ueberzeugung gründet sich auf die seit längerer 
Zeit hier in Hameln gemachte Erfahrung der Mitglieder des 
Schlichtungsausschusses, dass die als Ersatz für den Tarif ge- 
dachten Richtlinien des Arbeitgeberverbandes für das mittlere 
Wesergebiet dem einzelnen Arbeitnehmer keine ausreichende 
Garantie einer angemessenen Entlohnung zu leisten vermögen. 
Das bei den Akten befindliche vertrauliche Rundschreiben 
des Arbeitgeberverbandes fordert lückenlose geschlossene Be- 
obachtung der Richtlinien „zur Abwehr“ und weist darauf 
hin, dass die Nichtgewährung der aufgestellten Mindestgehäl- 
ter den Angestellten die willkommene Handhabe bietet, einen 
Tarifvertrag zu erzwingen. Es ergibt sich hieraus, da mit 
den aufgestellten Richtlinien in erster Linie bezweckt wurde, 
die Arbeitgeber zur angemessenen Entlohnung anzuhalten, dass 
auch der Arbeitgeberverband eine einheitliche Regelung durch 
Festsetzung von Mindestgehältern für erforderlich erachtet. 
Liegt aber die Notwendigkeit zur einheitlichen Regelung vor, 
so erscheint es mach Ansicht des Schlichtungsausschusses 
zweckmässig, dies auch wie allgemein üblich, in der Form 
eines Tarifvertrages zu tun. Eine Spannung zwischen den 
in Hannover und Hameln zu zahlenden Gehaltssätze er- 
schien in Höhe von 6 Prozent für angemessen. 


Der Kampf war langwierig, und die Hainelner Angestell- 
tenschaft ist auf eine beinahe unerträglich lange Gedulds- 
probe gestellt worden. Der Wille, eine tarifvertragliche Re- 
gelung zu erhalten, und das Vertrauen, insbesondere zu 
den AfA-Verbänden, haben zu diesem Erfolge geführt. Um 
an anderen Orten gleichfalls eine tarifvertragliche Regelung 
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zu erzwingen, ist notwendig, dass die Angestellten sie 
fordern und an dieser Forderung zähe und unentwegt fest- 
halten, gleich ob es sich um Monate, um ein Jahr oder, wie 
im vorliegenden Falle, um 1!/, Jahre handelt. Wenn aber 
Angestellte grosser Firmen, wie z. B. in Braunschweig, be- 
schliessen, eine tarifvertragliche Regelung der Lohn- und 
Arbeitsbedingungen abzulehnen, ist es uns unmöglich, auf 
irgend welchem Wege erträgliche Lohn- und Arbeitsverhält- 
nisse zu schaffen. M. Seitz. 


Allgemeine Tarife 


Industrietarif Hannover. Die neuen Gehaltssätze betra- 
gen für Monat Juni: Gruppe TI: von 2700 bis 4500 M., 
Gruppe T Il: von 4300 M. bis 5200 M., Gruppe T III: 6150 M., 
Gruppe T IV: 7250 M. 

Verheiratetenzulage 200 M., Kinderzulage 100 M. 


Industrietarif Wunstorf. Für Wunstorf galt seither der 
Hannoversche Tarit abzüglich 10 Prozent. In den letzten Ver- 
handlungen mit dem Arbeitgeber-Verband in Wunstort ist 
es gelungen, mit Wirkung ab 1. Mai 1922, den Abschlag auf 
5 Prozent zu erniedrigen. Für Wunstorf gelten also nunmehr 
die Gehaltssätze laut Industrietarif Hannover abzügl. 5 Proz. 


Tarif Nürnberg-Fürther Arbeitgeberkartell. Für Juni wur- 
den folgende Gehälter vereinbart: 

Leistungsgrupppe B: Gruppe I von 1980 bis 4580 M,, 
Gruppe II von 2250: bis 5240 M., Gruppe III von 2770 bis 
5770 M., Gruppe IV von 4140 bis 6570 M., Gruppe V von 
5760 bis 7360 M. 

Leistungsgruppe C: Gruppe I von 2000 bis 
4730 M., Grupppe II von 2280 bis 5400 M., Gruppe III von 
9880 bis 5940 M., Grupppe IV von 4230 bis 6750 M., Gruppe V 
von 5900 bis 7550 M. 

Leistungsgruppe D: Gruppe I von 2470 bis 
5110 M., Gruppe II von 2750 bis 5750 M., Gruppe Ill von 
2060 bis 6440 M., für Techniker ferner von 6590 bis 6890 M., 
Gruppe IV von 4500 bis 7290 M., für Techniker ferner von 
7400 bis 7840 M., Gruppe V von 6330 bis 8130 M., für Tech- 
niker ferner von 8230 bis 8930 M., Gruppe VI (nur für 
Techniker) von 7180 bis 9980 M. 

Leistungsgruppe E: Gruppe I von 2560 bis 5200 M., 
Gruppe II von 2850 bis 5850 M., Gruppe III von 3080 bis 
6550 M., ferner für Techniker von 6710 bis 7010 M., Grupppe IV 
von 4650 bis 7440 M., ferner für Techniker von 7550 bis 
7990 M., Gruppe V von 6510 bis 8310 M., ferner für Techniker 
von 8410 bis 9110 M., Gruppe VI (nur für Techniker) von 
7380 bis 10180 M. 


Fachgruppe Eisen- und Metallindustrie 


Tarif Metallindustrie Greiz. Ab 1. Juni gelten folgende 
Gehälter in Gruppe I von 2160 bis 4320 M., Gruppe Il von 
2760 bis 5400 M., Gruppe III von 3840 bis 6000 M. 


Tarif Elektrotechnik Sachsen. Die Gehälter wurden für 
Mai und Juni in folgender Weise festgelegt: Die April- 
gehälter werden für Mai in der Gruppe I um 17!/, Prozent, 
in allen übrigen Gruppen um 20 Prozent erhöht. Auf die so 
errechneten Sätze erhalten die Angestellten für den Monat 
Juni in sämtlichen Gruppen einen Zuschlag von 10 Prozent. 


Baugewerbe 


Die Gruppe IV der technischen Angestellten im Bauge- 
werbe wird im Reichstarifvertrag bekanntlich folgendermassen 
definiert: 

Selbständige Bautechniker, das sind Angestellte, die 
als fertige Techniker fünf Jahre in Gruppe Ill, davon mindestens drei 
Jahre in der gleichen Fachrichtung, tätig waren und nach sechs- 
monatiger Beschäftigung in demseiben Betriebe Bauten unter eigener 
Verantwortung entwerfen oder berechnen, oder Bauausführungen leiten 
oder abrechnen, sowie auf Verlangen deı Verkehr mit Bauherren 
und Behörden führen. Angestellte dieser Gruppe sollen auch befähigt 
sein, die Arbeiten ihnen unterstellte, weniger erfahrener Techniker 
zu überwachen. 

In den protokollarischen Erklärungen zum Reichstarif- 
vertrag heisst es zwar, dass die Gruppen II und III im all- 
gemeinen nur als „Durchgangsgruppen‘“ gelten sollen, nichts- 
destoweniger haben sehr viele Arbeitgeber jedoch die 
Grupppe IV nur jenen technischen Angestellten vorbehalten, 
welche alle Bedingungen der eben erwähnten Definition er- 
füllen, hingegen an die Angestellten in der Gruppe Ill die 
schwersten Anforderungen gestellt. Ueber diese Angelegen- 
heit hat nun am 27. Mai in Frankfurt a. Main die Schlich- 
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tungskommission des Bezirkstarifvertrages für Hessen-Nassau 
beraten und auf Grund des konkreten Streitfalles, der vor- 
lag, folgenden Beschluss gefasst: 

„Da Herr N. den Nachweis einer fünfjährigen Tätigkeit in Gruppe III, 
davon mindestens drei Jahre in der gleichen Fachrichtung, erbracht 
hat, steht der Einreihung in Gruppe IV nichts entgegen, wenn 
er den Nachweis erbringt, dass er eine der übrigen Voraussetzungen 
des in 85 Ziffer 4 des Reichstarifvertrages (das ist obige Defi- 
nition) erfüllt.“ 

Aus dieser Entscheidung geht also hervor, dass die Ein- 
reihung in die Gruppe IV nicht davon abhängig Ep 
werden darf, dass der selbständige Bautechniker alle die 
Arbeiten tatsächlich ausführt, die in der oben zitierten Defi- 
nition angegeben sind, sondern dass es genügt, wenn der 
Unternehmer von ihm auch nur eine jener Tätigkeiten 
verlangt, die in den Arbeitsbereich. der Angestellten ge- 
hören, die als selbständige Bautechniker angesprochen wer- 
den. Es geht also in Zukunft nicht an, dass von Ange- 
stellten, die in die Gruppe III eingereiht sind und die 
schon fünf Jahre in dieser Gruppe und davon mindestens 
drei Jahre in der gleichen Fachrichtung tätig sind, einzelne 
von jenen Arbeiten verlangt werden, die den selbständigen 
Bautechnikern vorbehalten sind, ohne dass gleichzeitig ihre 
Umgruppierung, in die Gruppe IV vorgenommen wird. 


Fachgruppe Hochbau 


Baugewerbetarif für Bayern. Die Gehälter für Mai wur- 
den im Verhandlungswege gegenüber April um 25 Prozent 
erhöht. Für Juni erfolgte auf die so errechneten Gehälter eine 
weitere Erhöhung um 171/, Prozent. 


Fachgruppe Tiefbau 





Bezirkstarifvertrag Gross-Hamburg, Lübeck, Cuxhaven. Für 
Mai wurden folgende Gehaltssätze festgelegt: Jugendliche An- 
gestellte von 835 bis 2680 M., unverheiratete Angestellte nach 
Vollendung des 20. Lebensjahres Gr.I 3550 M., Gr. II 4365 M., 
Gr. III 5070 M., Gr. IV von 5700 bis 6575 M. Hierzu 
kommen Dienstalterszulagen vom 24. Lebensjahre ab in Gr. I 
in Abständen von je 2 Jahren 5 Zulagen von je 105 M., 
in Gr. I und II in Abständen von je einem Jahr 5 Zu- 
lagen von je 100 M. Verheiratete ohne Kinder erhalten 200 
Mark und Verheiratete mit Kindern 300 M. monatlich mehr. 


| Fachgruppe Architektur | 


Bezirkstarif Berlin für Architekten. Die Verhandlungen 
vor dem Tarifamt am 20. Juni ergaben: 

Die Aprilgehälter werden für Mai um 25 Prozent er- 
höht. Die sich daraus ergebenden neuen Maigehälter werden 
für Juni um 15 Prozent erhöht. Das Spitzengehalt für Bau- 
techniker und künstlerisch tätige Architekten steigt somit 
von 5300 (April) auf 6625 (Mai) und 7618,75 (Juni). 


Fachgruppe Vermessungswesen 








Die neuen Gehaltssätze für Vermessungstechniker in 
Preussen. Nach den Bestimmungen des Taritvertrages vom 
31. Mai 1921 tritt zu den tariflichen Grundgehältern ab 


1. Juni ein Teuerungszuschlag von 240 Prozent, Die Ge- 


hälter betragen demnach: 
a) für Lehrlinge im 1. Lehrjahr 204 M. 
„ 2, „ 255 ” 
„ 3. ”„ 442 „ 
2b} 4. „ 680 ”„ 
b) für technische Angestellte: 
in Gruppe I 1530 bis 29097 M. (mit jährlichen Steigerungen 
von 153 M.), 
in Gruppe II 2601 bis 3973 M. (mit jährlichen Steigerungen 
von 153 M.), 
in Gruppe III 3293 bis 4675 M. (mit jährlichen Steigerungen 
von 153 M.), 
in Gruppe IV 3633 bis 5168 M. (mit jährlichen Steigerungen 
von 170 M.). 

Die Feldzulagen betragen 27 bzw. 54 M. 

Die fristlose Kündigung des Tarifvertrages durch die 
Arbeitgeber (vergl. „D.T.Z.“ Nr. 13) ändert nichts daran, 
dass der Tarifvertrag noch weiterhin in Geltung bleibt. 
tarifmässigeu Gehälter von einem 


Sollte die Zahlung der 













































| 
R 


REES 


Kr; 


ELLE TEC EHER, 


Nr.23 








Arbeitgeber verweigert werden, so muss durch die Kollegen. 
sofort Klage bei dem zuständigen Gewerbegericht erhoben 
werden. 


Das Reichsarbeitsministerium hat auf Antrag der Arbeit- 
geber die aligemeine Verbindlichkeit des Tarifvertrages mit 
Wirkung ab 1. Juni d. J. aufgehoben, hierbei aber 
ausdrücklich festgestellt, dass hierdurch keine Entscheidung 
über das rechtmässige Weiterbestehen des Tarifvertrages ge- 
troffen wird. ER 


Bercobza 
% 

Das nzue Abkommen im Kohlenbergbau. Nachdem die 
grosse Revierkonferenz des Ruhrbergbaues die Vereinbarung 
über die Lohnregelung und das Ueberschichtenabkommen vom 
7. Juni abgelehnt hatte, wurden sofort unter Führung der 
Reichsregierung die Verhandlungen erneut aufgenommen. Vor- 
erst wurde wiederum versucht, eine Vereinbarung für den 
Ruhrbergbau zu treffen. Die Verhandlungen hierfür fanden 
am 14. und 15. Juni unter dem Vorsitz des Reichsarbeits- 
ministers Dr. Brauns statt. Auf Grund der Aussprache auf 
der Bochumer ‘Konferenz forderten die Arbeitnehmervertreter 
40 Mark Lohnerhöhung pro Schicht und verlangten ausser- 
dem die grundsätzliche Trennung der Lohn- und Ueber- 
schichtenfrage. Trotz stundenlanger Verhandlungen kam eine 
Einigung nicht zustande. Ein daraufhin von -der Regierung 
eingesetztes Schiedsgericht, das unter dem Vorsitz des Reichs- 
und Staatskommissars Mehlich tagte, fällte am 15. Juni nach- 
stehenden Schiedssprich: 2 


x 





‚Schiedsspruch, 

Der Schlichtungsausschuss hatte sich mit der Lage zu beschäftigen, 
die nach dem erfolglosen Ausgang der, Lohnverhandlungen in Essen am 
7. Juni 1922 und in Bochum am 11. Juni 1922 entstanden ist. Gegen- 
stand dieser Verhandlung war der Abschluss eines Lohnabkommens 
zwischen dem Zechenverband und den Bergarbeiterverbänden. Die 


Voraussetzungen, die jür dieses Abkommen bestimmend waren, haben 


eine wesentliche Aenderung erfahren durch die Unterbrechung der 
Anleiheverhandlung, die inzwischen. eingetreten ist. Im Anschluss daran 
ist der Markkurs weiter gesunken. Seit Fällung des Schiedsspruchs 
vom 19., April 1922, ıst die Teuerung gemäss‘, den Indexzahlen bis 
zum 15. Juni 1922 um. 13 Prozent gestiegen, In einer, Reihe von Be- 
ıufen ausserhalb des. Bergbaues sind in letzter Zeit erhebliche Lohn- 
erhöhungen vorgenommen worden. Auch die Reichsregierung hat im 
Zusammenhang mit der inzwischen erfolgten Aenderung der Gesamt- 
lage die Absicht angekündigt, demnächst die Gehälter der Beamten 
und Angesteliten aufzubessern. Der Schlichtungsausschuss ist somit 
zu der Aufiassung gekommen, dass eine Erhöhung der Löhne für die 
Bergarbeiter des Ruhrbergbaues über‘ das vor. Beginn der Schieds- 
gerichtsverhandiungen in Aussicht genommene Mass erforderlich sei. 


Die Deckung der erforderlichen Lohnerhöhtmg kann nach Auf. 
fassung des Schlichtimgsausschusses aus den Einnahmen, ‘welche die 
Werke auf Grund der geltenden Kohlenpreise erzielen, nicht aufge- 
bracht werden. Dies ergibt sich einwandfrei aus dem vom Reichs- 
wirtschaftsministerium. darüber erstatteten Gutachten. In_einem Abbau 
der Kohlensteuer katin die Deckung zurzeit aus aussenpolitischen 
Gründen nicht gefunden werden. Als einziges Mittel kommt somit 
lediglich eine entsprechende Erhöhung der Kohlenpreise in Frage, 


Diese schwere Belastung des Wirtschaftslebens ist nach Auf- 
fassung des Schlichtungsausschusses nur erträgjich, wenn sich die Berg- 
arbeiter bereit finden, im Sinne des zwischen dem Zechenverbande 
und den Gewerkschaften in Aussicht genommenen Uebereinkommens 
eine Steigerung der Kohlenförderung in einer gesundheitlich bedenken- 
freien und wirtschaftlich ergiebigen Form zu leisten. Vom Ab- 
schluss dieses Ueberschichtenabkommens hängt die 
Durchführung der Kohlenpreiserhöhung und da- 
mit der Lohnerhöhung ab. Der Schlichtungsausschuss hat 
aus dem Verlauf der zwischen den Parteien geführten Verhandlungen 
und der Vertrauensmännerkonferenz vom 11. Juni die Ueberzeugung 
gewonnen, dass das Ueberschichtenabkommen mit Wirkung vom 1. Juli 
1922 zustande kommen wird, nachdem die Festlegung der regelmässigen 
täglichen Arbeitszeit durch das von der Regierung vorgelegte Gesetz 
unmittelbar bevorsteht und in den Verhandiungen über den Manteitarif 
weitere wesentliche Verbesserungen erreicht worden sind. 


Hinsichtlich der Höhe und Form der Lohnerhöhung hat der 
Schlichtungsausschuss den Standpunkt eingenommen, dass die gesamte 
Teuerung, die seit dem Schiedsspruch vom 19. April entstanden ist, 
einschliesslich einer für . den Rest des Juni zu erwartenden weiteren 
Zunahme ausgeglichen werden soll. Den Gesamtbetrag der Lohn- 
erhöhung, -der sich daraus ergibt, hat der Schlichtungsausschuss geteilt, 
ein grösserer Teilbetrag soll sofort in Kraft treten, ein weiterer ab 
1. Juli in der Zeit, in der mit der Leistung der Ueberarbeit zu 
rechnen und die weitere Preissteigerung für die Volkswirtschaft leichter 
zu tragen ist. Der gesamte Betrag der Lohnerhöhung soll diesmal 
nur auf die Leistungslöhne, also nicht auch die Soziallöhne 
gewährt werden, um auch den unverheirateien Hauern und Fach- 
arbeitern im Bergbau bessere Verdienstmöglichkeiten zu eröffnen. 


Aus den angeführten Gründen schlägt der Schlichtungsausschuss 
folgende Lohnerhöhung vor: 


1. Die Taritlöhne des Ruhrkohlenbergbaues werden um durchschnittlich 


35 M. je Schicht erhöht, und zwar um 25 M. ab 16. Juni und 
um 10 M. ab 1. Juli 1922, 
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2. Die Lohnzulage ist ‚auf die einzelnen Arbeiter und Gruppen ws 


auf den Grund- und Gedingelohn durch die Bezirksarbeitsgemein- 


schaft nach Massgabe der Lohntafel zu verteilen. Dabei wird zitt- 


gunsten eines höheren Spitzenlohnes eine entsprechend niedrigere’ 
für die jugendlichen Arbeiter unter: 


Festsetzung der Zulagen 
20 Jahren empfohlen. 


Vollständig geklärt ist mit diesem Schiedsspruch die 


Situation noch nicht. Von 'Arbeitriehmerseite wurde betont, 
dass ihre Zustimmung zu dem Schiedsspruch von der Stellung- 
nahme ihrer Mitglieder abhängig sei. Dieses Verfahren ist 
verständlich, wenn man sich den Ausgang der grossen 
Bochumer Konferenz am 11. Juni vor Augen hält. Auch 
die Arbeitgeber hegten noch gewisse Bedenken, weil die 


Ueberschichtenfrage ihre Regelung nicht gefunden habe. Es. 
steht aber zu hoffen, dass die noch vorhandenen Differenzen‘ 
auf dem Verhandlungswege aus der Welt geschafft werden und: 
dass damit dann auch der Schiedsspruch seine Annahme’ 


finden wird. 


_ Für die übrigen Reviere des deutschen Kohlenberghaues 

wurden am 17. Juni auf der Basis des Schiedsspruchs für 

das Ruhrgebiet ebenfalls Vereinbarungen getroffen. Wie diese 

in den einzelnen Revieren sich auswirken, zeigt nachstehende 
Aufstellung: 

Lolmerhöhung pro Schicht 

ab 16. Juni: ab 1. Juli: 

Aachen Steinkohle. „ . . 223,—M. h 8,—M, 

Düren Braunkohle „.. 2— „ 8,— 

“ 


Daztı pro Schicht 


”» 
Bayern Pechkohle . 9% der Lohuerhöhung an der Ruhr. 
Bayern Braunkohle . . };ü bzw. 95 % der Lohmnerhöhung in den 


mitteld. Braunkohlenrevieres. 
Köln Braunkohle „ .„ „ .„ Sätze des Ruhrreviers. 


Niedersachsen Steinkohle „ 21,50 M, 850 M. 
Ibbenbüren Steinkohle „ „ 2250 „ I— ig 
Waldenburg Steinkohle „ . 2— „ I u 
Mitteld. Braunkohle a Ag I y 


Die vorstehenden Sätze gelten für die Arbeiter. Wie 
an den früheren Verhandlungen, so haben twnsere Vertreter 
auch bei der diesmaligen Regelung mitgewirkt. Gemäss den 
getroffenen Vereinbarungen sind die für die Arbeiter fest- 
gelegten Erhöhungen auf die Angestelltengehälter zu über- 
tragen. Die Verhandlungen sind in den Revieren bereits atıf- 
genommen worden. 


Grubensicherheitsamt — Grubensicherheitskommission. Der 
Preussische Landtag hat, wie bekannt, auf Antrag des Aus- 
schusses für Handel und Gewerbe am 15. Juli 1921 beschlossen, 
das Staatsministerium zu ersuchen, en Grubensicher- 
heitsamt zu errichten und in Verbindung damit eine Gru- 
bensicherheitskommission zu bilden. Der Minister 
für Handel und Gewerbe hat dem AÄntrage entsprochen. Die 

estimmungen über das Grubensicherheitsamt und die Grit- 
bensicherheitskommission 
Zeitung‘ vom 11. Februar d. veröffentlicht. Das Gruben- 
sicherheitsamt ist der bergbaulichen Abteilung im Handels- 
ministerium angegliedert. Als Leiter desselben ist der Ober- 


bergrat Hatzield, der gleichzeitig Vorsitzender der Haupt-, 


kommission ist, ernannt worden. Die Grubensicherheitskom- 
mission besteht aus einer Hauptkommission und fünf Bezirks- 
kommissionen, je eine für jeden Oberbergamtsbezirk. Jede 
der Kommissionen setzt sich aus Vertretern der Bergbehörden, 
der bergbaulichen Arbeitgeber und Arbeitnehmer und Mit- 
gliedern des Landtags zusammen. Die Hauptkommission soll 
eine beratende Stelle für den Minister für Handel und Ge- 
werbe und das Grubensicherheitsamt sein. Die Bezirks- 
kommissionen haben die gleiche Aufgabe bei den Oberberg- 
ämtern. Die zur Erklärung einzelner Fragen eingesetzten 
Fachausschüsse werden der Grubensicherheitskommission ange- 
gliedert. 

Der Hauptkommission gehören an: 1. Vorsitzender Ober- 
bergrat Hatzield, Ober- und Geh. Bergrat Heinke - Breslau, die 
Oberbergräte Gertmer-Hallek, Schünemann-Clausthal, Lie- 
senhoff-Bonn und Lwowski-Dortmund. Von seiten der Ar- 
beitsgemeinschaft die Arbeitgeber: Generaldirektor Morsbach- Ahlen 
i. Westf., Bergwerksdirektor Sachse-Bad Salzbrunn i. Schl.,, die Berg- 
assessoren Leopold-Berin, Brockhoff-Betzdorf a. d. Sieg, 
Liesegang-Herringen a.d. Werra; Arbeitnehmer: die Kameraden 
Reinhard Rauschenberg- Wattenscheid, Wilhelm Hennig -Nach- 
terstedt. Friedrich Bartels-Gronau, Herm. Schamberg-Liblar 
und Baltes- Waldenburg i. Schl. 


Von seiten des Landtags wurden gewählt die Abgg.: Osterroth- 
Werder an der Havel, Rürup-Essen, Martin- Witten. Aus dem 
Reichskohlenrat wurden hineingewählt: Geheimrat Rundbahn, 
Bergrat Fink-München und Verbandsangestellter Langhorst. 


Die Mitglieder der Bezirkskommission Breslau sind: 1. Vors. 
Ober- und Geh. Bergrat Heinke- Breslau, Bergrat Dahms Bergrat 
Werne, die Bergwerksdirektoren Hoffmann und Sachse, Ge- 
werkschaftssekretär Baltes, Bergmann Wilhem Ammier und die 
Abg. Holz und Franz, 
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Die Mitglieder der Bezirkskommission Halle sind: 1. Vorsitzender 
Oberbergrat Gertner-Halle, die Bergräte Klette und Re inke, 
Bergassessor Leopold, Direktor Weissleder, Steiger Wilhelm 
Hennig, Bergmann Martin Kiefner, die Abg. Hartmann 
und Heinzelmann. 

Die Mitglieder der Bezirkskommission Clausthal sind: 1. Vor- 
sitzender: Oberbergrat Schünemann-Clausthal, die Bergräte Most 
und Richert, Oberbergrat Bracht, Bergassessor Liesegang, 
Bergmann Friedrich Bartels, Gewerkschaftssekretär Wilh. Peine, 
die Abg. Dr. Pinkerneil und Brust. 

Die Mitglieder der Bezirkskommission Dortmund sind: 1. Vor- 
sitzender Obeibergrat Lwowski-Dortmund, die Bergräte Bran d 
und Dr. Schäfer, Generaldirektor Morsbach, Bergmeister Wies- 
mann, Gewerkschaftssekreiär Reinh. Rauschenberg, Redakteur 
Friedrich Rütten, die Abg. Seidel und Sabottka. 

Die Mitglieder der Bezirkskommission Bonn sind: 1. Vorsitzender 
Oberbergrat Liesenhoff-Bonn, Geh. Bergrat Knops, Bergrat 
Hahn, Bergassesor Brockhoff, Generaldirektor Wegge, Ge- 
werkschaftssekretär Herm. Schamberg, Bergmann Rüland und 
die Abg. Harsch und Fries. 


Die Hauptkommission hat am 27. Mai ihre erste 
Sitzung abgehalten, die vom Handelsminister Siering per- 
sönlich eröffnet und geleitet wurde. In seiner Eröfinungsan- 
sprache hat der Minister auf die Aufgaben der neuen Einrich- 
tung, dass sie das Leben und die Gesundheit der Bergarbeiter 
zu schützen habe, hingewiesen. Im Anschluss daran wurden 
die einzelnen Aufgaben festgelegt. Neben Allgemeinfragen für 
Grubensicherheit wird sich die Grubensicherheitskommission 
mit Spezialfragen zu befassen haben, dazu gehört die Ver- 
einfachung und Verbesserung der Spreng- 
stofte, Wesensbehandlung derselben bis zur Entzündung 
und Nachschwaden; Ausbildung derSchiessmeister 
durch Lehrkurse und Einstellung von Lehrschiess- 
meistern. ‚Bei der Seilfahrt wird das Augenmerk auf 
Fangvorrichtung, Signale, Kontrolle der Seile, Fahrtgeschwin- 
digkeit, Belastung der Förderschale und Ausbildung des 
Maschinenförderpersonals zu richten sein. Angebracht er- 
scheint es, Seilfahrtingenieure anzustellen und gleich- 
zeitig einen Versuchsschacht anzulegen, wo die Er- 
findungen für eine Fangvorrichtung auf ihre Zweckmässigkeit 
geprüft werden können. Die Behandlung der Schlag- 
wetterfrage soll ernstlich geprüft werden. Im Zusammen- 
hang damit steht das Beleuchtungswesen (elektrische 
oder Benzinlampe). Im Zusammenhang mit der Schlagwetterfrage 
steht auch die Kohlenstaubfrage und das Gruben- 
rettungswesen. Mehr Beachtung soll auch das Gruben- 
löschwesen bei Bränden finden. ‘In der ersten Sitzung ist 
dann sofort ein Preisausschreiben für einen 
Schlagwetteranzeiger beschlossen und ein Preisge- 
richt eingesetzt worden. 


Eine lebhafte Aussprache über die Mitwirkung der Gru- 
bensicherheitskommission bei grossen Grubenunglücken fand 
bei der Beratung der Geschäftsordnung statt. Man einigte 
sich dahingehend, dass die Bezirkskommission das Recht 
haben soll, Befahrungen und dergleichen bei derartigen Un- 
fällen vorzunehmen. 


In der Sitzung waren alle Beteiligten darüber klar, dass 
alles getan werden müsste, um Leben und Gesundheit der 
Bergarbeiter zu schützen. Die Aufgabe kann aber nur er- 
füllt werden, wenn sich alle Beteiligten in den Dienst der 
Sache stellen. 


Gewerkschaften und Führermoral. Herr Kleist, der Vor- 
sitzende und Führer des Verbandes Kaufmännischer Gruben- 
beamten, ist seinem Verbande fahnenflüchtig geworden. 
Dieser Vorgang ist an sich ohne besondere Bedeutung; deni 
es ereignet sich des Öfteren, dass Führer von wirtschafts- 
friedlichen Angesteiltenverbänden bei passender Gelegenheit 
von ihrer Organisation abspringen. . Die Verbände dieser Art 
sind durchdrungen von der Notwendigkeit des Kapitalismus 
und erkennen die Triebkräfte unserer heutigen Wirtschaft 
als richtig an; es ist deshalb nicht zu verwundern, wenn 
ihre Führer — getrieben von dem Geiste des Mammonismus 
— so handeln wie Herr Kleist. Nur die besonderen Um- 
stände in dem Fall Kleist veranlassen uns, einige Worte über 
Was Verhalten dieses Herrn zu verlieren. Herr Kleist ist 
nämlich ein typisches Beispiel dafür, dass zwischen Worten 
und Taten bei manchen Leuten ein grosser Unterschied be- 
steht. Auf dem letzten Verbandstag des V.K.G. am 29. Mai 
1920 hielt Kleist als Vorsitzender eine grosse Rede und kam 
dabei auf die Einheitsfront der Angestellten zu sprechen. 
Reh Nachdruck legte er den Teilnehmern folgende Worte ans 

erz: 


„Nehmen wir uns ein Beispiel an diesem festgefügten Bau der 
Arbeitgeber und lassen wir uns augh nicht durch kleinliche Vor- 
teile, die dem Einzelnen mal geboten werden, einlullen. Es geschieht 
doch nur, um die Front abbröckeln zu lassen und auf diese Weise 
die geschlossene Einigkeit der Angestellten zu untergraben.“ 
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Wir können diese Sätze Wort für Wort unterstreichen, 
nur verlangen wir, dass derjenige, der so redet, auch da- 
nach handelt, Herr Kleist nimmt den tiefen Sinn seiner 
Worte anscheinend aber gar nicht so ernst. Denn kurz 
nach dem Verbandstag hat er die Stelle eines Leiters des 
Konsumvereins der Deutsch - Luxemburg A.-G, um die er 
sicn bemüht hatte, angenommen. Es wäre natürlich sehr 
verfehlt, einem Angestellten die Annahme einer solchen 
Stellung zu verargen. Bei Kleist liegen die Dinge aber 
anders. Die Deutsch-Luxemburg A.-G. hatte Kleist die 
Stellung zugesagt unter der Bedingung, dass er seine sämt- 
lichen Aemter in der Angestelltenbewegung niederlegt. Herr 
Kleist hatte natürlich entsprechend seiner Auffassung über 
die Angestelltenbewegung nichts Eiligeres zu tun, als dem 
Ansinnen der Firma nachzukommen. Er legte sein Amt 
als Vorsitzender des V.K.G. nieder, trat von seinem Posten 
als 1. Vorsitzender des Betriebsrates der Hauptverwaltung 
Deutsch-Luxemburg zurück und quittierte wunschgemäss sein 
Amt in der Arbeitskammer für den Ruhrbergbau. 


In den Kreisen der Mitglieder des V.K.G. soll Em- 
pörung über das Verhalten ihres‘ Führers herrschen. 


Aber wieso denn, ihr lieben: Leute? Ihr seid doch ge- 
wohnt, euch dem Diktat des Arbeitgebers zu fügen! Macht 
es euer ganzer Verband denn anders? 


Fachgruppe Steinkohlenbergbau 


Nachklänge zur Maifeier. Die Kündigungen, die im Ruhr- 
revier gegen zwei Steiger wegen Differenzen am 1. Mai ausge- 
sprochen worden waren, wurden von dem beim Reichskommissariat 
in Dortmund eingesetzten Schlichtungsausschuss für unwirksam 
erklärt. Es handelt sich um die Kündigungen der Kollegen 
Steiger Mohr, Betriebsausschussmitglied auf Zeche Deutsch- 
land, Schacht Beust, und Steiger Gaspers, Zeche Glückauf- 
Segen. Kollege M. sollte am 1. Mai sein Revier befahren, 
obwohl keine Leute angefahren waren. Er meldete sich des- 
halb beim Betriebsführer ab, weil er die Zumutung der 
Zechenverwaltung, den Grubenbetrieb zu befahren, obwohl 
keine Leute da waren, für eine Schikane ansah. Der Steiger 
G. sollte während des Streiks, der anlässlich des 1. Mai im 
Dortmunder Bezirk ausgebrochen war, Kohlen hacken. Unser 
Bund hatte die Anweisung erteilt, dass unsere Kollegen sich 
nur dann zu Notstandsarbeiten bereitfinden sollten, wenn die 
Arbeiter die Notstandsarbeiten verweigerten. Die Zechenver- 
waltung war aber an die Arbeiter wegen Verrichtung der 
Notstandsarbeiten überhaupt nicht herangetreten. Kollege G, 
wollte sich daher nicht zum Kohlenhacken bereitfinden, des- 
halb sprach die Zechenverwaltung die Kündigung gegen ihn 
aus. 


Behördenu. öffentilBetriebe 


Beamtenrecht 


Wohlerworbene Rechte*). Ist einem Beamten eine per- 
sönliche pensionsfähige Zulage über das 
Höchstgehalt, das er erreichen konnte, bewilligt worden, 
so ist dadurch zum Ausdruck gebracht, dass beabsichtigt 
war, dem Beamten über sein Höchstgehalt hinaus eine ge- 
haltliche Besserstellung, und zwar dauernd zu gewähren. Da 
er auf diese Zulage ein wohlerworbenes Recht erworben hat, 
ist solche auch neben dem Diensteinkommen zu zahlen, 
welches er nach der neuen Besoldungsordnung zu erhalten 
hat. (Beschl. d. Bezirksaussch. Stettin vom 15. Juli 192j). 


In dem letzten Absatz des Abschn. 1 der „Richtlinien 
für die Besoldung der Kommunalbeamten‘‘ vom 1. März 1922 
heisst es, „dass nach der von dem Reichsiinanz-« 
minister vertretenen Auffassung wohlerwor- 
bene Rechte überhaupt nur in bezug auf die 
Höhe des Diensteinkommens, nicht aber in 
bezug auf die Zugehörigkeit zu einer be- 
stimmten Besoldungsgruppe entstehen kön- 
nen.“ Wir halten diese Ansicht nicht für richtig und haben 
daher folgende Eingabe an den Pr. Minister des 
Innern gerichtet: 


„Der Beamte erhält bei seiner Anstellung eine Bestallung (An- 
stellungsurkunde), in welcher nicht nur die Ernennung zum Beamten 
unter Anführung der betreffenden Amtsbezeichnung, sondern auch das 
Besoldungsdienstalter und das Diensteinkommen unter Bezugnahme auf 
die betrefiende Besoldungsgruppe zum Ausdruck gebracht sein muss, 


*) Vgl. „Der technische Gemelndebeamte“ 1922 S.14 und 18. 
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Erfolgt eine höhere Eingruppierung und ist mit dieser eine Verände- 
rung. der Amtsbezeichnung oder eine Beförderung verbunden, so ist 
eine neue Bestallung auszufertigen. Ist durch die Höhereingruppierung 
nur das Diensteinkommen erhöht, so genügt ein diesbezügliches Benach- 
richtigungsschreiben, das zum integrierenden Teil der Bestallung als 
verbindlicher Anstellungswillen wird. (Vgl. Richtlinien des Preussischen 
Staatsministeriums.) 

Die Eingruppierung hat also eine mehrfache 

Bedeutung, nämlich: 

1, es wird hierdurch das Diensteinkommen festgesetzt, und zwar 
Grundgehalt, Steigerungen und Endgehalt, auf welches der Beamte 
einen Rechtsanspruch hat (vgl. $ 1, 82 Abs. 1 B.D.E.G. vom 
17. Dezember 1920); 


2. eine Aenderung der Bezüge kann nur eintreten, wenn die An- 
stellung selbst geändert sind, der Beamte in eine andere 
mit höherem Diensteinkommen oder kraft Disziplinarurteils in eine 
solche mit niederem Diensteinkommen versetzt wird. (Art. 129 Abs. 2 
Reichsverfassung); 


3. durch die Gruppeneinreihung wird die Amtsbezeichnung bestimmt, 
die der Beamte zu führen hat. und zwar solange, als er in 
derselben Dienststelle und derselben Besoldungsgruppe bleibt (Erl. d. 
Min. d. Innern vom 12. Juli 1921 — G. I. 2063); 


F2} 

die Versetzung in eine andere Stelle darf nur in eine solche 
mit gleichem Range und etatsmässigem Diensteinkommen sein. 
Die Stelle muss also derselben Besoldungsgruppe angehören (vgl. 
Urt. d. O.V.G, von 28. April 1908, Entsch. Bd. 52 S. 439; Assmann: 
„Rechtsstellung des Bürgermeisters“, IS. 20). 

Es ergibt sich hieraus, dass der Beamte nach seinen 
Anstellungsgrundsätzen ein wohlerworbenes 
Recht auf diejenige Besoldungsgruppe erwirbt, die 
seine Gesamtrechte enthält, wenn solche ‚auch äusser- 
lich nur in dem Diensteinkommen zum Ausdruck kommen und der 
Rechtsweg nur wegen Verletzung dieser vermögensrechtlichen An- 
sprüche gegeben ist. (Art. 129% Abs. 1 Reichsverf.). 


Die Diensteinkommensbezüge der einzelnen Gruppen können und 
inüssen durch Gesetz geändert werden, wenn das Diensteinkommen in- 
folge der Verminderung der Kaufkraft des Geldes nicht mehr ein 
Deckungsmittel für die gesamten Kosten des Lebensbedarfes dar- 
steilt, denn der Berufsbeamte stellt seine gesamte Arbeitskraft nur dem 
Staat und der Gemeinde unter der: Zusicherung zur Verfügung, dass 
er ein atisreichendes Entgelt für die Arbeitsleistung -erhält. Tatsächlich 
wird durch die ziffernmässige Erhöhung des Diensteinkommens solches 
also überhaupt nicht erhöht, und der Staat kommt nur seiner aus 
dem öffentlich-rechtlichen Dienstvertrag resultierenden Pflicht nach, wenn 
er die Kaufkraft des Diensteinkommens durch seine Erhöhung aufrecht 
erhält. 

Dem Staate steht aber das Recht zu, gesetzlich eine neue Grup- 
pierung einzuführen, doch dann müssen die alten Gruppenrechte der 
bisherigen Beamten bei der Umgruppierung vollauf gewahrt bleiben, 

Für de Kommunalbeamten geiten dieseiben Grundsätze 
(Ges. vom 8. Juli 1920). Die Gemeindebeamtenbesoldung kommt 
dadurch zustande, dass die Gemeinde die Gruppen der staatlichen 
Besoldungsordnung, welche für ihre vorhandenen gesamten Beamten in 
Betracht kommen, zu Gruppen der Gemeindebesoldungsordnung macht. 
Nebensächlich erscheint es, wenn in der Gemeindebesoldungsordnung 
die Gruppen nicht ausdrücklich als staatliche Nr. ... bezeichnet sind, 

Wir bitten daher, dieserhalb bei dem Herrn Reichsfinanzminister im 
Sinne unseres Einspruches vorstellig zw werden und darauf hinzu- 
wirken, dass er seinen Standpunkt ändert. Ueber das Ergebnis dürfen 
wir wohl um demnächstige Mitteilung ersuchen.“ 


Der Minister des Innern hat uns durch Schreiben 
vom 3. Juni 1922 (IVa I 1439) folgenden Bescheid 
erteilt: 

„Da über die zur‘ Erörterung gestellte Rechtsfrage massgeblich 
nur im Verfahren gemäss $ 7 des Kommunalbeamtengesetzes ent- 
schieden werden kann, habe ich davon abgesehen, in dem angeregten 
Sinne bei dem Herrn Reichsminister der Finanzen vorstellig zu werden.“ 

Es ergibt sich hieraus, dass denjenigen Kollegen, 
die in eine niedrigere Gruppe, als sie bisher waren, ein- 
gruppiert werden sollten, entsprechend dem 8 7 des Kom- 
munalbeamtengesetzes als Rechtsmittel zusteht: 


a) Beschwerde an den Bezirks- (Kreis-) Ausschuss, ge- 
gebenenfalls 

b) innerhalb zwei Wochen Beschwerde an den Provinzial- 
rat (Bezirksausschuss) ; 

c) binnen sechs Wochen nach Zustellung Klage im ordent- 
lichen Rechtsweg. 


Die Entscheidung des Bezirks- bzw. Kreisausschusses ist 


"5 


= Vorbedingung des Rechtsweges, dasselbe gilt auch von der 


waltungsbeschlussbehörde nicht nachgeholt werden. 


Einhaltung der Ausschlussfrist. Im Laufe des schwebenden 
zivilrechtlichen Verfahrens kann die Entscheidung der Ver- 
(Vgl. Ass- 
mann, „Das Versorgungsrecht der Kommunalbeamten“, 2. Auf- 


- lage, $. 21.) 


 gegenstand einer 


} Besoldungsfragen 


Besoldungsrichtlinien. Die „Richtlinien für die Besoldung 
der Kommunalbeamten‘“ vom 1. März 1922, die seitens des 
Preuss. Ministers des Innern erlassen sind, sind vielfach Ge- 
berechtigten Kritik gewesen. Auch der 


eutsche Bürgermeisterbund hat sich am 
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31. Mai 1922 auf seiner Tagung in Oeynhausen mit diesen 
Richtlinien befasst. Es machte sich ein lebhafter Unwille über 
diese Richtlinien überhaupt und über ihre Durchführung im 
besonderen geltend. Die Aussprache ergab auch, dass die „er- 
gänzenden Richtlinien‘ von den Oberpräsidenten teilweise 
erheblich verschärft worden sind, und dass die Aufsichtsbe- 
hörden zum Teil erheblich über die Richtlinien hinausgehende 
Anforderungen stellen. Besondere Beschwerde wurde aus dem 
Regierungsbezirk Potsdam und aus der Provinz Han- 
nover mitgeteilt. Der Deutsche Bürgermeistertag fasste die 
nachstehende Entschliessung, die den Ministerien und den Par- 
lamienten übersandt werden soll: 


Es wird aufs schärfste Verwahrung dagegen eingelegt, 
dass die Reichsseitig erfolgte Unterhöhlung der finanziellen 
Grundlage der Gemeinden, Landbürgermeistereien und Aem- 
ter durch Entziehung der wichtigsten Steuerugellen vom 
Reiche dazu benutzt wird, den Kommunen auch noch das 
wichtigste Recht zu nehmen, ihre Beamten den Erfordernissen 
des wirtschaftlichen Lebens entsprechend zu - besolden und 
somit diese, insbesondere die Wahlbeamten, nach eigenem 
Ermessen auszuwählen. Gegen die ministeriellen Richtlinien 
für die Besoldung der Preussischen Kommunalbeamten vom 
1. März 1922 wird insbesondere Beschwerde geführt, weil sie 

I. der Zusicherung des Besoldungssperrgesetzes auf 
Berücksichtigung der Eigenart der Kommunalbeamtenstellen, insbe- 
sondere der leitenden, nicht Rechnung tragen und sie die 
Gemeinden, besonders aber die Landbürgermeistereien und Aemter 
zu Herabgruppierungen in einem Umfange zwingen, wie man sie 
keiner anderen Beamtengruppe zu bieten wagt, 

2. die Gemeinden in zahlreichen Fällen zum Wortbruch gegen ihre 
Beamten zwingen, denen die Gemeinden in der vor der Zwangs- 
bewirtschaftung der Gehälter liesenden Zeit — nunmehr unerfüll- 
bare — Versprechungen gemacht haben, um sie — die Beamten — 
zur Uebernahme der Aemter zu bewegen oder sie darin festzuhalten. 

3. infolgedessen Zank und Zwietracht zwischen die Ge- 
meindenunddie Beamten tragen und so die an sich schon 
vorhandenen zahlreichen Fälle vermehren, in denen die Stellung 
der leitenden Kommunalbeamten durch Konflikte mit. der Bürger- 
schaft erschwert wird, . 

4 den Gemeinden die Möglichkeit nehmen, tüchtige 

und begehrte Beamte in ihren Dienst zu ziehen 
und so befähigte Kräfte von der Uebernahme leitender Stellen 
im Gemeindedienst abhalten und den Nachwuchs ver- 
schlechtern, 
die infolge Verlustes preussischer Gebietsteile aus ihrem Amte ver- 
drängten und diejenigen leitenden Beamten schwer benachteiligen. 
welche in der vor der Zwangsbewirtschaftung der Gehälter liegenden 
Zeit ihr Amt gewechselt haben, denen die Aufrückung in der 
zweiten Wahlzeit verlorengeht. 
Des weiteren wird der Herr Minister darauf hingewiesen, 
dass die Richtlinien zum Teil von den Ober- und Regie- 
rungspräsidenten noch erheblich über die ministeriellen Vor- 
schriften hinaus verschärft werden. Für ungesetzlich 
wırd es insbesondere gehalten, dass den Ge- 
meinden, wie es von dem Regierungspräsi- 
denten in Potsdam geschehen, sogar verbo- 
ten wird, bei entstehenden Rechtsstreitig- 
keiten über wohlerworbene Rechte einzel- 
ner Beamten deren Ansprüche im Beschluss- 
bzw. Prozessverfahren anzuerkennen. DieNot- 
wendigkeit zur Gewährung der Besoldungszuschüsse ist durch 
das Reich erst geschaffen worden. Die Gemeinden haben 
einen Anspruch darauf, dass ihnen die Mittel gewährt werden, 
um ihre Verwaltungsaufgaben zu erfüllen und ihren Ver- 
pflichtungen nachzukommen. 


Hierzu bemerken wir: Hoffentlich kommt der Herr Reichs- 
finanzminister zur Ueberzeugung, dass auf seine Veranlassung 
hin vieles in die Richtlinien hineingekommen ist, was nicht 
haltbar ist, Zu wünschen ist ferner, dass der Preuss. Minister 
des Innern aut Grund aller bisherigen Einsprüche und Kri- 
tiken sachlicher Art die Richtlinien abändert, und dass die 
Entschliessung des Deutschen Bürgermeistertages nicht den 
allgemeinen Weg „zu den Akten‘ findet. 


‚Erhöhung der Bezüge für Lehrlinge ab 1. Juni 1922. 
Am 10. d. M. fanden im Pr. Finanzministerium Verhandlungen 
zwecks Erhöhung der Lehrlingsbezüge statt. Die Regierungs- 


an 


 Opferfreudigkeit 
Kollege Ro. (Vermessungstechniker) schreibt uns: 
„Den Betrag von hundert Mark übersende 


ich zur freien Verwendung als Dank für die 
erfolgreiche Vertretung meiner Streitsache vo 
dem Paritätischen Ausschuss.“ 
- (Die Spende ist dem Kampffonds überwiesen worden. Siehe 
auch unter „Aus dem Bunde‘: „Beiträge zum Kampffonds‘.) 
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vertreter vertraten die Ansicht, dass die in den Staatsver- 
waltungen gewährten Entschädigungen für Lehrlinge ‚die- 
jenigen in der Privatindustrie schon erheblich überschreiten. 
Die privaten Arbeitgeber hätten aus diesem Grunde bei den 
Finanzministerien schon wiederholt Klage geführt, und müsse 
daher dieser Umstand bei der Neuregelung entsprechend ge- 
würdigt werden. Es wurde angeboten, eine Erhöhung der 
Lehrlingsbezüge ab 1. Juli 1922 in der Ortsklasse A tum 
20 Prozent vorzunehmen und die Spannung zwischen den 
einzelnen Ortsklassen, welche bisher 210 M. betrug, auf 
300 M. zu erhöhen. 


Dieser Vorschlag der Regierung wurde wegen seiner 
Unzulänglichkeit von unserm Bunde abgelehnt. Nach, näherer 
Verhandlung wurde eine Verständigung dahin erzielt, die 
Bezüge der Lehrlinge in der Ortsklasse A ab 1. Juni d. ]J. 
um 20 Prozent zu erhöhen und die Spannung zwischen deu 
einzelnen Ortsklassen auf 300 M. festzusetzen. Die Bezüge 
haben demnach folgende Höhe: 


1. Lehrjahr 2. Lehrjahr 3. Lehrjahr 
Ortsklasse A 5760 M. 7200 M. 9504 M. 
R B 5460 „ 690 9204 „ 
r c 5160 „ 6660 „ 8904 „ 
ı D 4860 „ 6300 „ 8604 „ 
" E 4560 „ 600 8304 u 
Behördenangestellte 


Der Tarifvertrag für die Reichs- und Staatsangsstellten ge- 
kündigt! Kurz vor Redaktionsschluss erhalten wir vom Reichs- 
minister der Finanzen und vom Preussischen Finanzminister 
folgendes Schreiben das an den AfA-Bund gegangen ist: 


Mit Ermächtigung der Reichsregierung bzw. des Preuss. Staats- 
ministeriums werden hiermit 

a) der Tarifvertrag vom 6. November 1920, 

b) der Teiltarifvertrag vom 4. Juni 1920, 

c) sämtliche zu vorgenannten Tariien abgeschlossene Ergänzungs- 

abkommen 

zum 30. September 1922 gekündigt. 

Ein Entwurf für einen neu abzuschliessenden Tarifvertrag wird 
mit besonderem Schreiben zugehen. 


Berlin, 20. Juni 1922. (l. B. 17191 — Fin. Min. Lo. 2031). 
Im Auftrage der Reichsregierung: Für das Pr. Staatsministerium: 
gez. Hermes, gez. v. Richter, 
Reichsminister. der Finanzen. Finanzminister. 


Wir werden Gelegenheit nehmen, in der nächsten Nummer 
der „D.T.Z.“ eingehend darüber zu berichten. 


Reichsfachgruppe Reichseisenbahnbetriebe 


Kündigungen der Angestellten. In einer Besprechung am 
13. Juni mit dem R.V.M. hat nach zweieinhalbstündigen Ver- 
handlungen zwischen dem Oberregierungsrat Dr. Fromm, dem 
Vertreter des Butab — Gröttrup — und dem Vertreter des 
D.E.V. — Schaeuble — Dr. Fromm das Versprechen gegeben, 
sofort einen Erlass herauszugeben, nach dem die Kündi- 
gungen derjenigen Angestellten, die bereits am 8. Januar 
1914 im Dienste der Eisenbahnverwaltung gestanden haben, 
um ein Vierteljahr hinausgeschoben werden. Wir können 
immerhin dieses Zugeständnis als einen Erfolg unserer Arbeit 
ansehen, da auf diese Weise uns vorläufig genügend Zeit 
zu weiteren Verhandlungen gegeben ist. Wir hoffen nach 
wie vor, dass es uns gelingen wird, die Entlassungen der 
technischen Angestellten, die vor dem 8. Januar 1914 bereits 
im Eisenbahndienst gestanden haben, zu verhindern. 


Die „Erfolge“ des Herrn Poetzsch. Herr Poetzsch vom 
E.T.V. hat die Meldung verbreitet, dass er bereits durch- 
gesetzt habe, dass alle technischen Angestellten, die. bereits 
vor dem 8. Januar 1914 im Dienste der Eisenbahnverwaltung 
gestanden haben, nicht entlassen werden. Das ist glatter 
Schwindel. Der demnächst herauskommende Erlass über die 
Kündigungsaufschiebung, den wir veranlasst haben, dürfte 
hierüber den technischen Angestellten klaren Wein ein- 
schenken. Die technischen Angestellten sollten jedoch end- 
lich aus diesem Treiben des Herrn Poetzsch die Konsequenzen 
ziehen und sich der Organisation zuwenden, die gewöhnt 
ist, sachlich und damit um so wirkungsvoller zu arbeiten. 
Die letzten Glanzleistungen des Herrn P. in der Entlassungs- 
frage haben bewiesen, dass der E.T.V. geradezu unfähig 
ist, die Interessen der Eisenbahntechniker zu vertreten. 


Sterngruppen-Angelegenheit. Das R.V.M. hat am 7. Juni 
einen Bericht über die bisherige Erledigung der Sternstellen 


Nr. 25 


an die Eisenbahndirektionen herausgegeben und dabei gleich- 
zeitig die Dienststellen atfgefordert, die Stellungnahme der 
Angestelltenvertretung zu den Anträgen der Dienststelle in 
Gestalt eines Sitzungsprotokolls einzusenden, soweit dies von 
einzelnen Dienststellen unterlassen worden ist. 


Abkehrgelde Den infolge Kündigung durch die 
Eisenbahndirektion zur Entlassung kommenden © Ange- 
steliten stehen nach dem Kündigungserlass des R.V.M. vom 
5. April d. J. Uebergangsgebührnisse zu, und zwar in Höhe 
eines vollen Monatseinkommens einschl. aller Zulagen, so- 
bald der Angestellte am Tage der Entlassung seit wenigstens 
einem Jahre in einer Reichsdienststelle beschäftigt war. Schwer- 
beschädigte, die seit mindestens 10 Jahren ununterbrochen 
im Reichsdienst waren, erhalten am Tage der Entlassung das 
doppelte Monatseinkommen. Im übrigen wird auf den 
„Reichseisenbahntechniker‘‘ vom 6. Januar und 24. Februar d. J. 
verwiesen, worin die ausführlichen Bestimmungen oder die 
Zahlung von Uebergasgsgebührnissen aufgeführt sind. 


Lithographen. Bekanntlich hat der Paritätische Ausschuss 
zwecks Eingruppierung der Lithographen die Eisenbahn- 
direktion Berlin und die Angestelltenvertretung dieser Direk- 
tion aufgefordert, einen gemeinsamen Sachverständigen nam- 
haft zu machen, der darüber ein Urteil abgeben soll, ob die 
von den Lithographen bei der Eisenbahnverwaltung ausge- 
führten Arbeiten als lithographische Arbeiten anzusehen sind. 
Die Verhandlungen zwischen der Angestelltenvertretung und 
der Dienststelle sind bis jetzt noch nicht zum Abschluss 
gekommen, wir hoffen aber, dass in Kürze die Frage des 
Sachverständigen geregelt sein wird. 


Amtsbezeichnungen der Angestellten. Unsere Eingabe vom 
26. April in der Angelegenheit der Amtsbezeichnungen der 
Angestellten war vom Reichsverkehrsministerium dem Reichs- 
finanzministerium überwiesen worden, um sie bei den Ver- 
handlungen über den Tarifvertrag zu verwerten. Wir haben 
dagegen beim R.V.M. Einspruch erhoben, da wir die ganze 
Angelegenheit zunächst als eine solche der Eisenbahnver- 
waltung ansehen. Das R.V.M. hat sich bereit erklärt, in der 
nächsten Zeit mit uns in Verhandlungen einzutreten. 


Ueberführung der techn'schen Hilfskräfte in das Beamten- 
verhältnis. In einer Mitglieder-Einzelsache, wo wir den An- 
trag auf Ueberführung eines Architekten in eine Planstelle 
gestellt hatten, erhalten wir ausser anderem nachstehenden all- 
gemein interessierenden Bescheid — Pr. Il. 21. 213. 385. I. 
Ang. — des Reichsverkehrsministeriums: 


„Eine unmittelbare Anstellung der technischen Hilfskräfte in höheren 
Besoldungsgruppen — abgesehen von den Anwärtern zum Eisenbahn- 
ingenieur alter Ordnung —- lässt sich gegenwärtig ais orga- 
nisatorischen Gründen nicht durchführen. Ich behalte mir indessen 
vor, gelegentlich der Schaffung der einheitlichen technischen Laufbahn 
eine Nachprüfung der Angelegenheit vorzunehmen.“ 


E.T.V. — Butab. Der E.T.V. gibt in Nr. 12 des „Eisen- 
bahntechniker‘‘ vom 15. Juni seinen Mitgliedern die Mittei- 
lung, dass infolge der „stetigen Linksentwickelung des Butab 
eine starke Uebertrittsbewegung zu den technischen Ange- 
stelltenverbänden des Nationalverbandes deutscher Berufsver- 
bände, zum Berufsverband deutscher Techniker usw. einge- 
setzt‘‘ habe. Wir können dem E.T.V. die Versicherung geben, 
dass wir von einer solchen Austrittsbewegung bis heute 
nichts bemerkt haben, im Gegenteil haben wir monatlich mit 
einem erheblichen Zuwachs zu rechnen. Wir hatten bereits 
in der „D.T.Z.“ Nr. 23 vom 2. Juni mitgeteilt, dass wir allein 
im Mai einen Zuwachs von 909 Mitgliedern gehabt haben. 
In Anbetracht dieser Tatsache sollte der E.T.V. mehr darum 
besorgt sein, dass er seine eigenen Mitglieder zusammenhält, 
insbesondere, als er selbst in derselben Nummer des Eisenbahn- 
technikers seinen Mitgliedern mitteilen muss, dass es in der 
technischen Fachgewerkschaft zurzeit drunter und drüber geht. 









Reichsfachgruppe 
Reichspost- und Telegraphenverwaltung 


Sendet Eure Adressen ein! Wie wir in letzter Zeit fest- 
gestellt haben, ist der Hauptfachgruppe „Reichspost- und 
Telegraphenverwaltung‘“ eine ganze Reihe von örtlichen Fach- 
gruppen nicht bekannt. Wir bitten hiermit sämtliche Post- 
Fachgruppen und ne um Einsendung ihrer Brief- 
anschriften, damit wir in der Lage sind, ihnen dauernd die 
von uns herausgegebenen Rundschreiben der Fachgruppe zu 
übersenden. 
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IE Reichsfachgruppe ee 
der Wasserstrassenverwaltungen 


Einreihung in die Sterngrupppen.- Der Hauptbetriebsrat 
Wasserstrassen hat bei Beratung ‚der Sterngruppenangelegen- 
heit am 16. d. M. festgestellt, dass das von den Dienst- 
stellen eingereichte Material durchaus mangelhaft gewesen 
ist, so dass, es notwendig war, am 10. April einen zweiten 
Erlass, der erneut eine Frist bis zum 4. Mai setzen musste, 


„herauszugeben. Trotz dieses zweiten Erlasses sind die Berichte 


‚der Dienststellen teilweise als sehr mangelhaft zu bezeichnen. 
Es war notwendig, einzelne Dienststellen telegraphisch auf- 
zufordern, ihre Berichte einzureichen. Es liegen von den 
Dienststellen, die, für die Angestellten dem R.V.M, unter- 
stellt sind, keine Anträge vor, aus: Emden, Gumbinnen, 
Berlin, "Stralsund, Schneidemühl. und Attrich, durchaus. un- 
genügende Berichte aus Koblenz, Münster, Geestemünde. 


Die Angestellten dieser Dienststellen haben es ihren An- 
gestelltenvertretungen zu ‚verdauken, wenn sie bei der Ver- 
teilung der Sterngruppen ‚nicht berücksichtigt worden sind. 


‚ Zur Sache nahm Kollege Gröttrup folgendermassen 
Stellung: Durch die Revision: des Tarifvertrages sollen den 
Angestellten prozentual in demseiben Masse höhere Gruppen 
zugesprochen werden, wie sie den Beamten durch die Be- 
soldungsreform geworden sind. Es ist sachlich un- 
richtig _ so zu verfahren, : wie die Verwaltung es gemacht 
hat, dass sie die Grupppenbestände der Beamten einerseits 
und der Angestellten andererseits aus der ersten und zweiten 
Besoldungsordnung und aus dem ersten und revidierten Tarif- 
vertrag zusammengeworfen hat. Wenn z. B. die gesamte 
Angestelltenschaft durch den ersten Tarifvertrag durchschnitt- 
lich um eine Reihe von Punkten höher grupppiert war 
als die gesamte Beamtenschaft, so dürfte dieser zu Gunsten 
der Angestellten vorhandene Zustand einer Spanne zwischen 
der Vergütung der gesamten Angesteiltenschaft und der 
Besoldung der gesamten Beamtenschaft nicht beseitigt 
werden. Da aber die beiden verschiedenen Verfahren ım 
Endresultat bei der Wasserstrassenverwaltung dasselbe Er- 
gebnis zeigen würden, erklärte Gröttrup im Namen der an- 
wesenden ÖOrganisationsvertreter sein Einverständnis zu dem 
bereits angewandten Eingruppierungsverfahren. 


Das R.V.M. hat von der Möglichkeit Gebrauch gemacht, 
im Falle, dass vergleichbare Beamte nicht vorhanden sind, 
auf vergleichbare Beamte anderer Verwaltungen Bezug zu 
nehmen, dieses aber nur von Gruppe VI aufwärts, so dass 
es möglich war, auch Fachschultechniker nach Gruppe VII, 
ebenso Landmesser nach Gruppe X und Regierungsbaumeister 
nach Gruppe XI in geringem Masse aufrücken zu lassen. 
Nach Grupppe VII werden voraussichtlich 40 Prozent der 
in Gruppe VI befindlichen Bautechniker aufrücken. 


Merkwürdigerweise hat das R.V.M. einen Vergleich mit 
den Beamten anderer Verwaltungen — es kämen nur Reichs- 
verwaltungen in Frage — für die Gruppen IH, IV und V 
nicht gelten lassen. Regierungsrat Fautek stützt seine Auf- 
fassung auf die Begründung zu den Beschlüssen des Schlich- 
tungsausschusses zum Vergütungstarif, Abs. 2. Die anwesen- 
den Organisationsvertreter — Butab und Z.d.A. — haben sich 
vorbehalten, ihre Ansprüche nach dieser Richtung hin noch 
geltend zu machen. 


Auf Anfrage des Kollegen Gröttrup sind folgende Fest- 
stellungen von seiten des Regierungsvertreters von Bedeutung: 
Der Satz in der Entscheidung des besonderen Schlichtungs- 
ausschusses unter 1. „Vorbemerkungen“ im letzten Absatz, 
Zeile 7: „Dadurch soll verhindert werden, dass durchweg 
Angestellte in bedeutend früherem Alter in diese Aufstiegs- 
stellen gelangen können als die vergleichbaren Beamten“ 
ist durch die Hinzufügung sachlicher Merkmale zu den Auf- 
stiegsstellen als erledigt anzusehen, da keine Rede davon 
sein kann, etwa das Dienstalter der Beamten bei der Ver- 
leihung der Sterngruppen noch ausserdem mit zu berücksich- 
tigen. 

Nach Ansicht des Regierungsrats Fautek ist der neue 
Tarifvertrag an die Stelle des alten getreten. Durch die 
Erledigung der Einreihung in die Sterngruppen würde in 
einzelnen Gruppen, z. B. VII, wo sonst für die technischen 


‚Angestellten keine Merkmale aufgeführt sind, für die Stern- 


merkmale ein Vakuum entstehen, das nur dadurch beseitigt 
werden kann, dass die Verwaltung, z. B. bei Neueinstellung, 
auch in die Sterngruppen einreiht. 


Die Verhandlungen über die Sterngruppen werden am 


- 19. Juni abgeschlossen, 


‚Arbeitsausschuss. Zur Förderung der Arbeit hat der 
Reichsarbeitsausschuss beschlossen, sich selbst durch Hinzu- 
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tritt der Kollegen Voges, Bunde, Botek und Peters 

zu ergänzen und folgende Arbeitsverteilung vorzunehmen: 

‚A... Reichsfachgruppenobmann (wie bisher): Strube ‚ Werns- 
dorf bei Erkner, Dorfstrasse 10a; 


‚B, .Tarifangelegenheiten; Voges, Berlin W, Flottwell- 
...strasse 5; 
'C, Besoldungsangelegenheiten: Peters, Potsdam, Lenne- 


strasse 40; 
.D, Werbetätigkeit: 


Die Mitglieder werden gebeten, sich in Tarif- und Be- 
‚soldungsangelegenheiten möglichst unmittelbar an die unter 
B. ‚und C. genannten Arbeitsausschussmitglieder zu wenden. 










Landesfachgruppe 
Preussische Kulturbauverwaltung 


Bei fast 
allen Gruppen von mittleren Beamten, technischen und nicht- 
technischen, hat seither schon eine Beförderung in Stellen 
des höheren Dienstes stattgefunden. 


Obwohl zugestanden werden muss, dass auch unter den 


Beförderung in Stellen des höheren Dienstes. 


Beamten des mittleren kulturbautechnischen Dienstes be- 
fähigte. Personen vorhanden sind, die Stellen des höheren 
Dienstes ausfüllen können, sind in der Kulturbauverwaltung 
derartige Beförderungen bisher nicht erfolgt. Man kann. sich 
des Eindrucks nicht erwehren, dass in diesem wie auch 
in vielen anderen Fällen eine ungerechtiertigte Zurücksetzung 
der mittleren kulturbautechnischen Beamten vorliegt. 


Um diesen Zustand für die Zukunft zu beseitigen, haben 
wir einen Antrag an das Landwirtschaftsministerium ge- 
richtet und gefordert, künftig entsprechend dem Vorgehen 
anderer Verwaltungen auch mittlere kulturbautechnische Be- 
amte in Stellen des höheren Dienstes zu befördern. 


Mitgliederbewegung. Erfreulicherweise kann mitgeteilt 
werden, dass unser Bund seit Oktober vorigen Jahres in 
der Kulturbauverwaltung einen. erheblichen Mitgliederzuwachs 
zu verzeichnen hat. Seit Oktober vorigen Jahres sind neben 
zwölt Austritten 53 Neueintritte zu verzeichnen. 


Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen | 


Die „Standespolitik‘“ und ihre Erfo'ge. Trotz aller Fehl- 
schläge, weiche die Kollegenschaft, insbesondere der beamtete 
Teil, bis noch vor kurzem in dem Kampf um die Hebung 
des Berufsstandes verzeichnen musste, machte sich in der 
letzten Zeit eine hoffnungsfreudige Stimmung bemerkbar, die 
zurückzuführen ist auf die von anderer Seite verbreiteten 
Gerüchte, dass die Kollegenschaft kurz vor der Erreichung 
ihrer Ziele stehe. 

Unterm 17. Januar d. J., als die Gross-Befliner und 
die Potsdamer Kollegenschaft in richtiger Erkenntnis des 
Ernstes der Gesamtsituation die Kollegenschaft im Lande zur 
Herstellung der unbedingt notwendigen Einheitsfront aufrief, 
schrieb die Verbandsleitung des Verbandes Preussischer Ka- 
tastersekretäre an sämtliche Bezirksvereine u. a. folgendes: 

„Zurzeit finden Verhandlungen im Ministerium u. a. über unsere 
trestlose Gieichsteliung mit den Verwaltungs-Obersekretären statt, 
über deren Ergebnis berichtet wird.“ 

Im Rundschreiben Nr. 5 wird in Verfolg dieser Nach- 
richt mitgeteilt, dass die Vertrauensmänner gebeten wären, 
im Finanzministerium Vorschläge zur Personalreform zur 
Aussprache zu bringen, was durch anderthalbstündige 
Aussprache mit Geh.R. Suckow geschehen ist. Hiernach 
wird der Kollegenschaft eine der tagtäglich 
stattfindenden belanglosen Aussprachen als 
Verhandlung vorgetäuscht. Das Ergebnis war, dass 
die zur Aussprache gebrachten Vorschläge in einer Denk- 
schrift dem Ministerium überreicht werden sollten. 


Nachdem inzwischen weiter mitgeteilt war, dass die nun. 
mehr fertiggestellte Denkschrift den Geheimräten Koswig und 
Suckow „überreicht“ sei und noch persönlich dem Finanz- 
minister durch den Verbandsvorsitzenden „überreicht“ wird, 
berichtet die Verbandsleitung des Sekretärverbandes in ihrem 
Rundschreiben Nr. 7 vom 10. April 1922 über die stattgehabte 
Besprechung im Ministerium, an welcher der Minister nicht 
teilgenommen hat, u. a. folgendes: 

„Unter Ueberreichung der Denkschrift wurde der darin nieder- 
gelegte Standpunkt eingehend besprochen, und er fand ernsthafte Würdi- 
gung. Wir sind in der Lage, der Koilegenschaft mitzuteiien, dass wir 
kurz vor unserem Ziele stehen. Noch sind Schwierigkeiten 
zu überwinden, die es taktisch klug erscheinen lassen, z.Zt. noch nicht 
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öffentlich auf Einzelheiten einzugehen. Fest steht, 

dass der Herr Finanzminister persönlich unsere Leistungen un 
Arbeitslust hervorgehoben hat und sich für unsere Forde- 
rungen „im wohlwollenden Sinne interessiert.“ Weiter 
haben wir in dem Geheimrat Suckow einen Förderer unserer Bestre- 
bungen. Es wird ein amtlicher Personalreformentwurf ausgearbeitet 
werden, der unsere Forderung, Gleichstellung mit den Obersekretären 
anderer Verwaltungen (wo bleibt die restlose Gleichstellung ?), mit 
„berücksichtigt“ Wir bitten die Kollegenschaft, dies zur Kennt- 
nis zu nehmen, ohne damit nach aussen hin Aufsehen zu machen, weil 
sonst Gefahr besteht, dass die Entwicklung von anderer Seite gestört 
werden könnte.“ 


Obwohl auch das Ergebnis dieser Besprechung nur darin 
besteht, dass man „Leistungen und Arbeitslust‘“ hervorgehoben 
hat, und ein amtlicher Personalreform-Entwurf ausgearbeitet 
wird, der die Forderung Gleichstellung mit den Obersekretären 
anderer Verwaltungen mitberücksichtigt, wurden doch hierdurch 
wiederum starke Hoffnungen in dem leichtgläubigen und ver- 
trauensseligsten Teil der Kollegenschaft erweckt, die bereits 
damals schon nur zum kleinsten Teil berechtigt waren. 


Wir haben bereits vor längerer Zeit an anderer Stelle die 
vorstehend gekennzeichneten Mitteilungen der Verbandsleitung 
des Sekretärverbandes als unverantwortlich bezeichnet 
und nachgewiesen, dass dieselbe nicht in der Lage und ‚auch 
nicht fähig ist, erfolgreiche Gewerkschaftsarbeit zu leisten. 
Selbst die sachliche Bearbeitung ist, gelinde gesagt, in grob- 
fahrlässiger Weise betrieben. Wir haben festgestellt, dass 
der Sekretärverband bis vor kurzem in der Frage des An- 
wärter- und Besoldungsdienstalters nichts getan 
hat. Durch eine Entschliessung, welche man im Kreise seiner 
Getreuen hat fassen lassen, windet man sich mit hochtrabenden 
Worten um eine klare Stellungnahme gegenüber unseren sach- 
lichen Ausführungen im „Katastertechniker“ Nr. 13. über die 
auf jener Seite betriebenen skrupellosen Agitationsmethoden 
herum. 

War schon viel Wasser in den Wein der Hoffnungsfreudig- 
keit durch die Zurückziehung des Grundsteuergesetzes ge- 
flossen, so ist die Enttäuschung in der Kollegenschaft jetzt 
grenzenlos geworden, nachdem das Reichsschiedsgericht in 
Leipzig den Einspruch der Reichsregierung gegen die Preus- 
sische Besoldungsordnung dahin entschieden hat, dass die Ka- 
tastersekretäre, um nach Gruppe VI aufzu- 
rücken, die Ergänzungsprüfung abzulegen 
haben. Hierfür kommen aber auch nur diejenigen in Frage, 
welche bis zum 1. April 1920 planmässig angestellt waren. 
Die übrigen sind von einer Aufrückung nach 
Gruppe Vll ausgeschlossen. 


Bedeutungsvoll ist, dass das Reichsschiedsgericht den Ein- 
spruch des Reiches nicht für alle preussischen Beamtengruppen 
der Besoldungsgruppen VI und VI anerkannt hat. So sind 
z.B. die früheren technischen Assistenten, die 
Betriebsbeamten, die aus dem Handwerkerstand hervor- 
gehen, die Zeichner bei den Oberbergämtern, 
die Förster und Gerichtsvollzieher, von der Ablegung 
einer Ergänzungsprüfung befreit, 


Bei der Entscheidung über die Katastersekretäre ist das 
Reichsschiedsgericht anscheinend der Begründung des Reichs- 
vertreters gefolgt, dass es sich in diesem Falle um typische 
Assistenten handele, welche mit den übr'gen Assistenten- 
gruppen des Reiches in ihrer Stellung und Tätigkeit voll- 
kommen vergleichbar seien. Da ausser den vorgenannten 
Beamtengruppen sämtliche Verwaltungssekretäre (frühere 
Assistenten, Militäranwärter) mit Ausnahme der Gerichtsvoll- 
zieher, der Ergänzungsprüfung unterliegen, sind durch die 
Entscheidung die. Katastersekretäre in den Kreis der Ver- 
waltungsbeamten einbezogen. : 


Die Entscheidung liegt aber auch grundsätzlich, und das 
muss besonders hervorgehoben werden, in der Linie der von 
der Verbandsleitung des Sekretärverbandes befolgten „Stan- 
despolitik“, die Personalvorschriften in der Katasterver- 
waltung denjenigen der Verwaltungsbeamten sklavisch anzu- 
gleichen. Während die Regierung und Steuerräte und die 
Katasterkontrolleure gleich uns auf dem Standpunkt stehen, 
dass die fachwissenschaftliche Grundlage, das Vermessungs- 
wesen, die Grundlage zur Lösung aller Aufgaben in der 
Katasterverwaltung ist, schreibt der Verbandsvorsitzende Löwen- 
berg in seinen Ausführungen über sein „Standesprogramm“ in 
Nr. 1 seiner Verbandszeitschrift auf Seite 3 über die Trennung 
der Arbeitsgebiete zwischen Katasterkontrolleur und Kataster- 
sekretär in Bezug auf das persönliche Arbeitsgebiet der Ka- 
tasterkontrolleure folgendes: 

„Diese Beamtenklasse darf ihrem ureigensten Arbeitsgebiet, 
den Vermessungen, auf die dieser Stand infolge seines Studiuns allei- 
niges Anrecht erhebt, nicht ferngehalten werden durch Tätigkeiten, 
die in anderen Verwaltungen dem Sekretärstand zufal!en.“ 

Ferner ist unter II der Denkschrift des Sekretärverbandes 
zur Personalreform folgendes gesagt: 


- werden muss, wir 


Nr. 25 


„Wenn nun schon die bisherigen Leistungen der Katastersekretäre 
bei der letzten Besoldungsreform von fachlich massgebenden Stellen deu 
Leistungen der Regierungs-Obersekretäre gegenüber a!s gleichwertig 
anerkannt werden mussten, so ist es klar, dass die erweiterten Aufgaben 
erst recht diese I fordern. Wir halten es deshalb für ge- 
rechtfertigt und dabei gleichzeitig im Standesinteresse liegend, dass 
künftig die Laufbahn der 
jenigen der Regierungsobersekretäre 

unktenangepasst wird“ 


Die Fo dass eine technische Fachschule besucht 
‚ da sie nur bedingt gestellt ist, somit zur 


Katastersekretäre der. 
in allen 


leeren Dekoration. 


Hierin unterscheiden wir uns grundsätzlich von der Ten- 
denz der sogenannten Standespolitik dieses Verbandes. Wir 
stehen im Hinblick auf die Aufgaben der Ka- 
tasterverwaltung in vollkommener Uebereit«- 
stimmung mit dem grössten Teil der Kol- 
legenschaft auf dem Standpunkt, dass der 
katastertechnische Beruf ein technischer ist, 
und dass dieses Moment Leitstern unserer 
ganzen Arbeit sein muss. 


Unsere Bestrebungen, die Entscheidung des Reichsschieds- 
gerichtes durch eine Stellungnahme der Gesamtheit der 
reussischen Beamten, in welcher gefordert wird, dass ins- 
esondere die Ergänzungsprüfung für die vermessungstech- 
nischen Beamten keine Anwendung finden darf, zu beeit- 
flussen, wurde in der damaligen Arbeitsgemeinschaft preus- 
sischer Beamten von der Gewerkschaft deutscher 
Verwaltungsbeamten durchkreuzt. Diese ver- 
hinderte auch die Verwirklichung unserer Absicht, für das 
Reichsschiedsgericht bei Behandlung der technischen Beamten- 
gruppen als Beisitzer einen technischen Beamten zu benennen. 
Aber ganz abgesehen hiervon hat auch in dieser Frage die 
Verbandsleitung des Sekretärverbandes, wie immer, vollkommen 
versagt. Nicht nur, dass man nichts getan hätte, sondern der 
Verbandsvorsitzende erklärte vor längerer Zeit, dass „nach 
seinen Informationen“ die Frage der Ergänzungs- 
prüfung für die Katastersekretäre bedeutungslos sei und dem- 
zufolge auch nichts zu unternehmen sei. Unsere Arbeit ist nur 
Agitationsmache. Das Urteil hierüber überlassen wir der 
Kollegenschaft. 


Die Entscheidung des Reichsschiedsgerichtes 
ist ein schwerer Schlag für den katastertechnischen Berufs- 
stand und hat, wie bereits vorhin bewiesen, zum erheb- 
lichen Teil mit ihre Ursache in der grund- 
sätzlıch falschen Einstellung der seit Jahren 
betriebenen Berufspolitik des Katastersekretärverbandes. 

Durch die Entscheidung wird die Erweite- 
rung des Aufstiegs ausserordentlich erschwert 
und die im Fluss befindliche Personalrefiorm 
wesentlich zu ungunsten des Berufsstandes 
beeinflusst. Die grösste Möglichkeit, den gesteckten 
Zielen überhaupt noch näher zu kommen, bietet allein die 
Personalreform. 

Ueber deren Entwicklung werden wir in der nächsten 
Nummer weitere Ausführungen machen. 








on Aus dem Bunde aa 


Beiträge zum Kampffonds des Bundes. Aus Anlass der 
Nachzahlungen, die auf Grund der Revision des Teiltarit- 
vertrages geleistet sind, sind von den Kollegen der Regie- 
rung und des Katasteramtes IH in Düsseldorf 415 M. 
überwiesen worden. 

Bisher eingegangen: ss Yeienis 0 en El 77002, 


Werfolgt nach? zusammen: 7417 M. 


Monatliches Abrechnungsverfahren. Mit dem 1. Juli 1922 
wird in den Ortsverwaltungen der Gaue Südwestdeutschland 
und Nordwestdeutschland mit Ausnahme des Bezirkes Bremen 
probeweise an Stelle des bisherigen vierteljährlichen Abrech- 
nungsverfahrens das monatliche Abrechnungswesen zur Ein- 
führung gebracht. Diese Aenderung ist notwendig, um die 
mit dem gegenwärtigen System verbundenen grundsätzlichen 
Mängel zu beseitigen. Solche Mängel sind vor allem: Ver- 
spätung der Geldablieferung und damit verbundenes An- 
wachsen der Kassenbestände bei Vertrauensmännern und Orts- 
verwaltungen, ferner die durch die Verzögerung der Ab- 
rechnung entstehende Schwierigkeit, Mitglieder, die mit ihren 
Beiträgen im Rückstand sind, rechtzeitig zu mahnen und zu 
erhalten. Den in Frage kommenden Ortsverwaltungen ist 
das neue Abrechnungsmaterial zugegangen. Die Mitglieder 
der oben bezeichneten Ortsverwaltungen werden gebeten, ihre 
Vertrauensmänner bei der Einführung des neuen Verwaltungs- 
systems nach Kräften zu unterstützen. 
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Die Industriebeamten-Sparbank hat dieser Tage eine be- 
sondere „Sparbankpost‘“ .he.ausgebracht. Sie : enthält 
neben der Bilanz- und der Gewinn- und Verlustrechnung einen 
Rückblick aut die Entwicklung im Jahre 1921 sowie den 
Bericht der diesjährigen "10. Generalversammlung. Sie be- 
schäftigt sich ferner aus Anlass des 10jährigen Bestehens 
der Sparbank mit der Bedeutung der gemeinwirtschaftlichen 
Kreditbeschaffung. Sie erbringt dabei den Nachweis, dass 
die Genossenschaitsbank sehr wohl in der Lage ist, den 
Bedürfnissen der Arbeitnehmer nach leistungsfähigen Finanz- 
instituten zu entsprechen, „Der Vertrauensmann in der Spar- 
bank“, der als Sammelzelle wirkt, wird besonders gewürdigt. 
Insgesamt legt auch diese Nummer der „Sparbankpost‘“ beredtes 
Zeugnis von dem Wirken der Sparbank ab. Wir können 
unseren Mitgliedern und Verwaltungsstellen daher nur dringend 
empfehlen, sich dieses Blatt, das jedem kostenlos zugestellt 
wird, zukommen zu lassen. 


An die Mitglieder in Gross-Berlin! Am 30. Mai hat die 
Berliner Generalversammlung die ‘Umstellung der Gross- 
Berliner Verwaltungen beschlossen. Danach rechnen ab 1. Juli 
sämtliche Betriebsvertrauensmänner und Obervertrauensmänner 
direkt mit der neuen Geschäftsstelle der „Ortsverwaltung 
Berlin‘, Werftstrasse 7II (Postscheck-Konto: Berlin NW ’7, 


Nr. 111590) ab. Die Abrechnung geschieht für diese Gruppen. 


monatlich; die Untervertrauensleute .der Betriebe rechnen nach 
wie. vor mit ihren Obervertrauensleuten ab. Der Markenver- 
sand (60,— M, Vollbeitrag) erfolgt am 24. Juni von der 
Geschäftsstelle der Ortsverwaltung direkt an die Betriebs- 
vertrauensmänner und. Obervertrauensmänner. Die Kollegen 
kommen also noch rechtzeitig vor Monatsschluss in den 
Besitz der neuen Beitragsmarken sowie der neuen Abrech- 
nungsbeitragslisten usw. 

Mit dieser Zusendung gehen den Betrieben auch Muster- 
Formulare für die Beantragung des in der Satzung vorge- 
sehenen Minderbeitrages zu. Wo unter besonderen Verhält- 
nissen mehrere derartige Anträge in Frage kommen, bitten 
wir um Anforderung entsprechender Formulare bei der Orts- 
verwaltungsgeschäitsstelle (Tel. Moabit 7810). 

Die Einzelmitglieder rechnen mach wie vor bis zum Ab- 
schluss des dritten Quartals mit den bisherigen Orts- 
verwaltungen ab. Eine neue Bezirkseinteilung an Stelle der 
Se tritt voraussichtlich erst am 1. Oktober in 
Krait. 

Die Wahlen für die neuen Körperschaften werden im Laufe 
des dritten Quartals ausgeschrieben. 

Kollegen! Benutzen Sie bitte diese Neuordnung der Ver- 
waltung dazu, um Ihre Beiträge samt und sonders auizu- 
holen. Der Vollbeitrag von 60,— M. tritt nach Ablauf der 
vom Vorstand festgesetzten Karenzzeit auch für die rück- 
ständigen Beiträge in Krait! Die Geldentwertung fordert 
von jedem Kollegen, dass er seinen Pilichten gegenüber 
dem Bund rechtzeitig nachkommt, um die nötigen Mittel 
in dem Augenblick zu haben, wo wir sie brauchen. Unter- 
stützen Sie die reibungslose Durchführung der genannten 
Verwaltungsänderung nicht nur durch entsprechende Rück- 
sichtnahme, sondern durch tatkräftige Mitarbeit im Sinne 
der neten Verwaltungsrichtlinien. 


Ortshauptiverwaltung Gross-Berlin. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden 
Fr. Heinze, Beriin NW 37, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b. 

Brock & Andree, Elektrizitätsgeselischaft, Duisburg. 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg in Oldenburg. 

M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichenberg (Böhmen). 

Stettiner Steinindustrie G.m.b.H., Stettin. 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammlungskalender der „D.T, Z.“ dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
Montags, mittags 1 Uhr, im Besitz der Redaktion sein und dürfen keine anderen 
Angaben als die vorgeschriebenen unter Anwendung nachstehender Abkürzungen enthalten: 

M = Mitgliederversammlung, V = Vertrauensmännerversammlung, 
F = Fachgruppenversammlung, B = Berufsausschuss. 


Berlin-Centrum-Süd. M. 7. VII. 73%. Alexandriner, Alexandrinenstrasse 37. 

Bin.-Charlottenburg I. M. 6. VII, 7%, Augusta-Kasino, Kais.-Augusta-Allce 36. 
Bin.-Charlottenburg ll. M. 5. Vil. 720%. Akademische Bierhallen, Schillerstrasse 24. 
Bin.-Charlottenburg Ilil. M. 6. VII. 7°% . Deutsches Haus, Windscheidstrasse 39. 
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Bin.-Cöpenick. M. 5. VII. 720, Ratskeller, Schlossstr. 4. 

Bin.-Friedenau. M. 6. VIil. 8%. Hohenzollern, Handjerystrasse. 

Bin.-Norden IV. M. im Juli und August fallen aus. — Vorst.-Sitzg. 6. VII. und 
‚3 VIN. im Lokal Höbne, Stolpische Str. 37.: 

Bin.-Neukölln. M. 7. VIL. 73%, Bürgersäle, Bergstrasse 147. 

Bin.-Nordost. M. 5. Vil. 7%, „Zum Königstor“, Neue Königstr. 1, 
Bin.-Nordwest 1. M. 6. VII, 780. Mattke, Turmstr. 78. e 
Bin.-Oberschöneweide. M. 7. VII. 7%, Hubertus, Edison- Ecke Waldstrasse, 
Bin.-Osten Il. M. 7. VII. 72, Logen-Kasino, Knorrpromenade 2. 
Bin.-Schöneberg. M. 7. VII. 7%. Ebershof, Ebersstr. 68. 

Bin.-Spandau. M. 6. VII. 73%,. Neuer Ratskeller, Rathaus. 

Bin.-Steglitz. M. 6. Vil. 7%, Althof, Althof- Ecke Körnerstrasse, 
Bin.-Tempelhof.. M. 7. VII. 72%, Kasino-Rest., Berliner Str 165. 
Bin.-Weissensee. M. 7. VII. 8%. Spatenbräu, Beriiner Allee 232. 
Bin.-Wilmersdorf. M. 5. VII 8%, Vıiktoria-Garten, Wılhelmsaue 114/115. 
Bielefeid. M. 28. VI. 73, Hotel Vereinshaus. 

Oranienburg. M. 8. VII. 73, Reichshof, Bernauer Str. 38, 

Potsdam. M. 7. VII. 7%, Füst Bismarck, Mammonstr. 1. 

Siegen. M. 1. VII. 72%, Hotel Meurer. 

Trier. V. 28. VIl. 8%, „Drehscheibe“, Fleischstrasse. 
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Alle hier aufgeführten Werke sind durch den Industriebeamten- 


- Verlag G.m.b.H., Berlin NW 52, Werftstrasse 7, zu beziehen. 


Die Bedeutung der Wärmewirtschaft. Im Juniheft der „Betriebs- 
rätezeitung“ des A.D.G.B. und des AfA-Bundes (Nr, 6) veröffentlicht 
der Geschäftsführer der technisch-wirtschaftlichen Ausschüsse des Reichs- 
kohlenrats, Dipl.-Ing. zur Nedden, eine Arbeit, von der man 
wünschen kann, dass sie in jedem Wirtschaftsbetrieb zum Aushang 
kommen sollte. Der Wert der Kohlenförderung in Deutschland beträgt 
pro Kopf jährlich etwa 30% M. Das macht nach Abzug der Kon- 
tributionen für die Familie etwa S000—10000 M., die unmittelbar 
und mittelbar verbraucht werden. Dieses Schatzes Wächter ist ein 
jeder von uns. Der Verfasser untersucht eingehend, welche Wege 
gegeben sind, um die Wärmeausnutzung zu steigern. Durch die 
Hände eines einzigen Menschen, des Heizers, wandern in der 
Regel grössere Werte, als an irgendeinem Punkt der industriellen Pro- 
duktion. Von seiner Kenntnis, seiner Pflichttreue und Gewissen- 
haftigkeit hängen Ersparnis und Vergeudung von Werten ab, die in 
die Hunderttausende laufen. Wenn vom Kohlenverbrauch an den 
Werkzeugmäschinen, Transmissionen usw. winzige Bruchteile gespart 
werden, so wirken sie sich in Kohle 50fach aus. 

Diese Nummer zum Gewerkschaitskongress enthält eine 
grosse Zahl weiterer wertvoller Beiträge, die Betriebsräten und Arbeitern 
die Zusammenhänge in unserer Wirtschaft zeigen. Wer die „Betriebs- 
rätezeitung‘“ noch nicht kennt, beschaffe sich durch seinen Verband 
oder durch die Ortsausschüsse Probenummern. Das Abonnement, das 
auch jede Postanstalt annimmt, kostet vierteljährlich nur 3 M. 


Clemens Nörpel, „Aus der Betriebsrätepraxis“. I. Teil. Berlin 1922, 
I. H. W. Dietz, Buchhandlung ,„Vorwärts“. Ladenpreis 15 M, 

Kollege Nörpel, als Leiter der Betriebsrätezentrale des AfA- 
Bundes und des Allgemeinen deutschen Gewerkschaftsbundes, war wohl 
der Berufenste, um auf Grund der praktischen Erfahrungen der Be- 
triebsrätearbeit eine Uebersicht über das Betriebsrätegesetz zu geben. 
Das Buch ist keiner von: den üblichen Kommentaren, sondern ein 
ausgesprochenes Handbuch, das durchgearbeitet werden will, dann aber 
auch auf Grund des umfassenden in ihm verarbeiteten Materials unseren 
Betriebsräten, sowohl bei der Tagesarbeit, wie bei allen vorkommenden 
Rechtsstreitigkeiten, eine überaus wertvolle Hilfe bieten wird. Das 
Werk soll in drei Teilen erscheinen. Davon enthält der vorliegende 
I. Teil eine Uebersicht über das Betriebsrätegesetz. Der besonders 
erscheinende II. Teil soll vor allem Schiedssprüche und Urteile, und 
zwar nicht nur auf Grund des .Betriebsrätegesetzes, sondern auch auf 
Grund der Verordnung vom 23. Dezember 1918 und der Verordnung! 
vom 12. Februar 1920 enthalten. Der III. Teil soll dann die Er- 
gänzung dieses Materials für das Jahr 1922 bringen. Wir können 
das handliche Werk, das jedem Betriebsratsmitglied Neues, oder doch 
zum mindesten eine überaus praktische Zusammenstellung alles Wissens- 
werten aus der Betriebsrätepraxis bringt, nur bestens empfehlen. Sein 
einziger Mangel, dem vielleicht eine neue Auflage abhelfen kann, ist 
das Fehlen eines Registers oder Stichwortverzeichnisses. b5; 


Sterbeiafel 


starben: 


Aleis Eichinger (T. 43055), München. 
A. Hänsel (149018), Hamburg. 

A. Kirchhoff (99 168), Köln. 

©. Michaelsen (33 131), Bergedorf. 
Friedr. Müller (T. 84 404), Insterburg. 
Franz Nägele (124 112), Heidenheim. 
R. Nowak (151 455), Leipzig. 

Georg Roth (T. 36 765), Berlin. 

Erich Striegler (?3 899), Charlottenburg. 
Erich Thomas (201 129), Niedersedlitz. 
Karl Wippei (175174), Köln. 

Paul Wittig (87 729), Berlin. 

Herm. Wollin (107581), Berlin, 


Ehre ihrem Andenken! 





Hauptschriftleiter u. verantw. für den Hauptteil: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantw.: Friedrich Schwedt, Berlin, 


Industriebeamten-Verlag GmbH. Berlin NW 52, Werftstr. . — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 
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"Stellenangebote 85 


Bekanntmachung. 


Erfahrener tüchtirer Hochbautechniker mit abgeschlossener 
Mittelschulbi dung sofort gesucht. Besoldung nach Vereinbarung. Dauer- 
stellung im Bewährungsfalle nicht auszeschloss-n. Meldungen mit Lebens- 
lauf, Zeugnisabschriften, polizeilichem Führungszeugnis, Gesundheits- 
attest und Gehaltsansprüchen umgehend an das Stadtbauamt für 
Hochbau, Aachen, Harscampstrasse 18, erbeten. 


Aachen, den 10. Juni 1922 





Der Oberbürgermeister. 
Wir sıchen für unsere Abteilung „Rohrleitungen“ einen erfahrcnen 


Konstrukteur 


für Entwurf und Ausführung. Herien mit grösseren Erfahrungen auf 
diesem Geb’ete werden bevorzugt. 


Düsseldorf-Ratinger Röhrenkesselfabrik, vorm. Dürr & Co., 
Ratingen-Ost. 











Katasteramt Hörde b. Dortmund 


‚ucn ZRUMMSterTeChnIker 


Ortskl. A, nebst Wirtschatsbeihilfe. 


Zu kaufen gesucht: 
3. Zimmermann’sche 
Quadrattafeln 


Grosse Ausgabe — 
Faber, Kataster-Techniker, 
Waxweiler -Eifel (Bez. Trier). 





Welche Kollegen fertigen 
Zeichnungen 
für Zentrifugalpumpen und Ven- 
tilatoren verschieden, Grössen geg. 
gute Bezahlung an? Off. erbeten an 
Fr.Mittmann, Kattowitz 0/$., Scharnhorststr. 7 11. 


'  Weitzels Schule 





—Hochbautechniker 18 NMasehinenieehnikers 


tüchtiger Praktiker mit reichen Erfahrungen, gewandt und zuverlässig 
im Bureau und auf der Baustelle, weicher befähigt ist, mich in meinem 
grösseren Baugeschäit zu vertreten, in erste Stellung per sofort evtl. 
später ges cht. Ausführliche Bewrrbungen, möglichst mit Bild, erbeten. 


GEORG KÖRBER, Baumeister, 
Halle 2.5,., Friedrichstr. 37/39. 





Für das technische Bureau eines Bergwerks-Maschinen-Betriebes 
wird für sofort ein jüngerer 


Maschinentechniker 


mit Fachschulbildung gesucht. Herren mit Erfahrungen im Bergwerks- 
Maschinenbau werden bevorzugt. Gefl. Angebote mit Lebenslauf, 
Zeugnisabschriften und Lichtbild an 
Steinkohlenbergwerke 
Consolidierte Fuchsgrube und Davidgrube 
Neuweissstein, Post Altwasser i. Schl. 


- Gewandter Techniker 


von grösserem Zimmergeschäft gesucht, mit Kenntnissen in Be- 
rechnung, Ausführung und Rechnungsstellung von Hochbauarbeiten 
und Treppenarbeiten, möglichst erfahren in stat. Berechnungen, Projek- 
tieren freitragender Konstruktionen, sowie Kenntnissen im Holzhausbau 
erwünscht. Angebote an Georg Grumbach, 
Frankfurt a. Main, Scheidswaldstrasse 99. 


Gesucht Jüngerer, tüchtiger 
ein Tiefbautechniker mit ab- Techniker 


geschlossen Baugewerkschultildung | mit abgeschlossener Baugewerk- 
für hiesigen Diensibezirk. Sofortiger | schulbildung und Kenntnissen des 
Dienstantritt ist erforderlich. Mel- | Tiefbau- und Installationsfaches für 














dungen mit Lebensla ıf und Zeugnis- | sofort gesucht. 
abschriften sowie Angabe der Ge- 
haltsan<prüche sind zu richten an 


Hafenbauamt Pillau, 


Bewerbungen mit 
Gehaltsforderung an 

©.Lemm, Tief- u.Betonbau, 
Frankfu rt/O.,Gr.Scharrnstr.i6, 17. 








‚Mehrere 
Bautechniker 
erfahren in Bauleitung, für das 
Hochbauamt gesucht Gehalt nach 
Uebereinkunft. Bewerbungen mit 
Lebenslauf, Zeugnisabschriften und 
Gehalts»nsprüchen baldigsterbeten. 
Oberbürgermeister, Köln. 

Zwei tüchtige 
Katastertechniker 


sof. gesucht. (Ortskl. Bmit Aussicht 


nachA). Katasteramt Ahlen(Wstf.) 
Tüchtiger 


Katastertechniker 


mit allen, auch technischen, Arbeiten 
vertraut, wird zum baldigen Eintritt 
vom Katasteramt Hermeskeil, Bez. 
Trier gesucht. Ortsklasse B. Schöne 
gesunde Gegend, viele Waldungen. 
Büroräume im Amtsgericht. Bezah- 
lung nach Tarif, Besatzungszulage 
und bes. Beihilfe. Auskunft erteilt 








Für schöne waldige Gegend 
werden für sofort zwei 


Vermessungstechniker 


mit Erfahrung in der Bearbeitung 
von Katastermessungen gesucht. 
Gehaltszahlung.- über Tarif. Or- 
ganisierte erhalten den Vorzug. 


Lanämesser und Ingenieurbüro 
Stell & Wenkebach, Barmen. 


Kocnhautechniker 


erfahr. i. Abrechnung, f. sof. gesucht. 
Baugeschäft F. ©. Trapp, 


Wesel, Hindenburgstr. 4. 


Suchen jüngeren 


Hochbautechniker 


(Maurer) zu sofort, Zeugnisse mit 

Gehaltsansprüchen sind z.senden an 

Vierjahn & Moormann, 
Maurermeister, 
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K.K. Mischke oder K. 5. Stedem. 


Bauführer 
für Eisenbetonbau, selbständig arbeitende erste 
Kraft mit guter Praxis, zu baldigem Eintritt 


Angebote mit Zeugnisabschriften, Lebenslauf 
und Gehaltsansprüchen a.. 


Dyckerhoff & Widmann A.-c. 


Dresden-N,, Lössnitzstrasse 5. 


Walsrode (Hann.). 





17 Bände u. 1 Atlas. Gebd. 
*° Barpr. M.922.50, beiRaten- 
zahle. 10%, Zuschl, Gegen 
M. 109.— Monatsrate durch 


Hermann MEUSSET, ca, 
„ handlg. 
Berlin W 57/4, 

ha Poisdamer Strasse 75. 
1880-99 a. 30.—, 

2 l. V. d. « 1900-13 a.40.—, 
1914-20 a. 150.—, gebd,, pa. Ein- 
band je 25.— mehr, einz. Num. 
5 bis 20 M. Elektrot. Zeitschr., 
| Werkstatttechnik, Technik und 
| Wirtschaft, Lueger, Meyer-, 

Brockhaus-Lexikon liefert 


Otto Thurm, Dresden-A. 1. 


Ein- und Verkauf. 


Paotogruph. Appurute 


u. Bestandteile 
Katalog A frei. 





Geschirr 
Katalog B. 
Uhren, Brillanten, 

3 kold-u.Metallwaren 
£ Katalog C frei. 
Teilzahlung. 


/ SE 2 
L. Römer, Altona (Elbe) 108. 


Scheintod-Gas-Pistole ü.r..) 


tdealste Verteidigungs- 
| ’ waffe. Pistole, verbessert. 
Luxusmodell M.250,— mit 


@ Patr. KeinSpielzeug. Be- 
hördlich. Anerkennungen. Vertr,ges. 
F.Danziger, Abt. DIT., Berlin W 57. 











Meine Erfindungiitilau E 
Gutachten berühmt. Me- 1 
diziner daS befte Hilfs: 
mittel. Man leje varüb. W 
meine neuejte Broidyüre; 
für Porto unter Kuvert 
41 3.—. Firma gegr.1898. 
Pauli Gassen 

Köln a. NH. No. 40. 

















Neuer bDegsamer 

\Achtpaus: 

Apparat 
wir 


2 alasnetler Geiuloläglarte 
7} 






\elchr, A handlich, 


gesucht. mn en . 
Pausapparat,Sinus" 
Dresden 67 Kurfürstenstr.26, 


II. Auflage. | 


Suche für meine in Bocholt, holländische Grenze, 








Nr, 25 


Soeben erschienen: 


nommenlar zum Beiniedsrälegenel 


von Dr. Georg Flatow. 


96. — 125. Tausend Preis M. 125.— 
Zu beziehen durch den 


Industriebeamten-Verlag G.m. b. H,, 


Berlin NW 52, Werftstrasse 7. 








gelegene Maschinenfabrik mit Loewe-Halb- 
Automaten u. Drehbänken bis 4000. mm Drehlänge passende 


Aufträge. 


Möglichst Serienfabrikation. — Giessereien am Platze. 


H.Sondermann, Düsseldorf, Schillerstr.69. 


“ 36 Mark =: C.-Schallplatte 


25 cm, doppelseitig. Mindestversand 6 Stück. Neueste Schlager. 
Verzeichnis gegen 2.— M. Fabrikation von Sprechapparaten. 


H.Schwenke, Dresden 127, Kaulbachstrasse DR, 


Alles frei Haus (franko). Verpackung frei. 
Deutscher 


ae Bollander 


9 Pfd.-Laib, a Pfd. etwa 27,30 M. — Holsteiner, Tilsiter etwa 
25,60 M. Roter Kugelkäse etwa 25,50 M. 

Auf Wunsch staatlich fest angestellten Beamten ohne Nachnahme. 

E Napp, Altona-Ottensen 64, 

















Der @ünjtigemartelnidht 


bi8 ibm eine gute Stellung angeboten wird, er babnt fich 
feinen Weg feldft. Und wenn Sie auf Diefem Wege einen 
erfahrenen Führer zur Seite haben, jn werden Sie immer 
Hr Stiel erreiyen. Ein jolcher Führer ijt der mit unferem 
Merl „Gepächtnisaushildung” von Hang Gloy verbundene 











Lehrgang zur Stärkung des Willens, zur Schärfung der 
Sinne und zur Erwedung und Veroolffonmnung Der 
geiftigen Fähigkeiten. Der Lehrgang erzieht zum ziel: 
bewußten, Klaren Menfchen, er zeigt, pie man jede Sache 
anfangen und durchführen muB, um zum Erfolge zu 
gelangen. Berlangen Sie heute noch unjeren ausführ- 
lichen Profpeft @L.28. Die Sufendung erfolgt vollftändig 
Loften!os und ohne Verbindlichkeit für Gie, KLangen- 
fcheidtiche Berlagsbukhbandlung (Prof. ©. Langenfcheidt), 
Berlin-Schöneberg, Bahnfirafe 29/30. (Gegründet 1856.) 








für jeden Pfeifentaudher: 
nur garantiert echte, 
reine Tabake. 
ae a Sie ersparen viel@eld. 
Zur Probe 100 Gramm einer Sorte. — 400 Gramm als Muster- 
postsendung sind am billigsten. 


Viele tausende Nachbestellungen und Anerkennungen! 
Es kosten versteuert in 100- oder 500 - Gramm - Packung: 
Grobschnitt per Pfund 28.—, 34.—, 37.—, 42.,— M. 
Mittelschnitt per Pfund 35.—, 38.—, 43.—, 46.— M. 
Zigarettentabak Haarschnitt in 50- od. 100-Gramm-Packung, 
per Pfund 96.— und 115.— M. 


gegen Nachnahme, Packung frei. Von 6 Pfund an portofrei, 
Preisliste franko und gratis 
jederzeit vorbenaiten, LIM] Köller, Bruchsal 556, Bad. 


Eingerichtet mit den modernsten Spezialmaschinen für 
Tabakfabrikation. 




















Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beaniten; 


Gesamtausgabe | 
Fe, TER : i 


Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender Einzelausgaben: I „Der Industrie- 

techniker“, I „Der Bautechniker“, III „Der technische Grubenbeamte“, IV „Der technische Gemeindebeamte”, V „Der Staats- 

techniker“, VI „Der Katastertechniker“, VII „Der Reichseisenbahntechniker”. — Allen Ausgaben wird vierzehntägig eine der 
Beilagen „Recht und Rechtspraxis“ oder „Bildung und Unterricht“ oder „Sozialwirtschaftliche Rundschau“ beigefügt. 










Erscheint 8tägig am Freitag. — Bezugspreis durch die Post viertel- _ 
jährlich 50,— Mark, für das Ausland 100,— Mark. — Herausgegeben vom 
Bund der technischen Angestellten u. Beamten, Berlin NW52, Werftstr. R 


Nummer 26 / 4, Jahrgang | zen 





Bankkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin NW 52, Alt-Moabit 127. 
Postscheckkonto: Nr. 52100 Berlin. — Telegramm-Adresse: Industrie- 
beamte, Berlin. — Fernsprecher: Amt Moabit 1088, 1090, 7810, 7811. 


Berlin, den 30. Juni 1922 





Zur Verteidigung der Republik 


Eine fieberhafte Erregung durchzittert die gesamte werk- 
tätige Bevölkerung Deutschlands ob der ruchlosen Mordtat, 
der am 24. Juni der Reichsminister Dr. Walther Rathenau 
zum Opfer gefallen ist. Schmerz über den Verlust des Ge- 
mordeten erfüllt auch die Massen der Arbeitnehmer, die in 
Rathenau, solange er lebte, den Angehörigen einer anderen 
Gesells’naftsklasse erblicken mussten; denn sie erkennen dank- 
bar an, welche Verdienste er sich in der kurzen Zeit seines 
öffentlichen Wirkens durch seine aussenpolitische Tätigkeit 
um das gesamte deutsche Volk und "damit auch um die 
werktätige Bevölkerung erworben hat. Unserem Bunde war 
Walther Rathenau ein guter Bekannter, der wiederholt in 
Bundesversaminlungen das Wort ergriffen hat und nach seine 
eigenen Versicherung immer gern der Einladung zur Teilnahme 
an einer Bundesveranstaltung ‚getolgt ist. 

Stärker aber noch als das Gefühl des Schmerzes ist das 
des Abscheus und der Empörung über die gewissenlose, gegen 
den Bestand der Republik gerichtete Hetze derer, die durch 
ihr volksfeindliches Treiben nach so vielen anderen Mordtaten 
auch diese letzte heraufbeschworen haben. Wie ein Flammen- 
zeichen beleuchtet dieser Mord die unmittelbare Gefahr, in 
die die Republik durch dieses Treiben geraten ist. Er ist, 
wie die Reichsregierung in ikrem Aufruf vom 25. Juni selbst 
ausspricht, nur ein Glied in einer Kette wohlvor- 


ebereiteter, auf den Umsturz des Staates, d. h. 


auf die Beseitigung der Republik, zielender 
Unternehmungen. Kann es aber irgendeinem Zweifel 
unterliegen, dass denen, die gegen dei Bestand ‘der Republik 
wiühlen und hetzen, der Umsturz der Staatsform nicht Selbst- 
zweck, somdern nur ein Mittel zur Erreichung ihrer eigent- 
lichen Ziele ist? Diese wahren Ziele aber sind: Wieder- 
herstellung der vorrevolutionären Herr- 
schaftsverhältnisse, Beseitigung der Rechte, 
die die Arbeitnehmerschaft in den letzten 
Jahrenerworben hat, Unterdrückung und ver- 
mehrte Ausbeutung der aufstrebenden Ar- 
beitnehmer! 

Das hat die gesamte Bevölkerung klar ‘erkannt, und 


- deshalb hat dieser letzte Anschlag gegen die Republik 'in 


ihr den festen Willen reifen lassen, den Kampf, der ihr von der 
Reaktion aufgezwungen ist, aufzunehmen und nicht eher zu 
beenden, als bis die Pest, die das Land verseucht, gründlich 
ausgerottet ist. Ein Gedanke eint heute die gesamte Arbeit- 
nehmerschaft: genug, übergenug der Worte, die die Reak- 
tionäre aller Schattierungen von den Angriffen auf die Re- 
publik abhalten sollten und doch nur als Zeichen der Schwäche 


- gedeulet und verlackt wurden. Jetzt gilt es, durch entschlossene 


Taten zu zeigen, dass der Frechheit derer, die ihre Schuld 
am Unglück Deutschlands durch Schmähungen gegen die 


Republik und ihre Führer zu verdecken suchen, eine »-Grenze 
‚gesetzt ist, die ungestraft nicht überschritten werden darf. 


/ SOURERENaRUAnSSURnSUNGERRERSERROUEESERnaBSEnTEnE BUSUUAERUNEUSSTURBAUREREHEBENGESREREHAUNUERZZHUNTRAUEGHHUETAUNNSHHSHINNSREMNSHUANUAAHRRENEHTTURUBTÄREHURTUHUDRUER ST HHRUH FT AMER 


Mitglieder und Vertrauensmänrner! 


Mit dem 31. Juli 1922 werden alla Beitragsmarken, die auf einen niedrigeren Betrag ais 
60 M. oder 35 M. lauten, ungültig. Wer sich vor Schaden hüten will, beachte die Bekannt- 
machung des Bundesvorstandes in dieser Nummer, Seite 234. 


Achtung! 


Dieser Wille spricht aus der an anderer Stelle abgedruckten 
Kundgebung, mit der der 11. Deutsche Gewerkschafts- 
kongress in Leipzig die gesamte Arbeiterschaft aufgerufen 
hat, „einmütig alle Kräfte zur Niederkämpfung der Reaktion 
zusammenzufassen‘“, und weiter der Erwartung Ausdruck ge- 
geben hat, dass alle Gewerkschaftsmitglieder entschlossen sind, 
„auch mit ihrem Leben für die Verteidigung der Grundrechte 
ihres Volkes und für die Republik einzustehen‘‘. Den: gleichen 
Geist atmet auch der am Schluss dieser Darlegungen zum 
Abdruck gebrachte Aufruf des AfA-Bundes, in dem 
der Vorstand des AfA-Bundes namens aller gewerkschaftlich 
organisierten und freiheitlich denkenden Angestellten erklärt: 
Bis hierher und nicht weiter! Auch der neuge- 
gründete „Allgemeine Deutsche Beamtenbund‘ 
hat in einem Aufruf, der ebenfalls unten wiedergegeben ist, die 
Beamtenschaft zum Schutz der Republik aufgerufen und ins- 
besondere eine durchgreifende Reform des Beamtenwesens und 
der Verwaltung gefordert. Schliesslich hat auch der Vor- 
stand unseres Bundes in einer noch am Tage des 
Mordes abgehaltenen ausserordentlichen Sitzung beschlossen, 
„in Verbindung mit den Spitzenorganisationen alle zum Schutze 
der Republik notwendigen Abwehrmassnahmen zu treffen‘, 
und er hat gegenüber allen Bundesmitgliedern der Erwartung 
Ausdruck gegeben, „dass sie restlos den bevorstehenden Auf- 
forderungen : der Spitzenorganisationen Folge leisten‘“, 

Die öffentlichen Kundgebungen, die auf Grund des Kon- 
gressbeschlusses am Nachmittag des 27. Juni in fast allen 
Städten des Landes veranstaltet wurden, haben bewiesen, wie 
sehr die Spitzenorganisationen mit ihren Aufrufen der ge- 
samten Arbeitnehmerschaft und selbst weiten Kreisen des 
Bürgertums aus dem Herzen gesprochen haben, Die Millionen, 
die an diesem Tage der Aufiorderung zur Arbeitseinstellung 
gefolgt sind, -sind entschlossen, den Kampf gegen die Feinde 
der Republik "zu führen und bereit, der Reichsregierung jede 
Unterstützung zuteil werden zu lassen, wenn sie den festen 
Willen zu den Massnahmen zeigt, die die Stunde zum Schutz 
der Republik erfordert. u 

Erfreulicherweise scheint es ja, dass die Reichsregierung), 
die bisher zuviel Nachsicht gegenüber den antirepublikanischen 
Wühlereien geübt hat, diesmal die Gefahr erkennt und ent- 
schiossen ist, die Massnahmen zu ergreifen, die erforderlich 
sind, um die Pläne der Gegenrevolution zunichte zu machen. 
Wir haben den Aufruf bereits zitiert, mit dem sich die Reichs- 
regierung am Tage nach dem Morde an die gesamte repu- 
blikanisch gesinnte Bevölkerung gewandt und sie aufgerulen 
hat, sich hinter ihre Bemühungen zum Schutz der Republik 
zu stellen. Wir begrüssen’ es auch, dass sie mit den am selben 


Tage erlassenen Verordnungeua zum Schutze der 


Republik die ersten. gesetzlichen Massnahmen geiroften 
hat, die notwendig waren, um die drohenden Gefahren ab- 
zuwehren. 


Rektung! 
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Allerdings ‘darf dabei nicht verschwiegen werden,. dass 
die Bestimmungen dieser Verordnungen: u. E. nicht als aus- 
seichend angesehen werden können. Es genügt nicht, dass 
Versammlungen, Umzüge und Kundgebungen, die den Bestand 
der Republik bedrohen, verboten werden können, und es 
genügt auch nicht, dass Vereine und Vereinigungen, die Be- 
strebungen dieser Art verfolgen, verboten und aufgelöst werden 
können, sondern was gefordert werden muss, ist die rück- 
sichtslose Unterdrückung der antirepublikanischen Wühlereien. 
Wenig Vertrauen auf entschlossene Anwendung der Verord- 
nungen vermag auch der Umstand zu erwecken, dass für ihre 
Durchführung die Landesregierungen oder die von ihnen be- 
stimmten Stellen zuständig sind. Die trüben Erfahrungen, 
die seither hinsichtlich der republikanischen Zuverlässigkeit 
einzelner Landesregierungen und der ihnen unterstellten Be- 
hörden gemacht worden sind, lassen die Befürchtung mehr als 
begründet erscheinen, dass auch die neuen Verordnungen 
grösstenteils auf dem Papier stehenbleiben oder gar ihr Sinn 
in das Gegenteil verkehrt werden wird, wenn ihre Anwendung 
diesen Stellen überlassen bleibt. Das Vertrauen, dass wirklich 
ernsthaft durchgegriffen wird, wird die werktätige Bevölkerung 
erst dann aufbringen können, wenn die Reichsregierung selbst 
das Recht erhält, die zur Durchführung der Verordnungen er- 
forderlichen Massnahmen zu treffen. Schliesslich bestehen auch 
schwere Bedenken dagegen, dass von den sieben Mitgliedern 
des zum Schutze der Republik zu bildenden Staatsgerichtshofes 
drei richterliche Beamte und nur vier vom Reichspräsidenten er- 
nannte Laienrichter sein sollen. Nach den Urteilen, die in 
den politischen Strafprozessen der letzten Jahre gefällt ‚worden 
sind, besitzt die republikanisch gesinnte Bevölkerung nicht das 
Vertrauen, dass die geistige Einstellung der deutschen Richter 
zur Republik die gerechte. Anwendung der in der Verordnung 
enthaltenen Strafbestimmungen durch sie verbürge. 

Mit besonderer Genugtuung hat die gesamte Arbeitnehmer- 
schafı in diesen Tagen die Reden desReichskanzlers 
zur Kenntnis genommen, in denen er im Reichstage die Mord- 
hetze gegen die Republik gebrandmarkt und die Arbeitnehmer- 
schaft zum Schutz der Republik aufgerufen hat. Die Worte, 
die der Kanzler in diesen Reden gegen die demagogische Hetze 
der Nationalisten und Monarchisten gefunden hat, das Wort 
insbesondere, dass er nach wie vor entschlossen sei, im Falle 
es die gegenrevolutionär gesinnten Kreise zum Entscheidungs- 
kampfe kommen lassen wollen, dort mitzukäm pfen, 
wodiegrossenScharendesarbeitenden Volkes 
stehen, hat ihm die Herzen weiter Kreise auch der Arbeit- 
nehmer gewonnen, die im übrigen nicht seine politischen An- 
schauungen teilen. Sie sind bereit, hinter ihn zu treten und 
ihn in dem auch von ihm als notwendig erkannten Abwehr- 
kampf zu unterstützen, wenn und solange er den entschlossenen 
Willen zeigt, seinen Worten die Tat folgen zu lassen. 


Inzwischen haben es sich ‚die Vorstände der freigewerk- 
schaftlichen Spitzenorganisationen angelegen sein lassen, das 
ihrige zum Schutz der Republik und der Arbeitnehmerschaft 
zu tun. Nachdem Vertreter der beiden Vorstände bereits am. 
Sonntag, den 235. Juni, der Einladung zur Teilnahme an Be- 
ratungen mit Vertretern der drei politischen Arbeiterparteien 
gefolgt waren, die sich mit der politischen Lage und den zu 
ergreifenden Massnahmen beschäftigten, traten am Dienstag, 
den 27. Juni, zunächst die beiden Vorstände des A.D.G.B. und 
AfA-Bundes zur Beratung der aufzustellenden Forderungen zu- 
sammen, und noch am selben Tage fanden weitere Beratungen 
mit Vertretern der drei politischen ‘Arbeiterparteien statt, deren 
Ergebnis der unten abgedruckte Aufruf „zur Verteidi- 
gung der Republik und der Grundrechte der 
Arbeitnehmerschaft“ bildet. Die Verhandlungen mit 
der Regierung über die in diesem Aufruf wiedergegebenen 
Forderungen sind inzwischen aufgenommen worden. 

Wir sind uns darüber. klar, dass diejenigen Verbände, die 
schon bisher den Kampf gegen den AfA-Bund und die ihm 
angeschlossenen Organisationen mit Vorliebe mit dem Mittel 
der parteipolitischen Verdächtigung geführt’ haben, auch. jetzt 
wieder versuchen werden, den AfA-Bund einer Preisgabe 
seiner parteipolitischen Neutralität zu zeihen, weil er es gewagt 
hat, einen Aufruf gemeinsam auch mit politischen Parteien 
zu unterzeichnen. Nur meinen wir, dass gerade diesmal die 
Skribenten des Deutschnationalen Handlungsge- 
hilfen-Verbandes und seines Anhanges am allerwenigsten 
Veranlassung haben, sich als die berufenen Wortführer der 
Angestellten aufzuspielen. Die Herren dürften sich selbst 
nicht im unklaren darüber sein, dass sie — wir erinnern nur 
an die vielen Aufsätze des famosen Herrn Koslowski — 
durch, den von ihnen gepflegten Antisemitismus und die Art 
und Weise, wie sie ihr Agitationsgeschäft mit dem Mittel der 
Anzweiflung der nationalen Gesinnung Andersdenkender be- 
trieben, ihr redlich Teil dazu beigetragen haben, die politische 
Atmosphäre zu vergiften und die Anschläge anf den Bestand 
der Republik zu ermöglichen 
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Für unser Urteil über den Aufruf ist zunächst sein Inhalt 
entscheidend, und wir finden, dass diesem Inhalt jeder, dem 
es um die Verteidigung der Republik gegen die Anschläge 
ihrer Feinde ernst ist, nur aus vollem Herzen zustimmen kann., 


Der Vorstand des AfA-Bundes hat, indem er den Aufruf mit, 


unterzeichnete, die Selbständigkeit und Unabhängigkeit des 
AfA-Bundes gegenüber allen politischen Parteien in keiner 
Weise preisgegeben; aber er hat in dieser Stunde der Gefahr 
den Mut aufgebracht, sich an der Bildung der grossen Ein- 
heitsfront zu beteiligen, deren es bedarf, um den Kampf gegen 
die Reaktion mit Aussicht auf Erfolg führen zu können. Un- 
gewöhnliche Zeiten erfordern ungewöhnliche Massnahmen, und 
es wäre unverantwortlich, sich in einem Augenblick, in dem der 
Bestand der Republik und die Grundrechte der Arbeitnehmer- 
schaft auf dem Spiele stehen, um formaler Bedenken willen 
abseits zu stellen. 

Der Aufruf der beiden freigewerkschaftlichen Spitzenorga- 
nisationen And der drei Arbeiterparteien zeigt der Regierung, 
wo die Macht zu finden ist, auf die sie sich stützen kannn, 
wenn sie entschlossen ist, ihren Worten die entsprechenden 
Taten folgen zu lassen. Er ist aber auch zugleich ein War- 
nungszeichen für alle, die bisher, auf die politische Zerrissen- 
heit der Arbeitnehmerschaft bauend, glaubten, ‚bei ihrem An- 
sturm gegen die Republik leichtes Spiel zu haben‘, Hinter dem 
Aufruf stehen geschlossen Schulter an Schulter, opferbereit 
und einig in ihrem Wollen, die Millionen der freigewerkschait- 
lich organisierten Arbeitnehmer, ein lebendiger Wall, an dem 
jeder Angriff der Reaktion zerschellen muss. 

Freilich lässt der Inhalt des Aufrufes selbst keinen Zweifel 
darüber zu, dass er nur den Auftakt zu den bevorstehenden 
Kämpfen bedeutet. Die Vorstände der beiden Spitzenorgani- 
sationen haben ihre Bundesausschüsse zu ausserordentlichen 
Sitzungen einberufen, um von ihnen die notwendigen Be- 
schlüsse über die weiteren Massnahmen fassen zu lassen. Diese 
Tatsache allein kennzeichnet den Ernst der Situation. . Eiserne 
Disziplin und opferwillige Kampfbereitschaft aller Kollegen 
sind die Voraussetzungen dafür, dass der begonnene Kamp! 
gegen die Reaktion zum erfolgreichen Ende geführt werden 


kann. Möge die Stunde auch in den Bundesmitgliedern ein. 


Geschlecht finden, das die Grösse der ihm gestellten Aufgaben 
erkennt und bereit ist, sein Letztes für die Verteidigung seiner 


Freiheit einzusetzen! Otto Schweitzer. 
» * e 


* 

Der Vorstand des AfA-Bundes hat an die ange- 
schlossenen Organisationen sowie an die Orts-, Bezirks- und 
Landeskartelle folgenden Aufruf erlassen: 

An alle Angestellten! 
Kollegen! Kolleginnen! 


Das unverantwortliche Treiben der äntirepublikanischen, 
Reaktion hat. sich "bis zur Unerträglichkeit gesteigert. Der, 


ruchlose Meuchelmord an Walther Rathenau ist das Flammen- 
zeichen, in welch unmittelbare Nähe die Gefahr für den 
weiteren Bestand: der Republik. gerückt ist. Die Anschläge 
gegen die Republik sind aber nicht zuletzt gegen ihre eigent- 
lichen Träger, die Angestellten, Beamten und Arbeiter, gerichtet. 

Deshalb erklären wir namens aller gewerkschaftlich or- 
ganisierten und freiheitlich denkenden, Angestellten und in solı- 
darischer Uebereinstimmung mit der feierlichen Kundgebung 
des elften Gewerkschaftskongresses: i 


Bis hierher .und nicht weiter! 


Das drohende Verhängnis wird nur abgewehrt werden » 


können, wenn die Reichsregierung sich ‘endlich aufrafft, Ver- 
waltung, Justiz, Reichswehr und Polizei rücksichtslos von 
allen volksfeindlichen Elementen zu säubern. 

Die Aufforderung des ‚Leipziger Gewerkschaitskongresses 
an die gesamte Arbeiterschaft, ihren Willen zur Verteidigung 
der Republik und ihrer Einrichtungen am. Dienstag, den 
27. Juni, nachmittag, durch Arbeitseinstellung und 
öffentliche Demonstrationen zu bekunden, gilt auch für die 
Mitgliedschaften der .AfA-Verbände. Die Ortskartelle unseres 
AfA-Bundes haben sich über die Durchführung der Demon- 
strationen sofort -mit den Ortsausschüssen des A.D.G.B: zu 
verständigen. Für die Fortführung des Kampfes werden wir 
emeinsam mit dem Vorstand des A.D.G.B. alle erforderlichen 

eisungen ergehen lassen. s 
- Kollegen und Kolleginnen! im März 1920 ist die Reaktion 
am geschlossenen Widerstand des werktätigen Volkes ge- 
scheitert. Haltet Euch bereit, auch in dieser Stunde des 
Entscheidung das Letzte für die Verteidigung Eurer Grund- 
rechte einzusetzen, und der Sieg wird uriser sein. 

Allgemeiner Freier Angestelltenbind 

Aufhäuser. Urban. ‘"Stähr* ‘ 
x 

Der Allgemeine Deutsche Beamtenbund, 
dessen Gründung dieser Tage erfolgte, erliess ebenfalls fol- 
genden Aufruf: . 


. 
A 
» 
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An die deutsche Beamtenschaft! 

Der ruchlöose politische Mord an dem Reichsminister 
Rathenau hat weder gezeigt, weiche dunkeln Mächte 
die Republik bekämpfen. Beamte! Auch Euch hat die Reichs- 
regierung aufgerufen, zum Schutze des Staates in Not und 
Gefahr mit dem ganzen Volke und der Regierung zusammen- 
zustehen. 

Der Allgemeine Deutsche Beamtenbund wiederholt diesen 
Ruf und fordert die gesamte deutsche Beamtenschaft auf, sich 
effen für den Bestand der Republik, der sie zu dienen be- 
rufen ist, einzusetzen. Wir sind überzeugt, dass die Beamten- 
schaft mit uns . diese heimtückischen und verbrecherischen 
Anschläge auf die Republik und ihre Vertreter aufs schärfste 
verdammt. ‚Leider steht aber fest, dass in’ den öffentlichen 
Verwaltungen Personen, besonders in höheren Beamtenstellen, 
vorhanden sind, deren mangelnde republikanische Gesinnung 
jene Feinde der Republik zu ihren Taten geradezu ermutigt. 

Hier muss endlich Wandel geschaffen werden. Regierung 
und Parlamente dürfen jetzt nicht mehr zögern, mit der Ver- 
waltungsreform und mit dem demokratischen Aufbau des Be- 
amtenkörpers durch Schaffung eines freiheitlichen Beamten- 
rechts gemäss den Verheissungen der Verfassung Ernst zu 
machen Durch ein Beamtenrätegesetz muss den Beamten 
nicht nur die Mitbestimmung in ihren persönlichen Ange- 
legenheiten, sondern auch die lebendige Mitarbeit an der 
Ausgestaltung des Dienstbetriebes ermöglicht werden. Dann 
wird es gelingen, den Einfluss jener Kräfte in den .Behörden, 
die der Republik passiven und aktiven Widerstand leisten, 
zu beseitigen. 

Der Allgemeine Deutsche Beamtenbund fordert alle Be- 
amte, die mit ihm in diesem Sinne einig sind, auf, zum Zeichen 
der Entrüstung und des Protestes gegen die Angriffe aut die 
Republik und zur Bekundung ihres festen Willens, für den 
Schutz des Staates und seiner Einrichtungen sich einzusetzen, 
an den für Dienstag, den 27. Juni 1922 festgesetzten Kund- 
gebungen der Gewerkschaften teilzunehmen. 

Von den Reichs-, Staats- und Kommunalbehörden erwarten 
wir, dass sie in. weitestgehendem Masse Urlaub zur Betei- 
ligung an diesen Veranstaltungen gewähren, soweit es sich 
unter Aufrechterhaltung notwendiger Dienstzweige durch- 
führen lässt. 


Allgemeiner Deutscher Beamtenbund 
Händeler. Menne. Dr. Völter. 


Zur Verteidigung der Republik und der Grundrechte 
der Arbeitnehmerschaft 


Der Vorstand des Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts- 
bundes hat in Ausführung des Beschlusses des Leipziger Ge- 
werkschaftskongresses sich mit dem Vorstand des AfA-Bundes 
und den drei politischen Arbeiterparteien in Verbindung ge- 
setzt. In gemeinschaftlichen Beratungen sind von den Unter- 
zeichneten die folgenden Forderungen beschlossen worden: 


An die Reichsregierung und den Reichstag! 


Das Gesetz zum Schutze der Republik muss enthalten: 
Sofortiges Verbot und strenge Bestrafung jeder mon- 
archistischen oder antirepublikanischen Agitation in Wort, 
Bild und Schrift. Bestrafung auch derjenigen, die solche 
Agitation oder Angriffe auf die Republik und ihre Organe 
irgendwie verherrlichen, belohnen oder begünsti- 
gen. Verbot und sofortige Auflösung aller monarchisti- 
schen oder autirepublikanischen Verbindungen. Verbot der 
wmonarcchistischen Fahnen und Farben. Sofortige Beseiti- 
ung aller monarchistischen Embleme in den öffentlicheu 
jebäuden und Anstalten. Bestrafung jedes Angriffes in Tat, 
Wort oder Schrift auf die republikanischen Farben. und 
Fahnen. Strenge Vorschriften zur Säuberung der Re- 
gierungsstellen und Behörden, einschliesslich der Gie- 
richte und der Reichswehr von allen monarchistischen 
‚oder antirepublikanischen Elementen. - Aufhebung derjenigen 
Rechte, die dieser Säuberung EULDESEHSEIEN. Verbot des 
Waffentragens ausserhalb des Dienstes. Verbot 
des Uniformtragens für ehemalige Offiziere. Untersagung 
weiterer Ernennung von Reserveoftizieren. Einsetzung eines 
Ausserordentlichen Gerichtshofes in Berlin, 
dessen Kammern aus je einem Richter und sechs Lzienbei i'ze.n 
bestehen, die vom Reichspräsidenten zu ernenneh sind. Ueber- 
tragung der Anklageerhebung an einen vom Reichs- 
justizminister zu ernennenden republikanischen Reichskom- 
missar. Schaffung einer Reichsexekutive, insbeson- 
dere einer Reichskriminalpolizei. Vorschriften zur Erleichterung 
der Verhaftung und Anordnung sofortiger Verhaftung solcher 
Personen, die gegen Gesetze zum Schutze der Republik ver- 
stossen. Bestimmungen über Beschlagnahme uad Einziehung 
des Vermögens der Verurteilten sowie über Entziehuag von 
Pensionen und Bezügen. 
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Die Geltungsdauer des Gesetzes ist zunächst auf min- 
destens zwei Jahre festzusetzen. Vom Reichstag erwarten 
wie, dass er dieses Gesetz in kürzester Frist verab- 
schiedet und uicht früher auseinandergeht, bis es in Kraft 
getreten ist. - 

Unabhängig hiervon fordern wir: Sofortige Amnestie 
im Reiche und in den Ländern für alle wegen politischer 
Vergehen Verurteilten mit Ausnahme derjenigen, die im Sinne 
dieses Gesetzes strafbare Handlungen begangen haben. Am- 
nestie auch für die aus Anlass des Eisc'hahner- 
streiks zur Verantwortung Gezogenen, Einsteliu x alier aus 
demseiben Anlass eingeleiteien Disziplinarveriahren. 

Die politischen Arbeiterparteien haben sich ver- 
pflichtet, diese Forderungen gemeinsam durchzusetzen und 
alle Massıahımen der Regierung zur Erreichung dieses- Zieles 
zu unterstützen, 


Vonden Gewerkschaftmitgliedern und den ge- 
samten Arbeitnehmern Deutschlands 
verlangen wir jetzt absolute Einigkeit, geschlossene 
Disziplin, festen Willen und Bereitschaft zur Unterstützung 

unseres Vorgehens, sobald wir sie dazu aufrufen. 


Vonden Gewerkschaften undArbeiterparteich 
des Auslandes 

die uns wiederholt ihre Unterstützung zur Erhaltung der 
deutschen Republik zugesichert haben, fordern wir jetzt eine 
starke. Einwirkung auf ihre Regierüngen iu 
der Richtung, dass die Entente von ihrer Gewalt- 
politik gegen das deutsche Voik, die de: Nationalisten und 
Monarchisten in Deutschland immer neuen Agitationsstoff ge- 
liefert hat, endlich ablässt. 


Analle republikanisch gesinnte Organi- 
sationen 
richten wie die Aufforderung, sich unseren Forderungen au- 
zuschliessen und auch ihre Kräfte für ihre Durchführung 
einzusetzen. 

Zur Beschlussfassung über die weiteren Massnahmen und 
die Mitwirkung der gesamten Arbeitnehmerschaft sind die 
beiden Bundesausschüsse des A.D.G.B. und des AfA-Bundes 
noch für diese Woche zu einer ausserordentlichen Sitzung 
einberufen. 


Allgemeiner Deutscher Gewerkschaftsbund. 
Leipart. Grassmann, 

Allgemeiner Freier Angestelltenbund. 
Aufhäuser. Urban. Staehr. 
Sozialdemokratische Partei Deutschlands. 
Müller. Braun. 

Unabhäugige Sozialdemokratische Partei 
Deutschlands. 


Crispien, Dittmann. 
Kommunistische Partei Deutschlands. 
Meyer. Koenen. 


11.Gewerkschaftskongress des A.D.G.B. 


In der Woche vom 19. bis 25. Juni waren im Saalbau des 
Zoologischen Gartens in Leipzig die Abgesandten der im 
A.D.G.B. vereinigten freien Gewerkschaften zum 11. Gewerk- 
schaftskongress versammelt. Die 49 dem A.D.G.B angehörenden 
Gewerkschaften, die insgesamt 7890102 Mitglieder auf_frei- 
ewerkschaftlicher Grundlage vereinigen, waren durch 690 De- 
egierte vertreten. Der AfA-Bund hatte seinen geschäftsführen- 
den. Vorstand entsandt, von dem Kollege Aufhäuser die 
Grüsse, der im AfA-Bund organisierten Angestellten über- 
mittelte. Neben dem Internationalen Gewerkschaftsbund waren 
fast alte dem 1.G.B. angeschlossenen Landeszentralen des 
europäischen Auslandes vertreten. Das Internationale Arbeits- 
amt in Genf hatte zwei Vertreter entsandt, Die Reichsregierung 
war durch den Reichsarbeitsminister Dr. Brauns und den 
Reichswirtschaftsminister Schmidt vertreten. 

im Namen der Reichsregierung begrüsste Minister 
Dr. Brauns den Kongress und stellte mit Befriedigung fest, 
dass zwischen dem Reichsarbeitsministerium und den Gewerk- 
schaften überall da, wo gewerkschaftliche Grundsätze in Frage 
kommen, ein reibungsloses Zusammenarbeiten auf dem Boden 
des gegenseitigen Vertrauens verzeichnet werden könne. Et 
sprach die Hofinung aus, dass es der Gewerkschaftsbewegung 
gelingen möge, die kritischen Fragen der Gegenwart so zu 
lösen, dass der Gewerkschaftsgedanke keine Nachteile erleide 
und die Volksgesamtheit davon Nutzen ziehe. Als wichtigste 
Aufgabe der Gewerkschaften bezeichnete Dr. Brauns die ge- 
werkschaftliche Schulung der Massen neu gewonnener Mit- 
glieder. In bezug auf den Staat betonte der Minister, dass der 
Staat nicht lediglich eine Wirtschaftsorganisation und noch 
weniger eine Wirtschaftsorganisation im Interesse eines einzel- 
nen Standes oder einer einzelnen Klasse darstelle. Das schliesse 
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aber nicht aus, dass die Gewerkschaften ihrer äusseren Bedeu;., 
tung entsprechend einen grösseren Einfluss auf das Staatsleben 
ausübten. Dr. Brauns berührte weiter die Stellung der Gewerk- 
schaften gegenüber der Arbeitgeberschaft und sprach die Er- 
wartung aus, dass die prinzipiellen Kämpfe um das Koalitions- 
recht und den Tarifvertrag nicht wieder aufleben würden. Die 
neue gelbe Bewegung müsse. wie.die .alte durch gesunden 
Sinn und Standesbewusstsein der Arbeitnehmer überwunden 
werden. Der Minister schloss unter lebhaftem . Beifall. seine 
Ausführungen mit dem Wunsche, dass der Kongress die schwie- 
rigen gewerkschaftlichen Probleme der Lösung ein Stück näher. 
bringen möge. 

Den Geschäftsbericht des Bundesvorstandes gab der Vor- 
sitzende Leipart, der zu Anfang den scheidenden Ober- 
schlesiern einen brüderlichen Abschiedsgruss widmete. _Er 
kam dann zurück auf den Eisenbahnbeamtenstreik im Februar 
und begründete die Stellungnahme des A.D.G.B. zu. dieser Be- 
wegung. Gleichzeitig befasste er sich mit den dazu vorliegenden 
Anträgen und betonte, dass in Anbetracht der Folgen, die für 
die gesamte Arbeitnehmerschaft entstehen können, auslı die 
Eisenbahner den Streik nur als letztes Mittel anwenden dürfen. 
Die Verletzung der gewerkschaftlichen Grundsätze und die 
Missachtung der Arbeitergewerkschaften konnte nicht ruhig 
hingenommen werden. Die seinerzeitigen Massnahmen seien 
im vollen Einverständnis mit den organisierten Eisenbahnern 
getroffen worden. 

Ganz energisch wies Leipart die Bestrebungen der Arbeit- 
geber auf Verlängerung der Arbeitszeit zurück, indem er unter 
Abschüttelung der „Sachverständigen“ Kaliski, She Cohen 
usw., die sich im Sozialpolitischen Ausschuss des Reichswirt- 
schaftsrates für eine Verlängeruung der Arbeitszeit ausgespro- 
chen haben, kurz erklärte: 


Hände weg vom Achtstundentag. 


Zum Schluss wies er darauf hin, dass die Gewerkschaften 
in der heutigen Zeit genötigt seien, sich auch mit politischen 
Tagesfragen zu beschäftigen, keineswegs bestände aber die 
Absicht, die politischen Parteien zu ersetzen. Die Gewerk- 
schaften werden auch weiterhin auf die Parteien 
einwirken, um die errungenen Rechte der Ar- 
beitnehmer zu sichern und erweiterte Rechte zu 
schaffen. 

In der Aussprache über den Geschäftsbericht gab es leb- 
hafte Auseinandersetzungen über die neue Schlichtungsordnung, 
die Arbeitsgemeinschaften und die zehn Forderungen des A.D. 
6G.B. und des AfA-Bundes zur Wirtschafts- und Finanzpolitik. 

Beı der Abstimmung über die zum Geschäftsbericht vor- 
liegenden Anträge wurde. dem Bundesvorstand unter Ablehaung 
aller Anträge, die die Missbilligung seiner Politik verlangten, 
mit Dreiviertelmehrheit das Vertrauen des Kongresses ausge- 
sprochen. Ferner fand nachstehende Entschliessung einstimmige 
Annahme: e 

„Der 11. Deutsche Gewerkschaftskongress macht sich die von den 
Vorständen des A.D.G.B.. und des AfA-Bundes im November 1921 
aufgestellten 

zehn Forderungen 

zü eigen. Indem der Kongress mit Entrüstung konstatiert, dass diese 
Forderungen bei dem zwischen den Koalitionsparteien unter Einschluss 
der Deutschen Volkspartei abgeschlossenen . Steuerkompromisse keinerlei 
Berücksichtigung gefunden haben, betont er, dass die aufgesteilten zehn 
Punkte ein realisierbares und keineswegs nur theoretisches Programm 
darstellen. Eine grundlegende Steuerreform bildet» aber die "Voraus- 
setzung dafür, dass die Lage der arbeitenden Klasse endlich zu einer 
erträglicheren gestaltet werden kann. 

Der Kongress beschliesst daher, : den Bundesvorstand zu beauf- 
tragen, die Macht der Gewerkschaften in jeder nur möglichen und 
geeigneten Weise unter Zuhilfenahme aller gewerkschaftlichen Kampfes- 
inittel dafür einzusetzen, dass die von ihm selbst aufgestellten Forde- 
rungen, insbesondere die Erfassung der Sachwerte, prak- 
tisch durchgeführt werden.“ 


Darauf wurde von Paeplow, dem Vorsitzenden des 
Bauarbeiterverbandes, folgende Entschliessung zur 


Wohnungsfrage 
begründet und von dem Kongress angenommen: 


„Der eifte Kongress des A.D.G.B. begrüsst und billigt es, dass der 
Bundesvorstand nachdrücklich Einfluss genommen hat auf die Lösung 
der Wohnungsfrage und auf eine gemeinschaftliche . Regeiung der Bau- 
stoffverteilung und. Baustofibeschaffung. Er. begrüsst und billigt. es 
fernerhin, ‚dass einige Gewerkschaften aus eigenem Antrieb „Einfluss auf 
eine gemeinwirtschaftliche Regeiung der Produktion genommen und 
die Errichtung gemeinwirtschaft.icher Betriebe gefördert haben. Der 
elite Kongress des -A.D.G.B. beauftragt den Bundesyorstand: 1, Die 
von ihm geleitete gemeinwirtschaftiche Rezelung des Wohnungswesens 
und der Baustoffbeschaffung weiter zu betreiben und die . Reichs- 
rcgierung sowie die Parlamente der Länder und Gemeinden darauf 
hinzuweisen, dass die Gewerkschaften diesen Kampf gegen’ Wohnungsnot 
und Wohnungswucher auf breitester Grundlage aufnehmen müssen und 
wirklich durchgreiiende Massnahmen zur. Beseitigung der ständig wach- 
senden Missstände ergriffen werden. 2. Die wirtschaftliche und finan- 
zielle Macht der organisierten Arbeiterschaft in den Dienst der. Gemein- 
wirtschaft zu stellen und im Busdesbureau eine Zentralstelle zu schaffen, 


deren Aufgabe es sein. soll, die Ueberführung der privatkapitalistischen 
Wirtschaft in die Gem£inwirtschaft planmässig zu fördern ‚und. alle 
Bestrebungen. innerhalb der - gewerkschaftlichen Arbeit, die auf dieses 
Ziel gestellt ‚sind, zusammenzufassen.“ 
Ferner wurde-:eine Entschliessung zur Frage der 
Brotversorgung durch die Getreideumlage 
angenommen, die folgenden Wortlaut hat: 

„Der Kongress nimmt Kenntnis von dem kritischen Stand der parla- 
mentarischen Behandlung des Gesetzentwurfes -über die. Regelung . des 
Verkehrs mit Getreide. 

“ Angesichts der Gefahr, dass die bürgerliche Mehrheit. des Reichs- 
tages dem Drängen nach freier Wirtschaft folgt, unterstützt der- Kongress 
in letzter Stunde nochmals einmütig ‚alle. Forderungen des A.D.G.B., die 
in. der Frage der .Brotversorgung dem Reichstag, der. Reichsregierung 
und den Regierungen der Länder rechtzeitig unterbreitet wurden. 

Der Kongress fordert, dass der Reichstag dem Gesetz eine Fassung 
gibt, durch die die Brotversorgung der versorgungsberechtigten. Bevölke- 
rung ‘in ausreichendem :Masse zu erschwinglichen ‚Preisen bei. Deckung 
der Produktionskosten, aber unter völliger Ausschaltung von Konjunktur-. 
und Valutagewinnen sichergestelit wird. 

Indem der Kongress nochmals auf die Folgen der von gewissen 
Kreisen der Landwirte geforderten freien Wirtschaft in der Brotversorgung 
hinweist, erklärt er, dass er für die mit Sicherheit eintretenden katastro- 
phalen Zustände jede Verantwortung ‚ablehnt.‘ 

Einstimmige Annahme fand auch eine Resolution gegen 
die Teuerung, die schärfste Bekämpfung des Lebens. 
mittelwuchers und der sonstigen über jedes berechtigte 
Mass hinausgehenden Preistreibereien fordert. 

Ebenso erklärte sich der Kongress damit einverstanden, 
dass von dem Parlament die Erhebung des 1. Mai zum 
gesetzlichen Feiertag gefordert wird. 

Alsdann ‘erstattete Nörpel von der Betriebsrätezentrale 
sein :Referat über 

Betriebsräte und Gewerkschaften. 


Seinen Ausführungen lag eine eingehende Entschliessung zu- 
grunde, die auch später Annahme fand, in der darauf hinge- 
wiesen wird, dass durch das Betriebsrätegesetz die Alleinherr- 
schaft der Unternehmer durchbrochen ist. Die Betriebsräte 
sind ein Organ der Gewerkschaften, keine selbständige In- 
stitution. Gesetze auf dem Gebiete des Arbeitsrechtes allein 
genügen nicht. Diese finden erst ihre Geltung und Vervoll- 
kommnung durch die von den Gewerkschaften ‚abgeschlossenen 
Tarifverträge. Die neuen Arbeitsgesetze setzen bei den Be- 
triebsräten und Gewerkschaftsfunktionären grosse Sachkenntnis 
und Hingebung voraus. Die bisher getroffenen Einrichtungen 
zur Schulung der Betriebsräte und Funktionäre müssen noch 
verbessert werden. Sache aller. Arbeitnehmer ist es, durch Stär- 
kung der Gewerkschaften diese ihre Rechte lebendig zu machen. 

Der vierte Verhandlungstag wurde durch ein Referat von 
Prof. Dr. Sinzheimer über 


das zukünftige Arbeitsrecht Ka 


eröffnet. Den klaren und geistvollen Ausführungen des. Reie- 
renten folgte der Kongress mit grossem Interesse. Prof. Sinz- 
heimer hatte die Grundgedanken seines Referates in ausführ- 
lichen Leitsätzen niedergelegt. Folgende Entschliessung‘ des 
Bundesvorstandes und Bundesausschusses des A.D.G.B., ihre 
Stellung zum Arbeitsrecht enthaltend, wurde angenommen mit 
der Aenderung, dass Ueberarbeit nur in besonderen. Ausnahme- 


fällen zulässig sein soll, und dass an den Beschlüssen des . 


Internationalen Kongresses in Rom in. bezug auf das Arbeits- 
recht und den Achtstundentag festgehalten wird: 


„Der 11. Kongress der Gewerkschaften. Deutschlands: stimmt den 
Leitsätzen des Referenten, Prof. Dr. Sinzheimer-Frankfurt a.M., 
zu dem vorstehenden Tagesordnungspunkt im allgemeinen- zu und fordert, 
dass die Reichsregierung und die gesetzgebenden Körperschaften das 
neue Arbeitsrecht im Sinne der. hier niedergelegten Grundsätze bald- 
möglichst verwirklichen. i 

Das neue Arbeitsrecht soll die Einheit der Arbeitsgesetzgebung 
für alle Arbeiter, Angestellten ünd Beamten? zum Ausdruck ‘bringen 
und deshalb sowohl in einheitlichem Geiste aufgebaut, als auch unter 
einheitlicher Verwaltung durchgeführt werden. . Insbesondere schliesst 
sich der Kongress der Forderung des Vortragenden an, dass ‚die Ar- 
beitsgerichte unabhängig von den. ordentlichen Gerichten in direktem 


Zusammenhang mit den Arbeitsbehörden und unter der Dienstaufsicht hi 


des Reichsarbeitsministeriims errichtet werden. Soweit bis zum Ab- 
schluss des Arbeitsgesetzbuchs für «inzelne Materien. der Weg der 
Spezialgesetzgebung nicht zu vermeiden ist, müssen solche Einzelgesetze 
den gleichen Grundsätzen sozialer Zwecksetzung und. Seibstverwaltung 
entsprechen. BR 
Die.seither vorge'egten Gesetzentwürfe des Reichsarbeitsministeriums 
erscheinen nicht geeignet, das künftige einheitliche Arbeitsrecht anzu- 
bahnen. Sie sind von: bureaukratischem, der Selbstverwaltung abholden 
Geiste getragen und suchen die freie Betätigung durch Zwangseingriffe 
der Behörden zu ersticken. 
Der -dem Reichstage vorgelegte Entwurf emer Schlichtungs- 
ordnung ist geeignet, das- Koalitionsrecht der Arbeitnehmer durch 
Schlichtungszwang und Haftungsbedrohung zu unterbinden. Der Kongress 
lehnt jeden Zwang zur Anrufung der Schlichtungsinstanzen ab, ‚da die 
Gewerkschaften selbst willens sind, die Gewähr zu übernehmen, dass alle 
Schlichtungsmöglichkeiten vor Eintritt ‘in Arbeitskämpfe erschöpft werden. 
»Der Entwurf eines Arbeitsnachweisgesetzes. befremdet 
sowoht durch den bureaukratischen Aufbau der Arbeitsnachweisbe- 
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hörden, als auch durch den Verzicht auf Meldepflicht, Benutzungszwang 
und Ueberführung der nichtgewerblichen Arbeitsnachweise, insbesondere 
der der Arbeitgeberverbände und Angestelltenorganisationen, auf den 
öffentlichen Arbeitsnachweis und durch die völlig unverständliche Schonung 
der gewerbsmässigen Stellenvermittlung. Eine solche Regelung des 
Arbeitsnachweiswesens ist unvereinbar mit dem Einheitsgedanken des 
künftigen Arbeitsrechts und daher abzulehnen. R 

Die vorgelegten Gesetzentwürfe zur Regelung der Arbeitszeit ge- 
werblicher Arbeiter sowie der Angestellten lassen das Bestreben erkennen, 
die Arbeitszeitregelung für die verschiedenen Arbeitnehmerkreise zu 
spezialisieren und zu differenzieren. Vor allem wird in diesen Ent- 
würfen der gesetzliche Achtstundentag durch ein „wahres System von 
Ausnahmen derart durchiöchert, dass die achtstündige Arbeitszeit selbst 
zur Ausnahme werden muss. Der Kongress erhebt gegen diese Art 
von Gesetzgebung den entschiedensten Widerspruch und fordert. ein 
einheitliches Gesetz für al!e Arbeitnehmer, das den Achtstundentag als 
Höchstmass der täglichen Arbeitszeit anerkennt. Unter besonderen 
Voraussetzungen ist für bestimmte Berufe eine kürzere Arbeitszeit ge- 
setzlich festzulegen. Ueberarbeit darf nur zulässig sein, soweit die 
Verbände der Arbeitnehmer und Arbeitgeber sich darüber vorher tarif- 
lich verständigen. 

Der Gewerkschaftskongress warnt dringend, auf diesem Wege der 
Arbeitsgesetzgebung fortzuschreiten, der sich von dem Ziele eines- 
zeitfemässen und einheitlichen Arbeitsrechts weit entfernt und schwere 
Konflikte mit den Arbeiterorganisationen auslösen muss. 

Der Gewerkschaftskongress appelliert an alle Gewerkschaften, an 
dem: Aufbau des neuen Arbeitsrechts im Sinne der einleitend er- 
wähnten Leitsätze mitzuwirken, und erwartet von. den Arbeitervertretern 
in allen gesetzgebenden Körperschaften, keinem Gesetzentwurf zuzu- 
stimmen, der errungene Arbeiterrechte preisgibt oder den Aufbau eines 
einheitlichen und wirklich sozialen Arbeitsrechts erschwert.“ 

Alsdann ergriff Wissell das Wort zu einem Referat über 

Arbeitsgemeinschaften und Wirtschaftsräte. 

Er. wies :daraut hin, dass wir am Anfang des wirtschaft- 
lichen Neuordnung stehen. Die erste Etappe wird jetzt ge- 
schaffen und man weiss noch nicht, ob der eingeschlagene Weg 
im Sozialismus mündet. Das Ziel muss sein, einen Wirtschafts- 
Zustand zu schaffen, in dem keine Arbeitskraft gekauft, kein 
Lohn gezahlt und kein Profit gemacht wird. Der Arbeitnehmer 
muss Herr seiner Arbeitskraft, Herr des Arbeitsprozesses und 
Herr des Arbeitsergebnisses sein. Neben den alten Aufgaben 
der Gewerkschaften sind neue erstanden. Der lange und 
zähe Wirtschaftskampf wird nur dann Erfolg haben, wenn wir 
Wirtschaftsführer gewinnen und heranbilden. Die grossen 
Probleme unseres Wirtschaftslebens können nicht auf dem 
Wege der Gesetzgebung allein erledigt werden. Not- 
wendig dazu :ist die Mitarbeit aller, die im Wirtschaftsleben 
stehen, Heute geht der Kampf um die Teilnahme der Arbeiter 
an der Wirtschaftspolitik. Die Arbeitnehmer müssen ein- 
dringen in alle Machtpositionen des Unterneh- 
mertums, und darum die Forderung nach voller Gleich- 
berechtigung im Wirtschaftsleben. : Das ist eine notwendige 
Zwischenstufe, die nicht übergangen werden kann. : 

In diesem Zusammenhange ging Wissell des näheren auf 
die: Tätigkeit in den Arbeitsgemeinschaften und Wirtschaftsräten 
ein: und: vertrat’ die Ansicht; dass die Arbeitsgemeinschaften 
nur - eine - Vorstufe für die kommende. sozialistische Wirt- 
$ehaftsordnung seien. ‘Wenn die Arbeitnehmer die. erlangte 
Gleichberechtigung- auszunützen verstehen, so werde auch .die 
‘Arbeit in’den’ Arbeitsgemeinschaften und ‚Wirtschaitsräten keine 
nutzlose sein. 'Die Gegengründe,. die heute im Kampfe um 
die Arbeitsgemeinschaften angeführt werden, seien genau 
dieselben, wie. die.vor 25 Jahren gegen. die Tarifgemeinschaiten 
geltend gemachten. : Wer den: Tariigedanken zu Ende denke, 
müsse..zu: dem Gedanken der .Arbeitsgemeinschaften kommen. 
+ «Der: Korreferent- Simon lehnte in längeren. Ausführungen 
die Arbeitsgemeinschaft mit den Unternehmern ab. Die Tarii- 
verhandlüngen mit den Unternehmern könnten nicht mit der 
Arbeit in den Arbeitsgemeinschaften verglichen werden. Die 
Masse der Mitglieder werde bald dazu kommen, in den Arbeits- 
gemeinschaften eine Verwischung des Gegensatzes zwischen 
Kapitat und Arbeit zu sehen. . 

In der: nachfolgenden Diskussion waren die Meinungen 
äusserst geteilt. Die Abstimmung über einen Antrag, der den 
‚Austritt aus den Arbeitsgemeinschaften fordert, ergab das 
interessante Bild, dass wohl eine Delegiertenmehrheit für die- 
sen Antrag vorhanden war, aber diese Mehrheit vertrat nur 
eine Minderheit der Mitglieder, die dem A.D.G.B. angeschlossen 
sind. Da die Zahl der vertretenen Mitglieder entscheidend ist, 
war also der Antrag, aus den Arbeitsgemeinschaften auszu- 
treten, abgelehnt. Immerhin veranlasste das Abstimmungsergeb- 
nis’den Bundesvorstand, mit dem Bundesausschuss in Beratun- 
gen,darüber einzutreten, welche Folgerungen aus ihm zu ziehen 
seien. Als Ergebnis dieser Beratungen legte der Vorstand dem 
Kongress eine Entschliessung. vor, durch deren Annahme fest- 
gestellt werden. sollte, dass die ‚Abstimmung über den An- 
trag aut Austritt aus der Zentralarbeitsgemeinschaft keine 

rundsätzliche Entscheidung über die vom Bundesvorstand ver- 

'retene wirtschaftspolitische Auffassung bedeute, sondern dass 
die Tätigkeit des Bundesvorstandes auf dem Boden der vom 
Nüruberger Gewerkschaftskongress beschlossenen „Richtlinien 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


413 


für die künftige Wirksamkeit der Gewerkschaften“ fortgesetzt 
werden solle, bis veränderte Verhältnisse eine andere Taktik 
bedingen. Da in der Aussprache über diese Entschliessung eine 
erhebliche Anzahl von Delegierten, die für den Austritt aus 
der Zentralarbeitsgemeinschaft gestimmt hatten, erklären liess, 
dass ihre Abstimmtng keinesfalls. eine Richtungsänderung in 
der Politik des A.D.G.B. bezweckte, verzichtete der Vorstand 
schliesslich auf eine Abstimmung über die von ihm vorgelegte 
Entschliessung und liess durch Leipart mitteilen, dass er das 
Ergebnis der Vorstandswahl als die entscheidende Abstimmung 
darüber ansehen werde, ob die bisherige Politik fortgesetzt 
werden soll. Am Schluss der gesamten Auseinandersetzung 
über diesen Tagesordnungpunkt wurde folgende. von Wis- 
sell vorgelegte Entschliessung angenommen: 


„Der Gewerkschaftskongress fordert unter Aufrechterhaltung des 
Beschlusses des Gewerkschattskongresses von Nürnberg die paritätische 
Teilnahme der Arbeiterschaft in allen Organen der 
Wirtschaft, auch jener, die heute noch der Unternehmerschaft 
allein vorbehalten sind. 

Im Klassenkampf errungene Positionen. freiwillig preiszugeben, wäre 
vom Standpunkte des Proletariats aus um so weniger zu ‚verantworten, 
als sich von innen heraus die Umbildung der Wirtschaft vollzieht. 
Wo sich eine Möglichkeit der Interessenvertretung der Arbeiterschaft 
bietet, muss sie ausgenutzt werden. Nur unter Verkennung des 
Wesens des proletarischen Klassenkampfes kann man sich . darauf be- 
schränken, die Neugestaltung der Wirtschaft lediglich durch Angrifte 
von aussen zu erreichen. 

Das Ziel des Klassenkampfes ist die Befreiung des Proletariats 
vom .Druck des Kapitalismus und die Ueberwindung der Macht des 
Privatkapitals zum Zweck einer Gestaltung der Wirtschaft, in der die 
Allgemeininteressen. ausschlaggebend sind. Jede Stärkung der Macht 
des Proletariats führt diesem Ziele näher. Die grösste Stärkung der 
proletarischen Macht liegt in dem geistigen Hineinwachsen 
der Arbeitnehmerschaft in das Getriebe der Wirtschaft. - Erst wenn 
die Arbeiter in allen Fragen der Wirtschaft mit voller Sachkenntnis 
sich mit den Unternehmern auseinanderzusetzen und auch auf diese 
Art den Klassenkampf erfolgreich zu führen vermögen, werden sie 
befähigt sein, die als Ziel erstrebte Wirtschaftsordnung aufzubauen 
und die Wirtschaft zu leiten. Alle Möglichkeiten des Hineinwachsens 
in die Wirtschaftsleitung hat die Arbeitnehmerschaft auszunutzen. 

Die Mitarbeit in den Organen der Wirtschaft wird das Proietariat 
unterAusnutzung seines durch die politische Umwälzung vermehrten Eiu- 
flusses im Staate für seine. dauernden Aufgaben zu verwerten haben. 
Aut dem Boden der noch bestehenden kapitalistischen Wirtschafts+ 
ordnung wird das Proletariat zunächst noch zusammen mit dem Unter- 
nehmertum und mit Verwertung der ökonomischen Sachkunde desselben 
diejenigen Formen der Gütererzeugung und Güterverteilung 
zu errichten versuchen müssen, die es im Grade des Wachs- 
tums-seiner politischen Macht und seiner in prak- 
tischer Mitarbeit erworbenen wirtschaftlichen und 
technischen Schulung Stück für Stück aus der 
kapitalistischen Privatwirtschaft in die sozia- 
listische Gemeinwirtschaft überführen wird“ 

Im weiteren Verlauf ‘des Kongresses gab unter dem 
Tagesordnungspunkt „Organisationsformen und Me- 
thoden der Gewerkschaftsbewegung“ die Frage 

Berufsverband oder Industrieverband? 

Veranlassung zu einem ausgedehnten Redekampf, der sich bis 
in die Nacht des fünften Verhandlungstages hinzog. Mit 
grosser Mehrheit wurde in namentlicher Abstimmung eine Ent- 
schliessung angenommen, die den Vorstand und Ausschuss 
des A.D.G.B. beauftragt, in kürzester Frist eine Vorlage aus- 
zuarbeiten, die für grosse zusammenhängende Industrien, z. B. 
Bergbau, Hütten- und Metallindustrie, Baugewerbe usw., die 
Schaffung. einheitlicher Industrieverbände anbahnt. 


Neben dieser Entschliessung — und das ist für uns be- 
sonders wichtig — wurde jedoch gegen eine verschwindende 


Minderheit folgender zweite Abschnitt der von Tarnow vor- 
gelegten Eitschiiessung zur 
Solidarität von Hand- und Kopfarbeitern 


angenommen: 

„Die arbeitsvertraglichen und sozialrechtlichen Verhältnisse der 
Angestellten und Beamten sind. vielfach anders geartet 
als die der Handarbeiter und bedingen deshalb besondere Gewerkschafts- 
einrichtungen und Kampfmethoden. Die Verwirklichung der So.idarität 
von Hand- und Kopfarbeitern erfordert. jedoch eine ständige und 
innige Verbindung der beiderseitigen Organisationen. Der Kongress. steilt 
mit Genugiuung fest, dass die im AfA-Bund vereinigten Angestellten- 
verbände nicht. nur in der Organisierung der Angestellten erfreuliche 
Fortschritte gemacht haben, sondern auch mit grösstem Erfolg bemüht 
sind, ihre Mitgieder zu freigewerkschaftlicher Gesinnung und zum Be- 
wusstsein der Zugehörigkeit zur Arbeiterklasse zu_ erziehen. : 

Der Kongress sieht in dem vereinbarten Zusammenarbeiten des 
A.D.G.B. und des AfA-Bundes sowie in der durchgeführten Unter- 
teilung nach Fachgruppen ausreichende Möglichkeiten für ein gedeihliches 
gewerkschaftiicues Zusammenwirken der Angestellten und: Arbeiter, Er 
beauftragt den Bundesvorstand, seine Bemühungen fortzusetzen, um mit 
den gewerkschaftichen Beamtenverbänden ein ähnliches Verhältnis 
herbeizuführen.“ 

Damit hat der Kongress ausdrücklich die Notwendigkeit 
einer selbständigen  freigewerkschaftlichen Angestelltenbewe- 
gung anerk"nnt und den Organisationsvertrag zwischen 


A.D.G.B. und AfA-Bund gebilligt. 
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Im Verlauf des 23. Juni fand auf dem Augustusplatz ın 
Leipzig eine Kundgebung gegen die ausserordentlich stark 
in Sachsen auftretende Reaktion statt. Der Gewerkschaftskon- 
gress unterbrach seine Beratungen und nahm geschlossen an 
der Demonstration teil. 

Seitens des Bundesausschusses waren ferner Regeln 
für die Führung von Lohnbewegungen und Unter- 
stützung von Streiksin gemischten Betrieben 
dem Kongress zur Stellungnahme unterbreitet worden. Diese 
fanden nicht den Beifall der Delegierten und wurden schliess- 
lich an den Bundesausschuss zurückgewiesen. 

Des weiteren fand einstimmige Annahme ein Antrag der 
Transportarbeiter zur 


Technischen Nothilfe, 


der folgendermassen lautet: 

„Der Kongress erblickt in der - Technischen Nothilfe eine Gefahr 
für die Bestrebungen der Arbeiterschaft. Namentlich ihr Eingreifen bei 
den Wirtschaftskämpfen in der jüngsten Zeit hat bewiesen, dass sich 
diese Einrichtung immer mehr zu einer Streikbrecherorganisation ent- 
wickelt. Der Kongress lehnt daher die Technische Nothiite grundsätzlich 
ab und erhebt entschieden Protest "gegen die Verwendung öffentlicher 
Mitter für diese Einrichtung. ‘Er hält weiter die Zugehörigkeit zur 
Technischen Nothilfe für unvereinbar mit der Mitgliedschaft in einer 
dem A.D.G.B. angeschlossenen Organisation.‘ 


Bei der Beratung der zu den Bundessatzungen des A.D.G.B. 
beantragten Aenderungen wurde u. a. beschlossen, dem Ver- 
trag mit dem AfA-Bund einen Absatz hinzuzufügen, wo- 
nach in allen gewerkschaftlichen, sozialen und wirtschaftspoli- 
tischen Fragen die gemeinsame Interessen berühren, die Bun- 
desvorstände nach Massgabe vertraglicher Abmachungen dau- 
ernd zusammenwirken sollen. 

Die Abstimmung über die Wahl des Bundesvorstandes er- 
gab die Wiederwahl des bisherigen Vorstandes 
durch eine grosse Kongressmehrheit. 

Die während des letzten Verhandlungstages zur Kenntnis 
des Kongresses gelangende Nachricht von der 


Ermordung des Reichsministers Dr. Rathenau 


löste eine ungeheure Erregung unter den Delegierten aus. 
Folgende Entschliessung wurde einmütig angenommen: 

„Der Gewerkschaftskongress hat mit tiefstem Abschet vernommen, 
dass der Reichsminister des Aeussern Dr. Waither Rathenau das 
Opfer eines elenden Meuchelmordes geworden ist. Der 
Kongress erblickt in diesem Attentat einen neuen planmässigen Angrifi 
aut den Bestand der Republik, der der Verstorbene seine Kräfte bis 
zur letzten Stunde gewidmet hat. Der Kongress spricht nicht nur 
seine Entrüstung über diese Gewalttat aus, sondern fordert von der 
Reichsregierung nunmehr wirklich durchgreifende Massnahmen gegen die 
mit solchen verbrecherischen Mitteln arbeitenden Feinde, der Repubiik. 
» Weil aber der Kampf der Monarchisten und Reaktionäre zugleich 
ein Kampf gegen die Errungenschaften der Arbeiterklasse und gegen 
die gesamte Arbeiterbewegung ist, ruft der Kongress die gesamte 
Arbeiterschaft auf, von ihrer Selbstzerfleischung im politischen Meinungs- 
streite abzulassen, und einmütig alle Kräfte zur Niederkämpfung der 
Reaktion zusammenzufassen. 

Der Kongress empfiehlt der gesamten Arbeiterschaft, diesen ihren 
einmütigen Willen eindrucksvoll zu bekunden durch gemeinsame Arbeits- 
einstellung am kommenden Dienstag nachmittag und Veranstaltung 
machtvoller öffentlicher Kundgebungen. 

Der Kongress beauftragt den Bundesvorstand, gemeinsam mit dem 
AiA-Bund und den sozialistischen Parteien wirksame Mass- 
nahmen vorzubereiten, deren Ziel sein muss: Sicherung der Republik 
und der Arbeiter gegen jeden reaktionären Angriff durch die Säuberung 
der Regierungsstellen und öffentlichen Aemter einschliesslich der Richter- 
stellen von allen Elementen, die sich nicht rückhaltlos auf den Boden 
der republikanischen Verfassung stellen. 

Der Kongress erwartet von allen Mitgliedern der Gewerkschaften 
den geschlossensten Willen, auch mit ihrem Leben für die Verteidigung 
der Grundrechte des Volkes und der Republik einzutreten.“ 


Nach Annahme einer Entschliessung zur Notlage der 


‚Arbeitsinvaliden, in der Bundesvorstand und -Aus- 


schuss beauftragt wurden, die Bestrebungen auf Besserung der 
Lage der Arbeitsinvaliden und Witwen weitestgehend zu unter- 
stützen, schloss Paeplow mit einem dreifachen 
Hoch auf die deutsche und internationale Ge- 
werkschaftsbewegung, in das die Delegierten 
begeistert einstimmten, die bedeutsame Tagung. 


[HerrKollege! Wenn Sie jetzt in Urlaub gehen 


vergessen Sie nicht, vorher das Postabonnement auf 
die D.T.Z. zu erneuern! Für säumige Kollegen 
ist es die höchste Zeit, 


die Bestellung nunmehr aufzugeben, da sonst die 
| D.T.Z. von der nächsten Nummer ab ausbleibt. 
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Die Kündigung des Reichstarifvertrages 
für Behördenangestellte 
Geschlossene Front zur Abwehr von Verschlechterungen 


Der Tarifvertrag ist gekündigt. Die Regierung hat sich 
bei diesem Vorgehen wiederum mustergültig in die Front 
des privaten Unternehmertums eingegliedert. Sie unterstützt 
dasselbe damit nicht nur in dem Bestreben, die vorhandenen 
Tarife zu verschlechtern oder zu beseitigen, sondern ver- 
sucht sogar, das private Unternehmertum nach Möglichkeit 
noch zu überbieten. Nach dem seit Monaten bereits ver- 
geblich geführten offenen “und versteckten Kampf, das Wenige 
von den Angestellten durch den Tarif Erreichte zu schmälern, 
glaubt man jetzt den Zeitpunkt zur Eröffnung des General- 
sturms für gekommen. 

Wir haben nicht unterlassen, wiederholt zu erklären, 
dass dem bisherigen Tarifvertrag eine ganze Reihe Fehler 
und Mängel anhaften, und haben es als Pflicht der Vertrags- 
parteien bezeichnet, diese im Interesse der Erhaltung des 
Arbeitsfriedens zu beseitigen. Unmöglich war es uns aber, 
den bisherigen Bestrebungen der Regierung zu folgen, die 
lediglich darauf hinausliefen, den Vertrag einseitig zu- 
geunsten der Regierung zu ändern, ohne dass Bereit- 
willigkeit gezeigt wurde, auch der Beseitigung der von der 
Angestelltenschait schwer empfundenen tatsächlichen Unge- 
rechtigkeiten näherzutreten. 
an sich noch. unvollkommenen und unzulänglichen Tarif- 
bestimmungen haben wir kein .Verständnis. Auch haben wir 
kein Verständnis für die Argumentation der Regierung, nach 
welcher es als unerträglich hingestellt wird, dass die An- 
gestellten in einzelnen Punkten besser gestellt seien als die 
Beamten. Es kann zwar nicht bestritten werden, dass die 
Angestellten, z. B. bei der Berechnung: des Vergütungsdienst= 
alters, teilweise besser gestellt sind und ‘dass bei Uebernahme 
von Angestellten ins Beamtenverhältnis der 
Schwierigkeiten entstanden: sind. Diese Dinge beweisen aber 
nicht, dass der Tarifvertrag zuungunsten der Angestellten ge- 
ändert werden muss, .denn die Beamtenschaft, insbesondere 
die technische, empfindet, ganz unabhängig vom Tarifver- 
trag, die auf dem Gebiete der Einreihung und Berechnung 
des Besoldungsdienstalters für sie geschaffenen Bestimmungen 
als grosse Ungerechtigkeit. Man beseitigt ein bestehendes 
Unrecht nicht ‘dadurch, dass man noch .ein weiteres hin- 
zuzufügen bestrebt ist, sondern es wäre ein Akt ausgleichen- 
der Gerechtigkeit, wenn endlich die Regierung den : Be» 
strebungen der Beamtenschaft auch mehr Verständnis ent- 
gegenbrächte.: Aber die Entwicklung hat. gezeigt, . dass re- 
gierungsseitig wenig, ja nur allzuwenig Verständnis für die 
Bestrebungen ihrer Arbeitnehmer vorhanden ist. 


Regierung - 





Für eine Verschlechterung der - 


Der durch die Kündigung und: die beab- 


sichtigte Rückwärtsrevidierung des.Tarifver- 
trages entstehende Kampf wird ein Abwehr- 


kampfderAngestelltensein,unterstützt durch ° 


grosse Teile der Beamtenschaft, weil das Er- 
gebnis auch wesentlich die Bestrebungen der 
Beamtenschaft beeinflusst. 


Dieser Kampf ist der Angestelltenschaft ; 


aufgezwungen worden. Entgegen den gelegentlich des 
Abschlusses des 8. Ergänzungsabkommens am 28. März 1922 
abgegebenen Erklärungen . der Regierungsvertreter, nach 
welchen Verhandiungen über grundlegende Aenderungen des 
Tarifes für den Monat Mai in Aussicht. gestellt: worden waren, 
von deren Ergebnis die Stellung der Regierung zu ‚einer 
eventuellen Kündigung 
raschenderweise, ohne dass irgendwelche Ver- 
handlungen gepflogen waren, die Kündigung 
ausgesprochen. Aus dem vorliegenden Entwurf geht klar 
hervor, dass es der Regierung gar nicht darauf. ankommt, die 
Mängel des alten Tariies in schiedlich-friedlichen Verhänd- 


“Jungen unter Würdigung auch des Standpunktes der Organi- ° 


sationen zu beseitigen, sondern dass das Hauptziel auf eine 
wesentliche 
Tarifizustandes hinausläuft. 


Insbesondere solt durch den Regierungsentwurf: 


Beseitigung des Paritätischen Aussghusses, 


wesentliche Einschränkung der Änrechnung 
von Dienstjahren, Ä 

Auferlegung grosser, in ihrer Auswirkung 
gar nicht zu übersehender Pflichten, 

Rechtlosmachung der Beamtenanwärter 


erreicht werden. 


Allesin allem bedeutetder Regierungsent-° 
wurf in seinen wesentlichsten Bestimmungen 


abhängig sein sollte, wurde  über- ° 


Verschlechterung des jetzigen 


re 


eine Auslieferung der Angestellten der Wıll-= 


kür: der Verwaltung. 
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Einem solchen Ansinnen der Regierung muss die ge- 
samte Staatsangestelltenschaft die geschlossene Front entgegen- 
setzen. Der Abwehrkampf wird um so erfolgreicher sein, 
je ARE die einheitliche Front der Angestellten in den 
im AfA-Bund zusammengeschlossenen Organisationen ist. Den 
bisherigen Angriffen der Regierung wurde lediglich von den 
AfA-Bund-Organisationen, die sich allein mit ganzer Kraft 
für die Revision des Tarifes und die Durchführung desselben 
einsetzten, eriolgreich begegnet. Die Bedeutungslosig- 
keitder Gewerkschaftsbünde, die mit grossem Ge- 
schrei und schwülstigen Redensarten unter der Angestellten- 
schaft hausieren gehen, ist ganz klar durch den Ausfall aller 
Hauptbetriebsratswahlen bewiesen. Eine besonders klägliche 
Rolle spielt hierbei dr Verband deutscher Techniker 
(früher Neuer deutscher Technikerverband). Bei allen Ver- 
handlungen war nichts von ihm zu hören, und er war nicht 
einmal in der Lage, für die vom Gesamtverband deutscher 
Angestelltengewerkschaften in Anspruch genommenen Sitze 
in den einzelnen Kommissionen über die Verteilung und 
Besetzung der Steueraufstiegstellen technische Angestellte zu 
benennen. Jeder einzelne unserer Kollegen trägt zu einem 
erfolgreichen Bestehen des kommenden Kampfes bei, wenn 
er unter der noch abseits unserer Gewerkschaftsbewegung 
stehenden oder falsch organisierten Kollegenschaft für den 
Beitritt zu unserer Einheitsorganisation der Techniker, zum 
Butab, und darüber hinaus für den AfA-Bund-Gedanken all- 
gemein in der übrigen Angestelltenschaft eine rastlose Werbe- 
tätigkeit entfaltet. Schliesst die Reihen, Kollegen, seid bereit! 

Queisser. 
%* * 
* 


Der Regierungsentwurf 


Der Entwurf der Regierung, welcher 67 Paragraphen uimn- 
fasst, ist in seinem Aufbau gut übersichtlich gestaltet. Voll- 
kommen neu sind die in ikm aufgenommenen Richtlinien 
über die Einstellung und Bestimmungen über Pflichten der 
Angestellten sowie Verpflichtung derselben. Die Bestimmun- 
gen .der bisherigen beiden Tarife sind in dem Entwurf ver- 
einigt, 

Der Entwurf selbst ist in seinem Wortlaut den einzelnen 
Vertrauensmännern zugestellt und wird demnächst in Ver- 
sammlungen zur Diskussion gestellt. Ausserdem kann der- 
selbe gegen Erstattung der Selbstkosten von der Hauptge- 
schäftsstelle bezogen werden. Wir beschränken uns deshalb 
darauf, nachstehend die wichtigsten Bestimmungen dem Sinae 
und teilweise dem Wortlaute nach wiederzugeben: 


Die Paragraphen 1 bis 3 umfassen den Geltungsbereich 


des neuen Tarifes. Neu ist, dass Wartegeld-. und Ruhe- 


gehaltsempfänger, Beamtenanwärter, die mit ihrer Zustimmung 
in die Listen für Beamtenanwärter eingetragen sind und das 
Wahlrecht zu einer gesetzlichen Angestelltenvertretung nicht 
besitzen, Angestellte mit höherer geistiger Tätigkeit, denen 
mit Zustimmung des Reichsministers der Finanzen eine Einzel- 
vergütung gewährt ist, Angestellte im Bereiche des Reichs- 
verkehrsministeriums, deren Vergütung sich bis zur Vergütungs- 
gruppe V bestimmen würde, und Arbeiter, die probeweise 
die. Tätigkeit von. Angestellten ausüben, nicht mehr unter 
den Tarif fallen sollen. 

Richtlinien über die Einstellung sind in den 88 4 bis 12 
festgelegt. Hiernach kann ein Dienstvertrag aur mit Reichs- 
Angehörigen geschlossen werden. Die Einzustellenden. müssen 
sich in sachlicher und persönlicher Beziehung für die 
Beschäftigung eignen. Welche Anforderungen an den An- 
gestellten in dieser Richtung zu stellen sind, und wie fest- 
zustellen ist, ob der Bewerber den Anforderungen entspricht, 
bestimmt Allein die Verwaltung. Ebenso ent- 
scheidet allein die Verwaltung über die Notwendigkeit der 
Einstellung. Die Mitwirkung der gesetzlichen Angestellten- 


‚vertretung glaubt die Regierung dadurch herbeizuführen, dass 


diese alsbald nach Eintritt benachrichtigt wird. 


Die Pflichten der Angestellten sind in den 
$$ 13 bis 21 festgelegt. Die Bestimmungen der 58 14 und 15, 
welche in ihrer Auswirkung gar nicht zu übersehen sind, 
lauten wörtlich folgendermassen: 


g 14. 
1, Verletzt der Angestellte vorsätzlich oder fahrlässig seine Dienst- 


- pflicht, so haftet er der Verwaltung für den ihre daraus entstehenden 


Schaden. 

2. Die Vorschriften der 83 827, 839 und 840 Abs. 1 des Bürger- 
lichen Gesetzbuches gelten entsprechend. 

3. Die Verwaltung kann ihren Anspruch auf Schadenersatz nur 


- während fünf Jahren von dem Zeitpunkt au, an dem die zur Geltend- 


machung des Anspruchs zuständige Diensistelle von dem Schaden und 
der Person des ersatzpflichtigen Angestellten Kenntais erlangt hat, geltend 
machen. Besteht der Schaden darin, dass die Verwaltung wegen einer 
durch die Verletzung der Dienstpflicht erfolgten Schädigung eines Dritten 
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diesen Ersatz leisten muss, so beginnt der fünfjährige Zeitraum mit 
dem Zeitpunkt, in dem die Ersatzpflicht der Verwaltung. dem Be- 
schädigten gegenüber anerkannt oder rechtskräftig festgestellt ist. 

‚ 4. Hat der ersatzpfiichtige Angestellte durch die Verletzung der 
Dienstpfiicht auf Kosten der Verwaltung etwas erlangt, so ist er 
auch nach Ablauf der fünf Jahre (Abs. 3) zur Herausgabe nach den 
Vorsch:iiten über die Herausgabe einer unzerechtiertigten Bereicherung 
verpflichtet. 

. 5, Erlangt der Angestellte durch die Verletzung der Dienstpflicht eine 
Forderung gegen die Verwaltung, so kann .diese die Erfüllung auch 
dann verweigern, wenn sie den Anspruch auf Aufhebung der Forde- 
sung während der fünf Jahre (Abs. 3) nicht geltend gemacht hat. 


8 15. 

1. Der Angestellte hat in den Grenzen der den Reichsbeamten 
obliegenden Amtsverschwiegenheit über die ihm vermöge seiner dienst- 
lichen Tätigkeit bekanntgewordenen Angelegenheiten, deren Geheimhal- 
tung ihrer Natur nach erforderlich ist oder von seinen Vorgesetzten 
gefordert wird, sowie über die ihm durch seine dienstliche Tätigkeit 
bekanntgewordenen Betriebsgeheimnisse Verschwiegenheit zu beobachten, 
auch nachdem das Dienstverhältnis gelöst ist. 

2. Der Angestellte ist andererseits auch nach Lösung des Dienst- 
verhältnisses noch verpflichtet, seiner früheren Dienststelle, deren vor- 
gesetzten Dieuststelen und dem Rechnungshof des Deutschen Reiches 
auf Verlangen über frühere dienstliche Angelegenheiten Auskunft nach 
bestem Wissen zu erteilen. Soweit ihm durch die Beantwortung solcher 
Fragen Barauslagen entstehen, werden ihm diese erstattet. 


In engen Zusammenhang hiermit muss die Bestimmung 
des 8 51 gebracht werden, welche das Recht zur frist- 
losen Entlassung behandelt und u. a. besagt, dass 
ein wichtiger Grund namentlich dann vorliegt, wenn der An- 
gestellte gegen den $ 15 verstösst und durch anhaltende 
Krankheit oder Abwesenheit an der Verrichtung seines 
Dienstes verhindert wird. 

Nach 8 20 ist der Angestellte wie bisher bei ausser- 
ordentlichem und dringendem Bedürfnis zur Ueberzeitarbeit 
verpflichtet, welche nach & 23 unentgeltlich zu leisten ist. 


.. DVeber die Verpflichtung der Augestellten ist 
im & 22 folgendes bestimmt: 

1. Die Angestellten werden auf die Innehaltung der ihnen ob- 
liegenden Pflichten unter Hinweis auf die Verordnung gegen Bestechung 
und Geheimnisverrat nichtbeamteter Personen vom 3. Mai 1917 (Reichs- 
gesetzbl. S. 3093) in der Fassung vom 12. Februar 1920 (Reichs- 
gesetzbl. S. 230) durch Handschlag und niederschriftliche, vom Ange- 
stellten zu wunterzeichnende Verhandlung besonders verpflichtet. Durch 
die etwaige Unterlassung einer so!chen besonderen Verpflichtung wird 
die bürgerlich-rechtliche Wirksamkeit der vorstehend wie im folgenden 
niedergelegten Verpflichtungen des Angestellten nicht berührt. 

2. Mit der besonderen Verpflichtung kann die Eidesableistung auf 
die Verfassung vom Angestellten gefordert werden. 

Die $$ 24 und 25 behandeln die Einreihung in die Ver- 
gütungsstufen und die Berechnung des Vergütungsdienstalters. 
Die wichtigsten Bestimmungen des Entwurfes hierüber lauten 
folgendermassen: 

Ba Fhea 

1. Beim Eintritt des Augestellten in die Verwaltung wird durch 
die oberste Reichsbehörde oder die von ihr damit betrauten nachge- 
ordneten Dienststellen die Vergütungsgruppe und Vergütungsstufe, nach 
der sich die Vergütung des Angesteilten bemessen sol, nach Mass- 
gabe der Anlagel und? (Vergütungstarif) und des 826 festgesetzt. 

2. Erfolgt die Festsetzung. gemäss Abs. I nicht durch eine oberste 
Reichsbehörde, so unterliegt die Festsetzung der Vergütungsgruppe dem 
Vorbehalt der Genehmigung durch die oberste Reichsbehörde, es sei 
denn, dass diese der Anstellungsbehörde Vollmachten. erteilt und sie 
vorweg ermächtigt hat, Angestellte bestimmter Vergütungsgruppen at- 
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Kollegen! 


Jeder von uns muss imstande sein, Arbeitgebern und 
den Angehörigen anderer Berufe nachzuweisen, dass der 
Techniker, auf dessen Arbeit die ganze Volkswirtschaft 
beruht, der mit seinen Werken und Erfindungen zu den 
wichtigsten Kulturträgern gehört, lange nicht die Wert- 
schätzung geniesst, die er verdient, und insbesondere ein 
Stieikind der Gesetzgebung von jeher gewesen ist. 

Soli das anders werden, so muss jeder Techniker nicht ° 
bloss mit allgemeinen Redensarten, sondern auf Grund 
genauer Kenntnis der zum Teil recht verwickelten Dinge, 
die auf unseren Beruisstand einwirken, unsere Interessen 
vertreten können. h 

Ein ausgezeichnetes Rüstzeug dazu bieten die Schriften 
unseres Bundes. Besonders die neueste: 


„DerTechniker im neuen Arbeitsrecht“, 


Vortrag von Dr. Fritz Plirrmanu, gehalten aui dem dritten 
ordentlichen Bundcstag, bieiet eine Fülle wertvollen 
Maieriais. Die Schrili isi vom Industriebeamten -Verlag, 
BerlinNW, Weritstrasse 7, zum Preise von 7,50M. für Mitglie- 
der, für Nichimitglieder zum Preise von 12,— M., zu beziehen. 
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zustellen und die Annahme des Angestellten im ‘Rahmen dieser Ermäch- 
tigung erfolgt ist. Wird die erforderliche Genehmigung der festge- 
setzten Vergütungsgruppe nicht erteilt, so endet das..dem Vorbehalt 
unterworfene Angestelltenverhältnis ohne Kündigung mit Ablauf der 
Woche, in der dem Angestellten die Versagung der Genehmigung mit: 
geteilt wird; das Angestelltenverhältnis endet in gleicher Weise mit 
Ablauf des Monats, wenn die Versagung der Genehmigung 5 äter als 
sechs Wochen von der Einstellung an mitgeteilt wird. Eriolgt die 
Mitteilung der: Versagung der Genehmigung noch später als drei 
Monate, so endet das Angestelltenverhältnis mit dem Zeitpunkt, zu 
dem : die Kündigung frühestens zulässig gewesen wäre, wenn die Mit- 
teilung der Versagung der Genehmigung eine Kündigung -wäre. Eine 
Beendigung des Dienstverhältnisses tritt jedoch nicht ein, wenn der 
Angestellte sich vom Tage der Mitteilung der versaeten Genehmigung 
ab mit seiner Einreihung in die von der obersten Reichsbehörde be- 
zeichnete Vergütungsgruppe einverstanden erklärt. 

3, Bei der Einreihung in die Vergütungsgruppe gemäss Abs. 1 ist, 
wenn sich im Einzelfall ein Zweifel ergibt, die Entscheidung unter ver- 
gleichsweiser Heranziehung der an Reichsbeamte der gleichen Besoldungs- 
gruppen . mit entsprechender Tätigkeit gestellten Anforderungen .an 
Kenntnissen und sonstigen Fähigkeiten, namentlich allgemeiner Ver- 
wendungsfähigkeit, sowie an dienstlicher Erfahrung und Bewährung zu 
trefien. 

8 25. 


Die Anfangsvergütung. des Angestellten ist in folgender Weise fest- 
zusetzen: 

1. Zunächst sind die vom Angestellten seit Vollendung des im 
Vergütungstarif ersichtlich gemachten Lebensjahres bis _ zum Tage der 
Einstellung zurückgelegten vollen Berufsjahre festzustellen. 

2. Entsprechend der Zahl der vollen Berufsjahre ist die Grund- 
vergütung in der Vergütungsgruppe zu ermitteln, welche der geringst 
zu: bewertenden Tätiekeit entspricht, die der Angestellte in der frag- 
lichen Zeit ausgeübt hat. 

3. Ist die Vergütungsgruppe, in welcher die Anstellung erfolgt, 
höher als die in Ziffer 2 genannte (Eingangsgruppe), so ist der 
Grundvergütungssatz in der Anstellungsgruppe unter Heranziehung des 
jeweils nächsthöheren Grundvergütungssatzes gegenüber der Eingangs- 
gruppe und den etwa zwischen dieser und der Anstellungsgruppe liegen- 
den Zwischengruppen zu ermitteln, 

4. Bei Feststellung der Berufsjahre gemäss Ziffer 1 kommen die 
Zeiten in Frage, während deren der Angestellte eine der im. $ 1 Abs.1 
des . Versicherungsgesetzes für Angestellte angeführten Beschäftigungen 
gegen Entgelt ausgeübt hat, auch wenn eine Angestelltenversicherungs- 
pflicht nicht bestand. Hinsichtlich der Berücksichtigung von Zeiten 
jächweislich freier, wissenschaftlicher, künstlerischer oder sonstiger selb- 
ständiger Betätigung gilt Ziffer 37 Abs. 1 der Besoldungsvorschriften für 
die Reichsbeamten entsprechend. 

8. Die Anfangsgrundvergütung darf den ‚mittleren Satz der An- 
stellungsvergütungsgruppe nicht übersteigen, es sei denn, dass unter 
ausschliesslicher Berücksichtigung der im Reichs- oder Staatsdienst 
zurückgelegten Berufsjahre (Ziffern 4 und 5) ein höherer Grundver- 


gütungssatz sich ergibt. 


Im Zusammenhang hiermit steht nachstehende Bestimmung 
des $ 30: 

1, Die jeweiligen für die Reichsbeamten bestehenden Bestimmungen 

über Teuerungszuschläge zu den Gehaltsbezügen gelten, soweit sie den 
Bestimmungen dieses Tarifveftrages nicht widersprechen, für die Dienst- 
bezüge . der . Angestellten sinngemäss, 
- 2, Hierbei, wie bei sonstigen Geldansprüchen, sind 
die mehr als 21 jährigen Angestellten, die eine Grundvergütung nach den 
ersten fünf Stufen ihrer Vergütungsgruppe beziehen, sowie die Ange- 
stellten unter 21 jahren mit den Zivilanwärtern nach der Diäten- 
ordnung für die "ausserplanmässigen : Beamten der Reichsverwaltung 
zu. vergleichen, im übrigen, wenn der Angestellte weniger als fünf Jahre 
im „Verwaltungsdienst ‚des Reichs oder eines, Landes beschäftigt war, 
mit den ausserplanmässigen, andernfalls mit den planmässigen Veamten, 
deren. Grundgehalt der Grundvergütung des Angestellten entspricht. 
Kriegsdienst gemäss $ 25 Ziffer 7 ıst kein Verwaltungsdienst im 
Sinne dieser Bestimmung. 

Der & 27 regelt die künftige Mitwirkung 
der Angestelltenvertretung dahin, dass dieser 
von derendgültigen Einreihung in die Vergik- 
tungsgruppe und Festsetzung der. Anfangs- 
erundvergütung im Hinblick auf $ 78 Ziffer I 
des Betricebsrätegesetzes alsbald Mitteilung 
zu machen ist. 

Die Urlaubsbestimmungen und die Bestimmungen 


„über Fortzahlung des Gehaltes im Krankheitsfalle 


oder in Fällen. sonstiger vorübergehender Dienstverhinderung, 
„welche in ihrem zeitlichen Ausmasse unverändert bleiben sollen, 
sind jedoch durch die Erfüllung bestimmter Voraussetzungen 
wesentlich eingeschränkt. Von besonderer Bedeu- 
tung für die Fortzahlung der Dienstbezüge bet vorübergehender 
Verhinderung ist die Erweiterung‘ der bisherigen im grossen 
und ganzen unverändert gebliebenen Regelung durch nach- 
inigende Bestimmungen: 

3. Bei Behinderungen ande’rer Art, namenilien durch dringende 
persönliche Ange'egenheilka, entscheidet der Leiter der Dienst- 
steile, inwieweit die Dienstbezüge für die Dauer der Ahwesenheit 
des Angestellten fortzuzahlen sind. 

4, Hierbei kann bei Versäumnis des Dienstes wegen piötzlicher 
schwerer Erkrankung des Ehegatten oder der Kinder of!e’ der im 
Haushalt des Angestellten lebenden Eltern, wenn nach ärztlicher Be- 
stätigung die Pflege des Erkrankten durch , den Angestellten unerläss- 
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lich ist: und eine andere Person‘ zur Pflege nicht beschafft werden 
kann, die Fortzahlung der Vergütung aus Anlass des Krankheitsfalles nur 
einmal bis zur Höchstdauer von drei Tagen gewährt : werden. 

5. Fortzahlung der Vergütung für höchstens zwei Tage kann gewährt 
werden bei Todesfällen des Ehegatien, der Eitern, der ehelichen und 
an Kindes Statt angenommenen Kinder oder Stiefkinder und Ge- 
schwister des Angestellten. 

6. Fortzahlung der Vergütung für einen Tag kann gewährt werden: 
a) bei Wohnungswechsel am gleichen Ort, 

b) bei eigener Hochzeit oder Hochzeit der ehelichen und an Kindes 

Statt angenommenen Kinder oder Stiefkinder, 

c) bei der Niederkunft der Ehefrau. 

7. Ueber die Bestimmungen in Abs. 1 bis 6 hinaus besteht kein 
Anspruch auf Dienstbefreiung. Wird eine weitergehende Dienstbe- 
freiung gewährt, so entfällt für den weiteren Teil der Arbeitsver- 
säumnis, soweit er nicht als Urlaub genommen wird, der ‚Anspruch 
aut Vergütung. 


Die 88 36 bis 48 enthalten Bestimmungen über die Aende- 
rung des dienstlichen Wohnsitzes, den ufstieg von Ange- 
stellten in eine höhere Vergütungsgruppe, Personalakten und 
das Erfinderrecht der Angestellten. Auf letzteres werden wir 
in besonderen Ausführungen zurückkommen. 


Die Beendigung des Angestelltenverhältnisses ist in den 
88 49 bis 53 behandelt, Die bisherigen Fristen sind im all- 
gemeinen die gleichen geblieben. 


Ueber die Auszahlung und Anrechnung besagt 
der 8 56, dass die Dienstbezüge monatlich nachträglich ge- 
zahlt werden. Sind bei einem Angestellten infolge irriger 
Festsetzung seiner Bezüge oder Doppelzahlungen Ueberzah- 
Ben eingetreten, so_kann diese Ueberzahlung innerhalb 
füni Jahren, ‚gerechnet von dem Zeitpunkt, an dem die Ueber- 
zahlung aufgedeckt ist, zurückgefordert werden. Die Ueber- 
gangsbestimmungen für die am 30. September 1922 beschäftigten 
Angestellten lauten folgendermassen: 

1. Angestellte, die bereits am 30. September 1922 beschäftigt waren 
undderen Vergütungsgruppe und Vergütungsdienst- 
alter an diesem Tage nicht mehr streitig warcn, 
werden dementsprechend in den neuen Tarifvertrag überführt; in den 


strittigen Fällen ist zunächst durch die zuständige Stelle (durch den 


Paritätischen Ausschuss bzw. soweit der Streitfall die Gerichte be- 
schäftigt, durch diese) die Entscheidung für die Zeit vor dem 3. Ok- 
ober 1922 unter Zugrundelegung des bisherigen Vertragsrechts zu 
treffen; sodann ist die Ueberleitung auf Grund dieser Entscheidung 
vorzunehmen. Das Aufrücken in die nächsthöhere Vergütungsstu'e eriolgt 
in beiden Fällen zu dem Zeitpunkt, an dem es unter der Wirkung des 
bisherigen Tarifvertrags eingetreten wäre. 


Ueber Ausführungsbestimmungen und Beile- 
gung von Streitigkeiten ist folgendes gesägt: 
ne. 8 65. E , SN 
1. Zwischen dem Reichsminister der ‚Finanzen und einem von den 
vertragschliessenden Organisationen hierfür aufgestellten Ausschuss von 
fünf Mitgliedern können erforderlichenfalls Ausführungshestimmungen | 


zu diesem Tarifvertrag vereinbart werden, die damit Bestandteil ‚dieses‘ | 


Tarifvertrags werden. : \ 


2. Abänderungen des Tarifvertrags können jedoch rechtswirksam nur © 


durch ein schriftliches “Abkommen zwischen -dem “Reichsminister der. 


Finanzen und den 'vertragschliessenden Organisationen getroffen: werden. 


Beilegung von Streitigkeiten. 

1: Bei Streitigkeiten jeglicher ‘Art aus diesem Tarifverträge steht 
der. Beschwerdeweg bis "zur. obersten Reichsbehörde ‘offen: Kommt’ auf 
diese Weise eine Verständigung nicht zustande, so steht. dem: einzelnen 
Angestellten zur Verfolgung seiner Rechtsansprüche: ; der ‚Rechtsweg 
offen, sofern nicht $ 84 B.R.G. in Betracht kommt. 

2. Ueber alle ‚grundsätzlichen Fragen (Gesamtstreitigkeiten) aus 
diesem Tarifvertrage entscheidet im Wege der Vereinbarung endgültig 
der im & 65 genannte Tarifausschuss. ‘Kömmt ‘eine so!che Entscheidung 
des: Tarifausschusses nicht zustande, so bleiben die gesetzlichen Wege 
(Anrufung. der Schlichtungsausschüsse usw.) offen. 


. . * ” 3 } ie $ 
Die bestehende Tarifkommission des Bundes wird zu den 
einzelnen Bestimmungen des Regierungsentwurfes demnächst 


Stellung nehmen. Ausserdem sind an den Verhandlungen mit 
der -Regierung’ ehrenamtlich tätige Kollegen beteiligt. 

Der Tarifkommission.: gehören an: Fachgruppe: 
Architekt Haferkorn, Lichtenberg, Leo- Reichseisenbahnbetriebe 

'poldstrasse : 38 j 
Ingenieur Lübbert, Nauen, Holzmarkt- Reichspost 

strasse 23 
Bautechniker- Hansen, 

Beriin-Ost, , Adlershof ve 
Klössing, Berlin N 24, Artilleriestr. 24 Landesvermessungswesen 
Engel, Berin NW, Invaidenstr. 134 Wiederaufbau 2 Ä 
-Bautechniker Strube, Wernsdorf bei Wasserstrassenverwaltung‘ 

Erkner, Dorfstr. Wa 
Architekt Hilke, Steglitz, Fregestr. 34a Staatshochbauverwaltung 
Lemnitz Potsdam, Beckerstr. 5 Katasterwesen se 


Im Hinblick auf die Bedeutung, die der Tarifvertrag für 


‚alle Behördenangestellte hat, fordern wir die „Kollegenschaft 
‚auf, sich. recht ‚rege an den demnächst stattfindenden Ver- 


sammlungen zu beteiligen. 


dis 


Reichsbauamt, Reichsvermögensverwaitung 
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Wirtschaftsfragen 


Die Abzüge von der Friedensmiete. In Ergänzung unserer 
Ausführungen in Nr. 5 und Nr 10 sowie in: Nr. 17 
S. 215 der D.T.Z. (Gesamtausgabe) teilen wir noch folgendes 
mit: 

. Die Preussische Ausführungsverordnung zum Reichsmie- 
tengesetz setzt die Abzüge von der Friedensmiete folgender- 
massen fest: 20 Prozent für Instandsetzungs- und Betriebs- 
kosten, 9 Prozent für Heizung, 3 Prozent für Warmwasserver- 
sorgung. 

Diejenigen Vermieter, die gemäss.$ 1 des R.M.G. die 
Zahlung‘. der . gesetzlichen Miete von ihren Mietern - bean- 
spruchen, brauchen einen Antrag auf Zustellung zur Kündi- 
gung beim: Mietseinigungsamt: nicht zu stellen; &s genügt 
vielmehr, wenn die Vermieter den Mietern gegenüber inner- 
halb der festgesetzten Frist die schriftliche Erklärung abgeben, 
dass sie vom nächst zulässigen Kündigungstermin ab die ge- 
setzliche Miete beanspruchen. Einer Zustimmung des Miets- 
einigungsamtes hierzu bedürfen -sie nicht. 2 

Wie bekannt wird, sind die Ausführungsbestimmungen des 
Gesetzes, das am 1. Juli’ in Kraft tritt, den Gemeindebehörden 
so spät zugegangen, dass es an vielen Orten kaum möglich 
sein wird, rechtzeitig die gesetzliche Miete zu ermitteln. 





Angaben 
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* Abnahme des Fleischverbrauches. Das preussische sta- 
tistische Landesamt veröffentlicht Feststellungen über den 
Fleischverbrauch. Danach wurden in Preussen verbraucht an 
inländischem Fleisch in Kilogramm: 


1913 1921 

pn Kr RS SER 462 608 560 329 604.800 
kalner: „7: 27RaBE, 7 76 061 120 58 421 592 
Schweine 7... a 1 125 084 650 613 097 520 
Schafe Ale Darren 29 387 226 28 427 364 





zusammen 1693 141 496 1.029 551 276 

Der Fleischverbrauch ist gegen 1913 um 40 Prozent zurück- 
gegangen. Zu ähnlichen Ergebnissen kommt man auch, wenn 
die auf den Kopf. der Bevölkerung entfallende Fleischmenge 
betrachtet wird. Nach dem jetzigen Gebietsumfange berechnet, 
entfiel 1913 auf den Kopt der Bevölkerung ein Jahresverbrauch 
von 46,15 Kilogramm, 1921 ein solcher von 28,52 Kilogramm. 
Dieser Rechnung zufolge werden also nur 61,95 Prozent von 
dem Fleisch verbraucht, das 1913 verzehrt wurde. Dass es in 
anderen Bundesstaaten besser steht als in Preussen, wird 
niemand behaupten wollen. 


Deutsche Wirtschaftszahlen. Im _ Anschluss an die in 
Heit 11 der D.T.Z. veröffentlichten Angaben über deutsche 
Wirtschaftsverhältnisse bringen wir heute die neuesten Zahlen 
der Zeitschrift „Wirtschaft und Statistik“. Wir empiehlen 
allen Kollegen diese Ziffern zu studieren, denn nur durch 


Vertiefung, in derartige Uebersichten gelangt man zu der 
so notwendigen 
sammenhänge. 


besseren Erkenntnis - wirtschaftlicher Zu- 
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Gütererzeugung 
Steinkohlenförderung (ausschliess-- | 
‚“Ech Saargebiet) . . . ... 1000 t 11 727 11 607 11 977 -+4708 11-923 12 166 11 456 13 418 11 289 
. Braunkohlenförderung : ° . 1000 t 10 606 10 359 10 567: 10 479 11029 10 979 10 091 12 260 10634 
_ Koksproduktion . » . . .... 1000 t 2247 ° 2 278 2 396 2 344 2.429 2471 2199 2513 2511 
Kohlenlieferungen an die Entente 1000 t (in 1579 1663 1510 1 471 1412 1.643 1 221 1 7444) 18049) 
h TECH FR: Steinkohle) 3 
. .ıı Beschäftigungsgrad ? 
Andrang bei den Arbeitsnachweisen männl. 158 146 136 145 166 182 ı71 125 121 

"Arbeitsgesuche auf je 100 off. Stellen _ weibl. 112 105 110 16 | 109 7 98 89 95 
Auswärtiger Handel 

FEinfuhr-Menge  . .. . . "...00 1000 dz. 21109,1.| 253260 | 30047,6 | 25345,8 | 20857,7 | 23089,8 |: 147:0,8 | 26446,5 | 28888,6 

7». "Wert (Reiner Warenverkehr) , Mill, M, ..9 382,5 10641,8 | 138144 | 122726 | 13 701,7 12 644,6 | 12000,2 | 22911,4 | 28248,8- 
Ausfuhr-Menge . . » 2... 2... . 1009 da. 18277,0 | 18706,6 | 197275 | 190803 | 19295,2 | 202688 | 17472,8 |. 21 526,1 21 759,9 
'» "Wert (reiner Warenverkehr) Mill. M. ,.6.663,3 7 492,5 9681,5 | 11 886,6 14 467,8 | 14393,6 | 14482,1 21 225,9 | 22948,9 
- — Einfuhr-, + Ausfuhr-Uebeıschuss Mil.M. 1 —27192 | —3149,3 | —4 132,9 — 386,0 + 766,1 | +1749,0 | -+2481,9 | —1685,5 | — 5 299,9 
Be Verkehr 5. 2% a 
Einnahmenderdeutsch.Haupteisenb. | — - 2 ZU 3 ui 
aus d. Personen u. Gepäckverkehr Mill. M. 694,7 618,1 608 3 565,3 673,0 626,3. |: 692,0 10300 
ag > „Güterverkehr... .. 2]. Mill: M. : 1.678,6- 1 913,6 2 129,2 2 671,3 3 508,9 3635,7 3 736,0 5837,7 
Gut- ünd: 'Lastschriften im Post- SOAFER rs an. pi ex in 
‘uscheckverkehr Yu. in Mill.-M. 1: 90.691: 1} :102985 123 236 | 144.424 159 953 156 473 145 028 |: 229895 

Be Preise u irre a ’ ” a 
_ Grossbandelsindex a RE Ti 1917 2.067 2 460 3416 3487 3665 4103 5433 | : 6355 - 
 kebenshaltungskostenindex . . . | 1913/14=100 1. - 1045. |: -1:062 11346. |.. 1397 . 1550 "1640 1989. |" 2302 3 N 

Erpährungskostenindert ,.. .. 1913/14100 | 1399 - -1418 1532 1914 2088 2219 | 2727 3152 .4356® 

Amtlicher Brotpreis in Berlin ... | Pig: f. Ike. | 3664) 366 37a. 374 391 391 674 674 760 
 Steinkohlenpreis (Fett-Förderkoks, | > nt Z a RE, a 

 Rh.-Westf.) . ee, FlM Für-Ft "227,4 253,9: 253,9 253,9 405,1 405,1 468,1 | -. . 601,7 213,23) 
| Braunkohlenpreis :: :(Industriebrik., ewarT 
© #N.-Laus:) „©. nt irre M,fürl:t 203,6 | -- 225,0 2250|: 225,0 325,7 325,7 369,0 478,5 550,02) 
 Eisenpreis ' ‚(Giessereiroheisen- Il, EHRE rt ; Ve NR 21 
 #ab-Oberhs.). ..-. »'. 2... M für 1t |. 14840. 1484,0 14240 | 21240! 325001 32500 | 33710 | : 41360 | ..5473,0 
= .Geld- und Finanzwesen : e ia > ; 

Dillärkurs 'in Berlin (Monatsdurch- Ss 
PINS EN RP 1$=M 84,31 104,9] 150,20 262,96] 191,93 191,81 :207,82 284,19 291,0 

|», "Papiergeldumlauf (Noten, \ Mill. M, a # 

‚Reichs- Reichs-u.Darlehnskassensch. || am . | 88144 94 222 97063...| 108.488 122 162 123 603 1280037 | 139 372.0 | 149 603,3 
_ bank Wechselbestand : J Mts.-Ende 85 046,4 | 99564,4 | 99 586,2 | 115 469,1-| 133 392,7 | 127 752,8 | 156108.7 | 148 682,9 | 158020,5 
Nr Abrechnungsverkehr . Mill, M, 79172: | 98004 119496 140 493 120 835 116680, | 109816. | 170 356 175 977 
“ Einnahmen. des Reichs. . . ... Mill. M... 8052| 815%2.| 97837 | 111421 | 13238,6 | 14619,5 | 153743 | 234140 

davon: direkte u. Verbrauchssteuern Mill, M. 3860,0 | .. 3235,5 4 324,9 5 121,9 5820,8 64327 71490 10 304,8 

RB Zölle u, Verbrauchssteuern Mill, M. r 204,0 1 578,5 1719,5 .1682,0 1745,6 1 820,2 | 20095 :2967,5 s 
Schwebende Schuld des Reichs. Mill. M, am | 219 061 228 702 233 102 241.939 264 339 270 2*9,5:! 277318,3 ! 2811487 | 289 402,7 

&. 'Bevölkerungsbewegung Banalende 1 | 

F I b) 
- Eheschliessungen*) EEE erh TEN Zahl 154 936 7) 3. IR: £ | nn | > Bas 
 Geburtenhäufigkeit**) (Lebendgeb.) \ a.10%0 Einw 19,3 19,4 18,5 19,0 20,1 | 19,9 | (18,7) | (17,8) | (18,6) 

| Sterblichkeit**) (Sterbefälle ohne an | | Eh 

en... 00.0, J und 1 Jahr 11,6 10,7 RU SR ML 14,8 | 17,5 | (15,4) (14,4) (14,6) 

| Veberseeische Auswanderung (Deut- \ 
sche Auswanderer über deutsche e u | 

B und fremde Häfen) . Zahl » 2 474 2805 | 3433 3217 1317 Kssr u 874 | 177 21356) 
er *) Im Deutschen Reich ohne Würtiemberg, die beiden Mecklenburg und das Saargebiet. — **) Nach den Nachweisungen aus den 375 Gemeinden mit über 15009 Eip- 


F 
BB 
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Yii 


wohnern 


} ML. Vierteljahr 1921. — ®) Nach der neuen Methode, 


‚für die letzten 3 Monate vorläufige Zahlen aus 46 Gemeinden mit über 100.000 Einwohnern. Die von ortsfremden Müttern Gebarenen und die ortsf einden Gestorbenen 
Sind ausgeschieden. — !) Ab 16.8. — 2) Ab 20. 4. 22.: 737,0. — ®) Ab.20. 4.: 907,50. 


—, #) Berichtigte Zahl. — 


} Vor‘. Ergebnisse. — #) Ohne Amsterdam (i. März 6,. — 
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Arbeitszeit und Arbeitsireudigkeit. Wie die „Frankfurter 
Zeitung‘‘ berichtet, haben die Erhebungen über Arbeitszeit 
und Arbeitsfreudigkeit in den Jahresberichten der preussi- 
schen Gewerbeaufsichtsbeamten zu folgenden 
Feststellungen geführt: 

„Die wöchentliche Arbeitszeit (normal 48 Stunden) ist 
im Wege tariflicher Vereinbarung nicht selten herabgesetzt, 

ar bis zu 44 Stunden, jedoch scheint sich eine allmähliche 
Annäherung an die 48-Stundenwoche zu vollziehen. Die 
Arbeitsfreudigkeit der Arbeiterschaft und die Leistungen des 
einzelnen Arbeiters sind weiter gestiegen. Aus. einem 
Werk der Grosseisenindustrie wird berichtet, dass auf den 
Arbeiter im Oktober 1921 eine Rohstahlerzeugung von 7769 
Tonnen kam gegen 5895 Tonnen im Monatsdurchschnitt 1920, 
und dass in den Walzwerken im November v. J. 95 Prozent 


der Leistung des Jahres 1913 erreicht wurden. Akko rd- 
und Prämienarbeit, deren Wiedereinführung zunächst 
dem Widerstande der Gewerkschaften begegnete, haben sich 


wieder eingebürgert und wesentlich zur Erhöhung der Arbeits- 
jeistungen (z. B. in einem Werke der chemischen Gross- 
industrie) beigetragen. Die als Folge der Verkürzung der 
Arbeitszeit auf 8 Stunden aufgetretene Neben- und Dop- 
pelarbeit ist auch i. J. 1921 in zahlreichen Fällen, be- 
sonders im Bauhandwerk, festgestellt worden; sie ist schwer 
zu fassen und wird kaum verschwinden, solange die all- 
gemeine Teuerung den Arbeiter nach Nebenverdienst verlaugen 
lässt und vom Publikum bei den hohen Kosten von Instand- 
setzungsarbeiten Aufträge an den billigsten, den sog. Schwarz- 
arbeiter, vergeben werden.‘ 


Die Bezüge der Aufsichtsräte. Die Tantiemen der Aui- 
sichtsräte bei den Aktiengesellschaften sind im letzten Jahre 
ganz erheblich gewachsen. Dazu wird die Tantieme- 
steuer bei den meisten Gesellschaften von diesen getragen, 
so dass das Einkommen der Aufsichtsräte fast steuerfrei 
bleibt im Gegensatz zu Gehältern und Löhnen. Die Bezüge 
des Aufsichtsrats für 1921 betragen zum Beispiel bei einigen 
Grossbanken: Deutsche Bank 6021505 M., Commerzbank 
5852000 M., Dresdner Bank 5787000 M., Discontogesellschaft 
5189189 M., Mitteldeutsche Creditbank 932926 M. 


Der 19. Genossenschaftstag des Zeniralverbandes deut- 
schar Konsumvereine, der mächtigsten deutschen Konsumen- 
tenorganisation, befasste sich auf seiner Tagung in Eisenach 
am 19. und 20. Juni in der Hauptsache mit unserer Ernäh- 
rungs- und Steuerwirtschaft. Gegen die Einbeziehung der 
Genossenschaften in dass Umsatzsteuergesetz wendet 
sich eine Entschliessung des Genossenschaftstages, in der es 
u. a. heisst: 

„Der Genossenschaftstag hält die beschlossene Umsatzsteuer für 
eine Sondersteuer für Genossenschaften, um so mehr, als nach den 
Erklärungen der Regierung die übrigen Gewerbetreibenden im Deutschen 
Reiche 40 Prozent dieser Steuer nicht bezahlen, während die Genossen- 
schaften diese Steuer restlos abliefern müssen, und beschliesst, dass 
mit allen zu Gebote stehenden Mitteln von der Reichs- 
regierung und von dem Reichstag verlangt werden muss. dass diese die 
Genossenschaften zu Unrecht belastende Steuer aufgehoben wird.“ 

In. der Entschliessung zur Nahrungsmittellage wird u. a. 
gesagt: 

„Der Genossenschaftstag hält es für dringend notwendig, dass die 
Reichsregierung im Benehmen -mit den Produzentenkreisen und den 
genossenschaftlichen Verbraucherorganisationen Massnahmen trifit oder 
fördert, die es ermöglichen, dass alle wichtigen Nahrungsmittel und 
Bedarfsartikel in genügender Menge und zu erträglichen Preisen. der 
Bevölkerung zur Verfügung gestellt werden können. Insbesondere fordert 
der Genossenschaftstag die Reichsregierung auf: 

1. die bisher bestehende Brotgetreidewirtschaft auch im 

neuen Erntejahr beizubehalten unter Berücksichtigung der land. 

wirtschaftlichen Verhältnisse; 

. Sicherungen zu treffen, dass die auf Lieferungsvertrag abgeschlossenen 
Kartoffelmengen auch wirklich zur Abiieferung gelangen, und 
dass das Verkehrsministerium für die Verfrachtung eine bevorzugte 
Wagengestellung anordnet; 

3, die ausreichende Versorgung der Kousumge- 
nossenschaften mit Zucker für deren Mitglieder, gegebenen- 
falls durch behördlichen Eingriff erhöhte Einfuhr oder sonstige 
Vorkehrungen sicherzustellen; 

ı. den wucherischen Preisbildungen mit alien zu Geboie 
stehenden Mitteln wirksam entregenzutreten* 

Die Konsumgenossenschaften sind die berufenen Vertreter 
der Verbraucher und als solche haben sie die Aufgabe, alie 
Bedarfsgegenstände unter Ausschaltung des verteuernden Zwi- 
schenhandels für ihre Mitglieder zu beschaffen, 

Bei der Bedeutung, die die Konsumgenossenschafien in 
unserem Wirtschaftsleven haben, usd in Würdigung, des 
Umstandes, dass durch deren Wirksamkeit insbesondere eine 
Besserung der wirtschaftlichen Lage der ıninderbemittelten 
und der werktätigen Bevölkerimg herbeigeführt wird, kann 
nicht bestritten werden, dass eine allseitlige und tatkräftige 
Förderung der Bestrebungen der Konsuimgenossenschaften durch 
Staat und Gemeinde auch im allgemeinen Volksinteresse legt. 


DD 
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Es muss deshalb vom Reich, vom Staat und der Gemeinde” 


gefordert werden, dass alle die Tätigk it der Konsumge-” 
einschränkenden Gesetze,bestimmungen be-" 


nossenschaften 
seitigt werden. 


Die Grosseinkaufs-Gesellschaft Deutscher Konsumvereine, 


Die G.E.G.,‘ die Einkaufs- und Produktionszentrale der 
deutschen Konsumvereine, erreichte im Jahre 10921 einen 
Warenumsatz von 2407 Milionen 
1351 Millionen im Vorjahr; das ist ein Mehrumsatz von 
1056 Millionen, gleich 78,1 Prozent. 


Der im Jahre 1921 erzielte Umsatz inden eigenen 


Produktionsbetrieben in der Höhe von 35 Mil- 
lıonen verteilt sich auf: 1921 1920 


Mark, gegen 


in Millionen ° 


Zigarrenfabriken (Hamburg, Hockenheim und Franken- 


berg): range Ar 16,3 10,5 
Kautabakfabrik Nordhausen . . . .. 7,0 4,2 
Zigarettenfabrik Stuttgart (1. Jan. 1921) . . 3,9 — 
Rauchtabakfabrik Hamburg (15. April 1921) . 7,6 _- 
Seifenfabrik Düsseldorf . » x 2 2 2 2. ° 48,8 37,7 
Seifeniabrik_ Gräha. Sur irre Senn ze 802 719 
Zündholzfabrik Lauenburg . UNE 5,3 78 
Mostrichfabrik Gröba . z ee ter 1,0 
Teigwarenfabrik Gröba . Se 27317 3,4 
Kistenfabrik Gröba . : ..ı.. ante 6,0 4,6 
Weberei und Konfektion Oppach . . . . » 6,7 3,4 
Zuckerwaren- und Schokoladenfabrik Altona . «.. . 79 5,6 
Bürstenfabrik Schönheide . . » » » Er ee DU 2,8 
Holzindustrie Dortmund ER BR 


| 


Fischindustrie Altona (l. März 1921) . x»... 0.237 

Die Gesamtzahl aller in den G.E.G.-Betrieben Beschäftigten 
betrug am jJahresschluss 1921 
Briten und Löhnen wurden 1921 40 218973 M. veraus- 
gabt. 
sätzen aut Girokonten 1921 3440 Millionen. 
der G.E.G. beträgt 50 Millionen Mark. Der G.E.G. als Ge- 
sellschafter angeschlossen sind 1027 Konsumvereine. Eigene 
Lager unterhält die G.E.G. in Hamburg, Erfurt, Gröba, Berlin, 
Breslau, Düsselsdorf, Mannheim, Nürnberg, Ludwigsburg und 
Pillau. Der Vollendung entgegen geht der Neubau einer 
grossen Zentrallagers in Chemnitz, ; 
Für den Ausbau des genossenschaftlichen Eigen- 
produktion zum Wohle des organisierten Konsums ist 


nn; 


er EN 


3139 Personen (1920 2427). 7 


Die Bankabteilungen der G.E.G. verzeichnete an Um- 7 
Das Stammkapital” 


die Errichtung weiterer grosser moderner Eigenproduktions- 7 


betriebe geplant. 


eine Obligationsanleihe der G.E.G, welche mit 


51/, Proz. verzinst wird, aufgelegt. Zeichnungen werden von 


allen Konsumvereinen des Zentralverbandes auch heute noch 
entgegengenommen. 


Sozialpolitik 

Gesetzentwurf über. Lohnstatistiken. Im 
erfolgte zum erstenmat eine amtliche Erhebung über die 
Löhne in einer beschränkten Zahl von Betrieben der ver- 
schiedenen Industrien, 
zu treiben versuchten. Mit Rücksicht auf diese Schwierigkeiten 


wurde der ursprüngliche Plan, die Lohnstatistik etwa alle” 
Inzwischen 


Monate zu wiederholen, zunächst fallen gelassen. 


wobei die Unternehmer Obstruktion ° 


ist die Regierung bemüht gewesen, eine gesetzliche Grundlage 


für die amtliche Lohnstatistik zu schaffen. Bereits im Sep- 


tember vorigen jahres wurde dem Reichswirtschaftsrat ein 


Gesetzentwurf über amtliche Lohnstatistiken zur Begutachtung 
Nunmehr liegt ein solcher Gesetzentwürf dem 
Reichstag zur Beschlussfassung vor. Nach dem Entwurf kana 


überreicht. 


die Reichsregierung mit Zustimmung des Reichsrats Er- 


hebungen über die Lohn- und Gehaltsverhältnisse der. Arbeiter” 


und Angestellten anordnen; vor dem Erlass der Anordnung ist 


der zuständige Ausschuss des Reichswirtschaftsrats zu hören. 


Die Reichsregierung beruft auf Vorschlag des Reichswirtschafts- 
rats einen lohnstatislischen Beirat. Dieser wird aus Arbeitern 
und. Unternehmern gebildet. 


Alsbald nach Verabschiedung des Gesetzes soll init mo-” 


natlich wiederholten Erhebungen kleineren Umfangs in Ge- 


werbezweigen mit einfach gelagerten Lohnverhältnissen be- 


Um die erforderlichen Mittel für die Aus- 
führung dieser ‚grosszügigen Projekte zu erlangen, wurde 19217 


Frühjahr 19297 


gonnen und die Ergebnisse mit grösster Beschleunigung ver- 


öffentlicht werden. 
sollen die 
sollen in grösseren 


Aut Grund der gewonnenen Erfahrungen 
Erhebungen dann ausgebaut werden. Daneben 


bständen umfassendere Erhebungen über” 
die Lohnverhältnisse stattfinden; aber auch hier soll sich die” 


Erhebung nur auf eine Reihe von typischen Betrieben, . etwa” 


15 000 insgesamt, beschräuken. 


nungsmässig durchgeführt werden kann, ist jedes 


Damit die Lohnstaiistik ord- 
Unter- 


nehiner verpflichtet, die Fragebogen vollständig und wahr-" 


heiisgetrei 


an die behördliche Stelle zurückzusenden, 


auszufülten und bis zu einer bestimmten Zeit” 
während die 


Arbeitnehmer verpflichtet sind, die Vollständigkeit und Richtig+” 


keit der Ausfüllung der Fragebogen zu bestätigen, 














nikerfeindlichen 
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Angestelltenbewegung 


‚  Der.D.H.V. und die Techniker. Die Technikerireundlich- 
keit des D.H.V. ist nichts als eitel Dunst. Den besten 
Beweis, wie der D.H.V. versucht, den Wert der technischen 
Arbeit herabzudrücken, lieferten die letzten Verhandlungen mit 
| dem Nürnberg-Fürther-Arbeitgeberkartell. Der D.H.V. hatte 
"schon in ‘mehreren Tarifverhandlungen die. Forderung atıf- 
gestellt und vertreten, dass die Gehälter der kaufmännischen 
Angestellten: denen der technischen Angestellten gleiehgestellt 
werden müssten, und verstieg sich dabei sogar zu der For- 
derung, dass beispielsweise ein kaufmännischer Angestellter 
der Gruppe V im: 30. Lebensjahr genau das gleiche ' Gehalt 
beziehen muss, wie ein technischer Angestellter der gleichen 
Gruppe mit 38 Jahren. Da der D.H.V. mit dieser Forde- 
rung bisher kein Glück . gehabt hatte, versuchte er diesmal 
den Nachweis zu’ erbringen, dass die kaufmännische Arbeit in 
früherer Zeit höher bewertet worden sei, als die technische. 
| Er hat zu diesem Zweck eine besondere Denkschrift aus- 
| gearbeitet, die er dem Arbeitgeberverband gleich in 50 Druck- 
; exemplaren zustellte.e In dieser Denkschriit tritt die ganze 
Technikerfreundlichkeit des D.H.V. klar zutage. Es kommt 
ihm weniger darauf an, gleiche Angestelltenkategorien. und 
einigermassen gleichwertige Leistungen miteinander . zu ver- 
gleichen, sondern vielmehr auf den Nachweis, dass der Tech- 
ı niker zu gut bezahlt wäre. Beispielsweise wird behauptet, 
dass Korrespondenten, Buchhalter und Kassierer im Frieden 
"ein Einkommen von etwa 250 M. bezogen hätten, während 
Projektingenieure, Bautechniker und .dergl. ein Einkommen 
von 130—150 M. bezogen hätten. Dem D.H.V. scheinen da- 
| bei die von seinem eigenen Verband aufgestellten Gehalts- 
statistiken aus der Zeit vor dem Kriege ganz aus dem Ge- 
dächtnis geschwunden zu sein. Bekanntlich hatte der D.A.V. 
I gelegentlich der Kämpfe um die Einführung der Angestell- 
I"tenversicherung im Jahre 1912 eine Statistik aufgemacht, wo- 
nach 75 Prozent aller im D.H.V. organisierten Kaufleute ein 
Einkommen von weniger als 2000 M. jährlich bezogen haben; 
| das entspricht einem Monatseinkommen von 167 M. Der 
 D.H.V. scheint auch nicht zu wissen, dass ein Bautechniker 
| vor dem Kriege ein Durchschnittseinkommen von etwa 220M. 
\ bezogen hat. Die wirklichen Verhältnisse liegen demnach Be 
rade umgekehrt, wie sie vom D:H.V. dargestellt werden. Das 
hindert ihn aber nicht, mit dem Märchen hausieren zu gehen, 
| dass die kaufmännischen Angestellten durch die Tarifabschlüsse 
der letzten Zeit schlechter gestellt worden seien als die 
technischen Angestellten. Dabei verschweigt er, dass z. B. 
im Nürnberg-Fürther Arbeitgeberkartell (N.F.A.K.) die Ge- 
haltssätze der kaufmännischen und technischen Angestellten 
bis zum 30. Lebensjahr vollständig gleich sind. 
Durch diese vom D.H.V. beliebte Kampfiesweise wird 
naturgemäss eine erhebliche Zersplitterung in die Reihen der 
ı Angestellten getragen, die sich die Arbeitgeber sehr wohl 
| zunutze zu machen verstehen. Der beste Beweis dafür waren 
die letzten Verhandlungen mit dem N.F.K.A. Hier war es in- 
| folge dieser Taktik des D.H.V. trotz 16stündiger Verhand- 
| Iungen nicht möglich, die Gehälter der Angestellten im N.F.A.K. 
ıso.zu regeln, wie es die derzeitigen : Teuerungsverhältnisse :be- 
dingen. Die Arbeitgeber zeigten keine Neigung, den Forde- 
tungen der Angestellten entgegenzukommen, weil sie oftenbar 
der Meinung waren, dass die Stosskraft der Angestelltenschaft 
erheblich vermindert sei; wenn Techniker und Kaufleute sich 
Begenseilig bekämpten. Es war lediglich möglich, für Mai eine 
ı Gehaltserhöhung von durchschnittlich 20 Prozent gegenüber 
den AÄprilgehältern herauszuholen, und für Juni eine weitere 
Erhöhung von etwa 10 Prozent. s 
Dass die Angestelltenschaft von diesem Ergebnis nicht be- 
friedigt. ist, liegt auf der Hand. Die Gehälter. im N.F.A.K. 
bleiben noch weit hinter den bestehenden Teuerungsverhält- 
nissen zurück. An den Angestellten und insbesondere an 
| den Technikern wird es sein zu erkennen, dass in den Reihen 
der Harmonieverbände kein Raum für eine wirklich iort- 
schrittliche Angestelltenvertretung ist. Wenn alle Techniker, 
die heute noch ausserhalb unserer Reihen stehen, dem Bunde 
zugeführt werden, dann wird es leicht möglich sein, den tech- 
Machenschaften des D.H.V. und seiner Ge- 
folgschaft vom N.D.T.V. und vom Budaci ein Ende zu bereiten. 


7° © D.H.V., christliche Gewerkschaften und Unternehmer. In 
"Nr. 23 der D.T.Z. haben wir auf Seite 355 von dem Angriff 
"des G.d.A. gegen den D.H.V. berichtet, auf dessen Be- 
 ziehungen zu den Unternehmern hingewiesen wurde. In einer 
dem G.d.A. zugegangenen Berichtigung erklärt der D.H.V. 
die Behauptung für umwahr, „dass bei der -deutschnationalen 
Arbeitnehmerbank die Hauptmittel nicht von den gründenden 
| Arbeitnehmerorganisationen stammten, sondern von Stellen, 
I ,die nichts umsonst tun‘. Das ganze Bankkapital sei von 


den beteiligten Arbeitnehmerorganisationen aufgebracht war- 
den‘. 
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Der G.d.A. stellt gegenüber dieser Berichtigung fest 
dass sich der D.H.V. um die Beantwortung der a STORE 
gestellten Fragen herumdrückt. Er verweist auf einen Aufsatz 
der „Brandenburgischen Wacht“, Folge 4, in der sich fol- 
gende Stelle befindet: „Ganz abgesehen davon, dass „Der 
Deutsche‘ für die Mitglieder und Freunde des Deutschen Ge- 
werkschaftsbundes schreiben sollte, ........ war das Ver- 
lagsunternehmen dem direkten Einfluss des Deutschen Ge- 
werkschaftsbundes entzogen“. 

„Warum wohl?“, fragt der G.d.A.: „Weil jeder Sach- 
kenner weiss, dass eine Tageszeitung mit 500000 Mark Aktien- 
kapital nicht leben kann“. 

Uns scheint diese Beweisführung ganz richtig zu sein. 


Beamtenbewegung 
Wortbrüchige Demagogen im Deutschen Beamtenbund. 


Die „Bayerische Gemeindebeamten-Zeitung“, die sich mit ihrem 
Verbande zu einem Vortrupp der Reaktion in der Beamten- 
schaft herausgebildet „hat, richtet an unseren Bund folgende 
Anfrage: 

„Ist es richtig, dass bei der letzten Besoldungsaktion die freien Ge- 
werkschaften bei der ersten Veorbesprechung der Spitzenorganisationen 
Vorschläge gemacht haben, die für die mittleren Beamten bedeutend 
niedriger waren als die Vorschläge der christiichen Gewerkschaften und 
des Deutschen Beamtenbundes? Ist es richtig, dass die freien Gewerk- 
schaften ihren Willen auf Herabsetzung der Vorschläge für die mittleren 
Beamten gegenüber den christiichen Gewerkschaften und dem Deutschen 
Beamtenbund durchsetzten und dass dadurch in erster Linie veranlasst 
wurde, dass die der Regierung bekanntgegebenen Vorschläge der 
Spitzenorganisationen den mittieren Dienst ungenügend berücksichtigten, 
was zur -Folge hatte, dass auch die endgültige Regelung für die 
mittleren Beamten — trotz der auf dringende Vorstellung der süd- 
deutschen - Verbände vom Reichstag vorgenommenen Erhöhung selbst 
der Grundgehälter für Gruppe VIE — nicht gerade günstig gestaltet 
wurde? Sind AfA und Butab diese Dinge bekannt, und was sagen 
diese Organisationen zu dem Vorgehen des A.D.G.B. gegen den 
mittieren Dienst? (Bekanntermassen siehen A.D.G.B. und AfA und 
Butab auf ‘dem Boden derselben Gewerkschaftsrichtung).“ 

Die demagogische Absicht dieser Anfrage liegt deut- 
lich auf der Hand. Man will unseren Bund und mit ihm 
den A.D.G.B. und AfA-Bund als Gegner der Interessen 
der mittieren Beamten hinstellen. Man erreicht das, indem 
man . zunächst wortbrüchig wird. Denn die Besoldungsver- 
handlungen, auf die diese Notiz Bezug nimmt, waren unter 
der ausdrücklichen feierlichen Versicherung aller 
Spitzenorganisationen eingeleitet worden, dass 
keinerlei Ausführungen, die von irgend einer Seite 
in den Verhandlungen gemacht werden würden, zu Agita- 
tionszwecken ausgenutzt werden dürften. Auch die 
Vertreter des Deutschen Beamtenbundes haben diese Erklä- 
rung abgegeben. Diese Grundlage war erforderlich, um ein 
gegenseitiges vertrauensvolles Zusammenarbeiten der füni 
Spitzenorganisationen. herbeizuführen; sie hat auch ihre guten 
Früchte getragen, denn es war die einzige Besoldungsaktion, 
die mit einem annehmbaren Erfolge geendet hat. Nach den 
Mitteilungen der „Bayerischen Gemeindebeamten-Zeitung‘‘ steht 
nun dest, dass der Deutsche Beamtenbund dieses feier- 
liche Versprechen gebrochen hat. Und zwar kommt 
dafür ein Herr Brüggemann in Frage, der der Vertreter 
des Deutschen Beamtenbundes in dem Unterausschuss war. 
Brüggemann ist ein abtrünniges Butab-Mitglied, das zum 
Komba übergegangen ist und bereits in Magdeburg in einer 
Technikerversammiung Ausführungen gemacht hat, die als 
ein Bruch dieses Abkommens in dem 28er Ausschuss der 
fünf - Spitzenverbände gebrandmarkt werden mussten. Herr 
Brüggemann dürfte auch die Quelle für die demagogischen 
Ausführungen der „Bayerischen Gemeindebeamten-Zeitung““ 
sein, die skrupellos genug ist, ein im Interesse der Gesamt- 
bewegung abgeschlossenes Abkommen lediglich aus agitata- 
rischen Gründen, um dem verhassten Butab eins auswischen 
zu können, zu durchbrechen. Sachlich verhält es sich fol- 
gendermassen: 

Sowohl der Deutsche Beamtenbund als auch die christ- 
lichen Gewerkschaften hatten für diesen Unterausschuss Vor- 
schläge ausgearbeitet, in denen den Beamten der mittleren 
Besöldungsgruppen im Verhältnis zu denen der unteren un- 
verhältnismässig mehr gegeben werden sollte. Dagegen 
wandten sich allerdings die Vertreter der freien Gewerk- 
schaften, weil sie es für erforderlich hielten, in allererster Linie 
das Existenzminimim für die Beamten der unteren Besol- 
dungsgruppen zu sichern. Dieser Standpunkt wurde auch 
im Laufe der Aussprache von allen Spitzenorganisatianen, 
also auch von den christlichen Gewerkschaften und vom D.B.B. 
gutgeheissen, so dass einstimmig der der Regierung dann 
eingereichte Entwurf angenommen wurde. Es ist weiter 
nichts als eine demagogische, böswillige Verdrehung, wenn 
von der „Bayerischen Gemeindebeamten-Zeitung‘‘ behauptet 
wird, dass die freien Gewerkschaften die Interessen der 
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verraten hätten. Dieser Vor- 
wurf müsste dann mit gleichem Recht dem Deutschen Be- 
amtenbunde und dem Vertreter der - Kommunalbeamten, 
Brüggemann, gemacht werden, der ebenfalls seine Zu- 
stimmung zu dem Entwurf gegeben, hat: i t 
Die demagogische Art und Weise der „Bayerischen Ge- 
meindebeamten-Zeitung‘“ kennzeichnet sich auch dadurch, dass 
man die durch die Gruppe VII entstandene Unstimmigkeit, 


die gegen den Willen der Gewerkschaften von der Regierung - 


hineingebracht worden ist, den freien Gewerkschaften in 
die Schuhe schiebt. Gerade die den freien Gewerkschaften 
angehörenden Reichstagsabgeordneten im Beamtenausschuss 
des Reichstages sind es gewesen, die diese Unstimmigkeit 
im Einverständnis mit den freien Gewerkschaften haben be- 
seitigen helfen. 


Terrorismus gegen Bundesmitglieder. Der Berufsverein der 
höheren Kommunalbeamten hat den Beschluss gefasst, dass 
seine Mitglieder nicht gleichzeitig Mitglieder des Komba und 
des Butab sein dürfen. Er führt diesen Beschluss unter An- 
wendung aller Mittel durch. Da in dem Berufsverein ledig- 
lich höhere Beamte organisiert sind, nutzen sie ihr Vorgesetzten- 
verhältnis aus, um auf die ihnen untergeordneten Beamten 
und Angestellten einen Druck auszuüben, der besonders den 
Angestellten, denen noch möglicherweise gekündigt werden 
kann, sehr fühlbar wird. So erhielten wir dieser Tage von 
einem NURuENE unseres Bundes, einem Regierungsbaumeister, 
folgendes Schreiben: 

„Unter dem schreibt mir der Berufsverein der höheren 
Kommunalbeamten Deutschlands, Bezirksgruppe ...... er ersuche 
um umgehende Anzeige meines Austritts aus dem Butab. 

Sie werden hieraus ersehen, dass ich einer ständigen Opposition 
meiner eigenen technischen akademischen Berufskollegen ausgesetzt wäre, 
durch die meine wirtschaftliche Stellung immer mehr gefährdet würde. 
Da ich noch nicht Beamter oder Festangestellter bin, fehlt mir ein 
beruflicher Schutz dagegen, wenn die Behörde allgemein organisato- 
rische Fragen auf das Persönliche übersetzt... ... So bin ich 
genötigt, meinen Austritt aus dem Bunde zu erklären, um dem 
Ultimatum des Berufsvereins nachzugeben. 

Es ist. selbstverständlich, dass ich dem Bunde nach wie vor gut 
befreundet bleibe; ich schulde ihm für seine tatkräftigen Bemühungen 
bei meiner Vertretung den verbindlichsten Dank.“ 


Der Druck, der auf den Kollegen ausgeübt worden ist, 
muss also recht erheblich gewesen sein, wenn er so seiner 
Organisation den Rücken kehrt. Es wird ihm das Fortkommen 
unterbunden oder doch erheblich erschwert, wenn er dem 
Drucke des Berufsvereins der höheren Kommunalbeamten nicht 
gefolgt wäre. Wenn auch die Geheimhaltung. der Personalakten 
beseitigt ist, so gibt es doch noch Mittel und Wege genug, um 
über unliebsame . ‚„Untergebene‘“ ein entsprechendes Urteil zu 
fällen. Es ist übrigens bezeichnend, dass der Bund der höheren 
Beamten, dem dieser Berufsverein angehört, sich mit der gegen- 
wärtigen Machtstellung der höheren: Beamtenschaft nicht be- 
gnügt; findet er doch sogar die Beschlüsse des Reichstages 
zum Beamtenrätegesetz .als zu weitgehend. Er möchte ledig- 
lich Beamten-,Ausschüsse‘ sehen, in denen den ‚höheren’ 
Beamten der grösste Einfluss. eingeräumt werden soll, um die 
Beamtenvertretung auf diese Weise zu gefügigen Werkzeugen 
der höheren Bureaukratie zu machen. 


ao Aus den Fachgruppen oo 


Industrie 


Streik der technischen Angestellten in Frankfurt a M. la 
Frankfurt a. M. sind die Gehaltsverhältnisse sämtlicher Ange- 
stellten, also sowohl der des Gross- und. Kleinhandels, als auch 
der der Industrie und des Gewerbes durch einen Ortstarif ge- 
regelt. 

Die jeweilige Gehaltsiestsetzung erfolgt in der Weise, dass 
in den Verhandlungen die Gehaltserhöhung für einen bestimm- 
ten kaufmännischen Angestellten ziffernmässig festzulegen ver- 
sucht wird, worauf dann, nach geiungener Einigung über diesen 
einen Angestellten, der. auf diese Weise erreichte Prozentsatz 
der Erhöhung auf alle anderen Gehälter übertragen wird. 
Diese Eigenart des Verhandelns haben die technischen Ange- 
stellten und die Werkmeister schon lange als eine ihrer Be- 
deutung und Stellung nicht würdige empfunden und wiederholt 
versucht, aus diesem Zustand herauszukommen. Verschärft 
wurde dieses. Bedürfnis noch durch den Umstand, dass die 
technischen Angestellten und die Werkmeister- bei dieser Art 
der Gehalisiestsetzung weit hinter den übrigen Kollegen im 
Reiche und auch sehr erheblich hinter den Löhnen der unge- 
lernten Arbeiter in Frankfurt zurückgeblieben sind. Gelegent- 
lich der Verhandlungen über die Gehälter für Juni d. J. über- 





Nr. ?6 


mittelten nun unser Bund und der Deutsche Werkmeisterver- 
band dem Arbeitgeberkartell. Frankfurts -eine Sonderforderung ” 


in der Richtung, dass das Missverhältnis, das entstanden war, 
endlich ausgeglichen werde. 


auf Verhandlungen über diese Sonderforderung ein und 


Die Unternehmer liessen sich 


schlossen, trotz Bestandes des gemeinsamen Manteltarifs, über 


die Gehälter der kaufmännischen Angestellten mit den kauf- 
männischen Verbänden eine Vereinbarung, während sie mit 
dem Bund und dem Werkmeisterverband einige Tage später, 
und zwar am 19. Juni verhandelten. Diese Verhandlungen 
blieben ergebnislos, da die Arbeitgeber nicht mehr bieten woll- 
ten, als sie den kaufmännischen Angestellten schon zugestanden 
hatten. Sie vereinbarten hierauf mit unseren Kollegen und den 
Werkmeistern die sofortige Anrufung eines Schiedsgerichtes, 
das bereits am 20. Juni tagte und mit der Stimme des unpartei- 
ischen Vorsitzenden und den Arbeitgeberstimmen den Beschluss 
fasste, den technischen Angestellten und Werkmeistern nur 
dieselbe prozentuale Erhöhung für Juni zuzubilligen, die den 
kaufmännischen Angestellten in den Vereinbarungen zugestan- 
den worden war. Also gerade das, wogegen Techniker und 
Werkmeister immer angekämpft hatten. Die Folge dieses 
Schiedsspruches war der Entschluss der technischen Angestell- 
ten und der Werkmeister der Industrie Frankfurts, nunmehr 
sofort in den ernstesten Kampf einzutreten. Die Erklärung 
über die Annahme oder Ablehnung des Schiedsspruches sollte 
spätestens bis Freitag, den 23. Juni um 12 Uhr mittags erfolgen. 


._ 


Die Vertrauensmänner der Kollegen und der Werkmeister” 


beschlossen, diese Antwort in der Form zu erteilen, dass_ sie 
am genannten Tage und zur genannten Stunde die Arbeit nie- 
derlegten. Eine sofort, eingeleitete Urabstimmung in den Be; 
trieben ergab, dass von den Bundesmitgliedern etwa 85 Proz. 
für den Streik stimmten. Bei den Werkmeistern war das 
Stimmenverhältnis noch günstiger. Mehr als die Hälfte der 
15 Prozent, die nicht für den Streik stimmten, entfielen. auf 


Kollegen, die sich auf Urlaub befinden, so dass es im ganzen 


6—7 Prozent waren, die gegen den Streik stimmten. Versuche, 
noch im letzten Augenblick neuerliche Verhandlungen zustande 
zu bringen, blieben ergebnislos. Auch das am Tage vor Aus- 
bruch des Streikes um 3 Uhr nachmittags den Unternehmern 
übermittelte Ultimatum mit der Erklärung, dass die zum Streik 
Entschlossenen noch immer zu Verhandlungen bereit seien 


und bis knapp eine Stunde vor Streikbeginn Zeit zu diesen Ver- 


handlungen geben, brachte die‘ Unternehmer nicht zur Be- 
sinnung. Der Streik brach am Freitag, den 23. Juni, mittags 
12 Uhr, aus und zeigte eine fast einmütige Durchführung der 
Beschlüsse. Die Gesamtzahl der Streikenden ‘beträgt ungefähr 
-2500 Personen, von denen ungefähr 800 Bundesmitglieder ‘sind: 
Von den Wirkungen des Streiks werden etwa 70000 Arbeiter 
betroffen, von denen bereits am Freitag den 23, Juni nach- 
mittags gegen 10000 ausgesperrt wurden, sowohl die Adler- 
Werke in Frankfurt, als auch die Motorenfabrik in Oberursef 
und andere Unternehmungen zu der Erkenntnis kamen, dass 
an eine Weiterführung der ‘Betriebe ohne die Mitwirkung def 
technischen : Angestellten und Meister nicht zu denken sei’ 
Die Unternehmer haben die Verbindlicherklärung des- obef 
erwähnten Schiedsspruches beantragt. Der Demobilmachungs* 
kommissar dürfte es sich aber überlegen,‘ sich zwischen die 


‚ beiden Kampffronten zu stellen. 


Bei Redaktionsschluss erfahren wir, dass der Streik am 


28. Juni mit einem vollen Erfolg für die technischen An- 


gestellten . beendet wurde. Ueber den Verlauf und Abschluss” 


des Kampfes werden wir in der. nächsten Nummer ausführ: 
lich berichten. = re 


Das Deutsche Museum in München als Lohndrücker! Beim 
Deutschen Museum‘ sind z. Zt, Technikerstellen zu besetzen. 
Den Bewerbern wird, wie wir erfahren, noch nicht die, Hälfte 
der von unserm Bund mit dem bayer. Baugewerbeverband, 


tariflich vereinbarten Gehälter gezahlt. Während für einen 2 


über 35 Jahre alten selbständig arbeitenden verheirateten Tech- 
niker — um solche nur handelt es sich hier — das Täarifgehal 
im Juni 7720 M. beträgt, 
Bewerbern Gehälter von 3300 bis höchstens 3500 M. Es ist klar, 
dass unter solchen Bedingungen sich heute kein technischer 
Angestellter findet. 
tätigen technischen Angestellten klagen 
gedrückter wird. 
Herrn Oskar v. Miller, den geisügen Leiter des Deut- 
schen Museums, ‚der in ‚seinem eigenen 
als tariltreu erwiesen und tüchtige 
über Tarif entlohnt, zu veranlassen, sich einmal auch hin- 
sichtlich der sozialen Verhältnisse in dem ihm auvertrauten 
Institut zu bekümmern. 


Atelier, sich. stets’ 
Kräfte zum Teil weit 


Das zuständige bayer. Ministerium 
des Innern wird nicht zugeben dürfen, dass in einem halb- 


bietet die Museumsleitung deu” 


Auch die bereits dort seit vielen Jahren” 
darüber, „dass für 
sie kein Tarit existiert und ihre Lebenshaltung deshalb immer” 
Hoffentlich genügt diese Feststellung, um 
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Nr. 26 
‚staatlichen Baubetrieb, wie das Neubaubureau' einer ist, die 
nun einmal geltenden Tariflöhne gedrückt werden.. Vor Rege- 
ling der strittigen Gehaltsfragen kann der Butab'die Annahme 
einer Stellung beim Deutschen Museum den Technikern nicht 
empfehlen. Je RM Wu 





Berobau 


Monat Mai 1922. Auf den Zechen des Ruhrbeckens 
en der linksrheinischen Zechen) wurden: im Monat 

ai in 26 Arbeitstagen 8081 951 t Kohlen gefördert gegen 
7512646 t in 23 Arbeitstagen im April 1922 und 9014278 t 
in 27 Arbeitstagen im März 1922. _Die arbeitstägliche Förde- 
rung betrug im Mai .'310844 t gegen 326637 t im April 
und 333862 t im März 1922, mithin ist ein Rückgang der 
Kohlenerzeugung in diesem Revier um 15793 t bzw. 23018 t 
zu verzeichnen. Die bis zum 16. Juni vorliegenden Förder- 
zahlen lassen einen weiteren Rückgang der Kohlenförderung 
auch in diesem Monat erkennen. ie Zahl der beschäftigten 
Arbeiter ist seit Februar ständig zurückgegangen; sie betrug 
Ende Februar 561158 und Ende Mai 545640. Die Koks- 
herstellung belief sich im Mai auf 2075 238 t gegen 2032679 t 
im April. 1922, > 

Die Förderung im oberschlesischen Stein- 

kohlenrevier ist im Monat Mai gegenüber April um 
‚ein Geringes zurückgegangen. Die verwertbare Kohlenförde- 
sung in Niederschlesien ist im Berichtsmonat gegen 
"Mai 1921 von 255512 t (arbeitstäglich 15970 t) auf 444197 t 
karbeitstäglich 17085 t) gestiegen. Im April 1922 betrug 
die Förderung 4171399 t Im gesamten Sächsischen 
Steinkohlenbergbau ergab die Maiförderung 342 180 t 
ı gegen 330056 t im April‘ 1922. Im Aachener Stein- 
kohlenrevier betrug die Gesamtkohlenförderung im Mai 
-1922:,201 236 t gegenüber 198548 t im April d. J. und gegen 

169148 t im Mai 1921. 

Aus allen Steinkohlenbezirken kommen Meldungen über 
eine starke Abwanderung der Bergarbeiter in andere In- 
dustrien. Die Ursachen dafür sind überall dieselben: niedrige 

 3öhne und ungerechte Behandlung. Am stärksten ist der 

Abgang an Arbeitskräften im Ruhrbergbau und im Sächsischen 
Bezirk. Die Eisenbahnverwaltung konnte im allgemeinen die 
angeforderten Wagen rechtzeitig stellen. Die Haldenbestände 
sind um etwa 50 Prozent zurückgegangen. 

im Gebiet des Mitteldeutschen Braunkohlen- 
bergbaues betrug nach vorläufigen Erhebungen die Roh- 
kohlenförderung im Monat Mai 7760502 t, die  Briketther- 
‚stellung 1803166 t, (Vormonat: Rohkohlenförderung 7 293 066 t, 
‚Brikettherstellung 1626705 t). Demnach hat die Rohkohlen- 
förderung im Mai gegen den Vormonat eine Steigerung van 
ı 6,4 Prozent, die Brikettherstellung eine solche von 10,3 Prozent 
erfahren. Zu beachten ist hierbei, dass der Mai 26 und 
der. April 23 Arbeitstage aufwies. - Die arbeitstägliche Roh- 
kohlenförderung bezifferte sich im Mai auf 298481 t und im 
April auf 317090 t, die arbeitstägliche Brikettherstellung im 
"Mai auf 69353 t und im April auf 70726 t. Die arbeits- 
tägliche Produktion ist also gegenüber dem Vormonat etwas 
zurückgegangen Der Absatz der Förderkohlen bereitete mehr- 
fach ‚Schwierigkeiten, während:-die Anforderungen an Briketts 
erheblich über die Leistungsfähigkeit der Werke hinausgingen. 
Auch im Braunkohlenbergbau machte sich der Arbeitermangel 
unangenehm bemerkbar. 
= Im Rheinischen Braunkohlenrevier wurden .im 
Monat Mai 1922 an Rohkohlen gefördert: 3213802 t gegen 
2985249 t im Vormonat und 2543574 t im Mai 1921. Die Bri- 
kettherstellung stieg von 604443 .t im April 1922 auf 659422 t. 
- . In der Kaliindustrie herrscht Hochkonjunktur. Die Absatz- 
‚verhältnisse haben sich im laufenden Jahr erheblich gebessert. 
| Der Absatz in den ersten fünf Monaten d. J. belief sich’ auf 
5610000 Dz K,O gegenüber 3385000 Dz K,O. im gleichen 
‚Zeitraum .des Vorjahres; mithin ein. Mehrabsatz - von über 
60. Prozent. :Für. die kommenden Monate liegt. bereits. ein 
grosser. Auftragsbestand beim. Kalisyndikat „vor.'. 
=. Die Lage des Erzbergbaues im Lahn- und Diligebiet ist 
im ganzen unverändert. Die Abrufe von Roteisenstein waren 
‚sehr lebhaft. Die einzelnen Betriebe haben die Förderung 
schon bis in den kommenden Winter ‚hinein verkauft. Halden- 
‚bestände sind so gut wie gar nicht mehr zu finden. Ueberall 
‚herrscht rege Bautätigkeit. Die Betriebe werden erweitert und 
praktisch eingerichtet. Alte, früher stulgelegte Betriebe im 
‚Siegerlande werden wieder von neuem aufgeschlossen. Die 
Nachfrage nach Arbeitskräften, vorwiegend nach Hattern, ist 
‚besonders im Metallerzbergbau stark. Die, Abwanderung von 
Arbeitern im Eisenstein- und Metallerzbergbau ist gegenwärtig 
‚besonders gross, weil die Löhne in diesen Betrieben weit hinter 
‚denen in anderen Industrien zurückbleiben.. Im Mai ist -eine 
abermalige Erhöhung der Erzpreise vorgenommen worden. 














> 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


Die Wirtschaftslage und die Förderung im Bergbau im. 








. Der Kampf des Mülheimer -Bergwerksvereins gegen die 
Betriebsräte. Unser Kollege, Steiger Stohlmann, hatte als Mit- 
glied des Betriebsausschusses der Zeche Rosenblumendelle des 
Mülheimer Bergwerksvereins im Monat August 1921 sechs 
Schichten zur Anfertigung von Schreibarbeiten für den Be- 
triebsrat verwendet. ' Die  Werksverwaltung. brachte bei der 
Auszahlung des Gehalts hiervon nur fünf in Anrechnung, wäh- 
rend sie für die sechste Schicht den Betrag von.93 Mark ab- 
zog. Der von dem Kollegen Stohlimann angerufene Bergrevier- 
beamte des Bergreviers Essen I wies durch Bescheid die 
Beschwerde zurück mit der Begründung, dass die‘ Tätigkeit 
des. Betriebsrates grundsätzlich ausserhalb der. Arbeitszeit zu 
erfolgen habe, ünd dass demgemäss die Zechenverwaltung 
nicht verpflichtet sei, über die bereits bezahlten fünf Schreib- 
schichten hinaus noch eine sechste zu bezahlen. Gegen diese 
Entscheidung wurde Beschwerde beim Oberbergamt Dortmund 
eingelegt. Das Oberbergamt gab der Beschwerde statt, hob 
die Entscheidung des Bergrevierbeamten auf und verpflichtete 
den Bergwerksverein zur Bezahlung der sechsten Schicht. Aus 
der Begründung dieser Entscheidung entnehmen wir folgendes: 

„Es entspricht der Billigkeit und einer sinngemässen Aus'egimg der 
Ziffer 4 der. obengenannten Richtlinien zum Betriebsrätegesetz, dass 
die Schreibschicht; die dem Vorsitzenden des Betriebsräteausschusses 
zugestanden haben würde, wenn er nicht beurlaubt gewesen wäre, dem- 
jenigen Ausschussmitgliede zugesprochen wird, das ihn in seiner‘ Tätig- 
keit während des lrlaubs vertreten hat und’ dessen Arbeit sich dadurch 
gehäuft hat.“ 

Bemerkenswert ist die Stellung des Revierbeamten. Wo 
jeder vernünftig denkende und objektiv urteilende Mensch 
die Berechtigung der Beschwerde anerkennen musste, kommt 
der Revierbeamte ohne genügende sachliche Begründung zur 
Ablehnung. Das bereits stark gesunkene' Vertrauen der Berg- 
bauarbeitnehmer zur Unparteilichkeit der Revierbeamten wird 
durch solche Entscheidungen wahrlich nicht gehoben. Dieser 
Vorgang zeigt erneut, wie berechtigt unsere Forderung auf 
Aufhebung der Berggewerbegerichte und Angliederung an die 
neu zu, schaffenden Arbeitsgerichte ist. Denn auch bei deu 
Berggewerbegerichten. fungieren die Revierbeamten in vielen 
Fällen als Vorsitzende und sie haben, wie bei ihren Enischei- 
dungen in Betriebsrätestreitigkeiten, auch dort bewiesen, dass 
sie nicht die erforderliche Objektivität walten lassen. 


Der G.d.A. gibt Streikbrecherparole aus. Zu dem in 
Nr. 23, S. 209, des „Techn: Grubenbeamten‘ (siehe auch 
Gesamtausgabe S. 360) unter der gleichen Ueberschrift erschie- 
nenen Artikel sendet uns der. G.d.Arpeine „Berichtigung“ 
sowie ‚die Abschrift. eines Briefes an "seinen Vertrauensmann 
auf Zeche Glückaufsegen. . Die Berichtigung hat folgenden 
Wortlaut: j 

„Es ist nicht wahr, dass die Geschäitssteile des G.D.A. 
‚im Ruhrrevier auf Anruf erklärt hat, dass unter Notstands- 
arbeit auch ein Kohlenhauen : der. Steiger zu verstehen 
ist. Wahr ist, dass der Geschäftsführer des G.D.A. im Ruhr- 
bezirk .auf. Anruf erklärte, dass der Streik im: Dortmunder 
‚Revier von den 4 Bergarbeiter-Verbänden als ungewerk- 


-sichaftlich: angesehen werde und Aussicht ‘bestehe, ‘dass 


er in. den: allernächsten Tagen. beigelegt werde, Infolge- 
dessen sollten «die Angestellten sich wohl überiegen, ob 
sie die Notstandsarbeiten, die zur vollen Inangriffnahme der 
Arbeit notwendig seien, ausführten, um nicht: selbst in 
den nächsten Tagen. nach Wiederaufnahme. der Arbeit die 
grössten Schwierigkeiten in bezug auf die von ihnen geförderte 


-Produktionsmenge "und auch der  Weiterbeschältigungs- ‚ 


möglichkeit der Arbeiter zu haben. Dieses haben wir durch 


beiliegendes Schreiben an- den Vertrauensmann: des G.D.A. . 


der Zeche Glückaufsegen an demselben Tage schriftlich 
bestätigt.“ 


Der Brief an den Vertrauensmann auf Zeche Glückauf- : 


segen sagt aber etwas ‚ganz anderes. Er steht: sogar im 
strikten Gegensatz zu. dem, was in der Berichtigung gesagt 
wird. In der Berichtigung heisst es: die Angestellten 
solttenessichwohlüberlegen, die Notstands- 
arbeiten auszuführen, um nicht selbst Schwie- 
rigkeiten zu haben. In dem Brief aber steht: , 
Bochum, den 9. Mai 192, 
„Wir haben als Bergbauangestellte keine, Ver- 
anlassung, den linksradikalen Elementen den Rücken 
durch unser Verbalten zu stärken, zuma! dieselben ‚ohne 
jegliche Veranlassung auf einzelnen Schachtan'aren dazu, lhergegangen 
sind, die Beamte: zu beleidigen und sozrar in einem Fa diese.ben anzu- 
speien. Ausserdem ist "von den Streikenden kein Versuch gemacht 
worden, zur fried.ichen Beilegunr ds Steeiks zu gelangen, und ist 
letzierer ohne Einverständnis mit der Leitung einer der vier Bergarbeiter- 
Organisationen in Szene“ gesetzt. Am 5. Mai waren noch. sämtliche 


- vier Bergarbeiterverbände zusammeiı und habeı in einer eiamütgen 
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Entschliessung den Streik als eineu wilden Putsch bezeichnet. Vor 
allem aber erheischt das Interesse der Vo!ksgemeinschaft die baldige 
Beendigung und Beilegung dieser die Volkswirtschaft schädigenden 
Putsche. Sehr beachtenswert ist auch, dass aussen- 
politische Gründe uns zwingen, derartigen links- 
radikalen Putschbestrebungen entgegenzuwirken, 
sowohl durch Aufklärung als wie auch durch die Tat. Zur letz- 
teren gehört auch insbesondere die Verrichtung von Notstandsarbeiten.‘* 


Armer G.d.A.! Besser wäre es gewesen, du hättest ge- 
schwiegen. Erstens war der Streik am 9, Mai kein wilder 
mehr. Bereits am 5. Mai haben sich sämtliche Verbände um 
die Beilegung des Konfliktes bemüht. Ausserdem hat am 
5. Mai eine Konferenz des alten Verbandes in Dortmund 
eine Sympathieerklärung für die Streikenden erlassen.. Ferner 
haben sich am 8. Mai der gesamte Vorstand des alten 
Bergarbeiter-Verbandes sowie die Bezirksleitung hinter den 
Streik gestellt. Doch das nur nebenbei. Nach diesem Schrei- 
ben des G.d.A. bekämpft man Putsche durch Verrichtung 
von Notstandsarbeiten!!! Notstandsarbeiten müssen, As gleich 
ob &s sich um ordnungsgemässe Streiks oder Putsche handelt, 
stets ausgeführt werden. Die Frage ist nur, wer für diese 
Arbeiten zuständig. ist. Wenn also ein Führer des G.d.A. 
von Bekämpfung der Putsche durch Notstandsarbeiten schreibt, 
wie muss es dann erst in den Köpfen der Mitglieder aus- 
sehen. Weiter: Jeder im Bergbautrieb Tätige legt die Worte 
des Schreibens, dem Putsch „durch die Tat entgegenzuwirken“, 
als eine Aufforderung zum Kohlenhauen aus. So hat «9 
ganz sicher der Vertrauensmann des G.d.A. auf Zeche Glück- 
aufsegen verstanden, und so ähnlich hat sich auch aller 
Wahrscheinlichkeit nach der Beamte des G.d.A. am Telephon 
ausgesprochen. Der Inhalt des Briefes redet doch eine zu 
deutliche Sprache. 

Also hat mit dieser „Berichtigung“ der G.d.A. unsere 
Ausführungen nur bestätigt. 


Aus dem Bunde 


Erholungsheim Sondershausen. Der Ar A Selbst- 
kosten wegen müssen ab 16. Juni (nicht erst ab 16. Juli, wie 
irrtümlich in Nr. 24 angegeben) neue Preise für Verpflegung 
und Wohnung festgesetzt werden. Sie betragen für den Tag 
und die Person 75 M. und für Kinder im Alter von 5—10 
Jahren 45 Mark. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden 
Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 

Ungültigkeit der alten Beitragssätze. Gemäss 
8 16 Absatz 3 läuft die Zahlungsfrist für die gegenwärtig 
in’Kraft befindlichen Beiträge am 31. Juli 1922 ab, Mit dem 
1. August 1922 verlieren die Marken die auf 1, 8, 10, 15, 20, 25, 
30, 40, 50, 65 Mark lauten, ihre Gültigkeit. (Die 35 Mark-Mar- 
ken gelten als Bestätigung für den Minderbeitrag weiter.) Di 
Mitglieder werden deshalb aufgefordert, alle fälligen Beiträge 
sofort, spätestens jedoch bis zum 31. Juli 1922 zu entrichten. 
Vom 1. August 1922 ab sind alle Beiträge, auch die rück- 
ständigen für die Monate bis einschliesslich 
Juni 1922 ia der Höhe des neuen Vollbeitrages zu bezahlen. 
Am 1. August oder später entrichtete Beiträge in der Höhe 
der ungültigen Beitragsklassen gelten als nicht bezahlt 
und geben keinen Anspruch auf die Bundeseinrichtungen. Die 
Vertrauensmänner und Ortsverwaltungen s'nd nicht berechiigt, 
am 1. August oder später rückständige Beiträge für die Monate 
bis einschliesslich Juni 1922 nach den alten Beitragsklassen 
entgegenzunehmen. Die Ortsverwaltungen wollen die ungül- 
tigen Marken bis spätestens Ende Juli 1922 von den Ver- 
trauensmännern einziehen ‚und an die Hauptverwaltung ein- 
senden. Von der Entrichtung der rückständigen Beiträge bis 
Juni 1922 in Höhe des neuen Vollbeitrages sind nach dem 
1. August nur diejenigen Kollegen ausgenommen, die ordnungs- 
gemäss bei der Or!sverwaltung Stundung beantragt haben und 
denen diese bewilligt und im Mitgliedsbuch bescheinigt 
wurde. ($ 18.) 
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Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 
Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 
F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 


strasse 6b. 
Wagenbauansta!t Oldenburg A.-G., Oldenburg in Oldenburg. 
M. Zweig iu Oberrosentha! bei Reichenberg (Böhmen). 


Stettiner Steinindustrie G.ın.b. H., Stettin. 
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Versammlungskalender 


Bin.-Lichtenberg. M. 13. Vil. 7%. „Zur Hätte“, Frankfurter Allee 226 
Bin.-Norden 1. . 13. vil. 7%. Oswald Berliner, Brunnensir. 140, 
Bin.-Norden Hi. M. 12. VIl. 7%, Lamperts Festsäle, Schönhauser Allee 129, 
Bin.-Norden Ill. M. 14. VIL 7%, Rest. „Hagenbeck“, Müller- Ecke Seestrasse, 
Bin.-Nordwest Il. M. 10. VIl. 7% Jugendhaus, Rathenower Str. Ba 
Bin.-Osteni. M. 13. VI. 78, nrestaurant, Stralauer Allee 48. 
Bin.-Reinickendorf. M. 13. Vil. 7% „Bürgerheim“, Provinzstrasse B4. 
Bin.-Siemensstadt. M. 14. VII. 7%, „Schiossklause“, Nonnendamm-Alles, 
Bin.-Südwest. M. 13. VIl. 7°. Göbels-Rest, Tempeihofer Ufer 6 

. 10. VI. 7%. Kasino, Wildau. 

Bin.-Westen. M. 10. VII. 7% Bierhaus Bettermann, Potsdamer Str. 54, _ 
Bin.-Tegel. M. 21. VIl. 7%. Hamuseck, Hauptstr. 6. } 
Brandenburg/Havel. M. 5.ViIl. 8% b:i Escher. 

Braunschweig. M. 11. VII. 8% Mowitt, Hagenmarkt 31. 

Hagen I. W. M. 5. VIL 7%, Restaurant „Piepenstock“, Heidenstrasse, 
Hamburg-Nordost. M. 7.Vil. 7°. Rest. Schur, Hamburger Str. 1a. 
Heidelberg. M. 6. VIL 8”, Brauerei Ziegler, Bergheimer Str. la. 
Mückenberg N.L. M. 6. VII 8%. Kröners Gasthaus 

Schwarmstedt. M. 9. VIl. 8%. Gasthof Heuer. 

Trier. M. 6. VI. 8%. „Drehscheibe“, Fleischstrasse. 

Wetzlar. M. 6. VIl. 8% bei Loh. 

Zwickau. M. 5. Vil. 8%, Restaurant „Erzgebirg. Hof“, Ian, Schaeeberger Str. 20 


oo Bücherschau 


Alle hier aufgeführten Werke sind durch den Industriebeamten- 
Verlag G.m.b.H., Berlin NW 52, Werftstrasse 7, zu beziehen. 
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Betriebsrat und Arbeitswissenschaft. Eine arbeitswissenschaftliche 
Besprechung an der Berliner Betriebsräteschule, herausgegeben von 
Hans Krauss. Verlag Gesellschaft und Erziehung, Berlin-Fichtenaw, 
1922. Preis 25 M. 

In der Entwicklungsgeschichte der Menschheit ist es von schmerz- 
lichem Interesse, zu beobachten, wie lange es gedauert hat. ehe matt 
den Menschen im Arbeiter entdeckt hat. Die Technik hat einen 
ungeheuren Aufschwung genommen, aber über den technologischen 


Prozess hat man den psychologischen vernachlässigt. Ueber die Wartung | 


der Maschinen sind unzählige Bücher geschrieben worden, aber des 
Menschen an der Maschine hat keiner gedacht. Es bedurfte erst des 
Zusammenschlusses der arbeitenden Klassen, um die Aufmerksamkeit 
der Wissenschaft auf dieses schwerwiegende Problem zu lenken. Die 
Not der Nachkriegszeit war dieser Geistesrichtung günstig, weil das 
Problem der Planwirtschaft auf die seelische Einstellung des Arbeiters 


Rücksicht nehmen muss, und weil die. Arbeiter selbst durch ihre Ge- 7 


werkschaften und durch die Betriebsräte zur Mitarbeit berufen sind. 
Arbeitswissenschaft, Wirtschaftspsychologie, psychotechnische Eignungs- 
prüfung, Taylorsystem, wirtschaftliche Fertigung, Normung, Typung 
und wie alle diese Fragen heissen, verlangen Stellungnahme des Ar- 
beiters, wenn er nicht bloss, wie bisher, Objekt, sondern Sub- 
jekt der Wirtschaft werden will. 
fassten Meinungen an diese Fragen heranzutreten oder sich vor ihnen 
zu verbergen, weil die Arbeitswissenschaft auf dem Marsche ist. 


Es geht nicht an, mit vorge- 7 


Nur wenn die Gewerkschaften und die Betriebsräte diese Fragen 


gründlich beherrschen, die Bestrebungen kennen, werden sie verhüten. 
dass Wissenschaft genannt wird, was vielleicht nur einseitiges Arbeit- 
geberinteresse ist. Es ist deshalb zu begrüssen, dass in Gewerkschafts- 


kursen und Betriebsräteschulen von fachkundiger Seite darüber ein- n 


gehend gesprochen wird. 
gebnis einer solchen Besprechung an der Berliner Betriebsräteschule von 
Hans Krauss herausgegeben, und zwar behandelt Fricke „Die Rationa- 
lisierung der Wirtschaft und der Betriebsrat“, der Herausgeber selbst 
„Berufswahl und Berufsausbildung des industriellen Arbeiters“ und in 
einem zweiten Aufsatz „Psychotechnische Eigaungsprüfungen und An- 
fernverfahren“, endlich M. Witte „Der rationalisierte Betrieb“. Sämt- 
liche Aufsätze geben in knapper Form einen guten Ueberblick über den 
gegenwärtigen Stand der Arbeitswissenschaft. Sie erfüllen vor allem 
den Zweck, den Leser anzuregen, sich mit diesen Fragen zu be- 
schäftigen. In welcher Weise diese Anregung wirkte, kann man atıs 
der gleichfalls beigedruckten Diskussion entnehmen, aus der zu ei- 


sehen ist, dass noch manche Widerstände zu überwinden sind, che 


die Voreingenommenheit gegen manche Teile der Arbeitswissenschaft in 
Arbeiterkreisen - schwindet. 


unterrichten wollen, als Wegweiser sehr geeignet. Fr, 





Altherrenverband Staatliche Bauschu‘e- Weimar. Der im Dezember 
1911 gegründete Verband ehemaliger Weimarer Bauschüker — zurzeit 


über 550 Mitglieder — hält in der Zeit vom 8. bis zum 9. Juli seine“ 


Sommertagung in Bad Sulza ab. Der. Verband ladet hierzu sämtliche 
ehemaligen Weimarer Bauschüler herziich ein. Zu näherer Auskunft‘ 
ist die Geschäftsstelle: Weimar, Herderplatz 14 (Bauschule), gern bereit. 









A Sterbeiafel 
s starben: 


K. Gräbner (15249°), Plauen. 

A. Teuter (T. 91 553), Hamborn. 

W. Tjaden (136528), Wilhelmshaven. 
A. Tunk (70 926), Fieinusschacht. 
Hr. Schmidt (T. 79 646), Berlin, - 


> Ehre ihrem Andenken! 
EEE EEE EEE EEE EEE TEE 
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Hauptschriftleiter u. verantw. für den Hauptteil; Erich Händeler, 


Berlin. — Für den Anzeigenten verantw.: Friedrich Schwedt, Berlia. 


Industriebeamten-Verlar GmbH., Berlin NW 52, Werftste. 7, — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH. Berlin SW.68, 


In der vorliegenden Arbeit wird das Er- 7 


Das Büchlein ist für Betriebsräte und für” 
diejenigen, die sich rasch über die Grundsätze der Wirtschaftspsychologie ” 
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| Stellenangebote 


Behörden und Firmen 


werden gebeten, den Bewerbern die eingereichten 
Anlagen (Zeugnisabschriften, Lichtbild, Probe- 
zeichnungen usw.) bei Nichtberücksichtigung bald- 
möglichst zurückzusenden, da Nenanfertigungen 
jedem Stellungslosen erhebliche Unkosten verursachen, 








Wir suchen 
für unsere Geschäftsstelle Chemnitz 


Eisenhetontecnniker 


mit mehrjähriger Praxis, sicheren Statiker und 
Konstrukteur. — Angebote mit Lebenslauf, 
Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen an 


Dyckerhoff & Widmann 


'Dresden-N,., .Lössnitzstrasse 5. 





Technischer Geschäftsführer 


nur erste Kraft, mit Kalkulation, Eisenbeton und sllen Hochbau- 
konstruktionen vollständig vertraut; Erfahrung im Materialeinkauf und 
Diposition ebenso notwendig, wie Gewandtheit im Verkehr mit Auftrag- 


ren Behörden und Beschäftigten, gesucht. Bewerbungen mit 


benslauf, Zeugnissen usw. an den 


Bauhüttenbetriebsverband Südbayern G.m.b.H. 


München, Trappentreustrasse 10/0. 
Erfahrener, 


erheren . sietbautechniker 


für die Aufnahme von Nivellements, Aufstellung von Bebauungs- und 
Fluchtlinienplänen gegen monatliche Kündigung sofort für längere 
Dauer gesucht. Gehaltszahlung nach dem Reichsteiltarif. Nur 
bewährte Kräfte, die entsprechende Tätigkeit durch Zeugnisse nach- 
weisen können, werden gebeten, Bewerbungen 'mit Zeugnisabschriften 
einzusenden. 


 Dt.-Krone, den 17. Juni 1922. 





Der Magistrat. 
Mehrere Tiefbautechniker 


sofort oder später für längere Beschäftigung gesucht... Schlusszeugnis 
einer ‚5-kursigen Baugewerkschule Vorbedingung. Absolventen der 
höheren technischen Staatslehranstalt Nürnberg werden bevorzugt. 
Längere Praxis erwünscht. Vergütung. nach dem Teiltarifvertrag für 
die Angestellten bei der bayer. Staatsverwaltung. Bewerbungen mit 
Lebenslauf und Zeugnisabschriften an das 


. Strassen-. und Flussbauamt Weilheim (Obb.). 















Wir suchen für sofort oder später 


einen durchaus selbständigen 


Betriebsieiter 


Ingenieure, Techniker oder Kaufleute, welche 
einen solchen oder ähnlichen Posten bereits 
bekleidet haben und in der Lage sind, einem 
umfangreichen Fabrikations-Betrieb in jeder 
Weise vorzustehen, selbständig, organisator. 
und nutzbringend zu leiten, bitten wir um 
Einsendung ihrer Bewerbung unter‘ Bei- 
fügung von Lebenslauf, Lichtbild, sämtlichen 
Zeugnis-Abschriften nebst Angabe von Ge- 
haltsansprüchen und des frühesten Eintritts- 
termins unter dem Kennwort „Betriebsleiter“. 


Aktien- 


Hickstein-Werke Gesellschaft 
für Keks- und Waffel-Fabrikation 


Magdeburg-N. 
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Anzeigen 









die fünf. 


Hochhautechniker 


tüchtig u. erfahren, sofort gesucht. 
Een, Anka Reichstarif. Lebens- 
lauf und Zeugnisabschriften an das 


Reichsbauamt Erfurt 
in Naumburg a.$., Nordstrasse 7. 


Bautechniker 


oder junger Architekt zu sofort 
oder später für mein Architektur- 
bureau gesucht. Offert. mit selbst- 
geschrieb. Lebenslauf, Zeugn., Skizz. 
u. Gehaltsansprüch, schnellstens an 
Architekt Cappelmann, 
Lehe, Nordstrasse 85. 


Zwei tüchtige 
Katastertechniker 


sof. gesucht. (Ortskl, Bmit Aussicht 
nachA). Katasteramt Ahlen(Wstf.) 


Suchen jüngeren 


Hochbautechniker 


(Maurer) zu sofort, Zeugnisse mit 
Gehaltsansprüchen sind z.senden an 
Vierjahn & Moormann, 
Maurermeister, 
Walsrode (Hann.). 


Tüchtiger 


Katastertechniker 


mit allen, auch technischen, Arbeiten 
vertraut, wird zum baldigen Eintritt 
vom Katasteramt Hermeskeil, Bez. 
Trier gesucht. OrtsklasseB. Schöne 
gesunde Gegend, viele Waldungen. 
Büroräume im Amtsgericht. Bezah- 
lung nach Tarif, Besatzungszulage 
und bes. Beihilfe. Auskunft erteilt 
KE.E.Mischke oder E. S. Stedem. 


Katasteramt Hörde b. Dortmund 


sn ZRütusterechniker 


Ortskl. A,nebst Wirtschaftsbeihilfe. 


Ratastertechniker 


mit allen Arbeiten vertraut, für 
den zum Beamten einberufenen 
Katasteranwärter alsbald gesucht. 
Angenehme Burcauverhältnisse un 
gute Ausbildungsmöglichkeiten, 
Katastsrami Hagen. 
Ortsklasse A u. Wirtschaftsbeihilfe. 


Gesucht 


ein Tiefbautechniker mit ab- 

schlossen.Baugewerkschultildung 
für hiesigen Dienstbezirk. Sofortiger 
Dienstantritt ist erforderlich. Mel- 
dungen mit Lebenslauf und Zeugnis- 
abschriften sowie Angabe der Ge- 
haltsansprüche sind- zu richten an 


Hafenbauamt Pillau. 
Jüngerer, tüchtiger 


Techniker 


mit abgeschlossener Baugewerk- 
schulbildung und Kenntnissen des 
Tiefbau- und Installationsfaches für 
sofort gesucht. Bewerbungen mit 
Gehaltsforderung an 

O.Lemm, Tief-u.Betonbau, 
Frankfurt/0.,ur.Scharrnstr.16/17. 
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Neuer biegsamer 
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In -u. Ausland 
gesucht. SL 
Pausapparat,.Sinus” 

Dresden 87 Kurfürstenstr26 


gespaltene Millimeter - Zeile oder deren Raum 8,— Mark. 
Rabatt bei 3 Aufnahmen 430%, bei 6 Aufnahmen 15 %, bei 13 Auf- 
nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 30%. 

Stellenangebote — die fünfgespaltene Millimeter-Zeile 6,— Mark. 
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Gesucht zum baldigsten Eintritt in pensions- 
berechtigte Stellung 


zwei Techniker 


mit abgeschlossener Fachschulbildung, zur Fest- 
stellung von Versicherungswerten für Fabrik- 
einrichtungen. Bevorzugt: Maschinen-oder Elektro- 
techniker mit Kenntnissen im Versicherungswesen. 
Offerten mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Licht- 
bild und Angabe der Gehaltsansprüche erbeten an 


Ammoniakwerk G.m.b.H. 
Merseburg. 


Wir suchen möglichst für sofort einen jüngeren 


Ingenieur .. Techniker 


mit guter Werkstatt-Praxis als Betriebs - Assistent. — 
Angebote mit Lichtbild erbitten 


Autowerke Peter & Moritz A.-G. 


Werk Eisenberg (Tbür.). 


Tüchtiger, jüngerer Bautechniker 


sauberer Zeichner, sicherer Rechner, für Büroarbeiten von einem Spezial. 
baugeschäft in Gera sofort gesucht. Offerten mit Zeugnisabschriften 
und kurzem Lebenslauf an 


Louis Fraas & Co. Gera-R. 


jüngerer Techniker 


flotter Zeichner, zur Unterstützung des Stadtbaumeisters bei Siediungs- 
bauten sofort gesucht. Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften und Gehaltsansprüchen sind umgehend an uns einzureichen 


Neustadt in Holstein, 20. Juni 1922. 
Der Magistrat. Rehr. 


Ratastertechniker 


möglichst sofort gesucht. Bau- 
gewerkschule am Orte. 

Preuss. Katasteramt 
Berlin-Neukölin, Rathaus. 


| Stellengesuche 4: | hlägses- 


Absolvent ; Aussehen! 
derMaschinenbaugewerbeschule, TEE 
mit etwas Praxis, sucht Anfangs- 
stellung im Betrieb oder Konstruk- 
tionsbureau. Gefl. Zuschr. erb. an 








Schutz und Verwertung 
von Neuerungen aller 

zu günst. Bedingung.durchCarl fi 
Haiduk, Ing., Berlin W 57, Culmstr. 18 
Langj. Erfahr. (Bundesmitg).) 











2 


sofort kräitig gebräunter Teint! 

Sommersprossen verdeckt Indianal 
(pat. a.) Mk. 20.— 

Ludwig Mandl, Wien Xi., Braunhubergasse 10. ! R. F. Schumann, Hamburg 20/XV. 





für meine in Bocholt, holländische Grenze, 
suche gelegene Maschinenfabrik mit Loewe-Halb- 
automaten u. Drehbänken bis 4000. mm Drehlänge passende 


Aufträge. 


Möglichst Serienfabrikation. — Giessereien am Platze. 
H.Sondermann, Düsseldorf, Schillerstr.69. 


e Mathematik 


Ein gemeinverständliches Handbuch 

zur Erwerbung mathematischer Kenntnisse durch Selbst- 

unterricht mit Aufgaben und Lösungen, System Karnack- 

Hachfeld. — Enthält: Arithmetik, Algebra, Planimetrie, 

Trigonometrie, Stereömetrie, mathemat.-technische Tabellen. 

In Friedensausstattung 150.— M. Auch gegen 30.— M, 
Monatsrate bei 10°/, Zuschlag. 


Hermann Meusser, Fachbuchhandlg. 
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nee 


Familienversorgung. 


Sicherheit im Todes- und Erlebensfall gibt nur 
die Lebensversicherung. 


Preuss. Beamten-Vorein in Hannover 


Lebensversicherungsverein a.G. für jeden 
technischen Angestellten und Beamten. 


Gegr.1876. Versicherungsbestand 700000000M. 


Keine Agenten! Ersparung sämtlich.Provisionen! 
Daher niedrigste Prämien! 


Keine Teuerungszuschlägel Keine Aufnahme- 
gebühren! Grösste Sicherheit und günstigste 
Bedingungen. 

Drucksachen und jede gewünschte Auskunft 
unter Bezug auf diese Anzeige kostenlos 











integrant D.R.P. 
Unentbehrliches Zeichengerät 
zur schnellsten zeichnerischen 
Ermittlung von Flächeninhalt, 
Schwerpunkt-Trägheitsmoment, 
























Durchbiegung usw: 
Einfachl + Billig! 
Im Gebrauch von Hochschulen, Techniken u. 
Konstruktionsbüros. Glänzende Gutachten. 
Luftfahrzeug-Gesellsch. m.b.H. 
Werk Seddin b. Stolp i. Pom. 


RKlihar 
Stusche 




















Photograph. Appurate 
BE 


Aluminium- 
Geschirr 









Ohren, Brilanten, 
Reklame- 9) Angebot. KASEHEN 


Zylinderwerk m.Innen- 
deckel, flache Form, Ia 
versilb, m. Goldr., viele 
Nachbestellungen von 
Finanz- u. Eisenbahn- 
beamten, Mark 320.—, 
Nickelketten für den 
Dienst, Nr.20 M.8.—, 
Kavalierketten, elektra 


Ich offeriere 
Deutsch. Ankeruhren 
genau reguliert, 30- 
stündigesWerk, Nr. 30 
vernick.,schön graviert 
Mark 180.—. Dieselbe 
nachts  helleuchtend 
M.190.—,Nr.40 versilb. 
m.Goldrand M. 210.—, > 
nachts helleuchtend Gold Nr.21 M.48.—, 
M. 220.—, Nr.120 gut. Damenuhren Nr. 150 


vernick.,m.Lederarmbd. M.195.—, Nr.151, gut versilb.,m.Goldrd. M. 220,—. 
Versand per Nachnahme. HR Garantie für jede Uhr. 


August Joppe, Rosslau i. Anh. 


Beilagen haben guter Erfolg 
Targa, liefert billigst Versandhaus Paul Gassen 
Otto Heimsoth, Braunschweig 37. Köln a. RH. No. 40, 


- Univsal-Natneiveähtn. | % | 


Allen Krankheiten liegt eine Ursache zugrunde, diese ist Herz- e 2 Er ER 
Stoffresfe zu Nerten-Anzügen 
aus den hies. Tuchfabriken 


schwäche. Hervorgerufen wird sie durch kalk- und nährsalzarme 

Nahrung. Hierdurch erschlaffen die Bindegewebe aller Muskeln, weil 
in guter Qualität und ziemlich allen modernen Farben 
(je 3,10 bis 3,75 m) für M. 800,— bis M. 2000,—, . 


sie in der Hauptsache durch Kalk und Nährsalze unterhalten werden. 
Unverbindliche Auswahlsendung 


Nicht Eiweiss und Fett verleihen dem Organismus das Kraftgefühl, 

sondern lediglich diese Salze. Alle Mast- und Liegekuren sind daher 
der Coupons an sichere Personen jeden Standes. — 
Proben können wir nicht abschneiden. — Bei Stoff-Aus- 


verderblich. Reichlicher Fettgenuss hat noch den Nachteil, dass er 
den Magen unnötig belastet. Fett kann nur durch Galle gespalten 

wahlsendung riskieren Sie nichts als Paket-Rückporto. 
-— Angabe des Berufes erwünscht. — 


werden. Produziert eine Leber nicht Galle genug, so treten Magen- 
Lobo - Lausitzer - Tuchversund, 


beschwerden ein. Leute, die reichlich Fett geniessen, haben ein über- 
Spremberg (Lausitz). 


J 
L. Römer, Altona (Ehe) 108. 


Preiswerte Ute —___... . 
00000000 
f Scheintod-Gas-Pistole or.) 
Tu chstoffe Idealste Verteldigungs- = 
4 > waffe. Pistole, verbessert. DIVE] Wa 
für Herren- und Damenbekleidung : Luxzusmodell M.250,— mit | | 
bietet in grosser Auswahl| 09 ® Patr. KeinSpielzeug. Be- Meine Erfindung ift laut 
Gutachten berühmt. Mes 


H. Markert. Spremberg N; er 
. 3 | F.Danziger, Abt. D.T., Berlin . ner das beite $ * 
‚op I. - mittel, Man leie darüb. 


{ te Brofhilte; 
Gummistrümpfe für Korte unter Muoert 


Bandagen, Spülapparate usw. A 3.—. Yırma gegr.1898. 











































Muster frei gegen frei. 














































Wünsch 
Si 
4 Aufklärung über Ihr ganzes 
Leben, Vergangenheit, Gegen- 
wart, Zukunft, Charakt,, Heir., 
B Eheleben, Kinder, Lotteriespiel 
usw.? Senden Sie Ihr. Adresse 
und Geburtsdatum an den 

Merkur- Veriagj 
Frankfurt a.M. - Neu-Isenburg 55 


und Sie erhalten kostenlos 
eine wicht. Mitteil. zugeschickt. 




















mässiges Schlafbedürfnis und zeigen Unlust zu jeder Arbeit. Der 
ganze Organismus wird träge. Ich habe den Beweis erbracht, dass 
durch meine Kur alle Krankheiten geheilt werden können. Namentlich 
wird Nervosität unter Garantie in wenigen Monaten ausgeheilt. Hoch- 
gradige Impotenz, sogar ein Fall zeitweiser Geistesgestörtheit sind 
nachweislich durch mich geheilt worden. Diagnose nebst Schriften 
gegen Porto und 10 Mark. Schriften gegen Porto und 3 Mark, die 
bei Bestellung angerechnet werden. Erforderlich: kurze Krankheitsbe- 
schreibung, ob an kalten Füssen, Schweissfuss, Nachtschweiss leidend: 
©. Neumann, Rostock, Baleckestrasse 7. Postscheckkonto 
Berlin Nr. 66 272. 














Monatlich 35 Mark = 
Meyers Handlexikon.. 


Neuestes Friedensiexikon, elegant in Ganzleinen gebunden 4 & 
375 M. : Enthält auf 1632 N Perg Text etwa 75000 Stichwörter. 
und Hinweise, 2000 Abbildungen, 53 bunte und schwarze 
Tafeln sowie 45 farbige und schwarze Karten und 24 Text- 55 
und statistische Vebersichten. Umfasst das gesamte Wissen 5% 
bis zur Gegenwart und ist nach den Umwälzungen und 25 
Neuerungen auf allen Gebieten der unentbehrliche Rat- ” 
neber, der auf jede Frage gewissenhafte Antwort gibt. 


Meyers Handatlas 


mit alphabetischem Ortsregister In 48 Haupt- und 35 Nebenkarten.. 
Io Ganzleinen gebunden 420 M. Er gibt ein klares Bild über die 
heutige Aufteilung der Welt und alle geographisch-politischen Um-' 
wälzungen nach dem neuesten Stande der Forschung. Es gibt kein. 
Kartenwerk ähnlichen Umfangs, das in gleich gediegener Ausstattung 
gleich billig ist. Wir liefera Meyers Handlexikon ohne jeden. 
Preisaufschlag - gegen monatlich Meyers 
Monatszahiungen 35 Mar Handatlas, beide Wer-. 
von 30 M., für ke zusammen für 60M. 


monatlich, 






































Wie man 


lernen soll 


um zu behalten, 


ist eine Frage, welche sich an alle richtet, die jungen, welche 
selbst lernen müssen, die Eltern, welche um den Fortschritt ihrer 
Kinder besorgt sind, und alle übrigen, die bei dem gewaltigen 
Fortschritt ihr Wissen ergänzen müssen, um sich auf der Höhe 
der Zeit zu erhalten; besonders auch für die vielen, welche der 
Krieg aus ihren Studien oder ihrem Beruf gerissen hat, die durch 
den Kri abgestumpft worden sind und Einbusse an ihrer 
geistigen Leistungsfähigkeit erlitten haben. Wohl gibt es Tausende 
und Tausende von Lehrbüchern zum Selbstuaterricht sowohl als 
auch für den Unterricht in den Schulen, aber sie alle sagen ung 
nur, was wir zu lernen haben, aber nicht, wie wir es leicht 
lernen und so lernen können, dass wir es auch dauernd behalten. 
Dies zeigt, wie Tausende von Lehrern und Personen aller Stände 
bestätigen, Poehlmann’s Geistesschulung und Gedächtnislehre, 
Lesen Sie den Prospekt, welchen Sie auf Anfrage kostenlos 
erhalten von L. Poehlmann, Amalienstrasse 3, München, und 
urteilen Sie dann für sich selbst, ob es nicht eine gewaltige 
Ersparnis an Zeit, Mühe, Verdruss und materiellen Verlusten für 
Sie bedeutet, wenn Sie sich dem Studium der Poehlmann’schen 
Geistesschulung und Gedächtnislehre unterziehen. Sie erhalten 
dabei nicht ein Buch, vor dessen theoretischen Ratschlägen Sie 
ratlos dastehen, sondern Sie werden so lange praktisch unter- 
richtet, bis Sie mit dem Erfolg zufrieden sind. Verlangen Sie 







































ZRIRRINETEI I EEE 
’ Zahlkarten kostealos. 
Berliner Buchhandlung G@..m. b. H., Berlin-Kaulsdorf 88. 


Unterschrift gilt als Bestellung des Nichtdurchstrichenen. Betrag‘ 

folgt gleichzeitig auf Ihr Postscheckkonto Berlin 124331 — ist nach- 

sunehmen — zahle ich in monatlichen Raten von .-..----.-........ Mark. 
Eigentumsrecht vorbehalten. — Erfüllungsort Berlin-Mitte. 
















Wir liefern auch 
alle anderen Werke za 
günstigsten Bedingungen! 


heute noch Prospekt (frei) von L. Poehlmann, Amalienstr. 3, Ort und Datum : ....nrnenenenennmmmunnnmnnnsrnenannmrennnsenennnernennnennnnnnernunneteennnnn nennen eennnereenn Sananenunnnrtrennerrercne 
München W169. Wer Sprachen leicht, schnell und sicher lernen ; - ; : 
will, verlange Sprachenprospekt. Name und SEHR Denn adean seen er nam Ge Ge a» PER | 





Vertreter gesucht. 


IUSPHOSHIO UI9N9S]L9IS9T 











































Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten. 


Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender Einzelausgaben: I „Der Industrie- 

techniker“, II „Der Bautechniker“, II „Der technische Grubenbeamte”, IV „Der technische Gemeindebeamte“, V „Der Staats- 

techniker“, VI „Der Katastertechniker“, VII „Der Reichseisenbahntechniker“. — Allen Ausgaben wird vierzehntägig eine der 
Beilagen „Recht und Rechtspraxis“ oder „Bildung und Unterricht” oder „Sozialwirtschaitliche Rundschau“ beigefügt. 





Bankkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin NW 52, Alt-Moabit 127. 
Postscheckkonto: Nr. 52100 Berlin. — Telegramm-Adresse: Industrie 
beamte, Berlin. — Fernsprecher: Amt Moabit 1088, 1090, 7810, 7811. 


Berlin, den 14. Juli 1922 


Erscheint Stägig am Freitag, — Bezugspreis durch die Post viertel- 
| 50,— Mark, für das Ausland 100,— Mark. — Herausgegeben vom 
und der technischen Angestellten u. Beamten, Berlin NW52, Werftstr. 7. 
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' Beamte und 
| im Reichs-, Staats- und Kommunaldiensi! | 18 


Weiches sind die Kennzeichen Eurer sozialen, rechtlichen und wirtschaftlichen Lage? 


Wo ist das freiheitliche Beamtenrecht, das Euch die Verfassung verhiess ? 
Wo sind die versprochenen Beamtenräte? 
Sind die Schranken zwischen den unteren, mittleren und oberen Beamten niedergerissen, die nach dem Sinne der Verfassung 
fallen sollten ? 
Ist die Verwaltungsreform durchgeführt, die einen demokratischen Aufbau des Beamtenkörpers bringen und damit auch dem 
Tüchtigen freie Bahn schaffen soll? 
Genügt Eure Besoldung, um Euch einen angemessenen Lebensunterhalt zu gewähren f | 
Hat man die schweren Lasten, die das deutsche Volk tragen muss, gerecht verteilt? 
Oder hat sich Eure Lage nicht vielmehr verschlechter*, sind nicht Eure Hoffnungen, die Ihr in den Tagen der Staatsumwälzung 
auf Besserung Eurer Lage gehegt hattet, zum grössten Teil unerfüllt geblieben ? 
j Gewiss! Die Ursachen Eurer Not sind die gleichen wie die der Not des ganzen arbeitenden und verbrauchenden Volkes. Auch 
“bei Euch kann nur Schritt für Schritt vorwärts gegangen werden. 


| 
| 
| 
Ä Aber was habt Ihr getan, um Eurer Not zu steuern, ihr, Eure Verbände, der Deutsche Beamtenbund? 


I Was hat der Deutsche Beamtenbund getan, 


| m eine freiheitliche Fortentwicklung des Beamienrechts und eine Reform der inneren Verwaltung im Sinne 
ü der in der Reichsverfassung geschaffenen Rechtsgrundlage und der den Beamten gegebenen Versprechungen 
durchzusetzen? 

IS Er veröffentlicht jetzt endlich einen Gesetzentwurf zum Beamtenrecht, dessen Leitgedanke die Charakterisierung des Beamten- 
 verhältnisses als Gewaltverhältnis ist und das, statt organisch aus dem Arbeitsrecht herauszuwachsen, einen grundsätzlichen Gegensatz 
| zu ihm schafft. Als es nach dem Kapp-Putsch galt, die Verwaltungsreform durchzusetzen, zog sich der Beamtenbund im ent- 
| 


- scheidenden Augenblick von der Mitarbeit zurück. 


= U” die Erreichung besserer Besoidungsbedingungen für die breiten Schichten der Beamtenschaft zu 
= erkämpfen? 

Er hat hohe Forderungen aufgestellt, obgleich er wusste, dass er diese Forderungen nicht durchsetzen würde. Wenn es galt, mit 
ihnen Ernst zu machen, hat er versagt. Alle, wenn auch geringen, Erfolge, die für die breiten Schichten der Beamtenschaft errungen 
wurden, sind den übrigen Spitzenverbänden zu verdanken, die von der Regierung gewerkschaftlich ernst genommen werden. 


E m in der Wirtschafts- und Steuerpolitik die Beamten als Arbeitnehmer und Verbraucher zu ver« ' 
= treten? 

2 Tatenlos hat er der wirtschaftlichen Entwicklung gegenübergestanden. Wo es galt, die Stimme der Gewerkschaften in die Wag« 

' schale zu werfen, hat er die übrigen Gewerkschaftsspitzen allein handeln lassen. Bis auf den heutigen Tag besitzt er noch kein Wirtschafts- 

5 Programm, weil seine falsch verstandene „Neutralität“ ihn daran hindert, Farbe zu bekennen. 

[ Der Deutsche Beamtenbund musste versagen, weil er nicht in der Lage war und nach den Beschlüssen seines letzten Bundestages _ 
j "vom 6. bis 8. April 1922 auch nicht gewillt ist, gewerkschaftliche Grundsätze anzuwenden. 


| Die Nr. 26 vom 30. Juni 1922 der Deutschen Techniker-Zeitung konnte nicht überallhin versandt 
werden, weil mitten während des Druckes der Berliner Buchdruckerstreik ausbrach. Sie wurde von der Druckerei 
am 12. und 13. Juli zur Post gegeben. Nr. 27 konnte infolgedessen nicht am 7. Juli erscheinen, sondern erst nach 
‚Beendigung des Streiks und kommt am 14. zum Versand. Die nächste am 21. erscheinende Nummer kommt als 


| Doppeinummer 28/29 zur Ausgabe. 
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In dem jetzigen Programm des Deutschen Beamtenbundes heisst es: „Ein Beamter, der streikt, hört auf, Beamter zu sein.” Der 
Streik wird weiter als „Dienstaustritt” gekennzeichnet. Der Lohnstreik wird abgelehnt. Deshalb empfiehlt auch die Deutschnationale 
Beamtenschaft, ein rein politischer Verein, ihren Mitgliedern den Eintritt und die Werbung für den Deutschen Beamtenbund. Geisler, der 
Führer der gelben Auch-Gewerkschaften, feiert das Flügelsche Programm; durch das sich der Deutsche Beamtenbund 


zur wirtschaftsfriedlichen Richtung bekannt 


hat. Er erkennt hierin die „klare Marschrichtung“ des Deutschen Beamtenbundes. Und nicht zu Unrecht! 
Darum hat der Deutsche Beamtenbund auch 


die gemassregelten Eisenbahnbeamten im Stich gelassen. 


Im Jahre 1919 hatte der Bund noch in seiner Satzung stehen, dass von seinen Einnahmen regelmässig 5 Prozent zurückzulegen 
sind zur Abwendung von Nachteilen, die Bundesmitgliedern aus der Verfolgung der Bundesziele entstanden-sind. „Jedes Mitglied der 
angeschlossenen Verbände hat das Recht, bei Massregelungen den Schutz und die Unterstützung des Bundes in Anspruch zu nehmen,“ hiess 
es damals in 88 der Satzung. Im April 1922 wird zwar unter Benutzung der Sympathier und der hilfsbereiten Stimmung der Kongress- 
teilnehmer vom Bundestag eine 50 Millionenumlage beschlossen. Die „allgemeinen und besonderen Zwecke“, denen man das Ergebnis 
der Sammlung zuführen will, sind aber nach dem Aufruf in erster Linie die Schaffung eines Bundeshauses und die Ausstattung der 
Geschäftsstelle. 

Der Deutsche Beamtenbund hat durch diese ganze Einstellung das Recht verwirkt, als eine Spitzenorganisation 
der Beamten angesehen zu werden. Darum war die | 


Gründung des Allgemeinen Deutschen Beamtenbundes, 


die am 18. Juni 1922 in Leipzig erfolgte, eine historische Notwendigkeit. Der Allgemeine Deutsche Beäntenbeut umfasst schon bei se’ner 
Gründung einen grossen Teil der bisher dem Deutschen Beamtenbunde angeschlossenen Beamten sowie andere namhafte Beamtengruppen, 
die dem Deutschen Beamtenbunde bisher nicht angehört haben oder von ihm nicht aufgenommen sind und zusammen bereits über 400 000 
Mitglieder zählen. 

Der Allgemeine Deutsche Beamtenbund will durch machtvolle Zusammenfassung aller fortschrittlich gesinnten Beamten der Beamten- 
schaft auf dem Boden ihrer staatsbürgerlichen Gleichberechtigung ein aus dem Geiste und Wesen unserer volksstaätlichen Verfassung 
hervorwachsendes freiheitliches Beamtenrecht schaffen helfen. Dieses soll die Beamten zwar nicht zu einer privilegierten Kast!e 
stempeln, wohl aber soll es sie mit allen wohl erworbenen und neuen, von sozialem Geiste getragenen Rechten ausstatten, die der Stiat 
für die berufsmässige Ausübung der höchsten der von ihm zu vergebenden Pflichten, des Dienstes an der Gesamtheit, zu gewäh - 
leisten hat. — Es ist also unwahr, wenn behauptet wird, der ADB. wolle das Berufsbea mtentum abschaffen. 

Der Allgemeine Deutsche Beamtenbund bekennt sich zu einer Gewerkschaftspolitik, die von dem Grundsatz uneingeschränkter 
Koalitionsfreiheit ausgeht und im Notfalle auch die Anwendung der Dienstverweigerung einschliesst. Demgemäss besagt die Satzung 
im 8 2: „Der Bund und die ihm angeschlossenen Verbände stehen auf dem Boden der uneingeschränkten Koalitionsfreiheit. Sie nehmen 
deshalb auch die Dienstverweigerung nach Erschöpfung aller Verhandlungsmöglichkeiten als ge werkschaftliches Kampfmittel der Beamten- 
schaft in Anspruch.“ 

Der Allgemeine Deutsche Beamtenbund wIl 


Gewerkschaftliche Arbeit 


leisten, d. h. er will die Beamtenschaft nicht durch Aufstellung hochfliegender Forderungen von einer Enttäuschung zur andern treibes 
lassen, während sie wirtschaftlich immer mehr ins Elend versinkt. Er will nicht, wie unsere Gegner verkünden, durch Züchtung eines’ 


hemmungslosen gewerkschaftlichen Radikalismus die Beamtenschaft zum Lohn- und Streikterror verführen. Der Allgemeine Deutsche 


Beamtenbund wird, auf seine gewerkschaftliche Kraft gestützt, für die Erhaltung und Sicherung der wirtschaftlichen Existenz der Beamten- 
schaft eintreten. Ausreichende gerechte Besoldung, die Anerkennung der Leistung und der Aufstieg des Tüchtigen werden h’erbei 


sein oberstes Ziel sein. 


Der Allgemeine Deutsche Beamtenbund ist aber von der Erkenntnis durchdrungen, dass nicht die Summe der Papiermark, sondern 


die Kaufkraft des Gehaltes das Wesentliche ist, so dass eine wirksame Besoldungspolitik und eine Sicherung der wirtschaftlichen L»ge 
der Beamtenschaft im Grunde nur möglich ist auf dem Boden einer gesunden, die Interessen der Verbrauchenden und nicht be- 


sitzenden Schichten, zu denen die Beamtenschaft in ihrer grossen Masse gehört, rechnungtragenden W irtschaftspolitik. Deshalb will er an ° 
der Lösung der grossen wirtschaftlichen Fragen mitarbeiten und so Einfluss auf die Wirtschaftspolitik vom Standpunkte der Ver- 


braucher- und Arbeitnehmerinteressen aus gewinnen. Es muss in diesen Fragen die Einheitsfront mit gleich gerichteten Gewerkschafts- 


gruppen der Arbeiter und Angestellten hergestellt und zu gemeinsamem Handeln geschritten werden. — Der Allgemeine Deutsche 
Beamtenbund will aber nicht, wie seine Gegner ihm unterstellen, dass die Beamten ‚‚in den grossen Arbeitergewerkschaften mit ihren ° 
Millionen Mitgliedern versinken“. Er vertritt im Gegenteil den Gedanken, dass Arbeiter, Angestellte und Beamte sich in getrennten 
selbständigen Spitzenorganisationen zusammenschliessen müssen, die jedoch in den für Arbeiter, Angestellte und Beamte gemein- 7 


samen Fragen zusammengehen. 
Der Allgemeine Deutsche Beamtenbund ist religiös und parteipolitisch neutral. In $ 2 seiner Satzung heisst es daher: „Der 


Bund ist religiös und parteipolitisch neutral. Die angeschlossenen Verbände sind zur Wahrung: aieses Grundsatzes gehalten; sie sind ver- % 
pflichtet, jede religiöse und parteipolitische Ueberzeugung in ihren Mitgliederkreisen unbestriiten zu dulden.“ — Es ist demnach unwahr, 7 
dass der ADB, wie seine Gegner behaupten, die Beamtenschaft im einseitigen parteipolitischen Sinne beeinflussen oder gar in ein Ab- 


hängigkeitsverhältnis zu politischen Parteien oder parteipolitischen Zielen bringen will. 

Kollegen und Kolleginnen, die Ihr diesem Aufruf zustimmt: meldet Euch, falls Ihr noch nicht zum Allgemeinen Deutschen 
Beamtenbund gehört, ungesäumt bei der Ortsgruppe oder Zentralstelle eines der umstehend genannten Verbände oder beim 
Allgemeinen Deutschen Beamtenbund selbst. 


Allgemeiner 


Berlin NW 52, Werftstrasse 7. 








A 
MA nee DR u ee 


Deutscher Beamtenbund | 


















































> 





Justizbeamtenbund, Berlin SW, Ritterstrasse 75. 


Br - Werftstrasse 7, 
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' Dem Allgemeinen Deutschen Beamtenbunde gehören folgende Verbände an: 
-  Reichsgewerkschaft Deutscher Eisenbahnbeamten und -Anwärter, Berlin-Schöneberg, Hauptstrasse 139. 


Deutscher Eisenbahnerverband, Reichssektion der Eisenbahnbeamten und -Anwärter, Berlin W, Rankestrasse 4. 
Arbeitsgemeinschaft der Post- und Telegraphenbeamten für den Anschluss an den ADB, Berlin-Britz, Hanemannstr. 38a. 


Bund der technischen Angestellten und Beamten, Hauptfachgruppe Behörden und öffentliche Betriebe, Berlin NW 52, 


Deutscher Werkmeister-Verband, Beamtenabteilung, Berlin NW 52, Werftstrasse 7. 
£ Reichsverband der Verwaltungsbeamten, Berlin N 4, Chausseestrasse 116. 
‚ Reichsgewerkschaft Deutscher Kommunalbeamten, Berlin NW 52, Werftstrasse 7. 
Allgemeiner Verband der deutschen Bankangestellten, Sektion: Beamte der staatlichen und kommunalen Banken, 


Berlin, Französische Strasse 21. 


Verband Deutscher Bernfsfeuerwehrmänner, Abteilung: 


Kommunale Berufsfeuerwehren, Berlin N 39, Pankstrasse 1. 


Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter, Beamtensektion, Berlin SO, Wusterhausener Strasse 15—16, 





Republik oder Monarchie? 


Die soziale Umwälzung, wie sie in den ersten November- 
‚tagen des Jahres 1918 vor sich gegangen war, hatte einen un- 
blutigen Verlauf genommen. . Ein längst überholtes und in 
sich selbst morsch gewordenes System des ausgesprochenen 
 Absolutismus war nach dem Weltkrieg selbst in sich zusammen- 
"gebrochen. Die Arbeiter und Angestellten hielten es für ihre 
" höchste Aufgabe, an dem neuen Aufbau einer von der Gleich- 
R Berechtigung aller Staatsbürger getragenen Staatsform und 
|" an der Schaffung einer Gemeinwirtschaft mitwirken zu sollen. 
-Es war ihnen nicht in den Sinn gekommen, persönliche 
Rache an den einzelnen Trägern des alten Systems zu nehmen. 
- Die Anwendung eines persönlichen Terrors liegt der deutschen 
- Arbeitnehmerschaft in keiner Weise, und es ist bezeichnend 
für ihre  Grundauffasstingen, ° dass keinem der mehr oder 
_ weniger prominenten Führer des vorkriegszeitlichen Deutsch- 
"land persönlich etwas zuleide getan worden ist. Diese Hu- 
- manität der Arbeiter und Angestellten sollte ihnen aber von 
den reaktionären Kräften schlecht entlohnt werden. 
& Kaum hatte sich der Kapitalismus wieder einigermassen 
etabliert, so wuchs mit dem Erstarken der Unteruchmermacht 
| auch sofort die politische Reaktion. Eire Reihe grosser Arbeit- 
“nehmerführer ist von den Söldlingen der Reaktion meuchlings 
"ermordet worden. Es dauerte nicht lange, bis diesen er- 
- schlagenen Führern auch aioess bürgerliche Politiker, die 
- gleichzeitig aufrechte Republikaner waren, in den Tod folgen 
| mussten. E 
‚4 Ohne jede Rücksicht auf das Gesamtwohl des deutschen 
"Volkes wird in den letzten Jahren von denselben reaktionärei 
"Kräften, denen bei Ausbruch ‘der Revolution durch die Arbeit- 
"nehmerschaft die weitestgehende Schonung zuteil geworden 
"war, in einer tinverantwortlichen und geradezu verbrecherischen 
"Weise gegen die neue Staatsform, ihre Einrichtungen und 
"vor allem auch gegen die politischen Führer der jungen Re- 
"publik gehetzt. Diese republikanische Staatsform ist aber 
gleichzeitig das Wahrzeichen und der Inbegriff für die durch 
" die Revolution geschaffene Neueinteilung der. gesellschaftlichen 
“Mächte innerhalb Deutschlands. Das Verschwinden der Re- 
publik wäre gleichbedeutend mit der Aufhebung aller Grund- 
- rechte für die Arbeiter, Angestellten und Beamten. Welches 
- Mass von Unterdrückung den Angestellten und ihren Orga- 
"nisationen beı einem Sieg der antirepublikanischen Gegen- 
- revolution zuteil werden soll, haben die Vorgänge in Ungarn 
mit einer schrecklichen Deutlichkeit gezeigt. 
E. Der Kampt zwischen den Anhängern der Republik und 
denen der Monarchie kann deshalb heute nicht als eine 
einfache Auseinandersetzung über die zweckmässigste poli- 
tische Staatsform angesehen werden, wie etwa vor dem Kriege, 
vielmehr bedeutet. Wiederherstellung der Monarchie in Deutsch- 
land heute auch gleichzeitig: Aufhebung aller sozialen Er- 
- zungenschaften der Revolution, Aufhebung der bürgerlichen 
und sozialen Gleichberechtigung und Restaurierung des poli- 
tischen wie auch des wirtschaftlichen und sozialen Absolutis- 
- mus im Staate wie in der Wirtschaft. Gelingt&s der Re- 
"aktion, den monarchistischen Absolutismus in der Staatsver- 
fassüng wieder herzustellen, so ist damit auch in den Be- 
trieben und Verwaltungen der Arbeitgeberabsolutismus neu 
errichtet. : x 
= © Der monarchistische Ansturm gegen die deutsche Re- 
"publik ist deshalb ein Angriff auf die Grundrechte 
der Angestellten und Arbeiter. Die Angestellten 
können die erkämpfte republikanische Staatsform, die republi- 
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kanischen Einrichtungen und die damit verbundenen sozialen 
Rechte nicht preisgeben. Sie führen augenblicklich einen Ab- 
wehrkampf gegen die Feinde der Republik, weil auch die 
Angestellten im republikanischen Deutschland noch etwas zu 
verlieren haben. 

- Jene antirepublikanische Reaktion hat aber vor allem durch 
die Auswahl ihrer Kampfesmittel die gesamte Atmosphäre des 
politischen Lebens derart vergiftet, dass schliesslich jeder ehr- 
liche Republikaner als vogelfrei angesehen wird und ein poli- 
tischer Meuchelmord den anderen jagt. Das furchtbare Ver- 
brechen, das aus dieser Atmosphäre heraus an Dr. Walther 
Rathenau, dem Reichsminister des Aeusseren, verübt wor- 
den ist, zeigt die völlige Hemmungslosigkeit, die Barbaret 
und die bestialische Roheit, die jenes reaktionäre Treiben ali- 
mählich in unserem Lande erzeugt hat. Walther Rathenau 
stand viele Jahre an der Spitze eines kapitalistischen Industrie- 
unternehmens, und er war auch Gegner des Sozialismus. 
Er hatte aber, wie seine Schriften und seine Werke zeigen, 
die Auswüchse des Kapitalismus frühzeitig erkannt, und er 
hatte sich bei seinen eigenen Klassengenossen viele Gegner 
geschaffen, weil er die Richtigkeit ihrer Methoden öffentlich 
anzweifelte. Wenn Rathenau aus seiner Erkenntnis über 
die Schäden des heutigen Wirtschaftssystems nicht dieselben 
Konsequenzen gezogen hat wie wir, so haben wir ihn doch als 
einen geistvollen, mutigen und von höchstem idealen Ge- 
meinsinn erfüllten ganzen Menschen achten und schätzen ge- 
lernt. Es gehörte der ganze Idealismus eines Rathenau 
dazu, um die freie, ungebundene, machtvolle Stellung an der 
Spitze der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft (A.E.G.) zu 
vertauschen mit dem Posten eines Reichsministers. Er war 
aber bereit, der Republik Deutschland jedes Opfer zu bringen, 
und er hat in des Wortes wahrster Bedeutung täglich und 
stündlich sein Leben dafür eingesetzt, bis blutige Mörderhand 
diesem kostbaren Menschenleben ein furchtbares Ende ge- 
macht hat. 

Dieser Mord hat aber auch schliesslich den weitesten 
Volkskreisen die Augen geöffnet und warnend gezeigt, dass 
bei uns in Deutschland alles möglich und zu erwarten ist, 
wenn sich nicht endlich das arbeitende Volk gegen jenes ge- 
wissenlose reaktionäre Treiben entschlossen wendet. Die An- 
gestellten und Arbeiter haben im März 1920. aus derselben Er- 
kenntnis heraus einen Anschlag auf die Republik abgewehrt. 
Sie haben nach dem Mord an Erzberger erneut ihren festen 
Willen bekundet, die Mordseuche und die Vergiftung des 
deutschen Volkslebens rücksichtslos zu beseitigen. In der 
heutigen Situation aber können sich die Organisationen der 
Arbeitnehmer nicht mehr damit begnügen, dass die Regierung 
verspricht, jenem Treiben ein Ende zu bereiten, ohne dass 
sie auch die erforderlichen Massnahmen trifft. Diesmal galt 
es für uns, durch gewaltige Massendemonstrationen der Ar- 
beiter, Angestellten und Beamten in ganz Deutschland gegen 
die Reaktion am 27. Juni 1922 den Auftakt zu einer Bewegung 
zu geben, die nicht eher zum Abschluss gebracht werden darf, 
als bis der Schutz der Republik durch ein eindeutig gefasstes 
und ausreichendes Gesetz gesichert ist. Der Allgemeine Deut- 
sche Gewerkschaftsbund und der AfA-Bund konnten die vom 
Reichspräsidenten am 26. Juni 1922 zu diesem Zwecke er- 
lassene Verordnung nicht als ausreichend ansehen; denn. auch 
nach der Ermordung von Erzberger hatte man ähnliche Mass- 
nahmen getroffen, die in den einzelnen Ländern unwirksam 


geblieben sind. Der Schutz der Republik ist nur durch eine, 
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starke Reichsexekutive denkbar. Die Sondergerichte haben 
nur dann Zweck, wenn bei der Zusammensetzung des Gerichts- 
hofes das republikanische Element ausschlaggebend ist. Die 
Spitzenverbände haben bereits am 25. und 26. Juni 1922 ein- 
gehende Verhandlungen mit der Reichsregierung gehabt, um 
eine den erwähnten Anforderungen entsprechende und auch 
sonst verbesserte Verordnung zu erreichen. Naehdem diese 
Bemühungen aber keinen Erfolg gezeitigt haben, war es nötig, 
eine beschleunigte Erledigung des Gesetzes 
zum Schutze der Republik zu fordern, durch das die 
vorläufige Verordnung dann abgelöst werden soll. Der AfA- 
Bund und der Allgemeine Deutsche Gewerkschaftsbund haben 
als die Volistrecker jener gewaltigen ‚Wilienskundgebungen 
vom 27. Juni 1922 und 4. Juli 1922 auch nicht gezögert, ein 
festumrissenes Programm für den Inhalt des Gesetzes zum 
Schutze der Republik aufzustellen und der Reichsregierung 
und dem Reichstag zu unterbreiten. j 

Gemäss Beschluss des 11. Leipziger Gewerkschaitskon- 
gresses vom 24. Juni 1922 hatte der A.D.G.B. die Initiative 
zu einem gemeinsamen Vorgehen mit dem AFA-Bund und den 
Arbeiterparteien ergriffen. Seiner Einladung waren die poli- 
tischen Parteien wie unser AfA-Bund gefolgt. Die Parteien 
haben sich unterschriftlich verpflichtet, im_ Parlament für die 
von den Gewerkschaften aufgestellten Forderungen einzutreten. 

Der Aufruf wendet sich aber auch ‚gleichzeitig an alle 
übrigen auf dem Boden der Verfassung und der Republik 
stehenden Organisationen, mögen es Parteien oder andere Ver- 
einigungen sein, um auch sie für die grosse gemeinsame Be- 
wegung zu gewinnen. Der geschlossene Aufmarsch der Arbeit- 
nehmerorganisationen und die Zurückstellung all des politi- 
schen Haders, der sonst leider die deutsche Arbeitnehmer- 
bewegung durchzieht, zeigen bereits den ganzen Ernst der 
Situation. Die Erfüllung des von -den Gewerkschaiten auige- 
stellten Programms bedingt im Reichstag eine Zweidrittel- 
mehrheit, da es sich um Aenderungen der Verfassung handelt. 
Es wird deshalb des ganzen Aufgebotes unseres organisatori- 
schen Einflusses bedürfen, um das Parlament zur Annahme 
unserer Forderungen zu bringen. Es genügt nicht, dass_ die 
Spitzenvorstände und die Zentralvorstände unserer Verbände 
das Programm zum Schutz der Republik aufstellen und unter- 
breiten, sondern es liegt an den Kollegen im ganzen Lande, 
sich freimütig zur Republik zu bekennen und die Bewegung 
an allen Orten zu unterstützen. In diesem Augenblicke gibt es 
keine isolierte soziale Angestelltenfrage, sondern nur eine 
Gefahr, die die gesamte schaifende Bevölkerung Deutschlands 
und damit: auch die Angestellten aufs schwerste bedroht. 
Angestelltenpolitik betreiben, heisstin dieser 
Stunde, freiheitliche Volkspolitik tatkräftig 
unterstutzen! 


Streik der Techniker und Werkmeister 
in Frankfurt a. M. 


Die Tarifverhandlungen über den Frankfurter Ortstarif 
standen schon seit längerer Zeit unter dem Zeichen ernsthafter 
Krisen, hervorgerufen durch die immer stärker zutage tretende 
Benachteiligung, die den Werkmeistern und technischen Ange- 
stellten in diesem allgemeinen Ortstarif widerfahren ist. Die 
Entwicklung der Dinge liess unschwer voraussehen, dass eines 
Tages eine Entladung der reichlich überspannten Atmosphäre 
eintreten würde. 

Die kaufmännischen Verbände haben in einer gemeinschaft- 
lichen Sitzung am 9. Juui beschlossen, dem Arbeitgeberkartell 
die Juniforderungen in einer Höhe von 30 Prozent einzureichen. 
Sowohl der Werkmeisterverband als auch der Bund der tech- 
nischen Angestellten und Beamten haben erklärt, dass sie mit 
Rücksicht auf die Benachteiligungen ihrer Gruppen in den 
letzten Monaten unsere Forderungen getrennt von denen der 
kaufmännischen Angestellten einreichen müssten. Dies nicht 
etwa wegen zu geringer Höhe der prozentualen Forderungen, 
sondern lediglich deshalb, weil der gesamte Aufbau der Tarif- 
gruppen die Ausgleichung der Gehaltssätze in. den einzelnen 
Tarifklassen und die notwendige Angleichung an die Arbeiter- 
entlohnung zu diesem alleinigen Vorgehen zwang. Dem Ar- 
beitgeberkartell wurden am 10. Juni die Sonderforderungen 
übermittelt und gleichzeitig wurde gebeten, hierüber besondere 
Verhandlungen zu führen. Das Arbeitgeberkartell lud aber 
die Organisationen zu einer gemeinschaftlichen Sitzung auf 
den 13. Juni ein. Die kaufmännischen Organisationen kamen 
noch an ‚demselben Tage zu einer Vereinbarung, die besagt, 
dass vorbehaltlich der Zustimmung der beiderseitigen Mit- 
gliederversammlungen eine Erhöhung der Maigehälter um 
16,3 Prozent stattfinden soll. 

. „Techniker und Werkmeister konnten dieser rein schema- 
tischen Berne nicht zustimmen und verlangten nochmals, 
dass über ihre Forderungen getrennt verhandelt werden soll. 
Endlich erfolgte die Zustimmung hierzu seitens des Arbeit- 
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geberkartells. Die Verhandlungen fanden am 19. Juni statt. Das 
Ergebnis war vollständig negativ, und es wurde im Einver- 
ständnis mit dem Arbeitgeberkartell beschlossen, den Schlich- 
tungsausschuss anzurufen. Dieser tagte am 20. Juni unter dem 
Vorsitz des Herrn Oberlandesgerichtsrates Dr. Böger und ? 
fällte einen Schiedsspruch, der den Technikern und Werk- 
meistern genau denselben Prozentsatz zusprach, wie ihn. die 
kaufmännischen Angestellten vereinbart hatten. 

Dass dieser Schiedsspruch von den Kollegen einstimmig 
abrelehnt wurde, war nicht überraschend. Die beiden Orga- 
nisationen haben daher veranlasst, dass eine Urabstimmung 
in den einzelnen Betrieben stattfinde, deren Ergebnis ent- 
scheidend sein sollte über die Frage, ob zur Verwirklichung der 
Forderungen in einen Streik getreten werden.solle. 

Das Resultat der Abstimmung ergab etwa 85 Prozent tür 
den Streik, die restlichen Prozente verteilten sich auf Ent- 
haltungen und Stimmen gegen den Streik. Aut Grund dieser 
Feststellungen wurde dem Arbeitgeberkartell am 22. Juni ein 
Schreiben übermittelt, in dem von den Vorgängen Mitteilung 
gemacht und daraut hingewiesen wurde, dass, sofern es dem 
Arbeitgeberkartell nützlich erscheint, die Verbände zur Ent- 
gegennahme eines evtl. Angebotes im Sinne der Forderungen 
und auch zu Verhandlungen hierüber jederzeit bereit sind. 
Allerdings wurde auch kein Zweifel darüber gelassen, dass 
der Ausbruch des Streiks nur dann verhindert werden kann, 
wenn bis Freitag, den 23. Juni, vormittags 11 Uhr, ein posi- 
tives Resultat vorliegt. 

Am 22. Juni haben die Werkmeister und Techniker m = 
einer Massenkundgebung im grossen Saale des Volksbildungs- 


heimes zu den Vorgängen nochmals Stellung genommen; «8 y 


wurde nach einem Referat des Kollegen Jordan die Parole 
ausgegeben, Freitag, den 23. Juni, mittags 12 Uhr, die Arbeit 
niederzulegen, wenn bis zu dem festgesetzten Termin das 
Arbeitgeberkartell nicht im Sinne obigen Schreibens geant- 5 
wortet habe. 

Am Freitag vormittag 11 Uhr machten die Arbeitgeber 
noch einen Einschüchterungsversuch und teilten mit, dass der 
Demobilmachungskommissar aufgefordert worden sei, den 
Schiedsspruch für verbindlich zu erklären. 

So ist denn der Kampf ausgebrochen! Schon nach vier- 
stündiger Dauer, d. h. Freitag nachmittag, schlossen die 
Adlerwerke ihre Tore auch für die Arbeiter; weitere Betriebe 
folgten, und so wurden nach und nach über 20000 Arbeiten” 
ausgesperrt. 

In einer Versammlung der Vertrauensleute, Arbeiter- und = 


Betriebsräte des Deutschen Metallarbeiterverbandes, die am = 


26. Juni stattfand, erstatteten Kollege Dielmann vom 
D.W.V. und Kollege Jordan vom Butab eingehenden Bericht 
über die Ursachen und den Umfang des ausgebrochenen Kon-# 
fliktes. In einer Eutschliessung wurde unseren streikenden = 
Kollegen die volle Sympathie der Arbeiterkollegen ausge- 

sprochen. 


Die Verhandlungen, die der - Demobilmachungskommissar © 


auf Samstag nachmittag 3 Uhr angesetzt hatte, verli-'eı er- © 
gebnislos. 

In der Gesamtlage war- inzwischen eine Verschärfung 
eingetreten, hervorgerufen durch den ruchlosen Mord an dem 
Reichsaussenininister Dr. Walther Rathenau. An der gewaltigen © 
Demonstration, die am Dienstag nachmittag 2 Uhr von der = 
gesamten Arbeiter- und Angestelltenscehaft in Frankfurt a. M. 
gegen die Reaktion veranstaltet wurde, beteiligten sich unsere 
streikenden Kollegen in geschlossenem Zuge, der auf dem 
Rückmarsch nach dem Paulsplatz geleitet‘ und nach einer © 
kurzen zündenden Ansprache des Kollegen Jordan .dort auf- 
gelöst wurde. e 

Am 28. Juni, mittags 12 Uhr, erging die Nachricht, dass 
um 1 Uhr im Polizeipräsidium Verhandlungen zwischen den 
Parteien stattiinden werden. Ausser den Vertretern der Unter- 
nchmer waren anwesend: der Polizeipräsident nebst Vertreter, 
der Vertreter des Demobilmachungskommissars aus Wiesbaden, 7 
das Gewerkschaftskartell, die Ortsgruppe Frankfurt a. M. des = 
Deutschen Metallarbeiterverbandes sowie eine Kommission von 7 
sieben Arbeitern. 

Den intensiven Bemühungen des Polizeipräsidenten gelang 
es, die Verhandlungen zwischen den Beteiligten in Fluss zu = 
bringen unter Hinweis auf die mehr als ernste politische Situa- FE 
tion, die es dringend erforderlich mache, dass so rasch äls rn 
möglich eine Einigung erzielt werden müsse. Dazu kam noch 7 
das dringende Verlangen der atisgesperrten Arbeiter, dasg 7 
die Betriebe wieder geöffnet werden. 

Die Verhandlungeu ergaben folgendes: 

’ I. Die Gehälter für den Monat Juni werden wie jolgt 
festgelegt: 


a) Technische Angestellte: “ 

Gehilfen: 1. Jahr 2415 M., 2. Jahr 2700 M. Klasse TA: = 

bis zum 23. Lebensjahr 3380 M., bis zum 26. Lebensjahn 7 
4125 M., bis zum 30. Lebensjahr 5000 M., über 30 Jahre 5409 M. 
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1 x . 
Klasse TB: bis zum 26. Lebensjahr 4950 M., bis zum 30. Le- 
 bensjahr 5900 M., über 30 Jahre 6400 M. Klasse TC: bis zum 
30. Lebensjahr 6345 M., über 30 Jahre 7750 M. Klasse TD: 
bis zum 26. Lebensjahr 4750 M., bis zum 30. Lebensjahn 
5900 M., über 30 Jahre 7100 M. Zur Klasse TC zählen fortan 
auch ersie Betriebsingenieure; dieselben müssen von der Firma 
anckkannt werden. ee 
b) Werkmeister: 

Klasse MA: Obermeister 7750 M. Klasse MB: I. Meister 
7100 .M. Klasse MC: Il. Meister 6400 M. Klasse MD: Son- 
stige Angestellte 5500 M. Klasse ME: Meisterinnen 5000 M. 
Klasse MG: Hilfsmeisterinnen 4500 M. 


Soziale Zulagen: 


1. Verheiratete Angestellte erhalten; a) für die Ehefrau 

eine monatliche Zulage von 250 M., b) für jedes Kind bis zur 
Vollendung des 14. Lebensjahres bzw. bis zur Beendigung 
des 8. Schuljahres eine monatliche Zulage von 125 M. 
2. Unverheiratete oder verwitwete Angestellte, welche ein- 
zige Ernährer ihrer Familie sind und mit derselben einen ge- 
meinschaftlichen Haushalt führen, erhalten eine monatliche Zu- 
lage von 2350 M. Zur Familie sind nur solche Personen zu 
zählen, zu deren Unterhalt der betr. Angestellte gesetzlich ver- 
pflichtet ist. 

I. Die Arbeitsaufnahme erfolgt am Donnerstag früh; in 

nicht erreichbaren Fällen spätestens Freitag unter Fortsetzung 
des alten Vertragsverhältnisses, 

Il. Sämtliche Kündigungen und Entlassun- 
gen werden zurückgenommen. Massregelungen 
dürfen nicht stattfinden. 

IV. Die Klassifizierungen werden als noch weiter revi- 
sionsbedürftig anerkannt und wird von Arbeitgeberseite zu- 
gesagt, dass eine Neuregelung der Klassifizierungen zum nächst 

| zulässigen Termin vorgenommen wird. 

- V. Die Verhandlungen werden ab. Juli mit 

den technischen Gruppen gesondert geführt 
unter Aufrechterhaltung der bestehenden Tarifgemeinschaft. 

Damit hat ein Kampf sein Ende gefunden, der zeigte, dass 
auch Techniker und Werkmeister als zahlenmässig kleinere 
Gruppe sich Geltung verschaffen, wenn sie einig und ge- 
schlossen den Willen hierzu bekunden. 


[2) 


" Zu den letzten Kohlenpreiserhöhungen 


5 Am 28. und 30. Juni wurden im Anschluss an die 
Lohnverhandlungen im Reichskohlenrat die Preisbeschlüsse ge- 
- fasst, auf Grund deren die gesamten Brennstofipreise ganz 
_ erheblich in die Höhe gesetzt worden sind. Der Preis, der 
die Grundlage für die Verhandlungen bildete, ist der der 
- Fettiörderkohle aus Kheinland-Westialen. Bisher betrug er 
|" 907,50 M. und in Zukunft wird er 1208,— M. betragen. 
- Damit ist im Kohlenpreis eine Steigerung auf über das 
100fache des Friedenspreises eingetreten. Die Arbeitnehmer- 
und die Verbrauchervertreter im Reichskohlenrat haben dieser 
- Erhöhung zugestimmt. Ebenso hat die Regierung nach tage- 
langen Verhandlungen, in denen eine Herabsetzung des vom 
Reichskohlenverband geforderten Preiszuschlages um 8 Pro- 
zent erfolgte, ihre Genehmigung erteilt. Es wird nun von 
den verschiedenen Stellen gesagt, dass Unternehmer und Ar- 
beitnehmer gemeinsam auf Kosten der Verbraucher die Preise 
erhöhen und mehr oder minder deutlich wird, und zwar 
auch in unseren Kreisen mitunter ausgesprochen, dass diese 
- Preiserhöhungen nicht notwendig seien, sondern dass unser 
- Bergbau die Lohnerhöhung aus seinen Gewinnen decken 
kann. Hierbei wird vor allem auf die Gewinne aus den 
- Nebenprodukten hingewiesen. Leider können im R.K.R. die 
Gewinne aus der Nebenproduktengewinnung nicht voll be- 
- rücksichtigt werden, da die Nebenprodukte einmal nicht unter 
- das Kohlenwirtschaftsgesetz fallen, weil ausserdem ein ganz 
_ erheblicher Teil der Werke ohne Nebenproduktengewinnung 
arbeitet. Es muss deshalb von den Unterlagen ausgegangen 
werden, die für reine Zechen dienen. Daher kann man, 
solange nicht unsere Forderung: erfüllt ist, dass die Preise 
für das einzelne Werk auf Grund der Selbstkosten von 
Werk zu Werk festgestellt werden, nur mit Durchschnittszahien 
arbeiten. Die Berechtigung der Behauptungen, dass die Koh- 
lenpreise zu hoch seien und dass unsere Vertreter im Reichs- 
kohlenverband anders hätten stimmen müssen, kann deshalb 
nur an Hand der für die Durchschnittsberechnung zu Ge- 
— bote stehenden Unterlagen geprüft werden. Diese Unter- 
Iris die bisher und . auch jetzt für die Beurteilung der 


SER. 


UEEETE 





Preiserhöhung den Vertretern der Arbeitnehmer zu Gebote 
- standen, sind die statistischen Zahlen, die in der Zeitschrift 
für „Wirtschaft und. Statistik“, im „Glückauf“, in den amt- 
- lichen Lohnnachweisen, in den Förderziffern, die vom Reichs- 
_ kohlenverband herausgegeben wurden und in sonstigen Ver- 
 öffentlichungen zu finden sind. 









DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 429 


— 


Ueber die Preisfestsetzung im Reichskohlenrat ist in 
unserem Verbandsorgan schon oft ‘geschrieben worden, so 
in den Nr. 9 und 23 dieses Jahres. Schon aus diesen Ar- 
tikeln geht hervor, dass die Meinungen geteilt sind. Meine 
Stellungnahme im R.K.R., die ich in meinen Artikeln klar- 
lege, kann gewissenhafterweise nur auf Grund von zahlen- 
mässigen Unterlagen erfolgen, deren Richtigkeit zu bezweifeln 
mir bisher kein vollgültiger oder zahlenmässiger Beweis vor- 


liegt. Abgesehen von einer Fehlergrenze, mit der bei allen , 


Angaben zu rechnen ist, haite ich nach meinen Erfahrungen 
einen Gegenbeweis nur für sehr schwer möglich. Ich selbst 
habe „es oft genug schon versucht, die Unrichtigkeit der 
Zahlen nachzuweisen, jedoch vergeblich. Es würde mich 
aber freuen, wenn die Kollegen zu diesen Zahlen Stellung 
nehmen würden und mich eines besseren belehrten. 


Leider muss ich diese Begründung meiner Stellungnahme, 
die sich auch mit der der anderen freigewerkschaftlichen 
Vertreter im Reichskohlenrat deckt, mit solchen Ausführungen 
einleiten, weil die Stellung, die wir infolge unserer Tätig- 
keit als Verhandlungsführer bei den zentralen Lohnverhand- 
lungen und als mitbestimmender Faktor bei der Kohlenpreis- 
festsetzung einnehmen, allzuvielen Anlass zu Missdeutungen 
gibt. Diesen kann nur entgegengetreten werden, wenn ein- 
mal offen ausgesprochen wird, was ist. Bei den Ursachen 
dieser Auseinandersetzung im Bergbau handelt es sich nicht 
so sehr um einen Kampf zwischen Unternehmer und Arbeit- 
nehmer. Die „Frankfurter Zeitung‘‘ vom 30. Juni 1922 schreibt 
unter der Ueberschrift: „Die soziale Spannung im Ruhr- 
bergbau‘ sehr richtig: 


„Will man die ganzen Verhandlungen richtig würdigen, 
so muss man sich vor allem eins klarmachen, dass sich näm- 
lich dieser Tarifstreit von den vor dem Kriege üblichen 
Lohnkämpfen fundamental unterscheidet. Es spiegelt sich ein 
gut Stück der sozialen Umwälzung der letzten Jahre in der 
Tatsache wieder, die geradezu das wesentliche Merkmal des 
jetzigen Kampfes enthält: der Tatsache, dass es sich nei 
ihm keineswegs ausschliesslich und nicht einmal in erster 
Linie um einen Konflikt zwischen Arbeiterschaft und Unter- 
nehmertum, . sondern zum grösseren Teil um eine Ausein- 
andersetzung zwischen den Spezialinteressen der 
Bergarbeiter und dem Gesamtinteresse der 
deutschen Volkswirtschaft handelt.“ 


Hier stehen sich wirklich Interessen des ganzen Volkes 
und Interessen der Arbeitnehmer im Bergbau . gegenüber, 
während die Interessen der Unternehmer erst an zweiter 
und dritter Stelle kommen. Da aber eine Verständigung 
zwischen Volks- und Bergarbeiterinteressen erfolgen muss, 
ist es notwendig, die Sachlage so zu klären, dass nicht 
Meinungen und Schlagworte gegeneinander streiten, sondern 
reale Tatsachen: zu Worte kommen, auf Grund deren die 
Verständigung erfolgen kann. Ein jeder, der urteilen will, 
muss sich vor allen Dingen. darüber klar sein, wie sich 
der Kohlenpreis zusammensetzt. Zur Höhe sei folgendes be- 
merkt: 


Die deutsche Kohle ist heute schon gegenüber der eng- 
lischen kaum noch konkurrenzfähig. Noch wichtiger ist, die 
englischen Kohlenpreise zeigen fallende, unsere Kohlenpreise 
dagegen steigende Tendenz. Eine weitere Steigerung der 
Kohlenpreise ist daher heute eine Valutafrage. Die Er- 
höhung am 1. Juli 1922 hat auch nur erfolgen können, 
weil der gewaltige Sturz der Mark in den Tagen um den 
1. Juli eingetreten - ist. 

Die nachstehende Tabelle zeigt die Entwicklung der 
Kohlenpreise ohne und mit Steuer, ferner sind zum Ver- 
gleich die Indexziffern für die Preissteigerung von 77 Waren 
angeführt: 5 








Kohlenpreise Prozentuale Steigerung 


Zechenpreis gegenüber 1913 
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1) Geschätzte Zahlen. 


‘ . Das gegenseitige Verhältnis von deutscher und eng- 
lischer Kohle zeigt die nachstehende Gegenüberstellung, be- 
rechnet auf Goldparität. 
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Stand des Geldes an der New Yorker Börse: 


Goldwert : 
Datum Deutsche Kohle Englische-Kohle Verhältnis 
Mark Prozent Shilling Prozent 

April 1913 12, — 100 14 100 Is] 

April 1920 13 72 114 64 457 1:4 
Juli 1920 21,57 180 68 486 Mn 27T 
Okt. 1920 11,86 99 62 443 1:45 
Jan. 1921 12,50 104 50 357 1:34 
. April 1921 15,21 127 35 250 1:19 
wii 1921 12,80 307 28 200 1:18 
kt. 1921 fu 59 23 164 1:28 
Jan. 1922 9.24 77 21 150 1:19 
April 1922 10,27 86 21 150 1: 1,7 
Mai 1922 13,34 112 21 150 1:1,3 
1. Juli 1922”) 14,22 {18 20 143 1: 1,2 


*) 20 sh. = 1700,— M. 


Aus dem Vorstehenden geht nun hervor, dass es bei 
einem Stand des Dollars von 360 nicht mehr möglich ist, 
die Kohlenpreise zu erhöhen. Die Preise, die den Unter- 
nehmern gezahlt werden, müssen aber erhöht werden, wenn 
eine Lohnerhöhung, wie z. B. die letzte in Höhe von 
254+40=65 M. eintritt. Rechnerisch ergibt sich das aus 
folgender Sachlage: 

Der Kohlenpreis, der heute vom Verbraucher gezahlt 
wird, setzt sich. zusammen aus zwei Teilen, dem einen, 
den der Unternehmer erhält und aus dem er die Löhne 
und Gehälter zu zahlen hat, die Materialienkosten, wie 
Holz, Schienen, kurz, alle Betriebsmittel decken muss, ferner 
seine verbrauchten Anlagen (Abschreibungen) ersetzen muss. 
In diesem Anteil ist auch der Unternehmergewinn enthalten, 
der zum Betriebe nicht notwendig ist, sondern der bei der 
Betrachtung ganz ausgeschaltet werden kann. 

Der zweite Teil sind die Steuern und Abgaben, die 
gegen die Vorkriegszeit hinzugekommen sind. Es sind dies 
die 40 Prozent Kohlensteuer, 2 Prozent Umsatzsteuer, 3 Pro- 
zent Handelsnutzen, 12 M. für Bergmannswohnungen, 2 M. 


Abdeckung für einen früher entstandenen Lebensmittelzu- 
schlag. 

Die nachstehende Tabelle zeigt, wie sich der heutige 
Kohlenpreis zusammensetzt: 





Vom Kohlenpreis entfallen auf den Sonstige Ab- 





Unternehmer für: gaben wie Verbraucher- 
Löhne Materialien | neue Steuern preis 
Zeit und Gehälter usw. usw. 

M. % M. 9% M. %1 M. 0% 

2 N 
1913 7,57 63 4,43 37 En — | 12,— 100 
1.Viertelj..1918 | 15,06 62 | 5,19 213 405 16,7 24,30 100 
ee 4919 1731,01 75,1 1. 3,20°.°%71 8909. 172 | 41,30. 100 
„ =, 1920| 71,92 50,8 35,84 25,4 | 33,70 23,8 | 141,50 100 
7 E 1921 | 125,81 63,4 23,64 119 | 4895 24,7 | 198,40 100 
> er 1922] 194,16 39,6 | 185,85 37,8 | 111,39 22,6 491,70 100 
Mai ... 1922] 340,71 37,5 | 256,40 28,3 | 310,39 _ 34,2 | 907,50 100 
1. Juli . 1922} 485,— 40,2 | 323,— 26,6 | 400— 33,2) 1208,— 100 


Diese Zahlen geben zu einer ganzen Reihe von Be- 
trachtungen die Unterlage. Der Anteil, den der Unternehmer 
erhält, wird sich bei unseren riesigen Materialienpreisen kaum 
noch kürzen lassen, wenn nicht die technische Leistungs- 
fähigkeit der reinen Kohlenwerke leiden soll, denn nur um die 
handelt es sich praktisch heute bei der Preisfestsetzung. 
Die fusionierten Werke erhalten Gewinne aus anderen In- 
dustrien oder durch Ueberschüsse in der Nebenprodukten- 
gewinnung. Aber dies sind Dinge, auf die heute leider 
der Selbstverwaltungskörper des Reichskohlenrates noch keinen 
Einfluss ausübt. 

Auch der Lohnanteil ist gesunken; aber ganz abgesehen 
von diesem prozentualen Sinken des Anteils sind auch die 
Löhne aüs anderen Ursachen viel zu niedrig. Die „Frank- 
furter Zeitung“ vom 2. Juli schreibt: 

„Es hat sich in den letzten Jahren so etwas wie ein 
Dogma der Bergarbeiter herausgebildet, dass ihre Löhne an 
der Spitze aller Arbeiterlöhne stehen müssten; auf jede Ver- 
ketzung dieses Grundsatzes reagieren die Bergarbeiter mit 
äusserster Empfindlichkeit. Wie aber liegen die Dinge in 
dieser Hinsicht eben jetzt? Der durchschnittliche Schichtlohn 
eines Hauers betrug bis zu den letzten Neubewilligungen 
186 M., dem stehen im Baugewerbe Stundenlöhne von 30 
bis 32 M. gegenüber, die, wie es heisst, in vielen Fällen 
bei achtstündiger Arbeit für nicht weniger als zehn Stünden 
täglich gezahlt werden, mit der Begründung nämlich, dass 
auf diese Weise auch die für die Hin- und Rückfahrt ver- 
lorengehende Zeit vergütet werden soll; ‘zu den so heraus- 
kommenden 300 bis 30 M. sind dann noch die vielfach 
sehr beträchtlichen Ueberstundenverdienste hinzuzuzählen. 
Achnlich wie mit den Bauarbeitern steht es mit manchen 
Gruppen der Metallarbeiter.- Seit einigen Monaten hat als 
Folge hiervon eine höchst bedenkliche Abwanderung aus 
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dem Bergbau in die besser zahlenden Betriebe eingesetzt, 
besonders von den Arbeitern, die vor dem Kriege bereits 
im Baugewerbe oder in der Eisenindustrie. tätig waren: und 
deren Schulung für den Bergbau jetzt gerade einigermassen 
beendet war, kehrten viele in ihren ersten Beruf zurück, 


und an den Eingängen zu den Zechen stehen täglich Agenten, ° 


Rund zehntausend  Berg- 
die Zurück» 


die weitere Arbeiter anwerben. 
leute sind bis heute diesen Lockungen gefolgt; 


bleibenden aber wiederholen ihre alte Forderung, dass der 4 
Lohnvorsprung, den andere Arbeitergruppen gewonnen haben, ° 
ausgeglichen werde. An sich lässt sich dieser Anspruch aus der ? 


Eigenart der Bergarbeit gewiss. rechtfertigen.‘ 


Daraus geht hervor, dass die Löhne 
wieder nach den anderen Industrien auf dem freien Markt 
richten und dass der Anteil 
Zum Abbau bleibt jedoch nur der dritte Anteil übrig, d. h. 
nur der Steueranteii kann gekürzt werden. Es zeigt sich 
dass sich wirtschaftliche Regeln eben künstlich nicht auf 
die Dauer aus der Welt schaffen lassen. Was vor dem 
Kriege im Konkurrenzkampf mit, dem 
richtig war, wird es auch in Zukunft bleiben. Der Anteil 
des Arbeitslohnes am Verkaufspreis wird mindestens etwa 


60 Prozent betragen müssen, wenn die Kohlenpreishöhe wieder ° 


durch die Konkurrenz bestimmt wird. 

Damit könnte man den Artikel schliessen; denn da- 
mit ist die Stellungnahme der freigewerkschaftlichen Ver- 
treter im Reichskohlenrat zur Preisfestsetzung genügend be- 
gründet. Aber es sei noch erwähnt, dass gegen die Preis- 
erhöhung am 28. Februar d. J. um 134 M. bei 19,50 M. 
Lohnzulage von den freigewerkschaftlichen Vertretern ge- 
stimmt worden ist, weil diese Forderung um etwa 25 M. 
zu hoch war. Denn dabei ist der Anteil der Unternehmer am 
Kohlenpreis für Materialien wieder auf 37,8 Prozent in die 
Höhe gegangen. 
ist dieses Mal die erste Preisforderung der Unternehmer 
gekürzt worden. Daraus geht am besten hervor, dass die 
Arbeitnehmer schon sehr scharf aus Eigenem die Grenze 
gefunden haben, die die amtlichen Stellen mit ihrem Appa- 


rat der Preisprüfung auf Grund der Kontrolle der Werke 


als richtig anerkennen. Die ganze Erörterung über die Preis- 
frage zeigt aber, dass der bisherige Weg auf die Dauer 
nicht mehr gangbar ist, denn es wird sich das Deutsche 
Reich den Verzicht auf die den Unternehmern gekürzten 


und dem Staat als Steuer zur Verfügung gestellten Gelder 


nicht mehr leisten können. Im Interesse der Gesamtheit 
wird man unsere Forderung erfüllen müssen, die. vorläufig 
dahingeht, dass Gruppen von Werken mit gleichen geolo- 
gischen Verhältnissen gleiche Erzeugungspreise erhalten, 
während der Verkaufspreis, wenn möglich, für alle Reviere, 
nach einheitlichen Grundsätzen festzusetzen ist. Der Reichs- 
kohlenrat muss die Macht, die ihm das Kohlenwirtschafts- 
gesetz gegeben. hat, auch ausüben, damit die Differenzial- 
rente im Bergbau verschwindet und der Staat auch weiter- 
hin imstande ist, aus dem Bergbau erhebliche Beträge zu 
beziehen. Werner. 


Der Reichsverband deutscher Kommunal- ’ 


beamten 


Die Gründung des Allgemeinen Deutschen Beamtenbun- ” 


des hat unter den Beamten wie ein Weckruf gewirkt. Aus 


allen Teilen des Reiches laufen bei der Leitung des neuen 


Bundes Zustimmungserklärungen ein, aus denen hervorgeht, 
wie gross die in der Beamtenschaft durch die ungewerk- 
schaftliche Haltung des Deutschen Beamtenbundes entstandene 
Gärung ist, und wie man das klare 


als Erlösung begrüsst. Auch in den Gewerkschaften, die 
noch im Deutschen Beamtenbunde verblieben sind, und deren 
Beitritt zum A.D.B. ihrer ganzen bisherigen Tendenz nach 


weder zu erwarten noch überhaupt zu erwünschen ist, hat 
Es voll- 


die Neugründung wie ein Sprengpulver_ gewirkt. 
zieht sich eine klare Scheidung zwischen Freigewerkschaf- 
tern und Nichtgewerkschaftern, und ganze Gruppen verlassen. 
ihre alten Verbände, um sich dem A.D.B. anzuschliessen. 
Auch in der Bewegung der Kommunalbeamten ist ein 
Wendepunkt eingetreten. Die Verbände des A.D.B., die Ge- 
meindebeamte organisieren, haben sich zum 


schlossen. 


halb des Reichsverbandes veranlasst. 
Ein kurzer Rückblick auf die Vorgänge, 





in Zukuntt sic 


wieder wird steigen müssen, = 


englischen Bergbau ? 


Genau um den gleichen Betrag von 25 M.- 


und _entschlossene 7 
Hervortreten der im A.D.B. zusammengeschlossenen Verbände 


Reichsver- ° 
band Deutscher Kommunalbeamten zusammenge- ° 
Dieses Vorgehen hat sofort Früchte getragen. Die 7 
Unzufriedenheit weiter Kreise der Kommunalbeamtenschaft mit 
der Richtung und Politik der Kommunalbeamtenverbände des ° 
D.B.B. hat diese dem A.D.B. zugeführt und die Gründung 7 
einer besonderen Fachgruppe der Verwaltungsbeamten inner- ° 


die sich vor 7 
der Gründung des A.D.B. im Deutschen Beamten-Bunde ab- 7 
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gespielt haben, wird die bisherige Halting der Kommunal- 
beamtenverbande beleuchten. 

Der Butab war di> einzige dem D.B.B. angeschlossene 
Gewerkschaft, die sich von vornherein klar zum freigewerk- 
‚schaftlichen Gedanken bekannte. Inlolgedessen war seine 
Stellung bei der verwaschenen Poliäk- und vieliach geradezu 
reaktionären Haltung cines Teiles der übrigen Verbände 
von vornherein schwier'g. -Die Schwierigkeiten wurden da- 
durch vermehri, dass das Oiganisaiionsprinzip des Deutschen 
Beamten-Bundes den Aufbau nach Ressortgewerkschaften ver- 
langte, während der Butab alle Angehörigen des Berufes ohne 
Rücksicht auf ine Ressorizugenörigkeit umiassen wo.l.e. Troiz- 
dem war es dank dem taktischen Geschick der Bundesver- 
treter nicht nur möglich lange Zeit nicht nur mit uns un- 
freundlich gesinnten Verbänden zusammenuzuarbeiten, sondern 
auch dem Bunde eine führende Stelle im D.B.B. zu sichern. 
Dem Verband der Kommunalbeamten "und  -angesieilteu 
Preussens (Komba) blieb es vorbehalten, die Brandfackel im 
D.B.B. zu entzünden und eingn Kampf hervorzurufen, der 
mit der Gründung des A.D.B. seinen Abschluss gefunden hat. 

Obwohl mit dem Butab innerhalb des D.B.B. in einem 
besonderen Kartell vereinigt, brachte es der Komba fertig, 
die Organisierung der Techniker als Kommunalbeamte für 
sich in Anspruch zu nehmen und damit in das Organisations- 
gebiet des Bundes einzudringen, mit dem Ziel, den Bund 
als Vertretung der technischen Kommunalbeamten mit der 
Zeit vollkommen auszuschalten. Die Möglichkeit zu weiterer 
Zusammenarbeit war damit genommen. Dem Bunde blieb, 
wollte er nicht sein Grundprinzip aufgeben und auf die 
Organisation der zu einem bestimmten Verwaltungszweig ge- 
hörigen technischen Beamten und damit auf die Organisierung 
der technischen Beamten überhaupt verzichten, nichts übrig, 
als den angesagten Kampf aufzunehmen. Die Gründung der 
Freien Arbeitsgemeinschaft kommunaler Ar- 
beitnehmerverbände (Faka) war der Gegenschlag. Die 
auf freigewerkschaftlichem Boden stehenden Arbeitnehmerver- 
bände, soweit sie Kommunalbeamte zu ihren Mitgliedern 
zählten, vereinigten sich; um gemeinsam die Interessen der 
bei Kommunalverwaltungen beschäftigten freigewerkschaftlich 
| organisierten Arbeitnehmer wahrzunehmen. Bei den Tenden- 
zen und Bestrebungen des Komba war es selbstverständlich, 
dass die Faka von vornherein in scharfem Gegensatz zu 
ihm stand, ein Gegensatz, der sich im Laufe der Zeit mehr 
und mehr verschärfte. Die Stellung des Komba entwickelte 
sich immer mehr dahin, dass der Bund nicht nur als Be- 
rufsorganisation, sondern in erster Linie als freigewerkschaft- 
liche Organisation zu bekämpfen sei. Damit bekannte er sıch 
offen als Gegner der freigewerkschaftlichen Bewegung, wie 
denn der Verbandsdirektor des Komba, Ehrmann, einer 
der Führer im Kampf gegen jede Gemeinschaft des Deutschen 
Beamten-Bundes mit den freigewerkschaftlichen Spitzenorgani- 
sationen, dem A.D.G.B. und AfA-Bund, war. © Ihren sicht- 
barsten Ausdruck fand diese Gegnerschaft in dem Antrage, 
der auf Veranlassung des Komba dem Bundestage des D.B.B. 
vorgelegt wurde, dass nämlich Verbände, die ganz oder teil- 
weise einer anderen Gewerkschaftsrichtung angeschlossen 
wären, nicht Mitglieder des D.B.B. sein dürften. Durch die 
Annahme dieses Antrages war die Mitgliedschaft des Butab 
im D.B.B. in Frage gestellt, gleichzeitig aber auch der 
Trennungsstrich zwischen Deutschem Beamten-Bund und freien 
Gewerkschaften gezogen. Die reaktionären Elemente hatien 
im D.B.B. die Oberhand gewonnen. Die Bestrebungen, die 
darauf hinzielten, den D.B.B. zu gemeinschaftlicher Arbeit 
mit den freien Gewerkschaften zusammenzuführen und eine 
gemeinsame Front aller Arbeitnehmer, der Arbeiter, Ange- 
stellten und Beamten, herzustellen, hatten ihr Ende gefunden. 
Die selbstverständliche Folge dieses Vorgehens war, dass 
sich die Beamtenverbände, die bereits auf freigewerkschaft- 
lichem Boden standen, zusammenfanden und eine neue Spitzen- 
organisation der Beamtenverbände ins Leben riefen. 

Der Reinigungsprozess im Deutschen Beamten-Bunde hat 
eingesetzt. Er scheidet nicht nur die einzelnen Verbände 
voneinander, er wird auch in diesen selbst die Scheidung 
der Geister bewirken. In der Kommunalbeamtenschaft ist 
‚der Reichsverband Deutscher Kommunalbeamten berufen, den 
Reinigungsprozess durchzuführen und damit einen frischeren 
und energischeren Zug in die gewerkschaftliche Betätigung 
der Kommunalbeamten zu bringen. Die Politik des Komba 
und ähnlicher Verbände kann den Beamten auf die Dauer 
nichts nützen. Es ist nicht mehr die Zeit, eine Standespolitik 
zu treiben, die am liebsten die Abgeschlossenheit einer be- 
‘sonderen Kaste wie in der „guten alten Zeit“ für 
die Beamten wieder herstellen möchte. Auch durch Erlangung 
kleiner Sondervorteile kann die Wirtschaftslage der arbei- 
tenden Klassen, und zu diesen gehören die Beamten, nicht 
grundlegend verbessert werden. Die Entlohnung des Beamten 
ist von: der des freien Arbeitnehmers abhängig. Die Lebens- 
haltung der Beamtengruppen wird immer der Lebenshaltung 
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bes.immter Arbeitnehmergruppen im freien Berufe entsprechen, 
Eine dauernde Verbesserung ist nur möglich, wenn es gelingt, 
die gesamten Formen unseres Wirtschaftslebens auf gemein- 
wirtschaf:licher Grundlage umzugestalten, Um dieses Ziel zu 
erreichen, ist es aber nötig, dass alle Arbeitnehmer in dem 
Bewusstsein, dass nur entschlossener Kampf. ihnen helfen 
kann, zusammens:ehen und den Einfluss ihrer geschlossenen 
Masse zur Geltunz bringen. 

Allerdings könsen auch die Sonderinieressen der einzelnen 
Berufe, soll nicht das Wirtschaftsleben darunter leiden, nicht 
vernachlässigt werden. Da ist es ja ein gıt Ding, wenn man 
auf Grund gewisser Beziehungen zu ‚wussgebenden Kreisen“ 
bei „seinen Bestrebungen einer -‚wohlwollenden Behandlung“ 
gewiss ist. Wir aber wissen zur Genüge, was wohlwollende 
Behandlung bedeutet. Das \Wo.lwollen hört auf sowie die 
„Massgebenden‘ glauben, dass ihr eigenes Interesse leiden 
könne und dass die Forderung des anderen die „geziemende 
Bescheidenheit“ vermissen lässt. Das ist Harmonieduselei. 
Die Verbände, die diese Politik treiben — gerade in den 
Kommunalbeamtenverbänden ist sie zur Geptlogenheit ge« 
worden —, sind Petitionsvereine und. keine Gewerkschaften. 
Noch liegt bei unseren Verwaltungen die Macht zum grossen 
Teit.in der Hand von Leuten, die es nicht vermocht haben, 
ihre Anschauungen den veränderten Verhältnissen anzupassen 
und. die auch heute noch ein Interesse daran haben, ihre 
besonderen Belange zu wahren und den unter ihnen Stehenden 
auch möglichst unten zu halten. Sie haben darin leichtes 
Spiel, denn weite Kreise unseres Volkes stehen — ein Erb- 
teil früherer Zeiten — der Beamtenschaft feindlich gegenüber. 
Noch viel Erziehungsarbeit muss geleistet werden, ehe- sie 
einsehen, dass die Erhaltung eines treiheitlich denkenden Be- 
amtentums eine wirtschaftliche und staatspolitische Notwendig- 
keit ist. Eine Aenderung kann Aber nur herbeigeführt werden, 
wenn der Beamte nicht wieder versucht, sich abzusondern, 
sondern wenn er sich in eine Reihe mit denen stellt, die. für 
die Rechte des arbeitenden Volkes kämpfen. Tut er das, wird 
man ihn auch als das betrachten, was er sein soll, nämlich 
als Volksgenossen, der seine ganze Kraft in den Dienst des 
Volkes gestellt hat. 

Der Reichsverband Deutscher Kommunalbeamten . ist das 
Kartell der dem A.D.B. angeschlossenen Verbände. Er setzt 
sich zurzeit aus folgendem Fachgruppen zusammen: 
Fachgruppe 1: Verwaltungsbeamte, 

Fachgruppe IH: Bund der technischen Angestellten u. Beamten, 
Fachgruppe Il: Deutscher Werkmeister-Verband, 

Fachsruppe IV: Verband Deutscher Berufsfeuerwehrmänner, 
Fachgrüppe V: Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter 

(Beamtensektion). 

Während die Fachgruppen HI—V aus bereits festgelegten 
Verbänden bestehen, ist die Fachgruppe der Verwaltungsbe- 
amten noch im Entstehen begriffen. Aber gerade sie ist in erster 
Linie berufen, das Uebergewicht der bestehenden reaktionären 
Kommunalbeamtenverbände zu brechen. Der Kampf, den sie 
zu führen hat, wird schwer sein. Wir können ein Lied davon 
singen, auf welche Weise die Mitglieder der Kommunalbeamten- 
verbände gegen die Mitglieder anderer Organisationen vor« 
cehen, und welchen Druck sie auszuüben verstehen, um sie 
zu ihren eigenen Organisationen herüberzuholen, ein Druck, 
der deshalb so stark ist, weil sie durch ihre Verbindung mit 
den reaktionären Elementen gerade in leitenden Stellen häufig 
in der Lage sind, den Gegner ihre Macht fühlen zu lassen. 
Die geschlossene Front aller auf freigewerkschaftlichem Boden 
stehenden Arbeitnehmer bei den Kommunalverwaltungen wird 
jedoch in der Lage sein, diesem Druck wirksam zu begegnen 
und damit die Vertretung der eigenen Interessen nach ei-« 
genem Willen unabhängigvondem Wohlwollen 
anderer selbst in die Hand zt nehmen. An die Mitglieder 
unseres Bundes aber ergeht der Ruf, mitzuarbeiten an 
dem Aufbauderfreigewerkschaftlichen Bewe- 
gung unter den Kommunalbeamten und alle 
Kräfte in den Dienst dieser Sache zu stellen. 

Quensel. 


Anm.: Die Zentrale des R.D.K. befindet sich bis auf weiteres 
Berlin NW 52, Weritstrasse 7. 


Ho Kolloge Ihr Nachbar ha os vorge, 


das Abonnement auf die D.T.Z. für das 3. Vierteljahr 
zu erneuern, so dass ihm diese Nummer der Bundes- 
zeitschrift nicht mehr zugegangen ist. Sorgen Sie dafür, 
dass das Versäumte sofort noch rachgehoit wird, denn 


jedes Bundesmiiglied muss Leser der D.T.Z. sein. 





antun 


Pr u 
tn en 


— 


TE m 
Ten mann u 5 


a 
= - 


nn 


nn. u 


en A 


— | Tem nm 


Tr nn 


—— — 
m 





mn 


en Be en 
ee 


<= 


u 


= 
m une 


nn 
- .. 





232 DEUTSCHE TEEHNIKER-ZEITUNG 1922 





‚Gutachten über den Ächtstundentag 


Der Vorsi’zende des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaits- 
bundes Th..Leipart, m.d.R.W.R., hat dem Vorläufigen 
Reichswirischaftsrate folgendes Gutachten erstattet: 

Ich habe immer wieder gefunden, dass bei der Erörterung 
des Achtstundentages von der falschen Auffassung ausgegangen 
wird, als wenn die Einführung des Achtstundentages in 
Deutschland unter dem Einfluss roh sinnlos waltender Kräfte 


- erfolgt wäre und nicht auf dem Wege ruhiger vernünftiger 


Entwicklung. Es zeigt sich eine geradezu feindselige e- 
urteilung ‘der Frage deswegen, weil in weiten Kreisen die 
Meinung vorhanden ist: Wenn die Revolution nicht gekommen 
wäre und die bösen Volksbeauftragten nicht den Achtstunden- 
tag auf dem Wege des Diktates eingeführt hätten, dann würde 
all das Unglück, das angeblich mit dem Achtstundentag' 
in Deutschland eingezogen ist, nicht gekommen sein. Ich 
möchte feststellen, dass das ein grosser Irrtum ist. Der 
Achtstundentag ist auf dem Wege freiwilli- 
ger Vereinbarung mit den Vertretern der Ar- 
beitgeber eingeführt worden. Ich bin per- 
sönlich dabei gewesen und kann aus eigener Kenntnis der 
Dinge das bezeugen. Wir haben am 11. November 1918 
mit den Vertretern der Arbeitgeber, deren Namen Ihnen be- 
kannt sind aus den Unterschriften der Vereinbarung, die 
das Datum des 15. November 1918 trägt, sehr eingehend 
und ebenso . ruhig. und vernünftig, wie wir sonst unsere 


.gewerkschaftlichen Dinge behandeln, über. diese Frage ge- 


sprochen, und die Arbeitgebervertreter haben anerkannt, dass 
die Einführung des Achtstundentages in Deutschland nicht 


bloss . eine ‚politische Notwendigkeit sei, sondern 
.dass sie auch möglich wäre, wenn die Gewerkschaften dafür 


sorgen würden, dass Deutschland mit dem  Achtstundentag 
nicht eine Insel in dem grossen Meere der längeren Arbeitszeit 


in den anderen Ländern bleiben würde. Nur diese eine Be- - 


dingung ist damals - von den. Arbeitgebervertretern gestellt 
worden. Sie haben von uns gewünscht, dass wir unsere 
Bereitwilligkeit erklären sollten, über das Abkommen vom 
15. November 1918 gegebenenfalls später nochmal mit uns 


‚reden zu lassen, wenn unsere Versicherung, die wir aus- 


gesprochen hatten, dass das deutsche Beispiel zweifellos die 
Abkürzung der. Arbeitszeit bis auf 8 Stunden auch in den 
übrigen Ländern herbeiführen würde, sich nicht erfüllen sollte. 

Diese Voraussetzung, die an das Abkommen vom 15. No- 
vember 1918 über die Einführung des Achtstundentages in 
Deutschland, d. h. die Festsetzung ‘des Höchstmasses der 
täglichen Arbeitszeit auf 8 Stunden geknüpft worden - ist 
von den Arbeitgebervertretern, ist bekanntlich sehr viel 
schneller erfüllt worden, - als -:wir selbst es erhoffen konnten. 
Der Achtstundentag ist beinahe in der ganzen 
Welt durchgeführt worden, jedenfalls in allen den 
bedeutenden Industrieländern, die für die dettsche Industrie 


als Konkurrenten in Betracht kommen. Ausserdem ist sehr: 


bald darauf, im Sommer 1919 auf der ersten Internationalen 
Arbeitskonferenz in Washington das Internationale Arbeits- 
abkommen getroffen worden, das die Regierungen aller Länder 
verpflichtet, den Achtstundentag gesetzlich durchzuführen und 
und aufrecht zu erhalten. In der Vergangenheit, - vor dem 
Kriege, haben die Arbeitgeber bei den Verhandlungen, wenn 
wir Arbeiter die Verkürzung gefordert hatten, immer das 
grosse Interesse, das die Arbeitgeberschaft an einer inter- 
nationalen Regelung dieser Frage habe, betont. Sie haben 
von uns verlangt, dass wir auf die Konkurrenzmöglichkeit 
Rücksicht nehmen sollten, und haben ferner erklärt, wenn 
eine kürzere Arbeitszeit, evtl. der Achtstundentag international 
festgesetzt würde, dann würden dagegen Bedenken nicht 
zu erheben sein. Meine Meinung ist, dass, nachdem das Inter- 
nationale Arbeitsabkommen in Washington getroffen worden 
ist, es nicht nur Aufgabe der Arbeiterschaft in Deutschland, 
sondern auch Aufgabe der Industrie sein muss, 
sich nicht gegen dieses Internationale ÄAr- 
beitsabkommen zu erklären, sondern im Gegen- 
teil für dessen Durchführung zu wirken im Hinblick darauf, 
dass- wir uns immer auf den Standpunkt gestellt und mit 
einem durchaus berechtigten Eigenlob gesagt haben: Deutsch- 
land in der .Welt voran, auch in bezug auf die soziale Ge- 
setzgebung, in bezug auf die. Durchführung der sozialen 
Fürsorge für alle diejenigen, die einer ‚solchen Fürsorge be- 
dürfen. Die deutschen Arbeiterschutzgesetze waren die besten, 
wir sind einig gewesen, dass es zweckmässig und angebracht 
sei, dass Deutschland auf allen diesen Gebieten vorangeht, 
und ich. bin- der Meinung, dass wir auf diesem Stand- 
punkt beharren sollten; Deutschland nicht hinterher, son- 
dern Deutschland voran. 

Ich möchte fragen: Welchen moralischen Ein- 
druck würde es in der Welt hervorrufen, wenn etwa die 
deutsche Arbeiterschaft sich auf eine Verlängerung der Arbeits- 
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zeit über 8: Stunden hinaus einlassen wollte? In -Deutsch- 
land haben: wir die stärkste und .die fortgeschrittenste Ar- 
beiterbewegung. Diese Tatsache verpflichtet auch die deutsche 
Arbeiterbewegung; das ist ein starkes Moment. Die deutsche 
Arbeiterschaft hat. deshalb den stärksten Widerstand 
gegen die Pläne zu leisten, die darauf hinaus- 
zugehen scheinen, den Achtstundentag zu be- 
seitigen. Ich bin der Meinting, dass es nicht nur für 
die Arbeiterschaft, sondern für das ganze deutsche Volk eine 
politische und kulturelle Angelegenheit von weittragendster 
Bedeutung ist, um die es sich hier. handelt. Ich ‚sagte schon, 
dass die Arbeitgeberschaft früher berechtigte. Klagen “über 
die Konkurrenzschwierigkeiten geführt hat, die sich daraus für 
sie ergaben, dass während wir in Deutschland schon 9 Stun- 
den, 8/, Stunden pro Tag arbeiteten, in den Nachbarländern 
10 Stunden und mehr gearbeitet wurden. Ich erinnere mich 
hier meiner persönlichen Erfahrungen. Kurz vor dem Kriege ° 
war ich in Brüssel und Paris. Die intelligenten. Möbeltischler 
selbst in Paris arbeiteten fast ‚durchweg noch 11 Stunden am ? 
Tage, während wir in Berlin längst die 81/,stündige Arbeits- ° 
zeit eingeführt hatten. -In Brüssel dasselbe, und ebenso in 7 
Italien, wo ich fast allgemein noch den 11 stündigen Arbeits- ° 
tag gefunden habe. Trotzdem war damals die Konkurrenzmög- 
lichkeit der deutschen Industrie gegeben. 

Damit komme ich auf den zweiten Punkt, nämlich die 
ganz falsche Meinung über das tatsächliche 
Mass der durch die Einführung des Achtstun- 
dentages eingetretenen Verkürzung der ÄAr-? 
beitszeit in Deutschland. Es ist nicht richtig, dass © 
dadurch die Arbeitszeit etwa von 10 Stunden auf: 8 Stunden 
verkürzt wurde; die Arbeitszeit ist in Deutschland keineswegs 
10 Stunden gewesen, sondern sie war im Durchschnitt erheb- © 
lich geringer. Ich möchte aus dem: Gewerbe, dass mir aus 
meiner jahrzehntelangen Tätigkeit am nächsten liegt und 
dessen Verhältnisse mir deshalb am besten bekannt sind, aus 7 
dem Holzgewerbe, nur anführen, dass wir durch die © 
tarifvertragliche Regelung der Arbeitszeit im Jahre 1997 für 7 
20,7 Prozent der beschäftigten Arbeiter eine Arbeitszeit von 
48 bis 51 Stunden hatten, dass 38,3 Prozent über 51 bis 54 
Stunden und nur 41,4 Prozent über 54 Stunden arbeiteten. 7 
Im Jahre 1914 hatten sich diese Verhältnisse. bereits, wie 
folgt, zugunsten der kürzeren ’Arbeitseit entwickelt: 81/, Stun- # 
den und weniger am Tage arbeiteten bereits 27,2 Prozent, © 
über S!/, bis 9 Stunden 42,2 Prozent und über 9 Stunden am © 
Tage nur noch 30 Prozent. Also die letztere Ziffer ist in den 7 
sieben Jahren von 1907 bis 1914 von 41,4 auf 30,4 Prozent 
gesunken. Das ist das Ergebnis der Tarifstatistik, die sich 7 
auf 15000 Betriebe des ganzen Reiches erstreckt. 

Aehnlich lagen die Dinge vor dem Kriege auch in sehr 
vielen anderen Berufen. Ich verweise darauf, dass auch in 
der Grossindustrie, in der der Zehnstundentag sich am 
längsten erhalten hatte, doch schon lange vor dem Kriege der 
10stündige Arbeitstag durchbrochen worden und der Arbeits- 
tag auf 91/, Stunden, vielfach auch auf 9 Stunden bereits 
verkürzt war: Ich verweise darauf, dass bereits im Sommer 
1906 in den Staatsbetrieben des Reiches, auf den Kaiser- ° 
lichen Werften z. B., der Neunstundentag durchgeführt © 
worden: ist. 

Nun möchte ich sagen, dass die Einwendungen gegen eine 
weitere Verkürzung der Arbeitszeit von 9 und 8t/, Stunden 
auf 8 Stunden im Grunde genommen genau die gleichen 
gewesen sind, die von den Vertretern der Arbeitgeber er-° 
hoben wurden, als wir vor Jahren die Ilstündige Arbeits- 
zeit auf 101/, oder 10 Stunden verkürzen wollten. Diese 
Einwendungen wurden wiederholt, als wir auf.9!/, Stunden 
heruntergingen, und sie wurden aufs neue bei jeder : weiteren 
Verkürzung der Arbeitszeit erhoben. Noch niemals ist 
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eine Verkürzung der Arbeitszeit durchge- 
führt worden, ohne dass die Arbeitgeber die? 
allerstärksten Bedenken angeführt hätten? 
und ohne dass sie uns stets prophezeit gehabt hätten: Wenn 
ihr uns zwingt, diese Arbeitszeitverkürung durchzuführen, dann” 
geht unsere. Industrie zugrunde, und davon habt ihr ebensa = 
grossen, vielleicht noch mehr Schaden als wir. Daraus 
will ich natürlich nicht folgern, dass’es auf? 
dieser Bahn immer weitergehen könnte. Ich® 
glaube bestimmt erklären zu können, dass die gesamte deutsche” 
Arbeiterschaft der Meinung ist, das mit dem Acht- 
stundentag jetzt Halt gemacht werden müsse, 
und indem ich das feststelle, will ich damit allen gegenteiligen i 
Einwänden von vornherein begegnen. 
Es wird nun eingewandt, dass bisweilen unter den Acht- 
stundentag im Wochendurchschnitt bereits hinuntergegangen 
worden ist. Das gibt mir Veranlassung zu sagen, dass das” 
Bestreben der 46stündigen Arbeitswoche in Württemberg, " 
Bayern und in vielen Berufen und Städten darauf zurückzu- & 
führen ist, "dass seit langer Zeit sich die Gewohnheit ein- fi 
7 
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gebürgert hatte, am Sonnabend nachmittag früher 
Feierabend zu machen, als an den anderen Wochen- 
tagen. Die Arbeitszeit am Sonnabend betrug dort seit langem 
schon nur 6 und noch weniger Stunden, als man in den 
übrigen Teilen des Reiches 9 Stunden und länger arbeitete, 
Vielfach waren die Arbeitgeber selbst schuld daran: Die 
Gewerkschaften haben sich dagegen gesträubt, aber die Ar- 
beitgeber waren es oft, die den freien Sonnabendnachmittag 
gefordert haben. Nur daraus ist die kürzere Arbeitszeit an 
den Sonnabenden entstanden. So ist es gekommen, dass 
bei der Durchführung des Achtstundentages die Verlängerung 
der Arbeitszeit am Sonnabend abgelehnt wurde und es 
bei der bestehenden Einrichtung eines kürzeren Arbeitstages 
am Sonnabend geblieben ist. 

Die grossen moralischen Folgen der Verkürzung 
des Arbeitstages' brauche ich in diesem Kreise wohl kaum 
ausführlicher zu behandeln. Ich brauche nur kurz darauf 
hinzuweisen, dass keine Meinungsverschiedenheiten zwischen 
vernünftigen Arbeitgebern und Arbeitnehmern darüber be- 
stehen, dass erst durch die Verkürzung der Arbeitszeit und 
die dadurch herbeigeführte Regelmässigkeit des Arbeitstages 
im Gegensatz zu der früheren Regellosigkeit überhaupt die 
notwendige Ordnung in den Betrieben ermöglicht wurde. 
Die richtige Ausnutzung der Arbeitskraft, der 
Arbeitszeit, der Maschinen ist dadurch erst ermöglicht worden. 
Durchdie Verkürzung der Arbeitszeitistauch 
die Produktion gesteigert worden; sie ist nicht 
zurückgegangen. Ich glaube, hier in diesem Kreise nicht auf 
Widersprüche zu stossen, wenn “ich sage: Der glänzende 
Aufschwung der deutschen Industrie ist zu einem guten Teile 
darauf zurückzuführen, dass es dem Einfluss der Gewerk- 
schaften insbesondere in Deutschland möglich war, diese Ord- 
nung in den Betrieben durch die Einführung einer geregelten 
Arbeitszeit zu schaffen, und ich glaube auch, auf keinen 
Widerstand zu stossen, wenn ich hervorhebe, welchen Einfluss 
die geregelte kurze Arbeitszeit auf den Arbeiter selbst aus- 
geübt hat, auf seine Bildung, auf seine Intelligenz, auf seine 
Arbeitsfreudigkeit, auf seinen Arbeitswillen, auf sein Interesse 
an der Arbeit. Ich brauche das nur zu erwähnen, ohne auıs- 
führlicher darüber zu sprechen. _ 

Nun wird gegen den Achtstundentag von denen, die nicht 
grundsätzliche Feinde dieser Errungenschaft der Ar- 
eiter sind, sondern die .schon über den Achtstundentag mit 
sich reden lassen wollen, eingewendet, er sei zu schema- 
tısch durchgeführt worden. Auch diese Behauptung 
ist nicht richtig. Ich darf darauf verweisen, dass, als 
wir vor einigen Wochen die Verhandlungen mit der deutschen 
Regierung gepflogen haben, um die Wiederaufnahme der 
Arbeit im Eisenbahnbetriebe herbeizuführen, uns von dem 
Regierungsvertreter gesagt worden ist: Dieses ganze "Streiten 
über das Sondergesetz zur Regelung der Arbeitszeit im Eisen- 
bahnbetriebe sei im Grunde genommen gegenstandslos; denn 
die Regierung plane nichts weiter, als auch in Norddeutschland, 
in Preussen, das durchzuführen, was von allem Anfang an 
in Süddeutschland praktisch gehandhabt worden wäre. In 
Süddeutschland habe man sich gleich bei dem Inkrafttreten 
des Achtstundentages mit den Eisenbahnerorganisationen auf 
einer vernünftigen Basis geeinigt. Die Eisenbahner hätten 
sofort anerkannt, dass der Achtstundentag im Eisenbahnbe- 
trieb nicht schematisch angewendet werden könnte. 

In der Landwirtschaft ist dasselbe zu verzeichnen; auch 
hier hat man sich sofort geeinigt, indem Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer von der Erkenntnis ausgingen, dass auch in 
der Landwirtschaft der Achtstundentag tatsächlich nicht 
schematisch durchgeführt werden kann, und es- sind sicher 
noch eine ganze Reihe weiterer Beispiele anzuführen. 

Das Wort von der „schematischen Durchführung‘ ist 
bedauerlicherweise zu einem Schlagwort geworden, als 
welches ich es hier bezeichnen möchte. Ich darf darauf 
- verweisen, dass die Regierung in der Begründung des Ge- 
setzentwurfes zu diesem Punkte sagt, dass bereits die Ver- 
ordnung vom 23. November 1918, insbesondere dann aber 
die vom 17. Dezember 1918 eine Reihe von Ausnahmen 
von dem Achtstundentag vorsieht, und indem die Demobil- 
machungskommissare von dieser Befugnis mehr und mehr 
ausgiebig Gebrauch gemacht haben, sei es auch möglich 
ewesen, die Durchführung der Verordnung während ihrer 
jetzt fast dreijährigen Geltung ‚mit den Forderungen des 
Wirtschaftslebens in Einklang zu bringen“. Wenn die Regie- 
rung also sagen muss, dass mit den in der Verordnung; 
bereits vorgesehenen Ausnahmen dem Bedürfnis des Wirt- 
schaftslebens Rechnung getragen worden sei, so meine ich, 
kann man doch unmöglich an der Behauptung von der 
schematischen Durchführung des Achtstundentages festhalten. 
Essindalso Ausnahmen möglich, und das wird 
auchvon den Arbeitern und den Gewerkschaf- 
ten insbesondere durchaus zugegeben. Ich darf 
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auch darauf verweisen, dass. zu Zeiten der Ernte oder des 
landwirtschaftlichen Hochbetriebes ausdrücklich zugestanden 
wird, dass in den Handwerksbetrieben, die für die Reparatur 
von landwirtschaftlichen Geräten und Maschinen in Frage 
kommen, eine Ueberschreitung des Achtstundentages generell 
zulässig ist, dass wohl ausnahmslos in allen Tarifverträgen 
vereinbart ist, dass Ueberstunden gemacht werden 
können. Dass Ueberstunden im allgemeinen -nicht erwünscht 
sind und von den Arbeitern nicht gern gesehen werden, 
das ist natürlich richtig, aber auch auf der Seite der Arbeıt- 
geber beschränkt man sich im - allgemeinen hierin und lässt 
Ueberstunden nur in den allerdringlichsten Fällen machen. 
In den letzten Wochen und Monaten sind bei der Hochkon- 
junktur, die im allgemeinen in Deutschland vorhanden - ist, 
eberstunden in grosser Zahl geleistet worden, und sie haben 
die Angriffe aus dem Auslande nicht nur von den Gewerk- 
schaften, sondern auch von den Arbeitgebern gegen Deutsch- 
land zur Folge gehabt, dass der Achtstundentag in Deutsch- 
land nur auf dem Papier stehe und in Wirklichkeit nicht 
durchgeführt werde. 

In diesem Zusammenhange muss ich ein Wort über die 
Frage der Arbeitsbereitschaft sprechen. Gerade in 
dem Eisenbahnbetriebe spielt die Frage des Bereitschafts- 
dienstes eine grosse Rolle. Auch ich bin der Meinung, dass 
ein Unterschied zwischen Arbeit und Arbeitsbereitschaft 
gemacht werden muss. Hier fragt sich aber nur, 
was man unter Bereitschaft zu verstehen hat, wo die Ar- 
beitsbereitschaft endet und die eigentliche Arbeit beginnt. 
Das muss im Einzelfall geprüft, vernünftig besprochen und 
vernünftig geregelt werden. Ich kann darauf verweisen, dass 
im Anschluss an den Eisenbahnerstreik Verhandlungen zwischen 
den Beteiligten und den Leitern der Gewerkschaften darüber 
gepflogen worden sind. Man ist am Werke, die Frage des 
Bereitschaftsdienstes im Eisenbahnbetriebe vernünftig zu regeln, 
und ich habe die Hoffnung, dass diese Verhandlungen zu 
einem. befriedigenden Ergebnis führen werden. Eine Ver- 
ständigung über diese Frage muss versucht werden. 

Ich beantworte also auf Grund meiner Erfahrungen in 
der Vergangenheit und auf Grund der Erfahrungen, die sich 
jetzt in der Praxis zeigen, die Frage, ob mit dem Acht- 
stundentag in Deutschland auszukommen ist, mit einem ent- 
schiedenen uneingeschränkten Ja. Ich gebe zu, dass die 
Ausnahmen, die seither notwendig waren, auch weiterhin 
aufrechterhalten werden müssen, dass diese Notwendigkeit 
überall berücksichtigt werden muss, dass darüber zwischen 
den Parteien verhandelt, vernünftig geredet werden muss, 
und ich glaube, dass die Schwierigkeiten, die sich bisher 
hier und da ergeben haben, die vielfach sehr stark über- 
trieben worden sind, sich beheben lassen und dass man 
darüber hinwegkommen kann, dass sie keinen Anlass bieten, 
an dem Achtstundentag zu rütteln. Ich würde es für eine 
Gefahr für die Ruhe und den Frieden im deutschen Volke 
halten, wenn die Absichten, die sich hier und da zeigen, 
an dem Achtstundentag zu rütteln, irgendwelchen Erfolg haben 


‚sollten. Ich möchte glauben und hoffen, dass sie einen 


solchen Erfolg nie haben werden. Th. Leipart. 





oo Rundschau oo 
Wirtschaftsfragen 


Vor einem Streik im Ruhrbergbau? Die Situation im 
rheinisch-westfälischen Kohlenbergbau hat sich ausserordent- 
lich verschärft. Nachdem die grosse Revierkonferenz des Berg- 
arbeiterverbandes am 11. Juni in Bochum den Rahmentarif ab- 
gelehnt hatte, wurde versucht, in neuen Verhandlungen mit den 
Arbeitgebern unter Mitwirkung des Reichsarbeitsministeriums 
einen für die Bergarbeiter annehmbaren Tarifvertrag zustande 
zu bringen. Die Verhandlungen schlugen fehl, weil die Arbeit- 
geber ihre etwaigen Zugeständnisse in der Rahmentariffrage 
von dem Verfahren von Ueberschichten abhängig machten. 
Dieses Ansinnen lehnten die Bergarbeiter ab. Somit waren alle 
Verhandlungsmöglichkeiten erschöpft und andere Wege mussten 
beschritten werden. Der alte Bergarbeiterverband hat in einem 
Aufruf seine Mitglieder aufgefordert, Massenkündigungen vor- 
zunehmen. Die Kündigungsfrist läuft am 1. August d. J. ab, 
und es ist mit einer Stillegung der Zechen von diesem Tage 
ab zu rechnen. Der christliche Bergarbeiterverband und die 
polnische Berufsvereinigung haben sich gegen das Vorgehen 
des Bergarbeiterverbandes ausgesprochen, während sich die 
Hirsch-Dunckerschen angeschlossen haben. — Wie wir kurz 
vor Redaktionsschluss erfahren, haben die neuerdings einge- 
leiteten Verhandlungen einen günstigen Verlauf genommen, 
und es ist mit grösster Wahrscheinlichkeit mit der Beilegung 
des schweren Konfliktes zu "mon 
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Die Teuerung im Juni. Die nach den Erhebungen des 
Statistischen Reichsamts über den Aufwand. der Ernährung, 
Heizung, Beleuchtung und Wohnung berechnete Indexziiter 
für die Lebenshaltungskosten ist im Durchschnitt des Monats 
Juni aut 3779 gestiegen gegenüber 3462 im Monat Mai. Die 
Steigerung beträgt demnach 9,2 Prozent gegen 9,0 Prozent 
vom Aprik zum Mai. 

Die Ernährungskosten haben sich in ungefähr gleichem 
Masse wie die Gesamtausgaben erhöht (um 9,4 Prozent). Die 
Reichsindexziffer für die Ernährungskosten stellt sich im 
Durchschnitt des Monats Juni auf 5119. 

Die Steigerung der Lebenshaltungskosten ist hauptsächlich 
durch wesentliche Preiserhöhungen für Nährmittel, 
Fleisch, Fette, Zucker, Eier und Milch verursacht. 
Auch Brennstoffe sowie Gas und Elektrizität sind überall 
teurer geworden. Andererseits haben sich die in den Vor- 
monaten besonders stark im Preise gestiegenen Kartoffeln 
(alter Ernte) in der Berichtszeit überall wesentlich verbilligt. 
Die erheblichen Preiserhöhungen infolge der neuerlichen Va- 
Jutaverschlechterung kommen in der Indexziffer für Juni noch 
nicht zum Ausdruck. 

In den mittleren und kleineren Städten zeigt 
sich diesmal meist ein stärkerer Fortschritt der Teue- 
rung als in den Grossstädten. 


Sozialpolitik 

Mieterschutz. Der ‚Reichstag hat einen Gesetzentwurf an- 
genommen, durch den die Geltungsdauer des Wo hnungs- 
mangelgesetzes und damit auch die Geltungsdauer der 
Mieterschutzvorschriften bis zum 31. März 19233 
verlängert wird. Das Gesetz wird demnächst im „Reichs- 
gesctzblatt‘‘ veröffentlicnt werden. 


Aufhebung der Höchstmietenverordnung. Der Amtliche 
preussische Pressedienst meldet: Die Preussische Höchstmieten- 
verordnung vom 9. Dezember 1919 ist am 30. Juni d. J. 
ausser Kraft und das Reichsmietengesetz. am 1. Juli d. J. in 
Krait getreten.- Auf Grund der genannten Höchstmietenver- 
ordnung festgesetzte Mieten laufen solange weiter, 
bis die gesetzliche Miete auf Grund des Reichsmieten- 
gesetzes in Kraft tritt. 


Das Ende des Achtstundentages in der Schweiz. Der 
schweizerische Nationalrat hat nach tagelangen Debatten mit 
85 gegen 47 Stimmen einem Gesetz zugestimmt, das in Krisen- 
zeiten eine Ausdehnung der Arbeitszeit auf54Stun- 
den wöchentlich vorsieht. Die Annahme dieses Gesetzes be- 
deutet praktisch das Ende des Achtstundentages in der 
Schweiz. 


Soziale Bewegung 

Die Haltung des AfA-Bundes. Am 29. Juni tagte im Ge- 
werkschaftshaus zu Berlin die Ausschusssitzung des AfA- 
Bundes, die von den angeschlossenen Verbänden und aus 
allen Teilen des Reiches beschickt war. 

Der AfA-Vorstand erstattete eingehend Bericht über den 
Stand der zum Schutze der Republik eingeleiteten Bewegung. 
Nach mehrstündiger Debatte, in der über die Einzelheiten 
der weiteren Massnahmen verhandelt wurde, ist die volle 
Uebereinstimmung aller Verbände festgestellt worden. Es ge- 
langte folgender Beschluss einstimmig zur Annahme: 

„Der Ausschuss des AfA-Bundes stimmt den vom AfA- 
Vorstand anlässlich der Ermordung Walther Rathenaus zum 
Schutze der Republik getroffenen Massnahmen in allen 
Teilen zu. 

Der Ausschuss verlangt die Fortführung der eingeleiteten 
Bewegung, bis eine ausreichende gesetzliche Sicherung zum 
Schutze der Republik gesichert ist. 

Der AfA-Vorstand wird ermächtigt, alle weiteren, zur 
erfolgreichen Durchführung der Aktion erforderlichen Mass- 
nahmen im Einverständnis mit dem Vorstand des Allge- 
meinen Deutschen Gewerkschaftsbundes zu treffen.‘ 

Anschliessend an diese Beratungen fand am Nachmittag 
die Kommissionssitzung mit dem Bundesausschuss des 
A.D.G.B. statt. 


Aus dem zweiten Aufruf des Allgemeinn Deutschen Ge- 
werkschaftsbundes, des Allgemeinen freien Angesteiltenbundes 
und der Arbeiterparteien an das republikanische Volk geben 
wir folgendes wieder: 

Arbeiter, Angestellte und Beamte! Die GOe- 
werkschaften und die politischen Arbeiterparteien haben ge- 
meinsame Forderungen fürein Gesetz zum Schutze 
der deutschen Republik und für politische Am- 
nestie aufgestellt. Die Forderungen sind beschränkt auf 
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das Mass, das zur Sicherung der republikanischen Staatsein- 
richtungen, zum Schutze der Grundrechte des Volkes und zur 
endlichen Niederkämpfung der Mordhetze der monarchistischen 
und nationalistischen Volksgegner unbedingt notwendig ist. 

Die Massen des Volkes haben am letzten Dienstag ihren 
Willen bekundet, in dem zur Erreichung ‘dieses Zieles erforder- 
lichen Kampt ihre ganzen Kräfte einzusetzen. Auch die Ge- 
werkschaften und die politischen Arbeiterparteien sind ent- 
schlossen, vor keinem Widerstand zurückzu- 
weichen. Sie wissen, was sie angesichts der herrschenden 
Gefahr der Arbeiterschaft und dem Volke schuldig sind. Das 
Aeusserste soll geschehen, um die aufgestellten Forderungen 
zu verwirklichen. 

Zu diesem Zwecke rufen wir das gesamte arbeitende 
Volk und alle ernstgesinnten und entschlossenen Republikaner 
im ganzen Reiche hiermit auf, am Dienstag, den 4. Juli, 
wiederum die Arbeit am Nachmittage ruhen 
zu lassen und in geschlossenen Massen auf Strassen und 
Plätzen für unsere Forderungen zu demon- 
strieren. 

Wir vertrauen darauf, dass Ihr nicht nur in verstärkten 
Scharen an dieser wiederholten Volkskundgebung teilnehmen, 
sondern durch ernstes und würdiges Auftreten auch ihren Er- 
folg sichern werdet. 

Sollte auch diese neue Demonstration des 
Volkswillensnichtzumschnellen Ziele führen, 
so werden wir weitere Parolen folgen lassen. 


Angestelltenbewegung 


G.d.A.-Sorgen. Der G.d.A. glaubt sich seinen Kopf wegen 
unserer finanziellen Lage und unserer Beiträge zerbrechen zu 
müssen. Er bemerkt in einer Notiz: „Na, es wird schon wieden 
werden mit dem kranken Mann, nachdem der Beitrag auf 
60.-—- Mark und der Jugendbeitrag auf 12.— Mark monatlich 
festgesetzt ist.“ Der G.d.A. kann ganz beruhigt sein, der 
Bund hat seit seiner Gründung Beiträge gefordert und be- 
kommen, die ihn in den Stand setzten, alle gewerkschafitlichen 
Aufgaben zu erfüllen, während der G.d.A. immer erheblich 
nachhinkte, so dass er noch nie aus seinen finanziellen 
Kalamitäten herausgekommen ist. Dass er hierdurch zur 
Leistungsunfähigkeit verurteilt ist, haben wir ja wiederholt in 
unseren Gegenüberstellungen (siehe „D.T.Z.“ Nr. 18 und 23 
d. J.) bewiesen. Das wird auch bei dem 45-Mark-Beitrag, 
zu dem er sich am 1. Juni aufgeschwungen hat, wozu ja 
allerdings noch die Ortsbeiträge kommen, nicht anders werden. 

Anmassende Kritik. Wie zu erwarten war, hat sich der 
Verband Deutscher Techniker mit unserem Bundes- 
tag beschäftigt und ihm mangels anderen Stoffes eineinhalb 
Spalten seiner Zeitschrift gewidmet. Es lohnt wahrhaftig nicht 
der Mühe und es ist schade um den Raum, wenn man auf 
das Geschreibsel eingeht. Wir wollen nur soviel sagen, dass 
es einem Verbande übel ansteht, von Stagnation und Rückgang 
zu reden, wenn er bis zum heutigen Tage weder über seinen 
Rechnungsabschluss, noch über seine Mitgliederzahl und seine 
Leistungen ösfentlich Rechenschaft abgelegt hat. Der V.D.T. 
weiss ganz genau, dass solche Veröffentlichungen auch seinen 
Mitgliedern die Augen darüber öffnen würden, dass ein Verband 
mit so geringen Mitteln und so geringer Mitgliederzahl nicht 
in der Lage ist, aus eigenen Kräften wirkliche gewerkschaftliche 
Arbeit zur leisten. Dass seine Ideen-Armut über den Vorwurf 
„marxistisch-sozialistischer Zugeständnisse‘‘ nicht hinausreicht, 
war uns längst bekannt. Alles in allem: Wenn der V.D.T. mit 
unserer Haltung einverstanden wäre, müssten wir uns fragen, 
was wir schlecht gemacht haben; wenn er uns tadelt, ist es 
ein Beweis dafür, dass wir auf dem richtigen Wege sind. 





oo Aus den Fachgruppen oa 
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Indusfrie 
Allgemeine Tarife 


Landestarif Württemberg. Ab 1. Juni geiten folgende Ge- 
haltssätze: Zeichner von 19 bis 26 Jahren von 2250 bis 4500 M., 
Detailkonstrukteure (Anfänger) mit 24 Jahren 5075 M. De- 
tailkonstrukteure (Fortgeschrittene) mit 28 Jahren 5650 M,, 
selbst. Konstrukteure mit 30 Jahren 6250 M., Betriebstechni- 
ker mit 25 bis 27 jahren von 5225 bis 5525 M., selbst. Leiter 
kleinerer Betriebe mit 28 Jahren 6050 M., Betriebsing. mit 
ea fahren 6850 M. Verheiratete erhalten monatlich 250 M. 
mehr. 


Tarif allgemeine Industrie Hamburg. Am 20. Juni fanden 
Verhandlungen mit dem allgemeinen Industrieverband in Hamı- 
burg satt, die zu einer Einigung führten. Vereinbart wurden 
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20 Prozent aut die Grundgehälter und eine Veränderung der 
- Teuerungszulagen, so dass sich im Durchschnitt eine Einkom- 
 menserhöhung von 17—18 Prozent in den einzelnen Gruppen 
_ ergibt. Diese Erhöhungen wirken sich in den nachfolgenden 
Sätzen aus: Technische Betriebsbeamte 3360—4080. M., Be- 
 triebsassistenten von 3900—4560 M., Laboratoriumsangestellte 
über 21 Jahre 2640—3360 M., Laboratoriumsangestellte über 
21 Jahre mit mindestens 7jähriger Tätigkeit von 3120—3840 M., 
 Laboratoriumsangesteilte über 24 Jahre von 3600—4320 M., 
Zeichner von 2709—3180 M., Techniker von 3120—3480 M., 
- Konstrukteure 3780—4200 M., selbständige Konstrukteure von 
4209—4560 M. — Die vorstehenden Gehälter halien sich weit 
hinter dem Reichsdurchschnitt, so dass den Hamburger Ange- 
stellten dringend zu empfehlen wäre, sich zu einer energischen 
Aktion um Verbesserung dieser Bezüge aufzuraffen. 






Industrietarif Brennen. Für Juni wurden folgende Ge- 
haltssätze vereinbart: Gruppe T1 Bü: von 3412,50 bis 
4462,50 M., Gruppe T2 Bü: von 3937,50 bis 5250 M., Gruppe 
T3 Bü: von 4462,50 bis 6037,50 M., Gruppe T4 Bü: von 
4987,50 bis 6825 M., Gruppe T2 Bt: von 4068,75 bis 
5381,25 M., Gruppe T3 Bt: von 4725 bis 6300 M., Gruppe 
T3a Bt: von 4987,50 bis 6562,50 M., Gruppe T4 Bt: 5250 
bis 708750 M. Dazu kommt für verheiratete Angestellte 

- eine Zulage von 200 M. und ein Kindergeld von 50 M. pro 
Monat für jedes versorgungsberechtigte Kind. 


| Industrielarti Wurzen. Nach längeren Bemühungen ist 
es nunmehr auch in Wurzen gelungen, einen Ortstarit für 
die technischen Angestellten zustande zu bringen. An der 
Vertragsbildung sind neben den Verbänden des AfA-Bundes 
auch der G.d.A. und G.k.A. beteiligt. Der Manteltarif, 
der sieh im .allgemeinen inhaltlich den sonst geltenden Ta- 
riien anschliesst, wurde unter dem Datum des 1. April aus- 
gefertigt. 

Tarif Bergischer Arbeitgeberverband. Ab 1. Juni lid. 1]. 
gelten folgende Gehaltssätze: 

Metallindustrie: I. Zeichner von 1800—5200 M.,; 
il. Techniker von 22—24 jahren 3125 M., desgl. über 
24 Jahre 5875 M.; Ill. Konstrukteure 7000 M.; Illa. selbst. 
Konstrukteure 7800 M.; IV. Obermeister (techn. Betriebs- 
angestellie) 7800 M. 

# Chemische Industrie: J. Zeichner von 1800 bis 

5200 M.; Il. Techniker usw. unter 24 jahren 5125 M., über 

24 jahre 5875 M.; Ill. Konstrukteure usw. 7000 M.; Illa selbst. 
- Konstrukteure usw. 7800 M. 

Papierindustrie: I. Zeichner und Kunstgewerbezeich- 
ner von 1800-5300 M.; Il. Techniker, Laboranten usw. ven 
22-24 jahren 5125 M,, über 24 Jahre 5875 M.; IH. Konstruk- 
teure usw. 7000 M.; Illa. selbst. Konstrukteure 7800 M. 

4olzindustrie: I. Zeichner usw. von 1800-5200 M.; 

I IE. Techniker usw. von 22—24 Jahren 5125 M.; über 24 Jahre 
5875 M.; II. Konstrukteure 7090 M. 

Familienzülage: für die Frau 200 M.; für jedes Kind unter 
16 Jahren 19 M. 


Industrietarif Osnabrück. Für Monat Mai gelten fol- 
gende Gehaltssätze: T I ledig 2520 bis 4020 M., verheiratet 
264) bis 4320 M., Til ledig 3000 bis 4560 M., verheiratet 
- 3120 bis 4869 M., T II ledig 4560 bis 5400 M., verheiratet 
4850 bis 5709 M, T IV ledig 5160 M., verheiratet 5460 M., 
‚darüber nach freier Vereinbarung; Kinderzulage 150 M.; Lehr- 
linge 360 M., 480 M., 720 M. 


>.  Indusirietarif Hildesheim. Für Monat Mai betragen die 
Gehälter: T I 1980 bis 3240 M. T 11 2820 bis 4200 M., 
T HI 4320 bis 46890 M., T IV 4920 bis 5640 M. — Für Monat 
"Juni betragen die Gehälter: T I 2300 bis 4200 M, T 
- 3600 bis 4900 M., T III 5000 bis. 5509 M., T IV 5750 bis 
6509 M. — Für beide Monate betragen die Verheirateten- 
 zulagen 200 M., die Kinderzulage 60 M. 


Industrietarif Oifenbach a. Main. Die Juni-Gehälter wurden 
wie folgt festgesetzt: Klasse I von 2000 bis 3700 M.; Kl. I 
von 2250 bis 5200 M.; Kl. III von 4300 bis 6200 M.; Kl. IV 
von 6050 bis 7400 M. Verheiratete erhalten in allen Klassen 
_ eine Zulage von 400 M. 


Industrietarif Osnabrück. Für Monat Juni gelten folgende 
 Gehaltssätze: a) für ledige Angestellte: TI von 2850 bis 
- 4700 M., TI 3525 bis 5350 M., TIN 5350 bis 6350 M., TiV 
6050 M.; b) für verheiratete Angestellte: TI 3000 bis 5050 M., 
- TU 3675 bis 5700-M., TIH 5700 bis 6700 M., TIV 6400 M. 
 Kinderzulage 150 M. Lehrlinge: im 1. Jahre 400 M., im 2. Jahre 
550 M., im 3. Jahre 850 M. 


Industrietarif Bielefeld. Für Monat Juni gelten nach- 
folgende Gehaltssätze: Zeichner 2225 bis 5150 M., Detail- 
 konstrukteure 2650 bis 6400 M., selbst. Konstrukteure 5600 
- bis 7350 M. Verheiratetenzulage 200 M., Kindergeld 150 M. 
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Kächgruppe Eisen- und Metallindustrie 


Tarif Metailindustrie Waldenburg. Für Juni gelten folgende 
Gehaltssätze: Gr. I Lichtpauser etc. von 2520-3390 M., Gr. II. 
Zeichner von 3280—4470 M., Gr. III Hilfskonstrukteure von 
4900—5980 M., Gr. IV selbst. Konstrukteure von 6200—7500 M., 
Gr. V von 6850—8150 M. Verheiratete erhalten 150 M. und 
Verheiratete mit Kindern 300 M. mehr. 


Für die Uhrenindustrie im Schwarzwald wurden neue Ge- 
haltssätze vereinbart: Für den Mai wird eine Nachzahlung von 
10 Prozent auf die Aprilgehälter, aufgerundet auf volle 5 M., 
zur Auszahlung gebracht. Im Juni erhalten die Zeichner im 
18. bis 28. Jahre zwischen 2525 und 5200 M., die Detailkon- 
strukteure im 24. bis 28. Jahre zwischen 5025 u. 6075 M., die 
selbständigen Konstrukteure im 28. Jahre 6300 M., im 30. Jahre 
7000 M. Dazu kommt eine Verheiratetenzulage von monatlich 
200 M., ausserdem eine Kinderzulage von 75 M. für jedes Kind 
und eine Dienstalterszulage, die nach 1 Dienstjahr im gleichen 
Betrieb 50 M., nach 3 Dienstjahren im gleichen Betrieb 
75 M., nach 5 Dienstjahren im gleichen Betrieb 100 M. beträgt. 





Fachgruppe Gesundheitsindustrie 


Tarif Zentralheizungsindustrie Nordbayern. Die Juli-Ge- 
hälter wurden im Verhandlungswege wie folgt festgesetzt: 
Gr. I von 3410 bis 5020 M.; Gr. II 4440 bis 6900 M.; Gr. I 
von 5720 bis 8420 M.; Gr. IV freie Vereinbarung, jedoch 
nicht unter 11130 M.  Verheiratete Kollegen erhalten um 
180 bis 570 M. mehr. 





Fachgruppe Chemische Industrie 


Tarif Chemische Industrie Leipzig. Die Gehälter für Juni 
und Juli wurden im Verhandlungswege in der Weise fest- 
gesetzt, dass die Maigehälter für den Monat Juni um 
15 Prozent und für den Monat Juli um 30 Prozent erhöht 
werden. Die so errechneten Beträge sind auf volle 5 M. 
nach oben abzurunden. Für Juli gelten somit folgende Gehalts- 
sätze: Gruppe I von 1345 bis 2690 M., Gruppe II von 3265 bis 
5840 M., Gruppe Ill von 4349 bis 7635 M., Gruppe IV von 
5495 bis 8785 M., Gruppe V von 5930 bis 9005 M. 


Chemische Industrie München, Mit dem Arbei.geberverband 
der chemischen Industrie, Sektion Vill, wurden für Juni fol- 
gende Gehälter in Ortsklasse I festgesetzt: Gr. I von 2500 
bis 5000 M., Gr. II von 3070-5870 M., Gr. III von 4270 
bis 7070 M., Gr. IV von 5500—8550 M. Verheiratete erhalten 
in. allen Positionen 400 M. mehr. Für die Ortsklasse la wer- 
den 2 Prozent, für Ortsklasse H 4 Prozent, für Ortsklasse Ila 
6 Prozent und für Ortsklasse IT! 8 Prozent der vorstehenden 
Gehältssätze abgeschlagen. 


Fachgruppe Er 





Lebens- und Genussmittelindusirie 


Tarif Brauereiindustrie Berlin. Für Monat Juni wurden im 
Verhandlungswege folgende Gehälter festgesetzt: Gr. A von 
4395—49790 M., Gr. B von 5075—5775 M., Gr. C von 5210 
bis 5965 M., Gr. D von 5485—6715 M. 


Baugewerbe 


Rückständiges Unternehmertum! Was für merkwürdige 
Exemplare von Unternehmern heute noch in der Welt herum- 
laufen, zeigt folgendes Schreiben, welches einer unserer Kol- 
legen von den Architekten Wissmann und Brennschede 
in Duisburg unter dem 24. Mai 1922 erhalten hat: 

Ihr Schreiben vom 22. d. M. betr. Stellenbewerbung erhielten 
wir heute. Wir bitten Sie um Zusendung einiger Zeichnungen, die Ihnen 
wieder auf alle Fälle zuritckgestellt werden. Betreffis Ihrer Gehalts- 
forderung haben wir Ihnen mitzuteilen, dass der hiesige Landesbezirk 
des B.d.A. es ablehnt, mit dem Butab als einseitig politisch gerichtete 
Vereinigung weiter zu verhandeln. Die Tarifforderung des Butab 
kommt für uns nicht in Frage. Es ist bei uas üblich, wie dies 
bisher stets war, dass unsere Herren nach Leistungen bezahlt werden. 
Wir müssen Sie deshalb bitten, uns Ihre Gehaltsforderung in Zahlen 
anzugeben, da wir uns an den Tarif nicht binden werden. -Sollten 
Sie jedoch dem Butab angehören wollen, so verzich- 
ten wir von vornherein auf Ihren Dienst. 

gez. Wissmann. 

Natürlich hat unser Kollege seinerseits herzlich gern darauf 

„verzichtet“, bei der Firma in Stellung zu treten. Hoffentlich 
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werden auch die übrigen Architekten und sonstigen künstle- 
risch tätigen Angestellten das Vergnügen, sich von Wissmann 
und Brennschede ausbeuten zu lassen, verschmerzen können. 


Landestarif Württemberg. Ab 1. Juni gelten folgende Ge- 
haltssätze: Zeichner von 19 bis 26 Jahren 2250 bis 4500 M., 
Bautechniker (Anfänger) mit 24 Jahren 5075 M., Bautech- 
niker (Fortgeschrittene) mit 28 Jahren 5650 M., fertige Bau- 
techniker und Bauführer mit 30 Jahren 6250 M. Bauzula- 
gen werden in Höhe von 380 bis 535 M. gezahlt. Verheira- 
tete erhalten 250 M. monatlich mehr. 


Fachgruppe Hochbau 


Tarif Thüringen. Ab 1. Mai gelten folgende Gehaltssätze 
in der Ortsklasse I: Gruppe I von 2100 bis 4210 M., Gruppe 1 
von 3370 bis 4000 M., Gruppe Ill von 4400 bis 4880 M,, 
Gruppe IV von 5250 bis 6100. M. Verheiratete erhalten um 
200 bis 270 M. mehr. In den Ortsklassen I, HI und IV er- 
folgen Abschläge. 


Tarif Hoch- und Betonbau Düsseldorf. Für Juni wurden 
im Verhandlurgswege folgende Gehälter festgesetzt: Gruppe I 
Hilfskräfte von 3150-5350 M.; Gr. II Anfänger von 4600 
bis 5700 M.; Gr. III Fertige Techniker von 6600--7550 M.; 
Gr. IV selbständige Techniker von 7900—9000 M.; Gr. V 
Bureauvorstände und Bauoberleiter Zuschläge zu den Sätzen 
der Gr. IV auf Grund freier Vereinbarung. Bestehende 
Leistungszulagen dürfen nicht gekürzt werden. Bau- und 
Landzulagen sind in den Gehaltssätzen nicht enthalten. 


Tarif Hochbau Hamburg, Lübeck, Cuxhaven. Für Juni 
wurden folgende Gehaltssätze vereinbart: Gr. I 3190-4950 M.; 





Gr. II von 4200-5170 M.; Gr. II von 5580—6620 M.; Gr. IV 
von 7130-8310 M.; Gr. V freie Vereinbarung. Vorstehende 


Sätze gelten für die Ortsklasse I, in Ortsklasse I werden 
50%, für Ortsklasse II 10% in Abzug gebracht. Die Frauen- 
zulage beträgt 200 M., die Kinderzulage 100 M. monatlich. 


| Fachgruppe Tiefbau 


Unterweser-Emsgebiet. Ab 1. Mai werden gezahlt in Orts- 
klasse I: Jugendliche Angestellte erhalten dieselben Sätze 
wie Schleswig-Holstein, unverheiratete Angestellte nach Voll- 
endung des 20. Lebensjahres in Gr. I 3360 M., Gr. II, 3640 
Mark, Gr. III 4520 M., Gr. IV von 5180 bis 6020 M. Dienst- 
alters- und Familienzulagen sind die gleichen wie für Gross- 
Hamburg. 


Tarif Tiefbau Bremen—Oldenburg. Für Juni erhalten 
unverheiratete technische _ Angestellte nach Vollendung des 
20. Lebensjahres in Gr. I ein Mindestgehalt von 3520 M., 
hierzu 5 Zulagen in Abständen von 2 Jahren, von denen 
die erste 375 M., die zweite bis fünfte je 175 M. beträgt; 
Gr. II Mindestgehalt 3850 M., hierzu 5 Zulagen in Ab- 
ständen von je einem Jahr, von denen die ersie Zulage 
350 M., die zweite bis fünfte je 180 M. beträgt; Gr. IU 
Mindestgehalt 5080 M., hierzu erste Zulage 360 M., zweite 
bis fünfte Zulage je 180 M., Gr. IV unter 30 Jahren 6180 M., 
von 30 bis 35 Jahren 7000 M., über 35 Jahre 7530 M. 
Frauenzulage beträgt 200 M. und Kinderzulage 100 M. monat- 
lich. In der Ortsklasse II werden 5%, in Ortsklasse 114 
10% von vorstehenden Sätzen in Abzug gebracht. 


Tarif Tiefbau Gross-Hamburg, Lübeck, Cuxhaven. Un- 
verheiratete technische Angestellte nach Vollendung des 
20. Lebensjahres erhalten im Juni in Gr. I ein Mindestgehalt 
von 3740 M., hierzu 5 Zulagen in Abständen von 2 Jahren, 
von denen die erste Zulage 575 M., die zweite bis fünfte 
Zulage je 260 M. beträgt, Gr. II Mindestgehalt von 4200 
Mark, hierzu 5 Zulagen in jährlichen Abständen, die erste 
Zulage beträgt 580 M., die 
265 M., Gr. III Mindestgehalt 5580 M., hierzu, 5 Zulagen 
in Abständen von einem Jahr in Höhe von je 240 M.; Gr. IV 
unter 30 Jahren 7130 M., von 30 bis 35 Jahren 7660 M., 
über 35 Jahre 8210 M. Die Frauenzulage beträgt 200 M., 
die Kinderzulage 100 M. monatlich. Für Ortsklasse II kommen 
5%, für Ortsklasse III 10% in Abzug. 


| | Fachgruppe Arkbitektin | \ 


Reichstarifvertrag für Privatarchitekten. Der Bund Deut- 
scher Architekten hat den „Reichstarifvertrag für künstlerisch 
und technisch tätige Angestellte bei den deutschen Privat- 
architekten‘ vom 1. Oktober 1921 mit Schreiben vom 16. Juni 
1922 zum 30. September 1922 gekündigt. Wir haben selbst- 
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verständlich nicht die Absicht, einen tariilosen Zustand ein- 
treten zu lassen, sondern wollen vielmehr alles daransetzea, 
um einen neuen Reichstarifvertrag zustande zu bringen. Für 
einen solchen bestehen in den Kreisen der Kollegen wahr- 
scheinlich verschiedene Wünsche, die zu sammeln wir unsere® 
Gaugeschäftsstellen angewiesen haben, weshalb wir bitten, alle 


geschäftsstelle gelangen zu lassen. In der zweiten Hälfte des 
August soll dann eine kleine Delegiertenkonferenz stattfinden, 
in der endgültig festgesetzt wird, welche von den Anregungen 
und Wünschen der Kollegen in die Verhandlungsgrundlage über 
den neuen Reichstarifvertrag aufgenommen werden können, # 
ferner welche Kollegen dazu bestimmt werden sollen, an den 
teilzunehmen, und schliesslich auch, welche 
Vorkehrungen zu treffen sind, falls die Unternehmer wegen“ 
der Errichtung eines neuen Reichstarifvertrages Schwierigkeiten 

machen sollten. 


Architektentarif Frankfurt (Main). Die Gehälter für April 
und Mai wurden durch Entscheidung des Haupttarifamtes® 
festgesetzt. Sie betragen für Mai: Ortsklasse I in Gruppe A# 
von 1600 bis 3050 M., Gruppe B, Anfänger von 2200 bis 
3200 M., fertige Techniker von 3400 bis 4500 M. selb- 
ständige Techniker von 4800 bis 6000 M., Gruppe C, Architek-3 
turschüler von 1000 bis 2000 M., theoretisch ausgebildete = 
Architekten von 2700 bis 3500 M., theoretisch und praktisch’ 
ausgebildete Architekten von 4600 bis 5500 M., selbständig ar- 
beitende Architekten von 5100 bis 6200 M. In Ortsklasse I1® 
sind die Gehälter um 100 bzw. 150 M. geringer. In den 
Orten des besetzten Gebietes kommt zu den Gehaltssätzen 
eine Zulage von 5 Prozent, 


Fachgruppe Vermessungswesen i 


Tariflose Zeit für die Privat-Vermessungstechniker in® 
Durch Kündigung von  Arbeitgeberseite ist der® 
zwischen dem Verband selbständiger vereideter Landmesser 
und uns am 31. Mai 1921 abgeschlossene Landestarifvertrag” 
für Preussen am 30. Juni 1922 abgelaufen. Ein neuer Vertrag 
ist nicht wieder zustande gekommen, da die selbständigen? 
Landmesser sich nicht bereit finden, auch nur einigermassen 
ausreichende Gehälter zu zahlen. Es wird deshalb einmal? 
eines wirksamen Druckmittels bedürfen, um den Arbeitgebera® 
etwas mehr soziales Verständnis für die Bedürfnisse der Ver- 
messungstechniker beizubringen. 

Die Vermessungstechniker sind in der letzten Zeit sehr? 
gesuchte Arbeitskräfte, denn die selbständigen Landmesser 
beommen infolge der unzureichenden Gehaltsverhältnisse® 
überhaupt schon keinen Techniker mehr. Aber auch dies 
Vermessungsabteilungen der Behörden klagen ständig über“ 
einen grossen-Mangel von geeigneten Arbeitskräften. Die Be-7 
zahlung bei den behördlichen Vermessungsabteilungen erfolgt# 
nach dem Tarifvertrag für die Behördenangestellten, der eine 
erheblich bessere Bezahlung vorsieht, als sie gegenwärtig im? 
deu Privatlandmesserbureaus üblich ist. Jeder Vermessungs-= 
techniker sollte daher die privaten Vermessungsbetriebe meiden“ 
und den Herren Landmessern dadurch recht schnell zum® 
Bewusstsein bringen, dass ohne Techniker auch sie nicht 
existieren können. Wenn diese Massnahme von den Kollegen 
durchgeführt wird, werden wir auch sehr“schnell wieder zus 
einem Tarifvertrag kommen. 3 





Berobau 


Gegen das heutige Einstellungs- und Belörp en x 
Von den Kollegen im Ruhrbergbau ist schon oftmals Klage 
geführt worden über die zutage tretenden Ungerechtigkeiten 
bei der Beförderung zu Fahrsteigern. Aus zahlreichen uns 
zugegangenen Schreiben spricht deutlich die Entrüstung un 
serer Kollegen über das Verhalten der Zechenverwaltungen, = 
indem ältere Steiger, die sich im Dienst lange Jahre hindurch® 
bewährt haben, einfach übergangen werden, bloss, weil siez 
einer freien Gewerkschaft als Mitglieder angehören. Oftmals“ 
werden dem Dienstalter nach recht junge Beamte, die den Mili-= 
tärberuf mit der Bergbauarbeit eingetauscht haben und nach 
sehr kurzer praktischer Tätigkeit zur Bergschule zugelassen® 
worden sind, bei der Einstellung und Beförderung älteren, 
erfahrenen Kollegen vorgezogen. Aus. einem Priefe des Kol-* 
leeren D. bringen wir nachstehende _interessierende Zeilen zur 
Kenntnis der Kollegen: : 

„Der sogenannte Portepeesteiger wird, da er an das Kom 
mandieren gewöhnt ist, zu den Arbeitern lediglich in ein Vor- 
gesetztenverhältnis treten. Infolge des Mangels an Fachkennt-T 
nissen wird er nur zu leicht geneigt sein, den Wünschen ders 
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Verwaltung nach höherer ‘Leistung’ derart nachzugeben, dass 
er versucht, mit leider untauglichen Mitteln aus den Arbeitern 
höhere Leistungen 'herauszuholen. 

Ganz anders verhält sich der Beamte aus Bergmannskreisen. 
Fachmann durch und durch übersieht ‘er schnell, was ge- 
leistet werden kann. Er weiss aber auch, dass eine Leistungs- 
steigerung nur möglich ist bei kürzerer Arbeitszeit und guter 
Ernährung, sonst sind Krankheit und Siechtum die schnellen 
Folgen und die augenblickliche Leistungssteigerung verkehrt 
sich in das Gegenteil, zum Schaden der Allgemeinheit. 

Staat und Kommunen werden belastet. Auf Kosten der 
Allgemeinheit macht der Unternehmer eben seine Profite. 

Es liegt also ein Sinn in dem systematischen Vorgehen der 
Zechenunternehmer. Sie schaffen sich eine ihr blind ergebene 
Schutzgarde, die nebenbei noch versucht, Arbeiter- und Ange- 
stelltengewerkschaften zu schwächen und dabei nur die Ver- 
tretung der Interessen ihres Brotherrn kennt. 

Die Fäden ‚sind gespannt, der Apparat ist im Aufziehen 
begriffen, und wenn nicht ganz schnell eingegriffen wird, 
dann wird die Arbeiterschaft eines Tages mit Schrecken er- 
kennen, dass sie einmal wieder ihren Gegner unterschätzt hat. 
Eine unserer ersten Forderungen muss daher die Mitbestimmung 
des Betriebsrates bei Einstellung, Beförderung und Entlassung 
sein. 
Sodann ist die Schaffung eines Stellennachweises sofort 
zu veranlassen, bei dem sämtliche offene Stellen gemeldet und 
nach der Reihenfolge besetzt werden müssen. 

Die Berücksichtigung dieser beiden Grundforderungen ist 
unerlässlich, wenn dem parteilichen Vorgehen in etwas ge- 
steuert werden soll. 

Arbeiter, Angestellte, Beamte, bleibt wach, beobachtet die 
Zeichen der. Zeit, deutet sie richtig und ihr werdet wissen, 
‘was ihr zu tun habt, damit ihr nicht wieder in die Sklaven- 
fesseln der wilhelminischen Zeit geratet.‘“ 


Zentrale Lohnverhandlungen im Bergbau. Nachdem das 
Abkommen, über die Lohnerhöhungen im Bergbau Mitte Juni 
getätigt worden war, musste in den verschiedenen Verbänden 
dazu Stellung genommen werden. Die Lohnerhöhung wurde 
fast einstimmig von allen Verbänden als ungenügend ange- 
sehen. Von den Organisationen wurde deshalb beschlossen, 
für den 1. August den Tarif zu kündigen, um freie Hand in 
der Lohnfrage zu haben. Die Gefahr, die hierdurch. dem 
Wirtschaftsteben droht, erschien : den beteiligten Stellen so 
gross, dass sie in den letzten Tagen des Juni in neue 
Verhandlungen eingetreten sind. In diesen Verhandlungen 
wurde teils durch freie Vereinbarung, teils durch Schieds- 
spruch eine weitere Zulage zu der am 1. Juli eintretenden 
Erhöhung des Lohnes gewährt. Die für den 16. Juni bzw. 
1. Juli vorgesehenen durchschnittlichen Lohnzuschläge inkl. 
aller sozialen Zulagen zeigt folgende Aufstellung: 


Vorgesehene Lohnerhöhungen je Schicht davon: 


Insgesamt ab 16.6. ab 1.7. 
alt neu 
Mark Mark Mark Mark 
Ruhrrevier 65.— 25. — 10. 30.— 

Aachen ? 22.— 8.— ? 

Sachsen 60—61 20. — 13.— 27—28 
Niederschlesien 55.50 20.— 10.— 25.50 
Niedersachsen ° 55.50 21.50 8.50 25.50 
Rhein. Braunkohle 65.— 25.— 10.— 30.— 
Mitteld. Braunkohle 57.50 20.— 10.— 37,50 
Ostelbische Braunkohle 57.50 20.— 10.— 37,50 

Bayerische Braunkohle Verteilung noch ofien 
Bayerische Pechkohle 58.50 22.50 9.— 27. — 
Bayerische Steinkohle 39.— 15.— 7— 17. — 


Die Kohlenpreiserhöhungen sind inzwischen erfolgt. In 
der nächsten Nummer der „D.T.Z.“ soll ausführlich auf die 
Kohlenpreiserhöhung und die damit zusammenhängenden Wirt- 
schaftsiragen eingegangen werden. 


1 Fachgruppe Steinkohlenbergbau 


Angleichung der Technikergehälter im Ruhrbergbau. End- 
lich ist.es gelungen, die beim Wegfall des Pilichtüberschichten- 
abkommens im vorigen Jahre entstandene Gehaltsstreitfrage 
der technischen Ruhrbergbau-Angestellten zu einem. einiger- 
massen befriedigenden Abschluss zu. bringen. Nachdem es nicht 
möglich war, bei den verschiedenen Gehaltsverhandlungen im 
vorigen Jahre zu einem Ergebnis zu kommen, beschlossen wir 
im November die Gehaltstafel zu kündigen. Die anderen beiden 
Spitzenorganisationen schlossen sich uns an, so dass die Kündi- 
gung mit Ablauf zum 1. . Januar 1922 ausgesprochen wurde. 
Im Monat Januar fand eine Aussprache mit dem Zechenverband 
statt. Er lehnte jedoch die Forderung der Spitzenorganisationen, 
die Gehälter der technischen Angestellten in dem Ausmass zu 





erhöhen, dass die Höhe der Gehälter der kaufmännischen 
Angestellten einschl. Weihnachtsgratifikation erreicht würde, 
grundsätzlich ab. Als dann auch am 3. Februar die Verhand- 
lungen mit dem Zechenverband wegen Erhöhung der Februar- 
gehälter scheiterten, traten wir mit beiden Streitfragen an das 
Reichsarbeitsministerium. heran, um eine Entscheidung herbei- 
zuführen. Auch der R.d.B, der in diesem Stadium der An- 
gelegenheit unser Vorhaben erfuhr, befreundete sich mit der 
Forderung. Das Reichsarbeitsministerium beauftragte das 
Reichskommissariat in Dortmund‘ mit der Durchführung des 
Streitverfahrens.. Nachdem das Reichskommissariat sich am 
17. Februar vergeblich bemühte, eine Einigung beider Parteien 
herbeizuführen, setzte es ein Schiedsgericht ein, das am 5. März 
einen Schiedsspruch zugunsten der technischen Angestellten 
fällte. Der Zechenverband nahm aber nur den ersten Teil des 
Schiedsspruchs an, worin von der Erhöhung der Februar- 
gehälter auf Grund der zentralen Lohnregelung die Rede war, 
die übrigen Punkte lehnte er ab. Im Schiedsspruch wurde aus- 
drücklich anerkannt, dass die technischen Angestellten nicht 
schlechter im Gehalt stehen dürften, als die gleichwertigen, 
kaufmännischen Angestellten. Weiterhin wurde darin den Par- 
teien aufgegeben, bei der Gehaltsregelung für den Monat März 
eine Gleichstellung herbeizuführen. Diese Aufgabe konnte na- 
türlich nicht gelöst werden, weil der Zechenverband doch mit 
voller Absicht die Gehaltsunterschiede zwischen technischen 
und kaufmännischen Angestellten beim Wegfall der Pflicht- 
überschichten herbeigeführt hatte und eine Einigung ablehnte. 
Die 3 Spitzenorganisationen der Angestellten sahen sich daher 
gezwungen, wiederum das Reichsarbeitsministerium anzurufen. 
Am 5. Mai trat dann erneut das Schiedsgericht unter dem 
Vorsitz des Vertreters. des Reichskommissars, Herrn Linke, 
zusammen und fällte folgenden Schiedsspruch: 


1. Die Anfangsgehälter der technischen Bergbauangestellten der in 
$ 16 des Tarifvertrages vom 24. Januar 1921 bezeichneten Gruppen [mit 
Ausnahme der unter 

Il. Hauptgruppe Ziffer 5 Gruppe B (IH. Marksch.-Geh. u. Zeichner) 

HR) gi B (ll. Verm.- Techn. u. Zeichner) 
ti R C (Zeichner in techn. Bureaus) 

HI. Hauptgruppe Gruppe Cd) (Laboranten) 
aufgeführten Angestellten} sind um 1,64% zu erhöhen. 

2. Die Anfangsgehälter der unter 1. aufgeführten Ausnahmegruppen 
sind um 40% zu erhöhen. 

3. Die Steigerungssätze sind so zu bemessen, dass die Endgehälter 
für sämtliche unter $ 16 des Tarifvertrages fallenden Gruppen sich um 
6,3% erhöhen. 

4, Diese Erhöhungen treten ab 1. Mai 1922 in Kraft. 


Die Spitzenverbände beantragten beim Reichsarbeitsministe- 
rium die Verbindlicherklärung dieses Schiedsspruchs. Es 
fand dann unter dem Vorsitz des Herrn Geheimrat Haus- 
mann vom Reichsarbeitsministerium am 9. Juni nochmals eine 
Aussprache zwischen den Angestelltenverbänden und dem 
Zechenverbande statt, die schliesslich zu dem Ergebnis führte, 
dass das Reichsarbeitsministerium wenige Tage danach dem 
Reichskommissariat in Dortmund mitteilte, es sei mit dem 
Schiedsspruch im Prinzip einverstanden. Jedoch wünschte das 
R.A.M. eine nochmalige Aussprache der beiden Parteien 
zwecks Nachprüfung der im Schiedsspruch festgelegten Zahlen, 
um etwaige Ueberschneidungen der Gehälter gleichwertiger 
technischer und kaufmännischer Angestellten zu vermeiden. 
etzt schien aber auch dem Zechenverband die Sache all- 
mählich überdrüssig zu werden. Er entschloss sich schliesslich 
— da das R.A.M. den Schiedsspruch im Prinzip anerkannt 
hatte — in den sauren Apfel zu beissen und lud die Ange- 
stelltenverbände zur Ausrechnung der Gehaltstafel auf Grund 
des Schiedsspruchs zum 28. Juni ein: Die. Verhandlungen 
führten dann atıch zu einem positiven Ergebnis. 

Wir wollen es ruhig aussprechen, dass es die allerhöchste 
Zeit war, zu einem Ergebnis zu kommen. Für uns war diese 
Gehaltsstreitfrage eine Frage von grundsätzlicher Bedeutung 
für die technischen Angestellten des Ruhrbergbaues. Deswegen 
hatten wir die notwendigen Massnahmen getroffen, um dem 
Schiedsspruch, wenn er jetzt nicht erfüllt worden wäre, mit 
den äussersten gewerkschaftlichen Mitteln Geltung zu ver- 
schaffen. 

Wir sehen von einer Veröffentlichung der Gehaltstafel, 
wie sie sich nun nach der Angleichung darstellt, ab, weil 
voraussichtlich beim Erscheinen dieser Zeitung bereits neue 
Gehaltssätze auf Grund der zentralen Lohnverhandlungen ver- 
einbart sein werden. 


Offene Stellen 


und solche, die in absehbarer Zeit frei werden, sind 


sofort an die Hauptgeschäftsstelle des Bundes, 
Berlin NW 52, Werftstrasse 7, weiterzumelden. Melde- 
karten bei den ÖOrtsverwaltungen. 
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Behördenu.öfentl.Befriebe 


Achtung! Eisenbahn-, Wasserstrassen- und Posttechniker! 
Mitglieder, die bisher mit ihrem zuständigen Reichsfachgruppen- 
ausschuss der Reichseisenbahnverwaltung, der Wasserstrassen- 
verwaltungen und der Reichspost- und Telegraphenverwaltung 
in keiner Verbindung gestanden haben, werden gebeten, ihre 
Briefanschrift sofort der Hauptgeschäftsstelle — Abteilung Be- 
hörden und öffentliche Betriebe — mitzuteilen. Sind mehrere 
Techniker bei einer Dienststelle beschäftigt, wird der Ver- 
trauensmann gebeten, umgehend eine Liste der Mitglieder an 
die Abteilung Behörden und öffentliche Betriebe einzusenden. 


Beamtenrecht 
Beamtenrecht vor der Reichsdisziplinarkammer. Ein be- 
amten- wie staatsrechtlich gleich interessanter Fall gelangt 
demnächst vor der Reichsdisziplinarkammer zur Verhandlung. 
Der Angeklagte, Vermessungsdirigent Abendroth vom 
Reichsamt für Landesaufnahme, wird neben anderen Dingen 
nebensächlicher Art beschuldigt, an Denkschriften unseres 
Bundes mitgearbeitet zu haben, welche die Auflösung der 
Landesaufnahme und die Vereinigung ihres Restes mit dem 
„Geodätischen Institut“ in Potsdam zu einem Reichsver- 
messungsamt fordern, und ausserdem in einer Beschwerde- 
schrift an den Reichsminister des Innern sich abfällig über die 
Organisations- und Personalverhältnisse des Landesaufnahme 
eäussert zu haben. 
eststellen müssen, 
1.ob ein Beamter ohne Wissen seiner vorgesetzten Behörde 
an der Ausarbeitung einer Denkschrift, die die Reform 
eines Verwaltungszweiges fordert und Vorschläge hierzu 
bringt, mitwirken darf, bzw. inwieweit der einzelne Be- 
amte aus der persönlichen Mitwirkung für die Tätigkeit 
der Organisation zur Verantwortung gezogen werden kann, 
2,0ob sich ein Beamter, wenn er sich persönlich benach- 


teiligt fühlt, in einer Beschwerde an die oberste Reichs- . 


behörde abfällig über die Sach- und Personalorganisation 

seiner Dienststelle äussern darf. 

Neben den wichtigen Fragen des Koalitions- und all- 
emeinen Staatsbürgerrechts der Beamten handelt es sich bei 
iesem Disziplinarverfahren auch noch darum, dass mit zum 
Teit sehr anfechtbaren Mitteln von gewissen Kreisen auch 
jetzt immer noch gegen das Eindringen ziviler Fachleute in 
die früher militärisch ‘organisierte Landesaufnahme gearbeitet 
wird. Die Verhandlung wird auch Gelegenheit bieten, eine 
recht boshafte Intrigen- und Cliquenwirtschaft zu beleuchten, 
wie sie hoffentlich wohl kaum noch ein weiteres Mal zu 
finden sein dürfte. 
wandten Mittel zeigt eine vor kurzem in einigen 
zeitungen erschienene Notiz, mit der versucht wird, die Oefient- 
lichkeit dadurch zu beeinflussen, dass der Charakter und die 
beruflichen Leistungen Abendroths in verleumderischer Weise 
herabgesetzt werden. Wir hätten an sich keine Veranlassung, 
auf die unwahren Behauptungen dieser Notiz einzugehen und 
könnten uns aut die Feststellung beschränken, dass Abendroth 
ein in weiten Fachkreisen durch zahlreiche wissenschaftliche 
Bücher und Aufsätze auf den Gebieten des Erd-, Vermessungs-, 
Bebauungsplan- und Siedlungswesens anerkannter Fachmann 
ist. Seit mehr als einem Vierteljahrhundert ist Abendroth als 
eifriger und unermüdlicher Vorkämpfer für eine gründliche 
und grosszügige Neuorganisation des zivilen und militärischen 
Vermessungswesens des ganzen Deutschen Reiches bekannt. 
Wogegen wir uns mit allem Nachdruck verwahren, ist, dass aus 
kleinlichen, egoistischen Motiven und aus persönlicher Ge- 
hässigkeit nicht nur der Name Abendroth, sondern auch 
unser Bund in Verbindung mit dem Vorwurf des Landes- 
verrats erwähnt wird und damit die im Interesse des deutschen 
Vermessungswesens verlangten Massnahmen als solche hin- 
gestellt werden. Die Bedürfnisse unseres Wirtschaftslebens 
stehen über den kleinlichen, egoistischen Ansichten einzelner 
Beamtengruppen. 


Besoldungsfragen 


Der Aujistieg der preussischen Beamten. Aus preussischen 
Landtagskreisen wird uns geschrieben: 

„Der 11. Ausschuss wird am 13. Juni die Vorschläge der 
Regierung zu den Beschlüssen 1. Lesung der Nachweisung 
der Aufstiegsmöglichkeiten der preussischen Beamten gegen- 
über den Reichsbeamten entgegennehmen. Der Ausschuss wird 
sich darüber schlüssig werden müssen, ob er sich mit dem 
Gebotenen zufrieden geben will, oder ob er überhaupt für 
den Etat 1922 noch etwas erreichen kann, denn der Finanz- 
ausschuss muss sich nach Verabschiedung durch den 11. Aus- 
schuss mit den Mehrkosten befassen und die Frage vor den 
grossen Ferien erledigen, da sonst jede Verbesserung für 1922 
unmöglich ist.“ 

Hoffentlich trügt die Annahme nicht, nachdem nunmehr 
auch Bayern einer eventuellen Revidierung der Besoldungs- 
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ordnung im Jahre 1923 im Prinzip zugestimmt hat, dass’ die 
grosse Aufgabe auch dem Reiche — trotz Sperrgesetz, vor 
dessen Verlängerung (1. April 1923) wir vom preussischen ° 
Standpunkt aus uns hüten müssen — gegenüber durchzusetzen 
ist, bei welcher dann mancher Schaden durch Wiedereinfüh- 
rung der alten Bewährungszulagen beseitigt werden kann. © 
Allerdings muss schon heute darauf aufmerksam gemacht 
werden, dass (die ungeheure Flut von Eingaben beweist es 
täglich auf neue) die Aufrückungsstellen fallen. Auch werden 
entweder die Anzahl der Gruppen von 13 auf 39 erhöht oder 
aber innerhalb der 13 Gruppen dreierlei Leistungsmesser an- 
gelegt werden müssen. Sehr viele Eingaben der Organisationen 
sowohl wie einzelner Beamten verweisen auf andere Gruppen, 
die bei Festlegung der Grenzen aus den früheren 53 Be- 
soldungsklassen Preussens innerhalb der jetzt verminderten 
Zahl weder stehengeblieben, noch zurückgedrückt, sondern 
nach oben aufgesogen wurden. 

Der Vergleich der Beamten in Preussen mit denen des? 
Reiches ist nicht an den Massen der Verkehrsbeamten vor- 
zunehmen, da die preussischen Beamten bis weit in die unteren 
Besoldungsklassen hinein andere Vorbildung nachweisen 
müssen. Auch kann die Rentabilität der Hoheitsverwaltungen 
nicht nach der der Verkehrsverwaltungen eingeschätzt werden, 
da das Reich und besonders die Verkehrsbehörden mit der © 
Besoldungsreform eine teilweise Personalreform durchgeführt 7 
haben, die in Preussen in allen Behörden bisher fehlt.‘ 


Erhöhung der Besatzungszulage. Wie wir. bereits mit = 
geteilt hatten, haben wir vor längerer Zeit den Preussischen = 
Finanzminister ersucht, alsbald eine gleiche Anordnung. her-” 
auszugeben, wie sie bereits vom Reichsfinanzministerium unten, 
dem ‚28. April 1920 ergangen ist („D.T.Z.“ Nr. 20/1922), 

Unter dem 3. Juni 1922 — I C 2. 2150 — teilt uns der | 
Preussische Finanzminister folgendes mit: 

„Auf das gefl. Schreiben vom 17. Mai 1922. Der Erlass für Preussen, 7 
betr. die Zahlung einer widerruflichen laufenden Beihilfe an Beamte usw. 
in dem von Ententetruppen besetzten Gebieten, wird noch heute zur 
Uebersendung an. die Behörden gelangen. 

Der Erlass des Herrn Reichsministers vom 
28. April 1922 — IB 12066 — ist erst vor einigen Tagen 
hier bekannt geworden. E- 

Wir müssen uns sehr darüber wundern, dass der Erlass 
des R.F.M. vom 28. April: erst vor wenigen Tagen im & 
Preussischen Finanzministerium .bekanntgreworden ist, um so 
mehr noch, weil ein offizieller Vertreter des Preussischen © 
Finanzministeriums an den Verhandlungen im R.F.M. beteiligt © 
gewesen sein soll. Aber immerhin ist auch schon die Fest- 
stellung interessant, dass der. Preussische Finanzminister, nach- 
dem er durch unser Schreiben vom 17. Mai auf die Ver- © 
fügung des R.F.M. aufmerksam gemacht wurde, weitere 172 
Tage-gebraucht hat, um den von uns genau bezeichneten Erlass 
des R.F.M. zu beschaffen. 


Reichsfachgruppe. Reichseisenbahnbetriebe 


Um Gottes willen nicht Butab. Wir haben bereits früher ® 
darauf hingewiesen, dass bei den Eisenbahntechnikerverbänden 7 
wegen ihrer Neuorientierung eine grosse Verwirrung einge- 3 
treten ist. Die „Eisenbahn-Techniker-Zeitung‘‘ bezeichnet = 
unsere Mitteilung, dass die Technische Fachgewerkschaft aus 7 
der Reichsgewerkschaft ausgeschieden sei, als „falsch‘“. Die ° 
Zeitschrift „Technik und Handwerk“, Organ der Technischen 7 
Fachgewerkschaft, schreibt am 5. Mai: „Der Beschluss unseres 5 
Fachtages sprach sich unzweideutig dahin aus, dass die® 
Loslösung von der Reichsgewerkschaft er-3 
folgen müsse,“ ferner an anderer Stelle — „das zwingt 
alle diese Gruppen zu einem Zusammenschluss ausserhalb der 5 
Reichsgewerkschaft.‘“ 3 

Unser Bund hat stets den Standpunkt vertreten, dass 5 
die Techniker sich in einer technischen Berufsgewerkschaft 3 
zusammenschliessen müssen. Diese Erkenntnis scheint jetzt 5 
atıch endlich den Eisenbahntechnikern gekommen zu sein. Wir 
finden folgendes interessante Eingeständnis in „Technik und 5 
Handwerk“ vom 15. Juni: „Hieraus folgert die sehr mangel- 
hafte und nachlässige Vertretung der eigentlichen Fachinter- © 
essen der einzelnen Gruppen.“ (In den Ressort-Beamtenver« 
bänden. Die Schriftltg.) Ebenso neigt die „Technische Eisen- ® 
bahn-Zeitschrift“ in ihrer Nummer vom 25. März nach der © 
Richtung auf Zusammenschluss der Techniker in einer Ge- © 
werkschaft: „Die Rateb ist mit ihren rund 50000 (?) Mit- 5 
gliedern wohl die stärkste (?) Organisation technischer Be. 
amten.“ „Die Rateb ist jedoch keine Gewerkschaft — „sie 5 
müsste sich zunächst umbilden.‘“‘ Unsere Mitglieder kennen 7 
unseren Standpunkt, dass wir. nach der ganzen Einstellung 5 
der Rateb nie darüber im Zweifel gewesen sind, dass die 5 
Rateb niemals eine Gewerkschaft, d. h. eine starke Orga- = 
nisation der technischen Beamten werden kann. Auch dann ® 
nicht, wenn die Rateb sich aus einzelnen Landestechniker- 
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verbänden zusammensetzen würde, wie es neuerdings .beab- 
sichtigt ist... Die Zeitschrift „Technik voran“, Wochenschrift 
des Reichsbundes. Deutscher Technik, bringt in Nr. 23 vom 
16. juni die Mitteilung, dass. gelegentlich der Tagung der 
Rateb am-7. Juni in München der Preussische Staatstechniker- 
verband gegründet worden ist. Interessant ist die Begrün- 
dung der Schaffung dieser neuen Organisation, die folgender- 
massen lautet: „Mit dem Ausscheiden des Butab aus dem 
Deutschen Beamtenbund ist es notwendig geworden, die auf 
dem Boden der parteipolitischen und konfessionell neutralen 
Beamtenorganisationen stehenden preussischen technischen Be- 
amten in einer Einheitsorganisation zusammmenzufassen. Wir 
danken hiermit dem Reichsbund Deutscher Technik für das 
offizielle Anerkenntnis, dass der Butab bisher die notwendige 
Vertretung der technischen Beamten im Deutschen Beamten- 
bund gewesen ist und für das endliche Eingeständnis, dass er 
die auf dem Boden der parteipolitischen und koniessionell 
neutralen Beamtenorganisationen mit vertreten hat. Da der 
Butab ebenfalls auf parteipolitischem und konfessionell neu- 
tralem Boden steht, können wir jedoch nicht anerkennen, 
dass eine neue „Einheitsorganisation‘‘ notwendig ist. 


Die gegnerischen Beamtenverbände werden vergeblich in 
der Haltung des Butab festzustellen suchen, dass wir nicht 
parteipolitisch und religiös neutral geblieben sind. Man muss 
schon mit dem alten Märchen operieren und den Butab 
als sozialistisch verdächtigen und solche Mätzchen den Mit- 
gliedern vorseizen, wie es die „Technische Eisenbahn-Zeit- 
schriit‘‘“ am 25. März getan hat, dass der Butab seine Mit- 
teilungen in der unabhängigen ‚Freiheit‘ veröffentlicht. Wir 
bestreiten durchaus nicht, dass unsere Mitteilungen auch in 
der „Freiheit“ abgedruckt werden, stellen aber ausdrücklich 

| fest, dass sie durch ein Korrespondenzbureau allen Zeitungen 
| zugängig gemacht werden. Wenn gewisse Zeitungen sich 
| weigern, unsere Mitteilungen zu veröffentlichen, ist das nicht 
| unsere Schuld. 


Im allgemeinen arbeiten die sogenannten neutralen Be- 
amtenorganisationen mit der furchtbaren Feststellung, dass wir 
anderer Weltanschauung seien wie sie. Wir haben uns ver- 
geblich bemüht, die Weltanschauungen der neutralen Beamten- 

| verbände festzustellen, fanden aber immer nur bestätigt, dass 
höchstens eines ihnen eigen ist, in allen wirtschaftspolitischen 
Dingen vollständig im Dunkeln zu tappen. Nur dieses ist 
der Unterschied zwischen uns und jenen. Wir haben erkannt, 

j dass die wirtschaftliche Lage der Beamten wie alle Arbeit- 
nehmer nicht nur von der Höhe der Besoldung, sondern auch 

ı von der Kaufkraft des erhaltenen Geldes abhängt. Wir haben 
ein klares wirtschaftspolitisches Programm, das auf jener Seite 
vergeblich gesucht wird. Eine besondere. Erleuchtung ist dem 
Verbande der Eisenbahntechniker geworden. Er hat nach 
seinem „Eisenbahntechniker‘‘ vom 1. Juli gefunden, dass durch 
die Gründung des Allgemeinen Deutschen Beamtenbundes in 
der Oefientlichkeit der Eindruck hervorgerufen sei, dass diese 
sozialistische (natürlich! Die Schriftltg.) Gründung die Axt 
an die Wurzel des Berufsbeamtentums gelegt habe. Wie steht 
es damit in Wirklichkeit? Unser Butab hat auf seinem 
Behördentechnikertag am 28. November v. J. ausdrücklich 
programmatisch festgelegt, dass er in der lebenslänglichen 
Anstellung und in der Ruhegehaltsversorgung den bisher besten 
sozialen Arbeitnehmerschutz sieht, der nicht abgebaut, sondern 
erweitert werden muss. : 


Wir zweifeln nicht daran, dass wir diese Feststellung immer 
wieder machen müssen, um immer wieder die technischen 
Beamten darüber aufzuklären, mit welchen Mätzchen ihre 
Führer sie von der einzig möglichen und bewährten Ein- 
‚heitsorganisation der Techniker, dem Bund der technischen 
Angestellten und Beamten, abzuhalten versuchen. 


Der Eisenbahntechniker-Verband — Zaunkönig. Wenn wir 
den Artikeı „Verbandsarbeit“ in Nr. 13 des „Eisenbahn- 
techniker“ vom 1. Juli 1922 lesen, erinnern wir uns der 
schönen Kinderfabel, wonach derjenige Vogel zum Könige der 
"Vöget ernannt werden soll, der am höchsten fliegen kann. 
Der kleine Zaunkönig liess sich auf dem Rücken des Adlers 
mit hinauftragen und als die Kräfte des Adlers erschöpft 
waren, flog er plötzlich auf und beanspruchte infolgedessen 
als Sieger im Höhenflug, König der Vögel zu sein. 

Wir wollen nur einen kleinen Absatz des Artikels des 
-E.T.V. wiedergeben, um unseren Lesern das Gleichnis vom 
Zaunkönig verständlich zu machen: 


„Was nun das „Paradepferd‘ des Butab, die Zu- 
rücknahme des Erlasses IV. 42. 139, 228°“ betrifft, so 
war $. Zt. die Sachlage eben so, dass diese eben (dem 
E.T.V.! Die Schriftleitung der D.T.Z.) verweigert wurde. 
Auf unsere nochmalige Vorstellung am 13. Mai 1921 in 
Gemeinschaft mit Herrn Römer von der T.F.G. gelang 
es uns, nachmittags 29/, Uhr, die Hinausschiebung 
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der Ausführung dieses Erlasses 
Zusage weiterer Hinausschiebung zu erreichen, wenn die 
Regelung der Anrechnungszeiten -nicht erfolgt se. Wenn 
aunmehr dem Butab in späterer Stunde die 
Aufhebung gelang, um so besser. Jedenfalls aber 
hatten wir vorher die erforderliche Vorarbeit 
geleistet und den Boden hierzu geebnet. Also haben 
„wir beide“ diesen Erlass erreicht!!“ 


Es war dem E.T.V. nicht möglich, die  Zurücknahme 
des Erlasses zu erreichen. Im Gegenteil, er hat sogar in 
Auslassungen seiner E.T.Z. — wie seinerzeit berichtet — nicht 
einmal an die Möglichkeit einer solchen Zurücknahme 
geglaubt... Trotzdem hat er natürlich den Boden für die 
Zurücknahme geebnet und wir beide, Butab und ET Ves 
haben nach seiner Meinung den Zurücknahmeerlass erreicht, 
Wir sagen dem E.T.V. für das Gelingen dieses Zaunkönig- 
Höhenfluges unseren herzlichsten Glückwunsch, glauben aber 
annehmen zu können, dass er trotz dieses Erfolges auch 
weiterhin seine Hauptbeschäftigung darin sehen wird, wie 
der Zaumkönig im Busch herumzukriechen, um Gelegenheiten 
abzupassen, die Erfolge der Arbeit anderer Gewerkschaften 
stolz für sich in Anspruch zu nehmen und in die Welt hisaus 
zu flöten: „Ich bin mal wieder auf der Höhe gewesen.“ 

Dass der E.T.V. auch jetzt wieder trotz seiner vielfachen 
Reinfälle sich auf die „bestimmten‘ Versicherungen von seiten 
des Reichsverkehrsministeriums verlässt, anstatt die Erfüllung 
von Forderungen zu verlangen, und dass er auch jetzt uoch 
uns durch dieses Verhalten in den Rücken fällt, dass ist 
häufig genug bewiesen worden. Der E.T.V. dürite ferner 
wissen, dass wir nicht jetzt auf einmal ein Herz für die 
Beamten entdeckt haben, sondern, wenn er ehrlich sein will, 
muss er eingestehen, dass wir bereits seit der Gründung des 
Deutschen Beamtenbundes fleissig und erfolgreich gerade für 
die technischen Beamten in unserem freiheitlichen Sinne ge- 
arbeitet haben. Wir wollen dem E.T.V., da er so ganz und 
gar von: Sachkenntnis über die Vorgänge in der Beamiten- 
schaft ungetrübt erscheint, gern die Offenbarung machen, 
dass nicht allein der AfA-Bund, sondern in erster Linie asıch 
der Butab zur Gründung des Allgemeinen Deutschen Beamten- 
bundes beigetragen hat. Und wir sind stolz darauf. 


Schlechte Manieren. Es ist allgemein inı Gewerkschafts- 
leben üblich, dass auch gegnerische Organisationen gegen- 
seitig Satzungen, Geschäftsberichte usw. austauschen, weil der 
serade Weg auch in diesem Falle der Beste ist. Zu diesem 
Zurese hatten wir uns an den E.T.V. gewandt, der es aber 
ablehnte. Wenn nun der E.T.V. unser höfliches Ersuchen in 
seinem „Eisenbahntechniker‘ als „Bezeichnend für die Ge- 
schäftstüchtigkeit oder Skrupellosigkeit“ des Bundes findet, 
so beweist das nur, dass der E.T.V. weder die Gepflogenheiten 
noch die Formen kennt, wie sie im politischen und gewerk- 
schaftlichen Leben üblich sind. 






Reichsfachgruppe 
Reichspost- und Telegraphenverwaltung 





Richter in eigener Sache. Bei dem. Schlichtungsausschuss 
Gross-Berlin besteht als Bezirksschlichtungsausschuss eine Post- 
kammer. 

In dieser Kammer erscheinen als Arbeitgeberbeisitzer drei 
höhere Postbeamte. Als Sachverständiger dürfte doch wohl 
einer genügen, während die beiden übrigen Beisitzer aus 
anderen Verwaltungen genommen werden müssten. In keiner 
anderen Schlichtungsstelle gibt es eine derartige Zusamnien- 
setzung (Paritätischer Ausschuss usw.). 

Es ist unbedingt erforderlich, dass eine derartige Kamnier- 
besetzung geändert wird. Wir werden in vorkommenden 
Fällen die. Kammer ablehnen. 


Einreihung in die Sterngruppen des 
Durch Erlass VI/VI U 1016 vom 30. Mai 1922 hat das 
Reichspostministerium sich endlich bequemt, die Einreihung 
der Angestellten in die Sterngruppen zu veranlassen. Die 
Oberpostdirektion und das telegraphentechnische Reichsamt 
werden aufgefordert, vorbehaltlich der Zustimmung des Reichs- 
postministeriums, die Einreihung in die Aufstiegsstellen be- 
schleunigt vorzunehmen. Wie wir bereits mitgeteilt haben, 
verlangt das Reichspostministerium für die Aufrückung der, 
technischen Angestellten von Gruppe VI nach VII eine neun- 
jährige gleichartige Berufstätigkeit, davon mindestens vier Jahre 
ununterbrochen bei der Reichspost- und Telegraphenverwal- 
tung. Der Reichspostminister, in der Oeffentlichkeit genügend 
durch seine merkwürdige Geschäftsführung bekannt, hat also 
auch diese Gelegenheit nicht vorübergehen lassen, ohne sich 
durch eine besondere Kuriosität auszuzeichnen. Wir hatten 
bei früherer Gelegenheit schon zum Ausdruck gebracht, dass 


Teiltarifvertrages. 


auf 6 Wochen mit def, 










m nrw - 












as m 


m a nn 
Ex 


ge, 


1: 


a — 
Zuger 


5 


& 


5 ae F - 
un nn ee ee sense a na dc > In Be 


si 


a sn rn nn nn 


mu. 






ger 
\ ae Zul 
Pr AL nn u ER 





440 DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


die obengenannte Forderung des Reichspostministeriums gegen- 
über anderen Verwaltungen einzig dasteht. 

Inzwischen haben wir den Zentralschlichtungsausschuss 
beim Reichsarbeitsministerium angerufen mit dem Antrage, zu 
entscheiden, ob die. von der Reichspostverwaltung gestellten 
Anforderungen für die Aufrückungsbefähigung der technischen 
Angestellten nach dem Schiedsspruch des besonderen Schlich- 
tungsausschusses über die bei der Nachprüfung des Teiltarif- 
vertrages für die Angestellten vom 29. November 1921 gerecht- 


fertigt sind. 











Landesfachgruppe 
Preussische Kulturbauverwaltung 


Nivellitische Prüfung der Pegel. Wir haben gegen die 
Anordnung des Ministeriums vom 24. November 1921 bereits 
vor längerer Zeit Einspruch erhoben und unseren Standpunkt 
zu dieser Angelegenheit dem Ministerium durch nachstehend 
abgedrucktes Schreiben unterbreitet: 

„Als gewerkschaftliche Interessenvertretung der mittleren technischen 
Beamten gestatten wir uns, folgendes zu unterbreiten: { 

Der Ministerialerlass vom 24. November 1921 Abw. W. Niv. 
Nr. 551, betr. nivellitische Prüfung der Pegel hat zwar eine Erweiterung 
des Kreises der zu solchen Prüfungen berufenen Persönlichkeiten ge- 
bracht, bedeutet aber in seiner Fassung eine ungerechtfertigte Minder- 
bewertung der mittleren technischen Beamten. Währegd Regierungs- 
bauführer, Diplomingenieure und vereidete Landmesser allgemein und 
ohne Einschränkung Pegelprüfung vornehmen können, sind die mittleren 
technischen Beamten dazu nur zugelassen, wenn sie nach pflichtmässiger 
Ueberzeugung des Bauamtsvorstandes und des zuständigen technischen 
Dezernenten der Provinzial- (Strombau-) Verwaltung die nötige Uebung 
im Berichtigen und Handhaben eines Nivellierinstrumentes besitzen, um 
ein Nivellement mit Millimeter Genauigkeit ausführen zu können. 
Ferner ist die Zulassung der mittleren technischen Beamten noch aus- 
drücklich als Ausnahmemassregel bezeichnet und ausserordentlich scharf 
umgrenzt. 

Ohne die Befähigung von Regierungsbauführern, Diplomingenieuren 
und vereideten Landmessern zur Ausführung von Nivellements und von 
Pegelprüfungen anzweifeln zu wollen, darf doch wohl gesagt werden, dass 
die mittleren technischen Beamten, deren Heranziehung zur Prüfung 
von Pegeln überhaupt in Betracht kommt (technische Regierungsober- 
sekretäre, Wasserbauobersekretäre, Regierungsbausekretäre, Wasserbau- 
sekretäre, Regierungsoberbausekretäre, Kulturoberbausekretäre und Kultur- 
bausekretäre) infolge ihrer Tätigkeit durchweg in reicherem Masse Uebung 
und Erfahrung in der Ausführung von Nivellements haben als manche 
Regierungsbauführer, Diplomingenieure und vereidete Landmesser. 

Da der Erlass vom 24. November 1921. insbesondere der letzte 
Absatz, von den mittleren technischen Beamten als eine nicht gerecht- 
fertigte Herabsetzung der Befähigung und eine Anzweiflung der Zuver- 
lässigkeit empfunden wird, bitten wir, denselben entsprechend zu 
erläutern und die Bestimmung des letzten Absatzes aufzuheben. 













Reichsfachgruppe 
der Wasserstrassenverwaltungen 


Herr Pifko und die Vertretung der Vermessungstechniker. 
Ein Herr Robert Pifko, Essen, versendet ein Rundschreiben, 
das mit folgenden interessanten Sätzen beginnt: 

„Der Aufbau des neuen Tarifvertrages wird im Juni d. J. in 
Angriff genommen. Wie muss ich mich dazu stellen, um einen gesunden 
Zustand im Vermessungsiach zu erreichen? So lautet die Frage eines 
jeden (?) Kollegen. 

Die verschiedenartige Anwendung des gegenwärtigen Teiltarifs auf 
die Kollegen im Vermessungsfach hat gezeigt, dass eine engere 
Fühlungnahme unbedingt notwendig ist.“ 

Herr Piiko kennt natürlich unseren Bund ganz genau 
und weiss auch, was der Bund für die Vermessungstechniker 
geleistet hat. Es müssen wohl andere Gründe sein, die ihn 
veranlassen, sich an die Vermessungstechniker zu wenden. 
Wie uns bekannt, steht er einer anderen Organisation sehr 
nahe. Er scheint das alte Rezept anwenden zu wollen: „Mit 
Speck fängt man Mäuse.“ Da aber die Vermessungstechniker 
der Wasserstrassen zum grössten Teil beim Butab organisiert 
sind, wird er wohl wenig Techniker finden, die in seine 
Falle gehen. 

Wir empfehlen unseren Kollegen, Herrn Piiko ebenso 
zu antworten, wie es ein Bundesmitglied getan hat: 

„Sehr geehrter Herr Pifko! 

Die Vermessungstechniker haben bisher im Bund der technischen 
Angestellten und Beamten ihre erfolgreiche Interessenvertretung gefunden. 
Sie werden auch von dieser ihrer Berufsorganisation so gut unter- 
richtet und vertreten, dass eine „verschiedenartige Anwendung des 
gegenwärtigen Teiltarifs“ (das heisst: falsche und schädigende Aus- 
legung durch die Dienststellen) gar nicht möglich ist. Die wenigen 
Vermessungstechniker, die noch falscher Behandlung durch die Dienst- 
stellen ausgesetzt sind, täten gut, schleunigst dem Butab beizutreten 
und diesen mit der Vertretung ihrer Interessen zu betrauen. 

, Nur auf diesem Wege ist es heute den Technikern überhaupt 
möglich, sich ihre Rechte zu sichern. Wir hoffen, dass auch Sie 
sich dieser Einsicht nicht verschliessen und recht bald Ihren Beitritt 


‚zu der Einheitsgeweikschaft der Techniker vollziehen. 


Mit kollegialem Gruss NEN“ 


-Nr.27 


Reisepauschale-Vergütung. In der Hauptbetriebsratssitzung 
teilte der Vertreter des R.V.M. mit, dass vom Finanzministe- 
rium allgemeine Grundsätze für die Reisepauschalevergütung 
der Beamten in Arbeit sind, die in Kürze veröffentlicht 
werden könnten. Trotzdem verlangte der Vetreter ‘des Butab, 
dass aut alle Fälle dafür gesorgt würde, dass die 'Reise- 
pauschale der Angestellten entsprechend der Teuerung 
wenigstens soweit — und zwar sofort — erhöht würde, - 
dass die Angestellten das Geld zurückerhalten, was sie tat- 
sächlich ausgelegt haben. 


Einstellung von Eisenbahnbeamten. Rechtlich ist gegen 
die Einstellung von Eisenbahnbeamten nichts zu machen, 
wertvoll ist aber die Feststellung des Regierungsrats Fautek, 
dass diese Eisenbahnbeamten nur dann eingestellt werden 
sollen, wenn sie auch wirklich für den Posten befähigt sind. 


Umzugskosten. Wenn ein Angestellter von einer Dienst- 
stelle zur anderen überwiesen wird und es ihm nicht aus- 
drücklich gesagt worden ist, dass er keinen Anspruch auf 
Umzugskosten hat, sind ihm laut gerichtlicher Entscheidung 
die Umzugskosten zu bezahlen. | 


Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen | 


Die „Standespolitik“ und ihre Erfolge. Wir haben bereits 
in der „DTZ.“ Nr. 25 die Verbandspolitik des Kataster- 





-sekretärverbandes in der Frage der Ergänzungsprüfung 


eingehend beleuchtet. Inzwischen hat dieser Verband zu der 
Frage am 17. Juni 22 wiederum ein Verbandsrundschreibeu | 
herausgegeben, welches unsere Behauptung, dass die Ver- 
bandsleitung gar nicht in der Lage ist, erfolgreiche Gewerk- 
schaftsarbeit zu leisten und dass sie die sachliche Bearbeitung 
der einzelnen Fragen wenig ernsthaft betreibt, in vollem Um- | 
fange bestätigt. Aus diesem Rundschreiben geht hervor, dass 
die zielbewussten „Standespolitiker‘ am 17. Juni 22 noch nicht 
einmal über die Entscheidung des Reichsschiedsgerichtes. von 
2. Juni 22 orientiert waren. Die Mitteilungen des Rund- 
schreibens sind unrichtig und zeigen insbesondere eine voll-. 
kommene Ziel- und Planlosigkeit. Während man weiter nichts 
zu sagen weiss, als dass sich die Kollegenschaft im gegebenen 
Falle beruhigen möge, und die Verbandsleitung alles tun wird. 
um einen etwa ungünstigen Spruch wirkungslos. zu machen, 
hat unser Bund, wie in dem letzten Rundschreiben der Haupt- 
fachgruppe Behörden und öffentliche Betriebe berichtet, be- 
reits die notwendigen Schriite getan. 

In unsern letzten Ausführungen haben wir darauf hin- 
gewiesen, dass die grösste Möglichkeit, den Zielen näherzu- 
kommen, die Personalreform-bietet. Wir haben auch bereits «ir 
Ausführungen des Katastersekretärverbandes im Verbandsrund- 
schreiben Nr. 7 zu dieser Frage wiedergegeben. Zunächst 
muss festgestellt werden, dass in diesen Ausführungen nichts 
mehr von der noch im Rundschreiben vom 17. Januar 1922 
mitgeteilten restlosen Gleichstellung mit den Verwaltungs- 
obersekretären gesagt ist. . 

Wie im übrigen diese unter keinen Umständen zu störende 
Entwicklung vor der Entscheidung des Reichsschiedsgerichtes 
ausgesehen hat und wie-sie nach der Entscheidung ganz sicher 
nicht günstiger sein wird, sei nachstehend skizziert: _ 

Es ist beabsichtigt, der Erfüllung der gestellten Forde- 
rungen insoweit näherzutreten, als die Schaffung einer 
bestimmten Anzahl Obersekretärstellen in Aus- 
sicht genommen ist. Von diesen Stellen soll ein Teil im 
Etat als „künftig wegfallend‘‘ bezeichnet werden. Um einen 
Ausgleich gegenüber den durch die Schaffung von Obersekretär- 
stellen entstehenden Mehrkosten zu erzielen, wird die Schaffung 
einer Assistentenlaufbahn mit Eingangsgruppe V 
erwogen. Hiernach würden die im Augenblick von der Ueber- 
führung in die Obersekretärlaufbahn ausgeschlossenen Ka- 
tastersekretäre, Diätare, Anwärter und Techniker künftig bei 
Vorhandensein freier Stellen nur ausnahmsweise überführt wer: 
den, weil durch die in Aussicht genommene Oeffnung‘ der 
Laufbahn auf Grund der neu zu schaffenden Annahme- uns 
Ausbildungsvorschriften Nachwuchs vorhanden ist. 

Die Grundsätze für die Auswahl des im Augenblick für 
die Obersekretärlaufbahn vorgesehenen Teiles des Personals 
werden ebenfalls erwogen. Die Einführunng.. einer weiteren 
Prüfung ist in den Bereich ‚der Möglichkeit zu ziehen. 

Die Durchführung dieser Massnahmen würde bedeuten, 
dass ein Teil der derzeitigen Katastersekretäre, Diätare und 
Anwärter und alle vollwertigen Katastertechniker von der 
Obersekretärlaufbahn praktisch ausgeschlossen bleiben. Das 
würde selbst dann eintreten, wenn man sie, was nicht zu 
erwarten ist, für diese Laufbahn vormerken würde, weil es 
auf schwer überwindbare Schwierigkeiten stossen wird, künftig 
die notwendige Anzahl planmässiger Stellen zu schaffen und 
ausserdem ja ein Teil der jetzt zu schaffenden Stellen als 
„künftig wegfallend‘“ bezeichnet werden soll. Es besteht die 
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Gefahr, dass allen Kollegen, die noch nicht ins Beamten- 
verhältnis überführt sind, der Eintritt in die in Aussicht ze- 
 nommene Assistentenlaufbahn mit Eingangsgruppe V anheim- 
‚gestellt wird. 

Diese Bestrebungen finden die stillschwei- 
gende Zustimmung des Katastersekretärver- 
_ bandes. Die Verbandsleitung wird den Erfolg buchen 
können, ihre Forderungen auf Schaffung einer Assistenten- 
gruppe und Oeffnung der Laufbahn nach den neuen Grund- 
 sätzen verwirklicht zu sehen. Die Auswirkungen dieser Er- 
_ folge werden ja ‚hauptsächlich ein nicht unwesentlicher Teil 
- der jetzigen Sekretäre und sämtliche Diätare, Anwärter und 

Techniker verspüren. 

Eine derartige Politik muss als Verrat am 
—_ Berufsstand bezeichnet werden. 
Dass die Schaffung planmässiger Stellen auf sehr grosse 

Schwierigkeiten stossen wird, zeigt bereits der nachstehende 
Erlass des Finanzministers vom 1. Juni 1922 — K. V. 1. 1183 — 
_ an, welcher folgendes besagt: 

„Die Zahl der in der Katasteranwärterliste' aufgenommenen geprüften 
Kalastertechniker ist gegenwärtig so gross geworden (etwa 700. Die 
Schriftleitung), dass ich mich. veranlasst sehe, künftig in die Liste 
"nur noch die in der Rundverfügung vom 8. September 1917 — H 8778 — 
bezeichneten Kriegsteilnehmer aufzunehmen, soweit deren verbesserter 

‚ Prüfungstermin auf den Herbst 1921 oder einen früheren Zeitpunkt 

fällt. Von der Aufnahme der übrigen geprüften Bewerber um Kataster- 

‚sekretärstellen in die Liste muss ich unter den vorliegenden Umständen 
57 bis auf weiteres absehen. Für die Dauer dieser Massnahme treten die 
7° Bestimmungen in den $$ 31 und 32 der Geschäftsanweisung IV ent- 
| sprechend ausser Kraft.“ 

_ Hieraus geht klipp und klar hervor, dass das Finanz- 
_ ministerium augenblicklich keine Möglichkeit sieht, allen in 
_ der Verwaltung beschäftigten Katastertechnikern die Ueber- 
nahme in das Beamtenverhältnis nur in Aussicht zu stellen. 
Wenn wir auch auf dem Standpunkt stehen, dass die An- 
_ wärterliste vollkommen überflüssig, ja mit ihren Auswirkungen 
- künftig nachteilig für die Kollegen sein wird, hindert uns 

dieser Standpunkt keineswegs, mit allen uns zu Gebote stehen- 
- den Mitteln für die geprüften Katastertechniker, weiche das 
_ anerkannte moralische Recht auf Uebernahme in das Be- 
_ amtenverhältnis haben, die Schaffung planmässiger Stellen an- 
_ zustreben. Obwohl seinerzeit die Verbandsleitung des Sekre- 
- tärverbandes für sich in Anspruch nahm, die Wiedereröffnung 
der Anwärterliste erreicht zu haben, wird die jetzige Schliesstng 
derselben nach einer uns vorliegenden Mitteilung über eine 
persönliche Aussprache mit dem Verbandsvorsitzenden vom 
- Sekretärverband auf das lebhafteste begrüsst, und zwar des- 
halb, weil man hofft, dass durch die Schliessung der An- 
 wärterliste eine erhebliche Anzahl geprüfter Kollegen und 
‘ auch Anwärter aus der Verwaltung austreten, bzw. pirak- 
_ tisch von der jetzigen Beamtenlaufbahn ausgeschlosen werden. 
‘ Hierdurch würde das Bestreben, einen Teil der Kataster- 
 sekretäre in die Obersekretärlaufbahn zu bringen, wesentlich 
erleichtert werden. Die im Rundschreiben des Sekretärver- 
_ bandes vom 17. Juni 1922 gemachten Mitteilungen über die 
-Schliessung der Anwärterliste entsprechen somit nicht den 
- wahren Absichten. 

Die „Standespolitik‘“ wird sich aber unter Um- 
ständen in unerträglicher Weise auf die jetzigen Anwärter 
auswirken. Trotz aller von uns allein in ernsthafter Weise 
_ betriebenen Forderungen auf Schaffung planumässiger Stellen 
wird es uns nicht gelingen, soviel Stelien. zu bekommen, 
- dass die vorhandenen rund 7009 Anwärter in absehbarer Zeit 
in das Beamtenverhältnis überführt werden können. Wie wir 
- aber bereits mitgeteilt haben, verlangt die Regierung bei den 
- in nächster Zeit beginnenden Verhandlungen über den Neu- 
_ abschluss eines Tarifvertrages, dass Beamtenanwärter, die mit 
ihrer Zustimmtng, in die Listen für Beamtenanwärter ein- 
getragen sind, und das Wahlrecht zu einer gesetzlichen An- 
‚gestelitenvertretung nicht besitzen, nicht unter den Tarıf 
fallen. Gelingt es der Regierung, diese Forderung durchzu- 
setzen, sind micht nur sämtliche Anwärter vollkommen recht- 
"los und der Willkür der einzelnen Amtsvorstände ausgescizt, 
sondern sie gehen auch ihrer Einreihung in 
Bere Gruppen VIundVll des Tarifvertragesver- 
lustig. 

Die Verwirklichung der Regierungsforde- 
rung ist aber die Erfüllung eines Teiles des 
Programms des Sekretärverbandes, welcher in 
Nr. 1 der Zeitschrift vom 1. Januar 1922 über die Forde- 
rung zur Wirtschaftlichkeit der Verwaltung folgendes schreibt: 
: „Hierzu gehört die Verwirklichung unseres im Finanzministeritm 
am 1. Februar 1929 abgegebenen Vorschiages zu emer grundlegenden 
 Aenderung der Annahme und Ausbildang unseres Nachwuchses mit 
allen seinen Folgerungen. Hierher gehört für die Be- 
amtenanwärter — wie bei den anderen Verwaltungen — ein Super- 
numerariat.“ 

R Also auch hier eine „Standespolitik“ mit 
schweren materiellen Schädigungen für einen 
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Teil des Berufsstandes im Gefolge und die Be- 
stätigung der wiederholten Aeusserungen der Regierung, dass 
gegen die derzeitige Einreihung der Katasteranwärter und 
Techniker ‘von den Beamtenverbänden Sturm gelaufen wird. 

Unser Bund wir alles aufbieten, um die hier für Kataster- 
anwärter heraufsteigende Gefahr abzuwehren. 

-Durch vorstehende Ausführungen ist klar bewiesen, welche 
nachteiligen Folgen die Verbandspolitik des Sekretärverban- 
des gehabt hat und künftig zeitigen muss, wenn nicht bald 
derjenige Teil der Kollegen, welcher bisher vertrauensvoll 
seine Vertretung in die Hände dieses Verbandes gelegt hat, 
auf das entschiedenste von der „Standespolitik“ der Ver- 
bandsleitung abrückt. Wir richten daher nochmals den 
ernstesten Mahnruf an die gesamte Kollegenschaft, nicht mehr 
wie bisher tatenlos der Rückwärtsentwicklung zuzusehen, son- 
dern einig und geschlossen in unserem Bunde in der Rich- 
tung ‘einer Vorwärtsentwicklung zu arbeiten. Queisser, 










Reichsfachgruppe 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 





Genehmigung kommunaler Besoldungsvorschriften. Nach 
den „Richtlinien für die Besoldung der Kommunalbeamten“ 
vom 1. März 1922, IV. B. Abs. 2 ist, soweit für Genehmi- 
gung von Besoldungsvorschriften der Gemeinden und Ge- 
meindeverbände gesetzlich ein besonderes Verfahren vorge- 
schrieben ist, dieses zunächst zur Durchführung zu bringen 
und erst nach seinem Abschluss ist gemäss $ 9 des Besol+ 
dungssperrgesetzes Entscheidung zu treffen. Dieses liegt bei- 
spielsweise vor, wenn die Genehmigung der Besoldung eines 
Beamten der Zustimmung der kommunalen Beschlussbehörde 
(Bezirksausschuss) bedarf. Zur Vereinfachung dieses Genehini- 
gungsverfahrens ist durch Verfügung des Ministers des In- 
nern vom 5. 6. 21, IV.a I 1401 11 (Min.-Bl. in. Verw. 1922 
S. 580) angeordnet worden, dass gleichzeitig mit dem 
Abschluss des für die Genehmigung von Besoldungsvorschrif- 
ten der Gemeinden gegebenenfalls gesetzlich vorgeschriebe- 
nen besonderen Verfahrens auch die Entscheidung gemäss 
8 9 des Besoldungssperrgesetzes getroffen wird. 


Anrufung des Reichsschiedsgerichts. Nach dem Besol- 
dungssperrgesetz können die Gemeinden bei Vorlage eines 
Einspruches des Reichsministers der Finanzen über die Frage, 
ob und inwieweit die durch den Einsprtch betroffenen Vor- 
schriften nach dem Besoldungsgesetz zulässig sind, binnen 
vier Wochen nach Eingehen des Einspruches die Entschei- 
dung des Reichsschiedsgerichts anrufen. Durch Verfügung des 
Min. d. Innern vom 8. Juni 1922, IWal 1255 HI (Min.-Bl. 
in. Verw. 1922 S. 580), sind die Gemeinden angewiesen worden, 
dem Minister von unmittelbaren Anrufungen des Reichsschieds- 
gerichts stets Abschrift der Anrufungsschriit und der weite- 
ren Schriftsätze durch die kommunale Aufsichtsbehörde vor- 
zulegen. 

Eingruppierung der technischen Beamten der Stadt Gera. 
Auf Grund von Verhandlungen mit dem Stadtrat der Stadt 
Gera und den betreffenden Ausschüssen hat vor Eingruppie- 
rung der technischen Beamten eine vollständige Neutfest- 
setzung des Besoldungsdienstalters bei allen Technikern statt- 
gefunden. Es ist beschlossen worden, dass die Zeit zwischen 
denı 21. Lebensjahr bis Eintritt zum Kriegsdienst zur Hälfte, 
die Kriegsdienstzeit und die beim Stadtrat als Angesteilter 
verbrachte Dienstzeit voll — insofern die Zeit zwischen 
Kriegsentlassung und Eintritt bei der Stadt nicht mehr 
als 8 Wochen beträgt, ebenfalls voll, sonst zur Hälite auf 
das Besoldungsdienstalter angerechnet wird. Damit wird eine 
grundsätzliche Gleichstellung mit den Verwaltungsbeamten 
erzielt. Im übrigen erfolgt die Einreihung der technischen 
Beamten nach der Leistung. Die Einreihung ergibt fol- 
gendes Bild: 

Alte Besoldungsordnung 
pe Dienstbezeichnung }Gruppe 





| Neue Besoldungsordnrung 
| Dienstbezeichnung | Gruppe 
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Aus dem Bunde 


Die Piraten in den Gewerkschaften scheinen sich der 
besonderen Sympathie des G.d. A. zu erfreuen. Zum Schutz 
gegen die Ausbeutung unserer weitgehenden Unterstützungs- 
einrichtungen haben wir im $ 30, unserer Satzung die ganz 
selbstverständliche Bestimmung, dass beim Ausscheiden aus 
dem Bunde Unterstützungen, die in den letzten 12 Monaten 
fällig waren und zur Auszahlung gelangten, zurückzuzahlen 


00 00 








sind. Der G.d.A. konstruiert in seiner Nummer 17 vom 
1. Juli daraus eine Zwangsmitgliedschaft im. Bunde. Er haut 
hiermit vollständig — wie gewöhnlich — daneben. Aus- 


scheiden kann ein Bundesmitglied jederzeit, ohne durch die 
Satzungen und durch den Gerichtsvollzieher gezwungen zu 
werden, noch auf weitere Monate Beiträge zahlen zu müssen, 
wie im G.d, A. Aber bei den ausserordentlich hohen Unter- 
stützungseinrichtungen, die wir satzungsgemäss den Mit- 
gliedern zugestehen, und an die die des G.d.A. nicht 
entfernt heranreichen, haben wir alle Veranlassung, uns gegen 
eine Ausbeutung dieser Unterstützungseinrichtungen durch ge- 
wissenlose Elemente, die überall gelegentlich vorkommen, zu 
schützen. Der mindeste Schutz ist wohl der, dass nicht ein 
Mitglied Tausende an Unterstützungsgeldern von der Orga- 
nisation bezieht und dabei schon mit dem Gedanken umgeht, 
nach Ablauf der Unterstützungszahlungen der Organisation 
den Rücken zu kehren. Wir geben dinge zu, dass der 
G.d.A. einen solchen Schutz nicht notwendig hat, denn bei 
den so geringen Beträgen, die er an Unterstützungen leistety 
lohnt es sich für den G.d. A. nicht einmal, das Porto und die 
Arbeit aufzuwenden, um evtl. bezahlte Unterstützungen zu«- 
rückzufordern. 


Barmer Krankenkasse, Bundesmitglieder, die als Delegierte 
zur Hauptversammlung der Barmer Krankenkasse gewählt wur- 
den, werden nochmals dringend gebeten, umgehend ihre 
genaue Adresse unserer Hauptverwaltung, Abt. Auskunitei, 
zu übersenden. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden 
Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 


Bundesausschuss. Beschwerden über Beschlüsse des Bun- 
desvorstandes, die in Ausführung von Satzungsvorschriften oder 
dazu erlassener Ausführungsbestimmungen oder anderer Bun- 
destagsbeschlüsse gefasst worden sind, sind an den Vor- 
sitzenden des Bundesausschusses, Herrn C. Klostermann, 
Jena, Heimstättenstrasse 56, zu richten. 


Vorstand. In Ergänzung der Bekanntmachung in Nr. 24 der 
„D.T.Z.“ über die vom Bundesvorstand aus seiner Mitte gewählten 
Ausschüsse wird bekanntgegeben, dass der erste Vorsitzende sämtlichen 
Ausschüssen mit Stimmrecht angehört. — Vorstandsbriefe müssen jeweils 
von einem ehrenamt:ich und einem hauptamtlich tätigen Vorstandsmitglied 
unterzeichnet werden. 


Verlorenes Mitgliedsbuch. Unserem Kollegen, Carl Schmidt, 
Architekt, seit 1908 Mitglied, ist das Mitgliedsbuch abhanden gekommen, 
Evtl. Zusendung erbitten wir an die Zentrale. 

Solidaritätsunterstützung. Nach 8 23 Absatz 2 der Satzung hat 
der Vorstand nach Beratung mit dem Bundesausschuss die Höhe der 
Solidaritätsunterstützung mit Wirkung ab 1. Juli 1922 wie folgt 
festgesetzt: 

„Bei Berechnung der Solidaritätsunterstützung wird der Durchschnitt 
der ietzten 6 ordentlichen Monatsbeiträge zugrunde gelegt. Sind noch 


keine 6 Monatsbeiträge entrichtet, so ist der Durchschnittsbeitrag 
geich einem Sechstel der gezahlten Beitragssumme. 
Wird ein Mitglied, das vor seiner ordentlichen Mitgliedschaft 


dem Bunde als Hospitant angehörte, bereits vor dem sechsten Monat 
der ordentlichen Mitgliedschaft in einen Streik verwickelt, so werden die 
re Hospitantenbeiträge für die Berechnung des Durchschnitts- 

itrages in der gleichen Höhe in Anrechnung gebracht, wie der erste 
ordentliche Mitgliedsbeitrag. 

Die tägliche Unterstützung beträgt für unverheiratete Mitglieder 
bis zu 2jähriger Mitgliedschaft 70% des Durchschnittsbeitrages, naclı 
2 bis 5jähriger Mitgliedschaft 80% des Durchschnittsbeitrages, bei 
mehr als 5 jähriger Mitgliedschaft 90 % des Durchschnittsbeitrages. Der 
errechnete neue Betrag wird auf volle Mark nach oben abgerundet. 

Auf vorstehende Sätze wird für jedes unterhaltungsberechtigte 
Familienmitglied für den Tag ein Zuschlag von 2,50 M., höchstens 


jedoch 1250 M. gezahlt. 

Die Solidaritätsunterstützung wird vom 4. Streiktage ab 
für jeden Kalendertag, an dem sich das Mitglied zur Kontrolie 
gemeidet hat, gezahlt. An Sonntagen braucht eine Kontrol!e nicht 
vorgenommen zu werden. 


Solidaritätsunterstützung erhalten ordentliche Mitglieder 
glieder der Jugendgruppe. 


und Mit- 
Massgebend für die Festsetzung der Unter- 


Hauptschriftleiter u. verantw. für den Hauptteil: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantw.: Friedrich Schwedt, 
— Rotationsdruck Möller & Borel GmbH. Berlin SW 68. 


Industriebeamten-Verlag GmbH. Berlin NW 52, Werftstr. 7. 
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nk Das Protokoll 
des 3, ordentl. Bundestages ist erschienen. 


_ Jedem Bundesmitgliede, überhaupt jedem, der für 
die Angestelltenbewegung besonderes Interesse hat, 


ist die Anschaffung dringend zu empfehlen. Der Preis 
des 336 Seiten starken Protokolls beträgt 75 M. für 
Mitglieder, für Nichtmitglieder 100 M. (zuzügl. 4 M. 


Porto für Einzelversand). Dieser Betrag entspricht 

einem Vorkriegspreis von etwa 2,50 M. Unsere Orts- 

verwaltungen werden nochmals gebeten, Sammel- 
bestellungen einzuleiten. 


stützungshöhe ist die Dauer der Mitgliedschaft am ersten Unter. 
stützungstage. Mitglieder, die mit ihren Beiträgen länger als drei 
Monate im Rückstande sind — (ohne Stundung erhalten zu haben — 
können keine Unterstützung beanspruchen ($ 18), Ebenso haben Mit- 
glieder, die satzungswidrig den Minderbeitrag gezahlt haben, keinen 
Anspruch auf Unterstützung.“ 


- Vorsicht bei folgenden Firmen; 


Komnick in Elbing. 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b, 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg in Oldenburg. 

M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichenberg (Böhmen), 

Stettiner Steinindustrie G.m.b.H, Stettin. 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammlungskalender der „D.T. Z.* dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort.: Die Anzeigen müssen spätestens 
Montags, mittags 1 Uhr, im Besitz der Redaktion sein und dürfen keine anderen 
Angaben als die vorgeschriebenen unter Anwendung nachstehender Abkürzungen enthalten: 

M= ER enbee d V = Vertrauensmännerversammlung, 
F = Fachgruppenversammlung, B = Berufsausschuss, 


Bin.-Tegel. M. 21. VIL. 7%. Hamuseck, Hauptstr. 6. 
Mainz. F. Industrie. 19, Vil. Brauhaus zur Sonne, 





O0 


00 Bücherschau 








Alle hier aufgeführten Werke sind durch den Industriebeamten- 
Verlag G.m.b.H., Berlin NW 52, Werftstrasse 7, zu beziehen. 

Die Technik in der Kunst. Von Kunsthistoriker Dr.R.W. Schmidt, 
(Aus der Reihe „Die Wunder der Technik“, Verlag von Franckhs 
Technischem Verlag, Dieck & Co., Stuttgart.) Mit etwa 100 grössten- 
teils ganzseitigen Bildern. Lexikonformat. Preis 65 M., in Halbleinen 
geb. 90 M. 

Der Reichtum der vielfach wie Offenbarungen wirkenden Gebilde 
technischen Könnens, wie sie das Auge des Künstlers schon in den 
Anfängen der Technik erblickte, wird hier historisch aufgebaut in ausser- 
ordentlich geschickt und sorgfältig ausgewählten, von kurzem erläuterndem 
Text eingeführten Bilderreihen dargeboten. Auf feinem Kunstdruckpapier 


gedruckt, ist der Band so zusammengestellt und erläutert, dass er 
ebeusowohl dem Fachmann wie dem Laien ein eindrucksvolles Bild 
von der Entwicklung und dem Hochstand der Technik übermittelt. 





Sterbeitafel 
Es starben: 

Johannes Andresen (60 813), Kiel. 
Karl Harzig (197 666), Clausthal. 
Albert Hauser (193750), Schwenningen, 
Otto Henkel (193 642), Suhl. 
Adoif Heyden (148 777), Düsseldorf. 
Carl Jacobs (206 846), Düsseldorf. 
Otto Krawitz (123782), Crefeld. 
K. Krotter (T. 98558), Tempelhof. 
Ewald Krüger (34461), Saarbrücken, 
Hugo Lang (T. 33 359), Mannheim. 
Elisabeth Renatus (109950), Zwickau. 
K. Rödel (176 022), Zwickau. 
Wiihelm Runge (T. 770), Torgau. 
Albert Stampe (T. 1029), Steglitz. | 
Gustav Wille (123 186), Weßerlingen. 
Richard Wolff (148 165), Fürstenwalde, 
Georg Würzner (207 367), Pankow. 


Ehre ihrem Andenken! 






















Berlin. 
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SS Stellenangebote 5 


Zur Besetzung des geplanten Neubaubureaus für die Vorbereitung 
und Ausführung von Siedlungs- und Schulbauten sowie Bauten für 
Verwaltungs- und Wirtschaftszwecke werden erfahrene und. durchaus 
selbständig arbeitende Kräfte gesucht. 


1. Ein künstlerisch befähigter Architekt. 

2. Ein Architekt für Innenausbau. 

3. Mehrere Noch-, Strassen- und Kanalbautechniker 
mit abgeschl. Fachschulbildung und mehrjähriger praktischer 
Erfahrung, sowie besonderer Gewandtheit im Veranschlagen. 

4. Ein Bausekretär. mit gründlicher Verwaltungs- Praxis. 


Ausserdem sollen baldmöglichst eingestellt werden: 
5. Für das Bureau des Gas-, Wasser- und Elektrizitäts-Werkes 
ein mit dem Betrieb und der Installation vertrauter Techniker. 
6. Zur Erledigung von Baupolizei-Geschäften und für die Unter- 
haltung der städtischen Gebäude, sowie für die Anfertigung 
von Taxen mehrere auf diesem Gebiete erfahrene Techniker 
mit abgeschlossener Fachschulbildung und längerer Praxis. 





Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften, zu 1,2 und 3 
Skizzen in Briefform, technischen und künstlerischen Nachweisen, 
werden schon jetzt entgegengenommen. Die Gehaltsforderungen sind 
der staat'ichen Besoldungs-Ordnung anzupassen. Ortsklasse A. 


Hörde i.W., den 20. Juni 1922, 





Das Stadtbauamt. 


Wir suchen zum baldigen Eintritt zwei tllehtige, 
jüngere 


Techniker 


für Apparatebau mit etwas Erfahrung im Maschinenbau 
zum Anfertigen von Werkzeichnungen, Stücklisten. Angebote 
mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Eintrittstag an 


Maschinenfabrik Wiesbaden, G.m.b.H. 





en ent 


Techniker 


mit Werkstattpraxis zum Änfertigen von Zeichnungen und Material- 
auszügen für 


Weichen- und Feldbahnwagenbau 


zu mögl. sofortigem Eintritt gesucht. Nur schriftl. Offerten an 


Walier Hoene A.-G. 
Abt. Sekretariat 
Bin.-Charlotterburg, Joachimsithaler Sir. 1. 


Ikauisitions-Ingenieur 


gesucht für sofort oder später mit machweisbaren Erfolgen 
in Aufträgen für 


Gleisanschlüsse 


und Transportanlagen 


Paul Püge Nach, Dresten-N. 22, Ohergraben 21. 














Wir suchen zum möglichst sofortigen Eintritt 
einen 


gewandten Zeichner, 


der in der Bearbeitung von Eisenkonstruktionen 
Erfahrung hat, für Rohrpläne, sowie zur Führung der 
Zeichnungsregistratur. 


Offerten mit Lebenslauf und ausführlicher Dar- 


stellung der bisher innegehabten Stellungen, Zeugnis- 
abschriften, sowie Angabe des frühsten Eintrittszeit- 
punktes erbeten an 


Ammoniakwark Merseburg 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung 
Personal-Abteilung 
Leuna-Werke, Kr. Merseburg. 











nenn user 


Anzeigen 


| 
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die fünfgespaltene Millimeter - Zeile oder deren Raum 140,— Mark. 
Rabatt bei 3 Aufnahmen 10%, bei 6 Aufnahmen 15%, bei 13 Auf- 
nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 30 %. 

Stellenangebote — die fünfgespaltene Millimeter-Zeile 8,— Mark. 







ReichlichkenNebenverdienst 
durch öffentliche oder stille Mitarbeit für die 


Stuttgarter Lebensversicherungsbank a. G. (Alte Stuttgarter) E 












Techniker Diplom-Ingenieur 


für Kanalbau u.sanitäre Anlagen 


gesucht. zur Bearbeitung der Eisenbetonkonstruktionen. Gute Kenntnisse in 
Ansführl. Offerten Au Lebenslauf Statik und Beherrschung der Eisenbetonbauweise im Entwurf und 
2 -— ’ Deka De Bedingung. Die Stelle wird gut bezahlt und ist entwicke- 
ungsfähig. 
Herren mit Unternehmer-Praxis werden gebeten, ausführliche An- 
gebote mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Referenzen und Gehalts- 
ansprüchen unter Angabe des frühesten Eintrittstermins zu richten an 


H. C. Hagemann G. m. b.H. 
Köln a. Rh., Hansahaus. 
geschrieb. Lebenslauf, Zeugn., Skizz. 


u. Gehaltsansprüch. schnellstens an Kochba utechniker 


Architekt Cappelmann, | möglichst mit Erfahrungen im Eisenbahnbaufach gesucht. Bewerbungen 
Lehe, Nordstrasse 85. mit Zeugnissen und Lebenslauf, Gehaltsansprüchen an die 


Junser Techniker Allgemeine Deutsche Kleinbahn-Aktiengesellschaft 


Berlin W9, Linkstr. 19. 
(Tief- oder Maschinenbaufach) mit Mehrere 


abgeschl.Fachschulbildg.a.Zeichner Hoc k bautec h rn ike r 


sof. od. spät. gesucht. Dauerstellg. 
Heyn, Ing., Stettin, Grabowar Strasse bh. sofort gesucht, möglichst mit abgeschlossener Baugewerkschulbildung 
auf ca. 10 Monate. Monatsvergütung nach Teiltarif. , Meldungen mit 


Katastertechniker Lebenslauf und Zeugnisabschriften zu richten an 


mit allen Arbeiten vertraut, für den E= 
zum Beamten einberufenenKataster- Reichsvermögensa mit Coblenz 
Bauabteilung Neustadt(Strasse) 24. 





Wir suchen für unser technisches Büro einen 


Gehaltsansprüch. u. Photographie an 
Bouquet & Ehlers 


____Mannheim.‘ 
Bautechniker 
oder junger Architekt zu sofort 


oder später für mein Architektur- 
bureau gesucht. Offert. mit selbst- 

















anwärter alsbald ges. Angenehme 

Büroverhältnisse und gute Aus- 

bildungsmöglichkeiten. 
Katasteramt Hagen. 


Ortsklasse A u. Wirtschetsbeikie | drei Hochbautechniker und ein Tiefhautechniker 


Für das Hochbauamt Köslin wird esucht. Bevorzugt werden Kräfte, die bereits längere Zeit bei 


a ee ehörden tätig waren., Gesuche mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften und 


Vergüt. nach dem Tarif, Gehaltskl.6. | Sehaltsansprüchen zu Fichten an 


Bewerb. mit Zeugnisabschr., selbst- Reichsvermögensamt Kreuznach. 
geschr. Lebensl. und Ang., wann 
Dienstantr. erf. kann, sof. erb. Be- 


werber, die schon auf Staats-Hoch- | EIMIGE tüüchtige Bautechniker 


bauänt. gearb. hab,, werd. bevorzgt. 
Köslin, den 26. Juni 1922, 
Preussisches Hochbauamt. 


Wir suchen für unsere Abteilung 


Bampfüberhitzer 


einen im Kesselbau vieljährig 
erfahrenen, tüchtigen 





Für Bad Kreuznach im besetzten linksrheinischen Gebiete werden 
zu möglichst sofortigem Antritt 








mit abgeschl. Fachschulbildung, möglichst im Industriebau erfahren, zu 
bald. Eintr. gesucht. Gehalt nach Tarif für den Kalibergbau Gr. Ib. 


Kali-Industrie Aktiengesellschaft 
Casse!, Hohenzollernstr. 139. 


Technischer Geschäftsführer 


- 

I m ge 5) i e u r nur erste Kraft, mit Kalkulation, Eisenbeton und allen Hochbau- 
ferner einen konstruktionen vollständig vertraut; Erfahrung im Materialeinkauf und 
= - Diposition ebenso notwendig, wie Gewandtheit im Verkehr mit Auftrag- 
IQ» Te ch nm: Kk er gerem, Behörden und Beschäftigten, gesucht. Bewerbungen mit 
Gef. Angaben erb. an Abt.T/UVe.der | Lebenslauf, Zeugnissen usw. an den 


Deutschen Evaporator-A.-G. | Bauhüttenbetriebsverband Südbayern G.m.b.H. 
Berlin W 15. München, Trappentreustrasse 10/0. 


Katastertechniker |... «=; 
m. allen einschlägigen Arbeiten ver-| Katastertechniker | Katastertechniker 
traut, werden zum 1. Oktober d, J., Brest (Orb Baik Ansicht | zum baldigen Antıtik such) 


ent Juterbog |"3hA). KatasteramtAhlen(Wstf)| Katasteramt! Hildesheim. 


(bei Berlin, Ortsklasse C). 


Hochbautechniker 
mit abgesch!. Baugewerkschulbil- 
dung, guter Zeichner, zur vorüber- 
ehenden Beschäftigung auf längere 
eit sofort gesucht. Besoldung nach 
Gruppe 7 der staatl. Besoldungs- 
ordnung. Ortsklasse B. Meldg. mit 
Lebensl. und Zeugnisabschr. sowie 
Ang.des Antrittstermins alsbald erb. 
Soest, den 23. Juni 1922, 
Der Magistrat. 


Katastertechniker 


möglichst sofort gesucht. Bau- 
gewerkschule am Orte, 
Preuss. Katasteramt 
Berlin - Neukölln, Rathaus. 
Für Büro und Aussendienst 
werden zu soforligem Dienstantritt 
2ältere, erfahrene 


Tiefbautechniker 


gesucht. Beschäftigungsdauer meh- 

rere Jahre. Zeugnisse und Gchalts- 

ansprüche an das 

Bauamt für den Pregelausbau | 
Insterburg, Wiihelmstrasse 22. | 




















2 Rohrnetztechniker 


die mit der Planung, Berechnung und Bau- 
leitung von grösseren Rohrleitungen vertraut 
und in der Aufstellung von Kostenanschlägen, 
Bauabrechnung und Kartierung der aufge- 
nommenen Rohrlegungen bewandert sind, 


werden zum sofortigen Eintritt 


gesucht. 


Bewerbungen m. ausführlichem Lebenslauf u, be- 
glaubigten Zeugnisabschriften unter Angabe der 
Gehaltsansprüche u. von Referenzen erbeten an 
Städtische Gas-, Wasser- und 
Elektrizitätswerke der Stadt 


Duisburg. 
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Wir suchen zum baldigen Eintritt einen 


Konstrukteur 
für den Vorrichtebau. 


Herren mit guter Praxis, welche das Gebiet des neu- 
zeitlichen Vorrichtebaues durchaus beherrschen, wollen 
gefällige Angebote einreichen unter Beifügung eines Lebens- 
laufes und unter Angabe der Gehaltsansprüche und des 
Eintrittstermines an 


R. WOLF, Aktiengesellschaft 
Abtig. Lokomotivfabrik Hagans, Erfurt. 





R « = si 
Grosser Verband, Sitz Berlin, sucht zum Aufbau seines Vortrags- 
dienstes mit 


technischen Fragen vertraute Persönlichkeit, 


Erforderlich organisatorische und kaufmännische Veranlagung, Kenntnis 
des berufsständischen Organisationswesens und Redegewandtheit. 
Anstellung gegen festes Gehalt und Gewinnbeteiligung. Eintritt 
spätestens 1. August. Angebote mit kurzem Lebenslauf, Gehalts- 
ansprüchen und möglichst mit Lichtbild an den 


Reichsbund Deutscher Technik E.V., Berlin W 35, Potsdamer Str.118c. 


Katastertechniker Absolvent 
der mit sämtlichen Arbeiten ver- | JerMaschinenbaugewerbeschule, 
traut ist, sucht das mit etwas Praxis, sucht Änfangs- 
Katasteramt Weissenfels a/S. stellung im Betrieb oder Konstruk- 
Erfahrener tionsbureau. Gefl. Zuschr. erb. an 


Hochbautechniker Ludwig Mandl, Wien Xl., Braunhubergasse 10. 
für Bauleitg. und alle im Baugesh. | Prima Tuche 
vorkomm. Ärb. für sof.ges. Ang.mit | dunkelgrün, schwarz, polizeiblau, 
Gehaltsanspr. u. Antrittstermin erb. | feldgrau. Muster gratis. 
ErichSchultz, Maurermstr.,Köslin. !R. Klein, München, Holzstr. 35. 









Braunschw.- Lüneburg. Landesbaugewerkschule 


errichtet 1831 Holzminden errichtet 1831 


Hoch- und Tiefbau-Abteilung 
Sommerunterricht Anfang April : Winterunterricht Mitte Oktober. 
Schulbericht und Auskunft kostenfrei. 


Die Anstalt gehört zu den anerkannten Baugewerkschulen. 


Die Mathematik 


Ein gemeinverständliches Handbuch 

zur Erwerbung mathematischer Kenntnisse durch Selbst- 

unterricht mit Aufgaben und Lösungen, System Karnack- 

Hachfeld. — Enthält: Arithmetik, Algebra, Planimetrie, 

Trigonometrie, Stereometrie, mathemat.-technische Tabellen. 

In Friedensausstattung 150.— M. Auch gegen 30.— M. 
Monatsrate bei 100/, Zuschlag. 


Hermann Meusser, Fachbuchhandlg. 


Berlin W57/4, Potsdamer Strasse 75. 


5000 Thenter- u. Reise-Gläser m'sso 

























pr. Stck., wie Abbildg., inkl.Etui. Reklameverkauf! 

== Für Theater, Kino, Reise, Jagd, Sport, Rennen, 

% Ausflüge! HerrlicheFernsicht! Vorzügliohe klare 

Vergrösserung! 1 Auszug zum Stellen f. jedes 

Auge pässend! Gute Ausführung. Garantie für 

jedes Stück! Für Herren u. Damen! Jeder Leser 

; % 4 erhält nur 1 Stück! Reklame -Resiposten! 

: Nur solange Vorrat! Nur einmaliges Angebot! 
A. Müller & 


€o., Fichtenau E 239 bei Berlin. 


seien Sie nicht unglücklich 


wenn uns auch allen die grosse Bedrängnis des deutschen Volkes 
sehr nahe geht oder sei es, dass Ihre Existenz gefährdet oder 
vernichtet erscheint, dass Ihnen irgend ein Unternehmen nicht 
geglückt ist, dass Sie bis jetzt nicht vorwärts gekommen sind 
und sich in einer misslichen Lage befindenl Dadurch, dass man 
sich unglücklichen Gefühlen hingibt, wird die Lage nicht besser 
werden für den Einzelnen noch für das ganze Volk. Nur die 
Tat kann uns retten. Wir müssen den Ursachen nachforschen, 
warum wir nicht besser vorwärts gekommen sind, und diese Ur- 
sachen beseitigen. In den meisten Fällen liegt der Misserfolg 
an einem Mangel an geistiger Ausbildung, Voraussicht, Wissen 
und Können, Willen und Ausdauer und Charakterfestigkeit. Es 
ist die grösste Gabe der Natur, dass es in def. Macht jedes 
Einzelnen liegt, seine Fähigkeiten weiter auszubilden und auf 
eine höhere Stufe zu bringen, so dass sie den Anforderungen, 
die das Leben an ihn stellt, gewachsen sind. Wer seine Fähig- 
keiten schnell und sicher ausbilden will, der wähle Poehlmanns 
Geistesschulung und Gedächtnislehre, in welcher die Erfahrung 
einer fast 30 jährigen Lehrtätigkeit in der Anleitung von Menschen 
jeden Alters und jeden Berufes zum Erfolg geboten wird. Der 
Schüler dieser Anleitung bleibt nicht sich selbst überlassen, 
sondern steht in laufendem brieflichen oder mündlichen Verkehr 
mit dem Verfasser, bei dem er sich stets Rat und Aufklärung 
hol-n kann, so dass alle persönlichen Punkte berücksichtigt werden 
können, Verlangen Sie heute noch Prospekt vonL. Poehlmann, 
Amaliens’rasse 3, München W169. Wer Sprachen leicht, schnell 
und sicher lernen will, verlange Sprachenprospekt. 







































integrant D.R.P. 
Unentbehrliches Zeichengerät 
zur schnellsten Zeichnerischen 
Ermittlung von Flächeninhalt, 
Schwerpunkt,Trägheitsmoment, 
Durchbiegung usw. 
Einfachl Billig! 
Im Gebrauch von Hochschulen, Techniken u. 
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Der Aufbau der Wirtschaft 


‚ Der Zusammenbruch ergab sich aus der Zerrüttung der 
Eisficn und- körperlichen Arbeitskraft des Menschen infolge 
nterernährung, Not und Elend, ferner aus dem Raubbau, 
der jahrelang unter dem Einfluss des Hindenburgprogramms 
auf allen Gebieten der Wirtschaft, im Verkehrswesen, in 
Indüstrie, Technik und Landwirtschaft getrieben wurde. Zu 
einer geregelten Wirtschaft gehört eine ununterbrochene lebens- 
wichtige Gütererzeugung und deren ordnungsmässiger Aus- 
tausch. Wie war es aber jahre-, ja jahrzehntelang? Be- 
sonders während der Kriegszeit wurde doch der grösste Teil 
der menschlichen Arbeitskraft, der grösste Teil der tech- 
nischen Energie und der Rohstoffe zur direkten und in- 


direkten Vernichtung der Kulturerrungenschaften benutzt. Es 
entstand ein-Manko. Aber nicht allein ein Manko dadurch, dass 
die lebensunwichtige, die Kriegsproduktion, die lebenswichtige 


verdrängte, sondern es wurden während der Kriegsjahre 
Millionenwerte der Vernichtung geopfert. Die ganze Psyche 
der Kriegspolitik im Innern brachte es mit sich, dass die 
Klassengegensätze sich verschärfen mussten. So kam es, dass 


auch heute noch die menschliche Arbeitskraft sowie die tech- 


nische Energie nicht in den Dienst der Volkswirtschaft ge- 
stellt ist, sondern von dem Willen der nach Profit 
strebenden Privatwirtschaft hin und her geworfen wird. 
Nicht, was das Volk als solches braucht wird produziert, son- 
dern was den grössten Profit einbringt. 

Wie denkt man sich nun den Aufbau der unter diesem 
Gesichtswinkel betrachteten Wirtschaft? Vor allen Dingen tut 
dem Deutschen, dem Europäer oder schlechtweg dem Men- 
schen ein Gesinnungswechsel not. Die Ueberzeugung, dass 
künftighin nur noch lebenswichtige Werte zu schaffen sind, 
muss zur zweiten Natur werden. .Die noch tief wurzelnden, 
mittelalterlichen Ansichten, die das Wafienhandwerk als das 
Höchste preisen, müssen endgültig aufgegeben werden. Ein 
Viadukt, eine Talsperre, muss mehr gelten als eine Festung, 
der Dampfpflug mehr als eine Kanone, der Bohrhammer mehr 
als ein Maschinengewehr, die Glühbirne mehr als eine Hand- 
granate. 

Doch das ist nur die erste Grundbedingung. Auf ihr auf- 
bauend muss eine enorme Produktionserhöhung. eintreten, um 
einen Ausgleich für die verlorengegangenen Güter und Werte 
der menschlichen Gesellschaft zu schaffen. Dieses mit der 


 Knute in der Hand wie in früheren Zeiten durch verlängerte 


Arbeitszeit und all die schönen Mittelchen erzwingen zu 
wollen, wäre eine höchst kurzsichtige Politik, die von Anfang 


an den Keim der Katastrophe in sich trägt. Im Gegenteil, die 


menschliche Arbeitskraft muss in den kommenden Jahren 


DT 


22 nach Möglichkeit geschont werden, damit nach und nach die 


tiefen körperlichen und geistigen Schäden ausheilen. 


Wir müssen uns deshalb mehr denn je nach Hilfsmitteln 
umsehen. Das hervorragendste der Hilfsmittel, das dazu :ge- 


“schaffen ist, nach und nach die menschliche Arbeitskraft ab- 
" zulösen und ihr mehr die. geistige Leitung. und. die Aufsicht 


in den Betrieben zuzuweisen, ist die technische Energie. Sie 


> tritt uns in der Hauptsache in vier Formen entgegen, in den 


© brennbaren Materialien, der Luft, dem Wasser und der Sonnen- 
kraft. Die brennbaren Mineralien zergliedern sich.wieder haupt- 


sächlich in die verschiedenen Kohlensorten und die Oele. Das 


Hauptziel der Technik muss deshalb für die Zukunft eine 


siöglichst restlose Erfassung dieser uns von der Natur darge- 


botenen technischen Energiequellen sein, sowie eine möglichst 
rationelle Bewirtschaftung. 

Mit dem Hochtreiben der Entwicklung in der Richtung der 
technischen Energie allein ist aber noch keine Wirtschaft auf- 
gebaut. Es sei denn, dass man nach berühmtem Muster über 
den kapitalistischen Höhepunkt zur Katastrophe und dann zur 
Gemeinwirtschaft kommen will. Die kapitalistische Wirtschaft 
treibt unbewusst in diesem Fahrwasser weiter, aber kein eit- 
sichtiger Volkswirtschaftler, kein ernster Führer der Arbeit- 
nehmer kann das wollen. 

Und so gehört zum Aufbau der Wirtschaft etwas anderes 
noch hinzu, eine andere Wirtschaftsform. In der kapitalisti- 
schen Privatwirtschaft nimmt nicht nur schon die technische 
Energie dem Arbeitnehmer die Arbeit weg, lässt sein einziges 
Kapital, die Arbeitskraft, brach liegen, sondern die mit der 
Entwicklung der technischen Energie verbundene Produktions- 
erhöhung vermehrt auch die wirtschaftliche Reservearmee, das 
Heer jener Armen, die schliesslich, von Not und Elend ge- 
zwungen, dem Kapital als Stosstrupp dienen müssen. Diese 
andere Wirtschaftsform, die notwendig ist zum Aufbau unserer 
Wirtschaft, ist die Bedarfsdeckungswirtschaft oder Gemein- 
wirtschaft. 

Sie allein ist imstande, den Menschen im Produktions- 
prozesse von der Ware, die er jetzt herstellt, zum Menschen 
zu erheben. Nicht allein das. Sie macht ihn zum mitbe- 
stimmenden Faktor im Wirtschaftsleben. Sie verleiht ihm 
die Pflicht und das Recht zur Arbeit. Sie gibt ihm als 
einen Teil der Allgemeinheit den. ihm zustehenden Teil an 
den erzeugten Gütern. Nur durch die Gemeinwirtschaft und 
ihre Begleiterscheinungen wird den wirtschaftszerstörenden Aus- 
wüchsen, wie sie in der Privatwirtschaft gar nicht anders 
denkbar sind, die Spitze abgebrochen. Ich erinnere nur an 
den Wirrwarr der heutigen Wirtschaft. Je mehr heute Deutsch- 
land zur Mehrproduktion gezwungen wird, desto mehr 
ruhen im Ausiande die schwieligen Arbeitshände. Noch vor 
einiger Zeit suchten die Ruhrbergleute durch das bekannte 
Ueberschichtenabkommen die Kohlenproduktion zu heben, 
Und währenddessen mussten die Saarbergwerke feiern; an 
der Saar brannten die wohlgefüllten Kohlenhalden, und der 
englische Bergwerksbesitzer konnte den Willen der englischen 
Bergarbeiter bequem niederzwingen. — Hier herrscht Mangel 
an dem Allernötigsten, und in den Ländern der Erzeugung 
muss die Ware verfaulen — der Segen der Privatwirtschait. 
Nichts zeigt deutlicher die innere Hohlheit einer Wirtschafis- 
periode, die eigentlich schon längst überwunden sein sollte, 
als das Kinobild unserer Tage. 

Jede Entwicklungsmöglichkeit scheitert an dem System. 
Verfeinerter Produktionsprozess, Taylor-Gedanke, Typisierung 
und Normalisierung der Technik, alle diese Zukunftsmöglich- 
keiten und Vernunftsnotwendigkeiten scheitern an dem System. 
Bei der heutigen Privatwirtschaft dienen sie nicht dem Fort- 
schritt, der Allgemeinheit, sondern eher dem Rückschritt, in- 
dem sie die Machtposition einer volkswirtschaftsfeindlichen 
Kaste stärken. Sollten also Notwendigkeiten, die in der Rich- 
tung einer Produktionsvermehrung liegen, dem Volksganzen 
dienlich sein, so ist eine Umbiegung des Wirtschaftssystems 
Vorbedingung. Noch ein kleines Beispiel dieses Irrsinns. Die 
Betriebsräte sollen nach dem Betriebsrätegesetz durch Rat 
und Tat die Rentabilität der Werke erhöhen helfen, Abge- 
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schen von den Staatswerken ist es praktisch doch so, dass schimpfung, gemeine Verdächtigung noch weiter getrieben 
die Arbeitnehmervertreter die Waffen gegen sich selbst werden? Aber mit heuchlerischem Augenau’schlag schreibt 


schmieden helfen. AR 
Wie steht es nun mit der Einführung der Gemeinwirt- 
schaft? Ich fürchte, wir sind noch weit, weit davon entfernt. 
Eines Tages wird sich die Achse des privatwirtschaftlichen 
Motors in Brand gelaufen haben, und dann gilt es, die 
höhere Wirtschaftsform einzuführen. Um das zu können, 
müssen wir jetzt die Gelegenheit erzwingen, uns Schritt für 
Schritt vorzuarbeiten. Und wenn man das, was Vorarbeit 
sein soll, einmal im stillen übersieht, so muss einem ein 
Grauen ankommen. Wir sind noch weit, weit zurück. 
Gemeinwirtschaft setzt Gemeinsinn voraus. Und wie sieht 
es damit aus? Nur durch den grossen Egoismus des ein- 
zelnen, der sich: in dem Trauerspiel der Zersplitterungen kund- 
gibt, der uns in Verrat und Verkauf der Kameraden und 
Kollegen Tag für Tag zur Schau tritt, konnte der Arbeitgeber 
immer wieder gute Ansätze vernichten, konnte er Unkraut 
unter den Weizen säen. ‘ 
Doch das alles darf uns nicht beirren.: Zuerst müssen wir 
klar erkennen, was wir wollen. — Zuerst müssen wir den 
Gemeinsinn wecken, ihn hegen und pflegen. Dazu bedarf es 
der Aufklärung der Arbeitnehmer. Dieser Aufklärungs- 
feldzug, diese gewerkschaftliche Schulungsarbeit dari nicht in 
Halbheiten ersticken; nur ganze Arbeit wird auch Ganzes 
schaffen. Darum: Hand ans Werk! Joh. Maug-Buer. 


Die Schuld des D.H.V. 


Wer die deutsche Angestelltenbewegung kennt, weiss, dass 
der D.H.V. seit Jahr und Tag seine Hauptaufgabe in einer 
geradezu widerlichen antisemitischen Hetze gesehen hat. Seine 
Führer und. Mitglieder waren Führer und Mitglieder in den 
verschiedensten antisemitischen Organisationen: Alfred Roth, 


früher  Verwaltungsratsmitglied im Aufsichtsrat des D.H.V, 
ist heute Geschäftsführer des Deutschvölkischen Schutz- und 


Trutzbundes und , Direktionsmitglied in der Reichsversiche- 


rungsanstalt für Angestellte im Auftrage des D.H.V. Enge 
Freundschaft hielten seine Ortsverwaltungen mit den auf 
gelösten Geheimorganisationen. Nur einige Beispiele aus 


jüngster Zeit: Die „Volksstimme‘“ in Chemnitz berichtet am 
26. Oktober 1920 .über die Entlarvung der „Orgesch‘“ in 
Sachsen. Die führende Organisation der „Orgesch“ in Sachsen 
war der Verein „Stahlhelm“. Zu der Gründung traten am 
20. Mai 1920. zusammen: Der deutsche Offiziersbund, der 
Verein ehemaliger Einjähriger, der Verband nationalgesinnter 
Frontsoldaten, der D.H.V., der Bund der Akademiker und die 
Ortsgruppe der Deutschnationalen Volkspartei. Die Einladung 
zur Feier der Sonnenwende am 21. Juni d. J. in Rosslau 
war unterzeichnet von den Verbänden: Dettschvölkischer 
Schutz- und Trutzbund „Stahlhelm“, Bund der Frontsoldaten, 
D.H.V., Deutschnationale Volkspartei, Verband der weib- 
lichen Angestellten u. a. 

In: einer Briefkasten-Notiz in der „Handelswacht“ 
31. Mai heisst es: 

„Verband nationalgesinnter Soldaten. Mitglieder des Verbandes 
nationalgesinnter Soldaten werden gebeten, ihre Anschrift dem Kollegen 
Joedecke, Abteilung 5, Zeitungswesen im D.H.V, 
mitzuteilen.“ 

Alles dies beweist, dass der D.H.V. mit den aufge- 
lösten Geheimorganisationen überall in engster Fühlung stand. 

Herr Bechly sucht jetzt in Nr. 21 der „Handelswacht“ 
den besudelten Schild des D.H.V. in einem Artikel, über- 
schrieben ‚„Volksgemeinschaft‘“, rein zu waschen. Er kenn- 
zeichnet die Zeit mit folgenden Sätzen: 

„Feige Verleumdung, rohe Beschimpfung, gemeine Verdächtigung, 
brutale Gewalt und Unterdrückung, Raub, Totschlag und Meschel- 
mord, das ist das herrliche Bild, das das öffentliche Leben Deutschlands 
jetzt dem Beschauer bietet; und darüber ausgebreitet eine widerliche 
Heuchelei von moralischer Entrüstung. Fast kann man verzweifeln 
am Glauben an- den sittlichen Kern unseres Volkstums.“ 

Mit dieser Kennzeichnung ihrer eigenen Kampfesweise, 
der des D.H.V. und der ihm befreundeten Geheimorgani- 
sationen trifft die „Handelswacht“ das Richtige. Was an 
feiger Verleumdung, roher Beschimpfung, gemeiner Verdäch- 
tigung menschenmöglich ist, ist seit Jahr und Tag von der 
„kHandelswacht‘ geleistet worden. Aus der gleichen Nummer 
seien als Beweis nur einige wenige Sätze herausgegriffen. 
So schreibt ihr Redakteur Zimmermann über die freien Ge- 
werkschaften: „Kein Mittel ist gemein, keine Kampfesweise 
niedrig, keine Lüge verlogen, keine Fälschung falsch genug, 
wenn es sich um den. Kampf gegen den D.H.V. handelt.“ 
Der Zentralverband wird Zentral-,Lügen“-Verband genannt. 
Weiter heisst es von diesem: „Wir wollen aber hoffen, dass 
auch Angestellte des Zentralverbandes, besonders auch solche, 
die wegen Simulation, Fahnenflucht usw. im Geruch der 
Feigheit stehen... .“ Kanu feige Verleumdung, rohe Be- 


vom 


Bechiy: „Wir in unserem Deutschnatioralen Handiungsge- 
hilfen-Verbande werden uns. in diese Hassorgie »icht mit 
hineinziehen lassen.‘ 

O, Ihr scheinheiligen Zöllner! Heu!c schreibt Bechly: 

„Gewisse monarchische und: ehema!s herrschende Kreise könsen sich 
nun einmal nicht an den Gedanken gewöhnen, dass jetzt gewöhnliche 
Männer aus dem Volke die Sessel einnehmen, auf denen man früher nur 
Majestäten, Fürsten, Grafen und andere hochgebarenz Personen sehen 
konnte.“ 

Im März 1921 dagegen schrieb seiri Kollege Walter Lam- 
bach, Reichstagsabgeordneter der Deutschnationalen Volks« 
partei, in der Monatsschrift des D.H.V. „Die Kultur des 
Kaufmannes“: 

„Wer Minister werden wollte, der musste „organisiert“ sein, er 
musste sich „orient—ieren“ können. Und diese ÖOrganisierten orga- 
nisierten nun, dass es eine Lust war; die Unordnung wurde organisiert, 
und schliesslich war der ganze Staat eine zrosse „organisierte Un 
ordnung“. Leute, die es nicht einmal zum Sattlermeister gebracht hatten, 
Klaviermacher, Maurer und viele andere, die schon längst ihrem Hand. 
werk Lebewohl gesagt hatten und tüchtir waren, weil keinerlei Fach- 
wissen sie belastete und die Voraussetzungs'osigkeit ihrer wirtschaft« 
lichen Anschauungen trübte, bestiegen den Reichskarren.“ 

Derselbe Herr Lambach schreibt in einer Anzahl Tages- 
zeitungen: 

„Löwenzeit war .cs, als zusammengebissene Zähne der Deutschen 
vierundeinhalbes Jahr der ganzen’ Welt Trotz boten. Fuchszeit ist jetzt, 
da sich auf Bismarcks Stuhle als Deutschlands Aussenminister der Bank- 
jude Rathenau räkelt .. .“ © 

So habt ihr seit der Revolution ständig 
an der Verächtlichmachung der Republik und 
der ın der Republik führenden Männer gear- 
bet. Jetzt möchtet ihr euch hinstellen und 
die Schuld an der sittlichen Verrohung eurer 
Kreise. (von 25 Mitgliedern der Organisation C, die man 
in Hamburg verhaftete, waren allein 21 Handlungsgehilfen!) 
gar uns in die Schuhe schieben! 

Bezeichnend für die Heuchelei des D.H.V. ist es weiter, 
dass seit Jahr und Tag wohl keine „Handelswacht‘“ ins 
Land gegangen ist, in der nicht in irgendeiner Notiz eine 
antisemitische Verächtlichmachung der Juden vorhanden war. 
Erinnert sei ‚nur daran, dass der Name unseres Kollegen 
Aufhäuser wohl selten erwähnt wurde, ohne dass er als 
Jude gekennzeichnet worden ist, um damit von vorherein 
von einer sachlichen und vorurteilsfreien Prüfung der Auf- 
häuserschen Handlungen abzulenken. . Und jetzt schreibt 
Bechly: 

„Von dieser Weltanschauung aus kann und miss man auch einem 
Juden gegenüber vorurteilsfrei auftreten. Man kann Gegner seiner Au- 
schauungen und Pläne sein, kann sie bekämpfen, aber ihn in seiner 
Menschenwürde beeinträchtigen, nur deswegen allein, weil er Jude 
ist, das ist undeufsch und innerlich unwahrhaftig. Mit so'cher Ge. 
sinnung ‚haben wahrhaft national denkende und völkische Kreise nichts 
zu tun. 

Wie die D.H.V.-Führer Rathenau. gegenüber vorurteils- 
frei aufgetreten sind, dafür einige Notizen aus einer. Broschüre 
des obengenannten Herrn Alfred: Roth, „Rathenau, der Kan- 
didat des Auslandes“: 

„Das aus dem judengeist geborene System Rathenau-Ballin . und 
seine ungeheuerlichen Folgen sind letzten Endes die Sturmsaat ge- 
wesen, die Deutschlands Untergang herbeigeführt hat.“ 

„ ». Der Strick ist gedreht, an dem wir Deutschen durch 
Judaismus inuner tiefer hineingeführt werden. Dank Rathenau.“ 

Wenn nun auch die vorliegende Nummer wahrscheinlich 
als erste „Handelswacht‘ keine Notiz gegen die Juden bringt, 
wohl aber in. einer Notiz anerkennt, dass die jüdische Firma 
Aron Hirsch & Sohn in Halberstadt ihren Angestellten Sonder- 
zuwendungen in Höhe voon 5000 bis 500000 Mark überwiesen 
hat, so ändert das. nichts an der Tatsache, dass allüberall 
der D.H.V. und seine Mitglieder. Schmutzkübel über das 
Judentum ausgiessen. So lesen wir in der „Mitteldeutschen 
Presse“ von einem Mitarbeiter, der sicher dem D.H.V. an- 
gehört, folgenden Absatz: 

„Im Kurhaus Friedrichsbrunn des _Deutschuationalen Handiungs- 
gehilfen-Verbandes befinden sich grosse Hakenkreuze und der Spruch: 
„Juden ist der Zutritt verboten.“ Und trotzdem. kommen tagtäglich 
die Unverschämten der auserwählten Rasse (oder heisst es Auser- 
wählten einer unverschämten Rasse?) und begehren Zutritt. Manche sind 
sogar so frech, dass man sie mit Gewalt rausschmeissen muss, denn 
die Krummmnasen wissen, dass ein Rathenau in Deutschland regiert, 
und dass die Judenregierung in Neudeutschland ihr Beschützer ist. Ja 
— Juda regiert in Detutschland. Der grösste Feind der Christenwelt 
und des Deutschtums wili uns beherrschen.“ 

Wenn wir nicht wüssten, dass nur eine ganz kleine Zahl 
eistig minderwertiger Schreier hinter diesen Hassorgien des 
DHV steht, so müssten wir „vom Glauben an den. sitt- 
lichen Kern unseres Volkes verzweifeln“ Wir sind aber 
überzeugt, dass jedem anstängig denkenden Deutschen \der 
Ekel aufsteigt, wenn er an all den. Unflat denkt, den den 
D.H.V. und die „Handelswacht“ seit jeher . gegen ihre 
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Gegner und besonders gegen die Juden verspritzt haben. Alle 
scheinheilige Heuchelei wäscht die Mitschuld des D.H.V. 
an der Mordatmosphäre in seinem Freundeskreise nicht ab. 
Die vorstehenden Ausführungen beweisen, dass der D.H.V. 
die Filiale parteipolitischer Organisationen ist, die die Unter- 
rabung von Freiheit, Ordnung und Sicherheit durch die 
Beseitigung der deutschen Staatsverfassung mit allen, auch 
‚gesetzwidrigen Mitteln anstreben. Wir bringen diese Aus- 
führsngen auch deshalb, weil der Verband Deutscher Tech- 
niker, früher Neuer Deutscher Techniker-Verband — 
das allerliebste Nesthäkchen — Fleisch von seinem 
Fleisch und Blut von seinem Blute ist. Die mMit- 
"arbeiter der Zeitschrift des Verbandes Deutscher Techniker 
sind zum grossen Teil Angestellte des D.H.V., wie er 
ja auch sonst überall seine schützenden Arme über das 
verkümmerte Kind hält. Ist das Urteil über den D.H.V. 
gesprochen, so ist es auch über den V.D.T. gefällt. 


" Entrechtung der Betriebsräte im 
a Aufsichtsrat. 


= Vor kurzem ereignete sich in der Generalversammlung der 
Mitteldeutschen Creditbank, Frankfurt a. M., folgendes: Gegen 
einige der beantragten Statutenänderungen erhob der als Ak- 
— tionär anwesende Vertreter des Deutschen Bankbeamtenver- 
eins Widerspruch dahingehend, dass die Bildung eines Per- 
‚sonalausschusses zur Prokurenerteilung und für den Abschluss 
von Dienstverträgen mit Vorstandsmitgliedern, der Minderheits- 
 vertreiung im Aufsichtsrat die Teilnahme an solchen Ent- 
scheidungen nehme. Der Protest wurde zu Protokoll ge- 
geben und der Ausgang der beim Landgericht Frankfurt a. M. 
 anzustrengenden Klage dürfte für alle Arbeitnehmer von 
 grösstem Interesse sein. 

Das Wesentliche zu diesem Fall ist indessen, dass er nur 
einen Typus darstellt in einem vorzüglich organisierten System, 
_ um das gerade in dem „Gesetz über die Entsendung von Be- 
 triebsratsmitgliedern in den Aufsichtsrat“ grundsätzlich ge- 
_ währte Recht der Mitbestimmung der Arbeitnehmer an der 
- Entwicklimg der produktiven Kräfte auf dem Wege der Hinter- 
 treppenpolitik _ vollkommen illusorisch zu machen. Wir sind 
in der Lage, auf die Quelle dieses sauberen Vorgehens hin- 
weisen zu können; es nimmt seinen Ausgang von dem berüch- 
tigten Reichsverband der deutschen Industrie, 
jener um das Wohl des Vaterlandes und um die Harmonie 
zwischen Kapital und Arbeit so sehr besorgten Organisation. 
- Erblickte diese Unternehmerorganisation das Wohl des Vater- 
 landes darin, dass die Privatindustrie unter Vorspiegelung 
einer „Kredithilfe‘“, sich das Reichsgut der Eisenbahnen zu 
einem Spottpreis erschachern sollte, so wird ihre Auffassung 
der Arbeitsgemeinschaft von Kapital und Arbeit illustriert 
durch eine geheime Anweisung an die Verbandsmitglieder, 
die nichts anderes als eine 

Generalanweisung zur Gesetzessabotage 


darstellt. In diesem Leitfaden folgt einer Erläuterung der 
gesetzlichen Bestimmungen über die Aufsichtsräte die Dar- 
 degung eines raffiniert ausgeklügelten Systems, wie man die 

ee ennervertteter um ihre Rechte bringt, aus dem gefolgert 
wird: 


















































„Also haben die Arbeiter-Aufsichtsratsmitglieder ausser- 
halb der Aufsichtsratssitzungen keine Rechte. Zu sonstigen 
Besprechungen, Ausschusssitzungen usw. brauchen sie nicht 
—  hinzugezogen werden. 
Sie haben nicht das Recht, Einsicht in die Verhältnisse 
der Gesellschaft und ihre Bücher zu fordern. Dieses Recht 
steht nur dem Aufsichtsrat als solchem, nicht einem einzelnen 
- ordentlichen oder Arbeiter-Aufsichtsratmitglied zu. Der Auf- 
sichtsrat kann einzelne seiner Mitglieder hierzu delegieren, 
dagegen hat ein nichtdelegiertes einzelnes Aufsichtsratsmit- 
 glied nach aussen, d. h. dem Vorstand gegenüber, kei- 
_ nerlei Kontrollbefugnisse. Darüber, ob ein Klage- 
recht des einzelnen Aufsichtsratsmitgliedes auf Se der 
"Aufklärung innerhalb des Aufsichtsrats gegeben ist, sind die 
Ansichten geteilt.“ 
- Und dass man sich auch im Besitz der Mittel glaubt, den 
letzten schalen Rest von Wirksamkeit dem Arbeitnehmer- 
Aufsichtsrat zu rauben, besagt folgendes: 
= „Die in & 70 B.R.G. festgelegte Schweigepflicht für die 
Arbeiter-Aufsichtsratsmitglieder und die Strafbestimmungen 
des $ 100 B.R.G. sind zu beachten! Die Beratungen 
im Aufsichtsrat sind zweckmässigerweise 
für vertraulich zu erklären (Protokollvermerk!). 
_ Die Geheimhaltung gilt auch für die Arbei- 
ter-Aufsichtsratsmitglieder gegenüber dem 
Betriebsrat.“ 
"Wer möchte noch daran zweifeln, dass die juristischen 
Lakaien des Kapitals je in Verlegenheit zu bringen wären, 
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wenn sie für die noch so rechtswidrigen Wünsche ihrer 
Brotgeber die beste „juristische“ Form zu finden aufgegeben 
bekommen? Ist das Verfahren doch so einfach: Man braucht 
ja nicht alles im Aufsichtsrat zu besprechen. Warum sollte 
man nicht besondere Ausschusssitzungen anberaumen können, 
in die der Betriebsratsdelegierte seine neugierige Nase nicht 
hineinzustecken hat? Kommt aber schliesslich doch noch ge- 
legentlich eine allgemeine  Aufsichtsratssitzung zustande, so 
gibt’s wieder einen so wunderbar einfachen Modus: Alle 
Sitzungen werden für vertraulich erklärt und konstruiert, dasg 
keinerlei Berichterstattung an den Mandatgeber, den Betriebs- 
rat, zulässig sei. 

Der Salto wäre sehr kühn und imponierend, — wenn 
nur die Betriebsratsdelegierten dumm genug wären, sich davon 
düpieren zu lassen. Wir möchten hier jedoch die tüchtigen 
Herren Juristen ganz sachte daran erinnern, dass es ihnen bei 
Untersagung der Berichterstattung etwas unbequem werden 
dürfte, da die Arbeitnehmervertreter sich auf die folgende, 
bei der Gesetzesberatung von dem Vertreter des Reichsarbeits- 
ministeriums, Herrn Ministerialdirektor Dr. Ritter, abgegebene 
formelle Erklärung berufen können: 

„Nach $ 70 B.R.G. sind die Betriebsratsmitglieder im 
Aufsichtsrat berufen, die Interessen und Forderungen der 
Arbeitnehmer zu vertreten. Zu diesem Zweck muss 
das Aufsichtsratsmitglied unter Umständen 
persönlich mit den Betriebsräten von Zweig- 
niederlassungen Fühlung nehmen und be- 
Ben, wie es diese Interessen gewahrt 

at. 

Die so auch vom Ministerium ausdrücklich anerkannte 
Pflicht zur Berichterstattung kann auch durch das Schreck- 
mittel der Strafenparagraphen nicht entwunden werden. Aller- 
dings begnügt sich der Unternehmerverband auch keineswegs 
mit obigen allgemeinen Gebrauchsanweisungen, sondern gibt 
weiter folgende praktische Einzelvorschläge, an deren Spitze 
er das Motto stellt: . 

Satzungen und Gesellschaftsverträge kön- 

nen, wie sie beschlossen wurden, auch wie- 

der abgeändert werden! 

Von den sieben „Regeln‘ seien die fünf wichtigsten hier 
aufgeführt: 

1. Der Gesellschaftsvertrag kann die Zahl der ordentlichen 
Aufsichtsratsmitglieder erhöhen. 

2. Eine Gesellschaft mit beschränkter Haftung kann ihrea 
Aufsichtsrat wieder abschaffen, ebenso eine bergrechtliche 
Gesellschaft. 

3. Der Aufsichtsrat kann einzelne seiner Befugnisse, wie z.B. 
den Abschluss von Anstellungsverträgen von leitenden Be- 
amten, seinem Vorsitzenden oder einzelnen 
Ausschüssen übertragen. 

Es steht nichts davon im Gesetz, dass oder in welchen 
Ausschüssen die Arbeiter-Aufsichtsratsmitglieder vertreten 
sein müssen. 

4. Es ist nicht vorgeschrieben, ob und wieviel Sitzungen 
der Aufsichtsrat abzuhalten hat. Die Arbeiter-Aufsichts- 
ratsmitglieder nehmen an allen Sitzungen des Aufsichts- 
rats teil. Es dürfte aber kaum nötig sein, dass 
sie auch vonsolchen Rundschreiben Kennt- 
nis erhalten, die Angelegenheiten be- 
treffen, die nicht in den Sitzungen behan- 
delt werden. 

5. In manchen Gesellschaftsverträgen der Aktiengesellschaften 
finden sich Bestimmungen, wonach eine Aufsichtsrats- 
sitzung einzuberufen ist, wenn ein oder mehrere Auf- 
sichtsratsmitglieder es verlangen. Empfehlenswert ist eine 
Fassung, wonach nur von der Generalversammlung ge- 
wählten Aufsichtsratsmitgliedern dieses Recht zusteht. 
Kann, wenn nach diesem ausgeklügelten System verfahren 

wird, überhaupt der Betriebsratsvertreter im Aufsichtsrat noch 
in Funktion treten? Man wird sich aber des ganzen Ernstes 
dieser raifinierten Methode erst bewusst, wenn man den 
Handelsteil der Tageszeitungen in den letzten Wochen ver- 
folgte und beobachten konnte, wie auf der ganzen Linie Order 
pariert und nach der zentralen Anweisung verfahren wurde. 
Aus der reichen Fülle des Materials seien nur die folgenden 
Fälle angeführt: 
Maschinen- und Armaturenfabrik vorm. H. Breuer 

& Co. Höchst. 

(Bericht über Generalversammlung.) . Weiter wurden 
Satzungsänderungen u. a. im Hinblick auf den Ein- 


tritt der Betriebsratsdelegierten in den Aufsichtsrat beschlossen. . 


Gottfried Linder A.-G, Ammendorf bei Halle a. S. 
„Die Generalversammlung (23. Mai) soll auch über Ab- 
änderung des Stimmrechts der Vorzugsaktien und Statuten- 
änderungen im Hinblick auf die Betriebsratsdelegierten ver- 
handeln.‘ r 
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C. Lorenz Aktiengesellschaft, Berlin-Tempelhof. 

In der Einladung zur ordentlichen Generalversammlung 
heisst es: } 

5. Satzungsänderungen: Aenderung des $ 12 (Stimmrecht 
der Vorzugsaktien), & 13 (Vorsitz in der Generalversamm- 
lung), Streichung des $ 16, Aenderung des $ 18 (Wahl des 
Aufsichtsratsvorsitzenden), $ 20 (Einberufung des Aufsichts- 
rats), & 21 (Vorsitz im Aufsichtsrat), $ 22 (Ergänzung 
betr. Bildung von Ausschüssen und Ernennung 
von Prokuristen), 8 35 (Bestellung von Vor- 
standsmitgliedern), $& 28 (Zustimmung zum Eintrittt 
in den Aufsichtsrat anderer Gesellschaften). 

„Union“ Fabrik chemischer Produkte, Stettin. 

Die ausserordentliche Generalversammlung vom 13. Juni 
soll beschliessen über eine Reihe Satzungsänderungen, darunter: 

$ 14: Aenderung der Bestimmungen über Mindestzahl der 
Aufsichtsratsmitglieder, Voraussetzung für Ersatzwahlen sowie 
Festsetzung der Amtsdauer. 4 ı 

88 15—20: Zusammenfassung der Bestimmungen der bis- 
herigen 88 14—21 über den Aufsichtsrat mit einigen Strei- 
chungen, ÄAenderungen und Ergänzungen betr. Berufungs- 
erfiordernisse, Berufungszeitpunkt, Vorsitz, Ab- 
stimmung, Beschlussfähigkeit, Protokollführung, Arbeits- 
ausschuss, Zuständigkeit und Vergütung. 
Rüttgerswerke Aktiengesellschaft, Berlin 
beantragten die Statutenänderung für die Generalversammlung, 
u. a. „Einschränkung der Notwendigkeit der Genehmigung 
durch den Aufsichtsrat auf nicht tarifmässig geregelte Beamten- 
verträge, welche der Aufsichtsratsvorsitzende- genehmigen soll 
und durch zeitgemässe Erhöhung der genehmigungspflichtigen 
Geldbeträge.“ 

Holz- und Bau-Industrie Ernst Hildebrandt 
A.-G, Maldeuten-Königsberg. 
Folgende Satzungsänderungen wurden beantragt: 


$ 15: Einberufung des Aufsichtsrats und Beschlusslähig- 


keit desselben. 

$ 17: Uebertragung der dorterwähnten nur 
satzungsgemäss dem Aufsichtsrat obliegenden 
Befugnisse auf den Vorsitzenden des Auf- 
sichtsrats in Gemeinschaft mit seinen Stellvertretern. 

Erweiterung der in Ziff. 4, 5, 6 dem Vorstande bestimmten 
Grenzen bei Umbauten und Neuanschaffungen, Anstellung von 
Beamten und Bewilligung von Vergütungen und Unter- 
stützungen. 

Linke-Hofmann-Werke, Breslau. 

Es wird berichtet, dass die Generalversammlung dem Auf- 
sichtsratsvorsitzenden besondere Vollmachten für die Vorstands- 
A SELZUDE in Verbindung mit dem Betriebsrätegesetz erteilen 
soll. 

Adier-Werke, vorm. 
Frankfurta M. 

„Der Generalversammlung werden auch Anträge . auf 
Satzungsänderungen im Hinblick auf die Erweiterung des 
Aufsichtsrats durch Betriebsratsmitglieder unterbreitet.‘ 

Beredte Beispiele dafür, dass es weniger auf den Wort- 
laut, als auf die Durchführung der Gesetze ankommt, dass 
aber für sinngemässe Durchführung beschlossener Gesetze wir 
keinerlei Schutz von Ministerien und Verwaltung zu gewärtigen 
haben, zeigte die dilatorische Behandlung des Versuchs der 
Grossbanken, sich überhaupt von der Anwendung des Auf- 
sichtsratsgesetzes zu drücken, durch das Reichsarbeitsmini- 
sterium, wie überhaupt seine Untätigkeit in all den vorer- 
wähnten Fällen. Dieselben Personenkreise der Industrie aber, 
die nicht laut genug gegen die Untergrabung der Staatsautorität 
in der Republik wettern können, sie sind es, die das Ansehen 
vor Republik und ihren gesetzgebenden Körperschaften durch 
ihre Rechtsbeugungen zu untergraben bemüht sind. 

Darum kann für Angestellte und Arbeiter nur Selbsthilfe in 
Frage kommen. Soll nicht das ganze Ansehen der Sozial- 
gesetzgebung selbst in Frage gestellt und so jedes Interesse 
am Ausbau sozialer und Mitbestimmungsrechte völlig unter- 
graben werden, so muss die gesamte Ärbeitnehmerschaft die 
Angelegenheit der Entrechtung der Betriebsräte und ihrer De- 
legierten im Aufsichtsrat zu der ihren machen. Jetzt muss sich 
der Rückhalt bewähren, den die Betriebsräte durch ihre Zu- 
sammenfassung im Rahmen der Gewerkschaften in letzteren 
finden sollen! 

Diese von den Gewerkschaften einzuleitende Aktion aber 
dari sich nicht nur damit benügen, gegen die oben gekenn- 
zeichnete Gesetzessabotage zu mobilisieren, sondern sie muss 
verbunden werden mit dem Versuch, eine andere sehr empfind- 
liche Lücke des Gesetzes auszufüllen. 

Während in der Industrie täglich die Konzentrations- 
bewegung zunimmt und die bedeutsamsten Entscheidungen 
nicht mehr im Aufsichtsrat der Einzelunternehmungen, sondern 
im Kontrollorgan der Spitzengesellschaft getroffen werden, 


Heinrich Kleyer A.-G, 
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bleiben die Betriebsräte in diesen letzteren Kontrollorganen 
unvertreten. t 
guten Gründen Personalunion sowohl innerhalb der Einzel- 
unternehmungen, wie auch im Verwaltungs- resp. Kontroll- 
organ der Dachgesellschaft des Konzerns oder der Interessen- 
gemeinschaft. urch die gewollte Lückenhaftigkeit des Ge- 
setzes aber fehlt es den Betriebsratsdelegierten im Aufsichtsrat 
an der unerlässlichen Dokumentierung, die sich die Unter- 
nehmer in den Sitzungen der Dachgesellschaft holen. Geht 
die Entwicklung in der Zusammenschlussbewegung der Indu- 
strie im gleichen Tempo weiter, so würde auch ohne die 
Unternehmersabotage das Aufsichtsratsgesetz im Werte voll- 
kommen reduziert, wenn nicht die Arbeitnehmer auch an der 
entscheidensten Stelle, d. h. im Kontrollorgan der Interessen- 
gemeinschaft resp. des Konzern selbst mitzuwirken haben. 
Darum muss der organisierte Einsatz der Arbeitnehmer nun 
dem Ziele gelten: aus einem halben Recht ein ganzes 
zu machen! T. Sender-Frankfurt a. M. 


Rundschau 


Wirtschaftsfragen 


Die Berechnung des Volksvermögens. im Kampf um die 
Zwangsanleihe spielt unter anderem auch die Berechnung 
des Voiksvermögens eine grosse Rolle. Man hat auf der 
Tagung des Hansabundes dem Reichsfinanzministerium den 
Vorwurf gemacht, dass es in seinem Gesetzentwurf das Volks- 
vermögen viel zu niedrig eingeschätzt habe, so dass bei der 
Durchführung der Anleihe ein bedeutend grösserer Betrag 
herauskomme als der der ursprünglich angesetzt war, ge- 
wiss etwas Furchtbares angesichts der trostlosen Finanzlage 
des Reiches. Die Regierung geht in ihrer Schätzung aus von 
dem deutschen Volksvermögen, das 1913 für den Wehrbeitrag 
mit 150 Milliarden eingeschätzt wurde. Sie rechnet für den 
Verlust der abgetretenen Gebiete einschliesslich der durch die 
freie Grenze entstehenden Ausfälle ein Drittel des Friedens- 
vermögens und kommt damit zu 100 Goldmilliarden, was 
1200 Papiermilliarden gleichgesetzt wird. Von sozialistischer 
Seite liegen aus dem Jahre 1921 zwei besonders beachtenswerte 
Berechnungen unseres Volksvermögens vor. Kuezynski schätzt 
in seiner finanzpolitischen Korrespondenz den heutigen 
Wert unseres Volksvermögens auf höchstens 25 Milliarden 
Goldmark. Die Immobilien und Mobilien, die auf Grund der 
Feuerversicherungen 1913 mit 228 Milliarden angenommen 
wurden, werden von ihm mit einem Jetztwert von 350 Milliar- 
den in Rechnung gestellt. Kuczynski hält die bisherige (i. J. 
1921) Preissteigerung für Mietshäuser, die höchstens 25 Pro- 
zent beträgt, im wesentlichen durch die Verluste durch Ab- 
tretungen und WUeberfremdungen für ausgeglichen. “ Der 
städtische Boden wurde vor dem Kriege mit 30—35 Milliarden 
geschätzt, der ländliche mit 40 Milliarden. Der verbliebene 
städtische Boden ist nach K. kaum mehr wert als vor dem 
Kriege, der ländliche dagegen ist stark im Preise gestiegen 
und wird von K. mit 150 Milliarden eingesetzt. Einschliess- 
lich einer Taxierung des sonstigen Volksvermögens mit 100 
Milliarden kommt er zu einem Gesamtvermögenswert von 
400 Milliarden bei einer Schuldenbelastung von 250 Milliarden. 
— Das sind bei einem Dollarwert von 100 Mark 25 Milliarden 
Goldmark, bei einem Dollarwert von 300 Mark dagegen nur 
etwa 8!/, Milliarden Goldmark. Ballod schätzt in seiner Schrift: 
„Die Wiedergutmachungsfrage und ihre Losung“ unser heutiges 
Volksvermögen auf 800 Milliarden Papiermark. Das sind bei 
einem Dollar von 100 Mark 33,6 Goldmilliarden und bei 
einem Dollar von 300 Mark etwa 11 Goldmilliarden. Ballod 
geht bei seinen Berechnungen davon aus, dass der Wert von 
Grund und Boden, Häusern und Fabriken nicht in demselben 
Verhältnis gestiegen ist, in dem der Geldwert gesunken ist. 
Man kann die Wertsteigerung der städtischen Mietshäuser 
mit höchstens 20 bis 25 Prozent ansetzen, die der Fabriken 
nach dem Kursstand der Aktien mit 400 bis 500 Prozent und 
die des landwirtschaftlichen Vermögens mit 5 Prozent, das würde 
also nach der Regierungsschätzung 60 Milliarden, nach K. 36, 
und nach Ballod etwa 48 Milliarden ergeben. Angesichts der 
gerade im laufenden Jahre sehr starken Angleichung aller 
Inlandpreise an den Weltmarktpreis und der Aufhebung der 
Zwangswirtschaft auf allen möglichen Gebieten dürfte die 
Regierungsschätzung mit 1200. Milliarden Papiermark wohl 
ungefähr dem momentanen Wert unseres Volksvermögens 
entsprechen. 


Das Existenzminimum im Juni 1922. Bei den von Dr. 
Kuczynski, Direktor des Statistischen Amtes Berlin-Schöne- 
berg, angestellten Berechnungen, die wir fortlaufend ver- 
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gelegt, ohne dass dabei soziale Gesichtspunkte berücksichti 

sind. Die so gewonnenen Zahlen können also lediglich als 
Gradmesser einer Steigerung oder Senkung der Preise für 
die Lebenshaltung bewertet, aber selbstverständlich nicht als 
as soziale Existenzminimum der technischen 


- Angestellten und Beamten angesehen werden. 


Nach Dr. Kuczyuski sind die Kosten des Existenzminimums 


in Gross-Berlin im Juni um ein Fünftel höher als im Mai, 
etwa doppelt so hoch wie im Januar/Februar und annähernd 


viermat so hoch wie im Juni 1921 und 1920. 
Kartoffeln und Milch kosteten 2!/,mal soviel wie vor 


A einem Jahre, rationiertes Brot 3 mal soviel, Yen Reis, 


"Jahren, 


|" Briketts 3!/,mal soviel, Haferflocken, Erbsen, Speck, 


Gas Amal 
soviel, (Wesentlich 
schwächer als für diese Lebensmittel war die Steigerung für 


Speisebohnen, Zucker 41/,mal soviel. 


_ Miete, wesentlich stärker für Bekleidung.) 


4 
. 


Rationiertes Brot kostete 33 mal soviel wie vor acht 
Gas 42mal soviel, Milch A3mal soviel, Margarine 


47 maı soviel, Brot im freien Handel 55 mal soviel, Briketts 


56 maı 


|" Gross-Berlin: 
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| 
| 


“ 
2 
a 


s 


E 2000 Gramm Brot (rationiert) 
7 250. 
250 


soviel, Reis 59 mal soviel, Kartoffeln 63 mal soviel, 
Zucker 78mal soviel, Speck 85 mal soviel. 
i Preis 
Juni 1914 
Pf 


Preis 
Juni 1922 
Er: 
1597 49 
450 7 
525 
1260 
950 
700 
450 
1000 


6932 


655 
550 
475 
210 
1800 


- 600 


» Roggenmehl. . 
Graupen . . 
Kartoffeln . 
Margarine . 
Marmelade . 
Zucker . . 
Milch . . 


Zusammen für ein 6—10jähr. 


Brot (freier Handel) . 
Haferflocken . . 
Speisebohnen ,„ 
Kartoffeln , e 
Büchsenfleisch - 


ee ae wur 
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.». 1 60 0 0 00 


Spek .. 
Salzheringe . 
Margarine 


. 1 0 ee 0 020% 


13872 
1300 
490 
1700 
600 
950 


Zusammen für einen Mann 18912 
Als wöchentliches Existenzminimum ergibt sich somit für 


Salzheringe . 
Margarine . 


Ehepaar 


Ehepaar mit 2 Kindern 


IN 
ernährung . . . . 
Wohnung . 


eizung, Peleuchtung 


Bekleidung . . . . 
Sonstiges , .. .» 


£ 


Er 


BE Februar 1922 


Juni-1922:7°%, 
Mai 1922. . 
April 192 . 
März 1922 . 
Januar 1922 . 
un 1921. 
Juni 1920 TINTE N 

August 1913/Juli 1914 . . 28,80 


Auf den Arbeitstag umgerechnet, beträgt der not- 


. 

[3 

D . 
. 

. . 
. 


[2 


“ wendige Mindestverdienst im Juni 1922 für einen alleinstehen- 
"den Mann 97 M., für ein kinderloses Ehepaar 148 M., für ein, 


Ehepaar mit zwei Kindern von 6—10 Jahren 199 M. Auf 


das Jahr umgerechnet, beträgt das Existenzminimum für den 


alleinstehenden Mann 30250 M., für das kinderlose Ehepaar 
46300 M., für das Ehepaar mit zwei Kindern 62350 M. 
Vom letzten Vorkriegsjahr bis zum Juni 1922 ist das 
öchentliche Existenzminimum in Gross-Berlin gestiegen: für 
den alleinstehenden Mann von 16.75 auf 579 M., d. h. auf das 
34,6fache, für ein kinderloses Ehepaar von 22.30 auf 8837 M., 
d. h, auf das 39,8fache, für ein Ehepaar mit zwei Kindern, 
von 28.80 auf 1195 M., d. h. auf das Al,5fachke. An dem 
Existenzminimum in Gross-Berlin gemessen, 
ist die Mark jetzt etwa 21), Pf. wert. 


- — Einbeziehung der Werkstudenten in die Tarifverträge. Die 
gegenwärtigen Wirtschaftsverhältnisse haben viele Studierende 
gezwungen, sich durch praktische Arbeit einen Teil der Kosten 
zur Durchführung ihres Studiums selber zu verdienen. Es 
ist deshalb keine Einzelerscheinung mehr, wenn man in Fa- 
briken, auf Baustellen oder im Bergbau erwerbstätige Studenten 
antrifft. Nichts wäre ntn verkehrter, als diesen jungen Leuten 
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. geberwillkür völlig preisgegeben sind, wird nicht nur 


ee 
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das Leben unnötig zu erschweren, zumal es sich hier meist 
nur um tüchtige, strebsame Personen handeln wird, für deren 
spätere Berufstätigkeit auch die Erfahrungen aus ihrer prak- 
tischen Arbeit von nicht geringer "Bedeutung sein werden. 
Trotzdem darf nicht verkannt werden, dass auch in diesen 
Fällen ein völlig ungeregeltes Arbeitsverhältnis gewisse Schwie- 
rigkeiten verursachen muss; denn wenn die sogenannten Werk- 
studenten namentlich in der Frage der Entlohnung der Arbeit- 
der 
eigentliche Zweck ihrer Arbeit, nämlich Mittel für das Stu- 
dium zu erwerben, illusorisch gemacht, sondern es müssen 
auch Unzuträglichkeiten mit den anderen Arbeitnehmern eit- 
treten, die in den Werkstudenten dann nur noch Lohndrücker 
sehen werden. Die deshalb von verschiedenen Seiten gemachten 
Vorschläge, die Werkstudenten mit in die Tarifverträge ein- 
zubeziehen, scheinen das wirksamste Mittel zu sein, um hier 
Abhilfe zu schaffen. Es muss jedoch entschieden dagegen 
Stellung genommen werden, wenn die tarifliche Regelung durch 
die studentischen Arbeitsämter und Ausschüsse erfolgen soll. 
Ganz abgesehen davon, dass diese kaum als täriffähige Ver- 
tragsparteien in Frage kommen, kann die Angelegenheit auch 
nicht losgelöst von den Tariffragen der übrigen Arbeitnchmer 
behandelt werden. Deshalb muss es Sache der Gewerkschaften 
sein, sich der Werkstudenten anzunehmen, und es werden 
sich leicht Mittel und Wege finden lassen, um hier zu &iner 
befriedigenden Lösung zu kommen. 


Sozialpolitik 


Dis freie Arztwahl. Die freie Arztwahl für die Mitglieder 
der Krankenkassen ist eine Forderung, die von den Aeızten 
unter Berufung auf das Vertrauensverhältnis zwischen Patient 
und Arzt, das eine Vorbedingung für den Heilerfolg bildet, 
aufgestellt wurde. Die Kassenvorstände und Verwaltungen 
haben diese Forderung durchweg abgelehnt, weil sie w 
dass damit einer Verschwendung von Kassenmitteln Tor und 
Tür geöffnet wurde, die sie gegenüber den Versicherten nicht 
verantworten konnten. Interessant ist es ntn, wie selbst Aerzte, 
die an führender Stelle stehen, über die freie Arztwahl denken, 
So schrieb schon vor einiger Zeit Professor Hellpach in 
den „Aerztlichen Mitteilungen‘: „Der Zulauf der Versicherten 
bei freier Arztwahl hängt von einem Verhalten des Kassen- 
arztes ab, das mit ärztlicher Tüchtigkeit nichts zu schaffen 
hat.‘“ Noch skeptischer äusserte sich der Direktor des Ham- 
burg-Eppendorfer Krankenhauses, Professor Brauer im 
April d. J. auf der Tagung der Deutschen Gesellschaft für 
innere Medizin in Wiesbaden. Er führte aus: ,.... tnd 
würde man-selbst eine wirklich freie Arztiwahl schaffen können, 
so würden unter dem heutigen Systeme doch nie und nimmer 
uns wieder die alten freien Aerzte gegeben sein. Die Aerzte 
bleiben unter dem Druck der Kassenvorstände oder tnter dem 
Druck der Begehrlichkeiten der Patienten, die nichts mit 
Krankheitsheilung oder -Verhütung zu tun haben.‘ Eine 
Ursache der Missstände in der Krankenversicherung erblickt 
Professor Brauer darin, „. . . . . dass: das Krankenver- 
sicherungsgesetz von Beginn an als eine Mussvorschrift für 
die Kasse den vollständig unentgeltlichen Kassenarzt zusicherte, 
zu diesem Zwecke dem Patienten die wirtschaftliche Atsein- 
andersetzung mit dem Arzte auf die Kasse übertrug. Damit 
wurden die alten, ethischen, auf persönlichem Vertrauen auf- 
gebauten Beziehungen zwischen Arzt und Patient gestört und 
ausschliesslich bureaukratisch geregelt.“ Er fährt dann fort: 
„> »». Und weil dem so ist, deswegen muss jegliche Form 
der beamtlichen Ordnung des. ärztlichen Berufes, auch jene 
in der Form des vertraglich abgefiundenen, unentgeltlichen 
Kassenarztes, gestrichen werden.“ Und weiter: „.... Es 
bliebe dabei der Kasse unbenommen, dem Patienten die von 
ihm bezahlten ärztlichen Honorarforderungen ganz oder geteilt 
zu ersetzen. ° Brauers Ausführungen haben, wenn sie auch 
teilweise über das Ziel hinausschiessen, viel für sich. Besonders 
erwägenswert ist es, die jetzige freie ärztliche Behandlung 
durch eine Geldleistung abzufinden. Dadurch erhalten die 
Kassenmitglieder die Möglichkeit, wirklich den Arzt ihres 
Vertrauens wählen zu können. Sie können dann auch zu 
Aerzten gehen, die nicht in den Bahnen der. Schulmedizin 
wandeln (Homöopathen, Vertreter der Naturheilkunde usw.). 
Es empfiehlt sich deshalb, eine Gesetzesänderung in diesem 
Sinne mit allen Kräften anzustreben. 


sien, 


Soziale Bewegung 


Kundgebung der Gewerkschaftsinternationale. Der Inter- 
nationale Gewerkschaftsbund in. Amsterdam 
hat an den Vorstand des Allgemeinen Deuischen Gi i 
schaftsbundes folgendes Telegramm gerichtet: 

Auf. das tiefste erschüttert durch. die Nachricht 
feigherzigen Ermordung des Ministers 
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wir euch als Vertreter der deutschen Arbeiterklasse im Namen 
des organisierten Weltproletariats den Ausdru ck un- 
seres tiefgefühlten Abscheus und Entrüstung 
über diese Bekrönung der in Deutschland überhandnehmenden 
Verbrechen der monarchistischen reaktio- 
nären Kreise. Wir geben dem festen Vertrauen  Aus- 
druck, dass die deutsche Arbeiterschaft jetzt derartige Mass- 


nahmen treffen wird, dass die Reaktion in Deutschland für _ 


immer vernichtet wird. Im Namen aller zum . Internationalen 
Gewerkschaftsbund gehörenden Arbeiter verbürgen wir euch 
die kraftvollste Unterstützung und Hilfe bei dem 
Säuberungsprozess, der in Deutschland nötig ist. 


Für den Internationalen Gewerkschaftsbund 
Fimmen, Qudegeest. 


Die Angriife gegen das Streikrecht, der amerikanischen 
Arbeiterschaft haben sich in letzter Zeit ausserordentlich ver- 
schärft. Die Rechtsprechung in diesem „freien‘ Lande unter- 
stützt dieses Vorgehen in hohem Masse. Nach verschiedenen 
Urteilen des „Obersten Gerichtshofes‘ der Vereinigten Staaten 
ist die Einführung der Schadenersatzpflicht der Gewerkschaften 
bei Streiks und eine starke Erschwerung des Streikposten- 
stehens im Anzug. h 

Das eine Urteil wurde anlässlich eines seit 1914 bei Gericht 
anhängigen Streitfalles zwischen der Organisation der „Ver- 
einigten Bergarbeiter Amerikas“ und einer Bergwerksunter- 
nehmung in Arkansas gefällt. 

Während eines Konfliktes zwischen den genannten Unter- 
nehmern und ihren bei den „United Mine Workers of Ame- 
rica“ organisierten Arbeitern waren Unruhen ausgebrochen, 
in deren Verlauf die Unternehmer erklärten, sie hätten durch 
Schuld der Arbeiter grossen finanziellen Schaden erlitten. Sie 
strengten gegen die „United Mine Workers‘ einen Prozess 
an, in dem sie auf Schadenersatz klagten. Als Hauptargu- 
ment führten sie an, dass sich die „Vereinigten Bergarbeiter“ 
gegen den Geist der „Shermann Anti-Trust Law‘ vergangen 
hätten. Dieses 1890 erlassene und durch spätere Gesetzgebung 
ergänzte Gesetz „sollte auf allen Wirtschaftsgebieten die freie 
Konkurrenz schützen, ihre Einschränkung durch Monopoie 
verhindern“. Den Bergarbeitern wurde nun folgendes vorge- 
worfen: Die Arbeiter sollen sich angeblich mit jenen Berg- 
werksbesitzern, die mit ihren Arbeitern einen Kollektivvertrag 
abgeschlossen hatten und den Verband anerkennen, ver- 
schworen haben, um die Bergwerksunternehmungen, die die 
Bergarbeiterorganisationen nicht anerkennen, geschäftlich zu 
schädigen. Nachdem sich verschiedene Gerichtshöfe mit der 
Angelegenheit befasst hatten, ‘sollte in letzter Instanz den 
Oberste Gerichtshof sein Urteil fällen und entscheiden, ob 
die. „Sherman Anti-Trust Law‘ in Fällen wie der vorliegende 
auch gegenüber Arbeiterorganisationen angerufen werden kann. 

Wenn auch der Spruch des Obersten Gerichtshofes für 
die „United Mine Workers‘‘ insofern als günstig: zu bezeichnen 
ist, als er das Mass ihrer Verantwortlichkeit in diesem einen 
konkreten Fall als sehr gering bezeichnete, stellt das Verdikt 
für die Arbeiterbewegung im allgemeinen gleichwohl eine 
grosse Gefahr dar. Denn der Oberste Gerichtshof entschied, 
dass die Arbeiterorganisationen auf Grund des Sherman Anti- 
‚Trust-Gesetzes verfolgt und die Streikkassen beschlag- 
nahmt werden können. 

Derselbe Oberste Gerichtshof hat auf Grund des Art. 20 
des Claiton Act’s, wonach die Bundesgerichte den Mitteln 
der Streikenden zur Ueberredung der Arbeitswilligen nicht 
hinderlich sein dürfen, in recht eigenartiger Weise festgelegt, 
was im Falle des Streikpostenstehens als Gesetzwidrigkeit und 
was als Rechtmässigkeit zu bezeichnen ist. So kann z. B. die 
höfliche Ansprache eines Arbeiters, um ihn in der Absicht 
einer Beeinflussung zu beraten oder ihn aufzuklären, nicht als 
eine Gesetzesübertretung angesehen werden. Schlägt jedoch 
der angesprochene Arbeiter eine Unterredung ab, so ist jede 
Zudringlichkeit, Nachstellung, Verspottung und Belästigung 
durch einen Streikenden rechtswidrig und als ein Versuch zur 
Einschüchterung und Absperrung zu betrachten, Erfolgen 
solche Massnahmen in der Nähe von Lokalen mit arbeits- 
willigem Personal, oder wird das Recht des Eigentümers auf 
freien Zugang zu seinem Grundstück verletzt, so liegt eine 
grobe Gesetzesverletzung vor. Wird eine Streikpostenkette 
gebildet, so ist jeder Versuch zur Ueberredung von Arbeits- 
willigen ein Mittel zur Einschüchterung. Schon in der be- 
drohlichen Anzahl von Streikposten liegt ein Einschüchterungs- 
versuch. Die Aufstellung eines Kordons von Streikposten um 
einen Betrieb ist deshalb keine friedliche Massnahme und kann 
mit gutem Recht untersagt werden. Die Streikenden dürfen 
nicht mehr als einen einzigen Streikposten am Eingang des 
Betriebes aufstellen. Dieser hat das Recht, zu beobachten, was 
vorgeht, sich mit den im Betrieb beschäftigten Arbeitern zu 


verständigen und sie zu überzeugen versuchen, immer mit 
dem Vorbehalt, 


dass er sich nicht zu Beleidigüngen und 


Drohungen hinreissen lässt. Die Streikenden dürfen nicht in 
Gruppen einzelne Arbeitswillige ansprechen, jedoch kann es 
ein einzelner Streikposten versuchen. 

Es ist zu erwarten, dass die amerikanische Arbeiterschaft, 
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die gegenwärtig sowieso in hartem Ringen mit den Unter- 
nehmern der Bergwerke und Eisenbahnen steht, sich auch | 
gegen diese Anschläge auf ihre Existenz energisch zur Wehr | 


setzen wird. 


Angestelltenbewegung 


Die Rechnungslegung im D.H.V. 
abel um sich sticht, der zeigt, dass er mit dem Degen nicht 
echten kann,‘ so schrieb die „Deutsche Handelswacht‘‘ am 
19. Januar 1921. Zur Mistgabel greift der D.H.V. jedesmal, 
wenn wir an seine empfindlichste Stelle, an die Bilanzkunst- 


„Wer mit der Mist- | 


stückchen, die er seiner Mitgliedschaft und der Oeffentlich- | 


keit im Vorjahre vorzumachen suchte, rühren. Sind ihm doch 
unsere damaligen. Ausführungen so sehr auf die Nerven ge- 
fallen, dass er im laufenden Jahre seine Bilanz nicht ver- 
öffentlicht hat, dass .er auch unser Anerbieten, die Rechen- 
schaftsberichte auszutauschen, unbeantwortet liess. Nachdem 
der D.H.V. nach Strich und Faden so „feige gekniifen‘“ hat, 
hätte er alle Veranlassung, sich etwas im Zaum zu halten. 
Alles Gekeife hilft nicht darüber hinweg, ‚dass der D.H.V. 
seine ihm anvertrauten Spargelder für seine gewerkschaftlichen 
Zwecke verwendet, und dass bei der erheblichen Unterbilanz 
in den letzten Jahren ‚für die Spargelder nicht die Sicherheiten 
vorhanden sind, die für anvertraute Notgroschen unbedingt 
verlangt werden müssen. Dass im Gegensatz zu den Spar- 
geldern über die Obligationsanleihe getrennt Rechnung gelegt 
wird, davon haben wir gern Kenntnis genommen. Hoffent- 
lich erfolgt diese Reehnungslegung nicht in einem geheimen 
Zirkel, sondern in aller .Oeifentlichkeit. Vollständig missglückt 
ist aber der Ablenkungsversuch, indem er die Sicherheit der 
Industriebeamten-Sparbank- verdächtigt.- Mit wie überaus 
zweifelhaften Mitteln der D.H.V. kämpft, erhellt schon daraus, 
dass er seine Zahlen der Bilanz vom 31. Dezember 1920 ent- 
nimmt, obgleich ihm in Nr. 16 der „D.T.Z.“ .vom 21. April 
192. die Bilanz vom 31. Dezember 1921, vorliegt. Seibstver- 
ständlich verschweigt er dabei, dass neben den Genossen- 
schaftsanteilen auch eine Haftung der Genossen als Sicher- 
heit für die Spargelder vorhanden ist, und. noch mehr ver- 
schweigt er, dass bei unserer Sparbark nicht nur eine ge- 
trennte Rechnungsführung, sondern ein’ vollkommen selbstän- 
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diges Unternehmen besteht, dessen Reserven lediglich Sicher- | 


heit für die Spareinlagen sind, während für die Spareinlagen 
der Sparkasse des D.H.V. selbständige Reserven überhaupt 
nicht ausgewiesen ‚werden. 


Besonders übel nimmt sich -aber gerade beim D.H.V. 


die Bemerkung: „Ein einziger: Abend bei Parvus-Helphant 


könnte diese ganze Sicherheit . verschlingen‘“ aus. Parvus- 


Helphant werden gewiss ehrenwertere Herren sein, als die | 
Zeilenschreiber der „Handelswacht‘“. Niemand von der Indu- | 


striebeamten-Sparbank oder vom Bünde kennt sie jedoch. 
Es ist aber zweifellos, dass der D.H.V. uns mit seiner Bemerkung 


etwas anhängen will. Statt die Sicherheit unserer Sparbank 


in so haltloser Weise zu verdächtigen, würde er besser tun, |} 


seinen Mitgliedern und Spareinlegern endlich - einmal : über 
seine Finanzverhältnisse aus dem Vorjahre Rechnung zu legen. 
Eine" AÄnzweiflung der Sicherheit unserer Sparbank wirkt des- 
halb aus seinem Munde so komisch, weil gerade in seiner 
Sparbank im Vorjahre 3480009 Mark gestohlen oder veruntreut 
worden sind. 


Eine alte Geschichte. Der G.d.A..scheint bei passender 
und unpassender Gelegenheit. den .Vorfall bei dem Winter- 
fest unserer Ortsverwaltung Neuwied wieder aufwärmen zu 
wollen. Wenn er uns hierbei verdächtigt, dass wir unsere Mit- 


&lieder über diesen Vorgang nicht. unterrichtet haben, so irrt | 


er sich. In Nr. 16 der „D.T.Z.“ vom 21. April. 1922 auf 
Seite 201 haben wir dies Verhalten missbilligt. Massgebend 
sollte bei jeder öffentlichen Diskussion die Haltung. der Zentrale 
sein. 
wenigsten das moralische Recht, andere zu verdächtigen, hat 
doch Herr Beckmann, einer seiner ersten Führer, noch vor 
wenigen Jahren Bettelbriefe in grosser Zahl an die Arbeitgeber 
unterschrieben und versandt. Im übrigen empfehlen wir aber 
dem G.d.A., sich einmal bei den Vorsitzenden seiner Orts- 
gruppe Neuwied zu erkundigen, wie diese ihre Winterfeste 
arrangieren. Wir sind gespannt, ob der (G.d.A. genau. ‘so 
wie wir dann seine Mitglieder hiervon unterrichtet und welche 
Stellung er hierzu einnimmt. 


Ein2 kleine Anfrage an den D.H.V. ‚Sind aber Ihre 
Herren, die in der zweiten Internationale mitarbeiten, andere, 
als wenn sie im Internationalen Gewerkschaftsbund ‚sitzen ?“ 
so fragt uns der D.H.V. Sofern Führer der freien Gewerk- 
schaftsbewegung gleichzeitig als Führer in der. zweiten Inter- 


In der Beziehung hat allerdings der G.d.A. am aller- | 

















sonen. 


„verfallen sind. 
aufgelösten Mördcerorganisationen? 
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sind dies selbstverständlich “dieselben ' Per- 
Das trifft bei uns genau so zu, wie bei Dir, lieber 
D.H.V., soweit Deine Führer in der Deutschnationalen Volks- 
parte‘, im Deutschvöikischen Schutz- und Trutzbund, in den 
Stahlheilm-Organisationen, im „Bunde der Aufrechten“ und 
in anderen antisemitischen Geheitmverbänden sitzen (in Hamburg 
sind 25 Angehörige der berüchtigten Mörderorganisation C ge- 
fangen gesetzt worden; darunter befinden sich allein 21 Hand- 
lungsgehilfen!), die jetzt aus Anlass des Rathenau-Mordes 
durch das Gesetz zum Schutze der Republik der Auflösung 
Ist der D.H.V. deshalb nun identisch mit den 


nationale sitzen, 


Berufsfragen 


Urlaubsmissbrauch. Es gibt leider immer noch zahlreiche 
Angestellte, denen für den Wert und die Bedeutung ihres 
Urlaubs jedes Verständnis fehlt. Sie sind so an das Joch 
der Arbeit gewöhnt, dass ihr ganzes Denken nur auf Schaffen 
und Verdienen eingestellt ist. Es ist eine arge Selbsttäuschung, 
wenn etwa ein Arbeitsverdienst während der Urlaubszeit als 
Vortei: des Angestellten betrachtet wird. In Wirklichkeit schä- 
digt jeder Angestellte, der seinen Urlaub nicht zur Erholung, 


- zur Erfrischung von Geist und Körper verwendet, sich per- 


sönlich sehr empfindlich. Nur Leichtfertigkeit lässt darüber 
hinwegsehen. Aber auch vom gewerkschaftlichen Standpunkt 
ist es auf das schärfste zu verurteilen, wenn Angestellte wäh- 


‚rend ihres Urlaubs für andere Arbeitgeber Nebenarbeiten aus- 


führen. Sie vergehen sich sträflich an ihren Berufskollegen 
und Arbeitsgenossen, indem sie einmal den Arbeitgebern einen 
Grund dazu bieten, bei Tarifverhandlungen den Forderungen 
auf ausreichende Urlaubsgewährung entgegenzutreten, zum 


anderen dadurch, dass sie arbeitslosen Kollegen Beschäftigung 


fortnehmen, oder dass sie gar noch als Lohndrücker auf dem 
Arbeitsmarkte auftreten. 

Dass unsere Mahnung nicht unberechtigt ist, beweist schon 
ein Blick während der Urlaubszeit in die verschiedenen Fach- 
zeitschriiten. Hier eine Probe aus einer einzigen Nummer: 


Vermessungstechniker, 
40 jährig, sucht für 3 Wochen seiner Ferien (Anfang Juli) 
‘Aussenärbeit bei Gutsaufmessung pp. (Mitteldeutschland). Be- 
dingung: Gute Unterkunfts- und Verpflegungsmöglichkeit. Gefl. 
Oft. unter R. 201 an die Expedition dieses Blattes erbeten. 


Vermessungsbeamter 
(Gemeindebeamter) sucht für Juli Beschäftigung im Innen- 
oder Aussendienst. R. Külzer, Vermessungssekretär, Rott- 
hausen (Kr. Essen), Leitherstrasse. 


Vereideter Landmesser 
RTZR 15 Jahre Praxis) sucht während seines Urlaubs 
5 Wochen, Juli—August) Beschäftigung. Offerten unter R. 203 
an die Expedition dieses Blattes erbeten. 


Wir können nur wiederholen, was bereits in dem Artikel 
„Nutzet den Urlaub“ in Nr. 22 der „Deutschen Techniker- 
Zeitung‘ gesagt worden ist, nämlich „solche Angestellte be- 
gehen eine Sünde gegen sich, gegen ihre Familie und schliess- 
lich einen Betrug gegenüber der Stelle, von der sie den Urlaub 
erhalten. So etwas dürfte niemand machen, so schmal auch 
sonst sein Geldbeutel sein mag.“ 


Gegen die monarchistischen Umtriebe in den Schulen. 
Es ist eine bekannte Tatsache, dass die Hetzereien gegen die 
republikanische Staatsform bei einem erheblichen Teil der 
Studierenden der Hoch- und Fachschulen auf einen sehr frucht- 


5 baren Boden fallen. Die Ermittlungen anlässlich der Ermordung 


Rathenaus haben gezeigt, dass die monarchistischen Verbin- 
dungen gerade in den Kreisen der Studierenden stark Wurzel 
gefasst haben, und dass diese bei den verbrecherischen An- 


schlägen aktiv beteiligt sind. Von den meisten dieser jungen 





Leute kann wohl angenommen werden, dass sie ein Opfer 


; ihrer Unerfahrenheit sind. Es darf aber auch nicht verkannt 
- werden, dass sich auch unter den Dozenten und Lehrern solche 


befinden, die eifrig für die Verhetzung der Jugend wirken 
und die deshalb in erster Linie für die unhaltbaren Zustände 
verantwortlich zu machen sind. Deshalb ist es zu begrüssen, 
dass das Ministerium des Kultus und Öffentlichen Unterrichts 
und das Wirtschaftsministerium .in Sachsen zwei Verordnungen 


_ erlassen haben, durch die den Studierenden der Hochschulen 


die Teilnahme an Vereinigungen, Versammlungen, Aufzügen 


- und Kundgebungen, die zur Beseitigung der republikanischen 
- Staatsfiorm oder zu Gewalttaten gegen Mitglieder der Regie- 
rung aufreizen, verboten wird. Den Dozenten, Beamten, Assi- 


"in den Räumen der Hochschule Abzeichen zu tragen. 


stenten, Studierenden, Angestellten und Arbeitern ist ne 
en 
Lehrkräften an allen Schulen wird zur Pflicht gemacht, ihre 
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Berutstätigkeit im Geiste und Sinne der neuen republikanischen 
Staatseinrichtungen auszuüben und die Schüler in diesem Sinne 
zu bilden und zu erziehen. Jede Herabsetzung und Verächt- 
lichmachung von Angehörigen einzelner Bekenntnisse und 
Rassen (etwa nach Art des Antisemitismus) muss unterbleiben. 
Sachlichkeit, Duldung, Versöhnlichkeit und Verständigung sollen 
das Leitmotiv aller Lehrkräfte sein. Verstösse gegen die Ver- 
ordnungen haben die Einleitung eines Disziplinarverfahrens 
unter sofortiger Suspension vom Amte bzw. Entlassung oder 
Wegweisung von der Hochschule zur Folge. 

Dass die zum Schutz der Republik erlassenen Reichs- 
gesetze derartige Bestimmungen nicht enthalten, ist vermutlich 
auf die Unzuständigkeit des Reichs in Fragen der Schulver- 
waltung zurückzuführen. Es wäre aber wünschenswert, dass 
die übrigen Länder dem Beispiele Sachsens folgten, obwohl 
es-an sich bedauerlich ist, dass es überhaupt solcher Ver- 
ordnungen bedarf; andererseits kann aber angenommen werden, 
dass durch sie den Hetzereien an der Schule ein Ende bereitet 
wird, und dass manch junger Mann vor unüberlegten Hand- 
lungen bewahrt bleibt. 











aa Aus den Fachgruppen oo 


Industrie 


Die Scharfmacher der Schichau-Werft verurteilt. Einer 
ostpreussischen Tageszeitung entnehmen wir folgende Notiz 
über die auch in unserer Zeitung bereits bekannte Firma 
Schichau: 


„Die im ganzen Reiche berüchtigte Firma Schichau in Elbing 
hat im Verlauf des letzten Streiks die Zeugnisse der Entlassenen mit 
dem Vermerk versehen: „Im Streikwege entlassen“. Das dortige Ge- 
werbegericht hat der Klage der Entlassenen stattgegegeben und die 
Firma verurteilt, innerhalb fünf Tagen ein anderes Zeugnis auszu- 
stellen oder in jedem Falle eine Entschädigung von 1090 M. zu zahlen. 
Die Firma hat beim Landgericht Berufung eingelegt. Dieses hat 
nunmehr die Klage kostenpfiichtig abgewiesen und das Urteil .des Ge- 
werbegerichts bestätigt. Damit hat die Firma die verdiente Abfuhr 
erhalten.“ 

Dieser Vorgang zeigt, dass die Leiter der Schichau-Werit 
immer noch nichts hinzugelernt und nichts vergessen haben. 
Wir können es nur begrüssen, dass in diesem Falle die Firma 
von ihrem Vorhaben Abstand nehmen musste. 


Noch immer Schwarze Listen! Wir gelangten in den 
Besitz eines Rundschreibens der Vereinigung deutscher Geld- 
schrankfabriken und Tresorbauanstalten und möchten nicht 
verfehlen, unseren Mitgliedern den äusserst interessanten In- 
halt dieses Schreibens hiermit zur Kenntnis zu geben: 


„Wir nehmen Bezug auf das Rundschreiben Reihe I Nr. 350 vom 
31. Dezember 1921, durch welches wir unseren Mitgliedürmen den Vor- 
standsbeschluss wegen Engagement von Angestellten bekanntgeben. 
Durch einen weiteren Beschluss des Vorstandes ist diese Bestimmung 
auch auf die Vertreter ausgedehnt worden, so dass der Beschluss voil- 
ständig lautet: 

Die Mitgliedfirmen der Vereinigung deutscher Geldschrankfabriken 
und Tresorbauanstalten sind verpflichtet, wennsich An- 
gestellte einer Mitgliedfirma um Stellung bei 
einer anderen Geldschrankfabrik, welche der 
V.G.T. angehört, bewerben, der bisherigen arbeit- 
gebenden Mitgliedfirma Mitteilung zu machen, 
um ihr Gelegenheit zu geben, mit den Angestellten zu verhandeln. Erst 
wenn diejenige Firma, bei welcher bisher der Arbeitnehmer in Stellung 
war, der anderen Firma mitteilt, dass sie kein Interesse an Ver- 
handiungen mit dem Angestellten hat, oder dass diese ergebnislos 
verlaufen sind, darf die Einstellung des Angestellten erfolgen. Das 
gleiche gilt entsprechend auch für Vertreter. 

Wir geben den Mitgliedfirmen hiervon Kenntnis mit dem Bemerken, 
dass vorstehende Bestimmung genauestens zu beachten ist.“ 

Aus diesem Rundschreiben ist klar ersichtlich, dass die 
Arbeitgeber noch immer an dem Prinzip der Schwarzen Listen 
haften. Wir bittten unsere Mitglieder, falls ihnen weitere 
derartige Fälle zur Kenntnis gelangen, uns baldigst Nach- 
richt zu geben, damit wir die nötigen Gegenmassnahmen er- 
greifen können. 











Allgemeine Tarife 


Ortstarif Lüneburg. Die Gehaltssätze für Juli wurden 
durch den Schlichtungsausschuss festgesetzt. Die Sätze lauten: 
Zeichner von 3000 bis 6000 M., Gr. IV 7450 M., Gr. V von 
3870 bis 5170 M., Gr. VI 6960 M. 

. Südlausitzer Tarifvertrag. Die Gehälter für Juni und Juli 
wurden durch den Schlichtungsausschuss in Bautzen festgesetzt. 
Sie wurden für Juni um 35% höher angesetzt wie die Mai- 
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chälter; die Gehälter für Juli sind um ‚20% höher als die 
Sanigchälter. 

Ortstarif Gera. Für Juli wurden folgende Gehaltssätze 
festgesetzt: Kl. I von 303 bis 4500 M., Kl. II von 4000 bis 
5560 M., Kl. II von 5475 bis 6800 M., Kl. IV von 6340 bis 
7440 M. 


Ortstarif Stettin. Die Anstellungsverhältnisse der Ange- 
stelltenschaft von Stettin sind durch einen allgemeinen Orts- 
tarif geregelt, der sowohl die Industrie als auch den Gross- 
und Kleinhandel umfasst. Demgegenüber haben die Ange- 
stellten der Grossindustrie bekanntlich schon im Dezember 
v. J. einen Streik zu dem Zweck durchgeführt, um eine Diffe- 
renzierung ihrer Bezüge gegenüber den Bezügen des Handels 
zu erreichen. Es ist damals in der Tat gelungen, eine 15 pro- 
zentige Zulage auf die Gehälter des Ortstarifes zu erreichen. 
Im März d. J. ergab sich in der Auffassung darüber, welcher 
Art die im Dezember zustande gekommene Vereinbarung sel, 
insofern eine Differenz, als die Angestellten meinten, dass 
ihnen bei jedesmaliger Neuregelung der Gehälter des Orts- 
tariis eine 15 prozentige Zulage auf die vereinbarten Gehälter 
zustehe, während die Unternehmer den Standpunkt ver- 
traten, dass den Gehältern des Ortstarifes immer nur jene ab- 
soluten Summen zuzurechnen seien, die sich im Dezember 
aus .der prozentualen Aufrechnung ergeben haben. Man fand 
damals im März den Ausweg, diese absoluten Ziffern so zu er- 
höhen, dass sie wiederum annähernd 15% der allge- 
meinen. Gehaltssätze erreichten. Gelegentlich der Verhandlung 
für den Juni kam diese Differenz der Auffassung neuerdings 
zum Ausbruch. Die Lage selbst wurde aber noch verschärit 
dadurch, dass auch für den allgemeinen Ortstarif durch den 
Schiedsspruch des Schlichtungsausschusses bloss eine Erhöhung 
der Maigehälter um 15 % festgesetzt wurde. Damit waren 
nicht einmal die ‚Angestellten des Handels zufrieden, viel 
weniger die der Grossindustrie. Die Gefahr ‘des Streikes war 
in nächste Nähe gerückt. Knapp vor Ausbruch desselben kam 
es am Sonnabend, den 15. Juli nochmals zu Verhandlungen, 
bei denen zunächst erzielt wurde, dass die Kollegen für den 
allgemeinen Ortstarif nachträglich eine Erhöhung der Gehälter 
für den Mai um 10% erreichten, und dass auf diese so er- 
höhten Maigehälter nunmehr die vom Schlichtungsausschuss 
für Juni festgesetzten 15 % gegeben wurden. In der nachher 
durchgeführten Sonderverhandlung für die Angestellten der 
Schwerindustrie wurden die oben erwähnten Zuschläge, die 
zuletzt in ihrer absoluten Höhe im März festgelegt worden 
waren, für Juni und Juli um 60 % erhöht. 

Das Ergebnis der Verhandlungen für die Schwerindustrie 
stelit sich folgendermassen dar: Gr. I von 3893.50 bis 6223 M., 
Gr. II von 5832 bis 8159 M., Gr. III von 8025 bis 98553 M., 
Gr. IV 10527.50 M. Zulage für verheiratete Angestellte 150 M,, 


für jedes Kind 75 M. 


Allgemein-Verbindlicherklärungen. Durch Verfügung des 
Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge und Ver- 
einbarungen für allgemeinverbindlich erklärt worden: 

Hagen. Der Schiedsspruch vom 21. September 1921 zum all- 
gemeinverbindlichen Tarivertrag vom 24. Februar 1920, abgeschlossen 
zwischen dem AfA-Bund sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden 
einerseits und dem Märkischen Arbeitgeberverband in Hagen anderer- 
seits, mit Wirkung vom 1. Oktober 1921 für den Stadt- und 
Landkreis Hagen und Kreis Schwelm. 

Wittenberg. Der Nachtrag vom 24. Januar 1922 zum allgemein- 
verbindlichen Tarifvertrag vom 23. Oktober 1920, abgeschlossen zwischen 
dem AFA-Bund sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden einerseits 
und der Wirtschaftlichen Vereinigung und Arbeitgeberverbände von 
Wittenberg und Umgegend andererseits, mit Wirkung ab 1. Januar 1922, 
für die Stadt und den Kreis Wittenberg. 

Anhalt. Der Schiedsspruch vom 25. November 1921 zum allge- 
meinverbindlichen Tarifvertrag vom 7. Mai 1920, abgeschlossen zwischen 
dem AfA-Bund, Dessaiı, sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden einer- 
seits und dem Anhaltischen Arbeitgeberverband in Dessau sowie dem 
Verband Anhaltischer Metallindustrieller in Dessau andererseits, mit Wir- 
kung vom 1. November 1921 für den Freistaat Anhalt und 
die Orte Stassfurt und Bebitz. 


| Fachgruppe Eisen- und Metallindustrie 


Gehaltsregelung in der Hamburger Eisenindustrie. Am 
21. Jun: fanden Verhandlungen für Monat Juni statt. Verein- 
bart wurden 15 Prozent auf die Maigehälter und eine Er- 
höhung der Verheiratetenzulage von 200 auf 300 M.; die Kinder- 
zulage von 100 M. pro Kind wurde nicht verändert. — Deı 
vereinbarte Zuschlag von 15 Prozent gibt in den einzelnen 
Gruppen für die technischen Angestellten die nachstehenden 





Gehaltssätze: Klasse I von 3780-5040 M., Klasse II von 4340° 


bis 5570 M., Klasse III 4860--6089 M., Kl. IV von 5320 - bis 
6840 M., Kl. V von 5780—7590 M. Zulagen für Verheiratete 
300 M., für jedes Kind 100 M. 
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Tarif Elektrotechnik Sachsen. Die Verhandlungen über 
den neuen Manteltarifvertrag für die Elektrotechniker Sachsens 
sind mit gutem Erfolge zu Ende geführt worden. Vertrags- 
tan sind in der Gaunebenstelle Leipzig des Bundes zu 
ı1aben. 

Die Gehaltssätze für Mai und Juni wurden vom Schlich- 
tungsausschuss in Dresden festgesetzt, und zwar in. der Weise, 
dass für Mai in der Gruppe I 171/,%, in allen übrigen Gruppen 
20 % Zuschlag auf die Aprilgehälter zu zahlen sind und für 
Juni 16 % auf die so errechneten Maigehälter. 


Metalitarif Berlin. Die Verhandlungen über den neuen 
Manteltarif sind noch immer nicht zu Ende gekommen, so dass 
die Gehaltssätze noch innerhalb des- provisorisch verlängerten 
Manteltarifs festgelegt werden müssen. Die Teuerimgszulage 
wurde für Juni von 250 % (auf die Grundgekälter) auf 290 00 
erhöht. Die sich hieraus ergebenden Sätze betragen: Gr. T2Bü. 
von 3666 bis 4758 M., Gr. T3Bü. von 4173 bis 5538 M., 
TA4Bü. von 5538 bis 6513 M., Gr. T2Bt. 3861: bis 4953 M., 
Gr. T3Bt. von 4758 bis 6123 M., T3a Bt. von 5343 bis 
6318 M., Gr. T4Bt. von 5928 bis 69099 M. Dazu kommt für 
Verheiratete eine Zulage für die Frau und jedes Kind von 
390 M. 


Tarif Metallindustrie Chemnitz. Die Gehälter der tech- 
nischen Angestellten für Juli betragen: Kl. Ia von 2400 bis 
5460 M., Kl. Ib von 2550 bis 5610 M,, Kl. II von 3990 bis 
6600 M., Kl. III von 5550 bis 8250 M., Kl. IV von 6600 bis 
09600 M. Die vorstehenden Gehaltssätze bedeuten gegenüber 
den Maigehältern einen 33t/, prozentigen Aufschlag. Der Ver- 
band Deutscher Techniker, der sich in die Tarifverhandiungen 
einzuschmuggeln versuchte, musste auf den Protest unserer ' 
Kollegen von den Unternehmern abgelehnt ‘werden. 


Aligemein-Verbindlicherklärungen. Durch Verfügung des 
Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge und Ver- 
einbarungen für allgemeinverbindlich erklärt worden: 

Chemnitz. Der Nachtrag vom 31. Januar 1922 zum allgemeinver 
bindlichen Tarifvertrag vom 7, Dezember 1919, abgeschlossen zwischen 
dem AfA-Bund sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden einerseits 
und dem Chemnitzer Bezirksverband Deutscher Metallindustrielier, Ar- 
beitgeber-Schutzverband der Eisen- und Metallindustriellen im Frei- 
staat Sachsen andererseits, mit Wirkung vom 1. Januar 1922 für die 
Stadt Chemnitz und Vororte Schönau, Neustadt, 
Siegmar und Harthau, Stadt Limbach und ©Öber- 


frohna, Fichtigsthal, Kändler, Russdorfi 4S.-A,), 
Markersdorf. 

Lübeck. Der. Nachtrag . vom. 4, Februar 1922 zum aligemeinver- 
bindlichen Tarifvertrag vom 28. Juni 1920, abgeschlossen zwischen _ 
dem AfA-Bund sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden einerseits 
und dem Bund der Arbeitgeber in Lübeck und Uhngegerd anderer- 


seits, mit 1922 :für dea Freistaat 
Lübeck. | 
Rheinisch-westifälisches : Industriegebiet. Der Nachtrag vom 14. De- 
zember 1921 - zu den allgemeinverbindlichen Vereinbarungen vom 
29,/31. August. 1921, abgeschlossen zwischen dem AfA-Bünd sowie zwei 
weiteren Angesteiltenverbänden einerseits und dem’ Arbeitgeberverband 
für den Bezirk der nordwestiichen Gruppe der Vereinigung Deutscher 
Eisen- und Stahlindustrieiler in Düsseldorf andererseits, mit Wirkung 
vom 1. Januar 1922 für das Gebiet des rheinisch-west- 
fälischen Industriebezirkes, begrenzt, durch die Lippe von 
der Mündung in den Rhein bis Hamm, einschliesslich des Stadt- und 
Landkreises Hamm, von der Verbindungslinie Hamm, Unna, Schwerte, 
Weugern, Witten-Ruhr, Ratingen, Düsseldorf, einschliesslich des Stadt- 
und Landkreises Düsseldorf, des Stadt- und Landkreises Oberkassel- 
Heerdt, Neuss und des Ortes Rheinhausen, mit Ausnahme der Orte 
Wengern, ‚Wetter, Schwerte, Unna und Kamen. 


Leipzig. Der Nachtrag vom 8. Dezember. 1921 (Anhang II) zum all- 


Wirkung vom 1, Januar 


‚gemeinverbindiichen Tarifvertrag vom 21. Oktober 1921, abgeschlossen 


zwischen dem AfA-Bund, Leipzig, sowie zwei weiteren Angesteilten- 
verbänden einerseits und dem Verband der Metallindustriellen im Be- 
zirk Leipzig E. V. in Leipzig und dem Verband: der Zentralheizungs- . 
industriellen E. :V., Ortsgruppe Leipzig, andererseits, mit Wirkung 
vom «4. Dezember . 1921 für die .Kreishauptmannschaft 
Leipzig mit Ausnahme der Amtshauptmannschaften 
Döbeln und Rochlitz sowie der Orte Groitzsch, 
Pegau und Wurzen. } ? 


Fachgruppe Schiffbau 


Tarifkampf in den Seeschiifswerften. Wie wir schon mit- 
geteilt haben, ist die Entscheidung des Reichsarbeitsministers 
über die Verbindlicherklärung des Schiedsspruches des Ham- 
burger Schlichtungsausschusses, der aussprach, dass der Mantel- 
tarif, der am 31. März 1922 abgelaufen war, bis 31, März 1923 
zu gelten habe, von den Gewaltigen der Seeschiffswerfiten ab- 
gelehnt worden. Mit welcher Kühnheit die Herren hierbei vor- 
gehen, beweist das Schreiben des Arbeitgeberverbandes an: den 
Reichsarbeitsminister, das ganz einfach lautete: 

„Die Entscheidung des Herrn Reichsarbeitsministers über die Ver- 
bindlicherklärung des Schiedsshruches des Schlichtungsausschusses Ham- 
burg vom 8.Mai bedauern wir nicht anerkennen zu können, weil sie den 
bestehenden und allgemein anerkannten Rechtsgrimndsätzen zımviderläuft.“ 
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Das heisst noch kürzer ausgesprochen: „Lieber Reichs- 
arbeitsminister, wir er auf dich und deine Entscheidung.“ 
Denn juristisch ist die Begründung ein kompletter Unsinn. 

- Inzwischen hat neuerdings ein Schlichtungsausschuss des 
Reichsarbeitsministeriums unter dem Vorsitz der Unparteiischen 
"Dr. Dietz vom Reichsarbeitsministerium und Richter Müller 
und Richter Dr. Meyer am 5. Juli einen Schiedsspruch ge- 
fällt, wonach die Gehälter der Angestellten gegenüber den 
_ Märzgehältern für April um 20%, für Mai um 40% und für 
Juni um 60% erhöht werden. Dies, nachdem die Unternehmer 
es selbstverständlich auf Grund ihrer Haltung abgelehnt hatten, 
über die Regelung der Gehaltsverhältnisse zu verhandeln. Die 
| bockbeinigen Herren der Küste werden natürlich auch diesen 
 Schiedsspruch nicht anerkennen und sich ihm auch nicht fügen, 
— wenn die sofort beantragte Verbindlicherklärung auch dieses 
|" Schiedsspruches vom Reichsarbeitsminister ausgesprochen sein 
7 wird. Es bleibt nun nichts anderes übrig, als die Herren vor 
die Gerichte zu zitieren und ihnen das, was sie trotz. der 
7 rechtlich einwandfreien Verhältnisse nicht zahlen wollen, im 
|" äussersten Falle zwangsweise abzunehmen. Unsere Kollegen 
112 haben in der Tat diesen Weg eingeschlagen und werden die 
|" Differenzen in den Bezügen in jedem einzelnen Fall einklagen. 
je Ueber das Ergebnis dieses Schrittes werden wir seinerzeit 
















berichten. 


Bausewerbe 


| Tarif Baugewerbe Provinz Sachsen und Freistaat Anhalt. 
© Für Juni und Juli werden in der Ortsklasse I folgende 
|" Gehälter gezahlt: Gruppe I von 2200—4600 M., Gr. II von 
|E°3400--4600 M., Gr. III von 4800-5800 M., Gr. IV von 
5600-7600 M. Für Verheiratete kommt in allen Klassen ein 
Zuschlag von 300 M. monatlich hinzu. Für die Ortsklasse la 
— erhöhen sich die vorstehenden Sätze um 5%, während für Orts- 
klasse II 5% und für Ortsklasse HI 10% in Abzug kommei. 





Fachgruppe Hochbau 






Tarif Hochbau Rheinland-Westialen, Für Juni 1922 wurden 
folgende Gehaltssätze vereinbart: Gr. I von 3000—5100 M., 
"Gr. It von 4300—5350 M., Gr. III von 6000—6950 M., Gr. IV 
ı von 7200—8100 M. 
Tarif Hochbau Stadt- und Landkreis Düsseldorf. Für 
7 Juni wurden nachstehende Gehälter gezahlt: Gr. I von 3150 
bis 5350 M., Gr. II von 4600 bis 5700 M. Gr. Iil von 
-6600--7550 M., Gr. IV von 7900 bis 9000 M. 
Tarif Hochbau Minden-Lippe. Die Gehälter für Juli 
“wurden durch Schiedsspruch festgesetzt. Die Sätze betragen 
"in Ortsklasse I: Gr. I von 3450--5599 M., Gr. II von 483) 
"bis 5800 M., Gr. III von 6623—7315 M., Gr. IV von 8059 
"bis 9130 M. Für Ortsklasse II kommen 5% in Abzug, für 
"Ortsklasse III 10%. Ledige Angestellte über 28 Jahre der 
Gr. i, III und IV und alle verheirateten Angestellten ohne 
7 Kinder monatlich 100 M. Verheiratete Angestellte mit einem 
_ Kinde erhalten ferner 200 M., verheiratete Angestellte mit 
"mindestens 2 Kindern 300 M. im Monat. 
Tarif Hochbau Freistaat Sachsen. Auf Grund des Schieds- 
‚spruches vom 6. Juli des Tarifamtes in Dresden wurden für 
Juni 1922 folgende Gehälter festgesetzt: Gr. I von 3459—5200 
Mark, Gr. II von 3899-5030 M., Gr. III von. 5870—6900 M., 
Gr. IV von 7250—7940 M. 
Tarif Hochbau Baden. Für Juni 1922 wurden in Orts- 
klasse I folgende Gehälter gezahlt: Gr. I von 2320—4830 M., 
Gr. I! von 4320—5710 M., Gr. III von 5000—6800 M., Gr. IV 
"von 6400-7900 M. Familienzulage beträgt 300 M. monatlich. 
Für Ortsklasse H werden 5%, für Ortsklasse II 10% in 
Abzug gebracht. 
Tarif Hochbau für beide Mecklenburg. Für Juni 1922 
galten nachstehende Gehaltssätze: Gr. I von 2000—3100 M., 
Gr. II von 3200—3900 M., Gr. III von 4000—4500 M., Gr. IV 
‚von 4600—5800 M, 
Tarif Hochbau Schlesien. Für Juni wurden nachstehende 
Gehälter gezahlt: Gr. I von 2750—42900 M., Gr, II von 
‚4070-5170 M., Gr. III von 5280-6050 M., Gr. IV von 
‚6330—7260 M. | 5 
Tarif Hochbau Hessen-Nassau. Die Gehaltssätze für 
Juni betragen in Ortsklasse I: Gr. I von 2600—5200 M., Gr. II 
von 3700-5700 M., Gr. III von 4100—6300 M., Gr. IV von 
6200-7590 M. Für Ortsklasse II kommen 5%, für Ortsklasse II 
10% in Abzug. 


. . Mitglieder, ES 
werbt für den Bund! 
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| Fachgruppe Archtlektur 


Gehaltsrevision in Bayern. Nachdem die Verhandlungen 
mit der Landesgruppe Bayern des B.D.A. infolge der hart- 
näckigen Weigerung der Arbeitgeber, die Gehälter der tech- 
nischen Angestellten so aufzubessern, wie es angesichts der 
wirtschaftlichen Lage erforderlich ist, scheiterten, fällte das 
Landeseinigungsamt nach längeren Verhandlungen, wobei es 
zu lebhaften Auseinandersetzungen zwischen dem Vertreter 
des B.D.A Herrn Herbert und unserem Wortführer Kollegen 
Kaufmann kam, folgenden Schiedsspruch: 


„Die Tarifgehälter für die technischen und künstlerisch 
tätigen Angestellten bei den Privatarchitekten erhöhen sich für 
Monat Mai um 33!1/,;, Prozent. Auf die sich für Monat Mai 
errechnenden Tarifgehälter kommt für Monat Juni ein wei- 
terer Zuschlag von 20 Prozent. Die Gehaltsziffern sind jeweils 
auf 10 Mark aufzurunden.“ 


Die Gehälter betragen demnach für Juni 1922 in Orts- 
klasse I in Gruppe A, Hilfskräfte ohne abgelegte Fach- 
schulbildung: von 2280 M. bis 2749 M., in Gruppe B, 
Techniker mit Fachschulbildung: 1. Anfänger ohne dreijährige 
Praxis von 3410 M. bis 4070 M., 2. fertige Techniker mit 
mindestens dreijähriger Praxis von 5020 M. bis 5850 M., 
3. selbständig arbeitende Techniker von 6230 M. bis 0920 M., 
Gruppe C, Architekten: freie Vereinbarung, jedoch nicht 
weniger als Gruppe B. Die Ortsklassen II und II haben 
etwas niedrigere Sätze. Bauführerzulage 1920 M. pro 
Tag für B I; 24 M. für B 2 und 3. 

Interessant ist die Begründung, die dem von den Par- 
teien im vornherein anerkannten Schiedsspruch durch den 
Vorstand der Zweigstelle des Landeseinigungsamtes Nürn- 
berg, Herrn Köhler, gegeben wurde und die sich auch 
die Wortführer der Arbeitgeber in anderen Bezirken 
hinter den Spiegel stecken soilten. Darin heisst es: 

„Bei Bemessung der Zuschläge für die Mai- und Junigehälter 
ging das Schiedsgericht von der Tatsache aus, dass die zurzeit für diese 
Berufsgruppe geltenden Tarilsätze hinter denen von Angestelliea ia 
gleichwertiger Tätigkeit wesentlich zurückgebiieben sind. Dix 
nach der Revolution äusserst schwierige Lage der Privatarchitekten 
hat auch von seiten der Angestellten derseiben Berücksichtigung ge- 
funden; die im Jahre 1919 und 1929 gezahlten Gehälter warca 
ein deutlicher Beweis dafür. Ohne Zweifel hat sich im Verlaufe der 
letzten Jahre die Lage für die Privat-Architekturfirmen zu deren 
Gunsten verschoben, so dass seibst bei Berücksichtigung der ge- 
samten wirtschaftlichen Lage dieser Berufsgruppe die im Schiedsspruch 
ausgedrückte Erhöhung als bilig und angemessen bezeichnet werden 
muss. Wenn auf der einen Seite die wirtschaftliche . Leistungs‘ähig- 
keit die natürliche Grenze für die Möglichkeit der Bezahlung an 
Gehältern darstellt, so darf nicht verkannt werden, dass die ständig 
sich verteuernden Kosten für die Lebenshaltung es dringend not- 
wendig machen, den Angestellten in seinen Bezügen so zu stellen, 
dass er bei bescheidenen Ansprüchen für sich und seine Fami:ie 
Existenzmöglichkeit hat und in die Lage versetzt ist, seine Arbeits- 
kraft einigermassen zu erhalten.“ 


Aus diesen Erwägungen wurde entschieden, wie geschehen. 
Der Schiedsspruch ist rechtsverbindlich, 


Tarifvertrag Achitektur (Landesbezirk Norden) Hamburg. 
Für Juli wurden folgende Gehaltssätze vereinbart: Gr. A von 
3205-5160 M., Gr. B Anfänger von 4655—5540 M., fertige 
Techniker von 6140-6865 M., selbst. Techniker von 7355 
bis 8340 M., Gr. C theoret. ausgeb. Architekten 5640—6765 M., 
theoret. und prakt. ausgeb. Architekten 7355—8340 M., selbst. 
arbeitende Architekten nach freier Vereinbarung, jedoch höher 
als in Gr. C 3. Für jede auf dem Bau verbrachte Stunde 
wird eine Bauzulage von 5,50 M. gezahlt. 


Tarif Architektur Hessen-Nassau. Für Juli 1922 wurden 
in Ortsklasse I folgende Gehaltssätze vereinbart: Gr. A von 
2560-4880 M., Gr. B Anfänger von 3520—5120 M., fertige 
Techniker von 5440-7200 M., selbst. Techniker von 7680 
bis 9600 M., Gr. C theoret. ausgeb. Architekten 4320 bis 
5600. M., theoret. und prakt. ausgeb. Architekten von 7360 
bis 8800 M., selbst. arbeitende Architekten von 8160—9920 M. 
Für Ortsklasse II werden 71/;,% in Abzug gebracht. 






Tarif Holzgewerbe Nürnberg. Für Juni wurden folgende 
Gehälter festgesetzt: Zeichner der Gr. A 3675 M, Gr. B 
4850 M., Gr. C 6100 M., Gr. D 6725 M. Verheiratete und 
Ledige über 30 Jahre erhalten 200 Mark mehr. ‚Die verheira- 
teten Angestellten erhalten Anfang Dezember ein volles Mo- 
natsgehalt, die ledigen Angestellten ®/,; hiervon als eine ein- 
malige Wirtschaftsbeihilfe. 
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Berobau 


Ehemalige Offiziere als Bergleute. Der Bergbau hat seit 
Beendigung des Krieges eine sehr starke Anziehungskraft 
aut die Öffiziere ausgeübt. An der Bochumer Bergschule 
wurden mehrere Klassen speziell zur Ausbildung von Offi- 
zieren zu technischen Grubenbeamten eingerichtet. Wer sich 
im Offiziersrock vorstellte, oder wer sich als Offizier aus- 
weisen ‚konnte, wurde sofort als Bergschulanwärter anerkannt, 
Nach etwa einjähriger Grubenpraxis wurde er dann 
auf die Steigerklasse der Bergschule aufgenommen. Im An- 
schluss daran besuchten dann diejenigen, die die Sache einiger- 
massen begriffen, sofort die Betriebsführerklasse. Dann wurden 
und werden diese im Galoppkursus ausgebildeten Herren auf 
die Bergleute losgelassen. Solche Offiziersteiger sind heute 
zu Hunderten in den Bergwerken tätig. Schnell werden sie 
unter Zurücksetzung alter erfahrener Grubenbeamten zu Re- 
vier-, Fahr- und Obersteigern befördert. 

Welche Gefahren in bezug auf Leben und Gesundheit 
der Bergarbeiter durch dieses Aufsichtssystem heraufbeschworen 
werden, vermag nur der zu beurteilen, der die Verhältnisse 
im Bergbau kennt. Wenn irgendwo gründliche Sach- und 
Fachkenntnis erforderlich ist, dann ist es im Bergbau der 
Fall. Täglich, stündlich treten Gefahren auf, die rasch er- 
kannt und beseitigt werden müssen. Darum wird vom Berg- 
mann, bevor man ihn zur selbständigen Verrichtung von 
Hauerarbeiten heranzieht, eine mindestens vierjährige praktische 
Tätigkeit in der Grube verlangt. Es ist klar, dass an die 
Aufsichtspersonen noch bedeutend weitergehende Anuforde- 
rungen gestellt werden müssen. Darum ist es geradezu un- 
verantwortlich, Leute mit Aufsichtsbefugnissen in Berg- 
werksbetrieben zu betrauen, die vom Bergbau absolut keine 
Ahnung haben. Es dürfte noch genügend andere Berufe geben, 
für die die ehemaligen Offiziere Verwendung finden könnten. 
Im Bergbau stehen Menschenleben auf dem Spiele, deshalb soll 
man hier derartige Experimente unterlassen. Es ist unver- 
ständlich, dass die Bergbehörde hier nicht schon längst ein- 


gegriffen hat. Sollten infolge des Offizierssteiger-System Gru- 


benunglücke eintreten, so wird die Bergarbeiterschaft die Berg- 
behörde zur Rechenschaft ziehen. 

Es ist die allerhöchste Zeit, dass die auf Grund des 
Preuss. Bergschulgesetzes einzusetzenden paritätischen Berg- 
schulvorstände endlich errichtet werden, damit die Arbeit- 
nehmer des Bergbaues einen Einfluss auf die Bergschule 
ausüben können. Um der bisherigen Verschleppung in der 
Durchführung des Bergschulgesetzes vom 12. Januar 1921 
Einhalt zu bieten, haben die Vertreter des AfA-Bundes fol- 
genden Antrag in der Arbeitskammer für den Kohlbenbergbau 
des Ruhrgebiets eingebracht: 

„Die Angestelltengruppe der Arbeitskammer des Ruhrkohlenberg- 
baues ersucht das Preuss. Oberbergamt in Dortmund, mit grössier Be- 
schteunigung auf die Einsetzung bzw. Konstituierung der neuen Berg- 
sehulvorstände, die auf Grund des Preuss. Bergschulgesetzes vom Jahre 
1921 zu errichten sind, hinzuwirken. . 

In der Begründung wird u. a. angeführt: Obwohl die Arbeit- 
nehmerschaft im Bergbau wiederholt Massnahmen zum Schutze der im 
Bergbau Beschäftigten gefordert und in der Hauptsache auf die Not.» 
wendigkeit einer gründlichen praktischen und theore- 
tischen Ausbildung der Grubenbeamten hingewiesen hat, wer- 
des immer noch Grubenbeamte eingestellt, die vor ihrer Bergschulausbil- 
dung nur etwa ein Jahr praktische Grubenarbeit verrichtet haben. Die 
Angestelltengruppe der Arbeitskammer legt deshalb grossen Wert darauf, 
dass durch beschleunigte Konstituierung des Bergschulvorstandes diesem 
Zustande Einhalt geboten wird.“ 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die Zechen- 
herren mit der Errichtung des Offizierapparates in den Berg- 
werksbetrieben einen ganz bestimmten Zweck verfolgen. Auch 
dürfte es nicht ganz unbekannt sein, dass in allen grösseren 
Städten des Industriebezirks Geheimorganisationen existieren, 
von denen anlässlich der Ermordung des Ministers Dr. Rathe- 
nau in den letzten Tagen viel geredet und geschrieben worden 
ist. Eins ist noch in diesem Zusammenhang erwähnenswert; 
Im kaufmännischen Bureau der Zeche Dahlbusch sind allein 
ein Major, 3 Oberleutnants und eine Anzahl Leutnants be- 
schäftigt. Alle haben aufsichtsführende Funktionen, wobei der 
Major — der im Bureaudienst nur mit „Herr Major“ ange- 
redet werden darf — den Chef spielt. 

Bergbauangestellte, haltet die Augen offen! 


.. Aus dem ausländischen Bergbau. Die „Bergarb.-Ztg.‘ be- 
richtet: Die englische Bergindustrie hat sich durch die 
Hungerlöhne der Bergarbeiter erholt, die Kohlenpreise sind 
auf ein Drittel des vorigen Jahres herabgesunken, und so ge- 
wann sie ihre Exportfähigkeit wieder. Der Durchschnittsiohn 
des englischen 'Bergarbeiters beträgt heute nach Angaben der 
Gewerkschaftsführer kaum mehr als wöchentlich 2 Pfund 
Sterling. So stehen diese Löhne schon unter dem Vorkriegs- 
niveau, obwohl die Preise noch um 70 Prozent höher sind als 
vor dem Kriege. Der Ertrag der Produktion ist bedeutend 
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grösser als im vorigen Jahre und dürfte den des Jahres 1913, 
das ein Rekordjahr für die englische Kohlenindustrie gewesen 
war, bald erreichen. Es werden gegenwärtig gegen 5 Millionen 
Tonnen pro Woche erzeugt. Trotz dieses Aufschwunges be- 
treiben die Unternehmer eine heftige Propaganda, um stätt der 
gegenwärtigen, durch den Schiedsspruch der Sankeykommission 
gewährten 7stündigen Arbeitszeit die Bergarbeiter 8 Stunden 
arbeiten zu lassen, um dadurch die Kohlenpreise noch mehr 
zu senken. Nach ihren Berechnungen dürfte diese Mehrarbeit 
den Kohlenpreis um 2t/, Schilling pro Tonne vermindern. Die 
Verbesserung der Arbeitsmethode, Verringerung der Zwischen- 
gewinne, Herabsetzung der Frachtraten wäre zwar ein viel 
geeigneterer Weg hierzu, die wirtschaftliche und soziale Reak- 
tion kann aber die Verbilligung der Produktion nur auf 
Kosten der Arbeiterschaft zustande bringen. 


In Spanien sind die Bergarbeiter im Begriff, in den 
Streik zu treten, da ihnen eine neuerliche Lohnherabsetzung 
von 20 Prozent gleichzeitig mit einer Verlängerung der Arbeits- 
zeit um eine Stunde pro Tag aufgenötigt werden sollte, was 
sie jedoch nicht anzunehmen gewillt sind. 


Im französischen Bergbau besteht ein Streit zwischen 
Unternehmern und Arbeitern bezüglich der Arbeitszeit. Die 
Unternehmer versuchen das Gesetz in einer Weise auszulegen, 
dass die achtstündige Arbeitszeit von der Einfahrt des letzten 
(nicht wie jetzt ersten) bis zur Ausfahrt des ersten (nicht 
wie jetzt letzten) Arbeiters in die bzw. aus der Grube ge- 
rechnet werden soli. Ausserdem soll die halbstündige Ruhe- 
pause in der Grube nicht mehr in die Arbeitszeit eingerechnet 
werden. 


Aenderung der monatlichen Gehaltszahlungstermine an 
Angsstellte. Zu dieser sehr aktuellen Frage schreibt uns 
Kollege Halbfell: Als Ware und Geld noch nicht den grossen 
Schwankungen wie heute ausgesetzt waren, konnte man sich 
mit einer monatlichen Gehaltszahlung einverstanden erklären. 
Bei fortschreitender Geldentwertung ist der Lohn- oder Ge- 
haltsempfänger desto mehr im Nachteil, je grösser der Zeit- 
raum zwischen geleisteter Arbeit und Zahlungstermin ist. 
So betrug z. B. die Verminderung der Kaufkraft des Geldes, 
für das ein Angestellter am 1. März 1922 gearbeitet hatte 
19,3%, am 1. Aprit 1922 24,6% und am 1. Mai 1922 7,4%, 
weil er es erst am Letzten desselben Monats erhielt, da in 
diesen Monaten die Teuerungsziffer für Lebenshaltungskosten 
um 583, 754 und 324 Punkte stieg. 

Es ist also erklärlich, wenn der Wunsch auftritt, nicht 


. erst noch einen Monat, sondern möglichst früh in den Besitz 


des verdienten Arbeitsentgeltes zu gelangen. Würde man also 
z. B. 14-tägige Gehaltszahlungstermine für Angestelite ein- 
führen, so wäre die Schädigung der Angestellten bei sinkendem 
Geldwert eingeschränkt. 
Ein solches Verlangen ist aber auch wirtschaftlich absolut 
begründet, da 
1. die mit der Arbeitskraft hergestellte Ware sich normaler- 
weise sehr schnell der allgemeinen Preisbildung anpasst, 
2. man auch von den Angestellten nicht verlangen kann, 
dass sie ihnen gehörendes Arbeitsentgelt dem Arbeitgeber 
zinslos zur Verfügung stellen. 


Zu dem Kapitel: Kampf gegen den AfiA-Bund. Uns wird 
geschrieben: Der Kampf gegen die freien Gewerkschaften 
nimmt von Tag zu. Tag schärfere Formen an. Augenblicklich 
richtet sich der ganze Druck der Schwertunternehmer gegen die 
Angestelltenorganisationen, wohl in der Annahme, dass dieser 
jüngeren Arbeitnehmerorganisation leichter die erfor- 
derliche Anzahl Mitglieder abzunehmen ist um sie 
empfindlich zu schwächen und aktionsunfähig zu machen. Bei 
den Arbeitern haben sie einsehen müssen, dass alle Mittel auf 
die Dauer versagen und die Arbeiterbewegung unaufhaltsam 
vorwärts schreitet. 

So versucht man denn nun, die Angestellten an sich zu 
fesseln, um sie gegebenenfalls als Sturmbock zu gebrauchen 
gegen die bösen Arbeiter, wie es früher doch üblich und 
so wunderbar bequem. war. 

Naturgemäss richtet sich der ganze Stoss gegen den 
AfA-Bund, im besonderen gegen den Butab. Mit welchen 
Mitteln dabei gearbeitet wird, dafür einige Beispiele: 

Auf der Schachtanlage „Deimelsberg‘“ und „Adler‘ wurden 
den Steigern 800 Mark persönliche Zulage über den Tarii- 
vertrag geboten, wenn sie aus der Organisation austräten. — 


„Deimelsberg‘ gehört restlos zum Butab! 


Aus welchem Fonds mag der Herr Direktor wohl dieses 
Geld nehmen? Vielleicht aus den Zubussen, die der Zechen- 
verband den Regierungsvertretern vorgerechnet hat?. | 


Der Direktor will sich offenbar willfährige Menschen 
„kaufen“ Das erinnert an die Zeiten der Sklaverei und 
Hörigkeit. 
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Der moderne Kapitalismus geht hin und kauft Orga- 
nisationen aus. Er darf das, trotz Koalitionsfreiheit, trotz 
Moral, trotz allem. — — — 

Weiter! Auf der Schachtanlage Arenberg-Fortsetzung, die 
dauernd die Presse beschäftigt, kommt vor einigen Tagen 
ein Assessor zur Grubenfahrt, als ihm etwas nicht passte, 
‚Die Steiger haben sich nämlich die unangenehme Eigenschaft 
angeeignet, mitzureden und sich nicht so ohne weiteres verur- 
teilen zu lassen, wie es früher doch so schön war. Jeder Fahr- 
steiger, Betriebsführer und Assessor und wenn 
er noch so bergfremd war, konnte den alten ergrauten 
Steiger zurechtstauchen. Beschweren? — Entlassung! Also, 
_ als dem Assessor etwas nicht passt, klärt der Steiger ihn auf 
über die Ursachen der bemängelten Minderleistung. 

% Nach einigem Nachdenken platzt dann der Assessor heraus: 
„Die Herren bilden sich ein, weil sie im AfA-Bund sind, 
könnten sie machen, was sie wollen. Ich werde mir die 
Sache nochmals ansehen, und wer nicht seine volle Pflicht 
tut, dem werde ich kündigen und ihn entlassen!“ Bumms! — -— 

Mit gekrümmtem Rücken und zitternden Knien hört der 
Betriebsführer dieses Machtwort aus „allerhöchstem‘‘ Munde. 
Lächelnd erwidert der Steiger: „Herr Assessor, der AfA-Bund 
hat doch mit dem schlechten Gebirge hier nichts zu tun, und 
nebenbei bemerkt verlangt auch der AfA-Bund von seinen 
Mitgliedern volle Pflichterfüllung“. 

Zornrot ob dieser Belehrung stieg der Herr Assessor zu 
Tal. Was nachher gesprochen worden ist, entzieht sich unserer 
Kenntnis. 
| Zieht man eine Parallele zwischen den Vofßängen auf 
Deimelsberg und dem zuletzt geschilderten, so ist zwischen 
beiden eine gewisse Ideenverbindung unverkennbar. Der Sinn 
gipfelt in der Tendenz: Kampf dem AfA-Bund! 

Warum kämpfen die Unternehmer nur gegen den AfA- 
Bund? Warum nicht gegen die christliche (Gedag) und demo- 
_ kratische Richtung (G.d. A)? 

” Nun, weil die beiden letzteren ihm absolut nicht gefährlich 
‘werden können und auch nicht wollen. 

Mit dem Kampfe gegen den AfA-Bund ist jedem denkenden 
Kollegen der Weg gezeigt, den er zu gehen hat, nämlich die 
Reihen der Kämpter zu stärken. Fällt die Festung AfA-Bund, 
dann ade, Freiheit, dann ade, Selbstachtung, dann ade, Schutz 
den Schwachen. Wer sich nicht mitschuldig machen will, 
der erkenne die Gefahr und handele, auf dass man nicht einst 
auf ihn die Worte des Freiheitsdichters von 1816 anwenden 
kann: „Bist doch ein ehrlos’ erbärmlicher Wicht.. .“ 


Die Arbeitszeit im Bergbau. Im Reichstag wurde am 
283. Juni der Gesetzentwurf ‚über die Arbeitszeit im Bergbau 
unter Tage in zweiter ünd dritter Lesung in der Fassung, 
die ihm der Sozialpolitische Ausschuss gegeben hatte, ange- 
nommen. Das Gesetz, das ursprünglich nur für den Stein- 
 kohlenbergbau bestimmt war, gilt nunmehr für alle Berg- 
bauarten. Es schreibt eine einheitliche Berechnung der Schicht- 

zeiten unter Tage vor und setzt als Höchstarbeitszeit die 
-_ am 1. Oktober 1921 tarifvertraglich vereinbarte Schichtzeit 
fest. Durch allgemeinverbindlich erklärten Tarifvertrag können 
Ueberstunden vereinbart werden. Für Betriebspunkte mit einer 
Wärme über 28 Grad Celsius ist eine Verkürzung der Ar- 
beitszeit vorgeschrieben, die von den Beteiligten, und nötigen- 
falls von der zuständigen Bergbehörde und nach Anhörung 
- der beteiligten Arbeitgeberverbände und Arbeitnehmerverbände, 
 iestzusetzen ist. 
Ee eben dem Gesetz wurde eine Entschliessung des Sozial- 
politischen Ausschusses auf Erhebungen über die Arbeits- 
zeit der Angestellten im Bergbau und gesetzliche Regelung 
ihrer Arbeitszeit angenommen. 
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Fachgruppe Steinkohlenbergbau 
- Schiedsgericht Niederschlesien. Aın 16. Juni 1922 trat 
unter dem Vorsitz eines Regierungsvertreters in Waldenburg 
ein Schiedsgericht zusammen, um über den am 28. März 
eingereichten Antrag auf Herabsetzung der Steigerungsjahre 
für die Angestellten des niederschlesischen Steinkohlenberg- 
-baues zu entscheiden. Die Angestellten hatten in diesem 
Revier bisher sehr lange zu warten, ehe sie das Höchst- 
"gehalt ihrer Gruppe erreichten. In einzelnen Gruppen war 
diese Wartezeit auf 21 Jahre ausgedehnt. Verhandlungen 
"mit dem Arbeitgeberverband zum Zwecke einer Einigung 
"waren stets erfolglos geblieben. Das Schiedsgericht ent- 
schied, dass Steiger und Meister und ähnliche Beamte nach 
12  Dienstjahren, Zeichner, Markscheiderei- und“ Vermes- 
 sungsassistenten nach 15 Jahren, selbständige Techniker nach 
10 Jahren. und von den kaufmännischen Angestellten die 
- Verwaltungsgehilfen nach 17 Jahren, Assistenten nach 15 und 
Oberassistenten nach 10 Jahren das Höchstgehalt ihrer. Gruppe 
- erreichen müssen. In einer Öffentlichen Angestelitenversamm- 
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lung würde dieser Schiedsspruch von den Versammelten ein- 
stimmig angenommen. Wir bemerken, dass die Forderung 
der kaufmännischen Angestellten durch das Schiedsgerichtsurteil 
restlos erfüllt worden ist. 


"Arbeitskammer für den Bergbau in Waldenburg. Am 
7. Juni hat die Wahl zur Arbeitskammer für die Angestellten 
im Bergbau stattgefunden. Zwei Listen waren aufgestellt. Aut die 
AfA-Liste ® sind 1083 Stimmen entfallen, während auf die 
Liste des G.d.A. und des R.d.B. (II) 266 Stimmen entfielen. 
Die Wahlbeteiligung war ausserordentlich gering. Es haben 
nur 50 Prozent der Angesiellten ihrer Wahlpflicht genügt. 
Der AfA-Bund verfügt über fünf von den sechs Sitzen 
der Angestellten. 


Neue Gehälter der Zechenholzmeister bei Unternehmer- 


firmen im Ruhrbergbau. Am 11. Juli d. J. fanden Verhand- 


lungen zwischen der „Grubenholzbörse‘“ Essen und dem AfA- 
Bund über die Festsetzung der neuen Gehälter der bei Unter- 
nehmerfirmen beschäftigten Zechenholzmeister statt. Die Ver- 
handlungen zeitisten folgendes Ergebnis: 

Sämtliche Gehälter werden ab 1. Juli um 45 Prozent erhöht. Haus- 
stands- und Kindergeld werden um je 50 M. erhöht. Demnach sind 
folgende Gehaltssätze ab 1. Juli d. J. gültig: 

Anfangsgehalt: Steigerungen: Endgehalt: 
I. Klasse Sr . 74646 M. 10 mal 754 M. 82186 M. 
a Re ea IT ORT aa 
HE, RE ERENE .710:9082,, 1 A 84 448 „, 
Das Hausstandsgeld beträgt monatlich 300 M., das Kindergeld 
250 M. je Kind. Die Ueberstundenpauschale beträgt 300 M. 

er den Monat Jun! werden 1000 M. auf sämtliche Gehälter nach- 
ezahlt. 

21 Zechenhoizmeister, die kein: Magazin verwalten, erhalten 97 Prozent 
(bisher 95 Prozent) der festgesetzten Gehaltssätze. 


Neue Gehaltsregelung im Aachener Steinkohlenrevier. Mit 
dem Arbeitgeberverband wurde am 6. juli nachstehende Ver- 
einbarung getroffen: 


IB 

Es werden als Abgeltung für die Gehaltserhöhung ab 16. Juni 1922 
die tarifmässigen Gehälter und die gemäss Abkommen vom 7. März 1922 
festgesetzten Endteuerungszulagen für den Monat Juni anstatt, wie 
bisher, um je 33!/; Prozent um je 43,7 Prozent erhöht. 

Ab 1. Juli 1922 wird die prozentuale Erhöhung von 43,7 Prozent 
auf 86,2 Prozent gesteigert. 

ll. 

Unter der Voraussetzung, dass der Reichsarbeitsminister der„Finanzen 
zur Deckung der nachstehend genannten Gehaltszulagen auf die jewei- 
ligen Kohlensteuerbeträge vom 1. Juli 1922 ab verzichtet, die auf die 
Mehrförderung aus der bisher im Aachener Revier verfahrenen 8. Stunde 
im Ansch uss aan die Siebenstundenschicht ent’a len, wird für die Dauer des 
weiteren Verfahrens der Ueberstunden folgende Regelung getroffen: 

Mit Wirkung ab 1. Juli 1922 erhalten alle Angestellten über 
24 Jahre eine monatliche Zulage von 260 M. und unter 24 Jahren eine 
solche von 160 M. 

Ergibt sich aus der in Ziffer 4 des Ueberschichtenabkommens vom 
17. Juni 1922 vorgesehenen Prüfung, dass diese Sätze zu hoch oder 
zu niedrig sind, so erfolgt eine entsprechende Aenderung. 


Niedersächsischer Steinkohlenbergbau. Auf Grund der Zen- 
trallohnverhandlungen vom 17. Juni fanden die Tarifverhandiun- 
gen zwecks Abschluss neuer Junigehälter, gültig ab 16. Juni 1922, 
am 24. Juni in Minden statt. Die Gehaltssätze. gültig ab 
20. April d. j. wurden mit Wirkung ab 16. Juni um 18 Prozent 
erhöht, demzufolge sich nachstehende Einkommenssätze 
ergeben: 

Gruppe I (unter Tage). 

Klasse a) 61950 M. 12 mal 990 =73110 M, 
ns b). 56 994° „ 12, „. 855 = 07 254. „ 
„..:6.52050 „ 12%, 75=61470 „ 
» ..d) 49560 „ 12 „ 745=58500 „ 

Gruppe II (über Tage). 

Klasse a) 56994 M. 12 mal 855 =67254 M, 
»„ 5b 51550. „ 2 „ 75=6080 „ 
» 0) 49560 „ 12 „ 745=583500 „ 
»..0)85%0 „ 12 „ 730=57330 „ 

e) 48060 „ 12 „ 725=56780 „ 

Gruppe III techn. Bureau. 

Klasse a) 54516 M. 12 ma! 820 = 64356 M. 
»„ .b) 49560 „ 12 „.75=58500 „ 
$ c) 49560 „ minus 5 Prozent unter 24 Jahren. 

Lehrlinge: im 1. Jahr 3540. M.,. im 2.. Jahr 4720 M., im 
3. Jahre 5900 M., im 4. Jahre 8260 M. 

B> zulegen Hausstandsgeld: 175 M. Kindergeld 

Für Monat Juli erhielten wir auf die Aprilsätze einem‘ 
Zuschlag von’ 22 Prozent. Eine Bekanntmachung dieser Sätze, 
erübrigt sich, weil auf Grund der. Zentrallohnverhandlungen 
vom 28. Juni 1922 die Zulage für Niedersachsen für den 
Monat Juli nicht 8,50 M., sondern 34 M. pro Schicht für die 
Arbeiter beträgt. Inzwischen haben wir dem. Arbeitgeber, 
Verband neue Forderungen unterbreitet, indem wir für den 
Monat Juli auf die vorstehenden Junigehälter einen Zuschlag 
von 23 Prozent forderten. 
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Die Kohlenförderung des Ruhrbeckens im Juni (einschliess- 
lich der linksrheinischen Zechen) wird auf etwa 7 Millionen 
Tonnen in 23%/, Arbeitstagen veranschlagt. Im. Mai 1922 
stellte sich die Kohlenförderung in 26 Arbeitstagen .auf 8,08 
Millionen Tonnen und im Juni 1921 auf 7,75 Millionen 
Tonnen in 2351/, Arbeitstagen. Arbeitstäglich gerechnet wird 
sich für Juni 1922 voraussichtlich eine Förderung von etwa 
205000 Tonnen ergeben, gegenüber einer einzelarbeitstäg- 
lichen Förderung von 310844 Tonnen im Mai 1922 und von 


307063 Tonnen im Juni 1921. 


Zur ah der Bergbauangestellten im Ruhrgebiet. 
Der AfA-Bund schreibt uns: Der Zechenverband hat den 
Angestelltenverbänden mitgeteilt, dass er wegen Ueberhäutung 
an Sitzungen nicht in der Lage sei, sofort in Verhandlungen 
wegen Erhöhung der Juni- und Juligehälter einzutreten. Diese 
Verhandlungen könnten erst im Laufe der nächsten Woche, 
aufgenommen werden. Der Zechenverband hat daher die 
Zechenverwaltungen angewiesen, sofort 7% der Junige- 
hälter — vorbehaltlich der bevorstehenden Verhandlungen — 
als vorläufige Gehaltserhöhung auszubezahlen. Für die tech- 
nischen Angestellten kommt als Berechnungsgrundlage selbst- 
verständlich die auf Grund des Schiedsspruchs vom 5. Mai 
herausgegebene Gehaltstafel in Frage. 


Gehaltsabkommen für Ibbenbüren. Durch die Zentral- 
lohnverhandlungen werden die Schichtzulagen nicht nur für 
das niedersächsische Steinkohlengebiet, sondern auch jeweilig 
besondere Sätze für Ibbenbüren festgelegt. Nachdem aber 
die Differenz zwischen dem Hauerdurchschnittslohn im nieder- 
sächsischen Steinkohlenbergbau gegenüber demjenigen in Ibben- 
büren pro Jahr etwa 6000 M. betrug, musste auch eine 
grössere Differenzierung der Angestelltengehälter zwischen 
Niedersachsen und Ibbenbüren Platz greifen. Dieserhalb fanden 
am Freitag, den 30. Juni Verhandlungen “mit der Berg- 
inspektion in Ibbenbüren statt, die folgendes Ergebnis zeitigten: 

Die männlichen Angestellten erhalten die jeweilig tariflich 
vereinbarten Gehaltssätze laut Tarifvertrag für die Angestellten 
der Werke des Arbeitgeber-Verbandes für die niedersächsischen 
Steinkohlenbergwerke nebst einem Zuschlag von 8 Prozent, 
die weiblichen Angestellten einen solchen von 5 Prozent, 
Dieses U SIRLAD DR tritt rückwirkend ab 1. Mai 1922 
in Kraft. 


Fachgruppe Braunkohlenbereban | 


Die letzten Niederlausitzer Tarifverhandlungen und der 
G.d.A. und Gedag. Die Verhandlungen am 30. Juni wurden 
uns telegraphisch angesagt, so dass wir nicht mehr in der Lage 
waren, ehrenamtliche Kollegen aus dem Revier hinzuzuziehen. 
Eigenartig berührt, dass Vertreter des D.H.V. bereits am 
Vortage über die Ansetzung dieser Verhandlung informiert 
waren, so dass aus diesem Kreise ein ehrenamtlicher Kollege 
aus dem Revier zur Verhandlung erscheinen konnte. 

Die Arbeitgeber boten uns in lIöyaler Anlehnung die Ar- 
beiterlohnerhöhungen für den Monat Juli sowie unter Bezug 
auf die Ergebnisse der am 28. stattgefundenen Tarifverhand- 
Jungen im Halleschen Revier eine durchschnittliche Erhöhung 
der Maigehälter um etwa 45 und mehr Prozent für den 
Juli an. Für den Monat Juni soll die Hälfte der sich hieraus 
ergebenden Erhöhungen in Ansatz kommen. Angesichts der 
Gesamtsituation glaubten wir uns mit diesem Angebot einver- 
standen erklären zu müssen, da die beinahe täglich steigende 
‚Teuerung die nachträgliche Auszahlung der mit rückwirkender 
Kraft eintretenden Erhöhung mindestens um den Teil ent- 
wertet, der durch eine Weiterführung der Verhandlungen vor 
dem Reichsarbeitsministerium günstigenfalls zu erzielen gewesen 
wäre. Es kommen somit für die Monate Juni und Juli folgende 
Gehaltssätze in Frage: 


Technische Angestellte: 
Oruppen a b und c: Gehalt, jährlich: 


12, ® e oe . , 93800 bis 102800 M. 
15% E 1 “ ® ° . ° . 90 000 M. 

2. [7 ° . [ “ L} * . 85 000 „ 

3 . f} [ ® f} . . [) 76 500 „ 

re ee Paie et er 72005 

Greupped 
l. 0345 VE ange ar ER) 
Ze ee. 504007615 02.000.=M, 
> } . ® 2 t » [3 “ 85 500 M. 
Ingenieure: 

ee Er 

2. 0) D ® . . ) . D 85 000 „ 

3. a ME ER Be „ 


Gruppe e: 
l. 2.2 0220 2.2%85000 bis 93800 M. 
2. Andere Angestellte in sinngemässer Anwendung der Sätze 
unter a, b und ©, 
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3. In $ 3 Absatz 4 werden die sogenannten Ueberstundenpauschal- 
sätze von 360 M. auf 510 M., von 435 M. auf 625 M. und von 
510 M. auf 740 M. erhöht. 

4. Die Dienstzulage ($ 12 III, 1) wird von 240 M. jährlich auf 
360 M. erhöht. 

5. Die vorstehend unter 1 bis 4 aufgeführten Sätze gelten mit 
Wirkung ab 1. Juli 1922, 

6. Für Monat Juni 
für Juli nachgezahlt. 


Soweit der Bericht über das Ergebnis der Verhandlungen. 


wird die Hälfte der monatlichen Zulagen 


“Darüber hinaus verdient folgender Vorgang, der sich in den 


Verhandlungen abspielte, festgehalten zu werden. 

Das 45 prozentige Angebot der Arbeitgeber enthielt eine 
Ausnahme, und zwar im Endgehalt der Gruppe Techniker 
bis 24 Jahre. Für diesen Gehaltssatz bot man eigenartiger 
Weise nur eine Erhöhung von knapp 30 Prozent an, mit der 
Begründung, dass im Halleschen Revier für diese Gruppe 
ebenfalls nicht mehr gezahlt werde. Da zufälligerweise der 
hier in Frage stehende Gehaltssatz bisher übereinstimmte mit 
dem Gehaltssatz der Gruppe 4 der kaufmännischen An- 
gestellten: 

Kaufmännische Hilfskräfte für einfache Arbeiten (unter einfache 
Arbeiten sind solche zu verstehen, die ohne nennenswerte Einarbeitung 
von einem Angestellten verrichtet werden können). 
nahmen die Vertreter des G.d. A. und Gedag diese Geiegen- 
heit aut und erklärten sich uns gegenüber bereit, für die 
gleiche Bezahlung der Techniker im 24. Lebensjahre mit den 
kaufmännischen Angestellten der Gruppe 4 einzutreten, wenn 
wir unsererseits eine Steigerung des Gehalts der Gruppe 2 
der kaufmännischen Angestellten bis zur Höhe der Steigerent- 
lohnung unterstützen würden. Da in der letzteren Angelegen- 
heit ‚bereits das Reichsarbeitsministerium einen den kaui- 
männischen Angestelltenforderungen ungünstigen Spruch 'ab- 
gegeben hatte, wäre es selbst bei gleicher Meinung unserer- 
seits lediglich eine leere Geste gewesen, in dieser Hinsicht 
den Arbeitgebern mit gänzlich neuen Forderungen zur Ab- 
änderung des jetzt bestehenden Zustandes zu kommen. Ab- 
gesehen davon ist unseren Kollegen aber bekannt, dass wir 
nicht ohne weiteres einer Gleichstellung von Lohnbuchhaltern, 
Einkäufern usw. der Gruppe 2 mit den Steigern mit Fachschul- 
bildung unserer Gruppe 1B zustimmen können. 


Die Vertreter des G.d.A. und Gedag zogen in der 
darauf wieder einsetzenden gemeinsamen Verhandlung mit den 
Arbeitgebern rücksichtslos die Konsequenzen aus ihrem Han- 
delsangebot und erklärten sich mitten in der. absolut noch 
nicht erschöpften Diskussion über die Frage der Bezahlung der 
Techniker im 24. Lebensjahre ohne Rückhalt einverstan- 
den.mit dem Arbeitgeberangebot, d. h. mit aiı- 
deren Worten: sie verantworten ohne jeden Skrupel die durch 
sie selbst voreilig sanktionierte Annahme des Arbeitgeberange- 
bots, dass der Fachschultechniker mit normaler Weise vier- 
jähriger Technikerpraxis noch 10 Prozent unter der kauf- 
männischen Hilfskraft für einfache Arbeiten, zu denen eine 
nennenswerte Einarbeitung nicht erforderlich ist, bezahlt wird. 

Kollegen! Wenn es auch nur wenig derartige Techniker 
in den Betrieben des dortigen Reviers gibt, so kennzeichnet 
diese Art der Interessenvertretung technischer Arbeit durch die 
Vertretung des G.d. A. und Gedag die ganze Gehaltspolitik 
dieser Verbände. Sie vertreten eben keine allgemeinen Grund- 
sätze bei ihrer Tarifpolitik, sondern stellen diese darauf ein, 
in jedem Falle einen Agitationserfolg für die eine oder andere 
besonders zahlreich bei ihnen vertretene Gruppe herausholen 
zu wollen. Es ist ganz klar, dass eine solche grundsatzlose 
Politik auf die Dauer immer wieder in Sackgassen geraten 
muss, wie sich dies ja zur Genüge schon in den letzten Ver- 
handlungen vor dem Reichsministerium bezüglich der kauf- 
männischen Gruppe 2 ergeben hatte. Grundsätzliche Tarii- 
politik für den gesamten Berufsstand kann eben nicht davon 
ausgehen, speziell den Hauptbuchhalter oder eine andere quali- 
fizierte Gruppe allein zu vertreten unter Ausserachtlassung der 
Interessen der übrigen, wenn auch manchmal nur sehr kleinen 
Gruppen. Kollegen! benutzt diese Gelegenheit im dortigen 
Revier, diese geradezu dilettantenhafte Tarifpolitik der Ver- 
treter des G.d. A. und Gedag zur allgemeinen Kenntnis zu 
bringen und weist insbesondere darauf hin, dass eine solche 
Politik gegenüber dem gesamten Berufsstand nur als grund- 
satzlos bezeichnet werden kann. 


Die neuen Gehälter für das ostdeutsche Braunkohiecnrevier. 
Am 11. Juli d. J. wurde zwischen dem Arbeitgeberverband für 
das ostdeutsche Braunkohlenrevier und den beteiligten Ange- 
stelltenverbänden folgendes Gehaltsabkommen für die Monate 
Juni und Juli für die technischen Angestellten getroffen: 

Gruppe Ia, b, c: Grube, Abraum, Fabrik: 


Juni: 
. ” . . 6175—6738 M. 
. 2% + 5700.M. 
er DRAN 

4849 „ 


Juli: 
7310—7975 M. 
6550 M. 

6086 - „, 
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j 570 „ 
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 Lehrlingsentschädigung: 
En 1. Jahr 





hr 735 M. 370 M. 
» 2» 980 „ .. 1160 „ 
In. 1osln 1330 ,, 


_ Die Dienstalterszulagk beträgt ab 1. Juli 360 M. 
P Die Ueberstundensätze wurden auf 500 M. bzw. 600 M. 
bzw. 700 M. erhöht. ‘ 
_ Das Kindergeld beträgt 2350 M. und die Zulage für stell- 
vertretende Betriebsführer 720 M. 


Die neuen Gehälter der technischen Angestellten im Ober- 
lausitzer Braunkohlenrevier wurden am 10. Juli d. J. für 
den Monat Juli auf nachstehende Sätze erhöht: 
la, b, c: Grube, Abraum, Id: sonstige technische 


Fabrik: Angestellte: 
1. 7430—8140 M. bis 18 Jahre . ... 2830 M. 
1a. 7125 M. vom 18. bis 22. Jahre „ 3990 „ 
2. 6730 „ vom :22. bis 24. Jahre . 4910 „ 
3. 6060 „ über 24 Jahre . . . 52350 „ 
m ES, N .Se.bständige Techniker . 6770 „ 
K Le: Ziegeleibetriebe: 
In t. 6730 M. 
MR ZBLIZBT ge 
di 3. 740 „ 


|. Erhöhung der VUeberstundenpauschale auf 510 M,, 
7 62 M„ 740 M. | 
Die Dienstalterszulage beträgt 3% M,, die Lehrlings- 
vergütung 1000 M. 1250 M. 1500 M. 
©. . Eine Erhöhung des Kinder- und Hausstandsgeldes 
- erfolgte nicht. 
Be Für den Monat Juni werden die vorstehend genannten Er- 
‚ höhungen zur Hälfte ausgezahlt. 


| Das Gehaltsabkommen im Casseler Braunkohlenrevier für 
‚7 Juni und Juli. In den Verhandlungen mit den Arbeitgebern 
‚= am 11. Juli wurden die Gehälter der technischen Angestellten 
13 wie folgt erhöht: 


[55 Ab 1. Juli 1922 in den. Gruppen 1a, b, c; 
Ih. 1. auf 7760 bis 8630 M, 
I iR 22 „ 6650: „ 7050 „ 
| E. Bl 3: „ 6190 » 6310 „ 
IE 4. „5880 ».. 6090 „ 
[E®- Weiter wurden ab 1. Juli 1922 erhöht: 
1% a) die Ueberstundenpauschale auf 330—500—12009 M,, 
IE. b) die Vergütung für 3. Sonntagsschicht auf 300 M,, 
| 2 die Stellenzulage auf 100 M., 
d) die Dienstalterszulage auf 30 M 


g 

e) Entgelt für Lehrlinge auf 970—1200—1450 M. 

; Il. Für Monat Juni werden die unter Ziffer I—II genannten Er. 

 höhungen zur Hälfte gewährt. 2 
7° IV. Anspruch auf die vorstehenden Gehaltserhöhungen haben nach 
|" Massgabe ihrer Beschäftigungsdauer auch diejenigen, die nach dem 
16. Juni 1922 im Dienstverhältnis gestanden und dasselbe ordnungs- 
gemäss gelöst haben. ö 


Die neue Gehaltsregelung für das mitteldeutsche Braun- 
kohlenrevier. Auf Grund der zentralen Lohnverhandlungen 
wurden am 4. Juli d. J. mit der mitteldeutschen Bergwerks- 
besitzern folgende Gehaltserhöhungen für die technischen An- 

- gestellten für Juli vereinbart. Für Monat Juni werden die 
nachstehend genannten Erhöhungen zur Hälfte. ausgezahlt: 


= 


Gruppe Iab, c. Gruppe Id. 
K 1. 7760 M., \ 1. 7760 M. 
2. 6840 „ 2. 6650 „ 
3. 63490 „ 3,::53904%, 

4. 6000 , 4. 4340 „ dazu fünf 


Jahreszulagen von 1200 M. jährlich. 

Erhöhung der Ueberstundenpauschale auf: R 

1. 330 bis 500 M. 
3.500°%.: 1200: =, 

Vergütung für dritte Sonntagsschicht %0 M. 

Die Stellenzulage wird auf 100 M,. die Dienstalters- 
 zulage auf 30 M. erhöht, i 

Das Entgelt für Lehrlinge beträgt ab 1. Julis 

im 1. Jahre 1000 M. 
wa 2 1250.7% 
Eee r 190075, 

Anspruch auf die vorstehenden Gehaltserhöhungen haben nach Mass- 
gabe ihrer Beschäftigungsdauer auch diejenigen Angestellten, die nach 
dem 16. Juni 1922 im Dienstverhältnis gestanden und dasselbe ord- 
‚ nungsgemäss gelöst haben. 


I Fachgruppe Erzbergbau 


Neue Gehaltsregelung im Mansfelder Bergbau. Die Ge- 

hälter der Angestellten im Mansfelder Bergrevier wurden 

ab 1. Mai 1922 in folgender Weise erhöht: 2° 

1, Vom 1. Mai ab wird der bisherige Gehaltszuschlag von 25 Prozent 

{ auf 37,5 Prozent erhöht. Die sich hiernach ergebenden Beträge 
werden gegebenenfalls auf volle 5 M. nach oben abgerundet. 

2. Das Kindergeld wird vom 1. Mai 1922 ab von 200 M. auf 250 

- Mark erhöht. 

3. Für Ueberstunden, Sonntagsdienst (8 7) tseten ab 1. Mai 1922 

folgende Sätze in Kraft: 
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Für Klasse: Al Al Bl AIV/BIT 
BI über 21], 
M. M M M 


M. 5 i \ 
an Wochentagen . . 32,40 28,30 30,20 2250 21,40 
an Sonntagen . . . 39,— 33,80 36,30 26,70 23— 
au hohen Feiertagen 
pe thien, Ostern, | ! 
fingsten) ER EAU 39,30 42,30 40,80: 28,60 


Behördenu.öüöffenfl.Betriebe 


Beamtenrecht 


Reichs-Pensionskürzungsgesetz. Der Reichstag hat folgen- 
den Gesetzentwurf angenommen: 


81. 

(1) Bezieht en Ruhegehaltsempfänger ein einkommen- 
steuerbares Einkommen aus gewinnbringender Beschäftigung ausserhalb 
des Reichs- oder Landesdienstes im Sinne des 8 57 Nir. 2 Abs. 2 des 
Reichsbeamtengesetzes (Arbeitseinkommen), so wird das Ruhegehalt ein- 
en des Teuerungszuschlags nach den folgenden Vorschriften ge- 
kürzt. 

(2) Bis zur Höhe von 60000 M. bleibt das Arbeitseinkommen bei der 
Kürzung unberücksichtigt. Die Reichsregierung ist ermächtigt, diesen 
Betrag bei Aenderung der den Beamten zustehenden Teuerungszuschläge 
entsprechend zu ändern. 

(3) Das Ruhegehalt einschliesslich des Teuerungszuschlags — und 
zwar der Teuerungszuschlag zuerst — wird um die Hälfte des Betrags 
ekürzt, um den das gesamte Arbeitseinkommen (Abs. 1) das kürzungs- 

eie Arbeitseinkommen (Abs. 2) übersteigt. Die Hälfte des Ruhegehalts 
ausschliesslich .des Teuerungszuschlags muss jedoch dem Ruhegehalts- 
empfänger verbleiben. 


8 2. 

() 8 I gilt sinngemäss für de Wartegeldempfänger und 
die Beamten, die unter Belassung des vollen Gehalts vom Amte ent- 
hoben sind. 

2 Er gilt auch sinngemäss für die nach dem Offizierpensionsgesetz 
vom 31. Mai 1906 (Reichsgesetzbl. S. 565) und den entsprechenden 
älteren Gesetzen, für die nach dem Offizierentschädigungsgesetz vom 
13. September -1919 (Reichsgesetzbl. S. 1654) und dem Wehrmachtversor- 
gungsgesetz vom 4. August 1921 (Reichsgesetzbl. S. 993) abgefundenen 
Militärpersonen. Die Kürzung erstreckt sich auch auf die Uebergangs- 
zulage und die Uebergangsgebührnisse nach 88 2, 3 des Offizierentschädi- 
gungsgesetzes, die Uebergangsgebührnisse nach $ 4 des Kapitulanten- 
entschädigungsgesetzes sowie die laufenden Uebergangsgebührnisse nach 
88 7, 8 32 des Wehrmachtversorgungsgesetzes. 

(3) $ 1 gilt ferner für die ehemaligen Kapitulanten, die Dienstzeit- 
renten erhalten. 


829: 

Als Ruhegeld oder Wartegeld im Sinne der $$ 1, 2 gelten auch die 
Zuschüsse, die nach $ 1 Abs. 1 und 2 des Pensionsergänzungsgesetzes 
vom 21. Diezember 1920 (Reichsgesetzbl. S. 2109) gewährt werden. 

S4 

Für den Zeitpunkt der Einziehung, Kürzung und Wiedergewährung 
der Bezüge gilt $ 60 Abs. I und 3 des Reichsbeamtengesetzes, bei den 
nach dem Kapitulantenentschädigungsgesetz abgefundenen Militärpersonen 
gilt $ 13 des Kapitulantenentschädigungsgesetzes. 

S:h, 

Für die Feststellung der Höhe des Einkommens im Sinne des $ 1 
ist in der Regel die Veranlagung zur Reichseinkommensteuer zugrunde 
zu legen, unbeschadet des Nachweises des Bezugsberechtigten, dass sich 
sein Arbeitseinkommen seitdem verändert hat. 

Die Steuerbehörde hat den zuständigen Behörden Auskunft über die 
Höhe des Arbeitseinkommens zu geben. : 


Hat neben einer Kürzung nach den vorstehenden Vorschriften 
noch eine weitere nach anderen Vorschriften zu erfolgen, 
so sind die Kürzungen in der für der Bezugsberechtigten günstigsten 
Reihenfolge vorzunehmen. 


> 


Soweit sich bei Anwendung dieses Gesetzes Härten ergeben, 
kann die oberste Reichsbehörde im Einvernehmen mit dem Reichsminister 
der Finanzen eine anderweitige Regelung treffen. 


EIER 
Dieses Gesetz gilt nicht für Personen, deren Ueberführung in den 
dauernden oder einstweiligen Ruhestand nach Vollendung dea 
sechzigsten Lebensjahres wirksam geworden Ist. 
Ss 9. 
Die Ausführungsbestimmungen zu diesem Gesetz cr- 
lässt der Reichsminister der Finanzen. 
$ 10. 
Dieses Gesetz tritt mit Wirkung vom 1. Januar 1923 in Kraft. 


Wir halten dieses Gesetz aus moralischen, reichswirt- 
schaftlichen und rechtlichen Gründen, wie solches bereits 
aut S. 5 der Nummer 1 „Der Technische Beamte‘ 1922 
nachgewiesen worden ist, für unannehmbar — ganz abgesehen 
von der Frage, dass die wohlerworbenen Rechte der Ruhe- 
Ban enpingen soweit deren Inruhestandsversetzung wegen 

ienstunfähigkeit erfolgt ist, verletzt werden und das Gesetz 
selbst nicht Zweidrittel-Stimmenmehrheit erhalten hat. Das 
Reichskabinett hat inzwischen beschlossen, das Gesetz in seinen 
jetzigen Fassung erneut als Vorlage im Reichstag einzubringen, 
nachdem der Reichsrat seine Zustimmung versagt hat. 
Das Reichskabinett hat inzwischen beschlossen, das Gesetz 
in seiner jetzigen Fassung erneut im Reichstag einzubringen. 
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* Nr. 28/29 


] 


SER 
Besoläungsfragen 

Nachzahlung der erhöhten Ortszuschläge. Für die An- 
gestellten bei den Reichs-* und den Preussischen Staats- 
verwaltungen bestimmt der $ 12 des Teiltarifvertra- 
ges vom 4. Juni 1920, dass die Stellung der Orte in 
den verschiedensten Ortsklassen nach dem  Ortsklassenver- 
zeichnis, wie es nach reichsgesetzlicher Regelung besteht, 
für die Gewährung von Ortszuschlägen an Reichsbeamte je- 
weilig massgebend ist. Da nach Art. 2 des Reichs- 
gesetzes, betr. 5. Ergänzung des Besoldungs- 
gesetzes (Ortsklassenverzeichnis) vom 12. Ja- 
nuar 1922, die Nachzahlung des erhöhten Ortszuschlages an 
Beamte nicht erfolgen soll, die vor dem 15. Januar 1922 
infolge Kündigung freiwillig oder kraft Gesetzes unfreiwillig 
ausgeschieden sind, haben Angestellte, die vor dem 
genannten Zeitpunkt ausgeschieden sind, keinen An- 
spruch auf Nachzahlung des erhöhten Ortszuschlages. 
(Vergl. Erl. Reichsmin. d. Fin. vom 16. Dezember 1921, 
I B. 75524 — „Fr. Beamten-Rundschau‘“ 1921, S. 157 — in 
Verbindung mit Brieftelegramm vom 5. Januar 1922, I. B. 77260 
— „Der Techn. Beamte“ 1922, S. 14 —, Verfg. preuss. Min. 
d. In. vom 25. Mai 1922, Ta I 568 — Min.-Bl. i. Verw. 1922, 
5.4520). 

Nech unserer Ansicht verstösst der Art. 2 
des Reichsgesetzes vom 12. Januar 1922 gegen 
Art 129. Abs. 1 Satz 2 der Reichsverfassung, in 
dem gesagt ist: „Die wohlerworbenen Rechte der Beamten 
sind unverletzlich, uns zwarausfolgenden Gründen: 

Die Veranlassung zu der gesetzlichen Massnahme, dass 
di-. Nachzahlung an Beamte, die vor dem Tage der Ge- 
setzesverkündung auf andere Weise als durch Versetzung 
in den dauernden oder einstweiligen Ruhestand oder durch 
Uebertritt in den Landesdienst aus dem Reichsdienst ausge- 
schieden sind, nicht stattfinden»soll, ist nach der Begründung 
zum Entwurf einer Ergänzung des Besoldungsgesetzes (Drucks. 
Nr. 3134 D.R.T. 1921 Nr. 70) folgende: 


1. Den Behörden bereite die. Berechnung und Aus- 
zahlung der Nachzahlungen, die auf Grund von Gesetzen 
mit rückwirkender Kraft erfolgen, ausserordentliche Schwie- 
rigkeiten, insbesondere könne die Arbeit der Abwicklungs- 
stellen auf diese Weise nie zu einem Ende kommen. 

2. Andererseits bestehe kein Grund, die Nachzahlung auch 
allen denjenigen Beamten zukommen zu lassen, die seit 
dem 1. April 1920 aus dem Dienste freiwillig oder zufolge 
Kündigung ausgeschieden oder die im Disziplinarwege aus 
dem Amte entfernt worden seien. 

Hierzu ist zu bemerken: 


Zu 1. Der dort angeführte Grund ist unbeachtlich und 
hätte durch Einstellung von geeigneten Hilfiskräften ohne 
Mehrkosten behoben werden können, und zwar durch Her- 
anziehung der Reichswartegeldempfänger und von preussi- 
schen verdrängten Beamten und Angestellten, die vom Reich 
und Staat unter Zahlung von gesetzlichen Wartegeldern usw. 
nur von der Dienstleistungspflicht entbunden und verpflichtet 
sind, solche jederzeit wieder aufzunehmen. Gerade durch 
die Einstellung von verdrängten Beamten und Angestellten 
auf Grund des preuss. Unterbringungsgesetzes in den Dienst 
der preuss. Gemeinden hat man vielfach oft jahrelang im Dienst 
befindliche und ergraute Angestellte entlassen müssen, die da- 
durch der Arbeitslosenunterstützung anheimgefallen sind. 

Zu 2. Der Ortszuschlag ist ein die gesamten Teuerungs- 
veihältnisse eines Ortes berücksichtigender Zuschuss, also: ein 
Ausgleich für alle Unterschiede, die durch den Wohnungs- 
aufwand, durch die Ausgaben für Ernährung und durch 
die Kosten für die übrigen Lebensbedürfnisse bedingt werden. 

Nach $ 1 des Besoldungsgesetzes vom 30. April 1920 
ist der Ortszuschlag ein Teil des pensionsfähigen Dienst- 
einkommens, dessen Höhe entsprechend der Anlage 4 fest- 
zusetzen ist ($ 12). Massgebend ist hier neben der Höhe 
des Diensteinkommens die betr. Ortsklasse des dienstlichen 
Wohnsitzes. Durch das Reichsgesetz vom 12. Mai 1921 
(R.G.Bl. 1921, S. 513) wurde die Einreihung der betr. Orte 
in die entsprechenden Ortsklassen des Ortsklassenverzeich- 
nisses vorläufig geregelt. Diese vorläufige Regelung diente 
als Grundlage zur Berechnung des vom 1. April 1920 ab 


zu zahlenden Ortszuschlages, d. h. dieser Teil des 
Diensteinkommens wurde „vorläufig“ gere- 
gelt. In $ 2 des Gesetzes vom 12. “Mai 1921 ist aus- 


drücklich gesagt, dass die „endgültige“ Regelung mit 
Wirkung vom 1. April 1920 "ab ae e : a 
Durch das Reichsgesetz vom 13. Januar ist nun 
das Ortsklassenverzeichnis „endgültig“ festgesetzt. worden 
(Art. 1 und 5 12a des Besold.-Ges.), und zwar mit Wirkung 
vom 1. April 1920 ab (Art. 1). Die Bestimmung, dass 
der Reichsrat und ein Ausschuss des Reichstages Abände- 
rungen dieses endgültigen Ortsklassenverzeichnisses vornehmen 


1922 


Tas ht 


kann und dass bis zum 1. April 19235 ein neues Orts- 
klassenverzeichnis aufzustellen ist, ist nebensächlicher Natur. 
Zur Zeit der Anstellung gilt also der Grundsatz, dass 
dem Beamten ein Diensteinkommen zustehen soll, das aus 
dem besoldungsmässigen Gehalte und einem Ortszuschlag 
besteht, der vorläufig festgestellt, aber später mit Wirkun 
vom 1. April 1920, also rückwirkend geregelt werden soll. 
Die Zahlung des Ortszuschlages ist demnach eine vorläufige, 
und es hat jeder Beamte für die Zeit seiner 
Dienstleistung den Rechtsanspruch auf end- 
gültige Regelung der Zahlung des Ortszu- 
schlages, falls dieser als Ausgleich für die Teuerung an 
seinem Dienstorte zu gering berechnet und dieserhalb nach- 
träglich rückwirkend den. tatsächlichen Teuerungsverhältnissen 
angepasst worden ist. Es ergibt sich hieraus die 
Folgerung, dass durch die N der 
Nachzahlung nach dem Anstellungsgrundsatz 


der betr. Beamte eines wohlerworbenen 
Rechtes verlustig gegangen ist. 
* 
Wir hatten den 39. Ausschuss des Reichs- 


tages gebeten, diese wichtige Frage einer eingehenden 
Nachprüfung zu unterziehen und die Reichsregierung zu er- 
suchen, nicht nur den in Betracht kommenden Beamten, 
sondern den auch ausgeschiedenen Angestellten die Unter- 
schiede zwischen den gezahlten Bezügen und denjenigen, 
die sich aus der Höherstufung der einzelnen O:te ergeben, 
noch nachträglich nachzuzahlen. Auf Grund des inündlichen 
Berichts des Ausschusses für Beamtenangelegen- 
heiten vom 6. April 1922 (Drucks. Nr. 4168, Aktenstücke 
des Reichstags S. 4486) hat der Reichstag beschlossen, zur 
Tagesordnung überzugehen. Es bleibt mithin nur noch die 
verwaltungsrechtliche Beschwerde und anschliessend hieran 
der ordentliche Rechtsweg für Beamte und der 
letztere für Behördenangestellte als gangbarer Weg übrig. 


Beihilfen für die aus der Reichsschatzverwaltung in den 
Dienst der Länder übertretenden Beamten. Der preussische 
Finanzminister hat unterm 19. April 1922 nachstehenden Er- 
lass betr. Umzugskosten und Wohnungsbeihilfen für die aus 
der Reichsschatzverwaltung in den Dienst der Länder usw. 
übertretenden Beamten herausgegeben: 

Der Reichsminister der Finanzen hat sich. durch sein Rundschreiben 
vom 31. Januar 1922 — Ib B 2261 — damit einverstanden erklärt, dass 
den durch die Umgestaltung der Reichsschatzverwaltung überzählig wer- 
denden und unmittelbar in den Dienst der Länder, Gemeinden, 
Kommunalverbände und sonstigen öffentlichen Körperschaften übertreten- 
den Reichsbeamten 

a) die Kosten des Umzuges vom letzten dienstlichen Wohnort in 
Deutschland nach dem Ort der Wiederanstellung aus Reichs- 
mitteln erstattet werden, 

b) Entschädigungen (Wohnungsbeihilfen) für versetzie Beamte nach dem 
Reichsgesetz vom 21. Mai .1920 (R.-G.-Bl, S. 1061) aus Reichs- 
mitteln gewährt werden. 

Der Uebertritt gilt auch dann als unmittelbar erfolgt, wenn er 
nachweislich durch Krankheit oder unverschuldeie Arbeitslosigkeit ver- 
zögert worden ist oder die Verzögerung aus anderen Gründen nicht 
länger als drei Monate gedauert hat. Die. ehemaligen Beamten der 
Reichsschatzverwaltung, die nach deren Umgestaltung dort noch als 
Beamte auf Kündigung oder als Vertragsangestellte weiter tätig ge- 
wesen sind, gelten für diese Zeit als im Dienst der Reichsschatz- 
verwaltung beschäftigt. 

Voraussetzung für die Gewährung dieser Vergünstigungen (Er- 
stattung aus Reichsmitteln) ist ferner, dass durch die Uebernahme der 
bei der Reichsschatzverwaltung überzählig werdenden Beamten eine 
Entlastung der Reichskasse von Wartegeidern und Pensionen eintritt, 

Nach der Bekanntmachung des Reichschatzministers vom 23. Fe- 
bruar 1922 — Amtsblatt für die Reichsschatzverwaltung, S. 093 — 
haben die Landesfinanzämter — "R.-Sch.-Abt. — die betreffenden 
Dienststellen der Länder usw. zu ersuchen, 

a) dafür zu sorgen, dass den Beamten möglichst bald eine Wohnung 
am neuen Dienstort zugewiesen wird, 

b) die Beamten anzuhalten, dass sie sich selbst unausgesetzt eifrigst 
um die Beschaffung einer Wohnung bemühen, 

‘c) die Entschädigimgen nach dem Gesetz vom 21. Mai 1920 vorschuss- 
weise monatlich nachträglich zu zahlen tnd halbjährlich bei dem 
Reichsschatzminister (vom 1. April 1922 ab) zur Erstattung an- 


zufordern, 

d) auf die zuständigen Umzugskosten ebenfalls einen Vorschuss zu 
zahlen und den Forderungsnachweis über Umzugskosten — soweit 
der Umzug nach dem 1. April 1922 ausgeführt worden — eben- 


falls dem Reichsschatzminister zur Erstattung vorzulegen. 


Die Entschädigungen bis zum 31. März 1922 und die Kosten 
für die Umzüge, die bis 31. März 1922 ausgeführt worden sind, 


haben die Landesfinanzämter — R.-Sch.-Abtl. — noch für das Rech- 
nungsjahr 1921 zu verrechnen. 

Die Anträge der Beamten auf Erstattung . der Umzugskosten sind 
von den Behördenvorständen unmittelbar der nach vorstehendem 
zuständigen Dienststelle zwecks Erstattung der. Kosten vorzulegen. 
Wegen Zahlung und Erstattung der Entschädigungen (Wohnungsbeihilfen) 
verweisen wir noch auf Ziffer 41 des Runderlasses vom 28. Februar 1922 

Weitere Mitteilungen erfolgen nicht. 

Der preussische Finanzminister. 


M..d. I. Ia I 405. 


lL A.: Weyhe. 


(Sonderdruck aus Nr.5 des Finanzministerialblatts.) 
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‘der 'preussischen Staatsverwaltung. Auf 
‚des Reichsfinanzministeriums vom 16. 1. 1922 — 1 B 1065 — 
-(„D.T.Z.“ Nr. 8) und auf Grund von Verhandlungen mit 
den wirtschaftlichen Interessenvertretungen und Arbeitnehmern 


BEIGE GREEN 7 ENRTER SER! 
ww 4 pi “ 


T-+ Ar g ; g 


Gewährung von Uebergangsgebührnissen an Arbeitnehmer 
Grund des Erlasses 


hat der Reichsfinanzminister unterm 27. 4. 1922 — Lo. 216 — 
für den Bereich des preussischen Staatsgebietes folgende in 


2 gekürzter Form wiedergegebene Bestimmung getroffen: 


„Um den Arbeitnehmern der preussischen Staatsverwaltung, die 


- zur Entlassung gelangen, aber auf Erwerb angewiesen sind, die Zeit 
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des Ueberganges in ein anderes Dienstverhältnis zu erleichtern, erkläre 
ich mich nach dem Vorgange des Herrn Reichsministers der Finanzen 


- “Rundschreiben v. 11. 6. 1921 — 1. B. 58681 —, v. 17. 12. 1921 — 


B. 74942 — und v. 16.1.1922 (l. B. 1065) ohne Einräumung 
eines Rechtsanspruchs und unter dem Vorbehalt jederzeitigen Widerrufs 
mit der Gewährung von Uebergangsgebührnissen nach folgenden Grund- 


- sätzen einverstanden: 


Uebergangsgebührnisse erhalten vollbeschäftigte Arbeitnehmer, 
soweit sie 

1. schwerbeschädigt sind, es sei denn, dass das Dienstverhältnis 

a) von dem Arbeitnehmer selbst gekündigt wird oder 

b) dem Arbeitnehmer aus einem wichtigen Grunde ohne Einhaltung 
einer Kündigungsfrist gekündigt wird, oder 

e) durch Vertrag vor Ablauf der Zeit aufgehoben wird, für die es 
eingegangen ist, oder 

d) infolge Ablaufs der Zeit endigt, für die es eingegangen ist; 

2. zur Zeit der Beendigung des Dienstverhältnisses seit min- 
destens zehn Jahren ununterbrochen bei der preussischen Staatsver- 
waltung beschäftigt sind, es sei denn, dass das Dienstverhältnis 

a) b) c) d) wie bei 1: 

3. zur Zeit der Beendigung des Dienstverhältnisses seit mindestens 
einem Jahre ununterbrochen bei der. preussischen Staatsverwaltung 


beschäftigt sind, wenn die Entlassung erfolgt 


a) in Erfüllung einer den alliierten und assoziierten Mächten gegen- 
über übernommenen Verpflichtung oder 

b) wegen der Auflösung von Dienststellen oder Betrieben oder 

c) wegen einer von mir als vorliegend anerkannten wesentlichen Ein- 
schränkung eines Verwaltungszweiges, einer Dienststelle oder eines 

Betriebes infolge Verringerung der Haushaltsmittel. 

B. Uebergangsgebührnisse erhalten nicht Arbeitnehmer, denen auf 
Grund des & 87 des Betriebsrätegesetzes eine Entlassungsentschädigung 
zugesprochen ist. Uebergangsgebührnisse werden auch nicht gewährt, 
solange ein Verfahren im Sinne des $ 86f des Betriebsrätegesetzes an- 
hängig ist. 

C. Uebergangsgebührnisse erhalten ferner nicht Arbeitnehmer, die 


 Ruhegehalt, Wartegeld oder andere Versorgungsbezüge empfangen. Zu 
den Versorgungsbezügen in 


diesem Sinne gehören nicht die 
Resten oder sonstigen Gebührnisse, die auf Grund des Reichs- 
veısorgungsgesetzes, eines anderen Militärversorgungsgesetzes oder der 
Arbeiter- und Angestelltenversicherungsgesetze gewährt werden. 

il Als Uebergangsgebührnisse werden die am Tage der Beendigug 
des LDrenstverhältnisses massgebenden Dienstbezüge für einen Monat, 
bei gleichzeitigem Vorliegen der Voraussetzungen zu HAI und 2 


die Vienstbezüge für zweı Monate gewährt. 


IV. Die Uebergangsgebührnisse werden am Tage der Beendigung 
des Dienstverhältnisses im voraus gezahlt. 

V.... Die Uebergangsgebührnisse gelten als „Gehalt oder Lohn“ im 
Sinne des $ 3 der Verordnung über die Verlängerung der Kündigungs- 
Ben änkung zugunsten Schwerbeschädigter v. 28. April 1921 (R.G.Bl. 
3. 494). 

vill. Arbeitnehmern, die bereits entlassen sind, können Ueber- 


_ gangsgebührnisse nur auf besonderen Antrag gewährt werden, wenn 


das Dienstverhältnis nicht vor dem 31. Mai 1921 beendigt worden ist; 
ist das Dienstverhältnis vor dem 1. Januar 1922 beendigt worden, 
so ist die Gewährung der Uebergangsgebührnisse nur zulässig, wenn 


_ ihre Versagung im Hinblick auf die durch die Entlassung begründeten 


wirtschaftlichen Verhältnisse des Arbeitnehmers noch zur Zeit der Er- 
ledigung des Antrags eine unbillige Härte bedeuten würde. 


k Behördenangestellte 


Auslegung des $ 4 des Tariivertrages betr. Urlaub. In der 
letzten Sitzung des Hauptbetriebsrates beim Preussischen Fi- 
nanzministerium und Ministerium des Innern wurde lebhaft 


_ Klage darüber geführt, dass die örtlichen Dienststellen die 
_ Urlaubsbestimmungen insofern zu ungunsten der Angestellten 


auslegen, als sie zum Vergleich dem langjährig in der Ver- 


_ waltung beschäftigten Angestellten dem ausserplanmässigen 


Beamten gegenüberstellen. 
in Verfolg dieses Vorganges hat der Preussische Finanz- 


_ minister unterm 12. Juni 1922 — Lo. 1637 — nachstehende 


Verfürung erlassen: ; 
Die Frage, ob die Angestellten bei der Gewährung von Urlaub nach 
den Vorschriften des $ 4 des Tarifvertrages vom 6. November 1020 in der 


Fassung des 1. Ergänzungsabkommens vom 21. April 1921 den plan- 


mässigen oder ausserplanmässigen Beamten gleichzustellen sind (s. Ziff. 5 
vorletzter Absatz a.a.O.), ist hier neuerdings nochmals einer eingehenden 
Prüfung unterzogen worden. Hierbei ist davon ausgegangen, dass, da der 


8 4 eine allgemeine Regelung des Urlaubs bezweckt bei der Durchführung 


auch die allgemeinen Gesichtspunkte zu berücksichtigen sind und 
insbesondere zu beachten sein wird, dass nach dem Vergütungstarif ganz 
allgemein die Angestellten mit Eintritt in das 6. Dienstjahr der jeweiligen 


 Vergütungsgruppe die Bezüge eines planmässigen Beamten erhalten. 
_ Demzufolge soll künftighin 

fünf Vergütungsstufen jeder Vergütungsgruppe den Urlaub eines ent- 
sprechenden ausserplanmässigen Beamten und der Urlaub eines Ange- 
stellten von der 6. Vergütungsstufe jeder Vergütungsgruppe ab den Urlaub 


er Urlaub von Angestellten in den ersten 
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eines entsprechenden planmässigen Beamten nicht übersteigen. Unter 
Aufhebung meines Erlasses vom 20. August d.J. — Lo. 2426 — er- 
suche ich, hiernach für die Folge zu verfahren, 


Die Besätzungszulagen gehören zum versicherungspilichti- 
gen Jahresarbeitsverdienst. Das Einkommen der Behörden- 
angestellten setzt sich aus verschiedenen Einzelpositionen zu- 
sammen, wie Grundgehalt, Ortszuschlag, Kinderbeihilfe, Aus- 
gleichszuschlag, Besatzungszulage u. a. Es können nun dar- 
über Zweifei bestehen, ob Kinderzulage, Ortszuschlag oder 
Besatzımgszulage als Entgelt im Sinne des Versicherungs- 
gesetzes für Angestellte anzusehen sind, da sie dem Ange- 
stellten nicht direkt als Vergütung für seine Arbeit gewährt 
werden. Verheiratete und Ledige erhalten z. B. bei gleicher 
Leistung verschiedene Bezahlung. Besonders bei der Be- 
satzungszulage tritt klar in Erscheinung, dass sie nicht für 
die Arbeit allein, sondern nur für die Arbeit in bestimmten 
Orten gewährt wird, wobei noch berücksichtigt werden muss, 
dass der Behördenangestellte oft keinen Einfluss darauf hat, 
an welchem Ort er von seiner Verwaltung beschäftigt wird. 
Die Besatzungszulage hat ihren Grund lediglich in der un- 
gleich grösseren Entwertung des Geldes im besetzten Ciebiet, 
so dass dementsprechend auch die Versicherungsgrenze ım 
besetzten Gebiet eigentlich höher festgesetzt sein müsste. Von 
Bedeutung ist die Frage deshalb, weil ein Angestellter während 
seiner Beschäftigung im unbesetzten Gebiet versicherungs- 
pflichtig sein kann, nach Versetzung in das besetzte Gebiet 
jedoch ohne eine Erhöhung des Reallohns, lediglich durch 
Hinzutreten der Besatzungszulage, die versicherungspflichtige 
Gehaltsgrenze übersteigen würde. Das würde eine ungerecht- 
fertigte Schädigung des Angesteilten schon insofern mit sich 
bringen, als er in dem einen Falle nur die Hälite der 
Versicherungsbeiträge zu entrichten hätte, während er im an- 
deren Falle die Beiträge in voller Höhe selbst zahlen 
ne wenn er alle früheren Beiträge nicht verfallen lassen 
will. 

Ein Einzelfall gab uns Veranlassung, eine grundsätzliche 
Entscheidung des Öberschiedsgerichts für Angestellienver- 
sicherung herbeizuführen. Auch die Ansicht der Spruchin- 
stanzen der Angestelltenversicherung war in der Beurteilung 
dieser Frage nicht übereinstimmend. Der Rentenausschuss als 
erste Instanz zählte ohne Bedenken auch die gewährten 
Bezüge an Ortszuschlag, Kinderbeihilfe und Besatzungszulage 
zu dem versicherungspflichtigen Einkommen mit der Be- 
gründung, dass sie doch eine Vergütung für geleistete Dienste 
bleiben, müssen sie auch unter Berücksichtigung der per- 
sönlichen und der örtlichen Verhältnisse der Angestellten ge- 
zahlt werden. Auf unsere Beschwerde gab das Schiedsgericht 
die Sache zur grundsätzlichen Entscheidung weiter an das 
Oberschiedsgericht mit der gutachtlichen Aeusserung, dass die 
Beschwerde begründet und die sogenannte Besatzungszulage 
im besetzten Gebiet nicht mit Kinderbeihilfe und Teuwerungs- 
zulage auf eine Stufe zu stellen sei, dass es sich vielmehr 
um eine besondere Aufwandsentschädigung handele, die wegen 
der besonderen Verhältnisse im besetzten Gebiet den dortigen 
Beamten gewährt wird und wie nicht näher ausgeführt zu 
werden braucht, infolge der dortigen Teuerung auch nicht 
einmal teilweise erspart wird. Während die Teuerungszulagen 
jedem Angestellten in staatlichen oder Kommunalbetrieben 
gleichmässig gezahlt werden, handelt es sich hier um Zu- 
wendung an einzelne Teile des Angestelltenkörpers, deren 
Beschäftigung unter besonders gelagerten Verhältnissen er- 
folgt. Die Besatzungszulage steht nach Ansicht des Schieds- 
gerichts der den etwa im Auslande oder mit besonderen 
Missionen beschäftigten Beamten gewährten Zulage gleich. 
Andernfalls würde ein mehrfach wechselnder Uebertritt aus 
Stellungen im besetzten Gebiet in solche des wunbesetzten 
Gebiets zu grossen Schwierigkeiten führen. 

Das Oberschiedsgericht als letzte Instanz trat dem Gut- 
achten des Schiedsgerichts nicht bei und entschied endgültig, 
dass die Besatzungszulage dem versicherungspflichtigen Ein- 
kommen zuzurechnen ist. In dem Beschlusse heisst es: 

„Das ÖOberschiedsgericht hatte keinen Anlass, der Auffassung des 
Rentenausschusses entgegenzutreten. Auch für die Besatzungszulage 
ist ebenso wie bei den Teuerungszulagen die geleistete Tätigkeit die 
Grundlage für Mass und Umfang der Zulage. Es handelt sich nicht 
mehr um einen Akt der Freigebigkeit. Es trifft also die für den 
Begriff des Entgelts aufgesteilte Voraussetzung zu. Eine Aufwands- 
entschädigung liegt schon deshalb nicht vor, weil es sich dabei 
nur um einen dem einzelnen durch besondere Umstände erwachsenden 
Aufwand handelt, während hier die Rücksicht auf die allgemeine 
Teuerung massgebend ist. Der Umstand aljein, dass der Grund der 
Teuerung in dem einen bestimmten Teile des Reichs durch feindliche, 
Besetzung erwaehsenden Lasten und Nöten beruht, nimmt der Be- 
satzungszulage nicht den Charakter der Teuerungszulage als eines 
Bestandteils des gezahlten Entgelts.“ 


Man könnte der durch die vorgenannte endgültige Entscheidung 


festgelegten Ansicht beitreten, wenn man berücksichtigt, dass 
auch in allen Fällen, wo im besetzten Gebiet keine besondere 
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Besatzungszulage gewährt wird, sondern eine solche in den 
allgemeinen Gehältern mit enthalten ist, das gesamte Ein- 
kommen als versicherungspflichtiger Arbeitsverdienst angesehen 
wird. Die sich für die Angestellten im besetzten Gebiet 
gegenüber denjenigen im unbesetzten Gebiet ergebenden Nach- 
teile lassen sich aber nur dann beseitigen, wenn für das be- 
setzte Gebiet die versicherungspflichtige Gehaltsgrenze höher 
gesetzt wird, falls man sich nicht dazu entschliessen kann, 
die versicherungspflichtige Gehaltsgrenze überhaupt fallen zu 
lassen. Die in dem besetzten Gebiet beschäftigten Behörden- 
angestellten haben nunmehr genau darauf zu achten, dass von 
ihnen bei Ueberschreiten der jeweils gültigen versicherungs- 
pflichtigen Gehaltsgrenze durch die Besatzungszulage die Be- 
stimmungen zur Aufrechterhaltung der Anwartschaft auf die 
Leistungen der Angestelltenversicherung in Anspruch genommen 
werden, da sie sonst leicht Gefahr laufen, ihre sämtlichen 
Ansprüche an die Angestelltenversicherung zu verlieren. 











Unterstützung an ehemalige techn'sche Hilfskräfte. Unsere 
Bemühungen auf wesentliche Erhöhungen der Unterstützungen 
an ehemalige Hilfskräfte sind von Erfolg gewesen. Es werden 
laufend gezahlt 9000 bis 15000 M. jährlich, ausserdem eine 
einmalige Unterstützung bis zu 6000 M. Es wird aber aus- 
drücklich darauf aufmerksam gemacht, dass die Zahlung der 
Unterstützung und die Höhe derselben von der wirtschaft- 
lichen Lage des einzelnen abhängig sind. Nur Notdürftige 
erhalten überhaupt die Unterstützung. BEE, 
Die Anträge auf Unterstützung müssen über die Eisen- 
bahndirektionen beim R.V.M. eingereicht werden. 


Die Laufbahn der technischen Beamten. Mit grosser 
Freude lasen wir in der „Technischen Eisenbahn-Zeitschrift‘, 
dem Organ der Eisenbahn-Ingenieure, Nr. 6 vom 25. März 1922, 
die Zustimmung dieses Verbandes zu den folgenden Aus- 
führungen des Staatsministerss a. D. Hoff: 

„Ein drittes der wornehmlichsten Ziele der Reichseisenbahnver- 
waltung ist der Ausbau der Verwaltungseinrichtungen nach den Grund- 
sätzen, die im privat-geschäftlichen Leben jedem Tüchtigen den Auf- 
stieg in alle Stelien ermöglicht, für deren vorteilhafte Wahrnehmung 
er ohne Ansehung seines Werdeganges nach Charakter, Leistungs- 
fähigkeit und Fachkenntnisse besonders gut geeignet erscheint. Die 
Verwaltungsordnung muss die Einrichtungen schaffen und die Richt- 
linien bezeichnen, die eine auf diesen Erwägungen beruhende kräftige 
Neubelebung und eine dauernde Lebenskraft des Verwaltungskörpers 
sicherstellen.“ 

Diese Worte bedeuten weiter nichts als das, was unsen 
Bund gegenüber allen Beamtenverbänden seit Jahr und Tag 
vertreten hat. Wir würden die endliche Erkenntnis von der 
Richtigkeit unserer Bestrebungen bei den Eisenbahningenieuren 
freudig begrüssen, wenn wir den Glauben an diese Erkenntnis 
haben könnten. In derselben Nummer der „Technischen Eisen- 
bahn-Zeitschrift“ finden wir aber in einem anderen Aufsatz 
die Mitteilungen, dass nach dem Entwurf der Technischen 
Fachgewerkschaft für die Laufbahn des Einheits-Technikers 
als „Vorbedingung für den Einheits-Anwärter Reife für Ober- 
sekunda, Abschlussexamen einer staatlich anerkannten Fach- 
schule und das Gesellenzeugnis eines Bau-, Maschinen- und 
Mechanikerhandwerks verlangt wird.“ Wie man dieses mit 
den Ausführungen des Staatsministers a. D. Hoff, wonach der 
Aufstieg ohne Ansehung des Werdeganges ermöglicht werden 
muss, vereinbaren will, wird uns und den Eisenbahningenieuren 
wohl stets ein Rätsel bleiben. 


Keine Antwort ist auch eine Antwort. Wir hatten in 
Nr. 22 der „D.T.Z.“ den klipp und klaren Beweis dafür er- 
bracht, dass der Verband der Staatsbahntechniker, der uns 
mangelnde Sachverständnis in Beamtenfragen vorgeworfen 
hatte, in seiner eigenen Sachverständigkeit ganz gründlich 
daneben gehauen hatte. — Die „Deutsche Eisenbahntechniker- 
Zeitung‘‘ widmet uns in ihrer Nr. 7 vom 1. Juli einen Leit- 
artikel, in der sie „nicht bestreitet“, dass „der Butab für diese 
Angestellten der Eisenbahnverwaltung Standesarbeit leistet“, 
andererseits aber wieder die durch nichts bewiesene Be- 
hauptung bringt, dass „der Bund die besonderen Verhält- 
nisse der Eisenbahnverwaltung und des Anstellungswesens nicht 
genügena kennt.‘ Kein Wort der sachlichen Erwiderung! Wir 
müssen darin das alnk sehen, dass der Staatsbahn- 
techniker-Verband sachlich auf unsere Ausführungen nichts 
erwidern konnte. Wir können es dem Urteil unserer Leser 
überlassen, hiernach festzustellen, wo die Sachverständigkeit 
in Beamtenfragen zu suchen ist. 


Etwas ganz Neues. Die Tatsache, dass der E.T.V. nicht 
mehr Tarifkontrahent und infolgedessen von den Verhandlungen 
über den Behördentarif ausgeschlossen ist, scheint ihn ganz 
aus dem Häuschen gebracht zu haben. Wir lesen in Nr. 13 
vom 1. Juli: 


„Jedenfalls aber ist es durchaus nicht nötig, solcher Organisation 
anzugehören, um den Tarifvertrag in Anspruch zu nehmen. “Auch ist 
es nicht erforderlich, sich wegen Tarifstreitigkeiten an. den von der 
Reichsregierung und den Organisationen errichteten Paritätischen Schlich- 
fungsausschuss zu wenden. Der örtliche Schlichtungsausschuss, welcher 
aut gesetzlicher Vorschrift errichtet ist, entscheidet ebenfalls ia solchen 
Angelegenheiten.“ 

Nein, verehrter E.T.V.! Nach dem Tarif entscheidet der 
Paritätische Ausschuss endgültig über die Ein- 
gruppierungsfragen. Aus diesem Grunde ist es natürlich aus- 
geschlossen, dass der örtliche Schlichtungsausschuss sich irgend- 
wie mit den Eingruppierungsfragen beschäftigt. 


Entlassung von Angestellten. Der Reichsverkehrsminister 
hat am 18. Juli 1922 folgenden „Nachgang zum Erlass E. II. 92 
Nr. 20695/22 vom 5. April 1922 herausgegeben: 

„Spätestens bis 10. Juli d. J. sind Anstellungen nach umstehenden 
Mustern A und B ap: unten) vorzulegen. Zu der Nachweisung B ist 
zu berichten, welcher der gekündigten Angestellten bei dauerndem 
Bedarf für die Verleihung einer Planstelle des Haushalts 1922 (An- 
meldung beim Eisenbahnzentralamt) in Frage gekommen wäre, oder aus 
welchen Gründen jetzt oder früher von einer planmässigen Anstellung 
abgesehen wurde. Bei Angestellten, die ihre Ueberführung in das 
Beamtenverhältnis abgelehnt haben, ist dies anzugeben. Ferner ist 
zu berichten, weshalb den allenfalls vorhandenen dienstjüngeren Kräften » 
derselben Fachrichtung nicht gekündigt worden ist.“ 

Nachbemerkung: Muster A enthält Zahl der vor und nach 
dem 8. Januar 1914 eingetretenen Angestellten nach dem Stand 
vom 1. Apriı 1922, und zwar getrennt: Bautechniker, Hochbau, 
Statiker, Vermessungstechniker, Maschinenbaufach. — Muster B 
namentliches Verzeichnis der Gekündigten: Stellung, Fach- 
richtung, Lebensalter, Diensteintritt, Familienverhältnisse, An- 
zahl der nichtgekündigten dienstjüngeren Angestellten. 

Dieser Erlass holt das nach, was eigentlich vor den 
Kündigungen hätte geschehen müssen, Wir sehen in dem Erlass 
eine Berücksichtigung der Forderungen, die wir beim R.V.M. 
gestellt haben. Wir werden nach wie vor eine Kündigung 
der vor dem 8. Januar 1914 eingestellten Angestellten für 
moralisch und rechtlich unzulässig halten und die Zurücknahme 
der Kündigung fordern. Auch diejenigen Angestellten, die 
bisher die Beamtenwerdung abgelehnt haben, dürfen nicht 
eher gekündigt werden, bis ihnen der Uebergang in das 
Beamtenverhältnis zu Bedingungen angeboten wird, die ihrer 
jetzigen Stellung als Tarifangestellte entsprechen. Die Ver- 
zungen über die Kündigungen werden voraussichtlich in 
dieser oche aufgenommen; wir werden versuchen, die- 
selben in aller Kürze zum Abschluss zu bringen. 


Uebergangsgebührnisse. In Anbetracht der ausgesprochenen 


Kündigungen von Angestellten bringen wir nachstehende Er- 
lasse des R.V.M. über Uebergangsgebührnisse: Erlass: E. II. 90. 
Nr. 20904 vom 18, März 1922. 


In meinem Erlass E. II. 90. Nr. 20571/22 vom 27, Februar d. J. 
habe ich darauf hingewiesen, dass bei der Durchführung des Erlasses 
E. II. 93/90 Nr. 22756 vom 20. Januar d.J. (betr. Verringerung 


. des Peısonalstandes der Reichsbahn) ein Anspruch auf Gewährung 


von Uebergangsgebührnissen auf Grund der Bestimmungen in Ab- 
schnitt Ile des Rundschreibens des Herrn Reichsministers der Fi- 
nanzen — IB. 586831 — vom 11. Juni 1921 nicht besteht. Der 
Herr Reichsfinanzininister hat mich jedoch auf meinen Antrag hin 
ermächtigt, den zu entlassenden Arbeitnehmern soweit sie wenigstens 
ein Jahr im Eisenbahndienst ununterbrochen beschäftigt waren, aus- 
nahmsweise Uebergangsgekler auf Grund der — an und für sich hier 
nicht anwendbaren — Ziffer Ile 3 des Rundschreibens des Herru 
Reichsministers der Finanzen vom 11. Juni 1921 — IB 586831 — 
zu gewähren. An fristlos aus einem wichtigen Grunde entlassene oder 
lg . ausgeschiedene Arbeitnehmer sind Uebergangsgelder nicht 
zahlbar. 


Bei Arbeitnehmern, denen Uebergangsgelder nach Ziffer I B des 
enannten Rundschreibens zu gewähren sind, ist bei Berechnung der 
ienstzeit die Zeit des Heeresdienstes anzurechnen, sofern die Arbeil- 
nehmer zurzeit ihrer Einberufung bei der Reichsbahnverwaltung oder 
ihren Rechtsvorgängern beschäftigt waren und unmittelbar nach der 
Entlassung aus dem Heeresdienst wieder eingestellt wurden. Die 
Ziffern II, IV und V des Rundschreibens des Herru Reichsfinanz- 
ministers sind zu beachten. Unter „Lohn“ im Sinne des Rundschreibens 
des Herrn R.M.d.F. sind neben dem Tariflohn der Teuerungs- 
zuschlag, der Ueberteuerungszuschuss sowie zutreffendenfalls die Kinder. 
zuschläge und die persönlichen Ausgleichszulagen zu verstehen. Ich 
weise besonders darauf hin, dass im Falle der Zahlung einer Ent- 
lassungsentschädigung auf Grund des $ 83 der Betriebsräteordnung 
das Uebergangsgeld auf diese Entschädigung in Anrechnung zu 
bringen ist.“ 


Erlass: E. II. 90.’ Nr. 20959 vom 23, März 1922. 

Unter Abschnitt II Buchstabe a und b des Rundschreibens des 
Herrn Reichsministers der Finanzen I B 58681 vom 11. Juni 1921 
ist bestimmt, dass die Uebergangsgebührnisse in den Fällen der 
vertraglichen Auflösung des Dienstverhältnisses und der Kündigun 
durch den Schwerbeschädigten oder durch den Arbeitnehmer selbst nich 
gewährt werden. Unter vertraglicher Auflösung des Dienstverhältnisses 
ist eine im beiderseitigen Einverständnis erfolgte Auflösung zu ver- 
stehen. Wird jedoch das Arbeitsverhältnis unter Einhaltung der > 
setzlichen oder vertraglichen Kündigungsfrist nur durch die Eisenbahn- 
verwaltung gekündigt, so sind die Uebergangsgebührnisse zuständig, 
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Verteilung der Sternstellen. Die infolge der Revision des 
Tarifvertrages vorzunehmende Aufrückung der Angestellten ist 
am 14. Juli im Reichsverkehrsministerium zum Abschluss ge- 
kommen. Bekanntlich gehörten unsere Kollegen Haferkorn 
und Opwis neben einem Hauptbeamtenratsmitglied dem 
hierfür gemäss Sondervereinbarung gebildeten Ausschusse an. 
Wir haben im einzelnen durch Rundschreibeu unsere Mit- 
glieder fortlaufend unterrichtet. Das Endresultat der Ver- 
_ handlungen kann als ein durchaus günstiges bezeichnet werden. 
Wir wollen nicht unterlassen, unseren Mitgliedern Haferkorn 
"und Opwis an dieser Stelle für ihre mühevolle Standesarbeit 
den Dank auszusprechen. 


Reichsfachgruppe 
der Wasserstrassenverwaltungen 


u Betriebsräteverordnung. Die Verhandlungen zwischen 
_ Reichsverkehrsministerium und den. wirtschaftlichen Organi- 
| sationen über den vorgelegten Entwurf über die Betriebsräte- 
 verordnung sind am Dienstag, den 11. Juli dadurch zum Ab- 
schluss gekommen, dass die wirtschaftlichen Vereinigungen dem 
 Reichsverkehrsministerium mitgeteilt haben, dass sie zu dem 
vorgelegten Entwurf ihre Zustimmung nicht geben können. 
Während im. allgemeinen eine Verständigung erzielt worden 
ist, war eine Einigung in der nachfolgenden Sache nicht zu 
_ erreichen: 
IB Nach 8 61 des Betriebsrätegesetzes haben die Verwaltungen 
keinerlei Recht, die durch das Betriebsrätegesetz festgelegten 
"Befugnisse der Betriebsräte in irgendeiner Weise einzu- 
schränken. | 
4 Nach 8 66 des Betriebsrätegesetzes Absatz 1 und 2 hat 
IE der Betriebsrat u. a. die Aufgabe, in Betrieben “mit wirt- 
schaftlichen Zwecken die Betriebsleitung mit Rat zu unter- 
stützen, ferner in der Einführung neuer Arbeitsmethoden 
 fördernd mitzuarbeiten. Ebenso hat er nach $ 71 des Betriebs- 
 rätegestzes bestimmte Rechte auf Einblick in die Betriebs- 
_ vorgänge. 
14 Entgegen seiner bisherigen Auffassung verweigert der 
' Reichsverkehrsminister durch Erlass E. I. P. 8. 3182 vom 
10. Juli die Aufnahme der Bestimmungen über die Mit- 
ı wirkung der Betriebsräte in wirtschaftlichen Dingen mit folgen- 
der Begründung: ; 
8 „Die Aufnahme des 8 66 Ziff. 1 und 2 und $ 71 des Betriebs- 
ı\ rätegesetzes sowie Betriebsräteverordnung der Reichswasserstrassenver- 
— waltung ist unterblieben, weit diese Gesetzesbestimmungen nuf für Be- 
" triebe mit wirtschaftlichen Zwecken gegeben sind. Die Frage, welche 
_ Unternehmungen der Verwaltungen des Reiches „Betriebe mit wirt- 
schaftlichen Zwecken“ jm Sinne des Betriebsrätegesetzes sind, ist eine 
 unstrittene. Bezüglich der Reichspostverwaltung und der _Reichsbank 
schwebt gegenwärtig vor dem vorläufigen Reichswirtschaftsrat ein 
Rechtsstreit mit dem Antrag der Arbeitnehmerseite auf Entscheidung, 
I dass diese Unternehmungen und Verwaltungen. des Reiches Betriebe 
mit wistschäftichen Zwecken im Sinne des Betriebsrätegesetzes sind. 
- Beide Unternehmungen und Verwaltungen bestreiten dies. Die Reichs- 
 wasserstrassenverwaltung kann, solange diese Frage nicht vom Reichs- 
 wirtschaftsrat als der zuständigen Stelle auch für sie entschieden ist, 
ihren Geschäftsbereich nicht anerkennen, dass er ein Betrieb mit 
wirtschaftlichen Zwecken im Sinne des Betriebsrätegesetzes sei. Eine 
solche Anerkennung würde aber darin zu finden sein, wenn die $$ 66 Ziff. 
1 und 2 und 71 des Betriebsrätegesetzes in die neue Verordnung 
| übernommen werden.“ N a N 
2 Die Reichswasserstrassenverwaltung hat während der Ver- 
handlung durch ihre Vertreter zum Ausdruck gebracht, dass 
es für sie unbedenklich ist, wenn auch in Zukunft mit den 
Betriebsräten Erörterungen über Fragen des $ 66 Ziff. 1 und 2 
und $ 71 gepflogen werden. Deshalb hat sie den wirtschaft- 
‚lichen Vereinigungen zugesagt, durch einen Erlass (also nicht 
“durch ‘die Verordnung!) Anweisungen an die Dienststellen 
herauszugeben, dass die Betriebsvertretungen „bis auf weiteres“ 
I die im 8 66 Ziff. 1 und 2 und $ 71 des B.R.G. genannten 


Aufgaben erfüllen können. Da jedoch ein solcher Erlass jeder-' 


zeit vom Reichsverkehrsministerium einseitig aufgehoben wer- 
den kann, haben die wirtschaftlichen Vereinigungen auf die 
Aufnahme der betreffenden Bestimmungen in die Verord- 
nung bestanden und schliesslich die Erklärung abgegeben: 
dass „sie bedauern, an den weiteren Beratungen über den 
Entwurf der Betriebsräteverordnung in der vorliegenden 
Fassung nicht mitwirken zu können.‘ ei - 

Die Vertreter der wirtschaftlichen Vereinigungen glaubten, 
ihre Zustimmung zu dem bisherigen Verhandlungsergebnis 
nicht geben zu können, weil sie in der Vorenthaltung den 
Rechte aut Mitwirkung an der Wirtschaftlichkeit des Betriebes 
einen Verstoss gegen die wirtschafts-demokratischen Gedanken 
sehen, wie sie in der republikanischen Reichsverfassung vorge- 
“sehen sind. Sie haben es: infolgedessen abgelehnt, in Er- 
örterungen über die rein rechtlichen Begründungen der Ver- 


eter des Reichsverkehrsministerims einzutreten, weil es nach. 


ihrer Auffassung. hier. weniger atıf die Rechtslage als auf die 


Gesinnung ankommt, mit der die Vertreter des Reiehsver- 
kehrsministeriums an die Behandlung der Frage herangetreten ' 
sind. Das Betriebsrätegesetz ist nicht in erster Linie ein 
soziales, sondern ein wirtschaits-politisches Gesetz. 

" Die beteiligten Organisationen haben deshalb beschlossen 
die Angelegenheit den Spitzenorganisationen — A.D.G.B. und 
AfA-Bund — zur weiteren Veranlassung zu unterbreiten. - 
Dieses ist geschehen. Die beiden Spitzenverbände werden 
beim Reichsverkehrsminister gegen die Verordnung nach dem 
vorgelegten Entwurf Einspruch erheben. 

Die Angelegenheit soll so gefördert werden, dass die 
Wahl auf jeden Fall noch im September d. J. stattfinden kann. 


Landesfachgruppe 
Preussische Staatshochbauverwaltung 


Verteilung der. Sternaufstiegsstellen. In der Nr. 24 der 


„D.T.Z.“ wurde bereits darauf hingewiesen, dass in Kürze die 


Verteilung der Sternstellen durch das Finanzministerium ge- 


meinsam mit dem Hauptbetriebsrat beim Preussischen „Finanz- 


ministerium und beim Preussischen Ministerium des Innern er- 
folgen sollte. Letzteres ist nunmehr in der Vollsitzung des 
Hauptbetriebsrates vom 26. bis 30. Juni erfolgt. 

ie Hochbauabteilung des Preussischen Finanzministeriums 
legte dem Hauptbetriebsrat folgende Zusammenstellung des 
eingegangenen Materials vor: 

Es waren beschäftigt an technischen Angestellten am 
29. November 1921 in den Gruppen VI bis VII = 222 
technische Angestellte. 

Die. vergleichbaren Beamtenzahlen im Haushaltsplan 1921 


betrugen 
in Gruppe VI Gruppe VII Gruppe VI 
Hochbauverwaltung 113 96 131 *) 
Wohlfahrtsministerium . 5 21 10 
zusammen 118 117 
— 31 % 31 % 38 % = 100 % 
Den vorstehend aufgeführten 222 Angestellten stehen nach 
dem soeben bei den technischen Beamten ermittelten Prozent- 


verhältnis folgende Verteilungsziffern auf Gruppe VI bis VER 


zu: 

A. Zulässige Anzahl der Stellen nach dem Prozentverhältnis: 
Gruppe VI =31 Prozent von 222 —=69 Stellen 
BEINE, 1.2299 60° 
= WILL ABER, RE FA 3 Be 

Am 29. November 1921 waren die Angesiellten wie folgt 
eingereiht: Gruppe VI Gruppe VH Gruppe Vi 
11 30 **) 76 
B. Angefordert würden nach 
den Vorschlägen der An- 


gestelltenvertretungen: 
Gruppe VIH Gruppe VH 
47 58 


zus.:. 58 88 76 


Auf Grund der Tätigkeit angeforderte Stellen gegenüber 


der unter A. errechneten Stellenzahl sind demnach in Gruppe 
VI 26 Stellen zu wenig, in Gruppe. VII 19 Stellen zuviel 


und in Gruppe VI 7 Stellen zu wenig angefordert bzw. besetzt. 


Aus dieser Aufstellung ergibt sich, dass für die Besetzung 
der Gruppe VII seitens der Angestelltenvertretungen 19 Stellen 
zu viel angefordert wurden. Diese Forderung bildete den 
hauptsächlichsten Verhandlungsgegenstand, weil diesen tech- 
nischen. Angestellten der Aufstieg von VI nach VII verwehrt 


werden soll. Der Hauptbetriebsrat suchte zunächst die volle 
Zahl. zu erreichen, weil für die Gruppe VII = 26 Stellen 


zu wenig angefordert: waren, als den Angestellten zustanden. 
Das. Ministerium glaubte jedoch diese Forderung in vollem 
Umfange nicht bewilligen zu können. Es erklärte sich aber 


bereit, jeden einzelnen Antrag für Gruppe VII an Hand der . 


vorliegenden Personalbogen gemeinsam mit dem Hauptbetriebs- 
rat nachzuprüfen. Es gelang auf diese Weise, von den 19 
zu viel angeforderten Stellen wenigstens noch 10 Stellen be- 
willigt zu erhalten. Hiernach musste noch 9 Kollegen der 
Aufstieg von VI nach VII zunächst versagt ‚bleiben. Diesen 


9 Kollegen soll der ‚Aufstieg nach VII gem. $ 8 Abs. 3 des. 


Teiltarifes vom 4. Juni 1920 eingeräumt werden. 

Es muss bei dieser Gelegenheit nochmals betont werden, 
dass der Hauptbetriebsrat so dürftiges Material von den Be- 
zirksbetriebsräten und den einzelnen Angestellten erhalten hat, 
dass er die Interessen der Kollegen nicht so vertreten kannte, 
wie das Interesse der Kollegen es erforderte; dass z. B. 


®) Einschlißslich der an besondere Bedingungen geknüpften Fuss- 


notenstellen der Gruppe VI. eu ARHRE 
'**) Ohne ‚die nach der erstmaligen Einreihung auf Grund. des 
$ 8 Abs. 3 gegebenen Aufrückungsstellen. 


141=376Stellen :- 


Gruppe VE. 


an 


EVER Or 
TED 


a an I 


Een 


a a A TE 


u u u En 
were: — een ara 


a 
b en 


ge A - 
De A a Wal n) kart 


2. 


nn 


Fre Sn ne SE 
ER? = TIEFE IS 5 vn 
\ ’ . > ie 5 


dd TE Fr e 
en ——nm 
Try m 


ET en 








REDET 


SA 


7 


SE RE 





en = 2 nn rn un 
EEE DE ne nn mn - u z > - a a manga .” 


“ 


= : s 
ee ee a rn a an 


ap Me 


- H 
Ir a % 
| Be) 
„A u { 


462 DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


4 
$ 


Nr. 28/29 





Potsdam mitteilte, es habe keinerlei Material, ist geradezu 
neben anderen Fehlanzeigen unverständlich. 


Insgesamt wurden folgende Aufstiegsstellen zugebilligt: - 


nach Gruppe VII =49 
VII = 47 
„ „ X 7 2 
Die Forderungen des Aufstiegs nach Gruppe IX wurden 
grundsätzlich vom Ministerium abgelehnt, weil in Preussen 
keine vergleichbaren technischen Beamten in dieser Gruppe 
zurzeit vorhanden sind. Es wurde zugesagt, falls die im Ftat 
1922 für die Beamten angeforderten Stellen nach IX bewilligt 
werden, auch den Angestellten diese Gruppe zu eröffnen. 
So bedauerlich es ist, dass die Kollegen Architekten mit 
4 Semestern Hochschule zunächst in Gruppe VII verbleiben, 
lässt die Entscheidung des Sonderschlichtungsausschusses 
keine andere Auslegung zu. Es wird der weiteren Verhand- 
Jung unserer Organisation vorbehalten bleiben, hierin eine 
Aenderung herbeizuführen, um auf dem Wege des Aufsliegs 
nach $ 8 Abs. 3 eine Besserstellung mit rückwirkender Kraft 
zu erreichen. Hilke. 


Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen 


Ein Teilerfolg. Alle Härten und Ungerechtigkeiten, welche 
in der deızeitigen Bewertung der katastertechnischen Arbeit 
liegen, haben letzten Endes ihre Ursache in der seit Jahren 
betriebenen, wenig glücklichen Personalpolitik des Finanz- 
ministeriums, insbesondere in den ziel- und planlosen 
bisherigen Bestimmungen über die Annahme und Aus- 
bildung des Nachwuchses. Die Bemühungen unseres Bundes in 
diesem Punkte, eine den Interessen des Personals und den 
Erfordernissen des Dienstes entsprechende Regelung herbeizu- 
führen, haben in der letzten Zeit zu einem nicht zu unter- 
schätzenden Teilerfolg geführt, welcher ganz wesentlich das 
angestrebte Endzie! in der Richtung unserer Bestrebungen be- 
einflussen wird. Wenn auch die getroffene Vereinbarung sich 
nur auf das zurzeit beschäftigte Personal auswirkt, so ist doch 
insofern ein Stück der künftigen Personalreform vorwegge- 
nommen, als die Gesamtausbildung, d. h. die Ausbildung bis 
zur Vollwertigkeit nicht nur für das Personal mit Volksschul- 
bildung scharf begrenzt ist, sondern auch für dasjenige mit 
einem höheren Grad von Allgemeinbildung und mit fachschul- 
mässiger Ausbildung. 

Diese drei Gruppen, deren Vor- und Ausbildung vonein- 
ander abweichen, sind nach Erlangung der Vollwertigkeit für 
die katastertechnische Arbeit einander in jeder Beziehung 
gleichzustellen.. Hervorzuheben ist, dass den fachschulmässig 
vorgebildeten Personen eine bevorzugtere Anerkennüng gegen- 
über früher zuteil geworden. ist. 

Das Ergebnis der mit uns über diese Regelung geführten 
Verhandlungen ist in nachstehendem Erlass des Preussischen 
Finanzministers vom 1. Juni 1922 — K.V. 1/1209 — nieder- 
gelegt: 

Ausbildung der Katasterzöglinge und Katastertechniker in der 
zweiten Ausbildungsperiode (Katasterhilfstechniker). 

In Verfolg der Rundverfügung vom heutigen Tage — Lo. 558, K.V 
1./412 —, betreffend die durch das 11. Ergänzungsabkommen zum 
Teiltarifvertrage vom 4. Juni 1920 getroffene Regelung der Lohnbe- 
züge der Katasterhilfstechniker, bestimme ich hinsichtlich der Ausbil- 
dung der für die Laufbahn der Katastersekretäre 
angenommenen Personen folgendes: 

I. Die Ausbildungszeit der Zöglinge wird entsprechend meiner Rund- 
verfügung vom 14. Mai 1921 — K.V. 1562 — allgemein auf 
drei Jahre festgesetzt (erste Ausbildungsperiode). Wird 
in dieser Zeit das durch die genannte Verfügung gesteckte Ziel in 
der Ausbildung nicht erreicht, so darf auf Antrag des Zöglings und 
seines gesetzlichen Vertreters diese Ausbildungsperiode mit Genehmigung 
des Regierungspräsidenten bis höchstens um ein Jahr verlängert werden, 
unter Gewährung der Entschädigung für Lehrlinge im dritten Be- 
schäftigungsjahr. Sollte trotz dieser Verlängerung die erste Ausbil. 
dungsperiode auch dann noch nicht mit Erfolg abgeschlossen sein, 
so ist dies dem Zögling und seinem gesetzlichen Vertreter zu eröffnen 
und der Zögling zu entlassen, sofern er nicht auf Antrag als Bureau- 
gehilfe in der Katasterverwaltung weiterbeschäftigt werden kann. 

Die Verlängerung der Ausbildungszeit als Zögling darf auf die 
Ausbildungszeit als Katasterhilfstechniker nicht angerechnet werden. 

Für diejenigen Zöglinge, welche das Zeugnis der Reife für 
Obersekunda einer höheren Lehranstalt oder das Abgangs- 
zeugnis einer netnstufigen Mittelschule besitzen, kann bei Bewährung 
die erste Ausbildungsperiode bis auf ein Jahr ermässigt werden, die 
zweite Ausbildungsperiode muss aber ungekürzt durchlaufen werden. 
In welchem Umfange der Besuch einer staatlichen oder 
städtischen Fachschule für Vermessungstechniker auf die 
Zöglingszeit und gegebenenfalls auch auf die zweite Ausbildungs- 
periode angerechnet werden kann, unterliegt von Fall zu Fall meiner 
vor Annahme der betreffenden Personen einzuho!enden Entscheidung. 

Der Gang der Ausbildung in der Zöglingszeit ist durch die 


eingangs genannte Rundverfügun vom 14. Mai 1921 — K.V. 1562 — 
Abschnitt III, geregelt. Be 


’„ „ 





Die Entscheidung darüber, ob die erste Ausbildungsperiode mit Er- 
folg durchlaufen. ist, steht dem Regierungspräsidenten ‘zu, dem die. 
Dienststelle mit Beginn des. letzten Vierteljahres der Zöglinpszeit einen 
eingehenden Bericht über die Tätigkeit und die Leistungen, gerebenen- 
falls unter Beifügung einiger Arbeiten, zu erstatten hat. \ 

II. Die Ausbildungszeit der Katasterhilfstechniker (zweite Aus- 


bisdungsperiode) wird auf fünf Jahre bemessen; sie beginnt | 


mit der erfolgreich abgeschlossenen Zöglingszeit und läuft bei un« 
unterbrochener Beschäftigungszeit in der Katasterverwaltung mit Beendi- 
gung des fünften Jahres ab. Unterbrechungen info'ge Beschäftigung 
ausserhalb der Katasterverwaltung können: auf die zweite Ausbil- 
dungszeit im allgemeinen nicht angerechnet werden; ‘ob und inwieweit 
Ausnahmen hiervon zulässig sind, ist von ‚meiner Entscheidung ab- 
hängig zu machen. 


Die Dienststellen haben die Beschäftigung der Katasterhilistech- | 
niker möglichst vielseitig zu gestalten und nach dem jeweiligen Stande | 


der Amtsgeschäfte so einzurichten, dass die Katasterhilfstechniker nach 


und nach in allen katastertechnischen Bureaitarbeiten der Katasterver- | 


waltung gründlich ausgebildet werden und die nötige Befähigung zur 
Ablegung der Fachprüfung der Katastersekretäre erlangen. Eine zeit. 


liche Abgrenzung der Ausbildung in den einzelnen Arbeitsgebieten | 


ist aus allgemeinen Erwägungen nicht empfehlenswert. 


Ill. Mit Ablauf der zweiten Ausbildungsperiode können sich die | 
Katasterhilfstechniker der Prüfung der Bewerber um eine Kataster- | 


sekretärstelle unterziehen. Die Fachprüfung muss spätestens innerhalb 
- 


der auf den Ab!auf der zweiten Ausbildungsperiode aufeinanderfolgen- | 
den vier Prüfungstermine mit Erfolg abgelegt sein. Wird diese Frist 


nicht eingehalten oder die Prüfung innerhalb dieser Frist nicht abge- 
legt, so kann dem betreffenden Katasterhilistechniker weitere Ge- 


legenheit zur Ablegung der Prüfung nicht mehr gegeben werden, N 


er scheidet aus der Zahl der Bewerber um eine Katastersekretär- 
stelle aus, ohne dass jedoch seiner Weiterbeschäftigung in‘ der Ka- 


tasterverwaltung als Angestellter Bedenken entgegenstehen. Die. Be- | 
$ 10 der Vorschriften für die Prüfung “der Bewerber | 


stimmung im 

um Katastersekretärstellen vom 31. Januar 1910 bleibt unverändert 

bestehen. ; 
Diejenigen .Katasterhilfstechniker, welche am 1. April d. J- in 


der Katasterverwaltung acht Jahre und länger beschäftigt sind, habeı: ) 


sich, sofern sie bis zur Ablegung der Prüfung das 33. Lebensjahr 
nicht überschritten haben, spätestens im Herbsttermin 1924 der Fach- 
prüfung zu unterziehen. Im übrigen ist die im Eingang dieses Ab- 
schnittes für die Ablegung der Prüfung bestimmte Frist einzuhalten. 

Die Amtsbezeichnung „Katastertechniker“ wird künftig erst mit 


der erfolgreichen Ablegung der Fachprüfung erworben; die Be- | 


stimmungen unter Ziffer 3 der Rundverfügung vom 13. Juli 1920 

— K.V. 1305 — und im letzten Absatz der Rundverfügung vom 

30. Dezember 1920 — L. 534 — werden hiermit aufgehoben. 
Die Herren Regierungspräsidenten wollen die ordnungsmässige Aus- 


bildung der Katasterzöglinge und Katasterhilfstechniker durch ihre ka- 


tastertechnischen Referenten überwachen lassen, die sich bei den Ge- 


schäftsprüfungen der Katasterämter von dem Stande und dem Fort- | 


schreiten der Ausbildung der Angestellten in der eigenen Verwaitung 
zu überzeugen haben. 


Zur Förderung der Ausbildung kann Anträgen von Kataster- 


hilfstechnikern und Ueberweisung an eine andere Dienststelle im Wege 
des Stellenwechsels Folge gegeben werden, sofern die dienstlichen 
Interessen hierdurch nicht beeinträchtigt werden und die Antrag- 
steller ausdrücklich auf die Gewährung von Tagegeldern, Reisekosten 
und Umzugskosten schriftlich verzichten. 

Die Angestellten sind verpflichtet, die ihnen übertragenen Ar- 
beiten mit Fleiss unter sorgfältiger Beachtung der Dienstvorschriften 
und der gegebenen Weisungen zu eriedigen und auch ausserha!b 
des Dienstes selbsttätig ihre Ausbildung zu fördern. 


Diese Neuregelung stellt sich folgendermassen dar: 


I 1 I 
Prüfung Prüfung Prüfung 
| | |} Gekürzte 
' | | | Ausbil- 
| | | duasaat in 
er Kat.- 
\ l Verwa tung 
2. Ausbildungs- 2. Ausbildungs- Abgangszeug- & 
periode (5 Jahre) periode (5Jahre) nis einer tech- 
| I ni.chen. Fach- 
I | schule 
| 


1. Ausbildungsperiode 
(gekürzt bis auf 1 Jahr) 

1. Ausbil- 
dungsperiode Obersekundär- 
(Lehrzeit) reife oder Ab- 
3 Jahre ‚gangszeugnis 





einer Iklassigen 
Mittelschule 


© 


Volksschulbildung 


Hierbei ist zunächst die Frage offen geblieben, welche der 
vorstehenden Laufbahnen künftig in der Katasterverwaltung die 


Norm bilden soll. Diese Frage ist der Personalreform vorbe- 


halten worden. Unser Standpunkt ist in der allen bekannten 


Denkschrift niedergelegt. 


Ausser dem eingangs bereits gekennzeichneten Fortschritt 1 


wird die Auswirkung auch eine Hebung der Leistungsfähig- 


keit des Berufsstandes zur Folge haben und zu einem höheren 


Wertigkeitsniveau führen, 
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- Um diese Auswirkung schon jetzt in die Erscheinung treten 
zu lassen und die grundlegende Neuerung den tatsächlichen 
Verhältnissen in gerechter Weise anzugleichen, musste gieich- 
zeitig eine entsprechende tarifliche Vereinbarung getroffen 
werden. r 

Die getroffene Vereinbarung hat ihren Niederschlag in 
nachstehendem Erlass des Preussischen Finanzministers vom 
1. Juni 1922 — Lo. 558 K.V. 412 — gefunden: 


- Auf Grund der von den gesamten am Abschluss des Teiltarif- 
vertrages vom 4. Juni 1920 beteiligten Parteien mir und dem 
Bunde der technischen Angestellten und Beamten 

"gegebenen Vollmachten wird folgendes 11, Ergänzungsabkommen zum 
 Teiltarifvertrage geschlossen: 


Aenderung des Vergütungstarifs. 

2 81. 

In die Vergütungsgruppe V des nachgeprüften Vergütungstarifs 

ı Teiltarifvertrage vom 4. Juni 1920 werden mit Wirkung vom 
1. Juni 1922 ab aufgenommen: „Katasterhilfstechniker, 
die sich in der weiteren Ausbildung zur Berufs. 
prüfung befinden“, 
1r Uebergangsbestimmung. 
a $ 2. 
— Der $1 findet auf die am Tage der Vereinbarung vorhandenen 
michi volljährigen Katasterhilfsarbeiter und Katastertechniker 
Anwendung. Weisen diese jedoch Leistungen auf, die 
Benen der voll ausgebildeten Katastertechniker 
we Vergütungsgruppe VI entsprechen, so verblei- 
"ben sie als Katastertechniker in der Vergütungs. 
gruppe Vi. 

$ 3 


Bis zu dem Zeitpunkte, wo die Gesamtbezüge Karanayergüfing, 
Ortszuschlag, Teuerungszuschläge und Wirtschaftsbeihilfe) in der Ver- 
‚gütungsgruppe V des nachgeprüften Vergütungstarifs zum Teiltarifver- 
trage vom 4. Juni 1920 das im Monat Mai 1922 bezogene Gesamt- 
| einkommen der Vergütungsgruppe VI erreichen, erhalten die am 1. Juni 
1922 in dem Dienste der Katasterverwaltung stehenden Katasterhilfs- 
"arbeiter und Katastertechniker, soweit der $ 2 für sie Anwendung 
‚indet, den Unterschiedsbetrag zwischen den Gesamtbezügen und der 
Vergütungseruppe V und VI als persönliche Zulagen gezahlt. 
Bei dem Abschluss . dieses vorstehenden‘ Abkommens sind die 
Parteien von der Erwägung ausgegangen, dass zur Ausbildung voll- 
ertiger Katastertechniker nach erfolgreich beendeter Lehrzeit eine 
weitere Ausbildung notwendig ist, .die in der Regel nach einer acht- 


ährigen Gesamtbeschäftigungszeit ihren Abschluss in der Berufsprüfung . 


nden soll, sofern bei Ausnahmen gemäss Ziffer 4 des Rund- 
erlasses vom 14. Mai 1921 — K.V. 1562 — nicht eine Kürzung 
eintritt. Ferner: erschien es den Parteien bei dem vorgesehenen 
Idungsgang zweckmässig, die Bezeichnung „Katastertechniker“ auf 
e in der zweiten Ausbildungsperiode befindlichen Personen allge- 
mein nicht mehr anzuwenden, sondern sie vielmehr, wie im $ 1 des 
orstehenden Abkommens bereits angeführt, „Kataster hilfs techniker“ 
zu benennen. Die Ausbildungsfrage der Katastertechniker ist in dem 
“Runderlasse vom 1. Juni d. J. — K.V, 1/1209 — geregelt. Es wird 
ergebenst ersucht, hiernach das Erforderliche zu veranlassen. Die 
Entscheidung darüber, ob die Leistungen der nicht 
folljährigen Katasterhilfsarbeiter und Kataster- 
fechniker denen der voll ausgebildeten Kataster- 
ehniker: der BerBE Una BEUrDe VI entsprechen, 
dass sie als Katastertechniker in der Vergütungs- 
gruppe VI verbleiben können (s. $ 2 des vorstehen- 
den Abkommens), ist nach Anhörung der örtlichen 
Dienststelle und der Angestelltenvertretung bzw. 
des Angestellten selbst durch den Regierungsprä- 
sidenten zu treffen. Die Verrechnung der nach $ 3 vorstehen- 
den Abkommens etwa zu gewährenden persönlichen Zulagen hat bei 
‚den Lohnfonds zu erfolgen. ; 
je ‚Jeder Kollege, welcher die Neuerungen vorurteilsfrei und 
‚objektiv prüft und einen Vergleich zieht zu den bisherigen 
Regelungen, wird erkennen, dass uns dieselben in ihrer Aus- 
wirkung den gesteckten Zielen um ein erhebliches näher 
‚bringen werden. PR 
— Im verstärkten Masse wird man nun dem weiteren 
Grundübel in den Personalverhältnissen in der Katasterverwal- 
tung zuleibe rücken müssen, nämlich dem „Privatgehilfen- 
System‘. Es. geht nicht an, dass bei den augenblicklichen kata- 
$trophalen Personalverhältnissen noch weiter wie bisher der- 
artige überlebte Systeme aufrechterhalten werden, nur weil 
ein Teiı der Amtsvorstände noch ein besonderes Interesse 
hieran hat. _ 
Sollen sich die auf dem Gebiete der Annahme und Aus- 
bildung des katastertechnischen Personals geschaffenen und 
noch zu schaffenden Neuerungen für das Personal und die 


Verwaltung vorteilhaft auswirken, muss der „Privatgehilfe des 


Katasterkontrolleurs‘“ verschwinden. 


. _ Personalnachrichten. Vervollständigung der Dienstaltersliste; 


Br: Nachzutragen: - 

Nr. 568; Reich, Stolp, geb. am 13. März 1884; Nr. 1103 a: 
wotka, Ibbenbüren, geb. 2. Oktober 1889, Prüfungstermin 1721 
t.-Diätar seit 1. Juli 1922; Nr. 1115a: Schulz, Karl, Calau 
De 1887,  Prüfungstermin 11/21, Kat.-Diätar seit 


| 
} 


Abänderungen: 


. Schröder (775) bleibt in Frankfurt a,O., Reg. 


Be Versetzungen: 
Kat.-Sekr, Schröder (856) von Frankfurt a.O, Amt nach 
Fürstenberg; Kat.-Sekr. Gummersbach (814), von Siegen I nach 
Olpe; Kat.-Anw. Lindner (1133), von Calau nach Oranienburg; 
Kat.-Anw. Giersch (1139), von Frankiurı a.O. nach Dt. Krone, 


Ernennungen: 
Zu Kataster-Sekretären: 1 

Kat.-Diät. Wendrich, Königswusterhausen (897); Guitink, 
Osnabrück, Reg. (905); Diesenreiter, Luckau (909); Wersig, 
Münster I (910); Kirst, Köslin, Amt (911); Wersig, Lands- 
berg. a.W. (913); Sanders, Papenburg (915); Höttermann, 
Dortmund Il (914) nach Lüdinghausen; Paulikat, Bütow (916); 
Sauer, Guben 10; Stichtmann, Unna (934); Hohlfeld, 
Frankfurt a.O, Reg. (936); Haselbach, Goldap (949), nach 
Soldin; Landorff, Stolp (953); Dettenbach, Dt. Krone (959) 
nach Heiligenstadt; Schütz, Meinerzhagen (964); Kleiber, Osna- 
brück I (969); Krzebiatowsky, Lauenburg (974); Jeibmann, 
Dortmund I 079); Hoffmann, Otto, Nordhausen Il (977); Fischer, 
Castrop (983); Uhlig, Schleusingen (983); Krause, Langen- 
salza (991); Kasiske, Schivelbein (992); Mahnke, Schlawe (994); 
Schneider Berleburg (998); Edler, Burgsteinfurt (1010); Märtin, 
Hamm (1013); Schuite, Vreden (1083), am 1. April‘ 1922. 

Zu Kataster-Diätaren: 

Kat.-Anw. Pietzner, Zielenzig (1018); Vogel, Erfurt, Reg. 
(1062), nach Erfurt I; Prütz, Bublitz (1070); Kaniess, Dram- 
berg (1112) am 1. Juni 1922; Rödiger, Senftenberg (1019), 
nach Spandau; Wolff, Karl, Frankfurt a.O. (1051), nach Finster- 
walde; Möller, Münster, Reg. (1052), nach Warendorf I; Scehu- 
bert, Kottbus (1056), nach Spremberg; Grums, Landsberg a. W. 
(1057), nach Friedeberg N.M.; Drees, Dorsten (1061), nach Teckien- 
burg; Schneider, Senftenberg (1065); Lemnitz, Potsdam Reg. 
(1068), nach Paulavo I; Herr, Mühlhausen, Thür. (1072); Wien- 
holt, Hagen (1081, nach Witten; Böhmer, Hagen (1082), nach 
Schwelm; Ackermann, Schwelm (1092), nach Meschede; König 
(1087), nach Dorsten; Unte (1093), nach Bersenbrück; Schmidt, 
Siegen II (1113), nach Siegen I; Borowetz, Frankfurt a. O. (1114), 
nach Küstrin; Engler, Sommerfeld (1119); Hamachers, Beckum 
(1121), nach Borken am 1. Jwi 1922. 

Bemerkung: Bisher sind die Anzeigen der Bezirks- 
fachgruppen über Personalveränderungen nur sehr spärlich 
eingegangen. Auch sind die eingeforderten Angaben über den 
Prüfungstermin 11/21 noch nicht vollständig eingesandt worden. 
Die Bezirksfachgruppen werden gebeten, das Fehlende bald 
nachzuholen, damit die Dienstaltersliste. des Bundes auf dem 
Laufenden gehalten werden kann. Alle diesbezüglichen Nach- 
richten sind zu senden an Kollegen Niemann, Berlin O1l2, 
Holteistrasse 26. 


Reichsfachgruppe 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 

Sitzung des Bezirksausschusses Gemeinde- und Kreisverwal- 
tungen in Rheinland-Westfalen. Der Bezirksausschuss tagte am 
24. Januar in Essen. Der erste Punkt der Tagesordnung war 
„Die Amtsbezeichnungen der technischen Beamten“. Behandeit 
wurden die Richtlinien, die die Ortsgruppe Düsseldorf des 
Komba aufgestellt hatte, bei denen die Amtsbezeichnungen der 
Staats- und Reichsbeamtenbesoldung mit geringfügigen Aende- 
rungen übernommen sind und nach denen der technische Beamte 
wieder die Amtsbezeichnungen des Verwaltungsbeämten mit 
den bekannten Zusätzen erhalten würde. Der technische Ober- 
sekretär, technische Inspektor usw. würde damit wieder iest- 
gelegt sein. Der Bezirksausschuss lehnte diese Amtsbezeich- 
nungen ab und beschloss, an den Vorschlägen des Bundes 
festzuhalten, die bereits mit den technischen Beigeordneten 
der Städte des R.W.I. vereinbart waren (vergl. „Der technische 
Gemeindebeamte‘“ Nr. 9 vom 4. März 1921). Es wurde be- 
schlossen, falls der Komba den Vorschlägen seiner Ortsgruppe 
Düsseldorf beitritt, gemeinsam mit den im A.D.B. zusammen- 
geschlossenen Gemeindebeamtenorganisationen vorzugehen. An 
die Stadtverwaltung Essen, die die Führung der Städtever- 
einigung hat, wurde mit einem entsprechenden Schreiben 
herangetreten. 

Als zweiter Punkt stand auf der Tagesordnung: „Die 
lebenslängliche Anstellung“. Auch hier wurde beschlossen, 
falls der Komba sich unsern auf der rd 
vom 6. Mai festgelegten Vorschlägen gegenüber ablehnen 
verhalte, in gleicher Weise vorzugehen, wie oben angegeben. 
'An die Städtevereinigung wurde mit der Anfrage herangetreten, 
ob sie gewillt sei, in zentrale Verhandlungen über die Frage 
einzutreten, oder ob sie die Regelung den Mitgliedsstädten 
nach eigenem Ermessen überlasse. j 

Des weiteren berichtete Kollege Kuhweide über Vor« 
schläge zur Reform der Bauämter. Der Ausschuss _ stellte 
sich auf den Standpunkt, dass die Verwirklichung der Vor- 
schläge einen gesunden Fortschritt auf dem Gebiete der Ver- 
waltungsreform bedeuten würde. Wer, 

Kollege Schweisfurth berichtete über seine Tätigkeit im 
Gutachterausschuss. Die Tätigkeit des Gutachterausschusses 
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ist zunächst abgeschlossen. Die Essener Besoldungsordnung 
vom 28. Mai 1921 ist angenommen. Richtlinien für die tech- 
nischen Beamten sind nicht aufgestellt worden. (Der Bund 
hatte sich bekanntlich stets gegen die Aufstellung von 
Richtlinien für die technischen Beamten gewandt.) Für die 
Folge wird der Gutachterausschuss nur noch zu örtlichen 
Besoldungsordnungen Stellung nehmen, wenn die Aufsichts- 
behörde ihnen nicht die Genehmigung erteilen will. Die 
Regierungspräsidenten haben vor Beanstandung der örtlichen 
Besoldungsordnungen den Gutachterausschuss Stellung nehmen 
zu lassen. Auch soll der Gutachterausschuss gehört werden 
in den Fällen, in denen die Gewerkschaften bei den Aufsichts- 
behörden eine Stellungnahme des Gutachterausschusses be- 
antragen. Der Gutachterausschuss wird sicher bei grund- 
sätzlichen Beanstandungen der Besoldungsordnungen durch 
die Aufsichtsbehörden oder durch die Gewerkschaften 
gehört. Mit Einzelfällen befasst er sich also nur dann, 
wenn diese von grundsätzlicher Bedeutung sind. 


Die lebenslängliche Anstellung der Beamten in den Be- 
trieben. Der Personalausschuss des deutschen und preussischen 
Städtetages hat sich auf seiner Sitzung in Aachen am 12. Mai 
mit der lebenslänglichen Anstellung der Kündigungsbeamten in 
den Betrieben befasst. Er stellte sich auf den Standpunkt, dass 
die bei Reich und Staat zur Anwendung kommenden Grundsätze 
über Aufhebung der Kündbarkeit und Änstellung auf Lebenszeit 
für die andersartigen Verhältnisse bei den Kommunen nicht 
angewandt werden könnten, dass letzteren vielmehr Bewe- 
gungsfreiheit bzgl. der Anstellung auf Kündigung gelassen 
werden müsse. Unter allen Umständen sei eine Verpflichtung, 
die Beamten der Betriebe lebenslänglich anzustellen, ab- 
zulehnen { 

Die Bekanntgabe des Beschlusses ist leider so allgemein ge- 
halten, dass man nicht daraus ersehen kann, weiche Gründe 
für die Stellungnahme des Ausschusses massgebend gewesen 
sind. Nach unserer Meinung ist man von ganz einseitigen 
Gesichtspunkten ausgegangen und hat nur an das finanzielle 
Interesse der Gemeindeverwaltungen, aber nicht an ihre volks- 
wirtschaftlichen und sozialen Verpflichtungen gedacht. Ent- 
weder will man sich die Möglichkeit sichern, gegebenenfalls 
ungeeignete Elemente auszumerzen oder man will — ein Be- 
streben, das jetzt überall hervortritt — die Betriebe in private 
Wirtschaftsferm überführen können und fürchtet, dass sich da- 
bei Schwierigkeiten daraus ergeben, dass ein Beamtenkörper 
vorhanden ist, dessen einzelne Glieder lebenslänglich ange- 
stellt sind. 

Für die Brauchbarkeit einer Person an einer bestimmten 


Stelle ist aber das Anstellungsverhältnis vollkommen belang- _ 


los, Ist unter dem zur Verfügung stehenden beamteten Per- 
sonal eine geeignete Kraft nicht zu finden, ist es jederzeit 
möglich, in der privaten Industrie oder im Gewerbe ge- 
eignete Personen zu finden, deren Brauchbarkeit dadurch, 
dass sie nach ausreichender Bewährung lebenslänglich ange- 
stellt werden, nicht beeinträchtigt wird. Gegen das Eindringen 
ungeeigneter Elemente kann man sich bei einiger Vorsicht 
immer schützen. Auch bietet das Disziplinarrecht ‚genügend 
Handhaben, um sich ungeeigneter Elemente zu entledigen. 
Es mag sein, dass unter den Beamten selbst einzelne rück- 
schrittlich denkende Kreise sich zwar gegen die Uebernahme 
von Personen in das Bearntenverhältnis sträuben, die nicht 
aus dem Beamtenkörper selbst hervorgegangen sind. Wir 
sind jedoch überzeugt, dass die grosse Mehrzahl genügend 
freies Urteil hat, um die Beweggründe einer Verwaltung 
sachlich zu würdigen und Schwierigkeiten nicht zu bereiten. 

Bei der vielfach beabsichtigten Ueberführung in die Formen 
der privaten Wirtschaft geht man zwar von der richtigen 
Voraussetzung aus, dass das kameralistische System nicht 
geeignet ist, wirtschaftliche Betriebe rationell zu verwalten. 
Da kann man aber Abhilfe schaffen, wenn man die Betriebe 
vom kameralistischen System loslöst. Die von den Gemeinde- 
verwaltungen gezogene Schlussfolgerung, dass nur die voll- 
ständige Loslösung von der Gemeindeverwaltung Wandlung 
bringen könne, ist falsch. Wirtschaftliche Betriebsführung ist 
bei Betrieben, die sich im Öffentlichen Besitz befinden, genau 
so gut möglich, wie bei Betrieben im privaten Besitz, wenn 
man sie nur nach wirtschaftlich-technischen Grundsätzen ver- 
waltet. Wenn es den leitenden Körperschaften einer Gemeinde 
nicht möglich ist, in den Betrieben durch Aenderung des 
Systems eine Besserung herbeizuführen, so ist das kein Beweis 
dafür, dass die Umgestaltung überhaupt nicht möglich ist, 
höchstens ist bewiesen, dass in der betreffenden Verwaltung 
die ‚massgebenden Personen nicht geeignet sind, diese Umge- 
staltung durchzuführen. 

Man darf aber auch nicht vergessen, wie es leider vielfach 
geschieht, dass für Öffentliche Betriebe in erster Linie volks- 
wirtschaftliche und erst in zweiter Linie privatkapitalistische 
Grundsätze massgebend sein müssen. Die Ueberführung in den 
Privatbesitz bedeutet einfach hemmungslose Ausnutzung zur 
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Erzielung eines möglichst hohen Gewinnes ohne Rücksicht 
aut die wirtschaftliche Wirkung auf die Verbraucherschaft und 
unter möglichster Abwälzung aller sozialen Verpflichtungen 
gegen die Arbeitnehmerschaft. Ein Standpunkt, der mit den 
volkswirtschaftlichen und sozialen Pflichten einer Stadtver- 
waltung nicht zu vereinen: ist. 


Reichsfachgruppe Berufsgenossenschaften | 


Verbindlicherklärung des Reichstarifes der technischen 
Aufsichtsbeamten der Baugewerksberufsgenossenschaften. Der 
Reichsarbeitsminister hat den am 15. Dezember 1921 zwischen 
dem Arbeitgeberverband Deutscher Berufsgenossenschaften 
einerseits und dem Bund der technischen Angestellten und 
Beamten andererseits, sowie dem Verband der Beamten und 
Angestellten der Reichsunfallversicherung abgeschlossenen 
Tarifvertrag unter dem 2. Juni — Aktenzeichen IV. D. 3240 | 
19 — für verbindlich erklärt. Die Verbindlicherklärung ist | 
unter dem 2. Juni auf Blatt 3796 lfd. Nr. 1 des Tarifregisters 
eingetragen worden. 










Landesfachgruppe 
Provinzialverwaltungen Preussen 


Tagung der Bezirksfachgruppe Schleswig-Holstein. Am) 
25. Juni fand in Altona eine Vertretertagung der Fachgruppe 
statt. Als Gäste waren der Vorstand der Hanseatischen 
Staatstechniker sowie der Obmann der Fachgrupppe Pro- 
vinzialtechniker erschienen. | 

Ueber die Tätigkeit des Bezirksausschusses berichtete‘ 
Bleibtreu-Altona, der ein Bild über die umfassende 
Tätigkeit des Bezirksausschusses in den verschiedenen Städten 
und Gemeinden von Schleswig-Holstein gab. Nach drei- 
stündiger Aussprache wurde dem Bezirksausschuss einmütig 
Entlastung erteilt. Ueber die Tätigkeit des beim Oberpräsi- 
denten von Schleswig-Holstein errichteten Gutachter- 
Ausschusses berichtete Kobarg-Kiel: Dem Butab ist 
von 5 Arbeitnehmersitzen ein Sitz eingeräumt. Als Vertreter 
wurde vom Fachgruppentag Kobarg-Kiel, als Stellvertreter 
Bleibtreu-Altona einstimmig gewählt. 

Ueber die Behördentechniker und die neueren 
Vorgänge in der Beamtenbew’egung berichtete Thiede- 
Hamburg. Der Vortragende begrüsste die eingetretene 
Klärung in der Beamtenbewegung, die durch die Gründung 
des Allgemeinen Deutschen Beamtenbundes in Leipzig ihren 
äusseren Eindruck gewonnen hat. Im Sinne des Referenten 
wurde die nachstehende Entschliessung angenommen: | 

„Der Fachgruppentag der Gemeindetechniker des Gaues Nord- 
westdeutschland (preuss. Gebiete) unter Beteiligung von Vertretern 
der Provinzialtechniker und Staatstechniker der Hansestädte begrüsst | 
die nunmehr durchgeführte reinliche Scheidung in den Spitzenorgani- 
sationen der Beamten, wenn es auch allgemein zu bedauern: ist, dass 
eine weitere Zersplitterung in der Beamienbewegung eintreten musste. 

Der Gemeindetechnikertag erwartet von der Hauptverwaltung Berlin 
schnellste Uebermittlung der neuen Richtlinien zur örtlichen Durch- 
führung der Organisationsmassnahmen des neu gegründeten A.D.B.“ 

Ueber die Besoldungsverhältnisse der Gemeinde- 
techniker und die nächsten Aufgaben des Bezirksausschusses 
referierte Bleibtreu-Altona. 

Der Referent unterstrich die bekannten Forderungen des 
Butab, für deren Durchsetzung namentlich im Hinblick auf 
die im Jahre 1923 zu erwartende Reform der Besoidungs- 
ordnung mit allem Nachdruck hingewirkt werden muss. 

Vom Bundesvorstand wurde in der nachfolgenden Ent- 
schliessung eine stärkere Betonung der in der bisherigen B.O. 
unberücksichtigt gebliebenen Wünsche der Techniker verlangt. 

„Die Konferenz der Gemeindetechniker des Gaues Nordwestdeutsch- 
land ersucht den Vorstand, dahin zu streben, dass 

a) de Anrechnungsbestimmungen für: Techniker all- 
gemein bei den Behörden (im Reich, in den Staaten, Gemeinden usw.) 
in dem günstigsten Sinne gleichartig für technische Beamie und An- 
gestellte geregelt werden; 

b) dass Abkehrgeld muss in dem Sinne der ursprünglichen 
Richtlinien zum Tarifvertrag bei den kommenden Verhandlungen \erneut 
energisch gefordert werden; 

c) das Sechsteilungsprinzip muss in der gegenwärtigen 
Form bekämpft werden. Eine günstige Aufrückung nach Dienstjahren.> 
muss angestrebt werden.“ 

Ueber Beamtengesetze referierte wieder Bleibtreu- 
Altona. Der Vortragende schilderte die bisher erschienenen 
Entwürfe zum Beamtenrätegesetz, behandelte die Besoldungs- 
ordnung, das Sperrgesetz,' das Unterbringungsgesetz sowie. die 
Bestimmungen über die Pensionierung von Beamten. Von 
einer Entschliessung wurde bei der verwickelten Materie Ab- 
stand genommen, dem Bundesvorstand gegenüber nur das 
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Ersuchen vorgetragen, an den bisher aufgestellten Richt- 
linien und Entwürfen zu den vorliegenden Beamtengesetzen 
festzuhalten, vor allem die vom 23. Ausschuss des Reichs- 
tages in unzureichender Weise behandelte Frage des Beamten- 
rätegesetzes erneut in Fluss zu bringen. 

- Die Neuwahl des Bezirksausschusses ergab einmütig die 
"Wiederwahl von Bleibtreu als Obmasn; ferner wurden noch 
gewählt: Kobarg-Kiel, Trost-Altona, Steinhörster-Schleswig und 
_ Berginann-Hamburg. 


Kr Vorschusszahlun an die Ruhegcehaltsempfänger und 
"Hinterbliebenen durch den Magistrat Berlin) Die Erhöhung der 
"Beamtengehälter macht eine jedesmalige Erhöhung der Ruhe- 
 gehälter und der Hinterbliebenenbezüge notwendig. Durch 
“die umfangreichen Berechnungen wird die Auszahlung der 
"erhöhten Bezüge jedoch immer mehr und mehr verzögert 
und ist bei einzelnen Verwaltungen bereits seit dem Herbst 
vorigen Jahres im Rückstande. Die Ruhegehaltsempfänger 
‚haben aber unter den gegenwärtigen katastrophalen Teuerungs- 
"verhältnissen am meisten zu leiden, weshalb für sie die Ver- 
zögerung in der Auszahlung ihrer erhöhten Bezüge um so 
"fühlbarer wird. Die Regierung hat, wenn die Verhältnisse 
 drohten unerträglich zu werden, versucht, von Zeit zu Zeit 
durch Zahlung eines verhältnismässig geringen Vorschusses 
Abhilfe zu schaffen, aber leider immer viel zu spät. Eine 
"wesentliche Linderung der Notlage konnte dadurch nicht er- 
reicht werden. : 
IB Nun geht der Magistrat Berlin einen neuen Weg. Mit 
derselben Verfügung vom 3. Juli 1922, mit welcher er die Aus- 
"zahlung der Erhöhungen für die Beamten anweist, ordnet 
er gleichzeitig die Zahlung eines Vorschusses auf die Nach- 
zahlungen für die Ruhegehaltsempfänger und Empfänger von 
" Hinterbliebenenbezügen an. Die hiernach auszuzahlenden Be- 
träge bewegen sich in den Grenzen von 1500-3700 M. Die 
"Stadt Berlin schlägt damit einen Weg ein, der hoffentlich 
bei anderen Kommunen bald Nachahmung findet. 
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| Teuerungsaktion für Juli. Durch das allen Vertrauens- 
 männern der Staats- und Gemeindetechniker zugesandte Rund- 
schreiben Nr. 3. der Hauptfachgrunpe Behörden und öffentliche 
% Betriebe hatten wir bereits mitgeteilt, dass sich die Spitzen- 
 gewerkschaften unter dem 6. Juli an den Reichsfinanzminister 
- gewandt hatten mit dem Ersuchen, mit den Spitzengewerk- 
schaften in Verhandlungen über eine Erhöhung der Bezüge der 
Beamten, Angestellten und Arbeiter im Reichs-, Staats- und 
 Gemeindedienst in Verhandlungen einzutreten. Nach längeren 
 Auseinandersetzungen mit dem Reichsfinanzministerium, über 
"die eingehend in Nr. I der von dem neuen „Allgemeinen 
Deutschen Beamtenbund“ herausgegebenen wöchentlich er- 
 scheinenden „Deutsche Beamtenzeitung‘, die wir ebenfalls den 
® uns von den Ortsverwaltungen gemeldeten Vertrauensmännern 


SF 





Zr 


 zusandten, berichtet ist, konnte soeben mit dem Reichsfinanz- 
 minister übereingekommen werden, dass die Verhandlungen 
über eine Erhöhung der Gehälter am Sonnabend, den 22, Juli 
d. J. beginnen. 

n‘ 
„on Aus dem Bunde oo 
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Ü Augsburg zur Beitragsfrage. Am 16. Juni 1922 sprach in 
einer sehr gut besuchten Versammlung der Ortsverwaltung 
_ Augsburg der neue Gauleiter, Kollege Kaufınann, über die 
Zukunft der Techniker in Bayern. Er besprach ausführlich das 
 Gewerkschaftsprogramm des Bundes, wies nach, dass die 
einigermassen erträgliche Lage der Techniker ausschliesslich der 
Arbeit unseres Bundes zu verdanken sei, dass gerade die Tech- 
niker nur mit Hilfe einer zielbewussten starken Kampfgewerk- 
“schaft in der Lage sind, sich in der kommenden wirtschaft- 
Jichen Krisis zu behaupten. Mit einer Anfforderung zur Mit- 
arbeit „aller für alle“ schloss er seine Ausführungen. Die 
ersammlung bekräftigte den Willen, die Mahnung des Re- 
ferenten zu befolgen, durch die einstimmige Annahme folgen- 
der Entschliessung: N 

„Die sehr stark besuchte ausserordentliche Mitgliederver- 
sammlung des Butab Augsburg stimmt den Ausführungen 
‚des Kollegen Kaufmann über die kommende Bundesarbeit in 
Bayern mit Begeisterung zu. Sie erwartet von jedem Mitglied, 
dass es künftig Bekennermut und Opferwilligkeit für die 
Organisation übt. Den vom Bundestag beschlossenen Ein- 
heitsbeitrag bezeichnet die Versammlung als Mindestmass 
dessen, was eine freie Angestelltengewerkschaft heute zur Er- 
Füllung ihrer grossen Aufgaben benötigt, Darüber hinaus emp- 
fiehlt sie jedem Mitglied freiwillige Leistung zum Kampffonds 
derart, dass der Grundsatz, 1!/, Prozent vom Monatseinkommen 
gehört dem Bunde, voll zur Geltung kommen ‚kann. Die Ver- 
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sammelten versprechen freudig an die Bundesarbeit zu gehen 
und nicht ruhen zu wollen, bis der letzte unorganisierte 
Kollege dem Bunde zugeführt ist. Von den übrigen Orts- 
verwaltungen wird erwartet, dass auch sie im edien Wett- 
eifer in gleicher Weise wirken.‘ 


Beiträge zum Kampfionds des Bundes. Aus Anlass der 
Nachzahlungen, die auf Grund der Revision des Teiltarif- 
vertrages geleistet sind, sind von den Kollegen der Kataster- 
Smtermkkrankfurt 3:-M.-L.und/H 2. 30,0 220 M, 
von einem ungenannten Kollegen . . 2.2... .350M. 
überwiesen worden. Bisher eingegangen: 7417 M. 


Zusammen: 7787 M. 


Achtung Darlehnsschuldner! Die Belastung der Abteilung 
„Unterstützung“ durch Mahnungen solcher Darliehnsschuldner, 
die die vereinbarten Zahlungstermine nicht eingehalten haben, 
ist in letzter Zeit wieder ausserordentlich gestiegen. Die Er- 
höhung des Portos, des Papiers, der Druckkosten sowie der 
Gehälter haben den Vorstand veranlasst, in der Sitzung voin 
10. Juli 1922 den Beschluss zu fassen, dass von heute ab 
von denjenigen Darlehnsschuldnern, welche mit ihren Raten- 
zahlungen im Rückstande bleiben — ohne Stundung erhalten 
zu haben — für jedes Mahnschreiben eine Gepühr 
von 8— M. (acht Mark) zu erheben ist. 


. Das Bundesstagsprotokoll ist fertig. Es umfasst 336 Seiten 
und kostet 75 Mark für Mitglieder und 100 Mark für Nicht- 
mitglieder. Es bietet eine Fülle überaus wertvollen Materials 
nicht: nur über Ziele und Richtung unserer Bewegung, sondern 
auch über aktuelle Zeitfragen, die für die Arbeitnehmerschaft, 
insbesondere für die technischen Angestellten und Beamten, von 
Interesse sind. In den Reden und Beschlüssen spiegelt dich die 
Meinung der Mitgliedschaft wieder, deren Erwählte den 
Bundestag gebildet haben. Ein Bundesmitglied, das seinen 
Bund vertreten und fördern will, muss das Bundestagsproto- 
koll lesen; es wird dadurch seine gewerkschaitlichen und 
volkswirtschaftlichen Kenntnisse wesentlich bereichern. Zum 
Protokoll gehört der Sonderdruck des Vortrages von Dr. Fritz 
Pfirrmann „Techniker im neuen Arbeitsrecht“. 


Auskunftei? Im Interesse einer umgehenden Erledisung von Anfragen 
über Firmen-, Orts- und Tarifverhäitnisse, richten wir an alle Ortsver- 
waitungen und Mitglieder die dringende Bitte, uns die schnelle Beant- 
wortung dadurch zu erleichtern, dass sie alle von ihnen angeforderten 
Anskünfte dieser Art möglichst umgehend beantworten. 


Erholungsheim Sondershausen. Die Preise für Wohnung und Ver- 
pflegung sind ab 16. juli 1922 auf 99 Mark pro Person und Tag 
festgesetzt. Für Kinder im A,ter von 5 bis 10 Jahren beiträgt der 
Preis 54 Mark. Falis weitere Preissteigerungen eintreten, ist mi? einer 
Erhöhung des Verpfiegungssatzes zu rechnen. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b. 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg in Oldenburg. 

M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichenberg (Böhmen) 

Stettiner Steinindustrie G.m.b.H., Stettin. 


Versammlungskalender 


Trier. V. 27. VI. „Drehscheibe“, Fleischstrasse. 
Bin.-Charlottenburg il. M. 2. VIII 7°. Akademische Bierhallen, Schilierstrasse 24, 
Bin.-Cöpenick. Mi. 2. VII. 720% Ratskelier, Schlossstr. 4. 
Bin.-Nordost. Wi. 2. VIEL 7%, „Zum Königstor“, Neue Königstr. :, 
Bin.-Wilmersdorf. M. 2. VII. 8%. Viktoria-Garten, Wılhelmsaue 114/115. 
Bin.-Charlottenburg I. M. 3. VIIL. 7°. Augusta-Kasino, Kaıs.-Augusta-Allee 36. 
Bin.-Charlotienburg Il. M. 3. VIII. 7° Deutsches Haus, Windscheidstrasse 39, 
Bin.-Friedenau. M. 3. VI. 70. Hohenzollern, Handjerystrasse. 
Bin.-Nordwest I. M. 3. VIII. 72%. Mattke, Turmstr. 78, 
Bin.-Spandau. M. 3. VII. 7%. Neuer Ratskeller, Rathaus. 
Berlin-Centrum-Süd. M. 4. VII. 7%. Alexandriner, Alexandrinenstrasse 37, 
Bin.-Neukölls. M. 4. VII. 7%. Bürgersäle, Bergstrasse 147. 
Bin.-Oberschöneweide. M. 4. Vil. 7%, Hubertus, Edıson- Ecke Waldstı asse. 
Bin.-Osten ii. M. 4. VI. 7°0%. Logen-Kasino, Knorrpromenade 2, 
Bin.-Schöneberg. M. 4. VIII. 7%, Ebershof, Ebersstr. 68. 
Bin.-Tempelnof. M. 4 VIII. 72% Kasino-Rest., Berliner Str. 165. 
Bin.-Weissensee. M. 4. VIII. 8°. Spatenbräu, Berliner Ailee 232. 
Freienwalde. M. 4. VIII. 8%. Hotel Krumrey, Bahnhofstr. 3. 
Bin.-Norden ll. M. 9. VII. 7%, Lamperts Festsäle, Schönhauser Allee 19, 
Bin.-Lichtenberg. M. 10. VI. 7% „Zur Hütte“, Frankfurter Allee 226. 
Bin.-Norden I. M. 10. VII 7%, Oswald Berliner, Brunsens:r. IM, 
Bin.-Osteni. M. 10. VI. 7%, Hochbahnrestaurant, Stralauer Allee 48. 
Bin.-Reinickendorf. M. 10. VIiL 7% „Bürgerheim“, Provinzstrasse Sl, Am 
Bahnhof Schönholz. 
Bin.-Steglitz. M. 10. VII. 8%. Althof, Althof- Ecke Körnerstrasse, 
Bin.-Südwest. M. 10. VII. 7%. Göbels Rest, Tempelhofer Ufer 6 
Bin.-Norden I. M. 11. VII 7%, „Zum Hagenbeck“, Mülles- Ecke Seestrasse, 
Bin.-Siemensstadt. M. 11. VII. 7°°, „Schiossklause“, Nonnendamm-A.ite, 
Oranienburg. M. 12. VIII. 7%. Reichshof, Bernauer Str. 38. 
Bin.-Nordwest Il. M. 14. VII. 7%, Jugendhaus, Rathenower Str. 8a. 
Bin.-Westen. M. 14. VII, 7% Bierhaus Betlermann, Potsdanier Str. 54. 
Bin.-Wildau. M. 14. VII, 7%. Kasino, Wildau. 
Bin.-Tegei. M. 18. Vill. 7%. Hamuseck, Hauptstr. 6. 
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Jüngerer, lediger 


Techniker 


(guter Rechner) zur Unterstützung des Betriebsleiters meiner 
Abt Eisenwarenfabrik, mit langjähriger Erfahrung in Werk- 
zeugkonstruktionen, Fabrikation, Akkordwesen gesucht. 
Angeb. mit Lebenslauf, Zeugnisabschr. und Bild erbeten an 


Fr, Soennecken 
Pers.-Abt., Bonn. 


m-Indenieur 


zur Bearbeitung der Eisenbetonkonstruktionen. Gute Kenntnisse in 
Statik und Beherrschung der Eisenbetonbauweise im Entwurf und 
Detail sind Bedingung. Die Stelle wird gut bezahlt und ist entwicke- 
lungsfähig. 

Herren mit Unternehmer-Praxis werden gebeten, ausführliche An- 
gebote mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Referenzen und Gebalts- 
ansprüchen unter Angabe des frühesten Eintrittstermins zu richten an 


H. C. Hagemann G. m. b. H. 
Köin a. Rh., Hansahaus. 


Eu ar > 














Zu baldmöglichem Antritt einige 


Detnilkonstrukteure 


mit Büropraxis im allgemeinen Maschinenbau gesucht. Ledige 
wegen Wohnungsmangel bevorzugt. Bewerbungen mit Zeugnis- 
abschriften und Lebenslauf an 


Lübecker Maschinenbau-Gesellschuft 


Lübeck. 





RER 


Erfahrener Bautechniker, 
fiott im Entwurf, zum möglichst sofortigen Antritt 


in aussichtsreiche Stellung gesucht. Angebote 
mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften zu richten an 


3. A. Topf & Soehne, Erfurt 
Maschinenfabrik u. feuerungstechnisches Baugeschäft. 


ck & 















Gesucht zur Assistenz 


des Mitinhabers und Ingenieurs einer deutschen technischen # 
Firma in Südchina jüngerer 


ingenieur 


mit Technikumbildung, praktischer Erfahrung und guten 
kaufmännischen Kentnissen. Englische Sprachkenntnisse er- 
wünscht. Gefl. Angebote an 


J. C. Freese & Co., Hamburg 8, Hopfensack 11. 


er 


Tüchtiger 
Konstrukteur 


für Steilrohrkesselbau 
zu möglichst baldigem Eintritt gesucht. 

Angebote mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften und Angabe des frühesten 


Eintrittstermins erbeten. 


Dampfkesselfabrik Rodberg A.-G. 
Darmstadt. 
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die fünfgespaltene Millimeter - Zeile oder deren Raum 10,— Mark. 
Rabatt bei 3 Aufnahmen 40%, bei 6 Aufnahmen 75 %, bei 13 Auf- 
nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 30%. 

Stellenangebote — die fünfgespaltene Millimeter-Zeile 8,— Mark, 












ı Jüngerer Techniker 
f des Schiffmaschinenbaues mit # 
i Kenntnissen im Schiffbau und 
f Schiffschrauben zum möglichst fi 
sofortigen Eintritt gesucht. 
Gehaltszahlg.nachTarifvertrag. 
Bewerbungen. mit Lebenslauf, 
Zeugnisabschriften, Lichtbild, # 
d unter Angabe der Gehalts- 
J ansprüche sind zurichten an das 

Maschinenbauamt Herne i.W. 
1 (Staatswerft), Postschliessf. 10. & 





Wir suchen zum baldigen Eintritt zwei tüchtige, 


a Techniker 


für Apparatebau mit etwas Erfahrung im Maschinenbau 
zum Änfertigen von Werkzeichnungen, Stücklisten. Angebote 
mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Eintrittstag an 


Maschinenfabrik Wiesbaden, G.m.b.H. 
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Eriahrener 


Hochbautechniker 


für Bauleitg. und alle im Baugesch. 
vorkomm. Arb. für sof. ges. Ang.mit 
Gehaltsanspr. u. Antrıttstermin erb. 
Erich Schultz, Maurermstr., Köslın. 


Für meine mechanische Tischlerei 
suche ich einen jüngeren 


Techniker 


zur Anfertigung von Detailzeichng., 
Schnitten und sonst. vorkommend. 
Arbeiten. Stellung dauernd. Angeb. 
mit Lebensl., Zeugnisabschr. unter 
Angabe der Gehaltsanspr. erbeten. 
H. Ziegier, Baugeschäft, Wesel. 


Ein oberschl, Werk sucht einen 
tüchtigen, - 
a, ingenieur 
aus der Papiermaschinenbranche, 
welcher selbständig und gewissen- 
haft arbeiten kann. — Angebote, 
möglichst mit Lichtbild und Angabe 
der bsherigen Tätigkeit, Gehalts- 
ansprüchen und frühestem Eintritts- 
termin erbeten an Ing. R. van dem 

Kerkhof!, Krappitz (O.-S.). 


Pauser 


welche sauber und schnell arbeiten, 
von Maschinenfabrik in Schlesien 
gesucht. Angeb. an 


Linke-Hofmann -Lauchhammer 
Aktiengesellschaft 
Abteilung Füllnerwerk 
Warmbrunn in Schlesien. 


Für das städtische Elektrizitäts- 
werk wird ein 


Techniker 


m!t Erfahrungen in der baulichen 
Unterhaltung von Betriebsanlagen 
mög. zum sofortigen Eintritt gegen 
Privatdienstvertrag zur. Aushilfe 
gesucht. Bewerbungen m. Zeugnis- 
abschriften, Gehaltslerdero.; näher. 
Angab.üb.Bildungsgang u.seitherige 
Tätigkeit werden umgehend erbeten. 
Der Magistrat Erfurt. 


Katastertechniker 


rn. allen einschlägigen Arbeiten ver- 
traut, werden zum 1. Oktober d. J., 
ev. früher gesucht. 
Katasteramt Jüterbog 
(bei Berlin, Ortsklasse C). 


Zum sofort Eintritt werden gesucht: 
1 Reg.-Baumeister, 
4 Bipl»Ingenieur, 


mehrere erfahrene 


Biochbautechniker 
für Bauleitung und Abrechnung für 
die Besatzungsbauten der Reichs- 
vermögensverwaltung. Anstellung 
erfolgt auf Privatdienstvertrag, Be- 
soldung nach d Tarifvertrag für Be- 
hördenangestellte. Ausserd. werden 
diebestimmungsgemäss.Besatzungs- 
zulagen, die Zureisekost. aus dem un- 
besetzten Gebiet u.d. Entschädigung 
für getrennte Haushaltführung be- 
willigt. Bewerbungen m. Lebenslauf 
und Zeugnisabschriften einsenden an 
Reichsvermögensamt Crefeld, 

Zastrowstrasse 194. 


| integrant D.R.P. 

Unentbehrliches Zeichengerät 
i zur schnellsten zeichnerischen 
Ermittlung von Flächeninhalt, $ 
Schwerpunkt, Trägheitsmoment, 

Durchbiegung usw. 

Einfach! Billig! 
Im Gebrauch von Hochschulen, Techniken u. 
4 Konstruktionsbüros. Glänzende Gutachten. N 
Luftfahrzeug-Gesellsch. m.b.H. } 
Werk Seddin b. Sto'p i,Pom. 


E ischer Techniker 
mit praktischen Erfahrungen in Maschinen- und Wärmetechnik (Dampf- 
kessel- und Destillierbetrieb) zu möglichst sofortigem Antritt gesucht, 


Angebote mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Gehaltsansprüchen und 
Bild sind zu richten an 


„Olex“-Peiroleum-Ges. m. b. H., 
Berlin-Schöneberg, Martin-Lutherstr. 61 —66. 


Bei den Pyritzer Kreisbahnen und Saatziger Kleinbahnen ist je 
eine planmässige 


Bahnmeistersielle 


sofort zu besetzen. Verlangt wird Reife einer Baugewerkschule und 
neben guten theoretischen und praktischen Kenntnissen in der Unter» 
haltung von Bahnanlagen Erfahrung im Eisenbahnbau- und -Betrieb, 
Besoldung nach Gruppe VI der R.B.O. entsprechend den Bestimmungen. 
des jeweils gültigen Tarifvertrages A. — Bewerbungen sind zu richten 
an die Vereinigung der mittelpommerschen Kleinbahnen, 
Direktion Stetiin, Luisenstrasse 25. 


Gesucht zum sofortigen Eintritt ein erfahrener 


Maschinenflechniker 


mit Kenntnissen der Elektrotechnik für die Bearbeitung der Maschinen- 
anlage eines Kraftwerkes, sowie 


zwei Techniker 


mit guten Erfahrungen im Bau von Hochspannungs-Fernleitungen (Pro- 

jektierung Trassierung, Bauleitung) für Verwendung im Büro und auf 

der Strecke. Sitz des Büros Hannover. Besoldung nach dem Reichs- 

tarif. Zureise- und Umzugskosten werden nicht erstattet. Angebote 
mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften sind zu richten an das 


Preuss. Maschinenbauamt Minden i./W., Hohes Ufer i. 


Vorkaikulationsbureau eines Hüttenwerks im besetzten 
Gebiet, verbunden mit Presswerk, Bearbeitungswerkstätten u. Maschinen- 
fabrik sucht einen mit der modernen Vorkalkulation durchaus ver-+ 
trauten Herrn als . 


Bureauvorsteher. 


Nur solche Herren wollen sich melden, die nachweislich auf diesem 
Gebiete mit gutem Erfolge tätig gewesen sind. — Ausführliche An- 
gebote unter Einsendung von Lebenslauf und Zeugnisabschriften urd 
Angabe des frühesten Fintrittstermins und mit Angabe der Gehalts 


forderungen an Deutsche Werke, Aktiengeseilschaft 




















4—6 tüchtige, erfahrene 


Mochbautechniker 


mit mehrjähriger Büro- und Baupraxis gesucht. (Ehemalige Heeres- 
bautechniker bevorzugt.) Reise- und Umzugskosten werden vergütet, 
Die Annahme erfolgt auf Grund des Teil- und Manteltarifvertrages für 
Behördenangestelite. Bewerbungen mit Lebenslauf, beglaubigten Zeugnis- 
abschriften, Angabe des Familienstandes und des frühesten Dienstein- 
trittes sind umgehend einzureichen. 


Reichsneubauamt Neustadt an der Haardt 


Bossert 
Regierungsbauassessor. 


2 Rohrnetztechniker 





die mit der Planung, Berechnung und Bau- 
leitung von ‘grösseren Rohrleitungen vertraut 
und in der Aufstellung von Kostenanschlägen, 
Bauabrechnung und Kartierung der a 
sind, 


nommenen ' Rohrlegungen bewandert 
werden zum sofortigen Einiritt 
gesucht. 


Bewerbungen m.ausführlichem Lebenslauf u. be- 
laubigten Zeugnisabschriften unter Angabe der 
RER u. von Referenzen erbeten an 
Städtische Gas-, Wasser- und 
Elektrizitätswerke der Stadi 
Buisburg. 
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Siegburg. £ 
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Bauteschniker 


picht unter 30 Jahren, mit guten Kenntnissen in Statik (Eisenbeton), 
"zu baldigem Dienstantritt gesucht. Anstellung als Beamter in Gruppe VII, 
_ ev. später Aufrückung in VII, Das erste Jahr gilt als Probejahr. 
Meldungen mit Zeugnisabschriften, Lebenslauf und etwaigen Wünschen 
über Anrechnung auswärtiger Dienstzeit bis 31. Juli an das Personalamt. 


Der Stadtrat 
zu Zittau (Sachsen) Personalamt. 


Hochbautechniker 


sucht Landesfinanzamt, Baugruppe Münsteri.W., Warendorfstr.4. 






















Wir suchen sofort für unser Siedelungsamt einen jüngeren unverheirateten 


Vermessungsteehniker oder Hochhantechniker 


zur Hilfeleistung bei Aufstellung eines Stadtbebauungsplanes. 
diesem Gebiete bereits tätig gewesene Bewerber wollen Lebenslauf und 


Auf 


Zeugnisabschriften umgehend einreichen. Einstellung erfolgt auf Privat- 
dienstvertrag. Gehaltsklasse VI der staatlichen Besoldungseordnung. 
Magistrat — Siedlungsamt — Stargard i. Pom. 





Braunschw.- Lüneburg. Landesbaugewerkschule 


errichtet 1831 Holzminden errichtet 1831 


Hoch- und Tliefbau-Abtellung 
Sommerunterrieht Anfang April : Winterunterricht Mitte Oktober. 
Schulbericht und Auskunft kostenfrei. 





Die Anstalt gehört zu den anerkannten Baugewerkschulen. 


Vertrauenssache! 


ist der Einkauf von Leinen- und Baumwollwaren für Leib-, Bett- und 
Tischwäsche. Ersiklassige Qualitäten weit unter Ladenpreis. Muster 





kostenlos gegen Rücksendung. 
Versandhaus Kerrbach & Müller 
Berlin SO 16, Köpenicker Strasse 96/97. 


Familienversorgung. 


Sicherheit im Todes- und Erlebensfall gibt nur 
die Lebensversicherung. 


Prenss. Beamien-Verein in Hannover 


Lebensversicherungsverein a.G. für jeden 
technischen Angestellten und Beamten. 


Gegr. 1876. Versicherungsbestand 700000000M. 


Keine Agenten! Ersparung sämtlich. Provisionen! 
Daher niedrigste Prämien! 


Keine Teuerungszuschläge! Keine Aufnahme- 
gebühren! Grösste Sicherheit und günstigste 
Bedingungen. 

Drucksachen und jede gewünschte Auskunft 
unter Bezug auf diese Anzeige kostenlos :: 





















Wir suchen jüngeren 


Techniker 
oder Zeichner 


aus dem Armaturenfach.. Bewerber 
mit Kenntnissen im Bau von injek- 
toren und Strahlapparaten werden 
bevorzugt. Angebote mit Angabe 
der bisherigen Tätigkeit, Gehalts- 
pri ping und Zeugnisabschriften 
zu richten an 
M. Neuhaus & Co,., 
Luckenwalde. 


Tächtiger 


Katastertechniker 


nit allen, auch technischen, Arbeiten 
vertraut, wird zum baldigen Eintritt 
vom Katasteramt Hermeskeil, Bez. 
Trier gesucht. OrtsklasseB. Schöne 

sunde Gegend, viele Waldungen. 

üroräume im Amtsgericht. Bezah- 
lung nach Tarif, Besa zulage 
und bes. Beihilfe. Auskunft erteilt 
EB. E. Mischke oder K.S, Stedem. 


Stellengesuche 


Absolvent 
derMaschinenbaugewerheschule, 
mit etwas Praxis, sucht Anfangs- 
stellung im Betrieb oder Konstruk- 
tionsbureau. Gefl. Zuschr. erb. an 
Ludwig Mandt, Wien X1., Braunhabergasse 10. 

Welcher der Herren Kollegen 
ist in der Lage einem älteren Mit- 
gliede, das während der Kriegss 
einberuf. seine Exist. einbüsste, aber 
noch ca. 50000 M. Barmittelhat, eine 
Stellung, Baugeschäft, 
Sägewerk, Holzhandlung, 
oder Teilhaberschaft usw. 

egen Honorar nachzuweisen? 
egend gleich. Gefl. Angeb. unter 
0.K. 3223 an die „D. Techn.-Ztg.* 


Klavier Besitzer! 
In2-3 Monaten 


lernen selbst Greise fach- 
gemäss  Klavierspielen. 
Prospekt D kostenlos. 


Joh. Ortolf, 


Konstanz, Schwedenstr. 1 




















kauft 
bei unseren 


Inserenten, 


Ile 





Maschinenbau. 


Der praktisch€ Eisenhochbau von Alfred Gregor... 


Technische Bücher. 


.. . Mk 550.— 


Taschenbuch für den Maschinenbau von H. Dubbel, in 


1 Band Mk. 270,—, in 2 Bänden ..... 
Hilfsbuch für den Maschinenbau von Fr. 


Freytag ....« 


300,— 
240,— 


Der praktische Maschinenzeichner von W. Apel und 


und A. Fröhlich... 


ee eu. eo 


Austauschbare Einzeiteile im Maschinenbau von Otto 


Neumann 


».-.d m sie wietszu.e Tao we . 


“#56 


16,20 
63,— 


” 


Versuche an Dampf-Maschinen, -Kesseln, -Turbinen u. 


Verbrennungskraftmaschinen v.Franz Senfert 
Die Dampfkessel und ihr Betrieb von K.E. 
Kolbendampfmaschinen und Dampfturbinen v.H. Dubbel 
Die Steuerungen der Dampfmaschinen von H. Dubbel 
Die Maschinistenschule von F. OÖ. Morgner ... ver ...« 
Die Heizerschule von F. O. Morgner .... ses cracence 


Elektrotechnik. 


Th. Schlippe 


Wahl, Projektierung und Betrieb von Kraftanlagen von 


Friedrich Barth 


. ee ee... ...... 


lare oe da a, E 


135,— 


Die wissenschaftlichen Grundlagen der Elektrotechnik 


von Prof. Dr. Gustav Benischke, brosch. . 
Hilfsbuch für die Elektrotechnik von Karl Strecker .. 


von 


Kurzes Lehrbuch der Elektrotechnik 
Thomälen 


u ae are Suter we ae, ie ze 


Preise freibleibend. 





2%, — 
157,50 


120,— 


. ee. ee. 


Dr. Adolf 





Industriebeamtiten-Verlag G. m.b.H. 


Berlin NW 52, Werfitstrasse 7. 


* 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


wende 5 nr . 
ae vr a u En aa a ar a aan et nen Lanze =” 


Soeben erschienen: 


£ Kommentar um Btiehräegene 


von Dr. Georg Flatow. 
96. — 125. Tausend Preis M. 125. — 
Zu beziehen durch den 


Berlin NW 52, Werftstrasse 7. 


“.,y Au ee ein 








Alles frei Haus (franko). Verpackung frei. 
Deutscher => 
ce HBollander 
9 Pfd.-Laib, ä Pfd. etwa 44,— M. — Holsteiner, Tilsiter etwa 
42,— M. Roter Kugelkäse etwa 42,— M. 
Auf Wunsch staatlich fest angestellten Beamten ohne Nachnahme, 


E. Napp, Altona-Ottensen B. 64. SaBs 
x« 60 Mark == C.-Schallplatte 


25 em, doppelseitig. Mindestversand 6 Stück. Neueste Schlager. 
Verzeichnis gegen 3.— M. Fabrikation von Sprechapparaten. 


H.Schwenke, Dresden 127, Kaulbachstrasse 22 
















R z müssen Sie in Ihrem eig. Interesse 

Bevor Sie heiraten die Ratschläge eines erfahr. Arztes 
über: „Das Liebes- u. Geschlechtsieben des Weibes in gesunden 
und kranken Tagen“ von Dr. med. A. Kühner-Eisenach lesen. Aus 
a diesem, vom streng sittlichen Standpunkt aus geschriebenen Werke 
des bekannten Autors schöpfen Sie Kenntnisse und Tatsachen, die 
für jeden Gebildeten von unschätzbarem Wert sind. Preis dieses # 
ea. Seiten starken, mit vielen Abbild. versehenen Werkes M.24.— 
W. A. Schwarze’s Verlag, Dresden N. 378. 














Sommersprossen u. Leherflecke | G=- „Tätoversan“ zes. | 
beseltig. unter Garantie ohne | entfernt unter Garantiedie äftest. 
Schadenf.d.Haut in wenig.Tagen | u. tiefsten Tätowierungen, sowie 
meine ges. gesch. und glänzend | Warzen, Muttermale usw. ohne 
beqgutachteten Präparate Ausschneid. noch Hautbeschädi- 
„Sprossol‘“ u. „Lebral‘ | gungen. Viele Anerkennungen u. 
Viele Anerkenn. u. Dankschreib. | Dankschreiben. Packg. fr. Nach- 
Jede Packg. fr. Nachn. M. 45.— | nahme mit Garantieschein M. 95.— 


Rosmet.-Chem. Fabrik, Karl Pasler, Berlin seit, Köpenicker Sir. Ta, 


a a nn 


Reklame- 


Ich offeriere 
Deutsch.Ankeruhren 
genau reguliert, #- 
stündigesWerk, Nr.30 
vernick.,schön graviert 
Mark 180.—. Dieselbe 
nachts helleuchtend 
M.1%.— ,NrA40 versilb. 
m.Goldrand.M. 210.—, 
nachts helleuchtend Gold Nr.21. M.48.—, 
M.220.—, Nr.120 gut. Damenuhren Nr. 150 


vernick., m.Lederarmbd.M.195.—, Nr.151, gutversilb., m.Goldrd. M. 220.— 
Versand per Nachnahme. Garantie für jede Uhr. 


August Joppe, Rosslau i. Anh. 





Zylinderwerk m.Insen- 
deckel, flacheForm, 1a 
versilb. m. Goldr., viele 
Nachbestellungen von; 
Finanz- u. Eisenb 
beamten, Mark 320.—, 
Nickelketten für den 
; M.8.—, 








„nenn Sie Teine 
fremde Sprache beherrichen, 


kann Ih Shnen, fo leid e8 mir tut, den neuen beffer 
bezahlten Voften nicht übertragen. Der foll mit einem 
fpradhjfundigen Gehilfen befegt werben, benn wir 
müffen jet unbedingt daran benfen, unjeren Verlauf 
auf den Export einzuftellen.” — Wollen Sie warten, 
bis Ihnen Ihr Chef diefe oder ähnliche Worte jagt 
oder biß Sie in anderer Weife merfen, daß Shnen 
Shr Aunffiieg in beffer bezahlte eine pn erihwert 
ift, weil Ihnen Sprachlenntniffe fehlen? Der Muge 
Monn baut vor! Lernen Ste rechtzeitig frem 
Sprahen! Verlangen Sie unfere Einführung v2 
in den Unterricht der Sie interejjlerenden Sprade. 
Mir fenden Ihnen diefe koftenlos, wenn Sie und 
ute noch eine Bofttarte fehreiben. Langenfheldtfche 
erlagsbuchhandlung (Prof. 8.Langenfheibt), Berlin= 
Schöneberg, Bahnfir. 29/30 (Gegr. 1856), lag ber 
Sprabunterrihtswerfe nad der Methode 


Tonfiaint-Langenigeidt ıı 


T— 
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ORIGINAL-RUNDSCHRIFT- 
FEDER 


8. SOENNECKEN +»8O0NM 








— 


fneders Milfsbücher 


; Konstruieren und Rechnen: Tagespreis 
BEST Bd. 1 M.270.—, Bd. II M.270.—, Bd. III M.240.— 
SER, Kalkulieren der Maschinenteile .. . . M.120.— 
Festigkeit und Formgebung ......M. 75.—- 
Pumpen und Kompressoren, 2 Bde. je M. 230.— 


Bezug wegen Kasse oder 10°%,ige Monatsrate (gegen 
106, Ratenzuschlag) durch die Fachbuchhandlung 


Hermann Meusser „rain WER 


Triversal-Naturhollerfahten, 


Allen Kra:kheiten liegt eine Ursache zugrunde, diese ist Herz- 
schwäche. Hervorgerufen wird sie durch kalk- und nährsalzarme 
Nahrung. Hierdurch erschlaffen die Bindegewebe aller Muskeln, weil 
sie in der Hauptsache durch Kalk und Nährsalze unterhalten werden. 
Nicht Eiweiss und Fett verleihen dem Organismus das Kraftgefühl, 
sondern lediglich diese Salze. Alle Mast- und Liegekuren sind daher 
verderblich. Reichlicher Fettgenuss hat noch den Nachteil, dass er 
den Magen unnötig belastet. Fett kann nur, durch Galle gespalten 
werden. Produziert eine Leber nicht Galle genug, so treten Magen- 
beschwerden ein. Leute, die reich'ich Fett geniessen, haben ein über- 
mässiges Schlafbedürfnis und zeigen Unlust zu. jeder Arbeit. Der 
ganze Organismus wird träge. Ich habe den Beweis erbracht, dass 
durch meine Kur alle Krankheiten geheilt werden können. Namentlich 
wird Nervosität unter Garantie in wenigen Monaten ausgeheilt. Hoch- 
gradige Impotenz, sogar ein Fall zeitweiser Geistesgestörtheit sind 
nachweislish durch mich geheilt worden. Diagnose nebst Schriften 
gegen Por © und 10 Mark. Schriften gegen Porto und 3 Mark, die 
bei Bestellung angerechnet werden. Erforderlich: kurze Krankheitsbe- 
schreibung, ob an kalten Füssen, Schweissfuss, Nachtschweiss leidend. 
©. Neumann, Rostock, Baleckestrasse 7. Postscheckkonto 
Berlin Nr. 66 272. 
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Für Dfeifenruucher! 


Direkt in 


wre Re 





Ersparet 
jedem 
sehr viel 

bestellt! 


Bestellen Sie deshalb per Post heute 
noch eine Preisliste, die gratis 
und franko versandt wird, von der 


Firma Emil Köller wann 
Bruchsal Nr. 556 (Baden). 


Zeugnis: Herr Forstverwalter W. Seidel in M. 
schreibt: Ihr Tabak verdient alles Lob. Bitte 
senden Sie mir wieder 18 Pfund usw. 
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4 SbRGETSBARSEN ı. Tar. 
E Wollen Sie Geschenkeu.Anden- # 
A ken kaufen? Dann besuchen Sie 
N mein Spezialhaus für Glas, Por- 
] zeiian, Kristall u. Tonwaren 3 


Mans Berchert; 
Bebrastr. 25. i 














Prima Tuche 
dunkelgrün, schwarz, polizeiblau, 
feldgrau. Muster gratis. 

R. Klein, München, Holzstr. 35. 


1.0, V. d, 1880-99 a. 30.—, 


. 1900-13 a.40.—, 
1914-20 a. 150.—, gebd., pa. Ein- 
band je 25.— mehr, einz. Num. 
5 bis 20 M. Elektrot. Zeitschr., 
Werkstatttechnik, Technik und 
Wirtschaft, Lueger, Meyer-, 
Brockhaus-Lexikon liefert 


Otto Thurm, Dresden-A. 1. 
‚Ein- und Verkauf. R 








Schutz und Verwerturg 
von Neuerungen aller Art ! 
zu günst. Bedingung.durch Gari 
Haiduk, !og., Berlin W 57, Culmstr. 18 
Erfahr. (Bundesmitgl.) 











Langj. 
















=? Der ee. 


nackte Mensch 


4 in der Kunst aller Zeiten 8 
a von Dr. Hausenstein. Hoch- & 
interessantes Buch mit 152 & 
9 Abbildungen M. 40.— Nach- & 


4 nahme, Porto extra. 













4 Buchversand Eisner, 2 
Bi Sttutgart, Schlossstr. 57B. 





“2 ORTEN RLaER 2 
EEE LET TE N 





En BET 





ich kann wieder liefern! 


Tiisiter- Art-Käse 


zart, schmackhaft und schnittfest 
in Laiben von etwa 9 Pfd., 28 M. 
er Pfd., franko Nachn. einschl. 
erp. Carl Armbruster, Käse- 
fabrik, Altrahlstedt Nr. 28 (Holst.) 


Gummistrümpfe 


Bandagen, Spülapparate usw. 
liefert billigst Versandhaus 
Otto Heimsofh, Braunschweig 37. 
Preisliste frei. Gew. Artikel ang. 


-F- Zuckerkranke -- 














erhalten gratis Brosch. n. Dr. med. 
Stein-Callenfels. Jean v. Wert-Apo- 
theke, Köln a. Rh., Alter Markt 54 


Scheintod-Gas-Pistole 0...) 


fdealste Verteidigungs- 
> waffe. Pistole, verbessert. 
Luxusmodell M.250,— mit 


@ Patr. KeinSpielzeug. Be- 
hördlich. Anerkennungen. Vertr. ges. 
F. Danziger, Abt. D.T., Berlin W 57. 














Norenschwäh 


Meine Erfindung iftlaut 
Gutachten berühmt. Mes 
diziner daß befie Hilf8- 
mittel. Man lefe darüb. 
meine neuefte Brofchüre; 
für Porto unter Kuvert 
M3.—. Firma gegr. 1898. 


Paul Gassen 
Köln a. Rh. No. 40. 





















Neuer vieggamer) \ 

\lchtpaus: 

Apparar 
ir 


ineller Cetuloläglarte 
map Shen tea 
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Bundeshzus Kattowitz, e. G.m.b.=. 


Bilarz für 1921, 


Aktiva Passiva 

Kassenbestand ,„ . . En 12 983.68 M. 
Genossenschaftsanteil Pa et 399 600.— M. 
Grundstücke ... „2. er ERBE VE ABS > 
Konto-Korreut , PET HE 54 155.30 „, 
Hypotheken... ., u, 279009— „ 
Inventar TEEN EETIDN INNE 

Aussenstände an Miete Butab . 2:2, . .i250.— „ 

> u n Magistrat . TI 

Utensilien HT « 

Spar und Darlehn 7. .„ .R... u. e 200.— „ 
Reservefonds Ds a3 2 ee a 574.— „ 
Kaution RE 4329.— „ 
Wirtschaftsbetrieb, Warenbestände . . . 11269.40 „ 
Lokalmiete-Ausgenstände . . 2 2» 2.»  2130,— „ 

Reservefonds ae, Sue ee 1616.53 „ 
Gewinnantel . . , . 945295 „ 


Summa Aktiva 764 958.76 M. 739 922.78 M. 


ab Passiva 739 922.78 „ 
Gewinn 25.035.98 M. 

Gewinn und Verlust. Debet Kredit 
Geschäftsunkosten USER 28 155,92 M. 
Grundstücknutzung » 2 2 2 ne sa. 33121.20 „ 
Hypothekenzinsen . x... . 1225. 

Zinsen und; Skonto u ale nase, 99085 „ 
Gehälter und Entschädigung 19.177,00 5 
Wirtschaftsbet:ieb ER ER . 53 177.70 „ 
Lokalmieten 5m". ar De - 1388865 „ 
Heizung und Beleuchtung a NE 
Sonstiges — Versicherungen . . . . 3661.15 SURE e 
75 151.57 M. 100 187.55 M, 
7513137, 


25 035.95 M, 
Am 1. Januar 1921 betrug die Zahl der Genossen 566 
Im Jahre 1921 sind neu eingetreten , . . . . . 48 
Summa 614 
Im Jahre 1921 sind ausgeschieden durch Aufkündigung 11 
ESEL IISIN“ 5 » Uebertragung 16 
Mithin Bestand am 31. Dezember 19211 . . .„ . 587 Genossen. 
Die Zahl der Geschäftsanteile betrug am 31. Dezember 191 . 3996 
Die Hattsumme betrug am 31. Dezember , . . } 399 690.— M. 


Bundeshaus Katiowitz, e.G.m.b.H. 
Der Vorstand: Schützenhofer, Ulbrich. 


Deren Sie Ihre 
Ihinmmernde Begabung! 


Die meisten Menschen sind dureh äussere Umstände, wie Stellong 
der Eltern, Bestimmung des Vaters, augenblickliche Vorliebe des 
Kindes für einen Beruf, dessen Pflichten und Schwierig. eiten es 
aber nicht kannte, zu ihrem Beruf gelaug!, die wenigsten sind 
auf ihre Fähigkeiten hin gründlich geprüft und ihr Beruf danach 
ausgewählt worden. . So lebt wohl mancher als mittelmässige 
Kraft mit sehr mitteln ässıgem Einkommen dahin, der es in einem 
andern Fache zu .einer hervorragenden Stellun« gebracht hä te. 
Was nützt mich. das, wird mancher sagen, ich kann heute nicht 
mehr umsatte!n!l Das ist in vielen Fällen anscheinend richtig, 
aber mancher hat etwas zuerst als Liebhaberei betrieben und a'l- 
mählich solche Erfolge erzielt, dass der Um chwung ganz von 
selbst kam. Was Sie sich selbst und der Venschicit schuldig 
sind, ist, dass Sie Ihre geistigen Fähigkeiten ausbilden, um :ich 
selbst und der Menschheit so gut wie nur immer möglich zu 
dienen. Wählen Sie hierzu die jahrelang erprobte Anleitung, de 
Ihnen Poehlmann’s Geistesschulung und Gedächtnisichre bietet. 
Sie bleiben dabei nicht sich selbst überlassen, sondern stehea in 
laufendem Verkehr mit dem Verfasser, der af Ihre Iadividuslität 
eingehen und Ihnen mit seiner reichen Eıfahrung dienen kann. 
Ein Zeugnis aus vielen: „Der Vortre/flichkeit Il;rer Method: ver- 
danke ich es, dass ich mein technisches Examen vor 15 Jahren 
mit „sehr gut“ bestanden, seither, ohne jemals mıch überanstrengt 
zu hıben, mich vielfach mit bestem Erfolg erfinderisch und jour- 
nalistisch betätigte, in meinem Beruf stets Bestes leistete, auf 
einigen Musik'nstrumenten das Spielen erlernte, fünf eurozäische 
“ Sprachen vollkommen beherrsche und ausserdem noch mich in 
einigen anderen Sprachen bestens unterhalten kann. Dies alles 
erzielte ich dank Ihrer Lehre, obgleich, offen gestanden, mit 
keinen besonderen Talenten begabt gewesen war, so dass ich 
jedermann Ihre Methode als vorzügliches Mittel zu seinem Lebens- 
erfolg und Lebensglück empfehlen kann. K.W., Ing.“ Verlangen 
Sie Prospekt vonL.Poehlmann, Amalienstr. 3, München W.169, 
Wer Sprachen leicht, schnell und sicher lernen will, verlange 
Sprachenprospekt. , 






































Stofireste zuferren-Anzigen 


in guter Qualität und ziemlich allen modernen Farben 
(je 3,10 bis 3,75 m) für M. 800,— bis M. 2009,—, 


Unverbindliche Auswahlsendung 

der Coupons an sichere Personen jeden Standes. — 

Proben können wir nicht abschneiden. — Bei Stoff-Aus- 

wahlsendung riskieren Sie nichts als Paket - Rückporto. 
-— Angabe des Berufes erwünscht. — 


Lobo - Lausitzer - Tuchversund, 
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| Gesamtausgabe | 


Deutsche 


Techniker -Zeifung 





Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten. 


"Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender Einzelausgaben: I „Der Industrie 


techniker“, I „Der Bautechniker“, III „Der technische Grubenbeamte“, IV „Der technische Gemeindebeamte”, V „Der Staats- 
techniker“, VI „Der Katastertechniker”, VII „Der Reichseisenbahntechniker”. — Allen Ausgaben wird vierzehntägig eine der 
Beilagen „Recht und Rechtspraxis" oder „Bildung und Unterricht“ oder „Sozialwirtschaftliche Rundschau“ beigefügt. 





Erscheint 8tägig am Freitag. — Bezugspreis durch die Post viertel- 
ich 50,— Mark, für das Ausland 100,— Mark. — Herausgegeben vom 
und der technischen Angestellten u, Beamten, Berlin NW52, Werftstr. 7. 
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Durch die gegenwärtig® Periode der Preissteigerung wird 


‚alles bisher <Däftwesene überboten; dabei ist der Höhepunkt 


noch keineswegs erreicht, es ist vielmehr kaum ein Vor- 
geschmack von dem, was infolge des enormen Valutasturzes 
noch kommen wird. Die Lebenshaltungskosten sind durch 
diese Preiswelle in einem Umfang gestiegen, der die Grund- 
lage der Haushaltungen der Lohn- und Gehaltsempfängen 
zu unterspülen droht. Deshalb ist die Anpassung der Bezüge 
an die tatsächlichen Lebenshaltungskosten zu einem dringenden 
Bedürfnis geworden. Bei Lohnverhandlungen spielen aber die 
bisher von verschiedenen Stellen berechneten sogenannten In- 
dexziffern eine nicht unwesentliche Rolle, weil hierdurch 


der Grad der Teuerung zahlenmässig nachgewiesen werden 


soll. Ob sie mit den gebräuchlichen Erhebungsmethoden diesen 
Zweck erfüllen können, wird aber mehr und mehr ange- 


zweifelt. 


Um ein Gesamtbild von der Preisentwicklung zu gewinnen, 
verfolgte man in der Vorkriegszeit in einer Reihe von Städten 
die Kleinhandelspreise einer Anzahl lebenswichtiger Nahrungs- 
mittel. Der Gang der Teuerung wurde durch diese Statistik 
aber nur ungenügend ermittelt, weil die Bedarismengen . der 
einzelnen Nahrungsmittel nicht berücksichtigt waren. Für eine 


"Untersuchung der Lebenshaltungskosten kann man aber eine 
„Wägung‘ nach Menge und Güte nicht entbehren. 


von Kartoffeln 


Um diese Mängel auszugleichen, unternahm als erster 
Jastrow im Jahre 1898 Versuche, die Calwer fortsetzte. 
Er berechnete eine Indexziifer der Kosten der Ernährung für 
den Reichsdurchschnitt 

Hierbei wurden einige wertvolle Nahrungsmittel, wie Eier, 
Milch, Gemüse, Obst und Fisch nicht berücksichtigt, auch 
fehlen Wohnung, Kleidung, Heizung und Beleuchtung; dagegen 
sind Fieischmengen in einer Quantität vertreten, wie sie von 
keiner Arbeiterfamilie im Durchschnitt verzehrt wurden. Die 
auf Grund dieser Erhebungen errechnete Zahl wird infolge- 
dessen durch die Bewegung der Fleischpreise, die im wesent- 
lichen anders verläuft als die Preisbewegung der übrigen Nah- 
rungsmittel, viel zu sehr beeinflusst. 

Um diese Fehler zu beseitigen, berechnet Calwer seit 
Mäi 1921 neben der alten Indexziffer eine neue. Diese Zu- 
sammensetzung reicht aber nicht zum Leben aus und legt die 
Lebenshaltung von Schichten zugrunde, die sich vorwiegend 
ernähren. Darum kann die auf dieser 


7 Grundlage errechnete Ziffer nicht besser bewertet werden. 


Im Gegensatz zu Calwer, der nur die Preisbewegung 
der Ernährung berechnet, enthält die vom Statistischen 


® Reichsamt errechnete Indexziffer ausserdem noch Hei- 


| 
| 
| 
| 


"der Bund arbeitsunfähig. 


- von Lebensnotwendigkeiten, die wir bei 


zung, PEISHEBUnE und Wohnung. Die ganze Be- 
rechnungsart ist auf eine breitere Basis gestellt durch Aufnahme 
Calwer vermissen. 
Man geht aus von dem vierwöchigen Bedarf einer fünf- 


 köpfigen Familie (2 Erwachsene und 3 Kinder von 12, 7 und 
11), Jahren), wobei die physiologische Seite berücksichtigt wird, 


und nimmt an, dass dieser Bedarf wie folgt zusammen- 
gesetzt ist: 


Bankkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin NW 52, Alt-Moabit 127, 
Postscheckkonto: Nr, 52100 Berlin. — Telegramm-Adresse: Industrie 
beamte, Berlin. — Fernsprecher: Amt Moabit 1088, 1090, 7810, 7811, 


Berlin, den 28. Juli 1922 





62. ebenahalling und Indexziffer 


47000 g Roggenbrot 4000 g Fett 

15000 „ Nährmittel 1500 ‚, Salzheringe 

70000 ‚ Kartoffel 4000 „ Brotaufstrich 

30000 , Gemüse 8000 „: Mus- und Kochäpfel 
1500 ,„ Fleisch 3500 „ Zucker 

3000 ,, Schellfisch 10 Stück Eier 

28 Liter Vollmilch 


weiter eine bestimmte Menge Brenn- und Beleuchtungsstofie, 
sowie der Mietpreis für eine Wohnung von zwei Zimmern tind 
Küche. Die bei vorstehender Aufstellung der Wertigkeitszahlen 
zugrunde gelegten Kalorienmengen sind ausreichend; sie über- 
schreiten sogar den Normalbedarf um. einiges. Obwohl auch 


-hier der fiktive Charakter nicht verleugnet werden kann, so 


muss doch zugegeben werden, dass diese Zusammensetzung 
eine weitaus zweckmässigere ist wie bei Calwer. 

Bei näherer Untersuchung finden wir aber, dass die obige 
Bedarfsmenge zu gering und zu geringwertig eingesetzt ist und 
nicht dem Verbrauch der Vorkriegszeit entspricht. Man hat 
nämlich den unzureichenden Normalverbrauch, wie er An- 
fang 1920 ermittelt ist, zugrunde gelegt. Es fehlen also eine 
Reihe von Bedürfnissen, die infolge der anormalen Verhältnisse 
nach und nach aufgegeben werden mussten, deren Befriedigung 
jetzt aber wieder möglich ist. Dass sich’ ein wesentlich stär- 
eres Steigen der Teuerungsziffer zeigen würde, wenn man 
nach englischem Vorbild von dem reicher ausgestalteten Normal- 
haushalt der Vorkriegszeit ausgegangen wäre, ist erklärlich. 

Den Nachweis hierfür erbringt Dr. Kuczynski in seinem 
Aufsatz über die Teuerung in der Halbmonatsschrift 
„Der getreue Eckart“, 1. Jahrgang, indem er einmal vom 
Friedensbedarf vorwärts und das andere Mal vom heutigen 
Bedart rückwärts rechnet. Er kommt dabei zu dem Ergebnis, 
dass die Verteuerung vom April-Mai 1913 bis April-Mai 1920 
bei der Vorwärtsberechnung um das 16fache gestiegen ist, 
während die Rückwärtsberechnung nur das 13tache ergibt. 

Zur Zeit der Zwangsbewirtschaftung boten sich bei Er- 
rechnung der Teuerungsziffern erhebliche Schwierigkeiten, und 
zwar insofern, als einmal die amtlich zugeteilte Ration zu den 
amtlichen Höchstpreisen eingesetzt werden musste, zum andern 
aber auch die ungedeckte Restmenge, die nur im Schleich- 
oder freien Handel hinzuerworben werden konnte, unter Zu- 
grundelegung der erheblich höheren Preise zu berücksichtigen 
war. Dieser Umstand hatte für die Berechnung der Teuerungs- 
ziifern eine bedeutsame Wirkung, weil die Rationierung in den 
einzelnen. Gemeinden durchaus nicht einheitlich geregelt war 
und manche Familie ausserdem nicht in der Lage war, die 
rationierten Waren zu dem geringeren Preise anzuschaffen, 
sondern durchweg die teuren, der nicht rationierten bezahlen 
musste. Hierdurch wurde selbst eine lokale Gegenüberstellung 
ausserordentlich erschwert, ein interlokaler Vergleich aber fast 
unmöglich gemacht. 


Dr. E. Hofmann hat beispielsweise ermittelt, 
dass die Mannheimer Teuerungszahl im ergleich 
mit dem Ergebnis in den anderen badischen Städten 


bald an erster, bald an zweiter und dritter und sogar an 


N N es Er 
"Die Beiträge zum Bunde müssen mit der Geldentwertung wachsen, sonst wird 
Was die Mitglieder an Beiträgen sparen würden, 


"müssten sie doppelt und dreifach bei künftigen Gehaltsregelungen einbüssen! 
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sechster Stelle erscheint. Irgendwelche Schlüsse aus solcheu 
zufälligen Zahlen kann man nur mit Vorbehalt ziehen. In- 
zwischen ist diese Fehlerquelle durch Aufhebung der Zwangs- 
wirtschaft grösstenteils beseitigt. Es gibt jedoch noch „eine 
Reihe anderer Mängel. 

Die Erfahrungen haben “gezeigt, dass die Erhebungen 
in den einzelnen Gemeinden nicht immer einwandsfrei erfolgen. 
weil Hausfrauen-Vereine, Handwerker-Innun- 
gen, die an der Preisermittelung mitwirken, billigere Preise 
angeben in dem Glauben, hierdurch die Preise bzw. Lö hne 
künstlich niedrig halten zu können. : 

Diese Mängel, die ohne Zweifel die Reichsindexziffer beein- 
flussen, sind nicht unwesentlich zu verbessern, wenn in allen Er- 
hebungsgemeinden die Arbeitnehmervertreter tatkräftig an der 
Preisfestsetzung mitarbeiten. Die von den Landesämtern verbrei- 
teten Formulare tragen einen diesbezüglichen Vordruck, der 
von den Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer unter- 
schrieben werden muss. Es ist ausserordentlich wichtig, für 
diese Mitarbeit nur Kollegen zu wählen, die sich ihrer Auf- 
gabe bewusst und sachverständig sind und‘ irgendwelchen 
Verschleierungen mit der erforderlichen Energie entgegentreten, 

Zu einem weitaus zweckmässigeren und wahrschein- 
licheren Ergebnis würde man ausserdem ohne Zweifel 
kommen, wenn nicht eine Normalration für das ganze Reich 
zugrunde gelegt würde, sondern Rationen, die den Ernäh- 
rungssitten in den einzelnen. Wirtschaftsgebieten entsprechen. 

Ein weiterer Mangel ist darin zu erbligken, dass die Nor- 
malration Aufwendungen für Textilien, Fahrgelder, Erziehungs- 
beiträge für Kinder sowie gesundheitliche und kulturelle Be- 
dürfnisse nicht aufweist. Kürzlich sind allerdings Erhebungen 
zur Erfassung der Bekleidungsausgaben gemacht worden. Man 
rat einen Jahresbedarf an Bekleidungsstücken für die Nor- 
malfamilie zusammengesetzt, der aber aus der Fülle der Be- 
kleidungsgegenstände nur 15 typische enthalten kann. 

Es dart nicht verkannt werden, dass diese Erhebtumngen 
mit ausserordentlichen Schwierigkeiten verknüpft sind, und 
zwar nicht nur bei Zusammensetzung dieser Bedarismenge, 
sondern auch aus tieferliegenden Gründen. Wie „Der Deut- 
sche“ in Nr. 137 vom 18. Juni 1922 mitteilt, liegt das Rund- 
schreiben eines Reichsverbandes aus der Konfektion vor, das 
den Untergruppen und einzelnen Mitgliedern des Verbandes 
Richtlinien vorschreibt für den Fall, dass die zuständigen Be- 
hörden Preiserhebungen in den einzelnen Geschäften machen 
sollten. Es wird in diesem Zusammenhang daraut hingewiesen, 
dass die statistische Bearbeitung dieser Zahlen zweifellos 
grosse Gefahren für die Branche enthält. Um nun ungefähr 
einheitliche Preise für die Statistik „herzustellen‘, will man 
den Friedensgrundpreis jeweils mit 50 oder 60, je nach 
dem Stand der Grosshandelsindexziffer, multiplizieren. Da- 
durch werden natürlich alle brauchbaren Feststellungen voll- 
ständig illusorisch gemacht. 

Es wäre zu wünschen, dass diese Erhebungen besonders 
scharf überwacht werden, damit :die tatsächlichen Preise zur 


Geltung kommen und nicht die auf diese Weise konstru- 
ierten Zahlen. 
Die Einbeziehung von Fahrgeldern, Beiträgen für die 


Kindererziehung sowie gesundheitliche und kulturelle Bedürf- 
nisse in die Indexziffer ist, wie ohne weiteres zugegeben 
werden muss, sehr schwierig. All diese Bedürfnisse lassen 
sich nicht in eine Norm pressen, sondern müssten individiell 
ermittelt werden. Das erscheint jedoch bei dem bisherigen 
starren System ausgeschlossen. 

Besonders ist noch zu beanstanden, dass die Verschlech- 
terung der Qualitäten, die ohne Zweifel bei den Nachkriegs- 
waren festzustellen ist, in den meisten Fällen unberücksichtigt 
bleibt. Auch hier bestehen allerdings grosse Schwierigkeiten, 
da sich Qualitätsunterschiede natürlich zahlenmässig sehr 
schwer erfassen lassen. Man kann wohl den Nährwert durch 
Berechnung der Kalorien erfassen, nicht aber die grösseren 
Abfallmengen, die bei den heutigen Verhältnissen eine be- 
deutsame Rolle spielen. Während z. B. früher die Kartoffeln 
nur ausgesucht auf den Markt gebracht wurden, werden 
sie heute wie sie aus der Erde kommen versandt. Ausser- 
dem ist nicht nur das Brot, sondern auch das Fleisch wesent- 
lich in der Qualität zurückgegangen. Auch die geringere 
Heizkraft der Kohle möchten wir nicht unerwähnt lassen. 
Qualitätsverschlechterungen finden wir besonders bei allen 
Textilien; bei Anzügen, Kleidern, Wäsche usw. Wenn ein 
Anzug in der Vorkriegsqualität nur drei bis vier Monate 
länger halten würde, als ein jetzt gekaufter, so würde, wenn 
dies in der Indexzahl zum Ausdruck kommen könnte, sie um 
20 bis 30 Prozent erhöhen; das gleiche trifft auf jedes 
Wäschestück, auf allen Hausrat usw. zu. Junge Leute wollen 
sich verheiraten; früher war die Anschaffung von Möbeln 
und der Hauswäsche u. a. m. sehr gut zu ermöglichen. Wenn 
das Brautpaar zwei oder drei Jahre sparte, konnte es sich 
jrüher eine nette kleine Wirtschaft zusammenkaufen. Die 
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Gehaltsbemessung nach den Indexzahlen lässt dies heutzutage” 
ihr ist für solche Rücklagen” 





aber nicht mehr zu, denn in 
nichts vorgesehen. k 


Die Teuerungszahlen können wegen”der erwähnten Un- 


zulänglichkeiten weder den Stand des Preisniveaus darstellen, 
noch die Bewegung der Lebenshaltungskosten richtig wieder- 
eben. Nach den letzten Veröffentlichungen des Statistischen 
eichsamts für Juni sind die Gesamtausgaben um ungefähr 
das 38fache, die Ernährungskosten um _ das 
gestiegen. Trotzdem darauf hingewiesen ist, dass die 
neuerliche Valutaverschlechterung in diesen Ziffern noch nicht 
zum Ausdruck kommt, neigt man schon sowohı rein ge- 
fühlsmässig als auch erfahrungsgemäss zu der Ansicht, dass 
der tatsächliche Stand der Teuerung hierdurch nicht nach- 
gewiesen ist. Diese Vermutung deckt sich mit der Feststellung 
auf diesem Gebiet anerkannter Autoritäten, die darauf hin- 
weisen, dass alle Indexziffern nur den jeweiligen Stand des 
allgemeinen Preisniveaus einigermassen anzeigen und keine 
direkten Schlüsse zulassen. Das ist um so mehr der Fall, als 
die Indexziffern der sprunghaften Entwickelung der Teuerting 
mit einem grossen Zeitabstande und nur zögernd folgen und 
infolgedessen bei der Bekanntgabe bereits überholt sind. 
Die Arbeitgeber vertreten zwar aus naheliegenden Gründen 
ganz andere Anschauungen. 
Arbeitgeber-Zeitung‘““ Nr. 46, vom 13. November 1921, darauf 
hingewiesen, „dass es mehr denn je notwendig erscheint, diese 


Zahlen der breiten Oeffentlichkeit immer wieder vor Augen: | 


zu führen, zum Nachweis dafür, dass die Teuerung denn 
noch nicht so phantastisch ist, wie sie bei der Begründung 
für Lohnforderungen immer hingestelit zu werden pflegt“. In- 
folgedessen ist es ausserordentlich wichtig, wie auch bereits 
Dr. Meerwarth in der „Sozialwirtschaftlichen Rundschau“ der 


„D.T.Z.“ vom 10, März 1922 erwähnte, Feststellungen darüber” 


zu machen, „wie Wie Haushaltungen tatsächlich auf die dauernd 
sich ändernden Preise reagieren“. Dabei kommt es darauf 
an, auch Erhebungen über die Verteilung der Ausgaben auf 
einzelne Bedürfnisgruppen anzustellen. Die vielen, leider nur 
zum Teil wertvollen Versuche nach dieser Richtung haben 


denn auch gezeigt, dass wirklich zuverlässige Feststellungen” 


über die Wirkungen einer Preisänderung nur auf Grund von 
Haushaltsrechnungen erhältlich sind. Sehr wertvolles Material 
hat die Stadt Gelsenkirchen durch Herausgabe von Hatis- 
haltsbüchern gesammelt, und dadurch den Nachweis erbracht, 


in weichem Umfange eine Familie zu Einschränkungen genötigt 


ist. Diese Feststellungen ergeben z. B. folgendes: Wenn man 
für die Bedarfsmengen der Normalration die Kleinhandels- 


preise einsetzt, wie sie vor dem Kriege in Hamburg “üblich” 


waren, so zeigt die Gegenüberstellung mit den heutigen Preisen 
bei der Mehrzahl der Nahrungsmittel eine 100- bis 150fache, 
ja sogar in einzelnen Fällen eine 250fache Steigerung. Nur 
bei einigen wenigen, darunter die noch der Zwangswirtschaft 
unterliegenden Nahrungsmittel kann man geringere Steige- 
rungsgrade feststellen. Die Zusammenstellung ergibt beı Nah- 
rungsmitteln eine 9Ofache und bei den Gesamtausgaben eine 
60fache Steigerung. 


Demgegenüber muss darauf hingewiesen werden, dass die 


Gehälter kaum eine 30fache, bei höheren Vorkriegsgehältern 
höchstens 20fache Steigerung erreicht haben und infolgedessen 
nicht im geringsten ausreichen. 

Man ersieht hieraus, dass das Mass der Opfer, das einem 
Arbeitnehmer mit Rücksicht auf unsere zerrütteten wirtschaft- 
lichen Verhältnisse überhaupt zugemutet werden kann, bei 
weitem überschritten ist, und dass durch weitere Einschrän- 
kungen die Erhaltung der Arbeitsfähigkeit in Frage gestellt 
werden muss. Wenn alle technischen Angestellten und Be- 
amten tüchtige Bundesmitglieder sein würden, würde die Lage 
in unserm Berufe wesentlich besser sein. 

Willi Hagemann. 


Die Nebenproduktengewinnung desBerg- 


baues und ihre wirtschaftliche Bedeutung 


Der Bergbau wird mehr und mehr die Grundlage aus- 
gedehnter chemischer Fabrikation. Er bietet ebenso wie 
jasanstalten und Hochöfen in ihren Abgasen, in den Abgasen 
seiner Koksöfen reiches Betätigungsfeld für den Forschungs- 
eist der Chemiker, und wirtschaftlich bedeutende Industrien 
auen sich bereits heute auf der Ausbeutung der Abgase auf. 

Bei der Betrachtung des Bergbaues hat man es sich 
angewöhnt, von der Nebenproduktengewinnung vorsichtiger- 
weise nicht zu sprechen. Und doch ist diese infolge 
Bedeutung aller Beachtung wert, bildet sie doch das: Zünglein 
an der age und ist entscheidend, ob eine ausgebaute Grube 
(mit Ausna 
niger grossen UÜeberschüssen arbeitet. 


nach dem Prozentsatz der ihr 
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So wird z. B. in der „Deutschen 
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me der Magerkohlenzechen) mit .mehr oder we- 
Der Wert der Koks- 
kohle richtet sich neben ihrer Verwendbarkeit zur Verkokung 
junewohnenden 


! 


5ifache 


EDGE 


Zn 





ee EEE 

















a DE ET EL N N ae EX y Org 
MR u aa er 2 al a re RR IL! 
u r s . IN Be BF 


€ f 


u 2 er 
PRIOR NEN a ae 


10 u Eee 
Br; Ber 
"Nr. 30 


en 


flüchtigen Bestandteile, Die bei den jetzigen Kohlen- 
preisen für Kokskohle eingesetzten Preise ehe zu niedrig, 
was jedoch für den Kohlenhandel kaum praktische Bedeu- 
fung hat, da die Kokskohle ja zumeist in eigenen Kokereien 
verarbeitet wird und daher nur als Verrechnungspreis 


in Frage kommt. Bedeutung gewinnt derselbe aber bei der . 


Rentabilitätsfeststellung der Bergwerke zur Preisbildung durch 
lie Organe der Kohlenwirtschaft, weil ja nur der Verrechnungs- 
preis in Ansatz kommt und somit für das Bergwerk ein 
finanziell ungünstigeres Bild entsteht. Man kann 
bei den heutigen Preisen für Nebenprodukte bei einem 

“ Durchschnittssatz von 25 % flüchtiger Bestandteile und einer 
"Verarbeitung der Abgase auf schwefelsaures Ammoniak und 

ı"Rohbeuzoı mit den bis dahin entfallenden sonstigen Erzeug- 

"nissen den Wert der Kokskohle um etwa 80 M. höher ein- 
schätzen als den jetzt gültigen Kokskohlenpreis. 

5 Daraus ergibt sich, den Durchschnitt von etwa 34 Millionen 

"Tonnen Kokskohle im deutschen Bergbau im Jahre 1921 

“als Grundlage genommen, ein Mehrwert der Kokskohle nach 

heutiger Preisen um etwa 2,7 Milliarden Mark. Dieser Mehr- 

wert wid also zunächst durch die Verkokung erzeugt. 

Der Wert der aus den Abgasen insgesamt erzeugten 

"Produkte ist natürlich bedeutend höher. Ihr volkswirtschaft- 

‚licher Wert liegt hauptsächlich darin, dass sie die Grund- 

wage zu einer Reihe von Industrien bilden. Auf 

dien Bergwerken des Ruhrgebiets wurden z. B. im Jahre 1920 
etwa 40 verschiedene Produkte in den Nebenproduktenanlagen 

hergestellt, unter denen schwefelsaurer Ammoniak 
und gereinigtes Benzol die hauptsächlichsten bilden. 
ie betragen ihrer Menge nach 234739 und 87506 Tonnen, 

"was bei den heutigen Preisen für die gleichen Mengen jedes 

"der beiden Produkte je 2,6 Milliarden Inlandspreis ausmacht. 

"Der Auslandspreis für die gleiche Menge Benzol auf Lon- 
doner Notierung und Geld zu heutigen Kursen gerechnet, 
"beträgt etwa 12 Milliarden Mark. 

- Ausser schwefelsaurem Ammoniak und gereinigtem Ben- 

"zoı würden hergestellt: Natrium-Ammonium-Sulfat, Ammon- 

\"Salpeter, Dickteer, Teer, Leichtöl, Mittelöl, Schweröl, Teer- 

Ip Rohnaphthalin, Rohanthrazen, Karbolöl, Karbollauge, 

‚" Waschöl, Heizöl, Treiböl, Imprägnieröl, Anthrazenöl, Teer- 

| fettöl, Stahlwerksteer, Eisenlack, Starrschmiere und sonstige 

|" Schmieriette, verschiedene Naphthalinprodukte, Rohbenzol und 
einige weitere Benzolprodukte, verschiedene Toluolprodukte, 
 Cumaronöle und -harze, Leuchtgas, Krafitgas, Heizgas usw. 

Der Wert der deutschen Einfuhr und Ausfuhr einiger 
"weniger wichtiger solcher und ähnlicher Produkte, nämlich: 
‚Steinkohlenteer, Steinkohlenpech, leichte und schwere Stein- 

\"kohlenteeröle, Kohlenwasserstoff, Asphaltnaphtha, Steinkohlen- 

teerstoffe, Anilin und Anilinsalze betrug im März 1922 z. B. 

10 Millionen Mark Einfuhr gegenüber 113 Millionen Mark 
Ausfuhr, also eine recht ansehnliche Aktiva. Der Gesamtwert 

‚aller ausgeführten Produkte beträgt natürlich ein Vielfaches 

“hiervon. Ist doch der Wert der im März 1921 ausgeführten 
Farben und Farbwaren, die grösstenteils aus der weiteren 

erarbeitung der Nebenprodukte stammen, 911 Millionen Mark. 

1913 bereits betrug der Ausführungsüberschuss aus Teerfarb 

 stoffen 208 Millionen Goldmark. 

Die deutsche Teerfarbenindustrie beherrschte 
vor dem Kriege den Weltmarkt, weil deutscher Forschungs- 
geist die hervorragendsten Erfindungen auf diesem Gebiete 

"gemacht hatte, und trotz aller Gegenarbeit der Ententestaaten 

"erobert sie sich unter schweren Mühen langsam wieder das ver- 
lorene Feld. Die deutschen Küpenfarbstoffe, welche 

als Algol-, Indanthren- oder Helindenfarben in den Handel 
kommen, sind das denkbar vollkommenste. 

| Im Anschluss an die Teerfarbenindustrie erfolgt 

die Gewinnung des Luftstickstoffs. 

Die Industrie künstlicher Parfüme bezieht 
ebenso wie ein grosser Teil der Sprengstoffindustrie 
ihre Rohstoffe aus den Nebenprodukten der Verkokung. 

Trotz alledem stehen wir auf dem Gebiete der Verarbeitung 
der flüchtigen Bestandteile der Kohlen erst im Anfangsstadium, 
und dauernd werden neue Stoffe festgestellt und die Mög- 
lichkeiten ihrer Ausbeutung und Verwendung nachgewiesen. 
In den deutschen Kohlenforschungsinstituten arbeiten die be- 
kanntesten und fähigsten Chemiker täglich an diesen 
Probiemen. N 
-— Da ist die Tieftemperaturverkokung, deren 
Ausbeutung im grossen bereits begonnen hat, die ungeahnte 
neue Wege zeigt. Sie geht bei langsamer Temperatur bis 
aut 600 Grad vor sich, während die gewöhnliche Verkokung 
1000 und mehr Grad Gesisius erfordert. Das Hauptprodukt 
ist der Urteer, der in seiner. weiteren Verarbeitung gegen- 
über dem Steinkohlenteer grosse Vorteile bietet. Noch nicht 
restlos gelöst ist die Frage der Verwendung des bei der 
Tieftemperaturverkokung entfallenden sogenannten Halbkoks, 
doch scheint die Kohlenstaubfeuerung ein geeigneter Ver- 
braucher desselben zu werden. Weiter weiss man mit den 
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entfallenden Phenolen noch nichts Rechtes anzufangen, wenn 
man auch schon in der Phenolnatronlauge ein brauch- 
bares Produkt gefunden hate Würde man die gleiche Menge 
Kohle, welche man heute zur Koksherstellung benutzt, in 
Tieftemperatur verkoken, so könnte man Deutschland im 
Erdölverbrauch vom Auslande unabhängig machen. 58 
Die Gewinnung von Schwefel, Pyridin und eini- 
en Cyanverbindungen aus den Kokereigasen ist eben- 
falls gelungen und harrt der technischen Ausnutzung. Am- 
moniumbikarbonat, welches im Gegensatz zum schwefel- 
sauren Ammoniak keine schädlichen Stoffe enthält Penw el 
wird als Düngemittel dem schwefelsauren Ammoniak scharfe 
Konkurrenz machen, weil es ausserdem billiger hergestellt 
werden kann. 

Gelingt es, die Schweröle als Brennstoff für 
Flugzeugmotore und ähnliche verwendbar zu machen, 
so sind weitere Wege für unsere Wirtschaft geebnet, die mit 
Vorteiı beschritten werden können. 

Einen bedeutenden wirtschaftlichen Wert besitzen die 
gereinigten Gase, die z. T. ja in besonderen Gas- 
anstalten als Hauptprodukt hergestelit werden. Die Ver- 
wendung zu Licht- und Heizzwecken ist allgemein bekannt, 
Schwierigkeiten bietet die Ausnutzung in Kraftmaschinen, weil 
solche riesige Abmessungen haben müssen, und man daher 
ihrer Wirtschaftlichkeit mit Zweifeln gegenübersteht. Gelingt 
es jedoch, die Gasturbine zu konstruieren, ein Problem, 
das schon seit langer Zeit aufmerksam beobachtet und sttu- 
diert wird, so sind grundlegende Veränderungen in der Krafi- 
erzeigürg zu erwarten, und man kann sich denken, dass dann 
Kesseinäuser und mit ihnen die Kamine von’ unseren Gruben 
verschwinden würden. 

Wenn nun aber bereits mehrere hundert Stoffe als 
Einzelglieder der Nebenproduktion der Bergwerke und ähn- 
licher bekannt sind, und teilweise hergestellt und verwendet 
werden, so sehen wir doch, dass auf diesem Gebiete noch 
grosse Arbeit geleistet werden kann und dass mit Hilfe 
der Chemie der deutsche Bergbau wohl der grösste Faktor 
zum Wiederaufbau der deutschen Wirtschaft ist. 

Wie bereits oben erwähnt, ist die Nebenproduktengewin- 
nung für die Rentabilitätsberechnung der Zechen von grösster 
Bedeutung. Damit übt sie zugleich einen entscheidende Einfluss 
auf die Kohlenpreisbildung aus. Bis heute ist aber den ge- 
meinwirtschaftlichen Kohlenwirtschaftskörpern, die die Preise 
für die Kohlen festsetzen, das Gebiet der Nebenprodukten- 
gewinnung noch verschlossen. Auf die Dauer ist es aber 
unmöglich, dass ein für die Preisbildung so ausschlaggebender 
Faktor bei der Bemessung der Preise ausser acht gelassen wird. 
Die Gewerkschaften werden alles aufbieten müssen, über die 
Kohlenwirtschaftskörper hinweg Einblick in diesen Produk- 
tionszweig des Kohlenbergbaues zu bekommen. 

Nicht zuletzt kommt hierbei die Hilfe der Betriebsräte in 
Frage. Letztere müssen durch Beibringung von Materiaı und 
Statistiken über die Nebenproduktengewinnung die Gewerk- 
schaften in ihren Bemühungen, das Kohlenwirtschaftsgesetz 
auszubauen, unterstützen. A. Halbiell. 


Die neue Besoldungsbewegung 


Die infolge der weiteren Entwertung der Mark eingetretene 
erhebliche Verteuerung aller Bedarisartikei des täglichen 
Lebens veranlasste die Spitzenorganisationen, auf Grund von 
am 6. Juli d. J. getroffenen Vereinbarungen am 7. Juli beim 
Reichsfinanzministerium die Forderung nach sofortiger Auf- 
nahme von Verhandlungen über Erhöhung der Bezüge der 
Beamten, Angestellten und Arbeiter des öffentlichen Dienstes 
zu erheben. Dieser Auftakt führte zu einem Zwischenspiel. 
Den Vertretern der Spitzenorganisationen wurde von den Ver- 
tretern des Reichsfinanzministeriums zugesagt, dem Minister 
Vortrag zu halten und die Organisationen über die Stellung- 
nahme des Ministers zu ihrer Forderung alsbald zu verstän- 
digen. Am 8. Juli wurde den Spitzenorganisationen fol- 
gendes mitgeteilt: 

„Der Herr Minister lässt die Organisationen aus zwingenden aussen- 
politischen Erwägungen, die ihres streng vertrau.ichen Charakters wegen 
im einzelnen nicht näher mitgeteilt werden können, bitten, zunächst mit 
ihren Forderungen zurückzuha ten. Voraussichtich würde d’es im eigen- 
sten Interesse der Beamten, Angestellten und Arbeiter liegen. 

Die Zurückstellung der Anträge ist seiner Ansicht nach im gegen- 
wärtigen Zeitpunkt um so mehr angängig, a!s die Geha'tsregelung erst 
vor kurzem erfo'gt und die Nachzahlungen auf Orund der Juniregelun 
in der überwiegenden Mehrzahl aller Fälle noch gar nicht ausgefüh 
sind, so dass eine gegenwärtige Notlage nicht vorliegt. Der Herr 
Minister ist selbstverständlich bereit, die Wünsche der Beamtenschaft 
eingehend zu prüfen und, sobald eine Notlage sich herausstellt, das Mög- 
liche zu veranlassen.“ 

Mit Recht weist das von dem neuen Allgemeinen 
Deutschen Beamtenbund zu diesen Vorgängen her- 
ausgegebene Rundschreiben an seine angeschlossenen Verbände 
daraul hin, dass der Inhalt dieser Antwort bedenklich an das 
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berüchtigte Antwortschreiben vom Dezember des vergangenen 
erinnert. Ist es schon an sich unverantwortlich, die 
eamtenschaft durch Verzögerung der Auszahlung der zu- 
ständigen Gebührnisse in schwere wirtschaftliche Bedräng- 
nis zu versetzen, so muss es geradezu als Verhöhnung des 
Elends angesehen werden, wenn behauptet wird, dass infolge 
der verspäteten Nachzahlung die Notlage beseitigt sei. 


Auf Grund der Antwort des Reichsfinanzministeriums traten 
die Spitzenorganisationen am 11. Juli erneut zusammen und 
kamen einstimmig zu der Auffassung, durch erneute persön- 
liche Vorsprache im Reichsfinanzministerium. gegen solches 
Verlahren Verwahrung einzulegen. Diese Aussprache fand 
dann am 13. Juli im Reichsfinanzministerium statt. In einer 
persönlichen Besprechung mit dem Reichsfinanzminister rückte 
derselbe entschieden von dem Verfahren seiner Geheimräte 
ab. Es war bereits vorher festgestellt worden, dass die den 
Organisationen erteilte Antwort des Reichsiinanzministeriums 
ohne Kenntnis und Billigung des Reichs- 
tinanzministers erfolgt war. Der Grund, weswegen der 
Minister, ohne das Bedürfnis nach einer Erhöhung der Be- 
züge in Abrede stellen zu wollen, die Organisationen um 
eine Verschiebung der Verhandlungen gebeten hatte, lag seinen 
ausführlichen Darlegungen in der damaligen kritischen aussen- 
politischen Situation. Der Minister erklärte sich bereit, spä- 
testens in der folgenden Woche die Verhandlungen mit den 
Gewerkschaften aufzunehmen. Er erklärte weiter, dass durch 
die Verzögerung der Verhandlungen für die Beamten usw. 
keine Benachteiligung entstehen solle. 


Die Verhandlungen mit dem Reichsfinanzministerium be- 
gannen dann am 22. Juli.. Wie bei den vorhergehenden Ak- 
tionen nahm auch diesmal ein Vertreter unseres Bundes an 
sämtlichen Beratungen teil. Die Verhandlungen waren ausser- 
ordentlich langwierig und führten mehrere Male zu ganz be- 
sonders schwierigen Situationen, bei denen den Gewerk+ 
schaften die endgültige Entscheidung ausserordentlich schwer 
wurde. Erstmalig nahm auch der neue Allgemeine Deut- 
sche Beamtenbund an den Verhandlungen offiziell teil. Im 
Auftrage der sechs Spitzenverbände begründete der Vertreter 
des Deutschen Eisenbahner-Verbandes Scheffel die Forde- 
rungen, auı die sich die Gewerkschaften geeinigt hatten. Es 
wurde verlangt eine Gehaltserhöhung für Juli um 2000 M. 
für die Beamten der Gruppe ll, dritte Gehaltsstufe, für die 
Lohnempfänger eine Stundenlohnerhöhung von 9,65 M. in 
Lohngruppe 3. Die Regierung schlug eine besondere Taktik 
ein, indem sie verlangte, dass zuerst über die Augustbezüge 
verhandelt werden müsse, dass sie aber nicht abgeneigt sei, 
mit den Organisationen zu prüfen, was für den Monat Juli 
geschehen könne. Dieser Weg wurde von den Organisations- 
vertretern einstimmig abgelehnt; sie forderten zunächst eine 
Regelung der Julibezüge. Nach langem Hin und Her offen- 
barte die Regierung ihr erstes Angebot, das eine Erhöhung des 
Gehalts des Stichmanns der 3. Besoldungsgruppe für August 
um r 000 M. jährlich und für Juli um 6000 M. jährlich 
vorsah. 


Es begann nun ein zähes Feilschen. Die Organisationen, 
lehnten das Angebot der Regierung als induskutabel ab und 
ersuchten, dasselbe wesentlicn zu erhöhen, ehe sie sich in 
der Lage erklären könnten, dazu Stellung zu nehmen. Vor- 
läufig könne das Regierungsangebot nicht als Grundlage für 
ein Gegenangebot der Organisationen angesehen werden. 


Es erfolgte darauf ein neues Angebot der Regierung, wonach 
der Jahressatz für August von 11000 auf 12500 M. und für 
Juli von 6000 auf 7000 M. erhöht werden solite. Nach wei- 
teren Gegenvorschlägen einigte man sich endlich in den ersten 
Morgenstunden des Sonntags auf folgender Grundlage: 


Der allgemeine Teuerungszuschlag wird für den Monat 
Juli um 55%, d. h. von 105 auf 160%, für August um 80%, 
d. h. von 105 auf 185% erhöht. Der Kopfzuschlag bleibt 
unverändert. Die Verhandlungskommission der Gewerkschaften 
konnte den Widerstand der Regierung gegen eine Erhöhung 
des Kopizuschlages trotz aller Anstrengung nicht überwinden. 
Die Regierungsvertreter beriefen sich auf die einmütige Auf- 
fassung des Reichskabinetts, des Reichsrates und Reichstages, 
der gesamten preussischen Regierung sowie der Länderregie- 
rungen, die sich gegen jede Massnahme, die zu einer Ni- 
vellierung der Gehälter führe, ausgesprochen hätten. Die 
Neuregelung wirkt sich so aus, dass die Beamten und An- 
gestellten ab 1. Juli zu den ersten 10000 M. Grundgehalt 
und Ortszuschlag einen Teuerungszuschlag von 215%, zu den 
übrigen Besoldungsbestandteilen, d. h. zum Rest des Grund- 
gehalts und Ortszuschlags sowie zum Kinderzuschlag 160% 
erhalten. Für den Monat August wird zu den ersten 10000 
Mark ein Zuschlag von 240%, zum Gehaltsrest sowie zum 
Kinderzuschlag ein Mehr von 185% gewährt. Der ledige 
Beamte der Besoldungsgruppe II, dritte Stufe, erfährt somit 
eine Erhöhung des. Einkommens für den Monat Juli im 


Betrage von 935 M., für den Monat August von 1360 M. gegen- 
Der verheiratete Beamte erhält zu diesen Be- 
zügen ein Mehr an Kinderzuschlägen für den Monat Juli pro 
Kind: bis zum 6. Lebensjahre 110 M., bis zum 14. Lebensjahre2 


über Juni. 


137,50 M., bis zum 21. Lebensjahre 165 M. Für den Monat” 
August von 160 M., bzw. 200 M., bzw. 240 M. 


Ueber einzelne Fragen, wie Frauenzuschläge, Kinderzu- 
schläge, Ausgleichszulagen usw., sollen in Kürze noch be=” 
sondere Verhandlungen gepflogen werden. 


Die Gewerkschaftsvertreter forderten beschleunigte Aus-' 
zahlung der Gehälter und Löhne, insbesondere der für Juli 
bewilligten Mehrbeträge. Das Reichsfinanzministerium sagte” 
zu, die Auszahlung der Julibeträge zu beschleunigen. ie 
Zahlungsanweisungen sollen für Beamte und Angestellte gleich-" 
zeitig ergehen. 


Als Ergebnis der Verhandlungen, die von 10 Uhr mor- 
gens des Sonnabend bis Sonntag früh 2 Uhr dauerten, ist 


"also festzustellen, dass sich das Gesamteinkommen der Be- 


amten für Juli um 24% und für August um 34% gegen- 
über Juni erhöht. 


Bezüglich der Augustregelung haben sich die Organisa- 
tionen weitere Schritte vorbehalten, falls weitere erhebliche” 
Preiserhöhungen im Verlaufe desselben eintreten sollten. 


Aut Anfang- und Endgehalt in den einzelnen Besoldungs- 


gruppen berechnet, wirkt sich die Neuregelung nach nach- 
stehender Tabelle aus: 























\ i Mehr Juli |Mehr August 

Gruppe } Junigehalt | Juligehalt |Augustgehalt gegen, Juni | geyensik 
I 34 610 42 420 45 970 7810 35:0 
46 500 57 500 62 500 11 000 5.000 
u 39 735 48920 - 53.195 9215 4175 
52 240 64 780 70 480 12 540 5 700 
m 44 450 54 900 59 650 10 450 4 750 
57 %0 72 060 78 460 14 080 6 400 
IV 46 500 57 500 62 500 11 000 5 000 
61 055 75 960 82 735 14 905 6 775 
V 50190 62 180 67 630 11 990 5 450 

65 770 81 940 89 290 16 170 7350 ° 
VI 53 265 66 080 71 905 12 815 5825 
69 870 87 140 94 990 17 270 7850 
vn 57 980 72 060 78 460 14 080 6 400 
77 660 97 020 105 820 19 360 8 800 
vn 63 720 79 340 86 440 15 620 7100 
83 810 104 820 114 379 21010 9 550 
.IX 69 870 87 140 94 990 17 270 7850 
94 060 117 820 128 620 23 760 10 800 
x 77 660 97 020 105 820 19 360 8 800 
108 000 135 509 143 000 27 500 12 500 
xl 85 860 107 420 117 220 215 0 9 800 
120 300 151 100 165 100 30 800° 14 000 
Xu 102 260 128 20 140 020 25 960 11890 
144 900 182 500 199 300 37 400 17 000 
XLl 130 550 164 100 179 350 33 550 15 250 
185 900 234 300 256 300 48 400 22 090 


Am Schlusse der Verhandlungen beschäftigte man sich” 
noch mit der Frage der Beschaffung von Wintervorräten 
Yan Kohlen und Kartoffeln sowie mit der Neuregelung der 
Wirtschaftsbeihilfe. Bezüglich der Beschaffung von Winter- 


‚vorräten erklärte die Regierung, dass auf Beschluss des Reichs- 


tages ein grösserer Betrag zur Verfügung gestellt sei, dessen 
Verteilung den Darliehnskassen obliege. Aus diesen Kassen 
konnten bisher für die Beschaffung der Wintervorräte nur’ 
Beamte Darlehen erhalten. Es finden gegenwärtig Erörte- 
rungen innerhalb der Regierung statt, ob und inwieweit es’ 
ermöglicht werden kann, auch den Angestellten zu dem ge- 
nannten Zweck Beträge zur Verfügung zu stellen. 








00 Rundschau ca 


Immer neue Geheimorganisationen. In dem Artikel „Die 
Schuld des D.H.V.“ (s. Nr. 28/29 der „D.T.Z.“) haben wir 
nachgewiesen, dass der D.H.V. sich in den Dienst des” 
Verbandes nationalgesinnter Soldaten gestellt hat. Er 
scheint mit seiner Agitation in Hamburg ganz besonderen 
Erfolg gehabt zu haben. Das geht einmal daraus her- 








vor, dass von den 25 Verhafteten 21 Handlungsgehilfen sind. 


Der Verband nationalgesinnter Soldaten hat sich in Ham- 


burg nach der Auflösung schleunigst umgewandelt in einen” 


neuen Klub der Harmlosen, genannt „Sparklub Kornblume“. 
Als eine Versammlung dieses neuen Sparklubs kontrolliert 
wurde, waren sämtliche Festgestellten Mitglieder des ehe- 
maligen Verbandes nationalgesinnter Soldaten. Auch hierbei 
waren in erster Linie Handlungsgehilfen vertreten. 
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\' irtschaftsfragen eh NR, vea dies mit einer eds des deut- 
2 LER de ” schen Wirtschaftslebens im ganzen zu tun hat, ist hier be- 
ee a teren Ben reits wiederholt betont worden. Hätten die im Berichtsmonat 
in Genua geführten Verhandlungen für die deutsche Volks- 
(Auf Grund der neuen Berechnungsvorschriften.) wirtschaft irgendwelche Erleichterung, insbesondere eine Sta- 
m billisierung der Mark, gebracht, so wäre mit grosser Wahr- 
CAT scheinlichkeit eine Verschlechterung der Arbeitsmarktlage als 
auf1913/14. Diet eine der ersten Folgen der wirtschaftlichen Besserung zu er- 
rungszahl von 1913/14 Warten gewesen. 
ist 100 gesetzt.) . Die in einzelnen Industrien sich andeutenden Zeichen 
eines Nachlassens dürften ihren Grund in der immer stärkeren 
April | Mai | Juni Angleichung der Gestehungskosten für deutsche Erzeugnisse 
= an die Weltmarktpreise haben. 
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li , 3267 Bei den Arbeiterfachverbänden liess die Sta- 
Hamburg . 2...» 3959 tistik ihrer arbeitslosen Mitglieder eine weitere Besse- 
Leipiig . o. . . » er rung erkennen. Von insgesamt 6123545 durch die Berichte 
Köln. . 2.00. . erfassten Mitgliedern waren am 1. Juni 39964 oder 0,7 v. H. 
München . +...» a arbeitslos. 
Dein. eo... Be Die Zahl der aus Mitteln der Öffentlichen Erwerbs- 
Bun. 364 Josenfürsorge Unterstützten ging stark zu- 
anktut aM... . 37756 rück, wie bereits in den beiden Vormonaten. Insgesamt 
| Nürnberg . 2...» 3610 wurden am 1. Juni 30480 Vollerwerbslose (21351 Männer, 
A 324 9129 Frauen, und 38316 mitunterstützte Familienangehörige 
ee te 3756 (Zuschlagsempfänger) gezählt. 
ad. et, 3629 Bei den Arbeitsnachweisen hob sich die Ver- 
Magdeburg. . oo » 390 mittlungstätigkeit gegenüber dem Vormonat nicht un- 








































2 Königsberg i. Pr, 
- Bremen. . » 
Stettin... . 


296213098]277813187|3333 bedeutend, so dass Angebot und Nachfrage, allgemein ge- 
3230136823399 


36834198 sprochen, sich jetzt nahezu ausgleichen. Insgesamt wurden 
3019|3172]2929 


31643324 im Laufe des Berichtsmönats gezählt 818819 Arbeitsgesuche, 
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|," hen ER a Eye Be a con 764899 Stellenangebote und 516533 zustande gekommene Ver- 
> 3731| 318013650130 35 | 3534| 4056 mittelungen. Auf je 100 Stellenangebote entfielen 107 Arbeits- 
Aachen 3745 1405613709 | 41124453 gesuche (Andrangsziffer) und 69 Vermittlungen, während 

.oeo Brei nde ‘ . J Er r Bu 
bisuschweig. . . . 2921 323813477! 3771 \a181 Yon 2. Re 64 durch Vermittlung einer Ar- 
| Karlsruhe . 2... 3234|3587|331213479| 3853 beitsstelle erledigt werden konnten. 
 Efurt 0 o0.. :854| 3120337713513] 3841 | 2157 ‚ Die Stellenvermittlung des Bundes im Monat Juni 1922 
I Crefeld. 0... 3318| 3547|4000/3839|4104|4529 zeigte weder bei der Anmeldung freier Stellen noch hin- 
ey NEE 2846 au a 2 a ee sichtlich des Zuganges von Bewerbern nennenswerte Ab- 
N geni. Wo. 0. 5 weichungen £ ne I 
|" Kudwigshaen «Rh. 5443 982182681975314169  Nbernommenen Bestande von rund 237 Stellungssuchenden des ’ 
Gera ee te 2870| 3064 1331613780 |4035 4367 Baufaches kamen 60 Neuanmeldungen, während 98 Kollegen Y| 
2, durch unsere oder anderweitige Vermittlung Stellung erhielten “ 
18 Gleiwitz. . x oe. . 3125| 3069 |3252|3418} 3357 | 3557 b H : : E Nr% "ar 
rsnkturt a 0... 5 2693! 2875 1323012909 | 3106 | 3489 zw. aus dem Nachweis gestrichen wurden. Bestand am ar 
Des... ... 2954 |3352[3197.1351413987_ 30. Juni noch 219 Bewerber. Zur Besetzung waren 65 Va- 2 u 
ne. 0 40., 3733 | 3783 |4292 kanzen gemeldet. Bestand der Industrietechniker bzw. In- er. W k 
Solingen. . „oe... 3221 3319 3845 |4045 genieure am 1. Juni 276 Bewerber, Zugang 62 Bewerber, h 4 i 
8 eerstadt 4 0; 2680 3193135283972 Abgang 70 Bewerber, demnach Bestand am 30. Juni noch j En 
Bewerin LM. 5% . 9718 341213915|3999 268 stellungsuchende Kollegen einschl. der Fachgruppen Kunst- | SE 
Worms . « ey 3067 3718| 3683 | 4171 en Bergbau und Chemie. An Vakanzen standen 30 naaeh FR 
IE Heilbronn „ ’ » + . 2447 2793 | 3009| 3352 euanmeldungen zur Verfügung. Durch unsere Vermittlung 2a 
ı Göttingen . » .. » 2565 269213101|3315 haben 49 Bau- und 20 Industrietechniker Anstellung erhalten. nr 
| Eisenach . vo... 2992 3506136314133 Von dem Gesamtbestand der Stellungsuchenden befanden sich "2 i 
 Stolpi.Pomm. . . - 75,69 | 2462 3253|3498|379%4 am Monatsschluss 17 Kollegen in ungekündigter Stellung und h SEE | 
WeWeima. . .„.. +.» 82,46 | 2956 3585!3700|4168 96 in gekündigter. Der Rest von 374 Bewerbern war $ EL 
* Waldenburg i. Schles, . 75,13 | 2569 |2)2839 129673419 |3965|39499 stelluneslos. ’ 
BeHeford. . . . ... 81,29 | 2892 3558| 3992 | 4395 ® IND 


k B 3432| 3741 |3940 Die Grossbankbilanzen für 1921. Die soeben veröfient- 
98811334513755 lichten Geschäftsberichte der Grossbanken lassen natürlich in 
0321315513397 allen ihren Zahlen die unheilvolle Wirkung der Geldeni- 
3523141234581 wertung der Spekulationskonjunktur erkennen, so insbe- 
3423|347813913 sondere wenn Umsätze in der Höhe von 1 und 2 Billione: ; 
4246|4080|4726 ausgewiesen werden, wie bei der Deutschen Bank und der 
3319136023915 Discontogesellschaft. Sie zeigen aber gleichzeitig die unheil- 


autzen. 2 oe ° 
 Weissenfels 
\ Giessen. . 
‚Oldenburg . 
| Schweinfurt 
"Lüneburg . 


80,21 } 2753 


87,11 } 2510 
98,98 | 3001 
75,07 | 2645| 3095 3439 
81,60 | 2793| 283813193 
71,22 | 3024| 2906 3366 


84,39 | 2801| 30403304 










Eberswalde . ». . 

N mx 

ı Amberg. oo... 83,97 | 2915| 3156|3520| 3471137584192 volle Stärkung, die gerade auch das Konjunkturjahr 1921 

[ek . ou... 83,44 | 3030| 3193|3581|3631|3827|42°2 "für das Finanzkapital gebracht hat, den gewaltigen Einfluss, | 
‚= Straubing . x 0. . 96,56 | 2554| 280313367] 2645 | 2903 13187 : x : : 

IA, ’ den die Grossbanken durch Ausdehnung und innere Festi- er 
| PROB EIZEN RL 1322013513] 298312326 gung ihres Filialnetzes, durch alle möglichen Fusionen mit 
‚Reichenbach i. Schl. 73,43 | 2609| 271430601 3553 | 3696 | 4167 er S x . f 

eihrücken - . 87.09 | 3018: 3426 139291 3465 | 3934| 511 Banken und Industriegeseilschaften auf unsere Wirtschaft ge- 


87,28 | 2896| 3176 [3336| 331813639 | 3,22  WOnnen haben. Die zwei grössten Fusionen des abgelau- 

79,59 | 2746| 2935 3187| 3450|3688|4004 fenenen Jahres stellt die Interessengemeinschaft der National- 

79.81 | 2830| 3144 3487| 35463939 4369 bank mit der Darmstädter Bank dar, die jetzt zur völligen; 8 
88,43 | 2671| 2767 3016| 302013129] 3411 Fusion wird, sowie der Zusammenschluss des Bärmer Bank- 
74,80 | 2492! 277213015] 3332|3706|4031 vereins, der Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt und der 

82,07 | 3010| 310013404] 3668377714148 Bayrischen Hypotheken- und Wechselbank. Im laufenden 


67,53 | 2494| 2757 3074|3693|4083|4552 Jahr kommt dazu die Fusion der Deutschen Bank mit der 
71,72 | 2561| 2816 
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erder 29561 3571|3926|4122  Petroleumaktiengesellschaft und das Aufgehen der Pfälzischen 

rei: ‚7: 2. =: an a =. SR u Bank in der Rheinischen Kreditbank. Eine wirklich genaue 

bnitz. . ‚ indli i iti bilanzen wir 
et 7515 | 2713| 3190!3342| 3610| 24514447 und gründliche Beurteilung und Kritik der Bankbi 





besonders erschwert durch die Art, wie dieselben aufgemacht 
10,3 73:9 a a 38 A Re En werden. Es wird immer mehr üblich, in den einzelnen 
den Gchletsunit 1 1922 Sparten lediglich mit grossen Generalposten ohne jede ins 
Berich kg BER sumfang vom 1. Januar . einzelne gehende Differenzierung zu arbeiten. So wird es 
Angerer dc a z. B. immer mehr üblich, Löhne, Gehälter, Tantiemen einfach 
h, Der Arbeitsmarkt im Mai 1922. Das Bild des Arbeits- unter Generalunkosten zu buchen, von den Gewinnen der 
"marktes hat sich nach den Berichten des „Reichsarbeitsblattes“, Devisenspekulation erfährt man gar nichts, ebenso bei ge- 
" verglichen mit dem Vormonat, nicht wesentlich verändert wissen Instituten von den Erträgen des Effektengeschäfts und 
“ und zeigt neben gelegentlichen Anzeichen, die in einzelnen der Konsortialbeteiligung. Dadurch wird es auch ausser- \ 
- Industrien ein beginnendes Abflauen anzukünden scheinen, ordentlich schwer, sich über die wirklich vorhandenen stillen 
‘ durchaus überwiegend günstige, ja noch gebesserte Beschäfti-r Reserven ein auch nur annäherndes Urteil zu bilden. Im 
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474 DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 S Nr. 30 
rossen ganzen jedoch muss das Geschäftsjahr 1921 selbst C. Magerkohle: > 
ei ae Prüfung als recht EA E TADBeSEN Förderkohle . EN as .-595,90 713,20 907,50 1208, 
werden. Es brachte nicht nur eine starke zahlenmässige & — 2 
Steigerung des Umsatzes, eine recht beträchtliche Stei- Stückkohle . . . A as 793,10 962,60 1227,30 2 
gerung der Roh- und Reingewinnziffern, die sich rs Nusskohle I und U 1675 904,80 107030 1365,50 1821, 
den allerdings recht stark gestiegenen Verwaltungskosten un bis 18.25 | 
Steuerlasten wohı sehen lassen kann, sondern auch gleich- Anthrazit Nuss I . 20,75 88510 1047,20  1335,— 17322, 
zeitig bei einer starken Zunahme der fremden Gelder eine A, » 1.0. 245 09,0 117750 1502,80 2605,— 
durchaus günstige Liquidität. Im folgenden seien : einige Brauskotfe: 
wenige Zahlen ganz willkürlich herausgegriffen. Die Dıs- D. Mitteldeutschland: 
contogesellschaft, die diesmal 80 Anonen Divi- ee DR 
denden gegenüber 48 im Vorjahr ausschüttet, weist einen & en 
Rohgewinn auf, der das über Eineinhalbfache ihres Kom- Rohkohle ..... 2,9: 136,40 156,80 206,—. 284,— 

g° i » g e 3 e E ER N RR is. 478,50 550, 737, 954, 
manditkapitals und einen Reingewinn, der über die Hälfte Rheinische: 
desselben darstellt. Die Kreditoren sind um zehn Milliarden abe : er ee ee. - 
auf 22 Milliarden gestiegen. Die Liquidität ist durch eine EURER 050 aan er Kenn A 


entsprechende Steigerung der Aktiven ungefähr die gleiche 
geblieben. Das Eigenkapital der Deutschen Bank be- 
trägt über eine Milliarde, nach ihrer Fusion mit der Petro- 
leumaktiengeseilschaft über zwei Milliarden. Der Rohge- 
winn der vier Berliner D-Banken ist gegenüber dem Vor- 
jahr um eineinhalb Milliarden gestiegen, der Reingewinn um 
303 Millionen, ein Betrag, der über Dreiviertel des 
Reingewinns der acht Berliner Grossbanken 
darstellt. Die ausgeschüttete Dividende ist insgesamt um 
144 Millionen gestiegen. 


Ein genossenschaftliches Bcekleidungswerk in Sachsen. 
Mit einem Kapital von 10 Millionen Mark ist in Dresden 
die Gesellschaft Sächsisches Bekleidungswerk er- 
richtet worden. Daran ist beteiligt de Grosseinkaufs- 
Gesellschaft Deutscher Konsumvereine mit acht 
Teilen, die Produktivgenossenschaft der Schneider in Seif- 
hennersdorf und Dresden, sowie die Sächsische Staatsbank 
mit je einem Teil. Diese Gesellschaft bezweckt nach ihrem 
Geseilschaftsvertrag die Uebernahme des Reichsbekleidungs- 
amtes Dresden, die Herstellung von Bekleidungsgegenständen 
aller Art, deren Vertrieb, den Erwerb ähnlicher Unternehmungen 
und die Beteiligung an solchen. Das Bekleidungsamt Dresden hatte 
nach seiner ursprünglichen Bestimmung die ehemals sächsischen 
Kontingente des deutschen Heeres mit Kleidung und Schuhwerk 
zu versorgen. Die Betriebsanlagen enthalten umfangreiche 
und zweckmässig ausgestattete Werkstätten für. Schneiderei 
und  Schuhmacherei. Die neuerrichtete Gesellschaft hat die 
gesamten Anlagen auf 30 Jahre mietweise, die Betriebsein- 
richtungen, Maschinen, Werkzeuge und Inventargegenstände 
käuflich übernommen. Der gesamte Betrieb wird nunmehr 
für die neue Aufgabe umgestaltet, soweit notwendig, erweitert 
und vervollkommnet werden. Mit der Errichtung des sächsi- 
schen Bekleidungswerkes ist en gemeinwirtschaftli- 
ches Unternehmen entstanden, das die gesamten angefertigten 
Bekleidungsgegenstände unter Ausschaltung privater Erwerbs- 
interessen restlos dem unmittelbaren Verbrauch zuführen wird. 


Die neuen Kohlenpreise. Die von uns in unserer Zeitung 
vom 9. Juni gemachten Erwägungen über die Schwierigkeiten, die 
sich einer neuen Kohlenpreiserhöhung infolge Erreichung der 
Weltmarktparität gegenüberstellen, sind momentan gegenstands- 
los geworden. Nach dem Rathenaumord setzte ein bisher nie 
gekannter Marksturz ein, der für unsere Gesamtwirtschaft 
geradezu katastrophale Wirkungen gezeitigt hat, der aber 
andererseits die Möglichkeit schuf, die Kohlenpreise erneut: in 
die Höhe zu setzen. Bei Betrachtung der neuen Kohlenpreise 
muss man schon sagen, dass man sich mit Kleinigkeiten 
nicht abgibt. Die alten Sätze, die schon eine beträchtliche 
Höhe erreicht hatten, sind durchweg um etwa 33 Prozent 
hochgeschraubt worden. Der Preis der gewöhnlichen Ruhr- 
förderkohle ist gegenüber dem Frieden um über das 
100fache gestiegen, der für mitteldeutsche Braunkohlen- 
briketts um das 120fache. Aus. nachstehender Aufstellung 
ist ersichtlich, wie hoch ab 1. Juli d. J. die Preise für die 
wichtigsten Kohlensorten einschliesslich Kohlen- und Umsatz- 
steuer ab Zeche je Tonne sind: 


Steinkohle, Ruhrgebiet: Ende Ab 1.3. Ab. 1.4. Ab 20.4. Ab 1.7. 
1913 1922 1922 1922 1922 

A. Fettkohle: 

Förderkohle Al 12,— 601,70 713,20 907,50 1203,— 

Bestmelierte _ Kohle 13,— 675,50 800,20 1019,10 1357,— 

Stückkohle . .. . Hr De 791,60 936,90 1194,30 1592, — 

is 14,— 

Nusskohle I, 1, II . 14,25 839,— 057,80 1221,10 1628,— 
5 IV 19,105 730,30 923,70 1177,40 1569, — 

Kokskohle „ . . 12,25 613,60 727,20 925,40 1258,— 


B. Gas- und Flammkohle: 
Flammförderkohle 


e 1150 601,70 71320 007,50 1208,— 

Gasflammförderkohle 12,50 631,70 747,90 912, — 1267,— 

Nusskohle, I, II, II . 14,25 839,— 057,30 1221,10 1028.— 

Nusskohle IV . 13,75 780,30. 923,70 1177,40 1569, — 

Stückkohle % hen 791,60 936,90 1196.60 1592, — 
DI8 en 


Die deutsche Kohl:nförderung im Juni 1922. Im‘ Ruhr- 
bergbau ist wie im Mai, so auch im Juni nach den: nunmehr 
vorliegenden endgültigen Feststellungen ein’ weiterer erheb- 
licher Rückgang der Förderung eingetreten.- Die 
Gesamtiörderung des Ruhrbezirks, einschliesslich der 
linksrheinischen Zechen, ist um über 1 Million Tonnen 
geringer als im Mai; sie betrug 7078361 To. (im Vor- 
monat 8081951 To.). Wenn auch die um 21/, geringere 
Anzahl der Arbeitstage zu diesem Rückgang beigetragen hat, 
so ist doch auch eine Verringerung der . arbeitstäglichen 
Leistung, die von 310844 To. im Mai auf 298036 To. im' 
Junı zurückgegangen ist, zu verzeichnen. Im einzelnen stellen 
sich die Ergebnisse wie folgt: 


Gesamtförderung 
1913 3918 1920 1921 1922 
in 1000 Tonnen | in Tonnen 
Januar Ele 9786 8629 6.688 8 073 - 8132.763 
Februar 9194 8017 6 376 8175 7739 974 
Era 9181 8 469 6 398 7.635 9 014 2/8 
Apr. 2 E9 9 8 289 6512 7895 7512 6:6 
Mai NN 9261 8404 7692 6 955 80:1 051 
Juni \ 2% 9 586 8 328 7 455 7753 :+70.8 361 
1. Halbjahr „ 5699 50 137 41 021 46 536 41 557 937 
N RA BL) 8 294 7546 7183 _ 
August oo 9795 8 790 7 485 8 068 — 
September . 9 696 8170 7801 1.854 — 
Oktober 9 895 8457 8.117 8 047 = 
November 8 932 6 256 8.032 LTR; m 
Dezember , , 9102 | 8 236 805, — 
Ganzes Jahr 114 550 095 977 83 256 -94 115 — 
Arbeitstägliche Förderung 
1913 1918 1920 1921 : 1922 
in Tonnen : 
en 389 493 331-899 254 875 332 904 322 090 
ebruar 383 088 334 047 286 511 340.609 . 322 416 
März .. 382 560 338 775 236 951 307 407 333 62 
April ,. 383 445 331 567 271 314 303 653 326 637 
Malie... 331 915 346 571 305 043 299 123 310 844 - 
Juni”... » 383 455 343 408 304.272 307 063 293 036 - 
1. Halbjahr 384 020 337 621 277161 314.962 319 181 
li... ..,.375939 310933 ° 280154 208817 = 
August EN 376 740 325 542 287.279 299 334 — 
September 372 938 326 820 300 042 02 072 — 
Oktober 366 484 313 236 312 199 369 514 - 
November . 386 261 260 650 331.205 320 522 — 
Dezember . . 377.279 240 544 326 189 318991 
Ganzes Jahr . 379 840 317 280 291 755 310 866 — 


Die Koksherstellung betrug im Juni 2020200 To. 
oder täglich 67340 To. gegen 20752338 To. oder täglich 
66943 To. im Vormonat, die Brikettherstellung 283514 To. 
gegen 298964 To. oder täglich 11937 To. gegen 11499 To. Eine 
Erklärung des Förderrückgangs findet sich in: der sehr 
starken Abwanderung der Bergleute; die Zahl der 
beschäftigten Arbeiter ist von 545640 zu Ende Mai auf 535 861 
zu Ende Juni zurückgegangen. Nachdem die Löhne der 


Bauarbeiter und einiger anderer Berufsgruppen, wie der Me- 


tallarbeiter, die Bergarbeiterlöhne überschritten hatten, haben 
viele Bergleute dem Bergbau den Rücken gekehrt, so. dass 


die auch sonst im Sommer eingetretene Abwanderung diesmal 


weit stärker war als in früheren Jahren. Es steht. zu hoffen, 
dass die vom 1. ji ab geltende sowie auch die neu be« 
antragte Lohnerhöhung wieder einen Teil der Bergleute zur 
Rückkehr veranlassen wird. Die Verkehrslag-e war an- 
haltend günstig; es ist jetzt umgekehrt wie in den ersten 
Monaten des Jahres; damals war die Förderung erheblich 
höher und die Wagenstellung sehr viel schlechter als hält 
wo sich die Förderung verschlechtert und die Wagenstellun 
verbessert hat. Die Wagenstellung betrug im Juni . 537 31 
Wagen oder arbeitstäglich 21273 Wagen. Wagenfehlziffern 
waren nur an den ersten drei Tagen zu verzeichnen. 

Die verwertbare Kohlenförderung in Niederschlesien 
ist gegen Juni 1921 mit 285423 To. (arbeitstäglich 15 875 
Tonnen) auf 437752 To. (arbeitstäglich 17510 To.) bei einer 
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_ Belegschaftsvermehrung von 39467 auf 43215 Mann gestiegen. 
Die Koksherstellung belief sich im Berichtsmonat auf 
84435 To., die Brikettherstellung auf 12086 To. gegenüber 
- 36396 To. bzw. 5704 To. im Juni 1921. Die Wagenge- 
- stellung wies eine Fehlmenge von 270 Wagen = 0,8 v. H. 
der angeforderten 34178 Wagen auf. . 
N Im Aachener Steinkohlenrevier betrug die Ge- 
 samtkohlenförderung im Juni 173574 To. gegenüber 181 761 
‚Tonnen im gleichen Monat des Vorjahres. Die Gesamtbeleg- 
schaft stellte sich im Berichtsmonat auf 17324 Mann gegen 
18602 Mann im Juni 1921. Die Wagengestellung er- 
folgte im Monat Juni 1922 regelmässig. na 
Im Gebiete des mitteldeutschen Braunkohlen- 
_ bergbaues betrug nach vorläufigen Erhebungen die Roh- 
— kohlenförderung im Juni 7211414 To, die Brikett- 
 herstellung 1739312 To. gegen 7891532 To. und 1811565 
' Tonnen im Vormonat, mithin betrug der Rückgang 8,6 v. H. 
—_ bzw. 4,0 v. H. Dieser Rückgang ist zum Teil darauf 
zurückzuführen, dass der Juni 25, der Mai 26 Arbeitstage 
hatte. Im Monat “Juni belief sich die arbeitstägliche 
= Rohkohlenförderung auf 288457 To. gegen 303 520 
' Tonnen, die arbeitstägliche Brikettherstellung auf 69572 To. 
- bzw. 69676 To. im Mai. Auf die arbeitstägliche Produktion 
bezogen, hat die Rohkohlenförderung im Juni gegen den Vor- 
monat mithin einen Rückgang von 5,0 v. H., die Brikett- 
herstellung einen solchen von 0,1 v. H. erfahren. Die Koks- 
erzeugung belief sich im Berichtsmonat auf 36372 To. gegen 
36879 To. im Vormonat. Der Rückgang beziffert sich mit- 
hin aut 1,4 v. H. Auf die arbeitstägliche Erzeugung um- 
gerechnet, ergibt sich eine Steigerung der Kokserzeugung von 
2,6 v. H. — Der Rohkohlenmarkt zeigte im Juni im 
wesentlichen dasselbe Bild wie im Vormonat. Gesiebte Kohle 
- wurde glatt untergebracht, während die Abforderungen an 
Förderkohle, besonders in der ersten Hälfte des Monats Juni, 
recht: schwach waren. Ein Mangel an gelernten Arbeits- 
kräften machte sich nach wie vor bemerkbar. — Die Wagen- 
gestellung war gut. 
Im bayerischen Kohlenbergbau wurden im 

er gefördert: Braunkohle: 88607 To., Steinkohle: 4250 To., 
echkohle: 74093 To. Die Förderung ist gegenüber 
dem Vormonat zurückgegangen. Der Rückgang der 
- Förderung ist zum Teil auf die Abwanderung von Bergarbeitern 
in andere höher bezahlte Gewerbe zurückzuführen. Dies gilt 
besonders für das Oberbayerische Pechkohlengebiet. 


| Die Verferlundg der deurschen Kohle 


im Monafsourchsohrmi# des 2, Halbjshrs 1927 
(svf Steinkohle umgereschref) 
Sonde erbraucher ) 
Daher 
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Sozialpolitik _ 
Der Wert der Sachbezüge nach dem Angestellten-Ver- 
sicherungsgesetz ist neu geregelt. Für alle Personen unter 
16 Jahren ist Wohnung und Kost mit 5062,50 M. bewertet; 
die Kost allein 4500 M., Wohnung allein 56250 M. Für 
männliche Betriebsbeamte ist der Wert -der Wohnung auf 
1125 M. festgestellt, der Wert der Kost mit Wohnung auf 
0000 M., für weibliche Betriebsbeamte haben Wohnung und 
Kost nur 7875 M. Wert, die Wohnung allein aber auch 1125 M., 
‚leitenden Beiriebsbeamten ist der Wert der NOR gleich- 
falls mit 1125 M., Wohnung und Kost mit 12375 M. anzu- 
rechnen. Den männlichen Arbeitern, Gesellen, Gehilfen und 
Lehrlingen wird jedoch die Wohnung mit 562,50 M., Wohnung 
und Kost mit 7312,50 M. bewertet; den weiblichen Personen 
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gleicher‘ Art sind für Wohnung und Kost 6187,50 M. anzu- 
rechnen. Wesentlich anders gestalten sich die Sätze nach 
der Reichsversicherungsordnung, die für Kranken-, Unfall- 
und Invalidenversicherung Geltung hat. Da gilt für die Woh- 
nung der Angestellten 1050 M., also 75 M. weniger als im 
Angestellien-Versicherungsgesetz, und für Wohnung und Kost 
bei männlichen Personen 7350 M., das sind 1650 M. weniger 
als beim Angestellten-Versicherungsgesetz. Für leitende Be- 
amte sind nach der RVO. 10500 M. für Wohnung und Kost, 
also 1875 M. weniger als nach dem Angestellten-Versiche- 
rungsgesetz einzusetzen. Auch für die Arbeiter und Arbeite- 
rinnen werden Kost und Wohnung nach der RVO. um rund 
10060 M. weniger berechnet als nach dem Angestellten-Ver- 
sicherungsgesetz. Noch krasser ist der Unterschied, wenn es 
sich darum handelt, für die Steuern den Wert der Sachbezüge 
zu ermitteln. Da eilt Kost und Wohnung bei leitenden 
Beamten und Beamtinnen nur 9900 M. gegen 12375 M. nach 
dem AVG. Für die übrigen Angestellten gilt Kost und 
Wohnung nur 7200 M. statt 9000 M., bei weiblichen Ange- 
stellten gilt Kost und Wohnung sogar nur 6300 M. statt 7875 M. 
bei dem AVG. und für Arbeiter usw. hat nach dem Steuer- 
gesetz Kost und Wohnung nur 5850 M., bei weiblichen Per- 
sonen nur 4950 M. Wert gegen 7312 bzw. 6137 M. nach dem 
AVG. Warum nicht für alle drei Gesetze einheitliche Sätze 
normiert werden, ist ein Geheimnis der Geheimräte; ver- 
nünftige Menschen würden mindestens versuchen, zu ein- 
heitlichen Sätzen zu kommen. Ob je solch Versuch unter- 
nommen wurde, ist noch nicht bekanntgeworden. 


Allgemeinverbindlicherklärung von Tarifverträgen. Den 
Kollegen und Körperschaften unseres Bundes, 
die mit Tarifangelegenheiten zu tun haben, 
zur besonderen Beachtung! In Nr. 11 des Reichs- 
arbeitsblattes vom 15. Juni: 1922, S. 292, ist folgende Be- 
kanntmachung des Reichsarbeitsministers enthalten: 

„li. Gemäss $ 31 der Verordnung über Tarifverträge, Arbeiter- und 
Angestelltenausschüsse und Schlichtung von Arbeitsstreitigkeiten vom 
23. Dezember 1918 (Reichsgesetzbl. S. 1456) werden die nach 
den $S$ 2 bis 6 dieser Verordnung dem Reichs- 
arbeitsministerium hinsichtlich der allgemeinen 
Verbindlichkeit von Tarifverträgen obliegenden 
Aufgaben mit Wirkung vom 15. Juni 1922 dem Reichs- 
amt für Arbeitsvermittlung übertragen. Das Tarif- 
register wird vom 15. Juni 1922 an beim Reichsamt für Arbeits- 
vermittlung geführt. Die gemäss $ 2 Abs. 2 der Verordnung über 
die Errichtung eines Reichsamtes für Arbeitsvermittlung vom’ 5. Mai 1920 
a S. 876) erforderliche Zustimmung des Reichsrats ist 
erteilt, 

2. Die Bestimmungen über die Führung des Tarifregisters vom 
7. Mai 1919 (Reichsgesetzbl. S. 446) werden mit Wirkung vom 
15. Juni 1922 dahin geändert, dass in den-$3 1, 7,9 an die Stelle 
des Reichsarbeitsministeriums das Reichsamt für Arbeitsvermittlung tritt. 

3. Die Geschäftsräume der. Tarifabteilung des Reichsamts für 
Arbeitsvermittiung befinden sich in dessen Dienstgebäude, Beriim NW 6, 
Luisenstr. 32-34. 

Diese Neuregelung ist zur Entlastung des Reichsarbeits- 
ministeriums erfolgt. Das Reichsamt für Arbeitsvermittlung 
ist eine Mittelbehörde des Reiches, der bereits die Erledigung 
verwandter Aufgaben, wie die Tarifstatistik und die Führung 
des Tarifarchives obliegen. Die eingearbeiteten Beamten der 
bisherigen Tarifabteilung des Reichsarbeitsministeriums sind 
in ihrer Mehrzahl von dem Reichsamt für Arbeitsvermittlung 
übernommen. Die Bearbeitung der grundsätzli- 
chenehragen des Tariivertragsrechtes, ims.- 
besondere seine gesetzliche Ausgestaltung, 
gehörtwiebisherzuden Aufgaben desReichs- 
arbeitsministeriums. 

Entsprechend der vorstehenden Bekanntmachung sind daher 
mit Wirkung vom 15. Juni 1922 alle Anträge auf Erklärung 
der allgemeinen Verbindlichkeit von Tarifverträgen unmittel- 
bar an das Reichsamt für Arbeitsvermittlung, Berlin NW.6, 
Luisenstrasse 32-34, zu richten. 


Soziale Bewegung 


Drohender Kampf in der Berliner Metallindustrie. Die 
Verhandlungen mit dem Verband der Berliner Metallindustriel- 
len über die Juligehälter haben sich zerschlagen. Das zur 
Herbeiführung einer annehmbaren Verständigung angerufene 
Reichsarbeitsministerium veranlasste für den 21. Juli eine neuer- 
liche Verhandlung unter dem Vorsitz des Reichswirtschafts- 
ministers a. D. Wissell. Die Unternehmer benahmen sich in 
dieser Verhandlung ebenso brüsk ablehnend wie sie dies schon 
in den früheren Verhandlungen über die. Juligehälter getan 
hatten und erklärten auch vor dem Vertreter des Reichsarbeits- 
ministers, dass sie unter keinen Umständen einen Schiedsspruch 
anerkennen würden. Die Verhandlungen selbst führten zu 
keinem Ergebnis, weshalb ein Schiedsspruch gefällt werden 
musste, der ungefähr besagt: Die bisherigen Grundgehälter 
werden verdoppelt. Ebenso wird der Grundbetrag der sozialen 
Zulagen von 100 M. auf 200 M. erhöht. Auf diese doppelten 
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Grundgehälter und den neuen Grundbetrag für die sozialen 
Zulagen wird für den Monat Juli ein Teuerungszuschlag von 
150 Prozent gezahlt. Zum Verständnis dieses Schiedsspruches 
sei daran erinnert, dass die Teuerungszulagen im Juni auf die 
damaligen Grundgehälter und den damaligen Grundbetrag der 
sozialen Zulage von 1009 M. 299 Prozent betrug. Von diesen 
290 Prozent wurden nunmehr 100 Prozent zur Verdoppelung 
der Grundbeträge verwendet und die restlichen 190 Prozent 
um 110 Prozent erhöht, hingegen aber, da auf die doppelten 
Grundbeträge zur Anrechnung gebracht, nicht mehr mit 300 
Prozent, sondern mit 150 Prozent für den Monat Juli festge- 
setzt. Der Schiedsspruch bedeutet eine Steigerung gegenüber 
dem Junieinkommen um 282 Prozent. Es ist sehr fraglich, 
ob angesichts der enormen Verteverung aller Lebensmittel 


und Bedarfsartikel den Kollegen diese Steigerung ihrer Ein* 


kommen, die noch immer erst zu einem Höchstgehalt von 
8850 M. führt, genügen wird. Ebenso ist es nach obigem 
nicht abzusehen, ob die Unternehmer den Spruch annehmen 
oder ablehnen ' werden. 

Die Unsicherheit der Lage bringt es nun mit sich, dass 
in den Betrieben lebhafte Unruhe herrscht und dass die 
Kollegen überall erwägen, wie sie ihre Stellung zur Frage der 
Annahme oder Ablehnung des Schiedsspruches, die bis Donners- 
tag, den 27. Juli, mittags 12 Uhr, erfolgen muss, nehmen sollen. 
Kommt es zu einer Ablehnung des Schiedsspriches von einer 
der beiden Seiten, so ist wohl binnen wenigen Tagen mit dem 
Ausbruch des Streikes zu rechnen, der allein gegen 10000 
Techniker erfassen und zu den grössten Kämpfen zählen würde, 
die Industrieangestelite in Deutschland je durchgeführt haben. 


Der Kampf der Schiffsingenieure und Seemaschinisten. Die 
(o'legen unseres Bruderverbandes, des Verbandes deut- 
cher Schiffsingenieure und Seemaschinisten, 
raben am 1. Juli einmütig die Arbeit niedergelegt und den 
Kampf gegen den Zentralverband deutscher Ree- 
der aufgenommen. 30 Jahre lang hatte der Verband in fried- 
licher Arbeit die Interessen seiner Mitglieder vertreten können. 
Heute bekommt auch er das reaktionäre Unternehmertum zu 
spüren. Der Kampf geht um die Anerkennung 
des Achtstundentages, um eine der Teuerung 
und Leistung entsprechende Entlohnung und 
um die Regelung und gerechte Bezahlung der 
Ueberstunden. Vor dem Eintritt in den Kampf ist alles 
versucht worden, um friedlich zu einem Ergebnis zu kommen. 
Die verschiedensten Schlichtungsinstanzen, bis zum Reichsar- 
beitsministerium, wurden angerufen, aber immer wieder zeigte 
sich, dass die Reeder nicht gewillt waren, Entgegenkommen 
zu zeigen. Sie liessen durch ihre Vertreter erklären, dass 
sie mit dem Verband der Schiffsingenieure und Seemaschi- 
nisten nicht verhandeln wollen. Ebenso wurden Vermittlungs- 
versuche des A.D.G.B. und AfA-Bundes von den Reedern 
brüsk abgelehnt. Unter diesen Umständen war der Ausbruch 
des olienen Kampfes unvermeidlich. 

Betrachtet man nun einmal die Entlohnung ‘der Schifis- 
ingenieure vor Ausbruch des Streiks, die sich zwischen 2450 
Mark für Assistenten und 5500 für erste Ingenieure bewegt, 
und berücksichtigt man dabei, dass der deutsche Seemann 
gezwungen ist, infolge 5—6 monatiger und noch längerer Ab- 
wesenheit von Deutschland eine Menge seiner Bedürfnisse 
in valutastarken Ländern zu decken, so wird man die Be- 
zahlung als unglaublich niedrig bezeichnen müssen. Dazu 
kommt noch die unverantwortliche Ausbeutung ihrer Arbeits- 
kraft. Der deutsche Schiffsingenieiur und Seemaschinist wird 
heute noch bis zu 16 Stunden täglich beschäftigt. Es gehört 
keinesfalls zur Ausnahme, dass Kollegen in total erschöpftemn, 
bewusstlosem Zustande an Deck getragen werden. Die bis- 
herige Ueberstundenwirtschaft könnte mit Leichtigkeit ver- 
mieden werden, wenn das Personal vermehrt wird. Die im 
Streik befindlichen Kollegen sind sich dessen voll bewusst, 
bisher die allgemeinen Interessen des deutschen Volkes ihren 
eigenen bis zum däussersten vorausgestellt zu haben. Die 
Verantwortung für die aus ihrem gerechten Kampfe ent- 
stehenden Folgen lehnen sie ab. Dass ihr Kampf ein gerechter 
ist, zeigt sich darin, dass sich alle Organisationen, die Arbeit- 
nehmer der deutschen Seeschiffsfahrt zu ihren Mitgliedern 
zählen, restlos mit den streikenden Schiffisingenieuren und 
Seemaschinisten solidarisch erklärt haben. Auch wir folgen 
diesem Beispiele und fordern die Kollegen unseres Bun- 
des auf, jedes Ansinnen, das zum Schaden der 
Kämpfenden gestellt wird, abzulehnen und 
volle Solidarität zu üben. 


Angestelltenbewegung 


Welches ist die leistungsfähigste Organisation? Die Har- 
monieverbände, D.H.V., G.d. A., N.D.T.V. haben es seit jeher 
meisterhaft verstanden, jedweden Erfolg, jede Leistung ihrer 
Organisation in zahllosen Flugblättern, Zeitungsartikeln der 
Allgemeinheit zur Kenntnis zu bringen. Mit grosstönenden 
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Worten werden den Aussenstehenden die verschiedenen Ein: 
richtungen dieser Organisationen angepriesen. Da sie die kri- 
tische Nachprüfung ihrer grosstönenden Versprechungen ernst- 
lich fürchten müssen, ziehen sie es vor, ihre Mitgliedschaft 
sowie die Allgemeinheit im unklaren zu lassen über ihre 
tatsächlichen finanziellen. Verhältnisse, einen Rechenschaftsbe- 
richt über das Jahr 1921 hat bisher keiner dieser Verbände 
herausgebracht. Der Schleier wird nur zuweilen etwas ge- 
lüftet, wenn gelegentlich einige Zahlen über die ausgezahlten 
Unterstützungen in Flugblättern zur Agitation veröffentlicht 
werden. Auch hier werden die tatsächlichen Leistungen ver- 
schleiert und verhüllt, es werden nicht die Auszahlungen in 
einem 
dung der Organisation in einer Summe genannt. Der 
Aussenstehende soll durch . Riesenziffern geblendet werden. 
Nur wer noch zufällig im Besitze eines alten  Flugblattes 
ist, kann sich mühselig errechnen, wieviel an Unterstützungen 
im Vorjahre zur Auszahlung gelangte. So bringt der G.d.A. 
ein neues Flugblatt, das auf einer mehr als bunten Titelseite 
die Frage stellt: „Wer hilft? — bei “Stellenlosigkeit — 
— bei Aussperrung und Streik — bei Massregelung — bei 
Rechtsstreitfällen‘‘ usw. Tönend wird. verkündet: „Mit mehr 
als 990 Millionen Mark haben die im G.d. A. verschmolzenen 
Organisationen zahllose Mitglieder im Kampf gegen die Wech- 
selfälle und Nöte des Lebens weitgehendst unterstützt.‘ Wie 
sieht aber diese Unterstützung im einzelnen aus? Der G.d.A. 
behauptet, die stärkste Angestelltenorganisation zu sein. Er 
behauptete in früheren Flugblättern, dass 350000 Angestellte 
im G.d.A. organisiert wären. Das wäre das dreieinhalbfache 
der Bundesmitgliedschaft. Bei gleichen Unterstützungsleistun- 
gen müssten daher die Unterstützungszahlungen des G.diA. 
dreieinhalbmai so gross sein wie die des Bundes. Wir haben 
auf Grund des neuen Flugblattes und des Flugblattes vom 
vorigen Jahre, das.da behauptet: „Wir bauen, andere reden‘, 
die Unterstützungsleistungen des Jahres 1921 berechnet und 
erlauben uns, diese.denen des Bundes gegenüberzustellen: 


G.d.A. Butab 
Stellenlosenunterstützung 1920 298 475,94 455 588,50 
1921 402 556,45 480 362,54 
Widerstandskasse (Streik-, Aussper- 
rungs-, Massregelungsgeld) 1921 345 413,12 237 724,13 
Hinterbliebenengeld 1921 59 225, — 98 532,19 


Welche Erfolge der Rechtsschutz zu verzeiehnen hat, 
wird sowohl im Vorjahre, wie auch in diesem Jahre ver- 
schwiegen. Obige Gegenüberstellung zeigt, wie ausserordent- 
lich kläglich die Unterstützungen im G.d:A: im einzelnen 
sind, sind doch die Leistungen des Bundes trotz der wesent- 
lich geringeren Mitgliederzahl teilweise erheblich höher als 
die des G.d.A. Voraussetzung für alle aufbauende Gewerk- 
schaftsarbeit ist und bleibt die Zahlung ausreichender gewerk- 
schaftlicher Unterstützungen. Wir bauen und lassen den G.d.A., 
den D.H.V., den V.D.T. reden, 


Neue Verbandsbeiträge. Die fortschreitende Entwertung des 
Geldes nötigt alle Verbände, ihre Beiträge zu erhöhen. Im 
Zentralverband der Angestellten sind ab 1. Juli d. J. neue 
Beitragssätze beschlossen worden, die einschliesslich der Orts- 
beiträge in Berlin betragen bei einem Monatseinkommen von: 

2501 Mark und darüber 45 Mark 
3001 „ ‚ ” 50 » 
AT an RER 
5001 » „ „ 13 


Bei Inkraftsetzung höherer Gehälter wird der Beitrag ceut- 
sprechend festgesetzt. 

Der von uns aufgestellte Grundsatz, dass 11/, Prozent des 
Einkommens als Verbandsbeitrag zu entrichten sind, ist bei 
diesen Beiträgen verwirklicht worden. 

Der D.H.V. erhebt ab 1. August d. J. einen Monatsbeitrag 
von 60 Mark, bei einem Monatseinkommen über 6000 Mark 
erhöht sich der Beitrag auf 70 Mark. Hierzu kommen die 
Gau- und Ortsbeiträge. Der Gaubeitrag in Rheinland-West- 
falen ist 5 Mark, der Ortsbeitrag ist ebenfalls vielfach 5 Mark 
und höher, so dass im D.H.V. ab 1. August Beiträge von 
70 und SO Mark zu entrichten sind. Bemerkenswert bei der 
neuen Beitragsregelung des D.H.V. ist folgendes: Bei der 
letzten Beitragsregelung war der erhöhte Beitrag von 50 Mark 
bei einem Monatseinkommen von mehr als 5000 Mark zu 
zahlen, er betrug also an der unteren Grenze 1 Prozent. Jetzt 
sind 70 Mark Beitrag bei 6000 Mark Einkommen zu ent- 
richten. Der D.H.V. hat sich also zu einer prozentualen Er- 


“höhung seiner Beiträge entschlossen. Auch unser Bund wird 


umgehend seine Beiträge den veränderten Preis- und Gehalts- 
verhältnissen anzupassen haben. 
Wesentlich höher als bei den Angestelltenorganisationen 


Jahre, sondern die Gesamtauszahlungen seit Grün- 











sind die Verbandsbeiträge der Arbeitergewerkschaften. Sie - 


erheben als Wochenbeitrag einen Stundenlohn. Der Maler- 
Verband erhebt jetzt in Berlin einen Wochenbeitrag von 35M;, 
das entspricht einem Monatsbeitrag von 157 M. 
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4 -ausschuss festgeiegt wird. 
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Beamtenbewegung 


 — Landesausschuss Preussen im Allgemeinen Deutschen Be- 


 amtenbunde. Am 15. Juli 1922 traten die dem Allgemeinen 
- Deutschen Beamtenbunde angehörenden Organisationen, soweit 
sie preussische Beamte organisieren, zur Bildung des Landes- 


ausschusses Preussen des Allgemeinen Deutschen Beamten- 
bundes zusammen. 

Nach der Konstituierung wurde die nachfolgende Ge- 
schäftsordnung beschlossen: 


Der Landesausschuss der preussischen Beamten setzt sich zusammen 
aus den preussischen Beamtengruppen der” dem A.D.B. angeschlossenen 
Beamtenorganisationen. 

Er hat die Aufgabe, die Interessen seiner preussischen Beamten- 
gruppen im Rahmen der Satzung und Organisationsbestimmungen des 
A.D.B. zu vertreten. 


82. 
Der Landesausschuss besteht aus je einem Vertreter der dem 
A.D.B. angeschlossenen Organisationen, die preussische Staats- und 
Kommuna.beamie organisieren. r 

83 


Die Vertretung der preussischen Beamteninteressen erfolgt auf der 
Grundlage der vom Landesausschuss gefassien Beschlüsse. Beschlüsse 
werden mit Stimmenmehrheit gelasst. Der Landesausschuss ist be- 
schlussfähig, wenn mehr als die Hälfte seiner Mitgiieder anwesend sind. 
Im Landesausschuss hat jeder Vertreter eine Stimme. 

4 


Der Landesausschuss wählt aus seiner Mitte einen Vorsitzenden und 
zwei Beisitzer. Diese bilden die Geschäftsleitung zur Durchführung 
der vom Landesausschuss gefassten Besch.üsse und zur Eriedigung 
der geschäftlichen Arbeiten. Die Geschäftsieitung ist dem Landes- 


 ausschuss für ihre Tätigkeit verantwortlich. 


i 8 5. 
Die Geschäfts'eitung gibt sich ihre Geschäftsordnung selbst. Der 


- Vorsitzende ist befugt, die Geschäftsleitung jederzeit zu einer Sitzung 


zusammenzuberufen. Die Zusammenberuiung des Landesausschusses er- 


- folgt durch den Vorsitzenden nach Massgabe des vorliegenden Be- 
 dürfnisses 


im Einverständnis mit der Geschäftsleitung. Auf Anirag 
von mindestens einem Drittel der Mitglieder des Landesausschusses 
ist der Vorsitzende zur Einberufung einer Landesausschusssitzung ver- 
‚pflichtet. 


6. 

Die Aemter des ee, und der beiden Beisitzer sind 
ehrenamtlich. Für die durch Wahrnehmung ihres Amtes entstehenden 
Auslagen erhalten sie eine Unkostenentschädigung, welche vom Landes- 
Die dem Landesausschuss erwachsenden Un- 
kosten werden von den angeschiossenen Organisationen anteilmässig 
mach der Anzahl der bei ihnen organisierten preussischen "Beamten ge- 
Die Verrechnung erfolgt . vierteljährlich. 


In die Geschäftsleitung des Landesausschusses wurde als 
‚Vorsitzender der Vertreter des Bundes der technischen An- 


gestellten und Beamten, Kollege Queisser, und zu Beisitzern 


der Vertreter des Justizbeamtenbundes und der Gewerkschaft 
deutscher Volkslehrer und -Lehrerinnen gewählt. 

Die Geschäftsstelle befindet sich Berlin NW 52, Werit- 
strasse 7. 

Dem Landesausschuss gehören folgende Verbände an: 
Justizbeamtenbund, Reichsverband der Verwaltungsbeamten, 
Reichsgewerkschaft deutscher Kommunalbeamten, Bund der 
technischen Angestellten und Beamten — Hauptfachgruppe Be- 
hörden und öffentliche Betriebe, Allgemeiner Verband 
der deutschen Bankangestellten — Sektion der staatlichen 
und kommunalen Banken, Verband deutscher Berufsfeuer- 
wehrmänner — Abteilung kommunale Berufsfeuerwehren, 
Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter — Beamtensektion, 
Deutscher Werkmeister-Verband — Beamtenabteilung, und Ge- 
werkschaft deutscher Volkslehrer und Volkslehrerinnen. 

Der Landesausschuss Preussen im Allgemeinen Deutschen 


 Beamtenbunde ist die Körperschaft, welche berufen sein soll, 


_ die besonderen Interessen der 
- munalbeamten gegenüber der 


reussischen Staats- und Kom- 
taatsregierung und dem Par- 


 lament zu vertreten. 


die 


2 


Preussischer Staatstechnikerverband. Seit dem Ausscheiden 
unseres Bundes aus dem Deutschen Beamten-Bunde sind dort 
besonderen Technikerinteressen arg ins Hintertreffen 


geraten. Das beweist der am 7. Mai gelegentlich der Tagung 


‘ der Reichsarbeitsgemeinschaft technischer Beamtenverbände in 


München erfolgte Zusammenschluss der vorhandenen kleinen 


technischen Splitterorganisationen zu einem Preussischen Staats- 


_ technikerverband. 
j Ueber die Gründung selbst ist in den verschiedensten 


 Auslassungen in der Tagespresse und in den Verbandsorganen 


zweitens wird unserem Bunde dadurch eine Anerkennung 


übereinstimmend folgendes gesagt: 
{ „Mit dem Ausscheiden des Butab aus dem Deutschen Beamten- 
bunde ist es notwendig geworden, die auf dem Boden der 


“ parteipolitisch und konfessionell neutra'en Beamtenorganisationen stehen- 
den preussischen technischen Beamten in einer Einheitsorga- 
 nisation zusammenzufassen.“, 


Hieraus geht zweierlei hervor. Einmal wird die von uns 


bisher immer betonte Notwendigkeit des Zusammenschlusses 


aller Techniker in einer Berufsorganisation anerkannt und 
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ausgesprochen, dass die Notwendigkeit erst nach dem Aus- 
scheiden unseres Bundes aus dem D.B.B. erkannt wurde, 
Also müssen wir doch bisher die besonderen Technikerinter- 
essen im D.B.B. ganz gut wahrgenommen haben. 

Wenn wir es auch begrüssen, dass hier einmal von 
anderer Seite, und zwar von den bisherigen Gegnern des Ge- 
dankens selbst, ganz eindeutig ausgesprochen wird, dass die 
bisherigen kleinen technischen Vereine und Vereinchen keine 
Existenzberechtigung haben, weil sie nicht in der Lage 
sind, die besonderen Technikerinteressen erfolgreich zu ver- 
treten und einer fortschrittlichen Bewegung bisher hemmend 
im Wege standen, so vermögen wir doch die Notwendigkeit 
der Neugründung nicht einzusehen. Auch sie ist und 
bleibt ein Splitterin der einheitlichen Techniker- 
bewegung und wirdin ihrer Bedeutung genau 
dasselbe sein, wie die bisherigen „Standes- 
vereine“, 

Wenn man jetzt aber mit einem Male glaubt, einen 
Gegensatz zu unserem Bunde, dem man, solange er im 
Deutschen Beamten-Bunde war, gern die Vertretung der Tech- 
nikerinteressen anvertraut hat, dadurch konstruieren zu sollen, 
dass man die Zusammenfassung „der parteipolitisch und kon- 
fessionell neutralen Beamtenorganisationen‘ propagiert, so muss 
demgegenüber festgestellt werden, dass sich an der religiösen 
und parteipolitischen Neutralität unseres Bundes seit dem 
Ausscheiden aus dem D.B.B. nichts geändert hat. Das be- 
sondere Herausheben dieses einen Momentes seitens der Grün- 
der des Preussischen Staatstechnikerverbandes bedeutet aber, 
dass sie eine neue Technikerorganisation auf einer Grundlage 
ins Leben rufen wollen, die soeben zum “Zusamanenbruch 
des Deutschen Beamten-Bundes geführt hat. 

Ueber die „Neutralität“ unseres Bundes und des Allge- 
meinen deutschen Beamtenbundes im Gegensatz zu den dem 
Deutschen Beamten-Bunde angeschlossenen Organisationen ist 
in Nr. 1 der „Deutschen Beamten-Zeitung“ treffend folgen- 
des gesagt: 

„e.. eine Gewerkschaftsbewegung kann nur dann ihre. vole Macht 
entfalten, wenn sie von ihren eigenen Gesetzen bestimmt wird und nicht 
Beweggründe von aussen her in sie hineingetragen werden. Das Pro- 
gramm des Allgemeinen Deutschen Beamtenbundes kann einzig und allein 
von den gemeinsamen Interessen der Beamten abgeleitet werden; es 
muss aber auch von diesem Standpunkt aus rücksichts'os zu Ende 
gedacht werden, ganz unbekümmert um die Prosramme und Ziele 
von politischen Parteien. Kommen. diese aus den Gründen ihrer 
Bewegung heraus zu den gleichen Forderungen, so freut uns das, 
und wir werden ihre Unterstützung zur Durchsetzung unserer Forde- 
rungen gern annehmen. Kommen sie zu anderen Ergebnissen, so 
soll uns das nicht dazu bewegen, unsere Forderungen auch nur um 
ein Tipfeichen abzuändern. Täten wir das, dann wären wir partei- 
politisch abhängig, parteipo.tisch nicht neutral. 

Wer so den Sinn der „Neutra‘ität“ der Gewerkschaftsbewegung 
richtig versteht, wird mit uns in dem Urteil übereinstimmen, dass 
der Deutsche Beamtenbund mit seiner angeb.ichen „Neutra.ität“ in 
Wirklichkeit am tiefsten in die parteipo.itische Abhängigkeit hineingeraten 
war; die Angst vor der eisenen Courage liess ihn stels vor allen klaren 
Folgerungen aus der Lage der Beamtenschaft Hait machen, nur um 
es nicht mit dieser oder jener politischen Partei zu verderben. Diese 
Schwächlichkeit in seiner Haltung hat dem Deutschen Beamtenbund 
auch die Achtung der politischen Parteien verscherzt.“ 

Wir halten nach wie vor die Geschlossenheit aller Tech- 
niker des öffentlichen Dienstes in einer starken gewerkschaft- 
lichen Berufsorganisation für unbedingt notwendig. Die orga- 
nisatorische Voraussetzung für eine solche Geschlossenheit 
ist aber in unserem Bunde in vollkommener Weise vorhanden. 
Was die Förderung der besonderen Interessen der preussi- 
schen Staats ehniker anbe’angt, so wird unser Bund im Landes- 
ausschuss Preussen des Allgemeinen Deutschen Beamten-Bun- 
des, in dessen Vorstand er vertreten ist und über den 
an anderer Stelle vorliegender Nummer berichtet wird, reich- 
lichste Gelegenheit für diese Förderung finden. 

Wir rufen daher allen Technikern zu, sich mit aller 
Entschiedenheit gegen neue Organisationsexperimente eines 
kleinen Kreises von Personen zu wenden und sich mit aller 
Kraft für die Herstellung der Einheitsfront aller Techniker 
in einer starken Berufsorganisation innerhalb des Allgemeinen 
Deutschen Beamtenbundes einzusetzen, weil nur diese allein 
ein erfolgreiches Bestehen des Kampfes um die Hebung des 
technischen Berufsstandes verbürgen kann. 


Kampfmethoden. Da während des Buchdruckerstreikes 
keine Zeitungen, also auch nicht die „Rundschau für Kommu- 
nalbeamte“ erscheinen konnte, hat der Komba in dieser Zeit 
ein besonderes Mitteilungsblatt herausgegeben, das sich vor- 
nehmlich gegen den A.D.B und die Reichsgewerkschaft deut- 
scher Kommunalbeamten wendet. i 

Wir versagen es uns, auf den Inhalt des Mitteilungsblaties 
im einzelnen einzugehen. Soweit es sich um die Angrilie gegen 
den A.D.B. handelt, wird dieser wohl selbst die entsprechende 
Antwort geben. Der Artikel gegen die Reichsgewerkschaft 
deutscher Kommunalbeamten beschränkt sich darauf, durch 
Anwürfe gegen einzelne Personen und Verdächtigungen der 
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478 DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 Nr. 30 
zugehöri Verbände Stimmun even ‘die R.d.K. zu nisten in Betracht kommen und freie Ueberfahrt erhalten. 
N rn & che Diese Kampfesart trifft Nach den von uns eingezogenen Erkundigungen über die 


und beschmutzt nur den Angreifer selbst. Wenn den führenden 
Persönlichkeiten des Komba diese Methode zweckdienlich und 
ihrem Charakter angemessen erscheint, _ mögen ‚sie Sie 
weiter üben. Sie erkennen ja damit nur an, dass sie sachlich 
nichts vorbringen können und dass die Gründung der R.d.K. 
die notwendige Fo'ge der bisherigen Haltung des Komba als 
Gewerkschaft war. Für uns handelt es sich also nur um 
grundsätzlichen Kampf, der mit sachlichen Argumenten ge- 
führt werden muss. 

Eine Frage legen wir aber hier gleich dem Komba vor, 
die einen wesentlichen Unterschied zwischen Gewerkschaften 
wie R.d.K. und Butab einerseits und dem Komba anderer- 
seits illustriert. Vielleicht beantwortet die Kombarundschau 
die Frage umgehend: „Ist ein Verband als Interessenvertre- 
tung der Kommunalbeamten als Arbeitnehmer anzusehen, wenn 
er es nicht verschmäht, zur Durchführung seiner Aufgaben 
die Unterstützung des Arbeitgebers (der Kommunalverwal- 
tungen als Arbeitgeber) in Anspruch zu nehmen?“ 


Berufsfragen 


Der Techniker im Konsumvereinsbetriebe. Hierüber 
schreibt unser Bundesmitglied Ingenieur K. Borth, Dresden, 
in der „Konsumgenossenschaftlichen Rundschau‘ Nr. 23 einen 
längeren Artikel, dem wir folgende Abschnittte entnehmen: 


 » » Unsere grossen Konsumvereine häben umfangreiche 
technische Anlagen zur Erzeugung von Dampf und elektrischer 
Energie, Kühleinriehtungen, Bäckereien, Mühlen, Transmissio- 
nen, Abfüllereien, Dutzende von Autos usw. Der Kohlen- 
verbrauch beträgt oft 1000 Zentner und mehr in der Woche, 
aber den Techniker, der diesen komplizierten Apparat sach- 
verständig überwacht, finden wir nicht. Jedem das Seine! 
Der Betriebsleiter soll dem Bäcker nicht vorschreiben, wie 
er seinen Teig zubereitet, und dem Schlosser nicht, wie er 
feil.. Andererseits wird man aber vom Schlosser, und sei 
er noch so tüchtig, nicht verlangen, dass er Rentabilitätsberech- 
aungen über Feuerungs- und Kraftanlagen aufstellt, oder vom 
Kaufmann, und sei er der beste in seinem Fach, ein Urteil, 
ob der technische Wirkungsgrad einer Anlage gut ist oder 
noch besser sein könnte. Es lässt sich jederzeit nachprüfen, 
ob in einem Lager Zugang, Abgang und ‘Bestand überein- 
stimmen. Bei Kohlen, die verieuert werden, und bei elektrischer 
Energie, die die Maschinen bewegt, ist das nicht möglich, 
da kann nur dauernde Ueberwachung helfen. Es müssen Vor- 
räte von Teilen, die einem starken Verschleiss ausgesetzt 
sind, daliegen, Reparaturen müssen rechtzeitig vorgenommen 
werden usw. Dem Betriebsleiter obliegt es, die Fachliteratur 
durchzusehen und sich dauernd auf dem laufenden zu halten. 
Nicht der Lieferant ist der unparteiische Berater, sondern nur 
der im Dienste der Genossenschaft stehende Fachmann. 

Was hier vom Maschinentechniker gesagt wurde, gilt 
sinngemäss auch vom Bautechniker dort, wo grössere und 
grosse Vereine über umfangreiche bauliche Anlagen verfügen, 
und insbesondere dort, wo Erweiterungen geplant sind. 

Schon diese wenigen Beispiele, denen noch beliebig viel 
angereiht werden können, sollten den Verwaltungen wenig- 
stens der grossen Vereine Veranlassung geben, sich mit der 
Frage des technischen Betriebsleiters ernsthaft zu befassen 
und nachzuprüfen, ob im Interesse eines guten Ineinander- 
spielens des technischen Apparates und einer Herabminderung 
der in jedem Betriebe vorkommenden sogenannten „inneren 
Reibung‘ die Einschaltung einer mit den nötigen Kenntnissen 
und Fähigkeiten ausgestatteten Persönlichkeit empfehlens- 
wert ist. 

Für die kleineren Vereine könnten vielleicht bei den Sekre- 
tariaten grösserer Betriebe technische Beratungsstellen ange- 
gliedert werden. .. . 

Wir halten die Genossenschaft für die höhere Wirtschafts- 
form; dass sie sich durchsetzen wird, ist unser Glaube, ihr 
zum Siege zu verhelfen, unser Wille. Sorgen wir dafür, dass 
mit ihrem äusseren Wachstum die innere Durchorganisierung 
gleichen Schritt. hält. Zum kaufmännischen Geiste muss sich 
der technische gesellen. Der Techniker ist bereit, mitzu- 
arbeiten.‘ 

Auch wir möchten an alle Bundesmitglieder die dringende 
Bitte richten, sich ihren Konsumvereinen zur ehrenamtlichen 
Mitarbeit zur Verfügung zu stellen. Die Aufgaben, die der 
Techniker in jedem Konsumverein als Fachmann besonders be- 
arbeiten kann, sind so mannigfaltig, dass sie in einem Artikel 
au nicht annähernd erschöpfend wiedergegeben werden 
können. 


Warnung vor der Auswanderung nach Mexiko! Für einen 
„Deutschen Ansiedlerverband für Mexiko, Berlin SW. 61,“ wur- 
den Landmesser, Vermessungstechniker, Wiesenbaumeister, 
Tiefbautechniker usw. gesucht. Sie sollen zugleich als Kolo- 


Aussichten dieses Verbandes und nach Einblick in die den 
Bewerbern vorgelegten Bedingungen warnen wir alle aus- 
wanderungslustigen Kollegen, sich in irgend welche Ab- 
machungen mit dem genannten Verband einzulassen, ehe 
sie sich mit unserem Bund, Abteilung Stellennachweis in 
Verbindung gesetzt und uns die ihnen vorgelegten Aufnahme- 
bedingungen bekannt gegeben haben, da zu befürchten steht, 
dass sie anderenfalls den allerschwersten Gefahren entgegen- 
gehen. 








oo Aus den Fachgruppen oo» 





Industrie 


Solidarität. Gelegentlich des Streikes der Frankfurter 
technischen Angestellten und Werkmeister haben die Kollegen 
der Ortsverwaltung Cassel, trotzdem sie selbst knapp vor 
einem ernsten Kampfe standen, binnen wenigen Tagen den 
Betrag von 9410 M. zur Unterstützung der Frankfurter strei- 
kenden Techniker gesammelt. Wir freuen uns, von diesem 
Akte opferfreudiger Solidarität Mitteilung machen zu können, 


Reichskonferenz der Arbeitnehmer in den deutschen Ka- 
rosserie- und Wagenbaubzstrieben. Im Gewerkschaitshaus zu 
Berlin tagte am 2. Juli d. J. eine Reichskonferenz, die von 
insgesamt 72 Delegierten, darunter auch Vertreter des AfA- 
Bundes, beschickt war. Ueber: „Wie können wir im ge- 
meinsamen Wirken die Interessen der in den Karosserie- und 
Wagenbaubetrieben Beschäftigten wirksam vertreten‘‘, referierte 
Kollege Eckert vom Deutschen Metallarbeiter-Verband, der 
an Hand von Erhebungen die derzeitigen Lohn- und Arbeits- 
verhältnisse in den Betrieben schilderte. Bemerkenswert waren 
die krassen Unterschiede in der Entlohnung, der Arbeitszeit 
und des Urlaubs. Zweck der Reichskonferenz war es, ge- 
eignete Wege zu suchen, um einen Ausgleich zu schaffen. 
Nach eingehender Beratung wurde einstimmig eine Entschlies- 
sung angenommen, nach welcher in denjenigen Orten und 
Bezirken, wo Karosserie- und Wagenbaubetriebe vorhanden 
sind, örtliche bzw. bezirkliche Kartelle gebildet werden sollen. 
Beteiligt sind alle Verbände, die Arbeitnehmer in den ge- 
nannten Betrieben organisiert haben. Die Kartelle haben die 
örtliche Einheitlichkeit insbesondere bei Lohnbewegungen her- 
zustellen. 
Reichsgebiet wurde eine Zentralkommission mit dem Sitz 
in Stuttgart eingesetzt, die einschlägiges Material zu sammeln 
hat; ferner hat sie die Aufgabe, Informationen mit den ört- 
lichen Kartellen auszutauschen und die Verbände fachlich 
zu beraten. In alle Körperschaften sind Vertreter des AfA- 
Bundes zu delegieren. Die Zentralkommission .besfeht aus 
je einem Vorstandsmitglied der beteiligten Arbeiterverbände 
und je einem Kollegen dieser Verbände aus den Betrieben. 
Dazu kommt ein Vertreter des AfA-Bundes, der vom AfA- 
Vorstand benannt wird. Auf der Konferenz konnte eriret- 
licherweise festgestellt werden, dass das Zusammenarbeiten 
zwischen Arbeitern und Angestellten in den Betriebsvertre- 
tungen und im Arbeitsverhältnis_gut ist. Aufgabe unserer 
Kollegen wird es sein, sich recht rege an der Arbeit der 
zu bildenden Orts- bzw. Bezirkskartelle zu beteiligen und 
im gemeinsamen Wirken mit den Kollegen der Arbeiterschaft 
und der anderen AfA-Verbände für ein gutes Gelingen der 
in Angriff genommenen Arbeit mit beizutragen. 


Allgemeine Tarife 


Tarif Iambur get allgemeine Industrie. Wir haben in 
Nr. 27 der „D.T.Z.“ vom 14. Juli an die Mitteilung über 
die Gehaltsverhältnisse in der Hamburger allgemeinen Industrie 
eine kritische Bemerkung geknüpft. Diese ist nicht zu- 
treiffend. Dem uns übersandten Bericht über die Ergebnisse 
der Gehaltsverhandlungen hätte ein Zettel beiliegen sollen, 
wonach zu den Gehältern noch sehr erhebliche Teuerungs- 
zuschläge kommen, die mit 900 M. beginnen und bis 2800 
Mark steigen. Dieser Zettel ist irgendwie in Verlust geraten 
und konnte daher bei Verfassung der Notiz nicht berücksich- 
tigt werden. Das monatliche Einkommen unserer Hamburger 
Kollegen erhöht sich um die angegebenen Teuerungszuschläge, 
ist also nicht ganz so schlecht, als es anfänglich erschien. 


Industrietarif Flensburg. Am 10, Juli wurde in Flens- 
burg über den Abschluss eines neuen Tarifes für die Flens- 
burger Eisen-Industrie verhandelf. Da der bisherige Rahmen- 
vertrag sich im allgemeinen gut bewährt hatte, wurde der 
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Text unverändert übernommen und nur das Gehalts-Abkom- 


men revidiert. In Flensburg ist seit dem 1. Juni 1921 die 









EEE A A 






gleitende Lohnskala für Arbeiter und Angestelite eingeführt. 
Sie hat sich im allgemeinen auch gut bewährt. Indessen 
war durch die sprunghafte Verteuerung in den letzten Mo- 
naten der gleitende Teil des Einkommens so erheblich gegen- 
über dem Gesamteinkommen geworden, dass dadurch die 
Spannungen sowohl gegenüber dem Arbeitereinkommen, als 
auch innerhalb der verschiedenen AngestelltenGruppen sich 
"wesentlich verkleinert hatten. Um für die Zukunft nicht 
wieder aut ein Jahr gebunden zu sein, wurde der neue Tarif 
nur bis zum 31. Dezember 1922 abgeschlossen. Zur Ver- 
 meidung ähnlicher Zustände, wie sie sich im letzten Halbjahr 
ei hatten, ist die Möglichkeit einer Revision der Zu- 







































schläge für Verheiratete und Kinder vorgesehen. Um hier 
eine Beweglichkeit offen zu halten, wurden die sozialen Zu- 
lagen absichtlich verhältnismässig niedrig bemessen und zwar 
auf 300 M. für Verheiratete und 100 M. für jedes Kind. 
; Die Grundgehälter wurden für Zeichner um 100 Prozent, 
für Detait-Konstrukteure und selbständige Konstrukteure um 
150 Prozent erhöht. Die Grundgehälter betragen: für 
Zeichner 900 M., steigend um 60 M. pro Jahr auf 
1260 M.; für Detail-Konstrukteure 1875 M., steigend um 75 M. 
“pro Jahr auf 2325 M.; selbständige Konstrukteure 2375 M., 
steigend um 125 M. pro Jahr auf 2875 M. Zu diesen Oe- 
" hältern kommt für den Monat Juli auf Grund der gleiten- 
den Lohnskala ein Zuschla für Angestellte über 23 Jahre 
I (sowie für Verheiratete, auch wenn sie jünger sind) von 4178 
Mark, von 20 bis 23 Jahren von 3486 M., von 18 bis 
F 20 Jahren von 2266 M., unter 18 Jahren 2106 M. Zu diesen 
Sätzen kommt dann noch die in vierteljährlichen Fristen 
 revisionsfähige soziale Zulage von 300 M. für Verheiratete und 
100 M. für jedes Kind. 

f Tarifvertrag Cottbus. Für den Monat juli 1922 wurden 
An einer Verhandlung am 18. d. Mts. neue Gehaltssätze 
vereinbart. Die Erhöhung gegenüber dem Monat ‚Juni beträgt 
30 bis 32 Prozent. Die Sätze für die technischen Angestellien 
sind folgende: 

e; Technische Angestellte: Gr. I von 3100 bis 5200 M., 
Gr. il von 4550 bis 6500 M., Gr. Ill von 5375 bis 7500 M., 
Gr. IV von 6350 bis 8650 M. Weibliche technische An- 
‚gestellte der Gr. II bis IV erhalten 19% weniger. 


Industrietarif Detmold. Die Tarifbewegung Detmold war 
anfangs Juli in ein kritisches Stadium getreten. Es drohte 
ein Streik. Durch die entschlossene Haltung der Angesteliten- 
schaft gelang es, die Arbeitgeber zu einer neuerlichen Ver- 
- handlung zu bringen, die mit dem Ergebnis endigte, dass 
aut die durch Schiedsspruch festgelegten Junigehälter für 
Fr Be ein Zuschlag von durchschnittlich 30% gewährt wurde. 
Die‘ sich ergebenden Sätze sind: Gr. Ti von 2550 bis 4400 
- Mark, T2 von 3300 bis 5400 M., T3 von 3800 bis 6000 M. 
Hierzu kommt eine Verheiratetenzulage von 500 M. 
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Fachgruppe Eisen- el Metallindustrie | 





5 Tarii Metallindustrie Dresden. Die Gehälter für juni 
_ und Juli wurden mittels Schiedsspruch vom 11. Juli 1922 
festgesetzt. Sie betragen für die technischen Angestellten 
in Ör, 1 von 2450 bis 4150 M., Or. I von 2670 bis 4370 M,, 
Gr. ill von 4020 bis 5720 M., Gr. IV. von 5320 bis 6920 M,, 
Gr. V von 6660 bis 8260 M., Gr. VII von 7110 bis 8710 M. 


Leipziger Metalitarif. Die Gehälter für Juli wurden 
in der Verhandlung des Schlichtungsausschusses Leipzig vom 
77. Juli in der Weise festgelegt, dass die Sätze Gr. I und 
Gr. Ü für kaufmännische und technische Angestellte um 30% 
erhöht wurden. Für die Gruppe IH und IV der kaufmännischen 
und :technischen Angestellten wurde eine Erhöhung um 25 %0 

- ausgesprochen. 
Tarif Metallindustrie Bezirk Zwickau. Die Gehälter für 
Juli betragen: Kl. Ia von 3120 bis 5280 M., Kl. Ib von 
20 bis 5350 M., Kl. II von 4680 bis 7110 M. Kl. INa 
von 6240 bis 8415 M., Kl. IIIb von 6864 bis 9256 M,, Kl. IV 
von 8100 bis 9630 M. 





Fachgruppe Schiffbau 


| Der Kampf in den Seeschiffsweriten. Wie unbegründet der 
Widerstand der Gewaltigen der Seeschifisweriten gegen die 
- Schiedssprüche des Reichsarbeitsministers ist, erhellt auch der 
Umstand, dass die durch die Schiedssprüche festgelegten Ge- 
_ hälter weit hinter dem zurückbleiben, was in anderen Industrien 
bereits erreicht worden ist. Nach dem Schiedsspruch über die 
 Gehaltssätze würden die technischen Angestellten erhalten in 
Klasse la von 3520 bis 4480 M., Klasse Ib von 4160 bis 
5120 M., Klasse II von 4480 bis 5440 M., Klasse III von 4960 
bis 5600 M., Klasse IV von 5760 bis 7520 M. 

Am 19. Juli fand in Berlin beim Reichsarbeitsministerium 
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neuerdings ein Versuch statt, vor der von den Angestellten- 
verbänden beantragten Verbindlicherkfärung des Schieds- 
spruches über die Tarifgehälter eine Vereinbarung zustande 
zu bringen. Die Verhandlung dauerte nur ganz kurze Zeit 
und endigte nach einigen Erklärungen der aus Hamburg ent- 
sandten Kollegen und nach einer Erklärung des Syndikus des 
Arbeitgeberverbandes, Dr. Nietzsche, damit, dass Kollege 
Horn feststellen musste, jedes sachliche Näherkommen sei 
unmöglich, weil es für einen der beiden Teile das Aufgeben 
des grundsätzlichen Standpunktes bedeuten würde. Der Vor- 
sitzende der Verhandlung, Herr Oberregierungsrat Gold- 
schmidt, musste darnach die Sitzung schliessen und die 
Entscheidung seinem Minister vorbehalten. 





Fachgruppe Gesundheitsindustrie 


Tarit Zentraiheizung in Oberschlesien. Die ]uligehälter 
betragen in Gr. I von 4338 bis 6389 M., Gr. 1I von 5868 bis 


8420 M., Gr. III von 7399 bis 9951 M., Gr. IV von 8675 bis . 


11227 Mark. 










Fachgruppe 
Priv. Gas-, Wasser- u. Elektrizitätswerke 
Tarit Sächsische Elektrizitätswerke. Für Juli wurden 
folgende Gehaltssätze vereinbart: Gr. TI von 2865 bis 4630 M., 
Gr. TH von 3355 bis 5450 M., Gr. TIII von 5450 bis 6485 
Mark, Gr. TIV von 6450 bis 7630 M., Or. TV von 6665 bis 
8085 M. Verheiratete erhalten etwa 300 bis 600 M. mehr. 


Dazu kommt noch eine Kinderzulage von 255 bis 570 M. 
und für jedes weitere Kind 180 bis 405 M. 





Fachgruppe Faserstoffindustrie 

Tariivertrag Musterzeichner Mittel- und Westsachsen. 
Zwischen dem Verband von Arbeitgebern der Sächsischen 
Textilindustrie und dem Bund der technischen Angestellten 
und: Beamten, Gauverwaltung Sachsen, Nebenstelle Chemnitz 
wurde für die Entwerfer, Zeichner und Patroneure im Ge- 
biete des Webereiverbandes für Mittel- und Westsachsen mit 
Ausschluss des Vogtlandes eine Tarifvereinbarung mit Wirkung 
vom 1. Juni 1922 bis zunächst zum 31. Juli 1922 abgeschlossen. 
Die Gehaltssätze betragen in Gr. la Entwerfer- und Zeichner- 
anfänger von 2860 bis 6430 M., Gr. lb fertige Zeichner 
und Entwerfer von 4650 bis 7700 M., Gr. !la Patroneure- 
Anfänger von 2300 bis 55990 M., Gr. lib fertige Patroneure 
von 3880 bis 6680 M. 












Fachgruppe 

Private Verkehrsunternehmungen 
Tarifvertrag für die Strassenbahnen in Rheinland-West- 
falen. Für Juli wurden folgende Gehaltssätze vereinbart: 
Gr. I (Betriebsleiter) von 7600 bis 8200 M., Gr. II (Angstellte 
mit teilweiser selbständiger Tätigkeit) von 6500 bis 7000 M., 
Gr. IH (Angestelite mit teilweiser selbständiger Tätigkeit) 
6000 bis 6500 M., Gr. IV (Angestellte mit teilweiser selb- 
ständiger Tätigkeit für leichtere Arbeiten) von 5400 bis 5800 M., 
Gr. V (Angestellte mit vorw. mechanischer Tätigkeit) von 
2700 bis 4900 M. Das Hausstandsgeld beträgt monatlich 
400 M., das Kindergeld 250 M. Dazu kommt für Techniker 
eine Zulage von 100 M. in allen Gruppen, entsprechend den 
bestehenden Voraussetzungen. 


Baugewerbe 


Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für Kleinwohn- 
häuser. Ein Preisausschreiben der Wiener Messe. 
Die Wiener Messe hat sich entschlossen, einen Wettbewerb 
zur Erlangung von Entwürfen für Kleinwohnhäuser auszu- 
schreiben, zu dem alle in- und ausländischen Architekten und 
Ingenieure zugelassen sind. 


Den Wettbewerbsbestimmungen entnehmen wir fo'gendes: 

Für den Wettbewerb werden zugelassen Entwürfe für Einramilien- 
häuser (Reihenhäuser oder freistehende), sowie gekuppelte Zweiiamilien- 
häuser. Für jede Familie muss mindestens vorgesehen werden: 1 Wohn- 
küche, 1 Wohnzimmer, 2 Schlafräume, 1 Klosett mit Senkgrube, 1 an- 
gebaute Ho!z.age mit Vorratsraum und Kleintierstallungen, 1 Einfriedung. 
Die gesamte bewohnbare Fläche muss 80 m? ausweisen, soll jedoch 
dieses Ausmass nicht überschreiten. Die Grundrisslösung und die 
äussere Gestaltung, sowie die Wahl der Baukonstruktionen bleibt den 
Teilnehmern am Wettbewerb überlassen. Die Pläne und die zur Her- 
stellung des Hauses vorgeschlagenen Baumaterialien müssen den Regeln 
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der Baukunst entsprechen. Die Baukosten sollen für ein Kleinwohnhaus 
12009000 Kr. (augenb.icklich etwa 200000 M.) nicht überschreiten. Die 
im Massstabe 1:50 herzustellenden Grundrisspläne, Schnitte, Ansichten 
und die Lagepläne sind nebst einer eingehenden Baubeschreibung 
und dem Kostenanschlage bis zum 15. August 1922 bei der Direktion 
der Wiener Messe A.G., Wien VII, Museumstrasse 1, einzureichen. 
Speziaikonstruktionen müssen in entsprechend grösserem Massstabe und 
erforderlichenfalls unter Vorlage einer statischen Berechnung darge- 
stellt werden. Der Kostenanschlag muss ausser den auf Grund von 
Einheitspreisen errechneten Baukosten die Grundpreise und die Ana- 
Iysen mit dem Stichtage 15. Juli 1922 sämtlicher Einheitspreise ent- 
halten. Alle einzureichenden Bestandieie des Entwurfes sind mit einem 
Kennworte zu versehen; dieses Kennwort ist ausserdem auf einem 
verschlossenen Briefumschlage anzubringen, der Name, Beruf, Wohnort 
und die von dem Verfasser des Entwurfes unterzeichnete Erk.ärung ent 
halten muss, dass dieser im Falle von Streitigkeiten aus diesem Wett- 
bewerbe auf die Betretung des ordentlichen Rechtsweges verzichtet und 
sich dem Schiedsspruche des österreichischen Ingenieur- und Architekten- 
vereins unterwirft. i ? 

Zur Prämiierung der eingelangten Entwürfe sind drei Preise fest- 
gesetzt, und zwar: I. Preis: 200000 Kr., I. Preis: 150 000 Kr., Il. Preis 
100000 Kr. Die prämiierten und angekauften Entwürfe dieses Wettbe- 
werbes gehen als Sache in das unbeschränkte Eigentum der Wiener 
Messe A.G. über; sie behält sich das Recht vor, diese Entwürfe ohne 
besondere Vergütung an den Verfasser zu veröffentichen. Sämtliche 
Wettbewerbsarbeiten ge.angen im Rahmen der Bauentwurfs- und Mo- 
dellmesse während der Herbstmesse 1922 kostenlos zur Ausstellung. 

Das Preisgericht setzt sich zu.ammen aus: Baumeister Ing J. Barak, 
Prof. Arch. Peier Behrens, Baudirektor Ing. Max Fiebiger, Ober- 
bayırat Ing. Salvator Friedel, Hofrat Ing. Rudolf Koppensteiner, 
Architekt Robert Örıey, Direktor Baurat Ing. Ernst Schifferes, 
Prof. Baurat Architekt Siegfried Theiss, Staatssekrelär a. D. Ing. 
Hans Zerdik. ee 

Bayrischer Bautechnikertag. In Verbindung mit der Hun- 
dertjahrfeier der Münchener Baugewerkschule fand am Sonn- 
abend, den 15. und Sonntag, den 16. Juli in München eine 
von unserer Gauverwaltung einberufener bayrischer Bautech- 
nikertag statt, der in jeder Beziehung einen befriedigenden 
Verlauf nahm. Ausser einer grossen Anzahl von Kollegen 
nahmen an dem Tage auch Abgeordnete des bayrischen 
Ministeriums für soziale Fürsorge, des Ministeriums des Innern, 
des Stadtrates München, des städtischen Hochbauamtes 
München, des Bauarbeiterverbandes, des Bauhüttenbetriebsver- 
bandes und der Baugewerkschule teil. Der Bundesvorstand 
hatte eine Begrüssungsdepesche gesandt. Kollege Kaufmann 
referierte zunächst über eine Entschliessung betr. den Schutz 
der Republik, die folgendermassen lautete und einstimmig 
angenommen wurde: 

„Der aus Anlass der 100-Jahrfeier der Bauschu!e München zusam- 
snengetretene und aus allen Teilen des Landes stark besuchte Bayerische 
Bautechnikertag nimmt mit Entrüstung Kenntnis von dem gegen die 
Reichsverfassung und damit auch gegen die wirtschaftlichen und poli- 
tischen Interessen der Arbeitnehmerschaft gerichteten Treiben der 
Feinde der Republik, die sich nicht scheuen, zur Verwirklichung ihrer 
Ziele zum Mittel des politischen Meuchelmordes zu greifen. 

Die versammelten Vertreier der Bayer. Bautechnikerschaft sind ent- 
schlossen, mit allen Kräften für die Sicherstellung der Reichsverfassung 
und der durch sie gegebenen Gleichberechtigung der Arbeiter, Ange- 
stellten und Beamten mit den Arbeitgebern im Wirtschaftsleben einzu- 
treten und für die Festigung der repub.ikanischen Staatsform zu kämpfen. 

Sie begrüssen deshalb das 'energische Eingreifen des Bundesvorstan- 
des und die vom AfA-Bund und A.d.G.B. organisierte Abwehraktion, 
sowie die im Zusammenwirken mit der politischen Vertretung der 
Arbeitnehmerschaft in den Parlamenten zum Schutze der Republik 
aufgestellten Forderungen, die unbedingt verwirklicht werden müssen, 
wenn die ruhige Entwicklung des Deutschen Wirtschaftsiebens sicher- 
gestellt werden soll. 

Es handelt sich heute um die Verteidigung der Grundrechte “des 
arbeitenden Deutschen Voikes. Wenn zu diesem Zwecke die Gewerk- 
schaften vorübergehend mit po'itischen Parteien zusammenwirken, kann 
darin niemals ein grundsätzliches Aufgeben der parteipolitischen Neu- 
tralität erbiickt werden. 

Der Bayer. Bautechnikertag erwartet daher von allen Bundeskollegen, 
dass sie sich restios hinter die Paro!en des Bundesvorstandes als der frei= 
gewählten Führerschaft des Deutschen Technikerstandes stellen und in 
dieser ernsten Zeit die zur Sicherung der bisherigen sozial- und wirt- 
schaftspo.itischen Errungenschaften und darüber hinaus zur Herbeifüh- 
rung einer besseren Wirtschaftsordnung unbedingt erforderliche Ent- 
schiossenheit beweisen.“ 


Zur Tarifpolitik, worüber gleichfalls Kollege Kauf- 
mann ein Referat erstattete, wurde folgende Entschliessung 
angenommen; 

„Die immer rascher fortschreitende Geldentwertung erfordert zwin- 
gend eine grundsätzliche Umstellung der Verhandlungsgrundlagen _ bei 
Tarifabschlüssen. Mit den Indexziffern der Teuerungsstatistik des Deut. 
schen Reiches allein ist dabei nicht mehr zurechtzukommen; denn die 
Steigerung der Lebenshaltung vollzieht sich in einem ganz anderen 
Tempo, als die bisher unter allzuweit 
Indexziffern um Monate zu spät vorgenommenen Erhöhungen der Ge- 
hälter. Dadurch wird die Differenz zwischen Einkommen und Verbrauch 
immer grösser, der Reallohn sinkt rapid und die Verschlechterung der 
Lebenshaltung steigt. In den Kreisen der Angestellten hat diese Ent- 
Be bereits zu katastrophalen Zusammenbrüchen von Haushaltungen 

ührt, 

Der Bayer. Bautechnikertag kann eine gerechte Entlohnung nur 
dann als gegeben anerkennen, wenn bei den Tarifverhandlungen vom 
Friedenseinkommen des Jahres 1914 ausgegangen und die inzwischen 
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eingetretene Geldentwertung. voll berücksichtigt wird. Weiter muss die 
Eatlohnung der Techniker in ein gesundes Verhältnis zum Arbeiterlohn 
gebracht werden. Es ist ein auf die Dauer unerträglicher Zustand, dass 
die volkswirtschaftlich gewiss nicht unwichtigere Arbeit des Technikerg 
von den Arbeitgebern vielfach noch geringer gewertet wird, als ein- 
fache Handarbeit. 

Der Bayer. Bautechnikertag fordert deshalb grundsätzlich, dass bei 
künftigen Tarifverhandlungen: 

1. Gehälter angestrebt werden, die der inneren Kaufkraft des Geldes 
und dem Reallohn von 1914 wenigstens insoweit entsprechen, als 
sie unter Berücksichtigung der durch den Krieg eingetretenen all- 
gemeinen Verarmung des Deutschen Volkes gerechtiertigt werden 
können. 

2. Die Tarifgehälter der theoretisch fertig ausgebildeten Techniker 
(Anfängergruppe) mindestens dem Maurer!ohn gleichgestellt werden, 

3. Für ältere Techniker und für verantwortliche und leitende Tätigkeit 
eine re:ativ wesentlich höhere Bewertung als bisher eintritt, 

Die Versammelten sind sich darüber klar, dass diese berechtigten 
Forderungen der Technikerschaft nur durchgesetzt werden können, wenn 
hinter ihren Vertretern bei den Tarifverhandiungen eine freigewerk- 
schaftlich gut organisierte, entschlossene Mitgliedschaft steht. ; 

Der Bautechnikertag erwartet deshalb von allen Kollegen im Bau«- 
gewerbe, dass sie sich restlos dem Bunde der technischen Angestellten 
und Beamten anschliessen und nach besten Kräften zur finanziellen | 
Stärkung seiner gewerkschaftlichen Kaufkraft beitragen.“ 


Ueber die Frage der Sozialisierung des Bau- 
gewerbes konnte der in Aussicht genommene Herr August| 
Ellinger-Berlin das Referat nicht erstatten, weshalb Herr | 
Nolte vom Bauhüttenbetriebsverband Südbayern einsprang. 
Das Referat ergänzte Kollege Kaufmann. Aus den Aus= | 
führungen ist folgendes bemerkenswert: Im Reichsgebiet be= 
stehen zurzeit 60 Bauhütten und 140 Produktivge- 
nossenschaften. An Aufträgen wurden für rund 470 Mill. | 
Mark übernommen. In Südbayern hatte man mit besonderen | 
Schwierigkeiten zu kämpfen, die aber heute überwunden sind. | 
Die Bauhüttenbewegung beschäftigte Ende 1921 etwa 650 
bis 700 Angestellte und rund 20000 Bauarbeiter. In Südbayern 
steht man vor der Aufgabe, die noch bestehenden Produktiv- | 
genossenschaften entweder in Bauhütten umzuwandeln oder 
sie als Filialen anzugliedern. Ergänzend betonte Kaufmann, 
dass die Arbeiter heute allein nicht imstande seien, diese grosse 
Bewegung zu leiten, wenn ihnen die berufenen Führer fehlen. 
Man habe jetzt in die private Bauausführung Bresche gelegt, 
jetzt heisse es, auch Bresche zu legen in die Baustoffbe- 
schaffung. Es müsse versucht werden, in Verbindung mit 
den Wohnungsfürsorge- und Siedlungsgesellschaften, mit dem 
Mieterorganisationen und Gewerkschaften grosse Mittel auf- || 
zubringen, um auch in der Baustoffbeschaffung grosse Kon- 
kurrenzunternehmungen- ins Leben zu rufen. Nur auf diese 
Weise lasse sich eine Senkung der unerhörten Baustoffpreise 
erzielen. Auch die Frage der Schaffung einer Arbeiterge- 
nossenschaftsbank sei schon angeschnitten worden. Die Be- 
wegung sozialer Baubetriebe habe sich durchgesetzt, und es 
sei keine Rede davon, dass etwa der Gedanke der Soziali- 
sierung auf dem Wege der Selbsthilfe Schiffbruch erlitten 
habe. Ueberall dort, wo ausreichendes Kapital zur Ver- 
fügung steht, hätten sich die Betriebe bewährt und seien 
Konkurrenzfaktoren im Wirtschaftskampf geworden, die von 
den Privatunternehmern gefürchtet seien. 

Ueber die Ausbildung und Organisation des technischen 
Nachwuchses sprachen die Koll. Mayr und Michler. 
Das Ergebnis war ein Beschluss, der die anwesenden Dele- 
gierten verpflichtet, in allen in Betracht kommenden Orts- 
verwaltungen die Hospitantenbewegung zu fördern. Kollege | 
Bender sprach über die Durchgliederung der Fachgruppe 
Baugewerbe und über die Gründung der Landesspitze dieser 
Gruppe. Es wurde ein Landesgruppenausschuss bestehend aus | 
den Kollegen Dipl.-Ing. Becker-München, Architekt Lü- 
dicke-München und Bauführer Dorsch -Nürnberg gewählt. 
Am Sonnabend abend fand im grossen Saal des Collosenmel 
ein von der Ortsverwaltung gegebener Festabend statt, der 
einen glänzenden Verlauf nahm. Die Festrede erstattete Kol- 
lege Kaufmann. | 

Ueber die Jahrhundertfeier der Münchener Baugewerk« | 
schule selbst zu berichten, fehlt uns der Raum: Wir möchten 
nur bemerken, dass bei dem Festakt im alten Rathaussaal 
aut die Tätigkeit des Bundes zur Reorganisation des tech- | 
nischen Mittelschulwesens und auf die immer noch unzu- 
reichende Bewertung der technischen Arbeitskraft recht deut= 
lich hingewiesen wurde. 


Fachgruppe Hochbau 4 


Tarif Hochbau Hannover. Für Juli wurden folgende 
Gehaltssätze vereinbart: Gruppe I von 3630 bis 5100 M., 
Gruppe II von 4770 bis 5440 M., Gruppe II von 6130 bis 
6470 M., Gruppe IV von 6920 bis 7880 M. Ledige Angestellte 
über 28 Jahre erhalten einen Zuschlag von 100 M. pro Monat, ” 
verheiratete Angestellte einen solchen von 200 M. x 
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Fachgruppe Architektur 





Landesbezirk Osten (Königsberg). Mit 
April: werden in diesem Tarifbereich um 
bis ' Ende April in 


Architektentarif 


Wirksamkeit waren. 


- höhung des Hausstandsgeldes 


- und Angebot auf dem reinen 
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Braunkohle (Mitteldeutschland 


‚stand der englischen 
eines 


‚preises (ein 


ob dieser erneuert werden kann. 


Berobau 


Zentrale Lohnverhandlungen. Am 25. Juli d. Js. fanden 


in Berlin mit den Arbeitgebern des Kohlenbergbaues Ver- 


handlungen über die Erhöhung der Arbeiterlöhne im Monat 
August statt. Die Forderung der Bergarbeiter-Verbände belief 
sich aut eine Zulage von 100 M. pro Schicht, sowie eine Er- 
um 2 M. und des Kindergeldes 
um 1,50 M. pro Schicht. Die Arbeitgeber boten 40 _M. 
ro Schicht an. Man war sich darüber nach kurzer Zeit 
lar, dass bei dieser grossen Differenz zwischen Forderung 
Verhandlungswege eine Einigung 
nicht erzielt werden konnte. Beide Parteien beantragten die 
Einsetzung eines Schiedsgerichtes, und das Reichsarbeitsministe- 
rum kam diesem Wunsche nach. Das Schiedsgericht tagte 
noch an demselben Tage und fällte einen Spruch, der den 
Bergarbeitern im Ruhrbergbau ab 1. August d. Js. eine Schicht- 
zulage von 65 M. einschliesslich Erhöhung der sozialen Zu- 
lagen gewährt. Die Arbeitgeber haben zugestimmt, während 
die Arbeiterverbände des Resultat erst den Mitgliedern unter- 


‚breiten wollen. 


Von der für das Ruhrgebiet vereinbarten Lohnerhöhungen 


erhalten die nachstehenden Reviere folgende Sätze: 


Niederschlesien . 85 Prozent 
Oberschlesien . ON 
Freistaat Sachsen 1,94 5 
Aachen Wa 87 y 
Bayern (Pechkohle 90 er 

ys (Steinkohle) E 
Niedersachsen ‚etwa 95 


und Kernreviere (östlich der 
Elbe): 52,50 M. plus 3,50 M. soziale Zulagen. 
Braunkohle, Randreviere: 47,30 M. plus 3,50 M. soziale Zulagen. 


‚Braunkohle Bayern: 95 Prozent der Erhöhung der Randreviere 


plus 3,50 M.' soziale Zulagen. 
Braunkohle Cöln: Noch nicht festgesetzt. 


Streikkrise im en Bergbau. Der verzweifelte Zu- 

ergarbeiter droht mit der Möglichkeit 
neuen Kohlenstreiks für die nahe Zukunft. Hundert- 
tausend englische Bergarbeiter beschäftigungslos, die übrigen 
nur zwei bis vier Tage in der Woche beschäftigt, ihre 
Kredite erschöpft, sind sie dem Elend preisgegeben. Die 


- Kosten der Lebenshaitung stehen noch um 80 Prozent, der 


Lohn des Bergarbeiters, wenn er voll beschäftigt 
wäre, um 20 Prozent höher wie vor dem Kriege. Die nach 
dem grossen Streik vereinbarte Gewinnbeteiligung der Berg- 
arbeiter hängt in der Luft, da solche Gewinne nach Abzug 
von allerlei Zinsen und Durchschnittsprofiten für die Unter- 
nehmer infolge der gewaltigen Herabsetzung des Kohlen- 
Drittel des Preises vom Vorjahr) nicht erzielt 
wurden. Der Tarifvertrag der Bergarbeiter läuft Ende Sep- 
tember ab. Der Bergarbeiterverband soll demnächst beraten, 
Die Führer raten infolge 
der schlechten Lage der Industrie und der Gewerkschaft zur 
Mässigung. Die verzweifelte Stimmung der Bergarbeiter drängt 
jedoch zu einem neuen Streik. 


| Fachgruppe Steinkohlenbergbau | 


Zur Frage der Einschränkung von Unglücksfällen im Berg- 
bau. Die Arbeiter- und Angestelltengruppe der Arbeitskammer 





- für den Kohlenbergbau des Ruhrgebiets hat den nachstehenden 
Antrag einstimmig angenommen und beschlossen, denselben 


_ das Preussische Oberbergamt in 


dem Oberbergamt in Dortmund zu übersenden: 


„Die Arbeitskammer für den Kohlenbergbau des Rulirgebiets ersucht 
Dortmund zur Einschränkung von 


‘ lien im Bergbau folgende bergpolizeiliche_ Massnahmen zu 
treffen: 4 


- Prüfung mit der Zechenverwaltung 


haben auf jeder Schachtaniage durch 


1. Die Bergrevierbeamteu 
und Betriebsvertretung die gefähr- 


lichen Betriebspunkte unter und über Tage in einer besonderen Gefahren- 


zone zusammenzustellen und diese dauernd zu überwachen. 


2. Jugendliche Arbeiter, sowie Neulinge im Bergbau und Arbeiter, 


die den Heuergrad noch nicht erreicht haben, dürien in den ersten 
6 Monaten in dieser gefährlichen Zone nicht beschäftigt werden.“ 


v 


Die neuen Gehälter im Ruhrbergbauw. Die Verhandlungen 


- mit dem Zechenverband über Erhöhung der Gehälter für die 
* Monate Juli und Juni fanden am 17. Juli statt. Sie gestalteten 
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sich äusserst schwierig, schwieriger als je zuvor. Die von 
uns’ geforderte Erhöhung der Untertagezulage und der sozialen 
Zulagen sowie die Ausbezahlung eines Abschlags am 15. jedes 
Monats wurde vom Zechenverband abgelehnt. Bewilligt wur- 
den für den Monat Juli 40 Prozent auf die Maigehälter, für 
die Zeit vom 16. bis 30. Juni 15,3 Prozent auf die Maigehälter. 
Ausserdem bewilligte der Zechenverband anstatt der Erhöhung 
des Hausstandsgeldes eine Erhöhung der Revierzulage um 
100 Mark. Der in $ 13 des Tarifvertrages vorgesehene nicht 
anrechnungsfähige Rentensatz von 35 M. wurde auf 100 M. 
herauigesetzt. 

Die Durchschnitts-Lohnerhöhungen der Bergarbeiter, von 
der die Arbeitgeber ausgingen, beträgt für den Monat Juli 
39,67 auf Hundert. 

Die Gehaltssätze der technischen Angestellten ab 1. Juli 
1922 sind aus nachstehender Aufstellung ersichtlich: 

I. Hauptgruppe: Grubenbetrieb. 





Mindest- Mindest- 
Anfangsgehalt Steigerungen Endgehalt 
M. M. M. 
1. Grubensteiger . 86 950 8 mal 2540 107 270 
2. Fahrhauer 80 300 8 1839 94 940 
I. Hauptgruppe: Tagesbeitrieb. 
1. Masch.- u. Elektrosteiger 86 950 8 „.2540 107 270 
2. Techn. Schichtmeister 82 600 8 „2090 99 320 
3. A. Fördermaschinisten 78 260 94050,.1030 92 93) 
3rB3 re 78 260 957,5=.1030 92 930 
4. A. Meister EN. ZU0 9 ,„ 1640 95 100 
23BR8 5, ED NED 9 „1630 92 930 
ASCHE, 7 AS 9 ,, 1610 90 940 
5. A. I. Markscheidergehiif. 78 620 $5.2,07..1010 107 270 
10., 1555 90 150 
5.B. 1. F . 54500 10 „ 2010 
6. A. I. Vermessungstechn. . 78 620 15 „ 1910 107 270 
6. B. 1. x . 54 500 10 „ 2010 
10 „ 1555 90 150 
7. A. Bauführer 86 950 8 30,.3388 114.039 
7. B. Techniker . 78 260 137 51900 102 060 
7. C. Zeichner 52 650 10 07,.2,1750 
10°, 1400 84 150 
IH. Hauptgruppe: Kokerei und Nebenproduktenbetrieb. 
A. Kokereisteiger „86 950 8, 2540 107 270 
B. Koksmeister OR IT ZUU 9 1639 92.950 
C. a) Laboratioriumstechniker 78 260 13 1900 102 950 
er b) Laboranten . ‚ 61500 0, %,1870 
8 22.014190 340 


Das Jahreseinkommen verringert sich bei alien Angesteliten 
unter 20 Jahren um 3950 M. 


Du 214020. 
RE 5460. „ 
IV. Hauptgruppe: Lehrlinge. 


im 1. Jahre 15969 M. 
SE REAL 
re DT 


& ! 22.023, 
Ausserdem haben folgende Monatsbezüge Geltung: 
Reviersteigerzulage . 500 M. (bisher 40) M.) 


Untertagezuage . » 100 ,, 
Kindergeld je Kiud 30074 
Hausstandsgeld a 300 „ 


8 13. Bis zum Betrage von 100 M. monatlich (bisher 25 M.) sollen 
anrechnungsfähige Renten nicht angerechnet werden. 


Die neue Gehaltsregelung für die Bergbauangestellien in 
Polnisch-Oberschlesien. In den Verhandlungen mit dem Ar- 
beitgeber-Verband war eine Einigung nicht zu erzielen, da 
das Angebot der Arbeitgeber in keiner Weise den Teuerungs- 
verhältnissen entsprach. 
richt fällte einen Spruch, 
Monat Juni ein nz 


wonach auf die Maigehälter jür 
von 5% zu erfolgen hat. Ab 
1. juli erhöhen sich die Gehälter um 40%. Die Erhöhungen. 
verstehen sich nur auf die reinen Tarifgehälter zuzüglich 
Jahreszulagen. Die sozialen und Leistungszulagen werden da- 
von nicht berührt. 


Die Gehaltsregelung für Deutsch-Oberschlesien erfolgte am 
10. Juli. Auch hier waren die Verhandlungen sehr schwierig 
una von langer Dauer. Das Ergebnis war schliesslich für 
den Monat Juni eine Zulage von 10% ab 16. Juni und für 
den Monat Juli eine Zulage von 40% auf die Maigehälter. 


| Fachgruppe Kalibergbau 


Reichskalirat. In der am 19. Juli 1922 abgehaltenen. Voll- 
sitzung des Reichskalirats wurde auf Antrag der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer die Wiederwahl des Vorsitzenden und 
Schriftführers sowie deren Stellvertreter einstimmig vorgenom- 
men. Sodann wurde der Antrag des Deutschen Kalisyndikats 
G.m.b.H., auf Erhöhung der Inlandpreise für Kalirohsalze er- 
örtert. Dieser Antrag, welcher mit Wirkung vom 20. Juli 1922 
ab eine Preiserhöhung von 25 Prozent der Kalisalze und 
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Kalisalzfabrikate vorsieht, wurde von allen gegen zwei Ver 
treter der landwirtschaftlichen Verbraucher angenommen. 
Ausserdem wurden zu den in der Bekanntmachung des 
Reichskalirats vom 29. April 1922 festgelegten Inlandshöchst- 
preisen entsprechende Preiszuschläge festgesetzt. Desgleichen 
wurden auch für die in der vorgedachten Bekanntmachung 
enannten Kalisalzfabrikate Aufschläge zu den Höchstpreisen 
ür das Inland beschlossen. Von dieser Preiserhöhung sollen 
aber ausgeschlossen sein alle bis zum 15. Juni 1922 beim 
Deutschen Kalisyndikat eingegangenen Aufträge der inländi- 
schen Landwirtschaft und Industrie, welche noch zu Mai- 
preisen abzüglich der vereinbarten Rabatte erledigt werden 
sollen. Die landwirtschaftlichen Verbraucher begründen ihre 
ablehnende Haltung mit Rücksicht auf die durch die Getreide- 
umlage geschaffenen Verhältnisse, Sodann nahm die Versamm- 
lung Kenntnis von der erfolgten Ersatzwahl eines ordent- 
lichen und stellvertretenden Mitgliedes des Reichskalirats. Es 
wurde Stellung genommen zu den vom Herrn Reichswirt- 
schaftsminister übermittelten Abänderungen und Ergänzungen 
zu den seinerzeit vom Reichskalirat vorgeschlagenen Ab- 
änderungen der Durchführungsvorschriften zum Kaliwirtschafts- 
gesetz. Ferner wurde beschlossen, beim Herrn Reichswirt- 
schaftsminister zu beantragen, allgemein Ausnahmen dahin 
zu erteilen, dass stillgeiegte Werke die Förderung von Stein- 
salz fortsetzen dürfen, auch wurde der Aufnahme einer Aus- 
führungsbestimmung, betreffend Festsetzung der Höchstgrenze 
für die nach $ 83e Abs. 2 zu gewährende Beteiligungsziffer, 
zugestimmt. 


Die Tarifverhandlungen in der Kaliindustrie. In dem 
Handeisteil der „Berliner Morgenpost‘ war am 27. Juni d. Js. 
nachstehende kurze Notiz über die Lage in der Kaliindustrie 
zu lesen: 

„Ueberholter Friedensabsatz.“ Die Kaliindustrie, die 
schon im Frieden einen besonderen Anteil an der deutschen 
Ausfuhr hatte, macht auch heute durch ihre grossen Ex- 
porie eine Zeit äusserster Hochkonjunktur durch, von der 
man erfreulicherweise annehmen kann, dass sie nicht wie 
bei den anderen Industrien nur durch die Entwickelung der 
deutschen Valuta bedingt ist, sondern vor allem auf dem 
grossen Bedarf des Auslandes an deutschem Kali basiert. 
Auch in der gestrigen General-Versammiung der Heldburg 
A.G. für Bergbau, bergbauliche und andere industrielle Er- 
zeugnisse, entwarf der Aufsichtsratsvorsitzende Geheimrat 
Kempner, eine Autorität der Kaliindustrie, ein ausserordent- 
lich günstiges Bild, das sich durchaus den Ausführungen 
anpasste, die man auch von anderen Führern dieser In- 
dustrie in der letzten Zeit gehört hat. Das Erfreuliche in 
seiner Darstellung war, dass man ohne Optimismus an- 
nehmen kann, dass das Kalisyndikat 1922 auf einen Ge- 
samtabsatz von 11,5 Millionen dz Reinkali kommen wird. 
Dies ist mehr als im letzten vollen Friedensjahr, da 1913 
nur 11,1 Millionen dz abgesetzt wurden, wobei noch zu 
berücksichtigen ist, dass hieran die elsässischen Werke be- 
teiligt waren. Die günstigen Absatzverhältnisse sind nicht 
zuietzt darauf zurückzuführen, dass die deutsche Landwirt- 
schaft in steigendem Masse die Bedeutung der Düngung 
erkennt. Das Kalisyndikat hat eine Reihe sehr wertvoller 
Auslandsverbindungen, so mit Indien und Japan, anknüpfen 
können.“ 

Aehnliche Notizen und Berichte sind in den letzten 
Wochen in allen Handelszeitungen veröffentlicht worden, so 
dass kein Zweifel darüber besteht, dass die Aeusserungen des 
Herra Geheimrat Kempner auch tatsächlich zutreffen. Noch 
viel günstiger war ja der Geschäftsbericht, den der bekannte 
Kaliwerksbesitzer Dr. Sauer in der Generalversammlung seines 
Konzerns gab. Wir freuen uns ausserordentlich, dass sich 
die vor einem Jahre noch so schlechte Lage des Kalibergbaues 
in kurzer Zeit derartig gehoben hat, und mit noch grösseren 
Genugtuung erfüllt es uns, dass auch die Aussichten für die 
Zukunft von den Kaliherren selbst als günstig bezeichnet 
werden. Leider müssen wir aber feststellen, dass bei den 
letzten Tarifverhandlungen, in denen man sich 
beschäftigte, die 
Arbeitgeber auch nicht die geringste Neigung zeigten, die 
Angestelltengehälter den Teuerungsverhältnissen anzupassen. 
Unsere Forderung, die eine Zulage von 40 bis 45% enthielt, 
erschien den Arbeitgebern überhaupt nicht diskutabel. Sie 
machten das lächerliche Gegenangebot von 20%. Hartnäckig, 
wie die Kaliherren bekannterweise einmal sind, verteidigten 
sie mit aller Kraft ihr Angebot, und erst nach langen, ausser- 
ordentlich schwierigen Verhandlungen kam eine Vereinbarung 
zustande, wonach auf die Junianfangsgehälter 25% Zuschlag 
zu gewähren ist. Die Organisationsvertreter haben nicht 
bindend abgeschlossen, sondern die Entscheidung über dieses 
Abkommen den Mitgliedern überlassen. 

Man weiss eigentlich nicht recht, was man zu diesem 
Verhalten der Kaliarbeitgeber sagen soll. Auf der einen Seite 
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fliessen ihnen heute grosse Gewinne aus der Ueberproduktion 
zu, riesige Valutagewinne machen sie mit ihren Auslands- 
geschäften, während sie auf der anderen Seite nicht das 


Berneste Verständnis für die Notlage der Angestellten zeigen, | 


ie Kaliangestellten erinnern sich noch recht lebhaft der 
Versprechungen der Arbeitgeber in den Zeiten schlechter Kon« 
junktur. Sie wiesen damals des Öfteren darauf hin, dass sie 
den Angestellten dann höhere Gehälter zahlen würden, wenn 
die Wirtschaftslage des Kalibergbaues in einem etwas besseren 
Lichte erscheint. Heute ist der nn, gekommen, an dem 
die Arbeitgeber ihr Versprechen einlösen können. Wir müssen 


aber feststellen, dass die Einkommen der Angestellten relativ 


niedriger geworden sind als sie im Vorjahre waren. 4 

In der reinen Gehaltsfrage Starrköpfigkeit und weni 
Verständnis, in der Umgruppierungsfrage der Gehaltstafe 
kein Entgegenkommen! Seit über einem halben Jahre wird die 
Beseling dieser Angelegenheit von den Arbeitgebern ver- 
schleppt. 

Bene dieser Verhältnisse müssen sich die Ange- 
stellten einmal darüber klar ‚werden, dass es so nicht weiter 
gehen kann. Die Lauheit der Angestellten lässt das Macht- 
gefühl der Arbeitgeber immer stärker anschwellen. In keiner 
anderen Industrie legen die Arbeitgeber bei Hochkonjunktur 
ein solches Verhalten an den Tag. An den Kaliangestellten 
selbst liegt es, wenn sie die heutige günstige Zeit ungenützt 
verstreichen lassen. Deshalb ergeht an alle der Ruf, mitzuhelfen 
am Aufbau der Organisation, damit endlich einmal diesem 
schlechten Spiel der Arbeitgeber Einhalt geboten werden kann. 


Behördenu.öffentl.Betriebe 


Besoldungsfragen 


Widerrufliche Unterhaltszuschüsse für Beamte im Vorbe- 
reitungsdienst. .. In dem Rundschreiben vom 7. April 1922 
— 1. B. 10 299 — mitgeteilt durch Runderlass vom 15. April 1922 
— Ilp. 8339 — treten mit Wirkung vom 1. Mai 1922 folgende 
Aenderungen ein: 

1. in Ziffer 1 Abs. 2: Der Teuerungszuschlag erhöht sich 

von 30 auf 65 v. H.; 

2. ın Zifter 2: Der besondere Teuerungszuschlag aus dem 
um 55 v. H. höheren Teuerungszuschlag für die ersten 

10000 M. des Diensteinkommens beträgt 2750, 3025, 3300 


und 4675 M. 
Berlin, den 31. Mai 1922. 
Ilp. 12075. Der Reichsminister der Finanzen. 


Zum Einspruch des Reichsfinanzministers gegen das preus- 
sische Beamtendiensteinkommensgesetz. 
„Deutschen Beamtenbundes“ vom 13. Juli 1922, dem Organ 
des Deutschen Beamtenbundes, wird über die Entscheidung 
des Reichsschiedsgerichts in Leipzig mitgeteilt, dass von Son- 
derprüfungen u. a. auch die Vermessungssekretäre zu be- 
freien sind, 

Verschiedene Anfragen geben uns Veranlassung festzu- 
stellen, dass diese Mitteilung unrichtig ist und das Schieds- 


gericht im Sinne unserer Ausführungen in Nr. 24 der „D.T.Z.* 


entschieden hat. Dass der Deutsche Beamtenbund am 13. Juli 
noch nicht einmal die Entscheidung genau kennt, beweist 
aber, wie sehr die Vertretung der Interessen der technischen 
Beamten nach dem Ausschluss unseres Bundes aus dem D.B.B. 
in dieser Organisation im argen liegt. 





Verteilung der Sternstellen. 


In Nr. 27/28 des 


Aus. dem Schlussbericht des 
Kollegen Opwis, Mitglied des Ausschusses für die Ein-- 








reihung in die Sterngruppen, den wir durch Rundschreiben 


bereits unsern Mitgliedern bekanntgemacht haben, geben wir 
auch an dieser Stelle einiges, die Allgemeinheit Interessierendes, 
wieder. Das Ergebnis der Verhandlungen ist als ein äusserst 
günstiges zu bezeichnen, da die Höhergruppierung wesent- 
lich über das Mass hinausgegangen ist, als den Angestellten 
ist es gelungen, ° 
Gruppe VIl durchzusetzen. 
Für technische Bureaugehilfen, die mit den lithographischen 


rechtmässig zugestanden hätte. So z. B. 


96 Prozent aller Vorschläge nach 


Arbeiten beschäftigt werden, lagen nur Anträge der Eisen- 
bahndirektion Berlin und Essen auf Eingruppierung nach 
Gruppe VII vor. Die Frage, ob die Lithograpphen bei der 


Eisenbahnverwaltung als Lithographen im Sinne des Tarif- 
vertrages anzusehen sind, soll zunächst durch den Paritätischen ” 
Ausschuss geklärt werden. Wegen der Berliner Lithographen 


schwebt ein Verfahren vor dem P. A., welcher beschlossen 


hat, nach Heranziehung von Sachverständigen für Berlin seinen 


Spruch zu fällen. Fällt dieser Spruch für die Lithographen 


günstig aus, so werden sämtliche Lithographen bei der Eisen- ° 
ahnverwaltung nach Gruppe VII eingestuft. ' 
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Die Sternstellen für Gruppe VII müssen nunmehr als 
besetzt angesehen werden. Weitere Eingruppierungen auf Grund 
des. revidierten Tarifvertrages sind nicht mehr möglich. Somit 
gibt es nur noch die Eingruppierungen nach VII für Neu- 
eintretende als erstmalige Eingruppierung oder auf dem: Be- 
förderungswege nach $ 7 des Teiltarifvertrages. ; 

Es muss festgestellt werden, dass diejenigen Angestellten- 
gruppen, die unserm Butab nicht angehören, vielfach dadurch 
unberücksichtigt geblieben sind, dass sie mangelhaft oder 
überhaupt nicht über die ganze Sterngruppenangelegenheit 
orientiert gewesen sind und infolgedessen unterlassen haben, 
Anträge zu stellen. Sie können -sich bei ihrer Angestellten- 
vertretung und’ vielleicht auch bei ihrer Organisation bedanken, 
wenn sie jetzt zu Schaden gekommen sind. Unsere Butab- 
mitglieder aber mögen erneut hieraus erkennen, wie wertvoll 
für sie ihre Organisation ist. 


Entschädigung für versetzte Angestellte. Der Reichsver- 
8. d. M. unter E. II 92. Nr. 22 349/22 
nachstehende Verfügung herausgegeben: 

In Anbetracht der eingetretenen weiteren Steigerung der Preise für 
Unterkunft und Lebensbedürfnisse aller Art wird in Abänderung des Er- 
lasses vom 18. März 1922 — E. Il. 92. Nr. 28735/22 — mit Zu- 
stimmung des Reichsfinanzministers genehmigt, dass mit Wirkung ab 
1. Mai d. J. die monatlich nachträglich zahlbaren Entschädigungen für 
Angestellte bei Versetzungen wie folgt bemessen werden: 

a) Angestellte der Vergütungsgruppen IH—VIII 1200 M., 

b) den übrigen Angestellten - 2 2%. . 1600 „ 

Im Auftrage: gez. Wolf. 


Kündigung der Angestellten. Am Freitag, den 21. d. Mts. 
fand im Reichsverkehrsministerium die Schlussverhandlung über 
die infolge des Erlasses E. II. 92 Nr. 20695/22 vom 5. April 


N: ausgesprochenen Kündigungen statt. Unsere Massnahmen, Ein- 


spruch beim Reichsverkehrsministerium, — unterstützt durch 
die Reichstagsrede, die unser Kollege Aufhäuser gelegentlich 
der Etatsberatungen gehalten hat, ferner durch Öffentliche 
Stellungnahme unseres Bundes durch die „D.T.Z.“ und durch 


‚einen Ärtikeı des Koll. Gröttrup in dem Organ des Deutschen 


Eisenbahnerverbandes — sind nicht ohne Erfolg geblieben. 
ie Entlassungen sind auf ein Minimum beschränkt worden; 
endgültig gekündigt werden nur diejenigen Kollegen, die 
nach dem 8. Januar 1914 bei der Eisenbahnverwaltung ein- 
getreten sind, soweit dies nach dem abgeschlossenen Dienst- 
vertrag möglich ist. Ferner werden von den ursprünglich 
für die Kündigung in Aussicht genommenen 101 Angestellten 
mit Diensteintritt vor dem 1. August 1914 nur etwa 20 definitiv 
gekündigt werden. Voraussetzung für diese Kündigung ist 


die tatsächliche Entbehrlichkeit gewesen. 


Im Einzelnen sollen nicht gekündigt werden: Hochwertige 
Spezialisten; ferner 27 Angestellte, die vor der Uebernahme 
in das Beamtenverhältnis gestanden haben und durch den 
"Nachtragsetat 1922 noch in kurzer Zeit in die Stellen einrücken 
sollen. Ferner werden nicht gekündigt alle diejenigen Ange- 
"stellten, die vor dem 8. Januar 1914 in die Verwaltung ein- 
getreten sind und bereits das 40. Lebensjahr überschritten 
haben. Als massgebend für dieses Alter ist der 1. April 1922 
festgesetzt worden. 

Alle über 65 Jahre alten Angestellten und solche, die 
nicht mehr dienstfähig sind, sollen zur Entlassung kommen. 
Die ihnen zu gewährenden Unterstützungen, über die wir 
bereits berichtet haben, sind von den Dienststellen vor Ab- 


- Jaut der Kündigungsfrist festzulegen. 


Die Dienststellen sollen angehalten werden, bei der Ver- 
gebung von Aufträgen an Privatunternehmer dahin zu wirken, 
dass die entlassenen Angestellten von diesen eingestellt werden. 

Dieses Ergebnis der Verhandlungen hat nicht die volle 
Erreichung des von uns gesteckten Zieles gebracht. Immerhin 
wird nicht bestritten werden können, dass das Ergebnis gegen- 
über den ursprünglich ausgesprochenen Kündigungen als ein 
sehr guter Erfolg unserer Arbeit anzusprechen ist. Es hat 
grosser Schwierigkeiten bedurft, um die anderen Beteiligten 
‚davon zu überzeugen, dass die Kündigungen, wie sie ursprüng- 

"lich beabsichtigt waren, in keiner Weise durch die Wirtschait- 
lichkeit des Betriebes berechtigt -erscheinen, noch, dass sie 
in Einklang stehen mit der sozialen Behandlung von Arbeit- 
‚nehmern, wie wir sie von einer Staatsverwaltung verlangen 


können. Kollege Gröttrup hat auch in dieser Sitzung wieder- 
holt diesen grundsätzlichen Standpunkt gegenüber der Ver 


waltung zum Ausdruck bringen müssen, um schliesslich das 


‚erreichte soziale Mass von Kündigungen durchzusetzen. Er 
wies darauf hin, dass man allgemein mit zwei Gruppen der 


‚auch nur durch mündliche Zusicherungen, 


| versprochen worden. 


Angestellten zu rechnen, hätte, die unter keinen Umständen 
gekündigt werden dürften. Allen Angestellten sei, wenn 
vom Reichsver- 
‚kehrsministerium die Uebernahme in das Beamtenverhältnis 
Eine Staatsverwaltung dürfe es nicht 


| so machen, wie ein unsozialer Arbeitgeber, der durch alle 
| möglichen . Versprechungen erst die Angestellten festhält, um 
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Vergesst 
Denkt an den Kampffonds! 


Der Butab arbeitet für Euch! 
den Butab nicht! 





sie bei passender Gelegenheit doch auf die Strasse zu setzen. 
Die erste Gruppe der Angestellten hätte bereits die Anwart- 
schaft auf die Uebernahme in das Beamtenverhältnis dadurch, 
dass sie in die Anwärterliste eingetragen worden ist,’ teil- 
weise bereits die Ausbildung durchgemacht und die entspre- 
chende Prüfung bestanden hat. Die zweite Gruppe seien 
diejenigen Angestellten, die bisher abgelehnt hätten, nicht, weil 
sie mutwillig das Beamtenverhältnis ablehnten, sondern, weil 
es ihnen unmöglich sei, wegen der ausserordentlichen Ein- 
kommensverluste die Beamtenstellung anzunehmen. as 
könnten diese Angestellten erst dann für eine Kündigung in 
Frage kommen, wenn die Verhandlungen über die Ueber- 
nahme in das Beamtenverhältnis - mit dem Reichsverkehrs- 
ministerium abgeschlossen seien. Ebenso wurde darauf hin- 
gewiesen, dass auch die Anrechnung der Privatdienstzeit vom 
Reichsverkehrsministerium noch nicht endgültig "entschieden 
sei. Man könne erst dann davon sprechen, dass diese An- 
gestellten das Beamtenverhältnis abgelehnt hätten, wenn sie 
nach Regelung aller dieser Fragen sich weiter weigerten, 
Beamter zu werden. 


Bemerkenswert ist die Aeusserung eines Vertreters des 
Reichsverkehrsministeriums, dass die Möglichkeit bestände, 
bereits im Etat 1923 Eingangsstellen für die höher quali- 
fizierten technischen Kräfte in den Gruppen VII und IX zu 
schaffen, vorausgesetzt, dass inzwischen die Frage der Lauf- 
bahn der technischen Beamten zum Abschluss käme. Unsere 
Mitglieder wissen, dass damit eine Forderung der Erfüllung 
entgegengehen würde, die vom Butab als der ersten Organı- 
sation erhoben worden ist und bisher von den Verwaltungen 
beinahe als undiskutabel abgelehnt worden ist. Wir dürlen 
es als einen Erfolg “auf unserer Seite in Anspruch nehmen, 
wenn heute eine Aenderung der Auffassungen in dieser Frage 
in unserm Sinne bei den Vertretern des Reichsverkehrsministe- 
riums festzustellen ist. 

Ein Antrag des Hauptbeamtenrates, dass Entlassungen 
von Angestellten, die bereits vor dem 8. Januar 1914 im Dienste 
der Verwaltung gestanden haben, nur mit Genehmigung des 
Reichsverkehrsministeriums ausgesprochen werden dürien, 
wurde nicht angenommen. Dieser Antrag hätte auch nicht das 
Ergebnis gehabt, das insbesondere durch die Festsetzung des 
Höchstalters von 40 Jahren für die Möglichkeit der Kündi- 
gungen erreicht worden ist. Die Festsetzung des Höchstalters 
wurde von dem Vertreter des Reichsverkehrsministeriums_ erst 
dann zugestanden, als Kollege Gröttrup einen sehr eingehenden 
Appell an das soziale Gewissen der Verwaltungsvertreter ge- 
richtet hatte. Die Verwaltung schlug erst ein Höchstalter 
von 45 Jahren vor. Auf einen Einwand von unserer Seite, 
wo aut die Unmöglichkeit für 40jährige Angestellte, in der 
Privatindustrie unterzukommen, hingewiesen wurde, wurde das 
Höchstalter von 40 Jahren zugestanden. 










Reichsfachgruppe 
der Wasserstrassenverwaltungen 


Entlassung von Angestellten. In einem Spezialerlass des 
Reichsverkehrsministerss WIIIP 6. 1034 sind folgende Sätze 
beachtenswert: 

„Die Verwaltung lässt es sich angelegen sein, die bezüglich 
der Mitglieder von Betriebsvertretungen ergangenen Schutz» 
bestimmungen genau zu beachten und greift bei etwaigen Ver- 
stössen ein. Sie ist weiter dauernd bemüht, ältere, bewährte 
Angestellte bei ihren Dienststellen zu belassen, soweit es sich 
mit den dienstlichen und wirtschaftlichen Verhältnissen der 
Verwaltung irgend verträgt oder entbehrlich werdenden Ange- 
stellten solcher Art nach Möglichkeit ein anderweites Unter- 
kommen zu verschaffen. 

Inwieweit es sich empfiehlt, die Betriebsvertretung in 
Fällen, in denen ein Benehmen mit ihr nicht ausdrücklich 
(8 77 und 96 B.R.V.) vorgeschrieben ist, vor der Kündigung 
von Angestellten zu hören, muss dem Ermessen der zuständigen 
Behörde überlassen bleiben.‘ 


Verteilung der Sternstellen. Der Reichsverkehrsminister hat 
unter W. I. 1. P. 6. 2710/22 am 11. d. M. nachstehenden Er- 
lass herausgegeben: 

„Aut Grund des $ 8 a ‘Abs, 1 des Teiltarifvertrages in der Fassung 
des 5. Ergänzungsabkommens überreiche ich im Benehmen mit dem 
Hauptbetriebsrat für Dienststellen des dortigen Bezirks die in der an« 
liegenden Nachweisung aufgeführten Aufstiegstellen für Angestellte der 
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Reichswasserstrassenverwaltung. Die . Festsetzung der Zahl der Auf. 
stiegstellen hat auf der durch die Vorbemerkung 3 zum nachgeprüften 
Vergütungstarif und durch Absatz 1 des 7. Ergänzungsabkommens ge- 
ebenen Grundlage stattgefunden. Bei Aufstellung des Verteilungsplanes 
ist darauf Bedacht genommen worden, Verschiedenheiten in den Dienst“ 
alters- usw. Verhältnissen der Angestellten der einzelnen Bezirke für 
den gesamten Verwaltungsbereich nach Möglichkeit auszugleichen. 
Die Einreihung der Angestellten in die überwiesenen Aufstiegsstellen 
hat mit Wirkung vom 1. April 1929 oder vom späteren Eintrittstage 
nach den Festsetzungen in $ 8 Ab 1 des T.V. (in der Fassung des 
5. Ergänzungsabkommens) zu erfolgen. Von dem Vorbehalt der Zu- 
stimmung des Verwaltungschefs oder der Provinzialbehörde (vgl. Rund- 
erlass vom 7. Januar 1922. — W. U. P. 6. 3451/21 —) kann bei 
Besetzung der Aufstiegstellen abgesehen werden. 

Die Namen der Ängestellten, die hier bei Verteilung der Auf- 
stiegstellen in Betracht gezogen sind, sind in der Anlage nachricht- 
lich aufgeführt, ich nehme an, dass hierdurch die auf Grund des $ 8 
Abs. 1 a.a.O. zu führenden Verhandlungen erleichtert werden. Stellt 
sich bei diesen Verhandlungen‘ heraus, dass es sich im besonderen 
Falle aus sachlichen Gründen empfiehlt, eine der in der Anlage genannten 
Personen durch einen anderen — für den Aufstieg geeigneter erscheinen 
den — Angestellten derselben Gattung zu ersetzen, so steht dem nichts 
entgegen. 5 

Eine Aufrückung um mehr als eine Vergütungsgruppe kann zurzeit 
grundsätzlich nicht zugelassen werden. 

Ueber die zwischen der Dienststelle und der Angestelitenvertretung 
zu führenden Verhandlungen über die Besetzung. der überwiesenen Auf 
stiegstellen ist eine von beiden Verhandlungsparkeien zu voilziehende 
Niederschrift aufzunehmen. Soweit zwischen diesen Parteien eine Eini- 
gung nicht zustande kommt, ist der von der Dienststelle — entgegen 
der Stellungnahme der Angestelltenvertretung — eingereichte Ange- 
stellte schriftlich auf die Möglichkeit der Abänderung der Einstufung 
durch den Paritätischen Ausschuss hinzuweisen. 

Von der Ueberweisung von Aufstiegstellen für Angestellte der Ver- 
gütungsgruppen III und IV hat für den Bereich der Reichswasserstrassen- 
verwaltung abgesehen werden müssen, weil für vergleichbare Beamten 
derselben Besoldungsgruppen Aufrückungs- oder Beiörderungsstel'en nicht 
ausgebracht sind. Sofern sich die Tätigkeit und Leistungen einze'ner An- 
gestellten jener Vergütungsgruppen im Laufe des Dienstverhältnisses 
derart gehoben haben, dass sie nach der Vergütungsgruppe IVa oder Vb 
zu bewerten sind, bin ich bereit, begründete Anträge auf Aufrückung 
im Wege des $ 8 Abs. 3 T.TV. entgegenzunehmen, bemerke aber, 
dass die Höherstufung frühestens von dem Zeitpunkt ab in Erwägung 
gezogen werden kann, von dem ab die Tariffestsetzungen für die 
höhere Gruppe (IVa oder Vb) erfüllt Sind. 

Ich ersuche, das Weitere wegen Besetzung der Aufstiegstellen im 
Rahmen der durch die Anlage zur Verfügung gestellten Stellenzahl tun- 
verzüglich in die Wege zu leiten, insbesondere auch dafür zu sorgen, 
dass die erhöhten Dienstvergütungen sobald wie irgendmöglich ausge- 
zahlt werden. 

Zwei Eingaben des Bundes der technischen Angestellten und Beamten 
vom 31. Mai 1922 und 12. Juni 1922, betreffend die Tiefbautechniker 
Stunz und Birlehm, sind zur weiteren Veranlassung beigefügt.“ 


Preussische Verordnung für die Betriebsräte. Anschliessend 
an die bereits berichteten Verhandlungen im Reichsverkehrs- 
ministerium fanden am 15. Juli die Besprechungen mit den 
Vertretern des Preussischen Handels- und Landwirtschaftsmi- 
nisteriums statt. Als Ergebnis der Verhandlungen wurde ver- 
einbart, dass die kommende Wahl in Anbetracht der Zu- 
ständigkeitsveränderung der einzelnen Dienststellen genau so 
wie die erste Wahl im Jahre 1920 vonstatten gehen soll. 
In Anbetracht dessen, dass die Dienststellen zum grossen Teil 
an das Reich übergehen, ist die Bildung von Bezirksbetriebs- 
räten zwecklos geworden. Die Zahl der Hauptbetriebsrats- 
mitglieder wurde auf sieben festgelegt. Die Wahlberechtigung 
des $ 18 soll dahin geändert werden, dass als Vorbedingung 
gestellt wird: sechs Monate Zugehörigkeit zur Wasserstrassen- 
verwaltung und drei Jahre Zugehörigkeit zum Berufs- oder 
Gewerbezweig. Die Verordnung über das Schlichtungswesen 
wird aufgehoben. Zuständig werden die örtlichen gewerb- 
lichen Schlichtungsausschüsse und die für Preussische Staats- 
verwaltungen gebildeten Bezirks- und Zentralschlichtungsaus- 
schüsse. Entsprechend diesen Aenderungen wird die Ver- 


ordnung umgearbeitet und dem Preussischen Staatsministerium ' 


zur Genehmigung vorgelegt. 


Reisekostenregalung. Die Reisekostenregelung für die Be- 
amten steht unmittelbar vor dem Abschluss. Es werden auch 
hierbei die Pauschvergütungen mitgeregelt werden. Die An- 
gestellten werden die gleichen Bezüge erhalten wie die 
preussischen Beamten, da sie an denselben Dienststellen 


"arbeiten. 


, Vergütung für Rohmaterial und für Vorhaltung von 
Zeichengeräten. Nach einer Verfügung des Preussischen Finanz- 
ministers vom 9. Juli 1922 ist das Verbrauchsmaterial von 
der Verwaltung unentgeltlich zu liefern, während für die 
Vorhaltung von Reisszeugen, Massstäben usw. keinerlei Ver- 
gütung den Beamten und Angestellten gezahlt wird. Die 
bisher über die Regelung dieser Frage vorliegenden Be- 


aueh sind in folgenden Erlassen und Verfügungen ent- 
alten: 


Kabinettsorder vom 17. 1. 1852; Ministerialbeschlüsse vom 
11. 5. 1863, vom 11. 12. 1920; folgende Verfügungen des 
Ministers der öffentlichen Arbeiten: 30. 5. 1898, III. 47. 1908; 


15. 5. 1902, II. 94. 74; 10. 3. 1903, III. 23327/1902, Ziff. 27; 


24. 4. 1907, III. P. 12/41; 27. 6. 1907, III. P. 7/38. 

Die Regierungsbausekretäre, die bei Bauleitungen be- 
schäftigt waren, erhalten keinerlei Vergütung, wohl aber die 
technischen Beamten, die bei den Provinzialbehörden selbst 





£ by” 


« 


tätig waren, und zwar sowohl für die Lieferung von Bureau- 


material als 
2—4 M.). Infolgedessen haben auch die Angestellten bei 
en Baustellen keine Bezüge bekommen, trotzdem sie ver- 


pflichtet waren, die Zeichengeräte vorzuhalten sowie das 
Zeichenmaterial (wie Bleistifte, Tusche u. m.) zu liefern 
(Dienstvertrag). 


Bei einer Rücksprache im Reichsverkehrsministerium wurde 
von uns darauf hingewiesen, dass in Anbetracht der ausser- 
ordentlichen Teuerung die kostenlose Stellung von Zeichen- 
geräten nicht verlangt werden kann, sondern dass den Be- 
amten und Angestellten hierfür ein Betrag gezahlt werden 
müsse. 






| Landesfachgruppe 
Preussische Staatshochbauverwaltung 





Festsetzung des Besoldungsdienstalters der mittleren Bau- 
beamten. Nach dem Erlass des Preuss. Finanzministeriums 
vom 16. Mai 1922 — Ill. 7. 176. — sollen bezüglich der 
Anrechnung der Fachschulzeit auf das Besoldungsdienstalter 
erst Erhebungen angestellt werden. In dem genannten Erlass 
gibt das Finanzministerium der Meinung Ausdruck, dass allge- 
meine Grundsätze für die erstrebte und gerechte Regelung 
von der Zentrale aus zunächst nicht aufgestellt werden können, 
vielmehr dies erst aus der Gegenüberstellung und Betrachtung 
von Einzelfällen möglich sei. Die erforderlichen Feststellun- 
gen für die technischen Bureaubeamten der Hochbauverwaltung 
sollen im Vergleich mit den Beamten der allgemeinen Verwal- 
tung von den nachgeordneten Behörden getroffen werden. 
Obgleich eine tunlichst baldige Uebermittlung der im ein- 
zelnen darzustellenden Ergebnisse in dem oben genannten 
Erlass angeordnet ist, sind nach unserer Information bisher 
noch keine diesbezüglichen Berichte eingegangen. Damit wir 
im Interesse unserer beamteten Kollegen in diese Sache wei- 
tere Schritte unternehmen können, bitten wir uns umgehend 
das erforderliche Material zu übermitteln. Wir bemerken 


hierzu, dass den höheren Baubeamten nach dem Erlass vom : 
8. Februar 1922 (veröffentlicht im „Zentralblatt der Be 4 
ahre 


tung‘, 1922, S. 89) bereits für das Fachschulstudium 4 
auf das Besoldungsdienstalter angerechnet werden. Auch ob 
dieses Umstandes müssen wir für den Mittelschultechniker, 
der ausserdem eine längere und ganz andere Ausbildung als 
der Beamte der allgemeinen Verwaltung aufzuweisen hat, eine 
Besserstellung fordern. Dies ist aber nur möglich, wenn uns 
die beamteten Kollegen genügend unterstützen. 


Otto Werner, 
Mitglied des Landesfachgruppenausschusses. 


| Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen | 


Der 3. Landesfachgruppentag. Die Verhandlungen des 
Fachgruppentages wurden am Sonnabend, den 22. Juli 1922, durch 
den Obmann des Landesfachgruppenausschusses Lemnitz mit 


herzlichen Begrüssungsworten an die Vertreter der Bezirks- 


fachgruppen und zahlreich erschienenen Gäste eröffnet. 

Die Bezirksfachgruppen Arnsberg, Breslau, Coblenz, Cöln, 
Düsseldort, Linker Niederrhein, Erfurt, Frankfurt a. ©., Gum- 
binnen, Hildesheim, Köslin, Liegnitz, Lüneburg, Magde- 
burg, Merseburg, Minden, Oppeln, Osnabrück, Potsdam, 


Schleswig, Stettin, Trier, Wiesbaden, Sigmaringen und Gross- 
Berlin waren durch 33 Kollegen vertreten, von denen 14 im 


Beamtenverhältnis stehen. 

In die Leitung des Landesfachgruppentages wurden die 
Ben Jünemann, Sigmaringen, und Unte, Osnabrück, 
gewählt. 

Nach einer kurzen Begrüssungsansprache des Kollegen 


Cosmus vom Bundesvorstand erstattete der Kollege Lemnitz 
den Geschäftsbericht des %.undesfachgruppenausschusses und 


ging eingangs auf die ausserordentliche Bedeutung gerade 
dieses Fachgruppentages ein, mit dem Hinweis darauf, dass 
die Hoffnungen der Kollegen in jüngster Zeit bitter enttäuscht 
worden seien und dass die Regierung gegen die Kataster- 


techniker zu einem Schlage ausgeholt: habe, der, wenn er 


mit Eriolg geführt würde, die bisher errungenen Vorteile 
zenaros en Teil beseitigen würde. 

. Die 
als mit der Uebertragung der neuen Aufgaben eine Hebung 
des Berufsstandes mit Sicherheit erwartet wurde. Sie wurde 


auch für die Vorhaltung der Zeichengeräte 














nttäuschung in der Kollegenschaft ist um so bitterer, 
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ferner dadurch vergrössert, dass von anderer Seite Hoff- 
nungen genährt wurden, ohne dabei die bestehenden Schwie- 
rigkeiten aufzuzeigen. 
Die Fachgruppe hat im verflossenen Jahre einen Zu- 
wachs an Mitgliedern zu verzeichnen. Die Zahl der 
Eintritte hat die Zahl der Austritte und Streichungen in jedem 
Monat überwogen. Das Nachrichtenwesen hat sich 
weiter gebessert. 

Kollege Lemnitz streifte dann kurz die Beamtenbe- 
wegung. Der Behördentechnikertag des Bundes hat bereits 
im vorigen Jahr die Einwirkung im gewerkschaftlichen 
Sinne aui den Deutschen Beamtenbund gefordert. Trotz aller 
Versuche ist es aber nicht gelungen, den Deutschen Be- 
amtenbund aut eine Linie. zu bringen, die unserer ge- 
werkschaftlichen Auffassung entspricht. Die Erklärungen des 
Vorsitzenden auf dem letzten Bundestag des Deutschen Be- 
amtenbundes haben uns und eine Reihe anderer in der Oppo- 
sition stehender Gewerkschaften nicht befriedigt. Alle diese 
Vorgänge haben dazu geführt, dass am 18. Juni in Leipzig 
der Allgemeine Deutsche Beamtenbund mit mehr 
als 400000 Mitgliedern gegründet wurde. Die führende Rolle 
unseres Bundes in dieser neuen Beamtenbewegung bürgt dafür, 
dass die besonderen Interessen der technischen Beamten im 
vollen Umfange durch den A.D.B. vertreten werden. 

Der Behördentechnikertag des Bundes hat gegen die Zu- 
rücksetzung dertechnischen Beamten und gegen 
die Minderbewertung technischer Arbeit Verwahrung einge- 
legt, er hat gegen die ungerechte Einstufung der technischen 
Beamten protestiert und darauf hingewiesen, dass der Miss- 
erfolg zum erheblichen Teile in den irreführenden, 
von den Verwaltungsbeamten übernommenen Amtsbezeich- 
nungen zu suchen ist. Die Tagung hat den Aufstieg in 
die höheren Gruppen gefordert und die Ausdehnung der 
Bewahrungspruiung aul die technischen Beamten mit 
Entschiedenheit abgelehnt. Auch die Berechnung des 
Besoldungsdienstalters kann die technischen ınsbe- 
sondere die vermessungstechnischen Beamten in keiner Weise 
befriedigen. 

Im Sinne dieser Richtlinien und nach dem vom vor- 
jährigen Landesfachgruppentag aufgestellten Programm hat der 
andesfachgruppenausschuss und die Bundesleitung die be- 
sonderen‘ Interessen der mittleren Katasterbeamten im 
ilossenen Jahre vertreten. 

wir haben nachdrücklichst auf Regierung und Parlament 
eingewirkt, damit endlich der Entschliessung zum Pr. Be- 
amtendiensteinkommensgesetz Rechnung getragen wird, nach 
der den technischen Beamten aller Art in möglichst grossem 
Umiange veförderungsstellen erschlossen werden 
sollen. Die Regierung hat immer wieder auf den Einspruch 
des Reiches verwiesen, der fordert, dass auch den Pr. Beamten 
der Gr. VI für den Aufstieg nach VII eine Ergänzungs- 
prüfung auferlegt werde. Vor der Entscheidung des Reichs- 
schiedsgerichtes haben wir allein des öfteren betont, dass die 
Einführung einer weiteren Prüfung für die technischen Be- 
amten nicht in Frage kommen kann. Wir haben aber 
auch die Gefahr erkannt, die für die vermessungstechnischen 
Beamten heraufbesehworen war. Seit Jahren klebt ein Teil 
der Katastersekretäre an den früheren Verwaltungs- 
assistenten und eine verkehrt eingestellte „Handelspolitik‘ 
des Katastersekretärverbandes "hat die Verbindung, statt sie 
zu lösen, gefestigt. Dort auf jener Seite hat man immer den 
Verwaltungsbeamten herausgestellt. Weil wir die Gefahr er- 
kannt hatten, haben wir versucht, über die Arbeitsgemein- 
schaft Pr. Beamtenverbände unseren Einfluss bei den Reichs- 
schiedsgerichtsverhandlungen durch die Entsendung eines tech- 
nischen Beamten als Beisitzer zur Geltung zu bringen. Die 
Gewerkschaft deutscher Verwaltungsbeamten, der auch der 
Katastersekretärverband angehört, hat diese Absicht durch- 
kreuzt. Fahrlässig hat der Sekretärverband gehandelt, für 
den nach eigener Angabe die Frage der Ergänzungsprüfung 
bedeutungslos war. Nachdem das Reichsschiedsgericht in 
Leipzig der Begründung des Reichsvertreters, dass es sich im 
Falle der Katastersekretäre um „typische“ Assistenten handele, 
für die eine Ergänzungsprüfung in Frage komme, gefolgt ist, 
haben wir die notwendigen Schritte unternommen, um eine 
schädigende a a dieser Entscheidung zu “ verhüten. 

Die Personalreform ist mehr denn je erforderlich. 
Unsere Forderungen hierzu sind dem Parlament und der Re- 
ierung gegenüber zum Ausdruck gebracht. Mit einer neuen 
ee eztion der Arbeit muss eine ÄAenderung der 
Annahme und Ausbildungsvorschriften verbunden werden. 
Neben einem höheren Grade von Allgemeinbildung ist grund- 
sätzlich der Besuch einer technischen Fachschule 
“ notwendig. Notwendig ist, dass die Laufbahn im Interesse 
unserer heute vorhandenen Katastertechniker weiter geschlossen 
bleibt. Die Schaffung einer Assistentenklasse ist nicht not- 


vet» 


wendig. Eine Möglichkeit, die Annahme- und Ausbildungs- 
- vorschriften zu ändern, boten die Verhandlungen 


ber eine 





Aenderung des Tarifvertrages. Die Bezahlung der noch nicht 
vollausgebildeten und volljährigen Katastertechniker nach 
den Sätzen der Gruppe V des Tarifvertrages konnte unsere 
Zustimmung nur finden, wenn gleichzeitig eine Ausgestaltung 
und schärfere Umreissung der Laufbahn vorgenommen wurde, 
Die Verhandlungen mit dem Ministerium haben zu einem Er- 
gebnis geführt, dass seinen Niederschlag in dem Erlass vom 
1. Juni gefunden hat. Bei unserer Stellungnahme sind wir 
von der Voraussetzung ausgegangen, dass die im Angestellten- 
verhältnis verbrachte Zeit ein Teil der gesamten Laufbahn 
ist, d. h. dass jeder Katasterzögling mit der Absicht Beamter 
zu werden in die Verwaltung eingetreten ist. Eine Folge der 
Ausgestaltung der Laufbahn muss die gerechte Bewertung 
unserer Arbeit sein. Bei der nächsten Besoldungsreform wird 
es ausserordentlich schwierig sein, die Forderungen der Ka- 
tastersekretäre zu verwirklichen, wenn es nicht gelingt, bis 
dahin die Laufbahn so grundlegend umzugestalten, dass sie 
derjenigen gleichwertiger Beamtengruppen an die Seite ge- 
stellt werden kann. Der Finanzminister, dem wir unsere 
Forderungen zur Personalreform unterbreitet haben, hat die 
Katasterverwaltung mit der Ausarbeitung einer Denkschriit 
zur Personalreiorm beauftragt. Auch der Sekretärverband ist 
mit einer Denkschrift zur Personalreform an das Ministerium 
herangetreten, die sich in wesentlichen Punkten von unseren 
Forderungen unterscheidet. Auf jener Seite wird ofienbar 
eine Politik des ältesten Teiles der Kollegenschaft veriolgt 
und wir werden auf der Hut sein müssen, dass hier nicht 
eine Personalreform entsteht, die zum Schaden des grössten 
Teils der Kollegenschaft ausschlägt. 

Die derzeitige formale Schliessung der Anwärter- 
liste ist von Nebenbedeutung. Es kommt vielmehr darauf 
an für de Vermehrung der Beamtenstellen ein- 


-zutreten und dann darüber zu wachen, dass unsere heute 


vorhandenen Katastertechniker in diese Beamtenstellen ein- 


rücken. 

Den Landesfachgruppenausschuss und die Bundesleitung 
hat auch im verflossenen Jahre die Frage des Anwärter- 
und Besoldungsdienstalters erneut beschäftigt. Die 
generelle Ablehnung aller auf Grund der Härteparagraphen 
gestellten Anträge durch das Finanzministerium hat uns zu 
entschiedenem Vorgehen veranlasst. Der Minister hat uns in 
einer persönlichen Aussprache zugesagt, in eine nochmalige 
Prüfung dieser Angelegenheit einzutreten. Ferner haben wir 
erreicht, dass die letzte Bestimmung des Fin.-Min. dem 
Landtag vorgelegt werden musste. Dem Landtag sind erneut 
unsere Anträge unterbreitet. Im verflossenen Jahre ist es ferner 
gelungen, im Tarifvertrag weitere Forderungen der Ka- 
tastertechniker zu verwirklichen. Als voller Erfolg muss ge- 
bucht werden, dass es gelungen’ ist, auch dem Katasteranwärter 
die Gruppe VII zu erschliessen. Auch die vielen Streit- 
fälle sind dank unserer Mitwirkung bei den Entscheidungen 
im grossen und ganzen zur Zufriedenheit erledigt worden. 
Es kann gesagt werden, dass der Katastertechniker im Tarif- 
vertrag günstig abgeschnitten hat. 

Mängel und Härten des Tarifvertrages haben wir bei 
jeder Gelegenheit auszumerzen versucht. Demgegenüber ist 
die Regierung nunmehr zur Kündigung des Vertrages ge- 
schritten, weil nach ihrer Auffassung der Tarifvertrag als zu 
weitgehend angesehen wird. . Die Angestelltenschaft wird dem 
Vorgehen der eg entschlossen entgegentreten müssen. 

Die Wahlen zu den Betriebsräten haben unser besonderes 
Augenmerk erfordert. Die Ergebnisse haben gezeigt, dass die 
Angestelltenschaft von den Harmonieverbänden mehr denn 
je abrückt. Der Katastersekretärverband hat bei der letzten 
Hauptbetriebsratswahl selbst mit Hilfe des G.d.A., mit dem 
er sich bezeichnenderweise verbündet hatte, nicht soviel Stim- 
men auf sich vereinigen können, dass ein Katastertechniker 
von dort aus in den Hauptbetriebsrat .entsandt werden konnte. 

Auf fachlichem und rein vermessungstechnischem Gebiet 
haben wir im Berufsausschuss für Vermessungs- 
wesen des Bundes dauernd mitgewirkt. In diesem Ausschuss 
sind wir durch den Kollegen de Boer vertreten. Die Einrichtung 
von Fachschulen hat weitere Fortschritte gemacht. 
Tüchtigen Kollegen im Reiche ist ein erhebliches Verdienst 
daran zuzuschreiben. 

Ferner ist noch festzustellen, dass es dem Landesfach- 
es und der Bundesleitung nie an dem ehrlichen 

illen zur Verständigung zwecks Herstellung eıner 
Einheitsfront gefehlt hat, und dass alle Behauptungen, 
die uns demagogisches Handeln vorwerfen, als unwahr zu- 
rückgewiesen werden müssen. Entschlossener Wille und rege 
Mitarbeit der Kollegen berechtigen zu der Hoffnung, dass es 
in kommender Zeit gelingt, die gerechte Bewertung kataster- 
technischer Arbeit und damit die volle Anerkennung des ge- 
samten katastertechnischen Berufsstandes zu erreichen. 

Ueber den weiteren Verlauf der Verhandlungen wird in der 
nächsten Nr. der „D.T.Z.‘“ berichtet. 
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Reichsfachgruppe 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 


Revision der Besoldungsordnung der hessischen Städte- 
vereinigung. Am 12. Juli wurden die Verhandlungen beim 
Ministerium fortgesetzt. Im grossen und ganzen wurden die 
Vereinbarungen mit der hessischen Städtevereinigung aner- 
kannt. Einige Streitfragen, bei denen eine Einigung nicht er- 
folgte, werden dem Landesschiedsgericht zur Entscheidung 
unterbreitet werden. Es sind dies die Bestimmungen für den 
Uebergang in eine höhere Besoldungsgruppe, die nach Ansicht 
des Ministeriums über die entsprechenden Bestimmungen der 
Reichs- und Staatsbesoldung hinausgehen, und die Vorschriften 
über die Behandlung der bereits am 1. April 1922 vorhandenen 
planmässigen Beamten. Wesentlich geändert wurde nur der 
8 6 über den Beginn des Besoldungsdienstalters. Nach der 
Vereinbarung beginnt das Besoldungsdienstalter mit denn Tage 
der planmässigen Anstellung, doch kann die Stadtverordneten- 
versammlung von Fall zu Fall etwas anderes festsetzen, soweit 
nicht in der Besoldungsordnung selbst etwas anderes festgelegt 
ist. Auf den Einspruch des Kegierungsvertreters hin wurden 
die Worte „von Fall zu Fall“ ersetzt durch die Worte „in 
Ausnahmefällen zum Ausgleich von Härten‘. Festgelegt ist 
damit also, dass eine weitergehende Vorrückung des Besol- 
dungsdienstalters, als in der Besoldungsordnung selbst festge- 
legt ist, nur in besonderen Fällen erfoigt, aber nicht allgemein 
üblich werden darf. 

Die Besprechungen über den Besoldungsplan haben eben- 
falls begonnen. Die Vorbemerkung 4, wonach bei anteilmässi- 
ger Verteilung der Beamten aui verschiedene Gruppen .die 
Einweisung in die höhere Gruppe nicht als Beförderung im 
Sinne des $ 10 der Besoldungsordnung zu gelten habe, musste 
falien gelassen werden. Die Vorbemerkung 5, wonach Be- 
amte, die in einer planmässigen Stelle der Gruppen I bis VII 
das Endgehalt seit zwei Jahren beziehen und mindestens seit 
8 Jahren planmässig angestellt sind, nach Massgabe des $ 10 
Abs. 1 in die nächsthöhere Gruppe eingereiht werden können, 
wurde ebenfalls dem Landesschiedsgericht zur Entscheidung 
überwiesen. 


Tarifvertrag für die technischen Angestellten der thürin- 
gischen Gemeinde- und Kommunalverbände. Der Tarifvertrag 
deckt sich in seinen wesentlichen Teilen mit dem Tarifvertrag 
für die Angestellten der Reichs- und der Preuss. Staats- 
behörden. Er wird jedoch durch einige Protokollerklärungen 
in dankenswerter Weise geklärt. 


So hatten wir die restlose Bezahlung aller Ueberstunden 
gefordert. Der Tarifverband Thüringer Städte erklärte sich 
damit trotz tagelanger Verhandlungen besonders über diesen 
Punkt nicht einverstanden, so dass als Kompromiss eine 
Protokollerklärung auf Seite 9 zu $ 2 Ziffer 3 zustande 
kam, die folgendes besagt: 


„Ueberstunden, die zufo'ge der besonderen Verhältnisse der Gemein- 
den zu leisten sind, z. B. dringende Erledigung von Arbeiten zu einer 
Gemeinderatssitzung und ähnliches, müssen unentgeltlich ge.eistet werden. 
Im Gegensatz hierzu stehen die periodisch wiederkehrenden Mehrarbeiten, 
z. B. bei den Stadtkassen an Abschlussarbeiten, bei den Kassen für 
Gas und Wasser evtl. notwendig werdende, rege.mässig wiederkehrende 
Mehrarbeit durch Ausschreiben von Rechnungen usw. Diese müssen, 
wenn sie in bestimmten Zeiträumen immer wiederkehren, als Ueber- 
stunden bezahlt werden.“ — 


Hierbei ist zu beachten, dass die Angestellten einen An- 
trag auf Bezahlung dieser Ueberstunden stellen müssen, auch 
wenn die Beamten der Gemeinden einen solchen Antrag nicht 
voriegen. Es wird wahrscheinlich von den Gemeinden nicht 
ohne weiteres die Bezahlung dieser Ueberstunden zugestanden 
werden, deshalb ist es erforderlich, dass in solchen Zweifels- 
fällen sich die Angestellten sofort an uns wenden unter ge- 
nauer Darlegung des Sachverhaltes und wir dann von uns 
aus in all den Fällen durch das tariflich vorgesehene Schieds- 
gericht nach & 14 des M.-T. eine Entscheidung herbeiführen. 
Für die technischen Angestellten muss, wenn überhaupt Ueber- 
stundenarbeit in längerer Folge verlangt wird, zweifellos immer 
Ueberstundenabgeltung besonders ‘eintreten. 


. Ebenso wird interpretiert, in welcher Weise die Zeit, die 
die Angestellten in der Privatpraxis zugebracht haben, auf 
das Vergütungsdienstalter angerechnet werden soll, obwohl die 
entsprechende Bestimmung des T.-V. nur eine Kannvorschrift 
ist. Im Protokoll ist eine Erklärung niedergelegt, die dem 
Sinne nach sagt: 


„dass der Tarifverband Thüringer Städte seine Mitgliedsstädte darauf 
aufmerksam machen wird, dass die volle Anrechnung des Dienstalters 
bei den technischen Angestellten möglich ist, da für die Ausübung der 
Tätigkeit der technischen Angestellten bei den Gemeinden eine längere 


Ausbildung in der Privatindustrie usw, unbedingte Voraussetzung ist.“ 
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In Zweifelsfällen kann alsdann, wenn dem Antrage des 
Betreffenden nicht stattgegegeben wird, auch hierüber das 
Schiedsgericht angerufen werden, da die Verhandlungsparteien 
sich einig sind, dass mit den technischen Angestellten, un- ° 
beachtet der sonst in den $$ 3 und 5 getroffenen Fest- 
legung, eine Ausnahme zulässig ist. 

Im Vergütungstarif ist festgelegt, dass Bautechniker mit 
abgeschlossener Mittelschulbildung oder solche, die diesen 
gleichwertige Arbeiten verrichten, nicht unter Gruppe 6 ein- 

ereiht werden dürfen. Wir wollten technische Angestellte 
is einschliesslich Gruppe 5 überhaupt nicht aufführen, da 
sie für den Geltungsbereich dieses Tarites wohl kaum in Frage 
kommen. Der Tarifverband Thüringer Städte wollte jedoch 
möglichst alle Bestimmungen des Reichsteiltarifes auch hierüber 
angewendet wissen, deshalb wurde festgelegt, dass die eigent- 
lichen technischen Angestellten nicht unter Gruppe 6 eit- 
gereiht werden dürfen. 

Unserer Forderung, dass die Bautechniker sämtlich in 
Gruppe 7 gehören, ist im Tarifvertrag dadurch zum Teil ge- 
nügt worden, dass in Gruppe 7 als Merkmal für die Tätigkeit 
dieser Gruppe aufgeführt wurde das Wort „Bauführer‘“, 
Hierbei ist zu beachten, dass auch alle diejenigen Kollegen, die 
eine der Bauführertätigkeit entsprechende Arbeit verrichten, 
ebenfalls mindestens nach Gruppe 7 gehören. Die Aufrück- 
kung nach Gruppe 8 ist ohne weiteres möglich, wenn die 
dort verzeichneten Merkmale vorhanden sind. 


Vorübergehend angsstellt im Dienste der Stadt Magdeburg. 

Nachstenend veröffentlichen wir einen kurzen Artikeı aus der 
Feder eines Bundeskol’egen. Die geschilderten Verhältnisse bestehen 
nicht etwa vereinzelt bei einer Stadtverwaltung. Bei vielen anderen 
Verwaltungen (auch Reichs- und Staatsverwa.tungen) wird ähnlich 
verfahren. Eine Aenderung des Zustandes herbeizu.ühren, ist unser 
dauerndes Ziel (vgl. den Bericht über den letzten Behördentechniker- 
tag). Es kann aber nur durch systematische gewerkschaft.iche Arbeit 
erreicht werden. 


Nach dem. preussischen Gesetz vom 8. Juli 1920 nebst 
Ausführungsanweisung “vom 6. Oktober 1920 gelten als 
Dauerangestellte Kräfte, die „zur Befriedigung 
eines dauernden Bedürfnisses“ angenommen wor- 
den sind. 

Dauerangestellter ist somit, wer Funktionen ausübt, 
die nicht vorübergehender Art von kurzer Dauer sind, das 
heisst, wer Obliegenheiten zu erfüllen hat, die nicht nach Er- 
ledigung einer bestimmten Arbeit ihr Ende erreicht haben, 
sondera durch Inangriffnahme einer neuen Arbeit ihre Fort- 
setzung eriahren. 

„Vorübergehend“ angestellt müsste also jemand 
sein, der von vornherein für eine bestimmte Arbeit von ge- 
wisser Zeitdauer, z.B. für die Dauer eines Brückenbaues, ange- 
nommen worden ist, wenn der Dienstvertrag festlegt, dass 
das Dienstverhältnis nach Beendigung des Baues oder einer 


“anderen bestimmten Arbeit zur Auflösung kommen wird. 


Nun ist der Begriff „vorübergehend“ an sich solcher 
Natur, dass jedermann damit Fangball spielen kann. Vor 
dem Kriege kannte man bei der Magdeburger Kommune die 
Begriffe „Dauerangestellter‘‘ und „vorübergehend‘ Angestellter 
nicht. Sämtliche Techniker, die nicht sofort in das Beamten- 
verhältnis übernommen werdes konnten, wurden auf Privat- 
dienstvertrag lediglich als Angestellte ohne besondere 
Unterbezeichnung eingestellt. Diesen Angestellten wurde nach 
einer Reihe von Dienstjahren der Anspruch auf Pension und 
Hinterbliebenenversorgung zugebilligt. Während des Krieges 
erfolgte nun eine Trennung der Techniker in zwei Klassen, 
die Dauerangestellten, denen durch Ortsstatut Pension ° 
und Hinterbliebenenversorgung gewährleistet wurde, und die 
vorübergehend oder unständig Angestellten, 
die keine entsprechenden Rechte besitzen, auch wenn sie noch 


so lange Jahre hindurch der Stadt ihre Dienste gewidmet 


haben. 


Die Bezeichnung „vorübergehend oder unständig‘“‘ ange- 
stellt, schliesst es, wie oben gesagt, zwar nicht aus, dass der 
Angestellte ein Menschenalter hindurch im Dienste der Stadt 
eine Tätigkeit ausübt, die der der Beamten - gleich ist, sie 
entbindet aber die Stadt von der Verpflichtung auf Zahlung 
von Pension und berechtigt sie, jederzeit. das Dienstverhältnis 
zu kündigen, den Angestellten somit dauernd in Besorgnis 
um seine Zukunft zu erhalten, ein System, das wohl vom 
Standpunkt der Arbeitgebers ‘aus recht‘ wünschenswert er- 
scheinen mag, aber wenig Verständnis für soziale Verpflich- 
tungen verrät. Viele Angestellte, die aus dem Dienste des 
Reiches, Staates oder anderer Verwaltungen zur Magdeburger 
Kommune gekommen sind, sind nun bei der Trennung der 
Gruppen nicht in das Verhältnis der Dauerangestellten über- 
nommen worden, obwohl sie ihrer Tätigkeit nach durchaus 
als ständig angestellt gelten müssten. Diese Angestellten sehen 
sich schwer getäuscht. Sie haben dem Staate oder der Stadt 
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— also der Allgemeinheit — Jahrzehnte hindurch ihre Ar- 
beitskraft gegeben und haben dadurch einen Anspruch auf eine 
u erie Zukunft erhalten. „Gleiche Arbeit, gleicher Lohn.“ 
Da die vorübergehend angestellten Techniker gleiche Arbeit 
wie die Beamten verrichten, mussten sie auch gleiches Gehalt 
empfangen. Das trifft zwar zu auf die augenblicklichen Bezüge; 
wasihnen aberentgeht, ist die gesicherte Al- 
tersversorgung. Pension aber ist ein Bestandteil des 
" Gehaltess.. Um diesen Teil stehen die vorübergehend be- 
 schäftigten Techniker also ungünstiger da. Bei Gleichstellung 
mit den „Gehaltsbezügen“ der Beamten, wie durch Ortsstatut 
für die Techniker vorgeschrieben ist, müsste ein Zuschlag 

zum Gehalt von etwa 16 Prozent erfolgen. Nun zahlt zwar 
die Stadt die Beiträge zur Angestelltenversicherung, das sind 
aber nur Zuschläge von höchstens 1 Prozent. 


3 Die Einstellung von Technikern, namentlich soweit es 
sich um Spezialisten handelt, erfolgt in einer Form, dass ein 
Rechtsanspruch nicht geltend gemacht werden kann, dass 
jedoch dem Angestellten Hoffnungen erweckt werden, die zur 
Enttäuschung führen. Es heisst etwa: „Spätere- Anstellung als 
Beamter nicht ausgeschlossen“, oder „Ihrer dauernden Beschäfti- 
gung steht voraussichtlich nichts im Wege‘, oder aber „bei Be- 
- währung ist die Stellung dauernd“. Sind diese Kräfte nun ein- 
mal erst im Dienste der Stadt und versuchen sie dann nach 
einer Reihe von Jahren, an die unverbindlichen Versprechungen 
 anknüpfend, Sicherstellung ihrer Zukunft zu erzielen, finden 
sie in den meisten Fällen, wenn nicht immer, verschlossene 
|" Türen. Meist befinden sich die Angestellten dann in einem 
Alter, in dem sie bereits Familie haben, ihren Wohnort nur 
schwer wechseln können und wegen vorgerückten Lebensalters 
@ auch‘ anderweit schwer Stellung finden. Derartige Anstellungs- 
u verhältnisse sind eines Zeitalters fortschrittlicher Entwicklung 
Ya unwürdig und äusserst ungerecht. Sie beeinflussen das ganze 
fe. Dasein des Menschen in physischer und psychischer Hin- 
sicht. Wo Zufriedenheit und Arbeitsfreudigkeit herrschen 
könnte, macht sich Missstimmung und Verbitterung breit, ge- 
 boren aus dem Gefühl heraus, Unrecht zu erleiden. Eine 
 Aenderung der Stimmung, die dadurch in der Arbeitnehmer- 
schaft entsteht, liegt aber nicht nur im Interesse des Arbeit- 
1% nehmers — ist also nicht nur soziale Pflicht der Stadtver- 
| waltung als Arbeitgeber —, die Verwaltung ist auch aus 
wirtschaftlichen Gründen daran interessiert, dass in ihrer 
 Arbeitnehmerschaft die Arbeitsfreudigkeit nicht durch derartige 
Stimmungen beeinträchtigt wird. 












oo  Ausdem Bunde oo 


Beiträge zum Kampffonds des Bundes. Von den An- 
gestellten des Katasteramts Schleusingen 175 M., von der 
_ Bezirksfachgruppe „Katasterwesen‘ Erfurt 710 M. Bisher ein- 
gegangen: 7787 M. Zusammen: 8672 M. Wer folgt nach? 

















= Für Geldsendungen an den Bund bitten wir nach- 
stehende Konten zu benutzen: 

® Postscheckkonto: Berlia 52100 Bund der technischen Angestellten 
"a und Beamten, Hauptverwaltung Berlin; 

& Bankkonto: Commerz- und Privat-Bank, Depositenkasse „K“, Berlin 
Bi NW 52, Alt-Moabit 127; 


_ anden Industriebeamten-Verlag (für Flugschriften usw.): 
Postscheckkonto: Berlin 15 550 Industriebeamten-Verlag G. m. b. H. 


- Vorstandsbekanntmachungen 


: Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekia- 
‚mationen, sind an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden 
Fr. Heinze, Berlin NW 37, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 


i Ausschluss eines Mitgliedes. Der Vorstand hat in der Sitzung am 
24. Juwi 1922 beschlossen, das Mitgiied Oskar Supp (63 363), O.-V. 
Nürnberg, einem Ausgeschlossenen gleich zu erachten. 
S. hat sich beim Eisenbahnerstreik der Technischen Nothilfe ais Not- 
helfer zur Verfügung gestellt und ausserdem Streikbrecherdienste anläss- 
lich des bayerischen Metallarbeiterstreiks geleistet. 
- Dem durch die Ortsverwaltung beantragten Ausschluss ist er durch 
Austrittserklärung zuvorgekommen. 


V orsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbati, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b. 

 Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G. Oldenburg in Oldenburg. 

M. Zweig in Oberrosenthal: bei. Reichenberg (Böhmen), 
Stettiner Steinindustrie G.m.b.H., Stettin. 


- Hauptschriftl 








E: 


eiter u. verantw. für den Hauptteil: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantw.: Friedrich Schwedt, Berlin, 
Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, Werfistr. 7. 


Na 
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Mitglieder, werbt für den Bund! 





Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammlungskalender der „D.T. Z.“ dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
Montags, mittags 1 Uhr, im Besitz der Redaktion sein und dürfen keine anderen 
Angaben als die vorgeschriebenen unter Anwendung nachstehender Abkürzungen enthalten: 

M = Mitgliederversammlung, V = Vertrauensmännerversammlung, 
F = Fachgruppenversammlung, B = Berufsausschuss. 


Bin.-Cöpenick. Wir teilen hierdurch mit, dass die Monatsversammlung am 2. VII. 
infolge der Ferien nicht stattfindet. 3 

Dessau. M. 1. VIlI. 8%. Müllers Restaurant, Schlossstrasse 18. 

Zwickau. M. 2. VIII. Restaurant „Erzgebirg. Hof“, Inn. Schneeberger Str. 20, 

Kiel. M. 3. VII. 7%, Hotel „Stadt Magdeburg“, Bergstrasse. 

Trier. M. 3. VID. „Drehscheibe“, Fleischstrasse. 








gar Bücherschau OD 








Alle hier aufgeführten Werke sind durch den Industriebeamten- 
Verlag G.m.b.H., Berlin NW 52, Werftstrasse 7, zu beziehen. 





Betriebsrätegesetz nebst Wahlordnung, Betriebsbilanzgesetz, Gesetz 
über Entsendung von Betriebsratsmitgliedern in den Aufsichtsrat und 
den wichtigsten Ausführungsbestimmungen des Reichs und der Länder. 
Von Friedrich Weinhausen. 2. Auflage. 248 S. Verlag W. Kohl- 
hammer, Berlin. Preis 54.— M 


Die Maschinenelemente. Von Professor Dr.-Ing. K. Laudien, 
Studienrat an der Höheren Maschinenbauschule in Breslau. Band 1, 
3. Auflage. Mit 660 Abbildungen im Text und 43 Abbildungen zu den 
Festigkeits- und Elastizitätsgleichungen. Leipzig 1922. Dr. Max Jä- 
necke, Verlagsbuchhandlung. Preis etwa 120.— M. 

Nach‘ verhältnismässig kurzer Zeit erscheint von dem Werke wieder 
eine neue Auflage; der beste Beweis, dass der Verfasser mit der Er- 
weiterung des Buches bei Ausgabe der 2. Auflage dem Bedürfnis 
weiter Kreise entsprochen hat. Es war sein Bestreben, den Stoff 
nicht nur zu vermehren, sondern vor allem die Behandlung zu ver- 
tiefen. So sind, wo es irgend angängig war, die Einzelformen mit- 
einander verglichen, um den Sinn für die Kritik zu wecken, denn es 
hat für den Lernenden wenig Wert, wenn die verschiedenen Konstruk- 
tionen nur beschrieben sind und keinerlei Hinweise auf die Vorteile 
der einen und die Nachteile der anderen Bauart gegeben werden. 
Mannigfaltig ist die Form, verschieden sind die Gesichtspunkte, nach 
denen konstruiert wird, und nur ein Vergleich der einen Form mit der 
anderen bietet Gelegenheit, dem Lernenden das Wesen des Kon- 
struierens nahezubringen. Die 3. Auflage ist wieder vollständig durch- 
gearbeitet worden, um die Fortschritte der Technik, speziell unter 
Benutzung der vom Normenausschuss der deutschen Industrie ge- 
schaffenen Normen, zu verwerten. Zahlreiche Rechnungsbeispiele und eine 
grosse Anzahl Abbildungen verleihen dem Buche besonderen Wert. 
Guter Druck und ansprechende Ausstattung zeichnen auch die neue 
Auflage aus, die wir sowohl den Studierenden als Leurbuch als auch 
den in der Praxis Stehenden a’'s Handbuch gern empfehlen. 






























Stierbeiafel 
Es starben: - 
Friedrich Achterfeld (70 668), Duisburg. 
Oskar Bendorf (74862), Leipzig. 
Fritz Bruse (103578), Dresden. 
Albert Fabian (147324), Tiisit. 
Adalbert Feldstein (58 151), Cöpenick. 
Eisbeth Hallupp (95 172), Wilhelmshaven. 
Cari Heil (143305), Darmstadt. 
Hermann Jäckel (90278), Breslau. 
Bruno. Jochade (T. 26 003), Viersen. 
Jon. Leimkötter (98924), Essen. 
Alexander Marquart (17 169), Magdeburg. 
Ferdinand Merike (174001), Crossen/Oder. 
Hermann Münzenberger (199 931) Breslau. 
Walter Plaetrich (35477), Reinickendorf. 
Hugo Przybiila (70 892), Fieinusschacht. 
Jacob Pullen (T. 98 786), Düsseldorf. 
Samuel Rath (86 498), Charlottenburg. 
Adam Schnackers (173 621), Striegau. 
August Schürmann (192 114), Dortmund. 
Karl Spies (153289), Halle. 
W. Thorhauer (102170), Wutschdorfer Kohlenwerke. 
Walter Vick (94 223), Stettin. 
Heinrich Wencker (173811), Hamburg-Steinwärder. 
Hermann Weschke (187 888), Oranienburg. 
Emil Zarbock (T. 35 324), Königsberg/Pr. 
Paul Zumbohm (131 658), Dortmund. 
Ehre ihrem Andenken! 


ERS WR 











— Rotationsdruck Möller & Borel GmbH. Berlin SW 68. 
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Für unsere Waggon- und Baggerbauanstalt suchen wir einen 


Techniker 


mit guten theoretischen und gründlichen praktischen Kenntnissen 
im Vorrichtungsbau. Derselbe muss imstande sein, Vorrich- 
tungen, Gesenke und Spezialwerkzeuge aller Art selbständig 
entwerfen und deren Ausführung überwachen zu können. — 
Bewerbungen mit Zeugnisabschriften, lückenlosem Lebenslauf 
und Angabe des frühesten Eintrittstermins sind zu richten an 


Orenstein & Koppel A.-G. 
Waggonfabrik und Baggerbauanstalt, Spandau. 










Gesucht zum sofortigen Eintritt ein erfahrener 


Maschinentechniker 


mit Kenntnissen der Elektrotechnik für die Bearbeitung der Maschinen- 
anlage eines Kraftwerkes, sowie 


zwei Techniker 


mit guten Erfahrungen im Bau von Hochspannungs-Feraleitungen a 
jektierung Trassierung, Bauleitung) für Verwendung im Büro und auf 
der Strecke. Sitz des Büros Hannover. Besoldung nach dem Reichs- 
tarif. Zureise- und Umzugskosten werden nicht erstattet, Angebote 

mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften sind zu richten an das 


Preuss. Maschinenbauamt Minden i./W., Hohes Ufer 1. 


Hochbautechniker 


sucht Landesfinanzamt, Baugruppe Münsteri.W., Warendorfstr.4. 



















4—6 tüchtige, erfahrene 


Hochbautechniker 


mit mehrjähriger Büro- und Baupraxis gesucht. (Ehemalige Heeres- 
bautechniker bevorzugt.) Reise- und Umzugskosten werden vergütet. 
Die Annahme erfolgt auf Grund des Teil- und Manteltarifvertrages für 
Behördenangestellte. Bewerbungen mit Lebenslauf, beglaubigten Zeugnis- 
abschriften, Angabe des Familienstandes und des frühesten Dienstein- 
trittes sind umgehend einzureichen. 
Reichsneubauamt Neustadt an der Haardt 


Bossert 
Regierungsbauassessor. 
Vorkalkulationsbureau eines Hüttenwerks im besetzten 
Gebiet, verbunden mit Presswerk, Bearbeitungswerkstätten u. Maschinen- 
fabrik, sucht einen mit der modernen Vorkalkulation durchaus ver- 
trauten Herrn als 


Bureauvorsieher. 


Nur solche Herren wollen sich melden, die nachweislich auf diesem 
Gebiete mit gutem Erfolge tätig gewesen sind. — Ausführliche An- 
bote unter Einsendung von Lebenslauf und Zeugnisabschriften und 
ngabe des frühesten Eintrittstermins und mit Angabe der Gehalts- 


forderungen an Deutsche Werke, Aktiengesellschaft 
Siegburg. 


Erfahrener Bautechniker, 


flott im Entwurf, zum möglichst sofortigen Antritt 
in aussichtsreiche Stellung gesucht. Angebote 
mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften zu richten an 


J. A. Topf & Soehne, Erfurt 
Maschinenfabrik u. feuerungstechnisches Baugeschäft. 
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Zum baldigen Eintritt 
suchen wir für unser Offertbüro einen praktisch und theo- 
retisch gut durchgebildeten 


Techniker 


der an Hand von Zeichnungen Materialbedarfsaufstellungen 
anfertigen, sowie Gewichtsberechnungen vornehmen kann. Es 
wird nur auf einen Herrn reflektiert, der gute Erfahrungen in 
diesem Fach besitzt. Angebote mit lückenlosem Lebenslauf, 
Referenzang. und Gehaltsansprüchen an = 
Orenstein & Koppel A.-G., Lokomotivfabrik, Drewitz. $ 












Tüchtiger 


Konstrukteur 
für Steilrohrkesselbau 


zu möglichst baldigem Eintritt gesucht. 


Angebote mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften und Angabe des frühesten 
Eintrittstermins erbeten. 


Dampfkesselfabrik Rodberg A.-G. 
Darmstadt. 
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Geeignet für die 
Ausführung der 


Normenschrift 
Prospekt kostenfrei 


a Er 
Ovsch Schreibwarengeschäfie 
zu beziehen 














F. SOENNECKEN- BONN 
Berlin +» Leipzig 








Jüngerer Techniker 
des Schiffmaschinenbaues mit 
Kenntnissen im Schiffbau und 
Schiffschrauben zum möglichst 
sofortigen Eintritt gesucht. 
Gehaltszahlg.nachTarifvertrag. 
Bewerbungen mit Lebenslauf, 
Zeugnisabschriften, Lichtbild, 
unter Angabe der Gehalts- 
ansprüche sind zurichten an das 
Maschinenbauamt Herne i.W. 
(Staatswerft), Postschliesaf. 10. 












Technischer 


Geschäftsführer 


für eine Soziale Baugesellschaft 
Nordbayerns wird gesucht. Organi- 


satorisch begabte Kräfte, gewandt 
im Verkehr mit Behörden, Auftrag- 
gebern u. Arbeitern, m.entsprechend. 
kaufmännischen Erfahrungen, woll. 
sich unter Beifügung d. Lebenslaufs, 
der Gehaltsansprüche und Zeugnis- 
abschriften wenden an den 


Bauhütten-Betriebsverband 


Nordbayern G. m.b.H. 
Nürnberg, Breitegasse 25/27. 


1 Techniker 


mit Fachschulbildung für die Ar- 
beiten gesucht, die die Betriebs- 
bereitschaft der Werke betreffen. 
Gefl. Meldungen sind zu richten an: 
Rhein.-Westf, Elektrizitätswerk A. &. 

Hauptverwaltung Abt. M. 
Essen, Henriettenstrasse 12. 


Katastertechniker 
für sofort, sucht 
Katasteramt Bin.-Zentrum 

C 2, Klosterstrasse 33/35. 

Für meine mechanische Tischlerei 

suche ich einen jüngeren 


Techniker 


zur Anfertigung von Detailzeichng., 
Schnitten und sonst. vorkommend. 
Arbeiten. Stellung dauernd. Angeb, 
mit Lebensl., Zeugnisabschr. unter 
Angabe der Gehaltsanspr. erbeten. 
H. Ziegler, Baugeschäft, Wesel. 


Weitzels Sehne 








»9 17 Bände u. 1 Atlas. Gebd. 
Barpr. M. 1245.20, b.Raten- 
a zahlg. 10%, Zuschl. Gegen 
7 M. 140.— Monatsrate durch 


Buch- 

Hermann MeuSSer,».naı. 
Berlin W 57/4, 
J Potsdamer Strasse 75. 
Prima Tuche 
dunkelgrün, schwarz, polizeiblau, 
feldgrau. Muster gratis. 
R. Kiein, München, Holzstr. 35. 




















Nervenschwäh 


Meine Erfindung tft laut 
Gutachten berühmt. Mes 
diziner das befte Hilfs 
mittel. Man lefe Darüb. 
meine neuefteBrofchüre; 
für Porto unter Kuvert 
M3.—. Yirma gegr.1898. 


Paul Gassen 
Köln a. RH. No. 40. 
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Erfahrener 


Patroneur 


für Rutenware (Tornay) gesucht. 


Wurzner Teppichfabrik A.-G. 
Wurzen. 


Klavier- Besitzer! 


in 2-5 Monalfen 
lernen selbst Greise fachgemäss Klavierspielen. 
Prospekt D kostenlos. 


Joh. Ortolif, Konstanz, Schwedenstr.1. 
Alles frei Haus (franko). Verpackung frei. 


er Molländer 


schöner 
9 Pfd.-Laib, a Pfd. etwa 44,— M. — Holsteiner, Tilsiter etwa 
42,— M. Roter Kugelkäse etwa 42,— M 


Auf Wunsch staatlich fest angestellten Beamten ohne Nachnahme, 
E. Napp, Altona-Ottensen B. 64. 


Scheintod-Gas-Pistole o.r..) 
Idealste Verteidigungs- 
waffe. Pistole, verbessert. 
Luxusmodell M.250,— mit 

@ Patr. KeinSpielzeug. Be- 

hördlich. Anerkennungen. Vertr.ges. 

F. Danziger, Abt. D.T., Berlin W 57. 


Photograph. Apparate 


u. Bestandteile 
7 Katalog A frei. 


<= Auminlum- 
nF) Geschirr 





\chtpaus: 
Apparat 








Katalog B. 
Uhren, Brillanten, 
9 Gold-u.Metallwaren © - 
2 R ausapparak,Sinus“. 
7 INS Katalog C frei. | Dresden 6 PKurfürstenstr28 


Teilzahlung. 


Ar 
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Wie werde ich 
leistungsfähiger? 


Von der Leistungsfähigkeit des Einzelnen hängt sein Erfolg im 
Leben ab. Der Leistungsfähigere wird immer den Vorsprung 
vor dem weniger Leistungsfähigen haben. Ist er selbständig, so 
wird er seine Konkurrenz überholen durch neue Arten des Ver- 
triebes, der Organisation, der Reklame usw. Er wird darauf be- 
dacht sein, sein Personal zu weiterer Ausbildung zu ermuntern, 
um es so möglichst leistungsfähig zu machen. Der Prinzipal, der 
immer Angst hat, das interesse der Angestellten würde durch 
Weiterbildung vom Geschäft abgelenkt, ist kein Geschäftsmann, 
denn sein Personal kann nie zu leistungsfähig sein, Eine Uhr, 
bei der nur das Triebrad von Stahl, die anderen aber von Blei 
sind, wird weder präzise, noch wird sie lange gehen! Ein An- 
gestellter, der dem Prinzipal eine gute Idee bringt, wie er sein 
Geschäft weiter heben kann, ist mehr wert als ein Dutzend 
anderer, die ihre Arbeit schablonenmässig verrichten. Ein 
Geschäft, von dessen Personal jeder Einzelne auf dem Höhepunkt 
der Leistungsfähigkeit steht, muss naturgemäss alle anderen 
überholen. Und so ist es auch im Staate. Von der Leistungs- 
fähigkeit eines jeden Einzelnen hängt die Grösse der Nation ab, 
Säumen Sie deshalb keinen Augenblick, an der Steigerung Ihrer 
eigenen Leistungsfähigkeit zu arbeiten. Die beste Auleinne 
hierzu bietet Ihnen Poehlmanns Geistesschulung und Gedächtnis- 
lehre. Ein paar Auszüge aus Zeugnissen: „Ich verdanke Ihrer 
Geistesschulung eine gewaltige Stärkung meines Willens und 
Gedächtnisses... A. M.“— „Man wird durch Ihre Geistesschulung 
ein ganz anderer Mensch. Es ist eben eine ganze Lebensweisheit 
darin niedergelegt. P. W.“ — „Ich habe ein starkes Selbstver- 
trauen erlangt, das meine Fähigkeit begründet, mit zäher Ener- 
gie die schwierigsten Aufgaben anzufassen und erfolgreich 
durchzuführen. J. Z.“ — Verlangen Sie heute noch Prospekt 
(kostenlos) von L.Poehlmann, Amalienstr. 3, München W 169. 
Wer Sprachen leicht, schnell und sicher lernen will, verlange 
Sprachenprospekt. 
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Bundeszeitschrift der technischen Angeställten, und Beamten. 
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Gfens, 


F} £ “ . ’ N | I . 

Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender Mlktausgaben: I „Der Industrie- 
techniker“, II „Der Bautechniker“, III „Der technische Grubenbeamte“, IV „Der Aechnische Gemeindebeamte‘, V „Der Staats- 
techniker", VI „Der 'Katastertechniker“, VII „Der Reichseisenbahntechniker”. — Allen Ausgaben wird vierzehntägig eine der 


Beilagen „Recht und Rechtspraxis“ oder „Bildung und Unterricht Köde 


r „Sozialwirtschaftliche Rundschau“ beigefügt. 





Erscheint Stägig am Freitag. — Bezugspreis durch die Post viertel- 
jährlich 50,— Mark, für das Ausland: 100,— Mark. — Herausgegeben vom 
Bund der technischen Angestellten u. Beamten, Berlin NW52, Werftstr. 7. 
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Geldentwertung und Bundesbeitrag 


Der “Dollar ist seit der Festsetzung des Bundesbeitrages auf 
60 M. im Monat Mai d. J. ganz ausserordentlich in die Höhe 


-geschnellt. Wurde er doch bereits am 31. Juli d. J. mit 675 M. 


an der Börse notiert. Das bedeutet, dass unsere Mark dem 
Auslande gegenüber kaum noch einen halben Goldpfennig an 
Wert besitzt. Wenn auch im Inlande die Mark noch eines 
etwas höheren Kaufwert hat, so ist es seit langem Tatsache, 
dass sich die Inlandspreise den Auslandspreisen bei einer Ver- 
schlechterung der Mark mit ziemlicher Schnelligkeit anglei- 


chen. Eine derartige Angleichung zwischen Inlands- und Aus®" 


landspreisen hat wiederum eine Verteuerung aller Erzeug- 
nisse des Inlandes zur Folge. Wenn es auch nicht zu leugnen 
ist, dass es intensiver Gewerkschaftsarbeit gelungen ist, auch die 


Gehälter der Teuerung “ einigermassen anzupassen, hat 
dagegen unser Bundesbeitrag mit der sprunghaften Geld- 
entwertung nicht Schritt gehalten. Hinkt die Gehalts- 


erhöhung zum ‘Teil der Teuerung hinterher, so hinkt die 
Beitragserhöhung zweifellos beiden nach. Mit Rücksicht auf 
die technischen Schwierigkeiten einer schnellen Durchführung 
neuer Beiträge bedeutet dies eine, mitunter recht erhebliche 
Zeitspanne zwischen einsetzender Teuerung und dem Inkraft- 
treten der netten Beiträge. Was das für eine Gewerkschaft 
bedeutet, deren Reserven niemals unerschöpflich sein werden, 
dürfte klar sein. Genau so, wie jeder Kaufmann die Erhöhung 
der Löhne und Unkosten sofort auf seine Waren aufschlägt, 
müssen auch die Gewerkschaften dazu übergehen, in Zeiten 
anhaltender Teuerung. den Beitrag dieser Teuerung so schnell 
wie nur irgend möglich anzupassen. Es dürfte nicht darüber 
zu streiten sein, dass der Bund mit seinem auf Grund der 
Mai-Gehälter festgesetzten 60 Mark-Beitrag heute nicht mehr 
dasselbe kaufen kann, wie im Monat der Festsetzung des 
Beitrages. ‘ Also die in Zeiten ruhiger Entwicklung aufge- 
sparten Kampfreserven müssen zum Teil zur Deckung der 
laufenden Ausgaben herangezogen werden. Ein auf die Dauer 


unmöglicher Zustand für eine Kampferganisation! 


Es gibt nun bei jeder Festsetzung der Beiträge vereinzelte 
Kollegen, die über jede „Beitragserhöhung“ unzu- 
frieden sind und überlegen, was sie mit diesem „fabelhaft 
hohen Beitrag‘ wohl anfangen könnten, wenn sie die Mit- 
gliedschaft im Bunde aufgeben würden. Diesen Kollegen sei 
gesagt, dass sie mit den weniger hohen Beiträgen seinerzeit 


“entschieden mehr anfangen konnten, als mit den jetzigen und 


späteren in der Summe wohl hoch erscheinenden, aber 
im Wert viel geringeren Beiträgen. Hierzu einige Beispiele: 
In der Vorkriegszeit erhob der B.t.i. B. bei einem Einkommen 
von über 150 M. monatlich einen Beitrag von 3 M., das 


waren 2 Prozent. Im Monat Juli 1922 betrug der Bundes- 


beitrag 60 M., das Durchschnittsgehalt eines technischen An- 
estellten aber etwa 7500 M., das sind nur noch 0,8 Prozent. 
m Monat August wird dieser Zustand noch viel krasser 
in die Erscheinung treten. Auch ein anderes Beispiel zeigt, wie 
stark der Wert des Beitrages fällt. Seit der letzten Bei- 
tragsregelung im Monat Mai sind die Gehälter bis zum 
Monat Juli im Durchschnitt um etwa 50 Prozent gestiegen; 
sie werden im Monat August wohl bereits eine Durch- 
schnittserhöhung von 70 Prozent erreichen. Ein ab 1. Sep- 


"tember festgesetzter Bundesbeitrag von 80 M. macht aber nur 
Br — 


Beachten Sie die Bekanntmachung des Bundesvorstandes auf 5. 510 dieser Nummer. 


‚treffes 


eine Erhöhung. von 331/; Prozent aus. Aus beiden Bei- 


spielen ergibt sich mithin mit krasser Deutlichkeit, wie sehr‘ 


der Bundesbeitrag hinter der Teuerung zurückgeblieben ist. 

Kollegen! Zieht aus den vorbenannten Beispielen die Lehre. 
Gebt eurem Bunde die Mittel, die erforderlich sind, um allen 
Versuchen der Unternehmer, das Gehaltsniveau weiter her- 
abzudrücken, den schärfsten Widerstand entgegenzusetzen. Im 
anderen Falle werden euch die Folgen letzten Endes selbst 
; „Der, ‚Bund, wird,,von den Unternehmern als Macht- 
faktor nur “dann “angesehen werden, wenn hinter ihm nicht 
nur die gesamte Technikerschaft, sondern auch die nol- 
wendige. finanzielle Kraft steht. Es kommt eben nicht nur 
immer alıf ‚den Geist der Truppe, sondern auch auf die Aus- 
rüstung an. Das haben die verschiedenen Kämpfe der Ver- 
gangenheit gezeigt, und -gerade die Unternehmer seien euch 
dexie=»ein.--Vorbild, denn sie haben stets jedes finanzielle 
Opfer gebracht, um der Arbeitnehmerschaft ihren Willen auf- 
zuzwingen. Wollen wir uns nicht selbst aufgeben, wollen wir 
ihnen einen ebenso entschlossenen Willen entgegensetzen, dann 


brauchen wir vor allem ein starkes finanzielles Rückgrat 
der Organisation. 

Kollegen! In richtiger Erkenntnis dieser Sachlage und 
mit Rücksicht darauf, dass die vorstehenden Ausführungen 


auch das Leitmotiv wohl aller Delegierten auf dem letzten 
Bundestage gewesen sind, hat der Vorstand unter 
Zustimmung des Bundesausschusses die Bei- 
träge ab 1. September neu festgesetzt. Der neue 
Beitrag ist auf Grund des '$ 16 unserer Satzung, wonach 
der monatliche Beitrag bis zu 1!/, Prozent vom monatlichen 
Durchschnittsgehalt der technischen Angestellten und Beamten 
betragen soll, auf Grund der Juni-Gehälter ermittelt worden. 
Nachstehend geben wir die Errechnungstabelle, die stets die 
Grundlage für die Ermittlung des Durchschnittsgehaltes bildet: 


Errechnung des Durchschnittsgehaltes des technischen Ange- 


stellten und Beamten für den Monat Juni. 
1. Fachgruppe Industrie: 


Das Durchschnittsgehalt der einzelnen Tarifgruppen ist aus dem halben 
Anfangs- und Endgehalt errechnet. 


A Metall- und Allgemeine Industrie 






































NER Gruppe I| Gruppe ll |Gruppeill|G IViGruppe V 
ER en 
E Zeichner | AALEN. Detail-Kon- Kun. 
Tapikyeı ie f stellung | strukteure strukteure | 
Beide, . u. 3432 4368 | 5051 6026 
Frankfurt aM. . 4390 43°0 5675 7048 
Chemnitz . . 4180 5250 6900 8100 
Bresiau ..... 2630 3030 4095 4790 
Erzgebirge ... 3125 3370 4370 5470 
Ernte 3360 4300 4300 5500 
Zanickatı ai. — _ = _ 
Kreis Grünberg i. Schl. _— u 2 —_ 
Durchschnitts- i | 
gehälter 3519 4118 5065 6156 
davon Nun. anE 10 %, 30 0/5 40 % ; 20 % SEN 
ra 33527, 171285 2026...| 1231,21 





100%, — Gesamtdurchschnitt = 4844 M. 
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490 
B. Chemische Industrie. 
G : IFG e I !Gruppe Il ]GruppeIV GruppeV 
Bezeichnung des : 38 m | Hiliskon- Chemiker PERL: 
N Hilfszeichner | Laboranten | Frukteurkutseiießilcon- Betriebs 
Tarifvertrages Pauser Analytiker |Chemo-Tech. ' : strukteure Ingen Bi 
Ben. A538 5148 6320 | 7263 | 8661 
BAVOHR.. u 5 15 0 60 Yo 15% ” 2 0 
EA 22T aa 12019292 ae 0:9 433 


160 0%/, = Gesamtdurchschnitt — 6313 M. 


C. Gesundheitsindustrie. 
ha Te 


















. GruppsllGruppe I|Gruppell!GruppelV Gruppe V 
Bere Ennng > Lichtpauser, | Zeichner, |Angest. f. kl.|Selbst. tätige| : Leitende 
Tarifvertrages Hilfskräfte | Hilfstechnik. | Ausführung. | Angestellte | Angestellte 


















Dresden. 00 401 | 5935 
Oberschlesien *) . AR em 
Durchschnitts- 
gehälter . 4901 | 5935 
lavon. smen.. 40%, 1 15% ® 5% 
Wie 1960 | 890 366 





100%, = Gesamtdurchschnitt — 4604 M. 








Industrie | A B | Xu 
| 


| 

4844 | 
des -|- — 

| 





Durchschnittsgehälter .. ... . 6313 4604 
Bea nn er 70% 2092140109, ER 
33% 1262 | 460 


100%/, = Durchschnittsgehalt der Fachgruppe Industrie — 5112 M. 


2. Fachgruppe Baugewerbe: 

















E - Gruppe I | Gruppe II !Gruppe Hl'Gruppe IV 

{- F 
Be cnnung (oeaTarii Technische | Anfangs- Fertige |Selbständige 
vertrages Hilfskräfte techniker |Bautechniker ; Bautechniker 











Rheinland-Westfalen (Essen) . 4050 4825 6450 7650 
Braunschweig .... cu...» 3700 4430 27 | 4925 | 6300 
Dorchschnittsgehälter.. ... .. 3875 | 4628 | 5687 | 6975 
davon ... .. 50% 15%: | 40% - | 40%, 
194 694 | 2274 | 2790 

100%, = Gesamtdurchschnitt —= 5952 M. 


3. Fachgruppe Bergbau: 











| Gruppe I | Gruppe I /GruppeJil/Gruppe IV 

















2 ! Meister, 
Bezeichnung des Tarif- ‚Steger. | Steinkohle 'Meister usw. | 
+ Steinkohle, !Fahrhauer u | Braunkohle, | Zeichner 
verirages Betriebsführ.,! | ee usw. 
are auer, Äufseher 
Braunkohle | Braunkohle | 
Steinkohle Ruhrrevier , 7200 6800 | 6350 5400 
Kölnische Braunkohle. .... 8000 | 7500  ı 66009 5850 
Steinkohle Niederschlesien. . 6100 5400 | 5690 4650 
Steinkohle Oberschlesien 6800 ° | 6350 | 5700 5000 
Braunkohle Nieder-Lausitz . . 6800 |; 6000 1 5400 5000 
Braunkohle Mitteldeutschland 67009 5940 5515 5000 
Kalibergbau.f, „asysaas 4-00, 6520 5920 | 5610 3500 
Durchschnittsgehälter. ...... 6874 | 6259 1 75739, 1% age 
davon „ „0a 25%, | 30% 350), 100), 
1719 : | 1878 2009 | 91° 
1000), = Gesanitdurchschnitt =- 6097 M. 


4. Fachgruppe Behörden und öffentliche Betriebe: 


Der Einfachheit halber ist hier angenommen das Gehalt eines ledigen 
Beamten in der Orlsklasse A unter Fortlassung der Ueberteuerungszuschüsse. 











Anfangsgehalt im Jahre . . 53265 | 57980 | 63720 | 69870 
Endgehalt im Jahre ..... 69870 | 771669 | 8380 | 94069 
Durchschnittsgehalt. im Monat ; 5131 sis 5652 or 6147 | R 6830 > 
davon Bu dr ee RE TEEN) FAN ZT 
176 | 197 1229 17 683 
1000%/, = Gesamtdurchschnitt == 5686 M. 


5. Zusammenstellung: 


Diese ermiltelten Gehalisdurchschnitte werden nach der Zusammensetzung 
der gesamten Mitgliedschaft verteilt auf: 


Industrie N mit 50% 
un Saar ET SIT 
Grubenbeamte ne ER 
Behörden und öffentliche Betriebe . „20% 

30) Q v 





*) Für Juni keine Gehaltsneurege'ung erio'gt, 


Danach errechnet sich für den gesamten Bund das Durchschnittsgehalt auf: 























Ey ” ae | Behörden 
Fachgruppe Industrie € Bergbau und öffentl. * 
sevorne Betriebe 
Durchschnitts- 
gehalten... .'.. 5112 5952 6097 5686 
davon . 50%), 150%), 15%, 200% 
de I 256 | 893 | fs Te 
Mithin Durchschnittsgehalt Monat Juni — 5501 M. 
Auch diesmal ist wieder der Zustand zu verzeichnen, 


dass bei anhaltender Teuerung und den damit verbundenen 
Gehaltssteigerungen der Beitrag auf Grund des” Juni-Durch- 
schnittseinkommens für einen Monat festgesetzt wird, in dem 


die Gehälter weit über dem für Juni ermittelten Durch- 
schnitt liegen werden. Bis zur erstmaligen Erhebung des 
Beitrages also wiederum eine Entwertung des Bei- 


trages zum Schaden der Organisation. Dieser andauernden 
Schädigung der Finanzen des Bundes kann nur durch eine 
fortgesetzte, “möglichst monatliche Ausgleichung des Bei-' 
trages an die Geldentwertung Einhalt geboten werden. Nür 
in diesem Fall können- wir zu einer gesunden, im’ Interesse: 
unserer Mitglieder liegenden Finanzwirtschaft kommen. 


Arthur Tölpg. 


WarummüssenwirdieRepublikschützen? 


Nach dem Willen der Mehrheit des Volkes ist heute die 
Staatsform des Deutschen Reiches die der Republik. Alle 
Männer und Frauen über 20 Jahre wählen nach einem Wahl- 
recht, das wohl das demokratischste der Welt genannt werden 
dari, frei ihre Vertreter in das Reichsparlament und dieses 
beschliesst die Gesetze, nach welchen jeder Staatsbürger im 
Lande zu leben und die er zu respektieren hat, wenn nicht 
Anarchie an Stelle der Ordnung treten soll. Kurz nach dem, 


Zusammenbruch des alten feudal-militaristischen Staats- 
systems trat die Nationalversammlung, der - Vorläuier 
des heutigen Reichstages zusammen, um dem  Deut- 


schen Volke eine Verfassung zu geben, die Freiheiten und 
Rechte enthält, wie sie sonst kaum noch ein Volk der Erde sein. 
eigen nennt. 


Eskommtnurdaraufan,sichderFreiheiten 
zu bedienen, die Rechte in Anspruch zu neh- 
men und ein Parlament zu’ wählen; das die 
Grundgedanken der Reichsverfassung verwirk- 
licht und die noch fehlenden ausführenden 
Gesetze schafft. Das mögen diejenigen bedenken, die 
bis heute beiseite getreten sind, weil-.ihre hochgespannten Hoit- 
surgen und Wünsche in politischer und wirtschaftlicher Hin- 
sicht nicht sofort in die Tat umgesetzt werden konnten. Die: 
Verfassung des Deutschen Reiches ist- wert, auch von den An- 
gesteliten und Beamten, in deren Reihen besonders viele. der: 
allzu‘ rasch müde gewordenen Stürmer von 1918 und 1919 
zu finden sind, mit dein schärfsten Mitteln verteidigt zu 
werden. Es seien nachstehend nur einige Sätze herausgegriffen, 
um diese Notwendigkeit nachzuweisen: 

„Die Ordnung des Wirtschaftslebens muss den Grund- 
sätzen der Gerechtigkeit mit dem Ziele der Gewährleistung 
eines menschenwürdigen Daseins für alle entsprechen.“ So steht 
im Artikel 151 der Reichsverfassung, womit eindeutig atıs- 
gesprochen sein soll, dass das nette Deutschland wirtschafdich 
anders organisiert werden muss, als es das ehemalige Kaiser- 
reich und die früheren Bundesstaaten waren. Das heulige 
Reich kann nach Artikel 156 „zum Zwecke der Gemein- 
wirtschaft durch Gesetz wirtschaftliche Unternehmungen 
und Verbände auf der Grundlage der Selbstverwaltung zu- 
sammenschliessen, mit dem Ziele, die Mitwirkung aller 
schaifenden Volksteile zu sichern, Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer an der Verwaltung zu beteil'gen und Erzeugung, 
Herstellung, Verteilung, Verwendung, Preisgestaltung, sowie 
Ein- und Ausfuhr der Wirtschaftsgüter nach gemeinwirtschait- 
lichen Grundsätzen zu regeln.“ Weiter ist, wie Artikel 158 
festlegt, „die geistige Arbeit, das Recht der Urheber, 
der Erfinder und der Künstler,“ der Fürsorge des Reiches 
anvertraut. Artikel 159 sagt, dass „die Vereinigungs- 
freiheit zur Wahrung und Förderung der Arbeits- und Wirt- 
schaftsbedingungen für jedermann und für a Ile Berufe gewähr- 
leistet ist“. Damit ist :auch ohne Zweifel den Staats- und 
Kommunalbeamten das volle Koalitionsrecht zugebilligt und‘ ” 
ihnen jedes gesetzliche Mittel zur Durchsetzung ihrer wirt- 
schaftlichen Interessen erlaubt. Die Verfassung. spricht aus- 
drücklich im Artikel 160 aus: „Wer in einem Dienst- oder 
Arbeitsverhältnis als Angestellter oder Arbeiter steht, hat. 
das Recht auf die zur Wahrnehmung staatsbürgerlicher Rechte 
und ... zur Ausübung ihm übertragener öffentlicher Ehren- | 
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ämter, nötige freie Zeit.“ Dafür hat jeder Deutsche unbe- 
‚schadet seiner persönlichen Freiheit die sittliche Pflicht, seine 
geistigen und körperlichen Kräfte für das Wohl der Ge- 
- samtheit einzusetzen, und diese übernimmt wiederum nach 
"Artikel 163 die Verpflichtung „jedem Deutschen die Mög- 
 Jichkeit zu geben durch wirtschafiliche Arbeit seinen Unter- 
halt zu erwerben“ und wenn ihm dies nicht möglich, durch Ge- 
" währung ausreichender Unterstützung seine Existenz zu sichern. 
Der wichtigste Grundsatz aber, und um den geht bei der 
Verteidigung der Verfassung in erster Linie der Kampf, ist im 
 Artikeı 165 enthalten. Dieser spricht von der Gleichbe- 
Srechtigung der Arbeitnehmer mit den Arbeit- 
ar: bern. Die Arbeiter und Angestellten sind im neuen 
Deutschland dazu berufen, „an der Regelung der Lohn- und 
 Arbeitsbedingungen sowie an der gesamten wirtschaftlichen 
- Entwicklung der produktiven Kräfte mitzuwirken.“ 

= Damit werden die Organisationen der Arbeiter und An- 
gestellten und sinngemäss auch die der Beamten, sowie die 
" Vereinbarungen, die die Arbeitnehmerverbände mit den Arbeit- 
| geberverbänden treffen, anerkannt. Das wirtschaftliche Räte- 
| 
/ 
| 
| 








system ist in diesem Artikel festgelegt. Es. enthält in seinem 
innersten Kern, zunächst noch theoretisch, die absolute Gleich- 
stellung der Arbeitnehmer und Arbei'geber im Wirtschafts- 


leben. Wenn bisher nur der Vorläufige Reichswirtschaftsrat - 


"einberufen, die Bezirkswirtschaftsräte, die Bezirksarbeiterräte 
und der Reichsarbeiterrat (aber noch nicht geschaffen sind, 
so liegt dieser Mangel zum grössten Teile mit daran, dass die 
Angestellten und Beamien bei den letzten Wahlen es versäumt 
haben, einen Reichstag wählen zu helien, der der guten Form 
I der Verfassung erst den rechten Inhalt geben kann. 

f: Das was bis heute auf wirtschaftlichem und sozialem Ge- 
biete bereits erreicht worden ist, kann den freien Gewerk- 
schaften nicht genügen, aber es reicht aus, den Hass der Männer 
des alten Regimes gegen die heutige Reichsregierung, gegen die 
_ Mehrheit des Reichstages ins Unbegrenzte zu steigern. 

Die bisherigen Untersuchungen der Attentate auf Staats- 
“männer der Republik und andere politisch oder wirtschaft- 
lich hervorragende Persönlichkeiten haben klar ergeben, dass 
es sich nicht um Ausschreitungen einzelner voneinander un- 
' abhängig sich auswirkender Fanatiker handelt, sondern dass 
"Organisation und System hinter den Attentaten steht, 
dass hier zunächst nur die Werkzeuge grosser Kräfte sichtbar 
"werden, die im Auftrag bestehender Geheimorganisationen 
- den unterirdischen Kampf gegen die Republik führen. 

K Werabersinddie Gruppen, die hinter den Atten- 
taten stehen, die das Geld für die Geheimorganisationen geben? 
Das sind die wirtschaftlichen Gegner der Arbeiter-, Ange- 
 stellten- und Beamtenorganisationen, die rücksichtslosen Ver- 
treter der Kapitalinteressen, die sich durch die sozial- und 
‚wirtschaftspolitischen Massnahmen der Reichs- und Landes- 
regierungen — allerdings nicht der bayerischen —, besonders 
aber auch noch durch die Erstarkung der Gewerkschaften 
" bedrückt fühlen. Wenn erst die Kanäle, aus welchen die 
> Mittei fliessen zur Bekämpfung der Republik offengelegt sein 
_ werden, wird sich ee interessante- Verbindung zeigen. 
14 Die Zertrümmerung der Gewerkschaften, 
"die Beseitigung des Achtstundentages, die 
"Aufhebung des Tarifrechtes, die Stärkung der 
 Arbeitgebermacht und die Knebeiung der schaffenden Volks- 
 kreise, das ist das Ziel der reaktionären Feinde der Republik. 
"Ihr Sieg würde die Aufhebung auch der politischen Rechte, 
- vor allem des allgemeinen gleichen Wahlrechtes, des Koa- 
"litionsrechtes, der Freiheit der Beamten als Staats- 
"bürger und all der anderen wertvollen Errungenschaften der 
Revolution bedeuten! 

- Aber auch rein wirtschaftlich betrachtet, müssen sich die 
" Angestellten und Beamien, wie überhaupt jeder Festbesoldete, 
‚gegen jeden Versuch einer gewaltsamen Aenderung der be- 
stehenden Reichsverfassung mit allen Kräften wenden. In der 
"sprunghaften Steigerung des Dollarkurses und der sofort fol- 
"genden wahnsinnigen Erhöhung aller Lebens- 
mittelpreise zeigt sich die unmittelbare Auswirkung 
des Attentates aut Rathenau und der monarchistischen Putsch- 
gefahr. Wenn das Wirtschaftsleben in Deuischland wieder zu 
einer ruhigeren Entwicklung kommen soll, muss jetzt mit 
" rücksichtsloser Entschlossenheit durchgegriffen: und müssen alle 
 gegenrevolutionären Geheimorganisationen unterdrückt werden. 
Äber auch in den Amtsstuben muss ausgekehrt werden. Für 
oder gegen die geltende Staatsform ist jetzt die Frage! 
Hier kann es kein Schwanken geben! Deshalb müssen auch 
die von den_Spitzenverbänden der Gewerkschaften im Verein 
“mit den beiden sozialistischen Parteien aufgestellten Forderun- 
‚gen mit aller Kraft vertreten werden. 

Kein Mitglied der freien Arbeiter-, Angesteliten- und Be- 
‚amtenorganisationen darf daran Anstoss nehmen, dass die 
parteipolitisch neutralen Gewerkschaften mit den genannten 
‚politischen Parteien zum Schutze der Republik zusammenwirken 
und Aufrufe gemeinsam ‘unterzeichnen. Dadurch wird grund- 
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sätzlich die parteipolitische Neutralität der Ge. 
werkschaften nicht verletzt. Ebensowenig wie wir im 
Kriege, weil Deutschland mit den Türken zusammenging, etwa 
Mohammedaner haben werden sollen, ebensowenig ist irgend- 
ein einzelnes Mitglied der Angestellten- und Beamtenverbände 
gehalten, seine persönliche parteipolitische Ueberzeugung nach 
einer Parteirichtung umzustellen, mit der die gewerkschaft- 
lichen Spitzenverbände in Wahrnehmung gemeinsamer Arbeit- 
nehmerinteressen in einem lebenswichtigen Falle zusammen- 
gehen. Die bürgerliche Presse, insbesondere jene, die nicht 
laut und nicht oft genug die christlichen und Hirsch-Duncker- 
schen Verbände für Parteizwecke einspannen will, sucht mit 
allen Mitteln, auch solchen der Verdrehung und Verleumdung, 
die heute noch bürgerlichen Parteien  nahestehenden Gewerk- 
schaftsmitglieder gegen ihre Organisationsleitung aufzuhetzen, 
Jeder wirklich freigewerkschaftlich denkende Angestellte und 
Beamte ist aber geschult genug, um dieses Treiben richtig 
zu erkennen und sich nicht von Parteileidenschaft zu einer 
falschen Beurteilung des AfA-Bundes oder Allgemeinen Deut- 
schen Beamten-Bundes verführen zu lassen. 

Wie die Masse der Kopf- und Handarbeiter für die republi- 
kanische Verfassung eingetreten ist, so muss sie auch jetzt ein- 
treten für die Erhaltung des Reiches und für die Geschlossen- 
heit des deutschen Volkes. Deshalb ist die Beteiligung der 
freien Angestellten- und Beamtenverbände an der Abwehr- 
aktion zum Schutze der Republik und an etwa noch weiter 
notwendig werdenden Massnahmen zur Sicherung der Reichs- 
verfassung gerechtfertigt. Heinrich Kaufmann. 

* 3 i 

Die Angestellten des Ruhrbergbaues zur AfA- 
Aktion. Am 2. Juli fand in Bochum (Bochumer Hof) eine 
von den AfA-Verbänden einberufene Konferenz der Schacht- 
vertrauensmänner sämtlicher Schachtanlagen des Ruhrreviers 
statt. Diese Konferenz gestaltete sich zu einer machtvollen 
Kundgebung für die deutsche Republik. Im Anschluss an ein 
mit lebhaftem Beifall aufgenommenes Referat des Kollegen 
Bauer (Butab) gelangte nachstehende, aus der Mitte der 
Versammlung eingebrachte Entschliessung mit allen gegen eine 
Stimme zur Annahme: 

„Die am 25. Juli in Bochum (Bochumer Hof) versammelten Schacht- 
vertrauensmänner des AfA-Bundes sämtlicher Schachtanlagen des Ruhr- 
reviers sind durchdrungen von der Erkenntnis, dass das Wirken der 
Gewerkschaften und damit die Aufwärtsentwicklung der Arbeitnehmer- 
schaft nur auf dem Boden der republikanischen Staatsfiorm gedeihen 
kann. Sie billigen die vom A.D.G.B. und AfA-Bund getroffenen Mass- 
nahmen zum Schutze der deutschen Republik und fordern die frei- 
gewerkschaftlichen Spitzenorganisationen auf, auch weiterhin auf dem 
Posten zu sein, damit die zum Schutze der Republik erlassenen Gesetze 
restlos durchgeführt werden.“ 


Schlichtung und Arbeitsgerichtsbarkeit 


Der Reichstag hat am 16. und 17. Juni die erste Beratung 
des Entwurfs einer Schlichtungsordnung abgeschlossen und 


diesen dem 6. Ausschuss zur weiteren Beratung überwiesen. Es’ 


verlohnt sich, aut diese 1. Lesung einzugehen, weil sie mit aller 
Deutlichkeit die Tiefe der bestehenden Gegensätze aufzeigt, und 
die Frage insbesondere unter dem Gesichtswinkel der notwen- 
digen Verbindung von Schlichtung und Arbeitsgerichtsbarkeit zu 
betrachten. 

Der Reichsarbeitsminister Dr. Brauns erklärte bei der 
Verteidigung des Gesetzes: 

# „Ich wiederho!e deshalb: an den Grundsätzen der Vorlage 
muss die Regierung festhalten; über Einzelheiten der vorgeschlagenen 
Regelung lässt sich selbstverständiich verhandein.“ 

Diese Erklärung zeigt, dass sich die Arbeitnehmerschaft auf 
schärfste Kämpfe gefasst machen muss. Die freien Gewerk- 
schaften haben schon wiederholt mit aller Deutlichkeit darauf 
hingewiesen, dass gerade die Grundsätze der Vorlage 
dem Geiste eines einheitlichen sozialen Ar- 
beitsrechteswidersprechen. Wie verteidigt nın Herr 
Dr. Brauns seine Vorlage? Er sagt: 

„Die Arbeitskämpfe von heute und diejenigen der 
Vorkriegszeit unterscheiden sich wesentlich voneinander. Es 
kann meines Erachtens nicht deutlich und oft genug auf diesen 
wesentlichen Unterschied von Gegenwart und Vergangenheit gerade 
in diesem Punkte hingewiesen werden. Zuvorderst haben wir heute 
eine neue Arbeits- und Wirtschaftsverfassung mit einer wesentlich 
günstigeren Stellung des Faktors Arbeit in dieser Verfassung.“ 

In diesen Sätzen spiegelt sich die falsche Einstellung des 
Reichsarbeitsministers Dr. Brauns wieder. Es ist richtig, dass 
wir eine neue Arbeitsverfassung haben, in”der der Faktor, 
Arbeit eine günstigere Stellung einnimmt wie früher. Die ge- 
werkschaftliche Praxis zeigt aber immer wieder, wie vollkom- 
men unzureichend noch diese Stellung der Arbeit in der Ar- 
beitsverfassung ist. Sie muss solange formaler Natur bleiben, 
solange nicht die Wirtschaftsverfassung eine grundlegende Ver- 
änderung erfahren hat. Wenn der Reichsarbeitsminister hier- 
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von schon als von einer Tatsache spricht, so zeigt dies eben, 
wie grundverschieden unsere Auffassungen darüber sind. Die 
kapitalistische Wirtschaft feiert heute die wüstesten Orgien, die 
dazu geführt haben, dass die Gesamtlebenshaltung der Arbeiter, 
Angestellten und Beamten, gemessen an der Vorkriegszeit, sich 
um zwei Drittel verschlechtert hat. Das sind unbestreitbare Tat- 
sachen, die jeder Statistiker Herrn Brauns beweisen kann. 
Es bleibt deshalb ein starkes Stück, von einer neuen Wirt- 
schaftsverfassung, in der der Faktor Arbeit eine wesentlich 
günstigere Stellung einnimmt, zu sprechen. 


Diese unhaltbare Stellung der Arbeitnehmer in der Wirt- 
schaftsverfassung muss immer wieder dazu führen, ihre Stellung 
in der Arbeitsverfassung zu erschüttern. Nur so erklärt es sich, 
dass der Arbeitnehmer einen Schutz überall nur dort geniesst, 
wo positive Rechtsvorschriften ihm zur Seite stehen, und alle 
Kann- und Sollvorschriften der Arbeitsverfassung ihm herzlich 
wenig nützen. Deshalb bleibt es dabei: Erst wenn die Wirt- 
schaftsverfassung eine gemeinwirtschaftliche geworden ist, in 
der der Faktor Arbeit ausschlaggebend herrscht, Kann dieser 
auch in der Arbeitsveriassung eine entsprechende Stellung ein- 
nehmen. 


Herr Dr. Brauns wird von dieser falschen Einstellung 
so sehr beherrscht, dass er selbst den kühnen Satz wagt auszu- 
sprechen: „In sehr vielen, wenn nicht in den meisten Fällen, 
richtet sich der Wirtschaftskampf heute, wenn auch ungewollt, 
tatsächlich gegen die Volksgesamtheit.‘“ Also wenn die Ar- 
beiter und Angestellten zur Erringung besserer Lohn- und 
Arbeitsbedingungen von den Unternehmern gezwungen werden, 
Wirtschaftskämpfe zu führen, so richten sich diese angeblich 
gegen die Volksgesamtheit. Dagegen will Herr Brauns mit 
seiner Schlichtungsordnurg einschreiten. Deutlicher konn’e er 
nicht werden. Herr Brauns fand keine Worte gegen die 
schamlose Ausplünderung des Volkes durch die bestehenden 
Wirtschaftszustände; er fand keine Worte gegen das wahn- 
witzige Beginnen der Unternehmer, die durch Aussperrungen 
Millionen von Arbeitsstunden vergeuden, um ihren Willen den 
Arbeitern und Angesteliten in bezug auf eine Arbeitszeitver- 
längerung aufzuzwingen. Sein ganzes Gerede hätte doch nur 
einen Sinn, wenn nicht mehr die Unternehmer, sondern die 
Volksgesamtheit Herr der Wirtschaft wäre, Ausser Herrn 
Brauns wird noch kein Arbeitnehmer gemerkt haben, dass 
dieses Ziel schon erreicht ist. Die freien Gewerkschaften 
kämpten allerdings für die Verwirklichung dieses Zieles und 
damit gleichzeitig für die Verwirklichung des in Artikel 151 
der Reichsverfassung niedergelegten Grundsatzes, wonach die 
Ordnung des Wirtschaitslebens den Grundsätzen der Gerechtig- 
keit mit dem Ziele der Gewährleistung eines menschenwürdigen 
Daseins für alle entsprechen soll. Solange dieses Ziel nıcht 
erreicht ist, verschone man uns mit dem Gerede von der Volks- 
gesamtheit und schütze durch die sozialpolitische Gesetzgebung 
den wichtigsten Faktor zum Wiederaufbau Deutschlands, die 
Arbeitskraft gegen die Ausbeutung der Unternehmer, 

So grundsätzlich falsch die Einstellung der Reichsregierung 
in dieser Frage ist, so bekämpfenswert ist auch ihre Auffassung 
über die notwendige Verbindung von Schlichtung und Arbeits- 
gerichtsbarkeit. Unsere Kollegen Giebel und Aufhäuser 
haben in den Beratungen im Reichstage darauf mit aller Ent- 
schiedenheit hingewiesen. Auch der Redner des Zentrums, der 
Abgeordnete Ehrhardt (Oppeln) erkannte das grundsätzlich 
an. Er sagt: 

„Dass auf 


der anderen Seite die Schlichtung auch mit den Arbeits- 
gerichten 


zusammenhängt, ist ja vorhin schon angedeutet worden.“ 


Ebenso erklärte der demokratische Abgeordnete Dr. Fick, 
dass ihm das Nebeneinanderarbeiten der Gerichte und der 
Schlichtungsämter nach der Methode des Entwurfs ein etwas 
wunder Punkt zu sein scheint. Der Reichsarbeitsminister er- 
klärte zu dieser Frage: „Die Regierung würde am liebsten das 
Gesetz über Arbeitsgerichte und über das Berufsvereinsrecht 
gleichzeitig mit dieser Vorlage eingebracht haben. Das erklärt 
sich ohne weiteres aus dem Zusammenhang des Schlichtungs- 
wesens mit den gerannten Gebieten des Arbeitsrechts. Leider 
ist aber eine gleichzeitige Einbringung der genannten ver- 
wandten Gesetzentwürfe aus Gründen, die dem Hohen 
Hause bekannt sind, unmöglich gewesen. Wenn nunmehr 
auch die Schwierigkeiten hinsichtlich des Arbeitsgerichtsgesetzes 
im wesentlichen als überwunden gelten können, so ist doch 
nicht mit einer so schnellen Vorlegung und Beratung der übri- 
gen Gesetze zu rechnen, dass deshalb die fertiggestellte Schlich- 
tungsordnung zurückgestellt werden müsste oder auch nur zu- 
rückgestellt werden dürfte. Eine sofche Zurückstellung er- 
scheint der Regierung umsoweniger ratsam, als wir angesichts 
der grossen Bedrärgnisse unserer Wirtschaft das Gesetz drin- 
gend benötigen und seine Verabschiedung möglich ist, ohne 
die Einheitlichkeit des ganzen Arbeitsrechts zu gefährden.“ 
Demgegenüber müssen die freien Gewerkschaften mit aller 
Enitschiedenheit erklären, dass sie sich mit allen Mitteln dagegen 
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wenden 
trennen. 

Worauf es ankommt, geht aus den Leitsätzen des Professors 
Dr. H. Sinzheimer zu seinem Referat „Das zukünftige 


werden, 


Arbeitsrecht-in Deutschland‘, die der vor einigen Wochen‘ 


tagende 11. Kongress der Gewerkschaften Deutschlands ange- 
nommen hat, hervor. Es heisst hier: 


„Die Erneuerung des Arbeitsrechts muss von der sozialen Zu- 
sammengehörigkeit aller abhängigen 
des gesamten Arbeitsrechts ausgehen. 

Die Einheit: des Arbeitsrechts erfordert die planvolie Zusammen- 
fassung aller Zweige des heute zersplitterten, unübersichtlichen und 
unverbundenen Reclıtsstoffes für alie Arbeitnehmer in allen gemein- 
samen Beziehungen, sowie die Errichtung von einheitlichen, dem 
Arbeitswesen besonders dienenden Arbeitsbehörden, die im demo. 
kratischen Aufbau alle Funktionen in sich vereinigen, die heute ohne 
inneren Zusammenhang, teiis von allgemeinen Verwaltungsbehörden, 
teils in wachsender Zahl von Sonderbehörden wahrgenommen werden. 
Sie schiiesst innerhalb des allgemeinen Rahmens, nach Massgahe be- 
sonderer Bedürfnisse, Mannigfaitigkeit und Spezialisierung nicht aus. 

Als dringendsten Schritt der Vereinheitlichung 
ist nachdrücklichst die Errichtung allgemeiner 
Arbeitsgerichte füralleArbeitnehmer und für alle 
Arbeitsstreitigkeiten. im- weitesten. Sinne zu 
fordern, und zwar, solange die einheitliche Arbeitsbehörde nicht 
besteht, als selbständige staatliche Behörde, deren Ueberleitung in die 
einheitliche Arbeitsbehörde vorzusehen ist und jederzeit möglich sein 
muss, 
auch bei völliger Uebertragung sämtlicher Rechtsgarantien der bis- 
herigen Gewerbe- und Kaufmannsgerichte abzulehnen. Entschei- 
dend dafür ist der'innere Zusammenhang der ge- 


samten Arbeitsrechtspflege, die das Schlich- 
tungs- und Tarifwesen in sich schliesst, sowie 
die Unlösbarkeit des Arbeitsvertrags vom ge- 


samten Arbeitsverwaltungsrecht (Arbeitsnachweis, Ge- 
werbeaufsicht usw.). Die notwendige, vor allem im allgemeinen sozialen 
Staatsinteresse ger@gene Beteiligung der Justiz an der Arbeitsrechts- 
pflege ist auf andere Weise sicherzustellen und zwar insbesondere 
durch Studienreform, Ausbiidungszwang der Referendare und Piflicht- 


jahre der Gerichtsassessoren bei den Arbeitsbehörden, Ernennung 
arbeitsbehördiich vorgebildeter Richter zu Arbeitsrichtern und durch 
gemeinsame Entsch.iessung der den Arbeitsbehörden vorgesetzten 


obersten Landesverwaltungsbehörden in Verbindung mit der Landes- 
justizverwaltung.“ 

Der Reichsarbeitsminister versucht die Sache zu komplizie- 
ren, indem er jetzt auch von der sofortigen Einbeziehung des 
Berufsvereinsrechts spricht. Er redet von Gründen, dıe es 
unmöglich gemacht haben sollen, den Gesetzentwurf über die 


Arbeitsgerichte gleichzeitig mit einzubringen, ohne der Oeffent- 
“lichkeit 


diese Gründe bekanntzugeben. Demgegenüber - sei 
darauf hingewiesen, dass es solche Gründe überhaupt nicht gibt. 
Es handelt sich hier um einen Vorwand des Reichsarbeitsmi- 
nisters, um gemeinsame Beratung zu verhindern. 
die Tatsachen darüber sprechen. 

Als 1920 der erste Entwurf einer Schlichtungsordnung er- 
schien, wies bereits Professor Dr. Walter Kaskel im Reichs- 
arbeitsblati Nv. 1 vom 11. Oktober 1920\darauf hin, dass es sich 
bei Schlichtung und Arbeitsgerichtsbarkeit um innerlich zusam- 
mengehörige Materien handele, die notwendigerweise auch ge- 


meinsam verabschiedet werden müssten. Kaskel schlug vor, 


diese beiden Aufgaben gemeinsamen Behörden zu übertragen, 
die besondere Kammern für Gerichtsbarkeit- und Schlichtung 
errichten. Bei gutem Willen wäre es für das Reichsarbeits- 
ministerium ein leichtes gewesen, dieser Forderung zu ent- 
sprechen. Der Unterausschuss 4 des Arbeitsrechtsausschusses 
hatte den Entwurf eines Arbeitsgerichtsgesetzes schon damals 
fertiggestellt. Die Verbandsversammlung des Verbandes Deut- 
scher Gewerbe- und Kaufmannsgerichte in Bamberg vom 
26. bis 28. September 1920 stimnmie ihm zu. Mit Recht fragte 
der Kollege Giebel im Reichstag den Reichsarbeitsminister: 

„Wozu "besteht eigentlich dieser Aussehuss, wenm alle seine zu 
schwebenden Gesetzesfragen gemachten "Vorschläge einfach beiseite 
gesetzt werden?“ 

Diese Nichtbeachtung findet ihre Erklärung nur darin, weil 
das Reichsarbeitsministerium seine eigenen früheren Absichten 


- preisgegeben hat. In der Sachverständigensitzung am 22, April 


1920 zur Beratung der Schlichtungsordnung fragte Schmidt 
vom Deutschen Landarbeiterverband nach dem Stand der Vor- 
arbeiten für die Arbeitsgerichte. Geheimrat Sitzler erklärte 
dazu, dass ein Entwürf zu einem. Arbeitsgerichtsgesetz bereits 
vorliege. Bei der Mainovelle zum Gewerbe- und Kauimanns- 
gerichtsgesetz erklärte der sozialdemokratische Arbei sminisier 
Schlicke auf unsere Forderung nach Verleihung der Wähl- 
barkeit an die Fratien, dass der Gesetzeniwurf über allgemeine 
Arbeitsgerichte soweit fertiggestellt sei, dass er noch im Juni 
an den Reichstag gelangen könne. In diesem Gesetzentwurf 
sei auch für die Frauen das aktive und passive Wahlrecht vor- 
gesehen. Nach dem Regierungswechsel begann dann ein Seil- 


tänzerkunststück der neuen Regierung Fehrenbach-Simon. Am . 


1. Dezember 1920 erklärte der Reichsarbeitsminister Brauns 
in einer Sitzung, dass die Vorlage über das Arbeitsgerichts- 


Schlichtung und Arbeitsgerichtsbarkeit zu 


Arbeit durch Vereinheitlichung 


Die Eingliederung der Arbeitsgerichte in die Amtsgerichte ist 


Lassen wir 
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gesetz dem Reichstage noch im Januar 1921 zugehen sollte. Im 
älligkeitsmonat hatte der Reichsarbeitsminister dieses Ver- 
prechen vergessen. Dafür schrieb er am 26. Januar dem Deut- 
schen Industrie- und Handelstag, dass der Entwurf des Reichs- 
arbeitsministeriums für ein Arbeitsgerichtsgesetz noch nicht 
fertiggestellt ist. Der Vorentwurf des Unterausschusses 4 
wäre für das Reichsarbeitsministerium unverbindlich. Das war 
‚eine Beruhigungspille für die Unternehmer, die noch verständ- 
licher wird, wenn man sich folgende Stelle aus der Programm- 
rede des Reichsjustizministers Heinze vom Tage vorher ver- 
gegenwärtigt. Er sagte: 
'“ „Der Ausbau der Sondergerichte so!l unterbunden werden, . weil 
durch die weitgehende Abwanderung von den ordentlichen Gerichten 
zu Sondergerichten die Gesetzgebung unübersichtlich und kompliziert 
ind auch eine grosse Zahl von unnötigen Kräften verbraucht wird.“ 


‚In der Reichstagssitzung vom 3. März 1921, wo der münd- 

liche Bericht des Ausschusses für soziale Angelegenheiten, 

"betreffend Vorlegung einer Novelle zum Gewerbe- und Kauf- 

mannsgerichtsgesetz, wegen des passiven Wahlrechts der Frauen 

zur Debatte stand, erklärte die Abgeordnete Frau Dr. Lüders: 

| „Wann das Arbeitsgerichtsgesetz erscheint, das steht vorläufig 
noch in den Sternen.“ 

Der programmatischen Erklärung des Reichsjustizministers 
Heinze füge man die Stellungnahme des Vorstandes des 
Deutschen Anwaltsvereins vom November 1920 hinzu, wo es 
zum Schluss heisst: 

„Die beabsichtigte Ausdehnung der Sondergerichtsbarkeit ist ein 
netter Schritt zur Zersplitterung unserer Gerichtsorganisation und 

zur Zerträmmerung unserer Rechtspfiege. Auch hierauf werden wir 
_ nach Bekanntgabe des Gesetzes ‚näher eingehen. Schon jetzt aber be- 
rufen wir uns auf Stimmen, die sich gleich der unsrigen erhoben 
haben. Der frühere Reichsjustizminister Dr. Schiffer wollte sich 
dafür einsetzen, dass nicht nur die Schaffung neuer Laiensondergerichte 
> unterbleibe, sondern dass auch die Wiedereingliederung der Gewerbe- 
und Kaufmannsgerichte in die ordentliche Gerichtsbarkeit vorgenommen 
_ werde. Die bayerische Justizverwaltung hat ausgesprochen, dass es im 
Interesse der Gesunderhaltung der Rechtspflege und der engeren Ver- 
bindung zwischen Voik und Richter geboten sei, die Arbeitsgerichte 
den Amtsgerichten anzugliedern, und der Gesamtvorstand des Deutschen 
Richterbundes hat soeben bei seiner Naumburger Tagung sich mit 
Entschiedenheit in gleichem Sinne ausgesprochen. Wir halten es für 
- undenkbar, dass die Reichsjustizverwaltung über dies übereinstimmende 
Votum der deutschen Richter und der deutschen Anwälte, d. h. über 
das Votum der gesamten Sachverständigen des Rechtspflegegebietes, 
 hinweggehen kann.“ 

Die Zusammenhänge sind jetzt vollkommen klar. Inter- 
essant ist an diesem Dokument noch, dass auch der frühere 
 Reichsjustizminister Dr. Schiffer, der Parteifreund von 
"Frau Dr. Lüders, sich dafür einsetzen wollte, dass die 


"Schaffung neuer Laiensondergerichte unterbleibe. So erklärt 
es sich auch, woher die Weisheit der Frau Dr. Lüders 
stammt, dass vorläufig noch in den Sternen geschrieben steht, 
“wann das Arbeitsgerichtsgesetz erscheint. 

6: Das sind die „geheimnisvollen“ Gründe, die angeblich eine 
gemeinsame Verabschiedung unmöglich machen. Der saubere 
"Plan dient dem Zwecke, die Arbeitsgerichtsbarkeit der Justiz, 
die Schlichtung der Verwaltungsbureaukratie auszuliefern. 

'# Professor Sinzheiner hat in seinen vom 11. Gewerk- 
"schaltskongress angenommenen Leitsätzen mit Recht als den 
" driugendsten Schritt der Vereinheitlichung des Arbeitsrechts 
"die Errichtung allgemeiner Arbeitsgerichte tür alle Arbtitnehmer 
| und für Arbeitsstreitigkeiten in weitestem Sinne in den Vorder- 
grund gerückt. Genau so wie man bei Schaffung des Ge- 
 werbegerichtsgesetzes den Gewerbegerichten mit wenigen Para- 
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"graphen die Funktionen als Einigungsämter übertrug, wird 
es möglich sein, den zu schaffenden aligemeinen Arbeits- 
 gerichten die gleichen Obliegenheiten zu übertragen. Wenn 
einer unserer bedeutendsten Gewerberichter, der verstorbene 
Münchener Gewerbegerichtsdirektor Dr. Prenner, von dem 
 Gewerbegerichtsgesetz sagen konnte: „das Gesetz, welchem 
"schon im Reichstage der Vorzug, dass es „aus einem Guss’ 
"stamme, nachgerühmt wurde, hat die auf dasseibe gesetzten 
"grossen Hoffnungen im allgemeinen erfüllt. Eine bill’ige, sach- 
erständige und rasche Rechtsprechung, die Lösung sozialer 
Gegensätze im Prozess durch Vergleiche und durch das Ein- 
treten der Gewerbegerichte als Einigungsämter — das sind 
die unbestrittenen Vorzüge des Gesetzes —.“ Diesen einzig 
"möglichen und vernünftigen Weg müssen wir auch gehen bei 
einer gesetzlichen Neuregelung des Schlichtungswesens. Haben 
‚wir erst allgemeine Arbeitsgerichte, dann ist es leicht möglich, 
ihnen gleichfalls die Schlichtungsaufgaben zu übertragen. Der 
"Reıchsarbeitsminister Brauns hat bei der ersten Beratung der 
 Schlichtungsordnung die wenigen Vorschriften über das tarif- 
liche Schlichtungswesen damit erklärt, dass der sozialen Seibst- 
verwaltung möglichst freier Spielraum gelassen werden sollte. 
Diesen richtigen Grundgedanken kann man beim Vorhanden- 
‚sein allgemeiner Arbeitsgerichte auf die gesamte Schlichtungs- 
ätigkeit übertragen und sich damit den ganzen kostspieligen und 
überflüssigen staatsbureaukratischen Verwaltungsapparat sparen. 
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Einem Arbeitsgerichtsgesetz brauchen vielleicht nur folgende 
Bestimmungen über die Funktionen der Arbeitsgerichte als 
Einigungsämter angefügt werden: 


AERR 

Das Arbeitsgericht kanı bei Finzel- und Gesamtstreitigkeiten aus 
dem Arbeitsverhältnis als Einigungsamt angerufen werden, soweit nicht 
tarifliche oder sonstige vereinbarte Schlichtungsstellen zuständig sind 
oder diese den Streitfall nicht beilegen können. 

r 52: 

Zuständig ist das Arbeitsgericht, in dessen Bezirk die beteiligten 
Arbeitnehmer beschäftigt sind. Sind diese in den Bezirken mehrerer 
Arbeitsgerichte beschäftigt, so ist das zuerst angerufene zuständig. 

Für Streitigkeiten, die den Bezirk eines Landesarbeitsgerichts um- 
fassen, ist dieses zuständig; kommen mehrere in Frage, so ist das 
zuerst angerufene zuständig. 

Handelt es sich um Streitigkeiten für das Reich, so ist das Reichs- 
arbeitsgericht zuständig. 

83. 


Der Anrufung ist Folge zu leisten, auch wenn sie nur von einer der 
Streitparteien erfolgt. Das Erscheinen beider Parteien kann in diesem 
Falle durch Geldstrafen, deren Höhe das Einigungsamt bestimmt, er- 
zwungen werden. 

Das Einigungsamt kann auch dann einen Schiedsspruch fällen, wenn 
eine Partei nicht verhandelt oder überhaupt nicht erscheint. 


54 

Das Einigungsamt besteht aus dem Vorsitzenden und Beisitzern 
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer in gleicher Zahl. 

Die streitigen Parteien einigen sich über den Vorsitzenden; kommt 
eine Einigung nicht zustande, so wird er von dem Vorsitzenden des 
Arbeitsgerichts ernannt. 

Die Beisitzer der Arbeitgeber und Arbeitnehmer werden von den 
beteiligten Organisationen bestimmt; unterbleibt die Bezeichnung, sd 
ernennt sie der Vorsitzende des Arbeitsgerichts aus den Beisitzern 
des Arbeitsgerichts. 

878: 

Das Einigungsamt hat durch Vernehmung der Vertreter beider 
Teile die Standpunkte und die für die Beurteilung derselben in Betracht 
kommenden Verhältnisse festzustellen 

Das Einigungsamt ist befuzt, zur Aufklärung der in Betracht 
kommeadeı Vehätri se Ausku ıftsper:o ıen \o zula eı uad zu vereinen, 

Jedem Beisitzer steht das Recat zu, Fragen an die Vertreter und 
Auskunftspersonen zu richten. 

Ss 6. 

Nach erfolgter Klarstellung der Verhältnisse ist in gemeinsamer 
Verhandlung jedem Teile Gelegenheit zu geben, sich über das Vor- 
bringen des anderen Teiles sowie über die vorliegenden Aussagen der 
Auskunftspersonen zu äussern. Demnächst findet ein Einigungsversuch 
zwischen den streitenden Teilen statt. 

BIT: 

Kommt eine Vereinbarung zustande, so ist der Inhalt derselben 
durch eine von sämtlichen Mitgliedern des Einigungsamts und von den 
Vertretern beider Teile zu unterzeichnende Bekanntmachung zu ver- 
öffentlichen. 

88 


Kommt eine Vereinbarung nicht zustande, so hat das Einigungsamt 
einen Schiedsspruch abzugeben, welcher sich auf alle zwischen den 
Parteien streitigen Fragen zu erstrecken hat. 

Die Beschlussfassung über den Schiedsspruch erfolgt mit einfacher 
Stimmenmehrheit. Stehen bei der Beschlussfassung über den Schieds- 
spruch die Stimmen sämtlicher für die Arbeitgeber zugezogenen Ver- 
trauensmänner denjenigen sämtlicher für die Arbeitnehmer zugezogenen 
gegenüber, so kann der Vorsitzende sich seiner Stimme enthalten und 
feststellen, dass ein Schiedsspruch nicht zustande gekommen ist. 


89. 

Ist ein Schiedsspruch zustande gekommen, so ist derselbe den Ver- 
tretern beider Teile mit der Aufforderung zu eröffnen, sich sofort oder 
binnen einer zu bestimmenden Frist darüber zu erklären, ob sie sich dem 
Schiedsspruch unterwerfen. Die Nichtabgabe der Erklärung »binnen der 
bestimmten Frist gilt als Ablehnung der Unterwerfung. 

Nach Ablauf der Frist hat das Einigungsamt eine von sämtlichen 
Mitgliedern desseiben unterzeichnete öffentliche Bekanntmachung zu er- 
lassen, welche den abgegebenen Schiedsspruch und die darauf abge- 
gebenen Erklärungen der Parteien enthält, 

: $ 10. 

Ist weder eine Vereinbarung ($ 7) noch ein Schiedsspruch zustande 
gekommen, so ist dies von dem Vorsitzenden des Einigungsamtes Öffent- 
lich bekanntzumachen. - 

s 1. 

Die von den Arbeitsgerichten als Einigungsämter gefäliten Schieds- 
sprüche können auf Antrag der beteiligten Arbeitnehmerorganisationen 
für verbindiich erklärt werden. 

Ueber den Antrag entscheidet bei Schiedssprüchen der Arbeits- 
gerichte das zuständige Landesarbeitsgericht, bei Schiedssprüchen der 
Landesarbeitsgerichte das Reichsarbeitsgericht; in der bei Verfolgung 
von Rechtsansprüchen üblichen Zusammensetzung unter weiterer Heran- 
ziehung je eines Beisitzers der Arbeitgeber und Arbeitnehmer, die von 
den beteiligten Streitparteien bestimmt werden; bei Schiedssprüchen 
des Reichsarbeitsgerichts entscheidet das Reichsarbeitsministerium. 

Vor der Entscheidung über die Verbindlichkeitserklärung sind die 
beteiligten Parteien zu hören und die Herbeiführung einer Einigung 
zu versuchen. 

; 812, \ 

Für die Arbeitnehmerbeisitzer gelten _die Schutzvorschriften des 
Betriebsrätegesetzes für Betriebsratsmitglieder mit der Massgabe, dass 
bei Fehlen einer Betriebsvertretung das zuständige Arbeitsgericht an 
deren Stelle tritt. 
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' Die Kritik an dem Entwurf eines Reichs- 


knappschaftsgesetzes 

Seit ihrer Einführung ist die soziale Versicherung Gegen- 
stand lebhaftester Kritik und Erörterung gewesen; heftig 
platzten mitunter die Meinungen aufeinander. Besonders der 


Krieg mit seinen verheerenden wirtschaftlichen Folgen hat 
das Problem der Versorgung der Arbeitsunfähigen — ım 
weitesten Sinne — in den Vordergrund gerückt. Es ist des- 
halb nicht zu verwundern, wenn der Entwurf zum Reichs- 
knappschaftsgesetz, der jetzt dem . Reichswirtschaftsrat vor- 
liegt, von allen Seiten beleuchtet wird. Einmal ist es das 
Recht und die Pflicht der von dem Gesetz Betroffenen, 


Kriik zu üben und. Abänderungsvorschläge zu machen, zum 
anderen kann eine Kritik, sofern sie den Boden der Sachlichkeit 


nicht verlässt, nur förderlich für die Gestaltung des Ge- 
setzes sein. Das kommende Gesetz stellt das bisherige 


: RR 2 ; er EN 
Knappschaltswesen auf eine neue Grundlage, nicht nur indem 


es die Zersplitterung in der Knappschafts-Versicherung besei- 
tigt, sondern auch durch die Einbeziehung sämtlicher Bergbau- 
arbeitnehmer in seinen Versicherungskreis. 


Da auch die Bergbauangesteliten von dem Gesetz er- 
fasst werden sollen, ist es Pflicht der Angestellienverbände, 
den Entwurf zu prüfen, die Beratungen in den parlamentari- 
schen Körperschaften zu verfolgen und gegebenentalls Abände- 
rungsvorschläge zu unterbreiten. Wir können mit Genug- 
tuung sagen, dass wir in weitgehendem Masse an der Schaf- 
fung des Gesetzes bereits mitgewirkt haben und noch mit- 
wirken werden. Diese Feststellung erscheint notwendig, weil 
von gewisser Seite behauptet wird, die freien Gewerkschaften 
schämten sich des Gesetzentwurfes. Wir schämen uns nicht 
des Entwuries, wir beteiligen uns nur nicht an der unsachlichen 
und demagogischen Kritik, -wie, sie z. B. der 'Reichsverband 
der Bergbauangesteliten betreibt, Damit ist keineswegs gesagt, 
dass wir mit dem vorliegenden Entwurf in allen seinen Teilen 
einverstanden sind. 

Wir könnten das nur, wenn wir unsere freigewerkschaft- 
Irchen Örundsätze aufgegeben hätten, oder wenn diese rest- 
los in diesem Entwurfe verwirklicht wären. Beides ist nicht 
der Fall. 

Und trotzdem treten wir, entgegen rein negativer Kritik, 
für positive Mitarbeit an diesem Entwurf ein. Und zwar 
bestimmen ierbei folgende Erwägungen: Der Entwurf 
bedeutet sowohl in organisatorischer als auch in sozialpolitischer 
Beziehung gegenüber dem heutigen Zustand einen so grossen 
Fortschritt, dass wir es ablehnen müssen, an dem 
Scheitern des Gesetzes mitzuhelfen. Nichts wäre für uns 
natürlich leichter ' und dazu agitatorisch wirksamer, als 
sich ausserhalb des Entwurfes zu stellen, dem  Erreich- 
ten andere Grundforderungen entgegenzusetzen und dann 
zu sagen: entweder wir bekommen restlos, was wir fordern 
oder der Entwurf wird nicht Gesetz. Das hiesse nicht nur 
die Arbeiter-, sondern auch die Angestellteninteressen leicht- 
fertig aufs Spiel setzen. Denn abgesehen von den grossen 
Fortschritten für die Bergarbeiter bietet das Reichsknapp- 
schaltsgeseiz auch den Angesteliten gegenüber ihrer heutigen 
Versicherung Vorteile. Es ist leider nicht möglich, im Rahmen 
dieses Artikels auf alle Einzelheiten des Gesetzes einzugehen. 
Nur auf die wichtigsten Verbesserungen sei hingewiesen. 
An die Stelle der zahlreichen, teilweise überhaupt nicht 
ieistungsfähigen oder gar zusammengebrochenen kleinen Knapp- 
schaftsvereine tritt als grosser leistungsfähiger Versichertungs- 
träger der Reichsknappschaftsverein. Wer die 


uns 


unerträglicher 


Verhältnisse von heute in bezug auf Leistung und Frei- 
-ügigkeit kennt, wird den riesigen Fortschritt, der in der 


Vereinheitlichung liegt, zweifellos anerkennen. Bisher bildete 
Arbeitsunfähigkeit die Voraussetzung für den Bezug 
der Rente; in Zukunft genügt Berufsunfähi skeit. 
Nach der Abänderung, die der Entwurf im Arbeitsaus- 
schuss des Reichswirtschaftsrates erfahren hat, kann die Satzung 


für bestimmte Gruppen von Mitgliedern sogar bestimmen, 
dass Berufsunfähigkeit auf Antrag als vorhanden anzusehen 


ist, wenn der Antragsteller das 50. 
und 25 Dienstjahre zurückgelegt hat. 

Unsere Aufgabe muss es sein, diese Kann-Vorschrift zu 
einer Muss-Vorschrift und damit zur obligatorischen Alters- 
versicherung zu machen. Die Pensionsleistungen der Reichs- 
knappschaftsversicherung werden nach dem Entwurf höher 


Lebensjahr vollendet 


als in einer anderen heute bestehenden Zwangsversicherung 
sein. Auch die Bergbauangestellten erhalten höhere Leistungen 
als in der Angestelltenversicherung. Diese Hauptmomente 


bestimmen uns, auf den Boden des Gesetzes zu treten, und 
von hier aus werden und müssen wir versuchen, das Gesetz 


vor seinem Inkrafttreten zu. verbessern und unseren Wünschen 
und Forderungen anzupassen, 


Gerade der Widerstand, den die Unternehmer Jer 


Schaffung eines Reichsknappschafts-Gesetzes und insbesondere 


einer den Zeitverhältnissen entsprechenden Ausgestaltung ent! 


gegensetzten und noch entgegensetzen, muss alle Bergknappen’ 
nachdenklich stimmen. Die Zechenbesitzer sind, wie jeder 
Tag uns aufsNeue beweist, schärfste Gegner jedes sozialen Fort= 
schritts; sie werden alles daransetzen, um den Gesetzentwurf 
im letzten Augenblick zu Fall zu bringen, weil dieser ihre 
bisherige Vormachtstellung in der Knappschaft beseitigt. 
diesem Tun werden die Unternehmer merkwürdigerweise noch 
von gewissen Angestelltenkreisen unterstützt. . 

Der Reichsverband deutscher Bergbauange« 
stellter (R.d.B.) betreibt eine wüste Agitation gegen den 
Entwurf und erhebt dabei die schwersten Vorwürfe gegen 
die freien Gewerkschaften. Nicht nır die Angestellten, sondern 
auch die Bergarbeiter fordert er. auf, die Verwirklichung dieses 
Entwurfes zu unterbinden. Bei seiner Agitation spielen sach- 
liche Momente eine untergeordnete Rolle. 
das Gefühl der Bergbauarbeitnehmer und versucht unter An- 
wendung einer Menge von Schlagworten und Kraftausdrücken, 


die Zuhörer und Leser für seine Pläne zu gewinnen. „Helft 


den Aermsten der Armen“ — „Schützt die armen Invaliden’ 


vor dem Verhungern!“ — „Dieses Gesetz muss auf dem’! 


schnellsten Wege im Orkus verschwinden‘, Diese und ähn- 
liche Redewendungen lesen wir in vielfacher Wiederholung 
in den Schriften des R.d.B.; mit gekünstelter Feierlichkeit 


werden diese Worte in seinen zahlreichen Versammlungen’ 
vorgetragen. Auf Leute, die nicht über ihre Nasen- 


spitze hinwegsehen können, mag er mit dieser Agitations- 
methode Eindruck machen; ernstdenkende Menschen und ins- 


besondere diejenigen, die den Werdegang, die Tätigkeit, den 


Zweck des R.d.B. etwas genauer kennen, werden über diese 
Tiraden nur lächeln. 

Die Angriffe richten sich hauptsächlich gegen die Renten-' 
bemessung und gegen das Beitragssystem. Der R.d.B. ver- 
langt die Durchführung des allgemeinen Fürsorgeprinzips. Er 
schreibt in seiner Broschüre: „Die Leistung an -die Invaliden 
muss so hoch sein, dass sie nach dem Werktag ihrer Lebens- 
arbeit einen friedlichen Sonntag erleben, ungestört durch 
drückendste Nahrungssorgen.‘“ Man muss schon sagen, der 
R.d.B. gcht aufs Ganze und macht wie immer, wo’ er keine 
Verantwortung zu. tragen hat, in Radikalismus. Er glaubt 
dazu etwas ganz Neues entdeckt zu haben. Nur allzu mensch- 
lich ist es: 
sich zu machen. Leider kommt der Vorschlag ‘zu spät. 

Längst, ehe die Unternehmer daran dachten, den R.d.B. 
zu gründen und ehe dessen heutige Führer ihr soziales Herz 


entdeckten, waren es die AfA-Verbände, die den Gedanken” 


der allgemeinen Fürsorge vertraten. Wir wissen auch, dass” 
der Weg der Entwicklung dahin führt und denken gar 
icht daran, von unserem Grundsatz abzuweichen. Worum‘ 


. . . » . ee | 
es sich aber beim Reichsknappschaftsgesetz handelt, ist die 


Frage, ob es zu verantworten ist, das Werk einer grosszügigen 
Zusammenfassung und Vereinheitlichung aller Zweige 
Sozialversicherung im Bergbau daran scheitern zu lassen, 
weil nicht zugleich auch die Gesamtheit unserer Sozialversiche- 
rung, von der die knappschaftiiche Versicherung 


schaftsversicherung in ihrem ganzen Aufbau ja nur ein An- 
wendungsgebiet der Bestimmungen der Reichsversicherungs- 
ordnung und der Angestelltenversicherung ist. Es ist einfache 
Demagogie oder Dümmheit zu erzählen, es 


Wenn wir aber die Invaliden der kleinen Knappschaftsvereine 


nieht tatsächlich dem Hungertode ausliefern wollten, konnten 
nicht bis zur Reform der Reichsversicherungsordnung ” 
sondern - 


wir 
und des Angestelltenversicherungsgesetzes warten, 
mussten den uns im Reichsknappschaftsgesetz gebotenen Weg 


betreten. Wir sind als Gewerkschaftler erfahren genug, um 
zu wissen, dass man von einer solchen Etappe Besitz er- 
greilen muss, um von hier aus zu neuen Angriffen übergehen 


zu können. 


das Umlageverfahren. Er hat aber doch erkannt, dass die 


Durchführung des von ihm vorgeschlagenen Versorgungsplanes 
enorm hohe Mitgliedsbeiträge erfordert. Um das seinen Leuten 


schmackhaft zu machen, ist er auf eine ganz wunderbare Idee 
gekommen. Der Beitrag soll gleitend sein und einen be- 


stimmten Prozentsatz des jeweiligen Einkommens ausmachen. 


Er schreibt: 


„Der hohe Beitrag würde die ‚Aktiven in ihrer jeweiligen 
Kaufkraft keineswegs herabsetzen, sich vielmehr volkswirt- 
alie Schichten. 
Die Tarife suchen nachzuklettern den Preisen, die Preise 4 


schaftlich höchst förderlich erweisen für 


Nr. 31 9 


Er appelliert an? 





1 


wer nichts ist, versucht wenigstens etwas aus” 


der 


nur ein 
Teil, ein Sonderfall ist, grundlegend umgestaltet werden soll. 
Denn der R.d.B. verschweigt geflissentlich, dass die Knapp-” 


A 
sei 


möglich, diese Bestimmungen für die Knappschaft zu ändern, > 
wenn nicht gleichzeitig die Grundgesetze geändert werden. | 


Das Beitragssystem wird vom R.d.B. in Grund und Boden 
verdonneit. Für das Anwartschaftsdeckungsverfahren verlangt er ° 
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aber richter sich nach den kaufkräftigeren Schichten. Da- 
durch wirken höherbezahlte Arbeitnehmerschichten ver- 
heerend, ja vernichtend für weniger kaufkräftige. . . .“ 
Be: „Volkswirtschaftlich erforderlich ist demnach eine gleich- 
_ mässige Schichtung der Käuferkraft, gleichgeariete Arbeit- 
nehmerschichten müssen gleich grosse Geldsummen zur Ver- 
fügung haben, um nicht gegenseitig preistreibend zu wirken. 
Entsprechen die Preise gar keiner Käufergruppe mehr, dann 
fallen sie in sich selbst zusammen.“ 
Die Sätze enthalten beinahe soviel Widersprüche und 
nationalökonomische Dummheiten. wie, Worte, Der Satz: „Die 
TarifesuchennachzukletterndenmPreisen,die 
Preise.aber richten sich nach den kaufkräfti- 
geren Schichten,“ ist doch ein Widerspruch in sich. 
Richten sich die Tarife nach den Preisen oder bestimmen 
die _ Tarife die Preise? .Was stimmt denn eigentlich? 
kaufkräftigeren Schichten die Preise bestimmen 
(gemeint könnten nur sein Massenartikel und eine zahlenmässig 
starke Bevölkerungsschicht), dann müsste doch die Teuerung 
bei diesen Schichten halt machen. Und doch sind in der Praxis 
auch diese sogenannten kaufkräftigeren Schichten gezwungen, 
ihre Einkommen zu erhöhen. Nach der Theorie des R.d.B. 
brauchten sie das doch gar nicht, denn ihre Einkommen 
bestimmen doch die Preise. Noch toller ist der Satz: „Ent- 
sprechen die Preise gar keiner Käufergruppe 
‚mehr,dannfalflensieinsichselbstzusammen“ 
Mit anderen Worten: Wir brauchen unsere Einkommen über- 
haupt nicht mehr zu erhöhen; denn die Preise müssen ja 
auf das Nivean unserer Einkommen herabsinken. Heurcka! 
Der R.d.B. hat die soziale Frage gelöst und unsere heutige 
wirtschaftliche Not mit einem Schlage beseitigt; er hat das 
Preisproblem, das strittigste Gebiet der Nationalökonomie ent- 
schade, dass alles nicht stimmt. Einma! 


(z. B. heute der Markkurs) viel stärker bestimmend als der 
Lohn, zum anderen sind die Bergarbeiter nicht allein auf 


„der Welt: es gibt noch andere, zahlenmässig stärkere Be- 


völkerungsschichten. Würde davon eine kaufkräftiger als die 
Bergarbeiter sein, z. B. zurzeit die Bauarbeiter im Ruhrgebiet, 


‚so müsste der R.d.B. nach seiner eigenen Theorie kläglich 


Schiffbruch erleiden. Noch etwas anderes. Vergleicht man 
die Weisheit des R.d.B. mit dem, was die „Deutsche 
Bergwerks-Zeitung‘“ immer zur Lohnfrage schreibt, 
so kann man eine verteufelte Aehnlichkeit zwischen 
beiden Auffassungen feststellen. In der „Deutschen Bergwerks- 
„Die hohen Löhne sind schuld 
an den hohen Preisen.“ Der R.d.B. sagt: „Die Preise richten 
sich nach den kaufkräftigen Schichten,“ d. h. die honen 
Tariflöhne, z. B. der Bergarbeiter, bestimmen die Preise. 
Anscheinend hat sich der R.d.B. zum Sprecher der Unter- 
nehmer gemacht. Der Neid muss es ihm lassen, dass er 
seinen Auftrag geschickter als selbst die „Deutsche Berg- 
werks-Zeitung‘‘ ausführt. 

Da die gestellten Voraussetzungen nicht stimmen, bricht 
das ganze Versicherungsgebäude des R.d.B. in sich zusammen. 
Auch wir lehnen das im Gesetzentwurf vorgeschlagene Bei- 
‚tragssystem ab, aber aus ganz anderen Erwägungen. Wir 
sind im Gegensatz zim R.d.B. der Auffassung, dass die 
bisherige Lastenverteilung nicht mehr aufrechterhalten werden 
kann, da die Arbeitnehmer mit ihrem stark gesunkenen Real- 
lohn einfach nicht in derLage sind, die Hälfte der Lasten noch in 
Zukunft zu tragen. Wir haben deshalb gefordert, dass 


1. die Bemessung der Invalidenpension nicht lediglich nach 
monatlichen Steigerungssätzen erfolgt, sondern dass die 
Unternehmer zur Zahlung von Zuschüssen 
zu den erdienten Steigerungssätzen heranzuziehen sind; 

2. die Beiträge der Ärbeitgeber zur Pensionskasse 
doppelt so hoch bemessen werden müssen als die 
der Versicherten; 


E 3. das Reich ein Drittel der Verwalitungskosten trägt. 







R}; 

2. 
3, Durchführung, von Heilverfahren als 
4 


Gegenüber den Forderungen des R.d.B. auf dem Gebiete 

der Aufbringung der Mittel haben unsere Forderungen 

‘den Vorteil, dass sie auch unter den heutigen Verhältnissen 
durchiührbar sind und den Invaliden auskömmliche 

Renten schaffen. Ferner, dass sie de Arbeitnehmer ent- 

"lasten und die Arbeitgeber als die wirtschaftlich Stärkeren 


in höherem Masse heranziehen. 


Unsere weiteren wichtigsten Forderungen sind: 

Einbeziehung der Unfallversicherung, 

Einführung der Familienversicherung, 

Mussvorschrift, 
stärkere Beteiligung der Angestellten an der Verwaltung. 
Wir gehen also viel weiter als der R.d.B. 

lach der „Bergärbeiter-Zeitung‘‘ hat der Vorsitzende des 
"R.d.B, Herr Dr. Herwegen, in einer Bochumer Versamm- 
lung erklärt, dass die Deutschnationalen und die Deutschen 


Volksparteiler im Reichstag gegen das Gesetz stimmen wol:en, 
weil sie den Bergarbeitern ‘nicht Steine statt Brot geben 
möchten. Wir raten unseren Kollegen vom R.d.B., einmal. 
bei ihren Freunden in den beiden Rechtsparteien ‚anzuklopten 
und sie zu bitten, für unsere Forderungen im _Reichstag 
zu stimmen. Tun diese das, dann ist den Arbeitern und 
Angestellten im Bergbau geholfen. 

Doch Scherz beiseite! Die Worte von Dr. Herwegen be- 
leuchten blitzartig den Zweck der demagogischen Agitation 
des R.d.B. Die Deutschnationalen und die Deutsche Volks- 
partei wollen das Gesetz zu Fall bringen. (Dass diese Herren 
den. Arbeitnehmern keine Steine statt Brot geben möchten, 
daran glaubt doch wohl der einfältigste Mensch nicht.) Ohne 
Zustimmung aus Arbeitnehmerkreisen sieht das aber zu dumm 
aus. Und siehe da, der R.d.B. leiht ihnen seine Unterstützung. 
Der Schachzug, den Dr. Herwegen macht, ist sehr raffiniert. 
Er benutzt die Waffen und Forderungen seiner Gegner, propa- 
giert das Fürsorgeprinzip und hetzt damit die Bergbauarbeitnehmer 
gegen das Gesetz auf. Nicht Verbesserung des Entwurfs 
ist der Zweck der Kritik und Agitation des -R.d.B,, sondern 
Verhinderung des Gesetzes überhaupt. Die Ziele der Unter- 
nehmer und des R.d.B. decken sich also vollkommen. 

Wie es mit der Durchführung der Theorien des R.d.B. 
in der Praxis auf dem Gebiete der Sozialversicherung aus- 
sieht, zeigt folgendes Beispiel: In dem kleinen sächsischen 
Steinkohlenrevier, wo der R.d.B. durch allerlei günstige Um- 
stände, an denen er selbst unschuldig ist, die Mehrzahl der 


"Angestellten für sich gewinnen konnte, bestimmt er die Tarif- 


angelegenheiten. Er hat mit dem dortigen Arbeitgeber-Ver- 
band am 29. März 1922 ein Ruhegehaltsabkommen 
abgeschlossen, wonach jedem Angestellten zwangsweise 10 
Prozent vom Gehalt für Zwecke der Altersversorgung abge- 
halten werden. Die Kündigung des Abkommens kann nur 
kollektiv durch die Vertragschliessenden erfolgen. Wir 
wollen hier nicht erörtern, welche Schäden den Angesteilten 
in bezug auf Freizügigkeit usw. durch eine Sonderversicherung 
aut einer derartig-schmalen Basis entstehen. Uns interessiert 
im Moment etwas anderes. In dem Abkommen steht kein 
Wort über die Verwendung und Verwaltung der aufge- 
brachten Gelder. Kein Wort darüber, welche Ansprüche ein 
Angestellter hat, der seine Stellung mit der in einem anderen 
Revier vertauscht. Dieser in der Geschichte der. deutschen 
Sozialversicherung fast einzig dastehende Fall ist das Geistes- 
produkt des R.d.B. So sieht er in der Praxis aus. Derselbe 
Verband, der in Wort und. Schrift gegen das Reichsknapp- 
schaftsgesetz wettert, vereinbart hier ein Abkommen, wie es 
selbst ın den Entstehungsjahren der Sozialversicherung nie- 
mals geschehen ist. 

Wir vertrauen zu sehr der Einsicht und der Erfahrung 
unserer Kollegen, als dass sie sich durch die Agitation des 
R.d.B. in ihrer Stellung zum Reichsknappschaftsgesetz irgend- 
vie beeinflussen lassen. Wir bitten sogar alle unsere Kollegen, 
sich die Broschüre des Reichsverbandes „Der Entwurf eines 
Reichsknappschaftsgesetzes, Kritik und _Verbesserungsvor- 
schläge‘“ zu besorgen und sie eifrig durchzustudieren. Ein 
jeder wird dann feststellen, dass det R.d.B. nach wie vor ein 
gelber Verband ist und bewusst oder unbewusst die Interessen 
der Unternehmer vertritt. Ps. 


Arbeitszeit der Beamten und Behörden- 


angestellten 


Im Rahmen der von uns erhobenen Forderung nach 
Vereinheitlichung des Arbeitsrechtes spielt eine besondere Rolle 
die Frage der einheitlichen Regelung der Arbeitszeit für Be- 
amte, Angestellte und Arbeiter. Leider hat die Reichsregierung 
den Weg zu einem die Arbeitszeit aller Arbeitnehmer regeln- 
den einheitlichen Gesetzentwurf nicht beschritten, sondern sie 
hat bisher eine Reihe von Einzelentwürfen, vorläufig für die 


"gewerblichen Arbeiter und für die Angestellten, der Oeffent- 


lichkeit übergeben. Im Reichsverkehrsministerium wird seit 


längerer Zeit mit den Spitzengewerkschaften über eine Ver- 
einbarung verhandelt, welche als Grundlage für eine Verord- 
nung zur Regelung der Arbeitszeit des Betriebs- und Verkehrs- 
personals der Reichsbahn dienen soll. Bei der Teuerungsaktion 
für die Beamten, Angestellten und Arbeiter des öffentlichen 
im Juni 


Dienstes hatte die Reichsregierung versucht, die 













fene Stellen 
und solche, die in absehbarer Zeit frei werden, sind 
sofort an die Haupigeschäfisstelle des Bundes, 
Berlin NW 52, Weiftsirasse 7, weiterzumelden. Melde- 
karten bei den Ortsvarwaltungen. 
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Besoldungs- und Lohnerhöhung mit der Regelung der Arbeits- 
zeit zu verbinden und an die Spitzenorganisationen die Zu- 
mutung gestellt, mit ihr bestimmte Richtlinien für die Rege- 
lung aller Behörden und Dienststellen‘ der Reichsverwaltung 
zu vereinbaren. Wir haben in der „D.T.Z.“ Nr. 25 eingehend 
über diesen Vorgang berichtet. Erst nach langem Sträuben 
fand sich damals das Reichsfinanzministerium bereit, auf seine 
Forderung zu verzichten, nachdem sich die Spitzenor- 
ganisationen bereit erklärt hatten, über die Frage einer Ver- 
eınbarung zur Regelung der Arbeitszeit nach Beendigung der 
Teuerungsaktion mit der Regierung zu verhandeln. Diese 
Verhandlungen haben auch stattgefunden, doch konnte da- 
mals ein Ergebnis noch nicht erzielt werden. Auf jeden Fall 
ist die Frage der Arbeitszeit der Beamten und Behörden- 
angestellten damit erneut in Fluss gebracht, und es erscheint 
notwendig, nachfolgend einen Ueberblick über die gegenwärtige 
Rechtslage zu geben. 

Die Regelung der Annahmebedingungen hat, 
falls sie nicht gesetzlich erfolgt ist, vor dem Antritt der Be- 
schäftigung zu erfolgen. 

Ob der Angestellte (Beschäftigte) im Gemeindedienst 
(vergl. $ 10 des preuss. Kommunalbeamtengesetzes), Staats- 
und Reichsdienst oder im Privatdienst seine Tätigkeit auszu- 
üben hat, ist unwesentlich. Der Vertrag ist die Grundlage für 
die Leistungen, durch den derjenige, welcher Dienste zusagt, 
zur Leistung der versprochenen Dienste, der andere zur Gewäh- 
rung der vereinbarten Vergütung verpflichtet wird (vergl. 
8 611 folg. B.G.B.). Es muss, falls Ueberstunden ohne Ver- 
gütung geleistet werden sollen, dies ausdrücklich vereinbart 
werden. Ist dies nicht der Fall, so hat der Beschäftigte 
Anspruch auf Vergütung der Ueberstunden; denn es ist 
davon auszugehen, dass es sich um einen von den Grund- 
sätzen von Treu und Glauben im Verkehr beherrschten gegen- 
seitigen, privaten Vertrag handelt, bei welchem einseitige 
Einwirkungen auf .den Vertragsinhalt unzulässig sind. In einem 
abgeschlossenen Vertrage sind eben die beiderseitigen Ver- 
pflichtungen fest umgrenzt. Leistet ein Angestellter mit Zu- 
stimmung des Dienstherrn Dienste ausserhalb der Vertrags- 
grenzen, so greift hinsichtlich der Mehrdienste der Grund- 
satz des $ 612 B.G.B. Platz, wonach eine Vergütung als 
stillschweigend vereinbart gilt, wenn die Leistung der Dienste 
nur gegen eine Vergütung zu erwarten ist. Die Leistung von 
Ueberstunden in einem erheblichen Umfange kann aber nach 
den rechtlichen Vertragsanschatungen ohne Vergütung nicht 
erwartet werden. Die Vergütung für die Ueberstunden muss 
eine höhere als die für die vertragsmässigen Arbeitsstunden sein, 
da die Leistung von Ueberstunden eine erhöhte Aufwendung 
von Arbeitskraft erfordert (vergl. K.R.V., 200; Techn. Gem.B. 
vi, Nr. 5). 

Hinsichtlich der Beamten gilt der aligemeine, Öffentlich- 
rechtliche Grundsatz, dass dieser sich zur Dienstleistung an 
einen bestimmten Ort zu begeben und hier während der 
festgesetzten Zeit die ihm übertragenen Dienste zu leisten hat. 
Aus Zweckmässigkeitsgründen setzte man die regelmässigen 
Dicnststunden fest, und es lag die Festsetzung vollständig im 
Ermessen der Behörden; nur insofern war eine Schranke ge- 
zogen, als die Arbeitsleistung keine derartige sein durite, 
dass hierdurch die Gesundheit der Beamten gefährdet wird. 
Dem Beamten stand daher allgemein kein Rechtsanspruch 
aut Bezahlung von Ueberstunden zu. 

Nach der Staatsumwälzung trat insofern eine 
Aenderung der Rechtslage ein, als zwischen den 
Vertretern der Arbeitnehmer und der Arbeitgeber am 15. No- 
vember 19183 ein Abkommen über die Einführung des Acht- 
etundentages in Deutschland, d. h. Festsetzung des Höchst- 
masses der täglichen Arbeitszeit auf acht Stunden, getroffen 
wurde. Fast in allen deutschen Industrieländern kam dann 
der Achtstundentag zur Durchführung. Im Sommer 1919 
wurde auf der Ersten internationalen Arbeitskonferenz in 
Washington das internationale Arbeitsabkommen getroffen, das 
die Regierungen aller Länder verpflichtete, den Achtstunden- 
tag gesetzlich durchzuführen und aufrechtzuerhalten. 

Die erste gesetzliche Regelung der Arbeitszeit 
der gewerblichen Arbeiter eriolgte durch die An- 


ordnung des Reichsamtes für die wirtschaftliche Demobil- 
machung vom 23. November 1918 (R.G.Bl. 1918 S. 1394) 


und vom 17. Dezember 1918 (R.G.Bl. 1918 S. 1436), nach 
welcher die regelmässige Arbeitszeit ausschliesslich der Pausen 
die Dauer von acht Stunden nicht überschreiten darf. "Be- 
km und Ende der- Arbeitszeit und Pausen sind, sofern 


xeine „tarilliche Regelung‘ erfolgt, vom Arbeitgeber im Ein- 
verständnisse mit dem Arbeiteratsschusse festzusetzen‘ Eine 
abweichende Regelung ist unter bestimmten Voraussetzungen 
zulässige, von welchen die Demobilmachungskommissare mehr 
oder minder ausgiebig Gebrauch gemacht haben, wodurch es 
möglich war, die Durchführung dieser Verordnung mit den 
Forderungen des Wirtschaftslebens in Einklang. zu brinren. 
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Der Arbeitgeber macht sich strafbar bei Vorlage einer unstatt- 
haften Ueberarbeit, selbst dann, wenn die bei ihm beschäftigten 
Arbeitnehmer freiwillig über die gesetzliche Arbeitszeit hin- 
aus arbeiten. Strafbar ist nicht der Arbeitnehmer (Urt. R.G., 
II. Strafsen. vom 6. Juli 1920). Fast ausnahmsitos ist ın 
allen Tarifverträgen vereinbart worden, dass Ueber- 
stunden gemacht werden können, in der _Praxis allerdings 
nur in den allerdringendsten Fällen in Anwendung kommen. 
Die Bestimmungen der Anordnung vom 23. November 1918 
finden keine Anwendung auf vorübergehende Arbeiten, welche 
in Notfällen unverzüglich vorgenommen werden müssen. 

Die gesetzliche Regelung der Arbeitszeit 
derAngestellten erlolgte grundsätzlich durch das Reichs- 
gesetz vom 18. März 1919 (R.G.Bl. 1919 S. 315). Hiernach 
dart die regelmässige tägige Arbeitszeit ausschliesslich der 
Pausen acht Stunden nicht übersteigen. Beginn und Ende 
der Arbeitszeit und der Pausen sind, sofern keine tarifliche 
Regelung erfolgt, vom Arbeitgeber im Einverständnis mit dem 
Angestelltenausschuss festzulegen. Die festgesetzte Arbeitszeit 
darf an 20 der Bestimmung des Arbeitgebers überlassenen 
Tagen je zwei Stunden überschreiten. Die regelmässige acht- 
stündige Arbeitszeit kommt nicht in Betracht für Arbeiten, 
die in Notfällen, im Öffentlichen Interesse und zur Verhütung 
der Verderbnis von Waren oder des Misslingens von Arbeits- 
erzeugnissen vorgenommen werden müssen. Eine anderweitige 
Regelung der Arbeitszeit und Ueberstunden kann durch 
Tarifvertrag vorgenommen werden; insbesondere kann 
an Stelle der achtstündigen Tagesarbeitszeit die 48stündige 
werktägige Wochenarbeitszeit treten. Werden Angestellte 
mit Beamten gemeinsam beschäftigt, so-s.nd für 
die Regelung der Beschäftigung dieser Angestellten manzeis 
abweichender Vereinbarung die für die Beamten geltenden 
Dienstvorschriften massgebend. 

Nach dem Tarifvertrag für die Angestellten 
bei den Reichs- und den preussischen Staats- 
verwaltungen vom 6. November 1920 beträgt die regel- 
mässige Arbeitszeit wöchentlich 48 Stunden. Beginn und Ende 


der Arbeitszeit sowie. etwaige Pausen werden von den ein-' 


zelnen Dienststellen unter Mitwirkung der Angestelltenver- 
tretung festgesetzt. Bei ausserordentlichen und dringenden 
Bedürfnissen ist jedoch der Angestellte verpflichtet, auch 
über die festgesetzte Zeit hinaus zu arbeiten. Die regei- 
mässige Arbeitszeit darf nicht länger sein, als die der ent- 
sprechenden Beamten der gleichen Dienststelie. 

Die Regelung der Arbeitszeit der Beamten 
ist bisher noch keine gesetzliche. Es sind vielmehr durch Be- 
schluss des Reichsministeriums vom 17. Januar . 1922 Richt- 
linien aufgestellt worden, welche als Grundlage für die Richt- 
linien der Staatsmisisterien der anderen Länder grundlegend ge- 
wesen sind. 

Nach dem preusstischen Ministertalerlassvom 
15. Mai 1922 (Min.-Bl. inn. Verw. 1922 5.564) beträgt die in 
der Regel an der Dienststeile zu leistende Arbeitszeit wöchent- 
lich 48 Stunden. Die Festsetzung der täglichen Arbeitszeit 
erfolgt durch die Behörde im Einvernehmen mit der Vertretuug 
der Beamten. Es ist jedoch anzustreben, dass die Dienstzeit 
der am Orte befindlichen Reichs-, Staats- und Kommunalbe- 
behörden gleichmässig geregelt wird. Behörden, welche von 
der am Orte allgemein getroffenen Regelung abzuweichen 
beabsichtigen, bedürfen der Genehmigung des Ministers. jeder 
Beanite ist verpflichtet, seine volle Arbeitskraft in den Dienst 
des Staates zu steilen. Er hat die ihm übertragenen Arbeiten 
rechtzeitig ohne Rücksicht auf eine festgesetzte Arbeitsstunden- 
zeit zu erledigen. Die Arbeitspensen der einzelnen Beamten 
müssen daher stets darauf nachgeprüft werden, ob sie zu 
einer vollen Ausnützung der Arbeitskräfte ausreichend sind. 
(In den Richtlinien des Reichsministeriums vom 17. Jenuwar 
1921 ist noch zum Ausdruck gebracht, dass für eine Ueber- 
schreitung der 48stündigen Wochendienstzeit keine Vergünsti- 
gungen gewährt werden, ein Ausgleich durch Dienstbefreiung 
zu anderen Zeiten jedoch nachgewiesen werden kann.) Wo 
die Ableistung der vollen Arbeitszeit an der Dienststelle 
nicht durchführbar ist oder die Art der Arbeit eine feste 
Bindung an die Arbeitszeit . der Dienststelle im . In- 
teresse des Dienstes wunzweckmässig erscheinen lässt, 
kann für die in Frage kommenden Beamten eine anders- 
artige Regelung der Arbeitszeit erfolgen. Diese Ausnahmen 
sind dauernd zu überwachen. 

Der Dienst der Beamten des Aussendienstes. (Polizeiv oll 
zugsbearnten) hat sich den Erfordernissen dieses Dienstes an- 
zupassen. Die Festsetzung einer gleichmässigen tägigen Dienst- 
stundenzahl und die Festsetzung des Dienstes auf vewisse 
Stunden ist daher nicht möglich. 
teil des Dienstes bildet die Dienstbereitschaft, die dem eigeut- 
lichen Dienst nicht gleich zu bewerten ist, weil sie nicht die 
volle Arbeitskraft der Beamten in Anspruch nimmt. 

Assmann. 


Ein wesentlicher Bestand- 
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Wirtschaftsfragen 


Die Neuregelung der Einkommensteuer. Die in den letzten 
Monaten eingetretene Geldentwertung musste den Reichstag 
veranlassen, das Einkommensteuergesetz wesentlich abzuändern. 
Sollte der Zweck des im Jahre 1920 geschaffenen Lohnsteuer- 
gesetzes auch jetzt noch erreicht werden, dann musste die 
Grenze der Einkommen, bis zu dem 10 Prozent von Gehältern 
"und Löhnen in Abzug gebracht werden und die zuletzt 
750000 M. betrug, wesentlich hinaufgesetzt werden. Der 
Reichstag hat deshalb diese Grenze auf 100000 M. erhöht. Da- 
durch wird das Gros der Beamten, Angestellten und Arbeiter 
nicht zur Selbstveranlagung kommen und die Finanzämter, 
die ohnehin mit Arbeit stark überlastet sind, werden davor be- 
 wahrt, ungefähr 15 Millionen Steuerdeklarationen mehr als 
= kürttıghiu zu bearbeiten. 

% Durch die vorgenommene Abänderung eigibt sich sowohl 
- für die unteren wie auch die mittleren Einkommen eine sehr 
erhebliche Entlastung. Nach dem neuen Gesetz beträgt die 
Einkommensteuer: 
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= 10 Prozent für die ersten 100000 M. 

# 15 n » „ nächsten 50000 „, 

# 20 „ ” 2) ” 50 000 ” 

* 25 ”» ” „ „ 50 C00 „ 

| 7 30 ” ” ” ’ 150 060 ” 

AV: 35 „ ” „ ” 200 000 ” 

1% 40 » nn ” „ 200 009 , 

7 45 „ „ „ 2C0 000 ” 

Be 50 ”„ ”» 7] ” 1 090 609 (}} 

Ich 55 „ ” ” „ 1.000 000 ” 

> ‚Während nach dem alten Gesetz. die Grenze, bei der 
' die 60prozentige Einkommensteuer einsetzt, bei 2 Millionen lag, 
; ist sie in dem neuen Gesetz auf 3 Millionen Mark erhöht. 

Ei Wie stark die Entlastung ist, geht daraus hervor, dass 


' bisher von einem Jahreseinkommen von 100009 M., ohne die 
|" gesetzlichen Abzüge, 15500 M. zu zahlen waren, während jetzt 
"nur noch 10000 M. zu entrichten sind. Eine Beamten-, An- 


r 


7 gestellten- oder Arbeiterfamilie, die drei Kinder hat und ein 
' Jahreseinkommen von 100009 M. erzielt, konnte nach dem 
alten Gesetz 21000 M. vom Einkommen in Abzug bringen 
"und musste immerhin noch 10300 M. Steuern entrichten. 

Nach dem neuen Gesetz können 49200 M. in Abzug gebracht 


werden und die Steuer beträgt nur 5030 M. 
= Die jährlichen Abzüge vom Einkommen betragen nach dem 
neuen Gesetz: 


Erin 










Werbungskosten . . 10800 M. 


Für den Mann . . . 4800 3 
“Für die Ehefrau. . „. 480 , 
Für jedes Kind LEHE Ban 


Auf den Monat berechnet betragen die Abzüge von der Steuer: 
Werbungskosten ,„ . 90 M. 
Für den Mann . . .-40 „ 
Fur die Ehefrau. =; 40, 
Eirojedes- Kind. . 222.805, 


Für eine Familie mit einem Kind konnten somit bisher 
© monatlich 115 M. von der Steuer in Abzug gebracht werden, 
während es jetzt 259 M. sind. Der Abzug erhöht sich bei zwei 
Kindern auf 3309 M., bei drei auf 419 M,, bei vier auf 490, bei 
- fünf aut 570, bei sechs auf 650 M. usw., während die Abzüge 
"nach dem alten Gesetz bei sechs Kindern monatlich nur 265 M. 
betrugen. 
- Von den Versicherungspflichtigen konnten bisher 3900 M., 

die für Lebens versicherungen Ausgegeben wurden, vom Ein- 
kommen in Abzug gebracht werden. Diese Summe ist auf 
8000 M. erhöht, und ausserdem hat im Gesetz eine Bestimmung 
- Aufnahme gefunden, wonach Spareinlagen bis zu einem Be- 
trage von 8000 M. jährlich, sofern die Ruckzahlung des Kapitals 
"nur für den Todesfall oder für den Fall des Erlebens innerhalb 
einer Zeit von nicht weniger als 20 Jahren vereinbart ist und die 
Vereinbarung unter Verzicht beider Vertragsteile auf eine 
- Abänderung oder Aufhebung dem zuständigen Finanzamte an- 
gezeigt wird, vom Einkommen ebenfalls in Abzug gebracht 
werden können. 
Hat also jemand ein Jahreseinkommen von 120000 M. 
"und er zahlt davon für sich, seine Ehefrau und ein Kind je 
8000 M. in eine öffentliche Sparkasse oder in die einer Ge- 
‚nossenschaft nach den vereinbarten Bestiminungen ein, so sind 
nur 96000 M. Einkommen steuerpflichtig. Es dürfte zweck- 
_ mässig sein, dass insonderheit die Genossenschaften, 
‚die ja grossen Kapitalbedarf haben, auf diese Bestimmung 
‚grossen Wert legen, 





NE 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 497 


Eine Neuerung bringt das Gesetz auch insofern, als Steuer- 
pflichtige, die über 60 Jahre alt oder erwerbsunfähig sind 
und deren Einkommen den Betrag von 50000 M. nicht über- 
steigt, neben den sonstigen Abzügen weitere 2000 M. von 
der Steuer in Abzug bringen können. 

Uebersteigen die jährlichen Werbungskosten den Betrag 
von 12000 M., so hat auf Antrag die Rückerstattung der 
zuviel gezahlten Steuern zu erfolgen. 


Das Gesetz tritt mit dem 1. August d. J. in Kraft. 


Die neueste Markkatastrophe. Der neueste Sturz der 
deutschen Mark bis auf 0,60 Prozent ihres Friedensweries, 
der zusammen mit einer unheimlichen Devisen- und Effekten- 
hausse Ende Juni und Anfang Juli die deutschen Finanzen 
aufs neue katastrophal zerrüttete, lässt alles bis dahin Da- 
gewesene weit hinter sich zurück. Den bisher schäristen Ab- 
sturz hatten wir im November 1921 zu verzeichnen, wo der 
Wert des Dollars vorübergehend bis an 330 M. heranreichte 
und derjenige der Mark auf wenige Pfennige sank. Dies- 
mal nun kletterte der Dollar vorübergehend auf über 550 
Mark hinauf. Die Mark erreichte einen Tiefstand, der fast 
völliger Entwertung gleichkam. Es wäre natürlich falsch, 
allein den Mord an Rathenau für diese Entwicklung ver- 
antwortlich zu machen. Schon seit Ende Januar hat sica die 
Mark andauernd verschlechtert, das magere Ergebnis von 
Genua und das Scheitern der internationalen Anleihekonferenz 
in Paris hat bereits vor dem 24. Juni den Dollar auf 
320 M. hinaufgetrieben. Von Monat zu Monat stiegen die 
Grosshandelsindexzifiern, der Reichsindex, die deutsche Handels- 
bilanz wies immer grössere Einfuhrüberschüsse auf, wie über- 
haupt gerade im ersten Halbjahr 1922 die Anpassung des 
inneren Preisniveaus an den Weltmarktpreis bzw. den Valuta- 
wert der deutschen Mark rapide Fortschritte machte. Durch 
die politische Krise, die dann am 24. Juni mit dem Mord am 
Reichsaussenminister Rathenau ausbrach und die den ganzen 
politischen und wirtschaftlichen Bestand Deutschlands über- 
haupt in Frage zu stellen schien, waren dann mit einem 
Schlage alle Dämme niedergerissen, der jähe Absturz der 
deutschen Mark war nicht mehr aufzuhalten. Der Dollar, 
der noch am 28. Juni mit 350 notierte, erreichte am 1. August 
seinen Höchststand mit 695 M., die Mark war an diesem 
Tage nur noch 0,6: Pfennige wert. In kurzem Abstand 
folgten die Effektenpapiere, die Rohstoff-, Gross- und Klein- 
handelspreise zogen gewaltig an. Wir werden im August eine 
Steigerung der Teuerung von bisher nicht gekanntem Aus- 
masse zu verzeichnen haben, der Sturm auf die Devisen 
zum. Einkauf der Rohstoffe um jeden Preis wird aller Vor- 
aussicht noch eine weitere, ganz erhebliche Verschlechterung 
bringen. Die Reichsbank hat sich in den ersten Tagen mit 
allen Miiteln gegen einen allzu tiefen Sturz der Mark zu 
stemmen bemüht, sie soll dabei nach einigen Meldungen über 
100 Millionen Devisen auf den Markt geworfen haben, in- 
dessen die Entwicklung ist schliesslich über sie hinweg- 
gegangen. Das Ausland hat natürlich die günstige Gelegenheit 
benützt, um auf billige Art sich wertvolle deutsche Besitzrechte 
zu erwerben. Insbesondere scheinen Eisen, Farbstoffe und 
Textilwerte lebhaft begehrt worden zu sein, als Käufer nennt 
man vor allem die Tschechoslowakei, die Schweiz und Frank- 
reich. Die weitere Entwickltng der Verhältnisse wird wohl 
in erster Linie von der endgültigen Anwort auf 
das neue deutsche Stundungsgesuch und von der weiteren Ent- 
wicklung der Anleihefrage abhängen. Tatsache ist, dass der 
neueste Sturz der deutschen Mark auch im Ausland ausser- 
ordentliche Besorgnis erregt, und dass dort anscheinend die 
Kreise, die mit allen Mitteln auf eine Unterstützungsaktion zu- 
gunsten der deutschen Finanzen und Währung hinarbeiten, 
sehr gestärkt worden sind. 


Aus dem Reichskohlenrat. Am 27. Juli d. J. hat der 
Reichskohlenverband und der Grosse Ausschuss des Reichs- 
kohlenrates die durch die Steigerung der Materialienpreise 
sowie der gestiegenen Löhne und Gehälter notwendig gewor- 
denen Kohlenpreiserhöhungen vorgenommen. Der Preis der 
Tonne Fettförderkohle des Ruhrreviers ist damit auf über 
1500 M. gestiegen. Ferner sind Mittel bereitgestellt worden, 
um alle jene Bestrebungen systematisch zusammenzufassen, 
die auf eine bessere Ausnutzung der Brennstoffe hinarbeiten. 
Diese Bestrebungen sind auch vom Standpunkt der Arbeit- 
nehmer des Bergbaues entschieden zu unterstützen, denn nur 
durch eine bessere Ausnutzung der in der Kohle enthaltenen 
Wärme kann das alte Verhältnis zwischen den Kohlenpreisen 
und der damit erzielten Wärmemenge wieder hergestellt wer- 
den. Es muss daher durch bessere Ausnutzung der Brenn- 
stoffe ein Ausgleich geschaffen werden, wozu hoffentlich die 
Bestrebungen beitragen, für die jetzt Mittel bereitgestellt wor- 
den sind. Ueber die ‚Verwendung der Gelder entscheidet 
ein kleiner Ausschuss, dem von seiten der Angestellten das 
Vorstandsmitglied des Butab, Ingenieur Reichel, angehört. 
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Am 28. Juli d. J. tagte wiederum der Grosse, Ausschuss 
des Reichskohlenrates, jedoch allein. Aus der Sitzung, die 
sich hauptsächlich mit internen Fragen beschäftigte, ist der 
Bericht der kleinen Kommission erwähnenswert, die bei der 
Entscheidung zu hören ist, ob Werke, die zu 51 und mehr 
Prozent Zechen gehören, das Selbstverbrauchsrecht erhalten 
sollen Die Genehmigung ist bisher in dreizehn Fällen erteilt 
worden; in vier weiteren Fällen sollte der Grosse‘ Ausschuss 
die Entscheidung fällen. Die Angelegenheit ist jedoch an 


den kleinen Ausschuss zurückverwiesen worden. 
Weiter tagte am 29. Juli die Plenarversammlung des 
Reichskohlenrates. Der Bericht des Geschäftsführers, Herrn 


Berghauptmann Bennhold, zeigte ein erschreckendes Bild 
unsere. Kohlenversorgung. Die Tagesförderung von 500.000 t 
pro Tag im März dieses Jahres ist auf 469099 t im Juni ge- 
sunken. Am 19, Juni ist ferner die Abtrennung eines Teiles 
von Oberschlesien erfolgt, so dass die Durchschnittsförderung 
Ende Juni d. J. nur noch 493 009 t pro Arbeitstag betragen hat. 
Die Braunkohlenförderung und Brikettherstellung hat sich 
gegenüber dem März d. J. nicht verändert. Die Folge dieses 
gewaltigen Förderrückganges ist die Notwendigkeit der Ein- 
fuhr erheblicher Mengen- ausländischer Kohle, die sich im 
Juni d. J. auf 1,3 Millionen Tonnen im Werte von 35 Millionen 
Mark beziffert hat. Hinzu treten nun noch die Mengen aus 
Polnısch-Oberschlesien. Trotz dieser Einfuhr herrscht jedoch 
an allen verbrauchenden Stellen bitterster Mangel. Die Kohlen- 
ausfuhr ist, abgesehen von den Reparationsleistungen, ganz 
gering, ins Ausland werden nur jene Mengen geliefert, die 
aut Grund von Staatsverträgen geliefert werden müssen. 


Ist dieses Bild ungenügender und zurückgehender Förde- 
rung schon schlimm genug, so nimmt es schreckenerregende 
Formen an, wenn man die Reparationsleistungen in den Rah- 
men einfügt. Das bis Ende des Monats Juli laufende Pro- 
gramm über die Lieferung der Kohlen aut Reparationskanto 
sieht eine monatliche Menge von 1,916 Millionen Tonnen vor, 
darunter, was besonders drückend ist, 638000 Tonnen Koks 
gegen etwa 240000 Tonnen im vorigen Sommer. Schon bei 
Festsetzung des Programms im Frühjahr dieses Jahres, als 
noch die guten Förderzahlen des deutschen Kohlenbergbaues 
aus dem März d. J. vorlagen, ist deutscherseits erklärt worden, 
dass mit den angeforderten 1,916 Millionen Tonnen die 
deutsche Leistungsfähigkeit erheblich überschätzt werde. Dies 
hat auch die Erfahrung bestätigt. Wir sind, was bei dem Rück- 
gang unserer Steinkohlenförderung nicht weiter verwundern 
ann, mit unseren Lieferungen seit Juni fühlbar im Rückstande 
geblieben. Diese Rückstände, im Juni rund 231009 Tonnen, 
und zwar namentlich in Koks und Kokskohle, haben zu 
scharfen Nachforderungen der Reparationskommission ge- 
führt. In den letzten Tagen hat nun die Reparationskom- 
mission die Forderungen des neuen Programms bekanntge- 
geben. Sie überireflen die schlimmsten Erwartungen. Für 
die nächsten drei Monate, August bis Oktober d. J., Bestim- 
mungen darüber hinaus sind nicht getrofien, werden monatlich 
1,725 Millionen Tonnen Steinkohle, darunter 623090 Tonnen 
Koks und 100090 Tonnen Kokssteinkohle, verlangt. Die Lie- 
ferung von Braunkohleubriketts, die in dem bisherigen Pro- 
gramm in einer Menge von rund 48000 Tonsen zur Aus- 
iuhr kam, wird ganz abgelehnt. Die Gesamtzahl von 1 725 000 
Tonnen ist, wie es in der Entscheidung heisst, so festgesetzt 
worden, dass sie die durch die Lieferung oberschlesischer Kohle 
in Deutschland getroffene Disponibilität in Betracht zieht. 
Dies bedeutet also, die vollkommene Vernachlässigung des 
durch die Abtrennung von Polnisch-Oberschlesien geschaffenen 
tatsächlichen Zustandes und die dem Vernehmen nach bei den 
Pariser Verhandlungen auch nur ausgesprochene Vermutung, 
dass Deutschland die notwendige Menge, soweit sie nicht aus 
Deutsch-Oberschlesien geliefert werden kann, aus Polnisch- 
Oberschlesien beziehen solle, da ja dort die deutsche Mark- 
währung gelte. Schliesslich ist sogar noch eine Steigerung 
der 1,725 Millionen Tonnen umfassenden Monatsförderung 
für den Fall vorgesehen, dass die Förderung der deutschen 
Steinkohlenreviere, abgesehen von Oberschlesien, in dem 
Lieferzeitraume eine Monatserzeugung von 83 Millionen Ton- 
nen überschreitet. 


Diese Förderung ist bei allem guten Willen, durch Er- 
füllung der Lieferungen den Boden für eine Verständigung 
über die Wirkungen des Friedensvertrages herbeizuführen, voll- 
ständig unerfüllbar. Der Reichskohlenrat hat daher seine 
Stellungnahme in nachstehender Resolution niedergelegt: 


„Das von der Reparationskommission für die. Monate August bis 
Oktober neu festgestellte Lieferungsprogramm ist unvereinbar mit der 
deutschen Kohlenproduktion, die infolge des Verlustes eines grossen 
Teiles Oberschlesiens um 25 Prozent gegenüber dem ersten Vierteljahr 
zurückgegangen ist. Das Programm trägt den wirtschaftlichen Lebens- 
notwendigkeiten Deutschlands keinertei Rechnung und belastet die deut- 
sche Wirtschaft noch stärker als das bishesige Programm, dessen Un- 
durchführung die Erfahrung bereits ge'ehrt hat. Während in Deuisch- 
land eine Kohlennot herrscht, habe England und Frankreich einen 


Kohlenüberfluss. Aus allen diesen Gründen erachtet der Reichskohlen- 
rat und Kohlenverband das neue Kohlenreparationsprogramm für uner= 
füllbar und erwartet seine Ablehnung durch die Reichsregierung." 
In dem Bericht und in der Diskussiön wurde auch auf 
die Ueberschichten als Mittel zur Steigerung der Förderung 
sowie auf die Differenzen im Ruhrrevier- hingewiesen. Nicht, 
nur von seiten der Arbeitnehmer, sondern auch der Ver- 
braucher wurden die Widersinnigkeiten geschildert, die in 
der verschiedenen Beschäftigung in den verschiedenen Län- 
dern liegt. Es wurde anerkannt, dass Ueberschichten in 
Deutschland nicht organisiert werden können, wenn im Saar- 
revier Feierschichten eingelegt, in anderen Ländern Werke 
stillgelegt werden müssen und Arbeitslosigkeit herrscht. 
Wenn nicht alles täuscht, ‘wird diese Tagung des Reichs- 
kohlenrates alle jene denkenden Kreise des Auslandes auf- 
rütteln, die zwar den Friedensvertrag ändern wollen, nicht 
aber die Entschlossenheit aufbringen, auch einmal Ernst zu 
machen. Rein bergmännisch gesprochen liegen die Dinge 
jetzt überall so, dass es überall im Holze kracht, und dass, 
wenn nicht schnell Hilfe kommt, der Bau zu Bruch geht. 


Die Wirtschaftskrise in der Tschzchoslowakei. Der be- 
kannte sozialistische Schriftsteller H. N. Brailsford schil- 
dert in einer englischen Zeitschrift die Wirtschaftskrise in 
der Tschechoslowakei auf Grund persönlicher Eindrücke fol- 
gcndermassen: Die Tschechoslowakische Republik ist gegen- 
wärtig von einer ernsten Wirtschaftskrise heimgesucht. In 
den Bergwerken häufen sich grosse Mengen unverkäuf- 
licher Kohlen. Die Textilfabriken sind kaum mehr als 
zwei Tage der Woche im Betrieb. Tatsächlich gibt es, wenn 
amtlich auch nicht zugegeben, mehr als 100000 Arbeiislose, 
die eine staatliche Unterstützung empfangen, die Kurzarbeiier 
und die Arbeiter in der Heimindustrie nicht inbegrifien, 
so dass die richtige Ziiter der Arbeitslosen 300 000 bis 409 990 
betragen dürfte. 

Die Ursachen der Krise können ziemlich eindeutig fest- 
gestelt werden. Die Verbesserung und Stabilisierung der 
Valuta hat ihre Nachteile. Das nahezu geglückte Bestreben, 
das Staatsbudget ins Gleichgewicht zu bringen, machte cine 
sehr starke Besteuerung und hohe Frachtraten auf den staati- 
lichen Eisenbahnen notwendig. Die Preise sind hoch und 
erhöhen sich in einer Weise, dass sie beinahe das Niveau der 
englischen Preise erreichen. Die Tschechoslowakei ist 


‚das teuerste Land Mitteleuropas. Die Unternehmer, tunter- 


stützt von der Zerspaltung im Lager der Arbeiterschait 
— Deutsche und Tschechen, Sozialisten und Kommunisten —, 
haben in den letzten Monaten einen erfolgreichen Angriff 
gegen die Löhne gerichtet, obwohl diese im allgemeinen 
unzureichend waren, jedoch immerhin noch zweimal so hoch 
als der Durchschnittslohn in Deutschland. Die tschechische 


Industrie hat dasse!be Problem wie die englische, den Wett- ”' 


bewerb der Länder mit entwerteter Valuta. Der Staat schützt 
den Inlandsmarkt nicht nur durch Hochschutzzoll, sondern 
alich durch eine von Kriegszeiten her zurückgebliebene Staats- 
kontrolle, die den ganzen Aussenhandel grossen Einschrän- 
kungen unterwirit. Die Partei des Industriekapitals, obwohl 
im Parlament nur schwach vertreten, hat die mächtige Bureat- 
kratie und die Banken in der Hand. Auch in diesen Kreisen 


herrscht die wahnsinnige Vorstellung, dass man verkaufen 
kann, ohne zu kaufen. Dazu kommt noch, dass Deutsch- 


lands geschäftliche Organisation eine viel bessere ist, und 
sogar Wien verfügt immer noch über bessere geschäftliche 
Verbindungen als die Tschechoslowakei. 


Soziale Bewegung 


Drohender Bautechnikerkampf in Bayern. Am 24. Juli 
fanden in München Verhandlungen mit dem Bayerischen Bau- 
gewerbe-Verband e. V. statt, die nach mehrstündiger Dauer 
ergebnislos scheiterten. Die Kollegen hatten gefordert: 1. Die 
vereinbarten Juni-Gehälter werden um 15 Prozent erhöht, 
2. Für Juli werden die bestehenden Juni-Gehälter um 50 Pro- 
zent erhöht. 3. Die örtliche Bauzuiage ist für Juni von 
8 M. auf 30 M., für Juli auf 50 M. zu erhöhen. 4. Die Bau- 
zulage für auswärtige Tätigkeit darf nicht unter 80 M. im 
Tag betragen. 5. Die Gehaltszahlung erfolgt in zwei Halb- 
monatsraten. Die Unternehmer lehnten die Regelung für Juni 
ab und boten für Juli statt der geforderten 50 Prozent nur 
20 Prozent. In später Abendstunde stand noch immer eine 
Forderung von 37 Prozent einem Angebot der Arbeitgeber von 
25 Prozent gegenüber. Bei diesem Stande wurden die Ver- 
handlungen abgebrochen. Für die Weiterführung der Ange- 


legesheit ist insofern eine gewisse Schwierigkeit vorhanden, als / 


das im Reichstarifvertrag vorgesehene Bezirks-Tarifamt zwar 
für Nordbayern bereits besteht, hingegen nicht für Südbayern. 
Kollege Kaufmann hat nun am 25. Juli namens=der Gau- 
verwaltung Bayern dem Arbeitgeberverband den Vorschlag ge- 


macht, sofort ein Landestarifamt mit dem Sitze in München zu 
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bilden und dieses über den Streit zunächst einen Spruch fällen 
zu lassen. Unsere Gauverwaltung hat auch gleichzeitig einen 
 Vorscchlag hinsichtlich des unparteiischen Vorsitzenden gemacht 
und die Beisitzer aus den Kreisen der Kollegen benannt. Von 
den Unternehmern wurde Stellungnahme zu diesem Vorschlag 

bis 29, Juli verlangt. Wenn die Unternehmer auch diesen sehr 
 entgegenkommenden Vorschlag ablehnen, wird wohl nichts 
anderes übrigbleiben, als dass der Gegensatz, ähnlich wie in 
Sachsen, auch im bayerischen Baugewerbe in einem offenen 
 Kampfe ausgetragen wird. Es kann wirklich nicht erwartet 
werden, dass die Angestellten zusehen, wie die Unternehmer 
die Konjunktur bis zum letzten ausnützen, während die Real- 
löhne der Angestellten von Monat zu Monat zurückgehen und 
die ziffernmässigen Löhne allmählich hinter denen der Bau- 
hilfsarbeiter zurückbleiben. 


Der Kampf in der Berliner Metallindustrie hat ein fried- 
liches Ende gefunden, nachdem sowohl der Verband Berliner 
Metallindustrieller den Schiedsspruch des Reichsarbeitsmini- 
steriums angenommen hat, als auch die Abstimmung der Ber- 
liner Metallindustrieangestellten zu einer Annahme des Schieds- 
spritches führte. Wir haben schon in der letzten Nummer der 
„Deutschen Techniker-Zeitung‘“ bemerkt, dass die Ergebnisse 
des Schiedsspruches keineswegs so sind, dass die Kollegen der 
Berliner Metallindustrie damit irgendwie zufriedengestellt sein 
könnten. Ein Höchstgehalt von 8350 M. in der Gruppe T.4 der 
= technischen Bureauangestellten und von 8850 M. in der 
Gruppe T.4 der technischen Betriebsangestellten bleibt weit 

- hinter dem zurück, was an anderer Stelle des Reiches in der 
gleichen Industrie gezahlt wird. Man vergleiche blos; die Ge- 
hälter, die'z. B. im Bereiche des Nürnberg-Fürther Arbeitgeber- 

 Kartells für Juli bereits gezahlt wurden und die wir an anderer 
Stelle veröffentlichen, und man wird daraus erschen, dass die 
Berliner Kollegen alles daransetzen müssen, um endlich wieder 
zu zeitgemässen Gehältern zu gelangen. 


Der Kongress der Labour Party. Der jährliche Kongress 
der englischen Arbeiterpartei (Labour Party), welche die ge- 
werkschaftliche und politische Arbeiterbewegung in einem ge- 
meinsamen Organ vereinigt, endete mit einem Sieg der ge- 

" mässigten Richtung. Der Kongress war der letzte vor den 
neuen Parlamentswahlen, und die angenommenen Resolutianen 
bilden gleichfalls das neue Wahlprogramm. Die Resolutionen 
berühren aktuelle Fragen sowie solche von grundsätzlicher Be- 
deutung. Die Aufnahme der kommunistischen Partei wurde 

verweigert, die Eigenschaft bzw. der Titel einzelner Arbeiter- 
führer als königliche Räte (Privy Councils) gutgcheissen, ein 

_ "Antrag auf wesentliche Herabsetzung der Zinsen für die 

Kriegsanleihen abgelehnt: diese Beschlüsse kennzeichnen die 

 gemässigte Stimmung des Kongresses. Wenn die konser- 

'  vative „Morning Post‘ die Beschlüsse des Kongresses trotz- 

dem als solche bezeichnet, welche auf die voliständige Re- 
 "volutionierung des gegenwärtigen sozialen Systems hinausgehen, 
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so werden darunter die Beschlüsse allgemeinen Charakters 
gemeint. Auf Antrag der Bergarbeiter forderte der 
Kongress die Sozialisierung der Produktion, der 
" Verteilung und des Kreditwesens; und er ging in- 
sofern über die bisherigen Resolutionen hinaus, als er auto- 
ı nome Verwaltung der sozialisierten Betriebe auf Grund demo- 
 kratischer Kontrolle und mit aktiver Teilnahme der 
Arbeiter in der Verwaltung fordert. — Eine Resolution will die 
' Kosten der Erziehung, des Krankenwesens, der Arbeitslosen- 
unterstützung, Armenpflege statt den Gemeinden dein Staat 
zur Last legen; ausserdem fordert sie die kostenfreie Leistung 
' dieser und ähnlicher Dienste. Mehrere Resolttionen forderten 
- staatliche Zuschüsse zum Bau von Arbeiterwohnungen. Der 
; Grundsatz, wonach der Arbeitslose von der Industrie, 
in der er tätig war, im Falle unverschuldeter Beschäftigungs- 
% losigkeit vollständig erhalten werden soll, wurde gebilligt. 
- Endlich sprach sich der Kongress gegen jedwede Koalition oder 
4 jeder Wahlkompromisse mit bürgerlichen Parteien aus, w>- 
runter die Liberalen gemeint waren. 


Das Gesetz gegen die englischen Gewerkschaften. Das 
englische Unterhaus begann die Verhandlung. über die Ab- 
— änderung des Gesetzes über die Gewerkschaften von 1913. 
Zweck des neuen Gesetzes ist, die politische Tätigkeit der 
Gewerkschaften zu unterbinden. Die Sammlung von Bei- 
 trägen für Zwecke politischer Propaganda und Wahlagitation 
soll durch das neue Gesetz ausserordentlich erschwert werden. 
Vor den neuen Wahlen trachtet die Reaktion, den günstigen 
"Aussichten der Arbeiterpartei auf diese Weise entgegenzu- 
wirken. Die reaktionäre Mehrheit des Unterhauses wird den 
Entwurt ohne Zweifel zum Gesetz erheben, 


| - Angestelltenbewegung 


j. D.H.V., Volksgemeinschaft und Unternshmertum. Der 
- D.H.V., der durch seine immer klarer werdende Mitschuld an 
der Mordatmosphäre in arge Bedrängnis geraten ist, schreibt 
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jetzt einen Versöhnungsartikel nach dem avwderen. Kein Kind, 
kein Engel ist so rein wie der D.H.Y Wir naben in Nr. 28/29 
der „D.T.Z.“ Stellung genommen zu dem Artikel „Volks- 
gemeinschaft“ des Herrn Bechly in Nr. 21 der „Handels- 
wacht“. Diesem Artikel folgt jetzt in Nr. 22 ein zweiter 
„Volksgemeinschaft und Unternehmertum“. Der D.H.V. gibt 
sich den Anschein, als ob es von jeher sein hehrstes Ziel ge- 
wesen sei, alle Volksgenossen zu einer Zrossen, einigen Volks- 
gemeinschaft zusammenzuführen, für die er folgende Erklärung 
abgibt: 

„Volksgemeinschaft bedeutet, dass jeder Mann und jede Frau, gleich- 
gültig in weicher sozialen Schicht, aus innerster Herzensüberzeugung 
heraus in jedem Voiksgenossen, unabhängig von dessen Stand oder 
Beruf, sofern er nur ehr.iche Arbeit leistet, den gleichwertigen Menschen 
sehen und sich mit ihm in unlösbarer Einheit — jedem Dritten und 
jedem Schicksal gegenüber — verwachsen und verbunden fühlen muss.“ 


In dem Artikel beschäftigt er sich dann weiter mit der 
Tagung der Vereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände in 
Köln am 7. und 8. März. Nach seiner Aeusserung stand diese 
Tagung der Arbeitgeber auch ganz unter dem Eindruck des 
Willens zur Arbeits- und Volksgemeinschaft. Bass erstaunt 
ist er dann aber darüber, dass die Arbeitgeber diese Volks« 
gemeinschaft so auffassen, dass den Arbeitgebern und nur 
ihnen allein die Führung des Volkes zustehen soll. Wir als 
Freigewerkschafter sind von dieser Stellungnahme der Arbeit- 
geber nicht im geringsten überrascht. Oft haben wir es 
ausgesprochen und bewiesen, dass das Profitstreben des Ka- 
pitals naturnotwendig das Streben der Kapitalseigner nach der 
uneingeschränkten Herrschaft in der Wirtschait zur Fo'ge hat. 
Es ist eine überaus törichte Hlusıon, zu glauben, dass aus 
christlicher Nächstenliebe unsere Kapitalgewalt'gen die Gieici- 
berechtigung der Arbeitnehmer anerkennen. Auch über die 
Klein-Aktien werden die Arbeitnehmer ein Mitbestimmungs- 
recht nie erringen. ‘Die Arbeitgeber werden sich die allein'ge 
Führung und Herrschaft nie ohne Kampf aus der Hand winden 
lassen. Wenn nun aber ausgerechnet der D.H.V. schreibt: 
„Volksgemeinschaft verlangt Anerkennung jeder Führereigen- 
schaft, sofern sie sich bewährt hat, gleichgültig, woher der 
Mann gekommen ist,“ so mutet dieses geradezu komisch an 
angesichts der masslosen schmutzigen Angriffe, die der D.H.V. 
gegen die Führer der Repubik wegen ihrer Herkunft ge- 
richtet hat. Wiederholt sei nur der eine Satz: „Leute, die 
es nicht einmal zum Sattlermeister gebracht hatten, Klavier- 
macher, Maurer, und viele andere, die schon längst ihrem 
Handwerk Lebewohi gesagt! hatten und tüchtig waren, weil 
keinerlei Fachwissen sie belastete und die Vorausselzungs- 
losigkeit ihrer wirtschaftlichen Anschauurgen trübte, bestiegen 
den Reichskarren.‘“‘“ Wenn der D.H.V. eine Volksgemeinschalt, 
wie von ihm erläutert, anstrebt, wenn er in jedem Volks- 
genossen den gleichberechtigten Menschen sehen will, so bietet 
sich für ihn eine ausserordentlich günstige Gelegenhei‘, diese 
Worte in die Tat umzusetzen, indem er den berühmten Para- 
gaphen 3, Absatz 3, den „Judenparagraphen‘“, aus seinen 
Satzungen streicht, und wenn er weiter dazu übergehen würde, 
sich einer anständigen Kampfesweise zu befleissigen. Welchen 
Tiefstand gerade er in der Bekämpfung, anderer erreicht hat, 
dafür seien nur die Schmeichelnamen wiedergegeben, die der 
D.H.V. seinem Bundesgenossen bei dem Kampte um die An- 
gestelltenversicherung, dem G.d.A., bisher gegeben hat. Er 
nennt ihn: „Fehlgeburt — Häufchen Unglück — Sarmmel- 
surium — Genossenschaft der Absterbenden — Geseilschait der 
Ahnungslosen — hoffnungslosen Brei der Grundsatzlosigkeit‘‘, 
er spricht von „Unverschämtheiien — moralischem Nieder- 
bruch — Rückenmarkschwindsucht — wurmstichigeu Aesten 
— nationaler Unzuverlässigkeit — Sumpfe der Charakter- 
losigkeit — komischen Käuzen — unverantwortlicher Dumm- 
heit — Parteifanatikern“ usw. usw. Die G.d.A.-Mitglieder 
nennt der D.H.V. sogar eitıma! eine , zusammergelaufese Horde, 
die um die Futterkrippe kämpft.“ 

D:H.V. und V.D.T.! ‘Die erste Voraussetzung für eine 
Volksgemeinschaft ist Achtung vor der ehrlichen UVeberzeugung 
Andersdenkender und eine Kampfesweise, die nicht geradezu 
kübelweise Unrat verspritzt. 


Unser Flugblatt gegen den V.D.T. (Verband Deuischer 
Techniker.) „Techniker, lasst euch nicht irreführen‘, das wir 
als Antwort auf sein Flugblatt: „Deutsche Techniker, beachtet 
und würdigt die Zeichen der Zeit‘ herausbrachten, ist ihm 
auf die Nerven gefallen. Sachlich kann er uns nichts entgegen- 
halten, und so schimpft er Laster und Brand. Leierkastenmelo- 
dien, Frechheit, Mache und Sudelwerk sind so einge von den 
Kraftausdrücken seiner Entgegnung. Auf: diese tonart und 
auf die Verdrehungen in seiner Entgegnung wollen wir weiter 
nicht eingehen. Nervös geworden ist der kleine Mann beson- 
ders durch unsere Bemerkung: „Wer all die tausende von 
Flugblättern bezahlt — denn das kleine Verbändchen ist 
auch nicht annähernd in der Lage, seinen Verwaltungsapparat 
aus eigenen Mitteln zu bestreiten —, das wird ewiges Geheim- 
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nis der im dunklen Hintergrunde stehenden Drahtzieher blei- 
ben.“ Erbost fragt er uns: „Wann haben wir aus anderen 
Quellen als aus den Beiträgen unserer Mitglieder und im 
Anfange unserer Tätigkeit aus Darlehen unserer Bruderver- 
bände und unserer Gesamtbewegıng Unternehmergelder oder 
andere Gelder erhalten?‘ — Hm, muss der V.D.T. ein kurzes 
Gedächtnis haben! Hat er die Enthüllungen seines früheren 
Beamten. über die Korruption im V.D.T. aus dem Herbst vorigen 
Jahres schon vollständig vergessen? Diese Vergangenheit ist 
mit der Namensänderung noch nicht ausgelöscht. Um aber 
das Gedächtnis etwas aufzufrischen, erlauben wir uns nur 
noch einmal, den von dem Werkmeisterverband an das Tages- 
licht gezogenen Brief zum Abdruck zu bringen: 
„Deutscher Werkmeister-Bund 
Sitz Essen. 
Hauptgeschäftsstelle: Rüttenscheider Platz 10. 
Kattowitz, den 3. Juli 1921. 

Streng vertraulich. 2 

Wie ich Ihnen vorgestern mitteilte, hatte ich gestern und heute 
eine Besprechung in Bresiau und kann ich zu unserer Freude mitteilen, 
dass ich für diesen Monat einen. Zuschuss von 5000 .M., für Er- 
richtung unseres Bureaus 10009 M. erhielt. Ueber die weiteren Zu- 


schüsse werde ich im Laufe d. M. nochmals in Breslau eine Sitzung, 


haben, um zu versuchen, noch einen höheren Betrag herauszuholen. 

Ich bitte a'so, dieses Schreiben streng vertraulich zu behandeln. 
Wir müssen uns freuen, däss wir hier einen Zuschuss bekommen. Einen 
ausführlichen Brief werde ich Ihnen morgen zukommen lassen. Für 
heute seien Sie herzlichst gegrüsst Ihr 

gez. Schulze.“ 

Jeder Eirgeweihte weiss, dass der Werkmeisterbund urd 
der 'V.D.T. ein Verband mit zwei Namen sind. Dieser Brief 
datiert vom 3. Juli 1921, das war nicht mehr am Anfang 
der Bewegung, und die Hilfsquellen waren nicht: die Brüder- 
verbände. Der V.D.T. hat bisher keinerlei Rechenschaftsbericht 
über seine Finanzgebahrung veröffentlicht. Auf Grund der 
uns bekannten Mitgliedsnummern aus der letzten Zeit können 
wir schliessen, dass seine Mitgliederzahl noch immer erst we- 
nige Tausende beträgt. Aus unseren Erfahrungen wissen wir, 
dass bei einer so geringen Mitgliederzahl und: einem so gerin- 
gen Beitrag ohne erheblichen Zuschuss von anderer Seite die 
vielen teueren Reisen, Versammlungen, Flugblätter und son- 
stigen Propagandakosten aus den eigenen Beitragseinnahmen 
nicht bestritten werden können. 

Ganz besonders unangenehm sind dem V.D.T. aber un- 
sere Gegenüberstellungen der Unterstützungslisten umgerech- 
net auf 1 M. Monatsbeitrag im V.D.T. und bei uns. Er weiss, 
dass hierdurch der Technikerschaft über seine Leistungsfähig- 
keit die Augen geöffnet werden. Auch mit der grosszügigen 
Handbewesung: „Wir werden die Belange unseres Verbandes 
und zserer Mitglieder selbst wahrnehmen‘, ist diese Tatsache 
nicht zu verwischen. Wie wenig der V.D.T. durch die Schuld- 
knechtschaft gegenüber dem D.H.V. in der Lage ist, die Be- 
lange der Techniker wahrzunehmen, zeigt sich gerade jetzt 
fast bei jeder Tarifverhandlung. Wenn die D.H.V.-Beamten 
ihre Hauptaufgabe darin erblicken, die Technikergehälter zu 
drücken, um ihren Mitgliedern den Scheinerfolg einer Gleich- 
stellung der Handlungsgehilfen und Techniker vorgaukeln zu 
körnen, so sitzen die V.D.T.-Vertreter im Bewusstsein ihrer 
willenlosen Abhängigkeit vom D.H.V. stumm daneben und 
la;ssen unsere Kollegen den Kampf gegen ein solches verräte- 
risches Beginnen allein austragen, so dass häufig nach Schluss 
der Verhandlungen die ehrenamtlichen Mitglieder des V.D,T. 
zu unseren Keliegen kommen und diesen ihren Dank für die 
energische Vertretung der Technikerinteressen aussprechen. 
Die Worte stehen beim: V.D.T. immer im umgekehrt quadra- 





tischen Verhältnis zu seinen Taten; das ist die Folge seinen 


Bedeutungslosigkeit und seiner Schuldknechtschaft! Wir 
aber müssen dafür sorgen, dass sich unsere Kollegenschaft 
durch grosse Sprüche nicht irreführen lässt. 


Berufsfragen 


Staatliche Fachschule für Vermessungstechniker. Der staat- 
lichen Baugewerkschule zu Breslau soll bei ausreichender 
Beteiligung Anfang Oktober d. Js. die 2-semestrige mittlere 
Fachschule für Vermessungstechniker angegliedert werden. 

Die Anstalt hat zwei auisteigende Klassen, die im Winter- 
und Sommerhalbjahr betrieben werden. Der sich Meldende 
muss mindestens 17 Jahre alt sein und eine Lehrlingszeit 
von mindestens 3 Jahren nachweisen können. 

Die Meldungen sind an die Direktion der Fachschule 
für Vermessungstechniker in Breslau, staatliche Baugewerk- 
schule, Bahndamm 53/55, zu richten. 


Es sind diesen beizufügen: 
1. Geburtsschein oder : Altersbescheinigung; 
2. Schulzeugnis der zuletzt besuchten Schule; 


3. ein ausführlicher Nachweis über die dreijährige Beschäf- 
tigung als Vermessungslehrling; 


Nr. 31 





4. ein selbstverfasster, eigenhändig geschriebener Lebenslauf; 
5. ein polizeiliches Führungszeugnis. 


‚Das Schulgeld beträgt für das Winter- wie. für das 
Sommerhalbjahr und für jede Klasse gleichmässig je 300 M. 
Es ist im voraus zu bezahlen und zwar am 1. Schultage. 


Verbereitungskurse für ältere Vermessungstechniker. _ An 
der staatlichen Baugewerkschule zu Breslau beginnt Ende 
Oktober d. Js. ein 2-semestriger Vorbereitungskursus tür 
ältere Vermessungstechniker. 

Die Vorlesungen dieses Kurses werden an 3 Wochentagen 
zu je 3 Stunden in den Nachmittagsstunden gehalten. Sie 
sollen dazu dienen, allen im praktischen : Berufe bereits 
stehenden Vermessungstechnikern die Ablegung der er- 
leichterten staatlichen Prüfung während der fest- 
gesetzten Uebergangszeit. von 5 ‚Jahren (von 1921 ab ge- 
rechnet) zu. ermöglichen. 

Die Meldungen sind bis spätesteus Anfang Oktober 
an den Herrn Direktor der staatlichen Baugewerkschule in 
Breslau, Bahndamm 53/55, zu richten. 

Die Höhe der Kosten lässt sich z.. Zt. noch nicht genau 
berechnen, da sie, .je grösser. die Beteiligung, umso geringer 
für den Einzelnen werden. Ungefähr dürften sie. sich, bei 
einer Hörerzahl von 20 auf. 500 M. stellen. 

Auch den auswärts Wohnenden wird es bei durchgehender 
Arbeitszeit möglich sein, sich an dem Kursus zahlreich zu 
beteiligen. 

Das allgemeine berufliche Interesse fordert. es, dass der 
Kursus durch zahlreiche Beteiligung begonnen und weiter- 
geführt werden kann. 

Auskünfte über Schul- und Kursuseinrichtung erteilt Ma- 


gistratsgeometer Siol, Breslau, Hirschstrasse 36. 


Der Ingenieur und Russlands Wisderaufbau. Im Rahmen 
der Berliner Abteilung des Allrussischen Ingenieurverbandes 
fand vor einigen Tagen im Ingenieurhaus zu Berlin ein Vor- 
trag von Dipl.-Ing. B. Stünckel, Moskau, über die Rolle 
des Ingenieurs im russischen Wirtschaftsleben statt, den wir hier 
auszugsweise wiedergeben. Der Vortragende führte u. a. aus: 

In der russischen Ingenieurbewegung der Vorkriegszeit 
machten sich dieselben Erscheinungen bemerkbar, wie sie hier 
in Deutschland, in Oesterreich, in Amerika und anderen 
Ländern zutage getreten waren. Der Ingenieur ist Spezialist, 
er leistet in semem Fach, in engbegrenztem Rahmen Her- 
vorragendes. Der Eintritt in die Verwaltung, das Vordringen 
in leitende Positionen ist ihm aber verwehrt. -Grundlegend 
umgestaltet hat sich aber die Stellung des 
Ingenieurs in der Revolution, und hier muss man die 
Februarrevolution von der Oktoberrevolution scharf trennen. 

Die Februarrevolution schuf die Möglichkeit umfassen- 


derVerbandsgründungen. Derallrussische In- 


genieurverband wurde gegründet Er setzt bei seinen 
Mitgliedern Hochschulbildung oder mehrjährige leitende Praxis 
in der Industrie bei der Aufnahme. voraus, Er vertritt nicht 
gewerkschaftliche Aufgaben, sondern lediglich technisch-wissen- 
schaftliche und kulturelle Ziele. Durch die Revolution bekam 
der russische Ingenieur das Recht, Vertreter in sämtliche 
neugeschaffene öffentliche Organisationen zu entsenden, und 
was das wesentlichste war, er trat nicht als Parteimann, Prole- 
tarier oder Bürger ein, sondern als neutrale Persönlich- 
keit. Sehr fruchtbar war die Tätigkeit des Ingenieurs in den 
sogenannten Konfliktkommissionen, die eingesetzt wurden, um 
die Streitiekeiten zwischen Arbeiter und Betriebsleitung zu 
schlichten. Die soziale Stellung des Ingenieurs im Rahmen 
der Gesamtheit hob sich in, dieser Zeit ausserordentlich. Aber 
es muss doch gesagt werden, dass er die sich ihm bietenden 
Möglichkeiten nicht voll ausgeschöpft hat. 

Die Oktoberrevolution brachte eine Spaltung in die In- 
genieurbewegung, die ihre durchschlagende Wirkung in der 
Folgezeit gelegentlich gehemmt hat. Heute ist die technisch- 
wirtschaftliche Selbständigkeit des Ingenieurs gesichert; er hat 
sich die entsprechende massgebende Stellung im Voiksleben 
erkämpit. 
der verantwortlichen Mitarbeit des Ingenieurs durchdrungen, 
hat doch bereits Lenin im Jahre 1920 ausgesprochen, dass der 
Ingenieurden Wiederaufbau Russlands führen 
müsse. 

Was die gewerkschaftliche Bewegung anlangt, so ist im 
Metallarbeiterverband eine eigene Ingenieursektion vorhanden, 
die die wirtschaftlichen Fragen zu regeln hat. 

Eine eigenartige Wandlung hat sich in der Auffassung 
des Volkes über de NotwendigkeitderIngenieur 
arbeit vollzogen. Der russische Bauer, die Stadtverwal- 


tungen ziehen in grossem Umfange technische Kräfte, soweit 
sie zu haben sind, heran, und im Ingenieurmangel liegt eine 


wisse Schwierigkeit für den russischen Wiederaufbau. Der 


edart an technischen Kräften muss auch dazu führen, dass 
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ausländische Ingenieure in grösserem Umfange nach 
Russland kommen und dort am. Wiederaufbau mitarbeiten; 
- zweitellos bietet sich für diese Kräfte ein lohnendes Betätigtumngs- 
- feld. Eine Bedingung ist hierbei unerlässlich: Der ausländische In- 
- genieur, komme er aus Deutschland oder aus einem anderen 
Kulturiand, wird nur dann mit Erfolg zu arbeiten imstande sein, 
wenn er der psychologischen Einstellung des 
russischen Volkes nach der grossen Revolution Rech- 
nung trägt. Die Verhältnisse gegenüber der Vorkriegszeit sind 
> in Russland so grundlegend verschieden, dass hier nicht mehr 
_ nach denselben Methoden gearbeitet werden kann. An sich 
ist das Zusammenarbeiten zwischen Ingenieur und Arbeiter 
; durchaus befriedigend, doch muss selbstverständlich auf die be- 
 sonderen Umstände Rücksicht genommen werden, und eine 
Betriebsführung im Feldwebelton wäre gänzlich unmöglich. 
Auch wird trotz der angesehenen Stellung des Ingenieurs die 
E ne sich eben mit Rücksicht auf die sozialen Ver- 
- hältnisse einfach zu gestalten haben. Wohnungsluxus bei- 
spielsweise in einem Land, wo sonst die drückendste Woh- 
- nungsnot herrscht, kann gleichfalls nicht gebilligt werden. 

% Was die Zweige anlangt, in denen der Ingenieur besonders 
günstige Aussichten hat, so wäre die. Elektrotechnik zu er- 
 wähnen,- weiter käme noch die Metallverarbeitung, vor allem 
in Südrussland, in Frage. 

R: Wie rasch sich der Wiederaufbau Russlands vollzieht, das 
wird im wesentlichen davon. abhängen, ob und in welchem 
Umfange Hilfe, auch finanzieller Natur, vom Aus- 
lande kommt. Das grosse Misstrauen, das noch heute 
zwischen Russland und der übrigen Welt herrscht, erschwert 
das allerdings ausserordentlich. Würde ausländisches Kapital 
zur Verfügung gestellt werden, dann wird sich die Wieder- 
 belebung der russischen Industrie zweifellos ausserordentlich 
= rasch vollziehen können. Ist das nicht der Fall, so wird 
3 Russland eine langsame, aber vielleicht wirtschaftlich gesündere 
Entwicklung aus eigener Kraft durchzusetzen. Gi S. 
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ao Aus den Fachgruppen oo 


| Industrie 
- Allgemeine Tarife 


1% Württembergischer Landestarif. Die Juli-Gehälter wurden 
|" im langwierigen Verhandlungen festgesetzt und betragen in: 
® Gruppe A von 3250 bis 6500 M., Gruppe B 7325 M., Gruppe BI 
- 8150 M., Gruppe-C 9025 M., Gruppe D 7550 bis 8000 M,, 
Gruppe DI 87550 M., Gruppe E %25 M. Kunstgewerbliche 
Zeichner in Gruppe A von 2350 bis 6500. M., Gruppe B von 
7150 bis 8000 M., Gruppe C 9025 M. 


Gehälter im Bereiche des Nürnberg-Fürther Arbeitgeber- 
kartells. Die Verhandlungen über die weitere_ Gestaltung der 
Gehälter für den Juli und über einige andere Forderungen der 
Angestelltenschaft führten zu keinem Ergebnis. Es kam zu 
einem Schiedsspruch, der in Nürnberg am 22. Juli gefällt 
wurde. In diesem Schiedsspruch wurde die geforderte Sonder- 
 vergütung für Betriebsangestellte für die 47. und 48. Wochen- 
= stunde abgelehnt. Die Juni-Gehälter wurden ab 1. Juli für 
die Angestellten aller Klassen und Leistungsgruppen unter 
21 Jahren um 30 Prozent, für alle Angestellten über 31 Jahre 
"um 35 Prozent erhöht. Die Gehälter der Techniker über 
30 Jahre in Gruppe II erhielten für das 31., 32. und 33. Lebens- 
jahr einen weiteren Zuschlag von je 160 M. pro Monat auf die 
- Gehälter der 30jährigen Angestellten der gleichen Gruppe. 
"Die Techniker der IV. Gruppe erhielten einen. solchen Zu- 
" schlag_von je 120 M. für das 31. bis 35. Lebensjahr, die Tech- 
"niker der V. und VI. Gruppe einen Zuschlag von je 110 M. 
für das 31. bis 39. Lebensjahr. Die Gehälter stellen sich 
danach folgendermassen: In Leistungsgruppe C: Gruppe I von 
2830 M. bis 6190 M., Gruppe li von 3330 M. bis 7290 M., 
Gruppe Iil von 3830 M. bis 8390 M., Gruppe IV von 5610 M. 
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© gruppe D: Gruppe I von 3070 M. bis 6670 M., Gruppe II von 
3600 M.. bis 7800 M., Gruppe III von 4170 M. bis 9450 M., 
"Gruppe IV von 6000 M. bis 10740 M., Gruppe V von 8740 M. 
"bis 12220 M., Gruppe VI von 980 M. bis 13360 M.;. in 
Leistungsgruppe E: Gruppe I von 3120 M. bis 6840 M, 
Gruppe II von 3660 M. bis 7980 M., Gruppe III von 42809 M. 
"bis 9680 M., Gruppe IV ‚von 6180 M. bis 11010 M., Gruppe V 
von 8980 M. bis 12510 M., Gruppe VI von 9870 M. bis 
=ı13650 M. 

Tarif Aligemeine Industrie Hamburg. Für Juli wurden im 
Verhandlungswege folgende Gehälter festgesetzt: Technische 
Betriebsbeamte von 7300 bis 8580 M., Betriebsassistenten von 
8100 bis’ 9230 M., Laboratoriumsangestellte, Anfangsgehalt von 
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‚bis 9480 M., Gruppe V von 8170 M. bis 10570 M.; in Leistungs- 
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5800 bis 7500 M., nach 3 Jahren von 6420 bis 8170 M., nach 
6 Jahren von 7040 bis 8840 M., Zeichner von 5600 bis 7020 M., 
Techniker von 6500 bis 7800 M., Konstrukteure von 7100 bis 
8710 M., selbständige Konstrukteure von 8500 bis 9230 M. 
Die Frauenzulage beträgt 400. M., die Kinderztlage 300 M. 
für jedes Kind. 


Tarif Bergische Industrie. Ab 1. Juli gelten folgende 
Gehaltssätze: Metallindustrie: Zeichner von 2300 bis 6600 M., 
Techniker von 6500 bis 7475 M., Konstrukteure 8900 M., 
selbständige Konstrukteure 9900 M. 

Textilindustrie: - Musterzeichner um 25 Prozent mehr als 
die Zeichner der Metallindustrie. Patroneure ebensoviel wie 
die Zeichner der Metallindustrie, 

Chemische Industrie wie Metallindustrie. 

Papierindustrie: Zeichner wie Zeichner der Metall- 
industrie. Techniker, Laboranten usw, wie Techniker der Me- 
tallindustrie. Konstrukteure 8400 M. Selbständige Konstruk- 
teure 9900 M 

Holzindustrie: Zeichner, Techniker und Konstrukteure wie 
Metallindustrie. 

Hierzu für alle eine Frauenzulage von 300 M. tind eine 
Kinderzulage von je 200 M. 


Ortstarif Erfurt, Für Juli wurden in der Industrie iol- 
gende Gehaltssätze festgesetzt: Gruppe A 2916 M. bis 6156 M., 


Gruppe B 4320 M. bis 7200 M., Gruppe C. 6075 .M. bis. 


8775 M: Die verheirateten Angestellten erhalten von 292 M. 
bis 877 M. mehr, 


Tarif Grünberg, Schlesien. Nachdem: die Junigehälter 


gegenüber denen des Mai um: 24 Prozent auigebessert worden - 
waren, gelang es, die: Juligehälter gegenüber denen des 


Monats Jum um 31 Prozent zu erhöhen. Dadurch gestalten 
sich die Gehälter der technischen Angestellten für Juli wie 
folgt: Gruppe I: 3440 bis 56490 M.; Gruppe Hi: 4675 bis 
7425 M.; Gruppe Hl: 6190 bis 8940 M.; Gruppe IV: 7565 bis 
10315 M.; Gruppe V: Freie Vereinbarung. — Bei Verhei- 


rateten kommen noch hinzu: Für die Frau 209 M, für jedes 


Kind 150 M. 


Ortstarif Ludwigshafen. Die Teuerungszulage für den 
Monat Juli wurde um 50 Prozent erhöht und beträgt nunmehr 
190 Prozent auf die im Februar. festgesetzten Grundgehälter. 


Ortstarif Mannheim. Durch Schiedssprüch wurden _ für 
Juli Teuerungszulagen festgesetzt, die in der Tarilklasse I 


folgende Gehaltssätze ergeben: Gruppe T I von 4100 Dis. 


7440 M., Gruppe T IH von 4510 bis 8240 M., Gruppe T IM 
von 5915 bis 9210 M., Gruppe T IV von 7760 bis 10365 M,, 
Gruppe T V von 11085 bis 11400 M., Gruppe TFT VI 12855 M. 
In den Tarifklassen H und IH sind die Gechaltssätze etwas 
a Die Frauenzulage beträgt 200 M., die Kinderzulage 


Tarif Industrie Königsberg. Mit dem Östpreussischen Ar- 
beitgeberverband für Handel, Industrie und Gewerbe wurde 
mit Wirkung ab 1. Juli d. J. für die Verheirateten eine 7Öpro- 
zentige Erhöhung der bisherigen Gehälter, für die Unver- 
heirateten eine rund 60prozentige Erhöhung vereinbart. Wenn 
die Teuerung gegenüber dem Vormonate 10 Prozent über- 
schreitet, so tritt kimftig an die Stelle der viermonatigen 
Revisionsfrist der Gehaltssätze eine solche von einem Monat. 


Tarif Mainz/Wiesbaden und Umgebung. Für Juli 1922 
gelten folgende Gehälter: Technische Hilfsangestellie von 1860 
bis 4640 M., technische Vollangestellte Klasse I von 2500 
bis 6140 M., Klasse II von 4220 bis 7690 M.,- Klasse IH 
von 7130 bis 9050 M., Klasse IV freie Vereinbarung. Die 
Frauenzulage beträgt 150 M. und die Kinderzulage 75 M. 
für jedes Kind. 

Tarif industrie Offenbach a.M. Für Juli gelten folgende 
Gehaltssätze: Gruppe I, Hilfskräfte von 2600 bis 4800 M., 
Gruppe H, Zeichner von 2900 bis 6809 M., Gruppe Ill, Tech» 
niker und Detailkonstrukieure von 5600 bis 8100 M., Gruppe 
IV, Konstrukteure und Ingenieure von 7900 bis 9600 M. Be- 
triebstechniker und Vorkalkulatoren sind in Klasse II, er- 
halten jedoch um 400 M. mehr, Die Verheiratetenzulage 
beträgt in allen Klassen 500 M. 





Tar'ft Elektrotechnik Sachsen. (Vadel). Die Gehälter für 
Juli wurden durch Schiedsspruch des Schlichtungsausschusseg 
Leipzig in der Weise festgesetzt, dass auf die für Juni geltenden 
Gehälter ein Zuschlag von 3% Prozent zu erfolgen hat. 
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Tarif Metallindustrie Dresden. In der letzten Nummer 
der „D.T.Z.“ ist unter „Tarif Metallindustrie Dresden“ ein 
Bericht enthalten, der den Anschein erregen könnte, als ob die 
dort veröffentlichten Gehaltssätze auch für Juli gelten würden. 
Dieses ist nicht der Fall. Die Juli-Gehälter betragen vielmehr 
in Gruppe I von 2940 M. bis 4990 M., in Gruppe II von 
3210 M. bis 5260 M., in Gruppe III von 4830 M. bis 6880 M., 
in Gruppe IV von 6390 M. bis 8290 M., in Gruppe V von 
8000 M. bis 9990 M., in Gruppe VI von 8540 M. bis 10440 M. 
Die bisher gezahlten Leistungszulagen bleiben bestehen. 


Urlaubsregelung für die Metallindustrie Dresden. Zwischen 
den Vertragsparteien des Tarifvertrages der Metallindustrie 
Dresden wurde folgende Vereinbarung getroffen: 

An Erholungsurlaub erhalten die Angestellten, die am 
1. April eines Jahres im Betrieb beschäftigt waren, unter 
Fortzahlung der vereinbarten Bezüge innerhalb eines Kalender- 
jahres: Im Alter bis zu 20 Jahren 6 Arbeitstage, im Alter 
is zu 28 Jahren 12 Arbeitstage, im Alter über 28 Jahre 
18 Arbeitstage. Angestellten, die infolge ihrer Schwerkriegs- 
beschädigteneigenschaft erst im vorgeschrittenen Alter in den 
Beruf eintreten, werden die in ihrem früheren Beruf ver- 
brachten Berufsjahre angerechnet. Sondeszulagen, die ihnen 
bisher mit Rücksicht auf ihre Schwerkriegsbeschädigteneigen- 
schaft gewährt worden sind, sind hierbei anzurechnen. Es 
herrscht Einigkeit darüber, dass diese Vereinbarung schon 
für dieses Jahr in Kraft treten soll. 


Tarif Metallindustrie Cöln. Die Juli-Gehälter wurden, 
nachdem die Tarifverhandlungen ergebnislos geblieben waren, 
am 27. Juli durch den Schlichtungsausschuss festgesetzt. Dieser 
fällte einen Spruch, wonach für Juli auf die Juni-Gehälter 
ein Zuschlag von 38 Prozent unter Aufrundung auf volle 10 M. 
zu gewähren ist. Mit diesem Außfschlage erreichen die tech- 
nischen Angestellten in Klasse VI ein Gehalt von 13100 M. 


Hamburger Eisenindustrie. Mit dem Verband der Eisen- 
industrie wurde am 20. Juli 1922 über eine 40 prozentige For- 
derung für Juli verhandelt. Die Unternehmer zeigten nicht 
das geringste Entgegenkommen. Sie weigerten sich, über- 
yaupt ein Gegenangebot zu machen, solange die Angestellten 
ihre Forderungen nicht sehr erheblich verringerten. Nach 
eingehender Beratung der Angestellten wurde die Forderung 
dann auf 35 Prozent ermässigt, jedoch mit dem ausdrücklichen 
Bemerken, dass die Angestelltenvertreter keinen Auftrag hätten, 
über ein weniger enthaltendes Gegenangebot der Arbeitgeber zu 
verhandeln. Daratıf erklärten die Arbeitgeber die Verhandlung für 
abgebrochen. Sofort einberufene Versammlungen haben ein- 
stimmig dahin entschieden, dass an der 35 prozentigen Forde- 
rung festzuhalten sei. Ein erneut vorgenommener Vermitte- 
lungsversuch verlief ohne Ergebnis. Darauf ist der Schlich- 
tungsausschuss Hamburg angertfen worden, der am 29. Juli 
1922 entscheiden wird. Ueber das Ergebnis der Schlichtungs- 
verhandlung wird in der nächsten „D.T.Z.“ berichtet werden. 


Tarif Metallindustrie Cassel. Für den Monat Juli gelten 
folgende Gehaltssätze: Büureauhilfskräfte von 3000 M. bis 
6100 M., Zeichner von 4175 M. bis 7400 M., Detailkonstruk- 
tcure von 6750 M. bis 8650 M., selbständige Konstrukteure 
von 7900 M. bis 9800 M., gelernte technische Betriebsbeamte 
von 4400 M. bis 7600 M., Betriebsassistenten von 7250 M. bis 
9150 M., Kalkulatoren von 7450 M. bis 9350 M., Betriebsinge- 
nieure von 8200 M. bis 10100 M., leitende Betriebsingenieure 
von 9225 M. bis 11 362,50 M. Gruppenführer erhalten 8 Proz. 
Zuschlag, Abteilungsieiter 12,5 Prozent Zuschlag auf die vor- 
stehenden Sätze. Die Frauenzulage beträgt 300, die Kinder- 
zulage je 200 M. 

Tarif Metallindustrie Halle. Die Juli-Gehälter sind fol- 
gende: Gruppe CI von 2990 M. bis 4370 M., Gruppe CH 
von 3970 M. bis 6390 M., Gruppe CIII von 4200 M. bis 
7130 M., Gruppe CIV von 6309 M. bis 8510 M., Gruppe CV 
von 8250 M. bis 9970 M., Gruppe CVI von 8930 M. bis 
Ren Das Hausstandsgeld beträgt 400 M., das Kindergeld 
>50 M. 

Tarif Metallindustrie Remscheid. Für den Monat Juli 
wurden folgende Gehaltssätze abgeschlossen: Untergruppe 
von 2200 bis 7000 M., Gruppe 1 von 2700 bis 8450 M., 
Gruppe 2 9600 M., Gruppe 3 120090 M. Hierzu eine 
Verheiratetenzulage von 200 M. und eine Kinderzulage von 
je 100 M. 

Tarif Uhrsnindustrie Schwarzwald. Für Juli wurden fol- 
gende Gehaltssätze festgesetzt: Technische Angestellte: 
Gruppe B von 7400 bis 8350 M., Gruppe C von 9125 bis 10.000 
Mark. Betriebsangesteilte: Gruppe A von 7425 bis 8125 M,, 
Gruppe B von 8125 bis 8950 M., Gruppe C 10000 M. Hierzu 
Dienstalterszulagen und zwar im 1. Dienstjahr 75: M., im 
2,: Dienstjahr 100 M., im 3. Dienstjahr 150 M. Die Ver- 


heiratetenzulage beträgt 300 M. Kinderzulage für jedes Kind. 


100 Mark. 


Nr. 31 


Tarif Metallindustrie Görlitz. Die Juli-Gehälter wurden wie 
folgt vereinbart: Gruppe la nach vierjähriger Berufstätigkeit 
4540 M., ferner nach zehnjähriger Berufstätigkeit in den 


Gruppen Ib 5960 M., ITa 7780 M., IIb 9600 M. 





Fachgruppe Schiffbau 





Der Kampf in .den Seeschifisweriten. Der Reichsarbeits- 
minister hat am 22, Juli lid. Js. die von dem in Hamburg 
tagenden Schlichtungsausschuss des Reichsarbeitsministeriums 
festgesetzten Gehaltserhöhungen für April, Mai und Juni für 
verbindlich erklärt. Es bleibt nunmehr abzuwarten, ob die 
Arbeitgeber ihre bisherige Haltung, sich um die Verbindlich- 
keitserklärungen des Reichsarbeitsministeriums nicht zu küm- 
mern, beibehalten werden, oder ob sie endlich nachgeben. 
Sollte das erstere der Fall sein, so werden die Kollegen in 
der Tat den bereits angekündigten Klageweg beschreiten 
müssen. 


FR Fachgruppe Chemische Industrie 


Tarif Chemische Industrie Cöin. Die Junigehälter wurden 
für den Monat Juli um 33 Prozent erhöht. 






Fachgruppe Keramische- und Glasindustrie 

Terii Porzellanfabriken Kahla. Für Juli"wurden folgende 
Gehaltssätze vereinbart: Betriebsangestellte Gruppe I von 4735 
bis 7015 M., Gruppe II von 5300 bis 7650 M., Gruppe Hl 
von 5670 bis 8400 M., Gruppe IV von 6240 bis 9450 M. 
Burcauangestellte Gruppe I von 3990 bis 6010 M., Gruppe II 
von 5225 bis 7425 M., Gruppen II und IV wie Betriebs- 
angestellte. 


Baugewerbe 


Die Aussichten des Baugewerbes. Die gute Konjunktur, 
welche in den letzten Monaten im Baugewerbe bestand, scheint 
ihrem Ende enigegenzugehen. Die Hauptursache dieser Gefahr 
liegt darin, dass die Kosten der Baustoffe eine Höhe erreicht 
haben, die die Möglichkeit des Bauens selbst dann unterbinden, 
wenn aus anderen wirtschaftlichen Gründen zu bauen die Ge- 
neigtheit besteht, ohne dass die in der Vorkriegszeit übliche 
Rentabilität der Gebäude erreicht wird. Im Wohnungsbau 
stehen die Dinge so, dass die Erstellung einer Wohnung mit 
etwa 70 qm Wohnungsfläche bereits mehr als 400000 M. 
kostet. Dass dies tatsächlich an den Baustoffkosten liegt, ersieht 
man daraus, dass die Löhne der Bauarbeiter vom Juli 1914 
bis Mai 1922 zwar um das 40fache gestiegen sind, die Kosten 
der Baustoffe hingegen um das 68fache, im Juni sogar schon 
um das 82fache. Man begreift ohne weiteres, dass die da- 
durch bedingten Baukosten selbst diejenigen vom Bau ab- 
schrecken, die in der Lage sind, aus ihren sonstigen Sach- 
werten jene Profite zu ziehen, die ihnen eine Verzinsung der 
Baukosten wenigstens zum Teil ermöglichen. Dass es so ist, 
beweist der Umstand, dass auch die Aktiengesellschaften viel- 
fach Bauten, für welche sie Kapitalserhöhungen vorgenommen 
haben, einstellen, und dass diese Kapitalserhöhungen selbst 
nicht mehr in dem Masse vorgenommen werden wie noch 
vor kurzem. Auch das Reich ist nicht mehr imstande, jene 
Wehnungszuschüsse zu leisten, die gestatten würden, das seiner- 
zeit in Aussicht genommene Bauprogramm zu verwirklichen. 
Es sind schon im Jahre 1921 statt der erwarteten 200000 
Wohnungen nur etwa 80000 gebaut worden, in diesem Jahre 
nur 22000 Wohnungen und aus dem Kohlenfonds "etwa 5000 
Wohnungen. Ein Ausweg aus dieser Not, die sowohl die 
Arbeiter und Angestellten des Baugewerbes als auch die 
Wohnungsbedürftigen gleich schwer zu treffen droht, ist, ebensd 
wie auf anderem Gebiete der deutschen Wirtschaft, wohl nur 
darin zu sehen, dass endlich an die Stelle der Profitwirtschaft 
in der Beschaffung von Baustoffen eine gemeinwirtschaftliche 
Regelung tritt, bei der es darauf ankommt, alle Kräfte der 


Volkswirtschaft zusammenzufassen, um deren Ergebnisse nicht 
zugute 


einzelnen Kapitalisten, sondern der Gesamtheit 


kommen zu lassen. 


Stidenten als Streikbrecher und Lohndrücker gesucht! 
Von dem Bezirk Köln des B.D.A. war unter Bezugnahme 
auf den Reichstarifvertrag, der Verhandlungen über die Tarif- 


sätze nur in Fristen von 4 zu 4 Monaten vorsieht, die Ver- 


handlung über die Tarifgehälter für die Monate Mai und Juni 
verweigert worden, obgleich im April eine Regelung nur für 
diesen Monat geschlossen worden und für den Monat Mai 
eine besondere Verhandlung zugesichert war. Die Anrufung 
der tariflichen Schlichtungsinstanzen war erfolglos, da die 
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Architekten die Beschickung derselben mit ihren Beisitzern 


 verweigerten. Von der Ortsverwaltung Köln, Fachgruppe Bau- 
gewerbe, wurde daher das Haupttarifamt angerufen und 


gleichzeitig die Sperre über die privaten Architekturbureaus 
in Köln verhängt. Dieser energische Schritt «hat die Archi- 


‚tekten zum Einlenken bewogen, so dass nunmehr in. Verhand- 
lungen eingetreten wurde und nach erfolglosem Verlauf der- 
selben das Tarifamt entscheiden konnte. Damit war der 
Streitfall erledigt und die Sperre konnte aufgehoben werden. 


Anders aber. die Architekten. Ihr Vorsitzender, Herr Fa- 


| 
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bricius, der durch Beschluss des letzten Verbandstages dem 
Vorstand des B.D.A. als Vertreter des besetzten Gebietes 
beigegeben ist, will sich nachträglich noch an dem verhassten. 
Bund reiben. In einem Rundschreiben an die Mitglieder der 
Ortsgruppe Köln des B.D.A. vom 22. Juli schreibt er folgendes: 

„Um der Notlage des baukünstlerischen Nachwuchses auf 
den Hochschulen in etwas wenigstens zu steuern, hat der 
Bundestag in Nürnberg beschlossen, seine Mitglieder aufzu- 
fordern, den Mitgliedern der akademischen Architektenvereine 
während der Ferien Beschäftigung zu verschaffen oder bei 
Vermittlung von Ferienstellen behilflich zu sein. Der Landes- 
bezirk unterstützt diesen Beschluss lebhaftyund bittet die Kol- 
legen, insbesondere im Hinblick auf die vom sozialistischen 
Butab verhängte gese'zwidrige „Sperre“, sich im Bedarfs- 
falle an die Geschäftsstelle zu wenden. Wie uns auf Anfrage 


mitgeteilt wird, ‚regelt sich die Bezahlung nicht nach dem mit 
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dem Butab abgeschlossenen Tarif, sondern ist in jedem Falle 
der freien Vereinbarung überlassen.“ 

Die Architektur-Studierenden sollten also als Streikbrecher 
gegenüber der Sperre des „sozialistischen‘‘ Butab herangezogen 
werden. Ausserdem soll den Mitgliedern“des B.D.A. die Ein- 
stellung von Studenten noch dadurch besonders schmackhaft 
gemacht werden, dass man dieselben unter Tarif bezahlen 
darf. Das ist nun leider durch den Bezirkstarif für das Rhein- 


" land (links) möglich, da die Architekturschüler in diesem 
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Vertrage im ersten Jahr ihre Gehälter nach freier Verein- 
barung bekommen. Es muss daher dafür gesorgt werden, 
dass bei einer Erneuerung des Vertrages auch für diese 
Gruppe ein Tarifgehalt vereinbart wird. Von dem Verband der 


‚akademischen Architektenvereine erwarten wir jedoch, dass 


sie sich dafür bedanken, Streikbrecher- und Lohndrückerdienste 


zu leisten. 


Bauhütten-Batriebsverband, Bezirk Hannover. Am 16. Juli 


7 1922 tagte im „Volksheim“ in Hannover die Bezirkskonferenz 
und Gesellschafterversammlung des Bauhütten-Betriebsverban- 


des, Bezirk Hannover, der Bezirksorganisation der sozialen 
Baubetriebe von Süd-Hannover, Braunschweig, Lippe und Ost- 
Westfalen. Aus dem Bericht der Geschäftsleitung war be- 
sonders bemerkenswert, dass es gelungen ist, im Braun- 
schweigischen Landtage die Bewilligung von einer 
Million Mark für die Braunschweigischen Bauhütten durch- 
zusetzen und dass auch der Kreis Alfeld a. L. beschlossen 
hat, sich mit 50000 Mark an der dort neugegründeten Bau- 
hütte zu beteiligen. Mit einer Reihe weiterer Städte und Kreise 
schweben die Verhandlungen noch. Die Eisenbahnverwaltang 
hat vor. längerer Zeit verfügt, dass die sozialen Baubetriebe 
zu jeder Verdingung von Arbeiten mit heranzuziehen sind. — 
Die Bezirkskonferenz der Leiter sozialer Baubetriebe ergab, 
dass die Bewegung überall erfreuliche Fortschritte macht, 
wenn auch der enorme Geldbedarf für Baustoffeinkaui (eine 


_ Ladung Zement z. B. kostet heute etwa 356009 M.) und für 


die wöchentlichen Lohnzahlungen (die Bauhütte Hannover z.B. 
zahlt jetzt wöchentlich etwa 150000 M. Lohn aus) mancherlei 
Schwierigkeiten macht, besonders wenn bei den Wohnaus- 
bauten sieh die Auszahlung der Baukostenzuschüsse des Staates 
sich ungebührlich lange hinzögert, wie leider so oft. In solchen 
Fällen zeigt sich dann besonders die cinmütige Solidarität 
der Gewerkschaften, die überall bereitwilligst durch Dar- 


” lehn und Unterstützungen beisprangen, wo es not tat. Be- 


© sonders der Deutsche Bauarbeiterverband geht hierbei mit 


gutem Beispiele voran; zahlen doch seine Mitglieder schan 
seit langem einen wöchentlichen Extrabeitrag von 50 Pf. und 
1 M. zur Förderung dieser Bewegung zur Sozialisierung des 
Baiugewerbes. 

In der Gesellschafterversammlung wurde das Stamm- 
kapital des Bauhütten-Betriebsverbandes, Bezirk Hannover, 
aut eine Million Mark erhöht. Von diesem Betrage bringt 


der Bezirk Hannover des Deutschen Bauarbeiterverbandes 


allein den ansehnlichen Betrag von 631500 M. auf aus den 
Sozialisierungsbeiträgen seiner Mitglieder. Der Verband sozialer 
Baubetriebe — die Spitzenorganisation der Bauhütten — hat 
209000 M. übernommen, während die Bezirksleitungen der 
Metallarbeiter-, Holzarbeiter-, Maler-, Dachdecker-, Fabrik- 


_ arbeiter-Verbände mit Techniker-Bund (Butab) und Polier- 


Bund zusammen 39500 M. aufbrachten. Den Restbetrag mit 
31000 M. übernahmen mehrere Bauhütten. 
Damit ist ein Fundament geschaffen, auf dem sich weiter- 
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bauen lässt, und mit dem eriolgversprechende Abwehrmass- 
nahmen gegen den wütenden Ansturm der Unternehmer und 
ihrer Freunde durchgesetzt werden können. Die Bauhütten 
stehen allerdings erst am Anfang dieses Ringens und werden 
noch manchmal an die Solidarität aller Gewerkschafts- und 
Parteigenossen appellieren müssen, ehe das — vorläufige — 
Ziel, die Sozialisierung des Baugewerbes, er- 
reicht ist. Die Solidarität darf aber nicht nur bei: den Ge- 
werkschaftsvorständen und den Fraktionen der einzelnen Par- 
lamente zu finden sein, sondern jeder Einzelne muss als Ge- 
nosse einer Bauhütte oder durch Zeichnung von Schuld- 
scheinen des Verbandes sozialer Baubetriebe zu seinem Teil 
mithelfen, das grosse Ziel trotz aller Wirtschaftsnöte durchzu- 
setzen. Die Belebung des Baumarktes und damit Linderung der 
Wohnungsnot ist nicht nur im Interesse einer Gruppe, der 
baugewerklichen Arbeiter und Angestellten, sondern im ur- 
eigensten Interesse der gesamten Arbeitnehmerschaft. Des- 
halb müssen auch alle mithelfen an diesem Werke, damit uns 
„die Erde eine gute Wohnung‘ werde. 

Bauen wir an diesem Werke! 

Tarif Baugewerbe Provinz Pommern. Für Juli wurden 
im Verhandlungswege folgende Gehälter festgesetzt: Gruppe 
1, 2750 M. bis 4850 M., Gruppe 2, 5050 bis 5600 M., Gruppe 3, 
6300 M. bis 7500 M., Gruppe 4, 8100 M. bis 9750 M. 





Fachgruppe Hochbau 






Bezirkstarif Hochbau Hamburg-Lübeck-Cuxhaven. Im Ver- 
handlungswege wurden für Juli folgende Gehaltssätze fest- 
gesetzt: Gruppe I von 3600 bis 6440 M., Gruppe II von 
5460 bis 6730 M., Gruppe IH von 7260 bis 8610 M., Gruppe IV 
von 9270 bis 10680 M., Gruppe V freie Vereinbarung. Vor- 
stehende. Sätze gelten für Ortsklasse I. In Ortsklasse Il 
sind 5 Prozent und in Ortsklasse I 10 Prozent in Abzug zu 
bringen. Die Frauenzulage beträgt 200 und die Kinderzulage je 
100 Mark. 

Bezirkstarif Hochbau Schleswig-Holstein. Durch nachträg- 
liche Vereinbarung wurde auf die bereits festgesetzten Juli- 
Gehälter eine weitere 10 proz. Erhöhung erreicht. Die Gehälter 
betragen nunmehr in Gruppe I von 2670 bis 4620 M., in Gr. II 
von 3440 bis 4470 M., Gruppe Ill von 4860 bis 5729 M,, 
Gruppe IV von 62009 bis 7090 M. 

Tarif Hochbau Westdeutschland. Die am 25. Juli in Essen 
mit dem Westdeutschen Arbeitgeberverband geführten Tarii- 
verhandlungen führten zu folgenden Gehaltsvereinbarungen für 
den Monat Juli: Gruppe I (Hilfskräfte) von 3900 M. bis 
6650 M., Gruppe II (Anfänger) von 5600 M. bis 6950 M,, 
Gruppe Hi (fertige Techniker) von 7800 M. bis 9100 M,, 
Gruppe IV (selbständige Techniker) von 9400 M. bis 10600 M. 
Gruppe V (Bureauvorsteher und Bauoberleiter) freie Verein- 
barung, jedoch höher als Gruppe IV. Die vorstehenden Sätze 
gelten für die Ortsklasse I. In den Ortsklassen IH und MI sind 
Abschläge von 200—1050 M. 






Fachgruppe Tiefbau 

Tarif Tiefbau Essen (industriebezirk und Randgebiste). 
Die Gehälter für Juli wurden im Verhandlungswege festge- 
setzt und betragen in Gruppe I (Hilfskräfte) von 4400 M. 
bis 6190 M., Gruppe H (Anfänger) von 5600 M. bis 6600 M., 
Gruppe HI (fertige Techniker) von 7800 M. bis 8800 M., 
Gruppe IV (selbst. annen von 9350 M. bis 10550 M. 
Vorstehende Gehälter gelten für, die Ortsklasse I. Die Stei- 
gerung gegenüber dem Vormonate beträgt 30 Prozent. 


Fachgruppe Architektur 


Tarif Architektur Baden. Für juli gelten folgende Ge- 
hälter: Gruppe A von 2380 bis 3870 M., Gruppe B_ An- 
fänger von 3975 bis 5275 M., fertige Techniker von 5225 bis 
7225 M., selbständige Techniker von 6665 bis 8940 M., 
Gruppe C Architekturschüler von 2760 bis 4750 M., theor. 
ausgeb. Architekten von 4570 bis 6295 M., theor. und prakt. 
ausgeb. Architekten von 5725 bis 8850 M., selbständig arb. 
Architekten von 7500 bis 9790 M. Bauzulage monatlich 300 M. 


Tarif Architektur Cöln. Die Anrufung des Haupttarifamtes 
in Berlin und die Sperre, welche unsere Kollegen über die 
Cölner Architekten verhängt haben, veranlasste die Bezirks- 
gruppe Cöln des Bundes Deutscher Architekten zu Verhand- 
lungen, die zwar ergebnislos verliefen, aber nach Anrufung des 
Bezirks-Tarifamtes für Mai und Juni Höchstgehälter von 
8930 M. bzw. 9500 M. mit einer Bauzulage von 800 M. erzielten. 
Bis zum Abschluss der Vereinbarung über die Juli-Gehälter ist 
ein Vorschuss von 15 Prozent auf diese Gehälter zu zahlen. 
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Bersbau 


Gegen das Prämiensystem. Zu den in letzter Zeit wieder- 

holten Versuchen gewisser Zechenverwaltungen, das früher üb- 
liche Prämien- oder Treibersysiem wieder einzuführen, nahm 
die am 23. Juli in Bochum tagende AfA -Konferenz 
in eindeutiger Weise Stellung. Sämtliche Reduer wiesen auf 
die mit diesem Prämiensystem verbundenen Gefahren für 
Leben und Gesundheit der Bergarbeiterschaft hin und wandten 
sich mit Entschiedenheit gegen dessen Wiedereinführung. Wie- 
derholt kam zum Ausdruck, dass einige Zechenverwaltungen 
selbst gegen den Willen der Angestellten Prämiengelder auf- 
zudrängen versuchen. Darin liege der Beweis, dass den 
Zechenverwaltungen aus den ihnen auf Grund der jeweiligen 
Lohn- und Gehaltsaufbesserungen bewilligten Kohlenpreiser- 
höhungen erhebliche Ueberschüsse verbleiben. Die 
Angestellten verlangen, dass die aus den Kohlenpreiserhöhun- 
en für Gehaltsauibesserungen ausgeworfenen Beträge auf 
egalem Wege, d. h. in Form von Zuschlägen auf die Ge- 
hälter ausgezahlt werden. Die entschiedene Ablehnung der 
Antreiberprämien durch die Bergbauangestellten in einer Zeit 
der schwersten wirtschaftlichen Bedrängnis ist ein Beweis 
für das überaus hohe Verantwörtlichkeitsgefühl für Leben und 
Gestindheit der Bergarbeiter. 

Es wurde folgende Entschliessung einstimmig angenommen: 

„Die heute in. Bochum versammelten Vertrauensleute der ArA« 
Verbände im Bergbau naben Steliung genommen zu den Prämien, die 
in letzter Zeit von einigen Zechenverwaltungen den technischen Ange- 
stellten aufgedrungen werden. Sie sichen auf dem Standpunkt, dass 
durch Zahlung von Prämien ein von den Zechenverwaltungen gewolltes 
Treibersystem in der schlimmsten Form sich ausbreiten wird. Das be- 
deutet aber eine schwere Gefahr für Leben und Gesindheit _ der 
Bergarbeiter. Die Konferenz lehnt deshalb die Prämien in jeder Form ab. 

Von der Bergbehörde wird erwartet, dass sie ebenfalls dieser 
Frage ihre ernste Aufmerksamkeit zuwendet.‘“ 

Die Konferenz befasste sich dann noch mit Tarilange- 
legenheiten sowie mit den letzten Vorgängen innernalb der 
Bergarbeiterbewegung und schioss mit einem begeisterten drei- 
fachen Hoch aui_die freigewerkschaftliche Bergbatangestell- 
tenbewegung. 











Fachgruppe Kalibergbau 





Die Juligehäiter im Kalibargbau Der am 29. Juli d. J. 
getrofienen Vereinbarung über die Gehaltsregelung im Juli 
hatten wir vorbehaltlich der Annahme durch unsere Mitglieder 
zugestimmt. Da as den Miigliederkreisen eine Ablehnung 
nicht erfolgte, ist das Abkommen durch unsere endgültige 
Annahme vom 28. Juli d. J. in Kraft getreten. Die Gehalts- 
sätze für die technischen Angestellten.im Monat juli sind aus 
nachstehender Aufstellung ersichtlich: 
Gehaltssätze für den Kalibergbau für den Monat 
Juli 1922, 
A. Technische Ängestellte. 


Anfangsgehatt Zularen 


monatlich jähr.izh 
M. M. 
Gruppe I: Angestellte unter 
Tage: 
N N NER TBETTOS 10 ma! 933 
DI Een 2118 102,70) 


Cr Be SCH 10.795563 
Gruppe Il: Techniker mit 
Fachschuibildung usw.: 
ANBR Ve 207 708 i 
De RR ER EI 1 
Gruppe !il: Sonstige tech- 
ee Angestellte über 24 
ahre: 


O ma! 033 
DE 870N 


2a) Th RT RE ENTE 10 ma! 563 

b) ER NT, 1004503 

NEE 10 „, 563 

U) RE a NEID 10 ,„ 563 
Gruppe IV: Technische Hi!fs- 

kräfte . . 4231 6.563 


Kindergeld und Verheiratetenzulage bleiben auf 
250 M. monatlich bestehen. 
. Die Aufwandsentschädigung für Lehrlinge beträgt 
im Juit: 


im 1. Lehrjahre 700 M. 
”„ 2. ” 1100 „ 
” 3. ” 1550 ” 


‚Aus der Erkenntnisheraus, dass die Erhöhung für Juli in keiner 
Weise die eingetretene Teuerung ausgleicht, haben wir dem 
Arbeitgeberverband bereits neue Forderungen über die Er- 
höhung der Gehälter ab 1. August d. J. unterbreitet. Die 
Forderungen selbst sind unseren Mitgliedern bereits durch 
Rundschreiben bekanntgegeben worden, so dass sich cine 
nochmalige Aufführung an dieser Stelle erübrigt. 





Nr, 31. 





In der letzten Zeit fühlt sich der G.d. A. bemüssigt, unter 
den Kaliangestellten eine auf unwahre Behauptungen gestützte 
Agitation gegen die AfA-Verbände im allgemeinen und gegen 
den Butab im besonderen zu betreiben. In der G.d. A.-Zeitung 
Nr. 2! erhebt der Kalivertreter des G.d.A., Herr Schillik, 
unbewiesene Vorwürfe gegen den Butab wegen seines Ver- 
haltens in der Umgruppierungsfrage und der Frage der 
Besserstellung der unteren Angestelltengruppen. Wir haben 
bisher diesem Treiben ruhig zugesehen, weil wir uns sagten, 
dass Lügen kurze Beine haben. Aber jetzt ist das Mass voll; 
die Veröffentlichung des Herrn Schillick zwingt uns, ein- 
ma! diesen Herrschaften die Wahrheit zu sagen. 

Herr Schillick, das enfant terrible der Tarifverhand- 
lungen, der weder von seinen Freunden noch von seinen 
Gegnern ernst genommen wird, unterschiebt dem Butab, dass 
er durch sein Verhalten eine bessere Bezahlung der techni- 
schen Angestellten in den unteren Gruppen verhindert habe. 
Das ist eine ganz böswillige Verleumdung. Wir stellen fest: 
In den Verhandlungen über die Maigehälter hat Herr Myrrhe, 
der damalige Verhandlungsführer des G.d.A., ein Angebot der 
Arbeitgeber für annehmbar erklärt, obgleich nach diesem 
Angebot die unteren Gruppen prozentual weniger erhalten 
sollten als die oberen. Die AfA-Vertreter lehnten das An- 
gebot ganz energisch ab und verlangten als das Mindeste eine 
gleichmässige prozentuale Zulage für alle Gruppen. Der dann 


gefällte Schiedsspruch brachte den unteren Gruppen tatsäch- - 


lich prozentual weniger. Wir erklären an dieser Stelle, dass 
das Ergebnis in allererster Linie auf das Verhalten des G.d.A. 
zurückzuführen ist. 

Weiterhin berührt Herr Sch. die Umgruppierungsfrage. 
Auch hierbei wären wir an der Verzögerung schuld. Wir stellen 
demgegenüber fest, dass in den Verhandlungen am 20. Juli 
d. J. der Vertreter des Butab erklärte, dass die Umgruppie- 
rungsirage dem Reichsarbeitsministerium zur Entscheidung 
unterbreitet werden würde, wenn die Arbeitgeber nicht end- 
lich in Verhandlungen über diesen Punkt mit uns eintreten. 
Der Vertreter des G.d.:A., Herr Sch. war es selbst, hat 
diese Erklärung nicht unterstützt. Wir bitten unsere Kollegen, 
an Hand dieser Tatsachen nachzuprüfen, wie gross die Schuld 
des G.d.A. an den Ergebnissen der Kaliverhandlungen ist. 
Wir können jedenfalls unseren Mitgliedern jederzeit über 
unsere Tariipolitik im Kalibergbau Rechenschaft ablegen. Wir 
sind überzeugt, dass die Mitglieder des G.d.A. ihren Verband 
fluchtartig verlassen würden, wenn ihnen einmal reiner Wein 
über ihren famosen Vertreter Schillick eingeschenkt wer- 
den könnte. 

Nas für ein tüchtiger Gewerkschaftspolitiker Herr Sch. 
ist, geht aus seiner eigenen Notiz hervor. Er fordert seine 
Miütgtieder öffentlich auf, zur Frage der Besserbezahlung der 
kaufmännischen Angestellten und Analytiker Entschliessungen 
zu fassen und diese der Geschäitsstelle des G.d. A. in Hannover 
einzusenden. Verehrter Herr Schillick, glauben Sie denn, dass 
die Arbeitgeber auf diese bestellten Entschliessungen auch 
nur einen Pfennig geben, oder meinen Sie, dass die Arbeit- 
geber Ihre Zeitung nicht lesen? So taktisch „klug‘‘ wie 
Herr Sch. in seiner Notiz verfährt, geht er auch in den 
Tartiverhandlungen vor und fügt damit oftmals den Ange- 


N IE} eg Sıhbar y 
stellten grossen Schaden zu. 


Behörden 3. SHenfl.Beifriebe 


en - 
Bor Architektenverein zu Berlin gegen den Aufstieg der 
Mitteischaitechniker. Schon in früherer Zeit hat sich der 
3eriiner Architektenverein allerlei Dinge erlaubt, aus denen 
vorging, dass er sich in erster Linie als Standesvertretung 





das Glück gehabt habeiı, diesen Titel zu erwerben, nur als 
Menschen zweiter Klasse betrachtet. Auch neuerdings hat 
er es wieder für nötig gehalten zu beweisen, dass bei ihm 
immer noch Sückluft herrscht und ‚dass man jedem freieren 
ultzug geflissentlich den Zutritt verwehren will. Den Be- 
weis erbriagt die nachstehende Eingabe, die er an den preiıss. 
Minister des Innern gerichtet hat: 
Au den 
Minister des Innern, 
Berlin. 

Dem Vernelmen nach ist in der von der Stadt Berlin beschlossenen 

und dem Herrn Oberpräsidenten zur Genehmigung eingereichten neuen 


Besoidungsordnung für Techniker mit abgeschlossener Baugewerkschul- 


bildung, soweit sie in die Besoldungsgruppe 10 eingereiht sind, der Titel 
„Stadtbatmeisier“ und für die freien Architekten der Gruppe 11 die Be- 
zeichnung „Magistraisbaurat“ vorgesehen. Gegen diese: Verleihung von 
Fachlite.a an Techniker in nicht leitenden Stellungen müssen die schwer- 
sten Bedenken erhoben werden. Bisher hat die Stadt Berlin nur Re- 
gierungsbaumeister bei ihrer Ueberführung in das feste Anstellungs- 
verhältnis zu Stadtbaumeistern ernannt. Kleinere Sfädte haben zwar be- 
reits Stadtbaumeister ohne abgeschlossene akademische Vorbildung, deren 
Stellung ist jedoch in Berücksichtigung besonderer Tüchtigkeit dadurch 
gehoben, dass sie verantwortliche Leiter ‘des gesamten, ihnen utiter- 
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‚stellten Stadtbatwesens sind. Anders liegt -das beabsichtigte Verfahren 
der Stadt Beriin. Hier so!l nicht die leitende und verantwortliche Stellung: 
des Beamten, sondern lediglich seine Zugehörigkeit zu “einer bestimmten 
" Besoldungsgruppe . entscheidend für die Beilezung des Titels , „Bau- 
mieister“ werden, einer Amtsbezeichnung, deren Schutz erst nach jahre- 
langen Kämpfen durch die Novelle zur Gewerbeordrung erreicht ist, 
und deren Wert in der Oeffent!ichkeit durch die sachliche und allgemeine 
Bildung sowie durch die exponierte Stellung des Baumeisters geschätzt 
wird. Die Fo'gen des Vorgehens der Stadt Berin zeigen sich schon 
jetzt darin, dass auch die Techniker bei den. Provinzialverwaltungen, 
| ja sogar bei den Landkreisen anfangen, für sieh ebenfalls dea Titel 


„Baumeister“ zu erstreben. Schliesslich würde ‘sich ‚auch der Staat 
diesen immer weiter um sich greifeaden Bestrebimgen nicht entziehen 


[r können, und der Titel „Baumeister“ würde sehr zum Schaden der Ail- 
 gemeinheit wieder vogeifrei werden. 
Im Interesse und zum Schutz unserer zahlreichen Mitglieder schen 
wir uns daher gezwungen, gegen die beabsichtigte Verieihung des Bau- 
meistertite's an Techniker. lediglich nach Massgabe der Gehaltseingruppie- 
"rung Einspruch zu erheben und bitten den’ Herra Minister, den Herrn 
ı Oberpräsidenten der Provinz Brandenburg, dem wir Abschrift 
7 Eingabe zugchen lassen, mit Anweisung geneigtest versehen zu lassen, 
© dass der hier in Frage stehenden Bestimmung der Besoldungsordnung 
ı der Stadt Berlin die Genehmigung versagt wird. 
| Der Vorstand des Architekten-Vereins zu 
| gez.’ Saran. 
Die Tendenz .des Antrages ist ganz klar. Die Stadt- 
baumeister- und Magistratsbauratssteilen sollen wieder Domäne 
der Regierungsbaumeister werden. Man hat auch, um das zu 
erreichen, ganz geschickt die verschiedensten Fragen mitein- 
ander verguickt. 
e Es scheint dem Verein vollständig unbekannt zu sein, 
dass Titel an Beamte überhaupt nicht mehr verliehen werden, 
und dass es nur noch Amtsbezeichnungen gibt. Der Titel 
ie haftet an der Person. Er.ist von der Führung des Amtes 
unabhängig. Zur Führung der Amtsbezeichnung da- 
gegen ist nur der berechtigt, dem. ein Amt übertragen wird, 
"solange. er das Amt innehat. Der Stadtbaumeister z. B. 
- kann sich, wenn er den Dienst verlässt, nicht mehr Stadtbau- 
> meister, sondern nur noch Stadtbaumeister a. D. nennen, der 
7 Diplomingenieur dagegen bleibt Diplomingenieur, auch wenn 
er eine ganz andere Tätigkeit verrichtet. 
2 Auch. scheint der Berliner Architektenverein über die Zu- 


Berlin. 








1% . 2 , 
x sammenhänge in der Berliner Besoldungsordnung absolut nicht 
unterrichtet zu sein. Die Stadt Berlin ist durchaus berechtigt, 


wer 


technischen Beamten der Gruppen X und XI diese Amisbe- 
zeichnungen beizulegen, da die vergleichbaren Beamten des 
Reiches und des Preussischen Staates analoge Amtsbezeich- 


| nungen haben. Man hat auch nicht etwa allen technischen 
"Beamten. der Gruppen X bis XI die genannten Amtsbe- 
zeichnungen beigelegt (es kommt z. B. auch die Amtsbe- 
zeichnung „Bauamtmann“ in Gruppe X. vor), sondern hat 
geprüft, welche Beamte nach Leistung, Arbeitsgebiet und 
© Verantwortung den Vollakademikern gleichzustellen sind. 






_Ntr diese haben die Amtsbezeichnung Stadtbaumeister und 
" Magistratsbaurat erhalten. Selbstverständlich sind darunter auch 
 Mittelschultechniker und freie Architekten, die ihre Qualifi- 
| kation bereits in ikrer amtlichen Tätigkeit nachgewiesen haben 
und genatı dieselben Stellen belteiden, wie die Vollakademiker. 
Es sind also die den Vollakademikern gieichwertigen Be- 
iz amten mit gleichen Verrichtungen und gleicher Verantwort- 
 liehkeit in dieselben Gruppen ohne Rücksicht auf ihre Vor- 
bildung eingereiht und haben ‘dann selbstverständlich auch 
\" die Amtsbezeichnungen der Gruppen beigelegt erhalten. 

I Der Berliner Magistrat hat damit durchaus nichts Neues 
"getan. Die Reichs- und Staatsregierung haben nach denselben 
"Grundsätzen mittlere Beamte in die Gruppen der Vollaka- 





— demiker überführt und ihnen dieselben Amtsbezeichnungen 
| beigelegt. Auch bei Kreisverwaltungen und vielen anderen 
|" Stadtverwaltungen sind entsprechende Amtsbezeichningen 


' Nichtakademikern beigelegt worden, ohne dass Widerspruch 


|" erhoben ist. Das Vorgehen des Architektenvereins ist also 
vollkommen unverständlich. 


Was hat denn überhaupt der. Schutz des Baumeistertitels, 
der durch die Gewerbeordnung geregelt ist, mit der, Frage 
der Amtsbezeichnungen zu tun? Dadurch, dass der Berliner 
 Architektenverein beide Fragen miteinander in Verbindung 
"bringt, beweist er, dass es ihm nur darum zu tun ist, die 
\7 Amtsbezeichmungen Stadtbaumeister und Magistratsbaurat den 
|" Regierungsbaumeistern als Standesvorrecht vorzubehalten. 

Nach den bisherigen Gepflogenheiten des Preussischen 
Ministeriums des Innern ist nicht anzunehmen, dass der Ber- 
"liner Archtiktenverein mit seinem Antrage viel Glück haben 
wird. 
haben wir aber an den Minister unsere Stellung. ebenfalls in 
einer Eingabe niedergelegt, die folgenden Wortlaut hat: 

„Der Vorstand des. Berliner Architektenvereins hat dem Herrn 
"Minister eine Eingabe überreicht, der Herr Minister möge den Herrn 
Oberpräsidenten der Provinz Brandenburg anweisca, der Bestimmung 
in der Berliner Besoldungsorduung ‚die Genehmigung zu versagen, nach 
der den in Gruppe -X und Gruppe XI eingereihten. technischen Beamten 
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die Amtsbezeichnungen „Stadibaumeister“ und „Magistratsbaurat“ ver- 
liehen werden. 

Die Eingabe des Berliner Architektenvereins geht insofern von 
falscher Voraussetzungen aus, als hier der Schutz des Baumeistertitels 
mit der Frage der Verleihung von Amtsbezeichnungen in unzulässiger 
Weise verquickt ist. Die Führung des Baumeistertite's als Beruis- 
bezeicehnung ist durch die Gewerbeordnung geschützt, ohne dass 
dadurch das Recht der Stadtverwaltungen, den in Gruppe X nd 
Gruppe XI eingereihten technischen Beamten de Amtsbezeich- 
nungen Stadtbaumeister und Magistratsbaurat beizulegen, berührt wird. 

Durch das Sperrgesetz sind die Kommunalverwaltungen verpflichtet, 
die Bezüge ihrer Beamten in der gieichen Weise zu regeln, wie es 
durch die Besoldungsordnungen für die Reichs- und Staatsbeamten ge- 
schehen ist. Darats ergibt sich für die kommuna!en Verwaltungen die 


Verpflichtung, die technischen Beamten, auch solche, die keine abge- 
schlossene Hochschulbildung haben, in die Gruppen X und XI einzt- 


reihen, sofern sie nach Art der Tätigkeit und Verantwor- 
tung den in den Gruppen X und XI befindlichen Reichs- und. Staais- 
beamten gleichzuachten sind. Dem hat die Besoldungsordnung von 
Gross-Berlin Rechnung getragen, indem sie die technischen Beamten 
mit akademischer Vorbildung sowie die sonstigen technischen Beamten, 
die die gleichen Funktionen und dieselbe Verantwortung haben, eben- 
fall; in die Gruppen X und XI einreihte und ihnen die Amtsbezeich- 





nungen Stadtbaumeister und Magistratsbaurat aralor den bei Reichs- 
und Staatsverwaltungen ‚gebräuchlichen Amtsbezeichnungen der gleich- 


artigen Beamten beilegte. Es handelt sich jedoch ausschliesslich um 
Amtsbezeichnungen, deren Führung von der Uebertragung eines Amtes 
und der Verrichtung bestimmter Funktionen abhängig ist. Die Ver- 
leihung des Amtes ist das Primäre; die Einreihung in die Besoldungs- 
gruppe ist. das Sckundäre. Mit der Entbindung vom Amte erlischt 


die. Berechtigung zur Führung der Amtsbezeichnung. Es handelt sich 
also nicht um. Titel, die unabhängig von der Führung eines Amtes mit 3 


der Person verknüpft sind. 

Aus der Eingabe des Berliner Architektenvereins geht unseres Er- 
achtens hervor, dass es dem Verein in erster Linie darum zu tun ist, 
Technikern, die nicht Regierungsbaumeister sind, das Aufrücken in 
leitende Stellen unmöglich zu machen. Dieses Verlangen widerspricht 
jedoch dem Artikel 123 der Reichsverfassung, wonach alle Staats- 
bürger, entsprechend ihrer Befähigung und ihren Leistungen, zu den 
öffentlichen Aemtern zuzulassen sind. 

Der unterzeichnete Bund bittet daher den Herrn Minister, den An- 
trag des Architektenvereins zu Beriin ablehnen zu wollen.“ ; 


Anerkennung des Mittelschultschnikers. Für die Provinz 
Sachsen sind zum Erlass des Ministers des Innern vom 1. März 
1922 ergänzende Richtlinien herausgegeben. In diesen heisst 
es unter Punkt XIH: 

„Die Abschlussprüfung einer staatlich anerkannten Fach- 
schule ist gleich zu bewerten mit der Obersekretärprüfung 
für Gruppe VI.“ 

Hier ist also zum ersten Male von einer amtlichen Stelle 
grundsätzlich eine von uns schon immer erhobene Forderung He 
anerkaunt. Hoffentlich folgen Reichs- und Staatsregierung bald 
nach. 


Beamtenrecht a 
Dienstbefreiung von Bsamten, Angestellten und Arbeitern 

in der Staatsverwaltung zur Teilnahme an Veranstaltungen 

ihrer Berufsverbände. Von den freien Gewerkschaften ist beim 

Finanzministerium beantragt worden, dass in einer gemeinsamen 

Besprechung die Frage der Dienstbefreiung der Beamten, An- 

gestellten und Arbeiter des öffentlichen Dienstes behandelt und 

gleichmässig geordnet werden soll. Die Frage der Beurlaubung 

der ehrenamtlichen Funktionäre zu den Veranstaltungen der 

Gewerkschaften ist seit längerer Zeit der Lösung bedüritig. 

Angesichts der allgemeinen Bedeutung, weiche die Gewerk- 

schaften im Wirtschaftsleben, wie im Öffentlichen Leben über- 

haupt, erlangt haben, muss erwartet werden, dass die Dienst- 

befreiungggrage seitens der Regierung in verständnisvoller Weise wi 

unter Mitwirkung der Gewerkschaften gelöst wird. 


Behördenangestellte 


Erhöhung der Bezüge ab 1. Juli und 1. August 1922. ' 
In Verfolg der zwischen den Spitzenorganisationen und der ' 
Reichsregierung getroffenen Neuregelung der Bezüge der Be- 
amten wurde in einer Verhandlung zwischen den am Tarif- 
vertrag beteiligten Angestelltenorganisationen und der Reichs- 
und preussischen Staatsregierung diese Regelung auf die An- 
gestellten übertragen, und in nachstehendem 14. Ergänzungsab- 
kommen hiedergelegt: 
Artikel, 
Der Teuerungszuschlag zur Grundvergütung, zum Ortszuschlag und ! 
zu den Kinderzuschlägen beträgt j 
vom 1. Juli 1922 ab 160 vom Hundert, 
vom 1. August 1922 ab 185 vom Hindert. K 
Daneben wird wie bisher ein weiterer Teuerungszuschlag gewährt, 
der für die Angestellten 








bis zum vollendeten i 
15. 10. 17. 18. 19, 20, 21. Lebensjahre 2 
1050 2200 2750 3300 3850 4400 4950 M. jährlich, 
im 1. 2» 3. Vergütungsdienstjahre 
5225 5225 5399 M. jährlich, 
für die übrigen - Angestellten 5509 :M. jährlich beträgt. 
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Artikel 2. reiche und langwierige Prozesse nicht ermöglichen liess. Der n3 ari-s 
al ern ssabk tri it Ablauf der Geltungsdauer tätische Ausschuss, der von mancher Seite als arantie 
Ta TERN. ni für einheitlichen Vollzug angesehen ‚worden ist, konnte diese Aufgabe” 


des Teiltarifvertrages vom 4. Juni 1920 ausser Kraft. 

Ferner war bereits vor längerer Zeit von-den Organisatio- 
nen eine Erhöhung der am 15. jeden Monats zu zahlenden 
Abschlagszahlung gefordert worden. Es wurde eine Verständi- 
gung dahin erzielt, dass diese Abschlagszahlung künftig erst- 
malig am 15. August 2000 M. betragen soll. 

Zur Durchführung dieser Vereinbarung hat der Preussische 
Finanzminister unterm 28. Juli 1922 Lo. 2400 — folgenden 
Erlass herausgegeben: 

Betr. Erhöhung der Bezüge der Angestellten bei 
den Preussischen Staatsverwaltungen vom 1. Juli 
1922 und 1. August 1922. 

Umseitig wird Abdruck des mit den Angestelitenvertreiungen ge- 

troffenen 14. Ergänzungsabkommens über die Erhöhung der Bezüge 


-der unter den Teiltarifvertrag vom 4. Juni 1920 fallenden Angestellten 


vom 1. Juli -1922 und 1. August 1922 ab mit dem Ersuchen übersandt, 
wegen Auszahlung der auf Grund dieses Ergänzungsabkommens vom 
1. Juli 1922 und 1. August 1922 ab erhöhten Bezüge sofort das 
Erforderliche zu veranlassen. Zur Erleichterung für die Anweisungen 
wird auf die dem Runderlasse vom 23. Juli 1922 — Bes. 2530/1.D.I, 
4025 — beigegebenen tabellarischen Uebersichten Bezug genommen. Für 
die jugendichen Angestellten sind derartige Uebersichten hier nicht 
hergestellt worden, so dass also die Berechnung der Bezüge nach dem 
Ergänzungsabkommen von der einzeinen Diensistielie vorzunehmen ist. 

Die nach Abs.2 meines Runderlasses vom 15. Mai 1922 (Lo. 1609), 
am 15. jeden Monats zu leistende Abschlagszahlung wird auf 
einen Beitrag von 2000 M. erhöht. ; 

Die zur geschäftlichen Erleichterung erforderlichen Abdrucke dieses 
Erlasses sind beigefügt. 
Zugleich im Namen des Ministerpräsidenten 

sämtlicher Staatsminister. 
Der Finanzminister. 
von Richter. 


Der Reichsminister der Finanzen hat die nachstehend ab- 
gedruckte Verfügung — I. B. 20787 — vom 28. Juli 1922 
erlassen: 

„im Anschluss an mein Rundschreiben vom 26. Juli d. J. — 
I. B. 20525 — beehre ich mich, Abdruck des am 28. Juli d. J. mit 
den Angeste.ltenorganisationen abgeschlossenen 14. Ergänzungsabkomtnens 
zu übersenden. 

Wegen der Ermächtigung zur Zahlung der erhöhten Bezüge be- 
ziehe ich mich auf mein vorgenanntes Rundschreiben. 

Die durch mein Rundschreiben vom 16. Mai d. j. — 1. B. 13439 
— auf 1090 M. bemessene, den volljährigen vollbeschäftigten An- 
gestellten am 15. eines jeden Monats zu zahlende Abschlagszahlung auf 
ihre monatlichen Gesamtbezüge, ist im Einvernehmen mit den beider- 
seitisen Tarifausschüssen auf 2000 M. erhöht worden. 

Den Angestelltenvertretern ist die Zusicherung gegeben worden, dass 
die Bekanntgabe dieser Erhöhung so beschleunigt werden wird, dass 
bereits am 15. August d. J. der erhöhte Betrag von 2000 M. gezahlt 
werden kanıt. 

Ich darf daher bitten dafür Sorge tragen zu wollen, dass bei den 
nachgeordneten Dienststellen der Betrag von 2000 M. am genannten 
Zeitpunkte tatsächlich zur Auszahlung gelangt. 


und 


Im Auftrage: gez. Unterschrift.“ 


Zur Kündigung des Reichstariivertrages. Nachdem die 
Reıchs- und preussische Staatsregierung seinerzeit den Reichs- 
tarifvertrag ohne jede Begründung gekündigt hatte, hat sie 
bei Uebersendung des neuen Vertragsentwurfes einen Schrift- 
satz beigefügt, in dem Ursache, Zweck und Ziel ihres Vor- 
gehens näher erläutert sind. In diesem Schriftsatz wird unsere 
in der „D.T.Z.“ ausgesprochene Vermutung vollauf bestätigt. 
Nachstehend geben wir die Begründung der Regierung wört- 
lich wieder. Der Sperrdruck einzelner Zeilen ist durch uns 
veranlasst: 

... Zur Entstehung und Begründung des Entwurfs 
gestatte ich mir folgendes zu bemerken: 

Da sich der Abschluss eines vollständigen Tarifvertrages für die 
Angestellten im Jahr 1920 in der zur Verfügung stehenden Zeit nicht 
hatte erledigen lassen, wurde damals zunächst ein Teiltarifvertrag und 
einige Monate später der Manteitarifvertrag vom 6. November 1920 
abgeschlossen. In der Zwischenzeit hat die dadurch gebildete Ver- 
tragsgrundlage durch 10 Ergänzungsabkommen zahlreiche Ergänzungen 
und zum Teil auch wesentliche Aenderungen erfahren. Die Hand- 
habung des Tarifvertrages ist dadurch immer schwieriger geworden, so 
dass es sich für die Reichsverwaltung als unerlässlich erwies, den 
Tarifvertrag einer neuen Bearbeitung zu unterziehen. 


Diese kann jedoch nicht rein formal bleiben und sich 
nicht darauf beschränken, nur den zuletzt geltenden Zustand in einheit- 
lichem Text wiederzugeben. Die in zwei Jahren gemachten Erfah- 
rumgen haben gezeitigt, dass sich der Tarifvertrag nicht in allen seinen 
Teilen so bewährt hat, dass er ohne Aenderungen unbedenklich auf 
längere Zeit in Geltung belassen werden kann. Dies gilt namentlich 
in zwei Punkten. Die Festsetzung der Vergütungs- 

ruppe durch die örtliche Dienststelle, die im Jahre 1920 angesichts 
er Notwendigkeit über 100000 Angestellte einzustufen, leider nicht 
vermieden werden konnte, hat insbesondere dadurch zu un!ösbaren 
Schwierigkeiten geführt, dass seitens der Arbeitnehmer das Abände.ungs- 
recht der Dieustaufsichtsstellen und der Rechnungsprüfungsstelle nicht an- 
rkannt worden ist, so dass sich ein einheitlicher Volizug ohne zahl- 


schon desha!b nicht lösen, weil seiner Einwirkung nur die Fälle unter-” 
lagen, die bereits bei der örtlichen Dienststelle streitig geworden 
waren. Dadurch schieden gerade alle jene Fälle aus, welche infolge” 
besonders günstiger Behandlung der Angestellten geeignet 
waren, Unruhe in die weniger günstig behandelte Beamtenschaft zu 
tragen. Dazu kam, dass die jewei's gebildeten Spruchkammern des 
paritätischen Ausschusses in vieeen Fällen in die Organisation und 
sonstigen Verhältnisse der Behörden, aus deren Bereich Streitigkeiten 
vorlagen, nicht den genügenden Einblick hatten, diesen in einem 
mündlichen Verfahren von begrenzter Dauer in genügendem Umfange zu 
gewinnen, . war ein Ding der ‘Unmöglichkeit, so sehr das Bestreben 
der Vorsitzenden anerkannt werden muss, die in Frage stehenden Ver- 
hältnisse aufzuhellen und allen Mitgliedern der Kammer vor Augen 
zu führen. Mängel, die unvermeidlich und allzu tief im System begründet 
waren, konnten aber selbst bei Aufwendung der grössten Geduld und 
durch das grösste Streben nach Sachlichkeit nicht beseitigt werden, da 
mangeis einer festen Grundiage mit Kammern in verschiedener Besetzung 
schlechterdings nichts anderes als eine schwankende Kasuistik von 
Einzelfällen erzielt werden konnte, 


Verwaltungssseitig ‚war dies bereits Ende des Jahres 1920 erkannt 
und versucht worden, durch genauere Fassung der Gruppenmerkmale 
wenn nicht gründliche Abhilfe, so doch eine wesentliche Besserung der 
Verhältnisse gelegentlich der Sachprüfung des Teiltarifvertrages. kerbei- 
zuführen. Mit Rücksicht auf die ab!ehnende Haltung .eines : Teiles der 
Arbeitnchmervertreter kam jedoch eine Verhandlung über die von den 
Ressorts ausgearbeiteten Vorschläge nicht zustande. Um nicht neben der 
Nachprüfung des Tarifvertrages auch gleichzeitig Verhandiungen über 
einen neuen Tarif führen zu müssen, wurde von. der Reichs- und 
Preussischen Staatsverwaltung die Aufgabe, ein den Verwaitungsinter- 
essen hinreichend Rechnung tragendes Einstufungsverfahren bei Ein- 
stellung von Angestellten zu schaflen, zunächst ungelöst zurückges’elt und 
das Ergebnis der Nachprüfung des Teiltarifvertrages abgewariet. Bei 
dieser schliesslich durch Schiedsspruch eines besonderen Sch ichtungsaus- 
schusses vorgenommenen Nachprüfung des Tarifvertrages wurden in der 
Folge soze:aante Sternaufrückungsstellen gecha’en, deea 
Ausscheidung und Besetzung in der Praxis sehr grossen Schwierigkeiten, 
und, was noch mehr ins Gewicht fällt, auch zu sehr erhebichen Unzu- 
träglichkeiten und Streitigkeiten bereits geführt hat und noch weiter 
führen wird, ohne irgendwie Zufriedenheit schaffen zu können. 


Die Unzufriedenheit grosser Beamtengruppen 
über die unter dem geltenden Vertragsrecht leider 
nicht bloss inverschwindender Zahl aufgetietenen 
Fälle von Besserstellung der Angestellten gegen- 
über den vergleichbaren und neben ihnen arbei- 
tenden Beamten hat bereits erhebliche Berufungen 
ausgelöst und wächst immer mehr. Stattgabe dieser Be- 
rufungen würde aber unzweifelhaft wieder „Revisionsanträge“ der Ange- 
gestellten hervorrufen, ganz abgesehen davon, dass dem Reich durch ein 














solches Verfahren Lasten von höchstbeträchtlichem Ausmass drohen wür- © 


den. Es erscheint daher vom Standpunkt der Verwaitungen ats als 
unabweisliches Bedürfnis, dass die Frage der Einreihung 
der Angestellten in die‘ Vergütungsgruppen und der Festsetzung der 
Vergütungsstufe nunmehr ohne weiteren Aufschub in einer Weise gelöst 
wird, dass der Behauptung einer unverhältnis- 
mässigen Vergünstigung der Angestellten gegen- 
über den Beamten mit erforderlichem Nachdruck 
begegnet werden kann. Dieses Ziel bedingt eine grund- 
sätzliche Aenderung im Einstufungsverfahren; die 
für die Einhaltung des Tarifvertrages verantwortliche Instanz muss 
dieselbe sein, welche die Verantwortung für die Einrichtung der 
Planstellen für die Beamten und die Gestaltung der finanziellen Be- 
amtenlaufbahn trägt, das ist die oberste Reichsbehörde. Dementsprechend 
ist im Entwurf eine möglichst zentralisierte Einstufung vorgesehen. 
Hierbei ist allerdings eine Einschränkung insofern erforderlich, als es 
sich nicht darum hande'n kann, nunmehr die Arbeit der Einstufung 
wieder allgemein von vorn aufzunehmen. Ganz abgesehen davon, dass 
eine solche Massnahme geeignet wäre, in die Angestelltenschaft aufs 
neue eine Beunruhigung hineinzutragen, wie sie die Einführung des 
Teiltarifvertrages mit sich brachte und damit die von den Angesiellten 


geleistete Arbeit wesentlich zu vermindern, würde von einer derartigen = 


Massnahme sich bei der immer noch sehr grossen Zahl von eiwa 
70000 Angestellten, über die in kurzer Zeit eine Entscheidung zu treffen 


wäre, auch heute nur ein unbefriedigendes Ergebnis erwarten lassen. Bei © 


dieser Sachlage scheint es vertretbar, für diejenigen Angestellten, die bei 
Inkrafttreten des neuen Tarifvertrages vorhanden sind, und über 
deren Einstufung ein Streit nicht oder nicht mehr 
besteht, es bei der gegenwärtigen Einstufung bewenden zu lassen. 
Aus dieser Erwägung heraus wurde der $ 59 in den Entwurf aufge- 
nommen, der auch eine Sicherung gegen unberechtigte Neueinstufungen 


eines Angestellten enthält. Ein_Abweichen von dem bisherigen Grund- 


satz, den Angestellten entsprechend seiner dienstlichen Tätigkeit dem 
vergleichbaren Beamten durchschuittlich gleichzustellean, und zwar sowohi 
hinsichtlich der Vergütungsgruppe wie bezüglich des Vergütungsdienst- 
alters ist nicht beabsichtigt, wie das aus $ 24 ohne weiteres ersichtlich 
wird. Durch die vorgesehene Neurege'ung steht zu erwarten, dass die 
vielfachen Reibungen, die sich in den leizten Jahren durch die Be- 
schäftigung von Angestellten neben Beamten. ergeben ‚haben, künftie 
nicht mehr in erheb.ichem Umfang auftreten werden, auch wenn den 
vorhandenen Angesteliten ihre bisherige Einstufung und ihr bisheriges 
Vergütungsdienstalter erhalten bleibt, da in erster Linie die allgemein 
günstigere Behandlung der Angesteliten gegenüber grossen Beamten: 
gruppen diese in Unruhe gebracht hat. 

Eine weitere grundsätzliche. Acnderung, die doch von geringerer 
Tragweite ist, und nach der fortschreitenden Gesetzgebung nunmehr un- 
vermeidlich, enthält der $ 2 des Entwurfs, der Wartegeld- und 
Ruhegehaltsempfänger, sowie "Beamtenanwärter, 
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welche die Vertretung ihrer Interessen in den Beamtenvertretungen finden, 
von dem Geltungsbereich des Tarifvertrages atısnimmt. 
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 mässige der Berechnungsarten des R.V.M. beziehen 


Saltrigen technischen Beamten wesentlich 


\ 
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Die übrigen, in den Entwurf aufgenommenen Bestimmungen 


schliessen sich im wesentlichen an den bisherigen Rechtszustand an. 


Dabei ist eine übersichtliche Gliederung des Stoffes. vorgenommen 


- worden. 


Die Regelung des Orts-, Kinder- und Teuerungszuschlages ist völlig 


der der Beamten angepasst, desgleichen für Dienstreisen, Aussendienst 


und auswärtige kommissarische Beschäftigungen. 

Die Urlaubsregelung entspricht im allgemeinen des bisherigen. Zu 
gunsten gekündigter Angestellter ist in Absatz 2 und 3 eine Aenderung 
vorgesehen, Eine besondere Regelung hat die Frage erfahren, wie ein 
Kuraufenthalt beim Vorliegen von Arbeitsunfähigkeit zu behandeln ist. 

Die Gewährung einer Entschädigung für getrennte Haushaltsführung 
nach Massgabe der für die Beamten geltenden Bestimmungen neben der 
Umzugskostenentschädigung- ist neu aufgenommen. 

Zur Vermeidung der durc‘ die bisherige Fassung möglichen Zweifeı 
sind die Endigungsgründe <2s. Angestelltenverhältnisses nunmehr im 
einzelnen aufgeführt und beuandel, wobei die wichtigsten 
Gründe für. eine fris:lose Entlassung zweifelsirei 
festgestellt sind. 

Bei Ueberzahlung bedur te es bisher des Nachweises der Ukein- 
bringlichkeit, um die Ueberz..hlung niederschlagen zu können. Der Ent- 
wurf sieht eine vertraglicie Verjährung für Ueberzahlung, genauer 
ausgesprochen, die Begründ ıng eines Leistungsverweigerungsrechts nach 
fünfjähriger Frist vor. 4 N 

An Stelle des $ 20 'ıes Teiltarifvertrages ist eine neue klarere 
Bestimmung für die Anr«ihnung von Hinterbliebenenbezügen getreten. 
Die Berücksichtigung der Pensionsempfänger war nicht mehr erforderlich, 
A Se der bereit« obenerwähnten Einschränkung des Geltungs- 
ereichs. 

Neu aufgenommen ist ferner ein Entwurf von Richtlinien 
für die Einstellung und von Bestimmungen zur Regelung des 
Erfinderrechts. Die Begründung für die ersteren, soweit sie einer solchen 
bedürfen, ferner der kleineren, hier und dort gemachten Zusätze, dari 
den mündlichen Verhandlungen vorbehalten bleiben. 

Die Regelung des Erfinderrechts der Angestellten lehnt sich an 
die in der Privatindustrie bestehenden tariflichen Regelungen an, weicht 
jedoch insofern davon ab, als die entschädigungspflichtigen Dienster- 
findungen durch Einzelvertrag von vornherein den Angestellten gegen 
Br Wahzung eines Vorkaufs- oder Vorlizenzrechts überlassen werden 
(önnen. 

Der nett erscheinende Abschnitt „Pflichten der Angestellten“ gibt im 
wesentlichen den bestehenden Rechtszustand wieder, der bisher nur zu 
einem geringen Teilin geschriebenen Bestimmungen niederge'egt war. Die 
Verpflichtung des Angestellten auf Handschlag und gegebenenfalls die 
Beeidigung auf die Reichsverfassung bedarf wohl keiner besonderen Be- 
gründung. 


Der Entwurf der Regierung wird zurzeit einer eingehenden 
Prüfung. unterzogen. Verhandlungen über den Neuabschluss 


- eines Tarifvertrages sind für Mitte dieses Monats in Aussicht 
genommen. 





Verteilung der Sternsiellen. Wir wir Zuschriften aus Mit- 
gliederkreisen entnehmen, ist unsere Bemerkung in der Nr. 30 
der „D.T.Z.‘“, dass ‚die Höhergruppierung wesentlich über 
das Mass. hinausgegangen ist, als den Angestellten recht- 
mässig zugestanden hätte‘“ missverstanden worden. Unsere 
Mitglieder können nicht begreifen, dass sie etwa zu hoch 
eingruppiert seien. Wir fühlen uns deshalb veranlasst, zu be- 
merken, dass das „rechtmässig‘“ sich nur auf das rein ag 
sollte, 
Sachlich musste dem Missstande Rechnung getragen wer- 
den, da es sich bei den technischen Angestellten durchweg, 
um ältere Techniker mit langjähriger privater Berufstätigkeit 
und auch langer Dienstzeit bei der Eisenbahnverwaltung han- 
delt, so dass anzunehmen ist, dass auch heute noch die gleich- 
höher eingruppiert 
sind als die technischen Angestellten. 

Anrechnung der Fachschulzeit auf das Besoldungsdienst- 


alter. Der Reichsverkehrsminister hat unter dem 14. Juli 1922 
mit E. II. 23/Nr. 2344 nachstehenden Erlass verfügt: 


Betrifft: Ziffer 119. Besoldungsvorschriften. 


Im Anschluss an die Erlasse vom 4. 10. 21. E. I. 23. Nr. 7096 
und 7.1. 22. E. II. 28. Nr. 10183. 


Nachdem die endgültige Festsetzung des Besoldungsdienstalters nun- 


— mehr auch in den Direktionsbezirken, die damit noch im Rückstande 
" waren, beendigt ist, wird es angängig sein, auch die bisher nur vor- 
> läufig geregelte Anrechnung der Zeit des Besuches einer Fachschule 


auf das Besoldungsdienstalter der technischen Beamten endgültig durch- 


- zuführen. 


Nach Ziffer 19 der Besoldungsvorschriften soll eine Anrechnung 


- stattfinden, soweit der Beginn des Besoldungsdienstalters der technischen 
- Beamten gegenüber den nichttechnischen gleichartigen durch den Fach- 
- schulbesuch nachweislich hinausgeschoben worden ist: Es ist deshalb 
‚erforderlich, die von beiden Beamtengruppen bis zur ersten planmässigen 


+ 
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Anstellung für die Ausbildung usw. benötigte Zeit zu ermitteln, und 
nach dem sich zuungunsten der technischen Beamten ergebenden Unter- 


- schiede, die anzurechnende Fachschulzeit festzusetzen. 


Zu diesem Zwecke ersuche “ich, eine Uebersicht. nach dem _ bei- 
liegenden Muster aufzustellen und zusammen mit der. nach dem. Erlass 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


507 


vom 13. April 1922/E. II. 22. Nr. 2043 — vorzulegenden Statistik 
des Besoldungsdienstalters einzureihen. Dabei ist folgendes zu beachten; 
1.Die Angaben für die technischen Beamten sind nach den unter 
laufender Nr. 4. 22, 23 und 32 der Anlage 2 der U.B.V. aufge= 
führten Laufbahnen zu trennen. 

2.Von den nichttechnischen Beamten kommen nur diejenigen der 
Supernumerarlaufbahn (lfd. Nr. 6 der Anlage 2) und die un- 
mittelbar in Gruppe VI angestellten Zivilanwärter für die Ver« 
gleichung in Frage. 

3. Zu berücksichtigen sind nur die Beamten der regelmässigen Laufbahn. 
Beamte, die ihre Anstellung ohne Erfüllung der in den Annahme- und 
Prüfungsvorschriften enthaltenen Bedingunger erlangt haben, kommen 
nicht in Betracht, 

4.Da es erforderlich werden kann, die Regelung für verschiedene 
Jahrgänge gesondert zu treffen, sind die Angaben getrennt nach 

x  Jahrgängen zu liefern. Sofern jedoch innerhalb mehrerer Jahrgänge 
gleiche Verhältnisse hinsichtlich der Annahme- und Prüfungsvor- 
schriften und der durchschnittlichen diätarischen Dienstzeit vorge- 

.Iegen haben, können diese Jahrgänge zusammengefasst werden. 

5. Als Fachschulzeit kommt bei den technischen Beamten ausser der 
Lehrzeit und dem Fachschulbesuch auch noch eine etwa vorge- 
schriebene praktische Tätigkeit in Frage. Die einzelnen Bestand- 
teile der Fachausbildung sind in Spalte Bemerkungen zu erläutern. 

6.In Spalte 5 ist das unter Berücksichtigung der Ziffer 240 Abs. 2 
ae motzehniften festgesetzte Diätariendienstalter zugrunde 
zu legen. 


Die Aufwandsentschädigung. Die durch den Erlass vom 
27. Dezember 1921 (Reichsverkehrsblatt 1922, Seite 31) auf 
Grund: der SS 3, 4 und 5 der Reisekostenverordnung für 
die Beamten der Deutschen Reichsbahn vom 15. Dezember 1921 
festgesetzten Bezirkstagegelder tınd Aufwandsentschädigungen 
sind mit Rücksicht auf die fortschreitende Teuerung laut 
Erlass des Reichsverkehrs-Ministers E Il 6131/22 wie folgt 
weiter erhöht worden: 


1. Die Bezirkstagegelder ($3 der Verordnung a. a. O.) 

















. über 3 bis | . < 
bis Ar Std. zu 8 Std. über 8 Std 
; M. 
a) für Beamte der Tagegeldstufe I 
(Besoldungsgruppen I—V) auf 6,50 25,00 50,00 
b) für Beamte der Tagegeldstufe il 
(BesoldungsgruppenVi— VII) auf 8,09 30,50 61,00 
c) für Beamte der Tagegeldstufe III 
(Besoldungsgruppen IX—Xil) auf 8,50 34,00 68,00 
Das Uebernachtungsgeld beträgt für die Beamten: 
arAlers bagegeldstufer u. 0.0264 M. 
By ri RT BE EEE 
ce) „ „ II . ® . . ’ = 63 „ 
und für besonders teure Städte (zu vgl. Ziff. III der Bekanntmachung 
des Reichsministers der Finanzen vom 2. Mai 1922) — diesseitiger Erlass 
vom 13. Mai d. J. — E. II, 2. Nr. 6346 — 
BUELL ne ED ee te IEDOLIME, 
zu b) D UK I 0 . . D D . . . . . » 75 » 


ZREC Ezr n yall a Treue ee at al ke 5 
2. Die Aufwandsentschädigungen für Beamte des Bahn- 
meister- und Rottenführerdienstes ($ 4 der Verordnung) sind 
gemäss Erlass des Reichsverkehrs-Ministerss — E. 1. 22, 
Nr. 6131/22 II. Ang. vom 24. 6. 22 — mit Wirkung vom 1. Juni 
d. Js. nochmals weiter erhöht worden: 


für die Beamten der Tagegeldstufe I auf... .230M. 
„ „ „ 2A, » I RIES N N 350 „ 
EIER; „ „ ” IH Se ee Nee 400 „ 


3. Aufwandsentschädigungen für planmässigen 
auswärtigen Dienst und für Stellenvertretungen 
($5 der Verordnung a.a. O.). 

X Die Aufwandsentschädigungen der Beamten des Bahnmeister- 
und Rottenführerdienstes, die neben Wahrnehmung der eigenen Dienst- 
geschäfte einen derartigen Beamten in einem anderen Dienstbezirke zu 


‚vertreten oder zu unterstützen haben, ohne dass sie ausserhaib ihres 


Wohnortes Wohnung nehmen müssen ($5b a.a. O.) werden festgesetzt: 
auf täglich 18 M. für Beamte des Bahnmeister- und auf täglich 14 M. 
für Beamte des Rottenführerdienstes. 

k * 


Beamten, deren Amtsbezirk ausschliesslich oder überwiegend im Ge= 
biet einer grösseren Stadt oder ihrer unmittelbaren Vororte liegt, kann, 
wenn sie durch die Art ihrer Dienstgeschäfte häufig zu Mehrauf- 
wendungen für Verpflegung ausser dem Hause genötigt sind, hierfür 
eine Pauschvergütung gewährt werden, die nach dem Bedürfnis von 
den Eisenbahn-Generaldirektionen, den Eisen- 
bahndirektionen, dem Eisenbahn-Zentralamt fest« 
zusetzen ist und - 


bei Beamten der Tagegeldstufe I»... 2... ..180M. 
Rs 5 2 x 1 BEE Rt 
EL SER: E06 5, 


, w 

für den Monat nicht übersteigen darf. 
Die Eisenbahn-Generaldirektionen, die Eisen« 
bahndirektionen und das Eisenbahn-Zentralamt sind 
ferner befugt, in solchen Fällen zur Abgeltung .der Kosten für die 


dienstliche Benutzung der Strassenbahn oder sonstiger öffentlicher Be- 
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förderungsmittel eine weitere Pauschvergütung unter Zugrundelegung 
des ermittelten Ditrchschnittsbedarfs an Fahrkosten zu gewähren. 
Die Abfindungsbeträge sind vom 1. April dieses Jahres ab monat- 


lich nachträglich zahlbar. j ur 

Als grössere Städte im Sinne der Bestimmung unter Ziffer IH 
kommen nur solche mit mindestens 150000 Einwohnern in Betracht. 
Vor Anwendung der Bestimmung auf Städte von weniger als 400000 
Einwohnern, jedoch über 150000 Einwohnern, ist zunächst zu berichten. 


Dienstbezeichnung für technische Angestellte. Die Frage 
der Dienstbezeichnung der Angestellten musste in Anbetracht 
der Ueberlastung sowohl unseres Bundes, als auch der zustän- 
digen Bearbeiter im Reichsverkehrsministerium infolge _ der 
Erledigung der Sterngruppen-Angelegenheiten und der Kündi- 
gungsirage der Angestellten zurückgestellt werden. Wir haben 
die Angelegenheit nunmehr erneut im Reichsverkehrsministe- 
rium zur Sprache gebracht und eine unverbindliche Einigung 
dahin erzielt, dass zunächst die Bezeichnungen „technischer 
Bureaugehilfe‘“ und „Bauassistent‘“ für diejenigen Gruppen 


wegfallen sollen, die nach dem Tarifvertrag diese Bezeichnung- 


nicht führen, so dass bei Eingruppierungen in höhere Gruppen 
diese Bezeichnungen wegfallen. Entsprechend dieser Rück- 
sprache werden wir eine Eingabe an 
ministerium einreichen. 
Eisenbahn üblichen Dienstbezeichnungen, ırea 
gehilfen, Bauassistent, Architekt und Ingenieur, ist erst möglich 
nach. entsprechender Abänderung des Tarifivertrages. Diese 
Frage muss somit bei den allgemeinen Verhandlungen 
den Tarifvertrag erledigt werden. 


Entschädigung für versetzte Angazsiellte. 
1922 folgendes verfügt: 

„In Anbetracht der eingetretenen weiteren Steigerung der Preise für 
Unterkunft und Lebensbedürfnisse alter Art wird in Abänderung des 
Erlasses vom 18. März 1922 — E. Il. 92 Nr. 20735/22 — mit Zu. 
stimmung des Herrn Reichsministers der himig 
Wirkung vom 1. Mai d. J. ab die monatlich nachträglich zahlbaren 
Entschädigungen für Angestellte bei Versetzungen wie folgt bemessen 


werden: 
a) den Angestellten der Vergütungsgruppen HI bis VII 1200 M., 
b) den übrigen Angestellten “ . . 2... ö 1600 M.“ 


Eisenbahningenieure alter Ordnung. Unseren Mitgliedern 


ist bekannt, dass wir stets davor gewarnt haben, dass sich 


hervorragende Spezialtechniker auf die Annahme irgendwelcher 


ihren Leistungen nicht entsprechenden Beamtenstellen einlassen. 


Die Eisenbahnverwaltung hat schon vor dem Kriege die 


Notwendigkeit erkannt, ihren ersten technischen Hiliskräften, 
die die technische Eisenbahusekretärlaufbahn eingeschlagen 
hatten, Aufstiegsmöglichkeiten zu geben, indem man den 
„Eisenbahningenieur“ (alter Ordnung) schuf. 
eine Denkschrift der ‚Arbeitsgemeinschaft der vormaligen 
Preussischen Eisenbahningenieure‘“ darauf hin, dass die Eisen- 
bahnverwaltung wohl einerseits eine scharfe Ausiese unter den 
mittleren Beamten getroffen, andererseits aber nicht die not- 
wendigen Folgerungen aus den ausserordentlichen schweren 
Bedingungen für die Erlangung einer „Eisenbahningenieur‘- 
Steile (alter Ordnung) gezogen hat. Zu der T.E.S.-Prüfung, 
bei den bautechnischen Beamten sogar zu der ausserdem 
abgelegten Betriebsingenieur-Prüfung, musste eine sogenannte 
Zusatzprüfung bestanden werden. Wenn man sich die Prü- 
fungsgegenstände ansieht, wird jeder Fachmann erkennen, dass 
es sich um eine Prüfung handelt, die zum mindesten einer 
Abschlussprüfung an der Hochschule gleichzuerachten ist. SO 
werden z. B. Mathematikkenntnisse verlangt, wie sie von 
der Eisenbahnverwaltung von den an einer technischen Hoch- 
schule ausgebildeten Bewerbern in der Vorprüfurg zum höheren 
Verwaltungsdienst nachzuweisen sind. jedenfalls ist nicht zu 
bezweifeln, dass die so geprüften „Eisenbahningenieure‘“ in 
Verbindung mit der langjährigen Ausübung ihres Berufes ein 
Mass von Kenntnissen aufweisen, das die Befähigung zum 
höheren Verwaltungsdienst in sich trägt. Mit Recht weisen 
die „Eisenbahningenieure“ darauf hin, dass sie sich heute zum 
grössten Teil (9D Prozent) noch in der Besoldungsgruppe IX 
befinden, in welcher ebenfalls die technischen mittleren Be- 
amten zu suchen sind, die die schwere Prüfung nicht ab- 
gelegt haben. Wenn die in unserer Zeit doch üblich sein 
sollende Aufstiegsmöglichkeit nach Leistung irgendeinen Sinn 
haben soll, dann gehören alle Eisenbahningenieure (alter Ord- 
nung) ohne Federlesen mit unbeschränkter Aufstiegsmöglich- 
keit nach Gruppe X als Eingaugsstelle. 

Unsere Mitglieder wissen, dass wir für den Aufstieg der 
Beamten allein die Leistung als massgebend angesehen wissen 
wollen. _Unsern Mitgliedern .ist es bereits in Fleisch und 
Blut übergegangen, dass sie neidlos den befähigteren Kollegen 
die Bessersteilung überlassen müssen, dass sie sogar ver- 
pflichtet sind, für den Aufstieg der Kollegen mitzuarbeiten. 
Nur durch Hebung einzelner Gruppen ist es möglich, den 
gesamten Technikerstand an den ihm gebührenden Platz in 
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das Reichsverkehrs- 
Eine endgültige Regelung der bei der 
technische Bureau- 


über 


Der Reichsver- 
kehrsminister hat mit D II 92 Nr. 22349/22 unter dem 8. Juli 


Finanzen genehmigt, dass mit 


Mit Recht weist 





Nr. 31 


der Wirtschaft — sei es Privat- oder Staatswirtschaft — zu 
bringen. Diese Erkenntnis führt zu der von uns als nol- 
wendig erkannten und propagierten. Solidarität aller Techniker, 
die wir leider bisher bei den einzelnen Eisenbahntechniker- 
gruppen vermissen mussten. Wäre sie vorhanden, schon heute 
würden sich die einzelnen Verbände der Eisenbahntechniker 
an einen Tisch setzen, um über den Gegenstand „Einheits- 
berufsgewerkschaft“ zu beraten. Vielleicht würden sie dann 
zu der Erkenntnis kommen, dass allein die Einheitsperuis- 
gewerkschaft mit Erfolg für den gemeinsamen Aufstieg der 
Techniker wirken kann. 









Reichsfachgruppe 
Reichsvermögensverwaltung und -Betriebe 





Uebertragung von Bauvorhaben an die Gemeindeverwal- 
tungen. In Auswirkung des Friedensvertrages "von Versailles sind 
im besetzten rheinischen Gebiete zahlreiche Bauten — Ka- 
sernen, Schuppen, Schiessstände, Ofliziers- und Unteroffiziers- 
wohnungen — auszuführen. Diese Bauvorhaben, deren Mittel 
vom Reich bewilligt werden, werden von der Reichsvermögens- 
verwaltung Coblenz und den dazugehörigen Reichsvermögens- 
ämtern bearbeitet und in eigener Regie ausgeführt. Durch eine 
Entscheidung des Reichsschatzministers ist aber nunmehr an- 
geordnet, dass künftig diese Bauvorhaben an die Städte und‘ 
Gemeinden übertragen werden sollen. Naturgemäss muss durch 
diese Massnahme ein Teil der Angestellten entlassen werden, 
und es hat sich infolgedessen bereits eine begreifliche Er- 
rcgun? in den Kreisen der Angestellten bemerkbar gemacht, 
Unser Bund hat sofort die nötigen Schritte unternommen, um 
die Zurücknahme der Verfügung zu erreichen, mindestens aber 
die Entlassung von Angestellten zu verhindern. In einer Be- 
sprechung mit dem Reichsschatzminister Bauer, der uns dar- 
legte, dass ats ausserpolitischen Erwägungen eine Aenderung 
der angeordneten Massnahmen unmöglich ist, wurde uns die 
Zusicherung gegeben, dass zur Beunruhigung kein Grund 
vorhanden sei und sofort eine telegraphische Anweisung an 
die Reichsvermögensverwaltung Koblenz ergehen werde, dass 
etwa überzählig werdende Angestellte von den Städten zu 
übernehmen sind. 

Wir lassen nachstehend den Erlass des Reichsschatzmini- 
steriums folgen: 
Der Reichsschatzminister, Berlin W 10, den 28. Juli 1922, 

Teb.. B. 3/1015 22 Viktoriastrasse 34, 

20. Juli 1922. Reichsdiensttelegramm. 
Vermögensverwaltung Coblenz. ; 

Vertraglich sichern, dass Angestellte, weiche infolge Uebertragung 
von Bauten an Städte gemäss R 7 1483 vom 5. Juli 1922 entlassen 
werden sollten, von Städten übernommen und weiter beschäftigt werden. 
Aemter sofort entsprechend anweisen. 

Reichsschatz. B. 8/1015. 22. 





An die Reichsvermögensverwaltung 
e Coblenz. 

Abschrift wird a's Bestätigung übersandt. 

Hierzu bemerke ich folgendes: 

In letzter Zeit haben Angestelltenorganisationen und -vertretungen 
sich mehrfach an mich gewandt und um Zurücknahme meiner Verfügung 
R 7/1483. 22 vom 5. Juli 1922, betreffend Uebertragung der freiwilligen 
Bauten an die Städte und Gemeinden gebeten. Am 15. Juli 1922 ist 
eine Kommission von Vertretern des Bundes der technischen Angestellten 
und Beamten und von Betriebsratsmitgiiedern der Reichsvermögensämter 
Mainz-Stadt und -Land in gleicher Angelegenheit bei mir vorstellig ge- 
worden. Ich habe der Kommission mitgeteilt, dass eine Abänderung 
oder Zurücknahme der genannten Verfügung nicht möglich ist, dass ich 
aber Vorkehrungen treffen werde, etwa hierdurch veranlasste Ent- 
lassungen zu vermeiden. Die Angestelltenvertreter haben hier der Ver- 
mutung Ausdruck gegeben, die Uebertragung der fraglichen Bauten an 
die Städte sei im Zusammenhang mit der kürzlich erfolgten Nach-” 
prüfung der Einstufung in den Reichstarifvertrag aus dem Grunde vor- 
genommen worden, die Angestellten bald entlassen zu können. Sie 
sind unterrichtet worden, dass diese Vermutung unzutreffend ist. Ich 
nehme an, dass eine Entbehrlichkeit von Angestellten infolge Ueber- 
tragung eines Teiles der Reichsbauten im besetzten Gebiet an die 
Städte wahrscheinlich überhaupt nicht eintreten wird. Sollte es aber an 
einzelnen Stellen der Fall sein, so wäre noch eingehend zu prüfen, 
ob es mit Rücksicht auf die verbleibenden Arbeiten und kommenden 
Bauaufgaben zweckmässig ist, tatsächlich zu Entlassungen zu schreiten 
oder ob nicht etwa durch Ueberweisung an stärker belastete Dienst- 
stellen ein Ausgleich geschafien werden kann. Jedenfalls liegt ein 
Grund zur Beunruhigung der Angestellten nicht vor. 

Die örtlichen Dienststellen ersuche ich, von vorstehendem beschleu- 
nigt Kenntnis zu geben. gez. Bauer. 


Wenn auch im Augenblick nicht damit zu rechnen ist, 
dass irgendeine Verminderung des Personals der Reichsver- 
mögensämter eintritt, so ist die Angelegenheit jedoch für uns 
noch nicht erledigt. Mit umfassendem Material werden wir 
nochmals an das Reichsschatzministerium heranireten und eine 
Revision der Entscheidung des Reichsschatzministers zu er 
reichen suchen. _ 
























 Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen | 


Abänderung der Katasteranweisung NH. Das Preussische 
“ Finanzministerium hatte am 11. Juli die Vertreter der in 
Frage kommenden Organisationen zu einer Besprechung über 
die Beseitigung von Mängeln in der Katasteranweisung I 
eingeladen. Erschienen waren zu der Besprechung, die vom 
_ Geheimrat Suckow geleitet wurde, ausser einer Anzahl von 
 Regierungs- und Steuerräten, die Vertreter der selbständigen 
-Landmesser und der Techniker. - Unser Bund war durch den 
"Kollegen Lemnitz vertreten. 


Abgesehen von allgemeinen Erörterungen, die darauf hin- 
zielten, die Katasterverwaltung mit modernen Hilfsmitteln, wie 
 Lichtpausapparate u. dgi., auszurüsten, beschränkte sich die 
Besprechung darauf, einzelnen Bestimmungen der Anwei- 
sung II eine andere- Form zu geben. So sind z. B. Klagen 
von seiten der Privatlandmesser darüber laut geworden, dass 
die Handrisse in den Katasterämtern sowohl, als auch bei 
der Regierung in nicht genügendem Umiange, in anderen 
Fällen aber auch in zu grosser Ausdehnung erteilt werden. 
Man glaubte diese Missstände in Zukunft auf das möglichste 
beschränken zu können dadurch, dass bei Stellung des An- 
trages auf. Erteilung eines Kartenauszuges möglichst eine 
Skizze über den gewünschten Umfang beizufügen ist, unter 
allen Umständen aber der Zweck der Arbeit angegeben wird. 
Weiter wurde man sich klar darüber, dass es zweckmässig 
‚ist, in Zukunft im Handriss die anerkannten Grenzzeichen 
"von den nicht anerkannten zu unterscheiden. Für die bis- 
herigen Messungen soll davon abgesehen werden, weil das 
Heraussuchen der Grenzverhandlungen eine erhebliche Mehr- 
arbeit bedeuten würde. Die Kennzeichnung der Anlegemasse 
‚durch ein Kästchen ist von einigen Regierungen als unzweck- 
mässig bezeichnet worden. Wir sind der Meinung, dass die 
Frage unbedeutend ist. Es wurde ferner allseit'g verneint, in 
Zukunft statt der Metermasse, wie bisher, die Rutenmasse in 
die Handrisse einzutragen. Auch die Eintragung der Raten 
und Meter wurde äls nicht notwendig erachtet. Eine Aenderung 
der Vorladungsform bei Messungen durch das Katasteramt er- 
schien notwendig, weil die Portokosten bei den Einzelladungen er- 
heblich ins Gewicht fallen. Der Vorschlag, die Kosten den 
"Antragsteilern zur Last zu legen, erschien uns die einfachste 
Lösung. Das Sträuben der Gemeinden, die Vorladungen wieder 
"zu übernehmen, ist uns durchaus verständlich. Wir haben 
uns ferner dafür ausgesprochen, dass die Messungslinien in 
"Zukunft statt mit blassschwarzer Tusche mit harıem Blei dar- 
gestellt werden. 

Eine Erweiterung der zulässigen Fehlergrenzen wurde nach 

‚anfänglicher Ablehnung von den Vertretern der Landmesser 
‚doch für zweckmässig erachtet. Man ging dabei von der Er- 
"wägung aus, dass dem Landmesser durch eine solche Erweiie- 
rung unnötige Verhandlungen bei Ausführung der Messung 
erspart würden. - 
" - Die Vertreter des Finanzministeriums haben sich die Ent- 
‚scheidung-über alle diese Fragen vorbehalten. Wir beionen, 
dass unsere grundsätzlichen Forderungen zur Anweisung I, 
wie wir sie seinerzeit bei der Neuaufstellung zum Ausdruck 
gecbracht haben, durch diese Besprechung selbstverständiich 
ihre Erledigung nicht finden. Wir behalten uns vor, zu geeig- 
neter Zeit darauf zurückzukommen. 


j Der dritte Ländesfachgruppentag. (Fortsetzung aus Nr. 3) 
der „D.T.Z.“.) Im Anschluss an den Geschäftsbericht des Landes- 
fachgruppenausschusses erörterte Kollege Queisser die Organisa- 
"tionsirage. Nach genauen Feststellungen betrug dieMitglieder- 
"zahl am 1. November 1921 1820. FHiierunter beianden sich #6 
"Beamte. In der Zeit vom 1. November 1921 bis 39. Juni 
‚1922 sind 87 Kollegen ausgetreten und 42 Kollegen wegen 
rückständiger Beiträge gestrichen. Demgegenüber steht ein 
"Mitgliederzuwachs für die gleiche Zeit von 269, so 
dass die Gesamtzahl von 1820 im Monat. November 1921 
rauf 1951 gestiegen ist.. Die meisten Austritte erfolgten zur 
Zeit der Beitragserhöhung. Es muss restlos mit voller Energie 
dem Ziel, die geschlossene Einheitsfront aller Techniker zu 
erreichen, zugestrebt werden 

13 Dem einheitlich und geschlossen organisierten Unter- 
"nehmertum, dem sich mustergülüg die Regierung beigesellt 
"hat, steht leider noch die organisatorisch zersplitterte Ar- 
beitnehmerschait, insbesondere die Beamtenschaft, gegenüber. 
Der jetzige Ansturm der Regierung gegen die durch den 
Taıifvertrag für die Techniker errungenen Vorteile richtet 
‚sich letzten Endes auch gegen die Besirebungen der Be- 
"amtenschaft. 

? Fest steht, dass einzig und all’in unser Bund in nach- 
drücklichster Weise für alle Bestrebungen der Katastersekre- 
täre eingetreten ist. Die Zersplitterung der Ka- 
tastersekretäre, welche von der Regierung ausgenutzt 
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wird, hat aber bisher eine erfolgreiche gewerkschaftliche Ar- 
beit nicht möglich gemacht. Darin, dass entgegen der in 
der Reichsverlassung gewährleisteten Koalitionsfreiheit das 
Finanzministerium ohne Vornahme einer Wahl den Vertrauens- 
mann im Ministerium von der Verbandsleitung des Sekretär- 
verbandes benennen lässt, muss die Unterstützung einer Ver- 
bandsrichtung erblickt werden. 

Unsere ehrlichen Bestrebungen im Interesse der Kollegen- 
schaft, mit dem Sekretärverband zu einer Verständigung zu 
kommen, sind bisher an der ablehnenden Haltung der Ver- 
bandsleitung desselben gescheitert. Die Verbandsleitung des 
Sckretärverbandes gibt wohl zu, dass wir eine gute Ange- 
stelltenorganisation sind und für die Tecaniker viel erreicht 
haben, will aber nicht einsehen, dass dasselbe auch für 
die technische Beamtenschaft gilt, wenn dieselbe ebenso or- 
ganisiert ist. Wenn der Standpunkt der Verbandsleitung richtig 
wäre, könnten wir zum mindesten sagen, der Sekretärver- 
band ist keine Angestelltenorganisation. Die bisherigen Vor- 
gänge haben aber den Beweis erbracht, dass derseloe weder 
die Angestellten-, noch die Beamteninteressen erfolgreich zu 
vertreten in der Lage ist. 

Die Richtigkeit unseres Standpunktes beweist die in Aus- 
sicht genommene Gründung eines preussischen Staatstechniker- 
verbandes. Ueber den Beitritt des Sekretärverbandes zu dieser 
neuen Organisation ist in Nr. 14 der Zeitschrift S. 139 
folgendes gesagt: 

„wenn unser Verband in dem neuen Gebilde aufgeht und nur 
noch in der bescheidenen Rolle einer Fachgruppe besteht, so werden 
wir dieses Opier der Seibständigkeit gern und freudig bringen in der 
Ucherzeugung, nicht nur der Allgemeinheit, sondern auch uns seibst 
damit einen Dienst zu erweisen.“ 

Späte Erkenntnis, dass man keine Existenzberechtigung 
mehr hat. 

Wir haben dieses bereits vor zwei Jahren gesagt. Der 
Preussische Staatstechnikerverband wird, da er ebentalls ein 
Splitter in der einheitlichen Technikerorganisation ist {im 
Höchstialle 2900 bis 3600 Mitglieder), ebenialls nur ein „Sian- 
desverein‘ in etwas vergrösserter Auflage sein und der Staats- 
regierung und dem Parlament wenig imponieren. Trotzdem 
begrüssen wir die in Aussicht genommene Gründung, weil 
wir die Hoffnung haben, dass wir über. kurz oder lang 
mit dem Preussischen Staatstechnikerverband zu einer Ver- 
ständigung kommen werden. 

Die Entwicklung hat bereits gezeigt, dass der von unseren 
Bund verfolgte Weg der richtige ist. Jeder Kollege hat daher 
im ureigensten Interesse die Pflicht, für die Einheitsfront 
aller Techniker "in einer starken Beruisorganisation zu werben 
und sich dafür einzusetzen, dass der ireigewerkschaftliche 
Gedanke Gemeingut aller Behördentechniker wird. 

In der asschtiessenden Diskussion fand die von der 
Bundesleitiung und dem Fackgruppenatsschüss bisher verfolgie 
Berufspolitik volle Zustimmung. Scharf wurde der Schieds- 
spruch des Reichsschiedsgerichts kritisiert, der allgemein mit 
als eine Folge der falsch eingestellten Standespolitik des 
Sekretärverbandes bezeichnet wurde. Die vom Bunde ab- 
geschlossene Laufbahnregelung. verbunden mit der Entloh- 
nung der in der zweiten Ausbilduingsperiode sich befindenden 
Katasterhilfstechniker wurde als gute Grund'age für die 
kommende Personalreform anerkannt. Ueber den Fortschritt 
der Fachschulbewegung konnten aus einzelnen Bezirksfach- 
gruppen erireuliche Mitteilungen entgegengenommen werden. 
Als unbedingt notwendig wurde fast restlos die geschlossene 
Front aller Katastersekretäre und -Techniker bezeichnet. Unter 
einem grossen Teil der Mitglieder des Sekretärverbandes ist 
hierfür volles Verständnis und ehrlicher Wille vorhanden. 
Beiremden erregte allgemein die abiehnende Haltung der 
Verbandsleilung des Sekretärverbandes. Lebhaft b grüsst wurde 
die Gründung des Allgemeinen Deutschen Beamtenbundes, dem 
acer Bund mit seiner Hauptiachgruppe Behörden und öfient- 
Irche Betriebe angeschlossen ist. Ebenfalls die Gründung des 
Landes-Ausschusses. der preussischen Be. 
amten im A.D.B., in welchem sich der Bund an führender 
Stelle befindet. 

Die Aussprache klang dahin aus, dass das Fortschreiten 
auf dem bisherigen Wege, tatkräftig unterstützt durch rege 
Mitarbeit der Bezirksfachgruppen und Kollegen, dem Berufsstand 
zum Erfolg und dem freigewerkschaftlichen Gedanken zum 
Siege verhelfen werde. 

> Im Anschluss an die Aussprache fanden nachstehende 
Entschliessungen bzw. Anträge einstimmige Annahme: 


Der 3. ordentliche Landesfachgruppentag „Katasterwesen“ des Bundes 
der technischen Angestellten und ‚Beamten hat von der Tätigkeit des 
Landesfachgruppen-Ausschusses und der Bundesieitung Kenntnis ge- 
nommen. 

Er stimmt der bisher für die Katastersekretäre und -techniker be- 
triebenen Gewerkschaftspolitik in allen Teilen zu und spricht dem 
Ausschuss und der Bundesleitung sein vollstes Vertrauen als. 
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I, 

Während die einheitliche Organisation der übergrossen Mehrheit aller 
Katastertechniker und -anwärter im Binde der technischen Angestellten 
und Beamten zu wesentlichen Erfolgen führte, hat die organisatorische 
Zersplitterung der Katastersekretäre und -diätare, wie der technischen 
Beamten überhaupt, eine erfolgreiche Gewerkschaftsarbeit für diese 
nicht möglich gemacht. Sn 

Im Zusammenhange hiermit zeigt die in München unter Mitwirkung 
des Vertreters des Katastersckretär-Verbandes in Aussicht genommene 
Gründung eines Preussischen -Staatstechniker-Verbandes, dass in den 
Kreisen der uns noch fernstehenden kleinen technischen Splitterorgani- 
sationen erkannt wird, dass sie keine Existenzberechtigung haben, 
sondern sich unabhängig von den Verwaltungsbeamten einheitlich in einer 
Berufsorganisation zusammenschliessen müssen. Hierdurch wird die Rich- 


tigkeit des von jeher von unserem Bunde vertretenen Standpunktes 
bewiesen, dass eine erfolgreiche Interessenvertretung ‘nur durch eine 


gewerkschaftliche Berufsorganisation aller Techniker erfolgen kann. 

Da auch ein Preussischer Staatstechniker-Verband auf der ange- 
strebten Grundlage ein Splitter in der einheitlichen Technikerbewegung 
ist und einen Einfluss auf die Gestaltung der besonderen Belange der 
Techniker nicht auszuüben vermag, bedeutet diese Neugründung nur eine 
unnötige Verschwendung von Zeit, Kraft und Mitteln. 

Der Landesfachgruppentag fordert daher alle unserem Bunde noch 
fernstehenden Katastersekretäre und -diätare auf, sich mit aller Ent- 
schiedenheit gegen neue Organisationsexperimente eines kleinen - Kreises 
von Personen zu wenden und sich mit aller Kraft für die Herstellung 
der Geschlossenheit aller Katastersekretäre und -techniker und darüber 
hinaus sämtlicher technischen Beamten in einer gewerkschaftlichen Be- 
rufsorganisation im Allgemeinen Deutschen Beamtenbunde einzusetzen, 
welche allein nur ein erfolgreiches Bestehen des derzeitigen Kaınpfes 
um die Hebung des technischen Berufsstandes verbürgen Kann. 

IE. 

Der Landesfachgruppentag beauftragt den Bund der technischen 
Angestellten und Beamten, erneut dahin zu wirken, dass die Rund- 
verfügung des- Preussischen Finanzministers vom 24. Februar 1920 — 
Il. 982 —, betreffend Zulassung von Vertrauensmännern für den Bereich 


der Katasterverwaltung dahin erweitert wird, dass auch die im Binde 
organisierten Katastersekretäre und -anwärter einen Vertrauensmann 


wählen können. 

Der bisherige Vertrauensmann hat nicht das Vertrauen eines grossen 
Teils der Katasterbeamten. 

Ferner ist der Zustand, dass die Tätigkeit des derzeitigen Ver- 


trauensmannes zu agitatorischen Zwecken für eine Verbandsrichtung 
missbraucht wird, unerträglich. und nicht mit den Bestimmungen des 
Art. 195 der Reichsveriassung zu vereinbaren. 


Die zurzeit bestehenden Bestimmungen bedeuten den Ausschluss 
der freigewerkschaftlich im Allgemeinen Deutschen Beamtenbund . als 
Spitzenorganisation organisierten Katasterbeamten und eine Unterstützung 
einer anderen Gewerkschaftsrichtung. ; 

IV. 

Der Landesfachgruppentag hat davon Kenntnis genommen, dass .die 
Fachgrüppenleitung im Interesse der Herstellung der Einheitsfront auch 
den Verband preussischer Katastersekretäre eingeladen hat. 

Mit Befremden wird festgestellt, dass kein Vertreter der Verbands- 
leitung erschienen ist. 

Es muss daratıs geschlossen werden, dass die Bekundung des Ver- 


ständigungswiliens auf der anderen Seite nicht ehrlich gemeint ist. 
Der Landesfachgruppentag ist der Auffassung, dass die Fach- 


gruppenleitung von sich aus keine Veranlassung mehr hat, die Bereit- 
willigkeit zur Verständigung weiter zum Ausdruck zu bringen, obwohl 
sie näch wie vor hierzu bereit ist. 


(Fortsetzung in der nächsten Nummer der „D.T.Z.“.) 
Reichsfachgruppe 
nde- und Kreisverwaltungen 
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Revision der Besoldungsordnung der hessischen Städte- 
vereinigung. Am 6. Juli fand in Darmstadt eine Besprechung 
statt zwischen den Vertretern der Städte und Gewerkschaften 
einerseits und dem hessischen Ministerium des Innern anderer- 
seits. Der Verhandlung lag zu Grunde die Besoldungsordnung 
und der Besoldungsplan, den Gewerkschaften und Städte ge- 
meinsam festgelegt hatten. Das hessische Finanzministerium 
hat in längeren Ausführungen den Städten Beanstandungen 
zugelien lassen, die auf Grund des Sperrgesetzes gemacht 
werden müssten. 

Jie Verhandlungen hatten zunächst rein informatorischen 
Charskter. Bezeichnend war, dass nicht nur die Gewerk- 
schaften, sondern auch die Städte die Vergleiche ablehnten, 
die das Ministerium zwischen Reichs- und Staatsbeamten zieht. 
Besonders Oberbürgermeister Granzin-Offenbach vertrat voll- 
kommen den von den Gewerkschaften eingenommenen Stand- 
punkt. Er wies an der Hand von Beispielen nach, dass vor 
allerı die technischen Beamten fluchtartig die Verwaltungen 
verlassen und in der Privatindustrie ihr Unterkommen suchen 
würden, wenn schematisch nach dem Buchstaben des Gesetzes 
verfauren würde. Vom Staat verlangte er, dass er den Ge- 
meinden aus wirtschaftlichen Gründen die Freiheit liesse, ihre 








Hauptschriftieiter u. verantw. für den Hauptteil: 
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Beamten zu bezahlen, wie sie es für notwendig hielten und” 
glaubten verantworten zu können. -Vom Ministerium wurde” 
zum Ausdruck gebracht, dass man durchaus gewillt sei, den 
Ansprüchen der Gemeinden stattzugeben, so weit das im 
Rahmen der gesetzlichen Bestimmungen möglich sei. 

Die Verhandlungen wurden nach zweistündiger Dauer ab- 
gebrochen und ein neuer Verhandlungstermin anberaumt. Ueber 
das Ergebnis wird weiter berichtet werden. 


Aus dem Bunde 


Bündesausschuss. Beschwerden über Beschlüsse des Bun- 
desvorstandes, die in Ausführung von Satzungsvorschriften oder 
dazu erlassener Ausführungsbestimmungen oder anderer Bun- 
destagsbeschlüsse gefasst worden sind, sind an den Vor- 
sitzenden des Bundesausschusses, Herrn C. Klostermann, 
Jena, Heimstättenstrasse 56, zu richten. 


Erholungsheim Sondershausen. Durch die stetig steigenden 
Preise aller Lebensmittel und Bedarfsartikel hat sich das Kura« 
torium des Erholungsheims gezwungen gesehen, die Preise für 
Wohnung und Beköstigung ab 1. August 1922 auf 125 M. pro 
Tag für Erwachsene und auf 70 M. pro Tag für Kinder von 
5 bis 10 Jahren festzusetzen. Bei vorübergehendem Aufenthalt 
im Erholungsheim bis zur Dauer von drei Tagen sind festge- 
setzt für Uebernachten 105 M., für Frühstück 40 M. für 
Mittagessen 60 M., für Abendessen 40 M. Zu obigen Preisen 
kommt der Zuschlag von 10 Prozent für Bedienung. Die Be- 
förderung des Gepäcks vom und zum Bahnhof erfolgt nach 
Tarif. Bei allen Anfragen ist Rückporto beizulegen. 








00 o0 




















Vorstandsbekanntmachungen 


Beitragsregelung ab 1. September d. J. Der Bundesvorstand 
hat unter Zustimmung des Bundesausschusses in Ausführung 
des $ 16 unserer Satzung den Bundesbeitrag‘ ab 1. September 
d. J. wie folgt festgesetzt: 


1. Der Beitrag für alle ordentlichen, unterstützenden und 
Auslandsmitglieder beträgt 89 M. (Vollbeitrag.) 

2. Kollegen, die für den Monat September d. J. 4000 .M. 7 
(das Fünizigiache des jeweils gültigen Vollbeitrages) oder 
weniger als Einkommen beziehen, kann auf Antrag durch 
den Vorstand die Entrichtung des Minderbeitrages zuge- 
billigt werden. Der Minderbeitrag beträgt 50 M. 

3. Stellenlose Mitglieder bezahlen ab 1. September d. )J. 
50 M. ohne Antrag. 

4. Der Beitrag für die Jugendgruppe (12 M. im Monat 
für Hospitanten und für Mitglieder, deren Mitgliedschaft 
ruht (halbjährlich 12 M. oder monatlich 2 M.) sowie die 
Anerkennungsgebühr für Stellenlose (2 M. im Monat) 
bleiben in alter Höhe bestehen. 

Die alten Beitragsmarken werden in kurzer Zeit für un- 
gültig erklärt. Rückständige Beiträge bis einschl. August sind 
sofort zu bezahlen. Später ist auch für diese der Voll- 
beitrag zu entrichten, falls nicht ordnungsgemäss Stundung 
beantragt und diese von der ÖOrtsverwaltung im Mitglieds- 
buch bescheinigt ist. ($ 18 der Satzungen.) 

Die Ortsverwaltungen werden nochmals dringend aufge- 
fordert, die bereits für ungültig erklärten Beitragsmarken zu ° 
1,8,.10, 15, -20,°25, :30,'40;..50,-.65.. (8.0, DEZENT 
die Hauptverwaltung abzuliefern. Gileichfalls bitten wir, die 
nicht mehr unbedingt benötigten 60 M.-Marken einzusenden, 
da auch diese in kurzer Zeit ausser Kraft gesetzt werden und 
die Hauptverwaltung nur noch über einen geringen Bestand ” 
verfügt. E 

Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden 
Fr. Heinze, Beriin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse %, zu richten. 








Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

F. kann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse Ob. 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg in Oldenburg. 

M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichenberg (Böhmen). 





Stettiner Steinindustrie G.m.b.H., Stettin. 3 
' Versammlungskalender 5 
Hof. M. 7. VII. Restaurant Alter Bahnhof. 5 3 


Baden-Baden. M. 8. VIII. 8%, Löwenbräu, Gernsbachstr. 9, 
Wa:dheim. M. 8. VII 7%, Kaffee „Naumann-Hartha“. 
Schwarmstedt. M. 13. VII. 8%, Gasthof Heuer. 
Luckenwalde. M. 14. VIII. Hotel „Zur Eisenbahn“, 





Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantw.: Friedrich Schwedt, Berlim zZ 


Industriebeamten-Verilag GmbH., Berlin NW 52, Werftstr. . — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH. Berlin SW 63. 0, 












Erfahrener Bautechniker, 


flott im Entwurf, zum möglichst sofortigen Antritt 
in aussichtsreiche Stellung gesucht. Angebote 
mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften zu richten an 


3. A. Topf & Soehne, Erfurt 
Maschinenfabrik u. feuerungstechnisches Baugeschäft. 


Bahntechniker 


Für unsere Bahnabteilung wird ein Techniker gesucht, welcher sauberer 
Zeichner ist und in der Herstellung von Projektplänen für Gleis-Umbauten 
und Neubauten Erfahrungen besitzt. Bewerbungen mit Lebenslauf, 
Zeugnisabschriften, Gehaltsansprüchen und Angabe des möglichsten 
Eintrittstermines zu richten an 
Niederschlesische Elektricitäts- und Kleinbahn-Actien- 
Gesel'schaft Waldenburg i. Schl. 


Konstrukteur 


für Schreibmaschinen u. Vorrichtungen baldigst gesucht, evt. 
Einarbeitung ins Fach geboten. Verlangt wird: Flottes Arbeiten, grösste 
Zuverlässigkeit und Schaffensfreude. 

Geboten wird: Aussichtsreiche Position. 


Glashütter Schreibmaschinen-Industrie 
® Fü e.G.m.b.H. 


Zum möglichst baldigen Eintritt wird für das hiesige Stadtbauamt 
ein jüngerer, unverheirateter 


Hoch- oder Tiefhautechniker 


mit abgeschlossener Baugewerkschulbildung gesucht. Bezahlung nach 
Gehaltsgruppe 7 der staatlichen Besoldungsordrung. Ortsklasse A. 
Anstellung auf Privatdienstvertrag gegen sechswöchentliche Kündigung. 
Ausführlicher Lebenslauf mit Zeugnisabschriften und Angabe des Ein- 
trittstages an den Unterzeichneten erbeten. 


Wülfrath, den 19. Juli 1922. 











Der Bürgermeister. 


die fünfgespaltene Millimeter Zeile oder deren RER 
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Mark. 


Rabatt bei 3 Aufnahmen 39%, bei 6 Aufnahmen 15 %, bei 13 Auf- 


nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 39 %. 


Stellenangebote — die fünfgespaltene Millimeter-Zeile 8,— 





NE, 





ersic 






für die örtliche Bauleitung beim 
Neubau der Strassenbrücke über 
die Alle in Wehlau zu möglichst 
baldigem Antritt gesucht. Gehalt 
nach dem Tarifvertrag für die An- 
gestellten bei den Reichs- und den 
Blepzsgpchen Staatsverwaltungen. 
werbungen mit Lebens'auf und 
Zeugnisabschriften an 
Wasserbauamt 
_Brückenneubau Tapiau 





Jüngerer Techniker 
Ü des Schiffmaschinenbaues mit 
Kenntnissen im Schiffbau und 
Schiffschrauben zum möglichst 
sofortigen Eintritt gesucht. 
Gehaltszahlg. nachTarifvertrag. 
Bewerbungen mit Lebenslauf, 
Zeugnisabschriften, Lichtbild, 
unter Angabe der Gehalts- 
ansprüche sind zurichten an das 
Maschinenbauamt Herne i.W. 
(Staatswerft), Postschliessf. 10. 















Gesucht ein jüngerer 
Techniker 
für Hochbau mit Fachschul- 
bildung, der auch im Tiefbau 
Erfahrung besitzt. Angebote mit 
Lebenslauf, Zeugnisabschriften und 
Gehaltsforderung bis 7.8. an das 
Hafenamt der Stadt Crefeld, 
Crefeld-Rheinhafen erbeten. 








selbständiger Konstrukteur 


mit guten Erfahrusgen im Bau von Personen- und Selbstent- 
ladewagen gesucht. — Ausführliche Angebote erbeten an 


Christoph & Unmack, Aktiengesellschaft, Abt. Waggonbau, 
Niesky O.-S. 


Vermessungstechniker 


voll ausgebildet, sofort gesucht. Vertraut mit Anfertig. häusl. Arb. nach 
Anw. I, HI und IX der staatl. Kat.-Verw. Erfahrung in Arb. f. Aufstg. 
v. Bebauungsplänen. Anstellung auf Priv.-Dienstvertr, zunächst auf 
6 monatg. Probe, Diensteink. Gruppe 7 staatl. Besold.-Ordn., daneben 
Wirtschaftsbeih. (Besatzungszul., Ueberteuerungszusch.) Bew.-Ges. mit 
Lebenslauf, begl. Zeugnissen u. Probearb. umgehend an Unterzeichneten 
erbeten. 
Düsseldorf, den 17. Juli 1922. Der Oberbürgermeister. 


Hochbautechniker 


mit abgeschlossener Baugewerkschulbildung, guter Zeichner, zur vor- 
übergehenden Beschäftigung auf längere Zeit sofort gesucht. Besoldung 
nach Gruppe 7 der staatlichen Besoldungsordnung. Ortsklasse B. 
Meldungen mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften sowie Angabe des 

Antrittstermins alsbald erbeten. 
Soest, den 20. Juli 1922. 


Grösseres Zimmergeschäft sucht für seine Schreinereiabteilung 


erfahrenen Herrn 


sicher im Kalkulieren von Bau- und Möbelschreinerarbeiten, Beaufsich- 
tigung der Ausführung und Rechnungsstellung, floties Zeichnen Bedin- 
gung. Erforderl;ch Erfahrung in Berechnung nach Vorschrift der 
Preisprüfungsstelle.. Angebote an Georg Grumbach 

Frankfurt a. Main, Scheidswald-Str. 99 








Der Magistrat, 








Erfahrener 


Patroneur 


für Rutenware (Tornay) gesucht. 


Wurzner Teppichfabrik A.-G. 


Wurzen. 





Für mein Baugeschäft mit Dampf- 
sägewerk suche ich für sofort einen 
älteren erfahrenen 


Techniker 


welcher das Geschäft selbständig 
leiten kann. Nur erste Kräfte wollen 
sich me'!d. Bewerbungen m. Zeug- 
nissen, Gehaltsansprüchen u. Licht- 
bild erbitte ich an m. Privatadresse 

Stadtrat Becker 

2 Stargard i. Mecklh. 

Katasteriechniker 

für sofort, sucht 
Katasteramt Bin.-Zentrum 

2; Klosterstrasse 33/35. 

Tüchtige 


Hochbruitechniker 


für Entwurfbearbeitung v. Militär- 

bauten sofort gesucht. Bezahlung 
erfolgt nach Tarifgruppe 7—9. 
Meldung b. spätest. 10 Aug. an 

Reichsvermögens- Amt 


Landau / Pfalz 


Stellengesuche 


Strebs. arbeitsfreud. Betriebstechn. 
27 J., led., 11J. Praxis m. gut. Erf. im 
Masch.- u. App.-Bau., im Bestell- u. 
Terminwesen u. Serien-, Massen- u, 
Einzelfabr., gel. Schlosser, sucht sof. 
Stellung. Ane unt. KB174a.d DTZ. 


Schatz und Verwertung 
von Neuerungen aller Art 











zu günst. Bedingung.durch barl 
Hald uk, ing., Berlin W 57, Culmstr. 18 
Langj. Erfahr. (Bundesmitgl.) 





Preiswerte gute 
Tuchstoffe 


für Herren- und Damenbekleidung 
bietet in grosser Auswahl 


H. Markert, Spremberg '5- 


Muster frei gegen frei. 





Mitglieder! 


kauft kei unseren Inserenten! 








für Techniker, Ingenieure und Beamte alier Art besonders geeignet! 


Stuttgarter Lebensversicherungsbank a. G. (Alte Stuttgarter) 


Mark. 















RG 


ehalts 








Erfahrener Hochbautechniker 


unverheiratet, in Baupolizeiprüfung, Projektbearbeitung, Verwaltung 
von Kommunalgebäuden und Verwaltungsarbeiten bewandert, für Kreis» 
bauamt bei sofortigem Eintritt gesucht. Gehalt Gruppe VII (V) R.T.T, 
fürsorgeberechtigte Flüchtlinge erhalten den Vorzug. Bewerbungen mit 
Lebenslauf und Zeugnisabschriften sind umgehend einzureichen. 


Kreisausschuss <Salau. 





Grosse Ausstellung von 


Erfindungen 
und Neuheiten 


während d. grösst. Fremdenverk. im August in München, 
Bedingungen durch 


Deutscher Erfinder-Schutzverband e.V. 
Postscheckkonto 14726. München, Jahnstr.20 
Ausstellungskatalog. Mk. 10,— 








Aneders Hilfshücher 


Bd. I M.320.—, Bd. II M.300.—, Bd. III M.270.— 
Kalkulieren der Maschinenteile . . . . M.150.— 
Festigkeit und Formgebung ... . . . . M.100.— 
Pumpen und Kompressoren, 2 Bde. je M.270.— 


Bezug gegen Kasse oder 10%/yige Monatsrate (gegen 
10% Ratenzuschlag) durch die Fachbuchhandlung 
Berlin W 57/4 


kermann Meusser Potsdamer Sir. 75. 


Reklame- Angebot. 


Ich offeriere 














Ad ; 


DE 





nr 






Deutsch. Ankerubren deckel, flache Form, la 
genau reguliert, 30- versilb. m. Goldr., viele 
stündigesWerk, Nr. 30 Nachbestellungen von 


Finanz- u. Eisenbahn» 
beamten, Mark 450.—, 
Nickelkelten für den 
Dienst, Nr.20 M.12.—, 
Kavälierketten, elektra 


vernick.,schöngraviert 
Mark 220.—; Dieselbe 
nachts  helleuchtend 
TR ee 
m. Goldrand M. 250.—, 
nachts helleuchtend Gold Nr. 21 M.85.—, 
M.280.—, Nr.120 gut. Nr, 151, gut versilb,, 


m. Goldrd. M.280.—. Versand per Nachnahme zu jeweiligen Tagespreisen, 
«arantie für jede Uhr. 


August Joppe, Rosslau i. Anh. 











DE UTSCHE TECH! 





SOERNECKER 


ORIGINAL RUNDSCHRIFT- 
FEDER 


6.SOENNECHEN BONN 








Familienversorgung. 
Sicherheit im Todes- und Erlebensfall gibt nur 
die Lebensversicherung 


Preuss, Beamien-Verein in Hannover 


Lebensversicherungsverein a.G. für jeden 
technischen Angesteliten und Beamten. 


Gegr.1876. Versicherungsbestand 700000000M. 


Keine Agenten! Ersparung sämtlich. Provisionen! 
Daher niedrigste Prämien! 


Keine Teuerungszuschläge! Keine Aufnahme- 
gebühren! Grösste Sicherheit und günstigste 
Bedingungen. 

Drucksachen und jede gewünschte Auskunft 
unter Bezug auf diese Anzeige kostenlos. 






- Metullbetten 
















25 cm, doppelseitig. Mindestversand 6 Stück. 


Verzeichnis gegen 3.— M, 





Ä Sommersprossen u. Leberflecke 





begutachteten Präparate 
Viele Anerkenn. u. Dankschreib. 





Kosmel. en Fabrik, Karl Passier, Berlin 016, u Str. Na. 


«= 60 Mark == C.-Schaliplatte 


Neueste Schlager. 
Fabrikation von Sprechapparaten. 


H. Schwenke, [ Dresden 1 27, Kaulbachstrasse 22. 


„Tätoversan‘“ Ges. gesch. 
beseitig. unter Garantie ohne ! entfernt unter Garantie die ältest, 
Schadenf.d.Hautin wenig.Tagen | u. tiefsten Tätowierungen, sowie 
Ä meine ges. gesch. und glänzend | Warzen, Muttermale usw. ohne ; 
Ausschneid. noch Hautbeschädi- 

i „Sprossol" uw. „Lebral‘ | gungen. Viele Anerkennungen u. 
Dankschreiben. Packg. fr. Nach- 
Jede Packg. fr. Nachn. M. 50.— | nahme mitGarantiescheinM.115.— 








xR : 

| Sondershausen ı.Tor. 
Wollen Sie Geschenke u.Änden- & 
ken kaufen? Dann besuchen Sie # 
mein Spezialhavsfür Glas, Por- 
zellan, Kristall u. Tonwaren A 


Hans Borchert 
Bebrastr. 25. 


i GITENaNZUg. — Stoffe 
EA Damentuche ab Fabrikort 
Bi billigst. Muster frei. 
Tuchversand,. Schließf 30. 
en L.23. 


"nackte Mensch 


= in der Kunst aller Zeiten © 
&4 von Dr. Hausenstein. Hoch- 9 
= interessantes Buch mit 152 8 
4 Abbildungen M. 40.— Nach- 
@ nahme, Porto extra. 
= Buchversand Eisner, & 
Z alas Schlossstr. 57B. 8 




















& | Stahldrahtmatratzen, Kinderbetten, 
6 | Polsteranjedermann. Katalog 16 frei 
2 | Eisenmöbelfabrik Sukt, Thür. 


Beilagen “Erfolg 


Scheintod-Gas-Pistole o.r.r.) 


Idealste Verteidigungs- 
> waffe. Pistole, verbessert. 
-  Luxusmodel!M.250, — mit 


@ Patr. KeinSpielzeug. Be- 













hördlich. Anerkennungen. Vertr.ges. 
F. Danziger, Abt. D.T., Berlin W 57. 


Pirap ‚Apparate 








u. Bestandteile 
Katalog A frei, 


 Aluminium- 
Geschirr 


Katalog B. 
Uhren, Brillanten, 
4 Gold-u.Metallwaren 
Katslog C frei. 
Teilzahlung. 


i Röner Altona (Elhe) 108. 
—- Zuckerkranke 4 


erhalten gratis Brosch. n. Dr. med. 
Stein-Callenfels. Jean v. Wert- Apo- 
theke, Köln a. Bh, Alter Markt 54 

























Direktin GESEN 
ir &23 M jedem 
Fabrik WW i 
bestellt! 


Bestellen Sie deshalb per Post heute 
noch eine Preisliste, die gratis 
und franko versandt wird, von der 


Firma Emil Köller „rtub. 


Bruchsal Nr.556 (Baden). 


Zeugnis: Herr Forstverwalter W. Seidel in M. 
Bitte 


schreibt! Ihr Tabak verdient alles Lob, 


senden Sie mir wieder 18 Pfund usw. 





SE 


Erspurei 


sehr viel 


Meine Erfindung iftlaut 
Gutachten berühmt. Me- 
diziner das befte Hilfß- 
mittel. Man Iefe darüb. 
meine neuefte Brofchüre; 
für Porto unter Auvert 
M3.—, Firma gegr.1898. 


Paul Gassen 
Köln a. Rh. Nr. 40. 





Pi rima Ti ue h “ 
dunkelgrün, schwarz, polizeiblau, 
feldgrau. Muster gratis. 

R. Klein, München, Holzstr. 35, 


\ichtpaus: 
Apparat 





Pausenpar: ar,Sirus" 
Dresden 67 Kurilırstensir? 


een 
un PN RL 
7.3 | FRE 
{ IE 
| BR 


IKER-ZEITUNG 1922 


96. — 125. Tausend 


Soeben erschienen! 


Kommentar zum Beiriohstälegeselz 


von Dr. Georg Flatow. 


Preis M. 150.— 


Zu beziehen durch den 





Industriebenmien-Verlag G. m. b, H,, 


Berlin NW 52, Werftstrasse 7. 





schwäche. 





lal-Naıhelaae. 


Allen Krankheiten liegt eine Ursache zugrunde, diese ist Herz- 
Hervorgerufen wird sie durch kalk- und nährsalzarme _ 


Nahrung. Hierdurch erschlaffen die Bindegewebe aller Muskeln, weil 
sie in der Hauptsache durch Kalk und Nährsalze unterhalten werden. 
Nicht Eiweiss und Fett verleihen dem Organismus das Kraftgefühl, 


sondern lediglich diese Salze, 
Reichlicher Fettgenuss hat noch den Nachteil, dass er 
den Magen unnötig belastet. 


verderblich. 


werden. 
beschwerden ein. 


ganze Organismus wird träge. 
durch meine Kur alle Krankheiten geheilt werden können. 


Alle Mast- und Liegekuren sind daher 


Fett kann nur durch Galle gespalten 


Produziert eine Leber nicht Galle genug, so treten Magen- 


Leute, die reichlich Fett geniessen, haben ein über- 
mässiges Schlafbedürfnis und zeigen Unlust zu jeder Arbeit. Der 


Ich habe den Beweis erbracht, dass“ 
Namentlich 


wird Nervosität unter Garantie in wenigen Monaten ausgeheilt. Hoch- 
gradige Impotenz, sogar ein Fall zeitweiser Geistesgestörtheit sind 


nachweislich durch mich geheilt worden. 


Diagnose nebst Schriften 


gegen Porto und 10 Mark, Schriften gegen Porto und 3 Mark, die, 


bei Bestellung angerechnet werden. 


Erforderlich: kurze Krankheitsbe- 


schreibung, ob an kalten Füssen, Schweissfuss, Nachtschweiss leidend- 


©. Neumanr, 
Berlin Ba 66. 272. 


Rostock, Baleckestrasse 7. 


Postscheckkonto 








g müssen Sie in Ihrem eig.. Interesse } 
: | Bevor Sie heiraten die Ratschläge eines erfahr. Arztes # 


H über: „Das Liebes- u. Geschlechtsieben ges Weihes in gesunden B 
Ö und kranken Tagen“ A 
A diesem, vom streng sittlichen Standpunkt aus geschriebenem Werke Ri 

des bekannten Autors schöpfen Sie Kenntnisse und Tatsachen, die B 


a für jeden Gebildeten von unschätzbarem Wert sind. 


von Dr. med. A. Kühner-Eisenach lesen. Aus 


Preis dieses 8 


g ca. 200 Seiten starken, mit vielen Abbild. versehenen Werkes M.24.— ? 


Ki 








W.A. Schwarze’s Verlag: Dresden N. 378. 


avier-Besitzer! 


im 2-5 Monaten 





lernen selbst Greise fachgemäss Klavierspielen. 


Prospekt D kostenlos. 


Joh. Ortolf, Konstanz, Schwedenstr.1. 





Sie müssen 
Ihr Leizies 


hergeben, 











alle Kräfte anspannen, durch dick und dünn gehen, wenn Sie 
Erfolge im Leben haben wollen. „Die Welt ist nicht aus Brei 
und Mus geschaffen, deswegen haltet euch nicht wie Schlaraffen, 
harte Bissen gibt es zu kauen — wir müssen erwürgen oder 
verdauen.“ Sie zerkleinern und bezwingen die härtesten .Bissen, 
wenn Sie in Zukunft die Lebensmeisterschaft nach der bekannten 
Methode von Poeblmanns Geistes- und Willensschulung erstreben. 
Alles, was an ungeahoten und gewaltigen Kräften in Ihnen 
schlummert, wird durch diesen systematischen Führer zur Persön- 
lichkeit geweckt und in fruchtbringendes Handeln umgesetzt. 
Vieles Gewaltige lebt, doch nichts ist gewaltiger als der Mensch — 
diese Wahrheit offenbart sich Ihnen durch Poehlmanns Geistes- 
und Willensschulung, über die folgende und Tausende von ähnlich 
lautenden Anerkennungen vorliegen: „Mit seiner reichen Fülle 
von praktischen Winken für jeden Beruf und Stand, mit seiner 
zwingenden Logik und den überraschenden Resultaten, die man 
in genauem Verfolg seiner Lehre erzielt, ist dies geistvoll auf- 
gebaute Werk wirklich dazu berufen, ein Segen der Menschheit 
zu werden.“ Dr.E.R., Schriftsteller. — „Welch grossen Erfolg 
würde die Einführung Ihrer Geistesschulung bei unseren Schul- 
kindern bedeuten. Wie würde da der Zerstreutheit, Denkfaulheit, 
Wortarmut und anderen bekannten Fehlern gesteuert werden. 
Was für ein körperlich und geistig gesundes, kräftiges Geschlecht 
müsste uns erstehen!“ H.B., Sprachlehrer. — „Meines Erachtens 
ist Ihre Methode das erste und einzige Werk, "das imstande ist, 
schriftlich jeden nebenbei zum kundigen Weltmann auszubilden, 
was allein diese Auslage schon lohnt.“ Dr.H.M., Universitäts- 
professor. — Ausführlichen Gratisprospekt versendet L. Pochl- 
mann, AÄmälienstrasse 3, München W 169. Wer Sprachen 
BR schnell und sicher lernen will, verlange Sprachenprospekt. 
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Kor] Deutsche. 


Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten. 


Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender Einzelausgaben: I „Der Industrie- 
techniker“, I „Der Bautechniker‘, II „Der technische Grubenbeamte“, IV „Der technische Gemeindebeamte“, V „Der Staats 
"techniker", VI „Der Katastertechniker“, VII „Der Reichseisenbahntechniker“. — Allen Ausgaben wird vierzehntägig eine der 
Beilagen „Recht und Rechtspraxis“ oder „Bildung und Unterricht“ oder „Sozialwirtschaftliche Rundschau“ beigefügt. 



















































} 
Ra 













Bankkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin NW 52, Alt-Moabit 127. 
Postscheckkonto: Nr. 52100 Berlin. — Telegramm-Adresse: Industrie- 
beamte, Berlin. — Fernsprecher: Amt Moabit 1088, 1090, 7810, 7811, 


Erscheint 8 tipig am Freitag. — Bezugspreis durch die Post viertel- 
1; rlich 50, — ‚ für das Ausland 100,— Mark, — Herausgegeben vom 
Fi nd der technischen Angestellten u. Beamten, Berlin NW52, Werftstr. 7. 
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Die Gewerkschaftsbank 


4 Das Nervenzentrum der kapitalistischen Wirtschaft ist die und Reichsbetriebe, aber auch die landwirtschaftlichen und 
"Grossbank. Durch tausend ünd aber tausend Zweignieder- heute rein kapitalistischen Genossenschaften und Gemeinschafts- 
Flassungen und Depositenkassen wird die Bankfiliale so nahe betriebe werden einst wichtige Vorstufen für die Entwicklung 
Fals irgendmöglich an das Publikum herangebracht, um durch der Gemeinwirtschaft bilden. 

"diese Saugnäpfe alles nicht augenblicklich gebrauchte Geld : ickl Ki 
"aller Bevölkerungskreise aufzusaugen. Der Gold- oder heute Doch ist auf dem Wege dieser Entwicklung noch ein ge- 
"der Papierstrom fliesst in den Gewölben des Zentralinstituts waltiges Stück zurückzulegen, bevor wir von einer Durch- 
"zusammen, um von dort den verschiedensten Unternehmungen dringung unserer Wirtschaft durch die Gemeinwirtschaft reden 
"zugeleitet zu werden. Soweit hierdurch eine Schaffung neuer Können, Um aber auch nur einen Schritt vorwärtszukommen, 
"Produktionsstellen für die Erzeugung notwendiger Bedarfs- ist Geld, sind Millionen, ja Milliarden von Mark nötig. Vieles 
"artikel, eine Förderung des Verkehrs, die Erschliessung neuer Wäre vielleicht schon geschaffen, wenn ein grosszügiges Geld- 
"Kraft- und Rohstofiquellen, eine Verminderung der körper- institut dagewesen wäre, das die notwendigen Kapitalien hätte 
lichen Arbeit durch Vervollkommnung der Technik erreicht Zur Verfügung stellen können. Das war bisher leider nicht 
"wird, erfüllen die Banken eine überaus wichtige volkswirt- der Fall. Das Geldinstitut muss deshalb mit der grössten Be- 
"schaftliche Aufgabe. Wir dürfen nicht verkennen, dass unsere Schleunigung geschaffen werden. Es muss eine Gewerkschafts- 
"hochentwickelte Technik Riesenwerke mit einem Riesenanlage- bank aui breitester ‚Grundlage erstehen. AfA-Bund und 
"kapital erfordert, ja die Fortentwicklung der Technik bedingt A.D.G.B. haben bereits die Vorarbeiten aufgenommen, so 
"eine immer gewaltigere Kapitalbindung. Es ist ein überaus dass wir mit der Verwirklichung dieses heute sehr viel er- 
"törichtes und demagogisches Geschwätz unserer Gegner, wenn örterten Planes in absehbarer Zeit rechnem können. 

"sie behaupten, dass wir gemäss unserem Grundsatze vom 
"unüberbrückbaren Gegensatz zwischen Kapital und Arbeit, 
"und weil wir die kapitalistische Wirtschaft durch eine Gemein- 
"wirtschaft überwinden wollen, das Kapital als solches zu ver- 
"nichten trachten. Wir bekämpfen die im Kapitalismus unab- 
"änderlich steckende Tendenz, dass das Kapital nicht der 
"volkswirtschaftlichen Notwendigkeit, sondern dem grösseren 


Die Gewerkschaitsbank wird es sich zunächst zur Aui- 
gabe zu machen haben, alle in der Arbeitnelimerschaft vor- 
handenen Geldmittel anzuziehen. Sie muss die Bank aller 
Arbeitnehmervereinigungen irgendwelcher Art werden. Sie 
muss vor allem aber auch die Sparkasse des Arbeiters, Ange- 
stellten und Beamten werden. Es sind Mittel und Wege zu 





e i ; : Rt = 3: ei finden, um durch die Ortskartelle — vielleicht auch durch be- 
Ierofi nachgeht das die Kapietger lehglich beherrscht sondere Verlrauenspersaneu -, die Saugnäpfe, der Bank 





möglichst dicht an die Arbeitnehmer, möglichst un- 
mittelbar an die Arbeitsstelle zu legen. In grösseren 
Orten mit Ortskartellen sind Zweigniederlassungen der 
Gewerkschaftsbank zu bilden. Diese Zweigniederlassungen 
hätten, ähnlich den Depositenkassen, die Ein- und Aus- 
zahlungen an die Deponenten vorzunehmen. Darüber hinaus 
wäre den Zweigstellen eine gewisse Selbständigkeit einzu- 
räumen zur Befriedigung des örtlichen Kredits. Gegen Stel- 
lung ausreichender Sicherheiten, - Bürgschaften, Zessionen, 
Hinterlegungen könnten die Zweigstellen Darlehn geben, um 


"diesem Frühjahr ein grosser neuer Rummelplatz geschaffen. 
"Viele grosse Holzbauten für eine Wolkensturzbahn und anderen 
"Klimbin sind dort. ersteilt, viele tausend Kubikmeter Holz 
"wurden hierzu verbraucht, vieice Millionen Mark haben die 
"Bauten gekostet, Hoiz, Geld, Arbeitskräfte standen für diesen 
"Rummelplatz scheinbar in ungezählter Menge zur Verfügung, 
"während viele Millionen unseres Volkes der notdürftigsten 
"Unterkunft ermangeln. Der Kapitalisinus und sein ausge- 
"sprochener Vertreter, die Bank, kenuen nur den Kapitalprotit, 


BE noheres engem nee En er ir sie ihren Sparern bei unerwarteten grösseren Ausgaben behilflich 
& : > 5 x E zu sein. Weiter würden sie für den Bau von Siedlungs- 
-* Doch bezweifle ich, dass wir durch eine staatliche Ent- häusern, für die Bauhütten und sonstigen örtlichen Arbeit- 
eignung, durch eine Sozialisierung der Bank, mit -einem nehmergenossenschaften nach vorheriger Beratung mit der 
"Schlage die kapitalistische Wirtschaft in die Gemeinwirtschaft Zentrale die- Geldgeber werden. Es soll nicht verkannt 
"überführen können. Durch einen solchen Gewaltstreich wür- werden, dass den verantwortlichen Personen hier schwierige 
. den wir unsere überaus empfindliche Wirtschaft wahrschein- Aufgaben zufallen, dass überall mit äusserster Vorsicht ge- 
"Hch in einer ähnlichen Weise in Verwirrung bringen, wie dies arbeitet werden muss, aber in den verschiedenen Gewerk- 
"in Russland der Fail ist. Vollständige Störung der Wirtschaft schafts- und Parteifunktionären, in den Genossenschaften und 
Fauf lange Zeit, Arbeitslosigkeit und Hunger wären die un- in der Angestelltenschaft dürften wir genügend erfahrene 
Faäusbleiblichen Folgen. Die Wirtschaft lässt sich nicht durch Männer finden, die den beruflichen Zweigstellenleiter sach- 
"papierene Paragraphen und Verordnungen meistern. Nur durch kundig unterstützen können, so dass weitestgehende Sicher- 
"zielbewusste Entwicklung einer höheren Wirtschaftsordnung heiten gegen Verluste gegeben sind. 

"kann die niedere, rückständige Wirtschaftstorm überwunden 5 ee 
"werden. Die Keimzellen dieser höheren Wirtschaft, der Ge- In der Zentral-Gewerkschaftsbank fliessen alle örtlich ge- 
"meinwirtschait, sind die vorhandenen und sich immer mehr sammelten und nicht benötigten Mittel zusammen. Die Auf- 
"ausdehnenden gemeinwirtschaftlichen Betriebe mannigfacher aben des Zentralinstituts würden sehr mannigfaltiger Art sein. 
"Art. Die Konsumgenossenschaften mit ihren Eigenproduktiv- Hat sollte sie von vornherein keineswegs eng begrenzen 
"Betrieben, die Bau- und Siedlungsgenossenschaften, die sozialen sondern durch die Erfahrung bestimmen lassen, wo überall 
Parc und viele Arbeiter-Produktivgenosseuschaften, viele die Bank sich im. Interesse der Arbeitnehmer betätigen kann. 












Partei- und Gewerkschaftsdruckereien, die kommunalen Staats- Leitender Grundgedanke muss einzig und allein sein, dass jed- 
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wede Betätigung ... Arbeitnehmerschaft zu dienen hat. Die 
nächstliegende Aufgabe ist natürlich, den wechselnden Geld- 
bedarf der verschiedenen «Arbeitnehmervereinigungen aulszu- 
gleichen. Hierzu gehört vor allem atch die Finanzierung 
grosser Arbeitskämpfe. Wir werden damit rechnen können, 
dass die Arbeitskämpfe in- Zukunft einen immer grösseren 
Umfang annehmen, Jede bedeutendere Arbeitsniederlegung 
wird von den Arbeitgebern mit einer Aussperrung grössten 
Stils beantwortet. Erinnert sei nur an den Kampf der Metall- 
arbeiter in Süddeutschland. Da kann die Finanzkraft einer 
Gewerkschaft trotz grösster Anspannung der Opferfreudigkeit 
der Mitglieder zu erliegen drohen. Heute ist es in einem 
solchen Falle ausserordentlich schwer, schnell. die Summe 
aufzubringen, die zur Durchführung eines Riesenkampfes not- 
wendig ist. Mit Hilfe der Gewerkschaftsbank wäre es ein 
leichtes, auch den allergrössten Anforderungen zu genügen. 
Die Gewerkschaften dürften allgemein ihren Warenbedarf 
gegen bar einkaufen. Eine Aufforderung der Bank an die 
Verbände, alle verfügbaren Mittel umgehend einzusenden, 
würde die Gewerkschaften veranlassen können, vorübergehend 
den Kredit ihrer Lieferanten in Anspruch zu nehmen und viele 
Millionen der gesamten organisierten Arbeitnehmerschaft wan- 
derten ihrer Bank zu, um von dort der Unterstützung der 
kämpfenden Kollegen zugeführt zu werden. 


Aber die Gewerkschaftsbank soll nicht eine ausgesprochene 
Streikbank sein, deren alleiniger Zweck die Finanzierung der 
Arbeitskämpfe ist. Ja, so wichtig diese Aufgabe für die 
die Bank gründenden Gewerkschaften ist, so solite dieser Um- 
stand doch nur eine willkommene Nebenwirkung sein. Wesent- 
lich höher anzuschlagen sind die wirtschaftlichen Aufgaben 
dieser Bank. Alle Unternehmungen der Arbeiter leiden heute 
an einem ausserordentlichen Geldmangel. Das einzelne Unter- 
nchmen erstreckt sich immer nur auf einen ziemlich kleinen 
Personenkreis. Die wenigen Beteiligten sind meist nicht 
kapitalkräftig genug, um eine grosszügige Anlage finanzieren 
zu können. Zur Heranziehung der breiten Masse fehlt aber 
immer der dazu nötige Apparat, da er nur mit grossen Kosten 
geschaffen und aufrechterhalten werden kann. Auch sind 
Aussenstehende, besonders wenn sie nicht am Ort des Unter- 
nehmens selbst wohnen, misstrauisch und zurückhaltend, weil 
sie die Sicherheit ihrer Einlage nicht übersehen können, da 
ihnen die nötigen Sach- und Personenkenntnisse fehlen. Bank- 
kredit ist teuer, die Privatbariken sind andererseits Arbeiter- 
unternehmungen gegenüber besonders vorsichtig, denn sie 
wissen, dass sie mit der Förderung dieser Unternehmungen 
den Ast absägen helfen, auf dem sie selbst sitzen. So kann gar 
manches nicht in Angriff genommen werden, lediglich weil die 
nötigen Mittel fehlen. Die Gewerkschaftsbank wäre in der 
Lage, auch an die grössten wirtschaftlichen Aufgaben heran- 
zugehen. Hingewiesen sei dabei einmal auf den Verband 
sozialer Baubetriebe. Er muss seine besondere Atıfgabe darin 
erblicken, sich Produktionsstätten für Baumaterialien, Ziegel, 
Kalk, Zement usw. anzugliedern, und gewaltige Summen sind 
hierzu erforderlich. Mit Hilfe der Gewerkschaftsbank können 
die nötigen Mittel aufgebracht werden. Weiter ist in den Ge- 
werkschaften, Parteien, Genossenschaften usw. ein gewaltiger 
Papierbedarf vorhanden. Für eine grosse Papierfabrik gäbe 
es sicher Arbeit in Hülle und Fülle. Durch Einheitsformate 
und Einheitsqualitäten könnte auch ein sehr rationelles Arbeiten 
gesichert werden, aber Geld, viel Geld ist wiederum notwendig, 
um diesen Schritt auf dem Wege zur Gemeinwirtschaft zu tun. 


Führer der Bank müssen die besten Köpfe, die besten 
Wirtschaftskenner sein. ‚Sie müssen hier zu neuer Betätigung 
anregen, .dort sich aussichtslosen Fordeungen mit grösster 
Energie entgegenstemmen. Sie müssen den Mut haben, sich 
unbeliebt zu machen. Ihre Aufgabe wird. keine leichte, aber 
eine sehr dankbare sein. Während die Erfolge der poli- 
tischen und gewerkschaftlichen Bewegung schnell im Strudel 
der Zeit der Vergessenheit anheimfallen, wird jede Schöpfung 
der Gewerkschaftsbank ein Markstein der wirtschaftlichen 
Macht der Arbeitnehmerschaft sein, wenu sie einig und ein- 
sichtsvoll ist. 


Einsichtsvolles Erkennen der hohen wirtschaftlichen Be- 
deutung der Gewerkschaftsbank von seiten der Arbeitnehmer 
ist die erste Voraussetzung für das schnelle Gelingen des 
grossen Planes. Wir müssen einsehen, dass unsere Spar» 
groschen in den Sparkassen, den Banken, den Werkspar- 
kassen mithelfen an der Stärkung des Kapitalismus, dass wir 
damit selbst zu unserer eigenen Ausbeutung und Unterdrückung 
beitragen. Der Gedanke der Gewerkschaftsbank muss deshalb 
in den nächsten Monaten das ständige Diskussionsthema in 
allen Versammlungen werden, damit alle auf die Gründung 
vorbereitet sind. Die Bundesmitglieder aber wollen nicht ver- 
gessen, dass wir in unserer Industriebeamten-Sparbank bereits 
für unseren Bund eine Gewerkschaftsbank geschaffen haben; 
der alle Ersparnisse zuzuführen sird Ewald Bote. 





Nr. 32 


Ein Gesetzentwurf zur vorläufigen Rege- 
lung des Wettbewerbsverbots | 


In Nr. 12/13 des „Reichsarbeitsblattes“ wird der Ent- 
wurf eines Gesetzes zur vorläufigen Regelung des Wett- 
bewerbsverbots in der von der Reichsregierung genehmigten 
und dem  Reichswirtschaftsrat 
öfientlicht. Die Reichsregierung ist mit dieser Veröffentlichung 
von dem bisherigen vernünftigen Brauch abgewichen, vor- 
her die unmittelbar Beteiligten zu hören. und deren An- 
sichten in der endgültigen Fassung ihrer Gesetzentwürfe zu 
berücksichtigen, und so sind denn Bestimmungen in diesen: 
Entwurf hineingekommen, die von vornherein jeder Sach- 
kundige als unhaltbar erkennen musste. Der gegenwärtige 
Rechtszustand ist auf‘dem Gebiet der Konkurrenzklausel: ein 
besonders eindringlicher Beweis für die unerträglichen Folgen 
der Zersplitterung unseres Arbeitsrechts. Während die Ar- 
beitgeber, vielfach ohne ‚Unterschied der Berufsstellung -ihrer- 
Arbeitnehmer — oft vom Oberingenieur bis zur Scheuerfrau —, 
Konkurrenzklauselverträge mit vielfach geradezu ungehener- 
lichen Strafbestimmungen abzuschliessen pflegten, war man 
auf Regierungsseite ‚Jahrzehnte hindurch nur für die Hand- 
lungsgehilfen bereit, ihnen einen gewissen genauer um- 
schriebenen Schutz gegen allzu brutale Konkurrenzklausel- 
verträge einzuräumen. Selbst bei der Neuregelung des Wett- 
bewerbsverbots in der Novelle zum Handelsgesetzbuch vom 
10. Juni 1914 blieb es bei einer Entschliessung des Reichs- 
tages, wonach die Reichsregierung ersucht wurde, den Ent- 
wurf eines Gesetzes vorzulegen, durch welches das Gebiet 
des Wettbewerbsverbots für diejenigen Angestellten und Ar- 
beiter geregelt würde, auf die die neuen Bestimmungen dieser 
Novelle keine Anwendung finden. 

Das geltende Recht für alle nicht den Bestimmungen des 
Handelsgesetzbuches unterworfenen Arbeitnehmer, also bei den 
Bureauangestellten, den kaufmännischen Angestellten, die nicht 
im Handelsgewerbe tätig sind, sämtlichen technischen Ange- 
stellten, Lehrern und Erziehern, Angestellten in Apotheken, 
Angestellten in künstlerischen Berufen, Angestellten der Schiit- 
fahrt, der Landwirtschaft usw. beschränkt sich bezüglich der 
Kenkurrenzklauseln auf die Bestimmungen des $ 138 des 
Bürgerlichen Gesetzbuches, wonach ein Rechtsgeschäft, das 
gegen die guten Sitten verstösst, nichtig ist: „Nichtie ist 
insbesondere ein Rechtsgeschäft, durch das jemand unter Aus- 
beutung der Notlage, des Leichtsinns und der Unerfahren- 


heit eines anderen sich oder einem Dritten für eine Leistung 


Vermögensvorteile versprechen oder gewähren lässt, welche, 
den Wert der Leistung dergestalt übersteigen, dass dem Um- 
fange nach die Vermögensvorteile in auffälligem Missverhältnis 
zu den Leisturgen stehen.“ Für diejenigen Angestelltengrunpen, 
die der Gewerbeordnung unterstellt sind, also die gegen 
feste Bezüge von Gewerbeunternehmern Beschäftigten, die 
leitende oder beaufsichtigende Befugnisse haben: Betriebs- 
beamte, Werkmeister usw. oder die mit höheren technischen 
Leistungen vertraut sind: Maschinentechniker, Bautechniker, 


Chemotechniker, Zeichner und dergleichen gilt ergänzend der. 
$ 133. der Gewerbeordnung, wonach eine Vereinbarung, durch. 
Beendigung 
des Dienstverhältnisses in seiner gewerblichen Tätigkeit be- 
schränkt wird, für den Angestellten nur insoweit verbindlich 
ist, „als die Beschränkung nach Zeit, Ort und Gegenstand | 
nicht die Grenzen überschreitet, durch welche eine unbillige 
Erschwerung seines Fortkommens ausgeschlossen wird‘, Nicht'g 
ist die Vereinbarung, wenn der Angestellte zur Zeit des Ab- { 
schlusses minderjährig ist. Durch die erwähnte Novelle vom 
10. Juni 1914 wurden die Bestimmungen des Handelsgesetz- | 
buches zur Regelung der Konkurrenzklausel folgendermassen 


die der Angestellte für die Zeit nach der 


festgelegt: 


Es wurde eine Gehaltsgrenze, unterhalb deren 7 


überhaupt keine‘ Konkurrenzklausel abgeschlossen werden 


durite,. in Höhe von 125 M. monatlich (durch Gesetz vom 


21. Juli 1922 erhöht auf 59000 M. jährlich) festgesetzt. 

2. Wurde der Grundsatz der bezahlten Karenzzeit 
eingeführt, d. h., der Arbeitgeber muss sich verpflichten, 
dem Angestellten für die Dauer des Wettbewerbsverbots miil- 


vorliegenden Fassung _ver- 
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destens die Hälite der von dem Handlungsgehilfen zuletzt 


bezogenen vertragsmässigen Leistungen fortzuzahlen; 


aller- ° 
dings muss sich der Handlungsgehilfe auf diese Entschädigung. 


seinen Verdienst in der Karenzzeit oder den er „zu erwerben 


böswillig unterlässt“ derartig anrechnen lassen, dass dieser 


Verdienst und die Entschädigung zusammen elf Zehntel bei 


notwendig gewordenem Wohnungswechsel fünf "Viertel der 


letzten Bezüge nicht übersteigen dürfen. 


3. Wurde die Höchstdauer der Zulässigkeit von Wett- 
bewerbsverboten atf zwei Jahre (früher drei Jahre) herab- ° 


gesetzt. 


4. Wurde eine sehr bedenkliche Verschlechterung gegenüber? 


dem früheren Recht geschaffen, indem die Anwendbarkeit des. 
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des Bürgerlichen Gesetzbuches ausdrücklich zugelassen 
rde, d. h. es blieb dem Prinzipal überlassen, statt der. 


Vertragsstrafe Erfüllungsklage und Schadensersatzklage über 


dis, Vertragsstrafe hinaus zu erheben. 


Andere Bestimmungen der Neuregelung betrefien die Vor- 
schriften der Schriftform, das Vorhandensein eines berechtigten 
geschäftlichen Interesses, die Nichtigkeit der, Konkurrenz- 
klause! bei Lehrlingen und Minderjährigen, die Nichtigkeit 
— nicht Strafbarkeit! — der sogenannten geheimen Kon- 
kurrenzklausel, die Ausdehnung auf Volontäre, und die Be- 
stimmung, dass die Beschränkungen der Konkurrenzklausel in 
"Fortfall kommen, wenn es sich um die Tätigkeit ausserhalb 
"Europas oder ein Entgelt von mehr als 8909 M. (nach dem 
"erwähnten Gesetz vom 21. be 1922 120000 M.) jährlich‘ 
"handelt. Auch die Formvorschriften sind etwas verschlechtert 
worden, indem nunmehr das Wettbewerbsverbot erst unwirk- 
‚sam wird, falls der Gehilfe, der infolge vertragswidrigen 
"Verhaltens des Prinzipals das Dienstverhältnis fristlos löst, 
"vor Ablauf eines Monats nach der Kündigung schriftlich 
"erklärt, dass er sich an die Vereinbarung nicht gebunden er- 
"achte, während die alte Fassung des Handelsgesetzbuches 
“dem Prinzipal schon dann das Recht auf Geltendmachung 
"seiner Ansprüche aus der Vereinbarung nahm, wenn er durch 
vertragswidriges Verhalten dem Handlungsgehilfen Grund zur 
fristiosen Lösung des Dienstverhältnisses gab. Schliesslich ist 
das Wettbewerbsverbot unwirksm, wenn der Prinzipal ohne 
erheblichen Anlass das Dienstverhältnis kündigt, ausser wenn 
er sich bereit erklärt, für die Dauer der Beschränkung dem 
Handlungsgehilfen das volle von ihm zuletzt bezogene Ge- 
halt fortzuzahlen. i 


_ — Um die Neuregelung der Konkurrenzklauselbestimmungen 
"des Handelsgesetzbuches war seinerzeit ein ausserordentlich 
erbitterter Kampf unter den Angestelltenorganisationen ent- 
"brannt. Insbesondere die Zulässigkeit der Erfüllungklage, bei 
‚der der Handlungsgchilfe durch gerichtliche Vertügung in- 
haftiert werden kann, wurden von den gewerkschaftlichen 
‚Organisationen als unerträglich bekämpft, während durch. die 


Beltung des D.H.V. auch hier wieder die Einheitsfront der 
Anr stellten zerstört und den Parteien der Regierung das 
R eispiel einer zersplitterten und zum Umfallen bereiten Hand- 
lungsgehilfenschaft geboten wurde. 


Dass die Konkurrenzklausel in einem wirklich sozialen 
Arbeitsrecht keinen Platz finden kann, braucht kaum bewiesen 
zu werden. Sie ist im Grunde ein Ueberrest aus der Zeit 
der Leibeigenschaft und Schollenpflichtigkeit, indem sie die 
Macht des Arbeitgebers auf eine Zeit ausdehnt, in der das 
Dienstverhältnis gar nicht mehr besteht. Auch ist sie ein 
Beispie! für den Gegensatz zwischen volkswirtschaftlichem 
und privatwirtschaftlichem Denken. Privatwirtschaftlich ist es 
natürlich bei kurzsichtiger Betrachtung vorteilhaft, wenn der 
"Angestellte die in einem Geschäft erworbenen Kenntnisse des 
"Marktes, der Kundschaft, der Lieferanten, der Betriebsor- 
ganisation und der Verfahren nicht im Dienste eines anderen 
Unternehmers oder als Selbständiger weiier verwenden kann. 

olkswirtschaftlich liegen die Dinge aber ganz anders. Man 
braucht sich nur vorzustellen, dass jeder Arbeitnehmer unter 
iner weitgehenden Konkurrenzklausel stände, so dass als9 
branche- und betriebskundige Angestellte der verschiedensten 
Art, wenn sie nicht verhungern wollten, regelmässig den 
Beruf oder bei Gewerbezweigen, bei denen es auf besondere 
ö:tiche Kenntnisse ankommt, den Ort ihrer Tätigkeit wechseln 
"müssten, um die Unmöglichkeit einer solchen Ausdehnung 
"zu erkennen, denn ohne geschäftskundiges, d. h. auch mit 
den besonderen wirtschaftlichen und fachlichen Verhältnissen 
des Gewerbes vertrautes Personal kann kein Unternehmen 

stehen. Es ist also klar, dass nicht nur das berechtigte 
eisene Interesse der Angestelltenschaft, sondern auch das 


= 


volkswirtschaftliche Interesse das Verbot der Konkurrenzklausel 
"erfordert. Man könnte auch sagen, dass schon die erwähnten 
Bestimmungen des $ 138 B.G.B. durchaus ausreichen, um 
“die Nichtigkeit von Konkurrenzklauseln zu begründen, und 
Fein wahrhaft soziales Richtertum müsste unseres Erachtens 
denn auch in fast allen Fällen in diesem Sinne entscheiden. 
Leider widerspricht aber die tägliche Praxis dieser Lheo- 
retischen Auffassung durchaus, da auch hier der Gedanke 
"des sozialen Rechts und des Gemeindeinteresses noch nicht 
Sden Sieg über die privatwirtschaftliche Denkweise erlangt 
hat. Uebrigens beschränken sich Konkurrenzklauseln keines- 
"wegs nur auf Angestellte, sondern es sind genügend Beispiele 
belest worden, dass auch mit Arbeitern der verschiedensten 
FKatvgorien bis herab zur untergeordnetsten Tätigkeit Kon- 
kursenzklausein abgeschlossen worden sind, weshalb denn auch 
der Reichstag in der damaligen Entschliessung die Neu- 
Fregelung für Angestellte und Arbeiter verlangt hat. 
Von einer solchen Ausdehnung sieht der vorliegende Ent- 
wurf ab. Er schlägt vor, die erwähnten Vorschriften des 
"Handelsgesetzbuches sinngemäss auf Vereinbarungen zwischen 
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Arbeitgebern aller Art und solchen Angestellten, deren Tätig- 
keit durch das Arbeitsverhältnis vollständig oder hauptsächlich 
in Anspruch genommen wird, auszudehnen. Der Angestellten- " 
begriff soll sich aus der Fassung des $ 12 des Betriebs- 
rätegesetzes ergeben. An die Stelle der Bes’immungen der 
88 70 bis 72 des Handelsgesetzbuches, die sich auf die Gründe 
zur- fristlosen Kündigung beziehen, sollen die entsprechenden 
reichs- oder landesrechtlichen Vorschriften, also für der Ge- 
werbeordnung unterstellte Angestellte die 8% 123 und 124 der 
Gewerbeordnung treten. 

Für technische Angestellte soll ein Aus- 
nahmerecht geschaffen werden, indem bei ihnen eine 
Konkurrenzklausel auch über zwei Jahre hinaus bis zur Höchst- 
dauer von fünf Jahren ausgedehnt werden kann, falls für 
das dritte und die späteren Jahre des Verbots die Ent- 
schädigung den vollen Betrag der zuletzt bezogenen ver- 
tragsmässigen Leistung erreicht. Wettbewerbsverbote, die nach 
den neuen Vorschriften unverbindlich würden, sollen ver- 
bindlich bleiben, falls sich der Arbeitgeber binnen drei Mo- 
naten seit dem Inkrafttreten des Gesetzes schriftlich erbietet, 
die vorgeschlagene Entschädigung zu zahlen und die dem 
Angestellten zustehende vertragsmässige Leistung auf mehr 
als 12000 M. jährlich (also die Mindestgrenze der Zulässig- 
keit der Konkurrenzklausel) zu erhöhen. Schliesslich soll 
die Beschränkung keine Anwendung finden auf eine mit 
Angestellten vereinbarte Schweigepflicht aus einer Tätigkeit 
in Reichs- oder Landesbehörden oder in Betrieben des Reiches 
oder der Länder, soweit sich diese Schweigepflicht im Rahmen 
der mit Beamten vereinbarten hält. Diese Ausnahme soll 
allerdings nicht gelten für Angestellte, die Handlungsgehilfen 
oder Handlungslehrlinge oder Volontäre sind oder die zu 
den obenerwähnten der Gewerbeordnung unterstellten An- 
gestelltengruppen gehören. 

Zu diesen Vorschlägen ist folgendes zu sagen: Es wird 
nicht bestritten werden können, dass bei der gegenwärtigen 
politischen Konstellation eine völlige Beseitigung der Kon- 
kurrenzklausel zurzeit nicht durchgesetzt werden kann. Da 
alle nicht dem Handelsgesetzbuch unterstellten Angestellten 
einer irgendwie präziseren Beschränkung der Wettbewerbsver- 
bote enthehren, wird man sich also bis zur Schaffung eines 
Arbeitsgesetzbuches, in dem eine Konkurrenzklausel, wie schon 
erwähnt, sinngemäss gar keinen Platz finden darf, mit einer 
vorläufigen Regelung im Rahmen des zurzeit Erreichbaren 
notgedrungen einverstanden erklären müssen. Dagegen muss 
diese vorläufige Regelung mindestens sd gefasst sein, dass 
sie gegenüber dem Zustand, wie er sich für die Handlungs- 
gehilfen auf Grund der Novelle vom Jahr 1914 ergab, keine 
Verschlechterung darstellt. Gegenüber der vorgeschlagenen 
Regelung wären also insbesondere folgende Forderungen auf- 
zustellen: 


1. Der Personenkreis, auf den 
Handelsgesetzbuches ausgedehnt werden sollen, ist unvoll- 
ständig. Es ist nicht einzusehen, warum nur solche An- 
gestellte, deren Tätigkeit durch das Arbeitsverhältnis voll- 
ständig oder hauptsächlich in Anspruch genommen wird, den 
Schutz des Gesetzes geniessen sollen. Wenn Arbeitnehmer 
mit Angestellten, die nur in Teilbeschäftigung bei ihnen stehen, 
Konkurrenzklauseln abschliessen, müssen auch für diese An- 
gestellten die Schutzbestimmungen gelten. Sodann ist die Be- 
stimmung des $ 12 des Bürgerlichen Gesetzbuches unvoll- 
ständig. Sie ist aufgebaut auf der Aufzählung des $ 1 Ab- 
satz 1 des Versicherungsgesetzes für Angestellte und geht nur 
darüber hinaus, indem sie atıch die nichtversicherungspflichtigen 
Angehörigen der dort aufgezählten Beschäftigungsarten und 
die mit niederen oder lediglich mechanischen Dienstleistungen 
beschäftigten Bureauangestellten mit umfasst. Es ist bekannt, 
dass bei einer grossen Reihe von Angestellten, insbesondere 
aus den technischen Berufen, bisher die Versicherungspflicht 
gerade auf Grund der Aufzählung des $ 1 des Versicherungs- 
gesetzes für Angestellte strittig war, und es ist auch bereits 
in den Beratungen im Reichswirtschaftsrat zur Novelle zum 
Versicherungsgesetz für Angestellte eine Neuaufzählung der 
versicherungspflichtigen Beschäftigungsgruppen erfolgt. Ob und 
in welcher Form diese Novelle Gesetz wird, steht aber durch- 
aus dahin. Es ist also sehr bedenklich, wenn eine Fassung 
des Personenkreises übernommen wird, die sich auf die viel- 
leicht kommende Aenderung des Versicherungsgesetzes für 
Angestellte stützt. 

Ganz unerträglich ist die Sonderbehandlung, die der Ent- 
wurf den technischen Angestellten angedeihen 
lässt, indem für sie Konkurrenzklauseln bis zur Dauer von 
fünf Jahren als zulässig bezeichnet werden. Die Begründung 
zum Entwurf macht sich die Rechtfertigung für diese Sonder- 
behandlung sehr leicht, indem sie sagt, dass die Wirksam- 
keit des Wettbewerbsverbots „nach den Bedürfnissen der 
Industrie“ für die technischen Angestellten über die Zeit 
von zwei Jahren hinaus erstreckt werden muss. Das_ Be- 


die Bestimmungen des 
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dürinis nach dieser Ausdehnung sei zwar in verschiedenem 
Grade vorhanden, da man aber eine Abstufung nach Ge 
werbezweigen und Angestelltenberufen nicht vornehmen könne, 
habe man einfach eine Höchstfrist von fünf Jahren für alle 
technischen Angestellten vorgesehen, „eine derartige Frist wird 
allen berechtigten Ansprüchen der Industrie genügen‘. Unter 
„Industrie“ wird hier natürlich das privatkapitalıstische Ren- 
tabilitätsinteresse des industriellen Unternehmers verstanden, 
denn es dürfte unmöglich sein, zu beweisen dass etwa die 
deutsche Maschinenindustrie als Ganzes ein Interesse daran 
habe, dass ein Ingenieur von der Firma X. nicht zur Firma 
Y. gehen dürfe, weil er dort die betriebstechnischen Kennt- 
nisse, die er bei X. erworben hat, nutzbringend anwenden 
könnte. Es ist merkwürdig, dass „die Industrie‘ auf das 
naheliegende Mittel, einen solchen Ingenieur so zu be- 
zahlen, dass ihm der Uebergang zu einer anderen Firma 
nicht verlockend erscheint, nicht kommt! 

Da in der Oeffentlichkeit immer wieder mit der Behauptung 
earbeitet wird, dass die Verhältnisse der Industrie einen 
Bender weitgehenden Konkurrenzschutz notwendig machen, 
ist auch ein Wort hierüber zu bringen. Zunächst ist .es 
gar nicht wahr, dass die Betriebsgeheimnisse der Industrie 
eines längeren Schutzes bedürfen, als solche des Handels. Bei 
der raschen Entwicklung der Technik, der dauernden Ver- 
besserung von Verfahren usw. dürften technische Kenntnisse, 
die sich lediglich auf zwei Jahre zurückliegende Erfahrungen 
bei einer früheren Firma stützen, erheblich an Wert verloren 
haben. Sodann ist durch Patente, Gebrauchsmusterschutz, das 
Gesetz gegen den unlauteren Wettbewerb und nicht zuletzt 
durch die betriebstechnische Organisation als solche der be- 
rechtigte Schutz der Betriebsgeheimnisse in wei:gehendem 
Masse gewahrt. Speziell die chemische Industrie, die zu 
den lautesten Rufern im Kampf um die möglichst lange 
Ausdehnung des Wettbewerbsverbots gehört, hat es längst 
verstanden, ihre wirklichen Betriebsgeheimnisse so zu ver- 
bergen, dass nur ganz wenige Personen in den obersten 
Stellungen über den Gesamtprozess des Verfahrens unter- 
richtet zu sein pflegen. Diese aber hält man nicht durch 
Konkurrenzklauseln, sondern durch entsprechende Bezüge, ganz 
abgesehen davon, dass ein Schutz gegen die Hinaustragung 
ins Ausland mit Konkurrenzklauseln doch nicht herge- 
stellt werden kann, zumal heute, wo ausländisches Kapital 
sich in fast allen Industriezweigen massgebenden Einfluss zu 
sichern gewusst hat. In der Erhöhung der Entschädigung für 
das dritte bis fünfte Jahr auf den Vollbetrag der zuletzt 
bezogenen vertragsmässigen Leistung kann, zumal unter Be- 
rücksichtigung der Anrechnungsvorschrift des $ 74c, ein Aus- 
gleich keineswegs erblickt werden. Diese Bestimmungen weisen 
überhaupt, ebenso wie die zurzeit noch geltenden des Handels- 
gesetzbuches, einen grundsätzlichen Mangel auf, der durch 
die Geldentwertung sich erst richtig bemerkbar gemacht hat. 
Nach den Bestimmungen des Handelsgesetzbuches muss sich 
der Prinzipal verpflichten, für die Dauer des Verbots eine 
Entschädigung zu zahlen, die mindestens die Hälfte der von 
dem Handlungsgehilfen zuletzt bezogenen vertragsmässigen 
Leistung erreicht. Aus dieser Fassung ergibt sich, dass das 
zuletzt bezogene Jahresgehalt dieser Entschädi- 
gung zugrunde gelegt wird. Angesichts der unausgesetzten 
Geldentwertung, deren Grenzen völlig unerkennbar sind, be- 
deutet das eine ganz unerträgliche Entrechtung des AÄnge- 
stellten, die unter allen Umständen auch bei einer vorläufigen 
Regelung des Wettbewerbsverbots für die Gesamtheit aller 
Angestellten beseitigt werden muss. Hierfür sind zwei Wege 
denkbar: _ entweder indem die Veränderung der Kaufkraft 
des Geldes auf Grund amtlicher Indexziifern der zu be- 
rechnenden Entschädigungssumme zugrunde gelegt wird, oder 
aber indem die Veränderung des Tarifgehalts auch nach 
dem Ausscheiden aus der Stellung bei der Berechnung der 
zu zahlenden Entschädigung zur Grundlage dient. Der letztere 
Weg ist zweifellos vom gewerkschaftlichen Standpunkt aus 
vorzuziehen, auch ist er im Grunde nur eine sinngemässe 
Auffassung der Bestimmung, die von den vertrags- 
mässigen Leistungen, die der Handlungsgehilfe zuletzt be- 
zogen hat, spricht. Auch die Gehaltsgrenzen der geltenden 
Bestimmungen sind durch die Geldentwertung sinnlos ge- 
worden, denn was soll heute noch eine Mindestgrenze von 
12000 M. jährlich und eine Höchstgrenze von 40000 M. 
besagen! Die Gesetzgebung hinkt hinter der Geldentwertung 
ja immer nach, verursacht aber auf diese Weise eine un- 
erträgliche Entrechtung der betroffenen Angestellten. Auch 
hier muss es möglich sein, durch entsprechende Gesetzes- 
änderungen eine dauernde Anpassung an die Veränderung 
des Geldwertes auf dem Verordnungswege zu gewährleisten. 
(Aechnlich wie bei der Konkurrenzklauselbestimmung steht 
es übrigens auch mit den Entschädigungsbestimmungen des 8 87 
des Bürgerlichen Reichsgesetzbuches, wo die Entschädigung, 
die der Arbeitnehmer für den Fall der Weigerung des Prinzi- 
pals ihn weiterzubeschäftigen, zu beziehen berechtigt ist, 


php elite wird aber nicht etwa gleich dem Zwölf- 
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sich nach dem letzten Jahresarbeitsverdienst berechnet. Dies 


achen des letzten Monatsgehalts, sondern nach dem in Papier- 
mark ausgedrückten Nominaleinkommen des letzten Jahres‘ 
berechnet, wodurch ähnliche sinnlose und ungerechte Zu= 
stände entstehen wie bei den Entschädigungssätzen des Kon- 
kurrenzklauselgesetzes). A 

Abzulehnen ist ferner, dass es einseitig in das Belieben 
des Arbeitgebers gestellt wird, ob durch die gesetzliche Rege- 
lung unverbindlich gewordene Abmachungen durch einseitige 
Erklärung verbindlich gemacht werden so.len. Das mindeste, | 
was hierzu zu verlangen wäre, müsste das Zustandekommen 
eines neuen beiderseitigen Vertrages sein. Ebenso ist die 
Sonderbehandlung von Reichs- und Staatsverwaltungen oder 
„Betrieben vollständig unverständlich. Wenn man schon der 
Meinung ist, dass öffentliche Verwaltungen oder Betriebe in 
arbeitsrechtlichen Bestimmungen unterschiedlich gegenüber 
Privatbetrieben zu behandeln sind, so könnte das doch nur 
in der Hinsicht der Fall sein, dass man bei ihnen die Zur 
lässigkeit der von allen Arbeitnehmergruppen als überflüssig 
und unsozial abgelehnten Konkurrenzklausel und analogen 
Bestimmungen “ verneint, nicht aber, dass man ihnen noch‘ 
Sonderrechte, die über das privaten Betrieben Auferlegte hin- 
ausgehen, gewährt. ’ 

Der Gesetzentwurf wird jedenfalls noch Gegenstand aus- 
giebiger Erörterungen sein, und es wird der Aufmerksamkeit 
und zähen Energie aller von ihm Betroffenen bedürfen, um 
seine von uns gekennzeichneten unsozialen Bestimmungen aus- 
zumerzen und zugleich die durch die veränderten wirtschaft- 
lichen Verhältnisse notwendigen Schutzbestimmungen. bezüg- 
lich des schwindenden Geldwertes hineinzuarbeiten. 


Fritz Pfirrmann. 





Die letzten Vorgänge im Ruhrbergbau 


Wenn man heute rückschauend, die angedrohte Kündi- 
gungsaktion des Alten Bergarbeiterverbandes und die damit zu- 
sammenhängenden Geschehnisse überblickt, so kann man nicht 
umhin, drei Tatsachen festzustellen, und zwar: 


1, eine grosse Differenz zwischen dem christlichen Gewerk- 
verein und dem Bergarbeiterverband, Be 
2. die grosse Macht und darauf fussend der grosse Erfolg” 
des Bergarbeiterverbandes, 3 
3. die Disziplin und wirtschaftliche Einsicht der Mitglieder 
des. Bergarbeiterverbandes. 


Die z. Zt. bestehende Kluft zwischen den beiden grossen 
Bergarbeiterorganisationen beruht neben den grundsätzlichen | 
inneren Differenzen zwischen freien und christlichen Gewerk- 
schaften auf den Vorgängen der letzten Monate. Schon der 
Versuch, im Ruhrbergbau wieder Ueberschichten einzuführen, 
hatte zwischen den Mitgliedern der beiden Organisationen 
grosse Meinungsverschiedenheiten hervorgerufen. Die Ver- 
handlungen über den Rahmentarif zogen sich seit Monaten 
hin, ohne dass Aussicht vorhanden war, auf: dem Verhand- 
lungswege weiter zu kommen. Ein nach mehreren Verhand- 
lungen gefällter Schiedsspruch wurde allseitig abgelehnt, und 
auch das Ergebnis zweier weiterer Verhandlungen war für” 
alle Gewerkschaften unannehmbar. So schien dem Vorstand 
des Alten Bergarbeiterverbandes keine andere Möglichkeit, als , 
zu aussergewöhnlichen Mitteln zu greifen, nachdem die Be- 
sprechungen mit den beteiligten Organisationen, zu welchen 
auch cie ch ist'ichen gehörten, ebenfalls keiıen Ausweg zeigten, 
Der Bergarbeiterveroand rief dann die Ruhrbergleute zur 
Massenkündigung auf. Die Hirsch-Dunckerschen Gewerk- 
schaften schlossen sich diesem Vorgehen an. Diese Art der 
Einleitung einer Streikbewegung ist ein nicht alltägliches 
Mittel und beweist, welch grosse Kraft der Bergarbeiterver+ 
band in sich fühlt und welch grosses Vertrauen er in die 
Disziplin seiner Mitglieder setzt. Das beweist aber auch, welch ° 
grosses Verantwortungsgefühl der Vorstand des Bergarbeiter- 
verbandes hat, und dass er nicht daran dachte, politische 
Kämpfe auf diesem Wege auszutragen. Derartige Ansichten 
sind auch an keiner Stelle ausgesprochen worden. Der Aufruf 
wurde am 7. Juli veröffentlicht und schlug wie eine Bombe 
bei Regierung, Zechenverband und gegnerischen Gewerk- 
schaften ein. 

Die Folgen des Aufrufs waren zunächst heftige An- 
griffe der kapitalistischen Presse, die der christliche Ge- 
werkverein dadurch einleitete, dass er einen Gegenaufruf an 
die Bergarbeiter herausgab, in welchem er den Bergarbeiter- 
verband und dessen Vorsitzenden Husemann in schärfster Form 
angriif, Er vergass dabei nicht, heftig mit dem bekannten 
roten Lappen zu schwenken. Eine Menge von Lügen und Ver- 
leumdungen über die Vorgänge wurden in die Welt gesetzt, 
von denen hier nur einige herausgegriffen werden sollen. Ich 
weiss, da ich an den Verhandlungen von Ende Juni bis zum 
Abschluss beteiligt war, dass es richtig ist, dass die Kündi- 
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gungszettel erst am 3. und 4. Juli gedruckt und den Bezirks- 
leiter am 5. Juli ausgehändigt wurden. Es ist nicht wahr, 
dass ein Vertreter des Bergarbeiterverbandes am 7. Juli beim 
Beraten der Richtlinien für Betriebsräte auf Vorwürfe des 
Reichskommissars (die nicht erhoben wurden) erklärt hat, 
der Aufruf zur Kündigung sei eine Scheinaktion. Aehnlich 
liegt es mit den übrigen Anfeindungen, und es ist bedauerlich 
und muss den Glauben der Massen an die Gewerkschaften 
untergraben, wenn mit derartigen Mitteln gearbeitet wird. 
Die Bergarbeiter störten sich in richtiger Erkenntnis der 

age denn auch wenig an diese Dinge, sondern füllten zu 
über. 50 Prozent (ohne Bergarbeiter-Union) die Kündigungs- 
zettel aus, so dass mit einer Kündigung von 70 bis 80 Prozent 
der Bergarbeiter zu rechnen war. Scharfe Kämpfe entbrannten 
im christlichen Gewerkverein, da weite Mitgliederkreise mit 
"Herz und Verstand beim Bergarbeiterverband waren. Gehar- 
nischte Resolutionen gegen das Vorgehen des Vorstandes wur- 
den gefasst, die Gefolgschaft im christlichen Gewerkverein 
"versagt, die Beseitigung des Vorsitzenden gefordert und 
erklärt, dass die Mitglieder des Gewerkvereins kein neues 
0912 mitmachen würden. 


Anders war die Wirkung bei der Union. Hier zeigten 
sich Bestrebungen zur Verschmelzung mit dem Bergarbeiler- 
ehand, die aber durch ein sehr übles Fiugblatt, das am 
14. Juli vor dem Lokal, in welchem die Delegierten des 
Bergarbeiterverbandes über das Verhandlungsergebnis Be- 
schluss fassen sollten, verteilt wurde, sehr gefährdet ist. 
"Die vernünftig denkenden Leute sind scheinbar in der Union 
auch heute noch in der Minderzahl, und man kann dem 
"Bergarbeiterverband nachfühlen, dass er nach den Leuten der 
"Moskauer Schule keine grosse Sehnsucht hat. An Beispielen, 
ohin diese Leute wollen, fehlt es ja nicht. 
Die Verhandlungen selbst standen sichtlich unter dem 
"gewaltigen Druck der Kündigungen. Man konnte dieses Mal 
irklich von ‚verhandeln‘ reden und muss zugeben, dass der 
echenverband sich bemühte, an Hand der lediglich vom 
ergarbeiterverband ausgearbeiteten und wie immer haupt- 
sächlich von ihm vertretenen Verhandlungsgrundlagen den 
Forderungen der Arbeiter insoweit nachzugeben, dass der 
Streik vermieden wurde. 
Das Ergebnis der zweitägigen Verhandlungen, welche bis 
tief in die Nacht hinein dauerten, liegt vor. Es wurde von 
‚den Delegierten des Bergarbeiterverbandes mit 373 gegen 
15 Stimmen angenommen, unter der Voraussetzung, dass auch 
die Verhandlungen über die Richtlinien für Betriebsräte zu 
einem guten Resultat führen. £ 

© Der grosse Erfolg des Bergarbeiterverbandes 
wurde mit brausendem Beifallanerkannt und 
die Kündigungsaktion abgestoppt. Die freie 
"Gewerkschaftsbewegung ist um einen grossen 
Erfolg reicher, 

Wir Angestellte freuen uns des Erfolges unseres grossen 
"Bruderverbandes; beweist er doch auch uns aufs neue, dass 
die freien Gewerkschaften allen Anfeindungen zum Trotz die 
einzige würdige und richtige Vertretung aller Arbeitenden 

t. An solch mächtigen Faktoren unserer Wirtschaft wird trotz 
aller Anfeindungen der Reaktionäre von rechts und der 
"Putschtaktiker von links jeder Ansturm zerschellen. 


A. Halbfell. 


Arbeitszeit der Beamten und Behörden- 
gestellten | 


I. 


Grundlegend ist für die Regelung der Arbeitszeit 
die Verpflichtung des Arbeitnehmers, dass er seine gesamte 
Arbeitskraft dem Arbeitgeber zu widmen hat, und zwar 
"ohne Rücksicht auf den Charakter des. Arbeitsvertrages; es 
"ist deshalb unwesentlich, ob es sich um einen Beamten, Ange- 
stellten oder Arbeiter handelt (vergl. Urt. R.G. vom 10. Dezem- 
ber 1890). Der Beamte und Behördenangestellte 
bedarf daher zur Uebernahme einer Nebenbeschäftigung, die 
mit einer fortlaufenden Vergütung verbunden ist, und zum Be- 
triebe eines Gewerbes — auch durch den Ehegatten — 
der Zustimmung seiner vorgesetzten Dienstbehörde (vergl. 
Erl. Preuss. Min. d. Inn. vom 11. Oktober 1921, II I 1509/21). 
In der Regel wird die Genehmigung nur erteilt, wenn ein 

"staatliches Interesse nicht entgegensteht, eine Benachteiligung 
der Dienstgeschäfte nicht zu befürchten und die Nebentätig- 
keit mit der amtlichen Tätigkeit vereinbar ist. Während 
hinsichtlich der Beamten die Entscheidung über die Zu- 
stimmung oder Versagung nur bei der vorgesetzten Dienst- 
behörde liegt, darf den Behördenangestellten diese Zustimmung 
nur im Benehmen mit der Angestelltenvertretung erteilt oder 
ersagt werden (vergl. $ 3 Tarifvertrag vom 6. November 
1920). Wenn der Staat usw. die volle Arbeitskraft fordert, 


un 


517 


so :hat er aber auch die Verpflichtung, als Entlohnung hier- 
für die Mittel zur Verfügung zu stellen, die zur Bestreitung 
eines „angemessenen“ Lebensunterhaltes notwendig sind. 


Die Dauer der Arbeitszeit beträgt in der Regel 
wöchentlich 48 Stunden. Wenn der Beamte oder Behördenan- 
gestellte auch seine volle Arbeitskraft in den Dienst des Arbeit- 
gebers zu stellen hat und verpflichtet ist, die ihm übertragenen 
Arbeiten rechtzeitig ohne Rücksicht auf eine festgesetzte 
Arbeitsstundenzahl zu erledigen, so folgt hieraus noch nicht, 
dass der Beamte und Behördenangestellte verpflichtet ist, 
über die regelmässige Arbeitszeit von wöchentlich 48 Stunden 
hinaus zu arbeiten. Es ergibt sich vielmehr hieraus die Pflicht 
des Arbeitgebers, dafür zu sorgen, dass das tägliche Arbeits- 
pensum der einzelnen Beamten und Behördenangestellten der 
täglichen Arbeitszeit angepasst wird, und zwar bei voller 
Ausnützung der Arbeitskraft. Nur dann, wenn „ausserordent- 
liche und dringende Bedürfinisse‘‘ vorliegen, kann man von 
einer Verpflichtung sprechen, auch über die festgesetzte täg- 
liche Dienstzeit hinaus zu arbeiten. Dieses ist in dem $ 2 
Ziffer 3 des Tarifvertrages vom 6. November 1920 deutiich zum 
Ausdruck gebracht worden. Der Schiedsspruch des Zentral- 
schlichtungsausschusses im Reichsarbeitsministerium hat den 

2 Ziffer 3 a.a.O. dahin ausgelegt, dass hinsichtlich der Be- 
ördenangestellten kein ausserordentliches und dringendes Be- 
dürfnis mehr vorliegt, wenn und soweit im Lauie von zwei 
Wochen mehr ais 24 Ueberstunden auf Verlangen der Dieust- 
stelle geleistet werden oder wenn und soweit von einer Be- 
hörde „regelmässige‘‘ Ueberstundenarbeit über die Dauer von 
zwei Wochen hinaus, nämlich zur Bewältigung von ausge- 
dehinten „Sonderaufgaben‘“ gefordert und geleisiet werden. In 
diesen Fällen erachtet der Schiedsspruch die Verpflichtung 
zur Vergütung der Ueberstunden als vorliegend. Der Reichs- 
minister der Finanzen steht allerdings in seinem Schreiben 
vom 4. Juli 1920 (i B 60. 532) auf dem Standpunkt, dass der 
Inhalt des Schiedsspruches unhaltbar sei, weil seine Aus- 
legung eine ganz willkürliche Festsetzung darstelle, die weder 
auf die Verkehrssitte, noch darauf Rücksicht nehme, was 
der Arbeitgeber beim Abschluss des Tariivertrages nach Treu 
und Glauben als Folge der vereinbarten Bestimmung vor- 
ausseizen durfte. Wenn der Schlichtungsausschuss im Rahmen 
seiner Zuständigkeit bleiben wollte, so hätte er „qualitative“ 
Merkmale eines ausserordentlichen und dringenden Bedürf- 
nisses aufstellen müssen, mit frei aufgestellten „quantitativen“ 
Begrenzungen liessen sich die Tatsachen nicht meistern. 


Dieser Auffassung kann nicht beigetreten werden. Ent- 
hält der Tarifvertrag keine Erklärung für den Begriff „ausser- 
ordentliche und dringende Bedürfnisse‘, so muss dieser unter 
Bezugnahme auf die Verkehrssitte und auf den Veriragsinhalt, 
d. h. den Willen der Vertragschliessenden, gefunden werden. 
Massgebend hierfür ist vor allem, dass für die Erledigung 
eines ordnungsgemässen Geschäftsganges eine bestimmte An- 
zahl von Beamten und Behördenangesteilten eingesteilt werden 
muss, da es zu den Aufgaben der Staatsaufsicht gehört, darübe: 
zu wachen, dass der Öeschäftsgang an sich ein ordentlicher 
ist, ohne dass die Staatsaufsicht dadurch das Recht erlangt, 
einen Einfluss auf den inneren Geschäftsgang selbst auszuüben. 

Es ergibt sich hieraus, dass jeder Arbeitskraft unter Berück- 
sichtigung ihrer vollen Ausnutzung ein gewisser Teil des Be- 
hördengeschäftsganges zur Eriedigung zu überweisen ist, der 
innerhalb der üblichen festgesetzten Dienstzeit erledigt 
werden kann und erledigt werden muss. , Nur danı, 
wenn eine vorübergehende Vermehrung des Geschäfts- 
ganges eintritt oder die sofortige Erledigung eines 
Teiles des Geschäftsganges notwendig wird, wodurch eine 
Ueberschreitung der festgesetzten Arbeitszeit bedingt wird, 
kann von einem ausserordentlichen und dringenden Bedürfnis 
die Rede sein. Bei der stillschweigenden Voraussetzung dieses 
qualitativen Merkmales des Begriffs „ausserordentliche und 
dringende Bedürfnisse“, der als Wilie der Vertragschliessenden 
anzusehen ist, ist es wohl angängig, quantitative Grenzen auf- 
zustellen als die äusserlich in Erscheinung tretende Begrenzung 
der Ueberschreitung der Arbeitszeit auf Grund des von den 
Grundsätzen von Treu und Glauben im Verkehr beherrschten, 
gegenseitigen Vertrages. Es wird also in der Festlegung der 
Grenzen durch die ziffernmässige Angabe von Ueberstunden 
woht die Verkehrssitte berücksichtigt und es kann sich daher 
nur noch um die Tatsache handeln, ob die festgesetzte Höhe 
der Ueberstunden der allgemeinen Verkehrssitte entspricht. 
Wenn das Arbeitspensum eines einzelnen Ausführungsorgans 


Mitglieder! 
Der Butab arbeitet für Euch! Vergesst 
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so bemessen ist, dass auf längere Zeit hinaus „regelmässig‘ 
Ueberstundenarbeit geleistet werden muss, so ist die Vertei- 
lung des gewöhnlichen Arbeitspensums keine ordnungsgemässe, 
oder das Verhältnis zwischen der Anzahl der Ausführungs- 
organe und dem Gesamtarbeitspensum ist in bezug auf die 
esetzlich festgesetzte Arbeitszeit kein richtiges, d. h. es 
ehlt an der erforderlichen Anzahl von Arbeitskräften des 
gewöhnlichen Geschäftsganges. Findet dadurch eine über- 
mässige Ausnutzung der Arbeitskräfte, eine erhöhte‘ Aufwen- 
dung von Arbeitskraft statt, so ist der Anspruch auf Sonder- 
vergütung für diese Arbeitsleistung, soweit sie im Arbeits- 
vertrag vorgesehen ist, rechtlich gegeben. 


Die Festsetzung der Arbeitszeit erfolgt durch 
die Behörde im Benehmen mit der Vertretung der Beamten 
bzw. unter Mitwirkung der Angestelltenvertretung. Unter „Mit- 
wirkung‘ ist das gleichberechtigte, gemeinsame Festsetzen zu 
verstehen (vgl. 8 75, 78 Ziff. 2 B.R.G.; Entsch. Schlichtungs- 
ausschuss Guben vom 2. April 1921, Beschwerdesache des 
Angestelltenrats des Magistrats Guben c/a Magistrat Guben 
Wenn auch gesagt ist, dass die in der Regel an der Dienststelle 
zu leistende Arbeitszeit wöchentlich 48Stunden beträgt, so ergibt 
sich hieraus noch nicht, dass diese 43 Stunden betragen muss; 
denn die Festsetzung der Arbeitszeit muss sich nicht nur den 
Erfordernissen des Dienstes, sondern auch der Eigenart der 
Arbeit selbst anpassen. Hinsichtlich des letzteren Punktes ist 
insbesondere zu berücksichtigen, in welcher Zeit ein Beamter 
oder Angestellter wirklich produktive Arbeit zu leisten vermag; 
denn es wäre unwirtschaftlich, wollte man einen Beschäftigten, 
dessen volle Arbeitskraft infolge der Eigenart der Arbeit in 
einer bestimmten Zeit vollständig aufgebraucht ist, nur des- 
wegen länger im Dienst behalten, um die nun einmal formell 
festgesetzte Dienstzeit zu vollenden. Zu erwägen ist hierbei, 
dass das längere Verweilen in einem Dienstraum seitens eines 
Beschäftigten, nachdem seine produktive Arbeitsleistung be- 
reits verbraucht ist, nur lähmend auf die gesamte Arbeits- 
leistungsfähigkeit wirken muss, was unter Umständen zu einer 
chronischen Nervenabspannung und so frühzeitiger zu einer 
vorübergehenden oder dauernden Dienstunfähigkeit führen 
kann, als es unter normalen Umständen zu erwarten ist. Das 
bedeutet aber nicht nur eine unwirtschaftliche Ausnutzung der 
vollen Arbeitsleistung, sondern auch eine Schädigung des Ar- 
beitnehmers und Arbeitgebers. Wenn bisher für einen Beamten 
allgemein eine siebenstündige Arbeitszeit festgesetzt bzw. ge- 
bräuchlich war oder gar keine feste Bindung an Dienststunden 
bestanden hat, so kann wohl nicht gut durch Anordnung der 
vorgesetzten Behörde eine grössere Arbeitsdienstzeit als bis- 
her, voller Sonntagsdienst usw. eingeführt werden — wenn 
auch wohl nicht von einer Verletzung eines wohlerworbenen 
Rechts im Sinne des Art. 129 der Reichsverfassung gesprochen 
werden kann. 


Aus Zweckmässigkeitsgründen wird man nach Möglichkeit 
die Dienstzeit der an einem Orte befindlichen Reichs-, Staats- 
und Kommunalbehörden möglichst gleichmässig regeln, wenig- 
stens derjenigen Dienststellen, welche mit dem Publikum in Be- 
rührung kommen. Ob die Anordnung des Ministers, „dass Be- 
hörden, welche von der am Orte allgemein getroffenen Rege- 
lung der Arbeitszeit abzuweichen beabsichtigen, seiner Geneh- 
migung bedürfen“, soweit sich solche auf Gemeinden 
und Gemeindeverbände bezieht, eine rechtliche \Grundlage fin- 
det, mag dahingestellt bleiben. Es soll aber darauf hingewiesen 
werden, dass ein Eingriff in das Selbstverwaltungsrecht der 
Gemeinden und Gemeindeverbände angenommen werden kann; 
denn das kommunale Staatsaufsichtsrecht erstreckt sich auf 
die Aufgabenerfüllung, Zuständigkeit und Gesetzmässigkeit. 
Die Staatsaufsicht kann daher nur verlangen, dass der Ge- 
schäitsgang ein ordentlicher ist, nicht aber einen Einfluss auf 
den inneren Geschäftsgang der Verwaltung selbst ausüben, 
denn der Geschäftsgang ist eine reine Angelegenheit der 
Gemeinde. Die Rechtskontrolle kann auch nicht in Frage 
kommen, denn diese bezieht sich nur auf die Ueberwachung 
dahingehend, dass bei solchen Materien, die eine gesetzliche 
Regelung erfahren haben, diese Gesetzesvorschriften auch ein- 
gehalten werden. Die Arbeitszeit ist aber noch nicht „gesetz- 
lich‘ geregelt. Der kommunalen Aufsichtsbehörde ist auch 
kein Mitbestimmungsrecht als Genehmigungsinstanz gegeben, 
denn die Grenzen des Mitbestimmungsrechtes des Staates sind 
in der Gemeindeverfassung festgelegt. Zu den Rechten der 
Staatsaufsicht gehört allerdings, darüber zu wachen, dass die 
von einer Behörde festgesetzte Arbeitszeit in bezug auf die 
ordentliche Durchführung des Geschäftsganges unter Berück- 
sichtigung der erforderlichen Beamten und Angestelltenstellen 
sich innerhalb der gegebenen Grenzen bewegt; tut sie dies 
nicht, so kann die Aufsichtsbehörde kraft aufsichtsrechtlichen 
Leistungszwanges die betreffende Behörde anweisen, die 
Arbeitszeit En ee zu regeln, keineswegs dies aber selbst 
tun bzw. die Regelung von ihrer Genehmigung abhängig 
machen. Assmann, 
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Wirtschaftsfragen en 


Der Arbeitsmarkt im Juni 1922 bot nach den Berichten 
des „Reichsarbeitsblattes‘‘ auch während des verflossenen Mos 
nats im ganzen das gleiche Bild wie in. den Vormonaten, sa 
dass die Lage nach wie vor als im ganzen günstig ange 
sprochen werden darf. Allerdings liess das Mass, in weiche 
sich die seit einem halben Jahre eingetretene Besserung au 
wirkte, im Berichtsmonat merklich nach. Für weibliche Arbeitse 
kräfte trat sogar schon, wenn auch in geringem Masse, eim| 
Rückschlag ein, doch herrschte an männlichen, zumal gelernte 
Facharbeitern, fühlbare Knappheit. Als Folge war in ver 
schiedenen Gebieten eine Abwanderung in andere Berufe wahre 
zunehmen. 

Nach der Arbeitslosenstatistik der Arbeitnehmer 
organisationen ging die Arbeitslosigkeit im Juni weiterhin etwas 
zurück, so dass der absolut tiefste bisher festgestellte Stand 
erreicht wurde. Von 6239397 durch die Erhebung erfassten) 
Mitgliedern waren am Stichtage 36350 oder 0,6 v. H. ohne 
Arbeit. Auch hier steht einem Sinken der Arbeitslosigkeit bei 
den männlichen Arbeitnehmern ein Steigen bei den weibliche 
gegenüber. u 

Die Statistik derunterstützten Erwerbsliosewm 
lässt für den Berichtsmonaf ein weiteres Anhalten der bereits 
seit April beobachteten Besserung erkennen. Insgesamt wurdeg) 
am 1. Juli nur noch 19864 Vollerwerbslose aus den Mitteln def 
öffentlichen Erwerbslosenfürsorge unterstützt; hiervon ware 
13950 Männer, 5914 Frauen. Ausserdem wurden noch 25 823° 
Familienangehörige Erwerbsloser mitunterstützt (sog. Zue 
eeempfänden: Verglichen mit dem Stande vom 1. März 
ist sonach die Zahl der Unterstützten auf weniger als eim 
Zehntel der damaligen Anzahl heruntergebracht wordeu. 

Zufolge der Statistik der Arbeitsnachweise 
hatte deren Inanspruchnahme insbesondere. seitens der Arbeit» 
nehmer im Juni einen gewissen Rückgang aufzuweisen, so dasg 
in vielen Berufsgruppen eine Knappheit, an Facharbeiter s0= 
gar hier und da ein fühlbarer Mangel bemerkbar wurde, Ins 
gesamt wurden im Juni gezählt 726526 im Vormonat 
764 899) Stellenangebote, 749940. (i. Vorm. 818819) Arbeitlse 
gesuche und 489186 (i. Vorm. 526538) Vermittlungen. Auf 
je 100.Stellenangebote entfielen im ganzen 103 (i. Vorm. 107) 
Arbeitsgesuche (bei Trennung der Geschlechter: Männer 109% 
Frauen 91). Von je 100 Arbeitsgesuchen führten je 65,23 
(i. Vorm. 64,30) zu Vermittlungen, von je 100 Stellenanges 
boten je 67,33 (i. Vorm. 68,84). b) 


Die Stellenvermittelung des Bundes im Monat Juli hat 
einen starken Rückgang aufzuweisen, der hauptsächlich im 
der Anmeldung freier Stellen aus der Industrie zum Ausdruck 
kam: nur 16 Neuanmeldungen konnten den Stellungsuchenden 
zur Verfügung gestellt werden. Auch im Baugewerbe hat die 
Zahl der Anforderungen nachgelassen, doch waren hier immere 
hin 44 Eingänge zu verzeichnen. FE 

Bestand der Stellungsuchenden am 1. Juli: 219 Hoch- und. 
Tiefbautechniker und 286 Industrietechniker (einschl. Bergbam 
Chemie und Kunstgewerbe), hierzu Neuanmeldungen aus dee 
Industrie 52 und aus dem Baugewerbe 45. Abgang durch 
Stelle..annahme bzw. Streichung insgesamt 109 Bewerber, so, 
dass am Monatsschluss noch 475 Bewerber vorhanden waren 
Diese verteilen sich auf die allgemeine Industrie 178, Berg 
bau 32, Chemie 27, Kunstgewerbe 32 und auf das Baugewerb& 
206. Von der Gesamtzahl sind 32 Bewerber in ungekündigter? 
und 69 in gekündigter Stellung, der Rest ist stellenlos.. Durch 
die Vermittelung des Bundes konnten 45 Bewerber unter“ 
gebracht werden. Er 


Die Teuerung im Juli 1922. Die auf Grund der Erhebungen 
des Statistischen Reichsamts über die Aufwendungen für Er 
nährung, Heizung, Beleuchtung und Wohnung berechnet@ 
Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskosten ist 
im Durchschnitt des Monats Juli auf 4990 gestiegen, gegen 
über 3779 im Monat Juni. Die Steigerung ist diesmal ausser“ 
ordentlich gross, Sie beträgt 32 v. H. gegen 9,2 vom Mai auf 
Juni. Die Reichsindexziffer für die Ernährungskosten 
stellt sich im Durchschnitt des Monats Juli auf 6836. Die 
Steigerung von 33,5 v. H. gegenüber dem Vormonat ist dem« 
nach nicht viel höher als die der Gesamtausgaben. 4 

Zu der Erhöhung der Lebenshaltungskosten haben die der 
Valutaverschlechterung ständig en sprunghaften Preis« 
steigerungen sämtlicher in die Erhebung einbezogenen Lebens“ 
bedürfnisse (mit Ausnahme der Wohnungsmiete) beigetragen, 
besonders auch die hohen Preise für Kartoffeln neuer Ernte 

Der Fortschritt der Teuerung ist sowohl in den Grosse 
städten wie in den mittleren und kleineren Städten wenig 
























































































| einheitlich; in keiner Erhebungsgemeinde ist indessen die 
"Teuerung gegenüber dem Vormonat um weniger als 20 v.H. 
gesliogrä. 


Das Arstzigen der Grosshandelspreise. Die Grosshan- 
delsindexziffer des Statistischen Reichsamts ist im 
Durchschnitt Juli 1922 auf 9957 gestiegen und zeigt damit 
eine beinahe 10 fache Verteuerung der Grosshandels- 
preise an. Gegenüber dem Juni 1922, wo die Grosshandels- 
"indexziiier auf 7030 stand, ist somit eine Preissteigerung von 
41,6 v. H. eingetreten, gegenüber dem Juli des Vorjahres um 
598,7 v. H., d. h. auf das Siebenfache. Diese starke Erhöhung 
greht unmittelbar von der Valutaentwicklung aus, wobei aller- 
- dings das Ansteigen des Dollarkurses von 317,44 M. im Durch- 
‚schnitt Juni auf 493,22 M. im Durchschnitt Juli, d. h. um 
"55,4 v. H. noch nicht zur vollen Auswirkung gelangt ist. Der 
Index der Einfuhrwaren stieg von 9479 auf 13854, d. h. um 
46,2 v. H., der Index der Inlandwaren von 6540 auf 9168, 
d. h. um 40,2 v.H 

-— Im einzelnen stiegen de Gruppenindexziffern: 
.d. Getreide und Kartoffeln von 6052 auf 9332, 2. Fette, Zucker, 
Fleisch und Fisch von 6613 auf 8013, 3. Kolonialwaren und 
"Hopfen von 9254 auf 13076, Lebensmittel zusammen von 
6405 auf 9287. Dagegen 4. Häute und Leder von 8011 auf 
12667, 5. Textilien von 11851 auf 17002, 6, Metalle und Petro- 
leum von 7029 auf 10832, 7. Kohlen und Eisen von 7469 auf 
9646, Industriestoffe zusammen von 8197 auf 11211. 


- Das Existenzminimum im Juli 1922. Bei den von Dr. 
"Kuczynski, Direktor des Statistischen Amtes Berlin-Schöne- 
"berg, angestellten Berechnungen, die wir fortlaufend ver- 
"öffentlichen, ist der physiologische Mindestbedarf zugrunde 
"gelegt, ohne dass dabei soziale Gesichtspunkte berücksichtigt 
"sind. Die so gewonnenen Zahlen können also lediglich als 
" Gradmesser einer Steigerung oder Senkung der Preise für 
"die Lebenshaltung bewertet, aber selbstverständlich nicht als 
"ausreichend für das soziale Existenzminimum der technischen 
"Angestellten und Beamten angesehen werden. 

> Nach Dr. Kuczynski waren die Kosten des Existenz- 
" minimums in Gross-Berlin im Juli fast anderthalb mal so hach 
wie im Juni, fast doppelt so hoch wie im April, etwa dreimal 
so hoch wie im Januar/Februar und fünfeinhalbmal so- hoch 
"wie im Juli 1921 und 1920. 

 , Rationiertes Brot und Milch kosteten 3mal soviel wie vor 
‚einem Jahre, Gas 4mal soviel, Haferflocken, Reis, Kartoffeln, 
“Margarine, Briketts 5 mal soviel, Speisebohnen, Speck, Zucker 
-6mal soviel. (Wesentlich schwächer als für diese Lebensmittel 
F die Steigerung für Miete, wesentlich stärker für Be- 





kleidung.) 

Rationiertes Brot koste te 35mal soviel wie vor acht 
Jahren, Gas 42mal soviel, Milch 5lmal soviel, Margarine 
65 mal soviel, Briketts 72 mal soviel, Brot im freien Handel 
173 mal soviel, Reis 84mal soviel, Zucker 100 mal soviel, Kar- 
‚toffeln 110 mal soviel, Speck 140 mal soviel. 












Als wöchentliches Existenzminimum ergibt sich für Gross- 
Berlin = Mann Ehepaar Ehepaar 

® mit 2 Kindern 
Bi: M. < M. 
atmen Se 283 493 700 
Wohnung BALWELRSLBT where. re 14 14 14 
"Heizung u. Beleuchtung . .. 114 - 114 114 
Bekleidung vera 0 7222 370 518 
Sonstiges . 2.0.0000. 1% - 307 417 
Beni 49207. 4,57, 5°. , 25.820 1298 1763 

Juni 1922 .. ee) 887 4195 
TR EL, 237 324 

1 TEE 17V Be 5 230 324 
August 1913/Juli 19144 . . . 1675 22,30 23,80 


- Aui den Arbeitstag umgerechnet, beträgt der not- 
wendige Mindestverdienst im Juli 1922 für einen alleinstehenden 
Mann 158 M., für ein kinderloses Ehepaar 216 M., für eim 
‚Ehepaar mit zwei Kindern von 6—10 Jahren 294 M. Auf 
das Jahr umgerechnet, beträgt das Existenzminimum für 


"paar 67700 M., für das Ehepaar mit zwei Kindern 91950 M. 
- Vom letzten Vorkriegsjahr bis zum Juli 1922 ist das 
‚wöchentliche Existenzminimum in Gross-Berlin gestiegen: 
für den alleinstehenden Mann von 16,75 auf 829 M., d. h. auf 
das 49,5fache, für ein kinderloses Ehepaar von 22,30 auf 
1298 M., d. h. auf das 58,2fache, für ein Ehepaar mit zwei 
Kindern von 28,80 auf 1763 M., d. h. auf das 61,2fache. An 
dem Existenzminimum in Gross-Berlin ge- 
Br: ist die Mark jetzt nicht mehr 2 Pig. 
wert. 

Die fortschreitende Vertrustung. Die „Bergarbeiter-Zei- 
tung“ schreibt: In der letzten Zeit ist eine auffällige Kurs- 
steigerung der Harpener Aktien eingetreten, die auch eine 
lebhafte Steigerung für eine Reihe der übrigen Montanwerte 


"Bach sich zog. Der Kurs stieg in ganz kurzer Frist um 
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den alleinstehenden Mann 43350 M., für das kinderlose Ehe- 
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über 1509 Prozent. Schon früher waren ähnliche Kaufbe- 
wegungen in Harpener Aktien an den deutschen Börsen be- 
merkbar geworden, so z. B. im Herbst 1920 und Sommer 1921. 
In »llen diesen Fällen erging ınan sich, ähnlich wie jetzt, 
in den verschiedensten Vermutungen. Von Auslandskäuten 
wird und wurde häufig gerüchtweise gesprochen und dabei 
beton‘, dass die Harpener Aktie schon geraume Zeit vor 
dem Kriege an der Pariser Börse eingeführt war und dort 
in einigem Umfang gehandelt wurde. Indes scheint so ziem- 
lich festzustehen, dass Auslandskäufe grösseren Umfangs wohl 
niemals in Frage kamen. Auch die Mutmassungen über 
etwaige Kapitälserhöhungen dürften nicht gerechtfertigt sein, 
Wenn auch die Ursache der diesmaligen Hausse (Kurssteige- 
rung) noch ‚nicht ganz eindeutig zu erkennen ist, so hat 
aan doch Grund zu der Annahme, dass von einer bestimmten 
rheinischen Seite, und zwar mit dem Stinneskonzern, 
seit langer Zeit in erheblichem Umfange Harpener Aktien 
systematisch gekauft werden. Es scheint Stinnes bereits ge- 
lungen zu sein, durch geschickte und seit langem vorbe- 
reitete Taktik ein bedeutendes Aktienpaket zusammenzukaufen 
mit der Absicht, durch Erringung der Stimmenmehrheit die 
Harpener Gesellschaft zum Glied einer umfangreichen ge- 
mischten Konzernbildung zu machen. Die Verwaltung 
von Harpen und auch Herr Stinnes lassen in der Uhnter- 
nehmerpresse lebhaft dementieren. Dies ist aber noch bei 
jeder neuen Angliederung von Gesellschaften an Konzerne 
der Fall gewesen und gehört gewissermassen mit zum Ge- 
schäft. In mancher Hinsicht erinnern übrigens die Vorgänge 
bei Harpen an den Mehrheitskauf des Bochumer Vereins im 
Jahre 1920. Der Unterschied ist nur der, dass damals die 
Stinnesgruppe von einer sich ihr zufällig bietenden Gelegen- 
heit Gebrauch machte, als sie das von der Firma Hugo 
J. Herzield in Berlin aufgekaufte Bochumer Mehrheitspaket 
erwarb, während im vorliegenden Fall, wie gesagt, an der 
Durchführung eines sicherlich sorgfältig erwogenen Aufkaufs- 
plans gearbeitet wird. x 

In der Oeffentlichkeit, auch in der Arbeiterschaft, macht 
man sich über den Sinn der Zusammenschlussbewegung in der 
westdeutschen Montanindustrie häufig noch falsche Vorstel- 
lungen. Die neuen Organisationsformen werden nicht ge- 
funden, um die Produktion zu vermehren und die Zirku- 
lation zu beschleunigen, sondern um schon bestehendes Ka- 
pital, das durch die Abtrennung der lothringischen Erzbasis 
und durch die dauernde Verengung der deutschen Kohlen- 
decke entwurzelt ist, wieder ökonomisch nutzbar zu machen, 
Für die Volkswirtschaft wird dabei nichts gewonnen. Besten- 
falls wird eine drohende Austrocknung der Produktion da- 
durch gehemmt. Die Grossindustrie lässt sich hierbei von 
dem Gedanken leiten: Rette sich, wer kann. Aus der ver- 
engten Rohstoffbasis der deutschen Produktion schneidet sich 
die westdeutsche Industrie damit die besten Stücke heraus 
— zum Schaden der übrigen Wirtschaft. Ausserdem darf 
man nicht an der Tatsache vorbeigehen, dass eine derartige 
Verfilzung des Produktionsapparates für eine künftige ge- 
meinwirtschaftliche Regelung der deutschen Wirtschaft einen 
gewaltigen Hemmschuh darstellt. Die Gefahr, dass wir wohl 
die politische Monarchie zum Teufel jagen kannten, aber 
dafür eine wirtschaftliche Monarchie eintauschten, ist unge- 
heuer gross. Die berufenen Stellen sollten sich die neuen 
Vertrustungsbestrebungen daraufhin mal genauer ansehen, ob 
nicht dabei auch etwas für den Gedanken der Gemein- 
wirtschaft zu retten ist. 


Die Kohlenförderung des Ruhrbeckens (einschliesslich der 
linksrheinischen Zechen) wird für den Monat Juli auf etwa 
7,8 Millionen Tonnen in 26 Arbeitstagen veranschlagt. 
Im Vormonat stellte sich die Kohlenförderung im 22°/, Ar- 
beitstagen auf 7,08 Millionen Tonnen und im Juli 1921 auf 
7,78 Millionen Tonnen in 26 Arbeitstagen. Arbeitstäglich ge- 
rechnet wird sich für Juli 1922 voraussichtlich eine Förderung 
von etwa 300000 Tonnen ergeben gegenüber einer arbeits- 
täglichen Förderung von 298036 Tonnen im Juni 1922 und 
von 299334 Tonnen im Juli 1921. 

In Deutsch-Oberschlesien hat sich im Juli die Steinkohlen- 
förderung gegenüber dem Vormonat nicht wesentlich ver- 
ändert. Es sind, dem Industrie-Kurier zufolge, 687965 To. 
an 26 Arbeitstagen gefördert worden gegenüber 610591 To. 
an 23 Arbeitstagen im Juni. Die arbeitstägliche 
Leistung ist also von 26547 Tonnen im Juni auf 26460 Tonnen 
im Juli zurückgegangen. Der Selbstverbrauch der Gruben 
betrug 60215 Tonnen (im Juni 54489), der Absatz an Deputat- 
kohlen 12308 Tonnen (14404). Mit der Hauptbahn wurden 
im ganzen versandt 382348 Tonnen (353863). Davon blieben 
in Deutsch-Oberschlesien 53883 Tonnen (41894); der Versand 
nach dem übrigen Deutschland hat zugenommen; er ist von 
245773 Tonnen im Juni auf 307859 Tonnen im Juli ange 
wachsen. 

Die rechtsgerichtete Presse beschwert sich über den Pro- 
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duktionsatısfall, den die Demonstrationen nach dem Rathenau- 
mord im Bergbau hervorgerufen hätten. Wir möchten dazu 
nur bemerken, dass es zweckdienlicher wäre, wenn gerade 
diese Presserichtung einmal ihren Lesern vorführen - würde, 
was dem deutschen Volke solche Verbrechertaten, wie der 
Mord an Rathenau, an materiellen und moralischen Werten 
im Ausland kostet. 


125 fache Steigerung der Steinkohlenpreise. Mit Wirkung 
ab 1. August d. J. hat der Reichskohlenverband die Kohlen- 
preise wiederum um ein Beträchtliches erhöht. Der Preis der 
gewöhnlichen Ruhrförderkohle ist durch diese Erhöhung gegen- 
über dem Frieden um über das 125fache gestiegen, der für 
mitteldeutsche Braunkohlen-Briketts um über das 150fache. 
In fast allen Zeitungen und leider auch in den amtlichen 
Pressemeldungen wird die Sache immer so hingestellt, als 
ob die Preisheraufsetzung lediglich auf die Erhöhung der 
Löhne und Gehälter zurückzuführen sei. Diese Darstellung 
ist ganz und gar einseitig. In viel stärkerem Masse als die 
Lohnerhöhungen sind bei der Preissteigerung die gestiegenen 
Preise für Materialien usw. ausschlaggebend. 
dass auf jeden Steigerungssatz 40 Prozent Kohlensteuer gelegt 
werden. Für die Unternehmer ist es immer ein sehr 
kommenes Argument, für die Preissteigerung die angeblich 
hohen Löhne verantwortlich zu machen. Sie tun 
gerade, als ob es ihnen leid täte, dass die Preise wieder er- 
höht werden mussten, während im Gegenteil die Preiserhöhung 
für die Unternehmer immer ein Geschäft bedeutet. Die Dar- 
stellung von seiten der Unternehmer hat, wie wir öfter be- 
obachten konnten, leider immer zur Folge, dass die nicht 
bergbaulichen Kreise infolge ihrer Unkenntnis über die Möhe 
der Lohn- und Gehaltssätze den Bergarbeitern die Schuld an 
den hohen Kohlenpreisen zuschieben. Wir bitten deshalb alle 
Kollegen, die Oeffentlichkeit bei jeder Gelegenheit über die 
wahren Ursachen der Kohlenpreiserhöhungen aufzuklären. Aus 
nachstehender Aufstellung ist ersichtlich, wie sich die Kohlen- 
preise seit dem Frieden entwickelt haben und welche Preise 
ab 1. August d. J. für die wichtigsten Kohlensorten ein- 


schliesslich Kohlen- und Umsatzsteuer ab Zeche je Tonne 
gelten. 
Ende AbJan. Ab1.3. Ab1.4. Ab1.7. Ab1.8. 
A. Fettkohle: 1913 1920 1922 1922 1922 1922 
Förderkohle ....... 12.— 106.90 60170 713.20 1268— 1513.— 
Bestmelierte Kohle ... 13— 10840 67550 800.20 1357.— 1700.— 
ttuckkohle' .... .0...,..% 13.25 109.60 79140 - 93690 1592.— 1996.— 
bis 14.— 
Nusskohle I, H, II... 1425 117.50 839.— 95780 1628.— 2041.— 
Nusskohle IV ...... 13.75 116830 73030 923.70 1569 — 1967.— 
Kokskohle \...... .% 12.25 118.10 613.60 727.20 1258.— 1569.— 
B. Gas- und Flammkohle: 
Flammförderkoble.... 1150 10620 601.70 713.20 1208.— 1513.— 
Gasflammföiderkohle .. 12.50 107.20 631.70 74790 1267.— 1588.— 
Nusskohle I, I, HI ... 1425 217.50 839,— 95780 1628.— 2041.— 
Nusskohle IV ...... 13.75 116.30 780.30 92370 1569 — : 1967. — 
Stückkohle . ......:. 13,25 109.60 791.60 936.90 1592.— 1996.— 
bis 14.— 
C. Magerkohle: 
Förderkohle ...... hi 1150. 106.60 595.90 713.20 1208.— 1498 — 
is 12.— i 
Stückkohle‘ . ... ...... 14.05 109.60 793.10 962.60 1636 — 2052.— 
bis 15 — 
Nusskoble.I und I .. 1675 121.90 904.80 1070.30 1821.— 2285.— 
bis 18 25 
Anthrazit Nuss I 2075 12550 885.10 104720 1782.— 2235.— 
Anthrazit Nuss U ..... 24.75 12730 995.70 1177.50 2003.— 2516.— 
Braunkohle: 
D. Mitteldeutschland: 
Durchsehnitt 
Rohkohle „Si... 2.90 136.10 156.80 284.— 367.— 
briketts tin au Re 8.— 14710 478.50 550.-- 954.— 12211.— 
E. Rheinische: 
R hköble . „2... —_ —_ 97.70 119.70 21420 258.— 
Biskettis 9 0, 0 9.50 147.10 368.80 451.30 734.70 908.— 
Sozialpolitik 


Der Reichsknappschaitsgesatzentwurf im Reichswirtschafts- 
rit. Am I Juli ist im Sozialpolitischen Ausschuss des Reichs- 
wirtschaftsra.s über den vorliegenden Reichsknappschaftsgesetz- 
Entwurf verhandelt worden. Bekanntlich handelt es sich um 
den Entwurf der von einer vom Allgemeinen Knappschaftsverein 
am 30. Oktober 1919 eingesetzten Vierzehnerkommission aus- 
gcarbeitet, vom Reichsarbeitsministerium ohne Aenderung an- 
genommen und im April d. J. dem Reichswirtschaftsrat zur 
Begutachtung zugesandt wurde. Der Verhandlung im Sozial- 
polttischen Ausschuss ging eine Bearbeitung des Stoffes in dem 
Arbeitsausschusse voran, der vom Sozialpolitischen Ausschuss 
eingesetzt wurde und zu dessen Vorsitzenden man unseren 
Kameraden Wissmann gewählt hatte. Im allgemeinen erklärte 
sich Ger Sozialpolitische Ausschuss mit dem Entwtrf: einver- 
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standen, doch wurden auch einige für die Bergarbeiter wesent- 7 


liche Aenderungen vorgenommen, die der Arbeitsausschuss vor- 
schlug. So fällt z. B. die Altersgrenze, bis zu welcher ein im 
Grubenbetriebe tätiger Arbeiter in den Knappschaftsverein auf- 
genommen werden musste, vollständig weg. Nach den bis- 
herigen Bestimmungen des Entwurfs konnte nur in besonderen 
Fällen ein über 40 Jahre alter Arbeiter Mitglied werden, wenn 
er erst in diesem Alter Grubenarbeit aufnahm. Man hat die 
Altersgrenze deshalb aufgehoben, um dem Bergbat keine 
brauchbaren Arbeitskräfte zu entzichen. Als weitere Ver- 
besserung käme die Bestimmung in Frage, dass das Waisen- 
geld bis zur Vollendung des 18, das Kindergeld: für Kinder 


von Invaliden bis zur Vollendung des 17. Lebensjahres gezahlt 


werden muss, wenn die betreffenden Waisen oder Kinder von 
Invaliden nicht berufstätig oder erwerbsunfähig sind. Be- 
sonders wichtig ist die neue Fassung des $ 20 des Gesetzes, 
m welchem die sogenannte Altersrente gewahrt 
sollte. 
dass für bestimmte Gruppen von Mitgliedern nach Zurück- 
legung eines bestimmten Lebens- und Dienstalters auf Antrag 
die Berufsunfähigkeit angenommen werden muss, sobald und 
solange die Mitglieder ihre Berufsarbeit aufgeben und keine 
gleichwertige Lohnarbeit verrichten. Jetzt ist folgende Fassung 
vorgesehen: Berufsunfähigkeit ist auf Antrag 
dann anzunehmen, 
Lebensjahre und ausserdem 25 Dienstjahre in 


der Pensionskasse zurückgelegt hat, sofern 


undsolangeerkeinegleichwert:geL_ohnmarbeit 
verrichtet. Die Wartezeit, von der an das Mitglied renten- 
bezugsberechtigt wird, ist "auf 36 Monate ıc>.zesetzt worden, 
im Entwurf betrug sie 48 Monate. 


Bezüglich der Krankenkassen heisst es, dass in jedem Be- 
zirksknappschaftsverein eine Bezirksknappschaftskrankenkasse 
bestehen muss. Besondere Krankenkassen müssen 
inihren Leistungen den Leistungen der Be- 
zirksknappschaftskrankenkasse mindesteüs 
gleich sein. Im Prinzip erklärte man sich auch für die 
freie. Aerztewahl, doch ist von einer Regelung dieser Frage 
abgesehen worden, weil sie in einer Novelle zur‘ Reichsver- 
sicherungsordnung allgemein geregelt werden soll. 


Die Wahlen der versicherten Vertreter zu allen Organen 
und. der. Bezirksknappschafts- 


des Reichsknappschaftsvereins 


vereine werden nach der Verhältniswahl erfolgen. In die Ver- 


waltung des Reichsknappschaftsvereins soll für jeden Versiche- 


rungszweig von der. Reichsarbeitsgemeinschaft des Bergbaues 
ein Arbeitervertreter entsandt werden, desgleichen einer in 
jeden Bezirksknappschaftsverein. 
wandten sich gegen diesen Antrag, doch ist er mit 15 gegen 
10 Stimmen angenommen worden. Nach dem Beschluss des 


werden 
Bisher hiess es, dass die Satzung bestimmen katin, 


wenn der Versicherte 59° 


Die Unternehmervertreter 








Ausschusses sollen auch die Knappschaftsbeamten nicht Staats- 3 
beamte werden, wie der Entwurf es vorsah, und wogegen 
sich die Angestelltenverbände, die auf freigewerkschaftlichem 


Boden stehen, mit aller Energie wandten, sondern ihre An- 
stellung erfolgt auf Privatdienstvertrag,. Der Gesamtentwurf 
mit den beschlossenen Aenderungen wurde mit ‚13 gegen 
9 Stimmen angenommen. Man beschloss auch, beim Vorstaude 
zu beantragen, dass der Entwurf sofort dem Reichstage über- 
wiesen wird. 


Soziale Bewegung 


Verlängerte Arbeitszeit. Herr Dr.-Ing. Lasche hat den 
Werkstudenten der -A.E.G. einen Vortrag gehalten, der seinem 
technischen Inhalt nach sehr gut. war, in bezug auf 
das Arbeitsverhältnis aber Dinge sagte, die nicht tnwider- 
sprochen bleiben dürfen. Seine Lobpreisungen der zwölf- und 


mehrstündigen Arbeitszeit muten uns an, als wenn sie von- 


einem hinterwäldlerischen Arbeitgeber und nicht von einem 
Dr.-Ing. und Direktor der A.E.G. stammen. Wenn es darauf 
ankommt, das Optimum an Arbeitsleistung zu erzielen, so ist 
es durch Verlängerung der Arbeitszeit und durch 
Ueberstunden, wie sie Dr.-Ing. Lasche so warm empfiehlt, 
nicht zu erreichen. Eine Zeitlang lassen sich natürlich mit 
einer gewissen Anspannung aller Kräfte während einer läu- 
geren Arbeitszeit Mehrleistungen erzielen. Auf die Dauer sinkt 
aber der Wirkungsgrad der menschlichen Arbeit; ebenso wie 
mit einer überbeanspruchten Maschine nicht mehr korrekt 
produziert werden kann. Ausser diesem Mangel stellt. sich 


wie bei der Maschine so auch beim Menschen ein zweiter ein, 
werden. Die 


nämlich der, dass beide stärker abgenutzt 
Lebensdauer wird geringer. Die Summe der während der 
Lebenszeit aus Maschine oder Mensch herausgeholten Leisiun- 
gen ist bei überspannter Ausnützung beträchtlich geringer als 


bei schonungsvoller Behandlung. Nach - sorgfältigen Messun- 


gen, ernsten Prüfungen, langjährigen Beobachtungen. von Faclı- 
männern und Gelehrten von. Weltruf ist die achtstündige Ar- 
beitszeit als die ökonomischste für alle Teile iestgestellt wor- 
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Wr i u We 

- Sollten Herrn Dr. Lasche diese Feststellungen . un- 
annt sein, oder verlangt er, weil es dem Arbeitgeber gleich- 

ltig ist, wie schnell die Angestellten durch den Raubbau an 
ihrer Arbeitskraft verbraucht werden, solche übertriebenen 
Anstrengungen? Man sollte das fast meinen, wenn man weiter 
hört, wie er sich gegen diejenigen wendet, die am Tarif (er 
sagt übertreibend nur am Tarif) und an dem tariflich fest- 
geiegten Arbeits- und Urlaubszeiten sich interessiert fühlen. 
Aclı, Herr Doktor, legen Sie selbst denn gar keinen Wert 
darauf, dass Ihre Arbeitsleistungen genügend hoch bezahlt 
erden, und sind Sie derjenige, dem die Regelung seiner 
Arbeits- und Urlaubszeit gleichgültig ist? Verlangen Sie doch 
von anderen nicht, was Sie selbst als unnatürlich empfinden 
"würden, und was so selbstverständlich ist, dass es komisch 
anmtıtet, wenn man über das bei jedem Menschen vorhandene 
Interesse an der Höhe seiner Vergütung und an dem Masse 
er Arbeitsleistung, die von ihm beansprucht wird, über- 
haupt noch diskutiert. Schenkt Ihre Firma, wenn sie acht 
"Maschinen zu liefern hat, noch vier dazu? Genau so ist es, 
"wenn Sie vom Angestellten verlangen, dass er anstatt acht 
Stund_.n zwölf arbeiten soll, denn davon, dass Sie an eine Be- 
ahlurg der Ueberarbeit denken, entninmt man aus Ihrem 
"Vortrag nicht die Spur. Hoffentlich haben Sie Recht, dass 
“an soicher Art „schaffensireudigen‘“ und „fähigen‘ - Inge- 
"nieuren heute ein Mangel herrscht. Wir freuen uns darüber, 
‚denn es zeugt davon, dass unter den selbstbewussten, den 
Wert ihrer Arbeit erkennenden Kollegen die Zahl derer ver- 
schwindend ist, die noch geneigt sind, wie in früheren dunklen 
"Zeiten bei niedrigem Lohn und langer Arbeitszeit sich aus- 
beiten zu lassen. Wir brauchen wohl nicht besonders zu 
etonen, dass der technische Fortschritt und die Güte der 
dertschen Produktion, die auf allen Gebieten wächst, Ihre An- 
‚sicht, dass es Deutschland an tüchtigen schaffensfreudigen 
Ang: »ieuren fehlt, widerlegt. 


Glänzender Sieg der freien Gewerkschaften in Nieder- 
schiisien bsi den Wahlen zur Arbeitskammer. Am 7. Juni 
fanden für den niederschlesischen Steinkohlenbergbau die 
Wailen zur Arbeitskammer statt. Insgesamt ‘wurden abge- 

ebeiı in der Abteilung für Arbeiter 23070 Stimmen. Bei 
36005 Wahlberechtigten bedeitet das eine Wahlbeteiligung 
von 64 Prozent. Von den abgegebenen Stimmen erhielt die 
iste der freien Gewerkschaften 19463, das sind 84 Prozent 
der Gesamtstimmen. Die Listen der christlichen und der 

irsch-Dunckerschen Organisationen vereinigten auf sich 2560 
Stimmen. Durch dieses Wahlresultat kommen nur freige- 
"werkschaftliche Mitglieder in die Arbeitskammer und die an- 
deren Organisationen erhalten weder ein ordentliches Mitglied 
nocı einen Stellvertreter. : 

Die  freigewerkschaftlichen Angestelltenorganisationen 
Önnen ebenfalls über ein günstiges Ergebnis berichten. Bei 
einer Wahlbeteiligung von ungefähr 60 Prozent erhielt die 
isie der freigewerkschaftlichen Angestelltenorganisationen 

Prozent der abgegebenen Stimmen und damit von 6 Sitzen 5. 

Diese Ergebnisse sind in allererster Linie der guten Agi- 
atioasarbeit unserer Funktionäre zu verdanken, die vor und 
ei der Wahl vorbildiiche Arbeit geleistet haben. Sie sind 
aber auch ein Zeichen für das Vertrauen der Bergarbeiter- 
Bett und der Bergbauangestellten zu den freien Gewerk- 
alten. 


Zu den Missständen in den Knappschafts-Erholungsheim:n. 
Die Angestelltengruppe der Arbeitskammer für den Kohleı- 
bergbau des Ruhrgebiets hat in ihrer Sitzung vom 29. 7. 1922 
nachfolgenden Antrag einstimmig angenommen und beschlossen, 

iesen dem Allgemeinen Knappschaftsverein in Bochum, durch- 
Jaufend beim Preussischen Öberbergamt in Dortmund, ein- 
zureichen: ö 
| Die Arbeitskammer für den Kohlenbergbau des Ruhrgebiets (Gruppe 

er Angestellten) hat Stellung genommen zu den Angestelltenerholungs- 
eimen des Allgemeinen Knappschaftsvereins zu Bochum. Sie glaubt 
ut Grund Jieser Aussprache dem Algenmeinen Knappschaftsverein zu 
ochum folgende Mängel vortragen zu müssen, mit der Bitte um 
deren  Abstellung. : 

i. Nach Ansicht der, Angestellten im Bergbau sind die Ange- 
stelltenerholungsheime, besonders bezgl. ihres Charakters als Erholungs- 
stätie ohne ärztliche Ueberweisung der Gesamtheit der Angestellten 
im Bergbau viel zu wenig bekannt. Nur dadurch kann es vor- 
kommen, dass in den Wintermonaten wenig Angestelite dort ihren 
Uriaub verbringen und die Erho!ungsheime mit P:ivatpersonen gelüllt sind. 

2. Bei den unteren Angestellten herrscht allgemein die Ansicht, 
Uass bei den Erholungskuren auf Grund ärztlicher Ueberweisungen 

ade ihre Gruppen im Verhältnis zu den Gruppen der Betriebsführer, 

Iuspektoren und den Knappschaftsangestellten viel zu wenig berück- 

chügt werden. Eine Nachprüfung der Berechtigung dieser Ansicht 
konnte bisher aicht erfolgen. 

- Zur Vermeidung dieser Missstände für die Zukunft schlägt die 
Arbeitskammer deshalb folgendes vor: 

Der Allgemeine Knappschaftsverein zu Bochum gibt halbjährlich 

eine Bekanntmachung über Unterkunftsmöglichkeit und Verpfle- 
gungskosten in seinen Erholungsheimen heraus; ferner halbjährlich 
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eine Statistik, aus der die Anzahl der” ärztlicherseits verordneten 

Kuren der einzelnen vorhin aufgeführten Gruppen nach Alters- 

klassen geordnet ersichtlich ist. 

Diese Bekanntmachungen werden nicht der Zeche allein, sondern 
gleichzeitig auch der Arbeitskammer mitgeteilt, die dann ihrerseits 
diese Bekanntmachungen an die wirtschaftiichen Organisationen der 
Angestellten weitergibt. 

Des weiteren ist die Angestelltengruppe der Arbeitskammer 
der Ansicht, dass mit Rücksicht auf die grosse Zahl der 
Bergbauangestellten zu wenig Erholungsheime vorhanden sind 
und bittet den Allgemeinen Knappschaftsverein, dieser Frage 
ebenfalls näher treten zu wollen. 


Angesteiltenbewegung 


Non olet! Die Belegschaft der Zeiss-Werke in jena nahm 
fast geschlossen an den Demonstrationen aus Anlass des 
Mordes an Rathenau teil. Nur der D.H.V. hatte seinen Mit- 
gliedern empfohlen, sich nicht an den Veranstaltungen zum 
Schutze der Republik zu beteiligen, da er nach seinen Aus- 
führungen in der „Handelswacht“ die Republik keineswegs für 
gefährdet hält. Wenn ein Führer der Republik nach dem 
anderen niedergeknallt wird, so bedeutet das für den D.H.V. 
absolut nichts; ja vielleicht sind seine Führer hiermit sehr 
einverstanden, sind sie doch selbst teilweise wieder Führer in 
den aufgelösten Geheimorganisationen. Doch wenn sich mit 
einer Demonstration ein Geschäftchen machen lässt, dann 
sind die Herren zur Stelle. Hierfür diene folgender Beleg: 

Der unter Führung des D.H.V. stehende Gewerkschafts- 
bund kaufmännischer Angestelltenverbände babe A.) für Jena 
und Umgegend richtete an den Angestelltenrat der Firma 
Karl Zeiss folgenden Antrag: 

„Da den Arbeitern im Zeiss-Werk auf Grund der Vereinbarung 
vom 9. Juli 1922 die Demonstrationsstunden vom 27. Juni 1922 
(Rathenau-Mord) bezahlt werden, bittet der unterzeichnete Gewerkschafts- 
bund kaufmännischer Angestellten (GkA.) den Angestelltenrat, die Ge- 
schäfts’eitung der Firma Karl Zeiss zu ersuchen, den,enigen Angestellten, 
die nicht demonstriert, sondern gearbeitet haben, diese- Zeit als Ueber- 
stunden zu bezahlen (!), so dass hier ein Ausgleich für die Arbeits- 
willigen geschaffen wird und der Kreis der Angestellten, der gesonnen 
ist, unseren Betrieb in Zukunft vor derartigen Erschütterungen zu be- 
wahren, erheblich zunimmt. 

Wir bitten, unser Ersuchen als Antrag zu behandeln, 

Mit Gruss 
Gewerkschaftsbund kaufmänn. Angestellten für Jena und Umgebung. 
gez. Plouda, 1. Vorsitzender.“ 

In diesem Antrag zeigt der G.k.A. einmal sein wahres 
Gesicht. Während er sonst dauernd den freien Gewerkschaften 
krassesten Materialismus vorwirft — den um eine gerechte 
Erhöhung ihrer Löhne kämpfenden Arbeitern höhnend zuruit, 
der D.H.V. sei frei von einem solchen „Müllkutscher-Ideal“ —, 
glaubt er hier zum Vorteil dieser Arbeitswilligen für „Ueber- 
stunden“, in denen sielsich höchstwahrscheinlich lebhaft poli- 
tisierend im Zeiss-Werke herumgetrieben haben, den Judas- 
lohn einer Extravergütung herausschlagen zu können. 

Der Mut, einen derartigen Antrag zu stellen und in dieser 
Form zu begründen, blieb dem G.k.A. vorbehalten. Man 
sieht, dass das alte Wort des römischen Kaisers Vespasian 
noch immer zu Recht besteht: „Non olet“, Geld stinkt nicht. 

Der Antrag ist selbstverständlich von den Angestellten mit 
Entrüstung abgelehnt worden. 


Beamtenbewegung 


Zentralverband der Gemeindebeamten Bayerns und Gs- 
meindetechniker. Der Zentralverband der Gemeindebeamten 
Bayerns hat, wie auch andere Verbände von Gemeindebeamten, 
von jeher den Anspruch erhoben, auch für die Gemeinde- 
techniker die Organisation zu sein, die allein geeignet ist, 
deren Interessen wahrzunehmen. Sein ursprüngliches Orga- 
nisationsprinzip, nur Beamte zu organisieren, hat er aufge- 
geben und seine Werbetätigkeit auf Angestellte ausgedehnt. 
Es ist ihm auch gelungen, von technischen Angestellten, ein 
kleines Häuflein wenig nachdenkender und hilfloser Kollegen 
zu organisieren. Wie ist ihnen das gelohnt und worin bestelıt 
der Erfolg, den er überhaupt für Gemeindetechniker er- 
rungen hat. 

Angestellte, Techniker, sind vom Zentralverband einfach 
im Stich gelassen worden. Er hat es bei Kündigungen. nicht 
nur abgelehnt für sie einzutreten, sondern sie aus seiner Orga- 
nisation einfach ausgeschlossen und an den Bund ver- 
wiesen, eine gute Lektion für Kollegen, die glaubten, anders 
als im Bunde ihre Vertretung finden zu können. 

Wie die Interessen der beamteten Techniker vertreten 
wurden, charakterisiert ein Ausspruch, den der Führer des 
Zentralverbandes der Gemeindebeamten Bayerns seinerzeit bei 
der Beratung der Münchner Besoldungsordnung 1919 ge- 
brauchte: „Die Lehrer sind mit ihren Forderungen sehr hoclt, 
aber die Techniker sind direkt unverschämt.“ Der Ausspruch 
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trieft förmlich von Wohlwollen für die Techniker. Bei einer 
allgemeinen Technikerversammlung anlässlich des Behörden- 
technikertages in der Stadhalle Berlin im November 1921 
wurde zwar von einem Redner des Zentralverbandes behauptet, 
die Techniker in München wären mit ihrer Einreihung  voll- 
kommen zufrieden und verdankten ihre günstige Einreihung 
hauptsächlich den Verwaltungsbeamten. Dem Redner konnte 
jedoch vor: anwesenden Kollegen aus München sofort wider- 
legt werden. Tatsache ist auch, dass die Münchner Gemeinde- 
techniker mit ihrer Eingruppierung alles andere eher als zu- 
frieden sind und ganz genau wissen, dass sie sich dafür bei 
den Verwaltungsbeamten, mit denen sie zusammen in einer 
Organisation sind, zu bedanken haben. 

Wie der Zentralverband seine Techniker behandelt, be- 
weist folgendes:: Vor zwei Jahren fasste er den Entschluss für 
sie, der „Rateb‘“ beizutreten, da er wohl eingesehen hatte, 
dass er doch nicht in der Lage wäre, Technikerinteressen 
wahrzunehmen. Befragt wurden die Technikergruppen aber 
nicht. Es wurde nicht einmal für nötig gehalten, von dem 
Beitritt zu benachrichtigen, so dass sie erst bei der dies- 


jährigen Tagung der Rateb in München erfuhren, dass sie ihr ° 


ebenfalls angeuörten. Man sieht also, dass die Techniker 
im Zentralverband der Gemeindebeamten Bayerns genau SO 
Anhängsel sind, wie in anderen gemischten Verbänden, und 
dass man ihnen nur soweit Beachtung schenkt, als man 
fürchtet, sie könnten sich eines Tages auf sich selbst besinnen 
und zum Butab, der Technikerorganisation, gehen. 


Berufsfragen 


kurhscaule für Vermessungstechniker. Der Beginn der 
neuen Tageskurse an der staatl. Fachschule für Ver- 
messungstechniker in Neukölln ist für Mitte Ok- 
tober d. J. festgesetzt. Bisher haben sich nur wenige Teil- 
nehmer gemeldet. Um das Weiterbestehen der Fachschule 
zu ermöglichen, ist es unbedingt erforderlich, dass die An- 
meldungen sofort an den Direktor der staatl. Fach-« 
schule für Vermessungstechnikerin Neukölln, 
Leinestrasse, erfolgen. Bedingung für die Zulassung ist 
eine mindestens dreijährige Praxis. Da fast alle Behörden 
bei Einstellungen abgeschlossene Mittelschulbildung verlangen, 
kann zu dem Besuch nur dringend geraten werden. Auskunft 
erteilt gegen Beifügung des Rückportos der Direktor und Koll. 
Geometer Zemlin, Bln.-Schöneberg, Apostel-Paulusstr. 37, Gths. 1. 


29. Wanderversammlung des Deutschen Gewerbeschulver- 
bandes. Zu unserem Bericht vom 28. Juli haben wir noch 
folgendes aus der Gruppe der Kunstgewerbeschulen nachzutragen: 

Ein Vortrag des Gewerbeschulrates Proiessor Busch, 
Düsseldorf, über „Wissenschaftliche oder künstlerische Er- 
ziehung für die produktiv schaffenden Berufe‘ beschäftigte 
sich hauptsächlich mit den Beziehungen der Pflichtschulen zu 
den kunstgewerblichen Fachschulen. Heftigen Widerspruch fand 
der Keterent zu der Forderung einer Vereinigung von Pflicht- 
und Fachschulen, wie sie bei der Fachschule für Buch- und 
Kunstgewerbe in Frankfurt a. M. bereits vorgenommen sein 
soll. Von unserer Seite wurde darauf hingewiesen, dass die 
ganz verschiedenen Lehrziele der beiden Schulgruppen eine 
Vereinigung nicht zulassen, wodurch allerdings nicht ausge- 
schiossen sein soll, dass in dem Unterricht an alien Schulen 
überhaupt auf ein gewisses Mass künstlerischen Verständnisses 
mehr Rücksicht genommen wird. 

Einen weiteren Vorschlag hielt der Architekt Professor 
Salzer, Erfurt, über den „Aufbau kunstgewerblicher Fach- 
sehulen aut dem Wege der Gestaltung fester Lehrpläne“. Man 
wird dem Referenten darin zustimmen müssen, dass sich in der 
Praxis tatsächlich wirtschaftliche Nachteile für die Absol- 
venten von Kunstgewerbeschulen deshalb gezeigt haben, weil 
sie über ihre erfolgreiche Ausbildung kein amtliches Prüfungs- 
zeugnis aufzuweisen haben, wie es bei den anderen Fach- 
schulbesuchern üblich ist. Trotzdem bestehen bei der Eigen- 
art der Kunstgewerbeschulen gegen die Einführung fester 
Lehrpläne erhebliche Bedenken. Diese Schwierigkeiten wurden 
in der Gruppenversammlung eingehend erörtert. Abschliessende 
Urteile über beide in den Vorträgen erörterten Fragen wurden 
nicht abgegeben, die Ausschüsse sollen sich auch noch weiter- 
hin damit beschäftigen. 





oo Aus den Fachgruppen oo 








iIndusirie 


, ‚Agitation für die Technische Nothilfe. Herr Donecker, 
einer der Direktoren der A.E.G. in Berlin, versendet unter 
dem 5. Juli an die Bureauchefs und Gruppenführer seines Be- 
triebes folgendes Schreiben: 





"N. 2 


Die Technische Nothilfe ist auf Grund wiederliolt gemachter Er. 
fahrungen nunmehr so organisiert worden, dass jedes ai: ec ohae 
unnötigen Zeitverlust und zweckentsprechend sicn beteiligen kann. 

Nachdem sich die Organisation derselben als durchaus notwendig” 
erwiesen hat, ist es nunmehr unbedingt erforderlich, dass sämtliche” 
Kollegen der Firma derselben auch beitreten; bei der S.S.W. ist 
dies ebenfalls geschehen. Ich bitte Sie daher, sich erklären zu” 
wollen, ob Sie nunmehr ebenfalls bereit sind, der T.N. beizutreten.” 

gez. Donecker, 

Direktor Doneck er ist der Herr, von dem vor kurzem” 
in den Tagesblättern mitgeteilt wurde, dass auf dem Dach-7 
boden seiner Villa versteckt Waffen, darunter auch Maschinen-" 
gewehre, gefunden wurden, von denen der Genannte aller-” 
dings nicht wissen will, wieso sie in sein Haus gekommen; 
sind. Wir verweisen auf diesen Bericht der Tagesblätten” 
darum, weil es uns scheint, dass dieser Waffenfund und die” 
Agitation für die Technische Nothilfe ganz ausgezeichnet zu-” 
sammenpassen. % 


Allgemeine Tarife A 


Technikertarii Frankfurt . M. Die technischen Ange-° 
stellten und die Werkmeister der Industrie in Frankfurt a. M. 
haben bekanntlich im Monat Juni eine Loslösung ihrer Ge- 
haltsvereinbarungen von denen des Allgemeinen Ortstarifes” 
in Frankfurt a. M. durch Streik erzwungen. Beim Streik-® 
abschluss wurde vereinbart, dass künftig die Gehaltsverein-T 
barungen für die Techniker und Werkmeister gcesandert von? 
denen der übrigen Angestellten im Gross- und Kleimnandel und? 
in der Industrie durchgeführt werden sollen. Dies ist im” 
A geschehen. Es wurden für die technischen Angestellten? 
olgende Gehälter festgesetzt: in Klasse A von 4300 M. bis’ 
6750 M., Klasse B von 6400 M. bis 8000 M., Klasse C von’ 
7950 M. bis 9709 M., Klasse D von 6100 M. bis 8375 M. Ver-” 
heiratete Angestellte erhalten für die Frau monatlich 250 M,” 
für jedes Kind monatlich 125 M. Ledige Angestellte, die 
einzige Ernährer ihrer Familie sind, monatlich 250 M. 


Industrietarit Harburg. Auf dem Verhandlungswege wurde” 
das Junigehalt in der Weise festgesetzt, dass-das Maigehalt 
um 17,5 Prozent und die Verheiratetenzulage des Monats Mair 
um 50 Prozent erhöht wurde. Auf das so errechnete Juni- 
gehalt kommt für den Monat Juli für ledige Angestelite ein? 
Zuschlag von 30 Prozent, für verheiratete Angestellte und” 
ledige Angestellte mit einer Berufstätigkeit von über 8 Jahren” 
ein Zuschlag von 35 Prozent. Die Familienzulage im Juli 
beträgt 400 M. für Verheiratete ohne Kinder, 800 M. für” 
Familien mit Kindern. 


Tarif weiterverarbeitende Industrie Saargebiet. Für Juli” 
wurde eine Erhöhung der Juni-Gehälter um 43 Prozent erzielt, | 
Danach ergeben sich folgende Sätze: In Klasse A von 3575 M.7 
bis 9100 M., in Klasse Al von 5000 M. bis 10430 M., in” 
Klasse B von 7150 M. bis 11750 M., in Klasse C von 1025 M. 
bis 13450 M. Für Homburg sind die vorstehenden Sätzes 
etwas niedriger. Die Familienzuiage beträgt 600 M., für jedes” 
Kind werden 300 M. gezahlt. Im Monat August wird auf 
die August-Gehälter, die noch festgesetzt werden, am 15. eine 
a conto-Zahlung in der Höhe des halben Juli-Gehalts zur Aus- 
zahlung gebracht. 











































Tarif rheinisch-west:äl.sche Eisen- und Stahlindustr.e. Nach” 
langwierigen Verhandlungen ist es gelungen, für den Monat 
Juli eine Vereinbarung zustandezubringen, nach welcher An-7 
gestellte im Alter von 17 bis 22 Jahren eine Erhöhung der 
Junigehälter um 25 Prozent, Angestellte von 22 bis .25 Jahren 
eine solche um 28 Prozent erhalten, Angestellte über 25 Jahre: 
in den Gruppen I und II eine Erhöhung um 30 Prozent, im’ 
den Gruppen II und IV eine solche um 32 Prozent. Das” 
Kindergeld wurde von 350 M. auf 500 M. erhöht. 3 


Fachgruppe Gesundheitsindustrie ’ 


Tarii Gesundheitsindustrie Berlin. Für Juli wurde eine? 
Erhöhung der Juni-Gehälter um 30 Prozent vereinbart. Die? 
danach sich ergebenden Gehälter betragen ohne Abrundung, 
die wahrscheinlich durchgeführt werden wird, in Gruppe TP 
von 4709 M. bis 6010 M., Gruppe T 2 von 5741 M. bis 7083 M, 
Gruppe T3 von 6862 M. bis 9463 M., Gruppe T4 von 
8073 M. bis 10495 M. 5 


Tarif Heizungsindustrie Südbayern. Die Gehaltssätze für 
ni betragen für: Techniker für einfache technische Dienst-3 
eistungen von 2730 M. bis 5540 M., fertige Techniker und? 
Ingenieure von 6380 M. bis 7200 M., Techniker mit selb- 
ständigen technischen Dienstleistungen von 7730 M. bis 0480 M. 
Verheiratete Angestellte erhalten 600 bis 1000 M. mehr. 
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Fachgruppe Chemische Industrie 


Tarif Chemie Mitteldeutschland. Die Juli-Gehälter wurden 
durch einen Schlichturgsausschuss beim Reichsarbeitsmini- 
sterium festgesetzt, der am 2. August tagte und einen Schieds- 
spruch dahin fällte, dass die tariflich für Mai und Juni fest- 


en Mindestgehälter für alle Angestelltengruppen, Ge- 


altsklassen und Altersstufen für den Monat Juli um 47,5 Pro- 
zent und die so erreichten Juli-Gehälter für den Monat August 
um 30 Prozent erhöht wurden. In gleicher Weise werden die 
Lehrlingsentschädigungen, die Gehälter für die Feuerwehr- 
männer und Werkschutzbeamten, die Kinderzulagen und die 


- Leunazulagen erhöht. Auf Grund dieser Festsetzungen ergibt 
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sich in der chemischen Industrie Mitteldeutschlands im August 
ein Höchstgehalt von mehr als 18500 M. 


Tarif Chemische Industrie München. Für Juli wurde ab 
15. Juli eine Erhöhung der Junigehälter um 35 Prozent und 
für die erste Hälfte des Monats Juli eine solche von 17 bis 
18 Prozent durchgesetzt. Danach ergeben sich folgende Ge- 
hälter in der Ortsklasse I: In Gruppe 1 3570 M. bis 6360 M., 
in Gruppe II 3980 M. bis 7230 M., in Gruppe III 5530 M. bis 
8840 M., in Gruppe IV 7080 M. bis 10710 M. Verheiratete An- 
gestellte erhalten in allen Positionen um 600 M. mehr. 


Tarifvertrag Seifenindustrie Brandenburg. Zwischen dem 
Provinzialverband Berlin-Brandenburger Seifenfabriken 
E.V., Berlin, und den AfA-Verbänden, wurde mit rückwirken- 
der Kraft ab 1. Juni 1922 ein Tarifvertrag zum Abschluss 
gebracht. 

Die wichtigsten Bestimmungen des Vertrages besagen: 

Dem Vertrage unterstehen sämtliche Angestellten in den 
Fabrikationsbetrieben von Seife, Seifenpulver und anderer fett- 
haltiger Waschmittel mit Ausnahme der Direktoren, Proku- 
risten und anderer Bevollmächtigten. 

Der räumliche Geltungsbereich erstreckt sich auf Gross- 
Berlin, Erkner, Königswusterhausen, Potsdam, Oranienburg, 
Bernau, Teltow, Biesdorf und Rudow. 

Als Arbeitszeit für alle Angestellten gilt mit Ausnahme 
derjenigen, die mit der Arbeiterschaft im Betriebe direkt zu 
verkehren haben, die 46stündige Arbeitswoche ausschliesslich 
Pausen. An Sonnabenden und an den Tagen vor den hohen 
Festtagen ist Schluss der Arbeitszeit um 1 Uhr. Für die 
Angestellten, die mit der Arbeiterschaft im direkten Verkehr 
stehen, gilt der Dienstschluss der Arbeiter. 

Ueberstunden werden mit t/g9g des Monatsgehaltes und 
25 Prozent Zuschlag vergütet. 

Nach sechsmonatiger Zugehörigkeit zum Betriebe wird 
unter Zugrundelegung des Lebensalters ein Urlaub von 12 
bis 24 Arbeitstagen gewährt. 

In Krankheitsfällen wird das Gehalt unverkürzt 6 Wochen 
lang weiterbezahlt. 

Die technischen Angestellten werden in 5 Gruppen ein- 
geteilt: Gruppe 1: Angestellte im Laboratorium ohne Fach- 
vorbildung oder Lehrzeit. Gruppe Il: Laboratoriums-Ange- 
stellte, die eine geordnete Lehrzeit nachweisen können, aber 
sonst keine Fachausbildung. besitzen. Gruppe Il: Labora- 
toriums-Angestellte, die. eine abgeschlossene Fachschulausbil- 
dung besitzen, z. Laboranten, Analytiker. :Gruppe IV: 
Technische Angestellte, die eine abgeschlossene Ausbildung 
einer technischen Fachschule besitzen, die staatlich oder 
städtisch anerkannt ist, und mit einer mindestens fünfjährigen 
Berufstätigkeit. Angestellte mit abgeschlossener Hochschulbil- 
dung in -Anfangsstellung (4 Berufsjahre). Gruppe V: AÄnge- 
stellte mit abgeschlossener Hochschulbildung. 

Die Gehaltssätze bewegen sich für Juli 1922 in 
Gruppe I von 4200 M. bis 6300 M., Gruppe II von 4650 M. 
bis 7250 M., Gruppe III von 5900 M. bis 8700 M., Gruppe IV 
von 6600 M. bis 9900 M., Gruppe V von 8400 M. bis 12600 M. 

Die weiblichen Angestellten erhalten von diesen Sätzen 
einen Abschlag von 10 Prozent. R 

Die Eingruppierung in die Gruppen hat auf Grund der 
-Berufsjahre, welche vom 20. Lebensjahre an gerechnet werden, 
stattzufinden. 

Glaubt ein Kollege sich benachteiligt, sei es, dass die 
Berufsjahre nicht voll angerechnet, sei es, dass er nicht nach 
seiner Tätigkeit in die entsprechende Gruppe eingruppiert 
wurde, so muss bei dem Angestelltenrat, unter gleichzeitiger 
Benachrichtigung der Gauverwaltung, Protest erhoben werden. 

Wenn auch bei diesem Tarifvertrag nicht alle Wünsche in 
Erfüllung gegangen sind und die Gehaltssätze unter Be- 
rücksichtigung der inzwischen eingetretenen Teuerung nicht 
zufriedenstellend sein können, so muss doch gesagt werden, 
dass durch diesen Tarifabschluss das durchschnittliche Ge- 
haltseinkommen erhöht worden ist. Die Gehaltssätze sind 


 Mindestsätze für Mindestleistungen. Auf dieser Grundlage 
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sind die besser ae Kräfte in der Lage, ihre Gehalts- 
ansprüche mit Nachdruck zu vertreten. 

Dazu ist es aber notwendig, dass sich alle Angestellten 
restlos innerhalb der freien Gewerkschaften organisieren. Die 
Techniker gehören in unsere Organisation, die Werkmeister 
in den Deutschen Werkmeisterverband und die Kaufleute in 
den Zentralverband der Angestellten. 

Viele Kleinarbeit ist noch zu leisten. Kollegen! Zeigt euch 
würdig des Ehrentitels „Gewerkschafter‘. Leistet die Auf- 
klärungsarbeit im Sinne der freigewerkschaftlichen Bewegung 
zum Wohle der Angestelltenschaft in der Seifenindustrie. 


Fachgruppe 





Private Verkehrsunternehmungen 


Tarif Verkehrsbetriebe Gross-Hamburg. Der Schiedsspruch, 
durch welchen die Junigehälter geregelt worden waren, hat die 
Angestellten bis zum 12. Juli gebunden. Für den Rest des Monats 
wurde die geforderte 40 prozentige Erhöhung in Verhandlungen 
durchgesetzt. Für den Monat August wurde eine weitere Er- 
höhung der Junigehälter um 10 Prozent, also zusammen eine 
Erhöhung um 36 Prozent vereinbart. Die Bauzulage wurde 
von 300 auf 600 M. erhöht. Danach ergeben sich für August 
folgende Gehälter: Gruppe A (in Ausbildung befindliche An- 
gestellte) 6110 M. bis 6420 M., Gruppe B (Angestellte mit 
einf. zeichn. Tätigkeit) 6620 M. bis 7140 M., Gruppe C (Ange- 
stellte .mit einf. konstrukt. Tätigkeit) 7030 M. bis 7470 M., 
Gruppe D (Angestellte, die nach Angabe schwierige konstrukt. 
Tätigkeit ausüben) 7380 M. bis 8190 M., Gruppe E (selbstän- 
dige Konstrukteure) 8000 M. bis 8810 M., Gruppe F (Steilver- 
treter der Betriebs-Ing., Vermessungs-Ing., Bauleiter) 8399 M. 
bis 9190 M. 


Baugewerbe 


Auch ein „Doktor“! Der Student Walter Bierbrauer 
hat den volkswirtschaftlichen Doktor machen müssen mit 
der Arbeit: „Die Einwirkung des Krieges und der Nachkriegs- 
zeit auf die Wohnbautätigkeit, unter besonderer Berücksichti- 
gung von Rheinland und Westfalen“. Das Material zu dieser 
Arbeit wurde dem jungen Studenten von dem Baugewerken- 
amt Castrop durch den Syndikus des Unternehmerverbandes, 
Herrn Höfling, und dem Rheinisch-Westfälischen Ausschuss 
zur Förderung des Wohnungsbaues in die Hand gedrückt. Man 
muss die wirtschaftliche Tendenz dieser beiden Organisationen 
kennen, um zu ermessen, welcher Schaden der akademischen 
Jugend und mehr noch der objektiven wissenschaftlichen 
Forschung zugefügt wird, wenn diese Art „wissenschaftlicher 
Arbeit‘‘ Schule macht. Zu allem Unglück kommt noch, dass 
der aus Vertretern des: Baugewerbes, des Baustofihandels, 
der Industrie und der Finanzen zusammengesetzte Rheinisch- 
Westfälische Ausschuss zur Förderung des Wohnungsbaues 
die Druckkosten der Doktorarbeit übernommen hat, und dass 
diesem Ausschuss die Auslagen hierfür dadurch erleichtert 
wurden, dass das Rheinisch-Westfälische Zementsyndikat 
100 Exemplare zum Versand an hohe und höchste Behörden 
aufgekauft hat. 

Bisher galt es als Grundsatz, dass eine Dissertation zur 
Erlangung der Doktorwürde von der Universität nur dann 
angenommen wurde, wenn sie eine selbständige wissenschaft- 
liche Arbeit darstellte und wenn diese Arbeit ein, wenn auch 
bescheidenes, wissenschaftliches Ergebnis brachte. Jedenfalls 
genügte es bis vor einer ganz kurzen Zeit zu einer Dissertation 
noch nicht, aus einigen 20 Büchern und ebenso vielen Zeit- 
schriften Material zusammenzutragen, ohne dieses Material 
kritisch nachzuprüfen, geschweige denn, es zu einem posi- 
tiven wissenschaftlichen Forschungsergebnis zu verarbeiten. 
Walter Bierbrauer war es vorbehalten, ein neues Prinzip 
wissenschaftlicher Arbeit aufzustellen. 

Welche Neuheit, welches wissenschaftliche Ergebnis hat 

die Arbeit von Bierbrauer nun gezeitigt? Hören wir ihn 
selbst: / 
„Die Zwangswirtschaft hat aber nicht nur den hohen Fehlbeira 
an Neuwohnungen verursacht, sondern sie trägt auch die Schul 
an der grossen Gefahr des Verfalls der Altwohnungen, da die niedrigen 
Mietsätze eine Instandhaltung der Häuser in der notwendigen Weise un- 
möglich machen. An dieser Stelle also muss der Hebel zur Abhilfe 
angesetzt und die Zwangswirtschaft für das Wohnungswesen baldigst 
aufgehoben werden, was nicht nur aus Billigkeitsgründen gegen den 
unter ein Ausnahmegeseiz gestellten Hausbesitzerstand zu fordern ist, 
sondern auch, weil hierdurch eine Belebung der freien Bautätigkeit 
zu erwarten ist; denn der Uebergang zur freien Wirtschaft im 
Wohnungswesen bedeutet nichts anderes, als die Erhöhung der Mieten 
aut einen Stand, der das Bauen ohne Inanspruchnahme öffentlicher 
Mittel möglich macht.“ _ 

Nach dieser Schlussfolgerung ist nicht nur jede Seite einer 
Haus- und Grundbesitzerzeitung eine Doktorarbeit, sondern 
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auch jeder halbwegs innungstüchtige Hausbesitzer reif ür 
die Erlangung der volkswirtschaftlichen Doktorwürde. 


Mit besonderem Mut hat sich Herr Bierbrauer auch 
an eine Kritik der Sozialisierungsbestrebungen im Bau- und 
Wohnungswesen gemacht. Nach dem oben Gesagten versteht 
es sich von selbst, dass dieser Mut durch ein Material ent«- 
facht ‘wurde, das Herr Bierbrauer nicht etwa aus erster 
Hand, sondern aus Castrop und sonstigen Stellen bezogeu 
hat, die sich gegen die Gemeinwirtschaft verschworen haben. 


Es wäre nicht notwendig gewesen, auf die Arbeit Bier- 
brauers einzugehen, wenn die Oeffentlichkeit nicht auf die 
Gefahr der immer stärker in Erscheinung tretenden Abhängig- 
keit wissenschaftlicher Arbeit von privatkapitalistischen In- 
teressen aufmerksam zu machen wäre. Vermutlich wird Herr 
Bierbrauer demnächst auch als Syndikus irgendeines Syndikats 
oder einer Bauunternehmerorganisation auftreten. Es ist dann 
immerhin gut, dass die Oeitentlichkeit weiss, auf welchem 
Boden die „wissenschaftliche“ Würde des Herrn Bierbrauer 
gewachsen ist. 





Fachgruppe Hochbau 





Baugewerbe Provinz Sachsen und Anhalt. Der Schieds- 
spruch, auf Grund dessen in der Nr. 28/29 der „D.T.Z.“ die 
Juni- und Juli-Gehälter angegeben wurden, ist von den Ange- 
stellten des Baugewerbes abgelehnt worden. Die Gehälter 
werden daher durch das Haupttarifamt fesigesetzit. 


Tarife Hochbau Gau Hannover-Braunschweig. 1. Ver- 
tragsgebiet Nordwestdeutscher Arbeitgeber- 
Verband Hannover. Monat Juni: Gruppe I 3685 M. 
bis 4350 M., Gruppe II 4160 M. bis 4635 M., Gruppe Ill 5220 M. 
bis 5510 M., Gruppe IV 5895 M. bis 6715 M. Monat Juli: 
Gruppe I 3630 M. bis 5100 M., Gruppe Il 4770 M. bis 5440 M., 
Gruppe Ill 6130 M. bis 6470 M., Gruppe IV 6920 M. bis 
7880 M. Abschlag für Ortsklasse II minus 71/, Prozent, für 
Ortsklasse II minus 15 Prozent. Ledige Angestelite über 
28 Jahre erhalten einen Zuschlag von 100 M., verheirateie An- 
gestellte einen solchen von 200 M., 

2. Vertragsgebiet Landesverband der Braun- 
schweigischen Bauarbeitgeberverbände, Bratn- 
schweig. Monat Juli: Gruppe I 3100 M. bis 5500 M., 
Gruppe I 5125 M. bis 5959 M., Gruppe il 6625 M. bis 
6950 M., Gruppe IV 7200 M. bis 8250 M. Abschlag für Orts- 
klasse II minus 7!/, Prozent, für Ortsklasse Ill minus 
15 Prozent. 

3..Vertragsgebiet Bezirksarbeitgeber-Ver- 
band des Baugewerbes für den Reg.-Bezirk 
Minden:-und Freistaa&.Lippe Monat 7] ua 
Gruppe I 3000 M. bis 4850 M., Gruppe IH 4299 bis 5949 M., 
Gruppe Ill 5760 M. bis 6360 M., Gruppe IV 7000 M. bis 
7949 M. Monat Juli: Gruppe. I 3450 M. bis 5599 M, 
Gruppe Ii: 4830 M. bis 5800 M., Gruppe II 6625 M. bis 
7315 M., Gruppe IV 8050 M. bis 9130 M. Abschlag für Orts- 
klasse II minus 5 Prozent, für Ortsklasse II minus 15 Prozent. 
Ledigc Angestellte über 28 Jahre der Gruppe I, II und IV 
erhalten einen Zuschlag von 100 M., verheiratete Angestellte 
mit einem Kinde einen Zuschlag von 200 M., mit mindestens 
zwei Kindern einen solchen von 300 M. 


Tarii Hochbau Oberschlesien. Infolge der Uebernahme 
eines leiies Oberschlesiens durch die polnischen Behörden ist 
in den Gehaltsverhältnissen der Bautechniker in dem deutsch 
gebliebenen Oberschlesien-West und in dem nunmehr pol- 
nischen Oberschiesien-Ost ab Juli eine Versch’esenheit einge- 
trete. Die Juli-Gehälter in dem deutschen Teile betragen 
in Gruppe I von 3300 M. bis 5150 M., in Gruppe Il von 
9200 M. bis 5899 M., in Gruppe III von 6399 M. bis 75009 M., 
in Grüppe IV von 8200 M. bis 9400 -M., im polnischen Ober- 
schlesieu-Ost hingegen in Gruppe I von 3450 M. bis 5400 M,, 
in Gruppe Tl von 5450 M. bis 6109 M., in Gruppe III von 
6696 M. bis 7990 M., in Gruppe IV von 8600 M. bis 9900 M. 
Hierzu kommt ein Hausstandsgeld, das im deutschen Ober- 
schlesien 1100 M., im polnischen 1200 M. beträgt. 


Die Gehälter der Bauangastellten in Schneidemühl für 
Juli und August wurden durch Verhandlung mit den Arbeit- 
ebern in der Weise festgesetzt, dass sie um 50 Prozent 
öher sind als die Gehälter für den Monat Juni. 


Fachgrippe EE = 


Tarife Tiefbau Gau Hannover-Braunschweig. 1. Ver- 
tragsgebiet Reichsverband für das Tiefbau- 


gewerbeBezirksgruppeV. Monat Juni:Gruppe A 





1700 M. (1683, 1665) bis 2550 M. 


6435, 6370) bis 7200 M. 


5575 M. (5325, 5275), Gruppe BIV 6500 





(2525, 2500), Gruppe B 4 
3350 (3320, Ba: Gruppe Bil 4150 (as, 4075) Gr. BI 


Böse 


(7125, 7050). Die Dienstalterszulage beträgt für die Gruppel © 


in Abständen von 2 Jahren 200 M., für die Gruppen II und III: 


Abständen 200 M. Die Bauzulage beträgt 
53750 M. Monat Juli: Gruppe’ A’ 2000 M. (1963, 1925) 
bis 3200 M. (3155, 3110), Gruppe BI 4100 M. (4050, 4000), 
Gruppe BII 5100 M. (5045, 4985), Gruppe B Ill 6650 M. (8705: 
6510), Gruppe BIV 8000 M. (7915, 7830) bis 8800 M. (8705, 
Bi Die Dienstalterszulage beträgt für die Gruppe I in Ab« 
ständen von 2 Jahren 250 M., für die Gruppen II und II in 
jährlichen Abständen 250 M., die Bauzulage beträgt 665 M. 


2. Haustarifvertrag Held & Franke, Bau- 
stelle Verden-Rotenburg. Monat Juni: Gehalts. 
sätze der Ortsklasse Il des Bezirkstarifvertrages, und die- 
seiben Dienstalterszulagen und Bauzulagen, Landzulagen -laut 
Mittellandkanaltarif. Monat Juli: Gehaltssätze der Orts- 
klasse II des Bezirkstarifvertrages nebst denselben Dienst- 
alterszulagen, Bau- und Landzulagen laut Mittellandkanal- 
tarif. 

3. Mittellandkanaltarif. Monat Juni: G 
haltssäize der Ortsklasse I des Bezirkstarifvertrages und die- 
selben Dienstalterszulagen als auch Bauzulage. Ausserdem eine 
Landzulage, 537,50 M. für Angestellte unter 24 Jahren, 645 M. 
für solche über 24 Jahre; eine Verheiratetenzulage 125 M.; 
Kindergeld 60 M. Monat Juli: Gehaltssätze der Orts- 
klasse I des Bezirkstarifvertrages nebst derselben Dienstalters- 
und Bauzulage. Ausserdem eine Landzulage 665 M. für An- 


in jährlichen 


gestellte ıtnter 24 Jahren, 795 M. für solche über 24 Jahre; Ver- 
heiratetenzulage 125 M., Kindergeld 60 M. 






Tarif Archit:ktur Berlin. Die im Verhandiungswege fest- 
gesetzten Gehaltssätze für_Juli betragen in Gruppe A (tech- 
nische Hilfskräfte) von 3080 M. bis 6250 M., in Gruppe B 


(technische Angestellte, Anfänger) von 4860 M. bis 5620 M.,: 
(eriige Technilker) von 6970M. bis 7790 M., (selbständige Tech-. 
bis 9500 M., in Gruppe C (künstlerische. 


niker) von 8520 M. 
Angestellte, Architekturschüler) von 1710 M. bis 3530 M., 
theoretisch ausgeb. Architekten) von 5660 M. bis 7790 M,, 
theoretisch und praktisch ausgebildete Architekten). von 
8520 M. bis 95909 M., (selbständig arbeitende ei freie 
Vereirbarung, jedoch mindestens 12 Prozent mehr als die 
theoretisch und praktisch ausgebildeten Architekten, 


Tarif Architektur Gau Hannover-Braunschweig. Ver- 
tragsgebiet B.D.A. Landesbezirk Nieder- 
sachsen. Monat Juli: Gruppe A 3275 M. bis 5100 M., 
Gruppe BI 4460 M. bis 4770 M., Gruppe BI 5790 M. bis 
6720 M., Gruppe BIll 7050 M. bis 7740 M., Gruppe CI 
1266 M. bis 3070 M., Gruppe C II 4760 bis 5470 M., Gruppe CHI 
6410 M. bis 7050 M., Gruppe CIV 7600 M. bis 8300 M.; täg- 
liche Batzulage 38,70 .M. 


Tarif Architektur Düsseldorf. Für Juli wurde eine Steige- 
rung der Gehaltssätze von Juni um 30 Prozent erzielt. Die 
Gehälter bewegen sich demgemäss in Gruppe A, technische 
Hilfskräfte, von 3950 M. bis 5650 M., in Gruppe B, Anfänger, 
von 4300 M. bis 5800 M., in Gruppe B, fertige Techniker, von 
8650 M. bis 9509 M., in Gruppe B, selbständige Techniker, von 
9900 M bis 11499 M., in Gruppe C, Architekturschüler, von 
2150 M. bis 3700 M., in Gruppe C, theoretisch ausgebildete 
Architekten, von 5800 M. bis 9250 M., in Gruppe C, theoretisch 
und praktisch ausgebildete Architekten, von 9700 M. bis 
11400 M., in Gruppe C, selbständige Architekten, von 11100 M. 
er M. Alle sonstigen Tarifbestimmungen bleiben un- 
verändert. 





Tarif Holzindustrie Sachsen. Für Juli wurden fo!gende 
Gehälter vereinbart: Gruppe Al von 6500 M. bis 7000 M., 
Gruppe A2 von 7130 M. 
bis 9000 M,, Gruppe B1 von 6350 M. bis 7000 M., Gruppe B2 


von 7130 M. bis 82350 M. 


Tarif Holzgewerbe Nürnberg. Im Vereinbarungswege wur- 
den für den Monat Juli folgende Gehälter festgesetzt: Tech- 
nische Angestellte in Gruppe A. 5000 M., in Gruppe B 


ATELNE 


r 


va) 
Die "ni 





rn er FE Er 


| Fachgruppe Holzindustrie 1 











UT EI VERSEN Ip 


1 


u ER 





En 


NE REN EV 


RE BITTE 


is 8250 M., Gruppe A3 von 8250 M. 


6800 M., in Gruppe C 8300 M., in Grupp D 9100 M., Betrichs- 


leiter 9100 M. 
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Die Treuhandstelle für Bergmannswohnungen im Ruhr- 
 revier. Der „Bergarbeiter-Zeitung‘‘ entnehmen wir folgendes: 
Unter den durch die Bestimmungen des Reichsarbeitsministers 
vom 21. Januar 1920 geschaffenen Treuhandstellen, die aus 
dem sogenannten Kohlenfonds Bergmannswohnungen bauen 
sollten, steht die Essener obenan, weil sie entsprechend der 
- Bedeutung der Förderung des Ruhrreviers den grössten Wir- 
_ kungskreis hat. Im Jahre 1921, als der Aufschlag auf die 
Tonne Kohlen noch 6 M. betrug, sind ihr 522,6 Millionen 
_ Mark aus dieser Quelle zugeflossen. 474,8 Millionen waren 
es 1920 gewesen. Ausserdem hat. das Reich im ganzen 964,4 
_ Millionen Mark Vorschüsse gezahlt, die zu verzinsen und 
später aus dem Kohlenfonds zurückzuzahlen sind. Aus diesen 
- gewaltigen Summen — fast 2 Milliarden — konnte man leider 
_ das nicht machen, was geplant war. Bis Juni 1922 
_ waren 172093 Wohnungen begonnen, 8340 fertig und bezogen. 
Soweit die Bauten 1920 angefangen waren und Abrechnung 
darüber vorliegt, haben sich die Kosten auf 64000 bis 
118000 M., im Durchschnitt 86000 M. belaufen; dabei sind 
die Häuser für Einzelsiedler auf deren eigenem Grund und 
Boden nicht mitgerechnet, weil diese im Durchschnitt um 
25 Prozent teurer wurden. Der Gestehungspreis ist mit zu- 
 nehmender Geldentwertung gestiegen. Im Frühjahr 1922 rech- 
_ nete man auf 400000 M. je Wohnung, die neuesten Unter- 
lagen lassen auf einen Gestehungspreis von 750000 Mark 
schliessen. Damit ist, da nur bestimmte Mittel zur Verfügung 
stehen, die Bautätigkeit in verhängnisvoller Weise einge- 
 schnürt. In einem Geschäftsbericht, den die Treuhandstelle 
jetzt herausgibt, weist sie eingehend nach, wie diese wahn- 
sinnige Verteuerung zustande kommt. 1000 Ziegelsteine 
kosteten 1914: 21 M., im Juni 1922: 1950 M., eine Steigerung 
um 6650 Prozent; allein gegen den Oktober 1921 ist schon 
eine Steigerung um 400 Prozent eingetreten. Noch schlimmer 
> ist es um Dachziegel, Kalk und Holz bestellt, wo Steigerungen 
- um 10000 bis 16000 Prozent eingetreten sind. Da sich schon 
frühzeitig Knappheit an Baustoifen zeigte, hat die Treu- 
handstelle ihre Beschaffung in beträchtlichem Umfange selbst 
in die Hand genommen. Durch rechtzeitigen Kauf von Holz, 
_ durch Abschlüsse mit Sägewerken, Türen- und Fensterfa- 
" briken, Beteiligung an Dachziegelwerken ist es ihr gelungen, 
_ einige Baustoffe ganz wesentlich billiger zu beschaffen. Aber 
_ auch unter Berücksichtigung: dieser Verbilligungen stellt der 
- Bericht fest, dass z. B. für Mai 1922 die Verteuerung der 
- Baustoffe für eine Wohnung gegenüber der Vorkriegszeit 
auf das S9,5-fache, die Steigerung der Löhne nur das 
51,2-fache betragen hat. Also nicht die Steigerung der, Löhne 
- in erster Linie, sondern die spekulative, gewinnsüchtige Ver- 
 teuerung der Baustoffe ist schuld an den wahnsinnigen Zu- 
ständen, in die wir geraten sind. } 

Bemerkenswert ist aus dem Bericht die Mitteilung, dass 
- die Gemeinden, die gesetzliche Ansprüche an den Bauherrn 
aus den sogenannten Anliegerleistungen für Strassenbau haben, 
in der Verfolgung dieser Ansprüche sehr energisch waren und 
'sich sehr wenig entgegenkommend gezeigt haben. Das ist 
bei der grossen Wohnungsnot recht kurzsichtig gewesen. 
Immerhin müssen neue Baupläne auch sehr sorgfältig darauf- 
hin durchdacht werden, - dass auf das einzelne Haus mög- 
lichst geringe Strassenlängen, also auch . Strassenbaukosten 
entstehen. Es dürfen also keine Gärten an die Strasse kommen, 
sondern sie gehören auf das Hinterland. 

Ueber die Art der Wohnungen, die erbaut worden sind, 
soll ein andermal berichtet werden. Der Geschäftsbericht der 
_ Treuhandstelle besagt nur, dass jede Wohnform, vom Einzel- 
" siedlerhaus bis zum dreigeschossigen Mietshaus angewendet 
" worden sei. 

A Der Ausblick in die Zukunft ist trübe. ° Dass unsere 
 Förderziffer vorerst noch unbedingt an die Zahl der Woh- 
nungen gebunden ist, die wir den Bergleuten zur Verfügung 
stellen können, leuchtet ein. Mit den beschränkten Mitteln 
kann aber nur so wenig gebaut werden, dass es keine Wir- 
kung auslösen kann. Leider versagt der Bericht hier und 
zeigt keine Wege, wie wir zu einer gesunden Baustoff- 
"wirtschaft kommen können, die nicht allein von dem uns 
ruinierczden Gewinnstreben beherrscht wird, sondern auch 
gemeinwirtschaftlich denken lehrt. Der Bericht erwähnt auch 
die Mitarbeit der Sozialen Baubetriebe nicht, obwohl die 
Treuhandstelle selbst an der Bauhütte Rheinland Westfalen mit 


dieser Betriebe, deren im Ruhrbezirk, sieben allein von der 
Seite der freien Gewerkschaften bestehen, wesentlich regu- 
- lierend auf die Baukosten eingewirkt haben, soweit der Unter- 
_ nehmergewinn in Frage kommt. Th. 


EDER TIER DTERETTETBENTITRTCLEN TE 


Die Wirkungen des amerikanischen Bergarbeiterstreiks. 


- Neben einem weiteren fortschreitenden Schwinden der ameri- 


4 Millionen Mark beteiligt ist, und obwohl die Konkurrenz | 


 kanischen Haldenbestände als Folge des Streiks hat auch. 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 525 


Ber: Bau die Förderung an Feitkoklen und Anthrazit im: Laufe des 
Ser gDau Streikes noch bedeutend nachgelassen. In: der ersten Juliwoche 


belief sich die Fettkohlenerzeugung auf 3,5 Millionen Tonnen, 
während noch die Vorwoche eine Mehrförderung von etwa 
einem Drittel dieser Summe ergab. Wie weitere Meldungen 
aus New York besagen, hat Staatssekretär Hughes" die Aus- 
fuhr- von Kohle verboten. Ausserdem wurde den Schiffahrts-, 
gesellschaften nahegelegt, sich mit Bunkerkohle nur in solcher 
Menge zu versehen, dass die Schiffe die nächste Kohlen- 
station erreichen könren. Ab 1. August ersucht die Regierung 
sämtliche fremden Schiffe, sich für Rundreisen in den fremden 
Häfen mit Kohle zu versorgen. 

Der Kohlenpreis ist infolge des Streiks. bereits von 6,45 
auf 9 Dollar pro Tonne gestiegen. 





F Ahshlpk Steinkohlenbergban 


Die Gehaltsrzgelung im Ruhrbergbau im Monat August. 
Kurz vor Redaktionsschluss wird uns gemeldet, dass am 
7. August für die Angestellten im Ruhrbergbau folgende 
Vereinbarung getrgifen worden ist: 

Ab 1. August wird eine Zulage von 35 Prozent auf das 
Juligehalt gewährt. Das Kinder- und Hausstandsgeld beträgt 
je 500 Mark. Die Stellenzulage wird auf 1000 Mark, die 
Untertagezulage auf 200 Mark monatlich erhöht, das Woh- 
nungsgeld ist entsprechend erhöht worden. 


| BEN aBRe Bramnkohlenhergbau > 


Die Tarifverhandiungen im Mitteldeutschen Braunkohlen- 
bergbau gescheitert. Nach Abschluss der zentralen Lohnver- 
handlungen für die Arbeiter am 25. Juli d. J. in Berlin fanden 
in Halle für das mitteldeutsche Braunkohlenrevier am 4. August 
mit dem Arbeitgeberverband die Verhandlungen über die Er- 
höhung der Angesteiltengehälter ab 1. August statt. Den 
Arbeitern war in den Kernrevieren durch die Verhandlungen 
in Berlin ein Zuschlag von 51.50 M. pro Schicht ab 1. August 
d. J. und ausserdem eine Erhöhung der Soziallöhne um 3.50 M. 
pro Schicht gewährt worden. In Anbetracht dieser Zuschläge 
und unter Berücksichtigung der sprunghaften Teuerung lautete 
unsere Forderung auf eine Erhöhung sämtlicher Geldbezüge 
um 35 Prozent. Ausserden forderten wir eine entsprechende 
Erhöhung der sozialen Zulagen und der Vergütung für die 
dritte Sonntagsschicht. Die Arbeitgeber beachteten diese Forde- 
rungen überhaupt nicht und machten ein Gegenangebot 
auf Erhöhung sämtlicher Grundgehälter um durchschnittlich 
1750 M. Ausserdem wollten sie das Hatısstandsgeld um 75 M. 
und das Kindergeld um 50 M. pro Monat erhöhen. Eine 
Erhöhung der Dienstalterszulagen und der Ueberstunden- 
pauschalsätze lehnten sie ab. Da trotz längerer Verhand- 
lingen die Arbeitgeber ihr Angebot ‚nicht erhöhten und 
andererseits uns die gebotene Gehaltserhöhung in jeder Be- 
ziehung zu niedrig erschien, wurden die Beratungen beendet 
und der Streitfall von den Angestelltenverbänden dem Reichs- 
arbeitsministerium zur Entscheidung unterbreitet. Es ist zu 
erwarten, dass das Reichsarbeitsministerium noch in dieser 
Woche ein Schiedsgericht einsetzen wird. 

Betrachtet man sich das Angebot der Arbeitgeber etwas 
näher, so kann es nicht anders als eine Kampfansage auf- 
gefasst werden. Die Verhandlungen im Ruhrgebiet, die am 
7. August stattfanden, zeitigten für die Angestellten ein wesent- 
lich anderes Resultat. Die Gehaltsbezüge sind dort um 35 Pro- 
zent erhöht worden, und die übrigen Einkommensbezüge haben 
eine noch stärkere prozentuale Erhöhung erfahren. Die Ver- 
handlungen im Ruhrbergbau haben also mehr gebracht, als 
wir in Mitteldeutschland überhaupt gefordert haben. _An- 
scheinend wünschen die Braunkohlenbergwerksbesitzer eine 
Neuauflage der Verhandlungen von März und April d. ]J. 
Wir müssen dazu schon erklären, dass wir diesmal nicht 
gewillt sind, die Verhandlungen hinauszögern zu lassen. Auch 
werden wir es uns reiflich überlegen, einen Schiedsspruch an- 
zunehmen, der unter dem bleibt, was im Ruhrgebiet vereinbart 
worden ist. Wollen die Arbeitgeber den Kampf, so sollen sie 
ihn haben, aber dann sind sie und nicht wir diejenigen, 
die den Wirtschaftsfrieden stören, 


Behördenu.öffenti.Betriebe 


Beamtenrecht 


Verdrängungsschäden von Beamten. Verlügung des Mi- 
nisters des Innern vom 30. Juni 1922 — la 11 395 II —: 

Der Präsident des Reichsentschädigungsamtes hat die Spruchkasnnern 
angewiesen, in jedem Entschädigungsverfahren, das einen Reichsbeamten 
oder einen unmittelbaren oder mittelbaren Staatsbeamten betrifft, festzu- 
stellen, ob und welche anrechnungsfähigen Beträge der. Antragsteller, ‚aus, 
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den Mitteln des Reiches oder eines Landes bereits erhalten hat. Diese 
reststellung soll in der Weise erfolgen, dass dem Beamten die Auflage 
gemacht wird, eine besondere Bescheinigung ihrer zuständigen Behörde 
beizubringen, welche Entschädigungen und Gebührnisse (insbesondere 
auch Tagegelder, Reise- und Umzugskosten), sie auf Grund ihrer Ver- 
drängung, Ausweisung oder infolge des Krieges bereits erhalten haben. 
Soweit es sich um Reichsbeamte, unmittelbare Staatsbeamte und Volks- 
schullehrer handelt, ist ausser der Bescheinigung der unmittelbar vorge- 
setzten Behörde des Beamten auch eine Bescheinigung des Fürsorge- 
amtes für Beamte aus den Orenzgebieten beizubringen. Für mittelbare 
Beamte kommt nur eine Bescheinigung des Fürsorgeamtes in Frage. 
Eine gleiche Bescheinigung des Fürsorgeamtes ist auch bei solchen 
Personen, die im abgetretenen Gebiet Lohnangestellte des Reiches, des 
Staates und der Kommunen gewesen sind, erforderlich. x 

Ich ersuche, Anträgen von Beamten auf Ausstellung der vorerwähnten 
Bescheinigung mit möglichster Beschleunigung zu entsprechen und An- 
fragen der Spruchkammern umgehend zu erledigen. 


Besteuerung der Dienstwohnungen. Nach dem Gesetz vom 
6. Juni 1922 (R.G.Bl. 1922 S. 517) darf für die Dienst« 
wohnungen der Beamten des Reiches, der Länder, Gemeinden, 
Gemeindeverbände und sonstigen ODE RRUFT der Nutzungs- 
wert (Mietwert), von welchem die Steuer erhoben wird, nicht 
höher als der Betrag bemessen werden, der dem Beamten für 
die Dienstwohnung auf seine Dienstbezüge angerechnet wird, 
Entsprechendes gilt, wenn statt der Steuererhebungen nach dem 
Nutzungswerte der Wohnungen die Erhebungen in Form einer 
Steuer vom Grundvermögen erfolgt. Die Steuern dürfen von 
den Dienstwohnungen der Beamten nicht nach einem höheren 
Steuersatz als von Privatwohnungen erhoben werden. Für 
Räume einer Dienstwohnung, die sich innerhalb der von der 
Reichs- bzw. zuständigen Landesregierung bestimmten Grenze 
halten, dürfen Steuern, die sich auf Grösse, Zahl und Be- 
schaffenheit der Wohnräume beziehen, insbesondere Wohn- 
und Luxussteuern, nicht erhoben werden. Das Gleiche gilt 
für sonstige Räume, die für einen Beamten nach dem Grund- 
satze der Reichs- bzw. Länderre SEN zur Erfüllung seiner 
dienstlichen Aufgaben erforderlich sind. 


Besoldungsfragen 


Aenderung der Ausführungsbestimmungen zum Reichsbe- 
soldungsgesetz. Im Reichsfinanzministerium fanden Verhand- 
lungen mit den Spitzenorganisationein über verschiedene Aen- 
derungen bzw. Erweiterung der Ausführungsbestimmungen 
zum Reichsbesoldungsgesetz statt. Ausser redaktionellen Aen- 
derungen, die sich durch Veränderungen der Besoldung not- 
wendig machten, sind auch Aenderungen materieller Art vor- 
gesehen. Insbesondere wurden erörtert die Ausführungsbe- 
stimmungen über die Dienstwohnungen, die Gewährung des 
Kinderzuschlages und des Frauenzuschlages. Die Aenderungen 
der Besoldungsvorschrift sallen ab 1. April laufenden Jahres 
in Kraft treten. Wir werden noch eingehend auf die Dinge 
zurückkommen. 


Berechnung des Besoldungsdienstalters für technische Be- 
amte. Der Preussische Minister für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten hat im Einverständnis mit dem Preuss. Finanz- 
minister unter dem 20. Februar 1922 P. 5. 291/I.. B. IIb 
1232 ergänzende Erläuterungen zu den Besoldungsvorschriften 
für die technischen Beamten der Wasserbauverwaltüung her- 
ausgegeben, die wir wegen Raummangels leider bisher zurück- 
stellen mussten, die aber wegen ihrer ‚Wichtigkeit für alle 
technischen Beamten heute nachgetragen werden sollen: 


A. Regierungsbausekretäre, 
l. Beamte der ehemaligen Bausekretärlaufbahn. 
a) Ehemalige Oberfeuerwerker und Wallmeister. 

1. Soweit sie als Militäranwärter (Inhaber des Zivilversorgungsscheins) 
eingetreten sind, ist das B.D.A. in der Eingangsstelle gemäss Ziffer 48 
B.V. um die nach Ziffer 27 (2) a oder b zuständige Zeit vorzurücken. Als 
nachfolgende Zivildienstzeit im Sinne von Ziffer 27 (2) b gilt gemäss 
Ziffer 29 (2) die Zeit des Vorbereitungsdienstes als Bausupernumerar 
und die anschliessende diätarische Dienstzeit. 

2. Die nach Ziffer 20 und 30 neben der Militärdienstzeit mit 
dem vier Jahre übersteigenden Teil anzurechnende nichtplanmässige 
Dienstzeit rechnet gemäss Ziffer 140 (1) und 141 (2) vom Tage nach 
dem Abschluss des Vorbereitungsdienstes als Bausupernumerar. 

3. Die Zeit der Ausbildung auf der Oberfeuerwerker- oder 
Festungsbauschule ist Militärdienstzeit und fällt nicht unter Ziffer 64, 


b) Auf Fachschulen bau- oder maschinentechnisch 
vorgebildete Beamte. 

Die Anrechnung nichtplanmässiger Dienstzeit gemäss Ziffer 49 
und Ziifer 140 ff. ist nach folgenden Grundsätzen vorzunehmen: 

Ausser Betracht bleibt 

1. Dienstzeit, die etwa vor der 
zurückgelegt ist. 

2. Dienstzeit als Angestellter, die zwar nach Erlangung der 
Fachschulreife, aber vor vollendetem 20. Lebensjahr zurückgelegt ist 
(Ziffer 145 (1) und 151b). 
ie Zeit des dreijährigen 


Erlangung der Fachschulreife 


Vorbereitungsdienstes gemäss 


Saure Die 
Ziffer 141 (2). 
Zu berücksichtigen ist gemäss Ziffer 151 und 157 
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4. solche Zeit im Reichs-, Staats- oder Kommuhaldienst, die der 


Beamte als Techniker im Bureau oder 


zuzuwenden. Als Nachweis gilt bei den allen Eintrittsbedingungen ge- 
uügenden Beamten die aktenkundige Bewerbung um Annahme a 
supernumerar. 
Tage des 


dienst. Bei ausnahmsweise zugelassenen Bewerbern rechnet die Zeit 


erst vom Tage der Zulassungsgenehmigung ab. War die Ausnahme-’ 


bewilligung nur wegen Ueberschreitung der Altersgrenze notwendig, so 
gilt letztere Einschränkung nicht. 
Sonst darf Dienstzeit nur 


5. gemäss Ziff. 23, 25 und. 160 zur Vermeidung oder zum Aus- 
gleich von Härten mit meiner und des Herrn Finanzministers Oe- 


nehmigung berücksichtigt werden. Dies kann z. B. in Frage kommen, 
wenn der Beamte vor der Beschäftigung bei der Wasser 
bei einer anderen Staats-, einer Reichsverwaltung oder sonst ausserhal 


des Staatsbeamtenverhältnisses ständig und hauptsächlich mit den Dienst- 


verrichtungen eines Beamten betraut gewesen ist und diese Tätigkeit 


der späteren Amtstätigkeit des Beamten in der Wasserbauverwaltung 
Anträge dieser Art sind aus- 


leichwertig und förderlich gewesen ist. 
ührlich zu begründen. 


Dagegen ist der Umstand, dass der Beamte, wenn er Tarifangestellter 7 
geblieben wäre, ein höheres Diensteinkommen beziehen würde, kein aus- ” 
reichender Grund für einen Antrag auf Verbesserung seines Anw.D.A. 


und seiner Anw.D.Z. 


Wird die Anrechnung der Zeit einer praktischen Beschäftigung im 7 


Privatdienst nachgesucht, so ist der Nachweis unerlässlich, dass diese Be- 


schäftigung für die Wasserbauverwaltung von ganz besonderem Wert ” 


gewesen ist, dass z. B. während jener Beschäftigung eine besondere 
Fachausbildung erworben wurde, die in der Wasserbauverwaltüng nicht 
erreichbar war, und die den ausschlaggebenden Grund für die Ueber- 
nahme des Betreffenden in den Dienst der Wasserbauverwaltung abge- 
geben hat. 

6. Die Anrechnung der nach vorstehendem zu berücksichtigenden 
Zeit findet stets nur als Anw.D.Z. und auf das Anw.D.A., nicht un- 
mittelbar auf das B.D.A. statt ünd verbessert das letztere nur insoweit, 
als die in Betracht kommende Zeit mit der nachfolgenden diätarischen 
Dienstzeit fünf Jahre übersteigt (Ziffer 20). 

7. Anträge gemäss Ziffer 155 (2) sind ebenfalls nur zur Abwendung 


einer offenbaren Härte zulässig. Falls die Beschäftigung freiwillig oder ° 


infolge Kündigung wegen unzureichender Leistungen oder mangelhafter 


Bau- 
Anrechnungsfähig ist hiernach die Zeit zwischen dem” 
(durch Vormerkung des Bewerbers seitens der Provinzial- 
behörde berücksichtigten) Gesuches und dem Eintritt in den Staats- 


auf der Baustelle nach Er- 
langung der Fachschulreife und nach vollendetem 20. Lebensjahr in 
der nachweisbaren Absicht zurückgelegt hat, sich der Beamtenlaufbahn 


Ber, 














F 


Führung unterbrochen worden. ist, ist die Bewiligung einer, Ausnahme 


ausgeschlossen. : 
I, Beamte der ehemaligen Bauassistentenlaufbaähn. 


1. Die zwischen der aktenkundigen Meldung - zur 
(jetzt Regierungsbausekretär-) Prüfung und dem Schlusstage der Prü- 
fung selbst liegende Beschäftigungszeit ist auf das Anw.D.A. und die 
Anw.D.Z., die beide grundsätzlich mit dem Tage nach der Ablegung 
der Prüfung beginnen, anzurechnen. Liegen vor dem 
weniger als zweieinhalb. Jahre (gleich zwei Jahre 183 Tage) nach Voll- 
endung des 20. Lebensjahres zurückgelegte Beschäftigung bei der Bau- 
verwaltung, so schiebt sich der Beginn der zu berücksichtigenden : Zeit 
entsprechend über - den Meldungstag hinaus, so dass ingesamt zwei- 


einhalb Jahre nach vollendetem 20. Lebensjahre unberücksichtigt bleiben, 
Die vor dem Meldungstage liegende Zeit ist regelmässig uicht 


anrechnungsfähig (vgl. Nr. 4). 
2. Hat der Beamte die schon eher möglich gewesene "Meldung zur 


Prüfung nachweisbar nicht aus eigener Entschliessung verzögert, sondern ° 
sind von seinem Willen unabhängige Umstände die Veranlassung der 
Verzögerung gewesen — wie z.B. seine Einziehung zum Kriegsdienste —, ° 


so kann die Berücksichtigung der in Betracht kommenden Zeit oder 
eines Teiles derselben mit meiner Genehmigung zugestanden werden. 
Die zwischen einer nicht bestandenen Prüfung und der Meldung zur 


Wiederholungsprüfung liegende Zeit gilt als Verlängerung des Vorbe- 


reitungsdienstes und ist nicht anrechnungsfähig. 


3. Die Abrechnung eines Jahres als Vorbereitungszeit nach Ziffer 141 


findet nicht statt, weil der Sn: bestimmungsgemäss schon eine durch 
eine Prüfung abgeschlossene Fachausbildung und eine besondere, nach 
der Vollendung des 20. Lebensjahres liegende Vorbereitungszeit von 
mindestens zweieinhalb Jahren vorausgeht, die bereits nach Ziffer 141 (2) 
ausser Ansatz bleibt. 

Sonst darf Dienstzeit nur... . (Fortsetzung wie bei b 5, 6, 7.) 

7. Für die bei der Errichtung der Bauassistenten- 
laufbahn und in der nachfolgenden Uebergangszeit 
bis einschliesslich den 1. April 1912 in den unmittelbaren Staatsdienst 
aufgenommenen Beamten, sowie für die bereits 1908 und 1909 ge- 
geprüften Beamten, deren Einberufung sich ohne ihr Verschulden und 
nicht aus einem in ihrer Person liegenden Grund über den 1. April 
1912 hinaus verzögert hat, ist die Berücksichtigung der vor der Prüfung 
liegenden Zeit nicht abhängig von. dem Zeitpunkte der Meldung zur 
Prüfung (vgl. oben II, Nr. 1). 


Bauassistenten- ° 


Meldungstage 








Vielmehr gilt für sie mit Rücksicht © 


auf die Bestimmungen des Runderlasses des Ministers der öffentlichen ” 


Arbeiten vom 283. Juni 1909 — Ill. P. 7. 464. C. D. — ausnahms- 


weise als Anw.D.Z. die nach Vollendung des 20. Lebensjahres im ’ 
Staats- oder Reichsdienst oder als Angestellter eines Bauamtsvorstandes ° 


nen auch im Kommunaldienst) bis zur planmässigen Anstellung gegen 


ntgelt zurückgelegte Beschäftigungszeit, nach Abzug der ersten zwei- 7 
einhalb Jahre. Nicht in Ansatz zu bringen ist die Zeit einer Tätigkeit, ° 


die nach der Art der geleisteten Dienste nicht der Tätigkeit des Be- 
amten in der ihm später verliehenen Bauassistentenstelle gleichwertig und 
förderlich gewesen ist. 


Satz 1 bezeichneten Beamten nicht Anwendung. 
B. Technische Regierungsobersekretäre. 


l. Beamte der ehemaligen Bausekretärlaufbahn. 
Wie oben zu Ia und b, im übrigen vgl. Ziff. 43 (2), 44, 46, 48. 4 


Ziffer 155 B.V. findet auf die in Absatz 1° 
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Wie oben zu Il, im übrigen vgl. Ziff. 37, 43 (2), 46,49. 


C. Wasserbausekretäre 
Wie zu la und b sinngemäss. 


. : ® 
» 


Die unter Ziffer 64 B.V. enthaltene Bestimmung über die An- 
rechnung von Fachschulzeit auf däs B.D.A, macht diese Massregel 
zunächst davon „abhängig, _dass. neben den technisch. vorgebildeten 
_ Peamten .in demselben Dienstzweig nichttechnisch vorgebildete Beamte 
derselben Besoldungsgruppe im wesentlichen mit gleichen Dienstver- 
richtungen beschäftigt sind. Es soll alsdann das Mass der Anrech- 
nung dem Zeitraum entsprechen, um den das B.D.A. der technischen Be- 
amten gegenüber dem der nichttechnischen durch den Fachschulbesuch 
nachweislich hinausgeschoben wird- (vgl. auch Antrag des Beso:dungs- 
ausschusse des Landesversammlung vom 15. Dezember 1920 — Druck- 
sachen Nr. 3581 unter 2. O.). Hiernach sind die technischen Regierungs- 
obersekretäre mit den gleichbesoldeten Bureaubeamten der allgemeinen 
Verwaltung (Regierungsobersekretäre), die bestimmungsgemäss zur Er- 
ledigung der nichttechnischen Bureaugeschäfte der Wasserbauverwaitung 
bestellt sind, zu vergleichen. Den’ Regierungsbausekretären und Wasser- 
bausekretären werden “die Kreisamissekretäre gegenübergestellt werden 
können. Aber der weitere Vollzug der Ziffer 64 erweist sich als ausser- 
ordentlich schwierige. Wenn. die Techniker infolge ihrer: länger dauern- 
‚den Vorbildung erst in späterem Lebensalter als die Nichttechniker in 
die Lage kommen, sich für den Staatsdienst vormerken zu lassen, 
und wenn sie ebensolange auf die Einberufung und Anstellung in der 
Re ldeten Stelle warten müssen wie die anderen, so kann es 

einem Zweifel unterliegen, dass. sie benachteiligt sind. Aber dies ist 
eine allgemeine, auf Voraussetzungen beruhende Erwägung und noch 
nicht der in Ziffer 64 verlangte Nachweis. Die Verspätung, mit der 
der Techniker sich für seine Laufbahn meldet, wirkt nicht unmittelbar 
auf .das B.D.A. und kann gemildert oder ausgeglichen sein durch 
verhältnismässig frühere. Einberufung in den Staatsdienst oder zeitigere 
Anstellung. Eine weitere Schwierigkeit bietet der Umstand, dass eine 
grössere Zahl der technischen Regierungsobersekretäre (ehemalige Bau- 
supernumerare mit Fachschulbi!dung) der, Wasserbauverwaitung das Ein- 
jährigenzeugnis nicht besitzt, und dass es fraglich erscheint, ob diese 
ausnahmsweise zugelassenen und schon bevorzugten Beamten nicht nur 
mit solchen Regierungsobersekretären verglichen werden dürfen, die 
ebenfalls ohne die vorgeschriebene Schulbildung ausnahmsweise als Zivil- 
supernumerare zugelassen worden sind. Auch würde die Anrechnung 
der vor dem vollendeten 20. Lebensjahre liegenden Zeit der Ausbildung 
auf der Fachschule in gewissen Widerspruch stehen zu der Bestimmung 
iv Ziffer 145 (1), die die Zeit-der in Büreaus erworbenen Fachausbildung 
von der Berücksichtigung ausschliesst, soweit sie vor jener Altersgrenze 
liegt. Diese Erwägungen. führen zu der Erkenntnis, dass allgemeine 
Grundsätze für die erstrebte gerechte Regelung von. hier aus zunächst 
nicht aufgestellt werden können. Erst aus der Gegenüberstellung und 
Betrachtung von Einzelfällen dürften sie sich gewinnen lassen. Im 
Finverständnis mit dem Herrn Finanzminister und dem Herrn Minister 
des Innern ersuche ich, die erforderlichen Feststellungen für die tech- 
nischen Bureaubeamten der Wasserbauverwaltung des: dortigen Bezirks 
im Vergleich mit Beamten der allgemeinen Verwaltung zu treffen und 
bei der Uebermittlung der nach anliegendem Muster im einzelnen dar- 
zustelienden Ergebnisse sich auch grundsätzlich dazu zu äussern. Es er- 
scheint zweckmässig, die Beamtenvertretungen zur Mitarbeit hierbei heran- 
zuziehen. Ein brauchbarer Vergleichsmassstab wird sich z. B. bei den 
Obersekretären vielleicht folgendermassen ergeben: Es wird ztnächsi 
festgestellt, welche Zeit bei dem einzelnen noch nicht im Höchst- 
gehalt stehenden technischen Regierungsobersekretär, der das Reife- 
zeugnis einer staatlichen oder staatlich anerkannten technischen Faclı- 
stliule erworben hat, zwischen der Erlangung des Einjährigenzeugnisses 
und dem Zeitpunkte des ihm (ohne Berücksichtigung von Fachschulzeit) 
anzuweisenden B.D.A. in Gruppe 7 liegt, sowie welchen Gesamtbetrag 
an Diensteinkommen er während seiner Staatsdienstzeit bis zum 1. April 
1920 bezogen hat. Darauf wird dieselbe Feststellung gemacht bei 
einem Regierungsobersekretär, der in demselben Jahre wie der 'be- 
treifende technische Obersekretär — oder in dem vor- oder rückwärts 
zunächstliegenden ' Jahre — in den unmittelbaren Staatsdienst einge- 
treien ist. Bei jedem Beamten wird von dem für ihn ermittelten Zeit- 
raum die Zeit abgezogen, die er — der eine nach Erlangung der 
Fachschulreife, der andere nach Erlangung des Einjährigenzeugnisses — 
durch eigenes Verschulden seine Vormerkung für die Laufbahn hinaus- 
gezögert hat. Von den übriggebliebenen Zeiträumen wird je für die 
technischen und die nichttechnischen Beamten der Durchschnitt er- 
mittel. Ebenso wird der Durchschnitt der bis zum 1. April 1920 be- 
zogenen Diensteinkommen festgestellt. Aus dem Verhältnis, in dem die 
Durchschnitte zueinander stehen, ist dann der nachweisbare Vorteil oder 
Nachteil, den die eine Laufbahn vor der anderen geboten hat, ab- 
zulesen. 1. A.: Unterschrift. 


Diese Auslegung der Besoldungsvorschriften für technische 
Beamte kann uns nicht befriedigen. Der Wert der technischen 
Arbeit auch bei Behörden ist abhängig von der Berufser- 
fahrung des Technikers. Ausserdem ist der Wert der Dienst- 
leistung des beamteten Technikers nicht nur von der Er- 
fahrung abhängig, die er sich in der Verwaltung selbst er- 
worben hat, sondern auch in der Hauptsache mit von den 
Erfahrungen, die er sich im privaten Wirtschaftsleben oder 
bei anderen Behörden aneignete. Deshalb muss nach wie vor 
grundsätzlich gefordert werden, dass den technischen Beamten 
ohne Unterschied die Berufstätigkeit in vollem Umfange auf 
das Anwärter- und Besoldungsdienstalter angerechnet wird. 
Wir werden” nichts unversucht lassen, diesen Grundsatz bei 
jeder sich bietenden Gelegenheit zu verwirklichen. 


r 


U. Beamte der ehemaligen Bauassistentenlaufbahn 





‚Reichsfachgruppe Reichseisenbahnbetriebe 


‚Zur Kündigungsfrage der technischen Angestellten. Unter 
dem 16, Juli 1922 hatte der Reichsverkehrsminister mit E. I 92, 
Nr. 22439/22 nachstehendes an die Generaldirektionen und 
Eisenbahndirektionen verfügt: 


„Durch die Ziffer 4 des Erlasses vom 5. April 1922 E. 1. 92, 
Nr, 20695/22, betreffend Entlassung von Angestellten ist angeordnet, 
dass die überzähligen Angestellten unter Beachtung der vertraglichen 
Kündigungsfristen zu entlassen sind. Dabei ist auf $ 11 des Mantel. 
tarifvertrages für die Angestellten vom 6. November 1929 ausdrücklich 
hingewiesen, in dem unterschieden wird zwischen Angestellten, die 
laut, ausdrücklicher Festsetzung im Dienstvertrage für eine bestimmte 
Arbeit oder einen festumgrenzten Zeitraum eingestellt sind, und. den 
übrigen Angesteilten, für die die näher bezeichneten Kündigungsfristen 
geiten. Darnach ist und war im Einzelfalle zu prüfen, ob der 
Dienstvertrag eine solche besondere Festsetzung enthielt, oder ob die 
bezeichneten Kündigungsfristen einzuhalten waren. Angestellte, die 
ihre  tarifvertraglichen Rechte nicht gewahrt glauben, können nach 
8 43 Ziffer 21 B.R.E, unter Berufung auf die Bestimmungen des 
Erlasses vom 5. April 1922 sowie des $ 11 des Tarifvertrages die 
Mitwirkung des für sie zuständigen örtlichen Beamtenrates beantragen; 
wegen Zuziehung der Angesteiltenvertretung vgl. den Erlass vom 
10.:Mai 1922 — E, Il. 92. Nr, 21571/22. 

Den Eisenbahngeneraldirektionen und Eisenbahndirektionen gebe ich 
hiervon Nachricht, 

Im Auftrage: gez. Unterschrift. 
An den Hauptbeamtenrat beim Reichsverkehrsministerium. 

Abschrift zur Kenntnis und Beachtung mit Bezug auf den Erlass 
vom 5. April d. J. — E. Il, 92. Nr. 20695/22, — Der Hauptbeamten- 
rat hat hier vorgetragen, dass auch solchen technischen Angesteilien 
gekündigt worden sei, die für bestimmte Bauausführungen .(z. B. Sied«- 
lungen) vorübergehend eingestellt wurden, ohne dass die Bauaus- 
führungen beendet sind. Im Auftrage: Osthoff. 


In Auswirkung unserer Besprechung mit den Vertretern 
des Reichsverkehrsministeriums vom 21. Juli 1922, über die 
wir ausführlich sowohl durch Rundschreiben als auch durch 
Bericht im „Reichseisenbahntechniker‘‘ Nr. 30 vom 28. Juli 
1922 berichteten, hat dann der Reichsverkehrsminister im Nach- 
gang zu seinem Erlass E. Il. 92. Nr. 20695/22 vom 5. April: 
1922 unter dem 4. August 1922 mit E. II. 92. Nr. 22440/22 
folgendes angeordnet: 

1. Soweit technischen Angestellten, die vor dem 8. Januar 1914 
in den Eisenbahndienst eingetreten sind und die unter regelmässigen 
Verhältnissen für die Verleihung einer Planstelle des Haushaltsplanes 
für 1922 older etwa ausnahmsweise für eine Uebernahme in die regel. 
sechte Laufbahn in Frage gekommen wären, auf Grund des Erlasses 
vom 5. April 1922 gekündigt wurde, ist die Kündigung zurückzunehmen 
und die Steilenverleihung durchzuführen. Sollten diese Kräfte auf Grund 
der Bestimmung in dem Erlass — Pr. ll. 21. 213. 350 — vom 
6. Mai 1922, Absatz I letzter Satz dem Eisenbahn-Zentralamt bisher 
nicht gemeldet sein, so hat die Anmeldung alsbald zu erfolgen. 

2. Bei den gekündigten technischen Angestellten, die vor. dem 
8. Januar 1914 in den Eisenbahndienst eingetreten sind und die am 
1. April 1922 das 40. Lebensjahr überschritten haben, ist die Kündigung 
insoweit zurückzunehmen, als sie zum Zweck des endgültigen Aus - 
scheidens aus dem Dienst der Eisenbahnverwaltung ausgesprochen 
wurde (vgl. aber Ziffer 5). 

Die Kündigung zum Zwecke dieses Ausscheidens bleibt dagegen 
auch bei diesen, Angestellten aufrechterhalten 

a) wenn. sie das 65. Lebensjahr überschritten haben (vgl. Erlass 

— E. II. 92. Nr. 22112/22 — vom 17, Juni 1922); 

b) wenn sie inzwischen bereits ausgeschieden sind oder demnächst 
ausscheiden wollen; 
c) wenn die Kündigung aus dem in Ziffer Il 1 des Erlasses vom: 

13. September 1921 (Ziffer 4 letzter Satz des Erlasses vom 

5. April d. J.) genannten Grunde (Doppelerwerb) erfolgt ist; 
d) wenn die Kündigung nicht lediglich auf Grund des Erlasses .vom 

5. April 1922, sondern aus anderen Gründen (z. B. wegen 

Dienstvergehens) erfolgt ist. 

3. Bei allen anderen gekündigten Angestellten, also insbesondere 
bei denen, ‘die nach dem 8. Januar 1914 in den Eisenbahndienst einge- 
treten sind, oder denen, die am 1. April 1922 das 40. Lebensjahr 
noch nicht überschritten haben, bleibt die zum Zweck des Ausscheidens 
ausgesprochene Kündigung bestehen. 

4. Bei den im Angesteiltenverhältnis beschäftigten Regierungs- 
baumeistern verbleibt es bei den bisher getroffenen allgemeinen und 
besonderen Anordnungen. 

5. Die in Ziffer 2 Abs. 1 bezeichneten Angestellten sind, soweit 
sie im technischen Dienst ganz entbehrt werden können, unverzüglich 
in den nichttechnischen Dienst oder, soweit sie noch zweckmässig auf 
einem anderen Dienstposten des technischen Dienstes verwendet werden 
können, in diesen zu überführen. Ihre künftige Entlohnung richtet sich 
nach der Beschäftigung und den Leistungen im neuen Tätigkeitsgebiet. 
Die Kündigung ist daher insoweit aufrecht zu erhalten, als sie 
zum Zwecke der Umgruppierung innerhalb des Ange- 
stelltenvertrages oder zum Zwecke des Ausscheidens aus 
dem Angestelltenverhältnis und der Unterstellung 
unter den Arbeiterlohntarifvertrag erforderlich ist. 

6. Soweit aus Anlass des Erlasses vom 5. April 1922 ausschei- 
dende Angestellte es wünschen, sind sie der beim Eisenbahn-Zentralamt 
errichteten Ausgleichsstelle namhaft zu machen, die sie im eine Liste 
aufnimmt, damit bei etwa eintretendem Bedarf ihre Mars ı 
geprüft werden kann. Ausgenommen davon sind die unter Ziffer 
Absatz 2a, c und d genannten Angestellten.“ 

gez. Groener. 
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Werbeversuche der Gelben unter den technischen Eisen- 
bahnbeamten. Die Fachgewerkschaft der technischen Eisen- 
bahnbeamten nahm auf ihrem 3. Fachtag, am 30. Juni und 
1. Juli d. J. in Berlin Stellung zu dem von ihrer Spitzen- 
organisation, der Reichsgewerkschaft deutscher Eisenbahnbe- 
amten und Anwärter, vollzogenen Ausscheiden aus dem Deut- 
schen Beamten-Bunde und dem gleichzeitigen Eintritt in den 
Allgemeinen Deutschen Beamten-Bund. Dem Fachtag war 
folgende Resolution vorgelegt worden: „Da die Reichsgewerk- 
schaft durch ihre Beteiligung an der Gründung des Allge- 
meinen Deutschen Beamtenbundes sich ausserhalb unseres 
Programms der parteipolitisch und religiös neutralen Beamten- 
bewegung gestellt hat (Beweis: Ausschluss aus dem D.B.B.), 
betrachtet sich die Technische Fachgewerkschaft als nicht 
mehr zur Reichsgewerkschaft gehörig und bildet nach dem 
Vorschlag des Organisationsausschusses eine selbständige Ge- 
werkschaft der technischen Eisenbahnbeamten, die gemäss 
Beschluss des Bundesvorstandes des Deutschen Beamtenbundes 
vom 22. Juni 1922 unmittelbar an diesen angeschlossen wird.‘“ 

Diese Resolution wurde mit nur 44 Stimmen gegen 
38 Stimmen (!!) bei einer Stimmenthaltung angenommen. 
Stolz posaunt nun die Führung dieser erschütternden Majorität, 
an deren Spitze der sattsam bekannte Herr Ickler steht, in 
alle Welt hinaus, dass damit die Umbildung der Fachge- 
werkschaft in die „Gewerkschaft technischer Eisenbahnbeamten‘ 
vollzogen sei. Die Frage, welcher Grossorganisation sich 
diese neueste Gründung anschliessen wird, liess man vor- 
sichtigerweise noch offen, um die über die neueren Vorgänge 
in der gesamten Beamtenbewegung nur wenig oder in ihren 
Fachorgan ganz einseitig vom weaktionären Standpunkt aus 
unterrichtete Mitgliedschaft der einzelnen technischen Ver- 
bände nicht stutzig zu machen. 

Das neue Gebilde, die „Geteb“ glaubt nun, dass mit 
ihrer Gründung ein Abschluss der Organisationskämpie in 
der technischen Beamtenschaft der Eisenbahnverwaltung, die 
seit Monaten geführt werden, eingetreten sei. Sie tut so, als 
ob die Masse der Techniker aller Sparten der Eisenbahn sich 
unter ihren Fahnen gesammelt hätte. Der Kenner der wahren 
Vorgänge wird sehr bald dieses Täuschungsmanöver erkennen. 
Sehr wohl scheint sich die Leitung der „Geteb“ in ihrer 
Rolle des nicht mehr unmittelbar beteiligten Zuschauers (s. 
„Technik und Handwerk“ vom 18. Juli 1922 und 1. Aug. 1922) 
ja auch nicht zu fühlen. Sieht sie sich doch veranlasst, 
gegen die Reichsgewerkschaft deutscher Eisenbahnbeamten, 
der ja zweifellos nach wie vor die Mehrheit der technischen 


‚Eisenbahnbeamten zuneigt, in unmanierlichster Art anzurennen. 


Sie stellt die Dinge geradezu auf den Kopf, wenn sie der 
Reichsgewerkschaft den Vorwurf macht, dass dieselbe Un- 
frieden und Zersetzung in die Mitgliedschaft hineintrage. Be- 
sonders liegt ihr im Magen die von der Reichsgewerkschaft 
eingeleitete Neuorganisation der technischen Eisenbahnbeamten. 
‘Ein wirkliches Programm vermag die „Geteb‘“ ja nicht auf- 
zustellen. Eine zielklare gewerkschaftliche Auffassung besitzt 
sie nicht und kann daher nur mit einer Reihe längst bekannter 
Einzelforderungen an die Leichtgläubigen appellieren. 

Wohin der Weg eigentlich gehen soll, ergibt sich aus 
der Zeitschrift des Eisenbahntechniker-Verbandes, die mit der 
Neugründung sympathisiertt und gleichzeitig dem gelben 
Geisslerschen ‚„Nationalverband deutscher Berufsverbände“ ihre 
Spalten öffnet. Hier kommt nur zu deutlich der Pferde- 
fuss der Neugründung zum Vorschein. Es ist klar er- 
sichtlich, dass hier eine gelbe Organisation entstanden ist, 
die nur von der Sympathie oder Unterstützung derjenigen 
Vorgesetzten leben kann, die den Beamten das Rückgrat 
brechen wollen. Es bleibt eine tieftraurige Erfahrung, dass es 
Beamte gibt, die sich durch die bewusst falschen Ausstreu- 
ungen der Gegner des A.D.B. über das angeblich gefährdete 
Berufsbeamtentum und die angeblich parteipolitisch einseitige 
Einstellung des neuen Beamtenbundes verleiten lassen, den 
Verrat der Gelben zu unterstützen. 


Unterhaltszuschüsse für Beamte im Vorbereitungsdienst. 
Der Reichsverkehrsminister hat unter dem 10. Juii 1922 — mit 
E II 22 Nr. 6960 — auf ein Schreiben unseres Bundes fol- 
gendes geantwortet: 

„Nach den von hier ergangenen Weisungen muss angenommen 
werden, dass die am 1. Mai d. Js. in Kraft getretenen höheren 
Unterhaltszuschüsse inzwischen an die Beamten ausgezahlt sind. Sollte 
dies wider Erwarten an einzelnen Stellen noch nicht geschehen sein, 
so gebe ich anheim, mir diese namhaft zu machen, -damit ich die 
Untersuchung dieser Fälle veranlassen kann. Eine allgemeine Neurege- 
lung der Unterhaltszuschüsse für Beamte im WVorbereitungsdienst ist 
vorläufig nicht beabsichtigt.“ 


Druckfehlerberichtigung. In der Notiz „Verteilung der Sternstellen“ 
der vorigen Nummer sind zwei Druckfehler stehen geblieben. In 
der 10. Zeile ff. muss es heissen: Sachlich musste dem „Umstande“ 
Rechnung getragen werden, „dass“ es sich bei den technischen An- 
gestellten durchweg um ältere Techniker mit langjähriger Dienstzeit 
bei der Eisenbahnverwaltung handelt . 


.0. 






Reichsfachgruppe 
Reichsvermögensverwaltung und -Betriebe 





Verteilung der Sternstellen. Am 2. August d. J. fanden im 
Reichsschatzministerium die Verhandlungen über die Besetzung 
der Sternaufstiegsstellen mit der gemäss $ 8a des Ergänzungs- 
abkommens vom 28. Dezember 1921 gebildeten besonderen 
Angestelltenvertretung statt. Aus Zweckmässigkeitsgründen 
wurde bereits in den Verhandlungen im März vereinbart, dass 
für die technischen und kaufmännischen Angestellten je be- 
sondere Kommissionen gebildet werden. Unser Bund ist neben 
dem Deutschen Werkmeister-Verband, der in der Hauptsache 
die Interessen der technischen Angestellten der unteren Grup- 
pen bis zur Gruppe VI vertritt, die einzigste Technikerorga- 
nisation, die nicht nur im Reichsschatzministerium, sondern 
auch in den anderen Ministerien die Interessen der gesamten 
Technikerschaft einschliesslich der Akademiker wahrnimmt. 


An Hand des Nachtragshaushalts von 1921 wurden die 
Aufstiegsstellen für die Beamten ermittelt. Es waren vorhanden 
549 technische Beamte. 


Davon in Gruppe VI vu VIH IX 
N — 274 184 91 = 549 
=, — 49,91% 33,51% 16,58% = 100°/, 


Wie aus vorstehendem ersichtlich, sind in der Gruppe VI 
in der Reichsschatzverwaltung keine technischen Beamten vor- 
handen. Es mussten also zunächst die Angestellten, wenn 
sie für eine Sternaaufstiegstelle — VII und IX — in Frage 
kommen sollten, nach Gruppe VII überführt werden. Da aber 
auch im überprüften Tarifvertrag die Gruppe VI die Ein- 
gangsstellung für technische Angestellte mit abgeschlossener 
Mittelschulbildung ist, wurde das besondere Tätigkeitsmerkmal 
der Gruppe VI, die „mehrjährige praktische Erfahrung“, 
auf 3 Jahre festgelegt, und es wurden sämtliche Techniker 
mit dreijähriger Berufspraxis in die Gruppe VII eingereiht, 
wie dies durch Brieftelegramm vom 22. März 1922 
vom Reichsschatzministerium angeordnet worden ist. Die 
darauf von den Dienststellen eingeforderten Nachweisungen 
ergaben 558 technische Angestellte in Gruppe VII. Diese ver- 
teilen sich nach dem für die Beamten errechneten Verhältnis 
auf die einzelnen Gruppen wie folgt: 

Gruppe VI Vin IX 
278 187 93 = 558 


Von den 558 Angestellten der Gruppe VII sind bei der 
Reichsvermögensverwaltung Coblenz beschäftigt 249. Durch 
die besonderen Anforderungen, die an diese Kollegen infolge 
der zahlreichen und umfangreichen Bauvorhaben gestellt wer- 
den, sind sie auf Grund einer Vereinbarung mit unserem 
Bunde von dieser Regelung ausgeschlossen und werden für 
sich behandelt. Es kommen also für den übrigen Bereich 
der früheren Reichsschatzverwaltung noch in Frage 309 Tech- 
niker, von denen 103 nach Gruppe VII und 49 nach Gruppe IX, 
nach Gruppe VIII zunächst 151 Angestellte aufrücken können. 
-Die zu besetzenden Stellen wurden auf die einzelnen Landes- 
finanzämter wie folgt verteilt: Es erhielten Aufstiegsstellen 
für Gruppe VII: 


L.-E.-A. Gr. Berin,. „=. - 14 L.-F-A. -Hambwg 2% 5 
es Brancenburg ae 27 x München .. 13 
a Bremen ers n en 8 r Münster ae RES 
& Bresiau. in 6 53 Nürnberg . l 
5 Cassel rer et % Oppe:n IE 1 
hr Die den Sea a5 e Schwerin. » Re: 
Fr Düssedorf 22... .=5 ” Stettin yes eis ..9 
A Hannoyen ae, 2,156 $ Stultgart en a2) 
ER Karisruhe . . . . . 7 (davon bereits besetzt 4) 
, Kiel... 2% 0.2.0 14 LEFSA, Weimar Sr ee 

Königsberg 2 ae le EZ > Würzburg . 4 


Reichsbauverwaltung für 
die Reichs-Min. 

92 59 = 15% 

Für diese 151 Aufstiegsstellen waren 164 Vorschläge ein- 
gereicht und es mussten infolgedessen 13 Vorschläge unbe- 
rücksichtigt bleiben. Das Reichsschatzministerium konnte 
sich nicht dazu verstehen auch für diese Angestellte Auf- 
stiegs- oder Beförderungsstellen bereit zu stellen, so dass 
diese Angestellten, obwohl sie die Qualifikation für die 
Gruppe VIN, die von der Dienststelle und der Angestellten- 
vertretung anerkannt worden ist, besitzen, erst bei Freiwerden 
von Stellen berücksichtigt werden können. 


Die durch vorstehende Regelung nach Gruppe VIII ein- 
gereihten Kollegen können alsbald im Rahmen der oben 
berechneten Verhältniszahl für den Aufstieg nach Gruppe IX 
vorgeschlagen werden und es ist schon jetzt dafür Sorge 
zu tragen, dass die entsprechenden Vorschläge von der Dienst- 
stelle im Benehmen mit der Angestelltenvertretung ausge- 
arbeitet werden. Besonders hinzuweisen ist darauf, dass für 


(davon bereits besetzt 2) 
L.-F.-A. Leipzig - . . 
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die Prüfung der Vorschläge nur die Tätigkeitsmerkmale des 
_ Tarifvertrages zugrunde zu legen sind, ohne Rücksicht auf 


die Eingruppierung der technischen Beamten der betreffenden 


Dienststellen und das Einwände der Dienststellen und Landes- 
* finanzämter, die sich hierauf beziehen, nicht als stichhaltig 


anerkannt werden, wie dies bereits bei den jetzigen Verhand- 
lungen beachtet wurde. Ei 

Der entsprechende Erlass der die Besetzung im Einzelnen 
regelt, dürfte bei Drucklegung dieser Zeilen bereits in Händen 
der Dienststellen sein. 


Reichsfachgruppe 


der Wasserstrassenverwaltungen 
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Betriebsräteverordnung für die preussischen Arbeitnehmer. 
Wie wir bereits in Nr. 30 der „D.T.Z.“ vom 28. Juli 1922 
mitteilten, ist am 15. Juli mit Vertretern des Handels- und 
Landwirtschaftsministeriums verhandelt worden. Durch ver- 


. schiedene Aenderungen im Aufbau der Betriebsräte und durch 


Anträge der Organisationen ist eine Umarbeitung der Ver- 


ordnung nötig geworden. Ueber den endgültigen Wortlaut 


der „Verordnung zur Abänderung der Verordnung über die 
Bildung von Betriebsvertretungen‘‘ ist am 5. August erneut 
verhandelt worden mit dem Ergebnis, dass sämtlichen Wün- 
schen der Organisationen Rechnung getragen worden ist. Die 
neue Verordnung dürfte in allernächster Zeit bekanntgegeben 
werden. Als Termin für die Wahlen ist der 17. September 
in Aussicht genommen. Wegen der kurzen Frist bis zur 
Wahl ist es nötig, bereits heute schon mit den Vorarbeiten, 


- Bildung der Wahlvorstände, Fühlungnahme mit den anderen 


freigewerkschaftlichen Organisationen, zu beginnen. Der Haupt- 
nt für den Hauptbetriebsrat ist bereits gebildet 
worden. 






Der dritte Landesfachgruppentag. (Fortsetzung aus Nr. 31 
der SD:TZ 

Zweiter Verhandlungstagam 23. Juli 192. 
Zu Punkt 1 der Tagesordnung: „Die Personalre- 


forminderKatasterverwaltung“ erstatteie Koliege 


Queisser das Referat. Seinen Ausführungen lag die Denk- 
schrift des Bundes (veröffentlicht in der Nr. 19 der „D.T.Z.“) 
zugrunde. 

Die Reform ist sowohl im Interesse des Berufsstandes, 
als auch aus dem Grunde einer ordnungsmässigen Er- 
ledigung der Arbeit unerlässlich. Die vorhandenen Miss- 
stände haben ihre Ursachen in der unklaren Stellung des 
Personals zu dem Staate und zu den einzelnen Amtsinhabern 
sowie in der formalen Unselbständ’gkeit der vollwertigen 
Kräfte, ferner in der Ziel- und Planiosigkeit der bisherigen 
Regelung der Annahme und Ausbildung des Nachwuchses. 
Den nachhaltigen Bestrebungen des Bundes ist es züuzu- 
schreiben, dass das Finanzministerium den früheren Wider- 
stand aufgegeben hat und sich bereit fand, mit uns die mit 
Erlass vom 1. Juni 1922 — K. V. 1/1209 — veröffentlichte 
Regelung über die Ausbildung der zurzeit beschäftigten Per- 
sonen zu treffen. Diese Regelung ist eine gute Grundlage 
für die anzustrebende Personalreiorm, welche neben einer 
grundsätzlichen Neuregelung der Annahme- und Ausbildungs- 
bestimmungen, die Verstaatlichung des gesamten Personals 
bringen und den vollwertigen Personen Selbständigkeit im 
Rahmen der ihnen zu übertragenden Arbeitsgebiete geben 
muss Ferner ist die bereits allgemein im Fluss befindliche 
Dezentralisation der Verwaltung zu beschleunigen. Unbedingt 
notwendig ist es, die Reform noch vor der Revision der 
egeretze zum Abschluss zu bringen und durchzu- 
ühren. 

Von besonderer Wichtigkeit werden die Uebergangsbe- 
stimmungen sein. Alle Bestrebungen, welche zu einer Benach- 
teiligung der zurzeit beschäftigten Kollegen führen, müssen 
entschieden zurückgewiesen werden. Die in dieser Beziehung 
noch zu überwindenden Schwierigkeiten werden sehr gross sein. 
Unsere Forderungen zur Personalreform liegen in klarer, 
scharfumrissener Form dem Finanzministerium vor. Es bleibt 
abzuwarten, ob dies nun dem bei jeder Gelegenheit be- 
tonten Wohlwollen auch die Taten folgen lässt. 

‘In der Aussprache wurde allgemein anerkannt, dass die 
neuerdings getroffene Regelung der Ausbildung für die zur- 
zeit im Dienste befindlichen Kollegen eine gute Grundlage 


- für die Personalreform ist. Einzelne Delegierte meinten je- 


doch, dass es besser gewesen sei, die mit dieser Regelung 
parallellaufende Aenderung in der Entlohnung, welche grund- 
sätzlich richtig ist solange abzulehnen, bis die Gruppe VI 
als Eingangsstufe erreicht ist. 


Die vom Bunde aufgestellten Grundsätze zur Personal- 
reform fanden volle Zustimmung, insbesondere die geforderten 
Uebergangsbestimmungen. 

Betont wurde ferner auch, dass einzelne veraltete Be- 
stimmungen der Geschäftsanweisungen die Katasterämter noch 
zwingen, viel unproduktive Arbeit zu leisten und es des- 
halb dringend notwendig ist, auch die Geschäftsanweisungen 
einer gründlichen Revision zu unterziehen. Lebhaft erörtert 
wurde auch die Frage der Schliessung der Anwärterliste. 

Das Ergebnis der Aussprache ist in nachstehenden, ein- 
stimmig angenommenen Entschliessungen zusammengefasst: 


I 

„Der Landesfachgruppentag erwartet, dass durch eine grundiegende 
Personalreform die Ursachen für die bisherige katastropha.e Entwick- 
lung der Personalverhältnisse, welche gleichzeitig die Quelie aller Un- 
gerechtigkeiten und Härten sind, rest:os beseitigt werden, 

Um eine den Forderungen des Persona!s und den Erfordernissen des 
Dienstes gerechtwerdende Regelung zu treffen, ist es ganz besonders 
notwendig 

1. bei der Den raelung der Annahme und Ausbildung von Pers»nen 
für den mittleren katastertechnischen Dienst die Vorschläge des 

Bundes der technischen Angesteilten und ‚Beamten zu verwirklichen 

und mit dem bisherigen „Privatgehilfen-System“ zu brechen, 

die Arbeiten der Verwaltung in weitgehendstem Masse zu dezen- 

tralisieren, die Katasterämter mit erhöhter Selbständigkeit auszu- 

statten und dem vo!me:tigen Personal der Aemter diejenigen Arbeits- 

gebiete zur se.bständigen Bearbeitung unter eigener Verantwortung 

zu übertragen, die ihrer Befähigung entsprechen, 

3, die Auswirkungen der Neuregelungen in gerechter Weise auf das 
vorhandene Personal zu übertragen. 

Der Landesfachgruppentag weist nochma!s eindringlichst auf die der- 
zeitigen unhaltbaren Personalverhältnisse in der Katasterverwaltung hin 
und fordert, dass die bereits in Angriff genommene Reform schneilstens 
zum Abschluss gebracht und durchgeführt wird.“ 

1. 

„Der Landesfachgruppentag stellt fest, dass das gesamte für den 
katastertechnischen Beruf bis zum 14. Mai 1921 (Erlass des Preuss. 
Finanzministers K. V. 1562) eingestellte Personal das anerkannte mura- 
lische Recht auf Ueberführung in das Beamtenverhältnis hat. Dieses 
Recht kann durch die Schliessung der bisherigen Anwärterliste weder 
geschmälert noch beseitigt werden. 

Solange eine ordnungsmässige Ueberführung des vorhandenen Per- 
sonals in das Beamtenverhältnis nicht durch eine den tatsächlichen Ver- 
hältnissen gerechtwerdende Personalreform geregelt ist, betrachtet der 
Landesfachgruppentag die Aufnahme der geprüften Katastertechniker in 
eine Liste a!s einen formalen Vorgang, aus welchem keine schädigenden 
Folgerungen gezogen werden können. 

Der Landesfachgruppentag beauftragt den Bund, weiter wie bisher 
nachdrücklichst für eine baldige Uebernahme aller geprüften Kataster- 
techniker in das Beamtenverhältnis in der Reihenfolge der Prüfungs- 
termine unter Berücksichtigung der Kriegsdienstzeit zu wirken und er- 
wartet von der Regierung, dass sie diesen Bestrebungen in weit- 
gehendstem Masse entgegenkommt.“ 


Zu Punkt 2 der Tagesordnung: „Die derzeitige 
Bewertung der Katastersekretäre und die in 
Aussicht genommene Revision der Beso!- 
dungsgesetrze“ erstattete Kollege Müller, Potsdam, einen 
eingenenden Bericht. Er schilderte zunächst nochmals das 
Zustandekommen der Besoldungsgesetze und übte schärfste 
Kritik an der damaligen Verhandlungsmethode der Regierungs- 
vertreter. Auch die Behandlung der Bescldungsgesetze im 
Landtage muss auf den Widerspruch der Beamtenschaft stossen. 
Durch die von dem Finanzminister herausgegebenen Besol- 
dungsvorschriften wurden ferner noch die im Gesetz vor- 
handenen Möglichkeiten, die Gesetzesbestimmungen den 
Wünschen der Beamten entsprechend auszulegen, von vorn- 
herein ausgeschaltet. 

Die im Vergleich zu anderen Beamtengruppen erfolgte 
günstigere Bewertung der Lokomptivführer und Lehrer muss 
zu denken geben. Beide Gruppen, die gewerkschaftlich fest 
in sich geschlossen sind und deren Tätigkeit im grossen 
Publikum am meisten bekannt war, fanden im Parlament 
und auch in der Presse am leichtesten Verständnis für ihre 
Wünsche. Bei den technischen Beamten hat sich die man- 
gelnde Geschlossenheit sehr ungünstig ausgewirkt. 

. Kollege Müller verbreitete sich dann eingehend über die 
Bewertung der Katastersekretäre und wies nach, dass seitens 
unseres Bundes allein für unsere Forderungen mit der er- 
forderlichen Energie in Regierungskreisen und dem Parlament 
gearbeitet ist. , Ein Erfolg muss und wird uns solange ver- 
sagt bleiben, als ein erheblicher Teil der Kollegenschaft noch 
abseits der einheitlichen gewerkschaftlichen Technikerbe- 
wegung steht und sich Verwaltungsbeamtenverbänden an- 
schliesst, welche wie bewiesen ist, unsere besonderen Inter- 
essen bei jeder Gelegenheit bekämpfen. Den bisherigen 
Ungerechtigkeiten setzt der Schiedsspruch des Reichs- 
schiedsgerichts in Leipzig die Krone auf. Besonders 
hart ist hierbei, dass alle technischen Gruppen, mit Ausnahme 
der Kataster- und Vermessungssekretäre, von einer Ergän- 
zungsprüfung befreit sind und dadurch /die Heraushebung) 
dieser Gruppen durch eine bedeutungsvolle Körperschaft für 
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berechtigt gehalten wird. Dieser Spruch wird sicher von 
unseren Gegnem in jeder Weise ausgenutzt werden. 

Die derzeitige ungerechte Bewertung, kann nur durch 
eine Personalreform geändert werden, auf die wir unser ganzes 
Augenmerk richten müssen. Nur hierdurch wird es möglich 
sein, die Gruppe VII als Eingangsstufe mit Aufstieg nach 
Gruppe VII und IX zu erreichen. h A ; 

Eingehend verbreitete sich Kollege Müller sodann über die 
Bestimmungen, betreffend die Berechnung des Anwärier- und 
Besoldungsdienstalters, welche als nicht mit dem Sinne der 
Besoldungsvorschriiten vereinbar zurückgewiesen werden 
müssen. Er sprach die Erwartung aus, dass der Landtag 
im Sinne des ihm vom Bunde vorgelegten Antrages ent- 
scheiden wird. 

Die Vertreter der Bezirksfachgruppen stimmten in der 
Aussprache den Ausführungen des Kollegen Müller rest- 
los zu. Der Schiedsspruch des Reichsschiedsgerichts wurde 
als mit den tatsächlichen Verhältnissen in der Katasterver- 
waltung nicht vereinbar, im ablehnenden Sinne kritisiert. 


Nachstehende Entschliessung fand einstimmige Annahme: 


. I. 

„Die ungünstige Bewertung der Katastersekretäre in der Besoldungs- 
ordnung, die ungerechte Festsetzung des Anwärter- und Besoldungs- 
dienstalters, die ungelöste Frage des Aufstiegs nach Gruppe VII und 
darüber hinaus haben zu einer durchaus berechtisten Unzufriedenheit und 
Verbitterung des gesamten Berufsstandes der Katastersekretäre und -an- 
wärter geführt und muss die zur Aufrechterhaltung des Dienstes er- 
forderliche Arbeitsfreudigkeit stark herabmindern. 

im Hinblick hierauf erhebt der Landesfachgruppentag ferner schärf- 
sten Protest gegen die durch die tatsächlichen Verhältnisse nicht zu 
rechtfertigende Entscheidung des Reichsschiedsgerichts in Leipzig, nach 
weicher für den Aufstieg nach Gruppe VII eine Ergänzungsprüfung ver- 
langt wird. 

Der Landesfachgruppentag 
dass durch eine Personaireform 


beauftragt den Bund, dahin zu wirken, 
in Verbindung mit der Revision des Be- 
soldungsgesetzes eine gerechte Bewertung der Katastersekretäre erfolgt. 

Vom Landtage wird erwartet, dass er den vom Bund zur Be- 
techntng des Anwärter- und Beso!dungsdienstalters niedergeiegten Stand- 
punkt würdigt und die Ergänzungsbestimmungen des Finanzministers, 
welche im Widerspruch zu den Besoldungsvorschriften stehen, aufhebt.* 


Weiter wurde noch zu diesem Punkt der Tagesordnung 


folgender ‚Antrag des Kollegen Grosse, Alt-Landsberg, an- 
genommen: 
„Der Landesfachgruppentag beschliesst, dass der Bund sämtliche 


Katastersekretäre auffordert, eine Ergänzungsprüfung für ein Aufrücken 
nach Gruppe VII mit aller Bestimmtheit abzulehnen mit der Begründung, 
dass die bereits abgelegte Berufsprüfung unter allen Umständen ohne 
weiteres zum Aufstieg in die Gruppe VII berechtigt.“ 

Die Neuwahl des Landesfiachgruppenaus- 
schusses ergab die einstimmige Wiederwahl des Kollegen 
Lemnitz als Obmann, welche mit grossem Beifall auige- 
nommen wurde Ferner wurden als ordentliche Mi’glieder 
die Kollegen de Boer, Dommel, Grosse, Müller-Potsdam, Nie- 


mann, Schulze und als Ersatzleute Fritzschen, Haupt und 
Müller-Berlin gewählt. 
Zu Punkt 4 der Tagesordnung: „Der Kataster- 


technikerim Tarifvertrag“ begründete Kollege Lein- 
nitz den Antrag des Landesfachgruppenausschusses. In der 
sich anschliessenden regen Aussprache wurde aliseitig be- 
tont, dass die Katasteranwärter weiter unter den Tarifver- 
trag fallen müssen und dass den Bestrebungen der Regierung 
und des Katastersekretärverbandes entschiedener Widerstand 
entgegenzusetzen sei. Ferner kam zum Ausdruck, dass die 
gesamte Kollegenschaft bereit ist, nötigenfalls alle gewerk- 
schaftlichen Mittel in Anwendung zu bringen, wenn die Re- 
gierung darauf besteht, den bisherigen Tarifvertrag einseitig 
zuungunsten der Angestellten zu verschlechtern. Nachstehen- 
der Antrag des Landesfachgruppenausschusses fand sodann 
einstimmige Annahme: 


„Der 3. Landesfachgruppentag nimmt mit Entrüstung Kenntnis von 
den Absichten der Regierung, durch eine Kündigung des Tarifvertrages 
für Staatsangestellte eine Verschlechterung des zurzeit bestehenden 
Tarifzustandes herbeizuführen. Er fordert, dass mit aller Entschieden- 
heit das Ziel durch den Bund verfolgt wird, über die Abwehr von 
Verschlechterungen hinaus, eine Beseitigung der heutigen Missstände, 
Mängel und Härten anzustreben. Soweit im besonderen die Kataster- 
techniker in Frage kommen, wird gefordert, dass 
1. die Einreihung in die Vergütungsgruppen der jeweiligen Ein- 

reihung der Katastersekretäre in die Besoldungsordnung angepasst 

wird. Dabei ist die Einreihung auf Grund des Leistungsprinzips der- 
jenigen nach dem Dienstalter vorzuziehen, 
2. der Katasteranwärter nach wie vor unter die Bestimmungen des 

Tarifvertrages und auch künftig unter das Betriebsrätegesetz tällt, 
3. die Bestimmungen über die Gewährung von Umzugs- und Ver- 

tretungskosten, sowie der Schreib- und Zeichenmaterialienvergütung 

so eindeutig festgelegt werden, dass jeder Zweifeı bei den Dienst- 
stellen ausgeschlossen ist, 

4. die Sicherung gegen eine Kündigung der seit Jahren in der Ver- 
waltung tätigen Techniker schärfer umrissen wird. 


Der Landesfachgruppentag bringt ferner zum Ausdruck, dass er 


für den Fall der Auferlegung weitgehender Pflichten durch einen neıen 


Tarifvertrag die Uebertragung grösserer Rechte fordert, die er in einer 
Annäherung des Angestelltenverhältnisses an. das 
erblickt.“ 0 

Im Anschluss an diesen Tagesordnungspunkt wurde der 
vor dem Zentralschlichtungsausschuss verhandelte Streitfall, be+ 
treffend Führung des Arbeitsbuches, eingehend er 


örtert. Kollege Queisser berichtete über den Gang des Schlich- 


tungsverfahrens an Hand der den einzelnen Delegierten vor- 
gelegten Unterlagen. Nach eingehender Aussprache, in weicher 
starke Zweifel in eine Loyalität des Finanzministeriums ge- 
setzt wurden, wurde folgender Antrag angenommen: 

„Auf Grund der in der Verhandlung vor dem Zentralschlichtungs- 
ausschuss am 14. Juli 1922 von den Vertretern des Preuss. Finanz« 
ministerss abgegebenen Erklärungen, der, nach welchen die Höhe 
Ausfertigungsgebühren für eine katastertechnische Zeichenarbeit einen 
Massstab für die Dauer der zur Anfertigung der Zeichnung erforder- 
lichen Zeit nicht bildet, ist dem mit Erlass vom 22. Oktober 1922 
— K. V. I. 823 — eingeführten Arbeitsbuch der Charakter einer 
Kontrolle der Arbeitsleistung genommen. 

Die entstandenen Streitfälle und das eingeleitete Schlichtungsver« 
fahren können daher als erledigt angesehen werden. 

Da das Arbeitsbuch nach dem Schreiben des Preuss. Finanz- 
ministerss vom 20. Juni 1922 — .K. V. 2. 976 — die Gewinnung 
statistischen Materials für die jeweilige Gestaltung der Katastergebühren- 
ordnung und die Sonderung der .den Anfertisern gewährten Vergütun 
nach den einzeinen Ausgabetiteln des Staatshaushalts bezwecken so 
und der Landesfachgruppentag grundsätzlich der Auffassung ist, dass 
das Ministerium zum Erlass derartiger Dienstanweisungen berechtigt 
ist, fordert er alle Katastertechniker auf, nunmehr der Änordnung des 
Erlasses vom 27. Oktober 1922 — K. V. II. 823 — Folge zu leisten, 

Sollte wider Erwarten das Arbeitsbuch wiederum von einzelnen 
Regierungen zu Kontrollen der Arbeitsleistung benutzt werden, wird 
der Landesfachgruppenausschuss und die Bundesleitung beauftragt, er- 
neut Gegenmassnahmen zu treffen.“ 


Zu Punkt 5 der Tagesordnung: „Anträge“ lagen 75 
Anträge vor, die zum grössten Teile bereits ihre Erledigung 
durch die zu den einzelnen Tagesordnungspunkten ange- 
nommenen Anträge und Entschliessungen gefunden hatten. 
Ueber die Erledigung der sonstigen Anträge wird durch die 
a SCHE UP oder in Versammlungen be- 
richtet. 

Nach Erledigung des Punktes 6 der Tagesordnung: „Ver- 
schiedenes“, zu welchem der Kollege Hofmann vom 
Bundesvorstand einen mit grossem Beifall aufgenommenen 
Bericht über die Verhandlungen, betreffend die Erhöhung der 
Bezüge ab 1. Juli und 1. August, erstattete, war die ausser- 
ordentlich reichhaltge Tagesordnung aufgearbeitet. 


Der Landesfachgruppentag hat hiermit ein grosses Stück 
Arbeit geleistet. Seine Beschlüsse sind ein Markstein auf 
dem Wege zur Hebung des Beruisstandes. An den Kollegen 
im Lande liegt es jetzt, im Sinne dieser gefassten Beschlüsse 
aufklärend und werbend zu wirken und den Landesfach- 
gruppenausschuss und die Bundesleitung in. der schwierigen 
Arbeit tatkräftig und opferfreudig zu unterstützen. 


Mit einem Hoch auf die einheitliche Bewegung des 
katastertechnischen Berufsstandes im Bunde der technischen 
Angestellten und Beamten schloss der Verhandlungsleiter 
nachmittags 5 Uhr den dritten ordentlichen Landesfach- 


gruppentag. 


| Reichsfachgruppe 





Gemeinde- und Kreisverwaltungen 


Die Anstellung der Beamten in Berlin. Die Stadt Berlin 
hat die Grundsätze über die Anstellung von Beamten in einem 
neuen ÖOrtsgesetz fesigesetzt, das insofern zu begrüssen ist, 
als es endiich einmal mit Halbheiten aufräumt und klare 
Richtlinien festlegt. 
in einem Sinne, der alles andere eher als einen Fortschritt be- 


. deutet. 


Voraussetzung für das Ortsgesetz über die Anstellung der 
Beamten sind die allgemeinen Anstellungsgrundsätze, die künf- 
tig Geltung erhalten sollen. Nach ihnen muss für jedes Arbeits- 
gebiet, das einem dauernden Bedürfnis dient und eine volle 
Arbeitskraft in Anspruch nimmt, eine planmässige Beamten- 
stelle geschaffen werden. Diese Beamtenstellen dürfen auch 
nur durch Beamte, nicht aber durch Angestellte besetzt wer- 
den. In logischer Folgerung aus dieser Bestimmung kennt das 
Ortsgesetz nur noch zwei Kategorien Arbeitnehmer (Arbeiter 
und Angestellte fallen nicht darunter), nämlich Beamte auf 
Lebenszeit und Beamte auf Kündigung. Die unglückselige 
Halbheit der Dauer- oder Festangestellien ist beseitigt. Den 
vorhandenen Festangestellten ist freigestellt worden, ob sie 
Beamte werden wollen oder nicht. Berlin hat also eine von 
uns schon seit langem aufgestellte Forderung erfüllt und da- 
mit die Berechtigung des von uns verfochtenen Standpunktes, 
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dass alle Personen, die zur Befriedigung eines dauernden Be- 
dürfnisses dienen, in das Beamtenverhältnis überführt werden 
‚müssen, anerkannt. 
2 Leider ist ein Punkt im Ortsgesetz enthalten, der unserer 
Anschauung nach in sozialer Hinsicht einen grossen Schritt nach 
rückwärts bedeutet. In den Betrieben sollen künftig Beamte 
_ überhaupt nicht mehr angestellt werden. Zur, Dienstleistung 
werden also nur noch Angestellte auf Privatdienstvertrag ver- 
_ wendet. Berechtigt ist diese Massnahme nicht. Für die 
Arbeitsleistung ist das Anstellungsverhältnis, ob_ Angestellte 
Pi oder Beamte, gleichgültig. Auch die soziale Verpflichtung der 
_ Stadtverwaltung ist allen Arbeitnehmern gegenüber dieselbe, 
ob sie nun im Betriebe oder in der Verwaltung tätig sind. 
_ Berlin entzieht sich also einem Teil seiner Arbeitnehmer 
gegenüber seinen sozialen Verpflichtungen. Es ist nicht aus- 
geschlossen, dass auch andere Stadtverwaltungen in grösserem 
 Umfange dem Vorgange folgen. werden. Man wird wohl 
nicht fehlgehen, wenn man annimmt, dass diese veränderte 
- Stellung den Betrieben gegenüber eine Auswirkung der wirt- 
- schaftlichen Verhältnisse ist. Der Magistrat will sich den 
- Arbeitnehmern gegenüber die Hände freihalten für eine Ueber- 
_ führung der Betriebe in die Privatwirtschaft, wie sie zum Teil 
schon vorgenommen ist und allem Anschein nach weiter 
fortgesetzt werden soll. Es ist klar, dass die Ueberführung 
um. so schwieriger ist, je mehr Lasten auf dem Betriebe 
- zuhen, und die Anstellung von Beamten wird als Belastung 
- empfunden. Ob allerdings die Ueberführung in die Privat- 
wirtschaft notwendig oder überhaupt wünschenswert ist, ist 
eine andere Frage, die augenblicklich hier nicht untersucht 
_ werden kann. Für den jetzigen Bestand an Personal in den 
_ Werken ist dadurch wenigstens ein Uebergang geschaffen, 
dass zunächst noch Anstellung von Kündigungsbeamten erfalgt. 


k Beamte auf Kündigung sind nach dem Ortsgesetz ausser 
- den Beamten der Betriebe diejenigen, die noch nicht das 
Lebensalter von 25 Jahren erreicht haben und diejenigen, die 

neben der Probedienstzeit noch keine drei Jahre als Berufs- 
" beamte tätig gewesen sind. Eine Definition des noch recht 

unklaren Begriffes Berufsbeamter ist nicht gegeben. Für die 
- Entlassung von Kündigungsbeamten ist festgelegt, dass sie 
nur erfolgen darf, wenn ein wichtiger Grund gemäss $ 626 
des B.G.B. vorliegt, also in erster Linie Eenbldhaftes Verhalten 
" des Beamten. Wie weit auch aus den Verhältnissen des 
Betriebes (Veräusserung oder Auflösung) eine Entlassung zu 
- rechtfertigen ist, wird im Einzelfalle der Nachprüfung be- 
_ dürfen. Unsere Erachtens ist eine durch die Verhältnisse 
- des Betriebes bedingte Entlassung von Kündigungsbeamten 
- überhaupt nicht zu rechtfertigen (vgl. „D.T.Z.‘“ 1922 S. 335). 
Als Instanz, die bei Streitiällen endgültig darüber entscheidet, 
ob ein Grund zur Entlassung vorliegt, ist der Städtetag. be- 
"stimmt. Es erscheint uns auf Grund unserer praktischen Er- 
n fahrungen zweifelhaft, ob der Städtetag bei seiner Zusammen- 
Beetzung als genügend unbefangen zur Entscheidung der- 
-artiger Streitfragen anzusehen ist. An und für sich ver- 
ae wir bei der Entlassung von Beamten ebenso wie bei 

der der übrigen Arbeitnehmer ein Mitwirkungsrecht des Be- 
- amtenausschusses und die letzte Entscheidung durch einen 
" Schlichtungsausschuss. Wenn diese Forderung unter den ob- 
- waltenden Umständen keine Aussicht auf Erfüllung hat, wäre 
_ immer noch die Entscheidung durch das ordentliche Gericht 
_ der Entscheidung durch den Städtetag vorzuziehen gewesen. 












TER 


4 Die Tagegelder der technischen Aufsichtsbeamten der Bau- 

_ gewerksberufsgenossenschaften. Aın 5. August 1922 wurde er- 

 neut im Sitzungszimmer der Magdeburgischen Baugewerks- 

- berufsgenossenschaft in Magdeburg über die Aufwandsent- 

 schädigungen der technischen Aufsichtsbeamten verhandelt. Bei 
den Verhandlungen waren vertreten: 

" Für die Baugewerksberufsgenossenschaft: die Herren Heuer, 

l Freese, Ganzlin, Stolz, Schmidt. 

Für die Angestelltenverbände: die Herren Troje, Quarg und 

Friedrich vom Verbaruv und Quensel vom Butab. 

“ Als 2. Nachtrag zum Uebereinkommen vom 15. Dezember 

- 1921 wurden ab 1. August d. J. folgende Aenderungen ver- 
Er: 4 
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ec für den Tag. . 200,— , 
er thır die „Nacht, 120,— ,, 
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Industriebeamten-Verlar GmbH., Berlin NW 52, Werftstr. 7. 










Für Juli treten rückwirkend folgende Sätze in Kraft: 


a ri Vi Gres 30,— M. 
a 90,— „ 
ce für den Tag. . 140,— ,, 

für die Nacht . 90,— ,„ 
a T33, 


4lllc. 
: ST N DR 13,75% 

Die Reparaturkosten werden, soweit sie nachgewiesen wer- 
den, zu 2/, von den Baugewerksberufsgenossenschafiten ge- 
tragen. 

Für 4 Ib (Pauschalentschädigung für Fahrgelder und Auf- 
wand in Berlin) wurde eine Regelung vorbehalten. Es ist 
beabsichtigt, den Absatz bei Neufassung des Tarifes voll- 
kommen zu streichen und ihn so zu formulieren, dass grund- 
sätzlich überall, wo es die örtlichen Verhältnisse erfordern, 
in gleicher Weise wie bisher in Berlin Fahrtentschädigungen 
und Aufwand durch eine Pauschalsimme ersetzt werden 
können. Diese Pauschalsumme soll jedoch jedesmal örtlicher 
Vereinbarung vorbehalten bleiben. 

Für Anfang Oktober ist eine abermalige Revision der 
Sätze vorgesehen. 














on Aus dem Bunde oo 
Beiträge zum Kampfionds des Bundes. 

Von den Kollegen des Katasteramts Weisseniels . 150 M. 

Von 5 Kollegen bei der Eisenbahndirektion Berlin . 220°, 


Bisher eingegangen: 8672 ,, 
Wer folgt nach? Zusammen: 9042 M. 
„Wohin steuern wir?“ So fragt heute jeder jeden. Der 
Dollar, der noch Anfang Juni auf 272 M. stand, war am 
1. Juli auf 501 M. gestiegen, am 1. August auf 633 M. und 
schwankt heute zwischen 700 bis 800 M., das heisst, der 
Dollarkurs ist im Laufe von etwas über 2 Monaten auf etwa 
das dreifache gestiegen. Beängstigt fragen wir uns, wohin soll 
das führen? Niemand weiss den Zauberspruch, um diese 
Entwicklung bannen zu können. Wir alle tappen im Dunkeln, 
aber das eine wissen wir, dass dieser rasenden Entwertung 
der Mark die rasendste Preissteigerung folgt. Während es 
aber dem Händler, dem Industriellen, jedem Sachbesitzer 
möglich ist, seine Preise umgehend dem gesunkenen Geldwert 
anzupassen, ja, ungeheure Gewinne dabei einzustreichen, bringt 
dem Angestellten, Beamten und Arbeiter jede weitere Ent- 
wertung der Mark neue Sorgen. Immer schwerer wird es, die 
notwendigen Gehaltserhöhungen durchzusetzen. Und dennoch 
darf es kein Verzagen geben, im Gegenteil, wollen wir 
nicht der Verelendung völlig anheimfallen, so müssen alle 
Kollegen gerade jetzt mit der allergrössten Energie auf eine 
Stärkung der Organisation bedacht sein. Nur wenn wir ge- 
schlossen dastehen, nur wenn auch der letzte Kollege als An- 
gehöriger unserer freigewerkschaftlichen Organisation bereit 
ist, den Kampf um die Sicherung seiner Existenz aufzunehmen, 
nur dann haben wir Aussicht, auch diese Krisenzeit ohne 
Finbusse zu überwinden. Aber seien wir uns darüber klar, 
dass wir, wie schon in den letzten Monaten, immer mehr 
um die dringend notwendigen Gehaltserhöhungen auch vom 
letzten gewerkschaftlichen Mitte, dem Streik, Gebrauch 
machen müssen. Dazu sind erhebliche Mittel erforderlich. 
Weiter werden wir in absehbarer Zeit mit einem Konjunktur- 
rückgang und einer Arbeitslosigkeit von ungeheurem Umfange 
rechnen müssen. Gewaltige Reserven werden notwendig sein, 
damit wir die erforderlichen Unterstützungen zahlen können. 
Es ist deshalb nicht länger angängig, dass die Beiträge um 
viele Monate den rasenden Preiserhöhungen nachbinken, 
Woliten wir ursprünglich Beitragsregelungen möglichst nur 
vierteljährlich vorsehmen, so zwang uns die Entwicklung nach 
Einführung des neuen Einheitsbeitrages schon nach zwei Mo- 
naten für den September den Bundesbeitrag auf 80 M. fest- 
zusetzen. Aber wenn wir die Entwicklung in den letzten 
Wochen verfolgen, so werden wir zu der Erkenntnis kommen 
müssen, dass sich selbst die zweimonatige Frist für die Bei- 
tragsregelungen nicht durchhalten lässt. Der monatlichen Ge- 
haltserhöhung muss eine sofortige Anpassung der Beiträge 
folgen. Nur so wird es möglich sein, auch in dieser schweren 
Krisenzeit die Kampfbereitschaft und Kampfkraft der Orga- 
nisation aufrecht zu erhalten, nur so werden wir in. der Lage 
sein, den hohen Anforderungen, die die kommenden Monate an 
uns stellen, zu genügen. Für alle Bundesmitglieder muss es 
aber heute um der Selbsterhaltung willen gelten, mit erhöhter 
Kraft für ihre Organisation zu werben, muss die Losung 
bleiben: In Treue fest zum Bund! 


Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantw.: Friedrich Schwedt, Berlim 
— Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 









für Schreibmaschinen u. Vorrichtungen baldigst gesucht, evt. | Für d. Hochbauamt Köslin wird ein 


Einarbeitung ins Fach geboten. Verlangt wird: Flottes Arbeiten, grösste 
Zuverlässigkeit und Schaffensfreude. ob dl echni ni Sy 
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Behörden u: und Firmen ||“ schrinzanten | 
Schaklonen 

werden gebeten, den Bewerbern die eingereichten au 

Anlagen (Zeuenisabschriften, Lichtbild, Probe- 

zeichnungen usw.) bei Nichiberücksichtigung ba!d- 

möglichst zurückzusenden, da Neuanfertigungen 

jedem Stellungslosen erhebliche Unkosten ve rursachen, 
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Ausführung der 


Normenschrift 


Prospekt kostenfrei 
Ouech Schreibwarengeschäfte 
zu beziehen 
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Berlin =» 







Erfahrener 


Patroneur 


für Rutenware (Tornay) gesucht. 


Wurzner Teppichfabrik A.-G. 


Wurzen. 










Katast Uoiker 
mit allen einschlägigen Arbeiten 
vertraut, werden zum 1. Okt. dieses 
Jahres, eventuell früher gesucht. 
Katasteramt Jüterbog b. Berlin 
(Ortsklasse RE 


Hochbuutechniker, 


gelernter Maurer, sofort gesucht. 
Bei zufriedenstellend. Leistung kann 
Mitbeteilig. am Geschäft eriolgen. 


Rielhorn, Maurermstr,, feine i. Hann. 








Geboten w'rd: Aussichtsreiche Position. 


Glashüitter Schreibmaschinen-Industrie 


e.G. m. b.H. 
Lebenslauf und Ängabe, wann 


Erfahrener Hochhautechniker Esiei Anee 


unverheiratet, in Baupolizeiprüfung, Projektbearbeitung. Verwaltung | das Hochbauamt Köslin erbeten. 
von Kommunalgebäuden und Verwaltungsarbeiten bewandert, für Kreis- Köstin, den 31. Juli 1922 
bauamt bei sofort'gem Eintritt gesucht. Gehalt Gruppe VIL (V) R.T.T. Prouss echbauamt. 


Fürsorgeberechtigte Flüchtlinge erhalten den Vorzug. Bee Pungei mit 5 ; 
Weitzels Selle 


tes Masehinenteehnikars 


Kreisausschuss Cala 
=>#17 Bände u. 1 Atlas. Gebd. 


pibständiger Nonsirukleut = 


mit guten Erfahrungen im Bau von Personen- und Selbstent- 
ladewagen gesucht. — Ausführliche Angebote erbeten an zab!g. 10%, Zuschl. Gegen 
M.209.— Monatsrate durch 


Christoph & Unmack, Aktiengesellschaft, Abt. Waggonhau, 
ch- 
Hermann MREUSSER, Hana. 


Niesky O.-S. 
Berlin W 57/4, 


Hochbautechniker 
Potsdamer Strasse 73. 


mit abgeschlossener Baugewerkschulbildung zu vorübergehender Be- 
Sondershausen ı. i. Thr. | 


schäftigung gesucht. Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften | — 

und Gehaltsansprüchen bis zum 25. d. Mts. erbeten an das : 
4 Wollen Sie Geschenkeu.Anden- B 
M ken kaufen ? Dann besuchen Sie # 


Stadtbauamt Giessen. 
4 mein Spezialhaus für Glas, Por- 


Bautechniker (Architekt) 
H zellan, Kristall u. Tonwaren # 


tüchtig im Entwerfen. Bauführung und Abrechnung, zur Unterstützung 

des Stadtbaumeisters für interessante Arbeiten zum baldigen Eintritt 
Hans Borcher?: 
3 Bebrastr, 25. 


gesucht. Einstellung auf Privat- 
dienstvertrag. Vergütung nach dem 
Tarif, Gehaltsklass< 6. Bewerbungen 
mit Zeugnisabschr., se'bstgeschr. 













































gesucht. — Bewerbungen mit beglaubigten Zeugnisabschriften, 
lückenlosem Lebenslauf, Skizzen in Briefform und Gehaltsansprüchen 
werden umschend erbeten. 

Obersiein a. Nahe, den 1. August 1922. 
zer StadtbUrgermeigiak: 












een Fahiker bei Behörde im Westen 





Tuchversand 


A.H. Streicher 


Crimmitschau 





tauscht Stelle d. ‚östl, Froninren, Treich, Berlin W, Viktoria- Luisepl. 5. 





Die Pensions- und Witwenktisse 
dosZundes dertachnisch. Angestellten. Beamten :4 |, —  orzex. FÜtsendunz. 
ist die beste Zuschusskasse zur Angestelltenversicherung. —- Zuckerkranke in 


Die eingezahlten Beiträge bleiben trotz Rentenbezug den : H It rn DD d. 
Mitgliedern bzw. deren Hinterbliebenen auf alle Fälle : Stein Re a Wert: Apo- 
erhalten. Sie ist daher die beste Kapitalsaniage. Z# | theke, Köln.a. Rh., Alter ke 54 
NähereAuskunft unter Uebersendung d. Aufnahmebedingungen = 

erteilt die Geschäftsstelle der Pensions- u. Witwenkasse des : 

Bundes d.techn. Angestsliten u Beamten in Berlin, Werfistr.7. : 











Neuer biegsamer 

\ichtpaus: 

Apparat 
ir 


Soeben erschienen! 


Nommenlar zum Beiieksräfogeselz 


von Dr. Georg Flatow. 





96. — 125. Tausend Preis M. 150.— 


Zu beziehen durch den 


Industriebenmien-Verlag G.m. b. H,, 


Berlin NW 52, Werftstrasse 7. 


Solvente 
Allaeinvertreter 
für JE 
In-u er N Bz Tertange DraIGREr| N 
gesucht, (an 


PausarcararSinus” 
Dresden .7 Kurfürstenstu26 | 
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9 Pfd.-Laib, ä Pfd. etwa 44,— 


Wir suchen für unsere Abteilung 


Kesselbau 


einen 


Montageingenieur 


der grosse Erfahrungen in Aufstellung von Kesseln aller Art, 

insbesondere Steilrohrke<seln, besitzt. Möblierte Wohnung 

wird besorgt. Au führliche Angebote erbeten unter Kennwort 
„Montsgeingenleur Kesselbau‘‘ an 


E Personaiabteilung 
F dd ale Anstalt Humboldt; Köln - Kalk ß 


Charakterbildundl 


Eine der grössten Lehren, welche das deutsche Vo!k aus diesem 
furchtbaren Kriege ziehen muss, ist die von der Notwendiekeit 
der Heranbildung ger.chter, gewissenhafter, zuverlässiger, fester 
Charaktere. — Man d=nke sich zwei Geschäfte, In dem einen 
ist der Inhaber wankelmütig, kümmert sich wenig ums Geschäft, 
weil ihn seine Passionen zu sehr in Anspruch nehmen. Sein 
Persoral ist unpünktlich wie er selbst, macht die Arbeit höchst 
mangelhaft, versucht sich möglichst davon zu drücken und 
während der Arbeitszeit seinen Privatinteressen nachzurehen. 
Was wird das Ende sein? Der Ruin des Geschäfts, des Inhabers _ 
und des Personals, denn kein tüchtiger Geschäftsmann wird 
solches Personal anstellen bezw. behalten wollen. — Nun d“nken 
Sie sich ein Geschäft, in dem der Inlhaber selbst stets pünktlich, 
arbeitsam, uinsichtig, guten Ratschlägen zugänglich "ist, -das 
Personal vom Prokuristen bis zum Lehrling in gewi-senhafter 
und zuverlässirer Arbeit wetteifert, ein volles Interesse am Empor- 
kommen des Geschäftes hat und das Büro nicht verlässt, bis 
alles aufs Beste erledigt ist. Zu welch ungeahnter Höhe wird 
dieses Geschäft emporsteigen! — Und so ist es auch im Staat, 
denn. der Stast ist auch eine grosse geschäftliche Organisation 
zum Wohle jedes einzelnen. Darum hat heute jeder Deutsche 
die Pflicht, an der Vervollkommnung seines 'Charakters ebenso 
zu arbeiten, wie an der seines Wissens und Willens. Die beste An- 
leitung zur Erlangung eines festen Charakters, eines umfangreichen 
Wissens und Könnens sowie eines zähen Willens bietet Ihnen 
Poehlmanns Geistesschulung und Gedächtnisiehre, gegründet auf 
nahezu 25 jährige Erfahrung. Verlangen Sie heute nochProspekt von 
L. Poehlmann, Amalienstr.3, München W 169. Wer Sprachen 
leicht, schnell und sicher lernen will, verlange Sprachenprospekt. 





Alles frei Haus (franko). Verpackung frei. 
Deu!scher zz 

schöner AH @ jIaäander 
— Holsteiner, Tilsiter etwa 
22,— M. Roter Kugelkäse etwa 42,— M 


Auf Wunsch staatlich fest angesteliten Beamten ohne Nachnahme, 
E, Nam, Altona- Oftensen B.64. 


Sfoliresfe AU Irma 


in guter Qualität und ziemlich allen modernen Farben 
(je 3,10 bis 3,75 m) für M. 800,— bis M. 26008, — 


Unverbindliche Auswahlsenäung 


der Coupons an sichere Personen jeden Standes, — 

Proben können wir nicht abschneiden. — Bei Stoff-Aus- 

wahlsendung riskieren Sie nichts als Paket-Rückporto. 
— Angabe des Berufes erwünscht, — 


LoN0 - ga e ar 








Die beste Waffe 


im nie aufbörenden Kampf ums Dafein ift ein 
gefeftigter Wille. Das Wollen itt e8, was den Menfchen | 
macht! SFeftigen Sie deshalb Shre Willenskraft! Sie 
werden dann die Zicte, die Sie fich geftedt haben, 
auch erreichen. Eine fiher zum Erfolg führende Ans 
leitung hierzu Li«.tet Ihren -unier Werk „Gedächtnis 
Ausbildung” von. Sans Gloy. ‚Der mit Dielfem Werk 
verbundene Lebrgang zur Stärkung des Willens, zur 
Schärfung der Sinne und zur Erwertung und Vers 
vollfommnung dir geifiinen Fübhtgfeiten erziebt zunt 
zielbewußten, flaren ‚Denfchen, der in der Lage fit, 
die vorgefiedten Ziele zu erreichen. Verlangen Gie 
heute noch unferen austiihefichen Broipelt GI/23. Deifen 
Sufendung erfolgt vollftäindig Foftenlo3 und pime 
Verbindlichkeit für Sie. Langenfheidtiche Verlags 
buhhandlung (Prof. G. Langeniceidt), Verlnr-Schöne- 
berg, Bahnjtraße 29,8 (Segründet irı Jubre Ipön.! 
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[Smtuuge] Deutsche 


Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und, Beamten. 


Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender Einzelausgaben: I „Der Industrie- 

techniker", II „Der Bautechniker“, III „Der technische Grubenbeamte“, IV „Der technische Gemeindebeamte‘, V „Der Staats- 

techniker“, VI „Der Katastertechniker“, VII „Der Reichseisenbahntechniker“. — Allen Ausgaben wird vierzehntägig eine der 
Beilagen „Recht und Rechtspraxis” oder „Bildung und Unterricht“ oder „Sozialwirtschaitliche Rundschau“ beigefügt. 
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Berlin, den 18. August 1922 













Kollegen! 


Der Allgemeine Deutsche Beamtenbund, dem auch unser Bund der technischen Angestellten und Beamten angeschlossen ist, |@ 
hat an die Mitglieder der ihm angehörenden Verbände folgenden Aufruf gerichtet: FE 


An die Mitglieder der dem Allgemeinen Deutschen Beamtenbund 
angeschlossenen Gewerkschaften! 


Kollegen! In 

Nachdem der Deutsche Beamtenbund in der für die Eisenbahner lebenswichtigen Massregelungsirage volikommen 
versagt hatte, hat der Allgemeine Deutsche Beamienbund sofort nach seiner Grürdung die erforderlichen Schritte unier- 
nommen, um die Massregelungsirage einer für alle Teile erträglichen Lösung entgegenzuführen. Es besteht begründete A 
Hoffnung, dass die in der Reichstagsrede des Reichsverkehrsministers vom 13. Juli 1922 in der Behandlung der Mass- |E 
regelungsirage eröfineten Aussichten zu einer glücklichen Wendung für die Eisenbahner führen werden. ei 
Darum, Eisenbahner, haltet aus! Eure Grossorganisation, der Allgemeine Deutsche Beamtenbund, wird alles 5 


tun, um Euch von dem seelischen und wirtschaftlichen Druck zu befreien, den die Massregelung Eurer Kollegen über 
Euch verhängt hat, 


Ihr aber, Kollegen, die Ihr von den Massregelungen nicht betroifen seid, helft uns, das Werk echter Soli- 
darität zu vollbringen. Werdet vorbildlich in der Gewerkschaftsbewegung der Beamten und zeigt, dass Ihr zu opfern 
versteht, wenn es sich um die Linderung der Not in den eigenen Reihen handelt. 

Jetzt bedari es nicht mehr kritischer Feststellungen über Berechtigung und Art der Durchführung der Eisen- x 
bahneraktion, jetzt gilt es, allen zu helfen und die gewerkschaftliche Arbeitsireudigkeit eines wesentlichen Bestandteils hr 
Eurer Beamtengrossorganisation zu wecken oder wiederherzusteilen. Lieiert den Kollegen von der Eisenbahn durch ; 
die Tat den Beweis, dass Ihr getreu dem Grundsatz: Alle für einen, einer für alle! bereit seid, sie aus schwerer 
Bedrängnis zu befreien. 

Weder mit schönen Worten, noch mit wohlgesetzen Enatschliessungen, in denen hohe Pilichtbeiträge geiordert 
werden, wird es gelingen, Hilie zu bringen. Unter Berücksichtigung der allgemeinen wirtschaftlichen Notlage in den 
Kreisen der Kollegen glauben wir den zu fordernden Beitrag auf einer erträglichen Höhe für den einzelnen halten zu sollen. 

Kollegen! Zahlt sofort mindestens 29 Mark 


für die Bundeshilfe des Allgemeinen Deutschen Beamtenbundes 


gemäss den Anweisungen, die Euch durch Eure Organisation zugehen. Die Abführung der zu sammelnden oder. bereits 
früher gesammelten Gelder erfolgt unter der Anschrift: 


Industriebeamtensparbank, Berlin NW 52, Werftstrasse 7, Postscheckkonto Berlin 13580, 
mit dem Vermerk: 
Zugunsten des Allgemeinen Deutschen Beamtenbundes, Bundeshilfe. 
Gebt schnell und ireudig, der Dank der Eisenbahner wird nicht ausbleiben. 





























Allgemeiner Deutscher Beamtenbund. 
Geringhoff. Dr. Völter. 






Der Vorstand unseres Bundes hat beschlossen, sich diesem Aufruf anzuschliessen. 


Mehr als 1000 Eisenbahner haben unter den Massregelungen, die als Folge des Eisenbahnerstreiks einsetzten, leiden müssen. 
Die ausserordentlich erheblichen Unterstützungsbeiträge sind wahrend der ersten sechs Monate von der Reichsgewerkschaft allein 
aufgebracht worden. Jetzt muss die Hilfe der übrigen Arbeitnehmerschaft einsetzen. Nicht nur die a er der Hauptfach- 
gruppe Behörden und öffentliche Betriebe, sondern auch die übrigen Bundesmitglieder werden durch die Tat beweisen, dass sie 
ungeachtet der verschiedensten Anschauungen über den Eisenbahnbeamtenstreik selbst jetzt den Opfern jenes Kampfes in wahrer 
gewerkschaftlicher Solidarität helfend zur Seite stehen. 


Der Vorstand des Bundes der technischen Angestellten und Beamten 


Heinze, Hofmann. 
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Das Gebot der Stunde 


Schon wieder einmal sind wir ım eine Hoffnung ärmer 
geworden. Die Londoner Konferenz, von der wir erwarteten, 
dass sie durch ihre Beschlüsse dazu beitragen werde, der 
rasenden Entwertung der Mark Einhalt zu tun, ist ergebnislos 


verlaufen. Kaum war das an der Börse bekauntgeworden, 


da kletterte der Dollar auf über 1000 und das Ende dieser 
Entwicklung ist noch nicht. abzusehen. 

Wie sehr (diese -aussenpolitischen Vorgänge in. der wirt- 
schaftlichen Lage des einzelnen zum Ausdruck kommen, sehen 
wir an den der Geldentwertung mit rasender Geschwindig- 


keit folgenden Steigerungen der Preise aller Lebensbedürfnisse, 


Das Pfund Fleisch, das wir gestern noch für 80 M. kaufen 
konnten, kostet heute 90 M., morgen 100 M. und übermorgen 
vielleicht schon 110,M.. So geht es mit allem, was wir für 
die Erhaltung unserer physischen Existenz dringend brauchen. 

Am meisten leiden bekanntlich unter ‘der Ungunst "der 


wirtschaftlichen Verhältnisse die Arbeitnehmer. Sie müssten 


schon heute im wahrsten Sinne des Wortes am Hungertuche 
nagen und hätten kaum das nötigste, um ihre Blösse zu 
decken, wenn es ihnen nicht immer noch gelungen wäre, 
durch die Macht ihrer gewerkschaftlichen Organisationen die 
Entlohnung wenigstens einigermassen mit der Teuerung in 
Einklang zu bringen. Jetzt aber besteht die Gefahr, dass 
den Gewerkschaften die Zügel der Lohnentwicklung, die sie 
bisher straff in der‘ Hand: hielten, entgleiten, denn die un- 


. geheure Teuerung stellt an sie die grössten finanziellen An- 


forderungen. Das gilt auch von unserem Bunde. 


Leider war es nicht möglich, die. Beitragsentwicklung im: 


Bunde mit der Gehaltsentwicklung der technischen Ange- 
steliten Schritt halten zu lassen, denn es gibt noch immer 
eine ganze Anzahl Kollegen, die nicht einsehen können, dass 
der Gewerkschaftsbeitrag im gleichen Verhältnis wie das Ein- 
kommen steigen muss. Das ist aber schon um deswillen nötig, 
weil mit der. gewaltig zunehmenden Teuerung der Kampf um 
den. Arbeitsertrag immer heftiger wird. Aus diesem Grunde 
aber müssen die Angestellten erkennen, dass sie jetzt alles 


daran zu ‘setzen haben, um ihre Gewerkschaft lebensfähig und 


kampfkräftig zu erhalten. 
Als im Mai d. J. der Bundesbeitrag auf 60 Mark monatlich 
festgesetzt wurde, stand der Doliar etwas über 200. Am 


18. Juli beschloss unser Bundesvorstand, den Beitrag auf 


80 Mark mit Wirkung ab 1. September d. J. festzusetzen. 
Damals stand der Dollar auf‘ 480, Inzwischen sind dürch 
unsere gewerkschaftliche Arbeit die Gehälter in allen Be- 
ruisgruppen, in denen technische Angestellte tätig sind, nicht 
unwesentlich gestiegen. Man kann die durchschnittliche Steige- 
sung der Juli-Gehälter gegenüber Juni’ mit 30 Prozent ansetzen, 
Der Bundesbeitrag müsste daher schon im Juli mindestens 


80 M. betragen haben. Eine weitere Giehaltssteigerung auch . 


nur in dieser Höhe für August angenommen, würde bedingen, 
dass der Bundesbeitrag im August auf 110 M. festgesetzt 
werden: müsste. Unter den heutigen Verhältnissen dürfte aber 


“eine Gehaltserhöhung von 30 Prozent im August gegenüber 


Juli bei weitem nicht ausreichen. Wir müssen vielmehr alles 
daransetzen, um eine wesentlich grössere, den Preissteige- 
sungen Rechnung tragende Gehaltserhöhung herauszuholen. 
Das wird aber nicht ohne Kämpfe abgehen, und wir wissen 
heute noch nicht, ob es nicht in einzelnen Tarifgebieten zu 
ernsten Auseinandersetzungen mit den Unternehmern kommen 
wird. Deswegen haben wir die Pflicht, schon jetzt unser 
Rüstzeug zu prüfen und das Schwert für den Kampf zu 
schärfen. 


Zum Kriegführen gehört Geld, Geld und nochmals Geldl | 


Es ist daher nur ein Beweis von gewerkschaftlicher Einsicht, 
dass unser Bundesvorstand sofort die satzungsgemässen Be- 
stimmungen anwendet, um die für die bevorstehenden Kämpfe 
eriorderlichen Mittel zu erhalten. Eine generelle Erhöhung 
des Bundesbeitrages noch mit Wirkung vom 1. September 
durchzuführen, ist aus technischen Gründen nicht möglich. 
Die entsprechende Anpassung an die Preis- und Gehalts- 
entwicklung muss im Laufe des September mit Wirkung 
von 1. Oktober aufs neue erfolgen. Da wir aber mit unseren 
Beiträgen gegenüber der Wirklichkeit schoen im Juli, be- 
sonders aber im August, zurückgeblieben sind, soll am 


; aächsten Gehaltszahlungstermiu neben dem ordentlichen Beitrag 


Ya 


von 80 M. bzw: 50.M. für September, &in einmaliger 
ausserordentlicher Beitrag in Höhe von 0 M. 
bzw. 35 M., entsprechend der bisherigen Beitragshöhe, ein- 


gezogen werden. Es ist anzunehmen, dass die Mehrzahl 


unserer Mitglieder die Notwendigkeit. dieser Massnahme ohne 
weiteres einsehen wird, sind doch schon in der letzten Zeit 
mehrfach aus der Mitgliedschaft heraus Entschliessungen 
an den Vorstand -gelangt,- worin er. aufgefordert wird, dafür 





zu sorgen, dass in der.Zeit der Not die nötigen: Mittel zur 


Verfügung stehen, die es-dem Bunde ermöglichen, seine ge» 
werkschaftliche Arbeit mit dem erforderlichen Nachdruck fort- 


zuführen. 


Kollegen! Jetzt ist der Augenblick gekommen, wo es zu 


zeigen gilt, dass gewerkschaftlicher Geist unseren Bund .durch=" 


dringt. So begreiflich es ist, dass man nur ungern ‚immer 
und immer wieder tiefer in seine Tasche greift, um auch die 


letzten Piennige ‚noch heratiszuholen, so. wird: doch gewiss 
jeder Einsichtige erkennen, dass Geld -nie besser angelegt 


werden kann, als in Form von: Gewerkschaftsbeiträgen. Es 


ist daher zu erwarten, dass unsere Kollegen ihrem Bunde” 
gern und. freudig die Mittel zur Verfügung stellen werden, 
deren er in diesem Augenblick mehr denn je bedarf. Die paar 


Mark Beitrag, die wir jetzt opfern, werden sich schon in 
kurzem in entsprechenden Gehaltssteigerungen auswirken. Wer 
jetzt aus kleinlichem Geist glaubt sich zurückziehen zu müssen, 
wer des Glaubens ist, dass es seines Opfers nicht bedürfe, 
ja, wer sich sogar dem Gedanken hingibt, dass .es auch ohne 


ihn gehe, dass es genüge, wenn die anderen kämpfen, während 
er nur die Früchte dieses Kampfes mit zu geniessen braucht, © 


der ist schlimmer als ein feiger Deserteur, der seine Truppe 
während des Kampfes. verlässt! 
Meine langjährige Arbeit im Bunde lässt mich hoffen, 


dass keines unserer Bundesmitglieder das Gebot dieser ernsten a 


Stunde verkennen wird. Heinrich Gramm. 


Werkswohnungen 


Die Frage, ob die Werkswohnungen im Rahmen der’ 


jetzigen Wohnungs- oder allgemeinen Gesetzgebung einer be- 
sondereit Behandlung bedürfen, ist akut geworden. Einzelne 


Arbeitgebergruppen, z. B. die nordwestlichen Stahlindustriellen, ° 


haben sich offiziell mit ihr beschäftigt und auf der kürzlich 


in Hagen abgehaltenen Wohnungskonferenz ihren Standpunkt | 
urbi et orbi durch einen der ihrigen verkünden lassen. Ausser- 








dem beschäftigte sich .die „Deutsche Bergwerkszeitung‘‘ in” 


letzter Zeit mehrfach, aber nicht eindeutig mit dem Problem. 


Es ist höchste Zeit, dass auch die Arbeitnehmer dazu Sellung 4 
nehmen tnd ihren Standpunkt an geeigneter Stelle, so ‘dass 


er weit genug gehört wird, zum Ausdruck bringen. 





Dazu mögen die folgenden Ausführungen, die Verfasser 


dieser Zeilen auf der Hagener Wohnungskonferenz vertrat, 7 


als Unterlage dienen. 


Der Industrievertreter, der nicht seine eigenen Gedanken, 


sondern die Grundsätze seines Verbandes wiederzugeben auıs- 


drücklich erklärte, lehnte die Möglichkeit, das Reichsmieten- 


gesetz auf Werkswohnungen anzuwenden, ausdrücklich ab, 


indem er das Reichsmietengesetz in Grund und Boden kriti 


sierte. Die Industrie dürfe sich das alleinige en und 
Verwaltungsrecht über ihre Wohnungen durch die 


lassen. Die Anwendung des 
munalabgabengesetzes, der die 


rundheraus' ab. Er erklärte ferner das mehrfach eingeführte 


System der Arbeitgeberzuschüsse an gemeinnützige Bauge- 
nossenschaften für. ungeeignet, die Interessen der Industrie 


genügend zu berücksichtigen. Die Industrie müsse zum eigenen 


:Werkswohnungsbau zurückkehren, da sie nur dann mit ihrem 
Eigentum machen könne, was sie wolle, Ihre Werkswohntungen 


seien keine Wohlfahrts-, sondern Betriebseinrichtungen. . 


An diesen. Auslassungen ist zunächst interessant, dass die 


Werkswohnungen, die vor dem Kriege aller Welt als Wohl- 


fahrtseinrichtungen angepriesen wurden, heute mit einem Male 


keine mehr sein sollen. Sie waren es damals ganz gewiss 


ebensowenig wie sie es jetzt sind; aber der damals mit ihnen 


verfolgte Zweck, Arbeiter zu bekommen, sie zu fesseln und 


einen Lohndruck auszuüben, kann heute nicht mehr erreicht 


werden, nachdem die Löhne durch Tarifverträge von Organi- 


‚sation zu Organisation festgesetzt. werden... Um jenen Zweck 


ohnungs- | 
und Miteinigungsämter, mit denen sie meist sehr schlechte 
Erfahrungen gemacht habe, nicht aus der Hand nehmen N 
9a des Preussischen Kom- 
eranziehung der Arbeitgeber 
zum kommunalen Wohnungsbau ermöglichen will, lehnte er 
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aber der uninformierten Oeffentlichkeit zu verdecken, hiess 
man sie eine Wohlfahrtseinrichtung. Jetzt aber sagt das 
 Betriebsrätegesetz in seinem & 66, dass Wohlfahrtseinrich- 
> tungen des Werkes der Mitverwaltung durch den Betriebsrat 
„unterstehen, und nun sind die Werkswohnungen, da man das 
E Beiriebsrätegesetz mit allen Mitteln der Rabwlistik und Dia- 
5 lektik unfruchtbar machen will, beileibe keine Wohl- 
r 

R 





 fahrtseinrichtung, sondern eine Betriebs einrichtung. 

# Die „Deutsche Bergwerkszeitung‘‘ brachte in Nr. 156 

_ vom 6. Juli aus der Bein eines mitteldeutschen Arbeit- 

“ gebervertreters, Assessors Hennicke, einen Aufsatz „Reichs- 

 mietengesetz und Werkswohnungen“. Im Gegensatz zu der 

- Aecusserung in Hagen steht diese Auslassung dem Reichsmieten- 

gesetz nicht so ablehnend gegenüber; denn seine Bestimmungen 
erscheinen geeignet, den Arbeitern eine wesentliche höhere 
Miete abzunehmen und somit die beträchtliche Zubusse, die 
die Instandhaltung der Wohnungen erfordert, zu vermindera 
oder gar zu beseitigen. Die Anwendung des Gesetzes könne 
auch nicht „zu einer Aufhebung des Charakters der Werks- 
wohnungen führen‘; denn dieser ergäbe sich „aus ihrem 
Zusammenhang mit dem Arbeitsverhältnis, nicht aber aus 
einer nur rein äusserlichen Aehnlichkeit mit der Miete‘. 

Ausserdem muss man, heisst es dann weiter, zur Klar- 

stellung des ganzen Problems zwei Arten von Werkswoh- 

nungen unterscheiden, nämlich 

1. die eigentliche Werkswohnung, das ist die, welche 

. unentgeltlich als Teil des Arbeitsverdienstes des Arbeit- 
nehmers gewährt wird, _ 

2. de Werksmietwohnung, das ist die, die zwar 
vermietet wird, aber ausdrücklich nur in unmittelbarem 
Zusammenhang mit einem bestehenden Arbeitsvertrag. 


Für diese zweite Art der Werkswohnung will der Ver- 
 fasser das Reichsmietgesetz gelten lassen, für die erste nicht; 
- diese „reinen Werkswohnungen im engeren Sinne 
- sind zumeist die Angestelltenwohnungen, die 
nach dem Dienstvertrag als ein Teil des Verdienstes unter 
der Bezeichnung „freie Wohnung‘ gewährt zu werden pilegen“. 


So steht es in der „Deutschen Bergwerkszeitung‘ zu lesen, 
— und die Angestellten haben daraufhin alle Ursache, sich mit 
dem Gedanken der Industrie vertraut zu machen. Die Unter- 
scheidung, die hier gemacht wird, ist nur deshalb möglich, 
weil & 115 der Reichsgewerbe-Ordnung nur für die Arbeiter 
und nicht für die Angestellten gilt. Dort .ist nämlich das 
‚Verbot des Trucksystems enthalten, der Zwang, dem Arbeiter 
den Lohn in barem Gelde zu zahlen, und neben einigen andern 
auch die Ausnahme zugelassen, dass der Arbeitgeber dem 
Arbeiter eine Wohnung . vermieten, jedoch nur den orts- 
üblichen Mietpreis nehmen darf. Wenn Worte einen Sinn 
haben, so muss jeder Werkswohnung, — wenigstens für 
den gewerblichen Arbeiter — ein Mietvertrag zugrunde liegen 
und die Vorschriften des B.-G.-B., soweit sie nicht durch 
Vertrag aufgehoben sind, Gültigkeit haben. Die ganze Recht- 
sprechung, auf die sich die „Deutsche Bergwerkszeitung‘“ in 
einem späteren Aufsatz von Syndikus Dr. Lindig-Dresden 
(„Werkswohnung und Arbeiterverhättnis“, Nr. 164 v. 15. 7. 22) 
stützt, und die davon ausgeht — wenigstens nach der 
 Lindigschen Darstellung —, dass es Werkswohnungen gibt, 
die einer besonderen Aufkündigung nicht bedürfen, sondern 
mit dem Ende des Dienstverhältnisses verlassen werden müssen, 
ist, sofern nicht ein besonderer Mietvertrag mit solcher Be- 
stimmung abgeschlossen wurde, mit dem 5 115 R.-G.-O. nicht 
zu vereinbaren. 

Immerhin lassen diese Widersprüche die Notwendigkeit 
klar erkennen, dass das kommende Arbeitsrecht für alle 
Arbeitnehmer, seien sie Angestellte oder Arbeiter, den Grund- 
satz zum zwingenden Recht macht: 

Dienstvertrag undMietvertragdürfennicht 
verkoppelt werden. Die Gewährung freier 
Wohnung als Teil der Entlohnung ist nur auf 
- Grund eines Mietvertrages möglich. 

Was nun die Anwendbarkeit des Reichsmietengesetzes 
auf die Werkswohnungen anlangt, so sagt das Gesetz selbst 
darüber nichts. Merkwürdigerweise schreibt aber Dr. Ebel, 
der als. Regierungsrat im Reichsarbeitsministerium an der 
Schaffung des Gesetzes beteiligt war, in Nummer 7 des 
„Reichsarbeitsblattes‘ folgendes: Eu 

„Das Reichsmietengesetz gilt ferner nicht, wenn Räume nur in 
- Verbindung mit einem Arbeits- oder Dienstverhältnis überlassen sind, 
wie dies z. B. bei den sogenannten Werkswohnungen, die zur Unter- 
- bringung von Arbeitern eines bestimmten gewerb.ichen Betriebes dienen, 
- oder bei Pförtnerwohnungen der Fall ist. Bei diesen Wohnungen kaın 
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jedoch auch ein eigentlicher Mietvertrag abgeschlossen sein. Ob dies of 


der Fall ist, ist nach den besonderen Verhältnissen des Einzelfalles 
- zu entscheiden. Liegt ein eigentlicher Mietvertrag vor, so gilt auch 
- bei den derartigen Räumen das R.-M.-G.“ 

© Hier macht Dr. Ebel die gleiche Unterscheidung, die 
" in der Praxis, wenn die Bedeutung des $ 115 R.-G.-O. richtig 
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dargestellt ist, aut eine unterschiedliche Behandlung der Ar- 


. beiter- und Angestelltenwohnung hinausläuft, und die wir durch 


klare gesetzliche Bestimmungen unmöglich machen müssen. 
Die Berechtigung dazu, überhaupt Ausnahmen vom R.-M.-G. 
zuzulassen, muss am Sinn und Zweck des Gesetzes geprüft 
werden. Es will den vorhandenen Gebäudebestand als wich- 
tigen Teil des gesamten Volksvermögens erhalten und die 
zur Erhaltung nötigen Mittel dem Hausbesitzer zuführen. Diese 
Mittel sind aber der Industrie sehr nötig, weil bei den heutigen 
Materialkosten und Löhnen die Aufwendungen für Instand- 
haltung bei grossen Werkskolonien leicht um Millionen über 
die Mieteinnahmen hinausgehen können. Die Industrie ist 
bisher im allgemeinen in der Lage gewesen, trotz dieser Auf- 
wendungen noch gute Dividenden zu zahlen. Wir wissen 
aber, dass dieses nur unter dem Schutz uuserer schlechten 
Valuta möglich war, die wirksamer als Schutzzoll und 
Exportprämien war. Tritt hier eine Aenderung ein, so haben 
wir ein grosses Interesse an der Verminderung der Unkosten 
der Industrie. Andererseits begünstigt die Möglichkeit, in 
der Werkswohnung etwas billiger zu wohnen, nur einen Teil 
der Arbeiterschaft und schafft dadurch Unrecht. Im Zu- 
sammenhang ınit den Rechten, die die Arbeiterschaft an den 
Werkswohnungen fordert, wird sie zur Zahlung der Miete, 
die zur Erhaltung der Wohnung erforderlich ist, auch bereit 
sein. Jedenfalls hat die Industrie den Inhabern ihrer Werks- 
wohnungen gegenüber bei Mieterhöhung einen viel leichteren 
Stand, wenn sie die gesetzliche Miete verlangen kann. In- 
dessen wird es wohl nicht nötig sein, dass die Gemeinde- 
behörde sich um die Instandhaltung kümmert, wie das in 
8 7 und $ 8 des R.-M.-G. vorgesehen ist. Die Industrie 
bietet im allgemeinen die Gewähr dafür, dass sie die wirt- 
schaftliche Einsicht besitzt, die dem kleinen Hausbesitzer oft 
fehlt, und wird es daher bis zu einem Eingreifen der Ge- 
meinde nicht kommen lassen brauchen. Das ist aber kein 
Grund, die Werkswohnungen beim R.-M.-G. atuszunehmen. 


Nun liegt aber den Parlamenten noch ein weiteres wich- 
tiges Gesetz zur Beratung vor, betr. Mieterschutz und: 
Mieteinigungsämter. Es besagt, in wenigen Worten 
ausgedrückt, dass ein Mietverhältnis vom Vermieter nicht 
gekündigt werden kann, wenn der Mieter seinen Verplich- 
tungen nachkommt. Tut er das nicht, oder treten eine Reihe 
im Gesetz besonders umschriebener Umstände ein, so kann 
der Vermieter auf Aufhebung des Mietverhältnisses klagen. 
Nach $ 11 des Regierungsentwurfes sollte dieser Mieterschutz 
bei Werkswohnungen nur während der Dauer des Arbeits- 
verhältnisses wirksam sein, im Augenblick des Erlöschens 
aber fortfallen, so dass vertragliche Bestimmungen, die die 
sofortige Räumung möglich machen, wirksam bleiben. Hierzu 
hat nun der Ausschuss des Reichswirtschaftsrates für Sied- 
lungs- und Wohnungswesen folgende bemerkenswerte Ab- 
änderungen im & 17 beschlossen: 


„Die Anwendung derSchutzparagraphen wird nicht dadurch 
ausgeschlossen, dass der Raum nur mit Rücksicht auf ein 
Arbeits- oder Dienstverhältnis vermietet ist. Nach Beendigung 
dieses Verhältnisses soll es jedoch bei einer Klage des Ver- 
mieters auf Aufhebung des Mietverhältnisses genügen, dass 
er ein begründetes Interesse an der Erlangung des Mietraums 
hat. Der Mieter soll dann, wenn das Gericht die Aufhebung 
ausspricht, kein Recht auf Erstattung von Umzugskosten 
haben, das er gegebenenfalls einem privaten Hausbesitzer 
gegenüber ZT machen kann. Das Gericht aber hat ausser- 
dem, unter billiger Berücksichtigung der Umstände, zu ent- 
scheiden, ob die Zwangsvollstreckung nach einer gewissem 
Frist oder sofort erfolgen soll und ob der Vermieter einen 
Ersatzraum zu stellen hat und wie derselbe gegebenenfalls 
beschaffen sein soll.“ 


Mit dieser Fassung des Gesetzes werden sich die Arbeit- 
nehmer zufrieden geben müssen; damit werden die „Werks- 
kolonisten‘‘ den Bewohnern anderer Wohnungen nur unwesent- 
lich nachgesetzt; das Unternehmen kommt aber auch zu seinem 


















„Die Handarbeit in allen Ehren, aber immer noch, 

und heute mehr denn jemals, sind nur diejenigen 

Völker entwicklungsiähig, bei denen die Intelligenz, 

die Kopfarbeit, ihrem wahren Werte gemäss ein- 

geschätzt und belohnt wird!" 

(„Deutsche Arbeitgeber-Zeitung“ Nr. 32 
vom 6, August 19:2.) 


Unsere Vertreter bei den Tarifverhandlungen werden sich diese 
Ausführungen zu merken haben. Wir werden dann sehr bald 
Gelegenheit haben, festzustellen, inwiewe't die Arbeitgeber bereit 
sind, diesen Worten die Taten folgen zu lassen. 
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Recht und behält die Möglichkeit, die Wohnung nach kurzer 
Zeit einem Nachfolger zur Verfügung zu stellen. } 

Das Ergebnis dieser Betrachtungen sei in folgenden Leit- 
sätzen niedergelegt: 

1. Werkswohnungen sind Wohnungen, die von Besitzern gewerb- 
licher oder landwirtschaftlicher Betriebe an Arbeiter oder Angestellte 
des eigenen Betriebes vermietet werden. \ 

2. Arbeitsvertrag und Mietvertrag sind dabei grundsätzlich zu 
trennen. Die Gewährung einer Werkswohnung ohne Mietvertrag ist 
unzulässig. { 

3. Der Mietpreis darf die ortsüblichen Preise nicht übersteigen und 
darf bei der Lohn- oder Gehaltszahlung einbehalten werden. 

4. Für die Mietpreisfesisetzung giit das Reichsmietengesetz. _ 

5. Soiern der Gesetzentwurf betr. Mieterschutz und Mieteinigungs- 
ämter in der vom Ausschuss für Siediungs- und Wohnungswesen des 
Reichswirtschaftsrates beschlossenen und in Drucksache Nr. 2715 nieder- 
gelegten Form Gesetz wird, ist der Schutz des Mieters einer Werks- 
wolmung gegen Wi.lkür des Werksbesitzers als gesichert anzusehen. 


Andernfalls ist eine ähnliche ‚Fassung im Arbeitsrechtsgesetz vorzusehen. - 


vd. MHandeit es sch um eine beträchtliche Anzanı nane beisammen- 
liegender Werkswohnungen (Werkskolonien), so ist eine Mitwirkung 
von Werksangehörigen — in erster Linie solcher, die‘ in der Kolonie 
wohnen, bei der Verwaltung der Wohnungen anzustreben. Diese Mit« 
wirkung hätte sich zu erstrecken auf 

Vergebung der Wohnungen, 

Festsetzung der Wohn- bzw. Hausordnung, 

Besch.ussfassung über Reparaturen im Rahmen der von den Mietern 

aufgebrachten Mittel, 

Festsetzung der Entschädigung, die ausziehenden Bewohner für 

Aufwendungen gezahlt werden, die sie für Verbesserung an 
Haus und Garten gemacht haben. 


Alfred Thimm. 


Die Technische Nothilfe — Diener der 
Volksgesamtheit? 


Der auf dem IH. ordentlichen. Bundestag angenommene 
kurz zusammengefasste Antrag betr. Technische Not- 
hilfe: 

„Im Falle gewerkschaftlicher Kämpfe übernehmen die im Kampf 
stehenden Gewerkschaften die Ausführung notwendig werdender 
Notstandsarbeiten.“ 

wird vielfach missverstanden. 


Die „Technische Nothilfe“ ist nicht die harmlose 
Organisation, wie sie in Flugblättern und Zeitungen dem Volke 
dargestellt wird, sondern eine rein vom Kapital zu seinem 
Schutze gespeiste Organisation. Dass das Kapital ein grosses 
Interesse an den technischen Nothelfern, seinen Beschützern, 
hat, beweist die in letzter Zeit wieder stärker einsetzende 
Agitation. Auf den Steigerstuben des Ruhrreviers prangt 
gegenwärtig an den schwarzen Brettern ein von den Betriebs- 
leitern empfohlenes Flugblatt, das die tollsten Märchen über 


Greueitaten streikender Arbeiter auitischt. Ein Betriebsleiter 
hängt ein solches Flugblatt sicher nieht im Interesse der 
Arbeiter und Angestellten. auf, sondern ganz hestimmt im 


Auftrage der Arbeitgeber. So unberechtigt wie der Eingriff 
der Unternehmer in das Koalitionsrecht irgend einer gewerk- 
schaftlichen Organisation oder einer einzelnen Person ist, so 
unberechtigt ist auch die Agitation für die Technische Not- 
hilfe. Alle vom Unternehmer empfohlenen Vereinigungen, wo 
er selbst Mitglied ist, wie die Grubenbeamten-Vereine, Beamten- 
und Angestelltenvereine auf den einzelnen Werken, Technische 
Nothilfe usw. waren bisher noch immer die Totengräber der 
Arbeitnehnmerinteressen. 

Es kann bewiesen werden, dass dort, wo die Technische 
Nothilfe eingriff, schr oft grosser Schaden angerichtet wurde, 
worunter nicht allein die kämpfenden Arbeiter und Ange- 
stellten zu leiden hatten, sondern durch die auch die gesamte 
Volkswirtschaft schwer geschädigt wurde, ja sogar Menschen- 
leben vernichtet wurden. Es soll nicht bestritten werden, 
dass Veriehlungen auch bei wilden Streiks vorgekommen sind, 
aber ein ganzes Mass von Schuld trifft die Unternehmer 
selbst, die die Arbeitnehmer zur Verzweiflung treiben. 

Leider finden sich noch technische Angestelite, die auf 
den Leim der Unternehmer eingehen und sich in den Dienst 
der Fechnischen Nothilfe stellen, sie bedenken aber nicht, dass 
sie den Ast absägen, auf dem sie sitzen. Es ist widersinnig, 
mit dem Kapital einen Kampf ums Dasein zu führen und zu 
gleicher Zeit einer von ihm eingesetzten Technischen 
Nothilfe anzugehören, die diese Kampfsteilung untergräbt. Nur 
bei Kämpfen der Arbeiter- und Angestelltenschaft tritt die 
Technische Nothilfe in Aktion, während man von einem Ein- 
schreiten nichts wahrnehmen kann, wenn die Volksgesamt- 


heit von irgend einer anderen Seite gefährdet ist. Wer setzt- 


sich ein bei einem Aerztestreik, bei Stillegung lebenswichtiger 
Betriebe durch die Unternehmer, oder bei einem Landwirte- 
streik? Wo schritt die Technische Nothilfe ein, wenn Unter- 
nehmer unter allerhand Vorwänden ihre Betriebe stillegen, oder 
einen Lieferungsstreik proklamieren und wenn 'dabei 


Millionen von Menschen dem Hungertode ausgesetzt sind? Wo 
war im Herbst 1921 die Technische Nothilfe, als die Bauern 
die Kartoffeln festhielten und die hungernde Industriebevölke- 
rung sich ganz ungenügend wochenlang mit Brot, Hülsen- 
früchten und dergleichen durchringen musste? 

Als im vorigen Jahre die neuen Steuerpläne zur Beratung 
standen, ist man ganz besonders in der deutschen Landwirt- 
schaft in Aufregung geraten und hat der Regierung und dem 
Voike mit der schwersten Waffe, dem Lieferungsstreik gedroht. 
In dem Dokument des Reichslandbundes über die geheime 
Vorbereitung des Lieferungsstreikes ist u. a. folgendes gesagt: 

se... Die Sorge um die Zukunft der deutschen Volks- 
wirtschaft (!) hat daher weite Kreise des Landvolkes veran- 
lasst, auch alle sonstigen Schritte zu erwägen, die geeignet 
sein könnten, die Regierung zur Aufgabe aller produktions- 
zerstörenden Steuerpläne zu: veranlassen. 

Unter Berücksichtigung dieser Zustände ist u. a. der 
Brandenburgische Landbund zu der Erwägung des Lieferungs- 
streiks gekommen. Der ungeheure Ernst der Lage lässt es 
uns als notwendig erscheinen den angeschlossenen Verbänden 
von diesen Beratungen des Brandenburgischen Landbundes 
Kenninis zu geben und in der Anlage einige der vom Branden- 
burgischen Landbund für einen eventuellen Lieferungsstreik 
aufgestellten Hauptgesichtspunkte zur Kenntnisnahme beizu- 
fügen. Wir sind der Meinung, dass, abgesehen von allem 
anderen, zum Schutze der Lebensfähigkeit der deutschen Land- 
wirtschaft gegenüber den Vernichtungsplänen der Vollzugs- 
organe des feindlichen Auslandes alle im Rahmen der Gesetze 
liegenden Abwehrmassnahmen erwogen werden müssen, da- 
runter auch als letzte der Landwirtschaftliche Lieferungsstreik. 

Es ist alles daranzusetzen, dass es der Tätigkeit und 
Einmütigkeit des deutschen Landvolkes gelingt, Regierung und 
geseizgebende Körperschaiten von der Unmöglichkeit der 
Durchführung ihrer Steuerpläne zu überzeugen.“ 

In den Anweisungen zum Lieferungsstreik heisst es: 

„Notwendigkeit: Ablieferungsstreik, schwerste, wirksamste 
Waffe der Landwirtschaft. Anwendung nur im äussersten 
Notfalle (bei Massnahmen, weiche die Lebensfähigkeit der 
Landwirtschaft abschneiden). 

Vorbereitung: ist im einzelnen in jedem Kreise so fertig- 
zustellen, dass der Streik erforderlichenfalls sofort einsetzen 
kann. 

Worauf erstreckt sich der Streik? Grurdsätzlich auf alle 
landwirtschaftlichen Produkte. Am wirksausten Milch- 
streik, der vom ersten Tage an restlos erzwungen 
werden muss. f 

Organisation: Wirtschaftliche‘ Vertretung der Landwirt- 
schaft (Landbund) beschliesst den Streik. 


1. Streikleitung in jedem Kreise oberstes Organ, ver- 
antwortlich für Vorbereitung und Durchführung. Zu- 
sammengescetzt aus wier Personen (anerkannt führende Per- 


sönlichkeiten der Landwirtschaft aus dem Landbund usw. 
Einer von ihnen Obmann). In jedem Bezirk Streikausschuss 


(zwei angesehene Landwirte). Ihnen beigegeben Kontroll- 
kommission in jedem Bezirk (vier handfeste, energische 


Männer). Kontrollkommission erzwingt Durchführung. In jedem 
Orte Streikobmann mit Streikpostentrupp, der Durchführung 
kontrolliert und nötigenfalls erzwingt. 

2. Nachrichten-Uebermittlung: Strahlenförmig von Streik. 
jeitung über Streikausschuss an Streikobmann durch Rad- 
fahrer, Reiter, Läufer. 

3. Sperrmassnahmen: jeder Kreis ist zunächst an Kreis- 
grenze durch Streikposten abzusperren. Keinerlei landwirt- 
schaftliche Erzeugnisse hinauslassen. Bahnhöfe absperren 
gegen jede Lieferung aus Kreis. Zugkontrolle auf Durch- 
gangsstationen. Wagen mit landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
anhalten. Sonst keine Störung des Bahnverkehrs. Bewachung 
und Absperrung von Kornhäusern, Mühlen, Produktenlagern. 

4. Alle Städte im Kreis zunächst absperren, bis ihre 
Solidarität mit Landwirtschaft gesichert. Dann reichliche Be- 
lieferung an ein zuverlässiges Komitee in der Stadt. Milch 
dart an die von der Streikleitung genehmigten Molkereien 
geliefert werden, die für Aufarbeitung sorgen. Körnerirüchte,.. 
(verstümmelt). Fortführung der Wirtschaft: wenn Landarbeiter 
Streik sabotieren, Durchkreuzung ihrer Tätigkeit durch Be- 


sitzer. Nötigenfalls Zuweisung von Hilfe durch die Streik- 
leitumg. Lohnzahlung: soweit möglich, muss Besitzer in 


kritischer Zeit zwei Lohnraten flüssig halten. Bei längerer 
Streikdauer Lohnzahlung in Naturalien (reichlich). Lang- 
fristige Lieferungsverträge mit bestimmten Abnahmeterminen 
vermeiden. Streik bzw. Zwang zum Streik durch Berufs- 
genossen ist höhere Gewalt und hebt Vertrag aut. 

3. Fürsorge für Vorräte: Strengste Vorsorge, damit durch 
Streik nichts verdirbt. Schnellste Belieferung für den Fall 
der Streikbeendigung sicherzustellen. - Vorteilhafte Abschlüsse 
bzw. Lieferung, um.den Landwirt für den während des Streiks 
entgangenen Verdienst zu 'entschädigen. HN RAN S 





al a 





2 


Me ee 


Be) 


# 
& 
Fi 
# 





























































































% 


Br 


7) r ar 


on 


EB; 6. Aufhebung des Streiks: Nur durch die Streikleitung 
auf Anordnung der Provinz, vorheriges‘ Ausbrechen einzelner 


nn Be 
, 5 


_ BE) RE TEII 72 BEE N, 238 AR BT 4 EFR 
y AIFN, | Pi f j ‘ 1% 


7% n 





ib 45 s f ab 2 


Nr. 33° 





DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 537 





durch Zwang verhindern.“ 
Was hätte hier wohl die Technische Nothilfe bei einer 


. solchen Aktion gemacht? 


Es ist woht nicht zu glauben, dass sie zu dem Branden- 
burgischen Agrarier hingezogen wäre und den vom ersten 
Tag erzwungenen wirksamen Milchstreik gebrochen hätte. 
Ein schlimmeres Verbrechen konnte am Volke nicht verübt wer- 
den, wie diese Streikparole. Arbeiter und Angestellte können 
aus dem angeführten Dokument vieles lernen. 

Wer heute noch glaubt, die Technische Nothilfe sei zum 
Wohle des Volkes geschafien, ist auf dem Irrwege. Sie ist 
nur da, um kämpfende Arbeiter und Angestellte um ihr 
Streikrecht zu bringen und die kapitalistischen Interessen zu 
schützen. Jede Agitation für die Technische Nothilfe muss 
ganz energisch zurückgewiesen werden. Es ist nur zu begrüssen, 
dass der Bundesvorstand beauftragt ist, mit den Spitzenver- 
bänden Richtlinien zu schaffen. Durch diese Richtlinien wird 
der Technischen Nothilfe, die weiter nichts ist als eine Schutz- 
truppe des Unternehmertums, das Rückgrat gebrochen. 


Johann Weiland. 


* % 
“ N 
Das Reichskartell deutscher republikani- 
scher Studenten nahm auf dem republikanischen Stu- 
dententag in Jena einstimmig folgende Resolution an: 


„Das Reichskartell deutscher republikanischer Studenten macht die 
Reichsregierung darauf aufmerksam, dass die ihr beim Reichsministerium 
des Innern unterstellte Technische Nothilfe mehr und mehr 
zu einer Zufluchtsstätte reaktionärer Elemente, be- 
sonders Studenten, die zum grossen Teil aus verbotenen Orga- 
nisationen, wie der Geheimorganisation C, kommen, geworden ist. 
Hierdurch ist der Reaktion ein Machtinittel in die Hand gegeben, das 
ihr die Möglichkeit gibt, bei Rechtsputschen die Abwehrmassnahmen der 
Reichsregierung illusorisch zu machen. 

In Anbetracht dieser Tatsache und des Umstandes, dass der 
ADGB. beschlossen hat, die Notstandsarbeiten im. Falle von Streiks 
zu übernehmen, ersucht das Reichskartell die Reichsregierung, die 
sofortige Auflösung der Technischen Nothilie vor- 
zunelimen, soweit die allgemeine Durchführung des Beschlusses des 
ADGB. garantiert ist. Schreitet die Reichsregierung nicht zu den 
von uns geiorderten Massnahmen, so werden sich die republikanischen 
Studenten, die heute noch in der Technischen Nothilfe tätig sind, 
ausserstande sehen, ihr weiterhin anzugehören.“ 


Die Resolution wurde an das Reichsministerium des Innern 
weitergeleitet, 


DerlInternationale Bergarbeiter-Kongress 


Vom 7. bis 12. August d. J. tagte in Frankfurt a. M. im 
Saal des Volksbildungsheims, Eschenheimer Anlage, der Inter- 
uationale Bergarbeiter-Kongress. Vertreten waren Deutschland 
durch 32, England durch 40, Frankreich durch 10, die Tschecho- 
slovakei durch 18, Oesterreich durch 1, Belgien durch 15, 
Holland, Luxemburg und Amerika durch je 2 Delegierte, 
Als Gäste waren Vertreter verschiedener Ministerien, der Ge- 
weikschaften sowie vom Bund die Kameraden Arndt, Halbfell 
und Werner anwesend, Der Kongress stand bereits am Tage 
der Begrüssung unter dem Zeichen der Wirkungen. des 
Friedensvertrages. In den Begrüssungsansprachen wurde von 
deutscher Seite auf die Verelendung in unserem Vaterlande mit 
sehr ernsten Worten hingewiesen. Der internationale Sekretär, 
der Engländer Frank Hodges, antwortete in äusserst wir- 
kungsvoller Weise und sagte unter anderem: 

„Ganz vergessen wird die einfache Wahrheit, dass in unserem 
modernen Zeitalter alles miteinander unlöslich verbunden, und dass 
die Nationen der zivilisiertten Welt ein organisches Ganzes darstelien. 
Deutschlands und Oesterreichs Wohlfahrt bedeutet auch die Wohlfahrt 
der übrigen Länder. Europa und Amerika stehen an einem Wende- 
punkt und müssen völlig neue Wege gehen. Der Versailler Vertrag 
inuss von Grund aus abgeändert werden, nicht zögernd und brocken- 
weise, sondern innerhalb kürzester Frist und in radikaler Form, weil 
sonst keine Hoffnung bleibt auf den nationalen oder internationalen 
Aufbau. Den politischen und gewerkschaftlichen Organisationen liegt ob, 
den baldigen Wiederaufbau der Weltwirtschaft zu ermöglichen ....» 
Die Furien des Krieges dürfen nicht mehr aufkommen. Wir halten 
es für unsere Pflicht, alles zu fun, um jenen die politische und. wirte 
schaftliche Befreiung zu bringen, die noch in kapitalistischer Sklaverei 
leben. Wir wollen den Frieden der Welt sichern und die Furien des 
Krieges in die Hölle zurückbannen, aus der sie entstammen.“ 

Die Tagesordnung des Kongresses sah ausser den geschäft- 
lichen Verhandlungen die Besprechung folgender Punkte vor: 
1. Internationale Vereinheitlichung der Arbeitsbedingungen 
(Ref. Frank Hadess-Fuglande. — 2. Arbeitszeit (Ref. Huse- 
mann-Deutschland). — 3. Verbot der Untertagearbeit für 
Frauen und Jugendliche (Ref. Schmidt-Deutschland). — 4. Ar- 
beitslosigkeit und Arbeitslosenversicherung (Ref, A. Delattre- 
Belgien). — 5. Urlaub unter Weiterzahlung des, Lohnes (Ref. 
Lombart-Belgien). — 6. Pensionierung (Ref.. Gärtner-Deutsch- 


land). — 7. Arbeitsinspektion im Bergbau (Ref. Jarolin- 
Tschechoslovakei). — 8. Mitspracherecht der Arbeiter in der 
Betriebsleitung (Ref. Dethier-Belgien). — 9. Sozialisierung (Ref, 
Pohle-Tschechoslovakei). — 10. Internationales Bureau Für die 
Verteilung der Kohle (Ref. Brozik-Tschechoslovakei). — 11. In- 
ternationale Aktion vr Antrag von Frankreich, gegen den von 
Dejardin-Belgien referiert wurde). — 12. Informationsbureau 
(Ref. Frank Hodges-England). 

Ausserdem wurde ausserhalb dieser Tagesordnung der 
amerikanische Bergarbeiterstreik behandelt. 

Durch den ganzen Kongress ging ein grundsätzlicher 
Meinungsgegensatz zwischen den französischen und den Dele- 
gierten aller anderen Länder. Dieser Gegensatz beruht darauf, 
dass die französische Bergarbeiterunion schwach und einfluss« 
los ist und glaubt, die Verhältnisse lassen sich nur bessern, 
wenn jede zur Lösung stehende Frage durch eine inter- 
nationale Aktion aufgerollt wird. Die Vertreter der anderen 
Länder, in denen zum Teil grosse und kräftige Organisationen 
vorhanden sind, sind dagegen der Ueberzeugung, dass jedes 
Problem erst im eigenen Lande gelöst werden muss und dass 
eine internationale Aktion allerhöchstens in ganz besonderen 
Fällen erfolgen kann. Dieser Gegensatz in den Anschauungen 
führte dazu, dass die Franzosen gegen jede Resolution 
stimmten, in der der Kongress die ihm angeschlossenen Organi- 
sationen aufforderte, in ihrem Lande für die Verwirklichung 
der Forderung einzutreten. 

Von den angenommenen Resolutionen seien nachstehend 


‚einige der wichtigsten wiedergegeben. 


Zu Punkt I Internationale Vereinheitlichung 
der Arbeitsbedingungen die folgende: 


„Dieser Internationale Bergarbeiterkongress erklärt, dass der Haupt- 
zweck des Internationalen Bergarbeiterverbandes der ist, so weit als 
möglich einheitliche Arbeitsbedingungen für die Bergarbeiter in sämt- 
lichen, dem Internationalen Bergarbeiterverband angeschlossenen Ländern 
zu sichern und beauftragt das Exekutivkomitee, ein detailliertes Ver- 
zeichnis dieser Ziele vorzubereiten, so dass sich jedes Land über die 
Aufgaben klar wird, die es zu erfüllen hat.“ 


Zur Frage der Arbeitslosigkeit wurde folgendes 
beschlossen: 

„I. Die über die ganze Welt verbreitete Krise findet ihre auf- 
richtige Erklärung in der Anarchie der heutigen Produktion und 
Verteilung der Reichtümer. Auch haben die durch den Krieg ver- 
ursachten Schwankungen der Währung zweifellos zu ihrer Verstärkung 
beigetragen. Es sind daher vor allem Massnahmen auf diesem Gebiete 
nötig. 2. Die Kohlenkrise stellt nur eine Seite der allgemeinen Krise 
dar, aber die im Frieden vertrag Deutschland auferlegten Kohlen- 
lieferungen verschärfen das Unheil noch, indem sie in gewissen Ländern 
eine Anhäufung von Vorräten bewirken, während sie andererseits den 
Kohlenmangel in Deutschland verschärfen. Der Kongress ist daher der 
Meinung, dass diese Frage einer neuerlichen Prüfung unterzogen 
werden muss und bestätigt gleichzeitig den in Genf gefassten Beschluss, 
der die Einsetzung einer internationalen Kommission zur Regelung der 
Kohlenfrage empfiehlt. 3. Ehe jedoch Massnahmen in Anwendung 
kommen, die geeignet sind, die Ursachen der Arbeitslosigkeit an 
ihrer Wurzel zu fassen und zu beseitigen, müssen ihre Opfer geschützt 
werden. Das Risiko der Arbeits!osigkeit muss aufgeteilt werden zwischen 
dem Staat als dem Vertreter der Gesellschaft, dem Unternehmer als 
dem Nutzniesser der Arbeit und schliesslich dem Arbeiter selbst, der 
sich der Einsicht einer derartigen Massnahme nicht verschliessen kann. 
In Ansehung aller dieser Schlüsse fordert der Kongress die allge- 
meine Durchführung der Arbeitsiosenversicherung unter Anteilnahme 
von Staat, Unternehmer und Arbeiter.“ 

Zur Frage der Sozialisierung: 

„Der in Frankfurt a. M. tagende Internationale Bergarbeiterkongresa 
bekräftigt neuerlich den Beschluss des Internationalen Bergarbeiter- 
kongresses vom 2. August 1920 zu Genf über die Sozialisierung des 
Bergbaues. 

Der Kongress ist der Meinung, dass die fortschreitende Enat- 
wicklung der privatkapitalistischen Produktionsweise dazu führt, dass 
der ganze Bergbau in wenigen Händen monopolisiert wird. Durch diese 
Monopolstellung der Bergwerkskapitalisten werden indes nicht nur 
die Bergarbeiter bedroht; sie schädigt auch die überwiegende Zahl 
der Menschen in allen bergbautreibenden Staaten. Diese Bedrohung 
der arbeitenden Bevölkerung seitens der Bergwerkskapitalisten ist nur 
durch die soziale Führung des Bergbaues zu beseitigen. 

In Anbetracht dessen empfiehlt der Kongress allen dem Inter- 
nationalen Bergarbeiterverband angeschlossenen Bergarbeiterorganisationen 
in. ihrem Lande mit allen ihnen als zweckmässig erscheinenden Mitteln 
die Sozialisierung des Bergbaues anzustreben.“ 

Ausserhalb der Tagesordnung wurde auch der Kampf 
der amerikanischen Bergarbeiter zur Sprache 

ebracht. Bei der Aussprache über diesen Punkt wurde die 
resse ausgeschlossen. Es wurde eine Resolution angenommen, 
die den amerikanischen Bergarbeitern die herzlichsten brüder- 
lichen Grüsse und die besten Wünsche für den Erfolg ihres 
bisher mit grösster Solidarität und Ausdauer geführten Kampfes 
übermittelt. Ferner wurde den dem Internationalen Berg- 
arbeiterbunde "angeschlossenen Landesverbänden empfohlen, 
eine finanzielle Beihilfe von rund 10000 Pfund Sterling zu 
gewähren, wobei den einzelnen Verbänden anheimgegebent 
wird, entsprechend ihrer Mitgliederzahl ihren Anteil an das 
Sekretariat. der. Bergarbeiter-Internationale abzuführen. . 


nn 


an rer 
« 


Kae 


Parse 





gan. nannten 


—— 


ne a a Ann Fang un 


u 


nl 


RE 


4 { ı & 
r 13-7 
a 


538 


Gegen diesen Beschluss sind bereits in der bürgerlichen 
Presse scharfe Vorwürfe erhoben worden. 
Aussprache Gesagte hier wiederzugeben, sei jedoch bemerkt 
dass die Gründe, die für diesen Beschluss sprachen, au 
jeden Fall von der grössten Bedeutung für das zukünftige 

usammenarbeiten sind, ‚ 

Für die Deutschen von ganz besonderer Wichtigkeit ist 
jedoch der Beschluss des Bergarbeiter-Kongresses über die 
internationale Kohlenlage,. Unsere Kohlenlage ist 
gegenwärtig katastrophal, und es war eine Selbstverständ- 
lichkcit, dass die deuts:he Kohlenwirtschaft mit ih er schlimmen 
Rückwirkungen auf die Bergarbeiterschaft aller anderen Länder 
zur Sprache gebracht wurde. Wenn die Bergarbeiter-Inter- 


nationale ihrer Aufgabe gerecht werden wollte, einer Förde-- 


rung der Bergarbeiter-Interessen nicht nur dem Worte nach, 
sondern auıch tatsächlich zu dienen, musste sie Stellung nehmen, 
Es war verhältnismässig. schwer, die Einstimmigkeit über die 
Resolution zu erzielen, da die Franzosen sich nicht auf eine 
Erörterung des Friedensvertrages einlassen wollten. Im übrigen 
stimmten sie und auch die Vertreter der anderen Länder, vor 
allem die Engländer und Belgier, mit den Deutschen -über die 
schädlichen Wirkungen der Kohlenzwangslieferungen überein, 
Die Resolution ist ein Kompromiss langwieriger Verhandlungen 
und hat folgenden Wortlaut: 

„Der am 11, August in Frankfurt a. M. tagende internationale 
Bergarbeiterbund bestätigt die früheren auf Wiederaufbau der zerstörten 
Gebiete bezüg!ichen. Beschlüsse der Amsterdamer Gewerkschaftsinter- 
nationale, ohne damit zu der allgemeinen Nachkriegspolitik Stellung zu 
nehmen. Er drückt angesichts der starken Unregelmässigkeit auf dem 
Arbeitsmarkt, der schlechten Arbeitsbedingungen des Bergbaues in allen 
europäischen Ländern und der dadurch geschaffenen weitverbreiteten 
Not, besonders in Deutschland, die Ansicht aus, dass die auf die 
deutschen Kohlenlieferungen an die allierten Regierungen 
bezüglichen Bestimmungen des Abkommens von Spa in gewissem Grade 
für die gegenwärtige ernste Lage verantwortlich 
sind. Er beschliesst, an die Reparationskommission das Ersuchen 
zu richten, eine Abordnung des internationalen Bergarbeiterbundes zu 
empfangen zu dem Zweck, eine Abänderung des Abkommens von Spa 
zu erreichen und dadurch die heutige wirtschaftliche Lage im Kohlen- 
bergbau zu erleichtern.“ 

Auch die französischen Vertreter stimmten dieser Ent» 
schliessung zu, nachdem der Ausschuss seine grundsätzliche 
Geneigtheit ausgesprochen hatte, Vorschläge zu machen, die 
an Stelle der ausfallenden Kohlenlieferungen andere Sachliefe- 
rungen setzen, Der Kongress nahm diese Resolution ein- 
stimmig unter Beifall an, nachdem sie der Engländer Frank 
Hodge befürwortet hatte, 

Hoffentlich gelingt es der Vertretung der Bergarbeiter- 
Internationale, eine Aenderung des Abkommens zu erreichen, 
Auf jeden Fall muss nach der einen oder der anderen Richtung 
in der nächsten Zeit eine Entscheidung in der Kohlenfrage 
fallen. Noch sind beim Schreiben dieser Zeilen die Auswir- 
kungen der Londoner Verhandlungen nicht zu überschauen, 
aber allem Anscheine nach hat bei 
der Wirtschaft die deutsche Bergarbeiterschaft ein ausser- 
ordentlich gewichtiges Wort mitzusprechen. Gelingt es den 
Engländern, die Franzosen zum Nachgeben zu veranlassen, 
wird die deutsche Bergarbeiterschaft intensiv am Wiederaufbau 
mitarbeiten, d. h. sie wird genügend Kohlen für Deutschland 
fördern, es aber ablehnen, den Bergarbeitern anderer Länder 
durch Ueberarbeit die Lebensbedingungen zu erschweren. Setzt 
aber Frankreich seinen Willen durch und fordert weiter die 
erheblichen Kohlenlieferungen, dann liegt es nur an unseren 
massgebenden Stellen im Staate, dass sie den Bergarbeitern 
genügende Sicherungen geben, damit diese im Interesse des 
Vaterlandes mit allen Mitteln für eine Erhöhung der Kohlen- 
förderung eintreten; dann wird die Not in den anderen Ländern 
die Regierungen “zwingen, endlich der Vernunft zum Siege zu 
verhelien, 

Auf dem Kongress ist ferner beschlossen 
Zukunft ein in drei Sprachen erscheinendes Mitteilungsblatt 
herauszugeben; weiter sind neue Satzungen angenommen 
worden, die einen weiteren Ausbau der internationalen Or= 
anisation bezwecken. 

Der Internationale Bergarbeiter-Kongress bedeutet auf jeden 
Fall ein Stück vorwärts auf dem Wege zur Klärung der Ver- 
hältnisse und zur Wiederannäherung der Völker. Die Vertreter 
der Bergarbeiter der wichtigsten Kohlenländer standen fast 
eine Woche in persönlichem regem Gedankenaustausch, Sie 
haben sich gegenseitig ihre Nöte und Sorgen geklagt, sich 
über den Krieg und seine Folgen ausgesprochen. Mit gutem 
und aufrichtigem Willen hat man versucht, aus der Sackgasse, 
in die uns die unglückliche Zeit hineingebracht hat, einen Weg 
zu finden, 

‚lm Anschluss an den Kongress ist ein Teil der auslän- 
dischen Vertreter nach dem Ruhrrevier gefahren, um dort 
noch eine Menge Eindrücke zu em fangen, von denen dann 
in der Heimat berichtet werden kann, Die ausländischen 


worden, in 


Vertreter, ‘vor allem die Engländer und Belgier, ‘haben sich 
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mit den deutschen Kameraden ziemlich. einig gefüht und 
scheinen bereit, entschieden an dem Wiederaufbau mitzir- 
arbeiten. Dass diese geistige Einstellung‘ starker führender 


Kräfte in den früher uns feindlichen Ländern erfol t, ist den 
deutschen Bergarbeitern zu verdanken, die den tandpunkt 
vertreten, auf ‚der Grundlage einer starken nationalen Or- 
ganisation die internationale Verständigung zu pflegen. 


Pensionsrecht und Tarifvertrag für 
 Behördenangestellte 


Der Teiltarifvertrag vom 4. Juni 190 für die 
Angestellten bei den Reichs- und preussi- 
schen Staatsverwaltungen enthält folgenden $ 20: 


Angestellten, die Ruhegehälter oder Hinter. 
bliebenenbezüge irgendwelcher Art beziehen, ist der Betrag des 
Ruhegehaites oder der Hinterbliebenenbezüge einschliesslich aller Teue- 
fungszulagen auf die gesamten Dienstbezüge aus diesem Tarifvertrage an- 
zurechnen, sofern nicht das Recht auf den Bezug des Ruhegehalts 
oder der Hinterbliebenenbezüge bereits ruht. 

Ruhegehälter in Sinne des Abs. 1 
und Verstümmelungszulagen sowie Renten aus der gesetzlichen An- 
gestellten- und Arbeiterversicherung. X 


Als Ausführung hierzu sagt u. a. der Erlass des 
Reichsverkehrsministers vom 2%. Dezember 
1921 (W. Il. P. 6 3093) folgendes: 


„Bei den unter den Teiltarifvertrag vom 4. Juni 1920 fallenden An- 
gestellten ist bei Anwendung des & 20 des Teiltarifvertrages im Bereich 
Ko Reichswasserstrassenverwaltung nach folgenden Grundsätzen zu ver- 
ahren: 

1. Wenn nach den gesetzlichen Vorschriften der Anspruch auf Ruhe 
gehalt oder Hinterbliebenenbezüge auch nur teilweise ruht, hat eine 
Anrechnung des zahlbaren Teils der Pensionen usw. nicht zu erfolgen, 

2. Sofern ein Ruhen des Pensions- usw. Anspruchs nicht stattiindet, 
ist die Pension usw. grundsätzlich voll anzurechnen. In Betracht zu 
ziehen sind hierbei nicht nur die aus Reichs- und Staatskassen, sondern 
auch alle übrigen, insbesondere auch die aus Kommunalkassen gezahlten 
Pensionen und Hinterbliebenenbezüge. 

Sofern sich durch die volle Anrechnung im Einzelfalle im Vergleich 
zu anderen Pensionären usw. Härten ergeben sollten, stelle ich anheim, 
mir wegen eines billigen Ausgleichs im Einzelfalle Vorschläge zu machen, 

3. Auf Wartegeldempfänger des Reichs findet 
8 20 des Teiltarifvertrages, wie dieser übe haupt, keine 
Anwendung, da sie durch den Bezug des Wariezeldes nicht auf- 
hören, Reichsbeamte zu sein.“ 

Ergänzend sei bemerkt, dass eine gleichwirkende Be- 
stimmung sich in den Tarifverträgen für die Betriebs- und 
Verwaltungs-Arbeiter befindet, wonach männlichen und 
weiblichen Empfängern von Ruhegehältern, Wartegeldern oder 
anderen Versorgungsgebührnissen aus Kassen des Reichs, der 
Länder, der Gemeinden, der Gemeindeverbände und anderer 
arbeitgebenden Körperschaften des öffentlichen Rechts, - sowie 
deren Hinterbliebenen die Versorgungsgebührnisse einschliess- 


lich der Teuerungszuschläge auf den Lohn angerechnet werden.. 


Der Tarifvertrag für Behördenangestellte nebst seinen Er- 
gänzungsabkommen ist seitens der Regierung ohne Angabe 
von Gründen gekündigt worden. Es soll mithin ein neuer 
Tarifvertrag für die Angestellten bei der Reichsverwaltung 
(RAT). abgeschlossen werden, dessen Entwurf in seinem $ 64 
nachfolgende Bestimmung enthält, weiche grundsätzlich das 
öffentliche Recht in bezug auf Ruhen der 
und Hinterbliebenenbezüge als Tarifrecht für Angestellte iu 
Anwendung bringen will: 

Ss 64, 

1. Angestellten, die vom Reich andere Witwen- oder Waisengelder 
als auf Grund des: Reichsversorgungsgesetzes ohne Kürzung beziehen, 
ist der Betrag des Witwen- oder Waisengeldes auf denienigen Teil 
ihre Grundvergütung nebst Ortszuschlag- anzurechnen, um den diese 
beiden den Betrag von 12000 M., wenn es sich um eine Witwe, 
den Betrag von 6000 M., wenn es sich. um eine Waise handelt, 
übersteigen. Ausserdem ist der Pensionsregelungsbehörde mitzuteilen, 
welche Teuerungs- und Kinderzuschläge der Angestellte auf Grund. des 
Angesielltenverhältnisses empfängt. Die Sätze von 120009 und 6000 M, 
in Satz 1 folgen den jeweiligen Aenderungen des Pensionsergänzungs- 
gesetzes. 

2. Angestellten, die Hinterbliebenenbezüge irgendweicher Art von 
den Ländern, Gemeinden, Gemeindeverbänden oder anderen Körper» 
schaften des öffentlichen Rechtes auf Grund eines Dienst- oder Be- 
amtenverhältnisses beziehen, in dem der Ehegatte oder Elternteil ge- 
standen hat, ist der Betrag der Hinterbliebenenbezüge einschliesslich 
aller Teuerungszuschläge auf die gesamten Dienstbezüge insoweit anzu- 
sechnen, dass der Gesamtbezug an Hinterbliebenen- und Dienstbezügen 
den Betrag erreicht, den ein Reichsbeamter mit den gleichen Hinter- 
bliebenenbezügen und dem dem Angestellten entsprechenden Dienst- 
“einkommen unter Anwendung der gesetzlichen Ruhevorschriften für die 
vom ‚Reich gewährten Hinterbliebenenbezüge zusammen an Hinter» 
bliebenen- und Dienstbezügen erhalten würde. 


Es’ist deshalb angebracht, auf diese Frage einzugehen, 
damit Versuchen, auf Umwegen die wohlerworbenen Rechte 
der Beamten und deren Hinterbliebenen als Angestellte oder 


Arbeiter zu beseitigen, energisch entgegengetreten - werden 
kann, 


sind nicht Militärrenten, Kriegs- 


Beamtenpension - 





Er 


heran 


2 
















BR 
N.33° 
Mid 3 


| 1. Die Öffentlich-rechtlichen Bestimmungen. 
© Das Kürzungsrecht wurzelt im Öffentli- 
{ zen Recht, und es kommen in ‘Betracht hinsichtlich des 
FRunens . i Eh Gr a% 
© a) des Ruhegehalts SR 57 Reichsbeamtengesetz 
vom 31. März 1873,. 88 .24, 41 OÖffizierpensiönsgesetz vom 
"31. Mai 1906, $ 27 preuss. Zivilpensionsgesetz vom 27. März. 
1872, 88 13, 14 preuss, Karsustbeäatenteb, & 21 Beamten- 
 diensteinkommengesetz vom 17. Dezember 1920. Grundsätz- 
"lich ruht hiernach das Recht auf Pension, wenn und solange 
Fein Pensionär im Reichs- oder im Staatsdienst ein Dienst- 
 einkommen bezieht, insoweit als: der Betrag dieses neuen 
- Diensteinkommens unter Hinzurechnung der Pension den Be- 
"trag des von dem Beamten vor der Pensionierung bezo- 
genen Diensteinkommens übersteigt. Als Reichs- oder. Staats- 
"dienst gilt neben dem Militärdienst jede Anstellung als Be- 
"amter oder in der Eigenschaft eines Beamten. im Reichs-, 
- Staats- oder Kommunaldienste, bei den Versicherungsanstalten 
für- die Invalidenversicherung, bei den ständischen oder solchen 
Instituten, welche ganz oder zum Teil aus Mitteln des Reichs, 
eines Landes (Bundesstaates) oder einer Gemeinde unter- 
halten werden. Bei der Berechnung des früheren und des 
neuen Diensteinkommens sind diejenigen Beträge, welche für 
die Bestreitung von Dienstaufwands- oder Repräsentationskosten 
"sowie zur Entschädigung für aussergewöhnliche Teuerungs- 
-verhältnisse gewährt werden, und die Ortszulagen der Aus- 
 landsbeamten nicht in Ansatz zu bringen; die Dienstwohnung 
ist mit dem pensionsfähigen ‘oder sonst hierfür festgesetzten 
Werte, der Wohnungsgeldzuschuss oder eine dementsprechende 
- Zulage mit dem pensionsfähigen Betrag oder, sofern er nicht 
 pensionsfähig ist, mit dem Durchschnittssatz anzurechnen. Ist 
"jedoch bei dem neuen Diensteinkommen der wirkliche Betrag 
> des Wohnungsgeldzuschusses oder der Zulage geringer, so ist 
nur dieser anzurechnen. ER: 
B Die Militärpension ruht bei den nach dem Offizierpensions- 
N gesetz 1872 Pensionierten nicht bei der Anstellung im Kom- 
> munaldienst. \ 
© —b) der Hinterbliebenenbezüge die & 15 Reichs- 
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- beamtenhinterbliebenengesetz vom 17. Mai 1907, $ 32 Militär- 
_ hinterbliebenengesetz vom 17. Mai 1907, $ 19 preuss, Hinter- 
" bliebenenfürsorgegesetz, $ 15 preuss. Kommunalbeamtengesetz. 
= 0) der Teuerungszuschläge die 6 Reichs-Pen- 
" sionsergänzungsgesetz vom 21. Dezember 1920, $ 23, Abs. 5, 
24 preuss, Beamtendiensteinkommengesetz vom 17. Dezem- 
ber 1920. 

% Grundsätzlich werden Ruhegehaltsempfänger und Witwen, 
I die im Reichs-, Landes- oder Gemeindedienst Kinder- oder 
" Teierungszuschläge (Ausgleichszuschläge) oder beide der 
aktiven Beamten, Lohnangestellte oder Lohnempfänger be- 
F ziehen, nur insoweit berücksichtigt, als diese Bezüge hinter 





"den nach den Bestimmungen des Pensionsergänzungs- bzw. 
© Beamtendiensteinkommengesetzes zurückbleiben. Auch Emp- 
" fangsberechtigte, die in einer der im & 57 Reichsbeamten- 
"gesetz bezeichneten Stelle (Beamtenstelle) ein Ruhegehalt er- 
" dienen und neben diesem Kinder- und Teuerungszulagen be- 
ziehen, werden nur in gleichem Massstabe berücksichtigt. 
Eine Abtretung des Anspruchs auf Ruhe- 
gehalt und Hinterbliebenenbezüge ist, da 
dieser ein Ööffentlich-rechtlicher ist, ausge- 
schlossen, er kann daher auch nicht gepfändet 
oder aufgerechnet werden (8 394 BGB. 3 850 ZPO., 
8 26 Pr. Pens. Ges, $ 17 Hinterbliebenenfürsorgegesetz). 
h, Assmann. 
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(Schluss folgt.) 











oo . Rundschau «a 
ü Wirtschaftsfragen 


Verschacherung deutschen Besitzes durch die Industrie an 
“ das Ausland. Als die freigewerkschaftlichen Organisationen 
" der Arbeitnehmer die Forderung „Erfassung der Sachwerte‘ 
" aufstellten, tönte ihnen von der gesamten Industrie der Ruf 
"entgegen, das würde den Ruin der deutschen Volkswirtschaft 
| - bedeuten. 
| © Es ist daher interessant, diesen dem Vaterlande so freund- 
© lich gesinnten Unternehmerkreisen einen Spiegel vorzuhalten, 
_ der etwas anderes zeigt. Folgende Tatsachen mögen am besten 
beweisen, wie ehrlich es massgebende Industriekreise mit 
ihrer Vaterlandsliebe meinen, 
| Die Gebrüder Stumm G. m. b. H., die grösste Hätten- 
 zeche des Saargebiets, hat 60 Prozent ihrer Werke an die 
" französische Gruppe Beconeaux veräusserf, 
/ Die Mannesmann-Röhrenwerke (berüchtigt aus 
_ der Vorkriegszeit durch ihre eifrige Förderung des deutschen 
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Imperialismus) haben 60 Prozent ihres Besitzes an die frau- 
zösische Montangruppe Societe des Acieries et Usines a Tubes 
de la Sarre verkauft, In der neugegründeten Aktiengesell- 


schaft mit Sitz in Paris besitzen Mannesmann noch ?/, des . 


Kapitals. 

Die. Aktienmehrheit des Eisenwerkes Kraft in 
Stolzenhagen war bisher im Besitz des Fürsten Donners- 
marck und ist nunmehr übergegangen auf den Konzern William 
Müller & Co. in Rotterdam. 


Grosses Aufsehen erregte auch die Ueberfremdung der zur 
Becker-Gruppe gebörendn Steinkohlenberg- 
werke Akt.-Ges. in Bochum. Die bisher im Besitz 
des Stahlwerk-Becker-Konzerns befindliche Aktienmehrheit ging 
an 'ein schweizerisch-deutsch-französisches ‚Konsortium über, 
Das Stahlwerk Becker verkaufte seine 25 Millionen Stamm- 
und 5 Millionen Vorzugsaktien zum Preise von 180 Millionen 
und will sich mit diesem Gelde zwei Werke der Stahlwerk-Ver- 
feinerungsindustrie angliedern. Bei dem erwerbenden Kon- 
sortium beträgt der deutsche Anteil nur 30 Millionen von den 
180, und dasselbe Konsortium ‚hat einen Posten von 20 Millio- 
nen Mark nominal Aktienkapital des Stahlwerks Becker selbst 
übernommen, womit die Ueberfremdung auch auf das Stahl- 
werk selbst ausgedehnt wurde. SER 

Interessant ist, dass auch hierbei ein Kohlenlieferungs- 
vertrag besteht, und zwar für Lieferung von etwa 8000 Tonnen 
nach der Schweiz zum Selbstkostenpreis plus 5 Prozent Ver- 
mittlungsgebühr! 

Die Phönix-Aktiengesellschaft für Bergbau und 
Hüttenbetrieb hat 30 Millionen Mark: Nominalaktienkapital an 
die Königlich Niederländischen Hochöfen und Stahlfabriken ab- 
getreten. 

Ganz besonders interessieren dürfte die starke. Ueber- 
fremdung der Felten & Guilleaume Carlswerk A.-O. 


Köln-Mülheim, deren Aktienkapital zur Hälfte die Allge- 


meine Elektrizitäts-Gesellschaft und zur Hälfte die Arbed- 


Gesellschaft zusammen mit der französischen Societ@ MC- 


tallurgique des Terres Rouges in Esch hat. Im 
Aufsichtsrat dieser Terres Rouges sitzt auch Herr Jean 
Schneider von der bekannten Firma Schneider-Cretsot, dem 
französischen Krupp! Hier haben wir bereits die vollendete 
Verbrüderung der deutschen Grossindustrie mit den stärksten 
Kriegsinteressenten Frankreichs. Der Zweck heiligt die Mittel, 
und: dieser heilige Zweck, der über alle mit noch so viel 
Geräusch hinausgeschrienen Ideale siegt, heisst Profit! 


Wir haben uns darauf beschränkt, im einzelnen diese 
Beispiele aus der Schwerindustrie als der bedeutsamsten aui- 
zuführen. Die gleiche Entwicklung vollzog sich auch in 
anderen Industriezweigen, insbesondere in der Oelmühlen- 
industrie, der Stärkemittelindustrie u. a. 


Zum Schluss aber muss noch mit Nachdruck hingewiesen 
werden auf eine neugebildete Interessengemeinschaft 
der deutschen und französischen Farbstoff- 
industrie. Hierüber erfährt man auf dem Umwege über 
die „Chicago Tribune‘‘ folgendes: 

„Das deutsche Farbstoffkartell besteht aus sieben bekannten grossen 
Firmen, die die Verhandlungen mit der französischen Compagnie Nationale 
des. Matitres Colorantes et Produits Chimiques 
führten, die unter der Kontrolle der französischen Regierung steht. 

Das deutsche Farbstoffkartell hat sich durch diesen Abschluss ver- 
pflichtet, der französischen Geseilschaft in weitestem Masse technische 
Unterstützung zu gewähren. Die deutschen Firmen sol’en alle nötigen 
Angaben über das Herstellungsverfahren synthetischer Farben zur Ver- 
fügung stellen und ausserdem durchgebildete deutsche Chemiker in 
französische Fabriken senden, damit die Herstellung der Farben über- 
wacht werden kann. Als Gegenleistung ist de Compagnie Na- 
tionale, ohne unter der Kontrolle des deutschen Farbstoffkartells 
zu stehen, verpflichtet, den Gebrauch vieler Farbstoffe auf Frankreich 
und die französischen Kolonien zu beschränken und an das deutsche 
Kartell einen Teil ihrer Gewinne abzugeben!“ 

Wenn die Betriebsräte Einblick und das Recht der Mit- 
bestimmung verlangen, dann weiss man stets vor der ent- 
scheidenden Türe den eisernen Vorhang des „Betriebsgeheim- 
nisses“ herunterzulassen, um ihm, dem Mitarbeiter und Landes- 
bruder, jeden Einblick zu versagen. Hier aber werden dem 
französischen Konkurrenten vom deutschen Farbstofikartell die 
sonst treuest behüteten Fabrikationsgeheimnisse preisgegeben, 
die deutschen Fabriken sind sogar verpflichtet, deutsche Che- 
miker nach Frankreich zu entsenden, wohingegen die Ver- 
pflichtungen der französischen Unternehmung der Kontrolle 
des deutschen Kartells nicht unterstehen. — Allerdings — das 
deutsche Kapital erhält einen Teil der französischen Gewinne! 
Das Zauberwort „Profit“ hat wieder einmal die heiligen 
Tore’ gesprengt! 





Mitglieder, werbt für den Bund! 
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Teuerungs- und Verhältniszahlen für 71 Gemeinden nach den 
Erhebungen vom Mai 1922 bis Juli 1922. 


(Auf Grund der neuen Berechnungsvorschriften.) 





















































Orts- Durch- Verhältniszahl. m. Bezug 
San mare; schnitts- Teuerungszahlen auf 1913/14. (Die Teus- 
8. Okt.1919 | rungstahl 
ale IT Mai | Juni | Tal; 1:Mai’ | Jüni | *Jell 
Berlin 2.2.2. 38038 1100,48 [3102 328314510 3087 |3267 }4488 
Hamburg . .... 985,8 | 98,05 | 3:65} 3882 |477713636 |3959 4872 
Leipzig . . 2»... ..} 2636,55 | 96,54 | 3094| 3257 42653205 | 3374 |4418 
KERN ir ARRALE 633,9 100,24 |.3612) 3794 |4899]|3603 | 3785 | 4887 
München 2. 20. ..] 630,7 |114,58 | 3177 93754 1509912773 |3276 14450 
Dresden. che 5 587,8. } 93,89 | 3178} 3399 /4439|3385 |3620 | 4728 
Breslau‘. sus), 2. 528,3 100,92 | 2730| 3003 '3931|2705 29763895 
Essen, ker 439,3. |: 91,76'| 3346| 3380 4538|3646 | 368414946 
Frankfurt aM... . 433,0 | 99,31 | 3368| 3750 4855[3391 | 3776/4889 
Nürnberg . „0... 352,7 | 90,37. | 3206| 3262 |+916[3548| 3610/5440 
Sioligart ar care 309,2 | 99,27 | 2999| 3270466712021 3294 }4701 
Chematal. vs 303,8 | 95,32 | 3227! 3580 |4663|3385 | 3756 | 4892 
Dortmund . . . » 295,0 | 94,63 | 3365| 3434/4481|3556! 36294735 
Magdeburg. . . . . 285,9 | 81,90 | 2932| 3243 412613580 | 3960| 5038 
Königsberg i. Pr. . 260,9 | 92,95 | 2962 1293111 !4141|3187 3374 [4455 
Bremen ni £ 257,9 | 87,71 | 3230| 3682 4725| :683|4198| 5387 
Stettin I I. AL 232,7 | 95,43 | 30191 3172445613164 | 33244669 
Mannheim . .. 2. . 229,6: | 97,26 | 3200 3611 |4854]3290 3713 4991 
Kiel une 205,3. | 94,42 | 3145] 3378458013331 357814851 
Augsbug . . ... 154,6 | 89,98 | 3180| 3650 448913534 | 4056 |4989 
Aachen. u sine + 145,7 | 91,08 | 3745} 4056 5274|4112|445315791 
Braunschweig. . . . 139,5 | 77,45 1 2921} 3238}4117[3771 |4181|5316 
Karlsruhe . 2. . x. 136,0 | 92,97 | 3234! 3587 15165|3479 | 3858] 5556 
Ein 2.320,27 129,6 | 81,23 | 3120} 3377 4433|3841 415715457 
Krnteld. ent 124,3 | 86,42 | 3547) 400014968] 4104 452915749 
A SE 113,1 | 80,52 } 3162| 3643 4071392714524 | 5722 
Hagen i.W.. . . . 92,9 | 95,98 3557| 3784500313706 |3942| 5213 
Ludwigshafen a, Rh. . 90,7 | 91,75 | 3443| 3825 1482413753 | 4169/5258 
Darmstadt. . . . . 82,4 } 85,13 | 3029} 3427 4728 3558| 4026 | 5554 
Gera ua 73,7 | 75,93 | 3054! 3316 14535|4035 14367! 5923 
Gleiwitz.0 0,8%. 69,0 ! 91,42 | 3069| 3252 4193|3357 13557 }4587 
Frankfurt a. 0... . 65,1 | 92,57 | 2875| 3230 14361|3106 34894711 
Dessan un. 57,7 | 84,07 12954} 3352:4295|3514 |3987 15109 
Coblenz.. . , ... 2... 56,7 | 90,98 | 2442. 3905 1505413783 14292 5555 
Solingen. . . , .”, 48,9 | 97,04 1 3731] 3925 1516013845 |4045 15317 
Halberstadt . . . . 47,1 | 82,94 | 2961 33341360 3528| 3972/5194 
Schwerin .M. . . . 45,7 | 79,66 | 3119233190 /4073]3915}4005 15113 
Mormis a EN. 44,3 | 82,49 | 3038| 344114805 368314171 5825 
Heilbronn . , .. . 44,0 | 87,60 | 2636| 2936 1430713009 | 33524917 
Göttingen . , . . 41,2. | 95,30 1 2955 ae, 310133154493 
Eisenach‘, "', .. , 39,2 | 85,34 | 3099| 35274336|3631 |4133 5081 
Stolp i. Pomm. . . . 37,6 | 75,69 | 2648| 2872]4109|2498 3794) 5429 
Weimar u ricı a, 37,2 | 82,46 | 3051, 3437 !478913700 |4168 | 5808 
Waldenburg ;. Schles. . 37,2:1.75,13 2839| 2967 4105|3779 1394| 5464 
a ER 34,8 | 81,29 | 3245| 3573,455%|3992 4395 | 5603 
Bautzen.’  0:..% 34,3 | 80,21 | 3001| 3160!4384|3741 | 3940| 5466 
Weissenfels . . . . 33,5 | 87,11 | 2914| 3271 4294|3345 | 3755 14929 
RE LER 33,4 | 98,98 | 123) 3362 4584|3155|3397 4631 
Oldenbug.. . . . . 32,5 | 75,07 | 3095} 3439 14491}4123|4581 |5982 
Schweinfurt . . . . 27,8 | 81,60 | 2838| 3193|436713478|3913]5352 
Lüneburg 117,0 2% 27,6 | 71,22 | 2906| 3366 |4510|4080 | 4726 |6332 
Eberswalde . .„ . 26,8 | 84,39 | 3040| 3304|4314|36 2|3915 5112 
Ankerg. . .. . 26,0 | 83,97 | 3156| 3520!4537|3758}4:92]5403 _ 
Fulda . 2.2 ..0.| 239 | 83,44 | 3193| 3581 |4247|3827 4252| 5150 
Straubing . . . . . 22,5 ! 96,56 | 2803| 3367 14864[2903 | 3187 15037 
Annaberg . .... 17,3 ! 79,61 | 3171| 3460144543983 |4346 | 5595 
Reichenbach i, Schl, , 15,2 | 73,43 | 2714} 3060 1400713696 !4167 15457 
Zweibrücken... . . 14,6 | 87,09 1 3426: 3929| . 1393414511] . 
Auerbach i. Vogtland . 13,8 | 87,28 | 3176|. 3336 14539|3639 | 3822 |5201 
Lahr. .,...2..0.f..137 | 79,59] 2935| 3187406613688 4004 |5101 
Senftenberg , ,.. . 13,3 | 79,81 | 3144| 3487440313939 | 4369 | 5517 
Rastenburg, . . . . 13,3 | 88,43 | 2767) 301637973129) 34114294 
Neustettin. ... .. 13,3 | 74,80 | 2772} 3015389813706 |40 315211 
SE 12,5 | 82,07 | 3100) 3404 4824| 377714148 | 5878 
Demmia RI, 12,0 } 67,53 | 2757| 3074 3861|4083 45525717 
Marienwerder. , . . 11,8 | 71,721 2816| 2956 3843|3926 |4122|5358 
Neustrelitz. , . . . 11,2 | 86,49 | 3365 | 3558 4521|°891 |4114|5227 
Sebnitz 1, 22. °, 10,9 | 88,52 , 3116| 3389 4918|3520 | 3829 | 5556 
Grimme. . . u. 10,6 | 75,15 | 3190| 3342 4746|4245 | 44476315 
Friedrichshafen , .. , 10,3. |: 91,43 | 2793) 311642643055 | 3408 | 4664 
Blumenthal es 10,3} 73,69 | 3236} 3479!4390}4391 14721 | 5957 


!) Nach dem Gebietsumfang vom 1. Januar 1922, 
?) Berichtigte Zahl, 


.„.. Eine Erhöhung der: patentamtlichen Gebühren ist infolge 
der Geldentwertung abermals notwendig geworden und durch 
Beschluss des Reichstages vom 27. Juni d. J. zur Ausführung 
gelangt. Die neuen Gebühren gelten vom 1. Juli 1922 an, 
Sie betragen bei Patenten für die Anmeldung und das 1. und 
2. Patentjahr je 300 M. und steigen dann bis zum 15. :Patent- 
jahre bis auf 200090 M. Bei Gebrauchsmustern beträgt die 
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Nr. 33% 
Gebühr für die Anmeldung. nunmehr 00 .M. und für die 
Verlängerung der Schutzfrist um drei ‚Jahre 1000 M. In-dem 
Regierungsentwurf war eine Verlängerung der Schutzdauer 
der Patente auf 20 Jahre in Aussicht genommen. Eine der- 
artige Verlängerung wäre sachlich begründet, da in allen 
beteiligten Kreisen die Ueberzeugung herrscht, dass die gegen- 
wärtige Schutzdauer, die ja z. B. kürzer ist als die englische 
und amerikanische, den tatsächlichen Bedürfnissen nicht ge- 
nügt. Wenn also dieser Vorschlag trotzdem nicht Gesetz 
geworden ist, so rührt das daher, dass man eine solclie 
immerhin wesentliche Aenderung des Patentgesetzes nur im 
Zusammenhange mit der ‚Gesamtreform des gewerblichen 
Rechtsschutzes, nicht aber gelegentlich einer Novelle über 
patentamtliche Gebühren ‘durchführen wollte. Da leider damit 
gerechnet werden muss, dass auch die nunmehr. geltenden 
Patentgebühren auf die Dauer nicht ausreichen werden,’ um 
die Selbstkosten des Patentamtes zu decken, so sieht däs 
Gesetz vom 27. Juni eine automatische Regelung vör, indem 
es im Artikel VII vorschreibt: „Bis zum Ablauf- von‘ fünf 
Jahren nach dem Inkrafttreten dieses Gesetzes kann die 
Reichsregierung im Falle einer wesentlichen Aenderung der 
wirtschaftlichen Verhältnisse mit Zustimmung des Reichsrats 
eine entsprechende Erhöhung oder Ermässigung der Gebühren 
anordnen. — Die Anordnung ist ausser Kraft zu setzen, 
wenn der Reichstag es verlangt.“ 











Die Vergeudung in der Industrie und die Löhne. Folgende 
Fälle, die wir amerikanischen ‚Pressemitteilungen entnehmen, 
veranschaulichen die Bedeutung der industriellen  Vergendung 
und die hierdurch verursachten Verluste im Verhältnis zu deu 
Ausgaben für Löhne. 

Eine amerikanische Schiffahrtszeitung „The Nautical Ga- 
zetie‘“ erzählt einen beachtenswerten Fall von zwei Schiffen, - 
einem amerikanischen und einem dänischen. Beide haben den- 
selben Tonnengehalt, 7000 Bruttotonnen, und sind. gleich alt. 
Sie haben, mit Getreide beladen, denselben Weg von Balti- 
more nach Hamburg zurückgelegt. Auf dem Rückweg führte 
keines von beiden Rückfracht. Die Selbstkosten der Fahrt 
betrugen für das dänische Schiff 17558 Dollars und der 
Reingewinn 1910 Dollars. Das amerikanische Schiff hatte 
21036 Dollars Selbstkosten und wies einen Verlust von 
614 Dollars auf. Die auf dem amerikanischen Schiff ausbe- 
zahlten Löhne waren niedriger als die dänischen, sie betrugen 
auf jenem 2105 Dollars gegenüber 2355 Dollars. Trotz des 
niedrigen Lohnes waren die Ergebnisse des amerikanischen 
Schiffes ungünstiger als die des anderen. Das erwähnte Fach- 
organ schreibt den Misserfolg der Vergeudung van 
Heizmaterial auf dem amerikanischen Schiff zu, die auf 
schlechte Konstruktion und fehlerhafte Leitung zurückging, 


Die von dem amerikanischen Maschinistenverband einge- 
setzte Kommission für die Untersuchung der Vergeudung in 
der Industrie stellt m ihrem jüngsten Bericht fest, dass in 
Buchdruckereien und verwandten Betrieben die Vergeudung' 
jährlich einen Verlust von 100 Millionen Dollars verursacht. ° 
Mehrere schon irüher angestellte Erhebungen ergaben, dass für 
75 Prozent der industriellen Vergeudung die Unternehmer bzw. 
die Betriebsleitung und andere Umstände und nur für 25 Pro- 
zent die Arbeiter verantwortlich sind. Die niedrigen Löhne 
sind daher neben der Profitsucht auch der sehlechten Orga- 
nisation der Arbeit zuzuschreiben. 

Eine andere industrielle Kommission in Amerika. hat die 
sehr interessante Tatsache festgestellt, dass in den Vereinigten 
Staaten die staatlichen . Betriebe, Arsenale und Schiffsbau- ” 
weriten grössere Erfolge erzielten -als die Privatindustrie, 
Die von den Staatsbetrieben hergestellten Waren kosteten 
32 Prozent weniger als in der privaten Industrie. Während ” 
die Leistungsfähigkeit der privaten Industrie in,den erwähnten ” 
Industriezweigen 71 Prozent betrug, konnten die Staatsbetrieba ° 
8i—81 Prozent ihrer Produktionsfähigkeit ausnützen bzw. 
waren in letzteren die Produktionsergebnisse um so viel gün- " 
stiger als bei den Privatunternehmungen. Der Grund für diesen 
verblüffenden Unterschied ist, dass die staatlichen Betriebe die ° 
Grundsätze, die von der Kommission. zur Bekämpfung der in- ° 
dustriellen Vergetlung in der Maschinenindustrie ausgearbeitet 
wurden, angenommen ‚und angewendet haben. Es zeigt sich & 
hier die ausserordentlich grosse Rolle der Vergeudung.bei dem 
Erfolg bzw. Misserfolg der Produktion. — Zur Geschichte 5 
gehört noch, dass die :Privatindustrie, um einen gefährlichen 5 
Konkurrenten loszuwerden, kraft ihrer politischen Macht die ° 
Sperrung dieser Betriebe zu erreichen wusste. Der Ma- $3 

’ 
f 
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schinistenverband, diesmal unterstützt vom staatlichen Arbeits- ” 
amt, bewies, dass die Eröffnung dieser : Betriebe dein Staat, 
selbst bei höheren‘ Löhnen ‘als in -der Privatindustrie, Er- 
sparnisse von jährlich hundert Millionen Dollars: ermöglichen 
und ausserdem die Arbeitslosigkeit in diesen Produktions- 
zweigen aufheben. würde... Mehr als 100000 ‘Arbeiter könnten 
hier Beschäftigung finden, 
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- Die Vorschläge des Arbeitsamts für die Wiedereröffnung 
der Staatsbetriebe, welche als erste gegen die Vergeudung au- 
kämpften, liegen gegenwärtig dem amerikanischen Kon- 
_ gress- vor. : 


Der Bankrott der englischen Farbstoffindustrie. Den ersten 
Schritt der Abkehr von der Freihandelspolitik nach dem Kriege 


- machte England durch das während des Krieges entstandene 


englische Gesetz zum Schutze der Farbstoffindustrie, wodurch 
die Einfuhr fremder Produkte ausserordentlich erschwert würde, 
Eine hierfür eingesetzte Kommission musste die Einfuhrerlaub- 


"nis verweigern, falls die gleichen oder ähnliche Produkte auch 


in England hergestellt werden konnten. Der Schutz half nicht, 
der mit der finanziellen Teilnahme .des Staates errichiete Farb- 


 stoffkonzern erlitt grosse Verluste, konnte seine Vorräte nicht 


verkaufen, der Kurswert seiner Aktien fiel von 71/, auf 
2 Mill. Pfund und — was noch schlimmer — die Kou- 
kurrenzfähigkeit der englischen Textilindu- 


 strie hat auf dem Weltmarkt infolge des aufgezwungenen 


Verbrauchs minderwertiger Farbstoffe ausserordentiich ge- 
litten. Der Konzern, in dessen Verwaltung auch der Staat 
vertreten ist, entschloss sich zu einem ungewöhnlichen Schritt: 
er machte dem deutschen Farbstofftrust den Antrag, die 


- Einschränkungen für die E'nfuhr deutscher Produkte aufheben 


er 


 dieferung der Geheimnisse: als 
- Friedensvertrag verlangt werden soll. 


# 


zu lassen, wenn dagegen die Geheimnisse der Herstellung feiner 
Farben dem englischen Konzern ausgeliefert und die Mit- 
wirkung deutscher Fachkräfte in der englischen Industrie 
zugesichert würden. Die „Times‘‘ fordert, dass, wenn die 
deutschen Industriellen das Angebot abschlagen, die Aus- 
eparationsleistung - aus dem 
Im übrigen soll der 
deutsche Farbstofftrust mit der französischen Industrie 
bereits ein, Abkommen getroffen haben, wonach der franzö- 
sische . Konzern sich auf die Versorgung des französischen 
Marktes und der französischen Kolonien beschränkt und der 
deutschen Industrie Gewinnanteil gewährt, sich aber im übrigen 
aus dem Welthandel ausschaltet; dagegen wurde ihm die Mit- 
teilung der Fabrikationsgeheimnisse und die Mitwirkung von 
Fachkräften zugesichert. 


Vor einer Vereinbarung der zwei Petroleumtrusts? Die 


- beiden grossen Petroleumtrusts, der amerikanische Standard 


fs 


be 
> 
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 sammengehen dieser Trusts herbeiführen würde. 
zustande kommt — was in erster Linie von der Haltung der 


S 


-Oil und der englisch-holländische Schell-Trust, sind nach Zei- 
tungsmeldungen im Begriff, eine Vereinbarung bezüglich der 
russischen Petroleumquellen zu treffen, die ein enges Zu- 
Falls sie 


 Sowjetregierung abhängt —, wird ein wichtiges Kapitel in 
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der Geschichte des Oelkapitalismus zum Abschluss gelangen. 
Seit dreissig Jahren dauert der Wettkampf zwischen diesen 
Riesentrusts. Die Schellgruppe arbeitete mit politischem Hoch- 
druck, die englische Regierung konnte die Ziele dieser Gruppe 
mit politischen Mitteln fördern, wogegen die weniger gewandte 
amerikanische Diplomatie nicht aufzukommen vermochte. So 
gelang es der Schellgruppe im eigensten Gebiet des Standard 
Oil, in den Vereinigten Staaten selbst, festen Fuss zu fassen. 
Auch im Vertrag von San Remo bezüglich der mesopotamischen 
- Oelquellen, wie früher bei der Angelegenheit der Djambi- 
Oelfelder in Holländisch-Indien kam der mächtige amerika- 
nische Trust gegenüber der kleineren Schell-Gruppe ins Hinter- 
treffen. Vor kurzem entspann sich ein heftiger Wettkampf 
der zwei Trusts in Mexiko; hier wieder hat die Standard Oil 
mit politischen Machtmitteln, die Schell-Gruppe jedoch durch 
ihre Preispolitik die andere zu übervorteilen gesucht. Ge- 
legentlich haben sich zwar die beiden Trusts bezüglich der 
Preisbestimmung ihrer Produkte für einzelne Gebiete geeinigt, 
die Vereinbarung in -betreff. der russischen Petroleumquellen 
würde jedoch von weitergehender Bedeutung sein und vielleicht 
‚eine. neue Epoche des Oelkapitalismus eröffnen. 


, Der Goldvorrat der Staatsbanken der Welt hat sich seit 
1913 sehr beträchtlich erhöht. In Dollars ausgedrückt betrug 
er 1913 3,4 Milliarden, ‘Ende 1918 6,3, August 1920 6,6, Mitte 
1922 aber 7,9 Milliarden Dollars. Indessen ist wäh- 
rend dieser Zeit eine gewaltige Verschiebung zugunsten der 
einen und zuungunsten der anderen Länder vor sich gegangen. 
Vor dem Krieg verfügten die Vereinigten Staaten 


"über 20 Prozent des gesamten Goldvorrats der Notenbanken 


- weniger als 9 Prozent zurückgegangen ist. 


der Welt und Frankreich ebenfalls über 20 Prozent. 
Mitte 1922 gehörten mehr als W Prozent des Goldvorrats 
den Vereinigten Staaten, während Frankreichs Anteil auf 
Der Anteil-Ja- 
pans hat sich in dieser Periode wesentlich erhöht, von 


„weniger als 2 Prozent in 1913 auf beinahe 8 Prozent in 1922. 


ihres Anteils an dem Goldvorrat zu verzeichnen. 









2 


England, Spanien, Holland haben ebenfalls eine Erhöhung 
Demgegen- 
„über ist der Anteil Deutschlands von 8 auf 3 Prozent, Ita- 
 liens von 8,5 auf.2,7 Prozent, Kanadas von 4,2 auf 2 Prozent, 
‚Belgiens von 1,7 auf 0,7 Prozent zurückgegangen. 
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Die jährliche Goldproduktion zeigt einen andauernden 
Rückgang. Sie vertrat 1913 einen Wert von 460 Millionen 
Dollar, um nach einer stufenweise fortschreitenden Vermin- 
derung von .. zu Jahr im Jahre 1921 auf 329 Millionen 
zu sinken. er Ausfall der russischen Produktion lässt sich 
in dieser Bilanz stark fühlen. Die beträchtliche Abnahme der 
australischen Produktion ist ebenfalls sehr auffallend. Gegen- 
über 1910 und 1911 ist diese auf ein Viertel gesunken, 
von 65 Millionen auf 15 Millionen. Die Produktion der 
Vereinigten Staaten sank gegenüber der Vorkriegs- 
roduktion beinahe auf die Hälfte Das wesentlichste 
roduktionsgebiet, Südafrika, zeigt zwar auch Rückgänge, 
die aber Bee geringer: sind, als die auf den oben er- 
wähnten Gebieten. Dass trotz dieses ständigen Rückganges 
sich der Goldvorrat der Notenbanken wesentich erhöhte, ist 
auf den Umstand zurückzuführen, dass letztere während des 
Krieges und seither Gold aus Privatbesitz. in grossem Masse 
herausholten und die Menge des bei Privaten angehäuften und 
auch die des in der Industrie verwendeten Goldes wesent- 
lich abnahm. — Der Goldvorrat der amerikanischen Noaten- 
bank beträgt z. B. Mitte 1922 beinahe 3,2 Milliarden Dollars, 
was nach dem letzten Produktionsergebnis gerechnet dem 
Ergebnis der Produktion von 10 Jahren entsprechen würde. 


Sozialpolitik 

" Erhöhung der Versicherungsgrenze in der Krankenversiche- 
rung und der Angestelltenversicherung. Um die dauernde Ver- 
änderung des Geldwertes ohne Inbewegungsetzung des schwer- 
fälligen Gesetzgebungsapparates etwas leichter berücksichtigen 
zu können, ist durch das Gesetz über Aenderung von Geld- 
beträgen in der Sozialversicherung vom 9. Juni 1922 die 
Reichsregierung ermächtigt worden, im Bedarfsfalle mit Zu- 
stimmung des Reichsrates und des Ausschusses des Reichs- 
tages für soziale Angelegenheiten die Grenzen für die Ver- 
sicherungsberechtigung und die Höchstgrenze für den Grund- 
lohn in der Krankenversicherung zu ändern und die erforder- 
lichen Uebergangsvorschriften zu erlassen. 


‚Am gleichen Tage mit diesem Ergänzungsgesetz hat zwar 
der Reichstag auch die Krankenversicherungspflichtgrenze für 
die Angestellten von 40000 auf 72000 M. erhöht. Zweifellos 
ist diese Grenze aber inzwischen schon weit überholt worden, 
so dass sich eine ganz wesentliche Erhöhung notwendig macht, 
wenn nicht die übergrosse Mehrzahl der Angestellten aus der 
Krankenversicherung auszuscheiden gezwungen werden soll. 
Zweifellos stehen wir erst am Anfang einer neuen Teuerungs- 
welle. Wir haben deshalb in einer Eingabe an das Reichs- 
arbeitsministerium ersucht, von der Befugnis des Gesetzes 
vom 9, Juni 1922 Gebrauch zu machen und die Krankeu- 
versicherungspflichtgrenze auf 300000 M. zu erhöhen. 


Aehnlich liegen auch die Verhältnisse in der Angestellten- 
versicherung. Im Gesetz über die vorläufige Umgestaltung 
der Angestelltenversicaerung vom 11. Jun d. J. ist ın Artıkel@ 
ebenfalls die Ermächtigung der Reichsregierung ausgesprochen, 
im Bedarfsfalle mit Zustimmung des Reichsrates und des 
Reichstagsausschusses für soziale Angelegenheiten die Ver 
sicherungspflichtgrenze zu ändern. Demgemäss haben wir unter 
Hinweis auf dieselben Gründe wie bei der Krankenversicherung 
eine Erhöhung der Versicherungspflichtgrenze in der Ange- 
stelltenversicherung von 100000 M. auf 300000 M. verlangt. 


Der Jahresbericht der Preussischen Gewerbeaufsichts- 
beamten und der Bergbehörden vom Jahre 1921 liegt jetzt 
vor. Man kann allgemein aus ihm entnehmen, dass die 
Betriebsräte sich auch in diesem Jahre in ihr neues Arbeits- 
gebiet weiter eingearbeitet haben. Im allgemeinen sind die Er- 
fahrungen, die die Gewerbeaufsich'sbszamten mit den Betriebs- 
räten gemacht haben, recht günstig. Besonders im” Bergbau 
sind die Betriebsräte bestrebt, die Rechte, die das B.R.G. 
bietet, auszuwerten. Leider ist dies nicht überall in anderen 
Industrien der Fall. So berichtet z. B. der Gewerbeaufsichts- 
beamte von Gumbinnen, dass die Arbeitnehmerschaft viel- 
fach dem Betriebsrätegesetz kühl gegenüberstehe, dass sie 
in manchen Fällen die Rechte nicht zu wahren verstehe, die 
das Gesetz biete. Wahlen zum Betriebsrat wurden häufig 
erst auf wiederholtes Mahnen des Gewerberates vorgenommen. 
Bei den Betriebsbesichtigungen waren häufig die Mitglieder 
des Betriebsrates nicht vorzufinden. Aus einem anderen Ge- 
werbeaufsichtsbezirk wird sogar berichtet, dass es Ange- 
stellte fertig brachten, auf die Wahl des Angestelltenrates 
zu verzichten, und dies geschah sogar bei dem grössten 
Betriebe des Bezirkes, bei der Firma Schichau in Elbing. 
Bei der Schaffung des Betriebsrätegesetzes haben die Gewerk- 
schaften versucht, den Arbeitnehmern grössere Rechte zu er- 
wirken; wenn aber das Wenige, was das Gesetz bietet, noch 
von den Arbeitnehmern selbst nicht geachtet wird, dann wird 


es höchste Zeit, dass diese Arbeitnehmer sich auf sich selbst 
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besinnen; dass es überhaupt noch Angestellte gibt, die auf 
die Wahl ihrer Betriebsvertretung verzichten, sollte man ein- 
fach für unmöglich halten. 


Der Achtstundentag hat sich, wenigstens in den grossen 
und mittleren Betrieben, im allgemeinen durchgesetzt. In 
den kleineren Betrieben dagegen, insbesondere in den Hand- 
werksbetrieben, kommen noch häufig längere Arbeitszeiten 
vor. Dass aber für die Ergiebigkeit der Arbeit nicht allein 
und nicht einmal in erster Linie eine möglichst lange Arbeits- 
zeit massgebend ist, zeigt das folgende Beispiel aus dem 
Düsseldorfer Bericht: Eine Geschwindigkeitsmesser-Fabrik hat 
trotz Verminderung'der Arbeiterzahl von 200 
auf 80 das Arbeitsergebnis auf fast das Dreifache 
gesteigert, und zwar mit teilweiser Anwendung des Taylor- 
systems und Vervollkommnung der Arbeitsmaschinen. — Daher 
ist zu verlangen, dass zwar eine Steigerung des Arbeits- 
ergebnisses erstrebt werde, dabei aber weder durch zu lange 
Arbeitszeit, noch, was gegenüber dem Taylorsystem betont 
werden muss, durch eine sonstige rücksichtslose Ausbeutung 
die leibliche und geistige Entwickelung der Arbeiter ge- 
schädigt werde. 

Aber noch etwas anderes bringen die Berichte der Ge- 
werberäte, nämlich die Erfahrungen, wie seit der Einführung 
des Acktstundentages die vermehrte Freizeit verwendet wird. 
Man ersicht daraus, dass vielfach, nach der ordnungsmässigen 
Schicht, Arbeit bei anderen Unternehmern aufgenommen wurde, 
verheiratete Arbeiter sich Gärten zulegten, jüngere sich dem 
Sport zuwandten, dass aber die Beteiligung an den Volks- 
hochschulen sehr gering war. 

Gerade das letzte Urteil muss geradezu niederschmetternd 
wirken. In der Verurteilung der Doppelarbeit sind sich alle 
einsichtigen Arbeitnehmer einig; durch sie wird der Acht- 
stundentag mehr in Verruf gebracht, als durch die Agitation 
der Unternehmer. Was die Arbeit in Gärten betrifft, so ist 
ja eine Betätigung in der freien Luft, ebenso wie der Sport 
der Gesundheit des Körpers dienlich. Aber weder das eine 
noch das andere darf die freie Zeit voll in Anspruch nehmen, 
es darf darüber nicht die Weiterbildung vergessen werden. 
Viele ältere Gewerkschafter müssen mit Bitterkeit an ihre 
Jugend zurückdenken, da man solche Bildungsmöglichkeiten 
noch nicht so leicht hatte. Trotzdem heute überall Volks- 
hochschulen sind, sprechen die Lehrer vor halbleeren Bänken. 
Das ist kein gutes Zeichen für die heutige Generation und 
ihren Bildungstrieb. Wir. wollen hoffen, dass sich die Ver- 
hältnisse auch atıf diesem Gebiete bessern. Namentlich müssen 
die Betriebsräte hier Mitarbeit leisten, weil sie die beste 
Fühlung mit allen Arbeitnehmern haben. Nur durch geistige 
Arbeit kann die Arbeitgehmerschaft die Herrschaft und Füh- 
sung der Wirtschaft erringen. ST. 


Besteuerung der Produktion für Lebensversicherung der 
Arbeiter in Mexiko. Das internationale Arbeitsamt veröffent- 
licht einen hochinteressanten Gesetzentwurf, den der Reichs- 
präsident Obregon dem mexikanischen Parlament unterbreitet 
hat. Demnach soll nach jedem Arbeitsprodukt eine zehn- 
prozentige Steuer vom Werte des Arbeitsprodukts zu Zwecken 
der Arbeiterfürsorge entrichtet werden. Aus den sicherlich 
sehr hohen Erträgnissen dieser „Sozialsteuer‘‘ soll zur Be- 
streitung der Kosten der Unfallversicherung, Altersrente und 
der Lebensversicherung der Arbeiter ein Fonds gebildet werden. 
Bei Unfall mit vollständiger Arbeitsunfähigkeit zahlt der Staat 
dem Beschädigten lebenslang 75 Prozent seines letzten Lohnes. 
Die Altersrenten betragen 40 Prozent des jeweiligen Durch- 
schnittslohnes naeh 30 jähriger, 55 Prozent nach 40 jähriger und 
70 Prozent nach 50 jähriger Arbeit. 


Die beachtenswerteste Neiterung jedoch ist die Lebens- 
versicherung der Arbeiter. Demnach soll der Staat 
der Familie des kingeschiedenen Arbeiters, gleichviel aus 
welchem Grunde sein Tod erfolgte, eine Summe auszahlen, 
deren Höhe sich nach dem Zeitablauf seit Inkrafttreten des 
Gesetzes bemisst. Diese Summe wird nur der Witwe oder 
den minderjährigen Kindern bzw. erwerbsunfähigen Eltern 
des Verstorbenen zukommen. Das Gesetz soll sich auf jeden 
in Mexiko wohnenden Arbeiter, unabhängige von seinem 
Lebensalter erstrecken. Jedermann, der bezahlte Arbeit ver- 
sichtet, wird nach dem Gesetz als Arbeiter angesehen. 


Soziale Bewegung 


Der Bautechnikerkonfiikt in Bayern ohne Kampf beigelegt! 
Im bayerischen Baugewerbe stand, wie wir bereits in 
Nr. 31 der „D.T.Z.“ berichtet haben, ein Bautechniker- 
streik vor der Türe, weil die Erfüllung der berechtigten Forde- 
sungen der AngesteHten an der Hartnäckigkeit der _Unter- 
nehmer scheiterte. Mit dieser Sachlage hat sich eine ausser- 


ordentlich 


stark besuchte Bautechniker-Versammlung be- 





schäftigt, in welcher die Kollegen Kaufmann und Bender 


eingehend Bericht erstatteten und auf den Ernst der Situation 


hinwiesen, Die Auffassung der Versammlung wurde in einer 





Entschliessung niedergelegt, die den Unternehmern zeigte, dass 


die technischen Angestellten entschlossen sind, auch einem 
Kampf nicht aus dem Wege zu gehen. 

Die einmütige Haltung unserer im Baugewerbe be- 
schäftigten Mitglieder hat zu einem Erfolge geführt, der auch 
für die kaufmännischen Angestellten des Baugewerbes von 
ausserordentlichem Werte war. 


Am 4. August 1922 fanden die Verhandlungen vor dem 
Landestarıramt unter dem Vorsitz des Unparteiischen 
Ichinger, Referenten am Sozialministerium, statt, das einen 
einstimmigen Schiedsspruch fällte, welcher eine nahezu rest» 
lose Erfüllung der Forderungen brachte. Es wurden gewährt: 
auf die Juni-Gehälter 33 Prozent Zuschlag für 
den Monat Juli und ausserdem eine Erhöhung der 
Bauzulage von 8 auf 24 M. pro Tag. In den Bezirks- 
tarifvertrag wird darüber folgender Nachtrag aufgenommen: 

„Bauzulage erhält der Techniker, der betriebstechnisch verant- 
wortlich ist für die Ausführung dieses Bauwerkes oder eines Teiles von 
Bauwerken und deshalb verpflichtet ist, an der Baustelle die Bait- 
arbeiten zu überwachen und daseibst abzurechnen. 

Bauzulage wird nur für die Tage gewährt, an welchen der Techniker 
auf der Baustelle tätig war.“ 

Im einzelnen sind die Gehälter aus folgender Aufstellung 
ersichtlich. Es erhalten in Ortsklasse I Ledige und Verheiratete 
ohne Kinder: 1. Technische Hilfskräfte ohne Fachschulbildung 
unter 20 Jahren 30940 M., nach vollendetem 20. bis 24. Jahre 
3700 M., nach vollendeten 24. bis 283. Lebensjahre 4450 M,, 
über 28 Jahre 5500 M., 2. Techniker mit abgeschlossener Fach* 
schulbildung im 1. Berufisjahr 4700 M., im 2. Berufsjahr 
5080 M., im 3. Beruisjahr 5500 M., 3. fertige Bautechniker von 
6570 M. bis 8240 M., 4. selbständige Bautechniker, Bauführer, 
Architekten, Ingenieure unter 30 Jahren 8660 M., von 30 bis 
35 Jahren 9140 M., über 35 Jahre 9820 M., 5. Bauoberleiter 
und Bureauvorstände unter 30 Jahren 9980 M., von 30 bis 
35 Jahren 10539 M., über 35 Jahre 11260 M. In den Orts- 
klassen Ia, H und Il sind die Gehälter entsprechend niedriger, 
Verheiratete mit Kindern erhalten um 250 bis 960 M. mehr. 





In einer ebenfalls stark besuchten Bautechnikerversammlung ° 


am Montag, den 7, d. M., hat zunächst die Münchener Kol- 
legenschaft dazu Stellung genommen und dem Schiedsspruch 
zugestimmt. Nachdem auch aus den übrigen “Orten des 
bayerischen Gaugebietes eine Mehrheit für die Annahme des 
Schiedsspruches gemeldet und dieser auch vom Arbeitgeber- 


verband angenommen wurde, ist er nun in Kraft getreten, 


Die technischen Angestellten im Baugewerbe haben jetzt Nach- 
zahlungen zu erwarten, die zwischen 1500 bis 2000 Mark 
schwanken. 


Der gute gewerkschaftliche Geist unserer Fachgruppe Bau- 
gewerbe zeigte sich in dem einstimmig angenommenen Be- 
schluss, wieder 5 Prozent dieser Nachzahlungen 
dem Kampffonds des Bundes zuzuführen, um 
so auch für spätere Kämpfe, die nicht ausbleiben werden, ge- 
rüstet zu sein. 


Mit hoher Befriedigung konnte in der Versammlung fest- 
gestellt werden, dass im Monat Juli auf Grund eines im Juni 
gefassten Beschlusses allein in München bereits über 10000 M. 
von den Bautechnikern an den Kampfionds abgeführt warden 
sind. Die Kollegenschaft im übrigen Lande und im ganzen 
Reiche möge sich daran ein Beispiel nehmen. Nur wenn jeder 
einzelne Kollege auch bereit ist, Opfer für seine Organisation 
zu bringen, die sich, wie hier nachgewiesen ist, reichlich ver- 
zinsen, wird die Arbeitgeberschaft Respekt vor unserer Organi- 
sation haben und unsere Forderungen nicht leichtherzig mehr 
abtun können. In der Versammlung wurde weiter ein be- 
sonderer Werbeausschuss gebildet, der die Aufgabe hat, die 
letzten der Organisation noch fernstehenden Kollegen in per- 
sönlicher Bearbeitung über unsere Bewegung aufzuklären und 
dem Bunde zuzwführen. Opfermut und Ueberzeu- 
gungskraft sind die starken Stützen unserer 
gewerkschaftlichen Arbeit, die weiter ge- 
festigt werden müssen, wenn wir auch in Zu- 
kunft Erfolge sehen wollen. 


Die ethische Bedeutung des Klassenkampfes. Die „Deut- 
sche Arbeitgeber-Zeitung‘‘ erfreut sich des Vorzuges, Herrn 
Felix Kuh zır ihren Mitarbeitern zu zählen. Herr Felix Kuh 
ist kein gewöhnlicher Mensch sondern ein Philosoph, und so 
darf es nicht wunder nehmen, dass er die gewöhnlichsten Dinge 
vielfach anders sieht wie gewöhnliche Menschen. Eine be- 
sondere Eigentümlichkeit von ihm besteht darin, die Organi- 
sationen der Arbeitgeber und Unternehmer und ähnliche Ge- 
ne die Vertreterinnen höchster ethischer Prinzipien dar- 
zustellen. 


Im Gegensatz dazu :malt er die Gewerkschaften 
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sowie alles, was durch die organisatorische Kraft der Arbeit- 


nehmer ins Leben gerufen worden ist, in den schwärzesten 


e Farben, so dass sie als die Ausgeburten schnödesten Eigen- 


nutzes erscheinen. Wir verzichten darauf, dem philosophischen 


Höhenflug des Herrn Kuh zu folgen und begnügen uns damit, 


einem Manne das Wort zu geben, der sein ganzes Leben lang 
sich um die theoretische Ergründung der ' wirtschaftlichen 
Zusammenhänge bemüht und darum Anspruch hat, gehört zu 
werden; es ist das der greise katholische Pastor W. Hohoff 
in.Paderborn, der in der „Neuen Zeit“ Nr. 17 vom 20. Januar 
1922 zur ethischen Begründung des Klassenkampfies das fol- 
gende schreibt: „.. „Als Mittel im Kampfe um die Gleich- 
berechtigung‘ der Arbeiterklasse erweist sich innerhalb der 
kapitalistischen Geselischaft die Gewerkschaft. . In der Ge- 
werkschaftsbewegung ist ein immanenter ethischer Gedanke 
enthalten. Sie würdigt den Arbeiter als Persönlichkeit und 
die Gesamtheit der Arbeiter als ein Glied der Gemeinschaft, 
das an derem Bestand und Ausgestaltung ;mitschafft. Sie 
will nicht nur negativ den Schutz der Arbeiter gegen die 


- soziale und wirtschaftliche Uebermacht der Unternehmer — 


ein Zweck, der sie an sich schon in ihrem Existenzrecht 
sichern würde, — sondern positiv Förderung der Arbeiter. 
‚Nicht besondere Rechte, sondern von keiner Seite behinderte 
Gleichheit im Recht‘ ist das sozialethische Ziel der Gewerk- 
schaft, wie es Legien formuliert hat. Gerade die vertiefte 
Auffassung der Gewerkschaftsaufgaben zeigt die Tendenz der 
Gewerkschaften, die Arbeiterklasse mehr und mehr zu einem 
Stande zu erheben, der nicht nur Klasseninteressen in Form 
von Lohnerhöhtngen erstrebt, sondern sich bewusst in den 
Dienst der Volkswirtschaft stellt und so an der wirtschaft- 
lichen Hebung der Volksgesamtheit mitarbeitet. Aus der 
Gewerkschaftsidee der Klasse ist allmählich namentlich durch 
das Anwachsen des politischen Einflusses der Arbeiter eine 
„allgemeine Sozialidee‘“ geworden. . .* 


Die österreichischen Gewerkschaften im Jahre 1921. Die 
österreichische Gewerkschaftskommission veröffentlicht ihren 
Jahresbericht für 1921. Das Jahr schloss mit der für das 
kleine Land gewaltigen Mitgliederzahl von 1079777 ab. Be- 
denkt man, dasy die Mitgliederzahl 1913, als Oesterreich noch 
30 Millionen Einwohner zählte, nur 415 195 betrug, dann wird 
man diesen beispiellosen Fortschritt voll würdigen, besonders 
wenn man sich erinnert, dass das amputierte Land nur noch 
6t/, Millionen Einwohner zählt. Noch stärker tritt der ge- 


waltige Aufschwung in Erscheinung, wenn man die Mitglieder- 


zahlen der Bundesländer, die das heutige Oesterreich bilden, 
zwischen 1913 und 1921 vergleicht. Damals waren es_253 137, 
Ende 1921 aber 1079777. Die Mitgliederzahl hat sich also 
mehr als vervierfacht. Einen bemerkenswert hohen Prozent- 
satz liefern die privaten und öffentlichen Angestellten. 
Die Zahl der gewerkschaftlich organisierten Angestellten betrug 
nicht weniger als 319 196 oder 29,56 Prozent der gewerkschaft- 
lich Organisierten. 

Bei der phantastischen Entwertung der österreichischen 
Krone müssen die Riesensummen der Gewerkschaften dieses 
kleinen Landes entsprechend eingeschätzt werden. Ein Ver- 
gleich mit den Vorjahren ist daher auch ziemlich müssig. Im 
Jahre 1921 vereinnahmten die österreichischen Gewerkschaften 
626 Millionen Kronen (1920 nur 86,7 Millionen) und veraus- 


- gabten 444 Millionen. Bemerkenswert ist, dass die Hälfte aller 


besten 
- ‚Volkspartei, die 


"betriebenen 


Mitglieder, und zwar 536763, auf Wien entfällt. In vielen 


Berufen sind die Arbeiter fast restlos organisiert, so dass eine 
weitere Zunahme nicht mehr möglich ist. 


Weit mehr noch als in Deutschland war in Oesterreich 
das vergangene Jahr ausgefüllt mit fortgesetzten Lohnbewe- 


gungen, um die Mitglieder vor der Verelendung und der Ver- 


zweiflung zu schützen. In dieser Tatsache, wie in der aui- 


“rechterhaltenen Einigkeit in der österreichischen Arbeiterbewe- 


ung — die kommunistische Bewegung ist dort trotz aller 
ilfe aus Sowjetrussland eine belanglose Absplitterung — 
liegt das Geheimnis dieses gewaltigen Fortschritts in einem 
i re das der Auflösung und der Verzweiflung geweiht 
scheint. 


Angestelltenbewegung 


Der D.H.V. in Nöten. Seit einiger Zeit wird der D.H.V. 
auf der einen Seite wegen der von ihm und seinen Führern 
Rathenau-Hetze scharf angegriffen, auf der 
befürworten und begünstigen seine 
Führer der eutschnationalerx 

Verbände Geislerscher Rich- 


anderen Seite 
Freunde, die 
gelben 


tung, die sie als die wahrhaft nationalen den Arbeit- 


gebern empfehlen. Der D.H.V. muss arg um seinen Mit- 
liederbestand besorgt sein, deshalb räumt er den Geislerschen 
Bedenfunpefodet Auch-Verbänden in der „Handelswacht‘“ schr 


viel Raum ein, während, wie er sehr richtig sagt, „wir 
«die AfA-Verbände) uns‘ um die gelbe Bewegung nicht 
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kümmern“. Wir brauchen eben nicht zu fürchten, dass 
Mitglieder unserer freigewerkschaftlichen Verbände ins gelbe 
Lager hinüberwechseln. Anders wohl beim D.H.V. Zimmer- 
ınann widmet einer Auseinandersetzung über einen Artikel 
„Die Gewerkschaftsfrage“, von Dr. Max Maurenbrecher, dem 
Hauptschriftleiter der „Deutschen Zeitung“, dreieinhalb Seiten. 
Dabei geht Zimmermann. leider nicht ein auf die für eineu 
Gewerkschafter besonders wichtigen Feststellungen Mauren- 
brechers: 

„Man mag das Wort Klassenkampf ablehnen und es, weil es 
zu sehr nach Marxismus riecht, mit dem neumodischen Wort Wirt- 
schaftskampf übersetzen. Sobald man zum Lohnkampf einseitig die 
Arbeitnehmer eines Gewerbes in Vereine zusammenfasst und dann noch 
gar mit den gleichen Arbeitnehmern des Auslandes zu gleichen Lohn- 
forderungen in Zweckbündnissen zusammengeht, schafft man eben eine 
Klasse, die gegenüber einer anderen Klasse ihre Forderungen einheitlich 
und auf dem Wege des Machtkampfes durchdrücken will.“ 

Zimmermann verteidigt lediglich die nationale Zuverläs- 
sigkeit des D.H.V. gegenüber der Auffassung von Mauren- 
brecher: 

„So ist denn auch in Wirklichkeit die christliche Gewerkschafts- 
bewegung in gewerkschaftlicher Beziehung der sozialdemokratischen 
immer näher gekommen und dementsprechend von ihr auch immer freund- 
schaftlicher behandelt worden. Und es ist heute ihr gewerkschaftliches 
Zusammengehörigkeitsgefühl stärker als das nationale. Wäre das nationale 
Zusammengehörigkeitsgefüht stärker als das gewerkschaftiiche, so müsste 
den Angehörigen der Rechtsparteien in der christüchnationalen Gewerk« 
schaftsbewegung der voiksparteiliche Führer der  wirtschaftsfriediichen 
näherstehen als der Zentrumsmann Stegerwald oder der verstorbene 
Sozialdemokrat Karl Legien.“ 

Unseres Erachtens hat Maurenbrecher hierbei die christ- 
liche Arbeiterbewegung, die dem Zentrum nahesteht, im 
Auge, aber nicht den D.H.V., denn der ist auch nach der 
Revolution noch in keiner Weise eine Gewerkschaft geworden, 
sondern der getreueste Schildhalter des Grosskapitals geblieben, 
Mit Recht stellt Zimmermann fest: „Unter den Grossunter- 
nehmern hat man unserem Wollen gegenüber manchmak 
viel mehr Verständnis aufgebracht.“ Da hat er wohl be 
sonders an Stinnes gedacht, dessen gigantischer Bestechungs- 
versuch mittels Arbeitnehmer-Kleinaktien und Gewinnbeteili- 
gung — im D.H.V. den eifrigsten Verfechter gefunden hat. 


Mit dem hehren Wort „national“ suchen heute alle rechts- 
stehenden Kreise ihre Agitationsgeschäfte zu machen. Einem 
wirklich vaterlandsliebenden Manne widersteht es geradeziıt, 
das Wort „national“ in den Mund zu nehmen, um nicht 
mit den nationalen Geschäftemachern in einen Topf 
geworfen zu werden, und der D.H.V. ist dabei der ärgste 
Rufer. Betreibt er doch im wesentlichen seine Agitation 
damit, dass er uns und unsere Freunde als „antinational‘* 
verdächtigt, weil wir das, was Maurenbrecher über den 
Klassenkampf sagt, ehrlich und freudig aussprechen, während 
der D.H.V. ständig seinen Mitgliedern blauen Dunst vor- 
zumachen sucht. Wenn der D.H.V. die Frage: Wer ist 
national? dahin beantwortet: 

„Wer sein deutsches Volk ehriich liebt, — es mehr liebt als andere 
Völker. Wer sein Volk liebt, der muss auch die Masse seiner Volks- 
genossen lieben, er muss wünschen, dass es ihnen gut gehe, dass ihnen 
Aufstiegsmöglichkeiten gegeben werden, dass sie nicht in körper:ichern und 
geistigem Elend dahinsichen. Mit anderen Worten: er muss sozial 
denken und empfinden“ 
so erklären wir, dass wir vollinhaltlich auf dem Boden 
dieser Definition des Begriffes „national‘“ stehen. Weil wär 
die Masse tnseres Volkes lieben, das sind die Arbeiter, 
Angestellten, Beamten, kleiner Handwerker usw., deshalb 
wollen wir, dass es ihnen gut gehe, deshalb wollen wir 
zunächst die Arbeiterklasse zu einer Kampffront zusammen- 
schweissen gegen das das Volk ausbeutende und aussaugende 
Kapital. Deshalb wollen wir nicht nur einen höheren Anteil 
am Ertrage der Arbeit, sondern in der Sozialisierung eine 
neue, bessere Organisation der Arbeit schaffen, um der 
Masse neue Aufstiegsmöglichkeiten zu geben, sie aus der 
„gottgewoliten‘‘ Abhängigkeit zu erlösen. Aber gerade weil 
wir das alles wollen und weil wir erkennen, dass wir unser 
Ziel nur im schärfsten Kampfe gegen das Kapital durchsetzen 
können, und weil wir für diesen Kampf auch die Unterstützung 
der Arbeitnehmer anderer Länder, die sich in gleicher Notlage 
befinden, erwarten, werden wir vom D.H.V. dauernd als „anti= 
national“ verdächtigt. 

Es ist ein wirklich tragisches Geschick für den D.H.V,, 
dass seine besten Freunde von rechts nun die gelben Geis- 
lerschen Verbände als die wahrhaft nationalen ansprechen, 
so dass auch er damit hinübergeschoben wird in die Reihen 
derer, die er so oft als „antinational‘“ verhöhnte. Obgleich 
nun der D.H.V. schon heute zu den Arbeitgebern mit Gret- 
chen im „Faust“ sagen kann: „Ich habe schon so viel für 
dich getan, dass mir zu tun fast nichts mehr übrig bleibt,‘* 
wird er sich jetzt wohl sehr ernstlich überlegen, wie er die 
wankende Gunst seiner hohen Gönner wieder zurückgewinnen 
kann. Pr 
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Eine kleine Irreführung begeht der „Verband Deutscher 
Techniker“, wenn er in allen seinen Flugblättern, Versamm- 
lungen und in Zeitungsartikeln immer wieder behauptet, dass 
„allen Technikern beim Uebertritt ihre bisherigen Rechte 
voll und ganz angerechnet werden“. Die kläglichen Unter- 
stützungssätze im V.D.T. stehen in einem so argen Miss- 
verhältnis zu unseren Unterstützungssätzen, dass er garnicht 
in der Lage ist, auch nur annähernd beim Uebertritt die 
in unserem Bunde erworbenen Rechte anzurechnen, Dass 
er auch garnicht daran denkt, zeigt die Antwort an einen 


Kollegen, der unter Angabe seiner Ansprüche an den Band 


die Zusicherung aller Rechte verlangte. Der V.D.T. antwor- 
tete darauf klipp und klar: „Es ist nicht möglich, Ihnen 
die von Ihnen angegebenen Einzelunterstützungen zuzusichern.“ 


Wir bitten unsere Kollegen, -wo der V.D.T. mit ‚diesen‘ 
Schwindel hausieren geht, auf die Unwahrhaftigkeit dieser 
Agitation hinzuweisen. Es sei aber darauf aufmerksam ge= 
macht, dass bei einem Uebertritt aus dem V.D.T. die dortigen 
Mitgliedsjahre als Mitgliedsjahre im Bunde angerechnet werden, 
wodurch den übertretenden Kollegen bei uns wesentlich höhere 


Unterstützungen zustehen, als sie satzungsgemäss im V.D.T.: 


gehabt haben, 


„V.D.T.“. — Verband der Talentlosen — dürfte wohl 
zweckmässig der neue Name dieses Verbändchens sein. In 
der neuesten Nummer seiner Zeitung lesen wir unter „Neue 
Ortsgruppen: Oberheldrungen (Bez. Halle), Vorsitzender 
Kollege Max Wunsch, Oberheldrungen (Bez. Halle), Mitglied 
des D.H.V.“. Eine neue Ortsverwaltung kann noch nicht 
einmal so viel Talente aufbringen, 
Reihen sich einen Vorsitzenden küren kann. Sie muss mit ihrer 
Vertretung ausgerechnet einen Handlungsgehilfen aus dem 
D.H.V. betrauen. Und diese Talentlosen behaupten, durch 
ihre Splitterbildungen die Pflege der Berufsbildung, die An- 
erkennung und Wertung beruflicher und persönlicher Tüch- 
tigkei! erreichen zu wollen! 


Die „Vela“ auf dem Wege zur Gewerkschaft. In der näch- 
sten Ortsgruppenversammlung der Ortsgruppe Berlin der „Vela‘‘ 
(Vereinigung leitender Angestellten) am 12. September 1922 
finden Vorführungen des Leiters der ersten Berliner „Jiu- 
Jitsu“-Schule, Erich Rahn, statt, die die „Vela‘“ ihren Mit- 
gliedern auf das dringendste empfiehlt. Da sich die leitenden 
Angestellten durch geistige Ueberlegenheit in der Gewerk- 


schaitsbewegung nicht behaupten können, scheinen sie es. 


auf cinem neuen Wege zu versuchen. Kraft Heil! 


Berufsfragen 

Die Ueberfüllung der technischen Berufe. Trotz 
aller Warnungen nimmt der Besuch der Hoch- 
schulen in Deutschland noch ständig zu. Erfreulicherweise 


wendet sich auch die Tagespresse gegen diese Hochkonjunktur 


im Besuch der deutschen Hochschulen. Die Frankfurter Zeitung 
schreibt hierzu: „Nur an den Universitäten ist ein Stillstand 
zu beobachten, was freilich bei der heutigen grossen Zahl 
der Universitätsstudenten nichts bedeuten will, während. das 
Studium der Technik weiter zunimmt, die Handelshochschulen 
immer mehr überfülit werden und an den Jandwirtschaftlichen 
Hochschulen die Ueberfüllung Formen angenommen hat, . die 
alles Dagewesene in den : Schatten stellen. Während die 
Universitäts-Studien gegenüber dem Friedensstand 
heute noch eine Steigerung um etwa 30 Prozent auf- 
weisen, zeigt sich beiden Technischen Hochschulen 
et eine Verdoppelung der Studentenschaft. 
ie Zahl der Universitätsstudenten, vor dem Kriege 60000 und 
wenige Jahre früher noch 40000, war nach Kriegsende auf 
90000 hinaufgeschnellt. Im Sommer 1921 
87147 und jetzt 82668. Die Technischen Hochschulen, vor 
dem Kriege von 12000 Studenten besucht, hatten im Herbst 
1920 22976 Besucher und im letzten Winter 25556. — Die 
technischen Studien zeigen folgende Entwicklung: Architektur 
studieren heute 1811 (gegen 2193 im Sommer 1914), Bau- 
ingenieurwesen 3311 (2767), Maschineningenieurwesen 8306 
(3118), Elektrotechnik 5129 (1307), Mathematik und Natur- 
wissenschaften 3735 (1544), Bergbau und Hüttenwesen 1234 
(576), Schiffs- und Schiffsmaschinenbau 365 (234), allgemein 
bildende Fächer 1483 (493). 

Bei den technischen Fachschulen liegen die Verhältnisse 
noch ärger, denn diese mussten eine grosse Zahl von An- 
meldungen wegen Ueberfüllung zurückweisen. 


., Es besteht kein Zweifel darüber, das die deutsche In- 
dustrie eine so grosse Zahl von technischen Arbeitskräften 
nicht aufnehmen kann. Für die Beschäftigung im Auslande 
sind die Verhältnisse jedoch sehr ungünstig und hier ist 
die grösste Vorsicht geboten. 
daher wirklich nur diejenigen ergreifen, die 
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dass sie aus ihren eigenen: 


betrug ihre Zahl: 


Einen technischen Beruf sollten‘ 
ihrer ganzen’ 
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Veranlagung nach für diesen Beruf geeignet sind, ‚und selbst 
dann ist unerlässlich, dass dem Besuch einer Hoch- oder 
Fachschule eine gründliche handwerksmässige Ausbildung vor- 
angeht, die einmal die Eignungsauslese erleichtert ‚und ‚zum 
andern ermöglicht, erforderlichenfalls auch durch praktische 
Arbeit den Unterhalt zu verdienen. Wer nur aus Konjunktur- 
rücksichten zum technischen Beruf strebt, wird bittere Ent- 
täuschungen erleben und deshalb kann hier, nicht entschieden 
genug abgeraten werden. 


Technik und Presse. In einer Monatsversammilung des 
Berliner Bezirksvereins Deutscher Ingenieure hielt Ober-Ing. 
S: Hartmann einen Vortrag über "das obige Thema. Der: 
Redner, der der Presse gewissermassen die Rolle einer Fort-' 
bildungsschule für Erwachsene zuweist, hält es für falsch, 
die Verantwortung für diese Aufgabe nur den Redaktionen, 
aufzubürden. Beim heutigen Umfang der Arbeiten müsse die 
Presse versagen, wenn sie nicht von den Berufsgruppen selbst. 
unterstützt wird. Wenn die‘ Technik in der Tagespresse 
nicht die Beachtung findet, die sie verdient, Seien wir Tech- 
niker selbst am meisten daran schuld, weil wir uns der Presse‘ 
zu wenig bedienen und, wenn es geschieht, nicht in der’ 
richtigen Form. In Amerika “seien die Verhältnisse viel besser, 
Wenn dort und auch bei uns die Namen Edison Ford 
und andere jedermann bekannt sind, so sei das nicht auf 
knallende Reklame oder gar auf grössere wissenschaftliche‘ 
Aufsätze zurückzuführen, sondern auf ausserordentlich gL- 
schickte Kleinarbeit. Nicht die „Schmiedepresse‘“ des wissen- 
schaftlichen Aufsatzes, sondern der „Hammer“ der kurzen 
Notiz ist wirkungsvoll, aus dem einfachen Grunde, weil sie 
infolge ihrer Kürze gelesen wird. Aufsätze von mehr als vier 
Schreibmaschinenseiten werden bekanntlich nur von sehr we- 
nigen Personen gelesen; kleine Artikel dagegen werden nicht 


nur gern von den Redaktionen aufgenommen, sondern auch 
gelesen und gemerkt. Sie finden Auch weite Verbreitung, 


namentlich wenn es sich. um aktuelle Dinge handelt. 


Um die Zusammenarbeit mit aeı Presse zu fördern, müssen 
auf beiden Seiten Ingenieure mitwirken, auch in den Re- 
daktionen als hauptamtliche Redakteure, namentlich deshalb, 
um im Redaktionsbetriebe überall dort ihre technische Bil- 
dung einzusetzen, wo es sich um technische Fragen handelt 
(z.B. Kohlenforderungen der Entente, Wiederaufbau in Nord- 
frankreich, Kanalprojekte, Siedlungsfragen, Verkehrsfragen 
usw.). Hier ist Gelegenheit, dem Leser die Bedeutung der 
technischen Arbeit einzuhämmern, ohne dass er es merkt. 
Der Redner, der selbst dem Redaktionsstabe einer grossen 
Berliner Zeitung angehört, hofft, durch seine Anregungen bald 
zahlreiche Nachiolger zu erhalten. 


Den Schluss seines Vortrages widmet er den technischen 
Beilagen der Tageszeitungen. Solche Beilagen sind in letzter 
Zeit von sehr vielen Zeitungen geschaffen worden, aber mit 
Recht sieht er in den meisten Beilagen nur ein Anhängsel, 
das mit der Zeitung nicht harmonisch vereinigt ist. ‚Wenn der 
Beilagen-Redakteur nicht gleichzeitig ständiger Redakteur ist,. 
so wird die Einheitlichkeit des Blattes gestört, da die Technik 
mit dem wirtschaftlichen und politischen Problem zu eng ver- 
bunden ist, als dass man sie nebenher behandeln könnte, 
Mit Recht betont der Redner, dass die technische Beilage - 
niemals den Charakter eines Fachblaties erhalten dürfe, da 
sie nicht für den Fachmann geschrieben sei, sondern gerade 
der gesamten Leserschaft technische Anregungen geben solle, 
Der Redner hält den Mittelweg zwischen volkswirtschaftlicher 
und technisch-naturwissenschaftlicher Behandlung für besonders 
dankbar. Auch im Hinblick auf die Zeichnungen sei eine 
entsprechende Vorsicht zu beobachten. 


Der Redner schliesst mit dem Gedanken, dass es an den 
Technikern selbst liege, ob sie der Technik die Stellung in 
der Presse zuweisen wollen, die ihr gebühre. Wenn es gelänge, , 
Technik und Presse in ein engeres Verhältnis zu bringen, so: 
würden die zu erwartenden Früchte allen zugute kommen. 


Die Fachkurse des Deutschen Metallarbeiterverbandes. Der 
Deutsche Metallarbeiterverband, bekanntlich die grösste ge- 
werkschaftliche Organisation der Welt, hat in. ihrer Wochen- 
beilage Nr. 5, 1922, die Durchführung von Fachkursen an- 
geregt. Dazu äussert sich einer unserer Mitarbeiter wie folgt: 

Soviel Aufmerksamkeit man der Ausbildung unserer 


"Lehrlinge in der Fortbildungsschule widmet, bleibt der Erfolg 


dieser Bildungsarbeit dennoch weit hinter den 
und hinter dem Aufwand zurück. Vielleicht liegt 
darin, dass die Lehrer der Fortbildungsschulen 
dem Volksschullehrerstande angehören, der, bei 
schätzung, sich doch nicht in die Tiefe des Berufes versenkt 
hat, weil er die Freuden und Leiden des Berufes nicht 
an sich selbst erlebt hat. Bei aller Einfühlungsfähigkeit 
werden solche Lehrer niemals die Erfolge eines Fachlehrers 


Erwartungen 
die Ursache 
noch häufig 
aller Wert- 


erringen können, der selbst aus dem Berufe stammt, ‚selbst. = 
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an des Drehbank, am Schraubstock gestanden hat, selbst‘ das 
 freudeerweckende Gefühl der gelungenen Arbeit, selbst die 
Qual der Eintönigkeit, hervorgerufen durch die Teilarbeit, 
empfunden hat. 
- Unterricht in Fachklassen gebührt dem aus dem Berufe 


eshalb ist die Forderung .begreiflich: Der 


stammenden, mit pädagogischen Fähigkeiten ausgestatteten 


- Praktiker, der das Lehrlach aus innerem Drange, aus Freude 
am Lehren ergriffen hat. 


Vielleicht liegt die Ursache des mangelnden Erfolges auch 


am Schüler. Es gibt gewiss viele junge Berufsgenossen, die 


dem Fortbildungsschulunterricht ‚gern. beiwohnen ‚und ebenso 
gern zu Hause .das Gelernte wiederholen, aber mindestens 
ebenso. häufig dürfte der Unterricht als ein lästiger Zwang 
empfunden: werden, .von dem man sich freizumachen sucht, 
wo es nur irgend möglich ist... Von der Verarbeitung des ge- 
lernten Stoffes ist dann keine Rede. Wenn man bedenkt, dass 
die Schule im Grunde genommen nur anzuregen vermag, ja 
dass diese Anregung zu selbständigem Denken ihre wertvoliste 
Aufgabe ist, dann wird man begreifen, dass das fehlende Inter- 


- esse des Schülers die Arbeit der Schule ungemein erschwert, 


ja sogar zunichte macht. Die beste Kunst des Lehrers muss 
also darin bestehen, dem: jungen Menschen auch wider 
seinen Willen, ohne dass er :es merkt, dieses. Interesse, 
diese Liebe zu, seinem Beruf einzuimpfen. Im Berufe schlum- 


- mern wunderbare lebendige Kräfte, es. gilt nur, ihre Quellen 


zu sammeln und die Ströme planvoll in: ein. einheitliches. Bett 


- zu lenken. Es gilt, in der Schule jene unheilvolle Wirkung 


der Teilarbeit zu überbrücken, die -sie zur Qual macht, indem 


- man dem Schüler zeigt, wie sich die. einzelnen Teilarbeiten 


notwendig zu einem planvollen, einheitlichen Ganzen fügen. 
Es gilt ferner, den jungen Menschen mitten ins Leben hinein- 


zustellen und ihm zu zeigen, dass seine Arbeit gesellschaft- 


lich notwendig ist, dass sie nicht bloss dazu dient, ihn später 
zu ernähren, sondern 'auch die Arbeitsgenossen anderer Be- 


sufe; dass seine‘ Arbeit ein: Bestandteil eines Gesamtgutes 


ist, auf das die Volksgemeinschaft Anspruch hat. Solche Ge- 
' danken bleiben nur „Sprüche“, tönende Predigten, wenn sie 


& 


nicht Erlebnis werden, und. Erlebnis werden sie durch die 
Mitwirkung der Arbeitsgenossen in .der Werkstatt. Finden 


unsere Lehrlinge immer diese Hilfsbereitschaft? Werden ihre 


neugierigen Fragen — Neugierde ist der beste Teil der 
Wissbegierde — immer gern. und sachlich beantwortet? Ich 


- überlasse die Antwort auf diese Fragen meinen erfahrenen 
E Lesern. 


Nach dem Gesagten wird es selbstverständlich, wenn die 


A, jungen Menschen, ermüdet von des Tages Arbeit, für ihre 


eiterbildung wenig Sinn haben. ‚Erst viel später, wenn sie 
reifer geworden sind, erkennen sie, oftmals zu spät, was. sie 
versäumt haben. Und hier setzt der Vorschlag ein, Fachkurse 
einzurichten mit dem Zweck, dieses Versäumte nachzuholen. 
Alle Gründe, die angegeben wurden, treffen zu, und es wäre 
zu wünschen, dass recht viele von der Gelegenheit Gebrauch 
machten, ihre Kenntnisse zu erweitern. Mit Recht wird her- 


 vorgehoben, dass man die Wirkung des Unterrichtes nicht von 


heute auf morgen erwarten dürfe, namentlich im Hinblick ‚auf 
die Auswirkung in klingender Münze, aber jene Wirkung 
wird sich bald einstellen, die die wachsende Erkenntnis be- 
gleitet: die Freude, innerlich reicher geworden zu sein, an 
Einblicken in die Zusammenhänge mit der Natur, an Klar- 
heit gewonnen zu haben, wo man bisher nur geheimnisvolle 


" Schleier sah. 


Es wäre ideal, diesen Fachkursen nur einen Erkenntnis- 


- zweck zu geben, keinen praktischen, zumindest aber den 
praktischen richtig zu erfassen. Es wäre falsch, in den Teil- 





nehmern den Glauben zu erwecken, sie könnten etwa durch 
Teilnahme an solchen Kursen Ingenieure und Konstrukteure 
werden. Die. zu lehrende Mathematik wird meines Erachtens 


dem Zwecke vollauf genügen, wenn sie auf der Grundlage _ 


des Buchstabenrechnens (Algebra) bis zum Verständnis des 
tunktionalen Denkens vordringt. ‚Die zu wählenden Beispiele 


sind den Elementen der Mechanik, der Physik und der Festig- 


keitslehre zu entnehmen, deren Grundsätze das Verständnis 
der Maschinenkunde erleichtern werden. Die Grundlage des 
ganzen Unterrichtes, besonders des technologischen, muss die 
Anschauung sein; daher ist die Verwendung von Zeichnun- 


1 gen, Modellen, Lichtbildern und technischen Filmen notwendig. 


er Gefahr der Oberflächlichkeit muss durch Wiederholungen 


und Besprechungen vorgebeugt werden, die gleichzeitig eine 
- Vebung in freier Rede sind. Kurze Referate über technische 
- Neuerungen, über Erfahrungen in der Praxis, über gelesene 
- Bücher und Zeitschriften lassen sich anschliessen, Uebungen im 


- Lesen von Zeichnungen, im Skizzieren einfacher Teile, in Be- 
 sprechungen von Vorrichtungen und. Arbeitsmethoden usw. 


- So geleitete Kurse, deren Endziel mit Absicht nicht zu weit 


gesteckt ist, werden ihrem Zwecke entsprechen: die Teilnehmer 


anzuregen, sich selbständig zu machen und vor allem in 
ihnen die Freude am Beruf zu erwecken, 


aa Aus den Fachgruppen oa 
Industrie 


Bei der Elektrizitäts-Gesellschaft Böttcher in Paditz herr- 
schen recht eigenartige Zustände. Die Firma legt Wert darauf, 
Anfänger zu beschäftigen, die sie 30—50 Prozent unter Tarif 
bezahlt, wobei noch zu. berücksichtigen ist, dass der Gas-, 
Wasser- und Elektrizitätstarif Mitteldeutschlands, der für diesen 
Betrieb zuständig ist, einer der. schlechtesten Tarife ist. 
Wir wurden auch darauf aufmerksam gemacht, dass die 
Firma dem Spruch des Schlichtungsausschusses nicht Folge 
leistet, so dass die Angestellten genötigt sind, Klage bei den 
ordentlichen Gerichten ‘zu erheben. 














Statistische Erhebungen in Hannover. Unser Gauver- 
walter von Hannover-Braunschweig, Kollege Seitz, hat an 
die Mitglieder seines Gaues Fragebogen ergehen lassen, von 
denen bis zum Berichtstage 561 Stück beantwortet zurück- 
gelängt sind. Danach ergibt sich, dass in der Industrie in 

ruppe T1 sich 152 Kollegen, also 26 Prozent, in Gruppe T 2: 
283 Kollegen, also 50 Prozent, in Gruppe T3: 80 Kollegen, 


also 15 Prozent, in Gruppe T4: 40 Kollegen, also 9 Prozent, 


befinden. Wenn man diese Verteilung in Zusammenhang mit: 
den‘ Zulagen bringt, die die einzelnen Kollegen als Leistungs- 
zulagen u. dgl. über den Tarif hinaus erhalten, so ergibt sich 


folgendes Bild: In Gruppe T.1 erhalten etwa 25 Prozent der- 


Kollegen Zulagen, die sich zwischen 50 M. und 300 M. be- 
wegen. In T2 erhalten gleichfalls 25 Prozent der Kollegen 
Zulagen zwischen 50 und über 350 M. In Gruppe T3 be- 
kommen 53 Prozent der Kollegen Zulagen von 50 M. bis 
über 350 M. Wenn man nun untersucht, welche Tätigkeit die 
Kollegen verrichten, die insbesonders die höheren Zulagen er- 
halten, so bemerkt man, dass in den weitaus meisten Fällen 
diese Zulagen nichts weiter sind, als der Ausgleich für die 
falsche Eingruppierung der. Kollegenschaft, welche die Unter- 
nehmer nicht beseitigen wollen, da sie selbstverständlich mit 
den Sonderzulagen, die sie gnadenweise gewähren, die Kol- 


legen ganz anders in Händen haben, als wenn sie den Kol-: 


legen dieselben oder vielleicht noch höhere Bezüge auf Grund 
des tariflichen Rechtes zugestehen müssten. Es ist da- 
nach kein Zweifel, dass die Unterbringung von mehr als 
3/, der technischen Angestellten in den beiden unteren Gruppen 
und von nur !/, in den Gruppen T3 und T 4 mit den Tat- 
sachen keineswegs übereinstimmt. Insbesondere ist sicher, 
dass in der Gruppe T 2 allzuviele Kollegen festgehalten werden. 
Dies zeigt sich insbesondere auch, wenn man die Verteilung 
nach den Lebensaltern in Betracht zieht. Von den 283 Kol- 
legen, die sich in Gruppe T2 befinden, sind nur 73 im 
Lebeusalter .bis zu 24 Jahren, mehr als 200 hingegen über 
24 Jahre alt. Dass diese 200, von denen wieder etwa 120 
selbst das 28. Lebensjahr überschritten haben, alle zusammen 
keine höheren Leistungen aufzuweisen haben sollten als solche, 


die der Gruppe T 2 entsprechen, ist höchst unwahrscheinlich. ' 


— Es wäre zweckmässig, wenn auch in anderen Tarifgebieten 
derartige Erhebungen gemacht werden würden, da ja selbst- 
verständlich der Bestand der Tarifverträge wesentlich an Wert 
einbüsst, wenn es nicht gelingt, die von den Tarifverträgen 
geforderte Eingruppierung auch in-der Tat durchzusetzen, 


Allgemeine Tarife 


Tarif Industrie Anhalt. Durch einen Schiedsspruch des 
Schlichtungsausschusses Dessau ergaben sich für den Monat 
Juli für den Freistaat Anhalt und die Orte Stassfurt und 
Bebitz folgende Gehaltssätze: In Gruppe T1 von 3200 M. 
bis 6000 M., in Gruppe T2 von 4000 M. bis 6800 M., in 
Gruppe T3 von 5400 M. bis 8200 M., in Gruppe T4 von 
7000 M. bis 8950 M., in Gruppe T5 von 8000 M. bis 9750 M, 
Die Verheiratetenzulage beträgt 100 M., die Zulage für. jedes 
Kind bis zum vollendeten 16. Lebensjahre 100 M. Gruppen- 
führer im technischen Bureau erhalten 15 Prozent Gehalts- 
zuschlag. 


Tarif Industrie Bremen: Die Juli-Gehälter wurden durch 
Schiedsspruch festgesetzt. Die Gehaltssätze lauten: In Gruppe 
TıBü. von 4193 M. bis 5483 M., in Gruppe T2Biü. von 
4838 M. bis 6450 M., in Gruppe T3Bü. von 5483 M. bis 
7418 M., in Gruppe T4Bü. von 6128 M. bis 8385 M., in 
Gruppe T2Bt. von 4999 M. bis 6612 M., in Gruppe T3Bt, 
von 5805 M. bis 7740 M., in Gruppe T3aBt. von 6128 M. 
bis 8063 M., in Gruppe T4Bt. von 6450 M. bis 8708 M. Dazu 


kommt eine Verheiratetenzulage von 300 M. und eine solche. 


von 150 M. für jedes Kind. 
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Tarif Kreis St. Goarshausen. Für Juli gelten folgende 
Gehälter: In Gruppe I von 2800 M. bis 6200 M., in Gruppe II 
von 4200 M. bis 7600 M., in Gruppe II von 6800 M. bis 
8500 M. Die Verheiratetenzulage beträgt 300 M., das Kinder- 
geld 100 M. 


Tarif Iserlatiner Bezirk. Die Gehälter für den Juli wur- 
den im Vertragswege festgesetzt, und zwar in der Weise, dass 
für den Monat Mai auf die April-Gehälter 20 Prozent aufge- 
schlagen wurden und auf diese Mai-Gehälter für den Monat 
juli 35 Prozent. Die Auswirkung ist, dass in Gruppe A vou 
2730 M. bis 6750 M., in Gruppe B von 4000 M. bis 8500 M., 
in Gruppe C von 7000 M. bis 0500 M., in Gruppe D von 
73600 M. bis 10800 M. gezahlt werden. Die Frauenzulage be- 
trägt 200 M., für jedes Kind werden 100 M. gezahlt. 


Industrietär'f Osnabrück. Die Gehaltssätze für Juli lauten: 
Gruppe TI von 359 M. bis 5900 M., Gruppe T2 von 4400 M. 
bis 6650 M., Gruppe T3 6650 M., erh T4 7500 M. 
Verheiratete Angestellte erhalten um 150 bis 350 M. mehr. 
Angestellte der Gruppe T1 erhalten vom 12. Berufsjahre 
ab nach dem 5. Dienstjahr bei derselben Firma um 150 M. 
mehr, nach 10 Dienstjahren bei derselben Firma um 300 M. 
mehr als das Endgehalt der Gruppe ausmacht. Angestellte 
der Gruppe T 2 erhalten diese Zulage schon nach dem 11. Be» 
rufsjahre. Das Kindergeld beträgt 175 M. 


Allgemein-Verbindicherklärungen. Durch Verfügung des 

Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge und Ver- 
einbarungen für allgemeinverbindlich erklärt worden: 
Der Nachtrag vom 24, November 1921 zum allgemein- 
verbindlichen Tarifvertrag vom 21. September 1921, abgeschlossen 
zwischen dem AfA-Bund sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden 
einerseits und dem Industriellen Arbeitgeberverband für Hildesheim und 
Umgegend andererseits, mit Wirkung vom 1. November 1921 für die 
Stadt Hildesheim. 

Meissen. Der Nachtrag vom 18. November 1921 zum allgemeın- 
verbindlichen Tarifvertrag vom 18. Mai 1929, abgeschlossen zwischen 
dem AfA-Bund, Landessekretariat Sachsen, sowie zwei weiteren Ange- 
steiltenverbänden einerseits und dem Allgemeinen Arbeitgeberverband 
für Meissen und Umgegend E. V. in Meissen andererseits, mit Wirkung 
vom 1. November 1921 für die Stadt und Amtshauptmann- 
schaft Meissen. 

Aschersieben. Der Schiedsspruch vom 2. Dezember 1921 zum all- 
gemeinverbindlichen Tarifvertrag vom 3. Oktober 1921, abgeschlossen 
zwischen dem AfA-Bund sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden 
einerseits und dem Arbeitgeberverband für Industrie und Grosshandel 
in Aschersieben sowie dem Verein selbständiger Kaufleute in Aschers- 
leben andererseits, mit Wirkung vom 1. Dezember 1921 für den 
Stadtkreis Aschersleben. 


Nr Achbrappe Een und Metallindustrie 


Die Verteilung der technischen Angestellten in der Ber- 
liner Metallindustrie auf die Tarifgruppen. Aus einer Er- 
hebung, die sich auf 324 dem Verband der Berliner Metall- 
industriellen angeschlossenen Firmen bezieht und die auf dem 
mit diesem Verbande von den Gewerkschaften abgeschlos- 
senen Tarifvertrage für die Berliner Metallindustrie fusst, 
ergibt sich, dass zu Anfang des Januars 1921 sich befanden; 

In der Gruppe T 1 Bü.| 646 Techniker = 9%, 
in der Gruppe T 2 Bü.|2138 Techniker = 29,8%, 
in der Gruppe T % Bü.|2336 Techniker = 32,6%, 
in der Gruppe T 4 Bü.|2052 Techniker — 28,6%, 
zusammen] 7172 Techniker = 100% 


Diese 7172 Kollegen bildeten 14,8% der Belegschaft der 
Firmen an Angestellten überhaupt. 
Die Verhältnisse an den Betrieben waren folgende: Es 
gehörten an 
der Gruppe T 2 Bt.|445 Techniker = 25,5%, 
der Gruppe T 3a Bt.}547 Techniker = 31,6%, 
der Gruppe T 3b Bt.]313 Techniker = 17,3%, 
der Gruppe T 4 Bt.|447 Techniker = 25,6%, 


zusammen | 1752 Techniker = 100%. 


Diese bildeten 3,6% der gesamten Belegschaft der Betriebe. 


Hildesheim. 


. Tarif Provinz-Metallindustrie Bayern. Die Tarifgehälter 
für Juli bewegen sich zwischen folgenden Sätzen: In 
ee ‚von 3040 M. bis 5425 M., in Gruppe II von 
3425 M. bis 6470 M., in Gruppe III von 4535 M. bis 7320 M., 
in Gruppe IV von 7030 M. bis 8590 M., in Gruppe V von 
7380 M. bis 9680 M., in Gruppe VI von 8075 M. bis 10365 M. 
Verheiratete Angestellte erhalten um 250 bis 865 M. mehr. 
Die vorstehenden Sätze gelten für die Ortsklasse Ta. In den 
Ortsklassen I, IH und Il sind die Sätze niedriger. 
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Hamburger Eisenindustrie. Da in direkten Verhandlungen 
mit, den Unternehmern für Juli keine Einigung zu erzielen 
war, musste der Schlichtungsausschuss Hamburg angerufen 
werden. Dieser hat am 29. Juli einen Spruch gefällt, wonach 
Angestellte unter 24 Jahren 29 Prozent, über 24 Jahre 32 Pro- 
zent für den Monat Juli, berechnet auf die Junigehälter, er- 
halten. Der Schiedsspruch ist inzwischen von beiden Seiten 
angenommen worden, In Auswirkung des Spruches ergeben 
sich für das Gross-Hamburger Wirtschaftsgebiet für die Eisen- 
industrie die nachstehenden Gehaltssätze: Klasse I von 4880 M. 
bis 6660 M., Klasse Il von 5600 M. bis 7360 M., Klasse Ill von 
6270 M. bis 8030 M., Klasse IV von 7030 M. bis 9030 M., 
Klasse V von 7630 M. bis 10020 M., Betriebsbeamte von 
7230 M. bis 8030 M. Die Frauenzulage beträgt 300 M., die 
Zulage für jedes Kind 100 M. 


Tarif Metallindustrie Rheinland-Westfalen. Nordwestliche 
Gruppe. Für Juli wurden folgende Gehälter vereinbart: 
Gruppe I von 3450—6360 M., Gruppe II von 3890—7640 M., 
Gruppe III von 6120—8360 M., Gruppe IV von 7010—9050 M. 


Tarif Metallindustrie Gössnitz, S.-A. Die technischen An« 
gestellten der Gössnitzer Firmen wurden bisher nach dem 
für die kaufmännischen Angestellten geltenden Tarifvertrag 
bezahlt. Nunmehr ist es vor dem Schlichtungsausschuss Alten- 
burg gelungen, besondere Verhandlungen für die technischen 
Angestellten durchzusetzen, die dazu führten, dass der Alten- 
Burger Manteltarif vom 1. Juli 1922 ab auch für Gössnitz, 
gilt, wobei die Gehälter, die für Altenburg für Juli festgesetzt 
wurden, mit einem 10 prozentigen Zuschlag auch für Gössnitz 
gelten. Die künftigen Tarifverhandlungen werden in Gemein- 
schaft mit der Altenburger Metallindustrie geführt werden. 
Die Gehaltssätze für Juli lauten: In Klasse A von 2530 M. 
bis 4235 M. in Klasse I von 3190 M. bis 6110 M., in 
Klasse II von 4510 M. bis 7430 M., in Klasse II von 
6110 M. bis 9300 M. 


Tarif Metallindustrie Waldenburg-Schlesien. Die Gehalts- 
sätze für Juli sind um 35 Prozent höher als diejenigen 
für Juni und betragen: in Gruppe I, Lichtpauser usw. von 
3400 M. bis 4580 M., in Gruppe II, Zeichner usw. von 4430M. 
bis 6030 M., in Gruppe Ill, Hilfskonstrukteure von 6620 M. 
bis 8070 M., in Gruppe IV, selbständige Konstrukteure von 
8370 M. bis 10130 M., in Gruppe V, Gruppenführer usw. 
von 9250 M. bis 11000 M., in Gruppe VI, Oberingenieure 
usw. freie Vereinbarung. Die soziale Zulage beträgt, wie 
im Juni, 150 M. für Verheiratete ohne Kinder und 300 M. für 
Verheiratete mit Kindern. 


Fachgruppe Gesundheitsindustrie 


Tarii Zentralheizungsindustrie Nordbayern. Für Juli 1922 
wurden für die technischen Angestellten folgende Gehalts- 
sätze festgesetzt: In Gruppe I von 4030 M. bis 5950 M., 
in Gruppe II von 5240 M. bis 8160 M., in Gruppe III von 
6760 M. bis 9960 M., in Gruppe IV freie Vereinbarung, 
jedoch nicht unter 13150 M. Die Gehälter für Verheirateta 
sind um 210 M. bis 670 M. höher. 


Fachgruppe Faserstoffindustrie 


Tarif Sächsische Textilindustrie. Es ist gelungen, für 
Juli noch eine weitere Erhöhung der Gehälter für: Entwerfer, 
Zeichner und Patroneure in Form einer ausserordentlichen Zu- 
lage in der Höhe von 10 Prozent der Junigehälter zu er- 
reichen, Die Gehälter gestalten sich danach für Juli wie folgt: 
Gruppe la 3146 M. bis 7073 M., Gruppe Ib 5115 M. Big 
8470 M., Gruppe IHa 2530 M. bis 6149 M., Gruppe IIb 
4268 M. bis 7348 M. 


Fachgruppe 


Priv. Gas-, Wasser- u. Elektrizitätswerke 


Hamburgische Elektrizitätswerke und Elektrizitätswerk 
Unterelbe. Für den Monat Juli wurde in Anlehnung an die 
Abmachung mit dem Allgemeinen Industrieverband Hamburg 
mit den H.E.W. und dem E.W.U. ein gleiches Abkommen 
getroffen. Danach erhöhen sich die Gehaltssätze gegenüber 
Juni um 26 bis 30 Prozent. Unter Zugrundelegung dieser 
Erhöhung ergeben sich die nachstehenden Gehälter für Juli: 
Technische Angestellte im Betrieb: I. Oberheizer, Eichnieister, 
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' Obermaschinisten, Kesselschmiede 7800 M., H. 1. Maschinisten, 
' Schaltmeister, Betriebsmeister von 7800 M. bis 8200 M.,, 
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Il. Maschinenmeister von 8300 M. bis 88340 M., IV. Ober- 
maschinenmeister 9230 M. Technische Angestellte im Bureau: 
}. Zeichner von 5600 M. bis 7020 M., Il. Kabelaufscher, 
Abtrennungsbeamte, Zähleraufseher, Zählerrevisoren, Monteure 


- im Monatsgehalt 6450 M., Ill. Abnalımeassistenten 6800 M., 


IV. Techniker von 6500 M. bis 7800 M., V. Obermonteure, 
Kabelverlegungsbeamte 7900. M., VI. Bauführer, Ingenieure 
von 7100 M. bis 8710 M., VIl. Gruppenvorsteher, selbständige 
Ingenieure von 8500 M. bis 9230 M. Verheiratete erhalten eine 
Zulage für die Ehefrau von 400 M., für jedes nach dem 
31. März 1908 geborene Kind 1300 M., höchstens zusammen 
1000 Mark, 


Baugewerbe 


Staatliche Beihilfen an Lehriinge des Baugewerbes. Der 
Reichsarbeitsminister hat durch ein Rundschreiben an die 
Regierung der Länder vom 15. Juli d. Js. mitgeteilt, dass 
er aus Mitteln deı Erwerbslosenfürsorge 1 Million Mark 
zur Förderung der Lehrlingshaltung im Baugewerbe zur 


Verfügung gestellt hat. Die Landesberuisämter, denen die 





Mittel zur. Verfügung gestellt werden können, sollen davon 
ein Fünftel für Werbezwecke (zur Erlernung des Bauhand- 
werks) und ein Fünftel für Sachleistungen an Lehrlinge des 
Baugewerbes verwenden. | : 

Diese Sachleistungen sollen als einmalige Beihilfen solchen 
Lehrlingen gewährt werden, deren finanzielle Notlage eine 
Unterstützung notwendig macht. Sie sollen in der Regel 
1500 M. nicht übersteigen und sind durch das örtliche Beruis- 
amt beim Landesberufsamt zu beantragen. Voraussetzung 
ist, dass ein ordnungsmässiges Lehrverhältnis mit Lehrvertrag 
vorliegt. 

Die Zahlung solcher Beihilfen an Lehrmeister 
soll in der Regel ausgeschlossen sein. Die Beihilfen 
können verwendet werden: zur Lieferung von Arbeitsgerät 
und als Beitrag zur Beschaffung von Arbeitskleidung, als 
Zuschüsse an die Eltern für die Kosten des Lebensunterhalts 
des Lehrlings, als Beiträge zu den Fahrtkosten von und zur 
ninekestelle, als Beiträge für Unterbringung in Lehrlings- 
eimen. 


Die Firma R. Piper, Teterow i. Meckl. (Vermessungs- 
bureau) beschäftigt noch heute Angestellte mit 1000 M. 
1800 M. und einem Höchstgehalt von 2075 M. Wiederhoite 
Versuche, bessere Gehaltsbedingungen für die technischen An- 
gestellten zu schaffen, scheiterten an dem Widerstand der 
Firma. Wir halten es für dringend notwendig, unsere Kollegen 
hiervon in Kerntnis zu setzen. 


Tarif Hoch-, Beton- und Tiefbau Düsseldorf. Die Juli- 
gehälter wurden im Verhandlungswege in der Weise fest- 
gesetzt, dass eine Steigerung der Gehälter gegenüber dem 
Vormonate von 30 Prozent erzielt wurde. Darnach ergaben 
sich folgende Gehälter: Hilfskräfte von 4100—6950 M., An- 
fänger von 6600—7400 M., fertige Techniker von 8600 bis 
9800 M., selbständige Techniker von 10300—11700 M., Bureau- 
vorstände und Bauoberleiter erhalten eine Funktionszulage 
zu den Sätzen der Gruppe IV nach freier Vereinbarung. Bau- 
und Landzulagen unterliegen der freien Vereinbarung, betragen 
aber mindestens etwa 10 Prozent des Monatseinkommens. 





Bezirkstarif Baugewerbe Osterland. Für Juli gelten fol- 
gende Gehaltssätze: In Ortsklasse I Gruppe I von 3500 M. 
bis 5100 M., Gruppe Il 4510 M. bis 5710 M., Gruppe HI von 
6400 M. bis 7200 M., Gruppe IV von 7880 M. bis 8400 M. 
Verheiratete erhalten zwischen 400 und 500 M. mehr.. Die Ge- 
hälter der Ortsklasse IF und Il sind entsprechend niedriger. 
Für den Monat .August wurde vereinbart, dass die den Bau- 
arbeitern etwa gewährten Lohnerhöhungen im gleichen Pro- 
zentsatz auf die angegebenen Gehaltssätze auch den Bauange- 
stellten gegeben werden. 


Tarif Baugewerbe Frankfurt a.M. Die Gehaltssätze für den 
Monat Juli wurden durch das Tarifamt wie folgt fest- 
gesetzt: (Ortsklasse 1) Gruppe # von 3200 M. bis 6600 M., 
Gruppe II von 4600 M. bis 7200 M., Gruppe Il von 5100 M. 
bis 8000 M., Gruppe IV von 7750 M. bis 9400 M., Gruppe V 
ein 0prozentiger Zuschlag zu den Sätzen der Gruppe IV. 
Für die Gruppen I und I erfolgt in Ortsklasse 2 ein Abzug 
von 150 M., in Ortsklasse 3 ein solcher von 300 M. In den 
Gruppen II), IV, V betragen die Abzüge für die Orts- 
klassen 2 und 3 250 und M. | in vihrihh S, Ex 








- Tarii Hochbau Cöln. Die Gehälter für Juli wurden, 
nachdem die Verhandlungen gescheitert waren, da die Arbeit- 
geber nur eine Erhöhung von 20 Prozent zugestehen wollten, 
durch das Tarifamt festgelegt, und zwar für Ortsklasse I 
in Gruppe I von 5000 M. bis 9000 M., in Gruppe II von 
6000 M. bis 8200 M., in Gruppe Hl von 9000 M. bis 10200 M., 
in Gruppe IV von 11000 M. bis 12250 M. 


Fachgruppe Tiefbau | 


Tarii Tiefbau Gross-Hamburg—Lübeck—Cuxhaven. Die 
Gehaltssätze für Juli betragen in Gruppe I 48790 M., in 
Gruppe H 5460 M., in Gruppe III 7260 M., in Gruppe IV 
von 9270—10680 M. Hierzu kommen Dienstalterszulagen und 
zwar in Gruppe I in Abständen von 2 Jahren eine erste 
Zulage von 750 M. und 2.—5. Zulagen von je 340 M., in 
Gruppe IM in Abständen von je 1 Jahr eine erste Zulage von 
580 M. und 2.—5. Zulagen von je 365M., inGruppe ll 5 Zu- 
lagen 3310 M. in Abständen von einem Jahre. Verheiratete An- 
gestellte erhalten ausserdem eine Frauenzulage von 290M. und 
je 100 M. für jedes Kind. 


Tarif Tiefbau Bremen/Oldenburg. Die Juli-Gehaltssätze 
lauten: Gruppe 1 4575 M., Gruppe Hl 5050 M., Gruppe Ill 
6590 M., Gruppe IV von 8450—9800 M., dazu kommen Zulagen 
und zwar in Gruppe I in Abständen von 2 Jahren eine erste Zu- 
lage von 750 M. und 2.—5. Zulagen von je 30 M., in 
Gruppe Il in Abständen von einem Jahre eine erste Zulage 
von 600-M, und 2.—5. Zulagen von je 230 M., in Gruppe IH 
in Abständen von einem Jahre 5 Zulagen von je 250 M. 





Verheiratete Angestellte erhalten eine Frauenzulage von 200 


Mark und eine Kinderzulage von 100 M. 


Tarif Tiefbau Schleswig-Holstein und Mecklenburg. Für 
Juli wurden folgende Gehälter festgesetzt: Gruppe I 3:70 M,, 
Gruppe I 4060 M., Gruppe 111 5720 M., Gruppe IV von 
7325—8380 M. Dazu kommen folgende Zulagen: in Gruppe I 
in Abständen von 2 Jahren eine erste Zulage von 520 M. 
und 2.—5. Zulagen von je 230 M., in Gruppe II in Abständen 
von einem Jahre eine erste Zulage von 520 M. und 2.—5. 
Zulagen von je 195 M., in Gruppe IH in Abständen von 
einem Jahre 5 Zulagen a 210 M. Die Frauenzulage beträgt 
200 M., die Kinderzulage 100 M. 






Fachgruppe Architektur 
Tarit Architektur Gau Hannover -Braunschweig. Ver- 
tragsgebiet B.D.A., Landesbezirk Niedersachsen. Monat 


August Gruppe A 4210M. bis 6550 M., Gruppe BI 5745M. 
bis 6560 M., Gruppe Bil 7445 M. bis 8660 M., Gruppe Bill 
0065 M. bis. 9955 M., Gruppe C1 16% M. bis 3960 M., Gruppe 
CH 6135 M. bis 7040 M., Gruppe EHI 8250 M. bis 9065 M, 
Gruppe CIV 9785 M. bis 10685 M.; tägliche Bauzulage 
49,78 Mark. 





Fachgruppe Holzindustrie 

Holzindustrie ım Wirtschaftsgebiet Gross-Hamburg. Da in 
direkten Verhandlungen am 20, Juli keine Einigung mit dem 
Arbeitgeber-Schutzverband für die Holzindustrie zu erzielen 
war, wurde der Schliehtungsausschuss Hamburg angeruien. 
Dieser hat am 29. Juli einen Spruch gefällt. Danach erhalten 
Angestellte unter 24 Jahren für Juli einen 25 prozentigen 
Zuschlag, Angestellte über 24 Jahre einen 30 prozentigen Zu- 
schlag auf die Junigehälter. Der Schiedsspruch ist inzwischen 
von beiden Seiten angenommen worden. In Auswirkung des 
Schiedsspruches ergeben sich für die Holzindustrie Gross- 
Hamburg die nachfolgenden Gehälter: Gruppe A, Zeichner in 
Anfangsstellung von 4000 M. bis 43220 M., Zeichner nach 
zweijähriger Tätigkeit von 4765 M. bis 5650 M., Gruppe B, 
Zeichner nach vıerjähriger Tätigkeit 7315 M., Gruppe C, 
selbständige Zeichner von 7960 M. bis 8315 M., Gruppe D, 
Zeichner in leitender Stellung 960 M. 


Berabau 


Reichskalirat. In der am 8. August 1922 abgehaltenen 
Vollsitzung des Reichskalirats wurde in der Hauptsache der 
Antrag des Deutschen Kalisyndikats G.m.b.H. auf Erhöhung 
der Inlandshöchstpreise erörtert. Dieser Antrag, welcher mit 
Wirkung vom 9. August 1922 ab eine durehschnittliche 
Preiserhöhung von 30 Prozent bei den Kalisalzen und Kali- 
salzfabriken vorsicht, wurde gegen die vier Stim- 
men der Landwirtschaftangenommen. Die Ver 
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treter der Landwirtschaft erklärten, dass sie zwar die Forde- 
rung der Industrie auf Erhöhung der Inlandspreise als be- 
rechtigt anerkennen, dass die Landwirtschaft aber nament- 
lich mit Rücksicht auf die durch die Getreideumlage ge- 
schaffenen Verhältnisse nicht in der Lage sei, die erhöhten 
Inlandspreise zu zahlen. Entsprechend wurden zu den in 
der Bekanntmachung des Reichskalirats vom 19. Juli 1922 
festgesetzten Inlandshöchstpreisen Preiszuschläge festgesetzt, 
Von dieser Preiserhöhung sollen aber ausgeschlossen sein 
alle bis zum 19. Juli 1922 beim Deutschen Kalisyndikat 
G.m.b.H. eingegangenen Aufträge der inländischen Land- 
wirtschaft und Industrie, welche noch zu den alten Preisen 
erledigt werden sollen. Der Reichskalirat hat ausserdem un- 
beschadet des Rechts eigener Beschlussfassung für den Fall, 
dass bis zum 15. Oktober 1922 die Kohlenpreise, die Kohlen- 
frachten, die Kohlensteuer, die Löhne und Gehälter der 
Kalibergarbeiter und -Angestellten oder die eine oder die 
andere dieser Positioneu eine Steigerung erfahren sollten, eine 
aus sechs Mitgliedern des Reichskalirats gebildete Kommission, 
bestehend aus zwei Vertretern der Kalierzeuger, zwei Ver- 
tretern der Kaliverbraucher und zwei Vertretern der Arbeit- 
nehmer ermächtigt, vom Tage dieser Steigerung an die am 
8. August 1922 von Reichskalirat beschlossenen Kalipreise 
in demselben Verhältnis zu erhöhen, wie sich die Selbstkosten 
der Kaliindustrie für den Doppelzentner K,O hierdurch erhöht 
haben. Die Beschlussfassung der Kommission soll mit Stim- 
menmehrheit erfolgen. Die Beschlüsse bedürfen der Zu- 
stimmung des Reichswirtschaftsministeriums. 

Sodann nahm die Versammlung Kenntnis von der er- 
folgten Ersatzwahl eines stellvertretenden und eines zweiten 
stellvertretenden Beisitzers der Kaliprüfungsstelle. 


Können die Arbeitnehmer im Bergbau die Arbeitsgerichts- 
barkeit noch länger in die Kompetenz der Berggewerbe- 
gericht2 Iegen? Einen Fehlspruch schlimmster Art iällte am 
10. August d. J. die Spruchkammer 11 des Essener “Berg- 
gewerbegerichts. Wegen fristloser Entlassung des Steigers 
von der Zeche Rosenblumendelle war vor einiger Zeit ein 
Verfahren ‘vor dem Schlichtungsausschuss Essen eingeleitet. 
Dasselbe wurde ausgesetzt, weil der Mülheimer Bergwerks- 
verein die Einleitung eines gerichtlichen Verfahrens ange- 
kündet hatte. Deshalb stand nun vor dem Berggewerbege- 
richt die Feststellungsklage aut gerechtfertigte Entlassung zur 
Verhandlung, Dem Steiger R. war zur Last gelegt, dass er in 
einer ganzen Reihe von Fällen Arbeitern, die ihm unterstellt 
waren, Schichten zugeschrieben habe, für die der Zeche keine 
Arbeit geleistet sei. Die Behauptung ging dahin, dass die zu 
Unrecht angeschriebenen Schichten in mehreren Fällen Ent- 
gelt für die von den Arbeitern dem Steiger R. persönlich 
geleisteten Garien- bzw. Hausarbeiten sein sollten. Die Ver- 
handlung hatte ergeben, dass vier Arbeiter unter Eid be- 
kundeten, niemals von R. Schichtvergütungen für der Zeche 
nicht geleistete oder dem Steiger R. persönlich geleistete 


Arbeiten erhalten zu haben. Ein weiterer Zeuge, früherer 
Bergschüler und jetziger Steiger S., bekundete, dass 
er im Monat März zwei Schichten zuviel erhalten habe. 


Steiger R. habe ihn am Schlusse des Monats gefragt, wieviel 
Schichten er verfahren habe und dabei erklärt, dass er ihm 
eine oder zwei Schichten zuschreiben wolle. Der Zeuge, nahın 
an, dass die Mehrschichten Entgelt dafür sein sollten, ‘dass 
er aus der Gedingearbeit in Schichtlohnarbeit verlegt war, 
Vereinbarungen mit dem Steiger R. darüber, dass ihm für 
nicht geleistete Arbeit irgendwelche Vergünstigungen gewährt 
werden sollten, haben nicht stattgefunden. Der Zechen- 
vertreter erklärte, dass in dem Falle, wenn Steiger R. 
eıne Vergütung für den niederen Schichthauerlohn bezahlen 
wollte, der Betrag einer Schicht vollständig genügt hätte, 
Besonders charakteristisch für den Entlassungstall ist, dass 
zwei Arbeiter auf den Hinweis vorliegender Schriftstücke, 
die von ihnen unterzeichnet waren, und worin sie dem Be- 
triebsführer der Zeche Erklärungen abgegeben hatten, welche 
mit ihrer heutigen Aussage nicht übereinstimmten, beeideten, 
der Betriebsführer habe sie plötzlich kommen lassen und 
sie seien sich über die Vorgänge, die schon längere Zeit 
zurücklagen, im Moment garnicht klar gewesen. Ausserdem 
haben sie vor der Unterzeichnung ihre Erklärungen garnicht 
durchgelesen. Man sieht hier, wie es gemacht wird. Es ist 
jedenfalls einem intelligenten Betriebsführer als vernehmen- 
dem Vorgesetzten leicht, Arbeiter zu Unterschriften zu be- 
wegen, die eidlich nicht aufrecht erhalten werden können. 
Insbesondere muss dies der Fall sein, wenn die betreffen- 
den Arbeiter hierbei mit der genügenden Barschheit und 
evtl. Drohungen angefahren werden. Trotz des Verhandlungs- 
ergebnisses, das sämtliche Behauptungen der Zeche widerlegte, 
und trotzdem im Falle $. keine hinreichende Klärung 
geschaffen war, kam das Gericht zu einem Urteil, welches 
der Klage stattgab mit der 


Begründung, dass durch das = 


Verhalten des Steigers R. das Vertrauen der Zechenverwal- 
tung zu ihm erschüttert sei, 

Es steht also durchaus nicht fest, dass R. aus um 
lauteren oder gar unredlichen Gründen heraus dem Sch. mehr 
zugeschrieben habe, wie ihm zukam. Angesichts solcher Tat- 
sachen müssen sich sämtliche Arbeitnehmer im Bergbau noch 
einmal gründlich die in der Ueberschrift enthaltene Frage 
vorlegen. Wenn hier keine bewusste Rechtsbeugung vorliegt, 
dann zum mindesten eine solche, die*im Unterbewusstsein 
begangen wurde. Wir sind zu dieser Annahme umsomehr 
berechtigt, als uns nach dem Urteilsspruch von den Arbeit- 
nehmerbeisitzern gesagt wurde, dass bei der Abstimmung 
sich die Arbeitnehmerstimmen gegen: die Arbeitgeberstimmen 
gestellt hatten. Das Urteil lag also in der Hand des Vor- 
sitzenden der Spruchkammer. Wir können uns des Gefühls 
nicht erwehren, dass der Vorsitzende in diesem Augenblick 
sehr befangen war. Die Sache ist damit noch nicht erledigt. 


Fachgruppe Steinkohlenbergbau | 


Die Augustgehälter der Angestellten im Ruhrbergbau, 
Am 7. August wurden die Einkommensbezüge der Angestellten 
des Ruhrreviers. wie folgt festgesetzt: 


l. Hauptgruppe: Grubenbetrieb, 


Mindest- Mindest- 
anfangsgehalt, - Steigerung. endgehalt, 
M. M. M. 

1. Grubensteiger 117400 8 mal 3430 144 810 

2. Fahrhauer 108 400 8 „2500 123400 
I. Hauptgruppe: Tagesbetrieb. 

1. Maschinen- und Elektrosteiger 117400 8 mal 3450 144.840 

2. Technische Schichtmeister 111540 8 ,„ 2820 134 100 

3. A. Fördermaschinisten 105 700 9 „ 2200 125 500 

SB: 5 103 225 9 „ 2175 122 300 

4. A. Meister f 108 420 9 ,„ 2220 128 490 

nn ee 105 700 9 „ 2200 125 500 

44 CH 2.:,, 103 225 9 „2175 122800 

5. A. I. Markscheidergehilfen _ 106 215 15 „ 2575 144 840 
5. B. I. ss 73 600 10 „ 2710 

10 „ 2160 121 700 

6. A. I. Vermessungstechniker 106 215 15 „ 2575 144 810 
6. B. II, » 73 600 10, 2710 

10 „ 2100 121 700 

7. A. Bauführer 117400 8 „ 4650 154 600 

7. B. Techniker 1057 13 ,„ 2600 139 500 
7. C. Zeichner 71150 10 „ 2360 

10 „ 1890 113 650 

II. Hauptgruppe: Kokerei und Nebenprodukten- 

betrieb. 

A. Kokereisteiger 117400 . 8 mal 3430 144 840 

B. Koksmeister 105 700 9 „ 2200 125 500 

C. a) Laboratoriumstechniker 105 700 13 „ 2560 139 500 
C. b) Laboranten 83 225 6 „ 2550 

8 „ 1900 113725 


Das Jahreseinkommen verringert sich bei allen Angestellten 
unter 20 Jahren um 5340 M. 
id v2 537.00005,, 
walk 2241380 5 


IV. Hauptgruppe: Lehrlinge. 
im 1.Jahre 21600 M. 


» 2 ”„ 23 100 7} 
AB 200 
BR SS ara 


Das Kindergeld wird auf 500 M. monatlich, das Hausstandsgeld 
auf 500 M. monatlich, die Reviersteigerzulage auf 1000 M. und die 
Untertagezulage auf 200 M. monatlich erhöht. 


Das Wohnungsgeld beträgt: 


für Orte der Teuerungsklasse A 250 M. 
„ ” » [2 B 230 ” 
» ”„ ” ” c 210 n" 


. Die neue Gehaltsregelung im Aachener Steinkohlenrevier. 
Am 2. August wurde mit dem Arbeitgeberverband für den 
Aachener Steinkohlenbergbau über die Erhöhung der Gehalts- 
sätze für August nachstehende Vereinbarung getroffen: 

Es werden mit Wirkung ab 1. August 1922 die tarif- 
mässigen Gehälter und die gemäss Abkommen vom 7. März 
1922 festgelegten Endteuerungszulagen anstatt wie bisher um 
je 86,2 Prozent um je 133 Prozent erhöht. 

Das Hausstandsgeld wird vom gleichen Termine ab von 
180 M. auf 230 M., das Kindergeld von 175 M. auf 190 M. 
monatlich erhöht. . 


Für die zentralen Lohnverhandlungen von. Bedeutung: ist 
der Ausgang einer Tarifstreitigkeit im Niedersächsi- 
schen Steinkohlenbergbau. Dort betrug die den 


Angestellten für Monat Juli gewährte Zulage 42 Prozent. Da 
man den Arbeitern rund. 44 Prozent Zulage gegeben hatte, 
erhob der AfA-Bund (Bergbaubeirat) Widerspruch beim Reichs- = 
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arbeitsministerium, "welches die Einsetzung eines Schieds- 
 gerichtes verfügte. Die Verhandlung fand in, Minden (Westf.) 
- am 12. August d. J. statt. Gefällt wurde folgender Schieds- 
_ spruch: i Alk a me h ee” 

„Die, Gehälter der Angestellten im Niedersächsischen . Steinkohlen- 
bergbau werden für Monat Juli um 44. Prozent erhöht. 





u Begründung. j 
,. Dadurch ist. den. Angestellten dasselbe gegeben, was die Arbeiter 
‚im Niedersächsischen . Steinkohlenbergbau bereits ernalten haben. Die 


Frage, ob auf Grund der Berliner zentralen Lohnverhandlungen . den 
Angestellten in Niedersachsen prozentual oder verhältnismässig , das 
‘gleiche zu geben ist wie den Arbeitern, soll den nächsten zentralen Be- 
sprechungen vorbehalten werden und ist hierdurch nicht entschieden.“ 

Die in der Begründung angeschnittene Frage, ob die Zu- 
Jagen prozentual oder verhältnismässig berechnet werden 
sollen, wurde offen gelassen, weil erstens in dem vom Reichs- 
arbeitsminister übersandten Protokoll über die in den zen- 
tralen Lohnverhandlungen abgegebene Erklärung des Kol« 
‚legen Werner über die Höhe Ft Zulagen das Wort „ver- 
' hältnismässig‘ statt. „prozentual‘‘ enthalten war. Zweitens ist 
‘von den Angestelltenverbänden bereits der Antrag gestellt 
worden, mit den Arbeitgebern in Verhandlungen darüber ein- 
'zutreten, ob sich diese zentralen Lohnverhandlungen in Zu- 
kunft nicht schärfer für die Angesteliten umreissen lassen. 

Am 5. August d. J. haben die Verhandlungen für den 
Monat August stattgefunden, die eine 33prozentige Gehalts- 
erhöhung erbrachten, Vorausgesetzt wurde von den verhan- 
delnden Arbeitnehmerverbänden, dass die Entscheidung des 
Schiedsgerichtes über die endgültige Festsetzung der Juli- 
gehälter auch für die Berechnung der Augustgehälter mass- 
gebend sei. Ueber die bei den Verhandlungen angeschnittene 
Frage der Anrechnung der praktischen Tätigkeit die 
die Arbeitgeber strikte ablehnten, so!l eine Entscheidung durch 
den Minister für Handel und Gewerbe herbeigeführt werden. 
Eine Verständigung wurde über die Aenderung der Gruppie- 
rung :der Gehaltstafel erzielt, . die unsere Kollegen nun mehr 
als .die bisherige Regelung befriedigen dürfte. 

Die Gehaltssätze für die technischen Bergbauangestellten 
gestalten sich nach der Augustregelung wie folgt: 

Gruppe I (unter Tage): 
Klasse a: 99155 M. + 12mall49 M. = 11709 M. 
01:225 0 10: 201370. = 1107665.05 
273 1275 1280 „= 1006957, 
79325, „ul, 1100: 5 = 99605 7, 
Gruppe lH. (über Tage): 

a: 912253 M. -- 12mall370 M. = 107665 M. 
id: 8405 „+12 5 1265)... 99265: „ 

19325, 0-6 12.5, 11057 ee 99.6057, 

ae AETIT 5N2 5 NMTO., el» 
er Ne 0, 
. Lehriingssätze: 1, 5670 M. 2. 7555 M. 3. 9455 M, 
4. 13220 M. 

Die Steigerungssätze betragen nach wie vor 1Y/, Prozent 
der Anfangsgehälter.  _ 

Die Rahmentarifyerhandlungen sollen sofort zu Ende ge- 
führt werden, wenn. sich der Minister für Handel und Ge- 
werbe zu unserem Antrage wegen der praktischen Tätig- 
keit, die insbesondere die Fahrdauer ver dem Eintritt in 
das Angestelltenverhältnis als Bergarbeiter ausgeübt haben, 
geäussert hat. g= 


Fachgruppe Braunkohlenbergbau 


Tarifverhandlungen im Mitteldeutschen Braunkohlenberg- 
bau. Die Verhandlungen über die Festsetzung der August- 
gehälter zeitigten kein Ergebnis, weil die Arbeitgeber sich 
unter Berufung auf die zentrale Kohlenpreisregelung ausser- 
stande erklärten, im Gesamtausmass pro Angestellten mehr 
zu bewilligen, als pro Arbeiter für den Monat August zus» 
estanden worden sei, nämlich 1750 M. Erhöhung pro Monat. 

ine weitere Bedingung der Arbeitgeber war die Verteilung 
des Düurchsehbnittszuschlages für August in der Weise, dass 
der höchsten Gruppe 2350 M., der untersten "Gruppe 1100 
Mark zukommen. 

Beide Bedingungen waren für uns unannehmbar, 

Dem vorstehend angedenteten Angebot der Arbeitgeber 
stand eine während der Verhandlungen reduzierte Forderung 
von durchweg 30 Prozent Steigerung der Juli-Einkommen 
gegenüber. Die Reduzierung war unter dem ausdrücklichen 
Vorbehalt vorgenommen worden, evtl. in Nachtragsverhand- 

- Jungen für den Monat August einzutreten, wenn die kata- 
-  strophale Dollarkursbewegung sich noch im August in ent- 
"sprechenden Preissteigerungen der normalen Lebensbedürf- 
nisse auswirken sollte. IB 

E,,: Das zur Schlichtung ‘der 'gegensätzlichen Auffassungen 
"yom Reichsarbeitsministesiim eingesetzte Schiedsgericht tagte 
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am 14. August in Halle unter dem Vorsitz des Reg.-Rats Dr. 
Tiburtius und fällte nach ergebnislosen Verständigungsver- 
suchen folgenden Schiedsspruch: 

1. Alle bestehenden Gehälter werden ab 1}. August 1922 in dem- 
selben Verhältnis erhöht, wie es sich aus der unter Ziffer 2 wieder- 
gegebenen Erhöhung der Mindesteinstellungsgehälter ergibt. f 

2. Die Mindesteinstellungsgehälter werden mit Wirkung vom 

1. August 1922 wie folgt festgesetzt: 


in Gruppe ta, b, e: in Gruppe 1d: 
1. auf W110 M. 1. auf 10110 M. 
PETER >32 ER DR HERURFR ODE 5; 
I.5..8240 » I. » 6909 „ ' 
4. „ 7800 » 4. 5540 -,„ (dazu fünf 


, 
Jahresalterszulagen von je 1506) M.) 
in Gruppe 2: 


1. auf 99110 M 
ZB OH. 
In 850 
4. 5.6830: » 
5... 55490 » (dazu fünf Jahresalters- 


zulagen von je 1560 M.) 

“3, Die Uecberstundenpauschale wird erhöht auf 439 bis 650 M. 
und auf 650 bis 1560 M 

4. Die Vergütung für die dritte Sonntagsschicht wird erhöht 
auf 390 M. 

5. Die Stellenzulage wird erhöht auf 13)9-M. 

6. Die Dienstalterszulage wird. erhöht auf 50 M. 
- 7. Das Entgelt für Lehrlinge beträgt: im 1. Lehrjahr 1250 M„ 
im 2. Lehrjahr 1550 M., im 3. Lehrjahr 1950 M. 

8. Das Hausstands- und Kindergeld werden auf je 350 M. erhöht. 

Die Erhöhung der Bezüge unter Nr. 3 bis 3 treten gleichfalls 
am 1, August 1922 in Kraft. 

Soweit der Schiedsspruch. Erklärung über Annahme bzw. 
Ablehnung soll bis zum 21. August, 6 Uhr abends, erfolgen. 

Der Spruch bringt in allen Gruppen 30 Prozent Steige- 
sung der Julisätze. Eine Ausnahme macht lediglich die 
Gruppe IV der bureautechnischen Angestellten von 13—24 
Jahren und die Gruppe V der kaufmännischen Angestellten 
gleicher Altersstufung, in denen anfangs nur 27,6, mit der 


5. Jahreszulage 28 Prozent Steigerung erreicht werden. Der 


Vorsitzende trat für die Auffassung der Arbeitgeber hin- 
sichtlich der Minderberücksiehtigung der jüngeren, unver- 
heirateten Angestellten bei. 

Im allgemeinen bedeutet der Schiedssprtich eine glatte 
Ablehnung der eingangs angedeuteten, von den Arbeitgebern 
hartnäckig vertretenen Bedingungen. Wenngleich seine ma- 
terielle Auswirkung auch nicht entfernt das ergibt, was nach 


‘der herrschenden Teuerungsbewegung mindestens erforderlich 


erscheint. Hervorzuheben ist noch, dass alle sonstigen Zu- 
lagen um mindestens 30 Prozent, die sozialen und die Dienst- 
alterszulagen um 40 Prozent bzw. 66?/, Prozent gesteigert 
werden, obwohl die Arbeitgeber hier zunächst eine Erhöhung 
überhaupt abgelehnt hatten. 


Fachgruppe Kalibergbau N | 


Augustverhandlungen für den Kalibergbau. Die am 
11. August d. J. stattgefundenen Verhandlusgen mit dem 
Arbeitgeberverband der Kaliindustrie über die Augustgehälter 
führten zu einer Erhöhung von 30 Prozent auf die Grund- 
gehälter und Dienstalterszulagen. Hausstands- und Kinder- 
geld wurden auf 325 M. monatlich erhöht. Der Abschlag für 
die jüngeren Angestellten unter 21 Jahren der Gruppe IC 
wurde aut 109 Prozent für jedes Lebensjahr festgesetzt. Die 
Gehaltstafel gestaltet sich nach diesen Erhöhungen für die 
technischen Angestellten wie folgt: 
monatliches 
Anfangsgehalt jährliche Zulagen 
Gruppe I: Angestellte 
unter Tage 





ers Baar 30700: M, 10 mal 1220 M. 
b) ee we 9250 E}) 30 „ 920 ” 
c) DEROL Wen Ya Pahı“ Wie Th SRR 80640 „ 10 „ 740 » 


Gruppe Il: Rechniker mit 
Fachschulbildung usw. 
3 a) alı>b 8.10, 1.0, . 10100 » i0 „ 1220 „ 
b) [} . * . . . . . 949 $) } 10 „ 920 » 
Gruppe Hl: Sonstige tech- 
nische Angestellte über 
24 Jahre: h 


ee 810. 30:1,..:.24008 

A r . : : ..e » + . 82% 3a 10 n» 740. p 

c Sr 01.0), 79-0 De 7820 » 10 » 740 » 

ı d) .» 2 © a8 s . . 7200 „2 - 10 „ 740 „ 
Gruppe W: Technische 

MHiltskräfte .00...T.'. 5500 6» 740 u 


Die Aufwandsentschädigung für Lehrlinge beirägt; 
 jim 1. Lehrjahre 900 M. monatlich, 
E77 2, 9 14090 yes » 


Be TIERE 
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Massgebend für das frühzeitige Einreichen der Augüst- 
forderun 
Nr. 31 der „D.T.Z.“ erwähnten Tatsache, dass die Erhöhung 
der Juligehälter in keiner Weise die eingetretene Teuerung 
ausgleicht, auch, dass die Arbeitgeber bei den bisherigen 
Verhandlungen eine - ausserordentliche Hartnäckigkeit be- 
wiesen haben. Kein Zugeständnis war ihnen ohne schweren 
Kampf abzugewinnen. Man wollte deshalb bei nicht genügen- 
dem Entgegenkommen seitens der Arbeitgeber diesmal die 
Möglichkeit haben, dem Reichsarbeitsministerium die An- 

elegenheit zur schiedsgerichtlichen Entscheidung zu unter- 
Greiten, Wider Erwarten gelang es aber doch, zu einer Eini- 
gung zu kommen, wenn auch wieder nach schwierigen Ver- 
handlungen. Das Angebot von 30 Prozent war keineswegs 
das erste der Arbeitgeber. Sie wollten durchschnittlich 
271/, Prozent bewilligen und diese so verteilt haben, dass 
die jüngeren „Angestellten einen geringeren, die älteren einen 
höheren Prozentsatz erhielten. Darüber war natürlich nicht 
zu diskutieren, wenn die Arbeitgeber nicht gleichzeitig einen 
Vorschlag, wie die Verteilung vor sich gehen sollte, machten, 
Da aber diesen anscheinend ein solcher Vorschlag ebenfalls 
nicht möglich war, kam man zu. einer Einigung dahingehend, 
dass sämtliche Gehälter und Dienstalterszulagen eine Erhöhung 
von 30 Prozent erfahren sollten. Die von den Arbeitgebern ge- 
wünschte Vergrösserung des Abzuges für die weiblichen An- 
gestellten sowie die Verminderung der Grossstadtzulage 
mussten von diesen fallen gelassen werden. 


Die beabsichtigten Verhandlungen über die Gruppierungs- 
frage mussten infolge der Länge der Gehaltsverhandlungen 
vertagt werden. Die Angelegenheit ist einer siebengliedrigen 
Kommission überwiesen worden, die ihre erste Sitzung am 
19. August d. J. abhält. Es besteht also begründete Aus- 
sicht, dass diese Verhandlungen noch im Laufe. des Monats 
August zu Ende kommen. 


Behördenu.Ddffentl.Betriebe 


Die „Vermehrung“ des Beamtenapparates in Preussen. 
Ueber die tatsächlichen Zahlen unseres preussischen Beamten- 
körpers herrschen in weiten Kreisen der Bevölkerung und 
auch unserer Mitgliedschaft immernoch unklare Vorstellun- 
gen. Allgemein vorherrschend ist die Meinung, dass das Be- 
amtenheer eine bedeutende Vermehrung gegenüber der Vor- 
kriegszeit erfahren hat, und den Ausführungen gewisser Tages- 
zeitungen, die ein Interesse daran haben, dass die Bevölkerung 
alles andere eher als die Wahrheit erfahren darf, wird nur zu 
leicht Glauben geschenkt. Es ist deshalb unbedingt nötig, dass 
sich unsere Kollegen einmal. mit den wirklichen Zahlen, wie 
sie vom Preussischen Staatsministerium dem Landtage in einer 
zahlenmässigen Nachweisung unterbreitet sind, beschäftigen 
Rue unwahren Behauptungen entsprechend gegenübertreten 
tönnen, 


Aus dieser Nachweisung ergibt sich, dass die Zahl der 
preussischen Beamten 1914 85254 betrug, wobei die auf 
die abgetretenen Gebiete entfallenden Beamtenstellen nicht 
berücksichtigt worden sind, und bis 1922 auf 160690 -an- 
gewachsen ist, so dass sich ein Mehr von 75436 ergibt. Wenn 
man berücksichtigt, dass in diesem Mehr allein 58080 Be- 
amte der Schutzpolizei, die es 1914 noch nicht gab, ent« 
halten sind, so ergibt sich ein tatsächliches Mehr von 17356, 
An dem Mehr von 75436 sind beteiligt das Finanzministerium 
mit 2236, das Justizministerium mit 9727, Ministerium des Innern 
mit 61 722 (einschl. der Schupo), das Landwirtschaftsministerium 
mit 1751 Beamten. Diese Vermehrung des Beamtenkörpers 
ist begründet, wenn man sich vor Äugen hält, dass bei- 
spielsweise infolge des Krieges ein besonders starkes An- 
wachsen der Kriminalität zu verzeichnen ist, wodurch sich 
natürlich ganz von selbst eine Vermehrung des Beamten- 
körpers der Justizverwaltung notwendig macht. Des weiteren 
sind die einzelnen Ministerien zum Teil vor ganz neue Auf-« 
gaben gestellt, erinnert sei an die dauernde Aenderung der 
Begehung und an die Schaffung neuer Gesetze, die alle 
eine Vermehrung des Beamtenkörpers bedingten. 


Eine Vermehrung der Hilfsbeamten ist in bedeutend ge- 
fingerem Masse erfolgt. Die Zahl der Hilfsbeamten betrug 
1914 14365, 1922 15645, also ein Mehr von 1280, Wenn man 
berücksichtigt, dass in dieser Zahl für 1922 allein 3195 Hilfs- 
eamte der Schupo einbegriffen sind, so haben wir in Wirk- 
lichkeit eine Abnahme an Hilfsbeamten zu verzeichnen. 


Die Zahl der Angestellten betrug 1914 11307, 1922 
14866, die Zunahme beträgt 3559 einschliesslich 299 An- 


gesetellten der Schutzpolizei. Das Mehr der Angestellten _ 


kommt hauptsächlich auf das Konto des Finanzministeriums 
mit. 3294. Im Ministerium für Handel und Gewerbe ist eine 


war für die Spitzenorganisationen neben der iw 


Zunahme um 1865 eingetreten, während beim Justizministe- 
rium eine Verringerung der Angestellten um 3025 eingetreten ist. 


Die Kopfzahl der Beamten, Hilfsbeamten und Angestellten 


betrug 1914 110926; 1922 191201. Es ergibt sich ein. Mehr 


von 80275, wovon allein auf die Schutzpolizei 61574 entfallen. 
Die tatsächlich: Vermehrung der Beamten, Hilfsbeamten und 
Angestellten beträgt also 18701 Köpfe. 


Besoldungsfragen 


Teuerungsaktion für August. Bei den Verhandlungen mit 
dem Reichstinanzministerium über die Teuerungszulagen für 
Juli bzw. August hatten sich die Spitzengewerkschaften, wie 
wir berichteten, vorbehalten, falls die Teuerung in erheb- 
lichem Ausmasse weiter steigen sollte, über die von der 
Regierung bewilligte zehnprozentige Erhöhung für August 
hinausgehend, ermeute Verhandlungen zwecks weiterer Er- 
höhung zu verlangen. Am 10. d. M. sind die Spitzengewerk- 
schaften angesichts der riesenhafte Dimensionen annehmen- 


den weiteren Teuerung erneut zusammengetreten.. Es wurde - 


beschlossen, vom Reichsfinanzministerium unverzüglich neue 
Verhandlungen zu fordern. Am 12. d. -M. begab sich eine 
besondere Kommission der Spitzenorganisationen zum Reichs- 


finanzministerium. Dieselbe wurde vom Ministerialdirektor von. 


Schlieben in Vertretung des abwesenden Reichsfinanzministers 
empfangen. Von dem Sprecher der Spitzengewerkschaften, 
Kollegen Scheffel vom D.E.V., wurde das Verlangen der 
Gewerkschaften auf beschleunigte Anberaumung von Ver- 
handlungen über neue Zulagen zu den Gehältern und Löhnen 
der Beamten, Angestellten und Arbeiter begründet. Der Ver- 
treter des Reichsiinanzministeriums erklärte sich bereit, einen 
Verhandlungstermin kurzfristig anzusetzen, und zwar für Don- 
nerstag, den 17. August. Die Vertreter der Spitzengewerk- 
schaften werden am Vortage noch einmal. zusammenkommen, 
um eine einheitliche Forderung aufzustellen. Es darf er- 


wartet werden, dass die Verhandlungen mit der Regierung.an - 


einem Tage zu Ende geführt werden, Wir werden die‘ Ver- 
trauensmänner ‚unserer Hauptfachgruppe „Behörden und öffent- 
liche Betriebe“ nach Abschluss der Verhandlungen umgehend 
von dem Ergebnis durch Rundschreiben benachrichtigen. 


Auszahlung der Wirtschaftsbeihilfe bei Stellenwechsel. Auf 
eine Anregung unsererseits hat der Reichsfinanzminister unter 


den 2. August 1922 — I B 15735 — nachstehende Verfügung 


an sämtliche Dienststellen gerichtet: 


„Auf eine an mich gerichtete Anfrage beehre ich mich mitzuteilen, 
dass keine Bedenken dagegen bestehen, im Falle der Nachzahlung der 
Wirtschaftsbeihilfen an Angestellte mein Rundschreiben vom 5. Janttar 
1922 — 1 B 77260 vom 25. März 1922 — I B 8745 und vom 18, April 


1922 — I B 10935, welche die Frage der Nachzahlungen auf Grund 
des neuen Orisklassenverzeichnisses behandein, entsprechend anzuwenden. 


Die Nachzahlungen können also auch — auf Antrag — an Angestelite 
erfolgen, die zwar an dem 14. Februar d. J. aus dem Dienst einer 
Reichsverwaltung ausgeschieden, aber unmittelbar in den Dienst 
einer anderen Verwaltung des Reichs oder der Länder (auch als Beamte) 
übergetreten sind und sich am.-14. Februar 1922 noch im Dienst 
des Reichs oder der Länder befinden. Im Auftrage: Karlora.“ 


Die neuen Sätze der Dienstreisekosten. Ab 1. August 
dieses Jahres sollen die Reisekostensätze um 50 Prozent 
erhöht werden. Die Sätze betragen demnach: 


Tagegeld bei Dienstreisen 


Tagegeld nach besonders teuren Städten 
Stufe A 99,— M. — .M. 
RT 108.25 el 
Seel 126.— „ - 180,— 
» IV 14,— „ 210,— „ 
BEN SR 240. 5; 
Uebernachtungsgeld in besondere 
Uebernachtungsgeld teuren Städten 
Stufe I 68.— M. 90.— M. 
REST, TR 13 
17} II 05.— » 135.— » 
a 108— „ 158.— „ 
» V. 1 35 Punch 7} 1 80.— » 


% Zu diesen Sätzen können Zuschüsse beim Nachweis 
höherer Kosten gewährt werden. 


Behördenangestellte 


Der Neuabschiuss eines Tarifvertrages. Am 15. August be- 
gannen die Verhandlungen über den Neuabschluss eines Tarif- 
vertrags für die Behördenangestellten. Bevor materiell über 
einen neuen Tarifvertrag verhandelt werden konnte, musste 
erst die Frage gelöst werden, welche Organisationen künftig 
als Tarifvertragskontrahenten in Betracht  anmeR Aufgerollt 


wurde diese Frage dadurch, dass der Gesamtverband deutscher 
Beamten- und Staatsangestelltengewerkschaften, welcher der 
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- ehristlich-nationalen ‚Richtung angehört, seine Zulassung als 
Taritvertragskontrahent beantragt hatte, und ferner innerhalb 
dieser Gewerkschaftsrichtung noch verschiedene organisato- 
_ rische Umstellungen vorgenommen worden waren. Die AfA- 
" Organisationen hatten schon seinerzeit die Zulassung des Ge- 
 samtverbandes deutscher Beamten- und Staatsangestellten- 
- gewerkschaften abgelehnt aus dem Grunde, weil er eine Spitzen- 
organisation ist, welche gleichzeitig Beamteninteressen mit 
zu vertreten hat. Eine Verständigung konnte bisher nicht er- 
zielt werden. Das Reichsfinanzministerium, welches . anfäng- 
lich geneigt war, den Gesamtverband deutscher Beamten- und 
 Staatsangestelltengewerkschaften als Vertragskontrahent anzu- 
erkcnnen, hatte das Reichsarbeitsministerium gebeten, ein Gut- 
achien zu erstatten. Der Reichsarbeitsminister hat sich darauf- 
hin gutachtlich wie folgt geäussert: | 


| Das geltende Recht ($ 1 der Verordnung vom 23, Dezember 1913 
— Reichsgesetzblatt Seite 1456 —) kennt als Tarifvertragsparteien 
auf Arbeitnehmerseite lediglich. Vereinigungen von . Arbeitnehmern, also 
nicht Vereinigungen von Gewerkschaften, Die Entscheidung der Frage, 
ob ein Spitzenverband als tariffähige Arbeitnehmervereinigung "anzu. 
sehen ist, ‘hängt daher — abgesehen von den sonstigen Voraus- 
seizungen — von dem Aufbau des Spitzenverbandes ab. An sich ist 
die ‘Möglichkeit gegeben, dass der Spitzenverband a!s eine Vereini- 
gung von Arbeitnehmern mit einer Anzahl, unselbständiger Unter- 
gruppen aufgebaut ist. In der Regel sind jedoch die. Spitzenverbände 
lediglich Vereinigungen von Gewerkschaften und nicht von einzelnen 
Arbeitnehmern. Sie sind alsdann nicht selbst tariffähig; jedoch dürfte 
eine Bevollmächtigung des Spitzenverbandes seitens der inm ange- 
hörenden Gewerkschaften zum Abschluss von Tarifverträgen wach all- 
gemeinen Grundsätzen statthaft sein. ; 
Soweit ich unterrichtet bin, ist der zum Deutschen Gewerkschafts- 
- bunde gehörige Gesamtverband deutscher Beamten- und Staatsange- 
‚stellten-Gewerkschaften eine Vereinigung von Gewerkschaften. Er dürite 
daher zum Abschluss von Tarifverträgen im eigenen Namen nicht be- 
rechtigt sein. Es bestehen aber meines Erachtens keine Bedenken, 
den genannten Verband als Beauftragten der ihm angeschlossenen und 
für den Abschluss des Reichsangesteiltentarilvertrags in Frage kommen- 
"den Angestelltenverbände an den Tarifverhandiungen zu beteiligen. 
Ebenso dürfte kein Bedenken dagegen bestehen, dass die dem Gesamt- 
verband deutscher Beamten- und Staatsangestellten-Gewerkschaften an- 
geschlossenen Angesieiltenverbände einem von ihnen das Mandat zu den 
Tarifverhandiungen übertragen. 5 


Das Reichsfinanzministerium gab hierzu folgende Erklä- 
rung ab: ; 
Das Reichsfinanzministerium ist grundsätzlich bereit, mit jeder tarif- 
fähigen Arbeitnehmerorganisation in ein tarifvertragliches Verhältnis zu 
treten, SE 
Unmöglich ist es, für Angestellte derselben Art und derseiben 
Behörden mit verschiedenen Organisationen verschiedene Tarifverträge 
abzuschliessen. ai 
Darüber hinaus legt das - Reichsfinanzwinisterium den grössten Wert 
darauf, dass möglichst für alle Organisationen auch formell nür 
ein Tarifvertrag abgeschlossen zu werden braucht, und wird keinen 
“ Vermittlungsversuch. unterlassen, um die Organisationen zu gemeinsamen 
Verhandiungen zu vereinigen, 
Aus ‚praktischen Gründen muss verlangt werden, dass Organi- 
- sationen, die an den Verhandlungen über den Tarifvertrag sich betei- 
- ligen wollen, ihr Mändat einen Vertreter übertrayen, der auf Grund 
- sämtlicher ihm übertragener Mandate mindestens 2900 Angestellte ver- 
“tritt, auf die der: Taritvertrag Anwendung findet. Der Mandatsträger 
handelt hierbei -nicht für :die Vereinigung der Organisationen, sondern 
- für jede einzelge Organisation, die ihn beauftrazt hat. 
Durch diese Stellungnahme gezwungen, zogen die Vertreter 
des Gesamtverbandes deutscher Beamten- und Angestellten- 
gewerkschaften ihren Antrag zurück, verlangten jetzt aber, 
dass sämtliche zur christlich-nationalen Richtung gehörenden 
kleinen Splitterorganisationen, die den alten Taritvertrag unter 
- der Firma Gesamtverband deutscher Beamien- und Angestellten- 
gewerkschaften mit abgeschlossen hatten, nunmehr als selbstän- 
. dige Vertragskontrahenten auftreten. Diesem Verlangen musste 
unsererseits entschiedener Widerstand entgegengesetzt werden, 
- weil einmal diese Splitterorganisationen nur ganz wenige Be- 
 hördenangestellte organisiert haben und es sich ferner bei 
den früheren Verhandlungen gezeigt hatte, dass die Ver- 
- treter dieser kleinen Organisationen zu allem anderen fähig 







"sind, als Arbeitnehmerinteressen zu vertreten. Insbesondere - 


- mussten wir uns dagegen verwahren, dass sich der Verband 
Deutscher Techniker und der Deutsche Werkmeisterbund, 
welche zusammen kaum hundert Mitglieder bei den Behörden 
haben, als selbständige Vertragskontrahenten auftreten. Um 
" aber dem Standpunkt des Reichsfinanzministeriums entgegen- 
zukonımen, machten wir den Vorschlag, dass folgende Orga- 
 nisationen der christlich-nationalen Richtung, die an den Ver- 
- bandlungen über den Tarifvertrag sich beteiligen wollen, näm- 
- lich der Fachverband der Wasserbaubediensteten, der Verband 
- Deutscher Techniker, der Deutsche Werkmeisterbund, der Bund 
k der angestellten Chemiker und Ingenieure und der Verband 
4 übertragen, da anzunehmen ist, dass diese Organisationen in 
E ihrer Gesamtheit 2000 Angestellte vertreten, auf die der Tarif- 
vertrag Anwendung findet. Demgegenüber stellten sich ‚die 
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der akademischen Assistenten, ihr Mandat einem Vertreter ' 
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Vertreter der christlich-nationalen Richtung, in Anerkennung 
der Tatsache, dass der. Verband Deutscher Techniker und der 
Deutsche Werkmeisterbund nur über wenige Mitglieder ver- 
fügen, aut den Standpunkt, dass man dann das Mandat dieser 
Organisationen dem Fachverband der Wasserbaubediensteten 
übertragen solle, während der Verband angestellter Chemiker 
und. Ingenieure und der Verband der akademischen Assi«- 
stenten als selbständige Tarifvertragskontrahenten: anerkannt 
werden ‚müssten. Eine Verständigung konnte nicht erzielt 
werden. Ferner blieb noch die Bra der Beteiligrng des. 
Deutschnationalen Handlungsgehilfenverbandes und der Deut- 
schen Postgewerkschaft, welche ebenfalls zur christlich-natio- 
nalen Richtung gehört, strittig. 


Um-.aber recht bald- zu den materiellen Verhandlungen 
über den Tarifvertrag zu kommen, wurde unabhängig von den 
strittig gebliebenen Fragen über die Zulassung einzelner Or- 
ganisationen der Versuch zur Bildung einer Verhandlungs- 
kommission unternommen. und in dieser Frage : auch eine 
Verständigung erzielt. In die Verhandlungskommission werden 
seitens der Organisationen 20 Vertreter entsandt, von denen 
i0 die dem AiA-Bund angeschlossenen Organisationen ent- 
senden, währena der Gewerkschaftsbund ‘der Angestellten 4, 
der ‚Reichsverband der Volkswirte 1 und von ‘den der christ- 
lich-nationalen Richtung angschlossenen Organisationen 5 Ver- 
treter gestellt werden. Es muss hierzu bemerkt werden, 
dass hierdurch das Stärkeverhältnis der einzelnen Organi- 
sationsrichtungen nicht richtig wiedergegeben ist. Eigentlich 
hätten die Ergebnisse der Hauptbetriebswahlen bei der Ver- 
teilung der Sitze zugrunde gelegt werden müssen. Die Zu- 
sammenfassung der Wahlergebnisse zu den Hauptbetriebsräten 
zeigt aber, dass die freigewerkschaftlichen Organisationen 
allein 4/, der gesamten Sitze auf sich vereinigt haben, während 
die christlich-nationale Richtung kaum !/, Sitze auf sich ver- 
einigen konnte. Um aber recht bald zu den eigentlichen 
Verhandlungen zu kommen, haben wir der vorgenannten Ver- 
teilung der Sitze in der Verhandlungskommission zugestimmt. 
Mit Rücksicht darauf, dass in den nächsten Tagen die all- 
gemeinen Verhandlungen über die Erhöhung der Bezüge der 
Arbeiter, Angestellten und Beamten stattfinden und das Er- 
gebnis unverzüglich durchgeführt werden ınuss, musste die 
Fortführung der Verhandlungen auf Montag, den 21. d. M, 
vertagt werden. Ueber den Gang der Verhandlungen werden 
wir laufend berichten. 





Reichsfachgruppe Reicheeisenbahnhetriche 


Regelung der Arbeitszeit des Betriebs- und Verkehrs- 
personals der Reichsbahn. Bereits im vergangenen Herbst 
hatten zwischen dem  Reichsverkehrs-Ministerium und den 
Eisenbahner-Organisationen Verhandlungen zwecks Regelung 
der Arbeitszeit für das Eisenbahnpersonal auf dem Wege 
freier Vereinbarung stattgefunden. Wie wir bereits in Nr. 5 
des „Reichseisenbahntechniker‘ vom 10. März 1922 be- 
richteten, hatten die damaligen Verhandlungen zu keinem 
Resultat geführt. Beim Abschluss des Streiks der Reichs- 
gewerkschaft war den Vertretern der freigewerkschaftlichen 
Spitzenverbände von der Reichsregierung zugesichert worden, 
dass: erneute Verhandlungen und zwar zwischen. Reichsver- 
kehrsministerium und den Spitzengewerkschaften in der An- 
gelegenheit stattfinden sollten. Die Verhandlungen begannen 


auch im Frühjahr und waren ausserordentlich schwieriger 
Natur. Erst jetzt nach nahezu sechsmonatiger Verhand- 
lung ist ein gewisser ‘Abschluss erreicht worden. Das Er- 


gebnis der Verhandlungen zwischen Reichsverkehrsministerium 
und Spitzenorganisationen ist allerdings von den Eisenbahner- 
organisationen, wie aus nachstehender am 2. August den 
Spitzenorganısationen vorgelegten Erklärung hervorgeht, nicht 
anerkannt worden: 


„An den zwischen dem Reichsverkehrsministerium und den Spitzen- 
organisationen geführten Verhandlungen über die vorläufigen Dienst- 
dauervorschriften haben die Verhändler der Eisenbahner-Grossorgani- 
sationen als Sachverständige teilgenommen, hatten‘ also lediglich »die 
Aufgabe, die Spitzenorganisationen informatorisch zu unterstützen. 


Es kanı festgestellt werden, dass in wesentlichen Ptnkten Ver- 
besserungen gegenüber dem Referentenentwurf erzielt worden sind, 
andernfalls steht jedoch die Auffassung der Sachverständigen des 
Reichsverkehrsministeriums in wesentlichen Punkten der Auffassung der 


Vertreter der  Eisenbalnerorganisationen entgegen, 
Die unterzeichneten Organisationen sind da«= 
her: nicht in der Lage, die vorläufigen Dienst- 


dauervorschriften anzuerkennen. Die Spitzenorganisatio- 
nen werden ersucht, uns von ihrer Stellungnahme vor Abgabe ihrer Er- 
klärung an das Reichsverkehrsministerium zu verständigen.“ 


Ein Teil der Spitzenverbände, und zwar der Allgemeine 
deutsche Gewerkschaftsbund, der Deutsche Gewerkschaftsbund 
und der Gewerkschaftsring, erklärten sich trotz schwerster 
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Bedenken bereit, die vorläufigen Dienstdauervorschriften güt- 
zuheissen. Ihrer Stellungnahme gaben sie mit folgender Er 
klärung Ausdruck: 


„Die unterzeichneten Spitzenverbände halten mit Rücksicht auf die 
besonderen, von den Verhältnissen der Iadustrie völlig abweichenden 
Betriebsverhältnisse der Reichsbahn und die Not der Gegenwart die 
von ihren Verhändlern mit deu Vertretern des Reichsverkehrsministeriums 
getroffenen Vereinbarungen über die Dienstdauervorschriiten, 
die an Stelle eines Sondergesetzes treten, für 
eignete Grundlage für die Dienstregelung des Betricbs- und Verkehrs- 
personals der Reichsbahn. Wir betonen jedoch ausdrücklich folgendes: 
Die Vorschriften müssen im Sinne der bei den Be- 
ratungen bekundeten Auffassung des Reichsver- 
kehrsministeriums loyal durchgeführt und ange- 
wendet werden. Allen Meinungsverschiedenheiten über die Aus- 
legung ist durch sorgfältige verständnisvolle Vorarbeiten vorzubeugen, 
und treten sie trotzdem auf, so ist auf ihre rasche Beilegung unter Ver- 
meidung unnötiger Verbitterung durch alle beteiligten Stellen Bedacht 
zu nehmen. Die Dienstbereitschaft soll kein bequemes Aushilfsmittel 
sein, vielmehr nur dann Anwendung finden, wenn wirtschaftlich ver- 
tretbare: Nebenarbeiten nicht ausgeführt werden können. Bei der 
Zeitbestimmung für die einzelnen Diensthand'ungen soll streng gerecht 
und ohne alle Engherzigkeit verfahren werden. Dem Aufenthalt in 
Diensträumen des Zugpersonals ist besondere Aufmerksamkeit zuzu- 
wenden. Die Dienstbereitschaft im Abfertigungsdienst soll nur bei 
einfachen Verhältnissen angewendet werden. Die vorgesehenen 
Dienstpflichtzeiten können nur als vereinzelte ge- 
legentliche Spitzenleistungen in Betracht kommen, 
um den Bedürfnissen des Betriebes und Verkehrs 
und den Wünschen des Personals bei der Gestal. 
tung der Dienstpläne Rechnung zu tragen, z. B. zur 
Erzielung längerer Ruhezeiten, dienstfreier Sonn. 
tage usw. Falis sich aus der Anwendung der Dienstdauervorschriften 
Härten oder Auswüchse ergeben, müssen diese in neuen Verhand- 
lungen des Reichsverkehrsministeriums mit den Eisenbahnerverbänden 
behoben werden.“ 


Der neue Allgemeine Deutsche Beamtenbund lehnte die 
Zustimmung ab. Ebenso erklärte auch der AfA-Bund, dass 
er unter Berücksichtigung der ablehnenden Haltung der Eisen- 
bahnerorganisationen sowie der zu befürchtenden Auswirkung 
auf die allgemeine Regelung der Arbeitszeit aller übrigen Arbeit- 
nehmer der Vereinbarung nicht zustimmen könne. Eine eigen- 
artige Haltung nahm der alte Deutsche Beamtenbund ein, 
An den letzten Verhandiungen beteiligte er sich überhaupt 
nicht mehr und fehlte dann auch bei den Schlussverhand- 
lungen. Wie in so vielen anderen Dingen, fehlte ihm der Mut 
und die Entschlusskraft, eine feste Entscheidung in dieser wich- 
tigen Frage zu trefien. 


Zur Gründung der Gewerkschaft techn'scher Eisenbahn- 
beamten. Wie wir bereits in der letzten Nummer des „Reichs- 
eisenbahntechniker‘‘ berichteten, ist der Beschluss des dritten 
Fachtages der Fachgewerkschaft der technischen Eisenbahn- 
beamten, aus der Reichsgewerkschaft auszutreten und eine 
selbständige Gewerkschaft der technischen Eisenbahnbeamten 
zu bilden, mit nur 44 gegen 38 Stimmen zustandegekommen. 
Diese geringe Mehrheit konnte auch nur durch ein höchst 
anfechtbares Abstimmungsmanöver erreicht werden. Die 
Sparten der Werkstättenvorsteher, der Ingenieure und Ober- 
ingenieure sowie der Fährschiffer hatten ihre Mitgliedschaft 
bereits zum 1. Juli gekündigt, hatten also kein Recht mehr 
abzustimmen. Trotzdem aber tauchten bei der Abstimmung 
9 Vertreter derselben aus der Versenkung auf und ermöglichten, 
indem sie für die Resolution stimmten, die genannte Majorität. 
Wir glauben nicht, dass die technischen Eisenbahnbeamten, 
wenn sie das ganze Gründungsmanöver der „Geteb‘ durch- 
schaut haben, besonderes Zutrauen zu dieser gelben Neubil- 
dung haben werden. 









Reichsfachgruppe 
Reichsvermögensverwaltung und -Betriebe 





Verteilung der Sternstellen. Wie wir bereits in der „D.T.Z.“ 
Nr. 32 berichteten, ist die Besetzung der Sternaufstiegsstellen 
für Gruppe VIII endgültig erfolgt, und es können nunmehr die 
Vorschläge für die Besetzung der Aufstiegsstellen für Gruppe IX 
im Benehmen mit der Angestelltenvertretung eingereicht wer- 
den. Es können aufrücken von der in der Vergütungs- 
gruppe VII am 29. November 1921 vorhandenen 309 tech- 
nischen Angestellten und von den in Vergütungsgruppe VII 
vorhandenen 6 Architekten und Ingenieuren insgesamt 53 
Kollegen. 


., Die Verteilung der Sternstellen für Gruppe IX soll, wie aus 
der nachstehenden Aufstellung ersichtlich, erfolgen unter der 
Voraussetzung, dass von den einzelnen Landesfinanzämtern ent- 
sprechend diesem Schlüssel genügend brauchbare Vorschläge 
eingereicht werden: 


eine ge«- 


Gesamtzahl der technischen 
Angesteilten mit abgeschl, 
techn. Mittelschulbilde. der 


Verteilung der Auf- 


Dienststelle stiegstellen nach. 





Vergütungsgruppe VII und Vergütungsgruppe 
der Architekten Gr. VIll. IX 
L-F-A. . 
Gross-Berlin ir BR 30 x 
Brandenburg... oe x... 14 2 
Bremen... 1er SEA EEE lere 17 3 
‚Breslau . Se 15 3 
Cassel\. 2. a 5 1 
Darmstadt. . Perg 1 — 
Dresten 1:5 yasses Sl 9 1 
Dusseldorf N... ar ee 7 1 
Hannover... 0. 0A meine 411 2 
Karlsruhe”... Care e 15 2 
Kueleae . oehee et 3 5 
Königsberg... 0 anne 27 5 
Keipeig 220.0 2. lee I 2 
Magdeburg „0 ae .® 9 2 
M nchen ei, Ne Naher 27 4 
Munster 7... 5 Tal where 16 5 
Mürnberg N er Nee ie 9 1 
Pppelnis .. le, ins a . 2 — 
Bichwerin.. ne ie Dre See 5 1 
lern ra er oz 17 3 
Bluktgart N, cn a ne 18 3 
DHeimar io, Aue. Kae ne 4 1 
Würzburg N. SW 9 2 
Reichsbauverwaltung für die 
Reichsministerien . . oe 7 1 
Reichsschatzministerium ,„ . T _ 
315 53 


Wir weisen nochmals darauf hin, dass es im eigenen In- 
teresse der Kollegen liegt, wenn sie auf ihre Angestelltenver- 
tretung einwirken, ‚dass die vom Reichsschatzministerium ge- 
stellten Fristen eingehalten werden, damit sobald als möglich 
die Besetzung der Sternstellen endgültig erfolgt. 










Landesfachgruppe 
Preussische Kulturbauverwaltung 


“ Besetzung der Sternstellen. Am 9. August 1922 fanden 
im Landwirtschaftsministerium Verhandlungen über die Stern- 
aufstiegsstellen für die Angestellten der Kulturbauverwaltung 
statt, 

Auf Grund der Entscheidungen des besonderen -Schlich- 
tungsausschusses vom 29. November 1921 und des- über- 
prüiten Teiltarifvertrages sind den Angestellten die im Ver- 
gütungstarit durch Stern gekennzeichneten Stellen, wenn sie 
die dafür bestimmten Voraussetzungen erfüllen, in solchem 
Umfange zugänglich zu machen, dass die Angestellten im 
ganzen nicht ungünstiger gestellt sind als die vergleichbaren 
Beamtengruppen derselben Verwaltung hinsichtlich der für 
sie vorgesehenen Aufrückungs- und Beförderungsstellen. 

Den Vereinbarungen zwischen der besonderen Angestellten- 
vertretung und Vertretern des Landwirtschaftsministeriums 
wurden die an Hand des Nachtragshaushalts von 1921 er- 
mittelten Stellen der Beamten zugrunde gelegt. Hiernach 
ergab sich folgendes Bild: Es sind eingereiht in 


Gruppe VI vn Vin 
Kulturbausekretäre 102 51 _ 
Kulturbauobersekretäre _ 49 24 (davon 10 Beför- 
derungsstellen) 
Es waren also vorhanden: . 102 100 


Um die Angestellten nicht schlechter zu stellen, hätten 
ihnen also in demselben Verhältnis Sternstellen zugänglich - 
emacht werden müssen. Das Landwirtschaftsministerium 
ehnte dies jedoch ab und wollte den Angestellten nur Auf- 
rückungsstellen zur Verfügung 'stellen im Verhältnis 102:51 
von Gruppe VI nach VII und 49:14 von Gruppe -VII nach 
VIII. Mit dieser Relation erklärte sich die besonders ge+ 
bildete Angestelltenvertretung einverstanden. 


Die Zahl der für die Sternstellen in Betracht kommenden 
Angestellten der Gruppe VI beträgt 77.. Für Sternstellen 
der Gruppe VIII kommen, abgesehen von dem Kulturbau- 
techniker Schöppach, vom Kulturbauamt Breslau, keine An- 
gestellten in Betracht, da keine diesbezüglichen Vorschläge 
weiter vorlagen. Nach der vom Landwirtschaftsministerium 
zugestandenen Relation sind somit, in die Sternstellen ein- 
zureihen von Vergütungsgruppe VI,nach Vergütungsgruppe VII 
26 Angestellte. 


Seit dem 29, November 1921 sind insgesamt 29 Kultur- 
bautechniker in das Beamtenverhältnis übernommen. Die 
besondere Angestelltenvertretung erklärte sich damit einver- 
standen, dass diese für ihre Tätigkeit seit dem 1. April 1920 
in ‚die Stellen der‘ Gruppe VII eingereiht werden. Da die 
Zahl 29 die Zahl der zu besetzenden Stellen übersteigt, werden 
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seitens des Landwirtschaftsministeriums für die Zeit vom 
1. Apri! 1920 bis zur Uebernahme dieser Angestellten ins 
- Beamtenverhältnis drei weitere Stellen zugestanden. Für die 
- Auffüllung der freigewordenen Stellen kommt dann nur die 
- Zahl 26 ın Betracht, und zwar in der Weise, dass die 26 
Angestellten mit dem höchsten Vergütungsdienstalter der 
Reihe nach in diese Stellen einrücken. Die. Namen dieser 
Kollegen haben wir bereits durch Rundschreiben bekannt 
gegeben. 

Der bei dem Kulturbauamt Breslau beschäftigte Kultur- 
bautechniker Schöppach wurde auf Grund seiner lang- 
jährigen Erfahrungen und Leistungen in die Gruppe VIil 
eingereiht, ebenso die bei dem Talsperrenbauamt Kirn 
— Zweigstelle Adenau — beschäftigten Tiefbautechniker 
Müller, Loges und Johannsen. 


Nivellitische Prüfung der Pegel. Auf unser in Nr. 27 
der „D.T.Z.‘“ veröffentlichtes Schreiben hat das Landwirt- 
schaftsministerrium wie folgt geantwortet: 


Die in meinem Erlass über die Erweiterung des Kreises der mit den 
nivellitischen Prüfungen der Pegel zu betrauenden Beamten vom 24. Ok- 
tober 1921 — Abw. W. Niv. Nr. 551 — getroffene Anordnung, dass 
die technischen Beamten des mittleren Dienstes zu den Prüfungen 
nur unter gewissen Bedingungen zuzulassen sind, kann keineswegs als 
eine Minderbewertung dieser Beamten gedeutet werden. Ich bemerke 
hierzu erläuternd folgendes: 

Die zur strengen Erhaltung der. Pegel in ihrer festgesetzten Höhen- 
lage regelmässig auszuführenden Prüfungsnivellements fallen in das 
Gebiet der Feinmessungen und unterscheiden sich damit wesentlich 
von den für sonstige Zwecke ausreichenden ' gewöhnlichen Niveliements. 


Wenn mit der Ausführung solcher Prüfungsmessungen — abgesehen 
von den für Feinniveliements in Sonderausbildung planmässig geschulten 
Beamten — in erster Linie die auf den technischen und landwirt- 


schaftlichen Hochschulen wissenschaftlich vorgebildeten Beamten, und 

zwar ohne Ausnahme betraut werden, so geschieht dies in der wohl- 

zuverstehenden Absicht, hauptsächlich die mit dem besten vermessungs- 
technischen Rüstzeug ausgestatteten Beamten für diese Dienste zu 
nutzen. 

Dass auch viele technische Beamte des mittleren Dienstes, soweit 
ihnen ihr Pf.ichtkreis Gelegenheit zur Uebung und Vervollkommnung im 
Niveliieren gab, durchaus imstande sind, ein zuverlässiges Pegelprüfungs- 
nivellement auszuführen, erkenne ich gern an und habe auch darum durch 
den Ministerialerlass vom 24. Oktober 1921 die Möglichkeit eröffnet, 
solche Beamte zu dieser Aufgabe heranzuziehen, was bisher ausge- 
schlossen war. Ich bin aber nicht davon überzeugt, dass diese Be- 
amtenschaft in ihrer Gesamtheit einer solchen Aufgabe one weiteres 
gewachsen ist. Einem erhebiichen Teil der technischen Beamten des 
mittieren Dienstes mangeit es bei den andersgearteten, nicht auf an- 
haltenden Aussendienst und rezce Betätigung im Vermessungswesen zuge- 
schnittenen Amtsgeschäften an einer angemessenen Fortbildung im 
_Nivellieren, die zur Ausführung eines Pegelprüfungsnivellements, wie 
es gefordert wird, befähigen würde. 

Demnach muss die Zulassung der technisches Beanten des mitt- 
leren Dienstes zur Pegelprüfung eine Ausnahmeregel und für den ein- 
 zeinen Beamten an den Nachweis der Befähigung gebunden bleiben. 

In Würdigung dieses Grundgedankens kann der Bund auch die 
Schlussausführung meines Erlasses vom 24. Oktober 1921 unmöglich 
als Herabsetzung der Befähigung und Anzweiflung der Zuverlässigkeit 

“ der technischen Beamten des mittleren Dienstes empfinden. Die hier 
getroffenen, übrigens den Wünschen der vornehmiich beteiligten Pro- 
_ vinzia!behörden entsprechenden Anordnungen bezwecken, wie hier noch- 
mais betont sei, dass sich der Bauamtsvorstand neben der gebotenen 

- Ausübung seiner Aufsichtspf.icht in gewissen Zeitabständen persön ich vom 
Zustande der Pegeistelien seines Bezirks überzeugt, um über die Brauch- 
barkeit und Zweckdienlichkeit der Pegel aus eigener Anschauung unter- 
richtet zu bleiben, und dass auf Pegeistellen mit entdeckten Un- 
stimmigkeiten gegebenenfalls eine zweite, von anderer Hand ausgeführte 
Prütung stattfindet. 

(Siegel.) Im Auftrage: gez. Recht. 


| Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen | 


Die Ergänzungsprüfung. Die unheilvolie Entscheidung des 
 Reichsschiedsgerichts in Leipzig beginnt sich auszuwirken. 
"Hierdurch werden auch die, welche bis vor kurzem noch durch 
tendenziöse Mitteilungen. die Kollegenschaft über die nackte 
Tatsache hinwegzutäuschen versuchten und dadurch eine ein- 
heitliche Aktion der gesamten Kollegen verhinderten, auf den 
Boden der Wirklichkeit zurückgeführt. Der Vorhang fällt 
und der erste Akt bringt den Anfang der Enttäuschung und 
zeigt mit aller Deutlichkeit die Untätigkeit, Unkenntnis und 
_ Unfähigkeit derjenigen Personen, die die Führer des Verbandes 
 preussischer Katastersekretäre waren und heute noch sind, 
Aber man wird wie bisher immer, auch jetzt um eine grosse 
Handbewegung nicht verlegen sein. Die treue Anhängerschaft 
- wird weiter in Hlusionen eingehüllt werden, und die „Führer“ 
- treiben ihre „Standespolitik‘“ im besonderen persönlichen und, 
_ es muss nebenbei auch gesagt werden, im allgemeinen Inter- 
esse, Diese Art Gewerkschaftspolitik zu treiben wird den 
- Führern des Katastersekretäsverbandes allerdings nicht ganz 
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vertretung der Katastersekretäre gehört und wir den be-, 


sonderen Interessen Einzelner das allgemeine Interesse des 
gesamten Berufisstandes überordnen. 


. Wie bereits eingangs gesagt, soll sich die Entscheidung 
des Reichsschiedsgerichts auswirken. Zu diesem Zwecke hatte 
das Preussische F in-nzmiri;terium zu einer Sit ung am 11. d.M, 
eingeladen. Anwesend waren Geheimrat Suckow und Ka- 
tasterkontrolleur Class als Vertreter des Finanzministeriums, 
Katastersekretär Pflug als Vertrauensmann und unser Bund, 
vertreten durch die Kollegen Lemnitz und Queisser, 
Auf einen indirekten Einspruch des Kollegen Pflug gegen die 
Beteiligung unseres Bundes, welchem wir damit begegneten, 
dass Kollege Pflug nicht das Vertrauen sämtlicher Kataster- 
sekretäre zum mindesten nicht derjenigen, welche unserem 
Bunde angehören, hat, wies Geheimrat Suckow daraufhin, 
dass der Minister dem Bunde zugesagt habe, ihn an allen Aus- 
sprachen mit dem Vertrauensmann der Katastersekretäre, 
welcher ja in Personalunion mit dem Katastersckretärverband 
steht, zu beteiligen. Hierdurch ist die Bedeutung unseres 
Bundes auch für -die Katastersekretäre anerkannt. 


Sodann teilte Geheimrat Suckow mit, dass es sich um 
die Ausführung der Ergänzungsprüfung für den Aufstieg der 
Katastersekretäre nach Gruppe VH handele. Die Entscheidung 
des Reichsschiedsgerichts, welche er sehr bedauere, sei end- 
gültig. Das Reichsfinanzministerium und das Besoldungs- 
referat des Preussischen Finanzministeriums verlangen, dass 
die Entscheidung so schnell wie möglich durchgeführt wird. 
Das Preussische Finanzministerium steht zwar auf dem Stand- 
punkt, dass die jetzt zu: treffenden Massnahmen durch die 
angestrebte Personalreform wieder überholt werden, aber 
es sei bei den vorhandenen Schwierigkeiten zur Zeit noch 
nicht zu übersehen, wann die Personalreform komme und wie 
sie aussehen werde. Es sei unmöglich, solange mit der Durch- 
führung des Schiedsspruchs. des Reichsschiedsgerichts zu warten, 
Die Katasterverwaltung habe deshalb bereits eine Prülungs- 
ordnung für die Ergänzungsprüfungen im Entwurf fertigge- 
stellt. Die Prüfung, welche nicht sehr schwierig gemacht 
werden soll, soll in den einzelnen Regierungsbezirken abge- 
halten werden. Das Finanzministerium habe ein Interesse 
daran, über die Einzelkeiten der Prüfung mit den Interessen- 
vertretungen der Katastersekretäre zu verhandeln. 

Unsererseits ist hierzu zu bemerken, dass wir nach wie vor 
trotz des inzwischen ergangenen Schiedsspruchs die Er- 
gänzungsprüfungen ablehnen. Insbesondere konnten wir darauf 
verweisen, dass wir bereits seit längerer Zeit in schriftlichen 
und mündlichen Erklärungen dem Parlament und dem Finanz- 
ministerfum unseren Standpunkt dargelegt haben, und es 
sehr bedauerlich sei, dass die sonst noch interessierten Kreise 
nicht gleich uns rechtzeitig vorgegangen sind. Die Durch- 
führung. des Schiedsspruchs würde die weittragendsten Konse- 
quenzen nach. sich: ziehen, auch in Bezug auf die Personal- 
reform. Wer soll die Ergänzungsprüfung ablegen? Die Ein- 
reihung des dienstältesten Drittels in Gruppe VII ist ein 
wohlerworbenes Recht im Sinne der Verfassung. Von ihnen 
kann keine Prüfung mehr gefordert werden. 

Unter Hinweis auf den Beschluss des. Landesfachgruppen- 
tages, wonach alle Katastersekretäre aufzufordern sind, eine 
Ereänzungsprüfung für ein Aufrücken nach Gruppe VN ab- 
zulehnen, haben wir unsere Beteiligung an den Beratungen 
über eine Prüfungsordnung abgelehnt und die unverzügliche 
Fertigstellung und Durchführung der Personalreform gefordert. 
Zu’ Protokoll ist unsererseits folgende Erklärung abgegeben: 

„Wir beziehen uns auf die bereits im vorigen Jahr dem Landtage 
wiederholt vorgelegten Anträge sowie auf mündliche und schriftliche 
Mitteilungen an das Finanzministerium, wonach wir eine Ergänzungs- 
prüfung für Katasterseiretäre ablehnen, und sind deshalb nicht in der 
Lage, an der Aufstellung einer Prüfungsordnung für eine Ergänzungs- 
prülung mitzuwirken. Ferner hat der Landesfachgruppentag unseres 
Bundes, welcher rund 1950 Katastersekretäre, -diätare, -anwärter und 
Techniker vertritt, am 22. und 23, Juli d. J. in Berlin beschlossen, 
sämtiche Katastersekretäre aufzufordern, sich einer Ergänzungsprüfung 
nicht zu unterziehen.“ 

Erfreulicherweise hat der Kollege Pflug als Vertrauens- 
mann und für den Verband der Katastersekretäre ebenfalis 
die Mitarbeit an der Beratung über eine Prüfungsordnung 
abgelehnt und eine entsprechende Erklärung zu Protokoll 
gegeben. Besser wäre es gewesen, wenn dieses einmütige 
Handeln schon früher vorhanden gewesen. wäre, vielleicht 
hätte die ganze Angelegenheit abgebogen werden können. 
Jetzt ist es allerdings zu spät, denn (ieheimrat Suckow erklärte 
zum Schluss, dass nunmehr das Finanzministerium von sich 
aus die notwendigen Massnahmen treffen müsse, welche auch 
auf die bereits in Gruppe VII eingereihten Katastersekretäre 
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An alle Katastersekretäre und Techniker! 

Seit Jahren kämpft der gesamte katastertechnische Berufs- 
stand um eine gerechte Bewertung seiner Arbeit. Trotz der 
immer grösser werdenden Pflichten ist bisher nicht nur eine 
Erfüllung der auch bei den massgebenden Stellen als be- 
rechtigt anerkannten Forderungen versagt geblieben, sondern 
durch das Urteil des Reichsschiedsgerichts, wonach für deu 
Aufstieg nach Gruppe VII eine Ergänzungsprüfung abzulegen 
ist, ist eine weitere Minderbewertung der katastertechnischen 
Arbeit gegenüber gleichwertigen Beamtengruppen erfolgt. 

Nachdem nunmehr die Regierung beabsichtigt, 
Schiedsspruch des Reichsschiedsgerichts ohne Rücksicht auf 
die Personalreform durchzuführen, fordern wir im Sinne des 
Beschlusses des Landesfachgruppentages alle Katastersekretäre 
auf, eine Ergänzungsprüfung für ein Aufrücken nach Gr. VII 
mit aller Bestimmtheit abzulehnen. 

Nur wenn der gesamte Berufsstand einig und geschlossen 
das an ihn gestellte Ansinnen ablehnt, wird es gelingen, weitere 
Nachteile abzuwenden und die erhoffte gerechtere Bewertung 
durch die Durchführung der Personalreform zu erreichen. 

Kollegen, der Zeitpunkt ist gekommen, wo der Regierun 
gezeigt werden muss, dass wir nicht mehr willens sind, 
alles stillschweigend einzustecken. Die erste einheitliche Ab- 
wehraktion, die Ablehnung der Ergänzungsprüfung, muss daher 
auf der ganzen Linie durchgeführt werden. 

Der Landesfachgruppenausschuss, 


Auswirkung des 11. Ergänzungsabkommens. Aus verschie- 
denen an uns gerichteten Beschwerden geht hervor, dass 
Regierungen das mit FE ıss vom 1. 6. 22. L. ©. 558, K. V. 412 
veröffentlichte 11. Ergänzungsabkommen als Anlass benutzen, 
die gesamte Einreihung der Katastertechniker nachzuprüfen, 
obwohl Sinn und Wortlaut des 11. Ergänzungsabkommens 
etwas derartiges nicht zulassen. In einigen Fällen ist nicht 
nur ein nicht volljähriger Katastertechniker entgegen dem 
Vorschlag der Dienststelle und der Angestelltenvertretung zu+ 
rückgruppiert, sondern man hat sogar die- durch den pari- 
tätischen Ausschuss entschiedene Einreihung eines Kollegen 
aufgehoben und denselben in Gruppe VI eingestuft. In dieser 
Weise hat sich besonders die Regierung Köslin, wo über- 
haupt manches nicht stimmt, betätigt. Aehnlich lautende Mit- 
teilungen liegen auch aus dem Regierungsbezirk Breslau vor. 
Die Kollegen werden gut daran tun, sich diese Regierungs- 
bezirke bei einem eventuellen Stellungswechsel zu merken. 

Ferner ist das 11. Ergänzungsabkommen erst im Monat 
Juni den Dienststellen bekanntgeworden. Infolgedessen haben 
diese die Bezüge der jetzigen Katasterhilfstechniker auf Grund der 
bisherigen Vertragsbestimmungen berechnet und zur Aus- 
zahlung gebracht. Hierdurch sind in den meisten Fällen 
Ueberzahlungen erfolgt. Diese sind aber im guten Glauben 
von den Dienststellen geleistet und von den Hilfstechnikern 
empfangen worden, so dass nach 8 818 Abs. 3 des B.G.B. 
ein Herausgabeanspruch seitens der Verwaltung nicht vorliegt. 

Wir sind in dieser Angelegenheit im Finanzministerium 
schriftlich und mündlich vorstellig geworden und haben die 
schneliste Abstellung dieser Missstände gefordert. Es ist zu 
erwarten, dass eine unserem Standpunkt Rechnung tragende 
Regelung in Kürze erfolgt. 


Der Grundsteuergesetzentwurf, Der Grundsteuergesetz- 
entwurf, welcher seinerzeit zurückgezogen war, ist jetzt‘ in 
geänderter Form dem Landtage wiederum vorgelegt. Dem 
Vernehmen nach sollen die Beratungen hierüber im Monat 
September beginnen. 






Reichsfachgruppe 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 





Die Tätigkeit der Gutachterausschüsse. Die gemäss den 
Richtlinien des Preussischen Ministeriums des Innern ge- 
schaffenen Gutachterausschüsse haben nicht in allen Bezirken 
so wirken können, wie es erforderlich gewesen wäre, wenn 
sie ihre Aufgaben im Sinne der Richtlinien einwandfrei er- 
ledigen sollten. Die Schwierigkeiten, die sich ihnen in den 
Weg stellten, waren vor allem zweierlei Art. 

Die Aufsichtsinstanzen haben den Ausschüssen gegenüber 
zum Teil eine ganz unverständliche Haltung eingenommen, 
indem sie sich auf den Standpunkt stellten, dass die Gut- 
achterausschüsse eine rein beratende Instanz wären und dass 
den Vorschriften genügt wäre, wenn sie angehört würden, ohne 
dass daraus der Zwang folge, mit ihnen in Verhandlungen 
einzutreten und eiwaige Zweifelsfragen. bei diesen Verhand- 
lungen zu klären. Die Stellungnahme der Ausschüsse zu den 
ergänzenden Richtlinien und zu den einzelnen vorgelegten 
Besoldungsordnungen ist infolgedessen in manchen Fällen fast 
ohne Wirkung geblieben. Die endgültige Regelung eriöigt 
allein nach dem Ermessen der Aufsichtsbehörden, so dass nicht 
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den 


Nr. 33 


nur wichtige Interessen der Beamten selbst, sondern auch 


der Gemeinden unberücksichtigt blieben, 


Eine weitere Unzuträglichkeit ergab sich aus der Schwie- 


rigkeit der zu behandelnden Materie, Das Sperrgesetz stellt 
die Eingruppierung der Kommunalbeamten in Parallele mit 
der Eingruppierung der Staats- und Reichsbeamten. - Während 
aber die Verhältnisse bei Reich und Staat immer noch ver- 
hältnismässig einfach sind, da es sich im Grunde genommen 


um wenige grosse Verwaltungen handelt, in denen das Arbeits- 
gebiet der Beamten einer Kategorie im allgemeinen in alten | 


tellen dasselbe ist, und ebenso wie die. Laufbahn selbst 
durch feste Vorschriften umrissen ist, handelt es sich‘ bei 
den Kommunen um Verwaltungen, bei denen die Verhältnisse 
schon von Ort zu Ort stark verschieden sind. 

Ausserdem ist aber Verantwortlichkeit und. Arbeitsgebiet 
der Kommunalbeamten in den meisten Fällen so anders ge- 
artet, dass ein direkter Vergleich mit den Reichs- oder Staats- 
beamten kaum gezogen werden kann. Man hat sich deshalb in 
vielen Fällen 
zustellen, zum Beispiel hat die Grösse der Gemeinde und 
der einzelnen Verwaltungszweige und. Betriebe bei der Be- 
wertung der Beamten zugrunde gelegt oder auf rein äusser- 
liche Merkmale, wie Vorbildung und Prüfung, zurückgegriffen, 
ohne die Anforderungen, die an das Können der Kommunal- 
beamten bei der Vielseitigkeit der an ihn herantretendeıs 
Ansprüche gesteilt werden, zu berücksichtigen. 

Alle diese Umstände haben zu einer ganzen Reihe Be- 
schwerden Anlass gegeben, denen der Preussische Minister 
des Innern durch Herausgabe des nachstehenden Erlasses 
Rechnung zu tragen gesucht hat: 

Verfügung des Ministers des Innern — 
IVal14833 — vom 2%. juli 1922 betr. Gutacht eraus- 
schüsse bei der Besoldungsregelung der Kom- 
munalbeamten: 


„Hier vorliegende Berichte und Beschwerden ergeben, dass 7 
bei der Bildung der Gutachterausschüsse: gemäss den Richt- | 
2 


linien für die Besoldung der Kommunalbeamten vom 1. März 
1922 — IVa 11306 (Mbli.V. S. 213) und bei ihrer Beteiligung 
an den Arbeiten zur Regelung der Besoldungen nicht durchweg 
so verfahren ist, wie es bei der Schaffung dieser Einrichtung 


egnügt, rein mechanische Beziehungen her- 
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beabsichtigt war,. Ich nehme daher Veranlassung, im Anschluss ° 


an das darüber in den Richtlinien (ll Abs. 2VI D Abs. 2) 


schon Gesagte erneut auf die grosse Bedeittung dieser Ein- ° 


richtung für eine erfolgreiche Lösung der den Aufsichtsbe- 
hörden bei der Durchführung der Besoldungsregelung ob- 
liegenden schwierigen Aufgaben hinzuweisen 
im einzelnen folgendes: 


und beinerke 


Il. Der Zweck der Einrichtung, bei der Durchführung der ° 


ein enges und 


Neuregelung der Beamtenbesoldung 
zwischen Auf- 


trauensvolles Zusammenarbeiten 


ver-9 


sichtsbehörden und den Vertretern der Gemeinden und der Ge- ° 


meindebeamten herbeizuführen, kann nur erreicht werden, 
wenn durch eine geeignete Bildung der Gutachterausschüsse 


und durch ihre zweckentsprechende Mitbeteiligung an der 
Arbeit der Behörden ihre bereitwillige Mitwirkung an der ' 
gemeinsamen Aufgabe gesichert und bei ihnen und den von 
ihnen vertretenen Verständnis für die Verantwortlichkeit ge- 


weckt wird, weiche die Aufsichtsbehörden für die gesetzmässige 
Lösung der Aufgabe trifft. 
Die Gutachterausschüsse sind, sofern es nicht überall 


schon geschehen sein sollte, für die noch bevorstehenden ° 


weiteren Verhandlungen unverzüglich je in gleicher Zahl aus ® 
Vertretern der provinziellen Selbstverwaltungsverbände und Be- ° 


amtenorganisationen durch die Herren Oberpräsidenten gemäss 
Ziff, VII Abs. 3 des Erl. vom 11. März .1922 — IVa 1.1306 


I — Inieht veröffentl.) in fest bestimmter Zahl durch förm- * 


liche Ernennung der einzelnen Mitglieder zu bilden. Dabei 
muss zwar auf eine möglichst geringe Mitgliederzahl Bedacht 
genommen werden, es ist aber nicht ausgeschlossen, die Zahl 6, 


wo besondere Verhältnisse der Provinz es erfordern, zu über- © 


schreiten 


treter an mehrere beteiligte Beamtenorganisationen muss auf 


deren Bedeutung in der Provinz, die sich vornehmlich durch ° 
die Zahl der von ihnen in der Provinz vertretenen Beamten und 


ständir Angestellten 


gebührende Rücksicht ge« 
tcmmen werden. 


ausdrückt, 


Solche Beamtenorganisationen, die nur verhältnismässig ” 
wenig Beamte oder ständig Angestellte umfassen, werden 


hierbei nicht berücksichtigt werden können. 


Es lag im Sinne der von mir erlassenen Richtlinien, die © 


Öutachterausschüsse unter dem Vorsitz des Oberpräsidenten 


oder des von ihm dazu bestimmten Beamten zusammentreten - 


zu lassen. Entscheidendes Gewicht wurde dabei von mit 
aut die Herstellung eines engen Vertrauensverhältnisses 
zwischen den mit der Durchführung des Besoldungssperr- 


gesetzes beauftragten Beamten und den unmittelbar beteiligten 7 


Wesentlich ist die paritätische Bildung. Bei der % 
Zusammensetzung der Ausschüsse und der Zuteilung der Ver- ° 
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reihung eines Angestellten in die Kommiünalbesoldungsordnung 


Hierzu schien mir eine- enge Zusammenarbeit, bei der Gründe-—..yorgenommen wird, als Gemeindebeschluss im Sinne des $ I 


und Gegengründe von allen Seiten unmittelbar erörtert wer- 
den ‚können, besonders geeignet. Wo gleichwohl anders ver- 
fahren ist, will ich meinerseits davon absehen, Einwendungen 
dagegen zu erheben. Ich setze dabei-voraus, dass durch cine 
solche Gestaltung der Zweck der Einrichtung‘-der Gutachter- 
ausschüsse, die Besoldungsregelung in-vollem, vertrauensvollem 
Zusammenarbeiten durchzuführen, keinesfalls verfehlt und auch 
eine Verzögerung der im Interesse der Gemeinde wie auch der 
Gemeindebeamten so überaus dringlichen Angelegenheit da- 
durch nichi herbeigeführt wird. - 

Nach den Richtlinien (Ziif. VI D. Abs. 1 und-2) sind die 
Gutachterausschüsse sowohl bei der Aufstellung und der Er- 
örterung der ergänzenden Richtlinien, wie bei der Besprechung 
de: aus den vorgelegten Besoldungsordnungen sich. ergebenden 
Fragen von grundsätzlicher Bedeutung zu hören. Besonderes 
Gewicht ist dabei auf die Mitwirkung der Gutachteraus- 
schüsse bei der Beurteilung der Besoldungsordnungen zu legen. 
. Als Fragen grundsätzlicher Art werden dabei regelmässig auch 
alle diejenigen Einzelfälle anzusprechen sein, die gleichartig 
in’ einer Anzahl von Gemeinden bzw. Gemeindeverbänden 
Anlass zu ‘Zweifeln, Beanstandungen usw. geben. Wenn hier- 
nach auch keineswegs jede Besoldungsordnung mit dem Gut- 
achterausschuss "erörtert werden kann, weil dies schon mit 
Rücksicht auf die notwendige Beschleunigung ausgeschlossen 
erscheint, so sind auf der anderen Seite die Gutachteraus- 
schüsse doch wiederholt und in erheblichem Masse zur Mit- 
"arbeit in vorstehend gekennzeichnetem Sinne heranzuziehen, 
naturgemäss insbesondere in den Fällen, in denen es sich um 
Herabstufungen handeln wird. 

Dir Mitglieder der Gutachterausschüsse sind zu diesen 
Sitzungen besonders unter Beifügung einer Tagesordnung, die 
zum mindesten die wichtigeren Punkte näher bezeichnet, ein- 
zuladen. Können ihnen ‘dabei bereits wichtigere Unterlagen, 
die für die spätere Beratung von Wert sind, mit zugänglich 
gemacht werden, so ist dies im Interesse der Sache durchaus 
erwünscht, In der Sitzung ist nach erfolgter Beratung jeweilig 
deren Ergebnis zu den einzelnen. Punkten, ER EhEBe Han auch 
im Wege der Beschlussfassung und Abstimmung, festzt- 
stellen. Die dergestalt ‘ermittelte Stellungnahme des Gut- 
achterausschusses ist alsdann in einer Niederschrift festzulegen. 
Sie wird bei der weiteren Prüfung der Besoldungsordnungen 
mit zu berücksichtigen sein und ist gegebenenfalls auch im 
Falle der Vorlage von Besoldungsordnungen zur Weiterreichung 
an den Herrn Reichsminister der Finanzen gemäss $ 10 Abs. 2 
des Besoldungssperrgesetzes vom 21. Dezember 1920 (R.G.Bl. 
S. 2117) mit beizufügen. LE u 

U. Der Erlass der ergänzenden Richtlinien. soll unter 
keinen Umständen zu einer Schematisierung in der Beurteilung 
der Eingruppierung in den einzelnen Besoldungsordnungen 
führen. Wenn in diesen ergänzenden Richtlinien auch die 
- Heranziehung der Einwohnerzahl als Unterscheidungsmerkmal 
nicht ganz entbehrt werden kann (vgl. Ziff. III der allgem. 
Be elllnien); so wird sie doch auf das unbedingt notwendige 
Mass zu beschränken und insbesondere nicht auf Beamten- 
kategorien auszudehnen sein,. deren Amtsinhalt von der Orts- 
grösse im wesentlichen unbeeinflusst: ist. Sie darf auch nicht 
dazu führen, berechtigte Besonderheiten einzelner Gemeinden 
oder der Gemeinden in einzelnen Gegenden unberücksichtigt 
zu lassen. Diese Einteilungen der ergänzenden Richtlinien 
werden geshalb in erster Linie als Anhaltspunkte für die 
nachgeordneten Kommunalaufsichtsbehörden anzusehen sein. 
Abweichungen von diesen Gruppeneinteilungen werden, sofern 
sie durch den besonderen Einzelfall begründet sind und sich 
innerhalb der allgemeinen Richtlinien halten, nicht schon um 
deswillen als günstigere Regelung angesehen zu werden 
brauchen. Die Entscheidung in diesen- Fällen steht den Herren 
Oberpräsidenten zu. FR 

ie ergänzenden Richtlinien sind nach ihrer Fertigstellung 
den Mitgliedern der Gutachterausschüsse zur Kenntnisnahme 
mitzuteilen. 

IH. Nach dem Besoldungssperrgesetz und den allgemeinen 
Richtlinien sind für die Einstufungen der Kommunalbeamten 
die Beseldungspruppen der Reichsbesoldungsardnung zugrunde 
zu legen, und es ist zu prüfen, mit welchem dieser esoldungs- 
gruppen eine Gleichbewertung im Einzelfalle vorzunehmen 
ist. Es ist nichts dagegen einzuwenden, wenn bei dieser 
Prüfung aushilfsweise zum Vergleich auch Stellen der Preus- 
sischen Besoldungsordnung herangezogen werden. Sind Kom- 
munalstellen mit Stellen einer Gruppe der Preussischen Be- 
soldungsordnung gleich zu bewerten, sa sind sie es auch 
mit den Stellen der entsprechenden Gruppe der Reichsbe- 
soldungsordnung, da die. Gleichbewertung der in derselben 
Gruppe der Reichs- und der Preussischen Besoldungsordnung 
eingestuften Beamtenstellen feststeht. 

IV. Regelmässig werden keine rechtlichen Bedenken da- 


vr, 0, E 


gegen bestehen, einen Gemeindebeschluss, dürch den die Ein- 


Abs. 4 des Ges. vom 8. juli .1920 (G.S. S. 383) anzusehen, 
wonach der Betreffende als ständig Angestellter den Beamten 
mit gleichwertiger Tätigkeit im Sinne des genannten. Ge- 
setzes gleichzuachten ist.‘ 


' Gehaltszahlung der Kommunalangestellten. Durch das 
Sperrgesetz sind die Gemeinden in bezug auf die Entlohnung 
der Beamten und Dauerangestellten von der Regelung der 
Gehälter im Reiche abhängig geworden, so dass jede Er- 
höhung der: Beamtengehälter im Reiche eine entsprechende 
Erhöhung der Kommunalbeamtengehälter zur Folge hat. Eine 
logische Folgerung aus dieser Abhängigkeit war, dass zur 
Deckung der Gehaltszahlungen den“ Gemeinden von seiten 
des Reiches Vorschüsse gegeben wurde. Im Gegensatz zur 
Besoldung der Beamten ist jedoch die Entlohnung der Ange- 
stellten in das freie Ermessen der Gemeinde gestellt. Trotzdem 
liegt für sie tatsächlich ebenfalls der Zwang vor, die Entlohnung 
der Angestellten den Teuerungsverhältnissen anzupassen. Die 
Finanzkalamität der Städte hat nun vielfach dazu geführt, dass 
Angestellte entlassen werden mussten, da die Gemeinden nicht 
in der Lage waren, die zur Gehaltszahlung notwendige Summe 
aufzubringen. Die verschiedenen durch diesen Uebelstand ver- 
anlassten Beschwerden haben nun den Erfolg gehabt, dass 
der Reichsfinanzminister zugesagt hat, in‘ Zukunft bei Be- 
messung der Bezüge auch die Gehälter der Angestellten berück- 
sichtigen zu wollen. 


en der braunschweigischen Städte. In Braun- 
schweig' bestand eine Tarifgemeinschaft der Städte, der bis 
auf zwei kleinere Städte und die Stadt Braunschweig selbst 
sämtliche braunschweigischen Städte angehörten. Die letzte 
Bürgermeisterversammlung der braunschweigischen Städte hat 
jetzt den städtischen Behörden empfohlen, dem „Mittel- 
deutschen Arbeitgeberverband der Kreise und 
Gemeinden E.V.“ in Magdeburg beizutreten. Die 
Tarifgemeinschaft der braunschweigischen Städte hat damit 
aufgehört zu bestehen. 





on Aus dem Bunde an 


Eine beachtenswerte Entschliessung zur Bundespolitik: Die 
Schachtgruppe Westfalen des Butab, am 8. August 1922, 
im Lokal Poth in Ahlen versammelt, billigt durchaus die 
Handlungsweise des AfA-Vorstandes nach dem Rathenau-Mord. 
Sie fordert vom AfA-Bund weiteres energisches Eintreten für 
die Durchführung des Gesetzes zum Schutze der Republik 
und für die Durchführung des Getreideumlageverfahrens. 

Von den neuen Tarifverhandlungen nimmt die Schacht- 
gruppe befriedigt Kenntnis und fordert den Bundesvorstaud 
auf, die Beitragsfrage so zu regeln, dass die Finanzkraft 
der Organisation erhalten bleibt. 


Irrtümliche Heranziehung zur Körperschaftssteuer. Einige 
Finanzämter haben den Versuch gemacht, Ortsverwaltungen 
Veranlagungen zur Körperschaftssteuer zuzusenden. Dies be- 
ruht auf einer Unkenntnis des betreffenden Amts, da die 
Gewerkschaften nach 8 2 Ziffer 7 des Körperschaftssteuer- 
gesetzes vom 30. März 1920 von der Körperschaftssteuer 
befreit sind. Wir empfehlen, derartige Veranlagungen unter 
Hinweis auf die Steuerfreiheit der Gewerkschaften ohne 
weiteres zurüekzusenden, uns aber Mitteilung zu machen, 
falls solche Versuche sich wiederholen sollten. 





Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden 
Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b. 

Wagenbauanstalt Oldenburg .A.G., Oldenburg in Oldenburg. 

M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichenberg (Böhmen). 

Stettiner Steinindustrie G.m.b.H., Stettin. 

Elektrizitäts-Oesellschaft Böttcher in Paditz. 


Druckfehlerberichtigung. In dem Artikel „Ein Gesetzentwurf zur 
vorläufigen Regelung des Wettbewerbsverbots“ in der vorigen Nummer 
der „D.T.Z.“ sind zwei sinnstörende Druckfehler stehengeblieben: 

1. Auf. Seite 515, rechte Spalte, vorletzter Absatz, 6. Zeile von 
oben, muss es selbstverständlich heissen: „Wenn Arbeitgeber 
mit Angestellten ... . Konkurrenzklauseln abschliessen ON 
--2, In demselben Absatz 10. Zeile von oben muss es $ 12 des 
Betriebsrätegesetzes (an Stelle „Bürgerlichen, Gesetzbuches“‘) 
heissen. Sun na r PREISER 























































































Y 


DEUTSCHE TEC#HINIKER-ZEITUNG 1922 





- - 
— un m 











00 BücherscHau acez 


wiss? 








Alle hier aufgeführten Werke sind durch den Industriebeamten- 
Verlag G.m.b.H., Berlin NW 52, Werftstrasse 7, -zu beziehen. 


Die Ausbildung für den technischen Beruf in der mechanischen 
Industrie. Ein Ratgeber für die Berufswahl, Herausgegeben vom 
Deutschen Ausschuss für technisches Schulwesen. 
4. Aufl. Verlag B. G. Teubner, Leipzig-Berlin. 


Die Schrift ist ein Zeichen technischen Denkens; sie bringt auf 
krappstem Raum das Maximum von Gedanken, die zu dem Thema 
gesagt werden können. Von den Anforderungen der technischen Be- 
rufe ausgehend, behandelt sie die praktische Ausbildung und die ver- 
schiedenen Arten der theoretischen Lehre, von der technischen Fach- 
schule bis zur technischen Hochschule, kennzeichnet die Anforderungen 
und Berechtigungen der verschiedenen Schularten, gibt Ratschläge über 
die Wahl der Schule, wobei sie auch der privaten Schulen und des 
Fernunterrichts mit . Worten der Vorsicht gedenkt. Ein Merkblatt für 
Praktikanten und ein ' Inhaltsverzeichnis der bestehenden technischen 
Leliranstalten machen die kleine Schrift, deren weiteste Verbreitung zu 
wüuschen ist, wirklich zu einem Ratgeber für die Berufswahl. 
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Es starben: 


_Sterbetafel 





Hermann Bültmann (203 950). Bochum. 

Lothar Fiedler (178 223), Bochum. 

Ernst Haetzelt (T. 48926), Lauban. 

Hans Hambach (166 196), Mannheim. 

Heinrich Hutmacher (130 428), München-Glad- 
Konrad Kleinert (195 878), Berlin. [bach-Rh, 
Max Malessa (127159), Cöpenick. 

Richard Mitsschke (103 789), Neukölln. 

Josef Molinski (80 701), Oberschöneweide. 
Richard Moser (T., 91 410), Leipzig. 

Karl Müller (166 181), Mannheim. 

Adalbert Nowack (185 331), Schöningen. 
Wilhelm Schmidt (191 874), Schöningen. 

Hugo Schubach (T. 88799), Remscheid. 


Ehreihrem Andenken! 
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Stellenangebote a 


Wir suchen für unsere Abteilung 


Kesselbau 


einen 


Montageingenieur 


der grosse Erfahrungen in Aufstellung von Kesseln aller Art, 

insbesondere Steilrohrkesseln, besitzt. Möblierte Wohnung 

wird besorgt. Ausführliche Angebote ‚erbeten unter Kennwort 
„Montageingenieur Kesselbau“ an 


Personalabteilung = 
Maschinenbau - Anstalt Humboldt, Köln-Kalk. # 


mit guten Erfahrungen im Bau von Personen- und Selbstent- 
ladewagen gesucht. — Ausführliche Angebote erbeten an 
Christoph & Unmack, Aktiengesellschaft, Abt. Waggonbau, 
Niesky O.-S. 
Gesucht wird zum Eintritt für 1. Oktober 1922 oder später 


für die Sächsische Holz-Berufsgenossenschaft als zweiter technischer 
Aufsichtsbeamter 


junger Ingenieur. 


Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften und  Gehalts- 
ansprüchen zu richten an 
Konsul Lindemann in Dresden-N., 
Schillerstrasse 20. 


Zur Bearbeitung von Bauprojekten und für die Baustelle werden 
tüchtige, in Büro und Praxis bewährte 


Hochbautechniker 


mit abgeschlossener Baugewerksschulbildung sofort gesucht. 
Bezahlung nach Gruppe 7 oder 8 der Reichsbesoldungso dnung. — 
Bewerbungen sind mit Zeugnisabschriften und Lebenslauf versehen an 
das unterzeichnete Amt zu richten. 
Worms, den 4. August 1922. Das Sad jungen 
üther. 


Maschinentechniker 











gesucht im Alter von 30—40 Jahren, 
mit mehrjähriger Werkstatt- und Bureau- 
praxis im allgemeinen Maschinenbau, eventl. 


mit Erfahrung im Apparatebau für die 
chemische : Industrie und  bewandert in 
Festigkeitsberechnungen. Angebote mit 
Lebenslauf, Zeugnisabschriften und Bild an 


Farhentabriken vorm. Friedr. Buyer&Co,, 
Elberfeld, 





Sofort gesucht lediger 


Bautechniker' 


“ür Abrechnungen.  Erwünscht: | 
Kenntnis der Dienstanweisung, Be- 
schäftigungsdauer 4: Monate. Bei 
Bewerbungen sind Lebenslauf und 
Führungszeugnisse mit einzureichen. 


Gestütneubauamt Altefeld 


Jüngeren, unverheirateten 
Post Herleshausen bei Eisenach. 


Jüngerer Tiefbautechniker | Bautechniker oder Vermessungstechniker 


HR: : hul- | mit abgeschlossener Baugewerksschulbildung, in der Hauptsache zur 
den Bohr ER esaht, Aufstellung eines neuen, Stadtplanes, von Fluchtlisien-, Bebauungs-, 
Gehalt n Tarif. GruppeIV. Beamten- Beschleusungs-, Ortserweiterungsplänen, zur Na:htragung der Wasser- 
besoldungsordng. lasse A. Be- | leitungspläne u. dergl. m. BERSoht, Auf diesem Gebiete bereits tätig 
werbungen m. Zeugnisabschrift. sind | gewesene Herren wollen ebenslauf und Zeugnisabschriften umgehend 
an d. unterzeichnete Amt zu richten. | einreichen, Anstellung auf Privatdienstvertrag. Besoldung nach 
Siegburg, den 5. August 1922. Gruppe VII der Besoldungs-Ordnung. 
Kreistlefbauamt. Oelsnitz i. V., den 8. August 1922. Stadtrat. 


Erfahrener Hochbautechnikr | Bautechniker (Architekt) 


Architekt) f. B ch.w Architek- | ,. , .. . ei 
ee Be; BI solche tüchtig im Entwerfen, Bauführung und Abrechnung, zur Unterstützung 


selbst. arb. können, bes. flott im Ent- | des Stadtbaumeisters für interessante Arbeiten zum baldigen Eintritt 
wurf,Kostenberechn., Abrechn.i.Sta- | gesucht. — Bewerbungen mit beglaubigten Zeugnisabschriften, 
tik sind, woll. umgeh. Lebensl., Zeug- lückenlosem Lebenslauf, Skizzen in Briefform und Gehaltsansprüchen 


nisabschr. u. Skizzen eins. Zeitgem, werden umgehend erbeten. 
Bez. Archit.Fr. Kaiser, Saarbrücken. Oberstein a.Nahe, den 1. August 1922, 
SE Be Berprucken ; Der Stadtbürgermeister. 


Katastertechniker Yochbautechniker 


vertraut, werden zum 1. Okt. dieses | mit abgeschlossener Baugewerkschulbildung zu vorübergehender Be- 
Jahres, eventuell früher gesucht. | schäftigung gesucht. Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften 
Katasteramt Jüterbogb.Berlin | und Gehaltsansprüchen bis zum 25. d. Mts. erbeten an das 


(Ortsklasse €). Stadtbauamt Giessen. 

Se Katastertechnik Zu 
erronanzug — Stoffe | „tetasterteenniker 
Damentuche ab Fabrikort | Klosterstrasse 34, 


billigst. Muster frei. | Hochbautechniker, 25 Jhr. alt, Ab- 
Tuchversand. Schließf 30. | solvent einer staatl. eg 
zuuahl os Spremberg L.23. | „„uberer u. flotter Zeichner, ist z.Zt, 

als Bauführ. tätig, sucht zur weiteren 
Ausbild, in Architekt. u. Konstrukt. 


® f. sof. Stell.in kleinerem Architektur- 
Konstruleren und Rechnen |»: Süddeutschl.bevorz. Gefl.Zu- 
schr, erb. an einr. Backmann 
Bd. I Text .. 0. 320.— Blankenheimerdorf-Eifel. 
Bd. II Beispiele M.300.— — 
Bd. ll Tafeln . M.270.— 
auch geg. 10°/,ige Monats- 
raten bei 10°/,Ratenzuschl. 
Zu beziehen durch 


Hermann Meusser, 3; 
Berlin W 57/4, 
Potsdamer Strasse 73. 


u — u. 


Neuer Diegsamer 
\chtpaus: 
Apparar 


air 
g \ alarnetier Cettuialagiarte 
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Braunschw.- Lüneburg. Landesbaugewerkschule 


errichtet 1831 Holzminden errichtet 1831 


Hoch- und Tiefbau-Abtellung 
Sommerunterricht Anfang April : Winterunterricht Mitte Oktober. 
Schulbericht und Auskunft kostenfrei. 
Die Anstalt gehört zu den anerkannten Baugewerkschulen. 







































SONGErSNUuSEen i. Tor. | 
Wollen Sie Geschenkeu,Anden- 
ken kaufen? Dann besuchen Sie # 
mein Spezialhaus für Glas, Por- 
zellan, Kristall u. Tonwaren 


Mans Borcher? 
Bebrastr. 25. 
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OCOOGHIOGHION ern an one] 
« 


der beite Sprachlehrer 


fann Shnen daß richtige Sprechen der fremden Sprache 
nicht beifer beibringen als unjer Selbftunterricht nach 
ber Methode TouffaintsLangenfcheidt. „Sch habe auf 
Grund meiner burch Ihre Methode erworbenen Sprach: 
tenntnijfe eine fehr gute und vorteilhafte Stellung 
erhalten. Hr bin jest beinahe ein Jahr Begleiterin 
und Dolmelfcherin einer amertlanifchen Dante. Seber, 
der mich fprechen hört, wundert fich iiber meine gute 
reine Ausfprache und glaubt, ich wäre jahrelang in 
England gemweien.“ Go ichrieb uns unterm 28. 7. 21 


















eine Schülerin unferer Methode, und ähnliche Urteile 
erhalten wir unaufgefordert nahezu täglich. Unfere 
Methode Touffaint-Langenfcheidt Iehrt jede wichtigere 
fremde Sprache (aud) Latein und Altgriehifh) für 
monatlich nur wenigeMarf. Verlangen Sie Heute noch 
Bufendung unferer Einführung Sp/28 in ven Unterricht 





der Sprache, die Sie erlernen mollen (£oftenlo8) 
Langenfcheidtiche VBerlansbuchhandlung (Prof. ©. 
Zangenfcheibt), Berlin:Schöneberg, Verlag der Unter» 
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Beilagen „Recht und Rechtspraxis” oder „Bildung und Unterricht” oder „Sozialwirtschaftliche Rundschau“ beigefügt. 
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Nummer 34 / 4. Jahrgang 


Es sind nicht wenige, die 
unseres -Bundes nur die Arbeit für die nackten Geld- 
interessen unserer Mitglieder sehen. Dass die Gewerkschaft 
nicht allein Tarifmaschine sein darf, in die vorne die Arbeit 
des Gewerkschaftssekretärs hineingeworfen wird und hinten 
die Gehaltserhöhungen herauskommen, sondern dass die Ge- 
werkschaft grosse wirtschaftspolitische und gewerkschaitlich- 
kulturelle Aufgaben zu erfüllen hat und erfüllt — und dass 
darin ihre Stärke liegt, das kommt nur den wenigen, 
geistig auf unsere Gewerkschaftsarbeit eingestellten Bundes- 
genossen zum Bewusstsein. Mit Recht klagen alle Gewerk- 
schaften, alle politischen und kulturellen Organisationen mehr 
oder weniger über die Lauheit der Massen. Aber auch die 
Mitglieder klagen darüber, dass die Gewerkschaften in dieser 
oder jener Sache „versagt“ haben. Sind sie dazu be- 
-rechtigt? 

Nein, weil die Schuld am Mitgliede selber liegt! Weil es 
mehr Mitläufer als Mitglied der Gewerkschaft ist! Es. ist 
kein Glied des Organismus „Gewerkschaft“, wenn es nicht 
eine Funktion, eine Tätigkeit zum Wohle des Ganzen ausübt. 
Es ist nur ein Anhängsel der Gewerkschaft. Solange es glaubt, 
mit seinem Beitrag sich von der Gewerkschattsarbeit ftrei- 
gekauft zu haben, solange es sogar glaubt, all. seine kleinen 
‚persönlichen Sorgen gleich immer dem Bunde anhängen zu 
müssen, ohne selbst zu versuchen, sich durchzusetzen, solange 
ist es allerhöchstens ein lahmes Glied, das ernährt werden 
muss, statt zu ernähren. Durch den Beitrag kauft man sich erst 
die gewerkschaftlichen Mittel, die man als Gewerkschafter 
braucht; das Material, das man: verarbeiten soll, das jedes Mit- 
glied verarbeiten soll. Wenn es nur zahlt, ist es ein to:es Glied, 
das erst mit gewerkschaftlichem Geiste erfüllt werden muss. 
Die Aeusserungen der Gewerkschaft sind nicht nur zu lesen, 
sie sind geistige Nahrung, die man in sich aufnehmen muss. 
Den Geist der gewerkschaftlichen Gemeinschaft muss jeder 
Kollege so mitleben, so erleben, dass in ihm der Wille zur 
Tat, zur gewerkschaftlichen Mitarbeit ersteht. 

Wenn dieser Wille so stark ist, dass der Einzelne bereit 
ist, für die Ausführung des Willens, für die Erreichung des 

esteckten Zieles einzustehen und, wenn es nottut, Opier zu 
en, mit anderen Worten: wenn die Mitglieder kampf- 
bereit sind, dann müssen die Führer diesem Willen gehorchen. 

Wo aber die Mitglieder „versagen“, der Einzelne 
„versagt“, vermag auch der Führer nichts. Mangelhaftes Selbst- 
Stärke hängt die Mitglieder an die Rock- 
schösse der Gewerkschaftsführer. Ihr, Mitglieder, selbst 
müsst die Gewerkschaft sein. Fragt einmal die Berufsge- 
nossen, die sich nicht unterkriegen lassen, die täglich in eigener 


Kampfbereitsehaft 


Wer nichts ‚wagt, der darf nichts hoffen! 
Schiller, 
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Sache oder in der Gemeinschaftssache dem Arbeitgeber zeigen, 
dass sie ganze Kerle sind. Fragt sie einmal, wie man sic 
durchsetzen kann, wenn man will. Mancher Gewerkschafts- 
kampf, mancher Streik wäre nicht notwendig gewesen, wenn 
die einzelnen Mitglieder sich vorher als Männer gezeigt hätten, 
bei denen zu sehen war, dass sie jederzeit bereit sind, alles 
zu wagen. 

„Wer nichts wagt, der darf nichts hoffen!“ 

Nur wenn Menschen da sind, die sich ducken, gibt es 
andere, die, auch wenn sie Schwächlinge sind, ihr Haupt, ihre 
Nase höher heben, als ihnen zusteht. Wie klein sind die 
Mächtigen der Welt, wenn das Volk sich seiner Macht bewusst 
ist! Wie klein waren die „Herren im Hause“, als das Volk 
nach dem Kriege nahe daran war, das Haus zu seinem Haus 
zu machen! 

Wieder einmal ging ein Sturm durch das arbeitende Volk, 
als ruchlose Mordbuben einen Träger seiner demakratischen 
Gedankenwelt dahinstreckten. Wieder einmal spannten 
sich die Muskeln, die Fäuste wurden drohend denjenigen ent- 


gegengestreckt, die den Arbeitern ihre Hoffnung auf die 
bessere Zukunft rauben wollten, die es wagten, die wenigen 
Rechte zu schmälern, die bisher erkämpft worden sind. 


Wieder einmal waren alle Republikaner kampfbereit, um 
die politische Freiheit zu schützen. Wieder einmal ging 
jeder Einzelne aus seiner Tagesruhe heraus, es wurde ihm ein 
„Muss“ mitzutun, mitzuzeigen, dass er bereit ist, sich als 
Kämpfer in die Reihen zu stellen. 

Aber es war doch nur ein „Wieder einmal’! Wie schnell 
sind die Tage der Kampfbegeisterung vergessen. Man geht zur 
Arbeit, man verkramt sich in kleinen Tagesdingen. Die Oe- 
werkschaftsarbeit, die politische Arbeit überlässt man anderen. 
Man lässt sich schieben, statt selbst zu schieben. Und doch 
müssten wir alle uns jeden Tag rüsten für die Erhaltung der 
erkämpften Rechte, für den Kampf um die Rechte, die wir 
noch haben wollen. Wer nur gewerkschaftlich handelt, 
wenn die Gewerkschaft zum Kampf aufruft, der ist noch kein 
Gewerkschafter. Tagtäglich als Gewerkschafter tätig sein, 
das, ist es, was nottut. 

„Nur der verdient die Freiheit und das Leben, der täg- 
lich sie erobern muss!“ 

Jeder Tag, an dem Du, Mitglied, nicht für unsere Ziele, 
für Dein Ziel, gearbeitet hast, bedeutet einen nicht wieder- 
zubringenden Verlust für uns, für Dich. Du musst es wissen, 
musst dafür begeistert sein, dass die Gewerkschaftsarbeit nicht al- 
lein ein Kampf um Gehälter, um Rechte für Deinen Berufsstand, 
um engstirnige Kasten- und Klasseninteressen ist, sondern, dass 
unser Kampf ein heiliger, steter Kampf um die Menschenrechte, 
um die Befreiung des Menschen aus der geistigen und wirt- 
schaftlichen Sklaverei, aus der Hörigkeit des alles beherr- 
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Der Vorstand unseres Bundes 
richtet mit dem dieser Zeitung beigefügten Flugblatt einen Aufruf an die gesamte Bundesmitgliedschaft 


und verkündet ferner auf der letzten Seite der D.T.Z. 
botenen und für alle Mitglieder verbindlichen Bestimmungen. 
bei den anderen Mitgliedern einzusetzen und neue 


das wichtigste Gebot 


die durch die ernste wirtschaftliche Lage ge- 
Sie zu befolgen, sich für ihre Befolgung 
Mitglieder für unseren Bund zu werben: dies ist 


der Stunde! 
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schenden Kapitals ist, dass es um die Verwirklichung 
der höchsten Menschheitsgedanken geht, um den Triumph 
der Menschen Arbeit über das Schiebertum, um den Sieg des 
reinen Menschengeistes über das schmutzige, menschliche 
„Geschäft“, 

Erst wenn jeder Einzelne, diese Weite unseres Strebens 
sehend, an seinem Platze und zu Bor Zeit mitkämpft, mit- 
arbeitet, die gewerkschaftlichen Gedanken hinausträgt, erst 
wenn unsere Versammlungen Zeugnis ablegen von dem ge- 
schlossenen Kampfwillen der Mitglieder, wenn sie von starkem 
Tatendrang erfüllt sind, dann wird es anders werden, dann 
werden wir eine Macht sein, der niemand zu widerstreben 
wagt Wenn der Ruf zum Kampf hinausgehen kann, ohne dass 
die bange Frage der Kampfbereitschaft der Mitglieder er- 
wogen, abgewogen werden muss, dann wird Eure 
Tatkraft Berge versetzen. i 

Johann Gröttrup, 


Das Nachhinken der Gehälter 


Die Tarifaktionen haben seit dem Oktober v. J, in 
welchem im Anschluss an die mit Ende August 1921 be- 
ginnende Abwärtsbewegung des Kurses der Mark die Teue- 
rung einsetzte, im wesentlichen das Ergebnis gehabt, dass die 
Wirkungen der Geldentwertung zur Not ausgeglichen wurden. 
Dies konnte ohne Schwierigkeit auf die Weise geschehen, 
dass die jeweils im Zeitpunkt der Verhandlungen bereits 
bekannten amtlichen Teuerungsziffern zur Grundlage der 
Verhandlungen genommen wurden, Es bedeutete dies zwar 
schon immer ein Nachhinken der Gehälter gegenüber der 
Wirklichkeit, Doch wurde dieses Nachhinken darum weniger 
schwer empfunden, weil die Kurve der Preissteigerungen bis 
vor zwei Monaten eine solche Stetigkeit aufwies, dass sie 
zwar. immer steiler und steiler wurde, hingegen an keiner 
Stelle einen Knick zeigte, demgegenüber etwa auf Grund 
längst überholter Teuerungsziffern festgesetzte Gehälter zu 
unerträglichen Verhältnissen führen mussten. Denn wenn auch 
auf Grund von Teuerungsstatistiken, die sich auf vier bis fünf 
Wochen zurückliegende Umstände bezogen, verhandelt wurde, 
so gaben die Statistiken doch immer annähernd richtig die 
Tangente der Teuerung an. 

Dieser Zustand hat sich mit Ende Juni des laufenden 
Jahres plötzlich geändert. In der letzten Woche des Juni 
nahm die Preisgestaltung Formen an, die, wenn man eine 
Kurve der Preise von Tag zu Tag festgelegt hätte, für die 
letzte Woche des Juni eine sehr deutlich sichtbare Einknickung 
aufweisen würde. Der Tangentenwinkel der Teuerungskurve 
ist mit einem Schlage wesentlich grösser geworden. Diese 
Tatsache, welche jeder einzelne praktisch natürlich schon von 
dem Tage an empfindet, an dem sie ihm entgegentritt, kommt 
in den Statistiken naturgemäss erst zum Vorschein, wenn 
diese nach Ablauf des Zeitabschnittes, für welchen sie jeweils 
aufgestellt sind, endlich in die Oeffentlichkeit gelangt. Das 
geschieht, wie schon erwähnt, immer erst 4—5 Wochen später. 
Vird nunmehr auch fernerhin auf Grund der bereits ver- 
öffentlichten Teuerungsziffern verhandelt, so ergibt sich, 
dass das plötzliche Ansteigen der Teuerung nicht schon im 
darauffolgenden Monat durch entsprechende Gehalts- 
erhöhungen ausgeglichen werden kann, sondern erst im über- 
nächsten Monat. Die Gehaltsempfänger. müssten in diesem 
Falle einen ganzen Monat lang unter stark zu ihren Ungunsten 
veränderten Verhältnissen mit Bezügen weiterleben, die einem 
ganz anderen, d, h. wesentlich kleineren Winkel der Teuerungs- 
kurve entsprechen. In einem solchen Augenblicke kommt das 
Nachhinken der Gehälter mit aller ‘Schärfe zum Bewusstsein 
jedes einzelnen, und alle Tarifverhandlungen, die etwa in der 
früheren Methode des Aufbaues auf die bereits bekannten 
amtlichen Teuerungsziffern durchgeführt worden wären, hätten 
Ergebnisse gehabt, mit denen kein Gehaltsempfänger hätte 
zufrieden sein können, 


Unsere Tarifunterhändler haben ja nun die Lage allerdings 
sofort erfasst und sich bei der Aufstellung ihrer orderungen 
von der Gebundenheit an die amtlichen Teuerungsziffern in- 
sofern freigemacht, als sie die Forderungen nicht gründeten 
auf bereits bekannte statistische Ziffern, sondern auf jene 
Ergebnisse, die sich ihnen in der Beobachtung des täglichen 
praktischen Lebens aufdrängten. Merkwürdigerweise wollten 
viele Unternehmer die plötzliche Abkehr von der früher $e- 
übten Methode nicht begreifen, und so war an manchen Stellen 
des Reiches schon im Juli ‘die Gefahr sehr nahe gerückt, 
dass dem Verständnis der Unternehmer mit der Anwendung 
schärfster gewerkschaftlicher Mittel nachgeholfen werden 
müsse. Auch in diesem Monat zeigt es sich noch, dass die 
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Unternehmer die neue Lage der Dinge nicht begreifen wollen, | 
Sie glauben, es gehe noch immer an, damit zu operieren, 
dass das Ausmass der Teuerung im laufenden Monät ja noch 
nicht amtlich festgelegt sei, und dass man dieser daher noch 
nicht Rechnung tragen könne. Demgegenüber muss gesa 
werden, dass es sich empfiehlt, allerorts den Unternehmern. mit 
aller Deutlichkeit klarzumachen, wie wenig brauchbar die 
durch ungefähr °/, Jahre geübte Methode der Festsetzun 
der Teuerung aus den amtlichen Ziffern, also erst nac 
deren viel zu Ba Veröffentlichung, ist. Es muss ihnen 
esagt werden, dass in einer Zeit so stürmischer Preisentwick«“ 
ung, wie wir sie jetzt erleben und von jetzt ab wahrscheinlich 
durch ziemlich lange Zeit erleben werden, es nicht angeht, bei 
der Gehaltsfestsetzung für einen Monat auf die Teuerungsver- 
hältnisse des Vormonats zurückzugreifen und zu erwarten, 
dass der Angestellte mit den so erreichten Gehältern im 
darauffolgenden Monat leben kann. Es muss den Unter 
nehmern Ber werden, dass dieses doppelte Nachhinken 
der Gehälter zwar in der Zeit der langsameren und stetigen 
Preisentwicklung zur Not möglich war, dass aber heute der 
Zeitpunkt gekommen ist, wo die Beobachtung der Preisver- 
hältnisse möglichst. bis zu dem Tage durchgeführt werden 
muss, an welchem die Gehälter festgesetzt werden, um so 
wenigstens die eine Hälfte der Wirkungen des Nachhinkens 
wettzumachen, 


Sehr gute Dienste wird bei dieser Erörterung ein Spruch 
des Schlichtungsausschusses Köln leisten, in dem es heisst: 


„Es ist davon auszugehen, dass die Gehälter der An- 
gestellten monatlich und nachträglich bezahlt werden. Die 
Papiergeldsumme des Gehaltes muss im 
Augenblick der Zahlung mit den Preisen 
in Einklang stehen; es muss also die Teue- 
rung im Augenblick der Zahlung voll er- 
fasst werden. Es ist nicht angängig zu sagen, die Ge- 
hälter seien im Laufe des Monats an den einzelnen Arbeits- 
tagen verdient, die Gehälter müssten daher der Papiergeld- 
entwertung der einzelnen Arbeitstage entsprechend, d. h. 
die Gehaltsumme müsse entsprechend dem Durch- 
schnitt der Monatsteuerung. festgelegt werden. Eine der- 
age Rechnungsmetliode wäre unrichtig, weil die Ange 
stellten nicht täglich bezahlt werden, also auch nicht täglich 
einen entsprechenden Teil ihres Monatsgehaltes ausgeben 
können, sondern erst am Mönatsschluss bezahlt werden, 
also für ihr Gehalt nur Warenmengen entsprechend den 
Preisen am Momatsschluss kaufen können. Anderer 
seits ist aber auch nicht angängig, ausschlaggebend zu be- 
rücksichtigen, dass die Angestellten von dem am Letzten des 
Monats ausgezahlten Gehalte während des nächsten Monats 
leben müssen. Wollte man dies tun, so würde man gegen 
die fundamentale Grundlage, dass das Gehalt eine Be 
zahlung für geleistete Dienste ist, verstossen und zu 
Zeiten einer steigenden ‘Entwertung des Papiergeldes die 
Gehaltssätze möglichst kurz vor Monats- 
schluss festsetzen, und dabei unter Verwendung der’ 
letzten Indexzahlen gefühlsmässig errechnen, wie weit die 
Teuerung bis zum letzten Tage des Monats mutmasslich 
fortgeschritten sein wird. Freilich sind hierbei, da feste 
Unterlagen fehlen, Errechnungsfehler unvermeidlich. Diese 
müssen, sei es nach oben, sei es nach unten, bei späteren 
Gehaltsfestsetzungen ausgeglichen werden. 

Die Indexzahlen der Stadt Köln weisen im Durchschnitt, 
von Juni auf Juli eine Steigerung von 198 v. H. au 
Die täglichen Veröffentlichungen der Grosshandelspreise 
lassen weiter mit hinreichender Bestimmtheit erkennen, dass 
die Papiergeldentwertung noch nicht beendet ist, 
sie wird also am Monatsschluss über 30 v. H, 
vielleicht sogar bis zu 40 v. H. betragen. Der’ 
Schlichtungsausschuss hat es für angemessen gehalten, einen 
Satz von 38 v. H. anzunehmen. Sollten diese Prozentzahlen 
zu hoch oder zu niedrig sein, so muss, wie gesagt, bei der 
nächsten Festsetzung ein Ausgleich geschaffen werden.“ 


Dieser Spruch wird für die Praxis anderer Schlichtungs- 
ausschüsse und auch für künftige Verhandlungen über Ge- 
haltsregelungen von ganz besonderer Bedeutung sein. 

Es muss den Unternehmern schliesslich aber auch klar- 
gemacht werden, dass. der Knick in der Teuerungskurve, der 
sich mit dem Ausgang des Juni laufenden Jahres ergeben hat, 
durch eine einmalige kräftige Anstrengung der Unter 
nehmerschaft wettgemacht werden muss, um auf diese Weise 
zu verhindern, dass die plötzliche Verringerung des Real- 
lohnes, die dieser Knicksin der Teuerungskurve bedeutet, zu 
einer dauernden Benachteiligung der Gehaltsempfänger 
werde. Joseph Horn. 
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Y%; ‘ r je zur Hälfte die Beiträge zu entrichten haben, aufgebaut i 
Ein am Entwurf des Arbeitslosen en die Ay etgg er 87 ren Bien eis Bere 
ordentlich grosser Teil der Angestellten — da für freiwilli 
versi erungsgesetzes Versicherte kein Arbeitgeberantell gezahlt wird — onnelee 


Dem Reichswirtschaftsrat liegt nunmehr der Regierungs- 
entwurf eines Gesetzes über eine vorläufige Arbeitslosen- 
versichz:t vor, der im „Reichsarbeitsblatt‘“ Nr. 12/13 vom 
15. ‚Juli 1922 nebst allgemeiner Begründung veröffentlicht 
worden ist, Gegenüber dem ursprünglichen Entwurf, den wir 
eingehend besprachen und kritisierten (vgl. „D.T.Z.“ 52, 1921), 
‚bringt der endgültige Entwurf eine Reihe von Abänderungen, 
die zum Teiı eine Berücksichtigung der an dem Reierenten- 
entwurf ausgeübten Kritik darstellen. Freilich ist an dem un- 
seres Erachtens falschen Grundprinzip festgehalten worden, 
die Arbeitslosenversorgung versicherungsmässig zu behandeln, 
wozu sie nach ihrem ganzen Wesen als Erscheinung der kapi- 
falistischen Wirtschaftsweise sicht geeignet ist. Es seien hier 
nicht nochmals diejenigen Mängel” hervorgehoben, die dem 
Reterentenentwurt anhafteten und in dem offiziellen Entwurf 
wiederkehren, vielmehr nur diejenigen Punkte bezeichnet, in 
denen eine Abweichung vorliegt. B 

Der Kreis der Versicherten ist erweitert worden. 
Grundsätzlich ist jeder Arbeitnehmer versichert, der auf Grund 
der Reichsversicherung oder bei der Knappschaft für den Fall 
der Krankheit pflichtversichert ist. Der Referentenentwurf hatte 
völlige Versicherungsfreiheit für Beschäftigte in der Land- und 
Fors‘virtschaft vorgesehen. Diese Versicherungsfreiheit soH 
jetzt eingeschränkt werden auf Beschäftigte, die nur während 
eines Teils des Jahres als Arbeitnehmer tätig sind, ausserdem 
aber als Eigentümer oder als ‚Pächter land- oder forstwirt- 
schaftlicasn Grundbesitz in solcher Grösse bewirtschaften, dass 
sie von dessen Ertrag mit ihren Angehörigen „in der Haupt- 
sache“ leben können. Dasselbe gilt für deren Ehegatten und 
Abkönmlinge Die Landesbehörden oder von ihr bezeichnete 
"Stellen sollen bestimmen, bei welcher Mindestfläche des Grund- 
besitzes diese Bedingung als erfüllt anzusehen ist. In der 
Praxis dürfte eine solche Bestimmung zu den grössten 
Widersinnigkeiten und Ungerechtigkeiten führen. Noch be- 
-denklicher ist eine weitere Ausnahme, die für solche 
Personen vorgesehen ist, die mit häuslichen, land- oder 
forstwirtschaftlichen Diensten beschäftigt werden und in 
die häusliche Gemeinschaft des Arbeitgebers aufgenommen 
sind. Zwar ist auch hier eine Einschränkung, _gegen- 
über dem Referentenentwurf vorgesehen, der nicht nur 
alle in der Land- und Forstwirtschaft tätigen, sondern auch 
alle mit häuslichen Diensten beschäftigten Arbeitnehmer von 
der Versicherung ausnehmen wollte, denn jetzt sollen die- 
Erst Personen, die nicht zu den in $ 165 Absatz 1 Nr. I 

‚VO. bezeichneten Personen gehören und nicht in die 
häusliche Gemeinschaft aufgenommen sind, der Versicherungs- 
pflicht unterliegen. Versicherungspflichtig sollen also die An- 

estellten dieser -Berufszweige und diejenigen land- oder 
orstwirtschaftlichen Arbeiter oder Hausbediensteten sein, die 
nicht in die häusliche Gemeinschaft aufgenommen sind. Die 
ganzen Schwierigkeiten der Abgrenzung von Arbeitern und 
Angestellten, erst recht aber der unausgesetzte Streit dar- 
über, wann häusliche Gemeinschaft vorliegt, würde damit 
eröffnet. 

Die unständig, im Wandergewerbe oder gegen nur freien 
Unterhalt Beschäftigten sollen — wie im Referentenentwurf®— 
versicherungsfrei bleiben, was mit der angeb.ichen Unmögli.h- 
‚keit, sie versicherungsmässig zu kontrollieren und zu erfassen, 
begründet wird. Neu ist dagegen die Vorschrift, dass die- 
jenigen Personen versicherungsfrei sind, die bei öffentlichen 

etrieben, Verwaltungen oder Körperschaften tätig sind und 
für den Fall der Arbeitslosigkeit mindestens Anwartschaft auf 
die Leistungen der Arbeitslosenversicherung haben. Auch dies 
wird nır zu einer unausgesetzten Vermehrung der Streitig- 
keiten, zu Zersplitterung und Unübersichtlichkeit beitragen. 
Direkt grotesk ist endlich eine Bestimmung, wonach Arbeit- 
nehmer mit einem Dienst- oder Lehrvertrag von mindestens 
einjähriger Dauer und sechsmonatiger Kündigungsfrist ver- 
sicherungsfrei, im Augenblick der Kündigung aber sofort wieder 
versicherungspflichtig werden sollen! Die anderen Unterschiede 
gegenüber dem Referentenentwurf sind bezüglich des Ver- 
sichertenkreises unerheblich. Von Bedeutung für die An- 
Beeitien ist aber noch eine neue Bestimmung im $ 7, 

ie die freiwillige Fortsetzung der Versicherung vorsieht, 

wenn ein APRES Ne. die Versicherungsgrenze des $ 165 
Absatz 2 R.V.O. übersteigt. Die Erfahrung hat gelehrt, dass 
bisher immer die Erhöhung der Krankenversicherungspflicht- 
ur hinter der Geldentwertung hergehinkt ist. Da nun 

ie Versicherung, wie wir noch sehen werden, zu ?2/; auf der 

Beitragsleistung durch die Arbeitgeber und Arbeitnehmer, die 


» 


Lasten zu tragen hätte. 

Geblieben sind die Bestimmungen über die Voraussetzun- 
gen für das Inkrafttreten der Arbeitslosenunterstützung: Ar« 
eitsfähigkeit, Arbeitswilligkeit, unfreiwillige Arbeitslosigkeit, 
E der Wartezeit und soch nicht abgelaufene Bezugs- 
dauer. Bezüglich der Arbeitswilligkeit ist eine gewisse 
Verschlechterung gegenüber dem Entwurf vorgesehen. Dieser 
hatte vorgeschrieben, dass ein berechtigter Grund zur Ver- 
weigerung der Anuahme angebotener rbeit vorliegt, wen«@ 
die Arbeit durch Ausstand oder durch Aussperrung frei ge- 
worden ist. Jetzt soll dieser Grund nur gelten für die 
Dater des Ausstands oder der Aussperrung. Dies würde also 
bedeuten, dass am Ende einer für die Unternehmer erfolg- 
reichen Attssperrung, auch wenn die Organisation den Betrieb 
für gesperrt erklärt hat, bei Strafe des Entzugs der Arbeits- 
losenunterstützung, dem Arbeitnehmer die Besetzung eines 
durch die Aussperrung frei gewordenen Postens zugemutet 
werden kann. 

Nach wie vor ist die Regelung für den Fall einer Arbeits- 
losigkeit, die durch ohakaust verursacht worden ist, utl« 
befriedigend, wenn auch eine gewisse Verbesserung nicht 
verkannt werden soll. Der Referentenentwurf hatte bis zum Ab- 
lauf von vier Wochen seit dem Abschluss ‘eines Ausstandes 
oder einer Aussperrung bei den durch sie ganz oder über- 
wiegend verursachten Arbeitlosigkeitsfällen die Unterstützung 
vorenthalten wolfen, Der Regierungsentwurf verneint die Be- 
rechtigung zum Bezug von Arbeitslosenunterstützung für die 
Dauer des Ausstandes oder der Aussperrung, wenn die Ar- 
beitslosigkeit durch Ausstand oder durch Aussperrung ganz 
oder überwiegend verursacht worden ist. Nach wie vor sollen 
also an dem Kampf unter Umständen völlig Unbeteiligte 
grundlos bestraft werden, denn es ist ja bekannt, wie leicht 
ein Lohnkampf in einem Gewerbe, Arbeitslosigkeit in einem an- 
deren von ihm abhängigen Industrie- oder Handelszweig her- 
vorrufen kann. 

In der wichtigsten Frage der Arbeitslosenversicherung, 
über die nach den Beiträgen zu gewährenden Leistungen, 
schweigt sich der Gesetzentwurf ebenso wie der Referenten- 
entwurf fast völlig aus. Nichts wird gesagt auch nur über die 
Grundsätze, .nach denen die Leistungen berechnet werden 
sollen, und es werden nur einige Andeutungen über die Ab- 
stufung und das Höchstmass der Arbeitslosenversicherung ge- 
geben. So sollen die Unterstützungen, die als Haupftunter- 
stützung und als Familienzuschläge gewährt werden, gestuft 
sein nach Männern und Frauen, zwei Altersstufen: über und 
unter 21 Jahren und den Orten des Ortsklassenverzeichnisses. 
Die Familienzuschläge sollen insgesamt höchstens das Dop- 
pelte der Unterstützung selbst erreichen. Schliesslich sollen 
Haupt- und Familienunterstützung zusammen in keinem Fall 
mehr als ®/, des letzten Arbeitsentgelts betragen. Bemerkens- 
wert ist die Vergrösserung, des Apparates, der gegenüber dem 
Referentenentwurt für die Festsetzung der Höhe der Unter- 
stützungsbeträge eingeschoben worden ist. Der 17 des 
Referentenentwurfs hatte vorgesehen, dass der Reichsarbeits- 
minister zusammen mit dem 28er-Ausschuss des Reichstages 
nach Anhörung des Reichswirtschaftsrates die Beträge festzu- 
setzen habe. Nach dem Gesetzentwurf soll jetzt 1. der 
Reichsarbeitsminister im Einvernehmen mit 2. dem 
Verwaltungsrat des Reichsamts für Arbeits- 
vermittlung, mit Zustimmung 3. des Reichsrats und 
4. des Ber-Ausschusses des Reichstages die Be- 
träge festsetzen! Die Anhörung des Reichswirtschafts- 
rats ist bezeichnenderweise gestrichen. Das Zugeständnis 
an den Partikularismus zeigt die Einschiebung des ursprüng- 
lich nicht mit vorgesehenen Reichsrats. Ebenso ist auch bei der 
Festsetzung der Beiträge der Reichsrat eingeschoben, der 
Reichswirtschaftsrat ausgeschaltet worden, wahrscheinlich, weil 
die den Reichsrat hauptsächlich bildenden Geheimräte usw. 
in den Dingen der Arbeitslosigkeit sachverständiger sind als 
die Vertreter der Wirtschaft im Reichswirtschaftsrat. 

Die Arbeitslosenversicherung bietet Unterstützung im 
Fall der Kebeitetosi zeit, VErSSIEUDE 
Arbeitsloser für den Fall der Krankheit un 
Kurzarbeiterunterstützung. Hatte der Referenten- 
entwurf die Krankenversicherung der Arbeitslosen noch im 
Geiste der Erwerbslosenfürsorge vals eine Oe- 
meindelast behandelt und demgemäss die Gemeinden ver 
pflichtet, die Arbeitslosen zu versichern und für sie die 
vollen Beiträge zu bezahlen, so sieht der Gesetzentwurf jetzt 
vor, dass die gesamten Krankenversicherungs- 
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kosten aus Mitteln der Arbeitslosenversiche- 
rung getragen werden sollen. Die Bestimmungen über die 
Kurzarbeiterunterstützungen weichen “nicht wesentlich von 
denen des ersten Entwurfs und der heutigen Uebung ab. _ 

Ein grundsätzlicher Mangel des gesamten Planes ist die 
unklare und umständliche Verwaltungsorganisation. 
Einen eigentlichen VERBEEHE DE Kun! auch 
der endgültige ‘Gesetzentwurf nicht.’ Die Beiträge werden 
von den Arbeitgebern und den freiwillig Versicherten an die 
Krankenkasse abgeführt, A 
vom Vorsitzenden des Arbeitsnachweises festgestellt, wäh- 
rend die Auszahlung durch die Gemeinde erfolgt. 
Die Krankenkassen werden bei diesem Plane in die Rolle 
eines blossen Kassierers herabgedrückt, und es ist nicht ein- 
zusehen, warum man den Umweg vom Eingang der Gelder 
bei der Krankenkasse zur Auszahlung durch die Ge- 
meinde beibehalten und keinerlei Zusammenhang zwischen 
Krankenkasse und Arbeitsnachweis vorgesehen hat. Es ist 
gar kein Zweifel, dass die Krankenkassen, insbesondere nach 
ihrer unaufschiebbaren Zusammenfassung in Zwangsverbänden, 
in hervorragender Weise geeignet sind, der eigentliche Ver- 
sicherungsträger zu werden, zumal sie ja schon ohne- 
hin für die krankenversicherten Erwerbslosen deren Versiche- 
rungsträger in Beitragsannahme, Verwaltung und Auszahlung 
zu sein haben.. Selbstverständlich kann der Arbeitsnachweis 
beı der Arbeitslosenversicherung nicht ausgeschaltet werden. 
Es muss aber mit aller Entschiedenheit verlangt werden, dass 
in der Erwerbslosenfürsorge ein organischer Zu- 
sammenhang zwischen Krankenkasse und Arbeitsnachweis 
hergestellt wird. f 

Die Bestimmungen über die produktive — oder wie sie 
jetzt heisst — wertschaffende Arbeitslosenfürsorge sind nicht 
wesentlich verändert. Nach wie vor fehlt hier eine gross- 
zügige Bewegungsfreiheit, die insbesondere die Inangriff- 
nahme eigener Arbeiten durch die wertschaffende 
Erwerbslosenfürsorge vorsieht. 

Für die Angestellten von Bedeutung ist die neue 
Fassung des $ 62, der dem Arbeitsminister mit Zustimmung 
des Reichsrats und des 28er-Ausschusses des Reichstages die 
Ermächtigung. gibt, für das Reichsgebiet und Teile desselben 
in Zeiten aussergewöhnlich hoher Arbeitslosigkeit die Be- 
schäftigung orts-. oder berufsfremder Arbeitnehmer von der 
besonderen Erlaubnis des zuständigen Arbeitsnachweisamtes 
abhängig zu machen. Es wäre also damit in abgeänderter Form 
die Verordnung über die Freimachung von . Arbeitsstellen 
während der Zeit der wirtschaftlichen Demobilmachung wieder 
erneuert, Diese Verordnung. hat bekanntlich bei denjenigen 
Angestelltengruppen, bei denen ein Stellenwechsel häufig mit 
einem Ortswechsel verbunden zu sein pflegt, ausserordentlich 
hinderlich gewirkt. Es ist deshalb zu begrüssen, dass der 
Entwurf in $& 62 nunmehr Berufsgruppen, deren Angehörige 
auf den zwischenörtlichen Arbeitsmarkt ange- 
wiesen sind, von den Bestimmungen des $ 62 ausnimmt. 

Der Stein des Anstosses, der in dem schematischen Auf- 
ziehen der Arbeitslosenversorgung in der Form der Ver- 
sicherung besteht, ist natürlich’ nach wie vor vorhanden. 
Wie"bereits erwähnt, sollen auch nach dem endgültigen Ent- 
wurf Arbeitgeber und Arbeitnehmer je ein Drittel der Ver- 
sicherungskosten tragen, der Rest soll durch das Reich (ein 
RL die Länder (ein Zwölftel) und die Gemeinden (ein 
Zwölftel) aufgebracht werden. Was die Begründung zur Ver- 
teidigung des Versicherungsprinzips vorbringt, ist ausserordent- 
lich dürftig und nicht geeignet, die durchschlagenden Gründe 
der Gegner aus den Reihen der Arbeitnehmerschaft wie aus 
den Kreisen der Versicherungsfachleute, die hier nicht noch- 
mals besonders wiederholt werden sollen, zu widerlegen. Schon 
die Verteilung der Lasten auf die Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer ist im höchsten Grade ungerecht. In ganz 
roher Form soll die Abstufung der Gefahr der Arbeitslosig- 
keit wiederum dufch Teilung in drei Gefahrenklassen be- 
rücksichtigt werden. Der Entwurf sagt nichts über die Be- 
messung der Beiträge und die Verteilung auf die 
verschieden starken Schultern. Auf die — ja auch völlig 
unmögliche — Berechnung des Risikos, die Voraussetzung 
jeder wirklichen Versicherung, wird verzichtet. Man hilit 
sich damit, dass alljährlich in der zweiten Hälfte des Jahres 
auf Grund des Aufwandes vom 1. Juli des vorangegangenen 
bis zum 30. Juni des laufenden Jahres die Beiträge festgesetzt 
werden sollen, als ob auch nur annähernd vorausgesehen 
werden könnte, wie sich der Arbeitsmarkt im neuen Jahre 
gestalten wird, ganz abgesehen von der ebensowenig zu 
schätzenden Veränderung des Geldwertes. Es. bedarf schliess- 
lich keiner Sehergabe, um anzukündigen, dass die Bestim- 
mung des $ 66,2 des Entwurfs, wonach die Beitragshöhe 
infolge „aussergewöhnlicher Umstände“ im Laufe des Ka- 
lenderjahres abgeändert werden kann, nicht für Ausnahme- 
fälle, sondern regelmässig wird herangezogen werden müssen. 
Selbst wenn man ferner einer teilweisen Aufbringung der 
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Lasten durch die Arbeitgeber und Arbeitnehmer zustimmen 
würde, müsste mindestens gefordert werden, dass eine Be- 
rücksichtigung der gezahlten Löhne und Gehälter stattfindet, 
und die Arbeitgeber ganz anders, nach ihrer Leistungsfähig- 
keit gestuft, herangezogen werden, als dies im Rahmen des 
vorliegenden Entwurfs möglich ist. h 
Aut keinen Fall kann anerkannt werden, dass die Lasten 
der Arbeitslosenversicherung auf die Arbeitnehmer in gleicher’ 
Höhe abgewälzt werden, wie auf die Arbeitgeber und die” 
Allgemeinheit. Nirgends zeigt sich so der innere Widersinn der 
formal gleichen Behandlung von Arbeitgebern und Arbeit 
nehmern wie bei der Arbeitslosigkeit, wo der Arbeitnehmer 
seine einzige Einnahmequelle — die Arbeitskraft — durch 
den Widersinn der kapitalistischen Wirtschaftsordnung ver 
stopft sieht, während der Unternehmer, gestützt auf seine” 
Kapitalien, äusserstenfalls eine Minderung seines Profits in” 
Kauf nehmen muss, keinesfalls aber dem blanken Nichts 
gegenübersteht, wie dies beim Arbeitnehmer, der nicht über 
Kapitalien verfügt, der Fall ist. E 
Die Uebergangsbestimmungen weichen von denjenigen des’ 
ursprünglichen Entwurfs ebenfalls nicht erheblich ab. Immer 
hin bringt der Entwurf gegenüber dem früheren Vorschlag” 
insofern eine Verschlechterung, als nach 8 82 nur dann Arbeits 
losenunterstützung gewährt werden kann, wenn die Beschäfti-” 
gung des Arbeitslosen nach den Bestimmungen des Gesetzes”. 
die Versicherungspflicht bedingt haben würde. Dies ist ins” 
besondere für Angestellte, deren Krankenversicherungspflicht-= 
grenze immer erst verspätet erhöht worden ist, unter Um 
ständen von ganz besonderem Nachteil. ee 
Entschiedener Widerspruch muss schliesslich noch erhoben 
werden gegen den Versuch des vorliegenden Entwurfs, die” 
bei der Schaffung des Arbeitsnachweisgesetzes” 
offengebliebene Frage der Kostendeckung, die nach” 
$ 67 des Arbeitsnachweisgesetzes vom 22. Juli 1922 durch be 
sonderes Gesetz geregelt werden soll, einfach dadurch zu er 
ledigen, dass durch die Beiträge der Arbeitgeber und Arbeit-7 
nehmer SOrErenS zwei Drittel der notwendiger Kosten 
für die Arbeitsnachweisämter gedeckt werden sollen. Wenn 
dieser Weg, soziale Einrichtungen von allgemeiner Bedeutung” 
zum grössten Teil auf Kosten der Arbeitnehmer zu ‘schaffen, = 
nicht von Anfang an gründlich verbaut wird, steht zu be-= 
fürchten, dass -die Kosten der deutschen Sozialpalitik in Zu 
kunft einfach den Arbeitnehmern aufgebürdet werden, die doch” 
ohnehin schon’ durch den Steuerabzug und die auf sie ab-7 
gewälzten indirekten und Umsatzsteuern wahrlich die Haupt 
last der öffentlichen Einnahmen zu tragen haben. 
FritzPfirrmann, 
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Die Teuerungsaktion für August ; 


Am 16. August waren die Vertreter der sechs Spitzen 
organisationen der Beamten, Angestellten und Arbeiter zwecks” 
Verständigung über ein gemeinsames Vorgehen bei den für 
den 17.. August anberaumten Verhandlungen im  Reichs- 
finanzministerium über weitere Teuerungszulagen für die Be-= 
amten, Angestellten ‘und Arbeiter des öffentlichen Dienstes? 
zusammengetreten. Man einigte sich bei dieser Besprechung” 
dahin, von der Regierung für- den mit den Arbeitern ver” 
gleichbaren Beamten der Besoldungsgruppe III Stufe 3 eine” 
weitere Teuerungszulage von 4500 M. für den Monat August? 
zu verlangen. Dieser Betrag entsprach einer Stundenlohn- 
erhöhung für den vergleichbaren Arbeiter um 21 M. Weiter 
beschloss man einstimmig, dass im Gegensatz zu den beiden” 
letzten . Aktionen -eine Verteilung der Zulage erfoigen müsse, © 
die eine sozialere Ausgestaltung der Gehälter herbeiführte, = 
Man war der Auffassung, dass der allgemeine prozentuale” 
Zuschlag, der bisher 185 Prozent betrug, nicht über 200 Pro-= 
zent erhöht werden dürfte; der Rest sollte dem Kopfzuschlag” 
zugerechnet werden. ; Y 

Bei den Verhandlungen im  Reichsfinanzministerium, “die” 
sich über fast zwei Tage erstreckten, lehnten die Regierungs- = 
vertreter den Vorschlag der Gewerkschaften als eine „Phan-7 
tasieforderung“ ab. Der Regierung war von den Ges 
werkschaftsvertretern ein umfangreiches Material zur Begrün-” 
dung der Forderungen vorgetragen worden. Die „Regierung 
erklärte sich zwar bereit, eine Zulage ab 1. August zu be=" 
willigen. Als Massstab für die Höhe ihrer Bewilligung wollte” 
sie die für die erste Augusthälfte getätigten Tarifabschlüsse” 
der Privatindustrie angewandt wissen; sie erklärte sich aber 
auch bereit, darüber hinaus noch einen Zuschlag für die 
in der zweiten Hälfte des August zu "erwartende weitera 7 
Steigerung der Teuerung in Rechnung zu stellen, allerdingd 
führte sie aus, dass man bezüglich der Höhe der weiter zu 
erwartenden Teuerung nur auf Mutmassungen angewiesen sei 
und eine selbst nur annähernde Schätzung ausserordentlichg ” 
Schwierigkeiten bietet. Für die Bemessung der von ihr zu” 
gewährenden Höhe der Zulage nach den Teuerungsverhälts” 
nissen der ersten Hälfte des August waren” die Regierungs«" 
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vertreter in der Lage, eine fast lückenlose Reihe von .Tarif- 
abschlüssen der Privatindustrie aller Branchen vorzulegen. 
Aus Bemerkungen der Vertreter der Regierung ging hervor, 


dass sie dieses Material jetzt laufend von den Arbeitgeber- 


verbänden ‚in dankenswerier Weise‘ erhält. 

Das erste Angebot der Regierungsvertreter lautete auf 
Erhöhung des Stundenlohns der Arbeiter ab 1. August um 
5,50 M. Wie oben erwähnt, belief sich die Forderung der 
Gewerkschaften auf 21 M. Stundenlohnerhöhung. Die Re- 
BE befolgte also hiermit die schon in den Telzten Ver- 
andlungen geübte Taktik, der Forderung der Gewerkschaften 
ein ausserordentlich niedriges Angebot entgegenzustellen, 

Dieses Angebot wurde dann von ihr auf 6 M, dann 
auf 7 M. und letzten Endes bis auf 9 M. für einen 
Arbeiter mit einem Kind, Ortsklasse A, Lohnklasse V, er- 
höht. Für den vergleichbaren Beamten Besoldungsgruppe III 
Stufe 3 hätte dieser Satz eine Jahreszulage von 22500 M. 
bedeutet, Die Gewerkschaftsvertreter lehnten diese Angebote 
ab, und es war nicht möglich, trotzdem sich die Beratungen 


- am ersten Tage bis nachts 1 Uhr erstreckten, an diesem 


Tage Einen Abschluss zu erreichen. Am nächsten Verhand- 
lungstage erklärte der Verhandlungsleiter, Ministerialdirektoq 
von Schlieben, dass der Reichsfinanzminister Ermächtigung 
erteilt hätte, ein letztes und äusserstes Angebot zu machen, 
über das hinauszugehen der Regierung unter Berücksichtigung 
der Finanzlage des Reiches unmöglich sei. Man sei. bereit, 
dem ledigen Arbeiter Ortsklasse A Lohnklasse V eine Er- 
höhung des Stundenlohns um 10 M. zuzubilligen. Berücksich- 
‚tigt man die Kinderzuschläge, erhöht sich dieser Betrag auf 
etwa 12 M. Für die Beamten umgerechnet bedeutete day 
eine Erhöhung des allgemeinen prozentualen Teuerungs- 
zuschlages um 120 Prozent. In einer Sonderbesprechung der 
_ Gewerkschaftsvertreter kam man zu der Auffassung, dass 
man ohne Gefährdung einer schnellen Auszahlung der neuen 
Zulagen im Augenblick einen höheren Betrag von der Regie- 
rung kaum erhalten könnte. Andererseits aber war man ein- 
‚mütig der Auffassung, dass das Angebot durchaus unzureichend 
sei, und man einigte sich dahin, der Regierung die Stellung 
der Gewerkschaften: in folgender Erklärung schriftlich zu 
unterbreiten: 

„Die Organisationen erklären, dass das Angebot der Regierung 


” den Teuerungsverhältnissen nicht entspricht; sie sind einmütig der Auf- 


 fassung, dass der von ihnen zuietzt gemachte Vorschlag das Mindestmass 


dessen darstellt, was sie für erforderlich halten. Die Organisationen 


sind gezwungen, unter dem Druck der Verhältnisse und in Anbetracht 


der grossen Notlage ihrer Mitglieder alles zu tun, damit diese umgehend 
in den Besitz von Barmittein gelangen. Sie betrachten daher das 
Angebot nur als eine vorläufige Regelung und behalten sich vor, in 
nächster Zeit weitere Forderungen zu stellen. Die Verantwortung für 


- die unzureichende Regelung der Besoldungs- und Lohnverhältnisse muss 


der Regierung überlassen bleiben.“ 


Die Regierung hatte ferner erklärt, dass sie bei den 
“Arbeitern den auf die Kinderzuschläge entfallenden Betrag 
dem Stundenlohn zurechnen werde unter der Bedingung, dass 
die Organisationen auf Ausgleichszulagen verzichteten. 
Dieser Voraussetzung glaubten die Organisationen ebenfalls 
nicht zustimmen zu öunen und erklärten: 

„In Rücksicht auf die Minderbeso'dung von Beamten in den 
unteren Besoldungsgruppen gegenüber den Lohnempfängern und An- 
gestellten fordern die Gewerkschaften die Herbeiführung eines ent- 
sprechenden Ausgleichs. 

Die Regierung gab ihre Zustimmung, dass über die Ausgleichszulagen 
gesondert verhandelt wird.“ 

Die Regierung stimmte dann zu, dass besondere Ver- 
handlungen wegen der Ausgleichszulagen geführt werden. 

Zu einer grundsätzlichen Auseinandersetzung führte die 


- Forderung der Gewerkschaften, dass ein wesentlicher Teil der 


— oberen und unteren Gehältern 


Zulagen auf den Kopfzuschlag gelegt werden müsse, da durch 
die bereits bei den letzten beiden Besoldungsaktionen herbei- 
eführte einseitige Erhöhung des allgemeinen prozentualeıt 
euerungszuschlages eine unerträgliche Spannung. zwischen 
einträte. Die Regierungs- 


 wertreter verhielten sich vollständig ablehnend, sie erklärten; 
dass der Reichsrat, der Reichstag und die Landesregierungen 


- bis zu 10000 M. auf 360 Prozent, 
 Gehaltsteile auf 305 Prozent erhöht wird. 


n) 
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sich einmütig gegen jede weitere Nivellierung der Gehälter 
gewandt hätten. Es könne deshalb auch diesmal lediglich 
_ eine Erhöhung des prozentualen Teuerungszuschlages in Frage 
kommen. Von den Gewerkschaftsvertretern wurde darauf ver- 
langt, dass seitens der Regierung die Auffassung der Gewerk- 
schaften dem Reichskabinett vorgetragen werden müsse. Sie 
behielten sich ausserdem vor, dass sie bei der nächsten Be- 
soldungsregelung die Erhöhung des Kopfzuschlages als wich- 
tigste Forderung in den Vordergrund der Beratungen stellen 
werden. Aus der nachstehenden Tabelle ergibt sich die Aus- 
wirkung der neuen Regelung auf das Jahresgehalt berechnet, 
sowohl gegenüber Juli wie gegenüber August. Die vorgesehene 
Regelung bedeutet, dass der Zuschlag für die Gehaltssumme 
ür die überschiessenden 


7 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 561 

Jahresgehalt eines Ledigen in Ortsklasse A: 
Augustgehalt Mehr ge 
Besoldungs- : Er Neues = ı 8ER Mehr gegen 

Gruppe Jalischalt gemRegelung Au zustgchait „bisheriges, —— T,E 

j 42 420 45 970 63 010 1704 20 5% 

57 500 62 500 86 500 24 000 29 000 

u 48 920 53 095 73 135 20 040 24 215 

64 780 70 480 ° 97 840 27 360 33 060 

1u 54 900 59 650 82 450 22 800 27 550 

72 060 78 460 109 180 30 720 37120 

ıv 57 500 62 500 86 500 24 000 29 000 

75 960 82 735 115 255 32520 39 295 

V 62 180 67 630 93 7% 26 160 31 610 

81 940 89 290 124 570 35 230 42630 

vi 66 080 71.905 93 865 27 960 33 785 

87 140 94 99) 132 670 37 680 45 530 

vu . 72.060 78 460 109 180 30720 37 120 

97 029 105 820 148 060 42 240 51 040 

vun 79 340 86 440 120 520 34 080 41 180 

104 820 114 370 160 210 45 840 55 390 

IX 87140 94 990 132 670 37 680 45 530 

117 820 128 620 180 40 51 840 62 640 

x 97 020 105 82) 148 060 42 240 51 040 

135 500 148 000 208000 60 000 72500 

xı 107 420 117 220 164 260 47 040 56 840 

151 100 165 100 232 300 67 200 84 200 

Xu 128 220 140 020 196 660 56 640 68 440 

182 360 199 300 280 900 81 600 93 600 

It 164 100 179.350 252 550 73 200 88 450 

234 300 256 300 361 900 105 600 127 600 


Zu diesem Einkommen treten noch die Wirtschaftsbeihilfen in den 
verschiedenen Bezirken 


Für den verheirateten Beamten ausserdem die Frauenzulage = 2500 M. 
ferner die erhöhten Kinderzulagen: Ibis 6 Jahre = 2880 „ 
1. 14, ,. 3600, 

über 14 „21 „.=4320,„ 


Es kann nicht behauptet werden, dass die getroffene Re- 
gelung den wirklichen Bedürfnissen der Beamten, Angestellten 
und Arbeiter entspricht, denn noch immer ist es so, dass 
auch diese Regelung wie ihre Vorgänger den Verhältnissen 
nachhinkt. Es sei nur daran erinnert, dass, während die Teue- 
rung im Juli das 49,9fache erreichte, dem Stichmann der 
Gruppe Il der Besoldungsordnung nur das etwa 32fache an 
Gehalt gewährt wurde. Dieser Beamte der Gruppe III war 
im’ Juli lediglich in der Lage, etwa 62 Prozent des auf Grund 
der amtlichen Ziffern zum Leben Notwendigen zu befriedi- 
gen, fehlten ihm doch beinahe 29000 M., um der Teuerung 
im vollen Ausmasse begegnen zu können. 


Die am 18. August getroffene Regelung fand noch am 
gleichen Tage die Zustimmung des Reichskabinetts und 
am folgenden Tage die Zustimmung des Reichsrats. Am 
20. beschäftigte sich der Ueberwachungsausschuss des 
Reichstages mit dem Ergebnis. Von dem Abgeordneten 
Bender (S.P.D.) wurde auf die durch die jetzige Besoldungs- 
politik herbeigeführte, sich immer weiter vergrössernde unge- 
sunde Spannung zwischen den einzelnen Gehältern hingewiesen, 
aus der eine ernste Gefahr erwachse. Abgeordneter Steinkopf 
(S.P.D.) stellte im Interesse einer schleunigen Auszahlung 
einer neuen Zulage seine grundsätzlichen Bedenken zurück, 
erwartete aber von der Regierung, dass sie alsbald eine neue 
Regelung in der Frage der Orundgehäkter und des Kopfzuschla- 
ges herbeiführe, Ebenso verlangte Abgeordneter Hoffmann 
(U.S.P.), dass baldigst eine Erhöhung der Grundgehälter nach 
sozialen Gesichtspunkten erfolge. Der Vertreter des Reichs- 
finanzministeriums erklärte, dass man in eine Prüfung der 
vorgetragenen Wünsche eintreten werde. Die geforderte Neu- 
regelung könne aber nicht vor dem Zusammentritt des Reichs- 
tages erfolgen, da dessen Zustimmung notwendig, sei. Sollten 
bis dahin weitere Erhöhungen der Gehälter sich als notwendig 
erweisen, so müsse die Regelung noch nach den alten Grund- 
sätzen erfolgen. 

Auch der Ständige Ausschuss des Preussi- 
schen Landtages beschloss am 20., einer Verordnung der 
Regierung, welche die Teuerungszuschläge für die Beam- 


Wenn der Dollar steigt, 
müssen die Gehälter steigen! 


Dazu brauchen wir 
die Geschlossenheit der gewerkschaftlichen 
Organisation. 


Deshalb werbe jedes Mitglied für den Bund! 
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ten usw. in derselben Weise erhöht wie im Reich, Zustimmung 
zu erteilen, . 

Zwecks Uebertragung der Neuregelung über die Erhöhung 
der Bezüge ab 1. August auf die Gehaltsregelung der An- 
gestellten wurde am 21. August folgendes 15. Ergänzungs- 
abkommen abgeschlossen: 


Artikel 1, 


Der Teuerungszuschlag zur Grundvergütung zum Orts- 
zuschlag und zu den Kinderzuschlägen beträgt vom }. August 
1922 ab 305 v. H. Daneben wird wie bisher ein weiterer 
Teuerungszuschlag gewährt, der für die Angestellten 

bis zum vollendeten 


15 16. 17% 18 19. 20 21. Lebensjahr 


1050 2 200 2755 3 3u0 3850 4 400 4 +50 jährlich 
im 2 3  Vergütungsdienstjahr 


3225 5225 3390 jährlich 
für die übrigen Angestellten 5500 M. jährlich beträgt. 


Artikel 2. 
Dieses Ergänzungsabkommen tritt mit Ablauf der Gel- 
tungsdauer des Teiltarifvertrages vom 4. Juni 1920 ausser 
Kraft, H—n. 


Regierungsentwurf des Vergütungs- 
tarifes zum Tarifvertrag für die An- 
gestellten bei der Reichsverwaltung 


Aus dem Entwurf der Regierung, der den Organisationen zum 
Reichsangestelltentarif (R.A.T.) soeben zugestelit wurde, geben 
wir nachstehend die für die einzelnen Verwaltungen in Frage 
kommenden Gruppen der technischen Angestellten bekannt: 

Vorbemerkung. 

1. Die Vergütungsgruppen entsprechen den Besoidungsgruppen. des 
R.B.G. 

2. Für die Vergütungsgruppen I und II sind Angesielite im Bereiche 
sämtiicher Ressorts nicht vorhanden, 

3. Für die Einreihung der Angesiellten in. die nachstehenden Ver- 
gütungsgruppen ist lediglich die vorwiegende Tätigkeit mass- 
gebend. 

Vergütungsgruppe 18 
Reichsfinanzministerium. 
Angestellte als technische Hilfskräfte mit vorwiegend mechanischer 
Tätigkeit. 
(Einfache Pausarbeiten, Beschriften von Ze’chnunzen, Ausziehen und 
Anlegen von Zeichnungen einfacher Art, Bauaufseher.) 


Reichsministerium des Innern. 

Angestellte als technische Hilfskräfte mit vorwiegend mechanischer 
Tätigkeit. 

(Einfache Pausarbeiten, Beschriften von Zeichnungen, Ausziehen und 
Anlegen von Zeichnungen einfacher Art.) 

Reichsministerium für Ernährung und Landwirt- 

schaft. 

Angestellte als technische Hilfskräfte mit vorwiegend mechanischer 
Tätigkeit in den Laboratorien der Biologischen Reichsanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft. 

Reichsministerium für Wiederaufbau. 

Angestellte a's technische Hilfskräfte mit vorwiegend mechanischer 
Tätigkeit (s. Reichsministerium des Innern). ? 

Im Bereiche des Reichspostministeriums: 
A. Reichspostministerium und nachgeordnete 
Behörden. 

Angestellte als technische Hilfskräfte mit vorwiegend mechanischer 
Tätigkeit, 

(Einfache Pausarbeiten, Beschriften von Zeichnungen, Ausziehen und 
Anlegen von Zeichnungen einfacher Art, Bauaufsicht.) 
B. Reichsdruckerei. 

Angestellte a!s technische Hilfskräfte mit vorwiegend mechanischer 
Tätigkeit. - 

(Einfache Pausarbeiten, Beschriften von Zeichnungen, Ausziehen und 
Anlegen von Zeichnungen einfacher Art.) 

BI), $ Reichsschatzministerium. 
ngestellte als technische Hilfskräfte mit vorwiegend mechanischer 
Tätigkeit (s. Reichsfinanzmin'sterium). 

Im Bereiche des Reichsverkehrsministeriums: 
A. Eisenbahnverwaltung und Abteilung für Luft. 

SF und Kraftfahrwesen. 

3 Wie aus dem Entwurf des. Tarilvertrages 842, 2e ersichtlich, be- 
absichtigt das R.V.M. die Angestellten der Vergütungsgruppen. IV—V. 
nicht unter den Tarifvertrag zu stellen und hat deshalb in den 
Gruppen IH—V keine Angestellten aufgeführt, 

B. Wasserstrassenverwaltung. 
1. Talgket @ ne Hilfskräfte mit vorwiegend mechanischer 
'atigk » Reiehsdruckerei), 

2. Technische ‚Angestellte mit vorwiegend mechanischer Tätigkeit im 

Drachenbetriebsdienst der Deutschen Seewarte. 

Reichswirtschaftsministerium. 


Angestellte als technische Hilfskräfte mi der) 
or > a! | skräfte mit  vorwierend: 
Tätigkeit (s. Reichsdruckerei), vs imechänischeg 


Im Bereiche des Reichswehrministerjums. 
A. Heeresverwaltung. 
Angestellte als technische Hilfskräfte mit vorwiegend mechanischer 
Tätigkeit (s. Reichsdruckerei). 
B. Marineverwaltung. 
Angestellte als technische Hilfskräfte mit vorwiegend mechanischer 
ätigkeit (s. Reichsdruckerei). 
(Tätigkeit eines Bauaufsehers.) 


Vergütungsgruppe IV. 
Reichsarbeitsministerium. 
Reichsfinanzministerium, 

Technische Angestellte und Zeichner mit einfacherer Tätigkeit. 


(Anfertigung schwieriger Pausen, Ausziehen und An’egen von Zeich- 


nungen, Uebertragung von Zeichnungen im gleichen Massstab oder 


Uebertragungen mitte's des Pantographen und. ähnlicher Hilfsmittel.) 


Reichsministerium des Innern. 
Technische Angestellte und Zeichner mit einfacherer Tätigkeit (s. Reichs- 
finanzministerium.) 


Reichsministerium für Ernährung und Landwirt.» 
schaft. 
Laboranten und Zeichner mit einfacherer Tätirkeit. 


Reichsministerium für Wiederaufbau 
Technische Anges'eilte und Zeichner mit einfacherer Tätigkeit (s. Reichs- 
finanzministerium). 


Im Bereiche des Reichspostministeriums: 
A, Reichspostministerium und nachgeordnete 
Behörden. 

1. Zeichner bei dem te'egranhentechnischen Reichsamt, den Oberpost- 
direktionen und den Verkehrsämtern (auch bei den Teiegraphenbau- 
ämtern). 
re tung von Stangenbi'dern, Linienbildern, Linienkarten, Kabel- 
lagenlänen, Schaltungsskizzen usw. nach Entwürfen oder nach be= 
sonderer Anleitung.) 

2. Technische Angestellte mit einfacherer Tätirkeit. 

(Anfertigung schwieriger Pause, Auszieien und An’egen von Zeich- 
nungen, Uebertrarung von. Zeichnungen in gleichem Masss'ab oder 
VUebertragungen mittels des Pantographen und ähnlicher Hilfsmittel.) 


3. Angesie.ite, ohne Fachkenntnisse in Bau- und maschinentechnischen 


Buseaus zur Anfertigung von Zeichnungen nach Entwurf oder nach 
Ankeitung, Schreib- sowie Rechen- und Bureauarbeiten einfacherer Art, 
Reichsschatzministerium. 
Technische Angestellte und Zeichner mit. einfacherer Tätigkeit (s. Reichs- 
iinanzministerium). 
Im Bereiche des Reichsverkehrsministeriums 
B. Wasserstrassenverwaltüung. 
1. Technische Angeste’lte und Zeichner, mit einfacherer Tätigkeit im 
bau- und vermessungstechnischen. Dienst. 
(Aniertigung usw. s. Reichslinanzministerium.)  _ 
2. Technische Anges elle mit einfacherer Tääzgkeit im. Drachenbeiriebs- 
und Seewetterdienst der Deutschen Seewarte. 
Reichswirtschafitsministerium. 
Technische Angestellte. und Zeichner mit einfacherer Tätigkeit, 
(Anfertigung usw. s. Reichsfinanzministerium.) 
Im Bereiche des Reichswehrministeriums, 
A, Heeresverwaltung. 
Technische Angeste’lte und Zeichner mit einfacherer Tätigkeit (s, 
Reichsfinanzministerium). 
2. Hifskräfte für chemische und physikalische Untersuchungen (l.abo- 
ranten). P 
B. Marineverwaltung. 


3 
. 


En 
. 


Reichstinanzministerium). ’ 
alte für chemische und physikalische Untersuchungen (Labo- 
ranten). 


D 


Vergütungsgruppe V. 
Auswärtiges Amt. 

Technische Angestellte ohne abgeschlossene Fachschulbi'dung. 
(Aufstellung einfacher Entwürfe nach An’eitung einschl, Massen- 
und Kostenberechnungen und Bearbeitung Antadien laufender tech- 
nischer Ange'egenheiten — auch des technischen Rechnungswesens.) 
2. Zeichner mit schwierizen Arbeiten. 

(Anfertigung von Zeichnungen nach Skizze, Uebertrarung von Zeich- 

nungen in anderem Massstabe ohne Zuhilfenahme des Pantographea 

oder ähnlicher Hilfsmittel.) 
3. Katasterhi:fstechniker, 


Reichsarbeitsministerium. 
Angestellte als Hilfskräfte mit Fachausbilduug für chemische, physio- 
logische, bakterio!ogische, physikaische und Röntgen-Untersuchungen. 


j Reichsbank. 
Technische Angeste’lte ohne abgeschlossene Fachschulbildung (s. Aus- 
wärtiges Amt Ziff, 1). 


: Reichsfinanzministerium. 
1. Technische Angestelte .... (s. Auswärtiges Amt Ziff. 1). 
2. Zeichner mit schwierigen Arbeiten. (s. Auswärtiges Amt Ziff. 2). 
3. Angestellte in Steilen von beamteten Maschinenmeistern. 


: Reichsministerium des Innern. 
1. Technische Angestellte .... (s. Auswärtiges Amt Ziff. 1). 
Zeichner mit schwierigen Arbeiten (s. Auswärtiges Amt Ziff.2). 
3 Kartographische Zeichner bei der Landesaufnahme Preussen, die 
schwierige Zeichenarbeiten (vgl. "Ziff, 2) zu leisten haben. 
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? Nr. 34 
Reichsministerium füc Ernährung und Landwict- 
E' schaft. 

. Technische Angeste'lte ohne abgeschlossene En ne. 
technische Angestellte mit Fachausbildung: chemische, physio 
Be nobeische und \physikaische Untersuchungen. 

(Für einfache Untersuchungen, Keimproben u. del.) 

2, Zeichner mit schwierigen Arbeiten. . 

Anfertigung von Zeichnungen zu wissenschaftlichen Zwecken nach 
kizze und Modell.) 

Reichsministerium für Wiederaufbau. 

1. Technische Angestellte .... (s. Auswärtiges Amt Ziff. 1). 

2, Zeichner mit schwierigen Arbeiten (s. Auswärtiges Amt Ziff. 2). 
u Im Bereiche des Reichspostministeriums: 

7 A. Reichspostministerium und nachgeorduete 





sowie 
gische, 


















“ Behörden. 

4. Technische Angestellte ohne abgeschlossene technische Mittelschul- 
bildung. ) 

2. Technische Zeichner beim Te'egraphentechnischen Reichsamt und in 


maschinentechnischen Bureaus. 
"Anfertigung von Schnitt- und Ansichtszeichnungen 
egten Modellen und Apparaten.) 
Technische Angeste'lte SEna abgeschlossene technische Mittelschul- 
bildung mit schwierigerer Tätigkeit beim Te!egraphentechnischen 
Reichsamt (Beschäftigung in den Laboratorien, Ausführung von Hilfs- 
* arbeiten und kleineren Versuchen nach Anleitung). 
.„ Hilfskräfte im  Angestelltenverhältnis beim Telegrapheatechnischen 
Reichsamt zur Aus ührunßd mathematischer Berechnungen nach An- 
leitung: S : x 
Zeichner mit schwierigen Arbeiten (s. Auswärtiges Amt Ziff. 2). 
B. Reichsdruckerei, 
Hilfsphotographen (Retuschierer). 
e Reichsschatzministerium. 
1. Technische Angestellte .... (s. Auswärtiges Amt Ziff, 1). 
%, Zeichner mit schwierigen Arbeiten (s. Auswärtiges Amt Ziff. 2). 
3. Angestellte in Stellen von beamteten Maschinenmeistern. 
Im Bereiche des Reichsverkehrsministeriums: 
B. Wasserstrassenverwaltung. 
1. Technische Angestellte .... (s. Auswärtiges Amt Ziff. 1). 
3. Vermessungsgehilfen. ö 
(Kartierungen, Flächenberechnungen sowie einfache örtliche Ver- 
- tnessungsarbeiten.) . 
3, Zeichner mit schwierigen Arbeiten (s. Auswärtiges Amt Ziff. 2). 
4. Technische Angestellte im Drachenbetriebs- und Seewetterdienst, sO- 
er weit nicht. anderweit eingereiht. Z 
8, Hilfsschiffsführer, Hilfsbaggerführer und Hilfsmaschinisten 
D Tätigkeit 


nach vorge- 


=» 


0 


5 


x 


MBIee Sa.) Ps U 2:7 ra 


E 2 


in der 


5 a) von beamteten Kapitänen und Maschinenmeistern nach dem 
E preussischen Beamtendiensteinkommensgesetz, 
er b) von beamteten Schiffsführern (für kleinere Seefahrzeuge) und 


1. von Schiffsmaschinisten nach dem Reichsbeso'dungsgesetz. 


iR Reichswirtschaftsministerium. 
2 Technische Angestellte .... (s. Auswärtiges Amt Ziff. 1). 
Zeichner mit schwierigen Arbeiten (s. Auswärtiges Amt Ziff. 2). 


e' Im Bereiche des Reichswehrministeriums. 


A. Heeresverwaltung. 
Technische Angestellte .... (s. Auswärtiges Amt Ziff. 1). 
Zeichner mit schwierigen Arbeiten (s. Auswärtiges Amt Ziff. 2). 
Wafienmeistergchilfen, die die Waffenmeisterprütung bestanden haben, 
Drogisten. 
B. Marineverwaltung. 
Technische Angestellte .... (s. Auswärtiges Amt Ziff. 1). 
3, Zeichner mit schwierigen Arbeiten (s. Auswärtiges Amt Ziti. 2). 
- 3. Ängesteilte in Stellen von beamteten Maschinenmeistern. 
4. Assistenten bei der Marinewerft Wilhelmshaven und beim Marine- 
arsenal Kiel. i 
5 
6 


, Hilfswerkfährer (Angestellte in der Tätigkeit von Werkführern). 


für chemische und 


. Angestellte als Hilfskräfte mit Fachausbildung 
physika'ische Untersuchungen. 
Hilfsschiffsführer, Hilfsbaggerführer 
Tätigkeit von beamteten Schiffsführern (für 
und von Schiffsmaschinisten. 

3 Vergütungsgruppe VI. 

Mi Auswärtiges Amt. 

1. Technische Angestellte mit abgeschlossener technischer Mittelschul- 

bildung oder gleichwertige Kräfte mit entsprechender Tätigkeit. 

N (Aufstellung und Prüfung von Entwürfen einschliesslich Massen-, 
Kosten- und einfacheren statischen Berechnungen, Verdingungsunter- 
lagen, Bearbeitung laufender technischer Angelegenheiten — auch 
des technischen Rechnungswesens.) 7 

2, Kataster- und Vermessungstechniker. 

3, Hilfskartographen. \ 

Reichsarbeitsministerium. 

" Angestellte als Hilfskräfte mit anerkannter Fachausbildung in hygie- 

qisch-bakteriologischen, chemischen usw. Laboratorien, die sich durch 

besondere und selbständige Leistungen auszeichnen. 

P. Reichsbank. 

1. Technische Angestellte mit abgeschlossener technischer Mittelschul- 
bildung usw. (s. Auswärtiges Amt Ziff. 1). 

Sa Reichsfinanzministerium. 

4. Technische Angestellte .... (s. Auswärtiges Amt Zift. 1). 

2. Angestellte in Stellen von beamteten Werkmeistern, 

u - Reichsministeriumıdes Innern. 

4, Technische Angestellte .... (s. Auswärtiges Amt Ziff. 1). 

2. Hilfsphotographen, Hilfslithographen, ilfskupferstecher bei dem 

- Reichsamt für Landesaufnahme, Hilfskartographen, Pliotegraphen für 

Kriegergräber beim Z.A.K. 


und Hilfsmaschinisten in der 
kleinere Seefahrzeuge) 











- 





DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 






563 





F 
3. Auswerter für Luftbilder beim Reichsarchiv. s 
4, Technische Assistenten an wissenschaft ichen Instituten. : 
Hilfskräfte mit Fachausbi'dung für chemische, physiologische, bak- 
eriologische und see Untersuchungen.) 
5.:Technische Angestellte bei der chemisch-technischen _Reichsanstalt, - 
die in Versuchs’aboratorien und Versuchswerkstätten tätig sind, auch ; 
solche, die ee wiederkehrende Versuche erledigen, soweit wicht - 
anderweit eingereiht. 
Reichsministerium für Ernährung und Landwict- 
5 schaft.“ 
Technische Angestelite (s. Auswärtiges Amt Ziff. 1). 


Reichsministerium für Wiederaufbau 
1. Technische Angestellte .... (s. Auswärtiges Amt Ziff, 1). 
2. Hilfslithographen. 


Im Bereiche des Reichspostmiaisteriums: 
A. Reichspostministerium und nachgeordnete 
Behörden. 

1. Technische Angestellte .... (s. Auswärtiges Amt Ziff. 1). 

2, Technische Hilfsarbeiter beim Te’egranhen'echnischen Reichsamt, 
(Ausführung von Hi'fsarbeiten, kleineren Versuchen und Untersuchun- 
gen in den Laboratorien nach Anweisung, Unterrichtsertellung an 
der Funkschule) 

iR B. Reichsdruckerei. 

. Technische 'Ängestellte ..... (s. Ausw. Amt. Ziff, I). : 

. Galvanop’astiker, Kupferstecher, Lithographe1, Pho orraphen, Gravetre, - 
soweit nicht anderweit eingereiht, Guillocheure, Lichtdrucker, Chenii- 
graphen, Schriftschneider, ausserdem Retuschierer, soweit solche nicht 
in V- eingereiht sind — sämtliche, soweit am 30. September 1922 
bereits vorhanden. 

3. \Werkmeister. 

Reichsschatzministerium. 

1. Technische Angestellte... (s. Ausir. Amt. Ziff. 1). 

2. Angestellte in Stellen von beamteten Werkmeistern. 

Im Bereiche des Reichsverkehrsministeriums. 

A. Eisenbahnverwaltung und Abteilung für Luft. 

und Kraftfahrwesen. 

1: Technische Angestellte. 
(s. Ausw. Amt Ziff. 1, 
arbeiten.) 

3, Vermessungstechniker: nach erfolgreicher Vollendung 

bildung. 
(Ausführung von Gleis- und Bauwerksabsteckungen sowie Gelände- 
aufnahmen und Massenberechnungen, vollständige häusliche Bgar- 
beitung von Fortschreibungsvermessungen.) 

B. Wasserstrassenverwaltung. 

. Technische Angestellte... . (s. Ausw. Amt Ziff. 1). 

2, Ve auan erhuiker nach erfolgreicher Vo!lendung der Berufsaus- 
ildung. 
(Bauwerksabsteckungen, 
nungen, vollständige häusliche Bearbeitung von 
vermessungen. 

Angestellte in Stellen von beamteten Werkmeistern oder Maschinen- 
Se mit berufsmässiger Ausbildung, so’ern nicht anderweitig ein- 
gereiht. 

4. Hilfskartographen beim Ministerium 


[= 


Bauaufsicht für besonders schwierige Bau- 


der Berufsaus- 


un 


Pei'ungen, Ge ändeauinahmen, Massenberech- 
Fortschreibungs- 


3 


. 


und Hi!fs’ithographen. 


5, Hilfsschiffsführer, Hilfsbaggerführer und Hilismaschinisten in der 
Tätigkeit 
a) von beamteten Schiffskapitänen und Ersten Maschinenmeistern 


nach dem preussischen Beamtiendiensteinkommenszesetz, 
b) von beamteien Schifiskapitänen und von Schiffsobermaschinisten 
nach dem Reichsbesoldungsgeseiz. 


Reichswirtschaftsministerium, 


1. Technische Angestellte... (s. Ausw. Amt Ziff, 1). 
Im Bereiche des Reichswehrministeriums 

A. Heeresverwaltung. 

1. Technische Angestellte... (s. Ausw. Amt Ziff, 1). 

2. Angestellte in der Tätigkeit von Waffenmeistern, 

3, Angestellte in der Tätigkeit von Werkmeistern. 

4. Hilfs!ithographen, Hilfskartographen, Hilisphotographen. 

5. Drogisten in besonderer Stellung. 


B. Marineverwaltung. 
Zift. 


, Technische Assistenten an wissenschaftlichen Instituten. } 
“ Hilfsschiffsführer, Hilfsbaggerführer und Hilfsmaschinisten in der 
Tätigkeit von beamteten Schiffskapitänen und Schiffsobermaschinisten. 


Vergütungsgruppe VII. 

Auswärtiges Amt. } 
Technische Angestellte mit abgeschlossener technischer Mittelschul- 
bildung, die sich in er I Praxis bewährt haben und selb- 
ständig arbeiten, sowie gleichwerlige Kräfte mit entsprechender 
Tätigkeit. is ’ 
Pnsue und Prüfun 


1. Technische Angestellte... (s. Ausw. Amt 1). 

%, Nautische Bureaugehilfen für schwierige Arbeiten. 

AR ne nach erfolgreicher Beendigung der Berufsaus- 
ildung. 

4. Hilfstechniker der Marineverwaltung. 

5, Hilfslithographen, Hilfsphotographen, Hilfskupferstecher und Hilfs- 
kartographen. 

6. Hilfswerkmeister und Hilfsmaschinenmeister mit berufsinässiger Aus- 
bildung. 

7 

8 


1 


von schwierigen Entwürfen einschliess- 
ich Massen-, Kosten- und statischen Berechnungen und Verdingungs- 
unterlagen, Bearbeitung laufender schwieriger technischer Angelegen- 
heiten — auch im technischen Rechnungswesen —, örtiche Leitung und 
Abrechnung von schwierigen Bauten und Konstruktionen, Bauab- 
"schnitten und Kunstbauten.) 





RR 
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2. Kataster- und Vermessungstechniker, die sich durch besondere Leistun- 

gen aus der Gruppe VI herausheben und sich den Kataster- und 

Vermessungssekretären der Besoldungsgruppe VII als gleichwertig. 

erwiesen haben. r 


Lithographen, Kartographen in der Tätigkeit von beamteten Litho- R 


graphen und Kartographen. 
Reichsbank. 
Technische Angestellte... (s. Ausw. Amt Ziff, 1) 
Photographen bei der Reichsbank. 
Reichsfinanzministerium. 
Technische Angestellte... (s. Ausw. Amt Ziff, 1). 
Reichsministerium des Innern. 
Technische Angestellte... (s. Ausw, Amt Ziff. 1). 

. Technische Hilfsassistenten in -gehobener Stellung, A 
Kupferstecher, Photsgraphen, Lithographen in der Tätigkeit von 
beamteten Kupferstechern, Photographen, Lithographen sowie Graveure 
und Hi.fsphotogrammeter bei dem Reichsamt für Landesaufnahme, 

. Technische Angestellte mit abgeschlossener technischer Mitteischut- 
bildung oder gleichwertige Kräfte in Versuchslaboratorien und Ver- 
suchswerkstätten der chemisch-technischen Reichsanstalt, die auch neue 
Versuche nach kurzer Weisung selbständig erledigen. e 

(Ausführung wissenschaftlich-technischer Versuche und Führung der 
Laboratoriumsprotokolle, Abnahme und Prüfung ven Materialien.) 


Rx ie} 


DEUTSCHE TECHNIKER:ZEITUNG 1922 


. “ ’ % „ pr £ De 

3. Technische Angestellte mit abgeschlossener technischer Mittelschu 
bildung und viersemestrigerm such einer technischen Hochschule 
oder Kunstakademie, die schwierige Entwürfe, deren. Bearbeitung be- 
sondere Fachkenntnisse und besondere praktische Erfahrungen oder 
künstlerische Begabung voraussetzt, aufstellen und prüfen, sowie 
gleichwertige Kräfte mit entsprechender Tätigkeit, FE ; 


Reichsfinanzministerium., 
1. Technische Angestellte ..., (s. unter Reichsbank). 
 Reichsministerium des Innern. 


1. Technische Angestellte .... (s. unter Reichsbank). “Sg 
2. Der Luftbildgruppenleiter bei dem Reichsamt für Landesaufnahme, 
3. Technische Angestellte mit abgesch'ossener technischer Mitte'schuls 
bildung oder g.eichwertige Kräfte in Versuchslaboratorien und Ver- 
suchswerkstätten der Chemisch-Technischen Reichsanstalt in  selb- 
ständiger oder in Aufsichtsstellung, 
(Erledigung von Spezialaufgaben hochwertiger Art.) 


Reichsministerium für Wiederaufbau 

1. Technische Angestellte .... (s. unter Reichsbank). 
Im Bereiche des Reichspostministeriums: 

A. Reichspostministerium. 

1. Technische Angestellte ..., (s. unter Reichsbank), 


_ 


* 


a 


Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft, N ee Sr DEE Een 
Technische Angestellte... (s. Ausw, Amt Ziff. 1). « „,„erwerkmeister, Oberfaktoren. 2 k : E 
2 ER : SR, = 2. Wertpapierzeichner, die sich durch besondere künstlerische Leistungen = 
NER SR A anne aus der Gruppe VII herausheben. “ 
1. Technische Angestellte... (s, Ausw. Am iff, & r RT a R 
2. Lithographen in der Tätigkeit von beamteten Lithographen. VEN R f wen sschat iM er % rıum 
Im Bereiche des Reichspostministeriums. RECHT FANBESIE er... eichsbank). ar 3,3 
ArRel ea not terium Im Bereichedes Reichsverkehrsministeriums: 
Technische Angestellte . . . (s. Ausw. Amt Ziff. 1). A. Eisenbah BE ua Abteilung für Luft. 

. Technische Hi.fsarbeiter beim telegraphentechnischen Reichsamt in “ | und Kraft ANEWESE ER: 

“ wichtieen Stellen. 1. Technische Angestellte „... (s. Reichsbank). ae: 
(Oert!iche Leitung des Baues von Funkstellen, Ausführung von 2. Angestellte in ‚Stellen von besonderer Bedeutung zur Bearbeitung 
Messungen in den Versüchslaboratorien, Herstellung der Kurven von Raten, die für Beamte der Gruppe VIll des R.B.G. be 
und Tabellen nach den Messergebnissen, Abnahmemessungen von stimmt sind. 

Kabeln in Spezialfällen, Unterstützung der wissenschaftlichen Hilfs- B. Wasserstrassenverwaltun 2 
arbeiter ‚bei den Arbeiten in den Versuchslaboratorien.) Technische Angestellte .... (s. Reichsbank). 


B. Reichsdruckerei, Reichswirtschaftsministerium. 


« Technische Buchhalter. Technische Angestellte (s. Reichsbank) 
Ber : x ischer Mittelschule il g BC}, . ; Er 3 
(Technische Angestellte mit abgeschlossener technischer Mittelsc Im'BereichedesrReichawehen riumsp.. 


bildung bei mehrjähriger praktischer Erfahrung und entsprechenden 
A. Heeresverwaltung. 


Leistungen.) 
« Werkmeister 1. Technische Angestellte .... (s. Reichsbank). x 
. Artillerietrigonometer. 


steher). RE { ’ 
. Photographen, Lithographen und Kupferstecher in der Tätigkeit » Lehrer für Waffen und Munition bei den Waffenschulen, r 
B. Marineverwaltung. Br: 


von beamteten Photographen, Lithographen und Kupferstechern, ferner 
Technische Angestellte .... (s. Reichsbank). Y 


Graveure, Wertpapierzeichner und -chemigraphen, die sich a 

5 ünstierisch istungen aus der Vergütungsgruppe se u} 
uU erSchEIN estungen el de sehe Hilfsarbeiter für Konstruktionsbureau bei der Marine mit lan 
jähriger praktischer Erfahrung oder besonderen Leistungen, 


herausheben. 
Vergütungsgruppe IX. ! 
Auswärtiges Amt, 
Vereidete Landmesser. | 2 
Technische Angestellte mit abgeschlossener technischer Mittelschul- Be 
1 bildung und viersemestrigem Besuch einer technischen Hochschule 
) oder Kunstakademie mit langjährigen praktischen Erfahrungen in be- 
sonders schwieriger oder verantwortlicher Tätigkeit sowie sonstige 
gleichwertige Kräfte mit,entsprechender Tätigkeit, 
Reichsbank. 
Technische Angestellte .... (s. Auswärtiges Amt Ziff. 2). 
Reichsfinanzministerium. 
Technische Angestellte ..., (s. Auswärtiges Amt Ziff, 2). 
 Reichsministerium des Innern. 
Technische Angestellte .... (s. Auswärtiges Amt Ziff, 2). 
Reichsministerium für Wiederaufbau 
Technische Angestellte ..., (s. Auswärtiges Amt Ziff, 2). 
# Im Bereiche der Reichspostverwaltung: 
} A. Reichspostministerium. 
Technische Angestellte .... (s. Auswärtiges Amt Ziff, 2), 
x Reichsschatzministerium. 
Technische Angestellte .,.. (s. Auswärtiges Amt Ziff, 2). 
Im Bereiche des Reichsverkehrsministeriums: Be, 
A. Eisenbahnverwaltung und Abteilung für Luft“ 
und Kraftfahrwesen. 5 
. Technische Angestellte ..., (s. Auswärtiges Amt Ziff, 2). 
. Vereidete Landmesser. 
B. Wasserstrassenverwaltung. 
. Technische Angestellte ..., (s. Auswärtiges Amt Ziff. 2). 
» Vereidete Landmesser. | 
Im Bereiche des Reichswehrministeriums: 
A. Heeresverwaltung. 
Technische Angestellte .... (s. Auswärtiges ‘Amt Ziff, 2). 
B. Marineverwaltung. 
Technische Angestellte .... (s. Auswärtiges ‘Amt Ziff, 2). 
Vergütungsgruppe X. 
Auswärtiges Amt. ee 
1. Wissenschaftliche und technische Angestellte mit abgeschlossener Hoch- 
schulbildung sowie gleichwertige wissenschaftliche, technische, kaufe 
männische und sonstige Angestellte mit entsprechender Tätigkeit... 
f Reichsarbeitsministerium. et, 
(Wie Auswärtiges Amt.) 
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an besonders wichtigen Dienststätten (Werkstättenvor- 


RE Ze, 


Reichsschatzministerium. 
Technische Angestellte . . . (s. Ausw. Amt Ziff. 1). 
Im Bereiche des Reichsverkehrsministeriums, 


A. Eisenbahnverwaltung und Abteilung für Luft- 

und Kraftfahrwesen. 

I. Technische Angestellte... (s. Ausw. Amt Ziff, 

B. Wasserstrassenverwaltung. 

1. Technische Angestellte . (s. Ausw. Amt Ziff. 1). 

2. Vermessungstechniker mit mehrjährigen praktischen Erfahrungen nach 
erfolgreich beendeter Berufsausbildung, die schwierige Entwürfe ein- 
schliesslich Massen- und Kostenberechnungen aufstellen und prüfen 
oder die Aufnahme grösserer Geländestrecken oder von Fein- 
niveliements über mehr als 2 Kilometer selbständig ausführen. 

3. Technische und nautische Angestellte der deutschen Seewarte jn 

‚ der Tätigkeit von Oberinspektoren dieser Anstalt. 

‚4. Hilfschifführer, Hilfsbaggerführer und Hilfsmaschinisten in der Tätig- 
keit von beamteten Seekapitänen und Maschinenbetriebsleitern des 
preussischen Beamten-Diensteinkommensgesetzes. 

5. Lithographen in der Tätigkeit von beamteten Lithographen bei der 
deutschen Seewarte. 

6. Angestellte in der Tätigkeit von. beamteten Werkmeistern an wichtigen 
Dienststätten, denen mindestens 2 Angestellte des Betriebsdienstes 

- unterstehen. 

Reichswirtschaftsministerium. 

Technische Angestellte ... (s. Ausw, Amt Ziff. 1). 

Im Bereiche des Reichswehrministeriums, 
A. Heeresverwaltung. 

1. Technische Angestellte... . (s. Ausw. Amt Ziff, 1). 5 

» Lithographen und Photographen in der Tätigkeit von beamteten 
Lithographen und Photographen. 

B. Marineverwaltung. 
Technische Angestellte .... (s. Auswärtiges Amt ziff. 1). 
Vermessungstec niker mit mehrjährigen praktischen Erfahrungen nach 
erfolgreich beendeter Berufsausbildung, die sich durch besondere 
Leistungen aus der Gruppe VI herausheben. 
Lithographen, Photographen, Kartographen und Kupferstecher in 


der Tätigkeit von beamteten Lithographen Photographen, Karto« 
graphen und Kupferstechern. er er B 


Hilfsarbeiter für Konstruktionsbureau bei der 
Vergütungsgruppe VIII. 


Reichsbank. 
Ständige Hilfsarbeiter. 
Falschgeldsachverständiger, 
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Nr. 34 


% 
Reichsbank. 


Reichsfinanzministerium 


% (Wie Auswärtiges Amt.) 


Reichsministerium des Innern. 


% 1. Wissenschaftliche und technische Angestellte mit abgeschlossener Hoch- 


schulbildung sowie gleichwertige, wissenschaftliche,, technische, kauf- 
männische und sonstige Angestellte mit entsprechender Tätigkeit. 


2. Diplomingenieure und Regierungsbaumeister als Leiter von Gräber- 


ämtern oder Referenten beim Hauptgräberamt. 
Reichsministerium für Ernährung und Landwirt- 
schaft. 


- Wissenschaftliche und technische Angestellte mit abgeschlossener Hoch- 


3A 


schulbildung sowie gleichwertige wissenschaftliche, technische, kauf- 
männische und sonstige Angestellte mit entsprechender Tätigkeit, 
Reichsministerium für Wiederaufbau, 


4 (Wie Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft.) 


Im Bereiche des Reichspostministeriumss 
A. Reichspostministerium. 
(Wie Reichsministerium. für Ernährung und Landwirtschaft.) 
B. Reichsschatzministerium. 


"(Wie Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft.) 


(Schluss folgt.) 
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Wirtschaftsfragen 


Das Ende des Wettlaufs. Die „Sächsische Staatszeitung‘ 
brachte-in Nr. 134 folgende Betrachtungen: 

„Die deutsche Wirtschaft steht seit einigen Jahren unter 
dem Zeichen eines fortgesetzten Wettlaufs zwischen Index 
und Devisen, In diesem Wettlauf ist jetzt eine entscheidende 


E Etappe erreicht worden: Zwischen Index und Devisen besteht 


keine Spannung mehr. 

Es ist hier der Grosshandelsindex gemeint, denn im Gross- 
handeı entwickeln sich die Preise am raschesten, und die Klein- 
handelspreise folgen nur der Entwicklung, die im Grosshandel 
angeschlagen wird. Die Grosshandelspreise lassen sich auch 
nicht mit jenen Indizes der Lebenshaltung vergleichen, die 
allmonatlich veröffentlicht werden. Denn im Lebenshaltungs- 
index sind auch eine Reihe von Posten enthalten, die durch 
staatliche Verordnungen weit unter ihrer natürlichen Höhe 
gehalten werden, z. B. Mietkosten usw. In den Grosshandels- 
preisen aber wirkt sich die gegebene Wirtschaftslage tat- 
sächlich jeweils aus, und es gibt zur Beurteilung der Verhält- 


" nisse in der deutschen Produktiv- und Preiswirtschaft und zur 





Beurteilung unserer kommerziellen Rettung auf dem Weltmarkt 
keinen zuverlässigeren Massstab als sie. 
Den besten deutschen Grosshandelsindex berechnet und 
- veröffentlicht die „Frankfurter Zeitung“. Es werden hier die 
Grosshandelspreise von 77 ihrer typischen Waren aller Art 
dauernd unter Kontrolle gehalten. Man rechnet diese 77 Preise 
allmonatlich zusammen, teilt sie wieder durch 77 und setzt das 
Ergebnis in Beziehung zum Friedenspreis, der gleich 100 an- 
genommen wird. Auf diese Weise ergab sich für den 1. Juni 
ein Grosshandelsindex von 6800, d. h. der Durchschnittspreis 
dieser 77 typischen Waren betrug am 1. Juni das 68fache des 


Friedenspreises. 
Diese Ziffer 68 wirkt wie ein Signal. Denn der Dollar, 


der als internationaler Goldmassstab gelten kann, wird heute 


mit ungefähr 300 M. (d. h. Juni. Die Red.) bezahlt gegen 4,2 M. 
in Friedenszeiten. Er hat also ebenfalls das 68tache seines 


Friedenspreises erreicht oder, besser gesagt: nicht überschritten, 


so dass sich also in der Tat jetzt sagen lässt: der Wettlauf 
zwischen Index und Devisen ist beendet, die innere Preis- 


steigerung im Grosshandel hat die äussere Markentwertung 


voll erreicht. 
Diese Feststellung ist aber allzu schematisch. 


geliefert, dass ein anderer Teil der Waren nicht nur aufs 


68fache ihres Friedenspreises, sondern sogar noch darüber 
hinaus gestiegen ist, dass sie also eine Preissteigerung erlebt 
haben, die mit der Markentwertung allein nicht mehr erklärt 
werden kann. Zu diesen Waren gehören u. a. mehrere Ge- 
treidearten, vor allem Hafer und Gerste, ferner Kaffee, Tee, 
” Baumwolle, Wolle, Seide u. a. m. All diese Warengattungen 
© haben beim gegenwärtigen Devisenstand die Markentwertung 
und die Weltmarktpreise (obwohl auch die jetzigen Goldpreise 
durchschnittlich noch etwas höher sind als die Goldpreise der 


Friedenszeit) . tatsächlich überschritten. 


Denn in 
ienen 77 Warengattungen, die zur Indizierung einer 68fachen 
reissteigerung die Grundlage abgeben, sind tatsächlich auch 
eine ganze Anzahl solcher enthalten, deren Preissteigerung sich 
gegenwärtig noch nicht aufs 68fache beläuft; darunter z. B. 
ohle, einige Inlandsmetalle usw. Es wird dadurch der Beweis 


— ‚Hierin wirkt sich vor allem die Verschlechterung der Be- 
= triebsökonomie aus, ferner die erhöhten Steuern, die noch 
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immer nicht vom Betrieb getragen, sondern in voller Höhe 
auf den Preis abgewälzt zu werden pflegen. Andererseits ist 
aber zu sagen, dass die Arbeitslöhne durchweg noch nicht aufs 
68 fache ihres Friedensstandes gestiegen sind, ebenso noch nicht 


-. die Frachttarife usw., die -ja für Produktions- und Handels- 


preise eine grosse Rolle spielen, so dass wirklich, angesichts 
dieser verbilligenden Elemente, eine Preissteigerung über die 
Markentwertung hinaus auch bei Anrechnung jener verteuern- 
den Faktoren nicht durchweg und nicht genügend erklärt wird, 
Es bleibt in vielen Fällen auch für den Schlagwortfeindlichsten 
keine andere Annahme übrig, als diejenige, die populär mit 
der Bezeichnung „Wücher‘‘ belegt zu werden pflegt, und die 
man wirtschaftswissenschaftlich wohl als ungebührliche Aus- 
nützung von Monopolstellungen bezeichnen kann.. Es ist 
charakteristisch, dass die Regierung sich in einigen Fällen schon 
dazu entschliessen musste, diese Monopolstellung dadurch zu 
erschüttern, dass sie die (aus Gründen der Zahlungsbilanz) 
bisher gesperrte Einfuhr freigab, so vor einiger Zeit schon mit 
Bezug auf Getreide und jüngst wieder mit Bezug auf Zucker. 
Die freie Einfuhr von Auslandsgetreide und -zucker soll, trotz 
Valuta, die Preise niederdrücken, ein schlagender Beweis dafür, 
wie weit wir schon gekommen sind!“ 


Statt Arbeitszwang — Leibeigenschafit. Bulgarien hat 
1920 mit einem Gesetz den Anfang zur Einführung des Ar- 
beitszwanges — Entrichtung unentgeltlicher Arbeit für den 
Staat während acht Monaten bis zu einem Jahr — gemacht, 
Sowohl Männer wie Frauen waren dieser Verpflichtung bis 
zu ihrem 40. bzw. 30. Lebensjahr unterworfen. Was wir bis- 
her über die materiellen Ergebnisse dieser Neuerung er- 
fuhren, war recht unbedeutend. Die Kosten der Verwaltung! 
haben den Wert der unentgeltlichen Leistungen aufgewogen, 
wobei der Ausfall in der Produktion infolge der Entziehung 
von Arbeitskräften noch nicht einmal berücksichtigt wird. 
Immerhin stellte der Arbeitszwang eine demokratische Ver- 
pflichtung dar, der jeder Staatsbürger unterworfen war. Ein 
neues Gesetz machte diesem nun ein Ende: nunmehr ist 
es erlaubt, sich von der Arbeitsleistung zugunsten des Staates 
loszukaufen. Die geringste Summe für die Enthebung vom 
Dienst beträgt 100 Leva pro Tag, was sich nur wohlhabende 
Leute zu leisten vermögen. Durch die Aufrichtung eines 
Klassenprivilegs ist somit aus der Einrichtung des Arbeits- 
zwanges eine -Leibeigenschaft der Unbemittelten geworden, 


Sozialpolitik 

Das Arbeitsnachweisgesetz. Der Reichstag hat das 
Arbeitsnachweisgesetz am 13. Juli 1922 in dritter Lesung mit 
der Bestimmung angenommen, dass es am 1. Oktober 1922 in 
Kraft tritt. 

Die Regierungsvorlage hat erhebliche Aenderungen er» 
fahren, doch bleibt es nach den Beschlüssen des Reichstages 
bei dem Aufbau der: Arbeitsnachweisämter (öffentlicher Arbeits- 
nachweise, Landesämter für Arbeitsvermittlung, Reichsamt für 
Arbeitsvermittlung), der im Gesetz vorgesehen war und der 
planmässig und lückenlos das ganze Reichsgebiet umfasst. 

An der Geschäftsführung der Arbeitsnachweisämter werden 
neben den öffentlichen Körperschaften Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer entscheidend beteiligt sein. Dabei ist besondere Vor- 
sorge dafür getroifen, dass auch Minderheiten eine angemessene 
Vertretung finden. Die Tätigkeit der Arbeitsnachweisämter 
kann sich auf Berufsberatung und Lehrstellenvermittlung er- 
strecken. Das Fortbestehen und die Neugründung nicht ge- 
werbsmässiger Arbeitsnachweise ist durch das Gesetz nicht 
ausgeschlossen, aber künftig von gewissen Voraussetzungen 
abhängig. Dabei ist insbesondere sichergestellt worden, dass 
auch diese Arbeitsnachweise nicht zur Massregelung von 
Arbeitnehmern oder zu entsprechenden Massnahmen gegen 
Arbeitgeber missbraucht werden können. Die gewerbsmässige 
Stellenvermittlung erlischt grundsätzlich mit dem 1, Januar 1923, 
Der Reichsarbeitsminister kann in Einzelfällen Ausnahmen 
hiervon zulassen, andererseits aber auch für einzelne Berufe 
die gewerbsmässige Stellenvermittlung bereits vor dem ge- 
nannten Zeitpunkt untersagen. 


Beiräte bei den Oberbergämtern. Am 12. August d. J. fand 
im Ministerium für Handel und Gewerbe unter dem Vorsitz 
des Handelsministers Siering eine Konferenz der Berghaupt- 
leute und Beiräte bei den Oberbergämtern ‚statt. Die ein 
zelnen Fragen über das Arbeitsgebiet und die Tätigkeit der 
Beiräte wurden in ausgiebiger Weise besprochen und die 
kleinen Unstimmigkeiten in den Richtlinien, die das Tätig- 
keitsgebiet der Beiräte umschreiben, geklärt. Es ist gelungen, 
die bisher nicht bestehende Mitwirkung der Beiräte bei et- 
waigen dringlichen Beschwerden der Betriebsräte und bei 
besonderen Unfällen zu erlangen. Während bisher der Beirat 
nur als Kodezernent gemeinsam mit dem Dezernenten im 
Rahmen der angegebenen Richtlinien diese Beschwerden prüfen 
und erledigen konnte, hat er nach der jetzigen Klarstellung 
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die Möglichkeit, dringende Beschwerden und besondere Un- 
fälle sofort selbst an Ort und Stelle zu untersuchen, auch 
dann, wenn der Dezernent irgendwie verhindert_ ist. Der 
Beirat kann sich in diesem Falle selbst mit dem Bergrevier« 
beamter verständigen und mit diesem die Untersuchungen VOT- 
nehmen. Es ist also eine weitgehende Besserung gegenüber 
dem bisherigen System eingetreten. Jetzt liegt es ın der Hand 
der Betriebsräte, dass von dieser Erweiterung der Rechte 
der Beiräte der. ausgiebigste Gebrauch gemacht wird. Von 
den Betriebsräten ist zu erwarten, dass sie in Zukunft Miss- 
stände gewichtiger Natur, soweit sich der Wunsch auf Ab- 
stellung verwirklichen lassen kann, den Beiräten bei den Ober- 
bergämtern zur Kenntnis bringen, damit ein Eingreifen ermög- 
licht wird. 

Bezüglich der Besoldung der Beiräte ist Klarheit darüber 
herbeigeführt insofern, als diese in Zukunft nach Gehalts- 
stufe 10 der Besoldungsordnung erfolgt. 


Gefahrenzone. An die Arbeitskammer für den Kohlenberg- 
bau des Ruhrreviers in Essen ist vom Oberbergamt Dortmund 
die Mitteilung gesandt worden, dass der. von der Arbeits- 
kammer übersandte Antrag betr. die Gefahrenzone im Bergbau 
bei der in Aussicht genommenen Aenderung der Bergpolizei- 


verordnungen beraten werden soll, 


Soziale Bewegung 


Auch eine Lohnpolitik. Die Berliner Tageszeitung „Vor 
wärts“ erhält Kenntnis von einem in vieler Hinsicht bemerkens- 
werten Rundschreiben des Verbandes der Berliner Metallindu- 
striellen E.V. Das Rundschreiben trägt die Nr. 00 172/22 und 
betrifft die „BeachtungderLohnpolitik derLiefe- 
ranten“ In dem Rundschreiben heisst es: 

„Die Vertrauenskommission hat sich in ihrer Sitzung vom 
14. d. M. u. a. mit der Frage befasst, inwieweit die Abwan- 
derung von Facharbeiters auf eine Lohnpolitik 
einzelner Branchen und Arbeitgeber zurückzuführen ist, die bei 
der Festsetzung der Löhne nicht nur den Teuerungsverhält- 
nissen Rechnung trägt, sondern hierüber noch unter dem 
Dricke der Arbeiterschaft aus Konjunkturgründen hinausgeht, 


Die Vertrauenskommission hat sich auf den Standpunkt 


gestellt, dass nicht nur, wie auch bereits geschehen, mit den . 


anderen in Betracht kommenden Arbeitgeberverbänden diesbe- 
züglich Fühlung zu nehmen ist, sondern dass: es im eigenen In- 
teresse der Verbandsfirmen liegt, wenn sie selbst bei der 
Vergebung von Aufträgen genügende Auf- 
merksamkeit auf die Lohnpolitik der Firmen, 
an die Aufträge vergeben werden, richten. Es ist insbe- 
sondere darüber Klage zu führen, dass im Baugewerbe sowie 
von einer ganzen Reihe von Drücker, Schleifer, Gelbgiesser, 
Modelltischler usw. beschäftigenden Firmen Löhne gezahlt 
werden, auf die das zu Beginn dieses Rundschreibens abge- 
gebene Urteil zutrifft.“ 

Es heisst dann, dass grundsätzlich nur an Verbands- 
firmen Aufträge gegeben werden sollen, und dass diese durch 
einen „möglichst auffälligen Stempel oder dergl.“ ihre Mit- 
wliedschaft zum V.B.M.l. kenntlich machen wollen. Es heisst 
dann weiter: „Grundsätzlich soll auch, wenn Aufträge an Nicht- 
verbandsfirmen erteilt werden, bei der Vergebung auf die bei 
der Lieferfirma bestehende Lohnhöhe geachtet und aut die 
Firmen dahin eingewirkt werden, dass sie mit 
ihren Löhnen in angemessenen Grenzen 
bleiben. Eine Reihe von Mitgliedsfirmen hat mit der 
Aufnahme derartiger Vorschriften in, die Bestellbedingungen 
gute Erfahrungen gemacht, jedoch ist es erforderlich, dass 
die Bestellfirma sich bei der Formulierung derartiger Bedin- 
gungen auch eine Kontrolle über die Innehaltung vorbehält, 
2... Es ist unbedingt erforderlich, dass das Steigen des Liefer- 
Be ausschliesslich abhängig gemacht wird von Er- 

öhungen der tariflichen Löhne, nicht aber von Erhöhungen der 

Br ur auberhahns da sonst die Preisklausel direkt eine Prämie 
auf x Bewilligung übertariflicher Forderungen darstellen, 
würde.‘ 


‚ Aus dem Rundschreiben geht mit aller wünschenswerten 
Deutlichkeit hervor, dass der V.B.M.l. systematisch eine Lohn- 
politik verfolgt, die die Mindestlöhne zu Höchstlöhnen machen 
soll. Das System der Schwarzen Listen, das hier vorgeschlagen 
wird, ist ganz eıgenartiger Natur. Es soll einerseits eine 
scharfe Kontrolle ausgeübt werden über die Löhne, 
die einzelne Firmen zahlen. Die Firmen, die nach Auf- 
fassung des V.B.M.I. Löhne zahlen, die sich nicht „in ange- 
messenen Grenzen‘ halten, sollen von den Aufträgen 
ausgeschlossen bleiben. 


Dieses ganze Verfahren ist um so charakteristischer, wenn 
man sich der Preispolitik der Berliner Metallindustriellen er- 
innert und wenn man weiss, wie sehr die Herren Industriellen 
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es verstehen, trotz der sich überschlagenden Teuerangswellen 
Verhandlungen über die Erhöhung der Löhne bzw. den Teue- 
rungsausgleich in die Länge zu ziehen. Dieselbeu Herren, die 
sich mit Händen und Füssen dagegen wehren, dass die Arbeiter 


Einblick in die Geschäftsgebarung ihrer Betriebe bekommen, 


beanspruchen ihrerseits eine scharfe Kontrolle über die Ge- 
schäftsgebarung der Firmen auszuüben, an die sie Aufträge 
vergeben. Es sind immer dieselben Herren, die nicht genug 
über den Terror der Arbeiter schreien können, die ihrerseits 
ein en empfehlen, das man nicht anders als ein terro- 
ristisches bezeichnen kann. 


Schwarze Listen! Der Arbeitgeberverein für das südöst- 
liche Westfalen hat unter „Arnsberg, den 19. Mai 1922, ein 
Rundschreiben an seine Mitglieder verschickt, das 180 Namen 
von Arbeitern und rbeiterinnen enthält, die 
heimlich gekennzeichnet und von der Arbeitsmöglichkeit 
im ganzen Bereich des Arbeitgeberverbandes ausgeschlossen 
werden sollen. Das Schreiben lautet wörtlich: 

Rundschreiben Nr. 61/62 Tgb.-Nr. 608/625. 

An unsere Mitglieder! 

in dem Bereich des Arbeitgeberverbandes Menden haben die -Giesser 
ausserordentlich weitgehende Forderungen gestellt, nach welchen der 
erste Mann 34 M., der zweite Mann 30 M. bekommen würde. Von 
seiten des Arbeitgeberverbandes sind diese Forderungen abgeichnt 
worden. Die Giesser beginnen daher abzuwandern. Wir geben Ihnen 
nachfolgend die Namen der in Frage kommenden Leute bekanıt, mit 
der Bitte, den Arbeitgeberverband Menden zu unterstützen: 

1. Bei der Firma Metallwerk A.-G. in Menden. (20 Namen.) 

2. Bei der Firma Metailwerk A.-G. in Menden. (Sechs Namen.) 
Ferner haben bei der Firma Metaliwerk A.-G. in Menden noch wegen 
Nichtbewilligung aussertarificher Forderungen gekündigt. (Zwei Namen.) 

Altena. Wie uns der Arbeitgeberverband der Eisen- und 
Maschinenindustrie für Altena und Umgebung mitteilt, haben nach- 
folgende Arbeiter infolge Lohnstreitigkeiten ihre Kündigung eingereicht: 

1. Bei der Firma F. Meese Söhne. (Drei Namen.) 

2. Bei der Firma Stephan Heinrich von Dreusche. (Ein Name.) 

3. Bei der Firma Basse und Selve. (Ein Name.) 

Iserlohn. Bei der Firma Hermann Husmann, Iserlohn, haben 
nachstehende Schlosser wegen Lohndifferenzen gekündigt. (Drei Namen.) 
Wir bitten, hiervon in gewohnter Weise Kenntnis zu nehmen. 

Werdohl. Bei der Firma C. Berg“ A.-G. haben folgende 
Drahtzieher geschlossen gekündigt, um übertarifliche Forderungen durch- 
zudrücken. (23 Namen) Wir bitten, davon in gewohnter Weise 
Kenntnis zu nehmen. 

Letmathe. Bei der Firma Poensgen und Heyer, Letmathe, 
Papierfabrik, ist die ganze Belegschaft in einen wilden Streik ge- 
treten und daher entlassen worden. Da die Arbeiter versuchen werden, 
in anderen Industrien unterzukommen, bitten wir dringend, keinen 
dieser Leute einzustellen. Ein namentliches Verzeichnis der im Streik 
befindlichen Belegschaft fügen wir nachstehend bei: Bei der Firma 
Poensgen & Heyer, Letmathe. (72 Namen von Arbeitern und - 
16 Namen von Arbeiterinnen.) Wegen Lohnstreitigkeiten haben nach- 
stehend aufgeführte Arbeiter gekündigt. (Acht Namen.) Drahtwerk 
Fr. von Dreusche (Fr. Truermit). (Zwei Namen.) Wir bitten unsere 
Mitglieder dringend, keinen der vorstehend genannten Leute einzustellen. 

Hemer. Wegen Nichtbewilligung aussertarifüich gestellter Forde- 
rungen haben bei der Firma Adolf von Brauke in Ihmerterbach foigende 
Leute gekündigt. (Sechs Namen.) 

Schwerte. Bei den vereinigten Deutschen Nickelwerken Schwerte 
haben foigende Arbeiter infolge Difierenzen bei der Akkordfestsetzung 
gekündigt. (13 Namen.) 

Hochachtungsvoll 
Arbeitgeberverein für das südöstliche Westfalen. 
gez. Skal. 

Soweit das Rundschreiben. Aus der mehrmaligen Auf- 
forderung, „ingewohnter Weis e“ die Namen zur Kennt- 
nis zu nehmen, geht hervor, dass solche namentlichen Kenn- 
zeichnungen missliebiger Arbeiter dort öfters vorkommen, ja 
sogar zur Gewohnheit geworden sind. Es geht aus dem 
Wortlaut des Rundschreibens ferner hervor, dass nicht nur 
kontraktbrüchig gewordene Arbeiter, sondern auch Personen, 
die, weil sie sich mit dem Arbeitgeber in der Lohnfrage nicht 
einigen konnten, ordnungsgemäss von dem gesetzlichen Recht 
der Kündigung Gebrauch gemacht haben, „von der Arbeits- 
möglichkeit auch in allen anderen Betrieben ausgeschlossen 
werden sollen. Selbst Arbeiter, die vom Arbeitgeber ent- 
lassen worden sind, sollen auch von keinem anderen Arbeit- 
geber mehr eingestellt werden dürfen. Das Ganze ist be- 
zeichnend für den Geist, der heute noch in Arbeitgeberkreisen 
vorhanden ist. Was ist da erst zur Zeit grosser Absatz- 
stockungen zu erwarten, wenn schon in der gegenwärtigen 
Zeit regster Betriebstätigkeit ein Arbeitgeberverein den Mut 
zu solchen Massnahmen aufbringt! 

(Gekürzt aus der Tageszeitung „Der Deutsche‘“.) 


Die christlichen Gewerkschaften als Vortrupp der Deutsch- 
nationalen Volkspartei. In letzter Zeit können der Verband 
deutscher Techniker und der Deutschnationale Handlungs- 
gehilfen-Verband sich wiederum nicht genugtun, die Orga- 
nisationen des AfA-Bundes — insbesondere unseren Bund — 
der. Verletzung der parteipolitischen Neutralität zu verdäch-« 
tigen. Wie wenig gerade diese Verbände berechtigt sind, der- 
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artige Anklagen zu erheben, zeigt sehr deutlich ein „streng 
Rundschreiben der Deutschnationalen Volks- 
partei, in dem es heisst: 

„Die Sozialdemokratie ist wirtschaftlich und politisch der Feind 
der bürgerlichen Parteien und Organisationen, Ihr entschiedenster 
Gegner im poitischen Kampf ist die Deutschnationale Volks- 
ne und in wirtschaftlicher Hinsicht sind es die christ- 
ichen Gewerkschaften. Diese beiden grossen Ver- 
bände haben sich nun zusammengefunden zum ge- 
meinsamen Kampf gegen ihren gemeinsamen Feind. Das war um 
s0 leichter, da ja die Führer der christlich organisierten Arbeiterschaft 
— Rüffer, Behrens, Lambach — se.bst Mitglieder der Deutsch- 
nationalen Volkspartei sind. 

Die Deutschnationale Volkspartei fasst nun in allen 
Kreisen die auf nationa'em Boden stelrenden Arbeiter innerhalb 
der christlichen Gewerkschaften zu deutschnatio- 
nalen Arbeitervereinsgruppen zusammen, die dann 
mit zunehmender Stärke der christlichen Gewerkschaften einen immer 
mehr rechts gerichteten Kurs gehen mit dem Ziel: wirt- 
schaftsfriedliche Lösung “der Lohnstreitigkeiten und Zzu- 
sammenfinden zum nationalen Voiksstaat.“ 

Da Herr Lambach unseres Wissens Vorsitzender des 
von der Deutschnationalen Volkspartei gegründeten Deutsch- 
nationalen Angestelltenbundes ist, können wir wohl annehmen, 
dass ihm dieses Rundschreiben bekannt ist. Lambach muss 
also damit einverstanden sein, dass die christlichen Gewerk- 
schaften, insbesondere der D.H.V., dessen Vorstandsmitglied 
er ist, und dessen Schützling, der V.d.T., in den Werbe- 
dienst für die Deutschnationale Volkspartei gestellt werden. 
Wissenden ist das nicht neu. Die Mitglieder des D.H.V. haben 
sich ja schon unendlich. oft in der Oeffentlichkeit über die 
Werbung für die Deutschnationale Volkspartei im D.H.V. 
beklagt. Ganz besonders interessant ist aber, dass als Ziel die 
„wirtschaftsfriedliche Lösung der Lohnstreitigkeiten‘‘ angegeben 
wird. Damit würden die deutschnationalen Organisationen, 
dem Wunsche ihrer hohen Gönner entsprechend, restlos in 
das zelbe wirtschaftsfriedliche Lager herübergeführt werden. 
Das würde dann wenigstens eine klare Scheidung in der 
Gewerkschaftsbewegung bringen. Die Bolschewisten von 
rechts und links reichen sich zum Zellenbau in den Gewerk- 
schaften die Hände, Wir sind gespannt, was Herr Lambach 


auf das Rundschreiben zu sagen hat. 
Angestelltenbewegung 
Vergleich, 
23 aP 47/22. 
in der Privatklagesache des ersten Vorsitzenden des 
Bundes der technischen Angestellten und Beamten, Stadtober- 


ingenieurs F. Heinze in Berlin, Werftsir. 7, Privatklägers, 


gegen den Werkmeister Heinrich Eiielsberg in Essem, 
Heinrichstr. 6, Angeklagten, wegen Beleidigung haben die 


Parteien auf die von dem Privatkläger gegen das Urteil des 
Schöffengerichts in Essen vom 17. ezember 1921 eingelegte 
Berufung vor der 8. Straikammer des Landgerichts in Essen, 
in der Sitzung vom 11. Juli 1922, an welcher teilgenommen 
haben: Landgerichtsrat Dr. Schelling als Vorsitzender, Land- 
Be Marx, Landgerichtsrat Weustenfeld als beisitzende 

ichter, Justizsekretär Engemann als Gerichtsschreiber fol- 
genden Vergleich geschlossen: 

1. Der Angeklagte erklärte: Ich habe. in der Versamm- 
lung in Werne-Rünte am 11. Juli 1921 nur erklärt, und 
zwar gestützt auf eine Mitteilung in der „Essener Volks- 
zeitung‘‘ vom 9. Jen 1921, dass einzelne Verbände der 
freien Gewerkschaften den Pressorganen der sozialdemo- 
kratischen Parteien Gelder zu Parteizwecken zur Verfügung 
gestellt hätten. Ich habe nicht die Behauptung aufstellen 
wollen, dass dies auch von seiten des Bundes der tech- 
nischen Angestellten und Beamten geschehen sei. Ich. kann 
auch eine solche Behauptung nicht aufstellen. Sofern ich 
doch etwas Derartiges gesagt oder mich missverständlich 
ausgedrückt haben sollte, nehme ich das zurück. 

2. Die Privatklage wird zurückgenommen» 

3, Die Gerichtskosten werden geteilt; die aussergericht- 
lichen Kosten werden gegeneinander aufgehoben. 


gez. Dr. Schelling. Engemann, 
Ausgefertigt: Essen, den 5, August 1922, 


gez. Hartwich, Kanzleisekretär, als Gerichtsschreiber des 
Landgerichts. 


.Kaufmännisch rechnende Angestellte. Der Zentralverband 
der Angestellten hat ab 1. August weitere Beitragsklassen 
festgesetzt. Er hat damit, in. kluger Voraussicht der sich 
iinmer schwieriger gestaltenden wirtschaftlichen Verhältnisse, 
Vorsorge getrofien, dass die Organisation auch bei weiterer 


 Geldentwertung allen gewerkschaitlichen Forderungen genügen 


kann, Aus diesem Entschluss spricht entschieden eine vor- 
sorgliche kaufmännische Kalkulation, 
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- Für Berlin werden ab. 1. August folgende Beiträge er- 


hoben: 

Gehalt: Beitrag: 

von A001 bis 5000 M. : se : . oe.» 60 M. 
02.5008 RO ee 

EUER 1 15 Bee 3: DS? era, ER 

er} 7001 Er) 8000 „ L} ° . [} . a 105 „ 

„ 8001 „ 0000 „ . . . . > * 129 „ 

9001 , 10000 „ und darüber 135 „ 


» 
Der G.d. A. erhebt ab 1. September ausser den Orts» 
beiträgen und Geschäftsstellenbeiträgen einen monatlichen 
Bundesbeitrag von 90 M. 


Berufsfragen 


Kurse für Vermessungstechniker in Frankturt a. M. An 
der Staatlichen Baugewerkschule in Frankfurt a. M. beginnt 
am 18. Oktober d. J. ein dreisemestriger Abendkursus für 
Vermessungstechniker. Allen Kollegen wird die Teilnahme 
an diesem Kursus dringend empfohlen, da er die günstigste 
Gelegenheit bietet, sich zu der während einer Uebergangs- 
zeit von fünt Jahren vorgesehenen erleichterten Prüfung für 
bereits berufstätige Vermessungstechniker vorzubereiten. Es 
ist beabsichtigt, im Herbst 1923 eine Tagesklasse für Ver- 
messungstechniker der Baugewerkschule in Frankfurt a. M. 
anzugliedern. Anmeldungen sind an den Direktor der Staat- 
lichen Baugewerkschule in Frankfurt a. M. zu richten. 





oo Aus den Fachgruppen oo 
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Imdustrie 
Allgemeine Tarife 


Tarii Weiterverarbeitende Industrie Saargebiet. Im Saar- 

gebiet werden etwa 75- Prozent der Arbeitnehmer in iran- 
zösischen Francs entlohnt. Die gewaltige Verschiebung des 
Kursverhältnisses zwischen der Mark und dem: Franc hat 
die in Mark entlohnten Arbeitnehmer in eine äusserst Kri- 
tische Lage gebracht. Während die Kollegen in der Hütten- 
industrie schon in den niedrigsten Gruppen im 18. Lebensjahre 
Gehälter von 175 Frs. bekommen, was bei einem Kurs vön 
60 M. 10500 M. ausmacht, und in den höchsten Gruppen mit 
30 Jahren 560 Fr. = 3600 M. erhalten, bekommen die 
Kollegen in der weiterverarbeitenden Industrie in der untersten 
Gruppe nur ein Gehalt von 3375 M. und in der höchsten 
Gruppe ein solches von 13450 M., wozu Leistungszulagen von 
200 bis 2000 M. treten. Bei den Frauen- und. Kinderzulagen 
ist das Verhältnis. noch krasser. Die Frauenzulage beträgt 
für den Frs.-Empfänger 40 Frs. = 2400 M., für den Mark- 
Empfänger jedoch nur 600 M. Die Kinderzulage beträgt 
15 Frs. — 900 M., für den Mark-Empfänger jedoch nur 300 M. 
Im Bergbau sind die Francs-Einkommen noch höher. Selbst- 
verständlich haben diese Missverhältnisse zur Folge, dass 
auch. die Angestellten, die Mark-Empfänger sind, nach den 
Francs-Gehältern rufen. Man mag noch so national denken, 
angesichts dieser Ziffern wird man diesen Ruf nicht’ ver- 
wunderlich finden. Hierzu kommt, dass auch die Mark- 
Empfänger gezwungen sind, für gewisse Dinge Francs herzu- 
eben; so z. B. bei jeder Eisenbahnfahrt, bei Benutzung von 
ost und Telegraphie und beim. Bezug von Kohlen — was 
natürlich bei dem oben erwähnten Kurse eine ganz kolossale 
Belastung der Mark-Empfänger bedeutet. ? 

Unsere Kollegen erhoben nun, um diesen unmöglichen Zu- 
ständen .ein Ende zu bereiten, die Forderung, dass den Mark- 
Empfängern ab 1. August 1 Prozent der Zitter der Julibezüge 
in Francs auszuzahlen ist, während auf die restlichen 99 Prozent 
der Markgehälter des ge der aus der amtlichen Teuertungs- 
zahl zu errechnende Prozentsatz zugeschlagen werden ‚soll. 
An einem Beispiel erläutert, sieht die Forderung folgender- 
massen aus: Bezog z. B. ein Angestellter der Gruppe C, Tech- 
niker, im Juli ein Gehalt von 13450 M., so soll er zunächst im 
Auecust 1 Prozent von dieser Zitfer in Francs erhalten, das 
sind :134 Frs. 50 Cent. Der Rest von 13315 M. soll um den 
Prozentsatz der Preissteigerung vom Juli auf August erhöht 
werden. Beträgt diese Preissteigerung_2Z. B. 50 Prozent, so 
soll der Angestellte zu den 134 Frs. 50 Cent. noch 19972 M. 
erhalten. Auf diese Weise sollen die Mark-Empfänger den 
Francs-Empfängern wenigstens teilweise nahekommen. 

Wie sehr die Verhältnisse sich im Saargebiet zugespitzt 
haben, beweist ein Vorkommnis, das sich am 14. August ab- 
spielte. An diesem Tage zogen die Arbeiter der Firma Ehr- 
hardt & Sehmer, etwa: 1500 Mann, nach einer Versammlung 
durch Saarbrücken zur. Regierung Real nn ER um von dieser 
Hilfe zu fordern, Die Angestellten haben zwar an diesem 
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Demonstrationszug nicht teilgenommen, in einer Versammlung 
jedoch beschlossen, sich hinsichtlich der wirtschaftlichen For- 
derung: Gleichstellung mit den. Francs-Empfängern mit ‚den 
Arbeitern solidarisch zu erklären. — Wir werden über den Aus- 
gang der Angelegenheit: berichten. 


Tarifvertrag Anhalf, Die Gehälter für August wurden, 
nachdem die Verhandlungen abgebrochen worden waren, da die 
Unternehmer ein höheres Angebot als eine Steigerung der 
Gehälter um 30 Prozent nicht machen wollten, durch den 


"Schlichtungsausschuss festgesetzt, und betragen in Gruppe Tl 


von 4750 bis 8400 M., in Gruppe T2 von 5850 bis 9500 M., 
in Gruppe T3 von 7800 bis 11900 M., in Gruppe T4 von 
10100 bis 12900 M., in Kauppe T5 von 11200 bis 13650 M. 
Dazu kommt noch eine Ver | 

je 300 M. Ueber die Annahme oder Ablehnung dieses Schieds- 
spruches ist bei Schluss des Blattes noch nichts bekannt. 


Ortstarif Zella-Mehlis. In Zella-Mehlis drohte wegen der 
Gehaltssätze für Juli ein Streik auszubrechen. Der Schlich- 
tungsausschuss hatte die für Gotha geltenden Gehaltssätze 
für Zella-Mehlis als ausreichend erklärt. Bei der Durch- 
rechnung ergab sich, dass dies in manchen Gruppen nur eine 
Zulage von 15 Prozent, in anderen Gruppen dagegen eine 
solche von über 40 Prozent betragen hätte. Es wurden des- 
halb nochmals Verhandlungen mit den Arbeitgebern ange- 
strebt, die zu dem Erfolge führten, dass eine allgemeine Er- 
höhung der Junigehälter in sämtlichen Suppen um 37 Prozent 
erreicht wurde. Mit diesem Ergebnis gaben sich die An- 
gestellten zufrieden. 


Tarif Ludwigshafen a. Rhein. Die Teuerungszulage wurde 
für den Monat August um 90 Prozent erhöht und beträgt 
somit 280 Prozent auf die im Februar festgesetzten Grund- 
gehälter. Dies bedeutet eine Steigerung der Gesamteinkom- 
men von 31 Prozent gegenüber Juli. 


Technikertarif Frankfurt a. M. Für August gelten fol- 
gende Gehaltssätze: Gruppe TA von 6450 bis 10150 M. 
Gruppe TB von 9600 bis 12000 M., Gruppe TC von 1200 bis 
14550 M., Gruppe TD von 9200 bis 13325 M. Hierzu 
kommt noch eine monatliche Zulage für Ehefrauen von 250 M., 
für Kinder von 125 M. Durch diese Gehaltsfestsetzung sind 
alle Ansprüche, die die Betriebsangestellten anlässlich den 
Einführung der 48-Stunden-Woche in der Metallindustrie er- 
hoben haben, von Anfang an und ein für allemal abgegolten. 


Tarif Arnsberg Bezirk Schwerte. Für Juli wurden fol- 
gende Gehaltssätze festgesetzt: Gruppe A von 3600 bis 
6900 M., Gruppe B von 5000 bis 8500 M., Gruppe C von 7300 
bis 9000 M., Gruppe D von 7700 bis 10000 M. Verheiratete 
erhalten 400 M. Zulage, das Kindergeld beträgt 200 M. 


Tarif Industrie Darmstadt. In der am 16. August statt- 
efundenen Sitzung des Schlichtungsausschusses wurde ein 
chiedsspruch gefällt, wonach die Gehälter für August be- 
tragen in Gruppe I von 3480 bis 9135 M., Gruppe II von 
7250 bis 10440 M., Gruppe IH von 10730 bis 12760 M., 
Gruppe IV 13485 M. Die Verheiratetenzulage beträgt 500 M,, 
die Kinderzulage 150 M. monatlich. 


Fachgruppe Eisen- und Metallindustrie 


Tarif Metallindustrie Chemnitz. Für August werden fol- 
gend= Gehaltssätze gezahlt: Klasse Ia von 3340 bis 8736 M., 
Klasse Ib von 4080 bis 8976 M., Klasse II von 6240 bis 
10560 M., Klasse III von 88380 bis 13200 M., Klasse IV von 
10560 bis 15360 M., Klasse V von 7920 bis 10080 M., Klasse VI 
von 9032 bis 11232 M., Klasse VII von 10248 bis 12688 M. 


Fachgruppe Gesundheitsindustrie 


Tarif Zentralheizungsindustrie Rheinland-Westfalen. Für 
Juli wurden folgende Gehaltssätze festgesetzt: Gruppe T1 von 
4250 bis 6880 M., Gruppe T 2 von 4890 bis 7640 M., Gruppe T3 
6120 bis 8360 M., Gruppe T4 von 7010 bis 9050 M. Hierzu 
kommen in der Gruppe T2 garantierte Leistungszulagen von 
100 M., in Gruppe T3 von 200 M., in Gruppe T4 von 300 M. 


Die Arbeitgeber haben zugesagt, den Mitgliedern zu empfehlen, 


dass sie diese Leistungszulagen angemessen erhöhen. 


Tarif Elektro-Installationsfirmen Mannheim. In OrtsklasseI 
betragen die Juligehälter für Gruppe T1 von 4100 bis 
7440 M., Gruppe T2 von 4510 bis 8240 M., Gruppe T3 von 
5915 bis 9210 M., Gruppe T4 von 7760 bis 10395 M., Gruppe 
T5 von 11085 bis 11400 M., Gruppe T6 12855 M. Die Fa- 


milienzulage beträgt 200 M., die Kinderzulage 100. M. bis 
zum Höchstbetrage von 500 M. 


eirateten- und Kinderzulage von 


Fachgruppe Faserstoffindustrie 


Tarifvertrag Sächsische Textilindustrie (Zeichner und Pa- 
troneure). Die Musterzeichner im Gebiet des Webereiverbandes 
für Mittel- und Westsachsen haben einen Tarifvertrag er- 
reicht, wonach diese Kollegen für August erhalten in 
Gruppe Ia von 5015 bis 11175 M., Gruppe Ib von 8085 bis 
13375 M., Gruppe IIa von 3985 bis 9725 M., Gruppe IIb von 
6750 bis 11.700M. Die Musterzeichner Sachsens haben mit der 
Durchsetzung dieses Tarifvertrages eine bemerkenswerte Höhe 
gewerkschaftlicher Kampfkraft bewiesen. 


| Fachgruppe Chemische Industrie 


Tarif Chemische Industrie Köln. Die Angestellten der 
chemischen Industrie in Köln haben sich mit dem für Juli 
getätigten Abschluss-von 38 Prozent auf die Junigehälter nicht 
einverstanden erklärt, sondern das Ergebnis .mit grosser Mehr- 
heit abgelehnt. Es ist gelungen, durch Anrufung des Schlich- 
tungsausschusses eine Erhöhung auf 40 Prozent zu erreichen, 
so dass die Gehälter der Angestellten für Juli betragen in 
Klasse I von 3780 bis 7350 M., in Klasse II von 6230 bis 
8759 M,, in Klasse III von 735%) bis 10570 M., in Klasse IVa 
von 9040 bis 11620 M., in Klasse IVb von 7350 bis 11620 M 


Baugewerbe 


Der Kampf gegen die Sozialisierung im Baugewerbe. Der 
Ausschuss Bauwirtschaft hat im Auftrage der Arbeitgeber- und 
Wirtschaftsverbände des Baugewerbes, der Baustoffindustrie 
und des Baustoffhandels an das deutsche Unternehmertum 
folgendes Rundschreiben versandt: 


Ausschuss Bauwirtschaft. 


ee 


Beratungsstelle für folgende Verbände: Deutscher Zementbund G. m, b.H. - 


— Deutscher Kalkbund G.m.b.H. — Reichsverband der deutschen 
Mauerstein-, Ziegel- und Tonindustrie e. V. — Bund der Gipswerke 
Deutschlands e. V. — Reichsverein der Kalksandsteinfabriken e. V. 
— Bund der Sand- und Kieswerke e. V. — Verein zur Wahrung wirt- 
schaftlicher Interessen der rheinischen Bimsindustrie. — Verband ver- 
einigter Baumaterialienhänd!er Deutschlands e. V. — Deutscher Zement- 
händler-Bund e.V. — Deutscher Wirtschaitsbund für das Baugewerbe e.V. 


Charlottenburg 2, Kantstrasse 3, Datum des Poststempels. 


Aufrufzur Bildung eines Sozialisierungs-Abwehr- 
fonds. 


Die gegen das Unternehmen unserer Bauwirtschaft gerichteten 
Sozialisierungsbestrebungen haben auf Grund der gegenwärtigen partei- 
politischen Machtverhältnisse einen derartigen Umitang angenommen, 
dass das Unternehmertum zu tatkräftiger Abwehr schreiten muss, wenn 
nicht dem Industriellen die freie Verfügung über sein Werk, dem 
Händler und Baugewerbetreibenden die Möglichkeit einer gesunden 
Weiterentwicklung genommen und damit unsere Bauwirtschaft von 
Grund auf erschüttert werden soll. Bisher lag die» Führung dieser 
Sozialisierungsbestrebungen in der Hand des Verbandes sozialer Bau- 
betriebe. In einigen Bezirksgruppen dieses Verbandes wurden bereits 
namhafte Summen zur Förderung “des Soziaiisierungsgedankens auf- 
gebracht. In jüngster Zeit ist durch organisatorischen Zusammenschluss 
die Zusammenfassung der baugewerblichen Arbeiterschaft und der Ar- 
beiterschaft sämt.icher Baustoffindustrien herbeigeführt und damit eine 
einheitliche Kampfesfront gezen das Unternehmertum in Baustofiindustrie, 
-handel und ‘-gewerbe gebildet worden. Die neue Organisation führt 


‘den Namen „Baugewerksbund“ und betrachtet nach Ausweis . ihrer 


Satzung die Förderung der Sozialisierung a!s ihre Hauptaufgabe. Zu 
diesem Zweck wird von jedem beim Baugewerksbund eingehenden Ver- 
bandsbeitrag ein gewisser Betrag abgezweigt und einzig und allein 
zur Bekämpfung des Unternehmertums unserer Bauwirtschaft verwendet 
werden. Selbst bei vorsichtiger Schätzung muss damit gerechnet werden, 
dass jährlich eine Summe von 20 Millionen Mark für den Kampf 
gegen die Lebensbedingungen unseres Unternehmertums zur Verfügung 
stehen wird. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass auch das 
Unternehmertum für diesen Kampf ausreichende Mittel aufbringen muss. 
Wir richten daher an das gesamte Unternehmertum der. Bauwirtschaft 
die dringende Mahnung, durch Gewährung der unbedingt nötigen Geld- 
mittel die Möglichkeit zu schaffen, den privatwirtschaftichen Gedanken 
zu verteidigen und zu seiner alten Geltung zu bringen. Zahlungen 
bitten wir unter Benutzung der beiliegenden Zahlkarte zu richten 
an das Konto: Geschäftsführer Dr. Walter Schmidt, wegen „Ausschuss 
ai Dresdner Bank, Berlin, Depositerkasse E, Kurfürsten- 
mm : 


Flochachtungsvoli Ausschuss Bauwirtschaft. 
Der Vorsitzende, gez. Urbach. 
Dieses Rundschreiben zeigt, wie ernst die Unternehmer- 
und Wirtschaftsverbände des Baugewerbes, der Baustoffindu- 
strie und des Baustoffhandels die Sozialisierungsbestrebungen 
der Gewerkschaften nehmen, und welche Angst sie vor der 
preissenkenden Tätigkeit der sozialen Baubetriebe haben. Für 
die gewerkschaftlich organisierten Arbeiter und Angestellten 
muss das Rundschreiben des Ausschusses Bauwirtschaft, das 
einen verschärften Kampf gegen die Sozialisierung im Bau- 
gewerbe einleitet, das Signal zur Verdoppelung ihrer Au- 
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strengungen für die baugewerbliche Sozialisierung sein. Nun 
erst recht dürfen wir in der Aufbringung von Mitteln für 
unsere Sozialisierungsbewegung nicht erlahmen. 


Die Reichsbauordnung, d. i. der für Vereinheitung von 
Bauteilen auf dem Gebiete des Hochbaues zuständige Arbeits- 
ausschuss im Normenausschuss der deutschen Industrie, hielt 
unter Beteiligung fast aller Obmänner der 22 im Reiche und 
in Oesterreich arbeitenden Hochbaunormungen sowie eines 
Vertreters des Reichswirtschaftsministeriums am 29. April in 
jene ihre diesjährige Frühjahrs-Obmännerversammlung ab. 

ie Beratungen dienten im wesentlichen der Klärung verschie- 
dener Normungsfragen. Die Verhandlungen boten aber auch 
einen Ueberblick über den Umfang der bisher beim Bau 
von Kleinwohnungen zur Verwendung gelangenden Baunormen. 
.Die grossen wirtschaftlichen Vorteile und hier wieder die 
sofortige Greifbarkeit von auf Vorrat gearbeiteten Baunormen 
hatten ihnen reibungslos den Eingang in die Praxis gesichert. 
Auf der Obmännerversammlung wurde beschlossen, für Klein- 
‚wohnungsbauten technisch einwandfreie, einheitliche Ausschrei- 
bungs- und Verdingungsunterlagen zu schaffen. Genormte 
Bauteile sollen auch bei dem geplanten Wiederaufbau der 
zerstörten Gebiete Nordfrankreichs in reichem Masse Ver- 
wendung finden. Von Deutschland wird zwar verlangt, dass 
der Wiederaufbau in durchaus vollwertiger Bauausführung vor- 
genommen wird. Trotzdem wird deutscherseits natürlich auf 
das allerernsteste Bedacht genommen werden müssen, dass 
die Baukosten keinesfalls höher zu stehen kommen, als es 
der Zweck unumgänglich erfordert. Schon aus diesem Grunde 
kann an der Verwendung genormter Bauteile keinesfalls vor- 
übergegangen werden. Auf Anfrage hat die Aufbauvertre- 
tung im französischen Ministerium des Regions Liberees ihr 
Einverständnis zur Verwendung genormter Bauteile gegeben. 
Die Bedenken der Architektenschaft, besonders des B.D.A., 
gegen die Baunormung sind geschwunden. Die Tech- 
nische Hochschule München und die meisten bayeri- 
schen Bauschulen, darunter auch die Meisterschule in Aschaf- 
fenburg, haben die Hochbaunormung unter ihre Lehrgegei- 
stände aufgenommen. Auf der Deutschen Gewerbeschau ist 
ein genormtes Doppelwohnhaus zu. sehen, das durch gute 
Verhältnisse, Sachlichkeit in Aufbau. und Grundriss auch ein 
Beweis für die künstlerisch einwandfreie Gestaltung der 
Normen ist. Zahlreiche Baugenossenschaften haben Bau- 
normen verwendet; hierbei wurden ausserordentlich wirtschaft- 
liche Vorteile insbesondere durch vorratsweise Herstellung von 
Bauteilen erreicht. 


| Fachgruppe Hochbau 


Bezirkstarifi Hochbau Hamburg, Lübeck, Cuxhaven. In 
Ortsklasse I gelten für Juli folgende Gehaltssätze: Gruppe I 
von 3670 bis 6440 M., Gruppe 11 von 5460 bis 6730 M., 
Gruppe III von 7260 bis 8610 M., Gruppe IV von 9270 bis 
10680 M. Verheiratete erhalten zu vorstehenden Sätzen eine 
Zulage von 200 M., ausserdem für jedes Kind 100 M. Für 
Ortsklasse II werden 5 Prozent, für Ortsklasse III 10 Prozent 
in Abzug gebracht. f 


Fachgruppe Architektur er 


Tarif Architektur Bayern. Die Gehälter und. Bauzulagen 
für Juli wurden vom Landeseinigungsamt in München fest- 
gesetzt. Das Amt fällte folgenden Schiedsspruch: „Für die 
“Angestellten, welche von dem Bezirkstarifvertrag vom 29. Sep- 
tember 1920 erfasst sind, erhöhen sich für Juli die tarifmässig 
zustehenden Junigehälter um 38 Prozent. Für August 1922 
wird auf die erhöhten Juligehälter derselbe Aufschlag. gewährt, 
wie er für die gleichen Angestellten im Bauge- 
werbe festgesetzt wird. Die sich jeweils errechnenden Be- 
träge werden auf die nächsthöhere durch 10 teilbare Zahl 
aufgerundet. Die Bauzulage wird auf 24M.bzw.30 M. neırfest- 
gesetzt. Die Bauzulagen für auswärtige Tätigkeit unterliegen 
nach wie vor freier Vereinbarung.“ — Danach betragen die 
Gehälter in Gruppe A, Hilfskräfte, von 3150 bis 3790 M., 
in Gruppe B, Anfänger, von 4710 bis 5620 M., in Gruppe B, 
fertige Techniker, von 6930 bis 8686 M., selbst. arbeitende 
Architekten von 8590 bis 9550 M. 


‚Berobau 


- Die Regelung der Lehrlingsausbildung in den Zechen- 
werkstätten. Die Arbeitskammer für den Kohlenbergbau des 
Ruhrgebietes nahm in ihrer Gesamtsitzung am 25. Januar 1921 





‚und beschloss, ihn dem 





einen Entwurf über Richtlinien des Lehrlingswesens in Berg- 
werksbetrieben nebst Augen Lehrvertrag einstimmig an 

reussischen Handelsministerium „zur 
Durchführung einer einheitlichen Regelung des gesamten 
Lehrlingswesens in Bergwerksbetrieben zu unterbreiten“. Die 
Arbeitskammer bat das Handelsministerium, gleichzeitig dahin 
zu wirken, dass bei der demnächstigen Aenderung der ge- 
setzlichen Bestimmungen über das Lehrlingswesen der Ar- 
beitskammer das Recht eingeräumt würde, Prüfungen vor ihren 
Prüfungsau:schüssen mit der gleichen Wirkung vornehmen 
zu können, „wie es das Handwerk auf Grund der Vor- 
schriften der Gewerbeordnung zu tun in der Lage ist, damit 
den Prüflingen, wenn sie vor einem von der Industrie eint- 
gesetzten Prüfungsausschuss die Prüfung ablegen, auch die 


‚sämtlichen gesetzlichen Rechte zukommen, die den übrigen 


Handwerkslehrlingen nach Ablegung der Prüfung zustehen.“ 

Die Prüfung dieser Fragen durch das Oberbergamt ergab 
eine grosse Verschiedenheit in der Ausbildung der Werk- 
stattlehrlinge, so dass eine möglichst einheitliche Regelung 
auch von den zuständigen Stellen für durchaus notwendig 
gehalten wurde. In verschiedenen Einzelverhandlungen zwi- 
schen dem Oberbergamt und den Vertretern der in Betracht 
kommenden Handwerkskammern zu Münster, Dortmund und 
Düsseldorf sowie der Arbeitskammer für. den Kohlenbergbau 
des Ruhrreviers wurde eine Uebereinstimmung über die end- 
gültige Fassung der Richtlinien und des Lehrvertrages sowie 
in ‚allen übrigen grundsätzlichen, mit der Ausbildung und 
Gesellenprüfung der Zechenwerkstattlehrlinge zusammenhän- 
genden Fragen erzielt. 

Insgesamt sind für alle in Frage kommenden Handwerks- 
arten 83 Prüfungsplätze eingerichtet worden, die den drei 
Handwerkskammern Münster, Dortmund und Düsseldorf unter- 
stehen. Arbeitgeber, Arbeiter und Angestellte haben für 
jeden Prüfungsplatz je einen Beisitzer aus dem Bergbau be- 
nannt. Von den Angestelitenorganisationen hat der AfA- 
Bund. 63, der G.d.A. 16, der Gedag 4 Prüfungsplätze besetzt. 

Die Richtlinien über die Ausbildung und Gesellenprüfung 
der Zechenwerkstattlehrlinge sind nun von Herrn Oberbergrat 
Dr. Weise in einer Broschüre herausgegeben worden, die 

1. den Lehrvertrag und die vorläufigen. Richtlinien des 
Lehrlingswesens in Bergwerksbetrieben, 

2. Erläuterungen über die Gesellenprüfung : 
enthält. Es wird den Ortsverwaltungen des Ruhrreviers sowie 
den Funktionären der Schachtanlagen empfohlen, diese Bra- 
schüre von unserer Gaugeschäftsstelle Essen zum Preise von 
5 Mark, einschliesslich Porto, zu beziehen. 


Wegen der Beschäftigung früherer Offiziere im Bergbau 
hat unser Bund an den Minister für Handel und Gewerbe 
unterm 21. August 1922 das nachstehende Schreiben gerichtet: 


„Von seiten der Bergwerksbesitzer . werden systematisch 
frühere Offiziere in Vorgesetztenstellungen hineingebracht. 
Diese früheren Offiziere verfügen in den allermeisten Fällen 
weder über die in derartigen Stellungen unbedingt erforder- 
lichen gründlichen bergmännischen und theoretischen Erfah- 
rungen und Kenntnisse noch vermögen sie es, im Verkehr 
mit der Belegschaft den militärischen Vorgesetztenton, den 
sie sich in ihrer früheren Tätigkeit angewöhnt haben, auf- 
zugeben. Dadurch hat sich insbesondere unter den Angestell- 
ten und Arbeitern des Ruhrbergbaues, aber auch, wie wir 
auf Grund der uns zugegangenen Beschwerden festgestellt 
haben, in den übrigen Teilen des deutschen Bergbaues eine 
grosse Erregung ergeben, auf die rechtzeitig aufmerksam zu 
machen wir zur Vermeidung grösserer Konflikte für unsere 
Pilich: halten. 


Der Bergwerksbetrieb mit seinen vielen Gefahren und 
wechselnden Anforderungen, die schwere Berufsarbeit der Berg- 
leute, alles dies stellt besonders grosse Anforderungen an 
die Qualität der Vorgesetzten im Bergbau. Nur Personen, 
die auf Grund jahrelanger praktischer Erfahrung und daran 
anschliessender Fachbildung genaue Kenner des Bergbaues 
geworden sind und die zugleich im Verkehr mit den ihnen 
unterstellten Arbeitnehmern den richtigen Ton zu einer rei- 
bungslosen Zusammenarbeit zu treffen wissen, werden ein 
gedeihliches Verhältnis zwischen Vorgesetzten und Belegschaft 
gewährleisten. Beide Voraussetzungen sind, wie wir fest- 
gestellt haben, bei den früheren Offizieren nicht vorhanden, 
ja, sie haben sich an sehr vielen Stellen in einen offenen, 
feindseligen Gegensatz zu der politischen und gewerkschaft- 
lichen Betätigung der Belegschaftsangehörigen gestellt. 


Es ist selbstverständlich, dass die Gewerkschaften an 
sich auch dem früheren Offizier, der fähig und gewillt ist, 
den Anforderungen seines neuen Berufes zu entsprechen, den 
Eintritt in das Bergfach nicht verwehren wollen. Wogegen 
sie sich aber mit aller Entschiedenheit wenden, ist das syste- 
matische Vorgehen der Bergwerksbesitzer, die sich in den 
von ihnen in den Bergbau gebrachten Offizieren eine will- 
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fährige Schutztruppe gegen die gewerkschaftlich gerichtete 
Belegschaft schaffen wollen. Dass hier ein zielbewusstes und, 
lanmässiges Vorgehen vorliegt, ‚beweist folgendes Rundschrei- 
n des Zechenverbandes: 
Essen, den 29, Jwi 1922, 
Bismarckstr. 13. 

Wir erlauben uns, auf unser Schreiben vom 23. Mai d. Js. zurück- 
zukommen. In der Sitzung des Zechen-Verbandes Bezirk Essen am 
26. Aprlı 1922 erklärten auch Sie sich bereit, die Rano*) zu unterstützen 
und zwar mit 50-60 Pf. je Kopf der Belegschait,. Wir bitten 
höflich darum, den auf Sie fallenden Betrag auf das Konto Rano 
bei der Essener Creditanstalt gütigst überweisen zu wollen. 

Ganz ausserordentlich dankbar“ würden wir es begrüssen, wenn 
Sie uns bei Neubesetzung von Stellungen dadurch unterstützen, dass 
Sie uns mitteien, welche Vorkenntnisse usw. gefordert werden, damit 
wir aus der grossen Zahl der von uns betreuten Herren vielleicht eimge 
vorschlagen können. Ein grosser Teil von ehemaligen Offizieren 
ist noch in sehr ‚untergeordneien Stellungen untergebracht. Am 1. Ok« 
tober gehen vie!e Feidwebel der Reichswehr ‚nach 12 jähriger Dienst- 
zeit ab, die nicht alle als Beamte in Staais- und Kommunaldienst unter- 
kommen können und nach ihrer Vorbiidung verschiedene Posten über- 
nehmen können. Hochachtungsvoil 

gez. Dr. Drosbach. 

Was aus diesem Rundschreiben hervorgeht, ist nicht 
die besondere fachliche oder sonstige Qualifizierung der frühe- 
ren Offiziere, sondern schlechthin ihre Offizierseigenschaft als 
solche, die von den Bergwerksbesitzern als ausreichend er- 
achtet wird, um diese Herren in leitende Stellungen zu 
bringen. 

Wir richten heute deshalb an den Herrn Handelsminister 
das Ersuchen, diesen Bestrebungen besondere Aufmerksam- 
keit zu widmen. Insbesondere bitien wir, die dem Herrn Han- 
delsminister unterstellten Organe darauf hinzuweisen, dass 
auch bei der Verpflichtung früherer Offiziere zu technischen 
Grubenbeamten dieselben praktischen und theoretischen Qua- 
lifikationen auf das Genaueste ermittelt und geprüft werden 
müssen wie bei anderen zu verpflichtenden technischen Gruben- 
beamten. Ebenso bitten wir die Organe darauf hinzuweisen, 
dass auch die früheren Offiziere darauf aufmerksam zu machen 
sind, dass eine gedeihliche Zusammenarbeit mit der Beleg- 
schaft im Rahmen ihrer Pflichten nur bei taktvoller Zurück- 
haltung in politischen und gewerkschaftlichen Dingen möglich 
ist. Auch auf "ie Unternehmer bitten wir in diesem Sinne ein- 
zuwirken.“ 


Eine Eingabe wegen Prämienzahlung. Die nachstehende 
Eingabe ist unter dem 26. August 1922 an den Preussischen 
Landtag gerichtet worden: 


Die unterzeichneten Verbände, als Vertreter der technischen 
Angestellten des Ruhrbergbaues, unterbreiten dem Preussischen 
Landtage die nachstehende Resolution: 


„Die am 25. Juli im „Bochumer Hof“ versammelten 
Schachtvertrauensmänner des AfA-Bundes sämtlicher Schacht- 
anlagen des Ruhrreviers haben Stellung genommen zu den 
Prämien, die in letzter Zeit von einigen Zechenverwaltungen 
den technischen Angestellten aufgedrungen werden. Sie stehen 
auf dem Standpunkt, dass durch Zahlung von Prämien ein 
von den Zechenverwaltungen gewolltes Treibersystem in 
der schlimmsten Form_sich ausbreiten wird. Das bedeutet 
aber eine schwere Gefahr für Leben und Gesundheit der 
Bergarbeiter,. Die Konferenz lehnt deshalb die Prämien in 
jeder Form ab. Von der Bergbehörde wird erwartet, dass 
sie ebenfalls dieser Frage ihre ernste Aufmerksamkeit zu- 
wendet.“ 

Begründung: 

Vor dem Kriege wurde im Ruhrrevier ein erheblicher 
Teit des Einkommens der Steiger als Prämie auf die im Be- 
triebe erzielte Leistung gezahlt. Dieses System hat zu so 
vielen Ungerechtigkeiten geführt, dass die gesamte Ange- 
stelltenschaft nur noch mit Erbitterung an die durch die 
Prämienzahlung bedingten unwürdigen Verhältnisse zurück- 
denkt. Die Grubenarbeit unter Tage bringt derartig vielerlei 
Gefahren mit sich, dass ihnen nur durch schäriste Innehaltung 
der bergpolizeilichen Vorschriften wirksam begegnet werden 
kann. Die Grubenbeamten haben bei ihren Kontrollen immer 
und immer wieder die Arbeiter auf die Erfüllung der berg«+ 
polizeilichen Vorschriften hinzuweisen. Sie haben aber zu- 
gleich die Aufgabe, für eine möglichst hohe Förderung zu 
sorgen. Diese Zwiespältigkeit ihrer Stellung setzt sie täglich 
innerlichen Konflikten aus, bei denen es darum geht, ob die 
genaue Erfüllung der bergpolizeilichen Vorschriften oder die 
Erzielung einer möglichst hohen Förderung voranstehen soll. 
Durch Wiedereinführen der Prämien würde nun aber geradezu 
ein System geschaffen werden, das dazu angetan wäre, die 
Sicherheit des Grubenbetriebes in bedenklichster Weise zu 
efährden. Erhält der Beamte neben seinem sonstigen Ein- 
ommen Prämien, die mit der Förderung irgendwie in Ver- 
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bindung gebracht sind, so wird. er dazu ‚angereizt, Verstösse 
gegen sicherheitspolizeiliche Vorschriften zu übersehen, um 
nur ja durch eine möglichst hohe Förderung möglichst viel 
Prämien herauszuwirtschaften. Die Grubenbeamten haben diese 
ausserordentliche Gefahr des Prämienunwesens in der Zeit vor 
dem Kriege in ihrer ganzen "Verderblichkeit kennengelernt, 
Ihre Hauptforderung bei der Fassung der ersten Tarifverträge 
ging deshalb dahin, die Prämien abzuschaffen. Dies wurde 
dann auch erreicht. Man ist jahrelang ohne Prämien ausge- 
kommen. Um so unverständlicher ist, dass jetzt wiederum 
der Versuch gemacht wird, diesen verhängnisvollen Weg 
zu beschreiten. 

Anlässlich der Interpellation über das Grubenunglück von 
Mont Cenis im Juli v. J. hat der Preussische Oberberghaupt- 
mann erklärt, dass die erste Aufgabe des Grubenbeamten 
die wäre, „die bergpolizeilichen Vorschriften zum Schutze für 
Leben und Gesundheit der Arbeiter zu befolgen, dann erst 
ar wirtschaftliche Frage für den Grubenbeamten ins Gewicht 
alle‘, 

Die Annahme, dass durch das Prämiensystem eine wirk- 
liche Seigerung der Förderziffer erreicht werden könnte, ist 
irrig. Weder durch Hintanstellung der bergpolizeilichen Vor- 
schriften, noch durch Raubbau an Menschenkraft und an 
Betriebsanlagen kann eine dauernde Steigerung der Förderungs- 
ziffer erreicht werden. Es muss daher dringend gefordert 
werden, dass die Prämien im Bergbau, gleichviel in welcher 
Form, nicht wiederkehren dürfen. Alle Anstrengungen be- 
züglich der Herabminderung von Unfällen, die von den 
Behörden getroffen werden, würden sonst vergeblich sein. 

Wir, bitten deshalb den Preussischen Landtag nochmals 
dringend, schleunigst die Einführung von Prämien im Berg- 
bau aus sicherheitspolizeilichen. Gründen durch gesetzliche 
Vorschriften zu unterbinden. 


Zur Ueberschichtenfrage. Eine Revierkonferenz des Ver- 
bandes der Bergarbeiter für das rheinisch-westfälische Kohlen- 
revier fand am Sonntag in Bochum statt. Sie nahm zunächst 
Stellung zu den Richtlinien zum Betriebsrätegesetz für das 
Gebiet des rheinisch-westfälischen Steinkohlenbergbaus. Nach 
einem Vortrage von Dr. Berger, dem Volkswirtschaftler des 
Bergarbeiterverbandes, über den Stand der Brennstoffversor- 


‚gung in Deutschland wurde folgende Entschliessung ange- 


nommen: 


„Die am 13. August in der Bürgergesellschaft tagende Vertrauens- 
männerkonferenz des Verbandes der Bergarbeiter Deutschlands für das 
rheinisch-westfälische Steinkohienrevier nimmt Kenntnis von dem gegen- 
wärtigen Stand der rheinischen Steinkohliengewinnung und -versorgung, 
Der durch die Gebietsabtretung bedingte Veriust von nahezu \einem 
Drittel der deutschen Steinkohlenförderung gefährdet die gesamie deutsche 
Industrie auf das äusserste, Jlähmt den Verkehr und hindert besonders 
die Arbeiterschaft ‘daran, sich mit Hausbrandkohlen versorgen zu 
können. Trotz dieser ungeheuren Belastung der deutschen Wirtschaft 
legt das Spaabkommen dem deutschen Voike die Verpflichtung aut, 
weiter 24 Millionen Tonnen Steinkohien jährlich an die Entente zu 
liefern. Die Aufrechterhaltung dieser Verpflichtung muss, wenn nicht 
sofort ausserordentiiche Mittel zur Anwendung kommen in aller 
Kürze zum vollständigen Zusammenbruch der deuischen und damit der 
europäischen Wirtschaft führen. In Anbetracht ‚dieses Umstandes und in 
Würdigung der Tatsache, dass der abgeschlossene Manteltarifvertrag 
den Bergarbeitern einige wichtige Rechte garantiert, und dass das 
verabschiedete Arbeitszeitgesetz die Arbeitszeit im Bergbau endgültig 
regelt, beauftragt die. Konferenz den Verbandsvorstand, sofort mit den 
zuständigen Steilen Verhandlungen einzulkiten, um den aus der Kohlen- 
not drohenden Gefahren zu begegnen.“ 


In den Verhandlungen über die Hebung der Kohlennot, 
die aller Wahrscheinlichkeit nach zu einem. Abkommen über 
die Ueberschichten führen werden und an denen auch der 
AfA-Bund beteiligt ist, werden wir von unserer Seite als Be- 
dingung die Wiedereinstellung der gemassregelten Kollegen 
im Ruhrrevier verlangen. Die bereits in früheren Verhand- 
lungen - zugesagte Vermittlung des Reichsarbeitsminister-Ver- 
treters war leider erfolglos, weil von seiten der Zechenbesitzer 
erklärt wurde, sie hätten keinen Einfluss auf ihre Mitglieder, 
die von uns als gemassregelt angesehenen Kameraden wieder 
einzustellen. 

Wir weisen an dieser Stelle besonders darauf hin, dass 
die Folgen dieser Weigerung, d. h. die Aufrechterhaltung 
der brutalen, an die Vorkriegszeit erinnernden Schikanierungen 
und Massregelungen von Grubenbeamten, die Organisationen 
zu Schritten veranlassen müssen, die die Unternehmer in der 
heutigen kritischen Zeit durch Verhandlungsbereitschaft ver- 


hindern sollten. 


® 


In der Konferenz der Bezirksobmänner des Ruhrreviers der 
AfA-Verbände wurde nachstehende Entschliessung gefasst: 


„Die am 16. August in Essen tagende Versammlung der Bezirks- 
obmänner des AfA-Bundes im Ruhr-Bergbau steht auf dem Stand« 
punkt, dass bei einer etwaigen Verhandlung über das Verfahren 
von Ueberschichten im Vordergrund unseres Interesses die Einstellung 
der stellenlosen, insbesondere der gemassregelten Kollegen im Bergbau 
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stehen muss. Die Versammelten fordern deshalb den AfA-Bergbau-Beirat 
auf, nach vorheriger Verständigung mit den. Bergarbeitern in den 
Verhandlungen diese Forderung mit allem Nachdruck zu vertreten, 

Sollen Ueberschichten verfahren werden, so müssen die  Auge- 
stellten die Gewissheit haben, dass kein Kollege mehr stellenlos auf 


der Strasse liegt.‘ 
” 


Zu der Ueberschichtenfrage ist uns weiter nachstehende 
Notiz vom Kollegen G. zugegangen: 


In der am 13, d. M. in Bochum veranstalteten Revier- 
konferenz des Bergarbeiterverbandes beschlossen die versam- 
melten Vertrauensleute und. Betriebsräte, zur Hebung der 
Kohlenproduktion Ueberschichten zu verfahren. In welcher 
Form die Ueberarbeit “zu leisten ist, wird sich später er- 


geben. Abgelehnt wurde die tägliche Verlängerung der Ar- 


beitszeit um eine halbe bzw, eine ganze Stunde. Wir wollen an 
dieser Stelle nicht untersuchen, welche Form die richtige ist. 
Die Arbeiter und Angestellten des Bergbaus, die die UÜeber- 
arbeit zu leisten haben, müssen selbst darüber entscheiden, 
in welcher Weise sie die Ueberstunden zu verfahren gedenken, 


"Darin werden sich die Arbeiter und Angestellten keine Vor- 


schriften machen lassen. Durch den Beschluss ist aber wieder 
einmal der Beweis erbracht, dass die Bergarbeiterschaft — wie 
immer — bereit ist, sich einzusetzen, wenn unsere Wirtschaft 
es erforder. Ob das Entgegenkommen der Bergarbeites 
auch voll bewertet werden wird von denjenigen Kreisen, 
die am meisten durch die Ueberschichten profitieren, bleibt 
abzuwarten. Eine Tatsache ist es, dass die Arbeiter und 
Angestellten durch das Verfahren von Ueberschichten in den 
heutigen Ernährungsnöten sehr grosse Opfer bringen. Nur 
diejenigen, die mit der körperlich schweren Arbeit des Berg- 
baus vertraut sind, werden dies ermessen können. 


Der Beschluss der Bochumer Konferenz ist aber nicht nur 
aus volkswirtschaftlichen Gründen zu begrüssen, sondern er 
ist auch, von einem anderen Gesichtswinkel aus betrachtet, 
geeignet, Missstände zu beseitigen. In letzter Zeit wurden auf 
verschiedenen Zechen des Ruhrbezirks wilde Ueberschichten 
verfahren, die auf einigen Anlagen geradezu bedenkliche 
Formen annahmen. Nicht allein Arbeiter, auch Steiger und 
andere Bergbauangestellte wetterierten darin, 


Dass dieses Verfahren von wilden Ueberschichten ver- 
schiedene Gefahren in sich birgt, braucht eingehend wohl 
nicht erörtert zu werden. Kurz gesagt sei einmal darauf hin- 
ewiesen, dass im Betriebe und in den Gewerkschaften grosse 
iiferenzen entstehen, wenn nicht wilde Ueberschichten verfah- 
ren werden. Die Ueberschichtler erhalten erstens mehr Geld, und 
zweitens lassen sie auch in der Arbeit gar manchen Hand- 
gritt zurück, Was für die Arbeiter gilt, gilt auch für die 
Angestellten. Welche grossen Differenzen dadurch entstehen, 
dass es manche dieser Kollegen systematisch darauf anlegen, 
recht viel Ueberschichten verfahren zu können, um viel Geld 
zu verdienen, kann nur der ermessen, der Einblick in die 
Einzelheiten hat. Dem Betriebe schaden diese Zwiespältig- 
keiten in der Angestelltenschait genau so wie dem Gewerk- 
schaftsgedanken. Ein Werk steht sich jedenfalls am besten, 
wenn es gegenüber dieser Art von freiwilligen wilden Ueber- 
schichten eine besonders scharfe Kontrolle ausübt. 


Trotzdem förderte das Unternehmertum das Verfahren von 
wilden Ueberschichten systematisch. Die Gründe, die dafür 
sprechen, sind ziemlich bekannt. Nicht allein die Erhöhung 
der Kohlenförderung ist die Ursache, sondern noch viel mehr 
spricht der Wunsch mit, Differenzen in die Arbeiter- und An- 
gestelltenschaft zu tragen, denn gerade das nicht gleichmässige 


 , Verfahren von Ueberschichten stört den Frieden ganz ausser- 
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ordentlich. 


Wenn daher wirklich nutzbringende Ueberarbeit geleistet 
werden soll, so muss dies unter der Kontrolle der Gewerk- 
schaften geschehen. Das ist ein Standpunkt, den jeder gewerk- 


- schafitlich denkende Arbeiter und Angestellte einnehmen muss. 


Es führt zu unhaltbaren Zuständen, wenn Ueberstunden ver- 
fahren werden, ohne dass die beruflichen Organisationen da- 
zu Stellung nehmen. Gegen Einzelüberschichten, die im Inter- 
esse des Betriebes verfahren werden müssen, wird sich kein 
vernünftig Denkender wehren. Aber Ueberarbeit, die dazu 
dient, die Produktion zu heben, muss unbedingt unter der 
Kontrolle der Gewerkschaften stehen. Es ist daher vom rein 
gewerkschaftlichen Standpunkt aus betrachtet zu begrüssen, 
dass die Bochumer Konferenz der Bergarbeiter beschlossen 
hat, Weberschichten zu machen. Es besteht so doch die Hoff- 
nung, dass endlich die wilden Ueberschichten und so manche 
Differenzen aus dem Bergbau verschwinden. — 
El 


Die Verhandlungen über die Ueberschichten sind für den 
24. August im Reichsarbeitsministerium angesetzt worden. An- 
schliessend hieran finden die zentralen Lohnverhandlungen statt, 
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Eine interessante Skizze zum amerikanischen Bergarbeiter- 
‚streik. Die „Neue Republic‘ berichtet, dass anlässlich. des 
grossen amerikanischen Bergarbeiterstreikes, an welchem 
500000 Bergarbeiter beteiligt sind, nur in den Gruben des 
weltbekannten Automobilfabrikanten und. nächstenliebenden 
Amerikaners Mr. Ford gefördert wird. Dies kam so. Als 
Mr. Ford die Gruben kaufte, ging der neue Verwalter zur 
Bergarbeiterorganisation und liess sich über ihre Wünsche 
aufklären. Sie wurden ihnen erfüllt. Dann fuhr Mr. Ford 
selbst ein, kroch an die gefährlichsten Orte, wobei er sich 
auch blaue Flecke holte. Nach der Schicht rief er die Berg- 
arbeiter zusammen und erklärte, dass man den Lohn werde 
erhöhen müssen. Dies geschah, und jeder Bergarbeiter be- 
kommt pro Schicht um drei Dollar mehr als jeder andere 
einer anderen Unternehmung. Dabei aber ist die Kohle aus 
den Fordschen Gruben um 50 Centimes die Tonne billiger. 
Hoffentlich besteht das schöne Wort des guten Beispiels und 
werden sich auch bei uns endlich eiarda} die Leute guten 
Herzens finden, die ähnlich das gerechte Gute dem schwer- 
arbeitenden Bergmann bringen, 


F achgruppe Erzbergbau | | 


Für den Siegerländer Erzbergbau hat am 17. Juli d. J. 
in Dortmund unter dem Vorsitz des Reichskommissars Meh- 
lich eine Verhandlung stattgefunden mit folgendem Ergebnis: 


„Die tariflichen Gehälter des Monats Mai der kauf- 
männischen und technischen Angestellten und Beamten er- 
höhen sich für den Monat Juli für die Angestellten vom 
Beginn des 18. bis zum Beginn des 23. Lebensjahres um 
37 Prozent, für die Angestellten vom Beginn des 24. bis 
zum Beginn des 36. Lebensjahres um 41 Prozent. 

Für den Monat Juni kommt eine 12prozentige Er- 
höhung der Maigehälter zur Auszahlung. 

Das Kindergeld wird aui'125 M. monatlich erhöht. 

Die Bezüge der Lehrlinge erhöhen sich ab 1. Juli um 
40 Prozent.‘ 

Hiernach erhalten im Juli: im Alter von 
25 Jahren 3% Jahren 
a) Ueber Tage: M. M. 
5 400 


Aufseher, Hiifstagesteiger, Lademeister 5.095 
nach drei Berufsjahren 5225 5 540 
Hierzu ein Zuschlag, der auf Prämie 
aufgerechnet wird 5309 M. 
Tagessteiger, Waschmeister 5465 5 875 
nach drei: Berufsjahren 5725 6.055 
Zuschlag, der”auf Prämie angerechnet wird. 545 M. 
b) Unter Tage: 
Steiger, Maschinensteiger, Markscheider- 
gehilfen, Fahrhauer 5775 6.040 
Reviersteiger und selbständig arbeitende 
Markscheidergehilfen 6.640 6 095 
Hierzu ein Zuschlag von 550 M. 


Bei rege!mässiger Ueberarbeit tritt ein Zuschlag von 10 Prozent 
hinzu. Frauenzulage pro Monat 300 M. Kinderzulage pro Monat 
125 Mark, 


Für den Metallerzbergbau Clausthal fanden am 27. März cr. 
Verhandlungen zwecks endgültigen Abschlusses des’ Tarifvertra- 
ges für die Angestellten im Metallerzbergbau statt. Der Wort- 
laut des ' Taritvertragsentwurfes . wurde seinerzeit von sämt- 
lichen Organisationen mit Ausnahme unseres Bundes wider- 
spruchsios unterschrieben. Wir konnten uns zu einer Anerken- 
nung des Vertrages nicht entschliessen, da der Text, welcher 
die einzelnen Gruppen festlegte, ganz bedeutend von den in 
der Goslarer Verhandlung getroffenen Vereinbarungen abwich. 
Da eine Einigung nicht zustande kam, wandten wir uns be- 
schwerdeführend an den Preussischen Minister für Handel und 
Gewerbe, welcher durch Erlass vom 8. Juli 1922 J.-Nr. I 6406 
den Arbeitgeberverband zur Wiederaufnahme der Verhand- 
lungen veranlasste, Am 27. d. M. fanden die neuen Verhand- 
lungen im Hüttenamt in Oker statt. Es gelang uns, sämtliche 
Beanstandungen zu beseitigen, so dass der Tarifvertrag den von 
uns aufgestellten. Forderungen voll entspricht. Insbesondere 
haben wir für die Kollegen durchweg Aufstiegsmöglichkeiten 
veschaffen, welche ihnen nach dem Wortlaut des Taritvertrags- 
entwurfes vom 27. März versagt geblieben waren. Das ziel- 
bewusste Vorgehen des Bundes hat der Angestelltenschafb 
einschliesslich der Kaufleute wieder einmal Erfolge gebracht, 
welche sich die anderen Verbände hatten entgehen lassen. 












Herr Kollege! Erfüllen Sie Ihre Pflicht gegen den 
Bund! Zahlen Sie pünktlich Ihren Beitrag und sorgen 
Sie, dass auch die anderen Kollegen Ihres Betriebes 
' mit keinem einzigen Beitrag im Rückstande sind. 
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Die Ortsverwaltung Dresden hat in einer sehr gut be- 
suchten (so gut besucht wie seit een nicht} Versammlung 
aus eigenem Antriebe den Beschluss gefasst, an Stelle des 
vom Bundesvorstande beschlossenen Sonderbeitrages v>n 


60 M 
drei Sonderbeiträge, also 180 M., 


dem : Bunde zur Verfügung zu stellen. Die Mitglieder in 
Dresden wissen, dass es keine bessere Kapitalanlage geben 
kann, als der Gewerkschaft möglichst viel. Geld für ihre 
Arbeit um die Verbesserung der wirtschaftlichen Lage un- 
seres Berufsstandes zur Verfügung zu stellen. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden 
Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wäardenberg-Strasse 20, zu richten. 


Ausserordentliche Beiträge für den Monat September 1922. 


Auf Grund des $ 17 der Satzung werden mit Zustimmung 
des Bundesausschusses für den Monat September ausser- 
ordentliche Beiträge erhoben. Sie betragen für alle ordent- 
lichen, Auslands- und unterstützenden Mitglieder 60 Mark und für 
diejenigen Mitglieder, denen die Entrichtung des Minderbeitrages ge- 
nehmigt. wurde, 35 Mark. Die Beiträge werden nicht durch: besondere, 
sondern durch die vorhandenen Beitragsmarken quittiert. Die Marken 
sind im Mitgliedsbuch in der Reihe des 3. Vierteljahres über Eck zu 
kleben. Die ausserordentlichen Beiträge sind Pfiichtbeiträge.. Mit- 
glieder, die sie nicht entrichten, haben auf die Bundeseinrichtungen 
keinen Anspruch. Mitglieder der Jugendgruppe und Hospitanten sowie 
Mitglieder, die erst im September dem Bunde beitreten, sind von 
der Entrichtung der ausserordentlichen Beiträge befreit. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in. Elbing. 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b. \ 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G. Oldenburg in Oldenburg. 

M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichenberg (Böhmen). 

Stettiner Steinindustrie G.m.b.H., Stettin. 

Elektrizitäts-Gesellschaft Böttcher in Paditz. 


Hauptschriftleiter u. verantw. für den Hauptteil: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantw.: Friedrich Schwedt, Berlin. 
Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, Werftstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW-68. | 
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Jüngerer 
Bautechniker|Käse erle vor Holstein“ | Dipl.-Ingenieur Max Fischer: 


ledig, fleissig und zuverlässig, für 4 “4 
Bureau eines Baugeschäftes sofort n schnittfester und zarter Qualität, 


Bei der hiesigen Stastverwaltung werden uf sofort en Off. mit Zeugnisabschriften, 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammlungskalender der „D.T. Z.“ dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten ) Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
Montags, mittags 1 Uhr, im Besitz dor Redaktion sein und dürfen keine anderen 
Angaben als die vorgeschriebenen unter Anwendung nachstehender Abkürzungen enthalten! 

M = Mitgliederversammlung, V = Vertrauensmännerversammlung, 

F = Fachgruppenversammlung, B = Borufsausschuss, _ 
Berlin-Centrum-Süd. M. 1. IX. 7%. Alexandriner, Alexandrinenstrasse 37. j 
Bin.-Charlottenburg I. M. 7.IX. 7%. Augusta-Kasino, Kais.-Augusta-Allee. 36. 
Bin.-Charlottenburg ll. M. 6. IX. 7%, Akademische Bierhallen, Schillerstrasse 24, 
Bin.-Charlottenburg Ill. M. 7.IX. 7% Deutsches Haus, Windscheidstrasse 39, 
Bin.-Cöpenick. M. 6.1X. 7%. Ratskeller, Rathaus, Schlossstr. 4, 
Bin.-Friedenau. M. 7. 1X. 8%, Hohenzollern, Handjerystrasse. 
Bin.-Lichtenberg. M. 14. IX. 7%, Rost. „Zur Hütte“, Frankfurter Allee 226. 
Berlin-Lichterfeide-Zehlendorf. M. 12 IX 1%. Hohenzollern, Hindenburgdamm 93 «, 
Bin.-Neukölln. M. 1.1X. 7%. Bürgersäle, Bergstrasse 147. 

Bin.-Norden I. M. 14. IX. 7%. Oswald Berliner, Brunnenstr. 140. 

Bin.-Norden li. M. 13. IX. 7%, Lamperts Festsäle, Schönhauser Allee 129, 

Bin.-Norden Ill. M. 8. IX. 7%, „Zum Hagenbeck“, Müller- Ecke Seostrasses 

Bin.-Norden IV. M. 7. IX. 7%, Hubertus, Bornholmer Str. 89, 

Bin.-Nordost. M. 6. IX. 79, „Zum Königstor“, Neue Königstr. 1, 

Bin.-Nordwest I. M. 7. IX. 7%. Rest. Mattke, Turmstr. 78, 

Bin.-Nordwest Il. M. 11. IX. 7%. Jugendhaus, Rathenower Str. Ba. 

Bin.-Oberschönewelde. M. 8. IX. 7%, Hubertus, Edison- Ecke Waldstrasse, 

Bin.-Osten I. M. 14. IX. 7%, Hochbahnrestaurant, Stralauer Allee 48, 

Bin.-Osten il. M. 1. 1X. 7%, Logen-Kasino, Knorrpromenade 2, 

Bin.-Pankow. M. 12. IX. 7°. Rest. Lindner, Breite-Str. 34. 

Bin.-Reinickendorf. M. 14. IK. 7%. „Bürgerheim“, Provinzstrasse 84, 

Bin.-Schöneberg. M. 8. IX. 7®. Ebershof, Ebersätr. 68. 

Bin.-Siemensstadt. M. 8. X. 7%, „Schiossklause“, Nonnendamm-Allee, 

Bin.-Spandau. M. 7. IX. 7%. Neuer Ratskeller, Rathaus. 

Bin.-Steglitz. M. 7. 1X: 7%, Althoff, Althoff- Ecke Körnerstrasse, 

Bin.-Südost. M. 5. IX. 7%. Luisentheater-Festsäle, Reichenberger Strasse 3. 

Bin.-Südwest. M. 14. IX. 7°. Göbels Rest., Tempelhofer Ufer 6. 

Bin.-Tegel. M. 22. IX. 7% Hamuseck, Hauptstr. 6. 

Bin.-Tempelhof. M. 1.IX. 7%. Kasino-Rest,, Berliner Str. 165. 

Bin.-Weissensee. M. 8. IX. 8%. Orankeschlösschen, Orankestr. 81. 

Bin.-Westen. M. 11. IX. 7%, Bierhaus Bettermann, Potsdanıer Str. 54. | 

Bin.-Wildau. M. 11. IX. 7%. Kasino, Wildau. 

Bin.-Wilmersdorf. M. 6. IX. 8%. Viktoria-Garten, Wilhelmsaue 114/115. 

Erfurt. m. 1. IX. 8%. Steiniger, Predigerstrasse. 

Freienwalde. M. 1. IX. 8%. Hotel Krumrey, Bahnhofstr. 8, 

Hamburg-Ost. M. 1. IX. 7%. Rest. „Zur Bankhalle“. Wandsbeker Chaussee 307, 

Heidelberg. M. 7. IX 8%. Restaurant Ziegler. 

Luckenwalde. M. 11. IX, Hotel zur Eisenbahn. 

Mückenberg N.L. M. 31. VIII 8%, Kröners Gasthaus. 

Neuruppin. M. 6. IX. 8%, Restaurant Kuphal, am See. 

aruekadt a. Haardt. M. Jeden ersten Donnerstag im Monat, 8%, Augustiner- 
irtsch ıft. 

Oranienburg. M. 16. IX. 7°, Reichshof, Bernauer Str, 38. 

Trier. V. 31. VIIL 8%, „Drehscheibe“, Fleischstrasse. 

Waidheim. M. 8. 1X. 7%, Kaffee „Römer“. 

Zwickau. M. 6. IX. 8%, Restaurant „Erzgebirg. Hof“, Inn. Schneeberger Str. 20. 





„Recht und Rechtspraxis“, die Beilage zur „D.T.Z.“, erscheint mit 
der nächsten Nummer. 





Ich biete freibleibend an: | SUFUZUFASATU IL ZUFTUSUZATL 
(Tilsiter Art) 


Statik und 


sehr lagerungsfähig, da in Stanniol- 


Se Cage ea | Pt Laer en | Rosfigkeifslehre 





z 
mehrere Zeichner ""“zayet st mi Nodnme| wor dan. 2 2kmıen i 


auf Privatitienstvertrag eingestellt. Bewerber müssen gewand e Zeichner | 2 Katastertechniker Käsefabrik und -Grosshandlung, 


und zur Führung d-s Katasters, sowie zur Aufnahme und Ergänzung 
von Bestandszeichnungen bei Um- und Erweiterungsbauten in der Lage 


mit guten Zeugnissen sucht 


sein. ' Diensteinkommensbezüge werden geregelt je nach Vorbi dung, ee emnurs, 


auch gegen 60 M. Monats- 
rate mit 10°, Zuschlag. 


Hermann Meusser, tut; 





Bargteheide Nr.72 (Holstein. 








Lebensalter und “nachgewiesener Eignung nach den staatich n Be- 


soldungsbestimmungen. (Ortskiasse A, Wirtschafisbe hi'fe M.6250,— und | Erfahrener Hochbautechniker 
gegebe.: enfalls K nderbehilie nach s'aatlichen Grunds.itzen.) Bewitligung | (Archi ekt) f. Baugesch. u. Architek- 
von Ruhegeld und Hinterbliebenenfürso,ge gemäss ortsstatutarischen | turbüro bald. ges. Led. Bew., welche 
Vorschriften und Anrechnung auswärtiger Dienstjahre wird in Aussicht | selbst arb. können. bes, flott im Ent- 

sellt, «bens, g. F. Bewilligung einer Wohnungsnotbe hilfe für | wurf‚Kostenberechn., Abrechn.i.Sta- 

ührung eines doppelten Haushaltes und Ersatz der Umzugskosten. | tik sind, woll.umgeh. Lebensl ,Zeug- 
Bewerbungen‘ mit Lebens'auf und beglaubigte : Zeugnisabschriften | nisabschr. u. Skizzen eins. Zeitgem. 


nackte Mensch 


in der Kunst aller Zeiten 
von Dr. Hausenstein. Hoch- 
interessantes Buch mit 152 # 
= Abbildungen M. 40.— Nach- 
nahme, Porto extra. 


‚Berlin W 57/4, 
Potsdamer Strasse 75. 
SUTUFZUFUTAUFSUIUILITUZTUZUFTR 
Die besten und b lligsten 
Taschenuhren 


von 330,—M. an 
UHREN-KLOSE 













Buchversand Elsner, 








sind umgeheni an den Magistrat — Bureaudirektion — zw richten. Bez. Archit Fr Kaiser, Saarbrüen. 


Sondershausen LThr. 0 


Wollen Sie Geschenke u,Anden- 
ken kaufen? Dann besuchen Sie # 
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Kämpfen und nicht verzagen! 

Gleich einem schweren Alb lastet auf unserem Volke der Zusammenbruch der deutschen Valuta. Ein 
jeder fühlt, dass die schwersten Zeiten seit Ausbruch des Krieges heranziehen.. Sollen jetzt die Millionen des 
deutschen Volkes, die der deutsche Boden nicht zu ernähren vermag, verhungern, hatte Professor Gruber 
recht, als er dies drohend voraussagte? Wir sagen: nein! Wir brauchen nicht zu verhungern, wenn die 
Arbeitnehmer zum gemeinsamen und entschlossenen Handeln bereit sind. 

' Die Gewerkschaften haben, um das Schlimmste abzuwenden, eine Reihe durchgreifender Massnahmen 
vorgeschlagen. Die organisierten Arbeitnehmer werden die Regierung bei der Durchführung dieser Mass- 
nahmen mit allen Kräften unterstützen. Aber keiner darf jetzt die Hände müssig in den Schoss legen! 
Keiner darf resignieren, weil er für sich allein das Schicksal nicht meistern kann! Keiner darf länger beiseitestehen 
und die anderen für sich arbeiten lassen. 

Wir wollen leben; leben wolien heisst aber kämpfen! 

Einen zähen Kampf werden wir zu führen haben, damit uns der Boden unserer Existenz nicht unter den 
Füssen fortgezogen wird. Prassende Wucherer dürfen nicht länger ungeheure Valutagewinne einheimsen, 
während die wertschaffende Arbeit am Bettelstabe einherschreitet! 

Immer wieder und wieder müssen wir unsere Gehaltsforderungen stellen, bereit, für die Erhaltung 
unserer Existenz das Aeusserste zu wagen. Und wenn ein Umschwung der heutigen wirtschaftlichen Schein- 
blüte Tausende unserer Kollegen auf das Pflaster werfen sollte, so wird Einigkeit doppelt notwendig sein. | 
Da gilt es, mit erhöhter Opferbereitschaft die arbeitslosen Kollegen — die lohndrückende Reservearmee des 1 
Kapitals — zu unterstützen, um sie vor dem Untergang zu bewahren. Dann gilt es aber auch den sicher mit erhöhter 
Wucht einsetzendenAngriffen der Unternehmer aufalles, was wirlange Jahre mühsam aufgebauthaben, kampfbereitund 
kampfentschlossen entgegenzutreten. Deshalb heisst es heute mehr denn je, an dem Ausbau der Gewerkschaften 

arbeiten und niemals verzweifeln! 
Arbeitsfreudig stelle sich jedes Bundesmitglied seiner Verwaltungsstelle zur energischen Mitarbeit zur Ver- 
fügung. Pünktlicher als je müssen alle notwendigen Verwaltungsarbeiten erledigt werden, denn eine geord- 
nete Verwaltung ist die Grundlage einer kampfbereiten Gewerkschaft. 

Jedes Bundesmitglied zahle pünktlich und, wie es die Satzung vorschreibt, monatlich im voraus seinen 
Beitrag, dessen Anpassung an die Geldentwertung jeder einsichtige Kollege anerkennen wird! Beitrags- 
rückstände, Kassenbestände beim Vertrauensmann, beim Kassierer schädigen heute mehr denn je die Gewerk- 
schaft, weil die verspätet eingehenden Mittel von Tag zu Tag mehr entwertet werden. Dem einzelnen hilft 
der zurückgehaltene Beitrag nichts, der Millionenbetrag der Bundeskasse ist aber das eherne Rückgrat der 
Gesamtheit! Aber noch eins tutnot! Tausende von Berufskollegen stehen ausserhalb unserer Organisation. Sie 
hindern uns, sie zehren von unserer Arbeit. 

Werben sei deshalb die Losung jeder Tagesstundel 

Der Unorganisierte fühlt heute, dass er allein ein schwankend Rohr ist, das der nahende Sturm leicht | 
brechen kann. Ihm muss jetzt die Notwendigkeit der Berufsorganisation besonders eindringlich dargelegt” 3 
werden, um ihn als Mitglied und Mitarbeiter zu gewinnen. ö 

Kollegen! AllerufenwirEuch auf! JederverdoppleseineAnstrengungen für denBund! Jedersei eifrigerMitarbeiter 
beim Ausbau unserer Organisation. Grosses steht auf dem Spiel! Unser wird die Zukunft sein, wenn wir einig sind. 


Bund der technischen Angestellten und Beamten 
Der Bundesvorstand. 














Die ist das einzige Blatt in Deutschland, das die Interessen der technischen Angestellten 
D f Z und Beamten wirksam vertritt. Jeder Kollege muss Leser dieser Zeitschrift sein. — 

3 8 B Sie ist jetzt sofort bei der Post zu bestellen. — Die D.T.Z. kostet vom 1. Oktober ab 
vierteljährlich 50 M. für jede Einzeiausgabe, 190 M. für die Gesamtausgabe; nach dem Auslande das Doppelte, 


Mitgliedern werden 50 M. auf ihren Beitrag angerechnet. 
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f nölft St d ae 
In zwölfter Stunde 4 
aufbewahrung zu dienen; sie hört auch in zunehmendem Masse 
Wenn man sieht, in welchem 
Umfange die Mark auch im inländischen Zahlungsverkehr 
bereits durch ausländische Zahlungsmittel verdrängt worden 


Gibt es überhaupt noch eine Rettung aus der in drohende 
Nähe gerückten Gefahr des wirtschaftlichen Zusammenbruchs? 
Angesichts der jüngsten Vorgänge auf dem Devisenmarkt, 
diesem Barometer, das am unmittelbarsten anzeigt, welches 
Mass von Vertrauen die Hochfinanz des In- und Auslandes 
in die Wirtschaftskraft Deutschlands setzt, gehört viel Mut 
dazu, diese Frage nicht mit einem ‚glatten Nein zu be- 
antworten. Und auch ‘wer optimistisch genug ist, noch an 
die Möglichkeit einer Rettung zu glauben, wird zugeben 
müssen,. dass seine Hoffnung sich ‚nur erfüllen kann, wenn 
schnell und gründlich mit den Methoden gebrochen wird, die 
zum Zusammenbruch der Markwährung und den sich aus 
ihm ergebenden Folgen geführt haben. 

Soll ein. weiterer Verfall der deutschen Währung ver- 
mieden und ihre ailmähliche Stabilisierung erreicht werden, 
so muss vor allem die Hauptursache der bisherigen Mark- 
entwertung beseitigt werden: die Belastung Deutschlands mit 
unerfüllbaren Reparationsverpflichtungen 
und jene Gewaltpolitik der Entente, insbesondere 
Frankreichs, die unerfüllbare 'Forderungen durch Anwendung 
von Sanktionen, Retorsionen und ähnlichen Zwangsmassnall- 
men einzutreiben versucht. Wie verwüstend die Hartnäckig- 
keit, mit der die französische Regierung sich bisher einer 
vernunftgemässen Lösung der Reparationsfrage, ja auch nur der 
Bewilligung einer Atempause an Deutschland widersetzte, auf 
den Stand des Markkurses gewirkt hat, das zeigen nament- 
lich die Vorgänge der letzten Wochen mit unwiderlegbarer 
Beweiskraft. Die am Widerstand der französischen Regierung 
gegen eine Herabsetzung der deutschen Reparationsverpilich- 
tungen gescheiterte Pariser Bankierskonferenz und 
die ebenfalls gescheiterte Londoner Konferenz de 
Entente sind die wichtigsten Etappen auf dem Wege in den 
Abgrund, den der Kurs der Mark in den letzten Wochen 








auf, Zahlungsmittel zu. sein. 


ist, kann man sich weder darüber wundern, dass das Aus- 
land jedes Vertrauen zu ihr verloren hat,' noch darüber, 
dass ın den letzten Tagen auch zu den höchsten Kursen 
kaum Devisen zu baben waren. 


Welche verhängnisvollen Folgen der neue Marksturz nach i 


sich zu ziehen droht, darüber ıst in diesen Wochen schon 
so viel geschrieben worden, dass sie kaum noch geschildert 
zu werden brauchen. 
der werktätigen Bevölkerung sie bereits jetzt so unmittelbar 
am eigenen Leibe, dass eigentlich jedes weitere Wort über- 
flüssig erscheint. Und doch ist das tolle Klettern aller Waren- 


preise, das wir schon erlebt haben, erst ein Vorspiel dessen, - 
“was uns noch bevorsteht, wenn der gegenwärtige Dollarkurs 


bleiben oder wenn er gar noch weiter steigen sollte! Man 
braucht sich nur zu vergegenwärtigen, dass das augenblick- 
liche Preisniveau immer noch erst einem Dollarstande von 
etwa 500. entspricht,‘ um 


können, welche Preissteigerungen noch zu erwarten sind. 


Dabei ist eine weitere ungeheure Zunahme der 


Teuerung keineswegs das einzige und nicht einmal das 
schlimmste Uebel, das aus dem Valutasturz zu erwachsen 
droht. Ernster noch ist die Gefahr, dass das katastrophale 


Steigen der ausländischen Wechselkurse binnen kurzem die’ 


Einfuhr der Nahrungsmittel, die Deutschland- zur Ernährung‘ 
seiner Bevölkerung. -und der Rohstoffe, die es zur Weiter- 


führung. seiner industriellen Tätigkeit braucht, so stark drosselt, 


das MassenarbeitslosigkeitundHungersnotdas 
Teuerungselend noch verschärien. 


Wer die Riesengrösse der Gefahren erkannt hat, die” 
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Auf dem letzten Blatt dieser D.T.Z. befindet sich ein Formular zurAnmeldung zumBunde. Es istPflicht jedesBundes- 


mitgliedes, das Formular seiner Zeitung mit der Anmeldung eines neuen Mitgliedes versehen, seiner Verwaltungsstelle || 


schon in den nächsten Tagen einzureichen. Wer will sich dieser Pflicht entziehen? Sie, Herr Kollege? Wissen Sie, 


dass die Erfolge, die der Bund für Sie erzielen kann, mit der Gewinnung neuer überzeugter Bundesmitglieder wachsen? || 
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durchgemacht hat. Diese. Tatsachen werden auch dadurch 
nicht. widerlegt, dass der französische Ministerpräsident der 
Welt einzureden versücht, Deutschland .KBabe seine Währung 
absichtlich in Verfall geraten lassen, um sich seinen Repara«- 
tionsverpflichtungen zu “entziehen. 
Mit vollem Recht haben sich angesichts dieser Sachlage 
die beiden Vorstände des Allgemeineu Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes und des AfA-Bundes an den Vorstand, des 
Internationalen Gewerkschaftsbundes gewandt 
und von ihm verlangt, dass er unverzüglich tatkräftige Mass- 
nahmen einleite, um die Regierungen der Ententeländer zu 
einer vernünftigen Lösung des Reparationsproblems zu zwin- 
gen. Dieser Appell an die Hilfe der Gewerkschaften in den 
Enteniestasten ist noch verstärkt worden durch die Tele- 
gramme, die der A.D.G.B. am 24. August an den Inter- 
nationalen Gewerkschaftsbund und an den Kongress der eng- 
lischen Gewerkschaften in London gerichtet hat, und in denen 
er die Arbeiterschaft des Auslandes mit eindringlichen Worten 
auf die Gefahren hinwies, die nicht nur die deutschen Arbeit- 
nehmer, sondern auch sie bedrohen. Erfreulicherweise haben 
diese Hilferufe bewirkt, dass alsbald eine Delegation des In- 
ternationalen Gewerkschaftsbundes in Berlin eintraf, um mit 
den Vorständen der deutschen Spitzenorganisationen zu be- 
raten. Sie ist sich zweifellos, dessen’ bewusst, dass die frei- 
gewerkschaftlich organisierte Arbeitnehmerschaft Deutschlands 
mit Spannung die Schritte erwartet, die sie unternehmen wird, 
um das drohende Unheil abzuwenden. . 
„Allerdings hat nicht die verblendete Reparationspolitik der 
Entente allein den. Glauben des Auslandes an einen Wieder- 
aufbau der deutschen Volkswirtschaft untergraben, ‘sondern 
wesentlich beigetragen hat dazu die gewissenlose Hetze gegen 
die Republik und ihre Träger, die in dem Mord an dem 
Reichsminister Dr. Rathenaw gipfeite.” Diese verhängnis- 
volle Tat brachte erst den’ Stein ins Rollen, "der wohl schon 
lange am Rande des Abgrundes gelegen hatte, aber gerade 
durch die Staatskunst des Ermordeten ‘bis’ dahin noch 'zü« 
rückgehalten worden war. ’ 2 f 
Endlich unterliegt es: kaum . einem Zweifel, dass der 
katastrophale Zusammenbruch der Markwäbrtung ‚beschleunigt 
worden ist durch die von krassester Selbstsucht diktierte 
Hemmungslosigkeit,, mit der das, inländische, Kapital, sich. an 
der „Flucht ‚vor der Mark“. beteiligt hat. Die.. Mark :hat 
auch im Inlande nicht nur aufgehört; als: Mittel zur Wert- 


. Eingrifie, 


die deutsche Volkswirtschaft und damit auch das deutsche 


Volk bedrohen, dem braucht nicht erst gesagt zu werden, dass 


es in dieser Stunde der Not Pilicht aller Bevölkerungsschichten, 
insbesondere aber der verantwortlichen Reichsregierung und 
des Reichstäges ist, alles, was in ihren Kräften steht, zit 
tun, um das nahende Unheil abzuwehren. Gewiss hängt am 
letzten Ende die Antwort auf die Frage, ob ‘die deutsche 
Volkswirtschaft vor dem Zusammenbruch gerettet werden 
kann, davon ab, ob bei der Entente endlich die. wirtschaft- 
liche Vernunft siegt und demzufolge Deutschland ein aus- 
reichendes Moratorium bewilligt wird. Aber diese Erkenntnis’ 
enthebt keine verantwortliche Stelle der Verpflichtung, 'atıch 
im Innern alle Massnahmen zu. ergreiien, 
scheinen, nach Möglichkeit zu helfen. 


Die gewerkschaftlichen Spitzenorganisationen äller. Rich- 


tungen sind, wie atıs Berichten der Tagespresse zu ent- 


nehmen ist, an die Reichsregierung herangetreten, um mit ihr 
über Massnahmen zur Linderung der kommenden Not zu 
ee 


beraten. 


Dabei haben die Vertreter der freien Gewerkschaften 
der Regierung die im Anschluss an diese Ausführungen wieder- 
gegebenen Vorschläge unterbreitet. Diese Vorschläge verfolgen, | 
wie. sich bei ihrer Durchsicht ohne weiteres ergibt, den 
doppelten Zweck, einem weiteren Währungsverfall vorzubeugen " 
und den Folgen, die sich aus der bisherigen Markentwertung 

d Auf ihre Begründung 


zu ergeben drohen, entgegenzuwirken. 
und Erläuterung im einzelnen kann hier verzichtet werden, 
umsomehr, als sie durchaus in der Richtung der Wirtschafts- 
und Finanzpolitik liegen, die schon bisher von den freigewerk- 
schaftlichen Spitzenorganisationen gefordert worden ist. Ge- 
wiss sind unter diesen Vorschlägen einzelne, die ausserordent- 
lich tiefgehende Eingriffe in das Wirtschaitsleben verlangen, 
unter denen auch. die in den betroffenen Wirt- 
schaitszweigen .beschäftigten+ Arbeitnehmer zu: leiden haben 
werden, Eingriffe ausserdem, die auch ‘den: Arbeitnehmern. 
manchen gewohnten Genuss beschneiden wollen. Aber heute 
handelt es sich eben nicht darum, ob überhaupt 'ein Uebel 
in Kauf genommen werden muss, sondern nur darum kann es 
sich handeli, zu entscheiden, welches “das kleinere ' Uebel sei. 
Wer wollte es wagen, den Vertretern .der Spitzenorganisationei. 





einen Vorwurf. daraus zu machen, dass sie in einem. Augen- 
blick, in dem die Volksernährung in Frage.'gestellt ist, Eim- 7 






fuhr- und: Herstellungsverbote für Genussmittel verlangen ? 


Zudem verspüren gerade die Massen 


sich ein Bild .davon machen zu | 


die geeignet er- © 
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? Aus den Berichten der ee ist zu entnehmen, 
dass ein Ministerrat unter dem Vorsitz des Reichspräsidenten 
sich mit der Frage beschäftigt. hat, weiche Massaahmen zu 
ergreifen seien, um den drohenden Gefahren zu begegnen. 
Ausserdem wurde in der Presse ndst dass bereits 
vom 1. September ab höhere Ausfuhrabgaben er- 
hoben werden sollen. Das lässt den erfreulichen Schluss zu, 

dass auch die Regierung den Ernst der Situation erkennt und 
gewilit ist, schnell zu handeln. Aus den oben erwähnten 
Berichten ersieht man auch, dass ein Teil der bereits in 
 Angrift genommenen oder in Vorbereitung befindlichen Mass- 
nahmen sich an die Vorschläge der gewerkschaftlichen Spitzen- 
 organisationen anlehnt. 


# Trotzdem lassen diese Berichte die Befürchtung aufkom- 





men, dass man wieder auf halbem Wege stehen bleiben wird. 
- Während z.B. die freigewerkschaftlichen Spitzenorganisationen 
- ein glattes „Verbot der Devisenspekulation und Beschlagnahme 
aller darin erzielten Umsätze‘ gefordert haben, sprechen die 

Berichte über den Ministerrat vorsichtig nur von Massnahmen, 

die in Vorbereitung seien, „um die reine Devisenspekulation 
_ durch eine periodisch erfolgende nachträgliche Kontrolle der 
getätigten Devisengeschäfte zu unterbinden‘, ohne anzugeben, 

was geschehen soil, wenn bei dieser nachträglichen Kontrolle 
ein „reiner“ Devisenspekulant erwischt wird. Und ebenso 
Beönisen die Berichte statt der von den Gewerkschaften 
 geiofderten Wiedereinführung der öffentlichen Bewirtschaftung 
‚des Zuckers nur „geeignete Massnahmen“ an, durch die eine 
„sachgemässe‘“ Verteilung des Zuckers im nächsten Wirt- 
- schaitsjahr herbeigeführt werden soll. Wir gestehen ofien, 
- dass uns diese reichlich unbestimmt gehaltenen Versiche- 
"rungen keinerlei Vertrauen einzuflössen vermögen, besonders 

wenn wir weiter hören, dass nur die Verwendung von in- 
ländischem Zucker zur Herstellung von Trinkbranntwein 
verboten, die Verwendung von inländischem Zucker zur Her- 
stellung von Konfitüren sogar nur eingeschränkt werden soll. 
Wer mit uns erlebt hat, mit welcher Leichtigkeit sich Inlands- 
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Ausfuhrabgaben im mässigen Umfange vorgeschlagen. Die Gewerk- 
schaften wünschen eine besondere Nachprüfung, um eine weitere Er- 
höhung der Ausfuhrabgaben für besonders tragfähige Positionen durch- 
zuführen, 

3. Kontrolıie des Devisenhandels mit dem Ziele, 
dass nur derjenige ausländische Devisen erhält, der sie lediglich für 
den Handelsverkehr mit dem Ausland braucht. Verbot der Devisen- 
spekulation und Beschlagnahme aller darin erzielten Umsätze. 

4. Vorbereitung der notwendigen Massnahmen zur Auflegung 
einer inneren Goldanleihe winter Heranziehung der 
Sachwerte zur Deckung -einer so!chen. 

5. In Verbindung damit Vorbereitungen für eine Fixierung 
der deutschen Währung. 

6. Raschere Einziehung der Einkommensteuer. 
Die hier vorgebrachten Vorschläge der Gewerkschaften scheinen durch 
die letzten Regierungsmassnahmen bereits verwirklicht. Einer weiteren 
Anregung, die Umsatzsteuer nach dem Gesichtspunkte des all- 
gemeinen Verbrauchs und des Luxusverbrauchs zu stafteln, stehen er- 
hebliche technische Schwierigkeiten entgegen. 

7. Um der Kreditnot zu steuern, unter der de Landwirt- 
schaft und sogar die landwirtschaftlichen Grossbetriebe leiden, 
regten die Gewerkschaften Kreditmassnahmen an, nicht auf Kosten, 
aber doch unter Garantie der Reichsregierung, um der Landwirtschaft 
die nötigen Gelder zur Durchführung einer intensiven Wirt- 
schaft im Kreditwege zur Verfügung zu stellen. Vielleicht könnten 
dazu der Kreditfonds der Kaliwirtschaftsstelle oder ähnliche Gelder 
Verwendung finden. 5 

U. Innerpolitische und wirtschaftspolitische 

Massnahmen. 

1. Massnahmen zur hinreichenden Versorgung der Bevölkerung mit 
Kartoffeln. .Schäriste Ueberwachung des Viehhandels 
und Fleischexportes. Dabei wurde auch angeregt, endlich 
mit dem Brauch zu brechen, dass. die‘ Provision der Viehhänd!er nach 
dem Preis berechnet wird, wodurch die WViehhändler unmittelbar 
an der Preissteigerung interessiert werden. 

2. Verbot der Herstellung von Trinkbranntwein, 
eventuell Verbot der Verwendung von Kartoffeln, Getreide, Mais, Reis 
und sonstigen zur menschlichen Ernährung geeisneten Produkten zur 
Herstellung von Branntwein. Hierbei wurde auch ein vollständiges 
Alkoholverbot in Anregung gebracht. 
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h3 Reichliches Aufklärungsmaterial über unsern Bund und seine Bestrebungen versendet jede Ortsverwaltung, 
jede Gauverwaltung, auch die Hauptverwaltung unseres Bundes. Es steht Aussenstehenden und Mitgliedern, auch 
für Angehörige jedes technischen Spazialberufes zur Verfügung. Jede Versammlung, sei es im Betriebe oder 
anderswo, muss für die Werbung in ergiebigsier Form benutzt werden. Lasst unsere Schriften zirkulieren! 


"zucker je nach Bedarf in Auslandszucker verwandelt und 
umgekehrt, wird unser Misstrauen verstehen und teilen. 
” Scheut die Regierung etwa von vornherein vor durch- 
- greifenden Massnahmen zurück, weil sie den Widerstand der 
; betroffenen Produzentenkreise fürchtet? Und sind die Berichte 
_ über die in Aussicht genommenen Massnahmen mit Absicht 
so unklar gehalten worden, damit man bei scharfem Wider- 
spruch aus diesen Kreisen desto leichter zurückweichen kann? 
Dann möge man sich nur darüber klar sein, dass es ein sehr 
gefährliches Spiel treiben hiesse, wenn man auch jetzt wieder 
die Lebensinteressen der breiten Massen den Profitinteressen 
 kieiner Kapitalistengruppen unterordnete! Es ist in der deut- 
schen Wirtschafts- und Finanzpolitik während der letzten Jahre 
"ohnehin infolge der weitgetriebenen Rücksichtnahme auf die 
" Forderungen des Unternehmertums so gut wie alles ver- 
- säumt worden, was dazu hätte beitragen können, ‘den jetzigen 
$ Zusammenbruch aufzuhalten. 
Ueberschichtenabkommen für den Bergbau, be- 
- reit, Opfer auf sich zu nehmen, um den wirtschaftlichen 
- Zusammenbruch zu verhüten. Sie erkennt auch an, dass, soweit 
die Ursachen ihrer Notlage auf aussenpolitischem Gebiete 
4 liegen, es nicht in der Macht der deutschen Regierung liegt, 
sie zu beseitigen. Aber sie wird nicht bereit sein, vermeidbare 
Leiden zu ertragen, nur weil man davor zurückschreckt, 
die Profitmöglichkeiten gewissenloser Wucherer und Speku- 


| AIanten zu beschneiden. 
3 - Otto Schweitzer, 
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Vorschläge der Gewerkschaiten. 


EL. Massnahmen auf dem Gebiet der Wirtschafts-, 
En Finanz- und Währungspolitik. 
E 1. Einschränkung der Einfuhr auf das geringstmögliche 
Mass, ‚insbesondere Unterbindung der Einfuhr von Luxusartikein durch 
 Einfuhrverbot oder schärfere Anspannung der Einfuhrzölie. Als: Luxus- 
artikel wurden unter anderem dabei genannt: Zigarren, Zigaretten, 
 Tabalic, Bier, Tee, Schokolade, Pelze und Seide. Wieweit auch 
Kaffee darunter fallen soll, bedarf besonderer Erwägungen. 

B2; EDS ung der Ausfuhrabgaben. Bei längerer Dauer 
= egenwärtigen Zustandes Nachprüfung aller Tarifpositionen auf die 
- Möglichkeit einer besonderen Heraushebung über die allgemeinen Tarif- 
sätze. Die Regierung hat bekanntlich bereits eine Erhöhung der 





z Die deutsche Arbeitnehmerschaft ist, das zeigt das neue 


3. Einschränkung der Bierbrauerei. Verbot der Her- 
stellung von Bier mit mehr. als 8 Prozent Stammwürze. Strengstes 
Verbot der Verwendung von Zuckerrüben zur Bierbrauerei. 


4, Wiedereinführung der öffentlichen Bewirtschaf- 
tung des Zuckers. Verbot der Verwendung von Zucker ztr 
Herstellung von Konfitüren, Likören, Schnaps, Schaum- und Öbst- 
wein. Einschränkung des Zuckerverbrauchs bei der Herstellung von 
sonstigen Luxtsflüssickeiten und Backwaren. Begrenzung der Her- 
stellung von Kıunsthonig, Marmelade und Obstkonserven nach Menge 
und Zuckergehalt. Beibehaltung des Ausfuhrverbotes für Erzeignisse 
dieser Art. 


5. Verschärfung der Bestimmungen, die die Erfassung der 
Milch und der Milchprodukte lediglich für die Zwecke 
der Volksernährung sichern. Da die wahnsinnige Preissteigerung der 
Milch ständig auf den Butterpreis zurückgeführt wird, wurde auch 
ein gänzliches Verbot der Butterherstellung für den Handel zur Er- 
wägung gegeben. Butter ist für die grosse Masse der Verbraucher 
sowieso ein unerschwinglicher Luxusartikel geworden und kann auch 
von den Bemittelten durch Margarine ersetzt werden. Die Ueberschüsse 
der Milch könnten dann zu einem Volksernährungsmittel wie Käse 
verarbeitet werden. 


6. Stärkere Ausmahlung des Brotgetreides. 


7. Sicherstellung der Versorgung der Bevölkerung mit 
Seefischen. Bestrafung derjenigen Seefischereiunternehmungen, die 
mehr als einen noch festzusetzenden Teilbetrag ihres Fanges an ats- 
ländischen Märkten absetzen, gegebenenfalls durch Beschlagnahme der 
Fahrzeuge. 


8 Massnahme gegen den unmässigen Aufwand in 
Gast- und Speisewirtschaiten, insbesondere Wiedereinführung der Bestim- 
mimg, dass nur zwei Fleischgerichte zur Auswahl stehen und nur ein 
solches verabreicht werden darf. Erneute Anweisung an die Kommunal- 
behörden, die Luxusvergnügungsstätten, Dielen, Bars, Kabaretts und 
gewisse Konzertcafes in schärister Weise bis zur Prohibition zu besteuern. 


9. Durchgreifende Massnahmen auf dem Gebiet des Bau- 
und Wohnungswesens, insbesondere nach der Richtung gemein- 
wirtschaftlicher Regelung der Baustoffwirtschaft. 


10. Verschärfung der Strafbestimmung gegen den 
Wucher, insbesondere gegen die Zurückhaltung von Waren in gewinn- 
süchtiger Absicht. Angeregt wurde die Gewährung von Prämien oder 
Belohnungen für die Änzeige solcher Lager und die Heranziehung von 
Laienbeisitzern, Verbrauchern, zu den Wuchergerichten. 


11. Für die Arbeitslosen, die Sozialrentner, die verarmten 
Kleinrentner, die rentenlosen Erwerbsunfähigen und 
Empfänger von Armenunterstützung sollen Reich, Länder 
und Gemeinden besondere Einrichtungen treffen, Gedacht ist etwa au 
Speise- und Wärmeanstalten, 
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Richtlinien zum Betriebsrätegesetz für 


den rhein.-westf. Steinkohlenbergbau 


Die neuen Richtlinien sind endlich in später Abendstunde 
nach fünftägiger Verhandlung am 4. August zustande ge- 
kommen. Die Verhandlungen wurden geführt unter dem Vor- 
sitz des Reichskommissars Mehlich. Aus dem Reichsarbeits- 
ministerrum nahm Regierungsrat Flatow, ferner vom Preussi- 
schen Oberbergamt die Oberbergräte Dr. Weise und Kie- 
serling sowie der Beirat Steiger Stchtermann an den 
Verhandlungen teil. Wenn nicht alle Wünsche befriedigt 
werden konnten, so lag das nicht zum wenigsten daran, 
dass der Zechenverband sehr gut über die Uneinigkeit im 
Arbeitnehmerlager unterrichtet war. Wäre der christliche 
Bergarbeiterverband bei den Verhandlungen zum Rahmentarif 
34 Tage vorher ebenfalls wie der alte Bergarbeiterverband 
zur Kündigungsaktion geschritten, wäre damals eine Einheits- 
front geschaffen worden, so kann man davon überzeugt sein, 
dass der Zechenverband eine andere Taktik eingeschlagen 
und den berechtigten Forderungen der Arbeitnehmer auf Ab- 
änderung der Richtlinien für Betriebsräte weniger Widerstand 
entgegengesetzt hätte. Wie dem aber auch sei, es kann 
nicht geleugnet werden, dass die neuen Richtlinien Ver- 
besserungen bringen. Manche Unklarheiten in den alten Richt- 
linien sind beseitigt, und gerade dort, wo sich Mängel gezeigt 
haben, die immer wieder zu Streitigkeiten führten, hat man 
neue Fassungen geschaffen. Die Arbeitnehmer haben daher 
auf Grund gerechter Abwägung — trotzdem nicht alles er- 
reicht wurde — diese Rich!lmien angenommen. 

Es würde zu weit führen, ausführlich die ganzen Richt- 
linien wörtlich zu bringen. Sie werden sowieso gedruckt und 
unseren Mitgliedern in den Betriebsräten auf diese Weise 
ganz zur Kenntnis gebracht. Daher soll an dieser Stelle nur 
kurz auf die Verbesserungen hingewiesen werden. Zunächst 
ist die ganze Fassung in zwei Teile zerlegt, und zwar handelt 
der 1. Teir „von der Geschäftsführung‘; der 2. Teil 
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Nur der kann vom Bunde etwas fordern, der seinen Pflichten dem Bunde gegenüber vollauf gerecht geworden 
ist. Dazu gehört besonders die pünkt!iche Entrichtung ass Beitrages. 
fällig und beirägt für jedes ordentliche, unterstützende oder Ausiandsmitglied 80 M. Dazu kommt noch ein Sonder- 
beitrag von 60 M., zu dem jedes Mitgiied verpflichtet ist. (Mitglieder, denen die Entrichtung des Minderbeitrages 
genehmigt wurde, zahlen 5C M. Beitrag, dazu 35 M. Sonderbeitrag.) 3 
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„von den Aufgaben“. Dadurch sind die Richtlinien über- 
siehtlicher geworden. 

Im }. Teil „von der Geschäftsführung“ heisst es 
unter: 

1. Ausführendes Organ des Betriebsrates ist der Betriebsausschuss, 
wo ein solcher nicht besteht, die beiden Vorsitzenden. 

Ist ein Mitglied des Betriebsausschusses an der Ausübung seiner 
Tätigkeit verhindet, so wird es durch die übrigen ‚Mitglieder des Be- 
triebsausschusses vertreten. Dauert”) die Verhinderung länger als 
2 Wochen, so erfolgt diz Vertreiung durch ein anderes Mitglied 
des Betriebsrates. Bei Behinderung der Angesteiltenmitglieder von 
mehr als einer Woche findet die Vertretung durch ein Angestellten- 
mitglied des Betriebsrates statt. 

‚kt einer der beiden Vorsitzenden des Beiriebsrates verhindert, so 
tritt an seme Stelle unter gleichen Voraussetzungen em anderes 
Mitglied des Betriehsrates. 


. In dieser neuen Fassung ist klar zum Ausdruck gebracht, 
wie und wann eine Vertretung eines Vorsitzenden oder eines 
Mitgliedes des Betriebsausschusses zu erfolgen hat. 

Unter 3 wird gesagt: 

jedes Steigerrevier und jede Betriebsabteilung über Tage können 
monatlich viermal von je einem Mitglied des Betriebsausschusses be- 
fabren werden. 

Weitere Befahrungen durch dieses Mitglied oder andere Mitglieder 
des Betricbsausschusses sind in besonderen Einzelfällen auf Beschluss 
des Betriebsausschusses zulässig, soweit sie zur Untersuchung von Be- 
schwerden, oder zur Erfüllung der Aufgaben gemäss & 66 u. 78 B.R.G. 
erforderlich werden, usw. ; 


Hier ist die Kompetenz weiterer Befahrungen in die Hand 
des Betriebsausschusses gelegt worden. Pr kann im Rahmen 
seiner Befugnis weitere Befahrungen beschliessen, muss sich 
dann allerdings die Nachprüfung der Notwendigkeit durch 
den Werksvertreter gefallen lassen. 


Es heisst dann weiter: 
.„ Der gesamte Tagesbetrieb gilt als eine Betriebsabteilung. 
pdoch die Zahl der im Tagesbetriebe beschäftigten Arbeiter mehr 
als 400, so kann die Zahl der Betriebsabteilung für jede weiteren 
angefangenen 400 Mann um eine vermehrt werden bis zur Höchst- 
zahl von 4 Betriebsabteilungen. 


Beträgt 
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nischen Betriebsausschussmitgliedern erwartet werden, dass sie 
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Es ist also gegenüber der alten Fassung jetzt möglich, 
auf grossen Tagesanlagen vier Betriebsabteilungen zu bilden, 
sobald über } Arbeiter vorhanden sind, während früher 
une: drei Betriebsabteilungen nicht hinausgegangen‘ werden 
onnte, 1 


Es heisst dann weiter unter 3: hl 

Der technische Grubenbeamte im Betriebsausschuss hat bezüglich der 
Befahrungen die gieichen Rechte und Pflichten wie die übrigen 
Betriebsausschussmitglieder. Er kann also grundsätzlich auch die gleiche) 
Anzahl von Befahrungen vornehmen, jedoch mit der Erweiterung, 
dass die Befahrungen sich nicht auf eine einzelne bestimmte Fahrabtei- 
lung unter oder. über Tage zu beschränken brauchen usw. 


Damit ist klar zum Ausdruck gebracht, dass der tech- 
nische Grubenbeamte im Betriebsausschuss bzgl. der anderen 
Mitglieder des Betriebsausschusses insoweit eine Ausnahme 
darstellt, dass er mit keiner bestimmten Fahrabteilung be- 
traut wird, dass er also beiugt ist, den gesamten Betrieb 
über und unter Tage zu befahren. Bzgl. der Anzahl der Be- 
fahrungen im Monat hat der technische Grubenbeamte die 
gleichen Rechte wie die anderen Mitglieder des Betriebsaus- 
schusses. 

Es heisst unter 4: 

Der Betriebsausschuss kann wöchentlich an einem Tage bis zur 
Dauer einer Schicht, statt seiner eigentlichen Berufsarbeit diejenigen 








































































Aufgaben verrichten, die ihm durch das B.R.G. übertragen sind, 
oder notwendige Sitzungen abhalten. 


Es ist also jetzt so: diese eine Schieht kann der Beiriebs- 
rat, jetzt wöchentlich zu seiner Schreibarbeit oder zu Sitzungen 
über Tage verbringen, ohne dass der Werksbesitzer be- 
rechtigt ist, die Notwendigkeit nachzuprüfen. 4 

Unter 6 heisst es: 

Steiger, die dem Betriebsausschuss angehören und mit der Be- 
fahrung unter Tage beauftragt sind, sind auf ihren Wımsch von 
der Revierführung zu befreien. In diesem Falle kann das betreffende 
Mitglied nach Möglichkeit mit der Aus- und Vorrichtung, der Förde- 


sung sowis dem Zusammenhange der Gruben- und Tagesbetriebe 
beschäftigt werden. 


Der Septemberbeitrag Ist am 1. September 


Die Gewerkschaften hatten die Absicht, dass Steiger, 
die zum Betriebsausschuss gewählt würden, ihr Revier nieder- 
legen sollten, von der Erkenntnis ausgehend, dass es tn“ 
möglich ist, Betriebsausschussmitglied zu sein und gleich- 
zeitig die Verantwortung zur Führung eines Reviers zu über- 
nehmen. Die Arbeitgeber wollten sich dieser Ansicht leider 
nicht anschliessen. Es muss also von den einzelnen tech- 


bei Uebernahme eines solchen Postens die Führung des Re- 
viers niederlegen, Weiter wird es Sache der Bergbehörde 
sein, hier Klarheit zu schaffen. R 

Es heisst dann weiter unter 6: j 

Eine Kürzung der Bezüge solcher Betriebsratsmitglieder darf für 
die Dauer ihres Amtes nicht stattfinden. A 

Beim Ausscheiden aus dem Betriebsrat steht dem Angestellten 
grundsätzlich das Recht auf eine der. früheren Tätigkeit gleichwertige | 
Stellung zu, sofern die Voraussetzungen für die Wiederübertragung| 
seiner früheren Tätigkeit unverändert vorbegen. Eine Kürzung seiner. 
Bezüge dar für den Zeitraum von einem Jahre nicht erfolgen. | 

Diese Vereinbarung ist jetzt von grösster Wichtigkeit 
für die technischen Betriebsausschtssmitglieder. Legt jetzy 
ein . Reviersteiger bei Uebernahme des Postens als Betriebs- 
ausschussmitglied sein Revier nieder, so behält er sein bis- 
heriges Gehalt und Revierzulage bei. Wird er nach Ablauf 
einer Wahlperiode nicht wieder zum Betriebsrat gewählt, | 
so hat er Anspruch -auf ein Revier. Kann er ein solches 
nicht erhalten, so hat er für die Dauer eines Jahres wei- 
teren Anspruch auf bisheriges, Einkommen, d. b. Gehalt und 
Revierzulage. Er behält aber auch nach Ablauf dieses Jahres, 
nachdem die Revierzulage fortfällt, Anspruch auf Uebertra-| 
gung eines Revieres und kann, sofern er übergangen wird, 
nunmehr beim Schlichtungsausschuss klagen. 

Unter 9 wird ausgeführt: a 

Zur Abgeltung der nach $ 36 B.R.G. vom Arbeitgeber zu tragenden 
Aufwandsentschädigung wird den Mitgliedern des Betriebsausschusses 
ein Pauschsaiz in Höhe des andertkalbfachen Betrages des Reparatur-. 
hauerschichtlohnes für den Monat zugebilligt. Fahrkosten, die in Er-) 
füllung gesetzlicher Aufgaben vor den Schlichtungsausschüssen entstehen, | 
werden besonders vergütet. 

Die Aufwandsentschädigung für die Teilnahme an sonntäglichen | 
Seiffahrtsprüfungen gemäss Ziffer 13 dieser Richtlinien wird mit der 
Hälfte des Reparaturhauerschichtiohnes abgehalten. ' ' 
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Zunächst ist hier erreicht, dass die Vergütungen für die 
Betriebsausschussmitglieder sich nunmehr automatisch von 
selbst jeder Lohn- und Gehaltsneuregelung anpassen, Weiter 
ist ein besonders umstrittenes Gebiet, bzgl. der Erstattung 
von Fahrkosten, jetzt geregelt. Sodaun ist klargestellt, dass 
die besonderen Seilfahrtrevisionen an Sonntagen nunmehr in 
etwa zu bezahlen sind, 
| Im 2. Teil: „Von den Aufgaben“ heisst es unter 10: 

Der Betriebsausschuss ist berechtigt, Aufschluss über sämtliche 
den Dienstvertrag und die Tätigkeit der Arbeitnehmer berührende 
Betriebsvorgänge, soweit hierdurch keine Betriebs- oder Geschäftsgeheim- 
nisse gefährdert werden, zu verlangen, insbesondere sind ihm auf Ver- 
langen die monatlichen Revierselbstkosten und die monatlichen Selbst- 
kosten der Kokerei- und des Tagesbetriebes, die Förder- und Ver- 
sandlisten zur Einsichtnahme vorzulegen. Ebenso sind ihm alle zur 
Durchführung von Tarifverträgen erforderlichen Unterlagen, d. h. Lohn- 
und Gehaltslisten, vorzulegen, sowie alle Steigerjournale und Schichten- 

"zettel, soweit dies für bestimmte Prüfungen zur Durchführung des 
" Tarifvertrages erforderlich ist. 
/ Die Berechtigung zur Verpflichtung der Vorlage dieser 
"Unterlagen wurde bisher von vielen Werksverwaltungen sehr 
"bestritten, so dass eine Reihe von Beschwerden dieser Art 
vor den Behörden ausgetragen werden musste. Hoffentlich ist 
"auch nunmehr hier Wandel geschaffen. 

Unter 11 wird gesagt: 

Dem Betriebsausschuss sind auf Wunsch die für den eigent- 
lichen Grubenbetrieb erforderlichen Grubenbilder, und zwar Haupt- 
grundrisse, Spezialrisse und Profile, durch den Betriebsführer oder 
seinen Beauftragten vorzulegen und zu erklären. Soweit es zur 
Erläuterung betrieblicher Verhältnisse erforderlich ist, sollen Tell- 
skizzen des Tagessituationsplanes vorgelegt werden. 

Durch diese Fassung hat es der Betriebsausschuss in der 
‚Hand, alles Kartenmaterial zur Durchsicht und Orientierung 
vorgelegt zu bekommen, 

Unter 13 heisst es: 

7 Zur Teilnahme an Unfalluntersuchungen und aussergewöhnlichen 
Prüfungen der Seilfahrtselnrichtungen wird jeweils vom Betriebsaus- 
Schuss ein Mitglied der Betriebsvertretung bestimmt. Zu diesem Zwecke 
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galt es, für de im Monat September zu erwartende Teuerung 
einen Ausgleich zu schaffen, Wie gross dieser letztere seia 
sollte, war sehr schwierig zu bestimmen, weil die Verhält« 
nisse sich so unübersichtlich gestaltet haben, dass kein Mensch 
in der Lage ist zu sagen, wie sich die Dinge gestalten werden, 
Es war daher auch nicht möglich, von vornherein zu sagen, 
für welche Dauer eine Abmachung getroffen werden soll, 

In der Aussprache wurde von seiten der Unternehmer, 
besonders von Herrn Stinnes, darauf hingewiesen, dass es 
vollkommen unmöglich sei, eine Nachzahlung für den Monat 
August stattfinden zu lassen. Es sei ausgeschlossen, den zur 
Nachzahlung notwendigen Geldbetrag, der durch die Kohlen- 
preise nicht gedeckt werde und dessen Höhe sich auf etwa 
700 Millionen Mark beziffern würde, durch Bankkredit auf« 
zubringen. Diesen Ausführungen konnten sich die Arbeit. 
nehmervertreter nicht verschliessen. Die Notwendigkeit einer 
Nachzahlung für Monat August wurde jedoch von allen 
Seiten anerkannt. Man einigte sich dann dahin, dass diese 
Nachzahlung in der Lohnerhöhung, beginnend ab 1. Septem- 
ber, enthalten sein solle. 

Zu einer sehr interessanten Aussprache führte die Frage, 
auf welche Zeit dieses Abkommen abzuschliessen sei. Von 
seiten der Unternehmer und der Regierung wurde dringend 
davor gewarnt, Lohnänderungen ausserhalb des Monatsanfan- 
ges eintreten zu lassen. Die durch die Lohnänderungen be- 
dingten Preisänderungen würden katastrophal auf die Wirt- 
schaft wirken, wenn sie in kürzerer Zeit hintereinander er- 
folgten, Die Kohlenpreise müssten, wenn irgend möglich, min- 
destens einen Monat auf der gleichen Höhe gehalten werden, 
damit die Industrie, der Handel und alle sonstigen Kohlen- 
abnehmer wenigstens einen Posten in ihrem Ausgabeetat 
hätten, der sich nicht von Tag zu Tag ändere. Die Richtig- 
keit dieser Argumentierung wurde von den Arbeituehmervertre- 
tern voll anerkannt. Da jedoch Verhältuisse eintreten können, 
die stärker als eine vertragliche Bindung durch das Lohn- 
abkommen für einen ganzen Monat sein können, ist im 
Protokoll folgende Abmachung niedergelegt worden: 
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Ueberali, wo es giit, die in unserem Berufsstande vorhandenen Nöte zu beseitigen, sei es beim einzelnen, sei 
es bei einer Gruppe von Kollegen, heisst es: Der Bund muss helfen! Ueberali hin wird der Bund gerufen, überall 
Soll er einspringen, soll Missstände im Arbeitsverhältnis beseitigen, die Gehälter der Geldentwertung anpassen, 
gegenüber Arbeitgebern und Behörden die Mitglieder vertreten. — Darum Kollegen, stärkt den Bund und bringt ihm 


die Opfer, die nötig sind, ihn kampfbereit zu erhalten! 
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ist von der Betriebsleitung dem Vorsitzenden des Betriebsausschusses 
rechtzeitig Mitteilung zu machen. 

Für Unfalluntersuchungen, bei denen als Vertretung des Betriebs- 
ausgschusses ein Arbeitermitglied teilnimmt, ist die Zuziehung des 
Angestelltenvertreters im Betriebsausschuss zulässig, wenn besondere 
Belange der Angestelltenschaft berührt worden. 

In dieser Fassung ist darauf Bedacht genommen, dass auch 
der Angestelltenvertreter zu solchen Untersuchungen zuge- 
zogen werden kann, wenn eben Belange der Angestelltenschaft 
in solchen Unfalluntersuchungen berührt werden. 


Unter 14 heisst es dann: 

Das Mitwirkungsrecht des Betriebsrates bei der Verwaltung der 
Werkswohnungen 8 66 Ziffer 9 B.R.G. umfasst die Beteiligung 
des Betriebsrates im allgemeinen, die Werkswohnungen betreffenden 
Fragen sachlicher Art, z. B. Aufstellung von allgemeingültigen Miet- 
verträgen und Aufstellung von Hausordnungen. 

Wir empfehlen den Kameraden in den anderen Bergbau- 
revieren, dem Ruhrrevier nachzueifern. Nur weil dort die tech- 
nischen Angestellten in ihrer übergrossen Mehrheit den AfA- 
Verbänden angehören und ein gutes Zusammenarbeiten mit 
den Bergarbeitern gepflegt wird, konnten diese Richtlinien 
beschlossen werden. 


Zentrale Verhandlungen über Lohn- 


‚erhöhungen und UÜeberschichten 


‘Am 24. August d. J. fanden in Berlin im Reichsarbeits- 
"ministerium zentrale Verhandlungen zwischen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern des Bergbaues über die infolge der. Teuerung 
notwendig gewordenen Lohnänderungen sowie über das Ver- 
“fahren von Ueberschichten im Ruhrrevier statt. Da. infolge 
‘der Teilnahme von einer grossen Reihe von 'Bezirks- 
'vertretern von Arbeiter- und Unternehmerseite sowie einen 
"Reihe von Angestelltenvertretern aus dem Ruhrrevier die 
Zahl der Vertreter viel zu gross war, fanden die Verhand- 
Jungen in einer kleineren Kommission statt, Von Seiten der 
Angestellten nahmen nur die Vertreter der drei Spitzen- 
verbände, von seiten der Arbeiter nur die Hauptvorstände teil. 
- Die Verhandlungen standen im Zeichen des Marksturzes. 
Zum Ausgleich der Teuerung in der zweiten Hälfte des 
August wurde eine erhebliche Nachzahlung verlangt. Ferner 





„Die Parteien sind sich darüber einig, dass diese Vereinbarung für 
den ganzen Monat September gilt, ‘dass aber auf Wunsch einer 
Partei, falls infolge aussergewöhnlichen Ansteigens der Teuerung im 
Monat September den Bergarbeitern die Durchführung der Verein- 
barung nach Treu und Glauben nicht mehr zugemutet werden kann, 
das Reichsarbeitsministerium zu neuen Verhandlungen über die Höhe, 
die Form und den Zeitpunkt des notwendigen weiteren Ausgleichs 
einladen kann.“ 


Das Lohnabkommen selbst hat folgenden Wortlaut: 

„Zwischen dem Zechenverband in Essen und den durch die unter- 
zeichneten Bergarbeiter-Verbände vertretenen gewerkschaftlichen Orga- 
nisationen ist folgendes Uebereinkommen getroffen worden: 

Zum Ausgleich der im Monat September zu erwartenden Teuerung 
wird den Arbeitern des Ruhrbergbaues eine Erhöhung der Schichtlöhne 
um durchschnittlich 150 M. gewährt. Ein weiterer Betrag von durch- 
schnittlich 140 M. wird als Ausgleich der noch nicht abgegoltenen 
Teuerung in der zweiten Hälfte des Monats August sowie unter 
Berücksichtigung der Tatsache gewährt, dass die Bergarbeiterlöhne 
stets erst erheblich nach der Zeit: ausgezahlt werden, in der 
sie verdient werden, Danach werden die Löhne vom 1. Sep- 
tember 1922 ab um durchschnittlich 290 M. je Schicht erhöht. 
Die Verteilung dieser Lohnerhöhung auf die einzelnen Klassen der 
Lohntafel bleibt der Verhandlung zwischen den Parteien überlassen. 
Ausserdem wird das Hausstandsgeld vom 1. September 1922 ab um 
3 M. das Kindergeld um 2 M. je Schicht erhöht.“ 


In der Verhandlung gab Kollege Werner die Erklärung ab, 
dass die Angestellten ebenso wie bisher mindestens die 
gleichen prozentualen Zuschläge erhalten müssten. Nach 
diesem bisher geübten Brauche wird auch verfahren. Da je- 
doch bei der Festsetzung der Kohlenpreise wiederum jene Be- 
träge einkalkuliert worden sind, die die gleiche prozentuale 
Lohnerhöhung für die Angestellten ermöglichen, ‚so ist es etwas 
ganz Selbstverständliches, dass dieser Grundsatz befolgt werden 
muss. Die Verhandlungen in den Revieren müssen daher auf 
der gleichen Grundlage wie bisher erfolgen. Die Art der 
Uebertragung bzw. der Verteilung bleibt den Revieren über- 
lassen, und es liegt an diesen, etwaige Uugerechtigkeiten bei 
den Verhandlungen auszugleichen, 

Im Anschluss an die Lohnverhandlungen wurde über das 
Ueberschichtenabkommen gesprochen. Es ist ein Ueber- 
schichtenabkommen zwischen den Arbeitnehmerverbänden auf 
der einen und dem Zechenverband im Ruhrrevier auf der 
anderen Seite dahingehend getroffen worden, dass vom, 1.Sep- 
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Anschluss an die Schicht zwei Arbeitsstunden verfahren wer- 
den. Als Vergütung für diese |Ueberarbeit erhalten die be- 
teiligten Belegschaftsmitglieder einen Lohnzuschlag von 50 Pr3- 
zent je Ueberarbeitsstunde. Die Bestimmungen des  Abkom- 
mens gelten sinngemäss auch für Angestellte. Das Abkommen 
kann mit vierzehntägiger Kündigungsfrist zum Monatsersten 
ekündigt werden. Ausserdem können die am Abkommen be- 
eiligten Verbände, soweit die Verkehrs- oder Betriebslage es 
erfordert, eine Aussetzung des Abkommens beantragen. 
Es sind bereits Verhandlungen im Ruhrrevier angesetzt, 


im durch eine Aussprache über die Uebertragung der Be- 


 stimmungen des Abkommens auf die einzelnen Angestellten- 


ruppen die Einzelheiten zu klären. Eine der Voraussetzungen 


ür die Leistung von Ueberarbeit von seiten linserer Organi- 


sationen war die Wiedereinstellung jener Kollegen, die wir als 


gemassregelt ansehen. Es ist eine Verständigung erfolgt, 
über die eine protokollarische Feststellung sagt: 
„Die Verbände werden die Namen solcher Bergleute und Ange- 


stellten, die im Bergbau tätig waren und wegen irgend einer Verfehlung 
zur Zechenarbeit nicht mehr angenommen wurden, dem Reichskommissar 
mit Angabe des  Entlassungsgrundes mitteilen. : Dieser wird alsbald 


den Sachverhalt der Entlassung klären und dem bestehenden Schieds- 


Bi vorlegen, um eine Entscheidung darüber herbeizuführen, ob die - 
iederan!egung empfohlen werden kann oder nicht. Die Entscheidung 


geht dem Zechenverband zu, der bereit ist, die Einstellung zu empfehlen 
und entsprechende Bemühungen des Reichskommissars zu unterstützen. 
In Entlassungsfällen aus den Zwischenfällen am 1. Mai soll der 
Reichskommissar ähnlich — ohne Inanspruchnahme eines Schiedsgerichtes 
— verfahren.“ i 


Auf Grund dieser Abmachung ist zu hoffen, dass wir alle’ 


jene Kollegen wieder in Stellung bringen, die durch ‚ihr 
Verhalten: ın der Organisation unsere vollste Unterstützung 
verdient haben, und die, weil sie ihren bisherigen Arbeitgebern 
unbequem gewesen sind, entlassen wurden und nicht wieder 
Stellung fanden. 


Die Uebertragung des Ueberschichtenabkommens auf die 
anderen Reviere, in denen das Verfahren von Ueberschichten 


‚möglich ist, soll durch Verhandlungen in den Revieren erreicht 
werden. Die ÖOrganisationsvertreter in diesen Revieren sind 


bereits angewiesen, an . diesen Verhandlungen im Interesse 
6 


der Angestellten teilzunehmen. WW. 
x 


Folgende Lohnerhöhungen sind für die einzelnen Reviere 
vereinbart bzw. durch ein Schiedsgericht festgelegt worden: 
im Durchschn. Hausstands- Kinder- 

pro Schicht geld geld 
Revier: pro Schicht 
M. .. M. M. 
Ruhfrevier scan 3 290. 3.— 2,— 
AACHener een U ER 261.— I — 3.— 
Niedersachsen Se h . 246.50 2,50 2,50 
Ibbenbüren . . . R & 256,80 I3I.— .250 
Niederschlesien . . » . 246.50 I.— 2— 
Oberschlesien » » 2... . 265.— 2.50 2— 
ZIIEKaU SS RE E 270. — 3.— 2.— 
Bayern Pechkohle .....2, 25.25 . .261.— _ 2,50 
RR StemKohlerun. Brenn ..233.— _ 2,50 
Braunkohle, Mitteldeutschland . . - . 255.20 3.— 2.— 
+ ‚ Oberhessen, Westerwald . 263.— (Höchstsatz) 
Bayern Braunkohle ET ER ER. —. 2.50 
e kleine Betriebe . . . 230.— nn — 


Regierungsentwurf des Vergütungs- 
tarifes zum Tarifvertrag für die An- 


gestellten bei der Reichsverwaltung 
(Schluss.) 


Im Bereiche des Reichsverkehrsministeriums: 
A. Eisenbahnverwaltung und Abteilung für Luft- 
und Kraftfahrwesen. 

(Wie Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft.) 

F% B. Wasserstrassenverwaltung. 

1. (Wie Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft.) 

2. Vereidete Landmesser mit langjähriger Erfahrung und besonderen 
Be ueet vorbehaltlich der Zustimmung des obersten Verwaltungs- 
chefs. 

- Reichswirtschaftsministerium. 

Wissenschaftliche und technische Angestellte mit abgeschlossener Hochs 

schulbildung sowie gleichwertige wissenschaftliche, technische, kauf« 

männische ind sonstige Angestellte mit entsprechender Tätigkeit, 

Im Bereiche des Reichswehrministeriums; 
$ A. Heeresverwaltung. Ele 
(Wie Reichswirtschaftsministerium.) i 
B. Marineverwaltung. 
(Wie Reichswirtschaftsministerium.) 
Vergütungsgruppe XI. 
Auswärtiges Amt. 

Wissenschaftliche und technische Ansasiuihe mit abgeschlossener Hoch- 

schulbildung sowie gleichwertige wissenschaftliche, technische, kaufe 


männische und sonstige Angestellte in besonders verantwortlicher 
selbständiger Tätigkeit beim Auswärtigen Amt.- 


. J. ab wöchentlich an drei Tagen der Woche im 
Be . Wissenschaftliche und technische Angestellte mit abgeschlossener Hoch- 


. (Wie Reichsfinanzministerium.) 


(Wie Reichsfinanzministerium.) / 


Wissenschaftliche und technische Angestellte mit abgeschlossener Hoöch- 
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Reichsarbeitsministerium. 
schulbildung sowie gleichwertige wissenschaftliche, technische, Kauf- 
männische und sonstige Angestellte in besonders verantwortlicher 
selbständiger Tätigkeit beim Ministerium “oder bei nachgeordnete 
Behörden, im letzteren Falle nur mit Zustimmung des obersten Ver- 
waltungschefs im Einvernehmen mit dem Reichsminister der Finanzen, 
Reichsbank. Nr | 
Wissenschaftliche und technische Angestellte mit abgeschlossener Hoch- 
schulbildung sowie gleichwertige wissenschaftliche, technische, kauf- 
. männische und sonstige Angestellte in - besonders verantwortlicher 
selbständiger Tätigkeit bei der Reichslhauptbank oder bei nachge- 
ordneten Dienststellen, im letzteren Falle nur mit Zustimmung des 
obersten 'Verwaltüungschefs. Yy ra 
Reichsfinanzministerium. ' 
Wissenschaftliche und technische Angestellte mit abgeschlossener Hoch- 
schulbildung sowie gleichwertige wissenschaftliche, technische, kauf- 
männische und sonstige Angestellte in: besonders verantwortlicher 
selbständiger Tätigkeit beim Ministerium oder bei nachgeordneten 
Behörden, im letzteren Falle nur mit Zustimmung des‘ obersten Ver- 
waltungschefs im Einvernehmen mit dem Reichsminister der Finanzen, 
Reichsministerium des Innern. 
(Wie Reichsfinanzministerium.) 
Reichsministerium für EINAHDEHE und Landwirt- 
i schaft. 


EN 


ET SEEN ET 


(Wie Reichsfinanzministerium.) i 
Reichsministerium für Wiederaufbau 
(Wie Reichsfinanzministerium.) 
Im Bereiche des Reichspostministeriums: 
Reichspostministerium. 


- (Wie Reichsfinanzministerium.) 


Reichsschatzministerium. 


(Wie Reichsfinanzministerium.) 
Pe 


Im Bereiche des Reichsverkehrsministeriums: 

A. Eisenbahnverwaltung und Abteilung für Luft- 
und Kraftfahrwesen. 

(Wie Reichsfinanzministerium.) . 


B. Wasserstrassenverwaltung., 
(Wie Reichsfinanzministerium.) 


Reichswirtschaftsministerium. 
Im Bereiche des Reichswehrministeriums: 
A. Heeresverwaltung. j 


B. Marineverwaltung. 
(Wie Reichsfinanzministerium.) 
Vergütungsgruppe XH. 
Auswärtiges Amt. 


schulbildung sowie gleichwertige wissenschaftliche, technische, kauf- 
männische und sonstige Angestellte beim Auswärtigen Amt -in.\be- 
sonders verantwortlicher selbständiger Tätigkeit, die sich durch hoch- 
wertige Leistungen aus Gruppe XI herausheben. BEER 
RL Reichsarbeitsministerium. I ee 

Wissenschaftliche und technische Angestellte mit abgeschlossener Hoch- 
schulbildung sowie gleichwertige wissenschaftliche, technische, kauf- 
 männische und sonstige Angestellte beim Ministerium in \“be- 
sonders verantwortlicher selbständiger Tätigkeit, die sich durch hoch- 
wertige Leistungen aus Gruppe XT herauslieben. ah 4 
Reichsfinanzministerium. 

(Wie Reichsarbeitsministerium.) i Ex 

Reichsministerium des Innern. 

1. (Wie Reichsarbeitsministerium.) - RER k 

2. Gruppen-, Sektions- und Abteilungsieiter beim Bundesamt für das | 
Heimatwesen, bei der Chemisch-Technischen Reichsanstalt, Physika- 
lisch-Technischen Reichsanstalt, beim Reichsarchiv, beim Reichsgesund- 
heitsamt, beim Reichspensionsamt für die ehemalige Wehrmacht und 
beim Reichswanderungsamt mit Zustimmung des obersten Verwaltungs- 
chefs im Einvernehmen mit dem Reichsminister der Finanzen. 

‘ı (Als solche sind anzusehen: Angestellte; denen mehrere wissenschaft- 

liche Angestellte der Gruppen X oder XI dienstlich unterstellt sind.) 

Reichsministerium für Wiederaufbau, 
(Wie Reichsarbeitsministerium.) ar - 
Reichsschatzministerium, 
(Wie Reichsarbeitsministerium.) ; 
Reichswirtschaftsministerium, 

1. ne Reichsarbeitsministerium.) 

2. Oruppen-, Sektions- und Abteilungsleiter bei der Reichsanstalt für 

. Mass und Gewicht, beim Reichsaufsichtsamt für Privatversicherung, 
beim Reichsschiffsvermessungsamt, beim Reichswirtschaftsgericht, beim 
Statistischen Reichsamt und bei den ‚Reichskommissariaten mit Zu- 
stimmung des obersten Verwaltungschefs im Einvernehmen mit dem 
Reichsminister der Finanzen. 
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(Als solche sind anzusehen: Angestellte, denen mehrere wissenschaft- 


"u. liche Angestellte der Gruppen X oder XI dienstlich unterstellt sind.) ; 


Im Bereiche des Reichswehrministeriums: M 
A. Heeresverwaltung. : 
(Wie Reichsarbeitsministerium.) 
h B. Marineverwaltung. 
(Wie Reichsarbeitsministerium.) 


. Der Vergütungstarif für die Angestellten der preussischen 
Verwaltungen ist noch nicht bekannt geworden, doch dürfte’ er 
keineswegs besser sein als der vorstehend veröffentlichte. Wir 
behalten uns vor, im einzelnen dazu Stellung zu nehmen, 
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-»Pensionsrecht und Tarifvertrag für 
: Behördenangestellte 


(Schluss aus Nr. 33.) 


I. Wesen der Ruhegehalts- und Hinter- 
bliebenenbezüge. 


Arbeitgeber, Arbeitnehmer und die Allgemeinheit, vertreten 


‘durch den Staat, haben die Pflicht, diejenigen Mittel aufzu- 


“recht), 


„Offizieren und Beamten das Ruhegehalt tritt. 
besteht keine gleichmässige rechtliche Behandlung. Es soll 
‘darauf. hingewiesen werden, dass im 


bringen, die zur Rücklage für die Zeit der Erwerbsunfähigkeit 


dienen sollen. Aus diesem Grunde ist auch die Arbeiter- 
Sozialgesetzgebung aufgebaut auf: Association (ge- 
genseitige Hilfeleistung, z. B. Arbeitnehmer und Arbeitgeber 
als gemeinsamer Träger der Krankenkasse), Fürsorge der 
Arbeitgeber (Beitragszahlung), Fürsorge des Staates : (Zu- 
schussleistung und öffentlich-rechtliche Regelung mit Aufsichts- 
Haftpflicht (Betriebsgefahrenminderung und Kosten- 
beitrag) und Versicherung (Zwang und freiwillige Fortsetzung). 


Den Angestellten eine höhere staatliche Fürsorge durch den 
Ausbau der reichsgesefzlichen Invalidenversicherung zuzuwen- 
den, lehnte man ab, man schaffte eine von der Ärbeiterversiche- 
rung völlig unabhängige A'ngestelltenversicherung, 
die auf der Grundlage des mittelbaren Versicherungszwanges 
beruht. Der Gegenstand der Versicherung ist Ruhegehalt, Hin- 
terbliebenenversorgung, Heilverfahren. Der. Anspruch auf die 
gesetzlichen Leistungen ist abhängig von einer Wartezeit 
und Zahlung eines bestimmten Beitrages, bei Vorlage der 
Berufsunfähigkeit, die grundsätzlich dann angenommen 
wird, wenn der Versicherte infolge körperlicher Gebrechen oder 
Schwäche seiner körperlichen oder geistigen Kräfte zur Aus- 
übung seines Berufes dauernd unfähig ist. 


Für Personen, die auf anderem Wege bereits eine aus- 
reichende Fürsorge erhalten, ist eine Versicherung nach dem 
G.f. A. entbehrlich. Aus dieser Erwägung heraus sieht das 
Gesetz auch eine Versicherungsfreiheit der Beamten und 
Angestellten im Betriebe oder im Dienste öffentlich-rechtlicher 


‘Verbände vor, insofern diesen Personen die Anwartschaft auf 


Ruhegehalt und Hinterbliebenenversorgung in bestimmter Grenze 
gewährleistet ist. Der öffentlich-rechtliche An- 
spruch des Beamten auf Ruhegehalt ist gegeben, 
wenn dieser dienstunfähig ist und zwar als Folge des 
Dienstes oder aus anderen Gründen, im letzteren Falle aber 
erst nach Ablauf einer Wartezeit (Dienstzeit von 10 Jahren). 
Der Anspruch auf Ruhegehalt besteht aber nur dem zeitigen 


*» Dienstherrn gegenüber und geht unter mit der freiwilligen 
"Auflösung des 
- hieraus, dass der Anspruch des Beamten auf Ruhegehalt nach 


Beamtenverhältnisses. ‘Es ergibt sich also 


geltendem Recht nicht dem Anspruch gleichkommt, der aus 
der Versicherung der Angestellten resultiert, obgleich der 


“Rühegehaltsanspruch des Beamten auf der Arbeit beruht, der 


Beamte mittelbar einen Versicherungsbeitrag bezahlt, der 


Anspruch eine Wartezeit bedingt und das Arbeitsergebnis 


im Interesse des .Dienstherrn und der Allgemeinheit liegt, 
wenn auch der Dienstherr als Staat oder Organ des Staates die 
Arbeit selbst für die Allgemeinheit zu leisten hat und er sich nur 
zu deren Durchführung der beamteten Kräfte bedient. Neben- 
sächlich ist es hierbei, dass der Dienstherr nur dann einen 
vermögensrechtlichen Vorteil hat, wenn es sich um wirt- 


‚schaftliche Angelegenheiten handelt, da obrigkeitliche Funk- 


tionen ganz andere Ziele verfolgen. Es besteht also 


zwischen dem Beamten und dem Staate usw. 


als Dienstherrn kraft öffentlich-rechtlichen 


“Dienstvertrages einähnliches Versicherungs- 


verhältnis, wie es die Angestelltenversiche- 
rung ist, das auf Beitragszahlung der Beteiligten beruht 
und bei dem der Dienstherr selbst Träger der Versiche- 
rung ist; denn das zur Auszahlung kommende Dienstein- 
kommen als Entlohnung für die Arbeitsleistung (Zurverfügung- 
stellung der gesamten Arbeitskraft) ist bereits um die Beträge 
gekürzt, die der Beamte früher als Prämien der Beamten- 

ensionskasse des Staates zu zahlen hatte. Hat aber das 
Beamtenruhegehalt seinem Wesen und seiner 
Entstehung nach den Charakter einer Ver- 
sicherungsrente, so muss sie auch tarifver- 
traglich denselben Schutz geniessen wie die 
Rente (Ruhegeld) der Angestellten- und Arbei- 
terversicherung. Eine solche Gleichstellung sieht aber 
der $ 20 Teiltarifvertrag nicht vor, denn der Abs. 2 schliesst 
eine Anrechnung der Sozialrenten auf die Dienstbezüge des 
Behördenangestellten ausdrücklich aus. Das gleiche ist der Fall 
in bezug auf die Militärrente, die an Mannschaften des Sol- 
datenstandes gezahlt wird in den Fällen, in welchen bei 
Also auch hier 


Entwurf des Reichs- 
Angestellten-Tarifs die Versicherungs- und Militärrente sowie 
die Verstümmlungszulagen usw. nicht erwähnt sind, ihre Bei- 


träge also "auch "nicht "auf Dienstbezüge der Behördenange- 
‚stellten zur. Anrechnung gelangen sollen, 


U. Ruhegehalt und Hinterbliebenenbezüga 
als unantastbare öffentlich-rechtliche An- 
sprüche. 


Es bedarf wohl keines weiteren Beweiseg 
dafür, dass der Anspruch auf Ruhegehalt und 
Hinterbliebenenbezüge „wohlerworbene‘, d.h. 
subjektive Rechte der betr. Personen im Sinue 
der Reichsverfassung sind und als im öffent- 
lichen Rechte wurzelnd unverletzbar sind. 
"Aber auch die Forderungen aus diesem öffentlich-rechtlichen 
Schuldverhältnisse können nur seitens des Bezugsberechtigten 
insoweit abgetreten werden, als dieses rechtlich zulässig ist 
(88 398, 400 B,G.B.). Die Abtretung des Ruhegehalts und 
der Hinterbliebenenbezüge der preussischen Staats- und Kom- 
-munalbeamten ist ausgeschlossen ($ 26 Preuss. Pensionsgesetz, 
:$& 17 Preuss.-Hinterbliebenengesetz, 88 12—15 Preuss. Kommu- 
nalbeamtengesetz); es kann mithin auch keine Aufrech- 
nung stattfinden (Art. 81 Einf.-Ges. z. B.G.B.). 

Bei den Reichsbeamten kann eine Abtretung und Auf- 
rechnung nur insoweit stattfinden, als das Ruhegehalt oder der 
Hliinterbliebenenbezug der Pfändung unterworfen ist (88 394, 
400 B.G.B. in Verbindung mit $ 6 Reichsbeamtengesetz).' Im 
Falle‘ der Abtretung des übertragbaren Teils des Ruhtgehalts 
oder der Hinterbliebenenbezüge ($ 850 Zivilprozessordnung) 
muss aber die auszahlende Kasse durch 'Aushändigung einer 
von"dem bisherigen ‘Gläubiger ausgestellten, öffentlich beglau- 
"bigten Urkunde von der Abtretung‘. benachrichtigt werden. 
Bis zur Benachrichtigung gilt die -Abtretung als der Kasse 
nicht bekannt ($ 411 B.G.B.). Hinsichtlich der Ruhegehalts- 
und Hinterbliebenenbezügeempfänger der übrigen Länder 
kommen die betreffenden Bestimmungen der Ruhegehalts- 
und Hinterbliebenenversorgungsgesetze in Betracht, da solche 
‘durch das B.G.B. nicht aufgehoben worden sind (Art. 81 Einf.- 
Ges. z. B.G.B.). 

Soweit als der Inhaber des Rechtsan- 
spruches auf Ruhegehalt oder Hinterbliebe- 
nenversorgungsbezüge über seinen Anspruch 
und die aus diesem resultierenden Forderun- 
gen selbst nicht verfügen kann, können es 
auch nicht: die’ Vertragsparteien des Tarif- 
vertrages, der einen Vertrag darstelit, durch den Bedin- 
gungen für ‘den Abschluss von Arbeitsverträgen zwischen 
Vereinigungen von Arbeitnehmern und einzelnen Arbeitgebern 
schriftlich. geregelt werden. Eine derartige Verfügung über wohl- 
erworbene Rechte (Kürzung der öffentlich-rechtlichen Bezüge) 
oder Einschränkung des öffentlichen Rechts (Abtretung und 
Aufrechnung) kann aber selbst dann .nicht wirksam sein, 
wenn. der Tarifvertrag allgemeinverbindlich erklärt wird. Der 
Tarifvertrag regelt nun die zivilrechtlich-vermögens- 
rechtlichen Ansprüche (Lohn, Gehalt) der Behördenangestellten, 

Die Reichsregierung nimmt nun: allerdings im: $ 20 des 
alten. Tarifvertrages keine Kürzung, Abtretung oder Aufrech- 
nung der Ruhegehalts- und Hinterbliebenenbezüge vor, rechnet 
diese Beträge aber auf das Diensteinkommen der Tarii- 
angestellten an, was de facto einer Kürzung oder Aufrechnung 
der öffentlich-rechtlichen Bezüge gleichkommt, zumal wenn es 
sich um solche Behördenangestellte handelt, die ihre öfient- 
lich-rechtlichen Bezüge vom Reich erhalten, von dem sie 
als Tarifangestellte auch ihre zivilrechtliche Arbeitsentlohnung 
beziehen. Eine derartige Regelung bedeutet aber nichts an- 
deres als eine Kürzung der Ruhegehälter und Hinterbliebe- 
nenbezüge, wie sie der nicht zur Annahme gelangte Ent- 
wurf des Reichs-Pensionskürzungsgesetzes erstrebte, der schon 
aus rechtlichen, moralischen und reichswirtschaftlichen Grün- 
den keine Zustimmung des Reichsrats gefunden hatte, be- 
vor er dem Reichstag vorgelegt wurde. Vertritt man den Stand-, 
punkt, der Ruhegehaltsempfänger soll überhaupt vom Reich 
nicht mehr angestellt werden, so hat das dann seine Berechti« 
gung, wenn u gewerkschaftlich angestrebt wird) der wegen 
Dienstuntähigkeit in den Ruhestand versetzte Beamte 
soviel Ruhegehalt erhält, dass er zum Zwecke des Lebens-, 
unterhaltes nicht mehr arbeiten braucht. Solange dies aber 
nicht der Fall ist, darf die Erwerbsmöglichkeit des Ruhe- 
gehaltsempfängers nicht eingeschränkt werden. Die Ent« 
lohnung des Tarifangestellten hat sich nach 
seiner „Leistung“ zu richten und nicht da- 
nach, dass er „Ruhegehalt bezieht“ Es wäre 
irrig, wenn man annehmen wollte, der Ruhegehaltsempfänger 
sei nun, weil er für die „Erfüllung seiner Amtspflichten 
dauernd dienstunfähig‘‘ ist, beschränkt arbeitsfähig für alle 
Erwerbsmöglichkeiten. Aus diesem Grunde‘ darf auch nicht 
der Abzug des gesamten Ruhegehalts vertraglich vorgesehen, 
sondern das Diensteinkommen als Tarifangestellter muss als 
Tatfrage des Einzelfalles mit Rücksicht auf die etwa vor« 
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handene Arbeitsbeschränkung in seiner Angestelltenstellung 
mit Zustimmung der "Angestelltenvertretung verhältnismässig 


niedriger als das tarifmässige Volleinkommen festgesetzt wer-, 


den. Selbst der Entwurf des Reichs-Pensionskürzungsgesetzes 
wollte nicht einmal die Kürzung des Ruhegehalts in jedem 
Falle des Bezugs von Arbeitseinkommen vornehmen, son 
dern nur, wenn ein bestimmter Betrag erreicht wurde und 
selbst dann nur eine anteilige Kürzung bis zu .50.v. H; des 
Ruhegehalts. 
Anders liegt der Fall, wenn der Ruhe- 
ehaltsempfänger nicht wegen Dienstun- 
fähigkeit ın den Rubestand versetzt worden 
ist; so aus politischen Gründen, wegen Umwälzung der 
Staatsordnung oder auf Grund des Rechts, die Inruhestands- 
versetzung zu verfügen (vgl. 8S 24, 25 R.B.G., Gesetz zum 
Schutze der Republik). Bei solchen Beamten wird das Ruhe- 
gehalt nur. dafür gezahlt, dass das Reich für die Aus- 
nutzung ihrer Arbeitskraft keine Verwen- 
dung mehr hat. Wenn ein solcher Ruhegehalts- oder Warte- 


BEIDE seine freigewordene volle Arbeitskraft zum, 


wecke des Erwerbes ausnutzt, dann entspricht es den so- 
zialen Grundsätzen, das „nieht auf Dienstunfähig- 
keit beruhende“ Ruhegehalt oder Wartegeld 
vom Arbeitslohn in Abzug zu bringen, sei es 
nun ganz oder nur anteilig, 

Der Entwurf des neuen Tarifvertrages sieht keine An- 
rechnung der Ruhegehalts- und Wartegeldbezüge vor, wohl 
aus. dem Grunde, weil :die Reichsregierung der Ansicht ist, 
dass ihr Entwurf zum Reichs-Pensionskürzungsgesetz bei noch- 
maliger Vorlage zur Annahme gelangen wird, wodurch aber 
nicht das Recht der Länder- und Kommunalbeamten berührt 
wird, — wohl aber im $ 64 eine Anrechnung der Hinter- 
bliebenenbezüge. Das Tarifangestellteneinkommen der 
Witwen und Waisen soll um die öffentlich-rechtlichen Be- 
zuge in der Art gekürzt werden, als ob die Tarifangestelite 
Beamteneigenschaft hätte oder in Eigenschaft eines Beamten 
beschäftigt würde, Was hinsichtlich der Unverletzbarkeit der 
Ruhegehälter bereits gesagt ist, gilt auch hinsichtlich der 
Hinterbliebenenbezüge (vgl. u. a. $ 6 RB.G, 17 Preuss. 
Hinterbl.-Ges.), es ist also auch hier der Fall, dass 
der von der Reichsregierung im neuen Ent- 
wurt zum Reichstarif für Behördenangestellte 
aufgenommene $ 64 nichts anderes bedeutet 
als eine Schaffung eines Kürzungsrechtes 
der Hinterbliebenenbezüge der Tarifange- 
stellten, wie es der abgelehnte Entwurf des 
Reichspensionskürzungsgesetzes wollte, — 
und hiergegen muss man die Witwen und Waisen schützen! 

Assmann, 


Verkürzung der Gehaltszahlungsab- 
schnitte? 


Infolge der sprunghaften Entwicklung der Preisverhältnisse, 
die sich auf den Märkten für alle Bedarfsartikel vollzieht, ist 
in den Kreisen der Kollegen in verschiedenen Orten des 
Reiches der Gedanke aufgetaucht, darnach zu streben, dass 
an die Stelle der bisherigen monatlichen Gehalts- 
zahlungen solche inkürzeren Zahlungsabschnit- 
ten treten, dass also der erarbeiteteBetrag halbmonatlich 
oder gar wöchentlich ausgezahlt werde. 

Dieser Wunsch wird, soweit man sehen kann, damit be- 
gründet, dass es dem  Gehaltsempfänger vielfach möglich 
wäre, noch zu billigeren Preisen, also für die gleiche Geld- 
summe mehr einzukaufen, wenn er einen Teil seines Ge- 
halts etwa schon in der Mitte des Monats oder jeweils nach 
Ablaut einer Woche bekomme, statt erst am Ende des M»- 
nats. Ein Disponieren mit dem ganzen Gehalt für den Vor- 
monat am Anfang. des folgenden Monats sei ohnehin un- 
möglich, da die nicht vorauszusehenden Preisschwankungen 
jede Berechnung über den Haufen werfen. Es sei also wertlos, 
den ganzen Betrag auf einmal im Nachhinein zu bekommen, 
sondern vielmehr besser, mehrmals im Monate und früher 
Geld auf die Hand: gezählt zu erhalten und mit diesem den 
Preissteigerungen der allernächsten Tage zuvorkommen zu 
können. — 

Der Bundesvorstand hat sich .in seiner Sitzung vom 
7. August 1. J. mit’dieser Angelegenheit beschäftigt und es 
nach eingehender Besprechung abgelehnt, sich für die 
Durchsetzung des Wunsches nach kürzeren 
Gehaltszahlungsabschnitten auszusprechen. 

„ Für die ablehnende Haltung ‚des, Bundesvorstandes waren 
bei diesem folgende Frwägungen massgebend:: Ylg 

‚Dass die kürzeren Gehaltszahlungsabschnitte den. Ge- 
haltsempfänger in ‘eine vorteilhaftere. Lage gegenüber den 
einzelnen Teuerungswellen bringen, ist eine blosse ‚Täuschung, 
Dieser Vorteil tritt in Wirklichkeit bloss einmal ein, nämlich 





in dem Monate des Veberganiges von der monatlichen zür 
halbmonatlichen oder “wöchentlichen ° Gehaltszahlung. In 
diesem Uebergangsmonate könnte der Gehaltsempfänger den 
Wirkungen einer Teuerungswelle, die gerade in der zweiten 
Hälfte des Monates heranrolit, zum Teil begegnen, indem er 
mit ‘der vorzeitig erhaltenen Gehaltshälite Einkäufe besorgt, , 
die er sonst erst nach dem Monatsende zu höheren Preisen 
machen könnte. Vom Anfang des nächsten Monates an aber 
befindet sich der Gehaltsempfänger wieder in genau der 
gleichen Lage wie früher. Einer Teuerungswelle, die nun 
etwa in der ersten Hälfte dieses nachfolgenden Mo- 
nats herankommit, hat er nichts mehr entgegenzusetzen als sein. 
halbes Monatsgehalt, das er ebenso zur WEriügiing gehabt 
hätte, wenn er die erste Hälfte dieses Monatsgehaltes nicht 
schon um einen halben Monat früher, sondern gleichfalls erst 
am. Ende des Monates erhalten hätte. Ja, der Gehalts- 
empfänger steht dieser neuen Teuerungswelle noch schwächer 
gegenüber als früher, wenn er etwa wie dies wahrscheinlich 
mit der früher erhaltenen Gehaltshälfte Einkäufe gemacht hat, 
die in den vorangegangenen 14 Tagen durch andere Umstände 
als durch eine drohende Teuerung veranlasst worden sind. 


Der Vorteil, den die halbmonatliche Gehaltszahlung oder 
die Zahlung in noch kürzeren Zeitabschnitten bringt, reduziert 
sich also darauf, dass einmal, nämlich im Monate des 
Ueberganges, ein Halbmonatsgehalt oder mehrere Wochen- 
gehälter besser ausgenutzt werden können, als in diesen 
einen Monat das am Ende des Monates ausgezahlte Mo- 
natsgehalt. 

Hingegen hat die Auszahlung des Gehalts für einen 
längeren Zeitabschnitt die Wirkung, dass der Gehaltsempfänger 
auf einmal einen grösseren Betrag in die Hand bekommt, 
mit dem sich besser disponieren lässt als mit kleineren Be- 
trägen, die man häufiger erhält. Es ist nun einmal so, dass 
das Zurücklegen kleinerer Teilbeträge aus den einzelnen Raten 
des Gehaltes, das notwendig wird, wenn dieses Gehalt in 
kürzeren Zeitabschnitten ausgezahlt wird, um aus der Summe 
der zurückgelegten kleinen Beträge schliesslich eine grössere 
Anschaffung machen zu können, dass dieses „Sparen‘ viel 
schwerer ist, als das Verwenden eines Teiles eines grösseren 
Betrages, den man auf einmal erhält, für diese Anschaffung, 
selbst auf die Gefahr hin, sich hinterher sehr einschränken 
zu müssen, um mit dem Betrage, der nach der Anschaffung 
verbleibt, noch auszukommen. Gerade darin liegt ja — abge- 
sehen von dem Vorteil der Vorauszahlung — der grosse Vor- 
teil der Gehaltszahlung. bei den öffentlichen Beamten, dass 
sie ihre Bezüge in Vierteljahrsraten erhalten und nun jedesmal 
über einen grösseren Betrag disponieren können, allerdings mit 
dem Zwange, die Preissteigerungen, die in jedem Falle zu 
befürchten sind, in das Kalkül ziehen zu müssen. Wobei 
immer noch die Möglichkeit ofien bleibt, ganz unverhältnis- 
mässige Veränderungen in der Kaufkraft der Bezüge durch 
nachträgliche Forderungen auszugleichen. 

Der Bundesvorstand verkennt nicht, dass grundsätzlich 
die kürzeren Gehaltszahlungsabschnitte das Richtige sind, da 
auf diese Weise die Zeit, während welcher der Gehalts- 
empfänger dem Unternehmer seine Arbeitsleistung kreditiert, 
verkürzt wird. Er kann jedoch dieses theoretische Argument 
nicht als so ausschlaggebend anerkennen, dass damit eine Zu- 
stimmung zur Umstellung auf kürzere Gehaltszahlungsab- 
schnitte für die derzeit üblichen monatlichen gerechtfertigt 
werden könnte. ; 

Nicht zuletzt sprechen gegen diese Umstellung auch ge-: 
wisse Bedenken, welche sich nach den geltenden Rechtszu- 
ständen aus dem Zusammenhange zwischen Gehaltszahlungs- 
abschnitten und Kündigungsfristen ergeben und die vielleicht‘ 
nicht immer mit Sicherheit durch tarifvertragliche Bestilm- 
mungen aus der Welt geschafft werden können, und 'schliess- 
lich auch Bedenken, die sich, Folgen der kürzeren Gehalts- 
zahlungsabschnitte bei ‚Stellenwechsel beziehen, Folgen, die 
sogar auf die Kampfmöglichkeiten der Angestellten und auf 
das Unterstützungswesen der gewerkschaftlichen Organisation 
nachteilig zurückwirken. 


. Kanı aus allen diesen Erwägungen der Bundesvorstand 
den Uebergang von der monatlichen Gehaltszahlung zur halb- 
monätlicken oder wöchentlichen Gehaltszahlung nicht 
empfehlen, so muss er vor der Einführung der kürzeren 
Gehaltszahlungsabschnitte an einzelnen Stellen des 
Reiches oder innerhalb einzelmer Tarifgebiete 
auf das Ernsteste warnen. Durch die verschiedenartige 
Lösung der Frage in den einzelnen Gebieten würde die Frei- 
zügigkeit der Gehaltsempfänger auf das Schwerste‘ beein-: 
trächtigt werden, da der Angestellte, der aus einem Gebiete‘ 
mit kürzeren Gehaltszahlungsabschnitten in ein solches mit 
monatlicher Gehaltszahlung übergehen soll, für eine erhebliche ' 
Zeit mit sehr grössen Schwierigkeiten der Fortführung‘ seiner! 
Lebenshaltung. zu kämpfen 'hätte. Der Bündesvorstand 'ersücht‘ 
daher alle Funktionäre und Vertrauensmänner des Bundes; ' 
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aus den vorstehenden Erwägungen heraus, überall dort, wo 
der Wunsch nach der Einführung von kürzeren Gehalts- 
zahlungsabschnitten auftaucht, diesem Wunsche mit den ange- 
gebenen Gründen entgegenzutreten und die Kollegen darai® 
zu verweisen, dass es weitaus wirksamer und von dauernderer 
Bedeutung ist, wenn die Kraft, die auf die Durchsetzung von 
kürzeren Gehaltszahlungsabschnitten verwendet werden müsste, 
dem Ziele dienstbar gemacht wird, die Bezüge der Ange- 
stellten so zu erhöhen, dass sie auch Exzessen der Teuerung 
einigermassen standzuhalten vermögen. 


Der Steuerabzug bei Lohnausfall 


Im Lohnsteuergesetz und in den Durchführungsbestimmun- 
gen dazu bestand bisher bezüglich der Berücksichtigung von 
ohnmausfall durch Krankheit, Arbeitslosigkeit, Streik, Aus- 
sperrung usw. beim Steuerabzug eine empfindliche Lücke. 
Das hängt mit der Organisation .des Steuerabzugs zusammen. 
Der Steuerabzug beruht nämlich auf dem Grundgedanken, 
den Lohn- und Gehaltsempfängern die Steuerzahlung durch 
die Teilzahlung in möglichst kleinen Raten zu erleichtern. 
Aber auch dem Unternehmer. soll die ihm durch die Ein- 
behaltung der Steuerbeträge entstehende Arbeit so leicht als 
möglich gemacht werden. Deshalb ist von der Berücksichtigung 
solcher Sonderiälle, die eine Kontrolle und Nachprüfung durch 
den Unternehmer beim Abzug der Steuer vom Lohn voraus- 


setzen, abgesehen worden. 


Hat der Steuerpflichtige grössere Ansprüche auf Ermässi- 
gung, so kann er sie auf zwei Wegen. geltend machen,  Ent- 
weder er beantragt vor der Vornahme des Steuerabzugs 
beim Finanzamt eine Erhöhung der bei ihm vorzunehmenden 
Steuerermässigung, oder er beantragt am Schlusse des 
Jahres die Veranlagung, um die während des Jahres zuviel 
gezahlten Beträge zurückerstattet zu erhalten. Der erste Weg 
empfiehlt sich in all den Fällen, in denen der Steuerpflichtige 
mit Gewissheit voraussieht, dass er Anspruch auf grössere 
Ermässigungen hat, z. B. die Ermässigung für die Unterhaltung 
eines mittellosen Angehörigen. Ebenso wenn er nachweisen 
kann, dass seine Werbungskosten den im Gesetz vor- 
BE epenen Betrag (bisher 5400, jetzt 10800 M. jährlich = 450 

zw. 900 M. monatlich) um mehr als 1200 M. übersteigen. 

Ist das bereits eine grosse Härte für den Steuerpflichtigen, 


so ist das noch mehr der Fall, wenn die gesetzlich vor- 


7 ständen gewährt werden. 


7 mit zweı Kindern usf. ist steuerfrei. 
— Steuerabzug so zu gestalten, dass dieses Ziel erreicht wird. 


TRIVETETEREZTEE 


7 zahlungsperiode keinen Lohn bezogen 


esehenen Ermässigungen nur für die Zeit gewährt werden, 
in dem Lohn gezahlt wurde. Die weit verbreitete Annahme, 
der Gesetzgeber habe die Ermässigungen nur dann gewähren 
wollen, wenn Lohn gezahlt wird, ist falsch. Das Einkommen- 
steuergesetz gewährt die Ermässigungen ohne jede Be- 
ziehung zu der Tatsache, ob in einem gewissen Zeitraum 
Lohn oder Gehalt bezogen worden ist oder nicht. $ 26 des 
Einkommensteuergesetzes bestimmt, dass die Einkommensteuer 
sich bei einem Einkommen bis zu 100000 bzw. 300000 M. 
um je 480 M. jährlich für den Steuerpflichtigen und seine 
Ehefrau und je 960 M. für. jedes minderjährige Kind er- 
mässigt. & 46 gewährt ferner allen Lohn- und Gehaltsempfän- 
gern den Anspruch auf eine weitere Ermässigung von 1080M. 
als Entgelt für Werbungskosten. Der Sinn dieser Bestimmungen 
ist: sofern die Arbeitseinkommen unter den angegebenen 
Grenzen bleiben, soll diese Ermässigung unter allen Um- 
Oder mit anderen Worten aus- 
gedrückt: ein Arbeitseinkommen von 15600 (10800 und 4800) 
jährlich für den ledigen Steuerpflichtigen, von 20400 M. 
(10800 --2 x 4800) für den verheirateten, von 39400 (10800 
-+-2 x 4800 -- 2 x 9600) für den verheirateten Steuerpflichtigen 
Daher ist auch der 


Das war bisher nicht der Fall. Arbeitet z. B. ein Bau- 
arbeiter nur 39 Wochen im Jahre und werden ihm die Er- 
mässigungen nur für diese 39 Wochen gewährt, so ist nur 
®/, des Einkommens steuerfrei geblieben, auf dessen volle 
Steuerfreiheit er Anspruch hat. Ein anderer Fall ist der des 
Kurzarbeiters, der zwar im Wochenlohn steht, aber wegen 
Betriebseinschränkung nur drei Tage arbeiten kann und nur 
für drei Tage Lohn bezieht. Wie wird hierbei der Steuerabzug 

ehandhabt? Für diese Fälle bestimmt der $ 9 der Durch- 
ührungsbestimmungen zu dem Gesetz über die Einkommen- 
steuer vom Arbeitslohn vom 13. Dezember 1921, dass ein Ar- 
beitnehmer, der während einer Lohnzahlungsperiode bei einem 
Arbeitgeber regelmässig beschäftigt ist, die Anrechnung der 
für de Lohnzahlungsperiode vorgesehenen Ermässi- 
gung bis zum Ablauf des Arbeitsverhältnisses auch daun 
eanspruchen kann, wenn er für einen Teil ent 
at. In 
diesem Fall soll also die Anwendung derWochenermässi- 
gung Platz greifen und die ESG nicht nur nach der 
Zahl der Tage, an denen er tatsächlich gearbeitet und 
für die Lohn ausgezahlt wurde, berechnet werden. Das be- 
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deute! in der Praxis, dass ein verheirateter Arbeiter mit zwei 
Kindern, der bei der Firma X beschäftigt ist, aber nur drei 
Tage in der Woche arbeitet und für jeden Tag 300 M. erhält, 
folgenden Steuerabzug hat (die Zahlen in Klammern geben 
die Abzüge für drei Tage an): 


Lohn 3 Tage aA 300,— M. . . . .+ .90,—M. 


Davon 10 Prozent Steuer . Fl 00,— M. 
Wochenermässigung für sich und seine 
Ehefrau 2xX9,60 M. . . . 19,20 „ (9,60 „) 


Wochenermässigung für 2 Kinder 
gi 2x19,20 M. 38,40 „, Kae N 
Wochenermässigung für Werbungskosten 21,60 „ (10,80 „ 


79,20M. (39,60 M.) 


bleibt also ein Steuerabzug von . . . 1080 „ 


Schwieriger sind die Fälle, in denen der Lohnausfall eine 
ganze Lohnzahlungsperiode umfasst und diese sogar über- 
schreitet. Solche Situationen liegen vor in Saisongewer- 
ben, bei Streiks, die sich über eine längere Zeitdauer 
erstrecken, ebenso bei Krankheit oder bei sonstigen Ar- 
beitsunterbrechungen. In allen diesen Fällen gelangte der 
Lohn- und Gehaltsempfänger bisher nicht in den Besitz der 
ihm durch Gesetz garantierten vollen Ermässigungen. Er 
verlor nicht nur seinen Lohn, sondern musste auch Vezicht 
leisten auf die Ermässigungen, die ihm in Hinsicht auf das 
beschränkte Einkommen aus sozialen Gründen vom Gesetz- 
geber zugestanden waren. Wenn schon der Gesetzgeber sich 
entschlossen hatte, bei einem normalen Einkommen ein Ein- 
kommen von je 4800 M. für Mann und Frau, 9600 M. für jedes 
Kind und 10800 M. für Werbungskosten unversteuert zu 
lassen, so sollte das in allen Fällen geschehen. Denn ein 
Einkommen für eine Familie mit zwei Kindern von 39400 M. 
reicht gegenwärtig auch nicht annähernd zum Leben aus. 
Eine Steuer darauf würde eine unbillige Härte darstellen. 

Bei Streiks, Aussperrungen, Krankheit oder sonstigen Ar- 
beitsunterbrechungen aber gelangten bisher die Lohn- und 
Gehaltsempfänger nicht in den Genuss der ihnen zugestandenen 
Steuerbefreiungen. Der Angestellte z. B., der vier Monate 
arbeitslos ist, zahlt bis zum letzten Tage seiner Beschäfti- 
gung seine Steuer und nach der Unterbrechung wieder vom 
ersten Tag seiner Beschäftigung an. Ebenso ist es z. 
bei den Metallarbeitern in Süddeutschland gewesen, die 
kürzlich 13 Wochen ausgesperrt waren. Nun haben zwar in 
allen diesen Fällen die Steuerpflichtigen die Möglichkeit, am 
Schlusse des Jahres beim Finanzamt den Antrag auf nach- 
trägliche Veranlagung zu stellen und damit die weitere Mög- 
lichkeit, die zu wenig berücksichtigten Ermässigungen nach- 
träglich ausgezahlt zu erhalten. Es widerspricht aber nicht 
nur sozialen Erwägtngen, sondern auch dem Geiste jeder 
Steuer, dass grosse Gruppen der Bevölkerung in voller Vor- 
aussicht der Ungerechtigkeit zuviel Steuern bezahlen und sich 
später mit dem Fiskus herumschlagen müssen, um zu ihrem 
Gelde zu kommen. 


Diese Ungerechtigkeit hat die sozialistischen Parteien ver- 


anlasst zu verlangen, dass die nicht ren Ermässi- 
gungen bereits bei den folgenden Lohnzahlungen angerechnet 
werden. Gegen diese Forderung macht das Reichsfinanz- 
ministerium folgenden Einwand geltend: 


„Die Berücksichtigung der in einer ganzen Lohnzahlungs- 
periode, während der nicht gearbeitet und nicht Lohn ge- 
zahlt wurde, nicht gutgebrachten Ermässigungen bei den 
folgenden Lohnzahlungen — immer das Weiterbestehen des 
Arbeitsverhältnisses vorausgesetzt — würde schon in den 
Fällen der Gutbringung bei der folgenden Lohnzahlung den 
Arbeitgebern eine grosse Belastung und eine umfangreiche 
Rechenarbeit verursachen; untragbar wäre sie vollends, falls 
sich die Gutbringung bei der folgenden Lohnzahlung nicht 
ganz erreichen liesse und noch auf spätere Lohnzahlungen 
verteilt werden müsste. aber etwa gar den neuen 
Arbeitgeber durch eine Bescheinigung des früheren Arbeit- 
gebers über die Höhe der noch gutzubringenden Ermässi- 
gung bei den späteren Lohnzahlungen zu verpflichten, ist 
nicht angängig. Die Berechnungen können sich noch schwie- 
riger gestalten, wenn in ganzen meh KR Bee über- 
haupt nicht gearbeitet, Lohn nicht gezahlt worden ist 
und infolgedessen Ermässigungen nicht berücksichtigt wer« 
den konnten,‘ 

Dagegen hat das Reichsfinanzministerium in einem Erlass 
vom 31. Mai 1922 — III E 6524 — für diese Fälle folgendes 
angeordnet: 

„Es muss daher grundsätzlich daran festgehalten werden, 
dass Ermässigungen, die in einer Lohnzahlungsperiode nicht 
gutgebracht werden konnten, falls ‚sich der Arbeitgebet 
nicht freiwillig zur Verrechnung in den folgenden Lohn- 
zahlungsperioden erbietet, in einer späteren Lohnzahlungs- 

eriode nicht mehr zum Zuge kommen können. Für diese 

Fälle wird vielmehr im Wege der Erstattung nach 
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R 49 Abs. 2 E.St.G. und $ 77 E.St.A.D.B., wonach einem 
{ 


euerpflichtigen, bei dem. infolge teilweiser Erwerbslosig- 
keit die Ermässigungen nicht voll in Anrechnung gebracht 
worden sind oder bei dem die Voraussetzung für die An- 
wendung des $ 26 Abs. 2 gegeben sind, die Beträge insoweit 
auf Antrag in bar zu erstatten sind, Abhilfe geschaffen wer- 
den können.‘ 


Diese Anordnung des Finanzministeriums erkennt die Be- 
rechtigung des von uns gerügten Mangels durchaus an. Da- 
nach sind für die Lohn- und Gehaltsempfänger zwei Wege 
möglich: 

1. Die Anrechnung der nicht gutgebrach- 
ien Ermässigungen durch den Unternehmer, 
Dies kann aber nur geschehen, falls der Unternehmer sich 
freiwillig dazu erbietet. 

2. Die Barrückerstattung durch das zü- 
ständige Finanzamt. 

Wenn die Verordnung des Finanzministeriums in Ueber- 
einstimmung mit dem Wortlaut des Gesetzes von Barrück- 
erstattung „infolge teilweiser Erwerbslosigkeit‘ spricht, so ist 
damit nicht nur die Erwerbslosigkeit infolge Mangels an Arbeit 
gemeint, sondern ganz allgemein der Ausfall an Lohn 
oder Gehalt aus irgendeinem Grunde. Der oben zitierte 
‘Wortlaut der Verordnung des Finanzministeriums vom 31. Mai 
lässt das ebenso deutlich erkennen wie die Entstehungs- 
geschichte dieses Paragraphen. Demzufolge kann auch bei 
Verdienstausfall durch Streiks, Krankheit usw. die Barrück- 
erstattung verlangt werden. 

Damit diese Bestimmungen durchgeführt werden, müssen 
die Gewerkschaften und Betriebsräte sie sorgsam beobachten. 
ihre Aufgabe wird es z. B. sein, bei Streiks usw. mit den 
Unternehmern vor Wiederaufnahme der Arbeit eine Verein- 
barung zu treffen, dass die entgangenen Steuerermässigungen 
von den Unternehmern in den folgenden Lohnzahlungsperio- 
den verrechnet werden. 

Wo das nicht zu erreichen ist oder nicht möglich ist, und 
demzufolge der Antrag auf Barerstattung beim Finanzamt ge- 
stellt werden muss, muss der Antragsteller die zur Beurteilung 
seines Anspruchs erforderlichen Unterlagen beibringen. In 
Krankheitsfällen dürfte dafür neben dem Steuerbuch die Be- 
scheinigung der Krankenkasse über die Krankheitsdauer ge- 
nügen, bei Streiks, Aussperrungen usw. eine entsprechende 
Bescheinigung der Gewerkschaft. 

Dr. Paul Hertz, M. d.R 
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Wirtschaftsfragen 


Die Zustände im abgetretenen Oberschlesien. Schon wenige 
Wochen nach vollzogener Abtrennung Ostoberschlesiens mach- 
ten sich Zeichen wirtschaftlicher Störungen fühlbar. Zunächst 
handelte es sich um einen Rückgang der Kohlenförderung, 
die die wertvollste Produktion des abgetretenen Gebietes 
darstellt. Nach Presseberichten geht die Förderung hier schnell 
zurück, während sie in Deutsch-Oberschlesien von 120817 To. 


in der ersten Juliwoche auf 178483 To. in der vierten Juli- . 


woche stieg. Die Wagengestelhing, die früher jeder täglich 
aut der Kattowitzer Eisenbahndirektion erfahren konnte, ist 
das Geheimnis der leitenden Polen geworden. Sie lässt sich 
zahlenmässig genau nicht angeben. Durch die notleidende 
Industrie aber ist bekannt, dass nur noch etwa 50 Prozent der 
angeforderten Wagen gestellt werden. In Deutsch-Oberschlesien 
wurden nicht gestellt im Juli 13,6 Prozent, im Juni 3,6 Prozent. 
Wenn sich auch dort im Juli gegenüber dem Ya eine gewisse 
Steigerung bemerkbar machte, so ist diese einfach auf die 
imerhörten Zustände in Ostoberschlesien zurückzuführen, die 
einen einigermassen geregelten Betrieb in Deutsch-Ober- 
schlesien gleichfalls äusserst erschweren. Die Folge der 
mangelhaiten Wagengestellung in Ostoberschlesien ist, dass 
etwa die Hälfte der Kohlenerzeugung auf Halden geschüttet 
werden muss. So nähert sich der Haldenbestand in Ost- 
Oberschlesien allmählich der zweiten Million Tonnen. In 
Deutsch-Oberschlesien mit seinen geregelteren Verkehrsver- 
hältnissen war Ende Juli ein Kohlenbestand von 74464 Tannen 
vorhanden. Die Wirkungen der ungeheuren Ansammlung von 
Kohlen, die nicht abgefahren werden können, sind vielfach 
und schwerwiegend. Wie die Städte Ost-Oberschlesiens (Kö- 
»igshütte und Kattowitz) müssen schliesslich auch die in- 
dstriellen Werke Kredit suchen, um ihre Angestellten und 
Arbeiter entlöhnen zu können, denn die ertragbringenden 
Kohlen lagern ja und bringen keinerlei Nutzen. Der zur Ver- 
fügung stehende Haldenraum wird mit jedem Tage geringer, 
und es ist mit beinahe mathematischer Genauigkeit auszu- 
rechnen, wann auch der letzte verfiwbare Raum überschüttet 


gegeben 
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sein wird, worauf die gesamte Erzeugung zum Stillstand ” 
kommen muss. Durch vermehrte Feierschichten suchen die 
Werke diesen Zeitpunkt. hinauszuschieben. 


g 
Statistisches. Der Zeitschrift „Braunkohle“ Heft 20, heratis- 
vom Deutschen Braunkohlen-Industrie-Verein ent- 
nehmen wir folgende interessante Zahlen über die Verteilung 
der Belegschaft der dem Deutschen Braunkoblen-Industrie- 
Verein angeschlossenen Werke der Kern- und Randreviere 
im Monat Juni 1922: 


M 
% 


Kernreviere Randreviere 
Beamte insgesamt » «oo. 2... 925 1057 
davon technische » 2» » se 0 ea 0» 5411 622 
kaufmännische HN PETE 3 864 435 
Arbeiter insgesamt . « » “2 200 2. .124729 11 623 
davon erwachsene männl. Arbeiter „ 115 186 11 138 
davon erwachsene weibl. Arbeiter . 3715 207 
Tugendliche + m HN ent, 5828 278 


Ausländer Pr Te Tan aa Er LEE a Are" 2 987 181 

Die Statistik Über die im mitteldeutschen Braunkohlen- 
bergbau im Monat Juni 1922 verdienten Bergarbeiterlöhne zeigt 
folgendes Bild: 


Kernreviere Randreviere 

Abraum Re En WR yon So ee WERT SCH? Sn | 157.26 M. 135.04 M. 
Kohlengewinnung 

Tagebau... "si 00 ee 103.293, 189,17 „ 

Hiefbau. 0, 30 200 2002221 0,9: 179.61 

Ücber Tage ee eK TD SAU ERS 131,69 , 

Krkeltbetrich .....02 4. 2207 2 IS HS 32 142.02 „ 

Kessel- und Maschinenbetrieb . « : +» » 160.78 „ 149.90  „, 

Erwachsene weibliche Arbeiter . 2 2» 929 „ 83,22 „ 

Jugendliche bis zum 18. Jahre . » 0. 8535 „ 76.14 5 


Durchschnittslohn aller Arbeiter . . 160.41 ,„ 151.155 
Der Lohn gilt als Bruttolohn und umfasst: Schichtlohn, Gedingelohn, 
Prämien und Belohnungen, sämtliche Zuschläge, Löhne für Lohnurlaub, 
Kinderzulagen, Hausstandsgeld, sonstige Zuwendungen für Arbeitsieistun- 
gen, Entschädigungen für Oeleucht, Gezähe und gegebenenfalls Miete. 


Sozialpolitik 

An der sozialpolitischen Arbeit des Bundes glaubt der 
Neue deutsche Technikerverband Kritik üben zu können, 
Wir hatten eingehende Verhandlungen im Auswärtigen Amt, 
im Preussischen Ministerium des Innern, im Reichsamt für 
Arbeitsvermittlung und im. Reichsarbeitsministerium geführt, 
um die Einleitung sofortiger Massnahmen zum Schutz, und zur 
Unterbringung unserer durch Terrorakte aus Oberschlesien 
vertriebenen Kollegen zu erwirken. Da die Kollegen vielfach 
über Nacht unter Zurücklassung ihrer gesamten Habe über die 
Grenze flüchten mussten, und dann irgendwo im Reich bei 
Verwandten oder Freunden eine vorläufige Unterkunft suchten, 
hatten wir empfohlen, in Berinm durch das Reichsamt für 
Arbeitsvermittlung eine paritätische Stellenvermittlung als 
Notstandsmassnahme, unter Zuziehung der beteiligten Ange- 
steiltenverbände — insbesondere der Montanindustrie — ins 
Leben zu rufen. Wir stützten uns hierbei auf die Tatsache, dass 
es zurzeit ausser dem Stellennachweis unseres Bundes 
keinerlei zentrale eder örtliche Stellenvermittlung für tech- 
nische Angcestelite gibt, die auch nur einigermassen geeignet 
wäre, einer solchen plötzlichen Beanspruchung zu genügen. 
Wir hatten in diesen Besprechungen den Regierungsstellen 
eingehend die Situation dargestellt und unsere Anträge be- 
gründet. Es fand: dann auf Veranlassung des Reichsamts für 
Arbeitsvermittlung cine Besprechung mit Vertretern der Ar- 
beitgeber, des G. d. A. und des Gedag statt. In dieser Be- 
sprechung zeigten sich die Arbeitgeber unseren Vorschlägen 
nicht grundsätzlich abgeneigt. Wohl aber vermochten es die 
Gewerkschaftsbünde auch dieses Mal nicht, ihren Verbands- 
egoismus der Sache — nämlich der notwendigen Hilfe für 
die bedrohten oberschlesischen Angestellten — zum Opfer zu 
bringen. An ihrem Widerspruch, der unterstützt wurde von 
den bureaukratischen Bedenken der Behörden, scheiterte unser 
Vorschlag. Es kam dann ein Kompromiss zustande, wonach | 
in Gleiwitz eine Anmeldestelle für die Zwecke der Stellen- 
vermittlung vertriebener Techniker eingerichtet werden soll. 

Verblüffend ist, was der „Deutsche Techniker‘ aus dieser 
Besprechung heraus dem Bund anzuhängen versucht. Er teilt 
mit, dass wir zuerst von einer besonderen Begründung . (die 
von uns in der Vorbesprechung sehyan längst eingehend gc- 
gebeu worden war) absahen. Erst als wir gesehen hätten, 
dass: „die Angestelltenverbände Jeistungsfähige Stellennach- 
weise haben‘ (!), hätten wir die von uns schätzungsweise 
angenommene Zahl von etwa 1000 geflüchteten Kollegen, die. 
ihre Beiträge nicht mehr aus Oberschlesien entrichteten oder 
plötzlich ausgeschieden sind, genannt. Für wie kritikios muss 
der „Verband deutscher Techniker‘ seine Mitglieder halten, 
ıgenn er ihnen erzählen will, dass er einen leistungsfähigen 
Stellennachweis besitzt! Selbstverständlich haben die Ver- 
tretes des Gedag diese geradezu lächerliche Behauptung in 


der Besprechung selbst nicht. vorzubringen gewagt. Wir haben 
gerade umgekehrt ausgeführt, dass wir, obwohl der Bund 




















Nr.’ 35 








eine leistungsfähige zentrale Stellenvermittlung besitzt und 
auch über seine a, ur Stellenangebote und 
-nachiragen erfassen und bearbeiten kann, trotzdem — ange- 
sichts des Umfanges der Notfälle — ein sofortiges Eingreiten 
der Behörden und die Mitarbeit der Arbeitgeberorganisationen 
für notwendig erachten. Wir haben auch darüber keinerlei 
Zweifel gelassen, dass dank der Hetze, die insbesondere von 
deutschnationaler Seite betrieben worden ist, Terrorakte auf 
beiden Seiten vorkämen. Der D.H.V. und seine Anhängsel 
tragen in der Tat an der Vergiftung der Atmosphäre in 
Oberschlesien ihr gerüttelt Teil Schuld. Das Elaborat schliesst 
mit den Worten: „Für den Butab gilt, grosse Worte, kleine 
Taten.“ Nun, wir können feststellen, dass der „Verband 
deutscher Techniker‘ für unsere vertriebenen oberschlesischen 
Kollegen weder Worte noch Taten gehabt hat, dasss er 
ohne unser Eingreifen sich überhaupt um die Notlage dieser 
Kollegen nicht bekümmert hätte, und dass die einzige „Tatl‘%, 
die wir bei der ganzen Angelegenheit von ihm bemerken 
konnten, darin bestand, das Zustandekommen einer Not- 
standsmassnahme zur raschen Unterbringung unserer ver- 
triebenen oberschlesischen Kollegen zu durchkreuzen. 


Anspruch auf Tarifverträge. In Nr. 12 des „Reichsarbeits- 
blatts“ vom 1. Juli 1922 ist im Auszug eine Entscheidung 
des. Reichsarbeitsministers vom 3, Juni 1922 über die Verbind- 
licherklärung eines Tarifschiedsspruchs veröffentlicht, der von 
der Arbeitgeberseite nur aus grundsätzlichen Bedenken gegen 
jede tarifvertragliche Regelung der Arbeitsbedingungen für An- 
estellte abgelehnt worden war. Im Gegensatz zu diesem ab- 
ehnenden Standpunkt erklärt der Reichsarbeitsminister grund- 
sätzlich die Regelung der allgemeinen Arbeitsbedingungen mög- 
lichst aller Angestellten und Arbeiter durch Gesamtverein- 
barungen sowohl im Interesse der Gesamtwirtschaft wie der 
beteiligten Arbeitgeber und Arbeitnehmer für wünschenswert, 


Neue Höchstsätze in der Erwerbslosenfürsorge. Nach einer 
Verordnung des Reichsarbeitsministers vom 1. August 1922 
werden die. Höchstsätze in der Erwerbslosenfürsorge ab 
14. August 1922 wie folgt festgesetzt: 

in den Orten der Ortsklassen 

F © Di;E 

1, für männliche Personen über 
21 Jahre, sofern sie nicht 
ım Haushalt eines andern 
leben I RU Ten 0829,25 22,50°.18,75  M. 
. für weibliche Personen über 
21 Jahre, sofern sie nicht 
ım Haushalt eimes andern 
leben Ba I 9 22:00 20:25: 18, 19, M. 
Die Familienzuschläge,”die ein Erwerbsloser erhält, dürfen 
insgesamt das Dreifache der ihm gewährten Unterstützung, 
im einzelnen folgende Sätze nicht übersteigen: 

in den Orten der Ortsklassen 


12°) 


Ä Du. E 
a) für den Ehegatten . . . 19,— 1150 10,— 3,50 M. 
b) für die Kinder und sonstige 
unterstützungsberechtigte 
Angehörige EN 22 2544,25 210,25. 29.258,25 M. 


Im übrigen verbleibt es bei den Höchstsätzen des Er- 
lasses vom 8. Februar 1922, 


Unorganisierte können Tariflohn nicht beanspruchen. Ans 
einem Bescheide des Reichsarbeitsministers vom 3}. Mai 1921 
ist folgendes als sehr bemerkenswert zu entnehmen: 

„Die Mitglieder der Betriebsvertretungen haben in Er- 
füllung der gesetzlich ihnen obliegenden Pflichten die Be- 
schwerden aller Arbeitnehmer, gleichviel ob sie überhaupt einer 
Gewerkschaft oder welcher Gewerkschaitsrichtung sie ange- 
hören, gemäss 878 Nr. 4 B.R.G. zu untersuchen und auf 
ihre Äbstellung in gemeinsamer Verhandlung mit dem Arbeit- 
geber hinzuwirken. Jedoch kann aus dieser Aufgabe der 
Betriebsvertretungen nicht der Schluss gezogen werden, dass 
Arbeitnehmern, die überhaupt keinem Verbande oder einem am 
Tarifvertrage nicht beteiligten Verbande angehören, Ansprüche 
aus diesem Tarifvertrage zustehen, sofern dieser nicht für 
allgemeinverbindlich erklärt ist.‘ 


Der Staatsgerichtshof. Der Reichsjustizminister hat den 
auf Grund des Gesetzes vom 21, Juli d. J. zu bildenden Staats- 
gerichtshof zum Schutz der Republik mit Wirkung, vom 
1. September d. J. errichtet. Es sind ernannt zu Mitgliedern 
des Staatsgerichtshofes: Senatspräsident Dr. Hagens als Vor- 
sitzender, die Reichsgerichtsräte Dr. Baumgarten und Dohn, 
der Universitätsprofessor Dr. van Calker, Reichskanzler a. D. 
Fehrenbach, Landtagsabgeordneter Hartmann, der württem- 
bergische Gesandte Hildenbrand, der Verbandsvorsitzende Jäckel 
und Hermann Müller-Potsdam; zu stellvertretenden Mitgliedern 
Senatspräsident Dr. Schmidt und Reichsgerichtsrat Nieduer 
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als stellvertretende Vorsitzende, die Reichsgerichtsräte Adolf 
Müller, Dr. Nieland und Zeiler, der Abgeordnete Auf- 
häuser, der Verbandsvorsitzende Brandes, der Schriitleiter 
er) der Kreishauptmann Lange, der Staatsminister a. D. 
eincke-Block, der Staatsminister a. D. Dr. Rheinhold und 
der Reichsminister a. D. Wissell. 

Zum Untersuchungsrichter und zugleich zum Ermitte- 
lungsrichter beim Staatsgerichtshof zum Schutze der Republik 
sind der sächsische Landgerichtsrat Dr. Richter und dern 
preussische Kammergerichtsrat WoHf bestellt. 


Soziale Bewegung 


Aus dem Bericht des Allgemeinen Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes über das Jahr 1921. Nachdem die Zentralver- 
bände im einzelnen bereits ihre Jahresberichte für 1921 be- 
ae geben haben, ist es nunmehr, nach dem Vorliegen 
aller Berichte, möglich über den Gesamtbestand des All- 
emeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes im verflossenen 
Jahre die Oeffentlichkeit zu unterrichten. Als ein besonderes 

erkmaı in der Zusammensetzung des Bundes ist das Aus- 
scheiden des Zentralverbandes der Angestellten, der am 1. Ok- 
tober 1921 zum Allgemeinen freien Angestelltenbund übertrat, 
anzusehen. Damit hat der Gesamtmitgliederbestand des ADGB. 
einen Verlust erlitten, der durch Vermehrung der Mitglieder- 
zahlen anderer Verbände nur zum Teil wieder ausgeglichen 
werden konnte, Ausser dem Angestelltenverband sind weiter 
aus, dem ADGB. die Artisten ausgeschieden, die gleichfalls 
zum AfA-Bund übergingen. 

Dem Bunde neu beigetreten ist der Verband der Bertufs- 
feuerwehrmänner. 

Es gehörten demnach am Schlusse des Jahres 1921 dem 
ADGB. 49 Zentralverbände an gegen 52 im Vorjahre. Die im 
Bunde vereinigten Zentralverbände hatten 3921 im. ganzen 
29729 Zweigvereine. Die Mitgliederbewegung im Laufe des 
Berichtsjahres wird durch die folgende Zusammenstellung der 
Quartalszahlen veranschaulicht. 


Es betrug die Mitgliederzahl: im ganzen davon weibl, 
am Schlusse des 4. Quartals 1920. . 8032057 1 693 166 
„ „ „ 1. „ 1921 . . 7 778 366 1 643 105 
es A Eye ” 1921: 5.277 115144 1 6°4 103 
„ B* er 5 1921 , 7 866 655 1674 503 
4, as 1921 , 7751 957 1 591 529 


„ B>} 

Am Schlusse des 2. Quartals 1920 wies der ADGB. mit 
8155161 den Höchststand an Mitgliedern auf. Er ging dann 
bis Ende des gleichen Jahres auf 8032057 zurück. Diese Zahl 
ist um 6375 höher als die im vorjährigen Bericht angegebene, was 
zurückzuführen ist auf nachträgliche Berichtigungen der Zahlen 
bei’einigen Verbänden. Die nach dem 2. Quartal 1920 ein- 
getretene abflauende Bewegung setzte sich, wie aus der 
obenstehenden Uebersicht zu ersehen ist, bis Ende des zweiten 
Quartals 1921 fort, um dann einem neuen Aufstieg zu weichen. 
Der darauf wieder erfolgte Rückgang der Mitglieder bis Ende 
des Jahres ist dem Ausscheiden des Zentralverbandes zuzu- 
schreiben. Dieser zählte bei seinem Austritt 312980 Mitglieder, 
darunter 145 110 weibliche. 

Das Gesamtergebnis zeigt, dass der ADGB. nach dem ge- 
waltigen Aufschwunge sich auch im Jahre 1921 trotz aller, 
Schwierigkeiten auf der erreichten Höhe gehalten hat. Die 
eingetretene Abflauung der Mitgliederzahl von der Mitte des 
Jahres 1920 bis Ende Juni 1921 ıst verhältnismässig zu gering, 
um sie als ernstliche Zeichen eines Rückganges der Gewerk- 
schaftsbewegung ausiegen zu können. Diese Erscheinung zeigt 
nur die Merkmale eines Stillstandes auf, der nach dem ge- 
waltigen Zustrom zu den Gewerkschaften aus verschiedenen 
Ursachen erklärlich ist. Diese Auffassung findet ihre Be- 
stätigung durch den allmählichen neuen Anstieg der Mit- 
gliederzahlen in der zweiten Hälfte des Vorjahres, der sich 
auch im laufenden Jahre, wie die Vierteljahreserhebungen 
ausweisen, fortgesetzt hat. Die wirtschaftliche Machtstellung 
die sich die Arbeiterschaft in ihren Gewerkschaften geschaffen 
hat, ist unerschütterlich. 

Beitragssätze anderer Organisationen. In ganz anderer 
Weise als wir haben Arbeiter- und Angesteliterorganisationen 
ihre Beitragssätze der Geldentwertung angepasst. So erheben 
ab 1. September 1922 bzw. schon ab August 1922 der 
Buchdrucker-Verband , 120 — M. monatlich -+ Orts- und 


Metallarbeiter-Verband . Re ; 00 a = Gauzuschläge 
Maler-Verband a ee AR ö 
Bauarbeiter-Verband . . . 2.2...» 350.» ” 


Glaser-Verband in... ea 2.330: m A 

Christlicher Holzarbeiter-Verband ab 1.9. 260.— „ 

D.H,V. bei ein. Gehalt unter 10000M. 100.— „ 

ERAL „ . über 10000M. 120.— „ 

Nur der V.D.T. erhebt noch seinen auf Mitgliederfang 

eingestellten Beitrag von 60 M. Wie er mit diesem Beitrag 
auskommt, weiss wahrscheinlich nur der D.H.V. allein. 
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Angestelltenbewegung 


Konjunkturpolitiker D.H.V. Findet da in Dortmund im. 


Kölnischen Hof eine Versammlung der Friedensgesellschaft 
statt mit der ausgesprochenen Parole „Gegen den Antisemitis- 
mus“, Pastor Fetten referiert. In der Diskussion unterstreicht 
der D.H.V.-Mann, Herr Grenz, die Ausführungen des Refe- 
renten und wendet sich dagegen, dass dem D.H.V. nachge- 
sagt werde, er sei antisemitisch. Dies sei nicht der Fall. 
Wenn auch in den Satzungen des D.H.V. stehe, dass er keine 
Juden als Mitglieder aufnehme, so liesse sich dieser Para- 
raph auf der nächsten Generalversammlung ändern bzw. 
ee — Wer lacht nicht? Solche Männer wollen ernst 
genommen werden? 

Angestellte! Legt euch selbst einmal die Frage vor, 
warum nun eigentlich der D.H.V. bei jeder passenden und 
unpassenden Gelegenheit mit Schmähschriften aller Art gegen 
die sogenannten roten freien Gewerkschaften, insbe- 
sondere gegen den Zentral-Verband und unsern Butab los- 
zieht? Er will seine internen Beziehungen zu deutschvölkischen 
Geheimbünden verschleiern bzw. von seiner Mitschuld ablenken. 
Warum scheuen die D.H.V.isten, wie aus Dortmund berichtet 
wird, nicht solche fadenscheinigen Begründungen, um sich 
heute als die unschuldigen Lämmer zu zeigen? — Nun, weil 
der D.H.V. aus seiner Haut nicht heraus kann, weil er von 
jeher Konjunkturpolitik ohne Rücksicht auf das Gemeinwohl 
seiner Mitglieder und der gesamten Angestelltenschaft ge- 
übt hat, weil er auch jetzt wieder die nach dem Raithenau- 
Mord geschaffene Atmosphäre zu seinem Nutzen auszu- 


“ schlachten beabsichtigt. Jetzt, wo die Erregung der Volks- 


masse, die in den grossen Demonstrationen gezeigt wurde, 
mit aller Deutlichkeit bewiesen hat, dass sie eintritt für den 
Schutz der Republik, jetzt, wo die im Reichstag erlassenen 
Schutzgesetze gewissen Herrschaften unangenehm, ja sogar 
gefährlich werden können, jetzt passt man sich der Lage an, 
man stellt in Abrede, was man früher getan, man ist nicht 
mehr deutschvölkisch, nicht mehr antisemitisch, „Man kann 
ja seine Paragraphen auf der nächsten Generalversammlung 
ändern.“ Dann ist alles vergessen. Zu wünschen wäre es ja, 
doch wir glauben nicht daran. Der D.H.V. betreibt Konjunktur- 
politik und es könnte sein, dass zur Zeit seiner nächste: 
Generalversammlung ein anderes Lüftchen weht. — Danı 
würde der D.H.V. ohne Zweifel seine Taktik so einstellen, 
dass er dann behaupten wird, niemals seine internen Be- 
ziehungen zu bestimmten Organisationen, niemals seinen 
deutschvölkischen Geist, niemals seinen Antisemitismus ver- 
leugnet zu haben, was er ja heute iut. Heute bekennt sich der 
D.H.V. vollständig zum politischen Eunuchentum. Er schreibt in 
seiner Werber-Zeitung, Folge7, vom Juli1922, unter der Auf- 
schrift „Hetze gegen unsere Jugendabteilung‘: „Vor allem 
ist den Eltern zu sagen, dass wir parteipolitisch neutral sind 
und jede verfassungswidrige Handlung schärfstens verurteilen, 
ganz gleich, von welcher Seite sie begangen werden möge. 
Wir haben als parteipolitisch neutrale Gewerkschaft zur Frage 
der Staatsform überhaupt keine Stellung zu uehmen und 
können weder an niedriger Hetze gegen die Republik noch 
an gegen die Verfassung gerichteten Umtrieben beteiligt sein,“ 
OÖ heilige Einfalt, solches Geschreibsel nennt der D.H.V, 
„Werbers Rüstzeug“. Also — weil der D.H.V. partei- 
olitisch neutral ist, hat er zur Frage der Staatsform über- 
aupt keine Stellung zu nehmen. Weil er parteipolitisch 
neutral ist, muss er auch politisch uninteressiert sein. Weil er 
parteipolitisch neutral ist, ist es dem D.H.V. ganz 
gleich, wie der Staat, der doch der Träger der Wirt 
schaft ist, aussieht; ob es in dem Staatsgebilde möglich 
sein wird, Sozialpolitik zu treiben oder aber ob der Staat 57 
aussieht, dass vor lauter säbelrasseinder Autokratie kein Ar- 
beitnehmer auch nur die geringste und berechtigste Forderung 
mehr auszusprechen wagt. Wenn das wirklich wahr ist, dann 
sage einer, worauf der D.H.V. seine Interessenvertretung ein- 
stellt! Das alles sieht doch sehr nach Heuchelei aus. 
Das Ganze ist nichts anderes als ein Verlegenheitsgestam- 
mel zu dem Zweck, die Konjunkturpolitik zu verschleiern. 


Eine Richtigstellung. Der V.d.T. beschäftigt sich unter 
der geschmackvollen Ueberschrift „Vom ollen „ehrlichen“ 
Butab‘ mit unserm Flugblatt „Der Bund der techni- 
schen Angestellten und Beamten ist die lei- 
stungsfähigste Organisation der Techniker“, 
Ueber die Forın seiner Entgegnung wollen wir uns mit ihm 
nicht auseinandersetzen. Wenn er dort den Butab als den 
„einzigen wahren Jakob auf dem Jahrmarkt des Organi- 
sationsiebens‘‘ bezeichnet, so wird das im Kreise unserer 
Mitglieder als eine grosse Geschmacklosigkeit bezeichnet wer- 
den, aber über den Geschmack lässt sich nun einmal streiten. 
Die Mitglieder des V.d.T. sind eben anders geartet als die 
unsrigen. 

Er entrüstet sich deshalb so stark, weil in diesem Flug- 
blatt seinen alten Unterstützungssätzen für den 25-Mark-Bei- 
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trag unsere ° Unterstützungssätze nach Einführung des 
60-Mark-Beitrages gegenübergestellt worden sind, und kon- 


- struiert daraus, dass wir damit die Angestelltenschaft beschwin- 


deln wollen. Wir haben immer den Wunsch nach unbedingter 
Klarheit, insbesondere über die Finanzfragen unseres Bundes 
wie auch der anderen Organisationen in der Angestelltenschaft. 
Im vorliegenden Fall war es so, dass unser Flugblatt Ende 
Mai geschrieben wurde. Der V.d.T. hatte seine erhöhten 
Beiträge in der Nr. 10 seiner Zeitschrift vom 1. Mai bekannt« 
gegeben. Von einer Erhöhung der Unterstützungssätze war 
in dieser Nummer nicht die Rede. Wir waren daher zu 
der Auffassung berechtigt, dass eine Erhöhung der Unter- 
stützungen nicht stattgefunden habe, Allerdings scheint es 
bei dem V.d.T. üblich zu sein, nicht gleichzeitig mit seinen 
Beiträgen auch evtl, neu festgesetzte Unterstützungssätze be- 
kanntzugeben. Veröffentlicht er doch in Nr. 15 vom 
1. August 1922 die Augustbeiträge, ohne weder in dieser noch 
in der Nummer vom 15. August seine Unterstützungssätze 
aufzuführen. 

‘Aber wir wollen wirklich, dass die Angestellten volle. 
Klarheit darüber haben, welches die leistungsfähigste Orga- 
nisation ist, und deshalb wollen wir nachstehend die Unter- 
stützungssätze des Bundes und die neuen erhöhten Sätze 
des V.d.T. noch einmal nebeneinanderstellen, damit dieUVeber- 
sicht recht deutlich wird: 


Stellenlosen-Unterstützung 





Die Unterstützungsansprüche betragen 
nach einer Mitgliedschaft von 


einem Jahre | zwei Jahren | 13 Jahren 
Mark 


monatlich. . . 990, — 999), — 1350, — 
3 Monaten | 3 Monaten | 6 Monaten - 
insgesamt. . 2. 2700, — 299, — 8100,— 


auf M. 1,— Mon.- 
Beitrag sm 45,— 49,50 135, — 


auf die Dauer von 


monatlich. . x 400,— 840,— 
1 Monat 5 Monaten - 
400, — 4200, — 


auf die Dauer von 
insgesamt. . . . 
auf M. 1,— Mon- 
Beitrag ohne Be- 
rücksichtigung der 
lokalen Beiträge . 10,— 159, — 


Nichts! 


Solidaritäts-Unterstützung 





Nach drei Monaten monatlich . 
Butab » - fünf Jahren monatlich 
Familienzuschläge für jedes Familienmitglied 


Nach drei Monaten monatlih . . . . 

» fünf Jahren monatlih . x... « 
Familienzuschlag Ehefrau . . 2 2. » 
Unterhaltungspflichtige Kinder , . . e 





Gemassregelten-Ünterstützung 








Während der ersten drei Monate 100°/, des Gehaltes. 
Vom vierten Monat ab 90°), des Gehaltes zuzüglich etwaiger 
Tariferhöhungen. 


Butab 


V.D.T. Höhe bestimmt der Verbandsvorstand von Fall zu Fall, 


Hinterbliebenen-Unterstützung 





nach einjähriger 


Mitgliedschaft ee hei 


Höchstbetrag 


M. 2400,— 


‚. Wenn der V.d.T. uns hköhnisch zuruft: „Er (der Bu- 
tab, D. Red.) ist Kiassenkampfgewerkschaft, der dem bösen 
Kapitalismus den Garaus macht und Unterstützungsverein mit 
den allerhöchsten Leistungen zugleich‘, so nehmen wir aller- 
dings für uns in Anspruch, in den gewerkschaftlichen Unter- 
stützungseinrichtungen: Stellenlosen-, Solidaritäts- und Gemass- 
regeltenunterstützung — wie die Gegenüberstellung zeigt — 
bei weitem höhere Unterstützungen zu zahlen als der V.d.T., 
und zwar deshalb, weil wir unseren Mitgliedern die Mittel zur 
Verfügung stellen wollen, damit sie sich im gewerkschaftlichen 
Kampi für die Verbesserung der sozialen und wirtschafi- 
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lichen Lage der Angestellten einsetzen können. Da wir. aber 


kein tharitativer Unterstützungsverein: wie der V.d.T. sind, 
sondern eine Gewerkschaft, lehnen wir grundsätzlich die Pflege: 


der Krankenunterstützung. auf-Kosten der gewerkschaftlichen 
Unterstützungseinrichtungen ab. Wir haben dafür unsere Er- 
satzkrankenkasse,: in der: das Krankengeld wenigstens in aus- 
reichender Höhe und vom dritten Tage ab gezahlt wird, wäh- 
rend der V.d.T. neben dem Gehalt, d. h. also in. den 
ersten: sechs Wochen der Erkrankung, seine klägliche 
Krankenunterstützung von 250 M..im Monat. oder 8 M. für 
den Tag nicht auszahlt. Wir verzichten auf den Gimpeliang 
mit solchem Blendwerk. Wenn zum. Schluss in dem. Ar- 
tikel behauptet wird: 
„im übrigen mögen sich die Butab-Strategen "gesagt sein lassen, 
dass die auf unserem Boden stehenden technischen Angestellten und 
Beamten sich selbst um den Preis einer, um ‚einige Mark ‚höheren 
Unterstützung nicht in den sozialistisch-kommunistischen Einheitskampf 
führen lassen.“ . 
so wissen wir, dass die V.d.T.-Mitglieder über die klägliche 
Unterstützung ihres Verbandes anders denken. Aber es ist 
nun mal so, weil die V.d.T.-Strategen keinen Wert darauf 
legen, wirkliche Gewerkschaftsarbeit zu leisten, ziehen sie es 
vor, schon lieber gar nicht die gewerkschaftlichen Mittel 
für den Gewerkschaftskampf zu schaffen, sondern verlassen 
sie sich lieber auf die Brosamen, die von den Tischen ihrer 
hohen Gönner für sie abfallen, um damit die Lücken ihrer 
Kasse zuzustopfen, 


Beamtenbeweguag 


9. Verbandstag des Verbandes Deutscher Berufsfeuerwehr- 
männer. Vom ji. bis 3. August 1922 hielt der Verband 
Deutscher Berufsfeuerwehrmänner in Breslau seinen 9. or- 
dentlichen Verbandstag ab. Vertreten waren ausser dem Ver- 
bandsvorstande und dem Verbandsausschusse die Ortsgrup- 
en aus dem Reiche mit über 50 Delegierten. Der Ein- 
adung zur Teilnahme am Verbandstage hatten das Ober- 
präsidium für . Mittel- und Niederschlesien, der Magistrat 
und die Stadtverordnetenversammlung der Stadt Breslau, der 
Allgemeine Deutsche Beamtenbund, der All- 
gemeine freie Angestelltenbund, der Gemeinde- 
und. Staatsarbeiterverband, der Bund der technischen 
Angestellten und Beamten und der Deutsche Werk- 
meisterverband Folge geleistet. Ferner hatten befreundete 
Berufsorganisationen aus Holland, Dänemark, Oesterreich und 
der Schweiz ihre Vertreter zur Tagung entsandt. 

Nach ‚Eröffnung des Verbandstages durch den 1. Vor- 
sitzenden, Kollegen Neumann -Berlin, überbringen die Ver- 
ireter der Behörden und der einzelnen geladenen Gewerk- 
schaften ihre Grüsse und Wünsche zum guten Verlauf der 
Tagung. Kollege Händeler führt namens des Allgemeinen 
Deutschen Beamtenbundes, der nach seiner Gründung im 
Juni d. J. zum erstenmal auf einer Tagung einer ihm an- 
geschlossenen Organisation vertreten ist, in seiner Begrüssungs- 
ansprache aus, dass der Verband Deutscher Berufsteuerwehr- 
männer von jeher fördernd für den Anschluss an die frei- 
gewerkschaftliche Arbeitsgemeinschait kommunaler Arbeit- 
nehmer und die Bildung eines freigewerkschaftlichen Be- 
amtenbundes gewirkt hat. Nachdem nunmehr der Allgemeine 
Deutsche Beamtenbund als dritte Säule der freigewerkschaft- 
lichen Arbeitnehmerbewegung gegründet worden ist, hofft 
er, dass in ihm der Verband Deutkcher Berufsfeuerwehr- 
männer, auch weiterhin eine günstige Entwicklung nehmen 
wird. Kollege Dainas vom AfA-Bund als Vertreter der 
freigewerkschaftlichen Angestellten-Spitzenorganisation und 
der im AfA-Bunde zusammengeschlossenen, mit dem Ver- 
bande "Deutscher  Berufsfeuerwehrmänner: befreundeten Ange- 


stelltenverbände — des Bundes der technischen Angestellten 
und Beamten, des Deutschen Werkmeisterverbandes und des 
Zentralverbandes der Angestellten — erinnert an die bis- 


herige erspriessliche Zusammenarbeit vorgenannter Verbände 
mit dem Verbande Deutscher Berufsfeuerwehrmänner in der 
Fakabewegung und geht kurz auf die Bestrebungen des 
Verbandes hinsichtlich seines Anschlusses an den AfA-Bund 
ein, der in allernächster Zeit durch den zwischen dem A.D.G.B. 
und dem AfA-Bund einerseits und dem A.D.B. andererseits 
abzuschliessenden Kartellvertrage geklärt werden wird. Er 
hofft, dass die darauf hinzielenden Anträge zum Verbandstage 
einstimmige Annahme finden und dadurch die ganze Ali- 


schlussfrage einer schnellen Erledigung entsprechend den Wüns 


schen des Verbandes entgegengeführt wird. 


Nach weiteren Begrüssungsansprachen des Kollegen 
Müntuer vom Gemeinde- und Staatsarbeiterverband und 


der Vertreter aus Holland und Oesterreich und nach Wahl, 
der Verhandlungsleitung für den Verbandstag erstattet zunächst 
Chajes-Berlin-Schöneberg ein sehr beachtenswertes, 
Referat. über „Berufsgefahren im Feuerwehrberuf“‘, dem / er“ 


Prot. 
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ein sehr gutes statistisches Material zugrunde legt. Seine mit 
grossem Beifall entgegengenommenen Ausführungen und Hin- 


weise auf weitere Vervollständigung des vorliegenden Materials 
fasst er zu einer Resolution folgenden Inhalts zusammen, die 
einstimmige Annahme findet: 


„Neben den Sicherungen gegen Berufsgefahren — Beschaffung zweck- 
mässiger Berufskleidung, Schutz gegen Zug auf Fahrzeugen durch 
Schutzschilder, Beschaffung von Rauchschutzmasken und Rettungs- 
apparaten, Beachtung der Unfallverhütungsvorschriften und Anwendung 
grösster Vorsicht bei Uebung und Feuerbekämpfung, eineinhalbfache 
Wertung der. Feuerwehrdienstjahre bei Festsetzung des versorgungs- 
jähigen Dienstalters — hält der Verbandstag einheitliche statistische 
Aufzeichnungen über Krankheitsursachen, periodische ärztliche Unter- 
suchungen zur dauernden Ueberwachung des Gesundheitszustandes sowie 
eine hygienische Zentralstelle bei den freigewerkschaftlichen Spitzen- 
organisationen für notwendig, durch die den Verbänden Rat in allen 
Fällen der Berufsgefahren erteilt, die einheitliche Durchführung einer 
Statistik und hygienischer -Schutzmassnahmen im Beruf auf wissen- 
schaftlicher Grundlage erstrebt werden kann. 

Die zur Erreichung dieser Aufgaben. notwendigen und durch den 
Verband möglichen Vorarbeiten, . wie Schaffung eines einheitlichen 
Krankenbogens, einheitliche Schema für den Bericht über Erkran- 
kungen in den Jahresberichten der Berufsfeuerwehren, Verwertung der 
amtlichen Aufzeichnungen zu umfassender Statistik usw. sind unter 
Zuziehung ärztlicher Fachmänner sofort aufzunehmen.“ 


Hierauf erstattet der Verbandsvorsitzende den Geschäfts- 
bericht, nach welchem der Verband zurzeit 9103 Mitglieder 
in 102 Ortsgruppen zählt. Hiervon sind 1610 Mitglieder bet 
industriellen Berufsfeuerwehren tätig. Das Verbandsvermögen 
beträgt am 1. Juli 1922 625873 M. gegenüber 522565 M. am 
1, Januar 1922 und rund 250000 M. am 1. Januar 1921. Ein- 
ehend berichtet er über die Massnahmen des Verbandes an- 
ässlich des Verkehrsstreiks im Februar d. J., für die auf 
Antrag der Berliner Kollegen dem Verbandsvorstande nach 
einem vorliegenden Antrage das Misstrauen ausgesprochen wer- 
den soll, In der lebhaften Aussprache hierüber, die zeit- 
weilig kritische Situationen heraufzubeschwören: droht, macht 
Kollege Händeler kürzere grundsätzliche Ausführungen 
zur Klärung der Streikfrage und führt den Dele- 
gierten die ganze Situation, in der sich die einzelnen Ver- 
bände und Spitzenorganisationen während des Verkehrsstreiks 
befanden, vor Augen. Es wird schliesslich der Misstrauens- 
antrag von Gross-Berlin abgelehnt und dem Verbandsvorstande 
für ne Geschäfts- und Kassenführung einstimmig Entlastung 
erteilt, 

Im weiteren Verlaufe der Tagesordnung werden Referate 
über Organisationsfragen, Besoldungsfragen, allgemeine volks- 
wirtschaftliche Fragen, Bildungsbestrebungen, Gesetzgebung 
und Beamtenrecht entgegengenommen, die eingehend be- 
sprochen werden und zur Annahme von Anträgen führen. 

Nach Annahme von Satzungsänderungen, Neuregelung der 
Beitragsfrage, Festsetzung der Unterstützung für Witwen und 
Waisen und Festsetzung des Haushaltsplanes für 1923 werden 
die Vorstands- und Ausschusswahlen vorgenommen, die die 
Neuwahl des Kollegen Weilmaier-Berlin als hauptamt- 
lich tätigen 1. Vorsitzenden und die Wahl von zwei 
weiteren ehrenamtlich tätigen Vorsitzenden zeitigen. Als Ta- 


"ungesort für den nächsten Verbandstag wird Leipzig bestimmt, 
{=} > 








oo Aus den Fachgruppen on 


EIndusfrie 


Allgemeine Tarife 


Tarif Industrie Magdeburg. Für den Monat August 
gelten folgende Sätze: Gruppe I von 3785 M. bis 7280 M., 
Gruppe Il von. 4125 M.. bis 7885. M., Gruppe Ill von 6820 M. 
bis 8610 M., Gruppe IV von 7835 M.-bis 9730 M., Gruppe V. 
10720 M. 


Tarif Industrie Königsberg. Für den Monat August 
wurden folgende Gehälter vereinbart: Fabrikationsbe- 
triebe: Gruppe I von 7040 M. bis 8525 M., Gruppe II von 
8695 M. bis 10835 M., Gruppe IH von 11475 M. bis 12400 M., 
Gruppe. IV. mindestens 12000 M. Unverheiratete erhalten um 
920 M. bis 1550 M. weniger. Installationsbetriebei 
Gruppe I von 6985 M. bis 8450 M., Gruppe II von 8590 M. 








bis 10695 M., Gruppe IH ‚von 11395 M. bis 12250 M., Gruppe 


IV mindestens 12450 'M.. Uuverheiratete Kollegen erhalten 
um 910 M. bis 1450 M. weniger, 


Tarif Rathenow. Für Industrie und Grosshandel wurden 
56-75 Prozent Erhöhung der. Juligehälter für August ver- 
einbart. Es ergeben sich Gehälter in Gruppe I von 5116 M. 
bis 8054 M., in Gruppe Il von 7624 M. bis 9500 M., in 
Gruppe III von 9240 M. bis 10663 M. für die technischen 
Angestellten, a 
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Fachgruppe Eisen- und Metallindustrie 


Metallindustrie Berlin. Die Verhandlungen über die 
Augustgehälter haben sich bekanntlich zerschlagen, da die 
Arbeitgeber ein geradezu lächerlich niedriges Angebot stellten, 
Hierauf wurde das Reichsarbeitsministerium angerufen, das 
in der Tat ein Schiedsgericht einsetzte. Die Schiedsstelle 
fällte einen Spruch, der die Teuerungszulage von 150 Prozent 
auf 290 Prozent der Grundgehälter erhöhte, was einer 52 pro- 
zentigen Erhöhung der Juligehälter für August gleichkommt, 
Die Arbeitgeber erklärten unmittelbar nach der Schiedsver- 
handlung, dass sie diesen Schiedsspruch ablehnen würden, da 
sie den Arbeitern bloss 331/, Prozent zugelegt hätten. Sie 
befürchten, dass die Annahme des Spruches auf die Lohn- 
verhandlungen mit den Arbeitern einen sehr ungünstigen Ein- 
fluss nehmen würden. Die Angestellten haben in einer 
Funktionärversammlung gleichfalls die Absicht bekundet, den 
Schiedsspruch abzulehnen, da er zu wenig bringt. Die Arbeit- 
geber vergessen bei ihrem Vergleich mit den Erhöhungen, 
die sie den Arbeitern zugestehen müssen, dass die Grundlage, 
auf der der prozentuale Aufbau der Einkommen erfolgt, bei 
den Angestellten wesentlich niedriger ist, als bei den Ar- 
beitern, so dass sich die Prozentziffer der Aufbesserung in 
den absoluten Ziffern der Gehälter bei den Angestellten 
wesentlich niedriger auswirkt als bei den Arbeitern. Die An- 
gestellten werden wohl noch dazu’ aufgerufen werden, in den 
Betrieben über die Annahme oder Ablehnung des Schieds- 
spruches abzustimmen, woraus sich dann das weitere Vor- 
gehen der "Gewerkschaften ergeben wird. 


In der rheinisch-westfälischen Metallindustrie droht ein 
Konflikt, den man schon lange erwarten musste, nunmehr aus- 
zubrechen. Die Angestellten der rheinisch-westfälischen Metall- 
industrie sind in den letzten Monaten mit ihren Gehältern 
zurückgeblieben. Nunmehr hatten sie für August die Forde- 
rung nach einer 70 prozentigen Erhöhung ihrer Bezüge erhoben, 
die in den Verhandlungen mit -den Arbeitgebern nicht durch- 
zusetzen war, so dass der Schlichtungsausschuss angerufen wer- 
den musste. Dieser bewies aber auch nicht viel soziale 
Einsicht und fällte einen Spruch, wonach die Juligehäiter der 
Angestellten für August erhöht werden sollten: -um 37 Proz. 
bis zum 21. Lebensjahre, um 40 Prozent vom 21. bis zum 
25. Lebensjahre und um 43 Prozent für Angestellte .über 
25 Jahre. Das Kindergeld soll auf 650 M. (gegen bisherige 
500 M.) erhöht werden. Die Vertreter der Organisationen 
haben es abgelehnt, diesem Schiedsspruch zuzustimmen; sie 
haben vielmehr eine Urabstimmung eingeleitet. Ergibt diese 
die Ablehnung des Spruches, so ist mit dem Ausbruche des 
schon seit einiger Zeit fälligen Kampfes zu rechnen. 


Tarif Metallindustrie Kreishauptmannschaft Dresden. Im 
Monat August betragen die Mindestgehälter für technische 
Angestellte: Gruppe I 4710 M,, steigend 10 Jahre um 330 M. 
monatlich für jedes weitere. Berufsjahr bis 8010 M., Gruppe Il 
5140 M., steigend 10 Jahre um 330 M. monatlich für jedes 
weitere Berufsjahr bis 8440 M., Gruppe III 7730 M., steigend 
10 Jahre um 330 M. monatlich für jedes weitere Berufsjahr 
bis 11030 M., Gruppe IV 10230 M., steigend 10 Jahre um 
305 M. monatlich für jedes weitere Berufsjahr bis 13 280 M., 
Gruppe V 12800 M., steigend 10 Jahre um 305 M. monatlich 
für jedes weitere Berufsjahr bis 15850 M., Gruppe VI 
13670 M., steigend 10 Jahre um 305 M. monatlich für jedes 
weitere Berufsjahr bis 16720 M, 


Fachgruppe Cheerne Industrie 


Tarit Chemie Leipzig. Die Gehaltsverhandlungen für 
August sind auf Grund einer Forderung in der Höhe von 
50 bis 60 Prozent durchgeführt worden und haben zu einer 
50 prozentigen Erhöhung der Tarifmindestgehälter gegenüber 
Juli geführt. Ferner ist festgelegt worden, dass die Ange- 
stellten am 15. des Monats eine Abschlagzahlung in der 
Höhe von 40 Prozent des Monatsgehaltes ausgezahlt erhalten, 


Baugewerbe 
EEE EEE EEE ET EZB ZEITEN 


Die Entwicklung der sozialen Baubetriebe. Im Jahre 1919 


wurden die ersten sozialen Baubetriebe gegründet. In der 


seitdem verflossenen kurzen Zeit hat diese Bewegung einen er- 
freulichen Aufschwung genommen. Die Kampfmethoden der 


- Bauunternehmer haben die Ausbreitung und Aufwärtsentwick- 


lung der sozialen Baubetriebe nicht ernstlich hemmen können. 
Nach dem kürzlich veröffentlichten Jahresbericht waren im 
Aprit 1922 60 Baihütten und 140 Genossenschaften vorhanden. 
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‚kaufmännische Angestellte. Im Jahre 1921 hatten die sozialen 
“Baubetriebe Aufträge im Werte von etwa 470.000 000 M. In der 
‚Hauptsache handelte es sich um Aufträge gemeinnütziger 
Organe. Das Stamm- bzw. Genossenschaftskapital betrug am 
1. April etwa 26 Millionen Mark. Davon entfallen etwa 
zwei Drittel auf 60 Bauhütten und ein Drittel auf 140 Ge- 
nossenschaften. Zur Bewältigung ihrer Aufgabe haben die 
sozialen Baubetriebe Kredite in Höhe von 35 Millionen Mark 
aufnehmen - müssen. 
950000 M., die Genossenschaften 4,5 Millionen Mark. Die so- 
zialen Baubetriebe sind iz e: Organe, sie arbeiten 
nicht auf Gewinn. Der Ueberschuss beträgt etwa 4 Mill. M. 
Die Erwerbung von Baustoffbetrieben hat mit Rücksicht auf die 
grossen Kosten noch nicht in dem erwünschten Umfang durch- 
gerührt, werden können. Anfang we besassen die sozialen 

aubetriebe drei Ziegeleien und drei Schlackensteinfabriken 
mit insgesamt 160 Beschäftigten. Inzwischen sind hier wie in 
der ganzen Bewegung weitere Fortschritte zu verzeichnen. 


Arbeitgeberzuschüsse im kommunalen Wohnungsbau. Die 
Gelsenkirchener Stadtverordneten stimmten dem Äntrag auf 
Heranziehung der Arbeitgeber zu den Kosten des Wohnungs- 
baues gemäss $ 9 des Kommunalabgabengesetzes zu. Es 
müssen die Betriebe, die 20 und mehr Arbeiter beschäftigen 
und nachweislich Arbeitskräfte von auswärts herangezogen 
haben, im Jahre 1923 einen Betrag von 63 Millionen Mark auf- 
arngen, wofür insgesamt 128 Wohnungen hergestellt werden 
sollen. 

Materialkosten im Kleinwohnungsbau. Nach der Zeitschrift 
„soziale Bauwirtschaft‘ stellten sich die Preise für die zum 
Bau einer Wohnung von 70 Quadratmeter Wohnfläche not- 
wendigen Baustoffe Anfang August folgendermassen dar: 

1. Juli 1914 1. August 1922 
Baustoffe WM M. 
Mauersteine . . :  700,— 07 875,— 
Zement. $ 60, — 5 556,15 
Stückenkalk . . . 73,— 7 356,97 
OiDS = 1250 1.05 
Dachsteine 7517170243507 
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27 600,— 

Rohrgewebe \, 23,50 ZT 
Kantholz . .  264,— 40 187,50 
Fussboden , 152,50 19 434,10 
Zink = ERTE 50 8 679,19 
Summa 1584,50 210 200,91 


.. Die Preise der hauptsächlichsten Baustoffe für eine Woh- 
nung sind also von 1584,50 M. am 1. Juli 1914 auf 210 200,91 M. 
am 1. August 1922 gestiegen. Wird der Preis vom 1. Juli 1914 
leich 100 gesetzt, dann ist bis zum 1. August 1922 eine 
reissteigerung von rund 13 272 eingetreten. Die Baustoffe sind 
also seit 1914 um rund das 133fache gestiegen. 


Osterländischer Bautarif. Für den Monat August wurden 
folgende Gehaltssätze vereinbart: Gruppe I von 3750. M. bis 
6380 M., Gruppe II von 5640 M. bis 7140 M,, Gruppe HI von 
8000 M. bis 9000 M., Gruppe IV von 9850 M. bis 10500 M. 


Fachgruppe Hochbau 


Tarif_Hochbau Berlin. Für August wurden in Orts- 
klasse I folgende Gehälter vereinbart: Gruppe I von 2230 M. 
bis 10500 M., Gruppe II von 8550 M. bis 10500 M., Gruppe I 
von 10948 M. bis 13320 M., Gruppe IV von 14060 M. bis 
15688 M. Verheiratete Angestellte erhalten um 640 M. mehr. 
Für die Ortsklassen II und II kommen entsprechende Ab- 
schläge. 


Fachgruppe Tiefbau 


Tarif Tiefbau Berlin. Vom 1. Juli 1922 ab gelten 
folgende Gehaltssätze: Gruppe I Grundgehalt 5600 M., dazu 
vom 24. Lebensjahre ab 5 Zuschläge von je 300 M., Gruppe II 
Grundgehalt 6400 M., dazu 5 Zuschläge von je 325 M., 
Gruppe III Grundgehalt 7500 M., dazu 5 Zuschläge von je 
325 M., Gruppe IV von 9000 M. bis 10550 M. 


F achgruppe Architektur 


Tarif Architektur Landesbezirk Norden. Die Gehaltssätze 
für ent sind folgende: Gruppe A, technische Hilfskräfte 
von 4295 M. bis 6915 M., Gruppe B, Anfänger, von 6240 M. bis 
7560 M., fertige Techniker von 8230 M. bis -9200 M., selb- 





ständige Techniker von 9860 M. bis 11180 M., Gruppe G, 
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"Beschäftigt wurden ‘12611 ‘Arbeiter und 681 technische und 
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theoretisch ausgebildete Architekten von 7560 M. bis 9070 M,, 
»theoretisch -und praktisch ausgebildete Architekten von 9860M. 
»bis-11 180 M:;, ‚selbständig‘; arbeitende. Architekten. nach: Ver- 
- einbarung, jedoch- höher als Gruppe C. Für jede auf dem: Bau 
‚verbrachte Stunde wird "eine -Bauzulage von 7,50 M.. pro 
Stunde gezahlt. 





Bergbau 
Bergmannslos. 


Gefährlich, sehr ‚gefährlich ist der Bergmannsberuf; Vor 
allem aber ist der Betriebsbeamte unter Tage den grössten, 
Gefahren ausgesetzt. Denn wo im Betrieb irgend etwas nicht 
in Ordnung ist, holt man den Steiger heran. Mögen es schla- 
ende Wetter oder Grubenbrand, mag es ein Bruch im Brems- 
erg, Schacht oder Strecke, mag es eine Förderstörung oder 
ein Wassereinbruch sein; der Beamte ist für die Bekämpfung 
der Gefahr verantwortlich. Man sagt, ein jeder zehnte Steiger 
stirbt durch Unglücksfall. Kürzlich ging nun eine er- 
schütternde Notiz durch die Presse über ein ÖGrubenunglück, 
dem leider auch zwei gute Bundesmitglieder zum Opfer ge- 
fallen sind, die mehr als viele Worte zeigt, wie gefährlich 
der Steigerberuf ist.- Die Notiz besagt: 

„In der Nacht vom 24. zum 25. d. M., nach der Abfahrt 
der Mittagschicht, geriet auf der Schachtanlage Vereinigte 
Weilheim die Bremskammer eines Blindschachtes in Brand. Beim 
Vordringen zum’Brandherd sind zwei Grubenbeamte, trotzdem 
sie mit. Atmungsgeräten ausgerüstet waren, in ‚den Brand- 
gasen erstickt. Weitere vier Beamte, darunter zwei Beamte 
der Hauptstelle für das Grubenrettungswesen in Essen, die 
zur Hilfeleistung herangezogen waren, sind auf. der Ver- 
einigte Welheim durchschlägigen Schachtanlage Matthias Stin- 
nes I und IH in den- von. Vereinigte Welheim abziehenden 
Brandgasen, als sie mehrere, nach ihrer Ansicht gefährdete 
Bergleute retten wollten, tödlich verunglückt. Der Betriebs- 
führer der Schachtanlage, der sich ebenfalls an den Rettungs- 
arbeiten beteiligt hatte, schwebt in Lebensgefahr. Ausser- 
dem haben sich bei dem Versuch, an den Brandherd in den 
Bremsschacht zu gelangen, zwei Beamte schwere Gasvergif- 
tungen zugezogen. Insgesamt sind sieben Personen tödlich und 
drei weitere lebensgefährlich verunglückt.‘ 

Wir bedauern die Opfer dieses Unglücks auf das tiefste, 
jedoch. weiteres Klagen hat keinen Zweck. Ganz werden sich 
die Unglücke nie vermeiden lassen. Aber mit allen Kräften 
muss darauf hingewirkt werden, unsere Dienst- und Arbeits- 
verhältnisse so frei zu gestalten, dass wir aus eigenem gern und 
zielbewusst: helfen können, die Gefahren der Tiefe auf ein 
Mindestmass 'herabzusetzen.- Das aber kann. nur eine starke 
Organisation schaffen, die imstande ist, nicht nur Missstände 
zu kritisieren, sondern auch ständig Verbesserungen vorzu- 
schlagen und durchzusetzen, GW, 


Behördenu.Söffenti.Befriebe 


Besoldungsfragen 


Auszahlung der Augustbezüge. Aussergewöhnliche Zeiten 
erfordern aussergewöhnliche Massnahmen. Man war sich des- 
halb in den letzten Teuerungsverhandlungen darüber klar, dass 
man, um die ausserordentlich kritische Lage der Beamten, 
Angestellten und Arbeiter zu mildern, die erhöhten Bezüge 
schnellstens zur Auszahlung bringen müsse. Die Regierung 
stellte - deshalb am Schlusse der Verhandlungen fest, dass 
Vorsorge getroffen sei, dass die durch die Neuregelung ver- 
einbarten Erhöhungen schnellstens zur Auszahlung. kommen. 

Mit .der grössten Verwunderung mussten die Angestellten- 
organisationen aber feststellen, dass die Regierung in ihren 
Verfügungen die Auszahlung der Bezüge an Angestellte zum 
Fälligkeitstermin, d. h. zum Monatsschluss angeordnet hat, 
während die Auszahlung an Beamte und Arbeiter sofort zu 
erfolgen hätte. Gelegentlich der Tarifverhandlungen am 23. 
d. M. über den Neuabschluss eines Tariivertrages nahmen 
die Organisationen deshalb nochmals Veranlassung, die so- 
fortige Auszahlung der erhöhten Bezüge auch an die Ange- 
stellten zu fordern. Die Regierung lehnte aber an diesem Tage 
diese durchaus berechtigte Forderung unter dem besonderen 
Hinweis auf kassentechnische Schwierigkeiten und auf die 
Rechtslage, nach der sie nur verpflichtet ist, die Bezüge an 
Angestellte am- Monatsschluss zu zahlen, ab. Diese faden- 
scheinige Begründung der Regierungsvertreter zeigt deutlich, 
wie gering in diesen Kreisen das Verständnis für die schwierige 
wirtschaftliche Lage der Angestellten ist. Die Organisationen 
haben auf das entschiedenste gegen die Auffassung der. Re- 
gierung protestiert und im übrigen die Verantwortung für die 
möglicherweise hieraus‘ entstehenden Folgerungen abgelehnt, 
Ganz wohl scheint aber den Regierungsvertretern bei ihrer 

ablehnenden Stellungnahme nicht gewesen zu sein. Denn am 


‚sofort nachstehende Anweisungen au 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 587 








25. August, also 48 Stunden später, erklärten sie, dass sie 

f Auszahlung der Bezüge 
vr die: Angestellten den nachgeordneten Dienststellen zugehen 
assen: 


Der Reichsminister . der Finanzen, 


‚Berlin, den 25. Aurust 1922 
I B 23.024. { iz } 


Brieftelegramm. 
Wie mir mitgeteilt wird, hat ein Teil der Dienststellen aller Ver- 


"waltüngen die kassentechnischen Unterlagen für die Auszahlung der 


„ Augusivergütung an die Angestellten bereits fertiggestellt. Ich erkläre 


inich mit Rücksicht auf die ganz besonders. gelagerten derzeitigen Ver- 
hältnisse damit einverstanden, dass ausnahmsweise bei diesen Dienststellen 


“alsbald mit der Auszahlung: für August begonnen wird. Bei Dienststellen, 


deren Kassen mit den Vorbereitungen noch im Rückstand sind, kann 
dem Leiter der Dienststelle die Ermächtigung erteilt werden, eine ein- 
heitliche Abschlagszahlung für seine Dienststelle anzuordnen, in dem Aus» 
masse, dass Ueberzahlungen sicher vermieden werden. 


Verfügung des preuss. Finanzministers vom 25. Aug. 1922, 
betreffend Auszahlung der Augustvergütung für die 
Angestellten (Lo. 2680). 

Mit Rücksicht auf die ganz besonders gearteten derzeitigen Verhält- 
nisse will ich keine Bedenken dagegen erheben, dass bei den Verwaltun- 
gen, bei denen die kassentechnischen Unterlagen für die Auszahlung der 
Augustvergütung für die Angestellten bereits fertigge- 
stellt sind, -die Auszahlung der Augustvergütung ausnahmsweise sofort 
erfolgt. Bei Dienststellen, deren Kassen mit der Vorbereitung noch im 
Rückstande sind, kann eine einheitliche Abschlagszahlung mit dem Aus- 
masse erfolgen, dass Ueberzahlungen sicher vermieden werden, 


Wir sind der Meinung, dass die besonders gearteten der» 
zeitigen Verhältnisse bereits in den Tagen vorlagen, als über 
die Neuregelung der Bezüge verhandelt wurde und durch die 
ersten Anordnungen der Regierung der Zweck der Erhöhung 
der Bezüge für die Angestellten nicht erreicht worden ist. 


. Die Angestelltenschaft wird gr tun, sich diese Vorkomin- 
nisse zu merken und zur gegebenen Zeit die richtige Ant- 
wort zu erteilen. 


Auszahlung der Vergütung. Wenn es sich in der Ka- 
tasterverwaltung darum handelt, irgendwelche Bestimmungen 
in Personalangelegenheiten zugunsten der Verwaltung durch- 
zuführen, muss man sich wundern, mit welcher Schnellig- 
keit der Verwaltungsapparat der Regierungen arbeitet. Mit 
der Erfüllung der Verpflichtungen dem Personal gegenüber 
hat man es aber nicht so eilig. So wird in letzter Zeit 
wieder lebhaft Klage darüber geführt, dass die Monatsbezüge 
nicht rechtzeitig am Monatsschluss zur Auszahlung gelangen, 
trotzdem wir uns wiederholt beschwerdeführend an das Finanz= 
ministerium gewandt haben. 

Nach 8 614 des B.G.B. ist die Vergütung nach Leistung 
der Dienste zu entrichten. Ist die Vergütung nach Zeit« 
abschnitten bemessen, so ist sie nach dem Ablauf der einzelnen 
Zeitabschnitte zu entrichten. 


Hiernach sind ‘die Dienststellen gesetzlich verpflichtet, die 
Vergütung am letzten Tage eines jeden Monats auszuzahlen. 
Wo dies nicht geschieht können die Dienststellen durch ‚Auf- 
forderung innerhalb einer kurzen Frist zu zahlen, in Verzug 
gesetzt werden. Nach $ 133a der Gewerbeordnung, welcher 
bestimmt, dass die Auflösung des Dienstverhältnisses ins- 
besondere verlangt werden kann, wenn der Arbeitgeber die 
vertragsmässigen Leistungen nicht gewährt, ist der Ange- 
stellte berechtigt, fristlos zu kündigen und hat Anspruch auf 
Zahlung der Vergütung bis zum Vertragsablauf. 


Auf unsere letzte Beschwerde teilt uns nun der. Preuss. 
Finanzminister unter dem 15. August 1922 — K. V. 1/1856 — 
folgendes mit: 


„Zur Entlohnung der Angestellten in der preussischen Kataster« 
verwaltung stehen den Katasterkontrolleuren die erforderlichen Geld- 
mittel in Gestalt von eisernen Vorschüssen zur Verfügung. Die recht- 
zeitige Auszahlung der Bezüge ist durch dieses Verfahren grundsätzlich 
gesichert, so »dass es weiterer allgemeiner Massnahmen nicht bedarf. 

Fälle, in denen demgegenüber wider Erwarten eine verspätete Zahlung 
der Bezüge stattgefunden haben sollte, sind nicht zu meiner 
Kenntnis gelangt. Sollten aber bestimmte Einzelfälle aus letzter 
Zeit dort bekannt sein, so wird den betreffenden Angestellten zu über- 
lassen sein, zunächst bei den Katasterkontrolleuren vorstellig zu werden 
und falls dies nicht zum Ziele führt, bei dem Regierungspräsidenten 
Beschwerde zu führen. Im Auftrage: gez. Wolffram.“ 


Wir ersuchen die Kollegen, uns die vorhandenen Miss« 
stände im Einzelfalle schnellstens zur Kenntnis zu geben. *ı 


Offene Stellen 


und solche, die in absehbarer Zeit frei werden, sind 


sofort an die Hauptgeschäftsstelle des Bundes, 
Berlin NW 52, Werftstrasse 7, weiterzumelden. Melde- 
karten bei den Ortsverwaltungen. 
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Bezahlung von Ueberstunden. Die mit Erlass vom 
11. März 1992 veröffentlichten, zwischen dem Finanzministe- 
fium und dem Bunde vereinbarten Sätze für Ueberarbeit, 
die aus Anlass der Bearbeitung der Wohnungsbauabgabe ge- 
leistet wurde, sind durch den Erlass vom 29, Juni 1922 
erhöht worden. Wir bemerken hierzu, dass wir an dieser 
Erhöhung nicht mitgewirkt haben, Die Sätze sind nach den 
von uns gemachten Erfahrungen viel zu gering bemessen und 
müssen um ein beträchtliches erhöht werden. Eine ange- 
messene Vergütung zu erreichen, ist aber dadurch sehr er- 
schwert, dass der Verbandsvorstand des Katastersekretär- 
verbandes in seiner Zeitschrift Nr. 10 auf Seite 109 zum 
Ausdruck bringt, dass die beamteten Kollegen Ueberstunden 
unentgeltlich leisten müssten. 

Wir vermögen nicht anzuerkennen, dass unsere beamteten 
Kollegen verpflichtet sein sollen, in dem Ausmasse wie bisher 
unentgeltlich Ueberzeitarbeit zu leisten. Wir sind vielmehr 
der Auffassung, dass die in den letzten Monaten geforderten 
Ueberstunden den Rahmen des Zulässigen überhaupt über- 
schreiten und dass eine grosse Gefahr für das Personal darin 
liegt, dass Ueberstunden ohne oder gegen unzulängliche Ver- 
gütung geleistet werden. Es ist höchste Zeit, die Ueber- 
stundenwirtschaft auf ein vernünftiges Mass zurückzuführen 
und Massnahmen zu erwägen, die es ermöglichen, die Mehr- 
arbeit ohne Ueberstunden zu bewältigen. 


Pauschvergütung zu den Dienstreisetagegeldern auf Grund 
des $ 8 Absatz 2 des Reisekostengesetzes. Der Preussische 
Finanzminister hat unterm 20. Juni 1922 — IC 2. 2494. — 
M.d.J. Ia I 717 die nachstehende Verfügung erlassen: 

„Betr. Zuschüsse oder Pauschvergütungen zu den Dienstreisetage- 
geldern auf Grund des $ 8 Abs. 2 des Reisekostengesetzes vom 
26. Juli 1910 .— Gesetzsammlung $. 150 — und des $ 8 Abs. 2 


der Reisekosten-Verordnung für die Landjägerei vom 9. August 1913 


— Gesetzsamml. S. 372 —. 

Im Interesse der Geschäftsvereinfachung ermächtigen wir hierdurch 
die Provinzialbehörden, für den Bereich der allgemeinen, Kreiskassen-, 
Kataster- und Hochbauverwaltung, sowie der inneren Verwaltung ein- 
schliesslich der staatlichen Polizeiverwaltung der Landjägerei und der 
Schutzpolizei in denjenigen Einzelfällen, in denen die bestimmungs- 
mässigen Dienstreisetagegelder (vgl. unseren Runderlass vom 15. Mai 
1922 — F. M. 1. C. 2. 1789 H. B. A. Ill. 2. 419/M. d. J. Ial. 
447 1. —) für die seit dem 1. April 1922 ausgeführten Reisen zur 


‚Deckung der unbedingt notwendigen Ausgaben an Unterkunft und Ver- 
'pflegung jedoch unter Berücksichtigung der häuslichen Ersparnisse nicht 


ausgereicht haben, Zuschüsse oder eine Pauschvergütung gemäss $ 8 


‚Abs. 2 des Reisekostengesetzes vom 26. Juli 1910 — Gesetzsammlung 
‚.$. 150 — und 8 8 Abs. 2 Reisekostenverordaung für die Landjägerei 


vom 9. August 1913 — Gesetzsammlung S. 372 — selbständig 


'anzuuweisen. 


Nachweisungen über die bewilligten Zuschüsse sind uns für die 
Zeit vom 1. April bis Ende September zum 1. November und für die 
Zeit vom 1. Oktober bis Ende März zum 1. Mai jeden Jahres nach dem 
anliegenden Muster einzureichen. 

Zugleich in Namen des Ministers des Innern: An die Ober.-Präs,, 
Reg.-Präs. und an die Minist.-Mil- und Baukommission,“ 


„ Nachzahlung von Wirtschaftsbeihilfen. Der Reichsfinanz- 
minister hat mit Erlass vom 2. August 1922 — IB 15733 — 
bestimmt, dass den Angestellten der Reichsbehörden, die vor 
dem 14. Februar 1922 aus dem Dienst einer Reichsverwaltung 
ausgetreten und unmittelbar in den Dienst einer anderen Reichs« 
oder Landesverwaltung übergetreten sind, aber am Stichtage 
noch im Dienste bei einer Behr oder Landesbehörde ge- 
standen haben, auf ihren Antrag die Wirtschaftsbeihilfe Tür 


‚die Zeit ihrer Beschäftigung bei der vorhergehenden Dienst- 


stelle — entsprechend den Bestimmungen der Erlasse vom 
5. Januar 1922 — I B 77260 —, vom 25. März 192 — IB 


‚8745 — und vom 18. April 1922 — I B 10935 — über Nach- 


zahlung der Ortsklassenbezüge — gezahlt werden kann. 


Reichsfachgruppe Reichseisenbahnbetriebe 


‚, „Nochmals E.T.V. Zaunkönig. Der E.T.V. wundert sich 
darüber, dass wir sein Verhalten bei der Vertretung von 
Eisenbahntechnikerinteressen mit dem ‚Im-Busch-Herum- 
kriechen‘“ eines Zaunkönigs verglichen haben. Und. doch 
ist es kein Wunder, wenn man bei dem Geschreibsel des 
Schriftleiters der „E.T.Z.“ auf Kindermärchen verfällt. 

Wir würden gern auf die Polemik mit dem E.T.V. 
verzichten, wenn nicht leider noch immer eine Reihe von 
Kollegen die Berichte der „E.T.Z.“ gläubig entgegennehmen 
würde. Es ist unmöglich, auf die seitenlangen Ausführungen 
der „E.T.Z.“ einzugehen; wir wollen so kurz wie möglich 
nur einiges wenige feststellen, 


1. Der E.T.V. gibt bereits am 9. Mai 1922 seinen Mit- 


gliedern bekannt, „dass die Kollegen — vor dem 8, Ja- 
‚nuar 1914 — im Etat 1922 angestellt werden sollen‘ und 


dass „wir (der ET.YV.) auf Grund unseres Materials und 
der uns gemachten Zusagen. als sicher annehmen, dass die 
Kündigung: bei den Kollegen „vor dem 8. Januar 1914“ end- 
gültig haltmachen wird“, | 

2, Der R.V.M. dachte noch am 13. Juni 1922. durchaus 
nicht daran, Zugeständnisse in der Kündigungsfrage zu machen. 
Erst nach mehrstündigen. Verhandlungen mit Butab- und 
D.E.V.-Vertretern machte der Vertreter des R.V.M. das Zu« 
Bantandaie, dass die Kündigung um 1/, Jahr hinausgeschoben 
wird, 

Wir fragen den E.T.V.: Ist der auf unsere Verhand- 
lungen am 13. Juni 1922 sofort folgende Erlass betr. Hin- 
ausschiebung der Kündigungen kein Beweis dafür, dass am 
0, Mai noch gar nicht vorauszusehen war, dass der R.V.M. 
irgendwelche Zugeständnisse zu machen bereit war? Ferner: 
wäre der Erlass der Kündigungshinausschiebung a 
notwendig gewesen, wenn der R.V.M, bereits am 9.Mai19 
zu Verhandlungen und zu Zugeständnissen bereit gewesen 
wäre? Ist also der Erlass ein Beweis dafür, dass der E.T.V. 
am 9, Mai 1922 eine voreilige, durch nichts begründete 
Meldung an seine Mitglieder gegeben hat? Wir behaupten, 
dass irgendeine Zusicherung auf Abschwächung des Erlasses 
vom 5. April 1922 dem E.T.V. am 9. Mai.1922 nicht ge- 

eben worden ist, weil sie eben nach Lage der Sache über- 
aupt nicht gegeben werden konnte. Es ist natürlich auch 


ein Unsinn, wenn der Vertreter des E.T.V. bereits ant, 


9. Mai 1922 voraussehen wollte, was „durch schwersten Kampf“ 
und „wenn auch nach etwas Theaterdonner“, wie er selbst 
sagt, am 21. Juli in der Entlassungsfrage erreicht worden ist. 


Wenn also der Vertreter des E.T.V. bereits am 9. Mai 1922 
seinen Mitgliedern etwas meldet, was erst am 21. Juli durch- 
gesetzt ist, und wenn er mit der tatsächlichen Durchsetzung 
der Forderungen die Richtigkeit seiner Mitteilungen vom 
9. Mai 1922 beweisen will, so ist das nichts anderes als 
die Beweisführung eines Blank jLoE N der nach eriolg- 
reichem „Tip‘‘ fröhlich ausruft: „Ich habe mal wieder recht 
gehabt‘, wobei es aber durchaus nicht ausgeschlossen war, 
dass die Sache auch anders hätte kommen können. 


Wir wollen nicht bestreiten, dass auch die übrigen Ver- 
treter, insbesondere die Vertreter des Hauptbeamtenrates, ihr 
Bestes bei den Verhandlungen am 21. Juli hergegeben haben, 
Aber eines dürfte in keiner Weise bestritten werden können, 
dass „die Angriffe“ des Butab während der Aktion dem 
Herrn Vertreter des R.V.M. sehr unangenehm, d. h. von un- 
serer Seite gesehen, am wirksamsten gewesen sind. Nichts 
anderes besagt die Feststellung der „E.T.Z.“, dass der Ver- 
treter des R.V.M. am Schluss der Verhandlung Wert darauf 
legte, dass die Angriffe eingestellt würden. In „schweren 
Kämpfen‘ muss auch mal grobes Geschütz aufgefahren wer- 
den. Wir hatten keine Veranlassung, gegen den Verdacht 
zu protestieren, wie es der Vertreter des E.T.V. fertiggebracht 
hat, . dass er solche Angriffe gemacht habe. Das ist ganz 
natürlich, denn wer kein grobes Geschütz zur Verfügung hat, 
kann auch nicht damit schiessen. — 


Es ist ein unnützer Streit, nach erfolgreicher ae 
festzustellen, wer sich am besten geschlagen hat. Wir wollen 
hoffen, dass diejenigen, um deren Schicksal es sich gehandelt 
hat, an Hand der bereits gegebenen Berichte wissen, wo sie 
die beste Vertretung gefunden haben. Wir hatten bisher 
über die erfolgreichen Verhandlungen am 21. Juli keinen 
eingehenden Bericht gegeben. Wir hätten gern auf die ein 
zelnen Details einzugehen verzichtet, waren aber durch die 
eingehende und schiefe Berichterstattung der „ETZE zu 
der wir übrigens noch vieles sagen könnten, dazu gezwungen. 


‚Die Bahnmeister zur technischen Lauibahn. Der 22. Bahn- 
meistertag in Dresden hatte für den mittleren technischen 
Eisenbahndienst die Forderung aufgestellt, dass neben der 
technischen Ausbildung für die allgemeine Vorbildung das 
Reifezeugnis für Obersekunda nachzuweisen ist. Es ist das 
alte Lied! Die bei gewissen Beamtengruppen noch herrschende 
Kastenpolitik verleitet sie, obwohl sie selbst über keine höhere 
Vorbildung verfügen, den jüngeren Anwärtern den Zugang 
zu der Laufbahn durch die Neuschaffung von Schranken zu 
erschweren. Unseren Mitgliedern ist unsere Forderung be- 
kannt, dass die Are einer mittleren technischen 
Fachschule zum mindesten der Obersekundareife gleichzusetzen 
ist. Techniker, die neben der mittleren Fachschule noch. eine 
höhere Berufsausbildung oder eine höhere Allgemeinbildun 
genossen haben, können auf Grund dieser Vorbildung auc 
eine höhere Bewertung verlangen, Es ist unmöglich, von den 
Technikern neben der technischen Ausbildung auch noch die 
Bildungsvorbedingungen der Verwaltungsbeamten zu verlan- 
gen, ohne dafür ein Entgelt zu bieten. Wir werden unsere 
Forderungen bei den künftigen Verhandlungen über die Lauf- 


‘bahn- der technischen Beamten ‘im Reichsfinanzministerium 
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nachdrücklich vertreten. Ob es uns bei der bekannten Ein- 
stellung eines grossen Teiles der technischen Beamten ge- 
lingen wird, unsere Forderung durchzusetzen, dürfte indes 
bezweifelt werden. Trotz alledem werden wir nichts un- 
versucht lassen, auch die übrigen Beamtenverbände für un- 
seren Standpunkt zu gewinnen. e 





Lithogräphenstellen. In der „Eisenbahntechniker-Zeitung‘ 
vom 1. August 1922 gibt der E.T.V. bekannt, dass die Geteb 
für Lithographen 50 Stellen in AUEDD.S VI beim R.V.M. 
beantragt hat. Dieser Antrag steht im Widerspruch zu unserer 
Forderung, für die Lithographen bei der Eisenbahnverwaltung 
planmässige Stellen in Gruppe Vi zu schaffen und unter- 
gräbt unser gerechtes Verlangen, den Kollegen das zu ver- 
schaffen, was ihre Kollegen bei anderen Behörden längst be- 
sitzen. Der Anspruch auf Gruppe Vi ist durch die gleich- 
wertige Tätigkeit, wie sie die Lithographen in der Besoldungs- 
gruppe VII aufweisen müssen, durchaus berechtigt. 

Der Bund hat seit langer Zeit dahingehende Anträge 
gestellt, auch darüber verhandelt und wird in diesen Tagen 
erneut im R.V.M. Verhandlungen zur Schaffung von ent- 
sprechenden Lithographenstellen herbeiführen. 


Die Einreihung der Lithographen nach dem revkdierten 
Teiltarifvertrag hat bisher nicht stattgefunden. In allernächster 
Zeit findet vor dein Paritätischen Ausschuss die Verhandlung 
über die Eingruppierung der bei der E.D. Berlin beschäftigten 
Lithographen nach Gruppe VH statt. Hierzu wird ein ge- 
richtlicher Sachverständiger für Lithographen geladen, den die 
Handwerkskammer zu Berlin stellt (siehe Erlass des R.V.M. 
E.O. 3 Nr, 1605 vom 10, Juni 1922). Die Entscheidung wird 
man als prinzipiell betrachten können, sie wird für die Ein- 
gruppierung aller Lithographen bei der Reichsbahnverwaitung 
von massrebender Bedeutung sein. Wie bereits mitgeteilt, er- 
warten wir von diesem Wege, dass er uns zu dem von uns 
erstrebten Ziele — Lithographen in VH — führen wird. 












Reichsfachgruppe 
der Wasserstrassenverwaltungen 
Betriebsrätewahlen. Wir hatten bereits in Nr. 30 der 
„D.T.Z.“ vom 28. Juli 1922 mitgeteilt, dass die Wahl in 
Preussen, d. h. für die Dienststellen, die bei Preussen ver- 
bleiben, auf Grund der alten Wahlordnung mit kleinen Abände- 
rungen stattfinden soll. Die Bezirksbetriebsräte fallen für die 
preussischen Verwaltungen weg. 

Nach unserer Mitteilung in der „D.T.Z.“ Nr. 28/29 hatten 
die Vertreter des Reichsverkehrsministeriums abgelehnt, die 
88 66 Ziffer 1 und 2 und 71 des Betriebsrätegesetzes in die 
Reichsverordnung aufzunehmen. Wir erhielten am 
22. August 1922 vom Reichsverkehrsminister unter W. I 
P. 8. 4027 folgende Nachricht: 


„Das Reichsministerium hat in der Sitzung am 21. August 1922 den 
Entwürfen einer Verordnung über die Bildung von Betriebsvertretungen 
im Bereich der Reichswasserstrassenverwaltung nebst Ausführungsbe- 
stimmungen und einer Wahlordnung für die Betriebsvertretungen bei der 
Reichswasserstrassenverwaltung zugestimmt und auf meinen Antrag ge- 
nehmigt. dass aus der Betriebsräteverordnung die Bestimmungen über 
Aufgaben und Befugnisse der Betriebsvertretungen, Entscheidung von 
Streitigkeiten und Schutzbestimmungen weggelassen worden sind und 
an deren Stelle folgender 5 72 eingefügt wird: 

Bezüglich der Aufgaben und Befugnisse der Betriebsvertretungen 
(Betriebsrat, Arbeiter- tnd Angestelltenrat, Betriebsobmann); ferner 
bezüglich der Entscheidung von Streitigkeiten und des besonderen 
Schutzes der Mitglieder der Betriebsvertretungen wird auf die in Frage 
kommenden Bestimmungen des Beiriebsrätegesetzes verwiesen. Die Be- 
stimnmumgen über die Entscheidung von Streitigkeiten gelten nur inso- 
weit, als für sie nicht nach den Vorschriften dieser Verordnung die 
Zuständigkeit der Schlichtungsstellen und der Zentralschlichtungsstelie 
gegeben ist.“ 

Damit hat die Streitfrage, ob die Wasserstrassenverwaltung 
ein Betrieb mit wirtscha tlichen Zwecken ist oder nicht, 
vorläufig ihren Abschluss gefunden. Die Organisationen haben 
ihre Zustimmung zu der Regelung, die durch das Reichs- 
kabinett beschlossen worden ist, gegeben. Die Betriebsräte 
haben also nach wie vor die im Betriebsrätegesetz vorgesehe- 
nen Befugnisse der Einflussnahme auf die wärtschaitliche 
Betriebsführung. 


Der Reichsverkehrsminister hat am 24. August den Er- 
lass W. II P. 8. 4068 zur Vorbereitung der Wahl an die 
Dienststellen herausgegeben, aus dem wir das Wesentlichste 
nachstehend inhaltlich berichten. 


Durch die neue Verordnung über die Bildung von Be- 
BCRBNCHTEIENEEN im Bereiche der Reichswasserstrassenver- 
waltungen verlieren alle bisherigen Vorschriften über Arbeit- 
nehmervertretungen und die Bestimmungen über die Sonder- 


schlichtungsatisschüsse ihre Gültigkeit. Im Hinblick darauf, 
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dass der Entwurf einer allgemeinen Schlichtungsordnung dem 
Reichstage zur Beratung vorliegt, ist von einer Verordnung 
über die Errichtung von den Sonderschlichtungsausschüssen 
abgesehen worden. Streitigkeiten aus der Betriebsräteverord- 
nung werden bis zum Inkrafttreten der allgemeinen Schlich- 
tiingsordnung von den Behördenkammern der jetzt bestehen- 
den allgemeinen gesetzlichen Schlichtungsausschüsse und durch 
den Zentralschlichtungsausschuss beim Reichsarbeitsministe- 
rum entschieden. Die Dienststellen sind verpflichtet, dafür 
zu sorgen, dass bei diesen Schlichtungsausschüssen auch Ver- 
treter der Reichswasserstrassenverwaltung und der Arbeit- 
nehmer als Beisitzer bestellt werden. Laut Vereinbarung mit 
den wirtschaftlichen Vereinigungen finden 

dieNeuwahlenamDienstag, den 3. Oktober 1922, 


statt. Die Wahlvorstände sind mit grösster Beschleunigung 
zu bestellen, und zwar entweder von dem alten Betriebsrat 
oder, falls dieser seiner Verpflichtung nicht nachkommt, durch 
den Leiter der Dienststelle. Der Wahlvorstand besteht aus 
drei wahlberechtigten Arbeitnehmern, unter denen sich so= 
wohl Arbeiter wie Angestelite befinden müssen. Die Wahl. 
vorstände für den Hauptbetriebsrat und für die Bezirks- 
betriebsräte werden von der Verwaltung aus je einem Ver- 
treter der beteiligten Organisationen bestellt. In den Wahl- 
vorstand des Hauptbetriebsrates ist Kollege Gröttrup vom 
Butab delegiert worden. Der Vorsitzende des Wahlvorstandes 
ist Gewerkschaftssekretär Erich Junker (Deutscher Ver- 
kehrsbund), Berlin SO16, Michaelkirchplatz 1. 


Bis zum 2. September 192 haben die Dienst- 
stelien je eine Liste der beschäftigten Arbeitnehmer an die 
örtlichen Wahlvorstände, an die Mittelbehörden und an den 
Vorsitzenden des Wahlvorstandes für den Hauptbetriebsrat 
einzusenden. Bei jedem Arbeitnehmer ist anzugeben, ob er 
ausschliesslich oder überwiegend im Reichs- oder Landes- 
dienst beschäftigt wird. In Zweifelsfällen ist bis zu dem 
en Termin an das Reichsverkehrsministerium zu be- 
richten. 


Gemeinsame Betriebsräte können nur bei Dienststellen 
gebildet werden, die innerhalb einer Gemeinde oder in Ge- 
meinden, die wirtschaftlich zusammenhängen und nahe bei- 
einander liegen. Die gemeinsamen Betriebsräte sind Ersatz 
für die einzelnen Betriebsräte. 

Gesamtbetrjebsräte neben Einzelbetriebsverwaltungen wer- 
den im übrigen nicht errichtet. Für den Aufbau der Betriebs- 
räte (Arbeiter- und Angestelltenräte) gelten sonst die Be- 
stimmungen des Betriebsrätegesetzes. 

Zur Vertretung der Interessen der Arbeitnehmer bei den 
Mittelbehörden werden Bezirksbetriebsräte errichtet, 
und zwar bei folgenden Behörden: 

Regierungspräsident in Königsberg :. Pr. 

Oberpräsident (Oderstrombauverwaltung) in Breslau. 

Regierungspräsident in Stettin. 

Regierungspräsident (Verwaltung der Märk. Wasserstrassen) 
in Potsdam. 

Oberpräsident (Eibstrembauverwaltung) in Magdeburg. 

Sächs. Finanzministerium in Dresden. 

Wasserbaudirektion (Reichswasserstrassenverwaltung) in Ham« 
burg. 

Senatskommissar für die Stromverwaltung in Bremen. 

Oberpräsident (Wasserstrassendirektion) in Hannover. 

Kanalbaudirektion in Essen. 

Oberpräsident (Dortmund-Ems-Kanalverwaltung) Münster i.W, 

Oberpräsident (Rheinstrombauverwaltung) in Koblenz. 

Hess. Ministerium der Finanzen, Abt. für Bauwesen in Darm- 
stadt. 

Oberdirektion des Wasser- und Strassenbaues in Karlsruhe, 

Neckarbaudirektion in Stuttgart. 

Der Bezirksbetriebsrat besteht bei 1000 oder 
weniger Arbeitnehmern aus 5 Mitgliedern. Die Zahl der 
Mitglieder erhöht sich für je weitere 500 Arbeitnehmer um 
je ein weiteres Mitglied. Bruchteile unter 250 bleiben unbe- 
rücksichtigt. Die Höchstzahl der Mitglieder beträgt 12. 


Der Hauptbetriebsrat besteht aus 12 Mitgliedern. 


Wahlberechtigt für die Betriebsrätewahlen sind alle 
mindestens 18 Jahre alten männlichen und weiblichen Arbeit- 
nehmer. 






Kampfreserven 


sind die Voraussetzung für alle gewerkschaftlichen 
Kämpfe. Deshalb zahlt jedes Bundesmitgiied pünkti ch 


den Sonderbeitrag! 
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Wählbar sind die mindestens 24 Jahre alten relchs- 


'angehörigen Wahlberechtigten, die nicht mehr in Berufs- 


ausbildung sind und am Tage der Wahl mindestens 6 Mo- 


‚nate der Wasserstrassen- oder Wasserbauverwaltung des Reichs 


oder der Länder sowie mindestens 3 Jahre dem Berufszweig 
angehören,*in dem sie tätig sind. | 

Die freien Gewerkschaften haben sich am 30. August d. J. 
auf eine gemeinsame Liste für die Hauptbetriebsratswahl 
geeinigt. Für die Angestellten ist folgende Reihe der Kandi- 
daten festgelegt: 1. Butab. 2. Z.d. A. 3. Deutscher Verkehrs- 
bund. 4. Butab. 5. Z.d.A. 6. D. V. usw. A 

Für die örtlichen und bezirklichen Betriebsräte wird 
empfohlen, dieselbe Reihenfolge anzustreben. 





Achtung! Betriebsrätewahlen bei den Wasserstrassenver- 
waitungen! Die Wahlen finden am Dienstag, den 3. Ok- 
toberstait. Wasserstrassentechniker! beachtet auf 
das Sorgfältigste alle Mitteilungen in der „D.T.Z.“! Unseren 
Funktionären gehen besondere Anweisungen durch Rund- 
schreiben zu. Alle Bundeskollegen werden auige- 
fordert, die Wahlarbeit der Wasserstrassenfachgruppen zu 
unterstützen. 


Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen 


Schliessung der Anwärterliste. Die Schliessung der An- 
wärterliste gab uns Veranlassung, bereits am 20. Juli 1922 
folgende Anfrage an das Preussische Finanzministerium zu 
richten: 

„Durch Erlass des Herrn Finanzministers vom 1. Juni 1922 
— K. Vv. I. 1183 — ist von der Aufnahme eines Teils der geprüften 
Bewerber um Katastersekretärstellen in die  Katasteranwärterliste bis 
aut weiteres abgesehen. 

Wir gestatten uns, hierdurch ergebenst anzufragen, ob durch 
diese Massnahme die betroffenen geprüften Katastertechniker bis auf 
weiteres von der Ueberführung ins Beamtenverhältnis ausgeschlossen 
werden sollen, ferner, ob und wieweit Möglichkeit besteht, die zur- 
zeit in die Anwärterliste aufgenommenen Bewerber in absehbarer Zeit 
ins Beamtenverhältnis zu überführen. 

Mit Rücksicht darauf, dass durch die Schliessung der Anwärter 
liste eine erhebliche Beunruhigung in die Kreise der geprüften Kataster- 
techniker getreten ist, bitten wir um baldmöglichste Beantwortung.“ 

Eine schriftliche Beantwortung ist nicht erfolgt. Gelegent- 
lich einer Besprechung teilte Geheimrat Suckow mit, dass 
unser Schreiben nicht beantwortet werden könne, solange eine 
Entscheidung über die Personalreform noch nicht getroften ist. 

Wir werden die Angelegenheit sorgfältig im Auge be- 
halten und zur gegebenen Zeit darauf zurückkommen. Jeden- 
falls beweist uns aber schon dieser Vorgang, dass die vom 
Landesfachgruppentag angenommene Haltung zur. Schliessung 
der Anwärterliste und allgemein zur Behandlung der Anwärter 
die richtige ist, 
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Personalnachrichten, 


Ernennungen. 
Zu Kataster-Sekretären: 

Die Kataster-Diätare Rösel, Beuthen O.-S. (890); Woldt, 
Barih (893); Otto, Schneidemühl (898); Keller, Minden Il (899); 
Mödder, Köln II (900); Krebsbach, Daun I (904); Claus, 
Schleswig (Reg.) (907); Geyer, Schleswig (Amt) (908); Kulk-. 
mann, Namsiau (912), Bausenhaus, Vohwinkel 917); Stö- 
bener, Hofgeismar (918); Raacke, Rotenburg Bez. Cassel (919); 
Bohn, Trier (Reg.) (921), Miltrup, Coblenz (Reg.) (022); Hü- 
binger, Crefeld (93); Schwirtz, Grevenbroich (924); Lam- 
mers, Essen (935); Emmler, Striegau (926); Haase, Hanau I 
(927); Vatter, Verden (928); Knauf, Cassel (929); Bielecke, 
Halberstadt (930); Grumbach, Burg (931); Greitemann, Dülken 
(932); Ostermann, Pinneberg (933); Schwarz, Zell (937); 
Maul, Höst a. M. (938); Groth, Neumünster (940); Springer, 
Springe (942), Martinn, Wehlau (94); Fränkel, Torgau (945); 
Schild, amborn (946); Natebus, Perleberg (947); Brett- 
mann, Gelnhausen (948); Haselbach, Soldin (949); Döring, 
Zeitz (950); Beutel, Petershagen (91); Hermann, Andernach 
(952); Taxel, Marienwerder (954); Beus, Wittlich II (955); Läge, 
Hertord I (956); Ludewig, Steinau a. O. (957); Konieczny, 
Falkenberg O.-5. (958); Tiedemann, Fritzlar (960); Rahne- 
berg, Rathenow (961); Johns, Osterburg (962); Prig ge, Harburg 

%3; Heitmann, Bünde (965); Butz, Greifswald (966); 
ischoff, Schmiedeberg, Bez. Merseburg (967); Wreide, Lüne- 
burg (970); Büchner, Querfurt (971); Jung, Gladenbach (972); 
Grothe, Bad Oeynhausen (973); Strupowski, Spandau II 
975); Homberger, Frankenberg, Bez. Cassel (978); Garbers x 
rakel (979), Riedel, Weisswasser (980); Bauer, Rössel i. Östpr. 
(981); Seeliger, Bolkenhain (982); Mosler, Calbe a. S. (985); 
Filippczyk, Hohenwestedt (986); Munsch, Selters (987); 
Struck, Glogau (988); Delfs, Wandsbeek I (993); Lorenzen, 
Niebüll (995); Geskes, Moers (996); Bau, Fulda (097); Flamm, 
Solingen (99); Tronnier, Isenhagen (1000); Ertel, Neuwied 
(1001); Harenz, Essen-Borbeck (1002); Schmidt, Weilburg 1003); 
Assmussen, Schleswig (is) Kae Papesch, Johannisburg 
(1005); Kiethe,' Kyritz (1006); Rollinger ‚ Schweich (1007); 
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Schroeder, Neuhaus a. Oste (1009); Düpr&e, Aurich 
wo: Simon, Neuerburg (1012); Walter Görlitz (1014); 

chulze, Genthin (1017); Herruhold, Goldberg (1025). Kataster- 
Anwärter Schröder, Hanau (1011). Sämtlich zum 1. April 1922. 


Zu Kataster-Diätaren: 

Die Kataster-Anwärter Rohlf, Bad Bramstedt (10253), zum 
1. Juni 1922; Kössling, Weissenfels (1026), zum 1. Juli 1922; 
Packhäuser, Gerdanen (1027), zum 1. Juli 1922; Schmitt, 
Neuss (1031), zum 1. Juli 109022; Paschke, Tarnowitz ((1032), 
nach Sagan zum 1. Juni 1922; Gottschlich, Frankenstein (1036), 
1. Juli 1922; Müller Liebenwerda (1040) nach Celle zum 1. Juli 
1922, (Fortsetzung folgt.) 






Reichsfachgruppe 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 





Die Gründung der Reichsgewerkschaft deutscher Kommu- 
nalbeamten hat in der Leitung des Komba ausserordentliche 
Aufregung hervorgerufen. Ein Wunder ist das nicht. Die 
dort massgebenden Personen haben sich in ihrer Macht- 
stellung vollkonitien sicher gefühlt und merken nun plötzlich zu 
ihrem Schrecken, dass ein grosser Teil der Mitgliedschaft mit 
ihrer gewerkschaftlichen Haltung nicht einverstanden war und 
ihnen entglitten ist. Nun versucht man durch allerlei ver- 
dächtigende Angriffe auf die R.d.K. und Unterstellungen 
die plötzlich zutage tretende Strömung abzudämmen, Als 
ob man nicht ganz genau wüsste, auf welche Grundursachen 
die Bewegung zurückzuführen ist! Die hilflose Vogelstrauiss- 
politik, wie sie jetzt angewandt wird, wird die Entwicklung 
des Allgemeinen Deutschen Beamtenbundes ünd der Reichs- 
gewerkschaft deutscher Kommunalbeamten nicht aufhalten. 

In Nr. 32 der „Rundschau für Kommunalbeamte“ sind 
wieder eine Reihe von Angriffen auf A.D.B. und R.d.K. ent- 
halten. Der A.D.B. wird den Angriffen auf ihn wohl selbst 
entgegentreten. Gegen die R.d.K. wird wieder einmal das 
schöne Schlagwort von der Verletzung der parteipolitischen 
Neutralität in die Welt trompetet. Gewiss das ist ein Schlag- 
wort, dass unter Menschen, die, wie das Sprichwort sagt 
„nicht alle werden‘ immer wieder zieht,.die ebenso wenig 
wie die leitenden Personen des Komba wissen, was denn über- 
haupt parteipolitische Neutralität ist. 

Der Komba behauptet, dass die R.d.K. parteipolitisch 
nicht neutral wäre, weil ein Mitglied der R.d.K. sich an 
seine Amtskollegen, die der gleichen Partei angehören, ge- 
wandt hat, um sie für die R.d.K. zu gewinnen. Ja, haben 
denn Kombamitglieder ihre persönlichen Beziehungen, ganz 
gleich welcher Art, noch nicht zur Mitgliederwerbung aus- 
genutzt? Der Komba arbeitet doch sonst unbedenklich auch 
mit Mitteln, die nicht einwandfrei sind. Auch beruft er sich 
im selben Artikel darauf, dass in seiner Leitung Angehörige 
der Linksparteien vertreten seien. Er hat also keine Bedenken, 
die Parteizugehörigkeit seiner Mitglieder dazu zu benutzen, 
um auf deren Parteigenossen einzuwirken. Gilt hier doppelte 
Moral? Oder kann es der Komba mit seiner Auslegung des 
Begriffes parteipolitische Neutralität vereinen, wenn Könitz 
in einer von der R.d.K. einberufenen öffentlichen Versammlung 
der Kommunalbeamten als Funktionär des Komba eine Er- 
klärung im Auftrage einer politischen Partei abgibt? Und als 
sich seinerzeit ein dem D.B.B. angehöriger Verband rühmte, 
er habe durch Ausnutzung seiner Beziehungen zu einer be- 
stimmten politischen Partei für die Beamten Erfolge erzielt, 
hat im ganzen D.B.B. niemand Protest wegen Verletzung der 
parteipolitischen Neutralität erhoben. 

Gewiss, der Komba ist als Organisation der Gemeinde- 
beamten nicht einflusslos gewesen. Aber die Richtung, in 
der er seinen Einfluss eingesetzt hat, hat ihm den Boden 
unter den Füssen unterwühlt. Aufrechterhaltung des be- 
stehenden Zustandes, wenn dieser Zustand eine Ungerechtig- 
keit gegen grosse Teile der Beamtenschaft darstellt, ist kein 
gewerkschaftliches Ziel. Es ist sicher kein Zufall, dass kommu- 
nale Verwaltungen den Komba unterstützt haben. Aus reiner 
Liebe zur Beamtenschaft haben sie es sicher nicht getan. 
Eine Vereinigung aber, die sich als Arbeitnehmervertretung in 
Abhängigkeit vom Arbeitgeber begibt, ist alles andere, nur 
keine Gewerkschaft. Das weiss die Kommunalbeamtenschaft 
ganz genau. Da hilft nun kein Gezeter über die Reichs- 
gewerkschaft mehr. Die Kommunalbeamten werden wissen, 
wo sie ihre gewerkschaftliche Vertretung finden. 





Berichtigung zum Artikel „Die Teuerungsaktion für 
August“ in Nr. 34 der „D.T.Z.“ vom 24. August. 
Bei der Nennung der erhöhten Kinderzulagen ist uns 
ein Irrtum unterlaufen. Die Kinderzulagen betragen: 
bis’ zum vollendeten 6. Lebensjahr 200 M.--305% = 810M. 
14. 250 „ +305% =1012,50 M, 
300 „ 4-305% =1215M. 
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oo _Ausdem Bunde _ 









welch  weniges 


träge: in Anrechnung gebracht werden‘ kann. 


_ hang der Ereignisse, die sein Schicksal bestimmen. 
- sein Fachorgan nicht liest, stört selbst alles, das, was sein 
Nutzen ist. i f 
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Alle Ortsverwaltungen, die mit ihren Ab- 
rechnungsarbeiten im Rückstande sind, werden 
in der nächsten Nummer auf Beschluss des 
Bundesvorstandes in einer schwarzen Liste 
veröffentlicht. Mitglieder sorgt dafür, dass sich 
Eure Ortsverwaltung nicht darunter befindet! 


ER EN A a En N RR EIER, 


Gehalt und Beitrag. Seit dem letzten Bundestage wird 
der Beitrag nicht mehr nach festen Gehaltsklassen bemessen, 
sondern nach dem Gehalt, das das Bundesmitglied durch- 
schnittlich bezieht, festgesetzt. Eine nach gleichen Gesichts- 
punkten seit Mai d. }. aufgestellte Gehaältsstatistik (deren 
Methode in Nr. 15 der „D.T.Z.“ in der Rubrik „Aus dem 
Bunde‘‘ näher erläutert wurde) weist aus, dass dieses von 
4616 M. im Mai auf 9537 M. im August angewachsen ist, 
Wie die einzelnen Fachgruppen an dieser Entwicklung be- 
teiligt sind, geht aus nachstehender. Tabelle hervor: 








Bergbau 





"Durch- 
schnitts- 
gehälter 







| Behörden u. 
‚öfftl. Betriebe 





Monat 1922 





Industrie ; Baugewerbe 









Mal 5 5 >. 5.048. — 4666.— ; 4616 — 
Juni . & 5 952.— 6 097.— 5 686,— | 5501.— 
Le 1 7952.— | 7221.— 7690.— | 6884 — 
August =.) 8. 8522.— | 9824.— }10770.— | 9537. — 
Steigerung s. Mai 630571 295.07, 131% 106%, 


Nach den Satzungen sollen‘ bis zu 11/, Prozent des Durch- 
schnitisgehalis als Beitrag erhoben werden. Wenn man an- 
erkennt, dass für den Beitrag nicht das Gehalt des gleichen, 
sondern des voraufgegangenen Monats massgebend sein muss 
— was nicht ganz unberechtigt ist, weil der Beitrag im 
voraus aus dem Gehalt des letzten Monats bezahlt wird —, 
so hätte danach der Vollbeitrag betragen müssen im Juli 
83 M., im August 103 M. und im September 143 M., zusammen 
im dritten Vierteljahr 329 M. Tatsächlich betrug der Bei- 
trag im Juli 60 M., im August 60 M. und beträgt im Sep- 
tember 80 M., zusammen 200 M. im dritten Vierteljahr. 


3 Demgegenüber stellt der ausserordentliche Beitrag von 60M, 


im September nur einen ungenügenden Ausgleich dar. Es 


- fehlen an den 1t/, Prozent immer noch 69 M., d. h. die Bei- 


träge waren um 27 Prozent zu niedrig. Für den ganzen Bund 
bedeutet das einen Ausfall an Einnahmen von weit über 
6 Mill. M. allein für das dritte Vierteljahr, die bei Durch- 
führung der Satzungen im Kampffonds des Bundes lägen. 
Bei der Festsetzung des Beitrages für Oktober muss der 
Entwicklung der Gehälter in viel stärkerem Masse Rechnung 


getragen werden, wenn nicht die Finanzkraft des Bundes 


und damit die Stärke unserer Organisation erhebliche Ein- 


2  busse erleiden soll. -Se- 
- Ein offener Brief aus München: Geehrte Kollegen! 

Bei der jedesmaligen Abrechnung der Beiträge durch 
die Vertrauensleute ergibt sich so’ recht ein Bild, 


ihrem Bundes- 


Interesse die Kollegen 
Kollegen 


organ, der „D.T.Z.‘“, entgegenbringen. Die 


“sind leider zu bequem, die Bestellung bei der Post zu 


trotzdem das Bestellgeld auf die Mitgliedsbei- 
Die Mitglie- 
der, die: die. Bestellung der „D.T.Z.‘“ unterlassen, müssen. 


trotzdem ihren vollen Beitrag entrichten. Es liegt dies als 


besorgen, 


- nur an der Gleichgültigkeit der Kollegeuschaft. — Wer aber 


aus Gleichgültigkeit keine Zeitung liest, wendet auch für 
das, was ihn selbst angeht, nicht die nötige Sorgfalt auf. 
Wer absichtlich sein Fachorgan verschmäht, das ihm gewiss 


_ in wirtschaftlicher, sozialer und gewerkschaftlicher Hinsicht 
_ nur alles Erdenkliche bietet, mag sich weise und gelehrt 
dünken, in Wirklichkeit ist er aber gerade das Gegenteil da- 


von. Wer in der Weit und mit der Welt lebt, muss wissen 
und verstehen, was diese bewegt, was in ihr vorgeht. Da- 
durch bleibt er in ununterbrochener Weise im Zusammen- 
Wer 


Wissen ist Macht. 


+ 


oa 









Nicht nur in den erhabenen Höhen 
der geistigen Kämpfe des menschlichen Geistes, sondern auch 
_ in: "dem. gewerkschaftlichen Kampfe zur‘ Erringung besserer 
 Lebensbedingungen muss der Mensch wissen. Dieses Wissen 
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vermittelt ihm seine Zeitung. Jeder Berufsgruppe ist eigens 
Rechnung getragen, um jedem das Nette zu sagen, was ihm 
zu wissen frommt. Unter den wirtschafts- und sozialpoaliti= 


schen Artikeln, die für die Allgemeinheit bestimmt sind, also 


auch jeder Gruppe das ihrige.. Die Zeitung ist es, die uns 
die Kenntnisse über die Vorgänge in unserem Berufe und was 
mit diesem in Zusammenhang steht vermittelt. 

Nach diesen Richtlinien wird die „D.T.Z.‘“ geführt, und 
in der Erfüllung dieser Aufgabe wird sie uns allwöchentlich 
ein willkommener Freund sein ‘und uns erfüllen mit der 
Liebe zu unserem Berufe. Ein Blatt, das die gerechten In- 
teressen vertritt und das Unrecht bekämpft, wo immer es ihm 
begegnet, muss unbedingt von der Kollegenschaft gelesen 
werden. Es ist die Aufgabe der Vertrauensleute sowie der 
tätigen Mitglieder, dafür Sorge zu tragen, dass ihre Kollegen 
innerhalb ihrer Aemter, Betriebe ‚usw. ihr Verbandsorgan 
lesen. Durch geeignete Einwirkung auf die Kollegen, Hinweis 
auf ihre Pflichten, -die neben ihren Rechten bestehen, dürfte 
dies auch erreicht werden. Nur so wird die gewerkschaftliche 
Kraft einer Organisation noch verstärkt, weil dann Mitglied für 
Mitglied in einer Einheit fest hinter der Organiaatjon steht. 
Einigkeit führt zum Ziel, das wir doch alle erreichen wollen: 
darum trage jeder bei, die Einheit zu schafien. Kollegen, 
bestellt die „D.T.Z.‘“, sie ist das Sprachrohr Euerer Or- 
ganisation. Mit Bundesgruss und Technikerheil! Karl Hor- 
schelt, T.-M.-Nr. 36443, München. 


Erholungsheim Sondershausen. Die Preise für Wohnung 
und Verpflegung sind ab 1. September 1922 auf 200 Mark 
pro Person und Tag festgesetzt. Für Kinder im Alter von 
5 bis 10 Jahren beträgt der Preis 120 Mark. Falls weitere 
Preissteigerungen eintreten, ist mit einer Erhöhung des Ver- 
pflegungssatzes zu rechnen 


Vorstandsbekanntmachungen 


Ausschluss von Mitgliedern. Der Vorstand hat in seiner Sitzung 
vom 14, August beschlossen, die Mitglieder 
35678 Heinrich Knierbein, 
T. 65912 Hans Brehm und 
86 270 Robert Bertenburg 
der O.-V. Mülheim/Ruhr auf Grund des $ 19a der Satzung aus dem 
Bunde auszuschliessen, 





Ausschneiden! Sofort weitergeben! 


Bund der technischen Angesteilten und Beamten 
Berlin NW 52 


Hierdurch erkläre ich meinen Beitritt als ordentliches Mitglied — 
Mitglied der Jugendgruppe_— als Hospitant”). Ich zahle vom 

einschl. ab den Vollbeitrag, den Minderbeitrag 
(nur auf Antrag); den Jugendbeitrag, den Hospitantenbeitrag*). 


*) Das Nichtzutreffende ist durchzustreichen, 


Worum ZU an ae. en Ei chen 
(recht deutlich!) 


ER NEL ES EN BEE ART 
Geboren am ..........\.... au. 3 
Pr rVaraes Se a RS RER 


Beschäftigt bei: .. 


-(weun ausser Stellung, seit wann?) 


ran: Ybzw. ADtOlungäi 
{oder Art der Beschäftigung) 


Waren Sie schon früher Mitglied des B.t ı.B., D.T.V., oder B.t.AB.? 
_ Unter welcher Nr.? oder wann ? 
Eigenhändige Unterschrift: 


—— nn nn 


Geworben durch Mitglicd Be 


Eingesandt von ............. 


Stempel der Verwaltungsstelle 


—_ 
Ich bitte um Zusendung von  we'terem Werbematerial, von Material 
"über die Industriebeamten-Sparbsnk, über die Pensions- und Witwen- 
kasse, über die Ersatzkraukenkasse. i 

Das Gewinschte ist zu unterstreichen. 





Ei 
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Bundesausschuss. Das bisherige Bundesausschussmitglied Bruns 
Eser, 14126, hat aus Gesundheitsrücksichten sein Amt niedergelegt. 
An seine Stelle tritt der Kollege Otto Frühling, 67705, Essen, 
Sommerburgstrasse 49. 


Betrifft alle Ortsverwaltungen. Wir bitten alle Ortsverwal- 
tungen und Vertrauensmänner, alle überzähligen 60-M.-Marken 
sofort zurückzusenden, damit eine Neuauflage vermieden wird. 


Abt. Rechnungswesen 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. ” 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken. 
strasse 6b. : 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg in Oldenburg. 

M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichenberg (Böhmen). 

Stettiner Steinindystrie G.m.b.H., Stettin. 

Elektrizitäts-Gesellschaft Böttcher in Paditz. 


Versammlungskalender 


ross-Beriin. B. Laboratoriumstechniker. 14.,K. 8% Aula des Mommsen 
en W.62, Wormser Str. 11. Vortrag des Herrn Professor Dr. Fedde. 
Bielefeld. M. 6. IX. 8%, Hotel Vereinshaus, 
Gera-Reuss. M. 5. IX, 8% „Harnischs Garten“, 
Greifswald. M. 6. IX 81, Berger, Fischstr. 31. 
Hagen I. W. M. 6. Ix. 7%. Vereinslökal Restaurant „Piepenstock“, Heidenstrasse, 
Hof. M. -4. IX. Lokal Alter Bahnhof. 
Magdeburg. M. 5. IX. 7°. Artushof. 
P'suenscher Grund. M. 8%. Ratskeller zu Freital-Potschappel. 
Trier. M. 7.1X. 8%, „Drehscheibe“, Fleischstrasse. 
Wetzlar. M. 7. IX. Gasthaus Loh. 


Hauptschrittieiter u. verantw. für den Hauptteil: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantw.: Friedrich Schwedt, Berlin. 
Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, Werftstr. . — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 


Jüngerer Hochbantechniker 


Absolv. einer Baugewerkschule, für 
Bau und Bureau für baldigen Antritt 
gesucht. Gehalt nach Gruppe 7 der 
Vergütungsordnuag. Gesuche sind 
sofort einzureichen. 

Stadtrat Borna, 
Bez. Leipzig, am 19. Auzust 1922. 








Stellenangebote 


Selbständiger 











EN 


Sterbetafel N 
Es starben: 


Arthur Eizner (146.278), Hoyerswerda, 

Otto Dassier (T. 28.737), Halle/Saale. 

Heinrich Feitel (74 667), Bochum. 

Heinrich Happe (66 572), Essen-Borbeck, 

Anna Häderle (135523), Stuttgart. 

Georg Häske (79803), Heissen. 

Ernst Höfel (T. 97448), Köln. 

Heinrich Hüsing (102 459), Bochum. 

E. Jonas (10557), Chemnitz. 

Hans Kohn (90 825), Nürnberg. 

Paul Lukasczyk (171738), Czerwionka. 

August Panse (81 894), Godenau bei Alfeld, 

Johannes Pust (81 200), Eberswalde. 

Friedrich Schellenberg (177465), Halle, 

Karl Seifert (50 926), Kaukehmen. 
Bruno Skursky (124572), Berlin. el 
Oswin Vockert (142 352), Leipzig. 
Josef Watteroth (185 338), Schöningen, 
Karl Wasserthal (T. 23 702), Halle. 

Wilhelm Weize ((T. 45 317), Berl.n. 


Ehre ihrem Andenken! 


Zeichner 


zur Anfertigung von Pausen und 
Fortschreibung der Rohrnetzpläne. 








Vorkalkulator 


mit gründlichen Erfahrungen zur Festsetzung von 
Holzarbeiter-Stücklöhnen für Waggon-Reparatur 
sofort gesucht. ——— 


Deutsche Werke Aktiengeseilschaft 
Werk Spandau Freihelt 4—7 








Wir suchen für unsere Abteilungen: Steilrohrkesselbau, 
Projektierung, Rohrleitungen und Wanderroste tüchtige 


Fachkonstrukteure ... Techniker 


zum baldigen Eintritt, 


Düsseldorf-Ratinger Röhrenkesselfabrik 
vorm. Dürr & Co. Ratingen-Ost. 


ge Nolteror Bauführer hzw. Bauleiter 


mit reicher Erfahrung im gesamten Tief- und 
Eisenbetonbau wird sofort für dauernde Büro- 
tätigkeit im Selbstkosten- und Kalkulationswesen 
gesucht. 


Dyckerhoff & Widmann 


Aktiengesellschaft 
Biebrich a. Rhein. 
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Tüchtiger Konstrukteur 
tür Steilrohrkesselbau 


zum möglichst baldigen Eintritt 

gesucht. Angebote mit Lebens- 

lauf, Zeugnisabschriften und An- 

gabe des frühesten Eintrittstermins 
erbeten. 


Dumpfkesselfahrik Rodberg A. G. 
Darmstadt, 
NENNEN 
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Allzinvertreter 
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In -u. Ausland 
gesucht. 
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Tüchtiger Techniker 
z. Bearbeitg. technischer Sachen sof. 
oder später gesucht. Gehalt nach dem 
staatlichen Katastertarif. Ortskl. A. 
Katasteramt Bottrop, 
Bezirk Münster. 


Der praktische | 
Eisenhochbau 


von Alfred Gregor, 
Obering.d.Firma Brest & Co. 
Berlin. 480 Seit, m. üb. 1100 
Zeichn. Gut geb.550.— M. 
a.geg.10%/,ige Moratsrat. 
b. 10%, Teilzahlungszuschl. 


Hermann Meusser, ıt;. 


Berlin W 57/4, 
Potsdamer Strasse 75. | mit guten allgemeinen Kenntnissen im gesamten Baufach wird für Neu- : 


| Sondershausen ı.Tar. | 


Wollen Sie Geschenkeu.Anden- 
ken kaufen ? Dann besuchen Sie 
mein Spezialhausfür Glas, Por- B 
a zeillan, Kristali u. Tonwaren # 


iHans Borchert; 
Bebrastr. 25. 


Die it nen ae Besuch einer Maschinenbauschule oder ähnlicher Schule ist Bedingung. 


UHREN-KLOSE besoldungsordnung, nach längerer Bewährung Aufrückungsmöglichkeit 


Berlin 9, Zossener Str. 8. | ihre Gesuche mit selbstgeschriebenem Lebenslauf und Zeugnisabschriften 
Preisliste gratis 





Neuer Giegsamer 

\chtpauss 

Apparat 
wait 





|| Pausapparat.sinus" 
wa | Dresden 87 Ku,fürstenstr28 






mit guter Rundschrift 
mn gesucht m 
Angebote mit Zeichnungsproben, Gehalts- 


ansprüchen, Lebenslauf und Zeugnisabschriften 
sind zu richten an 


Direktion der Gas-, Wasser- und Elektr.-Worke 


Duisburg. 








Tüchtiger, fle 





issioer Techniken 


bau‘ und Instandhaltung der Gebäude, Wege und Bahnen eines grossen ı 
chemischen Werkes gesucht. Es wollen sich nur Herren melden, die ‘ 
bereits ähnliche Stellen innegehabt haben, unter Beifügung von Lebens- ! 
lauf, Lichtbild und Zeugnisabschriften an 


Westdeutsche Sprengstoffwerke A.G., : 
Rummenohl, Kreis Hagen i.W. 


Für das Betriebsbureau des städtischen Gas- und Wasserwerkes wird ' 


zum sofortigen technischer Ober - Assisten? 


gesucht, Verlangt wird ein tüchtiger Rechner und flotter Zeichner, - 
der auch mit dem Lohnwesen und mit Arbeiterfragen vertraut: ist. ; 














Gewährt wird ein Gehalt nebst Zuschlägen nach G'uppe V der Reichs- 
nach Gruppe VI. — Energische und arbeitsfreudige Bewerber wollen : 


unter Angabe des frühesten Eintrittstermines sofort bei mir einreichen, 
Offenbach a.Main, den 1. August 1922, 
Der Oberbürgermeister. 


stoffe 


FT ee 
Tuchversand 


A.H. Streicher 
Crimmitschau, 
Muster kostenlos geg. Rücksendung. 













Sehntz und Verwertung 
von Neuerungen aller Art 
 zugünst.Bedingung.durch Car! 
4 Haiduk, Ing.,BerlinW57, Culmstr. 18 K 

Langj. Erfahr. (Bundesmitgl.) 




























. . müssen Sie in Ihrem eig. Interesse 
s Bevor Sie heiraten die Ratschläge eines erfahr. Arztes 
4 über: „Das Liebes- u. Geschlechtsleben des Weibes in gesunden 
und kranken Tagen“ von Dr. med. A. Kühner-Eisenach lesen. Aus 
ä diesem, vom streng sittlichen Standpunkt aus geschriebenen Werke 
4 des bekannten Autors schöpfen Sie Kenntnisse und Tatsachen, die } 
für jeden Gebildeten von unschätzbarem Wert sind. Preis dieses 
ca, Seiten starken, mit vielen Abbild. versehenen Werkes M. 24.— 
W. A. Schwarze’s Verlag, Dresden N. 378. 
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Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten. 


Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender Einzelausgaben: 1 „Der Industrie- 
techniker“, li „Der Bautechniker“, III „Der technische Grubenbeamte“, IV „Der technische emeindeheann, V „Der Staats- 
techniker“, VI „Der Katastertechniker“, VII „Der Reichseisenbahntechniker“. — Allen Ausgaben wird vierzehntägig eine der 
Beilagen „Recht und Rechtspraxis” oder „Bildung und Unterricht” oder „Sozialwirtschaftliche Rundschau“ beigefügt. 





Erscheint Stägig am Freitag. — Bezugspreis durch die Post viertel- 
tährlich 50,— Mark, für das Ausland 100,— Mark. -— Herausgegeben voni 
Bund der technischen Angestellten u. Beamten, Berlin NW52, Werftstr. 7. 





Nummer 36 / 4, Jahrgang 
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Bankkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin NW 52, Alt-Moabit 127, 
Postscheckkonto: Nr, 52100 Berlin. — Telegramm-Adrssse: Industrie- 
beamte, Berlin. — Fernsprecher; Amt Moabit 1088, 1090, 7810, 7811. 


Berlin, den 8. September 1922 








Zusammenbruch der Gewerkschaften? 


Die „Deutsche Bergwerkszeitung“ ist keit 


? Krähwinkeiblatt, sondern das Organ für die Vertretung. der 


Arbeitgeberinteressen der gewaltigsten deutschen Industrie: 
des Bergbauss. Ihr entnehmen wir folgenden Satz: 

„Die Zeit der sozialen Experimente ist binnen kurzem eudgüitig 
vorbei, Mit demselben Ernst, mit dem wir bisher Sozialpolitik betrieben 
ben, werden wir in Zukunft rein sachliche Wirtschaftspolitik machen. 
Klier haben die Gewerkschaften bisher jedoch fast gänzlich versagt. Es 






" ist nicht anzunehmen, dass sie.ohne weiteres eine andere Einstellung 
" vornehmen werden. Grosse und erbitterte Arbeitskämpfe 


sind deshalb wahrscheinlich, Dass diese unter Um- 
ständen aber auch die Vernichtung der Gewerk- 
schaften herbeiführen können, darüber‘ müssen 
sich deren Führer jetzt schon Rechenschaft ab- 
jegen.“ 

Das ist wohl deutlich, und man sieht, wohin die Reise 
gehen soll. Fort mit alter Sozialpolitik, Kampf den Gewerk- 
schaften bis zu ihrer Vernichtung! Folgen: Keine kollektiven 
Vereinbarungen mehr über Tarife u. dgl, sondern in allen 
Fragen des Arbeitsverhältnisses — Diktat des Unternehmers! 

Wir sind nun ‘aber ob dieser Drohung nicht gleich zu 
Tode erschrocken.: Wir wissen, dass die deutsche Gewerk- 
schaftsbewegung, auch die der technischen Angestellten und 
Beamten, schon manchen harten Strauss durchgekämpft hat 
und dass man sie doch nicht untergekriegt hat. So leicht 
ist es eben nicht, sie zu zerschlagen, Äber ernst ist die Stunde 
immerhin, und an vielen Ecken und Enden wetterleuchtet es 
bedeutsam. Aus diesem Grunde wollen wir offen und ehrlich 
prüfen, ob wir den „grossen und erbitterten Arbeitskämpien“, 
die man ankündigt, und die wir auch erwarten, auch gerüstet 
genug entgegensehen können. 

Die Zahl der Mitglieder der: freien Arbeiter- und Ange- 
stelltengewerkschaften beträgt wohl rund 835 Millionen. Es 
scheint fast unmöglich, solches Massenheer zu schlagen und 
zu vernichten. Zeigt aber nicht jeder Kampf, dass nicht die 
Zahl der Streiter allein, sondern Ausrüstung und ausreichende 
Zufuhr ausschlaggebend sind? Wie steht es mit der Aus- 
rüstung der Gewerkschaften? Wir wollen aussprechen, was 
ist: DieKraftder Gewerkschaften mindertsich 
bedenklich, weil ihre Rüstung von Tag zu Tag schwächer 


" und die Zufuhr neuer materieller Mittel für die tagtäglich im 


Kampfe für die Interessen der Arbeitnehmerschaft verbrauchten 
immer weniger ausreichend wird. Das vor dem Kriege 
vorhandene, zum Zeil sehr beträchtliche Vermögen ist aui- 
gezehrt oder zurzeit nicht zu realisieren. 

Man darf sich nicht scheuen, den Finger in die Wunde zu 
legen. Alle Gewerkschaitsmitglieder müssen wissen, welche 
Gefahren ihren Organisationen drohen. Sie sollen wissen, 


dass die Organisationen binnen kurzem entkräftet sind, wenn 





ihnen nicht die nötigen finanziellen Mittel in ausreichendem 
Masse zugeführt werden. 

Bedarf es einer langen Beweiskette, dass die Finanzierung 
der Gewerkschaften, auch unseres Bundes, bei der rasenden 





wear ist das einzige Blatt in Deutschland, das die | 
WW. T 2 und Beamten wirksam vertritt. j 
Ei. 2 © 83 8 Sie ist jetzt sofort bei der Post zu bestellen. Es empfiehlt sich, dass Betriebs- und 
_ Ortsverwaltungen Sammelbestellungen für ihre Mitglieder aufgeben. — Die D.T.Z. kostet vom 1. Oktober ab 


Geldentwertung absolut unzureichend ist? Viel zu lange ist ge- 
zögert worden, hierüber ein offenes Bekenntnis abzulegen, 
weit die Leitungen sich aus guten Gründen scheuten, von den 
in ihrem Reallohn immer tiefer sinkenden Mitgliedern gestei- 
gerte Opfer. zu verlangen. Man schränkte lieber die Aus- 
gaben der Gewerkschaften über das Erträgliche hinaus ein, 
obwohl das Arbeitsfeld sich seit dem Kriege gewaltig ver- 
grössert hatte. 

Wir brauchen dabei gar nicht einmal an die Unsumme 
von Arbeit zu denken, die von den Gewerkschaften zur Her- 
beiführung, Wahrung und Förderung der Errungenschaften der 
Nachkriegszeit aufgewendet werden müsste. Wir denken an 
die Tagesarbeit, an die immerwährenden Verhandlungen mit 
Unternehmern und Behörden, damit die durch die stete Geld- 
entwertung immer wieder unzureichend werdenden Gehälter 
auf ihre alte Kaufkraft gebracht werden. Es ist ja wahr, 
dass die Gehälter der Teuerung nachhinken; aber die Ge- 
werkschaftsbeiträge hinken wiederum den Gchältern um weitere 
Monate nach. Wenn der Angestellte mit seinem Einkommen 
der Teuerung nicht gerecht werden kann, um wieviel weniger 
die Gewerkschaft, die ja viele Monate später einen der Trühe- 
ren Teuerung entsprechenden, aber jetzt ganz unzulänglichen 
Beitrag erhält! Manche Kollegen möchten in ihrer bedrängten 
wirtschäftlichen Lage sparen und glauben es beim Gcwerk- 
schaftsbeitrag zu können. Dadurch wird ihre Lage nit noch 
schlimmer, denn so gering das Gehalt auch sein mag, € 
wäre bestimmt um vieles geringer, wenn die Organisation 
nicht immer und immer wieder für seine Erhöhung sorgte. 

Was soll aber werden, wenn die Gewerkschaften mangels 
genügender Mittel arbeitsunfähig werden? Ueber diese Frage 
möge jeder Kollege einmal selber nachdenken. Die Antworl, 
die er findet, wird ihm gewiss ein Ansporn sein, mi alt 
seinen Kräften einzuspriagen, um seine Gewerkschaft zu et- 
halten. Wir sind dessen gewiss, dass unsere Bundeskollegen, 
wenn sie erst den Ernst der Lage erkannt haben, zu allcı 
Opfern bereit sein werden. 

Mit finanziellen Opfern allein ist es aber nicht getan, 
Wie früher gilt es, seine ganze Persönlichkeit für die Ge- 
werkschaft einzusetzen. Ein grosses Aufrütteln der Kollegen- 
schaft muss erfolgen, Es gibt immer noch viel zu viele, die 
Zweck und Ziel der Gewerkschaftsbewegung nicht kennen. 
Wir brauchen eben nicht nur Geld — wir brauchen jeden Kol- 
legen als Mitkämpfer, soll der Kampf gegen die Unter- 
drückungsgelüste eines mächtigen Unternehmertums und gegen 
die weitere, sonst unausbleibliche Verelendung glücklich be- 
standen werden, 

Ueberkluge meinen, die Gewerkschaften hätten versagt. 
Wer will sagen, wo wir heute ohne die Gewerkschaften 
ständen? Dass ihre Erfolge nicht grösser, nicht durchschlagen- 
der sind, liegt an der Teilnahmslosigkeit eines grossen Teils 
der Kollegenschaft, Es liegt auch daran, dass so viele noch 
immer aut die kommunistischen, antisemitischen oder sonst 






nteressen der technischen Angestellten 
Jeder Kollege muss Leser dieser Zeitschrift sein. — 


vierteljährlich 50 M. für jede Einzelausgabe, 100 M. für die Gesamtausgabe; nach dem Auslande das Doppelte. 


Mitgliedern werden 50 M. auf ihren Beitrag angerechnet. 
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ihnen. heute dies, morgen der Unzulänglichkeit der steuerfreien Abzüge, die der Geld- 
jenes Rezept als Heilmittel empfehlen. Es liegt daran, dass entwertung ‘nicht angepasst ‚worden waren, hatte die „Un-- 
schon allein im unserem technischen Berufe viele Tausende abhängige Reichstagsiraktion‘ bereits im Mai eine Aende- 
nichts von der Organisation. wissen wollen und andere, obwohl rung der Einkommensteter und insbesondere des Lohnabzugs 
sie dem Bunde dem Namen nach angehören, nicht das Mass beantragt. Endlich ist es gelungen, diesen Antrag zur Er- 
von Ueberzeugungstreue und Opfermut aufzubringen ver- ledigung zu bringen, so dass die neuen Bestimmungen über 
mögen, das notwendig: ist, um mit Erfolg den Kampf gegen den Lohnabzug am 31. juli in Kraft treten konnten. 
die Verelendiung unseres Berufisstandes aufzunehmen. In ati ‚Die wichtigste Aenderung ist die Aenderung des 
deren Berufen steht es genaü ebenso, und so kommt ein Steuertarifs. Von dem steuerbaren Einkommen sind zu 
Millionenheer von Aussenstehenden zusamnien, das sich von zahlen: 
der gewerkschaftlichen Kerntruppe bestenialls mitschieppen 
lässt, in den meisten Fällen aber den gewerkschaftlichen 
Bestrebungen direkt entgegenarbeitet. a 

Wenn alle Kollegen sich diese Zusammenhänge klar- 
machen wollten, so würden sie auch zu dem Schluss kommen, 
dass es kein anderes Mittel gibt, das unser wirt- 
schaftliches Leben verbessern könnte, als der feste Zu- 
sammenhalt in den Gewerkschaften. ( 3 

Dadurch, dass man sagt,.n ar ‚die Reparationsforderungen a . 
der Entente sind an unserer Lage schuld, treibt man Vogel- Ele tern Be 
= BE z > 20 5 ür alie weteren Beträge . Ar 
Strauss-Politik, denn wäre das wahr, so ginge es allen i 
Leuten in Deutschland schlechter und nicht nur den Arbeits Der ursprüngliche Antrag 
nehmern und anderen Besitzlosen. Es handelt sich wie in Steuertariies nur bei Einkommen 
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der Vorkriegszeit immer noch um die Verteilung des Pro- 
duktionsertrages, den Kampf zwischen Besitzlosen und Be- 
sitzenden, um den Gegensatz zwischen -Kapital und Arbeit. 
Und dieser Gegensatz ıst schärfer und tiefer geworden! 

In diesem Kampf ist die Gewerkschaft der einzige Hort 
der Arbeitnehmer. Sie zu stärken, der Zahl nach wie auch 
in ihrer Kraft, muss die Losung der kommenden Zeit sein. 
Das Muss die Losung gerade in dieser Zeit des Niederganges 
sein, und wer auch immer etwas anderes meint, er denkt 


sicherlich falsch, und wer auch immer etwas anderes ver- 


kündet, er ist gewiss ein falscher Prophet. Es dari keinen 
technischen Angestellien oder Beamten mehr geben, der nicht 
die wahren Ursachen seiner geminderten Lebenshaltung er- 
kennt, damit er seinen Anteil zur Stärkung und Kräftigung 
der Gewerkschaft beiträgt. Durch die rasende Geidentwer- 
tung gerät der Bund in Gefahr, in seiner Arbeit für das 
Wohl unseres Standes erheblich gelähmt zu werden, und 
es ist für jedermann leicht, sich auszurechnen, in welchem 
Masse die Einnahmen des Bundes steigen müssten, wenn die 
Bundesarbeit in gewohnter oder gar in gesteigerter Weise 
iortgesetzi werden soll, Es bedarf also nicht vieler Worte, 
dass als erstes Erfordernis die Finanzkraft der Organisation 
erhalten bleiben muss. Auch die stärkste und grösste Or- 
ganisation muss allmählich kaputt gehen, wenn ihr die Mittel 
zur Fortführung ihres Apparates versagt werden. 

Nun, Kollegen, wisst ihr, wie es steht. Es liegt jetzt an 
Euch, die Lauen aufzurütteln und Törichte zu belehren. Es 
liegt an Euch, durch peinlichste Erfüllung aller Pflichten, die 
der Bund au Euch in materieller und persönlicher Be- 
ziekung stellt, ihm die Kraft zu geben, alle Stürme zu 
bestehen, 

Die Pläne des Unternehmertums müssen scheitern, un- 
sere Lage muss sich bessern, wenn unser Bund, unsere Ge- 
werkschatt, die ganze Koliegenschaft umschliesst, und wenn 
alie in treuer Pflichterfüliung und unverbrüchlicher Solidarität 
zusammenstehen, Kurt Schindler. 


Neugestaltung der Einkommensteuer 


‚Die furchtbare Entwertung des dettschen Geldes, be- 
gleitet von einer entsprechenden Verteuerung der Waren, 
der die Löhne nur langsam und tngenügend folgen, zwingt 
zu andauernden Aenderungen unserer direkten Steuern, ins- 
besondere der Einkommensteuer. Denn da der Steuertarif 
progressiv gestaltet ist, d. h. höhere Einkommen mit höheren 
Sätzen belegt, so werden bei unverändertem Steuertarif die 
Steuerleistungen auch in den Fällen grösser, in denen das Real- 
einkomnien infolge der Teuerung gesunken ist. Nach dem 
im Dezember vergangenen Jahres beschlossenen Steuertarif 
wurden Einkommen bis zu 50000 M. jährlich mit 10 Prozent 
besteuert, bei einem Einkommen von 100000 M. wurde jedoch 
bereits eine Durchschnittsbelastung von 151/, Prozent er- 
reicht. Ein Einkommen von 100000 M. ist aber gegenwärtig 
geringer als das Einkommen von 50000 M. im vergangenen 
Jahre. Trotzdem hätte der Steuerpilichtige weit mehr Steuern 
zu zahlen. Ohne Aenderung des Steuertarifes wären deshalb 
Ende dieses Jahres fast alle erwachsenen männlichen Ar- 
beiter und Angestellten mit erheblichen Beträgen nachver- 
‚steuert worden. Denn auch sie haben fast alle ein jährliches 
‚Einkommen von über 100000 M. erreicht, weshalb sie dann für 
‚die Einnahmen, die 50000 M. übersteigen, mit 15 Prozent 
und mehr zur Steuerpflicht herangezogen worden wäre. 
Mit Rücksicht auf diese ungerechtfertigte Belastung des 
infolge der Geldentwertung ständig sinkenden Reallohnes und 


diesem Antrag unterscheidet sich der beschlossene neue Tarif 
vor allem dadurch, dass er auch die Sätze bei Einkommen 
über 200000 M. mildert. Wurde bisher der Höchststeiersatz 
von 60 Prozent bereits bei einem Einkommen von zwei Mil- 
lionen Mark erreicht, so wird nach den jetzigen Beschlüssen 
dieser Höchstsatz erst wirksam bei einem Einkommen von 
drei Milliosen Mark. Die sozialdemokratischen Parteien haben 
diesen von den bürgerlichen Parteien herrührenden Antrag 
entschieden bekämpit, sind aber dabei in der Minderheit 
geblieben. Die Wirkung der neuen Staffelung wird durch 
nachstehende Gegenüberstellung deutlich gemacht. Sie zeigt, 
ein wie grosser Teil des Einkommens durch die Einkommen- 
steiter jeweils beansprucht wird und wie gross die zahlen- 
ige Erleichterung gegenüber dem bisher bestehenden Ta- | 
rıfe ist. 
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0009 
60006 
80000 
1000200 
150690 
200066 
250090 
30Pi CO 
350600 
400030 
560.009 
606290 
500.096 
1660 006 
2.900 000 
3009 c0 
4000 060 
506 009 
310000600 
2000000 
50 090008 
100 008100 


5600 
6009 
8000 
100% 
17560 
27590 
39759 
54750 
69758 
841750 
119756 
154 759 
234 750 
324750 
824750 
12374750 
1974750 
2574150 
5574750 
11574750 
29574750 
5957475) 


10,00 
10,00 
10.00 
10,00 
11,67 
13,75 
15,80 
18,25 
19,23 
21,19 
23,95 
25.79 
29,34 
32,48 
41,21 
45,52 


139 


55,75 
57,87 
59,15 
59,57 


5500 
13000 
18000 
23250 
25750 
30750 
35750 
40750 
50750 
60750 
60750 
85 750 

135 750 
135 750 
135 750 
135 750 
135750 
135750 
135750 


205 500 
295 520 
385 590 
910500 
1510500 
21105096 
2710500 
5710500 
11 710500 
29710500 
59710 500 0,14 

Für die kleineren und mittleren Einkommen ist die 
absolut und prozentual eintretende Ermässigung wesentlich 
grösser, als die Tabelle erkennen lässt. Denn auch die Ab- 
zügeiürdassteuerfireie Existenzminimum und 
Werbungskosten — die bei der vorstehenden Tabelle 
unberücksichtigt geblieben sind — wurden erhöht, und zwar 
auf je 480 M. (bisher 249 M.) jährlich für Mann und Frau 
bis zu Einkommen von 100000 M., auf 960 M. (bisher 360 M.) 
für jedes Kind bis zu Einkommen von 300000 M. und auf 
10850 M_ (bisher 540 M.) für Werbungskosten. 

Berücksichtigt man diese Ermässigungen, so ergibt sich 
für die Einkommen bis zu 100000 M. bei einem verheirateten 
Lobnempfänger mit 3 Kindern folgende jährliche Be- 
lastung: 





Steuerbaies 
Einkommen 


[; 




















we 1 Verheirateter Angestellter mit 2 Kindern. 
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>... Die Wirkung ‚der Aenderung des Steuestariis und der Ab- 


züge für die einzelne Lohnzahlungsperiode verdeit- 
‚lichen folgende Beispiele (die Zahlen in Klammern sid. die 
bisherigen Abzüge): 
Ein- 
kommen 4000 M. pro Monat. 
Davon 10%, Steuer . 2% 
Ermässigung für Mann und Frau 
2x%X0,— (20,—} = 80,— (9,—) M, 
Ermässigung für 2 Kinder 
2 x 80,—— (30,—) == 160,— (609,—) „ 
Ermässigung für Werbungskosten 
%,— (45,—). 
Ermässigung insgesamt M. 330,— (145,—) 
Bleibt Steuerleistung M 7,— (255,—) 


Ein- 


M, 400,— 


2. Verheirateter Angestellter mit 4 Kindern. 
sommen 6000 M. pro Monat 
Davon 10%, Steuer . . 2... 
Ermässigung für Mann und Frau 
2X 40,— (20,—) = 80,— (49 —) M. 
Ermässigung für 3 Kinder 
3 X 80,— (30,—) = 240,— (9%,—) „ 
Ermässigung für Werbungskosten 
90.— (45,—) - 
Ermässigung insgesamt M. 410,— (175,—) 
Bleibt Steuerleistung M. 190,— (425,—) 


Aus diesen Zahlen geht deutlich hervor, dass die Steuer- 
leistung bei den kleinen Einkommen auch jetzt prozentual 
wesentlich geringer ist als bei den grossen. Setzt man gar die 


M. 600, — 


künftige Steuerleistung zu der bisherigen in Verhältnis, 


so kommt man zu dem Ergebnis, dass die Entlastung der 
kleinen Einkommen einen wesentlich höheren Prozentsatz ihrer 
bisherigen Steuerleistung ausmacht, als die Entlastung der 
grossen Einkommen. Bei einem Einkommen von 50000 M, 
jährlich hat eine mehrköpfige Familie künftig fast gar keine 
Einkommenstener zu zahlen, bei 100000 M. ist die Belastung 
nur etwa 5 Prozent. Gegenüber der bisherigen Belastung 
ist hier eine Ermässigung von fast 60 Prozent eingetreten, 
bei einem Einkommen von 200000 M. beträgt diese Er- 
mässigung noch nicht 25 Prozent und wird immer kleiner, je 
grösser das Einkommen ist. 


Kohlenpreiserhöhungen 


Die Frage der Preisbildung der Kohle hat für unsere Mit- 
glieder eine grosse Bedeutung. Wir bringen daher die nach- 
stehenden Ausführungen des Reichskohlenverbandes. 

Seit dem Bestehen des Reichskohlenverbandes, der ge- 
setzlich mit der Bestimmung und Veröffentlichung der Brenn- 
stoffverkaufspreise betraut ist, sind Kohlenpreiserhöhungen 
immer nur anlässlich von oder in Verbindung mit Lohnerhöhun- 
gen vorgenommen worden, 

Für die Umrechnung von Lohnerhöhungen in Preis- 
erhöhtngen wird im Reichskohlenverband seit dem vorigen 
Jahre eine Umrechnungsformel verwandt, die auf nachfolgen- 
den Ueberlegungen und Zahlengrundlagen für das Ruhrrevier 


— beruht: 


Die Seibstkostenstatistik des Reichskohlenverbandes, die 
seit September 1919 vorliegt, also jetzt rund 21/, Jahre um- 
fasst, zeigt, dass der prozentuale Anteil der Lohnkosten — 
Löhne und Gehälter — an den gesamten Selbstkosten je 
Tonne absatzfähige Förderung in langsamer Auf- und Ab- 
_ wärtsbewegung etwa zwischen 52 und 02 Prozent geschwankt 
hat. Das bedeutet, dass die übrigen Selbstkosten des Gruben- 
"betriebes zwischen 61 und 92 Prozent der Lohnkosten ge- 
schwankt haben; im Mittel haben sie 70—80 Prozent davon 
betragen. Der Verlauf ist im allgemeinen so, dass infolge 
Fallens der Mark im Auslande zuerst eine allgemeine Ver- 
teuerung der Materialien eintritt. In einer solchen Periode 


- sinkt der Lohnanteil an den gesamten Selbstkosten des Berg- 


baues bis fast auf die Hälfte, um, wenn die Löhne der Ver- 
teuerung der Lebenshaltung infolge der allgemeinen Geld- 
entwertung angepasst werden, vorübergehend wieder über 
60 Prozent zu steigen, ‚worauf das Spiel im allgemeinen von 
neuem beginnt. Bei der Umrechnung von Lohnerhöhungen 
in Preiserhöhungen werden zur durchschnittlichen Schichtlohn- 
erhöhung zunächst 8 Prozent für Erhöhungen der Angestellten- 
gehälter zugeschlagen. Alsdann wird, da im Durchschnitt 


a und auf längere Sicht betrachtet, sich erfahrungsmässig immer 
— wieder ein bestimmtes Verhältnis zwischen ‚Lohnkosten und 






übrigen Selbstkosten — etwa wie 100:75 nach dem obigen -- 
einstellt, zu der gesamten Lohnerhöhung ein bestimmter Zu- 
‚schlag von 66°/, Prozent für Steigerung der übrigen Selbst- 
kosten, insbesondere der Materialien, zugeschlagen. 
- Zuschlag muss also, im allgemeinen sowohl die schon ein- 
_ getretenen, wie die unter dem Einfluss der Kohlenpreis- 


Dieser 


erhöhting zwangläufig. zu erwartenden Materialpreissteigerun- 
gen decken, Die Erfahrung und die Nachprüfungen des Reichs- 
wirtschaftsministeritms haben bisher gezeigt, dass dieser Ma- 


terialpreiszuschlag eher zu niedrige als zu hohe Werte ergibt. 


Im Hinblick hierauf und weil auch mit genauen Zahlen 
fiir den Absatzefickt je Kopf der Gesamtbelegschaft des rei- 
nen Grubenbetriebes, also ohne die Arbeiter in den Neben- 
betrieben (Kokereten, Brikettfabriken usw.) gerechnet wird, 
wird zu dem Schlussergebnis ein Zuschlag von 10 Prozent 
hinzugerechnet, aus dem nebenher auch ein gewisser Gewinn 
für die Gruben gedeckt werden soll, 

Als Absatzeffekt wird der durchschnittliche Absatzeifeckt 
der letzten zwölf Monate gerechnet. Für die Monate März 
1921 bis Februar 1922 betrug beispielsweise im Ruhrrevier die 
absatzfähige Förderung (nach Abzug von Selbstverbrasch 
und Deputat) je Kopf der im eigentlichen Grubenbetrieb be- 
schäftigten Belegschaft 552 kg (in den letzten Monaten ist nach 
Mitteilung- des Reichskommissars für die Kohlenverteilung‘ 
der Absatzeffekt wesentlich niedriger geblieben). 1 M. Lohn- 
erhöhung je Schicht bedeutet hiernach einschliesslich der 
Erhöhung der Angestelltengehälter 1,03/0,552 = 1,96 M.. Et- 
höhtng der Lohnkosten je Tonne. Mit den beiden oben aı- 
gegebenen Zuschlägen berechnet sich hieraus als durchschnitt- 
liche Nettopreiserhöhtng der Ruhrkohle für jede Mark Lohn- - 
erhöhung ein Betrag von rund 3,60 M. je Tonne. Da nun 
aber der Einfachheit der Preisfestsetzung halber die Preis- 
erhöhung in Westfalen immer auf Fettförderkohle abgestelit 
wird — diese Sorte bildet die Preisgrundlage für viele Ver- 
träge und Vereinbarungen — so muss der Betrag von 3,60 M. 
noch um soviel vermindert werden, wie der Durchschnittserlös 
aus allen Sorten an der Ruhr über dem Erlös für Fettförder- 
kohle liegt. Dieses Verhältnis beträgt nach besonderen Er- 
mittelungen in der letzten Zeit 113 :100. Werden die oben 
berechneten 3,60 M. in diesem Verhältnis reduziert, so ergibt 
sich für 1 M. Lohnerhöhung je Schicht eine Nettopreis- 
erhöhting von 3,174 M. je Tonue Fettförderkohle {ohne 
Steuer und Abgaben). Mit diesem Umrechnungssatz ist das 
letzte Mal auch gerechnet worden. Nur ist auf besonderen 
Wunsch des Reichswirtschaftsininisters, um die Kohlenpreis- 
erhöhung möglichst zu beschränken, von dem Endergebnis 
noch ein Abstrich von 8 Prozent vorgenommen worden. 

Zu beachten ist, dass die so berechnete Kohlenpreiser- 
höhung von 3,174 M. je Tonne für jede Mark Schichtlohn- ' 
erhöhung nur die Nettopreiserhöhung ohne Steuern und Ab- 
gaben vorstellt, nämlich den Erlös, der den Zechen aus dem 
Kohlenpreis zufliesst. Der veröffentlichte Verkaufspreis ent- 
hält die Steuern und Abgaben und liegt, seitdem die Kohlen- 
steuer von 20 auf 40 Prozent erhöht worden ist, um beinahe 
50 Prozent (genau 48,5 Prozent): über dem Grubenpreis. 

Wenn zurzeit beispielsweise der amtliche Verkaufspreis für 
westfälische Fettförderkohle 1208 M. beträgt, so ist der Netto- 
grubenpreis nur etwa 814 M. je Tonne. Von diesen 814 M. 
entfallen noch 12 M. auf Abgabe für Verbilligung der Berg- 
arbeiterlebeusmittel, so dass der den Gruben wirklich aus 
dem Fettförderkohlenpreise verbleibende Erlös nur 800 M. 
je Tonne beträgt, gegenüber einem Verkaufspreis von 1208 M. 
je Tonne. 


Die Gewerkschaftsfeinde an der Arbeit 


Die „Deutsche Arbeitgeberzeitung“ vom 11. Juni 1922 
bringt nachstehende Notiz: 

„Nationale Bergarbeiterbewegung. Kürzlich fand 
in Deuben bei Zeitz eine grosse vaterländische Kundgebung von 
mehreren tausend Bergleuten des dem Nationalverband Deut- 
scher Berufsverbände angeschlossenen Verbandes der Knappen- 
vereine der Riebeckschen Montanwerke statt. Auch die Werks- 
beamten bis zum Generaldirektor Dr. h.c. Hoffmann waren im 
Schmuck der kleidsamen Bergmannsuniform erschienen, die zum 
erstenmal seit der Revolution wieder öffentlich getragen wurde. 
Am Vorabend fand ein stattlicher Fackelzug, am Sonntag vor- 
mittag eine Gedenkfeier am Denkmal der gefallenen Bergleute 
statt, bei der Reichstagsabgeordneter Leopold eine zu Herzen 
gehende Ansprache hielt. Daran schloss sich ein gewaltiger 
Umzug der Teilnehmer, unter denen sich Abordnungen aus 
den anderen Bergbaurevieren Mitteldeutschlands befanden, mit 
zahlreichen Fahnen der Knappenvereine durch das reichlich 
mit schwarzweissroten Fahnen geschmückte Deuben und seine 
Nachbarorte an. 


Pünktliche Zahlung des Beitrages 
ist eine der wichtigsten 
_ Vorbedingungen des gewerkschaftlichen Erfolges! 
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Am Nachmittage sprach auf der ordentlichen Tagung der 
Knappenvereine ausser einigen örtlichen Bergarbeiterführern 
und dem Generaldirektor der Abgeordnete Geisler, Vor- 
sitzender des Nationalverbandes Deutscher Berufsverbände, 
über die volkswirtschaftlichen und sittlichen Voraussetzungen der 
Wohlfahrt der deutschen Arbeitnehmerschaft und über die die 
deutsche Arbeitnehmerschaft bedrückende wirtschaftliche und 
völkische Versklavung Deutschlands. Mit dem Gesang 
„Deutschland, Deutschland über alles‘ fand die Tagung ein 
würdiges Ende. Daran schloss sich ein fröhliches Berg- 
mannsfest.‘ 

Dieser Bericht ist ein überaus bedenkliches Zeichen un- 
serer Zeit, Die Riebeck’schen Montanwerke waren von jeher 
die schärfsten Feinde einer freien Gewerkschaftsbewegung. 
Sie haben stets die Verräter der Arbeitnehmer, die gelben, 
wirtschaftsfriediichen Verbände, mit allen ihnen zu Gebote 
stehenden Mitteln unterstützt. Auch der Reichsverband deut- 
scher Bergbauangestellten (R.d.B.) ging aus von den Riebeck- 
schen Montanwerken. Die Notiz sagt jedem, der in die 
Zukunft schaut, dass von den Riebeck’schen Montanwerkert 
auch der R.d.B. der ultragelben Bewegung Geislerscher 
Richtung zugeführt werden wird. Jedem schärfer Schenden 
muss es schon bedenklich erscheinen, dass der R.d.B. bisher 
nicht den Anschluss an eine der drei grossen Spitzenorgani- 
sationen der Angestellten gefunden hat, obgleich von der Mit- 
gliedschaft dieses wiederholt dringend geiordert wurde. Die 
radikalen Worte der R. d. B.-Führer sind eitel Phrasen, die 
von den Unternehmern ‚als Kulisse nicht ungern gesehen 
werden. Wissen diese doch, dass der R.d.B. ihren Wünschen 
in jeder Beziehung, wenn es Ernst wird, nachkommt, dafür 
bürgen den Unternehmern die besoldeten Führer dieser Or- 
ganisation, 

An der Spitze des Verbandes steht Dr. Herwegen, der 
Bruder einer der leitenden Herren bei Riebeck. Die Riebeck- 
schen Montanwerke und ihre Gesinnungsgenossen im Arbeit- 
gcberlager haben ein solches Verwandtschaftsverhältnis ihrer 
leitenden Beamten bisher nie geduldet, sofern ‚für sie auch 
nur ein entfernt begründeter Verdacht vorhanden war, dass 
die in Frage stehende Organisation mit ihnen jemals irgend- 
wie in Konflikt kommen könnte. Bisher gab es da keine 
Rücksicht, entweder musste der Bruder aus der Gewerkschafts- 
bewegung ausscheiden, oder der Beamte, über den sie Gewalt 
hatten, wurde auf die Strasse gesetzt. So wurden die drei 
Brüder des früheren Vorsitzenden des Steigerverbandes ent- 
Jassen, obgleich von diesen zwei nur als einfache Arbeiter 
und einer als Steiger tätig waren, und obgleich sie anerkannter- 
massen voll und ganz ihre Pflicht und Schuldigkeit bisher getan 
hatten. Das Zechenkapital ist bisher immer in der brutalsten 
Weise vorgegangen, wenn es sich um die Bekämpfung einer 
wirklichen Gewerkschaftsbewegung gehandelt hat. Die Rie- 
beck’schen Montanwerke sind aber weit und breit als besonders 


scharfmacherisch bekannt. Sie wären die letzten, die den 


Bruder eines Führers aus der Gewerkschaftsbewegung der 
Bergbauangestellten als Prokuristen auch nur einen Tag länger 
beschäftigen würden, wenn sie der Ueberzeugung wären, dass 
diese Gewerkschaft wirklich bereit sein würde, den radikalen 
Phrasen des Herrn Dr. Herwegen entsprechend Gewerkschafts- 
arbeit zu leisten, 

Der zweite besoldete Führer des R.d.B. ist der bekannte 
Steiger Mantel, der schon einmal aus dem Gewerkschaftslager 
in das Unternehmerlager hinüberwechselte, und zwar unter 
Umständen, die zwischen jedem anständig denkenden Gewerk- 
schafter und Herrn Mantel auf alle Zeiten das Tischtuch zer- 
schneiden müssten. Im R.d.B. kann dieser wandlungsfähige 
Charakter an führender Stelle wieder arbeiten. Wer weiss, 
ob nicht nach wie vor die früheren Fäden zum Unternehmer- 
lager weitergesponnen werden! 

Wir führen diese Dinge an, nicht um der Personen willen. 

Aber die Zeit ist zu ernst, die Angestellten im Bergbau müssen 
erkennen, ob sie zum R.d.B. und seinen Führern das Ver- 
trauen haben können, dass sie diesen Männern ihr Schicksal 
und ihre Zukunft länger in die Hände geben dürfen. Wir 
sagen „nein!“--Der R.d.B. wird im Augenblick der Gefahr 
versagen, der Schaden, der dann den Bergbauangestellten 
entsteht, wird nie wieder gutzumachen sein. Die Mitglieder 
des R.d.B. müssen einsehen, dass die Frage der Organi- 
sationsform hinter der Frage der Gewerkschaftszuverlässig- 
keit. zurückzustehen hat. Gewerkschaftliche Zuverlässigkeit 
bieten aber den Bergbauangestellten nur die freigewerkschaft- 
lichen Angestelltenorganisationen des AfA-Bundes. Mit ihnen 
müssen sie sich vereinigen, mögen die Führer des R.d.B. sich 
noch so sehr dagegen sträuben, das darf nicht ausschlag- 
ebend sein. Kollegen des R.d.B., die Gefahr, das Ihr durch 
ure Führer in der kommenden schweren Zeit geschädigt 
werdet, ist gross. Seid kluge Männer, begegnet dieser Gefahr 
indem Ihr Euch restlos der freien gewerkschaftlichen Be- 
wegung anschliesst und den bitter notwendigen strafferen 
Zusammenschluss der Bergwerksangestellten fördert! 
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Die Verhandlungen über den neuen 
Tarifvertrag für Behördenangestellte 


In Nr. 33 der „D.T.Z.“ haben wir bereits mitgeteilt, dass 
am 15. August die Verhandlungen über den Neuabschluss 
eines Tarifvertrages aufgenommen sind und laufend fortge- 
führt werden. Ueber die bisherigen Verhandlungen kann 
folgendes mitgeteilt werden: 


Vorweg sei bemerkt, dass die Tarifkommission des Bundes 
sich eingehend mit dem Entwurf der Regierung befasst und 
die notwendigen Abänderungsanträge gestellt hat. Hierbei 
sind auch die aus den Kreisen tnserer Mitglieder und der 
örtlichen Fachgruppen gestellten Abänderungsanträge mit be- 
rücksichtigt worden. 

Die bisherigen Verhandlungen haben unsere Mutmassungen 
vollauf bestätigt, dass es der Regierung nicht darauf ankommt, 
die auf Grund der alten Tarıfbestimmungen aufgetretenen. 
Mängel, Missstände und Härten zu beseitigen, sondern dass 
ihr Hauptziel darauf gerichtet ist, die Bestimmungen des 
alten Tarifvertrages grundsätzlich zu verschlechtern. Sie be- 
gründet allerdings ihre Abänderungsanträge an der Hand von | 
Beispielen, die wohl vereinzelt aufgetreten sein mögen, aber 
nach unserer Auffassung nicht dazu berechtigen, Bestimmungen 
abzuändern, die sich im allgemeinen bewährt haben. 

Bisher sind die $$ 1 bis 3, betreffend den Geltungsbereich, 
und die 8$ 13 bis 22, betreffend die Pflichten bzw. die Ver- 
pflichtung der Angestellten, verhandelt worden. Die Richt- 
linien über die Einstellung wurden zunächst zurückgestellt. 

Bei den $$ 1 bis 3 ist die Regierung von den bisherigen 
Bestimmungen insofern abgewichen, als sie den Kreis der 
unter den Tarifvertrag fallenden Angestellien nicht mehr durch 
den Hinweis auf den $ 12 Abs. I des Betr. R. Ges., sondern 
in durch die Ausübimg der im Gruppenplan aufgeführten 
Tätigkeiten begrenzt. Ferner verlangt sie, dass Wartegeld- 
und Ruhegehaltsempfänger sowie Beamtenanwärter, die mitihrer 
Zustimmung in die Liste für Beamtenanwärter eingetragen 
sind und das Wahlrecht zu einer gesetzlichen Angestellten- 
vertretung nicht besitzen, nicht unter den Tarifvertrag fallen. 
Des weiteren ist die Aufnahme eines Hinweises auf $ 1 der 
Verordnung vom 23. Dezember 1918 aufgenommen, in welcher 
zum Ausdruck gebracht ist, dass die gesetzlichen Vorschriften 
sowie die ordnungsmässig zwischen dem nach Massgabe der 
dienstlichen Verordnungen bevollmächtigten Vertreter der 
Reichsverwaltung und den Angestellten vereinbarten besonderen 
Bestimmungen, soweit ihre Anwendbarkeit oder Zulässigkeit 
nicht durch den vorliegenden Tarifvertrag ausgeschlossen ist, 
unberührt bleiben. Die Aufnahme dieses Hinweises wurde . 
anfangs damit begründet, dass es zweckmässig und notwendig 
ist, sowohl für die Dienststellenvorsteher als auch für die An- 
gestellten Hinweise auf diejenigen gesetzlichen Bestimmungen, 
gegebenenfalls wörtliche Wiedergabe derselben aufzunehmen, 
welche im mittelbaren oder unmittelbaren Zusammenhang mit 
dem Tarifvertrag stehen. In der Erörterung stellte sich aber 
heraus, dass in der Vergangenheit gesetzwidrige Vereinbarun- 
gen zwischen Dienststellen und Angestellten geschlossen wur- 
den, durch welche der Staatsverwaltung erhebliche Nachteile 
entstanden sein sollen. Die Regierung konnte aber für diese 
gesetzwidrige Handlung nicht den Angestellten verantwort- 
lich machen, weil nicht nachzuweisen war, dass er nicht 
im guten Glauben gehandelt hatte. 

Der Vorschlag der Regierung ist in seiner ursprünglichen 
Fassung einmal eine wesentliche Einengung des bisherigen 
Geltungsbereichs und andermal eine Mithaftbarmachung der 
Angestellten für gesetzwidrige Vereinbarungen, die in den 
meisten Fällen auf Veranlassung gesetzesunkundiger Ver- 
treter der Behörden geschlossen werden. 

. Demgegenüber stellten sich die Vertreter der Organi- 
sationen einmütig auf den Standpunkt, dass eine Einengung 
des Geltungsbereiches im allgemeinen gegenüber dem bis- 
herigen Zustand nicht erfolgen darf und insbesondere auch 
die Wartegeld- und Ruhegehaltsempfänger und Beamtenan- 
wärter weiter unter den Tarifvertrag fallen müssen. Die Auf- 
nahme der Bestimmungen des & 1 der Verordnung vom 
23. Dezember 1918 wurde grundsätzlich abgelehnt. 

Im Laufe der Verhandlungen brachten die Regierungs- 
vertreter zum Ausdruck, dass es nicht beabsichttigt sei, den 
bisherigen Geltungsbereich zu beschneiden. Es hätte sich 
aber in der Vergangenheit gezeigt, dass aus dem generellen 
Hinweis auf den $ 12 des Betr. R. Ges. Schwierigkeieten ent- - 
standen seien. Um aber den Bedenken der Organisationen 
Rechnung zu tragen, schlugen sie eine erweiterte Fassung des\ 
$ 1 vor, in der gesagt ist, dass alle "Angestellten, die als 
technische Angestellte oder Angestellte im Bureau-, Registra- 
tur-, Kanzlei-, Buchhalterei- oder Kassendienst eine Tätigkeit 
gegen Vergütung ausüben oder sonst eine Tätigkeit der im 
Oruppenplan bezeichneten Art gegen Vergütung ausüben, unter 
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"den Tarifvertrag falleı sollen. An ‘der Heratisnahme der 
Wartegeld- und Ruhegehaltsempfänger sowie der Beamten- 
— anwärter müssten sie ganz besonders festhalten, weil die 
X Regierung beabsichtigt, für dese Gruppen besondere 
= gesetzliche Bestimmungen zu schaffen. Um aber auch im 
Hinblick auf die Beamtenanwärter die Bedenken der Orga- 
nisationen zu zerstreuen, sei sie bereit, zu Protokoll zu 
erklären, dass, soweit eine Regelung der Rechtsverhältnisse 
wiederbeschäftigter Ruhegehaltsempfänger sowie eine Rege- 
lung der Arbeits- und Vergütungsverhältnisse von Beamten- 
anwärtern anders als auf gesetzlicher Grundlage erfolgen 
wird, die vertragschliessenden Angestelltenorganisationen bei 
= den Festsetzungen in gleicher Weise wie etwa die Beamten- 
" organisationen zugezogen werden. An der Aufnahme des 
= & 1 der Verordnung vom 23. Dezember 1918 müsste, um die 
” Verwaltung künftig vor Schaden zu bewahren, festgehalten 
© werden. 
E In bezug auf die Beamtenanwärter ist interessant, fest- 
© zustellen, dass auf die Anfrage der Organisationen die Re- 
© gierungsvertreter nicht in der Lage waren, scharf zu um- 
© grenzen, was eigentlich ein Beamtenanwärter ist. Ferner geht 
aus der vorstehend wiedergegebenen Erklärung hervor, dass 
noch nicht einmal feststeht, ob eine gesetzliche Regelung 
für Beamtenanwärter getroffen wird, Als Ergebnis einer noch- 
maligen eingehenden Beratung innerhalb der Organisationex 
wurde der Regierung mitgeteilt, dass die Organisationen be- 
= reit seien, den Antrag, den Kreis der Angestellten durch den 
© 812 des Betr. RsGes. zu begrenzen, fallen zu lassen und die 
= zuletzt vorgeschlagene Fassung der Regierung anzunehmen, 
wenn die Regierung die Wartegeld- und Ruhegehaltsempfänger 
sowie Beamtenanwärter unter den Tarifvertrag fallen lässt. 
In bezug auf die letzteren Beschäftigungsgruppen sind die 
Organisationen bereit, eine Erklärung abzugeben, dass sie 
© im Falle einer gesetzlichen oder sonstigen Regelung zu Ver- 
= Handlungen über die Herausnahme dieser Gruppen bereit sind. 
K Eine Verständigung konnte bisher nicht 
"erzielt werden. Bei den Verhandiungen über die $$ 13 
© bis 22, welche-die Pflichten und Verpflichtungen der Ange- 
7 stellten behandeln, drehte sich die Verhandlung hauptsächlich 
um die. Aufnahme der Schadensersatzpflicht, einer Bestim- 
mung über die Beobachtung der Amtsverschwiegenheit und 
Wahrung von Betriebsgeheimnissen sowie um die Verpflichtung 
- der Angestellten auf die Verordnung gegen Bestechung und 
© Geheimnisverrat nichtbeamteter Personen. Auch hier stellten 
“ sich die Organisationen zunächst auf den Standpunkt, dass 
die Aufnahme dieser Bestimmung vollkommen überflüssig 
sei, wei diese Frage ihre Regelung bereits an anderer Stelle 
&efunden habe. Nach Massgabe der gesetzlichen Bestim- 
mungen ist der Angestellte wie jeder andere schadensersatz- 
pflichtig, wenn er dem Arbeitgeber durch vorsätzliche oder 
fahrlässige Verletzung der Dienstpflicht einen Schaden zufügt. 
© Ferner unterliegt es keinem. Zweifel, dass auch der Ange- 
= stellte, und ganz besonders bei den Behörden, zur Beob- 
"achtung der Amtsverschwiegenheit und zur Wahrung des 
Betriebsgeheimnisses verpflichtet sein muss. Die Regierung 
brachte zum Ausdruck, dass die Aufnahme dieser Bestim- 
mung auf Grund verschiedener Vorkommnisse unerlässlich 
© sei und dass sie insbesondere damit erreichen wolle, dass sie 
"= den Angestellten in derseiben Weise strafverfolgen könne wie 
” den Beamten, Bisher sei ihr dies nicht möglich gewesen, 
weil in dieser Beziehung das Öffentliche Recht eine Lücke 
aufweist, die durch die Aufnahme dieser Bestimmung im 
Tarifvertrag ausgefüllt werden müsse. 
Wenn wir auch grundsätzlich auf dem Standpunkt stehen, 
"dass für ein und dieselbe Handlung dieselbe Strafbestimmung 
Anwendung finden muss, und zwar ohne Rücksicht daraut, 
ob die Handlung ein Angestellter oder Beamter oder Arbeiter 
begeht, so muss doch zum Ausdruck gebracht werden, 
dass dieses Sache des Strafrechts ist und nicht des Tarif- 
vertrages, der nur ein rein privatrechtliches Dienstverhältnis 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer regeln soll. Aus 
diesem Grunde allein können die Organisationen dem Vor- 
schlage der Regierung nicht zustimmen. Ebenso muss es 
abgelehnt werden, im Tarifvertrag Bestimmungen über die 
Schadensersatzpflicht der Angestellten aufzunehmen, die eine 
Anwendung der gesetzlichen Bestimmungen vorschreiben. 

Nach längeren Verhandlungen wurde ein Einverständnis 
mit der Regierung dahin erzielt, dass in den Tarifvertrag 
aufzunehmen ist, dass der Angestellte bei vorsätzlicher oder 
fahrlässiger Verletzung der Dienstpflicht der Verwaltung für 
den ihr daraus entstehenden Schaden nach Massgabe der 
gesetzlichen Bestimmungen haftet. 

Die Verhandlungen über die Aufnahme einer Bestimmung 
über Amtsverschwiegenheit und Wahrung des Betriebsgeheim- 
nisses wurden ausgesetzt; ebenso die. Verhandlungen über 
die Verpflichtung des Angestellten auf die Verordnung gegen 
Bestechung. und Geheimnisverrat nichtbeamteter Personen, 
Verständigung wurde darüber erzielt, dass der Angestellte 
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Belohnungen, Geschenke oder andere Vorteile für eine zu 
seinen Obliegenheiten. gehörende Handlung weder fordern, 
sich versprechen lassen oder annehmen darf und Bestechungs- 
versuche zur Anzeige zu bringen hat. ; 

Ueber die. übrigen Paragraphen, betreffend Nebenbe- 
schäftigung, Arbeitszeit, Verpflichtung zur Ueberarbeitszeit und 
über die Verpflichtung im Falle der Erkrankung ist die 
erste Lesung noch nicht abgeschlossen. Eine Verständigung 
wurde bisher noch darüber erzielt, dass jeder Angestellte beim 
Eintritt den Eid auf die Verfassung zu leisten hat und dass 
die vorhandenen. Angestellten, soweit nicht bereits geschehen, 
alsbald auf die Vertassung zu vereidigen sind und dass die 
Ablehnung der Eidesableistung die Einstellung bzw. Weiter- 
beschäftigung ausschliesst. r 

In den nächsten Verhandlungen wird hauptsächlich über 
die Einreihung und die Berechnung des Vergütungsdienstalters 
verhandelt werden. 

Ueber den weiteren Verlauf der Verhandlungen werden wir 
fortlaufend berichten. 3 


Beschaffung von Winterkartoffeln für 
Beamte, Ängestellte und Arbeiter 


Der Reichsminister der Finanzen hat am 18. August mit 
Schreiben I B. 21874 an die Cheis der Reichsressorts ver- 
fügt, dass zum Zweck der Beschaffung von Winterkartoffelin 
für Beamte, Angestellte und Arbeiter die Bildung von Per- 
sonalvereinigungen umgehend in die Wege geleitet werden 
soll, Soweit Angestellte und Arbeiter an der Belieferung mit 
Kartoffeln teilnehmen, ist der für diesen Zweck gebildete 
örtliche Beamtenausschuss durch Angestellte und Arbeiter zu 
ergänzen. Die Personalvereinigungen können von den Beamten, 
Angestellten und Arbeitern einer oder mehrerer Behörden ge- 
bildet werden. Aus ihrer Mitte ist ein dreigliedriger Ausschuss 
zu bestellen, dessen Mitglieder sich gegenüber der Behörde 
für die Bereitstellung der Mittel für die Kartoffelbeschafiung 
schriftlich verpflichten: 

a) die aus der Reichskasse vorschussweise erhaltenen Gelder 
nur zur Beschaffung von Kartoffeln zu benutzen; 

b) über die Mittel nur gemeinschaftlich zu verfügen; 

c) Kartoffeln nur an Mitglieder des Zweckverbandes zu 
liefern; 

d) die den einzelnen Mitgliedern zu liefernden Mengen nach 
Massgabe des Familienstandes zu begrenzen; 

e) Vorschüsse bis 3. April kommenden Jahres 
zahlen; 

f) Vorkehrungen zu treffen, dass die Mitglieder des Zweck- 
verbandes für etwaige Schäden oder Verluste der Reichs- 
kasse gegenüber gemeinschaftlich haften. 

Dem Ausschuss gegenüber haben die Einzelmitglieder 
bei Abgabe der Bestellung folgende Verpflichtung zu unter- 
schreiben; 

1. „Ich verpflichte mich, 

a) die mir vom Zweckverbande angelieferten Kartoffeln ab- 
zunehmen und den dafür in Rechnung gestellten Betrag 
sofort — gegen monatliche Teilzahlungen bis zum 
31, März 1923 — zu bezahlen; 

b) etwaige Mängel hinsichtlich des Gewichtes oder der Güte 
der gelieferten Kartoffeln dem Zweckverbande spätestens 
am Tage nach der Zustellung anzuzeigen und mich bei 
Erledigung meiner Anzeige unter Ausschluss des Rechts- 
weges der Entscheidung eines vom örtlichen Beamten- 
ausschuss zu bestimmenden Sachverständigen zu unter- 
werfen; 

c) die mir gelieferten Kartoffeln nicht weiterzuverkaufen, 
sondern nur im eigenen Hausstand zu verwenden, 

d) mich nach Massgabe der von mir vom Zweckverbande 
bezogenen Kartotffelmengen an etwaigen Verlusten des 
Zweckverbandes aus der Kartoffelbeschaffung zu be- 
teiligen, sofern diese Verluste nicht die Ausschussmit- 
glieder nach den allgemeinen Grundsätzen, worüber unter 
Ausschluss des Rechtsweges ein von dem Bezirksbeamten- 
ausschuss zu ernennendes dreigliedriges Schiedsgericht zu 
entscheiden hat, zu vertreten haben. 

2. Für den Fall, dass der Zweckverband mir Teilzahlungen 

gestattet, verpflichte ich mich, den Gesamtpreis bis zum 

31. März 1993 zurückzuzahlen und bevollmächtige die zu- 
ständige Amtskasse, die mit dem Zweckverbande vereinbarten 

Teilbeträge bei der Gehalts- bzw. Lohnzahlung von meinem 

Gehalt oder meinem Lohn einzubehalten. Für den Fall, dass 

ich mit den Teilzahlungen zurückbleiben sollte und hierdurch 

oder aus einem anderen Grunde gegen mich der Rechtsweg 
beschritten werden muss, soll Herr ..... berechtigt sein, 
die Klage im eigenen Namen gegen mich zu erheben.“ 

Die Rückzahlung der gewährten Vorschüsse muss ab 
1. Oktober erfolgen, auch für den Fall, dass Lieferungen an 
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den einzelnen noch nicht erfolgt sind. Es soll jedoch möglichst 
dafür gesorgt werden, dass die Lieferungen bereits vor dem 
1. Oktober erfolgen. N 

Die Verwaltungen haben bis zum 5. September d. J. 
die benötigten Vorschüsse dem Reichsfinanzministerium zu 
melden. TE AER 

Die Beschaffung der Kartoffeln ist Sache der Personal- 
vereinigungen bzw. des Ausschusses, der auch die geschäfts- 
mässige Abwicklung, wie Bezahlung der Rechnungen, über- 
nimmt, wi > 

Der Reichsfinanzminister regt an, Lieferungsverträge nur 
mit zuverlässigen landwirtschaftlichen Genossenschaften und 
Grosshändlern abzuschliessen und tunlichst Vertragsstrafen bei 
Nichtbelieferung auszubedingen. 

Der preussische Finanzminister hat am 26. ‚August d. J. 
unter Nr. 1c2 37%, Lo. 2495 eine Verfügung gleichen Inhaltes 
herausgegeben. 























on Rundschau 00 
Wirtschaftsfragen 
Der Eillauf der Praise. Die Reichsindexziffer für die 


Lebenshaltungskosten ist nach den Erhebungen des Statisti- 
schen Reichsamts über die Aufwendungen für Ernährung, 
Heizung, Beleuchtung und: Wohnung im Durchschnitt des 
Monats August auf 7029 gegen 4990 im Monat Juli gestiegen. 
Die Steigerung beträgt 40,9 v. H. und übertrifft somit den 
Teuerungssatz von 32 v. H. vom Juni zum Juli noch erheblich. 
Die Reichsindexziffer für die Ernährungskosten stellt sich 
im Durchschnitt des Monats August auf 9746; sie ist gegen- 
über dem Vormonat mithin etwas stärker als die Gesamt- 
ausgaben gestiegen. Fast sämtliche Lebensmittel, Kartoffeln 
und Gemüse ausgenommen, haben weiter stark im Preise an- 
gezogen, auch Heiz- und Leuchtstoffe sind erheblich teurer 
geworden. Nach diesen Indexziffern haben sich also die 
Lebenshaltungskosten auf das Hundertfache der Frie- 
denspreise erhöht. Die Löhne sind um mehr als die 
Hälfte dahinter zurückgeblieben. 

Die „Frankfurter Zeitung‘ veröffentlicht allmonatlich eine 
graphische Darstellung der Grosshandelspreise für 
ine ganze Reihe lebenswichtiger Waren. Danach sind die 
von der Berechnung erfassten Waren gegen den Frieden um 
das 290 fache gestiegen. Anfang August hatten die gleichen 
Waren erst das 140fache der Friedenspreise erreicht. Im 
Riesenschritt also hat die Teuerung in einem einzigen 
Monat eine grössere Wegstrecke zurückgelegt als 
in der ganzen Zeitspanne vom August 1914 bis Anfang 
August 1922, 

Den Hauptantrieb zu diesem Eillauf der Preise hat natür- 
lich die Entwertung der Mark gegeben, aber die „Frank- 
furter Zeitung‘ Sieht sich selbst zu der Feststellung veranlasst, 
dass die prozentuale Steigerung der Warenpreise in diesem 
Monat noch heftiger war als die prozentuale Steigerung des 
Dollarkurses. Obwohl in den letzten Augusttagen der Dollar- 
kurs erheblich unter die Parität von 2000 zurückgesunken 
ist, seien die Preise am 1. September noch durchweg unter 
Zugrundelegung eines Dollarstandes von 2000 gebildet. Hier- 
mit wird aufs neue bestätigt, dass die Preisanpassung an ein 
Steigen des Dollarkurses stets mit grösster Schnelligkeit er- 
folgt, dass sie aber das einmal erreichte Niveau nicht so 
schnell mehr verlässt, auch wenn der Dollarkurs eine rück- 
läufige Bewegung eingeschlagen hat. 

‚Die Spanne zwischen den Weltmarkt- und den Inland- 
preisen verringert sich immer mehr. Die Inlandlöhne haben 
aber bei weitem noch nicht überall das 50fache der Friedens- 
iöhne erreicht. Damit ist auch die Behauptung, dass erst 
die hohen Arbeitslöhne die Ursache für die Teuerung bilden, 
als ein Ammenmärchen erwiesen. Tatsache ist, dass es den 
Arbeitnehmern immer weniger gelingt, die Teuerung ein- 
zuholen, so dass sich die Spanne zwischen Arbeitseinkommen 
und Existenzkosten täglich erweitert. 


Vom Eisenwirtschaftsbund. Die Bemühungen der Ar- 
beitnehmer, dem Eisenwirtschaftsbund (E.W.B.) wieder die 
Befugnis, Eisenhöchstpreise festzusetzen, zu geben, sind bisher 
an dem Widerstand der Unternehmer gescheitert. Auf Antrag 
der Arbeitnehmer und auf Veranlassung des Reichswirtschafts- 
ministeriums fand am 15. August in Düsseldorf eine Sitzung 
des Inlands-Arbeitsausschusses statt, die sich in der Haupt- 
sache mit der Frage der Preisregelung der Walzwerkserzeug- 
nisse zu befassen hatte. Der Vertreter des Reichswirtschafts- 
ministeriums, Oberregierungsrat Imhoff, wies darauf hin, dass 
der Zeitpunkt gekommen sei, wieder Höchstpreise für Halb- 
zeug und Walzeisen einzuführen. Diese Forderung wurde 
nachdrücklich von den Vertretern der freien Gewerkschaften 
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unterstützt, wohingegen die Unternehmer aller Richtungen 
sie bekämpften, Das Hauptargument, womit die Unternehmer 
ihren Widerstand gegen die Preisregelung durch den E.W.B. 
begründeten, war die Verschiedenartigkeit der Preise, die sich 
je nach der Verwendung englischer Kohle und ausländischen 
Halbzeugs ergeben, Es kann nicht bestritten werden, dass diese 
Verschiedenartigkeit die Festsetzung mehrerer Höchstpreis- 
Gruppen notwendig macht. Aber es wäre nach unserer 
Auffassung möglich gewesen, diese Preisfestsetzung durch den 
E.W.B. oder eine von ihm eingesetzte Kommission vorzu- 
nehmen, weil dadurch der im E.W.B. liegende gemeinwirtschaft- 
liche Grundgedanke erhalten worden wäre. Hierfür haben 
allerdings die Unternehmer kein Verständnis, deswegen wurden 
auch die Anträge auf Wiedereinführwig der Höchstpreise 
abgelehnt. 

Bedauerlicherweise ist in dieser Sitzung die Einigkeit der 
Arbeitnehmer, die bis dahin bestanden hatte, wieder gesprengt 
worden, denn für die Einführung der Eisenhöchstpreise durch 
den E.W.B. stimmten nur die Vertreter der freien Gewerk- 
schaften, während die Vertreter der christlichen und Hirsch- 
Dunckerschen Richtung mit den Unternehmern dagegen 
stimmten. 

Von den Unternehmern wurde vorgeschlagen, eine freie 
Kommission aus Mitgliedern des Inlands-Arbeitsausschusses 
mit Stimmrecht zur Regelung der Richtpreise einzusetzen, die 
paritätisch aus je 6 Vertretern der Unternehmer und der 
Arbeitnehmer bestehen soll. Diese Regelung wurde von den 
Vertretern der freien Gewerkschaiten als dem Gedanken der 
Gemeinwirtschaft widersprechend abgelehnt, denn wir haben 
keine Lust, von den Unternehmern als Konzessions-Schulzen 
in ihren Kommissionen angesehen zu werden, zumal eine solche 
Kommission keinerlei Machtbefugnisse hat, und die Arbeit- 
nehmer daher tatsächlich nur als Dekorationsstück gebraucht 
vürden. Das bringt die Deutsche Bergwerkszeitung, ein Unter- 
nehmerorgan, auch klar zum Ausdruck. Sie sagt: 

„Diese Kommission, der jetzige Richtpreisausschuss, ist 
demnach keine Kommission des Eisenwirtschaftsbundes, s9un- 
dein eine von den Organisationen der Unternehmer mit der 
Aufgabe der Festsetzung von Richtpreisen eingesetzte und zu 
diesem Zweck mit Stimmrecht ausgestattete Kommission, in 
welcher die Arbeitnehmer in gleicher Anzahl wie die Arbeit- 
geber und gleichberechtigt mit diesen vertreten sind. Die Kom- 
mission wird selbstverständlich erspriessliche Arbeit nur dann 
leisten können, wenn Abstimmungen und Majorisierungen ver- 
mieden werden. Die erste Sitzung der Kommission gibt indes 
Anlass zu der Hoffnung, dass ihre Arbeit sich im Geiste wirt- 
schaftsfriedlicher Erledigung der Geschäfte vollziehen wird.‘“ 

Wir lehnen es ab, „im Geiste wirtschaftsfried- 
licher Erledigung‘ die Geschäfte der Unternehmer zu 
besorgen, da wir ganz genau wissen, dass die Arbeitnehmer 
hierbei nur die Leidtragenden sind. Irgendeinen Einfluss auf 
die Gestaltung der Eisenpreise können die Angestellten und 
Arbeiter in der Richtpreiskommission des Stahlbundes nicht 
ausüben, Sie konnten es daher auch nicht verhindern, dass 
schon wenige Tage nach der Sitzung des E.W.B.,, nämlich am 
19. August, neue Richtpreise festgesetzt wurden, wonach bei- 
spielsweise Stabeisen pro Tonne jetzt 24050 M. kostet (während 
der Drucklegung dieser Zeilen sind schon wieder höhere Preise 
festgesetzt worden.) Das ist das 3fache gegenüber 
dem Friedenspreis. Wir haben keine Veranlassung, der 
Schwerindustirie bei der Vornahme derartiger Preissteigerungen 
Handlangerdienste zu leisten. 6. 


Finanzkontrolle und Gewerkschaften. Kollege Aufhäuser 
stellt uns folgenden Brief zur Verfügung, den er an die Re- 
daktion des „Stuttgarter Neuen Tagblattes‘“ gerichtet hat: 


„Nach Rückkehr von einer mehrwöchigen Reise finde 
ich "heute einen Artikel aus dem „Stuttgarter Neuen Tag- 
blatt“ Nr. 347 vor, der sich unter der Ueberschrift , „Um- 
schau‘ mit der Stellung deutscher Gewerkschaftsführer zur 
Finanzkontrolle der Entente befasst und ein Interview be- 
handelt, das der „Newyork Herald‘ im Juli mit mir gehabt 
haben soll. Ich lege Wert darauf, festzustellen, dass die dort 
zitierten Aecusserungen von mir niemals gefallen sind und auch 
meiner ganzen Auffassung der Reparationsfrage wider- 
sprechen, Ich kann im Augenblick nicht feststellen, ob der 
von Ihnen zitierte Wortlaut auf einer falschen Berichterstattung 
in der genannten amerikanischen Zeitung beruht, oder auf 
eine falsche Uebersetzung vom Englischen ins Deutsche zu- 
rückzuführen ist. \ 

Ich stelle aber ausdrücklich fest, dass ich bei allen Unter- 
haltungen mit Pressevertretern die Finanzkontrolle der En- 
tente ausdrücklich abgelehnt habe. Es kann auch gar keine 


Rede davon sein, dass die freien Gewerkschaften Deutsch- 
lands untätig zusehen würden, wenn man von irgendwelcher 
Seite versucht, politisch oder wirtschaftlich eine Türkisierung 
Deutschlands vorzunehmen, Richtig ist an dem zitierten Wort- 
laut lediglich, dass nach meiner Auffassung die Alliierten 
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müssten, falls sie bei ihrea Forderungen zur Finanzierung 
-des Reichsbudgets die Aufhebung der sozialen Schutzgesetze 
-(Arbeitslosenunterstützung usw.) verlangen, Die Gewerkschaf- 
ten stehen auf dem Boden der Erfüllungspolitik, werden sich 
aber gegen unsoriale Forderungen des Ententekapitalismus 
nit derselben Entschiedenheit wenden, mit der sie die Re- 
aktion im eigenen Lande bekämpfen, Ich habe mich bei allen 
Verhandlungen über das Reparationsproblem auf den Stand- 
punkt gestellt, dass es sich nicht nur um eine in sich ab- 
gegrenzte deutsche Frage, sondern um die Gesundung der 
Weltwirtschaft handelt, Die notwendige internationale Ver- 
ständigung, zu der die freien Gewerkschaften Deutschlands 
wiederholt eingehend durchgearbeitete Vorschläge gemacht 
haben, muss selbstverständlich von dem Grundgedanken der 
Gieichberechtigung aller Völker ausgehen. Eine Finanzkon- 
trolle durch die Eutente würde aber im strikten Widerspruch 
zur Souveränität des deutschen Volkes stehen, die preiszu- 
geben unsere freien Gewerkschaften auf keinen Fail bereit 
sein könnten, 

Ich habe heute auch sofort Veranlassung genommen, 
den „Newyork Herald‘ selbst zu einer entsprechenden Ver- 
öffentlichung meiner Erklärung zu veranlassen, und ich darf 
wohl erwarten, dass Sie aus Gründen der Loyalität und im 
wohlverstandenen Allgemeininteresse des deutschen Volkes 
auch in Ihrem Blatte von meinen vorstehenden Erklärungen 
in der Ihnen geeignet erscheinenden Weise Notiz nehmen.“ 


England und Europa, Nach dem Weltkrieg hat es atıch 
in England erhebliche Wirtschaftsgruppen gegeben, die eine 
stärkere Loslösung der englischen Interessen vom europäi- 
schen Kontinent erstrebten. Die praktische Gestaltung der 
englischen Aussenhandelsbeziehungen zeigte jedoch, dass diese 
Gruppen sich nicht durchsetzen konnten, Im ersten Halbjahr 
1922 nahm Europa 35,1 Prozent des gesamten Exports an briti- 
schen Erzeugnissen auf, während die Vereinigten Staaten nur 
7 Prozent bezogen. Im Jahre 1913 betrugen die Prozent- 
ziifern für Europa 34,4 und für die Vereinigten Staaten 
5,4, Europa hat seine Ziffern trotz der Katastrophe des Ostens 
und der Mitte leicht verbessert, während das Britische Reich 
30,8 statt 32 Prozent britischer Erzeugnisse aufnahm. Im Ge- 
biete des englischen Exports fremder und kolonialer Waren 
ist die Entwicklung viel drastischer. Europa nahm 63,9 Pro- 
zent der englischen Ausfuhr auf (gegen 56,1 in 1913), die 
Vereinigten Staaten 18,7 (gegen 28) und die Dominions 13,8 
(gegen 11,9), Das Charakteristische ist aber, dass England, 
dessen Export nach Europa, wie man sieht, prozentual zu- 
genommen hat, viel weniger als in 1913 von Europa impor- 
tiert, was durchaus nicht nur an der europäischen Misere 


liegt. Im‘ ersten Halbjahr betrug der Anteil Europas am 
englischen Import 39 Prozent, in 1922 nur 28 Prozent. Da- 


gegen steigerten sich die Ziffern für Amerika von 184 auf 
22,8 und für die Dominions von 25 auf 29,3 und für „andere 
iremde Länder“ von 17,6 auf 19,9, 


Sozialpolitik . 


Beseitigung der Akkord- und Prämienarbeit in gefähr- 
lichen chemischen Betrieben. In aller Erinnerung ist noch 
das Massenunglück in Oppau, das am 21. September v. ). 
565 Menschen veruichtete und 1977 verletzte, von denen eine 
grosse Anzahl das Augenlicht verlor. In einer Konferenz der 
Arbeiter der chemischen Grossindustrie, die am 11. Dezem- 
ber 1921 in Frankfurt a. M. tagte, und die sich mit der Op- 
pauer Katastrophe beschäftigte, wurde damals in einer Ent- 
schliessung von der Regierung gefordert, 


dass in den Betrieben der chemischen Industrie, in denen 
Stofie hergestellt und verarbeitet werden, die Explosions- 
oder Gesundheitsgeiahren für die Arbeiter in sich bergen 
oder auslösen können, und in Betrieben, in denen Apparate 
und Arbeitskessel unter hohem Druck stehen, die Akkord- 
und Prämienarbeit völlig verboten wird, soweit diese Ak- 
re und Prämienarbeit eine beschleunigte Arbeit her- 
vorruft, 


‚Ein abschliessendes Urteil über die Ursache der Kata- 
strophe hat der eingesetzte parlamentarische Untersuchungs- 
ausschuss, in Zusammenarbeit mit Arbeiterrat, Betriebs- 
leitung und Wissenschaftlern, noch nicht gefällt. Er hat 
festzustellen, ob in überhasteter Arbeit durch das Akkord- 
oder Prämiensystem das Unglück veranlasst wurde, oder ob 
chemische Umsetzung das Salzgemisch explosiv gestaltete. 
Eine Anzahl von Professoren hat von der parlamentarischen 
Untersuchungskommission den Auftrag erhalten, sowohl 
Sprengversuche anzustellen als auch Analysen der verbliebe- 
nen Salze aus dem Unglücksherd vorzunehmen. Diese Ar- 
beiten sind noch nicht zum Abschluss gekommen. Die in 
Frage kommende Arbeiterschaft steht auf dem Standpunkt, 
dass hauptsächlich die Akkord- und Prämienarbeit schuld 
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an dem Oppauer Unglück ist, und die Gewerkschaften er- 
streben auch überall dort, wo Leben und Gesundheit der Ar- 
beiter in Gefahr sind, die Ablehnung des genannten Eut- 
lohnungssystems, 

Der 14. ordentliche Verbandstag des Verbandes der Fa- 
brikarbeiter Deutschlands, der kürzlich in Frankfurt a. M. 
tagte, hat sich mit dieser für die Arbeiterschaft der chemi- 
schen Industrie wichtigen Frage beschäftigt und sich für die 
Beseitigung der Akkord- und Prämienarbeit ausgesprochen. 
Auch im Reichstariivertrag für die chemische Industrie heisst es: 

Wo die Akkordarbeit Gefahren für die Gesundheit der 
Arbeiter in sich birgt, darf sie uur mit Zustimmung der 
gesetzlichen Vertretung der Arbeiterschaft eingeführt oder 
aufrechterhalten werden, 


Und als Erläuterung zu diesem Paragraphen heisst es: 
Die Akkordarbeit ist grundsätzlich zugelassen für alle 
Transport- und Aussenarbeiten sowie für Konfektions- und 
Packarbeiten in pharmazeutischen und Parfümnericbetrieben. 
Ebenso soll die Akkordarbeit auch im inneren chemischen 


Betrieb erlaubt sein. An solchen Stellen aber, wo eine 
nachteilige Einwirkung auf die Gesundheit möglich ist, 


bedarf die Aufrechterhaltung oder Einführung der Akkord- 
arbeit stets der Zustimmung der Arbeiterschaft. 


Die Badische Anilin- und Sodafabrik strebt trotz der Kata- 
strophe, die sich in Oppau im vorigen Jahre ereignete, darauf 
hin, von neuem das Akkord- und Prämiensystem wieder ein- 
zuführen, was ihr auch zum Teil gelungen ist. 

Am 23. Juli d. f: ereignete sich nun in Oppau in der Ab- 
teilung 5b abermals eine Explosion, der ein Arbeiter zum 
Opfer fiel, und bei der ein anderer verletzt wurde. Das ganze 
Werk musste stillgelegt werden. Der Arbeiterschaft bemäch- 
tigte sich nun eine begreifliche Erregung. Sie forderte in 
einer Entschliessung: 

1. Abschaffung des Akkord- und Prämiensystems, 
2. Einführung einer allgemeinen Versicherung für sämtliche 

Arbeiter, 

3. Sicherstellung der Existenz der Hinterbiiebenen, 
4. Freistellung des gesamten Arbeiterrats für Ucberwachung 
der Betriebe. 

Die Direktion erklärte, dass diese Forderungen dem Ge- 
samtdirektorium unterbreitet werden müssten. Da die Ar- 
beiterschaft hierin eine Verschleppung erblickte, drohte sie 
mit der Arbeitsniederlegung, die aber durch das Eingreifen 
der Verbandsleitung vermieden wirde. 

Am 29. Juli beschäftigten sich die Vertrauensleute und 
Betriebsräte in Anwesenheit der Vertreter der Hauptvorstände 
nochmais mit der 
Sachlage, die als Ergebnis folgenden Beschitss zeitigte: 

Angesichts der immer wiederkehrenden schweren Un- 
glücksfälle in der chemischen Industrie, besonders in der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik, beantragt die am 29. Juli 
tagende Vertrauensmännersitzung der Arbeiterschait der Ba- 
dischen Anilin- und Sodafabrik bei den Vorständen der 
zuständigen Gewerkschaften, mit dem Arbeitgeberverband 
der Chemie Verhandlungen anzubahnen mit dem Ziel, das 
Akkord- und Prämiensystem in allen Abteilungen der che- 
mischen Industrie endgültig zu beseitigen. Sie empfiehlt 
daher den Kollegen, die Akkord- und Prämienarbeit in der 
früher üblichen Weise bis zum Ergebnis der Verhandlungen 
wieder aufzunchmen, 

Die Direktion der Badischen Aniliu- und Sodafabrik wird 
durch das Vorgehen der Arbeiterschaft erkennen müssen, 
dass es der letzteren Ernst mit ihren Forderungen auf Be- 
seitigung der Akkord- und Prämienarbeit ist. Die Behandlung 
der Frage in den Tarifinstanzen wird keine leichte sein. 
Notwendig ist es, dass die Vertreter der Arbeiterschaft den in 
Frage kommenden Gewerkschaften einwandfreies Beweismate- 
rial zugänglich machen, das bei der Behandlung der An- 
gelegenheit verwandt werden kann. 


Soziale Bewegung 


Die Arbeitgeberzeitung für höhere Gehälter. Zu einer Notiz 
des „Reichsverbandes des deutschen Handwerks“, in der 
festgestellt wird, dass in vielen Reichsbetrieben seit dem Kriege 
der Lohn der ungelernten Arbeiter auf das 44fache, .der 
angelernten auf das 30 fache, der gelernten auf das 29 Tfache 
gestiegen sei, bemerkt die „Deutsche Arbeitgeberzeitung‘: 

„Wie können es die leitenden Personen in den Reichsämtern verant- 
worten, dass in ihrem Wirkungskreise die gelernten Handwerker den un- 
gelernten Arbeitskräften gegenüber immer weiter ins Hintertrefien geraten? 
.... darf nicht vergessen werden, dass eine solche kurzsichtige Lohn- 
politik die grössten Gefahren für die ganze Volkswitschaft, ja sogar 
für die Volksmoral heräufbeschwört. Wie so häufig stehen auch 
hier Reden und Taten in Widerspruch: auf der einen Seite hört man 
das Preislied der Qualitätsarbeit, durch "die allein Deutschland gerettet 
werden kann, gleichzeitig aber trifft man Massnahmen, durch die 
jede gründliche Ausbildung unterbunden wird.“ 
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Mit diesem Bekemntnis zu einer ausreichenden Besoldung 
der Qualitätsarbeit steht das Verhalten der Arbeitgeber bei 
den Tarifverhandlungen zu unserer Forderung, die überaus 
teuere Ausbildung der Techniker durch eine angemessene 
Entlohnung richtig zu bewerten, im schärfsten Widerspruch. 
Wir möchten sehen, dass die Privatarbeitgeber num ernstlich 
von Reden zu Taten übergehen. 


Gegen die kommunistischen Zersplitterungsversuche wendet 
sich ein Aufruf des A.D.G.B. und des AfA-Bundes, in dem 
es heisst: 

„Die jetzige furchtbare Not und die nur zu berechtigte 
Frregung der Arbeiterschaft nützt die Kommunistische Parteı 
aus, um die Arbeiter, Angestellten und Beamten aufzurufen 
— gegen die Gewerkschaften. 

Von den Spitzenorganisationen der Gewerkschaften sagt 
der Aufruf in Beziehung auf ihre der Reichsregierung unter- 
breiteten Vorschläge zur Bekämpfung der Teuerung, es sei 
ihnen mit ihrem Vorgehen gar nicht Ernst. Sie wollten 
keinen Kampf (die Kommunisten „kämpfen“ ja immerfort), 
sondern eine „burgfriedliche Verständigung der Instanzen 
unter vier Augen“, und deshalb hätten sie „die werk- 
tätiren Massen ausgeschaltet“. Ebenso sollen die Instanzen 
auch „ängstlich den Massendruck auf die Regierung aus- 
geschaltet‘ haben. 

Deshalb fordert der kommunistische Aufruf das deutsche 
Proletariat auf, sich „entschlossen und mit aller Macht gegen 
die Instanzen‘ zu wenden. 

Unerbitterlicher Kampfgegen die Gewerk- 
schafts- und Parteiinstanzen! Nieder mit den 
Instanzen! -- so wird die Aufforderung zum Angriff gegen 
die Gewerkschaften und ihre gewählten Leitungen mehrfach 
wiederholt. Eine Arbeiterpartei ruft zum Kampfe auf gegen Ar- 
beiter, — obendrein eine Partei, die fortgesetzt nach der Ein- 
heitsfront der Arbeiter schreit und stets auch ihre Freundschaft 
zu den Gewerkschaften beteuert., Welche elende Heuchelei 
das ist, zeigt die Zentrale der K.P.D. deutlich mit diesem 
neiten Schwindel-Aufruf. 

Keinen grösseren Arbeiterverrat kann es geben 
als den, gerade in dieser schweren Zeit die Mitglieder gegen 
ihre gewählten Leitungen zu hetzen, Uneinigkeit und Un- 
frieden in der Arbeiter- und Angestelltenschaft zu schüren, 
wie es die Kommunisten tun.‘ 


Ersparnis an Produktionskosten. Inder „Deutschen Arbeit- 
geber-Zeitung“ Jäuft ein Dr. Gensing aus Königsberg 
Sturm gegen die achtstündige Arbeitszeit, gegen den Urlaub 
und gegen die Arbeitskämpfe, an denen selbstverständlich 
immer. die Arbeitnehmer, aber nie die Arbeitgeber schuld 
sind. Zum Abbau der Teuerung verlangt er billigeres Wirt- 
schaften und Ersparnis an Produktionskosten. Diese Er- 
sparnis an Produktionskosten sieht er in der Herabsetzung 
der Löhne, Den Abbau der Löhne möchte er soweit treiben, 
dass dem Arbeitnehmer nicht mehr die Mittel bleiben, Ge- 
werkschaftsbeiträge bezahlen zu können. Er behauptet kühn: 

„Man wird vielmehr weiter behaupten können, dass der Arbeits- 
' lohn, soweit er in Gewerkschafts- und Parteikassen fliesst, das unserer 
heutigen Wirtschafts'age angemessene Arbeitsentgelt übersteigt und durch 
seinen Bestimmungszweck in doppelter Hinsicht eine Belastung der 
deutschen Wirtschaft darstellt. Denn den Betrag, welcher in die 
Gewerkschaftskassen fliesst, zahlt der Unternehmer nicht nur über den 
Normalarbeitslohn hinaus, sondern er zahlt ihn auch für einen Kampf- 
fonds, der seine Spitze bei jeder möglichen und unmöglichen Ge- 
' legenheit gegen ihn selber kehrt.“ | 

Von Ersparnissen an Produktionskosten, die durch Vermin- 
derung der sehr hohen Beiträge zu den Arbeitgeberverbänden 
und zu den Streikschutzkassen, ferner durch Herabsetzung der 
riesigen Gewinne der Unternehmer erzielt werden könnten, 
oder die sich durch eine rationellere Organisation unserer 
Wirtschaft erreichen liessen, weiss dieser Doktor nichts zu 
sagen, 


Wenn die „Arbeitgeber-Ztg.“ einem solchen Kurpfuscher 


der Volkswirtschaft soviel Raum einräumt, so ist das ein An- 
zeichen dafür, dass wir, sobald ein Konjunkturrückgang die 
‘ Position der Arbeitgeber stärken wird, mit energischen Vor- 
stössen gegen die wichtigsten Errungenschaften der Tarif- 
verträge zu rechnen haben.. Sorgen wir dafür, dass wir 
‚ diesen Eingriffen gegenüber gerüstet dastehen! 


Angestelitenbewegung 


Sie lügen wie gedruckt. „Herunter mit der Maske!“ 
„Der AfA-Bund für die religionslose weltliche Schule“ lautet 
die Ueberschrift eines neuen Schandartikels des V.D.T. Was 
ist an dieser Behauptung Wahres? 

Im Februar 1921 fand in Saarbrücken eine freie Schul- 
konferenz statt, in der in einer Entschliessung gefordert wurde, 
dass statt des lehrplanmässigen konfessionellen Religionsunter- 
richts der französische Sprachunterricht eingeführt werden 
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den AfA-Bund mit verantwortlich zu machen. Er musste 
dann selbst in Nr. 11 seines Organs eine Berichtigung auf- 
nehmen, dass weder der AfA-Bund noch eine der ange- 
schlossenen Organisationen an dieser Schulkonferenz beteiligt 
waren. Trotzdem besitzt der V.D.T. den traurigen Mut, diesen 
Beschluss nochmals als Kronzeugen für seine Pamphlete zu 
verwenden, neuerdings mit Anhieben, die den „sämtlichen, 
freien Verbänden‘ weltliche, lies französische, Orientierung 
vorwerfen. Man weiss in dem Lager der Effelsberg, Kratz usw. 
was man will: nur immer feste drauf auf den bösen Butab 


- bzw. die AfA-Führer! Wenn wir auch widerrufen müssen, etwas 


bleibt ja doch immer dabei hängen. Herr Kollege Kratz, 
wie heisst es doch so schön an einer gewissen Stelle: „Der 


Zweck heiligt“ usw. E 
Die Maske soll nun aber gefallen sein durch eine’ Ein- 


‚gabe des A.D.G.B. und des AfA-Bimdes, tinterzeichnet von 
unserm Gauleiter Hoffmeister. 


In dieser Eingabe soll „die 
Beseitigung der Bekenntnisschule“ gefordert sein. Was kann 
der V.D.T. für die Begründung dieser Behauptung anführen? 
Nur folgenden Satz aus der Eingabe: 

„Aber nicht nur äusserlich soll dieser Aufbau gegeben 
sein, sondern auch innerlich sollen die Lehrpläne eine von 
allen sozialen und Bekenntnisgegensätzen freie Geistes- und 
Gesinnungsbildung ermöglichen.‘ 

Der Satz ist vollständig aus dem Zusammenhang gerissen. 
Er ist die Erläuterung für die Forderung: „Wirkliche Neu- 
tralität gegenüber allen Glaubensbekenntnissen.“ Unser Gau- 
leiter Hofimeister hat Herrn Kratz, Sekretär des V.D.T. in 
Saarbrücken und Verfasser der Verleumdungsnotiz, in einer 
Unterhaltung über Inhalt und Sinn der Denkschrift aufgeklärt, 


- die die bestmögliche Ausbildung unseres Nachwuchses durch 


Ausbau der Einheitsschule anstrebt. 
Im Leitartikel derselben Nummer seiner Zeitung fordert der 


V.D.T. ein über das andere Mal eine „Volksgemeinschaft“. 


Erste Bedingung für eine „Volksgemeinschaft‘ ist, den all- 


- gemeinen Schulunterricht so zu gestalten, dass er von Be- 


kenntnisgegensätzen frei ist, dass er weder den katholischen 
noch den protestantischen noch den jüdischen Schüler, in 
seiner religiösen Ueberzeugung irgendwie verletzt. Nur 
das und nicht mehr wird in der Eingabe angestrebt. Aber 
aus dieser Forderung „die Beseitigung des Religionsunter- 
richts und des. christlichen konfessionellen Charakters der 
Schule“ zu konstruieren, dazı muss man. schon sehr. tief 
im Sumpf der Verleumdungen stecken. 
Sie lügen wie gedruckt und schwindeln aus Prinzip! 


Beamtenbewegung | | 
Wortbrüchige Demagogen. Unter dieser Ueberschrift 


hatten wir die zweifelhafte Rolle, die das „abtrünnige Butab- 
mitglied“ Brüggemann bei den letzten Besoldungsverhand- 
lungen gespielt hat, einer scharien Kritik unterzogen, Wir 
hatten ihm den Vorwurf gemacht, dass er Verhandlungen, 
die für streng vertraulich erklärt waren, um jedes agitatorische 
Moient im Interesse der Beamtenschaft auszuschalten, der 
Oefientlichkeit zugänglich gemacht hat. Unsere scharfen Worte 
sollten Herrn Brüggemann Gelegenheit geben, auf dem Klage- 
wege gegen uns vorzugehen, damit wir den Wahrheitsbeweis 
für unsere Behauptungen antreten konnten. Statt dessen 
schreibt Herr Brüggemann einen entrüsteten Brief an uns 
und bringt in der „Rundschau für Kommunalbeamte‘ eine 
Erwiderung, die sich aus lauter Schimpfworten zusammen- 
setzt In echt demagogischer Art versucht er auch, einen 


Vorgang, der sich im Vorstand des Deutschen Beamtenbundes 
abgespielt hatte und den er dazu unrichtig darstellt, mit der 


Person des Verfassers der angezogenen Notiz in Verbindung 
zu bringen. Es hiesse Herrn Brüggemann zuviel Ehre antun, 


wenn man sich mit ihm noch weiter darüber auseinander- 


setzte. Soviel steht jedenfalls fest, dass aus agitatorischen 
Zwecken die Vertraulichkeit dieser Verhandlungen durch- 
brochen worden ist. Herr Brüggemann streitet die Täter- 


‚schaft ab und erklärt: „Vielleicht tut die „Bayerische Beamten- 


.zeitung‘‘ dem Butab den Gefallen zu verlauten, woher sie das 


„ihm unangenehme Geheimnis hat‘“ Wenn also Brüggemann 


als Täter nicht in Betracht kommen will, so beschuldigt er 
damit ein anderes Mitglied jenes Siebener-Ausschusses, sein 
Wort gebrochen zu haben. Vor Gericht wäre es ja sehr ein- 
fach gewesen, den wahrei Sachverhalt aufzuklären, so sind 
wir jetzt auf die Freundlichkeit der „Bayerischen Beamten- 
zeitung‘‘ angewiesen, - 

Für die Kollegen, die den Vorgängen fernerstehen, sei 


_ ein Wort der Erklärung hinzugefügt, weshalb wir hier gegen 


Herrn Brüggemann so ausgesprochen scharfe Angriffe ge- 
richtet haben. Bei den früheren Besoldungsverhandlungen 
war es die Regel, dass vom Deutschen Beamtenbunde Forde- 
rungen aus rein agitatorischem Interesse aufgestellt wurden. 
Man erklärte dann der Oeffentlichkeit, dass man’ soundsoviel 
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gefordert habe, die anderen Spitzenverbände dagegen den 
Beamtenbund verraten hätten und ‚deshalb diese hohen Forde- 
rungen nicht durchgesetzt worden wären. Die anderen Spitzen- 
verbände standen aber auf dem gewerkschaftlichen Grund- 
satz, dass man. nur solche Forderungen aufstellen dürfe, die 
auch mit einiger Aussicht auf Erfolg durchgesetzt werden 
können. Das Aufstellen rein agitatorischer Forderungen, von 
denen man von vornherein weiss, dass sie nicht durch- 
gesetzt werden können, ist ein geradezu frivoles Unternehmen. 
Deshalb wurde bei jenen Besoldungsverhandlungen darauf ge- 
drungen, dass die Verhandlungen streng vertraulich sein sollten. 
Alle Anwesenden verpflichteten sich auch, diese Vertraulich- 
keit zu wahren. Es sollten dadurch alle agitatorischen M»- 
nıente ausgeschaltet und es ermöglicht werden, dass die vor- 
bereitende Beratung rein sachlich vor sich ginge. 

Dass hier diese Vertraulichkeit von einem Teilnehmer ge- 
brochen worden ist, ist das Tieftraurige, Es ist beschämend, 
dass es Beamtenführer gibt, die sich, der Verantwortung, 
die auf ihnen lastet, gar nicht bewusst sind. und: um agitatori- 
scher Erfolge willen mit. den Beamteninteressen spielen. 


Der Verbandstag der Gemeinde- und Staatsarbeiter tagte 
in Magdeburg vom 20. bis 26. August 1922, Es waren 
anwesend 264 Delegierte, ausserdem die Oauleiter, der Ver- 
bandsvorstand und Vertreter des Verbandsausschusses. 

Welch grosses Interesse der Tagung entgegengebracht 
würde, zeigte die überaus starke Beschickung seitens der ver- 
schiedenen Bruderorganisationen und der Stadtverwaltung 
Magdeburg, Es waren u. a. vertreten die Stadtverwaltung und 
Stadtverordnetenversammlung Magdeburg durch mehrere Ver- 
ireter, der Allgemeine Deutsche Gewerkschaftsbund durch 
Sabath, der Magdeburger Ortsausschuss des A.D.G.B. durch 
Steinke, der Butab durch Papenroth, der Deutsche 
Eisenbahnerverband durch seinen Vorsitzenden Scheffel, 
der Zentralverband der Angestellten durch Hausherr und 
der Verband deutscher Berufsfeuerwehrmänner durch Neu- 
mann, 

Als besonders erfreuliches Zeichen aber ist es anzusehen, 
dass die Internationale Federation für öffentliche Betriebe so- 
wohl dürch ihren Sekretär van Hinte-Amsterdam, als auch 
durch Kollegen der holländischen, belgischen, französischen 
und schweizerischen Bruderorganisationen vertreten war. 

Die dem Verbandstag zur Bearbeitung vorliegende Tages- 
ordnung war eine ausserordentlich umfangreiche. Schon die 
Entgegennahme des Geschäftsberichtes, veelcher den verschie- 
denen Vorstandsmitgliedern übertragen war, nahm 1?/, Tage in 
Anspruch. ‚Der Verbandsvorsitzende Müntner erörterte in läu- 
geren Ausführungen die allgemeine Entwicklung des Verbandes 
und behandelte insbesondere die Lohnbewegungsfragen und 
den im Laufe dieses Frühjahrs in Berlin stattgeiundenen Ge- 
mceindearbeiterstreik. Aus seinem Bericht ist zu entnehmen, 
dass die Organisation seit den Nürnberger Verbandstag gute 
Fortschritte gemacht hat, jedoch durch den Abbau der Staats- 
betriebe und durch die Einschränkungsmassnahmen in den Ge- 
meindebetrieben infolge finanzieller Notlage im letzten Jahre 
eine Stagnation in der Mitgliederbewegung eingetreten ist. 
Die Organisation zählte am Schluss des Berichtjahres in 
885 Filialen 289356 Mitglieder. 

Wie aus dem Bericht des Kassierers Ruppert zu  ent- 
nehmen ist, steht die Organisation auch finanziell durchaus 
gekräftigt da. Der Kassenabschluss des Jahres 1921 weist einen 
Bestand der Hauptkasse von 18300 951,64 M. und einen Bestand 
der Filialkassen von 6166294,04 M. auf, so dass ein Ge- 
samtkassenbestand von 24467 245,70 M. vorhanden ist. 

Welch eine Entwicklung sich auf arbeitsrechtlichem Gebiet 
seit dem Nürnberger Verbandstag für den Verband der Ge- 
meinde- und Staatsarbeiter vollzogen hat, wurde durch Schulz, 
der- über die Tarifverträge. berichtete, eingehend erörtert. 
Daraus geht hervor, dass, nachdem die deutschen Stadtge- 
meinden sich zu einem Arbeitgeberverband zusammenge- 
schlossen hatten, bald darauf ein Reichsmanteltarifvertrag ab- 
geschlossen wurde, dem die meisten in den deutschen Stadt- 
gemeinden beschäftigten Arbeiter unterstellt sind. Ende 1919 
waren 147 Tarifverträge für insgesamt 93256 Kollegen ab- 
geschlossen, während durch den Reichstarifvertrag für 356 000 
Beschäftigte die Gestaltung der Lohn- und Arbeiterverhältnisse 
teils direkt, teils indirekt geregelt ist. Was an sozialen 
Errungenschaften durch. den Verband der Gemeinde- und 
Staatsarbeiter, der seit seinem Bestehen als Pionier auf diesem 
Gebiete auftrat, erreicht worden ist, geht daraus hervor, dass 
heute in 1386 Gemeinden Urlaub gewährt und Krankenlohn 
gezahlt wird, während im Jahre 1914 nur in 138 Gemeinden In 
Krankheitsfällen der Lohn weitergezahlt wurde. In 1381 Ge- 
meinden werden die Wochenfeiertage ebenfalls gezahlt — 
gegenüber 109 Gemeinden im Jahre 1914. — 325 Gemeinden 
gewähren Ruhelohn. 

Auch in der Betriebsrätebewegung, über die Stetter refe- 
tierte, hat die Organisation erfreuliche Fortschritte Zu ver- 
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zeichnen. In einer ganzen Anzahl von Betrieben und Stadt- 
verwaltungen ist es durch intensive Arbeit. den Betriebsräten 
möglich gewesen, Einsicht in die Bilanz, Haushaltsplan, Ver- 
waltungsbericht usw. zu bekommen und an den Sitzungen 
der Deputationen teilzunehmen. 

Für unsere Organisation von besonderem Interesse war 
das Referat Stetters über Staatsarbeiter- und Be- 
amtenorganisation, Demnach hat der Verband bereits 42264 
in den Reichs- und Staatsbetrieben beschäftigte Arbeiter und 
Arbeiterinnen organisiert. Ueber 6000 Kollegen, welche im 
Beamtenverhältnis stehen, haben sich ebenfalls dem Verbande 
angeschlossen, 

Die seither amtierenden Vorstandsmitglieder, soweit sie 
besoldet sind, wurden per Akklamation wiedergewählt, und 
zwar als I. Vorsitzender Müntner, 2. Vorsitzender Becker, 
Kassierer Ruppert, Sekretäre Schulz und Stetter und als 
Redakteur Dittmer, 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass der diesmalige 
Verbandstag der Gemeinde- und Staatsarbeiter im Vergleich 
mit der Nürnberger Tagung vor drei Jahren ein einheitlicheres 
Ganzes bildete, 

In der Erwartung, dass in der kommenden Geschäftsperiode 
auch die neu errichtete Beamtensektion sich recht kräftig: 
entfalten möge, begrüssen auch wir die Magdeburger Tagung 
des Verbandes der Gemeinde- und Staatsarbeiter als einen 
Schritt nach vorwärts zur gemeinsamen Arbeit für die Arbeiter, 
Angestellten und Beamten in den öffentlichen Betrieben. 








co Aus den Fachgruppen o» 
Industrie 


Allgemeine Tarife 


Tarit Allgemeine Industrie in Hamburg. Für August 
wurden folgende Gehälter festgesetzt: Technische Betriebs- 
beamte von 10800 M. bis 13000 M., Betriebsassistenten von 
12000 M. bis 14000 M., Laboratoriumsangestellte über 21 Jahre 
von 8600 M. bis 13399 M., Zeichner von 8400 bis 10500 M., 
Techniker von 9700 M. bis 11700 M., Konstrukteure von 
10700 M. bis 12900 M., selbständige Konstrukteure von 
12800 M. bis 14000 M. Die Frauenzulage beträgt 600 M., für 
jedes versorgungsberechtigte Kind werden 400 M. gezahlt. 








Tarif Schmalkalden. Die Angestellten der Industrie er- 
hielten im August um 50 Prozent mehr als im Juli. Es er- 
geben sich folgende Gehaltssätze: Gruppe A von 3075 M. 
bis 7575 M., Gruppe B von 4725 M. bis 8515 M., Gruppe € 
von 7915 M. bis 10615 M. Verheiratete erhalten hierauf 
einen Zuschlag von 10 Prozent. Die technischen Angestellten 
erhalten in den Gruppen B und C auf die obigen Sätze 
einen Zuschlag von 7,5 Prozent. 

Ortstarif Lüneburg. Für August gelten folgende Ge- 
haltssätze: Zeichner von 5220 M. bis 10500 M., unselbständige 
Techniker von 6720 M. bis 10750 M., selbständige Techniker 
12100 M. 

Industriei....f Gera. Für August wurden folgende Oe- 
haltssätze vereinbart: Klasse I von 5080 M. bis 8080 M., 
Klasse II von 7060 M. bis 10210 M., Klasse IH von 9775 M. 
bis 12525 M., Klasse IV von 11350 M. bis 13975 M. 

Tarif Nürnberg-Fürther Arbeitgeberkartell. Das Landes- 
einigungsamt, Zweigstelle Nürnberg, hat am 17. August einen 
Schiedsspruch gefällt, wonach. sich die tarifmässigen Juligrund- 
gehälter ab 1. August im Durchschnitt um 40 Prozent er- 
höhen. Für die Techniker wurden in den einzelnen Gruppen 
noch besondere Zuschläge festgelegt. Die Einführung van 
zwei Gehaltszahlungsterminen wurde abgelehnt. Den Parteien 
wurde empfohlen, einen weiteren Ausbau der Familienlöhne 
durch Schaffung einer Ausgleichskasse vorzunehmen, wobei 
angedroht wurde, dass ein künftiges Schiedsgericht mög- 
licherweise diese Regelung zwangsweise einführen könnte. 
Die Gehaltssätze stellen sich wie folgt: Leistungsgruppe C: 
Gruppe I von 3580 M. bis 8650 M., Gruppe II von 4210 M. 
bis 10190 M., Gruppe III von 5370 M. bis 11730 M., Gruppe IV 
von 7860 M. bis 13260 M., Gruppe V von 11440 M. bis 
14790 M., Leistungsgruppe D» Gruppe I von 3880 M. bis 
9340 M., Gruppe II von 4559 M. bis 10920 M., Gruppe III von 
5840 M. bis 12560 M., Gruppe IV von 8420 M. bis 14180 M 
Gruppe V von 12260 M. bis 15860 M., Gruppe VI von 13540M. 
bis 17490 M., Leistungsgruppe E: Gruppe I von 3960 M. bi 
9550 M., Gruppe II von 4650 M. bis 11150 M., Gruppe III vo 
6020 M. bis 12860 M., Gruppe IV von 8690 M. bis 14540 M,, 
Gruppe V von 125% M. bis 16230 M., Gruppe VI von 
13830.M. bis 17880 M. 
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| Fachgruppe Schiffbau 


Industrietarif cs Bao ar Rn Me 

ndlungen gelang es, für August folgende Kschalissatze 
seen! TI von 4050 M. bis 8100 M., TH von 7700 M. 
bis 9200 M., TI 11000 M., TIV 12500 M. Verheirateten- 
zulage 500 M., Kinderzulage 200 M. 

Tarif Grünberg, Schlesien. Am 25. August fanden Ver- 
‚handlungen statt mit dem Ergebnis, dass die Aug ust-gehälter 
gegenüber denen des Monats Juli um 80 Prozent aufgebessert 
wurden. Für die technischen Angestellten gestalten sich hier- 
nach die Einkommensverhältnisse im August wie folgt: Gruppel 
von 6190 M. bis 10150 M., Grupp@ Il von 8415 M. bis 13365 M., 
Gruppe II von 11140 M. bis 16000 M,, Gruppe IV von 
13615 M. bis 18565 M., Gruppe V freie Vereinbarung. Zu 
diesen Sätzen kommen: für Verheiratete ohne Kinder 200 M., 
für jedes Kind 150 M. 

Industrietarif Bielefeld. Die Augustgehälter für technische 
Angestellte betragen: Zeichner von 4050 M. bis 9850 M., De- 
tailkonstrukteure von 5000 M. bis 12200 M., selbständige Kon- 
strukteure von 10600 M. bis 14400 M., Verheiratetenzulage 
350 M., Kinderzulage 400 M. \ 

Tarif gemischte Industrie Kassel. Die Gehaitssätze für 
August wurden in freier Vereinbarung mit 5Oprozentiger 
Erhöhung der Juligehälter festgesetzt. Die Gehaltssätze be- 
tragen demnach in Gruppe TI, technische Hilfskräfte, von 
6150 M. bis 8550 M., Gruppe TI, erste Zeichner, von 
7650 M. bis 10050 M., Gruppe Ti, Detailkonstrukteurs, 
8700 M. bis 11550 M., Gruppe IV, selbständige Konstrukteure, 
von 10350 M. bis 13200 M. Die Frauenzulage beträgt 400 M,, 
die Kinderzulage 200 M. 

Tarif Darmstadt. Die Gehaltssätze für August wurden 
durch den Schlichtungsausschuss festgesetzt. Sie bedeuten cine 
45 prozentige Erhöhung der Juligehälter. Die sozialen Zu- 
schläge wurden auf 500 M. für die Frau und 150 M. für jedes 
Kind festgesetzt. Die Gehaltssätze lauten: Gruppe I vou 
3480 M. bis 9135 M., Gruppe II von 7250 M. bis 10440 M,, 
Gruppe HI von 10730 M. bis 12760 M., Gruppe IV 13485 M. 







Die bedrohliche Lage in der Berliner Metallindustrie hat 
noch keine vollstähdige Entspannung erfahren, Immerhin er- 
scheint insofern eine Erleichterung eingetreten zu sein, als am 
Sonnabend, dem 2, d. M., reuerliche Verhandlungen mit dem 
Verband Berliner Metallindustrieller stattfanden, die dazu be- 
nutzt wurden, für den Ausfall, den die Kollegen durch den 
ungünstigen Spruch für August erleiden, einen Ausgleich im 
September zu suchen. Dieser Versuch führte zu dem Eır- 
gebnis, dass ais Grundlage für die weitere Gestaltung der Ge- 
haltsverhältnisse der Angestedten der Berliner Metaliindu- 
strie vorgeschlagen wurde, es bei der Erhöhung der August- 
bezüge um 52 Prozent gegenüber Juli zu belassen, diese 
neucn Augustbezüge aber im September neuerdings um 45 Pro- 
zent zu erhöhen, was gegenüber Juli eine Erhöhung um 
120 Prozent bedeutet. — Es wird an den Kollegen sein, zu. 
diesem Verhandlungsergebnis nunmehr Stellung zu nehmen. 
. Tarif Metallindustrie Aachen, Die Gehälter für August 
sind um etwa 70 Prozent höher als die Juligehälter. Es er- 
geben sich hiernach folgende Gehaltssätze: Klasse I, Hilfs- 
kräfte mit mechanischer Tätigkeit, von 4290 M. bis 10250 M., 
Klasse II, technische Bureauangestellte, von 5770 M. bis 
17619 M., Klasse IV, technische Betriebsangestellte, von 5770M. 
bis 13040 M., 

Tarif Metallindustrie Kreishauptinannschait Zwickau. Ab 
1. August gelten folgende Gehaltssätze: Technische An- 
gesicllte Klasse Ta von 4992 M. bis 8448 M., Ib von 5472M. 
bis 9360 M., Klasse II vom 7488 M. bis 11376 M., Klasse Ill a 
von 09984 M. bis 13464 M., Klasse Ib von 10982 M. bis 
14810 M., Klasse IV von 12960 M. bis 15408 M. Am 15. j. M. 
erhalten die Angestellten 50 Prozent Abschlagszahlung auf 
das Monatsgehalt, 

Tarif Metallindustrie Kassel. In der am 25. August ab- 
gehaltenen Sitzung des Schlichtungsausschusses wurde in freier 
Vereinbarung für August ein Zuschlag von 50 Prozent 
auf die Juligehälter festgesetzt. Die Gehaltssätze betragen 
demnach: TI, technische Hilfskräfte, von 8675 M. bis 9075M. 
TH, erste Zeichner, von 8700 M. bis 11100 M., TIH, Detail- 
bzw. 2. Konstrukteure, von 10125 M. bis 12975 M., TIV, 
selbständige bzw. 1. Konstrukteure, von 11850 M. bis 14700 M., 
TIIBt, technische Betriebsbeamte, von 9000 M. bis 11400 M., 
TI, Betriebsassistenten, von 10875 M. bis 13275 M., Tllla 
Bti, technische Kalkulatoren, von 11175 M. bis 13095 Ma 
'TIV Bt, Betriebsingenieure, von 12300 M. bis 15150 M. Ab- 
teilungsleiter erhalten auf obige Sätze einen Zuschlag von 
121/, Prozent, Gruppenleiter einen solchen von 8 Prozent. Die 
Frauenzulage beträgt 500 M., die Kinderzulage 200 M. 


| Fachgruppe Hochbau | 


Nr. 36 


Der Kamps in den Seeschitiswerften geht vorläufig als 
liebliches juristisches Spiel weiter, Am 23. August tagte 
wieder. ein Schlichtungsausschuss des Reichsarbeitsministe- 
rinms in Hamburg und fällte trotz des Einwandes der Unzu- 
Ständigkeit durch den Arbeitgeberverband den Spruch, dass 
die Gehäfter der Angestellten für Juli gegenüber denen 
des Juni um 28 Prozeut erhönt und die Kinderzulage auf 200M. 
festgesetzt wurde, — Die Unternehmer haben inzwischen 
ihre Feststellungsklage auf Unzulässigkeit der Verbindlich- 
keitserklärung der Schiedssprüche durch den Reichsarbeits- 
minister eingebracht und. um beschieunigtes Verfahren er- 
sucht. Es scheint, die Angestellten werden um den Kampi 
doch nicht herumkommen, 


| Fachgruppe Faserstoffindustrie 


Tarif Textilindustrie Aachen. Ab 1. August gelten für 
die technischen Angestellten folgende Gehaltssätze: Gruppe A, 
nicht selbständig arbeitande Angestellte, von 5795 M. bis 
12705 M., Gruppe B, selbständig arbeitende Angestellte, von 
12280 M. bis 18055 M., Gruppe C, leitende Beamte, freie 
Vereinbarung, jedoch mindestens 20510 M. Die Verhei- 
ratetenzulage beträgt 700 M., die Kinderzulage 300 M. 


Baugewerbe 


Die Folgen der Teuerung auf dem Baumarkt nehmen 
Formen an, die zu den schwersten Besorgnissen Anlass geben. 
Industrielle Werke stellen die Fortführung ihrer Bauten ein. 
Aber auch eine dauernde Steigerung der Kohlenförderung 
wird dadurch in Frage gestellt, dass der Bau von neuen 
Bergmannswohntngen zurückgeht. Im Ruhrgebiet ist bereits 
ein grosser Teil der Bergmannssiedlungen und der 
Werksiedlungen eingestellt worden. Auch bei den 
sächsischen Bergmannswohnungsbauten wird sich die Ein- 
stellung, wie die „Industrie- und Handelszeitung‘ berichtet, 
nicht mehr vermeiden lassen, da der Treuhandstelle Zwickau 
(Verein zur Errichtung von Bergmannswohnungen e. V. it 
Zwickau) die zur Vollendurg der Siedlungsbauten erforder- 
lichen Geldmittel nicht zur Verfügung. stehen. Trotrdem die 
meisten Häuser bereits im Rohbau fertiggestellt oder doch 
nahezu rohbaufertig hergestellt sind, wird voraussichtlich nur 
ein Teil vollendet werden können, 


Tarif Baugewerbe Frankfurt a M. Die Verhandlungen 
init dem Mitteldeutschen Arbeitgeberverband für das Batt- 
gewerbe über die Augustgehälter blieben ergebnislos, so 
dass das Bezirkstarifamt angerufen werden musste. Dieses 
fällte einen Spruch, wonach die Julisätze für August um 
48 Prozent bis 58 Prozent erhöht werden. Danach ergebeu sich 
folgende Gehaltssätze in Ortsklasse I, Gruppe I von 4700 M. 
bis 10400 M., Gruppe HI von 6800 M. bis 11400 M., Gruppe If 
von 7600 M. bis 12600 M., Gruppe IV von 11800 M. bis 
145800 M., Gruppe V von 14160 M. bis 17760 M. Für die 
Ortsklassen I und II erfolgen Abschläge. 





Tarif Hochbau Hamburg, Lübeck, Cuxhaven. Für August 
wurden folgende Gehälter in Ortsklasse I festgesetzt: Gruppe I 
von 5519 M. bis 9660 M., Gruppe II von 8190 M. bis 10100 M., 
Gruppe !il von 10890 M. bis 12920 M. Gruppe IV von 
13910 M. bis 16020 M., Gruppe V freie Vereinbarung. Für 
die Ortsklasse II werden 5 Prozent und für die Ortsklasse Il 
werden 10 Prozent von den obigen Sätzen in Abzug gebracht. 
Verheiratetenzulage 300 M., Kinderzulage 150 M. 


Tarif Hochbau Berlin. Durch ein technisches Versehen ist 
in die Notiz mit vorstehendem Titel in der Nr. 35 der „Deut- 
schen Techniker-Zeitung‘‘ vom 1. September ein Teil einer 
anderen Notiz geraten, Die Notiz lautet richtig dahin, dass 
in Verhandlungen vor dem Tarifamt durch Schiedsspruch für 
den Monat August folgende Gehaltssätze festgelegt wurden: 
Gruppe I von 5350 M. bis 10500 M., Gruppe II von 8550M. 
bis 10500 M., Gruppe IH von 10948 M. bis 13329 M,, 
Gruppe IV von 14060 M. bis 13688 M. Hierzu kann noch 
mitgeteilt werden, dass die Arbeitgeberverbände für Beton- 
bau- und das Tiefbaugewerbe diesen Schiedsspruch für ihre 
Hochbautechniker angenommen haben, der Verband der Bau- 
geschäfte Berlins ihn hingegen abgelehnt hat. Das Haupttarif- 
amt ist angerufen. a 
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Fachgruppe Tiefbau | 


Tarif Tieibaugewerbe Bezirk Hamburg. Die Gehälter für 
August betragen: 

Im 3. Vertragsgebiet (Gr.-Hamburg, Lübeck, Cuxhaven): 
Gruppe I 7310 M., Gruppe II 8190 M., Gruppe IH 10330 M, 
Gruppe IV 13910 M. bis 16020 M. Dazu kommen folgende 
Zuschläge: In Gruppe 1 5 Zuschläge in Abständen von 
2 Jahren, und zwar erster Zuschlag 1130 M., zweiter bis fünfter 
Zuschlag je 510 M., in Gruppe H 5 Zuschläge in Abständen 
von 1 Jahr, und zwar erster Zuschlag 1130 M., zweiter bis 
fünfter Zuschlag je M., Gruppe MI 5 Zuschläge von 
je 480 M. Die Verheiratetenzulage beträgt 300 M., die Kinder- 
zulage 150 M. 

Im 1. Vertragsgebiet te Gruppe I 
6870 M., Gruppe H 7580 M., Gruppe HI 9900 M., Gruppe IV 
12600 M. bis 14609 M. Die Zulagen befragen in Gruppe I 
900 M. bzw. je 390 M., in Gruppe HI 990 M. bzw. je 350 M., 
in Gruppe IH je 380 M., Frauen- und Kinderzulage wie im 
1. Vertragsgebiet, 

Im Il. Vertragsgebiet (Schleswig-Hoistein und die beiden 
Mecklenburg): Gruppe I 5660 M., Genppe IE 6090 M., 
Gruppe II 8610: M., Gruppe IV von 10980 M. bis 12570 M., 
Die Zulagen'betragen in Gruppe I 880 M. bzw. je 399 M., in 
Gruppe 11 780 M. bzw. je 300 M., in Gruppe Ill je 320 M,, 
Verheirateten- und Kinderzulage wie imi Vertsagsgebiet |. 
Alle vorstehenden Sätze gelten für Ortsklasse 1. In Orts- 
klasse II erfolgen 5 Prozent, in Ortsklasse Hl 10 Prozent 
Abschlag. ® 


Fachgruppe Architektur u 


Tarif Architektur Berlin. Die Gehaltssätze für August 
betragen in Gruppe A, technische Hiliskräfte, von 4650 M. 
bis 8450 M., Gruppe B, technische Angestellte, Anfänger, 
von 7300 M. bis 8450 M., fertige Techniker von 9150 M. bis 
11700 M., selbständige Techniker von 12800 M. bis 14250 M,, 
Gruppe C, Künstlerangestellte, theoretisch ausgebildete Archi- 
tekten, von 7900 M. bis 11700 M., theoretisch und praktisch 
ausgebildete Architekten, von 12800 M. bis 14250 M., selb- 
ständig arbeitende Architekten nach freier Vereinbarung, je- 
doch mindestens 12 Prozent höher als in der letzterwähnten 
Gruppe, 


Tarif Architektur Frankfurt & M. Die Gehälter für 
August wurden gegenüber juli um 55 Prozent höher an- 
gesetzt, Die Gehaltssätze wurden auf 100 M. aufgerundet. 
Am 15. j. M. wird Akontozahlung in der Hälfte des Gehalts 
des vergangenen Monats ausgezahlt. Die: Gehälter im Be- 
zirk Hessen und Hessen-Nassat für den Monat August be- 
tragen demnach: Gruppe A von 4609 M. bis 7600 M., Gruppe B, 
Anfänger von 5500 M. bis 8000 M., iertige Techniker von 
8500 M. bis 11200 M., selbständige Techniker von 12009 M. 
bis 14900 M., Gruppe C, theoretisch ausgebildete Archi- 
tekten von 6700 M. bis 8700 M., theoretisch und praktisch 
ausgebildete Architekten von 11500 M. bis 13700 M., selb- 
ständig arbeitende Architekten von 13000 M. bis 15400 M. 
Die obigen Gehälter gelten für Ortsklasse J, für Ortsklasse I 
werden 71/, Prozent in Abzug gebracht. 


Tarif Architektur Köln a. Rh. Für den Stadtkreis Köln 
wurde im der Tarifamtssitzung vom 28. August folgende 
Festsetzung getreifen: Das Mindestgehalt für den Monat juli 
wird in den Gruppen A und BI gegenüber dem Juni um 
40 Prozent, in Gruppe BIl um 35 Prozent, in Gruppe BI 
um 30 Prozent, in Gruppe CI um 35 Prozent, in Gruppe CH 
um 35 Prozent und in Gruppe CiH um 30 Prozent erhöht. 
Die Beträge werden auf volle zehn Mark aufgerundet. Die 
Bauzulage wird von 800 M. auf 1160 M. erhöht. Für August 
ist vorläufig ein Zuschlag von 30 Prozent auf das Juligehalt 
zu zahlen. Die endgültige Regelung erfolgt noch. Ab Sep- 
tember sind die Gehälter in zwei Raten, und zwar am 15. 
und am Letzten jeden Monats zur Auszahlung zu bringen. 


Berobau 


Aus dem Reichskohlenrat.e. Am 30. August d. J. fanden 
die Verhandlungen des Grossen Ausschusses im Reichskohlen- 
rat mit dem Reichskohlenverband über die durch die Geld- 
entwertung bedingten Kohlenpreisveränderungen statt. Zu An- 
fang wurde ein Antrag, die Abgabe für den Wohnungsbau zu 
erhöhen, behandelt. Die Treuhandstellen und auch das Reichs- 
arbeitsministerium beantragten, die Abgabe von 12 M. auf 
60 M. pro Tonne zu erhöhen. Zur Begründung wurden f9l- 
gende Zahlen angegeben: 





a ee gg nn en nme ee ea > 


., An Wohnungen sind bisher gebaut worden bzw. befinden 
sich noch im Bau: 


Tötchand- bis 31,12. 20 bis 31.12. 21 1921 his 30.6. 22 1922 

TATER begon- fertig- begon- fertig-  begon- begon- fertig- neu be- 

nen gestellt nen gesteht nen nen gestelit gonnen 

Essen » . ..4800 1150 131399 5765 8339 17203 8340 4154 
Aachen es 191. 18 413 1062 282 442 186 — 


Zwickau .„ . 618 2510.09. 1530 978 918 1770 1286 234 
Waldenburg . 5% 318. 1372 815 8338 3605 1055 283 
Barsinghausen 14 1 56 22 42 115 23 59 
München „ . 285 200 572 483 287 072 572 100 


Halle? „=. ».1019 824 2904 1546 1885 3544 2373 640 
Senftenberg . 968 501 7704 1798. 1736 2994 2310 29) 
OT et = 669 102 669 1229 669 560 


"3429 3263 23425 110670 14006 20604 16819 0270 
Diese Bauten erfordern an Einnahmen und Ausgaben: 
a) Die Einnahnien der Treuhandstellen bis 3). Dezember 1921 
haben beitragen: 
aus dem Kohlenfonds . 1515000000 M. 
aus Reichsvorschüssen . 1680000090 ,, 
zusammen 
Die Ausgaben haben schätzungsweise betragen: 
für 11076 fertiggestellte Woh- 
nungen a 100600 M. 
‚Sür 12009 Rohbauten 1921 
a 50000 Mı 2 2 2 2... 600000000 „, 
zusammen 
mithin der für die Bauperiode 1922 verfügbare 
„ Ucbeischüuss a AT RT I TLAZEACH ION 
b) Die Durchführung des Baupnrogramms 1922 erfordert: 
1. für die Fertigstellung von 
32000 Rohbauten aus 1921 
a 200000.M.:... 
2. für 6239 Neubauten & 
6000090 M. +. 3743460000 
zusammen 


3195000000 M, 


1167000 000 M 


en 


1707660000 M, 


2400 000000 M, 


0143460090 M. 
Verfüpbar sind: 

Vorirag aus 1021 . . ... 1427400000 M, 
Einnahmen aus dem Koblen- 
fonds bis 30. April 1922 
Einnahmen aus dem Kohlen- 
fonds bis 31. Dezbr. 1022 1070000000 „ 
Einnahmen aus dem Kohlen- 
fonds bis 31. März 1923 
ungedeckt 


240009000, 


31374W0C0 M, 
3 006 000000 M., 


Das Defizit muss abgedeckt sein bis zum Beginn der neuen 
Bauperiode am }. April 1923. Da die Einnahmen aus der Er- 
höhung den Treuhandstellen frühestens im Oktober zuiliessen, 
muss die Tilgung in den Monaten Oktober bis März eriolgen, 
d. h. die Einnahmen der Treuhandstellen müssen monatlich um 
500 000000 M. erhöht werden. Die gegenwärtigen Einnahmen 
betragen 133000000 M. 

Im Grosser Ausschuss des Reichskohlenrates ist jedoch 
nur einer Erhöhung von 12 auf 36 M. zugestimmt worden. 
In der Diskussion wurde u, a. darauf hingewiesen, dass der 
durch den Bau von Bergmansswohnungen beabsichtigte Zweck, 
dem Bergbau Arbeitskräfte zuzuführen, dadurch wieder illu- 
sorisch gemacht würde, dass durch die Bautätigkeit dem Berg- 
bau nicht nur gelernte Bauarbeiter, sondern auch viele Hilfs- 
arbeiter entzogen werden. Von Unternehmerseite wurde ferner 
verlangt, dass die Bauarbeiter sich wieder dazu entschliessen 
müssten, im Akkord zu arbeiten, damit die Bauzeit der Bauten 
nicht unnötig verlängert würde. Darauf wurde von Arbeit- 
nehmerseite gcantwortet, dass dies eine Angelegenheit der 
beteiligten Gewerkschaften der Bauarbeiter sei, und dass diese 
sehr schlechte Eriahrungen mit dem Akkordsystem gemacht 
und daher alle Ursache hätten, es abzulehnen. Ferner wurde 
von Arbeitnehmerseite angeführt, dass die Zuführung neuer 
Mittei für den Bergmannswohnungsbau für die Baustoffprodu- 
zenten das Signal wäre, die Baustoife erneut zu verteuern, um 
grössere Gewinne zu machen. Es wurde daher der Antrag 
von seiten der Arbeitnehmer gestellt: „Die Kohlensyndikate 
haben den Treuhandstellien die Kohlenmengen, die zur Her- 
stellung der von ihnen gebrauchten Baustoffe erforderlich sind, 
gegen Abreehnung aus dem Kohlenfonds zur Verfügung zu 
stellen, damit sie mit den Baustoffproduzenten Lieferungs- 
verträge abschliessen können.‘ 

Gegen diesen Antrag wandte sich der Reichskommissar 
für die Kohlenverteilung, weil in dieser Zeit der grossen 
Kohlennot eine solche Bevorzugung nicht möglich sei. Man 
verständigte sich dahin, den Syndikaten zu empfehlen: Falls 


400.000 000 


- Ehrenpflicht eines jeden Kollegen ist es, seinen 
Bedarf an Büchern usw. zu decken bei der 


Buchhandlung des Industrie-Beamten-Verlages, 
Berlin NW 52, Weritstrasse 7. 
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die Treuhandstellea mit solchen Wünschen au sie herantreten, 
diesen Wünschen, wenn möglich, nachzukommen. zn 

Sehr eingehend war die Aussprache über die notwendige 
Erhöhung der Kohlenpreise. Die auf Grund der Lohnzulagen 
notwendigen Preiserhöhungen gaben hierzu keinen Anlass, da 
sie sich rein rechnerisch ermitteln lassen, und über deren Not- 
wendigkeit keine Differenzen bestanden. Anders lag es. ınit 
den notwendigen Zuschlägen infolge der gesteigerten Material- 
preise. Die Steigerung ist seit Mitte Juli d. J. derartig gross 
gewesen, dass die bisherige Art der Berechnung, auf, die 
Lohnkosten pro Tonne 66°/; Prozent Zuschlag zu gewähren, 
nicht mehr angängig war. Man hat daher auf Grund der 
bisherigen Preissteigerungen der Materialien die notwendigen 
Zuschläge geschätzt, denn darüber waren sich alle Vertreter 
— ganz gleich ob Unternehmer, Verbraucher oder Arbeit- 
nehmer — klar, dass dem Bergbau unbedingt die nötigen 
Mittel zur Verfügung zu stellen sind, um ihn technisch auf 
der Höhe zu halten, Ob und inwieweit die Zuschläge den 
notwendigen Erfordernissen des Bergbaues entsprechen, ob sie 
zu hoch oder zu niedrig waren, wird erst die Folgezeit Ichren, 
Man ist aber diesmal von der bisherigen Art und Weise der 
rein technischen Begründung abgegangen, hat den genau 
gegenteiligen Weg beschritten und gefühlsmässig die Preise 
festgelegt. Vom Reichsarbeitsministerium und auch von seiten 
der freigewerkschaftlichen Arbeitnehmer sind zwar die 
grössten Bedenken dagegen erhoben worden. Das Reichs- 
arbeitsministerium hat jedoch seinen anfänglichen Wider- 
spruch gegen diese Preisfestsetzung zurückgezogen, und atıch 
die Arbeitnehmer haben ihre Bedenken zurückgestellt bzw. 
sich der Stimme enthalten. Welche Preiserhöhungen ein- 
schliesslich Steuer erfolgt sind, mögen folgende Zahlen zeigen. 
So sind die Verkaufspreise erhöht für: Fettförderkohle des 
Rheinisch-Westfälischen Steinkohlensyndikats um 2593 M., 
niederschlesische Steinkohlen um durchschnittlich 2975 M., 
sächsische Steinkohlen durchschnittlich um 4096 M., mittel- 
deutsche und ostelbische Rohbraunkohlen um 732 M., mittel- 
deutsche und ostelbische Braunkohle-Briketts um 2234 M,, 
rheinische Rohbraunkohlen um rund 400 M,, rheinische Braun- 
kohlebriketts um 1449 M. 

Mit dieser Preisfestsetzung ist auch der Kohlenpreis in 
den wilden Tanz der Preise hineingerissen worden. Die Kohle 
allein in der Zwangswirtschaft zu halten bzw, ihre Fesseln 
immer enger zu ziehen, lässt sich so nicht mehr verantworten. 
Die Verantwortung kann von uns nur noch weiterhin getragen 
werden, wenn von dieser gleichmässigen Preisfestsetzung für 
ganze Reviere abgegangen wird und Werke mit gleichen 
Gestehungskosten zusammengefasst werden. Diesen Schritt 
wollen die Unternehmer verhindern, weil er der Anfang einer 
festeren Bindung des Kohlenbergbaues wäre, der die Sozia- 
lisierung. ermöglichte. Um so mehr müssen wir darauf be- 
stehen, denn wird dieser Schritt nicht getan, dann wird die 
Zwangswirtschaft im Kohlenbergbau bald gewesen sein. 

G.W. 


Verteilung und Gewährung von Beihilfen aus Reichs- 
mitteln zur Errichtung von DENE EN In Nr. 17 
dieser Zeitschrift vom 28, April d. J. haben wir unter der 
‚gleichen Ueberschrift über die Bestrebungen berichtet, die 
auf eine Aenderung der Miete für Bergmannswohntngen ge- 
richtet sind. In Verfolg der damit eingeleiteten Schritte ist 
jetzt vom Reichsarbeitsminister eine Bekanntmachung her- 
ausgegeben worden, die die in Frage kommende Ziffer S der 
Bestimmungen über die Gewährung von Beihilfen aus Reichs- 
mitteln zur Errichtung von Bergmannswohnstätten vom 21. Ja- 
nuar 1920 wie folgt ändert: 

Ziffer S Absatz 1. erhält folgende Fassung: 

„Die nach Ziffer 4 zuständige Stelle setzt nach Fertig- 
stellung der Wohnungen die Mieten und Mietwerte fest, 
Dabei sind die Mieten und Mietwerte gleichwertiger Wohnun- 
gen aus der Zeit vor dem 1. Juli 1914 und die durch die Ge- 
setzgebung geschaffenen Verhältnisse angemessen zu be- 
rücksichtigen. Insbesondere sind die Mieten in solcher Höhe 
festzusetzen, dass neben der Verzinsung und Tilgung des 
rentierlichen Wertes die Aufbringung der Betriebskosten 
und der Kosten für die Instandhaltung der Wohnungen 
sichergestellt wird.“ 

In Ziffer S Abs. 2 a. a. OÖ. werden die Worte „erst- 
malig fünf Jahre vom Tage der Benutzung ab“ gestrichen. 


Aus der Begründung sind nachstehende Ausführungen 
von allgemeinem Interesse: 

„Die neue Fassung für Ziffer 8 Abs. 1 lässt den Begriff 
„ortsübliche Miete“ fallen und bestimmt statt dessen, dass 
bei Festsetzung der Mietpreise dieMieten gleichwertiger Woh- 
nungen aus der Zeit vor dem 1. Juli 1914 und die durch die 
Gesetz ebung geschaffenen Verhältnisse angemessen zu be- 
rücksichtigen sind. Hiernach wird also in Zukunft nicht 
mehr die von den Bergleuten gezahlte Durchschnittsmiete 
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in Altwohnungen massgebend sein, sondern es dürfen nur 
noch gleichwertige Wohnungen zur Ermittlung der ange- 
messenen Miete herangezogen werden. Ausserdem sind aber 
auch die Mieten in den neuen mit Öffentlichen Beihilfen 
errichteten Wohnungen angemessen zu berücksichtigen. Es 
werden ‚also auch künftig die Mieten in den Bergmanns- 
wohnungen etwas geringer sein, als sie bei sonstigen Neu- 
bauten in Ausatz gebracht werden müssen, Diese Begünsti- 
gung muss als durchaus berechtigt angesehen werden, weil 
der Bergmann, der in den Genuss einer solchen Wohnung 
kommen will, nicht freies Verfügungsrecht erwirbt, sondern 
die Verpflichtung übernehmen muss, dauernd im Kohlenberg- 
bau tätig zu sein. Er verliert den Anspruch auf die Woh- 
nung, und das gewährte Beihilfedarlehen wird zur Rück- 
zahlung fällig, wenn er den. Bergmannsberuf aufgibt,“ 
Für unsere Vertreter in den Treuhandstel'en und die, die 
beruflich mit den Bergarbeitern sich über die Höhe der Mieten 
unterhalten, sind die vorstehenden Ausführungen sehr be- 
achtenswert, denn es wird sicher über die Mietsänderung, 
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noch sehr viel im Bergbau gesprochen werden. 


Das Ende des amerikanischen Kohlenstreiks. Der grosse 
amerikanische Kohlenstreik, welcher unter den ungünstigsten 
Umständen für die Arbeiterschaft seinen Anfang nahm, hat 
mit einem bedeutenden Sieg derselben sein; Ende erreicht, 


der auf die ganze industrielle Lage in den Vereinigten Staaten 


eine grosse Wirkung’ ausüben dürfte. Vor beinahe fünf 
Monaten haben die Bergbaugeselischaften ihre Gruben ge- 
sperrt und verweigerten die Verhandlungen mit den Organi- 
sationen der Bergleute, auch wollten sie die alten Taritver- 
träge, die Ende März abliefen, nicht erneuern, sondern in 
einzelnen Arbeitsverträgen die Löhne wesentlich herabsetzen. 


‚Jetzt haben die Gesellschaften die Bergwerke unter den 


alten Bedingungen, die bis Ende März 1923 aufrecht er- 
‚halten werden, wiedereröffnet, Im Oktober soll eine Lohn- 
bestimmungskommission zusammentreten, und unter Teil- 
nahme der Regierung eine Kommission zur Untersuchung der 
Prodtktionsverhältnisse und Profite. Dies waren die Forde- 
rungen der Arbeiterschaft, die also sämtlich erfülit wurden. 
Der Bergarbeiterverband hat zwar während des Streiks seine 


- Fonds erschöpft, doch wurde er sowohl an Mitgliederzahl 


wie auch an Macht und Bedeutung wesentlich gestärkt. 





Fests:tzung der Septzmb:rb>züge im mitteldestschen Braun- 
sohlenbergbau. In Verfolg der zentralen Lohnverhandlungen 
fand am 28. August d. J. im Reichsarbeitsministerium zu Ber- 
lin die Uebertragung der am 24. August erfolgten zentralen 
Abmachungen auf die Angestelltengehälter des mitteldeutschen 
Braunkohlenbergbaues statt. Nach eingehenden Verhandlungen 
wurde ein Zuschlag auf die Grundgehälter in Höhe von 
104 Prozent, ein Zuschlag auf die Dienstalterszulagen in Höhe 
von 50 Prozent abgeschlossen. Die Vereinbarung hat fol- 
genden Wortlaut: . 

1. Alle bestehenden Gehälter werden ab 1. September d. J. um 
104 Prozent, die übrigen Bezüge wie unter Ziffer 3 und 4 erhöht. 

1 2. Die ab 1. September. geltenden Mindesteinstellungsgehälter be- 
ragen: 


in Gruppe 1a, b, c: in Gruppe id: 
ke 


20 630 M. 1. 20630 M. 
2. 18140 „ 2. 17650 „ 
3. 16810 „ 3. 14260 „ 
4. 15920 „ 45-14:3107, 
und 5 Jahreszulagen von je 
3180 M, 
in. Gruppe 2: 1. 20630 M. 
2. 17650 „ 
3. 16020 „ Ei 
4. 13940 „ 


? ” 
5. 11310 „ und 5 Jahreszulagen von je 3180 M. 
3: Es werden ferner erhöht: a) die Ueberstundenabfindung auf 
880 bis 1320 M. und 1320 bis 3180 M.; b) die Vergütung für die dritte 
Sonntagsschicht auf 800 M.; c) die Stellenzulage auf 270 M.; die 
Bnstelerszuläge auf 75 M.; d) Hausstands- tnd Kindergeld auf 
4. Das Entgelt für die Lehrlinge beträgt: 
im. 1. Lehrjahr . . . . 2550 M. 
im 2, Lehrjahr 7 ..0- 27.3160 7, 
im 3, Lehtjahg, zu... ns. 0.990044 
Die Erhöhung der Bezüge unter Ziffer 3 und 4 tritt gleichzeitig 
am 1. September d. J. in Kraft. 


Ferner wurde verhandelt über das Fortbestehen der Gross- 


‚stadtzulage für Gross-Berlin, die von den Arbeitgebern mit 


der Begründung abgelehnt wurde, dass eine wesentliche Diffe- 
renz zwischen den Lebenshaltungskosten in der Stadt und auf 
dem Lande nicht mehr bestehe. Zur Erledigung dieser Frage 
soll demnächst ein Schiedsgericht zusammentreten, über dessen 


Entscheidung wir berichten werden, 
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Zur Beachtung! 


Durch die tagtäglich eingehenden zahlreichen Zuschriften 
und Anfragen einzelner Mitglieder ist die Hauptgeschäftsstelle 
über Gebühr belastet. Viele dieser Anfragen Kae ebenso 
gut durch die Bezirks-, Provinzial- und Direktionsfachgruppen 
und Gauverwaltungen, die jedem Mitgliede bekannt sind bzw. 
bekannt sein müssen, beantwortet werden. Wir bitten daher 
dringend, kleinere Anfragen und Zuschriften immer erst an 
die zuständige Bezirks-, Provinzial- und Direktionsfachgruppe 
oder Gauverwaltung zu richten. 

Ferner machen wir darauf aufmerksam, dass in Zukunft 
Auskünfte auf Zuschriften, in denen die Mitgliedsnummer 
nicht angegeben ist, nicht mehr gegeben werden können. 


Besoldungsfragen 


Die Erhöhung der Beamtengehälter. Als die Spitzen- 
gewerkschaften die Reichsregierung aufforderten, in Verhand- 
lungen über die Erhöhung der Septembergehälter ein- 
zutreten, wurde ihnen mitgeteilt, dass die Regierung schon 
von sich aus die Initiative ergriffen hätte und Einladungen 
an die Spitzengewerkschaften abgesandt wären. Das Ver- 
langen der Gewerkschaften und die Absicht der Reichs- 
regierung hatten sich gekreuzt. Die Verhandlungen selbst 
fanden am Montag, dem 4. September, im Reichsfinanzmint- 
sterium statt, 

In der Vorbesprechung waren. die Gewerkschaften zu 
dem Entschluss gekommen, der Regierung keine Forderungen 
zu unterbreiten, sondern, da der erste Anstoss zu den Ver- 
handlungen von ihr ausgegangen war, zu verlangen, dass 
sie den Gewerkschaften ein Angebot machen müsse, das 
als Verhandiungsbasis dienen könne. Dieser Standpunkt der 
Gewerkschaften wurde der Regierung mitgeteilt. Ihr erstes 
Angebot daraufhin bedeutete für den Stichmann zwischen Ar- 
beiterentlohnung und Beamtenbesoldung (dem Beamten der 
Gruppe HI Vergütungsstufe 3 Ortsklasse A) eine Erhöhung der 
EEEURE um jährlich 20000 M. Auf dieses Angebot konnten 
die Gewerkschaften nicht eingehen, da die gebotene Summe 
nieht einmal der bereits bestehenden und noch weniger der 
zu erwartenden Teuerung entsprach. Sie forderten für den 
Stichmann eine Erhöhung der Jahresbezüge um 50000 M. für 
den September, Nach langwierigen Verhandlungen, die sich 
bis spät in die Nacht hinzogen, kam schliesslich eine Einigung 
dahin zustande, dass die Teuerungszulagen (Grundgehalt, Orts- 
zuschlag und Kinderzuschläge) für September um 132 Proz. 
erhöht werden sollten. Sie betragen also im ganzen 437 Proz. 
Für die Arbeiterschaft bedeutet das, dass der Stundenlohn des 
dem Stichmann entsprechenden Arbeiters (des 24 jährigen Ar- 
beiters der Lohngruppe V) ohne Kind in Ortsklasse A eine 
Erhöhung von 10,80 M., der Stundenlohn des Arbeiters mit 
Kind eine Erhöhung - von 12,40 M. erfährt. Die Absicht, 
eine Erhöhung des Ortszuschlages zu erreichen, scheiterte 
auch dieses Mal am Widerstand der Regierung. Die Oe- 
werkschaften erklärten, dass sie die Vereinbarung nicht für 
eine genügende Abgeltung der immer noch steigenden Teue- 
rung ansehen könnten, und sich deshalb vorbehalten müssten, 
evtl. in, allerkürzester Frist mit neuen Forderungen an die 
Regierung heranzutreten. 

Das zahlenmässige Ergebnis der Aktion für die einzelnen 
Beamtengruppen spiegelt sich in der nachstehenden Tabelle: 

Jahresgehalt eines ledigen Beamten in Ortsklasse A. 


Besoldungs- August- Neu-Regelung ab Jahresgeh.-Erh. 

gruppe Regelung 1. September Sept. geg. Aug. 
ı A. 63 010 81 754 18 744 
Ei 86500 112909 26 400 
H A. 73135 95179 22.044 
E: 97 840 127 936 30.095 
3 A. 82 450 107 530 25 080 
E. 109180 142 972 33792 
IV A, 36 500 112 900 26 40) 
BE, 115 255 151 027 35772 
V A. 93790 122 566 28 770 
E. 2 124.570 163 378 38 808 
vi A, 98 865 130 621 31 756 
BE. 2.132.670 174 118 41448 
Yu A. 109180 142 972 33792 
E. 148060 194 524 46 464 
vl A. 120520 158 008 37 488 
E. 160210 210 634 50 424 
IX A. 132 670 174.118 41 445 
E, 180460 237 484 57024 
x A. 148.060 194 524 46 464 
ge 208 000 274 000 66 000 
xl . 164260 216.004 51 744 
"E. 232300 306 220 73920 
xu A. 196660 258 964 62 304 
v E. 280900 370 660 89760 
xl A. 352550 333.070 80 520 
x E. 361900 478 060 116 160 
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Kinderzuschläge. 
1, Stufe 9720 128838 3168 
Ze 12150 16110 3.960 
3 14 580 19 332 4752 


» 

Zu diesem Einkommen treten noch die Wirtschaftsbeihilfen in den 
verschiedenen Bezirken; für den verheirateten Beamten ausserdem die 
Frauenzulage von 2500 M. jährlich. 

Bezüglich der Auszahlung an die Beamten wurde ver- 
sichert, dass bereits alles in die Wege geleitet sei, um die 
sofortige Auszahlung zu ermöglichen. egen Auszahlung 
der Angestelltengehälter schweben noch Verhandlungen. Ge- 
fordert ist von den Angestelltengewerkschaften, dass, um 
der steigenden Teuerung einigermassen gerecht werden zu 
können, das Gehalt in drei Raten, und zwar am Zehnten, 
Zwanzigsten und Letzten des Monats, gezahlt werden solle, 
In einer Reihe anderer Fragen, z. B. Erhöhung der Besatzungs- 
zulage usw., stehen ebenfalls noch Verhandlungen bevor. 


Behördenangestellte 


Unterbringung der aus Oberschlesien verdrängten Be- 
hördenangestellten. Das Reichswehrministerium -— Heereslei- 
tung — hat unter dem 15. August Nr. 192/8. 22. Vl. folgende 
Verfügung herausgegeben: 

„Wie bekannt, wandern aus dem an Polen abgetretenen Teile Ober- 
schlesiens fortgesetzt Angestelite, die früher bei Reichs- oder Staats- 
behörden tätig und durch die Polonisierung ihrer Dienststellen zur 
Aufgabe ihrer Arbeit gezwungen waren, den Grenzgebieten ‚des deutschen 
Oberschlesiens zu. Es ist erforderlich, dass für ihre Unterbringung bei 
anderen Behörden nach Möglichkeit gesorgt wird. In erster Linie 
kommen hierfür die Dienststelien in den Grenzgebieten in Frage. Die 
Dienststellen werden angewiesen, Gesuchen der verdrängten Behörden- 
angestellten nach Möglichkeit zu entsprechen.“ 





| Reichsfachgruppe Reichseisenbahnbetriebe Ä 





„Eine Kündigung rechtsunwirksam.‘“ Der Schlichtungs- 
ausschuss Stettin hat, wie die „Eisenbahntechniker-Zeitung‘‘ 
Nr.15 berichtet, in einer Kündigungsstreitsache zwischen einem 
Angestellten und der Eisenbahndirektion Stettin folgende Ent- 
scheidung gefällt: 


„Der Schlichtungsausschuss entscheidet auf Grund des $ 16 des 
Tarifverirages für die Angestellten bei den Reichs- und den preussischen 
Staatsverwaltungen vom 6. November 1920, dass ein wichtiger Grund 
zur Kündigung im Sinne des $ 11 Ziff, 1 Abs. 2 des Tarifvertrages 
nicht vorliegt, die ausgesprochene Kündigung also rechtsunwirksam ist. 

Gründe. 

Der Antragsielier K. ist 54 Jahre alt, seit dem 1. September 1903 bei 
der Reichseisenbalinverwaltung als Diplomingenieur angestellt und seit 
dem Juni 1914 bei der Eisenbahndirektion Stettin beschäftigt. Am 24.März 
wurde ihm zum 30. Juni 1922 gekündigt mit der Begründung, die Eisen- 
bahnverwaltung sähe sich infolge Fehlens von seiner Dienststellung als 
Angestellter der Gruppe X des im Tenor erwähnten Tarifvertrages ent- 
sprechender Arbeitsge.egenheit aus wirtschaftlichen Gründen zur Kündi- 
gung genötigt. K..... hat unter Berufung auf $ 16 des Tarifvertrages 
den Schlichtungsausschuss als vereinbartes Schiedsgericht angerufen mit 
dem AÄntrage, zu entscheiden, dass die Kündigung nach $ It Ziff. 1, 


Abs. 2 a.a.0, unwirksam sei, weil ein wichtiger Grund im Sinne 
dieser Bestimmung nicht vorliege. 
Der erwähnte Tarifvertrag ist für die Parteien bindend. Zuständig 


zur Entscheidung auf Grund des $ 16 dieses Tarifvertrages ist der 
Schlichtungsausschuss, dessen Zuständigkeit nach den gesetzlichen Be- 
stimmungen begründet ist, in vorliegendem Falle also die ‘beim Schlich- 
tungsausschuss Stettin eingerichtete Spruchkammer für die Unternehmun- 
gen und Verwaltungen des Reichs. Die ausgesprochene Kündigung ist 
nach 8 11 Ziff. 1, Abs. 2 des Tarifvertrages, da K. über 10 Jahre im 
Dienste der Eisenbalnverwaltung ist, nur wirksam, wenn ‘ein wichtiger 
Grund zur Kündigung vorliegt. 

Die Verwaltung leitet einen wichtigen Grund zur Kündigung aus 
der notwendigen Betriebseinschränkung her, dies erfordere, dass insbe- 
sondere den Angestellten, die ungeeignet seien, gekündigt werden müsse. 

Der Schlichtungsausschuss hat auf Grund der eingehenden mündlichen 
Verhandlung die Ueberzeugung gewonnen, dass eine Ungeeignetheit des 
K. nicht vorliege, da dieser seit -1903 im Eisenbahndienst beschäftigt 
ist und die Eisenbahndirektion Stettin ihm noch durch Schreiben vom 
18. Februar 1922 3. P. 8 mitgeteilt ‘hat, dass seine Leistungen durch 
seine Einreihung in die Vergütungsgruppe X als erhöhten Anforderungen 
genügend anerkannt worden seien. 

Die Verhandlung hat ferner ergeben, dass K. sowohl dem Dienst- wie 
Lebensalter nach der älteste der in Betracht kommenden Ange- 
dass er verheiratet ist und ein 


dem 
stellten der Eisenbahndirektion ist, 
Kind hat. h 

Der Schlichtungsausschuss hat bei dieser Sachlage unter Würdigun 
der vom Reichsverkehrsminister in den Erlassen vom 13. September 19 
(E. U. 93 Nr. 21 577) und vom 5. April 1922 (E. II, 92 Nr. 20 695/22) 
aufgestellten Gesichtspunkte und Grundsätze einen wichtigen Grund iM 
Sinne des & 11 a.a.O, nicht als vorliegend ansehen können.“ 

Wir machen darauf aufmerksam, dass diese Entscheidun 
des Schlichtungsausschusses nicht gefällt worden ist, auf Grun 
der Bestimmungen des Betriebsrätegesetzes über Kündigungen, 
sondern als tarifliche Schlichtungs-Instanz auf Grund des 
8 16 des Tarifvertrages für die Angestellten bei den Reichs« 
und den preussischen Staatsverwaltungen. Das bedeutet, dasg 
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der Spruch des Schlichtungsausschusses eine Handhabe für 
den Angestellten bietet, fortlaufend das fällige Gehalt vor 
dem ordentlichen Gericht auf dem Wege der Vollstreckung 
einzuklagen. Die Streitfrage darüber, ob die Forderung zu 
Recht besteht oder nicht, ist durch den Schiedsspruch des 
Schlichtungsausschusses erledigt, und zwar zugunsten des An- 
gestellten. TRUE IEN, 

Die Zuständigkeit des Schlichtungsausschusses ist in einem 
ähnlich liegenden Rechtsfalle, der von unserer Rechtsschutz- 
Abteilung durchgeführt worden ist, angefochten worden, Das 
zuständige Landgericht hat aber zu unseren Gunsten ente 
schieden. Wir verzichten heute darauf, auf die Angelegenheit 
im einzelnen einzugehen, werden aber uns vorbehalten, später 
darauf zurückzukommen, ; ö 

Immerhin empfehlen wir unseren Mitgliedern, die bereits 
10 Jahre im Dienste der Verwaltung gestanden haben und 
von der Kündigung betroffen werden, entsprechend der ‚Ent- 
scheidung des Schlichtungsausschusses Stettin ihren zuständigen 
örtlichen gesetzlichen Schlichtungsausschuss anzurufen. Diese 
Anrufung ist im Gegensatz zu der Anrulung auf Grund des 
Betriebsrätegesetzes in keiner Weise befristet, kann also auch 
noch längere Zeit nach der Kündigung erfolgen. 


Dienstbezeichnungen der Angestellten. Entsprechend un- 
seren Mitteilungen in der „D.T.Z.“ Nr. 31 vom 4. August 1922 
hat der Reichsverkehrsminister unter Nr. E. H. 92Nr. 22727. 22, 
am 13. d. M. folgenden Erlass bekanntgemacht: 

„Mit Rücksicht darauf, dass bei den unmittelbar bevorstehenden 
Verhandlungen über den. Abschluss eines neuen Tarifvertrages für die 
Angestellten bei den Reichs- und preussischen Staatsverwaltungen voratis- 
sichtlich auch die Frage der Beilegung von Dienst- oder Berufs- 
bezeichnungen an technische Angestellte zum Gegenstand der Erörterung 
gemacht werden wird, soll bis auf weiteres von der Beilegung 
der bisher üblichen Dienstbezeichntneen an technische Angestellte (wie 
technischer Bureatigehilfe, Bauassistent, Ingenieur, Architekt) abgesehen 
werden. Eine Benachteiligung der Angestellten bei der Einreihung in 
die Vergütungsgruppen des Teiltarifvertrages soll indessen dadurch 
in keimer Weise eintreten, 

Die bis jetzt gestellten Anträge der Reichsbahndirektionen auf die 
Beilegung solcher Dienstbezeichnungen sind dadurck erledigt. 

Bei. technischen Angestellten, denen die Dienstbezeichnung „tech- 
nischer Bureaugehilfe* oder „Bauassistent“ beigelegt wurde und die 
nicht mehr in die Vergütungsgruppen VI, Vil und VII des Teil 
tarifvertrages eingereiht sind, kann diese Bezeichnung im dienstlichen 
Verkehr wegfallen.“ 

Das bedeutet, dass einem technischen Angestellten, der 
z.B. heute in Gruppe VIE noch die Dienstbezeichnung „tech- 
nischer Bureaugehilfe‘‘ hat, diese Bezeichnung nicht mehr 
beigelegt werden darf. Damit sind die mit Recht unbeliebten 
Dienstbezeichnungen wenigstens zum Teil abgebaut. Unsere 
weitergehenden Forderungen auf generelle Regelung der 
Dienstbezeichnungen und voliständige Beseitigung der Be- 
zeichnungen „Bauassistent“ und „technischer Bureaugehilfe‘ 
werden wir zur gegebenen Zeit wieder aufnehmen, 














Reichsfachgruppe 
der Wasserstrassenverwaltungen 


Aus der Reichsbetriebsräteyerordnung vom 22. August 
heben wir nachstehendes besonders hervor: 
Arbeitnehmer im Sinne der Verordnung sind alle 
Angestellten, die nach Tarifvertrag bezahlt werden, auch wenn 
sie dauernd und überwiegend mit den Dienstverrichtungen 
eines Beamten betraut sind. Dienststellen sind alle 
örtlichen Dienststellen, ferner die „Landeszentral-, Mittel- und 
Ortsbehörden‘ (Aemter), u. a. auch das Reichskanalamt in 
Kiel, die Deutsche Seewarte in Hamburg, die Neckarbaudirek- 
tion in Stuttgart. Das Reichsverkehrsministerium ist keine 
Dienststelle im Sinne der Verordnung, da die“ Arbeiter und 
Angestellten mit den übrigen Abteilungen des Reichsverkehrs- 
ministeriums, z. B. Eisenbahn, eine einheitliche Betriebsver- 
tretung bilden. Die für die Wahl eines Betriebsrates er- 
forderliche Zahl von 20 Arbeitnehmern wird als Durchschnitts- 
zahl für die Zeit vom 1. April bis 30. September berechnet. 
Gemeinsame Betriebsräte können erst nach der jetzt 
vorzunehmenden Wahl, und zwar nach Verhandlungen mit 
den Einzelbetriebsräten, gebildet werden. Die Einzelbetriebs- 
räte werden nach Bildung des gemeinsamen Betriebsrates 
aufgelöst. Jeder Arbeitnehmer wähit dort, wo er zur Zeit 
der endgültigen Aufstellung der Wählerliste beschäftigt ist. 
Die erforderliche Zeit der Beschäftigung von sechs Mo- 
naten bei der Wasserstrassenverwaltung und von drei Jahren 
im Berufszweig gilt nicht als unterbrochen, wenn der Ar- 
beitnehmer zwecks weiterer Berufsausbildung (Schul- 
besuch) seine Diensttätigkeit ausgesetzt und -sich unverzüg- 
lich nach Beendigung der Ausbildung zur Wiederannahme 
bei der Reichswasserstrassenverwaltung gemeldet hat. Ver- 
saumnis von Arbeitszeit infolge Ausübung des Wahl- 
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rechtes oder Betätigung im Wahlvorstand oder als Wahlleiter 
darf eine Minderung der Entlohnung nicht zur Folge haben. 

Die Wählerliste muss vom Tage der Veröffentlichung 
des Wahlausschreibens — für den Haupt- und Bezirksbetriebs- 
rat dem 6. September 1922, für den Ortsbetriebsrat dem 
13. September — ausliegen. Einsprüche gegen die Wählerliste 
sind innerhalb drei Tagen beim Vorsitzenden des Wahlvor- 


‘staudes einzulegen. Die Wahlumschläge werden von der Ver- 


waltung veliefert, die Stimmzettel müssen von den Arbeit- 
nehmerorganisationen, und zwar örtlich und bezirklich, ge- 
stellt werden. Die Stimmzettel müssen von weissem Papier 
sein und dürfen neben der Ordnungsatummer nur enthalten: 
ein oder mehrere Namen der Bewerber, das Kennwort (z. B. 
„Freie Gewerkschaften‘). Es genügt eines dieser Keni- 
zeichen, 

Für die Wahl des Betriebsobmannes (bei weniger als 
20, aber mindestens 5 Arbeitnehmern) ist der dieustälteste Ar- 
beitnehmer der \Wahlleiter. 


Aufhebung der Sonderschlichtungsausschüsse. Durch die 
Verordnung über die Bildung von Betriebsvertretungen sind 
sämtliche bisher zuständigen Schlichtungsausschüsse innerhalb 
der Reichswasserstrassenverwaltung aufgehoben worden. Alle 
im Reichsdienst befindlichen Arbeitnehmer haben in Zukunft 
im Falle von Streitfällen die gesetzlichen Schlichtungsaus- 
schüsse anzurufen. Schlichtungsstellen im Sinne der Ver- 
ordnung sind die 'allgemeingewerblichen Schlichtungsaus- 
schüsse als Bezirksschlichtungsstellen, der Zentralschlichtungs- 
ausschuss beim Reichsarbeitsministerium als Zentralschlich- 
tungsstelle. Wir empfehlen unseren Mitgliedern, alle noch 
laufenden “Streitfälle sofort bei dem gewerblichen Schlich- 
tungsausschuss am Ort anhängig zu machen. 


Betriebsrätewahlen. Da die Verordnung für die Betriebs- 
rätewahlen der preussischen Wasserstrassenverwaltung zar 
Stunde noch nicht herausgegeben worden ist, steht der Zeit« 
punkt der Wahlen für die preussischen Wasserstrassen noch 
nicht dest, 

Der Hauptwahlvorstand für die Wahl des Hauptbetriebs- 
rates bei der Reichs- Wasserstrassenverwaltung hat das 
Wahlausschreiben rechtzeitig am 30. August im „Reichsver- 
kehrsblatt‘“ Nr. 26 veröffentlicht und die Dienststellen auf- 


gefordert, das Wahlausschreiben sofort — spätestens bis zum 
5. September — zum Aushang zu bringen. Die Wahlberech- 


tigten sind aufgefordert, bis zum 12, September Vorschlags- 
listen beim Vorsitzenden des Wahlvorstandes, Erich Junker, 
Berlin SO16, Michaeikirchplatz 1, einzureichen. Die Vor- 
schlagslisten müssen von mindestens drei Wahlberechtigten 
unterzeichnet sein und mindestens 24 Bewerber benennen, 
Die einzelnen Bewerber sind nach Familien-, Vornamen, Beruf 
und Wohnort zu bezeichnen und fortlaufend zu numerieren. 
Die Vorschlagslisten können ausserdem ein besonderes Kenn- 
wort enthalten. 

Die Wahl zum Hauptbetriebsrat, Bezirksbetriebsrat findet 
in einem Wahlgang und gemeinsam für Arbeiter und An- 
gestellte statt. Auf den Vorschlagslisten sind die Arbeiter- 
kandidaten in einer besonderen Abteilung A, die Angestellten- 
kandidaten in einer Abteilung B aufzuführen. Für das End- 
ergebnis der Wahl. ist die Gesamtzahl der Arbeiter- und 
Angestelltenziifern massgebend. Es bekommt also die An- 
gestelltengruppe die Mehrzahl von Vertretern im Betriebsrat, 
die die Mehrzahl der Arbeiter- und. Angestelltenstimmen, 
zusammengezählt, erreicht hat. Das Verhältnis- der Zahl der 
Angestelltenvertreter zu der Zahl der Arbeitervertreter wird 
aus dem Verhältnis der Gesamtzahl der beschäftigten An- 
gestellten zu. der Gesamtzahl der beschäftigten Arbeiter be- 
rechnet, 









Reichsfachgruppe 
Reichspost- und Telegraphenverwaltung 


Eingruppierung nach dem Tarifvertrage. Bekanntlich be- 
ansprucht die Reichspostverwaltung für die. Eingruppierung 
in die Gruppe VII des revidierten Tarifvertrages eine Yjährige 
Berufstätigkeit. Wir haben diese Forderung nicht anerkannt 
und bitten unsere Bundeskollegen, soweit sie für die Gruppe VII 
in Frage kommen, umgehend in der üblichen Weise den Pari- 
tätischen Ausschuss anzurufen. 





Achtung! Betriebsrätewahlen bei: den Wasserstrassenver- 
waitungen! Die Wahlen finden am Dienstag, den 3..Ok- 
tober statt. Wasserstrassentechniker! beachtet auf 
das Sorgfältigste alle Mitteilungen in der „D.T.Z.‘“! Unseren 
Funktionären gehen besondere Anweisungen durch Rund- 
schreiben zu, Alle Bundeskollegen werden aufge- 
fordert, die Wahlarbeit der Wasserstrassenfachgruppen zu 
unterstützen. ; 
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oo Aus dem Bunde 
Die Generalversammlung der Ortsverwaltung Berlin for- 
dert in einer Entschliessung die Bundesleitung auf, angesichts 
der täglich steigenden Teuerung ‚diejenigen Massnahmen um- 
gehend zu ergreifen, die für die Aufrechterhaltung der Kampf- 
‚kraft des Bundes erforderlich sind. Die Verdreifachung der 
Papierpreise allein vom August zum September lässt erkennen, 
dass trotz äusserster Sparsamkeit ein Mindestmass von Mitteln 
für ‚die ordnungsmässige Bundesarbeit aufgebracht werden 
muss. Es ist deshalb vom Bundesvorstand unbedingt daran 
festzuhalten, dass der Einheitsbeitrag in Höhe von 1t/, Pro- 
zent des Durchschnitiseinkommens der technischen Angesteliten 
lestgesetzt wird. Wenn die zeitigen Gehälissteigerungen aus 
diesem Grunde Einheitsbeiträge von 200 und mehr 
Mark für den Monat Oktober ergeben, dann muss 
bereits jetzt in geeigneter Weise vom Bundesvorstand auf 
diese Notwendigkeit hingewesien werden. 

., Die anwesenden Fimktionäre Gross-Berlins verpflichten 
sich, den Beschlüssen des B.V. in dieser Hinsicht durch 
Aufklärung der Mitgliedschaft den erforderlichen Nachdruck 
zu verschaffen. 


00 





Ein Urteil. Die Berliner Zeitungen der letzten Tage bringen 
eine Notiz von „umfangreichen Unterschlagungen 
und Betrügereien beim Bund der technischen 
Angestellten und Beamten“, die geeignet ist, wegen 
der Unrichtigkeiten die sie enthält, Beunruhigungen unter den 
Mitgliedern herbeizuführen. An diesen Notizen ist nur das 
eine richtig, dass der Bund tatsächlich das Opfer einer 
Fälscherbande geworden ist. Es handelt sich um eines Betrag 
von 106143,90 M. Der Hauptangeklagte hat die Unterschia- 
gungen nur bewerksielligen können, weil er, mit dem Gec- 
schältsgang auis genaueste vertraut, die Namenszüge von 
Bundesbeamten und alle erforderlichen Vorprüfungenu 
und Nachkontrollen, die er teilweise selbst auszirführen hatte, 
so ausserordentlich geschickt gefälscht hatte, dass die Unter- 
lagen weder an der Kasse noch von der Buchhaltung und 
den Revisoren der Hauptverwaltung als Fälschungen erkannt 
werden konnten, Ja, sogar die Beamten, deren Namen ge- 
fälscht waren, hatten zuerst geglaubt, ihre eigene Unterschrift 


zu schen. Gegen derartige Fälschungen nützen die besten 
Kontrollsysteme nichts. Selbst die mit den raffiniertesten 
Ueberwachungssystemen atsgestatteten Grossbanken fallen 


Fälschern immer wieder zum Opfer. Die Fälschungen wurden 
von der Hauptverwaltung im !unt des Jahres auigedeckt, 
nachdem der Angeklagte bereits im Februar dieses Jahres 
aus den Diensten des Bundes entiassen war. G. konnte die 
Betrügereien auch ntr deshalb ausführen, weil gerade er mit 
der Kontrelie von Rechnungen betraut war. Es kaun auch 
keine Rede davon sein, wie es in den Zeitungen dargestelit 
wird, dass hier einem jungen Manne leichtiertigerweise eine 
Verantwortung übertragen wäre, der er nicht gewachsen war, 
Seine Arbeiten waren an sich einfach. Er war weder in der 
Kasse beschäftigt noch hatte er überhaupt mit barem Gelde 
zu tun. Dem Betreffenden ist zudem als Sohn "eines an der 
Gründung des alten Bundes beteiligten Mitgliedes stets der 
beste Leumund ausgestellt. Die Anzeige bei der Staatsan- 
waltschaft ist vom Bunde selbst erstattet. Der Hauptangeklagte 
wurde zu 1!/, Jahren und seine Heliershelfer, die nicht in 
Bundesdiensten standen, zu 9 und 6 Monaten Gefängnis 
verurteilt, Zur Wiedererlangung des Geldes sind vom Bunde 
alle Massnahmen eingeleitet worden. Im übrigen ist die 
Angelegenheit gleich nach Bekanntwerden dem Buntesaus- 
schuss tnterbreitet, der sich in seiner nächsten Sitzung damit 
beschäftigen wird, 








Schwarze Lisie. 


Die nachbezeichneten Ortsverwaltungen sind mit der Ab- 
rechnung über die vereinnahmten Mitgliederbeiträge im Rück- 
stand. 

Nicht nur Funktionäre, sondern alle Mitglieder 
dieser Ortsverwaltungen werden hiermit auf- 
geiordert, ihrem Vorstand gegenüber auf so- 
jortiger Abrechnung mit der Hauptverwaltung 
zu bestehen. 

Gau Bayern. 


Deggendorf I. und 1./22; Hart a. Inn 
Laufen 1./22; München I. und I1./22; Passau 
31./22; Untergriesbach I. und 11./22. 

Ansbach 11./22; Eltmann 11./22; Haidhof 1./22; Kitzingen 
Neumarkt I. und 11./22; Seib I. und 11./22; Weiden 1,/22. 


Gau Brandenburg. 
Berlin Norden I: 11./22; -Berlin Norden 111: 11./22; Berlin Nord- 








11./22; Kochel 1,/22; 
11./22; Pfaffenhofen 


11.722; 


west I: 11./22; Berlin Nordwest II: 11./22; Berlin Osten 11: 11./22; 
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Berlin Westen 11./22; Berlin-Charlottenburg I: 31./22; Berlin-Charlotten- 


burg 11: 11./22,; Berlin-Lichtenberg 1./22; Berlin-Siemensstadt 1./22: 
Berlin-Spandau 11./22 Berlin-Wehsense, 11./22. N 
Angermünde 11./22; Beeskow  11,/22; Eberswalde 11./22; 
Finsterwalde 11./22; Forst i. L. 11./22; Frankfurt a. d. ©. 11./22; 
Freienwalde 11./22; Grünewalde 1,/22; Hohenwutzen 11./22; Königs- 


berg Nm. 11./22; Kyritz 11/22; Landsberg a. d. W. 11./22; Lübben 
./22; Oranienburg 11./22; Prenzlau 11./22; Rathenow J1./22; Schmagorei 
11./22; Schönborn 1./22; Spremberg 11./22; Zschipkau-Klettwitz 11./22; 
Züllichau 11./22, 
Gau Hessen. 

und 11./22; Bingen }. und 11./22; Butzbach J, und 11/22; 
Darnstadt 11./22; Frankfurt a. M. 11.22; Friedberg 
Griesheim I. und IH./22; Idstein I. und 11./22; Mainz 
ee 11./22; Oberursel J. und 1,/22; Schlüchtern 

Gau Mitteldeutschiand. 

Bitterfeld I1./22; Derenberg 11./22; Fisleben 11./22; 
j1./22;_Grasleben 11,/22; Helbra 11./22; Hettstedt 13./22; 
1./22; Mücheln I. und I1./22; Schkeuditz HI./21 
lingen 11./22; Weissenield I. und 11.722; 

Arnstadt 1./22; Auma N1./21 bis 
Greiz I]. und 11/22; Heringen 11./22; 
11./22; Menteroda I. und 11./22; Pössneck I. 
singen 11./22; Waltershausen H./22; Weimar 11./22. 

Gau Nordostdeutschland. 

Allenburg 13./22; Bartenstein 14/22; Danzig 11./22; Elbing I. 
B./22, Königsberg i.Pr. I1./22; Labiau 1, und II/22. 
Lötzen 11./22; Lyck 11./22; Marggrabowa 11./22; Marienwerder 11./22; 
Memel 1./22; Ortelsburg 11./22; Pillkallen 1./22; Ragnit I. und 11./22; 
Sensburg O.-P. 11./22; Tapiau I. und 12/22; Tilsit I. und. 1,/22; 
Wehlau 11./22. 2 

Gau Nordwestdeutschland. 
Bleckede Juli, August; Eckernförde Juli, August; Elmshorn 1. 


Biebrich I. 
Cassel 11./22; 
I. und 11./22; 
1. und 11./22; 
11./22; Wetzlar 


Falkenberg 
Magdeburg: 
bis 1./22; Weter- 
Wittenberg I. und 11,/22, 
11./22; Gotha 11./22; 
Langensaka I. tnd 
und 11/22; Schieu- 


td 


und 


13.722, Juli, August; Glückstadt 11./22; Juli, August; Hamburg-Ost 
11.122; Hamburg-Zentrum Juli, August. 
Heide Juli August; Husum Juli, August; Itzehoe Juli; 


August; Kiel Juli, August; Lüchow Juli, August; Lüneburg 11./22, Juli, 
August; Munsterlager 11./22, juli, August; Wilhelmsburg 11.722, «Jüh, 
August; Wister 11./22, Juli, August; Zahlstelle 1./22, Juli, August. 

Anklam Juli, August; Beigard I. und 11,/22, Juli, August; Dram- 
burg August, Grieifenhagen Jui, August; Kolberg 11./22, juli, August; 
Löcknitz Juli, August; Neustettin Juli, August; Schwerin Juli, August; 
Stargard 11./22, Juli, August; Stolp juli, August; Stralsund I. und 
1./22, Juli, August; Zahlstelle Juli, August. 

Gau Oberschlesier-Ost, 

Birkenhayn F. und 11/22; Blücherschächte-Donnersmarck-Grube 11./22; 
Emmagrube 11./22; Kaitowitz IH./22; Königshätte I. und H./22; Lipine 
1./22; Nicolai 11./22; Orzegow IV./21 bis 1,/22; Radionkau 11/22; 
Richterschächte I. und H./22; Rodszin FH./21 bis 11./22; Ruda-Süd 1./22; 
Rybnik 11,/22,; Rydultau 31./22; Scharley 5 und 18/22; Tarnowitz 
1. und 11.722. ! 

Gau Saarland, 
Dillingen H./22, Eisenberg-Pfalz 1.722; Heiligenwald I. und. 11./22; 





Heinitz ı8./22, HKomburg-Pfalz 1. und 11.722; Hostenbach 1./2t bis 
H./22; Kai autern 11/22; Neunkirchen I. und I1./22; Pirmasens I1,/21 
bis 11/22; Saarlouis 11./22; Schwalbach 13./22; Sulzbach I. und 11./22; 


Wiebelskirchen 11./22. 
Gau Schlesien-Breslau, 
Glatz I. und H./22; Glogau IM./21 bis 14./22, 


Landeshut AU./21 bis 11./22; Lauban I8./22; Löwenberg 11./22; 
Neustadt O.-S. I1./22; Reichenbach 15./22; Schweidmitz I. und 11./22; 
Warmbruun 13./22; Gauverwaltung Schlesien-Breslau 11./22. 


Kruppamühle 31./22; 
Zawadsky 11./22. 
Für die Gate 


Malaparne 1./22; Mischowitz IM./21 bis I1./22; 


Hannover-Braunschweig, Nordostdeutsch- 
land (Nebenstelle Bremen), Rheinland-Westfalen, Südwest- 
deutschland, Westdeutschland und Sachsen erscheint eine 
Schwarze Liste in der nächsten Nummer der „D.T.Z.“ 


Versammlungskaiender 


Gross-Beriin. B. Laboratoriunstechniker. 
Ka:ser-Wilhe!m Str. 31. 


28. IX. 79, Musiker-Festsäle, C. 








Bin.-Pankow. M. 26.1X. 7°0, Rest. Lindser, Breite Str. 34. (Versammlung am 
12. 1X. fällt aus.) 
Halte 2.5. F. Baugewerbe. 12. IX. 8%, Mars-ta-Feur, Gr. Ulrichstrasse 10. 
.. 
on Bücherschau on 














Gesetz liber die Entsendung von Betriebsratsmitgliedern in den Auf- 
sichtsrat, bearbeitet von Dr, J. Feig, 

Das neue Arbeitsrecht in erläuterten Einzelausgaben, herausgegeben 
von Dr. }. Feig und Dr. F. 'Sitzler, Ergänzungsheft zum 1. Band. 
Berlin 1922, Verlag von Franz Vahlen, Preis 10 M. 

Das Gesetz über die Entsendung von Betriebsratsmitgliedern in den 
Aufsichtsrat hat bereits in der kurzen Zeit seiner Wirksamkeit eine 
Fülle von schwierigen Rechtsfragen aufgeworfen. Die für ganz 
andere Zwecke und zu einer ganz anderen Zeit gefassten Bestimmungen 
des Handelsgesetzbuches und der anderen Körperschaitsgesetze über den 
Aufsichtsrat sind natürlich gar nicht zugeschnitten auf den durch 
8 70 des Betriebsrätegesetzes geschaffenen Fall einer besonderen, in 
sich geschlossenen Arbeitnehmervertretung innerhalb des sonst als 
homogen behandelten Aufsichtsrats. Inwieweit durch Satzungsände- 
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rungen, 


Bestellung besonderer 
und Einsichtnahme ede 
eingeschränkt oder beseitigt werden können oder dürien, 


Einfluss 


neue Geschäftsordntingen, Aufträge der Generalversammlungen, + 
neben dem Atfsichtsrat. errichteter Organe U. ä,., 
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Sn up Ba sen Te Tb ee Fe EN a 


der Betriebsratsmitglieder im 


in letztrichterlicher Entscheidung, dann aber auch zweifellos 


geber nachgeprüft, fes 
solche höchstrichterlichen 
der gesetzlichen 


Solange 
lichen 


Ergänzungen 


tgestellt und erneut ausgesprochen werden müssen. 


Entscheidungen 
Bestimmungen niel 


wird erst noch 


Aufsichtsrat 


vom Üesetz- 
vürde, 
unerläss- 


sowie die EEE IEEEEIHTZIEHTEE, 


ıt vorliegen, 





sind die Kommentatoren 
laut des Gesetzes ergebenden 


darauf angewiesen, die sich aus dem Wort- 
zweifelsfreien 


Folgerungen 


zu ziehen, 





Sterbeiafel 





der Betriebsratsmitghieder im’ Aufsichtsrat erwünschte Hilfe zu leisten. 
 — Für eine neue Auflage wäre zu wünschen, dass noch etwas»mehr über 
die Bestimmungen des Handelsgesetzbuches, insbesondere über die Ab- 
grenzung der obligatorischen und fakultativen Befugnisse des Aufsichts+ 
rats sowie über die anderen Organe der Aktiengesellschaften gesagt 





Dies geschieht in dem vorliegenden Kommentar, dem auch die 


Wahl«- 


ordnung nebst dem Muster ‘für die Wahl beigefügt ist, in dem zu- 


nächst gebotenen engen Rahmen, 
nen Stellungnahme zu dem Gesetz, bei dem die 
aufeinanderstossen, 


hart 


Von einer besonderen, ausgesproche- 
Interessen besonders 
fern, wenn er auch 


hält sich der Verfasser 


in einer Polemik gegen unseren Kollegen Aufhäuser, der die Aufgaben 


der Betriebsratsvertreter 
dass sie 


„lediglich 


in Wahrnehmung der 


hatte, 


Auf- 


dahin- gekennzeichnet 


scharf umrissen ge 
Gesamtinteressen im 


sichtsrat Sitz und Stimme hätten“, meint, dass die Wünsche der Betriebs- 
vertreter . bezüglich h 
„Wirtschaftlichkeit des Unternehmens‘ gebunden seien. Die naheliegende 
Frage, wie sich die Betriebsratsmitglieder zu verhalten haben, wenn diese 
„Wirtschaftlichkeit“ ofienkundig mit dem Gemeininteresse und mit dem 


der Organe des 


Betriebes, an die Grenzen der 





Es starben: 












August Assmann (194215), Werminghoff. 
Emmi Heidtmann (136 244), Harburg, 
Josef Lächete (123393), Mannhe m. 
Rudelf Lieder (170 493), Magdeburg. 
Theodor Linke (16 395), Stettin, 

Ernst Schmiedel (67 430), Hochlarmark. 
Jul. Schroeper (T. 79784), Breslau. 

Max Thiele (152), Forst i./L. 

Heinrich Wenning (193 198), Berlin, 

Otto Wernecke (35 751), Berlin, 


Interesse der Belegschaft in Konflikt gerät, w 


auf. 


barkeit des Kommentars ja nicht beeinträchtigt, ist 
vorzunehmenden 


klare und knappe Fassung geeignet, bei den 


und einer vorläufigen Orientierung über die Befugnisse und Aufgaben 


rirft der Veerfasser 
Abgesehen von dieser grundsätzlichen Einstellung, die die 


dieser 







nicht 
Brauch- 
durch seine 
Wahlen 






Fritz Wolfram (166 742), Hildburghausen. 
Conrad Zimmermann (160891), Fieinusschacht. 


ihrem Andenk 














Hauptschriftleiter u. verantw. für den Hauptteil: 8 
Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, 












RER 


Behörden und Firmen 


werden gebeten, den Bewerbern die eingereichten 
Anlagen (Zeugnisabschriften, Lichtbild, Probe- 
zeichnungen usw.) bei Nichtberücksichtigung bald- 
da Nenanfertigungen 
jedem Stellungslosen erhebliche Unkosten verursachen. 


möglichst zurückzusenden, 





z 














Wir suchen für unsere Abteilungen: Steilrohrkssselbau, 


Projektierung, Rohrieitungen 


zum baldigen Eintritt. 


Düsseldorf-Ratinger Röhrenkesselfabrik 


und Wanderroste 


- oder jüngerer Architekt, zuverlässig 
h f 1 br u. zeichnerisch gewandt, für Bureau 
‚1 und [# und Bauste'le per sofort od. 1. Okt. 

N 


tüchtige 





| Tüchtiger Techniker 





Werfistr. 7 — 
Jüngerer Tlefbautechniker 
mit abgeschloss. Baugewerksschul- 
bildung z. sofortig. Eintritt gesucht. 
Gehalt nn. Tarif. Gruppe VI. Beamten- 
besoldungsordng. Ortsklasse A. Be- 
werbungen m. Zeugnisabschrift. sind 
an d. unterzeichnete Amt zu richten. 
Siegburg, den 5. August 1922. 
Kreistiefbauamt, 


Rotationsdruck 


LESIEETTTIETETEERETTIETESE EEE 


z. Bearbeitg. technischer Sachen sof. 


oder später gesucht. Gehaltnach dem | — 


staatlichen Katastertarif. Ortsk!. A. | 
Katasteramt Bottrop, ®- 
Bezirk Münster. ee 


 "Hochbautechniker 


gesucht. Angebm Zeugnisabsch., 
Handskizzen u. Gehaltsanspr. erbet. 
C. Mayer, Architekt BDA, Würzburg. 


EFT FEE m rer ma 


Möller & Borel GmbH., Berlin ‚SW 68. 


Die Pensions- und Witwenknsse 


desBundes dertechnisch. Angestellten u. Beamten 


ist die beste Zuschusskasse zur Angestelitenversicherung. 
Die eingezahlten Beiträge bleiben ‘trotz: Rentenbezug den 
Mitgliedern bzw. deren Hinterbliebenen auf alle Fälle 
erhalten. Sie ist daher die beste Kapitalsanlage. 
NähereAuskunft unter Uebersendung d. Aufnahmebedingungen 
erteilt die Geschäftsstelle der Pensions- u. Witwenkasse des 
Bundes d.techn. Angestellten u Beamten in Berlin, Werftstr.?. 








Kommentar zum Beiriehsrälogeef 


von Dr, Georg Flatow. 
95. — 125. Tausend Preis M, 150.— 
Zu beziehen durch den 





Erich Händeier, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantw.: Friedrich Schwedt, Berlin 
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ILL 





Tüchtiger Konstrukteur 
tür Stellrohrkesseihtu 


möglichst baldigen Eintritt 


zum 


vorm. Dürr & Co. 


gesucht. 


lauf, Zeugnisabschriften und An- 
gabe des frühesten Eintrittstermins 


Dumpfkesseifahrik Rodberg A. G. 






eher 


gesucht. 


ZUNEIEINENRNNNR 


ichenkonsiru 


mit nachweislich grösseren Erfahrungen für unser hiesiges technisches Bureau 
Verheirateten Herren, die von auswärts zuziehen, können 
Wohnungen zur Verfügung gestellt werden. — Bewerbungen mit genauem 
Lebenslauf, Zeugnisabschrift., Lichtbild, Eintrittstermin u.Gehaltsansprüchen an 


Orenstein & Koppel 


VIE en 





Ratingen-Öst. 
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EIER x 


KEN “ 
i FSHUSER i. 
a Wollen Sie Geschenke u,Anden- f 
& ken kaufen? Dannbesuchen Sie £ 
4 mein Spezialhausfürßtas, Por- 
8 zelian, Kristali u. Tonwaren 
Hans Borchert} 
i Bebrastr. 25. 


Industrieheamten-Verlas G.m. b. HL, 


Berlin NW52. Werftstrasse 7. 












Thr. & 


= Aeterer Balührr hi. Bauer u, 


mit reicher Erfahrung im gesamten Tief- und 
Eisenbetonb:u wird sofort für dauernde Büro- 
tätigkeit im Selbstkosten- und Kalkulationswesen 















Angebote mit Lebens- 


erbeten. g 


Darmstadt, 





iii 






EÄEHHUISIRRRN INNEN EIGEN 





HRONNITE 


RL 








iies Masehinenteehnikers 


17 Bände u.1 Atlas. Gebd. 
Barpreis M.1734.—, Preis 
freibleibend, bei Raten- 
zablung 10%, Zuschl. Geg. 
M.209.— Monatsrate durch 


Hermann IaeuSSEr, auna. 


Berlin W 57/4, 











gesucht. 


Dyckerhoff & Widmann 


Aktiengesellschaft 
Biebrich a. Rhein. 





REEEERIDERNEES 











_Tüchfiger, felssioer Techniker 


mit guten allgemeinen Kenntnissen im gesamten Baufach wird für Neu- 
bau und Instandhaltung der Gepäude, Wege und Bahnen eines grossen 
chemischen Werkes gesucht. Es wollen sich nur Herren melden, die 
bereits ähnliche Steilen innegehabt haben, unter Beifügung von Lebens- 
lauf, Lichtbild und Zeugnisabschriften an 








Tüchtiger 


Paersonalabieilung 





tteur 


Potsdamer Sirasse 75. 


Berlin SW61, Tempeihofer Ufer 24. 








Westdeutsche Sprenastoffwerke A.G. 
Rummenohl, Kreis Hagen i.W. 


 BHochbauflechniker 


möglichst mit Erfahrung im Eisenbetonbau, zum baldigen Antritt gesucht, 
Ausführliche Angebote an .: £ 











vu 35 EEE RETTET TEE TREE ET ge 
ge En ee ar ne = EEE DREH Sr, 





Seibständiger 


Konstrukfeur { 


für unser technisches Bureau, Abteilung 


Trockenbaggerbau 


mit mehrjähriger Bureaupraxis im Trockenbagger- oder Kran- 


bau, zum baldigen Eintritt gesucht. Ausführliche Bewerbungen 

mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Lichtbild, Eintrittstermin 

und Gehallsansprüchen erbeten an 

Lübecker Maschinenbau-Gesellschaft 
Lübeck. 


| 
| 
















: Bauunternehmung. H. Möller, Wilhelmshaven, Hollmannstr, 68. A 
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Ally 


Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten, 





[» 


N 

Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender Einzelausgaben: I ‚Der Iadustrie- 

techniker“, II „Der Bautechniker“, III „Der technische Grubenbeamte“, IV „Der technische Gemeindebeamte“, V „Der Staats- 

techniker", VI „Der Katastertechniker“, VII „Der Reichseisenbahntechniker“, — Allen Ausgaben wird vierzehntägig eine der 
Beilagen „Recht und Rechtspraxis“ oder „Bildung und Unterzicht“ oder „Sozialwirtschaitliche Rundschau‘ beigefügt. 





Erscheint Btägig am Freitag. — Bezugspreis durch die Post viertel- 
ährlich 50,— Mark, für das Ausland 100,— Mark. — Herausgegeben vom 
und der technischen Angestellten u, Beamten, Berlin NW52, Werftstr. 7. 


Nummer 37 / .4. Jahrgang 


Bankkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin NW 52, Alt-Moabit 127, 
Postscheckkonto: Nr. 52100 Berlin. — Telegramm-Adresse: Industrie- 
beamte, Berlin. — Fernsprecher:-Amt Moabit 1088, 1090, 7810, 7811. 





Berlin, den 15. September 1922 


| Nebenregierung Stinnes 


Die freien Gewerkschaften stehen auf dem Boden der 
Erfüllungspolitik, .d. h. sie haben «sich bereit erklärt, . für 
die Wiedergutmachung der in» Nordfrankreich und Belgien 
durch Kriegsverwüstung entstandenen Schäden einzutreten, so- 
weit es im Rahmen der Leistungsfähigkeit und Tragfähigkeit 
der deutschen Wirtschaft möglich ist. Diese : Bereitwilligkeit 
zu weitgehender Erfüllung hat auch. in einem Teil. des Aus- 
landes einen Resonanzboden gefunden. Insbesondere in Eng- 
land ist:aus der. Erfüllungspraxis heraus. die. Erkenntnis ge- 
wachsen, dass übertriebene Reparationsforderungen an Deutsch- 
land in . letzter Linie ihre Rückschläge auf die „Sieger- 
staaten‘ ausüben müssen. In Frankreich haben sich die 
Stimmen der Vernunft noch nicht durchzusetzen vermocht. Die 
Grenzen der Erfüllungspolitik,' die immer deutlicher sichtbar 
werden, hat der Reichskanzler mit dem Wort: „Erst. Brot, 
dann Reparationen‘ gekennzeichnet, Auch die Gewerkschaften 
können bei aller Bereitschaft zur Erfüllung. nicht zugeben, 
dass unerträgliche Reparationen zur Ausbeutung der arbei- 
tenden Bevölkerung führen. Die Ende August d. J. einsetzende 
masslose Teuerung und die mit ihr verbundene Not waren 
ein Signal, das Mass des Erfüllbaren festzustellen. Die Ge- 
werkschaften haben wohl eine Reihe von 'innerpolitischen 
Massnahmen zur Linderung der sozialen Not vorgeschlagen, 
und sie beklagen die mangelnde Aktivität der Reichsregierung. 
Sie sind sich’ aber’ gleichzeitig darüber ‚klar, dass inner- 
olitische Massnahmen allein nicht mehr ausreichend sein 
Önnen, wenn nicht durch einen -wirklichen Abbau der Re- 
parationslasten, d. h. also nicht nur Zahlungsaufschub, die. not- 
wendig gewordene ‘Revision des Versailler Friedensvertrags 
kommt. . Der deutsche Währungszerfall zeigt die sinkende 
Kreditwürdigkeit Deutschlands. Das Vertrauen zur. deutschen 
Wirtschaft kann nur durch eine allmähliche Beseitigung der 
passiven Handelsbilanz‘: und‘ :des Missverhältnisses _ zwi- 
schen Reichseinnahmen und -ausgaben zurückgewonnen werden. 
Beides aber bedingt neben durchgreifenden inneren wirtschafts- 
politischen Massnahmen den Abbau der übermässigen Repa- 
rationslasten. 


Just in demselben Augenblick, da alle bisher auf dem 
Boden der se stehenden Kreise. Veranlassung 
haben, Erwägungen über die Grenzen des Möglichen anzu- 
stellen, wird bekannt, dass einer der schärfsten Gegner der 
Erfüllungspolitik mit den französischen Wiederaufbaugenossen- 
schaften einen Privatvertrag über Sachlieferungen für den 


7 Wiederaufbau von Notdfrankreich ‘abgeschlossen hat. Hugo 


Stinnes hat den Wiederaufbau der zerstörten Gebiete 
in einem Abkommen mit dem französischen Senator Marquis 
de Lubersac zu einem Milliardengeschäft gemacht, bei dem 
die Angestellten- und Arbeiterorganisationen ebensowenig mit- 
zureden haben wie die Reichsregierung. 


Wir haben oft genug dargelegt, dass es die Pflicht der 
deutschen Arbeitnehmerschaft sein muss, durch den Wieder- 


‚presse 


-Staatsgewalt auch 


-de Lubersac gewahrt “er 
-für seine Lieferungen die auf dem französischen Markt üblichen 


aufbau aktiv und unmittelbar am Werk der. Völkerversöh- 
nung mitzuwirken, und 'es entspricht den Vorschlägen der deut- 
schen‘ Gewerkschaften, . dass die Wiedergutmachung soweit 
als “möglich in Sachlieferungen und . in Arbeitsleistung vor 
sich’ gehen soll, Schon bei:den Waffenstillstandsverhandlungen 
waren die ersten Vorschläge gemacht worden, und Anfang 1919: 
haben der Deutsche Bäuarbeiterverband und der Bund der 
technischen Angestellten und Beamten in Verhandlungen mit 
den französischen Gewerkschaften erneut einen Wiederauf- 
bauplan vereinbart, Die kapitalistischen französischen Ge- 
schäftemacher haben es aber gegen den Willen der ge- 
schädigten Bewohner von Nordirankreich erreicht, dass all 
diese Bestrebungen durchkreuzt wurden. Es gelang alsbald 
den vereinten Bemühungen . der französischen „und deutschen 
Kapitalisten, das gesamte Wiederaufbauproblem von. allen ge- 
meinwirtschaftlichen Gedankengängen zit befreien und. direkte 
Beziehungen zwischen den. deutschen Industriellen. und den 
französischen Wiederaufbaugenossenschaiten herzustellen. _Be- 
reits das Wiesbadener Abkommen und. das später folgende 
Nebenabkommen, der Bemelmans-Vertrag, waren rein privaät- 
wirtschaftlich orientiert. - So wurde aus dem -grosszügigen 
Sachlieferungsplan der Gewerkschaften immer mehr ein Unter- 
nehmen zur Erzielung von. Reparationsgewinnen, bis schliess- 
lich der allgewaltige Hugo Stiunes an die Stelle der von ihm 
scharf bekämpften Erfüllungspolitik‘ der Regierwg 
das Erfüllungsgeschäft, an die Stelle. des Wieder- 
aufbauministeriums die von ihm begründete und kontrollierte 
Aktiengesellschaft für Hoch- und Tiefbau ge- 
setzt hat.. ‚Mit. erfreulicher Offenheit schreibt die Stinnes- 
über die Auffassung der 
Herrn Stinnes: 

„Man misst in jenem Lager dem neuen Lieferungsvertrag 
hohe positive Bedeutung bei. Man. ist der ‚Ansicht, dass 
dem’ Staatsapparat rechtzeitig. Aufgaben entzogen 
wurden, die er bei seiner .notorischen Schwerfälligkeit nie- 
mals hätte lösen können.‘ 

Die Macht von Stinnes ist bereits so stark, dass er sich 
neben der systematischen  Aushöhlung der republikanischen 
noch obendrein diese Verhöhnung der 
Reichsregierung‘ leisten kann. 

Immerhin °— 'auch das Reich soll an der Wiederaufbau- 
aktion von Nordfrankreich beteiligt werden. Es hat nämlich 
das Recht äus öffentlichen Mitteln an die Stinnes’sche Hoch- 
und Tiefbau-Aktiengesellschaft zu bezahlen, was diese an 
Frankreich geliefert hat. Wie sehr Herr Stinnes das „Staats- 
wohl“. des Deutschen Reiches bei seinem Pakt mit Marquis 
hat, geht daraus hervor, dass er sich 


politischen. Freunde des 


Preise gesichert hat. Die viel besprochenen Wuchergewinne, 
die die französische Industrie nimmt, bilden also die Kalku- 
lationsgrundlage für Herrn Stinnes und seine Unterlieferanten. 


ist das einzige Blatt in Deutschland, das die Interessen der technischen Angestellten 


Die 
D T 2 und Beamten wirksam vertritt.- 
EN 8 L B Sie ist jetzt sofort bei der Post zu bestellen. 
Ortsverwaltungen Sammelbestellungen für ihre Mitglieder aufgeben. — 
_ vierteljährlich 50 M. für jede Einzelausgabe, 100 M. für die Gesamtausgabe; 


muss Leser dieser Zeitschrift, sein. — 
Es empfiehlt sich, dass Betriebs- und 
Die D.T.Z. kostet vom 1. Oktober ab 
nach dem Auslande das Doppelte. 


Jeder Kollege 


Mitgliedern werden 50M. auf ihren Beitrag angerechnet. 
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Bezahlt werden diese Preise vom Reich. aus den Mitteln der 
Steuerzahler. Dabei erzählt die Tagespresse noch von dem 
grossen „Vorteil“, dass auf diese Weise die Abschreibungen 
vom  Reparationskonto diesmal auf Grund der Weltmarkt- 
preise erfolgen. Die Gutschrift der deutschen Sachlieferungen 
zu Weltmarktpreisen hätte natürlich einen Sinn, wenn diese 
höheren Preise .eine Entlastung der Reichskasse bedeuten 
würden. Hier: aber treiben die Stinnesleute mit dem Reiche 
dieselbe Ausbeutung, die sie während. des Krieges bei den 
Munitions- und Rüstungslieferungen an das Reich treiben 
durften. { 

Zu diesen Wucherpreisen kommt noch ein Aufschlag von 
6 Prozent, den sich die „Aktiengesellschaft für Hoch- und 
Tiefbau“ für ihre Organisation extra hat garantieren lassen. 
So sind bei dem Gesamtobjekt von 1500 Milliarden Papiermark 
den beteiligten Privatunternehmern Milliardenprofite gesichert, 
die bei dem bestehenden ungerechten Steuersystem zum er- 
heblichen Teil von den Angestellten, Beamten und Arbeitern 
aufgebracht werden müssen; zu einer Zeit, da diese breiten 
Volksschichten bittere Not leiden müssen. In den Aufsätzen, 
in denen man versucht, den Angestellten und Arbeitern den 


-Stinnespakt als für sie wohltätig anzupreisen, wird auch darauf 


verwiesen, dass die Freigabe von Reparationskohle an die 
bei der Wiedergutmachung beteiligten Industrien geeignet ist, 
der herrschenden Kohlenknappheit abzuhelfen. 

Es wird nur bei der Aufzählung der Vorteile immer wieder 
vergessen, zu bemerken, dass der Gesamtheit des deutschen 
Volkes in keinem Teil des Vertrages ein Verfügungsrecht 
zugestanden ist. So hat die Reichsregierung auch bei der 
Kohlenverteilung nichts zu sagen. Der Vertrag sagt wörtlich: 

„Die Verteilung dieser Kohlen auf die verschiedenen 
Betriebe wird Sache der Firma Hugo Stinnes in Verbindung 
mit dem Rheinisch-Westfälischen Kohlensyndikat sein.‘ 


So bedeutet jeder Paragraph des Vertrags ein Stück Macht- 


erweiterung des Stinneskonzerns, der allein noch zu bestimmen 
hat. Wenn die Gewerkschaften in Wahrung der Arbeitnehmer- 
interessen bei irgendwelchen Anlässen einen entscheidenden 
Einfluss auf die Entschliessungen der Regierung zu nehmen 
versuchen, dann zetert jedesmal die ganze kapitalistische Presse 
über die „Nebenregierung der Gewerkschaften“. Wenn aber 
Hugo Stinnes seine Nebenregierung in aller Form etabliert, 
dann kann das ganze Reparationsproblem durch Privatvertrag 
Bean werden, ohne dass Regierung und Reichstag auch nur 


as mindeste zu bestimmen haben. Hugo Stinnes hat eben . 


seine eigene Tagespresse; sie sorgt dafür, dass die angebliche 
Nebenregierung der Gewerkschaften jederzeit scharf verurteilt, 
I Nebenegierung Stinnes dagegen in allen Tönen gepriesen 
wird, 

Dieser Wiederaufbaupakt bedeutet mehr als eine Repara- 
tionsangelegenheit. Er enthält die Voraussetzungen zur völligen 
Stinnesierung Deutschlands auf wirtschaftlichem und 
sozialem Gebiet. Stinnes wird künftig, soweit der gewaltige 
Rhein-Elbkonzern zur Ausführung des Riesenauftrages nicht 
ausreicht, mit anderen Industriellen zur Erteilung von Auf- 
trägen in Verbindung treten. Er stellt den Firmen die Liefe- 
BE Shedingungen, er wird Kontrollorgan der Betriebe. Stinnes 
wird auch seiner bisherigen Praxis entsprechend unmittelbaren 
Einfluss auf die Betriebe haben wollen, mit denen er in 
Geschäftsverbindung tritt. Der Konzentrationsprozess des 
Stinneskonzerns wird so fortschreiten und zur unerträglichen 
Machtposition dieses Industriekönigs führen. 

Vor allem müssen die Gewerkschaften jetzt erkennen, 
dass der soziale Kurs in Deutschland von Stinnes gemacht 
wird. Sein Programm ist bekannt. Unter der Parole der. für 
die Wiedergutmachung notwendigen Mehrleistungen soll der 
Achtstundentag praktisch aufgehoben werden, ohne dass man 
die formalgesetzlichen Bestimmungen beseitigt. Die neue Ver- 
ordnung für die. Eisenbahn zeigt bereits einen Weg, um auch 


.bei dem Fortbestehen. des ‚„‚Achtstundentages‘“ durch Einführung 


des Begriffes „Dienstbereitschaft‘‘ jede beliebige Verlängerung 
der täglichen Arbeitszeit herbeizuführen, Für die Privatindustrie 
lautet die Uebersetzung von „Dienstbereitschaft“ eben ;,Ar- 
beitsbereitschaft“. Daneben aber. hofft man offenbar das 


„Yeberschichtenabkommen. im Bergbau nun zum Ausgangspunkt 


für die „Ausbreitung der . Ueberarbeit überhaupt zu machen. 
Es ist unwahr, wenn die kommunistische..Presse den. Gewerk- 
schaften unterstellt, sie hätten Herrn Stinnes hinsichtlich der 
„Mehrleistungen‘ Zusicherungen gegeben. Dass aber Hugo 
Stinnes seine neue gewaltige Macht benutzen will, um. auf die 
eine oder :andere Weise die Verlängerung der Arbeitszeit zu 
erreichen, ist nach den Aeusserungen seiner eigenen Presse 
nicht zu bezweifeln. Ist aber der Achtstundentag erst einmal 
in den am Lieferungsvertrag ‘für Frankreich beteiligten Be- 
trieben durchbrochen, dann ist die Ueberarbeit auch "allgemein 
eingeführt. ae EN. RE 
„Es muss nachdrücklich betont werden, dass das Ueber- 
schiehtenabkommen im Bergbau den ganz bestimmten Zweck 


verfolgt, .die für ‚unsere , Währungsverhältnisse unerträglich 
starke Kohleneinfuhr. herabzumindern, also unsere: Handels- 
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bilanz zu verbessern. Eine längere Arbeitszeit zum Zwecke-der ° 


See für Frankreich bringt keinerlei. derartiges‘ 


Aequivalent, Auf diesem Wege soll nur der Rest der sozialen 
Errungenschaften aufgehoben werden. Herr. Stinnes ‚hat auch 
seine sonstigen Pläne zur Entstaatlichung der öffentlichen 
Bi ondere der Eisenbahn, nicht aufgegeben. 

Der Stinnesvertrag wird von der Industrie allgemein als 
„Rückkehr zu den gesunden Unterlagen kaufmännischen Ver- 
kehrs‘‘ gefeiert... Das Abkommen stelle „an: sich ein grosses 
Opfer der deutschen Industrie‘ dar. So Jlautet eine Er- 
klärung des Wiederaufbaukommissars Guggenheimer, des 
bekannten Scharfmachers aus der Metallindustrie. Wir werden 
bald erfahren, welche Gegenleistungen ‚die Industrie für dieses 
Opfer fordert. Es darf hier an die Beschlüsse des Reichsver- 
bandes der deutschen Industrie erinnert werden, als er sich 
Ende 1921 in München bereit erklärte, durch die Industrie 
eine Auslandsanleihe aufzubringen. Es ist auch beabsichtigt, 
diese ganze soziale Umstellung wieder eimmal durch einen 
‚Burgfrieden‘ zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
herbeizuführen. Herr Dr. Stresemann erklärt gegenüber 
der Kritik am Stinnesabkommen bereits im „S-Uhr-Abendblatt“: 

„Diejenigen linksradikalen Kreise, welche jetzt gegen 
den „Kapitalismus“ Sturm laufen, der hier einen Erfolg 
errungen hat, bedauern bet diesem Abkommen wohl am 
meisten, dass Industrieund Gewerkschaftensich 
die Hand reichen können, um gemeinschaft- 
lich an dieser wirtschaftlichen Aufgabe zu arbeiten. Um ‚so 
mehr muss jeder, dem eine Entspannung unserer Verhältnisse 
als unbedingte Notwendigkeit für eine Gesundung der Zu- 
kunft vorschwebt, wünschen, dass diesen Bestrebungen kein 

- Erfolg beschieden sein möge. Wird der Jlinksradikalen 
Agitation der Erfolg versagt, dann kann das Abkommen 
auch der Anfang einer innerpolitischen Verstän- 
digung sein.‘ i > 

Also Arbeitsgemeinschaft zwischen Unterneh- 
mertum und Gewerkschaften zum Zwecke der Stinnesierung 
Deutschlands. Mögen sich alle verantwortlichen Stellen der 
Gewerkschaftsbewegung der Gefahr dieser „innerpolitischen 
Verständigung‘ in ihrer ganzen Tragweite bewusst sein. : 


S. Aufhäuser, M.d.R. 


Die Verknüpfung der mitteleuropäischen 


_ Valuten 


Parallel mit dem rasenden Sturz der deutschen Mark 
fällt die Valuta der übrigen valutaschwachen mitteleuropäi- 
schen Länder, die ungarische Krone, die polnische Mark, die 
österreichische Krone. Ist der Sturz der Valuten nicht auf- 
zuhalten, so wird das wirtschaftliche und gesellschaftliche 
Leben der ganzen kapitalistischen Welt vor unabsehbare Um- 
wälzungen gestellt sein. 

Die Handelsbilanz der valutaschwachen mittel- 
europäischen Staaten ist im allgemeinen schlecht, 
Ihre Einfuhr ist wesentlich grösser als ihre Ausfuhr. Neben 
diesem gemeinsamen Druck wirken aber noch die verschieden- 
sten Gründe erschwerend auf die kranken Valuten ein. 
Deutschland zieht seine ungeheure Reparationslast. ‚hinab, 
Oesterreich kann von den Wehen der überstandenen. Opera- 
tion, seines Herausgerissenseins aus..der grossen Wirtschafts- 
einheit der Monarchie, nicht zu sich kommen. Ungarn .seufzt 
unter dem Fluch der: unmöglichen, die .besitzenden Klassen 
freilich wenig berührenden Finanz- und Wirtschaftspolitik. 

Obgleich jedoch das Valutaelend jedes: der valutakranken 
Länder seine besonderen Ursachen hat, so ist es doch der 
Sturz der „führenden‘ schlechten Valuta, d. h. eben der 
deutschen, der die anderen mit sich herunterreisst, so wie 
der des Bergführers die an ihn geseilten Bergsteiger. 

Was werden die inneren Folgen des Marksturzes. so- 
wie der österreichischen und ungarischen Kronenstürze sein? 

Bei der Prüfung dieser Frage müssen wir uns vor: Augen 
halten, dass die schlechte Valuta in erster Linie das’ Geld 
des armen Mannes ist. Der arme Mann hat nur: :mit 
inländischem Geld zu tun. Und an der- Entwertung der eigenen 
Valuta -muss vor allem der verlieren, welcher von Arbeits- 


lohn oder fixem Gehalt lebt, 


Ein beträchtlicher Teil der besitzenden Klassen profitiert 
von der Verschlechterung ‘der "inländischen “Valuıta. * "Und 
zwar denken wir hier nicht allein an die Spekulanten, die im 
Grunde nicht gerade an der Wertabnahme, sondern 


an den Wertschwankungen ihre Profite machen. "Es 
profitiert an dem Ruin ‘der Valuta- der Industriekapf- 
:talist, der die Devisen ‘beiseite legt, Kredit in Anspruch 
nimmt und, da’ das" Geld ‘zur Zeit der Rückzahlung‘ weniger 



















Nr. 37. 





wert ist wie zu der Zeit, als er den Kredit in Anspruch nahm, 

an dem Kreditgeschäft seinen Gewinn erzielt. Und da mit der 
Entwertung des Geldes die Löhne nicht im gleichen Verhält- 
nis zunehmen, so profitiert er auch an dem derart entstehenden 
Abstand. Es profitiert der Grossgrundbesitzer, der 
vergleichsweise niedrige Löhne zahlt und gewaltige Preise ein- 
heimst. Es profitiert der Bankier, dessen Geschäfte im Zu- 
samimenhang mit der Geldentwertung in unglaublicher Weise 
gefördert, dessen Uınsatz kolossal gesteigert wird. 


Diese Profitinacherei besteht jedoch nur in den Regionen 
des Grosskapitals, und je mehr die Entwertung des Geldes 
zunimmt; desto höher hinauf rückt auch jene 
Grenzlinie, die die Gewinnenden von den Verlierenden 
scheidet. Mit der Entwertung des Geldes wächst auch der 
Kapitalbedarf der industriellen Unternehmen; wer nicht über 
genügenden Kapitalbesitz, über eine ausreichende Reserve an 
Devisen verfügt, der muss im wirtschaftlichen Kampfe unter- 
liegen. Im Kriege sowohl wie in der Periode nach dem Kriege 
führt der Siegeszug des Grosskapitals über Leichenhügel von 
Kleinkapitalisten hinweg. 

Wiewohl aber einem wesentlichen Teil der Kapitalisten 
die Gefahr dioht, Opfer des Valutaruins zu werden, so 
wird doch in allen valutaschwachen Ländern jede Steuer« 
reiorm-Bestrebung heftigstem Widerstand begegnen. 
Dies gilt für jeden auf Rettung der zerstörten Valuta, auf 
Wiederherstellung des finanziellen Gleichgewichts gerichteten 
Versuch, der naturgemäss auf Kosten der besitzenden Klassen 


unternommen werden‘ soll. Nur eine die Besitzenden mit - 


gesellschaftlicher Katastrophe bedrohende Auflehnung, der vom 
Valutaelend betroffenen besitzlosen Volksteile, nur die Gefahr 
_ der gänzlichen Entwertung des Geldes vermag die besitzen- 

den Klassen in Bewegung zu setzen. Und in dem Masse, als 
dieser Druck nachlässt, zerstieben auch die in augenblicklicher 
Auiwallung gefassten Beschlüsse und Projekte. 

Und dieselbe Kurzsichtigkeit, dieselbe Schwerfälligkeit, 
weiche die besitzenden Klassen dem Valutaruin gegenüber 
auf dem Gebiete der inneren Finanzpolitik bekunden: genau 
dasselbe ist in dem Verhalten der Staaten mit guter, 
gegenüber jenen mit schlechter Valuta zu bemerken. So 
schwer z. B. die österreichischen Bankiers dazu zu bewegen 
sind, zur Verbesserung der österreichischen Valuta ihre mäch- 
tigen Devisenvorräte in einem gewissen Masse zur Verfügung 
zu stellen, ebenso schwer sind die neutralen und die Sieger- 
staaten in der Frage der Finanzhilfe für Oesterreich 
in Bewegung zu bringen. 

Und doch ist heute schon die Wechselwirkung zwischen 
den Valuten der verschiedenen Länder ganz ae, SL und 
die Tatsache, dass die Staaten der kapitalistischen Wirtschatt 
kommunizierende Gefässe sind, zum Gemeinplatz geworden. 
Der Valutaruin des einen Staates ruft eine wirtschaftliche 
Krise in dem anderen hervor, dessen Industrieprodukte in- 
folge dieses Valutaruins des erstern keinen Absatz finden usw. 

Dennoch aber sehen wir hier dasselbe wie im inneren 
Leben der Staaten. Solange das Vermögen der Fabri- 
kanten und Bankiers nicht geradezu von der Feuergefahr 
des wirtschaftlichen Ruins umzüngelt ist, bis dahin schrecken 
sie auch vor jedem Opfer zurück. 


Wenn in dieser niederdrückenden Situation das Ge- 
wissen der Kulturmenschheit nicht erwacht, ihre Selbst- 
besinnung sich nicht entsprechend organisiert, dann wird das 
Wirtschaftsleben der Nachkriegszeit dahin geraten, wo das 
politische Leben der Welt vor dem Ausbruch der Katastrophe 

estanden hat, Mitteleuropas wirtschaftliche Katastrophe wird 
in diesem Falle unausbleiblich sein. Und dieses Wirtschafts- 
zusammenbruchs unausbleibliche Folge wird die Vernichtung 
der europäischen Kultur sein. (Z. R.) 


Die Bedeutung des Arbeitsnachweis- 
gesetzes N 


Am 1. Oktober 1922 tritt das neue Arbeitsnachweisgesetz 
vom 22. Juli 1922 in Kraft. Das Gesetz ist Gegenstand heftiger 
Auseinandersetzungen gewesen, in denen auf der einen Seite 
die Anhänger einer lückenlosen, einheitlichen Erfassung des 
Arbeitsmarktes, auf der anderen Seite die wirtschaftlichen 
Interessenten standen, die sich das SR FL ons: und Machtmittel 
des Arbeitsnachweises nicht nehmen lassen wollten. Den freien 
Gewerkschaften und den Arbeiterparteien standen, wie üblich, 
in geschlossener Front Arbeitgeberverbände, christliche und 
Hirsch-Dunckersche Gewerkschaften und die bürgerlichen Par- 
‚teien gegenüber. Das Ergebnis entspricht dem aus dieser 
Konstellation sich ergebenden Kräfteverhältnis. Die freigewerk- 
schaftlichen Forderungen:, Herstellung. voller Selbstverwaltung, 


2 Herbeiführung eines restlosen Ueberblicks über den Arbeits- 


markt, lückenlose Erfassung von Angebot und Nachfrage, 
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Herstellung vollkommener Gemeinnützigkeit unter Ausschaltung 
jeder Vermittlung zu geschäftlichen oder interessenpolitischen 
wecken, sind nur höchst unvollkommen durchgeführt worden. 
Der grosse Arbeitsmarkt der Zeitungen und Zeitschriften, 
die gewerbsmässig und die nichtgewerbsmässig betriebene 
Stellenvertmittlung sind geblieben, der Meldezwang und der 
Benutzungszwang konnten nicht durchgesetzt werden, und 
selbst die Kostenlosigkeit des Arbeitsnachweises ist nur in 
unvollkommener Form, vorläufig bis zum Erlass eines be- 
sonderen Gesetzes über die Kostendeckung, zugestanden 
worden. Wenn trotzdem das Gesetz im Reichstag auch mit 
Zustimmung der Arbeitervertreter fast einstimmig angenommen 
worden ist, so deshalb, weil es trotz aller Buvo Ikommen- 
heiten endlich die längst überfällige einheitliche Regelung 
des öffentlichen Arbeitsnachweises bringt, und zum anderen 
weil die Anhänger des Öffentlichen Arbeitsnachweises nun 
endlich mit guten und gleichen Waffen die Ueberlegenheib 
des öffentlichen Nachweises gegenüber jeder privaten Ver- 
mittlung erweisen können. Voraussetzung hierfür ist aber 
auf seiten der Anhänger des öffentlichen Arbeitsnachweises 
und insbesondere der freigewerkschaftlichen Angestelltenschaft 
innige Vertrautheit mit dem Gesetz und die Bereitschaft, die 


in ihm gebotenen Betätigungsmöglichkeiten nunmehr auch 


restlos auszunutzen. 


Der öffentliche Arbeitsnachweis baut sich in Zukunft in 
drei Stufen auf: den örtlichen Arbeitsnachweisen, den Landes- 
ämtern für Arbeitsvermittlung und dem Reichsamt für Arbeits» 
vermittlung. Die Mitwirkung der Vertreter der Arbeitnehmer 
muss bereits bei den Uebergangsarbeiten einsetzen. In den 
grösseren Städten wird keine völlige Neuerrichtung von öffent- 
lichen Arbeitsnachweisen in Frage kommen, sondern es werden 
gemäss $ 3 die bei Inkrafttreten des Gesetzes vorhandenen 
gemeinnützigen Arbeitsnachweise in öffentliche Arbeitsnach- 
weise überführt werden. Die Abgrenzung der Bezirke ist 
dabei nicht starr, vielmehr soll lediglich die wirtschaftliche 
Zusammengehörigkeit massgebend sein. Regel ist nur, dass 
jede Gemeinde von einem Öffentlichen Arbeitsnachweis erfasst 
werden muss. Die oberste Landesbehörde hat das Recht für 
bestimmte Bezirke neue öffentliche Arbeitsnachweise zu er- 
richten, bestehende zusammenzulegen oder aufzulösen. Sie 
hat hierzu das Landesamt und seine Verwaltungsaus- 
schüsse zu hören. Es ist also klar, welche Bedeutung bereits 
für die Frage der Errichtung, Zusammenlegung oder Aus- 
dehnung eines örtlichen öffentlichen Arbeitsnachweises die 
sachverständige Arbeit der Mitglieder des Verwaltungsaus- 
schusses des Landesamtes hat. 


Von besonderer Bedeutung ist aber für uns die’ Zulässig- 
keit der Bildung von Fachabteilungen und Abtei- 
lungen für Angestellte gemäss 8 32. Solche Fach- 
abteilungen können mit Zustimmung des Landesamtes auch 
gemeinsam für den Bezirk mehrerer öffentlicher Arbeitsnach- 
weise bewilligt werden, was insbesondere da von Wert sein 
wird, wo industrielle und wirtschaftliche Arbeitsnachweis- 
bezirke aneinandergrenzen, Die Errichtung der Fachabteilung 
hängt von der Behandlung der Bedürfnisfrage ab, die an sich 
Aufgabe der für das Fach innerhalb des Bezirks bestehenden 
öffentlichen Berufsvertretungen und wirtschaftlichen Vereini- 
gungen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ist. Ist unter 
diesen aber eine Einigung nicht zu erzielen, so entscheidet 
hierüber der Fachausschuss, falls ein solcher nicht be- 
steht, der Verwaltungsausschuss des Landesamtes. 
Hierin liegt eine dankbare Aufgabe des Verwaltungsausschusses 
des Landesamtes, und es ist wahrscheinlich, dass schon bei 
den ersten Fragen der Abgrenzung der Bezirke bei Er- 
richtung oder Auflösung der Arbeitsnachweise, nachher aber 
bei der von uns überall anzustrebenden Bildung von Fach- 
abteilungen die Gegensätze aufeinanderprallen werden und 
sehr viel von der Energie und Geschicklichkeit unserer Ver- 
treter in den Ausschüssen der Landesämter abhängt. Hierbei 
ist als Grundsatz zu beachten, dass immer in erster Linie 
die Schaffung eines Fachnachweises für Ange- 
stellte verlangt werden muss, der sich dann erst wieder 
— je nach Bedarf — in Unter- oder Fachabteilungen 
für Handlungsgehilfen, Techniker, Werkmeister usw. gliedert, 
wofür natürlich die Grösse der Gemeinde, der Umfang von 
Industrie und Handel oder auch die Spezialbedürfnisse be- 










Kollegen in fester Stellung! 


Unterstützt die zum Schlusse dieses Monats in grösserer Anzahl 
gekündigten Kollegen durch schnellste Meldung jeder Euch be- 
kanntwerdenden Vakanz an die Hauptgeschäftsstelle des Bundes 
in Berlin, Werftstr. 7. Veranlasst Eure Arbeitgeber, nur die 
Vermittelung des Bundes zu benutzen, wodurch sie die hohen 
Inseratenkosten sparen. 
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stimmter örtlich stärker vertretener Gewerbe, wie Bergbau, 
Bankwesen usw, ausschlaggebend sein werden. Unterab- 
leilungen für bestimmte einzelne Berufszweige der Angestellten 
werden unter Umständen zweckmässig auch in einem anderen 
Orte als in dem des Arbeitsnachweises errichtet werden. Dies 
ist, falls das Bedürfnis dargetan wird, auch nach 835 zulässig. 


Die eigentliche Arbeitsfülle und die Gelegenheit ständiger 
intensiver Mitarbeit an der Kontrolle und dem Ausbau des 
Arbeitsnachweises liegt naturgemäss bei den örtlichen öffent- 
lichen Arbeitsnachweisen. Hier muss danach gestrebt werden, 
die erfahrensten und arbeitsfreudigsten Kollegen zu gewinnen 
und auf die Vorschlagslisten zu setzen. Zunächst ist die 
Satzung des öffentlichen Arbeitsnachweises zu schaffen. 
Diese wird erstmalig von der Errichtungsgemeinde im Einver- 
nehmen mit einem vorläufigen Verwaltungsausschuss erlassen. 
Dieser vorläufige Verwaltungsausschuss muss mindestens drei 
Arbeitnehmervertreter enthalten. Diese Zahl wird meistens 
»icht genügen. Immerhin soll die Zahl möglichst niedrig 
gehalten werden, um einen arbeitsfähigen Ausschuss zu 
schaffen, wobei freilich anzunehmen ist, dass der vorläufige 
wie erst recht der endgültige Ausschuss sich in Unteraus- 
schüsse teilen wird. Zu beachten ist die Vorschrift, dass 
nur mindestens 24 Jahre alte Reichsangehörige, die min- 
destens 6 Monate im Bezirk der Errichtungsgemeinde wohnen 
oder beschäftigt sind, bestellt werden können. Dies gilt 
sowohl für den vorläufigen, wie für den endgültigen Ver- 
waltungsausschuss. Aufgabe des vorläufigen Verwaltungsaus- 
schusses ist, wie gesagt, vor allem die Schaffung der Satzung 
bzw, die Änpassung der bestehenden Satzung 
an die Bestimmungen des Gesetzes. Ferner ist von be- 
sonderer Bedeutung die Bestellung des Vorsitzenden 
des öffentlichen Arbeitsnachweises und seiner Stellver- 
treter. Vor der Bestellung ist der Verwaltungsausschuss 
zu hören. Erhebt mehr als die Hälfte der Beisitzer Einspruch, 
so ist die Bestellung nur mit Zustimmung des Verwaltungs- 
ausschusses zulässig. Da sehr häufig die Beamten bereits 
bestehender öffentlicher Arbeitsnachweise übernommen wer- 
den müssen, wogegen aus wichtigen Gründen übrigens wider- 
sprochen werden kann (864), wird besondere Aufmerksamkeit 
en zu wählenden Personen zuzuwenden sein, 


Von Bedeutung ist in der Satzung insbesondere der Auf- 
gabenkreis. Mussvorschrift im Aufgabenkreis ist zu- 
nächst nur die Arbeitsvermittlung von Arbeitern 
und Angestellten sowie die Mitwirkung bei der Durch- 
BUNG der Arbeitslosenfürsorge. Ob die Arbeits- 
vermittlung für Angestellte aber zweckmässig durchgeführt 
wird, hängt von der Errichtung der Abteilung für An- 
gestellte ab, für die das Bedürfnis — wie erwähnt — 
iestgestellt werden muss. Wird dieses festgesetellt, so wird 
ein Fachausschuss gebildet, der in nur das Fach betreffenden 
Angelegenheiten die Aufgaben des Verwaltungsausschusses 
übernimmt, Hierfür sind die Beisitzer auf Vorschlag der 
für das Fach zuständigen wirtschaftlichen Vereinigungen aus 
dem Fach zu nehmen, für das der Fachausschuss gebildet 
ist. Von grosser Wichtigkeit ist, dass die Arbeiten in der 
Fachabteilung durch Angehörige oder Sachverständige des 
Faches ausgeführt werden müssen, wobei dem Fachausschuss 
die besonders wichtige und schwierige Aufgabe der Be- 
stellung geeigneter Sachkenner, also für uns Kenner der 
besonderen Erfordernisse der Angestelltenarbeitsvermittlung, 
obliegt. Es ist zu erwarten, dass der Errichtung von Abtei- 
lungen für Angestellte von den Gewerkschaftsbünden, unter 
Hinweis auf ihre eigene Stellenvermitlung, widersprochen wer- 
de: wird. Dem muss entgegengetreten werden unter Hinweis 
darauf, dass die Arbeitsvermitttlung dieser Verbände nur an 
deren Mitglieder erfolgt, und dass es einem Mitglied eines 
gegnerischen Verbandes nicht zugemutet werden kann, sich 
der Einrichtung eines solchen Verbandes zu bedienen. Erst 
recht muss selbstverständlich dem Versuch begegnet werden, 
unter Hinweis auf bestehende Arbeitgebernachweise die Be- 
dürinisfrage zu verneinen. 


Die öffentlichen Arbeitsnachweise sind ermächtigt, ihre 
Tätigkeit auch auf die Berufsberatung und Lehr- 
stellenvermittlung auszudehnen. Es ist selbstverständ- 
lich, dass unsere Vertreter mit aller Entschiedenheit auf die 
Ucbernahme dieser wichtigen Aufgaben hindrängen müssen, 
da gerade auf diesem Gebiet ausserordentlich viel beruflich 
wie volkswirtschaftlich wertvolle Arbeit geleistet werden kann. 
Schliesslich können auch noch weitere Aufgaben auf dem Ge- 
biet der Arbeitsbeschaffung, wobei insbesondere an 
die wertschaffende Arbeitslosenfürsorge zu denken ist, der 
Erwerbsbeschränkten- und der Wandererfür- 
sorge den Arbeitsnachweisen vom Reichsarbeitsministerium 
übertragen werden, womit sich ein weiteres ausserordentlich 
entwicklungsfähiges Tätigkeitsgebiet für die öffentlichen Ar- 
beitsnachweise eröffnet, 

(Schluss folgt.) 


Nr. 37 





Die Bedeutung der Braunkohle 


Ueber die Bedeutung der Braunkohle für die deutsche. 
Brennstofiverwendung wird in. der Zeitschrift „Wirtschaft und. 


Statistik“ Nr. 13/14. geschrieben. Aus diesem Artikel sind 
nachstehend einige der allgemein interessierenden Ausführungen 
sinngemäss wiedergegeben: 

Im ne 192] betrug die Förderung 141. Prozent des 
letzten Friedensjahres. ie sich die Förderung auf die 
einzelnen Bezirke in der ersten Hälfte des Jahres 1922 verteilt, 
Be die nachstehenden Zahlen, die die Förderung in Tonnen 
angeben 


Reviere Mitteldeutsche FR ; 
% DREI b - Rheinisches  Uebrige 
Vierteljahr De Pe Revier Gebiete 
I. Vierteljahr 1922 „ . 8950 14 521 9099 812 
N. Vierteljahr 1922 . . 8659 14 070 9084 738 


Von dieser Förderung wurden über 80 Prozent im Tagebau, 
der Rest im unterirdiscsen Betriebe gewonnen. 

Bei der Frage, inwieweit die Braunkohle als Ersatz für 
die Steinkohle dienen kann, handelt es sich nicht nur um die 
Steigerung der Braunkohlenförderung, sondern auch um das 
Problem der Braunkohlenverwendung. Denn aus zwei Gründen 
sind in der Verwendung dem Ersatz der Steinkohle durch 
Braunkohle Schranken gesetzt: 


1. erwachsen bei einer Verschickung der Braunkohle sehr 


viel höhere Frachtkosten, als bei einer Versorgung mit 


Steinkohle auf weitere Entfernungen, 

2. eignet sich die Braunkohle nicht zur Feuerung in allen 

Industriezweigen. 

Die Rohbraunkohle hat bei der gleichen Gewichtsmenge 
etwa i/, des Heizwertes der Steinkohle; um den gleichen 
Heizerfolg zu erzielen, braucht man etwa die dreifache Menge. 

Wie hoch der Anteil der Fracht an den Kosten einer 


Million Wärmeeinheiten bei Stein- und Braunkohle ist, zeigt. 


nachstehende Zusammenstellung: 
Art der Kohle ab Werk bei 100 km Entfernung bei300km Entfernung 
Steirkohe . „. . . 368 M. 1938 M. 244 M. 
Braunkohlebriketts . 153 „ 199 , 261. 
Rohbraunkohle „. . 89 „ 1831 » 317°, 


Der Berechnung liegen die Preise des Rheinisch-West- 


fälischen Steinkohlensyndikats vom 1. Juli 1922 zugrunde. 


Diese ungünstigen Verhältnisse für den Braunkohlenver- 
sand erklären es, dass die Braunkohle zu ihrer grössten wirt- 
schaftlichen Bedeutung in der Umgebung der Braunkohlen- 


reviere selber kommen musste. Die Verhältnisse im Ver-. 


brauch von Rohbraunkohlen und Braunkohlenbriketts sind 
aber ganz verschieden. 57 v.H. der deutschen Rohbraunkohle 
wurden®@im Jahre 1921 nach der Statistik des ostelbischen 
Braunkohlensyndikats zur Brikeittherstellung verbraucht. Die 
Br fiyerstellung selber betrug im Jahre 1921 28,243 Mill. t; 
gegenüber dem .Vorjahre bedeutet das eine Steigerung von 
116,4 v. H., gegenüber 1913 eine Steigerung von 1285 v. H. 
Es wurden im letzten Jahre zwei Fabriken für Braunkohlen- 
brikettherstellung neu in Betrieb genommen, Einem der starken 
Nachfrage nach Briketts entsprechenden Neubau von Fa- 
briken steht entgegen, dass die Verkaufspreise der Briketts 
zwar eine Rentabilität der alten, meist abgeschriebenen Fabrik- 
anlagen gewähren, nicht aber eine entsprechende Vergütung für 


das Kapital, das heute ein Neubau von Brikettfabriken er-:; 


fordert. (So allgemein stimmt das nicht.‘ Die Red.) 
Bei den Rohbraunkohlen stehen ausser dem hohen 


Frachtanteil des Preises die technischen Schwierigkeiten : 
der Braunkohlenverwendung für manche Industriezweige der‘ 


Ausbreitung des Absatzes entgegen. Diese wurden gerade in 
den letzten Jahren unter dem Druck des Steinkohlenmangels 
durch manche wärmetechnische Neuerung vermindert. Aller- 
dings lässt sich die Steinkohle für viele Verwendungszwecke 
als Brennstoff nicht ersetzen. So haben z. B. die Versuche der 


Lokomotivheizung mit Braunkohle zu keinem günstigen Er- 


gebiis geführt. Das Hemmnis der Frachtverteuerung lässt 


sich dadurch beseitigen, dass die Braunkohle verbrauchende' 


Industrie an die Kohle heranrückt. Diese „Wanderung der 


Industrie zur Kohle‘‘ hat bereits in der Vorkriegszeit eingesetzt‘ 


und machte in der Kriegs- und Nachkriegszeit erhebliche 
Fortschritte. Zunächst siedelten sich vielfach Ziegeleien in 
den Braunkohlenrevieren an, die ausser der Braunkohle als 
Brennstoft auch die Tonschicht, die vielfach über der Braun- 
kohle lagert, als Rohstoff gebrauchten. Viel grössere Be- 
deutung hatte aber die Errichtung von Fabriken der chemischen 
Industrie und von Elektrizitätswerken. 22,7 v.H. der Rohbraun- 
kohle wurden von Elektrizitätswerken verbraucht. Mit einem 


etwaigen Tagesverbrauch von 7200 t Braunkohle steht das 


Ping hin men nn uneemin 


) Oberbergamtsbezirk Bresiau, ein Teii des Oberbergamtsbezirks : 


Halle, Dresden. 



























































2) Linkselbischer Teil des Oberbergamtes - Halle, Leipzig, Sachsen. 


Altenburg, Clausthal, Braunschweig, Anhalt. 
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Bee Kraftwerk Zschornewitz (Golpa) im Bitterfeld-Witten- 


bergischen Bezirk an erster Stelle, Dieses Kraftwerk versorgt 
nicht nur das 120. km entfernte Berlin mit elektrischem Strom, 


— miniumwerken, 


x 


- sondern.es steht auch in Verbindung mit den grossen mittel- 
deutschen Stickstoffwerken sowie mit den Elektron- und Alıu- 
Diese Werke der chemischen und metallur- 
gischen Industrie sind aber auch wieder selber in grossem 

mfange Braunkohlenverbraucher. Auch im ostelbischen und 
rheinischen Braunkohlenbezirk: sind die Elektrizitätswerke und 
die chemische Industrie die Hauptabnehmer für Braunkohle. 
Diese in der Nähe‘ der Braunkohlenreviere gelegenen Werke 
"sind mit den Gruben vielfach auch in der wirtschaftlichen 


- Organisation verbunden, und so fällt nach der Angabe des 


deutschen Braunkohlen-Industrie-Vereins im mitteldeutschen 
Braunkohlenrevier für das Geschäftsjahr 1921/22 über 15 v.H. 
des Gesamtabsatzes auf „angeschlossene Werke‘. Im Bezirk 


- des ostelbischen Braunkohlensyndikats beträgt nach Angabe 


desselben der Anteil des Absatzes an „angeschlossene Werke‘ 
sogar 26 v. H. Dieser Absatz ist fast immer ohne Benutzung 
der Eisenbahn möglich, wodurch die Frachtkosten ganz 
fortfallen. 

Der Aussenhandel mit Braunkohle ist nur unbedeutend. Es 
bestand in früheren Jahren eine erhebliche Einfuhr böhmischer 
Braunkohle, die durch deren verhältnismässig hohen Heizwert 

- und gute Verkehrsmöglichkeit (Elbe) begünstigt wurde. All- 
mählich konnte die deutsche Braunkohlenindustrie, besonders 
die Brikettfabriken, die Konkurrenz der böhmischen Braunkohle 


- zurückdrängen. Die Einfuhr der böhmischen Braunkohle betrug; 


im Jahre 1900 7,950 Millionen t im Jahre 1919 1,910 Millionen t 
=. 1013. 6,987 R = Eu 0,3028 2,062 En, 
Die Hauptabnehmer sind sächsische und bayerische Glas-, 
Porzellan- und Textilindustrien. 
r Ein kleiner Teil der deutschen Braunkohlenförderung dient 
"nicht als Brennstoff, sondern als Rohstoff für die chemische 
Industrie. Aus einigen Arten der Braunkohle lässt sich im 


© Schwelprozess Teer gewinnen, der zur Paraffin-, Schmieröl- 


"und neuerdings auch zur, Seifenherstellung dient. Die Rück- 


 stände sind als Grudekoks ein beliebter Brennstoff. 


Diese Verwendungsmöglichkeiten der Braunkohle zeigen, 


= welche Bedeutung diesem Industriezweig bei der gegenwärtigen 





BE Vertreter des alten Bergarbeiterverbandes, 
fahre 


vo 


- lichen Grenzen, die der Verwendung 
= einen völligen Ersatz der fehlenden 


Aber die technischen und wirtschaft- 
esetzt sind, lassen doch 
teinkohlenmengen durch 
Braunkohle als ausgeschlossen erscheinen, 


Der G.d. A. zur Frage der Einfahrer 


Herr Fromholz läuft in mehreren Aufsätzen in der „G.d.A.- 


Kohlennot zukommt. 


© Forderung auf Berufung von staatlichen Einfahrern auch aus 
= Bergarbeiterkreisen. 


® Zeitschrift“ Sturm gegen die von den Bergarbeitern erhobene 


Es lohnt eigentlich nicht, auf das von 
sehr wenig Sachkenntnis getragene Geschreibsel einzugehen, 


aber es sind darin eine Reihe unqualifizierter Angriffe gegen 


die Bergbauarbeitnehmer und insbesondere gegen die Vertreter 
der Afa-Verbände enthalten, dass wir uns gezwungen sehen, 
unseren Mitgliedern einmal zu zeigen, wes Geistes Kind 
Herr Fromholz ist. Der Tatbestand ist kurz folgender: 
Die erschreckend zahlreichen grossen Grubenunglücke- in 
den letzten Jahren haben nicht nur uns, sondern auch die 
Bergarbeiterverbände veranlasst, von der Regierung die Er- 
greiftung von Massnahmen zu verlangen, wodurch die Ge- 
sundung und das Leben der Bergbauarbeitnehmer nach Mög- 
lichkeit sichergestellt ist. Unter anderem beantragten bei 
der diesjährigen Beratung des Bergetats im Preussischen Land- 
dass „Ein- 
r auch aus den Reihen der praktisch tätigen Berg- 
arbeiter berufen werden können“. Es handelt sich hierbei 
- um eine Forderung der Bergarbeiter, die sie bereits vor 


" Jahrzehnten nach dem Auftreten der ersten Massenunglücke 


+ 


diesbezügliche Antrag ist im 


aufgestellt hatten. Der 
der zweiten Lesung des Berg- 


Preussischen Landtag bei 


etats angenommen worden, — dafür stimmten auch die Ver- 
" treter des christlichen Bergarbeiterverbandes —, während in 


I 


- der dritten Lesung Ablehnung erfolgte. Dieser beinahe durch- 
gegangene Antrag hat es nun dem G:d.A. angetan. Mit 
"einem Kräfteaufwand, der wahrhaftig einer besseren Sache 


" würdig gewesen wäre, bekämpft Herr Fromholz die Forde- 
"rung und wirft dabei den Bergarbeitern unberechtigtes . Ver- 


" 


Die Afa-Verbände 


langen und unverantwortliches Tun vor. 
ihrer, von 


kriegen dabei auch ihr Teil ab, weil sie in 


"Herrn Fromholz festgestellten „notorischen Abhängigkeit von 


va 


- der Arbeiterschaft‘‘ nicht den Mut fänden, gegen die „sehr 


- bedenklichen Wünsche der Bergarbeiter aufzutreten. Es wird 


ihnen dabei Verrat an den Rechten der technischen Gruben- 
angestellten u. a. m. vorgeworfen. 


# 


% Es ist einfach unglaublich, wie der Verfasser über das 


> Verlangen ‘der Bergarbeiter, bei der Durchführung der berg- 
gesetzlichen und bergpolizeilichen Bestimmungen positiv mit- 
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zuwirken, urteilt und wie leichtfertig er diese Lebensfrage 
der Bergarbeiter behandelt, Genau wie die Zechenbesitzer 
unterschiebt er ihnen masslose Begierde auf diesem Gebiet, 
Erst hätten die Bergarbeiter das ‚Vertrauen zu den oberen 
Bergbeamten verloren, darauf seien die Einfahrer eingesetzt 
worden. Aber auch zu diesen wäre nach kurzer Zeit das 
Vertrauen verschwunden gewesen, und auf Verlangen der 
Bergarbeiter sei das System der Sicherheitsmänner einge- 
führt worden. Hiermit nicht genug, die Bergarbeiter be- 
zeichneten die Sicherheitsmänner als weisse Salbe. Nach 
Schaffung des Betriebsrätegesetzes seien die Funktionen der 
Sicherheitsmänner wiederum auf Verlangen der Bergarbeiter 
den Betriebsräten übertragen worden. Damit sei, nach Meinung 
von Herrn Fromholz, doch tatsächlich das möglichste ge- 
schehen, und die Bergarbeiter sollten doch endlich aufhören, 
immer noch neue Forderimgen auf diesem Gebiete zu stellen, 
Auch hätte es keinen Wert, neuen Forderungen stattzugeben, 
denn die Bergarbeiter würden sowieso nach kurzer Zeit 
wieder das Vertrauen zu den neuen Stellen verloren haben, 
Die Berufung von Arbeitereinfahrern würde schliesslich da- 
hinführen, dass die nimmersatten Bergarbeiter schliesslich noch 
die Steigerstellen besetzen möchten. Wir halten es nicht für 
notwendig, auf die den Bergarbeitern gemachten Vorwürfe 
einzugehen, denn das werden die Vertreter der Bergarbeiter 
schon selbst besorgen. Wir möchten nur dazu bemerken, 
dass Herr Fromholz gar nicht zu wissen scheint, mit welchen 
Machtkämpfen die Einführung des Einfahrer- bzw. Sicher- 
heitsmännersystem verbunden gewesen ist, sonst könnte er die 
Sache nicht so darstellen, als ob den Bergarbeitern ihre Wünsche, 
ungefähr wie kleinen Kindern, immer fast widerspruchslos 
erfüllt worden wären. Er scheint nicht zu wissen, dass sich 
erst die gewaltigen Massenunglücke im ersten Jahrzehnt dieses 
Jahrhunderts ereignen mussten, ehe die Zechenbesitzer die 
unzulänglichen Zugeständnisse machten. Nicht aus Uebermut 
verlangten damals die Bergarbeiter eine Mitwirkung bei der 
Grubenkontrolle, sondern der entsetzliche Raubbau an 
Menschenleben in dieser Zeit zwang sie dazu. Eine Kenntnis 
darüber, wie die Sicherheitsmänner in der Praxis wirken 
konnten und von welcher Seite dieses System zuerst mit 
dem Ausdruck „weisse Salbe‘‘ belegt wurde, scheint Herra 
Fromholz ebenfalls abzugehen, und er ist deshalb der letzte, 
der ein Urteil über den Wert oder Unwert dieses Systems 
und die Stellung der Bergarbeiter abgeben kann. 


In allererster Linie wendet sich Herr Fromholz in seinen 
Ausführungen an die technischen Angestellten. Er gebraucht 
dabei das altbewährte Mittel der Arbeitgeber und macht 
sie vor den Arbeitereinfahrern gruselig. Wenn die Einfahrer- 
stellen den theoretisch nicht vorgebildeten Arbeitern anver- 
traut würden, dann dürften sich die technischen Angestellten 
nicht wundern, wenn sie schliesslich unter die Fuchtel der 
Bergarbeiter kämen. Der Appetit käme beim Essen, und 
die Arbeiter würden sich dann auch bald in die Steigerstellen 
drängen. In Anbetracht dieser Folgen müssten sich die 
Grubenangestellten mit allem Nachdruck gegen die Forderung 
der Arbeiter wenden. Herr Fromholz geht in seinem Eifer 
so weit, dass er sagt, die Besetzung der Einfahrerstellen 
sei lediglich eine Angelegenheit der Angestellten und kümmere 
die Bergarbeiter überhaupt nicht, 


Die Ausführungen hauen arg daneben, Es ist den Berg- 
arbeitern bei der Stellung ihres Antrages gar nicht einge- 
fallen, zu verlangen, dass nunmehr sämtliche Einfahrerstellen 
mit Arbeitern besetzt werden sollen. Es sollte damit ledig- 
lich die Möglichkeit geschaffen werden, dass, wie es in dem 
Antrag wörtlich heisst, „Einfahrer auch aus den Kreisen 
der praktisch tätigen Bergarbeiter berufen werden können“ 
und nicht wie bisher nur aus den Kreisen der technischen 
Grubenbeamten. Die Antragsteller sind sich genau wie wir 
bewusst, dass nicht jeder beliebige Arbeiter für einen solchen 
Posten berufen werden kann, sondern dass nur tüchtige 
Arbeiter, die eine solche Tätigkeit auch wirklich leisten 
können, hierbei in Frage kommen. Eine solche Heidenangst 
vor diesen Arbeitereinfahrern, wie sie Herr Fromholz hat, 
haben wir tatsächlich bisher nicht verspürt. Es soll hier 
etwas geschehen, was nach der Revolution auf anderen Oe- 
bieten bereits erfolgt ist und sich auch bewährt hat, näm- 
lich die Heranziehung von befähigten Arbeitern zur Er- 
füllung höherer Aufgaben. Jeder objektiv urteilende Gruben- 
beamte wird auch anerkennen, dass wir eine ganze Reihe 
Arbeiter haben, die durch ihre Erfahrung in der Bekämpfung 
der Gefahren und durch ihre Fachkunde imstande sind, nur 
Gutes zu leisten in der Frage der Grubenkontrolle. Es ist eine 
starke Ueberhebung, zu sagen, es handle sich hierbei um 
eine reine Angestelltenangelegenheit. Das Ganze ist weder 
eine blosse Frage der Arbeiter noch der technischen Ange- 
stellten. Es geht hierbei um die Sicherheit der Grubenbaue 
und die Herabminderung der grossen Gefahren, um Dinge, 
an denen nicht nıtr sämtliche Bergbauarbeitnehmer in gleichem 


A me 1.28 52.0 Drabe-Z Bande! 
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Masse, sondern auch die Allgemeinheit interessiert sind. Gerade 
die grossen Unglücke in der letzten Zeit machen es uns zur 
dringenden Aufgabe, alle nur möglichen Mittel anzuwenden, 
um die Gefahren aüf das Mindestmass zu beschränken. Des- 
halb können wir uns dem egoistischen Standpunkte des Herrn 
Fromholz auch keineswegs anschliessen. Zur Erfüllung der 
Aufgaben äuf dem Gebiete der Grubensicherheit müssten uns 
die besten und erfahrensten Leute aus den Kreisen aller Arbeit- 
nehmer gerade gut genug sein. Es hiesse nicht zuletzt das 
Leben und die. Gesundheit der technischen Grubenangestellten 
hintenansetzen, wenn man erst vorher fragen wollte, wo 
der Mann herkommt. Wir ‘haben schon genug damit zu 
tun, den ‚Widerstand der 'Zechenbesitzer gegen Fortschritte 
und Verbesserungen in der Frage der Betriebssicherheit zu 
überwinden, und es erscheint uns deshalb höchst untunlich, 
die kleinlichen Bedenken“des Herrn Fromholz in den Vorder- 
grund zu stellen. Wir haben keine Ursache, die wachsende 
Verständigung zwischen Arbeitern und Angestellten wieder 
zu zerschlagen, weil wir aus der Vergangenheit wissen, 
dass daraus lediglich die Arbeitgeber Nutzen ziehen würden. 
Ps. 


Die Verhandlungen über den neuen 
Tarifvertrag für Behördenangestellte 


„Das höhere Interesse der .Reichsverwaltung _be- 
steht darin, eine Regelung zu treffen, die in An- 
gleichung an die Reichsbesoldungsordnung die billigen Inter- 
essen der Angestellten berücksichtigt und es vermeidet, neue 
Berufungen von Beamten wegen günstiger Regelung der An- 
gestellten hervorzurufen, und damit eine tieigreifende Aende- 
sung der Besoldungsordnung notwendig macht.‘ So erklärte 
der Vorsitzende der Regierungskommission, Oberregierungsrat 
Dr. Schilling, gelegentlich der Verhandlungen über die 88 24, 
25 des IREBIRTUNE gen iurien, betreffend die Einreihung der 
Angestellten in die Vergütungsgruppen und die Berechnung 
des Vergütungsdienstalters. 

Mit dieser Erklärung hat die Regierung ihre wahren Ab- 
sichten ganz eindeutig. enthüllt. Ob aber die Auswirkung 
dieser Absichten im Interesse der Reichsverwaltung liegt, 
möchten wir sehr dahingestellt sein lassen. 

Da sich die Bestimmungen des Regierungsentwurfes über 
die. Berechnung des Vergütungsdienstalters genau so wie die 
Bestimmungen der Besoldungsvorschriften für die Beamten 
auswirken: sollen, —.d.h. für jeden einzelnen Angestellten 
soll künftig der Beginn. des Vergütungsdienstalters genau 
so festgesetzt ‚werden wie nach den Besoldungsvorschriften 
für die vergleichbaren Beamtengruppen und nicht, wie bisher, 
für alle Angestelltengruppen gleichmässig mit Vollendung des 
21. bzw. 25. Lebensjahres, — so muss der Regierungserklärung 
entnommen werden, dass die Regierung der. Ansicht ist, ‚dass 
der jetzige Tarifvertrag die billigen Interessen der Ange- 
stellten zu weit berücksichtigt. 

Grundsätzlich würde die Verwirklichung des in der Re- 

gierungserklärung liegenden Grundsatzes eine Vergewaltigung 
der im Privatdienstvertragsverhältnis liegenden, ganz „anders 
als bei den auf öffentlich-rechtlicher Grundlage beschäftigte 
Beamten gelagerten, besonderen Interessen der Angestellten 
bedeuten, es sei denn, dass dieser Grundsatz auf alle Teile des 
Dienstvertrages Anwendung finden würde. In diesem Falle 
braucht aber kein Tarifvertrag abgeschlossen werden, denn 
dann wären die Angestellten Beamten und hätten keine billi- 
gen Angestellteninteressen mehr. 
Aber obwohl man die im Angestelltenverhältnis befind- 
lichen Personen zur Bewältigung der Arbeiten dringend. be- 
nötigt, zieht die Regierung diese Konsequenz nicht. Sie hat 
es sogar bisher abgelehnt, den lange Jahre im Staatsdienst 
beschäftigten Personen durch Versetzung oder Gewährung 
eines angemessenen Abkehrgeldes einen erhöhten Kündigungs- 
schutz zuzubilligen, 

Die billigen Interessen der Angestellten, insbesondere der 
technischen, welche in der Regel auf Anforderung der Ver- 
waltungen beim Eintritt über grössere praktische Erfahrungen 
verfügen müssen, bestehen für die Regierung, ohne dass 
die Zeit, in der diese Erfahrungen gesammelt wurden, in ge- 
rechter Weise angerechnet und somit bewertet wird, s9- 
lange als die Angestellten gebraucht werden oder bis der 
letzte Rest ihrer Arbeitskraft vom Staat verwertet ist. 

Hat die bisherige Bewertung der technischen Arbeits- 


kraft im Staatsdienst schon manchem zu denken gegeben, , 


so wird sich doch jetzt jeder im Angestelltenverhältnis be- 

findliche Techniker ernsthaft zu fragen haben, ob und wie. 

Bi 5 a dem Staatsdienst seine Arbeitskraft zur Verfügung 
n kann, 


Aber die eingangs wiedergegebene Erklärung des Ober- 


regierungsrats Dr. Schilling muss auch dem letzten den An-: 
gestellten nicht wohlgesinnten Beamten, weleher sich berech- 


tigterweise, über seine Bewertung beklagt, die ‚Augen ‚öffnen; 
Die ungerechte Bewertung einzelner Beamtengruppen hat .nichis 
mit dem Tärif zu tun, sondern die Ursache ist im System 
der Besoldungsgesetze. zu suchen. 

Die technischen Beamten sind gegenüber anderen Beamten- 
gruppen ganz besonders ungerecht bewertet. Sie haben. das 
grösste Interesse an einer schleunigen Revision der Besoldungs- 
gesetze und können für das höhere Interesse der. Reichsver- 
waltung,. welches eine tiefgreifende Revision der Besoldungs- 
gesetze vermeiden will, kein Verständnis haben, weil es ihren 
berechtigten Interessen zuwiderläuft.‘ Diese Beamten werden 
daher gemeinsam mit der Angestelltenschaft energisch „gegen 
die Regierungsabsichten anzukämpfen haben.. Es darf der 
Regierung nicht gelingen, einen Keil zwischen Beamten- und 
Angestelltenschaft zu treiben, um beide, einem Ziel zustrebende 
Arbeitnehmergruppen getrennt zu schlagen. 

Bei den Verhandlungen über die Einreihung in die Ver- 
gütungsgruppen und die Berechnung des Vergütungsdienst- 
alters wurde von allen Organisationen übereinstimmend er- 
klärt, dass der Regierungsvorschlag als Verhandlungsgrundiage 
abgelehnt wird. Wir fügen dem noch hinzu, dass auf dieser 
Grundlage eine Verständigung uns nicht möglich erscheint. 
Der Regierung ist folgender  Gegenvorschlag unterbreitet 
worden: 

Einreihung. R 
8 24. 


Beim Eintritt des Angestellten in die Dienststelle ist die Einreihung 
in die Vergütungsgruppen sowie die Festsetzung‘ der Vergütungsstuie 
nach Massgabe der 8$ 24a, 25 und 25a sofort! vorzunehmen. 

S 24a. Be? 

1. Die Einreihung der Angestellten in die Vergütungsgruppe uns 
unter Zugrundelegung der in der Anlage 1. aufgeführten. Gruppenmerk- 
male, abgesehen von den Fällen, :in denen ein ‚Zweifel über die vor- 
zunehmende Einreihung nicht obwalten. kann, vorbehaltlich der Zu- 
stimmung der obersten Verwaltungsbehörde oder der von ihr damit be- 
trauten nachgeordneten Dienststelle durch die örtliche "Dienststelle im 
Benehmen mit der gesetzlichen Angestelltenvertretung. Die vorbehaltene 
Zustimmung ist innerhalb zwei Monaten nach erfolgter Einstellung zu 
erteilen oder zu versagen. Soweit eine "gesetzliche Angestelitenvertreting 
nicht besteht, haben : die Angestellten ‘für anderweite: Wahrung ihrer 
Interessen durch Angestellte der Dienststelle zu sorgen. Sind: weniger 
als fünf Angestellte bei der Dienststelle vorhanden, . so bedarf.es einer 
solchen Vertretung nicht; in diesem Falle können die. Angestellten ihre 
Interessen persönlich wahrnehmen. 792 

“2. Wird zwischen‘ der Dienststelle und der Angestelltenvertretung 
eine vorbehaltlose Verständigung nicht erzielt, so eutscheidet auf Anruf 
der nach Abs. 1 zuständigen Interessenvertretüng ‘endgültig der beim 
Reichsarbeitsministerium - für diesen Zweck‘ -gebildeie Paritätische Aus- 
schuss, welcher jedoch nur zuständig ist für Angestellte, die einer der 
vertragschliessenden Organisationen angehören. Die, Anrufung des PA, 
ist innerhalb einer Ausschlussfrist ‚von .sechs. Wochen von .dem Tage 
aı zulässig, an dem der Angestellte eine schriftliche Mitteilung über seine 
Einreihung oder über die Versagung der nach Abs. 1 vorbehaltenen Zu- 
stimmung erhalten hat. Massgebend für die Wahrung der Fristen ist 
der Zeitpunkt des .Einganges des Einspruchs beim P.A: t 

3. Wird die gemäss Abs. 1 vorbehaltene Zustimmung‘: versagt, 80 
erhält der Angestellte während der ersten beiden : Monate seiner .Be- 
schäftigung die Vergütung nach der zwischen der örtlichen Dienststelle 
und der für sie gemäss Abs. 1 zuständigen Interessenvertretung verein- 
barten Vergütungsgruppe. Vom Beginn des dritten Monats an wird die 
Vergütung nach der. von der obersten Verwaltungsbehörde oder der 
beauftragten Dienststelle festgesetzten Vergütungsgruppe' gewährt. 

4, Wird im: Falle der Versagung der gemäss Abs. 1 vorbehaltenen 
Zustimmung die Entscheidung des P.A. herbeigeführt, so hat dieselbe 


rückwirkende Kraft vom Beginn des dritten Monats der Beschäftigung 'an.: 
5. Beim Aufstieg des Angestellten in eine’ höhere Vergütungsgruppe. 


im. Laufe des Dienstverhältnisses gelten die Bestimmungen..der Abs. }; 
bis 4 sinngemäss. € 


Berechnung des Vergütungsdienstalters. 
8 25. B 


1. Das Vergütungsdienstalter ist von der örtlichen Dienststelle im: 
Benehmen mit der Interessenvertretung der Angesteliten (vgl: $: 24a: 


Abs. 1) nach ‘Massgabe der Bestimmungen des 25a festzusetzen. 
Hierbei ist es zulässig, dass die örtliche Dienststelle sich die Zustimmung 
der obersten Verwaltungsbehörde oder der von dieser. bevollmächtigten 
nachgeordneten Dienststelle vorbehält. Die vorbehaltene Zustimmung ist 


innerhalb zweier Monate, vom Tage des Eintritts an gerechnet, zu erteilen 


oder zu versagen. Abs. 3' des $ 24a gilt sinngemäss. 
8 2a. & 


1. Auf das Vergütungsdienstalter ist die 'bei den Angestellten der 
Vergütungsgruppen II bis IX nach der Vollendung des 21. Lebens- 
jahres, bei den Angestellten der Vergütungsgruppe X bis XIII nach 
der Vollendung des 25. Lebensjahres liegende Zeit der Berufstätigkeit 
sowie .die Zeit nachweislicher . wissenschaftlicher oder künstlerischer 
Tätigkeit voll anzurechen. 


‚2. Ferner gilt die Zeit als Berufstätigkeit, in der die Angestellten 
in Ausbildung und Weiterbildung genügend Gelegenheit, hatten, Dienste: 


zu verrichten, die ihrer Tätigkeit bei der Dienststelle in Art und Be- 


deutung entsprechen. Der Nachweis ist von den Angestellten durch 


Zeugnisse: usw. zu erbringen. 


3. Die Zeit des Besuches einer staatlichen «oder. staatlich anerkannten 


technischen Fachschule (wie bisher $ 6 Abs. 3 
Abs, 6) 


4. Angestellte mit abgeschlossener erh ger (bisherige: 8:6 4 


ah 
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5. Die Zeit eines Hochschulbesüchs wird, soweit sie nicht schon nach 
den Abs. 3 und 4 anzurechnen ist, bis ‘zur Höchstdauer von zwei 
Jahren angerechnet. 

6. Die Zeit einer praktischen Beschäftigung im Arbeiterverhältnis ist, 
soweit die Voraussetzungen des Abs. 2 zutreffen, ebentalls als Berufs- 
tätigkeit im Sinne des Abs. 1 anzurechnen, 

7. Kriegsteilnelimern ist die Zeit des Heeresdienstes auf das Ver- 
gütungsdienstalter voll anzurechnen. 

8. Die nach der Vollendung: des 21. oder 25. Lebensjahres liegen- 
den Lebensjahre werden auf das Vergütungsdienstalter zur Hälfte ange- 
gechnet, soweit sie nicht schon nach Abs. 1 bis 7 anzurechnen sind. 

9. Beim Uebertritt aus einer Vergütungsgruppe in eine höhere im 
Laufe des Dienstverhältnisses ist ‚bei der Neufestsetzung 
des Vergütungsdienstalters nach den für Beamte geltenden Bestim- 
mungen zu verfahren." 

Weitere Verhandlungen hierüber finden in den nächsten 
Tagen statt, 

Ueber den in Nr, 34 und 35 der „D,T.Z.“ veröffentlichten 
Vergütungstarif der Regierung finden zurzeit noch innerhalb 
der Fachgruppenausschüsse und der ehrenamtlichen Tariikom- 
mission unseres Bundes Beratungen statt. Wir bitten die ört- 
lichen Fachgruppen, Anregungen oder Abänderungsvorschläge 
den Hauptfachgruppen direkt zuzustellen. Das Ergebnis der Be- 
ratungen werden wir zur gegebenen Zeit veröffentlichen. 


-er, 

Neuaufbau 
Wir lesen in Nr. 11 der „Bayerischen Staatstechniker- 
zeitung‘ folgende interessanten. Ausführungen des Ver- 


messungsamtmannes Richter, die wir leider infolge Pilatz- 
mangel nur auszugsweise wiedergeben können‘: 

„Man: kann getrost sagen: Der Geist, der die wesent- 
liche Grundlage der seitherigen Beamtenmoral gewesen ist, 
war. der der unbedingten Unterordnung, Anpassung, Diszi- 
plin, Autorität. Das Alpha und Omega aller Staats- und 
Regierungskunst lag begriffen in diesem Worte: Autorität. 
Unter diesem Zeichen ist Hervorragendes geleistet worden. 
Es ist.aber zu bedenken, dass — von der hohen Politik ab- 
gesehen — die Staatsaufgaben bis vor wenigen Jahrzehnten 
in der Hauptsache Vollzugsaufgaben waren, die nach ge- 
wissen Erfahrungsgrunüsätzen und vielfach nach festen Sche- 
men besorgt werden konnten. Der immer künstlicher aus- 
gebildete Beamtenkörper sah sich aber mit der fortschreiten- 
den Entwicklung und Komplizierung des Wirtschaftslebens 
fortgesetzt schwierigeren Aufgaben gegenüber, denen die be- 
währten Formeln nicht immer Rechnung zu tragen vermochten, 
Der „Untertan‘‘ begnügte sich #icht mehr so leichten Sinnes 
damit, dass eine "Verfügung von der „Autorität“ des Be- 
amten ausging, er suchte selbst den Geist darin. Vermochte 
er ihn nicht ohne weiteres zu erkennen, so schmähte er, 
oft sehr ungerechterweise, den „Bürokratismus‘“. In Wirklich- 
keit kam darin aber etwas zum Ausdruck, dasselbe, was 
gerade heute vielfach Staatsbürger, die im Ernst gar nicht 
daran denken, den Staat in seinen Machtmitteln irgendwie 
schmälern zu wollen, der Auffassung so leicht zugänglich 
macht, dass z. B. die Eisenbahnen besser von privaten Ge- 
sellschaften als vom Staate verwaltet würden: es ist das 
Vermissen der Initiative des einzelnen Beamten. 

Die Herausbildung der Initiative des Beamten ist heute 
nötiger denn je, in einer Zeit, in der — gleichviel durch 
welche Umstände — die Autorität weiten Volksschichten 
gegenüber zertrümmert ist. Die Autorität des Beamten als 
solchem muss durch die Autorität des Beamten als Persön- 
lichkeit ersetzt werden. Voraussetzung ist ein die bisherige 
Gewohnheit weit übersteigendes Mass von Selbständigkeit 
des Beamten. Diese Selbständigkeit darf aber nicht zu an- 
archischen Zuständen führen. Sie wird es nicht, wenn die 
ganze Erziehungsrichtung den jungen Beamten gegenüber 
nicht wie bisher vorwiegend auf die ängstliche Befragung 
der Zustimmung seitens der vorgesetzten Stellen, sondern 
; in erster Linie dahin eingestellt wird, den handelnden Be- 
amten mit einem bisher vielfach vermissten Selbstverantwor- 
tungsbewusstsein seinen Pflichten gegenüber zu erfüllen. 

Galt bisher häufig derjenige Beamte als Vorbild, der 
bei jeder Verrichtung sich sorgsam irapie, ob er durch 
diese oder jene Art der Erfüllung sich das Gefallen seines 
Vorgesetzten am sichersten abringen könne, was ihn — seien 
wir ehrlich! — nur gar zu oft zu blosser Eindrucksmache, 
zu Schaumschlägereien verleitete, so muss fortan als Er- 
ziehungsideal derjenige Beamte gelten, dem nicht das Wohl- 
gefallen der höheren Stelle erste und letzte Triebkraft be- 
deutet, sondern der den Mut und den Stolz besitzt, den 
Menschen und Dingen als Persönlichkeit gegenüberzutreten, 
d. h. eine Sache sachgemäss zu erledigen, selbst auf die 
Gefahr hin, dabei einmal einen Irrtum zu begehen, auch vor- 
übergehend missverstanden zu werden, — derjenige, der seine 
Betätigung nicht eigensüchtig einstellt auf Lob und Tadel, 
auf'.persönlichen Nutzen und Schaden, sondern der seine 
Pälichterfüllung ausströmen lässt aus der hingebenden Liebe 
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zu seinem Volke, aus dem brennenden Drange, ihm In jedem 
seiner Volksgenossen zu dienen und also aus dem daraus er- 
wachsenden sittlichen Verantwortungsbewusstsein einer Volks- 
gemeinschaft dem Staate gegenüber verpflichteten Organs 
dieser Gesamtheit.‘ 


. Wir freuen uns, in der „Bayerischen Staatstechniker- 
zeitung‘ etwas zu finden, was auch uns aus der Seele ge- 
schrieben ist. Wir würden solche Ausführungen in dem Organ 
des Bayerischen Staatstechnikerverbandes mit ungeteilter Freude 
begrüssen können, wenn wir nicht bisher das immer wieder- 
kehrende Lied „auf die gute alte Zeit‘ hätten hören müssen, 
und wenn wir die Hoffnung haben könnten, dass der Baye- 
rische Staatstechnikerverband aus seiner Erkenntnis lernen 
würde, dass das grösste Verantwortungsbewusstsein dem .Be- 
amten nichts nutzen kann, wenn es durch das auch heute noch 
bestehende Autoritätssystem und die Steifnackigkeit des höhe- 
ren Bürokratismus unterdrückt wird. Neben der „Erziehung 
des Beamten‘ muss also auch eine Systemänderung erstrebt 
werden, die den Beamten mit solchen Rechten und Voll- 
machten ausstattet, dass er in der Lage ist, sich selbst- 
gegen das Missfallen der höheren Dienststelle durchzusetzen. 

eider können wir nicht hoffen, den Bayerischen Staatstech- 
nikerverband nach seinem bisherigen Verhalten auf der Seite 
derjenigen zu finden, die bei der Schaffun eines freiheitlichen 
Beamtenrechts volles Mitbestimmungsrecht in wirtschaftlichen 
Fragen der Verwaltung durchzusetzen versuchen. 


Rundschau 


Wirtschaftsfragen 


Die Verhältnisse im Saargebiet. Infolge der im Saargebiet 
herrschenden Doppelwährung (ein Teil der Arbeitnehmer: 
Bergarbeiter, Eisenbahnarbeiter, Schwerindustrie und Staats- 
beamte werden in Franks, weiterverarbeitende Industrie, 
Handel usw. in Mark entlohnt) hat sich die Wirtschaftslage 
mit jedem Tage kritischer gestaltet. Wenn es nicht den ge- 
meinsamen Bemühungen aller interessierten Kreise gelingt, 
eine grundlegende Aenderung in nächster Zeit herbeizuführen, 
ist im Winter mit einer Wirtschaftskatastrophe im Saargebiet 
zu rechnen. Kollegen werden deshalb dringend gebeten, bei 
einer Annahme einer Stellung im Saargebiet sich nicht durch 
die vermeintlich hohen Gehälter verführen zu lassen, sondern 
dabei in Betracht zu ziehen, dass infolge der ausserordentlichen 
Lage des Saargebietes die Preise viel höher sind, als im un- 
besetzten Deutschland. 

Im eigenen Interesse werden deshalb die Kollegen ersucht, 
vor Annahme einer Stellung im Saargebiet sich bei der Ab- 
teilung Auskunft eingehend zu informieren. 
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Die neuen Kohlenpreise. Der Reichskohlenverband hat mit 
Geltung. ab 1. September die Kohlenpreise in einem Aus- 
masse erhöht, dass selbst die EI EEE Gemüter erschreckt 
aufgefahren sind. Für Ruhrförderkohle, deren Preis gewisser- 
massen als Grundlage gilt ist eine Erhöhung gegenüber 
August um etwa 170 Prozent eingetreten. Der Preis ab 
Zeche beträgt heute 4105 M. pro Tonne, was gegenüber 
dem Frieden eine Steigerung um das 315fache bedeutet, 
Die Preise für Steinkohlenkoks reichen nahe an 7000 M, 
ro Tonne heran. Die Braunkohlen haben eine noch stärkere 
reiserhöhung erfahren. Mitteldeutsche Briketts kosten heute 
pn Tonne 3444 M., das ist gegenüber dem Monat August eine 
teigerung um 185 Prozent und gegenüber dem Friedens- 
preis eine Erhöhung um das 430fache. In der Oeffentlichkeit 
werden wiederum die Lohn- und Gehaltssteigerungen für die 
gewaltige Preiserhöhung verantwortlich gemacht. Wir müssen 
demgegenüber feststellen, dass die Lohnerhöhung keineswegs 
eine derartige Preissteigerung bedingt hat. Wir können es 
nicht verstehen, dass man den Klagen der Zechenbesitzer 
über die gestiegenen Materialpreise so voll und ganz Gehör 
geschenkt und die Preise entsprechend den Forderungen der 
Werksbesitzer glatt erhöht hat. Wir werden es nicht unter- 
lassen, die Allgemeinheit über diese Dinge aufzuklären. An- 
esichts dieser masslosen Steigerung ist es einfach uner- 
hört, dass die Werksbesitzer schon wieder in ihrer Presse 
für eine weitere Preissteigerung Propaganda machen mit der 


Der Kollege, 


der es unterlässt, der Hauptgeschäftsstelle des Bundes 


in Berlin, Werftstr. 7, sofort Meldung von einer ihm 
zu Ohren gekommenen freien Stellung zu machen, 


schädigt unsere Unterstützungskasse. 
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Begründung, dass die Selbstkosten nicht gedeckt würden. 
Aus nachstehender Aufstellung ist ersichtlich, wie sich die 
Kohlenpreise seit dem Frieden entwickelt haben und wie 
hoch ab 1. September d. J. die Preise für die wichtigsten 
Kohlensorten einschliesslich Kohlen- und Umsatzsteuer ab 
Zeche je Tonne sind: 

Steinkohle — Ruhrgebiet: 

A. Fettkohle: 


Ende 1.3. 851.7, ab 1.8. ab 1.9, 
1913 1922 1922 1922 1922 
M. M. M. M. M. 
Förderkohle .  » » » 1% MO 31208— 1513,  4105— 
Bestmei. Kohle . . . 1% 69550 1357,— -1700,— . 4616,— 
Stückkohle . . » ne 13,25 _ 701,60 1592,— 196,— 5420, 
is 14,— 
Nusskohle I, 4, I, . 14,25 839,— 13628,  W041,— 554I,— 
Nüsskohle IV. . 2. 375 780390  1569— 1967.-— 531, 
Kokskohle . 2. 2.1835 61360 .1258,— . 1560,—  4214,— 
B. Gas- und Flammkoble: 

BD M. & M. M. M. 
Flammförderkoble . . 11,50 601,70 1209, — 1543,— 4105,—: 
Gasflammförderkohe ', 1250 631,70  188%,—  1588.—  4310,— 
Nusskobke I; N, IN, . 14,25 839, — 1628,— 2041, — 5543,— 
Nusskohle IV. „ . » 13,75 780,9 1569, — 3967,— 5341,— 
Stückkohle . . 2. . 1323 791,60 1592, — 31996.— 5120,— 

bis 14,— 
©, Magerkoble:: 

M. M. M. M. M. 
Förderkohle . x .» » « 150 5%% 1208,— 1513,—  4105,— 
bis 12,— 

Stückkohle . . v2 « . 4065 79310 1696,— 2052,— 5571,— 

bis 15,— 
Nusskohle I und I . 16,5 904,80 _ 3821,— 2255,— 6205,— 

bis 18,25 
Anthrazit Nuss I “ . 20,75 885,10 1732,— 2235,— 6009,— 
Anthrazit Nuss H  . . 24,75 995,70 2005, — 2516,— 6834,— 
Braunkohle. 
D. Mitteldeutschland: 

Durchschnitt 1913 

M. n M. M. M. 
Rohkohlle „2 502 +29 336,40 284, — 367.— 1072, — 
Briketts . 2 2 2 00. do 4783,50 954, — 1211,— 3144, — 
E: Rheinische: 

Rohkohe . 2. 2... — 97,70 214,20 258,— 657,— 
Briketts - 2 20.2. 950 %80 - 70  98—  237,— 
Zur Umstellung der preussischen Staatswerke. Am 4., 5. 


und 6. September fanden in Berlin Verhandlungen über die 
Umstellung der preussischen Bergwerke und Salinen in eine 
Aktiengesellschaft statt. Im Handelsministerium sind die Unter- 
lagen für die Verhandlungen geschaffen worden, und zwar: 
erstens ein Gesetzentwurf, welcher vorsieht, dass einer Aktien- 
gesellschaft, genannt „Preussische Werke“, das Recht über- 
tragen wird, die dem Preussischen Staat gehörigen Berg- 
werke und Salinen auszubeuten, zweitens der Entwurf eines 
Vertrages, der zwischen dem Handelsministerium als Ver- 
treter des Besitzers, d. h. des Preussischen Staates, mit der 
A.-G. Preussische Werke geschlossen werden soll, drittens 
der Entwurf einer Satzung “ieser Aktiengesellschaft, in der 
geregelt wird, wie sich ihre Körperschaften zusammensetzen 
und wie deren Zuständigkeitsgebiet abgetrennt sein soll. Diesen 
drei Entwürfen ist eine Begründung beigegeben. 

Am 4. September waren die Beamtenorganisationen ge- 
laden, um sich mit dem Minister und seinen Vertretern 
über die von ihnen gehegten Wünsche auszusprechen. Einzel- 
heiten aus diesen Verhandiungen mitzutei!en, ist nicht angängig, 
da es sich: um .Vorbesprechungen handelt. Von dem. Afa- 
Bund sind alle Wünsche, die in dieser und den folgenden 
Besprechungen zutage getreten und die auch von ihm ver- 
treten werden, in einer Eingabe an den Minister niederge- 
legt worden. Die Wünsche erstrecken sich nicht nur auf 
die noch auf den staatlichen Werken im Dienste tätigen 
Beamten, sondern‘ auch auf die im Saarbergbau und im 
abgetrennten Oberschlesien befindlichen Beamten. Ueber die 
Einzelheiten werden die in Frage kommenden Kollegen von 
den  Vertrauensleuten informiert, die an den Besprechungen 
teilgenommen haben. 

Am 5. September war eine Vorbesprechung der. Gewerk- 
schaften, in der sich diese untereinander über gemeinsame 
Forderungen verständigten. Am 6. Septernber fand dann die 
Besprechung mit. dem -Minister und seinen ‚Vertretern statt. 
An dieser Sitzung wollten auch der Reichsverband der Berg- 
bauangestellten und der Verband kaufmännischer Gruben- 
beamten teilnehmen, die irrtümlicherweise vom Minister ge- 
laden worden waren. ‘Von seiten aller Spitzenorganisationen 
wurde entschieden abgelehnt, gemeinsam mit diesen Ver- 
bänden zu verhandeln. Der Minister hat sich auf Grund 
dieser Ablehnung dann ‘auch mit: den. Herren vom R.d.B. 


und V.k.G. dahingehend ‚verständigt, dass diese am Tage 


darauf für sich allein eine Besprechmg mit dem Minister 
abgehalten haben. Wegen der von den Spitzenverbänden 


aan Ablehnung: einer gemeinsamen ‚Verhandlung‘ werden: 
der: V.k.G.: und ‘der R.d.B. ganz sicher im Lande draussen‘ 
ein grosses Aufheben machen.‘ Ein jeder Weiterdenkende wird 
aber den von uns vertretenen Standpunkt verständlich finden. 
Einmal bieten uns diese Verbände mcht die geringste Gewähr‘ 
dafür, dass sie nicht Internas aus diesen Verhandlungen. 
den Unternehmern überbringen, ausserdem aber liegt es im 
Interesse der gesamten Arbeitnehmerbewegtung, wenn alle Ver- 
bände, die sich gewerkschäaftlich betätigen wollen, gezwungen’ 
werden, sich einer der drei grossen Richtungen ‘anzuschliessen. ' 
Drei Richtungen sind schon mehr als genug. Es ist traurig, 
dass leider grosse Teile der Angestelltenschaft noch immer 
nicht zu der Erkenntnis gekommen sind, welch grossen. 
Schaden diese Zersplitterung bedeutet. 

Wie bereits gesagt, halten wir es nicht für angängig,' 
Einzelheiten aus den Verhandlungen zu berichten, da alles 
noch in der Schwebe ist. Unsere Mitglieder haben auf 
jeden Fall die Gewähr, dass ihre Organisation bei allen 
ommenden Verhandlungen vertreten und auch in der Lage 
ist, die Interessen der Angestellten soweit als irgend möglich 
zu vertreten. 


Sozialpolitik 

Erhöhung der Gehaltsgrenzen im Gewerbegerichts- und 
Kaufmannsgerichtsgesetz. Durch das Gesetz zur Abänderung 
des Gewerbegerichtsgesetzes und des Gesetzes über Kaufmanns- 
gerichte vom 14. Januar 1922 war — neben inhaltlichen Ver- 
änderungen — auch die Gehaltsgrenze für die Angestellten 
in diesen Gesetzen auf 100000 Mark, die Berufungsgrenze 
im Gewerbegerichtsgesetz auf 5000 Mark, im Kaufmanns- 
gerichtsgesetz auf 6000 Mark festgesetzt worden. Durch die 
inzwischen eingetretene weitere Geldentwertung sind diese 
Grenzen längst überholt worden. Wir haben deshalb in 
einer Eingabe an das Reichsjustizministerium. grundsätzlich 
die Beseitigung der Gehaltsgrenzen verlangt, zum mindesten 
aber — entsprechend der Angestellten- und Krankenversiche- 


"rung — eine Erhöhung auf 300000 Mark als das Mindest- 


mass des augenblicklich Notwendigen gefordert. 

Ebenso haben wir eine Beseitigung der geradezu wider- 
sinnigen Unterschiede in der Berufungsgrenze bei den Ge- 
richten, zugleich mit einer wesentlichen Heraufsetzung dieser 
Be ungpRreszE, und zwar auf mindestens 15000 Mark, ge- 
ordert. a 

Da eine Anpassung der „Gehaltsgrenzen im Gewerbe» 
gerichts- und Kaufmannsgeri@htsgesetz zurzeit leider noch 
nicht — wie bei der Sozialversicherung — auf dem Wege einer 
Verfügung der Reichsregierung mit Zustimmung des Reichs- 
rats und eines Reichstagsausschusses geregelt: werden kann, 
wird die Erledigung unserer Eingabe erst nach Zusammentritt 
des Reichstags erfolgen können. Die Arbeitnehmervertreter 
im Reichstag :werden aber. Veranlassung zu nehmen haben, 
auf die Notwendigkeit einer erleichterten Anpassung von 
Geldbeträgen in der sozialpolitischen Gesetzgebung an die 
Veränderung des Geldwertes hinzuweisen. : 


Die Grenze für die Lohn- und Gehaltspfändung ist seit 


dem Gesetz betreffend Aenderung der Verordnung über Lohn- 


fändung vom 23. Dezember 1921 nicht erhöht worden. In- 
olgedessen ist der soziale Schutz, den die Festsetzung eines 
unpfändbaren Existenzminimums darstellt, durch die. Geld- 
entwertung wieder zum grössten Teil. illusorisch geworden. 
Wir haben deshalb auf die Pringlichkent einer sofortigen 
erneuten Festsetzung der Lohn- und Gehaltsbeträge, die der 
Pfändung. nicht unterworfen sind, in einer Eingabe hinge- 
wiesen. Wir haben verlangt, dass der. Arbeits-. oder Dienst- 
lohn bis zur Summe, von 100000 Mark jährlich ‘der Pfändung 
überhaupt nicht unterworfen werde, und. däss die Unpfändbar- 
keit eines Drittels des überschiessenden Betrages bis zu 
einem Gesamteinkommen von 300000 M. . jährlich , fest- 
gesetzt werde. Wir haben ferner verlangt, dass die Unpfänd- 
barkeitsgrenze, oberhalb deren der dritte Teil des Dienstein- 
kommens, der Pension usw. der Beamten der Pfändung unter- 
worfen ist, von 12000 Mark auf 100000 Mark. erhöht wird. 


Die ei. air im Handelsgesetzbuch und in der Ge- 
werbeordnung.' Durch ‚die Preisentwickling und die ‘dadurch 
bedingte Erhöhung der . Gehälter sind die durch ‘das Ge- 
setz vom 21. Juli 1922 geschaffenen Erhöhungen der Ge- 
haltsgrenzen im Handelsgesetzbuch " und in ° der'' Gewerbe- 
ordnung 'schof wieder überholt worden. “8 68 des H.G.B. 
sieht eine Gehaltsgrenze von: jetzt 100000 Mark vor, inner- 
halb deren für Handlungsgehilfen eine mindestens einmönatige 
Kündigungsfrist vorgeschrieben ist. ‘Dasselbe’ schreibt & 1334 
und b’'der Gewerbeordnung für technische Angestellte vor, 
Durch das gleiche Gesetz sind auch die Gehaltsgrenzen des 
8 '74a° Absatz 2 Satz I: Nichtigkeit‘ des; Wettbewerbsver- 
bots innerhalb eines Jahreseinkommens von jetzt: 56000 Moe 
$ 75b Satz 2: Zulässigkeit einer Konkurrenzklausel unter Ver 
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reg zur Zahlung einer Entschädigung. von jetzt. 120.000 


ark, erhöht worden. Um der Geldentwertung auch in diesen 
zu tragen, haben wir it 
einer Eingabe gefordert, dass die Gehaltsgrenzen des $ 68 
N.G.B. und des $ 133a, b der Gewerbeordnung auf 300.000 
‚Maik, die Mindestgrenze in $ 74a Absatz 2 Satz 1 H.G.B. 
‚auf 200000 Mark, die des $ 75b Satz 2 H.G.B. auf 400 000 
Mark festgesetzt werden. Da die Reichsregierung beabsichtigt, 
die handelsgesetzlichen Bestimmungen über das Wettbewerbs- 
jwerbot auch auf die technischen und Bureauangesteilten aus- 
zudehnen (vgl. „D.T.Z.“ Nr. 33, „Ein Gesetzentwurf zur vor- 
Mäufiren Regelung des tere vernon), so. ergibt sich 
‘die Bedeutung einer solchen ‚Aenderung der Bestimmungen 
"des Handelsgesetzbuches über das Wettbewerbsverbot für die 
gesamte Angestelltenschaft ohne weiteres. 


Neue Aenderung der Steuerstuicn in der Einkommensteuer. 
Aehnlich wie bei der sozialpoliiischen Gesetzgebung — 
mit Ausnahme der Sozialversicherung — enthält auch die 
‚gegenwärtige Regelung der Einkommensteuer noch keine 
„Vorschrift, die eine schnelle Anpassung der Sätze an 
'die Geldentwertung ermöglicht. Es muss deshalb auch bei 
ihr immer wieder erneut der Weg einer besonderen In- 
bewegungssetzung der Gesetzgebungsmaschine ° beschritten 
werden. Zwar hatte der Reichstag erst in dem ‚Gesetz zur 
Aenderung der Einkommensteuer vom 20. Juli 1922 eine Neu- 
‚festsetzung der Steuerstufen beschlossen, indessen ist auch 
‚diese inzwischen schon wieder veraltet und eine wesentliche 
‚Aenderung mit rückwirkender Kraft dringend notwendig. Wir 
haben deshalb in einer Eingabe an das Reichsfinanzministerium 
‚gefordert, dass mit Wirkung ab 1. Juli 1922 die Grenze, 
bis zu deren Höhe die Steuer durch den zehnprozentigen 
Steuerabzug vom Arbeitseinkommen als bezahlt gilt, auf 300 000 
Mark erhöht wird. Ebenso haben wir gefordert, dass für 
weitere angefangene oder volle 200000 Mark des steuerbaren 
!Einkommens der Steuersatz sich um 5 vom Hundert erhöht, 
bis zum Höchstsatz von 60 vom Hundert. Dadurch würde 
nicht nur eine Entlastung der unteren, sondern auch eine 
Mehrbelastung der tragfähigeren oberen Einkommenstufen er- 
‘reicht werden. Der steuertechnische Vorteil des Lohnabzuges 
besteht vor allem darin, dass bei angemessener Höhe der 
untersten Stufen für die grosse Masse der Arbeitnehmer 
keine besondere Steuerveranlagung vorgenommen werden muss 
und somit ausserordentlich grosse Verwaltungsausgaben erspart 
werden. Würde die Rückwirkung auf den 1. Juli 1922 nicht 
vorgesehen werden, so ergäbe sich für weite Kreise der 
' Arbeitnehmerschaft die Belastung mit erheblichen Nachzahlungen 
auf Grund der endgültigen Veranlagung, die angesichts der 
ohnehin hinter der Teuerung immer weiter zurückbleibenden 
Höhe des Arbeitseinkommens zu ganz unerträglichen Zu- 
ständen führen müsste. Auch die Ergänzungen des $ 26 
des Einkommensteuergesetzes für den Steuerpflichtigen, seine 
Ehefrau, die minderjährigen Kinder und für Steuerpflichtige, 
die über 60 Jahre alt oder erwerbsunfähig oder erwerbsbe- 
hindert sind, ebenso die Abzüge für Werbungskosten in & 46 
sind inzwischen überholt. Wir haben entsprechend der Er- 
höhung der Einkommenstufen auf das Dreifache auch eine 
Verdreifachung dieser Sätze verlangt. 


Weitere Verlängerung der Demobilmachungsverordnungen, 
Durch das Gesetz über Verlängerung der Geltungsdauer 
von Demobilmachungsverordnungen vom 30. März 1922 sind 
die Fristen für den Ablauf der Geltungsdauer der Demobil- 
machungsverordnungen. auf den 31. Oktober 1922 festgesetzt 
worden. Es handelt sich hierbei um eine Reihe von wichtigen 
sozialpolitischen Schutzbestimmungen, die immer noch einer 
endgültigen gesetzlichen Regelung harren, nämlich um die 
Erwerbsiosenfürsorge, die Verordnung über Einstellung und 
Entlassung von Arbeitern und Angestellten, die Regelung 
der Arbeitszeit gewerblicher Arbeitnehmer und der Ange- 
stellten und über die Verordnung betreffend Massnahmen 
gegenüber Betriebsabbrüchen und -stillegungen. Die von der 
Reichsregierung beabsichtigte gesetzgeberische Erledigung der 
in diesen Verordnungen einstweilen geregelten Fragen ist 
in kurzer Frist nicht zu erwarten. Weder die Schlichtungs- 
ordnung, die einzelnen Punkte aus der Verordnung über die 
Einstellung und Entlassung von Arbeitern und Angestellten, 
noch die Erwerbslosenversicherung, noch auch die ver- 
schiedenen Arbeitszeitgesetze sind bis jetzt aus dem Stadium 
bef.iizer Au einanderse‘zung hinausgekommen, und niemand ver- 
mag zu sagen, weiche Formen diese -Entwürfe zuletzt an- 
nehmen werden. Keinesfalls kann aber bis zum 31. Oktober 
1922 auch nur eine der erwähnten Demobilmachungsverord- 
nungen durch ein endgültiges Gesetz abgelöst sein. Dieser 
Erwägung hatte sich auch der Reichstag nicht verschlossei, 
indem er im Ergänzungsgesetz zum Gesetz. über Verände- 
rung der Geltungsdauer der Demobilmachungsverordnungen 


vom 17. ‘August 1922 eine Verlängerung der “Geltungsdauer 


auf einen Monat nach dem Zusammentritt des Reichstages 
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festsetzte. Seibstverständlich .ist diese Frist nur ein Notbehelf, 
da eine derartig schwierige und keineswegs ausgereifte Materie 
unmöglich in einem Monat auch nur notdürftig erledigt werden 
kann. Wir haben deshalb in einer Eingabe eine weitere Ver- 
längerung der Oeltungsdauer dieser Demobilmachtungsverord- 
nungen auf den 31. März 1923 verlangt, um auf diese Weise 
die Gefahr des Verschwindens dieser Dernobilmachungsver- 
ordnungen, ohne dass gleichwertiger Ersatz in gesetz- 
geberischer Form vorhanden ist, zit vermeiden 


Soziale Bewegung 


Finanzielle Notmassnahmen. Da sich die sprunghafte Stei- 
gerung aller Preise nicht voraussehen liess, sehen sich auch 
viele Organisationen genötigt, zu den früher festgesetzten 
Beiträgen Sonderbeiträge zu erheben. Der Buchdruckerverband 
erhebt ab 27. August einen Sonderbeitrag von 10 M. für die 
Woche. Er kommt damit im September auf einen Monats- 
beitrag von 165 M., wozu noch Orts- und Gauzuschläge 
kommen. Dem Beschluss der Leipziger Generalversammlung 
entsprechend, soll ab 1. Oktober mindestens ein Stunden« 
lohn als Wochenbeitrag (das sind 2 Prozent des Einkommens) 
erhoben werden. Der Verband deutscher Techniker erhebt 
ebenfalls einen ausserordentlichen Sonderbeitrag für Septem- 
ber in Höhe von 40 M. Während aber der von uns erhobene 
Sonderbeitrag auch die satzungsgemäss festgelegte Erhöhung 
der Unterstützungssätze zur. Folge hat, ist dies bei dem 
V.D.T. nicht der Fall. Neue Unterstützungssätze sollen beim 
V.D.T. erst Mitte September mit den neuen Oktoberbeiträgen 
festgelegt werden. 


Versicherungsarten und Leistungen der Volksfürsorge, 
Gewerkschaftlich-Genossenschaftliche Versicherungsaktiengesell- 
schaft. Die Lebensversicherung ist in den Kreisen des ar- 
beitenden Volkes leider noch wenig bekannt, Sie erfährt 
gegenüber anderen Versicherungsarten, z. B. Feuer-, Vieh- 
und Hagelversicherung, nicht die ihr gebührende Würdigung. 
Diese Umstände geben uns Veranlassung, das Wichtigste zu 
behandeln und den verehrten Lesern die Wege zu einer 
guten Versicherungsgesellschaft zu weisen. 

Wenn der Haushaltungsvorstand sein Leben versichert, 
so ist er nicht auf sich selbst gestellt, sondern gleich ihm 
hatten sich Tausende und aber Tausende versichert. Sie 
alle verfolgen bewusst oder unbewusst den Zweck, sich soli- 
darisch für den Fall des Todes zu unterstützen, und zwar 
dadurch, dass die dafür erforderlichen Beträge auf die Oe- 
samtheit der Versicherten verteilt werden. Was dem einzelnen 
in solchen Fällen nicht möglich ist, wird durch eine Vielheit 
von Personen mit Leichtigkeit erreicht. Würde ein 
Versicherter nach kurzer Zeit des Bestehens _ seiner 
Versicherung sterben, so würde, je nach den Um- 
ständen, die volle Versicherungssumme fällig sein. Die Hinter- 
bliebenen erhalten so bedeutend mehr, als. der eingezahlte 
Prämienbetrag ausmacht, und können damit, je nach Höhe 
des Versicherungsbetrags, die entstandene Notlage mehr odeı 
weniger ausgleichen. ö 

in Frage kommt als Versicherung mit den altergünstigsten 
Tarifen und Bedingungen die schon erwähnte, von den Oe- 
werkschaften und Genossenschaften im Jahre 1913 gegründete 
und von ihnen verwaltete 

Volksfürsorge in Hamburg 5. 

Die Volksfürsorge führt alle Arten der kleinen Lebens- 
versicherung, wie Altersversicherung, Aussteuer- und Kinder- 
versicherung mit monatlicher Prämienzahlung. Die höchst- 
zulässige Versicherung beträgt zurzeit 10000 M. 

Seit 1. Juli 1921 führt die Volksfürsorge auch die grosse 
Lebensversicherung mit und ohne ärztliche Untersuchung. Die 
Mindestversicherungssumme beträgt 10000 M. Die Höchst- 
versicherungssumme bei dem Tarif O (ohne ärztliche Unter- 
suchung) 30000 M., bei dem Tarif M (mit ärztlicher Unter- 
suchung) zurzeit unbegrenzt. 

Die Volksfürsorge ist infolge der vorwiegend ehrenamt- 
lichen Tätigkeit ihrer Funktionäre in der Lage, den Ver- 
sicherten die grösstmöglichen Vorteile zukommen zu lassen, 
sie ist infolge ihrer Eigenart als sozialisiertes Versicherungs- 
unternehmen . zu betrachten. 

Wer sich als Arbeitnehmer versichern will, beauftrage 
das eigene Unternehmen damit. Es bietet grössere Vorteile als 


Ehrenpilicht eines jeden Kollegen ist es, seinen 
Bedarf an Büchern usw. zu decken bei der 


| Buchhandlung des Industrie -Beamten-Verlages, 
| Berlin NW 52, Weritstrasse 7. 
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andere Versicherungsunternehmen. Dafür diene zum Beweis 
folgendes Beispiel: 
Es beträgt die garantierte Versicheningssumme nach dem 


Tarıf Ha 
bei der Volksfürsorge « 6360 M 
bei der „Viktoria . . . . 0. 5405 „ 
bei der „Friedrich Wilhelm“ . . 5300 „ 
bei der „Wilhelma‘ RE EAOTE, 


Ebenso günstig bzw. noch günstiger ist die Volksfürsorge 
auch in ihrer grossen Lebensversicherung, 

Die Volksfürsorge hatte in der ersten Hälfte des Jahres 
1922 etwa 1 Million deutscher Arbeitnehmer bzw. deren Kinder 
mit einer Gesamtversicherungssumme von über 1,25 Milliarde 
Mark versichert. ER 

Die Prämieneinnahme im Jahre 1921 betrug 47,5 Millionen 
Mark. Die aus dem Ueberschuss des Jahres 1921 an die 
Versicherten zur Gutschrift gelangenden Gewinnanteile be- 


trugen 
2130000 M. 

An Prämienreserven und Prämienüberträgen waren Ende 
des ae 1921 rund 64,6 Millionen Mark vorhanden. 

iese Prämien werden nach Deckung der Verwaltungs- 
kosten vornehmlich in solchen Unternehmen angelegt, die 
der Arbeiterschaft dienen. Viele Millionen sind als erste 
Hypothek dem konsum- und siedlungsgenossenschaftlichen Klein- 
wohnungsbau, den Volkshäusern und ähnlichen Einrichtungen 
zur Verlügung gestellt; eine noch weit grössere Anzahl von 
Millionen ist den Gemeinden zur Förderung des Wohnungs- 
baues und zur Einrichtung gemeinnütziger Gründungen dar- 
geliehen worden. 

Diese Zahlen beweisen erneut die Leistungsiähigkeit dieser 
Einrichtung, Auskunft über Aufnahmebedingungen und andere 
Einzelheiten erteilen: 

Die Volksfürsorge in Hamburg 5 


oder die örtlichen Gewerkschaftsfunktionäre und Konsum- 
vereine. 
Angestelltenbewegung 


Der D.H.V. ein Geheimbund? Das „Hamburger Echo“ 
veröffentlicht Statuten und Abzeichen zweier innerhalb des 
Deutschnationalen Handiungsgehilfenverbandes bestehender re- 
aktionärer Geheimorganisationen, des Bundes der Unbedingten, 
und des Ringes der Getreuen. Diese‘ Geheimbünde scheinen 
nach dem beigebrachten Material die eigentliche Führung des 
D.H.V. darzustellen. Die Zeitschrift des Ringes der Getreuen 
führt denn auch den Titel „Führerbriefe‘. 

Der D.H.V. ist an sich stark verdächtig, ein reaktionärer 
Geheimbund zu sein. Anlässlich des Kapp-Putsches hat der 
Vorstand an sämtliche Ortsgruppen folgendes Telegramm ge- 
sandt: 

„Verband enthält sich jeden politischen Streiks, muss 
neutral bleiben. Rücksprache Berliner Vertretung mit Kapp 
sichert unbedingt Angestellteninteressen.‘ 


Dieser offenen Parteinahme für Kapp hat der D.H.V. 
wenige Monate später streng vertrauliche Richtlinien zum 
Kampi gegen etwaige künftige Generalstreiks folgen lassen. 
Diese Richtlinien weisen an, möglichst sofort die ganze Lebens- 
mittelversorgung der Städte ins Stocken zu bringen und die 
Arbeit in den Lohnbureaus, in der Expedition und in der 
Kasse aller Unternehmungen, namentlich in den Industrie- 
bezirkes und im Bergbau, so zu sabotieren, dass sich niemand 
mehr darin zurechtfindet. Wenn zu diesen offenen reaktio- 
nären Unternehmungen jetzt noch reaktionäre Geheimbündelei 
innerhalb des D.H.V. hinzukommt, dann dürfte diese Orga- 
nisation reif für das Gesetz zum Schutze der Republik sein. 


Berufsfragen 
Was tust du, wenn du alt bist? in einem Berliner 
Grossbetriebe bedachten anlässlich eines Jubiläums etliche 


Altpensionäre ihre frühere Direktion mit einer Aufmerksam- 
keit. Der Werksleiter lud die alten Herren zu einem Fest- 
essen. ein, Hierbei erkundigte sich der frühere Chef nach 
den Verhältnissen der Pensionäre, Natürlich zeigte sich, 
dass keiner von der Pension leben kann, etliche mit Schnür- 
senkeln handeln, einer ein Tabaklädehen hat usw. Das hat 
den Werksieiter dazu gebracht, für verschiedene der alten 
Herren kleine Arbeiten zu finden und sie wenigstens dadurch 
aul eine Zeitlang sicherzustellen. 

Diese kleine Geschichte hat jedoch eine Moral: Wer 
da weiss, dass unsere alten Kollegen, die allmählich aus 
ihren Stellungen geschoben werden, gezwungen sind, Schnür- 
senkel zu verkaufen oder kleine Lädchen auizumachen, deren 
Frauen, die doch auch alt geworden sind, durch Näh- 
arbeiten hinzuverdienen müssen, der sage einmal, was er in 
seinem Alter zu tun gedenkt und wozu er sein Leben lang ge- 
arbeitet hat, wenn das Ende so aussehen soll? 


{ 
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Industrie 


Allgemeine Tarife 


Tarif Metall- und Wäscheindustrie Aue im Frzpebirg 
Für August werden Folgende Mindestgehälter gezah 
‘Klasse I von 5164 M. bis 927 
98350 M., Klasse Ill von 8019 bis 12210 M., Klasse IV von 
11071 M. bis 14421 M., Klasse V von 14305 M. bis 16780 M. 
Verheiratete Angestellte erhalten um 530 M. bis 1220 M. mehr; 
ausserdem erhalten verheiratete männliche Angestellte, Witwer 
und Witwen mit eigenem Haushalt einen  Teuerungszuschlag 
von 400 M. pro Monat, 


Tariivertrag Erfurt. Für Au 
estellte folgende Gehaltssätze: 


t: 


ust gelten für et An- 
ruppe A von 4200 M. bis 


M., Gruppe B von 6250 M. bis 10650 M., Gruppe C von, 


88300 M. bis 12800 M. Für die verheirateten Angestellten 
erhöhen sich vorstehende Sätze um 420 M. bis 1280 M. 


Tarif Neustadt a. O. Die Gehälter für August wurden 
um 65 Prozent gegenüber Juli erhöht und betragen in Gruppel 
von 6345 M. bis 8440 M., Gruppe li von 7600 M. bis 
9705 M., Gruppe Ill von 9290 M. bis 11400 M., Gruppe IV 
von 10260 M. bis 12050 M. . 


Industrietarif Zella-Mehlis, Für August gelten folgende 
Gehaltssätze: Gruppe I von 3800 M. bis 8600 M., SEUDDRF u 
von 5600 M. bis 9200 M., Gruppe Hl von 8600 M. bis 
12300 M., Gruppe IV von 10900 M. bis 13500 M., Gruppe V 
von 12600 M. bis 13800 M. 


Mannheimer Gen.-Tarif. Für August wurden in Tarif- 
klasse I folgende Gehaltssätze festgesetzt: Gruppe TI von 
5455 M. bis 10420 M., Gruppe TH von 6000 M. bis 
11540 M., Gruppe TIll von 7870 M.:bis 12895 M., Gruppe TIV 
von 10320 M. bis 14555 M., Gruppe TV von 15075 M. bis 
15960 M., Gruppe TVI 18000 M. Die Familienzulage be- 
trägt 500 M., die Kinderzulage 300 M. Die Tarifklassen 
1 und II erhalten um einige hundert Mark geringere Bezüge, 


Farif Lüdenscheid-Gummersbach., Für August wurden 
folgende Gehaltssätze abgeschlossen: Gruppe H von 3440 M. 
‚bis 6990 M., Gruppe A von 3980 M. bis 8390 M., Gruppe B 
von 5520 M. bis 10220 M., Gruppe C von 8910 M. bis 
12360 M., Gruppe D von 9410 M. bis 13580 M. Die Ver- 
heiratetenzulage beträgt 400 M., das Kindergeld 200 M. 
Ausserdem erhalten alle Angestellten eine einmalige Beihilfe 
als Ausgleich für die Juligehälter, und zwar in Gruppe H 
von 200 M. bis 350 M., Gruppe A von 2350 M. bis 420 M,, 
Gruppe B von 300 M. bis 510 M., Gruppe C von 440 M. bis 
610 M., Gruppe D von 470 M. bis 670 M. 


Tarif Industrie Arnsberg-Iserlohn. Die Juligehälter wurden 
für August um 50 Prozent erhöht. Hieraus ergeben sich 
folgende Gehaltssätze: Gruppe H- von 3490 M. bis 7100 M,, 
Gruppe A von 3975 M. bis 8385 M., Gruppe B von 5500 M. 
bis 10210 M., Gruppe C von 8710 M. bis 12030 M., Gruppe D 
von 9240 M. bis 13125 M.  Verheiratetenzulage 400 M., 
Kinderzulage 150 M. 


Industrietarif Frankfurt a. M. Für August wurden fol- 
ende Gehälter festgesetzt: TA von 6450 M. bis 10150 M,, 
B von 9600 M. bis 12000 M., TC von 12000 M. bis 14550 


.Mark, TD von 9200 M. bis 13325 M. Die Verheiratetenzulage 


beträgt 250 M., die Kinderzulage 125 M. Die Kollegen 
erhalten ausserdem am 9. September für August eine Aus- 
gleichszulage in der Höhe von 15 Prozent der Augusttarif- 
sätze für die Angestellten über 26 Jahre und von 12 Prozent 
für die jüngeren Angestellten. Diese Zahlung ist kein Vor- 
schuss, der etwa im September zurückgezahlt werden muss. 
Am 12. September wird eine‘ Abschlagszahlung von 3000 bis 
4000 Mark auf das Septembergehalt zur Auszahlung gebracht. 


Industrietarifi Weissenfels. Für den Monat August 
wurden folgende Gehaltssätze festgelegt: Gruppe A_von 4950 
Mark bis 10450 M., Gruppe B von 7260 M. bis 12760 M,., 
DrUppE C von 8300 M. bis 14520-M., Gruppe D von 11990 
Mark bis 15200 Mark. 


Tarifvertrag Nürnberg-Fürther Arbeitgeberkartell. Die Ge- 
hälter für August wurden durch ein - Schiedsgericht in 
folgender Höhe festgesetzt: Leistungsgruppe C Gr. I von 
3580 M. bis 8650 M., Gr. II von 4210 M. bis 10190 M. 
Gr. 11 von 5370 M. bis 11730 M., Gr. IV von 7860 M. 
bis 13260 M., Gr. V von 11440 M. bis 14790 M.; Leistungs- 
gruppe D Gr. I von 4300 M. bis 9340 Mu, Gr. II von: 
5040 M. bis 10920 M., Gr, HI von 5840 M. bis 13049 M,, 


M., Klasse H von 5725 M. bis’ 
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- Gr. IV von 8420 M. bis 14780 M, Gr. V von 12260 M. bis 


16740 M., Gr. VI von 13540 M. bis 18370 M.; Leistungsgruppe E 


| Gruppe IV von 10180 M. 


Gr. I von 4390 M. bis 9550 M., Gr. Hl von 5150 M. bis 
11150 M., Gr. Hl von 6020 M. bis 13340 M., Gr. IV von 
8690 M. bis 15140 M., Or. V von 12580 M. bis 17110 M„ 
Gr. VI von 13830 M. bis 18760 M. 


Württembergischer Landestarif. Durch Schiedsspruch wur- 
den folgende Gehaltssätze für August festgesetzt: Tech- 
nische Angestellte, Gruppe A von 5040 M. bis 10080 M., 
Öruppe B 11360 M., Gruppe BI 12640 M., Gruppe € 14000 
"Mark, Gruppe D von 11710 M. bis 12400 M., Gruppe DI 
13570 M., Gruppe E 15390 M., Gruppe G freie Vereinbarung. 
Kunstgewerbliche Zeichner, Gruppe 1% von 5040 M. bis 10030 
Mark, Gruppe B von 11098 bis 12400 M., Gruppe C 
14000 M., Gruppe D freie Vereinbarung. Verheiratete An- 
gesteilte erhalten einen Zuschlag von 500 M. Die Bau- 
zulagen betragen für ledige Angestellte in Gruppe A 
710 M., für Verheiratete 860 M., in Gruppe B 800 M. bzw. 
0970 M., in Gruppe BI 8855 M. bzw. 1075 M., in Gruppe C 
080 M. bzw. 1190 Mark. 


Tarif Südlaus'tzer Arbeitgeberverband. Die Augustge- 
hälter wurden wie folgt vereinbart: Technische Angestellte 
Br Gruppe la von 4080 M. bis 8150 M., Gruppe Ib 
von 4 M. bis 890 M., Gruppe IH von 7160 M. bis 
11700 M., Gruppe Hl von 10190 M. bis 14260 M., Gruppe IV 
von 13990 M. bis 17810 M., Technische Angestellte Betrieb, 
Gruppe I von %80 M. bis 11220 M., Gruppe Il von 11700 
Mark bis 12720 M., Gruppe Il von 13499 M. bis 14770 M., 
bis 12230 M., Gruppe V von 
12720 M. bis 15250 M., Gruppe VI von 15250 bis 17810 M. Die 
Frauenzulage beträgt 125 M., die Kinderzulage 75 Mark. 


. Aligemein-Verbindlicherklärungen. Durch Verfügung des 
Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge und Ver- 
einbarungen für allgemeinverbindlich erklärt worden: 

Schmalkalden. Der Nachtrag vom 20. Dezember 1921 zum all- 
gemeinverbindlichen Tarifvertrag vam 23. August 1920, abgeschlossen 
zwischen dem Z.d.A. sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden einer- 
seits und dem Arbeitgeberverband des Kreises Schmalkalden und Um- 
gegend andererseits, mit Wirkung ab 1. Januar 1922 für die Stadt 

chmalkalden. 

Schneidemühl. Der Gehaltstarif vom 22. Oktober 1921 und der 
Manteltarii vom 17. November 1921, abgeschlossen zwischen der Ar- 
beitsgemeinschaft freier Angeste.itenverbände, Ortskartell Schneidemühl, so- 
wie zwei weiteren Angestelltenverbänden einerseits und dem Allge- 
meinen Arbeitgeberverband Schneidemühl andererseits, mit Wirkung ab 
1. Dezember 1921 für die Stadt Schneidemühl, 

Württemberg. Der Nachtrag vom 1. Oktober 1921 zum allgemein- 
verbindlichen Tarifvertrag vom 20. Dezember 1919, abgeschlossen 
zwischen dem Butab sowie sieben weiteren Angestelltenverbänden einer- 


 geits und der Vereinigung Württembergischer Arbeitgeberverbände E. V. 


> 


in Stuttgart andererseits, mit Wirkung vom 1. Oktober 1920 für den 
Freistaat Württemberg. 

Grünberg. Die Nachträge vom 7. Dezember 1920, 29. August und 
17. November 1921 zum allgemeinverbindlichen Tarifvertrag vom 27, April 
1920, abgeschlossen zwischen dem AfA-Bund, Geschäftsstelle Breslau, 
sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden einerseits und der Vereinigung 
der Industrieellen, Handel- und Gewerbetreibenden für die Kreise Grün- 
a ee und Umgegend E. V. andererseits, mit Wirkung vom 
1. November 1921 für die Kreise Grünberg und Freystadt 
in Schies. 

Görlitz. Der Nachtrag vom 22. November 1921 zum allgemein- 
verbindlichen Tarifvertrag vom 1. Juni 1920, abgeschlossen zwischen 
dem AfA-Bund, Ortskartell Görlitz, sowie zwei weiteren Angestellten- 
verbänden einerseits und dem Verband der Metallindustrieellen Nieder- 
schlesiens E, V,, Ortsgruppe Görlitz, der Görlitzer Aktienbrauerei an- 
dererseits, mit Wirkung vom 1. November 1921 für die Stadt 
Görlitz und die Vororte Moys, Biesnitz (Gross- und 
Klein-Biesnitz), Leschwitz und Rauschwalde; 

Ohrdruf u. Umg. Der Nachtrag vom 20. Dezember 1921 zum 
allgemeinverbindlichen Tarifvertrag vom 6, April 1920, abgeschlossen 
zwischen dem AfA-Bund, Bezirkskartell Thüringen, sowie zwei wei- 
teren Angestelltenverbänden einerseits und dem Verband der Arbeit- 
geber von Ohrdruf und Umgegend andererseits, mit Wirkung voin 

. Dezember 1921 für den Stadtkreis Ohrdruf, die Orte 
Oräfenhain, Nauendorf, Georgenthal, Tambach- 
Dietharz, Frankenhain, Oräfenroda, Crawinkel, 
Oossel, Herrenhof, Hohenkirchen und Schwarz- 
wald-Stutzhaus; 

Swinemünde. Der Schiedsspruch vom 22. Dezember 1921 zum all- 


3 gemeinverbindlichen Tarifvertrag vom 10. Dezember 1920, abgeschlossen 


zwischen dem AfA-Bund, Ortskartell Swinemünde, sowie einem weiteren 
Angestelltenverband einerseits und dem Zentralverband der Arbeitgeber 
für Swinemünde und Umgegend andererseits, mit Wirkung ab 1. No- 
vember 1921 für Swinemünde und Swinemünde-Hafien- 
rund; 
S Wurzen. Der Tarifvertrag vom 10. Februar 1921, abgeschlossen 
zwischen der Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände (Ala- 
Bund) in Leipzig sowie zwei weiteren Angesteiltenverbänden einerseits 
und der Arbeitsgemeinschaft.der Industrieller in Wurzen, mit Wirkung 


ab 1. Oktober 1921 für die Stadt Wurzen; 


Magdeburg. Der Nachtrag vom 19. Dezember 1921 zum allge- 
meinverbindlichen Tarifvertrag vom 27. April, 25. Mai 1921, abge- 
schlossen zwischen dem AfA-Bund, Ortskartell Magdeburg, sowie zwei 
weiteren Angestelltenverbänden einerseits und der Vereinigung Magde- 
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burger Arbeitgeberverbände andererseits, mit Wirkung vom 1. November 
1921 für den Stadtkreis Magdeburg; 

Halberstadt. Die Oehaltstabelle vom 28. September 1921 zum all- 
gemeinverbindlichen Tarifvertrag vom 13. Dezember 1920, abgeschlossen 
zwischen dem AfA-Bund, Ortskarteliı Halberstadt, sowie zwei weiteren 
Angestelltenverbänden einerseits und dem Arbeitgeberverband für die 
Stadt Halberstadt E. V. andererseits, mit Wirkung vom 1. August 
1921 für den Stadtbezirk Halberstadt. 


Fachgruppe Eisen- und Metallindustrie | 


Tarif Bergischer Bezirk. Für die technischen Angestellten 
der Metallindustrie wurden die Aug ustgehälter, wie folgt, 
festgesetzt: Zeichner von 3500 M. bis 10000 M., Techniker 
von 10100 M. bis 11300 M., Konstrukteure 13400 M., selb- 
ständige Konstrukteure 15000 M. In der Textilindustrie 
erhalten Musterzeichner und Betriebsdisponenten um 25 Proz, 
mehr als die Zeichner der Metallindustrie. Die Patronen- 
zeichner dasselbe wie die Zeichner der Metallindustrie. In 
der chemischen Industrie erhalten sämtliche Techniker 
das gleiche wie die Techniker in der Metallindustrie; ebenso 
in der Papierindustrie und in der Holzindustrie. 


Tarif Provinz Metallindustrie Bayern. Für August 
elten folgende Tarifsätze in Orisklasse la, und zwar für 
edige Angestellte; Gruppe I von 4105 M. bis 75095 M., 
Gruppe II von 4540 M. bis 9060 M., Gruppe III von 6350 M. 
bis 10250 M., Gruppe IV von 9845 M. bis 12030 M. Ver- 
heiratete Angestellie erhalten um 340 bis 1000 M. mehr. 
In den Ortsklassen I, H und Il sind die Gehaltssätze etwag 
niedriger. 

Tarif Metallindustrie Seekreis. Die Gehaltssätze für 
August lauten: Gruppe I von 4700 M. bis. 11500 M., 
Gruppe Il von 8000 M. bis 13200 M., Gruppe Ill von 
13000 M. bis 15000 M., Gruppe IV von 11200 M. bis 15000 
Mark, Gruppe V von 14000 M. bis 15400 M., Familienzulage 
300 M., Kinderzulage 150 Mark. 

Tarif der weiterverarbeitenden Industrie des Saargebiets. 
Für August gelten folgende Gehaltssätze: Gruppe AT von 
0510 M. bis 14210 M., Gruppe AIT von 13300 M. bis 27750 M,, 
Gruppe BT von 19020 M. bis 31260 M., Gruppe CT von. 
EN, bis 35790 M., Frauenzulage 600 M., Kinderzulage 
300 Mark. 









Fachgruppe 
Priv. Gas-, Wasser- u. Elektrizitätswerke 


Tarii Münchener Elektrizitätswerke. Für August gelten 
folgende Gehaltssätze: Gruppe I von 3960 M. bis 9660 M., 
Gruppe II von 4660 M. bis 10870 M., Gruppe III von 7240 
Mark bis 13020 M., Gruppe IV von 10850 M. bis 14830 M., 
Gruppe V von 11970 M. bis 16890 M., die Verheirateten- 
zulage beträgt 300 M., die Kinderzulage 100 M. 


| Fachgruppe F aserstoffindustrie | 


Tarif Papier-, Pappen-, Zellstoff- und Holzstoifindustrie 
in Bayern. Für August gelten folgende Gehaltssätze: 
Klasse A von 4300 M. bis 8600 M., Klasse B von 
5375 M. bis 10750 M., Klasse C von 9900 M. bis 12900 M. 
Die verheirateten Angestellten sämtlicher Berufsklassen und 
Berufsjahre erhalten auf obige Sätze eine Zulage von 800 M. 


Fachgruppe BERT Industrie 


Tarif Chemische Industrie Bayern. Mit dem Arbeitgeber- 
verband wurden für August folgende Gehälter vereinbart: 
Gruppe I von 4900 M. bis 9000 M., Gruppe II von 5400 M. 
bis 10100 M., Gruppe IH von 7750 M. bis 12500 M., Gruppe IV. 
von 10150 M. bis 15250 M. Die RE HAEUNZHIIES beträgt 
600 M. In Ortsklasse I sind die Gehälter um Prozent, 
in Ortsklasse IN um 8 Prozent niedriger. 








Fachgruppe Keramische- und Glasindustrie 





Tarif Porzellanfabrik Kahla. Die Sätze für August 
ergeben sich aus einer 50prozentigen Erhöhung der Julige- 
hälter. Auf diese Sätze erhalten verheiratete Angestellte 
einen 10prozentigen ZZ EE Die Gehälter für Ledige be- 
tragen in Gruppe I von 5 M. bis 9000 M., Gruppe 1 
von 7950 M. bis 11140 M., Gruppe IH von 8510 M. bis 
12600 M., Gruppe IV von 9310 M. bis 14175 Mark. 


wi 
Mi 
#| 
ir 
&l 
| 












rpm hehe Ak 
a an ESEL aa ar Er Se Te a se 


- But 
4 wu! . 2 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


Baugewerbe 


Bautarife im Gau Hannover-Braunschweig. Bezirks- 
tarif für das Tiefbaugewerbe. Im Verhandlungs- 
weg> wurden für August folgende Gehaltssätze ver- 
9200 M., Gruppe IVa 11200 M., Gruppe IVb 11750 M,, 
Gruppe IVc 12300 M. Hierzu eine Dienstalterszulage vom 
24. Lebensjahre ab in Gruppe I in Abständen von 2 Jahren 


ie 300 M., in Gruppe If und Il in jährlichen Abständen _ 


M. Die Aussendienstzulage (Bauzulage) beträgt 920 M. 


Haustarif Held & Franke. Die Gehaltssätze sind 
etwas niedriger als die im oben dargestellten Bezirkstarifvertrag, 
und zwar die der Ortsklasse II dieses Vertrages, was Ab- 
schläge von 50 M. bis 80 M. bedeutet. Die Bauzulage 
beträgt ebenfalls 920 M., die Landzulage 920 M. bis 1104 M. 


Mittellandkanaltarif, Die Gehaltssätze sind für diesen 
Tarif die gleichen wie in Ortsklasse I des Bezirkstarifver- 
trages. Die Bauzulage beträgt 920 M., die Landzulage 1104 
Mark, die Verheiratetenzulage 125 M., die Kinderzulage 60 
Mark, die Dienstalterszulage 300 M. 


| Fachgruppe Hochbau 


Tarif Hochbau, Braunschweig. Durch Schiedsspruch des 
Tarifamts sind für den Monat August folgende Gehaltssätze 
festgelegt worden: Gruppe I von 4000 M. bis 7000 M., 
Gruppe II von 6600 M. bis 7400 M., Gruppe Ill von 
7800 M. bis 9800 M., Gruppe IV von 10800 M. bis 12400 M. 
In Ortsklasse II werden um 7,5 Prozent, in Ortsklasse IH 
um 15 Prozent weniger gezahlt. Es ist gelungen, die Gruppe IH 
für fünf. Berufsjahre durchzustaffeln. Der Schiedsspruch ist 
von beiden Parteien angenommen. 


Tarif Hochbau Provinz Sachsen und Anhalt. Die Juli- 


gehälter wurden für August um 45 Prozent erhöht. Die 


verheirateten Angestellten erhalten ausser diesen Gehaltssätzen 
eine Zulage von 300 M. Das Ergebnis der Vereinbarung wirkt 
sich für Ortsklasse I folgendermassen aus: Gruppe la von 3480 M. 
bis 3920 M., Ib von 4280 M. bis 5370 M., Ic von 5370 M. 
bis 6960 M., Id 7250 M., Gruppe II von 5370 M. bis 7250 M,, 
Gruppe III von 7830 M. bis 9140 M., Gruppe IVa von 9140 M. 


bis 9940 M., Gruppe IVb von 10440 M. bis 11600 M., Gr. IVe 


12400 M. Für Ortsklasse la erhöhen sich diese Beträge um 
5 Prozent, für die II. und IM. Ortsklasse erfolgt ein Ab- 
schlag um 5 Prozent bzw. 10 Prozent. 


| Fachgruppe Tiefbau | 


Tarif Tiefbau Provinz Sachsen, Anhalt und Thüringen. 
Die Juligehälter wurden für August um 45 Prozent erhöht; 
es ergeben sich folgende Gehaltssätze: Gruppe. I 6670 M., 
Gruppe II 7540 M., Gruppe Ill 9210 M., Gruppe IVa 10880 M., 
Gruppe IVb 12330 M., Gruppe IVc 13920 M. Die Dienst- 
alterszulagen betragen für die Gruppen I und II je 300 M,, 
für die Gruppe Il 250 M. 


| | Fachgruppe Architektur | 


Tarif Architektur, Landesbezirk Osten. Durch  Verein- 
barung werden die Gehälter des Juli für den Monat August 
um 100 Prozent, für den Monat September um 150 Prozent 
erhöht. Ueberschreitet die amtliche Teuerungsziffer für Sep- 
tember eine bestimmte Ziffer (7100 M.), so wird über die Sep- 
tembersätze nochmals verhandelt. Die Septembergehälter be- 


tragen hiernach: für technische Hilfskräfte von 4125 M. bis 
- 5250 M., für technische Anfänger von 6375 M. bis 7312 M,, 


für fertige Techniker von 8062 M. bis 9187 M., für seibständige 
Techniker von 9187 M. bis 10500 M., ‘für theoretisch aus- 
gebildete Architekten von 8062 M. bis 0000 M., für theo- 
retisch und praktisch ausgebildete Architekten .von 9187 M. bis 
Va Kos für selbständige Architekten von 10500 M. bis 


Tarif Architektur Bayern. Die Gehaltssätze für August: 


erhöhen sich gegenüber Juli um 40 Prozent. Dieses ergibt 
in Ortsklasse I folgende Gehaltssätze: ‚Gruppe A Hilfskräfte 


von 4410 M. bis 3310 M. Gruppe B Techniker mit Fach- 


schulbildung, Anfänger, von 6600 M. bis 7870 M., fertige 
Techniker mit mindestens - 3jähr. Praxis, - von 9710. M.. bis 
li selbeläudig arbeitende Techniker, von 12030 M. 
is £ ih 
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- Die endgültigen Tarifgehälter für die technischen Ange- 
stellten im niedersächsischen Steinkohlenbergbau für die, 
Monate Juli und August. In Nr. 33 der „D.T.Z.‘“, Aus- 
abe IH, haben wir bereits darauf hingewiesen, dass auf 
rund des. Schiedsspruches, der am 12.. August d. J. ia 
Minden gefällt wurde, die Juligehälter nicht um 42 Prozent, 
wie bereits vereinbart, sondern um 44 Prozent erhöht wurden. 
Damit wurden aber auch zu gleicher Zeit die bekanntge- 
gebenen Juli- und a ea Ungürtig: Nachstehend geben 
wir die nunmehr endgültige Gehaltstafel für die Monate Juli 
und August d. J. bekannt: SRPR 


Monat Juli Monat August 
‚GruppelI (unter Tage) 
Mark Mark 
e a 75600--12 mal 1 135=89 220 100 550-+12 mal 1 510=118 670 
b 69555-4-12 mal 1 045=82 095 92 510--12 mal 1 390=109 190 
ce 65020+-12 mal 975=76 720 86 480-+-12 mal 1 300=102 080 
d 60480--12 mal 910=71 400 80 440--12 mal 1 210= 94 960 


Gruppe Il (über Tage) 
Mark Mark 
Klasse a 69555-+-12 mal 1 045=82 095 92510-+-12 mal 1 390=109 190 
b 64110--12 mal 965=175690 _ 85 270-+12 mal 1 230=100 639 
c 60480--12 mal 910=171 400 80 440-+-12 mal 1 210= 94 960 
78 830-412 mal 1 185= 93050 


d 59270--12 mal 89069 950 
78 035-412 mal 1 170= 92.075 


Äi e 58670-H12 mal 88069 230 
Lehrlinge 
1. Jahre 4320 M. « Im 1. Jahre 5750 M. 
2.75, 2876005 TINTEN HOHEN 
3.3%,,7 SEZa0D, HE WOTTRRT 
3417, 1100805, 456 RO 
Sozialzulagen für beide Monate gleich: 
Hausstandsgeld . . 0... . 175M 
Kindergeld . . .. ER EEE N 


Die GER für den Monat September im Ruhr- 
bergbau. Am 7. September wurden in Verfolg der zentralen 
Lohnverhandlungen die Septembergehaltssätze für die Ange- 
stellten des Ruhrbergbaues mit dem Zechenverband verein- 
bart, Sämtliche Gehälter wurden mit Wirkung ab 1. Sep- 
tember um 97 Prozent erhöht. Die sozialen Zulagen, ‘die 
Revierzulage und der Wohnungsgeldzuschuss erfuhren eben- 
falls eine Erhöhung, während die Untertagszulage unver- 
ändert blieb. Für stellvertretende Revierführung wurde die 
Zulage auf 50 M. arbeitstäglich festgesetzt. - Weiterhin ist 
zu bemefken, dass die im vorigen Monat vorgenommene 
Aenderung der Untertageszulage auch für Markscheidergehilfen 
in entsprechender Weise zur Anwendung kommt. i 
Aus nachstehender Aufstellung sind die Einkommensbezüge 
der technischen Angestellten auf Grund der Vereinbarungen 
zu ersehen: a 
I. Hauptgruppe: Grubenbetrieb. £ 
M. M. M. 
1. Grubensteiger : x » » ... 231280 8 mal 6760 285 269 
„Kahl llauer #520, Va 020,213 550.7 2 7 NA 252 950 
1. Hauptgruppe: Tagesbetrieb. 
. Maschinen- u. Elektrosteiger . 231 280 8 mal 6769 285 360 
. Technische Schichtmeister . . 219735 2.5599 264175 
. Fördermaschinisten . . . 208230 „ 335.. 24125 
> 2. 203355 97, 74283 1,03 241020 
Meister u nn. te Wal ‚»a379 252 965 
„ SR ER, „» ‚4335 247215 
„ Be RE EAN. „ 4285 241 929 
1. Markscheidergehilfen . 209245 re) 285 370 
II. äi 145 000 „5340 
„ 4135 239750 
I. Vermessungstechniker . 209 245 1979 285370 
ll. . .. 145.000 „ 5340 % 
„ 4135 239 750 
Bauführer . . .» » .... 231280 „ 9160 304 560 
Techniker.  .n02257208230 » 5125 274 855 
Zeichner , . © 2 22. ...140105 „ 4650 } 
10 „ 3725 223915 
Hauptgruppe: Kokerei u. Nebenproduktenbetrieb, 
.Kokereisteiger 10 276 %231:280:: 8 ınal 6760 255 369 
B. Koksmeister . . 203230 9 „ 433 241.245 
23 N Laboratoriumstechniker . 208230 13 „ 5125 274855 
C. b) Laboranten „ . » .» . . 163955 6. ,„ 5025 re 
‚ 3745 224.065 
Das Jahreseinkommen verringert sich bei allen Angestellten er 
unter 20 Jahren um 10520 M, Ei 
ea „ 13000 „ € - 
0 EA 
IV. Hauptgruppe: Lehrlinge. 
meer Jahre 42550M. de 
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; Das Kindergeld wird auf 750 M. mönatlich, das Hausstandsgeld auf 
750 M. monatlich erhöht. 
= Die Stellenzulage wird auf 1250 M. erhöht, das Wohnungsgeld um 
100 M. auf alle Sätze. 
5 Ueber die Auszahlung der Gehälter ‘wurde eine Verein-' 
- barung dahingehend getroffen, dass in den Monaten September 
bis Dezember d. J. eines jeden Monats rund 40 Prozent 
> des jeweiligen Monatseinkommens 'vorschussweise an alle Ange- 
H stellten ausbezahlt werden. 
s Von unseren Vertretern ist auch bei den diesmaligen Ver-. 
" handlungen wieder versucht worden, für die Angestellten 
in den unteren Gruppen einen’ höheren prozentualen Zuschlag 
© durchzusetzen. Der Zechenverband lehnte aber nach’ langen 
7 Auseinandersetzungen unsere Vorschläge nach dieser Richtung 
hin 'entschieden ab. Er. erklärte, dass durch eine derartige 
Gehaltspolitik pair Anreiz zur Erlernung eines 'höher qua- 
 Hfizierten Berufes vollständig schwinden müsse tnd er könne 
© deshalb diese Bestrebungen unter keinen Umständen unter- 
© stützen. Die Frage ist unter den : heutigen Existenzbedin- 
7 gungen von grösster Bedeutung für alle Angestellten im all- 
emeinen und für die davon betroffenen Angestellten im 
© besonderen, und wir bitten deshalb unsere Kollegen, die Ange- 
 legenheit ın den Schacht- und Fachgruppenversammlungen 
7 einmal eingehend zu behandeln. 


| a Fachgruppe Kalibergbau 


- . »Die. Tarifverhandlungen für den Kalibergbau gescheitert. 
7 Wie: schon öfter, so haben auch diesmal die erstmaligen 
= Tarifverhandlungen für den Kalibergbau nicht zum Ziele ge- 
führt. -Diese Arbeitgebergruppe lernt absolut nichts aus den 
" Veränderungen der Zeitverhältnisse. Mag die Konjunktur in 
der Kaliindustrie gut oder schlecht sein, diese Herren sind 
immer bestrebt, das Gehaltsniveau der Angestellten unter 
dem Normalstand zu halten. Die Verhandlungen fanden am 
7 8 September statt. Formulierte Forderungen waren von 
7 unserer Seite nicht eingereicht worden, da nach unserer An- 
" sicht eine Angleichung. an die Gehälter im Braunkoblen- 
bergbau als das mindeste erfolgen müsste. Auf. diese von 
unseren Vertretern mündlich begründete Forderung machten 
die Arbeitgeber ein Gegenangebot, wonach die Gehälter ab 
- 1. September um etwa 96,5 Prozent gesteigert werden sollten. 
Gegenüber den Vereinbarungen in der Braunkohle bedeutete 
dies ein Zurückbleiben um 11 Prozent. Auch bedeutete das 
Angebot der Arbeitgeber nicht etwa eine Steigerung sämt- 
licher Gehaltsgruppen um 96,5 Prozent, sondern sie be- 
|" trachteten diese Zahl als Grundlage und wollten nach Zu- 
stimmung der Gegenseite eine Staffelung in den Zuschlägen 
” vornehmen. Wir konnten dieses Spiel nicht mitmachen. Ein- 
" mal genügt der angebotene Zuschlag nicht und zum andern 
" halten wir eine Staffelung in den Zuschlägen für sehr ge- 

fährlich. Nach langer Dauer wurden die Verhandlungen resul- 

tatlos abgebrochen. 


Die Angestelltenverbände haben sofort am nächsten Tage 
das Reichsarbeitsministerium' um die Einsetzung eines Schieds- 
gerichts ersucht. Wir forderten schnellste Tagung und einigten 
uns mit dem Reichsarbeitsministerium auf den 12. September. 
Aber die Herren Arbeitgeber lehnten es, angeblich wegen Zeit- 
mangel, ab, an diesem Tage zu verhandeln. In Aussicht 
genommen wurde nunmehr der 21. September. Das bedeutet 
eine starke Verzögerung. Der Vertreter des Arbeitgeberver- 
bandes erklärte. sich deshalb bereit, auf die Verbandsmitglieder 
dahingehend einzuwirken, dass bis Mitte dieses Monats eine 
grössere Abschlagszahlung an die Angestellten zur Aus- 
Eanlang. gebracht werden ‚soll. Wir bitten unsere Kollegen 
unter Berufung auf vorstehende Erklärung, bei den Werks- 
I Bemmltungen um die Zahlung des Abschlages vorstellig zu 
7 werden. 
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- Augustregelung ‚für den. Mansfelder Kupferschiefer-Berg- 

hai. ie am 9. August ‘der Gewerkschaft eingereichte 
© Forderung sah eine Angleichung der Gehaltssätze des Mans- 
"© felder Kupferschiefer-Bergbaues an die des Mitteldeutschen 
- Braunkohlenbergbaues vor. In den am 22. August statt- 
gefundenen Verhandlungen gaben die Vertreter der Gewerk- 
"schaft zu, dass eine. Angleichung, an die. Gehälter des Braun- 
 kohlen-Bergbaues nötig sei, und erklärten sich bereit, über 
das Ausmass’ der Angleichung sowie über die Frage der 
Einrechnung der. Deputate bei den. nächsten Verhandlungen 
zu sprechen. Da die 'Angestelltenforderungen im wesentlichen 
- erfüllt wurden, konnte die Zustimmung zu diesem Vertagungs- 
antrag nicht versagt " werden. Für die Monate Juli und 
August kam folgendes 'Gehaltsabkommen zustande: 


= 
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1. Für den Monat Juli 1922 wird der bisherige Gehaltszuschlag von 
62,5 Prozent auf 118 Prozent erhöht. Die sich hiernach ergebenden 
Beträge werden gegebenenfalls auf volle 5 Mark nach oben ab» 

gerundet. 

2. Vom 1. August 1922 ab gelten für die im Tarifvertrag vorgesehenen 
Gehaltsklassen die nachstehenden Gehaltssätze: 

Anfangsgehalt Jährliche Zulagen Endgehalt 


Klasse A’ I. . .....7260M. 5 mal 100 M. 7760 M. 
ER. 61005 10 mal 100 ,, 7160 „ 
EIERN", 22 0,....14000: „ 12 mal 60 „, 5680 „ 
» ANIVeaN 3. 0A 7205 10 mal 60 „ 5320 „ 

Kiase B I... .60160M. 16 mal 100 M. 7760 M. 
BT re OO 12 mal 60 „ 5680 „ 
ZIOB. HE 542 A700, 10 mal 60 „ . 5320 „ 


Zu vorstehenden Gehältern einschliesslich der Dienstalterszulagen tritt 
vom 1. August 1922 ab ein Zuschlag von 38 Prozent, der gegebenenfalis 
auf volle 5 M. nach oben abgerundet wird. 

3. Lehrlinge, die mindestens das Reifezeugnis für Obersekunda be- 
sitzen, erhalten monatlich 

für Juli 1922 vom j. Aug. 1922 ab 


mis Eehrjahre‘..... '. ..... :500M. 100 M. 
Pe Pr EL EV 274 1250 „ 
u, „ a N E 1700 ,„ 


Hierzu treten die gleichen prozentua'en Zuschläge wie bei den Ange- 
stellten, also für Juli 118 Prozent und vom }. August ab 38 Prozent, 
4, Das Hausstandsgeld beträgt 
für den Monat Juli 122 . . 2» 2 ve 2. 300M, 
„ und vom 1. August 1922 ab.» 2. 2... 950, 
‚5. Das Kindergeld beträgt 
für den Monat Jul 1922 . ». 2 2.2 2... %00M. 
und vom 1. August 1922 ab. x ce 2.2 ..30, 


Behördenu.öffentl.Betriebe 


Beamtenrecht 


Löschung der Kündigungsklausel. Der Minister für Land- 
wirtschaft, Domänen und Forsten hat am 28. Juli 1922 für die 
Abteilung Abwicklung Wasserbau — unter Nummer Abw. 
P. 10. 2414 — folgenden Erlass bekanntgemacht: 

„Für die Anstellung der herkömmlich zu den Kündigungsbeamien 
en Beamten gelten fortan hinsichtlich des Kündigungsvorbehalts 
olgende Richtlinien, die auch — soweit die Voraussetzungen dafür noch 
gegen sind — auf die vorhandenen, bereits planmässig angestellten 

eamten der genannten Klasse anzuwenden sind: 

1. Die bisherigen Kündigungsbeamten werden auch weiterhin gründ- 
sätzlich mit dreimonatiger Kündigungsfrist angestellt. 

2. Die Kündigungsklausel ist als gelöscht zu bezeichnen, wenn der 
Beamte 

a) planmässig angestellt ist, ausserdem 

b) das 22. Lebensjahr vollendet hat und 
c) eine gewisse Zeit sich im Beamtenverhältnis bewährt hat. 

Die Bewährungsfrist zu c beträgt: 

1. für Zivilanwärter und Inhaber des Anstellungsscheines 5 Jahre, 

2. für Inhaber des Zivilversorgungsscheines bei geringerer als zehn- 

jähriger Militärdienstzeit 3 jahre, 

3, für Inhaber des Zivilversorgungsscheines mit 10 jähriger und 

längerer Militärdienstzeit 2 Jahre, 
Die Dienstzeit bei verschiedenen Behörden einschliesslich der im 
Beamtenverhältnis bei der Wehrmacht zugebrachten Dienstzeit ist zu- 
sammenzurechnen.‘ 


Besoldungsfragen 


Erhöhung der Besatzungszulagen. Durch die fortschreitende 
Geldentwertung, die in der letzten Zeit besonders krass in die 
Erscheinung getreten ist, musste auch die Besatzungszulage 
den jetzigen Wirtschaftsverhältnissen angepasst werden, wenn 
sie nicht den Charakter der wirtschaftlichen Zulage, die den 
besonderen  Teuerungsverhältnissen der besetzten Gebiete 
Rechnung tragen soll, verlieren will. Am 8. September ver- 
handelten die Spitzenverbände der Beamten, Angestellten und 
Arbeiter mit dem Reichsfinanzministerium. Die Forderung auf 
Festsetzung einer einheitlichen Zulage für sämtliche Oris- 
klassen wurde abgelehnt. Nach längeren Verhandlungen wurde 
folgende Vereinbarung vorbehaltlich der Genehmigung der 
Reirhasegierung und des Reichsrats getroffen, 

ef 


Vom 1, ytember 1922. beträgt die Besatzungszulage 
monatlich 
KOrsklasse A. 21... 2 22. v1000:M; 
B | RR BD 


„ Pr} “ . . « ® . f} 


”„ „ c—E . 0 ° ® u » Ü) 700 ” 

Der Kinderzuschlag beträgt einheitlich 185 M. 
Zu diesen Sätzen tritt ausserdem die besondere Wirt- 
'schaftsbeihilfe in der be Höhe von 225 M. in Orts- 
‘klasse A, 190 M. in Ortsklasse B und 155 M. in Orts- 
klasse C bis E. 

Die Besatzungszulage für die Pensionäre beträgt. 50 Pro- 
“zent für Verheiratete und 40 Prozent für Ledige der oben 
angegebenen Sätze. Die Kinder der Ruhegehaltsempfänger 
erhalten den vollen Zuschlag von 185 M. 
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Gehaltszahlung der Angestellten bei Dienstunfähigkeit. 
Vom Reichs- und preussischen Finanzministerium sind nach- 
stehende Ausführungsbestimmungen zu $& 7 des Tarifvertrages. 
herausgegeben worden: 

' „Zur Erzielung einer einheitlichen Anwendung des $ 7 Ziffer 3 
des Tarifvertrages vom 6. November 1920 ist nach folgenden Grund- 
sätzen zu verfahren: x h j 

Als Stichtag für die Weiterzahlung der Vergütung im Falle einer 
durch. Unfall oder Krankheit verursachten Arbeitsunfähigkeit gemäss 
6 7 Ziffer 3 des Tarifvertrages für die Angestellten bei den Reichs» 
und den preussischen Staatsverwaltungen vom 6. November 1920 
ist grundsätzlich der erste Tag der Arbeitsunfähigkeit massgebend. 
Falls jedoch der Angestellte während der Dauer seiner Krankheit eine 
Dienstzeit vollendet, die einen höheren Anspruch auf Weiterzahlung der 
Vergütung rechtfertigt und die längere Dienstzeit bereits in der Krank« 
heitszeit erreicht ‚wird, für die dem Angestellten unter Zugrundelegung 
der am ersten Krankheitstage erreichten Dienstzeit die Vergütung weiter- 
zuzahlen wäre, so ist die Vergütung für den entsprechenden längeren 
Zeitraum zu zahlen. Die Dauer der Weiterzahlung der ' Vergütung ist 
mithin in diesem Falle so zu bemessen, als wenn der weitergehende 


Anspruch bereits bei Beginn der Arbeitsunfähigkeit bestanden hätte.. 


Beispiele: 

1. Angestellter A, vom 1. Januar 1922 bis 15. Februar 1922 
krank und dienstunfähig, hat am 25. Dezember 1921 eine Dienstzeit 
von drei Monaten vollendet. A. erhält für vier Wochen die Vergütung 
weitergezahlt. 

2. Angestellter B., vom 1. Januar 1922 bis 15. 
krank und dienstunfähig, hat am 10. Januar 1922 eine Dienstzeit von 
drei Monaten vollendet. B. erhält mit Wirkung vom 1. Januar 1922 
ab für vier Wochen die Vergütung weitergezahlt. 

3. Angestellter C, vom 1. Januar 1922 bis 15. Februar 1922 
krank und dienstunfähig, hat am 20. Januar 1922 eine Dienstzeit von 
drei Monaten vollendet. C., erhält nur für zwei Wochen, vom Tage 
der Arbeitsunfähigkeit ab, die Vergütung weitergezahlt, weil der An« 
spruch auf Weiterzahlung der Vergütung mit Ablauf des- 14. Januar 
1922 bereits erloschen ist.“ 


Wirtschaftsbeihilfen. Der Allgemeine Deutsche Beamten- 
bund gibt durch. Rundschreiben vom 11. August 1922 be- 
kannt, dass die von den Organisationen eingereichten An- 
träge noch. der Bearbeitung unterliegen und in kurzer Zeit 
dem Reichfinanzminister unterbreitet werden. 

Die Frage einer Umgestaltung der Wirtschaftsbeihilfe, 
über die mit der Regierung verhandelt wurde, kann zurzeit 
moch nicht endgültig beantwortet werden. Es ist von der 
Regierung beabsichtigt, wenn irgend möglich, die Wirtschafts- 
beihilfe für Beamte dürch entsprechende ausgleichende Mass- 
nahmen abzubauen. Endgültige Vorschläge hierüber stehen 
noch nicht fest. 


Nachzahlung von Wirtschaftsbeihilfen. Auf unsern Antrag 
hat das Preussische Finanzministerium unterm 26. August 1922 
— Lo. 2529 — sämtlichen nachgeordneten Dienststellen fol- 
gende Weisung gegeben: 

„Es bestehen keine Bedenken dagegen, im Falle der Nachzahlung 
der Wirtschaftsbeihilfen an Angestellte (vgl. Runderlass vom 21. Februar 
d. J. — Bes. 559 — Lo. 520 Abschn. Il, n) meine Runderlasse vom 
16. Januar d. J. — Lo. 50 — und vom 15. Februar d. J. — Lo. 250 —, 
welche die Frage der Nachzahlungen auf Grund des neuen Ortsklassen- 
verzeichnisses behandeln, entsprechend anzuwenden. Die Nachzahlungen 
können also auch auf Antrag an Angestellte erfolgen, die zwar -an 
dem 14. Februar d, J. aus dem Dienst der preussischen Staatsver- 
waltung ausgeschieden waren, aber unmittelbar in den Dienst des 
Reiches übergetreten sind und sich am 14. Februar 1922 noch im 
Dienst des Reiches: befinden. Das gleiche gilt für Personen, die in 
der Zeit vom 1. Januar d. J. bis 13. Februar d. J. aus dem Angestellten- 
in ein Beamtenverhältnis zum Staate oder Reiche übergetreten sind und 
sich am 14. Februar d. J. noch im Dienst Preussens oder des Reiches 
befinden. Es wird ersucht, hiernach zu verfahren und die nachgeordneten 
Dienststellen mit entsprechender Weisung zu versehen. Die zur geschäft- 
lichen Erleichterung erforderlichen Abdrucke dieses Erlasses liegen bei. 

‚Die gleiche Regelung ist auch von dem Reichsfinanz- 
minister getroffen und bereits in Nr. 35 S. 588 der „D.T.Z.“ 
veröffentlicht. 


Erhöhung der Lehrlingsbezüge. Mit Erlass — Lo. 2728 — 
vom 30. August 1922 macht der Preussische Finanzminister 
das Ergänzungsabkommen für die unter .den Teiltarifvertrag 
fallenden Lehrlinge bekannt, 

Lehrlinge erhalten vom 1. August 1922 ab an Gesamtbezügen (Grundvergütung 
und Teuerungszuschläge): 
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In einem ( 
EEE 1. Lehr, ahre 2, Lehrjahre 3. Lehrjahre 
3 jährlich | monatlich | jährlich | monatlich | ‘ährlich | monatlich 
Sr M. Mau MS m; M. 
A 10200 850 12600 1050 16800 1400 
B 9600 300 12000 1000 16200 1350 
C 9000 750 11400 950 1560) 1300 
D 8400 700 10800 900 15000 1250 
E 7800 650 10200 850 14490 1200 


Wegen der Auszahlung dieser erhöhten Bezüge ist so-' 


fort das Erforderliche zu veranlassen und Wert darauf zu 
legen, dass die Auszahlung dieser Bezüge umgehend erfolgt. 


Februar 1922. 


Dienstreisetagegelder und Nachtdienstzulage..e Am 7. und 
8. September d. J. fanden Verhandlungen zwecks Erhöhung 
der Dienstzulagen statt und hatten folgendes Ergebnis: 

1. An Stelle der seit dem 1. "August gültigen Dienst- 
reisetagegelder treten mit Wirkung vom 1. September ab 


folgende Beträge: 
Tagegeld bei Dienstreisen 


are nach besonders teuren Städte: 
Stufe I o ’ ° (2 120 . 160 M. i 
OR Be ei Nr 200 „ 
nA... 0 -240 „ 
» I L} [2 L} [3 [2 192 177 280 ” 
» V . “ . 0 . 240 ”» x 320 „ 
UVebernachtungsgeld in 
Uebernachtungsgeid besonders teuren Städten 
Stufe I... 0,0 ‚nr MR: ; 
„ I o:e ’ ) ° 108 ” 150 » 
LEN 0 2 me BB 180 „ 
» IV o [7 ° ® ° 144 ”» 210 » 
» V 6.0.0 rein 180 ” 240 ” 
Zu diesen Sätzen können Zuschüsse beim Nachweis 


höherer Kosten gewährt werden. 

Ferner soll in nächster Zeit die Frage KREN werden, 
ob es möglich ist, die Tagegelder entsprechen 
Erhöhung der Einkommensbezüge prozentual zu erhöhen. 

2, Die Nachtdienstzulage beträgt ab 1. August d. J. 
3 M. und ab 1. September 4 M. pro Stunde. 


Betr, Neuregelung der Aufwandsentschädigung und Ueber- 


stunden - im rheinisch-westfälischen Industriegebiet. Am 
7. August d. J. fanden Verhandlungen. zwischen der Städte- 
vereinigung des. rheinisch-westfälischen Industriegebietes - und 
den Gewerkschaften über Erhöhungen der Sätze für Auf- 
wandsentschädigung und Ueberstunden statt. An den Ver- 
handlungen hat als Vertreter unseres Bundes unser Bundes- 
ausschussmitglied, Kollege Schweisfurth, Elberfeld, teilge- 
nommen. Infolge Raummangels war es leider nicht mög- 
lich, das Verhandlungsergebnis den Kollegen sofort mitzuteilen. 


In Anbetracht der aussergewöhnlichen Geldentwertung war 
eine wesentliche Erhöhung der Sätze für die Aufwandsent- 
schädigung beantragt. Von seiten unseres Bundes war An- 
fang Juli ein Zuschlag auf die bisherigen Sätze in Höhe 
von mindestens 209 Prozent verlangt. Infolge der inzwischen 
eingetretenen Geldentwertung musste naturgemäss dieser An- 
trag als überholt betrachtet werden. Unser Vertreter forderte 
deshalb eine wesentliche Erhöhung. Nach längeren Verhand- 
lungen ist folgendes Ergebnis zustande gekommen: 

Entschädigung für das Tragen von Dienstkiei- 
dung (Kleidergeld) bisher 1800 M., Zuschlag 200 "Prozent ab 
1. April 1922, also jetzt 5400 M,, 

Aufwandsentschädigung für Aussenbeamte Grup- 

e I bisher 1200 M., Zuschlag 200 Prozent ab 1. April 1922, also 
etzt .3600 M. 


Aufwandsentschädigung Gruppe II bisher 700 M„, Zu- 


schlag 200 Prozent ab 1. April 1922, also jetzt 2100 M. 

Als vorübergehend, im Aussendienst Tätige mit 
Tagesvergütung Gruppe I bisher 4 M., Zuschlag 200- Prozent, 
also jetzt ab 1. April 1922 12 M. täglich; Gruppe II bisher 2,50 M,, 
also jetzt 7,50 M. täglich, 

Für de Regelung von Ueberstunden hatten die Gewerk- 
schaften vorgeschlagen, ein System einzuführen, weiches die Gewälır 
bietet, dass bei Erhöhung der Dienstbezüge der Beamten auch auto- 
matisch eine Erhöhung der Ueberstundensätze ein- 
tritt. Bisher waren lediglich seitens der. Städtevereinigung ohne Ueber- 
einstimmung mit den Gewerkschaften Sätze festgesetzt, die jedesmal neu 


besprochen werden mussten und die zuletzt 16 bis 20 M. betrugen,. 


16 M. wurden bei schematischer und 20 M. bei Qualitätsarbeit bezahlt. 
Die Gewerkschaften haben nunmehr vorgeschlagen, im Sinne ihrer Aus- 
führungen nur einen Ueberstundensatz festzusetzen, da in der Regel 
bei den zu leistenden Ueberstunden ohne Unterschied der Gruppenzuge- 
hörigkeit die Arbeiten gleichartig geleistet werden müssten und in 
Anbetracht der Entwertung der Arbeitsleistung nach der normalen 
Arbeitszeit ein entsprechend höherer Satz gezahlt werden müsse und daher 
die Anfangsbezüge der Gruppe 9 eines tnverheirateten Beamten, geteilt 
durch 2400, als Norma'satz festzusetzen. Nach eingehender Aussprache 
wurde dann noch folgendes Abkommen getroffen: 

Es bleiben wie bisher zwei Ueberstundensätze bestehen. . Jedoch 
wird die Regelung so getroffen, dass für die Folge automatisch mit der 
Erhöhung der Bezüge auch die Ueberstundensätze erhöht werden, und 
zwar nach folgender Regel: 


Satz I: die Anfangsbezüge eines unverheirateten 


Beamten in Gruppe VII geteilt durch 2500; 

SatzIIdieBezügedes9. bis 10, Besoldungsdienst- 
jahreseinesunverbeirateten Beamten der GruppeVll 
geteilt durch 2500, 

‚Nach der Besoldung für Juli würde sich. hieraus ergeben ein 
Stundensaiz von 31 und 36 M. und nach den Bezügen ab 1. August 
ein Stundensatz von 34 und 39 M. 

Da der Engere Ausschuss der Städtevereinigung wegen der Urlaubs- 
zeit sich zum überwiegenden- Teil aus , Ersatzmitgliedern zusammensetzte, 
konnte an den Grundsätzen der Abmachungen der Aufwandsentschädigung 
und Ueberstunden nichts geändert werden. Die Gewerkschaften haben 


der jeweiligen. 














das Behauptete sein kann. 
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daher die vorstehende Regelung ‚zunächst angenommen, -jedoch , dabei 


eiklärt, dass sie. in nächster Zeit Anträge stellen würden, die eine'ent-. 


sprechende endgültige Regelung vorsehen. Der Engere Aussthüss "der 


Städtevereinigung erklärte, dass’ die Regelung erst ' eintreten könne, ’ 


nachdem auch die Vollversammlung. ‚der . Städte. Stellungnahme , ge- 
nommen, die-in den nächsten Tagen. zusammenkommen wird. , Falls ‚die 
Vollversammlung abweichende Beschlüsse fasst, werden ‚wir unseren 
Vertranensleuten entsprechende Mitteiiung zugehen lassen. z a 


-“Wir bitten unsere Vertrauensleute und Beamtenausschuss- 


mitglieder, darauf zu achten, dass die neue Regelung überall 


durchgeführt wird und dass diejenigen Beamten und Dauer- 
angestellten, welche nach den Bestiinmungen über 'die Aui- 
wandsentschädigung behandelt werden müssen, auch. in den 
Genuss, der Entschädigung gelangen, "Unseres Erachtens muss 
wiederum eine Erhöhung ‚der. Aufwandsentschädigung ein- 
treten, die über die jetzt beschlossenen Sätze erheblich hinaus- 
zugehen hat. 





Wir haben in 
ortschreitenden Teuerung die Erhöhung der 


Unterstützun 
Anhetracht der 
Unterstützungssätze erneut am 4. d. M. 


Privatisierung der Reichsbahn. Bekanntlich findet das 
Grosskapital in seinem Bestreben, die Reichsbahn in seine 
Tasche zu stecken, die beste Unterstützung der sogenannten 
christlichen Gewerkschaften. Einen weiteren Beweis hierfür 
liefert die „Wochenschrift für Deutsche Bahnmeister "und 
Eisenbahningenieure‘“ i® Nr. 34 vom 20. August 1922 in. einer 
Reihe von Aufsätzen, die zu folgendem Ergebnis führen: „Die 
Entpolitisierung kann nur dadurch erreicht werden, dass das 
Eigentum vom Reich losgelöst wird.‘ Selbstverständlich be- 
haupten die „Christen“, dass ihre Vorschläge im Interesse 
der ° Gesamtwirtschaft und des deutschen Volkes liegen. Die 
Zeiten, wo auch die „Christen“ die Sozialisierung des Berg- 
baues gefordert ünd sich gegen die Privatisierung der Staats- 
betriebe gewandt haben, sind vergessen. Auch die „Christen“ 
wisserr so gut wie wir, dass die Reichsbahn nicht dadurch zu 
einer wirtschaftlicheren Betriebsführung kommt, dass der er- 
hoffte Gewinn in die Tasche von Aktionären statt in die 
Staatskasse fliesst. Wir bezweifeln, dass das Grosskapital 
die Summen in die Reichsbahn hineingesteckt hätte, die not- 
wendig waren, um den durch den Krieg vollkommen zer- 
rütteten Reichsbahnapparat wieder auf die Höhe zu bringen, 
die er jetzt aufweist. Es ist nur verständlich, dass der Appetit 
des Grosskapitals auf die Reichsbahn in dem Moment ein- 
setzt, wo die. Reichsbahn ihren Etat wieder in Ordnung ge- 
bracht hat. Wir haben schon früher darauf hingewiesen, 
dass die Unterstützung, die das Grosskapital bei den christ- 
lichen Gewerkschaften findet, nichts anderes bedeutet, als ein 
allmähliches In-die-Hände-Spielen der dem deutschen Volke 
gehörigen Staatsbetriebe in die Hände der Grossindustrie.: 
Wie aber auch der Bahnmeisterverband als Beamtenverband 
sich dazu.hergeben kann, diese Bestrebungen zu unterstützen, 
die selbstverständlich zur Folge haben, das Berufsbeamtentum 
zu untergraben, wird uns und den Bahnmeistern selbst un- 
verständlich bleiben. 


an ehemalige Hilfskräfte. 


beantragt. 


Auch eine Bestätigung. Auf: S. 210 der: „Eisenbahntech- 
niker-Zeitung‘ Nr. 17 vom 1. September 1922 wird behauptet, 
dass die „D.T.Z.“ bezweifelt habe, dass der Erlass Er. Il. 
21 213. 182 vom 10. März 1922 vom Eisenbahntechnikerverband 
veranlasst sei und hierfür der Beweis dadurch erbracht, dass 
die technische Fachgewerkschaft (!) Herrn Poetzsch den Er- 
lass. des Reichsverkehrsministeriums mit dem Bemerken über- 
mittelt-hat, dass der Erlass auf Anregung des Herrn Poetzsch 
vom  Reichsverkehrsministerium ergangen sei. Wir haben 
hierzu festzustellen, dass an sich letzten Endes ein Schreiben 
innerhalb der technischen Fachgewerkschaft kein Beweis für 
Ferner haben wir gar nicht be- 
hauptet, dass nicht auch der Eisenbahntechnikerverband Schritte 
wegen der Sache Nichtannahme der Beamtenstelle usw. unter- 
nommen "hat. Wir wehren uns aber mit Recht dagegen, 


> wenn der Eisenbahntechnikerverband beansprucht, dass er allein 
- der Veranlasser des Erlasses sei. 
- können wir nicht gelten lassen, weil wir, wie unseren Mit- 
gliedern bekannt ist, im Sinne der Erreichung des Erlasses 


Eine sölche Behauptung 


bereits seit Jahr und Tag gearbeitet haben. 


Mitwirkung der Beamtenräte bei Unterstützungsanträgen. 
Nach Erlass E. II. 90 Nr. 22291/22 vom 21. Juli 1922 hat der 
Reichsverkehrsminister nichts dagegen einzuwenden, dass der 
Beamtenrat, und zwar der bei der Direktion gebildete Be- 
amtenrat, für den ganzen Bezirk der Direktion zu den An- 


trägen auf Gewährung von Unterstützung zur Stellungnahme . 


herangezogen wird, 


7 mergilszung en an Beamte, ausgeschiedene Beamte. und 
Hinterbliebene. er. Reichsverkehrsminister hat mit Erlass 
E.- 11.23. :Nr.. 5390/22..vom 3., Juli 1922, Grundsätze für die 
Gewährung von Unterstützungen an Beamte, ausgeschiedene 
Beamte und Hinterbliebene, die sich in einer wirtschaftlichen 
Notlage befinden, herausgegeben. Die Eisenbahndirektionen 
werden befugt, Einzelunterstützungen bis zum Betrage von 
5000 M. an ausgeschiedene . Beamte: und Hinterbliebene: zu 
zahlen. Ausserdem können laufende Unterstützungen gewährt 
werden im Betrage von 


3000 M. jährlich an erwerbsunfähige frühere Beamte, 
2400 M. jährlich an Witwen und Vollwaisen und. an erwachsen 
Kinder verstorbener Beamten, 
1200 M. jährlich an Kinder von erwerbsunfähigen früheren 
Beamten und an Kinder von verstorbenen Beamten bis zum 
‚, 18. Lebensjahr. ge 


. Die Beträge für Unterstützungen der Kinder können neben 

den Unterstützungen an erwerbsunfähige Beamte und Witwen 
gezahlt werden. Von der Bewilligung der Unterstützungen 
sind ausgeschlossen wiederverheiratete Witwen, geschiedene 
Ehefrauen, verheiratete oder verheiratet gewesene Töchter, 
Söhne, die wirtschaftlich selbständig sind oder nach einer 
solchen Selbständigkeit erwerbsunfähig geworden sind. Höhere 
Unterstützungen als die genannten können nur mit Zustim- 
mung des Reichsverkehrsministeriums gezahlt werden. 





Landesfachgruppe Preuss. Kulturverwaltung 
— Vermessungswesen 


Der „Verbandstag‘ der Merseburger. Der Verein der Ver- 
messungssekretäre der landwirtschaftlichen Verwaltung ver« 
sendet an seine Mitglieder den Bericht über seine letzte 
Verbandstagung am 24. Juli 1922, zu‘ dem folgendes zu be- 
merken ist. 


In dem Geschäftsbericht heisst es, dass gerade die tech- 
rischen Beamten ohne Fachschulprüfung — Vermessungs- und 
Katastersekretäre — besonders um die Durchsetzung ihrer 
Forderungen zu kämpfen haben, und die Kataster- und Ver- 
messungssekretäre gezwungen sind, ihre Forderungen in einer 
geschlossenen Organisation gemeinsam zu vertreten. Die zur 
Erreichung der Ziele nötige Aufklärungsarbeit innerhalb der 
Beamtenorganisationen und dem Parlament sei „gründlich ge- 
leistet“ worden. Wenn die Kollegen fragen sollten, durch 
wen dies geschehen ist, so sei gleich vorweg gesagt, dass 
dieses Verdienst dem tüchtigen Verbandsvorsitzenden zukommt, 
der oft (!) Gelegenheit hatte, nach Berlin zu reisen und Ab- 
geordneten gegenüber die Beamteninteressen zu vertreten. Wer 
jedoch glaubt, dass es nur einer Reise des Merseburger Ver- 
bandsvorsitzenden nach Berlin bedarf, um die Forderungen der 
Beamten, insonderheit die Forderungen der Vermessungssekre- 
täre, zu verwirklichen, der soll einmal ernstlich prüfen, ob ‚er 
nicht den Verbandsbeitrag besser anlegen kann. Ein „Ver- 
band“ von wenigen Mitgliedern ist einfach nicht in der Lage, 
die Interessen der Beamten zu vertreten. Er hat heute keine 
Daseinsberechtigung, und alles „Reden‘“ und „Tagen“, um 
die Einheitsfront herzustellen, ist müssiges Beginnen und nichts 
als Spiegelfechterei, solange wir einen Butab haben, dessen 
kleinste Fachgruppe eine weit grössere Zahl von Mitgliedern 
aufzuweisen hat als mehrere dieser Verbändchen zusammen. 

Da die Merseburger aber selbst von ihrer Ohnmacht übers 
zeugt sind, haben sie sich der Gewerkschaft deutscher Ver» 
waltungsbeamten angeschlossen, die ja ganz besonders 
geeignet ist, Technikerinteressen ‚zu vertreten! Man 
muss schon etwas sehr anspruchslos. sein als Mitglied des 
Merseburger Verbändchens, um mit der Arbeit des Vorsitzen- 
den zufrieden zu sein.: Wenn der Bericht sagt, „die Ver 
hältnisse der landwirtschaftlichen . Verwaltung zwingen uns, 
ernstlich zu prüfen, in welcher Weise wir weiter unsere Inter- 
essen vertreten, es wird die höchste Zeit, dass sich die 
Kollegen geschlossen in einem Verband zusammenfinden‘“, 
dann ist u. E. nur ernstlich zu prüfen, ob man solchem 
Verein wirklich noch angehören kann. Die Interessenvertre- 
tung der Beamten im Merseburger Verband besteht eben 
nur darin, das Material zusammenzustellen und ‚die ent- 
sprechenden Anträge der „Gewerkschaft‘ weiterzureichen. 

Wenn Herr Mehler der Auffassung ist, dass Gewerkschafts- 
sekretäre unseres Bundes die Interessen der Vermessungs- 









Mitglieder! 


Der Butab arbeitet für Euch! Vergessi 
den Butab nicht! Denkt an den Kampffoncs! 
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sekretäre nicht wahrnehmen können, so sei hier zur Beruhi- 
ung der Kollegen gesagt, dass die Gewerkschaftssekretäre 
es Butab sämtlich aus der Praxis gekommen sind und daher 
die Verhältnisse der Beamten sehr gut kennen. 


Zum Schluss des Geschäftsberichts ist gesagt, „dass die 
'Ausbilding der jüngeren Kollegen geregelt werden muss. 
'Aehnlich wie in diesem Punkte die Katastersekretäre durch 
eine geschlossene Organisation zum Ziele gekommen sind, 
muss dies auch den Vermessungssekretären durch die Organi- 
sation aller Kollegen im Preuss. Staatstechnikerverband ge- 
lingen“. : Nun ist aber die Ausbildungsirage der jüngeren 
Katastertechniker durch unseren Bund geregelt worden ohne 
die Mitwirkung eines anderen Verbandes. Wenn man also 
schon, ohne es zu wissen, die Arbeit des Bundes für die Ka- 
tastertechniker anerkennt, so liegt doch nichts näher, als dass 
sich sämtliche Kollegen der landwirtschaftlichen Verwaltung 
in unserem Bunde organisieren. Nur unser Bund ist es, 
der auch in der Ausbildungsfrage für die jüngeren Kollegen 
sachliche und zielbewusste Arbeit leistet und die brennendsten 
Fragen der Vermessungssekretäre zu einer zufriedenstellenden 
Regelung zu bringen in der Lage ist. Ehe der Preussische 
Staatstechnikerverband überhaupt anfängt, praktische Arbeit 
zu leisten, hat der Bund schon dank der tatkräftigen Mit- 
arbeit der Kollegenschaft alle erforderlichen Schritte in die 
Wege geleitet. 

Eigenartig aber. berührt es, dass der Preuss. Staatstech- 
nikerverband zu den Tarifverhandlungen zugelassen werden 
will, da ja sein Ideal die reine Beamtenorganisation 
ist. Wenn man auf der einen Seite anerkennt, dass unser 
Bund eine sehr gute Angestelltenorganisation ist, dann soll 
sich doch jeder Kollege einmal Gedanken machen, weshalb 
man hier zu allem Ueberfluss noch eine neue Organisation 
ins Leben rufen will. Da der neue Staatstechnikerverband 
überhaupt keine Angestellten organisiert hat und einstweilen 
nur auf dem Papier steht, wird jeder Versuch, zu den Ta- 
rifverhandlungen zugelassen zu werden, kläglich scheitern, 
wie dies auch dem Katastersekretärverband und einigen christ- 
lichen Verbändchen passiert ist. 


Ebenso gründlich wie für die Angestelltenkollegen wird 
auch für die beamteten Kollegen sachliche Arbeit geleistet, 
und das müssen ja auch die Merseburger anerkennen. Das, 
was sie in ihren Anträgen auf dem Verbandstage fordern, ist 
von unserem Bunde zum grössten Teil bereits vor längerer 
Zeit in die Wege geleitet worden. Mit dem Landwirtschafts- 
minister persönlich wird in der allernächsten Zeit über die 
Wünsche und Forderungen der Vermessungssekretäre verhan- 
delt. Da man in bezug auf sachliche Arbeit nichts gegen 
unseren Bund vorzubringen weiss, kommt man den Koliegen 
mit anderen Argumenten und verargt es dem Butab, dass er 
dem Allgemeinen Deutschen Beamtenbund beigetreten ist, der 
angeblich für die Erhaltung des Berufsbeamtentums. nicht zu 
haben ist. Dass all dies nur Vorwände sind, wird all denen, 
die sich einmal mit dem Gewerkschaftsgedanken näher ver- 
traut gemacht haben, klar sein. Wenn sich die Merseburger 
dem Preuss. Staatstechnikerverband angeschlossen haben und 
sich nur für einen Anschluss an den Deutschen Beamtenbund 
erklären wollen, so beweist das eben nur, dass ihnen an 
dem wirklichen Zusammenschluss aller Kollegen nichts ge- 
legen ist, 


| Reichsfachgruppe 
der Wasserstrassenverwaltungen 


Ueberlassung reichsfiskalischer Fahrzeuge zu ausserdicnst- 
lichen Zwecken. Die Ueberlassung von Fahrzeugen zu persön- 
lichen Zwecken darf gemäss Erlass W. I. I. V. 6. 544 nur 
noch gegen vollen Ersatz der Kosten und gegen eine Er- 
Eng auf Verzicht auf Schadenersatz bei Unfällen ge- 
schehen. 


Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen 


Aufrückung von Katastertechnikern in die Vergütungs- 
gruppe VII. Der Paritätische Ausschuss hat wiederholt An« 
träge mit der Begründung abgelehnt, dass am 1. April 1920 
Leistungen, welche eine Einreihung in. Gruppe VII recht- 
fertigen, noch nicht vorgelegen haben. Es ist dann weiter zum 
Ausdruck gebracht worden, dass der Paritätische Ausschuss 
auf Grund des ihm vorgelegten Materials zu der Ueberzeugung 
gekommen ist, dass sich die Antragsteller inzwischen so ver- 
vollkommnet haben, dass ein. Auirücken nach Gruppe VII 
gerechtfertigt ist. Wir haben daraufhin den Kollegen emp- 





A entsprechende Anträge dem Finanzministerium zu unter- 
reiten. 

Nach der vorstehend wiedergegebenen Stellungnahme des 
Paritätischen Ausschusses hätte man annehmen sollen, dass das 
Finanzministerium die Einreihung in Gruppe VII aussprechen 
würde. Aber weit gefehlt! Mangels beweiskräftiger Ableh- 
nungsgründe zieht das Finanzministerium jetzt das Urteil des 


- Reichsschiedsgerichts in Leipzig an und sagt, dass man erst 


dann einer Aufrückung nähertreten kann, wenn die Frage, 
welche Folgerungen sich aus der Entscheidung des Reichs- 
schiedsgerichts für die Einreihung der Katastertechniker er- 
geben, eingehend geprüft worden ist. 


Wir vermögen nicht einzusehen, was diese Entscheidung 
mit der Einreihung der Katastertechniker in den Tarifvertrag 
zu tun haben soll. Wir würden es auch für richtiger halten, 
wenn das Finanzministerium, anstatt diese vom ganzen Be- 
rufsstand als ungerechtfertigt zurückgewiesene Entscheidung als 
Grund für die Ablehnung berechtigter Aufrückungsanträge 
der Katastertechniker zu benutzen, sich mit aller Energie 
dafür einsetzen würde, dass durch eine Personal- und Ver+ 
waltungsreform die Auswirkungen dieses Schiedsspruches auf 
ein Mindestmass beschränkt werden. 


Jedenfalls beweist aber dieser Vorgang, dass das Finanz- 
ministerium wie alle übrigen Ministerien Aufrückungen nicht 


‘ auf Grund der Bestimmungen des Tarifvertrages vornimmt, 


sondern sich an die Bestimmungen für Beamte hält. Ein 
Grund mehr dafür, bei den derzeitigen Tarifverhandlungen an- 
zustreben, dass die Entscheidung bei Aufrückung nicht alleiu 
beim Ministerium liegen darf. 


Katastersekretärverband und Tarifvertrag. Die kürzlich ver- 
öffentlichte, zwischen dem Finanzministerium und uns ver- 
einbarte Neuregelung der Laufbahn der zurzeit im Dienste 
befindlichen Zöglinge und nicht vollausgebildeten jüngeren 
Kollegen ist eine gute Grundlage für die Verwirklichung uu- 
serer Ziele, Aber durch das im unmittelbaren Zusammenhange 


hiermit stehende 11, Ergänzungsabkommen über die Entloh- 7 


nung der in der Ausbildung befindlichen Kollegen fühlt sich 
der gesamte Katastersekretärstand in seinem Ansehen herab- 
gesetzt. „Es ist künftig notwendig, dass der Katastersekretär- 
verband an dem Tarifvertrag beteiligt wird.“ So schreibt 
die Verbandsleitung des Katastersekretärverbandes, um — Mit- 
gliederfang unter den jüngeren Kollegen zu treiben, denn bis 
vor kurzem rechnete sie die jüngeren Kollegen nicht mit zum 
Berufsstand, und oft ging man in letzter Zeit sogar so weit, 
sie als ungeeignete Elemente zu bezeichnen,‘ die zu den 
Schreibgehilten zu rechnen seien. Es mutet komisch an, dass 
„das Ansehen des Katastersekretärstandes‘“ von der Entlohnung 
der in der Ausbildung befindlichen Kollegen abhängig sein 
soll. Nach Auffassung der Leitung des Katastersekretärverban- 
des kann dieses Ansehen nur gehoben werden, wenn man den 
Inneren Kollegen den vorhandenen Rechtsanspruch auf Ent- 
ohnung nimmt und ihnen Unterhaltszuschüsse gibt, deren 
Höhe in das Ermessen des obersten Verwaltungschefs ge 
stelit ist, denn das sind die Hundertteile der Sätze der © 
Gruppe VI, von welchen in der Entschliessung zum Tarif- 
vertrag auf dem Verbandstag in Cassel die Rede ist. 


Wir haben schon des öfteren nachgewiesen, dass die 
Verbandsleitung in der Frage der Bewertung der Kataster 
techniker anders handelt, als sie spricht, Uns liegt eine Mit- 
teilung von einem Amt unweit des Sitzes der Verbandsleitung 
vor, in welcher die im Sekretärverband organisierten Kataster- 
techniker auf Grund des 11. Ergänzungsabkommens verlangten, 
dass die jüngeren Kollegen in Gruppe V eingestuft werden 
sollten, obwohl der Katasterkontrolleur und die Angestellten- 
vertretung übereinstimmend der Meinung sind, dass hier die 
Bestimmung des Art. 3 des 11. Ergänzungsabkommens An- 


wendung zu finden hat, wonach die noch nicht volljährigen 


Katasterhilfstechniker in der Vergütungsgruppe VI verbleiben 
können, weil sie Leistungen aufweisen, die denen der voll» 
ausgebildeter Katastertechniker entsprechen. Im übrigen muss 
nochmals mit aller Deutlichkeit darauf hingewiesen werden, 
dass vor Abschluss des 11. Ergänzungsabkommens vom Fi- 


‚nanzministerium auch der Vertrauensmann der Katastersekre- 


täre, der zweite Vorsitzende des Verbandes, Kollege Pflug, 
von der zwischen dem Finanzministerium und uns vereinbarten 
Massnahme Kenntnis erhalten und in Gegenwart auch der Ver- 
treter unseres Bundes erklärt hat, dass. er den. getroffenen " 
Massnahmen als Vertrauensmann der Katastersekretäre -bei- 
trete, weil sie grundsätzlich richtig sind. Hieraus und aus dem ° 


‘Vorhergesagten ergibt sich wiederum der Beweis dafür, wie 


skrupellos auf jener Seite agitiert wird. . 


Das. 11. Ergänzungsabkommen ist, wie wir bereits in ” 
Nr. 33 der „D.T.Z.“ mitteilten, von einzelnen Dienststellen ” 
entgegen dem Sinn und Wortlaut zuungunsten der. Kol- ° 
legen ausgelegt worden. Auf unsern an das Finanzministerium 
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erichteten Antrag ist unterm 30. August d. J. — Lo. 2668 — 
en Regierungspräsidenten folgende Weisung seitens des Fi- 
nanzministers zugegangen: 


„Zur‘ Vermeidung offenbarer Härten erkläre ich mich damit einver- 
standen, dass die zufolge verspäteten Eintreffens des Runderlasses vom 
1. Juni 1922 — Lo. 558 K.V. 412 —, betreffend das 11. Ergänzungs- 
abkommen zum Teiltarifvertrage vom 4. Juni 1920, den Katasterhilis- 
arbeitern und-Katastertechnikern überzahlten Bezüge in Ausgabe belassen 
werden. Bei dieser Gelegenheit unterlasse ich nicht, noch besonders 
darauf hinzuweisen, dass die Entscheidung darüber, ob die Leistungen 
der nicht volljährigen Katasterhiifsarbeiter und Katlastertechniker denen der 
vollausgebildelen Katastertechniker entsprechen, so dass sie als Kataster- 
techniker in der Vergütungsgruppe VI verbleiben können. (vgl. $ 2 des 
geh Snnzene) unbedingt erst nach Anhörung der örtlichen 
Dienstsielle und der Angestelitenvertretung bzw. des Angestellten selbst 
durch Sie zu trefien ist. 


Es wird ersucht, nach vorsiehendem zu verfahren.“ 


Wir hoffen, dass diese Anweisung genügen wird, um die 
vorgekommenen Härten zu beseitigen und die sinnwidrige 
Anwendung der Bestimmungen für die Zukunft auszuschliessen. 


Personalnachrichten. (Schluss aus Nr. 35.) 


Ernennungen. 
Zu Kataster-Sekretären: 

Schulze, Neuruppin (1041), zum 1. Juli 192; Hiller, 
Neisse (1045), nach Tost zum 1. Juli 1922 Kransch, Weissen- 
fels (1046), nach Mansfeld zum 1. Juli 1922; Jung, Marburg II 
ost nach Wallmerod zum 1. Juli 192; Weber, Trier (Reg.) 
1050), nach Bitburg zum 1. juli 1922; Orth, Godesberg (1053), 
zum 1. Juli 1922; Kienholz, Wetzlar II (1054), zum 3. Juli 1922; 
Harland, Eisleben (1058), zum 1. Juli 1922; Spielmeyer, 
Herford (1060), nach Kammin zum 1. Juli 1922; Hermann, 
Königstein i. T. (1063), nach Baumholder zum 1. Juli 1922; Sprute, 


| Minden (1064), nach Warburg zum 1. Juli 1922; Sprung, Königs- 





berg II (10658), zum 1. Juli 1922; Schlehnber, Boetzendorf 
(1067), zum 1. Juli 1922; Patzelt, Sensburg (1068), nach Frey- 
stadt zum 1. Juli 1922; Simon, Schleswig (1069), nach Wands- 
bek H zum 1. Juli 1922; Denz, Naumburg a. S. (1073), zum 
1.: Juli 192; Duwald, Schleswig (1074), nach Tönning zum 
1. Juli 1922; Beye, Einbeck (1076), zum‘ 1. Juli 1922; Trapp, 
Coblenz (Reg.) (1076) nach Denklingen zum 1. Juli 1922; Dor- 
mann, Hoyerwerda (1077), zum 1. juli 1922; Frielingsdort, 
Lechenich (1078), zum 1. Juli 1922; Heinze, Hameln (1079), zum 
1. Juni 1922; Müller, Sigmaringen (10794), zum 1. Juli 1922; 
Kampa, Oppeln (1031a) nach Kreuzburg zum 1. Juni 1922; Zeun, 
Merseburg (Reg.) (1094), nach Cölleda zum 1. Juli 1922; Barsch, 
Bitterfeld (1085), zum 13. juli 1922; Berndt, Schweidnitz Be 
nach Neurode zum 1. Juli 1922; Schweder; Halle i. W. (1088a), 
nach Oberhausen zum 1. Juli 192; Hoffimänn, Zell (1089), nach 
Gemünd zum 1. Juli 1922; Zöller, Coblienz (1090), nach Mayen 
zum 1. juli. 1922; Gebier, Rosslia (1091), zum 1. Juli 1922; 
Könemann, Rinteln (109), zum 1. Juli 1922; Ueberall, 
Grottkau (1097), nach Katscher zum 1. Juli 1922; Schulz, Verden 
1098), zum 1. Juli 1922; Jäschke, Or. Wartenberg (1099), nach 
ilitsch zum 1. Juli 1922; Trümper, Eschwege II (1100), zum 
1. Juli 1922; Geissler, Wittenberg (1101), nach Oschersleben zum 
1. Juli 1922; Hoffmann, Steinau a. O. (1102), nach Trebnitz zum 
1. Juli 1922; Albien, Rastenburg (1103), zum 1. Juli 1922; Franz, 
Marienburg (1104), nach Allenstein (Reg.) zum 1. juli 1922, Prä- 
massing, Adenau I (1105), zum 1. Juli 1922; Vieth, Erfurt 
(Reg.) (1106), nach Schmalkalden zum 1. juli 1922} Boese, Königs- 
berg (Reg.) (1107), nach Sensburg, Bez. Allenstein zum 1. Juli 1922; 
Bench, Eckernförde (1108), zum 1. Juli 1922; Neitzel, Stettin 
1109), nach Naugard zum 1. Juli 1922; Geister, Münsterberg 
1111), nach Swinemünde zum 1. jJali 1922; Bramscheidt, Coblenz 
Rep. (1116), nach Carden zum 1. Juni 1922; Schneider, Düssel- 
(1117), nach Lennep zum 1. Juni 1922; Rudkowski, Rothen- 
burg (1120), zum 1. juli 1922; Thevessen, Viersen (1122), nach 
München-Gladbach zum 1. Juli 1922; Püttmann, Dinslaken (1124), 
zum 1. Juli 1922; Fischer, Wiesbaden (Reg.) (1125), nach Wald 
zum 3. Juli 1922; Nolte, . Beetzendorf (1129), nach Salzwedel 
zum 3. Juli 1922; Krämer, Stromberg (1132), zum 3. Juli 1922; 
Krämer, Coblenz Il (1135), zum 1. Juli 192; Degel, Lieben- 
werda (1136), zum 1. Juli 1922; Gründgens, Düsseldorf (1137), 
nach Ratingen zum 3. Juli 1922; Giersch, Frankfurt a. O. 
Be (1139), nach Dt.-Krone zum 1. Juli 192; Hadlock, Wohlau 
1141), nach Mansfeld zum 1. Juli 1922; Ress, Wiedenbrück (1142), 
zum 1. Juli 1922; Dietz, Gardelegen es zum 1. Juli 1922; 
Müller, Velbert (1145), zum 1. Juli 1922; Herrmann, Frank- 
furt a. M. IH (1146), nach Rodheim zum 1. Juli 1922. 


Versetzungen. 


Die Kataster-Sckretäre Korschnack, Münster I (122), nach 
Münster (Reg.) zum 1. August 1922; Koslowsky, Tiegenhof Gi, 
nach Marienburg zum 1. Oktober 1922; Loth, Frankfurt a. 2 | 
rl nach Vreden zum- 1. August 1922; Metzner, Mansfeld 
(633), nach Landesgrenzstelle i. a. d. V. in Posen; Klein, Denk- 
lingen (675), nach Brühl zum 1. Juli 1922; Obermann, Bit- 
burg I (7652), nach Prünn I zum 1, Juli 1922; Jonssen, Gemünd 
(802), nach Stolberg zum 1. Juli 1922; Olivser, Aachen (Reg.) 
cz) nach Aachen II zum 1. Oktober 1922; Weick, Elbing, N.-M. 
(842), nach Marienwerder zum 1. Mai 1922. 


Die Kataster-Diätare Grumbach, Oschersieben (931), nach Burg 
zum 1. Juli 1922; MHersnhoid, ron Inh nach Gold- 
berg zum 1. Juli 1922; Schmidt, Baumholder (1048), nach Hachen- 
burg zum }. Juli 3922. 









Reichsfachgruppe 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 


Die Massnahmen der Einzelstaaten zur Regelung der Kom- 
munalbeamtenbesoldung. Auf Anfrage von Reichstagsabge- 
ordneten in welcher Weise und mit welchem Eriolg 
die Reichsregierung auf die Einzelstaaten eingewirkt 
habe, um diese zu veranlassen, Bestimmungen zu erlassen 
zwecks Anpassung der Bezüge der Kömmunalbeamten an 
die Beamtenbesoldung, hat der Reichsfinanzminister folgende 
Auskunft gegeben: 


„Auf Grund der Anfrage habe ich mich an sämtliche 
Landesregierungen mit der Bitte um Angabe gewandt, ob 
und inwieweit eine Regelung der Bezüge der hauptamtlich 
angestellten Kommunalbeamten und der ihnen gleichzuach- 
tenden ständig Angestellten nach den Grundsätzen des Reichs- 
besoldungsgesetzes und den Sätzen der dazu gehörigen Be- 
soldungsordnung getroffen worden ist. Nach den von den 
Landesregierungen mir gemachten Mitteilungen und den mir 
sonst, namentlich bei Durchführung des Besoldungssperr- 
gesetzes gegen die Gemeinden bekanntgewordenen Tatsachen 
ergibt sich folgendes Bild: 


1. Preussen hat unter dem 8. Juli 1920 ein Gesetz, be- 
treffend die vorläufige Regelung verschiedener Punkte des 
Gemeindebeamtenrechts, erlassen, in dem die Gemeinden imd 
Gemeindeverbände verpflichtet werden, die Bezüge der Ge- 
meindebeamten dem Grundsätzen des Preussischen Beamten- 
diensteinkommengesetzes und des Beamtenaltruhegehaltge- 
setzes entsprechend zu regeln. — Auch für die den Beamten 
gleichzuerachtenden ständig Angestellten sollen die Bestim- 
mungen des Beamtendiensteinkommengesetzes masszebend sein. 


2. Die Bayerische Regierung hat jetzt den Entwurf eines 
Landessperrgesetzes fertiggestellt, in dem die Besoldung der 
Staatsbeamten als Höchstgrenze für diejenige der Ge- 
meindebeamten bestimmt wird. Eine Anordnung dahin, 
dass die Bezüge der Staatsbeamten erreicht werden müssen, 
ist in diesem Gesetz nicht vorgesehen. Nach den von mir 
gemachten Beobachtungen sind aber die bayerischen Ge- 
meinden in der Besoldung ihrer Beamten hinter der Reichs- 
besoldungsordnung nicht zurückgeblieben. 


3. Württemberg hat durch Gesetz vom 25. Januar 1921, 
betreffend Besoldung der Körperschaftsbeamten, die Gemeinde- 
verbände verpflichtet, ihren Beamten angemessene Besoldung 
zu gewähren. Als angemessen sollen die Dienstbezüge dann 
anzusehen sein, wenn sie den für gleichzubewertende Staats- 
beamte gesetzlich festgesetzten Bezügen entsprechen. 


4. Sachsen hat den gleichen Grundsatz wie Württemberg 
in seinem Gesetz über die Bezüge der Gemeindebeamten 
vom 7. Juli 1921 festgesetzt. 


5, Baden hat in einem Gesetz über die Besoldung der 
Gemeinde- und Körperschaftsbeamten vom 9. Juni 1929 be- 
stimmt, dass die Gemeinden verpflichtet sind, ihren Beamten 
eine den zu stellenden dienstlichen Anforderungen, der 
Leistungsfähigkeit, der Gemeinde. und den örtlichen Lebens- 
bedingungen entsprechend, angemessene Besoldung zu ge- 
währen, deren Höhe, wenn eine Einigung zwischen der Öe- 
meindeverwaltung und den Beamten nicht erfolgt, durch die 
zuständigen Schlichtungsausschüsse endgültig festgesetzt wird. 
In der neuen badischen Gemeindeverordnung vom 5. Ok- 
tober 1921 8 24 Abs. 1 ist der gleiche Grundsatz aufgestellt. 


6. Die Hessische Regierung hat gesetzgeberische Mass- 
nahmen nicht ergriffen; doch hat das hessische Finanzministe- 
rium Richtlinien für die Besoldung der Beamten der Landge- 
meinden erlassen, die die Anpassung der genannten Beamten 
an die der Landesbeamten vorschreiben. Wegen der Besol- 
dungsverordnungen der Städte schweben noch Verhandlungen. 
Hinter den staatlichen Sätzen dürften auch die für die stäti- 
schen Beamten vorgesehenen Bezüge nach den hier getroffenen 
Feststellungen nicht zurückbleiben. 

7. Thüringen bereitet ein Gesetz über die Besoldung 
der Gemeindebeamten vor. Die Regierung hat zunächst die 
Gemeinden ermahnt, ihre Beamten angemessen zu besolden. 
Das thüringische Ministerium des Innern hat kürzlich einen 
vom thüringischen Städteverband für die thüringischen Städte 
aufgestellten Besoldungsplan für die Gemeindebeamten über- 
sandt, zu dem ich Stellung genommen habe. Dieser Be- 
soldungsplan soll als Muster für die Einreihung der Ge- 
meindebeamten dienen. 

8. Mecklenburg-Schwerin hat von einer gesetzlichen Rege- 
lung der Kommunalbeamtenbesoldung abgesehen. Nach $ 45 
des Landesabgabengesetzes können aber den Gemeinden, weiche 
die Grundsätze der Landesbesoldungsgesetze für ihre Beamten 
nicht durchführen, die Anteile an den Reichssteuern einbe- 





ER ran u. um 


am 











a a ne Dann en an nn a 


626 DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 Nr. 37 
BR MEHRERE ERSERRERLER NEE ERDE ERFAHRENEN unlsraner len inch: ©. a nn aa a an nn 


halten werden. Von dieser Befugnis hat Mecklenburg bereits 
Gebrauch gemacht. Nach den bei Durchführung des Be- 
soldungssperrgesetzes gemachten Beobachtungen ist die An- 
passung der kommunalen Besoldungsbestimmungen an die 
reichsgesetzlichen Bestimmungen im wesentlichen durchgeführt 

9. Mecklenburg-Strelitz hat in $ 43 seines Besoldungs- 
esetzes vom 39. Juli 1920 /6. September 1921 bestimmt, 
ass den städtischen Beamten die gleichen Bezüge zu ge- 
währen seien wie den entsprechenden Staatsbeamten. 

10. Oldenburg hat gesetzliche Bestimmungen nicht ge- 
troffen. Auch hier dürften die Bestimmungen des Reichs- 
besoldungsgesetzes für die Einreihung der Gemeindebeamten 
massgebend gewesen sein. 

11. Braunschweig bereitet ein Gesetz vor, dass die An- 
passung der Gemeindebeamtenbesoldung an die Bezüge der 
Staatsbeamten vorschreibt. 

12. Der Staatsrat für Anhalt hat die kommunalen Auf- 
sichtsbehörden angewiesen, darauf hinzuwirken, dass die Dienst- 
bezüge der Kommunalbeamten nicht ungünstiger festgesetzt 
werden, als dies bei gleichzubewertenden Reichs- und Staats- 
beamten geschehen ist, 

13. Lippe hat unter dem 2. Februar 1921 ein Gesetz 
über das Diensteinkommen der Beamten, Lehrer und Ange- 
stellten und über die Versorgungsgebührnisse der Ruhegehalts- 
berechtigten und Hinterbliebenen der Gemeinden erlassen, in 
dem die Grundsätze der staatlichen Besoldungsordnung als 
massgebend erklärt werden. 

14. Schaumburg-Lippe hat kein Gesetz erlassen, hat aber 
auf Beobachtung der Grundsätze der Reichsbesoldungsordnung 
bei der Besoldungsregelung der Kommunalbeamten hingewirkt. 

15. In Hamburg werden die Kommunalbeamten und die 
ihnen gleichzuerachtenden Angestellten grundsätzlich nach den 
für die Staatsbeamten geltenden Bestimmungen behandelt. 
Gesetzliche Vorschriften sind nicht ergangen. Die Zahl der 
Kommunalbeamten ist in den Stadtstaat verhältnismässig gering. 

16. Bremen beabsichtigt, die Grundsätze des Reichsbe- 
soldungsgesetzes zur Anwendung zu bringen. — Vgl. zu 
15 am Ende, — 

17. Im Gebiete Lübecks sind Kommunalbeamte und ständig 
Angestellte von Gemeinden nicht vorhanden.‘ 


Die Finanzlage der Gemeinden. Die wirtschaftliche Lage 
hat auf die Finanzlage der Städte und Gemeinden geradezu 
katastrophal eingewirkt, so dass der Deutsche Städtetag beim 
Reichsfinanzministerium vorstellig geworden ist und schleunige 
Abhilfe verlangt, um den Zusammenbruch der Gemeindever- 
waltungen zu verhüten. Auf die Vorstellungen des Städte- 
tages hin hatte nun der Reichsfinanzminister auf Montag, den 
21. August d. J., Verhandlungen mit den Spitzenorganisationen 
der Kommunalverwaltungen einberufen. Im Preussischen Mi- 
nisterium des Innern fand Sonnabend, den 19. August d. J., 
eine Vorbesprechung mit den Spitzenverbänden unter Zu- 
ziehung der Gewerkschaften als Vorbereitung für die Ver- 
handlungen im Reichsfinanzministerium statt. Für die Reichs- 
ewerkschaft deutscher Kommunalbeamten nahmen an der 
'erhandlung die Kollegen Theek von der Verbandsgruppe I 
und Quensel vom Butab teil. 

Bei den Verhandlungen im Preussischen Ministerium des 
Innern machten die Vertreter der Spitzenverbände Ausfüh- 
rungen, die die schlimme Lage der Gemeindeverwaltungen 
kennzeichneten. Da den Gemeinden die Steuerhoheit ge- 
nommen ist und sie zur Deckung ihrer finanziellen Verpflich- 
tungen auf die ihnen zustehended Anteile am Steuerertrag 
angewiesen sind, haben sie, da dieser mit Ausnahme der 
Vorschüsse für die Besoldung der Beamten erst nachträglich 
vom neuen Steuereingang abgezogen wird, in umfangreichem 
Masse Kredit in Anspruch nehmen müssen, um ihen fi- 
nanziellen Verbindlichkeiten zur rechten Zeit nachkommen 
zu können. Die Gestaltung des Geldmarktes, der Tiefstand 
der Valuta und der sich daraus ergebende Kreditbedarf in 
Handel, Industrie und Landwirtschaft haben aber dazu geführt, 
dass die Gemeindeverwaltungen zurzeit überhaupt keinen Kre- 
dit erhalten - können. Die Reichsbank hat. ebenso wie 
Para Kreditgeber Kreditgewährung abgelehnt, sogar schwe- 
ende Kredite sind ihnen entzogen worden. Sie sind alsa 
der Gefahr ausgesetzt, ihre Aufgaben infolge des Geld- 
mangels nicht mehr erfüllen zu können, wenn nicht schleunige 
Hilfe des Reiches einsetzt. Wie ein Vertreter des Landgemeinde- 
bundes betonte, ist sogar zu besorgen, dass die Erhebung der 
Getreideumlage am Geldmangel scheitern könne. 

. Die Verhandlungen über Gewährung der Reichshilfe für 
die Gemeinden konnten noch nicht abgeschlossen werden, 
da zur Durchführung der geplanten Massnahmen evtl. auch 
Abänderungen der Steuergesetzgebung notwendig sind. . Be- 
züglich der Entlohnung der Arbeitnehmer wurde von der 
Reichsregierung zugestanden, dass in Zukunft Zuschüsse nicht 
nur für Beamte und Dauerangesteflte, sondern auch für die 


vorübergehend angestellten Hilfskräfte gezahlt werden sollen, 
und dass die bereits für die Beamten gewährten Zuschüsse 
erhöht werden ‘sollen. Das Reich ist auch bereit, die Zu- 
schusszahlung in beschränktem Umfange auf die Arbeiter 
bei den kommunalen Verwaltungen auszudehnen. Ausgenom- 
men von der Zuschusszahlung sollen aber die werbenden 
Betriebe bleiben, d. h. die Verwaltungen und Betriebe, die 
sich nach Ansicht der RERICHNG, selbst erhalten müssten, 
z. B. Betriebe der Land- und Forstwirtschaft, Gewinnung 
von Bodenschätzen, Werke, Kreditinstitute, gewerbliche Be- 
triebe usw. 

Ebenso hat sich die Reichsregierung bei den Verhand- 
lungen bereit erklärt, die Städte ihrem alten Wunsche ent- 
sprechend an der Einkommensteuer zu beteiligen. Sie ist 
geneigt, den Gemeinden 35 Prozent des Steuersolls für 1920 
(rund 7 Milliarden) zu überlassen. In welcher Weise der Be- 
trag verteilt werden wird, steht noch nicht. fest. Es ist 
beabsichtigt, die Grossstädte und die Städte in den In- 
dustriebezirken zu bevorzugen, da sie infolge ihrer Auf- 
wendungen in der Kriegszeit und ihrer überhöhten Bevölke- 
rungszahl sich in grösserer Notlage befinden als die Ge- 
meindebezirke, die hauptsächlich landwirtschaftliche Bevölke- 
rung haben und deren sozialen Leistungen geringer sind. 

Ebenso ist vorgeschlagen, die Städte an der Umsatz- 
steuer zu beteiligen. Das Reich will jedoch von der zwei- 
Rigzentigen Umsatzsteuer keinen Abstrich zugunsten der 
tädte machen, es ist nicht ausgeschlossen, dass die Umsatz- 
steuer etwa auf 31/, Prozent erhöht wird, um weitere Mittel für 
die Gemeinden zu gewinnen. 

Es ist zu hoffen, dass ein endgültiger Beschluss über 
die zu gewährende Hilfe und die zu ergreifenden Massnah- 
men bald kommt, da ein Versagen der Gemeinden unabseh- 
bare Folgen in volkswirtschaftlicher Beziehung haben würde, 










| Landesfachgruppe 
Provinzialverwaltungen Preussen 


Konferenz der Fachgruppe Provinzialtechniker Schleswig- 
Holstein. Am 4. September fand in Neumünster eine Konferenz 
der Fachgruppe Provinzialtechniker statt, die von 20 Wege- 
meistern und Kreistaxatoren besucht war. Der Obmann der 
Fachgruppe, Kollege Schröder-Heide, erstattete Bericht über 
die seit der letzten Konferenz, die im Februar stattfand, 
eingeleiteten Schritte zur Erreichung einer höheren Ein- 
gruppieruung der Wegemeister und Kreistaxatoren. Ein Antrag 
vom 13. Dezember 1921 auf Einreihung in Gruppe VII mit 
Aufrückungsmöglichkeit in VIH wurde am 6. April 1922 
vom Kreisausschuss abgelehnt. Dagegen ist ein erneuter 
Antrag vom 12. Juni, der die Einreihung der Wegemeister 
in Gr. VII mit Aufrückung in VIII und die Schaffung von Be- 
förderungsstellen in IX verlangt, vom Landeshauptmann mit 
Schreiben vom 2.” August im Prinzip anerkannt worden. Der 
Landeshauptmann hat uns Leitsätze betr. die Aufstiegsmög- 
lichkeit der Oberwegemeister unterbreitet, die in der Kon- 
ferenz zur Diskussion standen. Diesen Leitsätzen wurde im 
wesentlichen zugestimmt. Es wurde eine Kommission gewählt, 
die mit dem Landeshauptmann diese Leitsätze und die Mög- 
lichkeit der Schaffung von Beförderungsstellen in Gr. IX noch 
im einzelnen besprechen soll. Für die Kreistaxatoren soll in 
ähnlicher Weise wie für die Oberwegemeister eine Beförde- 
rungsstelle in Gr. IX verlangt werden. — In der Aussprache 
wurde besonders hervorgehoben, dass der Butab energisch 
darauf dringen müsse, dass endlich das Baugewerksschulexamen 
dem Obersekretärexamen gleichgestellt werde. 

Die Kommission, die für die Verhandlungen mit dem 
Landeshauptmann gewählt wurde, soll mit demselben auch 
über eine Aenderung der Amtsbezeichnung verhandeln. Es 
wird beantragt, dass die bisherigen Oberwegemeister als 
Landesingenieure bezeichnet werden sollen. 

In einem weiteren Punkt der Tagesordnung berichtet 
Kollege Schröder über seine Verhandlungen über eine Er- 
höhung der Reisekostenentschädigung. Es ist ihm gelungen, 
durch Verhandlungen mit dem Landeshauptmann im Monat 
April eine wesentliche Heraufsetzung der Reisekostenent- 
schädigung durchzusetzen. Durch die in den letzten Monaten 
eingetretene Geldentweriung ist allerdings diese Regelung schon 
wieder weit überholt. 

In der Aussprache wurde vor allen Dingen bemängelt, dass 
den Provinzialtechnikern nicht die vollen Tagegeldsätze wie 
den übrigen Beamten gewährt werden. Durch: weitere Ver- 
handlungen mit dem Landeshauptmann soll eine Herauf- 
setzung. der  Reisekostenentschädigung durchgesetzt werden. 

- Nachdem auch die Organisations- und Beitragsfrage ein- 
gehend -besprochen war, schloss Kollege Schröder die sehr 
anregend verlaufene Tagung. BE. 
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oo. Aus dem Bunde oo 
. Ungültigkeit der alten Beitragssätze. Gemäss $ 16 Ab- 
satz 3 der Satzung läuft die Zahlungsfrist für die im 
uli und Augan geltenden ordentlichen 60- und 35-Mark- 
eiträge am 30. September dieses Jahres ab. Vom 1. Ok- 
tober 1922 ab sind alle Rückstände bis ein- 
schliesslich August in Höhe des für Oktober 





festgesetzten Voll- und Minderbeitrages zu 
entrichten. Am 1.Oktober oder später entrichtete Beiträge 


in der Höhe der ungültigen Beitragsklassen gelten als nicht 
bezahlt und geben keinen Anspruch auf die Bundeseinrich- 
tungen. Die 'Vertrauensmänner und Ofrtsverwaltungen sind 
nicht berechtigt, am 1. Oktober oder später rückständige 
Beiträge für die Monate bis einschliesslich August 1922 nach 
den alten Beitragsklassen entgegenzunehmen. Die 60-Mark- 
Marke bleibt im Monat Oktober nur noch als Quittung für 
Beitrag für den September gültig. 
Die Ortsverwaltungen wollen die ungültigen Marken, soweit 
sie nicht für die Extrabeiträge gebraucht werden, bis spätestens 
Ende September 1922 von den Vertrauensmännern einziehen 
und an die Hauptverwaltung einsenden. Von der Entrichtung 
der rückständigen Beiträge in Höhe der neuen Beiträge sind 
nur diejenigen Kollegen ausgenommen, die ordnungsgemäss 
bei der.Ortsverwaltung Stundung beantragt haben und denen 
diese bewilligt und im Mitgliedsbuch bescheinigt wurde ($ 18). 


Zur Beitragsirage. Im allgemeinen wird von der Kol- 
legenschaft der Beitragsfrage zu wenig Beachtung geschenkt. 
Man vernimmt selten, dass die Kollegen aus eigener Initiative 
dazu Stellung nehmen. Wenn man sich in früheren, nor- 
malen Zeiten nicht so sehr damit zu beschäftigen bratichte, 
so ist es heute jedoch anders geworden. Heute ist es not- 
wendig, dass gerade der Beitragsregelung die grösste Be- 
achtung geschenkt wird, und jedes Mitglied ist verpflichtet, 
sich mehr oder weniger damit zu beschäftigen. Eine Or- 
ganisation, die schlagkräftig bleiben soll, muss eine gesunde, 
sichere Finanzgrundlage haben, sonst wird sie schon gleich 
beiın ersten Anlauf über den Haufen gerannt. 

Notwendig ist es daher, dass eine gesunde Finanzpolitik 
betrieberr wird, und ich wage zu behaupten, dass diese 
in unserm Bunde zu wünschen übrig lässt insofern, da der 
Beitragshöhe im Verhältnis "zur Geldentwertung zu wenig 
Rechnung getragen ist, Jeder Einsichtige muss zugeben, dass 
es wie bisher nicht weitergehen darf, Es geht einfach nicht 
an, dass wir heute, im Verhältnis zum früheren Beitrag, einen 
solch niedrigen entrichten. Wir wissen es wohl, dass unter 
den heutigen Verhältnissen kein arbeitender Mensch auch nur 
einen Pfennig übrig hat, wir wissen alle, wie schwierig es 
überhaupt ist, zu existieren. Aber weil wir es wissen, müssen 
wir nicht darum erst recht unseren Beiträgen die ernsteste 
Beachtung schenken? Wohin wollen wir steuern, wenn wir 
dieser wichtigen Frage gleichgültig gegenüberstehen? Wie 
soll der Bund denn arbeiten können? 

Wir zahlen ab September einen Monatsbeitrag von 80 M. 
Möge doch jeder Kollege einmal nachrechnen, ob dieser Be- 
trag, nach. $ 16 unserer Satzungen, 11/, Prozent seines Ein- 
kommens ausmacht. Selbst wenn der Sonderbeitrag von 60 M. 
hinzugezogen wird, beträgt der Beitrag in sehr vielen Fällen 
noch keine 11/, Prozent. Wir müssen, obschon es unseren 
Geldbeutel betrifft, darauf sehen, dass auch in der Beitrags- 
frage die Satzungen unseres Bundes beachtet werden. 

Kollegen, wir leben in einer sehr ernsten Zeit. Wir wissen 
nicht, wie die Zeiten sich gestalten werden. Das eine aber 
steht fest, wir werden noch schwere Wirtschaftskämpfie zu 
bestehen haben. Diese werden nicht ausbleiben. Und wenn 
wir bei den kommenden Kämpfen Sieger bleiben wollen, 
dann müssen wir gerüstet sein. Dann dürfen wir nicht mit 
leeren Kassen dastehen, sonst sind wir schon von vornherein 
_ aufgeschmissen. Wie sagten doch die Engländer während des 


 Weltkrieges?: Derjenige, der die letzten Silberkugeln zu ver- 


schiessen habe, würde den Krieg gewinnen! Und ist es nicht 
so gekommen? 5 aE- 
Kollegen, wir müssen‘ daraus lernen. Auch wir müssen 
7 die letzten Silberkugeln aufzuweisen in der Lage sein, um die 
- kommenden Kämpfe siegreich zu‘ bestehen und einer glück- 
- licheren Zukunft entgegensehen -zu ‚können. - 
Doch nicht nur für die Zukunft ist zu sorgen, auch der 
gegenwärtigen Zeit: müssen wir Rechnung tragen. Denken 
“ wir doch einmal: an .die Unterstützungseinrichtung : unseres 
Bundes, Müssen die vorgesehenen Sätze nicht erheblich er- 
 höht-werden? Können die heutigen: Sätze als noch ausreichend 
angesprochen werden? Müssen .nicht diejenigen Kollegen ver- 
zweifeln, die das; Unglück ‚haben, stellenlos zu sein? Können 
wir einen Streik ‚von.‚grösserem, Umnfange und Jängerer. Dauer 
überhaupt führen? Bee’ van ; 





Darum ‘noch einmal, Kollegen, schenkt der Beitragsirage 
die nötige ne wacht selbst darüber, dass der Beitrag 
die richtige Höhe hat, und klärt auch diejenigen auf, die 
vielleicht über die Höhe der Beiträge zu nörgeln anfangen. 
Zahle aber auch jeder seinen Beitrag, so wie es die Satzun- 

en vorschreiben, im voraus und nicht hinterher, wenn er 
ereits entwertet ist. Unsere Beiträge sind das Betriebs- 
kapital des Bundes, das natürlich wie bei jedem Betriebe immer 
im voraus eingezahlt werden muss, damit der Betrieb über- 
haupt arbeiten. kann. Gössling-Karnap. 


. Die Leipziger Mitglieder. Am 28. August fand in Leipzig 
eine von 500 Butabmitgliedern besuchte Versammlung der 
Ortsverwaltung Leipzig statt, in der Kollege Geiser über 
das Thema „Die Katastrophe der technischen Angestellten“ 
sprach. Die Versammlung nahm einen glänzenden Verlauf und 
kam zur einstimmigen Annahme nachstehender Entschliessung: 

„Die am 28. August 1922 im Auguste-Schmidt-Haus 
tägende, sehr stark besuchte Butabmitgliederversammlung der 
O.-V. Leipzig erklärt sich nach dem Referat des Kollegen 
Gauleiter Geiser nicht nur mit der Erhebung des Sonder- 
beitrages für September einverstanden, sondern stellt dem 
Butab für weitere zwei Monate, ungeachtet etwa notwendiger 
Erhöhungen des ordentlichen Beitrages, Sonderbeiträge in 
gleicher Höhe wie im September zur Verfügung. Sie ver- 
langt in dieser ernsten Situation eine gleiche Handlung von 
allen Butabmitgliedern.‘‘ 


Die Nachteile unrichtiger Beitragszahlung. 8 20 der auf 
dem Bundestag einstimmig beschlossenen Satzungen hat fol- 
genden Wortlaut: 

„Mitglieder, die ohne Genehmigung des Bundesvorstandes 
oder auf Grund falscher Angaben nicht den Vollbeitrag ent- 
richten, haben keinen Anspruch auf die Rechte 
derordentlichen Mitglieder. Die Rechte leben nach 
Deckung der Ausfälle und daran änschliessender dreimonatiger 
satzungsgemässer Beitragszahlung wieder auf. Unterbleibt die 
Nachzahlung, so lebt die Mitgliedschaft unter Kürzung um die 
Zeit satzungswidriger Beitragsleistung erst nach sechsmonatiger 
satzungsgemässer Beitragszahlung wieder auf.‘ 

Der Vorstand ist verpflichtet, vorstehende Bestimmung 
zur Anwendung zu bringen, wenn ein Mitglied 

im Monat Juliund August den Minderbeitrag von 35 M. 
eklebt und mehr als 3000 M. Einkommen im Juni 
zw. Juli hatte, 

im Monat September 50 M. geklebt und ein Einkommen 

von mehr als 4000 M. im August bezogen hat, 

den Extrabeitrag im September nicht entrichtet hat. 


Die Tarifverhandlungen sind schwierig und verursachen 
hohe Kosten. Sie gelten für die ganze Kollegenschaft, 
nicht lediglich für Bundesmitglieder. Kollegen: macht es den 
Unorganisierten oder falsch Organisierten klar, dass ausser 
der allgemeinen Notwendigkeit, sich der Gewerkschaft an- 
zuschliessen, auch die Anstandspflicht besteht, durch die 
Zahlung des Mitgliedsbeitrages ein relativ schr geringes Honorar 
für unsere Bemühungen und baren Aufwendungen zu entrichten. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Neue Beiträge für Oktober. Auf Grund des $ 16 der 
Satzung wird nach dem im September bzw. Oktober in 
Frage kommenden Durchschnittsgehalt der Vollbeitrag ab 
1:.Oktober auf 200M. und der Minderbeitrag auf 120M. 
festgesetzt. Der Jugendbeitrag beträgt 20 M., der. Hospitanten- 
beitrag und der Beitrag für die Mitglieder, deren  Mitglied- 
schaft ruht, beträgt halbjährlich 30 M. oder monatlich 5 M. 

Diesem Beschluss hat der Bundesausschuss seine 
Zustimmung erteilt, und er hat damit Rechtskraft erlangt. 

Den Ortsverv-altungen gehen die benötigten Markenmengen 
für den Vollbeitragx ohne weitere Bestellung zu. Die Marken 
für den Minderbeitrag, für- Hospitanten und jugendliche Mit- 
glieder sind sofort bei der Abteilung Rechnungswesen an- 
zufordern. Der Bundesvorstand. 

.... Personalien. Durch Beschluss des Bundesvorstandes ist in der 

Hauptverwaltung des Bundes die Leitung der Abteilung für innere Ange- 

Een dem Kollegen J. Horn, die der Abteilung Industrie und 
€ 


rbetätigkeit dem Kollegen Bote und die der Abteilungen Baugewerbe, 


Unterstützungswesen, Stellennachweis und  Auskunftei, dem Kollegen 


Lustig übertragen worden. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing, 
Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 
F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b. 
Wagenbauanstalt Oldenburg A.-O., Oldenburg in Oldenburg. 
- M. Zweig in Oberrosenthal bei  Reichenberg (Böhmen). 
.. Stettiner Steinindustrie G.m.b.H., Stettin. 
... ‚Elektrizitäts-Gesellschaft . -Böttcher-- in - Paditz, 
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Schwarze Liste! 


Folgende Ortsverwaltungen sind mit der Abrechnung über 
die vereinnahmten Mitgliederbeiträge im Rückstand. 

Nicht nur Funktionäre, sondern alle Mitglieder 
dieser -Ortsverwaltungen werden hiermit auf- 
gefordert, ihrem Vorstand gegenüber auf so- 
fortigerAbrechnungmitderHauptverwaltung 
zu bestehen. 


Gau Hannover-Braunschweig. 
Hannover 11./22; Holzminden I1./22. 


Gau Rheinland-Westfalen. 
Coesfeld II./22; Langenbach : I1./22; Meschede 1./22; Oberhausen 
11./22; Rauxel I1./22; Remscheid I. und I1./22. 


Gau Südwestdeutschland. 

Aalen II./22; Backnang. II./22;. Baden 11./22; Esslingen 11./22; 
Freiburg 11./22; Göppingen 11/22; Heidelberg. 11./22; Hei.bronn I. und 
11./22; Karlsrtıhe 11/22; Ladenburg I./22; Lahr 11./22; Schwenningen 
11./22; Waldshut I1./22. 


Gau Westdeutschland. 
Berg.-Giadbach 11./22; Call. 11./22; Düren 11./22; Kuappsack 11./22; 
Neuwied I1./22; Uebach 1./22. 
Gau Sachsen. 
Bezirk 4: Niesky I. und: I1./22; Plauenscher Grund 11./22. 
Bezirk 5: Grimma 11./22; Oschatz 11./22. 








Versammlungskalender 


Brandenburg/Havel. M. 4.X. 8%. Eschers Gesellschaftshaus, St. Annenstrasse 
Luckenwalde. M. 9. X. 8%, Hotel Eisenbahn. 





00 Bücherschau 00 








Alle hier aufgeführten Werke sind durch den Industriebeamten- 
Verlag G.m.b.H., Berlin NW 52, Werftstrasse 7, zu beziehen. 





Strafanstalt oder Lebensschule? Erlebnisse und Ergebnisse zum 


Thema „Schulstrafen“. Herausgegeben von Paul Oestreich, ver- 


lest von G. Bratın,  Karlsrıthe. 

Schon der: Titel . dieses rühmlichen Buches führt uns mit einem 
Sprung in das Problem ein und .zwingt zu einem Bekenntnis. Obzwar 
es selbst unter den sogenannten Pädagogen keinen geben dürfte, der 








Hauptschriftleiter u. verantw. für den Hauptteil: Erich Händeler 


Nr.:7 


die Schule offiziell als Strafanstalt auffasst, besteht doch eine "unüber: 
brückbare Kluft zwischen ihnen und den Schulreformern, die in diesem 
Buche zu Worte kommen. Wenn jene den Schüler lediglich als Ob- 
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jekt betrachten, steht dem modernen Lehrer, als dem warmen, führen- 


den Freunde der Jugend, ‘der Schüler als lebendiger, nach Betätigung 
drängender, nach Selbständigkeit ringender Mensch vor Augen, dessen 
guter Kern nur dann zur Entwicklung kommen kann, wenn er von liebe- 
und verständnisvoller Hand gepflegt wird. Ellen Key hat einmal das 
Wort geprägt: „Wer mit der ‚Hand erzieht, beweist, dass er nicht mit 
dem  Kopfe erziehen kann.“ 
Strafe, besonders aber ‚für die. so beliebten mechanischen Strafen, 
deren Ziel in den meisten Fällen die Aufrechterhaltung der Autorität 
und die Sühne im Sinne der Rache ist. Wenn def Bund entschiedener 
Schulreformer in seiner Eingabe an die Behörden sagt: „Erzieher ist 
nur der, den Liebe zur Jugend so erfüllt, dass ihn die Strafe schmerzt,“ 
hat'er die Stellung ‚des wahren Erziehers zur Strafe gefühlsmässig 
besser dargelegt, als durch eine langatmige Definition. Durch eine 
solche Auffassung wird jede SA und körperliche Züchtigung 
von selbst verboten, die Strafe selbst auf Wiedergutmachung, au 
zeitweise Entziehung der Teilnahme am Leben der Schulgemeinde und 
nur in ganz seitenen Ausnahmefällen auf gewaltsames Vorgehen 
beschränkt. AL 

Die Wirkung des Buches wird besonders dadurch gesteigert, 


‘* dass sich in ihm bedeutende: Schulfachmänner, Aerzte und Juristen 


zu dem Problem äussern. Man darf allen Mitarbeitern nachrühmen, 
dass sie aus eigenem Erleben schöpfen und nicht blasse Theorien 


Dieser : Satz gilt eigentlich» für jede 


vortragen. Aus diesem Grunde liest man es wie etwa eine Sammlung- | 
persönlicher Erzählungen. Durch diese Form, die wohl dem. vorwärts- . 


stürmenden Herausgeber, Prof. Oestreich, als besonderes Verdienst 
anzurechnen ist, wird das Buch tatsächlich zu einem "Weckruf für 
Lehrer, Eltern und Behörden. Fr: 


Begrenzung der Gewinnausschüttungen. Im Augustheft der „Be- 
triebsrätezeitung“ des A.D.G.B. und des AfA-Bundes erscheint 
der Vortrag: „Das zukünftige Arbeitsrecht“, den Prof. Dr. Sinz- 
heimer auf dem eiften Gewerkschaftskongress in Leipzig. gehalten 
hat. Die Frage, ob es nicht möglich ist, die Gewinnausschüttungen 
zu. begrenzen, beschäftigt die Arbeitnehmerschaft sehr‘ lebhaft. Der 
Schriftleiter der Zeitung veröffentlicht eine Untersuchung dieses Problems 
und hat den bekannten Sachverständigen des Reichswirtschaftsrats, Prof, 
Dr. Schmalenbach-Köln gebeten, zu den Ergebnissen dieser 
Untersuchung Stellung zw nehmen. Vielleicht darf man hofien, "dass 
diese Untersuchungen auch im Reichswirtschaftsrat selbst fortgesetzt 
werden. Ferner bringt dieses Heft folgende Beiträge: „Der Beruf“, 
eine Besprechung des Werkes von Prof. Dr. K. Dunkmann, „Die 
Kalkstickstoffgewinnung“, „Ueber die Kalkgewinnung 
in Deutschland“ „Die Bedeutung der Mittelmeer. 
länder für die Versorgung Deutschlands“ von Prof. 
Bohn. In dem Teil: „Gesetz und Recht“ werden wichtige arbeits- 
rechtliche Fragen behandelt, ebenso in der „Bücherschau“, Besteilungen 
auf die „Betriebsrätezeitung“ nimmt jedes Postamt an. 


‚ Berlin. — Für den Anzeigenteil verantw.: Friedrich Schwedt, Berlin. : 


Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, Werftstr. . — Rotationsdruck Möller & Borel 'GmbH., Berlin SW 68. 





Munometerfachmann 


Ingenieur od. Werkmeister, welcher mit der 





gut vertraut ist, gesucht für Ausarbeitung 


Zuschrifter\ao Kreiseeg-Meinhold, 





BETT 






"Tot Waggonbau 
tüchtigen 


Wohnungen zur Verfügung gestellt werden. 


Personalabteiiung 






WEL RT 


Erfahrener Katastertechnikor 


gesucht. Ortskl. C. Bewerbungen 
an das Katasteramt Schivelbein. 


Ich biete freibleibend an: 

== „Perle von Holstein“ 
Käse (Tilsiter Art) 
"in schnittfester und zarter Qualität, 
Fabrikation von Röhrenmanometern für Kaltdämpfe rede an eva Bid, 
\ r. Pfun 
einer Spezialkonstruktion. — Gute Bezahlung. | einschl. Vırp. Kanks Nachnahme. 
> a  O EET ee: 

: ERE . äsefabrik und -Grosshandlung, 

Saarbrücken, Königin-Luise-Strasse 18, II. Bargteheide Nr.72 (Holstein). 


Nik. 72.— 








unseres hiesigen technischen Bureaus suchen wir einen 


der über längere Praxis und besondere Erfahrungen im Bau von hölzernen und 
eisernen Personenwagen verfügt. Herren, die von auswärts zuziehen, können 


/ Bewerbungen mit ausführlichem 
‚ebenslauf, Zeugnisabschriften, Lichtbild, Eintrittstermin u.Gehaltsansprüchen an 


Örenstein & Koppel a.-G. 


Berlin SW 61, Tempelhofer Ufer 24. 











Nachruf. 
Bei den Rettungsarbeiten an- 
lässlich ‚des: Stapelbrandes aut: 
der Zeche Ver. Welheim ver- 
I unglückten die Steiger 
Wilhelm Kroll - 
von der Zeche Ver Wellteim, 
Wilheim Schumacher 
von der Zeche Math, Stinnes LI, 
August Bergmann _ 
von der Zeche Maih. StinnesI/IL 
4 Die Ortsgruppe Horst-Emscher 
verliert mit diesen Kollegen 
| drei treue, opfeıbereite Mit- 
glieder, die sich ein bleibendes 
Andenken auch über das Grab 
h.naus bei uns gesichert haben. 
Horst-Emscher, den 25.8.1922. 


W aggonbau - Konstrukteure. 


Einige füchtige, zuverlässige und erfahrene Waggonbau-Konstrukteure 










Verlangen Sie sofort 
aufklärendes Material 
über die 


Industrieheamten- 
 Sparhan 


e.G. m.b.H. 


Berlin NW 52, Werltstrasse 7. 
























Gehaltsansprüchen erbeten an s F 
Waggonfabrik Gebr. Gastell G.m.b.H., Mainz -Mombach. 


mit guten allgemeinen Kenntnissen im gesamten Baufach wird für Neu-. 
bau und Instandhaltung der Gebäude, Wege und Bahnen eines grossen. 
chemischen Werkes gesucht. Es wollen sich nur Herren melden, die 
bereits ähnliche Stellen innegehabt haben, unter Beifügung von Lebens- 
lauf, Lichtbild und Zeugnisabschriften an h 


Westdeutsche Sprengstoffwerke A.G., 
Rummenohl, Kreis Hagen i. W. YRrh 























"Wir suchen zum baldigen Eintritt je einen 
tüchtigen f. Maschinen- 


jüngeren Techniker u. Apparate- 


bau sowie Eisenbau. Angebote mit Lebens- 
lauf, Zeugnisäbschriften, Eintrittstag. an 


Maschinenfabrik Wiesbaden. | 


























zum baldigen Eintritt gesucht, Angebote mit-Lebenslauf, Lichtbild und. . 
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Erscheint 8 tägig am Freitag. — Bezugspreis durch die Post viertel- 


rn 50,— Mark, für das Ausland 100,— Mark. — Herausgegeben vom 
und der technischen Angestellten u. Beamten, Berlin NW52, Werftstr. 7. 
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Sein oder 


Die im Leitartikel in Nr. 36 wiedergegebene Notiz der 
„Deutschen Bergwerkszeitung‘‘ muss auch ‘dem grössten Opti- 
misten zeigen, dass die Arbeitgeber zum Grosskampf zur 
Vernichtung der Gewerkschaften rüsten. Wir können der 
„Deutschen Bergwerkszeitung“ eigentlich dankbar sein, dass 
sie einmal mit: brutaler Offenheit ausgesprochen hat, was 
wir bisher nur aus Anzeichen aller Art schliessen konnten. 
Die immer grösseren Widerstände gegen den Abschluss von 
Tarifverträgen, die Weigerung der. Seeschiffswerften und 
anderer Arbeitgebergruppen, die infolge unzureichender Auf- 
träge einen längeren Kampf zurzeit nicht zu fürchten brauchen, 
überhaupt noch weitere Tarifverträge abzuschliessen, die immer 
offener hervortretende Begünstigung “der gelben Verbände, 
das Techtelmechtel mit den Harmonieverbänden, die um- 
fassenden Arbeiten zum Ausbau der technischen Nothilfe, dazu 
die immer schärfer werdende Tonart der Arbeitgeberblätter 
aller Richtungen, die erbitterten Kämpfe um die Verlänge- 
rung der Arbeitszeit, die entschiedene Ablehnung jedweder 
Fortentwickelung unserer sozialen Gesetzgebung, die opfer- 
freudige Auffüllung der Arbeitgeberstreikkassen, das alles 
En sichere Anzeichen, dass ein grosser Schlag vorbereitet 
wird. 

Die Arbeitgeber werden als kluge Taktiker nicht die 
anze Front auf einmal angreifen, sondern sich die schwächste 
telle aussuchen, an der ihnen der Einbruch nach ihrer 
Meinung mit der grössten Wahrscheinlichkeit gelingt. Die 
schwächste Stelle aber ist die Angestelltenschaft. Die Lauheit 
weiter Kreise unserer Kollegen gegenüber der Gewerkschafts- 
bewegung, das Buhlen vieler ‘Angestellten um die Gunst 
ihrer Vorgesetzten, die Zersplitterung in die verschie- 
denen Richtungen der Angestelltenorganisationen, diese Schwä- 
chen in der Front der Angestellten werden die Arbeitgeber 
meisterhaft auszunutzen verstehen. Die „Deutsche Ar- 
beitgeberzeitung‘“ hat den Unternehmern wiederholt 
empfohlen, die den Arbeitgebern willfährigen gelben und 
Harmonie-Verbände zu begünstigen. Die Kollegen wissen aus 
eigener Erfahrung, wie sehr die einzelnen Arbeitgeber diesen 
Fingerzeig befolgen. Die Arbeitgeber stellen auch die’ ihnen 
nahestehenden politischen Parteien restlos in den Dienst dieser 
Bestrebung. Hinzu kommt weiter der immer bessere Ausbau 
der Arbeitgeberverbände, Immer fester und lückenloser werden 
die Arbeitgeber in den Orts-, Landes- und Reichsverbänden 
organisiert, sa dass sie heute als eine geschlossene Macht 
der zersplitterten Arbeitnehmerschaft gegenüberstehen. Weder 





Bundesmitg 


Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und 


Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender Einzelausgaben: I „Der Industrie- 

techniker“, II „Der Bautechniker“, III „Der technische Grubenbeamte”, IV „Der technische Gemeindebeamte“, V „Der Staats- 

techniker“, VI „Der Katastertechniker”, VII „Der Reichseisenbahntechniker”. — Allen Ausgaben wird vierzehntägig eine der 
Beilagen „Recht und Rechtspraxis" oder „Bildung und Unterricht“ oder „Sozialwirtschaftliche Rundschau“ beigefügt. 
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Beamten. 





Bankkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin NW52, Alt-Moabit 127. 
Postscheckkonto: Nr. 52100 Berlin. — Telegramm-Adresse: Industrie- 
beamte, Berlin. — Fernsprecher: Amt Moabit 1088, 1090, 7810, 7811. 


Berlin, den 22. September 1922 


Nichtsein! 


Religion, noch politische Ueberzeugung, noch Vorbildung 
noch Grösse des Betriebes sind bei dem Arbeitgeber ein 
Organisationshemmnis, Sie alle bilden ein festgefügtes Ganzes, 
vom kleinsten Zwangsinnungshandwerksmeister bis zu Stinnes, 
Wer es dennoch wagen sollte, sich ausserhalb der Gemein- 
schaft zu stellen, wird mit den schärfsten Zwangsmassnahmen 
verfolgt.  Aechtung, Material- und. Absatzsperre, offen und 
eheim geführt, Niederkonkurrieren durch rücksichtsloses Unter- 
Bieten dürften auf die Dauer auch den zähesten Aussenseiter. 
mürbe machen. 

Die Arbeitgeber haben die grosse Bedeutung des Or- 
ganisationsgedankens der restlos geschlossenen Kampffront in 
vollem Umitange erfasst. Sie wissen, dass auch der Grösste 
und Befähigtste unter ihnen allein nicht die Vorteile für 
sich erkämpfen kann, als wenn sie alle vereint nach. ein- 
heitlichem Plane wirken. Ihre Besten stehen überall an 
der Spitze ihrer Organisationen. Auch die Arbeitgeberverbände 
sammeln Kampffonds verschiedener Art, zu denen erhebliche 
Beiträge, nach der Grösse des Betriebes abgestuft, beigesteuert 
werden müssen. ‚Auch sonst stellen die Arbeitgeber. sich 
und ihren umfassenden Apparat restlos in den Dienst ihrer 
gemeinsamen Sache. Opferbereite Mitarbeiterschaft ist die 
Quelle des Erfolges auf der Arbeitgeberseite. 

Leider müssen wir feststellen, dass die opferbereite Mit- 
arbeiterschaft in den Kreisen der Angestellten auch in unserem 
Bunde gegenüber der Vorkriegszeit wesentlich zurückgegangen 
ist, und das, obgleich heute durch den Kampf um den Tarif- 
vertrag die Gewerkschaftsarbeit wesentlich näher an den 


„einzelnen herangebracht ist, als das früher der Fall war. Heute 


bekundet allmonatlich. die tarifliche Gehaltserhöhung jedem 
Kollegen die Notwendigkeit und Bedeutung der Gewerk- 
schaftsarbeit, und dennoch stehen nicht. nur Tausende und 


"aber Tausende von Technikern unserer Bewegung fern; auch 


in- unserem Bunde gibt es viele tausend Mitglieder, die diese 
Gehaltserhöhungen als die ganz selbstverständliche Gegenleistung 
für ihren Beitrag ansehen, die nicht daran denken, selbst auch 
nur einen Finger krumm zu machen, um zu ihrem Teile 
das grosse Werk mit fördern zu helfen. Wir würden unendlich 
aktiver sein können, wir würden unendlich viel mehr leisten 
können, wenn jedes Mitglied, sich seiner Pflicht bewusst 
wäre, und zwar besonders der Pflicht der pünktlichen Bei- 
tragszahlung und der bereitwilligen Mitarbeit. 

Die Arbeit ruht leider in vielen Ortsverwaltungen nur auf 
einigen wenigen Kollegen, die unter der Arbeitslast fast er- 


un, 


lieder! 





Der Bundesvorstand hat im Einvernehmen mit dem Bundesausschuss den am 1. Oktober fälligen 


Bundesbeitrag auf 200 WI. festgesetzt. 


Dieser Betrag entspricht nach dem Reichsindex einem 


" Vorkriegsbeitrag von 2,86 M. Daraus ergibt sich schon, dass er, besonders in Anbetracht der er- 
höhten Organisationsleistungen, eigentlich noch zu niedrig ist. Was der Bund wirklich notwendig | 
hätte, möge jeder Kollege daraus ersehen, dass z. B. der Papierpreis für alle unsere Mitteilungen, } 


auch für unsere D. T. Z., um das 350 fache gestiegen ist. 


(Siehe auch Vorstandsbekanntmachungen in Nr, 37 sowie die Notiz unter der Rubrik „Aus dem Bunde‘ in dieser Nummer.) 
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drückt werden, aber die dennoch jahraus, jahrein ihre Pflicht 
im Dienste ihrer Kollegen erfüllen«. 10, 15 Jahre und länger 
stehen viele von diesen alten Freien auf ihrem Posten, 
oft still und bescheiden, nach ausse eineswegs he 
tretend, bewältigen sie eine unendliche on Kl 
Sie erhalten uns die Mitgliedschaft durch p 
gung der Verwaltwingfärbeit. Sie werben d 
ermüdende Aufkläritigsarbeit zahlreiche neue Mi 
sie brauchen Helfer, Mitarbeiter und gegebene 
in-alle Bundesfragen gut eingearbeitete Nachfolger. Wir Tech- 
niker, die Elite der Angestelltenschaft, die wir für uns in 
Anspruch nehmen, die Organisatoren unserer Wirtschaft zu 
sein, müssen aus unseren Reihen eine Ueberfülle von pflicht- 
bewussten Organisatoren und Arbeitern für unseren eigenen 
Organisationsauibau stellen, 

Arbeit ist allerdings mit jedem Ehrenamt verbunden, und 
diese Arbeit wird nicht bezahlt, ja gar oft ist Undank der 
Welt Lohn, Schwierigkeiten gibt es auch in der Organisations- 
arbeit in grosser Zahl zu überwinden. Aber wir Techniker sind 
doch die Berufsschicht, für die Schwierigkeiten nur dazu 
da sind, damit sie überwunden werden. Wer will, kann 
auch das Unmöglichste leisten. Jeder sei sich dessen be- 
wusst, dass die Arbeit an der Vervollkommnung des eigenen 
Ich schwierig und oft unangenehm ist. Aber unsere alten 
Kämpen, die sich in grosser Zahl eine führende Stellung in 
ihrem Berufe errungen haben, bestätigen uns alle, sie wären 
nicht geworden, was sie sind, wenn. sie nicht in ihrer 
ehrenamtlichen Bundesarbeit so sehr viele Kenntnisse, Er- 
fahrungen und Persönlichkeitswerte gesammelt hätten. Jeder 
lernt in der Bundesarbeit, er lernt Verwaltungsarbeit kennen 
und organisieren, er lernt Menschen kennen und behandeln, 
er lernt reden und verhandein, er lernt schwierige Situationen 
beurteilen und im Augenblick eine Entscheidung treffen. So 
eignet der ehrenamtlich tätige Kollege sich in der Bundes- 
arbeit eine Reihe Eigenschaften an, die ihm eine 'UVeber- 
legenheit gegenüber seinen ‚Kollegen geben und die der 
Unternehmer mit Gold aufwiegt. Aber vor die Tüchtig- 
keit setzten die Götter den Schweiss. 

Der Winter naht, damit begi:int für den Bund ein neuer 
Arbeitsabschnitt. Die Verwaltungsorganisation jeder Ortsver- 
waltung ist nachzuprüfen und zu vervollkommnen. Dazu 
müssen neue Kräfte herangezogen und eingereiht werden. 
Insbesondere muss für den Winter ein Werbefeldzug . auf- 
gestell* und durchgeführt werden. Kein unorganisierter oder 
einem gegnerischen Verbande angehörender Kollege darf in 
nächster Zeit unbehelligt bieiben. Jedes Bundesmitglied muss 
sich verpflichtet fühlen, den aussenstehenden Technikern unser 
Aufklärungs- und Werbematerial zuzustellen. Ganz besondere 
Aufmerksamkeit gilt es der neugebildeten Jugendgruppe 
für Lehrlinge, Architekturschüler, Katasterzöglinge, angehende 
laboranten, Bergschüler, Bergvorschüler und Bergpraktikanten 
und der Hospitantenbewegung zuzuwenden. Das alte Wort 
„wer die Jugend hat, hat die Zukunft“ gilt besonders für uns. 
Um all diese Aufgaben zu bewältigen, gibt es eine Fülle Arbeit. 

Nie war es notwendiger als heute, diese Arbeiten in 
umiassendem Masse in Angriff zu nehmen. Tausende und 
aber Tausende müssen in unseren alten Mitarbeiterstamm ein-- 
gereiht werden. Keiner warte, bis er gerufen wird. Jeder, 
der glaubt, zur Mitarbeit befähigt zu sein, — und weicher 









Techniker würde sich selbst das Armutszeugnis mangelnder, 


Befähigung ausstellen wollen — melde sich in der Oktaber- 
Versammlung freiwillig und unaufgefordert bei seiner Orts- 
verwaltung. 

. Kollegen, es geht ums Ganze! Sein oder Nichtsein ist 
die Losung. Ein Gewitter zieht dräuend am Wirtschaftshimmel 
empor. Arbeitslosigkeit und Not klopfen an die Tore unseres 
Wirtschaftslebens. Kommt über uns die Zeit eines wirt- 
schaftlichen Rückschlages, so gilt es nicht nur Tausende 
über Wasser zu halten, sondern dann wird auch der General- 
sturm der Arbeitgeber auf die freigewerkschaftliche Ange- 
stelltenbewegung abzuschlagen sein. Stehen unsere Truppen 
kampfentschlossen, siegeszuversichtlich und wohl ausgerüstet 
da, so werden wir auch den schwersten Angriff mit nur ge- 
ringen Opfern abweisen können, ja der Gegner wird nach 
sorgfältiger Abschätzung unserer Kräfte auf den Angriff 
verzichten, und wir werden ihn in seiner Defensive weiter 
zurückdrängen können. Das Arbeitsverhältnis und die den 
Arbeitnehmern zustehenden Rechte sind das Spiegelbild der 
jeweiligen Machtverhältnise.. Wir richten deshalb an alle 
Bundesmitglieder die dringende Aufforderung: 


.. Seid freudige Mitarbeiter im Dienste unseres Bundes, 
im Dienste der gesamten freigewerkschaftlichen Arbeitnehmer- 
bewegung! 

Soll uns dieses Werk gelingen, 

Tu’ es selbst vor allen Dingen. 

Schaue nicht in träger. Ruh’ 

Müssig aus dem Lehnstuhl zu. EB 
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Anekdoten und Wahrheiten 


In jenen — von heute aus gesehen — idyllischen Zeiten, 
in denen der Dollar noch zaghaft in den ersten Papiermark- 
hunderten (und nicht in den Tausenden) herumkletterte, machte 
in kaufmännischen Kreisen eine nette Anekdote die Runde, 
die neben einigen Körnchen Wahrheit ein gerüttelt Mass von 
guter Erfindung aufwies. Sie handelte von einem Seilfabri- 
kanten, der sich in dem Glauben wiegte, grossartige Geschäfse 
zu machen, wenn er die von ihm fabrizierten Seile gegen 
imnier ‚steigende Papiermarkerlöse verkaufte. Der Seilfabri- 
kant wurde Millionär, er wurde Multimillionär, aber jedes- 
mal,- wenn er seine Produktion umgeschlagen hatte und 
Rohstoffe für die neue Erzeugung einkaufen wollte, musste er 
die merkwürdige Feststellung machen, dass er stets weniger 
Rohstoffe für sein vermehrtes Geld erhielt. Mit jedem neuen 
Umschlag des Kapitals ging seine Produktion um einen weite- 
ren Prozentsatz zurück, und schliesslich konnte er mit seinem 
Betriebskapital von vielen Millionen nur noch einen einzigen 
Strick herstellen, den er — in Erkenntnis des törichten Irr- 
tums, dem er zum Opfer gefallen war — dazu bentıtzte, 
um sich am Türpfosten seiner verödeten Fabrik auizuhängen, 

So ging in jenen idyllischen Zeiten die gut erfundene 





Anekdote aus, aber. die Wirklichkeit hat sich doch etwas 


weniger traurig entwickelt. Jener bemitleidenswerte Seilfabri- 
kant lebt nämlich noch heute, und er lebt — wenn man von 
den Sorgen und Skrupeln absieht, mit denen sich in Zeiten 
wie den jetzigen jeder Kaufmann auch unter den lukrativsten 
Geschäftsverhältnissen abquälen muss — in recht guter ‚Ver- 
mögenslage. Er hat. nämlich, .bevor der tragische Abschluss 
der Anekdote sich an ihm erfüllte, noch rechtzeitig die 
Feststellung gemacht, dass es doch verschiedene Gegenmittel 
gegen den drohenden Kapitalschwund gibt. Zuerst versuchte 
er .es damit, einen Teil der Papiermark, die er verdiente, 
in. Betriebserweiterungen und Neubauten, also in Sachwerten, 
die — wie ihm erzählt wurde — unter allen Umständen ihren 
Wert behielten, anzulegen. Ausserdem erübrigte er doch, 
trotz seines Kapitalschwundes, noch soviel Geld, um sich ‚eine 
neue Villa nebst allem, was drum und dran hing, sowie ein, 
zwei Automobile, die natürlich der Steuerersparnis halber 
auf. Geschäftsspesenkonto. geführt wurden, und zwar auch 
diese unter dem Rubrum Sachwerte, anzuschaffen. Aber alle 
solche Dinge bildeten ihm auf die Dauer kein genügendes 
Gegengewicht gegen Geldentwertung und Substanzschwund. 
Man kann ja nicht ewig bauen und muss sich schliesslich auch 
einmal die Frage vorlegen, ob bei rückgängiger oder selbst 
nicht entsprechend steigender Produktions- und Absatzmöglich- 
keit solche Sachreserven in Form übermässig erweiterter Be- 
triebsanlagen nicht eigentlich totes Kapital darstellen. So 
folgte denn unser Fabrikant der neu aufkommenden und sich 
blitzschnell ausbreitenden Mode und legte sich Devisen- hin, 
wohlgemerkt nicht nur die Devisen, die er für seine Rohstoff- 
einkäufe aus dem Auslande brauchte, sondern Devisen, die 
keinen anderen Zweck hatten als den, Valorisationsreserven 
gegen die Geldentwertung zu bilden. Wenn ihm das Oeld 
nicht reichte — und das reichte ihm ja angeblich nicht. ein- 
mal zur Wiederergänzung seines Lagers —, nahm er unver- 
drossen Bankkredite auf, wobei er sich scharfsinnig, wie er 
eworden war, sagte, dass die Geldentwertung, der diese festen 
apiermarkschulden ausgesetzt waren, nicht gegen ihn, son- 
dern gegen die darleihenden Banken wirkte und für ihn ein 
weiteres Mittel (neben den Sachreserven und Devisen) zur 
Aufrechterhaltung oder sogar Vermehrung seiner Substanz — 
auf Kosten anderer — bildete. Er schloss sich auch mit Ueber- 
zeugung dem Grundsatz der Kalkulation auf Basis der Wieder- 
beschaftungskosten an, sorgte in den Verbänden, denen er 
angehörte, dafür, dass die Verkaufspreise auf der Grund- 
lage der jeweiligen Devisenkurse festgesetzt wurden, die doclhh 
er und seinesgleichen durch seine Devisenhamsterungspolitik 
in die Höhe zu treiben geholfen hatte. Er fakturierte schliess- 
lich, als die Papiermark immer mehr in Misskredit kam, auch 
im Inlande nur noch in Devisen oder Goldmark, stellte seine 
innere — nicht für den öffentlichen Geschäftsbericht und die 
Steuerbehörde bestimmte — Bilanz in Gold auf und wäre 
nun tatsächlich seinem Ideal der absoluten Substanzerhal- 
tung nahegekommen —, wenn nicht durch die Tatsache, 
dass es schliesslich alle se machten wie er, die Devisen- 
und Preissteigerung solche Dimensionen angenommen hätte, 
dass die Papiermarkproduktion der Notenpresse, die Kapital- 
bildung in an die Kreditkraft der Banken und. die 
Kaufkraft der Bevölkerung zu kurz und zu eng für die Ver- 
dauung aller dieser Goldmarkkalkulationen wurden. Hatten 
ihm früher die Käufer. seine Waren gegen ungenügende Papier- 
markäquivalente abgelistet, so _ konnten sie ihm jetzt die 
vollen Goldmarkäquivalente nicht bezahlen, und die Banken 
konnten ihm seine Produktion zum Goldmarkwerte nicht mehr 
finanzieren. Inmitten seiner. Substanzerhaltungsreserven, von 


denen er doch nicht lassen wollte, sah ersich vor die Frage ge= 
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stellt, seine Produktion jetzt erst recht zu verringern oder gar 
einzustellen, da ihm das Kapital zur Aufrechterhaltung der 
Produktion, das ihm in der Zeit seiner Papiermarkkalkula- 
tionen allmählich aus Jen Händen geglitten war, nun noch 
in viel stärkerem Umfange zu fehlen drohte. Kurzum, er 
steht nun vor der Schicksalsfrage: Allmähliche Einschränkung 
der Produktion aus Mangel an Betriebsmitteln oder Rück- 
verwandelung seiner „substanzerhaltenden‘“, aber betrieblich 
toten Devisen in Papiermark. Wie er sich auch entscheidet, 
auf beiden Wegen drohen Gefahren. Könnte er frei und 
rein privatwirtschaftlich wählen, so würde die Verlockung, die 
Devisen zu behalten und Produktion Produktion sein zu lassen, 
vielleicht die Oberhand behalten, aber dagegen sträuben 
sich doch Fabrikantenleidenschaft und Fabrikantentradition in 
ihm, Auch könnten die Arbeiter, wenn sie — und zwar bei 
steigender Warenpreiskonjunktur — auf die Strasse gesetzt 
werden, rabiat werden. Und schliesslich ist da die kitzligste 
aller Fragen: Müssen die Devisen wirklich immer nur steigen, 
kann man in ihrem Besitz wirklich die produktionslose Zeit 
mit sicherer Aussicht auf Substanzerhaltung überdauern? 

Aber wir wollen den armen Seilfabrikanten, der bisher 
seinen Lebernswillen, zwischen der Scylla der Papiermarkkalku- 
lationen und der Charybdis der Goldmarkpreise lavierend, 
immerhin zu behaupten verstand, nicht in diesen Zeilen zu 
Tode hetzen. Die Devisen haben in den letzten Tagen — 
unter dem Eindruck der in zwölfter Stunde erfolgten Ab- 
wendung schwerster akuter Gefahren auf politischem und 
wirtschaitspolitischem Gebiete — einen Stoss erhalten. Der 
Stoss war DIES Würde gelinde, denn trotz gewisser Besse- 
rungen der Lage und weiterer Möglichkeiten der Entspan- 
nung, die sich aus dem Beschluss der Reparationskommission 
vielleicht ergeben, wurzelt der auf Katastrophenkalkulationen 
eingestellte und geradezu kunstvoll organisierte Pessimismus 
noch zu tief, und die schon zu „ft enttäuschten Hoffnungen 
wollen sich noch nicht kräftiger hervorwagen. Die Devisen- 
kurse haben nach dem ersten Stoss schnell wieder Boden 
gefunden, und bisher liess sich feststellen, dass die Ham- 
sterer, die wochenlang fremde Zahlungsmittel panikartig zu- 
sammengekauft haben, diesmal im Gegensatz zu früheren 
ähnlichen Fällen nicht dazu übergegangen sind, nach dem 
ersten Rückschlag ihren Besitz ebenso panikartig auf den 
Markt zu werfen. 

Die Preisbildung hat sich in Deutschland während der 
Zeit der Devisenhausse mehr und mehr auf den Grundsatz 
der Kalkulation nach den Wiederbeschaffungskosten einge- 
stellt, d. h. die Preise wurden nicht nach den Gestehungs- 
kosten der zum Verkauf gelangenden alten Waren, sondern 
nach den voraussichtlichen Kosten für die Wiederbeschafiung 
neuer Ersatzwaren bemessen. Dabei liess es sich nicht um- 
gehen, dass beim Verkauf alter, noch zu niedrigen Preisen 
erworbener oder hergestellter Waren erhebliche Konjunktur- 
gewinne erzielt wurden. Aber diese Konjunkturgewinne wur- 
den dem Konsumenten sozusagen als ein „notwendiges Uebel“ 
dargestellt, durch dessen Anwendung das Betriebskapital der 
Produzenten vor einer realen Verringerung, die Produktion 
vor einer allmählichen Verkümmerung bewahrt werden sollte. 
Wird so argumentiert, dann ergibt sich als unabweisbare Kon- 
sequenz die Tatsache, dass bei einem Rückgange der Wieder- 
beschaffungskosten infolge weichender Devisenkurse die Ver- 
kaufspreise entsprechend ermässigt werden müssen. Die ge- 
werblichen Kreise können sich bei rückgängigen Wieder- 
beschaffungskosten nicht etwa darauf berufen, dass sie die 
Rohstoffe, die sie auf Grund der hohen Devisenkurse einge- 
kauft haben, nun erst zu ihren Gestehungskosten absetzen 
müssten, denn sie würden damit den von ihnen selbst auf- 
gestellten Grundsatz der Kalkulation nach den Reproduktions- 
kosten in einer Situation, in der er zu ihren Ungunsten aus- 
schlüge, aufgeben und in das „überwundene, kriegswirtschaft- 
liche‘ System der Preisbildung nach den Gestehungskosten 
zurückfallen. Sie sind aber auch wirtschaftlich durchaus in 
der Lage, etwaige Verluste, die sich bei einer Preissenkung 
nach den System der Wiederbeschaffungsberechnung für sie 
ergeben würden, zu tragen, denn sie können zur Deckun 
dieser Verluste die vorher bei aufsteigenden Wiederbeschai- 
fungskosten erzielten Konjunkturgewinne verwenden. Ein 
Recht, diese Konjunkturgewinne zu behalten, die von ihnen 
stets als ein notwendiges Uebel zur Verhütung der Kapital- 
verringerung bezeichnet werden, kann ihnen unmöglich zu- 
gesprochen werden, wenn infolge rückgängiger Devisenkurse 
auch der Kapitalbedarf für die Produktion sich wieder ver- 
ringert. 

Wir sind gespannt darauf, ob unter Anwendung dieser 
Grundsätze alle jene Industrien, die ihre Verkaufspreise sehr 
schnell der Valuta angepasst, ja sogar sehr reichlich an- 
gepasst haben, nun ebenso exakt die notwendigen Revisionen 
nach unten vornehmen werden. Wir sind insbesondere dar- 
auf gespannt, was die Herren der schweren Eisenindustrie, 
deren letzte Preisfestsetzungen für das Inland nach Vornahme 
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der Kohlenzuschläge bereits bei einem Dollarstand von 1300 
über die Weltmarktpreise fob Antwerpen oder Rotterdam hin- 
ausragen, nun tun werdef, und wir sehen weiterhin auch 
den neuen Entschliessangen der starken Männer vom Näh- 
garnsyndikat mit.Interesse entgegen, die ihre Verkaufspreise 
vor wenigen Tagen auf das Tausendfache der Friedenssätze 
erhöht haben, während der Dollar sich auch bei seinem 
höciisten Stand nur um das Fünfhundertfache gesteigert hatte 
und nunmehr auf das Dreihundertzehnfache zurückgegangen 
ist, Das sind natürlich nur einige besonders hervorstechende 
Beispiele, und es gibt noch eine ganze Anzahl von Industrien 
von denen man jetzt verlangen muss, dass sie der Probe auf 
das ‚Exempel der Wiederbeschaffungskosten nicht ausweichen. 

Aber auf noch eine andere Wahrheit muss hingewiesen 
werden. Wenn die meisten Industrien ihre Wiederbeschaffungs- 
kosten während der Wochen aufsteigender Devisenkurse je- 
weils nach den höchsten Spitzen der Devisenbewegung orien- 
tierten, so hielten sie sich damit keineswegs im Rahmen 
der wirklichen Wiederbeschaffungskosten, sondern sie nahmen 
Kalkulationssätze für sich in Anspruch, die — auch nach dem 
System der Wiederbeschaffungskosten — nur dann berechtigt 
ewesen wären, wenn die Industrien sich nicht vorher bereits 
ür ihre zukünftigen Importbedürfnisse sehr weitgehend mit 
billigeren Devisen eingedeckt hätten. Dies hat aber fast 
unsere ganze Importindustrie sehr ausgiebig und seit langem 
getan. Gerade dadurch ist auch die Devisensteigerung erheb- 
lich über das Mass hinausgetrieben worden, das sie bei nor- 
maler Deviseneindeckung erreicht hätte. Man wird mit Fug 
und Recht behaupten können, dass die meisten importieren- 
den Unternehmungen den weitaus grössten Teil ihres jetzigen 
grossen Devisenbestandes nicht zu Dollarkursen von 2000, 
auch nicht einmal zu Kursen von 1300, sondern wahrschein- 
lich zu Kursen zwischen 400 und 1000 M. erworben haben. 
Zu den höchsten Kursen der letzten Wochen ist nachweis- 
lich nur sehr wenig gekauft worden. Trotzdem passten 
sich die angeblichen Wiederbeschaffungskosten und die Preise 
stets den Spitzenkursen an. Wenn man jetzt von der In- 
dustrie verlangen muss, dass sie den Grundsatz der Wieder- 
beschaffungskosten auch bei sinkenden Devisenkursen zur 
Anwendung bringt, so mutet man ihr damit nicht einmal ein 
Opfer im Sinne des Verzichts auf ihre ganzen Konjunktur- 
gewinne zu. Ein Unternehmen, das seine Importdevisen auf 
Grund von Dollarkursen, die zwischen 400 und 1000 M. 
liegen, erworben hat, fährt noch immer sehr gut, wenn es 
jetzt seine Kalkulationen auf einen Dollarstand von 1300 M. 
herabsetzt. Auch dann stehen ihm noch reichliche Gewinn- 
reserven zur Verfügung, die zum Ausgleich der zunächst 
vielleicht noch weitergehenden Aufwärtsbewegung der Löhne, 
Kohlen- und Transportpreise benutzt werden können. 

Dr. Felix Pinner im „Berliner Tageblatt‘, 


Die Bedeutung des Arbeitsnachweis- 


gesetzes (Schluss.) 


Für die laufende Arbeit der eigentlichen Arbeitsvermitt- 
lung sind in $ 40 die Grundsätze aufgestellt worden. Die 
Vermittlung muss unparteiisch und ohne Rücksicht auf die 
Zugehörigkeit zu einer Vereinigung erfolgen. Nur für Ten- 
denzbetriebe im Sinne des $ 67 des Betriebsrätegesetzes sind 
Ausnahmen vorgesehen. Freie Stellen sind durch möglichst 
geeignete Arbeitskräfte zu besetzen, wobei sowohl die be- 
sonderen Verhältnisse der freien Arbeitsplätze, wie die beruf- 
liche und körperliche Eignung, die persönlichen und Familien- 
verhältnisse und die Dauer der Arbeitslosigkeit des Bewerbers 
zu berücksichtigen sind. Die Vermittlung weiblicher Arbeit- 
nehmer soll durch sachgemäss vorgebiidete weibliche Ange- 
stellte erfolgen. Von besonderer Bedeutung ist die Ver- 
pflichtung, beim Bestehen eines Tarifvertrages die Ver- 
mittlung beteiligter Arbeitnehmer an beteiligte Arbeitgeber 
nur zutariflich zulässigen Bedingungen vorzu- 
nehmen. Eine Vermittlung, die gegen die ortsüblichen 
Mindestsätze verstossen. würde, ist verboten, Aus- 
kunftserstattung über ortsübliche Lohnverhältnisse 
ausdrücklich gestattet. Auch sind Auskünfte über Be- 
sonderheiten einer offenen Stelle und der be- 
sonderen Eigenschaften eines Arbeitssuchenden, die dem Ar- 
beitsnachweis amtlich bekanntgeworden sind, auf Verlangen 
zu erteilen, 

Wichtig sind ferner die. Vorschriften für das Verhalten bei 
Arbeitskämpfen. Hier sind die Arbeitgeber verpflichtet 
und die Gewerkschaften berechtigt, bei Ausbruch eines Streiks 
oder einer Aussperrung dem AÄrbeitsnachweisamt schriftlich 
Anzeige zu machen. Sobald diese vorliegt, ınuss der Arbeits- 
vermittler den Arbeitssuchenden hiervon unterrichten und dart 
die Vermittlung nur vornehmen, wenn ‚sie trotzdem verlangt 
wird, 

Bei der Arbeitsvermittlung spielt die persönliche Eignung 
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der mit der laufenden Arbeit zu betrauenden Personen eine 
besonders grosse Rolle. Hier ist es gelungen, weitgehende 
Selbstverwaltung zu sichern, und es kommt nun darauf 
an, von ihr den entsprechenden zweckmässigen Gebrauch zu 
machen, Die Geschäftsführer und die Arbeitsvermittler werden 
von den Errichtungsgemeinden auf Vorschlag des Ver- 
waltungsausschusses gestellt. Der Geschäftsführer soll 
in der Regel hauptamtlich angestellt werden. Die vom Ver- 
waltungsausschuss vorzulegende Vorschlagsliste. muss, 
ausser wenn die Errichtungsgemeinde mit dem en 
ausschuss sich auf eine Person einigt, mindestens zwei Be- 
werber enthalten. Die Angestellten der Arbeitsnachweise wie 
der Geschäftsführer sind durch privatrechtliche Dienstverträge 
anzustellen, nur mit Zustimmung des Verwaltungsausschusses 
kann der Geschäftsführer als Beamter bestellt werden. Wichtig 
ist schliesslich noch, dass neben den zu bestellenden Beisitzern 
noch die gleiche Anzahl Stellvertreter zu bestellen. ist, 
die im Behinderungsfall die Beisitzer vertreten und das Recht 
haben, an allen Sitzungen des Verwaltungsausschusses 
— ohne Stimme — teilzunehmen. Schliesslich sind die Öffent- 
lichen Arbeitsnachweise auch Aufsichtsorgane über den Ge- 
werbebetrieb der bestehenden gewerbsmässigen Stellenver- 
mittlung. 

Auch bei den Landesämtern für Arbeitsver- 

mittlung eröffnet sich ein ausserordentlich wichtiges und 
arbeitsreiches Aufgabengebiet. Insbesondere sind die Landes- 
ämter Aufsichts- und Beschwerdestellen sowohl gegenüber 
den öffentlichen Arbeitsnachweisen, wie gegenüber den. auf 
ihren Bezirk entiallenden nichtgewerbsmässigen 
Arbeitsnachweisen. Neben der schon. erwähnten Aufgabe der 
Mitwirkung bei der Errichtung, Zusammenlegung oder Auf- 
lösung bestehender öffentlicher Arbeitsnachweise sind sie 
weiter Ausgleichsstellen für Angebote und Nachfragen 
zwischen den einzelnen Arbeitsnachweisen. Auch auf den 
anderen Aufgabengebieten der öffentlichen. Arbeitsnachweise 
können sie ihre Tätigkeit ausüben, ebenso können bei ihnen 
Fachabteilungen und Abteilungen für Angestellte errichtet 
werden. Es wird sich, um eine Zersplitterung des Arbeits- 
nachweises für Angestellte zu vermeiden, häufig empfehlen, 
Angestelltennachweise nur bei einzelnen öffentlichen Arbeits- 
nachweisen des Bezirkes eines Landesamtes zu errichten. Die 
Bezirke der Landesämter stehen zurzeit noch nicht fest. Sie 
sollen etwa für das Gebiet einer preussischen Provinz er- 
richtet werden. Im grossen und ganzen wird sich wohl ihr 
Gebiet mit dem der künftigen Bezirkswirtschaftsräte decken, 
zumal die Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer für 
den Verwaltungsausschuss der Landesämter durch die Arbeit- 
geber- und Arbeitnehmerabteilungen der Bezirkswirtschaftsräte 
gewählt werden sollen. Solange diese nicht bestehen, werden 
die Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer von der 
obersten Landesbehörde auf Vorschlag der wirtschaftlichen 
Vereinigungen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer des Bezirkes 
des Landesamts bestellt. Zu beachten ist, dass sich unter 
den Beisitzern der Verwaltungsausschüsse der Landesämter 
Frauen befinden sollen. Von besonderer Bedeutung ist die 
Aufgabe der Landesämter, Auskunft über die Lage des 
Arbeitsmarkts von Gemeinden, Kammern, Krankenkassen, Ar- 
beitgeber- und Arbeitnehmerverbänden und anderen mit der 
Arbeitsfürsorge sich befassenden Stellen zu verlangen. Aus 
der Aufsichtstätigkeit der Landesämter über die nicht- 
gewerbsmässigen Arbeitsnachweise ergibt sich das 
wichtige Recht, auch die Ueberführung eines nicht- 
gewerbsmässigen Arbeitsnachweises, der den 
Anforderungen des Gesetzes trotz wiederholter angemessen 
beiristeter Aufforderungen nicht entspricht, oder dessen Tätig- 
keit für seinen Geltungsbereich dauernd ohne nennenswerte 
Bedeutung bleibt, in einen öffentlichen Nachweis zu beantragen, 
Statt der Ueberführung kann auch die Schliessüng be- 
antragt werden, wofür allerdings eine Mehrheit von zwei 
Dritteln der Mitglieder des Verwaltungsausschusses erforder- 
lich ist, 
_ Wie notwendig es’ ist, insbesondere auf die Bildung von 
Fachabteilungen und Abteilungen für Angestellte das not- 
wendige Augenmerk zu richten, ergibt sich aus der Befugnis 
des Verwaltungsausschusses des Landesamtes für Arbeitsver- 
mittlung, zu gestatten, dass nicht gewerbsmässige Arbeits- 
nachweise neu errichtet oder in ihrer Selbständigkeit 
wieder hergestellt werden können, wenn sich nach der Eigen- 
art ihres Berufes oder den Ansprüchen der Beteiligten ergibt, 
dass die Arbeitsvermittlung auf absehbare Zeit besser durch 
eigene Einrichtungen wirtschaftlicher Vereinigungen oder 
öffentlicher Berufsvertretungen als durch einen öffentlichen 
Arbeitsnachweis ausgeübt wird. Hier ist nicht nur an die 
Arbeitgeber- und die Harmonie-Verbände zu denken, sondern 
auch an das Bestreben der Innungen, eigene Arbeitsnachweise 
zu a H, um sich dadurch Einfluss auf den Arbeitsmarkt 
zu sichern. 


Es ist gelungen, in den gesetzlichen Bestimmungen den 
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Arbeitgebernachweisen den Charakter als Massregelungs- ° 
stellen zu nehmen, indem in & 40 das Verbot enthalten 
ist, einen Arbeitnehmer zum :Zweck der Nichteinstellung un- 
günstig zu kennzeichnen ‘oder sonst an einer Massregelung 
von Arbeitnehmern oder an einer entsprechenden Massnahme 
gegen Arbeitgeber mitzuwirken. Es ergibt. sich also die 
weitere Aufgabe, dass den sicherlich wieder zu erwartenden 
Versuchen der Arbeitgeber, ihre Arbeitsnachweise zu Mitteln 
im Arbeitskampf auszunutzen, auf Grund der Aufsichtsbefug- 
nisse der Landesämter entgegengetreten wird. 

Das Reichsamtfür Arbeitsvermittlung ist. die 
leitende Behörde für das gesamte Arbeitsnachweiswesen. Es 
hat den Arbeitsmarkt zu beobächten, den Ausgleich von An- 
gebot und Nachfrage zwischen den verschiedenen Gebieten zu 
regeln, allgemeine Grundsätze für die Berufsberatung und 
Lehrstellenvermittlung aufzustellen. Für uns Angestellte wichtig 
ist die Bildung von Fachabteilungen beim Reichs- 
amt. Nach 8 36 wird beim Reichsamt für Arbeitsvermittlung 
eine Abteilung für Angestellte errichtet, die ausdrück- 
lich nicht nur Aufsichts- und Ausgleichsstelle ist, sondern nach 
8 26 Absatz 2 auch die Vermittlung auszuüben hat. Das 
Reichsamt wird noch: eine sehr grosse Zahl von Sonder- 
bestimmungen zu schaffen und die Ausführungsanweisungen 
zu erlassen haben,- wie überhaupt die Entwicklungsmöglichkeit 
dieses Reichsamtes noch ausserordentlich gross und vielseitig 
sein wird. Eine besondere Aufgabe ist dem Reichsamt noch 
in der ‘Möglichkeit der Einführung der Meldepflicht 
beim zuständigen öffentlichen Arbeitsnachweis gegeben worden. 
Allerdings darf sich diese Meldepflicht nur auf Arbeitsplätze 
für Arbeitnehmer erstrecken, die der Kranken- oder Ange- 
stelltenversicherung unterliegen, nicht auf Arbeitsplätze in der 
Land- und Hauswirtschaft und in Betrieben mit weniger als 
fünf Arbeitnehmern. Diese Bestimmung. steht in Verbindung 
init den Aufgaben des Reichsamtes, Erhebungen über die 
Lage des Arbeitsmarktes, die Arbeitsbedingungen, die Aus- 
stände und Aussperrungen, sowie über die Mitgliederbewegung 
der Vereinigungen von Arbeitgebern und Arbeitnehmern vor- 
zunehmen und die hierzu erforderlichen Auskünfte. zu ver- 


langen. Diese Erhebungen bleiben nicht: nur totes Akten- 
material im Reichsamt, sondern müssen in regelmässigen 
Berichten über die Lage des Arbeitsmarktes, den Umfang 


der Arbeitslosigkeit, den Erfolg der Arbeitsvermittlung 
und die Entwicklung des Tarifwesens, .sowie der Vereini- 
gungen von Arbeitgebern ünd Arbeitnehmern verarbeitet wer- 
den. Diese Veröffentlichungen erfolgen im „Reichsarbeitsblatt‘. 

Zu beachten ist schliesslich noch, dass Wahlen im 
eigentlichen Sinn zu den Organen der Arbeitsvermittlung 
nicht stattfinden. Die ‚Beisitzer zu den öffentlichen Arbeits- 
nachweisen werden von den Errichtungsgemeinden auf Grund 
von Vorschlagslisten der wirtschaftlichen Vereinigungen 
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer bestellt. Für die Bestellung 
ist die Reihenfolge in der Vorschlagsliste massgebend. Liegen 
mehrere solche Vorschlagslisten vor, so entscheidet für die 
Bestellung der Arbeitgeberbeisitzer die Zahl der beschäftigten 
Arbeitnehmer, für die der Arbeitnehmerbeisitzer die Zahl der 
Mitglieder der vorschlagenden Vereinigungen im Bezirk des Ar- 
beitsnachweises, wobei Minderheiten berücksichtigt werden 
solleu. Bei den Vorschlagslisten ist demnach darauf zu achten, 
dass nicht die einzelnen AfA-Verbände Sonderlisten einreichen, 
sondern dass eine gemeinsame AfA-Liste zustande kommt. Das- 
selbe gilt unter Berücksichtigung der in der Fachabteilung 
oder der Abteilung für Angestellte zusammenzufassenden kauf- 
männischen, technischen oder sonstigen Verbände für diese Ab- 
teilungen. Entsprechend wird bei den Vorschlägen für die Bil- 
dung der Verwaltungsausschüsse der Landesämter vorzugehen 
seın. Für das Reichsamt für Arbeitsvermittlung ist dem Vor- 
läufigen Reichswirtschaftsrat das Vorschlagsrecht gegeben. 

Aus dieser gedrängten Zusammenstellung dürfte ersicht- 
lich sein, welche Fülle von Aufgaben und Arbeiten unseren 
Gewerkschaften durch das neue Arbeitsnachweisgesetz zuge- 
wachsen sind. Diese Aufgaben werden noch erschwert durch 
die offene Gegnerschaft des Gedag und des G.d.A. gegen 
den öffentlichen Arbeitsnachweis für Angestellte, da diese 
Verbände befürchten müssen, das Lockmittel der Stellen- 
vermittlung durch den ‚öffentlichen Arbeitsnachweis. für An- 
gestellte entrissen zu bekommen. Kein Zweifel, dass sie 
versuchen werden, durch Erschwerung der Arbeit, Bekämpfung 
der Errichtung der Angestelltenabteilungen und »ihrer Unter- 
gliederungen und durch die üblichen sattsam bekannten Mittel ° 
die Tätigkeit des öffentlichen Arbeitsnachweises für Ange- 
stellte zu beeinträchtigen. Trotzdem zweifeln wir nicht daran, 
dass wir auch diese Widerstände überwinden werden und dass 
der Gedanke des öffentlichen Arbeitsnaehweises sich durch- 
setzen wird, wenn die freigewerkschaftliche Angestelltenschaft 
in ihrer Gesamtheit bereit ist, mit Eifer und Hingabe der 
Schaffung, Festigung und Ausbreitung des Öffentlichen Arbeits- 
nachweises für Angestelite zu dienen. 

Fritz Pfirrmann, 
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Fünf Tote — ein Beweis! 


In. Nr. 35 der „D.T.Z.“ berichteten wir unter dem Stich- 
wort „Bergmannslos‘ über ein Grubenunglück am 25. August 
_ d. J. auf. der Zeche Vereinigte Welheim. Nachdem uns die 
näheren Umstände bekanntgeworden sind, unter denen der 
Tod der Rettungsmannschaften erfolgte, bringen wir diese 
Umstände zur Kenntnis der Oeffentlichkeit. ‘Vor allem aber 
bringen wir sie zur Kenntnis der massgebenden Stellen, damit 
man endlich auch dort erkennt, wie begründet einmal die 
Beschwerden, andererseits aber auch die Vorschläge zur Ab- 
hilfe -sind, die von unserer Organisation vorgebracht werden. 
Wir haben am 20. Oktober 1921 an den Preussischen Land- 
tag eine Eingabe gerichtet, in der wir unter Punkt 2 sagten: 
„Im Steinkohlenbergbau ist das Steigerrevier in Grenzen zu 
halten, dass die bergpolizeilich notwendige Befahrung in einer 
halben Schicht ausgeführt werden kann.‘ In dieser Eingabe 
handelt es sich um Forderungen, die wir in bezug auf 
den Reviersteiger gestellt haben. Wir verlangen aber ganz all- 
gemein, dass ein Steiger, ganz gleich in welcher Schicht, 
nicht mehr Betriebe befahren darf, als er. ruhig und ohne 
Uebereilung überwachen und in Ordnung halten kann. Eine 
schematische Festlegung der Reviergrössen ist nicht unbedingt 
notwendig, sondern es soll in jedem einzelnen Falle ge- 
prüft werden, ob der Beamte imstande ist, seinen Ver- 
pflichtungen voll und ganz nachzukommen. Der gute Wille, 
auch. von seiten des Unternehmers und "der Bergbehörde, 
gerecht und sachlich zu urteilen, ist dazu eine unbedingte 
Voraussetzung, die wir leider bei einer Reihe von Berg- 
revierbeamten sehr vermissen. Wir halten diesen Sranapak 
für um so bedauerlicher, weil die Revierbeamten doch auf 
Grund ihres Dienstzweckes alle Bestrebungen unterstützen 
sollten, die zur Gefahrenverhütung beitragen. 

Bei dem Stapelbrand auf Zeche Welheim sind zwei Beamte 
tot geblieben. Die abziehenden Brandgase zogen durch die 
Baue der Zeche Mathias Stinnes und gefährdeten die in diesem 
Grubenfeld beschäftigten Leute. Der Brand ist zwischen 
Mittag- und Nachtschicht entstanden. Man benachrichtigte 
die Leitung von Mathias Stinnes sofort, dass die in der 
Nachtschicht tätigen Arbeiter in dem gefährdeten Grubenfeld 
sofort herausgeholt werden müssten. Und nun beginnt das 
Trauerspiel: In der Nachtschicht wird dort ausserordentlich 
mit der Aufsicht gespart. Der Steiger, der diesen von dem 
Brand gefährdeten Betriebsteil nachts zu befahren hatte, musste 
fünf — sage und schreibe fünf — Reviere überwachen. Der 
sofort zur Zeche geeilte Betriebsführer konnte infolgedessen 
nicht genau erfahren, ob und wo Leute in dem gefährdeten 
Feldesteil beschäftigt waren. Da er vermutete, dass an einer 
ganz besonders gefährdeten Stelle zwei Arbeiter beschäftigt 
seien, wollte er selbst diese Leute retten. Er und auch ein 
beherzter Schlepper unternahmen es, die Leute zu holen. 
Sie gingen und kamen nicht wieder, Bei den nun folgenden 
Rettungsversuchen sind nach und nach noch vier Beamte 
zu Tode gekommen. Als man schliesslich die Verunglückten 
herausgeholt hatte — der Betriebsführer ist durch Wieder- 
belebungsversuche noch gerettet worden; er hat an der 
fraglichen Arbeitsstelle das Ventil der Druckluftleitung ge- 
öffnet und sich dadurch am Leben erhalten —, stellte es 
sich heraus, dass in Wirklichkeit überhaupt keine Leute an 
der gefährdeten Stelle beschäftigt gewesen sind. Nur, weil 
die Verwaltung an Aufsichtsbeamten gespart, hat man auis 
ungewisse in den gefährdeten Bauen in Gefahr schwebende 
Menschen suchen müssen, und fünf Menschen mussten des- 
wegen ihr Leben lassen. Der Nachtsteiger hat bei der Unter- 
suchung selbst angegeben, dass er niemals die fünf Reviere 
habe befahren können. Leider hat er die Verwaltung auch nie- 
mals darauf aufmerksam gemacht, dass er auch ‘die Verant- 
wortung nicht tragen könne. . Damit ist aber die Zechen- 
verwaltung nicht entlastet. Sie musste wissen, dass ein 
Steiger keine fünf Reviere befahren kann, sie musste es um 
so mehr , wissen, weil diese Zeche für ihren unterirdischen 
Grubenbetrieb zwei Betriebsführer, einen Obersteiger und vier 
Fahrsteiger beschäftigt. Des Nachts dagegen befährt ein 
Steiger fünf Reviere. 
| Diese fünf Toten sind ein Menetekel für die Bergbehörde. 
"Sie sollte sich durch dieses Unglück darüber belehren lassen, 
dass unsere Organisation genau weiss, weshalb sie Vor- 
schläge macht. Nicht nur in sicherheitspolizeilicher, sondern 

auch in betriebstechnischer Hinsicht überlegen wir als die 
Organisation der Verantwortlichen, was zur Hebung der Sicher- 
heit und zur besten Betriebsausnutzung beitragen kann. Die 
Revierbeamten würden ihrem Ansehen nicht im geringsten 
Schaden, wenn sie unsere Forderungen objektiver beurteilten. 

An unsere Mitglieder aber müssen wir die dringende 
Mahnung richten, ganz entschieden die VERDTTESTUNE abzu- 
lehnen,. wenn sie glauben, diese nicht tragen zu. können. 
Be spielen sonst bei Untersuchungen keine. beneidenswerte 

olle. 





Die Verhandlungen über den neuen Tarif- 


vertrag für Behördenangestellte 


Neben den Verhandlungen über die 88 24 und 25, 
über welche wir bereits in der letzten D.T.Z. berichteten, 
und die bisher zu keiner Annäherung der beiderseitigen Auf- 
fassungen geführt haben, nahm die Frage der Beendigung 
des Angestelltenverhältnisses einen breiteren Raum 
der Erörterung ein. 


Seitens der Organisationen wurde der Vorschlag der Re- 
gierung, dass das Angestelltenverhältnis auch durch Eintritt 
eines vertraglich festgesetzten Ereignisses endigt, abgelehnt. 
Die Aufnahme einer Bestimmung, wonach der Ablauf des 
Dienstvertrages an eine bestimmte Frist oder an ein bestimm- 
tes Ereignis, z. B. Rückkehr eines Beamten nach Genesung 
oder aus dem Urlaub, Beendigung der Kommissionstätigkeit 
eines Beamten oder Angestellten, Erledigung bestimmter und 
von Anfang an fest begrenzter Arbeiten usw. geknüpft werden 
kann, würde, wie die in letzter Zeit häufig gemachten Er- 
fahrungen gelehrt haben, dazu führen, dass die Dienststellen, 
um die nach einer Dienstzeit von einem Jahr festgesetzte 
Kündigungsfrist von sechs Wochen zum Schlusse des Kalender- 
vierteljahres zu umgehen, generell dazu übergehen würden, 
die Beendigung des Angestelltenverhältnisses durch Einzel- 
vertrag an ein bestimmtes Ereignis zu binden. Es besteht 
weiter die Gefahr, dass dieses Verfahren sich fortlaufend 
wiederholen kann. Hiergegen bietet auch der im Laufe der 
Verhandlungen von der Regierung gemachte Vorschlag, dass 
eine Abrede über Vertragsablauf mit Eintritt eines bestimmten 
Ereignisses ihre Wirksamkeit verliert, wenn das bestimmte 
Ereignis nicht innerhalb von sechs Monaten nach dem Dienst- 
beginn eintritt, keinen Schutz, denn den Dienstbehörden würde 
es bei der ihnen auf diesem Gebiete eigenen Spitzfindigkeit 
immer möglich sein, ein Ereignis festzusetzen, das innerhalb 
dieses Zeitraumes eintritt. Man könnte z. B., wie solches 
bereits geschehen ist, den Techniker immer nur für bestimmte 
Bauabschnitte beschäftigen, selbst wenn das gesamte Bauvor- 
haben jahrelang dauert. Bisher konnte über diese Fragen eine 
Verständigung mit der Regierung nicht erzielt werden; ebenso 
auch nicht über den von uns beantragten erhöhten Kündi- 
gungsschutz für Angestellte mit einer ununter- 
brochenen Dienstzeit von 10 Jahren. Die Ver- 
gangenheit hat gezeigt, dass die bisherigen Bestimmungen im 
& 11 des Manteltarifvertrages vom 6. November 1920 keinen 
ausreichenden Kündigungsschutz bieten. Demgegenüber will 
die Regierung nunmehr die in diesem Paragraphen enthaltenen 
unzulänglichen zwingenden Bestimmungen durch eine Soll-Vor- 
schrift zu- ihren Gunsten noch abmildern, und den wichtigen 
Grund, der in den Verhältnissen der Verwaltung liegen kann, 
dahin interpretieren, dass als solcher insbesondere der Wegfall 
oder erhebliche Einschränkung der dienstlichen Aufgaben oder 
der zu ihrer Erfüllung im Haushaltsgesetz bewilligten Mittel 
anzusehen ist. Diese Gründe sind bisher von fast allen Schlich- 
tungsstellen nicht anerkannt worden. Wir bemerken hierzu 
noch, dass fast durchweg die beim Beginn des Etatsjahres 
im Etaf vorgesehenen Mittel infolge der Geldentwertung nicht 
ausreichen, und dass ziemlich restlos durch Nachtragsetat ent- 
sprechende Mittel zur Verfügung gestellt worden sind. Es 
soll jedoch keineswegs verkannt werden, dass für die Ver- 
waltung in der Zeit bis zur Bewilligung des Nachtragsetats 
Schwierigkeiten entstehen können. Hierunter dürfen aber 
keineswegs die Arbeitnehmer leiden, sondern die Regierung 
hat nach unserer Auffassung ein$ehend zu prüfen, wieweit 
noch die bisherigen Etatsgrundsätze im Hinblick auf die: vor- 
handene, stetig fortschreitende Geldentwertung und die daraus 
entstehenden Schwierigkeiten in der Fortführung der Arbeiten 
aufrechterhalten werden können. 


Um den notwendigen Kündigungsschutz langjährig be- 
schäftigter Angestellten zu erreichen, ist der. Regierung vor- 
geschlagen worden, dass nach einer ununterbrochenen Dienst- 
zeit von 10 Jahren eine Kündigung nur: bei Vorhandensein 
eines wichtigen Grundes, der sowohl in der Person des Ange- 
stellten als auch in den Verhältnissen der Verwaltung liegen 
kann, erfolgen darf. Sollte im zweiten Falle, z. B. der Auf- 
lösung der Dienststelle oder Verlegung derselben, eine Weiter- 
beschäftigung des Angestellten am bisherigen Beschäftigungs- 
ort nicht. möglich ‚sein, ist der. Angestellte mit seiner Zustim- 
mung einer anderen Dienststelle der Reichs- oder Staatsverwal- 
tung zu überweisen. In diesem Falle hat. der Angestellte An- 
spruch,auf Gewährung der Umzugskosten bzw. der Entschädi- 
gung für doppelten -Haushalt nach den für Beamte. geltenden 
Bestimmungen. Ist aber die Möglichkeit einer Weiterbeschäf- 
tigung überhaupt nicht gegeben, so ist der Angestellte durch 
ein. angemessenes Abkehrgeld abzufinden. 


Im Falle der Versetzung eines Angestellten an eine an- 
dere Dienststelle sollen sich. die neuen Kündigungsiristen nach 
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der im Reichs- oder Staatsdienst geltenden Dienstzeit be- 
rechnen. 

Die Regierung hat sich diesem Vorschlage gegenüber bis- 
her in bezug auf die tarifliche Festlegung eines Abkehrgeldes 
und den Zwang zur Versetzung von langjährig beschäftigten 
Angestellten ablehnend verhalten und sich nur bereit erklärt, 
dass beim unmittelbaren Wechsel der Dienststelle für die 
Berechnung der Kündigungsfristen die innerhalb des Bereiches 
einer obersten Reichsbehörde vom Tage des Diensteintritts 
bei der ersten Dienststelle zurückgelegte Dienstzeit mass- 
gebend ist. 

Auch in dieser Stellung spiegelt sich die zwiespältige Hal- 
tung der Regierungsvertreter wieder. Wenn es ihnen Ernst 
wäre, Angestellte und Beamte in ihren Entlohnungs- und 
Arbeitsverhältnissen gleichzustellen, läge für sie nichts näher, 
als dem von den Organisationen gemachten Vorschlag zuzu- 
stimmen. 

Die erste Lesung über die Bestimmungen des neuen Tarif- 
vertrages ist, abgesehen von dem Gruppenplan, nahezu beendet. 
Allgemein muss festgestellt werden, dass sich die Veriragspar- 
teien, abgesehen von einigen weniger wesentlichen Bestim- 
mungen, in den Hauptpunkten noch um nichts nähergekommen 
sind. Die Regierung wird vonihrem bisher ein- 

enommenen Standpunkt noch um ein erheb- 
iches zurückweichen bzw. noch bedeutende 
Zugeständnässe machen müssen, wenn esüber- 
haupt zu einer Verständigung kommen soll. 

Die nächsten Verhandlungen werden in der Hauptsache 
ausgefüllt sein mit den Beratungen über den Gruppenplan. 
Die Tarifkommission des Bundes hat sich mit dem Vorschlag 
der Regierung eingehend beschäftigt ‘und ist zu dem Er- 
gebnis gekommen, von der Regierung zu fordern, dass der voll- 
wertige technische Angestellte künftig seine Eingangsstellung 
in Gruppe VII erhält. Unter Aufrechterhaltung des Leistungs- 
prinzips muss ferner den Technikern die Einreihung in höhere 
Gruppen gewährleistet werden. 

Wir sind uns darüber klar, dass die Regierung dieser 
Forderung den grössten Widerstand entgegensetzen wird; aber 
legt sie Wert darauf, hochwertiges Personal zu erhalten, so 
wird sie von ihren bisherigen Grundsätzen abweichen und den 
technischen Angestellten das zuerkennen müssen, worauf sie 
auf Grund ihrer Befähigung und Leistung Anspruch erheben 


können. ——er 
Rundschau 


Wirtschaftsfragen 


Das Existenzmininum im August 1922. Die Kosten des 
Existenzminimums waren in Gross-Berlin im August um reich- 
lich zwei Drittel höher als im Juli, zweieinhalbmal so hoch 
wie im Juni, fünfmal so hoch wie im Januar/Februar und an- 
nähernd neunmal so hoch wie im August 1921. 

Als wöchentliches Existenzminimum ergibt sich somit für 
Gross-Berlin: 


O0 





DD 


Mann Ehepaar Ehepaar 

mit 2 Kindern 
M. M. M. 
Ernährung . . .'. 2.0467 799 1091 
Moksing ti u. 16 16 16 
Heizung u. Beleuchtung 154 154 154 
Bekleidung . . 2... ..435 725 1015 
Sonstiges: au, 331.4144321 509 682 
August 1922. ; 1393 2203 2958 
Jul N3922 37078, 0,.20.820 1298 1763 
Juni: 1922 1.112 4.00104979 887 1195 
August 1921... 165 251 339 
August 190... . 144 246 308 

Aug. 1913/Juli 1914 16,75 22,30 28,30 


Auf den Arbeitstag umgerechnet beträgt der notwendige 
Mindestverdienst im August 1922 für einen alieinstehenden Mann 
232 M., für ein kinderloses Ehepaar 367 M., für ein Ehepaar mit 
zwei Kindern von sechs bis zehn Jahren 493 M. Auf das Jahr 
umgerechnet, beträgt das Existenzminimum für den altein- 
stehenden Mann 72650 M., für das kinderlose Ehepaar 114 900 
Mark, für das Ehepaar mit zwei Kindern 154350 M. 


. Vom letzten Vorkriegsjahr bis zum August 1922 ist das 
wöchentliche Existenzminimum in Gross-Berlin gestiegen: für 
den alleinstehenden Mann von 16,75 auf 1393 M., d. h. auf das 
83,2fache, für ein kinderloses Ehepaar von 22,30 auf 2203 M., 
d. h. auf das 98,8fache, für ein Ehepaar mit zwei Kindern 
von 28,80 aut 2958 M., d. h. auf das 102,7fache. An dem 
Existenzminimum in Gross-Berlin gemessen, war die Mark 
im August etwa einen Pfennig wert. 
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Zur Teuerungsaktion der. Gewerkschaften. Ueber die bis- 
herigen Erfolge der Bemühungen ist folgendes mitzuteilen: 
as geforderte Einfuhrverbot für eine Reihe von Luxus- 
erzeugnissen und Rohstoifen ist bereits eingetreten. Es bleibt 
solange bestehen, bis die nötigen Vorarbeiten für die in Aus- 
sicht genommene Erhöhung der Einfuhrzölle erledigt sind. 
Ebenso ist eine Erhöhung der Ausfuhrabgaben einge- 
treten. Die Forderungen der Gewerkschaften betr. Verbot 
der Verwendung von Inlandzucker für die Herstellung von 
Luxuserzeugnissen sind in vollem Umfange anerkannt worden 
und in Form einer Verordnung zur Durchführung gelangt. 
Der Bedarf der Bevölkerung an Zucker für den Hausgebratich 
im kommenden Wirtschaftsjahr soll durch Beschlagnahme 
sichergestellt werden. Den einzelnen Landesregierungen steht 
es frei, den Verbrauch zu rationieren, 

Ferner ist eine wesentliche Einschränkung in der Her- 
stellung von Starkbieren erfolgt. Man ist hier allerdings nicht 
ganz soweit gegangen, wie die Gewerkschaften es gefordert 
haben. Immerhin haben die verfügten Massnahmen eine we- 
sentliche Ersparnis an Getreide zur. Folge, 

Die Versorgung mit Brotgetreide ist schon jetzt bis zum 
Frühjahr sichergestellt. Nötigenfalls soll eine Streckung der 
zur Verfügung stehenden Mengen ins Auge gefasst werden. 
Die vielfachen Gerüchte über eine schlechte Getreideernte 
sind stark übertrieben und gehen von solchen. Kreisen aus, 
die ein Interesse an der Verbreitung derartiger Hiobs- 
botschaften haben. 

Die Versorgung mit Kartofieln ist durch eine gross- 
zügige Kreditaktion sichergestellt. Alle Anzeichen sprechen 
dafür, dass die diesjährige Kartoffelernte die besten Ernten, 
die in Jahrzehnten dagewesen sind, übertreffen wird. Es ist 
also mit einem starken Angebot zu rechnen, das einiger- 
massen auf die Preise drücken dürfte. Der Handel und eben- 
so die Konsumgenossenschaften halten deshalb auch noch mit 
Kaufabschlüssen zurück. 

Ausserdem ist der Vorstand des A.D.G.B. mit Erfolg be- 
müht gewesen, die Kartoffeleinfuhr aus untervalutarischen Län- 
dern zu fördern, was gleichfalls preisausgleichend wirkt. Die 
Bemühungen sollen fortgesetzt werden. 

Die von den Gewerkschaften weiterhin geforderten wirt- 
schaftspolitischen Massnahmen (Erfassung der Spekulatians- 
gewinne, Verbot der Fakturieruing von Inlandsgeschäften in 
ausländischer Währung) sind Gegenstand ernster Beratung, 
Ihre Durchführung kann nur auf gesetzgeberischem Wege ge- 
schehen und bedarf daher notwendig gewisser Vorarbeiten. 

Im allgemeinen lässt sich sagen, dass die in Betracht kom- 
menden Stellen sich des Ernstes der Lage bewusst sind 
und sich bemühen, soweit es innerpolitisch möglich ist, den 
Gefahren enigegenzuwirken, 

Dass die Wucherpolizei neuerdings den Geschäftsieuten 
sehr scharf auf den Leib rückt, dürfte aus der Tagespresse 
allgemein bekannt sein, 


Für Stinresierung der preussischen Staatsbergwerke. Die 
seit längerer Zeit bestehenden Bestrebungen, die preussischen 
Betriebsverwaltungen aus der. kameralistischen Buchführung 
loszulösen und sie freier zu gestalten, haben sich derart ver- 
dichtet, dass mit der endgültigen Umstellung am 1. April 
1923 zu rechnen ist. Ueber einen vorläufigen Referenten- 
entwurf wurde in letzter Zeit auf Einladung des Handels- 
ministers in mehreren Verhandlungen mit den Beteiligten be- 


raten. Ausser den leitenden Personen und den Staaisbeamten 
nahmen auch Vertreter der Gewerkschaften in einer beson- 
deren Verhandlung zu dieser Frage Steliung, Sie wirkten 


selbstverständlich dahin, dass der Arbeitnehmereiniluss in den 
umgesteliten Betrieben möglichst gross sein soll und dass 
jede Beeinflussung von privatkapitalistischer 
Seite entschieden abgelehnt wird. Zwischen den 
Spitzenorganisationen herrschte Einmütigkeit über das auf- 
zustellende Programm. Anders „V.k.G.“ und „Reichs- 
verband‘ Sie mussten sich zunächst, wie so oft schon 
(wann mögen sie es begreifen, dass man sie nicht als Or- 
ganisation, sondern nur als gelbe Vereine betrachtet?}, aus 
der Verhandlung der Spitzenorganisationen auf Einspruch der 
Arbeiter an die Luft setzen lassen. ‘Sie durften dann am 
nächsten Tage gemeinsam mit der Bergarbeiter- 
union, wie sich das für F—,„ach“-Organisationen gehört, 
verhandeln. Schade, dass dieses Bild nicht für die Oeffentlich- 
keit festgehalten wurde! & re 
Interessant waren diese Verhandlungen selbst. Während 
der Vertreter der Union im grossen und ganzen dieselben 
Vorschläge machte wie die Spitzenorganisationen, mussten diese 
F—,„ach‘‘-Organisationen der Angestellten zeigen, dass sie ge- 
willt sind, unter allen Umständen dem Kapital zu dienen. 
Sie verlangten nämlich die Auslieferung der Werke 
an die Privatindustrie. Sie waren zu schlau, dieses 
direkt zu verlangen, sonst hätten die Angestellten gemerkt, 
wie sie von diesen famosen Vertretern ver... . ‚treten worden 
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"sind. (Uebrigens sehr ulkig: Vertreter der F-„ach‘“-Organi- 
sationen der Bergbauangestellten Dr. phil. Otto und Dr. phil. 
Herwegen.) Dr. phil. Otto verlangte sehr einfach als Sprecher, 
‘dass der Aufsichtsrat der neuen Gesellschaft berufen werden 
solle zu einem Viertel auf Vorschlag des Ministers, zu einem 
Viertel auf Vorschlag der Arbeitnehmer, zu einem Viertel 
auf Vorschlag der Industrie und zu einem Viertel 
auf Vorschlag der Verbraucher. Die „Ultima ratio“! Es geht 
nichts über einen Dr. phil, der in einer F-„ach‘“-Gewerk- 
schaft wirtschaften geht. „Heil dem segenbringenden Stinnes.‘ 
Haben sich diese Leute etwas gedacht bei dem Vorschlag, 
dann wollen sie bewusst den Einfluss der Arbeitnehmer 
schwächen und den der Arbeitgeber stärken; denn das Viertel 
Industrievertreter sind Stinnesleute und ebenso das Viertel 
Verbraucher, und dass unter den Ernannten des Ministers sich 
Leute mit ähnlicher Wirtschaftsauffassung befinden, wird 
sich nicht vermeiden lassen. Also privatindustrielle Mehrheit 
im Aufsichtsrat der Preussischen Werke. Haben sich diese 
Leute bei dem Vorschlag nichts gedacht, dann soll ihnen ver- 
geben werden. Aber in beiden Fällen sind sie keine Ange- 
stelltenvertreter, sondern getreue Gehilfen des Privatkapitals. 


Sozialpolitik 

Geldentwertung und soziale Gesetzgebung. Der 6. Aus- 
schuss des Reichstages hat sich Anfang September in zwei 
Sitzungen mit Notgesetzen zur Aenderung der Gehaltsgrenzen 
in der Sozialversicherung befasst, 

Auf Antrag des Abgeordneten Aufhäuser wurden in der 
ersten Sitzung die Gehaltsgrenzen für die Angestellten-, Kran- 
ken- und Uniallversicherung einheitlich auf 300000 M. Jahres- 
einkommen festgesetzt. Gegen diesen Beschluss erhob der 
Reichsrat, soweit es sich um die Krankenversicherung handelt, 
Einspruch und der 6. Ausschuss nahm nochmals Stellung. Die 
beiden sozialistischen Parteien hielten an dem erstgefassten 
Beschluss fest, während die bürgerlichen Parteien dem Vor- 
schlag des Reichsrats entsprechend die Gehaltsgrenze in der 
Krankenversicherung auf 204000 M. festlegten. Es ist in 
Aussicht genommen, dass der 6. Ausschuss am 3. Oktober 
zusammentritt, um dann die Novelle zur Angestelltenversiche- 
rung zu beraten, 


Stinnes-Sozialpolitik. Die grossen Erz- und Hüttenanlagen 

in Oesterreich, die Alpine-Montangesellschaft, gehören seit eini- 
‚ger Zeit der Stinnesgruppe. Vor einiger Zeit hat die Di- 
rektion den Bergarbeitern angeboten, diese mit Lebensmitteln 
zu versehen, falls sie auf den gesetzlich gesicherten Acht- 
stundentag verzichten. Vor kurzem hat sie mit der Auf- 
lösung der Tarifverträge gedroht für den Fall, wenn die ge- 
lanten Sozialversicherungen die Gesellschaft übermässig be- 
asten würden. Die Stinnesgruppe will also, wie im Bericht 
der österreichischen Bergarbeiter an den internationalen Berg- 
arbeiterkongress bestätigt wurde, versuchen, die Bergarbeiter 
zu bewegen, gegen die von der Regierung Steiermarks ge- 
planten Sozialversicherungen Stellung zu nehmen bzw. diese 
zu vereiteln. Die Bergarbeiter werden sich jedoch dazu nicht 
hergeben. 


Soziale Bewegung 


Anpassung der Organisationsbeiträge an die Geldentwertung. 
Deutscher Bauarbeiterverband ab 1. Oktober 380 M. monatl., 
Holzarbeiterverband ab 1. September 250 M. monatl,, 
Verband der Maschinisten und Heizer ab 1. September 

260 M. monatl., 
Verband der Deutschen Buchdrucker voraussichtlich 1. Ok- 
tober 280 M. monatl., 
Verband der Maler ab 1. Oktober 2095 M. monatl., 
Zentralverband der Angestellten 

Ki. 16 bei einem Einkommen von 16001 M. bis 18000 M. 

= 200 M. + 65 M. Ortsbeitrag für Berlin 

Kl. 17 bei einem Einkommen von 18001 M. bis 20000 M. 

=235 M. + 75 M. Ortsbeitrag für Berlin, 

Kl. 18 bei einem Einkommen von 20001 M. bis 22000 M. 

=250 M. + 85 M. Ortsbeitrag für Berlin, 

Hieraus ist ersichtlich, dass andere Arbeiter- und An- 

gestelltenorganisationen noch in ganz anderer Weise als wir 
die Beiträge der rasenden Geldentwertung im Inlande angepasst 
haben. Unsere Mitglieder mögen sich an Hand der Gegen- 
überstellung überlegen, ob es dem Bunde gelingen wird, mit 
einem Beitrag von 200 M. im Oktober auszukommen. 


Berufsfragen 


Eine Giessener Firma hatte einen Absolventen der hie- 

- sigen Maschinenbauschule als Zeichner angenommen, ihn aber 
als Techniker beschäftigt. Da die Firma nicht gutwillig das 
höhere Tarifgehalt bezahlen wollte, entschied das Tarifschieds- 
gericht auf Äntrag unserer Ortsverwaltung, dass vom 1. April 


ab das Gehalt eines Technikers nachzuzahlen war, obwohl der 
Kollege schon Ende Juni aus der Firma ausgetreten war. 
Ausser der Nachzahlung von 6000 M. musste die Firma noch 
dem Kollegen ein dementsprechendes Zeugnis ausstellen. Weiter 
wurde die Firma gezwungen, fünf Kollegen eine Gehaltsgruppe 
höher einzustufen. Die Folge davon war, dass auch die an- 
deren Kollegen sowie die kaufmännischen Angestellten eine 
Höhereinstufung verlangten, Hinzu kam noch die Erhöhung 
der Gehälter für August um 80 Prozent, so dass die Orts- 
verwaltung für die Angestellten dieser Firma im August 
wohl etwa 100000 M, Mehrvergütung herausgeholt hat. Leider 
holt die Ortsverwaltung hier auch für andere Kastanien aus 
dem Feuer, denn die kaufmännischen Angestellten sind nicht 
organisiert, sie säen nicht, ernten aber. 


Erfolge in der gewerkschaftlichen Arbeit. Wir bringen 
nachstehend eine Uebersicht über die in unserem Gaugebiet 
Bayern abgeschlossenen Tarifverträge, aus welcher das Er- 
gebnis der einzelnen Tarifverhandlungen zu ersehen ist. So 
wurden erreicht 

beim N.F.A.K. für August 40 Prozent (Schiedsspruch), 
bei der Provinzmetallindustrie für August 35 und 40 Prozent, 
bei der Chemischen Industrie für August 40 bis 42 Prozent 
und Erhöhung der Verheiratetenzulage, 
bei der Papierindustrie für August 30 bis 45 Prozent, 
ect für August 40 Prozent (Bauzulage auf 
y; 
bei den Architekturbureaus (B.D.A.) für August 40 Prozent, 
bei der Möbelindustrie Südbayerns für August 35 Prozent 
und 15 Prozent Nachzahlung für Juli, 
bei den Brauereien Münchens für August 43 Prozent, 
bei der Zentralheizungsindustrie Südbayerns für August 
50 Prozent (Schiedsspruch), 
bei den Elektrizitätswerken München für Juli 30 und 35 Pro- 
zent, für August 35 und 40 Prozent, sowie Erhöhung 
der Familien- und Kinderzulage, 
bei den Elektrizitätswerken Landshut das gleiche, 
bei den Lech-Elektrizitätswerken Augsburg das gleiche, 
bei der Keramischen Industrie 35 bis 40 Prozent, 
bei der Granitindustrie (Fichtelgebirge) 60 Prozent, 
bei der Zentralheizungsindustrie (Nordbayern) 60 Prozent, 
bei den Spitzenzeichnern Naila 55 Prozent, 
beim Holzgewerbe Nürnberg 40 Prozent, 
bei der Muschelkalkindustrie 42 bis 50 Prozent, 
bei den Elektrizitätswerken Nürnberg 45 Prozent. 
(Gehaltssätze des N.F.A.K. werden übernommen.) 


Wenn auch zugegeben werden muss, dass die Eriolge 
unserer Tarifarbeit in Bayern nicht allen berechtigten Wünschen 
der Kollegenschaft Rechnung tragen, so ist doch ohne wei- 
teres ersichtlich, dass nur die gewerkschaftliche Organisation 
es ist, die überhaupt heute noch die Lebenshaltung der An- 
gestellten zu sichern vermag. Wie sollte es z. B. bei der Ent- 
wicklung der Teuerung, wie sie in den letzten Monaten zu 
verzeichnen ist, dem einzeinen Kollegen möglich sein, auch 
nur annähernd sein Gehalt mit der Geldentwertung in Ein- 
klang zu bringen? Auf diese Tatsache müssen in jedem Falle 
die Kollegen hingewiesen werden, die nicht einsehen, dass es 
eine unbedingte Notwendigkeit ist, sich einer gewerkschaft- 
lichen Organisation anzuschliessen. 

Die Kollegen in Bayern erkennen auch die Notwendigkeit 
höherer Beiträge für ihre Organisation an. So fasste z. B. 
die Ortsverwaltung Bayreuth den Beschluss, statt des vom 
Bundesvorstande festgesetzten Sonderbeitrages von 60 M. im 
September denselben in Höhe von 80 M. zu zahlen. Die 
Ortsverwaltung München brachte in ganz kurzer Zeit 
25000 M. für den Kampfionds auf. Mögen alle unsere Kol- 
legen sich an der Opfertreudigkeit der erwähnten Ortsverwal- 
tungen ein Beispiel nehmen und den Bund nach jeder Richtung 
hin in seiner schweren Arbeit unterstützen! 


_. 





ao Aus den Fachgruppen oo 


Penn nme ngenmenBennen 


Industrie 
Allgemeine Tarife 


Tarif Allgemeine Industrie Trier. Die Juligehälter wurden 
für den Monat August um 45 Prozent bei 4 bis 6 Berufsjahren, 
um 55 Prozent bei 7 bis 10 und um 65 Prozent bei 11 bis 
16 Berufsjahren erhöht, — Die sich aus dieser Erhöhung er- 

ebenden Gehaltssätze sind folgende: Gruppe Al von 4350 M. 
is 9750 M., Gruppe A2 von 7800 M. bis 12000 M., Gruppe B 
von 12000 M. bis 15600 M. Be pE C von 142350 M. bis 
16500 M. — Die Abteilungsleiter- ulagen betragen 1200 M. 
und 1500 M. 






































































+ 


er 


- 
SE _— ui 





636 DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


Tarif Allgemeine Industrie Bezirk Düren. Die Gehälter 
der technischen Angestellten im Bezirk Düren betrugen für 
Monat August in Gruppe A von 3800 M. bis 9350 M., Gruppe B 
von 6100 M. bis 11450 M., Gruppe C von 11250 M. bis 
16400 M., Gruppe D freie Vereinbarung, doch wenigstens 
10 Prozent mehr wie in Gruppe C. Verheiratete Angestellte 
erhalten 750 M. für die Frau und 150 M. für jedes Kind 
mehr. Möbliert wohnende Angestellte erhalten einen Zuschlag 
von 250 M. 

Tarif Allgemeine Industrie Pforzheim. Die Mindestgehälter 
für die techuischen Angestellten in Pforzheim betragen im 
Monat August in Gruppe I von 3920 M. bis 10300 M, 
Gruppe II von 7200 M. bis 10300 M., Gruppe Ill 14700 M., 
Gruppe IV 16700 M. 


Tarif Allgemeine Industrie Bremen. Die Angestellten der 
Allgemeinen Industrie Bremen hatten für den Monat August 
eine Forderung von 1000 Prozent auf die Grundgehälter, d.h. 
die Gehälter für den Monat März v. J., aufgestellt. Durch 
Verhandlungen mit den Arbeitgebern konnte nur ein Zuschlag 
von 775 Prozent erreicht werden. Dieses Angebot lehnten 
die Angestellten ab. Der Schlichtungsausschuss erhöhte den 
Zuschlag auf 800 Prozent. Der Industrierat (Arbeitgeber- 
verband) nahm den Schiedsspruch an, die Angestellten lehnten 
ihn mit 1563 gegen 185 Stimmen ab. Nochmalige Verhand- 
lungen mit dem Industrierat ergaben, dass die Angestellten, 
der Lagerhausgesellschaft und der Holzbranche für den Monat 
August einmalig ein Grundgehalt und die Angestellten 
der übrigen Industriezweige ein halbes Grundgehalt erhalten. 
— Die Augustgehälter wurden für die erste Septemberhälite 
um 60 Prozent erhöht. Zahlenmässig wirkt sich diese Er- 
höhung wie folgt aus: Gruppe T1 Bü. von 9750 M. bis 
12750 M., Gruppe T2 Bü. von 11250 M. bis 15000 M., Gruppe 
T3 Bü. von 12750 M. bis 17250 M., Gruppe T4 Bü. von 
14250 M. bis 19500 M. Hierzu kommt ein Zuschlag von 
400 M. für die Frau und 600 M. für jedes Kind. 


Tarif Oberschlesische Bergwerks- und Hüttenindustric. 
Mit Wirkung ab I. September wird auf die im August 
gezahlten Gehälter (Anfangsgehalt und Steigerungssätze) ein 
Zuschlag von 100 Prozent bezahlt. Das Frauen- und Kinder- 
geld beträgt je 500 M. Den Angestellten steht ferner freier 
Hausbrand bis zu 10 Tonnen jährlich, freie Dienstwohnung 
bzw. Wohnungsgeld zu. Es erhalten somit in den Eisen- 
und Metallhütten Betriebsingenieure von 22534 M. bis 30142 
Mark. Die technischen Bureauangestellten erhalten, und zwar 
selbständige Zeichner von 14692 M. bis 20404 M., Detail- 
konstrukteure von 17418 M. bis 23663 M., 1. Konstrukteure, 
Öfferttechniker, 1. Bauführer von 19920 M. bis 27528 M., 
Reisende und ÖOfiertingenieure, 1. Statistiker von 22534 M. 
bis 30142 M. Technische Laboratoriumsangestellte, und zwar 
Laboranten von 17418 M. bis 23568 M., Chemotechniker 
von 19920 bis 27528 M., Chemotechniker mit abgeschlossener 
Hochschulbildung 22534 M. bis 301422 M. Markscheiderei- 
angestellte, undzwar Zeichner von 17418M. bis 23568M., Mark- 
scheidereiassistenten von 18374 M. bis 25834 M., Technische 
Sekretäre 19920 M. bis 27528 Mark. 





Tarii Metallindustrie Berlin. Die Tarifbewegung hat am 
7. September 1922 endgültig ihren Abschluss gefunden, und 
zwar wurde auf Grund der am 4. September stattgefundenen 
Urabstimmung das Ergebnis der Verhandlungen vom 2. d. M. 
mit dem Verband Berliner Metallindustrieller (V.B.M.l.) end- 
gültig angenommen; demnach erhöhen sich die Juligehälter 
für August um 52 Prozent und die Septemberbezüge um 
etwa 45 Prozent gegenüber August. Zahlenmässig wirkt sich 
die Erhöhung wie folgt aus: Gruppe Ti Bü. von 53%0 M. 
bis 7448 M. im August, 7700 M. bis 10789 M. im September, 
Gruppe T2 Bü. von 7332 M. bis 9516 M. im August, 10340 M. 
bis 13420 °M. im September, Gruppe T3 Bü. 8132 M. bis 
10792 M. im August, 11770 M. bis 15620 M. im September, 
Gruppe T4 Bü. 10792. M. bis 12692 M. im August und 
15620 M. bis 18370 M. im September. Zu diesen Gehältern 
kommt eine Zulage von 760 M. für die Frau und jedes Kind. 





Kollegen in fester Stellung! 


Unterstützt die zum Schlusse dieses Monats in grösserer Anzahl 
gekündigten Kollegen durch schnellste Meldung jeder Euch be- 
kanntwerdenden Vakanz an die Hauptgeschäftsstelle des Bundes 
in Berlin, Werftstr. 7. Veranlasst Eure Arbeitgeber, nur die 
Vermittelung des Bundes zu benutzen, wodurch sie die hohen 
Inseratenkosten sparen. 
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Tarif Metallindustrie Crefeld. Die Gehälter für die m 
a der Metallindustrie Crefeld betragen für Monat” 
ugust in Gruppe I von 4795 M. bis 9695 M., Gruppe II von” 
6330 M. bis 11470 M., Gruppe Ill von 8920 M. bis 13435 M, 
Gruppe IV von 11615 M. bis 14630 M,, Gruppe V von” 
12930 M. bis 16510 M,,- Gruppe VI von 14630 M. bis” 
18040 M. Verheiratete erhalten monatlich 600 M. für die Frau 
und 300 M. für jedes Kind mehr. \ 


Tarif Metallindustrie, Hütten-, Stahl- und Walzwerke und 
feuerfeste Industrie Cöln a. Rhein. Durch Schiedsspruch wurden 
die Gehälter der technischen Angestellten für den Monat” 
August wie folgt festgesetzt: Klasse I von 5700 M. bis” 
12600 M., Klasse II von 6050 M. bis 14200 M., Klasse III von 
10200 M. bis 16950 M., Klasse IV von 12100 M. bis 19300 M., = 
Klasse V von 16150 M. bis 21250 M., Klasse VI von 19700 M. 
bis 23600 M. Hierzu kommen für die ledigen Angestellten von 
21 bis 25 Jahren 30 M., über 25 Jahre 75 M. Verheiratete 
erhalten für die Frau 1000 M. und für jedes Kind 750 M. mehr. 7 


Tarif Metallindustrie Chemnitz. Durch eine von den Ver-° 
bänden des AfA-Bundes allein eingeleitete Bewegung gelang 
es, die beiden Chemnitzer Arbeitgeberverbände der Chemnitzer ? 
Metallindustrie zu veranlassen, auf die Mitte August fest- 
gelegten Gehälter einen weiteren 25 prozentigen Zuschlag als = 
einmalige Teuerungszulage zu bewilligen. Dieser Zuschlag 
bedeutet für die Angestelltenschaft mit der für August bereits 
abgeschlossenen 60 prozentigen Erhöhung eine Verbesserung 
der Juligehälter um 100 Prozent. Die Gehälter gestalten, © 
sich nunmehr wie folgt: Klasse la von 4800 M. bis 10920 M., 
Klasse Ib von 5100 M. bis 11220 M., Klasse II von 7809 M. 
bis 13200 M., Klasse III von 11100 M. bis 16500 M., 
Klasse IV von 13200 M. bis 19200 M. 


' Fachgruppe Gesundheitsindustrie | 


Tarif Zentralheizungsindustrie Südbayern. Die August- 
gehälter der technischen Angestellten wurden durch Schieds- 7 
spruch am 5. September 1922 wie folgt festgesetzt: Gruppe A 
von 4095 M. bis 8310 M., Gruppe B von 9570 M. bis 14220 M. © 
Verheiratete erhalten 790 M. bis 1575 M. mehr. 


Tarif Zentralheizungsindustrie Nordbayern. Für Monat 
Augusi wurde mit dem Arbeitgeberverband eine Zulage von” 
60 Prozent auf die Juligehälter vereinbart. Die Gehaltssätze 
stellen sich ‚für die technischen Angestellten demnach wie 
folgt: Gruppe I von 6450 M. bis 9520 M., Gruppe II von 
8390 M. bis 13060 M., Gruppe III von 10820 M. bis 15940 M,, ° 
Gruppe IV freie Vereinbarung, jedoch nicht unter 21040 M. 7 
Verheiratete erhalten 340 M. bis 1080 M. mehr. = 


False Chemische Industrie | 


Tarif Chemische Industrie Berlin. Für den Monat August ” 
wurden in der chemischen Industrie Berlin für die technischen ° 
Angestellten folgende Gehaltssätze vereinbart: Gruppe I von © 
6565 M. bis 9775 M., Gruppe II von 7240 M. bis 11295 M., ° 
Gruppe III von 9150 .M. bis 13600 M., Gruppe IV von ° 
10275 M. bis 15510 M., Gruppe V von 11440 M. bis 19740 .M. © 
Die Frauen- und Kinderzulage wurde auf 600 M. festgesetzt. 





Tarif Chemie und Sprengstoffindustrie Cöln a. Rhein. ° 
Laut Schiedsspruch vom 5. September 1922 betragen die 
Gehälter für den Monat August für die technischen Ange- 
stellten in der Klasse I von 6850 M. bis 13250 M., Klasse II 
von 11250 M. bis 15750 M., Klasse III von 13250 M. bis 
19050 M., Klasse IVa von 16300 M. bis 20950, M., Klasse IVb 
von 13250 M. bis 20950. M., Klasse V im 1. Dienstjahr 
16350 M., im 2. Dienstjahre bis zum Lebensalter. von 30 Jahren 
16650, über 2 Dienstjahre freie Vereinbarung. Hierzu kommt 
für ledige Angestellte über 25 Jahre ein Zuschlag von 
75 M., für Verheiratete 1000. M. und für jedes Kind 750 M. 


Baugewerbe ’ 
Löhne und Konkurrenzfähigkeit. Nach einer in der letzten i 
3 
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„Holzarbeiter - Zeitung‘ veröffentlichten Tabelle beträgt. der 
Mindeststundenlohn eines Tischlers in nordamerikanischen ° 
Grossstädten 1 Dollar = 1248 M., in Schweden.-1,5. Kronen 
= 504 M., in Norwegen 1,75 Kronen = 367 M., in Frankreich 
4 frs = 400 M., in der Tschechoslowakei in Kleinstädten 
5 Kronen = 227 M. Es ist zu beachten, dass der Umrechnung 
dieser Löhne ein Kurs, von: 1 Dollar = 1248 M. zugrunde 
gelegt ist, beim heutigen Kurs also noch grössere Diffe- 
renzen zwischen deutschem und Auslandslohn sich ergeben 
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würden. — Trotzdem behaupten die Unternehmer bei Tarif- 
verhandlungen gerne, dass die hohen Löhne und Gehälter 
der: deutschen : Angestellten. und Arbeiter ihnen den Weit- 
bewerb auf dem Weltmarkt beinahe unmöglich machen. 


Die Gründung des Bauhüttenbetriebsverbandes für Bran- 
denburg wurde in der verflossenen Woche mit einem Stamm- 
kapital von vorläufig 3140000 M. vollzogen. Damit ist der 
achtzehnte Betriebsverband ins Leben gerufen. Wenn die in 
Aussicht genommene Gründung des Betriebsverbandes „Pom- 
mern‘ vollzogen sein wird, erstreckt sich das Netz der zum 
Verband sozialer Baubetriebe gehörigen Bauhüttenbetriebs- 
verbände über ganz Deutschland. Die freigewerkschaftlich 
organisierten Kopf- und Handarbeiter haben sich damit das 
Instrument geschaffen, das allein geeignet ist, dem Bau- und 
Wohnungswucher zu steuern und damit auch der drohenden 
Gefahr der Arbeitslosigkeit Einhalt zu tun, 





Fachgruppe Hochbau 





Tarif Hannover für August. Gruppe I 4360 M. bis 
6630 M., Gruppe H 6200 M. bis 7340 M., Gruppe Ill 8280 M. 
bis 8730 M., Gruppe IV 9340 M. bis 10640 M., Gruppe V 
freie Vereinbarung. Für Ortsklasse 2 7t1/, Prozent, Ortsklasse 3 
10 Prozent weniger. Ledige Angestellte der Gruppen II bis 
IV erhalten vom 28. Lebensjahre ab 200 M., Verheiratete 
300 M. Zulage. 

Tarif Minden-Lippe für August. Gruppe I 4200 M. bis 
7300 M., Gruppe II 6500 M. bis 7730 M., Gruppe Ill 8320 M. 
bis 9730 M., Gruppe IV 10900 M. bis 12400 M., Gruppe V 
freie Vereinbarung, Ortsklasse 2 5 Prozent, Ortsklasse 3 
15 Prozent weniger. Ledige über 28 Jahre in Gruppe I, 
Ill oder IV, alle Verheirateten ohne Kinder erhalten 100 M. 
Zulage, Verheiratete mit Kindern 200 bis 300 M. Zulage. 


Tarif Schleswig-Holstein für August. Gruppe I 4600 M. 
bis 7950 M., Gruppe IH 5920 M. bis 7690. M., Gruppe I 
8360 M. bis 9840 M., Gruppe IV 10670 M. bis 12200 M., 
Gruppe V freie Vereinbarung. Für Ortsklasse 2 7!/, Prozent, 
Ortsklasse 3 15 Prozent weniger. Verheiratete ohne Kinder 
200 M., mit Kindern 500 M. Zulage. 


Tarif Rheinprovinz für August. Gruppe I 25 Prozent Zu- 
schlag auf Julisätze, Gruppe ll 9800 M. bis 12400 M., 
Gruppe III 13400 M. bis 14700 M. Die Sätze gelten für 
Ortsklasse 1. 


Tarif Hamburg, Lübeck, Cuxhaven für August. Gruppel 
5510 M. bis 9660 M., Gruppe II 8190 M. bis 10100 M,, 
Gruppe Il 10890 M. bis 12920. M., Gruppe IV 13910 M. 
bis 16020 M., Gruppe V freie Vereinbarung. Für Ortsklasse 2 
5 Prozent, Ortsklasse 3 10 Prozent weniger. Verheiratete er- 
halten in allen Gruppen 300 M. Zulage und ausserdem für 
jedes Kind 150 M. 


| Fachgruppe Ticben ii | 


Tarif Schleswig-Holstein und beide Mecklenburg für 
August. Gruppe BI 5660 M. bis 8000 M., Gruppe B2 
6090 M. bis 8430 M., Gruppe BlI 8610 M. bis 10210 M. 
Für Ortsklasse 2 5 Prozent, Ortsklasse 3 10 Prozent we- 
niger. Verheiratete ohne Kinder 300 M., für jedes Kind 
150 M. Zulage. 


| | Fachgrüppe Architektur | 


Tarif Landesbezirk Osten für August und Septem- 
ber. Gruppe A: August 3300 M. bis 4200 M., September 
4125 M. bis 5250 M. Gruppe B1: August 5100 .M. bis 5850 M., 
September 6375 M. bis 731250 M., Gruppe B2: August 
6450 M. bis 7350 M., September 8062,50 M. bis 9187,50 M., 
Gruppe B3: August 7350 M. bis 8400 M., September 9187,50M. 
bis 10500 M., Gruppe C1: August 3000 M. bis.4209 M., Sep- 
tember 3750 M. bis 5250 M., Gruppe C2: August 6450 M. bis 
7200 M., September 8062,50 M. bis 9000 M., Gruppe C3: 
August 7350 M. bis 8400 ‘M., September 9187,50 M. bis 
10500 M., Gruppe C4: August 8400 M. bis 9000 M., September 
10500 M. bis 11250 M. Falls die Teuerungsziffer (Königs- 
berg) im September 7100 übersteigt, so kann neu verhandelt 
werden, 


Tarii Bezirk Rheinland links (Köln) für August. 
Gruppe. A: 5200 M. bis 13500 M., Gruppe B1, 9650 M. bis 
12200 M., Gruppe B2 13200 M. bis 14500 ‘M., Gruppe B3 
15700 M. bis 17500 M., Gruppe C1 9600 M. bis 12200 M., 
Gruppe C2 13600 M. bis 18700 M., Gruppe C3 19300 M. 
Bauzulage 1800 M. 
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| Fachgruppe Steinindustrie | 


Gehaltssätze der Steinindustrie Odenwald. für August. 
Ledige bei Eltern: Gruppe B 6134 M. bis 9259 M., Gruppe C 
71738 M. bis 9961 M., Gruppe D 10032 M. bis 11859 M. 
Alleinstehende Ledige: Gruppe B 6407 M. bis 9658 M,, 
Gruppe .C 7492 M. bis 10368 M., Gruppe D 10429 M. bis 
12317 M. Verheiratete ohne Kinder: Gruppe B 6975 M. bis 
10 273 M., Gruppe C 8077 M. bis 11014 M., Gruppe D 11069M. 
Dip rad M. Ausserdem für jedes Kind 150 M., höchstens 


Beroabau 


Dem Andenken eines Getreuen! Am 19. August ver- 
unglückte bei Ausübung seines Berufes unser Bundeskollege 
Steiger Ernst Rudolf. Kollege Rudolf war Mitglied des 
Betriebsrats. und des Betriebsausschusses der Zeche . Zoll- 
verein 11/V und zugleich Schachtvertrauensmann unseres 
Bundes,. Obwohl erst seit dem 1. Dezember 1919 unserem 
Bunde angehörend, war er ein tüchtiger Funktionär unserer 
Gewerkschaft und Angestelltenbewegung. Gerade auf seiner 
Schachtanlage hat er manchen Kampf mit der Betriebsleitung 
und einem Teil seiner Arbeitskollegen unter erschwerenden 
Umständen führen müssen. Hohe Anforderungen stellte die 
Erfüllung der gesetzten gewerkschaftlichen Aufgaben, mit 
grosser Ausdauer und Zielklarheit bewältigte er die zahlreichen 





Schwierigkeiten, An dem Ausbau‘ unserer Ortsverwaltung 
nahm er regsten Anteil. Besonders stark ausgeprägt war 


bei ihm das Gefühl der Pflichterfüllung gegenüber seiner 
Organisation. Durch sein pflichtgetreues Arbeiten und seine 
hervorragenden menschlichen Eigenschaften errang er sich die 
Beliebtheit und Achtung aller Kollegen. 

Ortsverwaltung Stoppenberg. 


im Bergbau, tut eure Pflicht! Vor dem 
Hamborn war am 5. September 1922 der 
Steiger H. von der Zeche Friedrich Thyssen, Schacht 4, an- 
geklagt, durch Nichtausführung des Sohlendienstes gemäss 
$ 343 der Bergpolizeiverordnung vom 1. Januar 1911 sich des 
Betrugsversuches schuldig gemacht zu haben, und zwar dahin- 
gehend, dass er sich für den von ihm nicht geleisteten 
Dienst von der Zeche die hierfür vereinbarte Entschädigung 
zahlen liess. Der Anklage lag folgender Sachverhalt zugrunde: 


Auf der Schachtanlage Fr. Thyssen 4 passierte während 
der Seilfahrt ein. Unglück, wobei ein Arbeiter zwischen 
Förderkorb und Schachtzimmerung geriet. Steiger H., der 
auf der 6. Sohle Sohlendienst zu verrichten hatte, war aus- 
gefahren, und befand sich in der Waschkaue, als ihm die 
Nachricht von dem Unglück überbracht wurde. H. fuhr 
sofort, wieder an und leitete die Arbeiten zur Rettung des 
verunglückten Arbeiters. Trotzdem wurde er auf Betreiben der 
Bergbehörde unter Anklage gestellt. In der Verhandlung 
konnte nicht nachgewiesen werden, dass H. auch an anderen 
wie an diesem betreffenden Tage den von ihm zu verrich- 
tenden Sohlendienst nicht geleistet hatte. Seine Aussagen, 
dass er an dem betreffenden Tage wegen körperlichen Un- 
wohlseins früher herausgefahren war, wurden nicht widerlegt. 
Das Gericht erachtete das Moment des Betruges nicht für 
gegeben, kam aber wegen des formelien Verstosses gegen 
die B.P.V. — 8 343 — zu einer Verurteilung des Steigers H. 
mit 300 M. Geldstrafe, Ausserdem wurde er zur Tragung 
der Kosten verurteilt. 


Dieser Vorlall soll unseren Kollegen im. Bergbau, ganz 
besonders allen Steigern, zu denken geben. Wo einmal be- 
züglich des Sohlendienstes bindende Abmachungen zwischen 
der Verwaltung ‚und dem Angestelltenrat getrolien sind, da 
müssen diese auch von den Kollegen gemäss den ‚Vorschriften 
der B.P.V. befolgt. werden. 


Der Herr Bergassessur als Agitator für den Neuen Daut- 
schen Technikerverband. Zwei Bergschüler, welche sich bei 
der Zeche Werne a. d. Lippe um Stellung bemüht hatten, 
mussten ein eigenartiges Manöver erleben. Bei der Vorstellung 
waren dieselben’zunächst nach der Konfession befragt, welche 
auch entsprechend angegeben wurde. Nunmehr erklärte der 
Herr Assessor, dass auf Zeche Werne die meisten technischen 
Angestellten christlich organisiert seien. Das ist unwahr, der 
Assessor weiss genau, dass auf. Zeche Werne 90 Prozent 
im B.t.A.B. organisiert sind. Was einen an der Sache befremdet, 
ist die Unkenntnis des Herrrn Assessor Reineck betreffs der 
Verfassung. Es wäre wünschenswert, wenn er dieselbe einmal 
studieren wollte, dann würde_er. wenigstens. .belehrt, dass wir 
in Deutschland Koalitionsfreiheit haben und er keineswegs 
das Recht hat, dagegen zu verstossen: Der, Neue Deutsche 
Technikerverband kann sich freuen, einen so tüchtigen Se- 


Angestellte 
Schöffengericht 
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kretär und Agitator bekommen zu haben. Und für den 
Herrn wäre ein grosses Betätigungsgebiet gegeben. Für Zeche 
Werne wäre eine Ablösung des Herrn Reineck zum grössten 
Vorteil, denn das Werk würde auf diese Weise vor Erschütte- 
rungen bewahrt. Sein Nachfolger würde sich vielleicht nicht 
von der Zugehörigkeit zur Organisation, sondern vom Wissen 
und praktischen Können des Angestellten leiten lassen. 


Kapitalistische Doppelzüngigkeit. Die „Deutsche Berg- 
werks-Zeitung‘‘ brachte vor einigen Tagen die Mitteilung, dass 
eine Lostrennung des Holländischen Christlichen Bergarbeiter- 
bundes vom Gewerkverein christlicher Bergarbeiter Deutsch- 
lands bevorsteht. Die Lostrennung wird von der „Deutschen 
Bergwerks-Zeitung‘‘ lebhaft bedauert, da die bisherige Ver- 
bindung zur Verständigung beider Nationen sicherlich viel 
beigetragen habe. Diese Klage über die Lostrennung kenn- 
zeichnet wieder einmal so recht die kapitalistische Moral, 
Schliessen sich die freien Gewerkschaften international zu- 
sammen; um ihre Interessen gegenüber dem internationalen 
Kapital zu verteidigen, so schreien die deutschen Arbeit- 
geber laut von einem Verrat an der nationalen Sache. Sobed 
aber die christlichen Gewerkschaften sich international ver- 
binden, so trägt das zur Verständigung der Nationen bei. 
Diese Verständigung besteht sicherlich nach Auffassung der 
Unternehmer in der widerstandslosen Hinnahme internatio- 
naler Ausbeutung, 


Freie Stellen im Bergbau! In der letzten Zeit mehren 
sich die Anfragen stellungsloser Grubentechniker. Um den 
Anfragen genügen zu können, bitten wir die Kollegen in allen 
Bergbauzweigen, uns sofort die freien Stellen, von denen sie 
Kenntnis haben, mitteilen zu wollen. Es ist eine Pflicht der 
Solidarität, diesem Ersuchen nachzukommen. 






Die Tarifverhandlungen in Waldenburg zur Festlegung 
des Septembereinkommens fanden am 12. September d. J. statt. 
An der Verhandlung nahm Kollege Werner teil, um. etwaige 
Differenzen aufklären zu können, die sich in der Verhandlung 
über den Inhalt der zentralen Lohnverhandlungen in Berlin 
bemerkbar machen würden. In früheren Verhandlungen hat 
es häufig Differenzen gegeben, so dass von den Waldenburger 
Bergbauangestellten die Teilnahme des Kollegen W. ge- 
wünscht wurde. Die Verhandlungen verliefen dann auch 
diesmal schnell und reibungslos. Die den Arbeitern gewährte 
Lohnerhöhung in Höhe von 989 Prozent wurde auf die 
Angestellten mit rund 100 Prozent übertragen. Unter diese 
Erhöhung von 100 Prozent fallen alle Teile des Einkommens 
ausser den sozialen Zulagen, z. B. Dienstalterszulagen, Dienst- 
bereitschaftszulage, Untertageszulage, Ueberschichtengelder usw. 

Die sozialen Zulagen wurden um 50 Prozent erhöht. 


Weiter wurde in den Verhandlungen von Seiten der An- 
gestellten gefordert, die bisherige tariflich festgelegte Be- 
zahlung der Beiträge zu den sozialen Einrichtungen und für 
Pensionszuschüsse in Höhe von 5 Prozent des Gehaltes in 
Zukunft anders zu gestalten. Ausser den gesetzlichen Bei- 
trägen zu den verschiedenen Kasseneinrichtungen, wie Knapp- 
schaft- und Angestelltenversicherung, Invalidenversicherung, 
sollen in Zukunft keine weiteren Gelder mehr für Sonder- 
versicherung der Angestellten aufgewendet werden. Man war 
sich darüber klar, dass infolge der Geldentwertung die hierfür 
aufgebrachten Summen in nichts zerfliessen. Die Angestellten 
verlangten dagegen, dass einem jeden von ihnen 100 Mark 
ro Monat abgehalten werden sollten, dass ausserdem die 
nternehmer den gleichen Betrag zahlen sollten, um der 
Knappschaftskasse in Waldenburg die Mittel zu schaffen, an 
die Invaliden, Witwen und Waisen, die aus den Kreisen 
stammen, die unter den an Monichäeht fallen, Zuschüsse zu 
zahlen. Die Verteilung sollte durch die Knappschaftskasse 
unter Hinzuziehung einer Vertretung der Angestellten und 
Arbeitgeber erfolgen. Ein Beschluss Kierüber ist jedoch nicht 
Bas worden, vielmehr soll die ANGELS ENDEN noch in einer 
leineren Kommission eine eingehende Klärung erfahren. 


Dass eine NSTHändigRiR über diese Angelegenheit schnell 
erfolgen wird, ist zu bezweifeln, da die Bedeutung dieser 
Forderung weit über den Rahmen einer lokalen Angelegenheit 
hinausgeht. Die Frage der Unterstützung der Rentenempfänger 
wird in den kommenden Jahren eine grosse Rolle spielen. 
Sieht man von rein theoretischen Erwägungen und Forde- 
rungen ab, so wird durch die Schaffung des Reichsknapp- 
schaftsvereins eine Unterlage geschaffen, um eine praktische 


Mitglieder, werbt für den Bund! 





Lösung zu ermöglichen. Dass dann die jetzt bei den Ver- 
handlungen in aldenburg von den dortigen AfA-Mit- 
Adern aufgestellte Forderung die Richtung zeigt, in der 
ie Lösung erfolgen wird, ist sehr wahrscheinlich. 


Die neue Gehaltsregelung im Sächsischen Steinkohlenberg- 
bau. Im Anschluss an die Lohnerhöhungen der Arbeiten 
wurde in den Verhandlungen am 4. September d. J. über 
die Erhöhung der Angestelltengehälter für den Monat Sep- 
tember der der Gehaltsberechnung zugrundeliegende Multi- 
likationsfaktor von 89 auf 180 erhöht. Die Unteriageszu- 
age, das Hausstands- und Kindergeld wurden um je 100 Proz. 
heraufgesetzt. 

Zu dem Ueberschichtenabkommen wurde vereinbart, dass 
alle Betriebsangestellten, die Untertageszulage beziehen, jede 
Ueberstunde aus dem Abkommen mit 50 Prozent Zuschlag be- 
zahlt erhalten sollen; Angestellten, die die Untertageszulage 
anteilig beziehen, wird der Zuschlag anteilig berechnet. Ueber- 
tägige Betriebsangestellte, die Ueberstunden aus dem Ab- 
kommen verfahren müssen, erhalten denselben Zuschlag. Ferner 
werden den übertägigen Betriebsangestellten und Verwaltungs- 
angestellten für die Dauer des Abkommens Ueberstunden aus 

des Tarifvertrages bis zu zehn Stunden im Monat für 
den Einzelfall statt mit 25 Prozent mit 50 Prozent Zuschlag 
vergütet. 


Die Septembergehälter im Niedersächsischen Steinkohlen- 
bergbau. In Verfolg der zentralen Lohnverhandlungen in 
Berlin wurden am 12. September die Augustgehälter der 
Angestellten im Niedersächsischen Steinkohlenrevier für Mo- 
nat September um 104 Prozent, das Hausstands- und Kinder- 
geld um 100 Prozent erhöht. 


Fachgruppe Braunkohlenbergbau 


Die Gehaltsregelung für das Forster Braunkohlenrevier. 
Wie bisher üblich, so wurden auch für den Monat September 
die für das Senftenberger Revier vereinbarten Gehälter ab- 
züglich 5 Prozent für das Forster Revier festgesetzt. 


| Fachgruppe Kalibergbau 


Ein deutsch-französisches Kalimonopol? Durch die Tages- 
presse ging vor einigen Tagen die Mitteilung, dass die Ver- 
handlungen zwischen dem deutschen und dem elsässischen Kali- 
syndikat über ein gemeinsames Vorgehen zu einer Verständi- 
gung geführt haben. Der Zweck des Abkommens soll die Be- 
seitigung der Konkurrenz zwischen der deutschen und 
elsässischen Kali-Industrie sein. In einer offizieilen Mitteilung 
an die Presse dementiert das deutsche Kalisyndikat aufs nach- 
drücklichste die obige Nachricht. Die „Deutsche Bergwerks- 
zeitung‘‘ unterstreicht die Aeusserung des Kalisyndikats mit 
dem Bemerken, dass einer Verständigung zwischen den Kali- 
Industrien beider Länder schon der Umstand entgegenstehe, 
dass auf französischer Seite ein gesetzlicher Verhandlungs- 
kontrahent zurzeit noch nicht vorhanden sei. Es hätten ledig- 
lich in dieser Angelegenheit unverbindliche Besprechungen im 
Haan: stattgefunden. 

iese Mitteilungen lassen erkennen, dass das Dementi des 
Kalisyndikats nicht ganz zutrifft. Es steht fest, dass verhandelt 
worden ist, und wir werden über kurz oder lang doch von einer 
Verständigung dieser beiden Kaligruppen hören. 


Die neue Kalipreiserhöhung. Der Reichskalirat hat am 
1. September die Preise für Kalisalze um 102 Prozent mit 
Wirkung ab 1. September erhöht. Nachstehende Aufstellung 
bringt die Preise von zwei wichtigen Sorten und lässt gleich- 
zeitig die Preisentwicklung seit 1914 erkennen: 





Düngesa!z mit Vielfaches Chlorkalium Vielfaches 

28—42%/, K,O von mit 50%, K,O von 

(19%, KO im da) 1914 (1%, K,O im dz) 1914 
ART, 00158: PR 1,0 27,0 Pf. 1,0 
1.8.1919 . x . 670 „ 4,3 790 „ 2,9 
1.9.1921 . . . 2055 „ 13,3 23,0 „ 8,7 
1.4.1922 . . .5380. „ 34,7 A 22,2 
1.9.1922 . 2424,0 „ 156,4 2646,0 „ 98,0 


Nach den Meldungen des Kalisyndikates ist zurzeit der 
Absatz an Erzeugnissen der Kali-Industrie durchweg gut. Der 
Absatz im Monat September wird voraussichtlich den des 
gleichen Monats im Vorjahre übersteigen. Bemerkenswert ist, 
dass in der Oeffentlichkeit bereits wieder Propaganda für eine 
neue Kalipreiserhöhung gemacht wird. Man bezieht sich dabei 
nicht etwa auf eventuell kommende Lohnerhöhungen, sondern 
führt die bereits getätigten Tarifabschlüsse als Grund für die 
Forderung an. Wir möchten dazu nur sagen, dass die Arbeit- 
nehmervertreter im Reichskalirat ihr besonderes Augenmerk auf 
eine etwaige Nachforderung der Unternehmer richten müssen. 
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Fachgruppe Erzbergbau 


Die neuen Gehälter im Mansfelder Kupferschieferbergbau. 
Ueber die Angleichung der Gehälter der Angestellten an die 
Teuerung wurde im Mansfelder Kupferschiefer Bergbau fol- 
gende Vereinbarung getroffen: 

Der Gehaltszuschlag auf das Augustgehalt erhöht sich ab 
1. September von 38 Poren auf 162 Prozent. Die Ueber- 
stundenentschädigungen wurden um 99 Prozent erhöht und 
das Hausstands- und Kindergeld auf je 750 M. heraufgesetzt. 
Ueber die Erhöhung der Untertageszulage und der Unfall- 
entschädigung finden demnächst noch Verhandlungen statt, 


Behördenu.oöfenf.Befriebe 
Betriebsräte 


Die . Gewerkschaft Deutscher Eisenbahner und Staats- 
bediensteter. Die christlich-nationalen „Gewerkschaften‘ suchen 
auf allen Wegen die Staatsbeamten, -angestellten und -ar- 
beiter für sich zu gewinnen. Mit grossen, schönen Worten, 
an denen es den „Christlich-Nationalen‘“ niemals fehlt, suchen 
sie die Arbeitnehmerschaft zu ködern. Hier und da gelingt 
es ihnen, vorübergehend das eine oder andere Verbändchen 
zu sich heranzuziehen, Später zeigt es sich dann, dass es ein 
Unding ist, einen ganzen Verband der parteipolitisch und re- 
ligiös festgelegten Gewerkschaftsrichtung zu erhalten. So ge- 
lang es ihnen vor einiger. Zeit, den gesamten Deutschen 
Bahnmeisterverband ihrer Richtung einzuverleiben. Schon heute 
mehren sich die Oppositionsstimmen im Bahnmeisterverband, 
so dass in absehbarer Zeit damit gerechnet werden kann, 
dass ein grosser Teil der Bahnmeister den _christlich-na- 
tionälen Kurs nicht mehr mitmacht. 

Wir. hatten früner schon gemeldet, dass die .christlich- 
nationale Gewerkschaft Deutscher Eisenbahner 
und Staatsbediensteter bei der diesjährigen Betriebs- 
rätewahl bei der Reichsbahn ein jämmerliches Fiasko er- 
lebt kat. Für die freie Gewerkechält: den Deutschen Eisen- 
bahnerverband, wurden 301970 Stimmen, für die Gewerk- 
schaft Deutscher Eisenbahner und Staatsbediensteter ganze 
45772 Stimmen abgegeben. In Anbetrscht dieser Niederlage 
sollte ıman annehmen, dass die Gewerkschaft Deut- 
scher Eisenbahner und Staatsbediensteter et- 
was kleinlauter geworden wäre. Aber das. Gegenteil ist der 
Fall. Für die bevorstehende Betriebsratswahl der Reichs- 
wasserstrassenverwaltung glaubt sie den Kampf mit den freien 
Gewerkschaften aufnehmen zu können. Hierbei spielen natür- 
lich die „Gemeinwirtschaft“, wie die „christlichen“ Organi- 
sationen sie auffassen, der von ihnen propagierte „Mitbesitz‘- 
Gedanke, ferner die Loslösung der Staatsbetriebe vom Reich 
eine besondere Rolle. 

Wir haben. schon früher den Vorschlag des Mitbesitzes, 
gerichtet von den christlich-nationalen Hilistruppen des Ka- 
pitalismus an die gesamte Arbeitnehmerschaft, als einen — für 
die Arbeitgeber kostenlosen — gigantischen Bestechungsver- 
such bezeichnet. Die „Christlich-Nationalen‘‘ glauben immer 
noch, dass es Arbeitnehmer gibt, die auf den Unfug des Mit- 
besitz-Gedankens hineinlallen. Die christlichen Gewerkschaften 
müssen ihre Mitglieder sehr tief einschätzen, so tief ein- 
schätzen, dass sie nicht erkennen, dass es ganz gleichgültig 
ist, ob der Arbeitnehmer in dem einen Betrieb einen geringeren 
Lohn und eine höhere Dividende, in dem anderen Betrieb 
höheren Lohu und geringere Dividende verdient, dass also 
Lohn und Dividende zusammen genau so hoch sein würden, 
wie heute der Lohn allein. 

Wir haben das Zutrauen zur deutschen Arbeitnchimerschaft, 
dass sie erkennt, dass zwar der von den „Christen‘ vorge- 
schlagene Mitbesitz keinen Piennig höheres Einkommen bringt, 
dass dafür aber die Dividenden des Mitbesitzes den Arbeit- 
nehmer notgedrungen zum Börsenspekulanten machen, als 
welcher er gegenüber den gerissenen Berufsspekulanten mehr 
verlieren als gewinnen kann. 

Wenn nicht alle Zeichen trügen, wird die „christlich- 
nationale“ Gewerkschaft Deutscher Eisenbahner 
und Staatsbediensteter auch bei den Betriebsräte- 
wahlern der Wasserstrassenverwaltung mit ihrem Lockmittel 
„Mitbesitz‘“ ebensowenig Glück haben, wie es bisher bei an- 
deren Gelegenheiten der Fall gewesen ist. 

Dass aber die Niederlage der G.d.E.beideram3. Ok- 
tober stattfindenden Betriebsrätewahl eine sd 
rosse wird, dass die G.d.E. für alle Zeiten als aus dem 
elde geschlagen gelten kann, dazu ist intensivste Aufklä- 
rungsarbeit notwendig, an der sich nicht nur unsere Wasser- 
strassentechniker, sondern alle Bundeskollegen beteiligen 
müssen. I 
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Der Hauptwahlvorstand für die Betriebsrätewahl bei der 
Reichswasserstrassenverwaltung hat am 16. d. M. die einge- 
reichten Wahllisten auf ihre Gültigkeit geprüft. Es wurden 
eingereicht: 

Am 7. September die Liste der freien Gewerkschaften — 
Fritsche, Pfenniger. 


Am 11. September je eine Liste vom Kanalbauamt Wesel 
und Wasserbauamt Oppeln. Als 4. Liste wurde am 11. Sep- 
tember diejenige der christlich-nationalen Gewerkschaft Deut- 
scher Eisenbahner und Staatsbediensteter eingereicht.. Als 
Spitzenkandidaten fungieren: Emil Rochla, Heinrich Johann 
Wenig. Die 5. Liste wurde am 12. September von Rendsburg 
mit dem Spitzenkandidaten Petersen eingereicht. 


Es steht zu erwarten, dass die 2, 3. und 5. Liste zurück- 
gezogen werden, so dass als Liste 1 die Liste der freien Ge- 
werkschaften, als Liste 2 die der christlich-nationalen Ge- 
werkschaft übrigbleiben. 


Nach Mitteilungen ist auch die Vorbereitung der örtlichen 
und bezirklichen Wahlen ordnungsgemäss verlaufen. 


Besoldungsfragen 


Erhöhung der Bezüge vom 1. September 1922 ab. Am 
6. d. M. wurde zwischen den Vertretern der Reichsregierung 
und der Preussischen Staatsregierung und den am Tarifvertrag 
beteiligten Organisationen nachfolgendes 17. Ergänzungsabkom- 
men abgeschlossen: 

Artikel 1. 

Der Teterungszuschlag zur Grundvergütung, zum Ortszuschiag und 
zu den Kinderzuschlägen beträgt vom 1. September 1922 ab 437 v.H. 

Daneben wird wie bisher ein weiierer Teuerungszuschlag. gewährt, 
der für die. Angestellten bis zum vollendeten 





S EDIRIE  SRRRRIL LORD EL EBERLE TER Rn 2], Lebensjahre 
1650 2200 2750 3300 3350 4420 4950 M. jährlich, 
für die Angesteliten im 
1, 2: 3. Vergütungsdienstjahre 





5225 5225 5390 M. jährlich 
für die übrigen Angestellten 5500° M. jährlich beträgt. 
Artikel 2. 

Dieses Ergänzungsabkommen. tritt mit Aglauf. der Geltungsdauer 
des Teiltarifvertrages vom 4. Juni 1920 ausser Kraft. 

Des weiteren wurde mit der Regierung vereinbart, die 
Bezüge an die Angestellten monatlich in drei Raten, und zwar 
am 10., 20. und Letzten jeden Monats zu zahlen. Nach der 
Vereinbarung werden den Angestellten nach Vollendung des 
21. Lebensjahres am 10. und 20. jeden Monats je 2000 M. 
ausgezahlt und den Angestellten vom 18. bis 21. Lebensjahre 
zu den gleichen Zeitpunkten je 1000 M. 

Der Reichsminister der Finanzen gab unterm 7. d. M. 
folgendes Brieftelegramm — I. B. 24175 — heraus: 

„Unter Aufhebung der in meinem Rundschreiben vom 28. Juli d.)J. 
— 1.B. 20787 — getroffenen Regelung hinsichtlich der am 15. eines 
jeden Monats an die Angestellten zu leistenden Abschlagszahlung von 


2000 M. erkläre ich mich im Benehmen mit den wirtschaftlichen Ver- 
bänden der Angestellten bis auf weiteres mit folgender jeder- 


zeit widerruflichen anderweitigen Regelung ein- 
verstanden: 
A. Die volljährigen vollbeschäftigten Angestellten ohne 


Unterschied, ob ihre Vergütung auf Grund oder ausserhalb des Tarif- 
vertrages für die Angestellten bei der Reichsverwaltung festgesetzt ist, 
erhalten am 10. und 20. jeden Monats eine Abschlagszahlung von je 
2000 M. auf ihre monatlichen Gesamtbezüge ohne Unterschied der Ver- 
gütungsgruppen und -stufen. 

B. Die jugendlichen Angestellien nach vollendetem 17. Le- 
bensjahre erhalten in gleicher Weise eine Abschlagszahlung von je 
1000 M. am 10. und 20. eines jeden Monats. 

Ich würde es begrüssen, wenn die Bekanntgabe dieser Regelung 
an die nachgeordneten Dienststellen so beschleunigt werden könnte, dass 
die Abschlagszahlung am 10. d. M. erfolgen kann, andernfalls darf ick 
bitten, dafür Sorge zu tragen, dass die Abschlagszahlung sobald als 
irgend möglich erfolgt.“ 


Der preussische Finanzminister hat am 6. September 1922 
unter Nr. Lo. 2780 nachstehenden Erlass herausgegeben: 


Der Abdruck des mit den Angestelltenvertretungen getroffenen 
17. Ergänzungsabkommens über die Erhöhung der Bezüge der unter 
den Feiltarifvertrag vom 4. Juni 1920 fallenden Angestellten vom 
1. September 1922 ab wird mit dem Ersuchen übersandt, wegen Aus- 
zahlung der auf Grund dieses Ergänzungsabkommens vom 1. September 
1922 ab erhöhten Bezüge zum Fälligkeitstage das Erforderliche unge- 
säumt zu veranlassen. 

Weiterhin wird in Anbetracht der gegenwärtigen durch die an- 
dauernde Geldentwertung geschaffenen schwierigen Wirtschaftslage in 
Abänderung der Bestimmung in dem 3. Absatze des Erlasses vom 
15. Mai 1922 — Lo. 1600 — (vgl. Sonderabdruck aus Nr. 10 des 
F.M.Bl. 1922) und des Absatzes des Erlasses vom 28. Juli 1922 


— Lo, 2400 — (vgl. Sonderabdruck aus Nr, 13/14 des F.M.Bl. 1922). 


hiermit angeordnet, dass bis auf weiteres am 10. und am 20. jeden 
Monats 
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a) den vollbeschäftigten jugendlichen männlichen 
und weiblichen Angestellten vom vollendeten 
17. Lebensjahre ab eine Abschlagszahlung von je 1000 M, 
(eintausend Mark) und b 
b) den vollbeschäftigten volljährigen männlichen 
und weiblichen Angestellten eine solche von je 
2000 M.(zweitausend Mark) 
auf die Dienstbezüge geleistet wird, die bei den Dienstbezügen des 
einzeinen‘ Angeste’lten endgültig zu verrechnen ist. Die Abschlags- 
zahlungen sind nach Vordruck 1041 (Anl. 6 S. 84 der R.O.) zur Zahlung 
anzuweisen. In Spalte 3 ist- kurz anzugeben: „Abschlagszahlung auf die 
Dienstbezüse für den laufenden Monat.“ Angestellten- und Kranken- 
kassenbeiträge sowie Steuern sind bei den : Abschlagszahlungen nic ht 
einzubehalten. Am Ende jeden Monats hat also jeder vollbeschäftigte 
jugend iche Anzestell!e vom vo'lendeien 17. Lebensjahre ab die Bezüge 
um 2000 M. und jeder vollbeschäftigte volljährige Angestellte die Bezüge 
um 40090 M. vermindert zu erhalten. 


Behördenangestellte 


Zur Beachtung! Anrufung des Paritätischen Ausschusses. 
Durch die seitens der Regierung erfolgte Kündigung des Tarif- 
vertrages vom 30. September 1922 wird auch der auf Grund 
dieses Tarifvertrages beim Reichsarbeitsministerium gebildete 
Paritätische Ausschuss betroffen. Alle Kollegen, über deren 
Einreihung keine Verständigung mit der Dienststelle erzielt 
werden konnte oder deren Einreihung unter dem Vorbehalt 
der Nachprüfung durch den obersten Verwaltungschef erfolgt 
ist, werden daher aufgefordert, dem Paritätischen Ausschuss 
spätestens bis zum 30. September 1922 entsprechende Anträge 
vorzulegen. 


Entschädigung für doppelten Haushalt. Die monatlich nach- 
träglich zahlbaren Entschädigungen für Angestellte bei Verset- 
zungen sind vom Reichsminister der Finanzen durch Erlass I B 
24176 am 9. September d. J. mit Wirkung vom 1. September 
für Angestellte der Vergütungsgruppen IH—VIII auf 2400 M., 
für die übrigen Angestellten bis auf 3200 M. erhöht 
worden. 


Reichsfachgruppe Reichseisenbahnbetriebe 


Eisenbahningenieure alter Ordnung. Der Reichsverkehrs- 


minister — Zweigstelle Preussen-Hessen — hat am 10. August 
1922 unter Nr. Pr. II. 21. 213. 564 nachstehenden Erlass heraus- 
gegeben: 


„Ich nehme Anlass, darauf hinzuweisen, dass für die Wiederbesetzung 
der freiwerdenden Stellen der Besoldungssruppe IX der Eisenbahninge- 
nieure alter Ordnung (Eisenbahnoberingenieure) nur die als Anwärter 
für die noch bestehende besondere Laufbahn der Eisenbahningenieure a. ©. 
beim Reichsverkehrsministerium, Zweigstelle Preussen-Hessen, aufgezeich- 
neten Bediensteten in Frage kommen, Ich beziehe mich hierzu auf Ab- 
schnitt VI des Erlasses — Pr. II. 21. 139. 733 — vom 15. Septem- 
ber 1921, nach dem Stellenerledigungen dem Personalbureau meines 
Ministeriums zur weiteren Veranlassung wegen der Stellenbesetzung 
anzuzeigen sind. Eine Einbeziehung der von Eisenbahningenieuren a. OÖ. 
bisher innegehabten Stellen der Besoldungsgruppen IX und X in die all- 
gemeinen Aufstiegsstellen der technischen Beamten kommt mithin gegen- 
wärtig nicht in Frage (vgl. auch die ähnlichen Verhältnisse in der Land- 
messerlaufbahn). In den Anzeigen und Vorlagen über die Wiederbeset- 
zung freigewordener Stellen der Eisenbahningenieure a. O. für die Be- 
soldungsgruppen IX und X ist daher dieser Tatbestand in jedem Falle 
besonders kenntlich zu machen.“ 


Bericht des Hauptbetriebsrates. Ein typisches Beispiel da- 
für, dass der staatliche Arbeitgeber genau so wie der Privat- 
arbeitgeber mit allen Mitteln sich dagegen wehrt, die Betriebs- 
räte selbst in dem knappen Rahmen ihrer gesetzlichen Be- 
fugnisse zur Geltung kommen zu lassen, ist der Jahresbericht 
des Hauptbetriebsrates im Reichsbahnministerium für das Ge- 
schäftsjahr 1921/22. 

Auch der Eisenbahnbetriebsrat hatte genau so wie alle 
anderen Betriebsräte einen grossen Kampf gegen die Ausschal- 
tung bei der Mitberatung über die Wirtschaftlichkeit des Be- 
triebes zu bestehen. 

„Statt sachlich über so'che (die Betriebstechnik und Wirtschaftlichkeit 

der Werkstätten betreffende) Fragen sich auszusprechen, wird stets die 
Betriebsräteverordnung zur Hand genommen und untersucht, ob der 
Betriebsrat berechtigt ist, über solche Sachen zu reden. Meistens wird 
eine „Verwa'tungsmassnahme‘ herauskonstruiert, und die Angelegenheit 
hat sich damit erledigt.“ 
e Das, wis hier der Hauptbetriebsrat niedergeschrieben hat, 
ist genau aasselbe, was wir in anderen staatlichen Betrieben erlebt 
haben, nämlich der unsinnige bureaukratische Versuch, alle 
Massnahmen der Verwaltung zu einer reinen Verwaltungsmass- 
nahme zu stempeln, auch. wenn sie von einschneidender Be- 
deutung für die Wirtschaftlichkeit .des Betriebes sind. 

Was wir von anderen Betriebsräten bisher noch nicht 
sagen können, haben die Eisenbahner infolge ihrer straffen 


gewerkschaftlichen Organisation im Deutschen Eisenbähner- 
verband bereits erreicht, dass die oben gekennzeichnete Ein-+ 
stellung der Verwaltung „nun allerdings allmählich im Ver- 
schwinden begriffen sei‘. 


Besonders interessiert uns das Vorgehen des Hauptbe- 
triebsrates in der Frage der Entlassungen des angeblich über- 
zähligen Personals. Diese Entlassungen sind bekanntlich auf 
die Treibereien der Industrie zurückzuführen, die gegen. das 
angeblich überzählige Personal nur aus dem Grunde gekämpft 
hat, um auf diesem Wege immer mehr Aufträge an die Privat- 
industrie durchsetzen zu können. Das ist leider der Industrie 
auch gelungen. Ausserdem aber hatten die ausgesprochenen 
Kündigungen die nicht beabsichtigte Folge, dass die tüchtigsten 
Kräfte massenhaft in die Privatindustrie übergingen. Der Haupt- 
betriebsrat spricht die Hoffnung aus, dass die Entlassungsaktion 
die letzte Machtprobe des im Verfall begriffenen Bureaukra- 
tismus gewesen ist, und dass „die vom Hauptbetriebsrat und 
vom D.E.V. (auch von uns — Die Redaktion) vertretenen Richt- 
linien für eine gesunde Personalpolitik Boden gewonnen 
haben“, 


Wir müssen leider feststellen, dass diese gesunde Per- 
sonalpolitik anscheinend, soweit technische Hilfskräfte in Frage 
kommen, noch nicht ganz bei der Verwaltung zur Geltung ge- 
kommen ist; denn nach uns neu zugegangenen Mitteilungen 


‚gehen einzelne Eisenbahndirektionen dazu über, sogar hervor- 


ragende Spezialisten zu entlassen. Es ist selbstverständlich, dass 
wir uns auf Grund der bisherigen Verhandlungen mit dem 
R.V.M. solche Massnahmen nicht gefallen lassen werden. Wir 
würden es bedauern, wenn wir den Kampf gegen unwirt- 
schaftliche und unsoziale Entlassungen gegen das R.V.M. er- 
neut aufnehmen müssten. 


Das Vereinchen gerettet. Der Verein sächsischer mittlerer 
Eisenbahnbeamten hat am 2. Juli d. J. auf seinem Verbands- 
tag die Auflösung des Verbandes beraten. 32 Stimmen gegen 
14 haben beschlossen, ihren ‚„Verein‘‘ weiterbestehen zu lassen. 


Wir haben schon früher darauf hingewiesen, dass dieser 
Verein nichts weiter darstellt, als einen Klub von reaktionären 
Beamten. Dementsprechend hat der Verein seine Existenz des- 
halb für notwendig gehalten, weil die sächsischen mittleren 
Eisenbahnbeamten ihre besonderen „Standes“-Interessen weiter 
vertreten können, ohne jedoch eigentliche gewerkschaftliche 
Arbeit leisten zu wollen. Nach der bisher zutagegetretenen 
Gesinnung der Mitglieder dieses Vereinchens ist es selbstver- 
ständlich, dass das Abstimmungsergebnis ausgerechnet vom 
bayerischen Verkehrsbeamtenverein „wärmstens begrüsst‘‘ wird, 
der dem Verband, mit dem der bayerische Verkehrsbeamten- 
verein „stets in bestem Einvernehmen gestanden‘ hat, „Erfolg 
im Kampfe um die Wahrung seiner idealen Standesziele 
wünscht‘. 










Landesfachgruppe 
Preussische Staatshochbauverwaltung 


Einreihung von Technikern bei der Staatshochbauverwal- 

tung in Gruppe IX. Bei den Verhandlungen über die Besetzung 
von Sternaufstiegstellen wurden die vorgelegten Anträge auf Ein- 
reihung in die Vergütungsgruppe IX mit der Begründung abge- 
lehnt, dass das Preussische Beamtendiensteinkommensgesetz ver- 
gleichbare Beamtengruppen in der Besoldungsgruppe IX nicht ent- 
hält. Bei den Verhandlungen im Hauptbetriebsrat wurde aber 
anerkannt, dass erneut über die Einreihung von technischen 
Angestellten in Vergütungsgruppe IX verhandelt werde, wenn 
im Haushaltsplan für das Rechnungsjahr 1922 vergleichbare 
technische Beamte enthalten sein sollten. Der Haushaltsplan 
für das Rechnungsjahr 1922 hat nun den technischen Be- 
amten des mittleren Dienstes Aufstiegsstellen in Besoldungs- 
gruppe IX eröffnet. Im Hinblick hierauf hatten wir beim 
Preussischen < Finanzminister Verhandlungen über die Ein- 
reihung von Technikern in dieselbe Gruppe beantragt. Auf 
unseren Antrag ist uns nachstehender ablehnender Bescheid 
— Lo. 2561 — des Preussischen Finanzministerss vom 
29. August 1922 zuteil geworden. 
Auf Ihr gefälliges Schreiben vom 9. August 1922, betreffend Ver- 
handlungen mit den Gewerkschaften über die Einreihung von technischen 
Angestellten in mit * versehene Aufstiegsstellen der Vergütungsgruppe IX 
des Vergütungstarifs. 

Ueber die Schaffung, Verteilung und Besetzung der im nachge- 
prüften Vergütungstarif zum Teiltaritvertrage vom 4. Juli 1920 durch * 
gekennzeichneten Autfstiegsstelien für Angestelite ist am 7. März 1922 mit 
den Organisationen eine Vereinbarung (7. Ergänzungsabkommen) ge- 
troffen worden, wonach die auf Grund der Entscheidung des besonderen 
Schlichtungsausschusses im Vergülungstarif vorgesehenen Au’stiegssteilen 
für die am 29. November 1921 in.der preussischen Staatsverwaltung 
tätigen Angestellten unter. Zugrundelesung des Personalbestandes am. 


29. November 1921 und des Haushaltsplanes für 1921 mit rückwirkender 
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Kraft vom 1. April 1920 zu schaffen waren. Die Vereinbarung ist für 
die in der preussischen Staatsverwaltung tätigen technischen Angesteilten 
in vollem Umfange zur Durchführung gelangt. Ich bedauere, es aus 
grundsätzlichen Erwägungen ablehnen zu müssen, in neue Verhandlungen 
über die Schaffung und Besetzung weiterer Sternaufstiegstellen für An- 
estellte einzutreten. Inwieweit technische Angesielite der preussischen 
taatsverwaltung in die Vergütungsgruppe IX des Vergütungstarifs einzu- 
reihen sind, wird den im Gange befindlichen Verhandlungen über 
den netten Angestelltentarif überlassen bleiben müssen. Sollte es sich, 
was ich zu prüfen mir vorbehalte, als notwendig erweisen, vor Abschluss 
des neuen Angestelltentarifs technische Angestellte in die Vergütungs- 
gruppe IX zu überführen, so werde ich unter Bezugnahme auf $ 1 
der Verordnung über Tarifverträge usw. vom 23. Dezember 1918 das 
Erforderliche veranlassen. Im Auftrage: gez. Sandrock. 


Hiergegen ist unsererseits Einspruch beim Schlichtungs- 
ausschuss erhoben. Das Ergebnis des Schlichtungsverfahrens 
werden wir zur gegebenen Zeit veröffentlichen. 









Reichsfachgruppe 
Reichsvermögensverwaltung und -Betriebe 





Besetzung der Sternaufstiegsstellen der Gruppe IX. In 
Nr. 32 der „D.T.Z.“ berichteten wir über die Verteilung der 
Sternaufstiegsstellen der Gruppe VIII. Am 13. September 1922 
fanden nun auch die Verhandlungen für die Besetzung der 
Sternstellen der Gruppe IX im Reichsschatzministerium statt. 
Eingereicht waren 57 sowohl von den Dienststellen bzw. Lan- 
desfinanzämtern, als auch von den Angestelltenvertretungen, 
unter Berücksichtigung des in der „D.T.Z.“ Nr. 33 bekannt- 
gegebenen Schlüssels befürwortete, ausserdem 6 von dem be- 
treffenden Landesfinanzamt beanstandete Vorschläge, abge- 
sehen von einigen weiteren Vorschlägen, die von der Behörde 
und Angestelltenvertretung nicht befürwortet waren. Die bei 
den vorerwähnten 6 Vorschlägen angegebenen Beanstandungs- 
gründe mussten als nicht stichhaltig angesehen werden, so 
dass 63 zu berücksichtigende Vorschläge vorlagen, für die je- 
doch nur 55 Stellen zur Verfügung standen. 


Die Besetzung der nachträglich auf 55 ergänzten Stellen 
der Gruppe IX ist aus nachstehender Aufstellung ersichtlich 
(die erste Zahl bedeutet: „Vorhandene Angestellte der Ver- 
gütungsgruppe VH— VII“, die zweite Zahl die von diesen nach 
IX aufrückenden): 


Gross-Berlin . 30 Uebertrag 199 
Brandenburg . 14 Magdeburg . „ 9 
Bremen . ey; München . ar! 
Breslau 5:15 Münster . . . 16 
Cassel De Nürnberg . . 9 
Darmstadt . . 1 Oppeln . .. 2 
Dresden . . . 9 Schwerin. . » 5 


Steltin ru 2 
Stuttgart. . . 18 
Weimar ... 4 
Würzburg . . 9 


Düsseldorf . . 7 
Hannover . . 9 
Karlsrche . . 15 
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Königsberg . . 37 Reichsbauverw. 7 

Keipaeiıı aus sr .9 Reichsschatzmin. 1 
199 323 
Reichsfachgruppe 


der Wasserstrassenverwaltungen 


Betriebsrätewahl bei der preussischen Wasserstrassenver- 
waltung. Wie uns mitgeteilt wird, werden voraussichtlich die 
Wahlen für die bei Preussen- verbliebenen Dienststellen der 
Wasserstrassenverwaltung am 7. November d. J. stattfinden. 
Weitere Mitteilungen folgen. 


Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen 


Die zweite Ausbildungsperiode. Um den Kampf einer ge- 
rechten Bewertung der katastertechnischen Arbeit erfolgreich 
‚zu Ende führen zu können, muss alles darangesetzt werden, 
vollwertiges Personal heranzubilden. Jeder Kollege handelt 
daher im ureigensten Interesse, wenn er an der praktischen 
Ausbildung der zwischen uns und dem Finanzministerium ver- 
einbarten Regelung (veröffentlicht „D.T.Z.‘“ 28/29) mitwirkt. 
Das im engsten Zusammenhange mit dieser Regelung stehende 
11. Ergänzungsabkommen ist von den Regierungen und den 
einzelnen Dienststellenvorstehern, in manchen Fällen tatkräf- 
tig unterstützt gerade durch diejenigen Kreise, welche das 
Abkommen als eine Herabsetzung des Katastersekretärstandes 
betrachten, mit einer erstaunenswerten Schnelligkeit durch- 
geführt. Nicht so eilig scheint man es mit der in dem Er- 
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lass vom 1. Juni 1922 K. V. 1/1209 liegenden Ausbildungs- 
verpflichtung zu haben. Hier ist für die Angestellten- und 
an ein dankbares Feld der Vertretung ge- 
geben. 


Der Erlass bestimmt in seinem wesentlichsten Teile, dass 
die Dienststellen die Beschäftigung der Katasterhilfstechniker 
möglichst vielseitig zu gestalten und nach dem jeweiligen 
Stande der Amtsgeschäfte so einzurichten haben, dass die 
Katasterhilistechniker nach und nach in allen kataster- 
technischen Bureauarbeiten der Katasterver- 
waltung gründlich ausgebildet werden und die 
nötige Befähigung zur Ablegung der Fachprüfung der Kataster- 
sekretäre erlangen. Die Regierungspräsidenten sind ferner ver- 
pflichtet, die ordnungsmässige Ausbildung der Katasterzöglinge 
und Katasterhilfstechniker durch einen katastertechnischen Re- 
ferenten überwachen zu lassen, die sich bei den Geschäfts- 
prüfungen der Katasterämter von dem Stande und dem Fort- 
schreiten der Ausbildung zu überzeugen haben. 

Da, wie bereits eingangs erwähnt, das 11. Ergänzungsab- 
kommen im unmittelbaren Zusammenhange : mit der Ausbil- 
dungsregelung steht, erwächst den Dienststellen aus einer Ent- 
lohnung der Katasterhilfstechniker nach den Sätzen der Ver- 
gütungsgruppe V die Pflicht, die betroffenen Kollegen bis 
zur Vollwertigkeit auszubilden. Die jüngeren. Kollegen haben 
besonderes Gewicht darauf zu legen, dass diese Bestimmung 
restlos durchgeführt wird. 


Von den Bezirksfachgruppen, unterstützt von der gesamten 
vollwertigen Kollegenschaft, wird erwartet, ‘dass sie tatkräf- 
tig an der Durchführung des Erlasses mitwirken bzw. die- 
selbe überwachen. Sollte in manchen Fällen dieser Erlass nicht 
die wünschenswerte Beachtung finden, empfehlen wir zu- 
nächst Beschwerde beim Regierungspräsidenten zu erheben. 
Sollte eine solche Beschwerde nicht zum Ziele führen, bitten 
wir, uns diese Missstände mitzuteilen. 


Die Personalreform. Seit der Aussprache mit dem Preussi- 
schen Finanzminister im Mai d. J. haben wir im Sinne un- 
serer Denkschrift auf eine baldige Verwirklichung der Grund- 
sätze zur Personalreform weiter gewirkt. Die genaueste Beob- 
achtung aller Vorgänge war insbesondere notwendig, um ein 
Gegengewicht zu den den Interessen der Kollegenschaft gröss- 
tenteils zuwiderlaufenden Bestrebungen des Katastersekretär- 
verbandes zu schaffen. Wir haben: bemerken können, dass 
unsere Einwirkungen nicht ganz ohne Erfolg gewesen sind. 
Die Personalreform ist allerdings noch nicht endgültig inner- 
halb des Preussischen Finanzministeriums behandelt. Auch 
fehlt noch die Stellungnahme anderer einflussreichen Ressorts 
zu dieser immerhin auch für andere Beamtengruppen bedeu- 
tungsvollen grundsätzlichen Frage. Jedoch ist bereits beab- 
sichtigt, die Auswirkung der Personalreform beim nächst- 
jährigen Etat zu berücksichtigen. Hierüber liegt etwas End- 
gültiges jedoch noch nicht vor. Alles in allem kann nach den 
bisherigen Anzeichen festgestellt werden, dass es hauptsäch- 
lich aut die Einwirkung unseres Bundes zurückzuführen ist, 
dass die Personalreform mit gewisser Schnelligkeit einem posi- 
tiven Ergebnis zugeführt werden soll. 

Indem wir dieses zur Kenntnis bringen, machen wir jedoch 
daraut aufmerksam, dass zu einem übertriebenen Optimismus 
gar keine Veranlassung vorliegt, weil endgültige Ergebnisse 
noch nicht erzielt sind. 









Reichsfachgruppe 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 


Beihilfe im besetzten Gebiet für Gemeindebeamte. Der 
preuss. Minister des Innern hat unter dem 28. August 1922 
— Ia II 671 — folgenden Erlass herausgegeben: 

„Die im Erlass vom 31. Mai 1922 — F.-M. I C. 2. 2310, M. d.J. Ia 
II 530 (F.-M.-Bl. S. 305) unter A geregelte weitere Beihilfe trägt 
ihrer Entstehungsgeschichte und ihrem Inhalte nach nicht den Charakter 
der ' Besatzungszulage, sondern den der Wirtschaftsbeihilfe. Sie dient 
lediglich dazu, die Höhe der Wirtschaftsbeihjlien im besetzten und im 
unbesetzten Gebiet gleichmässig zu gestalten, bedeutet also keine Sonder- 
last der Gemeinden des besetzten Gebietes. r 

Eine Erstattung durch das Reich auf Grund des Reichsges. vom 
23. Dezember 1920 (R.-G.-Bl. 1921, S.1) kommt demnach nicht in Frage.“ 


Offene Stellen 


und solche, die in absehbarer Zeit frei werden, sind 
sofort an die Hauptgeschäftsstelle des Bundes, 
Berlin NW 52, Werftstrasse 7, weiterzumelden. Melde- 
karten bei den Ortsverwaltungen. ’ 
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Der Verbandstag des Komba. Die gewerkschaftliche Neu- 
orientierung der Beamtenschaft hatte auch unter den Kommunal- 
beamten ausserordentliche Erregung hervorgerufen, und es war 
bekannt, dass wie in fast allen dem D.B.B. angehörenden Ver- 
bänden auch in der Mitgliedschaft des Verbandes der Kommu- 
nalbeamten und -Anwärter sich zwei Parteien gegenüberständen. 
Es war daher anzunehmen, dass es auf dem Verbandstage des 
Komba in Erfurt zu ausserordentlich scharfen Auseinanderset- 
zungen kommen würde, und die Möglichkeit war gegeben, dass 
eine endgültige Entscheidung getroffen würde, weichen Weg 
der Komba in Zukunft einschlagen würde. Der Verbandstag in 
Erfurt hat die Klärung noch nicht gebracht. Durch ausser- 
ordentlich geschickte Regie ist es der Verbandsleitung zwar 
gelungen, nach aussen hin das Bild absoluter und geschlossener 
Einigkeit zu erwecken. Der Wortlaut verschiedener Entschlies- 
sungen lässt jedoch erkennen, dass die Gegensätze nur für den 
Augenblick überbrückt, aber nicht beseitigt sind und diesmal 
noch ein Kompromiss zustande gekommen ist, der auf die 
Dauer die Entwicklung nicht aufhalten wird. 

Nach den Berichten in der „Rundschau für Kommunal- 
beamte“ hat die Erörterung der Organisationsfragen einen brei- 
ten Raum auf der Tagung eingenommen, und es gelangte eine 
Entschliessung zur Annahme, die wir des Interesses halber aus- 
zugsweise wiedergeben: 

Der mit über 87090 (? Die Schriftltg.) Mitgliedern fast die ge- 
samten preussischen Kommuna!beamten und -Angestellten umfassende 
Verband, in dem zahlreiche Angehörige aller Parteien gewissenhafte und 
erfolgreiche Beamtenpoitik und Aufbauarbeit betreiben, bekennt sich nach 
wie vor zit dem Grundsatz strengster parteipolitischer und religiöser 
Neutralität, nicht einer Schein- und Wortneutralität, sondern einer solchen, 
die den Gedanken der einheitlichen Interessenverfretung a!'er Beamten und 
ständig Angestellten und das Ideal des unparteiischen Dienstes am Volk 
ehrlich und wirklich über die Weltanschauungs- und Parteiinteressen stellt. 

Der Verband wird nach wie vor Einfluss auf alie Angelegenheiten 
nehmen, die für die Beamten als Öffentlich-rechtliche Arbeitnehmer und 
als Verbraucher wichtig sind. 

Er verlangt, dass der Deütsche Beamtenbund sich den Einfluss auf 
die angeschlossenen Organisationen verschafft, der nötig ist, um ihre Mit- 
glieder von dem fortgesetzten ungewerkschaftlichen Verhaiten gegenüber 
den Kommunalbeamten abzuhalten, dass er ferner mit grösster Beschleu- 
nigung die notwendige organisatorische Klarheit und Straffheit in seinen 
Provinz- und Ortskartellen herbeiführt, und auch in der wirtschaftlichen 
Organisation sich auf keine schwächlichen Kompromisse mit den nicht- 
neutralen Organisationen einlässt. 

Gerade aus den besonderen Bedürfnissen der Kommunalbeamten 
heraus steht der Verband ferner unerschütterlich auf dem Standpunkt 
der Zusammenfassung aller Gruppen nach dem Vertikalsystemn, ohne die 
in den Gemeinden eine erfolgreiche Arbeit für die Beamten unmöglich 
werden würde. Durch die horizontale Organisation nach Besoidungs- 
gruppen, die die Kraft schwächt und soziale Mauern aufrichtet, wird 
auch der Aufstieg der Tüchtigen nicht gefördert, sondern gehemmt. 


Bemerkenswert an der Entschliessung ist ihre rein agitato- 
rische Einstellung. Alle Schlagworte, die vom D.B.B. zur Be- 
kämpfung des A.D.B. angewandt werden, sind zusammenge- 
tragen, ohne dass der Inhalt der Entschliessung erkennen lässt, 
was man denn eigentlich an der Politik des A.D.B. auszusetzen 
hat, wenn man nicht die Betonung der strengstenpartei- 
politischen Neutralität als wesentliches Moment aner- 
kennen will. Wir haben also nach der Entschliessung Verbände 
mit einfacher, strenger und strengster parteipolitischer Neutra- 
lität zu unterscheiden, und der Komba hat anscheinend den 
Begriff der strengsten parteipolitischen Neutralität für sich ge- 
pachtet, Anscheinend versteht er darunter, dass jede Berührung 
mit politischen Parteien abgelehnt werden soll. Wenn aber 
Ehrmann betont, dass die Geltung einer Gewerkschaft von ihrer 
politischen Betätigung abhängig ist, und wenn der Komba die 
Folgerungen daraus ziehen und sich politisch, sei es in wirt- 
schafts- oder sozialpolitischen Fragen, betätigen will, so ist 
es unmöglich, dass er sich von jeder Berührung mit den poli- 
tischen Parteien fernhält, wenn die politische Betätigung nicht 
Theorie bleiben soll. Tatsächlich scheint man sich aber im 
Komba, wie auch aus Ausführungen Brinkmanns in einer Rede 
in Berlin hervorgeht, über den Unterschied zwischen politischer 
und parteipolitischer Betätigung nicht klar zu sein und glaubt, 
durch fortwährendes Durcheinanderwerfen beider Begriffe die 
eindeutige Stellungnahme des A.D.B. verdächtigen zu können, 
eine Spekulation auf die gewerkschaftliche Unreife der Mit- 
gliedschaft, die auf die Dauer wenigstens die reiferen Kreise 
nicht blenden kann. 


Bemerkenswert ist die Stellung, die der Verbandstag im 
Gegensatz zur bisherigen Haltung des D.B.B. zur Wirtschafts- 
politik einnimmt. Er verlangt nämlich Einflussnahme auf die 
wirtschaftlichen Verhältnisse. Hier hat sich also bereits die Er- 
kenntnis Bahn gebrochen, dass die wirtschaftliche Lage der 
Beamten von der allgemeinen wirtschaftlichen Lage abhängig 
ist, und dass sich daraus auch für die Beamtengewerkschaiten 
die Pflicht ergibt, an der Gestaltung des Wirtschaftslebens 
mitzuwirken. Die selbstverständliche Folge dieser Entschliessung 
müsste die Aufstellung eines klaren Wirtschaftsprogramms sein, 
das über die künftige Richtung der Beamtengewerkschäften 


entscheidet. Lehnen sie weiter das Wirtschaftsprogramm der 
freien oder „christlichen“ Gewerkschaften ab, so müssen sie 
Anschluss bei den gelben Gewerkschaften suchen, die jetzt 
schon den D.B.B. als ihren jüngsten Bruder betrachten. Aus- 
Daeesen wäre allerdings nach der bisherigen Haltung des 

.B.B. nicht, dass er als Wirtschaftsprogramm ein Ragout, viel- 
leicht wieder mit der schönen Ueberschrift „Neutralität‘‘, zu- 
sammenbraut, das von allem etwas enthält, keinen vor den 
Kopf stossen soll. 


Das, was bisher Komba und D.B.B. betrieben haben, ist 
weiter nichts als wirtschaftspolitische Neutralität und der 
unmögliche‘ Versuch, über diese Tatsache die Mitglieder mit 
schönen Phrasen hinwegzutäuschen. Wir zweifeln nicht daran, 
dass die Scheidung der Geister, wie sie im D.B.B. Tatsache ge- 
worden ist, auch eines Tages beim Komba erfolgen wird; der 
Komba wird dem Schicksal des D.B.B., nämlich der Absplitte- 
rung grosser Beamtengruppen, nicht entgehen können. 


Auf die sonstigen Begebenheiten des Verbandstages des 
Komba werden wir in der nächsten „D.T.Z.“ zurückkommen. 


Quensel. 


Vorläufige Regelung der Beamtenvertretungen in der Stadt 
Berlin. Durch die Schaffung der neuen Einheitsgemeinde Gross- 
Berlin waren die Beamtenvertretungen derart unübersichtlich ge- 
worden, dass eine einheitliche Regelung für die neue Stadige- 
meinde Gross-Berlin unbedingt erforderlich wurde. Der Ber- 
liner Magistrat hatte daher den „Entwurf eines Gemeindebe- 
schlusses über die vorläufige Regelung der Beamtenvertretungen 
in der Stadt Berlin“ den Organisationen vorgelegt und mit 
ihnen darüber verhandelt. 4 

Selbstverständlich kann diese vorläufige Regelung, wie auch 
der Magistratsentwurf vorsieht, nur bis zum Inkrafttreten eines 
entsprechenden Reichsgesetzes Geltung haben. 

Nach dem Entwurf sollen sich die Beamtenvertretungen aus 
Ortsbeamtenräten, Bezirksbeamtenräten und einem Hauptbeam- 
tenrat zusammensetzen. Dabei sollen Bezirksbeamtenräte nicht 
nur für jeden der 20 Verwaltungsbezirke und für die Zentral- 
verwaltung gebildet werden, sondern auch für einzelne Ver- 
waltungszweige grösseren Umfanges (z. B. Städtische Werke, 
Güter, Verkehr, Gesundheitswesen), welche zentral verwaltet 
werden. 

Auf die Wahlen sollen die Bestimmungen des Betriebsräte- 
gesetzes und die dazu ergangene Wahlordnung entsprechende 
Anwendung finden. Der $ 4 des Entwurfes sieht die Ein- 
teilung der wahlberechtigten Beamten in drei Gruppen vor, und 
zwar nach Beamten der Besoldungsgruppe I—IV, V—IX, X bis 
XII, einschliesslich Beamten mit Einzelgehältern. Durch eine 
derartige, ganz willkürlıche Trennung der Beamten in drei 
Gruppen würden ‘die chinesischen Mauern, welche bis zur 
Revolution eine Beamtenkategorie hermetisch von der anderen 
abschlossen, und die man wenigstens stellenweise durchlöchert 
glaubte, erneut aufgerichtet werden. Wenn man auch in dem 
darauffolgenden Paragraphen die Bestimmung findet, dass die 
Mitglieder der Beamtenräte gemeinschaftlich von allen Beamten 
gewählt werden sollen, und dass die Gruppen nur insofern in 
Erscheinung treten, als jede Gruppe im Verhältnis ihrer Zahl 
im Beamtenrat vertreten sein muss, so wird doch niemand im 
Ernst glauben wollen, dass man diese Auseinanderreissung vor- 
genommen hätte, um den Beamten der mittleren und unteren 
Besoldungsgruppe einen besonderen Vorteil zuwenden zu 
wollen. Diese Gruppen verlangen, die Männer ihres Ver- 
trauens in den Beamtenrat entsenden zu können, gleichgültig, 
welcher Besoldungsgruppe diese angehören. Ob ein Beamter 
einer Gruppe imstande ist, die Interessen einer anderen Gruppe 
zu vertreten, ist nicht von seiner Gruppenzugehörigkeit, sondern 
nur von seiner geistigen Einstellung abhängig. Das Urteil über 
seine Geeigretheit soll man aber den Wählern überlassen. Die 
Berücksichtigung der verschiedenen Berufsgruppen der Beamten 
war in dem Miagistratsentwurf nicht vorgesehen und wurde 
erst auf Antrag der Organisationen übernommen. Durch die 
in Aussicht genommene Verteilung der Beamtenratsmitglieder 
auf die drei Wahlgruppen ist natürlich eine Berücksichtigung 
der verschiedenen Berufe wesentlich erschwert. 


Bezeichnend war die Stellung des Magistrats gegenüber den 
Anträgen der Organisationen, die auf Verbesserung des Mitbe- 
stimmungsrechts nach dem vom D.B.B. und A.D.G.B. gemein- 
sam allen Entwurf des Beamtenrätegesetzes gerichtet 
waren. Der Magistrat erklärte rund heraus, dass er über die 
Fassung, welche das Beamtenrätegesetz in der ersten Ausschuss- 
lesung erhalten habe, nicht hinausgehen könne und die in 
diesem Sinne gehaltenen Anträge unter allen Umständen ab- 
lehnen würde. So enthält auch der Paragraph über das Mit- 
bestimmungsrecht nur das bisher für Alt-Berlin bereits gültige 
Mitbestimmungsrecht, ‚das man als Mitbestimmungsrecht über- 
haupt kaum bezeichnen kann. 

‚(Schluss folgt.) 
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Aus dem Bunde 


Warum 200 Mark im Oktober? Bundesvorstand und 
Bundesausschusy haben den Vollbeitrag für Oktober auf 200 
Mark iestgesetzt. War es wirklich notwendig, diese Höhe zu 
wählen oder wäre es nicht richtig gewesen, eine bescheidenere 
Erhöhung vorzunehmen? 

Zieht man zur Beantwortung dieser Frage unsere Satzun- 
en heran, so liegen die Verhältnisse so, dass der Volibei- 
rag in der Höhe bis zu 1,5 Prozent des Durchschnittsgehaltes 
der Mitgliedschaft betragen soll. Nach welchen Methoden 
dieses Durchschnittsgehalt im Bunde errechnet wird, ist hier 
schon wiederhoit dargelegt. Wer die Grundsätze für die Er- 
mittlung des Bundes-Durchschnittsgehaltes einer eingehenden 
Prüfung unterzogen hat, weiss, dass hier mit ausserordent- 
licher Vorsicht zu Werke gegangen ist und dass das tat- 
sächliche Durchschnittsgehalt unzweifelhaft höher liegt. Nach 
den bekannten Tarifverträgen beträgt das Durchschnittsge- 
halt für den Monat Juli 6976 Mark und hat im August 

die Höhe von 9967 Mark erreicht. Für den im Oktober 
zu zahlenden Beitrag soll nach den Beschlüssen des Bundes- 
vorstandes und Bundesausschusses das September ee 
massgebend sein, obwohl die Berechtigung der Auffassung, 
dass für den Oktoberbeitrag auch das Oktobergehalt gelten 
muss, nicht von der Hand zu weisen ist. Für die Fest- 
stellung des Septembergehaltes lagen bis zu dem spätmög- 
lichsten Termin für die Felserifng des Oktoberbeitrages aller- 
dings noch nicht allzuviel Tarife vor. Das Septembergehalt wurde 
nach den bisherigen Grundsätzen ermittelt für die Fachgruppe 


Industrie mit 13200 M. 








on O0 





Baugewerbe .. ; ; ; i ; ur 3 aa 14 000 5, 
a ee Rs, Fr Ka Rah WERE Tr ea LT 
Behörden und Öffentliche Betriebe „ 14000 „ 

aus dem sich nach der Anteilnahme der einzelnen Fach- 


gruppen an der Gesamtnitgliedschaft mit 50, 15, 15 und 20 
rozent für die einzelnen Fachgruppen ein vorläufiges 
Durchschnittsgehalt für den Monat Septeniber von 14295 Mark 
ergibt. Bei dieser vorsichtigen. Kalkulation ergibt sich unter 
Anwendung der satzungsgemässen 1,5 Prozent also ein Bei- 
trag von 214 Mark. Die verantwortlichen Bundesorgane haben 
geglaubt, in der gegenwärtigen schwierigen Zeit und mit Rück- 
sicht auf die sicher weiter fortschreitende Teuerung, die auch 
die Ausgaben des Bundes sofort weiter wachsen lässt, die 
satzungsgemässen Möglichkeiten voll ausschöpfen zu sollen. 
Die. Finanzbasis des Bundes wird praktisch sowieso schon 
durch das Flinterherhinken der Gehälter hinter der Teuerung 
und der Beiträge hinter ‘den Gehältern gerade im Hinblick 
darauf, dass der Bund die Preissteigerungen für seine Aus- 
gaben bereits im gleichen Monat aufbringen muss, ausser- 
ordentlich geschmälert. 

Es wäre jedoch falsch, in der Beitragsfrage nur auf 
die Satzungen zu verweisen. Für den Bundesvorstand war 
es eine besondere Genugtuung, sich bei der Festsetzung des 
Oktoberbeitrages auf Aeusserungen aus allen Kreisen der Mit- 
gliedschaft zur Beitragsfrage stützen zu können. In zahllosen 
Entschliessungen und Briefen wurde verlangt, dass die Bei- 
träge im Bunde rechtzeitig der fortschreitenden Teuerung an- 
gepasst werden, damit unserer gewerkschaftlichen Tätigkeit 
jederzeit genügend Mittel zur Verfügung stehen. 

Vergleicht man den kommenden Oktoberbeitrag mit dem 
Vorkriegsbeitrag des Bundes, so beträgt er erst das 72 fache. 
Damit entspricht er im Oktober erst der Vertenerung der 
Lebenshaltung, wie sie bereits im Monat August nach der 
Reichsindexziffer, die eine 70fache Teuerung anzeigte, vorlag. 
Dabei muss berücksichtigt werden, wieviel Arbeit der Bund 
gegenüber der Vorkriegszeit mehr zu leisten hat! Eine sehr 
starke Wirkung auf den Haushalt des Bundes üben jedoch 
die Papierpreiserhöhungen aus. Die Papierpreise erreichten 
im Monat September das 365 fache des Friedenspreises. Selbst 
wenn man versucht, den Papierverbrauch innerhalb des Bundes 
so weit als möglich einzuschränken, wird es doch nach der 
Natur unserer Gewerkschaftsarbeit kaum möglich sein, ihn 
unter ein gewisses Mindestmass herabzudrücken. Es kann 
also keine Rede davon sein, dass durch den 200-Mark-Oktober- 
beitrag der Bund nur so im Gelde schwimmen wird. Es 
ist vielmehr nach wie vor ausserordentliche Sparsamkeit am 
Platze. Das gilt nicht nur für die Hauptgeschäftsstelle, son- 
dern auch für die Arbeiten der Orts- und Gauverwaltungen. 

Für die Festsetzung des Beitrages war aber auch nicht 
zuin wenigsten das Interesse unserer Mitgliedschaft selbst 
massgebend. Ein Blick auf den Arbeitsmarkt lässt erkennen, 
dass wir in kurzem mit stärkerer Stellenlosigkeit zu rechnen 
haben werden. Der Bund hat es bisher nicht nur als Ehren- 
Sarah betrachtet, den arbeitslosen Kollegen nach Möglich- 
seit zu helfen, sondern vor allen Dingen auch im Interesse 
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derjenigen Kollegen, die in den Betrieben die Einhaltung der 
tarıtlichen Vereinbarungen täglich erneut verteidigen müssen, 
die Last der Stellenlosigkeit zu erleichtern. Von dieser Seite 
aus drohen dein gesamten Gehaltsniveau der technischen An- 
gestellten und Beamten ernsteste Gefahren. Es wäre Kurz» 
sichtigkeit schlimmster Art, die sich an den Kollegen selbst 
aufs bitterste rächen würde, wenn wir in bezug auf die Bei- 
tragsfrage den zahlungsunlustigen Kollegen und Mitläufern 
Konzessionen machen würden. Deshalb konnte es auch für 
den Oktoberbeitrag nur das eine geben: 15 Prozent 
vom Durchschnittsgehalt. 

Andererseits hat der Bundesvorstand jedoch, um nicht 
nur die technische Jugend, die jetzt dem Bunde bereits an- 
geschlossen ist, zu erhalten, sondern auch gerade in diesen 
Kreisen eine weitere Ausbreitung des Bundes zu ermöglichen, 
in den Beiträgen für Jugendliche Konzessionen gemacht. Ob» 
wohl nach den Satzungen als Jugendbeitrag ein Fünftel des 
Vollbeitrages vorgesehen ist, soll dieser vom 1. Oktober ab, 
auf ein Zehntel des Volibeitrages ermässigt werden, also 
20 Mark betragen. Im Hinblick auf den Nutzen, den die 
gesamte Bundesbewegung durch einen stärkeren Zustrom der 
ugendlichen Kollegen, die meist nur ganz geringe Gehälter 
eziehen, hat, liegt für die ordentlichen Mitglieder ein er- 
höhter Anlass vor, unter den Jugendlichen zu werben, wenn 
auch zahlenmässig die Beiträge der Jugendlichen nicht allzu- 
sehr ‘ins Gewicht fallen, selbst aber dem Bunde zu geben, 
was des Bundes ist. 


„Bundespost“. Bundespost Nr. 7 vom 20. Juli 1922 ent- 
hält u. a. folgende Beiträge: „Die Aktion zum Schutze 
der Republik.“ — Wie soll eine Ortsverwaltung arbeiten? — 
Beachtet die Streikordnung! — Vertretung für den Urlaub. — 
Hospitantenbeiträge — Minderbeitrag. — Uebersicht über die 
in letzter Zeit versandten Rundschreiben der Hauptgeschäfts- 
stelle. Bildet Pressekommissionen! Arbeitsbericht des 
Vorstandes für Monat Mai 1922. 

Bundespost Nr. 8 vom 1. August: Neue Beiträge ab 1. Scp- 
tember 1922. — Die erste Etappe der Aktion zum Schutze 
der Republik. Wie soll eine Ortsverwaltung arbeiten? 
(Schluss.) — Vorbereitung des Versammlungsplans für den 
Winter. — Hospitantengruppe und Ortsverwaltung. — Arbeits- 
bericht des Vorstandes für Monat Juni 1922. 

Bundespost Nr. 9 vom 8. September bringt einen Notschrei 
der Bundesverwaltung, die mit dem Markschwund in er- 
bittertem Kampfe liegt. Dann wird die Pumpwirtschaft im 
Bund behandelt, nämlich die dem Bunde gegenüber von 
den Mitgliedern getrieben wird. Eine wichtige Resolusion 
unterrichtet über die Stimmung unserer Berliner Mitglieder. 
Es folgen Notizen über die Notwendigkeit der Einschrän- 
kung des Papierverbrauches, über unsere Kampffondsmarken, 
den Anmeldeblock und ein Brief, den unsere O.V. Zwickau 
an den V.D.T. geschrieben hat. Am Schluss steht ein inhalt- 
reicher Bericht über die Bundesarbeit in den Gauen. 


Beiträge zum Kampfionds des Bundes. Aus Anlass der 
Nachzahlungen, die auf Grund der Revision des Teiltarif- 
vertrages für Behördenangestellte geleistet wurden, sind von 
dem Kollegen W. Stahl in Brauniels . A. 1° 
überwiesen worden, Fernerhin führten dem Kampffonds zu: 
Fabrikgruppe Siemens-Halske Wernerwerk, Konstruk- 

tonsıinreau, im ‚August , , ... 0% . 97, 2420. Mi} 
"abrikgruppe M.A.N. Werk Gustavsburg 2035 ‚, 

Und die anderen? 

Gau Mitteldeutschland. Die Gaugeschäftsstelle in Halle 
an der Saale ist nach dem Hause Dryanderstr. 1011 verlegt. 


Die Telegrammadresse „Industriebeamte Hallesaale‘““ und der 
Telephonanschiuss 5780 bleiben unverändert weiterbestehen. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Veränderung der Erscheinungsiermine der „D.T.Z.“ Die 
ungeheuerliche Steigerung der Papierpreise und auch dieEr- 
höhung der Druckkosten haben die „D.T.Z.“ so unverhältnis- 
mässig verteuert, dass der Bundesvorstand beschlossen hat, 
sie vom 1, Oktober an in zehntägigen Zwischenräumen heraus- 
zugeben. Sie erscheint von nun an jedesmal am 1, 11. 
und 21. des Monats. Damit das Nachrichtenmaterial, das wir 
unsern Mitgliedern in der „D.T.Z.“ zu übermitteln haben, 
sowie die aufklärenden und sonstigen Aufsätze durch diese 
Massnahme möglichst wenig eingeschränkt zu werden brauchen, 
ist der zur Verfügung stehende Raum dadurch vergrössert 
worden, dass das Inseratengeschäft aufgegeben worden ist. 
In Zukunft werden nur solche Inserate in der „D.T.Z.‘“ er- 
scheinen, die, ähnlich wie Stellenangebote, von unmittelbarem 
Wert für die Bundesmitgliedschaft sind. 


Bundesvorstand. Herr Kurt Werner hat sein Amt als Vorstands- 
mitglied a I An seine Stelle tritt Herr Lütkemeier, 
Neukölln, Boberstr. 1, 
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Wer weiss den jetzigen Auienthalt nachstehender Kollegen? 





Mitgl.- 


Ne. Name 





13324 |O Polle 
22576 |Paul Seifert 
T23763 |W. Hoffmana 








Bautechniker 


Beruf | geboren in | wohnte im Jahre in 
a A ET Er EEE TE IE EETEETET TITTEN 








8. 
5, 
3. 70 Clausthal/H. 
4.78 Tautewalde 
15. 5.80 


IFechni 1. 4.92 Sterkrade | 1914 Pankow 
Fr. Ecker Techniker . 4. erkrade Pank: 
EN Heinr. Eberle |Bauführer 10. 3.81 Helmsheim 1912 Stettin 
288%0 |Willi Enderlein |Techniker 1..8.76 Klingenthall 1916 Berlin 
33322 ICurt Grimm Ingenieur 8.11.91 Hof/S. 1913 Stuitgard 
39424 | Joseph Großkopf |Techniker 17. 9.8 Teplitz 1914 RombachfLothr, 
28357 |Emil Freyer Bauführer 9,10.80 Jatznick 1918 Stargard/: om, 
32505 |Viktor Fischer |Techniker 3.10.91 Wien 1914 Schöneberg 
163 ?9 |Carl Fleck Ingenieur 11. 7.81 Bludenz 1914 Oes erreich 
22958 |Max Hähnert 5 29.10.81 Leisnig 1916 Oesterreich 
19813 |Oskar Häusler = 3, 6.73 Kattowitz | 1916 Hermsdorf/Bln. 
19865 |Fritz Bauer Betr.-Ing. 20. 3,73 Gebweiler 1916 Coburg 
37621 |Joseph Dittrich |Ingenieur 122.10,79 Fürstenberg! 19:3 Berlin E 
33704 |Jakob Bernstein |Dipl.-Ing. 25. 2.84 Tarnow 1914 Tarnow/Galiziea 
38956 |Artur Bergmann |Konstrukteu 1914 Reichenberg 
35427 | Jakob Hammann |Zeichner 16, 10.92 Neustadt/H.| 1917 Mannheim 
5658 IC: Linke Ingenieur 16. 7.77 Großenhain | 1907 Regensburg 
T39571.|Karl Gödeke Bautechniker{10. 5.79 Olfleben 1919 Klennow 
T55623 | Joh. Fischer M.-Techniker/21. 11.86 1916 Nürnberg 
26907 [Adolf Linke Techniker |8. 5.85 Königshüttel 1920 Co 
17047 |Herm. Mehlem |Bauführer 4 4.66 Bonn/Rh. 1916 Wiescherhöfen 
43471 |Julius Matt Techniker 6.10.89 . 1916 Charlottenburg 
35873 |Arnold Kriwan |Ingenieur 1. 2.87 Witkowitz '| 1916 Neukölln 
29337 |Max Paatsch Bzutechniker [11.10.74 Berlin 1913 Hamburg 
28597 |Aloys Mayer M.-Techniker!16, 2.88 Augsburg | 1914 Strassburg 
30873 |Ernst Klein Bautechniker i 1. 9.88 Worms 1916 Worms 
23802 |Hans Hoffmann |Ingenieur . 7.81 Berlin 1911 Hermsdorf/Bin. 
10744 |Chr. Krüger Techniker . 1.81 Weener 19%9 Hamburg 
“T 1293 |F. Heider Maurermstr. i17. 6.65 1910 Stettin 
T10207 |E Graefner Bautechnikert15. 11. 72 1902 Wien 
T10745 }"r. Braune Zimmermst-. | 6. 3.56 1911 Brandenburg 
T11402 |A. Niedergesäß 11..6. 74 1912 Lissa Bez. Posen 
T11920 |P. Mohr Bautechniker /14. 12. 76 1910 Berlin 
T12305 |W. D scher M.-Techniker 1910 Stettin 
T13123 |Fritz Pabst 24. 6.77 1912 Leipzig > 
T13351.|J. Wieczorek Ingenieur 14. 2.70 1909 Schwientochlowitz 
T14334 IC. Fischer 5 . 5.59 1913 Gr. Lichterfelde 
T18397 |Joh. Meyer Betr.-Leiter. 126.11. 54 1912 Gelsenkirchen 
719253 |Willi Schröder |Beutechniker 124. 11. 8i 1913 Nowawes 
T22041 |Joh. Löschky 7 5, 4.78 1901 Kiel 
T22272 |F. Heier x 27.12.82 1913 Bremen 
T23053 |W. Habermann 1994 Stadtlohn 
T23471 IK. Meyer a 27.11.78 1906 Ortelsburg 
14742 jr Reimers Ingenieur 9.11.69 Rödemis 1918 Kiel 
34°01 |Max Reichel Techniker . 6.83 Geyersdorf | 1919 Mannheim 
37848 |Paul Sommer Zeichner 23. 2.91 Danzig 1913 Berlin 
15631 |Carl Reichhelm |Techniker 85 Berlin 1910 Harburg 
26350 IGustay Sänger |lngenieur 83 Nordhausen! 1214 Düsseldorf 


1917 Madrid 
1914 Dresden 
1911 Charlottenburg 


T21°83 |F. Bongards Architekt 10.10.75 1908 Berlin 

T25862 |Gus’av Chemnitz!Bautechniker !28. 9. 79 1910 Steglitz 

T45081 |W. Dübel M.-Techniker|16. 9.82 1912 Berlin 
T32452 |F. Dalmer Bautechniker |16, 7.79 Berlin 1908 Niederschönhausen 
T24594 |Georg Däumig = 16.6701. 2. 1914 Lychen 

T45408 JE. Döring Verm.-Techn.?5. 5.85 Meerane 1910 Leipzig 
T27227.|Herm. Franke Bautechniker 17. 11. 73 1908 Cöpenik 

T30832 |Fr. Giese 17. 7.75 Pölitz 1907 Radegast 


T28414 |J. Gutschmidt 
T4alı81 IWilh. Horn 
T44639 |Siegfr. Hansen 
T36638 |A. Häusler 
T57153 !C. Aust 
T71839 |W. v. Beckmann 
T50796 |Ernst Braun 
T52540 !Heinr. Bauer 
T46977 |Michael Baldauf 
T593 17 |Bernh. Brammer 
T59069 |Georg Beckmann 





Bautechniker 


Tiefb.- Techn.| 1. 3.83 Friedland 


Bauführer 


4.10.87 Fahretoft 
17.10.63 


M.-Techniker'22. 12.82 Arnswalde 


1907 Potsdam 
1913 Potsdam 
1912 Rendsburg. 
19%8 München 
1912 Breslau 
1913 Schöneberg 
1909 Spandau 
1910 Wiesbaden 
1909 Ludwigshafen 
1912 Hamburg 
1911 Hamburg 


T601456 iHerm. Brühe 19:2 Posen 
T57143 |Alex. Curs 1912 Strassburg 
T46583 |Ernst Dittrich 20. 3,79 Blankenbg.! 1912 Chemnitz 


T58141 |Kurt Fehmel 
T63616 |Arno Flade 
T62446 |Fr. Galohr 
T56099 Alexander Galler 





1913 Eidelstedt 
1913 Wittgendorf 
1912 Lindau 

1911 Altwasser 


T59344 |Otto Raeder Techniker 5. 7.85 1919 Königsberg/Pr, 
T56411 IK. Schwarz Bautechniker |?8. 3.86 Mühlh./Els. | 1920 Mülheim/Baden 
T43792 |Paul Petzold Bauführer 17. 8.83 Eisenberg | 1915 Guhrau 
T66314 |Erust Korallus |Ärchitekt 2. 8.87 Soozien 1919 Tilsit 

T60344 |Fritz Plassmeyer |Bauführer 4. 2.84 Oeynhausen) 1920 Herford 

T54 148 |Rudolf Paulo Techniker |21. 6.84 Görlitz 1920 Rosengarten 
T57302 |Alfred Poplutz 1911 Kattowitz 
T49392 |Max Gabbert Hb.-Techn. | 5.12.87. Berlin 1922 Militsch 
T39370 |R. Richter Tiefb.-Techn.| 3, 7.70 Dresden 1910 Köslin 

T36118 IG. Ribbe Bauführer 4. 3.74 Stassfurt 1908 Rastenberg/Thür. 
T34612 |A. Neubert M.-Technikeri10. 8.85 Offenb./M. | 1907 Offenbach/M. 
762445 | Joh. N. Fries | 1913 München 
T38477 |Hinrich Kruse |Bautechniker 25.10.78 Hemdingen | 1912 Hamburg 
T45643 IE. v. d. Lind = 30. 9.80 1911 Schmalkalden 
T44842 |Herm. Lüttgen 10. 7.78 1913 Borbeck 
T44659 !R. Moebius Bautechniker | 6. 4.82 Karlsruhe | 1908 Berlin 

T29878 |Wilh. Nater 5 26. 4.78 Halberstadti 1911 Eisenach 
T40144 |Alfr. Nigmann  |Bautechniker | 1. 5.°6 Weis:enfels} 1907 Berlin 

T40110 |I. Nau Techniker | 5.11.84 Edesheim 1912 Berlin 

T28716 |P. Prauss Bautechniker |25. 3.86 1913 Schöneberg 
T49412 I|W. Pehl % 22. 5.85 Eibing 1910 Thorn 

T50470 |A. Dumont 23.11.82 1910 Altenwald 
T5073} |M. Hauprich Bautührer 117.11.72 1911 Altgringen 
T50%7 |Erust Hogrebe 1911 Reinickendorf 
T44'6 |Karl Hirsch Bauführer VauL;75 1911 Berchtesgaden 
T5 356 |Ed Henze Hb.-Techn. 21. 3.80 Immingerode 1912 Brandenhurg 
155740 IA Hoffmann 1912 Colmar 
T6737$ |Karl Hırtzlin | 1913 Luxemburg 





‚Nähere Mitteilungen erbeten an die Ab- 
teilung „Inneres“ der Hauptgeschäftsstelle, 
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Vorsicht bei folgenden Firmen: 


+ Komnick in Elbing, 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b. 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg in Oldenburg. 

M. Zweig in. Oberrosenthal bei Reichenberg (Böhmen). 

Stettiner Steisindustrie G.m.b.H., Stettin. 

Elektrizitäts-OGeselischaft Böftcher in Paditz. 


Versammiungskalender 


Bekanntmachungen im Versammlungskalender der „D. T« Z.“ dürfen wegen des be- 
schräukten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
Montags, mittags I Uhr, im Besitz der Redaktion sein und dürfen keine anderen 
Angaben als die vorgeschriebenen unter Anwendung nachstehender Abkürzungen enthalten: 

= Mitgliederversammlung, V = Vertrauensmännerversammlung, : 

— Fachgruppenversammlung, B = Berufsausschuss, 
Brandenburg a.:H. M. 4.X. 8°. Eschers Geseilschaitshaus, St. Annensträsse, 
Greifswald. Wi. 4. X 8%. Berger, Fischstr. 31. 
Luckenwalde. M. 9. X. 8%. Hotel zur Eisenbahn. 


Bücherschau 


Alle hier aufgeführten Werke sind durch den Industriebeamten- 
Verlag G.m.b.H., Berlin NW 52, Werftstrasse 7, zu beziehen. 
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O. Stolzenberg: „Skizzenblock für das technische Zeichnen“, 
R. Herroses. Verlag, Wittenberg, Preis 3750 M. Dieser Zeichenblock 
enthält 10 Blätter guten Papiers vom Formate 32 mal55 cm. Die das 
ganze Blatt bedeckende, leicht angedeutete Zentimeter-Grundeinterlung 
erleichtert unstreitig dem ungeübten Schüler. das projektive Zeichnen 
und unterstützt seinen Sinn für zahlenmässige Darstellung. Ein Merk- 
blatt enthält auf beiden Titelseiten eine Menge gut ausgewählten Stoffes, 
der nicht nur falsche und gute Beispiele einander gegenüberstellt, sondern 
sogar die Beschriftung und die Form der Stückliste wiedergibt. Der 
Block ist schon dieses Merkblattes wegen empfehlenswert. 


„Beschauungen und Ausblicke im Baukunstschaffen“ nennt sich eine 
kleine Broschüre, die den Architekten L. B. Müller in Amsterdam 
zum Verfasser hat. Müller will einen „Baustein zur Erläuterung - des 
Bauschaffens“ liefern und mit seiner Schrift einer neuen Organisation 
zur künstlerischen Wiedergeburt des Bauens die Wege ebnen. Er ist 
allerdings anscheinend selbst nicht ganz sicher, mit seinen Vorschlägen 
ungeteilten Beifall zu finden; denn er will erst dann, wenn die kleine 
Broschüre eine gute Aufnahme gefunden hat, darangehen, seine Gedanken 
in erweiterter Form einer grösseren Oeffentlichkeit bekanntzugeben. 

Wir finden in seiner Arbeit über die Stellung der Kunst im poli- 
tischen und sozialen. Leben, über Wesen und Begriff der Kunst, über 
die Kunstbewertung und das Wesen der Schönheit manch treffendes 
Wort. Auch das, was darin über Gestaltung auf traditioneller Basis 
oder Urgestaltung gesagt ist, kann man geiten lassen. 

Aber die Heilmittel, die Müller empfiehlt, können wir nicht 
billigen. Müller will zwar die Ausübung des Berufes im ‚Baufach. an 
sich jedem möglich machen, jedoch sind nach ihm 

„behördlicherseits durch die zu schaffende Organisation (wie er sie 
anstrebt) die Kräfte auszusuchen und zu organisieren, die für eine be- 
stimmte Tätigkeit reif gemacht werden solien.“* 


Diesen Baukünstlern sollen dann bestimmte Titel verliehen werden, 
Diese Titel werden aber ebensowenig wie die Schaffung eines „Senats 
und Obersenats“, eines „Organisations-Beurteilungsausschusses“ und ähn- 
licher Körperschaften eine Renaissance der Baukunst herbeiführen. 

Ebenso müssen auch die heutigen Architektenkreise abgelehnt werden, 
die, wie zahlreiche Beispieie beweisen können, nicht frei genug sind, 
um auch den nicht selbständig künstlerisch schaffenden Kräften den 
rechten Platz in der Bauorganisation anzuweisen, 

Wir möchten den Verfasser bitten, der Betätigung seiner zweifellos 
schätzenswerten Kraft eine Richtung zu geben, in der auch die. „bei 
Meistern tätigen Gehilfen“ ihm zu folgen vermögen. Auch sie wolien 
ehrlich dem Baukunstschaffen dienen, aber nicht in einer Innung, 
die vielleicht vor Jahrhunderten am Platze war, niemals aber in der 
Zeit des Ringens kapitalistischer. und sozialistischer Kräfte die Organi- 
sationsform der Baugewerkschaft ‘sein könnte. Kfm. 












Sterbeiafel 
Es starben: 


Friedrich Bode (179 543), Rostock. 
Hermann Heller (196 272), Bremen. 

Alfred Henker (T. 90 225), Chemnitz. 
Konrad Marten (32 088), Berlin. 

Willy Möbius (72691), Merseburg. 

Alfred Pfabe (36 127), Stassfurt. 

Walter Paul Richter (80 488), Lichterfelde. 
Arthur Scherneck (125 040), Lichtenberg. 
Jakob Schumacher (215 819), Gelsenkirchen. 
Hans Wollmann (113 742), Friedrichshafen. 


Ehre ihrem Andenken! 


EEE ENTER EEE 





Verantwortl.: Kurt Schindler, Berlin. — Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH, Berlin SW 68. 
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Berlin, den 1. Oktober 1922 


Zur Hochschulreform 


Einer der Unterschiede zwischen technischer Hochschule 
und technischer Fachschule (etwa einer höheren Maschinen- 
bauschule oder einer Baugewerkschule) besteht darin, dass 
diese auf elementarer Grundlage diejenigen Kenntnisse und 
Fertigkeiten vermittelt, die der Techniker in der Praxis‘ un« 
bedingt benötigt, während jene das technische Wissen an sich, 
also die technische Wissenschaft und ihre theoretischen Grund- 
lagen, in einem solchen Ausmasse lehrt, dass ihre. Schüler 
zu selbständiger Forschungsarbeit befähigt werden. 
Man pflegt den Fachschülern in einem militärischen Vergleich 
die Rolle der Unteroffiziere zuzuweisen, während man die 
Hochschüler gewissermassen als die Generalstabsoffiziere der 
Technik bezeichnet. Dieser Vergleich hinkt ‚in mehrfacher 
Hinsicht, besonders deshalb, weil kaum in einem Beruf die 
Schule der Praxis von so ausschlaggebender Bedeutung ist wie 
im technischen. Die technische Wissenschaft zeichnet sich eben 
ganz besonders durch die Verschmelzung von Theorie und 
Praxis aus, und die praktische Betätigung mit ihrem stark 
wirtschaftlichen Einschlag hängt weit mehr von 
der persönlichen Begabung und anderen Charaktereigenschaften 
ab als von der Vorbildung. Wenn zudem das akademische Stu- 
dium in der starken Betonung der „Wissenschaft an sich‘ im 
bewussten Gegensatz zur Fachschule erzieht — „die Hoch- 
schule soll kein Nebeneinander von Fachschulen sein“ —, 
so ist es kein Wunder, wenn die aus der Schule der Praxis 
kommenden Fachschüler solche leitenden Stellen bekleiden, die 
technischen und wirtschaftlichen Weitblick erfordern und mit 
den Akademikern nicht nur wetteifern, sondern sie nicht selten 
überflügeln. Die Entwicklung unserer Industrie, das Schick- 
sal ihrer grossen Männer haben es häufig genug bewiesen, 
dass das Studium allein zu technischen Grosstaten nicht aus- 
reicht. Die Industrie fragt deshalb nur wenig danach, woher 
sich ihre Ingenieure die Kenntnisse geholt haben; sie wertet in 
dem ihr eigenen Instinkt nur die Leistung. Und in der Tat, 
wenn der Akademiker solche Stellen einnimmt, die auch dein 
Fachschüler erreichbar sind, wird er ihn kaum oder nur wenig 
überragen; denn im Alltag helfen ihm weder seine Kenntnisse 
der alten Sprachen noch seine wissenschaftlichen Theorien, 
ja er läuft sogar Gefahr, beide zu vergessen. Der Alltag 
fordert die sichere Beherrschung der Elemente, und deshalb 
wird an der Fachschule Mechanik und Festigkeitslehre mit 
aller Gründlichkeit gelehrt, deshalb wird den Maschinenelemen- 
ten, der graphischen Statik, der Ausführung der Zeichnungen 
die grösste Sorgfalt gewidmet! Der Zwang, dem Unterricht 
beizuwohnen, die Zeichnungen in bestimmter Form auszuführen, 
die zahlreichen Anwendungsbeispiele aus allen Gebieten be- 
wirken, dass der grundlegende Stoff selbst bei einem schwäche- 
ren Schüler zwangsläufig „sitzt“. Ist dies auch an der Hoch- 
schule der Fall? Wird auch hier im Genuss der akademischen 
Freiheit und in der 'wissenschaftlichen Erhabenheit der Pro- 
fessoren in stetigem Fleiss jene zur zweiten Natur gewordene 
Behandlung des Stofflichen entwickelt? ‚Wird es nicht jedem 
überlassen, wie er mit seiner Aufgabe fertig wird? Wer dann 
schliesslich sein Examen „baut“, nachdem er die Lücken in den 
Vorlesungen ausgefüllt, die Zeichnungen mit eigener — und 
Gottes Hilfe fertiggestellt hat, der ist trotz des Diploms! 
nur ein stümpernder Anfänger, der zunächst noch sehr viel 
an sich selbst arbeiten muss, ehe er ein Meister des 
Bauens, ein Ingenieur, geschweige ein diplomierter, d. h. 
doch ein besonders befähigter Ingenieur. ist. 
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Man sieht also, dass die übliche Ausbildung auf der tech- 
nischen Hochschule ihren Jüngern in praktischer Hinsicht, also 
in dem, was beiden Schularten gemeinsam ist, nur das gibt, 
was sich der Fachschüler in wesentlich kürzerer Zeit ebenso 
gut aneignen konnte. Wenn sich die Hochschüler quali- 
tativ von den Fachschülern unterscheiden sollen, dann ist 
die Forderung berechtigt, die technische Hochschule nur den- 
jenigen zugänglich zu machen, die wirklich hervor- 
ragende wissenschaftliche Befähigung besitzen. 
Wir können uns einfach jetzt nicht mehr den Luxus leisten, 
jedem beliebigen jungen Menschen den kostspieligen Apparat 
einer Hochschule zur Verfügung zu stellen. Es ist eine Ver- 
sündigung am Energiegesetz, wenn Leute, die zeitlebens nichts 
anderes werden als technische Subalternbeamte, ihre Ausbil- 
dung auf dem Umweg über eine Hochschule erlangen. Für sie 
ist die technische Fachschule völlig ausreichend. 


Es ist ein Widersinn ohnegleichen, wenn man nur wegen 
des Rangstreites mit den Universitäten die Zulassung zur tech- 
nischen Hochschule von der bestandenen Reifeprüfung an einer 
neunklassigen höheren Schule abhängig macht und sie dem 
Fachschüler versagt oder nach den neuesten Erlassen zit- 
mindest erschwert*). Die Forderung nach einem gebildeten 
Ingenieurstand ist gewiss sehr berechtigt, aber man darf an 
die Bildung nicht schablonenhaft den Massstab desjenigen 
Wissens legen, das die Vollreife einer neunklassigen Anstalt 
in sich fasst. Unstreitig bringt der junge Mensch (beispiels+ 
weise mit Obersekundareife und mehrjähriger Praxis) eine 
viel grössere innere Reife, ein grösseres Verständnis für die 
Aufgaben der technischen Hochschule mit, als der traditionelle 
Abiturient mit seinem formalen Wissen und den nebeneinander- 
gelagerten, vielfach nicht verschmolzenen, im ganzen unzu- 
reichenden Kenntnissen aller Art. Die Eigenart der technischen 
Hochschule bedarf nicht des Vergleichs mit der Universität. 
Das Eigenleben, das sie führt, berechtigt sie zu der Massregel, 
den Fachschüler, der sich bereits die elementaren Kenntnisse 
seines zukünftigen Faches angeeignet und schon Proben seiner 
technischen Fähigkeiten abgelegt hat, mit derselben Berechti- 
gung zur Hochschule zuzulassen, wie den Abiturienten, der im 
Grunde noch ein unbeschriebenes Blatt ist und vielleicht ganz 
versagt. Es würde daher unstreitig nicht nur im Rahmen 
der vielfach erörterten Einheitsschule liegen, sondern es wäre 
logisch begründeter, wenn in Zukunft jeder technische 
Hochschüler durch die Fachschule hindurch- 
gehen müsste. Hier könnten ihm die ersten und wich- 
tigsten Grundlagen des technischen Wissens beigebracht wer- 
den, dasjenige Rüstzeug, das eine unerlässliche Vorbedingung 
des Faches ist. Hier würde man bereits erkennen, wer zu 
einem weiteren wissenschaftlichen Studium geeignet ist, und 
könnte etwa nach zweijährigem Besuch der Fachschule die 
Richtungen gabeln, eine nach der konstruktiven und betriebs- 
technischen Seite zur Erlangung eines gewissen Abschlusses 
(wie etwa die Staatslehranstalten in Chemnitz) und eine au- 


*) Die preussische Akademie des Bauwesens erhebt allerdings 
selbst gegen die Zulassung _ besonders begabter Absolventen 
von Fachschulen Bedenken und befürchtet davon einen „Schlag gegen 
den Charakter der technischen Hochschulen als alleinige Bildungs- 
stätten für das höhere technische Studium“. Dass die Erfahrung von 
sehr guten Erfolgen solcher Schüler berichtet, tut nichts: die chinesischg 


‘Mauer bleibt bestehen! 
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dere mit vorwiegend wissenschaftlichem Charakter, die nette 
technische Hochschule, wie sie von den Reformern edacht 
wird. Aut diese Weise könnte das eigentliche Hochschul- 
studium auf etwa die Hälfte der jetzigen Dauer verkürzt wer- 
den und sich auf eine Vertiefun 


setischen Seite hin erstrecken. iese Hochschule würde nur 


die besten Kräfte aufnehmen und sie zu Forschern, Lehrern 


und wirklichen Führern heranbilden. Mit: den tausend und 
aber tausend akademisch gebildeten Ingenieuren ist uns nicht 
edient. Sie sind kein Gewinn für die Volkswirtschaft, son- 
ern ein Verlust, weil sie mehrere Jahre unproduktiv sind, 
nur Kosten verursachen, ohne die Hoffnungen zu erfüllen, 
die man zu. hegen berechtigt ist; denn nur. wenige von 
ihnen leisten später mehr als.,‚die Fachschüler. -Sie benötigen 
aber zur Vollendung ihres Studiums weit mehr Zeit und Mittel, 
und zwar Mittel des Staates, der Gesamtheit! 
Daher hat die Gesamtheit, vertreten durch ihre Parlamente, 
ein Anrecht darauf, sich diejenigen genau anzusehen, denen 
sie ein so wertvolles Geschenk, wie es das Studium an einer 
Hochschule darstellt, zukommen lässt. Eine solche Auffassung 
des Hochschulstudiums erhebt die Hochschule zu einer Schule 
der Weisheit und ihre Schüler zu wahren. Führern des 


Volkes. Die heutige Ueberfüllung der Hochschulen ist ein . 


volkswirtschaftliches Unglück, trotz des holden Scheins, der uns 
ein Heer akademisch gebildeter Ingenieure vortäuscht, von 
denen aber im Grunde genommen erhebliche Teile nur un- 
verhältnismässig lange ausgebildete — Fachschüler sind. Eine 
Zeit der Not, wie die jetzige, verlangt alle Mann an Bord, und 
zwar so rasch als möglich. Der Leerlauf darf sich nicht auf 
die kostbarsten Jahre der Tatkraft erstrecken; denn die An- 
sammlung von später nicht verwendeten Kenntnissen ist Leer- 
lauf und Verschwendung. Wenn der Wirkungsgrad eines 
solchen Studiums schlecht ist, wenn die Bezahlung der akade- 
mischen Ingenieure sich wenig oder gar nicht von der der 
Fachschulingenieure unterscheidet, dann liegt darin ein volks- 
wirtschaftliches Urteil, eine bittere Erkenntnis harter un- 
erbittlicher Wirklichkeit. Sollen wir uns länger dem holden 
Wahn hingeben, unser Volk stände kulturell so hoch, weil 
wir jährlich Tausende von akademisch gebildeten Ingenieuren 
dem Kapitalismus zur Verfügung stellen? Sollen wir uns 
von dem Gedanken zurückschrecken lassen, dass es einen SO- 
zialen Niedergang bedeute, wenn unsere Kinder nicht die 
Hochschule besuchen? Wann endlich werden wir es einsehen, 
dass es keine Schande ist, wenn unsere Kinder wieder zum 
Hammer, zur Kelle greifen? Wann werden wir begreifen, 
dass der Akademikerstand nur dann Vorrechte beanspruchen 
darf, wenn er sich nicht auf die der Bildung gewidmete Zeit, 
sondern auf entsprechende, besonders ausgezeichnete, nur ihm 
allein mögliche Leistungen berufen kann? 

Leider sind wir noch weit von solchen Gedanken ent- 
iernt. Es ist gewiss schwer, sich von den Fesseln der Tra- 
dition zu befreien. Man glaubt, das geschichtlich Gewordene sei 
auch natürlich gewachsen. Aber auch die Geschichte geht 
manchmal Irrwege. Noch sind die Hochschulen zu sehr Pri- 
vilegien der besitzenden Klassen. Die besonderen Aufgaben 
der technischen Hochschule zwingen sie aber, eigene Wege 
zu gehen. Wenn sie sich von dem Zopf der Universität be- 
freit, ihre Pforten nicht nur den „allgemeingebildeten‘‘ Mutter- 
söhnchen der besitzenden Klassen, sondern den befähigten, 
bildungsfähigen Köpfen aller Kreise erschliesst, woher sie 
auch kommen mögen, dann erst wird sie eine wirkliche Hoch- 
schule werden, eme Schule, die nicht Vorrechte heischende 
Beamte, sondern der Wahrheit und Weisheit dienende 
Forscher erzieht. Alfred Fröhlich. 


Die letzte Besoldungsaktion 


Am 21. September waren Reichsregiering und Spitzen- 
gewerkschaiten im Reichsfinanzministerium erneut zusammen- 
getreten, um über die endgültige Festsetzung der September- 
gehälter und -löhne in den Reichs- und Staatsverwaltungen zu 
verhandeln. Nach einem von beiden Seiten mit grosser Hart: 
näckigkeit geführten Kampf kamen die Parteien endlich in den 
Morgenstunden des folgenden Tages zu einer Einigung. Das 
Ergebnis der Verhandlungen ist folgendes. 

Der laufende Teuerungszuschlag wird um 240 Prozent 
erhöht. Er beträgt also vom 1. September ab 677 Prozent statt 
437 Prozent im August. In gleichem Umfange werden die 
Kinderzulagen erhöht. Der Kopfizuschlag wird um 55 Prozent 
erhöht, so dass die Beamten aller Gruppen neben der laufenden 
Teuerungszulage von 677 Prozent für Grundgehalt einschl. 
Ortszuschlag eine gleichmässige Zulage von 10000 M. pro 
Jahr erhalten statt der bisherigen 5500 M. Verheiratefenzulage 
und Wirtschaftsbeihilie bleiben unverändert. Beschleunigte Aus- 
zahlung der Mehrbeträge wurde von der Regierung zugesagt. 
Für die Angestellten würde, um der-sich aus der nachträglichen 
Zahlung der Gehälter ergebenden Notlage einigermassen Rech- 
nung zu tragen, vereinbart, dass ihnen ausser den am 10. und 


der Fächer nach der theo- 


‚%. September bereits gezahlten Vorschüsse von je 2000 M. ein 
weiterer Vorschuss in Höhe von 1500 M. gegeben werden solle. 
Die Auswirkung der Neuregelung lässt die nachstehende 
Tabelle erkennen. Zugrunde gelegt ist das Einkommen des 
ledigen Beamten in Ortsklasse A. 
jahr esgehälter, wie sie gelten im: 
Mehrbetrag Mehrbetrag gegen 


Gruppe August September gegen August 1.. September- 
Regelung 
IA... 63010 120 334 57 324 38 580 
E .„ . 8650 165400 78 900 52 500 
iA... 7319 139 759 66 624 44 580 
E’. «9890 187.056 89 216 59 120 
HA... 82450 357 630 75 180 50 100 
E . . 109°180 208 912 0 732 65 40 
IV A .„ .. 86500 165 400 78 900 52 500 
E00 15.258 220 567 305 312 65 946 
VA. ...%97% 179 386 85 596 56 820 
Br, 7424 520 238 438 113 368 75 060 
VIA... 98665 191 041 92 176 60 420 
Be... 392.670 253 978 111 308 79 860 
VNA . . 109180 203 912 99732 65 940 
Er 148.000 283.504 135 444 88 980 
VNA. 120 520 230 668 110 148 72 660 
Eu. 160 210 :306 814 346 604 96 180 
IX A . ,:132670 253 978 121 308 79 860 
E . , 180460 345 664 365 204 103 180 
XA . . 148060 283 504 335 444 83 930 
E42 208008 378 500 170 500 104 500 
ATA . . 164260 314 584 150 324 98 580 
Bu 2232,300 445 120 212820 133 900 
Xi A „ „ 196660 376 7144 180 084 117 780 
E . .. 280900 533 360 257 460 167 700 
ZH A . . 352550 483 970 231 425 150 90 
Er 2: 36400 693 760 331 860 215 700 
Kinderzuschläge: 

1.Stufe- 2°, 10720 13 648 8928 5 760 
2 Stufer...e:,. 12 150 23 310 11 160 72090 
3.Stufe .. s.: 14580 27 972 13 392 8640 


Gegenüber August ist also, wie aus der Tabelle zu ersehen, 
eine Aufbesserung der Gehälter um etwa 90 Prozent im Durch- 
schnitt erfolgt. 

Eines der wesentlichsten Momente bei der September- 
regelung ist, dass es diesmal den Gewerkschaften gelang, 
eine Erhöhung des Kopfzuschlages durchzusetzen. Die Regic- 
rung hatte die Forderung der Gewerkschaften, dass der Nöt 
der unteren Gruppen durch eine stärkere Erhöhung ihrer Be- 
züge Rechnung geträgen werden müsse, aus allgemein beamten- 
politischen Erwägungen heraus in den Verhandlungen dauernd 
abgelehnt. Erst in letzter Stunde entschloss sie sich, dem 
starren Festhalten der Gewerkschaften an ihrer Forderung naclı- 
zugeben und in eine Erhöhung des Kopfzuschlages einzu- 
willigen. 

Leider war es diesmal nicht möglich, die Einheitsfront dv: 
Gewerkschaften während der ganzen Verhandlungen aufrecht- 
zuerhalten, da es der Gesamtverband der christlichen Gewerk- 
schaften — anscheinend aus agitatorischen Rücksichten — Tür 
notwendig hielt, sich abzusondern. Den Grund zur Absonde- 
rung gab ihm die Stellung der übrigen Gewerkschaften zur 
Frage de: einmaligen Wirtschaftsbeihilfe. Nach zweistündigen 
Verhandlungen erklärte die Regierung, dass sie der Gewährung 
einer einmaligen Wirtschaftsbeihilfe auf keinen Fall zustimmen 
könnte. Während nun sämtliche anderen Gewerkschaften — 
natürlich mit Ausnahme des Reichsbundes der höheren Beamten, 
der überhaupt eine grundsätzlich andere Stellung einnimmt — 
glaubten, es nicht verantworten zu können, wenn die Verhand- 
lungen daran scheiterten, in welcher Form die Erhöhung der 
Bezüge erfolge, sondern dass es ausschliesslich auf den Um- 
fang des Erreichten ankäme, bielt der Gesamtverband an seiner 
Forderung. fest und beteiligte sich im weiteren Verlauf der 
Verhandlungen nicht mehr aktiv an denselben. Seine stumme 
Zuschauerrolle hielt ihn aber nicht davon ab, Regierungsvertre- 
tern private Mitteilungen über die vertraulichen Besprechungen 
der Gewerkschaften zu machen, ein Verfahren, das von den 
Vertretern der übrigen Gewerkschaften gebührend gebrand- 
markt wurde. 

Wenn es trotz der Sprengung der Einheitsfront gelang, ein 
einigermassen annehmbares Resultat zu erzielen, so ist das in 
erster Linie darauf zurückzuführen, dass die übrigen Gewerk- 
schaften, Arbeiter, Angestellte und Beamte, unbedingte Solida- 
rität übten. Das vorletzte Angebot der Regierung auf Erhöhung 
des laufenden Teuerungszuschlages um 240 Prozent wäre für 
die Arbeiterschaft ein annehmbares Resultat gewesen, da bei 
dem grundsätzlich anderen Aufbau des Entlohnungssystems 
für sie der Verteilungsmodus nicht die Rolle spielt, wie für die 
Beamten und Angestellten. Als- jedoch die Beamtengewerk- 
schaften unter Führung des A.D.B. erklärten, das Angebot der 
Regierung genüge ihnen. weder in der Höhe des Gebotenen 
noch in der Art der Verteilung, machte sich auch die Arbeiter- 
schaft diese Forderung zu eigen und lehnte das Angebot der 








eine Verteilung for 
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ee ab. Die Gewerkschaften einigten sich untereinander 
auf einen Beer des A.D.B.,, der dahin ging, man solle 
ern, die von dem zahlenmässigen Ergebnis 


' des Regierungsangebots für Gruppe XI ausging und eine 


Verteilung dieser Summe auf Teuerungszuschlag und Kopi- 
zuschlag verlangte, die dieses Ergebnis ungeändert liesse, 
aber für sämtliche anderen Gruppen — am stärksten für die 
unteren Gruppen — eine Erhöhung der Bezüge zur Folge haben 


_ würde. Die geschlossene Ablehnung des Regierungsangebots 
durch sämtliche Gewerkschaften veranlasste dann auch in 


letzter Stunde die Regierung, von ihrem grundsätzlichen Stand- 


"punkt abzugehen und in eine Erhöhung des Kopfzuschlages 
 einzuwilligen. Sie bot neben der bereits zugestandenen 240 pro- 


zentigen Erhöhung des laufenden Teuerungszuschlages eine 
Erhöhung des Kopfzuschlages um 45 Prozent. Dieses Angebot 
nahmen die Gewerkschaften an. 

In den Verhandlungen wurde bereits für Donnerstag, den 


28. September, ein neuer Verhandlungstermin anberaumt, in dem 


über die grundsätzliche Neuregelung der mung 
verhandelt werden soll. Es handelt sich bei diesen Verhand- 


Jungen in erster Linie um die Aufstellung eines neuen Besot- 


dungsplanes. Aber auch die Frage der Ortsklassenzuschläge 
und der Gewährung von Wirtschaftsbeihilfen wird neu ge- 


regelt werden, da das bisherige System der Ortszuschläge unter 
den obwaltenden Verhältnissen (Auswirkung des Reichsmieten- 
 gesetzes usw.) nicht mehr aufrechterhalten werden kann und 


die Frage der Wirtschaftsbeihilfen eine Regelung verlangt, die 
es ermöglicht, den tatsächlichen Teuerungsverhältnissen besser 


Rechnung zu tragen als bisher, 


"Die Verhandlungen über den neuen Tarif- 
vertrag für Behördenangestellte 


Die Verhandlungen über den neuen Tarifvertrag sind 


"auf einem toten Punkt angelangt. Unter der Voraussetzung, 
"dass die Organisationen auf eine unparteiische Schiedsinstanz 
verzichten, haben die Regierungsvertreter den „Vorschlag‘“ ge- 
"macht, ihren $ 2 dahin zu ergänzen, dass sich die Dienststelle 


"vor der Festsetzung der Vergütungsgruppe mit "der 





esetz- 
lichen Angestelltenvertretung ‚ins Benehmen‘ setzen soll. 

Wir haben der Regierung keinen Zweifel darüber gelassen, 
dass dieser Vorschlag unsererseits nicht ernst genommen wer- 
den und keine weitere Verhandlungsgrundlage bilden kann. 
Er beweist nur die Geringschätzigkeit, mit der die berufenen 
Vertreter der Regierung glauben, die Belänge der Staatsange- 
stellten behandeln zu sollen. 

Die Wahl der Mittel, mit welchen die Regierung glaubt, 
ihre Forderungen auf Beseitigung der unparteiischen Schieds- 
instanz ausreichend begründen zu können, zeigt aber, wie 
schwach sie in sachlich berechtigten Argumenten ist. 

Für die Behauptung, dass der bisherige Paritätische Aus- 
schuss in einer grossen Anzahl von Fällen nicht gerecht 
entschieden habe, ist man den Beweis schuldig geblieben. Ganz 
abgesehen davon, dass in dieser Behauptung ein vernichtendes 
Urteil über die allgemeine Verwendungsfähigkeit höherer Mini- 


" sterialbeamten liegt — denn in den Ausschüssen sind ständig 


drei Beisitzer Vertreter der Ministerien —, wird hierdurch ein 
durch nichts gerechtfertigter und unbegründeter Vorwur? dem 
unparteiischen Vorsitzenden gemacht, der auch dadurch nicht 
abgemildert wird, dass die Regierung das Bestreben der Vor- 
sitzenden, die in Frage stehenden Verhältnisse aufzuhellen und 
allen Mitgliedern der Kammer vor Augen zu führen, anerkennt. 

Feststeht, dass die Regierung alle Veranlassung hätte, dem 
Paritätischen Ausschuss, insbesondere seinen Vorsitzenden, dafür 
dankbar zu sein, dass erreicht wurde, den oftmals durch tarif- 
widrige Handlungen. der Dienststellen und Aufsichtsbehörden 
stark gefährdeten Arbeitsfrieden durch Entscheidungen, die den 
Tarifbestimmungen entsprechen, zu sichern. Dass hierbei in 
einigen wenigen Fällen Fehlentscheidungen zugunsten oder -un- 
gunsten der Regierung gefallen sein mögen, soll nicht  be- 
stritten werden. Dies ist aber im wesentlichen darauf zurück- 
zuführen, dass dem Paritätischen Ausschuss trotz allen Be- 
mühen seitens der Dienststellen nicht genügendes Material 


- unterbreitet wurde. 


Betrachtet man das Gesamtergebnis der vom Paritätischen 
Ausschuss getroffenen Entscheidungen, wonach etwa 60 Prozent 
der Anträge auf Höherstufung entsprochen wurde, und berück- 
sichtigt man die — gelinde gesagt — engherzige Einstellung‘ 


der Dienststellen und Aufsichtsbehörden bei der Bewertung der 
" Angestellten, so bricht die Behauptung der Regierungsvertreter, 
" dass der Paritätische Ausschuss nicht recht entschieden habe, 


vollkommen in sich zusammen. Wie die Bewertung der An- 


5 Ben insbesondere der technischen, erfolgen würde, wenn 


ie letzte Entscheidung hierüber ausschliesslich in den Händen 


der Verwaltungsbureaukratie läge, wird nach den bei. der 
“ Aufrückung der Angestellten im Laufe des Dienstverhältnisses 
gemachten Erfahrungen jedem klar sein. Die von den Ver- 
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tragsparteien vereinbarten  Leistungsmerkmale, welche ja der 
Tätigkeit der vergleichbaren Beamten entsprechen sollen, wür- 
den in diesen Fällen nur auf dem Papier stehen, und die 
Dienststellen werden unter vergleichsweiser Heranziehung be- 
stimmter Beamtengruppen, d. h. der am niedrigsten einge- 
stuften, unter Berücksichtigung der an Beamte, namentlich 
in bezug auf allgemeine Verwendungsfähigkeit, zu stellenden 
Anforderungen die Angestellten um eine Gruppe tiefer ein- 
stufen. 

So würde die Auswirkung einer solchen Regelung, die 
nach Auffassung der Regierung den billigen Interessen der 
Angestellten entsprechen soll, aussehen. Nicht Gleichstellung, 
sondern Schlechterstellung, dann können sich die Beamten nicht 
mehr beschweren. 


Aber auf die Beseitigung der unzweifelhaft, auch vom 
Standpunkt der Organisation aus gesehen, vorhandenen Mängel 
kommt es der Regierung gar nicht an, denn sonst wäre die 
Erklärung der Regierung nicht verständlich, dass sich die mit 
weit grösseren Befugnissen atsgestatteten unparteiischen 
Schiedsinstanzen in den Arbeitertarifen gut bewähren. Es 
scheint der Regierung viel mehr darauf anzukommen, die 
Angestellten nicht mehr wie bisher nach ihrer Leistung zu 
bewerten, sondern nach den für Beamte geltenden Grund- 
sätzen. Ferner soll den Angestellten das in der unparteiischen 
Schiedsinstanz liegende Mitbestimmungsrecht geraubt werden, 
um sie wieder, wie früher, in ein absolutes Abhängigkeitsver- 
hältnis zur Verwaltung zu bringen. 

Vorstehendes ist mit aller Deutlichkeit den Regierungs- 
vertretern erklärt worden. Eine erneute Stellungnahme der 
Regierung liegt bisher noch nicht vor. 

Inzwischen wird aber versucht, auf Umwegen dem ge- 
steckten Ziele näherzukommen. Die Geltungsdauer des bis- 
herigen Tarifs lief mit dem 30. September 1922 ab. Der neue 
Tarit ist aber ohne Verschulden der Organisationen noch 
nicht abgeschlossen und wird voraussichtlich auch im Laufe 
des Monats Oktober noch nicht abgeschlossen werden können. 
Hinzu kommt, dass die Preussische Staatsregierung, für die 
ja ein besonderer Tarif abgeschlossen werden soll, noch nicht 
einmal die bei manchen Punkten angekündigten besonderen 
Vorschläge sowie den gesamten Gruppenplan fertiggestellt hat, 
Hieraus folgt, dass der Abschluss des neuen Tarifes für 
Preussen noch viel später erfolgen wird. 

Diese Schwierigkeit glaubten die Regierungsvertreter durch 
eine einseitige Verfügung, dass der bisherige Tarif, aus- 
genommen die Bestimmungen über die Anrufung des Paritäti- 
schen Ausschusses, weiter Anwendung findet, beheben zu 
können. Also eine vertragslose Zeitbis zum Ab- 
schlussdes neuen Tarifsundindieserdie Aus- 
lieferung der Angestellten der Willkür der 
Verwaltung. | 

Da dieser Bestrebung der Regierung der geschlossene 
Widerstand der Organisationen gegenüberstand, machte sie 
den Vorschlag, ein Uebergangsabkommen abzuschliessen, in 
welchem zum Ausdruck gebracht werden soll, dass die. bis- 
herigen Bestimmungen "weiter Anwendung finden, dass aber 
über das Verfahren bei Streitigkeiten, betr. die Einreihung 
in die Vergütungsgruppen, bisher eine Verständigung nicht 
erzielt worden ist, daher eine Anrufung des Paritätischen 
Ausschusses nicht mehr stattfindet, sondern eventuell- vor- 
kommende Streitfälle „einstweilen‘“ in der Schwebe bleiben. 


Demgegenüber muss festgesetlit werden, dass über alle 
wesentlichen Bestimmungen, welche die Regierung erheblich 
zu verschlechtern beabsichtigt, eine Verständigung bisher nicht 
erzielt worden ist, und dass diese nach den gemachten Er> 
fahrungen auch in der Schwebe bleiben werden, um so mehr 
noch, da der neue. Tarif mit Wirkung vom 1. Oktober in 
Kraft treten soll. Das von der Regierung vorgeschlagene Ver- 
fahren widerspricht den bisherigen Gepflogenheiten und allen 
gewerkschaftlichen Grundsätzen. Da ferner von den Regie- 
rungsvertretern bisher ganz eindeutig eine unparteiische 
Schiedsinstanz abgelehnt ist und noch in der letzten Verhand- 


Haben Sie den Fehler bemerkt? 


Die rechnenden Kollegen werden sich gewundert haben, 
dass in der Rahmennotiz auf der Titelseite der letzten 
D.T.Z. der Oktoberbundesbeitrag einem Vorkriegsbeitrag von 
2,86 M. gleichgesetzt wurde. Das stimmt natürlich nicht. Der 


Beitrag für Oktober in Höhe von 200 M. entspricht einem Vor- 
kriegsbeitrag von 1,86 M. So wenig hat damals aber keine ge- 
werkschaftliche Organisation genommen. Damals brauchten 
wir auch nicht entfernt so viel Bundesbeamte, wie sie jetzt 
für die unzähligen Tarif- und sonstigen Verhandlungen von 
der Mitgliedschaft allerorten angefordert werden. 
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lung erklärt wurde, dass der Paritätische Ausschuss der wich- 
tigste Kündigungsgrund für die Reichs- und Staatsregieräng 
gewesen sei, muss die Zustimmung der Organisationen zu dem 
von der Regierung gemachten Vorschlag als ein Zurückweichen 
von ihrem bisherigen Standpunkt gedeutet werden. Ausser- 
dem liegt die Gefahr nahe, dass aus dem „einstweiligen 
Schwebezustand‘ ein dauernder werden kann. 

Mit aller Entschiedenheit ist daher von der Regierung ge- 
fordert worden, durch ein neues Ergänzungsabkommen den 
bisherigen Tarif mit allen Ergänzungsabkommen solange un- 
eingeschränkt in Geltung zu belassen, bis der neue Tarifvertrag 
abgeschlossen ist. Hierüber konnte eine Verständigung nicht 
erzielt werden, so dass es notwendig wurde, zur schnellsten 
Beilegung dieses Tarifstreits die Vermittlung des Reichs- 
arbeitsministeriums anzurufen bzw. von diesem die Einsetzung 
eines Schiedsgerichts zu fordern. N 

Immerhin ist es sehr wahrscheinlich, dass diese Frage nicht 
mehr vor dem 30. September ihre Lösung findet. 5 

Wir empfehlen daher allen Kollegen, vor Annahme einer 
Beschäftigung im Reichs- oder Staatsdienst den zu stellenden 
Bedingungen die bisherigen Tarifbestimmungen zugrunde zu 
legen und Angebote nur dann anzunehmen, wenn die Ver- 
waltung den gestellten Bedingungen ohne jeden Vorbehalt zu- 
gestimmt hat. 





00 Rundschau oo 


Wirtschaftsfragen 


Die Steinkohlenproduktion der Welt im 1. Halbiahr 1922. 
Die Steinkohlenproduktion der Welt hat im ersten Halbjahr 
1922 einen weiteren scharfen Rückgang erfahren, der in erster 
Linie durch den Produktionsausfall in den Vereinigten Staaten 
von Amerika während der Monate April bis Juni verursacht ist. 
Während in den Monaten Januar bis März 1922 in den Ver- 
einigten Staaten 138,91 Mill. t gefördert wurden, beläuft sich 
die Fördermenge in den Monaten April bis Juni nur auf 
53,10 Mill. t. Der Ausfall des ersten Halbjahrs 1922 gegenüber 
dem ersten Halbjahr 1921 beziffert sich auf 40,21 Mill. t. 
Von den übrigen wichtigen Steinkohlenländern zeigt England 
eine erhebliche Steigerung gegenüber dem vorangehenden Halb- 
jahr, und zwar von 111,71 auf 121,76 Mill. t. In Deutschland, 
Frankreich, Belgien und Japan hält sich die Produktion un 
gefähr auf der Höhe des Vorjahrs. 

Steinkohlenproduktion der Welt fin Mill. t). 


Monats- 
Land durchschnitt 1922 
1913 1921 Jan. Febr. März April Mai Jwmi 
Deutschland ,„ 15,84 11,35 12,17 11,46 13,42 11,29 1212 9,04a 
Frankreich!). . 340 321 353 339 381 3238 344 3,36 
Belgiens if, 2.190: 73,82 13,87.1 01.70-01.97 20 13780 093.91, 004,68 


Holland . . 016 033 037 033 039 035 0,38 — 
Polen... _ 0,63 0,73 0,69 0,86 — _ 
Tschecho-Slow, 3,1927:0,97 72730322 0.582 71.072081 0,85 _ 
Grossbritann. . 24,34 13,76 17,99b 20,09b 25,16c 18,35b 19,47b 20,70 c 
Ver. St. v. Am. 43,10 38,09 40,47 44,01 54,43 14,34 18,44 20,32 


Kanada . .. 114 089 079 082 0,98 0,3 B— - 
Südafrika . . 0,67 087 065 :0,50 068 067 083 0,81 
Hapan: Ha...) ©. 1,78, 1,94.:37%,897552,00 322,217 5219 — _ 


’) Seit 1921 einschl. Elsass-Lothringen und Saargebiet, a=abzel. des ab- 
getretenen Teiles von Oberschlesien aber noch einschl, des Bergamts Beuthen, 
vel, W. u. St., S. 431; b=4 Wochen; c—5 Wochen. 


Zurück zum Alkoholismus als Rettung vor dem Ge- 
treideüberfluss. In Amerika besteht seit einigen Jahren be- 
kanntlich das Alkoholverbot. Herstellung und Verbrauch von 
alkoholhaltigen Getränken wird unter Sträfe gesetzt. Die 
Gegner des Alkoholverbotes entstammen verschiedenen Lagern 
und entialten eine heftige Propaganda für seine Aufhebung. 
Die im November stattfindenden Senatswahlen werden unter 
anderem im Zeichen dieser Frage stehen. Das Hauptargument 
für die Abschaffung des Verbotes ist die überreiche Gersten- 
ernte, welche unter den gegenwärtigen wirtschaftlichen Ver- 
hältnissen im verarmten Europa keinen Absatz finden kann. 
Sie soll daher wieder für Bierbrauerei verwendet werden. 


Wiederaufbau Nordfrankreichs. Die Wiederherstellung der 
durch den Krieg zerstörten Gebiete ist nach dem Friedens- 
vertrag von Versailles eine Aufgabe, die Deutschland zur Last 
fällt. Im Einverständnis mit der französischen Regierung kann 
ein Teil dieser Last durch Lieferungen und Leistungen abge- 
tragen werden. 


Bereits im Sommer1919 wurden zwischen der deutschen und 


. Äranzösischen Regierung Verhandlungen eingeleitet. Nach dem 


damals von deutscher Seite verfolgten Plan sollte die deutsche 
Regierung als Generalunternehmer einen Teil des zerstörten 
Gebietes wieder aufbauen. Im Wiederaufbauministerium war, 
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deuischerseits bereits die Behörde zur Bewältigung dieser Auf- " 
gabe geschaffen. Diesem Ministerium war ein Ausschuss von” 
Arbeitnehmern und Arbeitgebern zur Seite gestellt. Damit warn 
die Sicherheit gegeben, dass die Gewerkschaften als berufene 
Vertreter der Arbeitnehmer Einfluss auf die Vergebung der 
Arbeiten gehabt hätten und verhindern konnten, dass beim 
Wiederaufbau ähnliche Riesengewinne erzielt worden wären wie 
bei den Kriegslieferungen. 

Wie bekannt führten die Verhandlungen zu keinem prak- 
tischen Ergebnis, da die französische Regierung unter dem 
Druck der kapitalistischen Unternehmer das deutsche Angebot 
ablehnte. Nach dem Wiesbadener Abkommen für Lieferungen 
zum Wiederaufbau sollten dies- und jenseits der Landesgrenze 
Organisationen zur Sammlung der Aufträge jenseits und zur 
Verteilung derselben diesseits geschaffen werden. Da diese 
Organisation auf deutscher Seite auf paritätischer Grundlage 
aufgebaut werden sollte, wäre der Arbeitnehmerschaft eine 
Kontrolle der Durchführung des Wiesbadener Abkommens 
gewährleistet gewesen. 

Aber auch dieses Abkommen trat nicht in Kraft. Erst” 
nach der „Revision des Wiesbadener Abkommens‘ durch das 
Gilet-Abkommen scheint der französischen Regierung die Liefe- 
rung von Wiederaufibaumaterial durch Deutschland wünschens- 
wert. Der für uns wesentlichste Unterschied zwischen dem 
Wiesbadener Abkommen und dem Gilet-Abkommen besteht 
darın, dass durch das letztere Abkommen alle Hemmungen 
gegen schrankenlose Profitmacherei bei den Reparationslieie- 
rungen beseitigt sind: Auf Grund dieses Abkommens ist ‚der 
Vertrag Lubersac-Stinnes zustande gekommen. Ueber den Ver- 
trag selbst und seine Wirkungen ist in der „Deutschen Tech- 
niker-Zeitung‘‘ berichtet worden. 

Neben der Organisation der französischen Geschädigten, 
deren Angehörige aus dem Vertrag Lubersac-Stinnes beliefert 
werden sollen, besteht noch eine Gruppe, die den französischen 
Gewerkschaften nahesteht. Zwischen dieser Organisation und 
dem Verband sozialer Baubetriebe werden zurzeit durch Ver- 
mittlung der freigewerkschaftlichen Spitzenverbände Frankreichs 
und Deutschlands Verhandlungen geführt mit dem Ziel, einen 
ähnlichen Lieferungsvertrag abzuschliessen, wie er zwischen ” 
dem Marquis de Lubersac und Herrn Stinnes zum Abschluss 
gelangte. Zweifellos würden dem Reich aus der Lieferung nach 
einem solchen Plan erhebliche Ersparnisse erwachsen, da der 
Verband sozialer Baubetriebe als Treuhänder tätig sein würde. 
Damit würde auch selbsttätig eine Kontrolle des Stinnes- 
Vertrages gegeben sein. Weiter würde die Gefahr, dass die ? 
deutsche Baustoffindustrie fast restlos unter den Einfluss des 
Stinneskonzerns gerät, gemildert. 

Nun kommt es aber nicht nur darauf an, ob die zunächst 
Beteiligten zu einer Einigung gelangen, an der nicht zu zweifeln 
“ist, sondern in erster Linie darauf, ob die französische Regie- 
rung einem solchen Vertrage ebenso zustimmt wie dem Vertrag 
Lubersac-Stinnes und ob sie bzw. die Reparationskommission 
bereit sein wird, für die Lieferungen aus diesem Vertrag gleich- 
falls die nötige Reparationskohle zur Verfügung zu stellen. 


. Bus 


Baustoffwucher und Bauarbeiterlöhne. Das Unternehmer- 
tum beliebt es bekanntlich immer so darzustellen, als ob die 
heutigen hohen ‚Baukosten hauptsächlich auf die hohen Löhne 
der Bauarbeiter zurückzuführen wären. Was von dieser Be- 
hauptüng zu halten ist, zeigt eine Aufstellung über die Bau- ° 
arbeiterlöhne und Baustoffpreise, die anlässlich der Uebersee- 
woche von der Bauabteilung der Hamburger „Produktion“ in 
der Hamburger Kunsthalle ausgestellt worden war und die in 
der soeben erschienenen Nummer der „Sozialen Bauwirtschaft‘ 
veröffentlicht ist. In dieser Aufstellung sind den Löhnen eines 
jeden einzelnen Berufes im Baugewerbe die Baustoffpreise 
in diesem Berufe gegenübergestellt. Dabei ergibt sich, dass 
die Löhne auch nicht im entferntesten um so viel gestiegen 
sind wie die Baustoffpreise. 

So betrug z. B. der Stundenlohn für die Hamburger Maurer 
am 15. August 1922 das 56,7fache des Lohnes von 1914. 
Die Preise der Baustoffe im Maurergewerbe waren dagegen in 
keinem Falle um weniger als das 78fache, in den meisten 
Fällen dagegen weit über das 100fache bis zum 375 fachen 
gestiegen. So betrug der Preis für rote Hintermauerungs- 
steine das 194fache, für Kalksandsteine das 170fache, für 
Fussbodenplatten das 325fache, für Küchenplatten das 250- 
fache, für eiserne Träger das 200fache, für Gips das 185- 
fache, für Wandplatten das 375 fache des Vorkriegspreises. 

Der Stundenlohn der Zimmerer betrug am 15. August 1922 
das 57,1 fache des Stundenlohnes der. Vorkriegszeit. Hingegen 
waren gestiegen: 

Einschubplatten um das 250 fache, Balkenholz (Kiefer) um ” 
das 275 fache, Deckenschalen um das 280fache, Einschub um 
das 294 fache, Balkenanker um das 195fache, Nägel um das 
294- bis 300fache, Rammpfähle um das, 376fache, Spund- | 
bohlen um das 291 fache der Vorkriegszeit. ® 
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"Der Stundenlohn der Tischler betrug am 15. August 1922 
das 60fache des Vorkriegsiohnes. Dagegen. kostete: Tischler- 
Kantholz das 314 fache, Leim das 187fache, Türhänge das 
237 fache, Fensterwinkel das 240 fache, Geländer das 220 fache, 
Haken und Schraubenverschlüsse das 303fache der Vorkriegs- 
preise. 


Zur Förderung des Kleinwohnungsbaues. Aus dem Reichs- 
arbeitsministerium wird mitgeteilt: 

Zur Prüfung der Fragen, wie der Wohnungsbau weiter- 
hin zu finanzieren ist und welche Massnahmen erforderlich 
sind, um eine sparsamere Verwendung der öffentlichen Mittel 
für den Kleinwohnungsbau zu sichern, hat in der Zeit vom 





4. bis 12. September ein vom Wohnungsausschuss des Reichs- 


tags eingesetzter Unterausschuss getagt. Zu den Beratungen 
waren ausser den beteiligten Dienststellen Sachverständige 
aus den in Betracht kommenden Kreisen des Wohnungs- 
wesens und der Baustoffwirtschaft herangezogen. Nach ein- 
gehenden Beratungen hat der Unterausschuss sich dahin ent- 
schieden, dass an der ne tale des Wohnungsbaues in 
der bisherigen Weise grundsätzlich festzuhalten und hierzu die 
Wohnungsabgabe als hauptsächlichste Kapitalquelle weiter aus- 
zubauen sei unter möglichster Wahrung der sozialen Ge- 
sichtspunkte. Die Mehrheit der Ausschussmitglieder war der 
Ansicht, dass die bisherige Bewirtschaftungstorm des Woh- 
nungswesens beibehalten werden müsse. Auch die Frage, 
in welchem Umfange noch vorhandener Raum zum Ausbau 
von Wohnungen herangezogen werden kann, wurde unter- 
sucht. Eine besonders reale Aussprache fand über die 
Fragen der Baustoffwirtschaft statt, vor allem darüber, wie 
von Verbraucherkreisen auf die Herstellung, Verteilung und 
Preisgestaltung der Baustoffe Einfluss gewonnen werden 
könnte. Das Ergebnis der Beratungen des Unterausschusses 
soll nunmehr zunächst dem Wohnungsausschuss des Reichs- 
tages vorgelegt werden, der sodann darüber Beschluss fassen 
wird, welche Massnahmen dem Reichstag zur Durchführung 
empfohlen werden können. 
Sozialpolitik 

Verärgerte Sozialpolitik? Die wegen ihrer Sachlichkeit 
und Gerechtigkeit gegenüber den Arbeitnehmerforderungen 
auch in der freigewerkschaftlichen Bewegung lange Zeit sehr 
eachtete „Soziale Praxis“ scheint nach dem Tode ihres 
früheren Herausgebers, Prof. E. Francke, eine Schwenkung 
vorgenommen zu haben. Neben ihrem zunehmenden einseitigen 
Interesse für die christlichen Gewerkschaften ist die hämische 
Art, mit der die. „Soziale Praxis“ in letzter Zeit ‚wiederholt 
gegen die freien Gewerkschaften zu Felde zieht, bemerkens- 
wert. In Nr. 36 glossierte das Blatt z. B. die Löhne im 
Buchdruckgewerbe, die zwar „noch kein Schlemmerleben er- 
laubten, aber es dem Arbeiter doch gestatteten, der Lebens- 
haltung von vor dem Kriege verhältnismässig nahezukommen, 
“und die vor allen Dingen die teuren Zeitungspreise mit ver- 
schuldeten. Wir können nicht finden, dass dieses Urteil der 
tatsächlichen Lage der Arbeiterschaft gerecht wird. Noch aus- 
fallender aber wird die „Soziale Praxis“ in Nr. 37, in der 
über die Arbeitsverhältnisse in der Landwirtschaft wörtlich 
gesagt wird: 

„Und wie oft stösst die Ausdehnung der Erntearbeit bei kriti- 
scher Witterung sogar noch auf kollektiven Widerstand der neu orga- 


nisierten Landarbeiter, so dass den darbenden deutschen Massen noch 
viele Tausende von Getreidezentnern durch Erutestreiks verloren gehen.“ 


Das könnte ebensogut in der „Deutschen Arbeitgeber- 
Zeitung‘ stehen. Der „S. P.“ aber sollte bekannt sein, dass 
es nicht der Uebermut der „neu organisierten‘ Landarbeiter 
ist, der die Streiks verschuldet, sondern die unvernünftige 

- Weigerung der Landwirte, angemessene Lohnerhöhungen zu 
gewähren, auf die auch die Landarbeiter zur Erhaltung ihrer 
Existenz nun einmal angewiesen sind. Statt diesen „Umstand 
wenigstens auch mit in Erwägung zu ziehen, fügt die „S.P.“ 
dem zitierten Satz noch die Bosheit hinzu: 


„Obendrein aber zetern dann noch Männer, die sich einbilden, sozial- 
listische Pioniere einer wahrhaft volksbeglückenden gewerkschaftlichen 
Sozialpolitik zu sein, über den Einsatz der Technischen Nothilfe zur 
Abwehr der gemeinen Not, die aus dem Verderben der bestreikten Ernte 
zu entstehen droht. 


Welch ein Vorurteil, wenn nicht gar Hass gegen die Land- 
arbeiterorganisation spricht doch aus diesen Sätzen. Sie ver- 
schweigen offenbar absichtlich die weit genug bekannte Tat- 
sache, dass die sogenannte Technische Nothilfe auf dem 
Lande eine vom Landbund unterhaltene gelbe Organisation 
ist, in. der Hauptsache bestehend aus der Rossbachtruppe 
und anderen ehemaligen Baltikumern, deren Zweck es ist, 
die junge Gewerkschaft der Landarbeiter wieder zu vernichten. 
Es ist beschämend, dass Männer, die sich „einbilden“, Pioniere 
einer wahrhaft gerechten bürgerlichen Sozialpolitik zu sein, 
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obendrein darüber „zetern‘‘, dass die Arbeiter in ihr Lob über 
diese bezahlten Solidaritätsbrecher nicht mit einstimmen. 


In demselben Artikel bekommen denn auch die Berg- 
arbeiter ihren Hieb, weil sie nur sieben Stunden arbeiten 
und nur noch 114 Kilogramm Kohle stündlich gegen 136 Kilo- 
gramm vor dem Kriege fördern: Als Ursache dieses Rück- 
ganges der Fördermenge kennt der Verfasser nur die Faulheit 
der Arbeiter, die Arbeitgeber dagegen überschüttet er mit 
dem folgenden Lob: 

„Wie ganz anders nimmt sich gegenüber dieser Art arbeitszeitkür- 
zender „Sozialpolitik* ... jene bergbauliche Sozialpolitik aus, die, 
wenn auch unter schweren Opfern der Gesamtheit, neue Wohnquartiere 
für ein wachsendes Bergarbeiterheer zu schaffen weiss.“ 


Es erscheint uns notwendig, auf die unsachliche Art dieser 
Sprache und Kritik einmal öffentlich hinzuweisen. Es wäre 
bedauerlich, wenn die neue Schreibweise der „S.P.“ tatsäch- 
lich eine Schwenkung ihrer sozialpolitischen Mitarbeiter zum 
Ausdruck bringen sollte, 


Arbeitsstreckung statt Entlassungen. Die wirtschaftliche 
Unsicherheit infolge des Marksturzes und insbesondere die 
Erschwerungen im Bezug ausländischer Rohstoffe haben stellen- 
weise die Gefahr einer Verminderung der industriellen Tä- 
tigkeit nahegerückt. Dies gibt Anlass, darauf hinzuweisen, 
dass die Bestimmungen über die Pflicht zur Arbeitsstreckung 
noch in Kraft sind. Nach $ 12 der Verordnung vom 12. Fe- 
bruar 1920 („Reichs-Gesetzbl.“ S. 218) dürfen Entlassungen 
zur Verminderung der Arbeitnehmerzahl nur vorgenommen 
werden, wenn dem Arbeitgeber nach den Verhältnissen des 
Betriebs keine Vermehrung der Arbeitsgelegenheit durch Ver- 
kürzung der Arbeitszeit (Streckung der Arbeit) zugemutet 
werden kann. Hierbei braucht jedoch die Wochenarbeitszeit 
eines Arbeitnehmers nicht unter 24 Stunden herabgesetzt zu 
werden. Gegebenenfalls kann der Arbeitgeber Lohn oder Ge- 
halt der verkürzt arbeitenden Arbeitnehmer entsprechend her- 
absetzen, jedoch erst von dem Zeitpunkt an, an welchem 
eine Entlassung der betreffenden Arbeitnehmer hätte erfolgen 
können, wenn die Arbeitsstreckung nicht Platz gegriffen hätte. 
Die Vorschriften über Arbeitsstreckung gelten nicht bei Ent- 
lassung von Arbeitnehmern, die nur zu vorübergehender Aus- 
hilfe oder für einen vorübergehenden Zweck angenommen 
worden sind. Soweit Entlassungen erfolgen müssen, sind nach 
8 13 der genannten Verordnung für die Auswahl zunächst die 

etriebsverhältnisse massgebend, sodann Lebens- und Dienst- 

alter sowie der Familienstand des Arbeitnehmers. Besonderer 
Schutz ist für Kriegsbeschädigte, Kriegshinterbliebene usw. 
vorgesehen. Für Streitigkeiten, die aus der Anwendung dieser 
ungen entstehen, sind die Schlichtungsausschüsse zu- 
ständig. 


Soziale Bewegung 


Beiträge anderer Organisationen. Der G.d.A. macht in 
seiner. Zeitung bekannt, dass der normale Mitgliedsbeitrag 
vom i. Oktober an 160 M. betrage. Hierzu kommen noch 
Ortsbeiträge und noch ein Extrabeitrag, den man pompöser 
Weise „Arbeitsschatz“ nennt. Er beträgt 200 M. und ist auch 
am 1. Oktober fällig, so dass eine Belastung des Mitgliedes 
von über 360 M. entsteht. Allerdings ist es zulässig, den 
„Arbeitsschatzbeitrag‘ in zwei Raten zu bezahlen. Wenn man 
die geringeren Unterstützungsleistungen dieser ‚Organisationen 
als auch ihre bedeutend  geringfügigere sozialpolitische und 
ER enLehe Arbeit in Betracht zieht, so erscheint unser 

undesbeitrag mit 200 M. monatlich noch sehr gering. 


Der Bestand der Konsumgenossenschaften, eine Frage 
der Arbeitnehmerschaft. Jeder erfahrene Genossenschaiter weiss 
es, dass die Konsumgenossenschaften als gemein- 
nützige Unternehmungen der minderbemittelten Verbraucher 
seit langem den Privathandel in der willkürlichen Preisbildung 
behindert haben, Die Konsumgenossenschaften haben seit 
den Jahren ihres beispiellos grossartigen Aufschwunges preis- 
bildend nach unten gewirkt. Sie haben sich im ein- 
zelnen und mit ihrer Zentralorganisation der Eigenproduktion 
auf manchen Gebieten zugewandt und damit der unbe- 
schränkten Herrschaft des Privatkapitals einen Damm entgegen- 
gesetzt. So sind die gemeinwirtschaftlichen Konsumgenossen- 
schaften bereits zu einem wirtschaftlichen Machtfaktor her- 
angewachsen, der in immer stärkerem Masse, aber vergeblich 
von seinen kapitalistischen Gegnern beneidet und be ämpft 
worden ist. 


Nun aber türmen Geldnot und Teuerung die Gefahr, 
die auch .den .genossenschaftlichen Unternehmungen droht. 
Die bisher zum Einkauf der Warenbestände und zur Wirt- 
schaftsführung von den Konsumvereinen verwendeten Be- 
triebsmittel sind bei der ungeheuerlichen Entwertung des 
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deutschen Geldes, bei dem hohen Stande der: ausländischen 
Zahlungsmittel völlig ungenügend geworden. Schon haben 
die Konsumgenossenschaften zum Teil bei teuerstem Waren- 
und Rohstofieinkauf und nicht entsprechend hohlen Abgabe- 
preisen an ihre Mitglieder von ihrem festen Besitzstande, 
von ihrer Substanz zusetzen müssen. . Das aber kann und 
darf im Interesse der Erhaltung diesesStückesprak- 
tischer Gemeinwirtschaft, sozialistischer Bedarfsversar« 
gung nicht so weitergehen. Die genossenschaftlich organi- 
sierten Verbraucher müssen ihr Werk zum allgemeinen Wohle 
retten. 


Ueber den Achtstundentag für Angestellte äussert sich 
die „Deutsche Arbeitgeber-Zeitung‘“ vom 3. September 1922 
in einer Notiz, die jeder Angesteilte. kennen solite. 


In Arbeiterkreisen dämmert die Erkenntnis, dass auf die Dauer mit 
dem Achtstundentag, diesem höchsten Triumph der Revolution, doch nicht 
recht auszukommen sein wird. Es ist klar, dass. hiermit so zieinlich der 
Höhepunkt einer widersinnigen Gesetzgebung erreicht ist» (Was vielleicht 
etwas zu optimistisch gesagt ist, denn nach dem Bisherigen kann man 
auf die unmöglichsten Dinge gefasst sein!) Wie will man die Ange- 
stellten der verschiedensten Art, vom einfachsten Techniker oder Werk- 
meister bis zum Prokuristen eines Riesenwerkes, die sämtlich unter 
den verschiedensten Verhältnissen arbeiten, in das stumnfsinnige Schema 
einer solchen Arbeitsbemessung hineinzwängen? Werden die schlaflosen 
Stunden mitgezählt, in denen. nächtlicherweiie ein gewissenhafter höherer 
Angesteilter über ein wichtiges Problem, das ihm tags zuvor begegnet 
ist, machdenkt, oder will man den Korrespondenten, der gerade bei 
Feierabend einen eiligen Brief zur Hälfte beendigt hat, zwingen Schluss 
zu machen oder sich eine Ueberstunde anschreiben zu lassen? Aber 
abgesehen von der technischen Undurchführbarkeit solcher wahnwitzigen 
Vorschriften liegt darin eine moralische Schädigung des ganzen Standes 



























































Die Löhne der Bergarbeiter im preussischen Bergbau im L Quartal 1922. 








der Angestellten, welche die unheilvollsten Wirkungen nach sich ziehen 


würde. Die letzte Spur von Arbeitsfreude,. Pflichtgefühl. und idealer 
Berufsauffassung würde ausgetilgt werden, wenn man auch die Arbeits- 
grenzen des Angestellten nach Stunde und -Minute regulieren wollte, 


Unzufriedenheit und Streitsucht zu schaffen, er hätte kaum etwas Besseres 
finden können, als diesen Gesetzentwurf.“ 

Diese Notiz’ ist so. deutlich, dass wir kaum noch irgend 
etwas hinzuzufügen brauchen. Sie zeigt, dass die Arbeit- 
geber der gesetzlichen Festlegung des. Achtstundentages für 


den Angestellten und der Bezahlung seiner Mehrarbeit als Ueber= 


stunden den allergrössten Widerstand entgegensetzen werden, 


Wenn sich ein ‚böser Geist vorgenommen hätte, eine neue Quelle von ” 
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Die ganzen Argumentationen der Arbeitgeberzeitung sind mehr ” 
als blöd, so dass es geradezu lächerlich wäre, wenn wir uns ° 


gegen diese wehren wollten. 
unbeschränkte Arbeitszeit und regelmässige Sonntagsarbeit bei 


niedrigster Gehaltszahlung und ohne Sondervergütung für ge- ° 


leistete Mehrarbeit, höchstens, dass vielleicht zu Weihnachten 
ein Trinkgeld verabfolgt wird, für das der Arbeitgeber seiner- 


Das Ideal der Arbeitgeber ist: 


DUDEN 


seits dann noch besonderes Wohlwollen verlangt. Gegen die ® 


Verwirklichung dieses Ideals werden die Angestellten sich 
allerdings mit der grössten Energie zu wehren wissen. 


Neue Lohnforderungen im Kohlenbergbau. 
arbeiterverbände sind an die Reichsarbeitsgemeinschaft, Fach- 


Die Berg- ° 


gruppe Bergbau, herangetreten mit der Forderung, die Löhne ® 
ab 1. Oktober zu erhöhen. Die Arbeitgeberseite steht diesen ° 
Forderung ablehnend gegenüber. Die Arbeiterverbände haben ° 


das Reichsarbeitsministerium angerufen, und es steht zu er- 


warten, dass in den nächsten Tagen Verhandlungen unter Füh- ° 


rung des Reichsarbeitsministeriums stattfinden. 
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Halle. , . 1. „1922 10382 | 79,7 111.4 108,89 15,9 1100,56] 4,9 | 97,00 124,6 | 90,64 |15,0 | 90,52 |26,0 | 84,61 | 1,6 133,61 | 0,6 | 48,71 |97,8| 92,96 
im Oberbergamtsbez. { IV.Qu.1921 10004 | 80,8 | 12,9) 93,49 |11,4 | 83,84 | 4,5 | 79,52 |19,9| 76,00 |17,7 | 73,15 |31,7 |68,78| 1,4 | 25,52] 0,5 | 43,76 |98,1| 76,29 
Clausthal . . „1 1,1922 10355 | 80,6 |13,7]113,13[12,5 |102,26| 3,9 | 97,25 20,7 | 92,34 |16,3 | 90.30 131,3 | 84,93 | 1,1 Es 0,5 155,55 198,4] 93,78 
d) im Erzbergbau i 
in nad (Kupfer- like 11179 | 78,1 |87,9| 80,88 |16,0| 57,65 | 8,6] 66,28 |11,1| 62,71 | 7,1 | 63,91 | 18,3 | 62,15 hei 0,2 | 31,20 194,0| 68,98 
schiefer). . . . 11.„1922 10094 | 78,3 |37,8103,07117,1| 76,88 | 3,7 | 85,92 [11,1 | 82,93 | 7.2 | 83,64 [17,6 183,73 | 5,3 40,73 | 0,2144,17194,5| 90,13 
im Oberharz . /11V.Qu.1921 2955 | 79,8 180,4) 79,77| 8,8|60,82| 1,6 | 73,61 | 7,4 | 66,15 |ı2,2 | 66,77 |28,9| 55,17 2030.78 6,7 39,45|89,3| 66,79 
\ 1 „1921 2868 | 78,3 130,4| 96,51 | 9,0| 78,56 | 1,5 | 90,44 | 7,6 | 82,68 [12,7 | 82,48 128.9 | 69,47 | 3,3 29,78:| 6,6 | 48,59 |90,1| 82,68 
im’ Siegerland , IV.Qu.1921 14598 | 79,6 . |45,7| 85,56 | 0,7| 62,94 | 5,4] 78,60| 9,3 | 62,08 | 11,9 | 67,78 |17,4| 60,41| 6,1 | 23,86 | 3,5 | 98,66 |90,4| 74,14 
1. „1922 14704 | 80,0 |44,4|110,64| 1,6 1100,98) 4,3 1169,42111.1 | 89.54 | 98 96.02 119.8 | 85,87 | 5.3 | 34,69 | 3.7 | 40.82 191,01 100,64 
in Nassau u, Wetzlar Sera 6356 | 78,8 |52,1'64,64| 2,3 |52,98| 3,9 61,15 | 7,4 | 59,24 | 9,2] 59,97 | 20,4| 54,97 | 3,6 | 28,95 | 0,8! 37,26 195,6 61,20, 
1. „1922 6484 | 78,4 152,0|85,94 | 2,1 | 74,48 | 4,1]81,19 | 8,0 | 77,94 | 9,4 | 80,45 |20,4 | 76,03 | 3,2 | 38,78 |'0.8 | 45.08196.0| 82,12 
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% Nr. 39 
= Die Gelben für Herabsetzung der Löhne. Gelegentlich 
der letzten Vertreterversammlung der an die Zentralstelle 
vaterländischer Verbände angeschlossenen gelben Verbände 
sprach der Präsident der Zentralstelle, Reichstagsabgeordneter 
Geissler, über die „Bekämpfung der. ständig steigenden 
- Teuerung‘. Schuld an der Verteuerung sind natürlich die 
‚Gewerkschaften‘. Geissler klagt sie an, dass sie nach dem 
Kriege die Löhne immer höher getrieben haben und damit 
auch die Preise. Er hat aber ein sicher wirkendes Mittel 
Besen die sozialen Nöte. Er schlägt vor, eine „zentrale 

ereinbarung zwischen den Arbeitgebern und. Arbeitnehmern 
über einen allgemeinen Stillstand aller Kollektivlöhne und 
Preiserhöhungen zu bilden‘. 

Das sagt Geissler ausgerechnet in einem Augenblick, wo 
die deutsche Landwirtschaft sich weigert, das Umilagegetreide 
zu dem gesetzlich festgelegten Preis zu liefern, wo 
die Gefahr droht, dass der Brotpreis verdreifacht werden 
muss, weil die deutsche Landwirtschaft nicht auf die Welt- 
marktpreise verzichten will, und wo die Preise aller Lebens- 
bedürinisse nicht täglich, sondern stündlich steigen. 

Der Gelbenführer macht den weiteren Vorschlag, den 
Verbrauch zu verringern, um damit zu einer Einschränkung 
der preistreibenden Nachfrage zu kommen. Er hat vollständig 
recht. Gewöhnt man sich erst das Essen ab, dann braucht 
man auch keine Nahrungsmittel zu kaufen, und die Land- 
wirte sitzen auf ihren Beständen einfach fest und werden 
sie nicht mehr los. 

Wenn diese und andere ebenso vernünftige Massnahmen 
durchgeführt sind, dann ist nach Geissler die deutsche Handels- 
bilanz wieder aktiv, die Mark wieder stabilisiert, und unsere 
Industrie ist gerettet. Dann würden,- so sagt Geissler, auch 
die unser Volk zerreissenden Lohnkämpfe aufhören, das Volk 
würde nicht mehr zerklüftet sein und stände endlich wieder 
in einer vaterländischen Abwehrfront gegen die Entente. Um 
der Frechheit die Krone aufzusetzen, haben die gelben Ver- 
bände diese Vorschläge ihres Präsidenten der Zentralarbeits- 
gemeinschaft zugesandt mit der dringlichen Aufforderung, un- 
verzüglich die erwähnten Massnahmen herbeizuführen, 

Diese Anmassung der Gelben mag alien Kollegen klar- 
machen, dass es gilt, die gelbe Sumpfpflanze in den Betrieben 
auszurotten. 


Angestelltenbewegung 


Der D.H.V. ein Gebeimbund? Wir berichteten in Nr. 37 
der „D.T.Z.“ über eine Veröffentlichung des „Hamburger 
Echo‘, die die Statuten und Abzeichen zweier innerhalb des 
D.H.V. bestehenden Geheimbünde enthielt, Hierzu erhalten 
wir vom D.H.V. eine Zuschrift, die er merkwürdigerweise 
eine Berichtigung nennt: 

„Die in Nr. 37 der. „Deutschen Techniker-Zeitung“ vom 15. Sep- 
tember 1922 aufgestellte Behauptung, innerhalb des Deutschnationalen 
Handlungsgehilfenverbandes bestünden zwei Geheimorganisationen, ist 
unwahr. 

Wahr ist, dass ein „Bund der Unbedingten“ im Deutschnationalen 
Handlungsgehilfenverband nicht besteht und dass der „Ring der Ge- 
freuen“ in aller Oeffentlichkeit an der Vertiefung der Verbandsarbeit 
und an der Ertüchtigung des kaufmännischen Nachwuchses arbeitet. 

Unwahr ist ferner die Behauptung der - Parteinahme des Deuisch- 
nationalen Handlungsgehilfenverbandes für Kapp. 

Wahr ist, dass der Deutschnationa!e Handlungsgehilfenverband mit 
dem Kapp-Putsch nicht das geringste zu tun hat und sich noch niemals 
an parteipolitischen Aktionen beteiligt hat. 

Deutschnationaler Handlungsgehilien-Verband, 
Abteilung 4: Organisation. 
Gloy.“ 


Wir haben uns näher nach dem erkundigt, was der Ver- 
"öffentlichung des „Hamburger Echo“ zugrunde lag, und können 
nunmehr mit vollem Rechte sagen, dass die Berichtigung 
des D.H.V. nicht zutrifft und auch an dem Kern der Sache 
vorbeigeht. 

So hätte er mindestens sagen müssen, ob die im „Ham- 
burger Echo‘ veröffentlichten Statuten der „Gesellschaft der 
Unbedingten‘‘ gefälscht sind (was er bezeichnenderweise nicht 
tut), wenn seine Berichtigung Gläubige finden soll, und wenn 
„der Ring der Getreuen‘‘ eine so harmlose Verbindung ist, 
"wie der D.H.V, glauben machen will, so möge er sagen, wozu 
mitten im Abzeichen dieses Ringes das ominöse Haken- 
kreuz prangt, und warum dieser „Ring der Getreuen‘‘ bisher 
so geheim gehalten wurde. Und dass er seine Stellungnahme 
"für Kapp nur ableugnet, reicht wohl auch nicht ganz aus, so- 
fange er sich nicht zu dem von uns zitierten Telegramm 
äussert, das er seinen Ortsgruppen sandte. Will der D.H.V. 
"auch behaupten, dass die von uns erwähnten verwerflichen 
- Richtlinien füc das Verhalten der D.H.V.-Mitglieder bei einem 
"Generalstreik, die eine systematisch und unerhört bru- 
tale Aushungerung der Städte, ja die Sabotage der ganzen 
deutschen irtschaft zum Ziele haben, auch etwas sind, mit 
e) 
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dem der unschuldsvolle Engel niemals etwas zu tun gehabt hat? 
Zu den Eigenschaften eines „echten Deutschen‘, für deren 
Sammlung der D.H.V. ein besonderes Vorrecht in Anspruch 
nimmt, gehörte bisher, dass man sich ofienmütig zu seinen 
Taten bekannte. Der D.H.V. scheint aber von diesem Grund- 
satz sehr erheblich abgewichen zu sein. 


Der D.H.V. im Glashause.. Am 23. und 24, Septem- 
ber d. J. hielt der D.H.V. seine Tagung für die Gaue Thüringen 
und Sachsen-Anhalt in Weimar ab. Die Einladung, die er zu 
dieser Tagung an seine Ortsgruppen ergehen liess, enthält 
w. a. folgende Tagesordnungspunkte: 

„Sitzung der der Deutschnationalen Volkspartei angehö- 
renden Verbandsmitglieder in der „Armbrust“. (Leiter Kol- 
lege Lambach, Berlin, M.d.R.). 

Sitzung der der Deutschen Volkspartei augehörenden Ver- 
bandsmitglieder in der „Armbrust“. (Leiter Kollege Otto Thiel, 
Berlin, M. d. R.).“ 

Während der D.H.V. froh und munter bei allen möglichen 
Gelegenheiten, immer aber zu Unrecht, unserm Bund Ver- 
letzung der parteipolitischen Neutralität vorwirftt — sein Tra- 
bäntchen, der V.D.T., äfft ihm das gelehrig nach —, sehen wir 
hier, dass man seine Verbandseinrichtungen twngeniert partei- 
politischen Zwecken dienstbar macht. 


Die Schwierigkeiten der Angestelltenbewegung. Selbst in 
England, wo sich der Organisationsgedanke durchgesetzt hat, 
stösst die Organisation der Angestellten auf grosse Schwie- 
rigkeiten. Auf dem vor kurzem stattgeiundenen Gewerk- 
schaftskongress in Southport haben die grössten Angestellten- 
organisationen Englands über die Uebergriffe der Unter- 
nehmer Klage geführt, welche die Organisierung der An- 
gestellten — der „Arbeiter im Gehrock“, wie .sie dort ge- 
nannt werden — hintertreiben wollen. Die Unternehmer trach- 
ten danach, die technischen, die aufsichtführenden und die 
Bureauangestellten von den Organisationen dadurch fernzuhal- 
ten, dass sie ihnen die Gehaltserhöhungen nach Dienstalter, 
Ruhegelder und Gewinnbeteiligung für den Fall ihres Bei- 
tritts zu einer gewerkschaftlichen Organisation verweigern bzw. 
die Gewährung dieser Vorteile von ihrem Fernbleiben ab- 
hängig machen. 


Berufsfragen 


Rechtzeitige Umkehr. Mit einer Wiederanmeldung ging 
uns folgendes beachtenswerte Schreiben zu: 


Altenkirchen, den 24. August 1922, 
An den 
Bund der technischen Angestellten und Beamten, 
Berlin. 


Auf Grund des beiliegenden Anmeldeformulars erkläre ich hiermit 
vom 1. September 1922 ab meinen  Wiederbeitritt zum Bunde der tech- 
nischen Angestellten und Beamten. 

Meinen Austritt aus dem Bunde, der am 1. Juni 1922 erfolgte und 
wodurch ich die Monate Juni, Juli und August gewerkschaftlich nicht 
organisiert war, lagen als Gründe der zu damaliger Zeit erhöhte Beitrag 
und meine persönliche Nichtübereinstimmung in verschiedenen Fragen 
der Politik des Bundes vor. 

Nach reiflicher Ueberlegung bin ich jedoch zu der Ueberzeugung 
gelangt, dass es nicht angeht, in dieser schweren Zeit einer Gewerk- 
schaft fernzubleiben, vielmehr ein jeder von dem Bewusstsein durch- 
drungen sein muss,. auch für die erreichten Vorteile Opfer zu bringen. 

Was nun die Nichtübereinstimmung . in verschiedenen Fragen der 
Bundespolitik anbetrifft, so ist es ja klar, dass bei einer solch grossen 
Organisation nicht alle Wünsche des einzelnen erfüllt werden können, 
Aber diese Sonderwünsche müssen in Anbetracht der bereits. errungenen 
Erfolge und der bisher geleisteten ungeheuren Arbeit für das Oesamt- 
wohl der Kollegenschaft in den Hintergrund treten. { N 

Wenn angängig, bitte ich, mir statt eines neuen, mein früheres 
Mitgliedsbuch wieder zuzustellen. 

Mit den besten Wünschen für das Gedeihen des Bundes zeichnet 

mit Kollegengruss 
gez. C. K., Verm.-Sekretär. 


Ein schneller Erfolg. Die Angestellten der Firma Lanz- 
Werry in Zweibrücken hatten wegen ungenügender Oe- 
haltssätze von ihrer Firma als Ausgleich die Zahlung eines 
Juligehaltes gefordert. Durch die ablehnende Haltung der 
Firma wurden die Angestellten gezwungen, die Arbeit ein- 
zustellen. Der Erfolg war, dass nunmehr die Direktion sofort 
zu weiteren Verhandlungen bereit war und folgender Abschluss 
zustande kam: 


1. Die Angestellten, die seit dem 1. Januar bei der Firma tätig sind, 
erhalten von der Firma eine einmalige Zuwendung in Höhe des Juni- 


Am Beitrag sparen, heisst sich schädigen! 


Aus nichts kann nichts werden! 
Ohne Aussaat keine Ernte! 
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Bruttogehaltes zuzüglich 10 Prozent. Dikieuigen Angestellten, welche 
später eingetreten sind, erhalten die Zuwendung anteilgemäss. 

2. Die künftige Gehaltsregelung findet unter Mitwirkung des Ange- 
stelltenrates statt. Kommt eine Einigung nicht zustande, so werden 
die zuständigen Berufisvertreter zugezogen. 

9. Die versäumte Arbeit wird nachgeholt, 
nicht statt. 

Hätte die Firma bei den vorhergehenden Verhandlungen 
rösseres Entgegenkommen gezeigt, so wäre sehr leicht diese 
eseinsieilung zu vermeiden gewesen, aber es wiederholt 
sich auch hier wieder, dass die Arbeitgeber erst dann die 
berechtigten Forderungen anerkennen, wenn sie sehen, dass 
die Angestelltenschaft auch zum äussersten Kampfmittel greift. 


Vertretung deutscher Firmen im ehemals feindlichen Aus- 
lande. Durch die Wiederanknüpfung der Handelsbeziehungen 
mit den ehemals feindlichen Ländern ist auch die Regelung der 
Handelsvertretungen in diesen Staaten akut geworden. Von 
unterrichteter Seite erfahren wir nun, dass massgebende deut- 
sche Firmen bei der Vergebung ihrer Vertretungen Aus- 
länder bevorzugen. Bewerbungen von deutschen Landsleuten, 
die infolge langjähriger Anwesenheit in ausserdeutschen Län- 
dern sich im internationalen Handelsverkehr durchaus bewährt 
haben, bleiben unberücksiehtigt. Eine derartige Zurücksetzung 
erscheint ungerechtfertigt. Es kann allen Firmen nur dringend 
empfohlen werden, hier eine Aenderung eintreten zu lassen, 
zumal damit auch die vielfach zum Schaden der deutschen 
Industrie getriebene Industriespionage auf ein Mindestmass 
herabgemindert werden kann. 


Gleitende Lohnskala. Mit der Firma Gebrüder Reichstein, 
Brennaborwerke, wurde ein Abkommen getroffen, das fol- 
genden Absatz enthält: 

„Die für den Monat August festgelegten Grundgehälter sind 
gleitend. Sie ändern sich jeweils um den gleichen Prozentsatz, wie die 
Indexziffer gestiegen oder gefallen ist, die durch die hiesige Preis- 
feststellungskommission Mitte jeden Monats ermittelt wird. Es ist stets 
die Indexziffer massgebend, die innerhalb des in Frage kommenden 
Monats errechnet wird, also z..B. für das Oktobergehalt diejenige, die 
am 16. Oktober von der Preisfeststellungskommission festgestellt wird.“ 

Es ist noch zu bemerken, dass die paritätisch zusammen- 
gesetzte Preisfeststellungskommission sich bei der Berechnung 
der Indexziffer nach den Preisen richtet, die sie selbst in 
Brandenburg ermittelt. Es werden also nicht die nachhinken- 
den Ziffern des Reichsindex übernommen, sondern es wird 
versucht, die jeweilige Teuerung möglichst restlos zu erfassen, 


Abschlussprüfung für Vermessungstechniker in Essen. Am 
21., 23. und 24. August fanden an der Staatlichen Baugewerk- 
schule in Essen die Abschlussprüfungen für Vermessungs- 
techniker statt, und zwar von Tagesschülern und sogenannten 
Extraneern. Von den fünf Tagesschülern bestanden zwei mit 
„gut‘‘, von den 37 Extraneern, welche ihre Ausbildung an den 
von dem Bund der technischen Angestellten und Beamten 
eingerichteten Abendkursen erhalten hatten, haben neun Prüf- 
Jlinge das Prädikat „gut‘ erhalten, alle übrigen haben, mit 
Ausnahme von fünf Prüflingen, die Prüfung bestanden. Hervor- 
zuheben ist bei dieser Prüfung, dass diese erstmalig unter 
dem Staatskommissar, Herrn Professor Brändlein aus Berlin, 
stattfand und damit eine staatliche geworden ist. Die Er- 
öffnung einer neuen Tagesklasse für Vermessungstechniker 
ist am 18. Oktober d. J. Anmeldungen hierfür nimmt schon 
jetzt der Direktor der Staatlichen Baugewerkschule Essen 
entgegen. 


Fachkurse für Vermessungstechniker. Am 1. Oktober d.J. 
beginnt ein neuer Vorbereitungslehrgang für Vermessungs- 
techniker an der Handwerker- und Kunstgewerbeschule in 
Dortmund. Der Lehrplan des fünfsemestrigen Kursus ist vom 
Handelsminister genehmigt. Dieser Unterricht findet jeden 
Dienstag- und Donnerstagnachmittag von 5 bis 9 Uhr statt. 
Anmeldungen müssen umgehend. bei der Direktion der Hand- 
werker- und Kunstgewerbeschule Dortmund, Brügmannstr. 25, 
möglichst persönlich erfolgen. 


Zum internationalen Zusammenschluss der Baugilden. Der 
Vorstand der Siedlungs-, Wohnungs- und Baugilde Oester- 
reichs unterbreitet der ersten Internationalen Bau- 
gildentagung, die am A. Oktober in Wien stattfinden 
wird, einen Vorschlag zur Gründung einer Internatio- 
nalen Baugildengenossenschaft. Deren Zweck soll 
sein: J. Verständigung aller Reichsgilden (Landesgilden) und 
verwandter Zentralorganisationen über Organisation und Tätig- 
keit der einzelnen Gilden sowie über ihre bauwirtschaftlichen 
Erfolge. 2. Auskunfterteilung. 3. Förderung wirtschaftlicher 
und finanzieller Beziehungen zwischen den Zentralorganisatio- 
nen einzelner Länder. 4. Einleitung einer internationalen Pro- 
paganda für die Baugildenorganisation und die Gildenorga- 
nisation überhaupt. \ 


, Richtlinien über die Befahrung der Werksanlagen durch 
die Betriebsräte im Braunkohlenbergbau. In dem Ausschuss 


Massregelungen finden 


Nr. 39 





der PALPRS Braunkobhleubergbau der Reichsarbeitsgemeinschaft 


sind am 


September folgende Richtlinien über die Befahrung 


der Werksanlagen durch die Betriebsräte vereinbart worden: 

1. Ein von dem Betriebsrat im Einverständnis mit des 
Werksleitung zu bestimmendes Mitglied des Betriebsausschusseg 
oder, wo ein solcher nicht besteht, das Betriebsrats, hat das 


Recht, den Abraumbetrieb und den Grubenbetrieb sowohl bei 


Tage- als auch bei Tiefbau zweimal monatlich zu befahren. 
Auf Werken mit Fabrikanlagen hat ein weiteres nach den- 
selben Grundsätzen zu bestimmendes Mitglied des Betriebs- 


ausschusses oder Betriebsrats das Recht, diese Anlagen zwei-- 


mal monatlich zu befahren. 
2. Weitere Befahrungen sind im Einzelfall auf Beschluss 
einer Betriebsvertretung (Betriebsausschuss, Arbeiterrat, An- 


gestelltenrat), in dringenden Fällen zulässig, soweit sie zum 


Untersuchung von Beschwerden oder zur Erfüllung der Auf- 
gaben gemäss 8$ 66, 77 und 78 des Betriebsrätegesetzes 
erforderlich werden. 

Protokollarische ‚Festlegung hierzu: 

Durch Ziffer 2 sollen in dringenden Fällen weitere Be- 
fahrungen einzelner Betriebspunkte oder Betriebsabteilungen 
ermöglicht werden, wenn solche Befahrungen infolge von 
Beschwerden oder zur Erfüllung der Betriebsratsaufgaben 
aus den $$ 66, 77, 78 B.R.G. notwendig werden. 

3. Jede Befahrung ist, abgesehen von Fällen dringender 
Gefahr, der Betriebsleitung vorher zu melden und in Be- 
gleitung eines Betriebsbeamten vorzunehmen. 

4. Der Beauftragte hat das Ergebnis mit Tinte in das 
von dem Betriebsführer aufzubewahrende Fahrbuch einzu- 
tragen und alle Mängel des Betriebes dem Betriebsführer oder 
dessen Stellvertreter mitzuteilen. 


Der Betriebsführer ist verpflichtet, von den Eintragungen” 


Kenntnis zu nehmen und seine Bemerkungen beizufügen. 

5. Der Beauftragte soll die für seine Aufgabe nötige Er- 
fahrung besitzen. Für die Befahrung unter Tage muss eine 
Nakarge Tätigkeit als Häuer im Braunkohlenbergbau vor- 
iegen. | 

6. Für Streitigkeiten aus diesem Abkommen gelten die Be» 
stimmungen des Tarifvertrages. 

Es ist wohl selbstverständlich, dass alle in Frage kommen- 
den Betriebsräte sich mit dem Inhalt der Richtlinien genau 
vertraut machen müssen, wenn sie ihre Obliegenheiten richtig 
erfüllen wollen. 


Wie die Grubenkontrolle der Bergbehörde nicht sein soll, 
Verschiedene Vorgänge im Hamborner Revier geben uns Ver- 
anlassung, die Tätigkeit der Bergbehörde etwas näher zu be- 
trachten. Auf Antrag der Bergbehörde sind im dortigen 
Revier in wiederholten Fällen nicht unerhebliche Disziplinar- 


strafen gegen Steiger verhängt worden wegen Vergehen, die” 
8 8 B g 


unseres Erachtens keine sind im Sinne der Bergpolizei. Gegen 


einen Steiger ging die Bergbehörde strafbar vor, weil am’ 


einem onen in der Frühschicht infolge Defekts der Luft- 
leitung eine Dü 

sofern absolut unverständlich, weil der betreffende Steigen 
sich seit dem vorhergehenden Sonnabend in Urlaub befand, 
Es dürfte der Bergbehörde nicht unbekannt sein, dass in der 
Zeit zwischen Sonnabend und Montag an Anlagen wie Luft» 
leitungen Störungen eintreten können, für die der zuständige 


se ausser Betrieb war. Das Vorgehen ist in-” 


Beamte besonders dann nicht verantwortlich gemacht werden 


kann, wenn er sich in Urlaub befindet. 


In einem zweiten Falle ging die Bergbehörde gegen” 


einen Steiger vor, weil in einem neu angelegten, noch nicht 


vollständig hergestellten Abbaubetriebe eine nach Ansicht der” 
Bergbehörde notwendige Wetterblende nicht angebracht war.” 
Noch weitere ähnliche Fälle haben sich zugetragen, auf die” 


wir leider wegen Platzmangel nicht eingehen können. 


x” 


Die Handlungsweise der Bergbehörde hat unter dem tech-” 


nischen Angestellten starken Unwillen hervorgerufen. Nicht 
etwa ist ihnen eine Kontrolle der Bergbehörde unangenehm. 
Mehr als einmal haben gerade die bei uns 
Grubensteiger den Ausbau des Grubenüberwachungssystems 
gefordert und haben es bisher immer abgelehnt, wirkliche Ver- 


.r 


organisierten 


N 


gehen und Verstösse gegen die Bergpolizeiverordnung zu 


dulden oder zu decken. Aber was hier seitens der Bergbehörde 
geschieht, ist nicht die von jedem vernünftigen Menschen 
vertretene Beaufsichtigung der Grubenbaue auf Sicherheit, 
sondern Kleinigkeitskrämerei. Es ist ein Vorgehen, das den 


technischen Aufsichtspersonen alle Lust und Liebe zur Arbeit 
nehmen muss. Wir erwarten, dass die Bergbehörde den von 


uns gemachten Vorschlägen über die Herabminderung des, 
Gefahren und über die Sicherheit der Grubenbaue grösste 


Aufmerksamkeit schenkt und für ihre Durchführung sich ein-" 


setzt. Nicht aber, dass sie ihre Aufgabe so auffasst, wie es im 


Sue ya 


Sub 


Me 


früheren Militärstaat bei seiner Majestät dem Schwtzmann 


der Fall war. 
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oo Aus den Fachgruppen oo 
Industrie 


Betrifit: Veröffentlichung der für allgemeinverbindlich er- 
klärten Tarifverträge. Die dauernde Steigerung der Papier- 
preise hat den Bundesvorstand veranlasst, die Erscheinungs- 
weise der „Deutschen Techniker-Zeitung‘“ zu ändern und 
auch den Umfang der „D.T.Z.‘‘ einzuschränken. Aus vor- 
stehendem Grunde ist es uns leider nicht mehr möglich, 
die Veröffentlichung der für allgemeinverbindlich erklärten 
Tarifverträge weiter vorzunehmen. Wir glauben auch davon 
Abstand nehmen zu können insofern, als es üblich geworden 
ist, dass für jeden Tarifvertrag, sofern er überwiegende Be- 
deutung für ein gewisses Gebiet hat, die Allgemeinverbindlich- 
erklärung beantragt und auch erteilt wird. Es kann also ohne 
weiteres angenommen werden, dass derartige Tarifverträge oder 
Gehaltsabkommen zu bestehenden Tarifverträgen allgemeinver- 
bindlich sind. 

Sollten sich trotzdem irgendwelche Schwierigkeiten heraus- 
stellen, so empfehlen wir den Kollegen, sich an ihre zuständige 
Gauverwaltung zu wenden und entsprechende Aufklärung zu 
verlangen. 








Allgemeine Tarife 


Industrietarif Karlsruhe. Für den Monat September er- 
halten die technischen Angestellten der allgemeinen Industrie in 
Karlsruhe folgende Gehälter: Gruppe I von 9560 M. bis 
19110 M., Gruppe Hi von 15480 M. bis 20790 M., Gruppe Il 
21175 M. bis 23715 M., Gruppe IV 25890 M. Gruppe V 
unterliegt der freien Vereinbarung. 

Industrietarif Magdeburg. Die Gehälter in Magdeburg, 
die bisher vollständig unzureichend waren und in keinem Ver- 
hältnis zu den Gehältern gleich teurer Tarifgebiete standen, 
wurden für den Monat September um 90 Prozent erhöht. 
Die technischen Angestellten erhalten im September: Gruppe 1 
von 7195 M. bis 13835 M., Gruppe II von 7840 M. bis 
14985 M., Gruppe III von 12960 M. bis 16360 M., Grupppe IV 
von 14890 M. bis 18490 M., Gruppe V 20370 M. 

Tarif Allgemeine Industrie Frankfurt a. M. Die Augüst- 
ehälter für die Angestellten der allgemeinen Industrie Frank- 
urt a. M. für September wurden um 72 bis 76 Prozent er- 
höht. Demnach stellen sich die Gehaltssätze für die tech- 
nischen Angestellten wie folgt: Klasse T A von 11300 M. bis 
17700 M., Klasse TB von 19800 M. bis 21000 M., Klasse TC 
von 21000 M. bis 25000 M., Klasse TD von 16000 M. bis 
23000 M. Hierzu kommt eine Zulage von 500 M. für die Frau 
und eine solche von 350 M. für jedes Kind. 


Industrietarif für den Freistaat Anhalt und die Orte Stass- 
furt und Bebitz. Die Augustgehälter wurden für den Monat 
September um 75 Prozent erhöht. Die Gehälter der technischen 
Angestellten gestalten sich nunmehr wie folgt: Gruppe Tl von 
8325 M. bis 14700 M., Gruppe T2 von 10250 M. bis 16625 M,, 
Gruppe T3 von 13650 M. bis 20825 M. Gruppe T4 von 
176755 M. bis 22575 M. Gruppe T5 von 19600 M. bis 
23900 M. Zu diesen Gehältern kommt für Verheiratete und 
Verwitwete mit eigenem Hausstand und für jedes Kind ohne 


- eigenes Einkommen bis zum vollendeten 16. Lebensjahre ein 


Zuschlag von je 500 M. Angestellte, die in der Regel im 
Fabrikationsbetrieb beschäftigt sind und die Betriebszeit von 
48 Stunden einhalten, erhalten einen 121/, prozentigen Gehalts- 
zuschlag. 

Industrietarii Ludwigshafen. Die Grundgehälter, das 
sind die Gehälter für den Monat Februar d. J., wurden für 
den Monat August um 280 Prozent und für den Monat Sep- 
tember um weitere 290 Prozent erhöht, so dass die Gesamt- 
erhöhung für September 570 Prozent auf die Grundgehälter 
beträgt. Der 570 prozentige Zuschlag bedeutet eine Erhöhung 


— gegenüber den Augustgehältern um 76 Prozent. Zahlenmässig 


wirken sich die Gehälter für die technischen Angestellten 
für den Monat September wie folgt aus: Gruppe Ci von 


- 7705 M. bis 20435 M., Gruppe C2 von 12395 M. bis 21775 M,, 
- Gruppe C3 von 17620 M. bis 23785 M., Gruppe C4 von 


22110 M. bis 26130 M. Ausserdem wurde vereinbart, dass 
zehn Prozent des Gesamt-Augustgehaltes als Nachzahlung für 
den Monat August sofort ausbezahlt werden. 

Tarif Aligemeine Industrie Hamburg. Mit Wirkung ab 
1. September wird auf die im August gezahlten Gehälter ein 
Zuschlag von 80 Prozent gezahlt. Es erhalten somit: tech- 
nische Betriebsbeamte von 19440 M. bis 23400 M., Betriebs- 
assistenten von 21600 bis 25200 M., Laboratoriumsangestellte 
von 14800 M. bis 23940 M., Zeichner von 14450 M. bis 
18900 M., Techniker von 16690 M. bis 21060 M., Konstrukteure 


von 19260 M. bis 23220 M., selbständige Konstrukteure von 
23040 M. bis 25200 M. Verheiratete erhalten für die Frau 
1200 M. und für jedes versorgungsberechtigte Kind 500 M. 
B; zu einem Höchstbetrage von 2200 M. einschl. der Frauen- 
zulage. ' 


‚Tarif im Lennebezirk. Für die Angestellten des Lenne- 
bezirkes wurde mit dem Arbeitgeberverband ein Abkommen 
getroffen, wonach die Juligehälter der Angestellten für Monat 
August um 55 Prozent erhöht werden. Zahlenmässig wirkt 
sich die Erhöhung wie folgt aus: Gruppe H von 3700 M. 
bis 9000 M., Gruppe A von 4300 M. bis 10500 M., Gruppe B 
von 6400 M. bis 13200 M., Gruppe C von 10800 M. bis 
14800 M., Gruppe D von 11300 M. bis 16800 M. Verheiratete 
erhalten für die Frau 400 M. .und für jedes Kind 200 M. 


Fachgruppe Eisen- und Metallindustrie | 


Tarif Metallindustrie Remscheid. Die Verhandlung über 
die Festsetzung der Septembergehälter ergab, dass die August- 
gehälter um 72 bis 84 Prozent erhöht wurden. Diese Er- 
höhung wirkt sich zahlenmässig wie folgt aus: Untergruppe 
von 5700 M. bis 17500 M.. Gruppe I von 7000 bis 22000 M,, 
Gruppe II 26000 M., Gruppe 111 32500 M. Verheiratete erhalten 
zu diesen Sätzen einen Zuschlag von 400 M., das Kindergeld 
wurde auf 200 M. erhöht. 


Tarif Eisenindustrie Hamburg. In der Eisenindustrie Ham- 
burgs ist nunmehr die drohende Krisis, die entstanden war 
einmal durch die unbefriedigende Augustregelung und zweitens 
durch das vollständig unzulängliche Angebot der Arbeitgeber, 
das 30 Prozent auf die Augustgehälter für September vor- 
sah, durch einen Spruch des Hamburger Schlichtungsaus- 
schusses beigelegt. Es erhalten Angestellte unter 24 Jahren 
70 Prozent und über 24 Jahre 75 Prozent auf die August- 
gehälter. Die sich aus diesem Spruch ergebenden Gehalts- 
sätze sind folgende: Klasse I von 11630 M. bis 16910 M., 
Klasse II von 13330 M. bis 18690 M. Gruppe Ill von 
14930 M. bis 20390 M., Gruppe IV von 16360 M. bis 
22930 M., Gruppe V von 17770 M. bis 25430 M. Die Ver- 
heiratetenzulage wurde auf 1100 und die Kinderzulage auf 
350 M. für jedes Kind festgesetzt. Die Zulage für Verheiratete 
und Kinder darf den Betrag von 1800 M. nicht übersteigen. 






Tarif Chemische Industrie Berlin, Sektion Ia. Die August- 
gehälter der Angestellten der chemischen Industrie wurden für 
den Mcnat September um 60 Prozent erhöht, das ergibt fol- 
gende Gehälter: Gruppe I von 10510 M. bis 15640 M,, 
Gruppe II von 11590 M. bis 18080 M., Gruppe III von 
14640 M. bis 21760 M., Gruppe IV von 16440 M. bis 24820 M,, 
Gruppe V von 18310 M. bis 31590 M. Hierzu kommt eine 
Zulage für die Frau von 1000 M. und für jedes Kind von 
600 M. 


Tarif Chemische Industrie Mitteldeutschland. Am Montag, 
den 4, September 1922 fanden in Halle Tarifverhandlungen für 
die Angestellten der chemischen Industrie Mitteldeutschlands 
statt. — Die Bemühungen, die nachträgliche Regelung der 
Augustsätze unabhängig von der Septemberregelung zu treiien, 
scheiterten an dem starren Widerstand des Arbeitgeberver- 
bandes. 

Das äusserste Angebot des Arbeitgeberverbandes war eine 
25 prozentige Erhöhung der neuen Augustgehälter. Es gelang 
jedoch, eine Vereinbarung zu treffen, die den Angestellten 
das Recht gibt, bei einer wesentlichen Veränderung der Ver- 
hältnisse eine Revision der Septembergehälter zu beantragen. 
Für den Monat August wurden folgende Gehaltssätze test- 
gelegt: Gruppe 1/l von 5495 M. bis 9635 M., Gruppe 2/I von 
6405 M. bis 13445 M., Gruppe 3/1 von 8105 M. bis 15630 M., 
Gruppe 4/l von 12765 M. bis 17685 M., Gruppe 5/1 von 
12965 M. bis 21815 M., hierzu kommt eine Kinderzulage von 
599 M. Die Leunazulage beträgt 475 M. und die Zulage für 
die Sonderklasse 360 M. 









Fachgruppe 
Private Verkehrsunternehmungen 


Tari$t Verkehrsbetriebe Hamburg. Die Gehälter für die 
technischer. Angestellten wurden für den Monat September 
wie folgı festgesetzt: Gruppe B von 13808 M. bis 14530 M., 
Gruppe C von 14372 M. bis 14991 M., Gruppe D von 14809 M. 
bis 16006 M., Gruppe E von 15748 M. bis 16376 M., Gruppe F, 
von 16354 M. bis 17501 M. 
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654 DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 
ausreicht, um den Alkaufe Verkauf und die Verteilung der ° 
Baugewerbe Kohlenvorräte in den Vereinigten Staaten vorzunehmen und 7 


Fachgruppe Hochbau 


Tarif Gross-Berlin. Für August wurde eine Erhöhung 
der Juligehälter um 60 Prozent gefordert. Da in den Verhand- 
lungen keine Einigung erzielt werden konnte, wurde das Tarif- 
amt angerufen, das am 26. August einstimmig eine Erhöhung 
der Juligehälter der Gruppen I und II um 50 Prozent und 
der Gruppen II und IV um 48 Prozent festsetzte. Den 
Beton- und Tiefbauarbeitgeberverband hat denSchiedsspruch an- 
genommen; der Verband der Baugeschäfte Gross-Berlins hat 
ihn aber abgelehnt und eine Gehaltserhöhung von 331/, Prozent 
geboten. Deshalb wurde das Haupttarifamt angerufen. Da 
Einstimmigkeit über die Bestätigung des Spruches des Tarif- 
amtes nicht erreicht werden konnte,- wurde den Parteien vor- 
geschlagen, für August eine Erhöhung der Juligehälter um 
331/, Prozent und für September eine Erhöhung um 45 Prozent 
auf die Augustgehälter festzusetzen. Der Einigungsvorschlag 
wurde in einer Urabstimmung der Angestellten angenommen; 
auch die Arbeitgeber haben ihm zugestimmt. Die Gehälter für 
September betragen nunmehr: Gruppe I 6742 M. bis 13485 M., 
Gruppe II 11020 M. bis 13557 M., ESEpp- HI 14065 M. 
bis 17110 M., Gruppe IV 18052 M. bis 21155 M. 


Tarif Freistaat Sachsen für August. Gruppe I 5955 M. 
bis 8670 M., Gruppe II 6720 M. bis 8685 M., Gruppe Ill 
10820 M. bis 12710 M., Gruppe IV 13350 M. bis 14630 M. 


Tarif Schneidemühl für August. Gruppe I 3187 M. bis 
6379 M., Gruppe II 5103 M. bis 5905 M., Gruppe III 7017 M. 
bis 8292 M., Gruppe IV 8633 M. bis 9866 M. 


Tarif Thüringen für August. Auf die Juligehälter wird in 
allen Klassen und Gruppen ein Zuschlag von 25 Prozent 
gezahlt. 


| a: Fachgruppe Tiefbau SE 


Tarif Oberschlesien für August. Gruppe I 4030 M. bis 
5370 M., 5 Zulagen in Abständen von zwei Jahren 180 M., 
Gruppe II 5995 M. bis 7855 M., 5 Zulagen in Abständen von 
einem Jahre 145 M., Gruppe III 9435 M., 5 Zulagen in Ab- 
Sen von einem Jahre 215 M., Gruppe IV 12235 M. bis 

0 M. 


Tarif Freistaat Sachsen. Wie Hochbau. 


Fachgruppe Architektur 


Tarif Architektur Landesbezirk Norden. Die Gehaltssätze 
für September sind folgende: Gruppe A, technische Hilfs- 
kräfte, von 7600 M. bis 12240 M! Gruppe B, Anfänger, 
von 11050 M. bis 13380 M., fertige Techniker von 14570 M. 
bis 16290 M., selbständige Techniker von 17450 M. bis 
19790 M., AEHDDE C, theoretisch ausgebildete Architekten, 
von 13380 M. bis 16060 M., theoretisch und praktisch aus- 
gebildete Architekten von 17450 M. bis 19790 M., selbständig 
arbeitende Architekten nach Vereinbarung, jedoch höher als 
in Gruppe C3. Für jede auf dem Bau verbrachte Stunde 
wird eine Bauzulage von 13.50 M. pro Stunde gezahlt. 


Berobau 


Die Erweiterung der Stinnes-Macht im Braunkohlenbergbau. 
Wie die Tagespresse meldet, bestehen zwischen den der Firma 
Hugo Stinnes nahestehenden A. Riebeckschen Montanwerken 
in Halle und der Ilse Bergbau A.G. in der Niederlausitz An- 
nee pline: Vorläufig soll eine Interessengemeinschaft ge- 

ildet werden, der sich auch die Rheinische A.G. für Braun- 

kohlenbergbau und Brikettfabrikation in Köln anschliessen. 
dürfte. Damit erweitert Stinnes seine Macht im Braunkohlen- 
bergbau ganz ungeheuer; indem er die drei grössten Braun- 
kohlengesellschaften in den drei wichtigsten Revieren unten 
seine Führung vereinigt, wird er zum Beherrscher des ge- 
samten Braunkohlenbergbaues. 


Die Errichtung von nationalen Kohlenwirtschaftskörpern in 
Amerika. Unter der Wirkung des Kohlenarbeiterstreiks hat 
nach einer Meldung der Tagespresse Präsident Harding in 
einer von ihm persönlich dem Kongress vorgetragenen Botschaft 
Vorschläge unterbreitet, die den Frieden zwischen Unter- 
nehmern und Arbeitern herstellen sollen. Die Batschaft sieht 
vor die sofortige Errichtung eines nationalen Kohlenburea.s 
und eines nationalen Konsortiums mit einem Kapital, das 





dem alle Befugnisse zuerkannt sind, um das Publikum gegen 
Uebergriffe des privaten Kohlenhandels zu schützen. 
Die Botschaft hört sich recht vielversprechend an. Allein, 


bei der Machtfülle, die das amerikanische Grosskapital in sich © 


vereinigt und gegenüber dem Staate rücksichtslos zur Anwen- 7 


dung bringt, wird wohl aus allen diesen Vorschlägen nichts 
Besonderes für die Arbeitnehmer herauskommen. 


Erhöhung der Abgabe für Bergmannssiedlungen. Um den 


Bau von Bergmannswohnungen nicht infolge der Geldknapp- ° 


heit zum Erliegen kommen zu lassen, ist die Abgabe pro 
Tonne Kohlen von 12 auf 36 M. erhöht worden. Damit aber 


sofort grössere Mittel flüssig werden, hat sich der Reichsarbeits- ° 


minister im Einverständnis mit dem Reichsfinanzminister bereit 
erklärt, für Kredite die Bürgschaft zu übernehmen. Voraus- 
setzung ist, dass die Kredite auf das unbedingt erforderliche 


Mass eingeschränkt bleiben und dass sie lediglich zur Fertig- ® 


stellung der bereits begonnenen Bauten Verwendung finden. 


Etwaige Anträge der Treuhandstellen sind beim Reichsarbeits- ° 


minister zu stellen. 


Die deutsche Kohlenförderung im Monat August. Die ° 


Kohlenförderung des Ruhrbeckens (einschliesslich der links- 


rheinischen Zechen) hat betragen: 


Gesamt- Zahl der arbeitstägliche 

förderung: Arbeitstage: Förderung: 
August 192... .. 8 336 773 t 27 303769 t 
Juli 1922 . 2 ner 1804200, 8 26 302 469 t 
August 1921 8068 065 t 27 298817 t 
August 1913 979 236 t 26 376740 t 


Im August 1922 war mithin die Gesamtförderung rund 
472500 t höher als im Vormonat. Die arbeitstägliche För- 
derung ist gegenüber dem Vormonat um rund 6300 ge- 
stiegen. Das günstigere Gesamtergebnis ist einmal auf die 
grössere Zahl der Arbeitstage (27 gegen 26), ferner aber 
auch aut die Zunahme an Arbeitskräften zurückzuführen. Die 
Zahl der beschäftigten Arbeiter betrug Ende August 1922 
544538 gegen 539472 im Juli 1922. An Koks wurden im 
August 1922 2176208 t hergestellt oder täglich 70200 gegen 
2105700 t oder täglich 67926 t im Juli 1922. Die Brikett- 
herstellung betrug im August 1922 375191 (arbeitstäglich 


13896) t gegen 352784 (arbeitstäglich 13569) t im Juli 1922, ° 


Die Steinkohlenförderung West-Oberschlesiens be © 


trug im Berichtsmonat bei 27 Arbeitstagen 761809 t gegen- 
über 684513 t bei 26 Arbeitstagen im Vormonat bzw. 636572t 
(26 Arbeitstage) im Monat August 1921. Die ra. 
hat somit. im Berichtsmonat gegenüber dem Vormonat (Juli 
1922) um 77296 t gleich 11,3 v. H. und gegenüber dem Monat 
August 1921 um 125237t gleich 19,7 v. H. zugenommen. 
Gegenüber dem Monat August 1913 ist im Berichtsmonat 
eine Abnahme der Förderung von 212960 t gleich 21,8 v.H. 
zu verzeichnen. Die arbeifstägliche Förderung haft 
im Berichtsmonat um 1888 t gegenüber dem Vormonat zu- 
genommen. 


Die verwertbare Kohlenförderung Niederschlesiens 
ist im Berichtsmonat gegen August 1921 mit 437226 (arbeits- 
täglich 16194) t auf 483928 (arbeitstäglich 17923) t gestiegen 
bei einer Belegschaftsvermehrung von 41077 auf 430693 Mann. 
Die Koksherstellung belief sich im Berichtsmonat auf 
85149, die Brikettherstellung auf 12904 t gegenüber 
78720 bzw. 7586 t im August 1921. 


Im gesamten sächsischen Steinkohlen- 
revıer ergab die Förderung im August 1922 mit 341186 t 
eine Minderung um 7 v. MH. gegen August 1921 und mit 
364601 t um 23 v. H. gegen August 1913 mit 442580 t. 


Im Aachener Steinkohlenrevier betrug die Ge- 
samtkohlenförderung im. August 201399 t gegenüber 283795 t 
im August des letzten Friedensjahres bei einer Belegschafts- 
vermehrung von 15554 auf 17394 Mann. Die Kokserzeu- 
gung ergab 49050 t, die Brikettherstellung 8112t gegen 
101 377 und 9655 t im August des letzten Friedensjahres. 


im Gebiete des mitteldeutschen Braunkohlenberg- 
baus betrug nach vorläufigen Erhebungen die Rohkohlenförde- 
rung im Monat August 82356752 t, die Brikettherstel- 
lung 1924753 t gegenüber 7760647 bzw. 1809650 t im 
Vormonat. Mithin ist im Berichtsmonat eine Steigerung von 
6,39 v. H. bzw. 6,36 v. H. zu verzeichnen. Die arbeitstäg- 
liche Rohkohlenförderung belief sich bei 27 Ar- 
beitstagen im August auf 305 806 t gegen 298486 t im Juli 
bei 26 Arbeitstagen. Die arbeitstägliche Briketther- 


stellumg bezifferte sich im genannten Monat auf 71287 t,. 


im Juli auf 69602 t. Auf die arbeitstägliche Produktion be- 
zogen, hat mithin die Rohkohlenförderung im August gegen 
den Vormonat eine Steigerung von 2,45 v. H., die Brikett+ 
herstellung eine solche von 2,42 v. H. erfahren. 
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Die Rohkohlenförderung im rheisischen Braunkohlen- 
revier betrug im August 1922.3366624 t, im August 1921 
3005963 und im August 1913 1719733 t. Es ergibt sich 
demnach eine Steigerung der Förderung des Berichtsmonats 
gegenüber August 1921 um 1,8 v. H. und eine solche gegen- 
über August 1913 um 95,7 v. H. An Braunkohlenbri- 
ketts wurden im Berichtsmonat 683078 t hergestellt, im 
August 1921 678307 t und im August 1913 515167 t. Gegen- 
über August 1921 ist die Brikettherstellung um 1,4 v. H. ge- 
stiegen und gegenüber August 1913 um 33,6 v. H. 

Im bayrischen Kohlenbergbau zeigen die För- 
derziffern für Braun- und Steinkohle im Berichtsmonat eine 
teigerung. Es wurden gefördert: 89023 t Pechkohle, 5254 t 
Steinkohle und 117273 t Braunkohle. Die Nachfrage hat sich in 
allen Kohlensorten während des Berichtsinonats stark erhöht. 






F achgruppe Steinkohlenbergbau 


Gehaltsregelung (August und September) für die Berg- 
bauangestellten Polnisch-Oberschlesiens. Für die Angestellten 
der Bergwerks- und Hüttenindustrie Polnisch-Oberschlesiens 
wurden mit den Arbeitgebern zur: Regelung der August- 
und Septembergehälter folgende Vereinbarungen getroffen: 


1. Mit Wirkung vom 1. August 1922 wird auf die im Juli 
gezahlten Gehälter (Anfangsgehalt plus Steigerungssätze) 
ein Zuschlag von 27 Prozent gewährt. — DasFrauen- und 
Kindergeld ist auf 295 M. monatlich festgesetzt. 

2. Mit Wirkung vom 1. September 1922 wird auf die im 
August. gezahlten Gehälter (Anfangsgehalt plus Steige- 
rungssätze) ein Zuschlag von 100 Prozent gewährt. — 
Das Frauen- und Kindergeld ist auf je 500 M. monatlich 
festgesetzt. 





Demnach ergeben sich für die Bergbauangestellten im 
polnischen Teil Oberschlesiens für die Monate August und 
September folgende Gehaltssätze: 


August September 
Anfangs- End- Anfaugs- End- 
gehalt gehalt gehalt gehalt 
M. M. M. M. 
Gruppe 1: Aufseher. „ . . 8345 10.025 16 690 20 050 
„» 2: Feldesoberhäuer . 9073 10753 13 146 21 506 
» 4: Reviersteiger . . 9960 13 764 19 920 27528 
weaasarahrsteiger =... 7.,11207 15071 22534 30 142 
» 8: Tagessteiger . . 9082 12885 18 164 25772 
» 9: Maschinenaufseher 8084 9764 16 168 19 528 
„» 11: Maschinensteirer 9960 13 764 19 920 27528 
„ 12: Maäschinenwerk- 
meister ‚ 11.267 15071 22 534 30142 
» 26: Koksmeister . . 9082 12 886 18 164 25 172 
» 28: Obermeister „ . 10483 14 237 ...20 966 28 574 
„» 948: Zeichner . „ .„ 879 11 784 17418 23 568 
„ 49: Markscheider- 
assistenten . . . 9437 12.017 18 874 25 834 


In Deuisch-Oberschlesien ist gleichfalls verhandelt worden, 
jedoch konnte nicht gleich ein endgültiges Ergebnis erzielt 
werden. Es wurde zuerst eine Vereinbarung dahingehend 
getroffen, dass eine Teilzahlung auf die Juligehälter von 35 Pro- 
zent erfolgt. Später wurde folgende Regelung festgesetzt: 

Mit Wirkung ab 1. September 1922 wird auf die im 
August gezahlten Gehälter (Anfangsgehalt plus Steigerungs- 
sätze) ein Zuschlag von 100 Prozent gewährt. 

Das Frauen- und Kindergeld beträgt je 590 M. monatlich. 


Den Angestellten steht freier Hausbrand bis zu 10 t 
ich ferner freie Dienstwohnung bzw. Wohnungsgeld zu. 
ach der neuen Regelung erhalten nunmehr: 


Anfangsgehalt Endgehalt 


Gruppe 1. Aufseher 16690 M. 20050 M. 
e 2 Feldesoberhäuer 19146 ,, 21500. ;, 

54 4 Reviersteiger SEHE 19920 „ 27528; 

5. 5 Fahrsteiger er 225342 5, 30142 „ 

“ 8 Tagessteiger 18164 „ DIETZ N, 

7 9 Maschinenaufseher 16168. „ 19528 

» . 11 Maschinensteiger 19920 „, BEDZBN, ,, 

12. Maschinenwerkmeister 22534 „ 30142 „ 





Die neue Gehaltsregelung im Kalibergbau. Am 21. Sep- 
tember trat das von den Angestelltenorganisationen angerufene 
Schiedsgericht des Reichsarbeitsministeriums zusammen und 
fällte, da eine Einigung in den Vorverhandlungen nicht zu- 


stande kam, folgenden Schiedsspruch: 
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1.-Sämtliche Gruppen unter A, B und C werden im An- 
fangs- und Endgehalt sowie in den Zulagen auf 102 Pro- 
zent erhöht. 

2. Bei Gruppe CH zwischen Abs. J und 11 wird einge- 
fügt, dass die Angestellten von 21—24 Jahren einen 
Abzug von 5 Prozent erhalten. 

« Kindergeld und Verheiratetenzulage 

750.— M. erhöht. 

. Lehrlinge erhalten im 1. Lehrjahr 2000 M., im 2. Lehr- 

jahr 3000 M., im 3. Lehrjahr 4500 M. 

Die Berliner Erhöhung bleibt wie bisher bestehen. 

Die weiblichen Angestellten erhalten in Gruppe CI 

5 Prozent, in Gruppe CHI 7 Prozent und in Gruppe CHI 

10 Prozent ihrer Tarifgehälter gekürzt. 

Obgieich das Resultat etwas hinter unseren Forderungen 
bieibt, halten wir es im Hinblick auf die fortschreitende Geld- 
entwertung und die in Aussicht stehenden neuen Verhandlungen 
für angebracht, wenn die Annahme _ erfolgt. 

Bemerkenswert aus den Verhandiungen ist das diesmalige 
Vorgehen der Unternehmer. Sie unterbreiteten einen Vor- 
schlag, der eine Gehaltserhöhung um 06,5 Prozent als Höchst- 
satz und eine Abstufung nach unten nach Altersklassen vor- 
sah. Weiterhin enthielt der Vorschlag eine vollständige Neu- 
gruppierung der kaufmännischen Angestellten. Durch ihr über- 
schlaues Vorgehen wollten die Arbeitgeber anscheinend zwei 
Fliegen mit einer Klappe schlagen: Einmal niedrige Gehalts- 
erhöhung und zum andern Erledigung der gesamten Um- 
gruppierungsirage. Die Angestelltenvertreter wiesen diesen 
Vorschlag mit grosser Entschiedenheit zurück mit der Be- 
gründung, dass Umgruppierungsfrage und Gehaltserhöhung 
zwei verschiedene Dinge sind; die Arbeitgeber hätten seit drei- 
viertel Jahren Gelegenheit gehabt, die Umgruppierung zu er- 
ledigen. Ohne Zweifel lag dem Vorschlag der Arbeitgeber 
die Absicht zugrunde, die Angestellten zu teilen. Wäre der 
Vorschlag von unserer Seite angenommen worden, so hätten 
die Arbeitgeber die ihnen anscheinend auf den Nägeln bren- 
nende Umgruppierung der kaufmännischen Angestellten er- 
reicht, und die technischen Angestellten konnten noch monate- 
lang warten. 


Behüördenu.offenfi. Betriebe 


werden auf je 


au > © 





fchorippe Ä Reichseenbahnbeiriebe 





Uebernahme der technischen Hilfskräfte in das Beamten- 
verhältnis. Um die mit dem Reichsverkehrsministerium ge- 
pflogenen Verhandlungen endgültig zum Abschluss zu bringen, 
haben wir nachstehende, auszugsweise wiedergegebene Ein- 
gabe dorthin gerichtet: 


„Zu Beginn des Jahres ist, wie in vergangenen Jahren, verschiedenen 
technischen Hilfskräften, soweit sie vor dem 8. Januar 1914 bei der 
Eisenbahnverwaltung eingetreten sind, ein Angebot auf Uebernahme 
in das Beamienverhältnis gemacht worden. Hierbei sind einzelne Eisen- 
bahndirektionen in einer Weise vorgegangen, die wir unter. keinen Um- 
ständen als einwandfrei bezeichnen können. 

Wir wollen nachfolgend nur zwei ganz krasse Fälle herausgreifen. 
Einem in Gruppe X des Tarifvertrages eingestufien Angestellten wurde 
eine Beamtenstelle in Gruppe VI mit Rückwirkung von einem 
Jahr angeboten. Die Annahme dieser Beamtenstelle würde für den 
Betreffenden nicht nur eine Einbusse von etwa einem Drittel seines 
derzeitigen Gehaltes bedeutet haben, sondern auch infolge der rück- 
wirkenden Anstellung eine Rückzahlung von abermals einem Drittel 
des bereits verbrauchten Jahresgehaltes. Für diese äusserst schwierige 
Entscheidung wurde dem Angestellten eine Frist von 24 Stunden gestellt. 

In dem zweiten Falle wurde einem Angestellten der Gruppe IX 
eine Beamtenstelie in Gruppe VI angetragen. Da_er dieses Angebot 
infolge des untragbaren Gehaltsausfalles ablehnte, wurde ihm wenige 
Tage darauf gekündigt. Es liegt wohl klar auf der Hand, dass ein 
derartiges Vorgehen der Eisenbahndirektionen die grösste Unzufrieden- 
heit unter den Angestellten’ hervorruft und die Arbeitsfreudigkeit wesent» 
lich. beeinträchtigt. 

Wir haben bereits bei früheren Gelegenheiten darauf hingewiesen, 
dass die Eisenbahnyerwaltung auf die technischen Spezialisten nicht 
verzichten kann. 

Es ist dem Reichsverkehrsministerium bekannt, dass die Vergütungs- 
gruppen des Tarifvertrages für Reichs- und Staatsangestellte nach 
‚eistung und Vorbildung den Gruppen der Beamtenbesoldung gleich- 
gestellt worden sind. Es ist daher nicht verwunderlich, wenn gerade 
die qualifizierten Spezialısten eine Beamtenstelle, mit welcher ein uner- 
tragbarer Gehaltsausfall verbunden ist, ablehnen. Die Annahme einer 
solchen Beamtensteile, mit welcher für gewöhnlich auch noch .eine 


grössere Rückwirkung verbunden ist, bedeutet nicht nur eine Berufs- , 


herabsetzung, sondern auch ein persönliches Unglück für den be- 
treffenden Angestellten und dessen Familie. 

Abgesehen davon betrachten wir es als ein unbilliges Verlangen, 
Arbeitskräfte nach den Sätzen einer niedrigeren Gruppe zu bezahlen, deres 
Leistungen nach einer höheren Gruppe zu bewerten sind. i 

Ebenso widersinnig erscheint es uns, technische ‚Spezialisten, die 
bereits seit mindestens 9 Jahren, meist aber schon viel länger, als 
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in letzter Stunde! 


Behördentechniker! 


Bundesmitglieder! 


Wasserstrassentechniker! ° 


Die Betriebsrätewahl bei der Reichswasserstrassenverwaltung 
am 3. Oktober 1922 


ist die beste Gelegenheit, für Eure Organisation, für die freigewerkschaftliche Richtung zu arbeiten, 
Die freien Gewerkschaften stehen im Kampfe mit der christlich-nationalen „Gewerkschaft Deutscher Eisenbahner und 


Staatsbediensteter‘“. 


Ihr wisst, dass die „Christlich-Nationalen“ die beste Schutztruppe des Grosskapitals sind. Mit dem Grosskapital 
propagieren sie eine Umgestaltung der Reichs- und Staatsbetriebe in eine „Gemeinwirtschaft“, in der der Arbeitnehmer zwar durch „Mit- 
besitz“ beteiligt werden soll, aber selbstverständlich nur soweit, dass er stets in der Minderheit bleibt. 


Der Mitbesitzgedanke hat nur den einen Zweck, den weiteren rechtlichen Ausbau der Betriebsräte zu verhindern. Wir lehnen als 
Arbeitnehmer den Bestechungsversuch durch den sogenannten „Mitbesitz“ ab und fordern 


Mitbestimmungsrecht der Arbeitinehmerschaft durch ihre 
Betriebsräte bei der wirtschaftlichen Gestaltung des Betriebes. 


Die Betriebsrätewahlen bei der Reichswasserstrassenverwaltung sind somit ein Kampf um unsere ersten grundsätzlichen Forderungen. 
Alle Wasserstrassentechniker sind verpflichtet, ihr Aeusserstes aufzubieten, jede Stimme der freigewerkschaftlichen Richtung zuzuführen. 
Jedes Bundesmitglied ist verpflichtet, die Wasserstrassentechniker in ihrem Kampf zu unterstützen, 


Wählt nur die freigewerkschaftliche Liste! 
Für den Hauptbetriebsrat heisst sie: „Freie Gewerkschaften“ (Fritsche-Pfenninger). 





vollwertige Techniker in ihrem Spezialfach zur Zufriedenheit der Ver- 


waltung gearbeitet haben, in die Eingangsstufe für beamtete Techniker 
einzureihen und von ihnen trotz ihrer langjährigen Beschäftigung in 
ihrem Spezialfach ein auf ganz anderem Gebiete liegendes Examen, 
- nämlich dem des Eisenbahnbaufaches — zu verlangen. U. E. dürften 
diese Spezialisten durch ihre langjährige Tätigkeit zur Genüge ihre 
Fähigkeiten auf ihrem Spezialgebiet erwiesen haben, so dass es sich 
erübrigte, sich noch — bei dem vorgerückten Alter, in dem sie meist 
stehen — in den vorübergehenden Besitz gedächtnismässig angelernten 
Prüfungsstoffess aus einem ihnen fernliegenden Gebiete zu setzen, 
während die Verwaltung selbst nur Wert auf das Wissen und Können 
ihres beruflichen Spezialgebietes legt. 

Es gibt nach unserer Meinung nur einen Weg: Restlose UÜecber- 
führung aller technischen Taritangestellten, soweit sie am 8. Jar 
nuar 1914 bei der Eisenbahnverwaltung beschäftigt ‘waren, in die ent- 
sprechenden Bearmtengruppen, in welchen sich zurzeit die Angesteliten 
nach dem Tarifvertrag befinden, für die vorher erwähnten Spezialisten 
ohne Examen, unter weitestgehender Berücksichtigung der früheren Beruls- 
tätigkeit, und demzufolge Schaffung neuer planmässiger Beamtenstellen in 
den entsprechenden Gruppen im Haushaltsplan für 1923. 


Kündigung oder anderweitige Beschäftigung von An- 
gestellten. Wie bekannt, waren die Verhandlungen über die 
Kündigung von technischen Angestellten durch den Erlass vom 
4. August 1922 mit wesentlichen Zugeständnissen des Reichs- 
verkehrsministeriums zum Abschluss gekommen. Wir hatten 
erwartet, dass die von uns durchgesetzten Einschränkungen 
der Kündigungen in Anbetracht der Tatsache, dass sich das 
Reichsverkehrsministerium, wenn auch in später Stunde, doch 
auf die sozialen Pflichten eines staatlichen Arbeitgebers be- 
sonnen hat, auch die untergeordneten Dienststellen veranlassen 
würden, nach der zum Teil zu scharfen Auslegung des Er- 
lasses vom 5. April 1922 den neu herausgekommenen Erlass 
vom 4. August loyaler auszulegen. Wir haben uns aber in 
dieser Beziehung getäuscht, und merkwürdigerweise sind es 
dieselben Direktionen, die am meisten Veranlassung dazu 
hätten, in der Schärfe ihrer Massnahmen einen Pflock zu- 
rückzustecken. So hat insbesondere die Reichsbahndirektion 
Frankfurt a. M. geglaubt, sich wieder dadurch auszeichnen zu 
müssen, dass sie jede Möglichkeit ausschöpft, den Erlass so 
ungünstig wie möglich auszulegen. Sie hat auch diesmal 
wieder den krassesten Arbeitgeberstandpunkt herausgekehrt. 
Die acht in Frage kommenden gekündigten bautechnischen 
Beamten — darunter zwei Akademiker — hat sie sämt- 
lich in das Arbeiterverhältnis überführt. 

Von anderen Direktionen ist uns die Mitteilung zu- 
gegangen, dass man nur zögernd und wider Willen daran- 
geht, die tatsächlich als Techniker notwendigen Angestellten 
aus dem Arbeiterverhältnis in das Angestelltenverhältnis zu 
überführen. Ebenso haben wir festgestellt, dass Neueinstel- 
lungen vorgekommen sind und dass der Austausch von tech- 
nischen Hilfskräften und technischen Beamten nicht so von- 
statten geht, wie es notwendig wäre. 

Auch die gezahlten Unterstützungen an gekündigte An- 
gestellte über 65 Jahre sind viel zu gering, als dass wir uns 
damit einverstanden erklären könnten. 

In Anbetracht dieser Gesamtsachlage haben wir die Ver- 
handlungen mit dem Reichsverkehrsministerium wieder. auf- 
genominen. 


Reichsfachgruppe 





der Wasserstrassenverwaltungen 


Bezirkstag im Bereich der Kanalbaudirektion Essen. Am 
Montag, den 13. Juni d. J. fand in Wanne eine Bezirkstagung 
unserer Bezirksfachgruppe der Wasserstrassenverwaltungen statt, 
an der etwa 20 Kollegen teilnahmen. Kollege Schramm- 
Essen referierte über die Grundsätze der freigewerkschaft- 
lichen Angestellten- und Beamtenbewegung, Kollege Bes- 
selmann-Waltrop über die Behandlung der technischen 
Beamten und Angestellten bei der Wasserbauverwaltung. 

Kollege Schramm erläuterte den Fachgruppenaufbau. Un- 
ter anderem wurden Entschliessungen gefasst, die die Forde- 
rungen auf Bezahlung von Ueberstunden an Behördenange- 
stellte, Vermehrung von Vermessungstechnikerstellen, Besei- 
tigung der irreführenden Dienstbezeichnung „Bauaufseher‘“ ent- 
halten. In den Bezirksausschuss wurden gewählt: 


1. Tiefbautechniker Besselmann, Kanalbauamt Datteln (Ob- 
mann). Wohnort: Waltrop, Hochstr. 42. 

2, Ingenieur Wolf, Kanalbauamt Wesel. Wohnort: Wesel, 
Frankfurter Str. 205. 

3. Vermessungstechniker Schäfer, Kanalbaudirektion Essen. 
Wohnort: Essen, Holsterhauser Str. 23. 

4. Tiefbautechniker Harpers, Kanalbauamt Duisburg-Meide- 
rich. Wohnort: Meiderich, Varziner Str. 12. 


Ferner wurde ein Gaufachausschuss gebildet, bestehend ° 
aus den Kollegen Eg 


Besselmann (Wohnort s. o.), Obmann, 
Wenzlaff, Hafenverwaltung Duisburg, 
Schöneborn, Kanalbauverwaltung Münster. 


Die Tagung hatte einen sehr guten, erfolgreichen Ver- 
lauf. Der neugebildete Bezirksausschuss wendet sich gemein- 
schaftlich mit unserem Gau Rheinland-Westfalen in seinem 
Bericht an alle Kollegen in der Wasserstrassenverwaltung, „dass ° 
sie alles daransetzen, um den Bezirksausschuss und den 
Gaufachausschuss - in seiner schwierigen Aufgabe zu unter- 
stützen. Nur wenn die vorerwähnten Ausschüsse mit ent- ® 
sprechendem Material von den Kollegen versehen werden, 
wird es möglich sein, eine erfolgreiche Tätigkeit zu ent- 
falten“. 

Die hier ausgesprochene Mahnung gilt für alle Bezirksfach- 
gruppen. Die beste Organisation nutzt nichts, wenn die Mit- 
glieder nicht mitarbeiten. 


Landesfachgruppe Preuss. Kulturverwaltung 
— Vermessungswesen 





Landesfachgruppentag. Der Bindesvorstand hat gemäss 
$ 48 der Ausführungsbestimmungen zu den Satzungen die Ab- 
haltung eines Landesfachgruppentages, welcher voraussichtlich ” 
Ende Oktober stattfinden wird, beschlossen. Tag und Tagungs- 
ort werden noch besonders bekanntgegeben. 
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Es ist folgende vorläufige Tagesordnung festgesetzt: 


Wahl der Verbandsleitung. 
Tätigkeitsbericht des Landesfachgruppenausschusses. 
. Aussprache über den Tätigkeitsbericht. 
Die Dienstanweisung für Vermessungsbeamte. 
Die Stellung und Bewertung der Vermessungssekretäre 
und Kulturamtszeichner (Einstufung, Besoldungs- und 
Dienstaltersgrenze, Uebernahme in das Beamtenver- 
hältnis, Tarifvertrag usw.). 

6. Neuwahl des Landesfachgruppenausschusses. 

7. Anträge. 

8. Verschiedenes. 

Zum Landesfachgruppentag entsenden die Provinzialfach- 
gruppen je einen Vertreter. Name und Wohnort des Ver- 
treters sind alsbald über den Landesfachgruppenausschuss der 
Hauptgeschäftsstelle mitzuteilen. 

Anträge der örtlichen und Provinzialfachgruppen zu den 
einzelnen Tagesordnungspunkten sind dem Landesfachgruppen- 
ausschuss so rechtzeitig einzureichen, dass dieser in der Lage 
ist, dieselben bis spätestens den 20. Oktober der Haupt- 
geschäftsstelle weiterzugeben. 


D- 


uw 


Provinzialfachgruppe Meiselurg: Am 24. September 1922 
fand in Erfurt eine gemeinsame Tagung der Provinzialfach- 
gruppe „Kulturverwaltung — Vermessungswesen‘ Merseburg 
mit der Bezirksfachgruppe „Katasterwesen“ Erfurt statt, 
in welcher Kollege Ottersbach vom Landesfachgruppenaus- 
schuss und Kollege Queisser von der Hauptgeschäftsstelle 
eingehend über die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft der 
vermessungstechnischen Beamten der Preussischen »Landwirt- 
schaftlichen Verwaltung und der Katasterverwaltung referierten. 
In der sehr lebhaften Aussprache konnte vollste Einmütigkeit 
der Versammelten festgestellt werden. Nachstehende Ent- 
schliessung fand einstimmige Annahme: 

„Die am 24. September in Erfurt versammelten technischen Ange- 
stellten und Beamten der Preussischen Landwirtschaftlichen Verwaltung 
ind der Katasterverwaltung erkennen die bisherigen Bestrebungen und 
Massnahmen des Bundes an. Die Versammelten erwarten, dass der 
Bund weiter wie bisher seine ganze gewerkschaftliche Kraft für die 
Verwirklichung der gemeinsamen und besonderen Forderungen ein- 
setzen wird. 

Für die Entrichtung der vom Bunde für die gewerkschaftliche Arbeit 
geforderten Mittel werden sich die Versammelten mit ihrer ganzen 
Person einsetzen.“ 


Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen | 


Der Verbandstag des Sekretärverbandes. Der Bericht über 
den Verbandstag des Verbandes Preussischer Katastersekretäre 
und -techniker spiegelt das Milieu wieder, in dem sich die 
„Verbandsarbeit‘ dieser Kollegen bewegt. Die dort gegebenen 
Berichte una die von den einzelnen Vertretern gemachten Aus- 
führungen heben sich in den wesentlichsten Punkten auf. 
Es verfohnt sich nicht, auf diese tief unter dem gewerkschaft- 
lichen Durchschnittsniveau liegenden Auffassungen und Fest- 
stellungen einzugehen. Notwendig sind nur einige Richtig- 
stellungen. 

Unwahr ist, dass wir in der Sitzung am 1. April 1921, in 
der auf unsere Veranlassung über die Annahme und 
Ausbildung der Zöglinge verhandelt wurde, an dem bisherigen 
Ausbildungsgang festgehalten haben. Wahr ist, dass wir, wie 
unser Rundschreiben Nr. 3 vom 9. April 1921 ausweist, einen 
Ausbildungsgang gefordert haben, der zur Gleichstellung mit 
den technischen Beamten mit Eingangsstellung Gruppe VH 
berechtigt und die fachschulmässige Ausbildung vorsieht. 

Die fachschulmässige Ausbildung wurde allerdings von dem 
Vorsitzenden des Sekretärverbandes gegen den Widerspruch des 
Kollegen Pflug in den Hintergrund zu drängen versucht, ob- 
wohl in der sogenannten Denkschrift des Sekretärverbandes 
diese Forderung erhoben wird. 


Hieraus geht hervor, dass die Verbandsleitung des Sekretär- 
verbandes wie immer, auch in diesem Punkt, von unserer 
Kollegenschaft gezwungenermassen geschoben werden musste. 
Ferner ist festzustellen, dass, während die Verbandsleitung 
des Sekretärverbandes drei Monate gebrauchte, um die soge- 
nannte Denkschrift aufzustellen, die ja nur längst Bekanntes 
registriert, wir die Vorarbeiten für die Personalreform durch 
die am I. Juni 1922 in Kraft getrefene anderweite Regelung 
der Ausbildung in laufenden Verhandlungen im Finanzmint- 
sterium leisteten und hierdurch einer verheerenden Auswirkung 
des Reichsschiedsspruches vorbeugten. 

Interessant ist auch die Ausführung des Verbandsvorsitzen- 
den Löwenberg, dass der Schiedsspruch aus Leipzig die Ver- 
bandsleitung nicht unvorbereitet getroffen habe. mgegenüber 
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ist festzustellen, dass die Verbandsleitung des Sekretärverbandes 
nach ihrem Rundschreiben Nr. 8 vom 17. Juni 1922 noch nicht 
einmal die Entscheidung des Schiedsgerichtes vom 27. Mai 1922 
kannte. Inzwischen waren aber von uns bereits entsprechende 
Gegenmassnahmen getrofien, auf die es zurückzuführen ist, 
dass die Entscheidung gegenstandslos werden dürfte. 


Unwahr ist, dass wir bei der Benennung der Beisitzer zum 
Reichsschiedsgericht in der Arbeitsgemeinschaft der preussi- 
schen Beanıten keine Anträge gestellt haben und dass die An- 
gelegenheit sehr schnell betrieben werden musste. 

Wahr ist, dass die von uns gestellten Anträge abgelehnt 
wurden, weil, wie Herr Franke auf dem Verbandstag selbst 
ausführte, die Vertreter der Verwaltungsbeamten unter Füh- 
rung der Gewerkschaft deutscher Verwaltungsbeamten den 
Standpunkt einnahmen, dass in Leipzig die nichttechnischen 
Beamtengruppen am meisten gefährdet seien. 

Von besonderer Bedeutung sind aber die Ausführungen 
über den Tarifvertrag. Zunächst ist auf diesem Verbandstag 
ohne Widerspruch festgestellt, dass die Angestellten zu gut 
bezahlt würden, in der Regel aber nicht so viel leisteten wie 
die Beamten. Ferner soll ein Katastertechniker nur dann An- 
spruch auf Einreihung in Gruppe VIl erheben können, wenn er 
sämtliche Arbeit des Faches nach Güte und Menge über den 
Durchschnitt erledigt und diese Leistungen durch die Regie- 
rung anerkannt und bescheinigt worden sind. Dass ein Kollege 
dieselben Arbeiten leistet wie jemand, der auf Grund dieser 
Arbeiten vom Paritätischen Ausschuss in Gruppe VH eingereiht 
ist, soll nicht zur Einreihung in diese Gruppe berechtigen. 

Wir stellen hierzu fest, dass sich diese Auffassung mit 
dem Standpunkt des Finanzministeriums vollkommen deckt. 
Der Paritätische Ausschuss und wir haben aber dieselbe nicht 
anerkannt, sondern sie auf das entschiedenste bekämpft. Die 
Regierungsvertreter werden aber sehr erfreut sein, bei den 
neuen Tarifverhandlungen diese Ausführungen zum Beweis 
dafür anführen zu können, dass die jetzige Einreihung zu 
ungunsten der Katastertechniker geändert werden muss. 

Aus vorstehendem ergibt sich schon die Unwahrhaftigkeit 
des Protestes gegen das 11. Ergänzungsabkommen. Im engsten 
Zusammenhang hiermit müssen die Ausführungen der Vertreter 
des Preussischen Finanzministeriums gelegentlich einer kürzlich 
stattgefundenen Aussprache gebracht werden, wonach dem 
Finanzministerium eine ganze Reihe von Einsprüchen und 
Beschwerden von Katastersekretären vorliegen, die sich gegen 
die zu günstige Einreihung der Katastertechniker aussprechen. 
Ganz besonders wurde auf den Regierungsbezirk Merseburg 
hingewiesen. 

Wie würde hiernach wohl der neue Tarifvertrag aussehen, 
wenn der Katastersekretärverband am Abschluss desselben be- 
teiligt wäre? Die Verhandlungen mit dem Gewerkschaftsbund 
der Angestellten scheinen sich zerschlagen zu haben; denn 
bisher hat sich kein Vertreter des Sekretärverbandes bei den 
Verhandlungen über den Tarifvertrag sehen lassen. Fest steht 
jedenfalls, dass die Verbandsleitung des Sekretärverbandes 
weder mittelbar noch ummittelbar an den Verhandlungen be- 
teiligt wird. 

Zu den Ausführungen des Kollegen Pflug etwas zu sagen, 
erübrigt sich. Der in seinen Ausführungen liegende Versuch, 
die Kollegenschaft über die Tatsachen hinwegzutäuschen, ist zu 
offensichtlich. 

Wir begnügen uns mit diesen Feststellungen. Wie bisher 
die Vergangenheit, so wird auch die Zukunft der Kollegenschaft 
beweisen, dass die „Standespolitik‘“ der Verbandsleitung des 
Sekretärverbandes den gesamten Berufsstand in seiner Fort- 
entwicklung nicht nur hemmt, sondern schwer schädigt. 











Reichsfachgruppe 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 


Der Verbandstag des Komba. Einige der Verhandlungs- 
ergebnisse des Verbandstages verdienen noch besonderer Be- 
leuchtung: 

So ist z. B. die Entschliessung, die zum Beamtenentwurf 
des D.B.B. angenommen ist, ein wunderbares Kunstwerk. Die 
fleissige Arbeit wird anerkannt, ebenso wird zugegeben, dass 
der Entwurf eine geeignete Grundiage für die Gestaltung der 
Rechtsverhältnisse der Beamten darstellt. Zugleich aber wird 
das Grundprinzip des Entwurfes, die Verankerung des Gewalt- 
verhältnisses, verworfen, indem die Stellungnahme des D.B.B. 
zum Streik und seinen Folgen verworfen wird. Sollten sich die 
Verfasser der Entschliessung tatsächlich nicht klar gewesen 
sein, dass Anerkennung des Gewaltverhältnisses und Streik- 
rechtes nicht zu vereinbaren sind? Oder glauben sie, dass die 
Mitgliedschaft den Widerspruch nicht merkt, der darin liegt, 
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dass der Entwurf zu einem Beamtenrecht als geeignete Grund- 
lage anerkannt wird, während sein Grundprinzip abgelehnt 
wird? 

Der Verbandstag des Komba hat aber nicht nur durch 
den sachlichen Inhalt seiner Entschliessung, sondern auch all- 
gemein an der bisherigen Stellung des D.B.B. eine Kritik geübt, 
wie sie vernichtender selbst von den Gegnern des D.B.B. 
nicht geübt werden kanı, eine Kritik, deren Wirkung noch 
dadurch gesteigert wird, dass Flügel als Vorsitzender des 
D.B.B. die Berechtigung der Kritik zugab und so die Gründung 
des A.D.B. rechtfertigte. Ein wunderbares Bild: Flügel auf dem 
Armsünderbänkchen, der „Pater peccavi“ sagt und die Ver- 
zeihung der Versammlung für die begangenen Fehler erbittet. 
Soll er als Sündenbock fallen, oder ist das Ganze nur ein tak“ 
tisches Manöver, das auf Stimmungsmache berechnet ist? 

Im grossen und ganzen scheint man die Delegierten des 
Verbandstages wieder dadurch auf eine einheitliche Linie ge- 
bracht zu haben, dass man das Schlagwort von der Erhaltung 
der Einigkeit der \earmtenschaft in den Vordergrund schob. 
Der Leitung des Kırmba ist sicher klar, dass, wenn man 
Programmpunkte aufstell, wie die Einflussnahme auf das 
Wirtschaftsleben und die Forderung des Streikrechts, und diese 
Programmpunkte durchzusetzen versucht, die Einigkeit mit 
den entgegengesetzte Ziele veriolgenden Elementen in der Be- 
amtenschaft nicht aufrechtzuerhalten ist. Die Zukunft wird 
lehren, ob den stolzen Worten (hat man doch sogar mit dem 
Austritt aus dem D.B.B. gedroht) auch Taten folgen. Die 
leitenden Personen des Komba haben bisher jedenfalls im 
D.B.B. eine Politik getrieben, die entgegengesetzte Ziele ver- 
folgte. Es ist nicht anzunehmen, dass sie ohne innere Ueber- 
zeugung eine Richtung eingeschlagen haben, die für die Be- 
amtenschaft zur Katastrophe führen müsste. Sind sie aber die 
Charaktere, als die sie bisher gegolten haben, so erscheint 
es mindestens zweiielhaft, dass sie ihre Ueberzeugung von 
heut auf morgen befehlsgemäss ändern oder gegen diese 
handeln werden. Ein Teil der angenommenen Entschliessungen 
muss logischerweise zu einer Umstellung des Komba im Sinne 
des A.D.B. führen. Geschieht das nicht, so war der Erfurter 
Verbandstag Komödie. Auf die Dauer wird sich die Kom- 
munalbeamtenschaft nicht Sand in die Augen streuen lassen. 
Die Entwicklung kann wohl kurze Zeit verlangsamt, aber nicht 
aufgehalten werden. Quensel. 


Vorläufige Regelung der Beamtenvertretungen in der Stadt 
Berlin. (Schluss aus Nr. 38.) 

Der Entwurf enthält ausserdem noch Vorschriften über die 
Geschäftstührung, aus denen besonders hervorzuheben ist, dass 
die Beamtenräte zu ihren Beratungen Vertreter der Berufsorga- 
nisation hinzuziehen kömien, und dass Abstimmungen nur in 
Abwesenheit der Behördenvertreter stattfinden dürfen. Es ist 
vorgeschrieben, dass die Sitzungen ‚der Beamtenräte ausser- 
halb der Dienstzeit stattfinden. Ausnahmen sind jedoch mit 
Zustimmung der Behörde in dringenden Fällen zulässig. Ferner 
ist die Möglichkeit der gänzlichen oder teilweisen Dienstbe- 
freiung von je einem Mitglied.der Bezirksbeamtenräte und zwei 
Mitgliedern des Hauptbeamtenrates vorgesehen. Versetzungen 
von Beamtenratsmitgliedern in eine andere Dienststelle dürfen 
nur nach Anhörung des betr. Beamtenrates erfolgen. 

Ganz fehlt eine Bestimmung, welche derjenigen des $ 65 
des B.R.G. entspricht, in welchem vorgesehen ist, dass zur 
Erledigung gemeinsamer Angelegenheiten Betriebsrat und Beam- 
tenrat zu gemeinsamen Sitzungen zusammentreten können. 
Schon um ein verständnisvolleres Zusammenarbeiten zu för- 
dern, wird auf die Uebernahme einer derartigen Bestimmung 
grosser Wert zu legen sein. 

Der Entwurf enthält ferner die selbstverständliche Bestim- 
mung, dass den Bezirksbeamtenräten und dem Hauptbeamtenrat 
ständig ein geeignetes Geschäftszimmer, nach Möglichkeit mit 
Fernsprechanschluss, zur Verfügung gestellt werden soll. Die 
Stadt trägt die sachlichen Kosten. 

Bedenklich ist die Schlussbestimmung des Entwuris, dass 
den Beamtenräten die Einsichtnahme in Verfügungen sowie Ge- 
setze und Verordnungen nur soweit zu gestatten ist, als es 
zur Erledigungihrer Auigaben notwendig ist. 
Die Entscheidung darüber, ob die Einsichtnahme in eine Verord- 
nung zur Erledigung der Aufgaben der Beamtenräte notwendig 
ist, unterliegt also der Dienststelle bzw. dem Magistrat. Die 
Bestimmung in dieser Form erscheint daher nicht tragbar, 

Bei den Verhandlungen erklärte der Komba, dass er zwar 
auch gegen die Einteilung der Beamten in drei Gruppen Be- 
denken hätte, diese a nicht so schwerwiegend seien, dass 
sie ihn veranlassen könnten, die vorgesehene Regelung abzu- 
lehnen; dagegen stimmte der Komba mit uns in der Ablehnung 
des unzulänglichen Mitbestimmungstrechts, wie es der Entwurf 
des Magistrats vorsieht, überein. Ferner beantragte er die Er- 
höhung der Mitgliederzahl der Beamtenräte, und zwar bei den 


: Bezirksbeamtenräten von 9 auf 12. und beim Hauptbeamtenrat 


von 15 auf 25. Diesen Antrag benützte der Magistrat, um durch 


Nr. 39 





ein Entgegenkommen in diesem Punkte die Zusage der Orga- 7 
nisationen zu erhalten, dass sie sich unter Aufrechterhaltung 7 


ihrer grundsätzlichen Bedenken doch aus Zweckmässigkeits- 


gründen mit dem vorliegenden Entwurf einverstanden erklärten, 7 


Von unserer Seite wurde dem Magistratsvertreter erklärt, dass > 
die Auseinanderreissung der Beamtenschaft. in. drei Gruppen 7 


und die Frage des Mitbestimmungsrechts für uns kein Kompen- 
sationsobjekt bilden könnte, und dass wir uns weitere Schritte 
zu diesem Entwurf vorbehalten müssten. Dieser Erklärung 
schloss sich auch der Komba an, 

Die Verhandlungen mit dem Magistrat in Berlin in dieser 
Ftage haben wieder einmal gezeigt, wie wichtig die Verab- 
schiedung des Beamtenrätegesetzes für die gesamte Beamten- 
schaft ist. Es wird Aufgabe des A.D.B. sein, seinen ganzen 


Einfluss bei der Regierung, dem Reichstag und den Parteien‘ 


einzusetzen, damit das Beamtenrätegesetz in einer die Beam- 


tenschaft befriedigenden Form schnellstens verabschiedet wird. 


Gewerkschaftliche Kleinstaaterei. In der Beamtenbewegung 
hat erst nach der Revolution die Entwicklung zur Gewerk- 
schaftsbewegung begonnen. Wenn auch im Laufe der Zeit 
rosse Teile der Beamtenschaft das Wesen der Arbeitnehmer- 
ewerung erkannt haben und folgerichtig auf dem einmal ein- 
geschlagenen Wege fortgeschritten sind, so können sich wieder 
andere Teile durchaus nicht von ihren überlieferten Anschau- 
ungen freimachen. Was für: sie einst ihr kleiner Verein war, 
soll die Organisation auch jetzt bleiben, nämlich eine Vereini- 
gung, deren einziges Ziel es ist, kleine und kleinste Sonder- 
interessen eines Grüppchens geltend zu machen, wenn sie 
äusserlich auch als Gewerkschaft aufgemacht ist. Jedes Ver- 
ständnis tür die wahre Lage der Beamtenschaft als Arbeit- 


nehmer und deren Interessen sowie für die Zusammenhänge” 


unseres Wirtschaftslebens fehlt vollkommen. Oder wenn es 
in Ansätzen vorhanden ist, wird doch jedem Gedanken an 
Beschäftigung mit den wichtigsten Lebensfragen unseres Volkes 
scheu aus dem Wege gepangen. 

Uns liegen die Satzungen des Verbandes der mitt- 
leren Strassenbaubeamten Westdeutschlands 
vor, eines Verbandes, der sich nicht nur auf eine bestimmte 
kleine Gruppe, sondern auch noch auf einen engeren Bezirk 
beschränkt. Könnte die Beschränkung nicht noch weiter gehen? 
Wie schön wäre es z. B,, wenn jeder kleinere Ort für jede 
kleinere Gruppe einen besonderen Verband bilden würde, wenn 
dieser auch nur aus einem Mitglied bestände. 

Gross wie der Umfang.des Verbandes sind auch seine 
Ziele. Man lese den $ 2 der Satzung: 

„Der Verband hat den Zweck, die beruflichen und beriflich-wirt- 
schaftlichen Interessen der ihm angeschlossenen Vereine rechtlich zu ver+ 
treten, namentlich: . 

1. Atisbau des Besoldungswesens; 

2. Vereinheitlichung der Annahmebedingungen für den Eintritt in den 
Dienst der mittleren Strassenbaubeamten; 

3. Förderung aller Bestrebungen zur Durchführung des Dienstbetriebes 
mit ntr technisch vorgebildeten Beamten; 

4, Einwirkung auf Verbilligung und Vereinfachung der Verwaltung 
inter Berücksichtigung einer grösseren Selbständigkeit der mitt- 
ieren Strassenbaubeamten. 

Zur Erreichung des Zweokes des Verbandes gelten alle gesetz- 
lich erlaubten Mittel. 

Parteipoiüsche und 
schlossen.“ 

Die mittleren Strassenbaubeamten haben richtig erkannt, 
dass sich nur in der Beschränktheit der Meister zeigt, darum 
stecken sie das Ziel möglichst klein. Aufgebaut ist der Ver- 
band, wenigstens nach seinen Satzungen, auf gewerkschaftlicher 
Grundlage. Er vermeidet es aber sehr schlau, dem obigen 
Paragraphen eine Fassung zu geben, die den Eindruck er- 
wecken könnte, dass es sich wirklich um eine Gewerkschaft 
handelt. Alie gesetzlich erlaubten Mittel nimmt er für sich 
in Anspruch, allerdings den Streik wohl nicht, denn er ist sich 
noch nicht recht klar darüber, ob Streik ein gesetzlich erlaubtes 
Mittel ist oder nicht, Parteipolitische und Weltanschauungs- 
bestrebungen schliesst er aus. Nun ja, dass. parteipolitische Be- 
strebungen aus dem Programm einer Gewerkschaft ausge- 
schlossen werden müssen, weiss er aüs den Satzungen anderer 
Gewerkschaften, aber Weitanschauungsbestrebungen? Da hat 
man anscheinend einmal eine Giocke läuten hören und weiss 
nicht, wo sie hängt. Weltanschauung ist nämlich etwas, was 
gewöhnlich schön verpackt und eingemottet im Kasten liegt 
und nur bei besonders feierlichen Gelegenheiten als Reprä- 
sentationsrequisit hervorgeholt wird. Glückauf für einen solchen 
Verband! Vielleicht erreicht er im Laufe der Zeit sogar ein- 
mal, dass die wirtschaftliche Lage der Strassenbaubeamten da- 
durch gebessert wird, dass sie recht schöne Titel erhalten. 


Fachgruppe  Berufsgenossenschaften. Der Arbeitgeber- 
verband deutscher Berutsgenossenschaften hat durch Schreiben 
vom 20. September das Uebereinkommen vom 15. Dezember 
1921 gekündigt. I 


Welianschauungsbestrebungen sind  auspe- - 
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on Aus dem Bunde oo 


Ein Jubilar des Bundes. Herr Georg Gaedke vollendete 
gestern sein. 25. Dienstjahr in der Organisation der techni- 





"schen Angestellten und Beamten. Er hat das Wachstum des 


Deutschen Techniker-Verbandes von kleirien Anfängen heraus 
mitgemacht und ist nach der Verschmelzung des Deutschen 
Techniker-Verbandes mit dem Bund der technisch-industriellen 
Beamten in die Geschäftsführung des neuen Bundes einge- 
treten. Er ist von Beruf Kaufmann, seine lange Tätigkeit 
in der Organisationsbewegung der Techniker hat ihn aber so 
vertraut mit den Eigenheiten und den Sorgen unseres Be- 
rufsstandes gemacht, dass wir ihn getrost als Berufskollegen 


- ansprechen können. Und wie er früher an erster Stelle schwie- 


rige Situationen im alten Deutschen Techniker - Verband 
meistern half, so erfüllt ihn im besonderen Masse die Sorge 


- um die Geldbeschaffung für die Notwendigkeiten unserer Be- 


wegung, was, wie sich unsere Kollegen wohl denken können, 


heutzutage kein leichtes Amt ist.. Er befindet sich in gleicher 


Lage. wie die bedrückte Hausfrau, die bei dem durch die 
Geldentwertung so. ausserordentlich stark geschmälerten Ein- 
kommen ihres Mannes den Stand der Lebenshaltung aufrecht- 
erhalten soll. Der Bund hat es seinen kaufmännischen 
Fähigkeiten in grossem Umfange zu danken, dass er trotz 
mancher finanzieller Fährlichkeit bislang noch.immer imstande 


_ war, seine gewerkschaftlichen Aufgaben in vollem Umfange 


zu erfüllen. Wenn in der Zukunft, was ja sehr wahrschein- 
lich ist, in dieser Hinsicht noch grössere Gefahren drohen, 
so kann man erwarten, dass Kollege Gaedke einen bedeut- 
samen Anteil daran haben wird, dass sie überwunden werden. 


Eine wichtige Tagung. Bundesvorstand und Bundesaus- 


- schuss traten am 23. und 24. September zusammen, um über die 


Bundespolitik und über die Lage unseres Bundes zu beraten. 


- In einer besonderen Sitzung des Bundesausschusses wurden 


folgende Arbeitsausschüsse gebildet: 


© Sozialpolitik und Gewerkschaftliches: 


Klostermann, Krug, Cruse, Frühling, Herling. 
Bergbau, Industrie und Baugewerbe: 
Halbfeil, Bader, Heil, Grüttner, Nielsen. 
Behörden und öffentliche Betriebe: 
Schweisfurth, Schmidt, Wettengel, Dahlhoff und Leclerc. 


© Schriftwesen, Werbetätigkeit, Information, Bildungs- 


wesen, Rechtssachen: 
Kahnt, Fischer, Kortenbach, Stümpe), Schirmer. 


TS Unterstützungswesen, Inneres, Rechnungswesen, Be- 
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mann 


trieb, Personalien: 
Plappert, Schlesinger, Vosshage, Fürst und Hamm. 


Als Obmann der Ausschüsse gelten die jeweilig zuerst genannten 


= Kollegen. 


Als Vorsitzender des Bundesausschusses wurde Kollege Kloster- 
und als Stellvertreter Schweisfurth gewählt. 
Als Mitglieder des Bildungsausschusses des Bundes wurden 


die Kollegen Kahnt und Schweisfurth benannt. 


Nach den vom Bundesvorstande erstatteten Berichten, die 
sich auf die Bundespolitik im allgemeinen, die Durchführung 


- der gewerkschaftlichen Kämpfe, die vom Bund betriebene 


Lohnpolitik und die Finanz- und Beitragsfrage erstreckten, 
setzten die Beratungen ein. Zu den Verträgen, die zwischen 
deutschen Unternehmern und französischen Interessentengrup- 


pen (Stinnes-Lubersac u. a.) abgeschlossen sind oder noch 


werden, wurde folgende Entschliessung angenommen: 
„Vorstand und Ausschuss des Bundes der technischen Angestellten 


ind Beamten haben in ihrer gemeinsamen Sitzung vom 23. Septem- 


ber 1922 zu den Verträgen zwischen deutschen und französischen 


2 Kapitalistengruppen über Sachlieferungen zur Wiederhersteliung der zer- 


störten Gebiete Stellung genommen. Sie anerkennen nach wie vor die 
Notwendigkeit eines planmässigen Wiederaufbaues der zerstörten Ge- 
biete und. betonen die Bereitwilligkeit der organisierten Techniker, 
hierbei mitzuarbeiten. 

Dagegen halten, sie die Uebertragung dieser Aufbauarbeit an rein 
privaikapitalistische Interessengruppen für eine schwere Gefahr und 
Verletzung der Gesamtinteressen des deutschen Volkes. Es wäre uner- 
träglich, wenn den riesigen Kriegsgewinnen nun auch noch ähn- 
liche Reparationsgewinne auf Kosten der deutschen Steuerzah- 
ler, insbesondere der Arbeitnehmer, folgen würden. Dies ist aber zu 
erwarten, wenn nicht eine zum mindesten starke Kontrolle der Ueber- 
nahme, Verteilung und Ausführung der Lieferungsverträge und der Lie- 
ferungsbedingungen durch gemeinwirtschaftliche Organe 
unter vollberechtigter Mitwirkung der Arbeitnehmer 


"eriolgt. Nur eine solche, das Lieferungsgeschäft möglichst durchsichtig ge- 


staltende Kontrolle kann auch die Ausnützung der Lieferungsverträge zur 
Bildung privater Monopole verhüten und eine gerechte Verteilung der 
Aufträge gewährleisten. Zugleich ist eine solche Kontrolle unbedingte 
Voraussetzung für die notwendige restlose Erfassung der durch die Lieie- 
rungen erzielten Uebergewinne, 


Die Erörterung der Haltung des AfA-Bundes anlässlich der 
> > 
Demonstrationen, die durch den Rathenaumord hervorgerufen 
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worden sind, führten zu einem Beschluss des Bundesaus- 
schusses, dass in Zukunft, sofern sich die Notwendigkeit eines 
Zusammengehens mit politischen Parteien ergeben würde, er 
dahıngehende Beschlüsse des Bundesvorstandes mitzutragen 
beabsichtige. 

Bei der Beratung unserer Lohnpolitik und der sich daraus 
ergebenden gewerkschaftlichen Kämpfe wurde an den Bun- 
desvorstand die Aufforderung gerichtet, „Grundsätze für die 
Ermittlung von Indexziffern auszuarbeiten, um es zu ermög- 
lichen, dass für jedes Tarifgebiet die für Angestellte haupt- 
sächlich in Betracht kommende Preisgestaltung ermittelt wer- 
den kann“. 

Der Bundesausschuss erklärte sich bei den Erörterungen 
über die Finanz- und Beitragsfrage im Bunde „grundsätz- 
lich mit der Erhebung von Gaubeiträgen einverstanden, die 
der Leistungsfähigkeit der einzelnen Gaue entsprechend ab- 
gestuft werden. Die Höhe der Gaubeiträge soll 20 Prozent 
des ordentlichen Beitrages nicht überschreiten. Der Gaubeitrag 
wird auf Antrag des Gauvorstandes vom Bundesvorstande 
festgesetzt‘, und ferner damit, ‚dass den stellenlosen Mit- 
gliedern zum Ausgleich der erhöhten Beiträge, die zurzeit 
noch keine Rückwirkung auf die Höhe der Stellenlosenunter- 
stützungssätze haben, ein täglicher Zuschuss gewährt wird, der 
vom Bundesvorstand monatlich festzusetzen ist. Für den Monat 
September beträgt der tägliche Zuschuss 5 M.“ Zur Be- 
rechnung des Mitgliederbeiträges, der nach der Satzung 11/,% 
des Durchschnittseinkommens der Kollegenschaft betragen soll, 
wurde vom Vorstande ein Ermittlungssystem für das Durch- 
schnittsgehalt vorgeschlagen, dem der Bundesausschuss zu- 
stimmte. 

Aus Anlass der in Nr. 36 unter der Ueberschrift „Ein 
Urteil“ berichteten Vorfalles hatte der Bundesvorstand eine 
Anzahl von Kontrollmassnahmen beschlossen, die der Bundes- 
ausschuss zur Kenntnis nahm. 

Es wurden sodann die Geschäftsführer des Bundes, es 
sind dies die Kollegen Aufhäuser (zum AfA-Bund beurlaubt), 
Bote, Gaedke, Geiser, Gramm, Händeler (ab 1. Oktober 1922 
zum A.D.B. beurlaubt), Hofmann, Jos. Horn, Kaufmann, Lenz, 
Lustig, Dr. Pfirrmann, Sohlich, Schwedt, Schweitzer, 
DO. Werner, wie es die Satzungen vorschreiben, bestätigt. 
Der Bundesausschuss erledigte ferner die durch seinen Be- 
schwerdeatisschuss vorgearbeiteten Beschwerden, die teils ab- 
gewiesen, teils als erledigt erklärt wurden. 


Aufbau oder Abbau? Immer schneller rast eine Teuerungs- 
welle hinter der anderen her. Es dürfte in ganz Deutsch- 
land heute kein Tarifgebiet geben, in dem nicht monatlich 
über die Neufestsetzung der Gehälter verhandelt wird. Alle 
in der Aussenarbeit tätigen Kräfte werden hierfür restlos 
absorbiert, ja es ist gar nicht möglich, allen Anforderungen 
nach einer beamteten Vertretung bei den Tarifverhandlungen 
nachkommen zu können. Durch die Schwierigkeit, einen ein- 
wandfreien Massstab für die fortschreitende Teuerung zu finden, 
durch die dauernde Unterbewertung der technischen Arbeit, 
deren Ausgleich wir mit allen Mitteln anstreben müssen, 
durch den immer grösser werdenden Widerstand der Arbeit- 
geber gestalten sich die Verhandlungen von einem zum an- 
deren .Male schwieriger. Die meisten Tarifverhandlungen er- 
reichen nicht mit einer einfachen Verständigung mit dem 
Arbeitgeberverband ihren Abschluss, sondern die Schlichtungs- 
ausschüsse und Demobilmachungskommissare müssen ange- 
rufen werden, um wenigstens einigermassen das zum Leben 
Notwendige herauszuschlagen, und immer häufiger muss von 
dem äussersten Kampfmittel, dem Streik, Gebrauch gemacht 
werden, 

Wenn wir in der Hauptverwaltung unseres Bundes im 
Laufe des Jahres uns bemüht haben, Ersparnisse durch Ein- 
stellung verschiedener nicht ‚unbedingt notwendiger statisti- 
scher und anderer Arbeiten herbeizuführen, so war dies in 
unseren Gauen bisher nicht nur nicht möglich, sondern wir 
mussten noch eine Reihe Verstärkungen vornehmen, um 
wenigstens den allerdringendsten Anforderungen gereeht zu 
werden. Die immer mehr anschwellende Tarifarbeit hat es 
mit sich gebracht, dass unser Aussenapparat wesentlich stärker 
vermehrt werden musste, als sich die Mitgliederzahl gegenüber 
der Vorkriegszeit vermehrte. So sind heute in den Gauen 
Sachsen und Schlesien acht Bundesbeamte tätig, während 
vor dem Kriege dieses Gebiet im alten Butib von einem ein- 
zigen Beamten bearbeitet worden ist. Während sich unsere 
Mitgliederzahl gegenüber 1914 verdreifacht hat, ist die Zahl 
der Aussenbeamten etwa verachtfacht, und immer werden neie 
Anforderimgen an uns gestellt. Im gleichen Verhältnis wächst 
naturgemäss die finanzielle Belastung der Organisation. Ein 
jeder Kollege muss sich die Frage vorlegen: Was soll ge- 
schehen? Soll die Tarifarbeit wie bisher oder vielleicht noch 
in verstärktem Masse weitergeführt werden, so gilt es, den 
Organisationen Beiträge zur Verfügung zu stellen, die der 
allecmeinen Geldentwerfung, der erhöhten Beanspruchung der 
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Organisationen und schliesslich auch den dadurch erzielten 
durchschnittlichen Gehaltserhöhungen entsprechen, oder scheuen 
sich die Angestellten, die für die Aufrechterhaltung "diesen 
Organisationsarbeit erforderlichen Opfer auf sich zu nehmen, 
das heisst, wollen sie zurücksinken in einen tariflosen Zu- 
stand? : Jeder sei sich darüber klar, dass mit der. Tarif 
losiekeit auch all die bescheidenen Errungenschaften, als da 
Aa. Bezahlung der Ueberstunden, tariflich geregelte Arbeits4 
zeit, tariflicher Urlaub, das bescheidene tarifliche Mitbestim« 
mungsrecht bei der Eingruppierung usw. usw., preisgegeben 
werden, Wir sind der Auffassung, dass die von den Arbeit- 
gebern mit allen Mitteln heute angestrebte Beseitigung der 
Tarifverträge gerade die Angestelltenschaft auf das aller- 
schwerste schädigen würde. Schnell würden die Angestellten 
in das Kuliverhältnis der Vorkriegszeit zurücksinken. Das kann 
keiner wollen. Deshalb heisst es immer besseren Ausbau un- 
serer Organisation, damit wir, gestützt auf unsere organisa- 
torische Macht, eine Weiterausgestaltung der tariflichen Ar- 
beitsverhältnisse durchsetzen können. Der Kollegenschaft aber 
ist klarzumachen, dass die hierzu erforderlichen Opfer von 
ihr getragen werden müssen und dass keiner es an der not- 
wendigen Mitarbeit fehlen lassen darf. Wenn ab 1. Oktober 
der Vollbeitrag auf 200 M. festgesetzt wurde, so_ entspricht 
das etwa dem Siebenzigfachen des Beitrages der Friedenszeit 
im früheren Butib von 3 M., der bei einem Einkommen 
von 150 M. zu entrichten war. Wenn wir auch, zugeben, 
dass die qualifizierten Angestellten infolge der allgemeinen 
Nivellierung der Gehälter nicht alle das siebenzigfache Gehalt 
der Vorkriegszeit beziehen, so haben die unteren und mittleren 
Angestellten, die früher ein Gehalt von 150 M. hatten, im 
Oktober wohl restlos ein Einkommen über 10500 M., so dass 
auch hieran gemessen der neufestgesetzte Beitrag als den 
Verhältnissen entsprechend anerkannt werden muss. Die 
wiederholt veröffentlichten Tabellen der Arbeiterorganisationen 
zeigen auch, dass diese wesentlich höhere Opfer für ihre Orga- 
nisation schon im September gebracht haben. Nehmen wir 
uns ein Beispiel an der Arbeiterschaft, damit auch wir mit 
ähnlichen Erfolgen unsere gewerkschaftliche Arbeit weiter- 
führen. können! 


Ein schönes Beispiel der Solidarität. Die Ortsverwaltung 
München hat, wie bereits in der letzten Nummer der 
„D.T.Z.“ berichtet, in zwei Monaten rund 25000 M. für den 
Kampffonds gesammelt, wobei sich insbesondere die Fach+ 
gruppe Baugewerbe rühmlich hervorgetan hat. Aus 
Anlass der Tarifnachzahlungen für Juli und August wurden 
von Betriebsgruppen insgesamt 21573,50 M. und von 42 Ein- 
zelmitgliedern 4407 M. an den Kampffonds abgeführt. 
Nachstehende Aufstellung zeigt die Beteiligung einzelner Be- 
triebsgruppen und die durchschnittliche Leistung der dort be- 
schäftigten Kollegen. Es wurden gezahlt von: 


Anzahl im 
Betriebsgruppe: am: Betrag der Durch- 
Zeichner schnitt 

Bayrische Hypotheken- u.Wechsel- M. M. 
bank . . ain.® D m SE TH: 22: 6. 560 — 5 112. 
149: 600.— 5 120 — 
Heilmann & Littmann . « » . 4.7. 973.— 10 97.30 
3148: 1515.— 14 108.02 
Bayrische Siedl.- u. Landbank . « 47. 200.— 2 100.— 
1.9, 200.— 2 100.— 
Mittlere Isar 3 eo ee TE | 283 6. 2160.— 18 120 — 
4.7. 510.,— 5 102.— 
Rhein-Main-Donau . : . ee 18.8, 520.— 6 86 60 
Holzmaın „. .» cv. op oe 4.7. 540 — 5 108,— 
Schlemmer, Otto . » x ce 14.7 290. — 3 97.— 
Bauhütte . De meine 6.7. 620.— 5 125.— 
Thom BE. Co ann ee 3. 330 — 3 110.— 
Villeroy & Co, . » 3.7; 297.— 3 99,— 
Inner a En ee 18, 6. 470.— 5 85— 
Stöhr . Rh 17.6, 439,— 4 113.— 
op 17.6 330 — 3 110.— 


Insgesamt 10554.— 98 108.— 


Einzelne Mitglieder haben sich zum Teil in ganz hervor- 
ragender Weise an den Zeichnungen für den Kampffonds 
beteiligt. So wurden Beträge gezeichnet: von einem Kollegen 
520 M., von verschiedenen anderen 300 M., 255 M., 200 M,, 
217 M., wohl ein Beweis dafür, dass die Erkenntnis der Not- 
wendigkeit grösserer Leistungen für die Bundesorganis 
sation unter der Münchner Kollegenschaft erfreuliche Fort 
schritte macht. 

. ,So muss es auch sein!-Nur, wenn die Mitglieder bereit 
sind, für ihre Organisation Opfer zu bringen und der Gewerk» 
schaft die Mittel zur Stärkung ihres Rüstzeuges zu geben, 
können im gewerkschaftlichen Kampf Erfolge erzielt werden. 
Solche Leistungen dürfen aber nicht auf einzelne Kollegen und 
einzelne Kreise beschränkt bleiben, sondern sie müssen AHl- 
gemeingut der gesamten Mitgliedschaft des 
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2/, für den Kampffonds des Bundes ... 


‚Nachahmung dringend empfohlen. 
* 


_ werk, C. B., gelang es, Kampffondsmarken.im Betrage von“ 


"Kollegen ausSteglitz fängt folgendermassen an: ‚Lieber Butabt? 


-erhöhungen. Dass Du bei dem entwerteten Gelde nicht aus-7 


Bestellungen ausschliesslich dem Industriebeamten-Verlage zu‘ 


Kurt Schindier, Berlin. — Industriebeamten-Verlag  GmbH., Berlin NW 52. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH, Berlin SW 6 








Bundes werden. Nur dann werden wir bei den Tarifverhand« 
lungen auch als eine starke kampffähige Macht dem Unters 
nehmertum gegenüberstehen und weitere Erfolge erringen. ? 
ı* 
WeitereKampffondsspende. Die in der Betriebs- 
RP yeTSammIung des Bezirksamts SCHE am 
2. September 1922 veranstaltete Sammlung ergab einen Betrag” 
von 843.— M. Die Versammlung war von ca. 50 Kollegen” 
besucht. Der Betrag soll wie folgt gegliedert werden: 
1/, für die gemassregelten Eisenbahner ee ee M,, 
Be Re}, 


. Jeder Betriebsgruppenversammlung wird dieses Beispiel zur? 






































































Bei Unorganisierten der Firma Siemens & Halske, Werner 


500 M. umzusetzen. 
Eine Stimme aus der Mitgliedschaft. Der Brief eineg? 


Wenn Du mir und vielen andern: Kollegen einen Gefallen 7 
tun willst, so erörtere nicht in jeder Nummer der „Deut-7 
schen Techniker-Zeitung‘‘ die _Notwendigkeit- der  Beitrags-’ 


kommen kannst, teilt Du in Deinem Haushalt mit allen’ 
anderen. Also mach es kurz, und mache nicht soviel Ge+? 
schrei. Der Beitrag beträgt vom soundsovielten ab sound» 
sovieı und damit basta!“ i 

. Wir würden uns freuen, wenn es tatsächlich damit getan? 
wäre. \ 


Die Ortsverwaltung Elberfeld. begeht am 11. November” 
d. J. die Jubelfeier' des 35jährigen Bestehens. Im Jahre? 
1887 wurde der Ortsverein des Deutschen Technikerverbandes® 
gegründet. Alle Mitglieder der Ortsverwaltung. und solche, die® 
es früher waren, werden zur Feier herzlich eingeladen. Wir 
erbitten Meldung und Adressenangabe an den 1. Vorsitzenden? 
Heinrich Völker, Elberfeld, Bleichstr. 22. 


Der Buchhandel unseres Industriebeamten - Verlagzs’ 
G.m.b.H. ist ausgebaut worden. Der frühere Zustand, wonach” 
alle Bestellungen erst bei den Verlegern aufgegeben werden? 
mussten, ist damit zum grössten Teile behoben. Die Leitung? 
des Buchhandels ist einem tüchtigen Fachmann übertragen’ 
worden. Eine gute Entwicklung des Unternehmens ist zu 
erhoffen. R 

Zur Sicherung des Erfolges ist aber die Unterstützung der 
gesamten Kollegenschaft notwendig. Wir bitten die Kolle-® 
gen, ihren Bedarf an Büchern usw. in unserm eigenen Unter- 
nehrm.en, dessen Gewinn der Mitgliedschaft selbst zugute’ 
kommt, zu decken. 

Der Hinweis auf den Bildungsfonds des Bundes, aus dem’ 
bei der Anschaffung sozialpolitischer, volkswirtschaftlicher und 
Ber schaftlichen Literatur auf Antrag ein Zuschuss von 
5 Prozent gewährt wird, dürfte ein weiterer Anreiz sein,” 


übermitteln. 


Vorstandsbekanntmachungen | 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden ° 
Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 


Bundesausschuss. Beschwerden über Beschlüsse des Bundes-° 
vorstandes, die in Ausführung von Satzungsvorschriften oder” 
dazu erlassener Ausführungsbestimmungen oder anderer 
Bundestagsbeschlüsse gefasst worden sind, sind an den Vor- 
sitzenden des Bundesausschusses, Herrn C. Klostermann, 
Jena, Heimstättenstrasse 56, zu richten. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 4 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken" 
strasse 6b. 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg in Oldenburg. 

M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichenberg (Böhmen). 

Stettiner Steinindustrie G.m.b.H., Stettin. 


Versammlungskalender 


Brandenburg a. H. M. 4.X. 8%. Eschers Gesellschaftshaus, St. Annenstrasse, ° 
Eberswalde. M. 3.X. 7%, Mundshof, Bismarckstrasse. : | 
Greifswald. M. 4. X. 8%. Berger, Fischstr. 31. 

LRIBEIS, M. 5.X. fällt aus» @ F. Baugewerbe. 19. X. 7%, Zil’s Tunnel @° 
V. 19. X 7%,  Ebenda. f 
Luckenwalde. M. 9.X. Hotel zur Eisenbahn. 

Nürnberg. M. 11.X. 7%, „Sängerhalle“, Hummelsteiner Weg %. 
Trier. M. 5. X. 8%, „Drehscheibe“, Fleischstrasse, 

Waldheim. M. 3.X. 7%, Kaffee „Roemer“. 

Zwickau. M. 4. X. 8%, „Erzgebirg. Hof“, Innere Schneeberger Str. 20, 












IZ 





{ 


Kap £ ö 


\ Ar vo 


\ 


<- 














Bundeszeitschrift der 


Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender 
techniker“, II „Der Bautechniker“, III „Der technische Grubenbeamte“, IV „Der technische Ge 
techniker”, VI „Der Katastertechniker“, VI „Der Reichseisenbahntechniker“., — Allen Ausgaben ; 
Beilagen „Recht und Rechtspraxis“ oder „Bildung und Unterricht“ oder „Sozialwirtschaitliche Ru 


Erscheint am 1., 11. u. 21. jed. Monats. — Bezugspreis durch die Post viertel- 
jährlich 100,— Mark, für das Ausland 200,— Mark. — Herausgegeben vom 
Bund der technischen Angestellten u. Beamten, Berlin NW52, Werftstr. 7. 


Nummer 40 / 4. Jahrgang 





Wir gehen zugrunde... 


Der Kurs des Dollars ist im Laufe von etwa 14 Tagen 
vön 1450 M. auf 3000 M. gestiegen. Der Preis des, Weizen- 
tmnehles hat an der Börse in der gleichen Zeit den Preis von 
13000 M. für 100 kg erklettert. Der Preis der Tonne Kohle 
ist in den letzten Tagen um etwa 950 M. bis 1300 M. auf 
5000 M. bis 5800 M. erhöht worden. Die Reichsindexziffer 
für die Kosten der Lebenshaltung hat schon im September 
die Höhe von 11400 erreicht, sie zeigt somit eine 114 fache 
Verteuerung der Lebenshaltungskosten gegenüber der Vor- 
kriegszeit an. Das markenfreie Brot kostet ab 9. Oktober in 
Berlin 120 M. gegenüber 80 M., die für dasselbe Brot noch 
fagsvorher verlangt wurden. Der Uebernahmepreis für das 
Umlagegetreide muss schon für das erste Drittel des Kon- 
tingents wesentlich erhöht werden, so dass eingeweihte Kreise 
mit einer Erhöhung des Preises des Markenbrotes auf etwa 
das Dreifache rechnen. Die Menge der umlaufenden Bank- 
noten ist während der letzten Berichtsperiode der Deutschen 
Reichsbank neuerdings um 26 Milliarden Mark vermehrt wor- 
den; mit den übrigen papiereren Zahlungsmitteln zusammen 
reicht die Gesamtziffer dieser nun fast an die halbe Billion heran. 

Genug der Ziffern! Die angegebenen genügen, um die 
Lage zu illustrieren. 

Alle die gewalttätigen wirtschaftlichen Veränderungen, die 
sich in den vorstehenden Angaben widerspiegeln, vollziehen 
sich in einer Zeit, die man vor wenigen Wochen als eine, 
wenn auch kurze, Atempause bezeichnete. Sie vollziehen sich 
in einer Zeit, wo für die Reparationen, mit Ausnahme der 
Kohlenlieferungen und der Kosten der Besatzungen, keinerlei 
Leistungen, vor allem keine Leistungen in Gold und Gold- 
devisen getätigt werden müssen, nachdem die Verpflichtungen 
durch das letzte Abkommen mit Belgien, betreffend die 
Uebergabe von diskontfähigen Wechseln, bis zum Ende dieses 
Jahres abgegolten sind. Der Trost — und die Ausrede zu- 
gleich —, dass es besser werden würde mit der deutschen 
Wirtschaft, wenn die Einsicht bei den Siegern einzöge und sie 
uns gestatten würden, nicht bloss für Reparationen zu schuften, 
sondern zunächst einmal für den eigenen Bedarf, wenn es 
uns möglich gemacht würde, über die eigene Wirtschaft 
und deren Ordnung nachzudenken, statt darüber, wie die 
nächsten Fälligkeiten zu decken wären, dieser Trost ist nun 
wohl dahin. Nun muss doch endlich der von Einsichtigen 
immer wieder in den Vordergrund der Erörterung geschobenen 
Erkenntnis Raum gegeben werden, dass das Uebel viel tiefer 
liegt, als in den politischen Zahlungsverpflichtungen, die der 
Friedensschluss uns aufgebürdet hat, die aber in Wirklich- 
keit höchstens eine Verschärfung unserer wirtschaftlichen Nöte 
bedeuten, keineswegs aber diese selber. 

In der Tat, das Uebel liegt tiefer. Es ist so ungeheuerlich, 
dass die sogenannten Führer des Volkes, Regierungsmänner, 
Politiker und Unternehmer, aus lauter Angst vor den Folge- 
rungen, die sie aus der Erkenntnis ziehen müssten, vor diesem 
Uebel bisher die Augen verschlossen haben. Das Uebel heisst 
kapitalistische Wirtschaftsordnung, Wirtschaft der Verskla- 
vüng, Ausbeutung und Einflusslosigkeit eines grossen Teiles, 
der Mehrheit der Bevölkerung, die von der Scholle und von 
den Produktionsmitteln getrennt ist, der Arbeitnehmer, Ar- 
beiter und Angestellten aller Arten, Wirtschaft des rück- 
sichtslosen Protitstrebens der anderen, die den Boden und 
die Produktionsmittel beherrschen, diese Herrschaft bedenken- 
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los und ohne jedes Gefühl für irgendeine Volksgemeinschaft 
ausüben, dabei aber ihr Tun mit allen möglichen schönen Ideo- 
logien verbrämen und damit die Gehirne derer benebeln, 
von deren Ausbeutung sie gut leben. Dieses kapitalistische 
System ist ausserstande, die aus den Fugen gegangene Wirt- 
schaft wieder einzurenken. Die Zeit, die einmal war, und die 
das Erblühen und Erstarken des Kapitalismus ermöglichte, 
kommt nicht mehr. Es ist — wie während des Krieges so 
oft verkündet wurde — wirklich unmöglich, dort wieder an- 
zuknüpfen, wo im Jahre 1914 der Faden abgerissen. 


AndieserAngstvorderErkenntnisundden 
Folgerungen, die aus ihr zu ziehen wären, 
gehen wir wirklich zugrunde. Man sollte meinen, 
dass Spuren schrecken. Man sollte meinen, dass das Schicksal, 
das unsere Stammesbrüder drüben in Oesterreich erfahren, jene 
Stammesbrüder, die uns als Arbeitnehmer nahe stehen, dass 
dieses Schicksal uns Tag um Tag aufrufen würde, Hand an- 
zulegen .und alle Kräfte des Geistes und des Körpers anzu- 
spannen, um dem gleichen Schicksal zu entrinnen. Nichts 
dergleichen aber ist zu sehen. Wir wursteln von einem Tag 
auf den anderen fort; von einer energischen zielbewussten 
Aktion ist nirgends etwas zu bemerken. Es ist die ausge- 
sprochene Politik des Vogel Strauss. Wir stecken den Kopf 
in den Sand und meinen, dass uns nichts geschieht, weil wir 
die näher und näher rückende Gefahr nicht sehen. Das 
äusserste, wozu wir uns aufschwingen, ist, kleinliche Polizei- 
massnalımen gegen sogenannte „Auswüchse‘‘ der Wirtschaft in 
Erwägung zu ziehen, gegen Auswüchse, die gar keine Aus- 
wüchse sind, sondern Wesenselemente der kapitalistischen 
Wirtschaft, und dass wir unsere Hoffnung immer und immer 
wieder auf das Ausland setzen und jetzt sogar von ihm eine 
Anleihe zu unserer Rettung erwarten, von jenem Auslande, 
für das wir bald nur mehr eine interessante Nation sein werden, 
von deren Nöten man im Morgenblatte liest, die einem aber 
während der Geschäfte des Tages kaum mehr in die Gedanken 
kommt. 

Und dennoch brauchen wir nicht zugrunde gehen. Es 
gibt Mittel der Rettung. Mittel, die noch lange nicht Sozialis- 
mus oder gar — nachdem man zwischen diesen beiden Dingen 
jetzt unterscheidet — Kommunismus bedeuten. Mittel, die das 
Wesen der kapitalistischen Weltordnung nur scheinbar an- 
tasten, die aber doch schon verhindern würden, dass schliess- 
lich kein anderer Ausgang erfolgt, als Deutschlands Bevölke- 
rung entweder durch Auswanderung oder durch Verhungern 
von Millionen so reduziert zu sehen, dass die Wirtschaft des 
verbleibenden Restes wieder in das Gleichgewicht kommt. Diese 
Mittel können freilich nur wirksam gemacht werden, wenn 
wir uns einerseits freimachen von der Rücksicht auf die Zu- 
fälligkeiten der politischen Arithmetik, und andererseits frei- 
machen von allen Sentimentalitäten, die sich aus dem Gedanken 
einer „Volksgemeinschaft“ ergeben. Diese Mittel können nur 
Mittel einer klaren und zielbewussten Klassenpolitik 
sein, Mittel, die sich aus der Ueberlegung ergeben, was der 
Arbeitnehmerschaft und nur dieser frommt. Kehren wir zu 
dieser Auffassung zurück mit dem Bewusstsein, dass alles 
was der Arbeitnehmerklasse nutzt, zum Schlusse allen Müh- 
seligen und Beladenen zugute kommt, und wir werden uns 
retten! Tun wir das nicht, dann gehen wir zugrunde un- 
entrinnbar, unaufhaltsam . J. Morn. 
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Reparationsgewinnler 


Stinnes hat mit seinem Lubersac-Vertrag überraschend 
schnell Schule gemacht. Fast täglich berichtet die Tages- 
presse über Neugründungen von Wiederaufbaugesellschaiten 
und über weitere deutsch-französische Wiederaufbauverträge. 
Die Erklärung für diese rührige Tätigkeit liegt auf der Hand. 
Das Inlandsgeschäft kommt. infolge der sinkenden Konsum- 
kraft der Bevölkerung mehr und mehr ins Stocken. Auch im 
Exportgeschäft machen sich im Hinblick auf die Annäherung 
der deutschen Preise an die des Weltmarktes bereits allerlei 
Schwierigkeiten bemerkbar. Es liessen sich zwar im In- und 
Auslande noch manche lohnende Geschäfte abschliessen, ‚wenn 
sich Industrie und-Handel dazu verstehen würden, wieder zu 
gesunderen:- Kalkulationsmetnoden zurückzukehren. Man hat 
sich aber :in der Zeit: der Valutakonjunktur schon allzusehr 
daran gewöhnt, jede Erhöhung der Löhne und Rohstoffpreise 
mit doppelt und dreifach so grossen Aufschlägen auf die 
Warenpreise zu beantworten. Auf diese Weise hat man den 
inländischen Konsum — man denke nur an die verschiedenen 
Zweige des Bekleidungsgewerbes — geradezu erdrosselt und 
auch den ausländischen Aufkäufern das Geschäft in Deutsch- 
land verleidet. Die Wirtschaftskrise steht drohend vor uns. 
In diesem Augenblick ist das Wiederaufbaugeschäft in Frank- 
reich der letzte Hoffnungsanker zahlreicher, auf eine wilde 
Ramschkalkulation eingestellter Unternehmungen. Hier winken 
Gewinne von ähnlichem Ausmasse, wie sie in den Kriegs- 
jahren bei der Beschaffung des Heeresbedarfs und in der 
ouregereit beim Verschleudern des Heeresgutes erzielt 
worden sind. 

Unmittelbar nach dem Stinnesvertrage wurde ein Ab- 
kommen veröffentlicht, das der während des Krieges durch 
Wegebauten in Belgien grossgewordene Lehrer-v.-Siemens- 
Konzern mit einer grossen französischen Bauunternehmer- 
gruppe, der etwa 90 grosse Firmen angehören, abgeschlossen 
hat. In diesem Falle hat die französische Regierung bereits 
die Verwendung von Reparationskohle zur Herstellung der zu 
liefernden Baustoffe in ähnlicher Weise wie beim Stinnes- 
Vertrage genehmigt. Ausserdem soll die Verwendung deut- 
scher und internationaler Arbeitskräfte bis zu 50 Prozent der 
Gesamtarbeiterzahl (150000 Arbeiter) zugelassen sein. Für 
das nächste Jahr haben bereits die Firmen der französischen 
Gruppe mit dem deutschen Lehrer-Konzern Bauausführungen 
im Werte von 336 Millionen Franken (das heisst etwa 35 Milli- 
arden Papiermark) abgeschlossen. 

Der Sichelkonzern hat ebenfalls eine Wiederaufbaugesell- 
schaft, die Westdeutsche Bau- und Industrie-Gruppe G. m.b.H,, 
mit dem bescheidenen Stammkapital von 600000 M., gegründet. 
Die zur Finanzierung der Wiederaufbauarbeiten erforderlichen 
Mittel werden von französischer Seite in Markkrediten zur Ver- 
fügung gestellt. Ausserdem wurde in diesen Tagen in München 
von Firmen der verschiedensten Industrien (unter andern auch 
Daimler) eine G. m. b. H. mit 300000 M. Stammnrkapital 
gegründet, die bereits Lieferungen mit Frankreich, Belgien 
und Südslawien vereinbart hat. Diese Gruppe scheint sich unter 
die Fittiche des Herrn Stinnes begeben zu wollen, um ebenfalls 
der Lieferung von Reparationskohle teilhaftig zu werden. 

Die nächsten Wochen werden uns zweifellos noch manche 
ähnlichen Neugründungen und Wiederaufbauverträge be- 
scheren, denn schliesslich wird jeder deutsche Konzern und 
auch mancher in der Nachkriegszeit aus der Versenkung auf- 


“ getauchte Glücksritter sich an diesem grossen Beutezug be- 


teiligen wollen. 

Diese Wiederaufbauverträge könnten zweifellos ganz 
wesentlich zur Verminderung des im Kriege künstlich aufge- 
peitschten Völkerhasses beitragen, wenn es gelänge, den Ge- 
danken ehrlicher Wiedergutmachung dem Streben der Profit- 
jäger überzuordnen. Das wird jedoch nicht leicht sein. Herr 
Stinnes hat seinen Vertrag der deutschen Regierung bekannt- 
Ben wie ein Souverän dem andern. Auch die übrigen 
jisher gegründeten Gesellschaften sind augenscheinlich ganz 
selbständig vorgegangen. Der Regierung bleibt bei der ganzen 
Angelegenheit die Rolle des Kassenboten, der die zur Bezah- 
lung der Lieferungen nötigen Mengen von Papiergeld herbei- 
zuschaffen hat. Eine nennenswerte Einwirkung auf die Preis- 
festsetzung ist kaum gegeben. Hieraus erklärt sich wohl auch 
die auffallende Bereitwilligkeit der französischen Industrie zur 
Beteiligung an diesen Wiederaufbaugeschäiten. Man erinnert 
sich, dass vor gar nicht langer Zeit gerade diese Kreise den 
Wiederaufbau Nordfrankreichs als ihre ureigenste Domäne 
betrachteten und aus diesem Grunde das Wiesbadener Ab- 
kommen geradezu boykottierten. Wenn sie jetzt anderen 
Binnes geworden sind, so wird das wohl seine guten Gründe 
aben. 

Soweit in Deutschland eine ‘sachliche Kritik an den 
Wiederaufbauverträgen eingesetzt hat, erstreckte sie sich in der 
Hauptsache auf die Bestimmung des Stinnes-Vertrages, dass 
die Aktiengesellschaft für Hoch- und Tiefbauten in Essen be- 


rechtigt sein soll, für die allgemeinen Unkosten und den Nutzen 
einen Aufschlag zu berechnen, der in keinem Falle 6 v. H. 
des Preises übersteigen darf, den sie in Deutschland für die 
gelieferte Ware bezahlt hat. Gewiss sind 6 v. H._bei einem 
Gesamtobjekt von 1500 Milliarden Papiermark cine recht be- 
deutende Summe. Die wirklichen Gewinne werden jedoch 
ganz andere Dimensionen annehmen. Sie werden nicht von 
den jetzt ins Leben gerufenen Wiederaufbaugesellschaften, 
sondern von den einzelnen Gliedern der hinter ihnen stehen- 
den Konzerne und Gruppen erzielt. Ueber deren Kal- 
kulation fehlt jede Kontrolle. Nach dem Stinnes- 
Vertrage darf der Preis der Sachlieferungen auf keinen Fall 
den Preis der entsprechenden von dem französischen Markt ge- 
lieferten Materialien übersteigen, da die Kriegsentschädigung 
der französischen Geschädigten demgemäss festgesetzt worden 
sei. Hier wird also in aller Form die gewiss nicht engherzige 
Kalkulation der französischen Reparationsgewinnler von deut- 
scher Seite anerkannt und als Norm für die Preisiestsetzung 
der deutschen Sachlieferungen akzeptiert. 

Ausserordentlich bedenklich erscheinen aber auch die Ab- 
machungen über die freizugebenden Mengen an Reparations- 


kohle. Die Verteilung dieser Kohle wird unter der" Kontrolle 


einer unparteiischen Kommission (in der natürlich nur In- 
teressenten aus industriellen Kreisen sitzen) auf die - ver- 
schiedenen Betriebe durch die Firma Hugo Stinnes in Ver- 
bindung mit dem Rheinisch-Westfälischen Kohlensyndikat er- 
folgen. Der Lieferant der Kohle ist aber nach Lage der Sache 
die französische Regierung, die ja ganz allein über die Ver- 
wendung von Reparationskohle zu verfügen hat. Es bleibt 
deshalb vorläufig die Frage offen, zu welchen Preisen diese 
Kohlenmengen abgegeben werden. Es wäre gewiss ein Un- 
ding, wenn die in Deutschland geförderte und verarbeitete 
Kohle zu anderen als Inlandspreisen berechnet würde. 

Man sieht, dass die Wiederaufbauverträge, soweit ihr In- 
halt überhaupt der Oeffentlichkeit bekanntgeworden ist, nicht 
nur einen, sondern zahlreiche Pferdefüsse haben. Lässt man 
den Dingen — wie es bisher geschehen ist — auf diesem 
Gebiete völlig freien Lauf, so können sich die Wiederanfbau- 
geschäfte sehr leicht zu einer gefährlichen Eiterbeule ent- 
wickeln, die dem kranken deutschen Wirtschaftsorganismus 
auch noch die letzten Kräfte entzieht. 

W. Vogel. („Welt am Mantag““.) 


Keine Gleichgültigkeit! 

Mit einer grossen Teilnahmslosigkeit stehen heute weite 
Kreise der Bergbauangestellten den bedeutendsten sozial- und 
wirtschaftspolitischen Vorgängen gegenüber. Sozialpolitische 
Fragen sind geradezu aus dem Denken vieler Kollegen aus- 
geschaltet. Wirtschaftliche Vorgänge interessieren nur insoweit 
und so lange, als der einzeine unmittelbar und sofort von 
etwaigen Aenderungen betroffen wird, wenn es z. B. gilt, 
das Einkommen zu erhöhen. Aber auch in der Stellung zur 
Lohnfrage hat sich gegenüber der Zeit nach der Revolution 
eine Umstellung vollzogen, indem vielfach das Selbstinteresse 
der einzelnen Personen oder bestimmter Gruppen an die 
Stelle des solidarischen Handelns getreten ist. Gleichgültigkeit 
egenüber den Veränderungen in der sozialen Umwelt, Nach- 
assen des Solidaritätsgefühls, Hervortreten egoistischen 
Wollens und Unachtsamkeit gegenüber gewerkschaftlichen 
Forderungen sind in der Letztzeit in der Gewerkschaftsbewe- 
gung sehr stark in die Erscheinung getreten. 

Es wäre falsch und leichfertig, wollte man vor diesen 
bedauerlichen Tatsachen die Augen verschliessen und achtlos 
an ihnen vorübergehen. Ein offenes Wort zur rechten Zeit 
kann vieles bessern und entstehenden Gefahren vorbeugen. 

Eine in gewerkschaftlichen Dingen lässige Mitgliedschaft 
ist die schlechieste Stütze gewerkschaftlicher Macht- 
osition und nur allzu leicht geneigt, Verschlechterung der 
ohn- und Arbeitsbedingungen kampflos hinzunehmen. Auch 
haben die Zechenbesitzer ein sehr feines Gefühl für .der- 
artige Veränderungen in dem Denken der Angestelltenschaft 
und verstehen es, bei passender Gelegenheit daraus für sich 
Vorteile zu ziehen. Wir können aber nicht glauben, dass die 
Bergbauangestellten eine Rückkehr zu vorrevolutionären Zu- 
ständen wünschen und dass sie sich ohne Kampf dem Herr- 
schaftswilien der Unternehmer wieder unterwerfen wollen. 

Wo liegt die Ursache dieser Gleichgültigkeit? Nur all- 
zuviele Kollegen geben sich der gefährlichen Täuschung hin, 
als ob mit den gemeinwirtschaftlichen Ansätzen im Bergbau 
die Macht der Unternehmer ein für allemal gebrochen sei, 
insbesondere glauben sie, dass die Tarifverträge ein Herab- 
drücken des Existenzminimums auf alie Ewigkeit verhindern. 
Ein Blick in die Praxis des Lebens beweist, wie irrig diese 
Auffassung ist. Sicherlich haben wir “ viel erreicht. 


Aber wenn wir uns. fragen, ob wir schon am Ziel 
sind, und ob die erstrittenen Positionen bereits so gesichert 
sind, dass der einzelne sich nunmehr auf sein Ruheplätzchen 
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zurückziehen kann, so kann nur ein Nein die Antwort sein. 
Wir sehen, wie die Gegenseite erstarkt ist, wie der Ka- 
pitalismus nicht zusammengebrochen, sondern aus der Re- 
volution wie ein Phönix aus der Asche emporgestiegen ist, 
Die gewaltige Konzentration in der Schwerindustrie ist ein 
bedeutungsvolles Zeugnis für das Erstarken des Kapitalismus. 
Gerade im Bergbau, der Quelle der Macht des Kapitals, 
konnten wir in den letzten Monaten an dem Verhalten der 
Arbeitgeber die Verschiebung in den Machtverhältnissen deut- 
lich erkennen. Wir müssen uns diese‘ wirtschaftlichen Zu- 
sammenhänge vor Augen führen und dürfen uns keinen Illu- 
sionen hingeben. Uusere Errungenschaften sind mehr denn je 
in Gefahr und gehen verloren, wenn wir uns nicht alle auf- 
ralfen und eine unerschütterliche Front gegenüber dem Ansturm 
der Unternehmer bilden. 

Im Hinblick auf den falschen Glauben an die selbsttätig 
wirkende Kraft der Tarifverträge erscheint es notwendig, 
auf die Voraussetzungen und Grundlagen jeder Tarifpolitik 
erneut hinzuweisen. Nicht ‘aus sozialer Einsicht, nicht aus 
Friedensliebe, sondern gezwungen durch die Macht der Ge- 
werkschaften schlossen die Arbeitgeber Tarifverträge ab und 
anerkannten damit die Gewerkschaften als gleichberechtigte 
Vertragskontrahenten. Der Tarifvertrag ist das Produkt eines 
iahrzehntelangen Ringens, und erst unter dem Druck der Re- 
volution konnte er auch in der Schwerindustrie seinen Einzug 
halten. Das Unternehmertum gab damit seine stärkste Macht- 
position auf. Das alleinige Verfügungs- und Bestimmungsrecht 
über den Inhalt des Arbeitsvertrages fiel, und der Herr-im- 
Hause-Standpunkt musste aufgegeben werden. Auch der Un- 
wissendste wird erkennen, dass man eine solche Position nicht 
ungezwungen aufgibt, und es ist daher auch verständlich, wenn 
heute die Unternehmer alles daransetzen, um ihre alte Stellung 
im Betriebe wieder herzustellen. 

Die Erfahrungen, die wir seit Einführung der Taritverträge 
gemacht haben, zeigen uns, dass nicht nur zur Durchführung 
des Tarifvertragsgedankens starke gewerkschaftliche Kräfte 
notwendig waren, sondern dass die Erhaltung und der Ausbau 
der Tarife mindestens ebensoviel Kraft und Macht auf Arbeit- 
nehmerseite erfordern. Bei jedem neuen Tarifabschluss findet 
ein Messen des gegenseitigen Kräfteverhältnisses statt, und gün- 
stige Abschlüsse für die Angestellten setzen eine starke und 
aktive Mitgliedschaft voraus. Der Tarifvertrag schafft also den 
Kampf um den Lohngroschen — heute um den Tausendmark- 
schein — nicht aus der Welt, sondern "bedeutet nur eine Atem- 
pause. Er kann diesen Widerstreit zwischen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern nicht aufheben, denn noch — und das ıst der 
springende Punkt — haben wir die privatkapitalistische Wirt- 
schaftsordnung, in der die menschliche Arbeitskraft als Ware 
in die Erscheinung tritt, die. von den Unternehmern so billig 
als möglich zu kaufen versucht wird. 


Dieser Vorgang tritt im Bergbau nicht so sehr in die Er- 
scheintng, weil hier die Lohnerhöhungen durch Preissteige- 
rungen auf verhältnismässig glatte Weise ausgeglichen werden 
können. Trotz dieser verhältnismässig günstigen Umstände 
haben uns aber verschiedene Tarifbewegungen, in denen wir 
vor dem Streik standen, gezeigt, dass der Kampf um den Tarif- 
vertrag und insbesondere um die Gehaltshöhe ein Macht- 
kampf ist. 

Die letzten zentralen Lohnverhandlungen beweisen die 
Richtigkeit vorstehender Ausführungen. rotz bedeutender 
Kohlenpreissteigerungen halten die Zechenbesitzer eine 
Lohnerhöhung nicht für erforderlich und sind trotz ihrer Ar- 
beitsgemeinschaft mit den Arbeitnehmern zu den vom Reichs- 
arbeitsministerium anberaumten Verhandlungen nicht erschie- 
nen. Die von den eingesetzten Zwangsschiedsgerichten ge- 
fällten Schiedssprüche sind von den Unternehmern des ge- 
samten Kohlenbergbaues einmütig abgelehnt worden. Be- 
trachtet man sich die festgesetzten Lohnerhöhungen (150 M. 
pro Schicht für das Ruhrrevier) etwas näher, so muss man 
schon sagen, dass damit in keiner Weise die im Oktober 
zu erwartende Preissteigerung der Lebenshaltungskosten (Miete, 
Eisenbahntarife, Brotpreise) abgegolten wird. Die ablehnende 
Haltung der Unternehmer ist deshalb besonders unverständ- 
lich, muss demzufolge auch besonders gewertet werden. Im 
Kalibergbau spielen sich zurzeit die gleichen Diese ab, auch 
dort haben die Unterrnehmer einen vom Reichsarbeitsministe- 
rium gefällten Schiedsspruch abgelehnt. 


Grosse Ereignisse werfen ihre Schatten voraus. Unsere 
gesamte deutsche Volkswirtschaft ist bedroht, und ge- 
wisse Anzeichen (Betriebseinschränkungen, rapides Sinken 


der Kaufkraft) künden einen schlimmen Winter an. Auch wir 
im Bergbau werden von den zu erwartenden Erschütterungen 
unserer Wirtschaft nicht verschont bleiben. Wollen wir diese 
‚Krise überstehen, so müssen alle Kräfte zur Abwehr angespannt 
werden. Deshalb ergeht an alle Kollegen der Ruf zur Mit- 


arbeit. Verlange keiner von seiner Gewerkschaftsleitung Er- 
folge, wenn er nicht selbst aktiv mitwirkt. Ps. 
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Die ÄArbeiterkontrolle im Bergbau 


Der Internationale Bergarbeiterkongress 
in Frankfurt a. M. brachte u. a. einwandfreie Berichte 
über die Kontrolirechtie der Bergarbeiter in den 
bedeutendsten bergbautreibenden Staaten, aus 
welchen das für uns Interessante hier wieder gegeben wer- 
den soll. 

Ueber die Rechte der Betriebsräte im deutschen Bergbau 
ist zu sagen, dass sie sich allgemein auf dem Betriebsräte- 
gesetz aufbauen. Die Vorgänger der deutschen Betriebsräte 
im Bergbau waren die durch Gesetz vom Jahre 1891 für Berg- 
werksbetriebe fakultativ vorgesehenen Arbeiteraus- 
schüsse. 

Im jahre 1905 wurden obligatorische Arbeiterausschüsse 
eingeführt. i 

Die Arbeiterausschüsse hatten sich mit Fragen der Hygiene, 
der Sicherheit usw. zu befassen und für die Vermeidung von 
Konflikten zu sorgen. 

Der Krieg brachte aui diesem Gebiete immer weitere Fort- 
schritte, bis die "Arbeiterausschüsse schliesslich im Jahre 1916 
in allen Kriegsbetrieben, die mehr als 50 Arbeiter beschäftigten, 
eingeführt wurden und durch den Erlass vom 23. Dezember 
1918 — eine der ersten Taten des neuen Regimes — auf alle 
Betriebe mit mehr als 20 Arbeitern ausgedehnt wurden. Am 
26. Mai 1919. wurden auf Grund einer Verordnung des Reichs- 
kominissars Severing die ersten. Betriebsräte eingeführt., Im 
Ruhrgebiet arbeiten die Betriebsräte heute auf Grund der 
zwischen Spitzenorganisationen und Zechenverband verein- 
barten Richtlinien gut und verhältnismässig reibungslos. In 
einigen Bezirken sind trotz Betriebsrätegesetz keine Betriebs- 
räte in Tätigkeit. _ 

Das Österreichische Gesetz vom 17. Mai 1919 
über die Betriebsräte stimmt mit dem deutschen, dem es 
nachgebildet wurde, fast überein. 

Das österreichische Gesetz verlangt mit grösserem Nach- 
druck als das deutsche von den Betriebsräten, über die Auf- 
rechterhaltung der Disziplin zu wachen. Dem vom Reglement 
vorgesehenen Ausschuss für die Festsetzung der Strafen ge- 
ıören sie an. Eine andere wichtige Bestimmung schreibt vor, 
dass der Unternehmer sich allmonatlich einmal auf Verlangen 
des Betriebsrates mit diesem über die Arbeitsbedingungen und 
ihre eventuelle Verbesserung zu beraten hat. Andererseits 
kann der Unternehmer vom Betriebsrat verlangen, mit ihm 
onen Fragen betreffend die Betriebsführung zu über- 
prüfen. 

Das Gesetz über die Betriebsräte in der Tsche- 
choslowakei trat am 25. Februar 1920 in Kraft. Da seine 
Bestimmungen sich nicht wesentlich vom deutschen und öster- 
reichischen Gesetz unterscheiden, ist-eine Darlegung derselben 
überflüssig. 

In England bestehen keine Bestimmungen allgemeiner 
Art, womit nicht gesagt sein soll, dass überhaupt keine be- 
stehen. So bestehen u.a. die sogenannten Whitley-Komitees, die 
1911 und 1912 in der Grossindustrie eingeführt wurden, als 
Folge des Bergarbeiter- und Eisenbahnerstreiks, die aber bei 
m Arbeitern eigentlich erst 1917 eine gewisse Anerkennung 
anden. 

In ihre Kompetenz fällt die Festsetzung der Tarife für 
Zeit- und Stücklöhne für die einzelnen Gebiete oder auch für 
die ganze Industrie. Des weiteren regeln sie die Bedingungen 
für die Aufnahme der Arbeitskräfte und überwachen den 
Arbeitsmarkt. Ferner treten sie als Schlichtungs- und Schieds- 
gericht auf. Ihre Entscheidungen in bezug auf Lehrlings- 
wesen, Hygiene und Sicherheit der Arbeit sind bindend. Sie 
sind berechtigt, Enqueten über wirtschaftliche Fragen zu veran- 
stalten, die ihre Industrie betreffen, den technischen Unter- 
richt zu organisieren und wirtschaftliche Untersuchungen vor- 
zunehmen. Das Whitley-System unterscheidet Betriebsräte, Be- 
zirksräte und Nationalräte. Dieses System, das übrigens von 
der Regierung nur empfehlen ist, aber keine Gesetzeskraft 
besitzt, ist allgemein in Anwendung, ausgenommen im Berg- 
werksbetrieb, für den ein spezielles Reglement besteht, das 
aber weit davon entfernt ist, die Arbeiter zu befriedigen. 

Unter der Einwirkung der von den englischen Berg- 
arbeitern zugunsten der Nationalisierung der Bergwerke unter- 
nommenen Aktion. wurde eine Kommission eingesetzt, die zur 
Aufgabe hatte, diese Fragen zu untersuchen. Die Ergebnisse 
dieser Kommission hatten den Entwurf Sankey zur Folge, 
der eine bestimmte Form der Sozialisierung befürwortet. Er 
fand nicht die Zustimmung der Regierung. — Die Regierung 
legte selbst einen Entwurf vor, der am 16. August 1920 Ge- 
setzesform erhielt. Das Gesetz sieht ‘die Schaffung von be- 
ratenden Organen vor, die die Arbeit der Unterstaatssekretäre 
in Sachen des Bergwerksbetriebes zu unterstützen haben; des 
weiteren Komitees für die einzelnen Zechen, Distrikte und 
Reviere sowie ein Nationalkomitee. 
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Die Grubenkomitees haben Massnahmen betreffend die 
Sicherheit und Gesundheit der Arbeiter zu treffen, über Mass- 
nahmen zu beraten, die auf eine Steigerung der Produktion 
abzielen und Konflikte zu schlichten. : 

Die Komitees für die Distrikte und Reviere haben eine 
ähnliche Mission. Das Nationalkomitee hat die gleichen Funk- 
tionen, nur dass es auch über Fragen allgemeiner Art be- 
raten kann. \ Sy 

Das Gesetz hat die Bergarbeiter nur wenig befriedigt, 
und sie haben ihm auch lange keine Beachtung geschenkt. Erst 
seit kurzem empfiehlt der Bergarbeiterverband seinen Mit- 
gliedern die Einrichtung der genannten Komitees, um die An- 
sprüche auf den Bergarbeiterfonds geltend machen zu können. 
Dieser kommt in der Weise zustande, dass an ihn auf Grund 
einer gesetzlichen Vorschrift 1 Penny per Tonne geförderter 
Kohle abgetragen wird. Seine Erträgnisse kommen den Berg- 
arbeitern zugute. Schliesslich ist noch die im Juli 1921. 
zwischen dem Exekutivkomitee des Bergarbeiterverbandes und 
den Vertretern der Unternehmer und der Regierung zustande 
gekommene Regelung, mit der der grosse Streik abgeschlossen 
wurde, zu erwähnen. Auf Grund dieser Vereinbarung wurden 
regionale Komitees und ein Nationalkomitee ‚eingesetzt, denen 
die Durchführung der vereinbarten Lohntarife obliegt. 

Für die Bergwerke der Vereinigten Staaten 
besteht gleichwie in Grossbritannien eine Kontrolle über die 
Einnahmen. Während des Krieges wurden zwei ee 
Kommissionen eingesetzt: eine für den Steinkohlenbergbau, 
die andere für die Produktion von bituminöser Kohle, die zur 
Aufgabe hatten, die Löhne mit den Unterhaltskosten und den 
Kohlenpreisen in Einklang zu bringen. 

Die Einrichtung von Ausschüssen, die für andere Indu- 
strien bestehen, die aber auf die Initiative der Unternehmer 
zurückzuführen ist, kann hier übergangen werden. Ausser den 
erwähnten gibt es keinerlei Kontroll- oder Mitwirkungsrechte 
der Arbeiter, wie denn überhaupt die amerikanischen Berg 
arbeiter zu den rechtlosesten Arbeitern der Welt gehören. 
Die Berichte der Delegierten über den Streik z. B. muteten 
an wie ein Stück aus Upton Sinclairs „König Kohle‘. Restlos 
dem Kapitalismus ausgeliefert, weder körperliche noch geistige 
Freiheit, durch juristische und finanzielle Kniffe an das Werk 
gekettet, vegetiert der dortige Bergarbeiter in einzelnen Bes 
zirken dahin. Dantes Hölle ist ein Paradies gegen diese 
Orte, und nur eins aus ihr stimmt mit den Worten überein, 
nämlich der Spruch über dem Eingangstor: „Die ihr hier 
eintretet, lasset alle Hoffnung fahren.“ 

In Frankreich verfügte das Gesetz vom 8. Juli 1890 
die Ernennung von Arbeiterdelegierten, die die gesundheitlichen 
und Sicherheitsbedingungen zu überwachen, die Ursachen der 
Unfälle zu untersuchen, die Anwendung der Schutzgesetze über, 
die Frauen- und Kinderarbeit und die. Sonntagsruhe zu kon- 
trollieren haben. Das Gesetz lässt viel zu wünschen übrig. 
Am 18. September 1917 unterbreiteten Albert Thomas und 
seine Freunde der Kammer einen Vorschlag auf Einführung 
gemischter Kontrollkommissionen für die Bergwerke. Der An- 
trag wurde am 1. Juli 1919 von der Kammer angenommen, 
von der Senatskommission jedoch abgelehnt unter Berufung 
auf das gegenwärtige Gesetz, das ihrer Meinung nach genügt. 
Das hier ausgesprochene Recht ist jedoch nur ein Scheinrecht, 
eine weisse Salbe, denn bei der Machtlosigkeit der Organi- 
sationen, die durch Willkür von Unternehmer und Regierung; 
einerseits und durch mehrfache Absplitterungen anderseits zur 
Tatenlosigkeit verurteilt sind, müssen die Arbeiter schweigen. 

In Belgien gibt es keine Betriebsrätegesetze oder ähn- 
liches. Doch bestehen eine permanente Arbeiterdelegation und 
Schlichtungsausschüsse für alle Gruben, regionale Komitees 
für jedes Revier, eine gemischte nationale Kommission für den 
Bergwerksbetrieb, die alle ganz erträglich arbeiten. 

Bei überschlägiger Betrachtung dieser Darstellungen ergibt 
sich, dass die Rechte der deutschen, österreichischen und 
tschechoslowakischen Bergarbeiter die weitestgehenden sind, und 
dass andere für den Bergbau sehr bedeutende Staaten in dieser 
Beziehung weit zurück sind. Setzen wir nun voraus, dass 
Arbeiterrechte desto besser gehalten und ausgebaut werden 
können, je einheitlicher sie international anerkannt sind, so, 
ergibt sich hier die Frage, ob es zweckmässig ist, in Deutsch- 


land usw. die Spitze noch weiter vorzutreiben, oder ob es 





nicht besser ist, hier die Positionen auszubauen und die 


Zurückgebliebenen erst nachkommen zu lassen. Der Ausbau 


der errungenen Positionen wird von den Gewerkschaften eifl 
rigst durch Schulung und Zusammenfassung der Betriebsräte 
betrieben. Ein weiteres Vortreiben der Rechte erscheint bei 
der politischen Konstellation Deutschlands zueen erbeyr 
a ell. 


Der Umbau der Beamtenbesoldung 


Am 28. September hatten im Reichsfinanzministerium Ver- 
handlungen zwischen Regierung und Gewerkschaften über 
einen Umbau der Beamtenbesoldung begonnen. Die Verhand- 
lungen waren am 29. September, 2, 3. und 4. Oktober fort- 
gesetzt worden, ohne dass eine Verständigung der Parteien er- 
zielt werden konnte. Zu Beginn der Verhandlungen hatte 
die Regierung erklärt, dass es sich nicht um eine Nachprüfung 
des gesamten Besoldungswesens handeln könne, sondern dassı 
das Programm der Regierung im wesentlichen einen Abbau 
der bisherigen Teuerungszulagen durch entsprechende Er- 
höhung der Grundgehälter, eine besondere Berücksichtigung 
der sozialen Bestandteile des Gesamtgehalts, kassentechnische 
Vereinfachung durch zukünftige Berechnung des Gehalts nach 
Monatsbeträgen enthalte. Ausserdem könne im Rahmen den 
Verhandlungen geprüft werden, ob gegenüber den inzwischen. 
weiter veränderten Wirtschaftsverhältnissen eine Teuerungs- 
aktion mit den gegenwärtigen Massnahmen zu verbinden sei. 
Völlig ausgeschlossen sei eine Umänderung des Ortszuschlages, 
ebenso eine Nachprüfung der Besoldungsordnung hinsichtlich 
der Eingruppierung der Beamten. Alle in der Presse bis dahin 
erschienenen Mitteilungen über die Absichten der Regierung; 
seien völlig aus der Luft gegriffen. So drehten sich die Be- 
sprechungen am ersten Verhandlungstage lediglich um die Fest- 
stellung der Grundlagen für die jetzt zu treffende Neuordnung, 
insbesondere um die Frage, in welchem Umfange die bisherigen 
Teuerungszulagen auf die Grundgehälter umgelegt werden 
sollten. Die Regierungsvertreter hielten es nicht für opportun, 
die Teuerungszulagen in voller Höhe auf die Grundgehälter 
umzulegen. Sie erklärten, über diese Frage einen Kabinetts- 
beschluss bis zum nächsten Verhandlungstage herbeiführen zu 
wollen. Am zweiten Verhandlungstage gab die Regierung dann 
die Erklärung ab, dass das Kabinett zugestimmt habe, dass 
die neuen Grundgehälter so aufzustellen seien, dass die bis- 
herigen Teuerungszulagen — prozentualer Zuschlag und Kopf- 
zuschlag — von ihnen vollständig aufgesaugt würden. Sie 
unterbreitete folgenden Vorschlag: : 

Vorschlag der Regierung zur Abänderung der 
Besoldngsordnung (Oktober 192). 
Beso'dungs- 
gruppe 
1 7700 8190 8680 9100 9520 9940 10360 10780 11200 
1 9450 9870 10290 10710 11130 11550 11900 12250 12600 
11 10500 10990 11480 11900 12320 12740 13160 13580 14000 
IV 11200 11760 12320 12810 13100 13790 14210 14630. 15.050 
V 11900 12600 13300 13860 14420 14840 15260 15680 16100 
VI 12950 13650 14350 14910 15470 16030 16520 17010 17500 


be PER 2 _ 


Zi 


vn 14000 14700 15400 16100 16800 17500 18200 189009 19600 - 


vn 15400 16450 17500 18340 19180 20020 20860 21700 
IX 17500 18620 19740 20860 21980 23100 24150 25 200 
x 19600 21000 22400 23800 25200 26600 28000 29400 
xl 22400 24150 25900 27650 29400 30800 32200 33600 
xu 28000 30800 33600 35700 37800 39900 42000 

x 37100 42000 46900 51800 56000 


{ Ortszuschläge in Monatsbeträgen. 

Gehaltsgrenzen: ) 

Bis 10360 10360 11550 13 860 15 260 19 180 ; 
is bis bs - bis bis über 

11 550 13 860 15 260 19180 28 000 283 000 


Ortsklasse A 2240. 2800 3360 3920 4480 5049 5600 
x B 1680 2100 2520 2940 3360 3780 4230 
R c 1300 1625 1950 2275 2:09 2925 3250 
ss D 1040 13C0 1560 1820 2580 2340 2660 
= E 780 975 1170 1365 1560 1755 1950 


Kinderzuschläge (Monatsbeträge). 
Bis zum 6. Lebensjahre 6. bis 14. Lebensjahr über 14. Lebensjahr 
2000 2500 3009 


Der Frauenzuschlag sol] zukünftig 3 Prozent des Gehalts betragen. 





Was Veteranen unseres Bundes sagen: 


Nicht die Hoffnung auf Dank oder Anerkennung darf 
die Triebfeder zur Bundesarbeit sein. 
sollen ihre Befriedigung in dem erhebenden Bewusstsein 
finden, duroh unermüdliche Mitarbeit zum Wohle der 


Kollegen beitragen zu können. 


Bundesmitglieder 
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Diese neuen Grundgehälter beruhen auf einer einfachen 


- schematischen Umrechnung. Durch‘ eine 0,7fache Verviel- 


fachung des bisherigen Jahresgrundgehalts wird das neue Mo- 
natsgrundgehalt errechnet. Der Regierungsvorschlag brachte 
also : durchschnittlich eine 8,4fache Vervielfachung des bis- 
herigen Jahresgrundgehalts. Die neuen Ortszuschläge sollten in 
Monatsbeträgen in der Weise errechnet werden, dass die bis- 
herigen Jahresortszuschläge in den Ortsklassen A und B mit 
0,7, in den Ortsklassen C, D und E mit 0,65 multipliziert 
werden, die daraus gewonnenen Beträge stellen den neuen 
Monatsortszuschlag dar. Die Differenzierung des Multiplikators 
zwischen den Ortsgruppen A, B, C, D und E begründete 
die Regierung damit, dass in den Ortsklassen A und B gleich+ 
Fae die bisher gewährten geringeren Wirtschaftsbei- 
hilfen durch diesen höheren Betrag abgegolten sein sollten. 
Im übrigen sei eine Neugestaltung der Wirtschaftsbeihilfen 
beabsichtigt eh dass man künftig diese Beihilfen auf 
einige Brennpunkte konzentrieren wolle. Der bisher für sämt- 
liche Besoldungsgruppen in gleicher Höhe gewährte Frauen- 
zuschlag erfuhr durch den Vorschlag der Regierung, ihn, 
zukünftig auf drei Prozent des Einkommens des einzelnen Be- 
amfen zu normieren, eine grunieaende aendcrung insofern, 
als dadurch eine starke -Differenzierung herbeigeführt wurde, 


- Die Kinderzuschläge erfuhren eine 1Ofache Erhöhung. 


Das menatliche Einkommen eines ledigen Beamten in den 
Ortsklasse A hätte nach diesem Vorschlage folgende Gestal- 
tung erfahren: 


Besold.- 1 2 3 4 5 6 7 8 9 


I Orundgeh. 7700 8190 8680 9100 9520 9940 10360 10780 11200 
Ortszuschl,. 2240 2240 2240 2240 2240 2240 2240 2800 2800 
Gesamts, 9940 10430 10920 11340 11760 12180 12600 13580 14000 


H Grundgeh, 9450 9870 10290 10710 11130 11550 11900 12250 12600 
Ortszuschl. 2240 2240 2240 2800 2800 3360 3360 3360 3360 
Gesamts, 11690 12110 12530 13510 13930 14910 15260 '15610 15960 


II Grundgeh. 10500 10990 11480 11900 12320.12740 13160 13580 14000 
Ortszuschl, 2800 2800 _ 2800 3360 3360 3360 3920 3920 3920 
Gesamts. 13300 13790 14280 15260. 15680 16100 17080 17500 17920 


IV Grundgeh. 11200 11760 12320 12810 13300 13790 14210 14630 155550 
Ortszuschl. 2800 3360 3360 3360 3920 3920 3920 3920 4480 
Gesamts. 14000 15120 15680 16170 17220 17710 18130 18550 20030 


V Grundgeh. 11900 12600 13300 13860 14420 14840. 15260 15680 16 100 
Ortszuschl. 3360 3360 3920 3920, 4489 4480 4480 4480 4480 
Gesamts,. 15260 15960 17220 17780 19900 19320 19740 20160 20580 


VI Grundgeh. 12950 13650 14350 14910 15470 16030 16520 17010 17500 
Ortszuschl. 330 3920 3920 4480 4480 4480 4480 4480 4480 
Gesamts. 16310 17570 18260 19390 19950 20510 21000 21490 21 980 


VII Grundgeh. 14000 14700 15400 16100 16800 17500 18200 18900 19600 
Ortszuschl. 3920 3920 4480 4480 4480 4480 4480 4480 5040 
Gesamts. 17920 18620 19880 20580, 21280 21980 22680 23380 . 24 640 


VII Grundgeh, 15400 16450 17500 18340 19180 20020 20860 21 700 
Ortszuschl, 4480 4480 4480 4480. 4480 5040. 5040 5040 
Gesamts,. 19880 20930 21880 22820 23660 25060 25900 26750 


IX Grundgeh. 17500 18620 19740 20860 21980 23100 24150 25200 
Ortszuschl, 4480 4480 5040 5040 5040 5040 5040 5040 
Gesamts. 21980 23100 24780 25900 27020 28148 29190 30240 


X Grundgeh. 19600 21000 22400 23800 25200 26600 28000 29400 
Ortszuschl. 5040 5040 5040 5040 5040 5040 5040 5600 
Gesamts. 24640 26040 27 440 28 840 30240 31640 33040 35000 

XI Grundgeh. 22400 24150 25900 27650 29400 30800 32200 33 600 
Ortszuschl. 50490 5040 5040 5040 5600 5600 5600 5600 
Gesamts. 27440 29190 30940 326% 35000 36400 37800 39 200 

XIH Grundgeh. 28000 30800 33600 35700. 37800 39900 42000 
Ortszuschl. 5040 5600 5600 5600 5600 5600 5600 
Gesamts, 33040 36400 39200 41300 ‘43400 45500. 47 600 

XII Grundgeh. 37100 42000 46900 51800 56000 
Ortszuschl. 5600 5600. 5600 5600 5600 
Gesamts. 42700 47600 52500 57400 61600 


In den Mehrbeträgen, die der Regierungsvorschlag gegen- 
über dem bisherigen Einkommen des Beamten herbeiführte, 


_ trat in der Zwischengruppe IH und XIII eine für die Gewerk- 





schaften untragbare Spannung ein. Diese Spannung wäre noch 
durch die vorgeschlagene Ditferenzierung des Frauenzuschlages 
erheblich erweitert worden. Ebenso ausserordentlich gestaltete 
sich die Spannung der Ortsklassenzuschläge in den Endgruppen 
der Ortsklassen A und E. Die in geschlossener Front arbeiten- 
den Vertreter des A.D.B., A.D.G.B., AfA-Bundes, D.B.B, und 
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Mitglieder, werbt für den Bund! 





Gewerkschaftsringes vertraten dem Regierungsvorschlage 
gegenüber den Standpunkt, dass die neuen Gesamtbezüge in 
allen Gruppen keine Verschiebung der Spannung gegenüber 
den bisherigen Bezügen bringen dürften, und dass deshalb die 
unteren und mittleren Gruppen eine Aufbesserung über die 
Regierungsvorschläge hinaus erfahren müssten. Die Staffelung 
des Frauenzuschlages nach dem Einkommen wurde grundsätz- 
lich von ihnen abgelehnt. Der vom A.D.B., A.D.G.B. und AfA- 
Bund zur Neugestaltung der Grundgehälter gemachte Vorschlag 
sah folgende Sätze vor: 


Besoldungs- Grundgehalt Maehe ER ROMR SEN BOnER 

Sm» Age der Reg: jerugg Grundgchaltz 
I 12700 5000 13,8 
u 14000 4550 12,4 
I 15000 4500 12,0 
IV 16 000 4800 12,0 
V 16 900 5000 11,9 
VI 17 950 5000 11,6 
Vu 19000 5000 11,4 
Vin 20 400 5000 11,1 
IX 22500 5000 10,8 
X 24 600 5000 10,5 
XI 27 400 5000 10,2 
Xi 32 800 4800 9,8 
XI 37100 —_ 8,4 


Nach langen Verhandlungen erklärte sich die Regierung 
bereit, ihren ersten Vorschlag dahin zu erweitern, dass sie 
das Monatsendgehalt des en ledigen Beamten Ge- 
haltsgruppe III Ortsklasse um 800 M. erhöhen wollte. 
In welcher Form dieser Zuschlag gewährt werden solle, müsse 
weiteren Verhandlungen vorbehalten bleiben. Dieser Vorschlag 
wurde von den Gewerkschaften als gänzlich unzureichend ab- 
gelehnt. Schliesslich re die Regierung den Gewerkschaften 
am Abend des 4. Oktober, dem letzten Verhandlungstage, fol- 
genden neuen Vorschlag vor: 


[ 8500 8900 9300 9700 10100 10400 10700 11000 11300 
Ü 9500 10000 10400 10800 11200 11600 12000 12300 12600 
II 10500 11000 11500 12000 12400 12800 13200 13600 14000 
IV 11600 12100 12600 13100 13600 14100 14600 15100 15500 
V 12800 13400 14000 14500 15000 15500 16000 16500 17000 
VI 14100 14700 15300 15900 16500 17100 17700 13200 18700 
Vi 15800 16500 17200 17900 18600 19200 19800 20400 21.000 
Vi 17600 18500 19400 20200 21000 21800 22600 23400 
IX 19300 20300 21300 22300 23300 24300 25300 26300 
x 22000 23300 24600 25900 27100 28300 29500 30700 
XI 25000 26600 23200 29800 31300 32800 34300 35800 
Xu 29500 31800 34100 36400 33600 40800 43-000 
Xu 37300 42000 46700 51400 56000 


Weiter erklärte die Regierung sich bereit, die im Laufe 
der Verhandlungen von ursprünglich 800 M. auf 1000 M. er+ 
höhte Zulage auf 1500 M. zu erhöhen. Die Verteilung dieses 
Betrages sollte in der Weise erfolgen, dass ein Kopfzu- 
schlag von 1000 M. und ein allgemeiner prozentualer 
Teuerungszuschlag von 3 Prozent gegeben werden 
sollte. Die Gehaltsgrenzen für die Ortsklassenzuschläge sollten 
folgende Gestaltung erhalten: 


Bis 10400 10400 11600 13900 16 000 20400 . über 
is bis bis bis bis 
11 600 13 900 16.000 20 400 29500 29500 


Diesen neuen ES LNEn Vorschlag verband die Regierun 
aber mit der Bedingung, dass die Gewerkschaften ausdrücklic 
dem prozentualen Frauenzuschlag zustimmen sollten. 
Sollte diese Zustimmung nicht erfolgen, so könne die Regie- 
rung sich an ihr Angebot nicht gebunden halten. Trotz ein- 
dringlicher Vorstellung der Gewerkschaften, die einen für alle 
Gruppen gleichen Frauenzuschlag von 1000 M. monatlich vor- 
schlugen, hielt die Regierung an diesem Standpunkt fest. Eine 
Einigung war daher nicht zu erzielen. Es wird jetzt der in 
Kürze wieder zusammentretende Reichstag zu entscheiden 
haben. Die Organisationen behalten sich vor, die entsprechen- 
den Anträge dort einzureichen. 





Was Veteranen unseres Bundes sagen: 





‚Abgesehen von meiner Familie war es der Bund, dem PB Kinrrı sera) 


ich den grössten Teil meiner freien Zeit während der -., rn SNWELS 
41 Jahre meines Berufslebens geopfert habe. Ich habe das PPleglre > 


nie bereut und die Arbeit für ihn stets als eine 
Bereicherung meines Daseins empfunden. 


8TOSS® AFT 
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Wirtschaftsfragen 


Die Teuerung im September 1922. Infolge der anhaltenden 
starken Preissteigerung aller Lebensbedürfnisse ist die vom Sta- 
tistischen Reichsamt festgestellte Reichsindexziffer für die 
Lebenshaltungskosten (Aufwendungen für Ernährung, 
Heizung, Beleuchtung und Wohnung) im Durchschnitt des 
Monats September auf 11376 gegenüber 7029 im August ge- 
stiegen. Die Steigerung gegenüber dem Vormonat beträgt 
sonach 61,8 v. H. Die Indexziffer für die Ernährungs- 
ausgaben im September ist auf 15417 berechnet worden, 
die Steigerung gegenüber August auf 582 v. H. : 

Eine bedeutend stärkere Verteuerung ist für die Beklei- 
dungsausgaben festgestellt worden, die vom Statistischen 
Reichsamt jetzt ebenfalls Zee IE erhoben werden. Die 
Indexziffer für die Bekleidungsausgaben beträgt für 
September 26000 gegenüber 12571 im Vormonat, die Steige- 
rung mithin 106,8 v. H. Unter Einschluss der Aufwendungen 
für Bekleidung berechnet sich die Reichsindexziffer für Sep- 
tember auf 13319; die Steigerung gegenüber der Augustzahl 
von 7765 beträgt danach 71,5 v. H. 

Im Monat September ist demnach ein geradezu sprung- 
haftes Anschwellen der Teuerung zu verzeichnen. Wenn man 
berücksichtigt, dass sich in der vorliegenden Statistik die neuen 
Preissteigerungen für Brot, Miete, Bekleidung, Heizung, Ver- 
kehrsmittel usw. noch nicht auswirken, so lässt sich leicht 
voraussehen, mit welchen Indexsteigerungen wir in den näch- 
sten Monaten noch zu rechnen haben werden. Die Arbeit- 
nehmer werden daher des festesten Zusammenschlusses be- 
dürfen und die opferwilligste Mitarbeit in ihren Organisationen 
leisten müssen, um sich auch durch diese neuen Schwie- 
rigkeiten durchzukämpfen. Wir verweisen noch besonders auf 
den Leitartikel in dieser Nummer. 


Geldentwertung und Steuerleistung. Viele der etwas besser 
bezahlten Kollegen haben in den letzten Wochen Zustellun- 
gen der Steuerbehörde erhalten, in denen eine Nachzahlung 
Bet wird, weil das Gehalt infolge unzureichender Er- 
öhung der 10-Prozent-Grenze über diese hinausgewachsen 
ist, natürlich ohne dass der Empfänger in Wirklichkeit einen 
höheren Reallohn hatte. 

Der AfA-Bund hat denn auch Verhandlungen mit der 
Regierung geführt, um eine entsprechende Anpassung der 
Gesetzgebung an den gesunkenen Geldwert zu erreichen. 
Das Resultat liegt noch nicht vor. Interessant ist es aber, 
einmal die Auswirkung der Geldentwertung auf die Steuer- 
leistung der „Höchstbesteuerten‘ zu betrachten. Ein erheb- 
licher Teil der Steuereinschätzungen für das Jahr 1920 er- 
folgt erst jetzt. Die Regierung hat den Abschluss der Ein- 
schätzungen für Ende dieses jaus versprochen und will 
dann gänzlich auf dem Laufenden sein. Die Steuersätze für 
die höchsten Gewinne und Einkommen gipfeln in den höch- 
sten Stufen mit einem Satz von 63 vom Hundert. Dabei ist 
zu beachten, dass auch bei dem höchsten Einkommen die 
steuerlich zulässigen Abzüge gemacht werden, dass in den 
unteren Einkommensteilen die entsprechend niedrigeren Steuer- 
sätze in Betracht kommen, und dass bei den „Werbungs- 
kosten‘‘ sehr weitherzig verfahren wird: Reisen im Luxuszug, 
mit entsprechenden Be Repräsentationskosten, eigenes 
Automobil und ähnliche schöne Dinge setzen die „Konfis- 
kationswirkung“, die „Sozialisierung des Besitzes‘, wie man 
es mehr schön als richtig benannt hat, schon gehörig herab, 
Aber nehmen wir einmal an, ein ‚„lIdealunternehmer‘‘ be- 
sässe ein so hohes Mass von Steuerehrlichkeit, dass er sich 
mit diesen Abzügen begnügte und infolgedessen den Steuer- 
satz von 50 Prozent von den im Jahre 1920 gemachten 
Gewinnen bezahlte. Was bedeutet das in Wirklichkeit? 

Die Mark hatte während des grössten Teils des Jahres 
1920 eine innere Kaufkraft von 9—12 Pf. und darüber. Jetzt 
beträgt diese Kaufkraft etwa 1/, Pf. Das bedeutet also, dass 
der Milliardär seine im Jahre 1920 aufgelaufene Steuerschuld 
mit einer gegen damals um 95 Prozent entwerteten Mark 
bezahlt. Da aber die Arbeiter, Angestellten und Beamten 
ihre Einkommensteuer durch Gehaltsabzug, Konsumsteuern, 
Umsatzsteuern u. dgl. sofort bar bezahlen, entfällt nach Be- 
rücksichtigung der gesetzlichen Abzüge auf die schlechtest- 
bezahlten Arbeiter noch ein Steuersatz von 6—7 Prozent. 
Der Milliardär aber bezahlt den zwanzigsten Teil von 
50 Prozent, also 21/, Prozent, prozentual noch nicht die Hälfte 
dessen, was der Mann bezahlt, der mit Schubkarren und 
Besen seinen Fabrikhof reinigt. 


...  Lebenshaltungs-Indexziffern. Das nachstehende Schaubild 
der vom Statistischen Reichsamt herausgegebenen Zeitschrift 
„Wirtschaft und Statistik“ zeigt neben dem in der Berichts- 








zeit einsetzenden, zurzeit noch mässigen Ansteigen der Miets-' 
reise ein ganz besonders starkes Anschwellen der Kosten für 
ekleidungsgegenstände, deren Preis sich bei weitem höher als? 
die der an sich schon stark im Preise gestiegenen übrigen 
Lebensbedürfnisse entwickelt hat. 


LebenshallungS-Indexzufem : Be 
Seph. 1927 65 Aug I982 h, 
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Die Teuerung im Ausland. Während im valutastarken 
Ausland in den ersten Monaten des Jahres eine Abwärts- 
bewegung der Lebenshaltungskosten zu verzeichnen war, ® 
scheint diese nach den Mitteilungen von „Wirtschaft und Sta- 
tistik‘“ jetzt, von geringen Schwankungen abgesehen, zum StiA- 
stand gekommen zu sein. 
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Die Industrialisierung Deutschlands im Wachsen. Nach i 
den Jahresberichten der Gewerbeaufsichtsbeamten, die sich auf 5 
die der Gewerbeordnung unterliegenden Betriebe mit minde- © 
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 stens 10 Arbeitern beziehen, ist die Zahl dieser Unternehmungen 
"von 1920 bis 1921 von 300434, die der darin beschäftigten 


Arbeiter von 6967970 auf 7461407 gestiegen. Die Zahl 


" der männlichen erwachsenen Arbeiter ist um 7,4 Prozent ge- 


wachsen. Seit 1907 haben wir keine allgemeine Betriebs- 
zählung mehr gehabt, so dass sich ein Vergleich mit den Vor«- 
kriegszahlen vorläufig nicht ziehen lässt. Aber auch aus den 
von uns wiedergegebenen Zahlen ist zu erkennen, dass die 
Industrialisierung Deutschlands erhebliche Fortschritte macht, 
Das bedeutet zugleich wachsende Proletarisierung, die in eine 
Verschärfung des Klassenkampfes zwischen’ Kapital und Arbeit 
umschlagen muss. } 

Vom Steigen der Preise. Die Grosshandelsindexziifern der 
„Frankfurter Zeitung“, errechnet aus den Preisen von 98 ver- 
schiedenen Waren des täglichen Bedarfs sind aus folgender 
Reihe zu entnehmen: 


Grupze l Gruppe II Gruppe Il GruppeiV GruppeV Gesamt- 


Lebens- u. Yadasıı Index für 

Zeitpunkt Gepuss- Textilien, =“; " Ver- el SE. . ee IL 
mittelu. Lederusw. ineralien „chiedenes ea 98 Waren 

ähnliches produkte. ——— 

Mitte 1914 100 100 100 100 100 100 
‚Jan. 1920 1927 3407 2749 1101 1 343 1097 


Jan. 1921. 2019 3840 2780 1776 1594 2127 
Jan. 1922 3840 7168 5178 3149 3159 4 238 
Febr. 1922 4 300 17722 5525 3492 3367 4612 


“ März 1922 5211 8492 6 810 4201 3817 5427 


April 1922 6 330 10 585 85835 5 288 4644 6.722 
Mai 1922 6.649 11379 9305 5961 5540 7319 
Juni 1922 6 967 11 891 10141 6413 5859 7841 
Juli 1922 8323 13938 12168 6851 6 750 9440 
Aug. 1922 130691 21910 18355 19993 8549 13 935 
Sept. 1922 29 175 36 398 42648 21 605 19 352 23910 


Die Krise, in der wir uns befinden, wird durch den Unter- 


schied zwischen den Augtst- und Septemberziffern beson- 


ders eindringlich verdeutlicht. 


Jubilierende Aktionäre. Wir erleben Zeichen und Wunder. 
Die Industrie stöhnt unter Kreditnot und Kapitalmangel — zur 
gleichen Zeit aber erstickt eine Reihe von Unternehmungen 
geradezu in Kapitalüberfluss, so dass man sich mit 
phantastischen Gewinnäusschüttungen Luft schafft. So sei unter 
den grossen Industriegruppen nur der Anilinkonzern erwähnt, 
der durch eine Kapitalverdoppelung mit einem niedrigen Aus- 
gabekurs für die neuen Aktien den Aktionären zum drittenmal 
seit Kriegsende Milliarden zuwendet. 

Daneben gibt es kleinere Unternehmungen, die iniolge 
ihrer Ueberschüsse in der Lage sind, 100—150 Proz. Divi- 
dende, also das Gesamte und selbst das Anderthalb- 
fache ihres Aktienkapitals mit einem Male unter die 
Leute zu bringen. a EEE Aktionäre im wahren Sinne 
des Wortes sind die Aktienbesitzer der Harkortschen 
BE EEWERKE und chemischen Fabriken A.-G. in 
Gotha, die anlässlich ihres 50 jährigen Bestehens 50 Prozent 
Dividende und dazu einen „Jubiläums“-Bonus von 100 Prozent, 
zusammen also 150 Prozent ausschütten; der an Ak- 
tionäre ausgezahlte Betrag beläuft sich auf 23 Millionen Mark 
— zu sozialen und gemeinnützigen Zwecken werden gleich- 
zeitig 17 Millionen Mark ausgeworfen. Die Aktionäre haben 
um so mehr Grund zu jubilieren, als ihnen schon das vorige 
Geschäftsjahr 80 Prozent Dividende und ein sehr wertvolles 
Bezugsrecht auf neue Aktien gebracht hat. 

Äber es bedarf nicht erst feierlicher Anlässe, wie im Falle 
Harkort des Geschäftsjubiläums, um eine erfolgreiche Lohn- 
POWERUNE für die Aktionäre durchzuführen. Die Nähmaschinen- 
fabrik dolf Knoch, Aktien-Gesellschaft in Saalfeld, 
bringt 150 Prozent den Aktionären zugute, indem sie ihnen 
zwar nur 30 Prozent Dividende, aber dazu 20 Prozent Bonus 
und auf jede Aktie einen Genussschein, der auf 1000 M. 
lautet und voll dividendenberechtigt, also im Werte auf 
mindestens 100 Prozent zu veranschlagen ist, spendiert. Ausser- 
dem wird das Kapital verdoppelt, die neuen Aktien werden um 
100 Prozent ausgegeben. Es winkt also zu den 150 Prozent 
Dividende usw. noch ein fettes Bezugsrecht, denn es ist klar, 
dass bei so enormen Gewinnausschüttungen der Kurswert 
neuer Aktien ganz bedeutend höher ist. 

Indem sie über Mangel an Betriebskapital Klage führt, 
schüttet die Stassfurter chemische Fabrik (vor- 
mals Forster & Grüneberg) 100 Prozent, also das, volle Aktien- 
kapital auf einmal aus. Nicht anders die Vereinigten 
StahlwerkevanderZypen und WissenerEisen- 
hütten A.-G. in Köln-Deutz, die gleichfalls 100 Prozent 
Dividende vorschlagen. 

Diese verhältnismässig sehr hohen, im Hinblick auf die 
unleugbare Kapitalnot geradezu ungeheuerlichen Dividenden 
werden herausgebracht, obwohl Banken, die für die Kredit- 


not verantwortlich sind, in den Aufsichtsräten der fraglichen, | 
“ Unternehmungen vertreten sind. 


Diese berufenen Sachwalter 
des Kredits sehen untätig zu, wie deutsche Industrieunter- 
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nehmungen ihre aufgesammelten Mittel ohne Rücksicht darauf, 


ob sie sie in Zeiten schlechteren Geschäftsganges brauchen 
werden, verpulvern, wie sie ihren Kredit unterhöhlen, 
indem sie ihre Betriebe mit neuen Aktien belasten, 
die den Aktionären mehr an Gewinnen bringen als den Unter- 
nehmungen an Kapital. Anstatt die Werke zu veranlassen, ihre 
Mittel zusammenzuhalten und vorläufig entbehrliche Reserven 
in irgendeiner Form anderweit dem Kapitalmarkt zur Ver- 
fügung zu stellen, gibt man sie als Dividende den Nutz- 
niessern der zusammenbrechenden deutschen Wäh- 
rung, so dass die Ueberschüsse grösstenteils in den Ver- 
brauch übergeführt werden. In diesem Geschäftsgebaren der 
Banken und Industrie kenzzeichnet sich der schreiende Wider- 
spruch der kapitalistischen Profitwirtschaft fast noch mehr 
als in der anderen Tatsache, dass Aktionäre jubilieren, während 
die Rentner enteignet werden, das Proletariat Mangel leidet 
und die Volkswirtschaft durch Kapitalnot vor die Hinde 
geht! „wi.“ im „Vorwärts“, 


"Sozialpolitik 


Die Angestelltenversicherung. Die Illusionen sind 'ver- 
flogen; kein Mensch glaubt heute noch, die Reichsversiche- 
rungsanstalt für Angesielite biete den erwerbsunfähig geworde- 
nen Versicherten oder den Hinterbliebenen verstorbener Ver- 
sicherter eine. angemessene Versorgung. Die Besonderheit 
der Angestelltenversicherung besteht nur darin, dass die Ver- 
sicherten einen grossen und kostspieligen Apparat neben der 
allgemeinen Invalidenversicherung erhalten müssen. 

Nachdem es den Angestellten längst wie Schuppen von 
den Augen gefallen ist, erheischen sie eine Antwort auf die 
Frage, ob man sie länger mit dem besonderen kostspieligen 
Verwaltungsapparat belasten will oder ob dieser besondere 
Verwaltungsapparat bestehen bleiben- soll, um ihnen erkennbar 
höhere Leistungen zu gewähren a!s die Invalidenversicherung. 
Die Antwort darauf hat die Reichsregierung gegeben, indem 
sie an die einzelnen Landesregierungen einen Gesetzentwurf 
geschickt hat, der den besonderen Verwaltungsapparat im 
grossen und ganzen aufrechterhalten will, der aber über die 
Versicherungsleistungen folgendes sagt: 

„Die Angestelltenversicherung soll der Invalidenversiche- 
rung nicht nachstehen. Sie soll aber auch keine neue Besser- 
stellung gegenüber der Invalidenversicherung bringen und soll 
ebensowenig die Eigenart der selbständigen Angestelltenver- 
sicherung weiter ausprägen. Vielmehr muss das Bestreben da» 
hin gehen, die Angestelltenversicherung, soweit es ihre Eigen- 
art zulässt, möglichst an die Invalidenversicherung anzu- 
gleichen. ; 

Als Richtlinie ist hier durchweg festgehalten einerseits 
eine Heraufsetzung der Leistungen bis zu denjenigen der In- 
validenversicherung unter gleichzeitiger Anpassung des Mass- 
stabes der Berechnung für Beiträge und Leistungen und an- 
dererseits die Verhütung irgendwelcher neuen Mehrleistungen 
in der Angestelltenversicherung über die Invalidenversicherung 
hinaus. 

Aus dieser Erwägung sind für die Angestelltenversicherung 
ausser dem gleichen Grundpetrag die gleichen Steigerungs- 
sätze, umgerechnet auf den Beitragsmohat, und die gleichen 
Rentenerhöhungen wie in der Invalidenversicherung vor- 
gesehen. Auch die Gehaltsklassen sollen keine unbegründeten 
Abweichungen mehr gegenüber der Invalidenversicherung auf- 
weisen. Deshalb fallen die Grenzen der einzelnen Gehalts- 
klassen mit denjenigen der Invalidenversicherung zusammen. 
Es ist nur mit Rücksicht auf die besonderen Verhältnisse 
der Angestelltenversicherung in den unteren Klassen mehriach 
eine Gehaltsklasse der Invalidenversicherung übersprungen. 

Die Beiträge, die sich hieraus ergeben, müssen zwangs- 
läufig höher sein, als diejenigen in der Invälidenversicherung, 
da das Risiko in der Angestelltenversicherung höher ist als 
dort.“ 

Mit diesen Worten wird nichts Neues gesagt, vielmehr 
nur zum Ausdruck gebracht, was jeder denkende Angestellte 
längst wusste: Die Regierung und die Unternehmer wollen 
nicht eine Angestelltenversicherung schaffen, die besser ist 
als die Invalidenversicherung. Sie wollen nur den Verwal- 
tungsapparat der Angestelltenversicherung aufrechterhalten, 
weil sie glauben, damit den Standesdünkel zu befriedigen, 
der nun einmal bei manchen Angestelltengruppen noch 
grassiert. 

Damit sind wir nicht einverstanden. Nach unseren Wün- 
schen soll die Angestelltenversicherung nicht zur Befriedi- 
gung des’ Standesdünkels dienen, sondern lediglich den Zweck 
haben, erwerbsunfähige Angestellte und die Hinterbliebenen 
verstorbener Angestellter zu versorgen. Da nunmehr aus- 
drücklich ausgesprochen worden ist, dass die Regierung gar 
nicht daran denkt, die Angestelltenversicherung besser atıs- 
zugestalten als die Invalidenversicherung, kann die Entschei- 
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dung gar nicht anders ausfallen als so: Einsparung des be- 
sonderen Verwaltungsapparats der Reichsversicherungsanstalt 
für Angestellte und höhere Leistungen in der zu ver£inheit- 
lichenden Versicherung! c. G. 


Soziale Bewegung 


Eine „Deutsche Gesellschaft für Gewerbehygiene“. Ge- 
legentlich der Jahrhundertfeier der „Gesellschaft Deutschen 
Naturforscher und Aerzte‘‘“ wurde in Leipzig durch zahl- 
reiche Vertreter von Behörden, von Arbeitnehmer- und Arbeit- 
eberorganisationen und Berufsgenossenschaften, der deutschen 
ewerbeärzte, der Fabrikärzte, von Gewerbehygienikern die 
„Deutsche Gesellschaft für Gewerbehygiene‘‘ gegründet. — 
Das Ziel der Gesellschaft soll sein, die gewerbehygienische 
Forschung in jeder Form zu fördern, die Kenntnis von den 
Ergebnissen dieser Forschungen in weiteste Kreise der Be- 
völkerung hineinzutragen und ihre Durchführung zu er- 


möglichen. Anmeldungen zur Mitgliedschaft der Gesellschaft - 


sind vorläufig an Prof. Dr. Curschmann, Wolfen, Kreis Bitter- 
feld, zu richten, der auch bereit ist, alle näheren Auskünfte 
zu erteilen. 


Das schweizerische „Umsturzgesetz‘‘ gescheitert!, Am 23. 
und 24. September fand in der Schweiz eine Volksabstimmung 
über die Ergänzungsnovelle des Bundesstrafrechtes, die sog. 
„Lex Häberlein“ statt, die mit einem Siege der Arbeiterschaft 
über die scharfmacherischen Urheber des Gesetzentwurfes ihren 
Abschluss fand. Unter dem Vorwand der Bekämpfung kom- 
munistischer Umsturzgelüste und des revolutionären General- 
streiks, waren die Scharfmacher der Schweiz auf den Plan 
getreten, um das Streikrecht der Beamten und Ar- 
beiter des Staates zu rauben. $ 45 des Gesetzes machte 
es möglich, jede Arbeitsniederlegung in einem Staatsbetriebe 
mit drei Monaten Gefängnis oder Zuchthaus zu bestrafen. 
„Wer es unternimmmt,‘ so lautete eine andere Stelle, „Ööffent- 
liche Gewalt ungesetzlich auszuüben oder durch ungesetzliche 
Träger ausüben zu lassen — es sei denn zur Wieder- 
herstellung gestörter, verfassungsmässiger 
Ordnung — wird mit Zuchthaus oder mit Gefängnis nicht 
unter drei Monaten bestraft.‘“ Dies bedeutete die oifene Zu- 
sicherung der Straffreiheit an alle Bürgerwehren, Knüppel- 
garden, Faszistenorganisationen, die natürlich bei einem jeden 
wirtschaftlichen Kampf eifrig bestrebt gewesen wären, die „ge- 
störte verfassungsmässige Ordnung‘ wiederherzustellen. Die 
Volksabstimmung über dieses Ausnahmegesetz, das monate- 
lang die Oeffentlichkeit beschäftigt hatte, hatte das Ergebnis, 
dass es mit einer Mehrheit von über 70000 Stimmen (372580 
gegen und nur 299556 stimmten für die Lex Häberlein) abgelehnt 
wurde. Damit ist dieser Gewaltstreich der schweizerischen 
Scharfmacher gegen das Recht, durch Streik die Arbeit nieder- 
zulegen, von dem jahrhundertelang in freiheitlicher Tradition 
erzogenen Schweizervolke zuschanden gemacht worden. 


Entschädigung der ehrenamtlichen Mitglieder der Finanz- 
gerichte. Wir hatten vom Reichsarbeitsministerium die Auf- 
stellung von Grundsätzen für die Entschädigung der ehren- 
amtlichen Mitglieder der Finanzgerichte sowie eine Feststellung 
des rechtlichen Charakters der Tätigkeit dieser Mitglieder ver- 
langt. Daraufhin hat der Reichsminister der Finanzen in 
einem Runderlass an die Landesfinanzämter diesen die An- 
passung der Entschädigung an die den Schöffen und Ge- 
schworenen auf Grund der Verordnung des Reichsministers der 
Justiz zu gewährende Entschädigung angeordnet. Auch für 
die zurückliegende Zeit sollen Zuschüsse zu diesen Sätzen in 
angemessenen. Grenzen gewährt werden. Die Ausübung der 
Tätigkeit als ehrenamtliches Mitglied der Finanzgerichte ist 
nach Feststellung des Reichsministers der Finanzen öffentlich- 
rechtliche Pflicht, die ohne Rücksicht auf ein bestehendes 
Dienstverhältnis erfüllt werden muss. 


Beiträge anderer Organisationen. Der D.H.V. hat es bei 
all seinen Fehlern, und seiner grundsätzlich verkehrten Ein- 
stellung zum gewerkschaftlichen Kernproblem immer ge- 
wagt, an seine Mitglieder in bezug auf ihre Opferbereitschaft 
recht hohe Anforderungen zu stellen. So hat er seinen Ver- 
bandsbeitrag vom 1. Oktober ab auf 300 M. für den Ok- 
tober festgesetzt. Nur Mitglieder, die weniger als 17000 M. 
verdienen, dürfen geringere Beiträge zahlen. 


Wenn es Kollegen in unserem Bunde geben sollte, die den 
Bundesbeitrag von 200 M. für zu hoch erachten, so mögen 
sie sich sagen, dass es einem Mitgliede des Butab schlecht an- 
stehen würde, sollte er sich in Opferbereitschaft von den 
een einer Handlungsgehilfenorganisation beschämen 
assen. 


Angestelltenbewegung 


Das wahre Gesicht. Herr Thiel, Geschäftsführer des 
D.H.V., hat kürzlich auf der Angestelltentagung der Deutschen 


"Volkspartei ein Referat über das Thema „Unsere Aufgaben 
zur Ueberwindung der deutschen Not‘ gehalten. Er hat in 


diesem Referat ungefähr das wiederholt, was wir seit Monaten 
in der Arbeitgeberpresse lesen. Da fehlt weder die Klage über 
die Verwilderung aller Sitten, noch die unbewiesene Behaup- 
tung, Sozialisierung und Ausschaltung des Kapitals führen zu 
keinem Ziel. Besonders interessant ist, dass nach dem Bericht 
der „Halleschen Nachrichten“ Thiel dann - fortfährt: „Mehr 
Arbeit und niedere Löhne, das sei unumgänglich.“ Die Re- 
daktion bemerkt dazu in Klammern: „(Dann aber vor allem 
auch niedere Preise! Die Se Es scheint also selbst 
dem Berichterstatter der „Halleschen 

aufgefallen zu sein, dass Herr Thiel sich wohl für niedere 
Löhne, aber nicht für niedere Preise eingesetzt hat. Wir haben 
ja schon wiederholt gezeigt, wie der D.H.V. überall sich zum 
childhalter des Grosskapitals macht, und so scheint er neuer- 
dings auch den Ruf von Stinnes und Genossen nach Verlänge- 


rung der Arbeitszeit, Verkürzung der Löhne aufnehmen zu 7 


wollen. Wie wenig die D.H.V.-Führer an. einen ‘Abbau .der 
Preise denken, das hat besonders Herr Walz im Eisenwirt- 
schaftsbund gezeigt, indem er von der übrigen Arbeitnehmer- 
schaft abrückte und gemeinsam mit den Arbeit- 
gebern gegen die Festsetzung von Höchst- 
preisen stimmte. Das angestelltenfeindliche Verhalten der 
D.H.V.-Führer muss überall einmal in das rechte Licht gerückt 
werden, damit die Kollegenschaft das wahre Gesicht, das sich 
hinter radikalen Agitationsphrasen verbirgt, erkenne. 


Parteipolitische Neutralität des D.H.V. Uns flattert auf 
den Reuaktionstisch eine Einladung der Gaue Thüringen und 
Sachsen-Anhalt im D.H.V. zur Tagung der mitteldeutschen 
Kaufmannsgehilfen in Weimar am 23. und 24. September 1922. 


Die für diese Tagung aufgestellte Tagesordnung ist in- 
sofern interessant, als ein besonderer Punkt vorgesehen ist: 


Sitzung der der Deutschnationalen Volkspartei angehörenden Ver- 
Bus unglieger in der Armbrust (Leiter: ‚Kollege Lambach, Berlin, 


Sitzung der: der Deutschen Volkspartei angehörenden Verbandsmit- 
glieder in der Armbrust (Leiter: Kollege Otto Thiel, Berlin, 'M.d.R.). 

Wir begrüssen es, dass der D.H.V. hiermit offen bekennt, 
dass D.H.V., D.N.V.P. und D.V.P. gleiche Dinge mit ver- 
schiedenen Namen sind. Zur Klarheit trägt es sicherlich bei, 
dass der D.H.V. und die beiden Parteien der äussersten Rechten 
nunmehr dazu übergehen, gemeinsame Gautagungen zu ver- 
anstalten. Der D.H.V.-Apparat wird hier restlos in den Dienst 
dieser politischen Parteien gestellt. Dass er hiernach aufhören 
muss, für sich in Anspruch zu nehmen, parteipolitisch neu- 
tral zu sein, unterliegt keinem Zweifel. Hoifentlich wird er aber 
auch aufhören, andere grundlos der Verletzung der partei- 
politischen Neutralität zu bezichtigen. 


Betriebsräte 


Gute Erfolge des AfA-Bundes bei Betriebsratswahlen. Wir 
bringen nachstehende Aufstellung über das Ergebnis der Be- 
triebsratswahl für die Metallindustrie im Bereich der Bezirks- 
leitung Essen im Jahre 1922. In dieser Statistik sind auch die 
Angestelltenbetriebsräte miterfasst. Es. dürfte daher  inter- 
essieren, wie der AfA-Bund im genannten Bezirk am Ausfall 
der Wahlen beteiligt ist. Die Aufstellung zeigt, dass das Ver- 
hältnis für den AfA-Bund unter Berücksichtigung der be- 
sonderen Lage in Rheinland-Westfalen ein sehr gutes ist. 
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oo Aus den Fachgruppen o» 


| Industrie 
Allgemeine Tarife 


Tarif Allgemeine Industrie Bremen. Wir berichteten be- 
reits in der letzten Nummer der „D.T.Z.“ über die Gehalts- 
EEWERUDE in der allgemeinen Industrie Bremen. Danach 
wurden die Augustgehälter für die erste Septemberhälfte um 
60 Prozent erhöht. Die nochmaligen Verhandlungen zwecks 
endgültiger Festlegung des Septembergehaltes ergaben eine 
Erhöhung der bereits um 60 Prozent erhöhten Augustgehälter 
um etwa 17 Prozent. Demnach erhalten die Angestellten 
der bremischen Industrie einen Zuschlag von etwa 87 Prozent 
auf die Augustgehälter. Die Gehälter gestalten sich nunmehr, 
wie folgt: Gruppe T1 Bü. von 11375. M. bis 14875 M,, 
Gruppe T2 Bü. von 13125 M. bis 17500 M., Gruppe T3 Bü. 
von 14875 M. bis 20125 M., Gruppe T4 Bü. von 16625 M. 
bis 22750 M., Gruppe T2 Bt. von 13563 M. bis 17933 M,, 
Gruppe T3 Bt. von 15 750 M. bis 21000 M., Gruppe T3a Bt. 
von 16625 M. bis 21875 M., Gruppe T4 Bt. von 17500 M. 
bis 23625 M. Verheiratete erhalten für die Frau 400 M. 
und für jedes Kind 600 M. mehr. 


Tarif Allgemeine Industrie Stettin. Die Gehälter für die 
Angestellten der Industrie in Stettin wurden für den Monat 
September gegenüber August um 70 Prozent erhöht. Diese 
Erhöhung wirkt sich zahlenmässig für die technischen Ange- 
steliten wie folgt aus: Gruppe I der Schwerindustrie von 
8836 M. bis 14561 M., der Industrie von 8500 M. bis 14025 M,, 
Gruppe II der Schwerindustrie von 13161 M. bis 19133 M., 
der Industrie von 12665 M. bis 18445 M., Gruppe III der 
Schwerindustrie von 18182 M. bis 23110 M., der Industrie von 
17510 M. bis 22270 M., Gruppe IV der Schwerindustrie 
. 24780 M., der Industrie 23940 M. Verheiratete Angestellte 

erhalten 300 M. für die Frau und 200 M. für jedes Kind mehr. 


Tarif Allgemeine Industrie Erfurt. Für die technischen 
Angestellten gelten für den Monat September in Erfurt fol- 
gende Gehaltssätze: Gruppe A von 7560 M. bis 16200 M., 
Gruppe B von 11250 M. bis 19170 M., Gruppe C von 
15840 M. bis 23040 M. Verheiratete erhalten zu dem Anfangs- 
gehalt der Gruppe A einen Zuschlag-von 756 M. und zum 
Endgehalt der Gruppe C einen solchen von 2304 M. 











Die Augustregelu der Angestelliengehälter in der 
rheinisch-westfälischen Eisen- und Stahlindustrie führte zu 
lebhaften Auseinandersetzungen mit dem  Arbeitgeber- 
verband. In einer Verhandiung am 18. August bot der 
Arbeitgeberverband gegenüber unseren Forderungen von 
70 Prozent eine Erhöhung der Juligehälter um 35 Prozent 
“an. Der daraufhin vom Arbeitgeberverband und den + Ange- 
stelltenverbänden gemeinsam angerufene Reichs- und Staats- 
kommissar in Dortmund fällte am 23. August folgenden 
Schiedsspruch: 

1. Die Gehaltssätze für den Monat August erhöhen sich 
nach Lebensalter wie folgt: für Angestellte bis zum 
vollendeten 21. Lebensjahre um 37 Prozent, für An- 
gestellte vom 21. bis zum vollendeten 25. Lebensjahre um 
40 Prozent, für Angestellte über 25 Jahre um 43 Prozent. 
Bei den Vorzeichnern unter 25 Jahren regeln sich die 
Erhöhungen in der Weise, dass das Anfangsgehalt 
um 37 Prozent und die beiden weiteren Tarifsätze um 
je 40 Prozent erhöht werden. 

2 BR Kindergeid erhöht sich von 500 M. auf 650 M. pro 

onat. 


Die Angestelltenschaft lehnte die Annahme dieses Schieds- 
spruches ab. Der Arbeitgeberverband hatte den Schiedsspruch 
angenommen. Er beantragte nunmehr dessen Verbindlich- 
erklärung beim Reichsarbeitsminister. 

Am 5. September fand in Dortmund auf Veranlassung des 

R.A.M. eine Verhandlung statt. Da die Arbeitgeber eine Aende- 
rung des Schiedsspruchs unter Hinweis auf die Aufrecht- 
erhaltung der Staatsautorität ablehnten, und da wir mit Rück- 
sicht auf die schwierige Wirtschaftslage und die ausserordent- 
liche Bedeutung der rheinisch-westfälischen Eisen- und Stahl- 
industrie einen Streik, der bereits vorbereitet war, vermeiden 
Pet wurde eine Einigung auf nachstehender Basis abge- 
schlossen: 


1. Der Schiedsspruch bleibt für den Monat August in 
Gültigkeit. 


2 Für die ab September erforderliche Gehaltserhöhung 
wird die seit Fällung des Schiedsspruchs eingetretene 
Teuerung zugrunde ‚gelegt. Dabei sind sich die Par- 
teien einig, dass die seit Fällung des Schiedsspruehs 
bis zum 5. September eingetretene Teuerung 20 Pro- 
zent der durch Schiedsspruch festgelegten August- 
gehälter ausmacht. Unter Einschluss dieser 20 Prozent 
wird die Gehaltserhöhung für September mindestens 
50 Prozent der durch Schiedsspruch festgelegten August- 

ehälter ausmachen. Die endgültige Festsetzung der 
eptembergehälter findet im letzten Drittel des Sep- 
tember statt. 

3. 331/; Prozent der durch Schiedsspruch für den August 
festgelegten Gehälter, auf runde Summen abgerundet, 
werden vorschussweise bis zum 15. September 1922 
zur Auszahlung gebracht. Soweit bei grossen Werken 
die Auszahlung Schwierigkeiten bereitet, sind örtliche 
Regelungen mit der Betriebsvertretung zu_ treffen. 

A. Die Frage der Angleichung der Spitzenghälter der kauf- 
männischen und technischen Angestellten an die Werk- 
meister wird bei den Ende September stattfindenden 
Gehaltsverhandlungen erörtert werden. 


Wenn durch diese Einigung keine Regelung der August- 
sätze erfolgt ist, so enthält sie doch eine Anerkennung einer 
weiteren Teuerung vom 23. August ab, die mit 20 oe 
von vornherein bei der Septemberregelung angerechnet wird. 
Alles Weitere hängt von der endgültigen Festsetzung der 
Septembergehälter ab, die in den letzten Tagen des September 
erfolgen soll. 


Tarif Metallindustrie Chemnitz. Die Gehälter für die An- 
gestellten der Metallindustrie Chemnitz wurden für den Monat 
September gegenüber August ohne den für August einmalig 
gezahlten Teuerungsausgleich in Höhe von 25 Prozent um 
100 Prozent erhölıt. Zahlenmässig wirkt sich die Erhöhung 
wie folgt aus: Klasse Ia von 7680 M. bis 17472 M., Klasse Lb 
von 8160 M. bis 17952 M., Klasse II von 12480 M. bis 
21120 M., Klasse III von 17760 M. bis 26400 M., Klasse IV 
von 21120 M. bis 30720 M. 






Tarifvertrag der Seeschiffswerften. Ueber den Kampf der 
Angestellten der Seeschiffswerften um Anerkennung der tarif- 
lichen Regelung der Anstellungsverhältnisse durch die Nord- 
westdeutsche Gruppe ist wiederholt berichtet worden. . Die 
Arbeitgeber suchen nach wie vor mit allen Mitteln den vom 
Reichsarbeitsministerium verbindlich erklärten Schiedsspruch 
über das Weiterbestehen des Tarifvertrages bzw. die auf Grund 
dieses Schiedsspruches festgesetzten Gehälter zu durchkreuzen. 
Nachdem durch verbindlicherklärten: Schiedsspruch die Ge- 
hälter für Juni, Juli und August geregelt waren, wurden von 
verschiedenen Kollegen Klagen bei den Gewerbe- und Kauf- 
mannsgerichten wegen Auszahlung dieser Gehälter angestrengt. 
Die Gewaltigen der Seeschiffswerften suchten diesen Einzel- 
klagen dadurch zu begegnen, dass sie ihrerseits eine Fest- 
stellungsklage darüber anstrengten, ob der Arbeitgeber über- 
haupt durch einen verbindlicherklärten Schiedsspruch zum Ab- 
schluss eines Tarifvertrages gezwungen werden könne. Sie 
haben in den Verhandlungen selbst erklärt, dass sie beabsich- 
tigen, diese Klage bis zum Reichsgericht durchzufechten, was 
etwa ein bis zwei Jahre dauern dürfte, und haben beantragt, 
dass bis dahin die Entscheidungen über die Klagen der An- 
gestellten vor den Gewerbe- und Kaufmannsgerichten auszu- 
setzen seien. Hatten sie vor dem Kaufmannsgericht in Ham- 
burg hiermit Erfolg, so gelang es in Rüstringen, Kiel und 
Bremen ein für die Angestelltenschaft günstiges Urteil zu er- 
zielen. Da die Arbeitgeber nunmehr wohl befürchten mussten, 
dass sie auch bei den weiteren Klagen der Angestelltenschaft 
verurteilt werden würden, zogen sie es vor, auf die von ihnen 
zur Auszahlung gelangten Gehälter Nachzahlungen zu leisten 
in Höhe von je 30 Prozent auf die Juni- bzw. Juligehälter 
und 15 Prozent auf die Augustgehälter. Durch diese Nach- 
zahlungen wurden die in dem verbindlicherklärten Schieds- 
spruch festgesetzten Gehälter erreicht, ja zum Teil noch über- 
schritten, und damit war für die angestrengten Klagen den 
Angestellten das Objekt aus der Hand genommen. Die An- 
gestellten haben damit wohl die durch Schiedsspruch festge- 
setzten Gehälter restlos bekommen, ohne dass aber der Tarif- 
vertrag als solcher anerkannt ist. Der Kampf um die Aner- 
kennung des Tarifvertrages wird aber nach wie vor weiter 
zu führen sein. Es wird vor allen Dingen darauf ankommen; 
dass die Angestelltenschaft in diesem Kampfe nicht erlahmt, 
damit die Werftgewaltigen doch schliesslich einmal einsehen, 
dass sie nicht cher Ruhe im Betriebe bekommen, bevor sie 
durch Anerkennung des Tarifvertrages selbst für geordnete 
Anstellungsverhältnisse Sorge tragen werden. 
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Baugewerbe 


Die 3. Reichskonferenz der Bautechniker tagt am Sonntag, 
den 15. Oktober 1922, im Erholungsheim Sondershausen. Die 
Tagesordnung lautet: 

1. Die Lage im Baugewerbe. 2. a) Verlängerung des 
Reichstarifvertrages Hochbau; b) Verlängerung des Reichs- 
tarifvertrages Tiefbau; c) Angleichung der Verträge unter 
2a und b. 3. Reichstarifvertrag Architektur. 4. Reichstarif- 
vertrag mit dem Verband sozialer Baubetriebe. 5. Neuwahl des 
Reichsfachgruppenausschusses. 6. Verschiedenes. 

Unter Punkt 1 soll die Lage auf dem Baumarkte be- 
sprochen werden, um ein Bild über den Beschäftigungsgrad des 
gesamten Gewerbes zu erhalten und Massnahmen zu be- 
sprechen, die geeignet sind, die drohende Krise abzuwenden. 


Zu Punkt 2: Die Reichstarife für Hoch- und Tiefbau 
laufen am 31. Januar 1923 ab, Kündigungstermin ist der 31. Ok- 
tober 1922. Die Allgemeinverbindlicherklärung war nicht zu er- 
reichen, weil bei gemischten Betrieben strittig sein konnte, unter 
welchen Tarif sie fallen. Es sind deshalb Verhandlungen ein- 
geleitet worden, die vor dem Abschluss stehen, um die beiden 
Tarife in Uebereinstimmung zu bringen. Es ist Aufgabe der 
bevorstehenden Reichskonferenz, darüber Klarheit zu schaffen, 
ob die Verschmelzung beider Tarife erstrebt werden soll oder 
ob eine Angleichung des Wortlautes unter Erhaltung der 
Selbständigkeit beider Tarife zweckmässig ist. Die bisher in 
dieser Angelegenheit in der Hauptverwaltung eingegangenen 
Zuschriften widersprechen sich vielfach. 


Zu Punkt 3: Der Reichstarifvertrag für Architektur, der 
mit dem B.D.A. abgeschlossen wurde, lief am 30. September 
1922 ab. Es herrscht also augenblicklich ein tarifloser Zu- 
stand. Es wurde deshalb dem B.D.A. der Vorschlag gemacht, 
die Gültigkeitsdauer des alten Tarifes bis zum Abschluss eines 
neuen, spätestens aber bis zum 31. Dezember 1922 zu ver- 
längern. Dieser Antrag wird einer Sitzung des B.D.A., die 
Anfang dieses Monats stattfindet, zur Beschlussfassung vor- 
gelegt werden. 


Aut der Konferenz müssen die Erfahrungen, die in den ver- 
schiedenen Bezirken mit den vorbesprochenen Reichstarifen 
gemacht worden sind, ausgetauscht werden, damit diese in 
den bevorstehenden Verhandlungen verwertet werden können. 


Zu Punkt 4: Unsere Kollegen, die in Betrieben, welche dem 
Verband sozialer Baubetriebe angehören, tätig sind, wünschen 
nach vorliegenden Zuschriften den Abschluss eines Reichstarif- 
vertrages mit dem V.s.B. Vorverhandlungen haben statige- 
funden. Es wird der Reichskonferenz ein vorläufiger Entwurf 
eines solchen Vertrages zur Begutachtung vorgelegt werden. 


Aus Vorstehendem ist zu ersehen, dass der dritten Reichs- 
konierenz der Bautechniker ein reichliches Mass Arbeit zuge- 
dacht ist. Wir hoffen, dass die Teilnehmer an der Konferenz 
in ihrem eigenen Heim in Thüringen trotz der kurzen zur Ver- 
fügung stehenden Zeit ganze Arbeit zum Wohle der Fachgruppe 
und des ganzen Bundes leisten werden. Ueber die Ergebnisse 
der Konferenz werden wir an dieser Stelle berichten. 


| Fachgruppe Hochbau 


Tarif Gross-Berlin. Die in der letzten Nummer als Sep- 
tembergehälter veröffentlichten Zahlen sind ungenau. Die zur 
Auszahlung gelangenden Gehälter betragen: Gruppe I von 
6780 M. bis 13550 M., Gruppe II von 11020 M. bis 13550 M., 
Gruppe II von 14320 M. bis 17400 M., Gruppe IV von 
18350 M. bis 20510 M. 


Tarif Hannover. Die Gehälter für September betragen: 
Gruppe 1 6975 M. bis 10940 M., Gruppe II 10230 M. bis 
12110 M., Gruppe II 14075 M. bis 14840 M., Gruppe IV 
16350 M. bis 13620 M., Gruppe V freie Vereinbarung. In 
Orisklasse II werden um 21/, Prozent, in Ortsklasse III um 
15 Prozent weniger gezahlt. Ledige Angestellte der Gruppen 
II, HI und IV erhalten vom 28. Lebensjahre ab auf obige 
Sätze einen Zuschlag von 200 M., verheiratete Angestellte einen 
solchen von 300 M. 





Tarif- Frankfurt a M. Die Gehälter für September be- 
tragen: Ortsklasse I, Gruppe I 7250 M. bis 17350 M., Gruppell 
10650 M. bis 19000 M., Gruppe III 11900 M. bis 21150 M,, 
Gruppe IV 19800 M. bis 24800 M., Gruppe V 20 Prozent. Zu- 
schlag zu Gruppe IV, 


Tarit_ Braunschweig. Die Gehälter für September be- 
tragen: Gruppe I 6600 M. bis 11900 M., Gruppe II 11220 M. 
bis 12580 M., Gruppe IH 13260 M. bis 16660 M., Gruppe IV 
18900 M. bis 21700 M. In Ortsklasse II werden um 71/, Pro- 
zent, in Ortsklasse II um 15 Prozent weniger gezahlt. 






Nr. 40. 3 


Tarif Vorpommern. Die Gehälter für September be- 7 
tragen: Ortsklasse I, Gruppe I 5170 M. bis 8020 M., Gruppe IF 
8280 M. bis 10090 M., Gruppe III 10340 M. bis 11640 M., 
Gruppe IV 11900 M. bis 15000 M. 


Tarif Minden-Lippe. Die Gehälter für September be- © 
tragen: Gruppe I 7150 M. bis 12450 M., Gruppe II 11050 M. 

bis 13150 M- Gruppe III 15000 M. bis 16550 M., Gruppe IV © 
18550 M. bis 21100 M., Gruppe V freie Vereinbarung. In 


Ortsklasse II werden um 5 Prozent, in Ortsklasse III um 


15 Prozent weniger gezahlt. Ledige Angestellte über 28 Jahre 
der Gruppen I, II und IV und alle verheirateten Angestellten 


erhalten auf obige Sätze einen Zuschlag von 750 M. Zulage = 


für jedes Kind 250 M. bis zum Höchstbetrage von 1500 M. 
einschl. der Verheiratetenzulage. 


Tarif MEERE Die Gehälter für September be- ° 
tragen: Ortsklasse I, Gruppe I 5170 M. bis 8020 M., Gruppe Il 
8280 M. bis 10090 M., Onippe III. 10340 M. bis 11640 M,., 
Gruppe IV 11900 M. bis 15000 M. 


| | Ben Tiefbau 


Tarif Hannover. Die Gehälter für September betragen: 8 


Ortsklasse I, Gruppe I 9500 M., Gruppe II 12000 M., Gruppe lil 
15600 M., Gruppe IVa 19000 M., Gruppe IVb 20000 M., 
Gruppe IVc 21000 M. Die Dienstalterszulage beträgt für 
Angestellte vom 24. Lebensjahre ab für Gruppe I in Ab- 
ständen von 2 Jahren 500 M., für die Gruppen IH und IH 


in jährlichen Abständen 500 M. Die Aussendienstzulage (Bau- 


zulage) beträgt 1560 M. 


Tarif Mittellandkanal. Für September: Gehaltssätze 
nach Ortsklasse I des Bezirkstarifvertrages Hannover. Aussen- 
dienstzulage (Bauzulage) 1560 M., Landzulage (Angestellte 
unter 24 Jahren) 1560 M., über 24 Jahre 1872 M., Verhei- 
ratetenzulage 125 M., Kinderzulage 60 M., Dienstalterszulage 
wie im Bezirkstarifvertrag Hannover. 


| Fachgruppe Architektur 


Tarifvertrag Sachsen. Ueber die Augustgehälter konnte in 
den Tarifverhandlungen eine Einigung nicht erzielt werden. 


- Das Tarifamt Dresden setzte deshalb durch Schiedsspruch 


für die Gruppen A, BI, CI und CII eine Erhöhung um 
50 Prozent auf die Juligehälter fest, für die Gruppen BI, 
BIN und CHI eine solche von 60 Prozent. Der Schieds- 
spruch wurde von den Arbeitgebern abgelehnt und zunächst 
40 Prozent Aufschlag ausgezahlt. Das Haupttarifamt entschied 
endgültig, dass den Gruppen A, BI, CI und CI für August 
eine Erhöhung von 45 Prozent, für BII eine solche von 
50 Prozent, für BIN 55 Prozent und für CI 60 Prozent 
auf die Juligehälter zu gewähren seien. Demnach stellen sich 
die Augustgehälter für die Gruppe A auf 5423 M. bis 8671 M., 
Gruppe BI auf 5845 M. bis 6583 M., Gruppe BI auf 
10140 M. bis 11550 M., Gruppe Bill auf 12927 M. bis 
14167 M., Gruppe CI auf 3190 M. bis 5003 M., Gruppe CI 
en M. bis 6583 M., Gruppe CllI auf 11968 M. bis 
138 - 


Tarif Hannover. Die Gehaltssätze für September be- 
tragen in Gruppe A 7160 M. bis 11140 M., Gruppe BI 
9770 M. bis 11150 M., Gruppe BII 12660 M. bis 14720 M,, 
Gruppe BIlI 15410 M. bis 16920 M., Gruppe CII 10430 M. 
bis 11970 M., Gruppe CIII 14030 M. bis 15410 M., Gruppe 
CIV 16630 M.- bis 18160 M. Tägliche Bauzulage für An- 
estellte aller Schichten 84,60 M.. monatlich (unter Zugrunde- 
egung von 25 Schichten) 2115 M. 


: Berobau 


Eine wichtige Entscheidung für die Inhaber von Dienst- 
wohnungen. Mit dem Zechenverband für den Rheinisch-West- 
fälischen Steinkohlenbergbau waren Differenzen entstanden über 
die Frage, wer die gesetzliche Wohnungsbauabgabe bei Dienst- 
wohnungen zu tragen hat. Unsere Gauverwaltung hat sich dar- 
aufhin. beschwerdeführend an den Regierungspräsidenten in 
Düsseldort gewandt und folgende wichtige Entscheidung her- 
beigeführt: 

Der Regierungspräsident. 
II B. 45. 19. 

Auf Ihre Eingabe vom 26. Juni 1922 W.A.753/22. teile ich Ihnen 
mit, dass auch in dem Falle, wenn die Wohnungsbauabgabe in Form 
von Zuschlägen zu Steuern von Grundvermögen nach & 9 des Reichs- 


Düsseidarf, den 16. August 1922. 


ri 


Er 


Fgesetzes vom 26. Juni 1921 über die Erhebung einer Abgabe zur Förde- 
rung des Wohnungsbaues erhoben wird, wie es, für Preussen durch die 
"Verordnung vom 22. November 1921 (G. S. S. 549) vorgeschrieben ist, 
ker $ 2 klieses Gesetzes sinngemäss auf die Nutzberechtigten anzuwen- 
den ist. 

Somit ist bei Wohnungen und Gebäuden, die Arbeitgeber ihren An- 
gestellten und Arbeitern als Teiı des vertragsmässigen Ge- 
haltes oder Lohnes zur Benutzung übergeben haben, die auf 
die Angestellten oder Arbeiter entfallende Wohnungsbauabgabe auch hier 
"vom Arbeitgeber zu entrichten. 
Im Aufirage: 
gez. Taulenbach. 


Zentrale Lohnverhandiungen. Das Reichsarbeitsministerium 
hatte für den 29, September d. J. die Organisationen der Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer im Bergbau zu Lohnverhandlungen 
eingeladen, um über von den Arbeitnehmern gestellte Forde- 
ungen für den Monat Oktober zu verhandeln. Die Unter- 
nehmer hatten ein Erscheinen abgelehnt, da sie der Mei- 
nung waren, dass die Lohnerhöhung für September hoch 
genug gewesen sei und eine weitere vorläufig nicht zweck- 
mässig erscheine. Da jedoch auch von seiten des Reichsarbeits- 
ministeriums die Notwendigkeit anerkannt wurde, dass die 
"Löhne erhöht werden müssten, trat ein Schiedsgericht unter 
dem Vorsitz des preussischen Innenministers Severing zu- 
sammen, welches einen Schiedsspruch für das Ruhrrevier dahin- 


gehend fällte, dass die Löhne für Oktober in diesem Revier‘ 


durchschnittlich um 150. Mark pro Schicht zu erhöhen seien. 
Aus diesem Betrage von 150 M. sollten auch die Mittel für die 
Verdoppelung der sozialen Zulagen genommen werden. Am 
2. Oktober hat dann das Schiedsgericht die Löhne für die 
übrigen Steinkohlenreviere, ferner amı 3. Oktober diejenigen für 
die Braunkohlenreviere festgesetzt. Die durch die Schieds- 
sprüche gewährten Lohnerhöhungen zeigt nachstehende Auf- 
stellung. Es wurden gewährt für: 

Ruhrrevir . . 2.2... .. M. 150.— pro Schicht 

Oberschlesien: is 220 nt. 142,507 A 


Niederschlesien . 4 rer LS 10 = 
Zwickau. .0.: 0 100% 07408139. 50, ® 
Niedersachsen . ? A 5.127.508, > 
Aachen » u * . . * . » ” 138.— ” » 
Ibbenbüren ER TER a F& 
Bayern — Steinkohle , 7120,59, 5 
» — Pechkohle » ER ” 135.— w ”» 

na — Braunkohle (grosse 
Werke) das Re » 

» . —— Braunkohle (kleine 
Workey.a rn ala 2, % 

Braunkohle: 

Kommen nee ee 7 MELSOFAL ‚E 
Diücen: Sr a re 29136.90°° 5 N 
Mitteldeutschland (Kernreviere) „ 1383 — „ “ 
(Randreviere) „ 124.20 „ % 


Obschessen und Westerwald . „ 138.:— „ S 


In den Verhandlungen wurde darauf hingewiesen, dass 
ebenso wie früher auch diesmal die Angestellten prozen- 
tual ‘das gleiche erhalten müssten. Von den Verbänden sind 
sofort in den einzelnen Revieren dahingehende Forderungen 
gestellt worden, die, falls sie von den Unternehmern nicht 
bewilligt werden, ebenfalls auf dem Wege des Schiedsspruches 
erreicht werden müssten. 


F achgruppe Steinkohlenbergbau 


Das Ueberarbeitsabkommen für den Aachener Steinkohlen- 
bergbau. Zwischen den Arbeiter- und Angestelltenverbänden 
einerseits und dem Arbeitgeberverband für den Aachener Stein- 
kohlenbergbau andererseits ist am 2. September nachstehendes 
Ueberarbeitsabkommien getroffen worden: 


Im Aachener Steinkohlenbergbau werden Ueberstunden 
auch künftig in derselben Weise (an sechs Tagen der Woche 
je eine Stunde im Anschluss an die regelmässige Schicht) 
und zu denselben Vergütungen verfahren wie in den letzten 
Monaten. 

Die Ueberarbeiter erhalten für eine über ihre regelmässige 
Schicht hinausgehende Ueberarbeit an Wochentagen nach Mass- 
gabe des Tarifvertrages — Sonntagsarbeit bleibt unberück- 
sichtigt — bis zum Höchstmasse von zwölf Stunden im Monat 
"einen Zuschlag von 331/, ee 


. / ; 
| Die Verbände werden die Allgemeinverbindlicherklärung 
- dieses Abkommens beim Reichsamt für Arbeitsvermittlung be- 
antragen. 
i IM. N 
Dieses Abkommen kann mit 14tägiger Kündigungsfrist 
- zum Monatsende .gekündigt werden. 
R Ausserdem können die am Abkommen beteiligten Ver- 
" bände, soweit die Verkehrs- oder Betriebslage es erfordert, eine 
zeitweilige Aussetzung des Abkommens beantragen. 
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Erhöhung des Wohnungsgeides im mitteldeutschen Braun- 
kohlenbergbau. Der Untergruppenausschuss Halle a. d. S. 
hat am IS. September nachstehende Wohnungsgeidsätze neu 
festgesetzt: 

Für die Gruppe 1 der kaufmännischen und technischen An- 
gestellten: 1440 M. jährlich, 120 M. monatlich; 

für die Gruppe 2 der kaufmännischen und technischen An- 
gestellten: 1320 M. jährlich, 110. M. monatlich; 

für die Gruppe 3 der kaufmännischen und technischen An- 
gestellten: 1200 M. jährlich, 100 M. monatlich; 

für die Gruppe 4 der kaufmännischen und technischen An- 
gestellten: 1030 M. jährlich, 99 M. monatlich; 

für die. Gruppe 5 der kaufmännischen und technischen An- 
gestellten: 970 M. jährlich, etwa 89 M. monatlich. 


In die oben angeführten Sätze sind. nicht einberechnet die 
Lasten, die für grössere Reparaturen vom Hauswirt dem Mieter 
nach $ 3 der Magistratsverordnung vom 17. Juli 1922 zu 
Halle a. d. S. auferlegt werden können. Ebenso ist darin nicht 
enthalten die wahrscheinlich in der nächsten Zeit eintretende 
starke Erhöhung der Wohnungsbauabgabe. Man war sich 
darüber einig, dass nach Klärung dieser beiden Fragen erneut 
in eine Ueberprüfung der Wohnungsgeldsätze eingetreten wer- 
den muss. ‚Weiterhin sind Verhandlungen in Aussicht genom- 
men, die darauf abzielen, an die Stelle der heutigen fünf 
Gruppen nur noch zwei oder drei treten zu lassen. 


Behördenu.ofenfl.Betfriebe 





Besoldungsfragen 


Der Kopfzuschiag bei Verminderung des Diensteinkommens. 
Nach Ziff, 117 der Ausführungsbestimmungen zum Reichs- 
besoldungsgesetz werden im Falle von Strafversetzung, ver- 
bunden mit Verminderung des Diensteinkommens, neben dem 
Grundgehalt auch die Ortszuschläge und der Teuerungszuschlag 
gekürzt. Der Reichsfinanzminister macht am 7. August d. ]J. 
unter Nr. I. B. 21265 bekannt, dass der Kopfzuschlag nur 
dann gekürzt werden darf, wenn Grundgehalt und Ortszuschlag 
weniger als 10000 M. betragen. Auch der Frauenzuschlag: 
ist, LO wie die Kinderzuschläge, im vollen Betrage aus- 
zuzahlen. 


Behördenangestellte 


Das 18. Ergänzungsabkommen. Die von den Spitzenorga- 
nisationen getroffene Rezelung über die weitere Erhöhung der 
Bezüge vom 1. September 1922 wurde durch das nachfolgende 
18. Ergänzungsabkommen auf die Angestellten übertragen: 

Der Teuerungszuschiag zur Grundvergütung, zum Ortszuschlag und 
zu den Kinderzuiagen beträgt vom 1. September 1922 ab 677 vom 
Hundert. 

Daneben wird ein weiterer Teuerungszuschlag gewährt, der von 
1. September 1922 ab tür die Angestellten 

bis zum vollendeten 
15. 10. 17. 18. 19. 20. 21. Lebensjahre. 
- 3000 4000 5000 6000 7000 8000 9000 M. jährlich, 
für die Angestellten im 
1. 2. 3. Vergütungsdienstjahre 
9500 9500 9800 M. jährlich 
für die übrigen Angestellten 10000 M. jährlich beträgt. 
Artikel 2. 

Dieses Ergänzungsabkommen tritt mit Ablauf der Geltungsdauer des 
Teiltarifvertrags vom 4. Juni 1920 ausser Kraft. 

Die Preussische Staatsregierung hat durch Erlass vom 
23. September 1922 — Lo. 2950 — den nachgeordneten Dienst- 
stellen dieses Ergänzungsabkommen übermittelt und angeordnet, 
dass wegen der Auszahlung der erhöhten Bezüge sofort das 
Erforderliche zu veranlassen ist. In dem Erlass ist ferner 
ausgesprochen, dass die Staatsregierung erwartet, dass die Ar- 
beiten so gefördert werden, dass den Angestellten bestimmt 
am 30. Sept. die erhöhten Bezüge ausgezahlt werden. In 
Verfolg der bei den Spitzenverhandlungen weiter getroffenen 
Vereinbarungen ist noch angeordnet, dass auf die erhöhten 
Bezüge den vollbeschäftigten jugendlichen männlichen und 
weiblichen Angestellten vom vollendeten 17. Lebensjahre ab 
ein Betrag von 800 M. und den vollbeschäftigten volljährigen 
männlichen und weiblichen Angestellten ein Betrag von 1500 M. 
sofort gezahlt wird, der auf die am 30. Sept. fälligen Bezüge 
anzurechnen ist. Eine Verfügung ähnlichen Inhalts ist von 
der Reichsregierung ebenfalls erlassen. 

Wegen der Auszahlung der sofort zu leistenden Beträge 
war bei den Spitzenverhandlungen vereinbart, dass die Anord- 
nung den nachgeordneten Dienststellen durch Kreistelegramm 
übermittelt werden sollte. Es muss festgestellt werden, dass 
die Regierung diese Vereinbarung nicht gehalten hat, denn in 
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dem den Dienststellen zugegangenen Kreistelegramm ist ‘weder 
von der sofortigen Auszahlung dieser Beträge, noch von der 
Anwendung der allgemeinen Erhöhung auf die Angestellten 
irgend etwas gesagt. Die Organisationen haben beim Abschluss 
des vorstehenden Ergänzungsabkommens gegen dieses illoyale 
Verhalten der Reichs- und Staatsregierung auf das energischste 
protestiert. Es ist wieder ein Beweis dafür, dass die Regierungs- 
stellen, welche immer hochtönende Worte des Verständnisses 
für die schwierige wirtschaftliche Lage der Angestellten im 
Munde führen, Massnahmen treffen, die gerade das Gegenteil 
besagen. 

Wegen der Erhöhung der von den Organisationen ange- 
regten Äbschlagszahlungen soll gelegentlich der Verhandlungen 
über die Umgestaltung der Besoldungsordnung so rechtzeitig 
eine neue Regelung getroffen werden, dass dieselbe sich bereits 
am 10. Oktober auswirkt. 

In der Sitzung der Tarifparteien am 5. Oktober wurde ver- 
einbart, dass bis auf weiteres. die am 10. und 20. jeden 
Monats fälligen Absghlagszahlungen für die vollbeschäftigten 
jugendlichen männlichen und weiblichen Angestellten auf 
1500.— M. und für die vollbeschäftigten volljährigen männ- 
ee und weiblichen Angestellten auf _3000.— M. erhöht 
werden. 


Die Verhandlungen über den neuen Tarifvertrag. Infolge 
der Verhandlungen über die Neuregelung der Bezüge für 
Beamte und Angestellte haben bis zum 5. d. M. weitere Ver- 


handlungen über den Tarifvertrag nicht stattgefunden. Es ist 


lediglich auf Grund der Vermittlung des Reichsarbeitsministe- 
riums in der Frage der Verlängerung des alten Tarifvertrages 
über den 30. September d. J. hinaus, worüber wir bereits in 
Nr. 39 der „D.T.Z.“ berichteten, zu folgendem Ergebnis ge- 
kommen: 

Durch Vereinbarung sind die alten Tarifbestimmungen, 
soweit sie noch Geltung hatten, bis zum 30. November 1922 
mit der Massgabe verlängert worden, dass der Paritätische 
Ausschuss ($ 8 des Teiltarifvertrages in der Fassung des 
Ergänzungsabkommens vom 28. Dezember 1921) in Streit- 
verfahren über die Einreihung von nach dem 30. Sep- 
tember 1922 eintretenden Angestellten Entscheidungen nicht 
fällen kann. Etwa vorkommende Streitfälle über die Ein- 
reihung dieser Neueintretenden bleiben einstweilen in der 
Schwebe.. Sie werden später behandelt nach 
den in dem neuen Tarifvertrag hierüber zu 
treffenden Bestimmungen. 


Den Dienststellen sind entsprechende Anweisungen be- 
reits zugegangen. 





Wirtschaftlichkeit des Eisenbahnbetriebes. Immer wieder 
versucht die Eisenbahnverwaltung die Wirtschaftlichkeit des 
Betriebes auf Kosten der Arbeiter und Beamten und. insbeson- 
dere der Angestellten herbeizuführen. Der letzte Sparerlass 
hat gezeigt, dass mit den Quacksalbermitteln des alten Systems 
eine finanzielle Gesundung und Förderung der Wirtschaftlich- 
keit nicht erreicht werden kann. Es müssen also ganz andere 
En die Schuld an der Unwirtschaftlichkeit des Betriebes 
ragen. 

Aus verschiedenen Eisenbahnbezirken sind uns eine 
Menge Beweisstücke für die Misswirtschaft der Eisenbahn aus 
jüngster Vergangenheit und Gegenwart zugegangen, so dass 
wir zu der UÜeberzeugung gelangt sind, dass es auf anderen 
Direktionen nicht viel besser‘ aussehen wird. Die hervor- 
ragendsten Merkmale der uns zugegangenen Beispiele sind: 
fehlerhafte Organisation der Bauämter (die pufferartig und 
verschleppend wirken), Zielunsicherheit bei der Bearbeitung 
der Pläne, mangelhafte und teuere Bauausführung infolge 
dauernder Veränderung des Bauprogramms und’ unselbständiger 
Bauleitung. 


„Ein unerhörter Vorgang.‘ Als einen „Gedankenaustausch, 
der — nebenbei bemerkt — bei solchen Verhandlungen im 
Laufe der Zeit allgemein üblich geworden ist“, bezeichnet die 
„Wochenschrift für Deutsche Bahnmeister‘‘ vom 1. Oktober 
1922 den unerhörten Vorgang, dass der Verbandssekretär — 
der Bahnmeister Gast — als Vertreter der christlich-nationalen 
Gewerkschaften einem Regierungsvertreter vor Abschluss der 
Verhandlungen bei der letzten Teuerungsaktion mitteilte, dass 
die Gewerkschaften bereit seien, auf eine Forderung ven 
25 M. Stundenlohn zurückzugehen. Den Christlich-Nationalen 
scheint das Gefühl dafür zu fehlen, dass solche Mitteilungen 
aus den vertraulichen Verhandlungen der Spitzengewerkschaften 
einen giatien Verrat an den von den Besoldungsverhandlungen 
bhängigen Arbeiter- und Beamteninteressen darstellen. Die 

hristlich-Nationalen wussten ganz genau, dass die 25 M. das 
Aeusserste der Gewerkschaften darstellen sollten, wobei noch 
lange nicht gesagt war, dass nicht auch 26 M. zu erreichen 
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gewesen wären, wenn der Herr Gast den Mund gehalten hätte, 
Nicht immer hatten wir Gelegenheit, die innige Zusammenarbeit 
der christlich-natonalen Gewerkschaften mit den Regierungs- 


vertretern so eklatant zu beweisen, wie bei diesen Teuerungs-" 


verhandlungen. Die Beamten, Angestellten und Arbeiter können 
sich somit bei den Christlich-Nationalen dafür bedanken, wenn 
sie durch die letzte Teuerungsaktion nicht zufriedengestellt 
worden sind. Hoffentlich ziehen sie aus dieser Tatsache — 
soweit sie der christlich-nationalen Gewerkschaftsbewegung an 


geschlossen sind — die Konsequenzen. Wir bezweifeln, dass ° 


u NA 


ı 


der Deutsche Bahnmeisterverband sich mit solcher Verhand- 


lungspraxis seiner Gewerkschaftsführer einverstanden erklärt. 
Auch dieses Ereignis wird dazu beitragen, die bereits vor- 


handene Missstimmmung im_ Deutschen Bahnmeisterverband = 
nach seinem Uebertritt zur christlich-nationalen Gewerkschafts-" 


bewegung zu verstärken. | 
Reisekosten und Aufwandsentschädigungen. Der Reichs- 


verkehrsminister setzt mit Erlass E. II. 22. 8841 vom 14. Sep« © 
tember erhöhte Bezirkstagegelder und Reisekostenvergütungen T 


fest. 


Wir geben nachstehend die einzelnen Sätze wieder, wobei i 


die erste Ziffer ab 1. August 1922, die zweite Ziffer ab 1. Sep- 7 


tember 1922 gilt. 


Die Tagegeldstufen sind mit ‚den Ziffern I dung 3 


gruppe 1—5), II (Besoldungsgruppe 6—8),._ III (Besoldungs- 
£rupppe 9—12) bezeichnet. 


Die Bezirkstagegelder betragen: 


Bis zu 3 Stunden: Stufe I 9.50 M., 12,50 M.; Stufe 1 


11.50 M., 15.50 M.; Stufe III 13.— M., 17. M. 


Von 3—8 Stunden: Stufe I 37.50 M., 50.— M.; Stufe I = 


46.— M., 61.— M.; Stufe III 51.— M., 68.— M 


Ueber 8 Stunden: Stufe I 75.— M., 100.— M.; Stufe Il r 


92.— M., 122.— M.; Stufe III 102. M., 136.— M. 


Das Uebernachtungsgeld beträgt: 
Stufe I 68.— M., 90.— M.; Stufe II 81.— M., 108.— M.; 
Stufe 111. 95.— M. 126.— M. 


Für besonders teure Städte: 


Stufe 1 90.— M., 120.— M.; Stufe II 113.— M.. 150,— M.; © 


Stufe III 135.— M., 180.— M.. 


Die Reisekostenpauschvergütungen betragen: 3 
a) für bauleitende Beamte der Stufe III für vorwiegend = 


auswärtige Tätigkeit: 
1. bei Bauarbeiten 1350,— M., 1800.— M. 


2. bei Neubauten an die Vorstände der Bauabteilung % 


ER 
> Pan 


1350.— M., 1800.— M., an Streckenbaumeister h 


1080.— M., 1440.— M., 


3. bei Neubauten auf Betriebsstrecken, sofern die aus- © 


wärtige Tätigkeit nicht wesentlich verringert, bis zur 
Höhe von 3/, der-Sätze zu 2; : 


b) für sonstige technische Beamte: 


Stufe III 1080.— M., 1440,— M., Stufe II 810.— M, 2 


1080.— M., Stufe I 675.— M., 900.— M.; 


(Die im Vorbereitungsdienst befindlichen techni- : 


schen Beamten mit überwiegender Beschäftigung bei den 
Bauarbeiten erhalten Pauschvergütungen wie Stufe I.) 


c) für die Dauer der Verwendung bei den Abnahmeämtern: © 


für maschinentechnische Beamte: 
Stufe III 1350.— M., 1800.— M., Stufe II 1080.— M., 
1440.— M.; 


für Beamte in der Diensttätigkeit vom technischen f 
und nichttechnischen Betriebs- usw. Kontrolleuren ° 


1350.— M., 1800.— M. 
a Reisekosten-Pauschvergütungen verstehen sich mo- 
natlich. 









Reichsfachgruppe 
Reichspost- und Telegraphenverwaltung 





Sterngruppen. Infolge des Erlasses des Reichspostministers 7 


— VI/VII V. 1016 — vom 30. Mai sind, wie es zu erwarten 
war, tatsächlich nur einige wenige technische Angestellte in 


Sterngruppen eingereiht worden. Wir haben bereits mitgeteilt, 


dass wir gegen den Erlass den Zentralschlichtungsausschuss 


angerufen haben. Ebenso haben wir unsere Mitglieder auf- 
gefordert, den Paritätischen Ausschuss in jedem einzelnen Fall 


anzurufen, wo die Voraussetzung für die Erlangung einer 
Sterngruppe sich aus den Tätigkeitsmerkmalen des "Betrefien- 
den ergeben. Es dürfte ausser Zweifel sein, dass Sternstellen 
genügend vorhanden sind, da die technischen» Beamten am 


e 


29.. November 1921 folgendermassen eingestuft: waren: Im# 


Gruppe VI 8, VII 37, VII 4, IX 235, X 3. Demgegenüber 


waren tecknische Angestellte in Gruppe: VI 113, VII 48,7 


VII 7, IX 13, X 235. Auf Grund dieser Feststellungen haben 


wir nochmals am 30. September eine Rücksprache mit dem ® 
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Reichspostministerium herbeigeführt. Die Vertreter des Reichs- 
postministeriums, ‘Ministerialdirektor Warnke und 'Ministerial- 
rat Dr. Schmidt, bestanden auch diesmal auf der Forderung 
einer neunjährigen Berufszeit, davon vierjähriger Postdienst- 
zeit. Unser Vertreter, Kollege Gröttrup, wies auf die merk- 
würdigen Folgerungen einer solchen Forderung' hin: Ein neu 
eingestellter Angestellter könnte ohne weiteres nach Gruppe VII 
kommen, trotzdem er vielleicht nicht bessere Tätigkeitsmerk- 
male aufzuweisen hat, wie der bereits langjährig bei der Post 
Beschäftigte, der infolge des Erlasses des Reichspostministers 
nicht nach Gruppe VII aufrücken ‘kann, dass sogar die Mög- 
lichkeit bestehe, dass Angestellte die Tätigkeitsmerkmale der 
Gruppe VIII erfüllten, aber nicht aufrücken könnten, weil sie 
nicht die vorgeschriebene vierjährige Postdienstzeit hätten. 
Ministerialdirektor Warnke gab infolgedessen zu, dass in den 
Fällen, wo technische Angestellte Leistungen aufweisen, die 
denjenigen der bereits in Gruppe VH Eingestuften gleich sind, 
keine Bedenken bestehen, diese Angestellten im Einzel- 
falle von dem Tage an, wo diese Leistungsmerkmale er- 
reicht werden, ebenfalls in Gruppe VII zu überführen, ja, dass 
sogar keine Bedenken beständen, auch Techniker unmittelbar 
von Gruppe VI nach VII zu bringen, wenn sie die Leistun- 
gen der Gruppe VII aufweisen. Das würde grundsätzlich eine 
Anerkennung des Leistungsprinzips des Tarifvertrages - be- 
deuten. Aber für die Sternstellen der Gruppe VII ist an der 
Streitifrage auch hierdurch nichts gebessert, da die Reichs- 
postverwaltung nach wie vor auf neunjähriger Berufszeit und 
vierjähriger Postdienstzeit besteht. Die Reichspostverwaltung will 
von ihrem Standpunkt nicht abgehen, so dass nur noch die 
Möglichkeit besteht, durch den Paritätischen Ausschuss ent- 
scheiden zu lassen, ob die Tätigkeitsmerkmale der Gruppe VII 
im EinzeHfalle erfüllt sind oder nicht. Die Beamten sind, nach 
Angabe des Reichspostministeriums, rückwirkend im Durch- 
schnittsalter von 30 bis 31 Jahren in die Gruppe VII ein- 
gestuft worden. Wir können hieraus zum - mindesten die 
Schlussfolgerung ziehen, dass in diesem Alter jeder technische 
Angestellte, der das 30./31. Lebensjahr erreicht hat, in die 
Gruppe VII überführt werden muss. 

Wir, hoffen, dass in kurzer Zeit die ersten Fälle beim 
Paritätischen Ausschuss zur Entscheidung kommen. 


Reichsfachgruppe 





der Wasserstrassenverwaltungen 





Planmässige Beamtenstellen für Vermessungstechniker. 
Unsern Bundesmitgliedern sind die Bemühungen für die Ueber- 
führung. langjähriger technischer Angestellter in das Beamten- 
verhältnis bekannt. Die Schaffung von zehn planmässigen 
Stellen für Vermessungstechniker für das Jahr 1922 konnten 
wir als Anfangserfolg verbuchen. Damit auf der bisher be- 
schrittenen Bahn weiter fortgeschritten wird, haben wir am 
15. September d. J. eine Eingabe an den Minister für Land- 
wirtschaft, Domänen und Forsten gerichtet, aus deren Inhalt 
wir folgendes wiedergeben: 

„Bei der Eisenbahn- Landeskultur- und Katasterverwaltung, ebenso 
wie bei den Kommunalbehörden, kommen auf jeden beamteten Land- 
messer mindestens ein beamteter Vermessungstechniker, Bei der Wasser- 
bauverwaltung sind 71 Landmesser beschäftigt, von denen sich 49 in 
planmässigen Beamtenstelien befinden. Vermessungstechniker werden 
etwa 170—180 beschäftigt, von denen mehr als 20 eine ununterbrochene 
Tätigkeit bei der Wasserbauverwaltung von 15 Jahren und etwa 30 
eine solche von mehr als 10 Jahren aufzuweisen haben. Planmässige 
Beamtenstellen für die Vermessungstechniker sind bis jetzt nur 10 ge- 
schaffen, so dass die Forderung auf Einrichtung von 60 weiteren Stellen 
als berechtigt und den Verhältnissen angepasst angesehen werden muss.“ 

Ferner haben wir in der Eingabe darauf hingewiesen, dass 
die Ueberführung von weiteren Angestellten in das Beamten- 
verhältnis im Interesse der Verwaltung: liege, dass auch keine 
finanziellen Bedenken vorliegen können, da in der Bezahlung 
der Angestellten und Beamten keinerlei Unterschied besteht, 
und dass es sich nur um eine Aenderung des rechtlichen 
Dienstverhältnisses der Vermessungstechniker handelt. Des 
weiteren haben wir angeregt, dass die durch den Erlass des 
Preussischen Ministers für Handel und Gewerbe vom 19. Juli 
1921 — I. Nr. IV. 8119 — getroffene Neuregelung für die 
Ausbildung von Vermessungstechnikern auch auf die Wasser- 
strassenverwaltung ausgedehnt wird. 


„Vorübesgehende Beschäftigung‘ Eine Reihe von Dienst- 
stellen haben unseren Mitgliedern eine Erklärung zur Unter- 
schrift vorgelegt, in der sie u. a. bestätigen sollten, dass sie 
zur vorübergehenden Beschäftigung angenommen worden sind. 
Wir haben gegen dieses Verfahren am 12. September d. ]J. 
beim Reichsverkehrsministerium Abteilung Wasserstrassen Ein- 
spruch erhoben und um Abstellung des Unfuges gebeten, der 
darin liegt, von Angestellten, die schon. seit Jahren, teilweise 
bis zu 28 Jahren, bei der Verwaltung beschäftigt sind, eine 
solche Erklärung zu verlangen. 
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Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen 


Bezirksiachgruppe Erfurt. Am 24. September 1922 fand in 
Erfurt eine gemeinsame Tagung der Bezirksfachgruppe „Ka- 
tasterwesen‘“ Erfurt mit der Provinzialfachgruppe „Kultur- 
verwaltung — Vermessungswesen‘ Merseburg statt, in welcher 
Kollege Queisser von der Hauptgeschäftsstelle eingehend über 
die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft der katastertech- 
nischen Beamten und Angestellten der Preussischen Kataster- 
verwaltung referierte. In der sehr lebhaften Aussprache konnte 
vollste Einmütigkeit der Versammelten festgestellt werden. 
Nachstehende Entschliessung fand einstimmige Annahme: 


„Die am 24. September 1922 in Erfurt versammelten technischen 
Angestellten und Beamten der Preussischen Katasterverwaltung und 
der Preussischen Landwirtschaftlichen Verwaltung erkennen die bis- 
herigen Bestrebungen und Massnahmen des Bundes an. Die Versam- 
melten erwarten, dass der Bund weiter wie bisher seine ganze gewerk- 
schaftliche Kraft für die Verwirklichung der gemeinsamen und beson- 
deren Forderungen einsetzen wird. 

Für die Entrichtung der vom Bunde für die gewerkschaftliche 
Arbeit geforderten Mittel werden sich die Versammelten mit ihrer 
ganzen Person einsetzen.“ 


Die Personalreform. In Verfolg unserer Notiz-in Nr. 38 
der „D.T.Z.“ haben wir bereits vor längerer Zeit als Antrag 
zum Haushaltsplan für das Rechnungsjahr 1920 folgendes 
Schreiben an das Preussische Finanzministerium gerichtet: 


„Die demnächst zu erwartende Vorlage des Haushaltsplanes für das 
Rechnungsjahr 1923 gibt uns Veranlassung, mit aller Dringlichkeit noch 
einmal auf folgendes hinzuweisen: 

1. Die bisherige ungerechte Bewertung der Katastersekretäre, die 
Versagung eines weiteren Aufstiegs durch den Haushalt für das Rech- 
nungsjahr 1922 sowie die Entscheidung des Reichsschiedsgerichts in Leip- 
zig, nach der das Verlangen der Reichsregierung, die Katastersekretäre 
nur nach Abiegung einer Ergänzungsprüfung nach Gruppe VII zu über- 
führen, als berechtigt anerkannt wird, hat die Erregung unter den 
Katastersekretären und auch unter den Katastertechnikern ausserordent- 
lich gesteigert. Es besteht ausserdem die Gefahr, dass, wenn nicht schnell- 
stens die von uns angestrebten und vom Preussischen Finanzministerium in 
Aussicht gestellten Massnahmen getroffen und durchgeführt werden, die vor- 
handene Arbeitsfreudigkeit derart nachlassen wird, dass die Bewältigung, 
der vorhandenen und neu hinzutretenden Aufgaben in der Katasterverwal- 
tung, sehr in Frage gestellt ist. Mit gespannter Erwartung sieht das; 
gesamte katastertechnische Personal der in Aussicht gestellten Personal- 
reform entgegen und hofft bestimmt, dass sich dieselbe bereits im Haus- 
haltsplan für das Rechnungsjahr 1923 auswirken wird. ! 

Unter Bezugnahme auf unsere wiederholten, schriftlich und mündlich 
vorgetragenen Forderungen zu einer Personalreform bitten wir dringend, 
durch den neuen Haushaltsplan den Katastersekretären die 
Gruppe Vllals Eingangsstellung zu geben und iihnen 
ferner die gleichen Aufstiegsmöglichkeien wie den 
gleichwertigen technischen und nichttechnischen: 
Obersekretärgruppen zu eröffnen. 

Wir betonen nochmals, dass die Enttäuschung unter den Kataster- 
sekretären grenzenlos wäre, wenn der kommende Haushalt eine Verwirk- 
lichung ihrer Wünsche nicht brächte, und sicher die eingangs gekenn- 
zeichneten Wirkungen im Gefolge haben wird. 

3. Die in der Katasterverwaltung zu bewältigenden Aufgaben recht- 
fertigen zweifellos die Schaffung weiterer planmässiger 
Beamtenstellen. Es ist dringend erforderlich, den grösseren 
Katasterämtern einen dritten katastertechnischen Bureaubeamten zu über- 
weisen. Wir beziehen uns auch hier auf unsere wiederholten schrift» 
lichen und mündlichen Begründungen und bitten, durch den Haushalts- 
plan für 1923 eine angemessene Anzahl planmässiger Beamtenstellen 
neu zu schaffen. Wir bemerken noch, dass durch eine Vermehrung 
der Beamtenstellen eine Mehrausgabe für den Staat nicht entsteht, weil 
die zu übernehmenden Anwärter heute ausnahmslos in der Verwaltung 
beschäftigt und nach dem Tarifvertrag für Staatsangestellte besoldet 
werden.“ 
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Reichsfachgruppe 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 


Stellenabbau bei den Gemeinden. Der preussische Minister 
des Innern hat unter dem 13.9.22 — IVa 1.7911 — folgenden 
Erlass an die Ober- und Regierungspräsidenten herausgegeben: 

„Anlässlich der Beratung des $ 6 des Gesetzes, betr. die Fest- 
stellung des Reichshaushaltsplanes für das Rechnungsjahr 1922, vom 
9. Juni 1922 (R.-G.-Bl. II, S. 587) im Reichstag — Ausschuss für. den 
Reichshaushalt — ist die Reichsregierung von verschiedenen Rednern 
ersucht worden, bei den Ländern und Gemeinden darauf hinzuwirken, dass 
sie ähnliche Grundsätze wie das Reich im $ 6 des Reichshaushaltsge- 
setzes aufstellen. 

Einem Wunsche des Herrn Reichsministers der Finanzen folgend, 
stehe ich nicht an, zu ersuchen, die Grundsätze den Ihrer Aufsicht 
unterliegender Gemeinden und Gemeindeverbänden entsprechend zu emp- ° 
fehlen.“ 


Das preussische Landesschiedsgericht. Durch Bekannt- 
machung vom 4. September 1922 hat der Vorsitzende des 
Landesschiedsgerichts, Staatsminister Dr. Drews, Präsident des 
Preussischen Öberverwaltungsgerichts, die Bildung des Landes- 
schiedsgerichts, das über Einsprüche gegen die Besoldungs- 
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ordnungen zu entscheiden hat, bekanntgegeben. Die Frist für. 
die Anrufung des Landesschiedsgerichts läuft in allen Fällen, 
in denen der Gemeinde oder sonstigen Öffentlichen Körperschaft 
der anzufechtende Bescheid schon vorher eröffnet ist, vom 
Tage der Bekanntmachung, dem 4. September, an. 

Vorschriften über das Verfahren vor dem 
PreussischenLandesschiedsgerichtvom 4. Sep- 

tember 1922: 

Auf Grund des $ 4 des zu dem Reichsgesetze zur Siche- 
rung einer einheitlichen ErSERR der Beamtenbesoldung vom 
21. Dezember 1920 (R.-G.-Bl. 5. 2117) SERIE DE Preussi- 
schen Gesetzes vom 24. März 1922 (G.-S. S. 76) werden für 
das Verfahren vor dem Preussischen Landesschiedsgericht fol- 
gende Vorschriften erlassen: 

$ 1. Das Landesschiedsgericht hat seinen Sitz in Berlin. 

2. Die Anrufung des Landesschiedsgerichts erioigt schrift- 
lich bei dem Vorsitzenden. 

Die Frist wird gewahrt, wenn innerhalb derselben die An- 
rufungsschrift bei der Aufsichtsbehörde der Gemeinde oder 
sonstigen öffentlichen Körperschaft oder bei derjenigen Behörde 
eingereicht wird, die den Bescheid erlassen hat, gegen den die 
Anrufung sich richtet. Alle Behörden, bei denen. Anrufungs- 
schriften eingehen, haben diese unverzüglich an den Vorsitzen- 
den des Landesschiedsgerichts abzugeben. Er kann im Falle 
unverschuldeter Fristversäumnis Wiedereinsetzung _ in den 
vorigen Stand gewähren. a 

$ 3. Die Gemeinde oder sonstige Öffentliche Körperschaft, 
welche gemäss $ 9 Absatz 3 des Reichsgesetzes vom 21. De- 


‘ zember 1920 die Entscheidung des Landesschiedsgerichts an- 


ruft, hat eine schriftliche, in tatsächlicher und rechtlicher Be- 
ziehung vollständige Erklärung über die Frage, ob und wieweit 
die durch Versagung der Genehmigung oder durch Abänderung 
betroffenen Vorschriften nach dem genannten Reichsgesetze zu- 
lässig sind, bei dem Vorsitzenden des Schiedsgerichts einzti- 
'eichen. 

8 4. Die Erklärung ($ 3) wird dem anderen Teile zur 
Gegenerklärung mitgeteilt. Für die Erklärung, soweit sie nicht 
mit der Anrufung verbunden ist, sowie für die Gegenerklärung 


bestimmt der Vorsitzende die Frist zur Abgabe. Entsprechen-. 


des gilt für den weiteren Schriftwechsel, sofern der Vorsitzende 
einen solchen für erforderlich erachtet. 

Alle Schriftsätze sind in sechs Exemplaren einzureichen 
(eins für den anderen Teil, eins zusammen für den Vorsitzenden 
und die ständigen Mitglieder, je eins für die vier nichtständigen 
Mitglieder). 

$ 5. Die Entscheidung kann ohne vorgängige mündliche 
Verhandlung erfolgen. Der Vorsitzende kann eine solche an- 
ordnen. Sie muss angeordnet werden, wenn sie von einem ‚der 
Streitteile beantragt wird. 

Die Streitteile können sich in der mündlichen Verhandlung 
durch geeignete Personen vertreten lassen. 

3 Die Beratunz und Beschlussfassung des Schieds- 
gerichts wird durch das schriftliche Gutachten eines von dem 
Vorsitzenden zu bestellenden Berichterstatters vorbereitet. Das 
Gutachten ist vor der Sitzung den. Mitgliedern des Schieds- 
gerichts zur Kenntnis zu bringen. Der Vorsitzende kann 
einen zweiten Berichterstatter bestellen. 

Die Reihenfolge bei der Abstimmung bestimmt in jedem 
Falle der Vorsitzende mit der Massgabe, dass der Bericht- 
erstatter zuerst, der Vorsitzende zuletzt seine Stimme abgibt. 

$ 7. Die Entscheidung ist mit Gründen zu versehen. 
Sie ist von sämtlichen- Mitgliedern des Schiedsgerichts zu 
unferzeichnen. Sie wird von dem Vorsitzenden den Streit- 
teilen zugestellt. 

8 8. Für die Entscheidungen wird ausser den durch das 
Verfahren entstandenen baren Auslagen eine in die Staatskasse 
fliessende Gebühr erhoben. Die Gebühr ist nach dem Werte 
des Streitgegenstandes zu bemessen. Daneben kann auch die 
dem Schiedsgericht verursachte Mübewaltung berücksichtigt 
werden. 

Die Gebühr soll nicht mehr als 5 v. H. des Wertes des 
Streitgegenstandes und nicht mehr als 50000 M. betragen. 

Aus besonderen Gründen kann von der Erhebung einer 
Gebühr Abstand genommen werden. 

Wird das Verfahren auf andere Weise als durch Entschei- 
dung beendet, so sind lediglich die durch das Verfahren ent- 
standenen baren Auslagen zu erstatten. 

$ 9. Das Schiedsgericht entscheidet nach billigem Er- 
messen darüber, wer die Gebühr und die baren Auslagen 
zu tragen hat, sowie darüber, ob aus besonderen Gründen 
von der Erhebung einer Gebühr Abstand genommen wer- 
den soll. 

Die Festsetzung der Höhe der Gebühr erfolgt, sofern sie 

sicht in der Entscheidung getroffen worden ist, endgültig 
durch den Vorsitzenden. Dieser hat auch den Betrag der zu 
erstattenden baren Auslagen zu bestimmen und kann für 
Schreibwerk Pauschsätze festsetzen. 
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Die Beitreibung der Gebühr und der baren Auslagen er-) 
folgt durch die Verwaltungsbehörden. Soweit Gebühren oder” 
Auslagen vom Staatsfiokus zu tragen sind, bleiben sie ausser? 


"Ansatz. 


$ 10. Eine Erstattung der den Streitteilen erwachsenen 
baren Auslagen findet nicht statt. R 
$ 11. Die Bekanntmachung über die Bildung des Landes- 
schiedsgerichts erfolgt im „Deutschen Reichs- und Preussischen 
Staatsanzeiger‘. Ausserdem ist in den Regierungsamtsblättera® 
auf diese Bekanntmachung hinzuweisen. Der Hinweis bleibt" 
ohne Einfluss auf den Lauf der Anrufungsfrist. Y 


w. 


Reichsfachgruppe Berufsgenossenschaften B 


Die Aufwandsentschädigungen der technischen Auisichts-” 
beamten der Bauberufsgenossenschaften. Am 4. und 5. Ok 
tober wurde erneut über die Erhöhung der Aufwandsentschädi- 
gungen der technischen Aufsichtsbeamten verhandelt. Ein be-7 
friedigendes Resultat wurde nicht erzielt. Während die Ge- 
werkschaften eine . den Teuerungsverhältnissen angemessene” 
annähernd gleichmässige prozentuale Erhöhung sämtlicher Be’ 
züge für September und Oktober forderten, bestanden die= 
Arbeitgeber auf einer ungleichmässigen Erhöhung der einzelnen? 
Posten, die sich nach dem letzten Angebot für. September? 
zwischen 25 und 50 Prozent und für Oktober zwischen 50 und? 
125 Prozent gegenüber den Augustbezügen bewegte. In der? 
Besprechung der Gewerkschaften erklärte der Vertreter des” 
Bundes, dass nach seiner Meinung das Angebot der Arbeit-” 
geber derartig hinter der eingetretenen Teuerung zurückbliebe, 7 
dass es nach seiner Meinung unannehmbar wäre, während die” 
Vertreter des „Verbaruw‘“ sich mit dem Angebot der Arbeit- 
geber einverstanden erklärten. Da eine Fortführung” 
des Kampfes ausschliesslich durch den Bund für aussichtslos“ 
gehalten werden musste, war auch unser Vertreter gezwungen,” 
sich mit dem Angebot einverstanden zu erklären. Die verein-S 


barten Sätze sind folgende: September. Oktober, 
Ib. innerhalb des a.ten Postbestelibezirkes 85 M. 110 .M. 7 
ausserhaib des alten Postbestelibezirkes 125 ,„ 160 ,, 
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Der Oktoberbeitrag viel zu niedrig! Bei Festsetzung des= 
Oktoberbeitrages konnte das Durchschnittsgehalt des September? 
nur nach wenigen Tarifen berechnet werden. In Fachgruppen, 2 
von dehen für September noch keine Tarifabschlüsse getätige: 
waren, wurde mit einer SO prozentigen Erhöhung des. Sep 
tember-Einkommens kalkuliert. Jedoch haben die jetzt ein 
gegangenen Tarifabschlüsse bewiesen, dass diese Kalkulation? 
eine viel zu geringe gewesen ist. Für September ist, soweitz 
es bis jetzt zu übersehen ist, im Durchschnitt eine 75 pro=Z 
zentige Erhöhung der Gehälter erreicht worden. Das Durch 
schnittseinkommen beträgt nach jetzigen Feststellungen bereits? 
17880 M. gegenüber 9967 M. für August. Unter Anwendung” 
der satzungsgemässen 1,5 Prozent ergibt sich demnach ein? 
Beitrag von 268 M. Der tatsächliche Beitrag von 200 MI 
beträgt aber: nur 1,1 Prozent; er ist mithin um mehr als’ 
35 Prozent zu niedrig! Kein Kollege kann demnach eine? 
Beitragsverweigerung begründen. Wer jetzt noch auf zu hohe? 
Beiträge schilt, bei dem kann mit Sicherheit angenommen? 
werden, dass nicht die Beitragssätze, sondern andere 
Gründe massgebend sind. Die Finanzbasis des Bundes selbst? 
wird naturgemäss durch den zu niedrigen Beitrag a 
ordentlich geschwächt. Nur mit Mühe werden Einnahmen? 
und Ausgaben in Einklang gebracht werden können. Di 
finanzielle Kampfkraft des Bundes darf aber nicht geschwäch 
werden; deshalb muss das Manko zwischen den erforder 
lichen und den zu zahlenden Beiträgen ausgeglichen werden? 
Dieses kann nur dadurch geschehen, dass die Kollegenschaf 
durch ausgiebige Zeichnung für den Kampffonds ihre Beitrags- 
leistungen an die satzungsgemässen 11/, Prozent heranbringt- 
Neue Kampffondsmarken in Höhe von 50 und 100 M. sind? 
erschienen und stehen den Ortsverwaltungen zur Verfügung 
Wo Marken fehlen, benutzt man Kampfloudslisten. Es ist 
Ehrenpflicht eines jeden Vertrauensmannes, bei Entgegennahme 
der Beiträge die Kollegen darauf. hinzuweisen, dass sie dem 
Bunde geben, was ihm satzungsgemäss zusteht. 3 

Kollegen! Es gilt praktisch zu beweisen, dass die Ent 
schliessungen und Anträge an den Bundesvorstand, die Beiträg 
an die fortschreitende Teuerung anzupassen, kein leerer Schal 
und Rauch sind. Jede Ortsverwaltung muss es sich zur Ehre 
anrechnen, mit möglichst hohen Beiträgen zum Kampffonds 
im Bundesorgan zu erscheinen. Kollegen! Erhaltet den Bund 
in seiner alten Schlagkraft und in seigem Ansehen! E 


ae 
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Berufsfragen Sie erwarten vom Bundesvorstand und Ausschuss, dass er 
die Beiträge in Zukunft so festsetzt, wie es die Bundes- 


Tariisabotage in Ostpreussen. Unsere Gauverwaltung 


Nordost übermittelte der Bezirksgruppe Ostpreussen des 


Reichsverbandes des deutschen Tiefbaugewerbes die Forderung‘ 
auf Erhöhung der Tarifgehälter für August. Da in der münd- 
lichen Verhandlung keine Einigung erfolgte, wurde das Schieds- 
gericht angerufen. Die Unternehmer verstanden es, den Zu- 
sammentritt dieses Schiedsgerichtes zu verhindern, so dass die 
Zentralschlichtungskommission angerufen werden musste. In 
der Verhandlung wurde nun plötzlich ein bisher geheim ge- 
haltenes Rundschreiben der ER errunpe Ostpreussen des 
Arbeitgeberverbandes verlesen, in dem die Gehälter für August 
entsprechend den eingesetzten Forderungen festgesetzt waren. 
Die Zentralschlichtungskommission betrachtete dieses Rund- 
schreiben als ein Angebot, auf Grund dessen der Tarif für 
August abzuschliessen sei. Unsere Gauverwaltung erklärte sich 
dem Arbeitgeberverband gegenüber auch bereit, das Angebst 
änzunehmen und ersuchte um Ausfertigung des Vertrages. 
Darauf wurde ihr am 27. September 1922 vom Vorsitzenden 
Ges Bezirksausschusses, Herrn Klammt, Königsberg, mitgeteilt, 
dass er keine Veranlassung habe, über das Angebot ein Ab- 
kommen auszufertigen. Zum Schluss heisst es: „Wir wer- 
den von dem von uns eingeschlagenen Wege 
„rür unsere technischen Mitarbeiter auch weiterhin entsprechend 
zu sorgen und in sozialem Verständnis die Gehälter zu regeln‘ 
uns nicht abbringen lassen.“ — 


Es liegt hier eine offenkundige Sabotage des Tarifvertrages 
vor. Selbst wenn die Gehälter, die vom Bezirksausschuss den 
Arbeitnehmern Ostpreussens als angemessen empfohlen worden 
sind, ausserordentlich hoch wären, so dürften die Kollegen 
sich trotzdem mit dem Vorgehen nicht einverstanden erklären, 
einmal weil niemand einen Rechtsanspruch auf die Auszahlung 
eines derart festgesetzten Gehaltes hat, in der Hauptsache aber 
weil die Zeiten, in denen der Unternehmer selbstherrlich die 
Lohn- und Arbeitsbedingungen festsetzen konnte, auch für 
technische Angestellte endgültig vorbei sein müssen. 

Der Zweck des ganzen Vorgehens ist durchsichtig. Es 
handelt sich um nicht mehr und nicht weniger als darum 
naive Angestellte glauben zu machen, dass die Unternehmer 
auch ohne Tarifverhandlungen bereit sind, angemessene Ge- 
hälter zu zahlen. Man hofft dadurch die Angestellten zum 
Verlassen der Gewerkschaft zu bewegen, um nachher um so 
ungestörter als Herr im eigenen Hause die Angestellten auszu- 
beuten. Unsere Kollegen werden nicht verfehlen, den Herr- 
schaften zu gegebener Zeit eine Antwort in der Sprache zu 
geben, die anscheinend die einzige ihnen verständliche er 





«fe Aus dem Bunde ao 


Die Münchener Behördentechniker. Nach Beendigung der 
Urlaubszeit kam die Gruppe Gemeindetechniker wieder im 
„Domhof‘‘ zusammen, um sich über die letzten Ereignissd 
zu orientieren. Nach einem kurzen Referat des Kollegen 
Horschelt über Besoldungsangelegenheiten eistattete unser 
Gauleiter, Kollege Kaufmann, Bericht über die Stellungnahme 
unseres Bundes zum Allgemeinen, Deutschen Beamtenbund. 
Auf Autrag des Kollegen Horschelt wurde nach dem Referat 
folgende Entschliessung angenommen: 


„Die heute im „Domhof‘ versammelten Gemeindetechniker 
nehmen nach einem Referat des Kollegen Kaufmann Stel- 
dung zur Bildung des Landes- und Ortsausschusses des All- 
emeinen Deutschen Beamtenbundes und anerkennen, dass die 
ründung des A.D.B. unbedingt notwendig war, um der ver- 
Schleierten Gewerkschafts- und Wirtschaftspolitik des Deut- 
Schen Beamtenbundes entschieden und energisch entgegenzu- 
ireten. Mit der bereits begonnenen Werbearbeit soll font- 
efahren werden, damit sich die Beamtenschaft über die 
Ziele und Bestrebungen des neuen Bundes klar werden kann.‘ 


Abends wurde die Beamtenversammlung des Deutschen 
Eisenbahnerverbandes und der Reichsgewerkschaft im Mün- 
chener Kindlkeller besucht, bei der mit dem Deutschen Be- 
ämtenbund richtig abgerechnet wurde. 

(Horschelt. 36443.) 


Einstimmig angenommen wurde folgende Entschliessung: 


„Die anı 29. August versammelten Vorstandsmitglieder 
und Vertrauensmänner der Ortsverwaltung Mannheim halten 
die vom Bundesvorstand beschlossene Beitragserhöhung sowie 
die Erhebung von Extrabeiträgen für unbedingt nötig und ver- 
flichten sich, alles zu tun was in ihren Kräften steht, um die 
eiträge entsprechend der Weisung hereinzuholen. 





interessen verlangen und nichts versäumt, um mit der Teue- 
rung Schritt zu halten.“ 


Eine weitere Entschliessung zur Beitragsfrage. Unsere 
Ortsverwaltung Grossenhain übermittelt uns folgende, 
ebenfalls einstimmig angenommene Entschliessung: 

„Die am 6. September 1922 im Restaurant „Zum Schlacht- 
hof‘, Grossenhain, versammelten Mitglieder der O.V. Grossen- 
hain des Butab stehen geschlossen hinter der Bundesleitung 
und sind voll und ganz der Meinung, dass nur durch Beiträge, 
welche der heutigen Markentwertung Rechnung tragen, eine 
ordnungsgemässe Geschäftsführung des Bundes gewährleistet 
werden kann. Nur auf einer guten finanziellen Fundierung 
kann der Bund das bleiben, was er heute noch ist.“ 


‚. Herbst- und Winteraufenthalt in Sondershausen. Wir haben 

die Absicht, das Erholungsheim den ganzen Winter über offen 
zu halten. Das wird uns jedoch nur möglich sein, wenn wig 
bereits jetzt ungefähr feststellen können, auf wie starken 
Besuch in den einzelnen Monaten gerechnet werden kann. 
Deshalb bitten wir alle Kollegen, die die Absicht haben, allein 
oder mit ihren Familienangehörigen in diesem Herbst oder 
Winter nach Sondershausen zu fahren, sıch sofort anzu- 
melden, damit die Verwaltung sich darauf einrichten kann. 
Einige wichtige Reparaturen machen es nötig, das Heim auf 
14 Tage bis 3 Wochen zu schliessen. Wir würden hierfün 
dann die Zeit, für die die wenigsten Anmeldungen vorliegen, 
auswählen. Für Heizmaterial ist in ausreichendem Masse ge- 
sorgt. Es sollte deshalb jeder Kollege, der noch einige Ur- 
laubstage zur Verfügung hat, die Gelegenheit benutzen, um 
unser Heim in Sondershausen zu besuchen. 


Vorstandsbekanntmachungen 


‚Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden 
Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 


Bundesausschuss.. Das bisherige Mitglied des Bundesausschusses 
Ernst Lütkemeier (17473). ist als Ersatzmann für den zurückge- 
tretenen Kollegen Curt Werner (T. 29966) in den Bundesvorstand 
eingeireten. An dessen Stelle ist der Kollege Berthold Schlesinger 
(43096), Berlin N 113, Schievelbeiner Str. 13, in den Bundesausschuss als 
nächster Ersatzmann eingetreten. Das Mitglied H. Mosblech 
(T. 27892), Kalk bei Cöln, ist aus dem Bunde ausgetreten und 
damit auch aus dem Bundesausschuss ausgeschieden. An seine Stelle 
tritt der Kollege L. Grüttner (T. 49745), Cöln, Aquinostr. 2411, 


Achtung Darlehnsschuldner! Die Belastung der Abteilung 
„Unterstützung“ durch Mahnungen solcher Darlehnsschuldner, 
die die vereinbarten Zahlungstermine nicht eingehalten haben, 
ist noch immer ausserordentlich gross. Die Erhöhung deg 
Portos, des Papiers, der Druckkosten sowie der Gehälter haben 
den Vorstand veranlasst, in der Sitzung vom 2. Oktober 1922 
den Beschluss zu fassen, mit Wirkung vom 1. Oktober 1922 
ab von denjenigen Darlehnsschuldnern, welche mit ihren Raten- 
zahlungen im Rückstande bleiben — ohne Stundung erhalten zu 
haben — für jedes Mahnschreiben eine Gebühr 
von 20.— M. (zwanzig Mark) zu erheben. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 

Hubert Zeitelmeyer, Conz bei Trier. 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b. 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg in Oldenburg. 

M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichenberg (Böhmen). 

Steitiner Steinindustrie G.m.b.H., Stettin. 

Elektrizitäts-Gesellschaft Böttcher in Paditz. 


Nachruf! 


Am 3. Oktober d. J. verstarb die treue Mitarbeiterin 
unseres Erholungsheims 


Frau Luise Holibach. 


Zwölt Jahre widmete sie dem Heim in aufopiernder 
Fürsorge ihre Kräfte, 

Unermüdlich im Schaffen, ständig für das Wohl der 
Heimgäste bedacht, wird sie uns und allen, die im Heim 
Erholung suchten, in dauernder Erinnerung bleiben. 


Bund der technischen Angestellten und Beamten. 


Der Vorstand Das Kuratorium des Erholungsheims. 
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Alle hier aufgeführten Werke sind durch den Industriebeamten- 
Verlag G.m.b.H., Berlin NW 52, Werftstrasse 7, zu beziehen. 





Der Werkstudent. Ueber die Beschaffung bezahlter Ferienarbeit 
in Industrie- und Handelsstädten macht Dr. Wiche Magdeburg) einige 
Mitteilungen in „Soziale Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt‘, 1922, 
Heft 10. Die Schwierigkeit der studentischen Ferienarbeit läge, da 
ja nur ein Teil der sich Meldenden Fachhochschüler (von den » Tech- 
nischen, Landwirtschaftlichen und Hande!shochschulen) seien und ein 
grosser Teil für „werkstudentische“ Arbeit im Bergwerk und Fabrik- 
betrieb nicht in Frage kommen könne, darin, dass die Zeit zur Ein- 
arbeit im’ Verhältnis zur Gesamtbeschäftigungszeit bei sogenannten 
höheren Arbeiten meist zu lange dauere. So kommen nur bestimmte 
schriftliche und rechnerische Arbeiten, Mitwirkung im Kartei-, Biblio- 
theks- und Archivdienst der Betriebe als eigentliche Ferienarbeiten in’ 
Betracht. Wünschenswert wäre, wenn der Student im selben Betrieb 
und in derselben Tätigkeit während jeder Ferienzeit arbeitete, dann wäre 
auch ein allmähliches Aufsteigen möglich, und das Ergebnis würde für 
beide Teile gleich nutzbringend sein. Nach den im Vorjahr getroffenen 
Vereinbarungen im Reichsarbeitsministerium sind nunmehr die Studieren- 
den im Arbeitsnachweis mit den übrigen Arbeitnehmern gleichgestellt, 
vorausgesetzt natürlich, dass es sich um bedürftige Studierende handelt, 
die dann selbstverständiich auch im Tarif entlohnt werden müssen. 
Um die arbeitenden Studierenden unterzubringen, wurden neuerdings 
von den akadenischen Berufs- und Wohlfahrtsämtern durch die ver- 
schiedenen Arbeitsämter, namentlich der ’ Heimatsorte der Studenten, 
die nötigen Rundschreiben an Behörden, Kammern, Unternehmungen usw. 
gemacht, falls nicht ohne weiteres eine Unterbringung möglich sein 
sollte. Da die bisherigen Erfahrungen der Arbeitgeber im allge- 
meinen durchaus zufriedenstellend wären, so könne ein genügendes 
Stellenangebot auch weiterhin erwartet werden. 


Der Lohnabzug. Auf Grund der Einkommensteuer-Novelle vom 
20. Juli 1922 und der abgeänderten Durchführungsbestimmungen vom 
21. Juli 1922, Texte mit eingehenden Erläuterungen, Beispielen und Ein- 
führung von Rechtsanwalt Dr. Fritz Koppe. Preis geh. 73 M. geb. 
O3» M. 1922. Industrieverlag Spaeth & Linde, Fachbuchhandlung für 
Steuerliteratur, Berlin C2. 

Das vorliegende Buch hat bereits eine ausserordentlich weite Ver- 
breitung gefunden, so dass damit der Beweis für seine Brauchbarkeit 
erbracht ist. Die neue Auflage, die durch die letzten Veränderungen 
in dem Gesetz über den Lohnabzug notwendig geworden ist, gibt auf 
alle einschlägigen Fragen schnelle und sichere Auskunft. Bei der Ab- 
fassung seiner Erläuterungen hat sich der Verfasser durchaus von der 
Rücksicht auf die Bedürfnisse der Praxis leiten lassen. Wir können 
deshalb den Kollegen das vorliegende Buch als zuverlässigen Ratgeber 
angelegentlich empfehlen. K.S. 












Ein uns befreundeter französischer Architekt, der mit umfangreichen > 
Wiederaufbauarbeiten beschäftigt ist, suoht für sein Zentralbüro | f och autechnikon 
% 

in Amiens einen deutschan Arckitekten, mit abgeschl. Baugewerksschulbildg, 


der die französische Sprache soweit. beherrscht, dass er sich mit den 





Neue Tabellen zum Steuerabzug auf Grund der Einkommensteuer“ 
Novelle vom 20. Juli 1922. Gültig ab 1. August 1922. Von Reg.-Rab 
Schlör im Reichsfinanzministerium. 4, verb. Aufl. Preis 120 M. 1922, 
a Spaeth & Linde, Fachbuchhandlung für Steuerliteratun, 

erlin C2. 3 

Zur Behebung der Schwierigkeiten, die bei der Lohnberechnung ent- 
stehen, ist dieses Werk ein ‚schätzenswertes Hilfsmittel. Die. Tabellenf' 
in denen die Familienverhältnisse der Arbeitnehmer vollkommen berücks 
sichtigt sind, a Een es jedem Laien, den Lohnabzug ohne: weiteres 
abzulesen. Für Lohnbüros bedeuten diese Tabellen eine nicht zu unter“ 
schätzende Arbeitsersparnis. KS.9 





Sterbeiafel 


Es starben: 


Franz Alexa (88648), Radzionkau. 

Wilh. Baoh (9 942), Saarbrücken. 

August Bergmann (65 356), Horst-Emscher. 
R. Bolle (T. 67 502), Berlin. 

Albert Fark (177810), Herne. 

Georg Fuchs (131 100), Mannheim. 

Karl Henk (112915), Homburg i. Pf. 

Franz Hertweck (T. 70439), Freiburg i. Br. 
F. Hildebrandt (69 915), Hochemmerich. 
August janisch (181 484), Breslau. 

Hans Kestler (199902), Bamberg. 
Heinrich Kremer (107 281), Schwerin. 
Wilhelm Kroll (197 648), Horst-Emscher. 
Karl Kuhlmann (59 606), Herne. 

Hans Lülfs (194 762), Wattenscheid. 

Carl Martens (49097), Berlin. 

Karl Philippi (T. 97375), Siegen. 

W. Pönitz (179492), Mittweida. 

Ernst Rudolph (125 257), Stoppenberg. 
Rud. Schlegelmilch (143 303), Darmstadt. 
Theo Scholxken (83 826), Mannheim. 

Wilh. Schuhmacher (65 386), Horst-Emscher. 
Fritz Stahl (202 361), Düsseldorf. 


Ehre ihrem Andenken! 





sofort gesucht. Selbständigkeit u, 
Sicherheit in Kostenanschläg., stat. 


französischen Chef-Architekten verständlich machen kann. Gewünscht Berochnungs, Abrechkiwgen Dr 


a2 = 
wird nur eine erste Kraft, die völlig sicher in Entwurf u. Konstruktion & ENDE I 
B e n Ö rd e n u nd Fi rm en von Bauten aller Art ist und die Detaillierung und das Veranschlagen von nerische Fertigkeit Beding. Ges che 
Fe mit Lebenslauf, beglaubigt. Zeugnis-" 
beten, 


Bauten vollständig beherrscht. — Unter seiner Leitung sollen dann noch ahschriftan u Skiee sek i 





werden gebeten, den Bewerbern die eingereichten 
Anlagen (Zeugnisabschriften, Lichtbild, Probe- RR 2 bis 3 Hillstechniker Städtisches Hochbanamt Neisse, 
zeichnungen usw.) bei Nichtberücksichtigung bald- tätig sein. Als Gehalt für den deutschen Chef-Architekten sind monatlich En 
Kockhit Zurickkusanden‘ 4% Nooskfrt 1000 bis 1200 Frs.in Aussicht gestellt. Die unter derLeitung des deutschen Gutes Reisszeug 
g ‚„ da WNeuanierligungen Chef-Architekten tätigen Techniker sollen ein Monatsgehalt von 800 bis ade, Neusilber, wenig gebr., 
rösse 250 « 110, f. 68, 200 Sr 


jedem Stellungslosen erhebliche Unkosten verursachen. 900 Frs. erhalten. Bewerbungen mit a dena re und dem Nach- 
p 





zu richten an den Verband sozialer Baubetriebe, 


M OÖ n S t g U K t = El r Geschäfisstelle Ber!in W. 50, Augsburger Strasse 61. Verlangen Sie sofort | 
Erfahrener Tüchtiger, im Betonbau erfahren. || aufkliärendes Material I 


weis der Beherrschung der französischen 


rache für die erste Kraft sind Angb. a.R.Hahn, Landsberg a.W.. Bergstr, 158. 











für unser technisches Bureau sofort gesucht. Hochbautechniker Hochhm techniker über die „+ 


Bewerber, welche in der Bearbeitung optisch-mechanischer Konstruk- 


der selbständiges Arbeiten gewöhnt 


tionen erfahren sind, wollen Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüche Tasket ie f MS eepelende August Westhsermann, 


einsenden; in Anbetracht der Wohnungsnot kommen nur unverheiratete (auch Militärbehörden) nachweisen Baugeschäft, Gütersloh i. Wesit. 


Industrieheamten- 


sofort gesucht. 


H in F ”: $ rar 
Voigtländer & Sohn A.-G. aaa niet Sparhank 

















Bewerbungen mit selbstgeschrie- Tiefbautechniker .G. 
Gurache nn | aatrgbesh Bsese Sb || ara 52, Warst 7. | 
Braunschweig. - | Reichsbauamt Münster i. W. | Angb J.K 222 Geschäftsst. dD.T.Z. || - £ 
Für die Bibliotheken d N N h 
an nn a4 Ortevorwaltungen m |REICHSMIeTeNgESEtZ Taschonhuch 
M DER 2 Jahre nn ng een net 
Ir von Hans Krüger. Preis M.70.—. .- 
asc 2m HR - [|| Dauischer Gewerkschaftsbewegung _— für den 





konsfrukfeur 


etwa 30 Jahre alt, möglichst unverheiratet, mit guten 
Kenntnissen im allgemeinen Maschinenbau, zum baldigen 
Eintritt gesucht. Angebote mit Zeugnisabschriften, 
Lebenslauf, Lichtbild und Gehaltsansprüchen erbeten. 


F,Soennecken, Bonn. 
Personal- Abteilung. 
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JB Das 
voran uniren Feen. |Rojchsmietengesetz MASCHINENDU 


Die Geschichte der 
dautschen freien Geweikschaiten 
von Karl Zwing. Preis M. 120.—. 
Indusfriebeamien-Verlag = 
Berlin NW 52 Abt. Buchhandel Werfitstrasse Z 











Systematische Darstellung nebst bbel 

ommentar von Dr. Kurt Boen- von H. Du ö 
heim und Dr. Paul Hertz. Preis in 2 Bänden M.1080.— ° 
Preis M, 25.—. „ ialBand M. %0.— 
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Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten. 


Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender Einzelausgaben: I „Der Industrie- 
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Berlin, den 21. Oktober 1922 


Der Novemberbeitrag 


Der Bundesvorstand hat im Einverständnis mit dem Bundesausschuss die Novemberbeiträge wie folgt festgesetzt: 


Vollbeitrag . = » = „ 350 Mark 
Minderbeitrag - - » „ 200 Mark 








Jugendbeitrag . . . . 30 Mark 
Hospitantenbeitrag . . 5 Mark 


Die Vertrauensmänner werden auf das Dringendste gebeten, diese Beiträge von allen Mitgliedern sofort am 
Monatsersten und in der richtigen Höhe einzuziehen und abzuliefern. Von den Einzelmitgliedern wird erwartet, dass 
sie onne besondere Aufforderung ihren Beitrag an die für sie zuständige Verwaltungsstelle entrichien. 








Unaufhaltsam ? 


Der letzte Leitartikel der „D.T.Z.“ hat der Schriftleitung 
eine Reihe lebhafter Aeusserungen eingetragen, von dankbarer 
Zustimmung bis herab zur ärgerlichen Ablehnung. Die Zu- 
stimmenden begrüssen die Ausführungen Horns in der Hoif- 
nung, dass durch sie die Lauen und Trägen aufgerüttelt, 
die Aengstlichen und Zaghaften angespornt, die Verzweifelten 
ind Hotinungslosen mit neuem Mut erfüllt werden könnten, 
vor allem aber, weil sie so gehalten sind, dass sie auf alle 
Leser den Zwang ausüben über das „Wir gehen zugrunde‘ 
einmal recht nachdenklich zu werden, 


Die Kritiker des Artikels vermissen die Rezepte. Sie können 
mit den kurzen Andeutungen, dass die Mittel zur Rettung 
nur solche: „einer klaren: und zielbewussten -Klassenpolitik‘‘ 
sein könnten, nichts anfangen. Sie meinen, der Artikel sei 
ieider nur kritisch, vielleicht sogar allzu kritisch, Wer so wie 
Horn schreibt, müsste auch die Mittel erläutern, die seiner 
Meinung nach zur. Gesundung führen. Manche sind über Horns 
Auffassung erstaunt, dass die Reparationsforderungen der En- 
tente einen so geringen Anteil an der elenden Lage des Teils 
des deutschen Voikes, das sich nicht im Besitz der Produktions- 
mittel, überhaupt: der Sachwerte, befindet, haben. Wie weit 
diese - Auffassung von Kollegen: Horn berechtigt ist, soll hier 
nicht untersucht werden. ir- wollen im folgenden .nur iest- 
zustellen versuchen, welches wohl die Mittel einer  ziel- 
bewussten Klassenpolitik sein könnten. Kollege Horn sagt, dass 
inarı sich von dem Harmoniegedanken der Interessenverflech- 
tung des gesamten deutschen Volkes, wie er besonders von den 
Verfechtern der privatkapitalistischen Wirtschaftsordnung ver- 
kündet wird, lösen müsse, und dass man eine Politik zu treiben 
habe, die nur den Arbeitnehmern und nur diesen firommt, 
eine Politik, die letzten Endes allen Mühseligen und Beladenen 
zugute kommt. 


Die Grundsätze der freigewerkschaftlichen Bewegung ent- 
sprechen einer solchen Politik, und wenn die von den Gewerk- 
schaften aus solchen Prinzipien aufgestellten Forderungen er- 
füllt worden wären, wären zwar die Folgen des Krieges wahr- 
scheinlich noch nicht überwunden — denn allzuviel ist 
zertrümmert worden —, jedoch würden wir uns ganz zweifellos 
schon in der Periode eines hofinungsvollen Aufstieges be- 
finden und nicht-in. der trostlosen Zeit des Zusammenbruchs. 
Die ungeheure und unlöschbare - Schuld der herrschenden 
Kreise ‘ist die, dass sie den Vorschlägen der Gewerkschaften 
nicht entsprachen oder höchstens nur ganz unvollkommen 
und jedesmal mit allzu grosser Verspätung nachgekommen 
sind. Man erinnere sich daran, was die Gewerkschaften an 
wirtschaftspolitischen Forderungen anlässlich des Kapp-Putsches 


Bi ©; 


im Jahre 1920 als unerlässlich bezeichnet hatten, so daran, 
dass gefordert wurde: 

Sofortige Inangriffnahme der Sozialisierung der dazu reiten Wirl- 
schaftszweige unter Zugrundelegung der Besch.üsse der Sozialisierungs- 
kommission, zu der die Berufsverbände hinzuzuziehen siad. Die Ein- 
berufung der Sozialisierungskommission erfoigt sofori. Uebernahme der 
Kohlensyndikate und der Ka.isyndikate durch das Reich. 

Wirksamere Erfassung, gegebenenfalls Enteignung der verfügbaren 
Lebensmittel und verschärfte Bekämpfung des Wucher- und Schieber- 
tums in Land und Stadt. Sicherung der Erfüllung der- Ablieferungs- 
verpflichtungen durch Gründungen von Lieferungsverbänden und Veo- 
hängung fühlbarer Strafen bei böswi.liger Verletzung der Verpflichtungen, 

Man erinnere sich ferner an die zehn Punkte aus dem 
Jahre 1921, die teilweise eine Wiederholung der un- 
erfüllten Forderungen des Jahres 1920 waren. Weil diese 
wichtigen zehn Punkte zum grössten Teile verhallt, beiseite 
geschoben und vergessen worden sind, seien die wichtigsten 
noch einmal erwähnt: 

Beteiligung des Reiches an den Sachwerten. Die Aktiengeseilschaften 
haben 25 Prozent ihres Aktienkapitals auf das Reich zu übertragen. Die 
kleineren gewerblichen Unternehmungen und die Landwirtschaft sind 
durch eine Steuer, deren Erträgnisse der, Veränderung des Geldwertes an- 
gepasst sind, in gleicher Höhe zu belasten. 

Sozialisierung des Kohlenbergbaues zur Erhöhung der Kreditfähigkeit 
des Reiches. 

Neuordnung der Verkehrsunternehmungen mit dem Ziele, sie ia 
kürzester Zeit wirtschaftlich zu gestalten. 

Schärfste Erfassung der Exportdevisen durch Ausbau der Aussen« 
handelskontrolle. 

Beschränkung der Einfuhr auf das Lebensnotwendige. 

Erhöhung der Ausfuhrabgaben bis zur völligen Erfassung der Vax 
Iutagewinne, - 

Scharfe Besteuerung der durch Devisen- und Effektengeschäfte er- 
zielten Gewinne. 

Kontrolle der privatwirtschaftlichen Monopokk. 


Man müsste meinen, dass diejenigen, die zur Durchfüh- 
rung dieser Forderungen berufen sind, d. h. Parlament und 
Regierung, sie nur dann hätten unbefolgt lassen dürfen, wentz 
sie etwas Besseres gewusst und durchgeführt hätten. Das 
ist nicht geschehen, Das Elend ist da, grösser als man. je 
vorausgesehen hat, und. bei dem heutigen Kurs, den unsere 
Machthaber steuern, ein Aufhalten nicht nur unmöglich, sondern 
auch der Untergang gewiss. 

Warum nun aber sind die‘von den Gewerkschaften vor- 
geschlagenen Mittel zur Gesundung der deutschen Wirtschaft 
nicht durchgeführt worden? Die Antwort ist einfach die, dass 
der’Wille dazu weder bei der Mehrheit des deutschen Volkes 
noch bei den -ausübenden Gewalten vorhanden war. Die ‚Er- 
kenntnis der Lage war noch nicht tief genug in die Voiks« 
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massen eingedrungen, die Hoffnung auf irgendeine, wer weiss 
woher, aber nicht aus eigener Kraft kommende Rettung in 
den Köpfen noch zu sehr lebendig, als dass der notwendige 
unwiderstehliche Wille zur Durchführung der 
gewerkschaftlichen Vorschläge vorhanden ge- 
wesen wäre. Man muss begreifen: „Solange noch Vertreter 
privatkapitalistischer Wirtschaftsauffassungen die Regierung be- 
einflussen, solange wird von oben her nichts Wesentliches 
geschehen können, was der Profitwirtschaft abträglich ist, 
oder was etwa die deutsche Wirtschaft zu einer vernunft- 
gemässen, mit Rücksicht auf das Allgemeinwohl betriebenen 
planmässigen Wirtschaft machen könnte. Der von den Gewerk- 
schaften empfohlene Weg zur Rettung wird nur dann be- 
schritten werden, wenn ein beharrlicher und ständig sich stei- 
gernder Druck der geschlossenen  Arbeitnehmerschaft, alles, 
was sich als Hindernis in den Weg stellen möchte, zum 
Nachgeben zwingt. “Um solch einen Druck zu erzeugen, muss 
jedes einzelne Gewerkschaftsmitglied von der 
Auffassung voll durchdrüngen sein, das es gar keinen 
anderen Rettungsweg gibt als den von den Gewerk- 
schaften gezeigten, dass kein Rezept in der Welt, auch kein 
Moratorium oder dergleichen die wirtschaftlichen ‘Nöte der 
deutschen Arbeitnehmerschaft endgültig beseitigen und bessere 
Zustände herbeiführen könnte; man muss die feste Ueber- 
zeugung haben, dass alle anderen Mittel und Wege, mögen sie 
empfohlen werden, von wem sie wollen, von politischen Par- 
teien oder wissenschaftlichen Leuchten, mögen sie zuerst auch 
noch so bestechend sein, auf die Dauer nichts helfen werden, 
sondern dass, wenn man solche Methoden versucht, nur kost- 
bare Zeit unrettbar verleren geht. 

Erst wenn diese Ueberzeugung alle Gewerkschaftsmitglie- 
der, vom jüngsten bis zum ältesten, ganz und gar ergriffen hat, 
wird aus ıhr der tatenzeugende Wille geboren, der zur Lösung 
einer solch gewaltigen, noch keinem Volke bisher gestellten 
Riesenaufgabe erforderlich -ist. 

Dass man die Meinung hat, es könnte wohl auch mit 
den von den Gewerkschaften empfohlenen Mitteln unter Um- 
ständen eine Besserung erzielt werden, reicht lange nicht aus, 


Jedes Gewerkschaftsmitglied wird mehr aufbringen müssen 
als nur eine Meinung. Seine seelischen und physischen 


Kräfte werden unter Umständen, wenn es gilt, die gewerk- 
schaftlichen Forderungen durchzusetzen, so angespannt‘ werden 
müssen, dass nur die tiefste Veberzeugung von der 
unbedingten Notwendigkeit des Geforderten ausreicht, um zim 
Siege zu gelangen. 

Der Schreiber dieser Zeilen wünscht nichts sehnsüchtiger, 
als dass die Mitgliedschaft, die diesen Artikel liest, ihn nicht 
etwa so auffasst, als wäre er weiter nichts als ein mit 
pathetischen Worten aufgemachter Agitationsartikel, wie man 
ihn in früheren Zeiten schrieb, um der Organisation neue Mit- 
glieder zuzuführen und die alten zu tüchtigen Mitkämpfern zu 
machen, sondern dass -alle Bundesmitglieder ebenso wie er 
sich der Auffassung des Giessener Universitätsprofessors 
’r. Ernst Hornmeifer anschliessen, der in der Zeitschrift 
„Der Arbeitgeber‘ folgendes sagt: 

„Das Unheil steigt uns schon bis zur Kehle hoch. Nur eine ganz 
kurze Spanne trennt uns noch von dem grossen, allverschlingenden Ruin. 
...Die Frist bis zum Ende ist kurz, sie entscheidet über Leben und 
Sterben der deutschen Wi und damit des deutschen Volkes.“ 

Von solcher Auffassung gesehen, ist das, was bisher in 
Deutschland zur Gesundung der deutschen Wirtschaft getan 
worden ist, klägliche Stümperei. Die Hoffnung mag nun end- 
gültig begraben werden, dass mit kleinen Mitteln, ohne dass 
man eine tiefgehende grundsätzliche. Aenderung der bisherigen 
Methoden einschlägt, etwas mehr zu machen wäre. Es ist 
eine ganz falsche Hoffnung der Verantwortungslosen, wenn sie 
sich mit dem „Nach uns die Sintflut“ trösten. Sie 
kommt nicht nach uns, sie kommt schon, während wir noch 
leben! 

“ Was nun der einzelne zu tun hat? Nim, zunächst dafür zw 
sorgen, dass die Erkenntnis der Unaufhaltsamkeit des Zu- 
sammenbruchs bei Beibehaltung der bisherigen wirtschaftlichen 
Methoden die ganze Arbeitnehmerschaft erfasst. Ist die ge- 
samte Arbeitnehmerschaft von diesem Gedanken durchdrun- 
gen, dann wird es leicht sein, in ihr den Willen, den unbeug- 





samen Willen zur Herbeiführung einer vernünftigen, nur’ 
auf das Gemeinwohl bedachten Wirtschaftsführung in Deutsch- 
land zu erzeugen. Jedoch, bevor nicht dieser harte und klare 
Wille vorhanden ist, kann nichts geschehen und nichts erhofft 
werden. Dadurch unterscheiden sich ja gerade die Gewerk- 
schaften von den kommunistischen Parteigängern, dass sie’ 
Einsicht und Wille der Masse zur Voraussetzung 
ihrer Aktionen machen. Wenn die neun Millionen Mitglieder 
der freien Gewerkschaften .diesen Willen zum. Ausdruck 
bringen, wenn sie in ihren Forderungen sich durch nichts be- 


irren lassen, wenn sie zu ihrer tatkräftigen Durchsetzung bereit” 


sind, gibt es dann aber auch nichts, womit sie aufgehalten wer- 


den könnten. Kurt Schindler. 


Der Umbau der Beamtenbesoldung 


Die fünftägigen Verhandlungen zwischen Regierung und” 


Spitzengewerkschaften über die Neufestsetzung ‚der Grund- 
gehälter, Ortszuschläge und sozialen Zulagen waren, wie wir 


-in der „D.T.Z.“ Nr. 40 berichteten, ergebnislos verlaufen; 


Der Grund des Scheiterns war einmal in der von der Re- 


'gierung geforderten, von den. Gewerkschaften aber grundsätz- 


lich bekämpften Staffelung der Frauenzulage sowie in dem 
Mangel einer ausreichenden  Existenzsicherung der unteren 
und eines Teiles der mittleren Besoldungsgruppen. in der 
Regierungsvorlage zu suchen. Aus zahlreichen ‚Zuschriften 
unserer Kollegenschaft haben wir inzwischen entnommen, dass 
die von der Regierung geforderte Abstufung der Frauenzulage 
nach Ortsklassen,- Besoldungsgruppen und Dienstaltersstufen 
allgemeine Entrüstung hervorgerufen hat. Die Regierung hat 
inzwischen dem am 17. Oktober wieder zusammengekommenen 
Reichstag für die Neuregelung der Besoldung eine Vorlage 
unterbreitet. Dieselbe enthält im wesentlichen die ' Bestim# 
mungen des letzten Angebots der Regierung in den Ver- 
handiungen mit den Spitzengewerkschaften. Die neuen Grund- 
gehälter sind so errechnet, dass sie das bisherige Grund- 
gehalt, den bisherigen Teuerungszuschlag von 677 Prozent 
und den Kopfzuschlag von 10000 M. in sich aufnehmen, 
Wie die Regierung in den Verhandlungen mit den Gewerk-' 
schaften am Schluss noch vorschlug, sind die Grundgehälter 
der Besoidungsgruppen I, H, II und IV noch um ein ge- 
ringes gegenüber den in der „D.T.Z.“ Nr. 40 angegebenen 
Sätzen erhöht. Bei Bemessung der Ortszuschläge sind die 
Auswirkungen des Reichsmietengesetzes berücksichtigt. Ausser- 
den sollen die bisherigen widerruflichen Wirtschaftsbeihilfen 
mit abgegolten sein. Eine wesentliche Erhöhung haben die 
Kinderzuschläge erfahren. Die Frauenzulage als solche er- 
scheint nicht mehr, sondern es ist in der Vorlage gesagt 
dass den verheirateten Beamten ein besonderer Teuerungs- 
zuschlag auf. Grundgehalt und Ortszuschlag in Höhe von drei 
Prozent gewährt wird. Das bisher */,, des Ruhegehalts des 
Mannes betragende Witwengeld wird auf $/,, erhöht. 
Witwen erhalten in Zukunft nur den allgemeinen Teuerungs-' 
zuschlag. 


Es ergibt sich folgende ziffernmässige Auswirkung: Das 
bisherige Grundgehalt ist um das 8,4fache, der Ortszuschlag 
um das Ofache, der Kinderzuschlag um das 10fache erhöht. 
worden. Es sollen danach in Zukunft folgende Beträge ge- 
währt werden: 5 


Monatliche Grundgehälter. 


I. 8709 9100 9500 99009 10309 10600 10900 11200 11500 
II. 9600 10009 10490 10809 11200. 116090 12000 12400. 12700 
III. 10690 11109 11699 12000 12409 12300 13200 136009 14000 ° 
IV.. 11709 12200 12700 13209 13700 14209 14700 151009 15500 
V. 12809 1340014009 14500 15009 155009 16000 16500 17.090 
VI. 14109 14709 15300 15900 16500 17100 17700 18200 18700 
VI. 15809 16500 17299 17999 18600 19200 19300 20409 21000 
VII. 17699 18500 19400 20200 21000 21800 22600 23409 ii 
IX. 19509 20500 21509 22500 23500 21500 25509 25500 
%. 22000 23309 24600 25900 27100 283300 29500 30700 
XI. 250090 26600 283200 29800 31300 32800 34390- 35809 
xl. 29500 31800 34109 36400 33609 40800 43000 
xl. 37300 42000 46700 51400 55009 





Was Veteranen unseres Bundes sagen: 





Ich habe Flugzettel und Plakate verbreitet und lange 
Jahre hindurch als Funktionär in der Bundesarbeit ge- 
Wenn der Bund mich riefe, würde ich heute noch 
trotz meiner 64 Jahre mich ihm zur Verfügung stellen. 
Aber gibt es nicht jüngere Kollegen? 


standen. 
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2 Monatliche Ortszuschläge. 
2 über ° über über über über ' 
 Orts- bis 10400 11700 13900 16.000 20400 . über 
klasse 10400M. bis bis bis bis bis 29 90M. 
i 11700M. 13900M. 16000M. 20400M, 29500M. 
BA 2400 3000 3600 4200 4800 5400 6000 
B 1800 2300 2700 3200 3600 4100 4500 
C 1500 1900 2390 2600 3000 3400 3300 
D 1200 1500 1300 2100 2400 2709 30009 
E 900 1100 1400 1600: 1800 2000 2300 
| Kinderzuschlag. 
Bis zum 6. Lebensjahr „ » ». ».2000 M. monatlich 
| 2 » „ 14. „ ° Fe 2500 ”» ”» 
| ’ n ’” 21. » Pr Er Ver | 3030 ” » 
Teuerungszuschlag für Verheiratete, 
3% vom Orundgehalt —  Ortszuschlag. 


© Hierzu treten nach einem dem Reichstag zugegangenen 
"Nachtragsetat ein Kopfzuschlag von 1090 M. im Monat und 
ein allgemeiner prozentualer Teuerungszuschlag von drei 
Prozent. 

| Nach dem Abbruch der Verhandiungen und nachdem 
bekannt geworden war, dass die Regierung von sich aus im 
Reichstag eine Vorlage einbringen, werde, haben die Spitzen- 


| 


©D.B.B. und Gewerkschaftsring, dem Reichstage ihre Auf- 
Fassung gegenüber den Absichten der Regierung durch nach- 
stehende Denkschrift unterbreitet: 


| Die in dem Entwurf einer 7. Ergänzung des Besoldungsgesetzes 
vorgesehenen Aenderungen der Beamtenbesoldung waren Gegenstand 
ünftäciger Verhandlungen zwischen den Spitzenorganisationen und dem 
es nsuzniiisterium, Die Verhandlungen. führten nicht zu einer 
Verständisung zwischen den beiden Parteien. Die unterzeichneten Spitzen- 
 organisationen erlauben sich daher, dem Reichstag nachstehend ihre 
Stellungnahme zu den wesentlichsten Punkten der beabsichtigten Ge- 
selzesänderung zu unterbreiten mit dem Ersuchen, bei der Beratung 
über die Vorlage die seitens der Organisationen vorgelragenen Gesichts- 
punkte zu berücksichtigen. 

Durch die Neuregelung. sollten die auf mehr als das sechsfache 
‚der festen Bezüge gestiegenen Teuerungszulagen beseitigt und in Grund- 
geha't und Oriszuschlag umgewandelt werden. Wenn diese Massnahme 
eine beiriedigende Grundlage hersteilen soll, auf der bei weiter ein- 
setzenden Preissteigerungen die Anpassung der Bezüge an die Geld- 
entwertung vorgenommen ‘werden kanı, so muss als oberster Gesichts- 
punkt hierbei berücksichtigt werden, dass die durch :die Neuregelung 
entstehenden Einkommen. an Grundgehalt und Ortszuschlag für aile 
"Besoldungsgrunpen eine ausreichende Existenzsicherung im Zeitpunkt 
ihres Inkrafttretens darstellen. Hinsichtlich der unteren und eines Teiles 
der mittleren Besoldungsgruppen ist dies nach Auffassung. der Organi- 
'sationen in der Regierungsvorlage nicht erreicht. Durch die schema- 
tische Uebertragung -der heute vorhandenen Spannungen zwischen den 
HEndgehältern der Gruppen I und HI und dem - Endgehait der Gruppe XIll 
wurde die Möglichkeit versperrt, für die unteren und miit'eren Gruppen 
‚Beträge in Ausatz zu bringen, die das vorerwähnte Erfordernis eriüllen. 
Die Organisationen halten es daher für dringend notwendig, ausgchend 
‚von der Besoldungsgruppe I eine namhafte Erhönung der vorgesehenen 
‚Grundgehälter in der Weise eintreten zu lasesn, dass in der Besoldungs- 
gruppe XI die Regierungsvorlage bestehen bleibt. Die Bezüge auch 
‚der geringst besoldeten Beamtengruppen müssen hierbei auf eine Höhe 
gebracht werden, die eine ausreichende Existenzsiche- 
} 
| 
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'Tung darstellen. 
© Auch in der Frage der Ortszüschläge können- die Vorschläge der 
| Rezierung von den Organisationen nicht gutgeheissen werden. Der 
\MUnterschied in den Ortszuschlägen zwischen den Ortsklassen A und E 
‚beträgt rach dem Entwurf in der 1. Stufe-18090.M. und in der letzten 
('Stufe 44 000 M. jährlich und erhöht. sich noch durch das Hinzutreten 
‚des jeweils gültigen prozentualen Teuerungszuschlages. Es.kann weder 
Anerkannt werden, dass die örtlichen Unterschiede in den Teuerungs- 
Verhäitnissen eine derartig starke Differenzierung rechtfertigen, noch dass 
die Unterschiede in den Wohnungsmieten eine Veranlassung für derart 
starke Spannungen geben. Wenn. auch die Organisationen anerkennen, 
dass im Zusammenhang mit der Erhöhung der Grundgehälter eine ent- 
sprechende Heraufsetzung der Grundbeträge - des Kinderzuschlages am 
| Platze ist, so muss doch auf die Gefahr aufmerksam gemacht werden, die 
("durch eine allzustarke Anspannung der Famtlienzwiagen droht, Die im 
MArtikeı 1 Ziffer‘ 3 vorgesehene Heraufsetzung der Einkoimmensgrenze, bis 
zu der. Kinderzulagen gewährt werden dürien, müssen in Anbetracht 
‚der Entwicklung der Einkommen mit. Wirkung vom 1. August ab 
‚in Kraft treten. 

5 In ganz besonders nachdrücklicher Weise müssen sich jedoch die 
"Organisationen gegen die beabsichiigte Einführung einer Frauen- oder 
\Verheiratetenzulage, die sich prozentual nach den Grundgenältern und 
‚Ortszuschlägen bemisst, wenden. Es widerspricht dem Charakter der 





u 
\ 
i 

L 


FREE 





I} 


Baar 
? 


‚die Pflicht, dann das Vergnügen! 








Fgewerkschaften, und zwar A.D.G.B,, AfA-Bund, A.D.B,, , 
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Frauenzulage ais einer Notstandszulage, dass sie nach Besoldungs- 
gruppen, Dienstaltersstufen und. Ortsklassen abgestuft wird. Die Unter- 
schiede in den Gehaltsbezügen der: Beamten, in denen u, a. auch eine 
gewisse Bewertung der sozialen Stellung liegt, können unmöglich auf 
die Familienstandszulagen, übertragen werden. Wenn überhaupt neben 
den Kinderzulagen eine Verheiratetenzulage gewährt werden soll, so 
kann sie wie jene: nur in einer für alle Beamten gleichen absoluten 
Höhe bemessen werden. 

Die Gewährung der Frauenzulage an Witwer darf nicht- von 
dem Vorhandensein unterhaltungsberechtigter Kinder abhängig. gemacht 
werden. In der jetzigen Bestimmung, die in das neue Gesetz über- 
nommen werden soll, liegt eine Ungerechtigkeit gegenüber den ‚davon 
betroffenen Beamten. 

Die in Absatz 2 des Artikels 10 des Gesetzes vorgesehene Ge- 
währung. von "Zuschlägen an Pensionare und Witwen bitten wir iu 
der Weise auszugestalten, dass bei weiter eintretenden Erhöhungen 
der Einkommen sich die Bezüge solcher Pensionäre und Witwen. trotz 
des Vorhandenseins derartiger Zuschüsse in derselben Weise erhöhen, 
wie bei den übrigen Pensionären, und dass keine neuen Unterschiede 
zwischen Alt- und Neupensionären entstehen, 

Da auch die jetzige Neuregelung die Forderungen der Beamten- 
schaft nach einer grundsätzlichen und enerellen Revision des Be- 
soldungswesens nicht erfüllt, ersuchen die Spitzenorganisationen den 
Reichstag, die Regierung zit beauftragen, diese dringend notwendig ge- 
wordene Neuregelung alsbald in Angriff zu nehmen, so dass sie nach 
Verhandlungen mit den beteiligten Organisationen mıt dem 1. April 
des nächsten Jahres in Kraft treten kann. 


Unabhängig von der Regelung der Grundgehälter haben 
die bereits oben genannten Spitzengewerkschaften beim Reichs- 
finanzministerium die sofortige Einleitung von Verhandlungen 
über neue Teuerungszulagen für Oktober beantragt. 








ao Rundschau oo 
Wirtschaftsfragen 


Der Stand unserer Arbeitsleistungen. Es ist ganz klar, 
dass bei der gegenwärtigen Lage der deutschen Wirtschaft 
die grösstmögliche Steigerung der Arbeitsleistungen ein Grund- 
We jeder Produktionspolitik überhaupt ist, und dass des- 
ıalb Untersuchungen über den Stand derselben von prinzi- 
pieller Bedeutung sind. Seit Monaten bemühen sich die Be- 
arbeiter der von der „Frankfurter Zeitung‘‘ herausgegebenen 
„Wirtschaftskurven‘“, durch gründliche und vorsichtige En- 
queten Genaueres über den Stand der Arbeitsintensität fest- 
zustellen. Aber gerade diese Arbeiten, von denen zwei Ver- 
öfientlichungen vorliegen, zeigen, wie unendlich schwierig 
hier ein genaues wissenschaftliches Arbeiten ist, und gleich- 
zeitig, wie oberflächlich und falsch die gemeinhin -aufge- 
stellten Urteile über diese Dinge sind. Ungeheuer vieie und 
verschiedenartige Faktoren müssen bei einem gründlichen Stu- 
diem dieses Problems berücksichtigt werden, insbesondere 
dürfte die Trennung der subjektiven und objektiven Faktoren 
eine fast unüberwindliche Schwierigkeit darstellen. Und doch 
gestatten die schon bisher zusammengestellten‘ Materialien 
das Urteil, dass in einem grossen Teile unserer Industrie heute 
uicht- nur die Arbeitsleistung der. Friedenszeit trotz des Acht- 
stundentages wieder erreicht ist, sondern zum Teil schon recht 
beträchtlich übertroffen wird. Jedenfalls aber, dass der da 
und dort zu konstatierende Rückgang der Arbeitsintensität 
nicht so gross ist, als auf Grund der Unterernährung wäh- 
rend des Krieges und in der Nachkriegszeit, der zunehmenden 
sozialen Notlage, der technischen Herabwirtschaftung der Be- 
triebe und der Verschlechterung des gesamten Arbeitsmate- 
sials eigentlich erwartet werden müsste. 








Das Steigen der Grosshandelspreise. Der Gesamtindex 
der Grosshandelspreise von 98 Waren, den die „Frankfurter 
Zeitung‘‘ regelmässig ermittelt, ist für Anfang Oktober auf 
44089 gesen 29675 Anfang September gestiegen. Dies be- 
deutet eine Durchschnittssteigerung gegenüber dem Vormonat 
um: rund 50 v.H,, während für die Zeit von Anfang August 
bis Anfang September eine Steigerung von über 100 v. H. 
zu verzeichnen war. Die neue scharfe Steigerung der Devisen 
hat sich in der Berichtszeit erst in den Auslandswaren aus- 
geprägt, während der Preisstand der Inlandswaren für Anfang 








Was Veteranen unseres Bundes sagen: 


| Theater, Konzert und Kino, Wanderung und Sport sind 
Wergnügungen, manchmal mit Nützlichkeiten verknüpft. 
‘Die Bundesarbeit solite aber für jeden ernste Pflicht 
“Bein. Ich habe zeit meines Lebens es so gehalten: 
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Oktober noch von dem niedrigeren Septemberkurs wesentlich 
beeinflusst wird. Die Bewegung 
seit 1914. zeigt folgendes Bild: 
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Sehr interessant ist die Gegenübersteliung von Inlands- 
und Auslandspreisen. Die Preisbewegung von je 10 reinen 


Inlandswaren und je 10 reinen Auslandswaren 
geht aus nachstehender Berechnung der „Frankf. Ztg.“ hervor: 


Inlandswaren: 









|Friegen] 1.1 20] 1.1.21]1.1.22] 1.4. 






















43 356 
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Kartoffeln. 9524 
Bier ee 34 091. 
De et 2198 
Häute . ER 43478 
Gasnusskohlen . 49 680 
Backsteine n 32000 
Zementy Ye. 29 295 
40%), Kalidüngesalz 16 419 
Spiritus. 2% 24 286 
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Auslandswaren: 
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Kakao a re, 3091 | 3182 6090| 7545| 43 636 
Kaffee . Be 2903 | 3 333 9140 | 12 151] 62 366 
Baumwolle . . . 10 260 | 4 328 18 790 ! 32 343 1169 "06 
Jute UN 1996 | 1569 5582| 9537| 55 821 
Gummi ....» 1107 479 2 000 |- 1 981 1 630 
Kupfer. u 20,4%, 1847 | 1 567 6007| 7500| 43 234 
Zinn tele ern 2112| 1980 6337) 8201| 51485 
Mais 30 Ne su 1169| 2215 6646 | 8449] 52 308 
Petroleum. 1319| 2986 4615| 5308 | 26 923 








100 | sıı 4730 | 7281 [10302 | 


Wie man sieht, sind einige reine Inlandswaren, vor allem 
Gasnusskohle, hinter der durchschnittlichen Preisbewegung der 
Auslandspreise kaum zurückgeblieben und übertreifen bei 
weiteın die Preissteigerung einzelner Auslandswaren. Aus der 
ebenfalls sehr auffallenden Verteuerung der Baumwolle sind 
die schlimmsten Folgen für unsere Versorgung mit Kleidung 
zu erwarten. 2 


Index . 


Weitere Erhöhung der Papierpraise. Der Oktoberpreis für 
das Zeitungspapier ist von 68.50 M. auf 83.— M. für das kg 
erhöht worden; das heisst: das Zeitungspapier kostet heute das 
415 fache des Vorkriegspreises. Gerade in der Papierindustrie, 
und noch mehr in der Zellstoffindustrie, die die Papierfabriken 
mit Rohstoffen versorgt, ist der ärgste Wucher anzutreifen. 
Nur in. geringem Umfange sind hier ausländische Rohstoffe 
erforderlich. Zum grössten Teil entstammt der Rohstofi für 


des Gesamtindex 
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- Jung ist die Entwicklung der Preise für die gangbarsten Kohlen 


Förderkohle. . .. 12, 601,70 1208, 1813, A105 7 5055, 
Bestmel Kohle. . 13,— 675,50 1357,—  1700,— 4616,— 686 
Stückkohle . . . 13,25 791,60 1592,— 1996,— 542 ,— 6679, — 
bis 14,— 4 
Nusskohle I, I, 11 14.25 89,— 1628— 2041,— 5543, 631,7 
“Nusskohle IV. . 13.75 73030  1569,— 197,— 541, 65823,—5 
Kokskoble . . . 1225 61360 1258, 1569,— A214, Si, 
B. Gas- und Flammkobhle. 
Flammförderkohle . 11,50 601,70 1208,— 1513,— 4105,— 
Gasflammförderkohle 1250 631,70 126,— 188— 4310,— 
Nusskoble 1, 1, 11 1425 839,— 1628,— 2041,— 5543,—- 
Nusskohle IV. . 1375 78030 159,— 1967,—  5341,— 
“ Stückkohle . .„ . 1325  791,60* 159,—: 1996,—  5420,— 
bis 14,— he 
C Magerkohle, 
Förderkohle . . .. 150 59,90 1203,— 1513,— : #105,— 
bis 12,— 
Stückkohle . . . 1405 793,10 1636,— . 2052,—  5571,— 
bis 15,— ; 
Nusskohle I und Il 16,75 904,80 1821,— 2285,— 6205,— 
bis 18 25 
Anthrazit Nuss I. 20,75 „ 885,10 1782 — 2235,— 6069,— 
5 „ol. 2475 995,70 ;2005,— 2516,—  6834,— 
Braunkohle. 
D Mitteldeutschland. 
Durchschnitt 
1913 
Rohkohle. . » „2,90 136,40 284,— 367,—  1072,— 
Briketts . . x ».8— 47850 954,— 1211,—  3444,— 
E Rheinische. 
Roh.ohle. . . » _ 97,70 214.20 258, — 657,— 
Briketts °. .,  . x: 950% 368,80 734,30 9y8,— 2357, — 
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scheinlich aber nicht sovie! Profit dabei gemacht haben wie sie. 







die Papierfabrikation heimischen Wäldern. Den Besitzern dieser 
Wälder werden ungeheure Gewinne in den Schoss geworien; 
sie können sich bei der lieben Mutter Erde und bei Frau 
Sonne bedanken, die die Wälder wachsen liessen, die wahr: 















Die neuen Kohlenpreise. Der Reichskohlenverband hat am 

5. Oktober d. J. die Kohlenpreise um durchschnittlich 23 Pro= 
zent erhöht. Damit ist der Preis für Ruhrförderkohle (Standard 
reis) gegenüber dem Frieden auf das ca. 420fache gestiegen.’ 
Für mitteldeutsche Braunkohlenbriketts ist eine Steigerung auf 
Aus nachstehender Aufstel-" 







ziemlich das 500fache erfolgt. 


sorten zu ersehen: 
Steinkoh'e — Ruhrgebiet. 
A Fettkohle. 
Ende1913 ab1.3.22 ab1.7.22 ab1.8.22 ab 1.9.22 =b3.10.227 
M M M M. M M. 
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Rückgang der Leistung? Man hört so oft von seiten der 
Unternehmer über den Rückgang der Leistungen der Berg- 
arbeiter klagen. Eine gewiss unverdächtige Quelle, die Zeit- 
schrift „Glückauf“, das Organ des Zechenverbandes, bringt in 
ihrer Nr. 38 vom 23. September d. J. Angaben über die 
Leistung pro Mann und Schicht in den einzelnen Monaten der 
Jahre 1921 und 1922. Die Zahlen besagen, dass im Durch- 
Schnitt des Jahres 1921 und des ersten Halbjahres 1922 ‚die 
Leistungen pro Schicht sich wie folgt geändert haben: 


Er 1921 - 1922 Steigerung in %o i 
Kohlen- und Gesteinshauer . 1563 kg 1606 kg 2,45, 
Hauer und Gedingesch epper . 1400 „ 1442 „ 3:08:77 
Untertagearbeiter SIR ne RL BUS 824 „ 1,98 | 
Ges. Beegschait ohne Nebenbetriebe 620 5 639 „ 2,07 = 
Ges. Belegschaft mit Nebenbetrieben 585,4, 594, 1,54.:: { 

Die Hauerleistung — und die allein entscheidet über die 
‚Frage der Mehr- oder Minderleistung — ist also im letzten 


Jahre gestiegen. Infolge der Schichtverkürzung ist sie noch um 
etwa 18 Prozent niedriger als vor dem Kriege; um fast den) 
gleichen Prozentsatz ist auch die Schicht kürzer geworden. 


Tabakverbrauch und Armut. Nie ist in Deutschland so 
viel geraucht worden als heute. Ein Zeichen, wenn auch) 
nicht des Wohlstandes, so doch der Verschwendung — könnte 
man mit einigem Recht behaupten. Man muss jedoch an die 
Ursachen dieses übersteigerten Tabakverbrauchs denken. Die, 
Nervenärzte würden mit Recht von einem überneryösen Zu- 
stand der Bevölkerung sprechen, der sie dem Tabak- und) 
Alkoholgenuss zutreibt, und auch der Hunger wird durch 
Rauchen angeblich vertrieben. Der Volkswirtschaftler muss! 





jedoch auch darauf aufmerksam machen, dass in der Geld- 


entwertung ein mächtiger Antrieb zum gesteigerten Verbrauch, 
von Genussmitteln liegt. Das Sparen aus dem Lohn- oder 
Gehaltseinkommen hat seinen Sinn verloren; sobald die Summe, 
die für die Anschaffung eines lebenswichtigen Bedarfsartikeis‘ 
'edacht war, beisammen ist, ist sie bereits in Nichts zer- 
lossen, die Ware kostet bereits das Drei- und Fünffache.) 
So soll sie lieber gleich bei ihrem Empfang als Rauch in die) 
Luft geblasen werden. En | 
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‚unter das Gesetz fallen, noch weiter auszudehnen. 


EN. 41/42 
"Sozialpolitik 


lichen und weiblichen Angestellten 





DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


681 





Das Arbeitszeitgesetz für Angestellte. Der Sozialpolitische 


Ausschuss des Reichswirt$chaftsrates‘ beschäftigt sich zurzeit 


mit der Einzelberatung des Gesetzentwurfes über die Arbeits- 
zeit der Angestellten. Die Beratungen brachten an Verbesse- 
rungen bisher weniges, So wurde $ 6, der die Sechsund- 


fünftzigstundenwoche für ununterbrochene Betriebe festsetzt, mit 


14 gegen 9 Stimmen gestrichen, da die- Arbeitnehmer seine 
Notwendigkeit für Angestellte bestritten. Ferner beschloss der 
Ausschuss, dieseiben Erweiterungen zum Schutze der jugend- 
(einschl. Wöchnerinnen« 
schutzfristen) vorzunehmen, wie beim Gesetz für gewerbliche 
Arbeiter. & 14 wurde mit 12 gegen 8 Stimmen in der Fassung 
des Arbeitsausschusses angenommen: 


Bei jugendlichen Angestellten sollen Arbeitszeit und Unter- 


richtszeit in einer Berufsschule zusammen innerhab einer Woche 


achtundvierzig Stunden nicht überschreiten, soweit der Unterricht über 
zchn Stunden wöchentlich nicht hinausgeht. Die Nachtruhe und 
ununterbrochene Ruhezeit darf durch den Unterricht nicht 
geschmälert werden. Das nähere Verhältnis zwisChen Arbeitszeit 
and Unterrichtszeit im Sinne des Äbsatzes 1 ist von den be- 
teiligten wirtschaftlichen Vereinigungen der Arbeitgeber und der Arbeit- 
nehmer im Einvernehmen mit den Schulbehörden zu regen. 


Dieser geringfügigen Verbesserung des Entwuries - steht 
eine tiefeinschneidende Verschlechterung gegenüber, denn der 
Ausschuss beschloss, den Kreis der Angesteilten, die nicht 
Nach $ 4 
der Vorlage sollen auch die Angestellten der Kom- 


-munalverwaltungen, soweit sie öfien’lich-rechtliche Auf- 


gaben erfüllen, ausgenommen, also nicht den an und für sich 
schon unvollkommenen Schutzvorschriften des Gesetzes unter- 
stellt werden, so dass jetzt neben ihnen folgende besonders 


grosse Angestelltengruppen ausgeschlossen sind: 


Angestellte, die von Körperschaften des öffentlichen Rechtes 
gemeinsam mit Beamten beschäftigt werden; 

Angestellte in Betrieben der Land- und Forstwirtschaft, ein- 
schliesslich der Nebenbetriebe; 

Angestellte in Verwaltungen der Eisenbahnen, der Klein- 
bahnen, der Strassenbahnen, der Wasserstrassen oder an- 
derer dem allgemeinen Verkehr dienender Verkehrsmittel, 
sowie der Post- und Telegraphenverwaltung; 

Angestellte der See- und Binnenschiffahrt, einschliesslich der 
beim Be- und Entladen der Schiffe in den Häfen beschäf- 
tigten Angestellten. 


Die Vertreter der Arbeitnehmer hatten beantragt, die not- 
wendigen Ausnahmen der tariflichen Vereinbarung zu über- 
lassen, waren indessen nicht damit durchgedrungen, da nicht 
nur die Regierung dagegen auftrat, sondern auch die Ver- 
treter des Deutschen Beamtenbundes einen weniger weiigehen- 
den Antrag hinsichtlich der Ausnahme von Angestellten, die 
mit der Erfüllung öffentlich-rechtlicher Aufgaben beschäftigt 
sind, gestellt hatten. 


Zu erwähnen ist noch, dass ein Antrag Thissen: 


„Nach der täglichen Arbeitszeit ist dem Angestellten eine 
ununterbrochene Ruhezeit von mindestens 12 Stunden zu 
gewähren“ 


ebenfalls angenommen wurde, und zwar mit 15 gegen 8 Stim- 
men von Arbeitnehmern. 


Somit ist das Ergebnis der Beratungen für die Angestellten 
schon heute sehr ungünstig, und die Anzeichen ınehren sich, 
dass die Regierung dem Druck der Arbeitgeber nicht beson- 
deren Widerstand leistet. So wird jetzt bekannt, dass sogar die 
Sonntagsruhe für Angestellte verschlechtert werden soll. 


- Das Reichsarbeitsministerium hat dem Reichswirtschaftsrat einen 


gestellte zugehen lassen. 


Gesetzentwurf über die Neuregelung der Sonntagsruhe für An- 
Dieser Entwurf bedeutet insofern 
eine Verschlechterung gegenüber den bestehenden Verhäit- 


nissen, als er statt I künftig 14 Ausnahmesonntage 
vorsieht, obwohl sich der Reichstag und der Reichswirtschafts- 
- rat vor Jahresfrist für die völlige Sonntagsruhe ausgesprochen 


"der als Unterabteilun 


"haben! 


Reichsarbeitsverwaltung ist der Name einer neuen Behörde, 
das bisherige Reichsamt für Arbeits- 


vermittlung zugeteilt ist. Diese Abteilung bearbeitet nunmehr 


‚nur noch das Gebiet der Regelung des Arbeitsmarktes. 


Ins- 


" besondere untersteht ihm auf Grund des Arbeitsnachweisge- 
 ‚setzes, das am 1. Oktober in Kraft getreign.ist die Aufsicht 


über die Arbeitsnachweise und Berufsberäftingsstellen, ferner 


die Beobachtung des Arbeitsmarktes und verwandter Gebiete. 
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Soweit dagegen die bisherigen Aufgaben des Reichsamtes 
für Arbeitsvermittelung über das Gebiet der Regelung des 


‚Arbeitsmarktes hinausgehen, unterliegen diese jetzt der neuen 


Behörde, der Reichsarbeitsverwaltung, so z. B. die Verbind- 


- licherklärung von Tarifverträgen. 


Soziale Bewegung 


Tarifverträge im Deutschen Reiche am Ende des Jahres 
1920. Das 26. Sonderheft zum Reichsarbeitsbiatt, das vor kurzer 
Zeit vom Reichsamt für Arbeitsvermittlung 
herausgegeben wurde, gibt eine umfangreiche statistische Dar- 
stellung über die am Schlusse des Jahres 1920 innerhalb des 
Deutschen Reiches in Kraft gewesenen Tarifverträge. Es zeigt, 
wie in immer mehr steigendem Masse die wirtschaftlichen 
Verbände der Arbeitgeber und Arbeitnehmer zum Abschluss 
von Tarifverträgen geschritten sind, um so die Lohn- und 
Arbeitsbedingungen der Arbeiter und Angestellten kollektiv 
zu regeln. Nach den in dem Heft gegebenen Aufstellungen 
bestanden Ende 1920 insgesamt 11624 Tarifverträge für 
434 504 Betriebe mit 9561 323 beschäftigten Personen, wovon 
1625115 weibliche waren. Die Angestellten waren an diesen 
Zahlen beteiligt durch 1272 Tarifverträge für 70958 Betriebe 
mit 931 357 Personen, wovon 97820 weibliche waren. Diese 
Zahlen für die Angestellten bleiben jedoch infolge der lücken- 
haften Berichterstattung der Angestelltenverbände erheblich 
hinter der Zahl der wirklich tariflich gebundenen Angestellten 
zurück. Weiter gibt das Werk u. a. Auskunft über die Ent- 
wicklung der Tarifverträge in den einzelnen Gewerbegruppen, 
den räumlichen Geltungsbereich und die örtliche Verbreitung. 
Es berichtet über Dauer, Kündigung und Verlängerung der 
Tarifverträge, bringt genaue Angaben über tarifliche Rege- 
lungen betreifend Arbeitszeit, Urlaub, Lohn- und Gehaltsände- 
rungen, Entlohnungsfiorm und Lohngewährleistungen. Die 
taritlich vereinbarten Schlichtungs- und Einigungsorgane sind 
ebenfalls berücksichtigt. In der Verteilung der Tarifverträge 
auf die einzelnen Gewerbegruppen steht die Gruppe Metall- 
verarbeitung mit nicht weniger als 2300219 tariflich gebun- 
denen Personen an der Spitze. An zweiter Stelle steht der 
Bergbau mit 1 299 407 Personen, ihm folgt das Verkehrsgewerbe. 
Das Sonderheft enthält ferner eine Aufstellung, aus der zu 
ersehen ist, in welchem Umfange Tarifverträge für allgemein 
verbindlich erklärt worden sind. In allen Aufstellungen ist 
— soweit es möglich war — eine Trennung zwischen Arbeitern 
und Angestellten gemacht worden, so dass jede dieser Gruppen, 
sich ohne Schwierigkeiten ein Bild über ihre Beteiligung am 
gesamten Tarifwesen machen kann. Das Werk enthält auch 
Material über die Entwicklung des Tarifvertragswesens im 
Ausiande. Den Abschluss bildet eine Zusammenstellung der 
am Ende des Jahres 1921 in Kraft gewesenen Reichstarifver- 
träge. 


Vom deutschen Arbeitsmarkte. Die unsicheren wirtschaft- 
lichen Verhältnisse prägen sich in der Ärbeitsmarktslage immer 
deutlicher aus. Das zeigen besonders die Berichte der Landes- 
arbeitsämter aus der ersten Septemberwoche. Hiernach weisen 
die Vermittlungsergebnisse, besonders in den Grossstädten 
und Industriebezirken fast in allen Berufen eine Abnahme 
auf. Die Zahl der sich meldenden Arbeitssuchenden ist in 
fortgesetzter Steigerung begriffen. Bezeichnend ist ein Be- 
richt aus Schleswig-Holstein, wonach dort bereits für die 
nächste Zeit mit grösseren Entlassungen gerechnet werden, 
muss. Di’e grösseren Betriebe halten schon jetzt mit der Ein- 
stellung von Arbeitskräften sehr zurück. In einzelnen Beruis- 
gruppen führten die geringeren Beschäftigungsmöglichkeiten 
bereits zu Arbeitsverkürzungen und teilweise auch zu grösse- 


Die Abonnentenzahl Ger D.T.Z. 
ist zurückgegangen. Das birgt die Gefahr, dass zahlreiche 
Mitglieder dem Bund entfremdet werden. Es ist deshalb 
ein dringendes Gebot, dafür zu sorgen, dass jeder Kollege 
die D.T.Z. bezieht. Am besten ist, wenn die Vertrauens- 
männer für die Mitglieder ihrer Gruppe Sammelbestellungen 























aufgeben. Bestellisten hierfür sind bei jedem Postamt er- 
hältlich. Es ist bei jeder Bestellung anzugeben, welche 


Ausgabe der D.T.Z. gewünscht wird. Sie erscheint als: 


*) Deutsche Techniker-Zeitung Gesamtausgabe . . M. 100,— 
dto. Ausg. I, für Industrietechniker „ 5 


dto. 4  „» Bautechniker. .. „ 50,— 
dto. „ ML „ Grubenbeamte , . „ 50— 
dto, „IV, „ Kommunaltechn. . „ 50,— 
dto. »„ V, „' Staatstechniker . „ 50,— 
dto, „ VL „ Katastertechniker „ S50,— 
dto, „VO, „ Eisenbahntechn. . „ 50,— 


Die Abonnementsquittung, auch die für die Gesamt- 
ausgabe, wird bei Zahlung der Beiträge mit M. 50,— in 
Zahlung genommen. Auf Bestellungen der D.T.Z. für einen 
Monat werden M. 16.70 und für zwei Monate M.33.40 vergütet. 


Kollegen, sorgt, dass alle Mitglieder unsere 
Zeitung lesen! 
*) Laut Postzeitungsliste, Nachtrag 14. 
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ren Entlassungen. Besonders ungünstig ist die Lage in der 
Nahrungs- und Genussmittelindustrie. ‚ Verschiedene grosse 
Margarinefabriken haben ihre Arbeitszeit schon auf 4 Stun- 
den täglich verkürzt. In der Provinz Hannover ist die Ar- 
beitslosenziffer langsam aber ständig im Steigen begriffen und 
weitere Anzeichen, wie Auftrags-. und Rohstoffmangel lassen 
erwarten, dass in Kürze eine grössere Arbeitslosigkeit, be- 
sonders bei den ungelernten Arbeitern, eintritt. Aus der rhei- 
nischen Textilindustrie wird gemeldet, dass eine Reihe von 
Fabriken eine Verkürzung der Arbeitszeit auf drei Tage 
in der Woche angekündigt hat. In Rheydt hat eine grössere 
Spinnerei und Weberei die Arbeitszeit auf 3 Wochentage be- 
schränkt und umfangreiche Kündigungen vorgenommen. Ein 
Zeichen der Zeit ist auch das Nachlassen des Mangels an 
weiblichem Bureaupersonal. Aus allen Teilen Deutschlands 
liegen bereits Berichte der Arbeitsnachweise vor, die für die 
verschiedensten Branchen ein Abflauen der Konjımktur er- 
kennen lassen. 


Elitausend Erwerbslose. Durch die Zeitung geht eine Notiz, 
dass in Deutschland nur noch 11009 Erwerbsiose vorhanden 
wären. Es ist nötig, darauf hinzuweisen, dass man ja. nicht 
rlauben soll, dass dies die Gesamtzahl aller Arbeitslosen in 
Deutschland ist; denn es handelt sich hier nur um jene 
11960 Personen, die die Erwerbslosenunterstützung erhalten. 
Leider gibt es keine Statistik, die uns die genaue Anzahl der 
Arbeitslosen im ganzen angibt. Sie ist um vieles höher, als 
die der unterstützten Erwerbslosen. Von den Fachverbänden 
sind allein im September 43217 Arbeitslose festgestellt. Hierzu 
kommt noch die grosse Zahl der unorganisierten Arbeitslosen. 
In keiner dieser Zahlen sind die Kurzarbeiter enthalten. 


Der Reallohn in Deutschland. Eine Zusammenstellung in 
der Septemberausgabe der „Wirtschaft und Statisük‘‘ für die 
Löhne der Holzarbeiter, Metallarbeiter und Buchdrucker zeigt 
einen weiteren beträchtlichen Rückgang des Reallohnes, wie 
dies bei steigenden Warenpreisen immer der Fail ist. Von 
Juli auf August zeigen die Reichsindexziffern für die Kosten 
der Lebenshaltung eine Steigerung von 41 Prozent, die für 
die Ernährungskosten 42,6 Prozent. Die Tarifiöhne sind da- 
gegen in dieser Zeit durchschnittlich um 30—35 % für gelernte 
Arbeiter und um 35—40 Prozent für ungelernte gestiegen. Im 
Vergleich zu dem Vorkriegszustand betrugen im August die 
Kosten der Lebenshaltung das 78fache (sehr niedrig be- 
messen! D. Red.), dagegen die Taritiöhne der gelernten Ar- 
heiter das 53—57 fache, die der ungelernten das 62—76 fache 
des Friedensiohnes. Der Lohn der Metallarbeiter betrug im 
August durchschnittlich das 52,7fache bei gelernten, das 
58iache bei angelernten, bei ungelernten das 76fache des 
Friedenslohnes. Bei den Holzarbeitern war eine durchschnitt- 
lich 70fache, bei den Buchdruckern eine 65 iache Lohnsteige- 
rung gegenüber den Vorkriegslöhnen zu verzeichnen. Teue- 
rııngszulagen und Lokalzuschläge sind in diesen Summen einge- 
rechnet. In Geldsummen ausgedrückt sind die Löhne freilich 
schr hoch. Im August betrug der Wochenlohn durchschnittlich 
15600—2000. M. Die infolge der neuerlichen Geldentwertung 
einsetzende Teuerungswelle hat den Reallohn noch weiter 
heruntergedrückt. 


Eine Regierung, die vor Streikbruch warnt. Wie wir 
im Septemberheft von „The Seaman’s Journal“ lesen, hat der 
mexikanische Generalkonsul Ruiz in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika an sämtliche mexikanischen Konsulate dieses 
Landes folgendes Rundschreiben versandt: 

„Achtung, mexikanische Bürger! Aus Rücksicht auf die 
Zwietracht und die Reibungen, die, wie die Erfahrung. gezeigt 
hat, stets zwischen Streikenden und: „Scabs‘‘ (Streikbrechern) 
entstehei, fordert der Generalkonsul auf Grund von An- 
weisungen der Regierung der Republik Mexiko ihre Staats- 
angehörigen auf, sich. der Annahme von Stellungen als Streik- 
brecher durchaus zu enthalten und auf diese Weise die un- 
angenehmen und schimpflichen Folgen zu vermeiden, die dar- 
aus entstehen könnten. Unsere Landsleute sollten sich in 
einem fremden Lande nicht erniedrigen. Ruiz.‘ 

„Ihe Seaman’s Journal‘ meint, dass eine solche Stellung- 
nahme der mexikanischen Regierung zu den Arbeitskämpfen 
vielleicht einer der Gründe sei, weshalb die Regierung der 
Vereinigten Staaten die mexikanische Regierung noch nicht 
anerkannt hat. 


Immer engerer Zusammenschluss _der Arbeitgeber. 
Zwischen den Arbeitgeberverbänden im Grosshandel, Bank- 
gewerbe u. a. sind Kartellverträge zustande gekommen, mit 
denen bezweckt wird, in allen die Angestellten und Arbeiter 
angehenden sozialpolitischen und arbeitsrechtlichen Fragen 
eine möglichst übereinstimmende Stellungnahme herbeizufüh- 
ren. Es ist u. a. ein Austausch des gesamten Nachrichten- 


materials sowie ein gegenseitiger Besuch aller Versammlungen. 


und Sitzungen vorgesehen. 
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‚kommt die.drohende Haltung der internationalen Reaktion am 7 













































































Der Kampf. um den Achtstundentag in Frankreich. In 
der Frage der gesetzlichen Festlegung des Achtstundentages 


deutlichsten zum Ausdruck. . hr 
Die Offensive der Arbeitgeber und Regierungen gegen die” 
in vielen Ländern erst seit kurzer Zeit in Kraft ‚stehen- 7 
den Gesetze über den Achtstundentag ist eine- interessante 7 
Tatsache. & 
Das von Unterstaatssekretär Rio vorgelegte Amendement, 7 
das die Verlängerung der Arbeitszeit der Seeleute auf zwöl N 
Stunden täglich vorsieht, wurde angenommen, ebenso wie die” 
Vorschläge des Ministers der öffentlichen Arbeiten, Le” 
Trocquer, durch die die Arbeitszeit der Eisenbahner um 
300 Stunden im Jahr erhöht wird. N 
Diese reaktionären Pläne riefen bei den Betroffenen eine 7 
kräftige Abwehrbewegung hervor, und die- Vorstandsmitglie- ” 
der des Seeleutebundes (Interfed@ration des Marins) sprachen 
bereits beim Präsidenten der Republik vor, um sich über die 7 
Haltung der Regierung in dieser Frage zu vergewissern und | 
Argumente gegen den neuen Gesetzentwurf anzuführen. E 
Miilerand verhielt sich jedoch gegenüber den Motiven der 
Vertreter ablehnend und berief sich auf die‘ Haltung, die 
man in dieser Frage im Auslande einnimmt. 


Er sagte in diesem Zusammenhang u. a.: „Die in Frage 
kommenden Massregeln sind wegen der Weigerung anderer 
Nationen, dem Beispiel Frankreichs in der Einführung des” 
Achtstundentages zu folgen, unvermeidlich geworden.“ | 


Angestelltenbewegung 


Ein Rätsel. Es ist eine allgemein bekannte Tatsache, dass 
besonders in der heutigen Zeit der sich überstürzenden Tarif- 
verhandlungen die Gewerkschaftsarbeit um so rationeller wird, 
je grösser die Mitgliederzahl ist. Zeit und Kosten, die ein 

eamter aufwenden muss, um Tarifverhandlungen für 28007 
oder für 10 Mitglieder zu führen, sind gleich. Da wir Tech- 
niker, zur Wahrnehmung unserer Interessen als Techniker, 
unsere unabhängige Berufsorganisation aufrecht erhalten 
müssen, müssen wir zu höherer Beitragsleistung als die 
Handliungsgehilfen bereit sein, deren Zahl die Zusammen- 
fassung grösserer Mitgliedermassen in einer, Organisation .er- "| 
möglicht. Unter Berücksichtigung dieser Tatsache muss das 
Beitragsverhältnis des D.H.V. und seines Schützlings V.D.T. 
recht eigenartig berühren. Der D.H.V., der angibt, 300000 7 
Mitglieder zu haben, erhebt bei einem Einkommen über” 
17000 M. für Oktober einen Beitrag von 300 M.” Der” 
V.D.T. dagegen erhebt bei einem. Gehalt über 25000 M. nur | 
200 M., und unter 25000 M. Gehalt 150 M. Beitrag. Da’ 
wohl die grosse Mehrzahl der Kollegen im Oktober ein Ein- 
kommen zwischen 17000 und 25000 M. haben dürfte, erhebt | 
der V.D.T., der vielleicht nur den fünfzigsten Teil der Mit- | 
glieder des D.H.V. hat, von seinen Mitgliedern nur die Hälite 
des Beitrages des D.H.V. Wie ist das möglich? Kann vielleicht 
der D.H.V. Aufschluss geben, wer das Defizit in der Kasse | 
des V.D.T. deckt? M 


Betriebsräte 


Noch ein Sieg des AfA-Bundes. Bei der am 1. August” 
1922 auf der Friedrich-Alfred-Hütte (Krupp), Rheinhausen bei 
Duisburg, erfolgten Betriebsratswahl erlebten die Harmonie- 
verbände einen schweren Reinfall. Zu wählen waren 5 Be- 
triebsratsmitglieder und 6 Ergänzungsmitglieder. | 


Es wurden abgegeben gültige Stimmen 1048, davon ent-” 
fielen auf Liste I (AfA) 667, auf Liste JI (vereinigte G.d.A.” 
und D.H.V.) 300, auf Liste III (Vereinigung leitender Ange-7 
stellter) 81. Danach gelten als gewählt: Liste I (A) 4 Be- 
triebsrats- und 4 Ersatzmitglieder, Liste I 1 etriebsrats- | 
mitglied und 2 Ersatzmitglieder, Liste. III] ging leer aus. 


Die Niederlage der Harmonieverbände dokumentierte sich 
wesentlich noch dadurch, dass: von den etwa 400 Mitgliedern” 
eine grössere Anzahl für die AfA-Liste stimmten. Unser 
Bund hat im besonderen eine Anzahl Uebertritte und’ Neu- 
aufnahmen zu verzeichnen. 


Ein glänzender Erfolg des Butab. Bei der Entsendung 
von Betriebsratsmitgliedern in die Aufsichtsräte auf Grund des” 
Gesetzes vom 15, Februar d. J. hat unser Bund im Ruhrgebiet 
einen bemerkenswerten Erfolg davongetragen. Es ist gelungen, 
in 22 schwerindastrielle Gesellschaften je einen Bundeskollegen 
als Aufsichtsratsmitglied zu entsenden; die übergrosse Mehrzahl” 
davon sind Grubensteiger. 2 3 

Die starke Heranziehung unserer Mitglieder zu diesen wich- 
tigen Posten beweist aufs neue, dass unser Bund die Organi- 
sation der Bergbauangestellten ist und gegenüber :allen anderen 
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"Angestelltenverbänden -im ‚Bergbau eine überragende Stellung 
 einnimmf. Zur Orientierung unserer ‚Mitglieder bringen wir 
nachstehend die Namen und Adressen der entsandten Kollegen 
und die Namen der Gesellschaften (in Klammern), in denen 
sie als Aufsichtsräte tätig sind: 


> »Schnautz, Wilhelm, Hörde, Dessauer Str, 10 (Phönix). 
 Bachfeld, Friedrich, Oberhausen, Ohrenfe!d 64 (Hibernia). 
 Lipinski, Hermann, Duisburg-Meid., Gerhardstr. 47 (Rhein. Stahlwerke). 
Blum, Gustav, Wanne, Schlossstr. 21 (Mannesmann-Werke). 
Funke, August, Essen 1, Hohlweg 101 (Krupp). 
- Stohlmann, Wilhelm, Essen-Borbeck, Ardelhütte 115 (Mülheimer B.-Ver.). 
- Langer, Albert, Duisburg-Hochfe!d, Wanheimerstr. 26 (Harkort-Werke). 
-  Schmoor, Heinrich, Altenbögge, Zechenstr. 16 (A.-G. Königsborn). 
Vorhoff, Wilheim, Bochum 4, von der Reckestr, 110a (Boch. Verein). 
Finke, Artur, Dortmund-Wambel, Akazienstr .11 (Hösch). 
Melchers, Anton, Selm-Beifang, Buddenbergstr. 62 (A.-G. Hermann). 
- Becker, Gerhard, Menglinhausen, Post Ba:op, Ko’onie 11 (Deutsch-Lux.). 
Schopmann, Heinrich, Herne, Manteufielstr. 7 (A.-G.. Baum). 
Kreft, Heintich, Borbeck, Germaniastr.' 195 (Ess. Bergw.-Verein). 
- »Hülsen; lugo, Bochum, Wasserstr, 6 (A.-G. Westfalia). 
‚Meier, Friedrich, Duisburg, Grabenstr .10 (Dtsch. Masch.-Fb. Duisburg). 
Lüning,. Gottiried, Oberhausen, Akazienstr. 16 (G. H. H.). 
Schulte, H., Sprockhövel (A.-G. Alte Haase). 
Feinen, Theod., Oberhausen, Württembergstr. 35 (Rombacher H.-W.). 
Stein, Otto, Röhlinghausen b. Wanne, Königsgruber 33 (Magd. A.-G.). 
Ende, Emil, Essen-W., Kerckhoffstr. 37_ (A.-G. Hagenbeck). 
Tönies, Heinrich, Rotthausen, Cäcilienstr,. 19 (Dahlbusch A.-G.). 
Aus der: Erkenntnis heraus, dass man nicht auf halbem 
Wege stehen bleiben und sich nicht auf errungenen Lorbeeren 
- ausruhen darf, sind bereits in Verbindung mit den anderen AfA- 
- Verbänden und den freien Arbeitergewerkschaften Vorkehrun- 
gen getroffen, um die Aufsichtsratsmitglieder für die zu er- 
‚wartenden neuen Aufgaben eingehend vorzubereiten. Im Laufe 
des Monats Oktober beginnen im rheinisch-westfälischen In- 
‚duistriebezirk Unterrichtskurse, die das Ziel verfolgen, den 
Areigewerkschaftlichen Aufsichtsratsmitgliedern das geistige 
"Rüstzeug zu übermitteln, das notwendig ist, um die Interessen 
- der Arbeitnehmer auch tatsächlich in den Aufsichtsräten wahr- 
nehmen zu können. 


SENT 
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$ Berufsfragen 


r Unwahre Agitatoren! Der Gesamtverband deutscher An- 
© gestelltengewerkschaften (Gedag), Ortsausschuss Würzburg, 
hatte zum Freitag, den 22, September, zu einer öffentlichen An- 
7 gestelltenversammlung, in der Herr Rinke vom V.D.T. Essen 
© über das Thema „Volksverrat des AfA-Bundes“ referieren 
sollte, eingeladen. Die in grosser Zahl versandten Einladungen 
beginnen:mit dem: Satz: „Die ausgesprochen sozialistische Ein- 
"stellung des AfA-Bundes, besonders der Leitung des „Butab“, 
hat auch. in. Würzburg schon einer Reihe von Technikerkolle- 
gen Veranlassung zum Austritt aus dem Butab gegeben.“ Wir 

haben ja schon oft genug diese überaus üble Agitations- 
mache des V.D.T. und D.H.V. zurückgewiesen, so dass es 
sich erübrigt, hierauf noch einmal einzugehen. Erfreulich ist, 
dass auch die Techniker in Würzburg auf diesen Schwinde] 
nicht hereingefallen sind. Nachdem einleitend der Geschäfts- 

führer Frommhold vom D.H.V. in der Versammlung ge- 
-sprochen hatte, wurde vom Ortskartell des AfA-Bundes die 
- Versammlungsleitung übernommen, und es wurde dem D.H.V. 
‚© das schärfste Misstrauen ausgesprochen. Auf die Ausfüh- 
rungen des Herrn Rinke verzichtete die Versammlung. Den 

Kollegen in Würzburg ist von einer Ortsverwaltung des 
V.D.T. nichts bekannt. Die ganze Versammlung ging aus 

vom D.H.V., der wahrscheinlich auch die nicht unerheblichen 


‚= Kosten trägt. 


© Zur Hochschulreform. Ich möchte dem sehr bemerkens- 
"werten: Aufsatz von Herrn Dipl.-Ing. Alfred Fröhlich in Nr. 39 
der „D.T.Z.“ noch folgendes anfügen: 

= Es ist mir, der ich wiederholt die Frage des Hochschul- 
'" studiums der Mittelschultechniker in der Öeffentlichkeit wie 
ir privaten Kreisen angeschnitten habe, immer erwidert worden, 
ich fördere dadurch nur die Gefahr einer Proletarisierung 
der Hiochschule. Ich möchte auch an dieser Stelle wiederholen, 
was ich .damals zu antworten: pflegte: 

Weit gefehlt! Wenn nur die Auslese der Mittel- 
schultechniker nach einem strengen Aufnahmeexamen an die 
"Hochschule als Vollstudierende gelassen wird, dann sind diese 
neuen Leute doch im Gegenteil keine Wissens- und Bildungs- 
proletarier, sondern hervorragend tüchtige Menschen, die ihre 
schon an der Mittelschule erprobten Fähigkeiten weiter- 
entwickeln wollen. Umgekehrt: Gerade die bequeme For- 
derung der Mittelschulreife (Maturitas) lässt‘ jeden, auch gar 
‚nicht geeigneten ° Jüngling an die Technische Hochschule. 
"Wenn er nur so oder so sein „Abitur‘‘ gebaut hat, dann darf er 
stud. rer. techn. sein. Ob er in den 8—9 Semestern von 
diesen rebus technieis den Hauch verspürt, den unser heutiges 
"Deutschland: braucht, das kommt nicht in Frage. Ein „Dipl.- 
Ang“ braucht noch keine Gewähr zu sein für einen, der das 
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Zeug zum Ingenieur oder. Architekten hat.’ Die technische 
Mittelschule dagegen würde, als offizielle Vorstufe 
für die Hochschule, ein sehr probates Mittel sein, um 
das Proletariat, das von den Gymnasien kommt, erst einmal auf 
seine technischen Herzen und Nieren zu prüfen. Ich begrüsse 
deshalb jede Bestrebung warm, die darauf zielt, einmal dem 
‚tüchtigen Mittelschultechniker den Weg zum Vollstudium zu 
‚öffnen, und das anderemal den Allzuvielen den Zugang auch 
dann schwer zu machen, wenn sie vom Gymnasium kommen 
Prof. Dr. Paul Klopfer, Holzminden. 








ao Aus den Fachgruppen :> 
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Allgemeine Tarife 


Tarif Darmstadt. Für die Angestellten in Darmstadt erfolgte 
am 3. Oktober vor dem Demobilmachungskominissar die end- 
gültige Gehaltsregelung für September. Demnach erhalten die 
technischen Angestellten in Gruppe I ein Gehalt von 5720 bis 
15070 M., in Gruppe II von 11990 bis 17600 M., in Gruppe II + 
von 18 150 bis 21 750 M., Gruppe IV 22550 M. Verheiratete 
erhalten einen Zuschlag von 2000 M,, die Kinderzulage 
beträgt 600 M. Alleinstehende Ledige erhalten 600 M. Zulage 
zu vorstehenden Tarifgehältern. 


Unsere Kollegen in Darmstadt haben sich gegen die ausser- 
ordentliche Erhöhung der sozialen Zulagen mit aller Entschie- 
denheit gewandt, da in diesem Falle das Bestreben der Arbeit- 
geber offensichtlich darauf hinausläuft, den Grundlohn herab- 
zudrücken und die einheitliche Kampffront der Arbeitnehmer 
zu. erschüttern. Weiter sehen unsere Kollegen hierin eine 
Existenzgefährdung für die verheirateten Angesteilten, Wir 
teilen die Auffassung der Darmstädter Kollegen, Wo aber die 
Erhöhung der sozialen Zulage nicht vermieden werden kann, 
ist unter allen Umständen die Errichtung einer Ausgleichskasse 


unter paritätischer Verwaltung zu fordern, um die mit dem 
Soziallohn verbundenen Gefahren zu mindern. ’ 
Tarif für das Nürnberg-Fürther Arbeitgeberkarteil. N.F. 


A.K. Für September wurden die Gehälter der Angestellten ir. 
Augsburg, Nürnberg und München dtrch Schiedsspruch des 
Landeseinigungsamtes in Nürnberg um 70 Prozent erhöht. In 
der Leistungsgruppe E. (Grossindustrie) erhalten nunmehr die 
technischen Angestellten in Gruppe I ein Gehalt von 7470 bis 
16230 M., Gruppe IH von 8760 bis 18960 M., Gruppe III yon 
10240 bis 22360 M., Gruppe IV von 14780 bis 25325 M, 
Gruppe V von 21380 bis 23485 M., Gruppe VI von 23510 bis 
31200 M. Verheiratete erhalten 300 M. für die Frau und 
100 M. für jedes Kind mehr. 


Mannheimer Generaltarif. In Mannheim gelten für den 
Monat September in Tarifklasse I folgende Gehälter: Gruppe 
T I von 10640 bis 20320 M., Gruppe T II von 11700 bis 
22505 M., Gruppe T III von 15350 bis 35 150 M., Gruppe 
T IV von 20125 bis 283855 M., Gruppe T V von 29400 bis 
31125. M., Gruppe T VI 35100 M. Verheiratete erhalten 
einen Zuschlag von 500 M. für die Frau und einen solchen 
von 300 M. für jedes Kind, bis zum Höchstbetrage von 1500 M. 
Alleinstehende Angestellte (ausgenommen Lehrlinge), die bei 
Eltern oder ähnlichen Verwandten weder wohnen noch ver- 
pilegt werden, erhalten eine Zulage pro Monat von 30 M. 
is zum vollendeten 25. Lebensjahre, ältere 300 M. 






Fachgruppe Eisen- und Metallindustrie 





Streik in der Metallindustrie Finsterwalde. In der Metall- 
industrie Finsterwalde streiken nunmehr seit 6 Wochen die im 
Werkmeisterverband und bei uns organisierten Werkmeister 
und technischen Angestellten zwecks Anerkennung eines Tarif- 
vertrages für die Finsterwalder Metallindustrie. Wir warnen 
unsere Mitglieder, während der Dauer des Streiks eine Stellung 
bei den dortigen Firmen anzunehmen. Auf alle Fälle ist 
vorher Auskunit beim Bunde einzuholen. 


Tarif für die Metall- und Zentralheizungsindustrie Leipzig. 
Verhandlungen vor dem Schlichtungsausschuss zwecks Fest- 
setzung der Septembergehälter für die Metallindustrie führten, 
nachdem die Unternehmer ein Angebot von 70 Prozent, das 
die: Angestellten als ungenügend ablehnten, gemacht hatten, 
zu keinem Ergebnis, Infolgedessen musste ein Schiedsspruch 
gefällt werden, wonach die Arbeitgeber verpflichtet sind, auf 
die Augustgehälter für den Monat September einen Zuschlag 
von 85 Prozent zu gewähren. Die Familienzulage wird auf 
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300. M. erhöht und die Gehaltsgrenze für den Ausschluss der 
Konkurrrenzklausel auf 350000 M. jährlich festgesetzt. Dem- 
nach erhalten die technischen Angestellten in der Druppe l ein 
Anfangsgehalt von 9740 M. und ein Endgehalt in der Gruppe ıV 
von 28050 M. 


Tarif für die Entwerfer, Zeichner und Patroneure in den 
Gemischt-Webereien in Mittel- und Westsachsen. Am 27. Sep- 
tember 1922 gelang es, den Manteltarifvertrag für die Ent- 
werfer, Zeichner und Patroneure zum Abschluss zu bringen. 
Für die Musterzeichner, ferner in der Urlaubsfrage und in der 
Lehrlingsfrage sind Verbesserungen erzielt. Leider gelang es 
nicht, eine dreijährige Lehrzeit tariflich festzulegen. Da in 
einigen Fabrikbetrieben die dreijährige Lehrzeit bereits besteht, 
wurde auf eine Bestimmung, die die Lehrzeit festlegt, ver- 
zichtet, damit wenigstens der bisherige Zustand aufrecht er- 
halten bleibt. Gleichzeitig wurde die Regelung der Sep- 
tembergehälter vorgenommen, und zwar erfahren die August- 
gehälter eine Erhöhung von 85 Prozent. Es erhalten somit 
in der Gruppe la, das sind Entwerfer und Zeichner, die im 
Aufange ihrer künstlerischen Tätigkeit stehen, ein Gehalt von 
9260 M. bis 20600 M., in der Gruppe Ib, das sind Entwerfer 
und Zeichner, die befähigt sind, künstlerische und technische 
Entwürfe anzufertigen, 14950 M. bis 24750 M, in der 
Gruppe Ila, das sind Patroneure, die im Anfange ihrer 
praktischen Tätigkeit stehen oder dauernd leichte mechanische 
Arbeiten leisten, 7400 M. bis 17900 M., in der Gruppe Ib, 
das sind Patroneure, die nach einer technisch durchgeführten 
Skizze die Patronen so auszuführen vermögen, dass diese ein 
einwandfreies Warenbild ergeben, ein solches von 12450 M. 
bis 21650 M. 


Tarif Rheinisch-Westfälische Eisen- und Stahlindustrie. In 
Nr. 40 der „D.T.Z.“ brachten wir längere Ausführungen über 
die Augustregelung der Angestelltengehälter in der Rheinisch- 

/estfälischen Eisen- und Stahlindustrie. Nunmehr liegt der 
endgültige Abschluss für September vor. Danach erhalten die 
technischen Angestellten auf die vom Reichs- und Staatskom- 
missar in Dortmund durch Schiedsspruch vom 23. August fest- 
gelegten Gehälter einen Zuschlag von 80 Prozent. Zahlen- 
mässig wirkt sich diese Erhöhung wie folgt aus: Gruppe I 
von 83520—16380 M., Gruppe Il von 9600—19680 M., Gr. I 
von 15430—21530 M., Gruppe IV von 17689—23310 M. Ver- 
heiratete Angestellte erhalten zu vorstehenden Tariisätzen eine 
monatliche Verheiratetenzulage von 600 M., das Kindergeld 
beträgt 750 M. 


Tarif Metallindustrie Köln. Durch Schiedsspruch vom 
23. September wurden für den Monat September für die tech- 
nischen Angestellten im Wirtschaftsgebiet Köln folgende Ge- 
hälier festgesetzt: Klasse I von 8825 bis 19450 M., Klasse H 
von 9365 bis 21995 M., Klasse III von 15750 bis 26130 M,, 
Klasse IV von 18730 bis 29830 M., Klasse V von 24885 bis 
32760 M., Klasse VI von 30730 bis 36395 M. Verheiratete 
erhalten zu diesen Gehältern einen Zuschlag von 1000 M. für 
die Frau und 750 M. für jedes Kind. 


Eisenindustrie Hamburg. Bereits in der vorigen Nummer 
der „D.T.Z.‘“ brachten wir die Neuregelung der September- 
gehälter. Ueber die schwierigen Verhandlungen geht uns 
noch folgender Bericht zu: 


Im August hatten die Angestellten eine Gehaltserhöhung 
von 60 Prozent gefordert. Die Arbeitgeber erklärten diese 
Forderung für unannehmbar, lehnten aber auch ab, ihrerseits 
ein Angebot. zu machen. Der von uns angerufene Schlichtungs- 
ausschuss fällte einen Schiedsspruch, wonach die Gehälter 
um 42—50 Prozent erhöht werden sollten. Die Arbeitgeber 


lehnten diesen Schiedsspruch ab und zahlten nur 40—45 Pro-" 


zent Gehaltszulage aus. Die AfA-Verbände veranstalteten nun 
eine Urabstimmung in den Betrieben, die eine Mehrheit von 
82 Prozent für den Streik ergab. In einer ausserordentlich gut 
besuchten Fachgruppenversammlung wurde jedoch beschlossen, 
den Beginn des Streiks noch etwas hinauszuschieben und erst 
das Ergebnis der Verhandlungen über die Septembergehälter 
abzuwarten. 

Für September forderten die Angestellten eine Er- 
höhung der Augustgehälter um 100 Prozent. Die Arbeitgeber 
boten 30 Prozent an. Offenbar hatten sie die Absicht, unter 
allen Umständen einen Kampf zu provozieren. Sicher ist jeden- 
falls, dass sie sich über die Kampfentschlossenheit der Ange- 
stellten orientieren wollten. Tatsächlich liessen die Organi- 
sationsverhältnisse in der Eisenindustrie in den letzten Monaten 
ausserordentlich viel zu wünschen übrig, selbst bei den tech- 
nischen Angestellten ist ein verhältnismässig grosser Teil der 
Kollegen unorganisiert. Erfreulicherweise ist es uns gelungen, 
die Angestellten noch im letzten Augenblick aufzurütteln, 
Es fanden einige Versammlungen statt, die sehr gut besucht 
waren und einen entschlossenen Kampfeswillen erkennen liessen. 


En 
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Die a haben sich zum grossen Teil in 
den letzten Wochen den Gewerkschaften wieder angeschlossen; 
ebenso haben die Kollegen eingesehen, dass sie ihrer Gewerk-+ 
schaft auch die nötigen finanziellen Mittel zur Verfügung stellen” 
müssen. . 
Dieser Umschwung in der Stimmung der Angestellten 7 
bewog die Arbeitgeber jedenfalls, die Sache nicht weiter auf 
die Spitze zu treiben und veranlasste sie, dem Schiedsspruch 


' 


des Schlichtungsausschusses zuzustimmen. Ei 
Der Verlauf dieser Verhandlungen zeigt einmal wieder, ° 

wie dringend notwendig es ist, dass die Angestellten den 

Arbeitgebern geeint und kampfbereit gegenüber treten. 


Baugewerbe 


Verordnung zur Auslegung des $ 29 des Reichssiedlungs- ° 
gesetzes vom 6. September 1922 (Reichsgesetzblatt I S. 737). 
Auf Grund des $ 26 des Reichssiedlungsgesetzes vom 
11. August 1919 (Reichsgesetzblatt Nr. 155 S. 1429) wird 
folgendes verordnet: 

Die zur Durchführung von Siedlungsverfahren im Sinne 
des Reichssiedlungsgesetzes dienenden Geschäfte und Verhand- 
lungen sind insbesondere auch befreit 

1. von der Wertzuwachssteuer, die auf Grund des Zu- 
wachssteuergesetzes vom 14. Februar 1911 (Reichsgesetzblatt 
Nr. 6 S. 33) in Verbindung mit dem Gesetz über Aenderung: 
im Finanzwesen vom 3. Juli 1913 (Reichsgesetzblatt Nr. 41 7 
S. 521), insbesondere auch auf Grund von Bestimmungen nach 7 
8 1 Abs. 5 des letztgenannten Gesetzes erlioben wird, und 7 
zwar erstreckt sich die Befreiung auch auf den Erwerb von 
Land durch eine gemeinnützige Siedlungsunternehmung {$ 1), 

2. von den Katastergebühren, soweit sie nicht nach den 





-näheren Bestimmungen der Landeszentralbehörden als bare Aus- 7 


lagen anzusehen sind. 


Die 3. Reichskonferenz der Fachgruppe Bautechniker. Am” 
Sonntag, den 15. Oktober, fand im Erholungsheim des Bundes 
in Sondershausen die 3. Bautechniker-Reichskonferenz statt. 
Aus den Verhandlungen ergab sich, dass die Siedlungsbau- 
tätigkeit in einzelnen Orten vollständig eingestellt, mindestens 7 
aber der ungeheuren Preissteigerung der Baustoffe halber ganz 7 
erheblich eingeschränkt wurde oder in allernächster Zukunft 7 
eingestellt werden wird. In einzelnen Gegenden ist der 
städtische Wohnungsbau vollständig aufgegeben, dagegen wer- 
den noch ländliche Bauten ausgeführt. Aus Hannover wurde 
gemeldet, dass auch die Industriebauten stillgelegt bzw. Auf- 
träge zurückgezogen werden, während in Rheinland-Westfalen 
noch weiter gebaut wird. Für das sich immer mehr ent- 
wickelnde Industriegebiet Mitteldeutschlands glauben die Ver- 7 
treter dieses Gebietes auf absehbare Zeit eine gute Beschäfti- 7 
gung voraussagen zu dürfen; im zurückliegenden Bausommer ° 
war in diesem Gebiet sowohl an Arbeitern wie an Technikern ” 
erheblicher Mangel. Für den deutsch gebliebenen Teil Ober- 
schlesiens wird ebenfalls eine Belebung des" Baumarktes er- 
wartet, weil durch die Abtrennung Polnisch-Oberschlesiens ” 
eine Umgruppierung der in Deutschland verbliebenen Industrie = 
notwendig ist. 

Einen breiten Raum nahm die Besprechung der Wohnungs- 
not ein. Die Versammelten kamen zu dem Ergebnis, dass zu 
ihrer Bekämpfung, neben Massnahmen gegen den Baustofi- 
wucher, eine vernünftige Erhöhung der Wohnungsbauabgabe ° 
notwendig sei. Das System der jetzigen Baukostenzuschüsse 7 
wird von der Konferenz so lange als unzweckmässig bezeichnet, ” 
als es — wie bisher — lediglich dazu dient, die Baustoffprodu- 
zenten auf Kosten der Allgemeinheit zu bereichern. 2 

Die Reichskonferenz hat davon abgesehen, ihrer Stellung- ° 
nahme zu dem Problem der Wohnungsnot und drohenden 
Verschlechterung im Baugewerbe einen besonderen Ausdruck zu 
geben, erwartet aber vom Bundesvorstand, dass er die nach- 
stehenden Forderungen an geeigneter Stelle mit allen zur Ver 
fügung stehenden Mitteln durchzusetzen versucht: 


1. Die Gemeinwirtschaft auf dem Baumarkte ist als ein=-- 
ziges Mittel gegen den Baustoffwucher mit erhöhter” 
Energie anzustreben. 

2. Luxusbauten jeder Art sind zu verbieten. 

3. Vom Reich, den Ländern und Gemeinden ist die Frei- ' 
stellung von erheblichen Mitteln für die sozialen Bau- 
betriebe zu fordern. 

4. Erhöhung der Wohnungsbauabgabe und progressive age > 
rung derseiben für Luxuswohnungen. Der Ertrag der 
Abgabe ist insbesondere zur Förderung der gemeinwiri-" 
schaftlichen Baustofferzeugung zur Verfügung zu stellen. 


Bei der Formulierung dieser Sätze war sich die Konferenz. 
darüber klar, dass die Gewerkschaft auch in diesen Fragen ü 
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als Berater der gesetzgebenden Körperschaften bzw. der Re- 
gierung wirken kann, und dass jede Aktion der Gewerkschaft 7 
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dadurch unterstützt werden muss, dass die Gewerkschafts- 


mitglieder in ihren politischen Parteien die Notwendigkeit der- 
artiger Forderungen nachdrücklich vertreten, vor allen Dingen 


‚aber durch Ausübung ihrer staatsbürgerlichen Rechte für eine 
‚derartige Zusammensetzung der gesetzgebenden Körperschaften 











sorgen helfen, dass von ihnen die Erfüllung sozialpolitischer 
Notwendigkeiten erwartet werden kann. | 

Nach längerer Beratung erklärte sich die Konferenz mit 
einer Vereinheitlichung der Reichstarife für Hoch- und Tiefbau 
einverstanden. Die beiden zurzeit geltenden Verträge wurden 
eingehend durchgesprochen und der Tarifkommission Leitsätze 
für den Abschluss des Einheitstarifes auf den Weg gegeben. 

Aus mehreren Gauen wurde gemeldet, dass an Stelle 
"des abgelaufenen Reichstarifes für das Architekturgewerbe 
Bezirkstarife mit den Arbeitgebern vereinbart wurden. 

Die Aussprache über den mit dem Verband sozialer „Bau- 
‚beiriebe abzuschliessenden Reichstariivertrag ergab, dass das 
Hauptgewicht eines solchen Vertrages in der Festlegung von 


"Schlichtungsinstanzen für etwaige Streitigkeiten, insbesondere 


der Geschäftsführer und Bevollmächtigten, zu legen sei, dass 
daneben die Tarifbestimmungen, wie sie mit den Arbeitgebern 
für das Baugewerbe vereinbart werden, auch für die so- 
zialen Baubetriebe gelten solien. 

In den Reichsfachgruppenausschuss wurden folgende Kol- 
legen gewählt: Krämer-Halle, Musculus-Berlin, Seeger-Berlin, 
Tuchel-Dortmund, Müller-Hamburg, Götz-München, Fiebig- 
Dresden. Unser Verhältnis zum Bauarbeiterverband bzw. zu 
dem neugegründeten Baugewerksbund wurde eingehend be- 
sprochen. Es wurde allerseits eine enge Zusammenarbeit mit 
diesen Organisationen als notwendig anerkannt, und deswegen 
der Abschluss eines Karielivertrages für unbedingt notwendig 
erachtet. Se 

Die Verhandlung, die von vormittags 9 Uhr bis abends 
gegen 10 Uhr dauerte, zeichnete sich durch strenge Sachlich- 
keit und Gründlichkeit aus und wird zweifellos dazu bei- 
tragen, die Fachgruppenarbeit zu fördern. 






Tarif Kö!n. Für September: Gruppe I 10000 bis 21 600 M., 
ruppe II 15680 bis 19.345 M., Gruppe Ill 21440 bis 23500 M., 
Gruppe IV 25440 bis 28320 M. 
In der Ortsklasse la sind diese Sätze um 21/,, in Orts- 
klasse II um 5®und in Ortsklasse IHl um 10. Prozent niedriger. 
Vom 1. Oktober ab sind die Gehälter in Wochenraten der 
Septembergehälter mit 20 Prozent Aufschlag zur vorläufigen 
Abgeltung der Oktoberteuerung auszuzahlen. 
Tarif Baden. Für September: Gruppe I 7650 bis 17200 M., 
Gruppe Il 14 100 bis 20450 M., Gruppe Ill 16500 bis 24250 M., 


I" Gruppe IV 22800 bis 28100 M., Familienzulage 400 M., in Orts- 


klasse II und 111 200 bis 2109 M. weniger. 
Tarif Deutsch-Oberschlasien. September: Gruppe I 8690 


Ibis 12 550 M., Gruppe II 12650 bis 14050 M., Gruppe IH 


| 


14700 bis 18250 M., Gruppe IV 20000 bis 22809 M. Haus- 
standsgeld 2650 M. Ab 15. September sollen weitere Zu- 
schläge vereinbart werden. 

Tarif Schneidemühl. September: Gruppe I 7672 bis 
12757 M., Gruppe 11 10206 bis 11810 M., Gruppe III 14033 
‘bis 16585 M., Gruppe IV 17265 bis 19752 M. 

Tarif Ostpreussen. Ab 15. August: Gruppe I 4695 bis 
58069 M., Gruppe II 7629 bis 8216 M., Gruppe III 9390 M,, 


"Gruppe IV 10564 bis 11738 M. Unverheiratete erhalten 294 


"bis 831 M. weniger, Verheiratete eine Kinderzulage von 125 M. 
pro Kind. Abschläge für Ortsklasse II und II je 289 M. 






Tarif Provinz Sachsen, Anhalt und Thüringen. Für Septem- 
ber: Gruppe A 4089 bis 7110 M. Gruppe BI 11340 bis 
13 349 M., B II 12829 bis 14839 M,, B Ill 15660 bis 17410 M,, 

-BiIV 183500 bis 23070 M. 

©. Tarif Berlin. September: Gruppe I 11600 bis 14750 M,, 
"Gruppe 11 13800 bis 17300 M., Gruppe III 16500 bis 20250M,, 
"Gruppe IV 19900 bis 3250 M. 


Miigiieder! 
I _ Der Butab arbeitet für Euch! Vergesst 
den Butab nicht! Denkt an den Kampffonds! 
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Tarif Landesbezirk Norden Krane eTE 1. 2, September: 
Gruppe A 7600 bis 12240 M., Bi 11050 bis 13380 M., B2 
14570 bis 16290 M., B 3 17450 bis 19 790 M., C 1 5270 bis 
8750 M., C 2 13 380 bis 16060 M., C 3 17450 bis 19790 M. 


Tarif Cöln. September: Gruppe B 1 15450 bis 19550 M., 
B 2 21 150 bis 23200 M., B 3 25 160 bis 28000 M., C 1 15400 
bis 19550 M., C 2 21800 bis 29950 M., C 3 mindestens 
30900 M. Bauzulage 2400 M. Gelegentlicher Besuch der Bau- 
stelle Stundenzuschlag 15 M. 


Berosbau 


Zusammenschlüsse der Ruhrbergwerke. Ein interessantes 
Licht auf die Zusammenschlüsse im Ruhrbergbau werfen die 
gebildeten Interessen- und Betriebsgemeinschaf- 
ten sowie die Verkaufsvereine. Der $ 6 des Ver- 
trages für das Rheinisch-Westfälische Steinkohlensyndikat sagt 


unter anderem: Ausgeschlossen von dem Vertrieb durch die, 


Aktiengesellschaft Rheinisch-Westfälisches Kohlensyndikat ist 
der Verbrauch in Werken, die im Eigentum des Mitglieds 
stehen, der Werksselbstverbrauch. Dem Eigentum werden im 
Sinne dieser Bestimmung folgende Rechtsverhältnisse gleich- 
geachtet: „Interessen- und Betriebsgemeinschaftsverträge oder 
Pachtverträge, die nach Inhalt und Dauer einer endgültigen 
Verschmeizung oder Eigentumsübertragung im wirtschaft- 
lichen Sinne gleichzuerachten sind.‘ 


Solche Zusammenschlüsse werden nachstehend aufgeführt: 

1. Rheinische Stahiwerke einschl. Brassert, Arenberg-Fort- 
setzung und Fröhliche Morgensonne sowie Arenberg. 

. Krupp, Konstantin der Grosse, Helene & Amalia, Em- 

scher-Lippe. 

. Hoesch, Köln-Neuessen einschl. Trier J, H und M. 

Phönix und Zollverein. 

. Lothringer Hütten- und Bergwerks-Verein, Königsborn, 
Georgsmarienhütte. 

6. Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft, Deutsch- 
Luxemburgische Bergwerks- und Hütten-Aktiengesellschaft, 
Bochumer Verein. 

7. Bergbau - Aktiengesellschaft Lothringen, 
kohlenbergwerk Aktien-Geselischaft. 

8. Gebrüder Stumm einschl. Aplerbecker Aktien-Verein für 
Bergbau, Essener Bergwerks-Verein König Wilhelm. 


Or D 


Essener Stein- 


Die hier genannten Werke haben eine Kohlenbeteiligungs- 
ziifer von rund 45 Mill. Tonnen von insgesamt 113,4 Mill. 
Tonnen und eine Verbrauchsbeteiligung von rund 13 Mill. 
Tonnen von insgesamt 28,4 Mill. Tonnen. 

Zu Verkaufisvereinen haben sich zusammengeschlossen 
die folgenden Werke: 

1. Buderussche Eisenwerke, Mont Cenis, Rombacher Hütten- 

werke. 

. Harpen, Siebenplaneten, Victoria-Lünen. 

. Mülheimer Bergwerksverein, Neu-Schölerad und NHob- 

eisen. 

. Krupp, Konstantin der Grosse, Helene & Amalia, Em- 

scher-Lippe, Dahlbusch, Graf Bismarck, Auguste Victoria, 

Rheinische Stahlwerke (einschl. Brassert, Arenberg-Fort- 

setzung und Fröhliche Morgensonne), Arenbergsche Ak- 

tien-Gesellschaft, Friedrich-Heinrich. 

5. Admiral, Gottessegen. 

6. Essener Steinkohlenbergwerke, Dorstfeld, Borussia-Oespel, 
Victoria, Bergbau - Aktiengesellschaft Lothringen, Freie 
Vogel und Unverhofft, Graf Schwerin, Glückautsegen, Alte 
Haase J, IH und Il. 2: 

7. Victoria Mathias, Mathias Stinnes, Graf Beust, Carolus 
Magnus, Friedrich Ernestine, Ver. Welheim. 

8. Manfeld Aktien-Geselischaft für Bergbau- und Hütten- 
betrieb, Sachsen. 

0. Consolidation, Mannesmannröhrenwerke. 

10. Friedrich Thyssen (zugleich für August Thyssen-Hütte), 
Lohberg, Rhein I, Lothringer Hütten- und Bergwerks- 
Verein, Königsborn, Georgsmarienhütte. 

il. Gelsenkirchener Bergwerks-Aktiengesellschaft, Deutsch- 
Luxemburgische Bergwerks- und Hütten-Aktiengesellschaft, 
Bochumer Verein, Friedrich der Grosse. 

12. Gutehoffnungshütte, Rheinpreussen, Neumühl, Ver. Gibral- 
tar-Erbstollen. 


Diejenigen Werke, welche einen Verkaufsverein bilden, 
werden nach $ 18 des Syndikatsvertrages als ein Ganzes be- 
trachtet. Die Gesamtsumme der Kohlenbeteiligung der Ver- 
kaufsvereine beträgt von der genannten Summe der gesamten 
Kohlenbeteiligung im Syndikat 75,5 Mill. Tonnen. 
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Der Allgemeinz Deutsche Gewerkschaftsbund zur Ueber- 


schichtenfrage. Bei der letzten Tagung des Bundesausschusseg‘ 


des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes in ‘Berlin 


wurden bezüglich der Ueberschichten im Bergbau und der 


Lage im Baugewerbe die folgenden Entschliessungen gefasst: 
„Der Bundesausschuss stimmt dem Ueberschichtenabkom- 
men im Kohlenbergbau zu und spricht den Bergarbeitern An- 
erkennung und Dank aus für das Opfer, das sie mit ihrer 
Mehrleistung dem deutschen Volke und damit auch der ge- 
samten Arbeiterschaft darbringen. 
Der Bundesausschuss erklärt, dass durch die Ueberschichten 


der gesetzliche Siebenstundentag - im Bergbau keinesfalls in 


Gefahr gebracht werden darf. Die Ueberarbeit darf nur so 
lange fortdauern, als die allgemeine volkswirtschaftliche Not- 
wendigkeit es erfordert. Jeder ernstliche Versuch, den Arbeits- 


tag dauernd zu verlängern, müsste mit der ganzen Macht der 


Gewerkschaften abgeschlagen werden. 


Der Bundesausschuss hätte gewünscht, dass das Ueber- 
schichtenabkommen benutzt worden wäre zu einer Aenderung 
der seitherigen Art der Kohlenverteilung. Mit der Verfügung 
über die Kohle können in erheblichem Masse weitere Preis- 
steigerungen verhindert und Preissenkungen herbeigeführt wer- 
den. Es wäre Aufgabe der Regierung gewesen, mindestens die 
Ueberschichtenkohle diesem Zwecke zuzuführen. 


Der Bundesausschuss beschliesst, diese Forderung noch jetzt 


zu erheben und verweist insbesondere auf die Möglichkeit, eine 
starke Verbilligung des Wohnungsbaues und .damit zugleich 
die dringend nötige Linderung der Wohnungsnot durch, ent- 
sprechende Verwendung der Ueberschichtenkohle herbeizu- 
führen. 

Die jetzigen Monopole der Baustofierzeuger müssen durch- 
brochen werden. Es ist ein unerträglicher Zustand, dass den 
Syndikaten in der Zement-, Kalk- und Ziegelindustrie. die 
Konlenverteitung für ihre Produktion noch immer selbst in die 
Hand gegeben ist. Die Folgen sind die unerhörten Syndikats- 
preise älier Baustoffe. Es würde noch unerträglicher sein, wenn 
aus den jeizigen Ueberschichten der Bergarbeiter nur die Syn- 
dixate der Unternehmer wieder den Nutzen. zögen. 

Der Bundesvorstand wird deshalb beauftragt, in Gemein- 
schaft mit dem Bergarbeiterverband und den anderen beteiligten 
Verbänden seine Bemühungen, dass die in den Ueberschichten 
erzeugten Kohlenmengen für ’eine verbilligte Herstellung von 
Baustoffen zum inländischen Wohnungsbau verwendet werden, 
init alleın' Nachdruck fortzusetzen.“ 

Wer ist Dr. Siein? Auf eine uns zugegangene Anfrage, ob 
der in den Rathenau-Mord verwickelte Dr. Siein von Burg 
Saaleck identisch sei mit dem früheren Führer des Reichs- 
verbandes deutscher Bergbauangesteilten gleichen Namens, 
können wir mitteilen, dass die Annahme richtig ist. Dr. Stein 
war der erste Geschäftsführer der im Jahre 1919 von anti- 
republikanischen und industriellen Kreisen ins Leben gerufenen 
Vereinigung mitteldeutscher Bergbauangestellten. Aus dieser 
Vereinigung ging der jetzige Reichsverband deutscher Bergbau- 
angestellten hervor, in dem Dr. Stein ebenfalls eine Zeitlang 
als Geschäftsführer tätig war. Ob.Dr. Stein heute noch in 
enger Verbindung mit dem R. d. B. steht, ist uns nicht bekannt. 





‚Fachgruppe Steinkohlenbergbau 





Die neur Gehaltsregeluag im sächsischen Steinkohlen- 
bergbau. In den Verhandlungen am 13. Oktober d. J. wur- 
den die Einkommensbezüge der dortigen Bergbauangestellten, 
ab 1. Oktober wie folgt festgesetzt; 

1. Erhöhung des Multiplikationsfaktors von. 180 auf 

222 Punkte (23,3. Prozent); 

2. Festsetzung der Uhntertageszulage auf 190 M. x 

3. Festsetzung des Hausstandsgeides auf 1200 M.- 

4. Festsetzung des Kindergeldes auf 1000 M. pro Monat. 


Die Oktober-Gehaltsregelung im Ruhrbergbau. Am 16.Ok- 
tober wurden in den Verhandlungen mit dem Zechenverband, 
die bisherigen Gehälter um 23 Prozent erhöht, ausserdem 
erfolgte eine Heraufsetzung der sozialen Zulagen und der 
Untertagezulagen; in Zukunft soll die Untertagezulage um 
denselben Prozentsatz wie die Gehälter erhöht werden. Die 
von uns beantragte Erhöhung des Wohnungsgeldzuschusses 
lehnte der Zechenverband ab. Weiter wurde vereinbart, dass 
die Ueberschichtengelder in Zukunft stets iin nachfolgenden 
Monat mit der ersten Rate des Gehalts (am 15.). ausgezahlt 
werden. Ueber die Frage der Erhöhung der Lebensversiche- 
rungssumme soll erneut verhandelt werden mit dem Ziel, 
eine der Geldentwertung sich anpassende Grundlage zu 
schaffen. 

Die Einkommensbezüge ab 1. Oktober sind aus folgender 
Aufstellung ersichtlich: 


1. Hauptgruppe: Grubenbetrieb. 
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Mindest- Stei Mindes!- = 
anfangsgehalt  >FgeFungen  endgehalt 7 
- iM. M. M. = 
1. Grubensteiger . : . ........28448)9 8X 8315... 351 00 Te 
2.:Fahrhäuer“, 22. 123,02.,52202020 8.xX 6060 311150 
I. Hauptgruppe: Tagesbetrieb, nn“ 
1. Maschinen- und Elektrost. . . 284480 8.xX 8315 351090 7 
2 Technische Schichtmeister . . 270275 8X 6835 324 955 5 
3. A Fördermaschinisten . . . 256125 9% 5335 301140 7 
3..B; 5 250.430. % 9x 5270 297560 7 
A,:A ‚Meister: 22... sa22.22 5%, 22627730 9%x5380 311150 = 
4.B a ee re er: 125 9 x 5335 304 140 
auch u ; ee ZS0TI0 9 x 5270 297.560 © 
5. A. I Markscheidergehilfe . .. 257325 15 X 6245 351 090 © 
5. BI nn 25178:330 10 X 6570 R 
10 X 5085 294%00 7 
6 A 1. Vermessungstechniker . 257325 15 X 6245 351000 7 
6. B. 2. v .. 178350 10 X 6570 N 
10 X. 5085 294900 
1 A. Bauführer : . 2°, ..7. 284480 BRITZ 374640 5 
7. B Techniker ER EDTOLZI 13 X 6595 338090 = 
7.0, Zeichter- STE: naar 2172415 10 X 5720. - © 
10 X 4:80 27515 7 
Il. Hauptgruppe: Kokerei-und Nebenproduktenbetrieb 
A. Kokereisteiger \ 0. 284.480 8% 8315 351 0:0 2 
B. Roksmeister . . 0... 256125 9x3333 304140 75 
€. a) Laboratoriumstechniker . „ 256125 13 X 6:05 333090 7 
C: b) Laboranten . . .. . 2 201665 6% 6180 
8x 4610 275.625 


Das Jahreseinkommen verringert s'ch bei allen Angestellten 

unter 20 jahren un M. 12 900.— 

_ unter 19 Jahren um M. 15 960.— 
unter 18 Jahren um M, 17820.— 

IV, Hauptgruppe. Lehrlinge. 

im ersten Jahre M. 52 330.— 
im zweiten jahre M. 55 9 0.— 
im dritten Jahre M. 63 250.— 
ii vierten Jahre M 75610.— 


a= 


X 
Kindergeld M. 1250.—, Hausstandsgeld M. 1250.—, ReviersteigerzulagsZ 


1750.— und Untertagezuiage M. 309,-- monatlich. 


Die Wahrung der Beamtenrechte beider Entstaatlichung 9 


der preussischen Bergwerke, Der vom preussischen Handeis- ® 


minister den Gewerkschaften vorgelegte Plan über die Um- 
stellung der pretssischen Staatsbergwerke sicht in gewisser Be- 
zienung eine Beschneidung der erworbenen Rechte der jetzigen 
Bergbeaniten vor. Wir haben uns energisch dagegen gewandt 


und in der nachstehenden Eingabe an den preussischen > 
Handelsminister, die wir auf Wunsch einer Anzahl Mitglieder: 


veröfientlichen, unsere Forderungen niedergeleg 
Bezugnehmend auf die Verhandlungen über das Gesetz über die 
Uebertrazung der Verwaltung. und Ausbeutung des staatlichen Berg- 
werksbesitzes an eine Aktiengeselischaft am 4. und-6. Sept. mit den 
Arbeiinchmerorganisalionen gestalien wir uns, nachstehend nochmals 


uusere bereits mündlich vorgetragenen Wünsche kurz zu wiederholen. © 


Die erworbenen Rechte‘ müssen den Beamten erhalten bleiben, 
vor allem müssen jene Angesteliten, die als frühere Beamte freiwillig 
aus den Diensten des Verwalters ausscheiden, ihre erworbenen Ver- 
sorgungsansprüche behalten. Des weiteren gelten die Beamten für die 
Karenzzeit als beurlaubt. 5 

Die in dem Vertrage auirelührten Worte „aus sonstigen Gründen“ 
dürfen in ihrer Auslegung. nicht dazu führen, dass die Beamten. ge- 
schädigt werden. 

Die ‚aus den Diensten des Verwalters ausscheidenden  betirlaubten 
Beamten müssen die Dienstzeit beim Verwalter auf ihr Dienstaiter an- 
gerechnet erhalten. 

Die Rechte der Beamten nach ihrem Uebertritt zum Verwalter 
müssen durch die auf Grund des -Betriebsrätegesetzes gewählte Ange- 
steiltenvertretung gewahrt werden, da diese Beamten vom Tage des 
Uebertrittes an noch Angestellte sind. 

Für die Beamten des Saargebietes bleiben die erlassenen Ministerial- 
beschlüsse bestehen. Das Gesetz betr. die Uebertragung der Verwaltung 
und Ausbeutung des staatlichen Bergwerksbesitzes _an eine Aktien- 
gesellschaft tritt für diese Beamten erst an dem Tage in Kraft, der 
in der Mitteilung der preussischen Regierung an den übertretenden 
Beamten als Tag der Aufnahme seiner Tätigkeit beim "Verwalter be- 


zeichnet ist. In gleicher Weise sind auch diese Rechte auf die zur- 


zeit noch im Dienste des Staates befindlichen Angestellten zu übertragen. 





höhung der Wohnungsgeldsätze für das Revier Halle ‘(s. „Techn. 
Grubenbeamten‘ Nr. 40) fanden weitere Verhandlungen über 


die Erhöhung der Wohnungsgeldsätze im Anhalter Revier ” 
statt. Auf Grund der dort getrotfenen Vereinbarungen gestaltet 
sich die Berechnung der Wohnungsgeldsätze im Anhaltischen ° 


Revier wie folgt: 


= Fachgtupra Braunkohlenbergbau u: | 


Erhöhung des Wohnungsgeldes. Im Anschluss an die Er- 


ee 


y. 


ER DEN ER UN SLTER 


Der Wohnungsgeldsatz, der bei der ersten Verhandlung. 3 


im Jahre 1920 im Betrage von 450 M. festgesetzt wurde, 


wird als Friedensmietpreis angesehen und sind von ihm 15 Pro- 7 
zent abzuziehen, so dass ein Grundpreis von 382,50. M. ver 


bleibt. Zu diesem Grundpreis kommt nun der in den Stadt- 
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k ind Dorfgemeinden von. den Magisiraten festgesetzte prozen- 
uale Zuschlag, jedoch mindestens 400 Prozent. Für Coswig 
beträgt er ab 1. Oktober: etwa 530 Prozent, für Cöthen 
£ rozent. 

© Die übrigen Stadt- und Dorigemeinden haben die Zu- 
dem $ noch nicht festgesetzt; dieselben treten daher erst mit 







dem Termin der Bekanntmachung in Kraft, 

Für Cöthen würde also ein versteuerbares Wohnungsgeld 
in Höhe von 2677,50 M. in Frage kommen; für Coswig ein 
solches von 2408,25 M. 

Durch diese Regelung sind die Wohnungsgeldsätze für das 
Revier Anhalt ein für allemal festgelegt, weil ja der Grund- 
preis von 3892,50 M. sich nicht verändert und die jeweiligen 
"Zuschläge für Wohnungsbauabgabe usw. ohne weiteres darauf- 
zulegen sind. 


| Fachgruppe Kalibergbau | 


Verbindlicherklärung des Schiedsspruches im Kaliberg- 
bau. Wie wir bereits früher mitteilten, hatten die Ar- 
beitgeber der Kalindustrie den am 21. September gefällten 
"Sehiedsspruch ‚abgelehnt. Die Angestelltenverbände beantragten 
sofort die Verbindlicherklärung, um die Kollegen so schnell wie 
möglich in den Genuss der Septembererhöhung zu bringen. 
Die vom Reichsarbeitsminister anberaumten Einigungsverhand- 
Jungen über die Verbindlicherklärung führten zu keinem posi- 
tiven Ergebnis, da die Arbeitgeber erklärten, den Schieds- 
spruch auf keinen Fall anerkennen zu können. Der Reichs- 
arbeitsminister hat daraufhin am 10. Oktober auf Grund der 
8 25 und 28 der Verordnung vom 12. Februar 1920 den 

chiedsspruch für verbindlich erklärt. Wir lassen die dazu 
gegebene Begründung nachstehend folgen, da die darin vor- 
gebrachten Argumente über die Kosten der Lebenshaltung und 
über die Tragbarkeit der Gehaltserhöhung durch die Industrie 
tich mit unseren Ansichten völlig decken: 
| Begründung: Die in dem Schiedsspruch vorgeschlagene Ge - 
haltsregelung entspricht den Kosten der Lebens- 
haltung ind ist den Gehältern verwandter Angestelltengruppen, ins- 
besondere im Kohlenbergbau, angepasst. Die für die Unternehmungen 
daraus erwachsende Mehrbelastung ist hiernach notwendig. Sie ist 
aber nach den Feststellungen des Reichsarbeitsministeriums auch für 
die Arbeitgeber tragbar. 
| Bei der besonderen wirtschaftlichen Bedeutung des Kalibergbaiues 
kann den Parteien die Austragung ihres Streites nicht überlassen. bleiben. 
Das Interesse der Allgemeinheit fordert vielmehr dringend die Durch- 
Mührung des Schiedsspruchs. Die Verbindlicherklärung musste also er- 
Noigen. 
| Im Hinblick auf die fortschreitende Teuerung haben wir in 
Verbindung mit den anderen Angestelltenorganisationen dem 
Arbeitgeberverband der Kaliindustrie bereits eirien Antrag auf 
Erhöhung der Septemberbezüge unterbreitet. Die Verhandlun- 
‚gen darüber werden in den nächsten Tagen stattfinden. 
= 








Behördenu.öffenti.Beiriebe 


| Beamtenrecht 


© Neuordnung des Beamtenrechts. Nach Art. 128 der Reichs- 
veriassung ist der Reichsregierung die Aufgabe übertragen wor- 
den, die Grundlagen des neuen Beamtenrechts (Beamtenverhäl« 
misses) durch Reichsgesetz zu regeln. Dies kann nur in der 
Weise geschehen, dass das Reichsbeamtengesetz entweder auf 
alle Beamten des Reichs, der Länder und der übrigen öffentlich- 
fechtlichen Verbände unter Ausschluss der  Kirchenbeamten 
Geltung haben soll, oder dass durch das Reichsgesetz ein 
Rahmengesetz geschaffen wird, welches grundlegend für die 
Beamtengesetzgebung der Länder, der Gemeindeverbände, Ge- 
meinden und sonstigen Körperschaften des öffentlichen Rechts 
ist. Um der Reichsregierung die nötigen Unterlagen für die 
Schaffung. eines solchen Gesetzes zu geben, hat der Staats- 
kommissar für Vorbereitung der Verwaltungsreform, Herr 
Staatsminister a. D. Dr. Drews, am 6. und 7. Oktober 1922 
eine Vorbesprechung mit den Vertretern der Beamtenorgani- 
sationen gehabt, an welcher auch Kommissare des Staats- 
Ministeriums, der Preussische Minister und die Reichsminister 
des Innern und der Justiz teilnahmen. 


© Für unseren Vertreter, welcher als Mitglied des. Rechts- 
Ausschusses der Vorbesprechung beiwohnte, waren die vom 
KRechtsausschuss_ des A.D.B. aufgestellten und in Nr. 15 der 
„Allgemeinen Deutschen Beamtenzeitung‘“ veröffentlichten 
tichtlinien massgebend. Nach den Verhandlungen zu urteilen, 
werden unsere Richtlinien in dem Entwurfe des Staatskommis- 
sars, welcher nach Fertigstellung den einzelnen Organisationen 
zur Stellungnahme zugehen soll, wohl die ‚nötige Beachtung 
finden. Zur gegebenen Zeit werden wir auf die Angelegen- 
heit noch eingehend zurückkommen. Au: 
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Keine Aenderung in der Einstufung und Amitsbezeichnung 
der Beamten. In dem Zentralorgan der Zentrumspartei, der 
„Germania“, finden wir unter dem 16. August d. ]. folgende 
Notiz: 

„sowohl im Reichskabinett wie im Reichstage besteht ein 
Einvernehmen darüber, dass eine Aenderung des Besoldungs- 
gesetzes hinsichtlich der Einstufung der Beamten aus grund- 
sätzlichen Erwägungen nichtangängig ist, und dass auch 
den immer wiederkehrenden Gesuchen um Verleihung anderer 
als der in der Reichsbesoldungsordnung. vorgesehenen ‘Amis- 
bezeichnungen keine Folge geleistet werden kann. Der Reichs- 
finanzminister hat aus diesem Grunde an die ihm unterstellten 
Dienststellen einen Erlass gerichtet, in dem er darauf hinweist, 
dass die Anerkennung um Befürwortung derartiger Wünsche der 
Beamtenschaft durch die vorgesetzten Dienststellen vermieden 
werden müsse. Durch eine solche Unterstützung würde nur 
weitere Beunruhigung und Unzufriedenheit in den beteiligten 
Kreisen . hervorgerufen werden, und deshalb seien derartige 
Anträge künftig schon von den betrefienden Dienststellen aus 
abzulehnen.‘ 


Es berührt eigenartig, dass der Reichsfinanzminister die 
ihm unterstellien Dienststellen anweist, Wünsche der Beamten 
auf -Aenderung ihrer Amtsbezeichnung und Einstufung, auch 
wenn sie berechtigt sind, von vornherein abzulehnen. Denn 
durch dieses Verfahren verhindert man, dass in erster Linie 
die Sachverständigen ihre Meinung über das äussern, was vom 
grünen Tisch aus gemacht worden ist. Wie bisher immer, 
müssen auca jetzt, wo die Ministerien keine durchschlagenden 
Abänderungsgründe mehr haben, die „grundsätzlichen Erwägun- 
en‘ herhalten. Wir zweifeln nur daran, dass es dem Reichs- 
ınanzministerium durch diese Anordnung gelingen wird, die in 
weiten Kreisen der Beamtenschaft vorhandene Unzufriedenheit 
zu beseitigen. Die Beamtenschaft muss eine derartige An- 
weisung als ungerechtfertigte Unterdrückung ihrer gerechten 
Ansprüche empfinden, und wird alles daranzusetzen haben, 
ihre Organisationen so zu stärken, dass es möglich ist, im 
Finanzministerium die „grundsätzlichen Erwägungen“ dirch 
bessere Einsicht zu ersetzen. 


Kräankenversicherung der österreichischen Staatsbedienste- 
teiı. Die Bestrebungen der Beamtenschaft, eine Krankenver- 
sicherung zu erhalten, sind durch Anfragen an die Reichs- 
regierung und angesichts der steigenden Schwierigkeiten, die 
Krankenversorgung aus eigener Kraft durchzuführen, ‚stärker 
in Fluss gekommen. Es darf hierzu darauf hingewiesen werden, 
dass der österreichische Staat für seine Beamten auf Grund 
eines Beschlusses der Nationalversammlung bereits ein Kran- 
kenversicherungsgesetz durchgeführt hat. Die aktiven sowie 
auch’ die pensionierten Beamten sind anspruchsberechtigt. Auch 
die Angehörigen der Beamten. sind versicherungspflichtig. Die 
Versicherung _ gewährt Krankenhilfe, Wöchnerinnenunterstüt- 
zung und Sterbegeld. Die Versicherungsbeiträge sind einheit- 
lich in Hundertteilen der im voraus festgesetzten stehenden 
Bezüge der "Versicherten bestimmt und werden durch monat- 
liche Abzüge von den Gehältern eingezogen. 


Besoldungsfragen 


Anrechnung der Privatdienstzeit und anderweitiger Staats- 
dienstzeit. Bekanntlich lässt die Anrechnung obiger Dienst- 
zeit auf das Besoldungsdienstalter in Anbetracht der überaus 
langsamen Arbeit unserer hohen Verwaltungsbureaukratie recht 
lange auf sich warten. Auf unseren Wunsch hat der Reichs- 
tagsabgeordnete Aufhäuser die nachstehende Reichstags- 
anfrage an den Reichsfinanzminister gerichtet: 


„Die Anrechnung von -ausserplanmässiger Dienstzeit in 
einem anderen Zweige des Reichsdienstes auf das Besoldungs- 
dienstalter gemäss 8 33 der Ausführungsbestimmungen zum 
Reichsbesoldungsgesetz und ebenfalls die Anrechnung von 
Dienstzeit ausserhalb des Reichsbeamtenverhältnisses gemäss 
Ziffer 37 der Ausführungsbestimmungen, haben, trotzdem sie 
rückwirkend vom 1. April 1920 gelten sollen, bei den ein- 
zelnen in Frage kommenden Beamten bis heute noch nicht ihre 
Regelung gefunden. Dieses ist darauf zurückzuführen, dass 
der Herr Reichsminister der Finanzen sich in jedem Einzelfall 
die Entscheidung vorbehalten hat. 

Ist der Herr Reichsfinanzminister bereit, Massnahmen zu 
ergreifen, die eine beschleunigte Sun der vorliegenden 
zahlreichen Anträge ermöglichen? Wann kann mit der Er- 
ledigung der Anträge auf Anrechnung. ausserplanmässiger 
Dienstzeit gerechnet werden?“ 


Tage- und Uebernachtungsgelder. -Mit Erlass des Reichs-, 
finanzministeriums vom 2. August 1922 und Rundschreiben 
1 B. 23913 vom 11. September 1922 sind die Tagegelder wie 
folgt erhöht (die erste Ziffer gilt ab 1. August, die zweite .ab 
11. September 1922): Stufe I M., 120 M.; Stufe II 108 M,.,. 
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144 M.; Stufe II 126 M., 168 M.; Stufe IV 144 M., 192 M.; 
Stufe V 180 M., 240 M.; bei Dienstreisen nach besonders 
teuren Städten: Stufe I 120 M., 160 M.; Stufe II 150 M., 
200 M.; Stufe II 180 M., 240 M.; Stufe IV 210 M., 280 M.; 
Stufe V 240 M., 320 M. 

Das Uebernachtungsgeld beträgt im allgemeinen ®/, des 
vorgesehenen Tagegeldes. 

Das Kilometergeld für Fusswege wird auf 2 M. erhöht. 


Erhöhung der Schreib- und Zeichenmaterialienvergütung. 
Ueber diese Fragen haben wir bereits des Öfteren ın der 
„D.T.Z.“ berichtet und darauf hingewiesen, dass es uns un- 
verständlich ist, weshalb die an sich dringende Angelegenheit, 
welche aber für das Ministerium von nicht so grosser Bedeu- 
tung ist, noch keine Klärung gefunden hat. Ganz eigenartig 
berührt uns aber eine neuere Zuschrift des Preussischen Fi- 
nanzministeriums vom 22. v. M. — I. C. 2. 395} —, wonach 
über die anderweitige Festsetzung der Vergütungen für die 
Vorhaltung von Schreib- und Zeichenstofien in aller Kürze 
ein Staatsministerialbeschluss ergehen wird. Wir sind der Mei- 
nung, dass das Staatsministerium wahrhafüg ernstere und. drin- 
gendere Angelegenheiten zu behandeln hat, als die Festsetzung 
der Vergütung von Schreib- und Zeichenstofien, und dass 
das Staatsministerium in diesem Falle richtig täte, einmal die 
Fähigkeiten der Sachberater innerhalb der einzelnen Ministerien 
gründlich zu prüfen. 


Behördenangestellte 


Erhöhung der Lehrlingsbezüge. Mit Wirkung ab 1. Sep- 
tember 1922 wurden zwischen der Reichs- und Staatsregie- 
rung und den beteiligten Organisationen folgende Entschädi- 
gungen für Lehrlinge festgesetzt: 


1. Lehrjahr 2. Lehrjahr 3. Lehrjahr 
a) 1600 M. 1950 M. 2600 M. 
b) 1500 „ 1550 „ 2500. „ 
ed) 1400 „ 1750 „ 24009 „ 
d) 1300 ,„ 1650 „ 3301... 
€) 1200 „ 1550 „ 2200 „ 





Fahrscheine für Angestellte. Am 13. September d. J. 
haben wir den Reichsverkehrsminister durch eine Eingabe 
darauf aufmerksam gemacht, dass nach $ 5 des Tarifvertrages 
die Angestellten bei Reisen dieselben Vergütungen zu be- 
anspruchen haben wie die entsprechenden Beamten, und dass 
wir dazu auch die Fahrscheine rechnen. Wir haben gebeten, 
die nachgeordneten Behörden auf diese Tatsache aufmerksam 
zu machen. 


Unterstützung an ehemalige Hilfskräfte. Die unzureichen- 
den Unterstützungen an ehemalige Angestellte bis zu einem 
Höchstbetrage von. 2500 M. monatlich haben auf unseren 
Wunsch den Reichstagsabgeordneten Aufhäuser veranlasst, 
über den Reichstag die Anfrage an den Reichsverkehrsminister 
zu stellen, ob und in welchem Umfange beabsichtigt ist, 
im nächsten Etat des Reichsverkehrsministeriums erhöhte Be« 
träge für die Unterstützungen einzusetzen. 


Kündigung von Spezialisten. Auf Grund der Kündigung 
eines Spezialisten haben wir am 9. Oktober eine Eingabe an 
den Reichsverkehrsminister gerichtet, in der wir darauf hin- 
gewiesen haben, dass „Spezialisten von besonderem Wert“ 
nach den Versprechungen des Reichsverkehrsministers nicht 
entlassen werden dürfen. 


Die unmittelbare Unterstellung der Angestellten der Ver- 
gütungsgruppen X und XI unter die Reichsbahndirektion be- 
zweckt eine Eingabe vom 10. Oktober d. J. an den Reichs- 
verkehrsminister. Wir haben dies damit begründet, dass auch 
die mittleren Beamten in gehobener Stellung und die An- 
estellten — soweit sie Vollakademiker sind — nicht mehr 

em Vorstand des Büros unterstehen, sondern unmittelbar 
der Reichsbahndirektion. Da die höheren Tarifangestellten auf 
Grund ihrer Leistungen den Vollakademikern gleichgestellt 
sind, dürfen wir mit der Erfüllung der Forderung rechnen. 


Dienstbezeichnungen für technische Angestellte der Gruppe 
VII. Am 9. Oktober haben wir beim Reichsverkehrsminister 
ne dass den technischen Angestellten von der Gr. VIll 
an die Berechtigung zur Führung der Dienstbezeichnung „In- 
genteur‘ zugesprochen wird. 


Beschäftigung von Studierenden mit technischen Arbeiten. 
Von einer Dienststelle ist uns bekannt geworden, dass Studie- 
rende bei der Reichsbahnverwaltung eingestellt werden, um 
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mit technischen Arbeiten beschäftigt zu werden. Wir haben bei 
der betreffenden Direktion gegen dieses Verfahren Einspruch” 
erhoben und verlangt, dass an deren Stelle Angestellte treten. 
Sollte in anderen Bezirken etwas Aehnliches vorgekommen 
sein, bitten wir um umgehende Mitteilung.- i 


Anrechnung der Fachschulzeit und der früheren Staats- | 


dienstzeit der Landmesser. Wie wir bereits früher mitgeteilt | 


haben, hat der Reichsverkehrsminister sich die Anrechnung 
der Fachschulzeit bei den Landmessern zwecks besonderer 
Behandlung vorbehalten. Bis heute ist diese Anrechnung noch 
nicht durekzefhre Dasselbe gilt für die Anrechnung früherer 
Staatsdienstjahre. Wir haben infolgedessen den KReichstags- 


abgeordneten Aufhäuser gebeten, eine Anfrage an den Reichs} 


verkehrsminister zu richten, wann mit der Anrechnung der’ 
obigen Zeit bei den Landmessern gerechnet werden kann.’ 
Ausserdem hat der Bund eine entsprechende Eingabe an 
den Reichsverkehrsminister gesandt. 


Interessenvertretung im E.T.V. Ein zu uns übergefretener 
Eisenbahntechniker in Paderborn hat am 2. August 1922 dem 
Eisenbahntechniker-Verband einen Einspruch an den Paritäti= 
schen Ausschuss zwecks Höhergruppierung zur Weiterleitung 
eingesandt. Der E.T.V. hat diesen Einspruch nicht weiters 
geleitet, vermutlich weil der Herr Verbandsvorsitzende die 
Funktian des Paritätischen Ausschusses übernommen und aus? 


sich heraus darüber entschieden hat, ob der Einspruch gerecht="| 


fertigt ist oder nicht. 

Nach längerer Wartezeit und inzwischen getätigtem Ueber- 
tritt zu unserem Bunde musste festgestellt werden, dass ein 
Antrag an den Paritätischen Ausschuss überhaupt nicht ein- 
gelaufen ist, so dass der Kollege wegen Terminüberschreitung‘ 
auf seine Ansprüche verzichten musste. 









| Reichsfachgruppe 
Reichsvermögensverwaltung und -Betriebe 


Betriebsrätewahl bei der Reichsfinanzverwa'tung. Die Ver- 
ordnung, die gemäss $ 61 des B.R.G. für die Reichsfinanz=) 


‚verwaltung herausgegeben ist, hat nach Verhandlungen mit 
den Organisationen im $ 2 eine Erweiterung erfahren. Neben 


den bisher bestehenden örtlichen Betriebsvertretungen sind 
solche bei den Reichsbauämtern und deren Zweigstellen neu 
zu bilden. Die Arbeitnehmer dieser Dienststellen wählen auch 
zu den Bezirksbetriebsräten bei den Landesfinanzämtern und 
zum Hauptbetriebsrat beim Reichsfinanzministerium. Die 
Wahlen finden am 4. und 5. Dezember d. J. statt. Die Vor- 


bereitungen sind schon jetzt von den Orts- und Gauverwaltun‘ 
gen in die Wege zu leiten. Ueber die Aufstellung einer frei 


gewerkschaftlichen Liste für den Hauptbetriebsrat haben Ver- 
handlungen mit den anderen Organisationen stattgefunden. Auf 
dieser Liste stehen auch Kandidaten unseres Bundes. Pflicht 


sämtlicher Kollegen ist es daher, für diese Liste schon jetzt 








eine rege Propaganda zu entfalten, damit sämtliche Stimmen 


und Sitze restios den freien Gewerkschaften zufallen. 









Reichsfachgruppe 
Reichswehrwesen — Heeresleitung 


Entschädigung für Benutzung eigener Fahrräder. „Be- 
nutzen Soldaten und Beamte bei Dienstgängen — Ausführungs- 
bestimmungen 6 (2) und 20 zur Reisekostenverordnung (H.V. 
Bl. 1922, S. iff, Nr. 1) — mangels von. Öffentlichen Fahr-" 


Bee pnhenten oder von Dienstfahrrädern eigene Fahrräder, so” 
Önnen von den Wehrkreisverwaltungsämtern laufende Ent“ 


schädigungen bis zum Höchstbetrage von 1000 M. jährlich fest- 


gesetzt werden. Im einzelnen sind für die Höhe der Entschä 


digung die Entfernung und die Häufigkeit der Dienstgänge’ 
massgebend.“ 8 


Diese WERTHENAGE des Reichswehrministeriums — Heeres«' 

eptember1922 — Nr.650/9. 22. V.33.11— 
hat nach $ 5 des Manteltarifvertrages vom 6. November 19207 
auf die Angestellten entsprechend Anwendung zu finden. £ 


verwaltung vom 18. 


Einreihung und Festsetzung des Vergütungsdienstalters. 


Einige Wehrkreisverwaltungsämter haben sich veranlasst ger 


sehen, an die nachgeordneten Dienststelfen Verfügungen zw 


erlassen, dass die von der Reichsschatzverwaltung übertreten- 


den Angestellten wie Neueintretende behandelt werden. Das’ 


Vergütungsdienstalter soll unter Zugrundelegung des $ 4 des’ 


Teiltarifvertrages vom 4. Juni 1920 neu festgesetzt werden. 
Ferner soll eine Neueingruppierung stattfinden, obwohl sich an 


der Art der bisherigen Tätigkeit nicht das geringste geändert” 
hat. Was sich geändert hat, ist lediglich die Bezeichnung” 





der- Dienststelle. Gegen diese Verfügungen einzelner Wehr 
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kreisverwaltungsämter haben wir beim Reichswehrministerium 
‚ Einspruch erhoben. Es wurde anerkannt, dass die Durch- 
führung dieser Verfügungen grosse Härten für die Angestell- 
‚ten bedeutet. Das Reichswehrministerium erklärte sich bereit, 
sofort eine entsprechende Verfügung an die nachgeordneten Be- 
"hörden zu erlassen des Inhalts, dass beim Uebertritt von 
"Angestellten der Reichsschatzverwaltung zur Heeresverwaltung 
an der vom Reichsschatzministerium vorgenommenen Eingrup- 
pierung in die Sternstellen nichts geändert wird unter der 
"Voraussetzung, dass die Tätigkeit die gleiche geblieben ist. 
Br: Vergütungsdienstalter soll auf alle Fälle beibehalten wer- 
en. 














EEE rn 


Reichsfachgruppe 
der Wasserstrassenverwaltungen 
Etatsmässige Stellen für Bau- und Maschinentechniker. Wir 
waren bisher noch nicht in der Lage, entsprechende Anträge an 
"das Reichsverkehrsministerium gelangen zu lassen, da nach 
nicht alle Fachgruppen die diesbezügliche Stellungnahme bei 
ums eingereicht haben. 





Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen 





Katastertechniker und neue Grundsteuergeseizgebung. Der 
Übereits schon zweimal vom Preussischen Staatsministerium ein- 
gebrachte und wieder zurückgezogene  Grundsteuergesetz- 
\"entwurt steht zurzeit erneut im Landtage zur Beratung, und es 
Bist zu erwarten, dass er diesmal tatsächlich Gesetz wird. 
Im Hinblick darauf, dass die Grundsteuerfrage mit den 
gewerkschaftlichen Forderungen der Katastersekretäre und 
Techniker im Zusammenhang steht, geben wir die nach- 
stehenden Ausführungen des Kollegen Herrmann aus Frank- 
@furt a. M. wieder: 

Die richtige Feststellung und Erfassung der Werte des 
landwirtschaftlichen und städtischen bebauten und unbebauten 
Grundbesitzes ist für die Staats- und Volkswirtschaft von un- 
geheurer Bedeutung. 


Vom 1. April 1895 ab ist die Ergänzungssteuer als eine 
nach dem Vermögen zu veranlagende Steuer vom fundierten 
Einkommen unter äusserer Anlehnung an die auf dem Gesetze 
vom 24. Juli 1891 beruhende Einkommensteuer, im übrigen 
aber auf ganz neuen Grundlagen beruhend, eingeführt worden. 
Für die Steuerveranlagung ist die Ermittlung des gemeinen 
Wertes oder des Ertragswertes notwendig. Der gemeine Wert 
wird durch den Preis (Verkaufswert) bestimmt, der im ge- 
[Ewöhnlichen Geschäftsverkehr nach der Beschaifenheit des 
Grundstücks unter Berücksichtigung aller den Preis, beein- 
‚ Alussenden Umstände bei einer Veräusserung zu erzielen wäre, 
wobei’ aber ungewöhnliche oder lediglich persönliche Verhält- 
nisse unberücksichtigt bleiben. Als Ertragswert gilt gemäss 
"Artikel Ii des Gesetzes vom 26. Mai 1909, betreffend die 
Abänderung des Einkommen- und Ergänzungssteuergesetzes, 
das Fünfundzwanzigfache des Reinertrages, den die Grund- 
stücke als solche nach ihrer wirtschaftlichen Bestimmung bei 
 gemeinüblicher Bewirtschaftung im Durchschnitt nachhaltig ge- 
| währen können. 


| Alle für diese Wertbestimmungen erforderlichen Unter- 
lagen finden sich auf den Katasterämtern in Form von Kaufl- 
und Pachtpreissammlungen und den hieraus abgeleiteten Ein- 
| heitssätzen übersichtlich in Büchern, Karten, Listen und Zu- 
sammenstellungen geordnet vor. Das dem Preussischen Landtag 
demnächst vorzulegende Gesetz über die „Vorläuf:ge Abgabe 
"vom Grundvermögen“ sowie das in Aussicht stenende de- 
finitive Grundsteuergesetz und vermutlich auch alle etwa noch 
"kommenden, den Immobiliarbesitz erfassenden Steuergesetze 
werden und müssen sich auf diesen von den Katasterämtern 
"ermittelten Werten aufbauen. Der Wertermittlung ist höchste 
"Sorgfalt beizulegen, und sie wird so ausgebaut werden müssen, 
dass sie als Grundlage für Beleihung, Besteuerung und Ent- 
FT eignung gelten kann. 


Mit der Aufnahme des Ertragswertes — das Fünfund- 
"zwanzigfache des wirtschaftlichen Reinertrages, — jür die 
"Grundstücke, die dauernd land- oder .forstwirtschaftlichen 
"Zwecken zu dienen bestimmt sind, in das Ergänzungssteuer- 
Eeesetz, ist der Gr.ossgrundbesitz konzessioniert worden. Die 
- Vertreter des Grossgrundbesitzes in den Parlamenten haben bei 
“der Beratung des Ergänzungssteuergesetzes vom 1. April 1895 
Ezeltend gemacht, dass die Bewirtschaftung eines grösseren 
"Gutes einen für einen Hektar geringeren Reinertrag abwirft 
als für, ein kleines Besitztum. Diese Argumentation mag vor 
etwa 60 bis 70 Jahren eine gewisse Berechtigung gehabt 


haben; im jetzigen Zeitalter der Technik — Maschinenbetrieb, 
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Auto- und ausgedehnter Eisenbahnverkehr — hat sie keine 
Geltung mehr. Das rapide Abiallen der Ertragswertkurven 
in den oberen Grössenklassen gegenüber den kleineren Be- 
sitzungen hat, wenn es jemals eine Berechtigung hatte, heute 
keine mehr. Bei der Normalreinertragsermittlung ist das Mo- 
ment der Maschinenbewirtschaftung jedenfalls nicht gebührend 
berücksichtigt. 

Wie aus den Schätzungsmerkmalen zur Ergänzungssteuer- 
veranlagung hervorgeht, ist auch der gemeine Wert (Ver- 
kaufswert) ebenso wie der Ertragswert — wenn auch nicht 
in dem Masse — für ein Hektar bei grossen Besitzungen nie- 
driger als bei kleinen. Ein Vergleich der Güterpreise für 
grosse Güter, welche in den letzten Jahren gezahlt wurden, 
lässt gegen früher eine erhebliche Verschiebung nach oben er- 
kennen, 

Die Frage, ob der Ertragswert oder gemeine Wert der 
Besteuerung zugrunde zu legen ist, wird auch bei der dem- 
nächstigen Beratung des Gesetzentwurfes über die „Vorläufige 
Abgabe vom Grundvermögen‘ (Interimistisches Grundsteuer- 
gesetz) wieder aktuell sein und heiss umstritten werden; sie 
wird von jedem aufgeklärten Menschen zugunsten des ge- 
meinen Wertes entschieden, mit Ausnahme der Kreise des 
Grossgrundbesitzes, die den bisherigen Bewertungsmassstab 
in Permanenz erklären möchten, weil sie hierdurch zuungunsten 
des Staates bzw. der minderbemitteiten Bevölkerung erheblich 
geschont werden. Neben der sozialen und steuerlichen hat diese 
Frage auch eine volkswirtschaftliche Bedeutung. Wird der 
Grossgrundbesitz entsprechend seinem Vermögen und dem 
Grundsatz der Gerechtigkeit zur Steuer herangezogen, so wird 
er ein Interesse daran haben, mit Hilfe der Technik seinen 
Boden in rationellsier Weise zu bewirtschaften und so die Er- 
nährungsschwierigkeiten der Jetztzeit verkürzen helien. 

Aehnlich liegen die Dinge bei der Gebäudesteuer, 'die 
durch Gesetz vom 14. Juli 1893 ebenso wie die Grundsteuer 
lediglich für die Zwecke der kommunalen Besteuerung von 
der Katasterverwaltung veranlagt und verwaltet wird. Der 
frühere Entwurf des Preussischen Finanzministers a. D. Lüde- 
mann über die „Vorläufige Abgabe vom Grundvermögen‘ 
beweist jedoch, dass vom Grundvermögen auch der Staat und 
vermutlich späterhin auch das Reich auf der Grundlage des 
gemeinen Wertes Steuer zu erneben gedenkt. Wird 
die im „vorläufigen‘‘ Gesetz beabsichtigte Besteuerung nach 
dem gemeinen Wert auch für das definitive Sieuergeseiz 
gewählt, so wären mit einem Schlage alle steuerlichen Un- 
gleichheiten beseitigt und eine einheitliche Wertermittlung in 
Gestalt des gemeinen Wertes geschaffen. Die periodische Ge- 
bäudesteuerveranlagung (alle 15 Jahre) mit ihrer im 8 3 
zu 7 des Öesetzes festgelegten Konzession an die Landwirt- 
schaft und die Grundsteuerveranlagung auf Grund des vor 50 
bis 70-Jahren ermittelten, den heut!gen Verhältnissen keineswegs 
mehr entsprechenden Grundsteuerertrags würde alsdanı in Fort- 
fall konımen. 

Aus den vorstehenden Ausführungen ist ersichtlich, dass 
die Katasterämter, da sie über das umfangreichste Schätzungs- 
materia! verfüsen, die Stellen sind, die für amtliche Schätzun- 
gen allein in Betracht kommen. Es ist daher unverständlich, 
wie der Reichsfinanzminister im „Amtsblatt der Reichsfinanz- 
verwaltung‘ Nr. 29 die Finanzämter anweisen kann, unter Zu- 
ziehung von Sachverständigen eine möglichst grosse Anzahl 
von Grundstücken auf ihren in den Jahren von 1914 bis 1919 
abgeworienen Ertrag sorglältig zu prüfen bzw. Pachtpreise zu 
ermitteln und auf dieser Grundlage Normalsätze festzustellen. 
Eine Kommission von landwirtschattlichen Sachverständigen soll 
also ohne die geringsten Schätzungsunterlagen Normalsätze er- 
mitteln, die das Katasteramt im grossen bereits besitzt. Mit 
der Anordnung des Reichsfinanzministeriums wäre also ledig- 
lich eine unnütze, mit grosser Zeit- und Geldvergeudung ver- 
bundene Doppelarbeit geschaffen. Man darf hierbei doch im 
Zweitel darüber sein, ob ein solches Verfahren den aufgesteliten 
Grundsätzen für eine sparsame Finanzwirtschaft entspricht. 

Es ist daher eine im Interesse der Finanzlage des Reiches 
und Preussens selbstverständliche Forderung:- 

1. die schleunige Einrichtung von Taxämtern in Verbin- 
dung mit den Katasterämtern zur Feststellung des gemei- 
nen Wertes der Grundstücke und Gebäude als einheit- 
liche Grundlage für Beleihung, Besteuerung und Enteignung. 


2. Die UVebertragung aller Veranlagungsarbeiten — nicht 
nur der Wertermittilungen — derjenigen preussischen Steuer- 


wesetze, die den reinen Immobiliarbesitz treffen, 
analog der „Abgabe zur Förderung des Wohnungsbaues“. 

Es ist zu hoffen, dass bei der Beratung und Annahme 
des demnächst zur Vorlage gelangenden Gesetzes über die 
„Vorläufige Abgabe vom Grundvermögen‘ die angedeuteten 
Erfordernisse gebührend berücksichtigt werden. 





Mitglieder, werbt für den Bund! 
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"beabsichtigte Vorgehen aufgestellt hat und dem zugleich die ®© 










Reichsfachgruppe 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 





Die Vorschüsse des Reiches an die Gemeinden. Die im 
Reichsfinanzministerium geführten Verhandlungen über die 
Finanznot der Gemeinden haben zu einem vorläufigen Er- 
ebnis geführt, das seinen Niederschlag in der nachstehenden 
FE chliesäg des Reichsfinanzministeriums findet: 


Der Reichsminister der Finanzen. 
III, R. 8323, 

Angesichts der derzeitigen finanziellen Notlage der Gemeinden und 

Gemeindeverbände habe ich mit Vertretern der Lantesregierungen und 

der gemeindiichen Spitzenverbände foigende Vereinbarung getroffen: 


„Zur Linderung der derzeitigen finanziellen Notlage von Gemeinden 
und Gemeindeverbänden gewährt das Reich unbeschadet der laufenden 
en jedem Lande für seine Gemeinden und Gemeindever- 
ände bis zum 31. August 1922 ein. Viertel des gesamten Solls an 
Einkommensteuer für das Rechnungsjahr 1920, wie es durch die Haupt- 
steuerlisten nach dem Stande vom 31. Juli 1922 für die Gemeinden 
der einzelnen Länder ausgewiesen wird, als besonderen einmaligen 
Vorschuss auf den Betrag, der den Ländern a!s Anteil an der Einkommen- 
steuer für die Zeit vom 1. April 1920 bis 31. Dezember 1922 zusteht, 
Die Länder verteilen diesen Vorschuss sofort auf die Gemeinden und 
Gemeindeverbände. Der Verteilungsmassstab bleibt den Ländern über- 
lassen. Sie bestimmen, in welcher Weise die Gemeinden und Gemeinde- 
verbände die Vorschüsse gegenüber den Ländern abzudecken haben, 
Dem Reich gegenüber ist der Vorschuss von den Ländern sobald als 
möglich, spätestens aber bei der Abrechnung über die Landesanteile für 
das Kalenderiahr 1922, abzudecken.“ 

Die Landesfinanzämter sind angewiesen worden, mit grösster ‚Be- 
schlernigung die hiernach für die einze'nen Länder in Betracht kommen- 
den Beträge der zuständigen Landeshauptkasse zu überweisen. Die Ver- 
teilun® im einzelnen ist Sache der Länder und wird entsprechend dem 
Zwecke der ganzen Massnahme in erster Linie solche Gemeinden zu 
berücksichtigen haben, die sich tatsächlich in Not befinden. Inwieweit 
aussergewöhnlich ungünstigen Verhältnissen dabei vorschussweise Rech- 
nung zu tragen sein möchte, darf ich daher besonderer Prüfung der 
Länder ergebenst anheimstellen. Ich möchte nicht verfehlen, darauf 
hinzuweisen, dass ich nicht in der Lage wäre, Gemeinden oder Gemeinde- 
verhbänden, die bei der Verteilung des Vorschuss®ss durch das Land 
nicht genügend berücksichtigt zu sein glauben, noch besondere Vor- 
schüsse zu geben. gez. Dr. Hermes. 

Die Vorschriften, über die Sperrung der zu gewährenden 
Vorschüsse in besonderen Fällen, die in der Kommunalbeamten- 
schaft ausserordentliche, berechtigte Erregung hervorgerufen 
hatten, sind durch einen weiteren Erlass ergänzt worden, der 
die bisherige rigorose Handhabung auf ein verständliches Mass 
reduziert. Der Erlass hat folgenden Wortlaut: 


Der Reichsminister der Finanzen. Berlin, den 26. August 1922, » 
Ib 23110. 
Betr. Anwendung des Besoldungsgesetzes auf die Gemeinden. 

Es ist zu meiner Kenntnis gelangt, dass mein Rundschreiben vom 
19. Jantar 1922 — Ib 2122 — von einer Anzahl von Landesbehörden 
missverstanden worden ist. Auf Grund der Besprechung der Finanz- 
minister vom 9. Januar d. J. hatte ich mitgeteilt, die Länder würden für 
die Gemeinden, die der Verpflichtung zur Neuregelung ihrer Besoldungs- 
bestimmungen gemäss $ 3 B.Sp.G. nachgekommen seien, Vorschüsse 
unter der Bedingung erhalten, dass sie an diese Gemeinden nur insoweit 
ahgeführt würden, als deren Besoldungsbestimmungen nicht im. Wider- 
spruch mit dem Beso!dungssperrgesetz stünden. 

In einer Reihe von Fällen soll nun die Abführung der Vorschüsse 
an Gemeinden, deren Besoldungsvorschriften nicht im vollen Umfange 
mit dem B.Sp.G. vereinbart waren, vollständig oder wenigstens für 
ganze Besoldungsklassen eingestellt worden sein. Dieses Verfahren 
findet in meinem Rundschreiben vom 19. Januar d. J. keine Grundlage. 
Nur insoweit, als Verstösse gegen das B.Sp.G. vorliegen, sollen die 
Vorschüsse einbehalten werden. Das kann nur bedeuten, dass, wenn 
beispielsweise eine Beamtengattung um eine Gruppe zu hoch eingereiht 
ist, lediglich der Unterschiedsbetrag zwischen der angeforderten und der 
Vorschusssumme zurückzubehalten ist, die bei richtiger Einreihtng an- 
gefordert werden dürfte. : 

fch bitte ergebenst, dafür Sorge zu trasen, dass, soweit in einer 
hiernach mit meinem Rundschreiben vom 19. Januar d. J. nicht verein- 
baren Weise Vorschüsse einbehalten worden sind, diese nunmehr abge- 
führt werden, und dass künftig meiner vorstehenden Erläuterung 
entsprechend verfahren wird. Ich bemerke noch, dass eine andere 
Auffassung, a's hier zum Ausdruck gebracht, vom Reichsfinanzministerium 
alemals vertreten worden ist. Im Auftrage: gez. Kühnemann. 


Berlin, den 23. August 1922. 


Verwaltungsreiorm und Sparsamkeit. Um der finanziellen 


Notlage der Stadt abzuhelfen, hat sich der Berliner Magistrat 
entschlossen, Massnahmen zu treffen, die den ersten Schritt 
‘in der Richtung auf Ueberwindung des übertriebenen bureau- 
‚kratischen Verwaltungssystems bedeuten können. Er hat einen 
besonderen Sparausschuss eingesetzt, der Richtlinien für das 


Am Beitrag sparen, heisst sich schädigen! 
Aus nichts kann nichts werden! 
Ohne Aussaat keine Ernte! 
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Aufgabe zuteil geworden ist, die Durchführbarkeit der ge- > 
lanten Massnahmen ‘im einzelnen zu untersuchen und die Aus- 

ührung zu überwachen. Die vom ‚Ausschuss aufgestellten 

Richtlinien sehen folgende Sparmassnahmen vor: 

1. Vereinigung von Registratur und Expedition - unter Abschafiung © 
aller überflüssigen Kontrollen, Verzeichnisse, Repertoiren. Ei 

2. Wegfall aller überflüssigen Dienstzeichen- und Tagebuchnummern, 7 

3. Schärfste Abgrenzung der Arbeitsgebiete. 

4. Entlastung der Dezernenten und Magistratsmitglieder von Unter- 
schriften, die von Beamten geleistet werden können. 

5. Auflösung. der Zentralkanzlei, 

6. Anwendung des urschriftlichen Verkehrs an Stelle des Schrilt- 

7. 


un. 
Zune 


- 


Wirk 


2f 


m) 


verkehrs mit Reinschriftbriefen. a 

. Einführung der Stenographie und des Diktats für den inneren 

Dienst. 

8. Verwending bflligen Papiers möglichst kleinen Formats und Ver- 

meidung von Leerraum. . 
9. Anwendung knapper und klarer. Vordrucke. 
10. Genaue Trennung der Akten. 

11. Schleunigste Abstossung von Schriftstücken, deren Aufbewahrung 
überflüssig ist. 

12. Einrichtung von Sammelfächern für umfangreiche Sendungen au | 
denseiben Empfänger. 

3. Zusammenlegung benachbarter Fernsprechstelien, 

14. Grösste Einschränkung aller Buchbinderarbeiten. 

15. Befreiung der Dienstaufsichtsbeamten von minderwertigen Arbeiten 
zwecks Steigerung ihrer Leistungsfähigkeit für wichtigere Ge- | 
schäfte, 

16 Uebersichtiiche Anordnung der. Arbeitsplätze, damit der Dienst- 
leiter jederzeit den Stand des Pensums seiner Beamten und An- 
gestellten übersehen kann. 

17. Vereinfachung und Verbilligung des Postverkehrs. 

Der grösste Teil der Massnahmen ist rein wirtschaftlicher © 
Natur. Ein Teil von ihnen bedeutet den Uebergang zu Me-° 
thoden, die in der Privatindustrie schon von jeher üblich ge- 7 
wesen sind und sich dort, wo auf exakte Aufrechterhaltung 
eines bureaukratischen Systems nicht der übertriebene Wert 
wie bei öffentlichen Verwaltungen gelegt wird, schon längst 
bewährt haben. Einige’ der Vorschritten aber greifen ziem-7 
lich tief in das bisherige System ein und können tatsächlich @ 
zu ‘einer Gesundung führen. Wenn man sich z. B: endlich 
entschliesst, Dezernenten und Magistratsmitglieder von Unter- 7 
schriftsleistungen zu befreien, die von Beamten selbst geleistet 
werden können, so heisst das, man will künftig nicht mehr” 
aus formalen Rücksichten auf Zuständigkeit des einzelnen 7 
einer bestimmten Person die Verantwortlichkeit für alles, was 
in ihrem Dezernat vor sich geht, zuschieben, sondern die 
Verantwortung dem Sachbearbeiter selbst übertragen. In giei-= 
chem Sinne kann die Befreiung der Dienstaufsichtsbeamten von 
minderwertigen Arbeiten wirken, wenn sie nämlich so gehand-7 
habt wird, dass alle unnötigen und unwichtigen Kontrolien weg-” 
fallen, resp. auf ein Mindestmass eingeschränkt werden, Die 
Arbeits- und Verantwortungsfreudigkeit der Beamten wird 
durch grössere Selbständigkeit und Freiheit sicher geliohen. 7 
Wie weit sich allerdings derartige Massnahmen auswirken, I 
hängt davon ab, wie weit sie praktisch durchgeführt: werden. 











Die Befreiung der Kommunalangsstellten von der. Versiche- 
rungspflicht. Der Reichsarbeitsminister hat für die Bearbeitung 
der Anträge auf Befreiung von der Angestelltenversicherung 7 
nach $ 9 des Versicherungsgesetzes für Angestellte die tnten- 
stehenden Richtlinien herausgegeben. . Er hat sich bereit er- 
klärt, bei der Befreiung von Bedienstetengruppen und in ana 
deren Angelegenheiten, die durch die Richtlinien nicht geklärt 
sind, auf Anfrage Stellung zu nehmen. Derartige Anträge sind 
der zuständigen Landesbehörde auf dem Diensiwege vorzulegen. 7 


Richtlinien für die Anwendung des 8 9 des Ver- 
sicherungsgesetzes für Angestellte, = 
Die im $ 9 Abs. 1 des Versicherungsgesetzes ‚für  Angestelite 7 
(R.G.Bl. 1911 S. 939, 1912. S. 405) bezeichneten Anwartschaften sind” 
bei sämtlichen in Betrieben oder im Dienst eines Gemeihdeverbandes 
oder -einer Gemeinde beschäftigten Person als gewährleistet, anzusehen, : 
denen eine Anwartschaft auf. Ruhegeld und Hinterbliebenenrente zusteht. I 
Eine solche Anwartschaft liegt — ausser bei allen planmässigen Be- 
amten — auch schon bei der widerruflichen Beschäftigung vor, wenn diese 7 
nach der tatsächlichen Gestaltung der Verhältnisse regelmässig nach = 
einiger Zeit in eine feste, mit Ruhegeldberechtigung und Hinterbliebenen- ” 
versorgung ausgestattete Anstellung übergeht, z. Bir x 
a) wenn einer Person eine Stelle übertragea ist, welche nach den = 
bestehenden Verwaltungsgrundsätzen den allgemein üblichen -Uebergaug # 
zu einer Anstellung mit. späterer Ruhegehaltsberechtigung "bildet, oder = 
b) wenn die Uebernahme eines vertragsmässig Bediensteten in das 7 
Beamtenverhältnis mit Sicherheit zu erwarten ist, oder Ä 
c) wenn jemand in Erwartung der späteren . Einberufung als Zivil- 
supernumerar oder als Militäranwärter zunächst im Vertragsverhältnis 
beschäftigt wird. £ 


Eine „feste, mit Ruhegeld und Hinterbliebenenversorgung“ ausge- 7 
stattete Anstellung“ ist eine solche, bei welcher der Angestellte gegen 
willkürliche Entlassung gesichert ist. Bei kündbarer Anstellung ist diese = 
Sicherung nur gegeben, wenn die Kündigung auf wichtige. Gründe 7 
($ 625 B.G.B.) beschränkt ist, und wenn für den Fall, dass bei Streit | 
hierüber der Rechtsweg ausgeschlossen ist, der Angestellte die Möglich- 
keit hat, die Entscheidung einer dritten, unbeteiligten Stelle anzurufen. 
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E- Aus dem Bunde oc 


I 350 Mark Monatsbeitrag für November, das bedeutet ein 
= Mehr gegenüber 200 M. im Oktober von 75, Prozent. Wenn 





wir die im. September abgeschlossenen Tarifverträge einer 
* Durchsicht unterziehen, so sehen wir, dass im allgemeinca 
- Gehaltserhöhungen von 60—100 Prozent stattgefunden haben. 
- 75 Prozent mehr Bundesbeitrag sind daher kaum eine An- 
 passung des Beitrages an die gestiegenen Gehälter. Von einer 
 restlosen Anpassung an die gestiegenen Preise kann nicht die 
> Rede sein. Insbesondere nicht, da wir auch in nächster Zeit 
mit ganz erheblichen weiteren Preissteigerungen rechnen 
‚= müssen. Der Oktober wird vor allem drei Preiserhöhungen 
- bringen, die auf das gesamte innere Preisniveau rückwirken 
werden; eine wesentliche Steigerung des Brotpreises, der Kohle 
und eine nennenswerte Erhöhung der Eisenbahntarife. Das 
| Reichskabinett plant eine Verdreifachung für das erste Drittel 
= der Getreideumlage. Trotz des heftigen Widerstandes gegen 
- diese Erhöhungen bei den sozialistischen Parteien werden wir 
‚= mindestens mit einer Verdoppelung wenn nicht Verdreifachung 
= des Brotpreises zu. rechnen haben. Hierzu kommt eine Er- 
\ höhung der. Kohlenpreise wn 500 bis 1000 Mark für die 
7 ronne. Schliesslich sieht sich die Reichseisenbahn durch die 
bereits auf das Vier- bis Fünfhundertfache gesteigerten Mate- 
rialpreise sowie durch die in den letzten Monaten eingetretenen 
Gehalts- und Lohnsteigerungen gezwungen, die Personentarife 
ab 1. Oktober um 50 Prozent und ab 1. November nochmals 
= um 100 Prozent, die Gütertarife ab 15. Oktober um 50 Prozent 
zu erhöhen. Diese drei Preissteigerungen werden eine ausser- 
= ordentlich starke Belastung der gesamien deutschen Wirtschaft 
zur Folge haben; und wenn die 'Reichsbank Vorsorge ze- 
troffen hat, dass jetzt täglich für 8 Milliarden Noten gedruckt 
\ werden können, so zeigt das, dass auch die Regierung mit 
— einem erheblichen Steigen des Notenumlauies rechnet. Es ist 
daher schon heute fraglich, ob wir mit dem 350 Mark-Beitrag 
im November den zu erwartenden starken Anforderungen in 
| vollem Umfange nachkommen können. Diese zu erwartende 
- neue Preiswelie wird Lohnverhandlungen über Lohnverhandlun- 
© gen zeitigen und wahrscheinlich müssen diese Lohnverhand- 
E ungen zum Teil unter besonders schwierigen Verhältnissen 
geführt werden. Wollen wir in dieser Zeit der Not unsere 
- Arbeiten im Interesse unserer Kollegenschaft mit Eriolg weiter- 
| führen, so müssen wir unsere Mittel verstärken, unsere Macht 
F% vergrössern. Sorge ein jeder mit dafür, dass die Notwendig- 
keit der gewerkschaftiichen Organisation von allen Kollegen 
|” begriffen wird, und dass jeder pünktlich seinen Beitrag leistet, 
denn jeder Beitragsrückstand gefährdet die Leistungstähigkeit 
ı der Organisation, 

I... Sonderausgabe der Bundespost, Am Donnerstag, den 19. 
d. M., wurde eine Sonderausgabe der Bundespost herausge- 
bracht, die sehr wichtigen Inhalts ist. Sie beschäftigt sich 
hauptsächlich mit der Neuregelung unseres Verwaliungswesens, 
_ besonders in Hinblick auf das nunmehr zur Einführung ge- 
 langte monatliche Abrechnungswesen. Wir empfehlen allen 
\ Funktionären unseres Bundes, den Inhalt der Bundespost recht 
— eingehend zu studieren und die dort gegebenen Anweisungen 
_ auf das genaueste zu beachten. 


a Kampiionds des Bundes. Es wurden im Gebiet der Orts- 
| verwaltung Sprockhövel von den Mitgliedern der Betriebs- 
gruppe 

2 Becher; Alte Haase te 2 i80D.M. 
Zeche „Deutschland Schacht Beust“ . . .. . 2100 „ 
; wachen Blankenhurg! >” N Sr ner „ 
— für den Kampftonds des Bundes gezeichnet. 








4 Vorstandsbekanntmachungen 


| Neue Beiträge für November 1922. Auf Grund des $ 16 
- der Satzung wird nach deın im Oktober in Frage kommenden 
Durchschnittsgehalt der Vollbeitrag ab I. November 
auf 350 M. und der Minderbeitrag auf 200 M. icst- 
gesetzt. Der Beitrag der Jugendgruppe soll nicht dem 
2 bisherigen Verhältnis angepasst werden, sondern 30 M. im 
- Monat betragen. Der Hospitantenbeitrag und der 
Beitrag für Mitglieder, deren Mitgliedschaft ruht (halb- 
jährlich 30 M. oder monatlich 5 M.) sowie die Anerken- 

nungsgebühr für Stellenlose (5 M. monatlich) bleiben in 
alter Höhe bestehen. 


e Diesem Beschluss hat der Bundesausschuss seine 
- Zustimmung erteilt; er hat damit Rechtskraft erlangt. 

Die Beitragsmarken für den Vollbeitrag gehen den Orts- 
verwaltungen an die Adresse des I. Vorsitzenden ohne Be- 
- stellung zu. Die Vorsitzenden werden gebeten, für soiortige 
Weitergabe an die Kassierer und Verterung an die Vertrauens- 
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männer Sorge zu tragen. Die Marken für den Minderbeitrag, 
für Hospitanten und jugendliche Mitglieder sind sofort bei 
der Abteilung Rechnungswesen anzufordern. 


Ungültigkeit der alten Beitragssätze. Gemäss & 16 Abs. 3 
der Satzung läuft die Zahlungsfrist für die im September 
geltenden 

ordentlichen 80- und. 50-Mark-Beiträge, 

ausserordentlichen 60- und 35-Mark-Beiträge, 

Jugendbeiträge von 12 Mark, 

Hospitantenbeiträge und Beiträge für ruhende Mitglieder von 
12 Mark halbjährlich oder monatlich 2 Mark und An- 
erkennungsgebühr für Stellenlose von 2 Mark monatlich 

am 31. Oktober d. }. ab. Vom 1. November 1922 ab 
sind alle Rückstände bis einschliesslich Sep- 
tember in Höhe des für November festgesetz- 
ten Voll- und Minderbeitrages zu entrichten. 
Am 1. November oder später entrichtete Beiträge in der Höhe 
der ungüitigen Beitragsklassen gelten als nicht bezahlt und 
geben keinen Anspruch auf die Bundeseinrichtungen. Die Ver- 
trauensmänner und Ortsverwaltungen sind nicht berechtigt, am 
1. November 1922 oder später rückständige Beiträge für die 
Monate ‚bis einschliesslich September 1922 nach den alten Bei- 
tragsklassen entgegenzunehmen. Die Ortsverwaltungen werden 
aufgefordert, die ungültigen Marken bis spätestens Ende Ok- 
tober 1922 von den Vertrauensmännern einzuziehen und:-an die 
Hauptverwaltung zu senden. Von der Entrichtung .der rück- 
ständigen Beiträge in Höhe der neuen Beiträge sind nur die- 
jenigen Kollegen ausgenommen, die ordnungsgemäss bei der 
Ortsverwaltung Stundung beantragt haben und denen diese be- 
willigt und im Mitgliedsbuch bescheinigt wurde ($ 18). 
Ausschluss von Mitgliedern. Die Mitglieder 
135376 Phiipp Metz, 135373 Johann Schmitt 

wurden vom Bundesvorstande auf Grund des $ 13 Abs. b der Satzurgen 
aus dem Bunde ausgeschlossen. 

Die Mitglieder 

T 1023 Hermann Tittel, 
179833 Max Dietze, 
115720 Hugo Schadewitz, 
201346 Hermann Oswa’d Mülter, 
T 16779 Friedrich Mans, 
T 31273 Paul Uhle, 
: 171441 Tito Springer 
wurden vom Bundesvorstand auf Grund des $ 13 Abs, a der Satzungen 
aus dem Bunde ausgeschlossen, 





Bekanntmachung der industriebeamten-Sparbank 


Aenderung der Sparkassenordnrung. 


Der Vorstand der Industriebeamten-Sparbank hat die .nach- 
stehenden Aenderungen seiner Sparkassenordnung beschlossen, 
die der Aufsichtsrat in seiner letzten Sitzung genehmigt hat. 
Es handeit sich darum, die einzelnen Bestimmungen ‘den -ver=- 
änderten Geldverhältnissen anzupassen. 

Allgemeines, & 1: Die niedrigste Einlage beträgt 20 M. 

Quittungsbücher, $ 3: Für ein Sparkassenbuch, sowohl als 
auch für ein Ersatzbuch, sind vom Einleger 20 M. zu bezahlen. 

Auszahlungen, 8 7: Verpflichtet ist die Sparbank zur sofor- 
tigen Rückzahlung nur für Beträge bis 2000 M. mit der Be- 
schränkung, dass derselbe Einleger zu weiteren Abhebungen 
nur von 5 zu 5 Tagen berechtigt ist. Falls nicht längere 
Fristen besonders vereinbart sind, betragen die Kündigungs- 
fristen bei Beträgen von 2001 bis-3009 M 10 Tage, 3001 bis 
5000 M. 20 Tage, 5001 bis 100009 M. einen Monat, über 
10000 M. zwei Monate. 

8 10: Die Verzinsung der Einlagen beträgt bis auf weiteres 
4 Prozent. Ein hiervon abgehender Zinssatz wird gewährt 1. für 
regelhässige Sparer (8 15), 2. für gesperrte Einlagen ($ 16) 
3. für Einzahlungen mit besonders langer Kündigungsfrist. 

Verzinsung, $ 12: Einlagen unter 20 M. und Bruchteile 
von Mark bleiben unverzinst. 

$ 13. Bei Abhebung von Beträgen ohne Einhaltung der 
Kündigungsfrist werden bei Beträgen von 200) bis 5000 M. 
1/, Prozent, über 5000 M. 1/, Prozent Debetzinsen berechnet. 

Regelmässige Sparer, $ 15: Absatz 2. Die regelmässigen 
Einlagen werden mit 41/, Prozent verzinst. 

Gesperrte Konten, $ 16: Auf Antrag von Sparern können 
gesperrte Konten eröffnet werden, die mit #/, Prozent ver- 
zinst werden. 

Die 88 2,4, 5, 6, 8, 9, 11, 14, 15 (Absatz 1, 3, 4, 5) S 16 
(Absatz I und 2), $ 17—21 bieiben unverändert. 

Nach $ 21 der Sparkassenordnung erhalten die neuen 
Bestimmungen durch diese Veröffentlichung rechtsverbindliche 
Gültigkeit. 

Berlin, am 1. Oktober 1922. 
Industriebeamten-Sparbank,,, 
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht. 
Der Vorstand: 

Bote Schwedt. 
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Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. ; 

Hubert Zettelmeyer, Conz, bei Trier. 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b. 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg in Oldenburg. 

M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichenberg (Böhmen), 

Stettiner Steinindustre G.m.b.H., Stettin. 

Elektrizitäts-Gesellschaft Böttcher in Paditz. 

Sämtliche Firmen der Finsterwalder Metallindustrie; 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammlungskalender der „D.T. Z.“ dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
Montags, mittags 1 Uhr, im Besitz der Redaktion sein und dürfen keine anderen 
Angaben als die vorgeschriebenen unter Anwendung nachstehender Abkürzungen enthalten: 

M = Mitgliederversammlung, V = Vertrauensmännerversammlung, 
F = Fachgruppenversammlung, B = Berufsausschuss. 
Brandenburg a. H. M. 1. XI. 8%, Eschers Gesellschaftshaus, St. Annenstrasse. 
Greifswald. M. 1. XI. 8%. Berger, Fischstr. 31. 
Neuruppin. M. 8. Xl. 8%. Restaurant Kupha! am See, 
Trier. V. 26. X. 8%. „Drehscheibe“, Fleischstrasse.. @ M. 2. XI. 8%. Ebenda. 
Waldheim. M. 7. X. 7%. Kaffee Naumann, Hartha. 
Zerbst. M. 6. Xl. 8%. Restaurant „Bussenius“, Hoheholzmarkt. 
Zwickau. M. 1. XI. 8%, „Erzgebirg. Hof“, Innere Schneeberger Str. 20. 





Do Bücherschau oD 








Alle hier aufgeführten Werke sind durch den Industriebeamten- 
Verlag G.m.b.H., Berlin NW 52, Werftstrasse 7, zu beziehen. 





Die sozialen Organisationen. Von Dr. Emil Lederer, a. o. Professor 
an der Universität Heidelberg. 2. Auflage (139 S.) kl. 8 (Aus Natur 
und Geisteswelt, Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständlicher Dar- 
stellungen, Bd. 545). Kart. 38.40 M., geb. 43.— M. Preisänderung 
vorbehalten. Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 1922. 

Mehr denn je dringt heute, zumal nach den überaus einschneidenden 
sozialen Verschiebungen, die das katastrophale Kriegsende und der No- 
vembersturz 1918 zur Folge hatten, das gesamte staatliche und wirt- 
schaftliche Leben unserer Zeit zur organisierten Vertretung sämtlicher 


Klassen, Berufe und Interessenkreise; ja, die Entwicklung ist bereits» 


so weit vorgeschritten, dass es kaum noch eine Gruppe ohne ihre berufs- 
ständische organisierte Vertretung ihrer wirtschaftlichen Interessen gibt. 
Da erscheint zur rechten Zeit für alle die, die in den Arbeiter-, Ange- 
stellten- oder ähnlichen Bewegungen stehen, die zweite, von Grund auf 
umgearbeitete Auflage dieser knapp und klar geschriebenen Einführung. 
Sie bietet einen auf dem neuesten Material beruhenden Ueberblick über 
die heute zu so ausserordentlicher Bedeutung gelangten Interessen- 
organisationen, die verschiedenen Gewerkschaftsgruppen nach Geschichte, 
Politik, Taktik und Tendenzen ihrer Entwicklung, die Organisationen der 
Privatangestellten, der Handlungsgehilfen sowohl, wie der Techniker, 
ferner über die Arbeitgeberorganisationen mit der Darstellung ihrer Ziele 





ar 


| Stellenangebote | T- 





Nr. 41/42 


und Absichten, aber auch über die Organisationen des selbständigen 


Mittelstandes, wie der öffentlichen Beamten, die agrarischen Interessen- 
vertretungen und andere. Einleitend sind die ihnen gemeinsamen Grund» 
lagen aufgezweigt. Besonderen Wert erhält die Darstellung durch die 
Beigabe umfangreichen statistischen Materials. Das fessend geschriebene 
Bild der bunten ‚und vielgestaltigen. Erscheinung der modernen sozialea 
Organisationen kann jedem, der seine Kenntnisse über die wirtschaftliche 
Berufsvertretung, der er selbst angehört, vertiefen will, empfohlen werden. 


‘ In der „Betriebsrätezeitung“ Nr. 10 berichtet die Reichsbetriebsräte- 
zentrale über die Massnahmen, die bezüglich der Einberufung eines 
Betriebsrätekongresses getroffen wurden. Das Heft enthält ferner zwei 
Aufsätze „Die grosse Wunde“ und „Wirtschaftsfrieden oder Kampf“, die 
den Inhalt von Büchern kritisieren, die sich gegen den Sozialismus 
wenden und die beide von bekannten Fachgelehrten veröffentlicht worden 
sind. „Die Rentabilität des Unternehmens im Zeichen der Geldentwer- 
tung‘ behandelt Dr. Grelling. Regierungsrat Dr. Flatow, der Heraus- 
geber des grossen Kommentars, veröffenticht eine grössere Arbeit über 
die ‚„Grundbegriife des kollektiven Arbeitsrechts“. „Die Teuerung und 
ihre Abwehr“ behandelt der Schriftleiter Dr. Striemer, der als Hilfs- 
mittel sich bildlicher Darstellungen bedient und das Verhältnis der Güter 
Hervorbringenden zu den Güter Verbrauchenden beleuchtet. Eine Anzahl 
weiterer Beiträge arbeitsrechtlicher Natur sind in dem Heft enthalten. — 
Jedes Postamt nimmt Abonnements entgegen. 


Das Streikrecht der Beamten. Von Dr. Ludwig Bendix. Verlag 
von Dr. Walter Rotschild, Berlin-Grunewald 1922. 


Das 128 Seiten starke, mit Anlagen versehene Werk behandelt 
das vielumstrittene Koalitions- und Streikrecht. Der Inhalt des Buches 
gliedert sich in einen geschichtlichen Rückblick, methodische und er- 
kenntnistheoretische Vorfragen zur jetzigen Rechtslage, Begriffsbestim- 
mungen (Streik, Streikrecht und Beamtenstreikrecht) und das geltende 
Recht. Der Verfasser ist an die Lösüng der die Beamtenkreise inter- 
essierenden Fragen mit grösster Gründlichkeit und Unparteilichkeit heran- 
gegangen und hat ein fast lückenloses Beweismaterial zusammengetragen. 
Die Darstellungen selbst sind rechtlich erschöpfend, dabei doch kurz 
und allgemein verständlich, Die Ausgabe ist daher von grossem Wert 
für Beamte, Behörden und für alle diejenigen, die an der Gestaltung des 
neuen Beamtenrechts und des zukünftigen Arbeitsrechts mitzuwirken 
haben. Die Anschaffung kann daher nur warm empfohlen werden — auch 
den Gegnern des sog. Streikrechts, bei denen das Buch manche Unklar- 
heiten in der Auffassung beseitigen und so zu einer sachlich rechtlichen 
Beurteilung führen wird. Dem Buche ist daher nicht nur die weiteste 
Verbreitung zu wünschen, sondern es ist auch Pflicht eines jeden Beamten, 
sich in den Besitz dieses Buches, das durch den Allgemeinen 
Deutschen Beamten-Verlag G. m. b. H, Berlin NW52, 
Werftstrasse 7, zu beziehen ist, zu setzen. Assmann. 
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Für die vielen Beweise herzlicher * Teilnahme an dem 
schweren Verlust unserer lieben Entschlafenen sagen auf 
diesem Wege herzlichen Dank 


Sondershausen, 
(Technikerheim) 
d. 16. Okt. 1922 


. 
a , SuSE armen 






Paul Holibach 


im Namen aller Hinterbliebenen. 










Bei der hiesig. Verwaltung ist sof. 


®e a= 
ie ne eines Bautechnikers B au f u h rer 3 
r Tiefbau m. abgeschloss. Bau- = 
gewerkschulbildung z. besetzen. Die Bautechniker 


Anstellung erfolgt auf Privatdienst- 


für Tiefbauten gesucht. 


: : it ab . Fachschulbildung, trag. Die Besoldg. richtet s. nach | tüchti \ i i j 
Maschinenhautechniker Au. kennen: | Gr Via taste Beioldungspianen, | og € Maschinenfabrik | Jürgen Brandt, Rendsburg, 


Praxis im Entwerfen und der Behandlung von Maschinen und Apparaten, Ortsklasse A, Wirtschaftsbeihilfe 
womöglich der anorganischen Grossindustrie, zur Unterstützung des Be- | 4000M. Bewerbungsges. m. Lebensl. 
triebsingenieurs eines grösseren chemischen Werkes am Mittelrhein zu | und Zeugnisabschriften sınd um- 
sofortigem Eintritt gesucht. Nur energische Herren, die Erfahrung in de: | gehend einzureichen. 


gesucht. 
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Infolge Wohnungsmangels 


Behandlung von Arbeitern haben, wolen sich bew:rben unter Beifügung Marl, den 11. Oktober 1922. erhalten Unverheiratete den |f Füllfeserhalter 


von Zeugnisabschrift., Lichtbild u allen erforderlich. näheren Angaben an | Der Amtmann, gez. Garmann. 


Rhenania Verein Chemischer Fabriken A.-G., Hönningen a. Rhein. 


Suchen zum sofortigen Eintritt 
1 jüngeren, tüchtigen 





e m.14karät. pl.Goldf:der, S-Ibst- 
Vorzug. — Offerten mit füllvorricht.u.Clip. Preis 245 M. 





E Lebensl., Zeugnisabschriften | A ErwinR.Berthold, Halle a.S.8. / 
Erfahrener Techniker) SOROFE GESUCH? Treu zusninneninn KCrrattı 


für Bureau und Baustelle, firm im | recbnungen. Erforderlich: Kenntnis 





Welcher Kollege verhilft mir f, die 


ih” 





Elektro - Meister |t..3%: 1=.Aac. 2 32: esse sector Marhinonabik At aung, NS Kat nenne] 


Kenntnisse in Eisenbetonbau und | dauer 2 Monate, 
als Betriebsleiter für unser | Statik erwünscht, zum sofortigen | Führungszeugnisse s. einzureichen. 
Gestütneubauamt, 
Alteield. 
Post Herleshausen bei Eisenach. 


Installations-Geschäft. Antritt gesucht. Eilangebot an 
Mohrunger Elektro-Baugesell- | Johannes Kruse, Bauunternehmung, 
schaltm.b.M ,Mohrungen (Östpr.). Brunsbüttelkoog i. Holst. 





Für die Abteilung 


waggonbau 


unseres hiesigen technischen Büros suchen wir einen tüchtigen 


BKonsirukfeur 






BE Berlin Sw 61 


Personalabteilung 









Se A a en 









der über längere Praxis und besondere Erfahrungen im Bau von hölzernen und eisernen Personenwagen 
verfügt. Herren, die von auswärts zuziehen, können Wohnungen zur Verfügung gestellt werden. 
Bewerbungen mit ausführl. Lebensl., Zeugnisabschrift., Lichtbild, Eintrittstermin u. Gehaltsansprüch. an 


Orenstein & Koppel A.-G. 


Tempelhofer Ufer 24. & 


5 und 7!/, PS-Motor 


Wolfenbüttel. 220/380 V. Oif.u.A.B 100. d. D.T.Z; 







E muss jeder Kollege tragen, um damit seine Zu- 
= gehörigkeit zum Bunde auch äusserlich kund zu tun. 
@ Die erste Auflage der geschmackvoll und gut ausgeführten Nadel 

ist bereits vergriffen. Der Preis der Nadel (2,3 breit, 1,5 hoch) 


beträgt nunmehr bei Entnahme von 1 Stück M. 20.—, 
bei 5 Stück M. 90.— und bei 10 Siück M. 170.—. 













„ Verantwortl.: Kurt Schindler, Berlin, — Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52. — Rotationsdruck ‘Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68, 


DNOREU NLRE 2ER 


2 
1 
= 
E 


























Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten. 
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NE:TY REEL JM 
Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung bestehi aus der Zusammentassuf@i} ender Hinte EOS LIBRERG.. Industrie- 
techniker“, II „Der Bautechniker”, III „Der technische Grubenbeamte“, IV „Der technische Gemeindebeamte”, V „Der Staats- 
techniker”, VI „Der Katastertechniker“, VII „Der Reichseisenbahntechniker”“. — Allen Auer [rdospranzigtägig eine der 
iche Bu c 


Beilagen „Recht und Rechtspraxis” oder „Bildung und Unterricht“ oder „Sozialwirts 





Erscheint am 1., 11. u. 21. jed. Monats. -—- Bezugspreis durch die Post viertel- 
jährlich 100,— Mark, für das Ausland 200,—- Mark. — Herausgegeben vom 
Bund der technischen Angestellten u. Beamten, Berlin NW52, Weritstr, 7. 
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Bankkonto: Commerz- Be 52, Alt-Moabit 127. 
Postscheckkonto: Nr. 5210 in. — Telegramm-Adresse: Industrie- 
beamte, Berlin. — Fernsprecher: Amt Moabit 1088, 1090, 7810, 7811. 


Berlin, den 1. November 1922 


BG 








Vor schweren Kämpfen 


Unaufhaltsam schreitet die Teuerung aller Lebensbedürt- 
nisse vorwärts. Das Missverhältnis zwischen Einnahmen und 
den notwendigsten Ausgaben zur Deckung des Bedaris an 
Lebensmitteln und anderen Bedürfnissen des täglichen Lebens 
wird immer krasser. Alle Versuche, der rasenden Entwicklung 
Einhalt zu gebieten, sind bisher an unüberwindlichen Schwie- 
rigkeiten gescheitert. Ob das in absehbarer Zeit anders wer- 
den wird, erscheint zweifelhaft. Es bleibt den Arbeitnehmern 
daher vorläufig nichts anderes übrig, als Lohnforderungen zu 


- stellen und alles daranzusetzen, um durch zahlenmässige Er- 


höhung ihrer Einkünfte die Möglichkeit, ihr Leben zu fristen, 
zu erhalten. 

So einfach aber, wie sich das ausspricht, ist das nicht, 
denn der Widerstand, den das Unternehmertum unseren be- 
rechtigten Gehaltsforderungen entgegenstellt, wächst von Tag 
zu Tag. Mit allen Mitteln versucht man von Unternehmer- 
seite, die ganze Last der ‚wirtschaftlichen Not auf die Schul- 
tern des besitzlosen Volkes abzuwälzen. Schon befinden sich 
weite Kreise der Bevölkerung, vor allen alte, arbeitsunfähige 
Leute, Sozial- und Kleinrentner, viele Vertreter geistiger Be- 
rufe sowie arbeitslose Arbeiter und Angestellte in bitterster 
Not. Wenn es aber dem Unternehmertum gelingt, seinen 
Widerstand gegen weitere Lohnerhöhungen so zu verschärfen, 
dass die Arbeitnehmer ihn nicht mehr zu überwinden ver- 


‚mögen, dann werden alle Arbeiter und Angestellten derart 


in den Sumpf des Eleuds versinken, dass sie ‚nicht mehr in 
der Lage sind, auch nur die allernotwendigsten Lebensbedürt- 
nisse zu beschaffen und ihren Hunger zu stillen. 

. Mit zynischer Offenheit wenden sich in neuer Zeit die 
Unternehmer gegen die Lohnforderungen der Arbeitnehmer. 


-Der Zechenverband für das Ruhrgebiet lehnte eine Erhöhung 
der Löhne der Bergarbeiter für Oktober glattweg ab, und 


als ein Schiedsspruch unter dem Vorsitz des Ministers des 


"Innern die Bergarbeiteriöhne um etwa 24 Prozent erhöhte, 


liefen die Berggewaltigen Sturm dagegen. In einem Schreiben 
des Zechenverbandes vom 12. Oktober werden dem Reichs- 
arbeitsminister die allerschwersten Vorwürfe gemacht, weil 
er den Schiedsspruch über die, Oktoberlöhne der. Bergarbeiter 


“Sür verbindlich erklärt hat. In diesem Schreiben heissi es 


u.a: 

„Es ınuss ausdrücklich betont werden, dass unser Wirt- 
.schaftsleben eine Zurückhaltung in der Lohnbewilligung — 
namentlich solange eine Leistungssteigerung nicht erkennbar 
ist — dringend erfordert, und dass die Arbeiter, die es 
bisher verstanden haben, sich die alte Kaufkraft ihres Lohnes 
im wesentlichen - zu erhalten, "auch einmal einen gering- 
fügigen „Entwertungsfaktor‘ in ihrer Lebensführung, zum 
mindesten vorübergehend, tragen müssen, der in einer nie 
zuvor erlebten Grösse von den weitesten Kreisen des deut- 
schen Volkes stillschweigend getragen wird: Wenn sich die 
verantwortlichen Stellen in Lohniragen nicht durch wirt- 
schaftliche, sondern politische Gesichtspunkte leiten lassen, 
so müssen wir uns auch für die Zukunft vorbehalten, eine 
Beteiligung an Lohnverhandlungen abzulehnen...“ 

- Dieses Schreiben. enthält in gedrängter Kürze die Anf- 

fassung des Unternehmertums: Trotz gewaltig steigender Preise 
Zurückhaltung .in: der Lohunbewilligung“. 


Geradezu skandalös ist es, wenn der Arbeitgeberverband 


schreibt, dass die Arbeiter es bisher verstanden hätten, sich 





„die alte Kaufkraft ihres Lohnes im wesent- 
lichen zu erhalten“. Dabei weiss er ganz genau, dass 
der Lohn heute gegenüber der Friedenszei« kaum das 100 fache 
beträgt, während die Preise im Durchschnitt auf das 200 fache 
der Friedenspreise und höher gestiegen sind. 

Die „Deutsche Bergwerks-Zeitung‘‘ veröffentlicht in Nr. 221 
vom 20. September einen Artikel von einem Rechtsanwalts 
Dr. Apfelbaum-Köln unter der Ueberschrift „Der unvermeid- 
liche Weg“, in dem untersucht wird, was geschehen muss, 
um die Wirtschaftslage des deutschen Volkes zu bessern. Der 
Verfasser meint, es müssten ‚neue Zuschüsse zur jetzigen Lage 
der Produktion hinzutreten und erklärt wörtlich: 


„Sie können der Natur der Sache nach nur bestehen, 
zunächst in einer Verminderung des Arbeitslohnes. Dabei 
ist dessen ziffernmässige Höhe gleichgültig, eine Verminde- 
rung liegt auch dann vor, wenn die zitkermässige Höhe 
die gleiche bleibt, während die Preise des Lebensunterhalts 
sich steigern; die Herabsetzung der Lebenshal- 
tung ist das Entscheidende. Die Zuschüsse können 
ausserdem bestehen in einer Steigerung der Arbeitsleistung.“ 


In einer Unternehmerkorrespondenz, die von Herrn Hein- 
richsbauer, Essen, herausgegeben wird unter dem Titel „Rhei- 
nisch-Westfälischer Wirtschaftsdienst‘‘, wird folgendermasseu 
zur Lohnpolitik Stellung genommen: 

„Die Lohnpolitik der. nächsten Zukunft muss ein nega- 
tives und ein positives Ziel haben. Das negative Ziel be- 
stent darin, die Löhne nicht höherzusetzen, als es dem tat- 
sächlichen Stand der Verhältnisse entspricht. Die Löhne 
sollen wohl die notwendigen wirtschaftlichen Bedürfnisse 
der Arbeitnehmer befriedigen, sie dürfen jedoch nicht eine 
Höhe erreichen, die unsere wirtschaftliche Lage weiter ver- 
schlechtert. Besonders ist hier zu erwähnen die Unmöglich- 
keit der Bewilligung der Goldmarklöhne und der gleitenden 
Lohnskala, die der Verarmung Deutschlands, die unsera 
frühere Lebenshaltung nicht mehr gestattet, nicht ent- 
sprechen und die den Widerstand des einzelnen gegen die 
Teuerung vermindern. .... 

Das positive Ziel hat zu bestehen in. dem Bestreben, 
die Leistungen des einzelnen und der Volkswirtschaft mög- 
lichst zu steigern und die Betriebe zur Aufrechterhaltung 
ihrer Konkurrenziähigkeit wirtschaftiich möglichst rentabel 
zu gestalten. Deshalb muss in Zukunit viel mehr als bis- 
her das Leistungsprinzip nit dem Lohn in Verbindung ge- 
bracht werden. In die Praxis übertragen heisst das, dass die 
Lohnerhöhungen in erster Linie nicht den Jugendlichen und 
Ledigen, die sich schon jetzt eines verhältnismässig recht 
guten Einkommens erfreuen, zufliessen dürfen, sondern den 
verheirateten Arbeitern mit grosser Familie und den Fach- 
arbeitern. Unvermeidlich ist auf die Dauer, dass zur Er- 
möglichung der erhöhten Lohnzahlungen die Arbeitszeit 
wieder intensiver, unter Umständen auch länger gestaltet 
wird.‘ 

Geradezu wnerhört ist es, und es klingt wie grimmiger 
Hohn, wenn, wie es oft geschieht, in der Unternehmerpresse 
den Arbeitnehmern zugerufen wird, sie. sollten - sparsamer 
leben. Ein Syndikus Feuerherdt schreibt in Nr. 39 der „Deut- 


‚schen Arbeitgeber-Zeitung‘ vom 24. September in einem Ar- 


tikel unter der Ueberschrift: „Teuerung und Lohnpolitik‘ 





le 





—— 


er 


Be Ben ee 


nee ee firmen ine 


EEE nn nz En 
me re nme 2. 20 0. 


ET nn An u een — 


694 DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 


0 mn nn nn 


„Alle Mahnungen an unser Volk, sparsam zu leben und 
allen Luxus zu vermeiden, scheinen leider erfolglos zu 
bleiben. Ein mit der demokratischen Auffassung unverein- 
barer, noch nie gekannter Egoismus weiter Volksschichten 
hat sich breit gemacht und scheint jeden vernünftigen Ein- 
{luss von vornherein abzudrosseln. Rücksicht auf die Mit- 
menschen, Rücksicht auf unser Volk und seine Wirtschafts- 
lage scheint es heute nicht mehr zu BED und doch ver- 
langt gerade unsere heutige Lage schonendste Behandlung 
unserer Wirtschaft. Hierher gehört auch das Thema „Lohn- 
politik“. Getrieben durch die Verschlechterung der Wirt- 
schaftsverhältnisse, beeinflusst von den Scheingewinnen der 
Konjunkturindustrien, stellen die Gewerkschaften Forderun- 
gen über Forderungen. .. .“ 

Neuerdings befolgen die Gewerkschaften bei Bemessung 
ihrer Forderungen und bei Festsetzung der Lohnerhöhungen 
eine andere Taktik als früher, indem sie nämlich bei Lohn- 
erhöhungen nicht mehr Rücksicht nehmen auf den Index, 
sondern aus dem Gefühl.heraus ‘das fordern, was sie nach 
überschlägiger Beurteilung der Verhältnisse fordern und er- 
halten zu können glauben. Immer deutlicher zeigt sich das 
Streben nach „Goldmarklöhnen‘. ... 


Und Herr Thyssen, der. Schwerindustrielle, Mitglied der 
Zentrumspartei, also Parteigenosse des Herrn Reichskanzler, 
schreibt an diesen einen Brief, in dem es heisst: 

„... Dass wir, die wir die Arbeit am-allernotwendigsten 
haben, deshalb nicht länger säumen dürfen, wieder zur alten 
Arbeitszeit zurückzukehren, ist für mich eine unumstöss- 
liche Ueberzeugung . Eingeleitet muss das Erforderliche 
von der Regierung werden; denn nur sie hat die Mittel in 
der Hand. Dass es ohne Kampf nicht abgehen wird, darüber 
bin ich mir klar. Aber wir müssen den Kampf einmal durch- 
fecchten, und je eher es geschieht, um so mehr 
können wir noch retten. Es handelt sich jetzt 
um Sein oder Nichtsein. Die Masse des Volkes muss — 
notfalls gegen ihren eigenen heftigen Widerstand — vor dem 
vollständigen Ruin geschützt werden. 

An Sie, hochverehrter Herr Reichskanzler, richte ich 
den ergebenen Appell, sich an die Spitze der Bewegung 
für die Wiedereinführung einer verlängerten Arbeitszeit zu 
setzen, damit wir unser Volk und Vaterland vor dem Uhnter- 
gang ‚bewahren. Wo ein Wille, da ist auch ein Weg.“ 

Also Lohndruck, noch weitere Herabsetzung der Lebens- 
haltung und Arbeitszeitverlängerung, sei- es auch unter 
;chweren Kämpfen, die unser Wirtschaftsleben vollends 
‚uinieren müssen, das ist der Wille dieser Herren. 

Diese Zitate, deren Zahl bequem noch um eine ganze Reihe 
ähnlicher Aussprüche aus der Unternehmerpresse und aus der 
dem Unternehmertum nahestehenden Tagespresse vermehrt wer- 
den könnte, sollten den Angestellten wie den Arbeitern dert 
Ernst der gegenwärtigen Situation vor Augen führen. Es ist uns 
bisher immer noch gelungen, die Gehälter durch den Druck 
unserer Gewerkschaft einigermassen mit der Teuerung in Ein- 
klang zu bringen, doch besteht die Gefahr, dass das in Zu- 
kunft nicht mehr möglich sein wird, wenn nicht die An- 
gestelltenschaft alles daransetzt, um die Schlagkraft ihrer Ge- 
werkschaften zu erhöhen. Die bisher erfolgten Oktoberverhand- 
lungen, sowohl der Arbeiter als auch der Angestellten, zeigen 
den erhöhter Widerstand des Unternehmertums gegen unsere 
Lohnforderungen, und es hat den Anschein, dass von der 
Vereinigung deutscher Arbeitgeberverbände ganz allgemein die 
Anweisung herausgegeben ist, keine oder nur geringe Lohn- 
und Gehaltserhöhungen für Oktober zu bewilligen. 

Wir gehen demnach schweren Kämpfen entgegen, die wir 
nur bestehen können, wenn die Angestelltenschaft es ver- 
standen hat, die Waffen für diese Kämpfe scharf zu erhalten. 
Es darf deswegen keinen Kollegen geben, der seiner Ge- 
werkschaft den Rücken kehrt. oder ihr die nötigen Mittel 
vorenthält, deren sie in ihrem Kampfe heute weniger denn je 
entraten kann. Die Aufwendungen, die die Angestellten für 
ihre Gewerkschaften in Form von Beiträgen und Sonderzuwen- 
dungen für den Kampffonds machen, werden ihnen um eim 
Vielfaches in Gestalt von Gehaltserhöhungen wieder zufliessen. 
Wenn die Angestellten die Richtigkeit dieser Darstellung nicht 
erkennen und ihre Gewerkschaften selbst schwächen, dann 


werden sie allein die ganze Last der gegenwärtigen schweren 
wirtschatlichen Not klar ausgedrückt — längere Arbeitszeit, 
geringerer Lolın, also verkümmerte Lebenshaliung — zu tragen 
haben. Heinrich Gramm. 


Wiederbeschaffungskosten der Arbeits- 


kraft (Diskussionsartikel zum Lohnproblem.) 


Industrie, Gross-, Klein- und Zwischenhandel sind seit 
eraumer Zeit dazu übergegangen, ihre Verkaufspreise auf der 
asis der Wiederbeschaffungskosten zu kalkulieren. Mass- 
gebend ist also für die Festsetzung des Verkauispreises nicht 
der derzeitige Einkaufspreis, sondern was nach dem neuesten 
Dollarkurs oder nach den neuesten Aufschlägen der Fabrikanten 
heute für die Wiederbeschaffung_der Waren gezahlt werden 
muss. Auf diesen Wiederbeschaffungspreis werden dann die 
Unkosten- und Gewinnprozente aufgeschlagen, woraus sich für 
Händler und Fabrikanten ausserordentliche Gewinnquoten er- 
geben, für den Konsumenten Preise, die immer unerschwing- 
licher werden. ; 

Welche Folgen ergeben sich hieraus für uns als Arbeit+ 
nehmer, die wir zur Wiederbeschaffung unserer Arbeitskraft 
diese enorm steigenden Preise zu bezahlen haben? Die Tarif+ 
verhandlungen, in denen der Preis für die Arbeitskraft fest- 
gesetzt wird, spielen sich meist wie folgt ab: 

Die Forderungen der Angestellten und das Angebot der 

Arbeitgeber liegen meist so weit auseinander, dass zwischen 
beiden ein unüberbrückbarer Gegensatz zu bestehen scheint. 
Alsdann wird nach einem Anhalt gesucht, in welchem Verhält- 
nis die Gehälter für den laufenden Monat gegenüber den Ge- 
hältern des Vormonats steigen müssen, um die eingetretenen 
Preissteigerungen abzugelten, Da heisst es dann, die letzte 
Gehaltsregulierung hat die durchschnittlichen Teuerungsverhält- 
nisse des Vormonats abgegolten. Nun wird auf Grund von 
Indexzahlen eine Grundlage gesucht, um wieviel im Durch- 
schnitt die Teuerung im laufenden Arbeitsmonat gegenüber 
dem Vormonat gestiegen ist. Nachdem dann längere Zeit der 
Meinungskampf über die tatsächlich eingetretene Teuerung 
hin und her gegangen ist, wird schliesslich, sei es direkt, seü 
es vor dem Schlichtungsausschuss, eine Vereinbarung ge- 
troffen, die von den Angestellten meist nur angenommen wird, 
um einen verlustreichen Arbeitskampf zu vermeiden. 
ı Der Angestellte soll nun von dem vereinbarten Gehalt im 
nächsten Monat leben, seine Arbeitskraft wiederbeschaffen. 
Wenn wir nun annehmen, dass der Angestellte im Arbeits- 
monat für sein Gehalt tatsächlich die Warenmenge, die er zur 
Erhaltung seiner Arbeitskraft braucht, hätte kaufen Können, so 
wird er, wenn im nächsten, im Verbrauchsmonat, die Preise 
durchschnittlich um 100 Prozent steigen, nur noch die Hälfte 
dieser. Warenmenge kaufen können. Um sich über Wasser 
zu halten, wird er Kleidung und Hausrat nicht in der not- 
wendigen Weise ergänzen können, und er wird sich in seiner 
Lebenshaltung erheblich einschränken müssen, wenn er nicht 
auf die schiefe Ebene des Schuldenmachens kommen will. 
Das bedeutet aber auf die Dauer eine unerträgliche Verarmung 
und Verelendung der Angestelltenschaft, die letzten Endes auf 
deren Leistungsfähigkeit von nachteiligem Einfluss sein muss, 
Soll die mit dieser Verelendung für das Vnlksganze ver- 
bundene Gefahr vermieden werden, so darf hinfart bei der Ge- 
haltsfestsetzung nicht ausgegangen werden von der durch- 
schnittlichen Preislage des Arbeitsmonats, sondern es muss aus- 
gegangen werden von der durchschnittlichen Preislage im 
Verbrauchsmonat, d. h., wie überall im Geschäftsleben muss 
von den Gestehungskosten zu den Wiederbeschaffungskasten 
auch bei der Ware Arbeitskraft übergegangen werden. Die Ta- 
rifverhandlungen würden dann in Zukunft folgendes Bild be- 
kommen: 

Für die letzte Gehaltsregelung wird die Indexziffer ermittelt 
aus einer Preistabelle einer Reihe notwendiger Bedarfsartikel. 
Nun wird möglichst am Ende des Monats die Indexziffer für 
gleiche oder ähnliche Waren berechnet. Daraus ergibt sich 
die Preisveränderung seit der letzten Feststellung bis zum 
Augenblick der Verhandlungen. Für die Preisentwicklung im 
kommenden Verbrauchsmonat sind einwandfreie Unterlagen 
allerdings nicht vorhanden, aber die Valutaentwicklung im 
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letzicn Monat sowie Stand und Entwicklung der Grosshandels- 
preise im Verhältnis zu den Kleinhandelspreisen geben eine 
ausreichende Unterlage, um zu schätzen, ob in nächster Zeit 
mit erheblichen oder allmählichen Preissteigerungen zu rechnen 
ist. Dementsprechend würde eine mehr oder weniger grosse 
prozentuale Erhöhung der errechneten letzten Indexziffer einzu- 
treten haben. Auf Grund des Verhältnisses dieser Indexziffer 
zu der bei der letzten Lohnregulierung zugrunde gelegten Ziffer 
würde sich dann der prozentuale Gehaltszuschlag ergeben. 
Die Schätzung der Preisentwicklung im Verbrauchsmonat wird 
im allgemeinen den Verhältnissen nicht vollständig gerecht wer- 


5 den. Deshalb muss bei der nächsten Gehaltsregulierung gemäss 


= nehmer und Arbeitgeber. 








der dann yorliegenden tatsächlichen Indexzifier eine Revision 
dieser Schätzung vorgenommen werden; es würde also ge- 
gebenenfalls eine geringe Erhöhung evtl. auch Verminderung 
des seinerzeit berechneten Gehaltszuschlages vorzunehmen sein. 

Die Gehaltsregelung auf dieser Basis aufgebaut, könnte ver- 
meiden, dass allein durch die Entwertung des Geldes die 
Arbeiter- und Angestelltenschaft in ihrem Reallohn ganz erheb- 
liche Einbusse erleidet, die dem Kapital als Gewinn zufliesst. 
Die Indexberechnungen könnten für einen einheitlichen Wirt- 
schaftsbezirk durch eine Kommission der Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber ausgeführt und das Ergebnis dann auf alle Tarii- 
verträge des Bezirkes übertragen werden, d. h. Einführung 
einer gleitenden Lohnskala durch freie Vereinbarung unter pa- 
ritätischer Feststellung der Veränderungszahlen durch Arbeit- 
Hunderte von Tarifverhandiungen 
würden sich hierdurch erübrigen, eine ungeheure Arbeitsmenge 
würde erspart, die dann für produktivere Arbeiten verwandt 
werden könnte. 


Es sei ausdrücklich betont, dass gewerkschaftliche Ak- 
tionen zur Verbesserung der Lebenshaltung für die einzelnen 
Fachgruppen hierdurch nicht ausgeschlossen werden, nur wer- 
den diese Aktionen zu führen sein um die Erhöhung der Grund- 
gehälter. Ein einmal erzielter Erfolg bekommt dann aber auch 
einen bleibenden Wert, er wird nicht schon im nächsten 
Monat dadurch gefährdet, dass bei der neuen Tarifverhandlung 
der prozentuale Gehaltszuschlag wieder um das zurückbleibt, 
was im vorhergehenden Monat erkämpft worden ist. 


Wenn wir ‚für die Lohnfestsetzung fordern, dass den 
Wiederbeschaffungskosten der Arbeit die Preise des Ver- 
brauchsmonats zugrunde gelegt werden, so ist diese Forde- 
rung um so mehr gerechtfertigt, als insbesondere bei uns Tech- 
nikern die von uns geleistete technische Arbeit erst zu einem 
viel späteren Zeitpunkt, als sie geleistet wurde, durch den 
Preis für die gelieferte Ware abgegolten wird. Bei steigenden 
Preisen wird sie dann in der vier-, fünf-, vielleicht zehn- 
fachen Marksumme abgegolten, als sie tatsächlich heute be- 
zahlt wird. Der Einwand, dass bei dieser Gehaltsregulierung 
dem Arbeitgeber jegliche Kalkulationsmöglichkeiten genomnien 
werden, muss als nicht stichhaltig zurückgewiesen werden, 
da ja die Sprünge der Rohmaterialpreise heute eine noch viel 
ee Kalkulationsbasis bilden als die Schwankungen der 

öhne. 


Ich würde empfehlen, dass bei den weiteren Tarifverhand- 
lungen die Forderung der Festsetzung der Gehälter auf den 
Grundlage der Wiederbeschaffungskosten aufgestellt wird, und 
dass unsere Tarifunterhändler ihre Erfahrungen der Haupt- 
elle übermitteln, damit sie dann weiter zur Dis- 
sussion gestellt werden können. Ueber das eine müssen wir 
uns allerdings klar werden, dass die Arbeitgeber wahrschein- 
lich nicht so ohne weiteres bereit sein werden, für die 
Ware Arbeitskraft dieselbe Kalkulationsgrundlage zuzugestehen, 


- die sie für ihre Waren anwenden. Aber der Erfolg unserer 


Bemühungen ist hier wie auf allen anderen Gebieten eine 
Machtfrage. Geschlossenheit unserer Organisation und Stär- 
kung unserer finanziellen Mittel ist die Voraussetzung für un- 
seren Erfolg. Ewald Bote. 
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Die Aenderung des Angestellten- 


versicherungsgesetzes 


Bereits im Sommer vorigen Jahres ging dem Reichstag 
der Regierungsentwurf eines Gesetzes zu, der eine Aenderung 
des Versicherungsgesetzes für Angestellte bezweckte. Fs war 
selbstverständlich, dass dieser Gesetzentwurf die heftigen 
Kämpfe, die wegen der auch von uns vertretenen Forderung 
auf Verschmelzung der Angestelltenversicherung mit der In- 
validenversicherung schon bei der Schaffung des Gesetzes 
im Jahre 1911 veführt wurden, wieder frisch aufleben liess. 
Unter eingehender Begründung und gestützt auf umfangreiche 
Unterlagen über die bisherigen Eriahrungen mit der An- 
gestelltenversicherung wurde vom AfA-Bund erneut die Ver- 
schmelzungmitderInvalidenversicherung ver- 
langt. Gleichzeitig wurde auch auf die nachteiligen Wirkungen 
aus der Aufspeicherung der grossen Kapitalien hingewiesen 
und für die Beitragsberechnung nach dem Umlageverfahren 
eingetreten. In den Verhandlungen fand jedoch leider auch 
diesmal die kurzsichtige, nur von politischen Rücksichten und 
einem ganz unzeitgemässen Standesdünkel diktierte Ansicht 
der Sonderversicherung im Reichstag die Mehrheit, obgleich 
hierdurch zweifellos die Interessen der Angestellten schwer ge- 
schädigt werden. Neben vielen anderen Schwierigkeiten muss 
auch weiterhin der grosse und äusserst kostspielige Verwal- 
tungsapparat aufrechterhalten werden. 

Nachdem das Weiterbestehen der Angesteiltenversicherung 
als Sondereinrichtung beschlossen war, musste von den uns 
nahestehenden Abgeordneten versucht werden, jede irgend 
mögliche Verbesserung in das Angestelltenversicherungsgeseiz 
hineinzubringen, wobei insbesondere darauf hingewirkt wurde, 
ei der Verwaltung möglichst zu sparen und auch eine im 
Interesse der Angestellten liegende weitgehende Angleichung 
an die Invalidenversicherung herbeizuführen. Dieses ist ins- 
besondere dadurch gelungen, dass die selbständigen 
Spruchinstanzen- der Angestelltenversiche- 
rung, also Rentenausschuss, Schiedsgericht und Oberschieds- 
gericht, beseitigt und deren Aufgaben den Versicherungs- 
ämtern, Oberversicherungsämtern und dem Reichsversicherungs- 
amt übertragen wurden. Damit hierbei in keiner Beziehung 
eine Beeinträchtigung der Angestellten möglich sei, werden 
bei den Oberversicherungsämtern besondere Kammern und bei 
dem Reichsversicherungsamt besondere Senate für Angestellte 
gebildet. Die erforderlichen Beisitzer werden von den Ver- 
tretern der Versicherten der Angestelltenversicherung und ihren 
Arbeitgebern gewählt. Durch diese Vereinheitlichung 
derRechtsprechung werden nicht nur erhebliche Kosten 
eingespart, sondern es wird auch die Errichtung weiterer 
Rentenausschüsse, die vom 1. Januar 1923 mit Ablauf der 
zehnjährigen Wartezeit notwendig geworden wäre, vermieden. 
Wir wollen hierbei darauf hinweisen, dass der „Angestellten- 
vertreter“ Lambach im Reichstag als Abgeordneter gegen 
den Umbau der Rechtsprechung aufgetreten ist und sich hier- 
durch in krassen Widerspruch zu der übergrossen Mehrheit 
der Angestellten gestellt hat. 

Von einer Seibstverwaltung konnte is der An- 
gestelltenversicherung bisher überhaupt keine Rede sein. Von 
unserer Seite wurde die Erweiterung der Selbstverwaltung 
dadurch gefordert, dass das ehrenamtliche Element im Di- 
rektorium gestärkt wird und dass insbesondere die lebens- 
längliche Anstellung der Direktoren und höheren Beamten 
bekämpft wurde. Sonderbarerweise stellten hier die An- 
gestelltenvertreter Lambach und Thiel die Forderung, die 
allgemeine Aufsichtsbefugnis der republikanischen Reichsregie- 
rung und deren Einflussnahme auf die Zusammensetzung 
des Direktoriums gänzlich zu beseitigen. Für die Invaliden- 
versicherung allerdings vertraten sie diesen Standpunkt nicht. 
Dass sie sich bei ihrem Vorgehen von rein politischen Ge- 
sichtspunkten leiten liessen, geht auch daraus hervor, dass die- 
selben Abgeordneten bei der Beratung des Arbeitsnachweis- 
gesetzes für weitgehende Befugnisse der oftmals weniger 
republikanisch gesinnten obersten Landesbehörden eintraten. 
Unsere Kollegen Aufhäuser und Giebel vertraten mit 
guten Gründen den Standpunkt, dass das Selbstverwaltungsrecht 
vor allem in gesteigerten Befugnissen des Verwaltungsrats 





Was Veteranen unseres Bundes sagen: 





Keine Ausgabe habe ich jemals weniger gescheut als 

meinen Beitrag zu meiner Berufsorganisation. Wusste ich 
"doch, dass ihre Hauptaufgabe darin bestand, den Gedanken 
"uoverbrüchlicher Solidarität, den einzig möglichen Ga- 
 ranten des Erfolges zu verbreiten und zu stärken! 
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eegenüber der Bürokratie in der An estelltenversicherung zum 
Ausdruck kommen müssen. Sie hatten bei der Verabschie- 
dung des Gesetzes den Erfolg auf ihrer Seite. Um die Beseiti- 
ung der lebenslänglichen Anstellung der höheren Beamten 
Be der Angestelltenversicherung wurde lebhaft gekämpft. 
In der zweiten Lesung wurde die Beseitigung in namentlicher 
Abstimmung beschlossen. Bei der dritten Lesung kam jedoch 
ein Kompromissantrag der bürgerlichen Parteien zur Annahme, 
der die lebenslängliche Anstellung wieder einführte, mit der 
Einschränkung der Widerruflichkeit in den ersten drei Jahren. 


Recht schwierig gestalteten sich die Verhandlungen über 
die Festlegung des versicherungspflichtigen Per- 
sonenkreises. Die unklare Fassung des jetzigen $ 1 
des Versicherungsgesetzes für Angestellte hat besonders für 
einen grossen Teil der technischen Angestellten viele Nachteile 
mit sich gebracht. In zahllosen Streitfällen wurde über die 
Frage der Angestelltenversicherungspflicht verschiedener Tech- 
nikergruppen entschieden, und es traten hier oit die wider- 
sinnigsten Ansichten zutage. Die hier in Betracht kommende 
Zitier 2 des £ 1 des Versicherungsgesetzes für Angestelite 
bezeichnet jetzt Betriebsbeamte, Werkmeister und andere An- 
gestellte in einer ähnlich gehobenen oder höheren Stellung als 
angestelltenversicherungspflichtig, und in den Ausschussbera- 
tungen wurde Einigung zwischen Reichstag und Regierung 
darüber herbeigeführt, dass u. a. folgende Berufsgruppen hier- 
unter zu verstehen seien: Ingenieure und Techniker, Labora- 
toriums- und Chemotechniker, Lokomotivaufseher und Lo- 
komotivführer, die die Berechtigung haben, auf Staatsbahn-An- 
schlussgleisen zu fahren, Kataster- und Vermessungsgehilfen, 
Fahrheuer tind Oberheuer, Fördermaschinisten, Lampenmeister, 
Schachtmeister im Bergbau, Braumeister, Brennmeister, Ziegel- 
meister, Sägemeister, Poliere, Markenkontrolleure. 


Jeder Angestellte wird auch das Bestehen einer versiche- 
rungspilichtigen Gehaltsgrenze sehr übel empfunden haben, 
weil er andauernd zwischen der versicherungspflichtigen und 
versicherungsfreien Stellung wechselte. Diesem Uebelstaud 
konnte wirksam nur durch Beseitigung einer Gehalts- 
höchstgrenze begegnet werden, zumal es überhaupt nur 
wenig Angestellte geben dürfte, die wirtschaftlich so gestelit 
sind, dass sie für jeden Versicherungsfall auf eine Leistung 
der Angestelltenversicherung verzichten könnten. Auch diese 
Gehaltshöchstgrenze war ein heiss umstrittenes Kampiobjekt. 
In dritter Lesung wurde sie durch einen besonderen Para- 
graphen 1a wieder eingeführt, wodurch dem Reichsarbeits- 
minister mit Zustimmung des Reichsrats die jeweilige Fest- 
setzung einer Gehaltshöchstgrenze überlassen wird. Dabei 
zeigte sich die völlige Einflusslosigkeit der Abgeordneten Thiel 
und Lambach, deren Parteien für die Wiederherstellung der 
Gehaltsgrenze stimmten. Durch Verordnung des Reichsarbeits- 
ministers ist de Jahresarbeitsverdienstgrenzezu- 
nächst auf 34000 Mark festgesetzt worden. Als 
eine Verbesserung muss angesehen werden, dass Personen, 
die für eigene Rechnung eine’ ähnliche Tätigkeit wie die ver- 
sicherungspflichtigen Angestellten ausüben, zum freiwilligen 
Eintritt in die Versicherung berechtigt sind. 

Das Wesentlichste des neuen Angestelltenversicherungs- 
gesetzes war die Festsetzung der Leistungen und 
der Beiträge. Es wurde von den Anhängern der Sonder- 
versicherung natürlich nicht versäumt, auf die vielen Vorteile 
bei den Leistungen der Angestelltenversicherung gegenüber 
denjenigen der Invalidenversicherung hinzuweisen, doch musste 
auch von diesen Vertretern zugegeben werden, dass ziffern- 
mässig die’ Rentenleistungen der Ängestelltenversicherung den 
heutigen Bedürfnissen nicht mehr gerecht werden. Es ist uns 
unerklärlich, wie man bei dieser Erkenntnis immer noch ver- 
suchen kann, die Leistungen der Angestelltenversicherung als 
besonders vorteilhaft hinzustellen. Die Berechnung der 
Renten erfolgt in Zukunft nach den gleichen Grundsätzen 
wie bei der Invalidenversicherung, indem sie sich zusammen- 
setzen aus einem Grundbetrag, der für alle Gehaltsklassen 
720 M. jährlich beträgt, aus Steigerungssätzen für geleistete 
Beiträge und aus Teuerungszulagen. Bei Ruhegeldempfängern 
tritt noch eine Erhöhung des Ruhegeldes von jährlich 960 M. 
für jedes unter 18 Jahre alte Kind hinzu. Die Teuerungszulagen 
betragen bei dem Ruhegeld, bei den Witwen- und Witwer- 
renten jährlich 9000 M., bei den Waisenrenten jährlich 4500 M. 

Ist es schon zweifelhaft, ob die Angestelltenversicherung 
atıs den bisherigen Beiträgen überhaupt die bis jetzt erworbe- 
nen Anwartschaften erfüllen kann, so besteht kein Zweifel, dass 


Pünktliche Zahlung des Beitrages 


ist eine der wichtigsten 
Vorbedingungen des gewerkschaftlichen Eriolges! 
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den jetzigen Verhältnissen einigermassen angepasste Leistun- 








gen eine wesentliche Erhöhung der Beiträge notwendig machen, @ 


Die neuen Beiträge bewegen sich zwischen 60 bis 4540 M. 
monatlich und stellen gerade gegenwärtig eine unerträg- 
liche Belastung der Angestellten dar. Von Aufhäuser und 
Giebel wurde deshalb, als die Festsetzung der Beiträge in dieser 
Höhe feststand, der Antrag eingebracht, dass von den Bei- 
trägen ı[? die Arbeitgeber zahlen sollen, so dass für den 
Angestellten selbst nur t1/, zu tragen wäre. Dieser Antrag 
fand aber auch weder im Ausschuss noch in. dem Plenum des 
Reichstages die Mehrheit, nachdem ihn Thiel und Lambach 
leidenschaftlich bekämpft hatten. „Gehorsame ITgener ihres 
Herrn Hugo Stinnes.‘“ Der Aufbau der Lohnklassen in der 
Invalidenversicherung ist der Angestelltenversicherung ange- 
passt. Die entsprechenden Zahlen ergeben sich «is nach- 
stehender Tabelle: 















{ 


Trrlaabıb 8: Sledsen 
E88 » 1555 >05 

Gehaltsklassen 385 Para ralßr, EeMERO 

wein 5 Sta Ben > 

Nr N 3<7 18%, 385 518-310 022R 
Jahresarbeits- Monats- nUSlRRESASIESTIOSEE 
verdienst einkommen 12231333532 127,5 23385 

= =.E »Barıa BrFrsinattna 





bis zu .7200 bis zu 600 60 5 
7200-—- 14400 600— 12001 .100 10,50 20 1,44 
14400— 288001 1200 2400| 170 21,60 30 2,38 
28800— 50400| 2400— 4200| 280 34,60 40 5.04 
50400-—- 720001 4200—-6000| 425 61,20 50 7,29 
72000-108000 ı 6000— 9000| 600 90,00 65 | 10,30 


126,00 85 | 14,40 
180,00 | 110 | 21,60 
270,00 | 145 | 32,40 
378,00 1180 | 43,20 
504,00 1225 | 57,60 
648,00 | 270 | 72,00 
792,00 13201 86,40 
* Für die früher geltenden Beitragssätze sind besondere Steigerungsbeträge fest- 
gesetzt worden. 


108000—144000| 9000—12000 | 820 
144 000— 216.000 | 12000—18000 1150 
216000 — 324.000 | 18000--27 000 | 1690 
10 |324 000 - 432.000 | 27 000—36.000 | 2 340 
11 |432000 — 576.000 | 36000 — 48000 |3100 
12 |576. 000 — 720 000 } 48000— 60000 | 3970 
13 |720000--840.000 | 60 000— 70000 14840 


vosawBbWwn 


Die Entrichtung. der Angestelltenversicherungsbeiträge er- 
folgt vom 1. Januar 1923 ab durch Marken, die in Quittungs- 
karten einzukleben sind. Jeder Angestellte muss sich zum 
1. Januar 1923 eine solche Quittungskarte neu beschaffen. Das 
bisherige Kontensystem bei der Angestelltenversicherung wird 
abgeschafft, jedoch muss jeder Versicherte darauf bedacht 
sein, dass ihm zum späteren Nachweis der bis jetzt geleisteten 
Beiträge ein Kontoauszug von der Reichsversicherungsanstalt 
zugestellt wird. 

Die sich aus den bisherigen Bestimmungen des An- 
gestelltenversicherungsgesetzes und der Reichsversicherungs- 
ordnung ergebende Doppelversicherung der An- 
gestellten bei der Angestelltenversicherung und gleich- 
zeitig auch bei der Invalidenversicherung ist jetzt beseigt 
worden. Für Wanderversicherte, d. h. solche, die aus einer 
nach‘ der Reichsversicherungsordnung versicherungspflichtigen 
Tätigkeit in eine solche der Angestelltenversicherung hinüber- 
wechseln oder umgekehrt, wird die Anwartschaft auf die Lei- 
stungen der Invalidenversicherung auch aufrecht erhalten durch 
die Beitragsleistung an die Angestelltenversicherung. Für die 
Berechnung der Renten aus dem Angestelltenversicherungs- 
gesetz werden auch die Steigerungssätze aus den Beiträgen 
zur Invalidenversicherung mit einbezogen. 

Der Reichstag hat in seiner Sitzung vom 24. Oktober das 
Gesetz über die Aenderung der. Angestelltenversicherung ver- 
abschiedet. Es tritt in Kraft für die Gehaltsklassen und Bei- 
tragssätze am 1. November 1922, für die übrigen Bestim- 
mungen am 1. Januar 19%. Gleichzeitig treten verschiedene, 
mit der Angestelltenversicherung im Zusammenhang stehende 
Aenderungen der Reichsversicherungsordnung ein. 

Für die Angestellten wird sich aus den neuen Bestin- 
mungen verschiedenes ergeben, was von ihnen genau beachtet 
werden muss. Hierauf werden wir noch eingehend hinweisen, 





wenn die noch ausstehenden Ausführungsbestimmungen vor- 


liegen. 
Im ganzen betrachtet, stellt die jetzige Regelung im 
Rahmen der Sonderversicherung eine Verbesserung des bis- 
Bergen Zustandes dar und kann als ein Schritt zur Ver- 
wirklichung des Verschmelzungsgedankens. angesehen werden. 
Es hätte noch vieles geändert werden müssen, und manches 
wäre auch schon jetzt erreicht worden, wenn die D.H.V.-An- 
gestelltenvertreter Lambach und Thiel mehr Rücksicht auf 
die Interessen der Angestellten genommen hätten, als auf die 
ihrer politischen Parteien. In der nächsten Zeit haben die 
Angestellten selbst noch einmal Gelegenheit, sich bei der 
Wahl der Mitglieder für die Spruchinstanzen und den Verwal- 
tungsrat durch die Vertrauensmänner mit der Angestellten- 
versicherung zu beschäftigen, und wir hoffen, dass auch in den 
bisher vom Standesdünkel umnachteten Köpfen endlich ein- 
mal die Vernunft siegen wird, W. Schulz. 
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* : Das neue Gehalt eines unverheirateten Beamten in der | 
Die neue Beamtenbesoldung einzelnen Ortsklasse ergibt sich nach der Regelung ab 17. Ok- if | 
Nach den endgültigen Beschlüssen des Reichstages hat tober aus folgender Tabelle: Mi] 
die Beamtenbesoldung vom 1.. Oktober 1922 ab folgende Ge- Er DE erg Tiguan is = Kal 
, .. rts= F N, 
| staltung erfahren; je ge] Mm | M | M.|M. | M. | M | M. | M. | M. Na 
| Grundgehalt in Monatsbeträgen. 
ee EEE ee rg rer L A 113431 | 13875 | 14319 | 14763 | 15207 | 16317 | 16761 | 17205 | 17538 
| B |12765 | 13209 | 13653 | 14097 | 14541 | 15540 | 15984 | 16428 | 16761 
| GC 112432 | 12876 | 13320 | 13764 | 14203 | 15096 | 15540 | 15984 | 16317 
| D |12009 | 12543 | 12987 ] 13431 | 13875 | 14652 | 15096 | 15540 | 15873 
| I a | 9700 12 800 E [11766 | 12110 | 12654 | 13098 | 13542 | 14208 | 14652 | 15096 | 15429 ir 
| b u 11 500 u A [14430 | 14385 | 15 540 | 16761 | 17205 | 17649 | 18759 | 19203 | 19647 Kl HL 
| © 1300 B | 13764 | 14319 | 14874 | 15984 | 16438 | 16872 | 17760 | 18204 | 18648. hi 
| It a | 10000 14 100 © 113431 | 13986 | 14541 | 15540 | 15984 | 16428 | 17316 | 17 760 | 18204 19 
| b | 9600 12 700 D |13098 | 13353 | 14208 | 15095 | 15540 | 15984 | 16761 | 17205 | 17649 'y #5 
ei 1000 1400 E 112765 | 13320 | 13875 | 14652 | 15096 | 15540 | 16317 ] 16761 | 17201 21 
| iu = 2 15 508 II A 116317 | 16872 | 17427 | 18648 | 19203 | 19758 | 20313 | 20757 | 21867 A { 
/ 200 14.000 B [15540 | 16095 | 16650 | 17649 | 18204 | 18759 | 19314 | 19758 | 20757 Be 
e 1500 C 115096 | 15654 | 16206 | 17205 | 17760 | 18315 | 18870 | 19314 | 20091 h 
| IV a | 12800 17000 D 114652 | 15207 | 15762 | 16650 | 17205 | 17760 | 18315 | 18759 | 195% 6 
| b 11700 15 500 E [13986] 14541 | 15096 | 15873 | 16428 | 16983 | 17538 | 17982 | 18759 Wi 
| va lırı0 a IV | A 17544] 18870 | 19036 | 20091 | 20646 | 21867 | 22422 | 22977 | 23532 1 
| ..| 14100 18. 700 B | 16761 | 17871 | 18537 | 19092 | 19647 | 20757 | 21312 | 21867 | 22422 Er ae 
| b 2.800 17.009 C 116317 | 17427 | 18093 | 18648 | 19203 | 20091 | 20646 | 21201 | 21756 an 
| c 1 700 D 115873 | 168/2 | 17538 | 18093 | 18648 | 19836 | 20091 | 20646 | 21201 Fl 
| VI a 15 400 20 500 E 115429] 16428 | 17694 | 17619 | 18204 | 18481 | 19536 | 20091 | 20646 A 
[13 elek iesikseäikiie i 
i 19 1 | 21867 | 22533 | 23640 | 24198 | 24753 A 
| VI a | 17300 20 900 | 21 600 | 22 300 | 23.000 C 1820. | 18870 | 19536 | 20535 | 21 201 | 21867 | 22977 | 23532 | 24087 'E 
b | 15800 19 200 | 19 800 | 20 400 | 21.000 D 11764» | 18315 | 18981 | 19980 | 20646 | 21312 ] 22311 | 22866 | 23421 f! 
e j 1500 1700| 1800| 1%0| 2000 E [17205 | 17871 | 18537 | 19425 | 20091 | 20757 | 21645 | 22200 | 22755 
RE ne ed ie VI | A [2109| 22533 | 23310 | 24037 | 25419 | 26085 | 26751 | 27417 | 28083 | 
b | 17 600 21 800 | 22 600 | 23 400 
© 1 2000 23001 2400| 2500| _ B 120091 | 21423 | 22200 | 22977 | 24087 | 24753 | 25419 | 26085 | 2675° 1 
: C 1 19647 | 20757 | 21534 | 22311 | 23421 | 2407 | 24753 | 25419 | 26085 h 
IX a | 21 soo 25 900 | 27.000 | 28 100 | 2910] — D [19092 | 20202 | 20979 | 21 756 | 22755 | 23421 | 24087 | 24753 | 25419 " 
b Ed am ee = a 20 an an E 18648 | 19647 | 20424 | 21201 | 22089 | 22755 | 23421 | 24087 | 24753 a 
| ä | 3 vIIe A 95 Hi 
| Be 23865 | 25419 | 26196 | 26973 | 27750 | 28527 ] 29304 | 30081 | 31524 1:8 
| % b a en Ban ehe zn rarehr a er B [22755 | 24087 | 24864 | 25641 | 26418 ] 27195 | 27952 | 28749 | 30081 | 
| FE C 122089 | 23421 | 24198 | 24975 | 25 752 | 26529 | 27306 | 28083 | 29 304 
| Re 2300 149,500 17 2:700.],- 2,900.) °37100.17° 3,200 137300 D 121534 | 22755 | 23532 | 24309 | 25086 | 25963 | 26640 | 27417 | 28527 | 
xl r er Be Ben DR en 2 sn 2 ee E 120979 | 22089 | 22866 | 23643 | 24420 | 25 197 | 25974 | 25751 1 27750 | 
4 7 J > 
| ce | 2500| 2700! 29%0| 3000| 3200| 3400| 3600| 3800) — vou A [27084 28083 29092 30081 31146 32745 133744 7] — 
Be . B [3752 30303 | 31302 ] 32: ER 
3 00 1 A200 2 10T ST. BR C 125086 | 26085 | 27084 | 28083 | 29526 | 30525 | 31524] 3253] — 
| b | 29 500 | 31 800 | 34 100 | 36 400 | 38 600 | 40 800:! 43 000 D 6 i ee > 
| . FB = 24420 | 25419 | 26418 | 27417 | 28749 | 29748 | 30747 1 31746] — 
| E 3 ir sc sa -- u = an E 123754 | 24753 | 25752 | 26751 | 27972 | 28971 | 29970 | 3099| — 
a i Z x 
| b | 37 300 | 42.000 | 46 700 | 51 400 | 56.000 | Bz 70900 | B; 108 50 | 15F%00 IX A. 129193 | 30414 | 32301 | 33522 | 34743 | 35964 | 37185 | 3825] — 
RE 6 jaja a else lan] aelsee] = 
| an . 4 2» $ u 
Par RB alt nach, deti IReitEntagabeschiuss, -D 126529 | 27750 | 29304 | 30525 | 31746 | 32967 | 34188 | 35298 | — 
| Er Uelrbetreg: N - | E 125863 | 27084 | 28527 | 29748 | 3099 | 32190 133411] 4521| — i 
x A 133078 | 34632 | 36 186 | 38140 | 39294 | a0gas | 42291 | 4100] — 
Ortszuschlag. B [31635 | 33189 | 34743 |.36297 | 37851 | 39405 | 40818 | 42735 | — 
Monatsbeitrag bei einem Grundgehalte C [30858 | 32412 | 33966 | 35 520 | 37074 | 38628 | 40071 | 41958 _ 
; über über über über über D 130081 | 31635 | 33189 | 34743 | 36297 | 37851 | 39294 | 4100| -— 
| ‚Orts- de 10.400 11603 13.600 16.000 20 500 E 129304 | 30858 | 32412 | 33966 | 35528 | 37074 | 38517 | 4029| - 
/ ers; ; 11600 13600 16000 20500 29500 XI | A 136519 | 38517 | a0sıs | 42402 | 44955 | 46842 | 48729 | sosıc| — 
/ M. M M. M, M. M. M. r 35.076 37074 39072 | 40959 43290 45177 ]47064 | 4891| — 
r : 5 9 )18 6287 7 i 
DK. 2100 3000 3600 4200 A800 5400 6000 D | 33322 | 35520 | 37518 | 39405 | 41625 | a3sı2 | 45398 1 47285 
| # A 2300 2700 3200 3600 4100 . E 132745 | 34743 | 36741 | 33628 | 40848 | 42735 | 44622 | 46509] — 
| et ee ee zu A 142069 | 45510 | 48235 | 51.060 | 53835 | s6610 | 593355 |  — en ih 
D 1200 1500 1300 2100 2400 2700 30008 a Wr yefe r IM 
/ E 000 40.026 | 43845 | 46620 | 49395 | 52170 | 54945 | 5770| — — B 
| 1100 1400 16000 ° 1800 2000 2300 C 139849 | 43068 | 45843 | 43618 | 51393 | 51168] 5693| — | — K 
| r IURT D | 39072 | 42130 | 44955 | 47730 | 60505 | 53280 | 5605| — I] — ı6E 3 
/ Kinderzuschläge. E [38295 | 41403 | 44178 | 47953 | 4972852503 [55278] — | — ph 
| Bis zum vollendeten 6. Lebensjahre monatlich 2000 M. Xu A 153280 | 58830 | 64370 | 69930 | 7540| — Ar N = " 
| a ne 7 14. o FE 2500 , B 151615 | 57195 | 62715 | 68265 | 7385] — — _ _ M 
| ” M er 31. e a 3000. „ C 150838 | 56388 | 61938 | 67488 | 7308| — = - _ ! 
| D 149950 | 55500 | 61050 | 66600 | 2150| — | — _ _ 8 
| Teuerungszuschlag. E 140173 | 54723 | 60273 | 65823 | 1373| — = - _ 1 
Zum Grundgehalt, Ortszuschlag und Kinderzuschlag tritt ein Teue- HOheR 2 98 az i Yr 7 
rungszuschlag, der vom i. Oktober 1922 ab 3 Prozent und vom Durch ‚Verlügung — I B 23305 — vom 2, Oktober 1922 wi 
17. Oktober 1922 ab 11 Prozent beträgt. hat der Reichsfinanzminister angeordnet, dass den planmässigen Fi 


Daneben wird den im 8 17: Abs. 2 des Besoldungsgesetzes ge- 
nannten Beamten (verheirateten usw.) ein Frauenzuschlag von 
monatlıclH 1000 M. gewährt, 


Beamten, soweit sie ihre Bezüge monatlich erhalten, auf die 
vom 1. Oktober 1922 an erhöhten Bezüge eine Abschlags- 
zahlung von 2000 M. und den ausserplanmässigen Beamten 








Das schönste 


Geschenk für 


den Weihnachtstisch ist ein gutes 


Buch! 


Decken Sie Ihren Bedarf schon jetzt, bevor die neuen 
ausserordentlichen Preiserhöhungen plaizgreifen. 


Industriebeamten-Verlag G. m. b.H., Abteilung Buchhandel, 
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(Diätaren) eine solche von 1500 M. vom 25. Oktober 1922 
ab gezahlt werden soll. In der gleichen Verfügung ist an- 
geordnet, dass auch den Angestellten ausser den bereits 
erfolgten Abschlagszahlungen vom 10. und 20. Oktober eine 
weitere Abschlagszahlung für Oktober vom 25. Oktober ab 
auf die erhöhten Bezüge zu gewähren ist, und zwar den 
Angestellten vom vollendeten 17. Lebensjahre an in Höhe von 
1200 M., den mehr als 21 jährigen Angestellten mit einem 
Vergütungsdienstalter von weniger als fünf Jahren eine solche 
von 1500 M., den mehr als 21 jährigen Angestellten mit einem 
Vergütungsdienstalter von mehr als fünf Jahren eine solche 
von 2000 M. 


Durch Verfügung — I B 28306 — vom 23. Oktober 1922 
für die Beamten und — I B 28343 — vom 23. Oktober 1922 
für die Angestellten, hat der Reichsminister weiter angeordnet, 
dass die den Beamten bzw. Angestellten auf Grund der neuen 
Regelung zustehenden Gebührnisse mit grösster Beschleunigung 
berechnet werden sollen. Zur Erleichterung der Berechnung ist 
der Teuerungszuschlag zu den Bezügen für Oktober, sofern 
sie für den Vollmonat zahlbar sind, statt der Anwendung des 
Satzes von 3 Prozent für die erste und von 11 Prozent für die 
zweite Monatshälfte mit 7 Prozent für den ganzen Monat 
anzunehmen. Auf Einladung der freien Gewerkschaften haben 
nun neue Verhandlungen der Spitzengewerkschaften (A.D.G.B, 
AfA-Bund, A.D.B, D.B.B. und Gewerkschaftsring) stattge- 
funden, da die vom Reichstag für die Oktober-Regelung an- 
genommenen Sätze als durchaus unzureichend erachtet werden. 
Die Spitzengewerkschaften sind überein gekommen, erneut vom 
Reichsfinanzministerium Verhandlungen zu verlangen und haben 
dieserhalb eine Besprechung beim Reichsfinanzminister be- 
antragt, die auf den 27. Oktober festgesetzt worden ist. 


Neuregelung der Wirtschaftsbeihilfen 


Durch Annalıme des Gesetzes über den 5. Nachtrag zum 
Reichshaushaltsplan für das Rechnungsjahr 1921 vom 28. Fe- 
bruar 1922 hatte der Reichstag den Reichsfinanzminister er- 
mächtigt, mit Zustimmung des Reichsrats an Orten mit be- 
sonders schwierigen wirtschaftlichen Verhältnissen den Reichs- 
beamten mit Wirkung vom 1. Januar 1922 ab widerruf- 
liche Wirtschaftsbeihilfen zu gewähren. Diese Wirt- 
schaftsbeihilfen bauten sich auf den den Reichsarbeitern ge- 
währten Ueberteuerungszusehüssen auf, und zwar 
dergestalt, dass für je 10 Pf. Ueberteuerungszuschuss pro 
Stunde für Arbeiter den Beamten sowie auch den Angestellten 
ein Jahresbetrag von 350 M. zu gewähren war. Massgebend 
für die Gewährung der Wirtschaftsbeihilfe war der Ort, nach 
dem der Beamte oder Angestellte seinen Ortszuschlag erhielt. 
Den Reichs- und Staatsarbeitern wurden aber Ueberteuerungs- 
zuschüsse an solchen Orten gewährt, wo die Tariflöhne, in 
der Hauptsache der Metallindustrie, über den Tariflöhnen 
der Reichsbahnarbeiter standen. Bei der Durchführung dieses 
Systems der Wirtschaftsbeihilfen für die Beamten und An- 
gestellten ergaben sich soviel Härten und Unzuträglichkeiten, 
dass alsbald das Verlangen nach Aenderung allgemein wurde. 
Durch die im Reichstag jetzt verabschiedete 7. Ergänzung 
des Besoldungsgesetzes, die ja eine Neuregelung der Grund- 
gehälter und ÖOrtszuschläge usw. bringt, sowie durch das 
gleichzeitig vom Reichstag verabschiedete Gesetz, betreffend 
die Feststellung eines 4. Nachtrags zum Reichshaushaltsplan 
für das Rechnungsjahr 1922, kommen die bisherigen wider- 
ruflichen Wirtschaftsbeihilfen mit Wirkung vom 1. Oktober 1922 
ab nunmehr in Fortfall. Die bisher gewährten Wirtschafts- 
beihilfen geiten im allgemeinen durch die neunfache 'Erhöhung 
des bisherigen Ortszuschlags als abgegolten. Im übrigen aber 
ist der Reichsfinanzminister durch den 4. Nachtragsetat für 
1922 ermächtigt worden, mit Zustimmung des Reichsrats an 
einzelnen Orten besondere Zulagen auf Grundgehalt, Orts- 
zuschlag und Kinderzuschlag zu gewähren. Das Reichsfinanz- 
ministerium hatte die Gewerkschaften zu Verhandlungen über 
die Ausführungsbestimmungen für das Ermächtigungsgesetz 
eingeladen. Die Verhandlungen fanden am 27. und 28. Ok- 
tober statt. Von dem Vertreter des Reichsfinanzministeriums, 
Geheimrat Kühnemann, wurde folgende Absicht der Regierung 
entwickelt. 


Nach Auffassung der Regierung kann nur eine prozen- 
tuale Ausgestaltung dieser neuen örtlichen Sonder- 
zuschläge, wie diese Beihilfen in Zukunft heissen sollen, 
in Frage kommen, da diese Zuschläge auf Grundgehalt, Orts- 
zuschlag und Kinderzuschlag zu gewähren sind. Bisher wurde 
bekanntlich ein gleichmässiger Betrag je nachdem für den 
betreffenden Ort auf Grund der Arbeiterlohnzulagen ‘fest. 
gesetzten Höhe den Beamten und Angestellten gewährt. Die 
Regierung steht auf dem Standpunkt, dass diese örtlichen 
Sonderzuschläge ganz tmabhängig von den Arbeiterlöhnen zu 
bemessen sind, 





Für die Gewährung der Sonderzuschläge sollen nach Mei- 
nung der Regierung nur noch die grossen Städte als die Brenn- 


punkte des Wirtschaftsiebens in Frage kommen. Natürlich ” 
soll nicht etwa für jede Grossstadt ein Sonderzuschlag gegeben 
werden. Ohne dass diese Liste von ihr als endgültig an- 
gesehen werden solle, brachte die Regierung folgende Orte | 


in Vorschlag, für die sie bereit sei, einen besonderen Ueber- 
teuerungszuschlag zu gewähren: 


Hamburg-Altona-Wandsbek-Wilhelmsburg, Berlin, Essen, 


Dortmund, Köln, Düsseldorf, Elberfeld-Barmen, Duisburg, | 


Frankfurt a. M., Mannheim-Ludwigshafen. 

Bezüglich Bemessung der Höhe des zu gewährenden Zu- 
schlags konnten klare Gesichtspunkte aus den Ausführungen 
der Regierungsvertreter nicht gewonnen werden. Es wurde 
von den Strassenbahnfahrgeldern, von Handwerkerlöhnen- für 
Reparaturkosten und dergleichen mehr gesprochen. Abgelehnt 
wurde von der Regierung, dass die jeweilige örtliche Teuerun 
schlechthin massgebend für die Gewährung an sich sein soll. 
Ebenso wurde der Faktor der an dem betreffenden Ort 
gezahlten Arbeiterlöhne als mitbestimmend für die Gewäh- 
sung abgelehnt. Als unverbindlichen Vorschlag nannte die 
Regierung dann die Summe von 5 Prozent, die als Sonder- 
zuschlag auf Grundgehalt, Orts- und Kinderzuschlag gegeben 
werden soll. Ob dieser Zuschlag für alle genannten Orte 
ein gleicher sein müsse, unterliege noch der Erwägung. 

Die Spitzengewerkschaften des A.D.B., A.D.G.B. und AfA- 
Bundes liessen die gemeinsame Erklärung abgeben, dass sie 
grundsätzlich eine prozentuale Staffelung dieses Sonder- 
zuschlags ablehne, dass sie des weiteren die von der Regie- 
rung bekanntgegebenen Grundsätze für die Feststellung der 
für die Gewährung in Frage kommenden Orte nicht an- 
erkennen könnten, und dass die vorgeschlagene Liste durch- 
aus unvollständig sei. Einen ähnlichen Standpunkt nahmen 
auch die Vertreter des D.B.B. und des Gewerkschaftsringes ein. 
Am zweiten Verhandlungstage schlossen sich auch die Ver- 
treter des D.B.B. der Haltung der übrigen Spitzengewerk- 
schaften an. 

Trotz zweitägiger Verhandlungen waren die Regierungs- 
vertreter nicht geneigt, den Forderungen der Gewerkschaften 
in den grundsätzlichen Fragen entgegenzukommen. Die Ge- 
werkschaftsvertreter glaubten eine so unvollkommene Lösun 
der Frage der örtlichen Sonderzuschläge vor der Mitglied- 
schaft nicht verantworten zu können. Die Verhandlungen 
Ben daher als ergebnislos am 27. Oktober abends abge- 

rochen. 


Die Verhandlungen über den neuen Tarif- 


vertrag für Behördenangestellte 
In Nr. 39 der „D.T.Z.“ vom 1. Oktober 1922 haben wir 


j 
* 


zuletzt über die Verhandlungen berichtet und dargelegt, dass, ° 


abgesehen von weniger wichtigen Bestimmungen in den Haupt- 
punkten, eine Verständigung mit der Regierung noch nicht er- 
zielt werden konnte. Seit dieser Zeit sind die Verhandlungen 
um nichts vorangekommen. Es haben wohl inzwischen einige 
wenige Sitzungen stattgefunden, jedoch erklärten die Ver- 
treter der Regierung jedesmal, dass sie noch nicht in der Lage 


seien, eine Stellungnahme der Regierung zu den Abänderungs- 


anträgen der Organisationen ' mitzuteilen. Es gewinnt den An- 
schein, als ob die Reichs- und Staatsregierung ein besönderes 
Interesse an dieser durch nichts zu rechifertigenden Verlänge- 
rung des jetzigen unvollkommenen Tarifzustandes hat. 


Gegen diese unbegründete Hinauszögerung haben wir uns 
auf das entschiedenste verwahrt und der Regierung erklärt, 
dass wir, solange keine Klarheit über die wesentlichsten Be- 
stimmungen des Tarifes geschaffen ist, keine., Möglichkeit 
sehen, über den Gruppenplan in Verhandlungen einzutreten. 
Es ist ferner auch mit aller Deutlichkeit zum Ausdruck ge- 


bracht worden, dass, wenn die Regierung auch weiterhin an der ‘ 


Beseitigung des Paritätischen Ausschusses und an der sehr 
weitgchenden Verschlechterung des Vergütungsdienstalters fest- 
hält, der Tarifvertrag für uns unannehmbar ist. 

Wir haben es bisher im Interesse einer gedeihlichen Ver- 
handlung zu vermeiden gesucht, durch die Angestellten selbst 
einen besonderen Einfluss auf den Gang und das Ergebnis der 
Verhandlungen ausüben zu lassen, aber es scheint uns beinahe 


so, als ob der Regierung nichts an einer solchen Methode ge- 


legen ist, sondern vielmehr, ob bewusst oder unbewusst mag 
dahingestellt bleiben, durch ihre Einstellung alles tut, um die 
Organisationen zü einem Appell an ihre Mitgliedschaft zu 


zwingen. Denn anders ist der uns kürzlich zugestellte Eni- ° 


wurf der Preussischen Regierung, betreffend die Einreihung 
der Angestellten der Preussischen Staatsverwaltung, nicht zu 
verstehen. Ganz abgesehen davon, dass in diesem Entwurf die 
Bewertung der Angestellten teils nach den Leistungen, teils 
nach dem Dienstaltersprinzip, und ausserdem auch noch teil- 
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weise unter Zugrundelegung der sonstigen für die Bewertung 


der Beamten massgebenden Voraussetzungen in jedem Falle 
zuungunsten der Angestellten vorgeschlagen ist, reiht sich dieser 
Entwurt nicht nur den sonstigen Verschlechterungsbestrebungen 
der Regierung mustergültig an, sondern geht in einzelnen 
Punkten noch weiter darüber hinaus. 

Hierdurch ist die gegenwärtige Situation noch ernster ge- 
worden. Die Angestelltenschaft muss sich schon heute darüber 
klar sein, dass sie, um ihre bisherigen Rechte zu wahren, 
unter Umständen tatkräftig und entschlossen selbst mit in den 
Kampf eintreten muss. 

Nachstehend geben wir den Preussischen Entwurf über 
die Einreihung der Angestellten bekannt und fordern die ört- 


lichen und bezirklichen Fachgruppen auf, hierzu Stellung zu 


nehmen und gegebenenfalls kurz formulierte und begründete 
Abänderungsanträge zu stellen. 


" Vergütungstarif für die Angestellten der Preussischen Staats- 


verwaltung. 


j Vorbemerkung. 
1. ne EEWUNIEVErUppen entsprechen den Besoldungsgruppen des 


2. Für die Vergütungsgruppen I und H sind Angestellte im Bereiche 
sämtlicher Ressorts nicht vorhanden. 

3. Für die Einreihung der Angestellten in die nachstehenden Ver- 
gütungsgruppen ist lediglich die vorwiegende Tätigkeit massgebend. 


Vergütungsgruppe IH. 
A. Finanzministerium. 
a) Katasterverwaltung 
Mess- und Schreibgehilfen mit vorwiegend mechanischer Tätigkeit. 
(Handleistungen bei den örtlichen Messungsarbeiten, Hilfeleistung. 
bei der Postabfertigung und bei den Registraturarbeiten, Anfertigung 
von Abschriiten und Reinschriften in Hand- und Maschinenschrift.) 


b) Hochbauverwaltun®e 


eelie als technische Hilfskräfte mit vorwiegend mechanischer 
beit. 


(Einfache Patsarbeiten — auch Anfertigung von Lichtpausen —, 
Beschriften von Zeichnungen, Ausziehen und Anlegen von Zeichnungen 
einfacher Art, Bauaufseher, einfache Berechnungen — in den vier 


Grundrechnungsarten — nach gegebenen Vordersätzen und Preisangaben.) 


B. Ministerium für Handel und Gewerbe. 
a) Hande!is- und Gewerbeverwaltung. 
Siehe A.b. 
b) Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung. 
Siehe A.b, 


Siehe A.b. 


D. Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Voiksbildung. 

1. Siehe A.b, 

2. Mechaniker bei Hochschulen zur Instandhaltung von Instrumenten 
und Apparaten. 

3. Angestellte als Hiliskräfte in Laboratorien und bei Röntgen- und 
andeıen wissenschaftlichen Apparaten mit vorwiegend mechanischer 
Tätigkeit. 

4. Gärtner, bisher Gartenobergehilfen bei Universitäten und Uni- 
versitätsanstalten. 


Preussische Wasserbauverwaltung 
(Abwicklung Wasserbau). 

Angestellie als technische Hilfskräfte mit vorwiegend mechanischer 
Tätigkeit. 

(Einfache Pausarbeiten — auch Anfertigung von Lichtpausen —., 
Beschriften von Zeichnungen, Ausziehen und Anlegen von Zeichnungen 
einfacher Art, Vervielfältigung von Zeichnungen mittels des Hektographen 
oder ähnlicher Umdruckapparate, Ausführung einfacher Berechnungen 
— in den vier Grundrechnungsarten — nach gegebenen Vordersätzen.) 


Vergütungsgruppe IV. 
A. Finanzministerium. 
a) Katasterverwaltung. 
1. Mess- und Schreibgehilfen mit mehrjähriger praktischer Erfahrung 
und entsprechenden Leistungen. 
(Hilfeleistung bei den örtlichen Messungsarbeiten, Postabfertisung, 
Hilfeleistung bei Registraturarbeiten nach Schema oder herkömmlicher 


C. Ministerium für Voikswohlfahrt. 


Weise zu erledigende Schreibarbeiten.) 


2. Katastergehilfen und Angestellte ais Hilfskräfte im Bureau- und 
Registraturdienst mit einfachen Arbeiten. 

(Postabfertigung, Erledigung des einfacheren Schriftwechsels nach 
Schema oder herkömmlicher Weise, Führung der einfacheren Geschäfts- 
bücher, der Ausgabenkontrolle und des Fristenbuchs, Anfertigung von 
Katasterauszügen und Handzeichnungen einschliesslich der Gebühren- 
berechnung hierfür. Erledigung einfacher Fortschreibungsarbeiten.) 

b) Hochbauverwaltung. 


Technische Angestellte und Zeichner mit einfacherer Tätigkeit. 
(Anfertigung schwieriger Pausen, Ausziehen und Anliegen von Zeich- 


nungen, Uebertragung von Zeichnungen in gleichem Massstab oder 


Uebertragung mittels des Pantographen oder ähnlicher Hilfsmittei, 
Ausführung von Berechnungen auch nach Vordersätzen, die aus Zeich- 


nungen oder Aktenvorgängen entnommen werden.) 


B. Ministerium für Handel und Gewerbe. 
a) Handeis- und Gewerbeyverwaltung 
1. Siehe A.b, 
2 Ferndrucker und Telegraphisten. 
2 Leitungsprüfer. 


(Selbständige Weberwachung und Instandhaltung ausgedehnter Fern- 
sprechnetze.) 


b) Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung. 

I. Technische Angestellte und Zeichner mit einfacherer Tätigkeit. 

(Anfertigung schwieriger Pausen, Ausziehen und Anlegen von Zeich- 
nungen, Uebertragung von Zeichnungen in gleichem Massstab oder 
Uebertragung mittels des Pantographen oder ähnlicher Hilfsapparate, 
Berechnungen auch nach den von Zeichnungen abzulesenden oder aus 
Aktenvorgängen zu entnehmenden Vordersätzen.) 
I: 2. Angestellie als Hilfskräfte mit einfacherer Tätigkeit in_Labora- 
orien. 

C. Ministerium für Volkswohlfahrt. 

Siehe A.b, 

D. Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung. 

1, Technische Angestelite und Zeichner mit einfacherer Tätigkeit. 

(Anfertigung schwieriger Pausen, Ausziehen und Anlegen von Zeich- 
nungen, Uebertragung von Zeichnungen in gleichem Massstab oder 
mittels des Pantographen und ähnlicher Hilfsmittel.) 

2. Mechaniker bei Hochschulen zur Anfertigung neuer Apparate 
und Instrumente nach Anleitung und zu deren Instandhaltung. 

3. Angestellte als Hilfskräfte mit einfacherer Täligkeit in Laboratorien, 
bei Röntgen- und anderen wissenschaftlichen Apparaten und in der 
Orthopädie (Laboranten, Röntgengehilfen usw.). 


E. Ministerium des Innern. 
a) Staatliche Polizeiverwaltung einschl, Schutz- 


polizei. 
Siehe A.b. 
b) Polizeibeschaffungsstelle des Ministeriums 
einschl. der Depots. 
Siehe A.b. 


F. Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 
a) Landwirtschaftliche Gestüt-, Domänen- und 

Forstverwaltung, _ 

Laboranten. 

b) Preussische Wasserbauverwaltung 

{Abwicklung Wasserbau). 

1. Technische Angestellte und Zeichner mit einfacherer Tätigkeit 

im bau- und vermessungstechnischen Dienst (siehe Hochbauverwaltung). 
2. Ferndrucker und Telegraphisten. 


Vergütungsgruppe V. 
A. Finanzmiaisterium. 
a) Katasterverwaltung 

1, Katastergehilfen und Angestellte im Bureaut- und Registratur- 
dienst mit schwieriger Tätigkeit. 

Mitwirkung bei der Erledigung des laufenden Schriftwechseis nach 
skizzierten Angaben und der laufenden Arbeiten mit Ausnalıme der ver- 
messungstechnischen nach Anleitung, Verwendbarkeit bei grösseren Fort- 
schreibungs- und bei Abschlussarbeiten.) 

2. Katasterhilfstechniker. 
b} Hochbauverwaltung. 

1, Technische Angestellte ohne abgeschlossene Fachschulbildung. 

(Aufstellung einfacher Entwürfe wach Anleitung, einschliesslich 
Massen- und Kostenberechnungen, und Bearbeitung einfacher laufender 
technischer Angelegenheiten — auch des technischen Rechnungswesens.) 

2. Zeichner mit schwierigen Arbeiten. 

(Anfertigung von Zeichnungen nach Skizze, Uebertragung vou 
Zeichnungen im anderen Massstabe ohne Zuhilfenahme des Panto- 
graphen oder ähnlicher Hilfsmittel, Berechnungen nach den Massangaben 
auf Zeichnungen und sonstigen Vorgängen.) 


B. Ministerium für Handel und Gewerbe. 
a) Handels- und Gewerbeverwaltuns. 

1, Siehe A.b. 

2. Vermessungspehilien. 

(Kartierungen, Flächenberechnungen sowie einfache örtliche Ver- 
messungsarbeiten.) 

3. Zeicher mit schwierigen Arbeiten (siehe Hochbauverwaitung). 

b) Berg-, Hütten- und Salinenverwalftung. 

1. Siehe A.b. 

2. Zeichner mit schwierigen Arbeiten (siehe Hochbauverwaltung). 

3. Laboranten mit mehrjähriger praktischer Erfahrung und ent- 
sprechenden Leistungen. 


c. Ministerium für Velkswohlfahrt. 
1, Siehe A.b.1. 
2. Siehe A.b.2. 
3. Hilfsphotograph und Zeichner für schwierigere lithograpkische 
Arbeiten bei der Landesanstalt für Wasserhygiene. 


D. Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung. 

1. Siehe A,b. 1. 

2. Siehe A.b.2. 

3. Rechenhilfskräfte bei wisseuschaftlichen Instituten mit schwieriger 
Tätigkeit. 

4, Mechaniker bei Hochschuien zur seibständigen Anfertigung von 
Apparaten und Instrumenten nach vorwiegend eigenen Entwürfen. 

5. Angestellte als Hilfskräfte mit Fachausbildung für chemische, 
physiologische, bakteriologische, physika ische und Röntgenuntersuchungen, 

6. Restauratoren. 

7. Funkentelegraphist beim aeronautischen Observatorium Lindenberg. 

8. Gartenmeister bei Universitäten und Universitätsanstaiten. 

9. Technische Angestellte mit scAwieriger Tätigkeit im Drachen- 
und Ballonbetriebsdienst des aeronautischen Observatoriums bei Linden- 
berg. 

10. Drachenbauer bei dem aergnautischen Observatorium bei Lin- 
denberg. 

11, Lagervorsteher und Rüstmeister bei den Staatstheatern in Berlin, 








E. Ministerium des Innern. 
a} .Staatliche Polizeiverwaltung einschl. Schutz- 


polizei, 
. Siehe A.b.1. 
. Siehe A,b.2. 
b) Polizeibescehaffungsstelle des Ministeriums 
einschl. der Depots. 
e Siehe A.b.1. 
. Siehe A.b.2. 
F. Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 
a) Landwirtschaftliche Gestüt-, Domänen- und 
Forstverwaltung. 
1. Kulturamtshilfszeichner. 
2. Hiliszeichner ° bei den Forsteinrichtungsanstalten. 
. 3. Gartenmeister. ! 
4. Technische Gehilien bei den höheren Lehranstalten für Wein-, 
Obst- und Gartenbau nach abgeschlossenem einjährigen Fachschulbesuch, 
5. Angestellte als Hilfskräfte mit Fachausbildung für chemische, 
physiologische, bakteriologische, physikalische und Röntgenuntersuchung, 
b) Preussische Wasserbauverwaltung 
(Abwicklung Wasserbau). 


De 


De. 


t, Siehe A.b. 1. 

2. Vermessungsgehilfen. 

(Kartierungen, Flächenberechnungen sowie einfache örtliche Ver- 
messungsarbeiten.) 

3. Siehe A.b.2. 

Vergütungsgruppe VI. 
A. Finanzministerium. 
a) Katasterverwaltung. 

}, Katastergehilfen und Angestellte im Bureaudienst mit gründlichen 
Fachkenntnissen und entsprechenden Leistungen. 

(Nähere Kenntnis. der Verwaltungsvorschriften und Gebührenbestim- 
mungen. usw. ihres Geschäftsbereichs, Sicherheit in allen vorkommenden 
Bureauarbeiten nichtvermessungstechnischer Art.) 

2. Katastertechniker nach erfolgreicher Ablegung der für Kataster- 
sekretäre vorgeschriebenen Prüfung. 

b) Hochbauverwaltung. 

Fechnische Angestellte mit abgeschlossener technischer Mittelschul- 
bildung oder gleichwertige Kräfte mit entsprechender Tätigkeit. 

(Aufstellung und Prüfung von Entwürfen einschliessich Massen-, 
Kosten- und einfacheren statischen Berechnungen, Verdingungsunterlagen, 
Bearbeitung laufender technischer Angelegenheiten — auch des tech- 
nischen Rechnungswesens.) 

B. Ministerium für Handel und Gewerbe. 
a) Handels- undGewerbeverwaltung. 

Siehe A.b, 

2, Vermessungstechniker nach erfolgreicher Vollending der Berufs- 
ausbildung. 

(Bauwerksabsteckungen, Peilungen, Geländeaufnahmen, Massen- und 
Kostenberechnungen, vollständige häusliche Bearbeitung . von Fort- 
schreibnngsvermessungen.) _ 

bh) Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung. 

Siehe A.b. 

2. Angestellie in der Kartenvertriebsstelle der Geologischen Landes- 
anstalt in leitender Stellung. 

3. Hilislithographen bei der Geologischen Landesanstalt. 


C. Ministerium für Volkswohlfahrt. 

}. Technische Angestellte mit abgeschlossener technischer Mittel- 
schulbildung oder z„leichwertige technische Kräfte mit entsprechender 
Tätigkeit. 

(Aufstellung und Prüfung von Entwürfen einschliesslich  Massen-, 
Kosten- und einfacheren statischen Berechnungen, Verdingungsunterlagen, 
Bearbeitung laufender technischer Angelegenheiten — auch des tech- 
nischen Rechnungswesens. U. a. Hilfeleistung bei der Prüfung der 
Anträge auf Gewährung von Reichs- und Staatsmitteln — Reichs- und 
Landesdarlehen — zur Abbürdung der Baukostenüberteuerung, bei der 
Erledigung von Baupolizeisachen, bei den Geschäften der Wiederaufbau- 
behörden in Ostpreussen und der Baustoffbeschaiflungsstellen.) 

2. Jecnnıscne Assistenten mır anerkannter Fachausbildung in hygie- 
nisch-bakteriologischen, chemischen usw. Laboratorien, die sich durch 
besondere hochwertige und selbständige Leistungen auszeichnen. 


D. Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung. 

}. Siehe A.b. 

2. Tecnniker bes “er Laut-Sammiung der Preussischen Staatspiblio- 
inex in Berlin. 

3. Technische Angestellte mit abgeschiossener technischer Mittel- 
schulbildung beim Materialprüfungsamt in Berlin-Dahlem. 

(Ausführung technischer ‘Versuche und Ausarbeitung der Prüfungs- 
aeugnisse.) 

4. Technische Assistenten an wissenschaftlichen Instituten. 

(Hiliskräfte mit anerkannter Fachausbildung für chemische, physio- 
logische, bakteriologische und physikalische Untersuchungen sowie 
Röntgennologie.) 

5, Hilfsphotographen. 

6. Meteorologische Beobachter auf den Bergobservatorien Schnee- 
koppe und Brocken des Meteorologischen Instituts in Berlin. 

7. Hilfsarbeiter zur Ausmessung photographischer Himme!saufnahmen 
und Berechnung der Messungen beim Astrophysikalischen Institut bei 
Potsdam. 

8. Betriebsassistenten bei den Staatstheatern. 

9. Maschinenmeister beim Materialprüfungsamt in Berlin-Dahlem. 


E. Ministerium des Innern. 
a) Staatliche Polizeiverwaltung einschl. Schutz- 
polizei. " 
Siehe A.b. 
b} Polizeibeschaffiungsstelle des Ministeriums 
einschl. der Depots. . 
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F. Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 
a) Landwirtschaftliche Gestüt-, Domänen- und‘ 
Forstverwaltung. 
1. Siehe A.b, 


« Kulturbautechniker. 

. Kulturamtszeichner. 
. Vermessungstechniker nach erfolgreicher Vollendung der Berufs- 
ausbildung, Zeichner und Hiifskartographen bei den Forsteinrichtungs- 
anstalten. 

5. Vermessungs- und Katastertechniker nach erfolgreicher Voll- 
endung der Berufsausbildung. bei der Kommission zur Aufteilung der 
Domäne Dahlem, | 

6. Zeichner in der Plankammer des Ministeriums. 

7. Gartenmeister in verantwortlicher Stellung. 

8. Garten-, Obst- und Weinbautechniker sowie Obstverwertungstech- 
niker nach abgeschlossenem Besuch des viersemestrigen Lehrgangs einer 
höheren Oärtnerlehranstalt. ’ 

9, Weinbergsinspektor bei der Ueberwachungsstelle für den Reben- 
verkehr an der ÖObermosel und Sauer. 

10. Technische Assistenten an wissenschaftlichen Instituten mit 
anerkannter Fachausbildung, die sich durch besonders hochwertige und 
selbständige Leistungen auszeichnen. 


b) Preussische Wasserbauverwaltung 
(Abwicklung Wasserbau). 
1. Siehe A,b. 


2. Siehe B.a.2. 


> 


Vergütungsgruppe VII. 
A. Finanzministerium. 
a) Katasterverwaltung. 

Katastertechniker mit mehrjährigen praktischen Erfahrungen nach 
erfolgreicher Abiegung der für die Katastersekretäre der Beamten- 
besoldungsgruppe VII vorgeschriebenen zweiten Prüfung. 

b) Hochbauverwaltung. 

Technische Angestellte mit abgeschlossener technischer Mitteischul- 
bildung, die sich in mehrjähriger Praxis bewährt haben und selb- 
ständig arbeiten. sowie gleichwertige Kräfte mit entsprechender Tätigkeit, 

(Aufstellung und Prüfung von schwierigen Entwürfen einschliesslich 
Massen-, Kosten- und statischen Berechnungen und Verdingungsunter- 
lagen, Bearbeitung laufender schwieriger technischer Angelegenheiten 
— auch im technischen Rechnungswesen —, örtliche Leitung und Ab- 
rechnung von schwierigen Bauten und Konstruktionen.) 


B. Ministerium für Handel und Gewerbe. 
a) Handels- und Gewerbeverwaltung. 

1. Siehe A.b. 

2, Vermessungstechniker mit mehrjährigen praktischen Erfahrungen 
nach erfolgreich "beendeter Berufsausbildung, die schwierige Entwürfe 
einschliesslich .Massen- und Kostenberechnungen aufstellen und prüfen, 
oder die Aufnahme grösserer Geländestrecken oder von Feinnivellements 
über mehr als 2 km selbständig ausführen. 

3. Fachlehrer bei den gewerblichen Fachschulen. 

4. Obereichmeister. 

5, Eichmeister, die bei Verstaatlichung des Eichwesens wegen ihres 
hohen Lebensalters nicht in das Beamtenverhältnis überführt werden 
konnten. 

b) Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung. 

Siehe A.b. 

C. Ministerium für Volkswohlfahrt. 

1. Technische Angestellte mit abgeschlossener technischer Mitteischul- 
biklung, die sich in mehrjähriger Praxis bewährt haben und selb- 
ständig arbeiten, sowie gleichwertige Kräfte mit entsprechender Tätigkeit! 

(Aufstellung und Prüfung von schwierigen Entwürfen einschhesslich 
Massen- Kosten- und statischen ' Berechnungen und Verdingungsunter- 
lagen, Bearbeitung laufender schwieriger technischer Angelegenheiten 
— auch im technischen Rechnungswesen —, örtliche Leitung und Ab- 
rechnung von schwierigen Bauten und Konstruktionen, dauernde oder 
überwiegende Bearbeitung der mit der Ausführung und Abrechnung von 
Arcintektenbauten ın Ostpreussen (Wiederaufbaubehörden) zusammen- 
hängenden Angelegenheiten.) 

2. Weinkontrolleure bei der staatlichen Nahrungsmitteluntersuchungs- 
anstalt in Berlin. (Schluss folgt.) 








oo Rundschau eo 
Wirtschaftsfragen 


Ein wöchentlicher Grosshandelsindex. Seit dem 24. Sep- 
tember veröffentlicht die „Industrie- und Handels-Zeitung‘ 
einen Index der Grosshandelspreise wichtiger Waren, der sich 
jeweils auf die Durchschnittspreise einer Woche bezieht. 
Gegenüber den bisherigen Monatsindexen hat der neue 











Wochenindex den Vorzug grösserer Anpassung an die Ver- I 


änderungen der Preise. Zudem kommt er selbstverständ- 
lich auch schneller heraus und reicht näher an die Gegen- 
wart heran. 


Der wöchentliche Index bezieht sich auf 44 verschiedene ) 


Waren. Er wird aus den Preisen von Kohle, Eisen, Metall, 
Baustoffen, Oelen, Textilien, Häuten, Fellen, Leder und Gummi, 
Getreide, Mehl, Kartoffeln, Düngemittel, Fleisch, Fisch und 
fünf sonstigen Nahrungsmitteln zusammengesetzt. Die Gross- 
handelspreise dieser Artikel vom Ende des Jahres 1913 werden 
pr 1 gesetzt, daraus ergibt sich dann die prozentuale 
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reissteigerung von heute: Um die Anpassung‘ der Preise an 


den wechselnden Geldwert deutlich‘ hervortreten zu lassen, 
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Nr. 43 


wird regelinässig der Dollarmittelkurs der Woche und der sich 


daraus ergebende Entwertungsfaktor der Mark im Auslands- 


verkehr hinzugefügt. 


Aus der Liste der herangezogenen Erzeugnisse ergibt sich, 
dass es sich im wesentlichen um einen Rohproduktenindex han- 
delt. Zwischen ausländischen und inländischen Erzeugnissen 
wird nicht besonders unterschieden. Y 

Die bisherigen Ergebnisse des Gesamtindex sehen so aus: 

Gesamtindex  Entwertungsiaktor Dollarmittelkurs 
der 44 Waren der Mark in Berlin 


September , ,.... 214,33 309,67 1300,00 
36.—22. September . 292,36 345,60 1450,83 
23.—29., ? 922,63 3606,34 1537,02 
30. Sept.--6. Okt. . 418,62 467,78 1963,75 
7.—13. Oktober . . 503,96 619,74 2601,66 


Einer Verdoppelung des Dollarpreises, d. h. einer Herab- 
setzung der Mark vom 310. auf den °620. Teil ihres Friedens- 
wertes in sechs Wochen, sind danach die Grosshandelspreise 
noch nicht vollständig gefolgt. Eine Unterscheidung der. her- 
angezogenen Waren nach Auslands- und Inlandswaren würde 
allerdings zeigen, dass die Auslandswaren der  Markentwer- 
fung nicht nur sehr viel schneller nachiolgen als der Durch- 
schnitt der Inlandswaren, sondern ihr zum Teil sogar beträcht- 
lich voranlaufen. Letzteres liegt daran, dass das Weltmarkt- 
preisniveau gegenüber der Vorkriegszeit zum Teil erheblich ge- 
stiegen ist. N etärgemäss muss sich eine Steigerung des Welt- 
marktpreisniveaus beispielsweise auf das Anderthalbfache und 
eine Markentwertung auf den 500. Teil der Vorkriegszeit 
zusammen in einer Erhöhung des Markpreises auf das 750 fache 
der Vorkriegszeit umsetzen. 


Stinnes im Ausland. Die Tätigkeit des Herru Stinnes 
scheint sich in den letzien Wochen wieder erhöht der Auf- 
schliessung des südöstlichen Europa zugewendet zu haben. 
Bekanntlich hat sich schon früher Stinnes durch den Erwerb 
der Alpinen Montangesellschaft in Oesterreich, dem grössten 
österreichischen Hüttenkonzern, eine überragende Ausgangs- 
stellung für diesen Zweck geschaffen. Jetzt hat er von da aus 
sich an der Gründung eines grossen Eisenhandelsunternehmens 
am Balkan, der Jugoslawischen Mantansyndikats-A.-G. mass- 
gebend beteiligt. Ziemlich gleichzeitig sind Verhandlungen 
zwischen der Britisch-Ungarischen Bank mit dem Stinnes- 
Konzern zum Abschluss gekommen, die einen Ausbau des un- 
garischen Lipta-Werkes für Bau- und Eisenindustrie mit deut- 
scher Hilfe bezwecken und die. dem Stinnes-Konzern in dem 
Aufsichtsrat der Gesellschaft die Hälfte der Sitze einbringen. 
Das Kapital des Unternehmens wird daztı beträchtlich erhöht. 
So wächst die internationale Verflechtung der kapitalistischen 
Interessen, ohne dass der deutschen Volkswirtschaft daratis 
ein Vorteil entsteht. 


Einkommensteuerfreie Sparkonten. Die Novelle zum Ein- 
koinmensteuergesetz vom 20. Juli 1922 enthält in $ 13 unter 
Nr. 5a folgende beachtenswerte Bestimmung: 


„Als steuerbares Einkommen gelten nicht Spareinlagen 
bis zu einem Betrage von 8000 M. jährlich, sofern die Rück- 
zahlung’ des Kapitals nur für den Todesfall oder für den Fall 
des Erlebens innerhalb einer Zeit von’nicht weniger als zwanzig 
en vereinbart ist und’ die Vereinbarung unter Verzicht 

eider Vertragsteile auf eine Abänderung oder Aufhebung dem 
zuständigen Finanzamt angezeigt wird.‘ 

Es war bisher eine Inkonsequenz, dass wohl die Beiträge 
zur Lebensversicherung steuerfrei waren, dagegen die Erspar- 
nisse restlos der Einkommensteuer unterlagen; das war gerade- 
zu eine Strafe auf das Sparen. Durch die Novelle wird dieser 
Mangel wenigstens im bescheidenen Umiange behoben. Je- 
doch ist zu bemerken, dass die Versicherungsbeiträge mit den 
Spareinlagen zusammen für das Steuerjahr 1922 den Betrag 
von 8000 M. nicht übersteigen dürfen. Wahrscheinlich wird 
dieser Satz demnächst noch wesentlich erhöht. 


_ Durch diese Bestimmung dürfte die Anlage von gesperrten 
Sparkonten eine erhebliche Förderung eriahren. Unter un- 
seren Kollegen gibt es sehr viele, die aus bestimmten Gründen 
eine Lebensversicherung nicht abschliessen können oder wollen. 
Auch bietet die Anlage eines Sparkontos gegenüber der 
Lebensversicherung wesentliche Vorteile. So enthält die Le- 
bensversicherungspolice einen ganz erheblichen Unkostenauf- 
schlag, der meistens mehr als !/, der Nettoprämie beträgt. 
Weiter können die Lebensversicherungen nur mit einem ver- 
hältnismässig niedrigen Zinssatz für die angelegten Gelder 
rechnen, und schliesslich kann der Zwang zur regelmässigen 
Zahlung der Prämien bei der unübersehbaren Zukunft sehr 
verhängnisvoll werden. Die Beleihung der Lebensversiche- 


sungsansprüche ist ferner sehr umständlich und kostspielig. 


. Zwar kann infolge der Sperrvorschriiten das steuerfreie 
Sparkonto nicht zu jeder Zeit abgehoben. werden, , aber. es 
kann jederzeit ohne Schwierigkeiten beliehen werden. Dann 
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bedeutet die Steuerfreiheit einen erheblichen Vorteil. Beim 
niedrigsten Steuersatz, der zelın Prozent beträgt, sind es min- 
destens 800 M. Doch kann die Steuerersparnis unter Um- 
ständen erheblich höher werden. Wenn A und B nach Vor- 
nahme der übrigen Abzüge je.ein Einkommen von 253000 M. 
haben, und wenn nun A gemäss der obigen Bestimmungen 
8000 M. bei einer Sparkasse einzahlt, so hat A eine Ein- 
kommensteuer von 40000 M. zu entrichten, während B 
42400 M. bezahlen muss. Das heisst: A hat bei seinen Spar- 
einlagen von 8000 M. eine Steuerersparnis von 2400 M. 

Anträge awi Eröffyung eines steuerfreien Sparkontos sowie 
weitere Auskünfte können bei der Industrie-Beamten-Sparbank, 
Berlin NW52, Weritstr. 7, angefordert werden. 

Beträchtliche Steigerung des Kaliabsatzes. In der Gesell» 


schafterversammlung des Kalisyndikats am 19. Oktober wurde 
mitgeteilt, dass der Absatz recht beiriedigend sei. Derselbe 


"habe im Jahre 1922 bis Ende September rund 10 Millionen 


Doppelzentner Feinkali erreicht gegen 6214090 Doppelzentner 
Reinkali im gleichen Zeitraum des Vorjahres, so dass sich der 
Mehrabsatz auf 3°/, Millionen Doppelzentner Reinkali stellt. 
Die Nachfrage der deutschen Landwirtschaft und Industrie 
nach Kalisalzen hält an, so dass auch im letzten Vierteljahr 
mit einem guten Absatz zu rechnen wäre, wenn die Wagen- 
gesteilung nicht so sehr zu wünschen übrig liesse. Auch der 
Auslandabsatz habe sich im Jahre 1922 so günstig ent- 
wickelt, dass auf einen Gesamtabsatz von 121/, Millionen 
Doppelzentner Reinkali gerechnet werden dari. Damit wäre 
zum erstenmal seit Kriegsbeginn der Absatz des Jahres 1913, 
welcher rund 11 Millionen Doppelzentner Reinkali be- 
trug, wesentlich überschritten, und zwar ohne Berücksichtigung 
des Absatzes der vom Kalisyndikat durch den Frieden ab- 
getrennten elsässischen Kaliwerke. 

Trotz dieses glänzenden Geschäfts wurde bemerkt, dass 
die deutsche Kaliindustrie nicht ohne grosse Sorge in die 
Zukunft blicke. Den Unternehmern ist das Klagen schon so 
zur Gewohnheit geworden, dass sie auch bei den grössten 
Gewinnen nicht anders können. Uns scheint, dass es not- 
wendiger wäre, wenn die Kaliarbeitgeber, anstatt zu jammern, 
aus der ausserordentlich guten Geschäftslage recht bald die‘ 
en Konsequenzen bezüglich ihrer Gehaltspolitik ziehen 
würden. 


Sozialpolitik 


Ermässigung der Einkommensteuer. Auf Anregung des 
Vorstandes des A.D.G.B. ist dem Reichstag eine Novelle zum 
Einkommensteuergesetz in der Form eines Initiativantrages 
des. Abgeordneten Müller-Franken und seiner Fraktion zu- 
gegangen. Der Einkommensteuertarif soll danach folgender 
massen festgesetzt werden: 

Für die ersten 300000 M. des steuerbaren Einkommens 
t0 v.H., für weitere 200000 M. 15 v. H., für weitere 250000 M. 
20 v. H., für weitere 250000 M. 25 v. H., für weitere 500000 M. 
30 v. H., für weitere 500000 M. 35 v. H. Weiter in Staffeln 
yon je Fade, M. mit Steuersätzen von 40, 45, 50, 55 und 

v. -H. 

Bei der Lohnsteuer soll nach dem Antrage in Zukunft 
der Abzug betragen: für den Steuerpflichtigen und seine Ehe- 
frau monatlich 160 M., für jedes Kind 320 M., für die Wer- 
bungskosten 450 M. 

Der neue Tarif soll bei der Veranlagung für das Kalender- 
jahr 1922 Anwendung finden; die Neuregelung der Abzüge 
bei der Lohnsteuer soll nach dem Entwurf am 1. November 
in Kraft treten, 


Vierte internationale Arbeitskonferenz. Die vom  Inter- 
nationalen Arbeitsamt einberufene Vierte internationale Ar- 
beitskonferenz hat vom 18. Oktober ab in Genf stattgefunden. 
Auf dieser Tagung, die sich besonders mit der Regelung der 
Auswanderung, dem Arbeitslosenproblem und der Konvention 
über den Achtstundentag befasste, waren 54 Staaten durch 
Regierung:vertreter, Arbeitgeber- und Arbeitnehmerdelegierte 
vertreten. Für Deutschland nahmen auf Arbeitnehmerseite 
der frühere Reichtwirtschaftsminister Wissell und als Ver- 
freter des AfA-Bundes unser Kollege Auihäuser an den 
Verhandlungen teil. Ueber den Verlauf der Konferenz werden 
wir noch berichten. 


Soziale Bewegung 


Wollen wir uns beschämen lassen? Ein Beweis der Strafl- 
heit der Organisation und der Opferfreudigkeit der Mitglied; 
schaft ist die Art, wie die Kollegenschatit ihre Interessen- 
vertretung finanziert. Im G.d.A., eine Organisation, die vor- 
nehmlich Handlungsgehilfen organisiert, zahlen die ordentlichen 
Mitelieder im November schon einen ‘Beitrag von 400.M. 
Kollegen, wollen wir uns beschämen - lassen” 


PuRPE WERE 200 
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El 4 Beitragssätze anderer mar > ee he FE re 
iin) 9 Mitgliedern nachstehend eine Uebersicht über die in den Ar- F ch ? 
Ban"? beiterorganisationen geltenden Beitragssätze, die in der Regel 30 Aus den a gruppen oo. 
| Wochenbeiträge, von uns aber auf den Monat umgerechnet sind, 2 
Be a on elneg Industrie 
Zentralverband der Glaser . .. . 2.2 2.35% 440 2 s 
Deutscher Holzarbeiter-Verband . eo... 40 es Allgemeine Tarife 
n auarbeiter-V . 
en ae Maler Inackernr EL a en Tarif Frankenthal. Durch Schiedsspruch vom 5. Oktober 
BE irstväsband der Sinineree ENTE ER 1922 wurden die Gehälter der technischen Angestellten in ° 
Kentralverband fer t@iladarteiter und er Fraukenthal für den Monat September gegenüber August um 
-arbeiterinnen Deutschlands . . „ » . 460 _ 100 Prozent erhöht. 
Verband der Deutschen NEN 280 2 gemnan = n 
(einschliesslich Gaubeitrages in Berlin) . — 5 ° < ° . 
Verband der Steinsetzer und Pflasterer, Fachgruppe Eisen- und Metallindustrie 
Berufsgenossen Deutschlands . . . . „ 3% Es . BEREWRRSTTT 1 2 
Zentralverband der Töpfer und Berufs- Tarifvertrag Metallindustrie Berlin. Der $ 5 Abs. 1 des 
genossen Deutschlands . . . 2... 43 2 Tarilvertrages der Angestellten der Gross-Berliner Metall» 
Verband der Gärtner und Gärtnereiarbeiter . 350 — industrie enthält die Bestimmung, dass die normale Arbeits- 


Aus dieser Aufstellung ist ersichtlich, dass der grösste zeit ohne Pause für sämtliche Angestellte gleich der nor- 
Teil der Kebeiterorp atanone im Oktober schon weit höhere malen Arbeitszeit der Arbeiterschaft, d. h. zurzeit ne ; 
Beiträge erhob, wie der Butab im Monat November. Unse- den in der Woche beträgt. Durch Schiedsspruch des Reichs- 
ren Mitgliedern muss die Opferbereitschaft der Arbeiter zum arbeitsministeriums, der von den Arbeitern angenommen wurde, 
Vorbild dienen. damit auch wir den kommenden Zeiten ge- ist die Arbeitszeit in Berlin auf 48 Stunden festgesetzt worden. 
rüstet gegenüberstehen. Der Verband der Berliner Metallindustriellen verlangte gemäss 

nr i der im $ 5 des Tarifvertrages enthaltenen Bestimmung, dass 
Angestelltenbewegung = Arbeitszeit a re Epenfal: 48 Se a. en 

Der Verband deutscher Techniker, früher N.D.T.V., zer- . O4. bie Angestellten erhoben hiergegen Linspruch. Am 

bricht sich den Kopf über den Mitgliederstand unseres Bundes 18. Oktober fällte das Reichsarbeitsministerium daraufhin einen 


u : TE Schiedsspruch folg r e$; 
und stösst sich an unserer alten Uebung, die in vielen andern >ebiedsspruch folgenden Wortlautes 


Gewerkschaften ebenfalls ein Mittel zum Auffinden verscholle- „Die normale Arbeitszeit ist für sämtliche Angestellte 

ner Mitglieder ist, von Zeit zu Zeit eine Liste solcher Kol- gleich der normalen Arbeitszeit der Arbeiterschaft, d. h. | 

legen zu veröffentlichen, um ihren neuen Aufenthalt ausfindig zurzeit 48 Stunden.‘ | 
x zu machen. Unsere letzte Liste zählte etwa 100 Namen Am 23. Oktober 1922 fanden Verhandlungen mit dem Ver- © 
H auf, deren Aufenthaltsort schon seit mehr oder minder langer band Berliner Metallindustrieller zwecks Festsetzung der Ok- 7 


Zeit unbekannt ist. Wenn solche Listen seit Jahr und Tag in tobergehälter statt. Auch bei dieser Verhandlung wurde die 
unserm Organ nicht mehr erschienen sind, die Gesuchten aber Frage der Arbeitszeit nochmals erörtert, da die Angestellten 
teilweise schon seit 1902 verschollen sind, dann ergibt sich zu dem Schiedsspruch des R.A.M. noch keine Stellung ge- 
für jeden logisch denkenden Menschen, dass die Anzahl nommen hatten. Es kam folgendes Gehaltsprovisorium für 
solcher verlorenen Kollegen sehr gering sein muss. Das be- den Monat Oktober zustande: 
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greitt der Verband Deutscher Techniker nicht; das schadet 1. Die Arbeitszeit beträgt vom 1. Oktober 1922 bis auf wei- 
\ aber auch nichts. . teres 48 Stunden pro Woche, 
I Die hohen Preise zwingen nach und nach auch alle Ver- 2. Die auf die Grundgehälter zu gewährende Teuerungszulage 
bände zu immer stärkeren Einschränkungen. So erscheint beträgt für Monat Oktober 1000 Prozent. 
| neuerdings die „„Handelswachf“, das Organ des D.H.V,, nur 3, Die Familienzulage für Monat Oktober beträgt 150 M. 
| noch 14tägig. Kate: des in Ziffer 2 genannten Teuerungszuschlages, 
iR Tor also 16590 M. für die Ehefrau tind jedes Kind. 
# N h {N Betriebsräte Sa { E 4. Von dem Oktobereinkommen ist Ende Oktober das Brutto- 
N, 4} Ein Sieg der freien Gewerkschaiten. Zu der am 3. Ok- Septembereinkommen aufgerundet auf volle 1000 M. nach 
| FA! tober d. ]J. stattgefundenen Beiriebsrätewahl im Bereich der oben zu zahlen, sofern die genaue Abrechnung den Firmen 
TER ' Wasserstrassenverwaltung des Reichsverkehrsministeriums nicht rechtzeitig möglich ist. 
IB: hatten sich die freien Gewerkschaften auf eine gemeinsame 5. Die festgelegten Tarifsätze gelten bei Innehaltung der 
I 


Liste geeinigt. Als einziger Gegner trat die christlich-nationale 48stündiren Wochenarbeitszeit. 
„Gewerkschaft der deutschen Eisenbahner und Staatsbedienste- > 
ten‘ auf. Das Wahlergebnis ist für die „Christen“ nieder- 
schmetternd. Während noch im Jahre 1920, bei der letzten 


a . Tr 


Die im September gezahlten Tarifgehälter werden dem- 
nach für Monat Oktober um 100 Prozent erhöht, und die | 
Wahl, von 13480 gültigen Stimmen 6439 auf die „Christen« fFamilienzulage auf 1650 M. für die Ehefrau und jedes Kind 7 
entfielen, haben ar Hat von‘ 12909 Sftiumen eur‘ 4108 Mearscizt en, wirkt BER IE Kere Tr u 

ee eg VRR Ip TE ie technischen Angestellten wie folgt aus: Gruppe ü, 
Stimmen aufgebracht, wobei zu berücksichtigen ist, dass ein von 15400 M- bis 21560 M., Gruppe. T2, Bü. You 20680 M. 


en BE 


at grosser Teil der Arbeitnehmer der Wasserstrassenverwaltung r RB; 5 bes s “ 
5 aus der ländlichen Bevölkerung stammt. Die G.D.E. war Eee ee 2 Er 
n bisher im Hauptbetriebsrat, der zwölf Sitze aufweist, durch $: FRS Pe Me Diesel A A a rg: 
| e RR REN 2 a ; von 26840 M. bis 34540 M., Gruppe T3a, Bt. 30140 M. bis 
ne fünf Arbeiter und einen Angestellten vertreten. Nach dem 35640 M.. Grupne TA. Bit. von 33440 M. bis 38040 M 
jetzigen Wahlergebnis hat sie nur noch drei Arbeiter zu stellen. M., Gruppe TA4, Bt. von . bis { 


Beide Angestelltenvertreter fallen den freien Gewerkschaften, Mit dieser Regelung ist es gelungen, das Gehaltsniveau 
dem Butab (Koll. Pandow-Hannover) und dem Z. d. A. zu. der Angestellten der Berliner Metallindustrie dem im übrigen 
Reich einigermassen anzugleichen. Aufgabe der Berliner Kol- 

Berufsfragen al wird es sein, auch fernerhin der Wera und 
ee h a “ . ihren offiziellen Vertretern denjenigen Rückhalt zu bieten, 

Der Herr Betriebsleiter als Agitator für den G.d.A. Bei der unerlässlich ist, um bei den nächsten Verhandlungen 


einer im Unterwesterwald gelegenen Eisensteingrube glaubte diesen Ausgleich zu erhalten bzw, das Gehaltsniveau noch zu 
der Betriebsleiter seine. Stellung als Vorgesetzter dahin miss- heben, ; : ? 


j brauchen zu dürfen, dass er für den G.d.A. Reklame machte 
R und einem Butabkollegen, weil er seiner Organisation treu Tarif Wäsche- und Metallindustrie Aue i. Erzgeb. Die Ver- 
'E blieb, füchtig auf dem Nacken sass. Unser Kollege liess sich handlungen über die Festsetzung der Septembergehälter für die 
| aber nicht irre machen, sondern suchte durch Aufklärung seiner Kollegen der Metall- und Wäscheindustrie in Aue i. Erzgeb. 
Kollegen für unsere Organisation zu werben; so konnten wir gestalteten sich ausserordentlich schwierig. Es gelang, die 
kl anlässlich einer am 8. Oktober. stattgefundenen Besprechung Augusttarifgehälter der Verheirateten ausschliessich Teue- 
! mit den Kollegen der Ferdinandgrube feststellen, dass nun auch rungszulagen um 70 Prozent und die der Ledigen um 65 Pro- 
1 der letzte der unorganisierten technischen Angestellten den zent zu erhöhen. Diese Erhöhung bedeutet, wie aus der 
N Weg zu unserem Bunde gefunden hatte. Nach dieser Be- zahlenmässigen Aufstellung ersichtlich, einen recht guten Er- 
3 sprechung, bei der unser Kollege Felix sich mit diesen Kal- folg. So erhält in Klasse I ein lediger technischer Ange- 
BE legen über das neueste im Wirtschaftsleben unterhielt, stellten stellter ein Tarifmindestgehalt von 8530 M. bis 15310 


die Kollegen dem Kampffonds einen Betrag von 700 M. zur Klasse II von 9500 M. bis 16270 M., Klasse III 13240 M. bis 
Verfügung. Die Agitation des Herrn Betriebsleiters ist alsa 20150 M., Klasse IV von 18240 M. bis 23810 M., Klasse V 
ins Gegenteil umgeschlagen. von 23620 M. bis 27700 M. Für die Verheirateten ergeben 











sich 
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folgende Sätze: Klasse I von 9690 M. bis 17250 M,, 


Klasse II von 10770 M. bis 18490 M., Klasse III von 15070 M. 


bis 22750 M., Klasse IV von 20100 M. bis 26200 M., Klasse V 


von 25960 M. bis 30440 M. Ausserdem erhalten verheiratete 


männliche Angestellte, Witwer, Witwen mit eigenem Hausstand 
und solche männliche und weibliche Angestellte, denen eine 


gesetzliche Unterhaltspflicht für Familienangehörige obliegt, 


1200 M. 


| Fachgruppe Schiffbau 


Tarifkampf in den Sezschiffswerften. Die hartnäckigsten 
unter den Saboteuren der Tarifverträge sind bekanntlich die 


in der Norddeutschen Gruppe zusammengeschlossenen See- 


schiffswerften. Sie kümmern sich weder um die Urteile von 


' Schlichtungsausschüssen, noch um Verbindlicherklärungen durch 


"den Reichsarbeitsminister, noch um das zwischen 


en Orga- 
nisationen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer Deutschlands En 
15. November 1918 getroffene Abkommen. 

Wir haben uns deshalb beschwerdeführend an die Zentral- 
arbeitsgemeinschaft gewandt, um endlich einmal eine klare 
Stellungnahme der Arbeitgeber zu dem obigen Abkommen zu 
erzwingen. Da in einer ganzen Reihe von Fällen Arbeitgeber- 
verbände den Abschluss von Tarifverträgen ablehnen, hat 
sich schliesslich die Zentralarbeitsgemeinschaft auf unser Drän- 


"gen genötigt gesehen, eine Kommission zur Nachprüfung der 


Streitfall bei den Seeschiffswerften behandelt. 


eingereichten Streitfälle einzusetzen. Diese Kommission hat 
am 25. Oktober zum erstenmal getagt und als ersten Fall den 
Von den An- 


een wurde der Leidensweg der Angestellten bei den 





eeschiffswerften zur Erlangung eines von den Werftbesitzern 


anerkannten Tarifvertrages geschildert. Es wurde darauf hin- 


gewiesen, dass in einer Urabstimmung 95 Prozent der An- 
estellten sich für den Tarif ausgesprochen haben, und schliess- 
lich wurde ausgeführt, dass der obige Absatz 6 des Abkom- 
mens vom 15. November 1918 die Arbeitgeber zum Abschluss 
eines Tarifvertrages verpflichte. Wenn die Arbeitgeber dieser 


|"Verpflichtung nicht nachkommen wollen, so sollten sie das Ab- 
‚kommen kündigen, um dadurch volle Klarheit zu ‚schaffen, 


Der Vertreter der Seeschiffswerften, Herr Dr. Nietsche, 
machte sich seine Entgegnung ausserordentlich leicht. Er 
erklärte einfach, wir sind nicht grundsätzlich Gegner des 
Tarifvertrages, aber für die Angestellten der Seeschiffswerften 
ist ein Tarifvertrag ungeeignet, da bei diesen eine individuelle 
Behandlung Platz greifen müsse. Es seien unüberwindliche 
Eingruppierungsschwierigkeiten aufgetreten und dadurch eine 
Unruhe in den Betrieb gekommen, die jetzt, wo kein Tarif- 
vertrag bestehe, behoben sei. Der Tarifvertrag läge auch nicht 
im Interesse der Angestellten selbst. 

Von dem Kollegen Süss, AfA-Bund, als Angestellten- 
beisitzer der Kommission wurde Herr Dr. Nietsche wiederholt 
und eindringlich aufgefordert, für seine Behauptungen be- 
stimmtes Beweismaterial beizubringen. Dazu war er nicht in 
der Lage. Er verlangte, dass seine ohne den Schatten eines 
Beweises vorgetragenen Behauptungen als wahr angenommen 
würden. Schliesslich stellten die Streitvertreter der Arbeit- 
geberverbände noch die Behauptung auf, dass durch den obi- 
gen Punkt 6 des Abkommens die Vertragsfreiheit in keiner 

eise eingeschränkt sei. Sie erklärten, das „entsprechend 
den Verhältnissen des betreffenden Gewerbes“ sei so auszu- 
legen, dass Tarifverträge abzuschliessen seien, wenn die Ver- 
hältnisse in dem betreffenden Gewerbe dazu geeignet sind. 
Mit einer solchen Auslegung würde dem Sinne des Absatzes 6 


Kollegen! 


















gegen übermässigen Uniernehmergewinn 
gegen Baustoffwucher 
gegen Wohnungsnot 


Kollegen! 
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Unterstützt die sozialen Baubetriebe! 


Die sozialen Baubetriebe (Bauhütten, Bauhütten-Betriebsverbände, Verband sozialer Baubetriebe) kämpfen 


Die sozialen Baubetriebe sind Gründungen der Gewerkschaften der baugewerblichen Arbeiter und Angestellten! 


Auch unser Bund ist hervorragend an der Gründung beteiligt 
und stellt seine besten Köpfe in den Dienst dieser Bestrebungen! 


Unterstüizt die örtlichen Bauhütten durch freiwillige Sammlungen! 
Zeichnet mit Euren Spargeldern Schuldscheine des Verbandes sozialer Baubetriebe! 
(Zeichnungsscheine durch die Industriebeamten-Sparbank). 


Lest und werbt für die „Soziale Bauwirtschaft“, das Organ des Verbandes sozialer Baubetriebel 
(Berlin W.50, Augsburger Sirasse 61 — Bezugspreis M. 60.— vierteljährlich). 


Wirkt für Gemeinwirtschaft im Bau- und Wohnungswesen! | 
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unbedingt Gewalt angetan, denn obige Wendung kann doch 
nur heissen, dass innerhalb der Tarifverträge die einzelnen 
Bestimmungen auf die Verhältnisse in dem Gewerbe Rück- 
sicht zu nehmen haben. Wenn das, was die Arbeitgeber 
in diese Worte hineinlegen wollen, hätte ausgedrückt werden 
sollen, so wäre sicher eine andere Formulierung gewählt, 
z. B.: „Die Arbeitsbedingungen für alle Arbeiter und Arbeite- 
rinnen sind, wenn die Verhältnisse des betreffen- 
den Gewerbes das zulassen, durch Kollektivverein- 
barung usw. ...“ 

Trotz fünfstündiger Verhandlungen waren die Arbeitgeber 
nicht bereit, zuzugestehen, dass hierin eine Zwangsvorschrift 
zum Abschluss von Tarifverträgen vorhanden sei. Das Er- 
gebnis der Verhandlungen war dann schliesslich, dass vom 
Vorstande der Zentralarbeitsgemeinschaft eine authentische 
Interpretation über den strittigen Satz eingefordert werden 
solle, und dass bis dahin alle Streitfälle zurückgestellt werden. 

Bei der bekannten Abneigung der Arbeitgeber gegen Tarif- 
verträge, kommt es ihnen jetzt darauf an, den klaren Wort. 
laut des Abkommens umzubiegen, um für sich volle Hand- 
lungsfreiheit zurückzugewinnen. Sie wollen die ihnen un« 
angenehmen Angestelltentarife, sobald die Verhältnisse es zu- 
lassen, beseitigen, und dazu brauchen sie Vertrags- und Hand- 
lungsfreiheit. 

Angestellte, merkt ihr, wohin die Reise gehen soll? 


Baugewerbe 


B.D.A. und Koalitionsfreiheit. Ein Mitglied bewarb sich 
bei den zum Landesbezirk Rheinland (rechtsrheinisch) und 
Westfalen des B.D.A. gehörigen Architekten Wissmann und 
Brenschede in Duisburg um Stellung. Er erhielt darauf die 
Mitteilung, dass der Landesbezirk des B.D.A. es ablehne, 
mit dem Butab „als einseitig politisch gerichteter Vereinigung“ 
weiter zu verhandeln, und dass deshalb die Tarifforderungen 
des Butab nicht in Frage kämen. Im Schlusssatz wird gesagt: 
„Sollten Sie jedoch dem Butab angehören wollen, so ver- 
zichten wir von vornherein auf Ihre Dienste.‘ 

Auf Anfrage äusserte sich der zuständige Landesbezirk 
des B.D.A. dahin, dass er die Firma Wissmann & Brenschede 
davon unterrichtet habe, dass der Landesbezirk mit dem 
Butab über Tarifgehälter verhandelt. Auf den für die Zeit 
nach dem Kriege unglaublichen Schlusssatz im Antwort- 
schreiben auf die Bewerbung unseres Mitgliedes äusserte sich 
der Landesbezirk dahin, dass es eigene Angelegenheit der 
Herren Wissmann und Brenschede sei, wenn sie es ablehnen, 
Butabmitglieder in ihrem Bureau anzustellen, und dass sie 
darüber niemandem Rechenschaft schuldig seien. 

Die Herren Wissmann und Brenschede in Duisburg glauben 
offenbar, mit ihrem Vorgehen die Reichsverfassung in dem 
Teil, der von der Vereinigungsfreiheit handelt, für ihre Arbeit- 
nehmer ausser Kraft setzen zu können. Die Stellungnahme des 
Landesbezirks des B.D.A. legt die Vermutung nahe, dass in 
jenem Bezirk unter den B.D.A.-Mitgliedern noch mehr solcher 
„Verfassungsfreunde‘ vorhanden sind. Unsere Mitglieder wer- 
den nicht verfehlen, diesen Herrschaften zu beweisen, dass 
sie mit ihrer vorsintflutlichen Anschauung heute nicht mehr 
durchkommen können. Alle Mitglieder aber warnen wir, mit 
der Firma Wissmann & Brenschede in geschäftliche Bezie- 
hungen zu treten. 


Wiederaufbau Nordfrankreich. Zwischen dem Verband 
sozialer Baubetriebe und dem Generalrat des Departements 
Aisne, Doucedame und anderen prominenten Vertretern des 


Techniker! 


für Sozialisierung des Baugewerbes 
für Sozialisierung des Grund und Bodens 
für Sozialisierung der Baustoffindustrie. 


Techniker! 
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Aktionskomitees der zerstörten Gebiete Frankreichs wurde 
dieser Tage ein formeller Vertrag über die Lieferung deutscher 
Baumaterialien und eventueller Sicherstellung von deutschen 
Arbeitskräften zum Zweck des Wiederaufbaues in Nordfrank- 
reich vollzogen. Dieser Vertrag unterscheidet sich von .dem 
Stinnes-Lubersac-Abkommen in erster Linie dadurch, dass bet 
seinem Abschluss ausschliesslich die Interessen der Allgemein- 
heit massgebend waren, weiterhin aber auch dadurch, dass 
dem Verband sozialer Baubetriebe als Lieferanten bereits 
bestimmte Abnehmer gegenüberstehen und nicht wie im 
anderen Falle lediglich eine Organisation zur Vermittlung von 
Aufträgen. 

Für uns aber ist die Hauptsache, dass der Verband 
sozialer Baubetriebe diese Lieferungen, die vom Deutschen 
Reich, also der Allgemeinheit, bezahlt werden müssen, als 
Treuhänder ohne Gewinnabsichten ausführen wird. Die Durch- 


‚führung des Vertrages wird ausserdem die Wirkung haben, dass 


nicht, was mit Recht vielfach befürchtet wurde, ‚die gesamte 
Baustofferzeugung Deutschlands in Abhängigkeit zum Stinnes- 
konzern gerät. 


Der Verband sozialer Baubetriebe erhöht sein Stamm- 
kapital. In der Gesellschafterversammlung des Verbandes so- 


zialer Baubetriebe am 17. Oktober wurde das Stammkapitat ' 


dieses Verbandes von 7600000 M. auf 25 Millionen M. er- 
höht. Von dem neuen Stammkapital übernahm der Deutsche 
Bauarbeiterverband aus seinen Sozialisierungsbeiträgen 
12829000 M., der Verband der Bergarbeiter 1200000 M., der 
Fabrikarbeiterverband 1000000 M., der Holzarbeiterverband 
900000 M., der. Transportarbeiterverband 500000 M., der 
Verband der Maler 310000 M., der Zentralverband der 
Zimmerer 200000 M., der Zentralverband der Dachdecker 
und der Bund der technischen Angestellten und Beam- 
ten je 100000 M. Weitere Mittel im Betrage von mehre- 
ren Millionen Mark sind bereits jetzt auf die nächste Stamm- 
kapitalserhöhung gezeichnet, und mehrere Gewerkschaften 
haben die Zeichnung beträchtlicher Summen in Aussicht gestellt. 


Verschmelzung der Tarife für Hoch- und Tieibau. Die Ar- 
beitgeberverbände, mit denen bisher die Tarifverträge für Hoch- 
bzw. Tiefbau abgeschlossen waren, haben die Verschmelzung der 
beideu Taritverträge angeboten. Nachdem die dritte Reichskonfe- 
renz der Fachgruppe Bautechniker dem Vorschlag zugestimmt 
hatte, wurden die bereits eingeleiteten Verhandlungen zu Ende ge- 
führt. Der neue Tarifvertrag soll spätestens am 1. Dezember 
1922 in Kraft treten mit der Massgabe, dass zum gleichen 
Tage die bisher bestehenden Tarifverträge für Hoch- bzw. 


Tietbau ausser Kraft gesetzt werden. Jedoch gelten die alien’ 


Bezirkstarifverträge solange, bis neue Bezirkstarifverträge ab- 
geschlossen sind. Der einheitliche Tarif wird den Anfaug 
November stattfindenden Tagungen der Arbeitgeber zur Ge- 
nehmigung unterbreitet werden. 





Fachgruppe Hochbau 


Tarif Ostpreussen. Ab 1. Oktober: Gruppe I 9390 M. bis 
11740 M., Gruppe II 15260 M. bis 16430 M., Gruppe Ill 
18780 M., Gruppe IV 21130 M. bis 23480 M. Verheiratete 
erhalten eine Kinderzulage von 250 M. pro Kind. Abschläge 
für Ortsklasse II und IH je 416 M. 


Tarif Mecklenburg. Oktober: Lohnklasse I Gruppe I 
7140 M. bis 11070 M., Gruppe II 11430 M. bis 13920 M., 
Gruppe Ill 14270 M. bis 16070 M., Gruppe IV 16430 M. 


bis 20680 M., Gruppe V bleibt der freien Vereinbarung. 


überlassen. 


Fachgruppe Architektur 


Der Reichstarif für das Architekturgewerbe wurde seiner- 
zeit zum 30. September 1922 gekündigt. Verhandlungen zum 
Abschluss eines neuen Tarifes sind seitens der Arbeitgeber 
abgelehnt worden. Der B.D.A. behält sich vor, mit unserem 
Bunde eventuell nach Neujahr wegen des Abschlusses eines 
neuen Reichstarifes neuerdings in Verhandlungen einzutreten. 

Um zu verhindern, dass der gesamten Kollegenschaft aus 
der tariflosen Zeit dauernde Nachteile entstehen, ist es not- 
wendig, dass kein einziger Angestellter eines Architektur- 
büros sich auf bindende Vereinbarungen, betreffend Gehalts- 
höhe und die sonstigen im Vertrag bisher kollektiv vereinbart 
gewesenen Bedingungen, einlässt. Näheres ist den örtlichen 
Fachgruppen durch ein Rundschreiben mitgeteilt. Es ist un- 
bedingt notwendig, dass die nächsten Fachgruppenversamm- 
lungen von sämtlichen Mitgliedern.besucht werden. 








Berobau 1 


Aus der Arbeitskammer für den Ruhr-Bergbau.. Die Ar-" 
beiter- und Angestelltengruppe der Arbeitskammer. für den 
Kohlenbergbau des Ruhrgebiets hat sich in ihren letzfen” 
Sitzungen mit dem Arbeitsgerichtsgesetzentwurf, der Frage‘ 
der Beseitigung der in Bergwerksbetrieben beschäftigten 
Zwischenunternehmerfirmen und der Errichtung von Bezirks+' 
wirtschaftsräten beschäftigt und nach „eingehender Beratung 
folgende Entschliessungen gefasst: - 





„Die ‚Arbeiter- und Angestelltengruppe der Arbeitskammer für den 
Kohlenbergbau des Ruhrgebiets hat zu dem Entwurf des Arbeits 
gerichtsgesetzes Stellung genommen. Nach reiflicher Prüfung aller in 
diesem Entwurf niedergelegten Fragen steht: die Arbeitskammer. auf dem 
Standpunkt, dass -der vorliegende Entwurf nicht geeignet ist,. den in 


Arbeitnehmerkreisen von den neuen Arbeitsgerichten ' gehegten Er- 


wartungen zit entsprechen. 

Die Arbeitskammer erlaubt sich zu den - Hauptpunkten des Gesetz- 
entwurfs die nachfolgende grundsätzliche Stellungnahme zu unterbreiten 
und hoift, dass bei der Beratung des Gesetzentwurfs über die Arbeits- 
gerichte diesen hier niedergelegten Wünschen Rechnung getragen wird: 


1. Die Meinung der Arbeitskammer geht dahin, dass die zukünftigen 
Arbeitsgerichte nicht den ordentlichen Gerichten angegliedert werden 


dürfen, sondern als Sondergerichte (im Sinne der heutigen Gewerbe- \ 


“ md Kaufmannsgerichte) einzurichten sind ($ 1). 

2. Die Arbeitsgerichte sind zusammenzusetzen aus einem Vorsitzenden 
und zwei ständigen Beisitzern und zwei Berufsbeisitzern. Die stän- 
digen ‚Beisitzer sind von den beteiligten Arbeitgeber- und Arbeit- 
nehmerorganisalionen, die als Tariikontrahenten in- dem  Arbeits- 
gerichtsbezirk in Frage kommen, jeweils, zu bestimmen. Die- 
Berufsbeisitzer sind, aus den besonders wichtigen Berufen des be-' 
treffenden Bezirks von den Mitgliedein der vorhin genannten 
Organisationen zu wählen ($ 11). 

3. An diesen Arbeitsgerichten sind keine Berufskammern zu bilden 
(S 20). 

4. Rechtsanwälte sind in der ersten Instanz vor diesen Arbeitsgerichten 
als Vertreter nicht zuzulassen ($ 40). 3 

5. Die Vorsitzenden der Arbeitsgerichte sind’ im Sinne der Bestellung 
der Vorsitzenden der heutigen Gewerbe- und Kaufmannsgerichte zu 
bestellen ($ 10). 


6. Vorsitzende, ‘die sich als ungeeignet für ein Arbeitsgericht erweisen, 


inüssen durch den Reichsarbeitsminister abberufen werden können | 


{S$ 10 und 24). 

7..Die Beisitzer der Landesarbeitsgerichte und des Reichsarbeiis- 
gerichtes sind ebenfalls auf Vorschlag der gewerblichen Organi- 
sationen. der Arbeitgeber und Arbeitnehmer vom Reichsarbeits- 
minister zu bestimmen ($$. 26 und 32). 


Zur Frage der Beseitigung der in Bergwerksbetrieben be- 
schäftigten wZischenunternehmerfirmen: 


„Die Arbeiter- und Angestelltengruppe' der Arbeitskammer für deu 
Kohlenbergbau des Ruhrgebiets hat zu der Frage der Zwischenunter- 
nehmer im Bergbau Stellung genommen und steht auf dem Standpunkt, 
dass die Unternehmer unter Tage, soweit sie nicht das maschinelle Auf- 
bohren der Schächte besorgen, sofort beseitigt werden können; dieses 
liegt im Interesse der Bekämpfung von Unfallgefahren im Bergbau. 

Jahrelang haben die Beaınten einen ständigen Kampf mit den Unter- 
nehmern führen müssen, um wenigstens die Innehaltung der berg- 
polizeilichen Vorschriften einigermassen zu erzwingen. Gerade die 
Zwischenunternehmer sind es, die immer geneigt sind, bergpolizeiliche ' 
Vorschriften zu umgehen und dadurch den Grad der Sicherheit im Berg- 








| 
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| 





bau herabzudrücken. Aber auch aus wirtschaftlichen Gründen und vom ° 


Standpunkt der. Rentabilität .des Bergbaues ist es ein Unding, an dem 


Betriebsergebnis noch eine Reihe von Zwischenunternehmern mit hohem _ 


Gewinn teilnehmen zu lassen, die an sich keine Existenzberechtigung 
im Bergbau inehr haben. 

Ebenso ist die Beseitigung der Zwischenunternehmer über Tage, so- 
weit sie in ständigen Tagesbetrieben, wie Förderung, Wäsche, Koke- 
reien, Brikettfabriken beschäftigt sind, aus denselben Gründen erforder- 
lich. Nur besondere Spezialarbeiten, wie das Abteufen von Schächten 


(Gefrierverfahren usw.) können in Zukunft noch Zwischenunternehmern 


übertragen werden.“ 
Zur Errichtung von Bezirkswirtschaftsräten: 


„Die Arbeiter- und Angestelltengruppe der Arbeitskammer für den ' 


Kohlenbergbau des Ruhrgebiets hat zu der Frage betreffend Einführung 
der Bezirkswirtschaftsräte Stellung genommen und erwartet von der 
Reichsregierung, dass auf eine beschleunigte Einführung der Bezirks- 
wirtschalisräte hingewirkt wird. Die im Artikel 165 der Reichsver- 
fassung vom 11. August 1919 vorgesehenen Bezirkswirtschaftsräte bilden 
die notwendige Ergänzung der wirtschaftlichen Rätegesetze. Ihre be- 
schleunigte gesetzliche Verwirklichunng ist deshalb dringend geboten. 

Zweck der Bezirkswirtschaftsräte ist die Zusammenfassung der ge- 
samten Wirtschaftsinteressen, also des rheinisch-westfälischen Industrie- 
bezirks. Ihre Zusammensetzung kann daher nur eine paritätische sein. 

Die bestehenden Handels-, Gewerbe-, Handwerks- und Landwirt- 
schaitskammern sind ihres amtüchen Charakters zu entkleiden- und deren 


amtliche Aufgaben und Befugnisse auf die Bezirkswirtschaftsräte zu 


übertragen. j 
Die vorgenannten Kammern sind ais Unterbau für die kommenden 
Bezirkswirtschaftsräte paritätisch auszubauen.“ 


Wohnungsbauabgabe — Dienstwohnungen. In der Nr. 40 
unserer Zeitung haben wir eine von unserer Gauverwaltung 
Rheinland - Westfalen herbeigeführte Entscheidung. des Regie- 
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rungspräsidenten in Düsseldorf nk eben, aus der hervor- 
‚ging, dass bei Dienstwohnungen die Rache SBaltabgabe nach 
‚dem Reichsmietengesetz vom Hauseigentümer, h. von der 
| Werksverwaltung zu entrichten ist und nicht auf den Inhaber 
der Wohnung abgewälzt werden kann. In gleichem Sinne 
‚hat sich auch der Regierungspräsident in Arnsberg geäussert 
und ausdrücklich betont, dass die Abgabe der Arbeitgeber zu 
tragen hat. Wir sind heute in der Lage, einen weiteren Be- 
scheid, und zwar von kompetenter Stelle, zu veröffentlichen, 
‚der sich in der gleichen Richtung. wie die Bescheide der Re- 
jerungspräsidenten bewegt. Auf eine Eingabe des Preussischen 
Handelsministeriums auf Befreiung von der Wohnungsbau- 
abgabe für die dem Bergfiskus gehörenden Bergarbeiter- und 
'Angestelltenwohnhäuser erwiderte der Preussische Finanz- 
minister u. a. folgendes: 


| „Wenn jedoch die Wohnungen den Arbeitern und Angestell- 
‚ten als Teil ihres vertragsmässigen Lohnes übergeben worden 
‚sind, würde die Abgabe von dem Arbeitgeber, dem Bergfiskus, 
zu entrichten sein. -Dies entspricht der Vorschrift im $& 2 
Abs. 2 des R.G. Wenn $ 2 auch bei der Regelung der ge- 
samten Veranlagung der Wohnungsabgabe nach $ 9 des 
IR.M.G. — wie in Preussen geschehen — nicht unmittelbar 
‚Geltung hat, so ist die gedachte Vorschrift des Absatzes 2 doch 
‚auch in diesem Falle sinngemäss anzuwenden.‘ 


| Unseres Erachtens kann demnach keine Unklarheit mehr 
‚darüber bestehen, ob der Werksbesitzer die Wohnungsbau- 
'abgabe für Wohnungen, die als ein Teil des vertragsmässigen 
‚Gehalts oder Lohnes anzusehen sind, zu tragen hat. 














Knappschaftliches. Der G.d. A. und der R.d.B. bewerfen 
‚sich gegenseitig in Zeitungsartikeln und Flugschriiten mit per- 
‚sönlichen Gehässigkeiten, indem jeder anscheinend damit den 
‚Interessen der Grubenbeamten in der Knappschaftsfrage dienen 
(will. Die wichtigen sachlichen Dinge treten nur ganz nebenbei 


'in die Erscheinung; dagegen wird man beim Lesen dieser Er- 
'güsse ganz unwillkürlich an die Tratsch- und Klatschereien, 
‚erinnert, wie sie in ‘von aller Welt abgeschlossenen Zechen- 
‚kolonien leider allzuviel zuhause sind. Dass noch immer eine 
‚Reihe von Bergbarrangestellten nicht erkennt, dass durch diese 
'unsachlichen und gehässigen Auseinandersetzungen die Inter- 


essen der gesamten Angesteiltenschaft des Bergbaues geschä- 
‚digt. werden, ist bedauerlich. In massgebenden Kreisen von 
‚Unternehmern und Arbeitern ist durch diese Art der Aus- 
‚einandersetzung, die noch durch andere Unsachlichkeiten in 
‚Verhandlungen ständig bekräftigt wird, der Kredit der An- 
gestelltenschaft auf. das Schwerste geschädigt. Fehler und 
‚Ungehörigkeiten sind natürlich überall möglich; sie dürfen aber 
micht die Regel werden, sondern müssen eine seltene Aus- 
‚nahme bleiben. 















Wir haben es in der letzten Zeit nicht so wie der 
'G.d.A. und R.d.B. für notwendig gehalten, aus rein agitatori- 
schen Gründen in der Knappschaftsfrage an die Bergbau- 
‚ängesiellien heranzutreten, sondern wir haben still positive 
Arbeit geleistet, indem wir an allen massgebenden Stellen in 
emeinsamer Arbeit mit der Bergarbeiterschaft wmseren Ein- 
Nuss ausübten. Wir arbeiteten besonders sachlich, weil 
wir nämlich der Meinung sind, dass gerade durch diese mass- 
‚lose agitatorische Kritik nicht nur erreichbare Verbesserungen 
‚verhindert werden, sondern sogar das ganze Gesetz geiälrdet 
werden soll, was nicht geschehen darf. 





' Das Ergebais der zentralen Lohnverhandlungen. Am 
2. Oktober begannen in Berlin vor dem Reichsarbeits- 
mimisterium auf Antrag der Arbeitnehmerverbände die zen- 
tralen Verhandlungen über die Neuregelung der Bergarbeiter- 
löhne im gesamten Kohlenbergbau. Die Einigungsverhandlun- 
gen zwischen den Arbeitgebern und Arbeitnchmern führten 
trotz tagelanger Verhandlungen nicht zum Ziel. Am 25. Ok- 
jtober trat deshalb ein Schiedsgericht unter vier Unparteiischen: 
mit je vier Arbeitgeber- und Arbeitnehmerbeisitzern zusammen 
und fällte in später Nachtstunde für das Ruhrgebiet einen 
|Schiedsspruch, wonach mit Wirkung ab 1. November die 
Löhne der Bergarbeiter über 20 Jahre um 50 Prozent, der 
‚über 18 Jahre um 40 Prozent und der unter 18 Jahre um 
30 Prozent erhöht werden sollen. Ferner wurden die sozialen 
Zulagen von 20 auf je 40 M. verdoppelt. Weiterhin sieht 
‚der Schiedsspruch die Einführung eines Kollektiv-Prämien- 
systems zum Zwecke einer Steigerung der Arbeitsleistung im 
‚Ruhrkohlenbergbau vor. Für jedes Kilogramm Kohle, das im 
September, verglichen mit der Septemberforderung, mehr ge- 
fördert wird, soll eine Zulage in Höhe von 1 M. pro Kopf 
und Schicht zur Auszahlung gelangen. 


- Im Anschluss an die Regelung der Löhne für den Ruhr- 
köhlenbergbau wurden für die übrigen Kohlenreviere die Lohn- 
zulagen pro Schicht ab 1. November wie folgt festgesetzt: 
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au fra ch 
360 25 
298.60 ferner Erhöhung des Hausstands- 
und Kindergeldes um je 22M. — 
Ferner erhalten alle über 20 Jahr 


alten Arbeiter eine besondere 
Zulage von 10 M. je Schicht. 


Steinkohle, 
Oberschlesien N a Er) 
Niederschlesien . , 


Zwickau , 340 —  einschliess'ich verdoppelter Sozial- 
Höhne. 
Niedersachsen .  . 2 2.2.3 2 322,35 
Aschen . en nn 0009 0 298.60 Erhöhung des Hausstands- und 
Kindergeldes um je 20 M. 
Ibbenbüren . , 2.2... 349,40 einschliesslich erhöhter Sozial- 
löhne um je 20M. 
Bayern: Steinkohle . 303.35 
‘. Pechkohle » 341,30 
Pr _ Braunkoble (Grosse Werke) „ . . 94 Prozent der mitteldeutschen 


Braunkohlenbergwerke 


% Prorent der mitteldeutschen 
Braunkohlenbergwerke. 


Pr Braunkohle (Kleine Werke) , 


Braunkohle. 

Kölsare rl, » » 0 0... Dieselbe Zulagen wie für das Ruhr- 

revser. Ausserdem eine besondere 

Zulage für alle über 20 Jahre alten 

x Arbeiter. in Höhe vcn 1.50 M. 
te Stunde, 

Mitteldeutschland (Kerureviere) . os» . für Arbeiter über 20 Jlahre 
321.— M., von 13 —20 Jahren hier- 
von 80 Prozent, das sind 256 80M., 
unter 18 Jahre, Frauen und Lehr- 
finge 30 Prozent zu den bixberigen 
Löhnen. Dazu: Erhöhung des 
Hausstands- und Kindergeldes 
um 20M. ic Schicht. 
%0 Prozent der Sätze für die Kern- 
reviere, das sind über 20 Jahre 
288.90 M., von 18—20 Jahren 
231.10M Dazu: Erhöhung des 
Hausstands- und Kindergeldes 
um je 20M. 
einschliesslich dreifacher Er- 
höhung der Soziallöhne. 


Zu den Sätzen für die einzelnen Reviere ist zu be- 
merken, dass ausser für das Ruhrgebiet auch für den mittel- 
deutschen Braunkohlenbergbau die Lohnzulage durch ein 
Schiedsgericht bestimmt wurde. Für die übrigen Reviere kamen 
die obengenannten Sätze auf dem Wege der freien Verein- 
barung zustande unter der Bedingung, dass die gefällten 
Schiedssprüche von den Bergarbeitern im Ruhrrevier und 
in Mitteldeutschland angenommen werden. 

Da an den Verhandlungen auch Vertreter der drei An- 
gestellten-Spitzenorganisationen teilgenommen haben, gelten die 
Ergebnisse unter den gleichen Voraussetzungen wie früher auch 
iür die Bergbauangestellten, d. h. die gewährten Zulagen 
für die Bergarbeiter sind prozentual auf die Angestellten- 
gehälter als Mindestmass zu übertragen. 

Zu dem Zeitpunkt, an dem diese Zeilen geschrieben 
werden, ist es noch vollständig unbestimmt, ob die Berg- 
arbeiter die gefällten Schiedssprüche annehmen werden. 'Be- 
reits einberutene Lohnkonferenzen der vier Bergarbeiterver- 
bände werden in den nächsten Tagen sowohl über das Aus- 
mass der gewährten Erhöhung und auch über das vor- 
eeschlagene Kollektivprämiensystem zu befinden haben. Mit 
diesem Prämiensystem will man einmal das Einkommen der 
Bergarbeiter heben und zum andern die Förderung steigern. 
Nach unserer Meinung ist dieses System unbedingt 
abzulehnen. Die bei seiner Einführung sich ergebende 
Einkommensteigerung wird so lächerlich gering sein, dass 
sie gegenüber den gestiegenen Lebenshaltungskosten überhaupt 
nicht ins Gewicht fällt. Weiterhin erscheint uns dieses System 


Mitteldeutschland (Randreviere) , 


Öberhessen und Westerwald . ,.„ .„ 323.— 


in Anbetracht der betrieblichen Verhältnisse und der N 
‚unter den Bergarbeitern als ein durchaus unzulängliches Mittel, 


um die Förderung zu steigern. 


F achgruppe Steinkohlenbergbau | 


Die I NORELESNSTCEEFUDE im niedarsächsischen Stein- 
kohlenbergbau. Auf der Grundlage der für Oktober in Berlin 
stattgeiundenen zentralen Lohnverhandlungen für” den Kohlen- 
bergbau wurde am 18. Oktober über die Erhöhung der Ein- 
kommensbezüge der Angestellten im niedersächsischen Stein- 
kohlenbergbaf mit dem dortigen Arbeitgeberverband folgende 
Vereinbarung getrofien: 

Mit Wirkung ab 1. Oktober d. }. werden die Tarifgrundgehälter 
von Monat September um 25 Prozent erhöht. Die Dienstalterszulagen 
betragen 13/, Prozeut der sich ergebenden neuen Oktober-Grundgehälter. 
Hausstands- und Kindergekl werden um 50 Prozent erhöht, 
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Für die technischen Angestellten gelten somit ab 1. Oktober d. J. 
nachstehende Gehailssätze: 


Gruppeli (unter Tage). 


Anfangsgehalt (jährlich) Endgehalt 
Klasse a) 256410 M. +- 12 mal3359 M, = 3%2610 M. 
b) 235900 „ + 12 „ 340 „ = 27330 „ 
c) 2205233. 2.12, 3310. == 200243 
d) 205125 „ + 12 „ 3980 „ = 242095 „ 
Gruppe ll (über Tage). 
Klasse a) 235900 M. -- 12 mal3540 M.: = 278350 M 
b) 217400 „ +12, 3265 „ =:25569 „ 
) 205135 „ +12 „ 3080 „ = 21205 „ 
d) 21020 „ + 12 „ 305 „ 23720 „ 
e) 198995 „ + 12 „ 295 „ 231313 „ 


Gruppe II (Technisches Bureau). 


Klasse a) 235000 M. -- 12 mal3540 M. = 278330 M. 
b) 21740 „ +12 „ 25 » = 36620 „ 
co 204160 „. +12 „30655 „. = 240090 „ 


Technische Angesteilte der Gruppe IH, Klasse c (unter 21 Jahren), 
erhalten das Aniangsgehalt ihrer Klasse abzüglich 5 Prozent für 
jedes Lebensalter unter 21 Jahren. 

Lehrlinge: Im 1. Jahre 14665 M., im 2. Jahre 19550 M., im 
3. Jahre 21435 M. und im 4, Jahre 34209 M. 

Sozialzulagxen: Hausstandsgeld 525 M., Kindergeld 450 M. 


Oktoberregelung im niederschlesischen Steinkohlenbergbau 
Waldenburg). Von den Angestellten des Reviers war eine 
:orderung auf Erhöhung der Septembergehälter um 25 Prozent 
eingereicht worden, ferner wurde eine Verdoppelung der so- 
sialen Zulagen verlangt. In den am 10. Oktober d, J. statt- 
gefundenen Verhandlungen wurde eine Zulage von 25,5 Proz. 
erreicht, ferner eine Erhöhung der Hausstandgelder von 600 
auf 000 M. sowie des Kindergeides von 525 auf 800 Mark. 
Die genauen Gehaltssätze werden wir veröffentlichen, sobald 
sie uns übermittelt sind. 

Die Neuregelung der Gehälter im oberschlesischen Stein- 
kohlenbergbau. Nach langwierigen Verhandlungen wurde am 
21. Oktober eine Erhöhung der Septembergehaltssätze um 
50 Prozent mit Wirkung ab 1. Oktober vereinbart. Gegenüber 
den Erhöhungen in den übrigen Bergbaurevieren erscheint 
die 50 prozentige Heraufsetzung der Gehälter in Oberschlesien 
sehr hoch. Hierbei ist aber zu berücksichtigen, dass die Er- 
höhung der Augustgehälter nur 75 Prozent gegenüber etwa 
100 Prozent in den anderen Bergbatrevieren betrug. Unter 
Zugrundelegung einer 95 prozentigen Erhöhung der August- 
gehälter ergibt die für Oktober getroffene Vereinbarung eine 
35 prozentige Steigerung der Septembergehälter. 

Die sozialen Zulagen (Frauen- und Kindergeld) wurden 
ab 1. Oktober auf je 90 M. festgesetzt. Weiterhin wurde 
vereinbart, dass der den Angestellten gewährte 40 prozentige 
Vorschuss in vier Raten zu je 10 Prozent, erstmalig am 
31. Oktober, abgezogen wird. 


Die neue Festsetzung der Gehälter im Aachener Siein- 
kohlenbergbau. Zwischen dem Arbeitgeberverband und den 
Angestelltenorganisationen wurde am 9. Oktober d. J. folgende 
Vereinbarung über die Erhöhung der Einkommensbezüge ge- 
troffen: 

Es werden mit Wirkung ab 1. Oktober 1922 die tarifmässigen 
Gehälter und die gemäss Abkommen vom 7. März 1922 festgelegten 
Endteuerungszulagen anstatt wie bisher um 376 Prozent, um je 
495 Prozent erhöht. 

Das Hausstandsgeld wird vom gleichen Termin ab von. 500 M. 
auf 800 M., das Kindergeld von 300 M. auf 600 M. monatlich erhöht, 

Die Reviersteigerzulage für Steiger unter Tage wird vom gleichen 
Termin ab von 750 M. auf 1250 M. monatlich, die Reviersteigerzulage 
über Tage von 450 M. auf 650 M. monatlich erhöht. 

Die Monatszulage für kaufmännische Angestellte in gehobener Stel- 
lung wird von 400 M. auf 650 M. gesteigert. 

Der $ 11 des Manteltarifvertrages vom 26. September 1921 wird 
wie. foıgt geändert: 

Die verheirateten Angestellten erhalten mindestens 200 M, die un- 
verheirateten mindestens 100 M. monatliche Mietsentschädigung oder 
freie Wohnung, falls sie eine Werkswohnung inne haben. 


Fachgruppe Kalibergbau 


Die Tarif- und Umgruppierungsverhandlungen im Kali- 
bergbau. Am 20. Oktober fanden in Berlin mit den Arbeit- 
gebern der Kaliindustrie Verhandlungen über die Anpassung 
der Gehälter an die Teuerung im Monat Oktober statt. Unsere 
Forderung lautete auf eine gleichmässige Erhöhung der Sep- 
tembergehälter um 35 Prozent. Das Arbeitgeberangebot lautete 
auf eine generelle Erhöhung. der Septembereinkommen um 
27 Prozent abzüglich 5t/, Prozent. Den Abzug der 51/, Pro- 
zent verlangten sie, weil nach ihrer Meinung die Angestellten- 
gehälter durch den Septemberschiedsspruch um diesen Prozent- 





= 


satz zuviel erhöht worden wären Unter Berücksichtigung 
dieser naiven Forderung betrug demnach das Angebot der 
Arbeitgeber nur 21,5 Prozent. Für die Angestelltenvertreten 
war dieses Augebot natürlich undiskutabel. Nach längere 
Verhandlungen einigte man sich schliesslich auf eine Erkönung 
der Septembergehälter um 28 Prozent. > 
Paralle! mit der Behandlung der Gehaltsfragen liefen die’ 
Verhandlungen über die Umgruppierung der Gehaltsklassen 
Die Gehaltstafel der technischen Angestel.ten hat dabei fo'gende 
Aenderungen in der Gruppierung erfagren: gi 
in Gruppe Ic wird das Septemberanfaugsgehaft auf 17500 M. ab 
gerundet; | 
die Gruppe IHla wird ia Zukunft gleichgestellt der Gruppe 1b; 
die Gruppe Ulb wird in Zukunft gleichgestellt der Gruz le; Pi 
die Gruppe II c wird in Zukunft gleichgestelit der früheren ee II b5 
das Septemberanfangsgehalt der Gruppe IIfd wurde aufgerundet auf 
15000 M,, hinzu kommen Dienstalterszulagen 10 mal2900 M., gegen 
über den: früheren 10 mal 1500 M. ; 
Für genannte Gruppen hat die Umgruppierung gleichzeitig 
eine Erhöhung der Septembergehälter und Dienstalterszulagem 
gebracht. Es ist vereinbart worden, dass die zu errechnenden 
Differenzen den in Frage kommenden Angestellten nachgezahl® 
werden. F 
Nach dieser vorgenommenen Umgruppierung und unter Be- 
rücksichtigung der vereinbarten 38prozentigen Zulage ergebeif 
sich für die technischen Angestellten ab 1. Oktober folgende 
Gehälter: 





Anfangsgehalt (monatlich) Dienstalterszulagen 


Gruppe E 
RE AREA ZU F 10'mal 3150 M. 
ET ra 10.7 IR 
De Te SA 10. 190 » 

Gruppe I: 
er 18 31582 
a A en EU 10 „ 2380 „ 

Gruppe Äll: j 
N A A RAN 10... 205 3 
Byiode Se EZ 10 „ 1920 | 
as a ER 10 „ 1920 » 

a 0er 10 „ 2360 

Gruppe W: 

14220 „ 10 „ 1920 „ 


ie sozialen Zulagen betragen ab 1. Oktober pro Monat: Kinder- 

geld und Verheiratetenzulage je 1000 M. 
Die Aufwandsentschädigung für Lehrlinge wurde festgesetzt auf: 
In 1. Lehrjahr 3000 M., im 2. Lehrjahr 4000 M. und im 3. Lehrjahr? 
6060 M. pro Monat. r 


An den bestehenden Vereinbarungen über die Abzüge bei 
den weiblichen und jugendlichen Angestellten und über die 
Zuschläge für die Berliner Angestellten wurde nichts geändert 

Als Ergebnis der Umgruppierungsverhandlungen und als 
Grundlage für die zukünftige Handhabung der Gehaltstafel? 
wurde für die technischen Angestellten folgende Vereinbarung 
getroffen: . 

Zu Gruppe Älla: Hinter „Maschinenmeister“ wird folgende’ 
Bemerkung in besonderer Fussnote eingesetzt: „Elektromeister, deren 
Tätigkeit nach Umfang des Wirkungskreises und nach der Anzahl der’ 
ihnen unterstellten Personen der Tätigkeit von Maschinensteigern oder 
Maschinenmeistern der Gruppe Ila entspricht, sind diesen im Gehalt? 
gteichzustellen.“ £ 

Gruppe All lautet in Zukunft: 

a) Werkstatt-, Schmiede-, Schlosser-, Elektro- uad ähnliche Meister, 
geprüfte Meister mit der Berechtigung zur Lehrlingsausbildung, 
erste Fabrikmeister, erste Analytiker (Laboratoriumsvorsteher) er- 
halten eine jährliche Zulage von 6000 M. 

b) Sonstige Meister über Tage, sonstige Analytiker. 

e) Aufseher über Tage. Den Auischern über Tage sind 
diejenigen Fördermaschinisten an Hauptschächten und Lokomotive” 
führer im Gehalt gleichzustellen, welche bisher schon Ange-” 
stellte auf dem Werke sind. — Analytiker. Von einems 
Analytiker muss verlangt werden, dass er von den in einen 
Kalibergwerk vorkommenden Kali-, Magnesia- und Natronsalzeu” 
vollständige Analysen sowohl gewichts- als auch massanalytisch, 
die zur Berechnung des Gehaltes an Kali usw. dienen, laufend her 
stellt. Es muss weiter von ihm verlangt werden, dass er die in 
den Laboratorien der Kaliindustrie verwendeten Normallösungen” 
herstellt, Platinsalze reduziert, wo im Laboratorium die Platin” 
methode üblich ist, vorkommende Oel- und Wasseruntersuchungen 
ausführt sowie auch andere in den chemischen Laboratorien der 
Kaliindustrie häufiger vorkommenden Analysen mit hinreichender® 
Genauigkeit und Zuverlässigkeit auszuführen in der Lage ist. 

d) Zeichner und Laboranten. Von einem Laboranten muss 
gefordert werden, dass er mit oder ohne Aufsicht eines Che’ 
ınikers oder Analytikers mass- und gewichtsanalytische Betriebs-" 
analysen von Kali-, Magnesia- und Natronsalzen anfertigt und 
die Vorbereitimgen zu den von dem Laboratoriumsvorsteher oder 
dem Analytiker anzufertigenden Analysen trifft. - Die gelegent- 
liche Ausführung von Kaltanalysen, wenn sie auch dem Versand” 
dienen, bedingt nicht, dass er als Analytiker anzusprechen ist.” 

Gruppe AIV lautet in Zukunft: „Zeichner und Laboranten vom” 
vollendeten 18, Lebensjahre ab.“ h 

Die vorstehenden Aenderungen bzw. Erläuterungen haben vom 
t. September 1922 ab Gültigkeit. 
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1% Ohne auf die Einzeiheiten der Vereinbarung einzugehen, 
kann man wohl sagen, dass das Ergebnis keineswegs be- 
‚friedigt. Leider war im gegenwärtigen Moment nicht mehr 
zu erreichen. Späteren Verhandlungen muss es überlassen 
bleiben, eine die Angestellten voll befriedigende Gruppierung 
zu schaffen. Vor allen Dingen ist die Gewährung einer Unter- 
tagezulage notwendig. Es ist unmöglich, dass der Kalibergbau 
‚in dieser Frage gegenüber den anderer Bergbauzweige ein” 
Ausnahme macht. Die Untertagezulage würde lediglich ein 
Aequivalent gegenüber den in Friedenszeiten den Untertags- 
angestellten gewährten Zulagen bedeuten. Wir erwarten, dass 
sich die übrigen Verbände der Notwendigkeit dieser Forde- 
rung nicht verschliessen werden, und dass. vor allen Dingen 
die Arbeitgeber die volle Berechtigung der Untertagezulage 
| anerkennen... 

Weiterhin muss in allernächster. Zeit eine Aenderung der 
besiehenden Unfall- und Lebensversicherung vorgenommen wer- 
den. Hierbei kommt es darauf an, dass die Versicherungen 
nach Möglichkeit auf einem sich der rapiden Geldentwertung 
anpassenden System aufgebaut werden. 








Do Aus dem Bunde oo 


| 

| 

Wer hat Anspruch auf den Minderbeitrag? Nach den 
‚Satzungen hat Anspruch auf den Minderbeitrag, wer das 
Fünfizigfache des Vollbeitrages oder weniger 
bezieht. er Bundesvorstand hat im Hinblick darauf, dass 
‚der Beitrag im voraus zu zahlen ist, beschlossen, dass nicht das 
Gehalt des Monats, für den der Beitrag gezahlt wird, sondern 
das des verflossenen Monats massgebend sein soll. Demnach 
‚hat Anspruch auf den Minderbeitrag in Höhe von 200 M. für 
November, wer im Oktober ein Gehalt von 17500 M. (50 mal 
350 M.) oder weniger hatte. Im Oktober hatte derjenige Kol- 
lege Anspruch auf den Minderbeitrag in Höhe von 120 M., 
‚der im September 10000 M. (50 mal 200 M.) Gehalt hatte. 
Das Antragsveriahren für den Minderbeitrag ist in 
der Bonderausgabe der „Bundespost“ vom Oktober eingehend 
| andelt. 


- Eine beachtenswerte Entschliessung. Die am 1. Oktober 
auf der Burg in Altena versammelten, im „Bund der techni- 
schen Angestellten und Beamten“ organisierten Techniker als 
Vertreter der Technikerschaft des gesamten Tarifgebietes 


Arnsberg, erklären sich mit der von ihren Vertretern bisher 
gepflogenen Tarifpolitik einverstanden. 

| Die. Versammelten fordern, dass dem Techniker, seiner 
Bedeutung am Wirtschaftsprozess entsprechend, eine Besol- 
dung zuteil wird, die ihm ermöglicht, seine Arbeitskraft im 
Interesse des wirtschaftlichen Aufbaues noch recht lange zu 
| ebrauchen. Sie lehnen es aber ab, sich an rechts- oder 





| 
| 
j 





nksgerichteten Putschversuchen gegen die republikanische Ver- 
fassung missbrauchen zu lassen, sondern sind jederzeit bereit, 
einen Verteidigungskampf für den Schutz der Republik auf- 
zunehmen, weil die heutige Verfassung des Deutschen Reiches 
eine Gewähr für die Sicherung der sozialen und wirtschaftlichen 
Stellung der Arbeitnehmer bedeutet. 

Sie appellieren an den gesunden Menschenverstand der 
Techniker aller Berufe und Grade und sind daher überzeugt, 
dass die dem Bunde noch fernstehenden Kollegen den Weg 
1 unserer Gewerkschaft noch finden werden, damit dem orga- 


nisierten Unternehmertum eine festgeschlossene Einheit der 
Techniker entgegengestellt werden kann. 

Im Interesse der sozialen und wirtschaftlichen Stellung der 

Techniker darf es keine Kollegen mehr geben, die unserer 
aufbauenden Arbeit tatenlos zusehen und den Nutzen dieser, 
Arbeit einheimsen wollen, ohne selbst mitzuwirken. 
- Die Versammelten erklären sich bereit, alles daran zu 
setzen, den Bund schlagkräftig zu erhalten; sie geloben, den 
Bund durch. eifrigste Arbeit im Sinne unserer programmati- 
schen Forderungen zu fördern und alle un- und falschorgani- 
sierten Kollegen immer und immer wieder zum Anschluss an 
den Bund zu bewegen. Sie geloben aber auch, durch finan- 
zielle Unterstützung und regelmässige Beitragsentrichtung ihre 
Gewerkschaft zu stärken, um sie in den Stand zu setzen, wie 
bisher die Interessen der Technikerschaft nachdrücklichst ver- 
treten zu können“. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind au den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden 
Fr. Heiuze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 


Zuschuss zur Stellenlosenunterstützung. Der Burdesaus- 
Schuss hat sich in seiner Sitzung vom 24. September 1922 
damit einverstanden erklärt, dass den steilenlosen Mitgliedern 


j 
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zam Ausgleich der erhöhten Beiträge, die zurzeit noch keine 
‘wesentliche Rückwirkung auf die Höhe der Stellenlosenunter- 
stützung haben, ein täglicher Zuschuss gewährt wird, der 
vom Bundesvorstand monatlich festzusetzen ıst. Für den Monat 
Oktober beträgt dieser Zuschuss 50 M. für den Tag. Dieser 
Zuschuss wird allen Unterstützungsbeziehern zusammen mit 
der satzungsgemässen Unterstützung an den dafür vor- 
gesehenen Zahltagen ohne besonderen Antrag aus- 
gezahlt. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 

Hubert Zetielmeyer, Conz bei Trier. 

F. Heckmanu, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b, 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg in Oldenburg, 

M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichenberg (Böhmen). 

Stettiner Steinindustrie G.m.b.H., Stettin. 

Elektrizitäts-Geselischalt Böticher in Paditz. 

Sämtliche Firmen der Finsterwalder Metallindustrie, 

Wissmann & Brenschede in Duisburg. 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammlungskalender der „D. T. 2.” dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
Montags, mittags I Uhr, im Besitz der Redaktion sein und dürfen keine anderen 
Angaben als die vorgeschriebenen unter Anwendung nachstehender Abkürzungen enthalten: 

M = Mitgliederversammlung, V = Vertrauensmännerversammlung, 
F = Fachgruppenversammlung, B = Berufsausschuss, 


Dessau. M. 3. XI? 8%, Tivoli, kleiner Saal. 

Erfurt. M. 3.X1. 8%, Rest. Steiniger, Predigerstrasse. 
Luckenwalde. M. 13. Xl. 8%. Hotel zur Eisenbahn. 
Plauenscher Grund. M. 3.X!. 79%. Ratskeller Potschappel. 
Weinheim. 8. XI. 8%, Dells Weinstube, 
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Alle hier aufgeführten Werke sind durch den Industriebeamten- 
Verlag G.m.b.H., Berlin NW 52, Werftstrasse 7, zu beziehen. 





Unternehmer-Tasckenbuch, herausgegeben vom Verlag für Wirtschaft 
und Verkehr, Stuttgart, durch ein Kollegium von Unternehmern, leitenden 
Angestellten, Volkswirten usw. Das 862 Seiten starke Taschenbuch bringt 
in 11 Teilen eine knappe Zusammenstellung dessen, was der Arbeitgeber 
für die Führung seines Betriebes braucht, und zwar wird Aufschluss 
gegeben über die wirtschaftlichen Zusammenschlüsse, Behördenorganisatio- 
nen, Arbeiter- und Angestelltearecht, Sozialversicherung, sozia.e rürsorge, 
Privatversicherung, kaufmännisches Recht, Verkehrswesen, Privat- und 
Volkswirtschaft, Geld, Valuta, Bank, Börse, Ein- und Ausfuhr, Zoll- 
wesen, Reichssteuern. Wir sind im Rahmen der kurzen Besprechung nicht 
in der Lage, auf den reichen Inhalt einzugehen. Es erübrigt sich wohl, 
zu betonen, dass wir mit manchen Einzeidarstellungen nicht überein- 
stimmen, so insbesondere, wenn es unter Kartelle und Trusts heisst: „Es 
hat sich die Lage der Arbeiter gebessert, und sie haben durch ihre Ge- 
werkschaften verstanden, höhere Löhne durchzusetzen.“ Wir alle wissen, 
wie wenig gerade dieses zutrifft, und wenn es im gleichen Abschnitt 
weiter heisst: „Diese verbreiteten Forderungen (der Vergesellschaftung) 
verkennen, dass sich die meisten Unternehmerzweige, mit ganz wenigen 
Ausnahmen, nicht für einen Öffentlichen Betrieb eignen,“ so sind nach 
unserer Auffassung die grossen Kartelle und Trusts soweit bureaukrati- 
sierte Betriebe, dass sie ohne Schwierigkeiten zu gemeinwirtschaftlichen 
Betrieben sich umstellen lassen. Interessant ist, dass auch Prof. Liefmann 
eine grössere Heranziehung der Arbeiter zur Mitwirkung an der Leitung 
der Betriebe, und zwar durch die Betriebsräte, wünscht, und dass er 
ferner eine Verschärfung der Bilanzvorschriften und eine gerechtere 
Besteuerung zum Ausgleich der sozialen Gegensätze fordert. 


Interessant auch für jeden Arbeitnehmer ist die dann folgende Auf- 
stellung über die Beteiligungen der grossen Konzerne. Die Aufzählung 
der verschiedenen Firmen des A.E.G.-Konzerns umfasst mehr als sechs 
enggedruckte Seiten. Der A.E.G.-Konzern ist Mitglied bei 75 Kartellen 
und Syndikaten. Der Stinnes-Konzern ist bei ungefähr 1353 Unter- 
nehmungen — und es sind das meist keine kleinen Firmen — beteiligt. 
Die Kapitalgewalt des Stinnes-Konzerns beträgt über 8 Milliarden. 


Als würdigen Mitarbeiter an diesem Arbeitgeber-Taschenbuch finden 
wir auch Herrn Otto Thiel vom Deutschnationa’en Handlungsgehilfen- 
Verband, der den Ueberblick über die Gewerkschaften bearbeitet hat, 
wobei er selbstverständlich es nicht unterliess, die freien Gewerkschaften 
als einseitig sozialdemokratisch orientiert auch an dieser Stelle zu ver- 
dächtigen. Mit diesem Mangeı än Objektivität bringt Herr Thiel den 
besten Beweis, dass er der Mitarbeiterschaft an diesem Unternehmer- 
Taschenbuch würdig ist. 


Verwahrung müssen wir auch dagegen einlegen, wenn ın tem Ab- 
schnitt „Angesteiltenversicherung“ behauptet wird, dass die Bestrebungen, 
die "Angestelitenversicherung mit der Invaliden- und Hinterbliebenenver- 
sicherung zu verschmelzen, im wesentlichen von sozialistischer Seite aus- 
gehen. Diese Frage ist für uns lediglich eine Zweckmässigkeitsfrage. 

Interessant sind dann für uns weiter die Abschnitte über „Gleitende 
Löhne“ und „Arbeiter-Gewinnbeteiligung“. Da von Arbeitgeberseite die 
gleitende Lohnskala abgelehnt wird, sind über diese immer grössere Be- 
deutung gewinnende Frage auch nur ablehnende Auszüge aus verschie- 
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denen Zeitungsartikeln: usw. aufgenommen. Demgegenüber steht st 


Verfasser der „Arbeiter-Gewinnbeteiligung‘‘ sehr sympathisch gegenüber: 


Im Gegensatz zu der eigenen Auffassung steht, aber das Qutachten Jer 
Hande!skammer Berlin, das sich entschieden gegen die Arbeiter-Gewinn- 
beteiligung atısgesprochen hat. Besonders befürwortet wird auch an 
dieser. Stelle die Kleinaktie, für die aber im zustimmenden Sinne nur 
die wittschaftsfriedliche Arbeiterbewegung angeführt werden kann. 

Auf den weiteren Inhalt können wir hier nicht eingehen. Alles in 
allem ist das Buch ein auch für den Angesteliten wertvoles Nachschlage- 
werk, - wenn auch die einzelnen Abschnitte nicht kritiklos hingenommen 
werden dürfen. Bote 


Otto Stolzenberg, Maschinenbau (Drei Bände) Verlag 
B. G. Teubner, Leipzig-Berlin. 

Der Verfasser gibt im ersten Band eine Darstellung über 
die Werkstoffe und ihre Bearbeitung auf warmem Wege. Ein 
besonders breiter Raum ist dem Eisen zugewiesen, von vortrefflichea 
Abbildungen unterstützt. Es folgt dann eine Abhandlung der anderen 
Metalle, Legierungen und der wichtigsten Hilfsmittel. 

Der zweite Band (mit 750 Abbildungen im Text) umfasst 
das gesamte Gebiet der Arbeitsverfahren, vom einfachsten Werk- 
zeug bis zur sinnreichsten Werkzeugmaschine (also im Gegensatz zu 
Band 1 — Pearbeitung auf kaltem Wege). Er ergänzt daher den 
1. Band. 

Als dritter Band (mit 30 Abbildungen im Text) schliesst sich 
die Methodik ‘der - Fachkunde und. Fachrechnen, speziell zum Ge- 
brauch des Lehrers bestimmt, an, in dem anschauliche Winke und Au«- 
reguhgen tinter Anlehnung an das in Band 1 und 2 Gebotene gegeben 
werdeir. 

Alles in allem eine ‚gute Darstellung auf dem Gebiete des Maschinen- 
baues, in regelrechtem Aufbau vom Elementarsten zum Komplizierteren. 

Das Werk soll hauptsächlich Gewerbelehrern zur Unterrichtserteilung 
dienen, eignet sich auch zum Selbststudium des Maschinenbaues. 


Walter Stertz, Die Ausscheidung des Scheingewinnes. Leipzig, 
ABC.-Verlag, Georg Flock. 

Die Frage der Gewinn- und Verlustrechnung wie der Aufstellung 
der Bilanz im Zusammenhang mit der Entwertung der Mark hat eine 
Reihe Vertreter der Wissenschaft und Praxis auf den Plan gebracht, 


Kommentar zum Betriehsräfopeset 


nebst Wahlordnung, Ausführungsverordnungen und 
Ergänzungsgesetzen (Betriebshilanzgesetz, Aufsichts- 
ratsgesefz und Wahlordnung) 


von 

Dr. GEORG FLATOW 
96.—125. Tausend — 
Preis gebd. M. 320 


Preis freibleibend 











Kalender tür 1923 


BETON-KALENDER 
Taschenbuch für den Beton- u. Eisenbetonbau 
Preis gebd. M. 525 


DEUTSCHER KALENDER 1923 
Abreiss-Kalender 
Preis M. 100 
Preises freibleibend! 


ER 


Nr. 


die. die verworrenen Verhältnisse aufklären oder durch praktische Rat 
schläge die richtigen Wege: weisen wollen, Die vorliegende Schri 
rückt ohne jede Weitschweifigkeit dem Problem zuleibe; sie dürfte $0 
gerade dem vielbeschäftigten Kaufmanne, der wenig Zeit zu umlälig- 
licher Lektüre hat, besonders willkommen sein. Der Verfasser fü 

eine Methode vor, durch die der Geschäftsgewinn. unter Berücksich- 
tigung der Abschreibungen in einer der Geldentwertung  angepassteg 


:Höhe errechnet werden kann, ohne dass die Bilanzwerte selbst durch 


künstliche Eingriffe verändert werden. Die Einführung seiner „Reform 
bilanz“ wird überall möglich sein. Ka 


A. Gregor, „Der praktische Eisenhochbau“. Berlin, Hermana 
Meusser. . B 

Wenn der Verfasser es nicht selbst sagte, dass er das Buch mi 
grosser Liebe Ba habe, würde man beim Studium des Werkes 
gerade dieses Urteil fällen. Es besitzt eine persönliche Note, die aus 
der Anordnung des Stoffes, aus den Zeichnungen und vor allem aus dem 


‚Texte spricht. .Der Verfasser, der selbst an verantwortungsvoller . Stelle 


in der Praxis steht, hat hier ein Werk geschaffen, das Praktikern und 
Schülern ein sicherer Wegweiser sein wird. Die Ueberbürdung unserer 
Fachschulen mit grundlegenden Fächern lässt eine ausführliche Behand- 
fung des Eisenhochbaues, die einigermassen über den Rahmen der 
Elemente der Statik hinausgeht, nicht zu, abgesehen davon, dass die 
Spezialisierung in der Fachschule aus berechtigten Gründen nicht möglich 
ist. Um so wertvoller ist es, dass hier den Studierenden Gelegenheit ge= 
geben wird, sich allmählich in dieses schöne und heute mehr als je be 
deutungsvolle Fach einzuarbeiten. Der Verfasser scheut selbst die Mühe 
nicht, die wichtigsten Kapitel der Mathematik, der Bauvorschriften und 
der Zu re vorzutragen. In den weiteren Abschnitten werden 
Pfetten, Binder, Träger und Decken, dann in einem besonderen Ab« 
schnitt die Grundsätze und Richtlinien für Entwurf, Berechnung er - 
Ausführung aufgestellt, die Methoden Dee Darstellung, 

Berechnung der Fachwerksmetze, die Stützfussausbildung und anderes 
behandelt. Eine grosse Zahl klarer Skizzen und Tafeln, durchsetzt mit 
ausgeführten Rechnungsbeispielen und den üblichen Tafeln über Gewichte, 
Trägheitsmomente usw. vervollständigen das ausgezeichnete Buch. Der 
verhältnismässig hohe Preis sollte keinen Eisenhochbauer von der An 
schaffung zurückhalten, damit der Wunsch des Verfassers in Erfüllung 
gehe, dass das rein handwerksmässige Arbeiten mehr und mehr durch 
das sparsame und künstlerische Schaffen ersetzt werde. ö 
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— mit 600 Ab»ildungen und Kunstbeilagen —— 
Preis gebd. M. 400 


Die Wunder der Technik 


Eine illustrierte Geschichte der Erfindungen 5 
herausgegeben von Ingenieur Johann Torka. 
Preis gebd. M. 300 











LLITTTETTETTETTETTTTTTETTITTETTTITTTTTTTTTTTETT 








Industri 


RT: 


ebeamten-Verlag G.m.b.H., 
BRIEISBERS EIIEE win SE TERHBEISHETBENE ES 


Tüchtiger 


Fe, N 
ET FE EERPISTETEETE, 










heirateten Herren, die von auswärts zuziehen, können Wohnungen zur Verfügung 
Gehaltsansprüchen an 


Orenstein & Koppel 


Personalabteiiung 


Berlin SW.61, Tempelhofer Ufer 24. 






bei der 






ERBE SFR? 





Rear für den \ 








re ns nr au - 
a 


JACOB CHRISTOPH HEER: | 
Laubgewind B . gebd. M. 500 















König der Bernina . . „ „». 500 Schraubstock 














\erantwortl: Kur 


a 


Weichenkonstrukieur 


mit nachweislich grösseren Erfahrungen für unser hiesiges technisches Büro gesucht. — Ver- 
c gestellt werden. 
Bewerbungen mit genauem Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Lichtbild, Eintrittstermin und 


Einkommensieuerfreie Spareinlagen 
Industriebeamten-Sparbank. 


Näheres siehe die gleiche Notiz in dieser Nummer. 


EST SSR TOPETT WEL Fran nn BFERIEFENELZPRLTUESTFITO 





MAX EYTH: 


ei Schnaider von Ulm. . gebd. M. 825 | Taschenbuch für den Maschinenbau 
An heiligen Wassern . „, „ 500 | Hinter Pflug "und 


RR a I re ee ER En EEE Die Preise sind freibleibend! 


industriebeamten-Verlag s.m.b.r. / Berlin NW23 Werfistr. 7 =] 


Industriebeamten-Verlag GmbH, Berlin NW 52. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH, Berlin SW 


Abt. Buchhandel, Berlin RW 52, Werftstr.7] 










et ER 
Er ET 3 


Ur Ir Pe 127 
re eier, 


1 Voilaoren - Fgeräder 


zur nebenberuflichen Aus- 


arbeitung einiger Konstruk- 
tionen gesucht. 


Triatom Com.-Ges. 
Berlin w50, AugsburgerStr.35. 





Uhren,Wecker, Reyulatöre, 
Gotd-, Silber-,Lederwaren, 
Schirme, Kotier, Leilter- 
wagen, Rasior-, Rauchar- 














PS Bi ee ERTEEURÄ ER EEE a EEE er EEE NEE ST Tel.: Steinpl. - 
ee ET REEREEETIEDT % N tike ‚Kämme, Müsikinstrar 
! mente proechapnparale. 
B au [1 e dr) 7 K er Photo-Spezialliste. 





Katalog 1500 Abbild. kostenlos 


jonnss & Co., BerlinA. 4314 


öelle-Alliance-Strasse ?7—-IR. # 


für Abrechnungsarbeiten (nur erste 
Kraft) auf 2-3 Monate für solort 
| gesucht. Lebenstaut, Zeugnisse mit 
4! Gehaltsansprüchtn u. evt Bilderb.an 
5 | ©. Hahn, Maurer- u. Zimmermstr. 
; | Baulischlerei Dampfsägewerk 


ik nachtstisch 2 


Prof. H. DUBBEL 








































# 
u 


. gebd. M. 1870 
„ 1980 


in einem Bande . 
„ zwei Bänden . - s 


Ey | 
















utsche 


r-Zeifun 


Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beänhten, SL 





techniker“, II „Der Bautechniker“, III „Der technische Grubenbeamte“, IV „Der technische Gemeinde 


Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender eat, yD 
eamte*, 





‚Industrie- 


„Der Staats- 


techniker“, VI „Der Katastertechniker“, VII „Der Reichseisenbahntechniker“. — Allen Ausgaben wird zwanzigtägig eine der: 


Erscheint am 1., 11. u. 21. jed. Monats. — Bezugspreis durch die Post viertel- 
jährlich 100,— Mark, für das Ausland 200,— Mark. — Herausgegeben vom 
Bund der technischen Angestellten u. Beamten, Berlin NW52, Weritstr. 7, 


Nummer 44 7 4. Jahrgang 


Wir rasen mit einer Geschwindigkeit dem Abgrund zu, 
die alles übertrifft, was sich selbst in der Nachkriegszeit er- 
eignet hat. Rapider als in Oesterreich setzte in den letzten 
Monaten der Valutasturz ein, alles flüchtet aus der Mark, kein 
Mensch scheint mehr Vertrauen zur deutschen Währung und 
"Wirtschaft zu haben, eine wahre Panikstiminung hat alle 
Bevölkerungskreise ergriffen. Die Mark hat nicht nur auf- 
"gehört, Wertmesser von Waren zu sein, sie wird auch mehr 
"und mehr als Zahlungs- und Zirkulationsmittel im Verkehr 
ausgeschaltet. Der Grosshandel und selbst ein grosser Teil 
des Kleinhandels schliesst Geschäfte nur noch auf der Grüund- 
lage der Auslandswährung ab, und so wird rasch der Unter- 
Schied beseitigt, der bisher noch zwischen der inneren und 
Aausseren Kaufkraft in dem Sinne bestand, dass der innere 
"Kaufwert der Mark nicht unbeträchtlich höher war als der 
äussere. So können wohl die Besitzer von Produktionsmitteln 
und Waren sich in die ausländischen Valuten retten und auch 
für ihre. aus nur deutschen Rohstoffen produzierten Waren 
"durch Zugrundelegung ausländischer Valutenberechnung Riesen- 
profite erzielen, auf der anderen Seite aber erfolgt eine 
grosszügige Expropriation aller kleinen und vieler mittleren 
Existenzen, Kleinrentner, Beamten, Angestellten und Arbeiter. 
"Volkswirtschaftlich aber bedeutet dieses System ein blindes 
"Rennen in den Abgrund, eine Beschleunigung und Verschär- 
fung der drohenden schweren Wirtschaftskrise, denn durch 
"die tolle, Geldentwertung fehlt vielen Unternehmen, die nicht 
zu den grossen kapitalkräftigen Konzernen gehören, das er- 
forderliche Betriebskapital zur Aufrechterhaltung der Pro- 
"duktion. Politisch jedoch ist diese Methode des „laissez 
faire, laissez aller‘ (= alles gehen lassen) die Herbeifüh- 
fung einer Periode tiefster Verelendung und daraus folgend 
"ungeheuerster Schwächung aller: arbeitenden Schichten, und 
"man kann. sich des Eindrucks nicht erwehren, dass diese 
Esche Wirkung- das wesentlichste Moment im Plan der 
ürgerlichen Parteien ist, aus dem heraus allein sich die 
"völlige Passivität dieser Kreise “erklären. lässt. Erst wenn 
"man es soweit gebracht hat, wird man sich darauf besinnen, 
dass ein Land mit der. Produktions- und Organisationskraft 
Deutschlands nicht unterzugehen braucht, dass es sicht nicht 
um ein unabwendbares göttliches Geschick handelt, gegen 
das zu reagieren unmöglich wäre. 


| 
} 
| “Darf aber eine Regierung sich diesem wahnwitzigen Ver- 
| 
| 





nichtungsfeldzug: durch Passivität anschliessen? ‚Seit Jahr und 
Tag bereits versuchen wir der Regierung klarzumachen, dass, 
je eher ihr Eingreifen erfolgt, um so wirksamer der Erfolg 
ist — bisher leider vergebens. -In diesen Tagen endlich wurde 
ein erster schüchterner Schritt gemacht mit der Notver- 


(ordnung des Reichspräsidenten gegen die 
Spekulation mit ausländischen Zahlungs- 
mitteln, wonach verboten wird: jede Zahlung in aus- 


Händischer Währung im Inland, ferner die sogenannte Valuta- 
Fakturierung, zunächst generell für den Kleinhandel. Grund- 
‚sätzlich ist die vorherige Genehmigung des Devisenankaufs 
durch die Prüfungsstellen des Reichs erforderlich. Eine nach- 
trägliche Kontrolle ist vorgesehen bei den als depositen- 
"annahmeberechtigt bezeichneten Banken sowie bei den von 
“der Handelskammer als devisenannahmeberechtigt bezeichneten 
Firmen. Diese Kontrolle erfolgt nicht nur, wie bisher, durch 
die Finanzämter, sondern auch durch besondere Prüfungsstellen 


Beilagen „Recht und Rechtspraxis“ oder „Bildung und Unterricht“ oder „Sozialwirtschaftliche 










Soll der Katastrophe entgegengewi 
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(Reichsbank, zunächst ech Aussenhandelssteilen), welche die 
volkewipigchaftliche Notwendigkeit des Kaufs zu prüfen haben. 

Verboten Ares piekul; ive Käufe und inländische Deckungs- 
geschäfte zur ‘Sicherung Pegen die Geldentwertung, ebenso 
Devisenkäufe zum Zwecke der Vermögensanlage. 


Welches war nun die Wirkung dieser Verordnung? Am 
Tage ihres Erlasses stand der Dollar etwa auf 2600, inzwischen 
ist er auf 7000 in die Höhe geklettert. Und mit Jubel 
stürzt sich schon die ganze kapitalistische Meute auf diese 
Tatsache, um zu beweisen, dass jeder Eingriff in ihre Spe- 


kulationswut verfehlt sei und nur gegenteilige Wirkungen 
auslösen könne. Tatsächlich aber beweist der Umstand des 


weiteren, Sinkens der Mark in Begleitung des Wutgeschreis 
des Unternehmertums gegen die Verordnung nur, dass die Sa- 
botage dieser Kreise eingesetzt hat und ihr Einfluss über 
die im Bereich unserer Landesgrenzen befindlichen Börsen 
hinausreicht. Es beweist aber zu gleicher Zeit, wie recht 
wir mit unserer steten Mahnung hatten, dass eine einzelne 
Massnahme ein Schlag ins Wasser bleiben müsse, wenn sie 
nicht begleitet sei von einem System ineinandergreifender 
Massnahmen, das sie erst zur Wirksamkeit bringen könne. 


Kein Zweifel, die Verordnung war notwendig, und sie 
war auch gut, allerdings nicht ausreichend. Sie unterbindet 
wohl das ungezügelte Weiterschreiten des bisherigen tollen 
Spekulationstreibens, aber sie lässt die Vergangenheit un- 
berührt, sie erfasst nicht die aus Flucht vor der Mark auf- 
gestapelten fremden Devisenbeträge, die sich jetzt angesichts | 
der Verordnung nicht mehr auf den Markt wagen, weil ja 
eine Wiederbeschaffung von Devisen nur dem legitimen Be- 
darf, d. h. den ausländischen Rohstoff beziehenden Prodı- 
zenten und Händlern gestattet wird. Kommt man zu der un- 
seres Erachtens unerlässlichen Erfassung aller Devisenbestände, 
so wird man sich allerdings mehr und mehr einer zentralen 
Bewirtschaftung der Devisen nähern, wie sie im Kriege durch- 
geführt war, und wie wir sie schon deswegen für unerläss- 
lich halten, weil ohne sie die anderen noch zu ergreifenden 
Massnahmen nicht wirksam werden können. 


Handelskammern, Unternehmerorganisationen und natür- 
lich allen voran der Reichsverband der deutschen Industrie 
haben einen organisierten Ansturm auf die Regierung unter- 
nommen, um sie zur Zurückziehung der Verordnung zu 
zwingen. ‘Näch ihrem Vorgeben werde damit die Einfuhr 
erdrosselt, die Industrie komme zum Stillstand, und wie die 
Drohungen noch mehr heissen. Man muss sich indessen voll- 
kommen darüber klar sein, dass dieser heftige Sturm nicht 
etwa nur dieser Verordnung gilt, sondern vor allem auch zur 
Abwehr etwa in Aussicht stehender weiterer Massnahmen be- 
stimmt ist. -Allerdings scheint auch uns der Kardinalfehler 
der Verordnung darin zu bestehen, dass sie nicht begleitet 
war von einer ergänzenden und durchgreifenden Massnahme, 
die ein Aequivalent schafft für die nunmehr dem Ankauf 
zu Zwecken der Kapitalanlage entzogenen fremden Devisen, 
ein Aequivalent in der Form eines wertbeständigen deutschen 
Papiers. Doch darauf: wird noch im weiteren Zusammenhang 
zurückzukommen sein. 


Eines hat jedenfalls die jüngste Entwicklung deutlich er- 
wiesen: es ist falsch, wenn heute noch behauptet wird, 
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die Ursachen der Markentwertung seien nur aussenpolitiscore Öw Wenn zu irgendeinem Augenblick, dann ist im gegen 
Natur, nur durch die Reparationsleistungen verursacht. Tat- wärtigen Augenblick drohender Katastrophe die Forderung 
sache ist vielmehr. dass wir in der Zeit des letzten kata- notwendig und berechtigt, dass das Reich zur Erfassu: 
strophalen Valutasturzes uns in der Periode einer Atempause derSachwerte schreitet, um sich auf diese Weise sow 
befanden dadurch, dass uns von Belgien für die letzten Re- eine Fundierung für die Stützungsaktion der Mark wie auch 
parationszahlungen eine 18 monatige Frist für die Schatzwechsel eine Fundierung für die zu emittierende Goldanleihe zu 
zugestanden worden ist. Die starken Antriebe der letzten “schaffen. Damit wird ein Teil des Kredits, dessen sich die 
Entwertung kamen vielmehr aus dem Inland, zunächst durch -Privatindustrie auch heute noch in ausreichendem Masse i 
den völlig zusammengebrochenen Glauben an eine Wieder- Gegensatz zum Staat erfreut, durch Uebertragung eines 
gesundung der deutschen Finanzwirtschaft, der zu der be- Viertels des Eigentums von Industrie und Landwirtschaft au 
kannten Flucht aus der Mark in die Devisen, in die Sach- das Reich auch in demselben Masse äuf dieses übertragen 
werte geführt hat, ferner aber auch durch unser ständig Heute mehr denn je wird die Mehrzahl des-Volkes begreifen, 
wachsendes Defizit im Staatshaushalt und ebenso durch das dass man es nicht mehr einer kleinen. Zahl PrivilegierterS 
Defizit in der Handelsbilanz. überlassen kann, sich schrankenlos zu bereichern auf Kosten 
Diese Ursachenquellen zu verstopfen, muss darum der Völliger Verelendung, ja des drohenden Untergangs aller ar- 
Beginn jedes Versuchs zur Herbeiführung einer Wiedergesun- beitenden Schichten einschliesslich der Intellektuellen, des 
dung unserer Volkswirtschaft sein. Das setzt als ersten Schritt mittleren und kleinen Bürgertums. 
voraus Massnahmen zur Stabilisierung unserer © Zugleich damit aber muss auch die schreiende Ungerechtig=Z 
' Mark, und hierzu gehört die DDr von Mitteln, keit beseitigt werden, dass alle Lohn- und Gehaltsempfänger 
um den Ueberschuss unserer Einfuhr über die Ausfuhr fi- ihre Steuern durch den Lohnabzug in vollem Markwert ent- 
nanzieren zu können. Nun ist zurzeit der ‚Bedarf des Aus-  riehten, während die sich selbst einschätzenden vermögenden 
landes nach Papiermark gesättigt, so dass gegenwärtig NUF” Kreise dem Staat nur einen Bruchteil des tatsächlich geschul- 
geringe Umsätze an der Börse genügen, um die Mark weiter deten Steuerbetrages infolge der langen Hinauszögerung ders 
zu zerrütten, denn auch im Inland sind Abgeber von De- Zahlung geben. Es muss eine Abänderung der Steuergesetz-" 
visen nicht mehr vorhanden, da die Besitzer an ihnen als einer „ebung in dem Sinne sofort erfolgen, dass auch diese Kreise, 
wertbeständigen Anlage festhalten. Es muss darum Hand in ihre Steuer sofort bei Fälligkeit entrichten und dass sie beis 
Hand gehen mit den Massnahmen zur Stabilisierung unseref Verzögerung eine Nachzahlung der Geldentwertung vorzu- 
Mark die Schaffung SELeL WERNE LE a nehmen haben. Damit werden alle diese Kreise an einer 
lage, damit sich kapitalkräftigen Kreise aus a und möglichst raschen Begleichung ihrer Steuerschuld interessiert, 
ae von den aufgespeicherten Devisen trennen un a und der Staat würde Milliarden Mehreinnahmen gegenüberz 
agesuchend sich dieser zu schaffenden Goldanleihe zuwenden. dem jetzigen Zustand zu verzeichnen haben. E 
Nun ist für die Stützungsaktion der- Mark‘ in den letzten ! - 
Wochen von den verschiedensten Seiten der Gedanke aus- Bei Betrachtung der ganzen Frage vom Standpunkt un 
gesprochen worden, dass ınan wie folgt verfahren soll: serer inneren Wirtschaft und Finanzen aber haben wir mit 
Der legitime, d. h. der zur Bezahlung notwendiger Roh- derselben Aufmerksamkeit auch die aussenpolitische Wirkun 


stoffe an das Ausland dienende Devisenbedarf soll künftig  S Auge zu fassen. | 
nicht mehr in der Weise vor sich gehen, dass jeder Privat- Tatsächlich haben wir zurzeit ein Moratorium für die Res 
mann, der solche Zahlungen vorzunehmen hat, Mark ins parationsverpflichtungen, und wir müssen wünschen, dass dieses 
Ausland gibt, sondern dadurch, dass von einer zentralen Steile verlängert werde. Erinnern wir uns der kürzlichen Pariser 
für diesen Bedarf Devisen zur Verfügung gestellt werden. Verhandlungen, so wissen wir, dass eine der hauptsächlichsten 
Dies so!l in der Weise erfolgen, dass ein Teil der Milliarde Forderungen und Voraussetzungen seinerzeit die war, dass? 
Gold, die bei der Reichsbank brachliegt, zur Schaffung eines Deutschland der Wirtschaft der ungedeckten inneren Finanzen 
Devisenfonds benutzt wird. Man schätzt das vierteljährliche ein Ende machen müsse. Das ist bis jetzt nicht geschehen. 
Defizit unserer Zahlungsbilanz, das damit zu decken wäre, Und in den letzten Tagen kommen bereits sehr deutliche 
auf 209 bis 300 Goldmillionen. Dabei bleibt es der Verein- Stimmen aus dem Ententelager, die Deutschland mit eincı 
barung mit den ausländischen Stellen offen, bis zu welchem interalliierten Finanzkontrolle bedrohen, die uns jede freie Ver- 
Betrage effektiv Goldmark gegen aufzunehmende Devisen zu - fügung in der Finanzwirtschaft des eigenen Landes zu rauben, 
verpfänden wären, und ob das Gold selbst bei der Reichs- ja uns ähnlich Oesterreich zu einem Vasallenstaat herab- 
bank in Depot bleiben kann.  zudrücken droht. Energische und umfassende Finanzmass- 
Durch diese Stützungsaktion würde die Reichsbank zur nahmen sind darum im gegenwärtigen. Augenblick gleich- 
Devisenzentrale, und der starke Antrieb zur Markentwertung, bedeutend mit der Rettung der Selbständigkeit unseres 
der aus dem fremden Devisenankauf aus allen besitzenden Landes. Unsere patentierten Patrioten sind durch ihren krassenZ 
Kreisen kommt, wird beseitigt. Im Zusammenhang hiermit Egoismus, ihr enges Klasseninteresse unfähig zu dieser grosse 
hätte die Aufleeung einer Goldanleihe zu erfolgen, die rettenden Tat. Darum muss wenigstens die Regierung, in 
man sich so denkt, dass sowohl Verzinsung wie Rückzahlung jedem Falle aber die Vertretung der Arbeitnehmerschaft Kraft 
der Goldanleihe zum jeweiligen Tageskurs der: Mark erfolgt, und Energie zur Erkämpfung der Rettung vor völliger Ver 
die Besitzer dieser Goldanleihe demnach nicht das Risiko elendung aller arbeitenden Schichten und Versklavung ans 
einer etwaigen Markentwertung laufen, so dass der Besitz an Ausland aufbringen. Noch nie war die Stunde so verant- 
Goldanleihe jedem anderen wertbeständigen Papier (Devisen,  Wortungsschwer. h 
ausländische Effekten usw.) gleichwertig ist. ven Toni Sender, M. d. R., Frankfurt a. M. 
Beide Vorschläge, Stützungsaktion wie Goldanleihe, gehen 3 
von gesunden Grundgedanken aus, deren Ausführung uns rn Be 
indessen in der oben skizzierten Weise durchaus unzureichend Die Beamtenbesoldung im November 
erscheint. Es ist nicht ohne Risiko, einen Teil des letzten ; 3 N 
Aktivums des Reiches, des Goldbestandes der Reichsbank, za „e; Die von den Spitzengewerkschaften geförderte Besprechung 
einem Experiment zu benutzen, von dem wir heute noch nicht NEM Reichsfinanzminister wegen nachträglicher Erhöhung de 
mit Gewissheit erklären können, welche Summe es insgesamt Bezüge für Oktober bzw. Zulagen für November fand am 
erfordern wird. Und eine letzte Goldreserve muss sich’ das 2%. Oktober statt und ergab die Zusage des Ministers, dass am 
Reich. unter allen Umständen für die äusserste Not, die Be- 4, November verhandelt werden sollte. Merkwürdige Von 
schaffung des für die Ernährung fehlenden ausländischen Brot- SAN8° ‚spielten sich in den Tagen vor dieser Verhandlung ab. 
getreides bewahren. Die Einladung des Finanzministeriums lautete auf Verhand- 
lungen zum 1. November „über eine Erhöhung der Bezüge 


Die Lücke in dem Plan der Goldanleihe liegt unseres : : 
Erachtens darin, dass nicht die Absicht einer Fundierung der Beamten, Angestellten und Arbeiter des Reichs“. Kaum 


n ä 2 Be EN hatten die Gewerkschaften die Einladung in Händen, als ein 
eseak tin dir ya en ‚zweites Schreiben des Reichsfinanzministeriums einlief, wori 
Zinsen und Kapital stets dem Tageskurs der Mark ent- gesagt wurde, dass am 1. November „Arbeiterfragen nich 
sprechen soll. Man kann mit Recht bezweifeln, dass die Ka- Rz rencr genen ee Wie er erfuhr, 
pitalbesitzer ein Aequivalent für die Devisen in einem Papier anden die Verhandlungen über die Erhöhung der Arbeiterz 


erblicken, das nur die Schaffung zusätzlicher Kaufkraft ohne löhne bereits am 31. Oktober Stall, i 4 
entsprechende Deckung darstellt und von dessen Verwertung Schon hieraus ergab sich rein äusserlich, dass die vom 
sie möglicherweise nur eine grössere Menge allerdings noch D.B.B. seit Monaten betriebene „reine Beamtenpolitik‘ beim 
stärker entwerteter Papiermark erhalten würden. Ein solches Reichsfinanzministerium auf nur allzu günstigen Boden ge- 
unfundiertes Papier würde keinen genügenden Anreiz zur fallen war. Wie in der am 30. Oktober stattgefundenen Be- 
Anlage für die Kapitalbesitzer bilden, auf der anderen Seite sprechung der Spitzenorganisationen festgestellt wurde, war 
birgt es die Gefahr in sich, dass durch seine Verzinsung und die bisherige Einheitsfront der Beamten, Angestellten und 
Rückzahlung neue Inflation und somit neue Geldentwertung Arbeiter gesprengt, indem der Deutsche Beamten-Bund auf 
geschaffen wird, - Anfrage der freien Gewerkschaften ausdrücklich die gemeiı 









"same Verhandlung über die Erhöhungen der Bezüge für 
alle drei Arbeitnehmergruppen ablehnte. Auf Vorschlag des 
-D.B.B. wurde dann in einer weiteren Vorbesprechung der Or- 
gähisationen, die sich nur mit den Beamtengehältern be- 
schäftigte, beschlossen, . von der Regierung - für. die. Besol- 
soldungsgruppe II 1. Gehaltsstufe eine Zulage von 12009 M. 
im Monat zu verlangen. Auf Antrag des A.DB., unterstützt 
vom A.D.G.B. und AfA-Bund; wurde weiter beschlossen, dass 
1/, dieser Summe, das sind 4000 M., auf den Kopfzuschlag 
umgelegt, während die restlichen ?/, prozentual übertragen 
werden sollten. ’ 

Nach eingehender Begründung der Forderung .durch den 
D.B.B. erklärte die Regierung, dass sie mit aufrichtigem Be- 
dauern von der Forderung Kenntnis genommen habe; dieselbe 
gehe weit über das hinaus, was gegeben werden könne. Rück- 
sicht auf die Finanzlage des Reichs sei bei der Forderung 
nicht genommen worden. Wenn auf einer solchen Grund- 
lage verhandelt werden sollte, müsse die Regierung ein so 
geringes Angebot machen, dass sehr lange Verhandlungen not- 
wendig wären, um zu dem Betrag zu kommen, über den die 
Regierung nicht hinausgehen könne. Ein solches Verfahren aber 
entspräche keineswegs der Würde. der Reichsregierung. Die 
Forderung der Gewerkschaften könne daher nicht als ernst- 
häfte Grundlage angesehen werden. Die Regierung wolle daher 
von vornherein den Betrag nennen, über den sie unter keinen 
Umständen hinausgehe. Sie erklärte weiter, dass eine Rück- 
wirkung über den 1. November hinaus aus verfassungsmässigen 
Gründen nicht möglich sei, ebenso müsse sie den Kopfzuschlag 
ablehnen, da der Reichstag in seiner Mehrheit ausdrücklich 
zu erkennen gegeben habe, dass er diesen Kopfzuschlag nicht 
wünsche und jede Nivellierung der Gehälter vermieden wissen 
wolle. Für die Regierung komme daher nur der prozentuale 
Teuerungszuschlag in Frage. Sie sei bereit, eine. Erhöhung 
des vom 17. Oktober ab geltenden prozentualen Teuerungs- 
zuschlages von 11 auf 49 Prozent, d. h. also um 38 Pro- 
zent, zu gewähren. ae 

Es war auffällig, dass in dieser Regierungserklärung auch 
nicht einmal der Versuch einer Begründung: der 38. Prozent 
Be wurde. Klar wurden die Dinge aber. in dem Augen- 


licke, als man erkannte, dass diese 38 Prozent genau der. 


Einkommenserhöhung entsprachen, die die Regierung in den 
Lohnverhandlungen am Tage vorher den Arbeitern zugebilligt 


| hatte! 


; Mit Recht schreibt der A.D.B. in der. „Allgemeinen Deut- 
schen Beamtenzeitung‘“ Nr. 17 vom 2, November 1922 zu 
der so. geschaffenen Situation folgendes: 


„Eins ist klar: trotzdem der D.B.B. die Frage nicht steilen wollte 
und die Regierung sie auch nicht beantwortete: die 33 Prozent stammen 
vom Arbeiter, der am 31. Oktober in den Lohnverhandlungen eine genau 
ebenso starke Einkommenserhöhung erhalten hatte. Also der Stichmann, 
den der D.B.B. eben erst mit viel Triumpfgepränge zu Grabe getragen 
hat, lebt schon wieder! Nur mit dem Unterschied gegen früher, dass die 
Auswirkung seiner Existenz auf die Beamtenbesoldung sich mit geradezu 
automa'enhafter Exaktheit. vollziehen soll, ohne dass der Beamtenschaft 
die Ge'egenheit zu ernsthafter Einflussnahme auf die Gestaltung der 
Dinge bleibt. Doch das tut ja nichts! Man wird der Beamtenschaft den 
„Glauben“ an diesen Erfolg der „reinen Beamtenpolitik“ ja nun in um 
so eindringlicherer Weise von gewisser Seite beizubringen versuchen, 
je mehr die vielleicht doch vorhandene bessere Einsicht im stillen 
Kämmerlein katzenjammerähnliche Stimmungen verursacht. Inzwischen 
wird der unsichtbare, aber quicklebendige Stichmaun redivivus die Be- 
amtenschaft zu weileren, schöneren Ufern in den herrlichen Gefiiden der 
„se’bständigen Nurbeamtenpolitik“ führen, bis sie eines Tages wirklich auf 
der Insel der Seeligen angelangt ist — falls diese sich nicht als das 
trostlose Eiland gänzlicher Isolierung erweisen sollte. 


Die Organisationen mussten sich angesichts dieser Vor- 
änge mit einer Erklärung begnügen, in der gegen das Ver- 
ahren der Regierung protestiert und gleichzeitig neue For- 

derungen für den Monat November angekündigt 
wurden. 

Die Neuregelung ergibt folgendes Bild: 


-Monatliches Gesamteinkommen eines ledigen Be- 


amten ia Ortsklasse A nach dem Verhandlungs- 
ergebnis vom 1. November 1922, 
Gruppe eisen Gesamteinkommen Mehr gegen 

raisralanmen November Oktober 
I A 12947 \ 13 029 5032 
E 16 908 23542 6 635 
II Ä 13 910 19 370 5469 
E 18939 26 373 7434 
I A 15 729 21903 6174 
N 21079 29 353 8274 
IV A 16 905 23 542 6 636 
E 22 684 31588 8904 
V A 18 939 26 373 7434 
E 25 145 35 015 9870 
vi A 20 330 23 310 7930 
E 27071 37697 10 626 
VE. A 23 005 32 035 9.030 
E 30 388 42 316 10 923 
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vi A 26 108 36 356 10 243 
E 33 491 46 637 13 146 
IX A 23141 ‘39 187 11 046 
E 36919 51 403 14499 
x A 31 876 44 40% 12526 
E 42800 59 600 178090 
xt A 35 203 49 021 13815 
E 43 792 67944 19 152 
xu Ä 409 553 56 ATt 15918 
E 57 243° 79715 22479” 
XL A 51 360 71520 29 160 
E 72760 101 320 23 560 
Kinderzuschläge. . 
Stufe 1 2220 2980 760 
= 2 2775 3725 950 
3 3330 4470 1140 


”» 

Hierzu treten noch die Frauenzuschläge in der bisherigen Höhe von 

10009 M. monatlich. 
,.. In Richtigstellung unserer in der „D.T.Z.“ Nr. 43 ver- 
öffentlichten Tabelle über die Ortszuschläge bringen wir 

noch nachstehende Aufstellung: 

Monatsbeitrag bei einem Grundgehalte 
ö = ee: 


y über über über über 
Orts- bis 11 600 12%) 15409 17 500 2260 über 
klasse 11600 bis bis is is bis 32 800 
s 12900 15 400 17500 22 600 32800 


M. M. M. M, M, M- M. 
2409 3000 3600 4200 4300 5409 6009 
1800 2300 2700 3299 3600 4100 3500 
1500 i900 2500 2600 3000 3400 3800 
1200 1500 1500 21090 2400 2709 3000 

900 1100 1400 1689 1800 2000 2309 


Inzwischen hat die Regierung auch die Regelung, der 
an die Stelle der früheren Wirtschaftsbeihilfe tretenden ört- 
lichenSonderzuschläge nach Genehmigung durch den 
Reichsrat vorgenommen. Die Regelung enthält eine gegen- 
über dem den Gewerkschaften gemachten Angebot (s. „D.T.Z.“ 
Nr. 43 vom 1. November 1922) erweiterte Liste von Orten, 
die zukünftig den Sonderzuschlag erhalten sollen, und zwar 
werden genannt: Köln, Frankfurt a. M., Düsseldorf, Barmen, 
Duisburg, Elberfeld, Essen, Hamborn, Mülheim-Ruhr, Ober- 
hausen, Trillendorf, Katernberg, Kray, Rotthausen, Schonne- 
bek, Stellen, Stoppenberg, Bochum, Altenbochum, Hordel, 
Rinke, Dortmund, Gelsenkirchen, Eickel, Röhlinghausen, Wanne, 
Wattenscheid, Hoerde, Aplebeck, Berghoven, Schüren, Herne, 
Königsteele, Langefeld, Ludwigshafen a. Rh., Mannheim, Ham- 
burg-Altona-Wandsbeck-Wilhelmsburg, Berlin. Der Sonder- 
zuschlag soll in Höhe von zehn Beokent auf Grundgehalt, 
Ortszuschlag und Kinderzuschlag gewährt werden. Massgebend 
für die Gewährung ist der dienstliche Wohnsitz des Beamten. 
Für den Bezirksumtang eines Ortes ist der 1. Oktober mass- 
gebend. Ein Rechtsanspruch auf diesen örtlichen Sonder- 
zuschlag für den Beamten besteht nicht. Von dieser Regelung 
der Sonderzuschläge würden etwa 140000 Beamte, das sind 
171/, Prozent, erfasst. 

Eine alsbaldige Uebertragung dieser Sonderzuschläge auch 
auf die Angestellten ist beabsichtigt. 

Gelegentlich von Verhandlungen mit dein Reichsiinanz- 
ministerium über das Ergänzungsabkommen zum Angestellten- 
tarif für die Oktoberregelung der Bezüge erklärten die Ge- 
werkschaftsvertreter, dass sie die mit 1[B29160 vom 2. No- 
vember 1922 neu verfügten Abschlagszahlungen an die An- 
gestellten am 10. und 20. des Monats, die nunmehr für die 
mehr als 21jährigen vollbeschäftigten Angestellten 4090 M., 
für die jugendlichen Angestellten nach vollendetem 17. Lebens- 
jahr 2000 M. betragen sollen, für unzureichend erachten. 
Sie beantragten eine Erhöhung dieser Abschlagszahlungen 
auf wenigstens 5000 M. Das Reichsfinanzministerium erklärte 
sich zur Erwägung einer Erhöhung  dergestalt ‚bereit, dass 
die Abschlagszahlungen nach Ortsklassen gestaffelt werden 
könnten, und zwar für die Angestellten in den Ortsklassen A 
und B mit einem Betrag von 5000 M., für diejenigen in C, 
D und E von 4000 M. Die Gewerkschaftsvertreter legten der 
Regierung nahe, darüber hinaus die Frage einer Staffelung 
nach Gehaltsgruppen zu prüfen. Das Reichsfinanzministerium 
erklärte, ohne Einvernehmen mit den Ressorts im Augenblick 
keine Stellung dazu nehmen zu können. 


monR> 


Die Verhandlungen über den neuen Tarif- 


vertrag für Behördenangestellte 


In einer am 6. November mit den Angestelltengewerk- 
schaften veranstalteten Besprechung hat die Regierung den 
Schleier über ihre Absichten zur Beseitigung des Paritätischen 
Ausschusses gelüftet, indem sie nachstehende Formulierung für 
die 88 24 und 66 vorlegte: > 

(1\ Die Dienststellen, welchen die Ermächtigung zur Annahme vou 
Angestellten erteilt ist, haben nach vorgängigem Benehmen mit der gesetz- 


„lichen Angestelltenvertretung in der Regel vor der vertraglichen Verpflich- 
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tung der zur Dienststellung in Aussicht genommenen Bewerber durch ihre 
vorge.etzte. Dienstste'le der obersten Reichsbehörde oder der von dieser 
bezeichneten nachgeordneten Dienststelle die Vergütungsgruppe, nach der 
sie die Vergütung der einzelnen Angestellten bemessen soll, nach Mass- 
gabe der Anlagen 1 und 3 vorzuschlagen. 

(2) Hat die oberste Reichsbehörde oder mit deren Ermächtigung die 
von dieser bezeichnete nachgeordnete Dienststelle die ‚ Beschäftigungs- 
behörde vorweg ermächtigt, Angestellte bestimmter Gruppen für eine be- 
stimmte Aufgabe anzusteilen und ist die Annahme des einzeinen Ange- 
stellten im Rahmen dieser Ermächtigung erfolgt, oder hat die oberste 
Reichsbehörde oder die von ihr bezeichnete nachgeordnete Dienststelle 
einen ihr gemäss Abs. I vorgeiegten Einreihungsantrag, der auch die Zu- 
stimmung cer ge:etzichen Angestelltenvert:etung gefunden ha‘, genehmigt, 
so gilt die getrofiene Einreihung unbeschadet eines etwaigen Aufstiegs 
des Angeste.lien gemäss $ 40 für die Dauer des mit dieser Einreihung 
abgeschlossenen Vertrages, 

(3) Genehmigt die oberste Reichsbehörd® oder die von ihr bezeichnete 
nachgeordneie Dienststelle einen ihr gemäss Abs. 1 vorgelegten Ein- 
reihungsantrag, der auch die Zustimmung der gesetzlichen Angestellten- 
veriretung gefunden hat, nicht, so hat die, Beschäftigungsbehörde den 
Abschluss des Angestelitenvertrages zu unterlassen; ist der Angestellte 
vor dem Eintrefien der Entschliessung über die Genehmigung oder Ab- 
lehnung des Einreihungsantrages bei der Dienststelle, welche den Antrag 
gestellt hat, beschäftigt worden, so kann der Angestellte Fortsetzung 
seiner Beschäftigung unter Gewährung seiner Vergütung aus der Gruppe, 
weiche der Einreihungsantrag vorsah, bis zu dem Zeitpunkt verlangen, 
zu dem am Tage der Bekanntgabe der Entschliessung eine Kündigung 
frühestens wirksam wären, wenn ein Vertrag bereits bestünde. 

(4) Genehmigt die oberste Reichsbehörde oder die von ihr bezeichnete 
nachgeordnete Dienststelle einen ihr gemäss Abs. 1 vorgelegten Ein- 
reihungsantrag, der die Zustimmung der gesetzlichen Angestelltenvertre- 
tung nicht geiunden hat, so unterliegt der daraufhin mit dem Ange- 
stellten abgeschlossene Vertrag auf Antrag des Angestellten oder der von 
ihm beauftragten Organisationen oder eines sonst von ihm bevollmäch- 
tigten Vertreters dem Nachprüfungsverfahren gemäss 8 66 Abs. 1. Der 
Antrag muss der Beschäftigungsbehörde innerhalb einer Ausschlussfrist 
von vier Wochen zugehen. Die Frist beginnt mit dem Tage, an welchem 
dem Angestellten die schriftliche Mitteilung über seine Einreihung oder 
Abschrift des mit ihm abgeschlossenen. Vertrages ($ 27) zugegangen.. ist. 

(5) Die Anlage 2 zu diesem Tarifvertrag muss den jeweiligen Aende- 
rungen der Grundgehaitssätze des Reichsbesoldungsgesetzes mit gleichen 
zeitlichen Wirkungen folgen. 

S 66. 


(1) Zum Zwecke der Nachprüfung einer strittigen Einreihung gemäss 
$ 24 Abs. 4 wird jeweils ein Ausschuss gebildet, der aus je zwei von 
dem Angestellten oder der von ihm beauftragten Organisation und von 
der obersten Reichsbehörde benannten Mitgliedern besteht. Die Verhand- 
lungen des Ausschusses finden auf Grund des vorbereitenden Schrift- 
wechsels am Sitz der obersten Reichsbehörde statt, welche den Ver- 
handlungsraum kostenlos bereitstellt. Mit allseitiger Zustimmung kann 
ein anderer Verhandlungsort gewählt werden. Führen die Verhandlungen 
zu einer übereinstimmenden Auffassung der Mehrheit über die Ein- 
reihung des Angestellten, so ist diese endgültig. Anderenfalls wird 
der Streitfall einem erweiterten Ausschuss überwiesen. In diesem Falle 
soli ein vom Angestellten benanntes. drittes Mitglied an den Verhand- 
lungen über den Abschiuss des Tarifvertrages teilgenommen haben. Auf 
der Verwa.tungsseite tritt ein Referent des Reichsiinanzministeriums hinzu, 
Die Einreihung des Angestellten erfolgt auch hier. nach der. überein- 
stimmenden Auffassung der Mehrheit und ist endgültig. Beiden Parteien 
sieht es frei, zu den vorbezeichneten Verhandlungen Auskunftspersonen 
zur gemeinsamen Vernehmung mitzubringen. Bei den Verhandlungen 
se bsi dürfen diese Auskunftspersonen nicht anwesend sein. Die für die 
Vertreter und Auskunftspersonen entstehenden Kosten trägt jede Partei 
sebst. Das Ergebnis der Ausschussverhandlungen ist unter Angabe des 
Tages schriftlich niederzulegen und von. den Ausschussmitgliedern zu 
unterzeichnen. Angabe von Gründen ist nicht erforderlich. 

(2) Führen die Ausschussverhandlungen nicht zu einer Einreihung des 
Angestellten gemäss Abs. 1, so steht dem Angestellten der Rechts- 
weg ofien. 

(3) Bei Einzelstreitigkeiten anderer Art als im Abs. 1 bezeichnet, 
steht dem Angestellten und der von ihm beauftragten Organisation neben 
dem Rechtswege der Beschwerdeweg bis zur obersten Reichsbehörde 
ol.en. 

8 66a. 

Ueber alle Gesamtstreitigkeiten aus diesem Tarifvertrage entscheidet 
im Wege der Vereinbarung endgültig der im 65 genannte Tarif- 
ausschuss. Kommt eine solche Entscheidung des Tarifausschusses nicht 
zustande, so bleiben die gesetzlichen Wege (Anrufung der Schlichtungs- 
ausschüsse usw.) of!en. 

Eine eingehende Kritik an dieser Vorlage behalten wir uns 
vor. Nur soviel sei schon heute gesagt, dass aut diese Weise 
die Lösung der Streitfrage der Beibehaltung des Paritätischen 
Ausschusses nicht erfolgen kann. ‘ Eine erspriessliche 
Tätigkeit der von der Regierung in Vorschlag gebrachten 
Einigungsausschüsse ist nach Lage der Dinge ohne einen un- 
parteiischen Vorsitzenden undenkbar, Dies scheint uns der 


Kardinalpunkt zu seın, ohne dass damit gesagt sein soll, 


dass nicht auch sonst eine ganze Reihe von Zweifeln und Be- 
denken gegenüber dem vorgeschlagenen Verfahren vorhanden 
ist, mit denen wir uns noch zu beschäftigen haben werden. 


» ° * 


‚ Der Schluss des Preussischen Entwurfes über die Ein- 
reihung der Angestellten wird in der nächsten Nummer ver- 
öffentlicht. \ 
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Wirtschaftsfragen 


Der AfA-Bund zur Lage. Der Gesamtvorstand des ÄlA- 
Bundes hat sich in seiner Sitzung am 6. November eingehend 
mit der wirtschaftlichen Lage befasst. Im Anschluss an ein 
Referat des Vorsitzenden Aufhäuser gelangte folgende Ent- 
schliessung zur Annahme: 


„Angesichts der katastrophalen wirtschaftlichen ur 
Deutschlands, in der sich nunmehr die ganzen Folgen des 
mehrjährigen Weltkrieges in ihrer furchtbaren Auswirkung 
zeigen, richtet der Gesamtvorstand des AfA-Bundes an die 
Reichsregierung und die Parteien des Reichstages den dringen- 
den Ruf, endlich und unverzüglich gesetzgeberische Mass- 
nahmen zu treffen, die geeignet sind, der rasenden Geldentwer- 
tung Einhalt zu gebieten. 


Es muss mit Besorgnis festgestellt werden, dass die Re- 
gierung trotz der täglich wachsenden Not weiter Volks- 
kreise und ungeachtet der völligen Verelendung der gesamten 
Arbeitnehmerschaft, der freien Berufe und der Sozialrentner 
die von den vereinigten Gewerkschaften gemachten Vor- 
schläge zur Stabilisierung der Mark bisher unerfüli ge- 
lassen hat. 


Eine aktive Währungspolitik ist der erste und unver- 
meidliche Schritt auf dem Wege zur Wiedergesundung des 
deutschen Volkswirtschaft. Eine weitere Passivität oder auch 
nur zögernde Haltung in dieser Lebensfrage unseres Volkes 
wäre unerträglich. Der Gesamtvorstand des AfA-Bundes ver- 
langt deshalb von der Regierung, dass sie sich durch die 
Widerstände des von der Markentwertung nutzniessenden or- 
ganisierten Finanzkapitals nicht länger abhalten lässt, das 
deutsche Volk vor dem Sturz in den Abgrund zu bewahren 
und den Willen zur Tat zu bekunden, ehe es zu spät ist. 


.. Die systematischen Versuche des Unternehmertums, seiner 
politischen Vertreter und der kapitalistischen Presse, eine 
Festigung unserer Währung zu hintertreiben und in dieser 
Stunde höchster Not unter dem Schlagwort der „Steigerung 
der Produktion‘ den gesetzlichen Achtstundentag zu beseiti- 
gen, sind mit aller Entschiedenheit zurückzuweisen. Der Ge- 
samtvorstand des AfA-Bundes ruft die Angeeen auf, wach- 
sam zu bleiben und den Kampf für die Erhaltung des Acht- 
stundentages mit aller Kraftentfaltung aufzunehmen.“ 


247iache Steigerung der Lebenshaltungskosten. Die vom 


Statistischen Reichsamt berechnete Reichsindexzififer für die, 


Lebenshaltungskosten (Aufwendungen für Ernährung, Heizung, 


Beleuchtung, Wohnung und Bekleidung) ist im Durchsehnitt' 


des Monats Oktober auf 22066 gegenüber 13319 im September 
gestiegen. Die Steigerung beträgt demnach 65,7 Prozent. 


Ohne die Bekleidungsausgaben (die erst seit einigen Mo- 
naten - in die Berechnung einbezogen sind) stellt sich die 
Indexziffer auf 19504, was eine Steigerung von 71,4 v. H. 
gegenüber der entsprechenden Ziffer des September (11376 
bedeutet. Die Bekleidung eisßaben haben sich somit nach 
den vorausgegangenen ausserordentlichen Steigerungen seit 
September nicht in gleich starkem Masse verteuert wie dio 
übrigen Lebensbedürfnisse zusammengenommen. Die Index- 
zitfer für die Bekleidungsausgaben allein ist um 48,7 v. HM. 
auf 33664, die der Ernährungsausgaben um 72,7 v. H. auf 
26623 gestiegen. 


Neben diesen Monatsdurchschnittsziffern ist noch eine 
Stichtagsziffer für den 25. Oktober berechnet worden. Danach 
ergibt sich für das Ende des Monats eine Indexziffer der 
gesamten Lebenshaltungskosten von 24702 oder eine Stejge- 
rung auf das 247fache des Vorkriegsstandes. 


Die Zahlen des Statistischen Reichsamts leuchten grell 
in das Elend hinein, in das die breitesten Massen”des Volkes 
durch die wahnsinnig sprunghafte Teuerung gestürzt sind, 
Für Ende Oktober geben die sehr vorsichtig gehaltenen 
amtlichen Berechnungen eine Steigerung der gesamten Lebens- 
haltungskosten auf das 247fache des Vorkriegsstandes as. 
Inzwischen hat diese. Steigerung noch zugenommen, da die 
Preise mit jedem Tage in die Höhe klettern. 


Keine der mit so vieler Mühe von den Gewerkschaften 
erkämpften Lohnerhöhungen kann diesem wahnsinnigen An- 
wachsen der Teuerung folgen. Welcher Arbeiter oder An- 
gestellte vermag eine auch nur annähernd hohe Zunahme 
seines Einkommens aufzuweisen, die der Steigerung der Lebens- 
haitungskosten entspräche? In den bestbezahlten ‘Berufen sind 
die Löhne nur auf das 150fache gestiegen; in 'den meisten 
Berufen jedoch steht die Erhöhung der Löhhe und Ge- 
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hälter weit: unter dieser Grenze. Das bedeutet, dass die 
Spannung zwischen den Löhnen und den Lebenshaltungs- 
kosten immer mehr zunimmt, und dass mit jeder neuen 
Teuerungswelle der Reallohn der Arbeiter, Angestellten und 
Beamten sinkt. Während die Unternehmer für ihre Erzeug- 
nisse Weltmarktpreise verlangen und meist auch erzielen, 
fallen die breiten Schichten der Lohn- und Gehaltsempfänger 
und mit ihnen die Rentenempfänger und zahlreiche Existenzen 
aus dem proletarisierten Mittelstand in zunehmendem Masse der 
Geldentwertung und der. Teuerungswelle zum Opfer. 


(Aus dem „Vorwärts‘“.) 


Stürmisches Hinaufschnellen der Grosshandelspreise. Nach 
den statistischen Erhebungen der „Frankfurter Zeitung‘ ist 
das Durchschnittsniveau der Grosshandelspreise (s. auch 
„D.T.Z.“ Nr. 41/42) binnen Monatsfrit um mehr als das 
Doppelte gestiegen, und zwar von 43223*) zu Anfang Ok- 
tober auf 94492 Anfang November. Das bedeutet, dass die 
Grosshandelspreise nunmehr das rund 945 fache der Friedens- 
preise erreicht haben. An der Spitze der Bewegung stehen 
wieder die Grosshandelspreise für Textilien und Leder, deren 
Indexzahl' 153896 noch über die Prozentzahl der Dollar 
kurssteigerung von 148824 hinausgeht. Der Kartoffelpreis 
steht auf dem 138fachen und der für Bohnen auf dem 2250- 
fachen des Friedenspreises.. Die Bewegung des Ge- 
samfindex seit 1914 stellt sich folgendermassen dar: 

9 008.— 
94 0W.— 
92.000,— 
0 000. 


1965 
4217 
Okt. 22: 43223 


Jan. 21: 2130 
Febr.22: 4599 
März22: 5420 
April22: 6708 
Mai 22: 7384 
Juni 22: 7851 
Juli 22: 9102 
Aug. 22: 13978 
Sept. 22: 29 116 


Jan. 20: 
Jan. 22: 


= 
[>] 
8 
J 
<& Vorkriegszeit: 100 


100.— 2 N x - © z F ;! er = ee 
Zur Gegenüberstellung der Preise von je 10 reinen 
Intlands- und je 10 reinen Auslandswaren dienen 
nachstehende Berechnungen der „Frankfurter Zeitung“: 


Inlandswaren: 
[Frieden]1.1.20]1.1.21 ]1.1.22| 1.4. | ı 7. | 1.10. | 3.11. 


43956 114286 


Roggen ..v...: 100 503 | 824 | 3313 | 6868 | 7352 

Kartoffel .....». 100 | 429 | 1071 | 3215 | 5357 | 5357 | 9524 | 13810 
En ro 100 | 3182 | 4015 | 5985 | 5682 | 9394 | 34091 | 44444 
TR RER P 100 | 1719 | 2250 ! 3125 | 6250 | 10312 | 21098 | 50000 
Elaubo: ie. ... als,» 100 | 2835 | 1652 | 2609 | 6435 | 9565 |43478 | 121739 
Gasnusskohlen ,...| 100 | 856 | 1731 | 4040 | 6973 | 11840 |49680 | 79833 
Backsteine . .....| 100 | 1460 | 1200 | 1900 | 4600 | 8000 |32000 | 40060 
Brmient . .. eu.+ 100 | 515 | 909 | 2296 | 3642 | 6547 129293 | 55114 
40%, Kalidüngesalz] 100 | 626 | 626 | 2387 | 3322 | 4658 116419 | 52806 
Spiritus... ....» 100 | 457 | 2000 | 2857 | 2857 | 3500 |24286 | 51420 


Index... .| 100 | 1258 |1628 | 3173 | 5199| 7653 |30383| 62346 


*). Berichtigte Zahl. Die kleinere Abweichung gegenüber der Ver- 
öffeatlichung im Vormonat ergibt sich aus einer Korrektur des Friedens- 


“ preises der Baumwolle, der, wie die „Frankf. Zitg.“ schreibt, unrichtig 


eingesetzt war. 
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Auslandswaren: 











freiegenf1.1.20l1.1.2111.1.22| 1.4. | 1.7. | 1.10.| 3.11. 





Reiseart, 8 100 | 5307 | 2404 | 4423 | 7692 | 10000 | 53846 1123078 
Kaksasın. u. 160 | 3091 | 3182 | 4728 | 6600 | 7545 | 43636 | 79090 
Kaffeeia u la 100 | 2903 | 3333 | 5269 | 9140 | 12151 | 62366 1134409 
Baumwolle ..... 160 110260 | 4328 | 12720 | 18790 | 32343 |169806/272709 
re 100 | 1996 | 1569 | 2936 | 5580 | 9537 | 55821 1134328 
Gummi... u.» 100 | 11079 479 | 1426 | 200 1981 ı 7630 } 18889 
ET 100 | 1847 | 1567 | 3862 | 6007 | 7500 | 13284 1123134 
IRDEN. ua. 100 | 2112 | 1980 | 4505 | 6337 | 8201 ! 51485 168317 
Mail MARTIN 100 | 1169 | 2215 | 3815 | 6646 | 8449 | 52308 1144000 
Petroleum...» .. 100 | 1319 | 2996 | 3615 | 4615 | 5308 | 26923 |, 69231 





Index... | 100 |3111/2:05| 4730 | 7281 |10302|56711| 126719 


Der Vorsprung der Auslandswaren gegenüber den In- 
landswaren hat sich danach im letzten Monat infolge der 
Devisenkurssteigerung bedeutend erweitert. 

Die Preise der industriellen Fertigfabrikate stehen hinter 
der allgemeinen Teuerung noch wesentlich zurück. Sie haben 
— im grossen Durchschnitt — erst das 577fache der Vor- 
kriegspreise erreicht, während das allgemeine Preisniveau be- 
reits das 945fache beträgt. Dass die Fertigwaren trotz der 
rücksichtslosen Preispolitik der Kartelle usw. immer noch we- 
sentlich billiger sind, als es bei der Preisentwicklung der 
Fall sein müsste, ist nur deshalb möglich, weil die deutschen 
Löhne sich so langsam und unzulänglich der Geldentwertung 
anpassen. Wenn sich die Verelendung der Massen in diesem 
Winter nicht bis ins Unerträgliche steigern soll, ist es höchste 
Zeit, dass mit grundlegenden Aenderungen unserer Wirt- 
schaftspolitik endlich ein Anfang gemacht wird. 


Das Tempo der Geldentwertung. Der Monat Oktober 1922 
bildet in der Geschichte der deutschen Wirtschaft insofern 
eine besonders traurige Epoche, als er uns auf fast allen 
Gebieten der Wirtschaftsstatistik die denkbar ungünstigsten 
Rekordziffern brachte. Der Kurs des Dollars überschritt 
im letzten Drittel des Monats die Grenze von 4000 M. und 
es hätte nicht viel gefehlt, so wäre in diesen Tagen eine 
Steigerung auf 10000 eingetreten. Die wöchentlichen Aus- 
weise der Reichsbank spiegeln in ihren Hauptposten 
die rasenden Fortschritte der. Intlation., Es betrugen nämlich: 


Notenumlauf Reichs-u. Darlehns- Wechsel- Diskontierte 
Datum kassenscheine Schecks Schatzanweis. 
in Millarden Mark 

31.12, 21 104,6 4,0 1,4 116,5 
2 022 290,7 21,3 43,1 228,6 
30. 9,22 316,9 21,8 50,2 349,8 
1.10.22 344,2 22,8 54,0 345,6 
14. 10. 22 374,5 31,4 63,6 349,7 
23.10. 22 409,9 39,3 76,5 405,8 


Die schwebende Schuld des Deutschen Reiches 
ist von 131 Milliarden Mark Ende August d. J. auf 524 Milli- 
arden Mark am 20. Oktober gestiegen. Die Reichsbank zahlte 
in der zweiten Oktoberwoche für eingolde nesZwanzig- 
markstück 10000 M. gegen 5000 M. bei Beginn des Monats 
und 540 M. Mitte Oktober 1921. Im Berliner Grosshandel er- 
reichte der Preis für ein Pfund Schmalz Ende Oktober eine 
Höhe von 727,50 M. gegen 280,50 M. am Ende des Vor- 
monats. Der Preis für das Pfund Rindshaut stieg von 
215 bis 376 M. am 4. Oktober, auf 421 bis 652 M. am 19. Ok- 
tober. Deutsche Fettförderkohle, die im Dezember 
1921 noch für 405,10 M. je Tonne bei den Zechen zu haben 
war, kostete im Oktober d. J. 5055 M. Gleichzeitig stieg 
der Preis für eine Tonne mitteldeutsche Brikett von 
325,70 M. auf 3765 M. V.W.B,. 


Der deutsche Arbeitsmarkt im Monat Oktober. Nach den 
bis jetzt vorliegenden Berichten der Landesarbeits- 
ämter an die Reichsarbeitsverwaltung hat sich im Laufe 
des Monats Oktober die schon seit einiger Zeit beobachtete 
schrittweise Verschlechterung der Arbeits- 
marktlage weiter fortgesetzt. Der Rückgang der zur Ver- 
fügung stehenden offenen Stellen und die Steigerung 
derAnzahlder Arbeitsuchenden und Erwerbs- 
losen verstärkten sich in demselben Masse, in dem sich 


Techniker für Nordirankreich! 


Im eigenen Interesse sei den Kollegen geraten, be- 
vor sie mit irgendwelchen Firmen, deutschen oder aus- 
ländischen, wegen Anstellung im zerstörten Gebiet in 
Verhandiungen treten, sich erst unter Angabe der 
betreffenden Firma und unter Mitteilung der gestell- 
ten Bedingungen vom Bunde Auskunft einzuholen. 
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auch die Meldungen von Betriebseinschränkun- 
gen, Arbeitszceitverkürzungen und Entlassun- 
gen vermehrten. Allgemein entlastete jedoch die Aufnahme- 
fähigkeit der Landwirtschaft noch immer den Arbeits- 
markt in hohem Grade, ebenso ermöglichte im Rheinlande die 
Vielgestaltigkeit der Industrie eine leichtere‘ Umstellung der 
Arbeitskräfte, wodurch die einsetzende Arbeitslosigkeit noch 
in mässigen Örenzen gehalten werden konnte. Die Lage auf 
dem Arbeitsmarkt des rheinisch-westfälischen Steinkohlen* 
bergbaus hat sich bisher wenig verändert. Die Zahl der 
Belegschaft hat sich durch Einstellung ungelernter Kräfte 
etwas gehoben. Der Bedarf an zelernten Bergleuten bleibt 
nach wie vor unbefriedigt. Das Angebot an ungelernten 
Arbeitskräften aus allen Teilen des Reiches hat ‘sehr zuge- 
nommen. Die Betriebseinschränkungen und Stillegungen in 
der. Baustoffindustrie nahmen der Jahreszeit ent- 
sprechend weiterhia ihren Fortgang. Die Arbeitsmarktlage in 
der Metallindustrie wird gekennzeichnet durch eine 
Zunahme der Beiriebseinschränkungen, Arbeitszeitverkürzungen 
und Entlassungen. Diese werden in erster Linie mit Auftrags- 
mangel, in zweiter Linie mit den Schwierigkeiten der Kohlen- und 
Rohstofibeschaffung und den übrigen hemmenden Erscheinungen 
ımserer wirtschaftlichen Notlage begründet. Bei den bisher 
besonders auinahmefähigen Werftbetrieben ist in Stettin 
und einigen Orten der Provinz Schleswig-Holstein bereits eine 
merkiiche Verschlechterung eingetreten, während aus Kiel, Al- 
tona, Wilhelmshaven und anderen Plätzen noch über einen 
beiriedigenden Beschäftigungsgrad berichtet wird. Nicht uner- 
hebliche Arbeitseinschränkungen fanden in der Metallindu- 
strie Westialens und des’ Rheinlandes statt. Gute Beschäf- 
tgungsmöglichkeit bieten noch die optische Industrie, die 
Ühbrenindustrie und die Rechen- und Schreib- 
maschineniabriken. Inder chemischen Industrie 
ist die Lage unverändert gut. Im Textilgewerbe 
zeigt sich bereits überall eine erhebliche Verschlechterung. 
Die Papierindustrie meldet ebenfalls zahlreiche Arbeits- 
zeiiverkürzungen. Stark verschlechtert hat. sich die Lage der 
Lederindustrie und der. Gummiwarenfabriken, 
Im Bekleidungsgewerbe ist die Lage im allgemeinen 
noch befriedigend. Die Schuhindustrie steht jedoch im 
Zeichen sinkender Konjunktur. V.W.B. 


Die Hypertrophie des Handels. Dem Kapitalismus ist bei 
seinen Versuchen, alle Lasten aus den Kriegsfolgen, den 
Reparationsausgaben und der Minderproduktion auf den Rücken 
der breiten Masse abzuladen, jedes Mittel recht. Insbesondere 
benutzt er die Macht der von ihm ausgehaltenen Presse, um 
bei der nicht wegzuleugnenden Tatsache, dass jede von den 
Gewerkschaften geforderte wirtschaftliche Massnahme selbst- 
verständlich auch ihre Schattenseiten hat, diese Forderungen 
und Massnahmen als allgemeinschädlich „engstirnie, demago- 
gisch‘“ usw. zu bezeichnen und alle die, die dem Profit 
zu Leibe wollen, als Hetzer und Egoisten oder bestenfalls 
als ımpraktische Träumer hinzustellen. Dass die Arbeitneh- 
spergruppen, die z. B. bei der Besteuerung des Luxuskonsums 
in. Mitleidenschaft gezogen werden, noch besonders auf die 
„Verräter der Arbeiterinteressen‘ gehetzt werden, versteht 
sich von selbst. 

Tritt eine neue Teuerungswelle auf, weil der Dollar ge- 
stiegen ist, ohne dass zunächst eine wirtschaftliche Ursache 
zu Preiserhöhungen schon vorhanden ist (weil ja der Dollar 
auch wieder sinken könnte, wenn er nicht durch die Vermin- 
derung der Kaufkraft der Mark nach unten abgeriegelt würde), 
so schimpfen die Blätter auf die Schieber und Monoponlisten. 
Worunter aber immer nur'die „anderen“ gemeint sind. Ver- 
langen die freien Gewerkschaften aber: Massnahmen ztr Ab- 
bilie, dann setzt sofort die Solidarität des Kapitals ein. .* 

Wenn man aber als Schieber diejenigen bezeichnet, die 
sich ohne wirtschaftliche Notwendigkeit in den Weg der 
Ware vom Erzeuger zum Konsumenten einschalten, dann wird 
man feststellen müssen, dass die Warenverteilung mit solchen 
Elementen übersättigt ist. 

Es lassen sich heute nicht nur dieselben Menschen, die 
früher bei einer ungleich grösseren Warenmenge 
im Handel tätig waren, durch ihn nähren; ihre Zahl. ist 
wesentlich grösser geworden. Denn als nach der Demobili- 
sierung nicht alle Rückkehrenden ihre Arbeitsplätze in der 
Industrie offen fanden, versuchten viele von ihnen durch deu 
Handel — meist Kommissionär- und Agententätigkeit —, SO- 
wie durch Strassenhandel ihren Unterhalt zu verdienen. Dazu 
kam das Heer der entlassenen Berufsoffiziere und Unter- 
olliziere, die, soweit sie nicht in Beamtenstellungen unter« 
gebracht wurden, vielfach zum Handel gingen. 

Entgegen dem Gerede der Freihändler vom Segen der 
Konkurrenz hat diese Hypertrophie des Handels vielmehr die 
Wirkung, die Preisexzesse bei Markstürzen noch zu steigern 
und den Rückgang der Preise bei steigenden Markkursen ab- 
zubremsen. 
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Die unwirtschaftlich grosse Zahl der Handeltreibenden 
muss von der immer mehr zurückgehenden Zahb 
der direkt Produzierenden ernährt werden, denn 
der Handel ist ja nur Güterverteilung, er erhöht die 
Menge der vorhandenen Güter nicht. Die Lösung des Pro- 
blems kann keine andere sein als! Eine vernünftige Organi- 
sation der Güterverteilung,. die jedoch. in einer privatkapitalis- 
tischen Wirtschaftsordnung nicht. durchgeführt werden kann. 


Die süddeutsche Gruppe des : Gesamtverbandes deutscher 
Meiallindustrieller agitiert nicht bloss in ihrem Gebiet, son- 
dern überallhin gegen weitere Erhöhungen der Löhne und Ge- 
hälter, weil das, wie sie behauptet, doch keine Besserung der 
Lage, sondern eine weitere Verschlechterung zur Folge'haben 
müsse. Sie erklärt, dass die Industrie nicht mehr in der 
Lage wäre, ihre Fabrikate im Auslande abzusetzen. Die Kauf- 
kraft im Inlande liesse schon lange nach usw. usw. Man stellt 
sich damit auf den Standpunkt der Marktfrauen, die- den 
Hausfrauen weissmachen wollen, dass die Erhöhung der Mar- 
garinepreise.auf die hohen Löhne zurückzuführen wäre. Solche 
Argumente können natürlich ‚nicht ernst genommen werden 
und brauchen deshalb wohl auch nicht widerlegt zu werden. 

Es gibt eben keine andere Methode, weiteren Lohn- und 
Gehaltserhöhungen auszuweichen, wie ein gründlicher- Preis- 
abbau, mit: dem die Herren Metallindustriellen freundlichst 
bald anfangen wollen, 


‚Die letzte Kohlenpreiserhöhung. Am 27. Oktober d. J. 
hat der Reichskohlenverband mit Wirkung vom 4. November 
d. J. die Kohlenpreise wieder äusserst stark heraufgesetzt. 
Die Preise für Steinkohle sind um etwa 60 Prozent, die für 
mitteldeutsche Braunkohlenbriketts um etwa 70 Prozent, die 
für mitteldeutsche Rohbraunkohle um ziemlich. 100 Prozent 
erhöht worden. Hierzu sei bemerkt, dass die Spitzenlöhne 
der Bergarbeiter‘ durch Schiedsspruch vom 25. Oktober d. J. nur 
um etwa 50 Prozent erhöht werden sollen. ‘Im Reichskohlen- 
verband: wurde be; der Abstimmung über die Kohlenpreis- 
erhöhung nur bezüglich der Preiserhöhungen einiger kleinerer 
Reviere Einstimmigkeit erzielt. Im übrigen enthielten sich 
vier Arbeitnehmer ihrer Stimme. Bei der Beschlussfassung 
über den Ruhrköhlenpreis stimmten vier Arbeitnehmer dagegen, 
weil sie nur eine Preiserhöhung von 1942 M. vertreten zu 
können glaubten. Mit Recht machten die Arbeitnehmer geltend, 
dass die ihnen zugebilligten Lohnerhöhungen immer weiter 
hinter der Geldentwertung zurückblieben und daher auch die 
Werksbesitzer auf Teile der Materiälpreiserhöhüng ‘verzichten 
müssten. { 

Aus nachstehender Aufstellung sind die Preisentwicklungen 
seit 1913 und die ab 1. November d. J. geltenden Brennstoff- 
verkauispreise je Tonne einschliesslich Kohlen- und Umsatz- 
steuer ab Zeche zu erschen: 

Steinkohle (Ruhrgebiet). 
Ende1913 3b 1.3.72 3b61.7.22 51.10.22 ab1.11.22 

A. Fettkohle: M. M. M. M. " «M 


Förderkoble . . , . . 2— 601,70 1208,— 505,— 3114,— 
Bestmel. Koble . , . . 13,—- 675,50 1357, — 5684,— 9131,— 
Stückkohle. . . , . .132 791,60 1592,— 6679— 10 732,-— 
bis 14,— B 
Nusskohle , H, HI. . .„ 14,25 839,—  1628,—  6831,-—- 19977,— 
Nusskohble IV. . , »... 137 730,30 1569— 6583,— 10575.-- 
Kokskohle . . , . 12,25 613,60 125,— 5184,—  8305,— 


B. Gas-u Flammkoble: 
Fiammförderkohle . . . 31,50 601,70 1208,—  5055,— Bild 
Gasflammförderkohle , . 12,50 631,70 126%,— 5308,-— 85233,— 


Nusskoble IL IE. . . 1425 839,— 1628,--  6831,-— 10977,— 
Nusskohle V . . , . . 1375 780,30 1569  6582,— 10575,— 
Stuckkohle, „2... 1%. 7273.28 791,69 -1592,— - 6.679,-—- 10 732,— 
bis 14, 
€. Magerkohle: 
Fördsskoble . . 2 ....1311,50 595,0 1208,— 5055,— 8114,— 
bis 12,— 
Stückköhle. . 7 2... 1405 79310 1636,— 6866, 11634,— 
bis 15,— 
Nusskohle Fund I. . . 16,75 90480 1821, 7648, 12295,— 
| bis 18,25 
Anthrazit Nuss I... . 20,75 885,10 1782,— 7480, 12024,— 
= Da 1 7 9570. 205,—  8425,— 13548,— 
Braunkohle. 
D, Mitteldeutscehlaad: 
Durchschuitt 1913 
Rohiohle . . . .»..2% 136,40 2824.— 1248,— .2323,— 
Büketts.ı ER Sao. aa Tee 
E. Rheinische: ° 35 
Robkoble . . „2, E= 97,70 214,20 736,— + 1 273,-— 
Braketts a2 Were 9,50 368,80 734,30 28623,—: 4589,— 


Sozialpolitik _ Re. 
Verärgerte Sozialpolitik. Wir erbalten von der Hauptstelle 
der Technischen Nothilfe folgende Zuschrift; 4 


„Die in Nr. 39 der „D.T.Z.‘“ vom 1. Oktober 1922 unter 
der UVeberschriit „Verärgerte Sozialpolitik“ gemachten An- 
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aben, „dass die sogenannte Technische Nothilfe auf dem 
ande eine vom Landbund unterhaltene gelbe Organisation 
ist, in der Hauptsache bestehend aus der WinBalätkinne und 


anderen ehemaligen Baltikumern, deren Zweck es ist, die 


junge Gewerkschaft der Landarbeiter wieder zu vernichten“, 
entsprechen nicht den Tatsachen. Richtig ist. vielmehr, dass 
die Technische Nothilfe durch die in den : Reichshaushalt 
für sie eingestellten staatlichen Mittel allein unterhalten wird 
und entsprechend ihrem Charakter als eine unter behördlicher 
Aufsicht stehende Reichsorganisation mit „gelben‘‘ Verbänden 
nichts zu tun hat. Ihre auf dem Lande zum Einsatz ge- 
langenden ‚Mitglieder setzen sich in Wirklichkeit neben land- 
wirtschaftlichen Fachkräften vorwiegend aus Angehörigen 
städtischer Mittelstandskreise zusammen.“ 

Obwohl diese Berichtigung den pressgesetzlichen Vor- 
schriften nicht genügt, nehmen wir keinen Anstand, sie zu ver- 
öffentlichen. Wir stellen mit Genugtuung fest, dass die Haupt- 
stelle der Technischen Nothilfe sogar von der Rossbach- 
truppe und den Baltikumern abrückt. Etwas anderes war ja 
als offizielle Stellungnahme der Technischen Nothilfe gar 
nicht zu erwarten. Auf dem Lande aber, wo man die Dinge 
kennt, wird man, wie uns eingeweihte Kreise versichern, über 
die Berichtigung lächeln; denn dort wird tatsächlich kein 
Unterschied zwischen der offiziellen Technischen Nothilfe und 
den von Agrariern angeworbenen Söldnern und den aus 
eigenen Reihen gebildeten Selbsthilfeeinrichtungen gemacht. 
Uebrigens haben wir auch gar nicht behauptet, dass die Tech- 
Be Nothilfe mit gelben Verbänden im Zusammenhang 
stände. 


Weitere Verlängerung der Demobilmachungsverordnungen. 
Bekanntlich war die Gültigkeitsdauer der Demobilmachungs- 
bestimmungen, die bereits am 31. März 1922 ihr. Ende er- 
reichen sollten, durch Gesetz vom 30. März bis zum 31. Ok- 
tober 1922 verlängert worden. Da es aber unmöglich war, 
in der Zwischenzeit auch nur eine der Verordnungen durch 
ein endgültiges Gesetz abzulösen, hatten wir, wie in. Nr. 37 
der „D.T.Z.“ mitgeteilt, eine weitere Verlängerung der Gel- 
tungsdauer ‘dieser Demobilmachungsbestimmungen auf den 
31. März 1923 verlangt. Die Reichsregierung .hat eine ent- 
sprechende Vorlage. ausgearbeitet, und Reichswirtschaftsrat and 
Reichstag haben sich unserem Antrage angeschlossen. Nachdem 
der eg in seiner Sitzung vom 20. Oktober dem Antrag 
zugestimmt. hat, ist die Verlängerung der Demobilmachungs- 
verordnungen bis zum 31. März 1923 gesetzlich beschlossen 
worden. 


Soziale Bewegung 


Christliche Lohnpolitik. Wir lesen in der „Gewerkschaft 
Deutscher Eisenbahner‘‘, Landesfachgruppe Baden, Nr. 40, vom 
10. Oktober d. J.: 

„Die Verwirklichung dieser Forderung (einer einmaligen 
Wirtschaftsbeihilfe) hätte die Kluft zwischen den Bezügen 
der Gruppe I bis XII nicht noch weiter vergrössert. Wenn 
diese unsere Palderune vom Gesamtverbande der Staatsbeam- 
ten- und Staatsangestellten-Gewerkschaften gescheitert ist, dann 

eschah dies zum Leidwesen der unteren und mittleren Staats- 
eamten- und Arbeiterschaft‘, 


Wir lesen ferner in der „Wochenschrift für Deutsche Bahn- 
meister und Eisenbahningenieture‘‘, die ebenfalls der christlich- 
nationalen Gewerkschaftsbewegung angeschlossen sind: 


„Der Gesamtverband hat in den Verhandlungen bewiesen, 
dass er für eine blind betriebene Nivellierung der PUDURS- 
hälter nicht zu haben ist. In dem Aufbau der Gesamtgehälter 
ist die Leistungsentlohnung zu berücksichtigen und nicht in 
den Sozialzulagen.‘‘ 

Das bedeutet, wenn die „Christlich-Nationalen“ sich an 
die Arbeiter und unteren Beamten wenden, sind sie Gegner 
der „Kluft zwischen. den Bezügen der Drappes I bis XII“, 
wenn sie sich an die etwas höher gestellten Beamten wenden, 
sind sie Gegner einer „blind betriebenen Nivellie- 
Rune! d. h. für a der Kluft zwischen 
den Bezügen der Gruppen I bis XI. Mal so, mal so! Wie 
es trifft! . 

Hier haben: wir wieder einmal einen eklatanten Beweis 
für die niederträchtige Agitationsmethode der christlichen Ge- 
werkschaften, die in ihrer Grundsatzlosigkeit getreu nach dem 
Theaterworte "aus Goethes „Faust‘‘ arbeiten: „Wer vieles 
bringt, wird jedem etwas bringen‘. 

Wieweit diese Agitationsmethode der christlich-nationalen 
Gewerkschaft geht, zeigt ein Artikel: der ihr -sonst befreun- 
deten Tageszeitung des Zentrums, der. „Germania“, in Nr.549 
vom 14,.Oktober 1922! Der Artikel „Mehr Sachlichkeit‘‘ be- 
schäftigt "sich mit der „christlich-nationalen‘“ Gewerkschaft 
Deutscher Eisenbahuier und kommt zu folgenden Schiusstolge- 
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rungen: „Wir — — — — — meinen, dass es keinen Zweck 
hat, die Arbeiter durch Forderungen, die nicht erreichbar sind, 
zu trösten... ....... Es erscheint uns deshalb unter- aller 


Umständen notwendig, nicht. allein Forderungen aufzustellen, 
sondern ihre evtl. Forderungen erst: zu überprüfen und zu 
verantworten.“ _ 


‚, Das Zentrumsblatt hat Recht. Das Gebahren der christ- 
lichen Gewerkschaften zeigt alles andere als Sachlichkeit. In 
dem‘ Aufstellen von Forderungen — wie wir oben gesehen 
haben, noch nicht einmal einheitliche — sind die Christlich- 
Nationalen auf der Höhe. Es fehlt ihnen sonst an Agitations- 
stoff. Die christlich-nationalen „Ideen“ sind nicht zugkräftig 
genug, Arbeitnehmer zu gewinnen. Da bleibt allerdings’ nichts 
anderes übrig, als unerfüllbare Forderungen aufzustellen und 
damit in öffentlichen Versammlungen und in der Verbands- 
presse Reklame zu schlagen. Wie lange sich die „christlich- 
nationale“ Arbeitnehmerschaft ein derartiges Treiben gefallen 
lässt, hängt davon ab, wie hoch man ihre Intelligenz einschätzt. 


Anerkennung der Gegner! Die infolge der Geldentwertung 
allmonatlich notwendig werdenden Beitragserhöhungen zwingen 
uns immer wieder, einem Teil unserer Kollegen klarzumachen, 
dass sie ihre Gewerkschaft unter allen Umständen stark. er- 
halten müssen und daher auch Opfer zu bringen haben, Leider 
gibt es aber noch immer Kollegen, die das nicht einsehen 
wollen, und die entweder wegen einer solchen Beitragserhöhung 
oder aus irgendeinem anderen fadenscheinigen Grunde dem 
Bunde den Rücken kehren oder es ablehnen, ihm beizutreten. 

Das Unternehmertum und die ihm nahestehende Presse 
hat mehr Verständnis für gewerkschaftliche. Notwendigkeiten. 
Wir konnten deswegen schon des öfteren Notizen aus der 
Arbeitgeberpresse veröffentlichen, worin mit aller Deutlich- 
keit auf die Notwendigkeit straffster Organisation der ... 
Unternehmer. hingewiesen. wurde. Es ist bekannt, dass iu 


- diesen. Kreisen mit. allen Mitteln gegen Aussenseiter vor- 


Begangen wird, vor allem durch das Mittel der Materialsperre. 
enn von einem Terror gegen Unorganisierte gesprochen wer- 
den kann, sö gilt das im Lager der Unternehmer. 

Von Zeit zu Zeit entschlüpft diesen Kreisen aber auch eit- 
mal das Geständnis, dass die Arbeitergewerkschaften für ihre 
Angehörigen eine erhebliche Bedeutung haben. So schrieb 
die „Rheinisch-Westfälische Zeitung“, ein kapi- 
talistisches Unternehmerorgan von reinstem Wasser, unter dem 
12. August 1922 in einem Artikel unter der Ueberschrift: 
„Was geschieht mit den Arbeitergeldern ?“: 

„Für seine berufliche und politische Organisation leistet der deutsche, 
Arbeiter von allen Berufsständen verhältuismässig die weitaus grössten’ 
Beiträge. Die Last seiner berufsständischen Abgabeu 
empfindeter nichtso stark wie andere Berufe, weil 
die Arbeiterorganisationen gewaltige Vorteile ei- 
zielt haben“ 


. « » . 

Die „Essener Allgemeine Zeitung“ schrieb unter 
dem 4. Oktober 1922 in einem Artikel über den Getreidepreis: 

„Durch die automatische Erhöhung der: Löhne und Gehälter wird 
feider nur für gewisse Stände des deutschen Volkes ein Ausgleich für 
die weitere Verteuerung des  lebensnotwendigsten Nahrungsinittels ge- 
schaffen, während grosse Kreise, wie die Sozial- und Kleinrentner, über- 
haupt die alten Leute ohne Vermögen, zahlreiche Schichten des Mittel- 
standes und der freien geistigen Berufe, die nicht in gewerk« 
schaftlichen Spitzenorganisationen eine wirtschafts- 
Belttläche Machtvertretung besitzen, immer tiefer ins 

lend hineingestossen werden und immer mehr das wahre Proletariat 
von heute bilden.“ 

Diese Anerkennung der Erfolge gewerkschaftlicher Arbeit 
in der dem Uuternehmertum nahestehenden . Presse quittieren 
wir mit Dank und empfehlen unseren Kollegen, ernsthaft dat» 
über nachzudenken und die nötigen Schlussfolgerungen dat» 
aus zu ziehen. 


Angestelltenbewegung 


Der Novemberbeitrag im D.H.V. Der Deutschnationale 
Handlungsgehilfenverband hat schon für den November fol- 
gende Beiträge ausgeschrieben: 

600 M. bei einem Monatseinkommen über 25000 M. 
450 M. bei einem Monatseinkommen unter 25000 M. 
Auf Antrag kann der Beitrag .ermässigt werden auf 
250 M. bei einem Monatseinkommen unter 17000 M. 
150 M. bei einem Monatseinkommen unter 10000 M. 
20 M. für Lehrlinge. 
60000 M. für absnslänpliche Mitgliedschaft. _ | 
Der Beitrag ist satzungsgemäss am 1. jedes Monats 
fällige. Wird er nach dem 15. des Monats bezahlt, so 
tritt eine Verzugsgebühr von 20 M. hinzu. 

Der D.H.V. hat den Vorzug, kaufmännisch rechnende Mit- 
lieder zu besitzen, die genau wissen, dass man zur Herbei-» 
ührung irgendwelcher geschäftlicher Erfolge erst ordentlich 
Geld in 'ein "Geschäft hineinstecken muss. Die Techniker 
werden das auch lernen müssen. 
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Berufsfragen 


„Die Architekten und der Butab.‘‘ Wir haben uns dagegen 

ewehrt, dass dıe bisher von den Reichsvermögens- und Neu- 
auämtern im: besetzten Gebiet ausgeführten Bauvorhaben 
durch eine Verfügung des Reichsschatzministers an die Städte 
und durch diese wieder an die Privatarchitekten überwiesen 
wurden, weil wir die Entlassung der bei. den Neubauämtern 
beschäftigten technischen Angestellten verhüten woliten. Nicht 
nur bei den Reichsneubauämtern, sondern bei allen Verwal- 
tungen wurde beobachtet, dass die an Private vergebenen Auf- 
träge dem Staate im allgemeinen teurer geworden sind, als 
wenn der Staat die. Arbeiten selbst ausgeführt hätte, Unsere 
Gauverwaltung in Köln hat festgestellt, dass auch „die durch 
dıe Städte bzw. Privatarchitekten ausgeführten Bauten teilweise 
minderwertiger und meistens wesentlich teurer‘ geworden sind, 
als diejenigen Bauten, welche vom Reiche ausgeführt wurden, 
Diese Feststellung ist den Herren Privatarchitekten unangenehm 
gewesen. In einem Aufsatz „Die Architekten und der 
Butab“ in der Nr. 35 der „Bauwelt‘“ propagiert Herr Re- 
gierungsbaumeister Fabricius den Gedanken, die Behörden- 
techniker aut das rein verwaltungstechnische Arbeitsgebiet zu 
beschränken und die Architektur vollständig den freien Archi- 
tekten zu überlassen. „Wer Bauten selbst entwerfen und leiten 
will,“ sagt Herr Fabricius, „muss mit ganzer Seele freier 
Architekt sein, wer Verwaltungsmann und Beamter sein will, 
widme sich seinem Amt und überlasse die Architektentätig- 
keit dem freien Berufe.‘‘ Ginge es nach diesem Rate, dann 
wäre alle technische, konstruktive, Entwurfs- und Bauleitungs- 
Arbeit aus den öffentlichen Verwaltungen beseitigt und die 
Behörden wären auf Gnade und Ungnade aut das angewiesen, 
was Privatarchitekten und Zivilingenieure ihnen vorseizen. 
Herr Fabricius möchte in seinem Aerger in den Behörden lieber 
den Juristen als den Techniker sehen. Er #t eben in viel 
stärkerem Masse „Geschäftsmann“, denn „Berufs- 
genosse“ Wir sind um so mehr berechtigt, dies auszu- 
sprechen, als der Verfasser des Artikels am Schluss seiner Aus- 
führungen unverhohlen seine Gegnerschaft gegen den von uns 
und den Privatarchitekten abgeschlossenen „durchaus entbehr- 
lichen‘ Tarifvertrages bekennt. 

Unser Bund hat am eindringlichsten den Ruf nach technischem 
und kaufmännischen Geist für die Öffentiichen Verwaltungen erhoben. 
Wir haben stets verlangt, dass der Mann ‘der Praxis — das ist aller- 
meist der Techniker — endlich seinen Einzug in die behördlichen Stellen 
hält. Auf diesem Wege wird auch der Architekt, wie das den 
Wünschen des Herrn Fabricius entspricht, als freier Architekt 
schafien können, jedoch mit dem einen Unterschied, dass der Profit 
seiner Arbeitsfreude der Allgemeinheit zugute kommt. Auf diese Art 
braucht dann niemand für die so verwirklichte „Freude am Beruf‘ mehr 
Steuern zu zahlen, sondern es wird mög ich sein, in einen vom p aktischen 
Techniker- und Kaufmannsgeist geleiteten Staatswesen manche Ersparnisse 
zugunsten des. Steuersäckels zu machen. Wir betonen das, da Herr 
Fabricius an den Instinkt des Steuerzahlers appelliert, weil die bei den 
staatlichen Neubauämtern überflüssig werdenden Techniker bei den 
Städten die nunmehr neue Aufgaben zu erfüllen haben und somit 
technische Kräfte benötigen, unterdrückt werden sollen. 

Dass aber die „Bauwelt“, die doch bisher den Anspruch 
erhoben hat, eine wissenschaftliche Zeitung zu sein, Herrn 
Fabrıcius die Möglichkeit geboten hat, nach Art der reinen 
Unternehmerblätter unseren Bund eines parteipolitischen Ge- 
schäftes zu verdächtigen, — das werden sich die beamteten 
und angestellten Techniker, die Leser dieser Zeitschrift sind, 
inerken müssen. 


Anerkennung der Bundesarbeit. Ein Kollege im abge- 
tretenen Teil Oberschlesiens, der durch den Terror der Pol- 
nischen Berufsvereinigung gezwungen wurde, sich dieser an- 
zuschliessen, schreibt in seiner Austrittserklärung: 

„Gleichzeitig bin ich genötigt, auch die Mitgliedschaft 
zum Bunde aufzugeben, da ich seit Juli d. J. der Pol- 
nischen Berufsvereinigung angehören musste, wenn ich nicht 
grössere Not in meine Familie bringen wollte, wie es auch 
anderen schon ergangen ist. Ich bemerke, dass ich schweren 
Herzens diesen Schritt tue, da mir der Bund liebgeworden 
ist. Hat er doch stets nicht nur mit Worten, sondern auch 
mit der Tat für die Angestellten gearbeitet. Es fällt mir 
aber zu schwer, bei diesen teuren Zeiten doppelte Beiträge 
zu zahlen. Dass ich den Bund empfehlen werde, ist klar, 
doch die Verhältnisse sind hierorts sehr ungünstig.‘ 


Wir kennen die Zwangslage, unter der der Kollege. han- 
delte, so dass wir ihm seinen Schritt nicht verübeln, aber die 
Anerkennung, die der Kollege dem Bunde und seiner Arbeit 
für die Angestellten bei seinem Abschied zollt, soll jedes 
Mitglied und jeden Aussenstehenden veranlassen, sich der 
Baden anzuschliessen und zur Mitarbeit zur Verfügung 
zu stellen. 
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Industrie 


Laboratoriumstechnikerinnen und -techniker, beachtet dia 
Zeichen der Zait! Es mehren sich seit einiger Zeit die Fälle, 
dass Arbeitgeber besonders rücksichtslos gegen weibliche La- 
boratoriumsangestellte vorgehen. Zwei Beispiele für viele: Eine: 
Kollegin in Berlin macht dem G. d. A. 15 Laboratoriumstech- 
nikerinnen abspenstig und führt sie dem Butab zu. Schon In 
den nächsten Tagen bekam diese Kollegin die Kündigung, an-; 
geblich wegen Arbeitsmangels. In Wirklichkeit hat: die Firma 
genügend zu tun. Als die Kollegin auf diesen Umstand 
hinwies, gab man ihr zu verstehen, dass man ihren Abgan 
wünscht. Die erwähnten 15 Kolleginnen wollten in den Strei 
treten. Der Chef erklärte, dass er bereits am nächsten Tage 
sein. Laboratorium mit neuen Arbeitskräften, die evil. sogar 
billiger arbeiten würden, öffnen könnte. Leider mussten die 
Kolleginnen einschen, dass der Chef nur zu recht hatte. Und: 
so wären wir an des Uebels Wurzel gekommen. Zunächst, 
noch ein Beispiel, um allen Kolleginnen und Kollegen den Um-, 
fang des Uebels vor Augen zu führen: Eine Firma der Ber-, 
liner Metallindustrie schrieb die Stelle einer Laboratoriums- 
technikerin aus. Es meldeten sich 79 Bewerberinnen. Von 
diesen 79 Damen verlangte eine das Tarifgehalt, fünf das, 
ungefähre Tarifgehalt und die anderen Gehälter bis hinunter 
zu 2000 M. monatlich. Die Schuld an diesem Uebel hat die’ 
Ueberfüllung unseres Berufes. Es entsteht nun die Frage: 
Woher kommt diese Berufsüberfüllung ? 


Die Hauptschuld trifft auf jeden Fall die sogenannten! 
„Schnellpressen“, die sich verpflichten, in einer verhältnismässig 
kurzen Zeit Damen, auch solche ohne irgendwelche: Vorkennt-. 
nisse, als „Chemikerinnen“ auszubilden. Nebenbei sei noch er- 
wähnt, dass den Schülerinnen nach Absolvierung eine Stel- 
lung versprochen wird. Dass dieses Versprechen nur ein Ver- 
sprechen sein kann, wenn diese „Chemikerinnen‘ nicht für ein 
Taschengeld arbeiten wollen, wird jedem nach dem Vorstehen- 
den klar sein. Ein Zeichen der Zeit ist es, dass diese 
Schulen geradezu überlaufen werden, und zwar von den An- 
gehörigen des ehemaligen Mittelstandes; denn erstens ist dieser 
neue Beruf „standesgemäss“, und dann verspricht man sich 
wohl von ihm auch goldene Berge. Man denke sich nun 
einmal in die Lage der Absolventinnen einer Chemieschule, 
Sie haben 1—11/, Jahre das hohe Schulgeld bezahlt, dazu 


kommt der teure Lebensunterhalt. Der Kursus ist zu Ende,: 


aber die ‘gut bezahlte Stellung ist nicht da. Man wartet 
1/, Jahr, auch wohl ?/, Jahr, und noch immer keine Stellung. 
Auf diese Unglücklichen wartet der raffinierte Arbeitgeber.: 
Sie sind es, die für ein Trinkgeld arbeiten, um nur das teuck. 
Eriernte nicht zu verlernen. 

Ganz oberflächlich streifen will ich hier nur die „Para- 
siten‘‘ unseres Berufes, d. h. diejenigen „Kolleginnen*‘, die nur 
aus bestimmten Gründen diesen Beruf ergriffen haben, und 


denen es nicht darauf‘ ankommt, ob sie zweitausend ode#., 


zwanzigtausend Mark verdienen. Wie vielen Kollegisnen und 


Kollegen, die von ihrer Hände Arbeit leben müssen, nehnten 


diese Leute das Brot fort. Doch dürfte hier die Zeit bald 
ganze Arbeit getan haben. 

Wie lässt sich dieses Ueberangebot von Arbeitskräften 
mindern? . 

Zunächst ist es Pflicht aller Kolleginnen und Kollegen, 
in ihren Kreisen vor der Ergreifung des Chemikerinnenberufes‘ 
zu warnen. 

Dann ist zu versuchen, den „Schnellpressen‘“ das Leben 
möglichst schwer zu machen. Der erste Schritt dazu dürfte im 
Berlin die von unserem Bund geforderte und nunmehr auch 
erreichte Fachschule sein. Wenn diese Schule auch zunächst 
nur eine Abendschule ist, so bestehen doch schon jetzt Hoff-' 
nungen, dass eine Tagesschule daraus wird. Das Hauptziel 
imserer Schule ist auf jeden Fall die unter staatlicher Aufsicht: 
stehende Abschlussprüfung, und ‘gerade diese Prüfung "wird 
hoffentlich den privaten Schulen den Zulauf schmälern. Nähe- 
res über unsere Fachschule ist in der Beilage „Bildung nnd: 
Unterricht‘ unserer Bundeszeitung‘ zu finden und sollte von 
allen auch unserem Bund noch fernstehenden Kollegen be« 
achtet werden. 


Das wichtigste Mittel zur Bekämpfung des Uebels abey 
ist, dass alle Kolleginnen und Kollegen sichgewerkschait- 
lich organisieren. Es ist selbstverständlich, dass die Inter- 
essen eines technischen Berufes nur von der Organisation der, 
Techniker vertreten werden können, und diese Organisation, 
ist der Butab. 


R. Rüshy, Obmann der Berliner Laboratoriumstechniker.. 


PIE DIE, 
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Leiter des Zweigbureaus in Deggendor 


Die Südbayerische Elektrizitäts-G. m. b. H. Harter & 
Hertwig, Bad Reichenhall, bringt es heute noch fertig, 
den Angestellten ihrer Zweigstelle Deggendorf Ge- 
hälter zu zahlen, wie sie vielleicht in den Monaten Februar 
und März am Platze gewesen sein mögen. So erhält der 
das fürstliche Ge- 
halt von 5000 M., dazu allerdings noch !/, Prozent Um- 
satzvergütung und bei Reisen noch Tagesspesen von 
60 M. Einem 21 Jahre alten Techniker er 3000M. 
und im Aussendienst 50 M. Tagegeld gezahlt. Eine kauf- 
männische Angestellte erhält 2000 M. und eine Kon- 
toristin, die die Handelsschule absolviert hat, 2400 M. 
Nachdem die Angestellten — gedrängt durch die Not 
und unter Hinweis auf die bestehenden Tarife — eine ange- 
messene Gehaltserhöhung ihrer absolut unzulänglichen Ein- 
kominen beansprucht haben, erhielten sie prompt zum 31. Ok- 
tober 1922 die Kündigung. Es liegt im Interesse aller 
Angestellten, diese feine Firma im Auge zu behalten. Die 
Angestellten aber, die mit einer Ausnahme alle unorganisiert 
waren und erst jetzt den Weg zu ihrer Gewerkschaft geiun- 


|" den haben, sind der sprechende Beweis dafür, dass die Tarife 


überall da auf dem Papiere stehen, wo nicht der entschlossene 
Wille ernster Gewerkschafter für die Durchführung der mit 
den Arbeitgeberverbänden getroffenen Abmachungen sorgt. 





Fachgruppe Eisen- und Metallindustrie 





Tarifvertrag für die oberschlesische Bergwerks- und 
Hüttenindustrie (Polnisch-Oberschlesien). Durch Schiedsspruch 
des Schlichtungsausschusses wurden am 15. Oktober 1922 die 
Gehälter für die Angestellten der oberschlesischen Bergwerks- 
und Hüttenindustrie wie folgt geregelt: 

„Das Septembereinkommen mit Wirkung ab Oktober 1922 
endgültig um 50 Prozent. Die sozialen Zulagen (Hausstands- 
und Kindergeld) werden von 6000 auf je 12000 erhöht. Die Funk- 
tionszulagen werden gleichfalls um 50 Prozent erhöht. Nach 
dieser Regelung erhalten nunmehr in der Gruppe 36 {selb- 
ständige Zeichner) von 22040 M. bis 36610 M., Gruppe 37 
 erliure von 26130 M. bis 35350 M., Gruppe 39 
erste Konstrukteure, Offerttechniker und erste Bauführer) 
von 29880 M. bis 41300 M., Gruppe 40 (Reise- und Offert- 
Ing. und erste Statiker) von 33800 M. bis 46220 M. 
Die sozialen Zulagen betragen für die Frau und, jedes Kind 
1000 M. monatlich; ausserdem steht den Angestellten freier 
Hausbrand bis zu 10 t jährlich, ferner freie Dienstwohnung 
bzw. Wohnungsgeld zi. 





Fachgruppe Chemische Industrie 


Teriivertrag chemische Industrie Berlin. Die Verhandlun- 
gen über die Festsetzung der Gehälter der Angestellten in 
der chemischen Industrie Berlin für Monat Oktober führten 
nach schwierigen Verhandlungen zu dem Ergebnis, dass die 
Septemberbezüge um 60 Prozent für den Monat Oktober 
erhöht werden. — Zahlenmässig wirkt sich diese Erhöhung 
wie folgt aus: Gruppe I von 16820 M. bis 25020 .M., Gruppe II 
von 18540 M. bis 28930 M., Gruppe Ill von 23420 M. bis 
34820 M., Gruppe IV von 26300 M. bis 39710 M., Gruppe V 
von 29300 M. bis 50540 M. Hierzu kommt eine Zulage für 
die Frau von 1000 M. und für jedes nicht erwerbstätige Kind 
unter 18 Jahren eine solche von 600 M. 


Baugewerbe 


Fachgruppe Hochbau | 


Tarif Bayern. Für den Monat Oktober wurde in den 
Verhandlungen eine Erhöhung der Septembergehälter um 
65 Prozent erzielt. 

Tarif Bergisch-Land. September: Gruppe I 9400 M. bis 
15900 M., Gruppe Il 13500 M. bis 16700 M., Gruppe Il 
19309 M. bis 22500 M., Gruppe IV 23600 M. bis 26600 M., 
Gruppe V, Bürovorsteher und Bauoberleiter, erhalten eine 
Funktionszulage zu den Sätzen der Gruppe IV, deren Höhe 
der freien Vereinbarung unterliegt. 

Tarii Gross-Berlin. Oktober: Gruppe I 11540 M. bis 
2370 M., Gruppe H 19300 M. bis 23720 M., Gruppe Il 
25730 M. bis 31320 M., Gruppe IV 33100 M. bis 36920 M. _ 

Tarif Braunschweig. Oktober: Gruppe I 10560 M. bis 
19040 M., Gruppe Il 17950 M. bis 20130 M., Gruppe Ill 
21220 M. bis 26650 M., Gruppe IV 30240 M. bis 34720 M. 
Ortsklasse II 5 Prozent, Ortsklasse III 10 Prozent weniger. 
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Tarif Frankfurt a. M. Oktober: Ortsklasse I Gruppe I 
10900 M. bis 26000 M., Gruppe MH 16500 M. bis 23 500 M., 
Gruppe 11 18500 M. bis 31700 M., Gruppe IV 30000 M. bis 
37200 M., Gruppe V 20 Prozent Zuschlag zu Gruppe IV. 


Tarif Hamburg,. Lübeck, Cuxhaven. Oktober: Gruppe ‚I 
12000 M. bis 22500 M., Gruppe II: 18000 M. bis 22000 M., 
Gruppe Ill 26500 .M. bis 31500 M., Gruppe 1V 35000 M. 
bis 40000 M., Gruppe V freie Vereinbarung, Ortsklasse 1 
5 Prozent, Ortsklasse III 10 Prozent weniger. Verheiratete 
Angestellte erhalten zu vorstehenden Sätzen in allen Gruppen 
und Ortsklassen eine Zulage von 1500 M. und ausserdem 
750 M. “für jedes Kind, jedoch höchstens für vier Kinder. 


Tarii Provinz Sachsen. Oktober: Gruppe I 10920 M. bis 
18500 M., Gruppe II 16000 M. bis 18400 M., Gruppe Ill 
22300 M. bis 24400 M., Gruppe IV 25000 M. bis 33300 M. 
Für die Ortsklasse Ia erhöhen sich diese Beträge um 5 Pro- 
zent, für die Ortsklasse HI erniedrigen sie sich um 5 Prozent, 
für Ortsklasse II um 10 Prozent. Verheiratete Angestellte 
erhalten eine Zulage von 300 M. 

Tarif Freistaat Sachsen. September: Gruppe I 8940 M. bis 
13440 M., Gruppe II 10080 M. bis 13040 M., Gruppe ll 
16780 M. bis 19710 M., Gruppe IV 20700 M. bis 226890 M. 

Tarif Schlesien. September: Gruppe I 8300 M. bis 
13720 M., Gruppe II 19020 M. bis 16540 M., Gruppe Ill 


16880 M. bis 19360 M., Gruppe IV 20400 M. bis 23220 M. 






Tarif Hannover. Oktober: Ortsklasse I Gruppe I 15700M., 
Gruppe HI 19800 M., Gruppe 111 25700 M., Gruppe IVa 
31300 M., Gruppe IVb 33000 M., Gruppe IVc 34700 M. 
Die Dienstalterszulage beträgt für Kugkstellte vom 24. Lebens- 
jahre ab für Gruppe I in Abständen von zwei Jahren 850 M., 
für die Gruppen II und HI in jährlichen Abständen 80 M. 
Die Aussendienstzulage (Bauzulage) ‚beträgt 10 Prozent der 
Gehälter der Gruppe Il, also 2570 M. 


Tarif Mittellandkanal. Oktober: Gehaltssätze nach Öris- 
klasse I des Bezirkstarifvertrages Hannover. Aussendienst- 
zulage (Bauzulage) 3570 M., Landzulage (Angestellte unter 
24 Jahren) 2570 M., über 24 Jahre 3085 M., Verheirateten- 
zulage 125 M., Kinderzulage 60 M., Dienstalterszulage wie 
im Bezirkstarifvertrag Hannover. 


Tarif Freistaat Sachsen. September: Gruppe I 9540 M. bis 
13880 M., Gruppe NH 10760 M. bis 13910 M,, Gruppe 1 
17320 M. bis 20340 M., Gruppe IV 21360 M. bis 23410 M. 


Tarif Provinz Sachsen. Oktober: Gruppe I 17010 M,, 
Gruppe II 19230 M., Gruppe ll 24240 M., Gruppe IVa 
27750 M., Gruppe IVb 31460 M., Gruppe IV c 35510 M. 
Dienstalterszulagee in Gruppe I und Il je 600 M., in Gruppe Hl 
525 M. 


Tarit Tiefbaugewerbe Bezirk Hamburg. Die Gehälter für 
Oktober betragen: 

I. Vertragsgebiet (Gross-Hamburg, Lübeck, Cuxhaven): 
Gruppe I 16000 M., Gruppe Il 18000 M., Gruppe III 25500 M., 
Gruppe IV 35000 M. bis 40000 M. Die Dienstalterszulagen 
betragen: In Gruppe I fünf Zulagen in Abständen von zwei 
ahren: 1. Zulage 2210 M., 2. bis 5. Zulage je 1160 M., 
in Gruppe H fünf Zulagen in Abständen von einem Jahr: 
1. Zulage 2219 M., 2. bis 5. Zulage je 1100 M., in Gruppe Il 
fünf Zulaeen 1160 M. in Abständen von einem Jahr. Die 
Verheiratetenzulage beträgt 1500 M., die Kinderzulage 750 M. 

ll. Vertragsgebiet (Bremen-Oldenburg) Gruppe I 15000M., 
Gruppe II 16500 M., Gruppe IM 24000 M., Gruppe. IV 
31500 M. bis 36500 M. Die Zulagen betragen in Gruppe I 
1960 M. bzw. je 920 M., in Gruppe II 1960 M. bzw. je 
770 M., in Gruppe III je 920 M. Verheirateten- und Kinder- 
zulage wie im I. Vertragsgebiet. 

IH. Vertragsgebiet (Schleswig-Holstein und beide Mecklen- 
burg) Gruppe I 12500 M., Gruppe II 13500 M., Gruppe Ill 
21000 M., Gruppe IV 27500 M. bis 31500 M. Die Zulagen 
betragen in Gruppe I 1700 M. bzw. je 990 M., in Gruppe 1 
1700 M. bzw. je 660 M., in Gruppe III je 780 M. Verheirateten- 
und Kinderzulage wie im J. Vertragsgebiet. Alle vorstehenden 
Sätze gelten für Ortsklasse I, in Ortsklasse II erfolgen 5 Pro- 
zent, in Ortsklasse II 10 Prozent Abschlag. 


“Fachgruppe Architektur 


Tarif Freistaat Sachsen. Die Gehaltssätze für September 
betragen in Gruppe A 8666 M. bis 13874 M., Gruppe Bi 
0350 M. bis 10533 M., Gruppe B2 16224 M. bis 184% M,, 
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Gruppe B3 20683 M:-bis 22667 M., Gruppe C1 5104 M. 
bis 8005 M., Gruppe C2 81% M. bis 10533 M., Gruppe C3 
19149 M. bis 22.008 M. 


Landesbezirk Sachsen-Anhalt. Die Gehaltsregelungen er- 
folgen in Zukunft auf Grund einer unterm 28. September 
etroffenen Vereitbarung in der Weise, dass die im Hoch- 
Ban geltenden Sätze einschliesslich der Verheiratetenzulage 
entsprechend anzuwenden sind. Diese Vereinbarung kann mit 
vierteljährlicher Frist vom 1. September 1922 an gekündigt 
werden. 


Fachgruppe Steinindustrie 


Granitindustrie des Fichtelgebirges. Am 16. September 
wurde folgender Schiedsspruch vom Landeseinigungsamt, 
Zweigstelle Nüruberg, nach langwierigen Verhandlungen für 
verbindlich erklärt. Von allen Firmen der Granitindustrie sind 
demnach folgende Gehaltssätze an die technischen Angestellten 
zu zahlen: 





Gruppel, Lehrlinge: 
a) olıne praktische Vorbereitung: für Juli für August: 
im 1LJahr .. 22,9 1.000 007 410 660.— 
im 2 Ten I 580.— 930.— 
«.ina 3. jahr . ; 860.— 1380.— 
b) mit mindestens I1/,jähriger praktischer 
Vortildung 2. 202251260. 2020.— 
c) bei Ferientätigkeit während d. Besuches 
von Fachschulen gi . 1680. 26% — 
Gruppell Zeichneru.Rochnernach 
vollendeter 3jähriger Lehrzeit: PATER | 
a) ohne Fachschulbildung, Anfangsgshalt 2520.— 40409.— 
Endgehalt 4- 5% 164. 3340.— +5 xX262.— 5350.— 
b) Anfangsgehalt , 3030 — 4850.— 


Endgehalt +5X196— 4010. +5%X314.— 6420.— 
Gruppelll. Selbständige Zeichner 
und Rechner: 


6720, 


Anfangsgehalf > . . 4200. 
Endgehait + 7X 207.— 5650.— +7xX331.50 9040.— 
Gruppe IV. Selbständige Tech- 
niker und Kalkulatoren: 
Anfangsgehalt £ 4600.— 7360. 


Endgehalt + 7 X 250. 6350.-- +7%X 400. 10160. 


Gruppe V. Techniker, gewandt 
im Entwerfen usw: 

Anfangsgehalt . . . 

: Eindgehalt + 7 X 250.— 

Gruppe V!. Techn. Angestellte ia 

verantwortl, icitender Stellung: 
Anfangsgehalt . . . 5760.— 9220.— 
Endgehalt + 7 X 291.50 7800. -- +7X455.70 12480 — 

Auch in bezug auf die ÖOktobergehälter kamen keine 
Vereinbarungen zustande. 

Auf Anruf entschied der Schlichtungsausschuss Bayreuth 
am 10. Oktober nach geheimer Sitzung wie folgt: 

„Die dem Arbeitgeberverband deutscher Granitwerke, Be- 
zirk Bayern, in Berneck angeschlossenen Betriebe sind ver- 
pflichtet, ihren kaufmännischen und technischen Angesteliten 
für den Monat September 1922 90 Prozent Teuerungszulage 
zu den für August 1922 geltenden Gesamtgehältern, wie sie 
sich nach den auf Grundlage des Schiedsspruches des Schlich- 
tungsausschusses Bayreuth vom 22. August 1922 festgesetzten 
Sätzen errechnen, zu gewähren. 


2029 — 8049. — 
6773,— +7X400.-— 10840.— 


Berobau 


Bericht ‘der Westfälischen Berggewerkschaftskasse zu 
Bochum. Aus dem kürzlich herausgegebenen Verwaltungs- 
bericht der Wesifälischen Berggewerkschaftskasse zu Bochum 
für die Zeit vom 1. April 1921 bis 31. März 1922 entnehmen wir 
folgende wichtige Angaben: 

‚Die Einnahmen der Berggewerkschaftskasse betrugen im 
Berichtsjahr 10698497 M., die Ausgaben 12718167 M. Das 
Gesamtvermögen belief sich am 31. März 1922 auf 3549406 M. 
Der Haushaltsplan für das Rechnungsjahr 1922/23 schliesst in 
Einnahmen und Ausgaben mit 23707500 M. ab. 

In.der. Bergschule zu Bochum wurde der am 2. No- 
vember 1920 in zwei Abteilungen eröffnete 37. Lehrgang der 
Oberklasse am 22. Oktober 1921 abgeschlossen. Die Schüler- 
zahl betrug. zu Beginn des Berichtsjahres -95; zwei Schüler 
schieden. durch Tod aus, so dass 93 zur Entlassung kommen 
konnten. Am ..24. Oktober 1921 wurde der 33. Lehrgang mit 
zwei Abteilungen eröffnet. Von den 158 Bewerbern wurden 79 
geprüft und 20 aufgenommen. 63 Schüler ‚brauchten keine Prü- 
u 


ng «abzulegen; aus diesen, den 20 geprüften und 24 früher. 


schon aufgenommenen, wurden unter Zurückstellung des Restes 
zwei Klassen mit 48 und 45 Schülern gebildet. 
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In der Unterklasse fanden der 63. und 64. Lehrgang 
itiren Abschluss. Der am 13. Oktober 1919 begonnene 63. Lehr- 
gang mit den Abteilungen E (Dortmund), F, G, K und R 
zählte 153 Schüler, die am 30. Juli 1921 sämtlich entlassen 
werden konnten. Der 64. Lehrgang wurde am 26. April 1920 


mit den Abteilungen A, B, L und P eröffnet. 137 Schüler | 
nahmen an der Schlussprüfung am 28. März 1922 teil. Im 
Kanzen erhielten im Berichtsjahr 290 Schüler das Zeugnis der | 

efähigung zum Grubensteiger. Der am 18 Oktober 19207 | 
errichtete 65. Lehrgang mit den Abteilungen H, J (Dortmund), 
N, O und Z (Elektrosteiger) wurde fortgesetzt. Die Schüler- 
zahl betrug 178. Neu errichtet wurden im Berichtsjahr der 
66. Lehrgang mit den Abteilungen C, D, T, U (Recklinghausen) 
und M (Maschinensteiger) sowie der 67. Lehrgang mit den Ab- 
teilungen E (Dortmund), F, G, K und ®. Zur Aufnahme in die 
Grübensteigerklassen des 66. Lehrganges hatten sich 404 Be- 
werber gemeldet, von denen 246 zur Prüfung zugelassen wur- 
den. Der Lehrgang begann mit 173 Schülern. Von den 387 Be- 
werbern für die Maschinensteigerabteilung haben 213 die Prü- 
fung abgelegt. Die Zahl der Schüler dieses‘ Lehrganges 
betrug 188. Zur Aufnahme in den 67. Lehrgang hatten sich 
774 Schüler gemeldet, von denen 701 die Prüfung ablegten. 
Der Lehrgang konnte mit 226 Schülern begonnen werden. 

Die Gesamtschülerzahl der Bergschule Bochum beitrug im 
Berichtsjahre 792. 

Die Bergschule zu Hamborn besuchten in den 
vier Lehrgängen 31, 23, 27 und 26, insgesamt also 107 Schüler. 

Die Zahl der Bergvorschulen belief sich im Berichtsjahre 
insgesamt auf 30 mit 651 Schülern gegen 624 im Vorjahr. 

Von der Möglichkeit, sich als Bergschulanwärter 
eintragen zu lassen, wird in immer wachsendem Masse Ge- 
brauch gemacht. Die Zahl der Anwärter beträgt zurzeit 796, 

Sehr bemerkenswert und interessant ist der Bericht über 
das erste Schuljahr .der bergmännischen Fortbil- 
dungsschüle. Nach Ueberwindung einer Reihe technischer 
Schwierigkeiten erfolgte die Eröffnung der Fortbildungsschule 
nach den Pfingstferien 1921. Die Berggewerkschaftskasse hatte 
eine Anzahl von Schulmännern als hauptamtliche Bezirksdirek- 
toren gestellt, weiche die Durchführung der Schulpflicht in 
den ihnen zugeteilten Revieren verantwortlich zu leiten hatten. 
Ihre Tätigkeit erstreckte sich zunächst darauf, in den eiti- 
zelnen Gegenden auf den Erlass der Ortsstatuten und auf die 
Bildung der örtlichen Schulvorstände hinzuwirken., Ferner lag 
ihnen die Auswahl der in Betracht kommenden Lehrer ob. 
Um eine geeignete Grundlage für das erste Schuljahr zu haben, 
und um die in Betracht kommenden Lehrer mit dem von ihren 
zu behandelnden Stoffgebiet vertraut zu- machen, arbeiteten 
die Bezirksdirektoren den Unterrichtsstoff für die. einzelnen 
Schulhalbjahre aus. Zur Einführung in das allgemeine Wesen 
des Fortbildungsschulunterrichtes wurde unter Leitung der Be- 
zirksdirektoren ein besonderer dreitägiger Ausbildungslehrgang 
veranstaltet, in dem Vorträge über die Psychologie der Zög- 
linge, über die Methodik der Fortbildungsschule, über den 
zu behandelnden toff sowie über Ausbau, Verwaltung und 
Einrichtung der zu bildenden Schule gehalten wurden. An 
diesem Ausbildungslehrgang nahmen 443 Herren teil, von denen 
zunächst 230 und bis zum Schluss des Lehirganges 415 als 
Lehrer berufen wurden. Die Eröffnung des Schulbetriebes 
erfolgte am 9. Juni 1921 in 125 Gemeinden mit 230 Klassen’ 
und 4376 Schülern. Am Schluss des Berichtsjahres ‘betrug die 
Schülerzahl 12000, die Zahl der Klassen 415 und die der 
Schulorte 128. 

Die Durchführung ‚der Schulpflicht hat sich reibungslos 
und glatt vollzogen. Der Schulbesuch war bisher durchweg 
gut. Bei den verhältnismässig wenigen Fällen böswilligen 
Fortbleibens handelte es sich meistens um Schüler, deren 
Vater nicht mehr lebte oder deren Mutter nicht mehr Here 
über die Jugend war. Das Betragen der Schüler war zufrieden- 
stellend. Ausnahmefälle, die natürlich vorkamen, wurden, wie 
auch die Fälle des böswilligen Fernbleibens, durch die vor- ” 
gesehenen Strafmittel geahndet. Von grossem Nutzen war in 
solchen Fällen fast immer die Rücksprache des Lehrers mit der ° 
betrefienden Zechenverwaltung und mit dem Betriebsrat der 
Zeche; denn die darauf folgenden Vorhaltungen übten eine” 
nachhaltige Wirkung auf die Schüler aus. 

Weiter hebt der Bericht hervor, dass das Bestreben der ° 
Schulleitung, mit dem Elternhause, mit dem Bergarbeiter und ° 
seinen Berufsvereinigungen Fühlung zu nehmen, sich für den 
Schulbetrieb als recht wirksam und Truchtbringend erwiesen hat. ” 
Die Einrichtung, den Unterricht wegen der Wechselschicht 
der Schüler nur alle zwei Wochen stattfinden - zw lassen, hat 
sich bewährt. Störungen im Schulbesuch durch. die Schicht- 
zeit haben sich, von einigen ‚Fällen abgesehen, nicht ergeben. ” 

Am Schluss des Schuljahres haben sämtliche Schüler Zeug- 
nisse erhalten, die über Schulbesuch, Betragen, Fleiss und 
Leistungen Auskunft geben. ‚Aus erzieherischen Gründen sind 
die ausgesteilten Zeugnisse -von der. -Schule zunächst. den 
Zecheuverwaltungen zugestellt worden, die ihre Kenntnisnahnig ? 
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durch Unterschrift bekundeten und dann erst die Zeugnisse 
den Schülern aushändigten. Ein Sitzenbleiben der Schüler, 
‚die das Klassenziel nicht. erreicht hatten, erfolgte nicht, um 
jeden Schüler tunlichst in das gesamte Stofigebiet einzuführen. 
„ „Der Bericht über das erste Lehrjahr der Fortbildungsschule 
lässt schon erkennen, wie ausserordentlich segensreich die 
systematische Schulung ‚und Ausbildung. unseres jungen Nach- 
wuchses im Bergbau sein wird. 

‚Neben den Berichten über „die. Bergschulen und. Fortbil- 
dungsschulen enthält der Verwaltungsbericht noch ausführliche 
Mitteilungen über sonstige Veranstaltungen und Unternehmun- 
gen der. Berggewerkschaitskase. Belehrungs-Film- 
vorträge wurden im Laufe des Jahres insgesamt 226 ver- 
anstaltet, deren Besuch im allgemeinen ein recht guter war. 
Die Aufmerksamkeit und Anteilnahme der Bergieute war ganz 
besonders rege und erfreulich. . 

In der Zeit vom 18. April bis 16. Dezember 1921 sind in 
acht. Lehrgängen zu je drei Wochen von 216 Schachtanlagen 
225 Schiessmeister als Lehrschiessmeister aus- 
gebildet worden. Die Lehrschiessmeister erhalten an der Berg- 
schule theoretischen Unterricht über die richtige Ausführung 
der Schiessarbeiten, ihre Gefahren usw, Durchweg konsten be: 
der Ausbildung Fleiss, Aufmerksamkeit und gutes Verständnis 
festgesetlit werden. Die Hauptaufgabe der ausgebildeten Lehr- 
schiessmeister wird sein, die auf den Zechen neu anzulegenden 
Schiessmeister und Schiesshauer anzulernen, damit Unfälle ver- 
hindert werden. Darüber hinaus sind sie aber auch so auıs- 
gebildet, dass sie neue Sprenstoffe und Zündmittel vor ihrer 
Einführung in der Grube sachgemäss ausprüfen können, ferner 
bei häufigen Versagern usw. zu Rate gezogen und bei der Auf- 
klärung von Schiessunfällen mitwirken können. 

Des weiteren enthält der Verwaltungsbericht Angaben .über 
die Arbeiten der Markscheiderei, der Erdbeben- 
warte, des berggewerkschaftlichen Laborato- 
siums, der Abteilung für Rettungswesen und 
Taucherei, der Seilprüfungsstelle, der metallo- 
graphischen Untersuchungsstelle, der berg- 
gewerkschaftlichen Versuchsstrecke und der 
Be eiogischen Abteilung. 
eider, ausführliche Mitteilungen über die gemachten Angaben 
zu bringen. 


Ablehnung der Lohnschiedssprüche im Bergbau. Wie wir 


eriahren, hat die am 5. November d. J. stattgefundene Reichs- 
lohnkonferenz ° des Bergarbeiterverbandes und des Metall- 
arbeiterverbandes die für den Kohlen- und Erzbergbau ge- 
fäliten Schiedssprüche und die auf dieser Grundlage getroffenen 
vorläufigen Abschlüsse in der Lohnfrage abgelehnt. Für No- 
vember wird eine weitere Lohnerhöhung neben dem vollen Aus- 
gleich für den Monat Oktober gefordert. Gleichfalls wurde 
die Einführung des Kollcktivprämiensystenis abgelehnt. Der 
Gewerkverein christlicher Bergarbeiter hat in seiner General- 
versammlung für das Ruhrgebiet ebenfalls die am 27. Ok- 
tober ergangenen Schiedssprüche abgelehnt. 


| - Fachgruppe Steinkohlenbergbau 


Achtung Beiriebsräte! Wie alljährlich, so setzt auch in 
diesem Jahre augenblicklich ein grösseres Angebot von Ar- 
beitskräften ein. Die ‚Werke sind nicht immer geneigt, diese 
zum grössten Teil ungelernten Arbeiter einzustellen, da sie 
den Efiekt anfänglich drücken. Wo nach Ansicht unserer 
Kameraden Einstellungsmöglichkeiten vorhanden sind, ist 
darauf zu drängen, dass Leute bei den zuständigen Arbeits- 
nachweisen angeiordert werden. Zuständig ist neben den 
örtlichen Arbeitsnachweisen das Landesarbeitsamt, welches sich 
für Westfalen in Bochum, Maltheserstr. 14, Tel. 3428, be- 
findet. 
Solange es noch Kohlenmangel in Deutschland gibt, muss 
jeder Arbeitslähige eingestellt werden. 


Die letzie „shaltpreßelun in der Bergwerks- und Hütten- 

industrie für Polnisch-Oberschlesien. Mit Wirkung ab 1. Ok- 
tober werden auf die im September gezahlten Gehälter (An- 
fangsgehalt plus Steigerungssätze) Zuschläge von 50 Prozent 
gewährt. Das Frauen- und Kindergeld wurde auf je 1000 M. 
monatlich erhöht, Ferner wurde vereinbart: freier Haus- 
brand bis zu 10 Tonnen jährlich und freie Dienstwohnung 
bzw. Wohnungsgeld. 


Die Oktober-Gehaltsregelung in der deutsch-oberschlasi- 
schen Montanindustrie. Am 2]. Oktober wurde mit dem 
Arbeitgeberverband der oberschlesischen Montanindustrie Glei- 
witz eine Vereinbarung über die im Oktober zu zahlenden 
Gehaltssätze getroffen. Nach dieser Vereinbarung erhalten 
die in den Bergwerksbetrieben beschäitigten technischen An- 
gestellten ab }. Oktober folgende Gehaltssätze: 


Platzmangel verhindert es: 
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I. Steinkohlengruben, Blei- und Zinkerzgruben. 


Gruppe Mindestlebens- - Anfangs- - . Steigerungs- Endgehalt - 
alter gehalt sütze 
1 25 22 178 12 mai 372 26.642 
2 25 24 111 127.372 28575 
3. 25 25079 12 ,„ 843 35 195 
4 25 26 469 12 „ 843 36 585 
BB 25 29 942 12 „ 843 40.058 
6 25 20415 127,,7972 24 879 
7 25 21 804 12 „ 372 . 26 268 
8 25 24137 12, 843 34.253 
g 25 21482 124.30,042 25 946 
10 25 24111 12 „, 372 29 575 
8) 25 26 469 12 „ 843 36 585 
12 23 29942 12 „ 843 40 058 


H. Sondertafel für einzeine technische Bureau- 
angestellte. 
a) Laboratorium, 


Gruppe Mindestiebens-  Anfangs- Steigerungs- Endgehalt 
alter .. gehalt sätze 
41 21 16.646 17 mal 372 22979 
42 21 23 145 15 „546 31335 
43 23 25079 12 ,„ 770 34319 
En 25 26 469 12 „ 843 36 585 
45 28 29 942 12 „ 843 40 058 
b} Markscheiderei ; 
46 21 16 646 17 mai 372 22.970 
37 21 19 523 17 „ 447 21122 
48 21 23 145 15, 546 31335 
49 23 25.079 2 „ 843 35 195 
50 28 29 469 12 „ 843 36 585 


Das Frauen- und Kindergeld wurde 
Monat iestgeseizt. 

In den Gruppen 2, 7, 9 und 10 betragen die monatlichen 
Zuschläge 225 M. bzw. 150 M. unter den auf. Seite 2 der 
Einkommensregelung vom 26. April 1920 vorgesehenen Voraus- 
setzungen. 


auf je 00 M. pro 


Die Kohlenförderung des Ruhrbeckens im. Monat Ok- 
tober. Die Kohlenförderung des Ruhrbeckens (einschliesslich 
der linksrheinischen Zechen) wird für den Monat Oktober 1922 
auf etwa 8,8 Millionen Tonnen in 26 Arbeitstagen veran- 
schlagt. Im September 1922 stellte sich die- Kohlenförderung 
in 26 Arbeitstagen auf 8,3 Millionen Tonnen und im Oktober 
3921 auf 8,05 Millionen Tonnen in 26 Arbeitstagen. Arbeits- 
täglich gerechnet wird sich für Oktober 1922 voraussichtlich 


die Förderung auf etwa 338000 Tonnen stellen, gegenüber 


einer arbeitstäglichen Förderung von 317911 Tonnen im Sep- 
tember 1922 und von 309514 Tonnen im Oktober 1921. 
Die im Oktober 1922 im Vergleich zum vorhergehenden Monat 
erzielte Mehrförderung von rund 20000 Tonnen ist zum Teil 
auf die stärkere Beteiligutig an der Ueberarbeit, zum Teil 
auf die Belegschaftsvermehrung zurückzuführen. 


Berichtigung. In der in Nr. 41/42 unserer Zeitung ge- 
brachten Notiz „Die Oktobergehaltsregelung im Ruhrbergbau“ 
muss es in der Ciehaltstafel für den Tagesbetrieb in Klasse 7 A 
(Bauführer) „8 X 11720“ und nicht „8 X 1172 heissen. 


Fachgruppe Braunkohlenbergbau 


Oktober-Gehaltsregalung im. Kölnischen Braunkohlenberg- 
bau. Mindestgehälter für Oktober 1922 (Rahmenvertrag vom 
ti. April 1922): 


Hauptgruppe A (technische Angestellte): 


Anfangsgehalt: Endgehalt: 

Gruppe I: 32809 M. 43900 M. 
ler 20000 7, 39300 „ 
20112, 27900577; 34600 ,, 
 .IV:224400. „ 050 


Angesteilie unter 20 Jahren erhalten für jedes hieran fehlende Jahr 
je 10 Prozent weniger als das Anlangsgehalt der betreffenden Gruppe. 

Soziale Zulagem: Für Verheiratete 3000 M., für jedes Kind 
1500 M. 

Wohnungsgeld ($ 15 RT.V.J: 500 M, 

Für Stellenzulage gelten die bisherigen Prozentsätze. 


Oktober- und Novemberregelung für den mitteldeutschen | 
Braunkohlenbergbau.: In den am 25. Oktober stattgeiundenen | 
Verbandliungen über die Oktobergehälter für den mitteldeut«| 
schen Braunkohlenbergbau hatten die Angestelltenverbände | 
eine Forderung von 40 Prozent aufgestellt. Die Angesteliten-' 
organisationen hatten sich bei Aufstellung dieser Seen 
von der Tatsache leiten lassen, dass den Arbeitgebern durch‘; 
die für Oktober erfolgte Kohlenpreiserhöhung erhebliche Mehr- 
gewinne zugeflossen seien, und dass es aus diesem Grunde. 
an der Zeit sei, die in Rückstand gekommenen Angestellten- 
gchälter wieder aufzubessern. Das von seiten ‘der Arbeit- 
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geber gemachte und — wie betont wurde — endgültige An- 


gebot, das nicht als Handelsobjekt betrachtet werden könnte, 
lautete auf 26,9 Prozent; die Verhandlungen scheiterten dem- 
zufolge. Das von den Angestelltenorganisationen daraufhin 
angerufene Reichsarbeitsministerium setzte erneute Verhand- 
lungen für den 28. Oktober fest und stellte für den Fall, dass 
keine Einigung erfolgen könne, ein sofortiges Schiedsgericht 
zur Verfügung. Der von dem Regierungsvertreter gemachte 
Vorschlag zielte auf eine gemeinsame Regelung der Oktober- 
und Novembergehälter hin und schlug eine Erhöhung von 
28 Prozent für Oktober und eine solche von 50 Prozent für 
November zuzüglich eines Ueberteuerungsausgleiches von 
14 Prozent und einer Wertigkeitszulage von 3 Prozent = 
zusammen 95 Prozent auf die Septembergehälter vor. Diesem 
Vorschlag wurde von den Angestelltenorganisationen mit der 
Massgabe zugestimmt, dass der Prozentsatz auf 96 erhöht 
würde und ein Drittel hiervon als Oktoberzulage auszuzahlen 
sei. Eine Erhöhung der sozialen Zulagen um 100 Prozent 
musste leider zu einem Teil auf Kosten der Gruppen Id4 
und 115 erfolgen, denen insgesamt nur 93 Prozent zugebilligt 
wurden. Die Vereinbarung hat demnach folgenden Wortlaut: 

„I. Ab 1. November werden den Angestellten folgende Zulagen auf 

die bisherigen Bezüge gewährt: 
1. eine Erhöhung des Hausstands- und Kindergeldes um je 100 %; 
2. eine Gehaltserhöhung für die Angestellten der Gruppen I15 und 
Id4 um 93 %; 
3. eine Erhöhung sämtlicher übrigen Bezüge um 96 %. 
3 ar Von diesen Zulagen tritt je ein Drittel ab 1. Oktober 1922 in 
\rart, 

IH. Anspruch auf die. vorstehende Gehaltserhöhung haben nach Mass- 
gabe ihrer Beschäftigungsdauer auch diejenigen Angestellten, die nach 
dem 1. Oktober 1922 im Dienstverhältnis gestanden und dasselbe ord- 
nungsgemäss gelöst haben.“ 

Für die Monate Oktober und November ergeben sich nach 
dem Vorstehenden folgende Gehaltssätze: 


Oktober: 
1. 2, 3. 4. 5: 
Gruppe Ia,b,c... M.27230 M.23950 M.22190 KM. 21020 — 
Rn RR „ 27230 ,„ 23300  ,„ 18820 „14820 - 
+5xX4170M. 
November: 
1: 2. 3 A. 5. 
Gruppe Ia,b,c,.. M. 40440 M.35560 M.32950 M. 31200 u 
Barid Sa... „ 40440 ,„ 34590 ,„ 27950 ., 21830 _ 
+5xX6140M. 
Oktober: November: 
Ueberstundenabfindung: M. 1740 M. 2590 
„ 4200 „ 6230 
Vergütung für 3. Sonntagsschicht . « 2 «u 1060 4570 
Stellenzulage. RT re re u" 2 » 530 
Dienstalierszzulage . . . . 2... a |.) „ 147 
Hausstands- und Kindergeld . . » 2 2 0. „1000 „ 1500 


Fachgruppe Kalibergbau | 


Der Stand der Tarifverhandlungen im Kalibergbau. Die 
völlig ungeklärte Lage über die Tarifverhandlungen der Ar- 
beiterverbände im gesamten Bergbau und die fortschreitende 
Teuerung liessen es nicht ratsam erscheinen, schon in der 
ersten Novemberhälfte einen , Gehaltsabschluss für die Kali- 
angestellten zu tätigen. Andererseits hielten wir es für not- 
wendig, dass die Kollegen im Laufe des Monats in den Besitz 
einer grösseren Summe Geldes kommen, um der wahnwitzigen 
Preissteigerung nicht ganz und gar zum Opfer zu fallen. 
Wir haben deshalb an den Arbeitgeberverband die Forderung 
gestellt, am 15. November 75 Prozent der im Oktober ge- 
zahlten Bezüge als Abschlagszahlung auf das Novembergehalt 
zu gewähren. Gleichzeitig haben wir Tarifverhandlungen für 
die zweite Hälfte dieses Monats beantragt und die Erfüllung 
einer Reihe anderer tariflicher Forderungen, Gewährung von 
Untertage- und Betriebsführerstellvertreterzulagen u. a. m., 
verlangt. Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, dass sich in 
die in Nr. 43 unserer Zeitung veröffentlichte Notiz „Die Tarif- 
und Umgruppierungsverhandlungen im Kalibergbau‘ ein kleiner 
Fehler eingeschlichen hat. In der Vereinbarung über die Um- 
gruppierung muss es unter Alllb nämlich heissen: „sonstige 
erste Analytiker‘‘ und nicht bloss „sonstige Analytiker“. 


Behördenu.oöfenf.Beftriebe 
Beamtenrecht 


Ein Beamtengesetz in den Vereinigten Staaten. Das Schick- 
sal der Staatsbeamten in den Vereinigten Staaten war nie ein 
beneidenswertes. Kam bei den Wahlen ein Regierungswechsel, 
so. wurde das ganze Beamtenpersonal — auch die unteren 
Beamten — umgetauscht. Erst in der letzten Entwicklung 
wurde teilweise dafür gesorgt, dass die Beamten ihre Stelle 


Nr. 44 A 


auch bei wechselnder Parteiherrschaft behaljen können. In-. 
folge der Preisgestaltung ist die Kaufkraft der Gehälter in ı 
den letzten Jahren wesentlich gesunken. Der Nationalverband | 


der Oeffentlichen Beamten, welcher 50000 Mitglieder um- 
fasst, beweist in seinem Manifest, dass die Gehälter für die 
Lebenshaltung nicht ausreichen und infolge der geringen Ent- 
lohnung sowie schlechter Beförderungsmöglichkeiten der stän 
dige Wechsel im Beamtenpersonal nicht weniger als 40 Pro- 
zent betrug. Das neue Beamtengesetz, das sogenannte Ster- 
ling-Lehlbach-Gesetz, das gegenwärtig dem Senat vorliegt, 
versucht ‘durch Neugruppierung der Öffentlichen Dienste für 
die Beamten eine Lebeusgrüundlage zu schaffen, die gerechter 
ist als die bisherige und «ein besseres Funktionieren des 
Staatsapparates verbürgt. Voraussichtlich wird der Entwurf 
zınn Gesetz erhoben. | 





Besoldungsfragen 


Anrechnung der Privatdienstzeit und anderweitiger Staats- 
dienstzeit. Die in Nr. 41/42 von uns bekanntgemachte Reichs- 
tagsanfrage unseres Kollegen Aufhäuser hat erfreulicherweise 
die sehr rasche Wirkung gehabt, dass bereits am Freitag, den 
3. d. M., im Reichsfinanzministerium Verhandlungen statt- 
gefunden haben. Das Ergebnis dieser Verhandlungen bringt 
endlich die Erfüllung unserer Forderungen, -die Anrechnung der 
Privatdienstzeit und sonstiger ausserplanmässiger Dienstzeit 
im einzelnen nicht mehr von der Entscheidung des Reichs- 
finanzministeriums abhängig zu machen. Nach den zwischen 
den beteiligten Ressorts und dem Reichsfinanzministerium ge- 
troffenen Vereinbarungen sollen die Ressorts befugt sein, 
nach bestimmten Richtlinien die Anrechnung der obigen Zeiten 
selbständig vorzunehmen und sogar die so zugesprochene Be- 
fugnis auf die unteren Behörden zu übertragen. Nach dem 
Stand der Dinge kann erwartet werden, dass die unteren 
Behörden, z. B. bei der Reichsbahnverwaltung die Reichsbahn 
direktionen. nach Ablauf der nächsten drei Wochen die Voll- 
macht haben, selbständig über die Anrechnung der ausser- 
planmässigen Berufszeiten auf das Besoldungsdienstalter zu 
entscheiden. Nur in ganz besonderen Fällen wird sich das 
Ressortministerium die Entscheidung vorbehalten. Die An- 
rechnung der bewilligten Vordienstzeiten soll rückwirkend ab 
1. April 1921 erfolgen. Wir haben beim Reichsfinanzministerium 
den Antrag gestellt, dass zum mindesten für diejenigen An- 
tragsteller, die ihren Antrag bereits vor dem 1. April 1921 
eingereicht haben, die Rückwirkung auf den 1. April 1920 
festgesetzt wird. 

Seit einundeinhalb Jahren haben wir in vielen Eingaben und 


' Rücksprachen das gefordert, was jetzt das Reichsfinanzministe- 


rium zugestanden hat. Einundeinhalb Jahre haben die be- 
troffenen Kollegen auf die Verbesserung ihres Besoldungs- 


‘ dienstalters warten müssen und dadurch ungeheure Gelder ver- 


loren. Das hat aber den hohen Bürokratius nicht veranlassen 
können, seinen aus Friedenszeiten bekannten langsamen Gang 
zu beschleunigen, trotzdem es, wie es sich jetzt gezeigt hat, 
hätte schnelier gehen können. Es ist.nur bedauerlich, dass die 
betroffenen Beamten nicht in der Lage sind, diejenigen Per- 
sönlichkeiten zur Rechenschaft heranzuziehen, die an der um 
SER Verzögerung der Angelegenheit- die Schuld 
ragen. 


Erhöhung der Lehrlingsbezüge. Die Auszahlung der in 
Nr. 41/42 der „D.T.Z.“ veröffentlichten Lehrlingsbezüge ist 
durch Erlass des Preussischen Finanzministers vom 16. Ok- 
tober d. J. — Lo. 3150 — angeordnet. In diesem Erlass 
ist zum Ausdruck gebracht, dass die nachgeordneten Dienst- 
stellen wegen Auszahlung der erhöhten Bezüge sofort das 
Erforderliche zu veranlassen haben, und dass Wert darauf ge- 
De Bird, dass die Auszahlung der erhöhten Bezüge umgehend 
erfolgt. 


Reichsfachgrunpe 'Reichseisenbahnbetriebe | 


Reichseisenbahnrat. Als Mitglied der Abt. II des Reichs« 
wirtschaftsrates wurde unser Kollege Otto Schweitzer, 
Berlin NW 52, Werftstr. 7, in den Reichseisenbahnrat entsandt.” 


Lithographen in VII. Die bereits in früheren Nummern 
der „D.T.Z.“ bekanntgemachten Anträge der Lithographen der 
Reıchsbahndirektion Berlin auf Höhergruppierung nach 
Gruppe VII des Angestelltentarifvertrages sind in der Sitzung” 





am Mittwoch, den 1. d. M., vor dem Paritätischen Ausschuss 


dahin entschieden worden, dass sämtliche Lithographen der 
Reichsbahndirektion in die Gruppe VII einzustufen sind. Dieser 
Spruch ist daraut zurückzuführen, dass sowohl der zwischen 
Angestelltenvertretung und Reichsbahndirektion vereinbarte’ 


Sachverständige als auch ein noch von der Reichsbahndirektion 
besonders mitgebrachter Sachverständiger von der Landesauf- 


i 
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Mitglieder, werbt für den Bund! 





nahme bestätigen musste, dass die vorgelegten Arbeiten nur 
von gelernten Lithographen ausgeführt werden konnten. Von 
diesem Gesichtspunkt aus gesehen, darf der Spruch des Pari- 
tätischen Ausschusses als ein grundsätzlicher angesehen wer- 
den. Damit ist jedoch nicht gesagt, dass nun alle Angestellten 
der Eisenbahnverwaltung, die ähnliche Arbeiten wie die Litho- 


 graphen verrichten, in die Gruppe VII eingestuft werden, 
“sondern der Paritätische Ausschuss hat ausdrücklich betont, 


dass die Entscheidung in jedem Einzelfall getroffen werden 
müsse. Das Reichsverkehrsministerium versuchte den Spruch 
des Paritätischen Ausschusses dadurch ungünstig zu beein- 
flussen, dass es Fahrpläne, offenbar von Nichtlithographen 
ausgeführt, vorlegte. Es ist selbstverständlich, dass Kräfte, die 
solche Arbeiten ausführen, nicht unter den Begriff „Litho- 
graphen‘“ fallen. 


Anrechnung anderweitiger Berufszeit bei der Eisenbahn- 
verwaltung. Am Sonnabend, den 4. d. M., fanden sich die 
Vertreter der beteiligten Organisationen zusammen, um die 
Anrechnung anderweitiger Berufszeit zu beschleunigen. Es 
konnte festgestellt werden, dass bereits infolge der durch die 
Reichstagsanfrage des Kollegen Aufhäuser ergriffenen Initiative 


‚unseres Bundes der eigentliche Zweck der Besprechung hin- 


fällige geworden war. Die Gelegenheit wurde jedoch benutzt, 
um mit dem Reichsverkehrsministerium über die Auswirkun- 
gen der neu getroffenen Massnahmen des Reichsfinanzministe- 


"riums zu sprechen. Das Reichsverkehrsministerium hofft, in 


haben oder nicht 


einer Frist von etwa drei Wochen die Direktionen bevoll- 
mächtigen zu können, bei 90 Prozent der Anträge die Ver- 
"besserung des Besoldungsdienstalters durch Anrechnung von 
Privatdienstzeit und Staatsdienstzeit bei anderen Behörden 
durchzuführen. Nur ganz besonders geartete Fälle sollen vom 
Reichsverkehrsministerium selbst entschieden werden. 

Bei den Landmessern soll in Zukunft ohne Rück- 
sicht darauf, ob sie das Abiturium einer höheren Lehranstalt 
eine gleichmässige Anrechnung erfolgen. 
Nach abgelegter Hochschuiprüfung (Landmesserexamen) soll 
die gesamte verflossene Dienstzeit angerechnet werden. Eine 
besondere Anrechnung der Hochschulzeit kann jedoch nach 


' den Bestimmungen des Besoldungsgesetzes nicht erfolgen. Die 
in Preussen übliche Anrechnung eines Jahres Vorbereitungs- 


dienstzeit wird nicht vorgenommen. 


Den Vermessungstechnikern, die bei der Ka- 
tasterverwaltung eine Prüfung abgelegt haben, wird ein Jahr 


' Vorbereitungsdienstzeit angerechnet. Vermessungsiechniker, die 


keine Prüfung abgelegt haben, werden wie die übrigen tech- 
nischen Beamten behandelt, d. h. die von ihnen verbrachte 
Dienstzeit bei der Katasterverwaltung wird angerechnet, falls 
sie dies durch Einzelantrag beantragen, jedoch wird die An- 
rechnung der Vordienstzeit so beschränkt, dass die Ver- 
messungstechniker ohne Prüfung sich nicht besser stehen wie 
ihre Kollegen, die die Katasterprüfung abgelegt haben. Einem 
Antrag der Gewerkschaften, das eine Jahr Vorbereitungsdienst 
nach der bestandenen Prüfung zu streichen, würde mit der 
Begründung abgelehnt, dass die Katasterprüfung nicht etwa 
als eine reine Verwaltungsprüfung, sondern als Berufsprüfung, 
wie die von anderen Technikern bei der Baugewerkschule ab- 
gelegte, anzusehen sei. Nach den vom Reichsfinanzministe- 
rium aufgestellten Grundsätzen kann nur die Hälfte der frühe- 
ren anderweitigen Staatsdienstzeit und Privatdienstzeit an- 
gerechnet werden. Wenn also die Reichsbahnverwaltung die 
Vermessungstechniker nach den in Preussen bei der Kataster- 
verwaltung vorhandenen Bestimmungen behandelt, so stellt dies 
eine Vergünstigung für sie dar. Bei den übrigen Technikern 
kann nur dann die frühere Staatsdienstzeit voll angerechnet 


- werden, wenn das Ressort selbst an das Reich übergegangen 


ist (z. B. Wasserstrassenverwaltung). 

Es wird nur diejenige Staatsdienstzeit voll angerechnet, die 
unmittelbar vor der Tätigkeit liegt, die bei der jetzigen 
Verwaltung ausgeübt wird. Hierbei wird eine Unterbrechung 
bis zu einem Monat nicht als Unterbrechung angesehen, 
ebenso eine solche von sechs Monaten, wenn sie auf Ar- 
beitsmangel zurückzuführen ist. 









Reichsfachgruppe 
Reichspost- und Telegraphenverwaltung 


Am 18., 19. und 20. November finden die Wahlen zu 
‚den Betriebsräten der Reichspost- und Telegraphenverwaltung 
‚statt. Deutscher Verkehrsbund und AfA-Bund haben eine 
gemeinsame Liste aufgestellt. 
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Wer richtig wählen will, gibt seine Stimme nur für die. 
Liste I — Deutscher Verkehrsbund und 
AIA-Bund 
ab. Die Deutsche Postgewerkschaft, die bei der letzten Wahl 
nur einen Vertreter in den Zentralbetriebsrat entsenden konnte, 

muss diesmal vollständig erledigt werden. 









Reichsfachgruppe 
der _Wasserstrassenverwaltungen 


Am 14. November finden diepreussischen Wasser- 
baubetriebsrätewahlen statt. Techniker, die wissen, 
was sie wollen, wählen nur 

Liste I der freien Gewerkschaften. 


‚ Für de Wahl zum Hauptbetriebsrat muss der 
Stimmzettel (auf rotem Papier) lauten: 


Vorschlagsliste I der freien Gewerkschaften. 


‚ Für die Wahl zum Ortsbetriebsrat muss der 
Stimmzettel (auf weissem Papier) lauten: 





Vorschlagsliste: Namen der örtlich aufgestellten Listen 


der freien Gewerkschaften. 


Keine Stimme der christlich-nationalen „Gewerkschaft 
Deutscher Eisenbahn- und Staatsbediensteter, Fachverband der 
Wasserbaubediensteten‘! 


Dienstbezeichnungen für technische Angestellte der 
Gruppe VI. Am 9. Oktober haben wir beim, R.V.M. be- 
antragt, dass den technischen Angestellten von der Gruppe VII 
an die Berechtigung zur Führung der Dienstbezeichnung „In- 
genieur‘‘ zugesprochen. wird. 


Entiassung von Angestellten. Für die Entlassung von An- 
estellten hat der Reichsverkehrsminister am 21. August 1922 
ichtlinien herausgegeben. Es ist nachstehende Reihenfolge 

innezuhalten: 


Personen, die einen doppelten Erwerb haben, 
Ledige, soweit sie nicht Ernährer arbeitsunfähiger Eltern 
oder Geschwister sind, 
verheiratete Kinderlose — Ledige, die Ernährer von arbeits- 
unfähigen Eltern und Geschwistern sind, 
Verheiratete mit 1, 2 usw. Kindern. 


Entlassungen wegen Ungeeignetheit oder wegen eines wich- 
tigen Grundes werden durch die vorstehenden Bestimmungen 
nicht berührt; Angestellte, die sich in mindestens sechsjähriger 
Tätigkeit im Dienste der Verwaltung bewährt und eine Fa- 
milie zu ernähren haben, ferner Kriegsbeschädigie, Kriegs- 
hinterbliebene sind auf Wunsch, wenn sie sonst erwerbslos 
werden würden, an anderer Stelle der Verwaltung — soweit 
möglich — zu beschäftigen. 

Uebergangsgebührnisse werden nach dem Rundschreiben 
des Reichsiinanzministers vom 13. Juli 1921 in der Fassung 
vom 16. Januar 1922 — s. Runderlass vom 13. Februar 1922 
W. 1. IP. 8. 317 — und soweit preussische Angestellte in 
Frage kommen, nach dem Rundschreiben des Pr. Finanz- 
ministers vom 27. April 1922 — s. Erlass Abw. P. 6. 18225 — 
bezahlt. 






Was ist der Bund den Katastertechnikern wert? Die in 
den letzten Monaten eingetretene Erhöhung der Mitglieds- 
beiträge hat auch in unserer Fachgruppe wieder Stimmen laut 
werden lassen, die sich gegen die nach Auffassung dieser Kol- 
legen zu hohen Beiträge wenden. Unsere . Bundesbeiträge 
können von jedem Mitgliede aufgebracht werden, wenn auch 
zugegeben werden muss, dass manchem verheirateten und mit 
Kindern gesegneten Kollegen bei der wachsenden Verelen- 
dung die Beitragsentrichtung schwer fällt. Unter den Agi- 
tationsmethoden des Katastersekretärverbandes gegen uns hat 
die Beitragsfrage immer eine gewisse Rolle gespielt, und wir 
sind uns dessen bewusst, dass von den Mitgliedern des Ka- 
tastersekretärverbandes, die uns nicht wohlgesinnt sind, jetzt 
stärker denn je dieses Argument unter Hinweis auf die eigenen 
geringeren Beiträge in den Vordergrund gerückt wird. Immer 
und immer wieder wird behauptet, dass die Techniker der 
Katasterverwaltung mit ihren Bundesbeiträgen die Streikkasse 
der Privatangestellten füllen. Und immer wieder wird be- 
hauptet, dass der Katastersekretärverband mit seinen geringeren 
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Beiträgen für den Katasterbeamten mehr positive Arbeit zu 
leisten vermag als: unser Bund. 

. Die Kollegenschaft mag sich erneut sagen lassen, dass eine 
der am stärksten finanzierten Abteilungen unseres Bundes, die 
Abteilung für Behörden und öffentliche Betriebe ist, dass die 
Verhandlungen über die Belange der. Staatsbeamten und -an- 

estellten wesentliche Mehraufwendungen gegenüber denjenigen 

er Privatangestellten erfordern, und dass die Privatangestellten 

die Mittel für Streiks in der Regel durch Kampffondssammlun- 
gen selbst aufgebracht haben. Muss daran erinnert werden, 
welche Mittel der Bund seit dem Jahre 1919 auigewendet 
hat, um dem Katastertechniker die Stellung und Entlohnung 
zu verschaffen, die er heute hat? Muss auf die langwierigen 
Verhandlungen über den Tarifvertrag, auf die Finanzierung des 
Paritätischen Ausschusses und auf die Durchführung der Be- 
triebsrätewahlen hingewiesen werden? Und haben die Kol- 
legen schon einmal darüber nachgedacht, welchen Verlauf die 
Verhandlungen über die Eingruppierung der .Katastertechniker 
nehmen müssen, wenn wir der Regierung nicht mehr den Willen 
unseres Bundes als den der gesamten Katasterangestellten 
entgegenstellen können, oder wenn es gar einmal dazu kommen 
sollte, dass diejenigen Kreise des Katastersekretärverbandes 
entscheidenden Einfluss auf die Tarifverhandlungen gewinnen, 
die schon zur Genüge betont haben, dass ihnen die jetzige 
Stellung und Entlohnung der Katastertechniker ein Darn im 
Auge ist? Wie schrieb doch einmal die Gewerkschaft deut- 
scher Verwaltungsbeamten, der auch der Sekretärverband an- 
geschlossen ist, in ihrem Organ: „Der Butab ist eine vorzüg- 
liche Organisation für Angestellte.‘“ Das sollten diejenigen Kol- 
legen beachten, die wegen einiger hundert Mark Beiträge 
in einem Lager stehen, wo ihre Interessen gar nicht vertreten 
werden können. 

- Als seinerzeit bei der Bildung unserer Fachgruppe auch 
ein Teil der beamteten Kollegen zu unserem Bunde übertrat, 
da geschah dieses zweifellos aus der Erwägung heraus, dass 
die Interessen eines technischen Beamten durch eine Verwal«- 
tungsbeamtengewerkschaft in nicht genügendem Masse wahr- 
genonmen werden können. Im übrigen war man des leidigen 
Petitionierens eines kleinen Vereins und der vielen Ver 
sprechungen müde und verlangte eine gewerkschaftliche Inter- 
essenvertretung, Das Ziel einer Einheitsfront ailer Kataster- 
sekretäre und -techniker schwebte den Kollegen vor Augen; 
dass es bisher nicht dazı gekommen ist, dafür muss den 
Kreisen die Schuld zugeschoben werden, die unseren ehrlichen 
Willen verdächtigt haben. Wenn nun heute beamtete Kollegen 
durch die Erhöhung der Beiträge und die Agitation der Gegen- 
seite ir ihrer Zugehörigkeit zum Bunde schwankend werden, 
so lohnt es sich, auf unsere bisherigen Veröffentlichungen zu 
verweisen, in denen wir die positive Arbeit des Sekretärver- 
bandes ins rechte Licht gerückt haben. Im übrigen erschöpft 
sich aber die Arbeit unseres Bundes letzten Endes nicht nur 
in den Dingen, die von den reinen Beamtenverbänden mit ihren 
geringeren Beiträgen betrieben werden, sondern dass der 
Bund auch diejenigen sozialen und wirtschaftlichen Probleme 
behandelt, die den Katasterbeamten genau so berühren, wie die 
gesamte übrige Arbeituehmerschait. Die nächsten Wochen 
werden aber auch zeigen, wie dringend notwendig es ist, 
dass auch unser Bund über die speziellen Interessen, nament- 
lich unserer jüngeren beamteten Kollegenschaft, wacht. 

Acusserungen aus dem Kollegenkreise lassen darauf 
schliessen, dass vielfach jüngere beamtete Kollegen von dem 
Eintritt in den Bund dadurch abgehalten werden, dass sie ein 
missliches Verhältnis mit dem an gleicher Dienststelle ‚tätigen 
älteren beamteten Kollegen, der dem Sekretärverband an- 
gehört, befürchten. - Soviel „Persönlichkeit“ sollte jeder Kol- 
lege sein, um nicht dadurch seine UVeberzeugung zu unter- 
drücken. Auch spielt der Takt hier eine grosse Rolle, Uns 
ıst sehr wohi bekannt, dass Kollegen, die in unserer Fach- 
gruppenbewegung eine Rolle spielen, Jahre hindurch mit füh- 
renden Kollegen der Gegenseite dienstlich zusammengearbeitet 
haben, ohne dass das persönliche Verhältnis eine Trübung er- 
fahren hat. Wenn ferner zum Ausdruck kommt, dass dem 
Beamten das Auftreten der Angestellten den Bund verleide, so 
können :wir nur betonen, dass gegenseitiges -Verständnis für 
die beiderseitigen Interessen ein gutes Zusammenarbeiten ge- 
währleisten. Dessen bedürfen wir heute mehr denn je innerhalb 
unserer Verwaltung. 


Unserer beamteten Koliegenschaft ist die restlose Gleich- 
stellung mit den Obersekretären von gewisser Seite schon so 
oft in unmittelbare Nähe gerückt worden, dass ein Teil der 
Kollegen schon zu der Auffassung gekommen ist, nunmehr die 
Hände in den Schoss legen und in der Art der früheren Be- 
zirksvereine eine gewerkschaftliche Tätigkeit ausüben zu 
können, da ja alles erreicht ist. Wir sind noch weit von :dem 
gesteckten Ziele entfernt, und auch nach der Erreichung dieses 
Zieles werden neue Probleme auftauchen, die den .festen Zus 
sammenschluss in unserem Bunde erfordern. Lemnitz. 









Reichsfachgruppe 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 


Die Maske fällt. 
amtenbundes zum 
verhältnis der Beamten als 


Der Entwurf des Deutschen Be- 
Beamtenrecht erkennt das .Dienst- 
Gewaltverhältnis an und 


lehnt das Streikrecht der Beamten ab, weil es mit einem‘ 


Gewaltverhältnis unvereinbar ist. (Flügels Wort: „Wer streikt, 
hört auf, Beamter zu sein.) Der Verbandstag des Komba 
in ‚Erfurt hat nun zu diesem Entwurf Stellung genommen 
und ihn zwar als fleissige Arbeit anerkannt, aber seine 
Stellung zu den Streikfolgen abgelehnt. Da nun „Gewalts- 
verhältnis‘ und „Streik“ zwei Begriffe sind, die sich kaum 


miteinander verbinden lassen, konnte die auf dem Verbands-" 


tag angenommene Entschliessung nur bedeuten, dass der 





Komba das Dienstverhältnis der Beamten nicht als Gewali- 


verhältnis angesehen wissen will. 
Die Tatsache, dass in Erfurt eine solche Entschliessung 


zur Annahme gelangte, konnte den Anschein erwecken, dass” 


die Umstellung in ‘der Beamtenbewegung im Komba nicht 
ohne Folgen bleiben würde, und dass sich auch dort die 
Erkenntnis Bahn bräche, dass es in der Richtung, die der 
D.B.B. eingeschlagen hat, nicht weitergehen könne. Wir hatten 


allerdings bei der kritischen Behandlung der Ergebnisse des 
Verbandstages von vornherein unsere Zweifel geäussert, dass 


der Komba in freiheitliche Bahnen einlenken würde, da die 
Leitung des Verbandes im grossen und ganzen in der Hand 


derselben Personen geblieben war und deren Einstellung aus” 


der Vergangenheit genügend bekannt ist. 


. . Jetzt, hält Herr Ehrmann anscheinend die Zeit für ge- 
kommen, die Maske fallen zu lassen, und macht einen dicken 
Strich durch die Rechnung derer, die noch die . Hoffnung 
hegten, der Komba würde sich von inn“n heraus umbauen 
und eine andere Richtung einschlagen. In den Verhandlungen, 


die beim Staatskommissar für die Vorbereitung der Verwal- 


tungsreform über die künftige Gestaltung des Beamtenrechts 
reführt wurden, stellte er sich auf den Standpunkt, dass der 





Streikgedanke in der Beamtenschaft schon so weit Fuss gefasst” 


habe, dass man damit rechnen müsse und der Schaffung 
von Schiedsstellen als Vorbeugungsmittel zustimmen könne, 


dass aber das Streikrecht der Beamten nach wie vor abgelehnt” 


werden müsse. Für Ehrmann, der die im Komba herrschen- 
den Anschauungen zu vertreten hat, bleibt also Beamtenstreik 


Rechtsbruch; ein Beamter, der streikt, hört auf, Beamter” 
zu sein. Schiedsstellen werden deshalb nicht verlangt, weil” 


der Beamte einen Anspruch darauf hat, bei der Gestaltung 


seines Dienstverhältnisses bestimmend mitzuwirken — das 


würde ja mit dem Gewaltverhältnis nicht vereinbar. sein —, 
sondern nur aus rein opportunistischen Erwägungen heraus, 
weil sie die Möglichkeit bieten, dem Rechtsbruch einer: er- 
regten Beamtenschaft, dem Streik, vorzubeugen. Ein wirk- 


liches Koalitionsrecht, das ihm gestattet, seine Arbeitsbedia- 


gungen bestimmend zu beeinflussen, hat also der Beamte nicht. 
Die Maske ist gefallen. Geben die Aeusserungen Ehr- 


manns das wieder, was auf dem Verbandstag des Komba‘ 


vorherrschend Anschauung war, (wir können nicht annehmen, 
dass er sich als Verbandsvertreter in Widerspruch mit seiner 
Organisation setzt), so ist unsere Anschauung bestätigt, dass 
der Verbandstag eine grundsätzliche Umstellung der Ver- 


bandspolitik gar nicht gewollt hat, sondern dass es ihm nur 


darauf ankam, der mit der Politik der Verbandsleitung unzu- 


friedenen Mitgliedschaft Sand in die Augen zu streuen. Im i 


übrigen bleibt aber alles beim alten. 


Vorschüsse für die Besoldung der Gemeindeangesteliten. 
Der preussische Minister des Innern hat unter dem 18. Juni — 
IVa I. 287. 1. IH. folgenden Erlass herausgegeben: 


Nach Mitteilung des Herrn Reichsininisters der Finanzen ist die 
Zahlung der Besoldungsvorschüsse ausser an die unter Ziff. 4 Abs. 1 


meines Runderlasses vom 14. Dezember 1921 — IV a 1 1506 IT 


ak veröffentlicht) angeführten Dauerangestellten auch an. solche 
ngestellten der Gemeinden usw. zwässig, die gegen Entgelt ausserhalb 
des Beamtenverhältnisses voll beschäftigt werden und im..Falle ihrer Be- 
schäftigung im Reichsdienst unter den „Tarifvertrag für die Ange- 
stellten bei den Reichs- und preussischen Staatsverwaltungen“ fallen 


würden, Arbeiter bleiben ausser Betracht. Abs. 6 meines Runderlasses 


vom 7. September 1922 — IV St. 876 III (M.Bl. i. V. $S. 8093) ist 
entsprechend zu berücksichtigen. 

Ich ersuche ergebenst, mir bis zum 10. Oktober d. J. anzugeben, 
wie hoch sich der Beso!dungsaufwand des dortigen Bezirks für die 
obenerwähnten Angestellten am 30. September 1921 und am 1. April 
1922 belaufen hat bzw. am 1. Oktober 1922 belaufen wird. 

Die Provinzen, die Bezirksverbände Cassel und Wiesbaden, sowie der 
Landeskommunalverband sind zur Einreichung der Aufgaben: unmittelbar 
aufgefordert. Er 
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Aus.dem Bunde oo 
Das Techniker-Taschenbuch, das erstmalig wieder für das 
"Jahr 1922 herausgegeben wurde, hat so lebhaften Beifall 
gefunden, dass sich der Vorstand trotz der Ungunst der 
Zeiten entschlossen hat, es auch für das Jahr 1923 wieder er- 
- scheinen zu lassen. Da der Druck nunmehr abgeschlossen ist, 
kann die Auslieferung des neuen Taschenbuches schon in 
“ nächster Zeit beginnen. In der Anlage unterscheidet sich 
- das Techniker-Taschenbuch 1923 naturgemäss nicht wesent- 
" lich von seinem Vorgänger; doch weist es ihm gegenüber 
© verschiedentliche Abweichungen auf, die besondere Hervor- 
" hebung verdienen. Die aktuellen Fragen. der Bundespolitik 
7 werden in drei Artikeln behandelt, die sich beziehen auf das 
- Verhältnis zwischen Gewerkschaften und politischen Parteien, 
auf die neueren Erscheinungen in der Beamtenbewegung und 
auf die Tarifpolitik. Mit der Entwicklung des Bundes im 
besonderen beschäftigt sich ein Artikel, der die wichtigsten 
Ereignisse aus der Bundesbewegung im Jahre 1922 noch einmal 
an dem geistigen Auge der Kollegen vorüberziehen lässt. 
An diesen Artikel schliesst sich die Abhandlung über den 
Bund und seine Einrichtungen an, die ebenso wie die Ab- 
handlungen über die soziale Versicherung und über den 
- Reichstag und seine. Parteien auf den neuesten Stand ge- 
bracht worden ist. Die Zusammenstellung über die gesetz- 
lichen Bestimmungen zum Arbeits- und zum Prozessrecht 
ist durch solche zum Steuerrecht ergänzt worden. Der Auf- 
satz über die Verfassung des Reiches und der Länder ist 
' durch einen anderen ersetzt worden, in dem die Grund- 
 prinzipien schärfer herausgearbeitet sind und der Inhalt der 
 Reichsverfassung in besserer Gliederung dargestellt wird. Neu 
ist dann noch eine Abhandlung über die Organisationen der 
7 Arbeitgeber und Arbeitnehmer in Deutschland. — Wenn ein 
© Taschenbuch seinen Zweck erfüllen soll, dann muss man 
alles, was in ihm steht, leicht finden können. Der Beiriedi- 
|" gung dieses Bedürfnisses dient ein ausführliches alphabeti- 
7 sches Namen- und Sachregister; ausserdem weist jede Text- 
_ seite am Kopfe sogenannte „lebende Worte“ auf, in denen 
' schlagwortartig der Inhalt der betreffenden Seite zusammen- 
© gefasst ist. Ein Buch von dem gleichen Umfange und der 
gleichen Ausstattung wie unser Techniker-Taschenbuch 1923 
- würde im Buchhandel, wenn es von einem kapitalistischen 
7 Verleger herausgegeben würde, mindestens 400 M. kosten. 
|” Der Preis für Mitglieder in Höhe von 125 M. muss deshalb 
als sehr bescheiden bezeichnet werden und wird hoffentlich 
" mit zur weitesten Verbreitung des für jeden Kollegen un- 
| entbehrlichen Nachschlagebuches beitragen. 


R: Die Ortsverwaltung Cassel zur Beitragsfrage. Die Haupt- 
versammlung des Butab hat am 13. Oktober d. J. zu deg 
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7 Finanzlage des Bundes Stellung genommen und begrüsst den 
| Beschluss des Bundesvorstandes, den Beitrag ab 1. Novem- 
> ber d. J. auf 350 M. zu erhöhen. Die Versammlung ist der 
Ansicht, dass die Beiträge bei weitem noch nicht ausreichen, 
um dem Bund diejenigen Mittel zuzuführen, die er benötigt, 
um die Interessen der Technikerschaft gebührend vertreten zu 
* können. Die Versammelten sind jedoch der Ansicht, dass eine 
“wesentliche Entlastung des‘ Bundesbudgets eintreten würde, 
_ wenn alle Bundesmitglieder monatlich im voraus ihren Bei- 
— trag in der richtigen Höhe abführen. Techniker, die dem 
— Bund in der jetzigen schweren Zeit aus kleinlichen materiellen 
7 Bedenken den Rücken kehren, haben es verwirkt, Kollegen 
zu heissen. 


FT RT AI 


Z Beiträge zum Kampfionds des Bundes. Anlässlich Höher- 

 stufung verschiedener Kollegen zeichnete die Betriebsgruppe 

 „Reichsvermögensverwaltung‘‘ in Euskirchen 300 M. 
"Ferner überwies der Kollege Wienand Schmitz 

 (Landeskulturverwaltung) in Euskirchen anlässlich 

seiner Höherstufung dem Kampffonds . . 5 =27700 M. 

Kollege Alfred Lohse (179242) sandte, weil er 

' mit Hilfe des Bundes in den Besitz seines Gehaltes 

a te ee ni ren een 100 .M 

Mitglied 39996 für. tatkräftige Unterstützung in 





seiner Klagesache _... .» ns it 2 ee 120 M. 
2 Weil der Bund ihm eine Nachzahlung erwirkt 
hat, zahlte Kollege Paul Samtleben, Hamburg. 400 M. 


* Die Fachgruppe Staatstechniker zahlte für den Kampi- 
fonds des Bundes 3850 M. Insgesamt kommen 46 Kollegen 
in Frage. Es ist wieder ein Beispiel guter Opferwilligkeit von 
Kollegen in kleineren Betriebsgruppen zu verzeichnen. 





= Das Erholungsheim in Sondershausen geschlossen. Das 
 Erholungsheim Sondershausen hat, da sich für den Winter 
nicht genügend Kollegen zur Aufnahme meldeten, seine Pforten 
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Das schönste Geschenk für den 
Weihnachtstisch ist ein gutes Buch! 


Decken Sie Ihren Bedarf schon jetzt, 
bevor die neuen ausserordentlichen 


Preiserhöhungen platzgreifen. 


Industriebeamten-Veriag G. m. b. H., 
Abteilung Buchhandel, 


Berlin NW 52, Werftstr. 7. 





geschlossen. Falls das Heim im Winter bei gutem Schnee- 
wetter oder zwischen Weihnachten und Neujahr wieder ge- 
öffnet werden sollte, wird eine rechtzeitige Anzeige erfolgen. 


Vorstandsbekanntmachungen 


‚Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden 
Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 


Betr. Zuschuss zur Stellenlosen-Unterstützung. Der Vor- 
stand hat beschlossen, den zur Stellenlosen-Unterstützung zu 
zahlenden Zuschuss für _den Monat November auf täglich 
150.— M.. festzusetzen. : Dieser Zuschuss wird allen Unter- 
stützungsbeziehern zusammen mit der satzungsgemässen Stellen- 
losen-Unterstützung an den vorgesehenen Zahltagen ohne 
besonderen Antrag ausgezahlt. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b. ; 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg in Oldenburg. 

M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichenberg (Böhinen). 

Stettiner Steinindustrie G.m.b.H., Stettin. 

Elektrizitäts-Geselischaft Böttcher in Paditz. 

Sämtliche Firmen der Finsterwalder Metallindustrie, 

Wissmann & Brenschede in Duisburg, 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammlungskalender der „D.T.Z.“ dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben erhalten : Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versamm'ungsort. Die Anzeigen müssen spätesiens 
4 Tage vor Erscheinen der neuen Nummer im Besitz der Redaktion sein 
und aürfen keine anderen Angaben als die vorgeschrie“enen unter Anwendung nach- 
stehender A: kürzunz enthalten: 

M — Mitgliederversammlung, V = Vertrauensmännerversammlung, 

F = Fachgrurpenversammlung, B = Berufsausschuss, 
Halle a.S. F. Baugewerbe. 14. XI. 8%, Mars-la-Tour, Gr. -Ulrichstrasse 10. 
Leipzig. Jugendgruppe. 17. XI. 7%. Geschäftsstelle, Braustr. 17IIL @ F. Behörden. 
--19,. Xi. vorm. 11%, Besuch des Reichswirtschaftsmuseums, Zeitzer Str. 12. Anmeldung 

bis 17. XI. an Kollegen Steiger erbeten. @ F. Industrie. 15. XI. 7%, Zills Tunnel. 

Trier. V. 30. XI. 8%, „Drehscheibe“, Fleischstrasse. n 
Wittenberg B. H. M. 15. XI. 8%. Madsack, Bachstrasse 1. 


Sierbeiafel 
























Es starben: 
Fritz Masche (T. 87695), Hohen- 


'@ Jos. Barabasch (123764), Saarlouis. wutzer. 
i Albert Bauscorf (T.6593), Berlin. Paul Leichsenring (T. 38765), 
| Emil Bühler (187542), Berlin. Magdeburg. 


| Edwin Claus (213200), Breitungen. Erich Ottenrotı (116143), Leipzig. E 
Karl Franke (192249), Schmagorli Paul Pilster (149743),Schwarzenberg. 
F. Groche (91185), Brestau. Helmuth Puff (172415), Dresden-A. B 

Pau! Gröhlich (141662), Düsseldorf. Erich Pfaff (49533), Breslau. : 

Otto Guhert (T. 69705), Berlin. _ Emil Rathke (111874), Rostock. 

E Carl Haedler (20576), Stettin. Johann Römer (215714), Düsseldorf. 5 
Erich Hamel (202319), Wurzen. Michael Rötzer (130514), Saarlouis. f 

# E. Harmening (81838). Bokeleh. Max Schmidt (64064), Dessau. ; 
Gerhard Hohmann (201638), Max Seibt (. 43729), Schöneberg. 

Zwickau Max Seydel (105392), Mittweida. 

# Emil Horn (90915), Weissenfels. Otto Siebert (132978), Magdeburg 

MW Ernst Kalinka (135915), Rastenburg. Leon Szymonowitz (197118). 

Paul Kalsbach (T.95475), Barmen. Heinrich Teupe (52255), Sterkrade. 
Max Krenz (T.96583), Fraustadt, Heinrich Wangelin (3 763), Stuttgart. 

W, Weidmann (30025), Dorsten, 


Ehre ihrem Andenken! 






- Berichtigung. In der Sterbetafel der DIR ZE NT 40 

„vom 11. Oktober d. J. haben wir irrtümlich den Tod des Kol- 
“jegen Carl Martens, 49097, gemeldet. Es handelt sich. hier 
um den Kollegen K. Marten, 32088, Berlin. 
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| 
Behörden und Firmen 


werden gebeten, den Bewerbern die eingereichten 
Anlagen (Zeugnisabschriften, Lichtbild, Probe- 
zeichnungen usw.) bei Nichtberücksichtigung bald- 
möglichst zurückzusenden, da Neuanfertigungen 
jedem Stellungslosen erhebliche Unkosten verursachen. 












Tüchtiger 


 Weichen- 
konstrukteur 


mit nachweislich grösseren Erfahrungen für unser 
hiesiges technisches Bureau 


gesucht. 


Verheirateten Herren, die von auswärts zuziehen, 
können Wohnungen zur Verfügung gestellt werden. 
Bewerbungen mit genauem Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften, Lichtbild, Eintrittstermin und Gehalts- 
ansprüchen an 


Orenstein & Koppel ..«. 


Personalabteilung 


Berlin SW. 61, Tempelhofer Ufer 24. 












Mitallen Fragen moderner Betriebsführung vertrauter 


Architekt .. Ingenieur, 


praktisch erfahren im Hoch- und Tiefbau, möglichst auch mit Kennt- 
nissen im Maschinenbau, zur selbständigen Bearbeitung aller Fragen 
der wirtschaftlichen Betriebsführung im Baugewerbe nach Berlin g e- 
sucht. Angebote mit Lebenslauf, Lichtbild, Zeugnissen und Angabe, 
wenn Eintritt möglich, erbittet 
Verband sozialer Baubetriebe, 
Berlin W.50, Augsburger Strasse 61. 


Zum baldigen Antritt gesucht: 

I 1 mit Technikum-Bildung (möglichst unverheiratet). Lang- 

ngenieur jährige Erfahrungen mit Motoren, Motorpflügen, Loko- 
mobilen und Dreschmaschinen erforderlich. Derselbe muss Fabrikation 
von landwirtschaftlichen Maschinen selbständig leiten und Zeichnungen 
anfertigen können, Ausführliche Angebote mit Zeugnisabschriften an 
Wilhelm Gerecke, Aktiengesellschaft für Landwirtschaft und 
Industriebedarf, Berlin W.9, Potsdamer Str. 136—137. 


Maschinentechniker 


picht unter 30 Jahre alt, mit guten Maschinenkenntnissen, für einige 
Monate gesucht. Offert. u. Beifügung von Lebenslauf u. Zeugnissen an 


Deutsche Werke Aktiengesellschaft 
Werk Wolfgang, Post Hanau /Main. 


= | Für die unterzeichn.Behörd d. 
Ingenieur r erzeichn.Behörde wer 











| sofort 1-2 tüichtige, erfahr., ältere 
I} 
oier Techniker 


für unsere Kalkuiationsabteilung 

zu sofort bzw. 15. Novbr. gesucht. 
Maschinenfabrik 

Fr. Schwabenthan & Gomann 
Aktiengesellschaft 

Berlin N37, Saarbrückerstr.20/21. 


Günstiges Angebot !! 


Brockhaus-Lexikon 


16 Bände, 14. Auflage, antiquarisch, 
gut erhalten. Preis M. 7500.—. 


H G.m, 
Industriebeamten-Verlag v: x: 
Abt. Buchhandel 
Berlin NW.52, Wertftstrasse 7. 
Postscheckkonto: Berlin : 137 453, 








m. 14 karät. pl. Goldfeder u.Clip, 
mit Garantie. Preis M. 450.—. 


ErwinR.Berthold, Halle a.$.8. 


Kase 
zarte Ware, in Tiisiter Art, in 
Laiben von 8-10 Pfd. liefert zu billig- 


stem Tagespreis einschl. Verpackung 
franko Nachn. Angeb. freibleibend. 


Ludwig Seufert 


Käsefabrik und Grosshandlung 











Hochbautechniker 


für Abrechnung mit mehrjähr Büro- 
und Baupraxis gesucht. Techniker 
der früher,Heeresverwaltung werden 
bevorzugt. Die Annahme erfolgt 
auf Privatdienstvertrag nach den 
Bestimmungen des Reichsteiltarif- 
vertrages f.Behörden-Angestellten. 
Gruppe VII als Anstellungsgruppe, 
Aufstieg nach Gruppe VII! bei Be 

währung in Aussicht gestellt. Orts- 
klasse A, Verheiratete bestimmungs- 
gemässe Zulagen f getrennten Haus- 
halt. Bewerbungen m. Lebenslauf u. 
Zeugnisabschriften, Ang.d Familien- 
standes u. d. früh. Dienstantr. wollen 
baldmöglichst eingereicht werden. 
Reichsneubauamt I, Trier, 

Martinstrasse 19. 








Haeder: 


Konstruieren und Rechnen 


10. Auflage, 3 Bände in Halbleinen. 
1. Band . Preis M. 1200.— 
2.Band. „ M.1020.— 
3.Band. „ M. 960.— 


Pohlhausen: 


Dampfkesselanlagen 


M. 1000.—. 


Industriebeamten-Verlag 6: 


Abt. Buchhandel 
Berlin NW. 52, Werftstrasse 7. 


Bargteheide (Holstein). | Postscheckkonto: Berlin 137453, 


Verantwortl.: Kurt Schindler, Berlin. — Industriebeamten-Verlag GmbH, Berlin NW 52, — Rotatio 
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gegen bequeme Monatszahlungen. 


4 Der Neue Brockhaus { 
) | huandbuch des Wissens 


in 4 Bänden, 6. gänzlich umgearbeitete' und wesentlich vermehrte Auflage von Brockhaus’ kleinem 
Konversationslexikon. Das erste grössere deutsche Friedehslexikon. Umfasst das ge- 
samte Wissen bis zur Gegenwart. Etwa 2800 zweispaltige Textseiten, etwa 100000 Stichwörter, 
etwa 70 Uebersichten und Zeittafel. 160 ‘einfarbige und 80 bunte Tafeln und Kartenseiten mit 
insgesamt etwa 7500 Bildern und Karten auch im Text. R 
Band I und II elegant in Halbleinen gebunden je 3300 M., in Halbpergament gebunden je 4100 M. 
ohne jeden Teuerungszuschlag. Die Binde III und IV gelangen in Abständen von etwa acht Monaten 
zur Ausgabe. Die Lieferung dieser Bände erfolgt zu den jeweils noch festzusetzenden Preisea, 
Probeheft zur Ansicht. ‘Spezialprospekt kostenlos. 


2) Wesiermanns-Weliatlas 


106 Kartenblätter mit 130 Haupt- und 117 Nebenkarten, auf feinstem, starkem, hölzfre’em Papier 

mit erläuterndem Text und alphabetischen Namensverzeichnis, in Halbleinen gebunden 3000 M. Der 

Atlas ist bis zur neuesten Zeit ergänzt. Der erläuternde Text gibt in knapper Form zurückgehend 

bis zum Jahre 3400 v.Chr. auf der Rückseite der Karten ein anschauliche: Bild von Weltgeographie, 

Weltgeschichte und Weltwirtschaft. Das Register am Schluss des Atlas enthält 45000 Namen und 
ermöglicht sofortiges Auffinden jedes Ortes, Flusses, Gebirges usw. 








| 3) Original-Methode Toussaint-Langenscheidt 


— _ 
Englische Unterrichtsbriefe Polnische Unterrichtsbriefe 


Französische » Spanische : " 
Russisehe eu Rumänische „ 
Italienische + Portuglesische ss 
Schwedische = (erscheinen Ende 1922) 

Niederländischa 4 Lateinische * 
Ungarische Altgriechische Pr 


. 
Jede Sprache vollständig in 36 Briefen in Mappe 8640 M. 
Deutsche Unterrichtsbriefe 20 Briefe 6336 M. . 
Diese berühmte Methode lehrt — ohne Vorkenntnisse vorauszusetzen und ohne Lehrer — von der 
ersten Stunde an das getäufige Sprechen, Schreiben, Lesen und Verstehen fremder Sprachen 


4) Ganghofer’s ges. Schriften 


Gesammelte Werke. Volksausgabe in 4 Serien, insgesamt 40 Bände in 20 eleganten Doppelbänden, 
3 in Halbleinen gebunden. Preis pro Serie 4320 M. . 
I. Serie: Schloss Hubertus / Herrgottschnitzer von "Ammergau / Hochwürden Herr Pfarrer / 
Jäger von Fall / Edelweisskönig / Der Unfried / Der laufende Berg / Martinsklause /. Das Gottes- 
leben / Klosterjäger. II. Serie: Der Hohe Schein / Schweigen im Walde / Gewitter im Mai / Der 
Besondere / Dorfapostel | Hochlandsgeschichten (5 Erzählungen) / Hochlandsmärchen (5 Erzählungen) / 
Das neue Wesen | Mann im Salz. II. Serie: Waldrausch / Die Sünden der Väter / Hubertus- 
land (20 Erzählungen) / Die Jäger / Damian Zagg / Bergzauber (4 Erzählungen / Brandung ( 4 Er- 
zählungen) / Bacchantin. IV. Serie: Der Ochsenkrieg / Berg und Tal (10 Erzählungen / Das Kind 
und die Million / Das grosse Jagen | Die liebe Kreatur (10 Erzählungen) / Die Trutze von Trutzberg / 
Buch der Kindheit / Buch der Jugend /-Buch der Freiheit. 


5) Felix Dahn's ges’Werke 


Romane, Erzählungen, Dichtungen und Dramen, neue wohlfeile Ausgabe in 2 Serien, Jede Serie um- 


fassend 5 Bände, vornehm gebunden 4809 M. pro Serie, elegant in Halbleinen gebunden 5760 M. . 


pro Serie. Jeder Band etwa 770 Seiten stark. 
Inhalt: Serie 1: Ein Kampf um Rom [ Karl der Grosse in der Geschichte / Bissula / Attila — 
Felicitas / Eee Chlodovech / Die schlimmen Nonnen von Poitiers /.Fredigundis / Gelimer — 
Siegwald und Siegfried / Stilicho / Walball. Serie 2: Julian der Abtrünnige ,[ Vom Chiemgau / 
Ebroin / Kämpfende Herzen / Bis zum Tode getreu / Weltuntergang / Was ist die Liebe? | Skirair — 
Sind Götter? / Odhins Trost — Die Kreuzfahrer — Am Hofe Herrn Karls / Herzog Ernst von 
Schwaben / Meine welschen Ahnen / Odhins Rache / Friggas Ja / Die Finnin / Der Vater und 
die Söhne — Gedichte (Auswahl) / Felix Dahns Leben und Schaffen von Adolf Bartels, 


6) Gotifried Kellers 


Neue, wohlfeile Ausgabe in 5 Bänden, auf mittelfeinem Papier vornehm gebunden 4800 M., in 
Halbleinen geschmackvoll gebunden 5760 M. \ 

Inhalt: Bd.1: Der grüne Heinrich. Bd.2: Züricher Novellen (Hadlaub, Der Narr auf Manegg, Der 

Landvogt von Greifensee, Das Fähnlein der sieben Aufrechten, Ursula). Bd.3: Die Leute von Seldwyla, 

Teil 1, 5 Erzählungen; Teil 2, 5 Erzählungen. Bd.4: Martin Salander, Roman. — Das Sinngedicht, 

13 Novellen. Bd.5: Sieben Legenden. — Gesammelte Gedichte. — Jeder Bınd ist etwa 650 Seiten stark. 


7) Ludwig Thoma’s gesammelte Werke 


in 7 eleganten Ganzleinenbänden. 8400M. Jeder Band, auf holzfıeiem Papier gedruckt, umf.etwa 600 Seiten. 
Inhalt: I. Band: Erinnerungen / Leute, die ich kannte / Stadelheimer Tagebuch / Heilige Nacht, eine 
Weihnachtslegende / Ausgewählte Gedichte. II.Band: Agricola / Der. heilige Hies / Die Wilderer 
und andere Jagdgeschichten / Kleinstadtgeschichten / Nachbarsleute / Das Kälbchen. II. Band: Laus- 
bubengeschichten / Tante Frieda / Assessor Karlchen / Das Aquarium / Briefwechsel eines bayerischen 
Landtagsabgeordneten / Josef Filsers Briefwechsel. Zweites Buch / Die Dachserin. IV. Band: Hoch- 
zeit / Andreas Vöst / Der Wittiber. V. Band: Altaich / Der Jagerloisl / Margret / Der Ruepp. 
VI. Band: Die Medaille / Die Lokalbahn / Moral / Erster Klasse / Lottchens Geburtstag [ Magdalena / 
Die Sippe / Das Säuglingsheim / Der erste August / Christnacht 1914 / Brautschau / Dichters Ehren- 
tag / Die kleinen Verwandten / Waldfrieden / Gelähmte Schwingen. VIIl. Band: Münchnerinnen [ 
Romanbruchstücke / Sonstige Bruchstücke / Ausgewählte Aufsätze. F 


We diese Gesamtausgabe der Werke dieses stärksten und bodenständigsten bayerischen Dichters 
erwirbt, sichert sich und den Seinen damit einen Schatz, dessen Wert nie veralten wird. 


Ich liefere vorstehend aufgeführte Werke auf Wunsch 1, des Rechnungsbetrages. 
auch gegen bequeme Monatszahlungen von nur /a — Preise freibleibend. — 


Buchhandlung Kari Block, Berlin SW. 68, 


Kochstrasse 9 — Postscheckkonto Berlin 20749. 


Ich bestelle laut Inserat in der „Dt.Techn.-Ztg “ 1922, Nr. 43 bei der Buchhandlung Karl Block, 
Berlin SW. 68, die unter Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7 aufgeführten Werke im Gesamtbetrage von 
a egrer M. gegen Monatszahlungen von je einem Viertel des Rechnungsbetrages.‘ Die erste 
Rate nebst Porto- und Versandspesen werden nachgenommen. Lieferungsmöglichkeit und Eigen- 
tumsrech‘. vorbehalten. Preise freibleibend. -Erfüllungsort Berlin. 


Name wirt Stand a. ne Re a an nn 2 3 DEE 
Ort (Pos!\ und Strasse: 


sWerke 








Bestellschein. 
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nsdruck Möller & Borel GmbH. Berlin SW 68, 














Bundeszeitschrift der technischen 


Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfass elgender Einzelausgaben: I „Der Industrie- 

techniker“, II „Der Bautechniker“, II „Der technische Grubenbeamte”, IV „Der technische Gemeindebeamte", V „Der Staats- 

techniker“, VI „Der Katastertechniker”, VII „Der Reichseisenbahntechniker“. — Allen Ausgaben wird zwanzigtägig eine der 
Beilagen „Recht und Rechtspraxis” oder „Bildung und Unterricht“ oder „Sozialwirtschaitliche Rundschau“ beigefügt, 
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Bankkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin NW 52, Alt-Moabit 127. 
Postscheckkonto: Nr. 52100 Berlin. — Telegramm-Adresse: Industrie 
heamte, Berlin. — Fernsprecher: Amt Moabit 1088, 1090, 7810, 7811. 


Erscheint am 1., 11. u. 21. jed. Monats, — Bezugspreis durch die Post viertel- 
jährlich 100,— Mark, für das Ausland 200,— Mark. — Herausgegeben vom 
Bund der technischen Angestellten u. Beamten, Berlin NW52, Werftstr. 7. 






Nummer 45 / 4. Jahrgang 





Der Dezemberbeifrag 


Der Bundesvorstand hat im Einverständnis mit dem Bundesausschuss die Dezemberbeiträge wie folgt festgesetzt: 


| Vollbeitrag . - x „ « 650 Mark Jugendbeitrag . . - . 30 Mark 
| Minderbeitrag . . . . 350 Mark Hospitantenbkeitrag . . 5 Mark 
Die Vertrauensmänner werden auf das dringendste gebeten, diese Beiträge von allen Mitgliedern sofort am 


Nonatsersten und in der richtigen Höhe einzuziehen und abzuliefern. Von den Einzelmitgliedern wird erwartet, dass 
sie ohne besondere Aufforderung ihren Beitrag an die für sie zuständige Verwaltungsstelle abliefern. 











Erinnerungen und Vergleiche 


Mit wachsender Besorgnis muss den aufmerksamen Be- 
obachter eine schlimme Wandlung in der Psyche der gewerk- 
| schaftlich Organisierten erfüllen. In ungeschminkter Form 
macht sich immer häufiger die Auffassung breit, dass man 
nur Interesse an der Organisation insoweit zu haben brauche, 
als sie „gute“ Tarifverträge abzuschliessen imstande sei. Da- 
mit hat sich eigentlich der ganze seelische Zusammenhang mit 
| der Organisation erledigt. Da diese geistige Versumpfung 
| letzten Endes den Zusammenbruch des Solidaritätsgedankens 
jund damit das Ende erfolgreicher Gewerkschaftsarbeit über- 
|'haupt bedeutet, ist es wünschenswert, die geistige Einstellung 
der Kollegenschaft in der Gegenwart mit den Strömungen und 
| dem Geiste zu vergleichen, die in der Vorkriegszeit zu der Er- 
joberung der Technikerschaft durch den Gewerkschaftsgedanken 
geführt haben. 

Unser Bund hat eine harte, aber schöne Jugendzeit hinter 
sich. Vom Tage der Entstehung an wurde er in rücksichts- 
| losester Weise von den die Gefahr witternden Arbeitgebern 
mit kaum glaublichen Mitteln bekämpft. Noch heute ballt sich 
die Faust, gedenkt man des Arbeitgeberterrors. Wer organi- 
siert war, wurde entlassen. Kartothekaufzeichnungen dienten 
| zur systematischen Verfolgung der Bundesmitglieder; niemals 
| sollten die so Gezeichneten N Stellungen erhalten. Ja, 
man brachte es sogar fertig, Kollegen =—- 'Familienväter —, 
die Jahrzehnte einer Firma treu gedient “hatten, aus ihrer 
Stellung zu jagen, nur weil. sie es ablehnten, sich dem 
| Willen des Arbeitgebers, der den Austritt aus der Organisation 
| befahl, zu beugen. Trotz grösster persönlicher Opfer hielten 
die, Mitglieder treu zum Bunde. Auch das Hohngeschrei der 
kaufmännischen Harmonieverbände, die damals noch öffentlich 
ihre Meinung verkündeten, wonach Angestellte es unter allen 
Umständen ablehnen müssten, sich in Gewerkschaften zu- 
sammenzufinden, vermochte den Siegeszug der treigewerk- 
schaftlichen Idee nicht aufzuhalten. Besonders verwerflich 
fand man damals unsere Auffassung, wonach unter Umständen 
auch gestreikt werden müsste; das sei der Angestellten un- 
würdig, so hiess es damals. — Heute haben auch D.H.V. usw. 
sich zu unserm Standpunkt bekennen müssen und gebärden 
sich merkwürdigerweise oft so radikal, dass manchem die 
Haare zu Berge stehen. 

‘ Trotz des Kampfes nach beiden Seiten und trotz der 
Tatsache, dass irgendwelche persönlichen Vorteile für den 
einzelnen kaum in Frage kamen — weder Staat noch Arbeit- 
geber anerkannten die freie Technikergewerkschaft, an Ta- 
rifvertragsabschlüsse dachte man in den kühnsten Träumen 
nicht —, wurde die kleine Schar der begeisterten Anhänger 





von Monat zu Monat grösser, bis schliesslich vor Kriegs- 
ausbruch der Bund allein fast 25000 wackere und grund- 
satzfeste Kollegen umschloss, die ihre Macht auch anzuwen- 
den bereit waren. Die Kraft der Organisation wurde infolge 
der finanziellen Opferbereitschaft der Mitglieder unüberwind- 
lich. Wie stolz waren wir früher auf unsere hohen’ Beiträge, 
die von keiner anderen Angestelltenorganisation auch nuı 
annähernd erreicht wurden! Bei ausbrechenden Kämpfen wurde 
die Erhebung von Extrabeiträgen als eine Selbstverständlich- 
keit angesehen. Unter dem Zeichen der Opferbereitschaft 
nach allen Seiten hin wurden wir das, was wir heute sind! 
Und nun kam die Leidenszeit des Krieges, dem der Zu- 
sammenbruch folgte, und der eine völlige Umgestaltung der 
Rechte der Angestellten und ihrer Organisationen im Ge- 
folge hatte. Die Angestellten wurden frei! Tausende bis dahin 
Unorganisierte fanden den Weg zu uns —, die Verschmelzung 
der beiden Technikerorganisationen erfolgte. Die Bahn für 
eine systematische Umänderung der verrotteten kapitalistischen 
Produktionsiorm war frei. Unser Ziel, die Umänderung der 
bestehenden kapitalistischen Wirtschaftsform in eine gemein- 
wirtschaftliche, aut sozialistischer Basis beruhende durchzu- 
setzen, konnte infolge der geistigen Einstellung weitester 
Arbeitnehmerkreise nicht erreicht werden, ‘da trotz ange- 
strengtester Bemühungen der schon vor dem Kriege den un- 
überwindlichen Gegensatz zwischen Kapital und Arbeit. ver- 
kündenden Gewerkschaften die Masse der Menschen glaubte, 
auf eine Umänderung der Produktionsmethode verzichten zu 


können. Allein die Lohnfrage vermochte die Masse zu inter- 
essieren. So kam es, wie es nicht anders kommen konnte! 
Aber wenn auch das Endziel nicht erreicht werden konnte, 


so hat sich doch ungeheuer viel zugunsten der Angestellten 
geändert. Heute sind die Gewerkschaften in jeder Beziehung 
anerkannte Einrichtungen, die völlig gleichberechtigt mit Ar- 
beitgebern verhandeln, Tarifverträge abschliessen und über- 
all die Angestellteninteressen wahrnehmen und vertreten, wo 
immer es auch sei. Wer hätte vor dem Kriege es für mög- 
lich gehalten, dass die Gewerkschafter im Ministerium ein- 
und ausgehen, ja sogar mit dem Minister in engster persön- 
licher Fühlung stehen, dass wichtige Verordnungen immer 
erst mit ihnen durchgearbeitet werden, ehe sie erlassen wer- 
den!? — Diese tatsächlich erfolgte völlige Umstellung der 
rechtlichen Verhältnisse von Arbeitgeber zu Arbeitnehmer — 
siehe Betriebsrätegesetz usw. — bringt täglich und stündlich 
den Arbeitnehmern Vorteile. 

Wie traurig würde es wohl um die Angestellten stehen, 
wenn die Organisationen in unserer zerrütteten Wirtschaft 
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nicht imstande wären, von Monat zu Monat in schwierigsten 
Verhandlungen die Gehälter wenigstens einigermassen ın Ein- 
klang zu bringen mit der Geldentwertung. Was für gewaltige 
Vorteile werden durch Sch'ichtungsausschüsse, Gewerbegerichte 
den einzelnen Angestellten verschafft. Alles in aliem genom- 
men, muss festgestellt werden, dass im Gegensatz zu irüher 
die Organisationszugehörigkeit heute dem einzelnen keinerlei 
— weder direkte noch indirekte — Nachteile bringt. ‘Das Sich- 
organisieren ist in der Jetztzeit für jeden ein ungeheurer Vor- 
teil. Logischerweise müsste demnach die Freitde und der Stolz 
aut diese von den Angestellten aus eigener Kraft unter schwer- 
sten Opfern geschaffene, Organisation gross sein... jeder, be- 
sonders aber die jüngeren Kollegen, die sich 
heute nur in ein gemachtes Bett zu legen brauchen, müsste 
auf die Gelegenheit brennen, die ihn in den Stand setzt, der 
Organisation einen Teil der Schuld abzutragen. Dass dem 
leider nicht so ist, ist bekannt. Wie kurzsichtig und undank- 
bar ist die Stellung so mancher Mitglieder bei den so selbst- 
verständlichen Beitragserhöhtingen! Wie schwere Kämpfe haben 
die Vertrattensmänner bei dem Einziehen der Beiträge zu be- 
stehen! Wie viele Kollegen gibt es, die die um so manche 
Tausender durch die Organisation herausgeholten erhöhten 
Gehälter einstecken, sich aber über den um ein paar lumpige 
Iunderter gesteigerten Beitrag erst lange aufregen! Ja, es 
gibt sogar Charakteriose, die aus der Organisation aüstreten, 
um ihren Beitrag zu sparen; denn die tarilmässigen Erhöhun- 
gen bekommen ja auch leider immer noch die Nichtorgani- 
sierten! 

Wo bleiben die Proteste 
festgelegten Beiträge? 

Der D.H.V. hat für November 609 M. Beitrag erhoben, der 
Bund 350 M.; wo bleibt der Stolz auf unsere früher von keiner 


3eitragshöhe ? 
i 
i 


gegen die andauernd zu niedrig 


nmio 


t dei 
Organisation erreichte Beiti 

Proteste sind, damit wir es nicht vergessen, eingelaufen 
von einer Reihe jüngerer Kollegen, die sich darüber glauben 
beschweren zu müssen, dass sie ebensoviel zu zahlen haben wie 
die älteren, sich in. höheren Gehaltsklassen befindenden ver- 
heirateten Koliegen. 

Wisst ihr jungen Koilegen, dass es der Organisationsarbeit 
gelungen ist, gerade die Gehaltssätze für die jüngeren Kol- 
jiegen in den- unteren Gruppen um ein Vielfaches mehr zu 
steigern, als es für die oberen Klassen gelang? Denkt an alle 
von uns erkämpften und von euch mit in Anspruch genoni- 
ınenen tarifvertraglich und rechtlich festgeiegien Sicherungen, 
die den Angestellten in der Zukunft ganz andere Entwicklungs- 
möglichkeiten geben, als noch vor. wenigen Jahren gealnt. 
Werdet so, wie früher wir alle es waren, opferbereite 
Kämpfer! Gelingt das nicht, so werden die bisher er- 
kämpften besseren Arbeitsbedingungen wieder verlorengehen; 
nıcht aufwärts zur besseren, sondern abwärts zur schlechteren 
Lebenshaltung führt dann der Weg! 

Die Arbeitgeber frohlocken schon jetzt, dass die An- 
gestelltengewerkschaften die Geldentwertung kaum überstehen 
dürften. Die Situation ist ernst, ernster denn je. Ueber die 
Schwierigkeiten hinwegkommen werden wir nur, wenn es 
gelingt, den Mitgliedern, so wie es früher selbstverständlich 
war, tatsächliche Opferbereitschaft beizubringen. 

Treue und Liebe zur Organisation sind die Hauptbedin- 
gungen der Wiederherstellung des alten onferbereiten Bundes- 
geistes, der zu Erfolgen führt. 

Hans Geiser-Dresden. 
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Erste internationale Technikerkonferenz 


in Berlin am 15. November 1922 


Auf dem Internationalen Privatbeamtentage in Wien im 
August 1921 war in Aussicht genommen, innerhalb des Inter- 
nationalen Privatbeamtenbundes eine besondere Fachgruppe der 
Techniker zu bilden und zu diesem Zweck eine Techniker- 
Fachgruppentagung einzuberufen. Am 15. November traten 
zum erstenmal die Technikerorganisationen zu einer internatio- 
nalen Tagung zusammen. Vertreten waren: Deutschland, 
Oesterreich, Tschecho-Slowakei, Holland, Frankreich und Ita- 
lien mit insgesamt 3300009 organisierten technischen Ange- 
stellten. Auch die englische Bruderorganisation hatte einen 
Vertreter angemeldet, der aber leider im letzten Augenblick 
am Erscheinen verhindert war. Die Tagung hat einen über- 
aus günstigen Verlauf genommen. Nach der Eröffnung, den 
Begrüssungen und der Feststellung der anwesenden Organi- 
sationen und Organisationsvertreter referierte der Sekretär des 
Internationalen Privatangestelltenbundes, Smith-Amster- 
dam, über die Aufgaben der Gruppen im Internationalen 
Bunde. Er führte aus, dass der Internationale Privatange- 
stelltenbund entstanden sei aus der Internationalen Vereini- 
gung der Handels- und Büroangestellten, es sei infolgedessen 
zunächst nur diese Gruppe im Vorstande des Bundes ver- 
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treten. Mit Schaffung der besonderen Technikerfachgruppe” 
würde gemäss den Satzungen der Vorsitzende der Techniker-" 
gruppe dann ebenfalls Mitglied des Bundesvorstandes werden.” 
Es sei weiter daran gedacht, die neu zu bildende Gruppe aus 
Technikern und Werkmeistern zusammenzusetzen, da beide 
Gruppen gegenüber der Verwaltungsarbeit technische Arbeit zu’ 
ieisten haben. Alles, was. Verwaltungsarbeit leiste, würde‘ 
nicht zu der Technikergruppe gehören. Aufgabe des Inter- 
nationalen Bundes sei es, die allgemeinen. Interessen der An- 
gestellten zu vertreten; die Fachgruppe hätte die besonderen? 
Technikerinteressen zur Geltung zu bringen. Um einen Aus- 
tausch der Erfahrungen zu ermöglichen, würde in den „Mit- 
teilungen‘‘ eine besondere Rubrik für die Fachgruppe Techniker 
eingerichtet werden. . Wenn nun auch satzungsgemäss der 
Sekretär des Internationalen Bundes gleichzeitig der Sekretär 
der Fachgruppe sein solle, so sei doch vorgesehen worden, für 
die Fachgruppe einen stellvertretenden Sekretär zu bestimmen, 
damit diese Fachgruppe ihre Aufgaben möglichst selbständig 
erledigen kann. im besonderen wurde noch darauf hinge- 
wiesen, dass der Internationale Bund nicht mehr leisten könne 
als die Landesorganisationen, und dass ‘deshalb vor allen 
Dingen alle auf eine Stärkung der Landesorganisationen hin-° 
zuarbeiten hätten. 

In der freien Aussprache wurden die Aufgaben der Fach- 
gruppe noch schärfer umrissen. Für die Techniker kommt 
insbesondere Austausch der Erfahrungen im technischen Schul- 
wesen in Frage, weiter aber auch Fernhaltung von Streik-T 
brechern bei gewerkschaftlichen Kämpfen, gemeinsame Sper- 
ren über schlechte Betriebe und der Austausch über die Fort- 
schritte der sozialeı Öesetzgebung. 

In der alsdann folgenden Wahl des Gruppenvorstandes 
wurden gewählt: Schweitzer, Butab, Deutschland, Vor- 
sitzender, ferner Seide! vom Bund der Industrieangestellten 
Oesterreichs und Bergmann vom Allgemeinen Werkmeister-7 
und Industriebeamtenverband, Reichenberg. Das vierte Vor- 
standsinitglied wurde noch nicht gewählt, da der Wunsch 
bestand, dass dieses von England. oder Frankreich gestellt 
werden solle und daher erst eine Verständigung herbeigeführt 
werden ınuss. 

Es folgte dann weiter eine Aussprache über die gewerk- 
schaftlichen Verhältnisse in den verschiedenen Ländern. Beson- 
ders interessant waren die Mitteilungen des Vertreters von Ita- 
lien über die Folgen der Fascistenbewegung. Die Fascisten 
haben in brutaler Weise die Gewerkschaftsbewegung nieder- 
geknüppelt. Die Furcht vor dem Fascistenterror hat viele 
Kollegen veranlasst, sich zurückzuziehen, so dass eine Üeber-° 
sicht über die Organisationsstärke zurzeit kaum möglich ist. 
Die Organisation umfasst etwa 40000 Mitglieder, von denen 
5000 Techniker sind. Die Kollegen hoffen, dass sie auch? 
durch diese schwere Zeit ihre Organisation hindurchbringen; 
sie mahınen aber zur Einigkeit, da auch in anderen Ländern” 
befürchtet werden muss, dass die Reaktionäre versuchen, allein 
die Macht in die Hand zu bekommen, und dass sie dann diese 
Macht wie in Italien dazu benutzen, die freigewerkschaftliche 
Bewegung zu unterdrücken. 

Yon besonderem Interesse waren weiter die Mitteilungen” 
aus Oesterreich, nach denen die Entwertung der österreichi- 
schen Krone nach Goldparität zurzeit das Vierzehn- bis Fünf- 
zehntausendfache beträgt. Die Lebenshaltungskosten machen 
das Elftausendfache der Vorkriegszeit aus. Demgegenüber 
ist das Einkommen der unteren Angestelltenschichten um etwa 
das Achtzehntausendfache gestiegen, in den mittleren Klassen 
ist ein Ausgleich mit den Lebenshaltungskosten erreicht, und” 
die oberen Gruppen sind etwas zurückgeblieben. 

Kollege Schweitzer nahm noch Veranlassung, auf? 
den wachsenden Kampf gegen den Achistundentag und auf? 
das wachsende Herrschaftsbestreben des Kapitals hinzuweisen.” 
Wir haben alle ein solidarisches Interesse an der Erhaltung des= 
Achtstundentages; denn der Kampf um den Achtstundentag in 
Deutschland wird besonders erschwert, wenn die Unternehmer? 
darauf hinweisen können, dass in Italien, in Frankreich und” 
anderen Ländern der Achtstundentag beseitigt ist. i 

Der Vorsitzende des Kongresses, Kollege Urban vom? 
Zentralverband der Angestellien, gab zum Schluss 
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seiner 
Freude über den überaus harmonischen Verlauf der Tagung A 
Ausdruck und forderte die Kollegen auf, in ihren Ländern } 
für das internationale Zusammenarbeiten der Angestellten-7 
gewerkschaften mit allen Kräften zu sorgen. 
Aus den angenommenen Satzungen der Fachgruppe seien 
nachstehend die wichtigsten Punkte wiedergegeben: 
Fachgruppen des Internationalen Bundes der Privat- 
angestellten können nur auf Beschluss des Internationalen? 
Kongresses gebildet werden. Diese Fachgruppen setzen sich } 
zusammen aus den betreffenden Verbänden und den allge-” 
meinen Organisationen; die letzteren sind jedoch nur ein-% 
en soweit sie Mitglieder dieser Gruppe organisiert 
aben. ö 
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Verbände, welche dem Internationalen Bunde nıcht an- 
geschlossen sind, können einer Fachgruppe nicht angehören. 

Die Gruppe hat die Aufgabe, die besonderen Beruis- 
angelegenheiten der betreffenden Angestelltengruppe zu be- 
handeln. 

Jede Gruppe hält ihre Konferenz im Anschluss au den 
Internationalen Kongress ab. Der Gruppenvorstand kann je- 
doch im Einvernehmen. mit dem Vorstand des Internationalen 
Bundes in der Zwischenzeit Gruppenkonferenzen einberufen. 

Der Gruppenvorstand wird gewählt von der Gruppen- 
konferenz und gebildet aus vier Mitgliedern aus vier ver- 
schiedenen Ländern. Der Internationale Sekretär ist in seiner 
Amitseigenschaft Mitglied des Gruppenvorstandes und be- 
sorgt die Geschäfte des Sekretärs. Der Gruppenvorstand 
wählt aus seiner Mitte einen Vorsitzenden 
vertretenden Sekretär. 

Der Gruppenvorsitzende gehört in dieser Eigenschaft und 
zum Zwecke der Aufrechterhaltung des Kontaktes dem 
Vorstand an. 

In den monatlichen „Mitteilungen“ wird eine Rubrik 
eröffnet, die den Interessen der Gruppe gewidmet ist. 


und einen stell- 


Die Verhandlungen über den neuen Tarif- 
vertrag für Behördenangestellte 


Es ist uns gelungen, die Verhandlungen zu beschleunigen, 
Die Regierung hat ausser dem in Nr. 44 veröffentlichten 
Gegenvorschlag zu $ 24 auch einen neuen Vorschlag über 
die Berechnung des Vergütungsdienstalters ($ 25) unterbreitet, 
welchen wir den Vertrauensmännern der einzelnen Ortsverwal- 
tungen bereits durch besonderes Rundschreiben der Haupt- 
fachgruppe Behörden und öffentliche Betriebe im Wortlaut 
mitgeteilt haben. Ueber beide Vorschläge ist inzwischen ver- 
handelt worden. Ein positives Ergebnis ist noch nicht er- 
zielt, weil die Regierung sich in der Frage des unparteiischen 
Vorsitzenden noch ablehnend verhält und ausserdem den For- 
derungen der Organisationen in bezug auf das Vergütungs- 
dienstalter noch nicht genügend genähert hat. Im Anschluss 
hieran fanden die ausserordentlich wichtigen Verhandlungen 
über die Einreihung der technischen Angestellten in den Ver- 
gütungstarif statt. Dem bekannten Entwurf der Reichsregie- 
rung und dem in den letzten Nummern der „D.T.Z.“ und 
am Schlusse dieser Notiz veröffentlichten Entwurf der Preussi- 
schen Regierung hat die Tariikommission unseres Bundes 
nachstehenden Vorschlag entgegengestellt: 
Vergütungsgruppe IV: Technische Angestelite und Zeichner mit 

einfacherer Tätigkeit (einfache Pausarbeit, Beschriften von techni- 

schen Zeichnungen, Ausziehen. und Anlegen von Zeichnungen ein- 
facher Art). 

Vergütungsgruppe V: Technische Angesteilte und Zeichier (An- 
fertigung schwieriger Pausen, Ausziehen und Anlegen von Zeich- 
nungen, Uecbertragung von technischen Zeichnungen im gleichen Mass- 
stabe oder Uebertragung mittels des Pantographen oder ähnlicher 
Hilfsmittel). 

Vergütungsgruppe VI: Technische Angestellte und Zeichner mit 
schwierigeren Arbeiten, Änfertigung von technischen Zeichnungen 
nach Skizze, Uebertragung von technischen Zeichnungen im anderen 
re ohne Zuhilfenahme des Pantographen oder ähnlicher Hilfs- 
mittel. 

Vergütungsgruppe VII: Technische Angestellte ınit abgeschlossener 
technischer Mittelschulbildung sowie gleichwertige Kräfte mit ent- 
sprechender Tätigkeit. 

Vergütungsgruppe Vill: Technische Angestellte mit abgeschlossener 
technischer Mittelschulbildung, die sich durch ihre Leistungen aits der 
Vergütungsgruppe VII herausheben sowie gleichwertige Kräfte bei 
entsprechender Tätigkeit (Aufstellung und Prüfung von grösseren 
Entwürfen einschliesslich Massen-, Kosten- und statischen Berech- 


nungen und Verdingungsunteriagen, Bearbeitung grösserer tech- 
nischer Angelegenheiten, örtliche Leitung und Abrechnung von 


grösseren Bauten, Bauabschnitten, selbständige örtliche und häts- 
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iker-Taschen 
isi erschienen! _ 


Es wird, wie sein Vorsänger, schneil vergriffen sein. 
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dann bestellen Sie es sofort bei 
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liche Bearbeittüug greösserer Vermessungen, Kurvenabsteckingen sowie 

Feinnivellements usw.). 

Vergütungsgruppe IX: Technische Angestelte mit abgeschlossener 
technischer Mittelschulbildung und viersemestrigem Besuch einer Tech- 
nischen Hochschute oder Kunstakademie, die Eutwürfe oder sonstige 
Arbeiten, wozu besondere Fachkenntnisse oder künstlerische Be- 
gabung Voraussetzung ist, aufstellen, prüfen oder ausüben, sowie 
sonstige gieichwertige Kräfte mit entsprechender Tätigkeit, 
Vereiligte Landmesser. 

Mit Nachdruck haben wir den hierin niedergelegien Stand- 
punkt vertreten und in bezitg auf die vermessungstechnischen 
Angestellten (Vermesstungstechniker, Katastertechniker, Kultur- 
amtszeichner), soweit dieselben vollwertige Techniker sind, 
die Gleichstellung in der Eingangsstelluns und im Aufstieg 
mit den technischen Angestellten mit abgeschlossener tech- 
nischer Mitteischulbildung gefordert. Ohne auf die Be- 
rechtigung dieser unserer Forderung näher 
einzugehen, verhielt sich die Regierung ab- 
lehnend und bezog sich hierbei nur auf die Be- 
soldungsordnung, in welcher technische 
amte noch in der Gruppe VI aufgeführt sind. 
Eine Verständigung konnte bisher noch nicht erzielt werden. 

Bemerkenswert ist, dass sich in den Verhandlungen die 
Vertreter der christlich-nationalen Richtung sowie des G.d.A. 
unseren Forderungen anschlossen, der Regierung aber dann 
schriftliche Vorschläge unterbreiteten, die wesentlich zu- 
ungunsten der Techniker von unseren Vorschlägen abweichen. 
Der Verband deutscher Techniker, welcher bisher an den 
Verhandlungen überhaupt nicht beteiligt war, sich aber der 
Kollegenschäft gegenüber auch als Interessenvertretung der 
Behördentechniker aufspielt, hat überhaunt keine Vorschläge 
unterbreitet. 


Be- 


Vergütungstarii für die Angestellten der Preussischen 
Staatsverwaltung. (Schluss.) 

Nachstehend bringen wir den Schluss des preussiscken- Ent- 
wurfs, dessen Anfang in Nr. 43 der „D.T.Z.“ veröffentlicht war. 

D. Ministerium für Wissenschaät, Kunst und Vo@sbildung. 

1. Siehe A.b. 

2. Technischer Leiter der maschinel! 
bibliothek in Berlin. 

3. Phiotographen, Photogrammeter und Architekturzeichner bei der 
staatlichen Bildstelie in Berlin. 


en Einreichtungen bei der Staats- 


E. Ministerium des Innern. 
a) Staatliche Polizeiverwaltung einscht. 


polizei. 

Siche A.b, 

b Polizeibeschaffungsstefllie des Ministeriums 

einschl. der Depots. 

Technische Angestellte mit abgeschlossexer technischer Mitte'schul- 
bildung, die sich in mehrjähriger Praxis bewährt haben und selb- 
ständig arbeiten, sowie gleichwertige Kräfte mit entsprechender Tätigkeit 
(siehe Hochbauverwaltung). 

F. Ministersum für Landwirtschait, Domänen und Forsten. 
aa Landwirtschaftliche Gestüt-, Domänen- und 
Forstverwaltung. 

1. Kulturbautechniker mit mehrjährigen praktischen Erfahrtagen, nach 
erfolgreicher Ablezung der für die Kulturamtssekretäre der Beamten- 
besoldungsgruppe VII vorgesehenen Prüfung. 

2. Kulturamtszeichner, die sich durch besondere Leistungen aus der 
Gruppe VI herausheben. 

3. Vermessungstechniker 


Schutz- 





init mehriährigen praktischen Erfahrungen 
nach. erfolgreich beeundeter Berufsausbiidung, die schwierire Entwürfe 
einschliesslich Massen- und Kostenberechnungen aufstellen und prüfen, 
oder die Aufnahme grösserer Geländestrecken oder von Feinniveliements 
über mehr als 2 kin selbständig ausführen. 

4. Zeichner in der Plankammer des Ministerians, die 
besondere Leistungen aus der Grupne VI herausheben. 

5. Kartographen bei den Forsteinrichtuagsaustaiten. 

6. Garten-, Obst- und Weinbautechniker sowie Obstverwertungs- 
techniker nach abgeschlossener Besuch des viersemestrigen Lehrgangs 
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Vertrauensmann, bei Ihrer Ortsverwaltung oder bei der Hauptgsschäftsstelle. 
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9. Assistent am mykrologischen Institut der forstlichen Hochschule 


einer höheren Gärtnerlchranstalt, in verantwortungsvoller Stellüng, mit 
schwierigen Entwürfen und Aufgaben befasst. RN 

7. Landwirtschaftliche Hilfsarbeiter bei der staatlichen Fürsorge- 
stelle für Ansiedier und Gutsbeamte. 


b) Preussische Wasserbauverwaltung 
(Abwicklung Wasserbau). 

1. Technische Angestellte mit abgeschlossener technischer Mittelschul- 
bildung, die sich in mehrjähriger Praxis bewährt haben und selb- 
ständig arbeiten, sowie gleichwertige Kräfte mit entsprechender Tätigkeit. 

(Aufstellung und Prüfung von schwierigen Entwürfen einschliesslich 
Massen-, Kosten- und statischen Berechnungen und Verdingungsunter- 
lagen, Bearbeitung laufender schwieriger technischer Angelegenheiten 
— auch im technischen Rechnungswesen —, örtliche Leitung und Ab- 
rechnung von schwierigen Bauten und Konstruktionen, Bauabschnitten 
und Kunstbauten.) 

2. Vermessungstechniker mit mehrjährigen praktischen Erfahrungen 
nach erfolgreich beendeter Berufsausbildung, die schwierige Entwürfe 
einschliessiich Massen- und Kostenberechnungen, Aufstellung und Prüfung 
oder die Aufnahme grösserer Geländestrecken oder von Feinnivellements 
über mehr als 2 km selbständig ausführen. nt 
x 3. Photographen bei der Versuchsanstalt für Wasserbau und Schiffs- 

au. 
Vergütungsgruppe VIIl. 
A. Finanzministerium. 
Hochbauverwaltung. 

Technische Angestellte mit abgeschlossener technischer Mittelschul- 
bildung und viersemestrigem Besuch einer technischen Hochschule oder 
Kunstakademie, die schwierige Entwürfe, deren Bearbeitung besondere 
Fachkenntnisse und praktische Erfahrungen oder künstlerische Begabung 
voratıssetzt, aufstellen oder prüfen, sowie gleichwertige Kräfte mit ent- 
sprechender Tätigkeit. 


B. Ministerium für Handel und Gewerbe. 
a) Handels- und Gewerbeverwaltung. 
1. Siehe A, 
2. Obereichmeister, die bei Verstaatlichung des Eichwesens wegen 
ihres hohen Lebensalters nicht in das Beamtenverhältnis überführt wer- 
den konnten. 


b) Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung. 
Siehe A. . 


Siehe A. 


D. Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung. 

3. Siehe A, 

2. Leiter der photographischen Werkstatt bei der staatlichen Bild- 
stelle in Berlin. 

3. Höhenwetterdienstassistenten beim aeronattischen Observatorium 
bei Lindenberg. 


€. Ministerium für Volkswohlfahrt. 


E. Ministerium des Innern. 
a) Staatliche Polizeiverwaltungen 
Siehe A. 


b) Polizeibeschaffungsstelle des Ministeriums 
einschl. der Depots. 
Siehe A. 


- F. Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

a) Landwırtschaftliche Gestüt-, Domänen- und 
Forstverwaltung. 
Siehe A. 
b) Preussische Wasserbauverwaltung 
(Abwicklung Wasserbau). 
Siehe A. 
Vergütungsgruppe IX. 
A. Finanzministerium. 
a) Katasterverwaltung. 
Vereideter Landmesser. 
b) Hochbauverwaltung. 

Technische Angestellte mit abgeschlossener technischer Mitteischul- 
bildung und viersemestrigem Besuch einer technischen Hochschule oder 
Kunstakademie mit langjährigen praktischen Erfahrungen in besonders 
schwieriger oder verantwortlicher Tätigkeit, sowie gleichwertige Kräfte 
mit entsprechender Tätigkeit. 

B. Ministerium für Handel und Gewerbe. 
a) Handels- und Gewerbeverwaltung 

1. Siehe A.b, 

2. Vereidete Landmesser. 

3. Lehrer bei den Baugewerk- und Maschinenbauschulen und son- 
stigen Fachschulen für Metallindustrie sowie bei den Schiffsingenieur- 
und Seemaschinistenschulen. 

4. Gewerbeiehrer. x 

b) Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung. 

Siehe A.b, 


Siehe A.b. 


D. Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung. 
Siehe A.b. 


©. Ministerium für Volkswohlfahrt. 


E. Ministerium des Innern. 
a) Staatliche Polizeiverwaltung einschl. Schutz- 


polizei. 
Siehe A.b. 
b) Polizeibeschaffungsstelle des Ministeriums 
einschi. der Depots. 
Siehe A.b. 


F. Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 
a} Landwirtschaftliche Gestüt-, Domänen- und 
Forstverwaltung. 
}. Chemiker bei den Auslandstleischbeschaustelten. 
2. Wissenschaftliche Assistenten an Hochschulinstituten sowie an 
Versuchs-, Forschungs- und höheren Lehranstalten. 


= en Nr. 45 x 


* 


in Münden. 2 ’ 


4,: Landwirtschaftliche und. bantechnische Sachverständige bei der 


Vermittlungsstelle des Ministeriums. 
b) Preussische Wasserbauverwaltung 
(Abwicklung Wasserbau). 

1. Siehe A,b, ? 

2. Vereidete Landmesser. 
Vergütungsgruppe X. 
A. nei. . 

a) Allgemeine Verwaltung und Ministerium. 


Wissenschaftliche und technische Angestellte mit abgeschlossener j 
Hochschulbildung sowie gleichwertige wissenschaftliche, technische, kauf- 


männische und sonstige Angestellte mit entsprechender Tätigkeit. 
b) Katasterverwaltung. 


Vereidete Landmesser mit langjähriger Erfahrung ınit besonderen 


Leistungen, vorbehaltlich der Zustimmung des obersten Verwaltungscheis., 
c) Hochbauverwaltung. 
Siehe A.a. 
B. Ministerium für Handel und Gewerbe. 
a Handels- und Gewerbeverwaltung 
1. Siehe A.a. 
2. Siehe A.b, 
2) Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung. 

1. Siehe A.a. 

2. Hilfsreferenten und Sachverständige mit abgeschlossener Hoch- 
schwbildung bei den Koöhlenwirtschaftsstellen. 

3. Referenten bei den Kohlenwirtschaftsstellen. 

4. Vorstände der Nebenstellen der Kohlenwirtschaftsstellen. 
C. Ministerium für Volkswohlfahrt. 
122Siehe Ara: 9 
-. 2. Bezirksarchitekten beim Wiederaufbau in Ostpreussen, 

D. Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung. 
Siehe A.a, 
E. Ministerium des Innern. 
a) Staatliche Polizeiverwaltung einschl. Schutz- 


polizei. 
Siehe A.a. 
Siehe A.a. 


ce) Polizeibeschaffungsstelle des Ministeriums 
einschl. der Depots. 


b) Landespolizeiamt. 


Siehe A.a. 

d) Staatskommissar für öffentliche Ordnung. 

Siehe A.a. 

F. Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 
a) Landwirtschaftliche Gestüt. Domänen- und 
Forstverwaltung. 

1. Nahrungsmitielchemiker bei den Auslandsfleischbeschaustellen. 

2. Regierungsbaumeister. 

3, Leiter der Geschäftsstelle der Kommission zur Aufteilung der 
Domäne Dahlem. 

4 Weinbausachverständige bei der Rebenveredelungskommission in 
Oeisenheim. 


5. Wissenschaitliche Zeichner mit abgeschlossener Hochschulbildung 


bei den tierärztlichen Hochschulen. 
b) Preussische Wasserbauverwaltung 
(Abwicklung Wasserbau). 
1. Siehe A.a. ; 
2. Siehe A.b. 
Vergütungsgruppe Äl. 
A. Finanzministerium. 
Allgemeine Verwaltung und Ministerium, 
Wissenschaftliche und technische Angestellte mit abgeschlossener 
Hochschulbildung sowie gleichwertige wissenschaftliche, technische, kauf- 
männische und sonstige Angestellte in besonders verantwortlicher selb- 
ständiger Tätigkeit beim Ministerium oder bei nachgeordneten Behörden, 
im letzteren Falle nur mit Zustimmung des obersten Verwaltungschefs. 


B. Ministerium für Handel und Gewerbe. 


a) Handeis- und Gewerbeverwaltung 
Wissenschaftliche und technische Angestellte mit abgeschlossener 


Hochschulbildung sowie gleichwertige wissenschaftliche, technische, kauf- 


männische und sonstige Angestellte in besonders verantwortlicher selb- 


ständiger Tätigkeit beim Ministerium oder bei nachgeordneten Behörden. 
im letzteren Falle nur mit Zustimmung des obersten Verwaltungscheis 


im Einvernehmen mit dem Finanzminister. 
b) Berg-, Hüttem- und Salinenverwaltung, 
1. Siehe B.a, 


2. Referenten in besonders verantwortlicher selbständiger Tätigkeit 
bei den Kohleuwirtschaftsstellen mit Zustimmung des obersten Ver» 


waltungschefs. 
3, Vorstände der Kohlenwirtschaftsstellen. 
©. Ministerium für Volkswohlfahrt. 
1, Siehe B.a. - 
2. Bezirksarchitekten beim Wiederaufbau in Ostpreussen, die sich 


in mehrjähriger Leitung eines grösseren Bauberatungsamtes besonders 


bewährt haben, mit hervorragenden künstlerischen Leistungen. 
{: ya 2 für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung. 
iehe B.a. 


Siehe B.a. 
F. Staaiskommissar für öffentliche Ordnung. 
Siehe B.a, 
G. Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 
Preussische Wasserbauverwaltung 
% (Abwicklung Wasserbau). 
Siche B.a. 


“ E. Ministerium des Innern. 
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Vergütungsgruppe XII. 
A. Finanzministerium. 

Wissenschaftliche und technische Angestellte mit abgeschlossener 
Hochschulbildung sowie gleichwertige wissenschaftliche, technische, kauf- 
männische und sonstige Angestellte beim Ministerium in besonders 
verantwortlicher, selbständiger Tätigkeit, die sich durch hochwertige 
Leistungen aus der Gruppe XI herausheben. 

B. Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung. 

Siehe A, 


Siehe A, 


©. Ministerium des Innern. 


Vergütungsgruppe XII. 
Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung. 
Gruppen-, Sektions- und Abteilungsleiter beim Ministerium. 
(Als solche sind anzusehen Angestellte, denen mehrere wissenschaft- 
liche Angestellte der Gruppen X, XI oder XII unterstellt sind.) 


Rundschau 


Wirtschaftsfragen 


Die Preispolitik der Rohstoffindustrien. Aus Kreisen der 
Fertigindustrien kommen. seit einiger Zeit lebhafte Klagen 
über die Preispolitik der Rohstoffindustrie, die daran schuld 
sein soll, dass die deutschen Gestehungskosten hier und da 
über den Weltmarktpreisen liegen. Tatsächlich haben ja die 
in kurzer Zeit aufeinanderfolgenden Erhöhungen der Kohlen- 
und Eisenpreise stets eine entsprechende Verteuerung der 
Halb- und Fertigerzeugnisse der gesamten Industrie nach 
sich gezogen. Man sollte jedoch vor Abgabe eines Urteils 
über die Wechselwirkungen auf diesem Gebiete die Ur- 
sachen der Verteuerung etwas genauer untersuchen. Es zeigt 
sich nämlich die gewiss bemerkenswerte Tatsache, dass die 
Verbände der Fertigindustrie ihre Preise weit häufiger ver- 
ändern als die Rohstoffindustrie, vor allem als der Kohlen- 
bergbau. Man kann beobachten, dass diejenigen Erzeugnisse 
den häufigsten und stärksten Preissteigerungen ausgesetzt sind, 
bei denen die Arbeitslöhne den prozentualen grössten Teil 
der Gestehungskosten bilden. Diese Tatsache führt in der 
Oeffentlichkeit ebenfalls zu ganz schiefen Werturteilen und 
zu unberechtigten Vorwürfen gegen die Arbeiter. Der An- 
reiz der Verteuerung liegt aber auf einem ganz anderen 
Gebiete. Er kommt vom Lebensmittelmarkte und nicht zu- 
letzt von der inländischen Landwirtschaft. Diese treibt durch 
rücksichtslose Angleichung ihrer Preise an den Dollarstand 
die Kosten der Lebenshaltung von Tag zu Tag in die Höhe 
und zwingt dadurch die Arbeiter fortgesetzt zu neuen Lohn- 
forderungen. Da die Löhne aber nur in seltenen Ausnahme- 
fällen mit der Teuerung am Lebensmittelmarkte wirklich 
Schritt halten, verbleibt trotz aller Lohnerhöhungen schliesslich 
noch ein stetig wachsender Entbehrungsfaktor zu Lasten der 
Arbeiterbevölkerung. Eine Ware, die bis zu ihrer Fertig- 
stellung fünf bis zehn verschiedene .Fabrikationszweige zu 
durchlaufen hat, wird natürlich infolge der steigenden Lebens- 
mittelteuerung an fünt bis zehn verschiedenen Stellen mit 
Lohnaufschlägen belastet. Hieraus ergibt sich wiederum die 
Notwendigkeit von Preiserhöhungen in fünt bis zehn In- 
dustriezweigen. Auf diese Weise erklärt sich die auffällige 
Erscheinung, dass die Häufigkeit der Preiserhöhungen in dem 
Masse zunimmt, wie sich das Rohprodukt verfeinert. Im 
Vergleich zu den vom Lebensmittelmarkte ausgehenden An- 
reizen zu Lohn- und Preiserhöhungen spielt tatsächlich die 
Preispolitik der Rohstoffindustrien nicht jene grosse Rolle, 
wie von den Verbänden. der Fertigindustrien behauptet wird. 
Zu berücksichtigen ist schliesslich, dass gerade seitens der 
Rohstoffindustrie, z. B. Kohlenbergbau, die Preiserhöhungen 
in den bekannten Körperschaften zur Erörterung gestellt wer- 
den, wobei Vertreter der Arbeiter und der Verbraucherschaft 
zumindest die Möglichkeit haben, sich zur Sache zu äussern, 
während die Fertigindustrien sich in ihre Preispolitik von 
niemand hineinreden lassen und die Verbraucher regelmässig 
vor vollendete Tatsachen stellen. In diesem Zusammenhange 
sei auch auf die den Konsum ausserordentlich stark be- 
lastende Unwirtschaftlichkeit der Warenverteilung hingewiesen. 
Während die Preisaufschläge der Industrie zu einem grossen 
Prozentsatz durch Lebensmittelverteuerung und Lohnerhöhun- 
gen sich. rechtfertigen lassen, verfährt der Gross- und Klein- 
handel bei der Festsetzung seiner Aufschläge ziemlich will- 
kürlich. Von der Fabrik bis zum Verbraucher durchläuft 
die Ware eine ganz unnötig grosse Zahl von Handelsfirmen, 
die natürlich durch ihre masslosen ‚Aufschläge dafür sorgen, 
dass die Inlandspreise hinter denen des valutastarken Aus- 
landes. möglichst wenig zurückbleiben. So ist letzten Endes 
die Anarchie auf dem Gebiete der Preisfestsetzung in allen 
Teilen unserer Wirtschaft die tiefere Ursache der bis zur 
Unerträglichkeit gesteigerten Teuerung. V.W.B, 
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Es kriselt! Bisher war der Beschäftigungsgrad in der deut- 
schen Industrie im allgemeinen noch recht günstig, war er doch 
mit jeder Devisenhausse gefestigt worden. In letzter Zeit 
scheint sich jedoch ein Umschwung anzubahnen. Die ge- 
sunkene Kaufkraft der arbeitenden Bevölkerung führt zu einem 
natürlichen Käuferstreik. Jeder stellt seine Ausgaben nur auf 
das Allernotwendigste ein, was sich natürlich sowohi in der 
Konfektion als auch in der Textilindustrie und schliesslich in der 
Metallindustrie bemerkbar machen muss. Die Berichte der 
Landesarbeitsämter des wichtigsten deutschen _Industrie- 
gebietes, Rheinland-Westfalens, lassen unzweideutig erkennen, 
dass in allen Teilen der beiden Provinzen die Verschlechte- 
rung des Beschäftigungsgrades in den letzten sechs Wochen 
erhebliche Fortschritte gemacht hat. Der Auftragsbestand an 
offenen Stellen in der Industrie hat bedeutend nachgelassen 
und die Zahl der Arbeitsuchenden nicht unerheblich zugenom- 
men. Meldungen über Arbeitstreckungen, Arbeitszeitverkür- 
zungen, Entlassungen und Stillegungen liegen aus einer grossen 
Reihe von Orten vor. 


Die Entlassungen beschränken sich nicht auf Arbeiter, 
auch Angestellte haben in der letzten Zeit unter Hinweis auf 
ungenügende Beschäftigung Kündigungen erhalten. Ende Sep- 
tember ist bei der Firma „Rheinmetall“ in Düsseldorf 280 An- 
gestellten gekündigt worden, und weitere Kündigungen wurden 
als bevorstehend angezeigt. In der Kleineisenindustrie des 
Iserlohner Bezirks haben Betriebseinschränkungen in erheb- 
lichem Umfange stattgefunden, und es sind Kündigungen von 
Arbeitern und Angestellten vorgenommen worden. Dass aber 
diese Beschäftigungskrise nicht auf das rheinisch-westfälische 
Industriegebiet beschränkt ist, scheint aus dem Umstande 
hervorzugehen, dass sich in der letzten Zeit im Industrie 
gebiet eine starke Zuwanderung von Arbeitsuchenden aus den 
östlich gelegenen Provinzen bemerkbar macht. 


Betriebseinschränkungen und Kündigungen sind Sturm- 
zeichen einer herannahenden wirtschaftlichen Krise. Ob und 
inwieweit es gelingen wird, dieser Krise entgegenzuwirken, 
ist schwer zu sagen. Eins ist jedoch sicher: Wenn es erst 
einmai zu Betriebseinschränkungen in grösserem Umfange 
kommt und die Arbeitslosigkeit erheblich zunimmt, dann wird 
das Elend der arbeitenden Bevölkerung Deutschlands einen 
nie geahnten Umfang annehmen. Die technischen Angestellten 
werden gut tun, alles daranzusetzen, ihre Gewerkschaft für 
die kommende Krise zu rüsten, denn nur, wenn es uns gelingt, 
durch entsprechend hohe Stellenlosenunterstützung die ent- 
lassenen Kollegen vor wirtschaftlicher Not zu schützen, ver- 
mögen wir die Oehaltssätze auf einer erträglichen Höhe zu 
halten. Wenn aber erst eine grosse Zahl Stellenloser ohne 
den Rückhalt einer Gewerkschaft vorhanden ist, dann wird 
durch sie ein nicht aufzuhebender Gehaltsdruck ausgeübt 
werden. Deswegen gilt für die Angestellten heute mehr denn je 
die Warnung: „Sorgt für die Stärkung des finan- 
ziellen Rüstzeuges eurer Gewerkschaft!“ 


Die Sozialisierungskommission zu den Massnahmen gegen 
den Marksturz. Der neuerliche Sturz der Mark hat die So- 
zialisierungskommission veranlasst, die gegenwärtige Lage und 
die zu ihrer Abhilfe vorgeschlagenen Massnahmen eingehend 
zu erörtern. Die überwiegende Mehrzahl der anwesenden Mit- 
glieder hat ihre Stellungnahme in der folgenden Entschliessung 
festgelegt, die der Reichsregierung unterbreitet wurde: 

„Die Sozialisierungskommission, die für die Frage der 
Valutastabilisierung im Frühjahr dieses Jahres eine umfang- 
reiche Enquete und eingehende Beratung veranstaltet hat, 
steht nach wie vor auf dem Standpunkt, dass für eine end- 
gültige Stabilisierung Voraussetzung ist: 


1. Eine Lösung des Reparationsproblems, die der tatsäch- 
lichen Leistungsfähigkeit Deutschlands entspricht und die 
Deutschland eine Atempause zur Gesundung gewährt; 

2. Hand in Hand damit eine Konsolidierung der Finanzen 
des Reichs und eine Konsolidierung der Wirtschaft durch 
Hebung der Produktion. 

Diese Bedingungen bleiben auch weiter die Voraussetzung 
für jede wirkliche dauernde Gesundung der Mark. Die jüngste 
Entwicklung des Markkurses aber, die alle Hoffnungen aus 
dem Zustandekommen des belgischen Schatzwechselabkom« 
mens enttäuscht hat, wirft die Frage auf, ob man der weiteren 
Entwicklung, deren Verhinderung einer der wesentlichen 
Zwecke dieses Abkommens gewesen ist, noch mit verschränk- 
ten Armen zusehen darf oder ob nicht das Reich die Mittel 


Pünktliche Zahlung des Beitrages 
ist eine der wichtigsten 
Vorbedingungen des gewerkschaftlichen Erfolges! 
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Ri iu und damit ‚die Picht al nn a Sozialpolitik : 
'M reten. Nachdem durc as beigische Abkomi inc neu F \ F 1 
IM I Ar Achern A Feten rn eis Miirentlieklich der Marker Der Achtstundeniag im Jahresbericht der preussischen Ge- 
'E sturz nicht mehr in erster Linie durch die Reparationszahlun- werbeaufsichtsbsamten und der Bergbehörden vom Jahre 1921. 
] gen bedingt. Wir brachten bereits in Nr. 33 der „D.T.Z. vom 18. August 
Hi In der Entwicklung des Währungsverfalles lassen sich 1922 einen Auszug aus dem Bericht der preussischen Ge- 
Bi: drei Hauptphasen tnterscheiden: werbeaufsichtsbeainten. Es erscheint notwendig, auf den Be- 
"; Im ersten Stadiunı nahm die Geldentwertung ihren Aus- richt, ‚soweit 8 V SICH? AUEDERE Tr PNONRSSUNLIERUNSE BERLEE un, näher 
N gang von einem rasch sich sieigernden Deiizit im »taats- einzugehen. Die Berichte dei preussiıschen Gewerbeaufsichts- 
i haushalt und der dadurch bewirkten Schaffung künstlicher : beamten bektnden übereinstimmend, dass die Durchführung 
a Kaufkraft. der achtstündigen Arbeitszeit sich nicht überall glatt voll- 
I Das zweite Stadium ist charakterisiert durch das Defizit zieht. Widerstände machten sich von Arbeitgebern und auch 
Ju der deutschen Handels- und Zahlungsbilanz, das durch die verschiedentlich von Arbeitnehmern bemerkbar. Die Zahl der 
y) | Bedingungen des Friedensvertrages und die Reparationsleisiun- a ne hat im Ve ee dem 
IE gen aller Art aufs äusserste verschärft wurde. Das Deiizit Vorjahre en a r SE A I 
53 wurde vor allem durch Verkauf von Mark ins Ausland be- en an oa A! NARır u e mit 46 91 beschäf- 
# glichen, wodurch eine zunehmende Sättigung sowohl des re- tigten Arbeitern, „Nachste SU: SUNSER , WIEREBUER Auszüge, 
Bi alen als auch des spekulativen Auslandsbedarfes nach Mark soweit sie sich aut die Auswirkung des Achtsiundentages für 
' herbeigeführt worden ist. Dies führte zu einer raschen Senkung die Angestellten beziehen: 
Fig des Markkurses; daraus ergab sich eine fortschreitende Ver- Stadt Berlin: Nach den bei den ‚Besichtigungen ge- 
A teuerung aller Einfuhrwaren, die wiederum eine allgemeine machten Wahrnehmungen ist die Kenntnis der gesetzlichen 
1% Preissteigerung mit allen ihren Konsequenzen bewirkte. Bestimmungen bis jetzt unzureichend bei, den Beteiligten durch- 
Bi! Daran schliesst sich das dritte jetzige Stadium der Mark-  geürungen. Viele erachten die Verhältnisse als durch ‚die Ta- 
TR entwertung an. Die Mark hört auf, Rechnungsmassstab zu. rifverträge hinlänglich geordnet. Die Kontrolle der. Betriebs- 
sein; sie verliert den Charakter als Wertaufbewahrungsmittel vertretungen über die Erfüllung der gesetzlichen Vorschriften 
und dient infolgedessen in immer geringerem Masse dem wird in den Handelsbetrieben anscheinend längst nicht so ein- 
Grossverkehr als Zirkulationsmittel. So verengen sich im gehend gehandhabt, wie dies in den eigentlichen Gewerbe- 
inneren deutschen Wirtschaftsleben immer mehr ihre Funk- betrieben seitens der Arbeiterschaft geschieht. 
tionen. An ihre Stelle tritt als Wertaufbewahrungsmittel die Regierungsbezirk Liegnitz: Ueber unzulässige 
Devise oder die Ware, als Zirkulationsmittel die Devise. So ist Ueberarbeit wurde besonders in Liegnitz mehrfach ‚Beschwerde 
in diesem Stadium die Entwertung der Mark hervorgeruien geführt. Es fand sich auch, dass nicht genehmigte Ueber- 
nieht durch eine wesentlich durch reale Wirtschaftsbedürfnisse stunden, selbst mit Zustimmung der Angestellten, ohne ge- 
bedingte Nachfrage des Inlandes nach fremder Valuta; dazy nügenden Ausgleich geleistet wurden. 
kommt, dass das Ausland infolge seines geschwundenen Ver- Provinz Oberschlesien: In den Büros wurde 
trauens nicht mehr als Käufer, sondern eher als Verkäufer meistens weniger als 48 Stunden in der Woche gearbeitet. 
u) der Mark auftritt. Bei der sinkenden Aufnahmefähigkeit des Gelegentliche Mehrarbeit liess sich aber auch hier nicht ver- ° 
N! Auslandes für die Mark wird der entstehende Devisenbedarf meiden. In den Büros der Grossindustrie erwies sich die 
s nur zu sehr rasch steigenden Devisenkursen befriedigt, 1m Ueberarbeit noch am seltensten als notwendig, da dort- reich- 
führt daher eine weitaus stärkere Steigerung der Wechsel- lich Kräfte zur Verfügung standen und eine überlastete Ab- 
kurse herbei, als aus der Inflation und aus dem Stande der teilung sich von einer weniger beschäftigten aushelfen lassen 
deutschen Wirtschaft folgen würde. kounte. 
Um dieser Entwicklung entgegenzutireten, ist nach As- Regierungsbezirk Mersebure: Die Verordnung 2 
sicht der Kommission zweieriei notwendig: vom 18. März 1919 kann im allgemeinen als durchgeführt 
Zum ersten der Wirtschaft die Devisenbeträge zur Ver- gelten. Hierzu haben zweifellos die Organisationen der An- 
1 fügung zu stellen, die sie für den unmittelbaren realen Bedarf gestellten und die abgeschlossenen Tarifverträge beigetragen. 
ir nötig hat. Regierungsbezirke Osnabrück und Aurich: 
Zum zweiten der vermeidbaren Nachfrage nach Devisen Die Arbeitszeit der Angestellten ist in den meisten Tarifver- 
j| entgegenzutreten, die sich heute aus dem Wertsicherungs+ trägen aut 45 oder 46 Siunden wöchentlich festgesetzt. Für 
ii bedürinis ergibt. zu teistende Ueberstunden sind in den Tarifverträgen so hohe 
ki Das einzige Mittel aber, das heute hierfür sichtbar ist, Vergütungen vorgesehen, dass nur im Bankgewerbe häufige 
HN ist die Nutzbarmachung des Goldbetsandes der Reichsbank. Ueberstunden gefordert und geleistet werden. 
" Für eine solche Nutzbarmachung des Reichsbankgoldes Regierungsbezirk Arnsberg: ObwohlBeschwer- 
u ist die unmittelbare Herausgabe dieses Goldschatzes keines- den über gesetzwidrige Beschäftigung von Angestellten nur 
wegs criorderlich. Es würde genügen, durch seine bank- in geringer Zahl eingegangen sind, ist doch anzunehmen, 
Mi mässige Behandlung Devisenbestände in einem Masse zu er- dass die Bestimmungen über die Beschäftigung von Ange- 
N langen, die der Reichsbank einen starken Einfluss auf die Re- stellten, und zwar mit deren voller Zustimmung, häufig über- 
. gulierung des Devisenkurses ermöglichen würden. treten werden. (!) 
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Die Sozialisierungskommission ist sich des Risikos voll 
bewusst, das mit den vorgeschlagenen Währungsmassnahmen 
verbunden ist, ist aber überzeugt, dass Deutschland noch viel 
grösseren Gefahren entgegenginge, wenn die Reichsbank und 
die Reichsregierung mit fatalistischer Untätigkeit zuschauen 
wollte. Es handelt sich um letzte Mittel, aber die Lage ist 
derartig, dass diese letzten Mittei versucht werden müssen, um 
Deutschland vor Katastrophen zu bewahren, bis durch die 
Neuregelung des Reparationsproblems endgültige Sanierungs- 
möglichketien gegeben sind. Auch der Goldschatz der Reichs- 
bank würde über diese Katastrophen schwerlich unversehrt 
hinwegkommen.‘ 


Die Verteuerung des Druckpapiers ist jetzt 8! 
vielsiündigen Verhandiungen wurde im Reichswi 
ministerium für den November ein :Preis von 187 M. 
Kilogramm Zeitungspapier als angemessen erachtet. 
Waggonladung Papier stellt sich also vom 1. November a 
auf 1620000 M. Das bedeutet nahezu eine Verdoppelung 
des Oktoberpreises. 





Die Grosseinkaufs-Gesellschaft m. b. H. in den ersten 
drei Quartalen 1922. Der Gesamtumsatz der Grosseinkaufs- 
Gesellschaft Deutscher Konsumvereine m. b. H. betrug von 
Januar bis September 1922 9339585422,39 M., von Januar 
bis September 1921 1431 882 078,89 M., mithin ein Mehrumsatz 
von 7907 702 443,50 M. = 552,20 Prozent. Der Uinsatzwert 
an selbst hergesteliten Erzeugnissen aus den eigenen Betrieben 
belief sich von Januar bis September 1922 auf 961 475 509, 11M., 
von Januar bis September 1921 auf 145 532 879,37«M., demnach 
ein Mehrumsatz von 815942629,74 M. = 560,60 Prozent. 








Regierungsbezirk Cassel: Soweit festgestellt wer- 


den konnte, werden die Bestimmungen befolgt; dazu tragen 
die bessere und umfangreichere Organisation der Angestellten 
und die abgeschlossenen Tariiverträge bei. 
Regierungsbezirk Sigmaringen: Bei den An- 
gesteliten fehlt, da sie gewöhnlich ein festes Gehalt beziehen, 
der Anreiz, Ueberstunden zu leisten, für die eine besondere 
Vergütung seiten gewährt wird. 
Zusammenfassend ist zu diesen Berichten zu sagen: Wenn 
eine entsprechende Bezahlung für unbedingt notwendige und im 
Rahmen der Verordnung zulässige Veberstunden an 20 Tagen 
im Jahre in den Tarifverträgen vorgesehen wird, so besteht 
ıneist kein besonderes Interesse für Ueberarbeit bei den Ar- 
beitgebern. Leider zeigen aber manche Berichte, z. B. die der 
Regierungsbezirke Liegnitz und Arnsberg, dass manche An- 
gestelite selbst die Einhaltung der achtstündigen Arbeitszeit 
nıcht mit dem genügenden Nachdruck fordern. Dem täglich 
lauter werdenden Rufe der Unternehmer nach Produktions- 
steigerung durch verlängerte Arbeitszeit muss ein eindeutiges 
„Hände weg vom Achtstundentag entgegengesetzt 
werden. Unsere Forderung ist rationelle Wirtschaft und Ver- 
vollkommmnung der Produktionsmitiel. Unbedingt eriorderlich 
ist aber auch, dass jeder Arbeitnehmer, wenn wir nicht 
wieder eine unbeschränkte -Arbeitszeit, wie sie in vielen Be- 
trieben in der Vorkriegszeit üblich war, über .uns ergehen 
lassen wollen, streng auf die Durchführung der achtstündi- 
gen Arbeitszeit achtet. Viele Anzeichen deuten darauf hin, 
dass in allernächster Zeit ein schwerer Kampf um den Acht- 
stundentag enibrennen wird. Wir müssen alle Kräfte sam- 
mein, um für diesen Kampt gerüstet zu sein. / 
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Soziale Bewegung 
Die internationale Gewerkschaftsbewegung. In einem bel- 
ischen Blatt finden wir eine Aufstellung der zahlenmässigen 
tärke der Gewerkschaften aller Länder mit deren (organi- 
sierungsfähigen) Industriebevölkerung, welch letztere einer fran- 
zösischen Statistik vom Jahre 1910 entnommen ist. Wir haben 
einige Zahlen nach den neuesten Zählungen geändert, unter 
anderm die von Polen und der Tschechosiowakei. Die Zahlen 
in der ersten Spalte enthalten nur die Industriearbeiter ohne 
deren Familienangehörigen. Die Landarbeiter sind mangels 
zuverlässiger Angaben et desgleichen das leitende 
Personal der Industrie und die öffentlichen Beamten. Die 
Zahlen der anderen drei Spalten (Mitgliederbestand) sind die, 
welche das Internationale Arbeitsamt in seinen Veröffentlichun- 
gen gebracht hat. 
Industriebevölkerung und gewerkschaftliche 
Mitgliedschaft. 


fadustrie- Mitgliedschaft Angeschl.a.d. Christl. Io- 
berölkerung 1910 1920 Amst.Int.1921  ternat. 1921 
Deutschland . . » 12 155 600 9 0.0000 7 880.000 1 788 000 
England . . x . . 11061060 8024000 6 500000 = 
Australien. . .. . 798 000 684 009 —_* 
Ozsterreich „. . 2 . 1500000 830609 1079 600 123 000 
Belgien. © « » . . 1580600 920 000 706 660 202 0°0 
|'Bulgarien . ehr 189 000 36 000 —* — 
Kanada. . © x 2... 103009 374 000 378.000 E 
Dänemark. .... 327 000 360 000 20 000 — 
Spanien. « » 2. . _ 211.000 243 050 en 
Amerika na, 14.280.000 5179000 _ _ 
Finland . .. . 102 000 59000 _* n 
Frankreich. . . » . 7486000 2000 050 660 000 129 009 
Griechenland. . . » 208 000 170 000 _ — 
U R En . 1300000 343 000 152 000 113 600 
Indien . . _ 500 000 _* — 
Iltalien . . , . 4912 000 3 100 000 2 300 090 1052 009 
| jepan EN IE DENE -- 500 060 _. 2 
ILuxembug . . . » 52 000 — 27000 500 
Norwegen , eur 294 000 142 000 116 000 u 
Neuseeland , . -» 175 000 83 000 _* _ 
Holland, . AR 969 000 683 009 211 000 125 600 
Polen . . « :, 44411395) 947 060 1 160 600 — 
Bortugal . . 2.0; 526 000 100 000 _* - 
Rumänien. . . _ °0 000 _* _ 
Russland , . . ...52550009(?; 5200000?) _‘ u 
Altserbien lei a 73 030 50 000 50 000 _ 
Schweden BR 545 009 339 000 300 009 22 500 
iESchweiz . . . 0. 900 000 292 000 223 090 15 000 
Tschechoslowakei . (2077 114) 800 000 624 060 14.000 
| 41 156 000 21 465 000 3584 000 


* Nicht der Amsterdamer Gewerkschaftsinternationale eugeschlossen, 


Anerkennung der Gewerkschaftsarbeit. Je mehr die Preise 
steigen, je höher die Gewinne der Unternehmer werden, 
umsomehr läuft die gesamte kapitalistische Presse Sturm 
gegen die Arbeitnehmerschaft, die notgedrungen eine An- 
gleichung ihrer Einkommen an die steigenden Preise zu er- 
ringen sucht. Gelegentlich kommt dabei einmal ein Fünk- 
chen Wahrheit zum Vorschein. So in einem Artikel der 
Nr. 460 der „Hamburger Nachrichten‘, in dem es heisst: 

„Man muss sich vor Augen halten, dass die Löhne nicht einheitlich 
sind, sondern dass nur die Arbeiterkategorien, die die Gewerkschaft 
fest in der Hand imt, derartig hohe und auskömmliche Löhne erhalten, 
die gestatten, sich alles und jedes zu erlauben. Ganze Kategorien, 
die in die Gewerkschaftsorganisationen nicht so gut eingeordnet werden 
können, und ihnen überhaupt nicht angehören, haben unter diesen Ver- 
hältnissen furchtbar zu leiden.“ 

Dass das mit dem „alles und jedes zu erlauben“ unwahr 
ist, brauchen wir unseren Kollegen nicht weiter zu sagen, 
aber wahr ist, dass auch heute noch weite Arbeitnehmer- 
schichten, die „in die Gewerkschaftsorganisationen nicht so gut 
eingeordnet werden können und ihnen nicht angehören‘, 
unter der fortschreitenden Teuerung viei schlimmer leiden. 
Diese Erkenntnis muss allen Kollegen die Notwendigkeit zur 
opferbereiten Mitarbeit am Ausbau ihrer Berufsorganisation 
zeigen. 


Zur Lage der Angestellten in der Tschechosiowakei. Unser 
Bruderverband in der Tschechoslowakei, der Zentralverband der 
Angestellten in Industrie, Handel und Verkehr (Teplitz- 
Schönau) hat am 15. Oktober eine Tagung abgehalten, um zu 
der schweren Wirtschaftskrise Stellung zu nehmen, die zurzeit 
in der Tschechoslowakei herrscht. Wie uns berichtet wird, 
sind bereits zahlreiche Kündigungen und Entlassungen von 
Angestellten zu verzeichnen, und die Arbeitgeber nützen die 
Lage zu immer schärferen Angriffen auf die Gehaltshöhe aus. 
Auf der Tagung wurde eine Entschliessung gefasst, in der 
die Regierung aufgefordert wird, endlich zu energischen Hilfs- 
massnahmen zu schreiten. Als solche wird unter anderem eine 
Notverordnung verlangt, die den Schutz von Kündigungen durch 
Festsetzung längerer Fristen ausspricht. Die wegen Beiriebs- 
einstellungen oder -einschränkungen zur Entlassung Kommen- 
den sollen ein Abkehrgeld erhalten, das bis zu sechs Monats- 
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bezügen betragen soil. Im Falle der Verlegung des Betriebs 
in das Ausland müssten entsprechend erhöhte Abkehrgelder 
ezahlt werden (bis zu zwölf Monatsbezügen). Ferner sollen 
ei beabsichtigter Stillegung oder Einschränkung von Be- 
trieben die Angestellten und Arbeiter das Recht der Mitentschei«- 
dung erhalten. Weitere Forderungen betreffen die Kranken- 
versicherung der Arbeitsiosen, die produktive Erwerbslosenfür- 
sorge, eine Verdoppelung der staatlichen Unterstützungssätze 
und die Aufrechterhaltung der Ansprüche Stellungsloser an 
die Pensionsversicherung. 


Ein unhaltbarer Standpunkt ist der der „Deutschen Berg- 
werkszeitung‘‘, die in ihrer Nummer vom 4. Oktober, wo sie 
zugibt, dass die hohen Angestellten verhältnismässig viel zu 
niedrig entlohnt werden, diesen aber den Rat erteilt, dass 
sie mehr Rückgrat aufbringen müssten, um — die übertriebe- 
nen Forderungen der Handarbeiter zurückzuweisen. Mit andern 
Worten: die Angestellten sollen von den Arbeitern den Ver- 
zicht auf einen auskömmlichen Lohn verlangen, damit die An- 
gestellten besser bezahlt werden können, und damit die Herren 
Unternehmer ihren Profit ungeschmälert erhalten. Das ist 
allerdings ein Standpunkt, auf den die Herren von der Vela, 
aber keinesfalls gewerkschaftlich organisierte Angestellte sich 
stellen können. Abgesehen davon, dass die Arbeiter sie herz- 
lich auslachen würden. 


er Reailohhn in den verschiedenen Ländern. Der Di- 
rektor des Statistischen Amtes im englischen Arbeitsministe- 
rium, John Hilton, hat den interessanten Versuch unter- 
nommen, die Reallöhne in verschiedenen Ländern mit den 
in England geltenden zu vergleichen. Seine Berechnungen 
erstrecken sich auf fünf Berufsgruppen in fünf Ländern im 
Juni 1922. Das Ergebnis, das wegen der Unvollständigkeit 
und Verschiedenheit der Berechnungsgrundlagen allerdings 
nicht genait ist, aber die Tendenz der Entwicklung erkennen 
lässt, stelit sich, die Reallöhne in England = 100 gesetzt, fol- 
gendermassen dar: 


x Beruf England Deutschl. Frankr, Belg. Ver. Staat. 
Steinsetzer RE 100 50 65 59 214 
Schreiner . . . 100 50 83 57 192 
Monteure . . . 100 58 66 59 147 
Buchdrucker . . 100 43 66 55 168 
ungel. Arbeiter . 100 71 69 60 76 
Durchschnitt . . 100 54 70 58 150 


Als die wichtigsten Ergebnisse dieser Vergleiche sind 
hervorzuheben: Die Reallöhne der deutschen Ar- 
beiter waren im Frühjahr d. J. ungefähr die Hälfte, 
die der beigischen etwas mehr als die Hälfte, 
der französischen ungefähr zwei Drittel und 
der Arbeiter in den Vereinigten Staaten das 1!/,- bis 
2fache des englischen Reallohnes. Bemerkens- 
wert ist noch die besonders schlechte Entlohnung der un- 
gelernten Arbeiter in den Vereinigten Staaten, die aus der 
mitgeteilten Tabelle sofort ins Auge springt. Nach alledem 
kann man wohl behaupten, dass die Verhältnisse nirgends 
besser, in den meisten Ländern aber noch viel schlimmer sind 
als vor dem Kriege. 


Ein Zeichen der Zeit. Die Zeitschrift des G. d. A. druckt 
ein unter „Streng vertraulich‘ an die Herren Waldbesitzer 
Deutschlands gerichtetes längeres Schreiben ab, dem wir fol- 
gende bezeichnende Sätze entnehmen: 

„... die Gefahren, welche sich daraus ergeben, dass die 
Privatforstbeamtenschaft völlig radikalisiert wird, lassen es 
als unumgänglich notwendig erscheinen, dass diesen und 
anderen Organisationen, welche auf gewerkschaftlicher Grund- 
lage stehen und damit sich auf das Klassenkampfiprogramm 
verpflichten, mit allen Mitteln entgegengearbeitet wird. Hier- 
zu kommt, dass die Regierung jeder wirtschaftsfriedlichen 
Organisation die Anerkennung versagt, solange eine links- 
gerichtete Organisation besteht. Als günstiges Moment wirkt, 
dass bei der augenblicklichen Geldentwertung alle Ver- 
bände in finanzielie Schwierigkeiten geraten.‘ 

we. . Es ist deshalb unbedingt erforderlich, für diesen 
Zweck einen ausreichenden Fonds zu schaffen, der die Be- 
kämpfung der Gewerkschaften in jeder Form ermöglicht. 
Wir sind der Ansicht, dass es mit diesem Fonds möglich ist, 
in absehbarer Zeit jede gewerkschaftliche Richtung der Forst- 
beamten abzutöten und damit allen weiteren Komplikationen 
mit den Gewerkschaften und vor alleın der Regierung aus 
dem Wege zu gehen.‘ 

„In der Urschrift gezeichnet: 

Graf von der Asseburg-Falkenstein, 
von Klemminrg-Basenthin, 

von Schwarzkopf, Schloss Ratibor, 
von Keudell-Hohenlübbichow. 

N.S. Dieses Schreiben bitten wir nach Kenntnisnahme 
und Ausfüllung des anliegenden Scheines zu vernichten.“ 


re ._ 







































































Bi 7 BE 


- 
Po 


zn E 


en en a 


Eh | 





EEEIST" — _ £ - 


732 DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 





Dass die sofortige Vernichtung des Schreibens empfohlen 
wird, ist ein Zeichen dafür, dass den: Verfassern selbst etwas 
schwül war, als sie diese Gemeinheit in die Welt hinaus 
schickten. Ausgerechnet die Waldbesitzer, die durch ihre 
schamlose Ausbeutung der grössten Not des. deutschen Volkes 
die Holzpreise weit, weit über den Dollarkurs emporgetrieben 
haben, durch deren Schuld infolge wahnsinniger Papierpreise 
jegliches geistige Leben in Deutschland gefährdet wird, die 
trotz ihrer phantastischen Gewinne gerade ihren Förstern 
die niedrigsten Hungerlöhne in der gesamten deutschen. An- 
gestelltenschaft zahlen, gerade diese werden hier Rufer im 
Kampfe zur Vernichtung. der Gewerkschaften. Aber sie 
sprechen nur offen aus, was auf der ganzen Linie der Arbeit- 
geberschaft heute erstrebt wird. Aufgabe unserer Kollegen 
ist es, durch eifrige Werbe- und Erziehungsarbeit dafür zu 
sorgen, dass der Ansturm der Arbeitgeber an dem ehbernen 
Block der freien Gewerkschaften zerschellt, 


Angestelltenbewegung 


Unterstützung der christlichen Gewerkschaiten. In der 
Zeitung der christlichen Gewerkschaften, „Der Deutsche“, 
wehren sich diese gegen einen von Johannes Wolf, einem 
Vertreter der wirtschaftsfriedlichen Vereine, erhobenen Vor- 
wurf, dass ihnen in erheblichem Umfange Gelder von dritter 
Seite zufliessen. Es heisst in der Abwehr: 

„Die Gewerkschaften können aus eigenen Mitteln naturgemäss nur in- 
soweit staatsbürgerliche Aufk.ärungsarbeit leisten, soweit ihre eigenen 
Mittel dazu reichen. Wer mehr von den Gewerkschaften will, muss die 
Mehrkosten tragen. Dieser Gedanke wird der Reichszentrale für Heimat- 
dienst gegenüber auch vertreten von Kreisen, die den Gelben näher- 
stehen wie den Gewerkschaften. Für die rein gewerkschaftlichen Auf- 
gäben leistet die Reichszentra.e für Heimatdienst auch nicht den gering- 
sten Beitrag. Die Gewerkschaften können leben ohne den Heimatdienst.‘ 

In diesen‘: Zeilen wird zugestanden, dass die christlichen 
Gewerkschaften von der Reichszentrale für Heimatdienst Zu- 
wendungen entgegennehmen. Daher auch die Lebensfähigkeit 
des Verbandes Deutscher Techniker. 


Der Novemberbeitrag im Z. d. A. Der Zentralverband der 
Angestellten hat für den Monat November folgende Beiträge 


festgesetzt: Beitrag Ortszu- Gesamt- 
schlag f. beitrag 
Berlin 
bei einem Einkommen von 22001—24000 M. 275 95 370 , 
„ er „ „ 24001—26000 „ 300 109 400 
5 8 7 » 26001-23800 „ 335 10 43 


23001—30000 „, 350 120 470 


Ausserdem erhebt er einen einmaligen Sonderbeitrag 
bei einem Einkommen bis zu 18000 M. von 150 M. und bei 
mehr als 13000 M. von 300 M. 


AIA-Bund und Pharmazeuten. Die Hauptversammlung des 
Verbandes Deutscher Apotheker hat stattgefunden. Einen wich- 
tigen, vielleicht den allerwichtigsten Tagesordnungspunkt, nänı- 
lich die Stellungnahme des Verbandes zur Gewerkschajits- 
frage, hat man nicht abschliessend behandeln können. Die 
Vertreter der deutschen Pharmazeütenschaft konnten sich der 
Einsicht, in Zukunft aut gewerkschaftlicher Grundlage zu 
arbeiten, nicht verschliessen. Trotz dieser Erkenntnis blieb 
die Frage des Anschlusses der jungen werdenden Gewerk- 
schaft an eine grosse Organisation ungeklärt. Diese Tatsache 
ist ausserordentlich bedauertich, und ganz gewiss wird der 
überaus grosse Teil der im Verband Deutscher Apotheker or- 
ganisierten Kollegenschaft dadurch schwer enttäuscht worden 
sein. Ist doch in weiten Kreisen fest mit dem Anschluss an 
den Allgemeinen freien Angestelltenbund, der grössten ge- 
werkschaftlichen Angestelltenspitzenorganisation, gerechnet 
worden. 

Die angestellten Apotheker kämpfen schon monatelang 
um die allernotwendigste Existenzmöglichkeit. Alle diese Mo- 
mente erfordern ein entschiedenes Handeln. Hat auch die dies- 
jährige Hauptversammlung den letzten Schritt noch nicht ge- 
tan, so wird es nunmehr Aufgabe der deutschen Pharmazeuten- 
schaft sein, in den kommenden Wochen und Monaten alles 
daranzusetzen, diesen Schritt vorzubereiten. 

Der Allgemeine freie Angestelltenbund hat sich nach der 
Tagung des Verbandes Deutscher Apotheker noch einmal 
mit der Frage der Organisierung der deutschen Pharmazeuten- 
schaft beschäftigt. Zu dieser Besprechung waren auch Kol- 
legen des Verbandes Deutscher Apotheker anwesend. Der 
AfA-Bund wird nach wie vor gern bereit sein, den Verband 
Deutscher Apotheker aufzunehmen. Er wird es darüber hin- 
aus als eine besondere Aufgabe betrachten, sich für die 
Interessen der deutschen Pharmazeutenschaft einzusetzen und 
durch ihm nahestehende Parlamentarier auch für die den an- 
gestellten Apothekern am nächsten liegende Frage, die Ver- 
staatlichung der Apotheken, einzutreten. Unsere Funktionäre 
haben daher die Pflicht, bei jeder sich bietenden Gelegenheit 
für den Anschluss des Verbandes Deutscher Apotheker als 
selbständige Organisation an den AfA-Bund einzutreten. 





‘Nr. 45 





Beamtenbewegung | 


Die technischen Beamten in der Gewerkschaft deutscher 
Verwaltungsbeamten. Der Hauptvorstand der Gewerkschaft 
deutscher Verwaltungsbeamten hat sich während seiner Ta- 
ung am 23. September d. J. auch mit der Organisationsirage 
beschäftigt. Hierbei wurde zum Ausdruck gebracht, dass die 
Leitung des Deutschen Beamtenbundes vielfach eine Haltung 
angenommen hat, die man nicht billigen könne. Ganz be- 
sonders wurde darüber geklagt, dass die Gewerkschaft deut- 
seher Verwaltungsbeamten durch die re Organisations- 
grundsätze des D.B.B. sehr benachtei igt und ihre. Stellung 
jm D.B.B. und im Landesverband der preussischen Beamten 
ausserordentlich geschwächt ist. Bedeutungsvoll ist für die 
Techniker, dass ein von der Gewerkschaft deutscher Verwal- 
tungsbeamten gestellter Antrag, den Staatstechnikern einen Sitz 
im Vorstand des Landesverbandes preussischer Beamten zur 
Vertretung ihrer besonderen Interessen einzuräumen, abge- 
lehnt ist. 

Wir freuen uns, dass der Hauptvorstand der Gewerkschaft 
deutscher Verwaltungsbeamten hiermit den technischen Be- 
amten eindeutig gesagt hat, dass ihnen im "Augenblick keine 
Möglichkeit gegeben ist, ihre Interessen an einer Stelle von 
ausschlaggebender Bedeutung, im Landesverband der preussi- 
schen Beamten, zu vertreten. Wie es jetzt den ‚Vereinen der 
technischen Beamten in der Gewerkschaft deutscher Verwal-" 
tungsbeamten geht, wird es künftig auch dem preussischen 
Staatstechnikerverband gehen. Die Techniker, auch: die be- 
amteten, werden sich erst dann in der notwendigen Weise den 
Verwaltungsbeamtenorganisationen gegenüber durchsetzen kön- 
nen, wenn ste sich in einer starken gewerkschaftlichen Be- 
rufsorganisation, wie sie unser Bund darstellt, zusaminengefun- 
den haben. Im Landesausschuss der preussischen Beamten 
im Allgemeinen Deutschen Beamtenbund ist: unser Bund ver- 
treten; ihm ist sogar einstimmig der Vorsitz übertragen wor- 
den. Wir sind dadurch in jeder Beziehung in der Lage, 
zu jeder Zeit die Belange der technischen Beamten dem Parla-” 
ment und der Regierung gegenüber nachdrücklichst zu ver- 
treten. Wir sind davon überzeugt, dass auch uns noch fern- 
stehende technische Beamte sehr bald zu der Erkenntnis 
kommen, dass sie sich in einer gewerkschaftlichen Berufs- 
organisation zusammenfinden müssen, und haben die Hoffnung, 
dass in dieser Beziehung auch eine Verständigung mit tinserm 
Bund erfolgen wird. 


Berufsfragen 


Herr Emil Kahl in Naundorf bei Latchhammer sucht 
in Tageszeitungen Handwerker und Arbeiter aller Arten. Die 
sich an ihn Wendenden erhalten einen Prospekt mit alige- 
meinen Redensarten über Rumänien und der Aufforderung 
zur Zahlung von 400 M. Vermittlergebühr. Nach: den an- 
gestellten Ermittlungen entbehrt das Angebot des Kahl jeder 
Grundlage. Das Strafverfahren gegen Kahl ist im Gange. 

Auswanderungswillige sind dringend vor Inanspruchnahme 
dieses Vermittlungsbureaus zu warnen. 


Wiederbeschaffungskosten der Arbeitskraft. Der Schlich- 
tungsausschuss München-Stadt fällte am 30. September 1922 
für die Angestellten der Brauereien einen Schiedsspruch, in 
dem für die Festsetzung der Angestelltengehälter die voraus- 
sıchtlichen Lebenshaltungskosten im Verbrauchsmonat an- 
erkannt wurden. Die Angestelltengehälter standen bisher in 
einem gewissen Verhältnis zu den Arbeiterlöhnen. In der 
Begründung des Schiedsspruches heisst es: 

> Denn die Löhne und Gehälter, die hier in proportionale 
Uebereinstimmung gebracht werden sollen, werden zwar innerhalb dieses 
Zeitraumes verdient, aber zu verschiedenen Zeiten ausbezahlt. Der 
Arbeiter erhält seinen Lohn wöchentlich, der Angestellte sein Gehalt 
am Monatsende, so dass also der Arbeiter seinen Septemberlohn im 
September verbrauchen konnte, während der Angestellte von seinem 
Septembergehalt im Oktober leben muss. Inzwischen hat aber das 
rapide Fortschreiten der Teuerung die Wertmassstäbe des vergangenen 
Monats weit überholt. Die ziffermässige Gleichstellung der September-" 
gehälter mit den Septemberlöhnen würde daher tatsächlich eine relative 
Verschlechterung bedeuten; denn sie würden den Angestellten erst für 
den Oktober mit den Existenzmitteln ausstatten, die dem Arbeiter 
schon im September zur Verfügung standen, während die Entlohnung 
des Arbeiters jeweils den Verhältnissen des Verbrauchsmonats, also in 
diesem Monat den Oktoberverhältnissen angepasst wird. Es erscheint 
daher als ein Gebot der Gerechtigkeit, auch die Angestelltengehälter” 
nach dem Verbrauchsmonat zu orientieren, und zwar um so mehr, wenn 
man bedenkt, dass die gegenwärtigen Tariflöhne und -gehälter infolge” 
unserer wirtschaftlichen Lage ohnehin nur auf das primitivste Existenz- 
minimum zugeschnitten sind: sie reichen gerade aus zur Ernährung und 
zu notwendigen Reparaturen von Kleidern, Wäsche und Schuhwerk. 
Neuanschaffungen dagegen, deren Möglichkeit früher noch zu dem’ 
Begriff des Existenzmininums gehörte, sind dem Arbeitnehmer seit 
der Teuerungsbewegung kaum noch erreichbar. 

Aus diesen Erwägungen heraus durfte sich der Schlichtungsaus-" 
schuss der Aufgabe nicht entziehen, die Septembergehälter nach den 
voraussichtlichen Oktoberlöhnen zu orientieren.“ u 
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Beschränkung der Koalitionsfreiheit, Die Verwaltung der 
Zeche de Wendel zu Herringen, Kr. Hamm, hatte die Ab- 
‚sicht, einen Kollegen unseres Bundes, zurzeit noch Bergschüler, 
als MHilfssteiger einzustellen. ‘Sie hat ihm einen, um den 
gleichen Ausdruck der Verwaltung zu, gebrauchen, „Muster- 
vertrag‘‘ zur Unterschrift vorgelegt, der bezüglich des nach- 
folgenden Absatzes auch tatsächlich als Mustervertrag an- 
geschen werden muss: ’ | 
„sie stellen Ihre ganze Kraft ausschliesslich in den 
Dienst unseres Werkes. Nebenbeschäftigungen irgend- 
welcher Art für Dritte, auch unbesoldete‘ Ehrenämter, 
zu deren Uebernahme Sie nicht gesetzlich verpflichtet 
sind, dürfen Sie nur mit unserer Genehmigung ausführen 
oder übernehmen.“ Et ER | 
Was mit diesem Vertrage bezweckt ist, liegt auf der Hand. 
Es ist ein weiterer Beitrag zu der allenthalben schon ge- 
machten Feststellung, dass gerade grössere Unternehmen ver- 
suchen, die Koalitionsfreiheit der Arbeitnehmer zu beschränken. 
T2ass ein derartiger Versuch gegen Artikel 159 der Reichsver- 
fassung verstösst und rechtswidrig ist, wird auf Unternehmer- 
seite entweder bewusst oder unbewusst nicht berücksichtigt. 
Denjenigen Kollegen, denen ein solcher Vertrag vor An- 
tritt der Stellung oder während des Dienstverhältnisses vor- 
gelegt wird, sei aber durch diesen Artikel die. Aufklärung, 


dass sie zur Unterschrift eines solchen Vertrages nicht. ver- 


pflichtet sind und im Interesse der Solidarität, zum Schutze 
der sozialen Gesetzgebung, derartige Versuche. zurückweisen 
müssten. Rechte aus einem solchen Vertrage, der: unter ana- 
loger Anwendung des $ 138 B.G.B. auch gegen die guten 
Sitten verstösst, können seitens der Arbeitgeber nicht her- 


- geleitet werden. 


Es findet sich leider in dem deutschen Reichssirafgeseiz- 
buch keine Strafbestimmung, wonach solche Versuche oder 
vollendete Widerrechtlichkeiten geahndet werden können. Wenn 
nicht Nötigung, Bedrohung oder dergleichen straibare Merk- 
male vorliegen, ist ein solcher Vertrag nur unter dem Gesichts- 
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winkel des bürgerlichen Rechtes zu behandeln. Das ist bereitg 


tinter Berufung ‚auf Grund $ 159 Reichsverfassung, 


8 138 
Bürgerliches Gesetzbuch eingangs dargelegt. 


BI 





oo Aus den Fachgruppen oo 


Indusirie 


Streik der Angestellten der Siegerländer Gruben und 
Hütten, Die Gchälter der Angestellten der Gruben und Hütten 
im Siegerland sind seit einigen Monaten gegenüber den in den 








Nachbargebieten gezahlten bedeutend zurückgeblieben. Die 
Arbeitgeber erklärten sich nur zu Verhandlungen über 


dıe Festsetzung der ÖOktobergehälter bereit, dass die An- 
gestellten gleichzeitig Abänderungsvorschläge zu dem zum 
31. Dezember 1922 gekündigten Rahmentarifvertrag einreich- 
ten. Später liessen die Arbeitgeber diese Forderung fallen, 
betonten aber ausdrücklich in dem Einladungsschreiben zu 
der Verhandlung, dass von einer Teilnahme unserer Kol- 
legen aus dem Berufe Abstand genommen werden müsse; an- 
dernfalls sollten die Angesteiltenorganisationen die Forderungen 
gleich dem zuständigen Schiedsgericht übermitteln. Am 25. Ok- 
tober 1922 fanden vor dem Schlichtungsausschuss in Siegen 
Verhandlungen statt. Der hier gefällte Schiedsspruch sieht 
jür Angestellte bis zu 24 Jahren eine Erhöhung der September- 
gehälter um 45 Prozent und bei Angestellten über 24 Jahre 
eine solche von 55 Prozent vor. Eine von etwa 700 Ange- 
stellten des Siegerlandes besuchte Versammlung lehnte diesen 
Schiedsspruch, der den berechtigten Wünschen der Angestellten 
in keiner Weise Rechnung trägt, einstimmig ab und erklärten 
sıch zur Anwendung des letzten gewerkschaitlichen Mittels, des 
Streiks, einmütig bereit. Nochmalige Verhandlungen unter 
dem ‚Vorsitz eines Vertreters des Regierungspräsidenten von 
Arnsberg sowie eine Vermittlungsaktion des Oberbürger- 





Die Gehälter der technischen Angestellten der Industrie im Monat Oktober 1922. 
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= Aase Sektion Vb 12790— 22420 | 14920-- 31 280 | 18850-—-36 350 | 3017041140 | 30170— 50740] — |1550]| — 1100 M 
- Priv. Gas-, Wasser- und ? H IV Aaeı VH 
. Elektrizitätswerke Hamburg 21.000 29 3008 25 900-- 32 700 | 29 900— 36.000 | 25 800— 39.050 En en > 
Gesundheitsindustrie . Berlin Tl TU 1 TIV 
;' 1962524 790 | 2368032930 | 28305—39 035 | 33300 43 290 100 | — | 90% 
'Eisen- und Metall- Es I 1 ın IV V „15%, 
industrie . =» » . | Aue (Erzgebirge) | 1367024 710 | 15140— 26 180 | 21190—32390 | 2927038230 | 37 800— 44400 12001 — 160-6507, 
edel, Chemnitz Ib I. IB IV 
2 n 13465— 29620 | 20592-— 34848 | 29 301-——43 560 | 34848 - 50.688 RR 
dgl. Zwickau i. Sa. Ib u Illa/b 
pi 1532526210 | 20970— 31855 | 27960—41470 | 36290 43845 1200| — | 60% 
l, Uhrenindustrie - A | B B c. 
“ Schwarzwald . ]14725--31325 3082537375 | 3082537375 38 55042200 1500| 5600| — 
dal, Elektrotechnik I u 1 
y Sachsen (Vadel) |15500 —24970 | 20490--32 535 | 26 455—38.000 | 31230 - 42765 „12/10 | — 
del. Aach A B B C D 
u: . nr 1580035 450 | 33450--45 100 133450--45100| mind 50950 Ifr. Vereinbarung] 2000 | 1000| — 
-Keramische und Glas- Porzellanfabrik I I a m IV ® 
industrie . . . . Kahla A.G.  116790—25 270 | 22280 31450 | 23840-—-35 280 | 26210- 39720 101 — = 
Chemische Industrie . Seifenindustris IV V 
re Berlin 15630—23 445 | 17 310— 26985 | 21960-- 32370 | 24 555—36 840 | 31 260--468755 | — | — = 
» 1 
5 Allgemeine Tariie, 
4 Handelsk.-Bez. Tı 12 T3 T4 | T5 
5 Freiburg i. Br. | 11500-248800 12100..28400 | 27 600--33600 31 80039600 | 43.000 a ee 
! Gera/Thür. 14250-—23350 | 1980029 540 | 27425-- 36 200 | 31 835-- 40.440 u Ass ee 
e - Handelsk.-Bez. | 1506031485 | 24405--34215 | 3492539115 | mind. 42745 ni T atlsg65r, 
u. Karlsruhe | 
ER Lennebezirk A B & D 
B.. 11000---27 000 16400. 33000 | 23000-- 38000 2900043009 800 || — 
= | Grünberg/Schl. 1 u 1 IV | Vo 
& Sen 1485024355 2020032080 | 2673038610 32 670 44 550 |tr. Vereinbarung] 2500 | 1000| — 
4 r 
Ber Frankfurt/M. TA :TB Ulen > 
' 1760027 600 | 2630032800 | 32800-—39 300 | 25200—36 200 16001 600 | — 
Zeulenroda 1 Da | 1 IV 
| 11500--26 500 nn 500---37 500 | 26 00042000 - ,— _ 
Stettin ' ! ' IV 
EIER  114786—25781 |22027-—-33889 |32190-40926 | 43932 300 1200| — 
Pe elsk.-Bez. 2675 5 31100--40600 | 43200 600 | a0 | °— 
piheim 10650-—-26 750 | 20350--35 650 40.60 | 
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metsters in Sieren blieben erfolglos. Der Antrag der Arbeit- 
geber auf Verbindlicherklärung des Schiedsspruches wurde 
vom Demobilmachungskommissar abgelehnt. Die nunmehr ein- 
geleitete Urabstinmung ergab eine 90 prozentige Mehrheit 
für den Streik. Eine nochmalige Verhandiung endete mit dem 
Resultat, dass die Arbeitgeber zu weiteren vier Prozent bereit 
waren. Auf dieses Angebot antworteten die Angestellten am 
11. Noveinber mit der Arbeitsniederlegung. Wir bitten alle 
tnsere Kollegen, Solidarität zu wahren und jeglichen Zuzug 
nach dein Siegerland fernzuhalten. 


Streik der Angestellten auf der Danziger Werit. Aut die 
Augustbezüge forderten die Angestellten für den Monat Okito- 
ber einen Zuschlag von 150 Prozent. Die Werftieituns lehnte 
diese Forderung ab, und der Schlichtungsausschuss fällte am 
4.November einen Schiedsspruch, der für den Monat Oktober für 
die technischen Angestellten in der Gruppe I ein Anfangs- 
gehalt von 15050 M. und in der Gruppe IV (das sind leitende 
Angestellte) ein Endgehalt von 31400 M. vorsah. Diesen 
Schiedsspruch lehnte die Angestelltenschaft in einer geheimen 
Abstimmung mit rund 95 Prozent ab. Die Weritleitung iud auf 
ein bis zum 8. November 1922 befristetes Ultimatum die 
Organisationsvertreter am 8. November nochmals zu Verhand- 
lungen ein, die aber zu keinem Resultat führten, da die Werft- 
leitung nicht gewillt war, ein Angebot über den Schieds- 
spruch hinaus zu machen. Daraufhin verliessen die Ange- 
steliten geschlossen den Betrieb. In einer Verhandlung am 
Abend des gleichen Tages gab die Werftleitung zu erkennen, 
dass sie bereit wäre, über die Sätze des Schiedsspruches 
hinauszugehen, aber keinesialls gewillt sei, den van ihr ge- 
kündigten Manteltarif zu verlängern. Daraufhin wurden die 
Verhandlungen abgebrochen. 

Genau wie die übrigen deutschen Werften will auch die 
Danziger Werft keinen Tarifvertrag mehr abschliessen. ‘Es 
handelt sich‘ daher bei dem Streik auf der Danziger Werft 
nicht nur um die Erreichung höherer Gehalisgätze, sondern 
grundsätzlich um die Anerkennung des Tarifvertrages. Unsere 
Danziger Kollegen dürfen der vollen Sympathie der im Deut- 
schen Reich beschäftigten Kollegen in ihrem schweren Kampf 
versichert sein. Vor Zuzug wird gewarnt. 


Folgender Fehler in Nr. 43 ist zu berichtigen: Die Ge- 
hälter, die in der Berliner Metallindustrie für die 
Gruppe T3 Bü angegeben sind, gelten für die Gruppe 
T4 Bü. Für die Gruppe T3 Bü beträgt das Gehalt 
23540 M. bis 31240 M. 


Baugewerbe 


Zur Abstellung der dringendsten Wohnungsnot. Die Ver- 
hältnisse auf dem Wohnungsbaumarkt entwickeln sich zu ganz 
unerträglichen Zuständen, eine Tatsache, die allen beteiligten 
Kreisen täglich mehr mit grosser Sorge in die Erscheinung tritt. 

Die Preise für Baustoffe steigen fortgesetzt; durch das 
Anschwellen der Lebensmittelpreise wird eine Erhöhung der 
Bauarbeiterlöhne hervorgerufen. Die Baukosten für ein mitt- 
leres Zweifamilienhaus mit acht Räumen betragen zurzeit 





HE 
rg 


etwa 21/,—21/, Mill. M, wovon allein die Lieferung des” 
Bauholzes hierfür rund 1/, Mill. M. ausmacht. Angesichts 
dieser Summen wird es Arbeitern, Angestellten und Beamten, 
ja selbst kleineren und mittleren Kapitalsleuten sowie Sied- 
a eeiilechaften trotz der Darlehen von Staat und Ge 
meinde künftig nicht mehr möglich sein, zu bauen. Nur die 

Grossindustrie usw. wird dazu noch in der Lage sein. Sie 

besorgt dies auch in einem Masse, wogegen nichtg einzu- 

wenden wäre, wenn dabei die tetteren und knappen Baustoffe 

Verwendung finden würden, wie sie der Lage unseres armen 

Vaterlandes entspräche. Die mit Landesdarlehen beschickten 

Bauvorhaben sind auf ein geringes Mass von 70 qm Wohn- 

fläche herabgesetzt. Die Zeche Mathias Stinnes jedoch er- 

richtet z. B. für mittlere und höhere Beamte Einfamilien- 

häuser mit 10 und 14 Räumen, die etwa 350-400 qm Wohn- 

fläche besitzen. Die Baukosten hierfür betragen mindestens 

10 Mill. M. Hier werden die Baustoffe in einer Weise ver- 

wandt, die zur Abstellung der dringenden Wohnungsnot besser 

Verwendung fänden und die in der heutigen Zeit allen volks- 

wirtschaftlichen Regeln hohnsprechen. Kommt bei einer 

solchen Verschwendung der Baumaterialien etwa noch die 

Lieferung der Baustoffe für den Wiederaufbau der zerstörten 

Kriegsgebiete hinzu, dann fürchte ich, wird für die Errich- 

tung von kleineren und mittleren Wohnstätten wenig übrig 
bleiben. 

Der Baupolizeibeamte, der diese grossen Wohnungen ge- 
nehmigen soll, steht der Sache machtlos gegenüber; keine 
Behörde kann solche Bauvorhaben untersagen, da heute noch 
jeder bauen kann, wie er will. Hier aber tut sich eine Ge- 
fahr auf, wogegen alle interessierten Kreise Front machen 
müssen. Es muss den Baupolizeibehörden — ähnlich wie in 
der Kriegszeit — das Recht eingeräumt werden, Luxusbauten ° 
und Wohngebäude von oben geschildertem palastähnlichen 
Umfang zu untersagen, die Genehmigung der Baustoffe auf 
ein bescheidenes, zweckmässiges Mass zu beschränken und 
die Verwendung derselben zu kontrollieren. Dadurch würde sie 
zur sparsamen Verwendung derseiben und zur Förderung des 
dringendsten Wohnungsbedürfnisses wesentlich beitragen 
können. Eine grosse Gefahr für unser ganzes politisches 
Innenleben entsteht aber, wenn weiterhin Wohnungen solch 
umfangreicher Ausdehnung errichtet werden, weite Kreise aber 
nicht wissen, wo sie Unterkunft finden sollen. Erst wenn 
alle Beteiligten erkannt haben, wie bitter not die Errichtung 
umfangreicher Siedlungsbauten für unser gesamtes Volk ist und 
aus dieser Erkenntnis heraus Mittel und Wege gefunden sind, 
dem vorhandenen Bedürfnis zu genügen, erst dann werden 
alle Volksgenossen einer glücklicheren Zukunft entgegensehen. ” 

Gemeindebaumeister Braunschweig, Karnap-Essen. ° 


Holzincustrie Hamburg. Gehaltssätze für Oktober: 7 
Gruppe IA, Zeichner, nach zweijähriger Tätigkeit in Gr. Ia 
16015 M. bis 22330 M., Gruppe IB, Zeichner nach vierjähriger 
Tätigkeit in Gruppe I 27710 M., Gruppe IC 301455 M. ° 
bis 33145 M., Gruppe ID, Zeichner in leitender Stellung " 
35320 M., Meister 30135 M. bis 33900 M. Weibliche An- ° 
estellte bis zu 24 Jahren erhalten fünf Prozent weniger, ” 

ie Zulage für Verheiratete beträgt 1500 M. 





= DIE BREI RIBESSTRNRENEES Ei N EEE... REN 
Neue Gehaltsiestsetzungen. 
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Österland Ki September 6220—11630 | 10280—13020 | 14 59016 420 | 17970— 19159 fr. Vereinbarung ca, 1000 _ 

Schleswig-Holstein Oktober 1208020880 | 15540-201190 | 2268026 700 | 29890— 34169 | % 509-1000 1 -+50—60%, 

Sachsen , . . 15 200— 23520 17 140—22170 | 29370— 34 480 | 36 230-—-39 699 — 4-70-—75%%, 

Österland A 9580—16 289 | 14390-—18230 | 21880 24 630 | 27859— 30 260 | % 1510-1750 | -440—58°/, 

Schneidemühl . s; 9100—13200 | 14 550-—16843 | 2000023 650 | 24600— 28125 ‚e B 442,5 

Thüringen . . Re 8680--17399 | 1491017700 | 20120--22320 | 25 540- 29700 | 5 1040-2260 | 20-4807, 
Tiefbau 
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von 201433000 t zur Verfügung, 1921: 137580000 t. 


SR nen 
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Berobau 


Das Ergebnis der zentralen Lohnverhandlungen für No- 
vernber. Nachdem die Bergarbeiterverbände die über die Lohn- 
erhöhung im November gefällten Schiedssprüche abgelehnt 
hatten, begannen am 10. November wiederum die zentralen 
Lohnverhandlungen. Die Arbeitnehmervertreter ‚forderten einen 
Ausgleich für die ungenügenden Löhne im Oktober und eine 
der Preisentwicklung entsprechende Lohnzulage für November. 
Nach langwierigen Verhandlungen kam auf folgende Weise eine 
Einigung zustande: 

Die gefällien Schiedssprüche wurden vom Reichsarbeits- 
minister mit Geltung vom 1. bis 15. November für verbindlich 
erklärt. Soweit der Inhalt der Schiedssprüche mit dem be- 
stehenden Arbeitermanteltarif nicht übereinstimmt, soll zwischen 
den Beteiligten in freier Vereinbarung eine Klärung herbei- 

eführt werden. Im Anschluss daran wurden mit Wirkung ab 
6. November für die einzelnen Reviere folgende Lohnzu- 
schläge vereinbart: 


Steinkohle: 

Ruhrrevier durchschn, M, 565.— Zulage je Schicht; hierzu Kindergeld von 
40 M, Hausstandsgeld von 20 M; 

Niedersachsen : SL erh, je Schicht einschl. Sozial!öhne; 

Ibbenbüren „ » 570.— ,„ je Schicht einschl, Soziallöhne;, 

Aachen RT U Be je Schicht; hierzu Kindergeld von 
40 M. Hausstandsgeld von 20 M; 

Niederschlesien „ »„ 49155 „ je Schicht; hierzu Kindergeld von 
40 M, Hausstandsgeld von 20 M.; 
Arbeiter von 20 - 24 Jahren erhal- 
ten 10 M.. Arbeiter über 24 Jahre 
15 M. mehr ie Schicht; 

Sachsen en » 560.— ,„ je Schicht einschl. 31 M. Kinder- 
geld, 20 M. Hausstandsgeld; 

Onerschlesien a „ 535,— „ je Schicht; hierzu Kindergeld von 
40 M., Hausstandsgeld von 20M; 

Braunkohle: 

Köln 3 » 565;.— ,„ je Schicht; hierzu Kindergeld von 
40 M., Hausstandsgeld von 20 M.; 

Bayern: Pechk, „ =11562.50.2.”, je Schicht einschl, Soziallöhne; 

2 Steink. „ „ 50.— „ je Schicht einschl. Soziallöhee; 
. Braunk.(gr.Werke)„ 94%), 2 der Erhöhung der mitteldeutschen 
Braunkohlenwerke; 
(kl. Werke), 90%, „ dto. 


Böche ssen Sad 


West 1d „5315— ,„ je Schicht; hierzu Kindergeld von 
er 50 M., Hausstandsgeld von 30 M.; 
Mitteldeutschi. durchschn. „ 520.— „ je Schicht. Ausserdem wurds er- 
(Kernreviere) höht das Kindergelä auf 80 Mi., 


das Hausstandszeid auf 60 M.; 
ie Schicht. Ausserdem wurde er- 
hökt das Kindergeld auf 80 M., 
das Hausstandsgeld auf 80 M. 


Jahresbericht des Rheinisch-Westfälischen Kohlensyndikats. 
Am 16. November fand in Essen die diesjährige Generaiver- 
sammlung des Rheinisch-Westfälischen Kohlensyndikats statt. 
Die vorgelegte Bilanz schliesst mit 13542775524 M. ab. Auf 
der Vermögensseite stehen folgende Posten: Grundstücke und 
Gebäude Essen, Neubau Essen, elektrische Beleuchtungsanlage, 
Heizungsanlage, Utensilien, Mobilien -mit je 1 M., auswärtige 
Anlagen 21 M., Beteiligungen 38968693 M., Kohlen-, Koks- 
und Brikettlager 680 756568 M., Betriebsmaterialien 940 639 M., 
Wertpapiere 2864484 M., Kasse 348639 M., Hypothekenrech- 
nung li 1 M., Guthaben in laufender Rechnung 12818 896 469 M. 
Als Verbindiichkeiten sind aufgeführt: Aktienkapital 7500090M., 
Hypotheken 696000 M., Schulden in laufender Rechnung 
13534579524 M. Die Gewinn- und Verlustrechnung weist 
47 en 825 M. aus, welche für allgemeine Unkosten verbraucht 
sind. 


Der Jahresbericht beginnt mit den Worten: „Die beiden 
Hauptübel, an denen die deutsche Wirtschaft hinsiecht, sind 
auch im Berichtsjahre wirksam geblieben: Reparationen 
und Mindererzeugung.“ Es wird dann zunächst auf 
die schlechte Kohlenlage Deutschlands im Gegensatz zu dem 
Kohlenüberfluss, der in der übrigen Welt herrscht, hingewie- 
sen. Aus dem umfangreichen Zahlen- und Tabeilenmaterial 
ergibt sich, dass die Steinkohlenförderung Deutschlands 1913: 
199 109000 t, 1921: 136210000 t betrug. Hiervon förderte 
das Ruhrgebiet 114833000 t bzw. 94111000 t. Die nach 
Deutschland eingeführte Menge betrug 1920: 335369 t, 1922: 
1370397 t, Deutschland hatte 1913 eine a unsage 

on 
diesen wurden 44911000 t bzw. 26571000 t (letztere ein- 
schliesslich Reparationskohle) ausgeführt, so dass zum Inlands- 
verbrauch noch 1555220009 t bzw. 111009000 t kamen, woraus 
sich recht interessante Schlüsse auf die Intensität unserer 
Wirtschaft ziehen lassen. Die Zwangslieferungen des Syndi- 
kats betrugen im Berichtsjahre 10071283 t Kohlen und 
45309165 t Koks, während die gesamten Zwangslieferungen 
des Reiches in demselben Zeitraume 17279225 t Kohlen (ein- 
schliesslich Koks, der mit 75 Prozent auf Kohle umgerechnet 


Mitte!deutschl, » » 
(Randreviere) 
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ist, und Briketts) und 559471 t Braunkohlenbriketts betrugen. 
Die insgesamt bis zun-1. März 1922 abgelieferte Menge betrug 
49 733 043 t.' Erfreulich ist bei der von 37116099 t im Jahre 
1913 aut 123011 009 t im Jahre 1921 gestiegenen Braunkohlen- 
förderung, dass gleichzeitig die Briketthersteillung ' von 
20 256 000 t auf 28243 000 t stieg. Die gesamte im Geschäfts- 
jahr abgesetzte Menge Steinkohle betrug 94808725 t, von 
denen 71524974 t auf die Verkaufsbeteiligung in Anrech- 
nung kamen. Von diesen wieder kamen 45754679 t auf 
Landabsatz, Deputatkohle und Vorverkäufe, von welchen 
40175908 t durch das Syndikat zum Versand kamen. Der 
Selbstverbrauch für eigene Werke betrug 25 770295 t. An Koks 
wurden 1920/21 21533440 t und 1921/22 23334 664 t hergestellt, 
von denen 15853033 t bzw. 16381 057 t durch das Syndikat 
abgesetzt wurden. Die Briketterzeugung stieg von 3901 047t 
1920/21 auf 4357021 t im Jahre 1921/22. Der arbeitstägliche 
Gesamtabsatz betrug in t: im Jahresdurchschnitt: 1918/19 
300633, 1919/20 241 834, 1920/21 306408, 1921/22 310594, so 
dass die letzte Zahl nur noch um 27260 t gegenüber 1913 zu- 
rückblieb. Die hiervon verkokte Menge betrug im Jahre 
1921/22 im Durchschnitt 98109 t, womit sie die Menge von 
1913 um 8449 t überschritt, während die zu Briketts ver- 
arbeitete Menge um 874 t auf 13093 t täglich sank. Die im 
Ruhrgebiet geförderten Kohlen stammten aus der Fettkohlen- 
partie 1913 05 Prozent, 1921/22 66 Prozent, aus der Gas- und 
Gasilammkohlenpartie 1913 24 Prozent, 1921/22 21 Prozent, 
aus der Ess- und Magerkohlenpartie 1913 11 Prozent, 1921/22 
13 Prozent. 

Der Preis für die Standardkohle, die Fettförderkohle, be- 
trug am 1. April 1913 12 M., am 1. Oktober 1917 24,30 M., am 
1. Oktober 1919 77,90 M., am 1. September 1921 253,99 M,, 
am 1. Juli 1922 1208 M., am 1. September 1922 4105 M. 
und am 1. November 1922 8114 M. In diesen Preisen sind 
an den einzeinen Daten, vom 1. Oktober 1917 beginnend, 
enthalten: 4,05 M. Kohlensteuer, 12,98 M. Kohlensteuer und 
0,39 M. Umsatzsteuer, 41,04 M. Kohlensteuer, 3,69 M. Um- 
saizsteuer und 8 M. Beiträge für Lebensmittel- und Heim- 
stättenbeschaffung, 334,77 M. Kohlensteuer, 23,43 M. Um- 
satzsteuer und 14 M. Beiträge für Lebensmittel- und Heim- 
stättenbeschafiung, 1137,66 M. Kohlensteuer, 79,64 M. Um- 
satzsteuter und 33 M. für Lebensmittel- und Heimstättenbeschaf- 
fung. Der Kohlenverkehr in den Duisburg-Ruhrorier Häfen und 
den Zechenhäien am Rhein ging von 21453491 t in 1913 auf 
9420965 t in 1921 zurück, was zum Teil auf das jetzige Tarif- 
verfahren der Eisenbahn zurückzuführen ist. Die Schlepp- 
löhne betrugen Anfang 1921 das 25 fache und die Kanalabgaben 
das 4i/,fache des früheren Normalbetrages. Erstere wuchsen 
bis zum Jahresende auf das 65 fache, letztere auf das 10 fache 
des früheren Standes. Gegenwärtig betragen die Schlepp- 
löhne das 212fache und die Kanalabgaben das 50 fache. 

Die wirtschaftliche Entwicklung Deutschlands blieb na- 
türlich auf die inneren Verhältnisse des Syndikats nicht ohne 
Einfluss. Die Einführung des Kohlenwirtschafts- 

esetzes liess den inneren Aufbau des Syndi- 

atsunberührt. Die Konzentrationsbesirebungen, die sich 
als besonderes Merkmal der industriellen Entwicklung am 
meisten in der Schwerindustrie bemerkbar machten, mussten 
natürlich ihre Auswirkungen auf die Gestaltung des Syndi- 
katsvertrages haben. Dem Drängen der grossen Hüttenzechen 
wurde nachgegeben und eine grundsätziiche Aenderung der 
Selbstverbrauchsrechte eingeführt. Bestimmungen, die eine Be- 
teiligungserhöhung bei Erhöhung der Leistung gestatten, 
wurden eingeführt. Der 'jetzi geltende Vertrag koiunte in An- 
betracht der unsicheren wirtschaftlichen Lage zum 30. Sep- 
tember nach fünfmonatigem Bestehen gekündigt werden. Da 
dies jedoch nicht geschah,. läuft er bis zum 31. März 1923. 


Ueberschlägig betrachtet, zeigt der Bericht in erfreu- 
licher Weise, dass unsere Wirtschaft, 


wenn auch langsam, so 
doch dauernd, an Leistung zunimn.‘. Würde der Vertrag von 


Versailles beseitigt und statt einer nur auf Profit eingestellten 
Arbeit unserer Wirtschaft eine solche Platz greifen, die nach Ver- 
nunitsgrundsätzen geleitet würde, so wäre der Tag, an dem 
Deutschland die Kriegswirkungen überwunden hätte, mit der 
Hand zu greifen. 





Das gesteigerte Machtbewusstsein des Zechenverbandes. 
In einer Eingabe vom 25. Oktober d. J. ersuchten wir gemein- 
sam mit den anderen beiden Spitzenorganisationen. (G.d.A. und 
Gedag) den Zechenverband, einen Verhandlungstermin anzu- 
beraumen zwecks anderweitiger Regelung des $ 3 des Tarif- 
vertrages vom 24. Januar 1921. Wir forderten einen Urlaub 
von 15 bis 21 Arbeitstagen für alle Angesteilten und für 
die Angestellten unter Tage einen Zuschlag von 3 Arbeitstagen. 
Bei den unter 20 Jahre alten Angestellten sollte der Urlaub 
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sich mit jedem Lebensjahre um 2 Arbeitstage bis zu dem 
niedrigsten Satz von 9 Arbeitstagen verringern. 

Unter dem 4. November d. J. ging den Spitzenverbänden 
der Angestellten folgendes Antwortschreiben des Zechenver- 
bandes zu: 

„ig. Nr. II B 617/22. 

In Beantwortung Ihrer Eingabe vom 25. v. M. betreffs Urlaubs- 
regelung teiien wir Ihnen mit, dass uns Ihr Antrag unter den augen- 
blickichen wirtschaftlichen Verhältnissen unverständlich erscheint. -Wir 
bedauern, auf diese Aenderung des Rahmentarifvertrages nicht eingehen 
zu können. Glückauf! Die Geschäftsführung: 

gez. von Löwenstein.“ 


Dieses Antwortschreiben zeigt deutlich genug, welchen Kurs 
der Zechenverband in der letzten Zeit einschlägt. Er hält es 
nicht einmal für notwendig, über den von uns gestellten 
Antrag zu verhandeln, geschweige, dass er ohne Druck zu 
einer anderen Urlaubsregelung geneigt wäre. Würden die 
Bergbauangesteliten aus dem Schreiben des Zechenverbandes 
die richtige Schlussfolgerung ziehen, dann würden sie sich mehr 
denn je einheitlich organisieren, um den Arbeitgebern eine 
geschlossene Front entgegenstellen zu können. Wäre das be- 
reits heute der Fall, dann würde der Zechenverband es nicht 
wagen, eine solche Antwort zu geben. Deshalb weg mit der 
Zersplitterung, und Schaffung der Einheitsfront in den AfA- 
Verbänden! 


| Fachgruppe Braunkonleapetsban 


Die Oktobergehaltsregelung für das Niederlausitzer Braun- 
kohlenrevier. Im Anschluss an die am 28. Oktober für den 
Mitteldeutschen Braunkohlenbergbau erfolgte Gehaltsregelung 
fanden am 9. November mit dem Niederlausitzer Arbeitgeber- 
verband Verhandlungen über die Erhöhung der Einkommens- 
bezüge der Bergbauangestellten statt. Die Septemberlöhne der 
Arbeiter waren um etwa 28 Prozent erhöht worden. Diese 
Erhöhung war Ende September vorgenommen worden, zu 
einer Zeit, wo die Preisentwicklung im Oktober noch nicht 
übersehen werden konnte. Der Anfang November bekannt- 
gegebene Reichsindex zeigte bekanntlich ein Steigen der Teue- 
rung im Oktober gegenüber September um etwa 70 Prozent 
an! Unter Berücksichtigung der Reichsindexziffer forderten 
deshalb die AfA-Vertreter eine Heraufsetzung der September- 
bezüge um 50 Prozent. Die Arbeitgeber lehnten diese For- 
derung ab und erklärten, nur die in Halle vereinbarten 31 bzw. 
32 Prozent auf September gewähren zu können. Trotz langer 
Verhandlungen war es nicht möglich, die Arbeitgeber von ihrem 
ultimativen Angebot abzubringen, insbesondere deshalb nicht, 
weil die Vertreter der Nicht-AfA-Verbände sich nicht für 
unsere Forderungen einsetzten. Unter Zugrundelegung der 
mitteldeutschen Vereinbarung wurden die Einkommensbezüge 
der technischen Angestellten für Oktober wie folgt fest- 
gesetzt: ab 1.10.22 monatlich: 


Für die Gruppe A, B und C: M. 
1a [} 4 [} . ® ® e [7 . o ® “ ® 27 380 





23 730 

30 070 

1 b ® « ® “ s o e [] o o ® [0 . 26 260 
2 & [1 o “ e . < eo o o e eo ® 7 24 910 
3 Ba ae Te BER, Be N 22 340 
. . . . 0} e . ©. eo © . U} . 21 220 


Sonstige technische Angestellte: 
bis zum vollendeten 18. Lebensjahre . 10370 
technische Hi.fskräfte vom vollendeten 
18. bis 24. Lebensjahre . . . „ . 14440 bis 17380 
selbständig arbei.ende Techniker . . . 25360 
Ingenieure: 
im 1. Jahr nach der Schulzeit . „ . . 2234 
” 2. ” » ” ” e 0 0. 24910 
» 3. ” ” ” ” enge) 
Ziegeleibetriebe: 
Doll alle ae ar RN ar Lahn DE DENN 
26 260 
273830 
Die Dieustalterszulage 12, II, 1) wird von monatlich 
75 M. auf 100 M. erhöht. EN ER ni 
In 3 Abs. 4 werden die sogenannten Ueberstunden- 
pauschalsätze von 1960, 1640 und 1350 M. auf 2590, 2170 
und A, a 
as Kindergeld 12, II, 3) wird von monatlich 750 M. 
1000 M. erhöht. Ei En ; an 
as Hausstandsgeld 12, II, 11) wird von monatlich 
750 M. auf 1000 M. erhöht. Ar ’ 
Die vorstehend aufgeführten Sätze gelten ab 1. Oktober 1922. 
Anspruch auf die vorstehende Gehaltserhöhung haben nach Mass- 
gabe ihrer Beschäftigungsdauer auch die Angestellten, die nach dem 


1. Oktober 1922 im Dienstverhältnis gestanden und dies ordnungsmässig 
gelöst haben. 


Im Hinblick auf die geringen Erhöhungen schlossen die 


Vertreter der Angestelltenorganisationen nur unter Vorbehalt 


der Zustimmung. ihrer Mitglieder ab. Die am 11. d. M. in 





Verbände hat unter Berücksichtigung der zu erwartenden No- 
vembererhöhung der len Vereinbarung zugestimmt. 
Neben der Erhö 

unsere Vertreter die Gewährung einer 50.prozentigen Ab- 
schlagszahlung am 15. eines jeden Monats. . Die Arbeitgeber 
wiesen darauf hin, dass in Halle die LIOBE der Abschlags- 
zahlung für den gesamten Braunkohlenbergbau demnächst ge- 
regelt werden soll. 


Die Gehaltsregelung im Casseler Braunkohlenrevier für 
Oktober und November. Am 30. Oktober wurde mit dem 
Arbeitgeberunterverband Cassel über die Erhöhung der Ok- 
tober- und Novemberbezüge eine. Vereinbarung getroffen, wo- 
nach sich die Gehaltstafel für beide Monate für die techni- 
schen Angestellten wie folgt gestaltet: “ 


ab 1. Oktober: ab 1. November: 

I, 1. 27230 bis 30300 M. 40430 bis 44990 M. 

2. 23300 „ 24780 „ 3459 „ 36790 „ 

3. 21680 „ 22080 „ 32190 „ 32790 

4. 20600 ,„ 21330 „ 30590 „ 31670 „ 
il. Das Hausstandge!d auf 1000 bzw. 1500 M. das Kindergeld auf 

1000. bzw. 1500 M. a 

Die Dienstalterszulage auf 100 bzw. 150 M. 

Die Stellenzulage auf 360 bzw. 540 M. 

Die Ueberstundenabfindung auf 1170, 1750 und 4200 M. bzw, 

1730, 2590 und 6240 M. 


Die Vergütung für die dritte Sonntagsschicht auf 1060 bzw. 1570 M, 


Ill. Das Entgelt‘ wird erhöht für Lehrlinge auf 3240, 4040. und 
Ar 5140 M. bzw. 4810, 6600 und 7630 M. 


gabe ihrer Beschäftigungsdauer auch diejenigen Angestellten, die 

nach dem 1. Oktober 1922 im Dienstverhältnis gestanden und dies 

orduungsgemäss gelöst haben. 

In den am 16. d. M. stattgefundenen zentralen Lohnver- 
handlungen für den Braunkohlenbergbau ist mit Wirkung ab 
16. November den Arbeitern eine weitere Lohnerhöhung zu- 
Beaanden worden. Trotzdem die Novemberbezüge der Berg- 

auangestellten bereits geregelt sind, wird im Hinblick auf die 
erfolgte Lohnerhöhung eine Heraufsetzung der Gehälter für 
die zweite Hälfte des November unbedingt erforderlich. 


In der Untergruppe Hessen (Abteilungsausschuss für An-” 


gestellte) wurden die am 19. Mai 1920 festgesetzten Woh- 
nungsgeldzuschüsse mit Wirkung ab 1. September 1922 für 
die technischen Angestellten wie folgt erhöht: 
Gruppe a, b, c: 
Gruppe 1: von 480 auf 1200. M. 


„2 9, EI, 1080 > 
Re OD 
43. „03005 28 700 


7} „ 

Gleichzeitig wurde man sich darüber einig, dass bei ver- 
änderten Verhältnissen auf Antrag der Angestelltenorganisatio- 
nen erneut in Verhandlungen über die Höhe des Wohnungs-” 
geldzuschusses eingetreten werden soll. 






Regelung der Novembergehäiter im Kalibergbau. Die Fest- 
setzung der neuen Gehälter der Kaliangestellten ging diesmal 
verhältnismässig schnell vonstatten. Am 10. November ver- 
einbarten wir mit dem Arbeitgeberverband, dass‘ für die 
erste Hälfte des November die im Oktober gezahlten Gehälter 
und sozialen Zulagen um 60,18 Prozent erhöht werden. Ueber 
den 15. November hinaus liessen sich die wirtschaftlichen 


Verhältnisse nicht klar übersehen, und wir einigten .uns des-” 
halb dahingehend, dass die Angestelltengehälter ab 16. No-° 
vember um einen Prozentsatz erhöht werden, der 5 Prozent 
höher als die ab 16. November zu erwartende Arbeiterlohn-” 
aufbesserung liegen muss. Die Arbeiterlöhne wurden um” 


55 Prozent heraufgesetzt, und entsprechend der obengenannten 


Vereinbarung wurden am 13. November die für die erste & 
Novemberhälfte für die Angestellten festgesetzten Gehälter 
und sonstigen Bezüge mit Wirkung ab 16. November um” 


60 Prozent erhöht. 


Senftenberg stattgefundene Funktionärversammlung der AfA- 7 


ung der geldlichen Bezüge forderten 






A 


Anspruch auf die vorstehenden Gehaltserhöhungen haben nach Mass- 










Auf Grund. der getätigten Abschlüsse ergeben sich für” 


die technischen Angestellten im Kalibergbau folgende Ge- 


haltssätze: ? 
A. Technische Angestellte. 


es AD 1STIENEDE IS TL. 22 Ab 16.11.22. 4 
Gruppe Anfangsgehalt Dienstalterszul. Aniangsgehalt Dienstalterszul, © 
(monatlich) (jährlich) (monatlich) (jährlich) 

Lars: 41 840 5040, 945 8064 
Dar 38 320 3828 61 315 50125 
(SER 35 880 3072 57410 4915 
Iharı? % 41 840 5040 66 945 3064 
b 2 39310 3825 02 900 6125 
ITa 2 38 320 3828 61315 6125 
b VER EESEN, 3072 57410 4915 
CE 2 0:. 34350 3072 54.0960 RL. (0) 0 
25500030: 700 24 2224116 49 220 6586 
NE sr 22.789 S 3072 36 450 4915 































































C. Kaufmännische Angestellte. 


I. . . 41840 5040 66 945 8064 
I. 0,2% 4512 57 %0 7219 
MI... . 29830 4024 417730 6438 


Soziale Zulagen: Das Kindergeld und die Verheiratetenzulage 
betragen für die Zeit vom 1. bis 15. November pro Monat je 1602 M., 
ab 16. November pro Monat je 2563 M. 

Die Aufiwandsentschädigung für Lehrlinge beträgt 
ab 1. bis 15. November: im 1. Lehrjahre 4800 M.„ im 2. Lehrjahre 
6400 M., im 3. Lehrjahre 9600 M.; ab 16. November: im 1. Lehr- 
jahre 7000 M., im 2. Lehrjahre 10000 M., im 3. Lehrjahre 13000 .M. 
pro Monat. 

Die vorstehenden Gehaltssätze sind für den ganzen Monat 
berechnet, d. h. es ist jedesmal die Hälfte davon für die 
Zeit vom 1. bis 15. bzw. 16. bis 30. November zur Auszah- 
king zu bringen. Die Arbeitgeber sagten zu, am 15. des Mo- 
nats 50 Prozent des Gehalts als Abschlag zu gewähren. 
Eine entsprechende Anweisung hat der Arbeitgeberverband 
an die einzelnen Werke herausgegeben. 

Bezüglich der sonstigen von uns eingereichten Forderun- 
gen ist nur teilweise ein Erfolg erzielt worden. Unter anderem 
wurden die geforderten Untertags- und Betriebsführerstellver- 
treter-Zulagen abgelehnt. Da unseres Erachtens diese. Forde- 
rungen aber durchaus berechtigt sind, werden wir nicht ver- 
säumen, sie in den nächsten Verhandlungen wieder zu stellen. 


Die Erholungsheime für Auen en Die Ange- 

stelltengruppe der Arbeitskammer für den Kohlenberg- 
bau des Ruhrgebiets hatte sich seinerzeit mit der Frage 
betreffend die Erholungsheime für Bergbauangestellte be- 
schäftigt und dem Allgemeinen Knappschaitsverein in Bochum 
Aenderungsvorschläge unterbreitet. Die Verwaltung des ge- 
nannten Vereins teilt nunmehr der Angestelltengruppe der 
Arbeitskammer unterm 18 Oktober folgendes mit: 


„in Beantwortung Ihres Schreibens vom 19. September 
. J. — Tageb.-Nr. 247 — teilen wir mit, dass der Vor- 
stand in seiner Sitzung vom 29. v. M. über die Fort- 
führung des Betriebes im Winter und über die Aufnahme 
und Verpflegung von Selbstzahlern in unseren Beamten- 
erholungshäusern Weidtmannshof in Rothenfelde und Winter- 
berg beraten hat. 

Der Pflegesatz, welcher z. Zt. 120 M. beträgt, ist 
ab 1. November d. J. vorläufig auf 180 M. erhöht worden 
und können zu diesem Betrage Zechen- und Knappschafts- 
beamte, die wenigstens einer Kassenabteilung des Allge- 
meinen Knappschaftsvereins angehören, in unseren Heimen 
Aufnahme finden. Berücksichtigt werden können allerdings 
nur Anträge, die mindestens acht Tage vor Beginn des 
Aufenthalts der Verwaltung des A.K.V. vorliegen Während 
in unserem Erholungsheim Weidtmannshof in Rothenfelde 
die Frauen bzw. Angehörigen von Angestellten grundsätzlich 
nicht aufgenommen werden können, soll in unserem Kur- 
haus Winterberg in der Zeit vom 15. November d. J. ab 
bis Ende März den Mitgliedern es gestattet sein, die Frauen 
bzw. Angehörigen mitzunehmen, falls die zur Ver- 
fügung stehenden Plätze nicht von Mit- 
gliedern unserer Kasse belegt sind. Anträge 
auf Ba EOLDaNTE von Frauen bzw. Angehörigen im Er- 
holungsheim Winterberg bedürfen der Genehmigung der 
Verwaltung und sind, um die Durchführung eines geord- 
neten Geschäftsbetriebes zu sichern, ebenfalls mindestens 
acht Tage vor dem gewünschten Aufnahmetermin nach 
hier einzureichen. Der Verpflegungssatz für Frauen und 
Angehörige ist einstweilen auf 250 M. täglich ab 1. No» 
vember d. J. festgesetzt.‘ 


Behördenu.öffentl.Beftriebe 


Besoldungsfragen 


Erhöhung der Besatzungszulagen. In Verhandlungen mit 
den Spitzengewerkschaften am 16. d. M. lehnte die Regierung 
die Forderung der Gewerkschaften, das besetzte Gebiet als 
einheitlichen Wirtschaftskörper zu betrachten und dem- 
entsprechend einheitliche Zulagen festzusetzen, erneut ab. 

Be Besatzungszulage beträgt vom 1. November ab mo- 
natlich: 


rs Ortsklasse "Ar... Fa ra, = 3000.M; 
* PR BIN RD ET ZZ! ., 
”. @:; Dia DIE Zi 3 


» 
Der Kinderzuschlag beträgt einheitlich 600 M. 


"Anrechnung des Mai-Feiertages auf den Erholungsurlaub. 
Das Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten 
hat unter dem 5. September 1922 — 1. B. Ya 9225 — den 
nachstehenden Erlass herausgegeben: 

„Das Staatsministerium hat beschlossen, dass eine An- 
gechnung des Mai-Feiertages auf den Erholungsurlaub nicht 
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stattfinden soll, sofern auch eine Anrechnung religiöser Feier« 
tage, die nicht zugleich gesetzliche Feiertage sind, auf den Ers 
holungsurlaub nicht stattfindet.‘ 


Behördenangestellte 


Zuständigkeit des Paritätischen Ausschusses bei Rückgrup- 
pierungen. Wie bekannt haben Dienststellen und Aufsichts- 
behörden die mit den Angestelltenvertretungen auf Grund 
des $ 8 Abs. 1 vorgenommenen endgültigen Einreihungen in 
einzeinen Fällen aufgehoben und eine niedrigere Einreihung 
angeordnet und durchgeführt. Zur Beilegung dieser  Streit- 
fälle musste bisher der ordentliche Rechtsweg beschritten 
werden. Um die hieraus den Angestellten und auch der 
Behörde "entstandenen ausserordentlichen Schwierigkeiten zu 
beseitigen, ist ein Abkommen geschlossen worden, worin für 
diese Fälle die Zuständigkeit des Paritätischen Ausschusses 
hergestellt ist. 

Das Abkommen ist im Wortlaut durch besonderes Rund- 
schreiben den uns von den Ortsverwaltungen und Fachgruppen 
namhaft gemachten Vertrauensmännern mitgeteilt. . An- 
sprücheausdiesem Abkommen müssenbisspä« 
testens den 15. Dezember beim P.A. geltend 
gemacht werden. Entsprechende Anträge sind über die 
Organisation zu leiten, weil künftig das Verfahren vor dem 
P.A. kostenpflichtig ist. Für Mitglieder der vertragschliessen- 
den Organisationen findet eine Berechnung der Kosten 
nicht statt. 






Schaffung von Etatstellen für die Spezialisten. Wie be- 
kannt, sind wir bisher bei der Schaffung von etatsmässigen 
Beamtenstellen für die Spezialisten, Architekten, Ingenieure, 
Lithographen, Statiker in den Besoldungsgruppen auf grossen 
Widerstand gestossen. Wir haben erneut am 19. Oktober 
eine Rücksprache zwischen tıns und dem Hauptbeamtenrat 
einerseits und dem Ministerialrat Osthoff vom Reichsver- 
kelirsministerium anderseits veranlasst. In dieser Besprechung 
erklärte sich das R.V.M. bereit, sofort beim Reichsfinanz- 
ministerium für die Schaffung von Stellen in Gruppe VII und 
IX für das Etatsjahr 1923 einzutreten. Wie wir erfahren haben, 
sind die Verhandlungen auch sofort aufgenommen worden. 
Zur Unterstützung der Aktion haben wir eine ausführliche 
Eingabe an das Pe inanscinsterfuin eingereicht. 


„Der Eisenbahntechniker‘“, Organ des Eisenbahntechniker- 
verbandes, erscheint nicht mehr. Die allgemeine Pressenot 
hat auch mit dieser Zeitschrift aufgeräumt. Wie es dem 
Organ des Verbandes ergangen ist, wird es dem Verbande 
selbst gehen. In unserer heutigen Zeit der Not wird sich 
nur eine starke Gewerkschaft behaupten können. 









| Reichsfachgruppe 
Reichsvermögensverwaltung und -Betriebe 


Betriebsratswahl im Bereiche des Reichsfinanzministeriums. 
Am 4. und 5. Dezember finden die Wahlen für den Haupt- 
betriebsrat statt. Die freien Gewerkschaften haben eine ge- 
meinsame Liste aufgestellt. Wer richtig wählen will, der 
gebe seine Stimme nur der 

Listelderfreien Gewerkschaften. 

Keine Stimme den Harmonieverbändiern, den Christ- 
Hich-Nationalen (Verband deutscher Techniker) und. dem 
G.d.A. Es muss unbedingt jeder von seinem Wahlrecht 
Gebrauch machen. 









Reichsfachgruppe 
der Wasserstrassenverwaltungen 


Betriebsrätewahl. Wir hatten bereits in Nr. 43 der „D.T.Z.‘ 
unter „Betriebsräte“ das Gesamtergebnis der Betriebsrätewahlen 
bei der Reichswasserstrassenverwaltung mitgeteilt. Wie be- 
deutungslos die christlich-nationale Gewerkschaftsbewegung in 
einzelnen Bezirken der Reichswasserstrassenverwaltung ge- 
worden ist, geht aus nachstehender Zuschriit unseres Bezirks- 
tachgrupppenausschusses Essen hervor: 

„Bei den am 3. Oktober stattgefundenen Betriebsratswahlen im 
Bereich der Kanalbaudirektion Essen entfielen von 683 abgegebenen 
Stimmen 609 auf die Liste der freien Gewerkschaften und 61 Stimmen 
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auf die Liste der christlichen Gewerkschaften mit dem schönen Namen 
„Fachverband der Wasserbaubediensteten“, 13 Stimmen waren ungültig. 
Somit erhielten die freien Gewerkschaften sämtliche fünf Sitze im 
Bezirksbetriebsrat. Die Angestellten erhielten entsprechend ihrer zahlen- 
mässigen Stärke nur einen Sitz und sind durch unseren Kollegen Bessel- 
manı vertreten, der auch zum stellvertr. Vorsitzenden gewählt wurde, 

Das Wahlergebnis zeigt deutlich die ‚Einflusslosigkeit der christlichen 
Gewerkschaften im Bereich der Kanalbaudirektion. Der „V.D.T.“ (Neuer 
Deutscher Techuiker-Verband), der doch seinen Sitz in Essen hat, trat 
überhaupt nicht in Erscheinung. Auch Herr Pifko hat mit der Sammlun 
der Vermessungstechniker anscheinend kein Glück gehabt. Er hat sicl 
darauf beschränkt, in Wahlvorstand, dem er angehörte, seine Unkenntnis 
der Materie zu zeigen und durch unmotivierte Schreiben an dio ört« 
lichen Wahlvorstände einige Verwirrung anzurichten.“ 





Das Grundsteuergesetz. Der Entwurf befindet sich, nach- 
dem er die erste Lesung im Plenum des Landtages passiert 


hat, noch immer im Ausschuss; doch ist zu erwarten, dass - 


der Ausschuss mit seinen Beratungen in Kürze fertig sein 
wird, und dass das Plenum das Gesetz noch vor der Ein« 
bringung des Etats verabschieden kann. 


Personalveränderungen. 
Sterbefälle: 
Opfermann, Rotenburg (Kassel) (159), zuietzt Eschwege, 15.8.22, 
Ausgetreten: 
Jakubowski, Allenstein, Reg. (1263), zum 1.10.22 zum Freistaat Danzig. 


Ernennungen: 
Kat.-Diätar Prössel, Jüterbog (1016) zum Kat.-Sekr. 1.7.22. 


a Brück, Altenkirchen (1022) zum Kat.-Sekr. 1.12.22, 
F Pitzner, Zielenzig (1018) zum Kat.-Sekr. 1.6. 22. 
N Klebe, Drossen (1019) zum Kat.-Sekr. 1.7.22. 


Ü Bätzig, Sorau (1020) zum Kat.-Sekr. 1.10. 22. 
Kat.-Auw. Unverzagt, Höxter (1140) zum Kat.-Diätar nach Berlin-Centrum 
11. 8.22. 
Verset zungen: 


Kat.-Sekr. Korschnack, Münster, Reg. (122) nach Münster I 1.10.22. 
Fr Hartig, Fallingbostel 71) nach Harburg. 

Boeckers, Aachen, Reg. (520) nach Aachen II 1.7.22. 

Warseche, Liegnitz, Reg (657) nach Liegritz, Aınt 1.10, 22, 

Böhle, Petershagen (705) nach Warendorf I 1.10.22. 

Dauffenbach, Manderscheid (740) nach Bitburg H. 


A Wendland, Hadamar (799) nach Dortmund 11.8.2. 

% Jahn, Emil, Frankfurt a. OÖ. Reg. (816) nach Frankfurt a. O,, 
Amt 1.10.22, 

2 Abert, Liegnitz, Amt (333) nach Liegnitz, Reg. 1.10.22, 


Gödecke, Warendorf I (849) nach Petershagen 1. 10.22, 
Niemann, Berlin-Süd (906) nach Berlin-Lichtenberg 1. 10. 22, 
er Jung, Gladenbach (972) nach Hedemar 1.8.22, 
Kat.-Diätar Berndt, Neurode (1086) nach Gross-Wartenberg. 


Nachzutragen: 

Nr. 285 A Redlich, Berlin-Pankow I; geb. 3. 12. 1877; Prüf.-Termin 1/03; 
etatsmässig angestellt 1.4.08, 

„ 285B Rose, Merseburg, Reg.; geb. 24.9.1876; Prüf,-Termin 11/93; 
etafsmässig angestellt 1.4.08. 

„ 285C Baier, Münster, Reg.; geb. 5.1.1880; Prüf.-Termin 11/03; etats- 
mässig angestellt 1.4.08. 

» 387 A Kaiser, Berlin, Neum.; geb. 30.4.1878; Prüf.-Terinin 1/04; 
etatsmässig angestellt 1.4.09, 

„ 389 A Flesch, Berlin, Neum.; geb. 11.10.1879; Prüf,-Terın. 1/04; 
etatsmässig angestellt 1.4.10. (Schluss folgt.) 





Reichsfachgruppe 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 





Die Techniker in den Gemeinden. „Die Technik den 
Technikern. Es muss sich diese Erkenntnis, um welche 
die beamteten und freien Techniker schon ein Menschenalter 


und ganz besonders im Laufe der letzten Jahre unermüdlich 
ringen, Bahn brechen.“ 


„Wie alle Gemeindebeamten, so haben auch die Tech- 
niker gerade in den letzten Jahren nur zu oft und überzeugend 
bewiesen, dass sie im wirtschaftlichen Leben eine Stellung 
einnehmen, die einem kräftigen, tragfähigen Fundament, einem 
Eckstein gleichkommt, berufen zum Wiederaufbau all dessen, 
was der furchtbare Krieg und dessen schreckliche Folgen so 
gründlich zerstört haben.“ 


„Die beamteten Techniker aller Grade sind es, die mit 
Unterstützung der freien Technikerschaft, im 
Vertrauen auf ihr stets bewiesenes Können, diese Pionierarbeit 
im Verein mit den übrigen Beamtenkategorien leisten werden.“ 


„Wie schon erwähnt, ist jetzt für die Techniker aller 
Grade, nachdem sie so recht im Laufe der letzten Jahre ihre 
Daseinsberechtigung und Gleichstellung mit anderen ähn- 
lichen Beamtenkategorien auf Grund ihrer unleugbaren Er- 
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S 
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rungenschaften bewiesen haben, die Zeit gekommen,, in der 
sie aus dem bisherigen Dornröschenschlaf erwachen müssen, 
wollen sie nicht weiterhin verkannt sein und bleiben.“ 


Spät — jedoch noch nicht zu spät — haben auch die 


” 
Techniker erkannt, dass sie mehr als bisher aus sich heraus- 


gehen und sich die nötige Beachtung verschaffen müssen, um 
die allgemein dringend herbeigesehnte Hebung und Ver- 


EEE 





ni 


besserung ihrer oft nicht beneidenswerten Lage zu er 


reichen. Unwillkürlich wird sich mancher Kollege fragen: 


Wie kam bei einem so hoch entwickelten Stande diese Er \ 


kenntnis so reichlich spät? Hier die Antwort darauf: Durch 
den mehr als raschen Fortschritt der Technik und deren ver- 
wandter Berufe fand der geistig und körperlich schaffende 
Techniker im Gemeinde-, Staats- und Privatdienst viel zu 
wenig Zeit und Gelegenheit, sich mit seinem eigenen „Ich‘‘ und 
seinen persönlichen Verhältnissen eingehend zu befassen, wie 
dieses zuerst von den Kaüfleuten und Arbeitern im weitesten 
Masse und mit den grössten Erfolgen geschah.“ 


„Immer wieder musste die Technikerschaft leider sehen, "| 


dass man sie fast überall, gewollt oder nicht gewollt, vergass 


oder nicht genügend würdigte, trotz des unbestreitbaren Rechts, 7 

rund ihrer Vorbildung, Leistung 

und RUE für sich in Anspruch nehmen konnten. ” 
e 


das die Techniker auf 
Lange wurden die Techniker, wie dieses aus Dienstanweisungen 
nachgewiesen werden kann, als untergeordnete Beamte bzw. als 
Hilfspersonal geführt. Es ist noch nicht sehr lange her, wo 





man den mit den grössten Bauführungen betrauten selbständi- ” 


en Techniker mit dem Polier auf gleiche Stufe stellte oder 
ihn für einen schematischen Zeichner oder Kopisten hielt. 
Ja, es soll noch heute vorgesetzte Stellen geben, die einen 


erfahrenen Bauführer nicht viel höher als einen Maurer ein- 


schätzen. Es ist ferner eine feststehende Tatsache, dass die 
oberen und mittleren Techniker bei verschiedenen Behörden 
und im Privatdienst auch heute noch sehr oft nur als tech- 


nische Berater angesehen werden, und dass das, was sie oft 


nach mühevoller geistiger und anstrengender Arbeit geschaffen 


haben, als das alleinige Werk anderer der Allgemeinheit be- a 


kanntgemacht wird.‘ 
„Leider sind sich viele Kollegen nicht bewusst, welch 


hartes und zähes Ringen ihrer Führer und Organi- 
sationen notwendig war, bis den dringendsten Wünschen 7 


und Bitten derselben seitens unserer Arbeitgeber entsprochen 
wurde.‘ 


„Nicht die irrige Meinung, dass nichts erreicht wird, darl 
uns bewegen, mutlos die Flinte ins Korn zu werfen; alie, 


welche unseren. Bestrebungen tatenlos fernstehen, müssen un- 


sere Reihen schliessen und füllen sowie die Ueberzeu ung ge- 7 


winnen, dass auch für sie gearbeitet wird. Es sollte nicht 
mehr so sein, dass Fernstehende die Errungen- 
schaften mitgeniessen, denn wahrlich, sie hätten 
es nicht verdient.“ 


it ® 
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So schreibt ein Techniker in der „Bayr. Gemeindebeamten- ” 


Zeitung‘, um dann aber aus seinen Worten die klaren Folge- 


rungen nicht zu ziehen. Er wirbt für den Zusammenschluss ” 
der technischen Gemeindebeamten innerhalb des Zeniralver- 


bandes der bayr. Gemeindebeamten! Gemeindetechniker, habt 
ihr immer noch nicht eingesehen, dass euer Platz in eurer 
Berufsorganisation ist, und dass keine Landesfachgruppe eines 
Beamtenverbandes, keine Rateb und kein Reichsbund deut- 


scher Technik eure beruflichen und wirtschaftlichen Interessen 7 


mit dem erforderlichen Nachdruck vertreten kann? 


Wer hat den Grund gebaut, von dem aus die Erfolge der 


technischen Beamten errungen sind, und wer hat die Tech- ° 
niker im Kampf geführt? Doch nur die Berufsorganisation ° 


aller Techniker! Und wer sind die „Fernstehenden, die 
alle Erfolge mitgeniessen“? Das sind die Tech- 


niker, die aus Standesdünkel oder krämerhaftem 


Geiz ihrer Berufsorganisation fernbleiben. 


Wo haben die gemischten Beamtenorganisationen die In- 
teressen der Techniker vertreten? Dort, wo sich der Techniker 
egenüber der Eifersucht derer durchsetzen konnte, die sein 
mporkommen mit Missgunst ansahen und ihre privilegierte 
Ste Die gefährdet glaubten. Und weshalb konnten sich die 
Techniker durchsetzen? Weil die Macht der Berufsorgani- 
sation, des Bundes, euch den Rücken stärkte. Gemeinde- 


beamte, wollt ihr weiterschlafen? Was euch der Bund schon ° 


seit Jahren zugerufen hat, ruft euch jetzt einer eurer eigenen 
Kollegen zu. Aber wenn dieser eine noch im Halbschlaf weiter- 
taumelt und den richtigen Weg nicht finden kann, müsst 
ihr dasselbe tun? Erwacht und schliesst die Reihen eurer 
ge des Bundes der technischen An- 
gestellten und Beamten! 





Mitglieder, werbt für den Bund! 
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00 Aus dem Bunde oo 
Berechnung und Begrindung des Dezemberbeitrages. 


Schon bei der Festsetzung des Novemberbeitrages hatten wir 
die Befürchtung ausgesprochen, dass ein Beitrag von 350 M. 
den Anforderungen, die an unseren Bund gestellt. werden, 
nicht genügen dürfte. Die besonders in der letzten Hälfte des 
Monats Oktober angezogenen Preise aller Bedarfsartikel haben 
uns recht gegeben. Dementsprechend ist auch für den Monat 
Oktober ein höheres Durchschnittseinkommen erzielt worden, 
als wir bei Festsetzung des Novemberbeitrages errechnet 
hatten. Die endgültige Ermittelung des Oktoberdurchschnitts- 
ehaltes unserer Mitglieder hat denn auch 27792 M. ergeben. 
er Novemberbeitrag hätte demnach bei voller Anwendung 
des & 16 unserer Satzung schon 415 M. betragen müssen. 
Legen wir nun nur die Reichsindexziffer für Oktober zu- 
grunde, die eine Steigerung von 65,7 Prozent gegenüber Sep- 
tember aufweist, sa ergibt sich für Monat November ein Durch- 
schnittsgehalt von 46000 M. Der Dezemberbeitrag müsste 
demnach 690 M. betragen. "Wir nehmen an, ‘dass die Tarif- 
verhandlungen für diesen Monat eine Steigerung der Gehälter 
egenüber Oktober von mindestens 65 Prozent bringen werden. 
ei Festsetzung des Beitrages auf 650 M. für Dezember hat der 
Bundesvorstand demnach wiederum die satzungsgemässen 
1,5 Prozent nicht voll in Anspruch genommen. Der Beitrag 
von 650 M. stellt aber das Mindeste dar, was der Bund 
von seinen Mitgliedern verlangen muss, um den Wünschen 


und Forderungen der Mitglieder gerecht zu werden. 


Die letzten Preiserhöhungen haben sich noch nicht voll 


ausgewirkt, als weitere Erhöhungen bereits beschlossen sind 


‚1. Dezember um weitere 100 Prozent erhöht. 


fahren. 


bzw. in naher Aussicht stehen. Die Kohlenpreise haben bereits 
am 15. d. M. eine weitere Erhöhung von 60 bis 70 Prozent er- 
Die Portogebühren sind ebenfalls um 100 Prozent 
Die Personen- und Gütertarife werden am 
Ganz enorm 
sind ebenfalls die Papierpreise in die Höhe gegangen.. Im 
Dezember werden diese zweifellos das Doppelte des November- 
durchschnittspreises betragen. Konnten wir vor dem Kriege 
von einem Monatsbeitrag 10—15 kg Papier kaufen, so erhalten 
wir für einen Novemberbeitrag nur noch 1,5 ke Schon an 
diesem Beispiel, das beliebig vermehrt werden könnte, zeigt 
sich die kolossale Entwertung des Bundesbeitrages. 


In Anbetracht der gestiegenen Lebenshaltungskosten muss- 
ten auch die Unterstützungssätze über die satzungsgemässen 
Bestimmungen hinaus erhöht werden. Im Monat November 
haben wir bereits den stellenlosen Kollegen einen Zuschlag 
varı 150 M. pro Tag gezahlt, und für die Solidaritätsunter- 
stützung sind ebenfalls Zuschläge von 380 bis 430 M. Bro 

ürlic 


erhöht worden. 


Tag vorgesehen. Diese Unterstützungssätze belasten _nat 


den Bund finanziell nicht unerheblich, zumal einerseits sich 
bereits eine Verschlechterung auf dem Arbeitsmarkt bemerkbar 
macht und andererseits die Lohnkämpfe sich mehren, weil 
es mitunter nur durch die Anwendung des letzten gewerk- 
schaftlichen Kampfmittels den Gewerkschaften gelingt, einem 
weiteren Sinken des Reallohnes Einhalt zu_ bieten. Für De- 
zember werden weitere Erhöhungen der Zuschläge zu den 
satzungsgemässen Unterstützungssätzen eintreten müssen, um 
den stellenlosen und im Kampfe befindlichen Kollegen nach 
Möglichkeit ein finanzielles Rückgrat zu geben. Wir mar- 
schierten im Bunde mit unseren Unterstützungseinrichtungen 
bisher an der Spitze aller Organisationen und waren stolz 
darauf. Wollen wir auch weiterhin unseren Mitgliedern durch 
die Unterstützungseinrichtungen in Zeiten der Not zur Seite 
SR so müssen auch die Beiträge entsprechend festgesetzt 
werden. > 


Wir bleiben auch mit unseren Dezemberbeiträgen hinter 
den Beiträgen anderer Organisationen wieder zurück. Trotzdem 
werden wir bemüht bleiben, durch die weitere Durchführung 
vernünftiger Sparmassnähmen mit unseren Leistungen "keines- 
wegs hinter anderen Organisationen zurückbleiben. 


Die Lage ist bitter ernst. Ein Abflauen der Teuerungs- 
welle ist noch nicht vorauszusehen. Die Gewerkschaften werden 
der weiteren Geldentwertung nicht tatenlos zusehen können. 
Die Zukunft erfordert nicht nur den festesten Zusammenschluss 
aller gewerkschaftlich organisierten Arbeitnehmer, sondern vor 
allem auch die Stärkung der Macht der Gewerkschaften, die 
nicht zuletzt in einer guten Finanzlage begründet ist. 


Vorstandsbekanntmachungen 


‚Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind an den Bundesvorstand, Z. des Vorsitzenden 
Fr. Heinze, Berlin NW. 37, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 
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Neue Beiträge für Dezember 1922. Auf Grund des $ 16 
der Satzungen wird nach dem im Monat November in Frage 
kommenden Durchschnittsgehalt der Voilbeitrag ab 
1. Dezember auf 650 M. und der Minderbeitrag 
aut 350 M. festgesetzt. 

Der Beitrag der Jugendgruppe (30 M. monatlich), 
der Hospitantenbeitrag und der Beitrag für Mit- 
glieder, deren Mitgliedschaft ruht (halbjährlich 30 M. 
oder monatlich 5 M.) bleiben in der bisherigen Höhe be- 
stehen. 

Diesem Beschluss hat der Bundesausschuss seine 
Zustimmung erteilt; .er hat damit Rechtskraft erlangt. 

Die Beitragsmarken für den Voilbeitrag gehen den 
Ortsverwaltungen an die Adresse des 1. Vorsitzenden ohne 
Bestellung zu. Die Vorsitzenden werden gebeten, für sO- 
fortige Weitergabe an die Kassierer und Verteilung an die 
Vertrauensmänner Sorge zu tragen. Die Marken für den 
Minderbeitrag sind sofort bei der Abteilung Rechnungs- 
wesen anzufordern. 

Nach den Satzungen hat Anspruch auf den Min- 
derbeitrag, wer das Fünfzigiache des Volibei- 
trages oder weniger als monatliches Einkommen im 
Vormonat bezogen hat. Demnach hat Anspruch auf den Min - 
derbeitrag in Höhe von 350 M. für Dezember, wer im 
November ein Gehalt von 32500 M. (50 mal 650 M.) oder 
weniger hatte. Das Antragsverfahren für den Min- 
derbeitrag ist in der Sonderausgabe der „Bundespost“ vom 
Oktober d. J. eingehend behandelt. 


Ungültigkeit alter Baitragssätze. Gemäss $ 16 Abs. 3 
der Satzung läuft die Zahlungsfrist für die im Ok- 
tober geltenden 

200 M. Vollbeitrag, 
120 M. Minderbeitrag und 
20 M. Jugendbeitrag 
am 30. November d. J. ab. Vom 1. Dezember 1922 
ab sind alle Rückstände bis einschliesslich 
Oktober in Höhe des für Dezember iestgeseiz- 
ten Voll- und Minder- bzw. Jugendbeitrages zu 
entrichten. Am 1. Dezember oder später entrichtete Bei- 
träge in der Höhe der ungültigen Beitragsklassen gelten als 
nicht bezahlt und geben keinen Anspruch an die Bundesein- 
richtungen. Die Vertrauensmänner und Ortsverwaitungen sind 
nicht berechtigt, am 1. Dezember 1922 oder später rückständige 
Beiträge für die Monate bis einschliesslich Oktober 1922 nach 
den alten Beitragsklassen entgegenzunehmen. Die Ortsverwal- 
tungen werden aufgefordert, die ungültigen Marken 
bis spätestens Ende November 1922 von den 
Vertrauensmännern einzuziehen und an die 
Hauptverwaltung zu senden. Von der Entrichtung 
der rückständigen Beiträge in Höhe der neuen Beiträge sind 
nur diejenigen Kollegen ausgenommen, die ordnungsgem äss 
bei der Ortsverwaltung Stundung beantragt haben, und denen 
diese bewilligt und im Mitgliedsbuch bescheinigt wurde. 


(8 18.) 


Weihnachtsspende. Der Bundesvorstand hat in seiner Sitzung vom 
10. November beschlossen, einen Betrag von 250000 M. zur einmaligen 
Verteilung an erwerbsiose Mitglieder zur Verfügung zu stellen, die 

1. wenigstens seit dem 1. Dezember 1921 ordentliche Mitglieder sind, 
2. ihre satzungsgemässen Beiträge wenigstens bis einschliesslich Oktober 

1922 vor dem 31. Oktober 1922 entrichtet haben oder denen diese 

ordnungsgemäss gestundet wurden, 

wenigstens seit dem 1. Oktober 1922 stellenlos, 





aber erwerbsfähig 


in Anspruch nehmen, . 
die Gewährung der öffentlichen Erwerbslosenunterstützung nachweis- 
lich beantragt haben, ausserdem tn 
solchen seit wenigstens 1. November 1922 Stellenlosen, die die 
Bedingungen zu 1 und 2 erfüllt haben und denen wegen Krankheit 
auf öffentliche Erwerbslosen- und Stellenlosenunterstützung des 
Bundes kein Anspruch zusteht. 

Die Weihnachtsspende beträgt 1000 M., ausserdem für 
haltsberechtigte Familienmitglied 100 M., höchstens jedoc 
Familienmitglieder. 

Anträge auf Auszahlung müssen bis zum 10. De- 
zember 1922 in der Hauptverwaltung eingehen. Die 
Anträge müssen von der zuständigen Ortsverwaltung befürwortet werden. 
Nach dem 10. Dezember eingehende Anträge bleiben unberücksichtigt. 
Antragsformulare sind bei der Hauptverwaltungy 
Abteilung Unterstützung, anzufordern. 


& PN. 
Offene Stellen 
und solche, die in absehbarer Zeit frei werden, sind 
sofort an die Hauptgeschäftsstelle des Bundes, 
Berlin NW 52, Werfistrasse 7, weiterzumeiden. Melde- 
karten bei den Oritsverwaltungen. 


3. 

sind, Ä TS 
4. den Stellennachweis des Bundes seit Beginn der Stellenlosigkeit 
5. 
6. 
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Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier, 

P, Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlia SO 16, Brücken- 
strasse 6b. 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-Q., Oldenburg in Oldenburg. 

M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichenberg (Böhmen), 

Steitiner Steinindustrie G.m.b.H., Stettin. 
Elektrizitäts-Gesellschaft Böttcher in Paditz. 

Sämtliche Firmen der Finsterwalder Metallindustrie. 

Wissmann & Brenschede in Duisburg, 

Siegerländer Gruben und Hütten. 

Danziger Werft, 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammiungskalender der „D.T.Z.“. dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben erhalten: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
4 Tage vor Erscheinen der neuen Nummer im Besitz der Redaktion sein 
und. dürfen keine anderen Angaben als die vorgeschriebenen unter Anwendung nach- 
stehender Abkürzung enthalten: 

M = Mitgliederversammlung, V = Vertrauensmännerversammlung, 
F == Fachgruppenversammlung, B = Berufsausschuss. 


Altenburg. M. 1. XII. 8%. Goldener Pflug. 

Srandenburg a. H. M. 6. Xli. 8%. Eschers Gesellschaftshaus. 
Erfurt. M. 1. XIL 8%, Rest. Steiniger, Predigerstrasse, 
Greifswald. M. 6. XII. 8%. Berger, Fischerstr. 31. 

Hof. M. 3. XiL Rest. Alter Bahnhof. 

Luckenwalde. M. 11. Xli. 8%, Hotel zur Eisenbahn. 
Neuruppin. M. 5. XI. 8%, Restaurant, Kuphal am See. 
Plauenscher Grund. M. 1.XIl. 7°, Ratskeller Freital-Potschappel. 
Trier. N. 6. XII. 8% „Drehscheibe“, Fleischstrasse. 
Waldheim. M. 5. X. 7%. Evangelisches Vereinshaus. 
Weinheim. 6. XII. 8%, Dells Weinstube, 
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Alle hier aufgeführten Werke sind durch den Industriebeamten- 
Verlag G.m.b.H., Berlin NW 52, Werftstrasse 7, zu beziehen. 





Langenscheidts Fremdwörterbuch. Enthaltend alle weniger bekannten 
deutschen Ausdrücke sowie die gebräuchlicheren Fremdwörter mit Er- 
klärungen sowie Angabe der Aussprache nach dem phonetischen System 
der Methode Toussaint-Langenscheid. Verfasst von Prof. Dr. 
K. Schmidt. Taschenformat. XVI, 428 S. Ganzleinenband. 

Dieses voliıständig neue Werk dient durchaus praktischen Zwecken, 
Demgemäss ist auch der Begriff „Fremdwörterbuch“ praktisch aufgefasst. 
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haulechniker 


für sulort oder später zunächst für 
Bureau gesucht. Ce 

tif Gesuche mit Zeugnisab- 
schritten sind einzureichen. 





Füllfederhalter\ 


m.14 karät. pl. Goldfeder u.Clip, 
mit Garantie, Preis M. 600.—. 


A ErwinR. Berthold, Halle a.S.8. } 






Hausinstallation, d. üb. mehrjährige 
Praxis verfügt, sofort gesucht von 


Alfred Katz, 








Armtaa fi "tenlao DDn ;| mit abgeschlossener Bauoewerks- 
$t Intod-Gas-Pistole D. R. p, schulbildung zur Unterstützung des 
Idea'steVerteidigungs-Waffe, | Bauleiters gesucht. Angebote mit 








2000 M. m. Patr. K. Spielz, Gehaltsansprüchen erbeten an nisabschriften, 


Behördl. Anerk. Verir. ges, Adler & Oppenkeimer A.-G., Gehaltsansprüchen ar 
F. Danziger, Abt. D. T.| Abt. Lederwerke Neusiadi, | Preussische Hoimstätie G.m.b.H,, 


Berlin W 57. Neustadt i. Meckt. 








Verantwortl.: Kurt Schindler, Berlin. 










der über längere Praxis und besondere Erfahrungen im Bau von hölzernen und 
eisernen Personenwagen verfügt. Herren, die von auswärts zuziehen, können 
Wohnungen zur Verfügung gestellt werden. — Bewerbungen mit aüsführlichem 
Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Lichtbild, Eintrittstermin u. Gehaltsansprüchen an 


A.G, 
Tempelheofer Ufer 24. 


Wir suchen für unsere Abtei- 
lung Gas-,Wasser-,SanitäreAnlagen 
einen jüngeren Techniker oder 
Ingenieur mit guter Installations- 
praxis zur Ausarbeitung von Vor- 
anschlägen, Plänen usw, Offerte m, 
__ Nennen Armen en ver a enkuchen an 

. . ereinigie Installationsgeschäite 
Techniker oder Ingenieur | Frankfurter Gasgesellschaft und 
Kal näch Reiche für Wasserleitung, Kanalisation und Kari Winterstein G. m. b.H., 
a an elcas Frankfurt a.M., Blittersdorffplatz 41. 


. euthen 0/S., Virchowstrasse error 
Reichsnoubauamt Ahaus. |" euer | Kothhauferhniker 


Baugewerkschulbildg., zeichnerisch 
gewandt, sicher im Veranschlaren 
und Abrechnung zum sofortigen Ein- 


BEER SE z RER ef tritt gesucht.Bewerbungen m.Zeug- 
9 isto'e verb. Luxusmodell | Lebenslauf, Zeugnisabschriften und uf nd 
2 

@ 


Königsberg Pr., Theatersir. 3. | 
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Nr. 45 ° 
Nicht was die Wissenschaft unter Fremdwort versteht, hat in dem dl 
Werk Aufnahme gefunden, sondern was dem Laien fremdes, d. h. une 
bekanntes Wort ist, gleichviel woher es stammt. Sogenannte wissen- 
schaftliche Fremdwörter, z. B. die Namen der Monate, Wörter wie 
Zirkus, Fabrik, Familie, Sorte usw. brauchen heute keinem Menschen 
mehr erklärt zu werden. Wohl aber -ist es oftmals zweckdienlich, diesen 
Fremdwörtern eine deutsche. Bezeichnung gegenüberzustelien, die sich 
init Recht an Steile des Fremdwortes anwenden lässt. Deshalb sind 
solche Wörter nur dann aufgenommen, wenn Angabe einer guten Ver 
deutschung angebracht und mög:ich schien, Umgekehrt haben aber viele 


Wörter deutscher Herkunft Aufnahme gefunden, wenn sie nicht allgemein 
bekannt sind, z. B. Allod, Allmende, Abhängling, Ammenzeugung usw, | 


Den wesentlichsten Bestandteil des Inhalts bilden die überaus zahl- 
reichen aus fremden Sprachen entnommenen Wörter. Alles Wichtige, was 
sich bis in die neueste Zeit hinein bei uns eingebürgert hat, hat 
Aufnahme gefunden. Besondere Aufmerksamkeit ist hierbei den in j 
Handelskreisen gebräuchlichen Ausdrücken, wie sie in der Buchführung, 
im Bankwesen usw. vorkommen, zugewendet worden. Hiuter jedem 
Wort steht eine BERaIE Uebersetzung ins Deutsche. Darauf beschränkt 
sich das Werk aber nicht, sondern es bringt auch weitergehende Er- 
klärungen, um den Sinn solcher Wörter genauer zu erläutern. Sa | 
ist z. B. bei dem Worte Hero/stra’t, Hero’stratus folgende Erklärung zu © 
finden: steckte (365 v. Chr.) den berühmten Artemistempel in Ephesus 
in Brand, um „unsterblich“ zu sein; Bezeichnung eines Menschen, der 
aus krankhafter Gier, seinen Namen auf die Nachwelt zu bringen, | 
selbst vor Verbrechen nicht zurückschreckt. a 


Neben einzelnen Fremdwörtern sind auch kurze aus fremden Sprachen | 
stammende Redensarten, die sich auf den Gebieten des Rechtes, des 
Handels usw. bei uns eingebürgert haben und die man täglich in 
Zeitungen und Zeitschriften angewendet findet, aufgenommen, z. B. In } 
hoc signo vinces; mala fides; non possumus; Right or wrong, my | 
country; Cherchez la femme; Uncle Sam usw. Auch bei diesen Redens- 
arten sind die Herkunft, die Uebersetzung ins Deutsche und erforder- | 
lichen Falles weitere zum Verständnis notwendige Erklärungen bei- 
gegeben. Einen überaus wertvollen Bestandteil bilden ferner die Ab- 


Eu 


kürzungen, die in letzter Zeit mehr und mehr bei uns in Aufnahme 














ekommen sind, z. B. Butab (Bund der technischen Angesteilten und ) 
amten), B.G.B. (Bürgerliches Gesetzbuch), Sipo (Sicherheitspolizei), 7 
Orgesch (Orgjanisation] Esch[erich]) bayerische Einwohnerwehr, u 


Bei jedem Wort und bei jeder Redensart ist die Betonung und” 
Aussprache, wenn sie vom Deutschen abweicht, nach der Methode 
Toussaint-Langenscheidt gegeben, ein Vorzug, der unser Werk über ähn- 
liche weit hinaushebt. Ausserdem steht bei allen Hauptwörtern das” 
grammatische Geschlecht verzeichnet, wo dies erforderlich schien. Ferner 
ist angegeben, wie die Hauptwörter dekliniert werden. 


Es ist also — kurz gesagt — ein Werk, -das heute in die Hand 
jedes Menschen gehört. Wer Fremdwörter an der richtigen Stelle 
Sinngemäss anwenden und richtig aussprechen will, oder wer Fremd- 
wörter vermeiden und an ihrer Stelle den zutreffenden deutschen Aus- 
druck anwenden will, greife zu diesem Werk. Es wird ihn nie im 
Stiche lassen und ihm manche beschämende Situation ersparen. 
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Zu kaufen gesucht: 


„Hütte“ 


des Ingenieurs Taschenbuch 
3 Bände 


Lueger’s Lexikon 
der gesamten Technik 
10 Bände 


Möglichst neueste Auflagen 
Offerten mit Preisangabe an 


Industriebeumten-Verlog G.m.b.H. 


Abtellung Buchhandel 
Berlin NW 52, Werfistr. 7. 
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Wir suchen zum baldigen Eintritt einen 


Konstrukteur 


für Vorrichtungen u. Werkstatteinrichtungen, 


Herren mit abgeschlossener Ausbildung, die 
Praxis auf diesen Gebieten nachweisen können, wollen 
ausführliche Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften, Referenzen, Gehaltsansprüchen und frühe- 
stem Eintrittstermin richten an 


R. Wolf, Aktiengesellschaft, 


Abteilung Lokomotivfabrik Hagans, 
Erfurt 6. 












mit abge- 






schlossener | 
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Arbeitslosenversicherung oder Antistreikgesetz? 


Es mehren sich die Anzeichen, dass die Krisenkonjunktur 
im "Abflauen begriffen ist. Wachsende Ziffern :der- Arbeit- 
suchenden, Betriebseinschränkungen, Absatz- und Kreditkrisen 
sind. die äusseren Anzeichen dafür, dass wir aller Wahrschein- 
lichkeit nach einer Periode Bros Arbeitslosigkeit entgegen- 
gehen. Damit rücken die Bestrebungen, an die Stelle der 
bisherigen Erwerbslosenfürsorge eine endgültige gesetzliche 
Regelung treten zu lassen, in den Vordergrund des öffentlichen 
luteresses. 

Wie bekannt, hat sich die Regierung auf den Standpunkt 
des Versicherungsprinzips gestellt, obwohl sie selbst zugestehen 
musste, dass es an irgendwelchen versicherungstechnischen 
Grundlagen fehlt, indem sie selbst in der Begründung erklärte: 
„Der voraussichtliche Aufwand, die Voraussetzung für jede Wahr- 
scheinlichkeitsberechnung, ohne die eine reine Versicherung sich nicht 
“ aufbauen lässt, ist bei der Dauer und der Intensität der - Wirtschafts- 
kriseti, der unberechenbaren -Lage des Arbeitsmarktes, unmöglich nach 
versicherungstechnischen Grundsätzen zu schätzen.“ { 

Eine bessere Begründung für die Kritik des AfA-Bundes 
an den ;Versüchen, trotz dieser Einsicht am Versicherungs- 
prinzip festzuhalten, kann in der Tat nicht‘ gegeben werden. 
Trotzdem ist nicht damit zu rechnen, dass bei dem gegen- 
: wärtigen parlamentarischen Kräfteverhältnis. und angesichts der 
- Haltung. der ‚Arbeitgeber und eines Teils der Gewerkschaften 
; der Arbeitnehmer das vom AfA-Bund. vertretene Fürsorge- 
" prinzip schon jetzt zum Siege kommt. Erst praktische Er- 
- fahrungen werden zur Zeit grosser Arbeitslosigkeit nach unserer 
Ueberzeugung sehr schnell zum Zusammenbruch des Versiche- 
rungsprinzips- führen. ' ; : 

Inzwischen haben die Berätungen im Vorläufigen Reichs- 
: wirtschaftsrat sich immer mehr auf einen Kernpunkt zugespitzt, 
© bei. dem die grundsätzliche Einstellung der Arbeitgeber und der 
" Vertreter des kapitalistischen Standpunktes einerseits, die der 
‘Arbeitnehmer andererseits in voller Schärfe sich gegenüber- 
stehen. - Es -handelt sich um den $ 15 des Gesetzentwuries, 
der folgenden Wortlaut hat: TER 

„Arbeitslose, deren Arbeitslosigkeit durch Ausstand oder. Aus- 
sperrung ganz oder überwiegend verursacht ist, haben für die Dauer 
des Ausstandes oder der Aussperrung keinen Anspruch auf Arbeitslosen- 
unterstützung.‘ 

Diese auf den ersten Anblick hin vielleicht harmlos klin- 
gende Formulierung ist nun von den Arbeitgebern durch eine 
geradezu ungeheuerliche Ausdeutung zum Mittel geworden, 
mit dem man die ganze Arbeitslosenversicherung zu einer 
Waffe zur Bekämpfung von Streiks umgestalten ‚will. Die 
Unternehmer stehen sämtlich auf dem Standpunkt, dass über- 
haupt jede Arbeitslosigkeit, die dadurch entstanden ist, dass 
irgendwo infolge eines Streiks in einem Betriebe eine Ein- 
- schränkung des Beschäftigungsgrades eingetreten ist, 


als Streikfolge anzusehen und damit vo der 
Unterstützung auszunehmen sei. Wenn also beispiels- 
weise „ infolge eines Streiks in der ° sächsischen 
Textilindustrie die hannoverschen Gummireifenfabriken keine 
Leinenunterlagen erhalten können und deshalb Gummitarbeiter 
arbeitslos werden, sollen sie als mittelbar Beteiligte am Streik 
gelten und keine Erwerbslosenunterstützung erhalten. Nun ist 
es jedem, der auch nur ein wenig das Wirtschaitsleben kennt, 
klar, däss infolge der Verflechtung der verschiedenen In- 
düstrien, insbesondere in der langen ‚Reihe vom Urprodukt 
bis zum letzten Abnehmer des Fertigfabrikats, jeder Streik von 
einiger Ausdehnung, ja oit ein solcher von an sich geringem 
Umfange, durch seine Rückwirkung auf Abnehmer und Weiter- 
verarbeiter Betriebsstörungen und Arbeitslosigkeit in anderen 
Zweigen erzeugen kann. Es sollen also Arbeitnehmer, die an 
sich an einer gewerblichen Streitigkeit in keiner Form be- 
teiligt gewesen sind, von sich aus die Folgen eines solchen 
Kampfes tragen. 

Noch toller liegt es bei der Aussperrung. Die Unter- 
nehmer haben es in der Hand, durch Aussperrung in einer 
wichtigen Schlüsselindustrie unter Umständen auf indirekte 
Weise einen Druck auf weite Arbeitnehmerschichten auszuüben, 
sie mürbe und damit dem Diktat ihrer unmittelbaren Arbeit- 
geber gefügig zu machen. Bei der Solidarität der Arbeit- 
geber, die ja an Klassenbewusstsein und taktischem wie strate- 
gischem Weitblick der Arbeitnehmerschaft als Ganzes immer 
noch weit überlegen ‚sind, dürfte dieses Mittel zu einem ganz 
hervorragenden Instrument werden, um in Zukunit ohne direkte 
Aussperrung einen mächtigen Druck auf die Arbeit- 
nehmerschaft auszuüben. Weiterhin ist es klar, dass mit dieser 
Bestimmung eine geradezu gigantische Betätigungsmöglichkeit 
für den aktenschreibenden Sankt Bürokratius eröifnet wird. 
Welche herrlichen Möglichkeiten zur Anstellung tiefgründiger 
Nachforschungen, ob nicht irgendeine Arbeitslosigkeit vielleicht 
doch in irgendeiner Form durch einen Streik verursacht sei, 
eröffnen sich der Forschertätigkeit der Rechercheure der zu- 
künftigen Arbeitslosenversicherung! Es liegt auf der. Hand, 
dass man mit dieser Bestimmung die volle Last der Verant- 
wortung für die wirtschaftliche Auswirkung eines Streiks 
oder einer Aussperrung einzig und allein auf die Arbeitnehmer- 
schaft wälzen will, wobei der Hintergedanke, dass es auf diese 
Weise auch gelingen könne, die Arbeitnehmerschaft selbst zu 
entzweien, sicherlich keine geringe Rolle spielt. Ist es doch 
zu verführerisch, sich auszumalen, dass man einer Arbeit- 
nehmergruppe, die etwa durch Materialmangel, hervorgerufen 
in irgendeiner Vorstufe des gesamten Produktionsprozesses, 
arbeitslos wird, die Arbeitslosenunterstützung mit dem aus- 
drücklichen Hinweis entzieht, sie möchten sich bei denen be- 
danken, die in der anderen Industrie in den Streik getreten 
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seien! Es ist im Grunde die alte Auffassung vom Streik, als 


einem bös- oder mutwilligen Verbrechen an der alleinselig- 


machenden kapitalistischen Wirtschaftsordnung, und der Ver- 
such, durch Schläge auf den Magen die Arbeitnehmerschaft 
als Ganzes die Folgen des Streiks tragen zu lassen, ist aus 
demselben Geiste geboren, aus dem die berüchtigten Zucht- 
hausgesetzentwürfe gegen sogenannte Streikverbrechen ent- 
standen waren. 

Dass selbst kapitalistische Staaten eine sozialere und ge- 
rechtere- Regelung der Streikbeteiligungsfrage treffen 
können, beweisen die bestehenden Arbeitslosenversicherungs- 
gesetze in der Tschechoslowakei und in Grossbritannien. Das 
tschechische Gesetz vom 19. Juli 1921, betreffend den Staats- 
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stellten. Das Resultat dieser letzteren Verhandlungen war, 
dass sich die Regierung bei ihren Zugeständnissen an die Be- 
amten eng an die am Tage vorher den Arbeitern gewährten 
Zulagen anlehnte! 

Die Neuregelung für die Beamten und Angestellten ergibt 
folgendes Bild: _ Z 

Ab 16. November werden der Teuerungszuschlag von 
49 Prozent um 71 Prozent auf 120 Prozent, und der Frauen- 
zuschlag von 1000 auf 2000 M. im Monat erhöht. 


Monatliches Gesamteinkommen eines ledigen Be- 
I amten in Ortsklasse A. 
Oktober- 
Ein- 


November- 
- gehalt 


Mehr 
gegen 


November- 
durchschnitts- 


November- 


Gruppe gehalt 


Oktober 
93773 
12 245 
10 075 
13717 
11 392 
15 265 
12 245 
16 430 
13715 
18 212 
15 220 
19 607 
16 662 
22 408 
18 910 
24 257 
20 382 
26 737 
23 105 
31000 
25 498 
35 340 
29 372 
41 462 
"37 200 
52709 


ab 16. 11. 
26.620 
34 760 
28.600 
38 940 
32340 
43 340 
34 760 
46.640 
33.940 

517700 
41 800 
55.660 
47 300 
62.480 
53.680 
68 860 
57 860 
75 900 
65 560 
88.000 
72 380 

100 320 
83 380 

117700 
71 520 105 600 

101 320 149.600 


Kinderzuschläge 
2980 4400 


kommen 
12 947 
16 906 
13,910 
13939 
15 729 
21079 
16 906 
22 684 
13939 
25 145 
20 330 
27071 
23 005 
30 383 
26 108 
3349] 
28 141 
36 915 
31 876 
42 800 
35 203 
48 792 
40 553 
57 245 
51 360 
72 760 


beitrag zur Unterstützung Arbeitsloser, entzieht den Anspruch 
auf den Staatsbeitrag zur Arbeitslosenunterstützung nach $ 5 I 
Abs. 3 nur: Mi 
„Personen, die streiken oder von der Arbeit ausgesperrt sind, 
während der Dauer des Streiks oder der Aussperrung. Als Aussperrung IH 
wird eine durch Mangel an Rohstoffen oder Halbfabrikaten oder durch 
Einstellung des Verkehrs, ohne Verschulden 'der aus der Arbeit Ent- IV 
lassenen, veranlasste zeitweilige Entlassung von Arbeitnehmern nicht ; 
angesehen, selbst wenn der Mangel infolge eines Streiks oder einer V 
Aussperrung entstanden ist.“ =r. 
Hier wird also, gerade umgekehrt von der Absicht des vI 
deutschen Entwurfs, ausdrücklich nur der persönlich und un- 
mittelbar am Wirtschaftskampf Beteiligte von der Arbeitslosen- 
unterstützung ausgenommen. Die Konstruktion einer mittel- 
baren Streikbeteiligung ist ausdrücklich unterbunden. 
Selbst das grossbritannische  Arbeitslosenversicherungs- 
gesetz sieht in seiner Fassung vom 9. August 1920 nur vor, 
dass ein Versicherungspflichtiger, der seine Beschäftigung infolge 
einer durch eine gewerbliche Streitigkeit in der Fabrik 
usw., in der er beschäftigt war, verursachten Betriebseinstel- 
lung eingebüsst hat, für die Dauer dieser Betriebseinstellung 
keinen Anspruch- auf Arbeitslosenunterstützung besitzt. 
Für gemischte Betriebe enthält. das englische Gesetz bereits 
die Abmilderung, dass da, wo getrennte Zweigunternehmungen, 
die in der Regel als getrennte Betriebe in getrennten Anlagen 
betrieben werden, im einzelnen Fall als getrennte Abteilung in 1 220 
ein und derselben Anlage vereinigt sind, jede dieser Abteilungen 2 3775 3725 5500 2612 1837 : 
als getrennte Fabrik usw. gilt. Hier sind also die gemischten Be- 3 3330 4470 6600 5535 2205 a 
triebe schon von der Bestimmung ausgenommen, dass Arbeits- Hierzu treten die Frauenzuschläge, die bis zum 15. November monat- 
losigkeit, die infolge eines Streiks im gleichen Betriebe ent- Jich 1000 M., ab 10. November 2000 M., im Mittel also 1500 M., betragen. 


standen ist, nicht als unterstützungsberechtigt angesehen werden Auf Anregung des A.D.B. hat die Regierung noch zugesagt, 
kann. Auch diese Bestimmung ist ganz zweifellos mit Härten dass über die Frage derisritähler Sonderzuschläge (früher Re 
verknüpft und ungerecht. Es kann nicht anerkannt werden, Wirtschaftsbeihilfen an besonders teuren Orten) demnächst 
dass eine Arbeitnehmergruppe in einem Betriebe bei einem erneut verhandelt werden soH “4 
Streik einer anderen Gruppe ohne weiteres als an dem Streik Bei’den Verhandlungen weven Uebertragung der neuen Be- | 
beteiligt angesehen werden darf. Noch viel ungerechter er- Eenschölter SARf die re ee Angestellten wurde 
scheint die Bestimmung bei einer Aussperrung, wo also einfach ee unseres Bundes Hsckeräcktichet eine Aenderung des 
der Wille des Unternehmers darüber bestimmt, welche Arbeit- bisherigen Systems der Abschlagszahlungen verlangt. Da ei Be 
nehmerkategorien brotlos und -sogar von der öffentlichen Ar-. eite Nerrereiin aber erst am 10 ee Monats 
beitslosenunterstützung ausgeschlossen werden sollen. Immer- in Kraft: treten ee wurde in Rücksicht auf die ausser“ # 
, 5 


hin stellt aber doch die Beschränkung auf den Betrieb eine ; = ex = 
gegenüber dem deutschen Entwurf ausserordentlich sozialere nich ee ee ai en nn ee E 


Oo . . d 
Regelung dar. leistet werden sollte. Ausserdem: verlangten wir, dass die 


bis 15. 11. 
18.029 
23 542 
19 370 
26 373 
21 903 
29 353 
23542 
31588 
26 373 
35.015 
28 310 
37.697 
32.035 
42316 
36 356 
46 637 
39 187 
51405 
44102 
59.600 
49 021 
67944 
56471 
79715 


gehalt 
22 324 
29 151 
23 985 
32 656 
27 121 
30 646 
29151 
39114 
32 656 
43 357 
35 550 
46 678 
39 667 
52796 
45 018 
57 748 
48523 
63 052 
54 981 
73 800 
60701 
84132 . 
69925 
98 707 
83 560 
125 460 


mp T>M>mT>enN>eMmeMPmipm>PnN>nm>m> 


3699 1470 


Wir wollen nicht all das wiederholen, was wir bereits 
früher an grundsätzlichen Bedenken gegen den Entwurf des 
Arbeitslosenversicherungsgesetzes vorgebracht haben. Uns 
scheint der Kernpunkt in der Tat bei dem $ 15 des Gesetzes 
zu liegen. Erireulicherweise hat sich bis jetzt gezeigt, dass 


Gesamtbezüge in vollem Umfange am 1. Dezember d. J. zur 
Auszahlung zu gelangen hätten. Die von uns verlangten Ab- 
schlagszahlungen zum 10. und 20. jeden Monats müssten 
unserer Meinung nach zu den Gesamtbezügen jedes einzelnen 
Angestellten in einem bestimmten Verhältnis stehen, d. h. einen - 


die Arbeitnehmer aller Richtungen einig sind in der unbedingten 
Verwerfung dieser Bestimmung, während die Unternehmer 
keinen Zweifel darüber gelassen haben, dass für sie in diesem 
Punkte ebenfalls kein Nachgeben zu erwarten sei. Ein Be- 
weis mehr dafür, welche Waffe die Unternehmer in diesem 


2 ; ; ; sofortige Zahlung einer Abschlagssumme ab. E 
Ss 15 erblicken. Wenn nicht unerwarteterweise durch Nach- 2 echeh sind ehe a Grand weiterer Verhandlungen 
geben einer Seite eine Brücke gefunden wird, dürfte der Ent- mit der Regierung die Lehrlingsbezüge mit Wirkung 
wurf an dieser Bestimmung scheitern. Die freigewerkschaft- om 1. November d J. wie folgt vereinbart worden: . 
liche Arbeitnehmerschaft hätte keinen Anlass, diesem Monstrum 1. L h iah = 2. Lehrjah 3.L h H h 
mit seinem ungeheuerlichen Verwaltungsapparat und seiner un- ee ; ln : ; ver ; - 
erträglichen Belastung mit Versicherungsbeiträgen eine Träne 4750 > £ 
nachzuweinen. Fritz Pfirrmann, 4500 
4250 
4000 


bestimmten Prozentsatz betragen, der sich im Rahmen des am 
Zahlungstermin bereits verdienten Einkommens bewegen 
könnte. Die Regierung zeigte sich einer Aenderung der bis 
herigen Abschlagszahlungen nicht abgeneigt, lehnte aber die 


Sr 
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Ortsklasse A 4000 
5; B 3750 
® 3500 
f* 3250 


Zweite Novemberregelung der Beamten- » 300 
gehälter 


. Auch diesmal hatte die Regierung die Verhandlungen über 
die weitere Erhöhung der Bezüge der Beamten und An- 
gestellten im November von den Verhandlungen über die 
Lohnerhöhungen der Reichs- und Staatsarbeiter abgetrennt, 
Die vom D.B.B. im Gegensatz zum A.D.B., AfA-Bund und 
A.D.G.B. vertretene Politik der Sonderverhandlungen für die 
Beamten kam damit erneut zu ihrem Rechte und konnte sich 
„truchtbar‘‘ auswirken. Am 20. November wurde über die 
Arbeiterlohnerhöhungen verhandelt, am 21. November über die 
Erhöhung der Bezüge und Gehälter der Beamten und Ange- 


5750 
5500 


Die Anrechnung der Vordienstzeit auf 
das Besoldungsdienstalter | = 


Die von unserem Bunde veranlasste Reichstagsanfrage des 
Kollegen Reichstagsabgeordneten Aufhäuser, veröffentlicht 
in Nr. 41/42 der „D.T.Z.“ vom 21. Oktober 1922, hat, wie 
wir bereits mitgeteilt haben, die erfreuliche Wirkung. gehabt, 
dass das Reichsfinanzministerium sich sofort mit den übrigen 
Ressorts in Verbindung gesetzt und Richtlinien für die selb- 
ständige Erledigung der - Anträge auf Anrechnung von Vor 
dienstzeit durch die Ressorts vereinbart hat. E 
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Zur Beantwortung der Reichstagsanfrage hat in der Sitzung 
vom 14. November der Regierungsrat im Reichsfinanzministe- 
rium, Dr. Olscher, folgendes ausgeführt: 

„Es ist nicht zutreffend, dass sich der Herr Reichsminister der 
Finanzen bei der Anrechnung von Vordienstzeiten usw. auf Be- 
soldungsdienstaltergemäss Ziffer 33, 37 der B.V., in jedem einzelnen Falle 
die Entscheidung vorbehalten hat. Es sind im Öegenteil nach Auf- 
stellung von Richtlinien die übrigen Reichsressorts in weiten Umfange 
allgemein ermächtigt worden, ohne seine Zustimmung das Besoldungs- 
dienstalter in derartigen Fällen festzusetzen. Hierdurch ist es ermöglicht 
worden, dass die Festsetzung des Besoldungsdienstalters unter Anrech- 
nung solcher Zeiten bei fast allen Reichsressorts zum Teil schon seit 
längerer Zeit beendet ist. 

Eine Ausnahme hiervon bildet allein die Anrechnung derartiger 
Zeitabschnitte auf das Besoldungsdienstaiter der bei der Verkehrsverwal- 
tung vorhandenen technischen Beamten. Hier. liegen die verschieden- 
artigsten Verhältnisse vor, die ducch allgemeine Richtlinien nicht ohne 
weiteres geregelt werden konnten. Es wurde infolgedessen mit der 
Reichsverkehrsverwaltung im März d. J. vereinbart, dass zunächst Einzel- 
fälle vorgelegt und dann auf Grund der. bei der Prüfung gesammelten 
Erfahrungen die Richtlinien festgesetzt werden sollten. In"vorvergangener 
Woche haben’ die letzten‘ Besprechungen. in dieser Frage‘ stattgefunden, 
worauf die Richtlinien dem Herrn Reichsverkehrsminister mit der allge- 
meinen Ermächtigung zur selbständigen Entscheidung und der Anheim- 
e- mitgeteilt worden sind, in möglichst weitem Umfange die Reichs- 
ahndirektionen mit der Festsetzung des Besoldungsdienstalters zu er- 
mächtigen. 

Bei dieser Sachlage steht bestimmt zu erwarten, dass auch die An- 
träge dieser Beamten nunmehr in kürzester Frist erledigt werden.“ 


In Anbetracht dessen, dass die Anrechnung der Vordienst- 
zeit bei der grossen Mehrzahl von den in Frage kommenden 
Reichsbeamten bis ‚heute noch nicht erledigt ist, klingt die 
Antwort des Vertreters des Reichsfinanzministeriims wie ein 
Hohn gegenüber .den DRuetigen Bemühungen unseres Bundes, 
die Angelegenheit -zur beschleunigten Erledigung zu bringen. 
Wenn in dere Antwort gesagt ist, dass allein die Anrechnung 
derartiger Vordienstzeit auf das Besoldungsdienstalter der bei 
der Verkehrsverwaltung vorhandenen technischen Beamten eine 
Ausnahme bildete, so stellen wir demgegenüber die Tatsache 
fest, dass wir auch bei anderen Ministerien im Frühjahr d. )J. 
noch die Auskunft erhalten haben, dass die Absicht bestehe, 
Richtlinien für die Anrechnung herauszugeben, dass wir später 
aber, genau wie. bei der Verkehrsverwaltung, die Mitteilung 
erhielten, dass das Reichsfinanzministerium es abgelehnt habe, 
die Ressorts zu ermächtigen, über die Anrechnung von Vor- 
dienstzeit selbständig. zu entscheiden. Dass mit der Reichs- 
ee enverwtbnng im März d. J. vereinbart worden wäre, dass 
zunächst Einzelfälle vorgelegt und dann auf Grund dieser 
die. Richtlinien festgelegt werden sollten, ist nach unseren In- 
formationen. unzutreffend. Oder will das Reichsfinanzministe- 
rium es bestreiten, dass nicht etwa vom Reichsverkehrsministe- 
rium wenige typische Einzelfälle vorgelegt worden sind, son- 
dern dass sämtliche Anträge, .die beim Reichsverkehrs- 
ministerium eingegangen sind, dem Herrn Finanzminister vor- 
gelegt werden mussten? Abgesehen hiervon erlauben wir 
uns die Frage, weshalb erst im März 1922 nach Angabe des 
Vertreters des Reichsverkehrsministeriums die primitivsten Vor- 
arbeiten für die Erledigung der Angelegenheit in Angriff ge- 
nommen worden sind? Wenn der Vertreter des Reichsfinanz- 
tninisteriums im Reichstage mitteilen konnte, dass „in vor- 
vergangener Woche die letzten Besprechungen stattgefunden 
haben“ und die Richtlinien jetzt endlich herausgekommen 
sind, so haben wir allen Grund anzunehmen, dass dieses 
auf das Eingreifen unseres Kollegen Aufhäuser im Reichstage 
zurückzuführen ist. Wir wollen nicht unterlassen festzustellen, 
dass auch hier wieder einmal die Initiative unseres Bundes den 
technischen Beamten die langersehnte Erfüllung der Anrech- 
nung der Vordienstzeit gebracht hat. Wir zweifeln nicht 
daran, dass uns dies viel eher gelungen wäre, wenn nicht 
ein grosser Teil der technischen Beamten noch in den Be- 
es halten, die naturgemäss für die technischen 
Spezialfragen nicht das Interesse aufbringen wie eine Tech- 
nikerorganisation, zersplittert wäre. Die Herausgabe der Richt- 
linien auf Grund unserer Initiative ist weiter wieder ein Be- 
weis dafür, dass die Reichsarbeitsgemeinschaft technischer 
Beamtenverbände, von deren Wirken in Richtung der Be- 
schleunigung der Anrechnung man nichts gehört hat, nicht die 
notwendige Aktivität aufbringen kann, wie es bei einer is sich 
geschlossenen Organisation möglich ist. Wir können atıch hier 
wieder die Frage stellen: Wo war die Rateb? 

Wir wollen erwarten, dass die technischen Beamten, so- 
weit sie unserem Bunde noch fernstehen, nun wenigstens zu 
der Erkenntnis kommen, dass die Triebfeder für die Durch- 
setzung ihrer Spezialforderungen nach wie vor beim Bund 
liegt, und dass sie ihren eigenen Interessen dienen, wenn sie 
sich ihrer technischen Berufsorganisation anschliessen. Dies 
scheint um so mehr notwendig, weil auch die jetzt heraus- 
Beecbenen Richtlinien noch nicht die volle Erfüllung der 

orderungen unseres Bundes bringen. Es ist beispielsweise 


durchaus nicht einzusehen, weshalb die Zeit des Privat- 


oder Gemeindedieustes oder des Dienstes bei andereu Staals- 
und Reichsbehörden a Nichtanstellungsbehörde), ferner 
die Zeit bei derselben Verwaltung vor einer erheblichen Unier- 
brechung nur zur Hälfte angerechnet werden soll. Wir zwei- 
feln nicht daran, dass in dieser Frage der Reichstag bei der 
zukünftigen Reform der Besoldungsordnung ein ernstes Wort 
mit der Reichsregierung sprechen muss. 
[2 


Die Richtlinien. 
Der Reichsminister der Finanzen, Berlin, dena 4: Nov. 
I. B. 29258. 

I. Auf Grund der gefl. Vorschläge und der Besprechuag der be- 
teiligten Referenten des dörtigen und meines Ministeriums wegen det 
Festsetzung des Besoldungsdiensta:ters der in den Eisenbahndienst über- 
nommenen Oberiandmesser, vermessungstechaischen und sonstigen te.h- 
nischen Beamten erkiäre ich mich mit folgender Regelus ergebenst 
einverstanden: 

1..Oberlanudmesser; 

Die bei der landwirtschaftlicheu, Kataster- und Eisenbahnverwaltung 
sowie bei anderen, dem früheren Ministerium der öffentlieren Arbeiten 
unterstellten Behörden zurückgeiegte Dienstzeit kann, sofern alle Vor- 
aussetzungen der Ziffer 240 B.V. zutreffen, voll, die Tätigkeit bei 
den übrigen Staats- und Reichsbehörden sowie im Uemeinde- und 
Privatdienst zur Hälfte angerechnet werden. 

Bei dem nach Ziff, 30 B.V. zu ermittelnden Besoldingsdienstaiter 
würden. von der hiernach anzurechnenden Zeit ein Jahr Vorbereitungs- 
uvad fünf Jahre Diätarzeit abzuziehen sein. 

Der Abzug von nur einem Jahre statt drei Jahren Vorbereitungszeit 
erscheint wegen des vorgeschriebenen Hochschuibesuchs und der Ab- 
leistung eines Volontärjahres begründet. Dass die Oberlandmesser in 
Gruppe IX. angestellt werden, ist meines Erachtens kein hinreichender 
Grund, «von einer Vorbereitungszeit gänzlich abzusehen, 

2. Vermessungstiechnische Beamten, die vor dem 
Uebertritt ia den Eisenbahndienst die Beruisprü- 
fung abgelegt haben: 

Gegen den dortigen Vorschlag, bei der Errechnung des Diätarien- 
und Besolduugsdiensta!ters dieser Beamten von der Berufsprüfung aus- 
zugehen, habe ich keine Bedenken zu erheben. Die nach der Prü- 
fung bei der Kataster- und landwirtschaftlichen Verwaltung sowie im 
Eisenbahndienst zurückgeiegte Dienstzeit, auf die alle Voraussetzungen 
der Ziff. 240 B.V. zutreffen, kann voll, und die übrige Tätigkeit bei 
Staats- und Reicisbehörden sowie im Gemeinde- und Privatdienst bis 
zur Hälfte wie bei den Oberlandmessern angerechnet werden. Von der 
hiernach anzurechnenden Zeit würden ebenfalls ein jahr Vorbereitungs- 
und fünf Jahre Diätarzeit abzuziehen sein. 

3. Vermessungstechnische Beamten, die vor der 
Ablegung der Berufsprüfung aus der Kataster- oder 
landwirtschaftlichen Verwaltung in deu Eisenbahu- 
dienst übergetreten sind wnd soustige technische Beamten: 

Als Ausgangspunkt für die Ermittelung des Diätarien- uad Be- 
soldungsdienstalters würde bei den;enigen technischen Beamten, bei denen 
für die Einstellung in den Eisenbahndienst im Regeltalle der Besuch 
einer Fachschule Voraussetzung war, der Beginn der Beschäftigung nach 
beendetem Fachschulbesuch, bei den übrigen vermessungstechaischen 
und sonstigen technischen Beamten der Tag der Vall- 
endung des 29. Lebensjahres anzusehen sein. Die Tätigkeit von diesen 
Zeitpunkten ab im Privat- und Gemeindedienst sowie ‘bei Staais- und 
Reichsbehörden (als Nichtansteliungsbehörde nach Ziff, 32 BY.) im 
Vertragsverhältnis bitte. ich zur Häitte, und die im Eisenbahndiensi vor 


1922. 


der Uebernahme in das Beamtenverhältnis  zurückpeiegte Vertrags- 
dienstzeit, soweit hierauf alle Voraussetzungen der Ziff. 219 B.V. zu- 
trefien, volt anzurechnen. 

Von der hiernach anzurechnenden Zeit wären bi den in der Be- 


soldungsgruppe VI angestellten Beamten in jedem Falle zweieinviertel 
Jahre Vorbereitungs- und fünf Jahre Diätarzeit, bei den in der Be- 
soldungsgruppe. VII angestellten Beamten drei Jahre Vorbereitungs- und 
fünf Jahre Diätarzeit abzuziehen, 

4, Allgemeines: 

Bei allen von vorstehender Regeiung betroffenen planmässigen und 
ausserplanmässigen technischen Beamten bitte ich, beim Vorliegen einer 
erheblicheren Unterbrechung der Dienstzeit im Angesteiltenyerhältnis 
im Sinne der Ziff. 246 Abs 3f B.V. die Tätigkeit bei der Eisenbalın- 
verwaltung und gegebenenfalls den dieser nach vorstehenden Ziffern 1 
und 2 gieich zu erachtenden Verwaltungen anzurechnen, sofera die Zeit 
der Unterbrechung sechs Monate nicht übersteigt und das vor der 
Wiederbeschäftigung liegende Dienstverhältnis nachweis.ich unfreiwillig 
und lediglich wegen Arbeitsmangels gelöst worden ist. 

Sollte in besonderen Fällen die volle Anrechnung von Beschäfti- 
gungszeiten in Frage kommen, die vor einer Unterbrechung von über 
sechs Monaten liegen, bitte ich mich zu beteiligen. 

Sofern die vor einer erheblicheren Unterbrechung. liegende Dienst- 
zeit bei der Anstelluugs- oder gleich zu bewertenden Behörde nicht voll 
angerechnet werdeu dari, kann sie wie die sonstige Dienstzeit halb 
berücksichtigt werden. 

Wegen Anrechnung der in die Vertrasszeit oder vorher falienden 
gesetzlichen Militärdienstzeit und der Kriegsdienstzeit darf ich auf 
Ziff. 124, 132 und 239 B.V. ergebenst hinweisen. 

Ich stelle ergebenst anheim, vorstehende Ermächtigungen in einem 
von dort zu bemessenden Umfange auf die unterstellien Reichsbahn- 
direktionen - zu. übertragen. 

Hiernach wäre meine Mitwirkung nur noch in solchen Fällen 
erforderlich, in denen von den vorstehenden Richtlinien abgewichen 
werden soll. Zur Vermeidung von Berufungen bitte ich, diese Fälle 
jedoch auf ganz besondere Ausnahmen zu beschränken. 

“. .» Von einer weiteren Durchsicht ‘der einzelnen Anträge ist abgesehen 
worden. Die. Verfügungsentwürfe mit ‚den "zugehörigen ‚Personalakten 
folgen wieder zurück. Y 
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ll. Zu den am Schluss des dortigen geil. Schreibens noch auf- 
geworfenen Fragen gestatte ich mir wie folgt Stellung zu nehmen: 

Zu a. Unter Berücksichtigung der bei der Regelung des Be- 
soldungsdienstalters der technischen Beamten vorliegenden besonders 
schwierigen Verhältnisse, die erst jetzt als geklärt anzusehen sein 
dürften, schlage ich vor, dass bei rückliegenden Gebührnisregelungen 
vom 1. April 1921 ausgegangen wird. Einen Ausgleich vom 1. April 1920 
erachte ich im Hinblick auf Ziff. 28.B.V. nicht für vertretbar und wegen 
der verhältnismässig geringfügigen Beträge auch nicht für notwendig. 

Zu b. Nach der hier bestehenden Verwaltungsübung bleiben bei 
Anrechnungen nach Ziff, 37 bis 40 B.V. Zeiten bis zu einem Jahr 
unberücksichtigt; bei Zeiten bis zu zwei Jahren wird in ganz beson- 
deren Ausnahmefällen die ein Jahr übersteigende Zeit voll und bei 
Zeiten von mehr’ als zwei, Jahren von der Gesamtzeit die Hälfte bis 
zur Hälfte der Gesamtaufrückungszeit angerechnet usw. 

Im Auftrage: gez. Kühnemann. 


Prämien im Bergbau 


Als das Prämiensystem im Ruhrbergbau vor dem Kriege 
und während des Krieges zur vollsten Auswirkung kam, bil- 
deten sich soziale Zustände heraus, die mit Sklaverei eine ver- 
blüffende Aehnlichkeit hatten. Die Prämien waren ein wesent- 
licher Bestandteil des Gehaltes ‚bei den mittleren und unteren 
Aufsichtspersonen. Sie wurden für Erreichung einer bestimmten 
Förderziffer, Soll genannt, gezahlt. Gehalt und Prämie zu- 
sammen stellten den Bedarfslohn:zur Bestreitung des 
Lebensunterhaltes dar. Bei jeder passenden und unpassenden 
Gelegenheit wurde die Prämie gekürzt oder ganz gestrichen. 
Die Folge davon war, dass das Gehalt als ein Bruchteil des 
Bedarislohnes zur Ernährung der Familie nicht ausreichte. 


Um die Familien vor dem Ruin zu bewahren, setzte bei den. 


Steigern auf den Prämienzechen eine rücksichtslose Jagd nach 
Kohlen ein. Die oberen Beamten wurden durch hohe Pri- 
mienanteile ebenfalls interessiert. So drückten die Direktoren 
auf die Inspektoren, diese auf die Betriebsführer, die Betriebs- 
führer auf die Fahrsteiger, die Fahrsteiger auf die Steiger und 
Fahrhauer. Von hier aus pilanzte sich der Druck auf die 
Arbeiter fort. Die Arbeiter, die damals schon starke Organi- 
sationen hatten, wehrten sich natürlich gegen ihre nächsten 
Vorgesetzten, die Steiger und Fahrhauer. So bildeten diese 
den Preilbock zwischen Zechenverwaltung und Arbeiter. Wie 
furchtbar die Lage der Steiger und Fahrhauer war, geht aus 
dem Organ des damaligen Steigerverbandes ‚Der technische 
Grubenbeamte‘ (VI. Jahrgang Nr. 22 vom.22. November 1913) 
hervor. Dort finden wir u. a. folgende bemerkenswerte Dar- 
iegungen: 

„er ... Eine gewisse Gleichgültigkeit dem Tode gegenüber ist einge- 
treten. Die Grubenbeamten, insbesondere die Steiger, sind durch die in- 
folge der Jagd nach Kohlen hervorgerufene Aufregung zum allergrössten 
Teil hypnotisiertt und kennen nur einen Gedanken: „Kohlen!“ ‚Der 
Aerger mit den Arbeitern, die Verantwortung gegenüber der Bergbehörde, 
die fortwährenden Differenzen mit den Vorgesetzten bringen den ein- 
zelnen in einen Erregungszustand, der zur Nervosität führt. Hinzu 
kommt die körperlich so ausserordentlich anstrengende Arbeit. Ein 
ruhiges, vernünftiges Befahren der Betriebspunkte ist ausgeschlossen. 
Im Sturmschritt geht’s durch den Bau. Alle Sinne sind gespannt, ob der 
Lehrhauer auch mit dem leeren Wagen kommt. Der eine Gedanke: 
„Ocht die Förderung?“ beherrscht ihn fortwährend, und alles andere 
wird nebenbei gemacht, olıne dass der Spannungszustand verschwindet. 
Beim ersten Anzeichen, dass Wagen fehlen, beginnt das Gehirn zu 
arbeiten: „Was ist vorgefallen?“, „Wo hängt es wieder?“ Die Nervo- 
sität wächst mit jeder Minute. Kommt nach ganz kurzer Zeit kein zu- 
iriedenstellender Bescheid, dann werden alle Vorsätze, wie die Befahrung 
vor sich gehen sollte, über den Haufen geworfen. Zurück in die 
Förderung geht es. Alle Mittel und Wege sind recht, um ans Ziel 
zu kommen. Bei diesem Hasten und Jagen ruiniert sich der Körper, 
und die Ueberlegenheit geht flöten. Ob der Tod in irgendeiner Form 
droht, daran zu denken fehlt den Beamten die Zeit und die Fähigkeit. 
Er fühlt nur das eine: „Kohlen! Kohlen!“ : Der Tod aber freut sich 
und holt sich seine Opfer..... Nach der Knappschaftsstatistik sind im 
Jahre 1912 20 Grubenbeamte zu Tode verunglückt, 17 wurden Krüppel 
und Unfallinvaliden, 801 erlitten Unfälle ... .“ 

Diese kurzen Darlegungen kennzeichnen klar und deutlich 
die Auswirkungen des 'Prämiensystems. Unzählige Fälle über 
Prämienentziehungen könnten hier aufgeführt und deren furcht- 
bare Folgeerscheinungen näher illustriert werden; doch das 
würde den Rahmen dieses Artikels überschreiten. Die Zechen- 
verwaltungen sind eifrig bemüht, jene sklavischen Zustände 
wieder herbeizuführen. Dabei gehen sie zunächst ganz vor- 
sichtig zu Werke. Sie suchen sich einzelne Angestellte aus, 
denen sie nebenbei 1000, 1500 bis 2000 M. monatlich in die 
Hand drücken. Welche Gegenleistungen man den Angestellten 
für diese Prämien abverlangt, wird zunächst verheimlicht. Ver- 
schwiegen wird auch, dass dieses Geld der Gesamtheit der 
Angestellten abgezogen ist, indem die Gehälter um soviel 
niedriger gehalten werden. Man nutzt die Not der Zeit aus 
und kauft auf Kosten der Gesamtheit der Bergbauangestellten 
willfährige Leute, um mit deren Hilfe den zurzeit bestehen- 
den Widerstand gegen das Prämiensystem zu brechen. Es 
ist dringend nötig, dass bei der Festsetzung der Kohlenpreise 
seitens der Arbeitnehmervertreter auf diese Tatsache Bedacht 


enommen wird. Das Geld, das für Löhne und Gehälter in 
en Kohlenpreisen enthalten ist, muss restlos für diesen Zweck 
verwendet werden. Daran hat die 
Kohlenpreise aufbringen muss, das allergrösste Interesse. 

Nun haben. die neutralen Vorsitzenden des anlässlich der 
zentralen Bergbaulohnverhandlungen Ende Oktober d. J. vom 
Reichsarbeitsministerium eingesetzten Schiedsgerichtes, die 
Herren v. Möllendorf und Dr. Heide, den Arbeitnehmern die 
Einführung einer Kollektivprämie für den Ruhrbergbau emp- 
fohlen. Diese Empfehlung haben die Arbeitnehmer abgelehnt. 
Mit dem Ergebnis musste von vornherein gerechnet werden. 
Die theoretischen Erwägungen der Herren v. Möllendorf und 
Dr. Heide mögen — das soll nicht angezweifelt werden — 
durchaus gutgemeint gewesen sein. Die Bergleute konnten 
sich jedoch nur von praktischen Erwägungen leiten lassen. 
Sie haben keine Lust, sich wieder die Fesseln anlegen zu lassen. 


Die Befürworter der Kollektivprämie, denen sich natürlich 


auch die Arbeitgeber angeschlossen haben, führten zur Be- 


- gründung ihres Vorschlages an: Der Leistungslohn sei 


mehr und mehr hinter dem allgemeinen Bedarisiohn zu- 
rückgetreten. Der Bedarislohn aber führe zur Gleichgültigkeit 


der Arbeiter. Dieser Tendenz der Bedarfslöhnung müsse, um‘ | 


eine Produktivsteigerung herbeizuführen, durch eine Kollektiv- 
prämie entgegengewirkt werden. 

Wie liegen denn die Dinge in der Praxis? 

Die Ruhrbergleute, soweit sie vor Kohle beschäftigt sind, 
erhalten Gedingelohn. Gedingelohn ist nicht Bedaris-, son- 
dern Leistungslohn. Dieser Gedinge- oder Leistungslohn er- 
füllt aber nur dann seinen Zweck, wenn er nicht starr an eine 
Maximumgrenze gebunden ist. Nach dem Lohntarif soll. der 
Gedingelohn gleich Reparaturhauerschichtlohn plus 15 ‚Prozent 
betragen. Die Zechenverwaltungen sind krampihaft bemüht, 
diese Maximumgrenze nicht überschreiten zu lassen. . Ueber- 
schreitet der Gedingelohn des Hauers diese Grenze, so wird 
das Gedinge gekürzt. Das bedeutet: Gedingelohn wird zum 
Bedarfslohr herabgedrückt. Das gleiche würde bei Einführung 
der Kollektivprämie der Fall sein. Der Lohnanteil jedes Be- 
legschaftsmitgliedes würde sich zusammensetzen aus Lohn plus 
Prämie. Da sich die Leistungssteigerung im voraus nicht be- 
stimmen lässt, die Löhne aber wegen rechtzeitiger Festlegung 
der Kohlenpreise im voraus vereinbart werden müssen, würde 
trotz Tarifvertrag die Lohn- und Gehaltsregelung: stets un- 
gewiss sein. Soviel steht fest: in der Auswirkung würde auch 


hier Lohn plus Prämie nicht gleich Byrne. sondern 


gleich Bedarfslohn sein. Der Zweck der Kollektivprämie wäre 
dann ebensowenig erreicht wie der Zweck des Gedingelohnes, 


Ob überhaupt die Kollektivprämie praktisch durchführbar 
gewesen wäre, ist sehr fraglich. Die leistungsschwachen Zechen 
hätten trotz geringerer Förderung eine ebenso hohe Leistungs- 
prämie je Belegschaftsmitglied zahlen müssen wie die Zechen, 
die eine entsprechende Mehrförderung aufzuweisen hatten. 
Diese Tatsache allein hätte die Durchführung der Kollektiv- 
prämie in Frage gestellt. Die Arbeitgeber hätten sehr schnell 
an Hand von durchschlagendem Beweismaterial die Umwand- 
lung der Kollektivprämie des ganzen Bezirks zunächst in 


Schacht-, dann in Revier- und schliesslich in Betriebs-+ 


prämie herbeigeführt. Damit wäre der Zustand der Vorkriegs- 
und Kriegszeit, wie er oben geschildert ist, wieder eingetreten. 

„Die menschliche Arbeitsleistung lässt sich nicht ins un- 
gemessene steigern. Ist eine bestimmte Grenze überschritten, 
dann schlägt die Leistungssteigerung in eine Steigerung der. Un- 
fallgefahren um. Wir haben aber alle Veranlassung, der 
Menschenvergeudung, wie sie unter der Herrschaft des Prä- 
miensystems im Bergbau betrieben wurde, mit aller Ent- 
schiedenheit entgegenzuwirken. Von diesen Erwägungen hat 
sich auch die Arbeiter- und Angestelltengruppe der Arbeits- 


kammer leiten lassen, als sie in der Sitzung am 25. Oktoberd.Jf. | 


— gegen die Stimme des Vertreters der oberen Bergbeamten, 


Grubeninspektors Schleicher — nachfolgende Entschliessung an- 


nahm: 


„Die Arbeiter- und Angestelltengruppe der Arbeitskammer für den 
Ruhrkohlenbergbau nahm zu der Eingabe der technischen Gruben- 
beamten an den Preussischen Landtag vom 26. August 1922, betreffend 
„Wünsche der technischen Grubenbeamten auf Nichtwiedereinführung des 
Prämiensystems im Bergbau“, Stellung. Sie ist ebenfalls der Ansicht, 
dass ein Prämiensystem im Bergbau nicht wieder eingeführt werden 
darf. Die Begründung, welche die technischen Grubenbeamten in der 
Eingabe darlegen, eignet sich auch die Arbeiter- und Angestelltengruppe 
der Arbeitskammer an. Sie hält es für selbstverständlich, dass es Pflicht 
der Grubenbeamten ist, für einen möglichst hohen Stand der Förderung 


zu sorgen. Keinesfalls dürfen jedoch die Grubenbeamten durch Prämien 


in eine finanzielle Abhängigkeit gebracht werden, durch die sie in 
der Ausübung ihrer ersten und vornehmsten Pflicht: „Befolgung der 
bergpolizeilichen Vorschriften zum Schutze für Leben und Gesundheit 
der Arbeiter“ behindert. werden. 

Jedes Prämiensystem im Bergbau birgt eine gewaltige Gefahr für 
Leben und Gesundheit der Bergleute in sich. Darum stimmt die Arbeits- 
kammer dem Verlangen der technischen Grubenbeamten, die Wieder- 


Allgemeinheit, die die 
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einführung der Prämien gesetzlich zu verbieten, voll und ganz zu.“ 
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Soll das Grubenkapital nicht seine Orgien feiern, dann: 
weg mit dem Prämiensystem! Eine Steigerung der Kohlenpro- 
duktion muss in erster Linie herbeigeführt werden durch Ver- 
besserung der technischen Betriebsmittel, ausreichende Ernäh- 
rung und gute Behandlung der im Bergbau Beschäftigten sowie 
durch eine vernünftige, nicht peinlich an einen vorgefassten 
Durchschnittsiohn gebundene Gedingeregelung. 

August Bauer. 


oo Rundschau ao 
Wirtschaftsfragen 


Die politische und wirtschaftliche Krise in Deutschland. 
Der Rücktritt des Reichskanzlers Wirth, wenn er auch wegen 
Amtsmüdigkeit erfolgte, hat die gesamte Lage nach rechts 
verschoben. Die „grosse Koalition“ ist zwar infolge der 
Opposition der Sozialdemokratie der Form nach nicht zustande 
gekommen, die Umformung des Kabinetts erfolgte jedoch 
bereits in dieser Richtung. Der Zusammenschluss der bürger- 
lichen Parteien, die bürgerliche „Arbeitsgemeinschaft“ im Par- 
lament, hat diese Entwicklung vorbereitet. Auch ist es nicht 
zu verkennen, dass die französische Schwerindustrie, welche 
mit dem deutschen Grosskapital eine Verständigung sucht 
und der ein sozialistisches Deutschland mit dem Achistunden- 
tag und entwickelter Sozialpolitik recht unsympathisch ist, 
begünstigte diese Wendung. Der chemalige Minister und Gross- 
industrielle Loucheur möchte zwar in der Reparationsfrage 
Ermässigungen zulassen, ihm schwebt jedoch ebenfalls das 
Bündnis mit, dem deutschen Industriekapitalismus,. auf Kosten 














‚der Arbeitnehmer vor. 


Die ausländischen Sachverständigen betonten die unbedingte 
Notwendigkeit eines Moratoriums, Regelung und Herabsetzung 
der Reparationslast, der Stabilisierung der Mark, der Erleichte» 


‚rung der deutschen Warenausfuhr durch Meistbegünstigung, 


Einschränkung des Luxusverbrauchs und andere Massnahmen, 


‚die bei dem fortschrittlichen Teil der öffentlichen Meinung 


bereits lange anerkannt waren. An der Note der Regierung 


an die Reparationskommission ist das wichtigste die Erklä- 


rung der Bereitwilligkeit, von dem eine Milliarde betragenden 
Goldschatz des Deutschen Reichs eine halbe Milliarde zur 


“ Maärkstabilisierung herzugeben. Damit ist eine seit zwei Jahren 


\ 


‚eine Anzahl Forderungen aufgestellt, 


‚diesem 


umstrittene Frage entschieden. Das Wirtschaftsprogramm der 
Parteien, das der neue Reichskanzler Cuno und die Regierung 
angenommen haben, sieht eine Anzahl währungs-, finanz- 
und wirtschaftspolitischer Massnahmen vor. Der Wunsch nach 
Stabilisierung der Mark steht im Vordergrund. Verminderung 
der Behörden und Beamtenabbau zur Minderung der Staats- 
ausgaben sind als wesentliche Forderungen aufgestellt. Es 
ist nicht leicht, sich vorzustellen, wie dies durchgeführt wer- 
den kann. Zwecks Vermehrung der Einnahmen sind ebenfalls 
eine kräftige Heran- 
ziehung des ‚Kapitals bzw. der Sachwerte sehen wir jedoch in 
Prograimnm noch nicht. Bezüglich der Produktions- 
politik werden Massnahmen zur Heranbildung von Qualitäts- 
arbeitern, Unterbindung des Luxusverbrauchs und Hemmung 
der Luxuseinfuhr, Bekämpfung des Alkoholverbrauchs, Aus- 
gestaltung des Soziallohnes gefordert. Als wichtigstes wird die 
Schaffung eines Arbeitszeitgesetzes angesehen, woraui wir 
unien noch zu sprechen kommen. Der Achtstundentag soll als 
Normalarbeitstag festgelegt werden unter Zulassung gesetzlich 
begrenzter Massnahmen auf tarifliichkem oder behördlichen 
Wege zur Behebung der Notlage der Wirtschaft. 

Im übrigen hat sich die Krise der deutschen Wirtschaft, 
die seit dem katastrophalen Marksturz im August und Sep- 
tember einsetzte, verstärkt. Auch in den Arbeitsberichten des 
Oktober werden aus den verschiedensten Gegenden Deutsch- 
lands Absatzstockungen, Arbeitsstreckungen und Betriebsein- 
schränkungen gemeldet; gewisse Industrien arbeiten allerdings 
noch nach wie vor mit Hochkonjunktur und Aufträgen auf 
lange Zeit hinaus. Die Not der deutschen Arbeitnehmer steigt 
von Tag zu Tag, die Lohn- und Gehaltssteigerungen im Ok- 
tober sind fast überall um durchschnittlich 50 Prozent hinter 
der tatsächlichen Preisentwicklung wieder zurückgeblieben; es 
ist bereits da und dort in Industriestädten Norddeutschlands und 
des Rheinlands zu Unruhen und Plünderungen gekommen. 


"Trotzdem macht das Grosskapital gar kein Hehl daraus, dass es 


ewillt ist, auch die kommende Wirtschaftskrise und die 
asten einer Währungsstabilisierung auf dem Rücken des Pro- 
letariats auszutragen. Vor allem aber richtet man den Kampf 
gegen den Achtstundentag. Kein Mittel wird gescheut, um 
die Leser der bürgerlichen Tages- und Fachpresse von der 
Notwendigkeit der Arbeitszeitverlängerung zu überzeugen. 
Schon vor einigen Wochen hat der Grossindustrielle Thyssen 
in diesem Sinne einen offenen Brief an den Reichskanzler ge- 
schrieben, und soeben hat Hugo Stinnes im Reichswirtschafts- 
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rat ausgesprochen, dass 10, 15 Jahre lang Ueberstunden ohne 
Mehrbezahlung geleistet werden müssen, um die Zahlungs- 
bilanz zu aktivieren, eine eventuelle Stabilisierungsanleihe zu 
verzinsen und zu tilgen und um etwas für die Reparation zu 
erübrigen. Ebenso sollen auf lange Zeit hinaus alle Lohn- 
kämpfe und Streiks ausgeschlossen sein, d. h. die Gewerk- 
schaften sollen in der Anwendung ihrer sozialpolitischen Macht- 
mittel weitestgehend beschränkt werden. Von den Aufgaben 
und Opfern des Kapitals ist aber nirgends die Rede. Die 
Spitzenorganisationen der Gewerkschaften haben in einer Unter- 
redung mit dem Reichsarbeitsminister sich mit aller Ent- 
schiedenheit dagegen verwahrt, dass die Steigerung der Pro- 
duktion lediglich eine Frage der Arbeitszeit sei; sie wiesen dar- 
auf hin, dass die Wirtschaftspolitik der Unternehmer alles 
andere als produktionssteigernd sei. Die Preispolitik der Kar- 
telle verhindere die volle finanzielle, technische und organisato- 
rische Ausnützung der Produktionskräfte, die notwendige Pro- 
duktionssteigerung werde unterbunden. Die Gewerkschaften 
halten nach wie vor prinzipiell am Achtstundentag fest und 
sind zu irgendwelchen Konzessionen an einzelne nur bereit, 
wenn gleichzeitig auch alle anderen produktionssteigernden 
Massnahmen ergriffen werden. Ebenso verlangen sie, dass 
auch zur Lösung der Reparationsfrage und der Markstabili- 
sierung der Sachwertbesitz in Deutschland in ganz anderem 
Masse als bisher herangezogen wird. — Es ist heute schon mit 
Sicherheit anzunehmen, dass die nächsten Wochen und Mo-« 
nate ganz entscheidende Kämpfe zwischen Kapital und Arbeit 
in allen diesen Fragen bringen werden. 


Die Verelendung. 1914 betrug der Wochenlohn eines deut- 
schen Arbeiters durchschnittlich 30 M. Dafür konnte er kaufen: 
1/, Zentner Kartoffeln . 1,50 M. : 
5 Pfund Butter. . „ . » 600 „ 
3 Pfund Blutwurst. . . . 3,00 „ 


5 Pfund Fleisch . . . . 450 „ 
5, Pfund Zuckerier „u. va el, DOES), 
RB: Brote tan et 253.00 
DIE le ehr RER D:B0NT 
5 Pfund Hülsenfrüchte . . 1,20 „ 
1D.-Liter Milch. sr sen 2.00.25, 
1 Pfund Kaffe. . . . . 120 „ 
3 Pfund Kaffee-Ersatz . . 0,80 „ 
3 Pfund Speck . . 2. . 300 „ 
21/, Pfund Käse . . . » 200 „ 


zusammen: 30,00 M. 
Es- kosteten am 21. November 1922: 


1/, Zentner Kartoffeln 500,08 M, 
5 Pfund Butter. 79000 „ 
3 Pfund Blutwurst 2 760,00 „ 
5 Piund Fleisch 2800,00 „ 
5 Pfund Zucker i 509,00 „ 
4 Brote (rationiertt) . . 448,009 „ 
2 Brote (freier Handel) 800,00 „ 

PO-Krer ee us #6 51:3060,00% ,, 
5 Pfund Hülsenfrüchte „. 1450,00 „ 

10 Liter Milch . .> . . 1720,00 „ 
1 Pfund Kaffee .15:2:400;00: & 
3 Pfund Gerstenkaffee . 510,00 „ 
3 Pfund Speck . 4200,00 „ 
21/, Pfund Käse . 2000,00 „, 


zusammen: 29 346,60 M. 


Während der Lohn des Arbeiters nur um etwa das 200- 
fache und der der Angestellten noch viel weniger gestiegen ist, 
sind die Preise um fast das 1000fache gestiegen. Daraus er- 
gibt sich, dass der Arbeiter nur noch 1/, von seinem Vorkriegs- 
lohn bezieht. 


Eigener Hard ... Die Beschaffung einer Wohnungseit- 
richtung mit Einschluss der Kleidung für ein Ehepaar mit 
zwei Kindern betrug 1914 bei einem Zimmer 1400 M., bei 
zwei Zimmern 2800/M. Für Januar und Februar 1922 werden 
die Beträge vom Statistischen Reichsamt jetzt auf 
42500 bis 85000 M. berechnet. Für September und Oktober 
stellen sie sich bei einer Einzimmerwohnung auf 354000 M., 
bei einer Zweizimmerwohnung auf 707500 M. Im November 















Das Nachschlagebuch 
für den technischen Angestellten und Beamten: 


Das Techniker-Taschenbuch. 


liegt wieder vor. Die Ausgabe für 1923 ist in vielfacher 
Beziehung erweitert und verbessert. Die Nachfrage 
nach dem Techniker-Taschenbuch 1923 wird deshalb 
mindestens ebenso stark sein, wie die nach seinem Vor-' 
gänger. Sichern Sie sich deshalb ein Exemplar durch‘ 
sofortige Bestellung bei Ihrem Vertrauensmann, bei 
Ihrer Ortsverwaltung oder beider Hauptgeschäftsstelle. 


Preis 175 M., für Mitglieder 125 M. 
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reichen in dem letzten Falle natürlich auch 1%/, Millionen nicht 
mehr. Die Gründung: einer Haushaltung ist für die breite Masse 
der Verbraucher nicht mehr wie im Frieden durch Beschaffung 
einer Aussteuer aus ‚den Ersparnissen: vom Arbeitseinkommen 
möglich, sondern nur noch stückweise und unter Entbehrung 
selbst des Notwendigsten. 

Die Flucht aus der Mark. Das Kraftwerk Sachsen- 
Thüringen in Aue, das vor kurzem den Preis für 
Licht auf 45 und für Kraft auf 36 M. erhöht hat, gibt 


‚bekannt, dass es gern bereit sei, an Stelle des Geldes für 


eine Kilowattstunde Lichtstrom 10 Eier oder 
3 Pfund Weizenmehl oder !/), Zentner Kar- 
toffeln in Zahlung zu nehmen. 

Die Leute im Kraftwerk Sachsen haben recht. Wir wer- 
den nächstens unsere Bundesbeiträge auch nicht mehr in 
Geld erheben, sondern uns von jedem Mitglied pro Monat 
1 Pfund Butter liefern lassen. Wäre das nicht billig, wo man 
1914 für 1 Pid. Butter 1 M. zahlte, der Mitgliedsbeitrag aber 
2 bzw. 3 M. war? 

Die Butterwährung ist nicht etwa ein Scherz. Sie existiert 
tatsächlich, auch hat unser Währungsverfall bereits eine Milch- 
und eine Roggenwährung gezeitigt. 

Bereits im vorigen Winter gingen die sächsischen Aerzte 
dazu über, den jeweiligen Brotpreisindex gegenüber 1913/14 als 
Multiplikator der Vorkriegstaxe zu benutzen. Aehnlich be- 
absichtigen jetzt die Aerzte von Gross-Berlin und Frank- 
furt a. M., auf die alte Medizinaltaxe einen Teuerungszuschlag, 
entsprechend dem jeweiligen Reichsteuerungsindex, draufzu- 
schlagen. Die Aerztevereine des Allgäus haben in den Tages- 
zeitungen angekündigt, dass sie entweder die württembergische 
Gebührenordnung von 1889, multipliziert mit dem Butterpreis- 
index, von einem bestimmten Zeitpunkt ab anwenden werden, 
oder dass einfach jede Konsultation in der Sprechstunde ein 
Pfund Butter, jeder Besuch im Hause dagegen anderthalb 
Pfund koste. 

Das Vorgehen der Aerztevereine hat auf andere Berufs- 
kreise ansteckend gewirkt. So las man bald darauf folgende 
Kundmachung: „Die Damenschneiderinnen von Hof setzen ihren 
Tagesverdienst auf den jeweiligen Wert von 6 Liter Milch 
fest. Die Schuhmacherinnungen der Oberschwäbischen Arbeits- 
gemeinschaft haben am 22. Oktober mit sofortiger Wirkung 
den Stundenlohn für Heimarbeiter gleich 3 Liter Milch, 
für Arbeiter, die zur Kundschaft gehen, gleich 2 Liter Milch 
bei freier Verpflegung vereinbart.‘ 

Roggenwährung erhalten jetzt die Landarbeiter in 
Schlesien, Mecklenburg und z. T. in der Westpriegnitz. Der 
Roggen wird nicht in Natur gegeben, er wird vielmehr regel- 
mässig zum Marktpreis abgegolten. Dieses Verfahren hat die 
„Deutsche Tageszeitung‘, das bekannte Interessentenblatt der 
Grossgrundbesitzer, auf den Plan gerufen. Das Blatt stellt 
fest, dass der Preis des Roggens sich im wesentlichen 
nach dem Dollarstande richte (!), und zieht daraus 
den Schluss, dass die Arbeiter, die Roggenwährung erhalten, 
tatsächlich nach Massgabe der Kaufkraft der Mark im Aus- 
lande entlohnt werden, während doch für eine gerechte Ent- 
lohnung die Kaufkraft der Mark im Inlande massgebend sein 
müsste. (? Die Red.) Die „Deutsche Tageszeitung‘ findet es 
also ganz in der Ordnung, dass zwar der Landarbeiter die Ent- 
wertung der Mark zu fühlen bekomme, dass aber sein ‚‚Brot- 
herr“ für den Roggen Valutagewinne einheimse! 

„Roggenanleihescheine“ sind das neueste, wo- 
mit die oldenburgische Regierung eine „wertbeständige. An- 
leihe“ zu schaffen beabsichtigt. Diese Roggenanweisungen 
sollen alsbald ausgegeben werden und am 1. April 1927 fällig 
sein. Der: Ausgabepreis eines . Stückes soll zunächst etwa 
dem Wert von 125 kg Roggen entsprechen und die Rückzahlung 
nach dem Wert von 150 kg erfolgen; in dem Mehr von 
25 kg Roggen stecken die Zinsen von 1923 bis 1927. Geplant 
ist, diese Roggenpapiere an verschiedenen Börsen einzuführen, 
überhaupt einen regelrechten Handel in. diesen Naturalien- 
FR zu ermöglichen. (Das wertbeständige Pa- 
pier! 

In Berlin ist in diesen Wochen eine Roggen-Renten- 


‚Bank mit 6 Millionen Aktienkapital gegründet worden, die 


Roggen-Rentenbriefe ausgibt, die also richt auf eine bestimmte 
Geldmenge, sondern auf eine bestimmte Roggenmenge lauten; 
ebenso stellen die Zinsscheine Forderungen auf Roggen- 
mengen dar. 


Er hat recht! Herr Dr. Felix Pinneı 
Handelsteil des „Berliner Tageblattes‘‘: 
»» .. Dagegen kann zweifellos am besten Produktionserhöhung helten. 


schreibt im 


; Aber bier erhebt sich die Frage, ob sich Produktionserhöhung über- 


haupt entfalien und voı allen Dingen, ob sie volkswirtschaftlich nützliche 
und entspannende Wirkungen ausüben kana, wenn die Möglichkeit be- 


‚ stehen bleibt, dass auch diese Produktionserhöhung wieder von dem 
. Strudel der -unstabiien Wirtschaftsverhältnisse erfasst and in ihm sozu- 
: sagen für privatwirtschaftliche oder privatkapitalistische Zwecke abgefangen 
‘wird. Gewiss, Produktionserhöhung steigert das Angebot und senkt die 
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doch. erst dann ein, wenn sie s0 gross ist, dass die erzeugte Menge 
den Bedarf wirklich ausgleichen kann, wenn sie an, die Grenze der Ueber- 
produktion gerückt wird. Heute wird durch die verminderte Produktion 
Durch eine Produktionserhöhung 
könnte ein immerhin grösserer Teil befriedigt werden. Aber ob eine 
volle Deckung oder gar Ueberdeckung "des Bedarfs ‘auch bei nicht 
unerheblicher Produktionssteigerung erreicht werden ' könnte, erscheint 
ziemlich zweifelhaft. Ist dies aber nicht der Fall, so erhedt sich die 


“ 


4 


Preise, wenigstens In der gesunden Wirtschaft, Aber diese Wirkung tritt 





Geiahr, dass die erhöhte Produktion, dass die zwar relativ, aber dach 7] 


nicht ausreichend wachsende Substanz wieder. nur in .den Händen der- 
jenigen sich akkumulieren würde, die dank ihrer bisherigen Kaufkraft 
und Substanzüberlegenheit auch für den neuen Zuwachs kaufkräftiger 
sein würden als jene anderen, die wesentlich dazu beigetragen haben, 
ihn zu erarbeiten. Einer solchen Möglichkeit — ohne genüzrende Siche- 
rung gegen ein Fortbestehen oder sögar gegen eine Verstärkuug. der 
bisherigen Umschichtungstendenzen — werden sich die jeizt benach- 
teiligten Schichten der Bevölkerung, die doch nun einma! se'ır stark 
von dem Gefühl dieser Benachteiligung in ihrem... ganzen Denken und 
Handeln bestimmt werden, kaum aussetzen wollen. Sie werden sich 
nicht ohne weiteres dazu bereitfinden lassen, mehr zu arbeiten und zu 
produzieren, wenn die Gefahr besteht, dass die Prodıukte ihrer Mehr- 
arbeit auch wieder nur zum erheblichen Teile in Sachwerte, Devisen 
und sonstige Besitzreservate der bevorzugten Klassen überführt werden 
können. Diese Gefahr besteht aber so lange, als nicht die Keime zur 
Unstabilität aus unserem Wirtschaftsieben ausgerodet oder wenigstens 
für einige Zeit in ihrem Wachstum behindert werden. Denn, jene 
Unstabilität ist es ja gerade, die den Besitzern des Kapita!s, der Pro- 
duktionsmittel und der Waren die Möglichkeit schafft, immer neue 
Substanzteile an sich zu ziehen.“ 


Diesen Ausführungen kann man nur zustimmen. 


Soziale Bewegung 


Der AiA-Bund und der A.D.G.B. erlassen folgenden Aufruf: 
AndieGewerkschaftsmitglieder! 

In Ausführung der Beschlüsse des Internationalen Gewerk« 
schaftskongresses von Rom im April d. hat der Inter- 
nationale Gewerkschaftsbund (Sitz Amsterdam) die Errich- 
tung eines v 
internationalen Kampffonds gegen Militaris«- 

mus und Reaktion 
eingeleitet. Jedes Mitglied soll durch einen einmaligen Beitrag 
zu diesem internationalen Fonds seinen entschlossenen Willen 
bekunden, aktiv teilzunehmen an dem notwendigen Abwehr- 
kampf gegen die Reaktion und zur Verhinderung neuer Kriege. 

In allen Ländern werden diese Beiträge gegenwärtig von 
den Gewerkschaften erhoben gegen Quittungsmarken, die der 
1.G.B. herausgegeben hat. 

Für Deutschland kommen Marken zu 5 M. für männliche, 
sowie zu 3 M. für weibliche und jugendliche Mitglieder in 
Betracht. Diese Marken werden demnächst von allen Zentrals 
verbänden in den Ortsgruppen und Zahlstellen vertrieben, 

Wir rufen die Mitglieder der deutschen Gewerkschaften 
hiermit auf, ihren 

Beitrag zudiesem Fonds 
so zeitig zu leisten, dass der Gesamtertrag von allen Verbän- 
den bis zum 31. Dezember d. J. abgeliefert werden kann. 

Die in Deutschland ausgegebenen ‘Marken tragen den 


Aufdruck; Krieg dem Kriege! 
Internationaler Gewerkschaftsbund Amsterdam. 


Jedes Mitglied soll mindestens eine Marke kaufen. Angesichts 
des jetzt so tief gesunkenen Wertes der deutschen Mark sollte 
jedoch jeder, der dazu in der Lage ist, mehrere Marken lösen. 


Auch an Nichtmitglieder können diese Marken abgegeben 


werden. 
Wir wissen, dass die gesamte Arbeitnehmerschaft Deutsch» 


‚lands einig ist in der Bekämpfung der Reaktion und des Mi- 


litarismus. Dieser Abwehrkampf tobt. zurzeit in allen Ländern. 
Ihn international zu: unterstützen, soll der Zweck .des. inter- 
nationalen Fonds sein. 
nalen Kapitalismus soll der Internationale Kampffonds der Ge- 
Behalten gegen Militarismus und Reaktion entgegengestellt 
werden. 

Die Beschaffung ausreichender Geldmittel für diesen Fonds 
liegt im. Interesse auch der deutschen. Arbeitnehmerschaft, 
wie die Ereignisse im Lande täglich aufs neue zeigen. Deshalb 


erwarten wir, dass kein Gewerkschafter in Deutschland. sich ° 


weigern wird, den geforderten einmaligen Beitrag zu leisten. 


Berufswahl. Unter dem Einflusse der Teuerung hat sich 
anı deutschen Arbeitsmarkte eine bemerkenswerte Zunahme 


des Angebots von ungelernten Arbeitskräften eingestellt. Es 


macht sich besonders eine auffallende Zunahme des An- 
gebots von Ungelernten aus den Reihen der Jugendlichen 
bemerkbar. Diese‘ Erscheinung findet ihre Erklärung und 
ihr Gegenstück in der gleichzeitig zu beohachtenden Vermin- 
derung der Zahl der Lehrlinge in „gewerblichen. Betrieben. 
Die Ungunst ‚der wirtschaftlichen Verhältnisse. macht .es 


vielen Familienvätern ganz unmöglich, den Kindern diejenige 











Der finanziellen Kraft des internatio- 








sich von Tag zu Tag verschlechtert. 
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» Fachausbildung angedeihen zu lassen, die sie ihnen: vielleicht 
sehr gern aut den Lebensweg mitgeben möchten. Es kommt 
hinzu, dass unter dem Einflusse der Tarifverträge und des 
‚gewerkschaftlichen Organisationswesens die früher so ver- 
‚achlässigten Einkommenverhältnisse der jugendlichen und un- 
geleruten Arbeiter. sich. relativ. stärker. gehoben haben, als 
‚diejenigen der Facharbeiter oder gar der Angehörigen der 
sogenannten intelligenten Berufe. Bei. den letzteren rächen 
sich jetzt die Fehler früherer Zeiten, insbesondere die aus 
einem gewissen Standesdünkel entsprungene Abneigung gegen 
einen gewerkschaftlichen Zusammenschluss. Daher zieht es 
so mancher Familienvater vor, seine schulentlassenen Kinder 
möglichst rasch dort unterzubringen, wo sie etwas verdienen 
und zur Bestreitung inres Lebensunterhaltes beitragen können. 
Man kanı unter den heutigen Verhältnissen dieses Verhalten 
der Eltern verstehen. Besonders dort, wo es sich um kinder- 
reiche Familien handelt, wird oft tatsächlich jede Möglichkeit 
fehlen, den Aufwand für eine regelrechte Lehrzeit zu bestreiten, 
Und doch sollten sich die Familienväter, wenn die Verhält- 
‚nisse nicht ganz trostlos sind, doch nicht so leichten Herzens 
entschliessen, ihre Kinder in das grosse Heer der ungelernten 
Arbeiter eintreten zu lassen. Der Weltkrieg hat uns tunend- 
dich vieler tüchtiger Facharbeiter im besten Mannesalter be- 
raubt. Selbst in Zeiten sinkender Konjunktur werden die 
Betriebe des Handwerks und der Industrie in ihrem eigensten 
Interesse darauf bedacht sein müssen, sich einen Stamm ge- 
lernter Facharbeiter zu erhalten. Die ersten Opfer der Ar- 
beitslosigkeit sind in der Regel die Ungelernten. So zeigen 
auch gegenwärtig die Berichte der Landesarbeitsämter aus 
allen Teilen Deutschlands einen anhaltenden Mangel an Fach- 
arbeitern in den meisten Berufen, während das Verhältnis 
von Angebot und Nachfrage am Arbeitsmarkte der Ungelernten 
Die Rückwirkung auf 
die Lohnverhältnisse kann kaum zweifelhaft sein. Die Hoff- 
so vieler Familienväter, dass die heranwachsenden Kinder 
in der Lage sein würden, an der Bestreitung der Unkosten des 
Haushalts mittragen zu helfen, kaun sehr leicht im kommen- 
den Winter eine Enttäuschung erfahren. Schon jeizt hört man 
häufig genug Klagen darüber, dass der scheinbar hohe Lohn 
der Jugendlichen doch nicht ausreiche, um ihre Existenz sicher- 
zustellen. Der Betrag, den sie ihren Eltern abgeben, steht 
nicht entfernt im angemessenen Verhältnis zum notwendigen 
Aufwand für Ernährung, Wohnung und Bekleidung. Was soll 
aber erst werden, wenn die Arbeitslosigkeit weiter um sich 
greift und die ungelernten jugendlichen Arbeiter als erste 
entlassen werden? Neben dieser rein privatwirtschaftlichen 
Seite hat. die Vernachlässigung der beruflichen. Ausbildung 
auch grosse volkswirtschaftliche Bedeutung. Deutschlands Stel- 
lung am Weltmarkte verliert in dem Masse an Kraft, wie 
sich die Zahl unserer Qualitätsarbeiter verriagert. Deshalb 
sollten Staat und industrielle Verbände im Interesse der 
Erhaltung unserer wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit dort ein- 


. greifen, wo die Familie infolge der ungünstigen Zeitverhält- 


nisse nichts mehr tun kann. Die SONNE eines fach- 
männisch geschulten Nachwuchses ist eine Lebensfrage der 
deutschen Wirtschaft. 


Ein schwedisches Gaschenk. Sofort nach dem Kriege wurde 
dem Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund von einem. 
Konsortium, bestehend aus vier schwedischen Banken, für eine 
Zeit von zwei Jahren eine Anleihe von zwei Millionen Kronen 
gegeben. Der Schwedische Gewerkschaftsbund bürgte für 
die Anleihe. Das Geld wurde für den Einkauf von Lebens- 
mitteln und Kleidern gebraucht. Als der Allgemeine Deutsche 
Gewerkschaftsbund die Summe später zurückzahlen wollte, war 
es ihm unmög,ich, mehr als 1400000 Kronen aufzubringen, 
infolgedessen musste der Schwedische Gewerkschaftsbund den 
Restbetrag von 600000 Kronen zahlen. Bei den gegenwärtigen 
schlechten Valutaverhältnissen repräsentiert diese Summe über 
200000000 M., und es ist selbstverständlich, dass der Allge- 
meine Deutsche Gewerkschaftsbund diesen Betrag nicht be- 
schaffen konnte. Der Vorsitzende des Schwedischen Gewerk- 
schaftsbundes, Thorberg, erinnerte auf dem Kongress der 
Schwedischen Gewerkschaften, der am 28. August bis 4. Sep- 
tember in Stockholm stattfand, daran, dass die Deutsche 
während des Generalstreiks im Jahre 1909 den schwedischen 
Arbeitern 1250000 Kronen gegeben hatten, wie auch eine 
Anleihe von 500000 Kronen, die zurückbezahlt worden sind. 
Im Namen des Vorstandes forderte er darum den Kongress auf, 
als Gegengabe für die Hilfe der deutschen Arbeiter im Jahre 
1009 ihnen die 600000 Kronen zu erlassen. Mit überwältigender 
Mehrheit wurde der Vorschlag Thorbergs angenommen. 


Keine Einstellung von Werkwohnungsinhabern. Der Wirt- 
schaftsverband Sachsen-Anhalt (dem alle Handels, Hand- 
werks- und Landwirtschaftskammern angeschlossen sind) nahm 
Berence Entschliessung an: „Der Wirtschaftsverband emp- 
fiehlt den angeschlossenen Verbänden, in örtliche Verhandlun- 
gen einzutreten über eine gegenseitige Verpflichtung der an- 
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geschlossenen Betriebe, grundsätzlich: keine Arbeitnehmer ein- 
zustellen, die noch in Werkwohnungen fremder Betriebe woh- 
nen.‘ ee Verhandlungen sind vom Mühlhäuser Arbeit- 
geberverband bereits mit Erfolg geführt worden. 

Jedes Mittel der Knebelung ist den Arbeitgebern recht; 
Obdachlos müssen die Leute erst sein, dann kann man sie 
vielleicht einstellen! 


Erhöhung der Erwerbslosenunterstützung. Nach Beschluss 
des Reichsrats vom 16. November betragen die Höchstsätze 
der Erwerbslosenunterstützung vom 20. November an: 


In den Ortsklassen 


1. Für männliche Personen: A B CC DuE 
a) über 21 Jahre, sofern sie nicht im Haus- 
ha't eines andern leben R 140,— 125,— 115,— 109,— M, 
b) über 21 Jahre, sofern sie ia dem Haus- 
halt eines andern leben 10,-—- %— 80— 7I,— „ 
chunter 2K.jahren 7. 0... — 4,—- 9—- 35,— „ 
2. Für weibliche Personen: 
a) über 21 Jahre. sofern sie nicht im Haus- 
halt eines andern leben DEAL 10,— 10,—  9,-  80,— „ 
b) über 21 Jahre, sofern sie in dem Haus- 
halte eines andern leben 65,— 0 55, 50 
©) unter 21: Jahren ....:....., 2,— 35,— 7 39— 25— „ 
3. Als Familienzuschläge für 
a) den Ehegatten . nen bi KM 55 5. 
b) die Kinder und sonstige unterstützungs- 
berechtigte Angehörige — 45,— 40, 35,— „ 


Aus der „Deutschen Arbeitgsber-Zeitung‘. Nachstehend 
seien einige Sätze aus Nr. 46 der „Deutschen Arbeitgeber- 
Zeitung‘ vom 12. November 1922 zum Abdruck gebracht, 
die die Notwendigkeit machtvoller Arbeitnehmerorganisationen 
auch dem Vertrauensseligsten zeigen müssen. Eine Möbel- 
fabrik schreibt: 

„Da es einem grossen Teil der Arbeiter gelungen ist, den heutigen 
Verdienst auf, das Zweihundertfache des Friedenseinkommens zu erhöhen, 
und sie fast gar nicht genötigt waren, sich einzuschränken, wie es weite 
Teile des Mittelstandes haben tun müssen ....* 

(Die Möbelfabrik vergisst hinzuzufügen, in welchem Ver- 
hältuis ihre Preise gegenüber den Friedenspreisen gestiegen 
sind, um an ihren Preisen den Nachweis zu führen, dass grossa 
Teile der Arbeiter sich fast gar nicht einzuschränken brauchen.y 
An anderer Stelle heisst es: 

„Der Arbeitswille des freien Mannes muss geschützt werden; denn 

es ist als sicher vorauszusehen, dass der Terror der Strasse alle die- 
jenigen Leute belästigen wird, die, wenn die achtstündige Arbeitszeit auf- 
gehoben wird, noch gewillt sind, zu arbeiten. 
.... übereinstimmend wird gefordert, dass auch in netten Deutsch- 
land die wahre Freiheit endiich proklamiert wird. Jeder Mensch muss 
das Recht erhalte, so lange zu arbeiten, wie er will, jeder dart die 
Arbeitswi''igen beschäftigen, so'ange diese arbeiten wollen .. „.* 

In England mussten bei solcher Freiheit Kinder von sechs 
bis sieben Jahren bis zu 16 Stunden täglich in den Kohlen- 
bergwerken arbeiten. Dass Geissler, der Vorsitzende der 
wirtschaftsfriedlichen Organisationen, den Arbeitgebern die 
Steigbügel hält, beweisen am besten folgende Bemerkungen: 

„Arbeit ist nicht Ware, die man verkauft; Arbeit ist der Ausfluss 
unseres Willens, einen Dienst zu erfüllen an dem Betriebe, in dem wie 
arbeiten, und damit am Volke,“ 

Weg mit der Tarifierung der Gehälter und Löhne, und wieder zurück 
zum Leistungsprinzip.“ 

Wie die Entlohnung nach dem Leistungsprinzip ausschaut, 
zeigen jene Arbeiter und Angestellten, die nicht organisiert sind, 
nur nach dem Leistungsprinzip und nicht nach dem Tarif- 
vertrage von ihrem wohlwollenden Arbeitgeber bezahlt werden. 

Entlohnungen, die zur Hälfte für Strassenbahnfahrten auf- 
zuwenden sind, sind keine Seltenheit. Das ist Dienst am 
Volke — der Arbeitgeber! 


Angestelltenbewegung 


Die Beiträge in den Angestellten- und Arbeiter-Verbänden: 

Der Deutsche Werkmeisterverband erhebt für 
Dezember 400 M. Beitrag, das sind 100 Prozent mehr gegen- 
über dem vorigen Monat. 

Der Zentralverband der Angestellten erhebt 
bei einem Einkommen von 30001 M. bis 34000 M. 550 M., 
von 34001 M. bis 38000 M. 600 M., von 38001 M. bis 
42000 M. 675 M, von 42001 M. bis 46000 M. 725 M., von 
46001 M. bis 50000 M. 800 M. 













Briefe von Dr. Rathenau. 


Zwecks Herausgabe solcher Briefe von Dr. Rathenau, die 
für die Allgemeinheit von Interesse sind, ergeht an deren Be- 
sitzer hiermit die Bitte der Mutter um möglichst umgehende leih- 
weise Ueberlassung in Original oder Abschrift an das Sekretariat 


Rathenau bei der A.E.G., Berlin NW.40, Friedrich-Karl-Ufer 2—4. 
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Der Gewerkschaftsbund der Angestellten 
(G. d. A.) hat seinen normalen Dezemberbeitrag auf 600 M. 
festgesetzt. Hinzu kommen die Ortszuschläge. i 

Der D.H.V. erhebt als Dezemberbeitrag 900 M. bei 
einem Monatseinkommen über 50000 M., 600 M. bei einem 
Monatseinkommen unter 50000 M. r 

Entsprechende Beitragserhöhungen wurden bei den Arbeiter- 
gewerkschaften vorgenommen. Da diese meist einen Stunden- 
lohn als Wochenbeitrag erheben, brauchen sie ihre Mit- 
glieder auf Beitragserhöhungen nicht besonders aufmerksam 
machen; denn bei einer Erhöhung des Stundenlohns tritt auto- 
matisch der entsprechende Beitrag in Kraft. 


Beamtenbewegung 


Landesausschuss der Preussischen Beamten im A.D.B. 
Ueber die Bildung des Landesausschusses der Preussischen Be- 
amten im A.D.B., in welchen der Vertreter unseres Bundes 
zum Vorsitzenden gewählt wurde, haben wir bereits bei frühe- 
rer Gelegenheit berichtet. Der Landesausschuss hat inzwischen 
bereits einige Sitzungen abgehalten und beschäftigt sich zur- 
zeit mit der Frage der Amtsbezeichnung, der Arbeitsrege- 
Jung und der Gestaltung des Besoldungsgesetzes. Inzwischen 
ist auch die vom Preussischen Staatsministerium geforderte 
Anerkennung ‘als Interessenvertretung durch nachfolgendes 
Schreiben des Preussischen Ministerpräsidenten vom 21. Novbr. 
— St. M. II. 4752 — erfolgt: 

„Auf das gefl. Schreiben vom 17. August d. J., betreiiend Ver- 
tretung der preussischen Beamten durch den Allgemeinen Deutschen 
Beamtenbund, erwidere ich im Anschluss an mein Schreiben vom 
22. September d.J. — St. M. IH. 3999 — ergebenst, dass das Staats- 
ministerium entsprechend dem Vorgehen des Reiches bezüglich der 
Anerkennung des Bundes als Spitzenorganisation den Landesausschuss 
als Interessenvertretung für die preussischen Beamten anerkennen und 
ihn zu allen Verhandlungen der preussischen Ressorts über Beamten- 
und Wirtschaftsfragen hinzuziehen wird, soweit nicht schon Beamten- 
vertreter der dem -Bunde angegliederten Verbände der Beamten des 
betreffenden Ressorts hinzugezogen werden.“ 

Durch diese Anerkennung dürfte es jedem Kollegen klar 
sein, dass der Bund eine neue Möglichkeit geschaffen hat, 
nachdritcklichst für die Interessen der technischen Beamten zu 
wirken. 


Berufsfragen 


Immer und immer wieder schwarze Listen. Wir haben 
bereits des öfteren darauf hingewiesen, dass seitens der Unter- 
nehiner mehr und mehr schwarze Listen wie in der Vorkriegs- 
zeit geführt werden. Neuerdings wird uns ein Rundschreiben 
des Verbandes Deutscher Holzbearbeitungs-Maschinenfabriken 
überinittelt, das in bezug auf schwarze Listen folgenden 
Wortlaut enthält: 


„Die Geschäftsstelle wird in Zukunft eine Liste führen, in welche 
diejenigen Arbeiter und Angestellten eingetragen werden, die aus irgend- 
welchen Umständen heraus ihre Arbeitsstelle verlassen und keiner Emp- 
fehlung würdig sind. Es wird daher gebeten, derartige Fälle ohne 
Angabe der Gründe hierher zu melden und bei Neueinst.llungen ge- 
gebenenfalls nachzufragen.“ 


Ohne näher auf den Inhalt dieses Rundschreibens ein- 
zugehen, möchten wir die betreffenden Unternehmer fragen: 
Wo bleibt die Heiligkeit der vielfachen Erklärungen: Wir 
führen keine schwarzen Listen mehr? 


Der Techniker im Ausland. Wir haben in der „D.T.Z.“ 
wiederholt gewarnt, keine Stellung im Auslande ohne feste 
Verträge anzunehmen, weil die Arbeitslosigkeit dort meistens 
grösser als in Deutschland ist. Eine von uns in letzter Zeit 
veranstaltete Rundfrage bei unseren Auslandsmitgliedern be- 
stätigt unsere frühere Wahrnehmung. Darüber hinaus wird 
in fast allen Zuschriften hervorgehoben, dass die Unternehmer 
infolge der herrschenden Arbeitslosigkeit es leicht haben, 
später die Gehälter zu drücken. 

Welchen Umfang die Arbeitslosigkeit im Auslande bereits 
angenommen hat, geht aus einem Bericht unserer holländischen 
Bruderorganisation „Nationale Bond van Handels- en Kantoor- 
bedienden, Mercurius‘“ hervor, die uns bittet, unsere Mitglieder 
vor der Ännahme von Stellen in Holland zu warnen, da von 
15 000 Angestellten heute bereits über 2000 bei der öffentlichen 
Stellenvermittlung als stellenlos eingetragen sind. Diese Zahl 
wird wahrscheinlich noch grösser sein, da eine Anzahl Kol- 
legen sich gar nicht eintragen lässt. Viele hausieren schon 
mit Seife, Papier, Bleistiften usw., um wenigstens etwas zu 
verdienen. Während im Jahre 1921 unsere holländische Bruder- 
organisation im ganzen nur. 12000 Gulden Arbeitslosenunter- 
stützung auszahlte, hat sie bereits in diesem Jahre in den ersten 
neun Monaten 100000 Gulden auszahlen müssen. 

In der Zuschrift wird weiter zum Ausdruck gebracht, dass 
die deutschen Kollegen eine falsche Auffassung von hollän- 
dischen Verhältnissen haben. Die Arbeitgeber nehmen bei 


der Arbeitslosigkeit Lohnreduzierungen vor, die um so schwerer 
fühlbar sind, weil die Lebensverhältnisse ausserordentlich teuer 
sind. 

Wir raten also unseren Kollegen, keine Stellung nach 
Holland anzunehmen, mindestens aber sich vorher mit unserer 
Hauptverwaltung Abt. „Auskunftei‘“ in Verbindung zu setzen. 


Deutsches Volkstum in Danzig.: In Danzig sollten Tarif- 
verhandlungen stattfinden, zu der die dortigen Kollegen die 
in Königsberg oder sonst in der Nähe wohnenden Organi- 
sationsbeamten als Vertretung hinzugezogen haben . wollten. 
Die Arbeitgeber, die Herren von der Danziger Werft, lehnten 
aber die Verhandlung mit den Gewerkschaftsvertretern ab — 
weil sie Ausländer wären, und selbst der Schlichtungsausschuss 
ab ihrem Einspruche statt. Die Herren werden wahrschein- 
ich in Danzig dem Verein für das Deutschtum oder einer 
ähnlichen Vereinigung angehören und bei Gelegenheit furcht- 
bar politische Reden halten. Hier aber, wo es sich um den 
Profit handelt, werden deutsche Gewerkschaftsvertreter ab- 
gelehnt, vielleicht hat man sogar versucht, sie als lästige 
Ausländer ausweisen zu Jlassen.; Das sind Volksgenossen! 


Vorsicht bei der „Hafa‘“ Maschinenbau Akt.-Ges. Düssel- 
dorf. Das rücksichtslose Verhalten der Leitung der „Hafa“ 
Maschinenbau Akt.-Ges. in bezug auf die Behandlung ihrer 
Angestellten und Arbeiter zwingt uns, einmal näher in die 
Verhältnisse dieses Werkes hineinzuleuchten. Abgesehen da- 
von, dass durch das Verhalten der Werksleitung es soweit 
gekommen ist, dass ein Angestelltenrat bei der Firma nicht 
mehr besteht, und dass der Direktor F. des Werkes sich nicht 
wohl zu fühlen scheint, wenn er nicht alle paar Monate neue 
Gesichter unter seinen Angestellten sieht, geht die Leitung auch 
über Dienstverträge, die sie mit Angestellten abgeschlossen hat, 
rücksichtslos hinweg. Der Direktor F. scheut sich nicht, 
bewährte verheiratete Angestellte ohne Rücksicht auf deren 
Familie auf die Strasse zu setzen. Ende Oktober d. J. wurde 
wiederum einer grösseren Anzahl von Angestellten plötzlich ge- 
kündigt, weil man den Betrieb dadurch zu verbilligen glaubt. 
Wie die Betriebsleitung sich dies denkt, geht aus einer Acusse- 
rung des Direktors deutlich hervor. Er mutet nämlich den im 
Betriebe verbleibenden Angestellten zu, durch Mehrärbeit — 
Zehnstundentag oder Ueberstunden — den Arbeitsausfall der 
gekündigten Kollegen auszugleichen. Diese Zumutung passt 
würdig zu dem Geschrei der Unternehmer nach „Mehr- 
produktion durch Verlängerung der Arbeitszeit“. Wenn auch 
bezüglich der Kündigung der Angestellten noch nicht das letzte 
Wort gesprochen worden ist, so möchten wir schon jetzt 
den bei der Firma verbleibenden Angestellten zurufen: Lasst 
nicht rütteln an eurer derzeitigen Arbeitszeit! Allen aussen- 
stehenden Kollegen aber raten wir dringend, bei Bewerbungen 
die vorstehenden Zeilen zu beachten und die entsprechenden 
Schlüsse daraus zu ziehen. 








oo Aus den Fachgruppen oo 








Indusirie 


Der Streik der Angestellten der Siegerländer Gruben und 
Hütten beendet. Beim Ausbruch des Streiks am 11. Nov. 1922 
wurden zunächst nur aus vier Betrieben die Angestellten, 
etwa 320, herausgezogen. Laufend wurden weitere Betriebe in 
den Streik einbezogen, so dass am 18. November sich etwa 
2000 Angestellte im. Streik befanden. Der Erfolg der Bewe- 
gung ist zweifellos auf die allmähliche Verschärfung des 
Streiks und nicht zum letzten auf die mustergültige Haltung 
unserer Kollegen zurückzuführen. Zwei Tage nach Ausbruch 
des Streiks fand eine vom Reichs- und Staatskommissar ge- 
leitete Einigungsverhandlung statt, die zu keinem. Ergebnis 
führte. Der Landrat des Kreises Siegen, dem an einer Bei- 
legung des sich immer weiter ausdehnenden Konfliktes schr 
viel gelegen war, lud die Parteien zu einer Verhandlung am 
18. November 1922 ein. Auch diese Verhandlungen waren er- 
gebnislos, da die Arbeitgeber nicht bereit waren, für November 
über 65 Prozent auf die als abgeschlossen zu betrachtenden 
Oktobergehälter hinauszugehen. Den Bemühungen des Land- 
rats gelang es, beide Parteien zu einer nach Verhand- 
lung am 19. November zusammenzubringen, in der folgendes 
Ergebnis erzielt wurde: 

„Der Vergleich vom 9. und 10. November wir von beiden 
Parteien anerkannt. Die Oktobergehälter werden für den Monat 
November um 92 Prozent erhöht. Die Verheiratetenzulage be- 
trägt ab 1. Dezember 1922 1200 M., die Kinderzulage 1500 M. 
Streiktage werden nicht bezahlt. Für Ueberstunden, die wegen 
des Streiks verlangt werden, ist die tarifmässige Vergütung 
zu zahlen. Massregelungen finden nicht statt.“ 
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Die Gehälter 
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Die Gehälter der technischen Angestellten der Industrie im Monat November 1922. 









Gruppen Soziale EIS 
Teilkonstrukt., | 1. Konstrukt,, Leit. Angest., Zulagen Br > & 
Betr.-Technik., Ingenieure Obering., S%8s 
Betr.-Assist. usw. Betr.-Leiter Frau || Kind Se: 
32 990— 63620 | 52800—72000 | 52800—89000 | 3000 '| 3000 75 
69000 69000 86 250 2000 | 3000 MR 
40 520-— 56530 | 46410— 61200 — — — 70—75 
76029-102827 | 86 951—131 571 _ 5000 | 5000 „190 
53115—78825 | 68950--82000 — 3500 | 35002) % 
54800—58990 | 58040— 62200 | 61 18065 600 | 212 
29800—50150 | 41500—-59500 | 4740063500 110%, ER | — _ 
| 37 680—67 760 | 56470—77190 | 62 280--87 520 800 400 75— 80 





Allgemeine Tarife. 


Fach- Bezirk wurden Zeichner, Anf.Techniker, 
gruppe!) bzw. Ort erreicht Pauser, 1. Zeichner, 

in bzw. durch Hilfskräfte Hilfskalkulator 

G Mitteldeutschland | Verhandlung | 2239039240 | 26110 —54 740 

Sektion Vb 

A Remscheid 5 13000— 46000 | 16000—56000 

A Rheinland-Westtf. = 19690—43000 | 22180— 51660 

A Poln.-Oberschl, A _ 64 131—89 070 

A Zwickau i. Sa. n 29115—49815 | 39840—- 60540 

H Hamburg a 50860—53550 | 52970-- 55 250 

D Mitteldeutschland » 21000— 27900 | 22000— 42800 

D München “ 20060— 48900 | 2361054990 

Erfurt Verhandlung — I 19200—43 740 

Bremen > 30 550—39 950 | 36000 -—48000 

Anhalt x 20000-- 38000 | 2500043000 

Stralsund 5 18020- 33281 | 18000-- 33 281 

Offenbach a. M. | Schiedsspruch | 18000—37000 | 1909050000 

Ludwigshafen Verhandlung | 21300—56500 | 34250 — 60 100 

Darmstadt en 13347 - 35163 | 2797741067 

Magdeburg = 16750—-18200 | 23100— 28900 

Bergischer Bezirk » 16 500— 46000 | 4590051300 

Zeulenroda a 18 000—45 000 | 27000-— 55000 

Hamburg = 43000—53000 | 50000 62.000 





| 2865051751 | 4030062208 | e. 1yomehri — 1 70-80 
41650— 56350 | 47500 65.000 R : 1209 | 1600 80 
3250054500 | 43000 59.000 | 48000-—-63000 | 1300 1 1300 | ss—ss 
28 670-—45 570 36 160— 56.070 = En du 121 
3900060000 | 5300069000 = 2500 = | 80-85 
48 600-—-65 600 | 6110072200 en 12° /ymehrIS-$%/omahr| 72 
42350 50691 52617 in 2000. | &00 I 662, 

| 2750939600 | 32000--44600 | 3700054500 | — — 150-830 

| 60750 | 68.050 En 2000.) 1500 _80 
36000- 64000 | 43000-—72000 Mar u eo 
5600066000 | 64000-- 72000 = 1500 | 1000 | 0 





’ 


3) Fachgruppenbezeichnungen: A = Eisen- und Metallindustrie; G = Chemische Industrie; D = Private Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke; H — Private Verkehrs- 


unternebmungen, 
2) Nur für ein Kind. 


nenn 


Zahlenmässig wirkt sich die 92prozentige Erhöhung wie 
folgt aus: Kuppe I von 17600 M. bis 37300 M., Gruppe I 


von 19000 M. 


48000 M., Gruppe IV: von 47750 M. bis 59100 M. 
19. November stattgefundene gut besuchte Versammlung nahm 
dieses Verhandlungsergebnis an, und am 20. November wurde 


die Arbeit wieder aufgenommen. 


is 42000 M., Gruppe III von 32650 M. bis 


Eine am 


Das vorliegende Ergebnis erfüllt nicht alle Wünsche un- 


serer Kollegen; aber der Streik hat den Arbeitgebern im Sieger- 
land gezeigt, dass die Angestellten ihre Lebenshaltung nicht 
noch mehr einschränken wollen und können, und dass sie im 
Vertrauen auf ihre Macht sich dem Diktate der Arbeitgeber 
zu widersetzen wissen. 


Brutale Gewaltmenschen. Die Direktion der Danziger Werit 
versucht Racheakte übelster Art an den Angestellten zu üben. 
Nach Ausbruch des Streiks war es der Werft möglich, Ent- 
gegenkommen in der Gehaltsfrage zu zeigen, aber sıe lehnt die 
Verlängerung des abgelaufenen Tarifvertrages entschieden ab. 
Darüber soll erst nach Wiederaufnahme der Arbeit verhandelt 
werden. Erfreulicherweise erkennen die Kollegen, dass die 
Aufrechterhaltung des Tarifvertrages als Erfolg des Streiks 
gebucht werden muss. Der Danziger Werft ist der Streik 
ausserordentlich ungelegen. Sie versucht nun mit den bru- 
talsten Gewaltmitteln auf jene Angestellten einzuwirken, die 
sich in Abhängigkeit von ihr befinden. Verschiedenen An- 
gestellten ist gekündigt worden. Ueber diese Kündigungen 
wird bei Ausgang des Streiks noch ein Wort zu reden sein. 
Mit besonderer Brutalität wird vorgegangen gegen jene An- 
gestellten, die in Werkswohnungen untergebracht sind. Einem 
Kollegen wird die Miete erhöht auf 100 M. pro Zimmer und 
Tag. Bei einer Wohnung von drei Zimmern und Küche sind 
das 12000 M. im Monat. Zwei andere Kollegen sind am 
Abend des 14. November vom Oberbaurat Süssengut mit so- 
fortiger Wirkung aus ihrer Dienstwohnung verwiesen worden. 
Sie mussten in der Nacht von der Streikleitung untergebracht 
werden und sind am nächsten Tage zu ihren Familien nach 
Deutschland zurückgekehrt. Ebenso ist eine Laboratoriums- 
technikerin abends um 10 Uhr aus ihrem Zimmer gejagt wor- 
den. Da sie alleinstehend und in Danzig fremd ist, ist es in 
diesem Falle der Werft gelungen, die Kollegin aui die Knie 
zu zwingen. Weiter wurden am 16. November etwa 20 Tech- 
niker und Werkmeister zu ihren Vorgesetzten entboten. Einigen 
wurden weitgehende Versprechungen gemacht, wenn sie die 
Arbeit wieder aufnehmen würden. Aber die Kollegen haben 
die Angebote der Weritleitung abgelehnt und ihren Kollegen 
die Treue gehalten. Sie sind sich auf Grund der übrigen 
Vorkommnisse sehr wohl bewusst, dass sie den Schutz der 
Organisation und ihrer Kollegen einem so brutalen Arbeit- 
geber gegenüber nicht entbehren können. 


Zum Wiederaufbau Nordfrankreich. Vom Verband sozialer 
Baubetriebe wird uns geschrieben, dass sich seit Abschluss des 





Vertrages zwischen ihm und dem Aktionskomitee für die 
zerstörten Gebiete Nordfrankreichs zahlreiche Arbeiter, Kaui- 
leute und Techniker bei ihm um Arbeit in Nordirankreich be- 
worben haben. Der Verband sozialer Baubetriebe bittet uns, 
mitzuteilen, dass die Verhältnisse bis jetzt noch nicht bis zur 
Inangriifnahme . praktischer Aufbauarbeiten gediehen sind, da 
über die Durchführung des Vertrages im einzelnen zwischen 
dem Verband sozialer Baubetriebe und dem Aktionskomitee 
für die zerstörten Gebiete Nordfrankreichs noch Verhandlungen 
stattfinden. Sobald Arbeitskräfte für den Wiederaufbau selbst 
benötigt werden, wird dies der Verband sozialer Baubetriebe 
durch die Presse bekanntgeben. Bevor das geschehen ist, 
erübrigen sich weitere Anfragen. 


Bauoewerbe 


Der Innungs-Verband Deutscher Baugewerksmeist:r gegen 
den Verband sozialer Baubetriebe, aber für die Technische 
Nothilfe. Auf der 45. Tagung des I.V.D.B, die am 6. und 
7. September 1922 in Hannover staitiand, erstattete u. a. 
Herr Architekt Berendt-Bremen ein Referat „Der Konkurrenz- 
kampf der Bauarbeiterproduktivgenossenschaften mit dem freien 
Baugewerbe‘. 

Auch Herr Berendt arbeitet mit der Behauptung, dass 
die sozialen Baubetriebe teurer arbeiten als der billigste Privat- 
unternehmer, dass ihre Angebote in einzelnen Fällen sogar 
200 Prozent teurer wären als die der Unternehmer. Er unter- 
lässt es aber zu schildern, wie das Unterbieten der sozialen 
Baubetriebe zustande kommt und erinnert seine Hörer auch 
nicht daran, dass, gezwungen durch das Eingreifen der sozialen 
Baubetriebe, die Unternehmerverbände ihren Mitgliedern immer 
und immer wieder, neben andereu Kampfmassnahmen, bei Sub- 
ınissionen knappste Festsetzung der Profitrate empfehlen. 

Es wird dann die bekannte Denkschrift des Verbandes 
sozialer Baubetriebe, die auch den Parlamentsmitgliedern vor- 
yelegt worden ist, zerpflückt. Insbesondere scheint dem Re- 
ten die Feststellung unangenehm zu sein, nach der in 
Deutschland auf einen kapitalistisch geleiteten Baubetrieb im 
Mittel etwa 4/s Arbeiter entfallen, die mit ihrer Hände Arbeit 





ihre „Herren“ ernähren müssen. Er sucht diese Tatsache 
durch die Feststellung abzuschwächen, dass in dieser Sta- 


tistik die kleinen Kindlichen Betriebe miterfasst seien, dass aber 
solche Verhältnisse in den Städten nicht vorliegen. Das ist 
an sich richtig und beweist nur, dass, wenn man die Oross- 
betriebe bei dieser Statistik unberücksiehtigt gelassen hätte, 
für die übriggebliebenen eine noch geringere Arbeiterzahl sich 
ergeben hätte und dadurch die Unwirtschaitlichkeit des der- 
zeitigen privatwirtschaftlichen Baugewerbes noch krasser zum 
Ausdruck gekommen wäre. 

Es wird dann behauptet, dass eine Ueberlegenheit der 
gemeinwirtschaitlichen über die privaten Baubetriebe keines- 
wegs vorhanden sei. Trotzdem wird zum Kampf gegen die 
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Neue Gehälter der technischen Angestellten im Baugewerbe. 
Hochbau ; 
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Ballen. 2 zu. . Oktober Schiedsspruch ] 12100— 28000 | 22300—33 300 | 26 10039 500 | 37 200 -—-45 800 | fr. Vereinbarun 4-58—63 9, 
Rheinland-Westfal, > Verhandlung } 14100—23900 | 20 200—25 000 | 28 5300-33 609 | 35 290— 44.000 Ri +609%, 
«industriegebiet) | : 
Pr November 24000--40709 | 34400 — 42 500 | 48 500 57 200 | 59 900—68 0.9 Pe — +70%, 
Düsseldorf(Landk.) | Oktober 14900-—25 000 | 21 60026500 | 31 200--35900 | 38400 43500 K z= 60%, 
> November 25 400—42500 ! 36 800-—45 800 | 53 100-- 61 100 |.65 309-— 74200 5 _ +70%, 
Bergisch-Land . Oktober 15 100--25 500 | 21 600— 25800 | 30909-- 36000 | 3780042600 A — 609, 

r November 25700—43 400 | 36809 — 45 600 | 52500—61 200 | 64309— 72500 ” _ + 709/ 
Rheinptovinz ‘ Oktober S 16000-—34.600 | 25 150 - 31800 | 34550-377090 | 40750—-45 400 . ze 460% 
Thüringen . . November Schiedsspruch } 16060-—32170 | 27 580— 32750 | 37 220— 41 290 ! 47 250 --54950 = _ -+-85P/, 
Gross-Berlin -. E Verhandlung 20780-427700 | 34740 —42 700 45120 —54 820 | 57940 -—- 64620 a _ 4-75—80%/, 

Tiefbau 
Rheinland-Westfal. Oktober | Verhandlung | 14500—23900 | 20 200 — 25000 | 28 500 —33 600 | 35 200— 40.000 u + 60% 
5 | November | B 24700—40 700 | 3:4C0— 12,500 | 48 500--57 200 | 59900-—68.000 & & +70% 





*) Ausserdem wurde eias einmalige Zulage in Höhe von 109%, der September-Gehälter vereinbart. 





sozialen Baubetriebe aufgerufen und eine dahingehende Ent- 
schliessung angenommen, in der behauptet wird, die Denk- 
schrift des Verbandes sozialer Baubetriebe enthalte Angaben, 
die nicht der Wirklichkeit entsprechen und die Allgemein- 
heit irreführen, sie wolle jede freie Entwicklung und Tätigkeit 
des freien Baugewerbes niederhalten. Zum Schluss wird die 
Hoffnung ausgesprochen, dass jede Hergabe von Geldern aus 
nhenen Mitteln an die sozialen Baubetriebe künftig unter- 
eibe. 

Schon allein dadurch, dass der Innungs-Verbandstag Deut- 
scher Baugewerksmeister sich in solcher Breite mit dem Ver- 
band sozialer Baubetriebe beschäftigt, beweist er, dass dieser 
sich auf dem -rechten Wege befindet, um eine Gesundung 
im deutschen Baugewerbe zu erzwingen. Die Bewegung wird 
zwar in dem Referat des Herrn Berendt als ein veriehltes 
sozialistisches Experiment, das von Natur aus versagen müsse, 

eschildert, dass aber der Referent selbst und auch seine 
örer die innere Berechtigung und die Aktionskraft mit Schau- 
dern fühlen, beweist die angenommene Resolution, die von 
der Angst um den Profit diktiert ist. 

Der zweite Tag wurde eingeleitet durch den Vortrag eines 
im Verhandlungsbericht nicht genannten Mitgliedes der Tech- 
nischen Nothilfe. Auf Antrag des Referenten wurde nach- 
stehende Entschliessung einstimmig angenommen; 

„Der Innungsverband deutscher Baugewerksmeister erkennt die 
Notwendigkeit der Technischen Nothilfe bei ihrer staatspoliischen, volks- 
wirtschaftlichen und menschlichen Bedeutung an. Die Sicherung des 
inneren und äusseren Wiederaufbaues, die Abschwächung der Wirt- 
schaftskämpfe und der Schutz des Nationalvermögens als Aufgabe der 
Nothilfe machen es zur staatsbürgerlichen Pflicht, sie zu unterstützen. 
Der Verbandstag empfiehlt daher seinen Mitgliedern dringend, sich der 
Technischen Nothilfe als freiwillige Helfer zur Verfügung zu stellen, Volk 
und Vaterland auch an dieser Stelle zu schützen.“ 


Uns interessiert an dieser Entschliessung das offene Be- 
kenntnis, dass die Technische Nothilfe den Zweck habe, Wirt- 
schaftskämpfe abzuschwächen, d. h. natürlich niederzu- 
knüppeln. Die Feststellung ist zwar nicht gerade neıt, 
es klärt aber die ganze Frage, wenn Vertreter der Technischen 
Nothilfe endlich dazu übergehen, offen Farbe zu bekennen. 

Wir haben Verständnis für den Schmerz der Versammelten 
über den in der Konkurrenz mit den sozialen Baubetrieben ent- 
gangenen Mehrgewinn, der der Allgemeinheit zugeführt wurde. 
Näher aber liegt uns die durch stets steigende Uebergewinne 
verschärfte Wohnungsnot, deshalb fordern wir alle Mitglieder 
auf, durch Förderung der sozialen Baübetriebe zur Gesundung 
des Baugewerbes beizutragen. Auch die Sympathieerklärung 
des Innungs-Verbandstages gegenüber der Teno ist inenschlich 
verständlich, denn ebensa wie die sozialen Baübetriebe die 
Profitrate tatsächlich immer mehr herabdrücken, verspricht die 
organisierte Streikbrechervereinigung, Teno genannt, die 
Wiederherstellung beliebiger Uuternehmergewinne durch „Ab- 
schwächung der Wirtschafitskämpfe“. An der Mater der freien 
Gewerkschaften wird auch dieser Versuch scheitern. E.L. 


Warum will der B.D.A. keinen Tarifvertrag? Alle Gründe, 
die von den Vertretern des B.D.A. gegen den Neuabschluss 
eines Tarifvertrages bisher offiziell angeführt wurden, er- 
scheinen wenig stichhaltig. Dass unsere Behauptung, der 
Tarifvertrag werde nicht erneuert, um die Gehälter der An- 
gestellten zu drücken, zu Recht besteht, wird bestätigt durch 
ein Rundschreiben des Landesbezirkes Rheinland (links) des 
B.D.A., der den Mitgliedern eine beträchtliche Erhöhung der 
bisherigen Beiträge mitteilt. Dieselben betragen für 1922 für 
‚Hauptverwaltung. und -Landesbezirk zusammen 450 M., ausser- 
dem für jeden Angestellten einen Zuschlag von 350 M. Der 








Mahnung, diese erhöhten PeRtage umgehend zu zahlen, wird 
folgender Absatz wörtlich angefügt: 

„Der Vorstand ist sich klar, dass die erhöhten Beiträge zum Teil 
eine starke Belastung darstellen, zumal bei vielen Kollegen die Be- 
schäftigung zu wünschen übrig lässt. Aber trotzdem bewegen sich die 
im Landesbezirk Rheinland (links) festgesetzten Beiträge noch wesentlich 
unter denen fast aller anderen Bezirke, wie dies z. B. aus dem in der 
vorletzten Nummer der „Freien Technik“ abgedruckten Etat des Landes- 
bezirks Rheinland in und Westfalen ersichtlich ist. Die er- 
höhten Angestelltenzuschläge sind um so eher er- 





trägfich, als der Tarifvertrag mit dem Butab ge-" 


kündigt ist, am 3%. September abläuft und nicht 
mehr erneuert wird, Vom 1. Oktober ab besteht in- 
folgedessen in der Gehaltsfrage wieder freie Ver- 
einbarung“ 

Das Rundschreiben trägt neben derjenigen des Kassenwarts 
die Unterschrift des, unseren Mitgliedern aus der „Deutschen 
Techniker-Zeitung‘‘ dem Namen nach bekannten, Herrn Fa- 
bricius, Köln. Es werden also von einem massgebenden Führer 





des B.D.A. seine Mitglieder unverblümt aufgefordert, das Nicht- 


weiterbestehen des Tarifvertrages dazu auszunutzen, um per- 
sönliche Lasten des selbständigen Architekten auf seine An- 
gestellten abzuwälzen. Bedarf es noch eines weiteren Beweises, 
dass auch die künstlerisch schaffenden Angestellten zur Ab- 
wehr der ihnen drohenden Verelendung der Gewerkschaft be- 
dürfen? Wer willjetztnoch abseits stehn? 


Beraobau 


Grubenrettungswesen. Im rheinisch-westfälischen Stein- 
kohlenbergbau sind die Mitglieder der Grubenrettungstruppen 
besonders versichert. Die Versicherung beträgt vom 


1. Oktober 1922 ab: 
Todesfali Invaliditätsfail 


für Steiger und gleichstehende Angestellte 370000 M. 405000 M 
für andere technische Angestellte . . . . 180000 „ 270000 „, 
Die gleichen Summen werden gezahlt bei Unfällen infolge 
Unruhen in den Betrieben, und zwar an alle Angestellten, die 
davon betroffen werden. 
Die Rettungsübungen werden wie folgt bezahlt: 
für die 1, Uebung eine halbe Schicht des jeweiligen Tarifgehaltes, 
2 2D Prozent Aufschlag, 
” ” 3. ” 40 ” ” 
» ” 4. ” 60 ” 9 
” ” > ” 80 ” ” 
Die Führer, soweit sie noch besondere Nebenarbeit zu leisten haben, 
erhalten den gleichen Grundbetrag und folgende Zuschläge: 


für die 2. Uebung 50 Prozent Aufschlag, 
100 





”» ” e ” 


”» 27 te » ”„ ” 


” » 4. „ 150 „ ” 
2 ” D: ”„ 200 ” ”» 


Diese höheren Zuschläge werden nur dann bezahlt, wenn die Führer ° 
ausser den Uebungen, die sie selbst leiten müssen, noch andere Uebungen ° 


beaufsichtigen und Schreibarbeit leisten. 


Forderung auf Umstellung der Lebensversicherung. In- 


folge der starken Markentwertung machte sich eine Umände- 
rung der Lebensversicherungsbestimmungen in dem Tarif der 
Bergbauangestellten notwendig. In richtiger Erkenntnis der 
Lage haben im Ruhrbergbau die AfA-Verbände folgende For- 
derung, der sich dann auch die anderen Spitzenorganisationen 
angeschlossen haben, dem Zechenverband unterbreitet: 

i. Im Todesfalle eines Angestellten ist an die Hinterbliebenen das 
volle Diensteinkommen drei Monate lang weiter zu zahlen. Der 
Sterbemonat zählt hierbei nicht mit. 

2. In Todesfalle oder bei Eintritt eines Pensionsfalles sind dem 
Angestellten oder dessen Hinterbliebenen ausserdem 1%, des im 
'etzten Monat bezogenen Jahresgehaltes zu zahlen. 
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Wir werden in der nächsiea Nummer unserer Zeitung auf 
die Notwendigkeit der Umänderung der bisherigen Lebensver- 
sicherungsvereinbarungen und auf den Inhalt obiger Forderung 
näher eingehen. 


‚Der Reichsverband der Bergbauangestellten demaskiert sich! 
Am 21. November d. J. fand im Reichsarbeitsministerium eine 
 Vorbesprechung über den Entwurf eines Gesetzes zur Regelung 
der Arbeitszeit der Untertageangestellten statt. Die Regelung 
für. die Uebertageangestellten ‘soll mit der für das ganze Reich 
geitenden einheitlich erfolgen. Es handelte sich ‘daher bei der 
Besprechung vor allen: Dingen um die Steiger. Die Arbeit- 
geber lehnten eine gesetzliche Festlegung der Arbeitszeit ab. 
Von. den drei Spitzenorganisationen wurde die bereits früher 
erhobene Forderung wieder vertreten, die” Arbeitszeit dey 
Untertagebeamten dürfe die der unter Tage beschäftigten 
Arbeiter höchstens um eine halbe Stunde überschreiten. 
Gegen. diese Forderung wandte sich der Ver- 
treterdesReichsverbandes, Dr. Herwegen, der 
eine Festlegung der Arbeitszeit für die Grubenbeamten für 
ihres Standes unwürdig hieit, der ausserdem darauf hinwies, 
dass die schriftlichen Arbeiten so verschieden seien, dass eine 
derartige Festlegung nicht möglich wäre. Unser Kollege Werner 
hat in der Sitzung dieses Verhalten sofort als ein den An- 
gestellten In-den-Rücken-fallen gekennzeichnet und dieses 
‚scharf zurückgewiesen. Hierbei wies ‘Kollege Werner vor 
allem darauf hin, dass infolge der Gefährlichkeit des Gruben- 
dienstes und der grösseren Inanspruchnahme der Gesundheit 
der Angestellten es das grösste Unrecht sei, wenn man ihnen 
eine erheblich längere Arbeitszeit als den Arbeitern aufbürden 
wolle. Besonders interessant war die Feststellung des Vor- 
sitzenden am Schluss der Sitzung, dass die Arbeitgeber ge- 
schlossen gegen eine Festlegung, die Arbeitnehmer ge- 
schlossen dafür seien. Diese Formulierung des Vorsitzenden 
stellte Kollege Werner ausdrücklich fest. Damit wurde den 
R. d. B. zu den Arbeitgebern gerechnet. Das bestätigt, was 
in den Kreisen der Angestellten schon längst angenommen wird. 
Auf einen Wunsch des Vorsitzenden, diesen Zwischenfall nicht 
in der Oeffentlichkeit zu behandeln, bedauerte Kollege Werner, 
dass er dieser Bitte nicht entsprechen könne, da das Interesse 
der Angestellten es erfordere, dieses Verhalten des R. d. B. 
zu kennzeichnen. 

. Die Richtung, die Dr. H. vertritt, wittert die sich an- 
balınende Aenderung in den Verhältnissen und hält ihre Zeit 
für gekommen, die Maske fallen zu lassen. 


- + Fachgruppe Steinkohlenbergbau 


Regelung der Novembergehälter im Ruhrbergbau. In den 
am 17. November d. J. stattgefundenen Verhandlungen mit 
dem  Zechenverband wurde über die Hölle des November- 
einkommens folgendes vereinbart: 


„Die Gehälter der technischen und kaufmännischen - Angestellten 
werden für die 1. Novemberhälfte um 56 Prozent auf die Oktobergehälter, 
und für die 2. Novemberhälfte um 56 Prozent auf die Gehälter der 
1. Novemberhälite erhöht. 

Das Kindergeld wird für die 1. Novemberhälfte auf 2500 M., 
für die 2. Novemberhälfte auf 3500 M., das Hausstandsgeld für 
die. 1. Novemberhälfte auf 2000 M., für die 2.Novemberhä!fte auf 
2509 M. je Monat erhöht. 

Die Untertagezulage wird um denseiben Prozentsatz und in 
der gleichen Weise erhöht wie die Gehälter. 

Die Reviersteigerzulage wird für die 1. Novemberhälfte 
auf :2509:M., für die 2. Novemberhälfte auf 3500 M. je Monat erhöht. 

Die Zulage für diejenigen Steiger, die den revierführenden Steiger 
‘ vertreten, beträgt in der 1.Novemberhälfte 109 M. täglich, in der 
2. Novemberhälfte 140 M. täglich. 

Das Einkommen der 17 jährigen Angestellten soll für die 1. No- 
vemberhälfte durch entsprechende Staffelung der Abzüge so geregelt 
werden, dass es um 30 Prozent, dass der 18- und 19 jährigen so, dass 
es um 40 Prozent gegenüber Oktober erhöht wird. Für diese Kate- 
gorien wird das Gehalt für die 2. Novemberhälfte um 56 Prozent der 
1. Novemberhälfte erhöht. Lehrlinge erhalten für die 1. Novemberhälfte 
30, für die 2. Novemberhälfte 60 Prozent auf die Oktobergehälter. 


Novemberregelung für den Steinkohlenbergbau Deutsch- 
Oberschlesien. In den in Oberschlesien stattgefundenen Ver- 
handlungen über die Höhe des Novembereinkommens der 
Bergbauangestellten kam eine Vereinbarung nicht zustande, 
da die Arbeitgeber auf keinen Fall über den den Arbeitern 
gewährten prozentualen Zuschlag hinausgehen wollten. Die 
Angestelltenverbände beantragten darauf Verhandlungen und 
Einsetzung eines Schiedsgerichtes beim - Reichsarbeitsmini- 
sterium. Diese Verhandlungen fanden am 23. November d. J. 
in Berlin statt. Nach einer längeren Aussprache kam folgende 
freie Vereinbarung zustande: 

„Die Oktobergehälter und Steigerungssätze werden mit Wirkung ab 
!. November d. J. um 104 Prozent erhöht. Das Aufbaugehalt für die 


zu ‚erwartende Dezembererhöhung liegt um 1350 Prozent -höher als das 
Oktobergehalt.” e 
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Der Sinn dieser Vereinbarung ist folgender: Die Arbeiter- 
löhne sind im Monat ‚November zweimal 50 -+ 55 Prozent auf 
Oktober- bzw. Novemberhälfte) erhöht warden. Für die Er- 
höhung der Angestelltengehälter sind zweimal 58 Prozent, oder 
durchschnittlich 104 Prozent zugrunde gelegt worden. Würden 
auch die Angestelltengehälter zweimal erhöht worden sein, 
so läge das Gehaltsniveau der zweiten Novemberhälfte um 
150 Prozent höher als das des Oktobers. Deshalb ist ver- 
einbart worden, dass das Aufbaugehalt für Dezember um 
150 Prozent höher liegen muss als das Oktobergehalt. 

Das Frauengeld wurde um 150 Prozent und das Kinder- 
a ga 200 Prozent mit Wirkung ab 1. November d. J. 
erhöht. 


Tarifverhandlungen im Zwickauer Steinkohlenbergbau. In 
den am 21. November stattgefundenen Verhandlungen. zur Re- 
gelung der Novemberbezüge gaben die Arbeitgeber zu, dass 
gie Gehälter im Zwickauer Revier gegenüber den anderen 
Steinkohlenbezirken erheblich im Nachteil seien. Die Arbeit- 
geber erkannten an, dass eine Aenderung hierin herbeigeführt 
werden müsse, obgleich dabei nach ihrer Ansicht die beson- 
ders schlechte wirtschaftliche Lage des Reviers berücksichtigt 
werden müsste. Die tarifabschliessenden Verbände hatten in 
einer vorhergehenden Aussprache sich auf die Forderung 
einer durchschnittlichen Gehaltserhöhung um 140 Prozent ge- 
einigt, demgegenüber das Angebot der Arbeitgeber auf 90 Pro« 
zent lautete. Man einigte sich schliesslich auf eine Erhöhung 
der Gehälter um 99 Prozent, eine Heraufsetzung des Kinder- 
geldes auf 1900 M., des Hausstandsgeides und der Untertage- 
zulage auf 2300 M. Die Bezüge der weiblichen Angestellten 
wurden von 80 auf 85 Prozent der Bezüge der männlichen 
Angestellten erhöht. 

Wir bemerken zu diesen Verhandlungen, dass es ein von 
den AfA-Verbänden für das Zwickauer Revier herausgegebenes 
Flugblatt gewesen ist, das die Arbeitgeber besonders auf das 
Missverhältnis zwischen den Gehältern des Zwickauer Reviers 
und anderer Bezirke aufmerksam machen musste. Wenn nun 
in dem Relationsverhältnis eine Aenderung .eingetreten ist, 
so ist es hauptsächlich das Verdienst unseres Bundes, dieses 
herbeigeführt zu haben. 

Zum Schluss der Verhandlungen brachten die Vertreter 
des R. d. B. einen Fall zur Sprache, wo ein Bergbauangestellten 
aus dem bergmännischen Beruf ‚ausscheidet, und beantragten, 
diesem den bis jetzt gemachten Ruhegehaltsabzug auszuzahlen. 
Direktor Steinmeyer erklärte, dass zwar früher schon einmal 
in einem solchen Falle der gemachte Abzug ausgezahlt worden 
sei. Das sei aber noch vor dem Ruhegehaltsabkommen ge- 
schehen. Heute ginge das nicht, weil die Abzüge nach dem 
Abkomnıen so lange gesperrt bleiben, bis eine bindende Ab- 
machung bzw. eine Organisation dieses Versicherungssystems 
erfolgt sei. Dann erst könne auch die Frage der Abgeltung: 
wie auch der Abfindung bei bereits eingetretenen Invaliditäts- 
fällen erfolgen. 

Es geht doch nichts über die „zielklare‘ Interessenvertre- 
tung des R. d. B. 


Gehaltsregelung für die Zechenholzmeister bei Unter- 
nehmerfirmen im Ruhrbergbau. Wegen der Regelung der Ge- 
hälter der Zechenholzmeister für den Monat Oktober konnte 
zwischen AfA-Bund und Grubenholzbörse keine Einigung er- 
zielt werden, so dass das Reichskommissariat in Dortinund an- 
gerufen werden musste. Am 14. November fanden die Schlich- 
tungsverhandlungen beim Reichskommissariat statt. Das 
Schiedsgericht fällte eine Entscheidung, wonach für den Monat 
Oktober die Gehälter um 30 Prozent gegenüber dem Monat 
September erhöht wurden. Hausstands- und Kindergeld wurden 
auf je 1250 M., Pauschale für Ueberstunden auf 1099 M. 
erhöht. Am 21. November fanden wiederum Verhandlungen 
mit der Grubenholzbörse statt. Es wurde vereinbart, die Ge- 
hälter der Klasse II der Zechenholzmeister bei Grubenholz: 
firmen dem Anfangs- und Endgehalt der Gruppe B der Meister 
im Tarifvertrag für die technischen Bergbauangestellten gleich- 
zusetzen. Die Holzmeister der Klasse I erhalten 1,5 Prozent 
weniger, die der Klasse III 1,5 Prozent mehr als die Holz- 
meister der Klasse I. Die Ueberstundenpauschale beträgt für 
den Monat November 2000 M., Hausständs- und Kindergeld 
betragen für den Mönat November je 2500 M. 

Die Jahresgehälter für die Monate Oktober und erste und 
zweite Novemberhälfte sind aus nachstehender Tabelle er, 
sichtlich: 
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gehalt | gehalt | A> | gehalt 





S:= 11.-15.Nv.|16.-30.!r. 





Oktober |1.-15.NY. 









11 682 | 730 800 
11682 | 740160 
BE KI. . [279944 | 2745 |507 400 | 405 600 | 7488 | 480.480 | 632 700) 13. 682 | 749520 
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| Fachgruppe Braunkohlenbergbau | 


Neue Gehaltsregelung im ostdeutschen Braunkohlenberg- 
bau. Am 10. November wurde mit den Unternehmern für 
das ostdeutsche Braunkohlenrevier die Höhe der Oktober- 
bezüge wie folgt festgesetzt: 

Die Septembergehälter der Gruppen I—IV sind um 32 Prozent, 
die der Gruppe V um 31 Prozent zu erhöhen; desgleichen die Sätze 
für Lehrlinge. 

Die Dienstalterszulage, das Hausstands- und Kindergeld werden 
um je 331/,; Prozent erhöht. 

Die Oktobergehälter für die technischen Angestellten be- 
laufen sich auf: h 


BTUNDES Ta ee te ae ae Mae 25650 M. 
RR ER RE RT 
TE REN RENETIZLOINE 

Be EIER ECHTEN RIEAIT Inn 
HR: RT RN SISIDNG 
ERIVa li BE ge ee Ä . 20110 „ 


Die Dienstalterszulage wird von 75. M. auf 109 M.„ das Haus- 
stands- und Kindergeld von 750 M. auf 1000 M. erhöht; die Ueber- 
stundenpauschalsätze werden von 1930 M. auf 2553 M. von 1581 M. 
auf 2000 M., von 1326 M. auf 1740 M. erhöht. 


Die Regelung der Novembergehälter im Niederlausitzer 
Braunkohlenbergbau. Am 25. November wurde in den Tarif- 
verhandlungen in Senftenberg mit dem Niederlausitzer Arbeit- 
geberverband über die Regelung der Novemberbezüge der 
Bergbauangestellten eine Vereinbarung getroffen, wonach die 
Gehälter für die Zeit vom 1. bis 15. November 1922 um 
58 Prozent gegenüber Oktober, und für die Zeit vom 16. bis 
30. November um 62 Prozent gegenüber den Gehaltssätzen 
der ersten Novemberhälfte erhöht werden. Die Verhandlungen 
drohten zu scheitern, da die Arbeitgeber nicht über die von 
den mitteldeutschen Bergwerksbesitzern unseren Kollegen an- 
gebotenen Erhöhungen hinausgehen wollten. Bekanntlich sind 
in Halle die Verhandlungen gescheitert, und es bedurfte vieler 
Mühe, um den obigen Abschluss durchzusetzen. Aus nach- 
stehender Aufstellung ergeben sich die Gehaltssätze für die 
technischen Angestellten: 


l. Technische Angestellte, 
Gruppen a, bundc: 
1.—15. Nov. 1922 


16.—30. Nov. 1922 
1a 2 0 0 0 0.0 0:..43260 70099 


45 400 73550 

47510 76 979 
ID een 84a 00 67 220 
BR LEERE He ER OD 63770 
BEER 3, A 80 133,300 57199 
4 


a LEEREN ik 10633530 54.320 
d) sonstige technische Angestellte: E 
bis z. voll. 18, Lebens- 
jahre EL 390 25 330 
techn. Hilfskräfte v. voll. 


18.—24. Lebensjahre ,„ 2282027 460 


18.—21. 3 ? 35 26038 850 
21.—24. 5 ö 40 730—44 490 
selbst. arbeitende Techn. 40070 64 920 
Ingenieure; 
3 ERTL, 57190 
FRE aa FR RE, 63770 
Nee ER 41 490 67 220 
£) Ziegeleibetriebe: 
Eee er : . .„. 39360 63770 
41490 67 229 
43 260 70 090 


2. Andere Angestellte in sinngemässee Anwendung der Sätze 
unter a, b, c. 
Die Dienstalterszulage ($ 12, III, 1) wird von monatlich 
100 M. auf 147 bzw. 220 M. erhöht. 

In 3 Abs. 4 werden die sogenannten Ueberstunden- 
auschalsätze von 2590, 2170 und 1790 M. auf 3840 bzw. 6210 M„ 
215 bzw. 5200 M. und 2645 bzw. 4280 M. erhöht. 

Das Kindergeld ($ 12, IH, 3) wird von monatlich 1000 M. 

aut 1500 M. bzw. 2500 M. erhöht. 
Das Hausstandsgeld ($ 12, IH, 11) wird von monatlich 
1000 M. auf 1500 M. bzw. 2500 M. erhöht. 

Von den aufgeführten Gehaltssätzen und sozialen Zulagen gelangen 
für den 1.—15. November und den 16.—30. November je die Hälite 
zur Auszahlung. 


An ihr Angebot knüpften die Arbeitgeber die Forderung, 
den Angestellten unter 24 Jahren in der 2. Novemberhälfte 
10 Prozent weniger als den übrigen ae zu geben. 
Wir lehnten diese Forderung als unerfüllbar ab. Die Arbeit- 
geber gaben nicht nach und erklärten die Verhandlungen für 
Beserert Schliesslich einigten wir uns dahingehend, dass 
en Angestellten bis zu 21 Jahren in der 2. Novemberhälfte 
ein 71/, Prozent geringerer Zuschlag gewährt wird als dem 
übrigen Angestellten. 
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Behördenu.öffentlBeifriebe 
Besoldungsfragen 





Verdrängungsschäden von Beamten. Das Ministerium für 


Landwirtschaft, Domänen und Forsten gibt unter dem 5. Sep- 
tember 1922 — I. B. Ia 9771 — bekannt, dass den ver- 
drängten Beamten aus den abgetretenen Gebieten von den 
Reichs- und Staatsbehörden voller Schadensersatz zugesagt 
worden ist. Da jedoch nach dem Verdrängungsschädengesetz 
vom 28. Juni 192] nur in beschränktem Masse Ersatz gewährt 
wird, soll den Beamten auf Grund von besonderen Richt- 
linien, welche die Zustimmung des Reichskabinetts erhalten 


haben, Zusatzentschädigungen auf dem Verwaltungswege zu- ' 


gebilligt werden. Infolge Raummangels müssen wir es uns 
versagen, diese Richtlinien im Wortlaut zu veröffentlichen. In- 
teressierte Kollegen können jedoch jederzeit den Wortlaut 
dieser Richtlinien von unserer Hauptgeschäftsstelle einfordern. 


Auszahlung der Besoldungserhöhungen durch die Kom- 
munalverwaltungen. Der Preuss. Minister des Innern hat unter 
iVa I 2900 I folgenden Erlass vom 3.10.22 herausgegeben: 

Um bei den immer häufiger eintretenden Gehaltsneuregelungen die 
Auszahlung der erhöhten Bezüge zu beschleunigen, wird nach einer 
zwischen dem Herru Reichsminister der Finanzen und dem Herrn 
Reichspostminister getroffenen Abmachung, stets sämtlichen Postanstalten 
des Reiches von der Neuregelung der Diensteinkommensbezüge durch 
Kreisteiegramm Mitteilung gemacht, sobald das Reichskabinett Beschluss 
gefasst hat. 

Der Herr Reichspostminister hat sich bereit erklärt, dass gleich den 
örtlichen Reichsdienststellen, auch den Kommunalbehörden von den für 
die Reichsbeamten und -angestellten eintretenden Besoldungserhöhungen, 
soweit sie durch Kreistelegramme bekanntgegeben werden, auf Nachirage 
von den örtlichen Postbehörden Auskunft gegeben wird. Wegen der 
erforderlichen näheren Vereinbarungen haben die Kommunalbehörden 
sich mit den örtlichen Postanstalten unmittelbar in Verbindung zu setzen. 


Behördenangestellte 


Die Verhandlungen über den neuen Tarifvertrag für Be- 
hördenangestellte. Die erste Lesung des neuen Tarif- 
vertrages ist zum Abschluss gekommen. Eine Annäherung in 
den wesentlichsten Punkten ist, wie aus unseren früheren 
Berichten ersichtlich, bisher nicht zustande gekommen. Mit 
dem Beginn der zweiten Lesung rücken die 
Verhandlungen nunmehr in ein entscheiden- 
desStadium. Wenn eine Verständigung überhaupt zustande 
kommen soll, muss erwartet werden, dass seitens der Regie- 
rungsvertreter noch erhebliche Zugeständnisse gemacht wer- 
den. Diese beziehen sich insbesondere auf die Schaffung von 
Schiedsstellen, die in der Lage sind, alle Streitigkeiten über 
die Bewertung der Angestellten endgültig zu entscheiden, 
Ausserdem kann die Feststellung des Vergütungsdienstalters 
in Angleichung an die Regelung des Besoldungsdienstalters 
der Beamten nur dann in der von der Regierung vorgeschlage- 
nen Form erfolgen, wenn die Beamtenbestimmungen, welche 
eine Anrechnung privater Dienstzeiten vorsehen, in weitest- 
gehendem Masse in Anwendung gebracht werden. Eine Nichte 
berücksichtigung der Lebensjahre in vollem Umfange wird 
dann kaum möglich sein, wenn die bisherigen Bestimmungen 
über die Bewertung des Heeresdienstes nicht geändert wer- 
den. Weiter wird die Regierung ihren bisherigen Stand- 
punkt, betreffend den erhöhten Kündigungsschutz für lang- 
Kung im Staatsdienst beschäftigte Angestellte, einer gründ- 
ichen Revision unterziehen müssen. Von ganz besonderer 
Bedeutung ist für uns die Einreihung der Techniker 
in den Vergütungstarif. Wenn die Regierung an dem bisher 
in ihrem Vorschlag niedergelegten Standpunkt festhält, er- 
scheinen uns weitere Verhandlungen hierüber aussichtslos. 
Auf eine Einreihung der vollwertigen erfah- 


renen Techniker in die Gruppe VII als Ein-° 


Breateliung kann nicht verzichtet werden. 
ezgl. der übrigen bisher strittigen Punkte ist zu erwarten, dass 
ohne grosse Schwierigkeiten und nochmalige längere Verhand- 
lungen eine für beide Teile erträgliche Lösung gefunden wird. 

Im Hinblick darauf, dass die Verhandlungen nicht bis zum 
30. November 1922 zum Abschluss gebracht werden konnten, 























ist das am 27. September 1922 geschlossene („D.T.Z.“ Nr. 40 © 


S. 672) Verlängerungsabkommen bis zum 31. Dezember 1922 
verlängert worden. An dem Verständnis der Regierung für 
die soziale Lage der Angestellten wird es liegen, ob bis zu 
diesem Zeitpunkt der neue Tarif zum Abschluss gelangt. 


Reichsfachgruppe Reichseisenbahnbetriebe | 


Ausführungserlass für die Anrechnung der Vordienst- © 
zeit.e. Der Reichsverkehrsminister hat unter Nr. E. II. 23. ° 


Nr. 15468 nachfolgenden Ausführungserlass zu den weiter oben 


veröffentlichten Richtlinien des Reichsfinanzministers heraus= 


gegeben: 
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‚In der Anlage übersende ich Abschrift einer mit dem Herrn 
Reichsminister der Finanzen getroffenen Vereinbaru über die An- 
rechnung von ausserhalb des Beamtenverhältnisses ri elegten Dienst- 
zeiten und von Zeiten einer praktischen Beschäftigung auf das Diätarien- 
und Besoldungsdienstalter der technischen Beamten mit der Ermächti- 
gung, die Anrechnung nach diesen Richtlinien selbständig vorzunehmen. 

lite es in einzelnen besonderen Fällen geboten erscheinen, ausnahms- 
weise über den Rahmen dieser Richtlinien hinauszugehen, so wäre in der 
durch den Erlass vom 29. Mai 1722 — 'E. II. 22 Nr. 2914 — vor- 
geschriebenen Form zu berichten. 

Voraussetzung für die Anrechnung ist nach wie vor, dass die 
Bedingungen der Ziffer 39 Absatz 4 Besoldungsvorschriften — erläutert 
in dem Erlass vom 26. August 1921 — E. ll. 23. Nr. 6756 — erfüllt 
sind. Bei der Entscheidung über diese Frage sind die zuständigen 
technischen Dezernenten zu beteiligen. 

Im einzelnen bemerke ich noch folgendes: 

Zu I t und 2, Der nach Ziffer 241 B.V. zu kürzende Vor- 
bereitungsdienst der Oberlandmesser ist hierdurch auf ein Jahr festgesetzt. 
Fine Kürzung von drei Jahren kommt nicht mehr in Frage. Dieser 
Regelung sind im wesentlichen die Verhältnisse der ehemaligen preutssisch- 
hessischen Staatseisenbahnverwaltung zugrunde gelegt. Sollte sie auf die 
Verhältnisse der anderen Ländereisenbahnen nicht Anwendung finden 
können, so wäre zu berichten. 

Beispiele: 

Oberlandmesser Z. Landmesserprüfung 10, Oktober 1893. Im 
Vertragsverhältnis beschäftiet vom 1. Dezember 1898 bis 3. Jani 1990 
bei der preussischen Katasterverwaltung, vom 10. Juli 1990 bis 28. Fe- 
bruar 1903 in der preussischen Wasserbauverwaltung, vom 1. April 1993 
bis 31. März 1914 im Eisenbahndienst. lanmässige Anstellung als 
Eisenbahnlandmesser (jetzt Oberlandmesser) am 1. April 1914. Auf 
das Besoldungsdienstalter ist anzurechnen die Zeit vom 1. Dezember 
1898 bis 30. Juni 1900 plus 10. Juli 1990 bis 28. Februar 1903 plus 
1. April 1903 bis 31. März 1914 nach Abzug von 1 plus 5 = 6 Jahren. 

Oberlandmesser S. Landmesserprüfung 7. Juni 1894. Im 
Vertragsverhältnis beschäftigt in der preussischen Wasserbauverwaltung 
vom }. August 1894 bis 30. Juni 1895, im preussischen Staatseisenbahndienst 
vom 5. Juli 1896 bis 31. März 1898 und vom. 1. Mai 1909 bis 
31. August 1906 sowie im Gemeindedienst vom 10. April 1893 bis 
3%. Apriı 1900. Planmässige Anstellung als Eisenbahnlandinesser (jetzt 
Oberlandmesser) am 1. September 1806. Auf das Besoldungsdienstalter 
ist anzurechnen die Zeit vom 1. August 1894 bis 30. Juni 1895 plus 
5. Juli 1896 bis 31. März 1893 plus 10. April 1893 bis 39. April 1900 
zur Hälfte plus 1. Mai 1909 bis 31. August 1906 voll unter Abzug von 
1 plus 5 = 6 Jahren von der Summe. 

Eisenbahntechniker B. Im Vertragsverhältnis beschäftigt 
vom 1. Mai 1896 bis 30. September 1905 und vom 25. September 1907 
bis 31. März 1908 in der Katasterverwaltung sowie vom 1. April 1908 
bis 31. März 1915 im Eisenbahndienst. Berufsprüfung abgelegt (zum 
Katasterzeichner) am 10. Oktober 1994. Militärdienstzeit vom 15. Ok- 
tober 1905 bis 20. September 1907. Planmässige Anstellung als tech- 
nischer Bureauassistent (jetzt Eisenbahntechniker), Gruppe VI, am 
1. April 1915. Anzurechnen vom Prüfungstermin (als Prüfungstermine 
sind festgesetzt der 1. April und 1. Oktober j. J.) an die Zeit vom 
1. Oktober 1904 bis 30, September 1995 plus 25. September 1907 bis 
31. März 1908 plus 1. April 1998 bis 31. März 1915 voll unter Abzug 
von I plus 5 = 6 Jahres. Die Miitärdienstzeit ist nicht anrechnungs- 
fähig, da die Voraussetzung der Ziffer 239 Abs. 4 B.V. nicht vorliegt. 

Technischer Eisenbahnobersekretär E. Im Ver- 
tragsverhältnis beschäftigt bei verschiedenen Katasterämtern vom 1. Ok- 
tober 1894 bis 11. März 1907, im Gemeindedienst vom 16. März 1907 
bis 18. März 1910 sowie im Staatseisenbahndienst vom 1. April 1910 
bis 31. März 1919. Berufsprüfung (Katasterzeichner) abgelegt am 
25. April 1906. Planmässige Anstellung als technischer Bureauassistent 
geiz Eisenbahntechniker), Gruppe VI, am }. April 1919. Anzurechnen 
ie Zeit vom 1. April 1910 bis 31. März 1919 voll, sowie diejenige vom 
1. April 1906 bis 11. März 1997 plus 16. März 1907 bis 18. März 1910 
zur Hälfte unter Abzug von I pius 5 = 6 Jahren. 

Zul, 3. Hiernach kann die Beschäftigungszeit bei anderen Reichs- 
und Staatsbehörden nur dann voll angerechnet werden; wenn es sich 
um die Beschäftigung in der preussischen Wasserbauverwaltung handeit 
und die Voraussetzungen der Ziffer 21 Abs. 2 B.V. vorliegen. In den 
übrigen Fällen ist die Anrechnung nur zur Hälfte zulässig. 

Zu Ila. Die Erledigung der vorliegenden und noch eingehenden 
Anträge hat nunmehr mit grösster Beschleunigung zu geschehen. Die 
höheren Bezüge sind vom 1. April 1921 ab nachzuzahlen, und zwar 
auch bei denjenigen Beamten, deren Anträge von hier aıs mit einem 
späteren Nachzahlungstage. bereits genehmigt sind. 

Zu Ilb. Hierdurch wird festgelegt, dass bei Vordienstzeiten bis zu 
einem Jahre eine eines Ausgleichs bedürfende Härte nicht als vorhanden 
angesehen wird. Die hier noch vorliegenden Einzelanträge werden im 
Bureauwege mit den Personalakten zurückgesandt werden. 











Reichsfachgruppe 
der Wasserstrassenverwaltungen 


Die Wahl zum Hauptbetriebsrat bei den preussischen 
Wasserbauverwaltungen ist für die freien Gewerkschaften noch 
günstiger ausgefallen wie die Wahl bei der Reichswasser- 
strassenverwaltung. Auf die Liste der freien Gewerkschaften 
entfielen 2935 Stimmen, auf die Liste der christlichen Ge- 
werkschaften 669 Stimmen. Von den 7 Sitzen im Haupt- 
betriebsrat werden die freien Gewerkschaften 6 Sitze ein- 
nehmen, während die christlich-nationale Gewerkschaft Deut- 
scher Eisenbahner und Staatsbediensteter nur über 1 Arbeiter- 
sitz verfügt. Die beiden Angestelltensitze fallen den freien 
Gewerkschaften zu. Der Butab wird durch den Kollegen Otto 
Läge, Emden, vertreten, der zweite Sitz fällt dem Z.d. A. zu. 
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Der Hauptbetriebsrat bei der Reichswasserstrassenverwal- 
tung hat seine erste Sitzung am 13., 14. und 15. d. M. ab- 
gehalten. Er hat sich u. a. mit den Teuerungszulagen der 
Angestellten, mit der Reisekostenfrage, mit der Regelung der 
Miet- und Pachtsätze für die von Arbeitern und Angestellten 
ten Ländereien und Grundstücke und mit der Ent- 
assung von Arbeitnehmern beschäftigt. 


Landesfachgruppe Preuss. Kulturverwaltung 
— Vermessungswesen 








Die Landesfachgruppentagung. Am 26. November fand in 
Berlin die Landesfachgruppentagung statt, zu der ausser dem 
Landesfachgruppenausschuss die Provinzialfachgruppen Rhein- 
land, Königsberg, Merseburg, Hannover, Frankfurt a. d. O,, 
Münster, Kassel und Breslau Vertreter entsandt haben. An 
Stelle des erkrankten Kollegen Ottersbach eröffnete der Kollege 
Kürpick die Tagung. Zur Verhandlungsleitung wurden die 
Kollegen Kürpick und Röser, Erfurt, gewählt. Als Vertreter 
des Bundesvorstandes begrüsste Kollege La Haine die Er- 
schienenen. Der den Provinzialfachgruppen bereits übermittelte 
Geschäftsbericht veranlasste den Kollegen Heimberg-Alten- 
kirchen, in kurzen Zügen die Arbeit des verflossenen Jahres zu 
beleuchten und dem Landesfachgruppenausschuss 
und der Bundesleitung das vollste Vertrauen 
auszusprechen. Sämtliche Vertreter der übrigen Provin- 
Ze heioppen brachten ebenfalis ihre - Anerkennung für die 
geleistete Arbeit zum Ausdrüuck. 

Sodann wurde in die Beratung des wichtigsten Tagesord- 
nungspunktes, nämlich des Entwurfes unseres Bundes zu einer 
Dienstanweisung und der Gestaltung der Per- 
sonalreform, eingetreten. Der bereits bekanntgegebene 
Entwurf fand in seinen Grundsätzen einstimmige Annahme. Zur 
Frage der Personalreform sprach sich der Landesfachgruppen- 
tag dahin aus, dass die fachwissenschaftliche Grundlage, das 
Vermessungswesen, die Grundlage zur Lösung aller Aufgaben 
in der Landwirtschaftlichen Verwaltung ist, und dass dem- 
zufolge für die Neugestaltung der mittleren technischen Lauf- 
bahn in der Landwirtschaftlichen Verwaltung neben einem 
höheren Grad von Allgemeinbildung grundsätzlich der Besuch 
einer mittleren technischen Fachschule gefordert werden muss. 
Sollte die grundsätzliche Forderung auf Absolvierung einer 
mittleren technischen Fachschule zurzeit zu verwirklichen nicht 
möglich sein, so muss von den mit einem höheren Grade von 
Allgemeinbildung eingestellten Bewerbern eine einjährige 
Probezeit verlangt werden, an welche sich eine zeitlich zu 
begrenzende weitere Ausbildungsperiode anzuschliessen hat. 


Die neuen Vorschriften betreffend Uebernahme, Vor- und 
Ausbildung müssen, um künftig Ungerechtigkeiten zu ver- 


meiden, so gestaltet werden, dass sie zur Gleichstellung mit 
anderen Beamtengruppen (Obersekretäre) rechtfertigen. In 
dieser Beziehung wurde nachdrücklichst die Einreihung 
der Vermessungssekretäre in die Gruppe VII als 
Eingangsstellung und die Eröffnung der Gruppen VII und 
IX als Aufstiegsstellen gefordert. 

Der Preussische Finanzminister verlangt neuerdings gemäss 
Schreiben vom 16. November an den Bund für den Aufstieg 
der Katastersekretäre als solche nach VIl eine Ergänzungs- 
prüfung, für diejenigen Sckretäre aber, die für eine Ober- 
sekretärstelle in VI und VII in Frage kommen, eine der 
Obersekretärprüfung gleichwertige Prüfung. Die die Durch- 
führung dieser Massnahme eine Zweiteilung des bisher 
nach einheitlichen Gesichtspunkten bewerteten Berufsstandes 
sein würde, die untragbar ist, fordert der Landesfachgruppentag 
alle Kollegen auf, einmütig und geschlossen die vom Finanz- 
ministerium geplanten Massnahmen abzulehnen. 

U. a. nahm der Landesfachgruppentag noch ein Referat 
des Kollegen Lewald-Königsberg über „die Bedeutung der 
Fachschule für Vermessungssekretäre‘“ und ein Referat des 
Kollegen Schulz-Berlin über „das Wirken des Bundes im 
Beirat für Vermessungswesen im Reichsministerium des In- 
nern“ entgegen. In den Landesfachgruppenausschuss wurden 
die Kollegen Ottersbach, Korreng und Helfer einstimmig 
wiedergewählt. Weiter wurden die Obleute der Provinzial- 
fachgruppen Merseburg und Kassel als Mitglieder des Landes- 
fachgruppenaussehusses gewählt. 


Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen 


Vor Entscheidungen. Zu den vielen Gerüchten und Mit- 
teilungen, welche in den letzten Monaten in der Frage der 
Personalreform von berufener und unberufener Seite ver- 
breitet wurden, können wir jetzt eine offizielle Stellung- 
nahme des Finanzministers hinzufügen, die geeignet ist, allen 
Kollegen Klarheit über die von uns so häufig gekennzeichnete 
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Entwicklung zu schaffen. Das Preussische Finanzministerium 
schreibt uns unter dem ‘16..November 1922 Bes. 2267 folgendes; 

„Da die Entscheidung des Reichsschiedsgerichts endgültig und ein 
Rechtsmitiei dagegen nicht zulässig ist, wird von den Kaitaster- 
sekretären künftig vor dem Aufstieg in die Bezüge, 
der Gruppe Vll eine Prüfung verlangt werden müssen. 
Dieser Prüfung werden sich auch diejenigen Beamten zu unterziehen 
haben, die bereits jetzt ia die Gruppe VII eingestuft sind. 

Da ich jedoch nicht verkenue, dass die Tätigkeit cines Teils der 
Katastersekretäre in letzter Zeit an Umfaag und Bedeutung erheblich 
gewachsen ist, so dass sich die Einreihung in die. Klasse der Ober- 
sekretäre und der Aufstieg auch in die Gruppe VIII rechtfertigen lässt, 
so werden im Haushalt für 1923 auch Stellen für Katasterober- 
sekretäre in den Gruppen VII und VII ausgebracht werden. Die Beamten, 
die in diese Stellen überführt werden sollen, werden eine der 
Prüfung der Obersekretäre gleichwertige Prüfung 
abzulegen haben“ 

Hieraus geht klar hervor, dass künftig von allen Kataster- 
sekretären für den Aufstieg in Gruppe VII eine Prüfung ver- 
langt wird, und dass sich auch diejenigen Katastersekretäre 
dieser Prüfung zu unterziehen haben, die bereits in Gruppe va 
eingestuft sind. Hierneben soll allerdings ein Teil der Ka- 
tastersekretäre in die ‚Klasse der Obersekretäre eingereiht 
werden. Nach vorstehendem Schreiben hat es den Anschein, 
als ob die Einführung von zwei Prüfungen geplant ist, näm- 
lich eine, die nur zum Aufstieg in Gruppe Vil als Kataster- 
sekretär und daneben eine zweite, die zur Einreihung als Ka- 
tasterobersekretär in die Gruppen VII und VIN berechtigt. 

Da nach dem Schreiben des Finanzministers für die Klasse 
der Obersekretäre aber nur derjenige Teil der Katastersekre- 
täre in Frage kommen soll, dessen Tätigkeit in letzter Zeit 
an Umfang und Bedeutung erheblich gewachsen ist, taucht 
die Frage nach der in Aussicht genommenen Auswahl dieses 
Teiles auf. Hierüber wäre Aufschluss vom Finanzminister 
dringend nötig. Oder ist etwa die Verbandsleitung des Se- 
kretärverbandes, deren Blätterwald ja in letzter Zeit zukunits- 
sicher so stürmisch rauschte, infolge der vielen Besprechungen 
init „massgebenden Stellen“ in der Lage, der Kollegenschaft 
Auskunft zu geben? 

Bemerkenswert ist die Grabesruhe, die seit einiger Zeit in 
jenem Lager über die Behandlung der sachlichen Angelegen- 
heiten herrscht. Im Kampf gegen den Butab ist man aller- 
dings sehr rükrig. Der angekündigte Antrag beim Finanz- 
ministerium auf Ausschaltung unseres Bundes ist gestellt. 
Dieser Antrag scheint aber zu den Akten gelegt zu sein; 
denn wir sind immer noch an allen Fragen beteiligt und 
werden es atich künftig bleiben. Das Finanzministerium scheint 
die Stimmung der. Kollegenschaft besser zu kennen. 

Dass wir die vom. Ministerium geplanten Massnahmen 
nicht billigen, braucht nicht besonders hervorgehoben zu 
werden. Es ist durchaus abwegig, wenn .betont wird, dass erst 
die Vorgänge der Tetzien Zeit, d. h. die Uebertragung neuer 
Aufgaben, eine Aenderung -der Bewertung der Katastersekre- 
täre rechtfertigen. Die Personalreiorm war schon, wie un- 
sererseits seit langem betont wird, seit Jahren notwendig, 
Die Uebertragung neuer Aufgaben kann nur als äusserer 
Anlass angesehen werden. Die mit der Erledigung dieser 
neuen Aufgaben verbundene Entwicklung hat allerdings aucit 
das Finanzministerium gezwungen, den bisherigen Widerstand 
aufzugeben. Die Entscheidung des Reichsschiedsgerichts ist 
eine Folge der verfehlten Personalpolitik des Ministeriums, 
Fs kann sich deshalb nicht darum handeln, unter dem Druck 
der Verhältnisse Massnahmen zu ergreifen, die die bisherige 
verfehlte Personalpolitik rechtfertigen, sondern nur darum, 
durch eine den Iateressen der Verwaltung entsprechende grund- 
legende Personal- und Verwaltungsreform das den Kataster- 
sekretären gegenüber seit Jahren begangene Unrecht wieder 
gutzumachen und ihnen in ihrer Gesamtheit die ihnen ge- 
bührende Stellung als Obersekretär einzuräumen. Wären diese 
Massnahmen zu einer Zeit durchgeführt, als wir sie forderten, 
daun sähe die Entscheidung des Reichsschiedsgerichts anders 
aus, und man hätte heute das notwendige arbeitsfreudige Per- 
sonal und eine in vollkommenem Umfange. für neue Auf- 
gaben aufnahmefähige Verwaltung. 

Die im eingaugs wiedergegebenen Schreiben geplanten Mass- 
nahmen sind nicht geeignet, die verliorengegangene Arbeits- 
freudigkeit der Katastersekretäre und -techniker, weiche unter 
der Last der Arbeit nahezu zusammenbrechen, wiederherzu- 
stellen. Noch ist es Zeit, Massnahmen zu treffen, die deu tat- 
sächlichen Verhältnissen gerecht werden. Die Wege sind 
vorgezeichnet. Diese Frage ist nicht nur für die Kataster- 
sekretäre, sondern im Hinblick auf die grossen steuerlichen 
Aufgaben, die ihrer Lösung harren, für die Volksgesamtheit 
von grösster Bedeutung. Es muss erwartet werden, dass sich 
diesmal die massgebenden Stellen der Tragweite ihrer Ent- 
scheidungen bewusst. sind. 

‚Unser Landesfachgruppenausschuss wird zu untersuchen 
‚haben, welche Wege im Hinblick auf die durch -das Schreiben 
des Finanzministers entstandene Situation einzuschlagen sind, 
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wm den von. uns angestrebten: Zielen: näherzukommen. Das 


eine erscheint uns jedoch 'sicher, dass :eine grundlegende Aen- 


E 


derung der sich bemerkbar machenden EN er- 
reicht werden kann, wenn die gesamte Kollegenschaft in Be- 
folgung der Beschlüsse unseres Landesfachgruppentages ein- 
mäütig und geschlossen die geplanten Massnahmen ablehnt. 
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Landesfachgruppe 
Provinzialverwaltungen Preussen 


> 
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Schädlinge in der Finheitsbewegung der technischen, Kom- 


munalbeamten. Für die technischen Provinzialbeamten der Pro- 
vinz Westfalen soll endlich die Erlösungsstunde- schlagen. 


„Fachverband der Techniker bei der Provim- 
zialverwaltung Westfalen“ ist der Name des Er« 
lösers. Der Verband zähit 115 Mitglieder und besitzt ein Ver- 
mögen im Werte von 3985 (in Worten dreitausendneunhundert- 
fünfundachtzig) Mark. Fürwahr ein glänzender El der noch 
glänzender werden wird, da der Verband beschlos 


Angeblich ist der Fachverband 
wesen, er wäre dem Butab angeschlossen, hat aber jetzt auf: 


seiner Tagung in Dortmund beschlossen, aus dem Bunde. aus-» 


zutreten. Die Veranlassung zum Austritt kennzeichnet den 
Charakter des Fachverbandes. Bei Verhandlungen mit dem 
Landeshauptmann wurde die Leitung des Verbandes darauf 
„aufmerksam“ gemacht, dass der Butab eine frei- 
gewerkschaftliche Organisation sei. Der Fach- 


verband bestritt zwar die freigewerkschaftliche Tendenz des 
Bundes mit dem Hinweise darauf, dass er dem Deutschen. Be= 


amtenbund angeschlossen sel, der ja dann auch freigewerk- 
schaftlich sein müsse. Auch sei man dem Butab nur deshaib 


angeschlossen, um der Spitzenorganisation, dem Deutschen 
Beamtenbunde, angehören zu können, würde aber. sofort aus- 
treten, sobald der Bund dem Deutschen Beamtenbunde nicht 


mehr angehören würde. Inzwischen ist der Butab aus dem 


Deutschen Beamtenbunde ausgetreten und hat sich dem Ali- 
gemeinen Deutschen Beamtenbunde angeschlossen; folglich. 


musste der Fachverband sein dem Landeshauptmann gegebenes 


Versprechen einlösen und seinerseits aus dem Bunde austreten, 


So ist der Fachverband aus dem Bunde, dem er, da es kotr= 
porative Mitgliedschaft nicht gibt, niemals angehören konnte, 
ausgetreten. 


Als Interessenvertretung der technischen Provinzialbeamten 7 
können wir den Fachverband, dem alle Voraussetzungen für 7 
eine Gewerkschaft fehlen, nicht anerkennen. Die Herren haben 7 
sich zwar bisher nicht gescheut, sich als unserem Bunde und 7 
damit dem Deutschen Beamtenbunde angeschlossen zu be- 7 


zeichnen, obwohl ihnen die Satzungen des Bundes bekannt 
waren. Sie haben aber offensichtlich nur den: Zweck ver- 


folgt, ihrem gelben Verbändchen dadurch Mitglieder zuzufüh- 
ren und sich- äusserliche Geltung als Gewerkschaft zu ver 
schaffen. Bedauerlich ist nur, dass anscheinend auch eine Zahl’ 
von Bundesmitgliedern aus den Reihen der westfälischen Pro- 7 
vinzialtechniker ihre Mitgliedschaft beim Bunde missbraucht 7 


haben, um dem Fachverband in den Sattel zu helfen. Diese 
Konjunkturmitglieder werden wir ohne Schmerzen ziehen sehen, 


Ein gewerkschaftlich denkender westfälischer Provinzialtechni- ° 

ker wird. dem -Bunde trotz alledem treu bleiben. u 
Hundertfünfzehn Berufskollegen sind dem Verbändchen an 

geschlossen und wiegen sich anscheinend in dem Wahn, “in 


sen ‚hat, 
seinen Monatsbeitrag. von 6 M. auf ganze 10 M. zu erhöhen. 
isher des Glaubens ge-. 














ihm eine Vertretung ihrer wirtschaftlichen, sozialen und be=° 


ruflichen Interessen finden zu können. Gerade ünter den tech- 


nischen Provinzialbeamten der Provinz Westfalen herrscht 
grosse Unzufriedenheit wegen ihrer Zurücksetzung hinter den 


Verwaltungsbeamten. Was der Fachverband bisher erreichte 
und.als glänzenden Erfolg bezeichnet, ist minimal und ner 
Auswirkung dessen, was .der Bund überhaupt für <die tech- 


nischen Beamten erreicht hat. Wenn gerade bei’ der Provinz 


Westfalen noch so wenig von unseren Grundsätzen und Forde- 


sungen durchgesetzt werden konnte, so ist das in erster 


Linie auf die lächerliche Sonderbündelei des Fachverbandes 
zurückzuführen. Gerade 


für die. technischen Kommunal« ° 


beamten hat der Bund durch jahrelangen zähen Kampf un- © 


bestreitbare Erfolge erzielt. Unserer Arbeit ist es zu verdanken, 


dass die abgeschlossene Fachschulbildung des Technikers oder 
die entsprechenden Keuntnisse jetzt der Obersekretärprüfung 
des Verwaltungsbearmten. gleichgeachtet werden. Durch unser 
Wirken ist es erreicht, dass der Techniker in der Verwaltung 
heute nicht mehr als Beamter zweiten Grades angesehen wird‘ 
wie es in früheren Zeiten der Fall.war. Trotz des Fachverbaun- 


des ist und bleibt der Bund die machtvoliste Interessenvertre- © 


tung aller technischen Beamten, und er wird in alter Weise 


FE je Se 


Wer 


et 


weiterkämpfien, ohne darauf Rücksicht zu nehmen, dass sich © 


immer Schmarotzer finden -werden,: die dort ernten‘ wolleit, 
wo er gesät hat. AlbertSchramm, 
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\ orstandsbekanntmachungen 


Bei Berechnung der Solidaritätsunterstützung wird der 
Durchschnitt der letzten drei ordentlichen Monatsbeiträge zu- 
grunde gelegt. Sind noch keine drei Monatsbeiträge entrichtet, 
"sa ist der Durchschnittsbeitrag = einem Drittel der .ge- 
zahlten Beitragssumme. | 

Wird ein Mitglied, das vor seiner ordentlichen Mitglied- 
schaft dem Bunde als Hospitant angehörte, bereits vor dem 
dritten Monat der ordentlichen Mitgliedschaft in einen Streik 
verwickelt, so werden die geleisteten Hospitantenbeiträge für 
‚die Berechnung des Durchschnittsbeitrages in der gleichen 
Höhe in Anrechnung gebracht wie der erste ordentliche Mit- 
‚gliedsbeitrag. 
# f 2 tägliche Unterstützung beträgt für unverheiratete Mit- 
glieder: 
5 bis® za 2jähriger Mitgliedschaft . . . 100 Prozent, 
© nach 2-5jähriger Mitgliedschaft . . . 10 , 
© bei mehr als 5jähriger Mitgliedschaft . 120 % 
“des Durchschnitts der letzten drei fälligen und gezahlten 
' Monatsbeiträge vor Beginn des Streiks. 
Der errechnete Betrag wird auf volle 10 M. nach oben 
abgerundet. 
= Auf vorstehende Sätze wird für die Frau ein Zuschlag 
von 20 M. und für jedes weitere unterhaltsberechtigte Fa- 
milienmitglied für den Tag 10 M., höchstens jedoch _ ins- 
gesamt 60 M. gezahlt. 
Die Solidaritätsunterstützung wird vom vierten Streiktage 
| b für jeden Kalendertag, an dem- sich das Mitglied zur 
Kontrolle gemeldet hat, gezahlt. An Sonn- und gesetzlichen 
werden braucht eine Kontrolle nicht vorgenommen zu 
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erden. 

Solidaritätsunterstützung erhalten ordentliche Mitglieder 
"und Mitglieder der Jugendgruppe. Massgebend für die Fest- 
‚setzung der Unterstützungshöhe ist die Dauer der Mit- 
gliedschaft am ersten Uuterstützungstage. Mit- 
glieder, die mit ihren Beiträgen länger als drei Monate im 
Rückstand sind — ohne Stundung erhalten zu haben — 
können keine Unterstützung beanspruchen (8 18). Ebenso 
"haben Mitglieder, die satzungswidrig den Minderbeitrag gezahlt 
haben, keinen Anspruch auf Unterstützung (8 2 
"Abs.-4). . 

.& re Bestimmungen treten ab 1. Oktober 1922 in 
Kraft. 


Vorsicht bei folgenden F irmen: 


; Komnick in Elbing. 
Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 
$ F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b. 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G. Oldenburg in Oldeuburg. 
M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichenberg (Böhmen). 
Stettiner Steinindustrie G.m.b.H., Stettin. 
 Elektrizitäts-Gesellschaft Böttcher in Paditz. 

Sämtliche Firmen der Finsterwalder Metallindustrie. 

Wissmann & Brenschede in Duisburg. 

„Hafa“ Maschinenbau-Akt.-Ges., Düsseldorf, 


An die Beitragsscheuen! 


„Der Beitrag ist zu hoch! Ich zahle nicht!“ — 
So hört man diesen oder jenen sagen. 

Wer dieses sagt, bedenkt nicht, was er spricht, 
Er wili gewinnen, ohne was zu wagen. 

Ein jeder Pfennig tut ihm bitter leid, 

Der nicht als Gold in seinen Schnappsack gleitet, 
= Doch nimmt er gerne ohne Dankbarkeit, 

# Was der Verband ihm mühevoll erstreitet. 


= ‘ „Der Beitrag ist zu hoch! Ich zahle nicht! —. 

2 Ein Wort fürwahr, das seinen Sprecher richtet. 

- Ist es dir gleich, wenn dein Verband. zerbricht? 
Ob deinen Schutz das Kapital vernichtet? 
Dann kommt die Zeit, wo wiederum wie einst 
Die Willkür wird ob deiner Ohnmacht höhnen. 
Dann lacht der Büttel, wenn du klagst und weinst,- 
Dann wird er noch ans Kuschen dich gewöhnen. 


‚Der Beitrag ist zu hoch! Ich zahle nicht! — 

En. Kann man mit Männern, die dies Wort betreiten, 

Die Welt erobern, Freude, Brot und Licht, 
Wenn sie ein Opfer darzubringen scheuen? 

Nur wer kein Opfer scheut, besitzt das Recht, 

 :.0°$Sich.an den Tisch des Lebens hinzusetzen.- 

er: Drum gilt es, Freund, im täglichen Gefecht 

0. Das Schwert der Tat mit Opfersinn zu wetzen! 


Vikter Kalinowski. 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922. 


Versammlungskalender 
M = Mitgliederversammlung, V = Vertrauensmännerversammlung, 
F = Fachgruppenversammlung, B — Berufsausschuss. 


Halle a.S. F. 12. XII. 8%,, Mars-la-Tour, Gr. Ulrichstrasse 10. 

Heidelberg. M. 7. XIL. 8%, Restaurant Ziegler, Bergheimer Str. 1a. 
Nordhausen a.Harz. M. 7. Xi. 8%, Restaurant „Zum Dom“. 

Zwickau. M. 6. XII. 8%. Restaurant „Erzgebirg. Hof“, Innere Schneeberger Str. 20 





Bezirksversammlungen der Ortsverwaltung Berlin: 

Bezirk I: Mittwoch, den 6. Dezember 1922, abends 7 Uhr, Lehrer- 
vereinshaus, Berlin, Alexanderplatz. 

Bezirk XVII: Freitag, den 8. Dezember 1922, abends 8 Uhr, Caf& Kager- 
mann, Beriiner Allee 232. 

Bezirk XXa: Donnerstag, den 7. Dezember 1922, abends 71/3 Uhr; 
Vereinshaus P. Hamuseck. 
Im Dezember 1922 finden ausserdem vier grosse erweiterte Bezirks- 

versammlungen statt. Bekanntgabe erfolgt durch -Handzeftel. 
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In der „Beiriebsrätezeitung‘ Nr. 11 entwickelt Direktor Dr. Eisinger 
von der Landwirtschaftskammer Wiesbaden ein planwirtschaft!iches Agrar- 
programın. „Fortschritt und Freiheit der Wirtschaft“ ist eine inter- 
essante Krilik des Schriftleiters. an einem Buch von Prof. Dr. Dietzel, 
das auch eine Kritik des „Zukunftstaats‘“ bringt. Die Bedeutung Süd- 
amerikas für Deutschland behandelt Prof. H. Bohn. Das Heft enthält 
ferner einen Bericht über den „Ersten weltwirtschaftlichen Kongress in 
Hamburg“. Das Steuerproblem erörtert der Leiter des Finanzamts 
Bunzlau, Regierungsrat Ott. In einem Beitrag „Arbeitsrecht für Betriebs- 
räte“ kritisiert Cl. Nörpel einen kommunistischen Kommentar zum 
Betriebsrätegesetz. Ferner bringt er eine Besprechung des Friedländer- 
schen Kommentars zum Aufsichtsratgesetz. 

Der niedrige Preis der „Betriebsrätezeitung‘ ermöglicht es jedem 
Kollegen, die Zeitschrift zu beziehen. Postamt und Briefträger nehmen 
Abonnements entgegen. 


Heimstätte und Arbeit. Das November-Heft für Heimstätten- und 
Siedlungsarbeit auf gewerkschaftlicher Grundlage „Heimstätte und Arbeit“, 
Herausgeber und Schriftleiter Emil Schneider, Geschäfisstelle: 
Hanseatische Verlagsanstalt A.-G., Hamburg 35, Holstenplatz 2, Preis 
viertelährlich im Einzeibezug 75 M., im Sammelbezug 35 M., ist er- 
schienen und hat folgenden Inhalt: Das neue Bauprogramm; Erhöhte 
Unterstützungssätze der produktiven Erwerbslosenfürsorge; Angestellten- 
versicherung und Heimstättenbau; Der Deutsche Gewerkschaftsbund 
zur Wohnungswirtschaft; Schlafzimmer; Heimat. Aus der Heimstätten- 
arbeit: Beihilfen gegen den Häuserverfall; Vom Wohnungsausschuss des 
Reichstages; Kein Mieterschutz in Werkswohnungen; und mehrere kleinere 
beachtliche Beiträge. 


„Wie baue ich mir selbst?* — — Eine Prostituierung der Technik! 
Die Fabrikanten nationalistischer Hetzschriftea scheinen schlechte Ge- 
schäfte zu machen, weil das vernünftige Publikum ihre Machwerke schon 
längst zurückweist. Man lässt deshalb solche nationalistischen Propa- 
gandaschriften unter falscher Flagge segeln, indem man sie in neutrale 
Lektüre einschmuggelt. Für diesen Zweck hat man sich ausgerechnet 
technische Jugendschriften ausersehen, wie das uns vorliegende 
Heftchen „Wie baue ich mir selbst? Band 158: Kanu 
(Paddelboot), nebst einer praktischen Einführung 
in die Kunst des Segelns“ von W. Goepferich (Verlag 
Herım. Beyer, Leipzig) beweist. Ob. das hiernach angeblich selbst .anzu- 
fertigende Paddelboot auch schwimmen wird, erscheint zum mindesten 
fraglich. Auch hinter den Winken für die Führung eines kleinen Segel- 
bootes wäre mehr als ein Fragezeichen zu machen. Aber das. Tollste 
ist doch, dass der Verlag (mit Wissen des Verfassers?) es fertigbrachte, 
dem dürftigen technischen Teil des Werkchens acht Seiten nationalistische 
Hetznotizen und dergleichen anzufügen. Selbstverständlich fehlt auch ein 
Vorstoss gegen den achtstündigen Arbeitstag nicht. Ein 
solches Vorgehen des Verlages ist nur als Prostituierung der 
Technik zu bezeichnen, die noch dazu auf Nepperei des Käufers 
hinausläuft, der statt eines technischen Werkchens einen technisch- 
nationalistischen Mischmasch erhält. In letzter Zeit sollen in dieser älteren, 
bereits 159 Nummern zählenden Sammlung eine ganze Anzahl neuer 
Hefte erschienen sein. Das zeigt die Gefährlichkeit des Treibens. Wir 
warnen daher unsere Leser vor dem Ankauf. L.M. 


Wesen und Ziel des Arbeitsrechts. Von Heinz Potthoff, 
München. Broschiert 48 Seiten. Preis 110 M. Berlin 1922, Verlags- 
geselischaft des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes m. b. H. 

Der Verfasser ist durch seine jahrzehntelange Tätigkeit auf dem 
Gebiete des Arbeitsrechts rühmlichst bekannt. In der vorliegenden Arbeit 
wird nachgewiesen, dass die rechtliche Stellung des Arbeitsverhältnisses 
im Bürgerlichen Gesetzbuch als Schuldverhältnis dem Wesen des Arbeits- 
rechts nicht entspricht. Denn die Freiheit, des Staatsbürgers gibt dem 
Arbeitnehmer noch nicht die Möglichkeit, den freien Arbeitsvertrag mit 
seinem Arbeitgeber gleichberechtigt abzuschliessen, da in der Tat der 
Unternehmer gegenüber dem Arbeitnehmer stets im Vorteil sei. 

Dieser Zustand sei nur zu beseitigen durch Anerkennung des per- 
sonenrechtlichen Charakters des Arbeitsverhältnisses, und zwar auf kollek- 
tiver Grundlage, als Organisationsprinzip. Die Schrift enthält als Anhang 
wertvolle Abhandlungen über „Rechtscharakter des Arbeitsverhältnisses”, 
„Beamtenverhältnis und Arbeitsverhältnis“, sowie „Arbeitsverhältnis ohne 
Arbeitsvertrag“, 

Potthoff hat hier in durchweg anregender Weise neue Gedanken über 
das Arbeitsrecht entwickelt und dadurch für jeden Anhänger und Ver- 
fechter des Arbeitsrechtes wertvolle Arbeit zur weiteren Entwicklung 
dieses wichtigen Gebietes, von dem das Staatswohl überhaupt abhängt, 
geleistet. 







































































Weichen- 
konstruktieur 


mit nachweislich grösseren Erfahrungen für unser 
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autechniker 


Bautechniker, mit reicher Erfahrung in Konstruktion, 
Bauleitung und Abrechnung gesucht. Es kommen nur 
Herren in Betracht, die mit dem Gang der Dienstgeschäfte 
bei Staats- oder Reichsbauverwaltungen vollkommen ver- 
traut, an selbständiges Arbeiten gewöhnt, und im Unter- 
nehmerverkehr gewandt sind. Anstellung nach Reichstarif 
für Angestellte. Eintritt sofort. Gesuch, Lebenslauf 
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Zu kaufen gesucht: 


Meyers Lexikon 
Brockhaus Lexikon 
„Hütte“ 
Luegers Lexikon 


Neueste Auflagen :: Gut erhal- 
tene Exemplare 


Offerten mit Preisangabe an 









hiesiges technisches Bureau 


und Zeugnisse sind zu richten an 


Industriebeamten-Veriap i.m.b.H. 
A el 


bt. Buchhan 





gesucht. 


Verheirateten Herren, die von auswärts zuziehen, | 
können Wohnungen zur Verfügung gestellt werden. 
Bewerbungen mit genauem Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften, Lichtbild, Eintrittstermin und Gehalts- 
ansprüchen an 


Orenstein & Koppel... 


Personalabteilung 


a Berlin SW.61, Tempelhofer Ufer 24. = 









Jüngerer 


Bautechniker 


B | sucht Stellung. Mittel- und Nord- 
dratschland bevorzugt. Offerten an 
E. S., Kassel, hauptpostlagernd. 


Ichkaufezurück: 


Luegers Lexikon 
Neyers „ 
Brockhaus „ 
und andere Werke 
zu guten Preisen 


Herm. MEUSSER, zansiuns, 


Geschäftsführer. "nanmun. 


Bewerber müssen mit der Angestelltenbewegung vertraut sowie rednerisch | IdealsteVerteidigungs-Waffe 
und organisatorisch befähigt sein. Wirtschafts- und Sozialpolitiker er- @L Pisto'e zer nedali 








Für die Leitung der freigewerkschaftlichen Angestellten-Organisation 
(Einheits-Organisation) Polnisch-Oberschlesien suchen wir zum möglichst 
sofortigen Antritt einen 


ha'ten den Vorzug. 2000 M. m. Patr. K. Spielz. 
Bewerbungen sind zu richten an die Hauptgeschäftsstelle Behördl. Anerk. Vertr. ges. 
€ F. Danziger, Abt. D. T., 

Berlin W 57. 
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des Allgemeinen freien Angestelltenbundes (AfA-Bund)-Polnisch- 
Oberschlesien, Sitz Kattowitz, August-Schneider-Str. 8.  _.. + 


Vogler, Geodätische Uebungen. 2 Bände in Ganzleinen 




















ücher 
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m: 





I. Teil: Feldübungen a ae Be Hz 
(jetziger Ladenpreis M. 1720.—) 
I. Teil: Winterübungen . . . 2 2 2 0.2 2.02. M. 500.— 
(jetziger Ladenpreis M. 960.—) 
Hegemann, Lehrbuch der Landesvermessung. In Ganzleinen M. 700.— 
(jetziger Ladenpreis M. 1340.—) - 
Hegemann, Ausgleichsrechnung. In Ganzleinen . . . . M. 300.— 


(jetziger Ladenpreis M. 576.— 


Ahrens, Die Ausgleichsrechnung nach der Methode der 
kleinsten Quadrate . . . . ee Pe 3 


Abendroth, Aufstellung und Durchführung von amtlichen 
Bebauungsplänen. In Gaxzleinen . . © 2 2... M. 160— 


Pietsch, Nivellierkunst. In Ganzleinen. . «© : x : 2. M. 80— 


Reichel, Vorstufen der höheren Analysis und analytischen 
Geometrie. In Ganzlenen . : . x 2... . M. 180.— 


Albrecht, Bremiker’s logarithmisch-trigonometrische Tafeln. 
In Ganzleinen . . ; a .. 2... %..M. 300.— 


Bei Anfragen Rückporto beifügen 


Industriebeamten-Verlag c.m.b.H. 


Abteilung Buchhandel 


Berlin NW 52, Werftstrasse 7. 





|| Reichsneubauleitung Düren (Rhtd.) BonnerStt. 53. 


an & Günstiges Angebot 
Meier DEV lu dr Alpemeaen 


Kochbanochniker und Praichen Mens 


71.— 80. Tausend 
6 Bände m. Lederrücken 18000 M. 
Bei Anfragen Rückporto beifügen. 








für Büro und Baus'elle, mög!ichst | 
auchim Abrechnungswesen erfahren, 
sofort gesucht. Vergütung nach 








Reichstarif. ® 
Kaiser, Industriebzamten-Verlag i. m.b.H. 
. PR t. Buchhande 
ReichsvermögensamtLandau Berlin NW 52, Werftstr. 7. 
Er vs 





Die durch Ableben des viele Jahre 
bei uns tätig gewesenen, ledigen | # 


1. Technikers 

frei gewordene Stelle ist neu zu be- 
wi In Frage rn nur ein Be- 
werber mit langjähr. Praxis, der auf in-Woi 

allen Gebieten des Hochbaus reiche in ‚Fatatlis Welhnachtsüärgn. £ 
Erfahrung besitzt, im Abrechnungs- Kart. Orig.-Kisten A50Kart: 
wesen u. Disponieren besonders be- En 270 -p 'rt.einsch!.Ver: ö 
wandert istu. Gewandtheit im Verk. ab Hambur nur geg Yorain! 
mit d Kundschaft besitzt. Das weite | | sendun freibleibend, später 
Arbeitsgeb. erf. a. körperl. Eignung, Fabrik-Tagespreis It.Offerte: 


d : r 
Radfahren Bedingung. Bewerb.mit || Hansa-Waren-Fabrik(Hansa-Werke) 


selbstgeschr. Lebenslauf, Zeugnis- h 
abschr. u. Angabe frühester Äntritts- Hamburg 21/14,,Goethestr.3.‘ 
möglichk. erb. L. Schönberg, Bau- Postscheckk. 5798, Hamburg. 

ges. m.b.H. & Co., Stargard i.Pom. 


Prima Riegelseife 
dir. a.d. Fabrik a.d. Konsum 
200 gr. Doppelriegel äM.140.- 


” 


250 gr. u. h 
500gr.Blockriegel &A, 340.- 






























Das wichtigste Nachschlagewerk 


für den technischen Angestellten und Beamten Ist das 
Techniker- 
Taschenbuch 1923. 


Es gibt Aufschluss -über das Arbeitsrecht, die 
soziale Versicherung, das Steuerrecht, die Ver- 
waltung und Verfassung von Reich und Staat, die 
Organisationen der Arbeitnehmer und Arbeitgeber. 


Das Techniker - Taschenbuch 
hat einen Umfang von 216 Seiten 
und eine gediegene Ausstattung. 
Der Preis beträgt 125.— M. für Mitglieder 
und 175.— M. für Nichtmitglieder. 


Ortsverwaltungsmitglieder bestellen bei, ‘ihrer 
Ortsverwaltung bzw. bei ihren Vertrauens- 
männern. "Mitglieder, die keiner Ortsverwaltung 
angehören und Nichtmitglieder bestellen beim 


Bund der technischen Angestellten u. Beamten 


Berlin NW. 52, Werftstrasse 7. 
Abteilung Betrieb. 















4) 
Waldemar Bonsels: 





Rudolf Herzog: 






j Menschenwege .gebd.M.1100.—|Wiskottens . . . gebd. M. 800.— 
indienfahrt . " 0» 1100.-|Burgkinder . © © » n„ 800.— 
Eros’... .:% » 1100.— | Das grosseHelmweh „ „ 800.— 
Wartalun . « „» 1100.-|Buben der Frau 

Biene Meja . 









BEE” Bei Anfragen Rückporto beifügen! 














= Bücher für den Weihnachtstisch! «= 


Maschinenbau 


Preis: 
in einem Bande . . . M. 3570.- | 2- Auflage, in Leinen gebunden 


»”» » 900.—| Opterberg. . « zn » 800.,—| „ zwei Bänden ..ı . 
Preise sind’ unverbindlich! "WB 
„" Industriebeamten-Verlag 6.m.b.#. / Berlin 


Verantwortl.: Kurt > Su —_ Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52. 









Alfred Gregor: 5% 
Der Praktische 
Eisenhochbau 


„’ 3780.— | Preis M. 5775.— 





Werftstr.7 =, 


— Rotationsdruck Möller & Borel GmbH. Berlin SW 68, 

















au 





DE | 
Deuische 


Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender Einzelausgaben: I „Der Industrie- 


Erscheint am 1., 11. u. 21. jed. Monats. — Bezugspreis durch die Post viertel- 
jährlich 100,— Mark, für das Ausland 200,— Mark. — Herausgegeben vom 
Bund der technischen Angestellten u, Beamten, Berlin NW52, Werftstr. 7. 


Nummer 47 7 4. Jahrgang 


So wie die Dinge sich jetzt entwickelt haben, sind sie 
schlechthin unerträglich. 
| Die Reichsindexziffer zeigte für November eine 446 fache 
Verteuerung der Lebenshaltung gegenüber der Vorkriegszeit an. 
Nach dem bisherigen, uns in jedem Augenblick fühlbaren 
"Stand der Dinge wird das Tempo der Verteuerung jetzt, im 
Dezember, kaum langsamer sein als im November, wo 
die Preise sich mehr als verdoppelten. Nehmen .wir nur eine 
Dezembersteigerung von 75 Prozent an, so ergibt sich 
für diesen Monat ein Preisstand, der 


das 780fache der Vorkriegszeitbeträgt. 


/ Demgegenüber seien unsere Gehälter registriert. Wir ord- 
nen sie in fünf Gruppen, wie sie den meisten Tarifen ent- 
‚sprechen (Gruppe I die Anfänger, Zeichner und so fort bis 
"Gruppe V: die Oberingenieure, Obersteiger, Betriebsleiter). 
Die Vorkriegsgehälterdertechnischen An- 
gestellten und Beamten in eine den gegenwärtigen 
Tarifen entsprechende Gruppierung gebracht, waren bei äusserst 
vorsichtiger Einschätzung durchschnittlich mindestens in Gruppe 


I U IM IV V 
120 M. 175 M. 240 M. 325 M. 450 M. 


| Für den November 1922 wurden im Durchschnitt 
folgende Gehälter gezahlt: In Gruppe 
I u III IV V 
30000 M. 40000 M. 50000 M. 60000 M. 70000 M. 


wobei wir jedem Vorwurf, unsere Berechnungen tendenziös 
aufgemacht zu haben, durch eine mehr oder minder starke 
"Aufrundung der Novembergehälter nach oben begegnet sind. 
Gegenüber der Vorkriegszeit ist das eine Vervielfachung 
des Gehaltes in Gruppe 
I u III IV V 
um das 250 229 208 185 155 fache. 


Mit den für den November bezogenen Ge- 
hältern sollen aber, was die Arbeitgeber aber 
meist nicht einsehen oder nicht anerkennen 
wollen, die Lebenshaltungskosten im Dezem- 
ber beglichen werden! 

/ Unsere Lebenshaltung ist also im Dezember des Jahres 
1922 gegenüber der Vorkriegslebenshaltung gesunken in Gruppe 





I I IM IV V 
auf 320% 290%, 27% 240% 20% 
"was einem Vorkriegsgehalt entspräche in Gruppe 


I u II IV V 
von 38,40 M. 50,70 M. 64,90 M. 78,10 M. 90 M. 
Wir müssen uns diese Zahlen einprägen; wir dürfen sie 
‚nicht vergessen. Sie sind nicht übertrieben — wer will das 









techniker“, II „Der Bautechniker“, III „Der technische Grubenbeamte“, IV „Der technische Gemeindebeamte“, V „Der Staats- 
techniker“, VI „Der Katastertechniker“, VII „Der Reichseisenbahntechniker”. — Allen Ausgaben wird zwanzigtäsig eine der 
Beilagen „Recht und Rechtspraxis” oder „Bildung und Unterricht“ oder „Sozialwirtschaftliche Rundschau“ beigefügt. 





Bankkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin NW52, Alt-Moabit 127. 
Postscheckkonto: Nr. 52100 Berlin. — Telegramm-Adresse: Industrie- 
heamte, Berlin. — Fernsprecher: Amt Moabit 1088, 1090, 7810, 7811. 


Selbsthilfe 


behaupten? — und zeigen das Bild unseres Lebens, so grau- 
sam erniedrigt, so unerträglich, dass man sich wundern muss, 
dass alles so ruhig verläuft, und dass sich so viele mit diesem 
Elend abzufinden scheinen. 

Aber man merkt doch die verhaltene Wut der Menschen, 
die keinen Ausweg wissen, die Entrüstung derer, die die Schuld 
bei anderen, nur nicht bei sich suchen; man merkt aber auch 
den heissen Willen der Kollegen, besonders der organisierten, 
die Dinge nun endlich zu ändern. 

Aber wie? 'Die Regierung soll helfen? Ach nein, das kann 
sie nicht, sonst hätte es möglicherweise schon ihre Vorgängerin 
getan. Auch nicht das Parlament. Mit Verordnungen und Ge« 
setzen ist dem Elend nicht zu steuern. Die Spitzen der Ge- 
werkschaften sollen endlich einschreiten? Gegen wen, auf 
welche Weise? 

Es wäre ja zu schön, wenn es mit irgendeiner Methode 
zu machen wäre, bei der wir uns wenig zu rühren brauchten. 
Wenn wir selber uns nicht zu bemühen brauchten, wenn wir 
ohne Unterbrechung unserer — ach, so bescheiden gewordenen 
— Gewohnheiten und ohne Draufgabe oder Daransetzen un- 
serer Person eines guten Morgens aus dem Lokal- oder Ge- 
neralanzeiger erfahren würden: „Es ist erreicht — wir sind ge- 
rettet — von morgen an haben wir wieder den Reallohn der 
Vorkriegszeit!‘“ Leider, Kollegen, ist dies zu schön, um wahr 
zu sein. Wir werden die Verhältnisse, die uns so schlimm be« 
drücken, wohl oder übel selbst ändern müssen. Diese Auf- 
gabe kann und wird uns niemand abnehmen. Kommt die 
Kollegenschaft heute noch nicht zu dieser Ansicht, dann sicher 
morgen; es fragt sich nur, ob sie morgen noch kräftig genug 
sein wird. ... 

Verlassen wir uns nicht auf andere! Nur die werden sich 
auf unsere Seite stellen und mit uns kämpfen, bei denen die 
gleichen elenden Zustände aus gleichen Ursachen herrschen, 

Befindet sich das Unternehmertum in gleich schlechter Lage 
wie wir? Sein industrieller Repräsentant, Herr Stinnes, 
konnte sein wohlassortiertes Lager „stabiler“ Sachwerte nur 
infolge der Geldentwertung zusammenkaufen: Was uns ing 
Elend stürzte, brachte ihm Glück: Gleiche Ursache — andere 
Wirkung. 

Herr Raffke, der Typ des modernen Güterverteilers in 
unserem so wohlgeordneten Wirtschaftsleben, hat auf allen 
zehn Fingern Ringe, hat Villen und Autos, eine legitime Frau 
und zwei andere, wesentlich hübschere. Ihm und seiner ganzen 
achtzehnköpfigen Sippe geht es ausgezeichnet. Wollen wir auf 
ihn hoffen? 

Der Agrarier, Herr von Ar und Halm, hatte nur eine 


Sorge, dass sein grosser Gewinn durch die verfluchte Getreide- ' 


umlage etwas geschmälert würde. Diese verblasste für ihn, bei 
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uns wächst die Sorge ums Brot, was durch die letzte Verdrei- 
fachung des Brotpreises einigermassen erklärt wird. Sonst 
geht’s ihm ausgezeichnet. Sein Besitz ist schuldenfrei, sein 
Herrenhaus von oben bis unten neu möbliert. 

Diese erheblichen, mindestens aber sehr einflussreichen 
Volksgenossen sind also wahrhaftig nicht unsere Leidens- 
genossen; wenn es sich der Leser recht überlegt, wird er 
sagen: im Gegenteil. 

Sehen wir weiter: die Arbeiter. Wir verlangen von 
ihnen Solidarität, und wir können auf sie rechnen. Das soll 
auf Gegenseitigkeit beruhen. Aber können wir erwarten, dass 
sie uns die Kastanien aus dem Feuer holen? Die Arbeiter sind 
teilweise etwas besser daran als wir. Sie haben zwar mit der 
Teuerung auch nicht Schritt halten können; jedoch eine so 
ausserordentliche und unausstehliche Senkung ihrer früheren 
Lebenshaltung haben sie nicht erfahren. Sie wünschen und 
gönnen uns die Wiederherstellung unseres Reallohnes von ehe- 
dem; aber sie haben recht, wenn sie sagen, dass das schliess- 
lich doch unsere Sache sei. 

Soweit wir rundherum sehen: Niemand ist da, der uns 
die Arbeit abnehmen könnte. Wir sind ganz auf uns gestellt. 
Es gibt jetzt nur zweierlei: Entweder in trübem Fatalismus 
die Dinge laufen lassen, wie sie wollen — oder selber auf- 
stehen und Kämpfer werden. 

Unsere Lebenslage hängt ab von unserem Arbeitseinkom- 
men. Dies erhalten wir von unserem Arbeitgeber. Der Ar- 
beitgeber willigt aus freien Stücken aber in keine Erhöhung 
unseres Realeinkommens. Folglich müssen wir ihn dazu zwin- 
gen. Wir können ihn aber nur zwingen, wenn wir kräftiger 
sind als er. Den einzelnen von uns bekommt der Arbeitgeber 
bald auf die Knie. Aber wenn wir alle gemeinsam von An- 
fang bis zu Ende treu verbunden uns gegen ihn stellen, 
dann muss er nachgeben. 

Das ist in kurzen Worten unsere alte gewerkschaftliche 
Methode, bei der natürlich je nach Konjunktur die Taktik 
wechseln muss. Aber im Grunde ist es immer noch die rich- 
tige, es ist die einzige Art, um etwas zu erreichen. 

Kämpfen heisst, etwas aufs Spiel setzen. Geht man mit 
Waffen gegeneinander, riskiert man sein Leben. Im wirtschaft- 
lichen Kampf ist es die wirtschaftliche Existenz, die auf beiden 
Seiten eingesetzt wird. , 

Die Entschlossenheit dazu — das ist es, was den Aus- 
schlag gibt. Nur eiserne Entschlossenheit, seine Existenz ein- 
zusetzen, schliesslich auch dann, wenn ein man- 
gelhafter Rückversicherungsvertrag mit un- 
serer Gewerkschaft das Risiko nur zu einem 
Bruchteil deckt, wird — davon kann, nein, muss jeder 
Kollege felsenfest überzeugt sein — die Dinge wieder zum 
Guten wenden. 

Nun hören wir schon das Wehegeschrei des Unternehmers 
und seiner Presse. Wenn Ihr, so wird man, bevor man nein 
sagt, klagen, eine Erhöhung Eurer Gehälter bis zu einem 
Grade fordert, wie ihn die Teuerung anzeigt, dann werdet Ihr 
Deutschland vollends zugrunde richten! Die Erhöhung der 
Gehälter der technischen Angestellten und Beamten auf ein 
Mass, das uns einigermassen an die Reallöhne der Vorkriegs- 
zeit heranbringt, würde eine Erhöhung der in Deutschland 
gezahlten Lohn- und Gehaltssumme um etwa 2 Prozent be- 
deuten. Vom Umsatz den Bruchteil eines Prozentes. 

In Russland bekommt ein Kollege, der die Qualifikation 
unserer Gruppe V besitzt, das Achtfache des Lohnes eines 
ungelernten Arbeiters. Im „verelendeten‘‘ Oesterreich verfügt 
unsere Kollegenschaft über ein Einkommen, das 60 Prozent 
der Goldparität ihres Vorkriegsgehaltes entspricht. 

Wir könnten ferner darauf sagen, dass diese Klagen sich 
recht komisch im Munde derer ausnehmen, die sich durchaus 
nicht geniert haben, ihr Einkommen rücksichtslos und unbe- 
kümmert um die Folgen für andere Volksgenossen nicht nur 
dem Vorkriegswerte entsprechend gehalten, sondern darüber 
hinaus noch erhöht haben. Wichtiger aber ist es, dass wir 
feststellen: Wenn wir unsere Kaufkraft auf die alte Höhe 
bringen, dann tun wir Segensreiches am gesamten arbeiten- 
den Volke. Dann fangen nämlich die Schiffe aus Argentinien 
mit Weizen, aus Nordamerika mit Schmalz und Speck und so- 
gar aus Australien mit Fleisch in Richtung auf Deutschland 
sich zu bewegen an; die Monopolstellung der Agrarier und 
einiges andere mehr werden gebrochen. Die Unternehmer 
werden sich dann zweifellos einige Sorgen machen müssen. 
Wir dürfen dann aber an ihren Patriotismus appellieren. 

Und der Einwand mit den Reparationen: Wir sind bereit, 
von unserem Reallohn von 19i4 zehn Prozent dafür zu 
opfern. Täte das jeder, die Franzosen würden sich vergnügt 
die Hände reiben. 

Kollegen! Es kommt jetzt darauf an, dass wir uns endlich 
zusammenraffen. Dieser Schrecken ohne Ende ist unerträglich. 

Der Kampf muss gewagt werden! 

Kurt Schindier. 
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Mittel und Wege zur Steigerung dr 
Produktion w 

Solange die menschliche Arbeitskraft wie eine Ware ge- 
kauft wird, hat das Kapital kein Interesse an seiner Schonung 
und Erhaltung. Die menschliche Arbeitskraft ist ein Pro- 
duktionsmittel, ein Faktor, der im Produktionsprozess eine 
grosse Rolie spielt. Bei den Leistungsbestimmungen müssen 
vor allen Dingen die richtige Einschätzung und 
die Erhaltung der menschlichen Arbeitskraft 
= Vorbedingung überhaupt jeder Produktionssteigerung 
gelten. 

1. Ernährung. 


Wer arbeitet, soll nicht nur essen, sondern muss essen, 
wenn er im Vollbesitz seiner Körperkräite bleiben will. Ar- 
beiten heisst Kräfteverbrauch. Die verbrauchten. 
Kräfte müssen durch ausreichende Nahrungszuiuhr 
und genügende Erholung und Ruhe ersetzt 
werden. 

Der Bezug der notwendigen Nahrungsmittel soll mit dem 
Lohne gedeckt werden. Demnach muss der Lohn ausreichend 
sein, damit im Interesse der Produktion dem Körper die er- 
forderlichen Nährstoffe zugeführt werden können. Fehlt 
diese Vorbedingung, ist keine bestimmte Är- 
beitsleistung möglich. 


2. Ruhe und Erholung. 


Der menschliche Organismus ist keine Maschine, bei 
welcher sowohl die Leistung beliebig gesteigert, wie auch von 
Anfang bis Ende der Arbeitszeit eine stets gleichbleibende 
Leistung erzielt werden kann, sondern er unterliegt bei der 
Arbeitsausführung ganz bestimmten Gesetzen der Ruhe, auf 
welche der Wille keinen Einfluss hat. Auf jede körperliche 
und geistige Beanspruchung muss eine entsprechend grosse 
Ruhepause folgen, deren Dauer von der Grösse der voraus- ” 


eigenen Beanspruchung abhängig ist. So gibt es eine 


renze der Ermüdung. Wird diese Grenze überschritten, so er- 
folgt ein Eingriff in die lebendige Substanz des menschlichen 


Körpers, und es entsteht ein Zustand, der mit Erschöpfung 7 
bezeichnet wird. Die dann einsetzende Ruhepause vermag 7 
die verbrauchten Kräfte infolge zu grosser Arbeits- 
intensität und zu langer Dauer nicht mehr zu 


ersetzen. Auch ist die in diesem Zustande vorgenommene 


Arbeit minderwertig. Aber nicht nur die körperlichen, sondern 5 
auch die seelischen Zustände beeinflussen die Arbeitsleistung. © 
Es ist eine bekannte Tatsache, dass die Arbeitsleistung des ’ 
Menschen in den einzelnen Tagesstunden verschieden gross ist. | 
Die Durchschnitts- I 
leistung einerjeden Stunde wird grösser, wenn I 


Die Leistung steigt und fällt. 


bei der körperlichen Beanspruchung die Grenze der Ermüdung 
gewahrt wird und die dann einsetzende Ruhepause gross genug 
ist, um dem Körper die notwendige Erholung zu gewähren. ° 
Daraus erklären sich die gesteigerten ÄAr-’ 


beitsleistungen bei der verkürzten Arbeits- 


zeit! Die Zeit für Erholung und Ruhe nach der Beendigung 











und Wiederaufnahme der Arbeit wird grösser. Der Arbeiter a 


kann sich nunmehr auch seiner Familie widmen, Erholun 
durch geistige Ablenkung finden, fühlt sich als Mensc 
und beginnt mit frischen Kräften wieder sein Tagewerk. 


3. Das Werkzeug. 


Der arbeitende Mensch bedient sich eines Gegenstandes, J 


mit dessen Hilfe er die Kraft seines Körpers, seiner Arme usw. 
zur Erreichung eines beabsichti 
eines Werkzeugs. Seine Arbeitsleistung ist abhängig von der 

Güte und der Zweckmässigkeit dieses Werkzeugs. Immer mehr 
erfindet der menschliche Geist neue verbesserte Werkzeuge, 
die geringeren körperlichen Kraftaufwand und erhöhte Arbeits- 
leistung zur Folge haben. Nicht nur bei Handwerkszeugen ° 


| 
i 
H 
gten Zweckes nutzbar macht, } 


allein, auch bei solchen, die für die maschinelle Bearbeitung in © 


Frage kommen, findet man diese Bestrebungen. 
Die moderne Produktionsweise verlangt die 
sorgfältigste Ausführung, Pflege, Behandlung und Verbesse- 


rung der Werkzeuge, in der richtigen Erkenntnis, dass hier 


noch grosse Möglichkeiten zur Produktions- 


steigerung verborgen liegen. Billige und schlechte Werk- ° 
zeuge — aus falscher Sparsamkeit verwendet — hemmen die ° 
Produktion und bedingen nicht selten grössere körperliche Be- ® 


anspruchung des Arbeiters. 
4. Maschinen und technische Einrichtungen. 
Seit der Einführung der Maschinen sinnt der menschliche 
Erfindergeist unaufhörlich nach, die Maschinen zu vervoll- ° 
kommnen, um die Arbeitskraft zu ersetzen. In der Produktion ° 
ist die Maschine die billigste, welche in der Zeiteinheit das 


grösste Quantum an Arbeit bei den niedrigsten Herstellungs- ° 


kosten leistet, ohne die Güte der Arbeit zu beeinträchtigen, 


Vergleicht man verschiedene Produktionsstätten oder gar Volkg= ° 
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wirtschaften mit ungleichen Leistungen und Herstellungskosten 
zueinander, so wird man stets finden, dass dort, wo die besten, 
vollkommensten Maschinen und technischen Einrichtungen in 
Anwendung sind, die verkürzte Arbeitszeit be- 


steht, die Produktion am höchsten ist und das Ein- 


kommen des Arbeiters am grössten. Häufig begegnet man, 
besonders in kleinen Werken, den rückständigsten Einrich- 
tungen und veraltetsten Maschinen, mit denen eine moderne 
Produktion angestrebt wird. Grössere Leistungen denkt man 
dort durch erhöhte körperliche Mehrbeanspruchung des Ar- 
beiters zu ermöglichen, um konkurrenzfähig zu werden. 

5. Organisation. 

Für die Produktionssteigerung ist die Organisation 
des Betriebes von grosser Bedeutung. Eine gute 
Organisation ermöglicht eine planmässige Erzeugung, ver- 
hindert unnötigen Kraftaufwand, spart an Zeit und Material- 
verbrauch. Sie wirkt nicht nur auf die Arbeitsleistungen 
des einzelnen ein, sondern auch auf das Zusammenwirken 
der Arbeitsleistungen mehrerer Arbeiter zu einem Ganzen, 
einem Arbeitsbetrieb, aber auch auf das Zusammenspiel alier 
Arbeitsvorgänge innerhalb der Volkswirtschaft. Der gesamte 
Organisationsapparat gleicht einem Organismus, bei welchem 
alle Glieder der Verwaltung wie des Betriebes harmonisch zu- 
sammenwirken, um den Wirkungsgrad der Fabrikation zu er- 
höhen. Die Verbilligung des Produkts, des Erzeugungs- 
prozesses, wird durch die straffe organisatorische Erfassung 
und Beeinflussung der einzelnen Faktoren erreicht, so dass bei 
niedrigen Herstellungskosten eine Produktionssteigerung er- 
zielt wird. Die wirtschaftliche Produktions- 
weiseistvonderOrganisationabhängig. 

6. Wissenschaftliche Betriebsführung. 

Der Grundsatz: Vergeude keine Energie, sondern verwerte 
sie, ist zum Leitmotiv des gesamten Wirtschaftslebens ge- 
worden. Gehen wir mit diesem Grundsatz in den Betrieb, 
so sehen wir zu unserem grössten Erstaunen, wieviel unnötige 
Arbeit ausgeführt, Arbeitskraft vergeudet und Zeit ver- 
schwendet wird. Es fehlt vielfach an einer Planmässigkeit, 
der logische oder wissenschaftliche Aufbau. 
Der Amerikaner nennt dieses die wissenschaftliche Betriebs- 
führung. Wenn wir nicht hinter anderen Kulturvölkern zu- 
rückbleiben wollen, so müssen wir die Grundsätze der wissen- 
schaftlichen Betriebsführung bei der neuen Arbeitsgestaltung 
anwenden. So mancher Betriebsleiter glaubt nach den moder- 
nen Grundsätzen der Ärbeitsgestaltung zu handeln, doch sieht 
er die zahlreichen Mängel seiner Arbeitsgestaltung nicht, die 
sich auch durch gesunden Menschenverstand und die wirt- 
schaftliche Schulung allein nicht erkennen lassen. Hier ist 
eine methodische sschtums und wissenschaftliche Erfah- 
rung notwendig. 

Die Zeitaufnahmen und Bewegungsanalysen ergeben bei 


"der richtigen Anwendung einen gerechten Ausgleich 


von körperlicher Beanspruchung und Entlohnung. Die vor- 
ae rationellen Bewegungen bedingen nur geringe 
örperliche Beanspruchung. In Amerika, wo die wissenschaft- 


"liche Betriebsführung seit längerer Zeit eingeführt ist, hat die 


Produktionssteigerung ein ungeheures Mass bei verkürzter 
Arbeitszeit erreicht. 
7. Die anzuwendeuden Mittel und Wege. 
Aus vorstehendem ist ohne weiteres klar, dass durch eine 
verlängerte Arbeitszeit die so notwendige Produk- 
tionssteigerung nicht möglich ist, sondern durch die ange- 


führten Mittel und Wege, die uns die Wissenschaft weist und 


die Praxis längst bestätigt hat. Erst durch die Bereit- 


‚stellung der erwähnten Mittel kann von einer 


Produktionssteigerung die Rede sein. 
Diese Mittel sind: 1. Ausreichende Ernährung, 2. ge- 


"nügende Ruhe und Erholungspausen, 3. bessere Werkzeuge, 


‚4. moderne leistungsfähige Maschinen und technische Ein- 


richtungen, 5. Organisation, 6. Anwendung der wissenschaft- 
lichen Betriebsführung. 

Dem Kapital ist die geistige und kulturelle Entwicklung 
der Arbeiterklasse durch die verkürzte Arbeitszeit ein Dorn 
im Auge, und es kommen nicht nur wirtschaftliche Er- 


 wägungen aller Art für die Abschaffung des Achtstunden- 
tages in Betracht. 


Betriebsingenieur M. Bachert, Haspe. 











Der Bund könnie seine Leisiungen steigern, 


wenn alle Kollegen ihren Beitrag monatlich im voraus entrichten würden und 
nicht einen Nonat oder noch später in eniwerteiter Niark. 
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Der Streik der Ängestellten in den Sieger- 
länder Gruben und Hütten 


Schon seit Monaten kriselte es unter der Angestelltenschaft 
der Siegerländer Gruben und Hütten. Wegen der überaus 
grossen Starrköpfigkeit der Arbeitgeber waren diese Angestell- 
ten gegenüber den Nachbarbezirken mit ihren Gehältern weit 
ins Hintertreffen geraten. Von Monat zu Monat hoffte man, 
dies Zurückbleiben wettmachen zu können. Die Hoffnung, 
durch Schiedsinstanzen ein Aufholen zu erzielen, scheiterte 
ebenfalls, da sowohl Schlichtungsausschuss als auch Reichs- 
und Staatskommissar den berechtigten Wünschen der An- 
gestellten nicht Rechnung trugen. Selbst der am 35. Oktober 
gefällte Schiedsspruch des amtlichen Schlichtungsausschusses 
von Siegen, Olpe und Wittgenstein, der für Angestellte bis 
zu 24 Jahren eine 45prozentige und über 24 Jahre eine 
55 prozentige Zulage für Oktober auf die Septeinbergehälter 
vorsah, liess die Siegerländer Kollegenschaft noch weit hinter 
den Nachbarbezirken zurück. Eine Versammlung der An- 
gestellten, die von Delegationen des ganzen Siegerlandes be- 
schickt war, lelinte einstimmig den Schiedsspruch ab und be- 
auftragte die Organisationen, weitere Schritte zu unternehmen. 


Es wurde deshalb der Reichs- und Staatskommissar in 
Dortmund um Vermittlung angerufen, der aber zunächst keine 
Schritte unternehmen konnte, weil der Arbeitgeberverband die 
Verbindlicherklärung des Schiedsspruches beim Demobil- 
machungskommissar beantragt hatte. 


Die Verbindlicherklärung wurde auf Grund unseres Ein- 
spruches zunächst noch nicht ausgesprochen. Am 3. November 
fand dann nochmals eine Verhandlung mit den Arbeitgebern 
statt, die jedoch zu keinem Resultat führte, weil die Arbeit- 
geber nicht über den Schiedsspruch hinausgehen wollten; 
ebenso wie eine Verhandlung, die am Sonntag, den 5. No- 
vember, unter Vorsitz eines Vertreters des Demobilmachungs- 
kommissars im Rathause zu Siegen stattfand. 

Am 6. November fand in Siegen eine AfA-Vertrauens- 
männersitzung statt, im der der Beschluss gefasst wurde, 
in eine Urabstimmung über das Resultat des Schiedsspruchs 
vom 25. Oktober einzutreten. Am nächsten Tage fassten der 
Gedag und der G. d. A. denselben Beschluss. Bei der Be- 
schlussfassung über die Urabstimmung wurde festgelegt, dass 
eine Ablehnung des Schiedsspruches gleichbedeutend sei mit 
dem Eintritt in den Streik. Die von unserer Organisation ein- 
gegangenen Urabstimmüungsresultate zeigten mit überwiegen- 
der Mehrheit (etwa 9% Prozeut) eine Ablehnung des Schieds- 
spruches. 

In einer nochmaligen Verhandlung in der Nacht vom 9. zum 
10. November fand insofern eine Erhöhung der Gehälter für 
den Monat Oktober statt, als die Gehälter des Schiedsspruches 
durch Verschiebung um zwei Jahresstaffelungen erhöht wur- 
den. Des weiteren wurde festgelegt, dass der Schiedsspruch 
auch auf die Zulagen der Meister und technischen Grubeu- 
beamten Anwendung finden sollte, und weiterhin wurden die 
sozialen Zulagen erhöht. 

Die Vertrauensieute lehnten auch dieses Resultat ab. In 
der sich an die allgemeine Vertrauensmännerversammlung an- 
schliessenden AfA-Vertrauensmännerversammlung wurde be- 
schlossen, am nächsten Morgen die Vertrauensleute der für 
einen Streik reifen Betriebe zu einer Sitzung einzuberufen, 
um dort weitere Beschlüsse zu tassen. In dieser Sitzung 
wurde beschlossen, dass zunächst die Angestellten der Geis- 
weider Eisenwerke, der Bremerhütte, der Firma Gebrüder 
Achenbach und der Aktiengesellschaft für Brückenbau, Eisen- 
konstruktion und Verzinkerei Punkt 10 Uhr in den Streik 
eintreten sollten. Dieser Beschluss wurde auch 
prompt ausgeführt. Am 13. November traten zwei 
weitere Betriebe in den Streik. Am 15. und 16. November 
folgten weitere neun Firmen, darunter der . Charlottenhütter 
Konzern und die Siegener Maschinenbau Akt.-Ges. mit ihren 
sämtlichen Abteilungen. 

Am 15. vormittags fand eine Besprechung mit den Arbeiter- 
sekretären statt, in der der Beschluss gefasst wurde, auf den 
17. abends eine Arbeiter- und Angestelltenratssitzung sämtlicher 
Siegerländer Werke einzuberufen. Diese Sitzung brachte zum 
Ausdruck, dass zwischen Angestellten und Arbeitern der Sie- 
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gerländer Betriebe die notwendige Solidarität bestand. Am 
17. folgten den streikenden Kollegen auf Ruf der Organisatio- 
nen die Angestellten weiterer fünfzehn Firmen. Der Streik 
hatte nun weitere Kreise gezogen. Es gelang nunmehr den Be- 
mühungen des Landrats, die beiden Parteien am Samstag 
wieder an den Verhandlungstisch zu bringen. Auch diese Ver- 
handlung gestaltete sich sehr schwierig, da die Arbeitgeber 
immer noch hofften, dass die Angestelltenschaft umfallen 
würde. 

Wir gaben darum zu verstehen, dass wir noch lange nicht 
unsere Reserven ins Feld geführt hätten. Noch war keine Grube 
(Eisenerzbergwerk) in den Streik einbezogen. Die Verhand- 
fung wurde Samstag nachmittag auf Sonntag vormittag vertagt. 
Eine Vollversammlung der Vertrauensleute sämtlicher Betriebe 
im Bereiche der Siegerländer Gruben und Hütten sprach den 
Organisationsvertretern das Vertrauen aus und gab ihnen Ver- 
handlungsfreiheit. 

Die Sonntagsverhandlung konnte nachmittags 2 Uhr nach 
fünfstündiger Verhandlung mit folgendem Resultat geschlossen 
werden: Im Streik der in der Siegerländer Industrie beschäf- 
tigten Angestellten wird zwischen den Parteien folgendes Ab- 
kommen getroffen und als verbindlich anerkannt: 

1. Der Streik wird sofort beendet, die Arbeit wird am Montag, den 
20. November mit Arbeitsbeginn wieder aufgenommen; Massrege- 
lungen finden nicht statt. 

2. Der Vergieich vom 9,./10. November 1922 wird von den Parteien 
anerkannt. Der Arbeitgeberverband hält seine bei dem Vergleich 
abgegebene Erklärung aufrecht, wonach diejenigen Angestellten, 
deren Gehaltssätze infolge der Ueberschreitung _ der tariflichen 
Altersgrenze in der Gehaltstafel nicht mehr erscheinen, in dem 
gleichen Verhältnis aufgebessert werden sollen, wie die Ange- 
stellten in der gleichen Gruppe, die infolge Verschiebung der Alters- 
grenzen eine Aufbesserung über den Schiedsspruch vom 25. Ok- 
tober 1922 hinaus erfahren haben. E 

3. Die Novembergehälter werden einschliesslich der Lehrlingssätze und 

der Zulagen für Meister und technische Grubenbeamten um 
rent der Sätze des Vergleichs vom 9./10. November 1922 
ErnoNnt, , 

Das Verheiratetengeld wird ab 1. November 1922 auf 1200 M,, 
das Kindergeld auf 1500 M. festgesetzt. 

Streiktage werden nicht bezahlt. 

Für Ueberstunden, die wegen. des Streiks verlangt werden, wird 
die tarifmässige Vergütung bezahlt. 


Da ONE 


year geführt, der von jeder Seite neun ständige Mitglieder an- 
genören. 

Am selben Tage nachmittags 4 Uhr fand wiederum eine 
Vollversammlung der Vertrauensleute der Angestelltenschaft 
statt, die das Endresultat der Verhandlungen annahm. 

Es wurde darum am Schlusse dieser Versammlung von un- 
serem Kollegen Felix, der den Vorsitz dieser Versammlungen 
führte, im Namen aller Organisationen der Streik für Montag 
früh als beendet erklärt. 

Genau so geschlossen, wie die Angestellten dem Rufe der 
een folgten, in den Streik zu treten, wurde er be- 
endet. 

Durch diesen Streik dürfte auch der Arbeitgeber im 
Siegerland gemerkt haben, dass die Angestelltenschaft nicht 
mehr gewillt ist, sich der diktatorischen Macht des Arbeit- 
gebers zu fügen. Als weiterer Erfolg ist wohl zu verbuchen, 
dass eine ganze AnzahlKollegen, die bisher denWeg zu. der 
Organisation noch nicht gefunden hatten, nun einsahen, dass 
der einzelne im Kampfe um seine Existenz unterliegen muss, 
und dass nur der Wille der Gesamtheit der Angestellten dem 
Arbeitgeber als gleichwertige Macht gegenübergestellt wer- 


den kann. 
Rundschau 


Wirtschaftsfragen 


Die Teuerung im November 1922. Nach den Feststel- 
lungen des Statistischen Reichsamts ist de Reichsindex- 
ziifer für die Lebenshaltungskosten (Ernährung, Heizung, 
Beleuchtung, Wohnung und Bekleidung) von 22066 im Oktober 
auf 44610 im Durchschnitt des Monats November, mit- 
hin um 102,2 Prozent gestiegen. Die Indexziffer ohne die 
Bekleidungsausgaben, die im Oktober 19504 betrug, 
hat sich auf 40047 erhöht; die Steigerung beträgt 105,3 Pro- 
zent. Die Indexziffer für die Bekleidungskosten allein ist um 
91,8 Prozent auf 74162, die für die Ernährungsausgaben um 
106,5 Prozent auf 54.982 gestiegen. 

Die Verdoppelung der Lebenshaltungskosten von einem 
Monat zum anderen haben wir seit Kriegsende noch niemals 
zu verzeichnen gehabt. Und doch war schon bei dem ver- 
hältnismässig langsamen Ansteigen der Teuerung die Kauf- 
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kraft der Gehalt oder Lohn empfangenden Bevölkerung dau- . 


ernd zurückgeblieben. Rüsten wir uns zum Kampf um die 
Verbesserung unseres Reallohnes mit der gleichen Entschlossen- 
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Die Gehaltsverhandlungen werden in Zukunft durch eine Kom- 
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F. 








heit, wie sie jetzt von den Arbeitgebern auf der ganzen Linie | 


entfaltet wird, um uns die wenigen sozialpolitischen Errungen-" 


schaften. der Nachkriegszeit wieder abzuringen! BE: 


Die Statistik der „Frankfurter Zeitung‘ über die Gross- 
handelspreise. 
93 Waren, den die „Frankfurter Zeitung‘‘ regelmässig veröffent- 
licht, ist für Antang Dezember auf 166495 gegen 94492 
Anfang November gestiegen. Das bedeutet eine Durchschnitts- 
steigerung um fast 77 v. H. Das Preisniveau im Gross- 
handel hat damit rund dass Sechzehnhundertfünf- 
zigfache der Friedenspreise erreicht. Textilien und Leder 
sind wiederum. am .meisten im Preise gestiegen, aber auch 
industrielle Endprodukte sind im Gegensatz zu früher erheb- 
lich teuerer geworden. Die Bewegung des Gesamtindex seit 
1914 — die Berechnungsgrundlagen für Anfang Dezember 
beruhen z. T. noch auf Schätzung — veranschaulicht das fol- 
gende Bild: 
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Die Preisbewegung von je 10 reinen Inlands- und je 10 
reinen Auslandswaren veranschaulicht nachstehende Ueber- 
sicht: \ 

Inlandswaren: 


 [Frissenl1..20]1.1.21]1.1.22] 1.4 1 7. J 1.10 | 3 11.].2.12. 











43956 1114286 | 144505 


Index . | 100 | 1258 |1628 | 3173| 5199 | 7653 |30383] 62346] 120 333 


Auslandswaren: 


[Frieden]. 1.20]1.1.21]1.1.22] 1. 4. 





127% 





1.10.|3.11.] 2.12. 





Reis... .. 1.1001 5302 











Der Gesamtindex der Grosshandelspreise: von | 





Roggen .. | 100 | 503 | 824 | 3313 | 6858 | 7352 
Kartoffeln. | 100 | 429 | 1071 | 3215 | 5357 | 5357 | 9524| 13s10| 15476 
Eier... . | 10 | 3182 | 4015 | 5985 | 5682 | 9494 | 34091 | 44444 | 100000 
Heu... | 100 | 1719 | 2250 | 3125 | 6250 | 10312 | 21098 | 50000] 123438 
Häute . .. | 100 | 2835 | 1652 | 2609 | 6435 | 9565 | 43478 112 739] 208696 
Gasnuss- 100 | 856 | 1731 | 4040] 6973 |11840 |'49680 | 79833 | 223920 

kohlen 
“Backsteine } 100 | 1460 | 1200 | 1900 | 4600 | 8000 | 32000 | 40000| 8800 
Zement 100 | 515 | 909 | 2296 | 3642 | 6547 | 29293 | 551141 105491 
400/, Kali- 

düngesalz| 100 | 626 | 626 | 2387 | 3322 | 4658 |16419 | 52805] 65228 
Spiritus... | 100 | 457 | 2000 | 2857 | 2857 | 3500 |24286 | 514 »9 | 128571 


2404 | 4423 | 7692 | 10000 | 53846 123078 211538 
Kakao... | 100 | 3091 | 3182 | 4728 | 6100 | 7545 |43636 | 79096| 136364 
Kaffee... | 100 | 2903 | 3333 | 5269 | 9140 |12151 !62366 1134409] 247312 
Baumwolle | 100 | 5130 | 2164 | 6360 | 9395 | 16172 | 84903 1272709) 349.25 
Jute.... |] 100 | 1996 | 1569 | 2936 | 5582 | 9537 | 55821 1134328] 201493 
Gummi .. | 100 | 1107 | 479 | 1426 | 2060 |: 1981 |- 7630 | 18889] 55556- 
Kupfer ... | 100 | 1847 | 1567 | 3862 | 6007 | 7500 | 43284 1123134) 153507 
Zinn....! 100 | 2112 | 1980 | 4505 | 6337 | 8201 151485 1168317201320 ' 
Mais... 100 | 1169 | 2215 | 3815 | 6646 | 8449 | 52308 |144000| 1x7692 
Petroleum. | 100. | 1319 | 2996 | 3615 | 4615 | 5308 | 26923 |. 69231]134615 


Index . | 100 |2528]2189| 4094 | 6341 | 8584] 48120| 126719) 189932 
Während die reinen Auslandswaren gegen den Vormonat 
um rund. 50 v. .H. gestiegen sind, sind die Inlandswaren 
um über 90 v. H. im Preise gestiegen, haben somit ein kräf- 
tiges Stück des bisherigen Unterschiedes aufgeholt. 
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Nr. 47 
br » 
‚=  Produktionsrückgang — Produktionssteigerung. Die nach- 
‚stehenden Zahlen, die die Abnahme von 1913 zu 1921 in Pro- 
‚zenten darstellen, zeigen, dass sich hinter der nervösen Viel- 
‚geschäftigkeit unserer Gegenwart ein Mangel an Oekonomie 
auftut und dass der Nutzeffekt unserer Arbeit ungeheuer 
gesunken ist. | 

I. Abnahme der Bevölkerung von 65,978 auf 62,472 Mill. 6,7 v.H. 
| 1. Abnahme der landwirtschaftlich benutzten Fläche: 


| Baia Weizen I eis ; urn. 2281, 
| DENZROSDEN A DIT 
bei Hafer D 0 . . . oe . . . o . . . 18,43 „.» 


Abnahme der. Ernteerträge: 
bei Getreide von 30,704 Mill. t auf 16,883 Mill. t 55,0 
bei Kartoffeln von 54,121 Mill. t auf 26,151 Mill. t 48,3 

| Abnahme des Viehauftriebs auf Schlachtmärkten;: 

| 5,812 Millionen Schweine gegen 1,923 Millionen . . 65,0 „ 

| Abnahme des Rindviehbestandes: -- & 

20,994 Millionen .auf 16,839 Millionen . » ..2 . 3B0 .., 

Abnahme des durchschnittichen Schlachtgewichts . . 49,0 „» 

| Abnahme des Jahresmilchertrages der Milchkühe . 50,0—55,0 „» 

[ Abnahme der Steinkohlenförderung im Ruhrgebiet: 

j 














pro Kopf und Schicht von 833 kg auf 534 kg. . 80 ,„» 
Abnahme der Roheisenproduktion: 
16,701 >MI, t auf 5,755 Mit rn are ETF, 
Abnahme der Stahlproduktion: 
| IBIZHNEL Saul "7, 7SE MI tee ee A 
‚IV. Abnahme der ‚Ausfuhr ‘nach Menge: 
| von 73,713 Mill. t auf 2,2.Mill.t 2. 22... 
V. Perabine des Wohnungsbaues in 35 deutschen Gross- 
städten: 
1918 2480, 1919 8212, 1920 187091, 1921 21273 
gegen 1913 59003 . . A 


noch hinzuzusetzen. Sie werden im In- und Ausland den 
Klarsten Beweis dafür führen, dass unter den zu Deutschlands 
Wirtschaftsgesundung notwendigen innerwirtschaftlichen eige- 
nen deutschen Massnahmen das Problem der Produktionssteige- 
rung bei allen übrigen Dingen voranzustellen ist. Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer haben in Deutschland die Pflicht, den höchst- 
möglichen Nutzeffekt aus den vorhandenen produktionstech- 
nischen Voraussetzungen zu erzielen. 

Also nicht Arbeitszeitverlängerung, sondern Verbesserung 
des Wirkungsgrades der deutschen Produktion und der Güter- 
verteilung führt zur Rettung! 


Sozialpolitik 


Freiwillige Versicherung und Anwartschaftserhaltung in 
der Angesteiltenversicherung. Die Bestimmungen über die 
freiwillige Versicherung und die Erhaltung der Anwartschaft 
sind durch das neue Gesetz über Aenderung des Ver- 
sicherungsgesetzes für Angestellte und der Reichsversiche- 
rungsordnung vom 10. November 1922 wesentlich verändert 
worden. Wer aus einer versicherungspflichtigen Beschäftigung 
ausscheidet und mindestens 4 (früher 6), Beitragsmonate auf 
Grund. ‚der Versicherungspflicht zurückgelegt hat, kann die 
Versicherung freiwillig fortsetzen (Weiterversicherung). In 
Fortfall gekommen ist die Bestimmung, wonach nach zurück- 
gelegter Wartezeit von 120 Beitragsmonaten die bis dahin 
erworberie Anwartschaft durch Zahlung einer Anerkennüungs- 
gebühr ‚erhalten werden konnte. 

Die Anwartschaft erlischt nach wie vor, wenn nach dem 
Kalenderjahr, in welchen der erste Beitragsmonat zurückgelegt 
worden; ist, innerhalb der zunächstfolgenden .10 Kalenderjahre 
weniger als 3 und nach dieser Zeit weniger als 4 Beitrags- 
monate. zurückgelegt worden sind; sie lebt wieder auf, wenn 
der Versicherte die rütkständigen freiwilligen Beiträge inner- 
halb der 2 Kalenderjahre nachentrichtet, die dem Kalender- 
jahr der Fälligkeit der Beiträge folgen (bisher war die Nach- 
zahlungsmöglichkeit auf ein Kalenderjahr beschränkt). Neu ist 
die Bestimmung, dass die Anwartschaft von selbst wieder 
auflebt, wenn der Versicherte von neuem auf Grund einer 
versicherungspflichtigen Beschäftigung oder eines Selbstver- 
Sicherungsverhältnisses Beiträge entrichtet hat, und zwar, falls 
vor dem Erlöschen der Anwartschaft die Wartezeit erfüllt 
war, nach neuen 24 Beitragsmonaten, anderenfalls nach min- 
destens neuen 48 Beitragsmonaten. Die besonderen Bestim- 
mungen über die Ersatzzeiten, die das Erlöschen der An- 
warfschaft hinausschieben und die auf Grund der besonderen 
Kriegsverhältnisse erlassen worden sind, bleiben daneben be- 
stehen. Es werden also Kriegs-, Sanitäts- oder ähnliche Dienste 
im deutschen Heer oder in den Heeren der. im Kriege mit 
Deutschland verbündeten Staaten, soweit sie in vollen Ka- 
lendermonaten bestehen, auf die Wartezeit und bei Berech- 
nung der Versicherungsleistungen an Ruhegeld und Hinter- 
bliebenenrenten als Beitragszeiten in der Gehaltsklasse 'ange- 
‚rechnet, in der für den Versicherten zuletzt vor dem 1. August 
1914, bzw. vor dem Eintritt ins Heer, Pflichtbeiträge ent- 
richtet worden sind. . er 
„Wo vauf Grund eines Lebensversicherungsvertrages Be- 
‚freiung von der eigenen Beitragsleistung bestand, wird der 
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Es erübrigt sich eigentlich, diesen Zahlen irgend etwas 
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Arbeitgeberbeitrag angerechnet. Bei freiwilligen . Versiche- 
rungen gelten die Anrechnungsbestimmungen ebenfalls. 

Während nach ‚diesen Bestimmungen die 
Dienste wie geleistete Beiträge wirken, bestehen daneben die 
lediglich für die Erhaltung der Anwartschaft geltenden soge- 
nannten unvollkommenen Ersatztatsachen. Die Anwartschaft 
besteht also weiter für Kalendermonate, in denen der Ver- 
sicherte: 

1. Durch Arbeitsunfähigkeit infoige von Krankheit in seiner 
Berufstätigkeit verhindert ist und kein Entgelt erhält 
(früher wurde jeder Krankheitsmonat auch bei Weiter- 
zahlung des Gehaltes angerechnet). 

2. Zum Zweck beruflicher Fortbildung auf einer ‚staatlich 
anerkannten Lehranstalt weilt. 

3. In Mobilmachungs- oder Kriegszeiten militärische. Dienst- 
leistungen oder freiwillige Krankenpflege ‘bei der deut- 
schen Wehrmacht ausübt. 

Ebenfalls gelten als Beitragszeiten in bezug auf das Er- 
löschen und Wiederaufleben der Anwartschaft Beitragswochen 
in der Invalidenversicherung. 

Eine freiwillige Versicherung ist nicht unter 
derjenigen Gehaltsklasse zulässig, die dem Durchschnitt der 
letzten sechs Pflichtbeiträge entspricht oder am nächsten 
kommt, ausser wenn der Versicherte nachweist, dass die 
niedrigere Gehaltsklasse seinem Einkommen- entspricht... In 
einer höheren Gehaltskasse ist sie ohne weiteres zulässig. 

Wichtig sind noch die Bestimmungen für Wiederver- 
sicherte, also Angestellte, die versicherungspflichtig waren, 
infolge der Erhöhung ihres Jahresarbeitsverdienstes aus der 
Versicherungspflicht ausschieden und durch die Aenderung des 
Gesetzes wieder versicherungspflichtig wurden.. Auch bei ihnen 
wirken die Kalendermonate der Zwischenzeit als anwartschafts- 
erhaltend. In dieser Zwischenzeit geleistete freiwillige Bei- 
träge, auch gültig — d. h. bis ein Jahr zurück — nachent- 
richtete freiwillige Beiträge wirken wie Pflichtbeiträge, aber 
nur soweit, als die Beiträge mindestens in der Gehaltsklasse 
des letzten Pflichtbeitrages vor dem Ausscheiden aus der 
VE RREEDINEN! entrichtet sind oder gültig nachentrichtet 
werden. / 


Lebensversicherung und Angestelltenversicherung. Die viel- 
umstrittene Regelung der Rechtsverhältnisse für Angesteliten- 
versicherungspflichtige, die einen Lebensversicherungsvertrag 
abgeschlossen haben, ist durch Artikel II des Gesetzes über 
Aenderung des Versicherungsgesetzes für Angestellte und der 
Reichsversicherungsordnung vom 10. November 1922 in eine 
neue Form gebracht worden. Nach dem neuen $ 390 können 
auf ihren Antrag von eigenen Beitragsleistungen befreit wer- 
den Angestellte, die beim Eintritt in die versicherungspflich- 
tige. Beschäftigung . das 30. Lebensjahr überschritten haben 
und für die seit mindestens drei Jahren ein Lebetsversiche- 
rungsverfrag besteht,. wenn der Jahresbetrag der Beiträge 
für diese Versicherung beim Eingehen der versicherungspflich- 
tigen Beschäftigung mindestens den ihren Gehaltsverhältnissen 
entsprechenden Beiträgen, die sie nach dem Angestellten- 
versicherungsgesetz zu tragen hätten, entspricht. Der von 
eigener Beitragsleistung Befreite muss in Zukunft der Reichs- 
versicherungsanstalt monatlich 15 M. als Anteil an dem Ab- 
geltungsbetrag für die Invalidenversicherung zahlen. 

‘Nach dieser Bestimmung sind also auch in Zukunft unter 
den genannten Voraussetzungen neue Befreiungen von der 
eigenen Beitragsleistung auf Grund eines Lebensversicherungs- 
vertrages möglich. \ 

wissen isi Macht! 

Es wird in unseren Reihen kaum einen Kollegen geben, der 
die Wahrheit dieses Ausspruches bestreiten wollte; aber die 
praktischen Folgerungen, die sich aus ihm ergeben, werden nicht 
immer gezogen. Wissen kann nur dann Macht werden, wenn es 
in einer Form dargeboten wird, die seine leichte Aneignung und 
Uebermittlung an Dritte ermöglicht. Wissen hat auch nur dann 
Wert, wenn es, je nach dem Kreis, für den es gedacht ist, aus- 
gewählt ist. Alle diese Voraussetzungen treffen auf das Nach- 
schlagebuch zu, das der Bund nun zum zweiten Male als 
Techniker-Taschenrbuch in die Welt. sendet. Es enthält 
in gedrängter Fassung alles, was der gewerkschaftlich tätige 
Kollege braucht. Ein alphabetisches Namen- und Sachregister 
führt ihn schnell und zuverlässig zu den Auskünften, die er sich 
aus dem Taschenbuch holen will. Dabei ist der Preis von 125 M. 
für das einzelne Stück so niedrig bemessen, dass sich noch jeder 
Kollege auch in diesen traurigen Zeiten den Erwerb des Taschen- 
buches gestatten kann. Deshalb. sollte kein Kollege versäumen, 
sich in den Besitz. des Techniker-Taschenbuches 1923 zu setzen. 


Kriegs- usw. 
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Heraufsetzung der Versicherungsgrenze und des  Grund- 
lohnes in der Krankenversicherung. Die Reichsregierung hat 
auf Grund des sog. Ermächtigungsgesetzes vom 9. Juni 1922, 
d. h. mit Zustimmung des Reichsrats und des Sozialpoliti- 
schen Ausschusses des Reichstages, durch Verordnung vom 
1. Dezember 1922 die Versicherungsgrenze in der Krankenver- 
sicherung auf 720000 M. erhöht. Gleichzeitig wurde eine Er- 
höhung der Grundiöhne auf 600M. und 1800 M. vorgenommen, 

Unserem Antrag, die Versicherungsgrenze zu streichen, 
hat der Reichstagsausschuss wiederum nicht stattgegeben. 

Wir haben erneut das Arbeitsministerium auf die durch 
die stets verspätete Fieraufsetzung der Gehaltsgrenzen ge- 
schaffene unhaltbare Lage aufmerksam gemacht und eine all- 
monatliche Anpassung nach Beratung mit den Organisationen 
unter Benutzung der Tarife verlangt. 


Angestelltenbewegung 


Neuordnung der ireigewerkschaftlichen Angestelitenbewe- 
gung in Polnisch-Oberschlesien. Die Teilung Oberschlesiens 
war auch für die Gewerkschaftsbewegung ungünstig. Die bisher 
innige Verbindung mit den Hauptverbänden konnte in der bis- 
herigen Form nicht mehr aufrechterhalten werden. Hinzu 
kommt, dass auch die Genfer Abmachung der Betätigung der 
Gewerkschaften gewisse Schranken auferlegte. Nach Ar- 
tikel 163 hat die Deutsche Regierung auf deutsche Arbeit- 
nehmervereinigungen, die auch im polnischen Teile des Ab- 
stimmungsgebietes tätig sind, dahin einzuwirken, dass sie 
ihre im polnischen Teile des Abstimmungsgebietes tätigen 
Gliederungen verselbständigen. 

Bereits vor der Uebernahme der Regierungsgewalt durch 
die polnische Behörde hat die polnisch-nationalistisch ein- 
gestellte Arbeiterschaft sich zu Terrorfällen verleiten lassen 
und auf die überwiegend deutsch denkenden und deutsch füh- 
lenden Angestellten, insbesondere aber auf die technischen 
Betriebsbeamten einen Zwang ausgeübt, um den Uebertritt 
in die polnischen Berufsorganisationen zu erreichen. 

Wankelmütige und Schwache sind leider den terroristi- 
schen Einflüssen unteriegen, während andere Berufskollegen es 
vorzogen, die ungastlich gewordene Stätte für immer zu 
verlassen. Andere wiederum haben freiwillig den Wechsel aus 
der deutschen in die polnische Berufsorganisation vollzogen. 

Durch alle diese Vorgänge hat die freigewerkschaftliche 
Angestelltenbewegung Polnisch-Oberschlesiens einen Rückschlag 
zugunsten der polnisch-nationalistischen Bewegung erfahren. 
Intolge dieses Mitgliederverlustes war die Umgruppierung der 
bisher getrennt marschierenden freigewerkschaftlichen Änge- 
stelltenverbände eine zwingende Notwendigkeit. Es musste 
eine Organisationsform gesucht werden, die den veränderten 
politischen Verhältnissen Rechnung trägt, und die anderer- 
seits mit Hilfe der vorhandenen verfügbaren Kräfte durch 
Vermeidung jeglicher Parallelarbeit den grössten Wirkungsgrad 
erreicht. Es blieb nur die eine Möglichkeit offen, die frei- 
gewerkschaftlichen kaufmännischen und technischen Ange- 
steiltenverbände zu einer Einheitsorganisation zusammenzu- 
schmelzen. - 

In der am 22. Oktober 1922 stattgefundenen Tagung wurde 
von den Delegierten des Bundes der technischen Angestellten 
und Beamten, des Zentralverbandes der Angestellten und des 
Deutschen Werkmeisterverbandes nach vorhergegangenen ge- 
trennten Tagungen in einer gemeinsamen Kundgebung einmütig 
die Bildung der neuen Einheitsorganisation beschlossen. Die 
neue Organisation führt den Namen: 

„Allgemeiner freier Angestelltenbund (AfA- 
Bund) Polnisch-Oberschlesien“. 

Der Sitz der Organisation befindet sich in Kattowitz, August- 

Schneider-Str. 8Ii (Bundeshaus). 

Der Allgemeine freie Angesteiltenbund, Polnisch-Oberschle- 
sien, wird das freigewerkschaftliche Programm verkörpern und 
verfechten. Die Aufgaben, die seiner harren, sind gewaltige. 
Sozialpolitik, die Wirtschafts- und Gewerkschaftspolitik müssen 
schon mit Rücksicht auf die veränderten politischen und wirt- 
schaftlichen Verhältnisse von der neuen Organisation voll- 
ständig selbständig bearbeitet werden. Polnisch-Oberschlesien 
hat durch den schlesischen Sejm eigene Gesetzgebung. Die 
deutschen sozialpolitischen Gesetze mussten zwar übernommen 
werden, sie werden aber später durch eigene Gesetze abgelöst. 

In’ der ersten konstituierenden Bundestagung wurden Hans 
Zmarzlik zum 1. Vorsitzenden und Kurt Lange zum 
2. Vorsitzenden gewählt. Als Geschäftsführer wurden Kollege 
Zmarzlik, bisheriger Gaugeschäftsführer des Bundes, und 
der Kollege Dorrn, Bezirksleiter des Z. d. A., bestätigt. 

Die konstituierende Tagung war eine eindrucksvolle Kund- 
gebung für den freigewerkschaftlichen Gedanken. Der neue 

und wird alle Kräfte zusammenfassen zur Herstellung der 
Einheitsfront der kaufmännischen und technischen Angestellten 
Polnisch-Oberschlesiens ohne Unterschied der Nationalität, der 
Religion und der Rasse, 
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Betrübt, aber zuversichtlich und kampfesfreudig verlassen 
wir früheren Bundesmitglieder unsere uns liebgewordene 
Kampforganisation, den Bund der technischen Angestellten und 
Beamten. Wir werden mit der gleichen Entschiedenheit und 
Tatkraft und im gleichen Geiste den Kampf um die soziale und 
wirtschaftliche Hebung unseres Berufsstandes weiterführen. 





Beamtenbewegung 


Zur Organisationsfrage. 

Nachstehende Ausführungen eines Kollegen, Vermessungs- 
diätar W. A. aus Hanau, geben wir gern wieder, weil hier ein- 
mal von einer Seite, die weder mit der Bundesleitung noch mit 
dem Landesfachgrupperausschuss in Verbindung steht, der 
Kollegenschaft mit aller Deutlichkeit gesagt wird, was ist und 
was nottut. 

„Wir leben im Zeitalter einer grossen sozialen Umwälzung, 
die mit jedem Tage weitere Fortschritte macht. Eine stets 
stärker werdende Bewegung und Unruhe der Geister macht 
sich in allen Schichten der Gesellschaft bemerkbar und drängt 
nach tiefgreifenden Umgestaltungen. Eine Menge Fragen sind 
aufgetaucht, die immer weitere Kreise beschäftigen, über 
deren Lösung für und wider gestritten wird.“ | 

Diese Worte, die ein verstorbener Sozialpolitiker der Ein- 
leitung eines seiner Werke voranschickt, treffen voll und 
ganz auf die deutsche Beamtenschaft zu. 

Die „Bewegung und Unruhe der Geister‘ wird immer um- 
fangreicher, der Streit „für und wider‘‘ zieht stets weitere Kreise, 

Diesen Meinungsstreit kann jeder Einsichtige, sofern er 
tatsächlich um der Sache willen geführt wird, nur begrüssen. 
Wird doch hierdurch die Stagnation, in die die Beamtenschaft 
versunken war, beseitigt, und wenigstens alie geistig Reg- 
samen zum Nachdenken über all die Fragen, die ihrer Lösung 
harren, veranlasst. 

So begrüssenswert diese Vorgänge an und für sich sind, 
die Kehrseite ist natürlich auch vorhanden. ; 

Sieht doch jeder, der einigermassen mit den Erscheinungen 
vertraut ist, dass der Meinungsstreit bis jetzt keinerlei Klärung 
herbeigeführt hat, im Gegenteil die streitenden Brüder immer’ 
weiter auseinandertreibt und die Beaintenschaft in unzählige 
Gruppen zerreisst, die allerdings meist eins gemein haben; 
Die Verworrenheit ihrer Ansicht. 

Das Bedenklichste liegt jedoch darin, dass dieser Streit 
um die grossen allgemeinen Gesichtspunkte selbst die klein- 
sten, in ihren nächstgelegenen Zielen vollständig einigen Or-” 
ganisationen zerreisst und somit fast stets zur Unfähigkeit” 
in der Vertretung ihrer eigentlichsten Interessen verurteilt. & 

Dieses trifft auch 'auf die Vermessungssekretäre und Kul-” 
turamiszeichner der preuss. Läandeskulturbehörden voll und” 
ganz zu. a 

Der Sache Fernstebende könnten vielleicht in fatalistischer 
Weise diese Wirkungen des herrschenden Geistesstreites hin- 
nehmen; wer die Dinge aber aus nächster Nähe betrachtet, dem” 
steigen doch sehr starke Zweifel auf, ob der Streit um die‘ 
grossen Gesichtspunkte der Beamtenbewegung allein die Ur-T 
sache der Zersplitterung ist, und die Frage erhebt sich, ob’ 
denn dieser Richtungskampf eine Zerreissung der Kollegen-” 
schaft unbedingt herbeiführen musste. u 

Die Frage stellen, heisst sie verneinen. ® 

Es hat sich eben gezeigt, dass mit der Uebernahne von” 
Namen und Form einer Organisation noch gar nichts anzu- 
fangen ist, wenn der Geist fehlt, der allein den Erfolg ver” 
spricht. Der Geist der Demokratie, der bei der Zusammen- 
fassung mehrerer zu gemeinsamem Zweek grösste Meinungs- 
freiheit des Einzelnen gestattet, die Handiungen aber in jedem” 
Falle dem Willen der Mehrheit unterwirft; der Geist, gegen 
den gerade diejenigen am meisten sündigen, die ihn bei er 
Gelegenheit im Munde führen. 3 

Wer von diesen Gesichtspunkten aus die Entstehung und” 
das „Wirken‘‘ des Verbandes der Vermessungssekretäre be-° 
trachtet, kann in seinen Entschlüssen nicht irre gehen; denn” 
der einzige „Erfolg“ den die Merseburger Richtung wirklich®@ 
aufzuweisen hat, ist die traurige Tatsache, dass eine im Ver-® 
hältnis zur Gesamtzah! immerhin beachtliche Anzahl von“ 
Kollegen jeder Organisation fernsteht und zusieht, wie sich® 
andere abmühen und Opier bringen, um dem gesamten Stand” 
dıe gebührende Stellung zu erringen. 

Wenn nun diejenigen, die diesen „Erfolg“ zuwege brachten, ” 
die sich in ihrer Agitation für die „gemeinsame Sache“ sogar 
auf den Egoismus der einzelnen stützen, auch noch die Eini- 
gungsschalmei blasen, so solite sich doch jeder Kollege, der” 
sich noch einen Rest von Zusammengehörigkeitsgefühl bewahrt 
hat, ernstlich fragen, was von solchen Tönen zu halten ist. 

Für diese Kollegen kann es aber auch keinen Zweifel hin-” 
sichtlich ihrer Organisationszugehörigkeit geben. Das Gute” 
und Nützliche kann man wohl aufhalten, man kann ihm in 
seiner Entwicklung auch manche Scharte beibringen, unter- 
drücken jedoch kann man es nicht. Und wer frei von alleg 
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Vorurteilen lediglich die Zweckmässigkeitsfrage ins Auge fasst, 


dem dürfte ohne weiteres klar sein, dass der seinerzeitige 
Anschluss an unseren Bund der allein mögliche Weg zur Er- 
reichung unserer Ziele sein konnte, 


Allen - sachlich und unvoreingenommenen Prüfenden sei 
jedoch gesagt: Wenn man eine Entwicklung hindern (nicht 
verhindern!) kann, so kann man sie erst recht fördern! 


Es liegt in unser aller Interesse, das Hemmnis, das der 
Merseburger Verband auf dem Wege der Einheit darstellt 
— denn er hit diese Einheit zerstört — zu beseitigen. Nicht 
einer Minderheit gebührt die Entscheidung über Notwendig- 
keiten, sondern der Stand in seiner Gesamtheit ist berufen, die 
Entscheidung zu treffen; deshalb haben alle massgebenden 
Stellen die Pflicht der weitestgehenden Aufklärung und Infor- 
mation aller Kollegen. An den Kollegen aber liegt es, daraus 
die Folgen zu ziehen und mitzuarbeiten nach Massgabe ihrer 
Kräfte. Nicht einzelne „Führer‘‘ können uns das Heil bringen, 
sondern die Gesamtheit der Kollegen hat die Aufgabe, unter 
Benutzung der organisatorischen Hilfsmittel alles zu tun, was 
uns unserem Ziele näher bringt. 

Damit wird man auch diejenigen wieder heranziehen, die, 
durch den Familienstreit erschreckt und irre geworden, sich 
von der gemeinschaftlichen Arbeit fernhalten, W.A. 


Politische Weisheit. Dass es dem Beamten heute wirt- 


'schaftlich so schlecht geht, und dass sogar der Deutsche 


Beamtenbund „beinahe zerträmmert worden ist‘ (wenn er es 
nicht schon wäre — die Schriftleitung), dafür finden wir in 
der Zeitschrift des Verbandes der Eisenbahnoberingenieure, 
Ingenieure, Werkstättenvorsteher ‚Die Eisenbahnwerkstätte‘, 
Heit 19 vom 5. Oktober folgende interessante Begründung: 
„Nach der Staatsumwälzung, vor der die Beamten die aus- 


führenden Träger des Machtgedankens im Staat gewesen sind, 
ohne die ein Wille, ein Gesetz, eine Macht im Staate nicht 
"durchgeführt werden konnte‘ (der Beamte hatte ja früher 


soviel zu sagen — die Schriftleitung), „traten drei ‚Gewalten‘ 


in die Oeffentlichkeit, die bis dahin mehr oder weniger im 
" Verborgenen (!) gearbeitet hatten‘ und ‚suchten‘, „um ihre 


Macht der neuen Regierung aufzuzwingen‘, „das Beamtentum 
niederzuhalten, das die Regierung in den Sattel hätte heben 
können‘. {!!!) 

„Die Arbeitnehmer traten zuerst auf den Plan“. Dann 
kamen zur Abwehr die Arbeitgeber, der gegenseitige Kampf 
zwischen Arbeitgeber- und Arbeitnehmerschaft, „wobei sie 
gegenseitig die Regierung zu ihrem Willen zwangen‘. (!!!) 
„Auch diesen Zustand hätte das Deutsche Volk ertragen 


können‘, „denn der Zeitpunkt musste einmal kommen, an 


weichem die Ringe der Unternehmer die Preise für ihre Waren 


"nicht mehr erhöhen konnten, weil sie das Ausland anderenialls 


billiger geliefert haben würde. Doch ehe:es soweit kam, ehe 
die Geld- und Warenverhältnisse sich festigen konnten, trat 


‚das internationale Kapital auf den Plan“, 


„Wir sehen also, wie die drei Gewalten ihre Kräfte messen, 


wie sie sich gegenseitig den Rang ablaufen und um den Sieg 


Fingen. 


Wir sehen, wie die Verhältnisse sich zuspitzen und 
wie die genannten Gewalten alles zerreiben, was nicht zu 
ihnen gehört‘. 

Die logische Schlussfolgerung wäre natürlich, dass die 
Beamtenschaft schleunigst Anschluss suchen müsste. Darauf 
kommt der Verfasser aber nicht. Für ihn ist der Beamte kein 
Arbeitnehmer. Dass auch die Beamten eine ‚Gewalt‘ wer- 
den könnten, die auf eigenen Füssen steht, das ist etwas, 
was noch nie in den Horizont dieses Beamten getreten ist... 


"Es ist dann kein Wunder, wenn er zu folgendem Ergebnis 


kommt: „Hätten wir eine starke Staatenmacht, so könnte 
diese die Gewalten (auch das internationale Kapital! — die 
Schriftleitung) in die Staatsgemeinschaft hineinzwingen““. 
Also eine ganz neue Idee zur Ueberwindung des inter- 
nationalen Kapitalismus. Welch unheimlicher Glaube an die 
Allmacht des „Staates“ steckt doch noch in solchen Köpfen! 
Der Staat als Selbstzweck, der sich alles untertänig macht 


"und in seinen Staatswillen hineinzwingt! Von so etwas erwar- 


tet der Verfasser des Artikels die Beseitigung des Beamten- 
elends. 

Wir waren fassungslos, als wir feststellen mussten, welche 
Ahnungslosigkeit gegenüber den wirtschaftlichen Vorgängen 
heute noch in den Reihen wnancher Beamtenkreise herrscht. 
Wir hätten es nicht für möglich gehalten, dass ein solcher 
Unsinn überhaupt geschrieben, noch viel weniger, dass sich 
Ingenieure, die sich doch zu den gebildeten Kreisen rechnen, 
so etwas vorsetzen lassen. Wir haben dauernd für den Tech- 
niker, als besonders wirtschaftlich veranlagt, die Leitung der 
wirtschaftlichen Betriebe beansprucht. Diese unsere Bestre- 
bungen werden durch Zeugnisse solcher unglaublichen wirt- 
Schaftlichen Unwissenheit, wie wir eines oben gesehen haben, 
auf das Höchste gefährdet. Wir möchten dem Herrn Ver- 


dasser im Interesse aller Techniker dringend raten, die Wirt- 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 763 





schaftspolitik Leuten zu überlassen, die etwas davon veisiehen, 
und seinen Kollegen empfehlen, ihre wirtschaftspolitische Aufe 
klärung aus besseren Quellen zu schöpfen. 


Berufsfragen 


Der Techniker im Auslande. In Nr. 46 der „D.T.Z.“ vom 
1. d. M. sahen wir uns durch eine Zuschrift unserer hollän- 
dischen Bruderorganisation veranlasst, vor Annahme von Stellen 
in Holland zu warnen. Aehnlich wie in Holland liegen die 
Verhältnisse überall im Auslande, 

Aus Buenos Aires geht uns ein Schreiben eines dort an- 
sässigen Kollegen zu, dem wir folgendes entnehmen: In- 
dustrie und Technik spielen in dem Agrarlande Argen- 
tinien vorläufig nur eine sehr untergeordnete Rolle. Daher ist 
der Bedarf an technischem Personal nur beschränkt. Dazu 
kommt, dass fast der dritte Teil der Einwohner dieses ausge- 
dehnten Landes in der Hauptstadt Buenos Aires seinem Er- 
werbnachgeht, wodurch der Konkurrenzkampf auf allen Ge- 
bieten die schärfste Form angenommen hat. Buenos Aires 
ist der Anziehungspunkt der Auswanderer der gebildeten 
Stände aller Nationen. Die Unternehmungen stellen natürlich 
vorzugsweise Techniker ihrer eigenen Nationalität ein. Dem- 
nach ist ein deutscher Techniker in den meisten Fällen darauf 
angewiesen, bei deutschen Unternehmungen unterzukommen. 
Der Andraug von stellungsuchenden deutschen Technikern ist 
in den letzien Jahren aber so gross geworden, dass viele keine 
Stellung in ihrem Beruf finden. Ueber die Gehaltslage teilt 
der Kollege mit, dass ein tüchtiger Techniker sich mit einem 
Anfangsgehalt von 175 Pesos (1 Peso gleich ungefähr 1,78 
Goldmark) pro Monat zufrieden geben muss. Erst nach 
längerer Zeit, meistens erst nach Jahren, steigt dieses Gehalt 
auf 309 Pesos. Demgegenüber braucht man, um einiger- 
massen leben zu können, monatlich 300—400 Pesos. Selbst- 
verständlich gibt es auch besserbezahlte Posten. Um diese 
aber ausfüllen zu können, ist unbedingt Voraussetzung eine 
durchaus gute Kenntnis der spanischen Sprache. Der Neuan- 
kömmling, welcher kein Spanisch kann, wird praktisch arbeiten 
müssen, um sich über Wasser zu halten. Der Kollege warnt 
dringend, nach Argentinien zu gehen, ohne eine sichere Stel- 
lung zu haben resp. nur dann daran zu denken, wenn man 
in der ersten Zeit bei Verwandten oder guten Bekannten Unter- 
kunft und Aufnahme finden kann. — 

Aus Dänemark, Litauen, Schweden und England wird uns 
über grosse Arbeitslosigkeit berichtet. 


Die Firma Dinnendahl A.-G. in Essen hat einem 60 jähri- 
gen Werkmeister, der seit Jahren in der Firma tätig ist, zum 
1. Januar kommenden Jahres gekündigt. Auf Einspruch des 
Betriebsrates gegen die Kündigung fragte der Vertreter der 
Firma: „Sollen wir etwa den alten Mann totfüttern?“ Man 
weiss wirklich nicht, worüber man mehr staunen soll: über 
die Brutalität, die aus diesen Worten des Firmenvertreters 
spricht, oder über die Offenherzigkeit, mit der er sein Aus- 
beutertum rückhaltlos bekennt. Auch der letzte Arbeitnehmer 
wird erkennen, dass gegen solche schrankenlose Profitsucht 
nur eins hilft: sich restlos organisieren, um derartigen Aus- 
beutern mit Erfolg die Zähne zeigen zu können. 

Selbstverständlich wurde in einer Betriebsversammlung der 
Firma Dinnendahl schärfster Protest erhoben. Die Angestellten 
aber werden sich den Vorfall merken und selbst entscheiden, 
ob es in absehbarer Zeit angebracht erscheint, mit der Firma 
Dinnendahl in Essen in Verbindung zu treten. 


Eine Weihnachtsgabe für die ostpreussischen Wiederaufbau- 
techniker. Der Streit um die 150 prozentige Teuerungszulage 
der Wiederaufbautechniker in Ostpreussen ist nach lang- 
wierigen Verhandlungen vor dem preussischen Zentralschlich- 
tungsausschuss endlich durch Vergleich beendet. Danach er- 
hält jeder der vom 1. Januar bis zum 31. März 19% bei einer 
Wiederaufbaudienststelle in Ostpreussen beschäftigten Techniker 
eine Nachzahlung von 200 M. pro Monat, ohne Rücksicht 
darauf, ob er Anspruch auf eine Nachzahlung hat oder nicht. 
Die bereits aus dem Dienst ausgeschiedenen Kollegen haben 
ihre Ansprüche bis zum 31. Januar 1923 beim Oberpräsi- 
denten in Königsberg geltend zu machen. 





oo Aus den Fachgruppen oo 


industrie 


Der Streik der Angestellten auf der Danziger Werit be- 
endet. In Nr. 45 der „D.T.Z.“ berichteten wir von dem Streik- 
ausbruch bei der Danziger Werft, wobei wir darauf hinwiesen, 
dass die Danziger Werft genau wie die übrigen deutschen 
Werften sich weigere, einen neuen Tarifvertrag abzuschliessen, 
Nach fast dreiwöchigem zähen Kampf erklärte sich die Werft- 
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764 DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 Nr. 47 
Die Gehälter der technischen Angestellten der Industrie im Monat November 1922. 
>» 
ae, a Die Gehälter Gru PPeB 5 Soziale PR. to) ® 
R: &. Bezirk wurden Zeichner, Anf.Techniker, | Teilkonstrukt., | 1. Konstrukt., Leit. Angest., Zülcgen > E 
Rn 5. bzw. Ort ar reicht Pauser, 1. Zeichner, Betr.-Technik., Ingenieure Obering., ‚g 4 g HI 
inbzw. durch) Hilfskräfte Hilfskalkulator Betr.-Assist, usw. Betr.-Leiter Frau | Kind Be: 
A Bielefeld Verhandig | 20700—43 300 | 20700 -43300 | 27000—54500 | 47000—-64500 _ 1750 | 2500 — 
A Cassel 5 25780—41505 | 33590—50745 | 39105—59305 | 45760—67185 | 51 500-—75500 _ 500 80 
A Hamburg ie 28000—41800 | 32100—46200. | :35900— 51100 | 39500—58200 | 42800-64600. | 3000 | 1000 90 
A Köln 5 26900- 58800 | 28500—66500 | 47700— 79200 |! 56900- 99100 } 95860—110200 _ _ 95 
G Leipzig ” 29940—53510 | 39770- 69930 | 50340—-80480 | 50340—80480 | 54350—82490 |5%omer | — 100 
A |Schwarzwald (Uhr.-Ind.) n — 25150- 53450 | 52600—- 63800 | 6580072000 — 3000 1000 80 
A Saarland - 48250 - 129310 | 81060— 142820 | 127 380— 194990 | 181 420— 216 160 — 10000 | 2000 a 
D München > 2006%—48900 | 23610-549%0 | 37681—67760 | 56470—77190 | 62280—87520 | 800 400. | 75—80 
c Ber in = 34345—43385 | 41440—57630 | 49535—68315 | 58275-—- 75760 —_ 100 100 75 
A Seekreis = 21100-58900 | 38600- 67500 | 64900-— 76800 | 54200- 76800 | 69800—78900 | 2000 | 1000 — 
A Chemnitz i 25 464 - 54600 | 37166—62726 | 57137—82796 | 6870897 222 -- = 80— 95 
G Berlin ” 32800 - 50040 | 36160- 57860 | 46840—69640 | 52600—79420 | 58600-101080 110%/omchr | 5% mehr ; 90-100 
A  |Mannheim(Elektro-Ind.) » 25 330—53041) | 27850-587453 | 36535—65650 | 47900-812245 91615 2000 | 1500 | 70 -80 
A Berlin . » 29172—36652 | 38148— 46528 | 43758—53103 | 53108 - 62453 B= 280° | 2805 70 
Mannheim 4 25330—53040 .| 27850—58745 | 36535—656°0 | 47900-812245 91615 2000 | 1500 | 70—80 
RK Karlsruhe | ee 25260—:6635 | 41955—61515.| 62875— 70415 . 76890 - _ — 68-80 
5 era 5 24940—40865 | 3450—51650 | 34650—51650 |. 480 0—63350 | 55 710— 70775 — -— _ 
r Frankfurt a.M. » 21600— 24300 | 32000—50500 }| 48000—-60300 | 60309— 72500 — 1500 1200 — 
vs Kahla (Porzellanfabrik) = 30230—45490 | 40 110- 56580 | 42920- 63510 | 47180— 71500 _ 10%/omehr | — - 
2 Grünberg ij. Schl. ” 27500—45 100 | 37400—59400 | 49500- 71500 | 60500—82 500 - 00) | 2000 95 
‚g Mainz-Wiesbaden Schiedsspr.] 12000—30010 | 155 0-41000 | 27000—50000 | 47000- 56000 — 2009 500 — 
„bo Hannover Verhandlg. | 21450- 39275 | 37050- 42075 53300 60875 _ 1000 | 600 —_ 
< Lennebezirk (Arnsberg) n 19:00—-47°00 | 29100—- 60100 | ‚49700— 67950 | 51500—76350 — 30090 | 1500 _ 
Magdeburg?) - - 16750— 37000 | 18200- 40:00 | 28900—43 800 54000 _ _ _ 50—80 


BN Fachgruppenbezeichnunoen: A = Eisen- und Metallindustrie; C = Gesundheitsindustrie; D = Private Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke; G = Chemische Industrie. 


Berichtigte Zahlen aus Nr. 46. | 





leitung zu Verhandlungen bereit, wobei folgendes Ergebnis 
zustande kam: 

1. Der am 4. November gefällte Schiedsspruch von 150 Pro- 
zent für Oktober auf die Septembergehälter bleibt unverän- 
dert bestehen. 

2. Für November kommt ein Zuschlag von 100 Pro- 
zent auf die Oktobergehälter und ausserdem ein weiterer Aus- 
gleichszuschlag von 20 Prozent auf die Sätze des Schieds- 
spruches vom 4. November zur Auszahlung. Auf der Basis 
der Oktobergehälter plus Indexziffer für November wird für 
den Monat Dezember verhandelt. Sämtliche verheirateten An- 
gestellten erhalten ab 1. Nov. 1922 eine Zulage von 2000 M. 
für die Frau und von 1500 M. bis 2000 M. für ‘jedes Kind. 

3. Streiktage werden nicht bezahlt. a 

4. Die Werft verpflichtet sich, angesichts der schwierigen 
Lage der Angestellten, umgehend angemessene Vorschüsse 
zu zahlen. 

5. Massregelungen finden nicht statt. 

6. Die Arbeit wird am Sonnabend, den 25. November, 
wieder aufgenommen. 

7. Die Verhandlungen über den neuen Manteltarifvertrag 


beginnen sofort. Ueber die strittigen Punkte vereinbaren beide 


Parteien, den Schlichtungsausschuss anzurufen, und verpflichten 
sich, den Schiedsspruch des Schlichtungsausschusses anzu- 
erkennen. i 


Eine am 24. November stattgefundene Mitgliederversamm-' 


lung nahm dieses Ergebnis, das zweifellos die Wünsche un- 
serer Kollegen nicht: restlos befriedigt, gegen eine erhebliche 
Minderheit an, und am 29. November wurde die Arbeit wieder 
aufgenommen. 

*"Den Kollegen, die sich durch die Schikanen (s. „D.T.Z.‘“ 
Nr. 46) der Werftgewaltigen nicht beirren liessen, ist es durch 
ihre mustergültige Haltung gelungen, das Ziel des Streiks, 
Abschluss eines neuen Tärifvertrages, zu erreichen. Den Werft- 


‘gewaltigen hat der Streik aber auch gezeigt, dass sich die 


Angestellten,  vertrauend -auf ihre ‚Macht, dem täglich sich 
stärker fühlenden Arbeitgebertum zu widersetzen wissen. 


Baugewerbe 


Taritfeindlichkeit des B.D.A. Einer Aufforderung unserer 
Gauverwaltung Rheinland-Westfalen an“ den B.D.A., Landes- 
bezirk Rheinland-Westfalen, den abgelaufenen Bezirkstarifver- 
trag zu erneuern, gab dieser nicht statt, 


Seine Weigerung begründete er u. a. wie folgt: 


„Wir halten mit Rücksicht auf die Eigenart der Arbeiten 
in Architekturbüros eine Bezahlung der Angestellten lediglich 
nach den Lebensjahren bzw. nach den Berufsjahren für un- 
angebracht und sogar für vielfach ungerecht. Da künstlerische 
Befähigung und Auffassungsgabe nicht an den Lebens- bzw. 
Berufsjahren gemessen werden können, so kann eine gerechte 
Bezahlung nur nach der Leistungsfähigkeit erfolgen.“ 
... Dieser „Grund“ ist bezeichnend für die Tariigegner im 
B,.D.A. Als ob wir jemals verlangt hätten, dass man Tech- 
niker lediglich nach ihrem Lebensalter und den nachgewiese- 


nen Berufsjahren bezahlen müsse; der Sinn unserer Tarif- 


verträge ist vielmehr der, dass für die:einzelnen Beschäftigungs-" 


gruppen Mindestgehälter festgesetzt werden, die es dem An- 
gestellten wenigstens zur Not ermöglichen, ‘sein Leben zu 
fristen. Dabei ist als selbstverständlich vorausgesetzt, dass alle 
die Angestellten, ganz. gleich zu welcher - Tarifbesoldungs- 
gruppe sie gehören, zum Tarifgehalt einen Zuschlag erhalten, 


wenn ihre Leistungen die im Tarifvertrag festgelegten Mindest-= 


jeistungen der betreffenden Gruppe übersteigen. In der In- 


dustrie und auch im Baugewerbe sind derartige Zulagen” 
Wenn. dort, wo .die Leistungen” 
der einzelnen Angestellten nicht in dem Mass voneinander 


durchaus keine Seltenheit: 


abweichen. können, wie. es in dem Atelier eines Architekten 


selbstverständlich ist, Leistungszulagen bezahlt werden, so. muss” 


es eigentlich überraschen, dass von den Mitgliedern des B.D.A. 





> 
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dieses Mittel zur Beseitigung der von ihnen hier beklagten 


Ungerechtigkeit nicht angewandt wird. Da man auf. das Mittel 
'der Leistungszulagen nicht verfallen ist oder dasselbe nicht 
anzuwenden. wünscht, 


zahlt als bisher. 


Ein weiterer „Grund‘: „Der: Butab ist nicht die einzige 


berufene Vertretung. der in Architekturbüros tätigen tech- 
nischen Angestellten und Beamten‘, scheint den: Verbands- 
organen des V.D.T: und:G.- d. A. entnommen: zu sein, ohne 
dadurch an Beweiskraft zu gewinnen. ; 


Schliesslich*wird als Hinderungsgrund für den . Abschluss” 


wünscht .man anscheinend: die best-” 
qualifizierten künstlerischen Mitarbeiter für ihr Schaffen da-' 
durch zu :belohnen, dass man ihre ‚Kollegen: schlechter , be-" 


4 


"eines neuen Tarifvertrages angeführt, dass wir nicht - gott-" 


‘ergeben dazu schweigen, 


stellenlos zu bleiben oder’aus dem Bunde auszutreten. 


wenn die ‚Herren :Wissmann und 
Brenschede in Duisburg: Stellensuchende vor die Wahl stellen, ° 


Die Art, wie die Ablehnung des Tarifes ‚begründet wird, 
legt die Vermutung nahe, dass: nicht die genannten Gründe 
zur Ablehnung der angebotenen Verhandlung führten, sondern = 
die Hoffnung, ohne Tarifvertrag. wesentlich billigere und „wil- = 
ligere Mitarbeiter‘‘ zu bekommen; denn wenn auch. der Archi- 7 
tekt im Sinne des Gesetzes kein Gewerbetreibender, sondern © 
ein freier Künstler ist, so sind uns doch ausreichend . Einzel- © 
fälle bekannt, die beweisen, dass wenigstens ein Teil dieser © 
Herren ihre Angestellten durchaus nicht nur vom Standpunkt = 
des freien Künstlers aus betrachten, die Sparsamkeit den An- = 


gestellten gegenüber vielmehr ebenso sehr als Erwerbsquelle 
schätzen wie Gewerbetreibende. | 


B.D.A.-Bzzirkstarife. Da die Arbeitgeber im Bezirk Hessen- 
Nassau sich weigerten, in Tarifverhandlungen einzutreten, hai 


“unsere Gauverwaltung den Schlichtungsausschuss in Anspruch ! 


Basen, der sowohl 


für Oktober wie November durch 7 


chiedsspruch die Gehälter festsetzte. Wie zu erwarten war, 
haben die Architekten die Annahme des Schiedsspruches ab- ® 


gelehnt. 
um Verbindlicherklärung ersucht. 


Es wurde deshalb der Demobilmachungskommissar 


Für-die Provinz Sachsen und Anhalt haben sich die Mit- 


eueder des B.D.A. bereit erklärt, 
ätze im Baugewerbe zu zahlen. 


die jeweils. vereinbarten 
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‚Neue Gehälter der technischen Angestellten im Baugewerbe. 
Hochbau 





Die neuen Ge- 
hälter wurden 
festgesetzt ın 


















Bezirk für Monat 1 















Anfangs- und Endgehalt der Ortsklasse I in Gruppe 













gegenüber 
dem 
Vormonat 











IH IV 


Soziale Zulage 

























29 450— 33 550 k. Vereinbarung 























Hannover i Oktober Verhandlung | 10825—16950 | 15850—18800 | 23250—24 500 200 — 300 -+55—809%, 
Brandenburg . 5; ‚Haupt:arifamt | 9300— 16600 | 12650—15550 | 17700—21 950 | 24950— 29700 2 — +60 - 65%, 
Frankfurt a.M. November Tarifamt .-| 19 100—46800 | 28900—51 300 | 32400— 57100 | 54000— 67000 | IV -H 20%, — +70-80%, 
Hannover Verhandlung | 1*400—28800 | 27 000-- 32000 } 39 5 0— 41700 | 50 100— 57.000 |f. Vereinbarung| 400-600 +70% 
Baden. 20 600— 50 500 | 38 000—60 000 | 40500— 71.000 | 67 000— 82.000 a 1000 +77 80°), 

Sachsen , 26 600—41 160 | 301 00— 38 800 |.51 450— 60 340 | 63 400— 69 5( 0 E _ :.+75%, 
Pommern ee ” 1901 0—29 500 | 29 500— 33 500 | 39 50.0— 6500 | 50.000 —.62 000 W — -+36— 40%, 
Pommern: Dezember 25000-— 38500 | 38500—43 000 | 50 500— 601 00 | 66 000-— 80 000 = _ +30%, 
Hamburg. . ... November 18000—45 000 | 36 000— 44 01 0 | 53000—63000 | 70000 — 80000 if. Vereinkarungl 1500-4500 |-1-:0 . 1009 
Beeren 21750— 37590 | 2798036 250 | 40 830-—48 060 | 53 810—61 49) ” 509—10U0 —+ 80%, 
Provinz Sachsen . 15 540-— 32 380 | 28000— 32 200 | 38930— 427700 | 4375058280 a 300 -- 75%, 

." Tiefbau _ 

“ Hannover .., . „ & 25 900— 32900 | 32 700—39 700 | 43 200—5 2000 | 53 200— 59 000 — - + 50— 70%), 
Brandenburg , . » 5 325: 0—417 0|39500—49 125 | 47200 - 57325 | 5700 . 67000 = +779%, 
nen B i 2666041 160 | 30C00— 38800 | 51450—60 340 | 63400 — 69500 m 2a + 75%, 
Gross-Hamburg . » = 32000— 45 880 | s9000— 49 241 | 53 000—64 700 | 70 000— 80000 = 1500 -45C0 -+100%, 

. Bremen-Oldenburg . & 30 000—40 800 | 36 0u0— 47 560 | 48000— 56 850 | 630.0— 73000 _ 1500-—-4500 H-100- 112%, 
Schleswig-Holstein 

und Mecklenburg n a 25. 000— 35 520 | 29000—38 500 | 42000— 49500 | 55 000— 63000 _ 1500-4500 }+100—1150% 





In Gross-Berlin wurden die Architekten gleichfalls vor den 
Schlichtungsausschuss geladen. Derselbe hat sich mehrfach mit 
der Angelegenheit beschäftigt mit dem ‘Erfolge, dass die 
Architekten Gross-Berlins sich bereit erklärt haben, wiederum 
in Tarifverhandlungen einzutreten. 


Im Gau Sachsen hat unsere Gauverwaltung mit Unter- 
stützung der Ortsverwaltungen die Angelegenheit des gekün- 
digten B.D.A.-Tarifes in grossen öffentlichen . Versammlungen 
behandelt. Schliesslich musste . auch dort der Schlichtungs- 
ausschuss in Anspruch genommen werden: Zu einer. Spruch- 
fällung kam es nicht, da die Arbeitgeber es vorzogen, sich mit 
ins gütlich zu einigen. Der Erfolg dieser bereits abgeschlosse- 
nen Verhandlung ist die Verlängerung des bestehenden :Tarif- 
vertrages zunächst bis zum 31. Dezember 1922. Die Oktober- 
gehälter wurden mit einem 70 prozentigen Zuschlag auf. die 
Septembergehälter vereinbart. Auf die so errechneten Oktober- 
Ba sollen für November weitere 70 Prozent zugeschlagen 
werden. 


Es ist daraus zu ersehen, dass überall- dort, wo .die Kol- 
legen solidarisch für ihre Interessen eintreten, sie auch ent- 
sprechende Erfölge, zu verzeichnen haben ' Ei | 


Die Verelendung der Vermessungstechniker. Am 22.. März 
dieses Jahres ist vom Verband selbständiger vereideter Land- 
messer zu Berlin E. V. der im Mai 1921 abgeschlossene 
Tarifvertrag „fristlos“ gekündigt worden, trotzdem eine viertel- 
jährliche Kündigungsfrist vertraglich vereinbart war. Alle: Ver- 
suche unsererseits, mit dem V. s. v. L. zu ‘neuen Verhand- 
lungen zu kommen, scheiterten. | 

Inzwischen haben die Landmesser den tariflosen. Zustand 
dazu benutzt, die’ Gehälter ihrer Angestellten .auf ein .un- 
glaublich niedriges Niveau 'herabzudrücken. So wird uns von 
einem 34 jährigen Kollegen aus Ostpreussen  berichtet,. dass er 
einen Stundenlohn. von 77 M. im November beziehe. In 
derselben Zeit bezog nach . uns vorliegenden Mitteilungen 
ein Kollege in Schlesien einen :-Stundenlohn von 60 M.- Eine 
der: grössten überhaupt bestehenden Firmen. in Breslau: hat 
für November und Dezember Monatsgehälter von 12000 M. 
bis 17000 M. festgesetzt. et 


Da in den Büros der selbständigen Landmesser in der 
Regel so wenig‘ Angestellte‘ beschäftigt werden, dass eine 
Angestelltenvertretung nach dem Betriebsrätegesetz nicht ge- 
bildet werden muss, entbehren die Kollegen auch noch dieses 
geringen Schutzes, und es bleibt ihnen nichts anderes. übrig, 
als die Gewerkschaft zur Vertretung ihrer Interessen in :An- 
spruch zu nehmen. Nach der Verordnung vom 23.' Dezember 
1918 "kann die Gewerkschaft zur Festsetzung der Lohn- und 
Arbeitsbedingungen den Schlichtungsausschuss anrufen, wenn 
die in Frage stehenden Arbeitnehmer den Gewerkschafts- 
vertreter damit beauftragen. Notwendig ist natürlich, dass 
die Kollegen selbst entsprechende Forderungen ihren Arbeit- 
gebern gegenüber geltend gemacht haben. Eventuelle Drohun- 
gen der Arbeitgeber, ihren Personalbestand .bei Festsetzung 
höherer Gehälter zu verringern, brauchen keinen Kollegen zu 
schrecken, da bei den Behörden ein wachsender Bedarf an 
Vermessungstechnikern vorliegt. 

- Wir empfehlen allen Kollegen Vermessungstechnikern, den 
hier gewiesenen Weg sofort einzuschlagen und sich mit 
‚der zuständigen Gauverwaltung in Verbindung zu setzen. 
Nach dem seinerzeit abgeschlossenen Tarifvertrag müsste das 
Oktobergehalt betragen ia Ortsklasse A: 





Ni a m ersten Berufsjahr 8305 M., im zehnten Berufsjahr 

Grüppe II im ersten Berufsjahr 14458 M., im zehnten Berufs- 

“jahr 22113 M.;: 

Gruppe Ill im ersten Berufsjahr 19333 M., im zehnten Beruis- 
jahr 25987 M.; 

Gruppe IV im ersten Berufsjahr 20223 M., im zehinten Berufs- 
jahr 28728 M. 


Feldzulage bei mindestens Einhalbtagsaussenarbeit 151 M., 
bei Uebernachten: 302 M. Bei weniger als vier Stunden 
Aussenarbeit pro Stunde 19 M. Ausserdem Fahrgeld dritter 
Klasse. Für Dezember ist die Indexziffer noch nicht bekannt, 
es kommt ein. Teuerungsindex von etwa 100 Prozent in 
Frage, so dass für November wenigstens das Doppelte 
der oben errechneten Sätze zu fordern ist. 

:Selbst: wenn die angerufenen Schlichtungsausschüsse die 
Einrede der "Arbeitgeber, dass die Landmesser zurzeit über 
verhältnismässig niedrige Einnahmen verfügen und nicht in 
der: Lage. seien, Gehälter wie in der Industrie ‚zu zahlen, weit- 
gehendst berücksichtigen ‚sollten, so ist doch mit ‚Sicherheit 
damit. zu rechnen, , dass durch das Verfahren eine Verviel- 
fachung der derzeitigen Bezüge erreicht würde. a 


Bercbau 


Fachgruppe Steinkohlenbergbau 


Zum Unglück auf Zeche Helene :und Amalie. Die 
Verwaltung der Zeche ;,,‚Ver.- Helene und Amalie‘ ver- 
öffentlicht in der Tagespresse eine längere Erklärung -über 
das ‘grosse Grubenunglück vom Mai .d.:.J. In dieser Er- 
klärung‘ versucht sie zunächst den ‚Bericht zu widerlegen, 
den: der Vertreter des : Handelsministeriums auf Grund der 
Untersuchungen der Grubensicherheitskommission im Preussi- 
schen Landtag erstattete. Auf die Entstehung und Auswir- 
kung der Explosion näher eingehend, glaubt die Zechenverwal- 
tung zum Schluss auch den Bund der: technischen Angestell- 
ten-und Beamten für das Grubenunglück indirekt  verantwort- 
lich machen zu können. Sie schreibt u.-a.:- 

„Tatsache ist, dass-das Unglück lediglich durch den 
Leichtsinn des Hilfssteigers Friedrichs verschuldet wurde. 
Ueber die Eigenschaften dieses Hilfssteigers war sich die 
Beamtenschaft bereits früher klar geworden. Dem Hilfs- 
steiger war 1920 wegen Verfehlungen gegen die berg- 
polizeilichen Vorschriften gekündigt worden. Die. Kündi- 
güng musste aber zurückgezogen werden, weil der Bund 
der technisch-industriellen Beamten, dem der Hilfssteiger 
“als Mitglied angehörte, mit einem Streik drohte, falls der 
Hilfssteiger entlassen wurde. Nur infolge des Vorgehens des 
Bundes der technisch-industriellen Beamten entschloss man 
‚sich, den Hilfssteiger mit Rücksicht auf die vielen sonsti- 
gen Unruhen, denen die Schachtanlage bereits vorher aus- 
gesetzt gewesen war, zu behalten, ihn aber zu degradieren.‘“‘ 


‚Wie ist demgegenüber der Tatbestand? Es ist richtig, 


dass die Direktion im Februar 1920 dem vertretungsweise mit 


der Revierführung betrauten Steiger Friedrichs die Stellung 
kündigte, und zwar auf Veranlassung des Grubeninspektors 
Weymann, der damals Obmann des , Angestelltenausschusses 
war. Die Zurücknahme der Kündigung erfolgte in einer 
‚Angestelltenausschtisssitzung, „und zwär wiederum auf Ver- 
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anlassung des Grubeninspektors Weymann, nachdem die Mit- 
glieder des Angestelltenausschusses die Kündigungsgründe 
sämtlich widerlegt hatten und sich anschickten, den staat- 
lichen Schlichtungsausschuss anzurufen. Die Widerlegung der 
Kündigungsgründe durch die Mitglieder des Angestelltenaus- 
schusses haf zu der Zurücknahme der Kündigung geführt, und 
nicht unser Schreiben, worin wir die Zechenverwaltun ‚baten, 
die Kündigung mit Rücksicht auf die grosse Familie des 
Steigers Fr. zurückzunehmen. 

Wir weisen daher die von der Zechenverwaltung gegen 
uns erhobenen Vorwürfe mit aller Schärfe zurück!: Der Zechen« 
verwaltung wollen wir aber folgenden Vorfall ins Gedächt. 
nis zurückrufen: Im August 1921 — also neun -Monate vor 
dem Unglück auf Schacht „Amalie“ — entstand auf der 
Schachtanlage „Helene“ ebenfalls ein Grubenunglück, welches 
auch durch die Sprengung einer auszubauenden Bremsscheibe, 
und zwar unter der Aufsicht des Fahrsteigers Becker hervor- 
geruien wurde. Der Fahrsteiger und neun weitere Personen 
verunglückten dabei tödlich. Nur durch Zufall verbreitete 
sich die Explosion nicht in dem Masse, wie auf Schacht 
„Amalie“. Wir fragen hiermit Öffentlich an: Wen will die 
Zechenverwaltung für die teichtsinnige Handlungsweise dieses 
Fahrsteigers verantwortlich machen? Wir fragen weiter: Was 
hat die Zechenverwaltung nach diesem ersten Vorfall auf 
Zeche „Helene“ getan, um derartig leichtfertige Handlungen 
“ür die Folge zu unterbinden? Die Zechenverwaltung hatte 
u. E. die Pflicht, nach diesem Voriall, der einer ganzen An- 
zahl Menschen das Leben gekostet hatte, alles zu tun, um 
solche Vorkommnisse unmöglich zu machen. Wenn das 
aber nicht geschehen ist, trifit die Zechenverwaltung die 
ganze Wucht der Verantwortung für das Unglück auf Schacht 
„Amalie“. 

Die Darlegungen der Zechenverwaltung über die Ent- 
stehung und Wirkung der Kohlenstaubexplosion auf Schacht 
„Amalie“ enthalten viele Widersprüche. Sie schreibt: 


„Durch. die zuerst explodierende Patrone musste der 
Kohlenstaub aufgewirbeit werden. Dieser aufgewirbelte 
Kohlenstaub rieselite den Stapelschacht hinunter und er- 
füllte ihn. In dem so mit Kohlenstaub gefüllten Stapel- 
schacht erzeugte die nächstfolgende Patrone eine schwere 
Kohlenstaubexplosion, die noch durch die darauf zur Ex- 
plosion kommenden Patronen vertärkt wurde. .. .“ 


Durch diese Darstellung gibt die Zechenverwaltung un- 
umwunden zu, dass Bremskammer und Stapeischacht grosse 
Mengen Kohlenstaub enthielten. Warum waren die Ablage- 
rungen von Kohlenstaub nicht (gem. $ 160 Abs. 2 der B.P.V.) 
durch Befeuchtung unschädlich gemacht? Weil die Spritz- 
wasserleitungen längst ausgebaut waren. Hatte die Zechen- 
verwaltung von. dem Oberbergamt (gem. $ 160 Abs. 3 B.P.V.) 
die Genehmigung, von der Befeuchtung dieser Grubenbaue 
abzusehen? Es ist ein Widerspruch in sich, wenn die Zechen- 
verwaltung weiter schreibt: 

„Wegen ihrer Heftigkeit verbreitete sich die Explosion 
auf die 20 m vom Stapel entlangführende Richtstrecke. 
Eine weitere Verbreitung hat dank des ordnungsmässigen Zu- 
standes der Grubenbaue die Explosion nicht genommen. 
Die Explosion ist aut die Richtstrecke beschränkt geblieben 
und ist nicht in die Abteilungsquerschläge vorgedrungen, 
ein Zeichen, dass die Berieselung in Ordnung war.“ 


Es steht fest, dass durch die Explosion die Richtstrecke 
in einer Länge von etwa 10600 Metern zertrümmert wurde, 
Die Richtstrecke war keinem Abteilungssteiger zugeteilt. Wer 
trug die Verantwortung für ihre ordnungsmässige Berieselung? 
Wenn auf der Sohle der Richtstrecke häufig Wasser stand, so 
beweist das noch nicht, dass die Berieselung in Oränung 
war, denn das Abflusswasser von der Schachtanlage „He- 
lene‘* floss durch diese Richtstrecke. 

Wir zweifeln nicht daran, dass die Grubensicherheits- 
kommission des Ruhrreviers auf Grund des Untersuchungs- 
ergebnisses die Oeffentlichkeit über den Tatbestand aufklären 
wird. Doch im Interesse der Wahrheit halten wir uns für 
verpflichtet, die von der Zechenverwaltung gegen uns er- 
hobenen Vorwürfe zurückzuweisen. Wir sind bereit, nötigen- 
falls vor Gericht mit Tatsachenmaterial zu dienen. Mit Ent- 
schiedenheit verurteilen wir das verbotswidrige Schiessen, so- 
wohl des Steigers Friedrichs als auch des Fahrsteigers Becker. 
Beide parallel liegenden Fälle sowie die von der Zechenverwal- 
tung selbst geschilderten Wirkungen der Explosion beweisen 
aber, dass die Zechenverwaltiung das Recht verwirkt hat, ir- 
gendwelche Vorwürfe gegen andere zu erheben. 





Fachgruppe Braunkohlenbergbau 
‚ Taritabschluss für November im Kölner. Braunkohlen- 
revier. In der Verhandlung am 24. November ist es zu einer 
Einigung auf folgender Grundlage gekommen: 


L. Pi: N ale für Oktober werden für November um 95 Prozent 
erhöht. % 

2. Ausserdem wird als einmalige Wirtschaftsbeihilfe 1/; des Oktober- 
einkommens unter Anrechnung etwa geleisteter Vorschüsse aus- 
gezahlt. 

3. Die sozialen Zulagen betragen hinfort für Hausstandsgeld 3000 M. 
Kindergeld 3000 M. und Wohnungsgeld 1000 M. 

4. Das Weihnachtsgeld soll Anfang Dezember vorläufig in Höhe des 
Novembergehaites zur Auszahlung gelangen. 
Es ergeben sich danach folgende Tarifsätze: 

M 


$ M. 
AI 64099 85 700 
il 58.400 46 700 
Il 53 300 67 500 
IV 47600 59 500 
Anfangsgehalt Endgehalt 


Die Novembergehälter im Casseler Braunkohlenrevier. In 
den Verhandlungen am 1. Dezember wurden. die Gehalts- 
sätze der Bergbauangestellten im Casseler Revier mit Wirkung 
ab 16. November wie folgt festgesetzt: 

In den Gruppen Ia, b und c (Technische Angestellte): 

1. 606500 bis 74000 M. 
2. 569000 „ 60500 „ 
3.92.9530 1.939502, 
4. 50300 ,„ 52100 „ 
Ab 16. November 1922 beträgt: 
das Hausstandsge!d 30020 M., 
das Kindergeld 3000 M,, 
die Dienstalterszulage 220 M,, 
die Stelienzulage 800 M., N 
die Ueberstundenabfindung 2600 bis 3900 M. und 3900 bis 
0350 M,, 
die Vergütung für die dritte Sonntagsschicht 2350 M. 

Der Arbeitgeberverband erklärt sich bereit, künftir bis auf weiteres 
am 15. jeden Monats bis zu 40 Prozent der jeweils gültigen Gehalts- 
sätze als Vorschuss zu gewähren. 

Anspruch auf die vorstehenden Gehaitserhöhungen haben nach 
Massgabe ihrer Beschäftigungsdauer auch diejenigen Angestellten, die 
nach dem 16., November 1922 im Dienstverhälfnis gestanden und dieses 
inzwischen ordnungsgemäss gelöst haben. 


Die Novembergehaltsregelung im Mitteldeutschen Braun- 
kohlenbergbau. Die Festsetzung der Novembergehälter für die 
Angestellten des Mitteldeutschen Braunkohlenbergbaues be- 
reiteten — wie die Oktoberregelung — erhebliche Schwierig- 
keiten. Die freien Verhandlungen vom 23. November schei- 
terten infolge der Starrköpfigkeit der Unternehmer, die Ge- 
hälter in einem, einigermassen ausreichenden Umfange der 
Teuerung anzupassen. Die Angestelltenorganisationen sahen 
sich deshalb genötigt, das Reichsarbeitsministerium anzurufen. 
Am 29. November traten unter dem Vorsitz des Dr. Tiburtius ° 
vom Reichsarbeitsministerium die Parteien erneut zu Verhand- 7 
lungen zusammen. Zunächst wurde versucht, eine freie Ver- ° 
einbarung zustande zu bringen. Das letzte Angebot der Ar- 
beitgeber betrug aber nur 50 Prozent auf Oktober für die 
erste Novemberhälfte und 60 Prozent bzw. 61,7 Prozent 
für die zweite Novemberhälfte. Ausserdem waren in dem An« 
gebot für die zweite Novemberhälite Staffelungen für ver- 
schiedene Gruppen nach unten enthalten. Da der bereits ge- 
tätigte Abschluss für die Niederlausitz erheblich über das An« 
gebot der Arbeitgeber hinausging, mussten die freien Verhand- 
lungen scheitern. Das Schiedsgericht trat zusammen und fällte 
nachstehenden Schiedsspruch: 

1. Die Gehälter der über 21 Jahre alten Angestellten werden vom 
16. Noveinber 1922 ab um 64,5 Prozent, die der unter 21 Jahre 
alten Angestellten um 57 Prozent erhöht. 

2. Das Hausstands- und Kindergeld wird vom gleichen Zeitpunkt ab 
um 10) Prozent, die Ueberstundenpauschalsätze sowie die übrigen 
geldiichen Bezüge um 50 Prozent erhöht. 

Vermerk: Der Arbeitgeberverband erklärt sich bereit, künftig 
bis auf weiteres am 15. jeden Monats bis zu 40 Prozent der jeweils 
gültigen Gehaitssätze als Vorschuss zu gewähren. 

Für die erste Novemberhälfte war bereits im Oktober eine 
Erhöhung um etwa 50 Prozent gegenüber Oktober festgesetzt 
worden. Beide Parteien nehmen den Schiedsspruch an. Wir 
hoffen, dass die mitteldeutschen Arbeitgeber für die Zu- 
kunft ein vernünftigeres Verhalten an den Tag legen, als sie eg 
in den letzten Monaten getan haben. Die Vorgänge, die sich 
bei den Tarifverhandlungen abgespielt haben, lassen erkennen 
dass es den Arbeitgebern weniger auf Verhandeln als auf 
Diktieren ankommt. Die Angestellten können sich derartige 
Verhandlungsmethoden nicht gefallen lassen. An den Arbeit- 
gebern liegt es, den Zustand zu ändern. 












Neue Gehaltsregelung im Kalibergbau. Im Anschluss an 
die Erhöhung der Arbeiterlöhne ab 1. Dezember 1922 fanden 
am 29. November mit dem Arbeitgeberverbaud der Kaliindustrie 
Verhandlungen über die Festsetzung der Angestelltengehälter 
ab 1. Dezember statt. 
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‚handlungen war es diesmal sehr schwer möglich, zu einer 
"Einigung zu kommen. 
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Die Arbeiterlöhne sind ab 1. De- 
zember um 44,4 Prozent erhöht worden. Die Arbeitgeber 
machten uns das Angebot, die Gehälter in allen Gruppen ab 
1. Dezember um 44,4 Prozent zu erhöhen. Gleichzeitig ver- 
langten sie eine weitere Detarifierung der kaufmännischen An- 
gestellten in Gruppe C II und der kaufmännischen weiblichen 
Angestellten. Die durch die vorgeschlagene weitere Detari- 
fierung ersparten Beträge sollten dann umgelegt werden auf 
die von der Detarifierung nicht erfassten Angestellten. Für 
letztere Angestellte hätte sich somit eine generelle Erhöhung 
der Gehälter um knapp 46 Prozent ergeben. Die Angestellten- 
vertreter unterbreiteten als Gegenforderung die Gewährung 
einer 55prozentigen Zulage auf alle Gruppen. Eine weitere 
Detarifierung der kaufmännischen Angestellten lehnten sie 
grundsätzlich ab. Die Verhandlungen drohten zu scheitern, 
da die Arbeitgeber auf keinen Fali über ihr Angebot. hinaus- 
gehen wollten. Nach etwa 13stündigem Verhandeln kam 
schliesslich folgende Vereinbarung zustande: 

Die Gehälter der Angestellten in der Kaliindustrie für den Monat 
Dezember 1922 werden in der Weise fesigesetzt, dass auf die Sätze 
der Gehaltstafel für die zweite Hälfte des Monats November (Nach- 
trag 13a) eine Zulage von 46 Prozent gewährt wird mit der Masszabe, 


dass die durch die in Absatz 2 vorgesehene Detarifierung frei- 
werdenden Beträge den übrigen Gehältern prozentual zugeschlagen 
werden. 


Der Abzug für die Angestellten der Gruppe CIIHI im Alter von 
21 bis 24 Jahren wird von 5 auf 10 Prozent, der Abzug für die Ange- 
stellten unter 21 Jahren für jedes Jahr von: 10 auf 15 Prozent erhöht. 
Ferner wird erhöht der Abzug der weiblichen Angestellten der Gruppe CI 
von 5 auf 10 Prozent, in Gruppe ClI von 7 auf 121/, Prozent, in 
Gruppe Ci von 10 auf 15 Prozent. 

Das Kindergeld sowie die Verheiratetenzwage werden um je 
1187 M. auf je 3750 M. monatlich erhöht. 

Die Aufwandsentschädigung der Lehrlinge beträgt im *. Lehrjahr 
Er im 2. Lehrjahr 140090 M. und im 3. Lehrjahr 18000 M. 
monatlich, 


Protokollarisch wurde festgelegt, dass von der weiteren 
Detarifierung alle verheirateten männlichen Angestellten unter 
24 jahren oder solche, die sich verheiraten wollen, nicht 
eriasst werden sollen. 

Nach den von den Arbeitgebern gemachten Angaben 
wird Sich nach der Umlegung der dürch die weitere De- 
tarifierung ersparten Beträge für alle von der Detarifierung 
nicht erfassten Angestellten ein Zuschlag von etwa 48 Pro- 
zent auf die Sätze der Gehaltstafel für die zweite Hälfte des 
November ergeben. 

Die Hälfte der durch obige Vereinbarung festgesetzten Ge- 
hälter soll am 15. Dezember als Abschlag zur Auszahlung ge- 
langen. Angesichts der unübersichtlichen Preisentwicklung 
wurde vereinbart, dass bei einer wesentlichen Veränderung 
der wirtschaftlichen Verhältnisse im Laufe des Dezember 
neue Verhandlungen stattfinden sollen. 

Wir haben in der Verhandlung der Vereinbarung nur unter 
Vorbehalt zugestimmt. Da der Vorbehalt infolge der am 
nächsten Tage stattfindenden Kalipreiserhöhung nur auf 


24 Stunden ausgedehnt werden konnie und deshalb eine Be- 
iragung unserer Koliegen im Kalibergbau über Annahme oder 
Ablehnung technisch unmöglich war, haben wir nach Rück- 
sprache mit führenden Bundeskollegen am 
er Vereinbarung zugestimmt. 


nächsten Tage 





Die Festsetzung der Novembergehälter im Mansfelder Erz- 
bergbau. Die Tarifverhandlungen mit der Mansfeld A.-G. am 
24. November in Eisleben hatten folgendes Ergebnis: 

Für den Monat November 1922 werden erhöht: 

a) der bisherige Gehaltszuschlag von 242 Prozent auf 650 Prozent 

(die sich hiernach ergebenden Beträge sind wie bisher ‘auf volle 

5 M. nach oben abzurunden); 

b) das Hausstandsgeld und das Kindergeld auf je 2250 M.; 
c) die Untertagezulage auf 1309 M. 

Die Gesamtbezüge an Grundgehalt zuzüglich Gehaltszuschlag stellen 

sich für den Monat November 1922 wie folgt: 


Klasse Anfangsgehalt jährl. Zulagen Endgehalt 
M. M. M. 

AI 54 450 5 mai 750 58 200 

All 46 200 10 „ 750 53 700 

BI 46 200 16 „ 750 58 200 

All/BI 37 209 12 „ 450 42 600 

AIV/BII 35 400 10 „ 450 39 990 


Die von uns eingereichte Forderung auf Erhöhung der 
Unfallversicherungssumme wurde nicht abschliessend behandelt; 
der Arbeitgeber lehnte die Erhöhung nicht grundsätzlich ab 
nur wolle er sich erst mit den Arbeitgebern des Ruhr- un 
Kalibergbaues verständigen. In der nächsten Tarifverhandlung 
soll die Angelegenheit endgültig geklärt werden. 


Behördenu.o@fenf Beiriebe 


rar, 


Besoldungsfragen 


Teuerungsbewegung für Dezember. Am 4. Dezember waren 
die Vertreter der Spitzengewerkschaften zusammengekommen, 
um über die Einleitung neuer Verhandlungen über die An- 
passung der Bezüge der Beamten, Angestellten und Arbeiter 
an die weiter steigende Teuerung zu beraten. Es wurde be- 
schlossen, bereits am nächsten Tage beim Reichsfinanzministe- 
rium unter Darlegung der sich immer ungünstiger gestalten- 
den wirtschaftlichen Lage der Arbeitnehmer des öffentlichen 
Dienstes vorstellig zu werden und die alsbaldige Anberaumung 
neuer Verhandlungen zu verlangen. Die Hersteliung einer 
einheitlichen Linie für die Wiederherbeiführung gemeinsamer 
Verhandlungen für alle drei Gruppen — Beamte, Angestellte 
und Arbeiter — scheiterte an dem aufrechterhaltenen Wider- 
spruch des Deutschen Beamten-Bundes. Es steht zu erwarten, 
dass der Reichsfinanzminister den Verhandiungstermin in Kürze 
festsetzen wird. Die Preise steigen von Tag zu Tag, während 
die Bezüge der Beamten und Angestellten immer weiter hinter 
der Preisgestaltung zurückbleiben. Die wirtschaftlichen Not- 
stände in den Haushaltungen der Beamten und Angestellten 
erreichen eine Höhe, die das Schlimmste für die nahe Zu- 
kunft befürchten lässt, wenn nicht ernstliche und schnelle 
Hilfe seitens der Regierung geboten wird. 





Anrechnung der Fachschulzeit. Der Reichsverkehrsminister 
hat unter Nr. E. II. 23. Nr. 15104 am 4. November einen 
Erlass zu Ziffer 119 der Besoldungsvorschriften herausgegeben, 
den wir seiner grundsätzlichen Bedeutung wegen nachstehend 
veröffentlichen: 


Auf Grund des Ergebnisses der durch den Erlass vom 13. Juni 1922 
— E. II. 3.’Nr. 2344 — angestellten Erhebungen bestinine ich unter 
Aufhebung der durch den Erlass vom 4. Oktober 192i — E. I. 33, 
Nr. 7096 — geirofienen vorläufigen Regelung folgendes: 

1. Die Zeit eines durch die Annahme oder Prüfungsvorschriften vor- 
geschriebenen Besuchs einer staatlichen oder staatlich anerkannten tech- 
nischen Fachschule oder eines diesen ersetzenden Hochschulbesuchs ist bis 
zur Höchstdauer von drei Jahren auf das Besoidungsdienstalter in volier 
Höhe anzurechnen, wenn die ausserplanmässige Dienstzeit des einzeinen 
Beamten beträgt: 









R Bei der Eirhagesislid in 
Gruppe VII | Gruppe VI 
Jahre | Jahre 


Bereich der 





Zweigstelle Preussen-Hessen bis 1909 . . 2 8. 12 2. 12 
5 Bayern Hr igiese here 4 8. 12 1. 10. 12 
DEI LIONS NT, = 2.8.12 

Reichsbahndirektion Dresden . . » » .» 1. 8.12 10. 12 
5 Stuttgart .» 2». 1. 8. 12 3:10312 

> Kar:sruhe he 1.8.12 4. 10. 12 

» Schwerin. x. 2.2.» — 3. 4, 12 

» Oldenburg . . 2.» _ 10. 12 


Als ausserplanmässige Dienstzeit gilt gemäss Ziffer 247 B.V. auch 
die nach Ziffer 240 Abs.2 als diätarische Beschäftigung angerechnete 
Zeit, mithin die ganze zwischen dem Begiun des Diätarierdienstalters und 
der ersten planmässigen Ansteiiung liegende Dienstzeit. Kommt eine 
kürzere ausserplanmässige Dienstzeit in Frage, so ist auch die Fachschul- 
zeit nur in der entsprechend gekürzten Dauer anzurechnen. 


Beispiel: Ehemals preussischer Bahnmeister, geboren 1336; 2 Jahre 
Baugewerkschule Deutsch-Krone; 1. September 1908 Bauassistent (im 
Vertragsverhältnis); 1. Januar 1909 Bahnmeister-Aspirant; 1. April 1911 
Bahnmeister-Diätar; 1. Januar 1913 planmässiger Bahnmeister. Ausser- 
planmässige Dienstzeit 1. Dezember 1910 bis 3i. Dezember 1912, gieich 
2 Jahre 31 Tage — die vorgeschriebene Fachschulzeit ist zu kürzen 
um (2 Jahre 91 Tage — 2 Jahre 31 Tage) — 60 Tage; demnach 
anzurechnen 1 Jahr 305 Tage. 

2. Die vorstehende Anordnung gilt nur für die jetzigen Verhältnisse. 
Bei der Einführung einheitlicher Annahme- und Prüfungsvorschriften wird 
erforderlichenfalls eine neue Regelung getroffen werden. 

3. Die Bestimmungen des Eriasses vom 7. Januar 1922 — E. Il. 22, 
Nr. 10183 — sind weiter zu beachten. Auf die Punkte 1 und 3 dieses 
Eriasses, betreffend nichtanerkannie Fachschulen und nicht vorgeschrie- 
benen Fachschulbesuch, wird besonders aufmerksam gemacht. In Er- 
gänzung des Punktes 5 dieses Eriasses wird bestimmt, dass die Zeit eines 
Hochschulbesuchs auch angerechnet werden kann bei Diplomingenieuren 
oder, wenn nach dem Besuch der Hochschule eine Abschlussprüfung an 
einer anerkannten technischen Fachschule mit Erfolg abgelegt ist. 

Die Anrechnung des Hochschulbesuchs der Oberlandmesser ist naclı 
der Entscheidung des Reichsministers der Finanzen nicht angängig, da 
nichttechnisch vorgebildete Beamte, welche in demselben Dienstzweig und 
in derseiben Besoldungsgruppe im wesentlichen mit gleichen Dienstver- 
richtungen beschäftigt sind, mit denen sie verglichen werden können 
— Voraussetzung der Ziffer 119 Abs. 1 B.V. — nicht vorhanden sind. 
Ob eine Besserstellung dieser Beamten im Besoldungsdienstalter auf 
anderem Wege möglich ist, wird z.Z. im Benehmen mit dem Reichs- 
minister der Finanzen geprüft. 

4. Ein Verzeichnis der in den einzelnen Ländern anerkannt gewesenen 
Fachschulen ist beigefügt. Dieses Verzeichnis gilt nur für die An- 
wendung der Ziffer 119 B.V. Für die Annahme und Prüfung gelten 
nach wie vor die einschlägigen Bestimmungen der früheren Ländereisen- 


bahnen. Die Nachprüfung des Besoidungsdienstalters der technischen Be- 
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amten ist hiernach sogleich vorzunehmen und die Neufestsetzung und Aus- 
zahlung der erhöhten Bezüge mit Wirkung vom 1.- April: 1920 ab nachı 
Möglichkeit zu beschleunigen. Bis zum 20. Dezember d. 7. ist über 
den Starkd der Umrechnungsarbeiten kurz zu berichten. - 


Zusatz für das Reichsverkehrsministerium, Zweig- 


stelle Bayern und die Reichsbahndirektionen Dres-- 


den, Karlsruhe und Stuttgart: 

Sollten nach der endgültigen Anrechnung der 

dortigen technischen Beamten im Beso!dungsdiensta.ter immer noch hinter 

den gleichartigen Beamten der anderen Länder zurückstehen und sollte 

ein Ausgleich gemäss $ 36 des Staatsvertrages vom 30. April 1920 für 

erforderlich gehalten werden, so wäre unter Anführung der einzelnen 
Fälle in Listenform zu berichten. I. A.: gez. Unterschrift. 


An das Reichsverkehrsministerlum. 


Behördenangestellte 


Rechtzeitige Auszahlung der Angestelltengehälter. Der 
Reichsverkehrsminister hat für den Bereich der Reichswasser- 
strassenverwaltung am 25. Nov. d. J. unter Nr. H. B. Nr. 20/22 
M I. Ang. nachstehende Verfügung herausgehen lassen: 


„Aus den Kreisen der Angestellten und Arbeiter der Reichswasser- 
strassenverwaltung werden bei mir immer wieder Beschwerden darüber 


erhoben, dass sie nicht rechtzeitig in den Besitz der ihnen zustehenden ° 


Gelder, insbesondere auch bei Erhöhung der Dienstbezüge, gelangen. 
Diese Beschwerden waren, wie: ich zu meinem Bedauern habe fest- 
stellen müssen, in verschiedenen Fällen berechtigt. Es muss bedacht 
werden, welche ausserordentlichen wirtschaftlichen Nachteile die Be- 
diensteten bei der täglich fortschreitenden Geldentwertung durch solche 
Verzögerungen erleiden. 

Ich nehme hieraus Veranlassung zu dem wiederholten und dringenden 
Ersuchen, dafür zu sorgen, dass die Bezüge der Angestellten und Arbeiter 
der Reichswasserstrassenverwaltung pünktlich an den Fälligkeitsterminen 
ausgezahlt und bereits fällig gewordene Nachzahlungen unverzüglich ge- 
leistet werden. Soweit im einzelnen Falle Zweifel auftauchen, ob es 
sich um Bedienstete der Reichswasserstrassenverwaltung oder um Landes- 
bedienstete handelt, sind solche Zuständigkeitsfragen dabei dergestalt 
zurückzustellen, dass gegebenenfalls nach der Zahlung die Erstattung 
der auf Lebensmittel zu übernehmenden Beträge in die Wege geleitet 
wird. Etwaige Beschwerden oder Anfragen der Bediensteten sind 
schleunigst zu beantworten. 

Ich bitte, die beteiligten Beamten zu verständigen.“ 


Es wäre wünschenswert, dass auch im Bereich der anderen 
Verwaltungen in ähnlicher Weise Vorsorge getroffen wird, 
dass die Angestellten nicht erst nach Wochen in den Besitz 


längst ausgeworfener Gehaltserhöhungen gelangen. 


Erhöhung der Abschlagszahlungen an Angestellte. 
Verfügung des Preussischen Finanzministeriums vom 1. De- 
zember 1922 (Lo. 3600) sind. die am 10. und 20. des Monats. 
zu zahlenden Abschlagszahlungen an die Angestellten wie 
folgt neu geregelt worden: 

Vom Dezember 1922 ab erhalten alle vollbeschäftigten Ange- 
stellten bei der Preuss. Staatsverwaltung bis auf weiteres und jederzeit 


widerruflich am 10. und 20. jeden Monats Abschlagszahlungen nach 
folgenden Grundsätzen: ; 


1. Die Höhe der Abschlagszahlung richtet sich. nach der Höhe der . 


Gesamtbezüge des Angestellten im vorausgegangenen Monat, wobei 
Aenderungen, die nach Ablauf dieses Monats eingetreten ‘sind, z. B. 
durch rückwirkende Erhöhung des Teuerungszuschlages, rückwirkende Ge- 
währung eines ‚örtlichen Sonderzuschlages usw., ausser Betracht bleiben. 

2. Die Abschlagszahlung beträgt bei einer Höhe der monatlichen 
Oesamtbezüge (Orundvergütung, Ortszusch!ag, Kinderzuschlag, Teuerungs- 
zuschlag, örtlicher Sonderzuschlag, Besatzungszulage) 


von mehr als 10000 M. am 10. u. 20. jeden Monats je 2509 M. 
”» ” n 20 000 ”» ”„ 10. „» 20. 7} ” 7} 5 000 » 

” „ ” 30 000 ” „ 10 6) 20 „ R ” 7500 Fa 
» 52 ır 40 000 ” ” 10. „ 20 " „ "r 10000 Ri 
nn.» 0000. 2,27% 10. 73,2.20, 70, R „ 12500 
» 5 2900:000 55, 7,72: 10.2.2520 5 n 15 519.00027,73 
” ”n ”„ 70 000 » ”„ 10 » 20 " 12} 17500 . 
” ” „ 80 000 ” ”» 10 „ 20 fr} 20 009 


5 5 Be 22500 „ 
$ ss 12.100 000 1020 $ 5°25.000°°% 
und für je weitere 10000 M. um weitere 2500 M. steigend. 

... Angestellten- und Krankenkassenbeiträge sowie Steuern sind bei 
den Abschlagszahlungen nicht einzubehalten. Die bisher über die Ge- 
währung von Abschlagszahlungen ergangenen Bestimmungen treten 
hiermit ausser Kraft. 


Reichsfachgruppe Reichseisenbahnbetriebe 


„Technik und Handwerk“. Die Zeitschrift „Technik und 
Handwerk“, das frühere Fachblatt der technischen Fachgewerk- 
schaft, jetzt der Gewerkschaft technischer Eisenbahnbeamten, 
kann, wie der „Eisenbahntechniker‘‘ Nr. 18/19 vom 15. Novem- 
ber 1922 feststellt, „zurzeit der hohen Kosten wegen nicht. er- 
scheinen. Erst nach Auswirkung der am 1. Oktober von der 
Hauptversammlung beschlossenen monatlichen Beiträge von 
50 M. wird dieselbe — — voraussichtlich ab 1. Fe- 
bruar 1923 wieder erscheinen.“ 

Wir stellen also fest, dass die Spitzengewerkschaft der 


technischen Eisenbahnbeamten nicht .mal.in der Lage ist, ihr, 
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Organ aufrechtzuerhalten. Das lässt allerhand Schlüsse auf die 5 
Leistungsfähigkeit der Organisation und die Zahl der dieser 


Gewerkschaft angehörigen zahlenden Mitglieder zu. - 


schienen. Aus den wiederholten und immer dringender werden-. 
den Aufforderungen des Verbandes, ‚nunmehr mit aller Energie‘ 
auf die Einziehung und Abführung der restierenden Beiträge: 
hinzuwirken“, ist zu schliessen, dass die Verbandsfreudigkeit 
beim Eisenbahntechnikerverband einen bedenklichen Tieistand 
erreicht hat. Der E.T.V. hat recht, wenn er sagt, „wenn man 
feststellen muss, dass andere Gewerkschaften bis 500 M. ... 
und die Arbeiter wöchentlich einen bis zu 200 M. betragenden 
Stundenlohn = bis 900 M. monatlich - Gewerkschaftsbeiträge 
entrichten“, - 

Es ist einfach unverständlich, wie sich Mitglieder um solch 
geringe Beiträge immer und immer wieder mahnen lassen.. 
Wirkliche Gewerkschaften, d. h. Verbände, die 'gewerkschaft-: 
lich zu arbeiten :pflegen, haben auch entsprechende Beiträge.. 
Verbände, die mit Beiträgen glauben .arbeiten zu können, die 
nur wenige Groschen, im Friedenswert ‚gerechnet, darstellen, 
können keine Gewerkschaften sein. 
Kampf gehört Geld, und solange die: Vorstände: der Eisen- 
bahntechnikerverbände das nicht einsehen, werden sie sich. 
vergeblich bemühen, ihre Mitglieder gewerkschaftlich zu er-. 
ziehen und auch nur die ‚geringfügigsten Beiträge hereinzu- 
bekcmmen. \ 


Kündigungsklausel ‘der Beamten. Nach den bisherigen 
Grundsätzen für den Wegfall der Kündigungsklausel sind die® 
Bedingungen gestellt, dass der planmässig angestellte Beamte’ 


das 32. Lebensjahr vollendet und bei normaler Laufbahn fünf 


Jahre sich im Beamtenverhältnis bewährt hat. Wir haben 


am 1. Dezember eine Eingabe an das Reichsverkehrsministe- 


rium gerichtet mit dem Zweck, die Bewährungsfrist auch auf’ 
die Zeit auszudehnen, die ein technischer Beamter im An- 
gestelltenverhältnis bei der Verwaltung zugebracht hat. Das 


Zum gewerkschaftlichen 
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„Der Eisenbahntechniker“ ist am 15. November wieder er- 
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würde bedeuten, dass die Kündigungsklausel gestrichen wird, B‘ 


wenn der technische Beamte im Angestellten- und‘ Beamten- 


verhältnis insgesamt eine’ Dienstzeit von zehn Jahren aufzu- 


weisen hat. 


Die Gewerkschaft: technischer Eisenbahnbeamten teilt in 


einem Rundschreiben: Nr. -42 
gliedern folgendes mit: 


„Der nunmehr getroffenen Regelung über die Anrechnung der Vor- 
dienstzeit auf das Besoldungsdienstalter sind von seiten. der Geteb und 


vom 24. November ihren Mit-; 


der früheren Fachgewerkschaft der technischen Eisenbahnbeamten viele 


Verhandlungen mit dem Reichsverkehrsministerium und. dem. ‚Reichs-, 
finanzministerium vorausgegangen. In einer. Verhandlung mit dem R.F.M,S 
die kurz vor der Verhandlung ‚des R.F.M. mit dem R,V.M. stattgefunden 


RR 


hat, hatten wir (die Geteb! Die Schriitleitung.) mit dem R.F.M. die nun 3 


mehr getrofiene Regelung in 
Einige Zeit darauf, und zwar an dem Tage, -an dem die vorerwähnte: 
Besprechung zwischen dem R.F.M. ‘und 'R.V.M." stattfand,. fand dann. 
eine. gemeinsame Besprechung -der Angelegenheit zwischen. dem D.E.V, 
der-.R.G., dem :Butab und .uns statt. 
spät .. Es: ist auch dies ein Beweis. dafür,. in. welcher Weise bei den. 


ihren grossen ' Zügen festgelegt (??); = 


Die, Eingabe kam. jedoch zu, © 


übrigen Organisationen mit den. Interessen : der, Technikerschaft umge-_ 


gangen wird usw.“ 


Wir waren ‚sprachlos, als wir dieses lasen. Woher weiss. 


die Geteb, dass die übrigen Organisationen nicht auch bereits. 
seit langem über die Regelung der Vordienstzeit verhandelt 
haben? Es wird aber auch der Geteb genau so wie den 
übrigen Gewerkschaften gegangen sein, dass das Reichsfinanz- 
ıninisterium bis vor wenigen Wochen es grundsätzlich abge- 
lehnt hat, die Vollmacht über die Anrechnung der Vordienstzeit! 


durch Richtlinien an die Einzelressorts’ abzugeben. Wir fragen’ 


den Vertreter der Geteb, der bei der gemeinsamen Be- 


sprechung zwischen Butab, D.E.V. und R.G. dabeigewesen ist: 


d 
“= 


1. Weshalb hat er in der gemeinsamen Besprechung kein Wort 


davon erwähnt, dass seine Organisation bereits Richtlinien mit dem 
R.F.M. vereinbart hat? \ 

2. Hält der Vertreter der Geteb es für möglich, dass selbst das 
R.V.M. über diese bereits im R.F.M. verhandeiten Richtlinien noch 
einige Tage vorher nichts: gewusst hat? 


3. Will der Vertreter der Geteb bestreiten, dass er selbst in dieser — 


Besprechung es für notwendig gehalten hat, das R.F.M. durch eine 
parlamentarische Aktion dazu zu zwingen, dass die Vollmacht für die 
Anrechnung der. Vordienstzeit an die: Ressorts übertragen wird? 


4. Will der Vertreter der Geteb bestreiten, dass die anwesenden Ver-. DM 


treier sämtlicher Organisationen die bereits vom Butab eingeleitete par- 


lamentarische Aktion als Druckmittel gegen’ das R.F.M. in der gemein-: 7 


samen Eingabe verwendet haben? 


Auch der Geteb-Vertreter wird nichts anderes können, 7 


als diese Fragen zu bejahen. Das Reichsfinanzministerium hat’ 


vor dem Tage der Reichstagsanfrage unseres Kollegen Auf- © 


häuser gar nicht daran gedacht, Richtlinien herauszugeben, 


sondern wollte in jedem Einzelfalle entscheiden. -Die von uns 


eingeleitete parlamentarische Aktion veranlasste die Herausgabe. 
der. Richtlinien. Augesichts dieser Tatsachen sollte man 'e8; 


nicht für möglich halten, dass ein Verband, der sich „Gewerke 7 
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schaft‘ nennt, seinen Mitgliedern im Rundschreiben genau das 
ER age mitzuteilen wagt und so offenbar sich mit fremden 
Fe ern schmückt. 


| 









| Reichsfachgruppe 
| der Wasserstrassenverwaltungen 
| Wirtschaftlichkeit des Wasserstrassenbetriebes. Der Haupt- 
 betriebsrat der Wasserstrassenverwaltung hat am 23. November 
eine Denkschrift veröffentlicht, aus der wir nachstehend das 
 Wesentlichste mitteilen wollen: 
Um den Betrieb der Wasserstrassenverwaltung auf einen 
\ möglichst hohen wirtschaftlichen Stand zu bringen, ist es not- 
' wendig, neue Arbeitsmethoden unter Berücksichtigung aller 
in Frage kommenden technischen Erfindungen einzuführen. 
' Die Auswahl der leitenden Kräfte muss nach dem Grundsatz 
' der praktischen Befähigung erfolgen. Um einen Stamm von 
dauernd beschäftigten: tüchtigen Angestellten und Arbeitern 
' zu schaffen, müssen die Arbeiten so verteilt werden, dass alle 
im Winter ausführbaren Arbeiten nicht im Sommer‘ geleistet 
werden, so dass die bisher üblichen Entlassungen im Herbst 
vermieden werden. Die Arbeiter und Angestellten können 
unter Berücksichtigung des vorher Gesagten das ganze Jahr 
über beschäftigt werden. Wenn ausserdem alle Arbeiten in 
eigenen Betrieben der  Wasserstrassenverwaltung ausgeführt 
und nicht an Privatfirmen vergeben werden, die, wie fest- 
gestellt, teurer arbeiten wie die eigenen. Betriebe, so Kann die 
Unterhaltung und der Umbau von Schiffen und Geräten auf 
den Werften der Wasserstrassenverwaltung erfolgen. Der Ein- 
kauf von Materialien darf nicht mehr von der einzelnen Dienst- 
stelle vorgenommen werden, sondern muss von der Mittel- 
 behörde für den ganzen Bezirk erfolgen. Besonders interessant 
ist die Feststellung des Hauptbetriebsrates, dass die Schleusen-, 
‚ Schiffahrts- und Schleppabgaben heute nur das 25fache der 
Friedensbeträge darstellen, eine Erhöhung, die in keinem Ver- 
 hältnis zu der Verteuerung aller Betriebsausgaben steht. Auch 
die bisher übliche bürokratische Aufstellung der Lohnlisten 
\ und das Auslohnungsverfahren sind derartig kompliziert, dass 
sie Unkosten verursachen, die das Vielfache dessen betragen 
| dürften, was in der freien Wirtschaft hierfür ausgegeben wird. 
Jeder Lohnempfänger muss eigenhändig auf den verschieden- 
“sten Rechnungsformularen quittieren, so dass das ganze Per- 
' sonal stundenlang zum Lohnempfang versammelt werden muss. 
' Auch im Bereich des R.V.M. selber muss eine Anweisung zur 
' Zahlung von verausgabten Aufwendungen, wie Porto, Fahr- 
geld usw., von zwei Rechnungsräten, einem Regierungs- und 
 Öberregierungsrat gegengezeichnet, von einem Ministerialrat 
unterzeichnet werden, um an die Kasse zu gelangen. Die 
 Kostenaufwendung hierfür, berechnet an der aufgewandten 
Arbeitszeit der in Frage kommenden Beamten, übersteigt oft 
die Summe, die angewiesen wird. 
| Der Hauptbetriebsrat hat sich ein Verdienst erworben da- 
' durch, dass er mal in die unglaubliche bürokratische Hand- 
 habung einer Verwaltung hineingeleuchtet hat. Nur durch 
' solche berechtigte Kritik werden die Verwaltungen dazu 
gezwungen, ihren Betrieb zu reformieren, wozu sie im eigenen 
Interesse eigentlich von selbst übergehen sollten, um dem 
‚, Gegner der staatlichen Verwaltung die Waffen aus der Hand 
zu schlagen. 


| Schaffung von een Vermessungstechnikerstellen. 
ı Auf unsere Eingabe vom 15. September haben wir am 19. Ok- 
 tober. die Mitteilung bekommen, dass in dem: Haushaltsentwurf 
tür 1923 zehn neue Stellen vorgesehen worden sind. Dafür, 
' dass unserer Anregung auf Schaffung einer grösseren Anzahl 
‚ von Stellen nicht entsprochen worden ist, gibt der Herr Mi- 
 nister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten die Begrün- 
' dung, dass angesichts der schwierigen Finanzlage der >taat 
' die ihm aus der Schaffung von neuen Beamtenstellen er- 
\ wachsenden Pensions-usw.Lasten nicht tragen könne. Um 
‚ eine nochmalige Nachprüfung der Angelegenheit haben wir 
‚ gebeten mit dem Ziele, wenigstens im Nachtragsetat für 1923 
| eine höhere Stellenzahl vorzunehmen. 


| „Vorübergehende Beschäftigung“. Auf unsere in Nr. 40 
der „D.T.Z.‘“ erwähnte Eingabe haben wir vom Reichsverkehrs- 
' ministerium am 31. Oktober nachstehende auszugsweise wieder- 
' gegebene Antwort erhalten: 


| „Der in der Verpflichtungsurkunde enthaltene Hinweis auf die vor- 
' übergehende Dauer der. Beschäftigung ist nach einem Bericht des Re- 
gierungspräsidenten lediglich dahin zu verstehen, dass das privatrechtliche 
Dienstverhältnis des Angestellten zur Verwaltung durch die Verpf.ichtung 
nicht berührt wird; es hat der Verwaltung ferngelegen, aus den bean- 

standeten Stellen weitergehende Folgerungen, insbesondere auch in bezug 
auf die tarifliche Behandlung der Angestellten, zu ziehen. -Um jedoch 
jeden Zweifel in-dieser Hinsicht auszuschliessen, habe ich den Regierungs- 
 präsidenten ersucht, den. Verpflichtungsvordruck . für diejenigen : Ange- 
stellten, die sich geweigert haben, ihn. in der bisherigen  assung zu 

unterschreiben, entsprechend zu ändern, sowie denjenigen Angestellten, 





die ihn bereits unterschriftlich vollzogen haben, auf etwaige. Vorstellungen 


Aufklärung im obigen Sinne zu geben.“ 


Wir sind der Ansicht, dass auch das Meisterstück diplomati- | 


scher Einrenkung des von einer untergeordneten Behörde ge- 
machten Fehlers von seiten des Reichsverkehrsministeriums 
nicht über .die Tatsache hinwegtäuscht, dass tatsächlich von 
dem Regierungspräsidenten in Potsdam von 20- bis 25 jährigen 
Angestellten die Erklärung gefordert wurde, dass sie nur zur 
vorübergehenden Beschäftigung eingestellt seien. 


Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen 


Die Meinung über den Sekretärverband.. Am 18. No- 
vember wurde in Magdeburg eine gut besuchte Bezirksfach- 
gruppenversammlung abgehalten, in der Kollege Kemnitz über 
die Tarifverhandlungen, den Stand der Personalreform und die 
Beitragsfrage referierte. In der Diskussion kam zum Ausdruck, 
dass die Kollegen heute mehr denn je erkennen, dass nur 
der Bund wirksame Arbeit zur Hebung des katastertechnischen 
Berufsstandes zu leisten vermag. Mit Entrüstung wurden die 
Absichten des Sekretärverbandes zurückgewiesen, der auf eine 
Ausschaltung unseres Bundes hinarbeitet. Zum Ausdruck kam 
ferner, dass auch bei vielen Mitgliedern des Sekretärverbandes 
die Einsicht Platz gegriffen habe, dass auf jener Seite eine 
verkehrte „Standespolitik‘ betrieben werde. 

Folgende Entschliessungen fanden einstimmige Annahme: 

„Die heute in der „Kaiserhaile“ in Magdeburg versammeite Bezirks- 
fachgruppe „Katasterwesen“ nimmt mit Entrüstung Kenntnis von den 
Versuchen der Regierung, den Tarifvertrag wesentlich zu verschiechtern. 
Sie billigt die Haltung des Bundes bei den ‚Verhandlungen und fordert 
mit Entschiedenheit, dass der Bund auch weiterhin Verschlechterungen 
abwehrt und insbesondere dafür eintritt, dass der Paritätische Ausschuss 
beibehalten wird und die Beamtenanwärter nach wie vor unter den Tarif- 
vertrag fallen.“ 

- „Die heute in der ‚„Kaiserhalle“ in Magdeburg versammelte Bezirks- 
fachgruppe „Katasterwesen“ verurteilt mit aller Entschiedenheit die Be- 
strebungen des Sekretärverbandes, den Bund bei Verhandiungen über Be- 
amtenfragen auszuschalten. Nichts ist notwendiger als dieses, und sei 
es nur zu dem Zwecke, den Führern des Sekretärverbandes, denen bereits 
das Vertrauen der eigenen Mitglieder zum grossen Teil fehlt, bei ihren 
Schritten die nötige Beobachtung zukommen zu lassen. Mit vollem 
Recht aber muss daran festgehalten werden, dass der Katastersekretär- 
verband nach wie vor von den Tarifverhandlungen ausgeschlossen 
bleibt, weil von seinen Führern nur ein schädigender Einfluss auf die 
Tarifverhandlungen erwartet werden kann.“ 

Die Notwendigkeit der Beitragserhöhungen wurde von 
allen versammelten Kollegen anerkannt. 


Zum Tarifvertrag. Die Verhandlungen über die Einreihung 
der Katastertechniker haben begonnen. Die Regierungsvertreter 
erklärten zur Begründung ihrer Vorschläge, dass die Bewer- 
tung der Katastertechniker abhängig gemacht werden müsse 
von der Ablegung der für die beamteten Kollegen vorgeschrie- 
benen Prüfung, und dass die Katastertechniker dann unter den 
gleichen Voraussetzungen (Lebensalter, Dienstalier, Prüfungs- 
termin usw.) in die Aufstiegsgruppe eingereiht werden könnten.. 

Da eine derartige Regelung nicht nur für die Zukunft jede 
Aufstiegsmöglichkeit ausschliesst, sondern die bisherige Ein- 
reihung vollkommen beseitigt, haben wir die Regierungsvor- 
lage in vollem Umfange abgelehnt. Ebenfalls wurde von uns 
die Schaffung einer neuen Angestelltengruppe mit der Bezeich- 
nung „Katastergehilfe‘“ abgelehnt, weil hierdurch die Bestrebun- 
gen des Berufsstandes nachteilig beeinflusst werden. 

Unsererseits können grundsätzlich nur zwei Angestellten- 
gruppen in der Katasterverwaltung anerkannt werden, nämlich: 

1. Angestellte im Bürodienst, welche nach den für diese 
Gruppen zu schaffenden Leistungsmerkmalen zu bewerten 
sind, und 

2. Katastertechniker, welche unterteilt werden können in 

a) Hilfstechniker, die sich in der Ausbildung zur Berufs« 

prüfung befinden, und 

b) vollwertige Katastertechniker. 

Unter vollwertigen Katastertechnikern sind alle diejenigen 
zu verstehen, welche entweder die Berufsprüfung abgelegt 
haben oder am 1. Juni 1922 volljährig waren bzw. durch ihre 
Tätigkeit den Nachweis der Vollwertigkeit erbringen können. 


Der vollwertige Katastertechniker ist mit dem fachschulmässig 


vorgebildeten Techniker, für welchen wir die Gruppe VII als 
Eingangsstellung fordern, gleichzustellen. Darüber hinaus ist 
in voller Uebereinstimmung mit der gesamten Kollegenschaft 
nachdrücklichst die Eröffnung weiterer Aufstiegsmöglichkeiten 
gefordert. 

Wie eingangs bereits gesagt, setzt die Regierung unseren 
Forderungen den schärfsten Widerstand entgegen. Um den 
wegen der Bewertung der Katastertechniker bei den Verhand- 
lungen entbrannten Kampf erfolgreich zu beendigen, wird es 
notwendig sein, dass die Kollegenschaft, wie sie in den uns 
zahlreich zugegangenen Zuschriften bekundet hat, zur ge- 
gebenen Zeit in den Kampf mit eintritt. 
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Reichsfachgruppe 
Gemeinde- und Kreisverwaltungen 


Der Verbandstag der Reichsgewerkschaft deutscher 
Kommunalbeamten (Verbandsgruppe I). Am 18. und 19. No- 
vember hielt die Verbandsgruppe I der Reichsgewerk- 
Kommunalbeamten in Berlin ihren 
ersten Verbandstag ab, der von Delegierten aus dem 
ganzen Reich beschickt war. Die Tagung zeichnete sich durch 
die ausserordentiiche Kampfstimmung der Abgeordneten aus, 
die sich als Pioniere der neuen Bewegung in der Kommunal- 
beamtenschaft fühlen und gewillt sind, sich mit ganzer Kraft 
für ihre Ideen einzusetzen. Aus ihren Ausführungen war zu 
entnehmen, dass die Unzufriedenheit mit der bisherigen ge- 
werkschaftlichen Führung der Kommunalbeamten allerseits 
gross ist. Bezeichnend ist, dass sich bereits eine ganze Anzahl 
Ortsgruppen in den verschiedensten Gegenden des Reiches 
gebildet hat, obwohl eine eigentliche Werbetätigkeit noch gar 
nicht entfaltet ist. 

Während der erste Tag mit der Erörterung allgemeiner 
Angelegenheiten ausgefüllt war, war der zweite Tag sach- 
licher Arbeit gewidmet. Quensel gab ein Referat über die 
Reform des Sperrgesetzes, wobei er von der Anschauung aus- 
ging, dass die Beamtenbesoldung ein Teil der sich aus dem 
öffentlich-rechtlichen Dienstverhältnis ergebenden Rechts- 
ansprüche der Beamten ist. Da nun durch 128 der 
Reichsverfassung bestimmt ist, dass die Grundlagen des Be- 
amtenverhältnisses durch Gesetz zu regeln sind, unterläge auch 
die Beamtenbesoldung in ihren Grundsätzen reichsgesetzlicher 
Regelung. Man könne sich also damit abfinden, wenn dieser 
Teil des Beamtenverhältnisses bis zur Neugestaltung des Be- 
amtenrechtes durch Sondergesetz geregelt werde. Die voll- 
kommen unmöglichen Zustände, die in der Besoldung der Kom- 
munalbeamtenschaft durch das Gesetz zur Sicherung einer ein- 
heitlichen Regelung der Beamtenbesoldung hervorgerufen sind, 
wären durch den Inbalt einzelner Paragraphen und durch das 
bureaukratische und unsachgemässe Vertahren der mit der 
Durchführung des sogenannten Reichssperrgesetzes betrauten 
Instanzen und Personen entstanden. Das Ergebnis des Re- 
ferates wurde in folgender Entschliessung zusammengefasst, die 
einstimmig zur Annahme gelangte: 

Der erste Verbandstag der R.d.K. erhebt entschiedenen Einspruch 
gegen den Versuch der Reichsregierung, das sogenannte Reichssperr- 
gesetz durch eine Bestimmung im Landessteuergesetz über den 3i. März 
1923 hinaus zu verlängern. Wenn auch der Grundgedanke des Gesetzes, 
einheitliche Grundsätze für die Besoldung der Reichs-, Staais- und 
Kommunalbeamten zu schaffen, anerkannt wird, so muss doch die 
Fassung des Sperrgesetzes in vielen Punkten als durchaus abänderungs- 
bedürftig bezeichnet werden. 

Der $ 1 entspricht nicht dem Sinne des $ 128 der Reichsverfassung, 
da er für die Besoldung der Staats-, Gemeinde- und Körperschaftsbeainten 
wohl eine obere, aber keine untere Begrenzung darstellt. Er ist deshalb 
so abzuändern, dass er sowohl die Bevorzugung als auch die Benach- 
teiligung der betroffenen Beamten gegenüber Reichsbeamten verhindert. 

Die der Kommunalbeamtenschaft ungünstige Wirkung des 8 1 wird 
noch verschärft durch die Fassung des $ 2, der den zuständigen Auf- 
sichtsinstanzen nicht nur die Möglichkeit gibt, durch rein schematische 
und bureaukratische Handhabung jede freie Entwicklungsmöglichkeit der 
kommunalen Verwaltungskörper zu unterbinden, sondern sie geradezu zu 
solchen Eingriffen zwingt. Nicht äussere Merkmale, wie Vorbildung, 
Prüfung, Amtsbezeichnung, Dienstaltersverhältnisse und zahlenmässige 
Aufrückungsmöglichkeiten dürfen als Vergleichsmerkmale herangezogen 
werden. Lediglich der Amtsinhait soil für die Eingruppierung mass- 
gebend sein, da der vollständig andere Aufbau der kommunalen Ver- 
waltungskörper im Gegensatz zu den zentra’organisierten Reichs- und 
Staatsbehörden von dem einzelnen Amtsinhaber eine viel grössere Selb- 
ständigkeit mit daraus folgender höherer Verantwortung verlangt, als bei 
den äusserlich vergleichbaren Amtsstellen im Reiche und im Staat ge- 
fordert wird. Der bei den Kommunen für die Gestaltung des Beamten- 
körpers vielfach bereits geltende Grundsatz „dem Tüchtigen freie Bahn“ 
darf nicht durch die Uebertragung des bei Reichs- und Staatsbehörden 
noch üblichen schematischen Prüfungs- und Aufrückungsverfahrens wieder 
aufgehoben werden. 

Der Verbandstag forderi ferner, dass bei einer Reform des Sperr- 
gesetzes auch der Beamtenschaft die Möglichkeit gegeben wird, gegen 
Entscheidungen der Aufsichtsbehörden das Schiedsgerichtsverfahren zu 
beschreiten, sowie dass bei der Zusammensetzung der Schiedsgerichte die 
Beamtenschaft in stärkerem Masse beteiligt wird. 

Ferner hielt Bürgermeister a. Assmann ein Referat 
über die Stellung der Kommunalbeamtenschaft in den Städte- 
ordnungen. Er stellte darin für die Kommunalbeamtenschaft 
Forderungen auf, die in ihren wesentlichen Teilen folgendes 
besagten: 

1. Sofortige Regelung des Beamtenrechtes durch 
das Reich entsprechend Art. 80 der Reichsverfassung. 

2. Aufnahme des Grundsatzes Ore iPhstelflug der 
Kommunalbeamten mit den Staatsbeamten“. 

a) Hinsichtlich der Anstellung, Besoldung, Versetzung in den Ruhe- 
stand und Versetzung in ein anderes Amt, des Ruhegehaltes und der 
Hinterbliebenenversorgung sowie der Kranken- und Unfallfürsorge und 
der sonstigen Rechte und Pflichten der Gemeindebeamten sind die 


. 
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Vorschriften des allgemeinen Beamtenrechtes massgebend. Hinsichtich” 
der Rechte und Pflichten bezüglich der Amnahme von Nebenämtern, 
gewinnbringender Beschäftigung, Beteiligung an gewinnbringenden Unter 
nehmungen, der Verpflichtung der Amtsverschwiegenheit und der Ge- 
währung von Urlaub können von dem Giemeindevorstand bestimmte | 
Grundsätze aufgestellt werden, bei welchen die wirtschaftlichen Ver« 
einigungen der Beamten mitzuwirken haben. 

b) Für die besoldeten Beamten ist eine Besoldungsordnung zu er- 
lassen. Die Eingruppierung der Beamten in die Besoldungsordnung 
erfolgt entsprechend jener der Staatsbeamten unter Würdigung der 
Dienstaufgaben und der ärtlichen Verhältnisse. 

Jede Veränderung der Bezüge der Staatsbeamten hat eine aufo- 
matische Veränderung der Bezüre der Gemeiniebeanten, ohne Be.chluss« 
fassung der Gemeindekörperschaften, zur Folge. 

c) Hinsichtlich des Dienststrafrechtes kommen die Bestimmungen des 
Dienststrafgesetzes in Betracht. 

3. Regelung des Anstellungsrechtes der Ge- 
meinden. 

a) Die Gemeinde hat die zur Erledigung der städtischen Ange- 
legenheiten erforderlichen Beamtenstellen einzurichten. Die Befähigung 
für die Verwaltung eines Amtes ist für die Berufung eines Beamten 
massgebend, nicht die Abschlussprüfung einer Schule oder Staatsprüfung, ° 
Nur solche Stellen, die zur Erledigung von Gemeindeange'esenheiten 
dienen, die ein vorübergehendes Bedürfnis darstellen, brauchen keine” 
Beamtensielien zu sein. | 

Beamtenanwärter müssen nach einem bestimmten Zeitraum in eine 
Beamtenstellung übernommen werden. Die Anwärterzeit, die Militär 
dienstzeit und die Zeit, die zur fach- und berufsmässigen Ausbildung 
notwendig ist, muss auf das Besoldungsdienstaiter und die ruhegehalts- 
fähige Dienstzeit zur Anrechnung gelangen. 

4. Einer Sonderregelung unterliegen nur die Rechts- 
verhältnisse derjenigen Kommunalbeamten, die ausserhalb des allge- 
meinen Beamtenrechtes stehen, und zwar nur innerhalb dieser Grenzen. 

5. Festsetzung der Gemeindeinstanzen, welche a’ 
beaintenrechtliche Ausführungs- oder Beschlussorgane an Stelle der 
staatlichen gleichartig bevollmächtigten Organe zu treten haben. 

6. Als Mitglieder der zur Verwaltung oder Beaufsichtigung 
einzelner Verwaltungszweige sowie zur Erledigung einzelner Aufgaben 
einzusetzenden Verwaltungsausschüsse sind auch Beamte her» 
anzuziehen, die neben den Angestellten und Arbeitern von den Arbeit 
nehmern der in Frage kommenden Verwaltungen und Betriebe zu 
wählen sind. & 

7. Beamte sind als Mitglieder der Gemeinde- 
körperschaften wählbar. 


Der Hauptteil des zweiten Tages wurde durch Beratungen 
über Festsetzung der Satzungen eingenommen, in denen Pro 
gramm und ee des Verbandes sowie Rechte und” 
Pflichten der Mitglieder endgültig festgelegt wurden. Ueber” 
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den Beitrag wurden Bestimmungen getroffen, die erkennen 
lassen, dass die neue Gewerkschaft durchaus gewillt ist, eine © 
Finanzgebarung zu befolgen, die eine gesunde und unabhängige” 
Entwicklung erwarten lassen. Es wurde beschlossen, den Ver- 
bandsbeitrag in einen Regelbeitrag und einen Minderbeitrag zu” 
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gliedern, und zwar so, dass letzterer nur für die Mitglieder gilt, - 
die ein geringeres Einkommen als das Anfangsgehalt der r 
Gruppe V beziehen. Dieser Beitrag, der im Durchschnitt” 
1 Prozent des Gehalts betragen soll, wurde für Dezember auf” 
200 resp. 140 M. festgesetzt. Daneben werden von den Orts-, 
Bezirks- und Landesgruppen Sonderbeiträge zur Deckung ihres 
finanziellen Bedarfes erhoben, deren Bemessung der betreffen- 
den Gruppe anheimgestellt ist. 

Ferner wurde beschlossen, im Dezember ein eigenes Ver- 
bandsorgan, den „Kommunalbeamten“, erscheinen zu lassen, 
das es dem Verband ermöglichen wird, unter der Kommunal- 
beamtenschaft für die Verbreitung ihrer Grundsätze zu wirken. 
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Stellenabbau bei den Gemeinden. Der Preussische Minister ” 
des Innern hat über den Stellenabbau bei Gemeinden einen ” 
ergänzenden Erlass herausgegeben, wonach bei der Verringe- 
rung der Stellen auch Beamtenstellen, in erster Linie aber BL 
Dauerangestelltenstellen vermindert werden sollen. Die Folge 
dieses Erlasses wird wahrscheinlich sein, dass ein gut Teil” 
Dauerangestellter, die in gesicherter Position zu sein glaubten, 
entlassen werden, und dass diese Entlassung aus den Verhält- ” 
nissen des Betriebes oder der Verwaltung begründet werden. 
Wir haben von jeher die Anschauung vertreten, dass die Eigen- 
schaft als Dauerangesteilter keine Sicherung für die An- 
gestellten bedeutet, da der Umstand, dass die Kündigung nur 
aus einem Grunde gemäss $&: 626 B.G.B. und auf besonderen 
Beschluss des Magistrats erfolgen kann, keinen genügenden Er- 
satz für den Schutz gewährt, den das Betriebsrätegesetz gegen ° 
ungerechtfertigte Kündigungen bietet. Dass nach der Juris- 
diktion der Schlichtungsausschüsse die oben angeführten Ent+ 
lassungsgründe in allen Fällen als gerechtfertigt gelten wür- 
den, ist nicht anzunehmen, während die über die ungerecht- 
fertigte Entlassung der Dauerangestellten entscheidenden Stellen 7 
wahrscheinlich auf einem anderen Standpunkt stehen werden. 7 
Leider haben sich trotz unserer wiederholten Warnungen viele ” 
Angestellte durch die Vorspiegelungen anderer Verbände ver- 
leiten lassen, ihre Ueberführung in das Dauerangestellten- ° 
verhältnis anzustreben. Mancher von diesen wird jetzt bitter ” 
enttäuscht sein, dass er das Gegenteil von dem erreicht hat, 
was er erreichen wollte. E 
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Aus dem Bunde 


Vierter ordentlicher Gautag des Gaues Brandenburg. 
Auf Grund des $ 40 der Bundessatzung und der dazu erlassenen 
"EG Ausführungsbestimmusgen berufen wir hiermit, in Ergänzung zu dem 
‘#) bereits am 7. August cr. herausgegebenen Wahlausschreiben, den 
| 4. ordentlichen Gautag 
des Gaues Brandenburg des Bundes der technischen Angestellten und 


| Beamten auf 
den 13. Januar 1923, nachm. 5 Uhr, 
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Sonnabend, 
Berlin, Bundeshaus, Werftstr. 7, ein. 
Als Verhandlungszeit ist vorgesehen: 
Sonnabend, den 13. Januar 1923, nachm. 5—10 Uhr, und 
SEHE den 14. Januar 1923, vorm. 8—1 Uhr sowie nachm. 


1/s;—7 Uhr. 


nach 












m NIT LDUEL OEL TEEDEEN 


Vorläufige Tagesordnung: 
1. a) Festsetzung der Geschäfts- und Tagesordnung. 
b) Wahl einer Mandatsprüfungskommission. 
2. Geschältsberichte: 
a) der Gauleitung; 
2 des Gauvorstandes. 
3. a) Gewerkschaft und Politik. 
b) Aussprache. 
4. a) Wahl des Gauvorstandes. 
b) Wahl der Bundesausschussmitglieder, 
2 Wahl der Hauptkassenrevisoren, 
d) Wahl der Gaukassenrevisoren, 
1 e) Bestätigung des Gauleiters. 
\ 5. Anträge. 
a 6. Die Jugendbewegung im Bunde. 
7. Verschiedenes. 
| Anträge. Als ordnungsmässig eingegangen geiten alle Anträge, 
‚@ die spätestens am 28. Dezember cr. in der Geschäfisstelle der Gauver- 
= waitung schriftlich vorliegen. 
| Gesuche um Unterbringung der auswärtigen Teilnehmer und Gäste 
“ i Berliner Bundesmitgliedern) bitten wir an Gauverwaltung Branden- 
" g bis spätestens 6. Januar 1923 zu richten. 
| Berlin, den 2. Dezember 1922. 
Mit Bundesgruss 
Bund der techn. Angestellten und Beamten, 
Gau PRAHRRAD NIE 
Draeger. Scholz. 





| Bundesbeitrag und Geldentwertung. Der Bundesbeitrag 
I wird nicht nach dem Gehalt des laufenden, sondern nach dem 
2 des vergangenen Monats berechnet. Schon aus diesem Grunde 
‚eist er deshalb, ganz abgesehen von den Bestimmungen unserer 
© Satzung, nicht am Schluss, sondern am Anfang des Monats 
für den laufenden Monat zu entrichten. Der Dezemberbeitrag 
© dürfte nur dann Ende Dezember entrichtet werden, wenn er 
‚= auf Grund des Dezembergehalts festgesetzt wäre. Bei Verzöge- 
© sung der Beitragszahlung um einen Monat ünd einer gleich- 
u zeitigen Steigerung der Gehälter um 80 Prozent sinkt der Bei- 
@ trag, der 1!;, Prozent vom Einkommen betragen soll, auf 
2 eiwas über acht Zehntel Prozent. Wer also seinen Beitrag 
# erst am Schlusse des Monats entrichtet, zahlt nur etwas über 
die Hälfte des erforderlichen Beitrages, weil er in entwerteter 
Mark abliefert. Durch solche verspätete Ablieferungen erleidet 
= der Bund bei den heutigen Summen, um die es sich handelt, 
© sehr starke Verluste. Der Bund wäre in der Lage, wenn er 
“ die Beiträge zu 1009 Prozent bei Fälligkeit bekäme, seine Lei- 
# stungen bei gleichbleibenden Beiträgen gewaltig zu steigern. 
© Nie ist krasser in Erscheinung getreten als in der gegenwärti- 
2 gen Zeit, wie sehr sich die säumigen Mitglieder Vorteile auf 
© Kosten der pünktlichen verschaffen können. Solche Zustände 
# sollten nicht geduldet werden. Wer mit dem Bundesbeitrag auf 
© die Entwertung der Mark spekuliert, vergeht sich schwer an 
'# dem Interesse der Gesamtheit. 
1: Unter diesen Umständen wird es darüber hinaus notwendig 
2 sein, die augenblicklich noch in Kraft befindlichen Zahlungs- 
# fristen von vier Wochen vollkommen äbzuschaffen und fest- 
© zusetzen, dass alle rückständigen Beiträge, die nicht im Fällig- 
© keitsmonat entrichtet werden, im nächsten Monat in der 
# neuen Beitragshöhe gezahlt werden müssen. 


Nochmals der Dezemberbeitrag! In unserer Nr. 45 haben 
© wir an dieser Stelle ausgeführt, dass für den Monat De- 
# zember für die Solidaritätsunterstützung Zuschläge von 380 M. 
# bis 430 M. vorgesehen sind. Es ist Iesoch eine grundsätzliche 
© Neuregelung der Berechnung der Solidaritätsunterstützung vor- 
2 genommen, wodurch sich die Zahlung besonderer Zuschläge 
4 erübrigt und eine gerechtere Lösung der Unterstützungsfrage 
# gewährleistet ist. Für die Stellenlosenunterstützung ist die 
© Form der Zuschläge noch beibehalten. (Siehe Vorstands- 
5 bekanntmachungen.) 


| Achtung! Kassierer! Bei dem monatlichen Abrechnungs- 
X verfahren kommt eine Bestätigung der Abrechnungen nicht 
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© mehr in Frage. Die Bestätigung der Abrechnung kommt auch \ 


für die zurückliegonden vierteljährlichen Abrechnungen in Fort- 
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fall, sofern nicht etwa vorhandene Differenzen einen Brief- 
wechsel erforderlich machen. Es sind deshalb unabhängig da- 
von, ob die letzten vierteljährlichen Abrechnungen bestätigt 
wurden oder nicht, die anschliessenden monatlichen Abrech- 
nungen herzureichen. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Bundesausschuss. Beschwerden über Beschlüsse des Bundesvorstan- 
des, die in Ausführung von Satzungsvorschriften oder dazu erlassener 
Ausführungsbestimmungen oder anderer Bundestagsbeschlüsse gefasst wor- 
den sind, Sind an den Vorsitzenden des Bundesausschusses, Herrn 
C. Kiostermann, jena, Heimstättenstrasse 56, zu richten. 

Zuschuss zur Stellenlosenunterstützung. Der Vorstand hat beschlossen, 
den zur Stellenlosenunterstützung zu zahlenden Zuschuss für den Monat 
Dezember auf täglich 2350 M. festzusetzen. Dieser Zuschuss wird allen 
Unterstützungsbeziehern zusammen mit der satzungsgemässen Stellenlosen= 
unterstützung an den vorgesehenen Zahltagen ohne besonderen 
Antrag ausgezahlt. 

Ausschluss aus dem Bunde. Der Bundesvorstand hat beschlossen, 
das ehemalige Mitglied T 5976 Eduard Riefe-Radebeul im Sinne 
des $ 13a wegen ungewerkschaftlichen Verhaltens aus dem Bunde aus- 
zuschliessen. 

Durch den Beschluss des Bundesvorstandes über die Solidaritätsunter- 
stützung in der vorigen Nummer der „D.T.Z.“ wird die in Nr. 45 
unter „Berechnung und Begründung des Dezember- 
beitrages“ gebrachte Mitteilung über die Höhe der Solidaritäts- 
unterstützung berichtigt. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Eibing. 

Hubert Zeitelmeyer, Conz bei Trier. 

F. Heckmann, Apparate- u. Maschinenbau, Berlin SO 16, Brücken- 
strasse 6b. 

Wagenbauanstalt Oldenburg A.-G., Oldenburg in Oldenburg. 

M. Zweig in Oberrosenthal bei Reichenberg (Böhmen). 

Stettiner Steinindustrie G.m.b.H., Stettin, 

Elektrizitäts-Geselischaft Böttcher in Paditz. 

Wissmann & Brenschede in Duisbure. 

„Mafa“ Maschinenbau-Akt.-Ges., Düsseldorf, 


Versammlungskalender 


Duisburg-Meilderich, M. 21. XII. 8%. „Zum Stadtgarten“, Kirchstr. 17. 
Wittenberg. Afa-Vers. 16. XIL Wittmann’s Restaurant, iger Sirasse, 
Wittenberg. M. 20. XI. „Münchener Hof“, Bachstr. 1. 
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Bücherschau 


W.Ostwald, „Einführung in die Chemie“. 2, verbesserte Auflage, 
Franckhs technischer Verlag, Dieck & Co., Stuttgart 1922, 

Ein Lehrbuch zum Selbstunterricht und für den Gebrauch an Schulen 
aus der Hand eines Gelehrten von Weltruf ist keine alltägliche Er- 
scheinung. Um so mehr müssen wir uns freuen, dass dieses vortreffliche 
Werk nach mehrjährigem Vergrifiensein wieder auf dem Büchermarkte 
erscheint. Wer die umfassende Wirksamkeit Wilhelm Ostwalds kennt, 
wird von vornherein davon überzeugt sein, auch in dieser Arbeit jenen 
einheitlichen wissenschaftlichen Geist zu finden, der das Sonderfach in den 
Rahmen der gesamten Naturwissenschaft einfügt. Und in der Tat, dieser 
Vorzug trifft auch auf dieses Werk zu. Die Art, wie Ostwald die 
Grundgesetze der Chemie entwickelt, wie er mit grösstem methodischen 
Geschick den Schüler in das Verständnis der chemischen Vorgänge ein- 
führt, wie er die Experimente schildert und aus ihnen die entsprechenden 
Gesetze ableitet, ohne die praktische Anwendung in der Technologie zu 
vernachlässigen, macht das Studium dieses Buches zu einer wahren 
Freude. Auch dieses Werk ist ein Beweis dafür, dass Wissenschaftlichkeit, 
Klarheit und Einfachheit der Behandlung einander nicht widersprechen, 
wenn nur der Gelehrte dazu die nötige wissenschaftliche, pädagogische 
und sprachliche Befähigung besitzt. Diese unbestreitbaren Eigenschaften 
= Verfassers werden auch diesem Werke zahlreiche ey: zü- 
ühren. T. 
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Preussische Staats-Leiterie 


300000 Gewinne Im Gesamtbetrage von über 


I Milliarde 255 Millionen 


Möglichster Höchstgewinn Ziehung 1. Klasse 
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25 Millionen ge. 5. 10. lan. 1923 
ex 5 MEBONRER | Lose 1. KLAsseE 
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7 2x 2'/, Millionen |? 1%: 

ga = 4x  2Millenen! sch Posikerte oder 

25 Millionen ax 4 Million out. dem Abschat 
N S< ä USW. 


G. Welt, Harhura a. d. Elbe, Lürehurgerstrasse 22. 


Staatsiotierie-Einnahme. 
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Zwei 


Tiefhautechniker 


und zwar: 

a) erfahrener ält.Techniker, auch 
bei der Abfassung all. Schrift- 
stücke gewandt für dauernd, 

b) zur Anfertigung von Kanalisa- 
tionsrevisionszeichnungen für 
etwa 12 Monate. 

Dienstantritt möglichst sofort. 

Besoldung nach Tarifvertrag (Gr 7), 

Genaue Angaben über Ausbild. pp. 


Stadtbauamt Nordhausen, 


Maschinenbau, 


technisch gebildet, welcher seit 25 
Jehren in Deutschland tätig war, 


sucht für Frankreich 


einen leicht herzustellenden und doch 
gewinnbringenden 


Artikel, 


gegen Entschädigung und Gewinn- 
beteiligung oder auch durch den 
Vertrieb eines gangbaren Artike'a. 
Offerten unter J. H. 22056 an Rudolf 
Mosse, Berlin SW 19. 
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BELTISCHEIPESREIERVZ EITENEE IERE 
Die jHönften und billigften Weihnachtsgefchentet” 
EG DEBES 
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Jingerer Teehniker 


des Schiffmaschinenbaues 

mit Kenntnissen in Schiffbau 
und Schiffsschrauben zum mög- 
lichst sofort. Eintritt gesucht. 

Gehaltszahlung erfolgt nach 
Tarifvertrag. Bewerbungen mit 
Lebenslauf, Zeugnisabschriften, 
Lichtbild unt.Angab.d. Gehalts- 
ansprüche sind zu richten an das 


Maschinenbauamt Herne i.W. 
(Staatswerft) 
Postschliessfach 10, 
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Technikerstelle: 


Für unser Wohnungsamt wird 
zum sofortigen Dienstantritt ein 


ochnau-Techniker 


mit ent Fachausbildung 


esucht. Besoldung zunächst nach 

ruppe VI. Bewerbungsgesuche mit 
Zeugnissen sind unverzüglich ein- 
zureichen. Im Wohnungswesen er- 
fahrene Bewerber erhalt. den Vorzug. 

Tilsit, den 4. Dezember 1922, 


Der Magistrat. 





Prima Riegelseife 
dir. a.d. Fabrik a.d. Konsum 
er. Doppelriegei aM. 180.- 


or. u „ 215.- 
600 gr.Blockriegel A, 425.- 
Paraffin-Weihnachtskerzen 


in Kart. A 30 Stück & M. 275.- 
p. Kart., Orig.-Kisten &50Kart. 


aM.270.-p.Krt. einsch!.Verp., 
ab Hamburg nur geg. Vorein- 
sendung freibleiband, später 
Fabrik- agespreis It.Oiferte. 
Hansa-Waren-Fabrik(Hansa-Werke) 
Hamburg 21/14, Goethastr.33. 
Postscheckk. 5798, Hamburg. 


Praktisher Fisonhochbal 


von A. Gregor 


ist das modernste u. brauch- 
barste Buch. Grundzahl 
27,50 u.Teuerungsschlüssel- 
zahl ergibt den Ladenpreis, 


Herm. Meusser 
Buchhandlung 
Berlin W 57/4, Potsdamer Str.75 





Bibliothek des Allgemeinen 
und Praktischen Wissens 


71.— 80, Tausend 
6 Bände m. Lederrücken 18000 M. 
Bei Anfragen Rückporto beifügen. 


Indostriebeamten-Verlag G.m.b.H. 
Abt. Buchhandel 


Berlin NW52, Werttstr. 7. 


Einkommensteuer- 
freie Spareinlagen 


sind vorteilhafter als eine 


Lebensversicherung. 


Auf Antrag der Reichsregierung 
soll die zulässige Höchstgrenze auf 
32000 M. (bishef 8000 M.) erhöht 
werden. Näheres siehe D.T.Z. Nr. 43, 


Auskunft erteilt kostenlos 
Industrieheamien-Sparhank 


Berlin NW 52, Werftstrasse 7. 














Abteilung 
Berlin NW 52, 


nu, 
Verantwortl.: Kurt Schindler, Berlin, -— Industriebeamten-Verlag 


Kalender fü 
Beton-Kalender 


Taschenbuch für Beton- u. Eisenbetonbau 
Preis gebd. 


Deutscher Kalender 1923 


ÄAbreiss- 
Preis M. 200.— 


Kunst und Leben 


Abreiss-Kalender 
Preis M. 300.— 


Tage der Kultur 


Abreiss- Kalender 
Preis M. 350.— 


Preise freibleibend. 


Industriebenmten-Verla9 GmbH, 
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M. 1260.— 





Kalender 








Buchhandel 
Werftstrasse 7. 








Die schönsten und billigsten Weihnachtsgeschenkel 












R Scheintod-Gas-Pistole D.R.P. 


IdealsteV erteidigungs-Waffe, 
Pistole verb. Luxusmodell 
Old“ M. m. Patr. K. Spielz. 
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Sn Guftau Freytag verehrt das deutfche Volk mit Necht einen feiner größten nationalen 
Dichter, dem wie kaum einem Bweiten die GBunft des Deutichen Volles treu geblieben ift. 
Seine unvergänglichen Were: „Sol uud Haben‘, ‚Die veriorene Haupdfchrift‘‘, 
„Die Ahnen‘‘ ulm. werben ewig ihren Ehrenplaß im deutfchen Haufe behalten. 
InHalt: Gerte 1 (8 Bände): Die verlorene Sandfchrift. 2 Bde, / Die Technik des Dramas / 





Die Ahnen, 8 Bde./ Ingo/ e fhmifter / Auseiner llels 
Ya [_ Neft ber a Für Lieferung aller anderen WWBerke B nen Stadt, on Dras 

aunlöntge /Die Brüder B auf 2dunich laufendes Kreditfonto | mat. Werte / Poltt. Aufs 
vom Ddeutfchen Haufe /B unter beguemiten Bedingungen. füge / Auffäge zur Ges 
Marcus König / Die Ges Bu fhichte, Literat. u.Runft. 





Serie % (8 Bände): Sol und Haben, 2 Bände / Gedichte / Bilder auß der beutfchen 
a a 6 ve Karl u / Erinnerungen aus meinem Zeben. 
Preis pro Übteilg. ca. 18000 M. eleg. gebı 


Wir liefern jede Serte auf Wunfch auch win b equemite Mo nafsrafen, 


EEG T TEE TEE EEE TEE SELTENEN ENT 
Endlich ein. neuer Band 9 erfchienen! vauina“ siemens Peiarint Su 
Ste auch diefen neuen Band beftsen wollen! 





9 Hornehn: audgeftattete Bände: 

das deal- Mufitalbum jeder ca. 400 Seiten ftart mit 
“ en. 100 Mufikalten, die, einzeln gefnuft, etiva 100000 M., Eoften, 
nn Preis pro Band ca. 12000 M. 

Snhalt: Hlaffiihe und Salonmufit/ Oper/DOperette/ Lieder / Tänze / Cabaret /Märfche. 
Do ein Klavier im Hatıfe, Darf Diefed herborragendfte aller mufl: 
Taltigen Werte nicht fehlen. — Ausführlicher VBrofpekt Eoftenfret. 


BB ---senanennn Beftelfchein ausfchneiden und einfenben! men 


Gefellichaft für Buchhandel m. b. H., Leipzig 46, Neumarkt 21—27. 
Sch Deftelle Zrut Buftav Freytags Geianmtelte Werfe, Abt. I, Abt. II, elegant gebunden 
zu ca. 13000 M. pro Abteil. — Sang und Stang, Bd. I, II, LIT, IV,V,VI,VIL VII, IX zu ca. 12000 M. 
pro Band. Ba Slarahungeee durchftreichen!) Betrag fofgt gleichzeitig auf Ihr Pofticher« 
Eonto Leipzig 25483 — ift nachgunehmen — zahle ich in Monatsraten DON... M. 
Eine Anzahlung von .................. M. folgt gleichzeitig auf Ihr Poftfchectfonto — ift bei Lieferung 
nachzunehmen. Preife freibleibend. Eigentumsrecht vorbehalten. Erfüllungsort Leipzig. 
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Vertreter geiucht! 





Bequemste Monatsraten! Preiserhöhung bevorstehend! 


M auf 1632 Spalten Text etwa 75000 Stich- 
eyers anale OFM wörter und Hinweise, 2000 Abbildungen, 
63 bunte und schwarze Taiein, sowie 
45 farbige und schwarze Karten. Ein umfassendes und zuverlässiges Handbuch und Nachschlage- 
werk über das gesamte Wissen bis zum heutigen Tage. Nach den gewaltie:n Umwälzungen und 
Neuerungen auf allen Gebieten mit Einschluss aller Zweige der Technik ist jedem Tec niker, 
ganz gleick, in welcher Stellung, ein Ratgeber unentbehrlich, der schneil und gewissenhaft 
auf alle Fragen klar und erschöpfend Antwort gibt. — Neueste Auflage 1 
freiem Friedenspapier vornehm in Ganzleinen „ebunden ca. 9600 M., in Halbleder ca. 12000 
Exemplare der Auflage 1921 auf holzhaltigem Kriegspapier in 
geringerer Ausstattung zu billigerem Preise weise män als heute veraltet zurück! 


Fi mit alphabetischem Ortsregister und 48 Haupt- 
Mey ers Handatlas und 35 Nebenkarten. Zweite vermehrte Auflage. 
„Er gibt ein klares Bild über die heutige Aufteilung 

der Welt und verzeichnet alle geographisch-politischen Umwälzungen nach dem jetzigen Stande 
der Forschung. Ein Kartenwerk ähnlichen Umfangs und von ähnlicher Zuverlässigkeit, das gleich 
pediegen ausgestattet und gleich billig ist, gibt es nicht. In Ganzleinen gebunden 7200 M. 


A wu ei Werke hequemste Monatsraten 


Für Lieferung aller anderen Werke auf Wunsch laufendes 
Kreditkonto unter bequemsten Bedingungen. ! 


Gesellschaft fürBuchhandel m.b.H,,Leipzig46 


Neumarkt 21—27. 


Unterschrift gilt als Bestellung des Nichtdurchstrichenen. Betrag 
folgt gleichzeitig auf Ihr Postscheckkonte Leipzig 25482 — ist 
nachzunehmen' — zahle ich in Monatsraten von ...................M. 
Eine Anzahlung von ..-............... M. folgt gleichzeitig auf Ihr 
Postscheckkonto — ist bei Lieferung nachzunehmen, Preise frei 
„n bleibend. Eigentumsrecht vorbehalten. Erfüllungsort Leipzig. 
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Kaufen Sie noch zu den heutigen Preisen ein! 


Mitglieder! 


f Behördl, Anerk. Vertr. ges. Kauft bei unseren Inserenten. 


@ F. Danziger, Abt, D. T., 
Berlin W 57. 
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Deutsche 


Techniker-Zeifung 


'Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten. 


Die Gesamtausgabe der Deutschen Techniker-Zeitung besteht aus der Zusammenfassung folgender Einzelausgaben: I „Der Industrie- 

techniker“, II „Der Bautechniker“, III „Der technische Grubenbeamte“, IV „Der technische Gemeindebeamte“, V „Der Staats- 

techniker“, VI „Der Katastertechniker”, VII „Der Reichseisenbahntechniker", — Allen Ausgaben wird zwanzigtägig eine der 
Beilagen „Recht und Rechtspraxis“ oder „Bildung und Unterricht” oder „Sozialwirtschaftliche Rundschau” beigefügt. 
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Bankkonto: Commerz- und Privatbank, Berlin NW 52, Alt-Moabit 127. 
Postscheckkonto: Nr. 52100 Berlin. — Telegramm-Adresse: Industrie- 
beamte, Berlin. — Fernsprecher: Amt Moabit 1088, 1090, 7810, 7811, 


Berlin, den 21. Dezember 1922 


Ein Aufruf des Bundesvorstandes! 


IX, 


Erscheint am 1., 11. u. 21. jed. Monats. — Bezugspreis durch die Post viertel- 
jährlich 100,— Mark, für das Ausland 200,— Mark. — Herausgegeben vom 
Bund der technischen Angestellten u. Beamten, Berlin NW52, Werftstr. 7. 
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Auf zum Kampf um die Erhöhung des Reallohnes! 


Kollegen, während die Profite der Landwirtschaft, des Handels und der Industrie von Monat zu Monat ins 
ungemessene steigen, müssen die technischen Angestellten und Beamten ein ständiges Hinabgleiten ihrer Lebenshaltung 
ertragen. Tausende von Volksgenossen wechseln täglich aus der Warenproduktion in die Warenverteilung hinüber, weil 
‚nicht mehr durch ehrliche Arbeit, wohl aber durch Handel und Schiebergeschäfte Güter erworben werden. Die Zahl 
der unproduktiven Kräfte, die von den Arbeitenden durchgeschleppt werden muss, wird dadurch immer grösser. 

Kollegen, so kann es nicht weitergehen! Wir gehen zugrunde, wenn nicht die werteschaffende 
Arbeit wieder zu Ehren kommt, wenn nicht der Arbeitende wieder durch seine Arbeit das zum Leben Notwendige er- 
werben kann. Das gilt besonders für die Arbeit des Technikers, der im Zeitalter der Industrie "die Grundlage für jeden 
Fortschritt schafft. o sollen Arbeitsfreude, Hingabe an eine neue Idee, die den ganzen Menschen fesseln muss, her- 
kommen, wenn daheim Not und Elend herrscht, wenn er nicht weiss, wo das zum Leben Notwendige herkommen 
soll, wenn Hausrat und Wirtschaft immer weiter verfällt! Wir Techniker sind um unser Selbst und um unserer deut- 
schen Wirtschaft willen verpflichtet, in vorderster Front den 


Kampf um die Erhöhung des Reallohnes 


aufzunehmen. Vieles ist versäumt, manch ungenügender Tarifabschluss ist eingesteckt, weil die Opfer eines Kampfes 
BEE it wurden, weil viele Kollegen träge und interesselos beiseitestanden, die anderen für sich arbeiten liessen und 
ein Vertrauen zu ihrer Standhaftigkeit vorhanden war. 

Hier muss Wandel geschaffen werden. Heraus aus der müden Resignation, kampf- und opferbereit 
folge ein jeder dem Rufe unseres Bundes! 

Die erste Etappe in unserem Kampf muss sein: Lohnverhandlungen auf der Basis der 


Wiederbeschaffungskosten unserer Arbeitskraft. 


Nicht der Arbeitsmonat, sondern der Verbrauchsmonat muss bestimmend sein für die Festsetzung unseres Lohnes. Die 
Gehaltserhöhungen müssen über die prozentuale Steigerung der Indexziffer im Arbeitsmonat hinaus einen schätzungs- 
weisen Ausgleich für die Steigerung der Lebenshaltungskosten im nächsten Monat bringen. Jedem sei klar, dass mit 
der Anerkennung dieses Grundsatzes nur der erste Schritt auf dem dornenvollen Wege des Wiederaufstieges getan ist. 

Jeder werbe Kampfgenossen! Verfemt sei, wer, untätig beiseitestehend, die anderen für sich arbeiten und 
bluten lässt. Höchste Aktivität aller ist die Voraussetzung für den rioig! Lückenlos muss die Front der Techniker den 
immer herausfordernder auftretenden Arbeitgeberverbänden ent egengestellt werden. Jeder sei sich bewusst, dass zum 
Kampfe Opfer notwendig sind, dass jedes Mitglied dem Bunde die notwendigen Mittel durch pünktlichste Beitrags- 
zahlung zur Verfügung stellen muss. Wenn die Geldentwertung die Organisation zwingt, die Beiträge rein zahlen- 
mässig zu erhöhen, so müssen alle dafür sorgen, dass jeder Kollege bereit ist, das dringend notwendige Opfer zu 
bringen. Allen Miesmachern sei entgegengehalten: Nur durch die geschlossene Front der freigewerkschaftlichen Organi- 
sationen kann der Kampf um den Wiederaufstieg aufgenommen werden. 

Kollegen, wir rufen Euch! Lasst mit. dem heutigen Tage auf der ganzen Linie ein zähes, nimmer ermüdendes 
Ringen beginnen mit dem Ziel 


Vorkriegsiohn und Vorkriegsliebenshaltung! 
Der Bundesvorstand. 














Der Januarbeitrag 


| Der Bundesvorstand hat im Einverständnis mit dem Bundesausschuss die Januarbeiträge wie folgt festgesetzt: 


Vollbeitrag . .» . „ „1200 Mark Jugendbeitrag . . » » 60 Mark 
Minderbeitrag -. -. . „ 650 Mark Hospitantenbeitrag . . 10 Mark 
| Die Vertrauensmänner werden auf das dringendste gebeten, diese Beiträge von allen Mitgliedern sofort am 


Monatsersten und in der richtigen Höhe einzuziehen und abzuliefern. Von den Einzelmitgliedern wird erwartet, dass 
sie ohne besondere Aufforderung ihren Beitrag an die für sie zuständige Verwaltungsstelle abliefern. 
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Die Zähne 


Von einer Stabilisierung der Mark ist noch nichts zu 
merken. Grundstürzende Aenderungen können eben durch 
finanztechnische Markstabilisierungsversuche nicht erreicht 
werden. Einstweilen steigen die Preise noch mit nie ge- 
ahnter Geschwindigkeit. Die Löhne folgen nur zögernd; denn 
die Arbeitgeber fühlen ihre Macht, sie kennen die gewerk- 
schaftliche Zerrissenheit der Arbeitnehmer und wissen die 
Waffen, die ihnen die fortschreitende Verelendung in die Hand 
gegeben hat, prächtig zu führen. 


Die Ursachen der gegenwärtigen wirtschaftlichen Not wer- 
den vielfach nicht richtig erkannt. Deswegen fällt es auch 
dem kapitalistischen Unternehmertum und seinen Vertretern 
nicht schwer, der Masse des Volkes Sand in die Augen zu 
streuen. „Wenn wir nur eine andere Regierung hätten, wenn 
wir aufhören würden mit den sozialpolitischen Quacksalbereien, 
wenn der Achtstundentag beseitigt würde, wenn die Löhne 
sänken und die Begehrlichkeit der Arbeitnehmer überwun- 
den wäre, kurz, wenn das kapitalistische Unternehmertum 
unter Führung der Stinnes und Genossen das Staatsruder in 
der Hand hätte, dann würde das Morgenrot einer besseren 
Zeit aufleuchten.“ So oder ähnlich klingt es uns aus dem 
grössten Teil der kapitalistisch beeinflussten Presse entgegen. 
Die „Deutsche Bergwerks-Zeitung“ stimmte ein Freuden- 
geschrei an, als das neue Kabinett „Cuno“ zustande gekom- 
men war. 

Warten wir ab, was die neue Regierung unternehmen 
wird; auch sie wird mit Wasser kochen müssen, und auch 
sie wird die Notlage des deutschen Volkes nicht. beseitigen 
können. Die Ursachen dieser Not liegen vor allem in der 
ungeheuren Vernichtung von wirtschaftlichen und kulturellen 
Werten durch” den Krieg, die unmöglich in wenigen Jahren 
wieder aufgebaut werden können. 


Die landwirtschaftliche Produktion 
etwa 40 Prozent gegenüber der Vorkriegszeit zurückgegangen, 
und die industrielle Produktion um fast 50 Prozent. Die 
Bevölkerung Deutschlands, durch Rückwanderung fast wieder 
auf die Vorkriegszahl gestiegen, soll erhalten werden, obwohl 
die Erzeugung von Gebrauchsgütern aller Art auf fast die 
Hälfte gegenüber der Vorkriegszeit zurückgegangen ist. Das 
ist natürlich ein Ding der Unmöglichkeit. 


Wir können also heute nicht mehr die gleichen Mengen 
von Nahrungsmitteln, Kleidungsstücken und vor allem Ge- 
nussmitteln verbrauchen wie vor dem Kriege. Wir müssen 
uns überall einschränken, müssen nach jeder Richtung hin 
Rücksicht nehmen auf die verminderte Leistungsfähigkeit 
Deutschlands und auf den verringerten Nahrungsmittelspiel- 
raum. Das wissen die Arbeitnehmer auch ganz genau; sie 
haben sich schon erhebliche Einschränkungen. auferlegt und 
tragen zu ihrem Teil schwer an den Opfern des Weltkrieges. 


Was aber auf die arbeitende Bevölkerung so ungeheuer er- 
bitternd einwirken muss, ist der Umstand, dass trotz der 
grossen Notlage, in der wir uns befinden, noch immer ein 
nicht unerheblicher Teil des deutschen Volkes für seine Le- 
benshaltung und für alle möglichen Luxusgenüsse ausser- 
ordentlich hohe Aufwendungen machen kann. Wenn man 
sieht, wie selbst die teuersten Leckerbissen noch in erheb- 
licher Menge verbraucht werden, wenn man beobachtet, wie 
die Zahl der Luxusautomobile trotz der grossen Not des deut- 
schen Volkes so stark zugenommen hat, und wenn man die 
Schlemmerei und Prasserei beobachtet, die in den Weindielen, 
Bars und grossen Hotels üblich ist, dann kann man die Er- 
bitterung verstehen, die weite Schichten des deutschen Volkes 
erfasst hat. Geradezu ungehörig ist es aber, wenn, wie es 
vielfach von Arbeitgeberseite geschieht, behauptet wird, dass 
Arbeiter und Angestellte an diesen Schlemmereien teilhätten. 
Es wird wohl kein Mensch behaupten können, dass sich ein 
Arbeitnehmer jemals die Fahrt in einem Mietauto, geschweige 
denn ein Luxusautomobil leisten könnte. 


Angestellte und Arbeiter müssen bereit sein, alles zu 
tun, um die gegenwärtige Notlage überwinden zu helien; 
sie dürfen nicht glauben, dass die Zustände sich von selbst 
bessern, und sollten daher auch die Frage der Erhöhung der 
Produktion einer eingehenden Prüfung unterziehen. Min- 
derverbrauch oder Mehrleistung, das ist das 
A und O unserer heutigen wirtschaftlichen 
Lage. Da wir aber in der Einschränkung des Verbrauchs 
schon die Grenze des Erträglichen erreicht, ja teilweise sogar 
überschritten haben, so müssen wir alles daransetzen, um den 
überflüssigen Verbrauch an anderen Stellen einzuschränken 


und mehr Waren zu erzeugen. Es fragt sich nur, ob die er- 
forderliche Mehrleistung durch eine mechanische Beseitigung 
des Achtstundentages erreicht werden kann, wie es von Unter- 
nehmerseite behauptet wird, 
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zusammen! 


Deutschlands ist um 


Nr. 48 


Die Mehrleistung muss sich in erster Linie erstrecken 


auf die Gewinnung von Rohstoffen und auf landwirtschaft- Ey 


liche Erzeugnisse; denn gerade in bezug auf die landwirt- 
schaftliche Produktion müssen wir versuchen, uns 
vom Auslande unabhängig zu machen. Im Kohlenbergbau 


ist von den Arbeitnehmern durch Leistung von Ueberschichten 7 
der Wille zur Mehrerzeugung bereits zum Ausdruck gebracht 7 | 
Das Höchstmass unserer bergbaulichen Leistungs- 7 
fähigkeit dürfte auch sicherlich nahezu voll erreicht sein. 7 


worden. 


Ich habe den Eindruck, dass auch in der Landwirtschaft noch 
mehr geleistet werden «könnte, wenn nur überall der gute 
Wille vorhanden wäre. Es wird Aufgabe der Sachverständigen 
sein, zu entscheiden, auf welchem Gebiete unserer Produktion 
in erster Linie Mehrleistungen erforderlich sind. Sollte sich 
dann herausstellen, dass ähnlich wie im Bergbau an anderen 
Stellen über die normale Arbeitszeit hinaus Ueberschichten ” 


geleistet werden müssten, so würden, davon bin ich überzeugt, ° 
auch dieGewerkschaften bereit sein, (dem zuzustimmen, voraus- 7 


gesetzt natürlich, dass die nötigen Sicherungen für die Er- 


haltung des normalen achtstündigen Arbeitstages gegeben sind. =; 


Eine weitere Voraussetzung dafür ist aber, dass das „Mehr“ 
an Erzeugnissen nicht den kapitalistischen Unternehmern 
höhere Gewinne zuführt, sondern dass die Mehrleistung in” 
ihrer ganzen Auswirkung dem deutschen Volke zugute kommt. 

In sehr vielen Produktionszweigen —.das gilt besonders 


für die mechanische Industrie — wird es möglich sein, durch 7 


eine zweckmässigere Organisation der Arbeit,. durch Typisie- 
rung, Normalisierung, Rationalisierung 
ohne Verlängerung der Arbeitszeit wesentlich zu erhöhen. 
Also nicht die einiache Formel der Herren Stinnes und Ge- 


nossen: Verlängerung der Arbeitszeit um ein bis zwei Stun- = 
den für alle Arbeitnehmer wird uns die erforderliche Mehr- 
leistung bringen, sondern die systematische Durchführung einer 
Bedingung dafür ist aber die” 


arbeitsparenden Betriebsweise. 
sorgfältigste Prüfung aller bekannten Mittel und die sachver-" 


ständige Untersuchung der einzelnen Produktionszweige unter 7 


Hinzuziehung und entscheidender Mitwirkung der Gewerk- 


schaften mit dem Ziele einer Erhöhung der Produktion, die” 


der Gesamtheit des Volkes zugute kommt. 


Bei allen Erörterungen der Frage der Produktionssteige- ” 


rung von Unternehmerseite wird immer an der ebenso wich- 
tigen Frage vorübergegangen, ob auch von allen Volks- 
genossen produktive Arbeit geleistet wird. Gewiss, man 
klagt über die 
möglicherweise 
verringert werden könnte, unterlässt es aber, 
die in den letzten Jahren in erschreckender Weise gestiegene” 
Zahl der Handeltreibenden. 
den, wenn alle jene überflüssigen Händler beseitigt würden, - 
die sich auf bequeme und volksausbeuterische Weise zu be- 
reichern suchen. Hier müsste einmal mit eisernem Besen aus- 


gekehrt werden, dann würden Hunderttausende von arbeits- 


fähigen Menschen für die Produktion frei werden. Und, was die 
Hauptsache ist, 
wirkender Faktor wäre aus unserer 

Selbst aber wenn es uns gelingt, restlos alle produktions- 
steigernden Mittel anzuwenden, erscheint es mir doch noch 


zweifelhaft, ob sich die Verhältnisse wesentlich bessern wür-” 
den; denn die tiefere Ursache unserer Not liegt in äusseren 


Hemmungen. Was nützt uns eine Produktionssteigerung, wenn? 


wir unsere Erzeugnisse nicht absetzen können; daran aber” 


fehlt es. Infolge der ständig steigenden Preise unserer in- 
dustriellen Erzeugnisse besteht die Gefahr von Absatzschwie- 
rigkeiten; 
markte leider infolge der Widerstände, die namentlich vom” 
der Industrie der Ententeländer ausgeübt werden, nur, ab-” 


setzen, wenn wir durch niedrige Preise die Konkurrenz aus” 


dem Felde zu schlagen vermögen. Es ist eine der betrübendsten 
Folgen des Krieges, dass der deutschen Industrie, die vor dem 
Kriege in wesentlichen Teilen eine gewisse Moncpe 
hatte, nicht zu unterschätzende Konkurrenten entstanden sind. 
Hierzu kommen Einfuhrerschwerungen, die von einer Reihe 
ehemals feindlicher Länder vorgenommen sind. Schliesslich ist’ 
es aber auch ganz unmöglich, dass die deutsche Industrie 
wieder konkurrenzfähig werden kann, solange sie unter dem? 
Druck des französischen Imperialismus leidet. Wenn jede” 
Mehrleistung sofort eine Erhöhung der Wiedergutmachungs-" 
forderungen nach sich zieht, kann man die passive Resistenz” 
des arbeitenden Volkes gegen eine Produktionssteigerung ver-7 
stehen. "Deswegen müssen auch wir Arbeitnehmer immer und 
immer wieder unsere Stimme erheben, um gegen die un-” 
erfüllbaren Forderungen der Alliierten zu protestieren. Pro-’ 
testieren müssen wir aber auch — und vor allem — gegen die 
Vergewaltigung des deutschen Volkes, die in der dauernden 

er 
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die Arbeitsintensität ° 


grosse Zahl der öffentlichen Beamten, die -" 
in der einen oder der anderen Dienststelle® 
hinzuweisen auf 


Es könnte vieles gebessert wer- 


ein in erheblichem Umfange preistreibend 
Wirtschaft ausgeschaltet. 


denn wir können unsere Waren auf dem Welt-7 
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“ militärischen Besetzung eines wesentlichen Teiles deutschen 
- Landes liegt. 


Die deutschen Angestellten und Arbeiter wollen zu ihrem 
Teile dazu beitragen, die Schäden des Krieges zu beseitigen; 


- ihren Willen, am Wiederaufbau Nordfrankreichs mitzuarbeiten, 


haben sie oft genug zum Ausdruck gebracht. Aber sie müssen 
es ablehnen, unter dem Drucke der französischen Bajonette 
Sklavenarbeit zu leisten; denn sie können mit demselben 
Recht wie andere Völker verlangen, dass ihnen eine menschen- 
würdige Existenz gewährleistet wird. 

Es gilt jetzt, die Zähne zusammenzubeissen und alles daran- 
zusetzen, um über die Zeit der grossen Not -hinwegzukom- 
men. An unseren politischen und wirtschaftlichen Machthabern 
ebenso wie an den Regierungen der Ententeländer liegt es, 
die Wege zu_ebnen, um die baldige Beseitigung der Kriegs- 
folgen zu ermöglichen. Die Arbeitnehmer selbst aber werden 
alles daranzusetzen haben, um das Instrument, welches ihnen 


- in den bevorstehenden Kämpfen zur Verfügung steht, um 


ihre Gewerkschaft stark zu erhalten. 
Heinrich Gramm. 


Rundschau 


O0 
Wirtschaftsfragen 


Der wöchentliche Grosshandelsindex. Die „Industrie- und 
Handelszeitung‘‘ veröffentlicht, wie wir in Nr. 43 der „D.T.Z.“ 
mitteilten, seit einiger Zeit einen wöchentlichen Index der 
Grosshandelspreise von 44 Waren, dem sie, um die Anpassung 
der Preise an den wechselnden Geldwert deutlich hervortreten 








O0 





zu lassen, regelmässig den Dollarmittelkurs der Woche und 


den sich daraus ergebenden Entwertungsfaktor der Mark im 
Auslande hinzufügt. Unserem vorausgehenden Bericht sind 
nunmehr folgende Angaben der ‚„Industrie- und Handels- 


zeitung‘ nachzutragen: r 
. Gesamtindexr Entwertungsfaktor Dollarmittel- 


| der 44 Waren der Mark kurs in Berlin 
-14.—20. Oktober 566,22 719,33 3019,83 
21.--27. : 781,15 1033,03 4336,67 
28. Okt. bis 3. Nov. 869,40 1130,82 - 4747,17 
4.—10. November 1195,31 1807,41 « 7587,50 
11.,—17. er 1376,10 1788,16 7506,67 
B=ME: i 1365,39 1586,47 6660,00 
25. Nov. bis 1. Dez. 1595,59 1893,76 7950,00 
2.—8. Dez. 1784,60 1960,77 8231.25 
9.—15. „ 1792,92 1923,43 8974,58 
Nach dem letzten Wochenbericht der ‚„Industrie- und 
Handelszeitung“ hat sich die durchschnittlichke Aufwärts- 

















- Zitter des Statistischen Reichsamtes und dem 


, FR 


bewegung der Grosshandelspreise selbst in den Wochen fort- 
gesetzt, in denen die Devisenverteuerung zum Stillstand ge- 
kommen war oder rückläufige Tendenz aufwies; so steht 
einer Steigerung des Dollarkursniveaus von 70 v. H. innerhalb 
der letzten Wochen ein Emporschnellen des Grosshandels- 
preisniveaus um 106 v. H. gegenüber. 

Die Indexziffer der „I.- u. H.“ für den Durchschnitt No- 
veinber beträgt 1324,64. Sie liegt somit um’ rund 13 v. H. 


- über dem Oktoberdurchschnitt, der 594,33 betragen hatte. Im 


allgemeinen liegt sie ungefähr in der Mitte zwischen der 
Index. der 
„Frankfurter Zeitung“. 


Die Verschiedenheiten der Teuerungsstatistiken. Der :„Be- 


triebsräte-Zeitung““ Nr. 12 entnehmen wir aus einem Aufsatze 


von Dr. Fritz Scholz folgende Ausführungen: 

Im Vordergrund des Interesses stehen heute die sogenann- 
ten Tewerungszahlen. Aus der Massenbeobachtung von Preisen, 
ihrer Zusammenstellung, will man das Steigen der Lebens- 
haltungskosten zahlenmässig darstellen und durch Vergleich mit 


anderen Zahlen (z. B. dem Stand des Dollars) gewissen Zu- 


sammenhängen auf die Spur kommen. 
Wenn man nun liest, dass die verschiedenen Statistiker, 
die sich mit Berechnung von Teuerungszahlen befassen, zu 
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gänzlich verschiedenen Resultaten kommen, wie es die fol- 
gende Tabelle zeigt, wird der mit dem Wesen der Statistik 
nicht Vertraute leicht zu einer gänzlichen Verwerfung dieser 
Untersuchungen sich bewegen lassen, während doch bei nähe- 
rer Betrachtung die Widersprüche sich erklären ‘und trotz 
der Verschiedenheit der Zahlen sich wertvolle Resultate er- 
geben, ja vielleicht gerade infolge der Verschiedenheit der 
Ergebnisse. Sehen wir uns das einmal an dem Beispiel der 
Teuerungszahlen an. 


Teuerungszahlen. 




















Januar | Septbr Januar | Septbr. 
rt 1920 | 1921 Much: 1920 | 1921 
Kuczyiske ve... . 100 158,6 Cal fFrankf. a. M 100 . | 253 
Silbergleit ...... 109 102,6 WE Reich: 7%. 100 305.8 
Mannheim ......» 100 167 Statist. Reichsamt , . 100 185 
Elsass; 2 100 134,7 


) ! 

Wie ist es möglich, dass derartig verschiedene Zahlen er- 
scheinen? Offenbar muss bei einer Statistik immer etwas ge- 
zählt worden sein. Wenn wir also eine solche Statistik vor 
uns haben, muss unsere erste Frage sein: Was ist hier gezählt 
worden? Nur wenn die Antwort auf diese Frage aus der Sta- 
tistik ersichtlich ist, können wir überhaupt darüber selb- 
ständig urteilen, ob denn die Zahlen und inwiefern sie eine 
bestimmte Frage (hier also nach der Steigerung der Lebens- 
haltung) zu beantworten geeignet sind. In unserem Beispiel 
werden wir finden, dass von den einzelnen Statistikern keines- 
wegs dasselbe gezählt ist. Kuczynski berücksichtigt die not- 
wendigsten Ausgaben für Ernährung, Kleidung, Wohnung, Hei- 
zung, Beleuchtung und sonstiges, Silbergleit legt seinen Be- 
rechnungen nur den notwendigsten Ernährungsbedarf zugrunde, 
Calwer nimmt die Friedensration eines Marinesoldaten, Elsas 
sowie die Stadt Mannheim und das Statistische Reichsamt 
berücksichtigen wieder anderes. Dabei unterscheidet sich nun 
weiter, was der einzelne für „notwendig“ hält, welche Ar-+ 
tikel speziell er zugrunde legt usw. 

Berücksichtigen wir diese Verschiedenheiten, so werden 
wir aus allen Zahlen wertvolle Aufschlüsse erlangen, nur geben 
uns die einzelnen Statistiker nicht Antwort auf genau ein und 
dieselbe Frage, sondern jeder antwortet auf eine ganz spe- 
zielle, von der des anderen verschiedene Frage. Silbergleit 
sagt nur, in welchem Masse der Preis der Lebensmittel, 
die dringend notwendig zur Erhaltung des Lebens sind, ge- 
stiegen ist. Kuczynski antwortet auf die Frage, wie sich die 
gesamte Lebenshaltung eines sich völlig einschränkenden, nur 
das Notwendigste an Kleidung usw. verbrauchenden Men- 
schen in ihrem Preise verändert hat usw. Werden wir uns 
dieser Verschiedenheiten bewusst, dann erscheinen uns die 
Unterschiede der Zahlen als sehr erklärlich, dann weisen wir 
auch nicht mehr jene Teuerungszahlen mit einer Hand- 
bewegung als unbrauchbar von uns, sondern sind imstande, 
aus ihnen recht wichtige Tatsachen festzustellen. 


Arbeitszeit und Arbeitsleistungen in der deutschen Kali- 
industrie. Die „Frankfurter Zeitung‘ veröffentlicht ausser- 
ordentlich interessante Angaben über Produktionshöhe und 
Arbeitsleistung in der deutschen Kaliindustrie. Aus diesen 
Angaben geht klar hervor, dass die Offensive der Unternehmer- 
schaft um eine allgemeine Verlängerung der Arbeitszeit um 
zwei Stunden, welche Forderung in der Rede von Stinnes 
im Reichswirtschaftsrat zum Ausdruck kanı, keineswegs den 
wirtschaftlichen Notwendigkeiten entspricht. Die „Frankfurter 
Zeitung‘ stellt fest: 

Die Arbeitszeit wurde gegenüber der Vorkriegszeit für 
die unterirdische Belegschaft um eine Stunde täglich ver- 
kürzt. Trotzdem stieg die Förderung von 24,71 im Jahre 1913 
auf 26,77 im ersten Halbjahr 1922. Wenn alle Werke an dieser 
Steigerung beteiligt wären, so wäre das Ergebnis noch viel 
günstiger; es ist aber bekannt, dass eine Anzahl Werke nur 
gering an dem Ansteigen der geförderten Mengen beteiligt 
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sind. Es handelt sich dabei um ':Werke, die in. ihrem ‚tech- 
nischen Ausbau zurückgeblieben oder ganz veraltet sind, und 
zweitens um Werke mit stark wechselnder Belegschaft. 


Wie Stinnes sein Vermögen sichert. Bekanntlich übernahm 
Stinnes vor einiger Zeit von einem Grossspekulanten, Herrn 
€Eyprut, für 35 Millionen Mark Aktien der Berliner Handels- 
gesellschaft, der Bank, die seit Jahrzehnten der Allgemeinen 
Elektrizitätsgesellschaft besonders nahe steht. Stinnes kaufte 
die Aktien zu einem Durchschnittskurse von 2000, d. h. für 
700 Papiermillionen; das war Ende Oktober d. J. Der Kurs 
der Aktien der Berlmer Handelsgesellschaft steht jetzt auf 
etwa 20000. Daraus .ist zu ersehen, dass Stinnes für die 
700 Millionen Papiermark, die er damals anlegte, jetzt rund 
7 Milliarden bekommen kann. 


Die Kraftfahrzeuge im Deutschen Reich im Jahre ‚1922. 
Nach der Bestandsaufnahme am 1. :Juli 1922 hat die Zahl der 
Kraftfahrzeuge aller Art im Deutschen "Reich gegenüber dem 
gleichen Zeitpunkt 1921 eine Zunahme von 118640 auf 
165315 oder um 39,3 v. H. erfahren. Hiervon sind 82505 
(49,9 v. H.) Personenwagen, 43587 (26,4.v. H.) Lastkraftwagen 
und 37941 (22,9 v. H.) Grosskrafträder, 
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Nach der letzten Bestandsaufnahme entfällt im Deutschen 
Reich auf rund 360 Personen ein Kraftfahrzeug und auf 
720 Personen ein Personenwagen. 

Diese Anteile der Einwohnerschaft an dem Kraftfahrzeug- 
bestand bewegen sich in den östlichen, überwiegend land- 
wirtschaftlichen Reichsgebieten unter dem Reichsdurchschnitt, 
im industriereichen Mittel- -und Westdeutschland auf oder 
z. T. weit unter ihm. 


Der deutsche Arbeitsmarkt Ende Oktober. Der Beschäfti- 
gungsgrad der deutschen Industrie im Oktober bleibt- im 
Durchschnitt nicht erheblich hinter dem im September und 
August zurück. Es waren im Oktober 82 Prozent der von 
der Statistik des Reichsarbeitsamtes erfassten Industriebetriebe 
= oder befriedigend beschäftigt, gegenüber 84 Prozent im 
eptember; die Zahl der schlecht beschäftigten Betriebe ist 
von 14 Prozent auf 17 Prozent gestiegen. Die Kaliindustrie 
ist nach wie vor reichlich mit Aufträgen für In- und Ausland 
versehen, und auch in der Chemischen und Elektro-Industrie 
sind die Betriebe im allgemeinen unverändert befriedigend be- 
schäftigt, zumal da in den ersteren die Inlandsnachfrage nach 
Stickstoffen nach wie vor unverändert anhält. Besonders be- 


merkenswert dürfte sein, dass die Möbelindustrie noch auf 






Am Beitrag sparen, heisst sich schädigen! 
Aus nichts kann nichts werden! 
Ohne Aussaat keine Ernte! 
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Monate hinaus mit Aufträgen gut versehen. ist. Etwas zu” 
gespitzter scheint die Lage in der Metallindustrie zu sein. = 
Hier wuchs die Zahl der in Betrieben mit schlechtem Ge- 

schäftsgang beschäftigten Arbeitskräfte um 5 Prozent gegen- 

über September. Die Textilindustrie meldet eine erhebliche 

Zurahme der Betriebseinschränkungen und Entlassungen infolge 

völligen Daniederliegens des Inlandsgeschäftes. Die gut .be- 

schäftigten Fabriken gingen um 9 Prozent zurück, die schlecht 

beschäftigten nahmen um 5 Prozent zu. 


Eine fette Dividende. Die Dortmunder Zementwerke 
A.-G. verteilen auf ihr Aktienkapital von 8 Millionen Mark 
75 Prozent Dividende und 75 Prozent Bonus, dazu auf jede 
Aktie 8 belgische Francs; das «sind 566 Prozent Dividende 
oder 5660 M. auf jede Aktie. Dazu kommt aber noch, dass 
die Dortmunder Zementwerke A.-G. ihr Kapital von 8 auf 
25 Millionen erhöht haben. Damit erhalten die Aktionäre 
ein wertvolles Bezugsrecht, das einen weiteren Extraverdienst 
von ‚vielen tausend Mark ausmacht. Neuerdings ist es wieder 
recht ‘üblich geworden, das Unglück und die Not der Aktio- 
näre dadurch’zu beweisen, dass die Papierdividende in Gold- 
mark umgerechnet wird. Macht man das gleiche Exempel 
für den Gehalt oder Lohn auf, dann ergibt sich, dass heute ein 
Werkmeister soviel bekommt, wie früher ein Lehrling‘ im 
dritten Jahre erhielt. Insofern ‚stehen -die' Aktionäre nicht 
schlechter ais die Angestellten. Dabei wird aber immer über- 
sehen, dass jene neben der „erarbeiteten“ Dividende hohe 
Bezugsrechte erhalten. 


Sozialpolitik 

‚Das deutsche Reichsgericht gegen das „Closed-Shop". 
„Closed-Shop‘‘ (geschlossener Betrieb) lautet die Parole der 
amerikanischen Gewerkschaften und bedeutet: Nichteinstellung 
der unorganisierten Arbeiter. Gründung „gelber Verbände“, 
Aussperrung und nicht zuletzt ‚gerichtliche Anklage sind die 
Mittel der Unternehmer im Kampf gegen diesen Grundsatz 
der organisierten Arbeiterschaft. Nun ist- auch in Deutsch- 
land dieselbe Frage vor den Gerichten erörtert worden, aller- 
dings nicht von den: Arbeitgebern, sondern von einem .ausge- 
tretenen Gewerkschaftsmitglied angeregt: es hat gleichzeitig 
den :Arbeitnehmer- und Arbeitgeberverband verklagt (näm- 
lich: die. Genossenschaft deutscher Bühnenangehöriger und den 
deutschen Bühnenverein), welche, dem Tarifvertrag gemäss, ‘ 
seine Anstellung als Unorganisierten untersagen wollten. . Die 
unteren Gerichtsinstanzen und das Reichsgericht haben sich auf 
seine Seite gestellt und die Vereinbarungen betreifend Aus- 
schluss der Nichtorganisierten -von der. Anstellung als „gegen 
die guten Sitten verstossend‘ für nichtig erklärt. Obgleich in 
Deutschland die gerichtlichen Entscheidungen für künftige Fälle 
nicht eine bindende Bedeutung haben wie in den angelsächsi- 
schen Ländern, bedeutet diese Entscheidung. doch eine Kampf- 
ansage ‘gegen einen wichtigen gewerkschaitlichen Grundsatz. 
In ihrer Bestrebung zur bewussten Durchorganisierung des 
Wirtschaftslebens werden sich die Gewerkschaften natürlich 
durch die vermeintlichen „guten Sitten‘ der kapitalistisch-an- 
archistischen Rechtsauffassung nicht irreleiten lassen. 


Soziale Bewegung 


Schutz der gewerkschaftlichen Arbeit. „Der Deutsche‘, 
die Tageszeitung der christlichen Gewerkschaften, verlangt 
in einem Leitartikel vermehrten Schutz der gewerkschaft- 
lichen Arbeit. Mit der Steigerung der Beiträge wachse die 
Gefahr, dass sich das Heer der Unorganisierten und Gelben 
in stärkerem Masse vermehre. Die Gewerkschaften müssten 
demgegenüber verlangen, dass die von ihnen errungenen Er- 
folge nur den Organisierten zugute kämen. 

Es sollen die mit grossen Opfern und nach mühevoller 
Arbeit der Gewerkschaften erzielten materiellen und ideellen 
Erfolge, für welche die Gewerkschaftsmitglieder die Voraus- 
setzung schufen, nur den Gewerkschaftsmitgliedern zugute 
kommen, nicht aber jenen Leuten, die für die Gewerkschafts- 
arbeit nicht nur nichts geleistet, sondern mir Hohn und Spott 
übrig haben. Diese Forderung ist sittlich ebenso begründet 
wie jene, dass derjenige, der einen Acker bearbeitet und ein- 
sät, auch das Recht der Ernte hat; derjenige aber, der, ohne 
gesät zu haben, die reife Frucht des Nachbarn ernten will, 
wird vom sittlichen Standpunkte und vom Strafgesetzbuche 
als Dieb bezeichnet. Sollte eine gewerkschaftliche Organi- 
sation nicht das gleiche Recht haben, sich gegen Diebstahl 
zu schützen, so gut wie jeder Eigentümer vom Gesetz gegen 
Diebstahl geschützt wird? 


Unternehmergeld an „Arbeiterführer“. Herr Geisler, 
Führer der wirtschaftsfriedlichen gelben Bewegung Deutsch- 
lands und Fraktionsgenosse des Herrn Lambach vom D.H.V., 
hatte für den 25. September Arbeitgeber und Arbeitgeber- 
syndicis zu einer Sitzung nach Breslau eingeladen. — Er 
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legte in dieser Sitzung den Arbeitgebern dar, dass die wirt- 





''schaftsfriedlichen Verbände sich restlos in den Dienst der 


Arbeitgeber stellen, und dass nun aber auch eine Liebe der 


anderen wert sei; die Arbeitgeber müssten die Gelder der In- 
dustrie nicht allein für die Presse, sondern auch für die wirt- 
schaftsfriedliche Bewegung opfern. Er bat die Arbeitgeber 
dringend, die wirtschaftsfriedliche Bewegung zu unterstützen, 


| aber „streng geheim“ — „damit die Arbeitnehmerverbände 


keinen Verdacht schöpfen“ —; ‚denn es sei nun einmal so, 


| dass die Arbeitnehmer nichts von Verbänden wissen wollten, 
‚die Unterstützungen von Arbeitgebern annehmen“ usw. usw. 


“ber 1918. die gelbe 


Dass die Arbeitgeber trotz des Abkommens vom Novem- 
ewegung in jeder Beziehung fördern und 


unterstützen, ist trotz aller Geheimhaltung kein Geheimnis! 
mehr, Was von diesen Söldlingen des Kapitals die Arbeit- 


nehmerschaft zu erwarten hat, beweist ein an eine grosse 
Zahti Firmen gesandtes Rundschreiben des  Chefredakteurs 


'K. M. Hagemeier-Hannöver, Hauptschriftleiter der „Deut- 


schen Arbeiter-Zeitung‘“. Dieser wirbt unter den Arbeitgebem 


"Abonnenten für einen von ihm herausgegebenen „Kriti- 


schen Informationsdienst“, durch den „den Werks- 
leitungen endlich einmal Material in die Hand gegeben werden 


soll, um den ‚unberechtigten’ Forderungen der radikalen Ar- 
|"beiterschaft wirksam entgegenzütreten“, und der „Mitteilun- 
gen über wirtschaftliche Vorgänge und Vorgänge im gewerk- 


schaftlichen Lager, Zweckstatistiken, Aeusserungen von, Ge- 
werkschaftern usw. bringt“. Und solche Menschen behaupten, 
„in führender Stellung in der Arbeiterbewegung“ zu stehen. 


Ausgleichung der Löhne in Deutschland. Die Löhne. der 
ungelernten Arbeitskräfte sind im Durchschnitt rascher ge- 


stiegen als die der gelernten, besonders aber der Beamten, 


ı und Angestellten. Die 


Ursache mag - in der mangel- 


‚haften Organisationsfähigkeit der Beamten (die teils recht- 


liche, teils psychologische Gründe hat), -andererseits darin 


‚liegen, dass die Ungelernten vor der Revolution viel zu wenig 


 ganisation bei 


organisiert waren, während sie sich heute auf wachsende Or- 
ünstiger Marktlage stützen. Die „Wirtschaft 
und Statistik“ bringt folgende Vergleichsziffern: 

Nimmt man den jeweiligen Lohn des’ ungelernten Ar- 
beiters gleich 1, so betragen die Löhne der 

ge Ende 1913 Nov. 1922 

 gelernten Arbeiter . das 1,45fache : das 1,05 fache 
unteren‘ Beamten . .°. 5:41,59, 0," 1,02 


mittleren Beamten °., ,,:347 ,„ F 1,70 4 
höheren: Beamten '.: . PR: 5,70 74,5 =,3216°%,, 
ÄAngestelltenbewegung 


Die 4. AfA-Bundesausschusssitzung. Der Allgemeine freie 
Angestelltenbund hat sich am 22. November d. J. nach einem 


|" einleitenden Referate seines Vorsitzenden Aufhäuser eingehend 


mit den schwebenden Währungs- und Prodüktionsfragen be- 
schäftigt. Im Anschluss daran wurde auf dieser Tagung, 
an der Delegierte aller dem AfA-Bunde angeschlossenen Ver- 
bände teilnahmen, .die wirtschaftliche Lage "und ihre Be- 


deutüng für das deutsche Volk, insbesondere die Arbeit- 


mehmerschaft, besprochen. Als erstes und wichtigstes ' Er- 
fordernis wurde die Stabilisierung der Mark bezeichnet. In. 


der Frage der Arbeitszeit kam der einheitliche Wille zum 'Aus- 


druck, am Achtstundentage festzuhalten und. die erforderliche 
Produktionssteigerung, auf dem ‚für das Kapital zwar nicht so 
angenehmen Wege der Betriebsverbesserung vorzunehmen. 

Die. Tagesordnung sah ferner noch Referate des Vor- 
sitzenden Süss über Finanz- und Organisationsfragen des AfA- 
Bundes vor. Behandelt wurde vor allem das Beitragswesen 
und der weitere Ausbau der Orts- und Bezirkskartelle des 
Bundes. Ausserdem wurden die vom Vorstande aufgestellten 
Regeln für die Führung von Lohnbewegungen und Unter- 
stützungen von Streiks in gemischten - Betrieben endgültig 
angenommen. 

Selbsterkenntnis. Der V.D.T. gibt in seiner Nummer vom 
15. November bekannt, dass der Regelbeitrag im Dezember 
350 M. beträgt. Sein Schutzpatron, der D.H.V., der etwa 
30 mal soviel Mitglieder hat wie der V.D.T., erhebt für De- 
zember 900 M. Wenn der V.D.T. schreibt: „Eine Gewerk- 
schaft, die einen Beitrag nimmt, mit dem sie nichts beginnen 
kann, schädigt sich selbst -und ihre Mitglieder“, so kenn- 
zeichnet er damit treffend sich selbst. 


Berufsfragen 

‚Die lieben Herren Arbeitgeber. Es ist sehr hübsch, wenn 
einmal ein Unternehmer ausspricht, was er denkt. Dann 
erfahren die Angestellten wenigstens, was sie von ihm zu halten 


_ und wie sie sich ihm gegenüber zu verhalten haben. Folgen- 


der Brief eines gereizten Arbeitgebers bedarf keines weiteren 
- Kommentars. Wir wollen nur noch hinzufügen, dass das 
„heuchlerische Bedauern des Arbeitgebers gar nicht am Platze 
‚ist, da der Kollege selbstverständlich auf die Unterstützung 


„ 
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des Bundes bei der Durchfechtung seiner berechtigten An- 
sprüche rechnen kann. 


Hulbn & Flammersfeld. Berlin NW.87, den 21. Nov. 1922. 
Levetzowstr. 23. 

Herrn Ingenieur L.... 

i Berlin, Grossgörschenstrasse. 

Von einer mehrwöchigen Reise nach England heute zurückgekehrt, 
komme ich zur Beantwortung Ihres Schreibens vom 1. cr. und habe 
Ihnen folgendes vorzutragen: 

Ihre Annahme, dass Sie Ihre Stellung wegen der seitens des Herrn 
Flammersfeld Ihnen zugefügten Beleidigungen am 19. August sofort ver- 
lassen haben, ist unrichtig. Ob Herr Fiammersfeld die angeblich ge- 
fallenen Worte mit dem Ausdrucke des Bedauerns an einem angesetzten 
Termin. zurückgenommen hat, entzieht. sich meiner Kenntnis. 

Ihrer Bitte, Ihnen die von Ihrem Bunde eingeklagten einige tausend 
Mark zuzugestehen, kann ich nicht entsprechen. Ich habe Ihnen gegen- 
über dazu: am allerwenigsten : Veranlassung. 

Ihr Weggang ist ein von. ihnen provozierter. Um die Firma Huhn 
& Flammersield ‘zu .schädigen, haben Sie die. ’Monteure veranlasst. bzw. 
zu veranlassen versucht, dass dieselben sich mit Ihnen solidarisch .er- 
klären und. streiken. sollten. Wie mir einer der beteiligten _Monteure 
jedöch persönlich vortrug, hat man Ihnen geantwortet: „Sie möchten 
doch “als Stehkragenproietarier Ihre Suppe selber auslöffeln.“ 

Ich persönlich habe am allerwenigsten Verain- 
lassung Ihnen zu helfen, denn Sie haben mir;lIhren 
Bund auf den Hals gehetzt, der in einer masslosen' Ueber- 
hebung 'Ihr Interesse so wahrgenommen hat, dass Sie heute .in die- 
jenige Lage gekommen sind, -in der Sie sich befinden. Dass ‚Sie nicht 
ne wenig, sondern schwer leiden, ist indirekt eine Genugtuung für 
mich. SH 

Ihnen ein Zeugnis auszustellen, habe ich weder Veranlassung, noch 
bin ich dazu berechtigt. Auch muss ich, was bis jetzt noch nicht der 
Fall gewesen ist, bei einer evtl. Auskunftserteilung nicht absichtlich den 
um Äuskunft Bittenden schädigen, widrigenfa!ls ich demselben für den 
entstehenden Schaden verantwortlich - bin. 

Als Mensch bedauere ich Sie unendlich. Sie sind aber auch einer 
von den vielen Verführten, die im scharfen Kampfe gegen die: Unter- 
nehmer ‘bzw. Arbeitgeber ihr Heil suchen und sich dadurch den Ast 
absägen, auf den sie sitzen. Sie und Ihre Gleichgesinnten erkennen 
nicht, dass diejenigen, die sie aufhetzen. in der Tätigkeit des Ver- 
hetzens lediglich ‘Ihre traurige und  zweifelhafte Existenz suchen, und 
der deutschen Volksgemeinschaft und dem Wohl desselben den Ruit 
bringen. Auch Sie sind ein solches Opfer. Nachdem Sie mir 
persönlich ausdrücklich erklärten bzw. sagen 
liessen, dass der Bund Ihnen über alles ginge, wird 
letzterer auch. wohl das Einsehen haben und Ihnen das Geld, ‘welches 
Sie nach Ansicht des Sie vertretenden Bundes zu bekommen haben, 
vorzuschiessen. 

Ich zeichne mit dem wiederholten Ausdrucke des tiefsten Be- 
dauerns für Sie. | 

Hochachtungsvoll 
gez. Gustav Huhn. 


Beachtet und vergleicht die Zahlen der Tariftabellen! 
In den latzten Nummern der „D.T.Z.“ (Ausgabe I und II) 
haben wir in Tabellenform die Tarifgehälter zusammengestellt. 
Jedem Kollegen ist es nunmehr leicht möglich, die Gehälter 
der verschiedenen Tarifgebiete und Tarifgruppen miteinander 
zu vergleichen. Ihm wird dabei folgende eigenartige Erschei- 
nung auffallen. Wir haben grosse Industriestädte als überaus 
teuer, bekannte Badeorte mit sehr geringen Gehältern, wir 
haben andererseits Tarife für mittlere und Kleinstädte, die 
verhältnismässig günstige Gehälter aufweisen. Woher kommen 
diese Unterschiede? Eine Erklärung hierfür findet nur, , wer 
die Organisationsverhältnisse genau zu übersehen vermag. Wir 
haben verschiedene kleine und mittlere Industriestädte,. deren 
Angestellte fast lückenlos den AfA-Organisationen angehören. 
Rührige und umsichtige Kollegen haben die Führung in der 
Hand, und hinter diesen Führern steht eine überaus aktive 
Truppe, eine Mitgliedschaft, die dem Rufe ihrer Führer zu 
jeder Versammlung und sonstigen Zusammenkunft restlos Folge 
leistet. Diese straffe, gewerkschaftliche Disziplin ist den Ar- 
beitgebern sehr wohl bekannt; sie wissen genau, wenn sie 
nicht einigermassen ausreichende Gehälter bewilligen, dass 
dann die Ängestelltenschaft bereit ist, für eine ausreichende Be- 
zahlung den Kampf aufzunehmen. So haben wir in Ge- 
bieten mit ’allgemein sehr schlechten und niedrigen Tarifen 
Orte, die wie eine Oase in der Wüste weit über dem Durch- 
schnitt der Gehälter stehen. Die Kollegen erreichen dank 
ihrer gewerkschaftlichen Aktivität und Disziplin Kampflöhne, 
ohne Kämpfe führen zu müssen. Alle Lauen und Flauen 
sollten sich hieran ein Beispiel nehmen und durch eifrige 
Mitarbeit in ihrer Fachgruppe und Ortsverwaltung dafür sorgen, 
dass die Kollegenschaft durch Kampfbereitschaft sich hohe 
Kampflöhne sichert. 


Das Papier kostet das 2119fachel 


Der Dezemberbeitrag ist nur um 
das 217fache gesteigert worden! 
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oo Aus den Fachgruppen oc» 


Industrie 


Fachschule für Chemotechniker. Eine beklagenswerte Lücke 
in unserem Fachschulwesen liegt darin, dass für die theore- 
tische Ausbildung der Laboratoriumstechniker bisher keinerlei 
Gelegenheit bestand. Im Februar 1921 forderten wir deshalb 
in einer ausführlich begründeten Eingabe an das Preussische 
Ministerium für Handel und Gewerbe bahnbrechende Mass- 
nahmen auf dem Gebiete der fachlichen Ausbildung der nicht 
akademischen Laboratoriumsangestellten. Aber erst ein volles 
Jahr später kamen Verhandlungen hierüber zustande. Eine 
Konferenz am 22. März d. J. hatte das Ergebnis, dass unter 
den obwaltenden Verhältnissen eine Tagesschule, wie sie von 
uns gefordert war, nicht eingerichtet werden könne. Um je- 
doch der unbestrittenen Notwendigkeit nach einer besseren Aus- 
bildung der Laboratoriumstechniker Rechnung zu tragen, wur- 
den folgende Richtlinien festgelegt: 


1. An den Pilichtfortbildungsschulen sollen bei ausreichen- 
der Schülerzahl besondere Fachklassen für Laboratoriumslehr- 
linge gebildet werden. 

2. An Orten, an denen die Verhältnisse hierfür günstig 
liegen, sollen bei den Fortbildungsschulen freiwillige Ergän- 
zungsklassen für ältere, nicht mehr fortbildungsschulpflichtige 
Laboratoriumstechniker eingerichtet werden. 

3, Sollte der Ausbau der Fortbildungsschulen in der vor- 
bezeichneten Richtung aus irgendwelchen Gründen nicht mög- 
lich sein, so wären an Orten, wo die Voraussetzungen dafür 
bestehen, Sonderkurse (Abendschulen) einzurichten, die an 
geeignete Anstalten anzugliedern wären, für die aber ein be- 
sonderer Träger zu bestellen sei. Die entstehenden Betriebs- 
kosten sollen tunlichst durch die Einnahmen an Schulgeld 
gedeckt werden. Hierbei wird vorausgesetzt, dass Staat und 
Gemeinden etwa vorhandene Räume, deren Heizung und Be- 
leuchtung sowie Lehrmittel entweder unentgeltlich oder gegen 
mässige Entschädigung zur Verfügung stellen. Dem Träger 
der Schule soll es unbenommen bleiben, Zuschüsse aus Inter- 
essentenkreisen (Industrie usw.) zu erwirken. Diesen Richt- 
linien entsprechend, soll in Berlin, Düsseldorf, Frankfurt a. M. 
und Essen versucht werden, zunächst einen Anfang zu machen. 

Der Handelsminister hatte die in Betracht kommenden 
Schulaufsichtsbehörden beauftragt, die erforderlichen Schritte 
zur Durchführung der Richtlinien zu unternehmen. Das Pro- 
vinzialschulkollegium in Berlin nahm sich der Angelegenheit 
auch sehr warm an, so dass hier erfreulicherweise sehr 
schneil ein günstiges Ergebnis erreicht wurde. Hierbei sei ein- 
geschaltet, dass eine Umfrage bei den interessierten Industrien 
wenig ermutigend war. Wenn auch ein Teil der Industriellen 
der Frage im allgemeinen sympathisch gegenüberstand, so 
lehnte doch insbesondere die einflussreiche chemische Gross- 
industrie unsere Bestrebungen rundweg ab. Bei den Verhand- 














fungen in Berlin verneinte der Vertreter der chemischen Gross- 
industrie das Bedürfnis nach jeder Art chemotechnischer 
Schulen mit der Begründung, dass sich die Industrie ihre 
Hilfskräfte selber heranzüchte. Der Arbeitgeberverband sah” 
seine hauptsächlichste Pflicht darin, die ihm zur Verfügung 
stehenden Mittel lediglich den deutschen Hochschulen zuzuwen- 
den. Hierbei wurde der Befürchtung Ausdruck gegeben, dass ” 
aus den chemotechnischen Fachkursen lediglich ein geistiges 7 
Proletariat erstehen würde, das den Akademikerstand gefährde, 
In ähnlichem Sinne bewegten sich die Ausführungen des” 
Vertreters des Vereins zur Wahrung der Interessen der chemi- 7 
schen Industrie. Gegenüber diesen Ausführungen wies der Ver- 7 
treter des Zentralverbandes der chemotechnischen Industrie” 
auf das immer grösser werdende Bedürfnis nach gut durch- 
gebildeten Chemotechnikern, namentlich auch für kleinere 
Werke, hin, die sich keine Hochschulabsolventen leisten 7 
könnten. El 
Das Ergebnis der Verhandlungen war, dass, trotz der 
gegenteiligen Ansicht der Grossindustrie, ein- Bedürfnis für 
die Einrichtung der Laboratoriumstechnikerschule festgestellt” 
wurde, und der Magistrat Berlin erklärte sich bereit, die” 
Einrichtungen der Höheren Fachschule für Textil- und Be- 
kleidungsindustrie für die Ausbildung der Chemotechniker zur” 
Verfügung zu stellen. Es gelang dann verhältnismässig leicht, 
Lehrplan und Lehrziel für einen Abendkursus aufzustellen. 
Am Schluss des Gesamtlehrganges sind Abschlussprüfungen 7 
vorgesehen. Für ältere, bereits beruflich tätige Kollegen sollen 
hier noch Bestimmungen für erleichterte Prüfungen vorgesehen 
werden. Vor der Zulassung zu dem Schulunterricht ist eine 
mindestens zweijährige praktische Laboratoriumstätigkeit nach- 
zuweisen. Auch die Aufbringung der Kosten wurde dadurch er-” 
leichtert, dass der Vertreter des Zentralverbandes der chemo- 
technischen Industrie finanzielle Zuschüsse in Aussicht stellte,” 
Die laufenden Betriebskosten sollen durch ein monatliches” 
Schulgeld von 200 M. aufgebracht werden. “ 
So erfreulich das Ergebnis ist, sind wir uns darüber klar, 
dass das bisher Erreichte nur einen Schritt bedeutet auf dem” 
Wege zu einer vollwertigen und planmässigen Berufsausbil-” 
dung der Laboratoriumstechniker. Karl Grünberg. 7 





Ein alter Bekannter! Schon in Wer Vorkriegszeit haben wir © 
uns mit den Verhältnissen be der Firma Seyboth & Co,” 
Zwickau ii. Sa., des näheren befasst. Damals forderte die 
Neugierde der Firma, zu erfahren, ob und wo ihre technischen 
Angestellten organisiert waren, uns heraus; heute sind es 
Verhältnisse, die sowohl in bezug auf Rechte der Angestellten “ 
als auch deren Behandlung viel zu wünschen übrig lassen. 7 
Die Firma hat es seit 2/, Jahren verstanden, eine Neuwahl 
der Angestelltenvertretung zu verhindern, so dass zurzeit noch 
Persönlichkeiten im Angestelltenrat sitzen, die weder organi-” 
siert sind noch in irgendeiner Form die Rechte der Ange-” 
stellten wahren können und wollen. ‚Nicht unerwähnt sei auch, ° 
dass die Firma sogar versucht, minderjährigen Angestellten 
eine Konkurrenzklausei aufzuzwingen, trotz gesetzlicher Un- 
zulässigkeit. Alle diese Vorgänge zwingen uns, die Kol-7 
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Die Gehälter der technischen Angestellten in der Industrie. 














= Bezi Die Gehälter Gruppen 2 
#8 ezirk wurden Zeichner, Anf.Techniker, | Teilkonstrukt, ] 1.Konstrukt., | Leit. Angest., & 
© E, bzw. Ort , erreicht Pauser, 1. Zeichner, Betr.-Technik., Ingenieure Obering., & 
in bzw. durch} Hilfskräfte | Hilfskalkulator | Betr.-Assist. usw. Betr.-Leiter E 
November 1922. 7 
A3) Zwickau i. Sa Verhandlg | 29115—49815 | 3984060540 | 5311571665 | 58425—78825 | 68950—82000 | 3050 |{3500%) 
A Provinz Bayern £ 2014543345 | 2754048955 | 45560-357505 | 47875—64660 | 5236060285 |8%medr | — 
A resden “ 2375045080 | 4019059190 | 54810—71310 | 68570-85070 | 74270-908700 | — = 
A Oberschlesien = =. 39830— 55300 | 47220—63870 |" 54000-746409 | 6108081720 | 2250 |! 2700 
A _ |Sieger.Gr.ben u.Hütten 3 1755037250 | 1920041950 |- 3265047800 | 4980059050 | 5480065000 | 1200 | 1500 
K Bayern s 2450039400 | 35000- 52500 | 40250--63000 | 47250—71750 a a 
A Aue i. Erzgebirge N 2324042080 | 25740- 44580 | 36030--55130 | 49760—65040 | 64260-75510 | 13—17%, mehr 
A Leipzi Schiedsspr.| 24610—-39170 | 33250- 50460 | 4148059420 | 5490070320 | 6668081010 | 100 | — 
A I|N.F.A.K Nürnbg-Fürth 2 1580047010 | 21780—54930 | 2924965400 | 42500-82730 | 67920-907700 | — 2 
‚5 Südbayern 5 ee 19095-- 39850 | 4717553245 | 57185— 70100 x: 12—17°%, mehr 
D Hamburg . Verhandlg. | 4300055000 | 43000--55000 | 50000—66000 | 60009- 83000 =, 1500 | 1000 
£ Südlausitz n 2005040000 | 22600--43750 | 35150-574009 | 49900--69900 | 70700-89950 | 10%, 50), 
= Apolda & 19360--36820 | 32105-498235 | 3812556935 | 52170- 6660) 2 wi pr 
s Lennebezirk : 168:0—41000 | 19:00-47900 | 2910060100 | 4970067950 | 51500—76350 | 3000 | 1500 
Freiburg i. Br. 5 19600--44700 | 20600-51100 | 5230062200 | 5820071500 - 79 200 1000 | 750 
E Weissenfels n 20500--43300 | 3100053000 | 37000- 61000 ! 5000063000 “= _ Fe 
.d M.-Gladbach-Rheidt 3 590045050 | 1910053850 | 4160064350 | 47850-731009 | 77500-850230 | 1500 ! 750 | 55—70 
er Cottbus Schiedsspr.| 2214037140 | 32520—46410 | 38480-53550 | 4536061740 er 3000 | — mn 
Dezember 1922. 
A |N.F.A.K.Nürnbg-Fürth | Schiedsspr.| 2850069125 | 33000-80775 } 43000-—9:200 | 62500-121225 | 99875—13300 | — | — u 
Hannover Verhandig | 38600-—70900 | 6670081000 96.000 109 600 _ 1000 | 600 so = 








1) Fachgruppenbezeichnungen: A = Eisen- und Metallindustrie; C = Chemische Industrie; D= Private Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke; G = Gesundheitsindustrie; 7 


K = Keramische- uns Glasindustrie. 


A 
Fr 


2) Verheiratete ohne Kinder erhalten 3509 M.; -Verheiratete mit unterhaltspflichtigen Kindern bis zum 16. Lebensjahr erhalten in allen Gruppen 7000 M. mehr. » 
3), Berichtigte Zahlen aus Nr. 46, ; h 
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legen auf das Verhalten der Firma Seybothi & Co. aufmerksant 
zu machen und dringend zu empfehlen, bei eventuellen Be- 
 werbungen diese nicht ausser acht zu lassen. Auskunft beim 
> Bunde ist auf jeden Fall einzuholen. 


Bausewerbe 


Uebertarifliche Bezahlung ist strafbar! Den Zechenherren 
genügt ihre Gewalt über Hunderttausende ihrer eigenen Ar- 
iter und Angestellten nicht mehr. Wie einzelne von ihnen 
ihren privaten Machtinteressen fremde Industrien dienstbar zu 
machen suchen, gehen sie nun auch in der Gesamtheit dazu 
über, sich in die Arbeitsverhältnisse noch nicht unterjochter 
Gewerbe einzumischen: 

Der Zechenverband hat mit der Nordwestlichen Gruppe 
des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller Verbands- 
bedingungen für den Abschluss von Bauverträgen vereinbart, 
die nun von den Verbandszechen bei Aufträgen den Bau- 
unternehmern auferlegt werden sollen. Der Zweck der Sache 
ist, wie. es in dem Rundschreiben heisst: die. Lohnbewegung 
im Bergbau und in der Ei:enindustrie von dem Einfluss der 
Lohnsteigerung beim Baugewerbe freizumachen, da von den 
Verbandsbedingungen eine Einschränkung der Lohnbewegung 
im Baugewerbe erwartet wird. 

Nachstehend die wichtigsten Sätze dieser Verbandsbedin- 
gungen: 

Neben den allgemeinen und besonderen Bedingungen für Bau- 
verträge gelten als Vertragsbestandteil die Verbandsbedingungen für den 
Abschluss von Batverträgen mit der Massgabe, dass entgegenstehende 
Vereinbarungen nichtig sind. 

81. 


Der Unternehmer ist verpflichtet, während der Bauausführung für 
alle von ihm zur Durchführung der vertraglichen Arbeiten beschäftigten 
Arbeitnehmer den von den nachbenannten Arbeitgeberorganisationen 
des Baugewerbes: .... erlassenen Bestimmungen, Richtinien und Mass- 
regeln nachzukommen, die mit den vorliegenden Verbandsbedingungen und 
den sonstigen Vertragsbedingungen nicht im Widerspruch stehen. 

Aussertarifliche Vergütungen, z. B. Bezahlung von nicht geleisteten 
Arbeitsstunden, sind verboten. 

Verletzt der Unternehmer diese Verpflichtung, so steht dem Auf- 

" traggeber innerhalb zwei Wochen nach Kenntnis der Verietzung das 
Wahlrecht zu, eine Vertragsstrafe von 5 Prozent der Auiltragssumme 
zu fordern oder den Vertrag fristlos zu kündigen. 


r 


Der Unternehmer darf ohne Einwilligung ‚des Auftraggebers während 
der Vertragszeit keinen Arbeiter, den der Auftraggeber in seinen eigenen 
Betrieben beschäftigt, oder der von anderen Unternehmern für ihu 
beschäftigt wird, innerhalb acht Wochen nach Austritt als Arbeiter 
übernehmen. 

Bei Wirtschaftskämpfen des Arbeitgeberverbandes des Auftraggebers 
oder der unmittelbaren und mittelbaren Mitglieder dieses Verbandes darf 
der Unternehmer keinen hieran beteiligten Ärbeiter bis zum Ablauf von 
14 Tagen nach Beendigung des Wirtschaftskampfes einstellen. 

Für jede Zuwiderhandlung hat der Unternehmer eine Vertragsstrafe in 
Höhe des vierzigfachen Stundenlohnes eines Maurers zu zahlen, wie er 
tariflich letztmalig vor dem Tage des Verstosses für die vertragliche 
Baustelle festgelegt worden ist. Der Auftraggeber ist ausserdem berech- 
tirt, nach jedem weiteren Fail der Zuwiderhandlung innerhalb. zwei 
Wochen nach Kenntnis den Vertrag fristlos aufzukündigen. 

Der Auftraggeber verpflichtet sich seinerseits, die von den unter- 
zeichneten Verbänden mit den Arbeitgeberorganisationen des Baugewerbes 
für den Fall von Wirtschaftskämpfen im Baugewerbe über die Ein- 
stellung von Bauarbeiten getroffenen Vereinbarungen einzıhalten. 

Bei Wirtschaftskämpfen, die von dem Auftraggeber selbst, von dem 
Arbeitgeberverband des Auftraggebers oder dessen Ortsvereinigungen 

- geführt werden, hat der Auftraggeber das Recht, von dem Unter- 

“ nehmer während der Dauer des Wirtschaftskampfes die Unterbrechung 
der Bauausführung zu fordern, ohne dass der Unternehmer hieraus ein 
Recht auf Rücktritt vom Vertrage, auf Schadenersatz oder sonstige 
Ansprüche herkiten kann. 83 


Im Falle der Aufkündigung des Vertrages gemäss & 1 oder $ 2 
hat der Unternehmer lediglich Anspruch auf Vergütung der tatsächlich 
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ausgeführten und abnahmefähigen vertraglichen Arbeiten nach den 
vereinbarten Preisen unter Ausschluss irgendwelcher anderer Forde- 
rungen. In den Fällen der Aufkündigung aus $$ 1 und 2 haftet er 
ausserdem für allen Schaden, der dem Auftraggeber durch die Auf- 
lösung des Vertrages entsteht. 


Sofern nicht eine Preiieliöhlere der vertraglichen Leistungen durch 
den Vertrag selbst ausgeschlossen ist, ist der Auftrargeber nur ver- 
pflichtet, solche Lohnerhöhungen in der jeweiiig vereinbarten Form zu 
vergüten, die von dem Arbeitgeberverband des Auftraggebers anerkannt 
und innerhalb der vereinbarten Fertigstellungsfrist eingetreten und fällig 
geworden sind.,.. 


Der $ 1 steht in krassem Widerspruch zu dem von den 
Unternehmern sonst immer vertretenen Standpunkt der Be- 
zahlung nach Leistungen; denn wie in dem Rundschreiben er- 
gänzend erwähnt ist, sollen nicht nur die Bezahlung nicht 
geleisteter - Arbeitsstunden, sondern auch Stockwerksprämien 
und andere Leistungen verboten sein. 

Mit dem $ 2 wollen diese Enthusiasten der freien Wirt« 
schaft die Freizügigkeit des Arbeitnehmers aufheben, es ihm 
unmöglich machen, seine Arbeitskraft dort einzusetzen, wo sie 
am besten bezahlt wird. 

Hebung der Produktion durch verlängerte Arbeitszeit ist 
die Parole dieser Herren; auf der anderen Seite aber wollen 
sie, dass Arbeiter, die ihre Tätigkeit im Bergbau oder in der 
Eisenindustrie aufgegeben oder verloren haben, zwei bis acht 
Wochen arbeitslos bleiben. Dass dadurch der Produktion wich- 
tige Kräfte entzogen werden, ist den Verfassern derartiger Ver- 
träge gleichgültig, wenn sie dafür nur die Möglichkeit ein- 
tauschen, auf Kosten der Arbeitnehmer die Profitrate weiter zu 
steigern und vor allen Dingen der Arbeitnehmerschaft ihre 
Macht recht fühlbar werden zu lassen. 


| = EN Architektur 


B.D.A.-Bezirkstarife. Der Bezirkstarifvertrag für Gross- 
Berlin wurde vorläufig bis zum 31. Dezember 1922 ver-, 
längert. ) 
Ueber die Gehaltsregelung wurde vereinbart: Oktober 
50 Prozent auf Septembergehalt, Bauführerzulage wie bisher, 
November 90 Prozent auf Oktobergehalt, Bauführerzulage fällt 
fort. Ueber die Dezembergehälter soll Anfang Januar 1923 
verhandelt werden, jedoch wird bereits im Dezember eine 
Abschlagszahlung in Höhe des Novembergehaltes plus 40 Pro- 
zent gezahlt.: Günstigere Gehaltsvereinbarungen bleiben be- 
stehen. 





Fachgruppe Vermessungswesen 

Gehaltsforderung der Vermessungstechniker für Novem- 
ber 1922. Nach $ 3 Abs. IH des seinerzeit mit dem V.s.v.L 
abgeschlossenen Tarifvertrages müssten die Novembergehälter 
betragen: 

In Ortsklasse A Gruppe I vom 1. bis 10. Berufsjahr 
17350 M. bis 32960 M., Gruppe II vom 1. bis 10. Beruisjahr 
29490 M. bis 45103 M., Gruppe III vom 1. bis 10. Berufsjahr 
37394 M. bis 53006 M., Gruppe IV vom 1. bis 10, Berufsjahr 
41249 M. bis 58596 M. 

An Feldzulagen ist zu fordern: Für Halbtagsaussenarbeit 
310 M., bei Uebernachten 620 M., bei weniger als 4 Stunden 
Feldarbeit für jede Stunde 39 M. 

Vermessungstechniker, denen trotz ausdrücklicher Forde- 
rung ihr Arbeitgeber für November ein niedrigeres Gehalt 
auszahlte, müssen durch die zuständige Gau-Ge-«- 
schäftsstelle sofort den Schlichtungsaus- 
schuss anrufen. 


nase 


Neue Gehälter der technischen Angestellten im Baugewerbe. 





























no “ Die neuen Ge- Anfangs- und Endgehalt der Ortsklasse 1 in Gruppe i gegenüber 
j 3 es Bezirk Ser hälter wurden I = IIE IV Soziale Zulage dem 
em E festgesetzt in : k Vormonat 

























23 760— 37044 | 35 154—44 658 | 45 576—52 272 | 55 080— 62694 fr. Vereinbarun 









A ISchleien . . Tarifamt —_ 
AwBiBayn ... Verhandiung | 23350 —26 750 | 31 450 — 36 750 | 53950 — 55100 | 57800—65 650 | 66 650 - 75250 —_ +70%, 
A |Schneidemühl . " 23845— 34034 | 27 208-— 31 496 | 3740044 225 | 46000—52 593 |fr.Vereinbarung —_ 87% 
B Ostpreussen en 21500-—-30 000 | 31 50041 500 | 40 000—50 000 | 53 000—60 000 _ — auy, 
c Sachsen . 2 : .. ers 25 50640160 | 2707030 500 | 46860— 53420 | 59810—65 560 | 14780— 63870 = +700%%, 
C |} Schleswig-Holstein Schlichtungs- 
ö Ausschuss 1900025 200 | 24 80030000 | 33 30037 000 | 42300— 47 700 _ = +70), 
C !Norden (Hamburg) * „ 32000-450009 | 36000 44.000 | 53000—63 000 | 70050— 80000 — _ u 100 % 
& Gross-Berlin . . ” Verhandlung | 26 700—41 900 | 32500— 37650 40 800-—52 100 | 57 000— 63 400 | 11 600-— 63400 —_ +50%, 
C }Schleien . . . H = 20 898— 28 512 | 3040238 016 | 39 906—46 548 | 49 420— 57024 | 30 40257024 2 + st fa 
Au BiBayern :. . . „| Dez. Hr 30 55955150 | 47 20055150 | 65 950— 82 650 | 86 700— 98 500 | 109000—112 900 - 500%, 





*) Fachg’uppenbezeichnungen: A — Hochbau, B= Tiefbau, C = Architektur. Für die Fachgruppe Architektur beziehen sich die in den Gruppenspalten genannten Gehälter I 


auf die Fachgruppe A über 20 Jahre, D-IV=B1—B3, V=Ci—C3. 












EEE ng 





v 


er iA, 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 





Nr. 48 





Berobau 


Statistisches. Der Zeitschrift ‚Braunkohle‘ (herausgegeben 
vom Deutschen Braunkohlen-Industrie-Verein) Nr. 35 vom 
2. Dezember d. J. entnehmen wir nachfolgende interessanten 
statistischen Ausführungen: 


1. Nachweisung der im Mitteldeutschen Braunkohlenbergbau 
verdienten Bergarbeiterlöhne vom April bis September 1922.*) 
















Kohlen- a 65] ® BD 
g gewinnung & 58 36.0 535 2.1288 8: 
D 2.1032 148.2 35< 233% 353123 
end BR Tiet- | 8.1388 |888 0x8] 802555 3% 
< © Rn ° ED ie sE | 3 
bu | 5 |EFl2E Asa? |888|94 















a) Kernreviere 





April 123,97|151,40]162,67]123,52]123,17]131,3°]130,07| 71,65] 6',51}126,18 
Mai 147,91| 180,97) 197,09] 147,05'146,61}156,59|155,24} 86,72| 78.28] 150,39 
Jeni 157,26|193,75|211,01|158,40| 157,32] 166,78|166,—| 92,91) &3,35]160,41 
‚Juli 20+,38| 261,55} 281,65) 207,35Y207,87|223,67|221,35|117 17|108,65}21 3,36 
August |271,99|337,15)360,51}272,12|272,43}288,06|286,53|154,73 145,50:276,39 
Septbr. }530,41|649,93]701,89}534,44|535,05}561,27]559,57}316,27 301,35]541,07 
Vs : b) Randreviere ? z 

April 111,99] 150,39} 145,89} 108,87]113,55)120,48]125,50) 65,19] 62,181123,52 
Mai. 133,16| 182,50] 173,34}128.60|132,25!144,03|.149,01| 71,32] 73,42) 146,38 
Juni 135 04| 189,17|179,61|131,69| 142,62!149,96|153,86| 83,22] 76,141151,15 
Juli 189,28] 244,60[ 244,51|190,12)192,66|201,65| 211,80 105,89] 11'4,— |207,97 
August 1239,97|311,38|309,07|236,83|237,22|253,55|267,40)139 26)139,55)262,88 
Septbr. |481,77|604,20|605,45|460,66|472,64}493,50|522,39|274,58| 271,90] 513,41 





*) Der Lohn gilt als Bruttolohn und umfasst Schichtlohn, Gedingelohn, 
Prämien und Belohnungen, sämtliche Zuschläge, Löhne für Lohnurlaub, Kinder- 
zulagen, Hausstandsgeld, sonstige Zuwendungen "für Arbeitsleistungen, Ent- 
schädigungen für Geleucht, Gezähe und gegebenenfalls Miete. 


Die vorstehende Tabelle ermöglicht einen klaren Ueber- 
blick über die Entwicklung der Bergarbeiterlöhne in dem ge- 
nannten Berichtsabschnitt. Durch den Schiedsspruch _ vom 
19.. April 1922 erfuhren die Tariflöhne in den Kernrevieren 
eine Erhöhung von :36 M.: Diese Erhöhung kommt erst in 
den Ziffern des. Monats Mai: voll zur. Auswirkung. Durch den 
Schiedsspruch vom 17. Juni. wurde eine .Erhöhung: der Löhne 
in den Kernrevieren um : durchschnittlich 30 M. je. Schicht 
vorgesehen. Hiervon wurden 20 M. ab: 16. Juni und weitere 
10 M. ab 1. Juli zur Auszahlung gebracht. In dem starken 
Anziehen der Augustlöhne. prägt sich. die weitere, am 25. Juli 
beschlossene Zulage aus... Den allerbedeutendsten Auftrieb 
erhielten die Löhne indessen durch den Schiedsspruch vom 
25. August, der den Durchschnittslohn in den Kernrevieren 
um 255 M.. erhöhte. ir | 

Der Förderanteil je Lohnschicht im Tagebau betrug im 
Monat April 11,89 t, nahm: in den Sommermonaten zu und 
erreichte im Juli den ‚höchsten Stand :von 16,6 t, ging dann 
wieder langsam zurück. bis auf den .Wert von 11,42 t im 
September... Der Förderanteil .je Lohnschicht im Tiefbau be- 
trug im April 3,11 t, im September 3,10 t. In den Zwischen- 
monaten vollzogen sich nur unwesentliche Schwankungen. Der 
Brikettherstellungsanteil je Lohnschicht :belief sich im April 
auf: 3,03 t und erfuhr bis zum Monat September eine Steige- 
rung auf 3,30 t. Der Förderanteil je Mann und Schicht 
endlich sank von 2,21°t im April auf 2,17 t im September. 


2. Verteilung der angefahrenen Belegschaft der dem Deutschen 
Braunkohlen-Industrie-Verein angeschlossenen Werke auf die 
Betriebe in den einzelnen Monaten des 1. Geschäfts- 
halbjahres 1922/23. 











vo 7 ih "I 
Anne | 52|2|32 | 8 |23 | de | $el8,8 
1922/23  |fahrene| BE | % | & vs | 88 | 83 | 85 |eS5$ 
1 [ ” v RT 
Mm |< | E& | FE | 8 |82 12% [43 273 
April ..... 143532) 47318| 21625| 19304! 16162] 23337 621 | 1930 | 13235 
Baren, 138100) 46450) 20562| 18002] 15239] 21896 1283 | 1787 | 12869 
Juni »» .]137581| 47239] 20317| 16617) 14921] 21943 1625 | 1746 | 13173 
en 137.067| 46684| 20335) 17341] 15304| 21847. 1697. | 1740 | 12119 
August ... . .| 141807) 48962| 21391) 17856| 15260) 21966, 1747 | 1783 | 12844 
September . „| 145626| 50230) 22705| 18178] 15065| 21768| 1686 | 1837 | 14155 


Die Uebersicht lässt deutlich erkennen, dass die Belegschaft 
in den Monaten Mai, Juni, Juli einen ganz erheblichen Rück- 
gang erfuhr. Es machte sich in diesen Monaten eine Ab- 
wanderung aus dem Braunkchlenbergbau geltend. in erster 


Linie suchten die abwandernden Arbeiter das Baugewerbe auf. 
Als das Baugewerbe dann aber gegen Ende des Sommers 
eine Einschränkung erfuhr, kehrten die Arbeiter wieder in 
den Bergbau zurück, so dass die Belegschaft im. September 
um mehr als 2000 Mann grösser war als im April. 


Durch die angeführte Tabelle werden nur ‘die Arbeiter 
erfasst, nieht dagegen die Angestellten. 


Die Zahl der An- 


gestellten belief sich im April auf den mit der Ueberschrift 
erfassten Werken auf 10219; hiervon waren 5976 Betriebs-+ 
beamte und 4243 kaufmännische Beamte. Im September er- 
höhte sich die Zahl der Angestellten auf 10396; hiervon waren 
6062 Betriebsbeamte und 4334 kaufmännische Beamte. 


Fortgesetzte Kohlenpreiserhöhungen. Nachdem am 27. Ok- 
tober d. J. die Kohlenpreise für den Monat November fest- 
gelegt worden waren, machte sich . Mitte November eine 
weitere Erhöhung, bedingt durch die mit dem gleichen Tune in 
Kraft getretene Neuregelung der Löhne und Gehälter im Berg- 
bau sowie die gestiegenen Materialpreiskosten, erforderlich. 
Aber bereits am 29. November musste sich der Reichskohlen- 
verband wiederum zusammenfinden, um die Dezemberpreise 
festzulegen. Durch diese mehrfachen Verhandlungen sind die 
Kohlenpreise seit dem 1: November d. J. um 160 bis 175 Pro- 
zent gestiegen und haben gegenüber dem Jahre 1913 eine mehr 
als 1800 fache Erhöhung. erreicht. Aus nachstehender Tabelle 
sind die Preisentwicklungen seit 1913, insbesondere, aber die 
ab 16. November und 1. Dezember d. J. geltenden Brennstoff- 
verkaufspreise je Tonne einschliesslich Kohlen- und Umsatz- 
stewer ab. Zeche zu ersehen. 


Steinkohle (Ruhrgebiet). 


Ende1913 ab1.3.22 ab1.11.22 ab16.11.22 ab1.2.2 
"A. Fettkohle: MS M. M. M. M. 
Förderkoble . . . . 13,— 601,758: 811,— 14011,— 22 325, — 
Bestmel. Kohle .„ . 13,— 675,50 9131,— 15765,— : 25 613,— 
Stückkohle . 1325 791,60. 10732,-—-— 18529,— 30 104,-— 
bis 14,— Me. 
Nusskoble I, I, II . 14,25 839, — 10 977,— 18951,— 30 789, — 
Nusskohle IV . 13.75 730,30 10575,—. 18258,— .._29.663,— = 
Kokskohle_ . . . . 12,25 613,60 8305,— 14321,— _ 23250,— 
B. Gas- und Flammkohle: - 
Flammförderkohle 11,50 601,70 8114,— °14011,— 2278, —9 
Gasflammiörderkohle . 12,50 ° 631,70 8523, — 14 717,— 23 910,— 
Nusskohle I, II, 1il 14,25 839, — 10 977,— 18 951,— 30 789 — 
Nusskohle IV 13,75 780,30 10575,— 18253,— 29 663, — 
Stückkohle 13,25 791,60 10 732,— . 18529, — 30 104,— 7 
ur bis 14,— Fr ; 
°C. Magerkoble: 
Förderkoble . 11,50 : '595,90 - 811,— 14011, - 22763, 
bis 12,— 
Stückkohle . 14,05 :: 793,10 11034,— 19050,— 30 950,— 
: bis 15,— x ar 4 
Nusskohle I und II: . 16,75 . 90480 12295,— 21226,— 34486, 
: bis 18,25 A 
Anthrazit Nuss I . 20,75 885,10  12024,— 20 758,— 33 725, — 
5 ol 24,75 995,70 13548,— 23 388,— 37 999, — 
Sk . "Braunkohle. 
D. Mitteldeutschland: ' 
7% Durchschnitt 1913 ; 
Rohkohle . ; 2,90 136,40 2:323,— 4075,— 5938, — 
Brik-tts . g,— 478,50 6848,— 11660,— 16 963,— 
E' Rheinische: Je 
Rohkohle — 5 97,70 1273, — 2299, — 3749, — 
Briketts . 9,50 : 368,80 4 589, — 8192, — 13 320,— 


. Einem Bericht der Treuhandstelle Essen entnehmen wir 
über.die Lage undkünftige Gestaltung des Woh- 
nungsbauesimrheinisch-westfälischen Stein- 
kohlenbezirk nachstehende Ausführungen: 


„Die gewaltige, Mitte des Sommers eingetretene Geldent- ” 
wertung und. damit verbundene Steigerung aller Preise’und 
Löhne hat die Baukosten derartig in die Höhe schnellen lassen, 
dass die Bautätigkeit‘ in-Deutschland eine ausserordentliche 
Einschränkung erfahren wird. Die allgemein bisher zur Ver- 
fügung gestellten erhöhten ;oder erweiterten Mittel aus dem 
Kohlenfonds werden kaum ausreichen, die bereits in-Bau ge- 
nommenen. Wohnungen in angemessener Zeit fertigzustellen. 
Ausgeschlossen ist die Neuauflegung weiterer Wohnungsbauten. 
Der Fertigstellung harren im Ruhrgebiet noch ca. 7000 Wohnungen. 
Wie,hoch sich die Kosten für die Fertigstellung dieser Woh- 
nungen belaufen werden, lässt sich natürlich unter den heutigen 
Verhältnissen -mit ihrer. dauernden Geldentwertung und Un- 
kostensteigerung auch nicht annähernd angeben. Immerhin ist 
es günstig, dass über 4000 Wohnungen im Rohbau fertig sind, 

wa 1900 sich im Bauabschnitt: zwischen Kellerdecke und 

achdeckung befinden, während der Rest der etwa 1100 Woh- 
nungen bis zur Sockelgleiche gediehen ist, in Ausnahmefällen 
diesen Bauabschnitt noch nicht erreicht hat. 


Neben dieser Fertigstellung bereits aufgelester Bauten 


«bedarf aber die Frage der Prüfung und Klärung, inwieweit es 
notwendig: ist, die Herstellung von Bergmannswohnungen 


weiter fortzuführen. 


Es steht ausser Frage, dass die allgemeine Wohnungsnot in 
keinem grösseren zusammenhängenderi Gebiete stärkere Aüs- 
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masse angenommen hat als. im. rheinisch-westfälischen Stein- 
kohlenbezirk. Das ist einmal durch die Auswirkungen der ver- 
kürzten Arbeitszeit. zum anderen durch -die zahlreichen Rück- 
wanderungen aus dem Auslande und den abgetretenen 'Ge- 
bieten zu erklären... Es konnte beispielsweise in einer Sitzung 
durch die Vertreter eines Randbezirkes mitgeteilt werden, dass 
dort etwa 3000 Bergleute mit. ihren Familien noch jeder in 
einem einzigen Raum, zudem noch vielfach minderwertiger 
Beschaffenheit, untergebracht seien. Dieser Zustand bedarf, 
abgesehen von allen sozialen und hygienischen Gründen, 
dringend der Abstellung schon aus der wirtschaftlichen . Er- 
wägung, dass diese so ausserordentlich minderwertig ‚wohnen- 
den. Familien auf Abwanderung bedacht. sein werden, sobald 
sich in anderer Gegend Gelegenheit bietet, Arbeit und Woh- 
nung zu finden. Das bedeutet aber eine Gefahr für unsere 
Kolilenförderung und damit für das zesamte Wirtschaftsleben. 


Zu diesen allgemeinen Erwägungen lassen sich aber zahl- 
reiche, mehr ins einzelne gehende Gründe der dringenden Not- 
wendigkeit weiteren Wohnungsbaues. hinzufügen, - Es besteht 
die Tatsache, dass insbesondere in den Randgebieten eine ganze 
Reihe von bestehenden Schachtanlagen nicht richtig und- wirt- 
schaftlich betrieben wird. Hier wäre es ohne Erweiterung der 
Betriebsanlagen möglich, eine. erhebliche Mehrförderung zu er- 
zielen, sofern nur die erforderlichen Arbeitskräfte zur - Ver- 
fügung stehen.. Sie heranzuziehen, verbietet der Mangel an 
Unterkunftsgelegenheit. Dazu ist in weiten Kreisen des ‚wirt- 
sehaftlichen Lebens die Auffassung vertreten, dass trotz der 
freilich gewaltigen Kosten das Abteufen neuer Schächte und 
die Erweiterung der Anlagen über und unter:Tage sich auf die 
Dauer nicht wird vermeiden lassen, wenn man ‘den Ausfall 
infolge des Verlustes der Saargruben und des grösseren Teiles 
- von Oberschlesien einigermassen wieder , wettmachen will. 
Tatsächlich liegen auch Ansätze für diesen. weiteren Ausbau. in 
einer ganzen Reihe von Fällen vor. Die Weiterveriolgung der- 
artiger Absichten und Pläne scheitert aber ebenfalls mit an der 
Wohnungsfrage. 


Kommt man aus allen diesen Erwägungen zu einer Be- 
jahung der Notwendigkeit beschleunigter Fertigstellung‘ der in 
der Ausführung begriffenen Bauten und der Inangriffnahme 
weiterer Wohnungsbauten in den Bergbaugebieten. so erfordert 
unter den derzeitigen Verhältnissen. die Durchführung rascheste 
Entscheidüng. eb: 

Diese letztere wird notwendig, wenn’ man berücksichtigt, 
dass heute mehr denn je die Bautätigkeit langer Vorbereitungen 


| bedarf, bedingt durch die Schwierigkeit’ der Beschaffung ge- 


eigneter Grundstücke und der. notwendigen Baustoffe. . Muss 
- doch bei der Lösung der ersteren Aufgabe in immer stärkerem 
Masse auf den Erwerb privaten Eigentums zurückgegriffen 
werden, und hier wieder bleibt aus. leicht begreiflichen Gründen 
nur der Weg der Enteignung übrig. Hier ist Voraussetzung, 
dass den dringenden Erfordernissen unserer Volkswirtschaft 
das.private Interesse des einzelnen Besitzers untergeordnet 
wird.::Es ist ein :Unding, dass heute eine Enteignung für Woh- 
nungszwecke mit Rücksicht darauf abgelehnt wird, dass der 
landwirtschaftliche Betrieb des Eigentümers «„efährdet sei und 
kurze Zeit darauf der Eigentümer sein: Land. der. Industrie, 
natürlich zu höheren Preisen, anbietet. 


- Was verstehend über die Beschaffung von Grund: und 
Boden gesagt ist, gilt, wenn auch aus anderen Gründen und: in 
ganz anderer Weise, hinsichtlich des Zeitaufwandes der Vor- 
bereitung für die Sicherstellung :der Baustoffe. Durch die’ ge- 
waltige Steigerung. des notwendigen Betriebskapitals für: jeden 
Produzenten und die vielfach verhältnismässig geringe Kapital- 
kraft im Baustoffgewerbe sind Baustoffe ohne feste Abschlüsse 
auf Vorrat kaum noch, iedenfalls nicht in nennenswertem Um- 
"fange, herzustellen. 


In: Meinungsverschiedenheiten, ob für die Durchführung des 
Wohnungsbaues im Interesse der Bergbauangehörigen für die 
einzelnen Bergbaubezirke eine: besondere zentrale Zusammen- 
fassung in Gestalt einer G. m. b. H. notwendig sei, wurde die 
Ansicht ‘vertreten, dass die Bergbauunternehmungen.. bzw. die 
einzelnen Gemeinden ebensogut bzw. gar besser in der Lage 
seien, iedwedes Bauprogramm durchzuführen. Die Entwicke- 
lung der letzten Jahre hat aber gezeigt, dass.rein sachlich eine 
derartige Zusammenfassung. für die praktische Leistung der 
Bautätigkeit notwendig ist. Ohne das Vorhandensein dieser 
Zusammenfassung wäre die Frage der Baustofibeschaffung, 
sowie der Typisierung bzw. Mechanisierung . des Hausbaues 
kaum lösbar. Durch diese Zusammenfassung ist erst die 
Möglichkeit zur Anregung und. Verstärkung der: Erzeugung, so- 
wie möglichst gleichmässiger Herstellung gegeben. weite Gebiete 
des Reiches können herangezogen und so für Arbeit und Ver- 
dienst in zahlreichen Gegenden. gesorgt werden. | 

Aber wohl die schwierigste aller Fragen ist die jeweilige 
Sicherstellung . des ..erforderlichen Geldbedarfes. _Zweifellos 
müssen die Mittel zur Durch- und Weiterführung der Wohnungs- 





aktion im Bergbau zu allererst aus diesem selbst geschöpft 
werden, wie es bisher auch durch die besondere Wohnungs- 
abgabe tatsächlich geschehen ist. Die dauernde zwangs- 
läufige Erhöhung dieser Wohnungsbauabgabe und die damit 
verbundene geradezu ungeheuerliche steuerliche Belastung des 
wichtigsten in Deutschland vorkommenden Rohstoffes mit über 
42 Prozent begegnet naturgemäss sowohl Bedenken auf Arbeit- 
geber-, als auch auf Arbeitnehmer-, als auch auf Verbraucher- 
seite. Es bricht sich immer mehr die Erkenntnis Bahn, dass 
ein Abbau eintreten muss. Würde es nun möglich sein, die 
eigentliche Kohlensteuer, die zurzeit 40 Prozent beträgt, um 
4. Prozent auf 36 Prozent zu ermässigen und die auf diese 
Weise freiwerdenden 4 Prozent der jetzigen Wohnungsbau- 
abgabe von im Oktober etwa 1 Prozent zuzüschlagen, so dass 
für den Wohnungsbau 5 Prozent zur Verfügung ständen, so 
würde dieser Satz für den Ruhrkohlenbezirk 15 Milliarden 
Mark: ausmachen, der es wiederum ermöglichte, im Jahre 1923 
einmal die einganigs erwähnten 7000 Wohnungen. fertigzustellen, 
dazu . noch 4000-4500 neue. Wohnungen aufzuleren. Eine 
weiter steigende‘. Teuerung würde an diesem Verhältnis nichts 
ändern, da der prozentuale ‚Anteil ja der gleiche bleibt. 

Unter Berücksichtigung der Schwierigkeiten in der Bau- 
stoffbeschaffung und der Aufbringung der Geldmittel erscheint 
es unmöglich, den’ allgemeinen Wohnungsbau durch besondere 
Zuschläge zu den Mieten der alten Wohnungen zu bestreiten 
bzw. ihn nennenswert zu fördern. Es liegt deshalb umsomehr 
Veranlassung vor, auch abgesehen von allen anderen mehr mit 
dem Bergbau unmittelbar zuisammenhänxgenden Gründen. den in 
gutem Fluss befindlichen Bergmannswohnungsbau kräftig 
weiterzuführen. Auf der anderen Seite würde, wenn auch in 
beschränktem Umiange. dem. Baustoff- und Baugewerbe Arbeit 
und Verdienst ermöglicht, nachdem Privaten, Gemeinden und 
auch der Industrie nur noch in geringem Umfange eine Bau- 
tätiekeit ermöglicht ist. Die Förderung des Bergmanns- 
wohnungsbaues erscheint auch aus taktischen Gründen für ge- 
boten; denn weite Kreise der Bevölkerung, insbesondere der 
Arbeiterschaft, würden es nicht verstehen und ertragen. wenn 
die im Inlande erzeugten und so sehr benötigten Rohstoffe zum 
Zwecke des Wiederaufbaues nach Frankreich gingen, ohne dass 
in den Kohlenbezirken an einen Weiterbau gedacht würde. 

Alle diese Erwägungen allgemeiner Art weisen in gleicher 
Weise-wie. die unmittelbaren Verhältnisse im Bergbau auf eine 
kräftige Weiterführung der Wohnungsherstellung in den Berg- 
baugebieten hin.” 

Die im vorstehenden wiedergexebenen Ansichten ' ent- 
stammen dem Berieht der’ Treuhandstelle, iener Stelle, die dazu 
berufen ist, alle für den Wohnungsbau: sprechemien Gründe in 
den Vordergrund zu schieben.‘ Auch wir sind der - Meinung, 
dass der Wohnungsbau gefördert werden muss. In den Koöhlen- 
preisverhandlungen der letzten Monate: ist es auch gelungen, 
die Abgabe für den Wohnungsbau auf zirka 1 Prozent des 
Nettopreises zu erhöhen. Die ‘Abgabe. beträgt im Monat De- 
zember 120 M.:pro Tonne Steinkohlen. Von seiten der Unter- 
nehmer steht man diesem Wohnungsbau aus Mitteln des Kohlen- 
fonds ziemlich ablehnend gegenüber. Anscheinend will man in 
diesen Kreisen‘ die im Bergbau freiwerdenden Gelder in Woh- 
nungsbauten investieren und’sich so in den selbständigen Besitz 
der"Bergmannswohnungen setzen. Die Erweiterung der Selbst- 
verwaltung im Bergmannswohnungswesen ist den Herren: ein 
Dorn im Auge. 'Von ihrer Seite ist daher. bei der Festsetzung 
der Abgabe für den Wohnungsbau auf das dringendste darauf 
hingewiesen worden, dass nur noch die alten Wohnungen 
fertirgestellt und :keine neuen begonnen werden dürfen. Es ist 
Sache unserer Vertrauensleute, die in den Treuhandstellen tätig 
sind, diesen Dingen ihre Aufmerksamkeit zu schenken. 


| Fachgruppe Steinkohlenbergbau 


Die Novembergehälter im Niedersächsischen Steinkohlen- 
bergbau. Die am 28. November in Ibbenbüren stattgefundenen 
Tarifverhandlungen zur Regelung der Novembergehälter zei- 
tigten folgendes Ergebnis: ; 

‘Auf die Oktobergehälter kommt für die Zeit vom 1. bis 
15. November ein Zuschlag von 53 Prozent, während das Haus- 
stands- und Kindergeld für dieselbe Zeitspanne je 1000 M. be- 
trägt. Vom 16..November ab kommt zu den für die erste 
Novemberhälfte massgebenden Anfangsgehältern ein Zuschlag 
von 56 Prozent. Das Hausstands- und Kindergeld wird vom. 
16. November ab auf je 1500 M. erhöht. — Auf Grund dieses 
Abschlusses ergeben sich nachstehende Gehaltszahlen: 


ab 16. November 





vom 1.—15. November 
Gruppe I (unter Tage) 


Klasse a: M. 392310 + 12 X 5885 = 462930 612005 + 12 X 9180 = 1722165 
b: „. 360930 +12 X 54:5=425910 563055 -+ 12 X 8450 = 664455 
ec: „ 337405 +12 x 5065 = 398 185 526355 + 12 X 7895 = 621095 
d: „ 313845 +12 X 4710= 370365 489 600 + 12 X 7345 = 577740 
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Gruppe Il (über Tage) 


Klasse a: M. 360930 +12 X 5415 = 425 910 563055 + 12 X 8450 = 664.455 
b: „ 3326*-5+12xX 4990 = 392565 ° 518990412 X 7785 = 612110 
c: „ 313845 +12 X 4710 = 370365 489600 -+- 12 X 7345 = 577740 
d: „ 307565 +12 X 4615 = 362945 479805 + 12 X 7200 = 566 205 


e: „ 304465 + 12 X 4570 = 359305 474965 + 12 X 7125 = 560465 


Ab 1. Dezember kommt auf die Gehaltssätze der zweiten 
Novemberhälfte ein weiterer Zuschlag von 43 Prozent. Das 
Hausstands- und Kindergeld beträgt je 2150 M. > 

Für Ibbenbüren gelten die niedersächsischen Tarif- 
sätze plus Zuschlag von 8 Prozent. 


Dezemberrzgelung für den Ruhrbergbau. In den im Ruhr- 
revier stattgefundenen Verhandlungen mit dem Zechenverband 
über die Regelung der Dezembergehälter wurde eine 
Erhöhung von 44 Prozent auf die Gehälter der zweiten No- 
vemberhälfte für technische und kaufmännische Angestellte 
vereinbart. Das Kindergeld beträgt 4500 M., ebenso das 
Hausstandsgeld, die Reviersteigerzulage wird auf 5000 M. er- 
höht, die Zulage für diejenigen Steiger, die den revierführen- 
den Steiger vertreten, auf 200 M. täglich. Die Untertage- 
Beer wird um denselben Prozentsatz erhöht wie die Ge- 
hälter. 


| achgruppe Braunkohlenbergbauu 


Die Gehaltsregelung im Oberlausitzer Revier. Auf der 
Basis des Nfiederlausitzer Abschlusses vom 25. November wur- 
den am 29. November für die Angestellten des Oberlausitzer 
Braunkohlenbergbaues folgende Gehaltssätze und -zulagen für 
den Monat November vereinbart: 


I. Technische Angestellte: 
1. Hälfte November 2. Hälfte November 
M M. 

66 800 
70 000 
73500 
63900 

65 500 
67 100. 
60 800 
54 600 
51800 


Gruppe a (Grube): - 
VE RALEr 41 300 
43300 
45 300 
N En” . 39500 
40 500 
41500 
Da ee N EL 
Eh a Be are BLU 
see! 
Gruppe b (Abraum), c (Fabrik): wie zu a. 
Gruppe d (sonstige technische Angestellte): 
bis 18 Jahre 15 600 
- 18 bis 24 Jahre 21 704—26 360 
über 24 Jahre 28000 
Selbst. arbeitende Techniker 38300 
Gruppe e (Ziegeleibetriebe): 
bis 50 Mann 
50 bis 100 Mann 39 600 64090 
über 100 Mann 41300 65800 
Dienstalterszzulage .. .. 14 220 
Ueberstundensauschalie . . 38340 6210 
3215 5200 
2645 4230 


24 100 
335%9—12 50) 
45 0% 
62 009 


37 500 609809 


Kindergeld und Hausstands- 
Bell JE 002900 2500 


Behördenu.offentl.Beiriebe 
Besoldungsfragen 


Die Beamtengehälter im Dezember. Die Verhandlungen 
der Spitzengewerkschaften mit dem Reichsfinanzministerium 
über die Anpassung der Gehälter und Löhne der Beamten, 
Angestellten und Arbeiter in den Verwaltungen und öffent- 
lichen Betrieben für den Monat Dezember wurden auch diesmal 
getrennt geführt. Bei den Verhandlungen über die Fest- 
stellung der Tariflöhne der Arbeiter konnte erst am zweiten 
Verhandlungstage eine Verständigung erzielt werden, wonach 
für die erste Dezemberhälfte eine Erhöhung des Stunden- 
lohnes um 40 M. und für die zweite Dezemberhälfte um 
weitere 40 M. erreicht wurde. Der Frauenzuschlag wurde 
von 10 auf 15 M. und der Kinderzuschlag von 15 auf 20 M. 
erhöht. Die Beratungen über die neuen Gehälter und Be- 
züge der Beamten und Angesteilten fanden dann am 13. De- 
zember statt. Die Gewerkschaften hatten für den ledigen Be- 
amten der Besoldungsgruppe H Stufe 1 der Ortsklasse A 
einen Mehrbetrag von 14000 M. pro Monat beantragt, unter 
dem Vorbehalt, unter Umständen im Dezember noch eine 
weitere Forderung einzureichen. Das erste Gegenangebot der 
Regierung lautete demgegenüber auf den Betrag von 12.000 M., 
ur. zwar bezogen auf den ledigen Beamten der Besoldungs- 
gruppe II Stufe 1. Das würde eine Erhöhung des Teuerungs- 


Vo 


zuschlages um 82 Prozent bedeutet haben. Die Regierung er- 
klärte sich schliesslich nach stundenlangen weiteren Verhand- 
Jungen bereit, die Dezemberbezüge in folgender Weise zu 
regeln: Der prozentuale Teuerungszuschlag wird für die Zeit 
vom 1. bis 16. um 54 Prozent, für die Zeit vom 17. bis 31. De- 
zember um 112 Prozent erhöht. Ausserdem erklärte sie sich 


nach weiteren a bereit, den Frauenzuschlag 


von bisher 2000 M. auf 3500 zu erhöhen. Ueber diesd 
Zulagen hinauszugehen, lehnte die Regierung ab mit def 
Berufung auf die finanzpolitische Lage des Reiches. 

Nachstehende Tabelle gibt einen Ueberblick auf das Ge- 


samteinkommen eines ledigen Beamten in Ortsklasse A auf 


Grund der ang wobei die Novemberbezüge in Ver- 
gleich gestellt sind. | . 
November- Dezember- Dezember- Dezemb:r- Mehr gegen 
durch- gehalt _ gehalt durch- Durch- 
schnitts- ig »»b schnitts- schnitt 
gehalt 16212. 2277717,122 22 gehalt November 
22 324 33 154 40 172 - 35 663 14.339 
29 151 43 292 52 456 47874 13 723 13 114 
23 935 35 020 43 160 39390 15405 10 790 
32 656 30793 53764 44781 12125 14 691 
27121 40 278 43 804 44 541 17420 12 201 
36 646 53978 65401 59691 2308 16 351 
29 151 43 292 52456 47874 18 723 13 114 
39 114 55 033 70334 61236 25 122 17595 
32 656 48 493 58 764 53631 20 975 14 691 
43 357 61399 78.020 71 205 27848 19505 
35550 52.060 63.080 57570 22029 15 770 
46 678 69 322 83 995 76659 29931 20 990 
39 667 53910 71389 65145 25478 17845 
52796 77816 94 238 85052 33 256 23372 
45 018 69 856 81008 73 932 23914 29252 
57748 85 762 103916 91839 37091 25979 
43523 72.002 87 316 79659 31135 21829 
63 652 91539 11455 101835 40833 23633 
54 981 81 652 93 936 99 294 35313 24 73t 
73809 109 600 132 809 121 200 4740) 33 200 
60 701 99145 109 228 99.687 33 936 27397 
84132 124914 _ 151392 133 168 54035 37 848 
69925 103 846 125823 114837 44912 31857 
93707 146 590 177620 162105 63 393 44 495 
83 560 131520 159 360 145440 - 55880 39 834) 
125 460 186 320 225 760 206 040 805830 56440 


Mehr gegen 
November 


(2. Hälfte) 
10.043 


Gruppe 
I 
Il 
im 
IV 
Kr 
vi 


« 


RT EN EEE ne in E Drnait 


VI 
IX 
X 
XI 
Xu 
XI 


S m>en>m>enm>m>m>n>m>m>nm>n>nm>n> 
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Stufe a Kinderzuschläge: 
1 3690 5480 6640 , 60560 22370 
2 4612 . 6850 8300 7575 2953 
R3 5535 8220 9960 9080 3545 _ 
Frauenzuschlag: 3500 M. ; : 


Die Auszahlung der neuen Bezüge an die Beamten soll 


noch vor Weihnachten erfolgen. Die notwendigen Vorarbeiten 3 


sind nach Mitteilung des Reichsfinanzministeriums eingeleitet 
worden. 
Für die Angestellten war seitens des AfA-Bundes be- 


‚antragt worden, dass der sich aus der Neuregelung gegen- 
über November ergebende Mehrbetrag noch vor Weihnachten 
zur Auszahlung gebracht werden möchte: Die Vertreter der ” 
Finanzministerıen lehnten diese Forderung aber strikte ab und 
erklärten sich nur bereit zu veranlassen, das am 20. De- ° 


zember der doppelte Betrag der sonst fälligen Abschlags- 


zahlung an die Angestellten zur Auszahlung gebracht wird. © 


.. Das Reichsbesoldungsblati. Das vom Reichsfinanzministe- 
rium herausgegebene und durch die Post zu beziehende Reichs- 
besoldungsblatt unterrichtet über: die allgemeinen Anordnungen 
zur Ausführung des Reichsbesoldungsgesetzes, über die Aus- 

führung der Reisekostenverordnungen, Gewährung von Um- 
zugskosten, über die tariflichen und im Verwaltungswege ge- 
troffenen Regelungen der Angestellten bei der Reichsverwal- 


den verheirateten Beamten ergeben sich noch fol- 
gende Zuschläge: F 





tung, ferner über grundsätzliche Entscheidungen des Reichs- ° 


schiedsgerichtes. 


Das Reichsbesoldungsblatt hat den Zweck, über alle diese E 


Dinge, insbesondere über die Teuerungszulagen, auf dem 
schnelisten Wege die interessierten Kreise zu unterrichten. 
Von den Beamten und Angestellten muss darauf gedrungen 
werden, dass zum mindesten jede Dienststelle auf das Reichs- 
besoldungsblatt abonniert. Bei einer grösseren Anzahl von Be- 
amten und Anwärtern dürfte es sich auch empfehlen, dass 
die Kollegen unter sich ein Blatt zur fortlaufenden Orientie- 
rung halten. 


Das Reichsbesoldungsblatt Nr, 16 bringt unter Nr. 75 die 3 


Verfügung des Reichsministerss der Finanzen — IB 31138 ° 


vom 4. Dezember 1922 —, durch die bestimmt wird, dass den 
Beamten im Vorbereitungsdienst vom 1. Dezember 1922 ab 
der yolle Frauenzuschlag bewilligt und die Unterhaltszuschüsse 
bereits am 15. jeden Monats in Höhe des auf die zurück- 
liegende Zeit entfallenden Betrages gezahlt werden dürfen, 


— I B 303i0 vom I. Dezember — betr. Lohnfortzahlung an 


y 





unter Nr. 81 die Verfügung des Reichsministers der Finanzen 
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_ Angestellte und Arbeiter im Krankheitsfalle. In Nr. 15 des 
- Reichsbesoldungsblattes ist unter Nr. 69 — I B 30973 vom 
-30. November 1922 —. die Verordnung über Erhöhung der 
- Tage- und Uebernachtungsgelder bei Dienstreisen der Reichs- 
- beamten, unter Nr. 70 — I B 31 157 vom 30. November 1922 
- — die Verfügung über die Erhöhung der Beschäftigungstage- 
 gelder unsw. zum Abdruck gebracht. 


Wiedereinziehung überhobener Diensteinkommenbezüge. 
Der Preussische Finanzminister hat am 27. Mai 1922 unter 
Nr. Bes. 1663 nachstehenden Erlass herausgegeben: 

„Anschliessend an den Runderlass vom 8. März 1922 — Bes. 614, 
Mm. 6. 55. 22 —, betreffend den Nachtrag zu den preussischen Be- 
soldungsvorschriiten. 

In Ziffer 18 der preussischen Besoldungsvorschriften vom $. Juli 1921 
war vorgesehen, dass die Beamten verpflichtet sein sollten, die Fest- 
setzung ihres Besoldungsdienstalters und ihrer Berechtigung zum Emp- 
fange der jeweils angewiesenen Bezüge aisbald nachzuprüfen und Ver- 
sehen unverzüglich anzuzeigen; ierner, dass, falls sie vorsätzlich oder 
fahrlässig diese Verpf.ichtung verletzen, sie für dje dadurch herbeigeführte 
Schädigung der Staatskasse haften sollten und sich mithin auf den 
etwaigen Wegfall der Bereicherung ($ 813 Abs. 3 B.G.B.) nicht be- 
rufen könnten. Diese Bestimmung ist bei der Nachprüfung der Be- 
- soldungsvorschriften im Preussischen Landtage gestrichen worden. 

Die auf Veranlassung des Landtages erfolgte Abschwächung der 
ursprünglichen Fassung könnte die Annahme begründet erscheinen lassen, 
dass die Behörden berechtigt sind, im Regelfalle auf die Wiederein- 
ziehung überhobener Beträge zu verzichten, weil die Vermutung dafür 
spricht, dass die vorempfangenen Summen ausgegeben und die Bereiche- 
rung somit weggefallen ist. Dies würde aber — bei der Häufigkeit 
und der Höhe der Ueberhebungen — die Staatskasse auf das emp- 
findlichste schädigen, was bei aller billigen Rücksichtnahme auf die 
wirtschaftliche Lage der Beamtenschaft im allgemeinen nicht zu ver- 
"treten ist. Der $ 273 B.G.B. bietet nun die Möglichkeit, auf dem 
"Wege der Zurückbehaltung in der Regel eine Schadloshaltung des 
"Staates wegen der infolge der Neuheit der Bestimmungen und der 
Ueberlastung der anweisenden Stellen zum Teil wesentlichen Ueber- 
zahlungen zu erreichen. 

Im Einvernehmen mit der Oberrechnungskammer wird daher fol- 
gendes bestimmt: 

1. Ueberhobene Diensteinkommensbezüge und Versorgungsgebührnisse 
sind grundsätzlich für die Wiedereinziehung zum Soll zu stellen und 
ratenweise bei der künftigen Zahlung von Diensteinkommens- und 
Versorgungsgebührnissen einzubehalten. : 

2. Vor der Wiedereinziehung ist der Beamte oder Versorgungs- 
berechtigte mit seinen Einwendungen zu. hören, so dass bei Prü- 
fung der einzelnen Fälle Härten vermieden werden. Im übrigen 
bleiben die Bestimmungen unter Ziffer 18 der P.B.V. (in der neuen 
Fassung) unberührt.“ 


Hierzu haben wir folgendes zu bemerken: 

Die Anwendung des $ 273 B.G.B. setzt zunächst voraus, 
dass der Staat überhaupt einen fälligen Anspruch bzw. einen 
Rechtsanspruch gegen den Beamten hat. Der Staat hätte 
"also höchstens ein Zurückbehaltungsrecht, wenn durch rechts- 
kräftige Entscheidung feststeht, dass er überhaupt einen An- 
spruch auf Zurückerstaftung von zuviel gezahlten Gehalts- 
beträgen hat. In den meisten Fällen ist es aber nach dem 
heutigen Stande der Rechtsprechung möglich, den Einwand aus 

818 B.G.B. Abs. 3, dass eine Bereicherung nicht mehr 
vorliege, weil die gezahlten Mehrbeträge mit verbraucht wor- 
den sind (das letztere muss allerdings bewiesen werden), mit 
Erfolg zu erheben. Durch rechtskräftige Aberkennung des 
Anspruchs auf Zurückzahlung der Mehrbeträge wird das Zu- 
Tückbehaltungsrecht ausgeschlossen. Unseres Erachtens haben 
also -die Dienststellen auch auf Grund des Erlasses des 
Preussischen Finanzministers vom 27. Mai 1922 kein Recht, 
etwaige Mehrbeträge ohne weiteres vom Gehalt einzubehalten. 
Die Ausübung eines Zurückbehaltungsrechtes muss dem Be- 
treffenden vorher bekanntgemacht werden. Wenn also wirk- 
"lich derartige Fälle eintreten sollten, müsste sofort die Klage 
auf Zahlung der Beträge erhoben und die Klage auf $ 818 
Abs. 3 gestützt werden. Die Anordnung des Ministers hat 
keine Gesetzeskraft und ist demnach rechtlich bedeutungslos. 


Die Reichsregierung zur gleitenden Gehalts- und Lohnskala. 
Einem Beschlusse des 23. Ausschusses des Reichstages 
nachkommend, hat die Reichsregierung jetzt eine Denkschrift 
dem Reichstag vorgelegt, in der sie ausführlich zur Frage 
der Durchführbarkeit einer staatlichen gleitenden C«haltsskala 
Stellung nimmt. Die Auffassung der Regierung ist in folgenden 
Leitsätzen niedergelegt: 

h 1. Die Einführung einer uneingeschränkt selbsttätigen Gehalts- und 
"Lohnskala auf der Grundlage einer Vollanpassung ist im Hinblick auf 
ihre finanzpolitischen und vo'kswirtschaftlichen Folgen abzulehnen; sie ist 
"auch nicht geeignet, den berechtigten Forderungen der Beamten, Ange- 
stellten und Arbeiter zu genügen. 

B 2. Die Einführung einer beschränkt selbsttätigen, auf Grund einer 
schematischen Anpassung erfolgenden gleitenden Gehalts- und Lohnskala 
"ist wegen der damit verbundenen praktischen Schwierigkeiten und wegen 
‚der Unmöglichkeit eines brauchbaren Vorschlags als undurchführbar zu 
bezeichnen. 

» 9. Nach den mit der bisherigen Anpassungsform gemachten Er- 
Jahrungen liegt eine zwingende Notwendigkeit zur Anstellung neuer, prak- 
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tisch schwieriger Versuche nicht vor. Dagegen wird die Regierung, _ wenn 
sie auch der Frage der Einführung der unbeschränkt selbsttätig gleitenden 
Gehaltsskala ablehnend gegenübersteht, weiterhin bemüht sein, nach Mög- 
lichkeit auf eine ausreichende und rechtzeitige Anpassung bedacht zu 
sein. Die Festsetzung der der Anpassung zugrunde liegenden Verhältnis- 
zahl ist auch in Zukunft in freier Berücksichtigung aller in Betracht 
re Umstände, namentlich auch der Reichsindexziffer durchzu- 
ühren. 

4. Würde gleichwohl eine selbsttätig gleitende Gehaltsskala für die 
Beamten des Reichs eingeführt, so müsste dasselbe zunächst jedenfalls 
für die Angestellten und Arbeiter im Reichsdienst und weiter für die Be- 
amten, Angesteilten und Arbeiter im Landes- und Kommunaldienst er- 
folgen, um eine Ueberflügelung der Bezüge der Reichsbeamten durch die 
übrigen Beamten, Angestellten und Arbeiter zu vermeiden. An einer 
gesetziichen Grundlage hierfür fehlt es aber jedenfalls hinsichtlich der 
Angestellten und Arbeiter. Weiterhin wäre die wahrscheinlich unver- 
meidbare Folge die Einführung der: gleitenden Skala für Arbeiter und 
Angestellte im privaten Dienst. Hierbei würde sich eine Reihe von in 
ihren Folgen nicht eindeutig übersehbaren Einwirkungen auf die Wirt- 
schaft ergeben. 

5. Die Sicherung eines Mindesteinkommens ist nur möglich durch Er 
höhung der Erzeugung und Herabsetzung der Reparationslasten, die 
Voraussetzungen einer Verminderung der Geldinflation sind. 


Behördenangestellte 


Die Festsetzung der tariflichen Vergütung. Bei der Fest- 
setzung der Vergütung kommen zwei Faktoren in Be- 
tracht, nämlich: 


a) Festsetzung des Vergütungsdienstalters und 
b) Festsetzung der Vergütungsgruppe. 


Wenn diese auch Voraussetzung für die Festsetzung ‘der Ver- 
gütung sind. so sind sie rechtlich doch nicht einheitlich zu be- 
werten, da für sie besondere Bestimmungen in Betracht 
kommen, nämlich für die Festsetzung der Vergütungsgruppe die 
88 8 und 9, Absatz 1 und 3, und für die Festsetzung des Ver- 
gütungsdienstalters der $ 9, Absatz 2 und 3 des Teiltarifver- 
trages in der Fassung vom 28. 12. 21. 

Vorausgeschickt soll werden. dass nach $ 8 und 9 des Teil- 
tarifvertrages in der Fassung vom 4. 6. und 6, 11. 20 ein nicht 
ohne Zustimmung des Angestellten abzuändernder rechtsver- 
bindlicher Vertrag vorlag. insofern dem Angestellten die Ein- 
reihung in die Vergütungsgruppe und die Festsetzung seines 
Vergütungsdienstalters ohne Vorbehalt schriftlich mitgeteilt 
worden war. Dieser Rechtszustand hat sich ge- 
ändert durch das Ergänzungsabkommen vom 28. 1. 21. da 
hierdurch, wie nachstehend noch näher ausgeführt werden 
wird. ein Zustimmungs- bzw, Nachprüfungsrecht der obersten 
Verwaltungsbehörde bzw. der von ihr beauftragten anderen 
Verwaltungsbehörde geschaffen worden ist und „das Be- 
nehmen mit der gesetzlichen Angestelltenvertretung” eine ver- 
schiedenartige Begriffsbestimmung erfahren hat. 

1. Die erstmalige Einreihung in die Ver- 
gütungsgruppe erfiolet vorbehaltlich der Zustimmung 
der obersten Verwaltungsbehörde usw. durch die örtliche 
Dienststelle im Benehmen mit der gesetzlichen Ange- 
stelltenvertretung.. Das Einreihungsergebnis ist dem 
Angestellten mitzuteilen. Ist eine vorbehaltlose Zu- 
stimmung der Angestelitenvertretung in bezug auf die 
Festsetzung durch die örtliche Dienststelle erreicht, so wird 
die Festsetzung mit der schriftlichen Mitteilung an den An- 
gestellten rechtskräftig. Erfolgt die Mitteilung „nach“ 
der abschliessenden Stellungnahme der An- 
gestelltenvertretung, bevor die Zustimmung der obersten Ver- 
waltungsbehörde erteilt worden ist, so ist die Einreihung in 
die Vergütungsgruppe unter Vorbehalt dieser Zustimmung zu 
kennzeichnen. Wird dagegen keine vorbehaltlose 
Zustimmung erzielt, so muss solches in der Mit- 
teilung zum Ausdruck gebracht und der Angestellte auf den 
Rechtsweg. nämlich die Anrufung des Paritätischen Aus- 
schusses durch die Interessenvertretung, hingewiesen werden. 
Die Anrufung des Ausschusses selbst jst innerhalb einer Aus- 
schlussfristt von 6 Wochen nach Zustellung der schriftlichen 
Mitteilung an den Angestellten über seine Eınreihung möglich. 

Es ergibt sich hieraus,.dass das „im Benehmen 
mit der Angestelitenvertretung” eine gesetzliche Voraussetzung 
für die Finreihung ist und dass. sobald eine Uebereinstimmung 
zwischen der örtlichen Dienststelle und der Angestelltenver- 
tretung besteht und das Ergebnis dem Angestellten mitgeteilt 
ist, die Finreihung eine endgültige ist und ohne Zustimmung des 
Angestellten nicht mehr abgeändert werden kann. 

2. Die Festsetzung des Vergütungsdienst- 
alters-erfolgt unbeschadet des Rechtes der Nachprüfung 
im Verwaltungswege durch die örtliche Dienststelle im Be- 
nehmen mit der zuständigen Interessenvertretung. Von der 
Festsetzung des Vergütungsdienstalters ist der Angestellte 
gleichfalls schriftlich zu benachrichtigen. Es kann diese Mit- 
teilung mit der Benachrichtigung über die Einreihung in die 
Vergütungsgruppe zweckmässig verbunden werden. Während 
das „im Benehmen mit der Angestelltenvertretung” bei der 
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Finreihung in die Vergütungsgruppe eine gesetzliche Voraus- 
setzung für die Rechtsverbindlichkeit der Festsetzung bzw. für 
das Rechtsmittel der Anrufung des Paritätischen Ausschusses 
ist. liegt solches nicht vor hinsichtlich des .im Benehmen” bel 
der Festsetzung des Vergütungsdienstalters. Hier nimmt näm- 
lich nur die Stellungnahme der Angestelltenvertretung den 
Rechtscharakter einer gutachtlichen Aeusserung ein und kann es 
auch nur. da die Vorlage der Stellungnahme der Angestellten- 
vertretung nicht Voraussetzung zur Beschreitung eines Rechts- 
weges ist, wie es hinsichtlich der Einreihung in die Ver- 
gütungseruppe besteht, denn es fehlt eben an einem solchen 
Rechtsmittel. Die Dienststelle kann unbeachtet der gutacht- 
lichen Stellungnahme 'der Interessenvertretung die Festsetzung 
des Vergütungsdienstalters vornehmen. Es ist die ‚Stellung- 
nahme nur als ein interner Vorgang und nicht als Voraus- 
setzung zur. Willensbestimmung der Dienststelle ' anzusehen. 
Wird diese interne Angelegenheit verletzt. so ist für den An- 
gestellten nur das Recht Ger Beschwerde bei der Aufsichts- 
behörde gegeben und es wird dadurch keinesfalls ein Mangel 
der Willensbestimmung geheilt, weil ein solcher eben nicht vor- 
liegt. Durch die Beschwerde kann nur der Zweck verfolgt: 
werden, dass durch die gutachtliche Stellungnahme der In- 
teressenvertretung vielleicht die Dienstbehörde bei der „Nach- 
prüfung” veranlasst werden kann. ein günstigeres Vergütungs- 
dienstalter festzusetzen. Der Absatz 2 des $ 9 des Teiltarif- 
vertrages sieht deshalb auch nicht vor. dass in der Mitteilung 
zum Ausdruck gebracht werden muss, dass die Angestellten- 
vertretung gehört worden ist, wie solches hinsichtlich der Ein- 
reihung in die Vergütungsgruppe im $ 9, Absatz 1. vorgesehen 
und nach früherem-Recht im $ 9, Absatz 2 des Teiltarifver- 
trages von 1920 zum. Ausdruck gebracht ist. 

Es ergibt sich nunmehr hieraus, dass auf die 
„Anhörung der Interessenvertretung” bei der Festsetzung des 
Vergütungsdienstalters kein Rechtsanspruch bestehen kann, 
vielmehr nur das schiedsgerichtliche Verfahren ($ 16 M. T. V.) 
dafür gegeben ist, dass die Besoldung keine genügende ist. da 
das Vergütungsdienstalter. „vertragswidrig” festgesetzt. worden 
ist. wobei formal zum Ausdruck gebracht werden kann, dass 
hinsichtlich des Vergütungsdienstalters erst noch die Ange- 
stelltenvertretung. gehört werden muss. Es wird hierbei nur 
der Zweck erreicht werden können. dass bei der Anhörung der 
Schlichtungsausschuss bei der Nachprüfung des Vergütungs- 


dienstalters gegebenenfalls: zu einer besseren Beurteilung 
kommen kann. h 
3. Eine Nachprüfung und somit elne Ab- 


änderung des Vergütungsdienstalters durch 
die oberste Verwaltungsbehörde kann auch. dann erfolgen, wenn 
bei. der Festsetzung desselben durch .die örtliche Dienststelle 
die.Interessenvertretung gehört ist. , Sie setzt mithin das Ver- 
gütungsdienstalter fest, ohne ihrerseits die Interessenvertretung 
gutachtlich gehört zu. haben. 

4. Aus der Fassung des.$ 16 des Manteltarifvertrages geht 
einwandfrei hervor,. dass bei Einzelstreitigkeiten 
„aus“ dem Tarifvertrag. nur der gesetzlich zustän- 
dige, also ders, tarifvertraglich: vereinbarte 
Schlichtungsausschuss unter Ausschluss des 


ordentlichen Rechtswegesin Betracht kommt 


im Gegensatz zu Gesamtstreitigkeiten über den Tarifvertrag, 
Der Schiedsspruch ist von sämtlichen an der Spruch- 
fällung beteiligten Beisitzern unterschriftlich zu vollziehen und 
in solcher Ausfertigung den beteiligten Parteien zuzustellen und 
danach bei dem zuständigen Gericht zu hinterlegen ($ 1039 
Z.-P.-O.). Hans Assmann. 





Reichsfachgruppe "Reichseisenbahnbetriebe 


Gleiche Brüder, gleiche Kappen. Auf der Hauptversamm- 
lung der Gewerkschaft technischer Eisenbahnbeamten hat diese 
ihren Anschluss an den Deutschen Beamten-Bund einstimmig 
vollzogen. Wir gönnen dem Deutschen Beamten-Bund diese 
„Gewerkschaft“, die nach unseren bisherigen Mitteilungen 
über den bei der Geteb herrschenden „Gewerkschaftsgeist‘ 
und „Verbandsfreudigkeit‘“ überdies eine sehr wacklige Stütze 
für den Deutschen Beamten-Bund bedeuten wird. 


Verbandstag der Staatsbahntechniker, Am 14. und 15. Ok- 
tober fand ın Münster in Westfalen der Verbandstag der 
Staatsbahntechniker statt. Wie wir aus dem Bericht der „Deut- 
schen Eisenbahn-Techniker-Zeitung” vom 1. 11. ersehen, hat 
der Verbandstag es abgelehnt, in der Organisationsfrage neben 
einem Vertreter der Geteb auch einen Vertreter. des Butab 
sprechen zu lassen. Trotzdem der Ortsverein Erfurt durch 
seine Vertreter, wie die „Deutsche Eisenbahn-Techniker- 


Zeitung” selbst schreibt, in langen und sachlich gehaltenen 
Ausführungen mit grösstem Nachdruck für den Anschluss an 
den Butab eintrat, beschloss der Verbandstag gegen 10 von 
63 Stimmen bei 8 Enthaltungen den endgültigen Beltritt des 


Verbandes der Staatsbahntechniker an die Geteb zu vollziehen 
unter der Bedingung, dass die Geteb sich verpflichtet, für 
den prüfungslosen Aufstieg der ehemaligen fachschulmässig 
vorgebildeten Büroassistenten nach Gruppe VIH und IX einzw- 
treten, Diese Bedingungen für den. Beitritt zur Geteb sind 
insofern: interessant, als die Geteb dem D. B. B. beigetreten ist 
und dieser schon für die; Aufnahme in die Gruppe VII der Be- 
amtenbesoldung das Abiturium einer höheren Lehranstalt ver- 
langt. Selbstverständlich wird die Forderung der Staatsbahn- 
techniker auf Widerspruch der übrigen Eisenbahnverbändchen 
stossen. Es ist das alte Lied: die einzelnen Gruppen und Grüpp- 
chen versperren sich gegenseitig den Aufstieg. Man ist höchst 
erstaunt, dass man bei der höheren Gruppe keine Gegenliebe 
findet, wenn man für seine, eigene Gruppe eine möglichst libe- 
rale Aufstiegsmöglichkeit beansprucht. Dass diese .Forderung 
auf weitherzige: Erleichterung der Laufbahn auch dazu. ver- 
pflichtet, dass man den Berufskollegen mit geringerer Bildung 
ebenso weitherzig entgegenkommt, das scheint den Flerren vom 
Staatsbahntechniker-Verband noch nicht begreiflich geworden 
zu Sein, denn sonst wäre, es nicht verständlich, ‚dass sie zu- 
nächst mal die Nichtfachschüler aus ihrem Verband durch Ver- 
bandstagsbeschluss ausschliessen und dem Nichtfachschüler 
allerhöchstens eine Spitzenstelle in Gruppe VII zugestcehen 
wollen. Der Kastengelst geht in den Eisenbahntechnikerver- 
bändchen immer noch um. In allen Blättern kann man Klage- 
lieder über die mangelhafte Berücksichtigung der Sonder- 
wünsche der einzelnen -Gruppen immer und immer wieder 
lesen. Sollten die Eisenbahntechniker nicht doch einmal so viel 
Intelligenz aufbringen, dass sie erkennen, dass sie nur durch 
gegenseitige Duldsamkeit und Stützung ihren gesamten Stand 


‚zu. heben imstande sind? Wir zweifeln nicht daran, dass diese 


Erkenntnis einmal kommen wird und die Eisenbahntechniker 
sich dessen bewusst werden, dass ihre bisherige Verbands- 
politik und damit auch ihre Verbände erst begraben werden 
müssen, "um ein friedliches gewerkschaftliches Zusammen- 
arbeiten in einer starken Berufsorganisation zu ermöglichen. 
Wenn nicht alle Zeichen trügen, will die Mehrzahl der Eisen- 
bahntechniker schon heute nichts mehr von ihren Verbänden 
wissen. Der Zeitpunkt wird kommen. an dem die von uns 
stets betonten Grundsätze auch in der Eisenbahntechnikerschaft 
zur Geltung kommen. RE 2 


"= Sternstellen. Die Verteilung der Sternstellen hat in einer 
Verhandlung am 24. November im Reichsverkehrsministerium, 


an der Kollege Schüler in’ Vertretung des Kollegen Haferkorn 


teilgenommen hat, ihren Abschluss gefunden. 

Dem Paritätischen Ausschuss ist die Mitteilung zugegangen, 
dass die Besetzung der’ Sternchenstellen durch das Reichsver- 
kehrsministerium endgültig erledigt ist. Die noch nicht be- 
setzten Sternchenstellen der Gruppe IX und-XI werden zwecks 


‚ Einreichung von Ansprüchen— soweit es nicht schon ge-" 
schehen ist — beim Paritätischen 


Ausschuss freigegeben. 
Sternchenstellen in Gruppe VII sind nicht mehr vorhanden, 
Angestellte, deren Aufrückungsstellen:. keine Sternstellen sind, 
wie z. B. bei Vermessungstechnikern,. Lithographen, müssen, 
falls noch nicht geschehen, sofort Anträge an den Pari- 
tätischen Ausschuss einreichen, falls das Reichsverkehrsininiste- 
rium ihren ‘Anträgen auf:Höhergruppierung nicht: stattgegeben 
hat. Wenn eine Einstufung mit Einwilligung, der Angestellten- 
vertretung definitiv vorgenommen worden ist, können keine 
Ansprüche mehr geltend gemacht ‘werden. Anträge auf Ein- 
gruppierung in.die Grupppen VI, VIH, X müssen. nunmehr 
beim Paritätischen Ausschuss gestellt werden, d. h. auch hier 
wieder nur solche Anträge, die bereits beim Reichsverkehrs- 
ministerium eingereicht und. abgelehnt worden sind. Wer in 
Gruppen, die bereits im alten Tarifvertrag enthalten waren, 


endgültig eingereiht ist, kann nur auf solche Gruppen An-' 


spruch erheben, die durch die Revision neu geschaffen worden 


sind. Anträge, die bereits beim Paritätischen Ausschuss vor+ 








liegen, aber noch nicht: erledigt sind, können dadurch zur 


schnelleren Verhandlung gebracht ‚werden, ” dass die An- 
gestelltenvertretung unter genauer Adressenangabe die baldige 
Anberaumung eines -Termines beantragt. Sind Anträge vom 
Paritätischen Ausschuss seinerzeit zurückgesandt worden, so 
sind dieselben alsbald in doppelter Ausfertigung, oder ialls 
ein Exemplar. sich noch bei der Bundeszentrale‘ befindet, in 
einfacher Ausfertigung an den Bund Abteilung Behörden zur 
Weitergabe an den Paritätischen Ausschuss einzureichen. 


Schaffung von planmässigen Stellen. Wir verweisen auf 
‘die „D.T.Z.‘ 


€ Nr. 45 vom 21. November. Das Reichsfinanz- 
ministerium hat bisher seine Zustimmung für die Schaffung 
von etatmässigen Stellen in den Gruppen VIH, IX und X für 


höhere Tarifangestellte nicht gegeben. Wir haben infolgedesse 


am 7. November eine eingehend begründete Eingabe an den 


Reichsfinanzminister gerichtet und atischliessend hieran Ver-' 


handlungen aufgenommen, die noch nicht zum Abschluss ge 
kommen sind. Z ua | | Se 


















Reichsfachgruppe 
der Wasserstrassenverwaltungen 


Der Hauptbetriebsrat der” preussischen Wasserbauver- 
waltung hielt am 6. und 7. d. M. seine erste Plenarsitzung ab. 
Sowohl der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten 
als auch der Preussische Handelsminister hatten Vertreter 
zu dieser Sitzung entsandt. Der Hauptbetriebsrat befasste sich 
vorwiegend mit den Vorbereitungen für die Erfüllung seiner 
Aufgaben, Konstituierung und Etablierung. Zum ersten Vor- 
sitzenden wurde das Mitglied des Verkehrsbundes, Kollege 
-Käschke- Emden, zum zweiten Vorsitzenden Kollege Läge- 
Emden a gewählt. Diese beiden werden durch die Ver- 
- waltung vom Dienst für die Erledigung der laufenden Aufgaben 
des Hauptbetriebsrates befreit. Ferner wurde vom Haupt- 
- betriebsrat die Forderung auf Herausgabe eines Ausführungs- 
erlasses zur Betriebsräteverordnung verlangt. Die Verwaltung 
sagte die Herausgabe eines solchen Erlasses, der inhaltlich 
und sinngemäss mit’ dem Inhalt des vom Reichsverkehrs- 
ministerium für den Reichswasserstrassen-Hauptbetriebsrat be- 
stimmten übereinstimmt, zu. 









Reichsfachgruppe 
Lehr- und Forschungsinstitute 


Fachgruppenversammlung. Auch in, unserer Fachgrupppe 
hat die Winterarbeit eingesetzt. Am 30. November 1922 fand 
eine Versammlung der Berliner Kollegenschaft statt, in welcher 
zunächst Kollege Queisser ein Referat hielt über den Stand 
der Tarifvertragsverhandlungen. Eine rege Aussprache setzte 
ein und liess die Empörung der Kollegen über die ungenügende 
Bewertung technischer Arbeit seitens der Regierung erkennen. 
Kollege Queisser wies auch auf die Konsequenzen des Er- 
ebnisses der Tarifverhandlungen für. die technischen Beamten 
in bezug auf die zu erwartende Reform der Besoldungsordnung 
hin. Anschliessend daran referierte Kollege Hofmann über 
- „Der Techniker im Besoldungsgesetz und die Besoldungsver- 
handlungen“. Er erstattete Bericht über deren Gang, aus 
welchem hervorging, dass der Deutsche Beamtenbund mit 
seiner Taktik der Trennung der Verhandlungen für Arbeiter 
und: Beamte lediglich erreicht hat, dass zwar für die Arbeiter 
verhandelt würde, für die Beamten dagegen nicht. Für diese 
würde das Ergebnis der Arbeiterverhandlungen lediglich dik- 
tiert. Der Fachgruppenausschuss wurde neu gebildet und 
Kollege Senger wiederum zu dessen Obmann gewählt. Es 
wurde ferner die Veranstaltung vom Betriebsversammlungen 
der Kollegen in Aussicht genommen. 


. 


' Landesfachgruppe Preuss. Katasterwesen | 


Die Bedeutung der vermessungstschnischen Fachschulen 
für die Katasterverwaltung. Die Vermessungstechniker er- 
streben seit vielen Jahren eine Vor- und Ausbildung, die allen 
an diesen Berufsstand gegenwärtig und in Zukunft zu stellen- 
den Aufgaben gerecht wird. 

Die bisherige Art der Ausbildung bei den verschieden- 
sten Behörden und Privatbetrieben erfolgte sehr.verschie- 
denartig und hatte, da’sie meist nur- auf die in der be- 
treffenden Verwaltung _ notwendigen Spezialkenntnisse zu- 
geschnitten war, auch Einseitigkeit zur Folge. Zur 
Vervollkommnung ihres Wissens waren daher die Kollegen 
nur auf Selbstunterricht und die allmählich während 
- langjähriger Diensttätigkeit zu sammelnden Erfahrungen an- 
gewiesen. Diesem Uebelstand abzuhelfen und nicht nur das 
meist eng umgrenzte und nur einen Zweig des gesamten Ver- 
messungswesens umfassende Arbeitsgebiet ihrer Lehr- und Be- 
rufsstelle zu beherrschen, war der begreifliche Wunsch aller 
Techniker. 


Nach mühevoller Arbeit und langwierigen Verhandlungen 
seitens des Bundes der technischen Angestellten und Be- 
amten ist nunmehr durch Erlass des Ministers für Handel 
und Gewerbe die „Fachschule für Vermessungstechniker‘‘ ge- 
schaffen worden. Die grosse Bedeutung der Fachschule für 
die Vermessungstechniker bei den Stadtverwaltungen 
und im freien Berufe bedarf wohl keiner Begründung. 
Ein eingehendes Studium des Lehrplanes wird dies bestätigen. 


Wie steht es aber nun mit der Katasterverwal- 

tung; in der auch ein grosser Teil der Vermessungstechniker 
tätig ist? Ist für diese der Besuch einer Fachschule überhaupt 
erforderlich? Hierzu hat der Katasterkontrolleur Conradt auf 
S. 263 u. f., Jahrgang 1921, der „Allgemeinen Vermessungs- 
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nachrichten‘ eingehend. Stellung genommen und nachzuweisen 
versucht, dass ein grosser Teil aller katasteramtlichen Dienst- 
geschäfte aus Verwaltungsarbeiten besteht, die nur in lang- 
jähriger praktischer Tätigkeit erlernt werden können. Ebenso 
verhalte es sich mit den technischen Arbeiten, zu deren Ver- 
ständnis er das Studium von Lehrbüchern vorschlägt, und mit 
den Aussenarbeiten, die gleichfalls nur in praktischer Tätig- 
keit zu erlernen seien. Der Verfasser kommt zum Schluss zu 
der Ueberzeugung, dass aus den angeführten Gründen der 
Besuch einer Fachschule für Katastertechniker überflüssig sei, 
und erwähnt, dass die Katasterverwaltüng auch nicht,die Ab- 
sicht habe, den Besuch einer Fachschule zu fordern. 


Die Katasterverwaltung scheint von der Notwendigkeit der 
technischen Fachschulen noch nicht überzeugt zu. sein. Auch 
die Beamten und Angestellten der Katasterverwaltung haben 
der Fachschulirage bisher wenig Beachtung geschenkt; denm 
nur ein geringer Prozentsatz der Teilnehmer an den ver- 
messungstechnischen Abendkursen und Fachschulen. ist in der 
Katasterverwaltung. beschäftigt. 

Das für die Vermessungstechniker aller Berufsrichtungen 
so erfreuliche Ergebnis der Errichtung “einer Fachschule ist 
ohne Mitwirkung der Katasterverwaltung er- 
zielt worden. Dies beweist, dass die wirtschaftliche Ent- 
wicklung im Vermessungswesen über die Ansichten der Ka-, 


tasterverwaltung,. deren Interesse für eine fortschrittliche Ent- - 


wicklung immer noch gering ist, hinweggeht. Es: wird daher 
viel Widerstand zu: überwinden sein, um für die staatlich ge- 
prüften 'Vermessungstechniker in der Katasterverwaltung die 
Anerkennung ihrer Vollwertigkeit und Gleich- 
berechtigung mit den auf die bisher übliche 
Weise ausgebildeten Katastertechnikern zu erreichen. Sollte: 
ihnen diese aber versagt werden, nun, dann wird die Ka- 
tasterflucht in noch grösserem Masse als bisher einsetzen, 
und die Verwaltung kann sich dann selbst die Schuld zu- 
schieben, wenn ihr die besten Kräfte den Rücken kehren, um. 
bei den Kommunalverwaltungen usw. eine bessere Würdigung 
ihrer Fähigkeiten zu finden. Dies wird aber im Hinblick auf 
die gegenwärtig schon nicht mehr zu bewältigenden und in 
naher Zukunft zu erwartenden grossen Arbeiten: (Grundsteuer- 
gesetz) von grossem Nachteil für die Verwaltung sein, die 
einen gleichwertigen Ersatz nur sehr schwer finden wird: 

Zur Beurteilung der Frage, ob eine Fachschule auch für 
die Katasterbeamten und -angestellten notwendig ist, soll auf 
deren Ausbildung und Tätigkeit etwas näher eingegangen 
werden. 

Der Gang der Ausbildung ist durch Erlass vom 14. Mai 
1921 genau festgelegt. ‘Die Mithilfe des Zöglings bei Aussen- 
arbeiten ist auf 100 Tage während dreier Jahre beschränkt, 
eine Zeit, in der der Zögling meist nur mit der Beförderung 
der Messgeräte und den mechanischen Handleistungen bei 
Feldmessarbeiten (Ausfluchten von ‘Linien, Streckenmessung) 
vertraut wird. Der „geschäftsmässigen‘ Ausbildung in den 
ersten drei Jahren folgt eine zweite Periode, die zur Führung 
der Amtsbezeichnung „Katasterhilfstechniker‘‘ berechtigt. In 
dieser Zeit ist der Techniker, abgesehen von den während des 
Dienstes gelegentlich zu sammelnden Erfahrungen, die aber 
meist Verwaltungsarbeiten betreffen, zur Vervollkommnung 
seiner technischen Kenntnisse auf Selbstunterricht angewiesen, 
denn zur umfassenden technischen Ausbildung durch die hier- 
zu berufenen Katasterbeamten fehlt meistens die Zeit. Wenn 
auch der Weg der Selbsthilfe an und für sich ein gutes Mittel 
zur Fortbildung ist, so scheitert ein solcher Versuch in vielen 
Fällen an mangelnder Energie und der Unmöglichkeit, aus der 
vorhandenen Fachliteratur alles Brauchbare auszusondern. Wie 
schwierig es ist, sich auf diese Weise auszubilden, kann nur 
der ermessen, der gezwungen war, sich aus den verschiedensten 
Büchern und Zeitschriften mühsam seine Kenntnisse zusammen- 


zusuchen. 
(Schluss folgt.) 


Reichsfachgruppe 





Gemeinde- und Kreisverwaltungen 


Beratungen über das Sperrgesstz. Da aus Kreisen der Be- 
amtenschaft mehrfach der Wunsch geäussert worden war, VOr 
Einbringung der in Aussicht genommenen Novelle zum, Be- 
soldungssperrgesetz gehört zu werden, hat der Ministerialrat 
Herr Kühnemann die beteiligten Beamten- und Städteorgani- 
sationen am Sonnabend, den 16. Dezember 1922, zu einer 
Besprechung im Reichsfinanzministerium eingeladen, um die 
Wünsche der Organisationen entgegenzunehmen, Der D.B.B. 
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Mitglieder, werbt für den Bund! 
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lehnte das Sperrgesetz grundsätzlich ab, und zwar auf Grund 


einstimmiger Beschlüsse des D.B.B. einschliesslich der ihm, 


angeschlossenen Organisationen der Eisenbahn- und Post- 
beamten. Auf einen Einwand des Herrn Kühnemann, dass 
Post und Eisenbahn, soweit ihm bekannt sei, den entgegen- 
gesetzten Standpunkt einnähmen, erklärt der Vertreter des 
D.B.B, dass die Ablehnung des Besoldungssperrgesetzes 
auf einem Beschlusse des: Bundesausschusses beruhe, der 
zu einer Zeit gefasst worden sei, als die Spaltung im 
D.B.B. noch nicht eingetreten gewesen sei. Herr Kühne- 
mann erklärte hierauf, dass er in seiner langjährigen 
Beamtentätigkeit keine so kurzsichtige Auffassung, wie sie 
der D.B.B. vorgetragen habe, gehört habe, und der Ein- 
tritt des D.B.B. für die Aufhebung des Sperrgesetzes 
versetze dem Berufsbeamtentum kaltblütig den Todesstoss. 
Der Vertreter des Deutschen Städtetages lehnte 
ebenfalls das Sperrgesetz als einen Eingriff in das Selbst- 
verwaltungsrecht grundsätzlich ab. Der Vertreter des Reichs- 
Städtebundes bezeichnete das Sperrgesetz als eine 
Zwangswirtschaft. Die Städte seien an einem Abbau der 
Beamten begriffen und verträten den Standpunkt: wenige, aber 
gute Beamten. Der Vertreter des A.D.B. (Assmann) gab die 
Erklärung ab, dass er Einspruch dagegen erhebe, das Reichs- 
sperrgesetz durch eine Bestimmung im Landessteuergesetz über 
den 31. März 1923 hinaus zu verlängern. Damit sei aber 
nicht gesagt, dass das Sperrgesetz als solche seines Namens 
wegen in die Wolfsschlucht zu werfen sei; man habe viel- 
mehr die Pflicht, den Willen des Gesetzgebers zu erforschen 
und das Gesetz als solches, als Ergebnis der gesetzgebenden 
Körperschaften und seine Auswirkungen einer näheren Unter- 
suchung zu unterwerfen. Vorherrschend sei nach seiner An- 
sicht die Psyche des Reichsbeamten gewesen; denn hieraus 
liesse sich nur erklären, dass das Sperrgesetz nur die obere 
Grenze der Besoldung festlege und eine günstigere Regelung 
unterbinde. Aus diesem Grunde müsse auch gegen die Aus- 
wirkungen energisch protestiert werden, da solche unerträglich 
seien, wobei er ununtersucht lassen wolle, ob das Reichsfinanz- 
ministerium nicht nur rein finanzwirtschaftlich gedacht habe. 
Das Sperrgesetz in seiner jetzigen Fassung sei nichts anderes 
als ein Eingriff in die Seleive Wahting Es fehle vor allen 
Dingen, dass das Reichssperrgesetz auch die untere Besoldungs- 
grenze festsetze; denn die Festsetzung der Besoldung an sich 
überlasse das Reich den einzelnen Öffentlich-rechtlichen Körper- 
schaften, und diese Festsetzung sei derartig verschieden, dass 
man sie als kaleidoskopartig ansprechen müsse. Es solle 
besonders hervorgehoben werden, dass eine Reihe Staaten 
ihre Kommunen nur ermahnt hätten, angemessene Besoldun- 
gen festzusetzen; Baden mache die Besoldung sogar von der 
Leistungsfähigkeit der Gemeinden abhängig. Der A.D.B. sei 
aber bereit, an einem neuen Besoldungssperrgesetz mitzu- 
arbeiten, welches dem Grundsatze entspräche: „Gleiche Be- 
soldung für alle Beamten ohne Rücksicht auf den Dienst- 
herrn Reich, Staat oder Gemeinde.‘ Lediglich der Amtsinhalt 
könne für die Eingruppierung massgebend sein, nicht äussere 
Merkmale, wie Vorbildung, Prüfung, Amtsbezeichnung, Dienst- 
altersverhältnisse und zahlenmässige Aufrückungsmöglich- 
keiten. Die Selbstverwaltungskörperschaft müsse mit der Be- 
amtenvertreiung allein berechtigt sein, den Amtsinhalt der 
Steilen iestzustellen. Käme keine Einigung zwischen Gemeinde 
und Beamtenvertretung zustande, so habe das Landesschieds- 
gericht zu entscheiden. Wohl müsse aus staatsrechtlichen 
Gründen auch der Aufstiegsbehörde ein Einspruchsrecht ge- 
geben werden, aber- nur dann, wenn der von der Gemeinde 
und Beamtenvertretung festgestellte Amtsinhalt ein offenkundig 
falscher, also das Gesetz verletzender sei. Aber auch in diesem 
Falle sei zur Entscheidung über diese Frage nur das Landes- 
schiedsgericht zuständig. Eine Reichsaufsicht- hinsichtlich der 
Feststellung des Amtsinhalts sei in bezug auf die Selbstver- 
waltungskörperschaften abzulehnen, bedingt nur zuzulassen in 
bezug auf die Landesbeamten. Auch dem Einzelbeamten müsse 
der Einspruch über seine persönliche Einreihung und über 
die Festsetzung seines Besoldungsdienstalters bei einem zu 
schaffenden Schlichtungsausschuss zu geben sein, wie es bei- 
spielsweise in Bayern bereits der Fall wäre. Der Vertreter 
der christlichen Gewerkschaften erkannte die 
Schaffung des Sperrgesetzes für notwendig an. In seinem 
jetzigen Zustande könne es aber nicht bestehen bleiben, son- 
dern es müsse, wenn es weiter bestehen solle, verbessert wer- 
den. An der Verbesserung mitzuarbeiten, seien ‘sie bereit. 
Der Reichsbund höherer Beamten stellte sich auf 
den gleichen Standpunkt. 


Als man nunmehr au den Regierungsvertreter die 
Anfrage richtete, in welcher Weise sich denn das Reichsfinanz- 
ministerium eine Abänderung des bestehenden Sperrgesetzes 
denke, wurde die Erklärung abgegeben, dass das bestehende 
Sperrgesetz erst dann ausser Kraft gesetzt werden könne, 
wenn es durchgeführt sei, und dieses sei bis jetzt nicht der 


Fall. Dem Reiche müsse unter allen Umständen das Auf- 
sichtsrecht erhalten bleiben. Bei der in Aussicht genommenen 


Novelle könne es sich daher nur um einige Kleinigkeiten in 
bezug auf Aenderun 
beseitigen. 
ua seitens der Länder- oder Kommunalverbände für den 
a 

dass das Reichsschiedsgericht, welches nur bis zur Errichtung 
des Reichsverwaltungsgerichtes vorgesehen sei, bestehen bleibe, 
dass dem Reiche auch das Aufsichtsrecht über diejenigen 
Körperschaften gegeben werden müsse, die nicht der Reichs- 
aufsicht ünterlägen, und dass eine Bestimmung geschaffen 
würde, nach der das Reichsfinanzministerium Besoldungsgrund- 
sätze mit Gesetzeskraft aufstellen könne, Es trat hierauf 
eine eingehende Diskussion ein, bei welcher der D.B.B. die 
Erklärung abgab, er sei nunmehr zu einer Erklärung bereit, 


und legte dann während der Verhandlungen eine Reihe schrift-" 


lich u Abänderungsvorschläge auf den Tisch — was 
um so k 

die generelle Erklärung abgegeben hatte, dass er grundsätz- 
lich gegen jedes Sperrgesetz sei. Auf die Einzelheiten der 
Diskussion soll nicht eingegangen werden. Kollege Assmann 


hat als Vertreter des A.D.B. die Erklärung abgegeben, dass er 
generell bereits die Richtlinien festgelegt habe, welche als” 
Wünsche des A.D.B. und der ihm angeschlossenen Organi- 


sationen zu gelten hätten. Er sei aber bereit, solche nochmals 
schriftlich dem Reichsfinanzministerium zu unterbreiten, und 
ersuche den Verhandlungsleiter, dass das Reichsministerium 
den beteiligten Organisationen demnächst eine Abschrift der 
beabsichtigten Novelle zusenden möge, damit diesen Organi- 
sationen Gelegenheit gegeben würde, zu dem Regierungs- 
entwurf eingehend Stellung zu nehmen. Er wolle noch be- 
sonders darauf hinweisen, dass der Reichsaufsicht ein Inhalt 
gegeben würde, der dem allgemeinen Staats- und Verwal- 
tungsrecht fremd sei. Wenn man dem Reichsfinanzministe- 


rium das Recht zusprechen wolle, die Gemeinden aufzufor-" 


dern, über eine rioch in der Beratung befindliche Besoldungs- 
ordnung Bericht zu erstatten, weil dem Reichsfinanzministerium 
dies und das zur Kenntnis gekommen sei, so bedeutet das 
seiner Ansicht nach, dass das Reichsfinanzministerium die 


handeln, nämlich um Unebenheiten zu 
Insbesondere käme in Betracht, dass eine Rege-' 


der Ausserkraftsetzung des Sperrgesetzes unstatthaft, sei, 


omischer wirken musste, nachdem vorher der D.B.B. 


ER 
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Beschlüsse der städtischen Körperschaften beeinflussen wolle. 7 


Die Vertreter der städtischen Körperschaften hätten aber nach” 
ihrem pflichtgemässen Ermessen zu beschliessen, und solche 
Beschlüsse allein seien massgebend für den Magistrat als Aus- 


führungsorgan für die Aufstellung der Besoldungsordnung. 


Sei man der Ansicht, dass diese Beschlüsse gegen das Gesetz 


seien, so sei staatsrechtlich der zuständigen Kommunalauf- 


sichtsbehörde das Recht gegeben, den Magistrat zu veranlassen, ° 


einen solchen Beschluss zu beanstanden, oder aber die kom- 


EN TEE 


munale Aufsichtsbehörde könne die vorgelegte Besoldungs- 


ordnung nicht genehmigen. 
bereits ein gesetzlicher Weg gegeben. Wenn das Reichs- 
finanzministerium ein solches indirektes Einspruchs- oder Mah- 


Es sei also für alle diese Fälle ° 


nungsrecht hätte, dann müsse man auch dem Landesministe- © 


rium das Recht zusprechen, 
gegenüber den städtischen Körperschaften unternehme, also 
Beschlüsse der städtischen Körperschaften einzufordern. Dieses 
sei aber gegen das Gesetz, und wenn dem Ministerium des 
Innern eine Gesetzesverletzung seitens der städtischen Körper- 
schaften zur Kenntnis käme, so sei es nicht nur Recht, son- 
dern auch Brauch, dass das Ministerium die angebliche Ge- 
setzesverletzung der kommunalen Aufsichtsbehörde zur Kennt- 
nis gäbe und diese dann gegebenenfalls den Weg beschritte, 


der ihr durch das Landesverwaltungsgesetz bzw. Zuständig- 


keitsgesetz vorgeschrieben sei. Er”mache darauf aufmerksam, 


dass es wohl am Platze wäre, dass das Reichsfinanzministe- 


rium dieselbe Rührigkeit hinsichtlich der Erforschung, ob 
seine Verordnungen oder Erlasse durchgeführt würden, auch 
gegenüber den Reichsbehörden angebracht sei; denn es 
dürfte wohl bekannt sein, dass eine Reihe von Reichspensio- 


nären (Militärpensionären) bis jetzt noch nicht in den Besitz 


der ihnen seit dem 1. April 1920 zustehenden Erhöhungen 


gekommen seien, trotzdem das Reichsfinanzministerium wie 7 


dass es dergleichen Schritte ° 


derholt die sofortige Auszahlung angeordnet habe. Wenn das 7 
Reichssperrgesetz im $ 7 das Reichsschiedsgericht nur als = 


eine vorübergehende Erscheinung ansehe, so sei kein Grund 
vorhanden, solches nunmehr an Stelle des Reichsverwaltungs- 
gerichtes zu einer dauernden Einrichtung zu machen, und 
zwar insbesondere mit Rücksicht darauf, weil das Reichs- 
finanzministerium ja das Besoldungssperrgesetz nicht _grund- 
legend, sondern nur in bezug auf einige Kleinigkeiten ändern 
wolle. 


Wir wollen hoffen, dass die vielen Anregungen der Or- 
ganisationen dem Reichsfinanzministerium. Veranlassung geben 


werden, den Entwurf der Novelle zum Reichsbesoldungssperr- 7 


gesetz so zu gestalten, dass er für alle Organisationen, die auf 
dem Standpunkt des A.D.B. stehen, annehmbar ist. 
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Ungültige ältere Beitragssätze. Gemäss $ 16 Abs. 3 der 
| Satzung läuft die Zahlungsfrist für die im November geltenden 
350 M. Vollbeitrag und 
Ä 200 M. Minderbeitrag 
am 31. Dezember 1922 ab. Vom 1. Januar 1923 ab sind alle 
Beitragsrückstände bis einschliesslich November in Höhe der 
für Dezember festgesetzten Voll- und Minderbeiträge zu ent- 
richten. Am 1. Januar oder später entrichtete Beiträge in der 
Höhe der ungültigen Beitragsklassen gelten als nicht bezahlt 
und geben keinen Anspruch auf die Bundeseinrichtungen. 
' Die Vertrauensieute und Ortsverwaltungen sind nicht berech- 
tigt, am 1. Januar 1923 oder später rückständige Beiträge 
| für die Monate bis einschliesslich November nach den alten 
| Beitragsklassen entgegenzunehmen. Die Ortsverwaltungen wer- 
den dringend aufgeiordert, alle ungültigen Beitragsmarken bis 
"spätestens Ende Dezember von den Vertrauensmännern ein- 
|zuziehen und an die Hauptverwaltung zurückzusenden. Von 
I'der Entrichtung der rückständigen Beiträge in Höhe der neuen 
| Beiträge sind nur diejenigen Kollegen ausgenommen, die ord- 
| nungsgemäss bei der Ortsverwaltung Stundung beantragt haben 
Rd .ceven diese bewilligt und im Mitgliedsbuch bescheinigt 
| wurde. 


| Novemberbeitrag = 1/,-Vorkriegsbeitrag. Wenn unsere 
I' Kollegen zuweilen ungehalten sind über die rein zahlenmässige 
Erhöhung des‘ Bundesbeitrages, so wird ein Vergleich mit 
den Teuerungszahlen jedem Einsichtigen zeigen, dass der 
Bund bisher nur den unumgänglich notwendigen Beitrag ge- 
fordert hat. Nach der Reichsindexziffer hatten wir im Monat 
November eine 446fache Verteuerung gegenüber der Vor- 
kriegszeit. Der Novemberbeitrag des Bundes betrug 350 M., 
das ist das 117fache des Regelbeitrages in Höhe von 3 M. im 
Jahre 1914. Die Teuerungsziffer beträgt also das Vierfache 
der relativen Beitragserhöhung oder anders ausgedrückt, die 
Einnahmen des Bundes betragen im Verhältnis zu den Preisen 
1/, der Einnahmen der Vorkriegszeit. Trotz dieser erheblich 
verminderten Einnahmen ist die Inanspruchnahme der Or- 
| ganisation durch die Tarifarbeit ganz ausserordentlich gestiegen, 
so dass unter Berücksichtigung der erhöhten Mitgliederzahl 
die Aussengeschäftsstellen des Bundes mit der zwei- bis 
dreifachen Zahl der Beamten und Angestellten besetzt wer- 
den mussten. Wenn wir bei doppelter, ja dreifacher Belastung 
mit nur einem Viertel der Einnahmen aus der Vorkriegs- 
I zeit unseren Etat ungefähr balanziert haben, so nur da- 
durch, dass wir auf vielen Gebieten mit drakonischen Mass- 
| nahmen weitgehende Ersparnisse durchgesetzt haben. 


\ Vorstandsbekanntmachungen 


| 
| Neue Beiträge für Januar 1923. Auf Grund des $ 16 
der Satzung wird nach dem im Dezember in Frage kommen- 
den Durchschnittsgehalt der Vollbeitrag ab Januar 1923 auf 
1200 M., der Minderbeitrag auf 650 M. festgesetzt. (Anspruch 
‚ auf den Minderbeitrag hat nur, wer im Dezember ein Gehalt 
| von 60000 M. oder weniger bezogen hat. Antragsveriahren 
| siehe Sonderausgabe der „Bundespost‘‘ vom Oktober 1922.) 
| Der Beitrag der Jugendgruppe beträgt 60 M. im Monat, der 
Beitrag für Hospitanten und Mitglieder, deren Mitgliedschaft 
' ruht, 60 M. pro Semester oder 10 M. pro Monat. 
Diesen Beschlüssen hat der Bundesausschuss seine Zu- 
Sie haben damit Rechtskraft erlangt. 


* * 


stimmung erteilt. 


x 


Die Beitragsmarken für den Vollbeitrag gehen den Orts- 

| verwaltungen an die Adresse des 1. Vorsitzenden ohne Be- 
stellung zu. Die Marken für die übrigen Beiträge sind bei 
der Abteilung für Innere Angelegenheiten anzufordern. Die 
Vorsitzenden werden gebeten, für die sofortige Weitergabe 
an die Kassierer und Verteilung an die Vertrauensmänner 
Sorge zu tragen. Die Vertrauensmänner werden gebeten, 
die Marken bei ihrer Ortsverwaltung anzufordern, 


| Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Komnick in Elbing. 

Hubert Zettelmeyer, Conz bei Trier. 

Stettiner . Steinindustrie G.m.b.H,, 
öl Elektrizitäts-Gesekschaft Böttcher in 

Wissmann & PBrenschede in Duisburg. 

„Hafa“ Maschinenbau-Akt.-Ges., Düsseldorf, 

Seyboth & Co., Zwickau i. Sa. 


Stettin. 
Paditz. 





Die „Sozialwirtschaftliche Rundschau“, 
dieser Nummer fällig war, fällt aus. 
der ersten Januarnummer erscheinen. 


die mit 


Nach 
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Versammlungskalender 


Altenburg. 5.1. 8%, 
Dessau. M. 
Erfurt. M. 5.1. 
Luckenwalde. M 
Neuruppin. M. 
Trier. V. 
Trier. M. 4.1. 8%, 
Weinheim. 


5.1. 23, 89, 


3.123, 8%, 


„Goldener Pflug.* 

Tivoli, (kleiner Saal). 

8%, Rest. Steiniger, Predigerstrasse. 
15. I. 23, 8%, "Hotel z. Eisenbahn. 

3. 1. 23, '8%, b. Kupha! am See. 

6. XII. 8%, Bruchner, Platzstr. 6 I. 

„Dreohscheibe,* Fleischstrasse. 

Dell’s Weinstube. 


Aenderung der Sparkassenordnung. 
Der Vorstand der Industriebeamten-Sparbank hat die nachstehenden 


bleiben unverzinst. 


6, 7, 8, 9, 10, 


, ’ 5, 


11, 


Es handelt sich darum, 


Industriebeamten-Sparbank 
Der Vorstand: 


Bote. 


Schwedt. 


Sierbeiafel 


Es starben: 
Herm.Bisplinghoff (101 577) Ober- 


hausen. 
Jos. Clasvogt (90567), 
kirchen. 
Paul Feldmann (61 759), Stargard. 
Jos. Geck (153027), Cassel. 
Fritz Gucker (198185), Berlm. 
Herm. Haas (193542), Heilbronn, 
Richard Happ(T.39 623),Griesheim, 
Paul Hasselbach (200 765), Berlin. 
Leo Heidkamp (216233), Düssel- 
dorf. 
Alfred Hein (180222), Elberfeld, 
Karl Kresin (72290), Marten. 
Otto Koch (132502), Blanken- 
burg a.H. 
Valentin Kubitza (71835), Königs- 
hütte. 
Carl Lindemann (T.76995), Halle. 
Heinrich Lampe (124169), Berlin. 


Gelsen- 


Hans Luckmann (T.51253), Altona, 
Max Matthäi (193519), Chemnitz. 
Fritz Kayser (211370), München. 
Otto Neelsen (32852), Vegesack. 
Hans Oehler (17162), Duisburg. 
os. Paech (107576), Berlin. 
rnst Reif (91778), Eisenberg. 
Alfred Renger (T.85920), Zittau. 
Otto Schiffel (271), Darmstadt. 
Arthur Schindler (91 627), Gross- 
dubrau. 
Alfred Schürer (133786), Werdau. 
Wilh. Sommer (T.14340), Celle, 
Willy Völkner (154527),Altenburg. 
Adam Waldkötter (193821). 
August Wallenhaur (85424), 
Chemnitz-Süd. 
E. Weiss (81091), Altona. 
Karl Zufall (152922), Cassel. 





Ehre ihrem Andenken! 


Einkommenstouerlteie Sparoinlanen 


sind vorteilhafter als eine 


Lebensversicherung. 


Auf Antrag der Reichsregierung soll die zulässige Höchst- 
grenze auf 32000 M (bisher 16000 M.) erhöht werden. 
Näheres siehe D.T.Z. Nr. 43. — Auskunft erteilt kostenlos 
Industriebeamten-Sparbank G.m.b.H. 
Berlin NW 52, Werftsirasse 7. 


(Jahreshauptversammig.) 


Bekanntmachung derIndustriebeamten-Sparbank 


Aenderungen seiner Sparkassenordnung beschlossen, die der Aufsichtsrat 
in seiner letzten Sitzung genehmigt hat. 
einzelnen Bestimmungen den veränderten Geldverhältnissen anzupassen. 

$ 21 der Sparkassenordnung erhalten die neuen Bestimmungen 


die 


durch diese Veröffentlichung rechtsverbindiiche Gültigkeit. 
Allgemeines. 
$ 1. ... Die niedrigste Einlage beträgt 100.— M. 
2% =. Für ein Quittungsbuch sind vom Einleger 50.— M. zu 
bezahlen. 
Verzinsung. 
8 12. ... Einlagen unter 100.— M.. und Teilbeträge von 100.— M. 


13 bis 21 bleiben unverändert. 








Sie wird mit‘y 


Preussische Staats -Lotterie 


300000 Gewinne im Gesamtbetrage von über‘ 


41 Milliarde 256 Millionen 


Ha Be Ziehung 4. Klasse 
e 9. u. 10. Jan. 1923 

LOSE 1. KLASSE 

2 Ra Fin PR £ 

75 150 300 600 Mk. 


EinfachsteBestellung 

durch Postkarte oder 

auf dem Abschnitt 
der Zahlkarte. 


Möglichster Hächstgewinn 


25 Millionen 
ex S5Millionen 
ıx  3Millionen 

9 2x 2',, Millionen 
Es ıx 2Millionen 
25 Millionen = MliHon 


4x 
Nec% usw. 


G. Wolf, Harburg a. d. Elbe, 'Lünekurgerstrasse 32. 


Staatslotterie-Einnahme. 


UNNA. FSSS Er: 






ININNLUNUAUDUAUULLLULLULUNLAUUALI 











DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1922 Nr. 48 


Nass-Stärkefabrik- 


Einrichtung 


neu oder wenig gebraucht, für 10000 Kilo Kartoffel- 
verarbeitung täglich, zu kaufen gesucht. Offerten 
unter „Stärkefabrik“, an Petzholz Annoncenbüro, Riga, 
Lettland, Scheunenstr. 16. 


SOENNECKER] 


Schriftu Zahlen- 
Schablonen m 


mm! 


DE 












: Für di Sr Te Egg: | 3 TR 
en Waggonbau 


unseres hiesigen technischen Bureaus suchen wir einen tüchtigen 


Konstrukteur! 


der über längere Praxis und besondere Erfahrungen im Bau von hölzernen und 
eisernen Personenwagen verfügt. Herren, die von auswärts zuziehen, können 
Wohnungen zur Verfügung gestellt werden. — Bewerbungen mit ausführlichem 
Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Lichtbild, Eintrittstermin u. Gehaltsansprüchen an 


Orenstein & Koppe! a.-G. 


Berlin SW. 61 Personalabteilung Tempelhofer Ufer 24. 































Gesucht von nordd. chem. Fabrik 
zu baldigem Eintritt unverheirateter 


tr Baulechnikef Technier 


(Assistent) 
mit dem Abrechnungswesen eines mittleren Baugeschäftes | mit Fachschulbildung und längerer 
vertraut, der auch einfache statische Eisenbeton- | Praxis möglichst in chemisch. Werk 
berechnungen aufzustellen in der Lage ist, zu sofort] für Betrieb und 
nach Duisburg gesucht. — Bewerbungen mit Refe- 

renzen und Gehaltsansprüchen an technisches Büro, 


Hermann Kurth, Bauunternehmung | Teils), Lebenslauf, und Au- 
Duisburg, Sternbuschweg 41/43. erbeten an 


Gebr. Borchers, Chem. Fabrik 
| 
Vorzeichner 


Goslar a. Harz. 
für mechanische Bearbeitungs-Werkstatt zum bal- 
digen Antritt gesucht, mit Erfahrung auf Schiffs- 
maschinen- und Baggerteile, sowie im allgemeinen 
Maschinenbau. Ledige wegen Wohnungsmangel 
bevorzugt. Ausführliche Bewerbungen mit Zeugnis- 
abschriften und Lebenslauf erbeten an 


Lübecker Maschinenbau-Gesellschaft 
Lübeck. 


— 
—— 


N} 


ee 





w= 






\ 






m APTEIT N rg | 


II 
Normenschrift 


DL 


=. 










DT 
I 


— — 













Dürch Schreibwarengeschäfte 
zu beziehen 


F. SOENNECKEN - BONN 
Berlin » Leipzig 









Prima Riegelseife 
dir. a. d. Fabrik a.d. Konsum 
200 gr. Doppelriegei AM. 180.- 
250 gr. ; a „ 215.- 
500gr.Biockriegel &,, 425.- 
Paraffin- Weihnachtskerzen 

in Kart. & 30 Stück ä M. 275.- 
b- Kart., Orig.-Kisten 450 Kart. 

M.270.-p.Krt.einschl.Verp., 
ab Hamburg nur geg. Vorein- 
sondung freibleibend, später 
Fabrik-Tagespreis It.Offerte. 
-Bansa-Waren-Fabrik(Hansa-Werke) 
Hamburg 21/14, Goethestr.33. 
Postscheckk. 5798, Hamburg. 














Alles frei Haus, Verpackung frei, freibleibend, Prima Deutscher 


Holländer 


Holst, Tilsiter, Tafelkäse, roter Kugelkäse, in 9 Pfd.-Laiben ä Pfd. etwa? 
589 M., Limburg. u. Margarine, Tagespreise E. Napp, Altona-Ott. 80. 








































Wollen Sie völlig gesunden, sich körperl. u, geist. leistungs- 
fählger mach., d. Körp. immunisieren? Dann verw. Sie d. in s, 






Weichen- 
konstrukteur! 


mit nachweislich grösseren Erfahrungen für unser 
hiesiges technisches Bureau 


FRE EESEE TEN N )  DEEeEe ree Wirkung verblüff. ges. gesch. snktzen vw. Heilapp: „Jung-Born“, 
Sch : t d-G -fi t le D R p M. 3000 m. Anl. fr. i. voraus. Lehrr. Pıosp. M. 10. Dr. Schwake, 
eüeINioL-uas-Fistol8 D.R.F, Bielefeld. P.-Sch.-K. Köln 110044. 

IdealsteVerteidigungs-Waffe, 


Pistole verb. ode 
A Far Soeben Hahemaschinen ;P;Haberstolz. 18 Tat. £.d. Konstr.- 






Behördl. ö ; erschien: Tisch, kart. M.1200 freibleib. Porto u. 
% E DaBsinek Aue Der Verp. extra. Ill. Kat. üb. techn. Werke zum Selbstunterricht umsonst, 
Berlin W 57. ’| Strelitz I. M., Polytechnische Verlagsgesellschaft, Max Hittenkofer. 











Conrad Bosch, BerlinSW.48 





gesucht. 


Verheirateten Herren, die von auswärts zuziehen, 
können Wohnungen zur Verfügung gestellt werden. 
Bewerbungen mit genauem Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften, Lichtbild, Eintrittstermin und Gehalts- 
ansprüchen an 


Orenstein & Koppel... | 


Personalabteilung 
Berlin SW.61, Tempelhofer Ufer 24. 















Regierungshaumeister a.D, 
oder Dipl.-Ing., 


erfahren in Bauleitung und Anferti- 
gung statischer Berechnungen, zu 
eofortigem Dienstantritt gesucht, 
für die Dauer des Neubaues des 
H. Weserabstiegs. (Schleuse, Eisen- 
betonbrücke.) Vergütungsgruppe X. 
Zeugnisabschriften mit Nachweis 
von ausgeführten Bauten und An- 
gaben, ob verheiratet, Anzahl der 
Kinder, ob kriegsbeschädigt oder 
Kriegsteilnehmer, sind zu richten an / } 
Wasserbauamt Il, Neubau des 
li. Weserahstiegs, Minden i. W,, 
Friedrich-Wiihelmstrasse 95. 


Jlngerer Teeiniker 
des Schiffmaschinenbaues 
mit Kenntnissen in Schiffbau 
und Schiffsschrauben zum mög- 
lichst sofort. Eintritt gesucht. 

Gehaltszahlung erfolgt nach 
Tarifvertrag. Bewerbungen mit 
Lebenslauf, Zeugnisabschriften, 
Lichtbild unt.Angab.d. Gehalts- 
ansprüche sind zu richten an das 


Maschinenbauamt Herne i.W. | 


(Staatswerft) 


Postschliessfach 10, 
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Wilhelmstraße 148 (Ecke Belle-Alliance-Platz) 
Bankkonto: Deutsche Bank. Postscheokkonto: Berlin 31190 


Staatliche Lotterie-Einnahme der 


Preußisch - Süddeutschen 


Klassenlotterie 
Ziehung 1. Klasse 9. uw. 10. Januar 1923 


Prämien und Gewinne Mark 


6<5000000 4Xx1000000 

4x3000000 2% 600000 

2x2500000 6% 500000 

4x20008000 2x 300000 
8 x250000 Mark usw. 


Gesamtsumme über 1!/, Millarde Mark 
verteilt auf 4 Klassen und 4 Monate. 


Lose IL. Klasse: '/, M. 75.-, '/, M. 150.-, '/, M. 300.-, */, M. 600.- 
Porto und Gewinnliste besonders. > 

Bestellungen erbitte am einfachsten auf dem Abschnitt der Zahlkarte oder 

Postenweisung und im Brief mit Papiergeld. — Versand der Lose auch ohne 
vorherige Kasse mit Zahlkarten-Formular sowie unter Nachnahme, 
















VlBNRGESURRERSERSARALEREERERERERASREERSEREREBERSAEGAEESE 






% 


a 
8B8 NAGELSKEBELSHEEERALERLEUGARHSRERNEERZBEBRRGERAERRESRERRNEE 








Beilage zur D.T. 


für die technischen Angestellten 
im Baugewerbe 











Aenderungen des Reichstarifvertrages 
im Tiefbaugewerbe 


Die mit dem Reichsverband für das Tiefbau- 
gewerbe wie mit dem Deutschen Arbeitgeber- 
bund für das Baugewerbe abgeschlossenen Reichs- 
tarifverträge für technische Angestellte im Baugewerbe und 
technische Angestellte im Tiefbaugewerbe laufen nach der 
Tarifbestimmung über die Dauer der Verträge am 31. Januar 
1922 ab. Sie gelten aber dann jeweils um ein Jahr verlängert, 
wenn sie nicht mit dreimonatiger Frist gekündigt werden. Der 
Kündigungstermin war am 30. November 1921 abgelaufen, ohne 
dass der Reichstarifvertrag für technische Angestellte im Baut- 
gewerbe (Hochbau) von uns oder von dem Arbeitgeber- 
verband gekündigt wurde. Dieser Tarifvertrag läuft 
also unverändert um ein Jahr weiter. 

Vom Reichsverband für das Deutsche Tiefbaugewerbe da- 
gegen war uns bekanntgeworden, dass er in einer seiner Vor- 
standssitzungen schon im Sommer v. J. beschlossen hatte, den 
Technikertarif zu kündigen. Wir sind daraufhin noch vor Ab- 
lauf des Kündigungstermins an die Leitung des Reichsver- 
bandes herangetreten mit der Anfrage, ob sie diesen Be- 
schluss auszuführen gedenkt, nachdem wir von der Kündigung 
des Reichstarifvertrages abzusehen bereit seien. Hieraut kam 
folgende Vereinbarung mit dem Reichsverband zustande: 

„Die Vertragsparteien des Reichstarifvertrages für tech- 
nische Angestellte im Tiefbaugewerbe vom 1. Juni 1920 sind 
sich darüber einig, dass trotz der im & 13, Satz 2, dieses 
Tarifvertrages vorgesehenen dreimonatigen Kündigungsirist 
die Vertragsparteien bis zum 30. November 1921: berechtigt 
sind, die Kündigung mit Wirkung zum 31. Januar 1922 
auszusprechen.“ 


Damit war Zeit gewonnen, um auf dem Verhandlungs- 
wege die sowohl vom Arbeitgeberverband als auch von uns 
in Aussicht genommenen Abänderungen des Reichstariiver- 
trages zu erreichen. In einer Sitzung der Vertragsparteien, 
die am 17. November 1921 unter dem Vorsitz des Unpar- 
teiischen der Zentralschlichtungskommission, Herrn Dr. Foth 
vom Reichsarbeitsministerium, stattfand, wurde im einzelnen 
zu den Abänderungsanträgen Stellung genommen. Die Ar- 
beitgeber verlangten vor allen Dingen, nicht aus eigenem 
Willen, sondern unter dem Druck der Vereinigung Deutscher 
Arbeitgeberverbände, die Streichung des $6 des 
Reichstarifvertrages über Erfinderschutz mit 
der Begründung, dass im Tiefbaugewerbe der Erfinderschutz 
eine ganz untergeordnete Bedettung habe und dass die 
Regelung dieser überaus schwierigen Frage den Industrie- 
zweigen überlassen werden müsste, die infolge ihres stärke- 
ren wirtschaftlichen Interesses daran ‚mehr dazu berufen seien. 
Die Arbeitgeber stützen sich auf eine Erklärung, die sie be- 
reits bei den ‚erstmaligen Verhandlungen über die Schaffung 
des Reichstarifvertrages im Mai 1920 abgaben und die in 
der Niederschrift dieser Verhandlung auch festgelegt war. 
Daraus ging hervor, dass sie der Formulierung des $ 6 nur 
zustimmten unter der Voraussetzung, dass seitens der Vereini- 
gung der Arbeitgeberverbände kein Widerspruch dagegen er- 
folge. Dieser Widerspruch sei nun inzwischen erhoben worden. 
Sie müssten deshalb aus Gründen der Unternehmersolidarität 
darauf bestehen, dass eine andere Regelung getroffen wird. 
Es ist ganz selbstverständlich, dass wir diesem Vorstoss des 
Arbeitgeberverbandes nicht folgen und eine einmal errungene 
Position bei der Schaffung eines neuen Angestelltenrechtes 
nicht kampflos preisgeben konnten. Andererseits waren wir 
aber auch nicht in der Lage, uns der rechtlichen Be- 
gründung, die der Arbeitgeberverband seiner Forderung gab, 
völlig zu entziehen. So kam nach hartnäckigen Verhandlungen 
eine Einigung dahingehend zustande, dassinden Reichs- 
tarifvertrag für das Tiefbaugewerbe die For- 
mulierung über den Erfinderschutz aufge- 
nommen werden soll, die beiden gegenwärtig 
schwebenden Verhandlungen zwischen den 
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Angestelitenorganisationen und dem Ver- 
band Berliner Metallindustrieller für die In- 
dustrie vereinbart werden. Dabei haben wir fest- 
gelegt, dass, wenn bis spätestens Mitte Januar 1922 eine 
Einigung in der Berliner Metallindustrie über diese Frage nicht 
erzielt ist, über eine Neufassung des betreffenden Paragraphen 
im Tiefbauvertrag unabhängig von der für ‘die Industrie 
geltenden Formulierung mit dem Reichsverband verhandelt 
wird. 

Nachdem wir in der Frage des Erfinderschutzes dem 
Reichsverband soweit als es noch mit den berechtigten Inter- 
essen unserer Mitglieder in Einklang gebracht werden konnte, 
entgegengekommen waren, verlangten wir auch von dem "Ar- 
beitgeberverband Zugeständnisse, die wir als Verbesserung 
des Reichstarifvertrages betrachten dürfen. Nach langer Aus- 
sprache über unsere Forderungen wurden folgende Abände- 
rungen des Reichstarifvertrages vereinbart, die, nachdem sowohl 
der Vorstand. des Reichsverbandes des Deutschen Tiefbau- 
gewerbes wie auch die dafür in Frage kommenden Organe 
unseres Bundes ihre Zustimmung dazu gegeben haben, mit 
dem 1. Januar 1922 in Kraft treten: 


1. Zu $S 5, Ziffer 15, wird folgender Absatz 2 hinzugefügt: 
„Ireten vor Ablauf der drei Monate derart 
aussergewöhnliche Aenderungen in den 
Kosten der Lebenshaltung ein, dass eine 
frühere Revision der Gehälter gerechtfer- 
tigt, sokönnen auchinkürzeren Zwischen- 
räumen Verhandlungen über Gehaltsver- 
änderungen stattfinden. Die Feststellung, ob 
diese aussergewöhnlichen Aenderungen eingetreten sind, 
haben im Streitfall die Schiedsgerichte (8 12 II des Reichs- 
tarifvertrages) zu entscheiden. Hierzu ist die Mehrheit 
der Stimmen auf Arbeitgeber- und Angestelltenseite sowie 
die Zustimmung des Unparteiischen erforderlich.“ 

2. In $ 5, Ziffer 6, wird hinter dem Satz 1 folgendes ein- 
geschaltet: „dabei gelten im allgemeinen die 
Gruppen Il und Hl als Durchgangsgruppen, 
insoweit die Tätigkeit der Angestellten den Voraussetzun- 
gen hierzu ($ 5, Ziffer 2, und $ 5,6, Satz 1, entspricht.“ 

3. 8 5 Zifier 3 erhält folgenden neuen Absatz angefügt: 
„Kriegsdienstjahre werden hinsichtlich 
der Festsetzung des. Gehalts als Berufs- 
jahre angerechnet, sofern der Angestellte vor der 
Einberufung zum Kriegsdienst bereits als Techniker tätig 
war.‘ 

4. Im S 7, Ziffer 2, werden die Worte „20000 Mark“ in 
„>0 000 Mark“ abgeändert. 


5. Im $ 12Ii wird die Ueberschrift wie folgt geändert: 
II. Schiedsgericht. 
A. Als Berufungsinstanz,. 
Hinter $ 12, Abs. 11, wird folgender Abschnitt neu 
eingefügt: 
B. Als Schlichtungsinstanz bei Gehaltsrevi- 


sionen. 

12, Die aus $ 5, Ziffer 15, des Reichstarifvertrages für tech- 
nische Angestellte im Tiefbaugewerbe erwachsenden Auf- 
gaben werden wie folgt geregelt: 

a) Stellt eine bezirkliche Organisation einen Antrag auf 
Aenderung der Gehälter, so sollen die bezirklichen 
Orgamisationen der beiden am Reichstarifvertrag be- 
teiligten Parteien innerhalb 14 Tagen in gemeinsame 
Verhandlungen eintreten. 

b) Führen diese Verhandlungen nicht zu einem Ergebnis, 
mit dem beide Parteien einverstanden sind, so ist jede 
Partei berechtigt, das zuständige Schiedsgericht 
anzurufen. Das Schiedsgericht tagt nach Bedarf und 
erledigt die vorliegenden Anträge. Ist in den Bezirks- 
tarifen nur ein Schiedsgericht vorgesehen, so ist dieses 
für die vorliegenden Fälle zuständig, bestehen dagegen 
für einen Bezirkstarif mehrere . Schiedsgerichte, so 
haben die Vertragsparteien der betreffenden Bezirks- 


Berlin, den 13. Januar 1922 
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tarife das für diese Fälle zuständige Schiedsgericht zu 


bezeichnen. Einigen sie sich hierüber nicht, so hat.die 
Zentralschlichtungskommission die Aus 


wahl zu treffen. i a 
€) ‚Das Schiedsgericht hat zunächst eine Einigung 


zu versuchen, gelingt diese nicht, so hat es einen *' 


Schiedsspruch zu fällen, über dessen Annahme 
oder Ablehnung sich die Parteien innerhalb einer vom 
Schiedsgericht festzusetzenden Frist gegenüber dem 
Schiedsgericht zu erklären haben. 

Erklären die Parteien vor Fällung des Schieds- 

« Spruches, dass sie sich ihm unterwerfen wollen, so 
ist der Schiedsspruch endgültig und bindend. 

d) Wird der Schiedsspruch nicht angenommen, so kann 
er auf Anruf einer Partei von der- Zentral- 
schlichtungskommissionfürbindender- 
klärt werden. Dazu ist erforderlich, dass die 
Zentralschlichtungskommission ihren Spruch mit Mehr- 
heit sowohl auf Arbeitgeber- als auch auf Angestellten- 
seite und der Stimme des Unparteiischen fällt. 

e) Das Schiedsgericht hat die aus seinen Einigungen oder 
Schiedssprüchen notwendig ‘werdenden Nachträge zu 
den Bezirkstarifverträgen im Wortlaut festzusetzen. Im 
übrigen gibt es sich seine Geschäftsordnung selbst nach 
einem von den Parteien der Reichstarifverträge auf- 
gestellten Muster. 

Wir glauben mit diesen Aenderungen des Reichstarif- 
vertrages einige der wesentlichsten Wünsche unserer Mitglied- 
schaft eriüllt zu haben. Es ist vor allem der bereits im Hoch- 
bautarifvertrag ausgesprochene Grundsatz, dass die Gruppen 
H und III auch im Tiefbaugewerbe als Durchgangsgruppen zu 
betrachten sind, zur Anerkennung gekommen. $ 5, Ziffer 6, 
des Reichstarifvertrages heisst also in der neuen Fassung: 

„Für die Einreihung in die Gruppen ist die Tätigkeit 
massgebend, die der Angestellte ausübt. Dabei gelten 
im allgemeinen die Gruppen I und Hl »als 
Durchgangsgruppen, insoweit die Tätigkeit der An- 
gesteliten den Voraussetzungen hierzu entspricht. Wenn 
über die Einreihung in die Gruppen zwischen den An- 
gestellten und dem Arbeitgeber eine Einigung nicht zustande 
kommt, so ist eine Verständigung mit der Angestelltenver- 
tretung herbeizuführen. Wird auch hierdurch keine Einigung 
erzielt, so entscheiden die tariflichen Schlichtungsinstanzen.‘“ 

Diese Formulierung wird geeignet sein, manche Streit- 
fälle bei der Eingruppierung der Angestellten in die Tarif- 
gruppen zu lösen. Sie kann zur Beseitigung der von vielen 
Tiefbaufirmen beliebten Methode, auch ihre älteren Tech- 
niker in Gruppe Ill einzureihen, führen, wenn ein energischer 
Angestelltenrat oder Betriebsobmann diese Tarifbestimmung an- 
zuwenden versteht. Jeder selbständig tätige Tech- 
niker, der mindestens fünf Jahre als fertiger Techniker 
in der Gruppe Ill beschäftigt war, muss nach Gruppe IV 
entlohnt werden, wenn er die Leistungen dieser Gruppe be- 
weist. Besonders erfreulich ist es, dass es uns gelungen ist, 
ein altes Unrecht zu beseitigen und die Arbeitgeber dahin 
zu bringen, dass sie de Kriegsdienstjahre bei der 
Festsetzung des Gehalts bzw. bei Einreihung in die Gruppen 
als Berufsjahre anrechnen. Die. bisher nur als lose 
Vereinbarung neben dem Reichstarifvertrag bestehenden Ab- 
machungen über die Aufgabe der Schlichtungsinstanzen bej 
der Gehaltsrevision werden nun in den Tarifvertrag selbst 
aufgenommen und so das ganze Schlichtungswesen organischer 
ind übersichtlicher gestaltet. 

In Anbetracht der Tatsache, dass der Wortlaut der Be- 
stimmungen über den Eriinderschutz in dem Reichstarifvertrag 
in seiner neuen Fassung bis Mitte Januar noch nicht fest- 
steht, kann der Neudruck des Reichstarifvertra- 
ges erst fertiggestellt werden, wenn der Wortlaut über den 
Erfinderschutz vorliegt. Zu diesem Zwecke sind Verhandlungen 
in der dritten Januarwoche in Aussicht genommen. Mit dieser 
Vereinbarung läuft dann auch der Reichstarifi- 
vertrag für technische Angestellte im Tief- 
baugewerbeein weiteres Jahr und damit auch 
sämtliche zum Reichstarifvertrag gehörigen 
Bezirkstarifverträge. 














GO Rundschau 00 


Neuregelung des Verdingungswesens. Das Verdingungs- 
wesen im. Baugewerbe ist durch den Krieg schwer erschüttert 
worden. Die Unternehmer haben verlernt, zu kalkulieren, 
dafür haben sie sich die während des Krieges begonnene 
Methode der. wilkürlichen Preisfestsetzung zu eigen gemacht. 
Die willkürlichen Preise wurden von der Heeresverwaltung und 
später von anderen Öffentlichen Auftraggebern anstandslos 

















Nr. 1 





bezahlt. Eine Gesundung des Baugewerbes ist nicht zu er- 


reichen, wenn man nicht auch im Verdingungswesen wieder 
zu den Grundsätzen des angemessenen Preises zurückkehrt. 


Darüber, was nun „angemessener Preis“ ist, gehen die Mei- 
nungen zwischen den Bauausführenden und Auftraggebern sehr 
weit auseinander. Es. muss deshalb mit allen Mitteln dahin 


gestrebt werden, auch die Kalkulation im Baugewerbe .durch- _ 


sichtig zu gestalten. Insbesondere muss das Verhältnis von 


Materialkosten, Arbeitslohn, Unkosten und Unternehmergewinn & 


zueinander offengelegt werden. 
Das Reichsschatzministerium, dem das i 
Reiches unterstellt ist, beschäftigt sich schon des längeren mit 


dieser Frage. Da heute derartige Dinge nicht mehr ohne Hin- 


zuziehung der Beteiligten, also aller Kreise des Bauhandwerkes, 
erledigt. werden können, hat das Reichsschatzministerium einen 
Ausschuss zur Aufstellung einheitlicher Grund- 
sätze für die Vergebung von baugewerblichen 
Leistungen und Lieferungen, der am 13. Dezember 
in den Räumen des. Reichsschatzministeriums zum erstenmal 
tagte, zusammengerufen. Zu dem Ausschuss gehören Ver- 
treter der Bauindustrie, der Bautmternehmer und der bauge- 
werblichen Nebenbetriebe, des Bauhandwerks, der freien Archi- 
tektenschaft, der einzelnen Ministerien und der baugewerblichen 
Arbeitnehmerverbände. Als Vertreter des AfA-Bundes wurde 
unser Kollege Kaufmann und als dessen Ersatzmann Kollege 
Süss, geschäftsführendes Vorstandsmitglied des AfA-Bundes, 
berufen. Die erste Sitzung dieses Verdingungsausschusses be- 
schältigte sich mit: 
1. Zusammensetzung, Stellung und Aufgaben des Verdingungs- 
ausschusses. ; 
2. Vorbereitende Massnahmen des Reichsschatzministeriums. 
3. Bericht des Oberbaurats Dr. ing. Rothacker über die be- 
sonderen Erfahrungen der Gemeinschaftsarbeit mit dem 
Kartell rheinisch-westfälisch-lippischer Handwerkerfachver- 
bände im Bereiche des Landesfinanzamts Münster. 
4. Allgemeine Aussprache. 
5. Bildung eines Arbeitsausschusses. 

In der Aussprache wurde von unseren ‘Vertretern u.a. 
darauf hingewiesen, dass nicht nur eine Regelung der Ver- 
dingungsgrundsätze erfolgen müsse, ssndern dass auch die von 
der Forschungsgesellschaft für 
lichen Baubetrieb, die infolge des Entzugs der Unter- 
nehmerbeiträge aufgelöst werden musste, eingeleiteten be- 
triebswissenschaftlichen "Studien wieder aufge- 
nommen werden müssten. So notwendig es ist, dass das Ver- 


dingungswesen wieder nach den Grundsätzen von Treu und 


Glauben im Baugewerbe geordnet wird, so notwendig ist auch 
eine Ermittlung. des Zeitbedarfs für die einzelnen Leistimgen, 
wie die Verbesserung der Produktionsmethoden überhaupt. Ge- 
rade das Baugewerbe gehört in dieser Beziehung zu den rück- 
ständigsten Wirtschaftszweigen. Wie Herr Baurat Rothacker 
in seinem Referat mitteilte, ist die Herausgabe eines gross an- 
gelegten Werkes, einer Baufibel, in Arbeit, die neben einer 
Sammlung mustergültiger Beschreibungen von Leistungen eine 
weitgehende Zergiiederung der Preisfaktoren aller Bauhand- 
werke bringen soil. Die Prüfung ‘des angemessenen Preises 
ist heute nicht möglich. Die Herausgabe eines solchen Werkes, 
das andere Staaten, z. B. Frankreich, schon längst besitzen, 
ist um so notwendiger, als die Literatur über Preisgestaltung 


im Baugewerbe bisher durchaus einseitig die Interessen der. 


Unternehmer wahrnimmt. Das Reichsschatzministerium will 
mit den in Frage kommenden Organisationen des Baugewerbes 
energisch an dieser Sache arbeiten. Der grosse Verdingungs- 
ausschuss hat zu diesem Zweck einen engeren Arbeitsaus- 
schuss eingesetzt, in den die Herren: Stadtrat Schanz 
(Kommunen), Stadtrat Winterstein (freie Architekten- 
schaft), Dr. ing. Rothacker und Stadtrat Schäfer (Reichs- 
schatzministerium), Dr. Krause (Tiefbau). Lauffer (Hoch- 
bau), Hanke (A.D.G.B.), Kaufmann (AfA-Bund), Schmidt 
(Christl. Gewerkschaften) entsandt wurden. 

Hoffentlich werden wir baid über praktische Ergebnisse der 
Arbeiten dieses Ausschusses berichten können. 


Fachgruppe Hochbau 





Revision der Gehaltssätze für das Baugewerbe in Schlesien. 
Nachdem die Erhöhung des erstmalig am 19. Januar. 1921 
abgeschlossenen Bezirkstarifvertrages für das Baugewerbe in 


Schlesien mit Wirkung ab 1. Juli um 20 Prozent ohne weitere 


Verhandlungen, lediglich auf dem Wege des Schriftwechsels, 
erreicht werden konnte, begegnete die von uns geforderte 


weitere Erhöhung um 15 Prozent mit Wirkung ab 1. Sep- . % 


tember v. J. gewissen Schwierigkeiten. Der Provinzial- 


Arbeitgeberverband für das Baugewerbe in. © 


Schlesien glaubte durch dringende Empfehlung an seine 


Bauwesen des... 


wirtschaft- 
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Unterverbände, diese von uns geforderte Erhöhung ohne jede 
Schwierigkeit durchsetzen zu können. Eine Anzahl von Unter- 
 verbänden kam dieser Aufforderung auch nach, jedoch, stellte 
sich in kurzer Zeit heraus, dass eine grosse Anzahl unserer 
‚Kollegen nicht in den Genuss dieser erhöhten Tarifsätze kamen, 
weil eben die ‚grosse Mehrzahl der Unterverbände des Provin- 
zial-Arbeitgeberverbandes für das Baugewerbe. in Schlesien der 
Aufforderung ihres Vorstandes nicht nachkamen. Der Um- 
stand, dass der Vorsitzende des Provinzial-Arbeitgeberverbandes 
gleichzeitig Vorsitzender des Unterverbandes des Arbeitgeber- 
bundes für das Maurer- und Zimmerergewerbe zu Breslau 
ist und die’ Arbeiten des Provinzial-Arbeitgeberverbandes in 
der Hauptsache vom "Breslauer Arbeitgeberbund geleistet 
werden, hat anscheinend bei seinen Mitgliedern, den Unter- 
verbänden in der Provinz, den Eindruck erweckt, als würden 
| sie in gewisser Beziehung vom Arbeitgeberbund Breslau ter- 
rorisiert, so dass sie den Empfehlungen ihres Vorstandes von 
Breslau aus nur in sehr bescheidenen Umfange nachkamen. 
Vielleicht aus den gleichen Gründen vermied sichtlich der 
Vorstand des Provinzial-Arbeitgeberverbandes, auf seine Mit- 
lieder in der. Prövinz, die Unterverbände, einen. gewissen 
ruck auszuüben. Unter diesen Umständen verzögerten sich 
die weiteren Verhandlungen derartig, dass wir gezwungen 
waren, infolge der inzwischen eingetretenen wesentlichen Ver- 
teuerung der Lebenshaltung neue Forderungen mit Wirkung 
ab 1. November zu stellen, ohne dass die weitere, Anfang 
September gestellte Forderung offiziell für den Provinzial- 
Arbeitgeberverband abgeschlossen war. Erst am 28. November 
kam es zur entscheidenden Verhandlung, und zwar fand diese 
— wie aus dem Vorhergesagten verständlich wird — im Kreise 
einer Mitgliederversammlung des Provinzial-Arbeitgeberverban- 
des statt. Auf. unseren Antrag wurde zunächst unsere für 
September gestellte Forderung in unserer Gegenwart zur ÄAb- 
| stimmung gebracht, es wurde unserer Forderung auch von 
seiten der. Mitglieder des Arbeitgeberverbandes zugestimmt. 
ı Darüber hinaus wurden für November und Dezember neue 
| Gehaltssätze vereinbart. Weiterhin wurden sich die Parteien 
darüber einig, und erklärte sich der Provinzial-Arbeitgeber- 
verband damit einverstanden, dass der im Reichstarifvertrag' 
8 5 Absatz 9 vereinbarte Passus, dass Revisionen der Oe- 
| hälter in Fristen von vier zu vier Monaten vorgenommen 
werden können, bei der zurzeit ausserordentlich kurzfristig 
veränderten Teuerung nicht durchführbar sei und bei weiter 
| steigender Teuerung für Januar neue Gehaltssätze zu ver- 
einbaren seien. 
Die demnach. in Schlesien am 1. September bzw. 1. No- 
vemnber und 1. Dezember für die Ortsklasse II gültigen Ein- 
'kommenssätze sind folgende: 


























































Gruppe !I: ab=1.9°21. ab 1, tr. 21. 2ab 1.12.21 
Ay unter 220 Jahren. 25 «05. 02.2 750:M. 940 M, 1140 M. 
b) nach -vellendetem 20. bis 21. # E 
jahre . . ET 10 1 1030-;, 


c)”’nach vollendetem 24. bis 23. 
One ae a re 1000,05, 1310; 1510 „ 
ByeuberzB287 Jahren a mer 1240; ASu02r,; 1700 , 


Gruppe H: 
.. a) ım. 1. Beschäftigungsjahr in 
BELEGEUHNERENER sen ee a ID, 1300 „, 155057, 
-b) im 2. Beschäftigungsjahr in 
SETRGTUBDeR Rn ee 120 = 1400 ‚, 1650*: „ 
e) im 3. Beschäftigungsjahr ir 
Ba ersarunpes er a ea 13105, 1500 ,, 1750 .,, 
Gruppe Il: 
a) im 1. Beschäftigungsjahr in 
der Gruppe . ; 


- 


b) im 2. Beschäftigungsjahr in 
der=Gruppe!-. 20%. 0 srl... 14507-, 1700 ,, 2000 „, 

c) im 3. Beschäftigungsjahr in 

BIER EUDDEr ee ee 1900 1S000 772212100”, 


Gruppe IV: 
a)zunter=30-- Jahren sw... .: 5105955, 2000 2309 
b) nach vollendetem 39. bis 35, 
Nahrespese S 2.ra 90, 2100 „ 2400 
Binubera 338 Jahre, nr 1930% 2200 5 sie OR 
GruppeV: 

nach freier Vereinbarun;: 

Zu diesen Sätzen tritt für die Ortsklasse I ein Zuschlag 
von 10 Prozent und für die Ortsklasse II ein Abschlag von 
10 Prozent. v : 
| Bezüglich der Ortsklasseneinteilung haben wir, verschie- 
denen Wünschen der Kollegenschaft nachkommend, die Orts- 
verwaltungen durch Rundschreiben aufgefordert, ihre be- 
gründeten Wünsche zwecks Abänderung des Ortsklassen- 
verzeichnisses der Geschäftsstelle Breslau mitzuteilen. Eine 
beträchtliche Anzahl von Ortsverwaltungen hat bereits ihre 
Abänderungsvorschläge eingereicht.. Wir werden nach Durch- 
arbeitung des Materials bei den in Aussicht stehenden 
Verhandlungen für den Monat ‚Januar entsprechende Anträge 
auf Revisionder Ortsklasseneinteilung stellen. 
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. Gehaltserhöhung für technische Angestelite im Hochbau- 
ewerbe Bergisch-Land..e Am 19. Dezember fanden in Elber- 
eld Verhandlungen über die Festsetzung der Dezember- 
gehälter statt. Es wurde folgendes Ergebnis erzielt: 

Ab 1. Dezember werden nachstehende Gehälter gezahlt: 


Gruppe I: Technische Hilfskräfte: 


Ehe. AERO ee er Rn N 
VOIEWEUE Dis’; 2A Fahren. 272, a nel DU) > ss 
NOnm As Disk 285 Jähren. ':: sa a a ee ie ar ar, 1800 5 
TE a ee a a en TR 
Gruppe I: Anfänger: 
VORERUFDISSAAN TABLETTE eat LAU: 4 
VEREZI IR DOM JARTEN NT RER RIOUFT; 
BDO an ET 
Gruppe Ill: Fertige Techniker: 
VON DISERAR Jahren wen. ed ae Re 2600 
NONE DIES ZITATE ER ee a a ee a ZII IRRE 
UDORELBEETATTE HL A RE er Fe Tea A 32002 
Gruppe IV: Selbständige Techniker: 
SIE Jah rertin N a NN a sr abe 51 3E007 7, 
MOB DIE 331 JAH." u aaa ans 95 ET Re N 32507, 
ubera30- Fahre 7,7,.257% 08, 243300 


Ausserdem wird möglichst sofort an die 
technischen Angestellten unter Berücksichti- 
gung der augenblicklichen Verhältnisse eine 
einmaligebesondere Zulagevon50% desneuen 
Tarifgehaltes in jeder Gruppe gezahlt. Be- 
reits im Monat Dezember gezahlte oder in 
Aussicht gestellte besondere Zulagen (u. a. 
Gratifikationen, Wirtschaftsbeihilten, Teue- 
rungszulagen usw.) sind hierauf anzurechnem 
Damit ist es gelungen, dieselben Gehaltssätze zu erhalten, 
die im Rheinisch-Westfälischen Industriebezirk gezahlt werden. 
Auch die 50 prozentige besondere Zulage ist bewilligt worden, 
Wir bitten die Bautechnikerkollegen, nunmehr eine recht rege 
Werbetätigkeit zu entialten, da wir gehört haben, dass es 
im Bergischen Land noch einzelne unorganisierte Bautechniker 
geben soll. Unsere Kollegen müssen den unorganisierten 


Technikern klarmachen, dass es unmoralisch ist, die Kosten, 
die. zur Aufbesserung der Gehaltssätze aufgebracht werden 
müssen (Organisationsbeiträge), von den anderen tragen 
zu lassen. 





Fachgruppe Tiefbau 





Erhöhung der Gehälter im Tiefbaugewerbe der Bezirks- 
gruppe IV des Reichsverbandes des Deutschen Tiefbau- 
gewerbes. Für den Bezirkstarif, der für Schleswig-Holstein, 
Hamburg, Lübeck, Bremen, Oldenburg und beide Mecklen- 
burg gilt, sind für Dezember 1921 nette Gehaltssätze ver- 
einbart, die wir nachstehend bekanntgeben: 


Ortsklassen 
I H Ti IV 
A. Jugendliche Angestellte beiderlei 

Geschlechts: M M. M. M. 

1. im 1 Jahre der Ausbildung . . „ . 315 300 289 . 265 
2. im 2. Jahre der Ausbildung . . . . 470 445 425 410 
3. im 3. und 4. Jahre der Ausbildung . 715 685 645 619 
4, nach dem 4. Jahr der Ausbildung bis 


zur Vollendung des 20. Le*ensjahres . 1250 1190 1125 1065 
B. Unverheiratete techn. Angestellte 
nach Vollendung des 20. Lebens 


jahres: £ 
DROHEN ET EN EP EN 1473 1310 1240 1170 
ZErUppB il. 9 SE Eee 1900 1665 1575 1490 
Srtehunpe I N ee re 22722685. 1965: 1860°.4.31260 
4. Gruppe IV £ ES 
a) bis 30 Jahren ... 2: 2... ....2600 2375 2250 2325 
b) von.30—35 Jahren . .:. . . 2850 2615 2475 2340 


c) über 35 Jahre . . . : . ... ...3050 2795 2645 2500 
Verheiratete ohne Kinder erhalten eine Zulage von 100 M. pro Monat. 
Verheiratete mit Kindern erhalten eine Zulage von 150 M. pro Monat. 


Für Januar 1922 sind neue Verhandlungen zugesagt. 





Fachgruppe Architektur 


Der Architektentarif für verbindlich erklärt. Vom Reichs- 
arbeitsministerium ist unterm 30. Dezember 1921 durch Ver- 


fügung auf Blatt 2334 Ifd. Nr. 2 des Tarifregisters der Reichs- . 
tarifvertrag für künstlerisch und technisch tätige Angesiellte bei 


den:deutschen Privatarchitekten für allgemein verbindlich er- 
klärt worden. Die Verbindlichkeit beginnt mit Wirkung vom 
1. Oktober 1921 ab, und tritt mit dem angegebenen Zeit- 


punkte die allgemeine Verbindlichkeit des früheren Reichs- . 


tarifvertrages vom 7. September 1920 ausser Kraft. Der Gel- 


tungsbereich der allgemefnen Verbindlichkeit umfasst beruf- - 
lich alle künstlerisch und technisch tätigen Angestellten bei den. : 


— | 
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deutschen Privatarchitekten, die nicht Inhaber von Baugeschäf- 
ten sind oder selbständig Bauten ausführen, und räumlich 
alle Gebiete des Deutschen Reiches mit Ausnahme von Würt- 
temberg und Hohenzollern. Dort besteht ein allgemeiner Lan- 
destarif, dem auch die Privatarchitekten angeschlossen sind, 
weshalb dieses Gebiet von der Verbindlicherklärung aus- 
genommen wird. ; 

Nachdem dieser Reichstarifvertrag in das Tarifregister 
eingetragen und für allgemein verbindlich erklärt worden ist, 
müssen sich ‘auch diejenigen Privatarchitekten, die nicht Mit- 
glieder des Bundes Deutscher Architekten sind, nach dem 
Wortlaut des Reichstarifvertrages richten. Die inzwischen auf 
Grund dieses Vertrages abgeschlossenen Bezirkstarifverträge 
können nun ebenfalls für verbindlich erklärt werden. Der An- 
trag dazu ist direkt von den bezirklichen Parteien 
beim Reichsarbeitsministerium, Berlin NW.40, Scharnhorst- 
strasse 35, zu stellen. 


Erhöhung der Gehälter im Bezirkstarif, abgeschlossen mit 
dem B.D.A., Landesbezirk Norden. Für den Bezirkstarif, der 
für Hamburg, Altona, Wandsbek, Kiel, Cuxhaven, Lübeck usw. 
Geltung hat, sind für Dezember 1921 und Januar 1922 die 
nachstehenden neuen Gehaltssätze vereinbart: 

Für Gruppe A: 
Techn. Hilfskräfte: 


Im Lebensalter von Jahren 
unter 20 20—24 24-28 über 28 


 17210M 143UM. 1710M. 19:0M. 





GruppeB: Untergruppen 
1. Anfänger. im 1. 2: 
1760 M 1950 M 
2. Fertige Techniker 
im 4. 9 6. Ye 
2320M. 2410M. 2500 M 


3. selbständige Techniker: 
unter 30 Jahren von 30—35 Jahren 


3. Berufsjahr 


2130 M. 





| 8. Berufsiahr 
2530 M. 2590 M. 





über 35 lahre 





2780 M. 2960 M 3150 M. 

Gruppe C: Untergruppen 
1. Architekten-Schüler im 1. Lehrjahr . 810,— M. 
Ray r wi 1029, — „ 
ERURH v; 1210,— „ 
” 4, ” 1390, — ” 


2. Theoretisch ausgebildete Architekten: 
1. Beruf jahr 2130 M. 2. Berufs/jahr 2360 M. 3. Berufsiahr 2590 M. 


3. Theoretisch und praktisch ausgebildete Architekten: 


unter 30 Jahren . 2780,— M. 
von 30—35 ” + 2960, — ” 
über 35 Jahre 3150,— „ 


4. Selbständig erbeitende Architekten: nach Vereinbarung (jedoch höher 
als in Gruppe C 3), 


Fachgruppe Steinindustrie 





Die Tarifverhandlungen in der Granitindustrie der säch- 
sischen Oberlausitz. Ein besonderes Ruhmesblatt für Hart- 
näckigkeit im Tarifkampf haben sich die Unternehmer in der 
Granitindustrie erworben. In Schlesien, im Odenwald oder 
Fichtelgebirge war es immer nur möglich, durch Streik oder 
Schlichtungsausschuss die Hartsteinindustriellen zum Abschluss 
eines Tariis zu bringen. In dieser Hinsicht stehen sie an 
Sprödigkeit dem zu verarbeitenden Materiai nichts nach. Be- 
kannt durch seine Festigkeit ist der Granit der sächsischen 
Oberlausitz; damit sei auch die der Lausitzer Granitindustriellen 
gekennzeichnet. Seit zwei Jahren bemühten sich die An- 
gestellten mit den Unternehmern einen Tarif abzuschliessen, 
aber immer vergebens. Selbst die Vereinigung Süd- 
lausitzer Arbeitgeber und Verhandlungen vor dem 
Schlichtungsausschuss zu Bautzen vermochten die Arbeitgeber 
von der Notwendigkeit des Tarifabschlusses nicht zu über- 
zeugen. Der Standpunkt dieser Herrschaften kommt am 
besten in nachfolgendem Schreiben zum Ausdruck: 

Dresden, den 14. September 1921. 
Vereinigung der Hartsteinindustriellen 
in der Oberlausitz. 
An die Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände 
Ortskartell Dresden 
Dresden-A., Wettiner Platz 10,1, 


Auf Ihr geschätztes Schreiben vom 10. September 1921 teilen wir 
Ihnen mit, dass die Vereinigung der Hartsteinindustriellen in der Ober- 
lausitz nicht in der Lage ist, wie gewünscht, mit Ihnen in eine 
Tarifgemeinschaft einzutreten. Nach Erfahrungen, die wir 
mit Tarifabschlüssen gemacht haben, nach den schlechten Er- 
fahrungen, die überhaupt die Industrie mit Tarifverträgen gemacht hat, 
sehen wir keinen Vorteil darin, uns tariflich zu binden. Anstatt dass 
die Tarifverträge zum wirtschaftlichen Frieden beitragen, haben sie 
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das Gegenteil gezeigt. Insbesondere scheint der Bund de: 
technischen Angestellten und Beamten durchaus nicht 
geeignet zu sein, um mibihm in ein gedeihliches Tarif- 
verhältnis einzutreten. Jedenfalls beweist die Notiz im „Säch- 
sischen Erzähler“ *) vom. 22. Januar 1921, dass der’ Bund der tech- 
nischen Angestellten und Beamten nicht die Gewähr für ein gedeihliches - 
Vertragsverhältnis bietet. Im Interesse unserer Arbeiterschaft müssen 
wir es ablehnen, mit einer Organisation Verträge abzuschliessen, die 
ihre Aufgabe im Klassenkampf und Wirtschaftskrieg anstatt 
im Wiederaufbau erblickt. 

Was Ihre Drohung anbelangt, dass Sie sich weitere Schritte vorbe- 
halten und die Verantwortung für die kommenden Dinge ablehnen, 
möchten wir von vornherein bei Ihnen die etwa auftauchende irrige 
Auffassung beseitigen, als wenn Sie auf Grund irgendeines Rechts 
uns gegen unseren Willen zu einem Tarifabschluss zwingen” 
könnten. Hochachtungsvoll 

Vereinigung der Hartsteinindustriellen in der Oberlausitz. 
gez. Unterschrift. 



























en 


Auf Grund dieses Schreibens war weiteres schriftliches‘ 
Verhandeln zwecklos. Am 21. September 1921 berichtete 
Kollege Geiser aus Dresden über den Gang der Verhand- 
lungen und gab dabei vorstehenden Brief der Versammlung 
bekannt. In erregter Aussprache brachten die Kollegen ihre 
Entrüstung über das Verhalten der Arbeitgeber und durch 
eine geheime Abstimmung ihren Willen, wenn es nicht anders 
geht, durch einen Streik den Tarifabschluss herbeizuführen, zum 
Ausdruck. Dieses einmütige‘ geschlossene Vorgehen der 
Kollegen hatten die Unternehmer allerdings nicht erwartet, 
da sie durch Sonderverträge und freiwillige Gehaltsaufbesse- 
rungen Zersplitterung in die Reihen der Angestellten’ 
zu bringen hofften. Bei den im D.H.V. organisierten kauf- 
männischen Angestellten gelang es ihnen auch. Diese. 
blieben während der ganzen Verhandlungs- 
dauerabseitsstehen und erklärten, sich nicht 
am Kampf zu beteiligen. Sie wollten, getreu ihrem’ 
Prinzip, als brave und treue Knechte für die Herren Arbeit- 
geber Streikbrecherdienste leisten. Im Gegensatz hierzu waren 
die im AfA-Bund organisierten Kollegen nach wie vor 
bereit, gestützt auf ihre Organisation, restlos den Kampf auf- 
zunehmen. Wohl oder übel mussten sich nunmehr die Unter- 
nehmer unter dem Druck der Verhältnisse bereit erklären, in. 
Tarifverhandlungen einzutreten, welche am 10. Oktober be- 
gannen und am 3. November abgeschlossen wurden. Auf 
Wunsch der Hartsteinindustriellen wurde der abgeschlossene 
Tarif auch vom D.H.V. mitunterschrieben. | 

Der Tarif hat vor allen Dingen endlich einmal die recht- 
liche Lage der Bruchmeister im Bezirk der Oberlausitz 
geklärt und geeignete Grundlagen zum Weiterbau geschaffen. 
Bisher wurde diese Angestelltengruppe durch die Unternehmer | 
willkürlich behandelt und selbst die Gewerbegerichte gingen | 
nur schwer an die Klärung der Rechtsfragen heran, durch den | 
Tarif konnte einheitlich die Frage der Kündigung, Urlaub usw. 
geregelt werden. Die Gehaltssätze sind durch die sprunghaft 
in die Höhe geschnellte Teuerung bereits längst überhoft und 
müssen daher mit Wirkung vom 1. Januar 1922 ab neu ge- 
regelt werden. we 

Dem einmütigen geschlossenen Vorgehen der Kollegen, den 
Gewerkschaften und der geschickten Führung der Verhand- 
lungen durch den Gauleiter des Bundes, Herrn Geiser, ist 
es zu danken, dass auch die Kollegen in der Hartsteinindustrie 
der Oberlausitz zu ihrem Tarif gekommen sind. 1 
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*) Der Hinweis auf die Notiz im „Sächsischen Erzähler“ bezieht 
sich auf einen Bericht über die Werbeversammlung am 16. Januar 1921, 
in welcher Kollege Lustig aus Berlin über „Techniker und Wieder- 
aufbau sprach. (Die Schriftleitung.) 















































Zimmermeister SUR 


zurzeit selbständiger Geschäfts- Ei nfam | | e n h äu ser 


führer eines Berliner Baugeschäftes, | Praktische Beispiele für kleine, mitt- 
sucht ab 1. 4. 22 passende | jere und reichere Wohaungs- 
Stellung. Gefl. Offerten erbeten ansprüche. Zum Gebrauch 
unter W. B. 47 an die Geschäfts- für studierende und 

stelle der „Dtsch. Techn.-Zeitung“. ausführende Bau- 


Tiefhautechniker Han 


Von Arditekt Hans Issel. 
32 Tafeln mit Grundrissen, 

für Bureau und Baustelle zu baldig. 

Eintritt gesucht. Ausführliche An- 






























Ansichten und Perspektiven. 
gebote mit Zeugnissen, Lichtbild oe ee 


und Angabe der Gehaltsansprüche Verlag Willy Geissler 
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Dr. H.J.Kirch; Dipl,-Ing, = F77>9 Pr 
Oberwesel am Rhein, Mitglieder! 








Bez. Coblenz. 





kauft bei unseren Inserenten! 
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Beilage zur D.T.Z. Nr.4 
für die technischen Angestellten 


im Baugewerbe 





Nummer 2 / 3. Jahrgang 


Zum Gesetzentwurf des B.D. A. über 


Architektenkammern 


°  Bei.der Durchsicht des neuen Entwurfs für die Architekten- 
kammern, der gegenwärtig dem Reichswirtschaftsrat vorliegt, 
fällt zunächst auf, dass diese nur für die selbständigen 
Architekten geschaffen werden sollen. Ferner geht aus dem 
Entwurf hervor, dass es nicht beabsichtigt ist, die Berufs- 
bezeichnung „Architekt“ durch dieses Gesetz zu schützen, son- 
dern dass für die Mitglieder der Architektenkammern der neue 
Titel „Hochbaumeister“ geschaffen, und dass nur dieser 
Titel gesetzlich geschützt werden soll. Es wäre also durch 
diese Regelung sowohl den angestellten Architekten als auch 
den nicht finanziell selbständigen Baukünstlern unmög- 
lich gemacht, die Mitgliedschaft in einer Architektenkammer 
zu eriangen; ausserdem würde zwar auch weiterhin die alte 
Berufsbezeichnung „Architekt‘‘, die im Interesse sämtlicher 
Architekten liegt, von hierzu Berufenen und Unberufenen 
in Anspruch genommen werden können, aber dadurch entwertet 
werden, dass in Zukunft nur noch diejenigen als richtige, 
vertrauenswürdige Architekten gelten sollen, die Mitglieder der 
Kammer sind, gleichviel ob der offizielle‘ Titel dann „Hoch- 
baumeister“, „Bauanwalt‘ oder wie sonst lauten möge. Es 
muss besoiiders befremden, dass offenbar der Bund Deut- 
scher Architekten, um einer Opposition der nicht aka- 
demischen Architekten aus dem Wege zu gehen, kein Inter- 


esse mehr für die schon früher beabsichtigte Regelung der 


Frage des Schutzes der alten Berufisbezeichnung zeigt, sondern 
für seine Mitglieder einen neuen Tited in Vorschlag bringt. 
Sollte es wirklich nicht möglich sein, nach grosszügigeren Ge- 
Sichtspunkten ein für allemal diese Frage im Einvernehmen 
mit allen daran interessierten Kreisen gesetzlich zu regeln? 

Die in dem von Architekt Kröger begründeten Gesetz- 
entwurf gemachten Vorschläge dürften in diesem Sinne auch 
nicht im Interesse der selbständigen Architekten liegen, als 
zweifellos dadurch eine Annäherung bzw. Milderung der Ge- 
gensätze.. zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern im Ar- 
ehitekturfach nicht herbeigeführt werden dürfte, sondern im 
Gegenteil eine bewusste. scharfe Trennung beider Teile — 
nicht nur in wirtschaftlicher Beziehung — sich vollziehen 
müsste, Diese wird noch verschärft durch die Bestimmung des 
Gesetzentwurfes, dass entweder ein Diplomexamenan einer 
technischen Hochschule oder ein gleichwertiges Examen die 
Vorbedingung — ausser der wirtschaftlichen Selbständig- 


- keit — zur Aufnahme in .eine Architektenkammer bildet. 


Es bedeutet dies. eine sehr einseitige Stellungnahme den- 
jenigen Fachgenossen gegenüber, die, wie in früheren (Zeiten, so 
auch heute, durch ihr natürliches künstlerisches Talent 
die berufensten Vertreter des Architekturfaches bilden, ganz 
unabhängig von ihrer früheren Ausbildung oder der Ablegung 
von Examen. Es ist doch der Vorzug dieses Berufes, dass 
er keinesfalls in dem Sinne erlernt werden kann, wie z. B. 
der des Juristen oder Philologen. Das von der Natur mitgege- 


bene Talent bildet nun einmal, ebenso wie in den übrigen 


Künsten, das ausschlaggebende Moment. Mit der vom B.D.A. 
vorgeschlagenen Form der Architektenkammern kann sich je- 
denfalls die Arbeitnehmerseite nicht einverstanden erklären, 
da auch ihre sozialen und beruflichen Interessen dadurch er- 
heblich geschädigt würden. 

Bei Betrachtung der positiven Seite der Frage der Ar- 
chitektenkammern ist zu untersuchen, ob und in welcher Form 
diese Kammern in den allgemeinen Aufbau der Bezirks- 
wırtschaftsräte und des .Reichswirtschaftsrates einzu- 


beziehen wären. Zur Beurteilung der Stellung. der neuzuschaf- 









Herausgegeben vom 
Bund der technischen Angestellten un 
Beamten 
Berlin NWS2, Werftstrasse 7 








fenden Architektenkammer müssen wir zum Vergleich die 
künftige Organisation der schon bestehenden Kammern für 
Handel und Industrie, Handwerk und: Landwirtschaft heran- 
ziehen. 

„Nach ‚einem Vorschlage von Arbeitnehmerseite des Ver- 
fassungsausschusses im Reichswirtschaftsrat wird gefordert, 
dass vor Schaffung der Bezirkswirtschaftsräte die bestehen- 
den Kammern so umzugestalten sind, dass sie jenem Räte 
system, welches nach Artikel 165 der Reichsverfassung den 
‚Arbeitnehmern die gleichberechtigte Mitwirkung mit 
den Arbeitgebern an der gesamten wirtschaftlichen Entwick- 
lung der produktiven Kräfte gewährleisten :soll, als Unter- 
stufe dienen können. Es wird also vor allem das Haupt- 
gewicht darauf gelegt, dass die Kammern bei ihrer künftigen 
Einbeziehung in die Wirtschaftsverfassung des Reiches eine 
paritätische Besetzung sowohl im Plenum, als auch in 
der Besetzung der Vorstandsämter, der Geschäftsführung, der 
Verwaltung usw. aufweisen. Man kann verschiedener Auf- 
fassung sein, ob in der genannten Unterstufe auch bereits 
die Eingruppierung der „freien Berufe“ —-. der Aerzte-, 
Rechtsanwalts-, Künstlerkammern — zweckmässig erscheint, 
oder ob diese erst in der Mittelstufe, den Bezirkswirtschafts- 
räten, in ebenfalls paritätischer Besetzung aufzubauen wären. 
Auch in dem Vorschlag des B.D.A. wird nicht Wert darauf 
gelegt, rein örtliche Kammern zu schaffen, sondern für ganze 
Bezirke die Vertretung zusammenzufassen. 

Trotz der in dem obengenannten Vorschlag der Arbeit- 


nehmer geforderten Parität dieser Kammern in allen Stufen 


wird ausdrücklich festgestellt: 

„Die grundsätzliche Gemeinsanikeit aller Aufgaben zwischen 
Arbeitgeber- und Arbeitnehmermitgliedern schliesst nicht aus, 
dass einzelne. Angelegenheiten der alleinigen Zustän- 
digkeit der Arbeitgeber- oder der Arbeitnehmerabteilung zu- 
gewiesen, andere der vorzugsweisen Behandlung durch eine 
Abteilung überlassen werden. Wo im übrigen neben den freien 
wirtschaftlichen Vereinigungen der Arbeitgeber und 
der Arbeitnehmer die Kammern noch ein Bedürfnis nach ge- 
trennter Meinungsbildung oder Meinungsäusserung oder ge- 
trennter Interessenvertretung von Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern haben könnten, soll das Gesetz den -Kammern darin 
die Selbstbestimmung nicht beschränken.“ 

Im Gegensatz zu dem beabsichtigten „Reichsaus- 
schuss der Architektenkammern“.als Zusammen- 
fassung und Berufungsinstanz der verschiedenen Bezirkskam- 
mern wäre der Reichswirtschafisrat die Oberstufe aller Be- 
zirkswirtschaftsräte einschliesslich der Kammern sämtlicher 
freien Berufe, Bei der wiederum paritätischen Zusammen- 
setzung dieser Körperschaft müssen die gewerkschaftlichen 
Organisationen es durchsetzen, dass sie unmittelbar als Be- 
nennungskörperschaften anerkannt werden. 

Architekt W.von Kurowski. 
(T. 56370) 


Technikergehälter und Maurerlöhne im 


Hochbau zu Anfang des Jahres 1922 


Die fortschreitende Verteuerung aller Lebensbedingungen 
hat auch im Baugewerbe zu einer im einzelnen oft beträcht- 
lichen Erhöhung der Einkommen der Lohnempfänger geführt, 
die aber, gemessen an den unabwendbaren Ausgaben, durchats 
noch nicht als ausreichend bezeichnet werden kann. Nach- 
stehend sollen in einer Uebersicht die Technikergehäl- 
ter, wie sie nach den Bezirkstarifverträgen bzw. nach deu 
letzten Gehaltsabkommen am 1. Januar 1922 in Kraft sind, den 
geltenden Maurerlöhnen gegemübergestellt werden, um 
zu zeigen, wieviel auch im Baugewerbe noch zu- tun übrig- 


Berlin, den 27. Januar 1922 
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bleibt, um der technischen Arbeit emegerechte Wertüng 
zu sichern. Da die Arbeiterlöhne nicht nach Bezirks-, sondern 
nach Ortstarifen gezahlt werden, .ist der Maurerlohn an« 
gegeben, der in dem Vorort des betrefienden:. Tarifgebiets 
gezahlt wird. 





Maurerlöhne 





Ba e Technikergehälter nach der 
letzt-n Gehaltsrevision 
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1. Ost- Königsberg | 5.12.21 er ee 2122 111.29!2070| *Verh.50M.m. 
er 95011250) 1450185 ** 150, „ 
. - i ; 850| 925] 32511695128.10.21| 8.151495] *Ueb.neuGeh 
x ehe Banag 1.721 | 0501120011550 18, wird Verhandl, 
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1650 1570,1900 23 w.rd verhand. 
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19. Rhein- | Köln 15.11.21|14202070 2950 387 24.11.2114. —1257( 
provinz 2760) .610/3350|4080 


1.12.21 |1390| 1950 2700 32 





20.Stadt-u.L | Düsseldorf 19 12.21,14.—1257C 
Kr. Düsseldt. 2350)2425|3100|3651 
21. Westdt, | Essen 1.12.21 |1300) 900|2600|31014 17.11.21113 —|2380 
Industriegeb. 2250/2350/3000| 35 
22. Minden- | Bielefeld — — 1-1 — | — ]7.12.21 |13.—123& *Ueb neuGeh 
Lippe = -I-1-|_ wird verhand, 
23. Bergisch. [Elberfeld | 1.12.21 1300/1900; 2600|3101110.11 21[13.—|2380 
Gebiet 2250/2350 300013511 
26. Nord- Nürnberg 1.11.21 | 70110901520/2010| 1.1.22 |12,20]224 
bayern 144:1)1440.2030|258 
27. Süd- München 1.12.21 |1200| :330|1800!2450| 1.1 22 112.20) 22409 
bayern 1330|1450.2450|272 
28. Baden |Mannheim | 1.11.21 | 980/1765|2040 2 165] 24.12.21|13,25|243C] Familienzulg. 
1860|2210!2625 3045 150 M. 
29. Berlin [Berlin 1.10.21 |10 0)1600)21001260.1 11.1.2 112.75[2340| *Ueb.neuGeh 
2050195012500 wird verhand. 
30. Magdebg.| Magdeburg | | 24.12.21112,—|2200 





Wenn man beim Vergleich dieser Ziffern davon ‚ausgeht, 
dass die Gruppe Ill, also jene der fertigen Tech- 
niker, die nach den Bedingungen des Reichstarifvertrages 
ein Baugewerbe ordnungsgemäss erlernt und eine anerkannte 
Fachschule absolviert haben müssen und ausserdem mindestens 
3 Jahre im Berufe stehen, dem Maurerlohn gegenüber- 
gesteilt wird, dann ergibt sich, dass in den Tariigebieten 
Östpreussen, Pommern, Neuvorpommern, Schleswig-Holsteın, 
Unterweser-Emsgebiet, Freistaat Sachsen, Osterland, Thüringen, 
Braunschweig, Mitteldeutschland, Nord- und Südbayern das 
Technikereinkommen : wesentlich hinter dem Arbeiterlohn 
zurückbleibt, dass in den Tariigebieten Schlesien, Meck- 
lenburg, Nordwestdeutschland, Provinz Sachsen und Baden 
der iertige Techniker ungefähr den Maurerlohn erhält, 
und dass nur in den Tarifgebieten Oberschlesien, Hamburg, 
Brandenburg, Rheinprovinz, Düsseldorf, Westdeutsches Indu- 
striegebiet und Bergisches Land die Tarifgehälter der Gruppe III 
höher sind als der tarifliche Maurerlohn, der unter Zu- 
grundelegung von 2200 jährlichen Arbeitsstunden zu einem 
Monatseinkommen umgerechnet ist. In einer Reihe von Ta- 
riigebieten sind gegenwärtig Verhandlungen über Neurege- 


lung der Gehälter im Gange, die noch nicht abgeschlossen sind, 
wie z. B. im Unterweser— Emsgebiet, wo die Ar- 
beitgeber ein Angebot gemacht haben, das für die Monate De- 
zember und. Januar in der Gruppe IV c mit3100 M. abschliesst 
und auch in den übrigen Gruppen entsprechende Erhöhungen 
bringt. Auch in Minden—Lippe kam_bis heute eine 
Neuregelung der Gehälter noch nicht zustande, weil der Arbeit- 
geberverband auf. Anschreiben unserer Verhaudlungskommission 
nicht reagierte. Nachdem aber mit dem 1. Januar 1922 dieser 
Verband eine Geschäftsstelle einrichtet, die- auch die Tarif- 
fragen zu bearbeiten hat und der Deutsche Arbeitgeberbund für 
das Baugewerbe tarifgemäss seinen Einfluss auf diesen 
renitenten Unterverband zur Auswirkung brachte, darf erwartet 
werden, dass in Kürze auch in diesem Tarifgebiet eine Enigung 
zustande kommt *). Da aber abschliessende Resultate noch nicht 
vorliegen, können zum. Vergleich nur die gegenwärtig gel- 
tenden Tarifsätze herangezogen: werden. Auch in Pommern, 
Neu-Vorpommern und Schleswig-Hoistein ist die im Reichs- 
tarifvertrag VO Viermonatsfrist längst verstrichen; dort 
müssen neue Gehälter rückwirkend bewilligt werden. Dem- 
gegenüber sind die Maurerlöhne jüngeren Datums. Es ergibt 
sich dadurch also kein absolut sicherer Vergleich. Aber soviel 
zeigt jedenfalls die Tabelle bereits, dass unser Ziel, dem Tech- 
niker eine seinen Leistungen und seiner Verantwortung ent- 
sprechende Bezahlung zu sichern, noch nicht voll erreicht ist. 
Wir müssen dahin kommen, dass die Gruppe der An- 
fänger den Maurerlohn erhält und Gruppe IH und IV ent- 
sprechend darüber hinaus wachsen. In den westlichen In- 
dustriegebieten und in ‘Oberschlesien sind wir diesem Ziel 
bereits nähergekommen, wenn es auch noch nicht gelungen ist, 
dem Techniker, der von der Schule kommt und sich zu seiner 
praktischen Ausbildung noch theoretische Kenntnisse hin- 
zuerworben hat, bereits den vollen Maureriohn zu sichern. 
Jedenfalls zeigt aber die Tabelle, dass da, wo die technische 
Arbeitskraft zurzeit gesucht ist, und wo unsere Kollegen es 
verstehen, die günstigere wirtschaftliche Lage des Baugewerbes 
auszunützen, schon eine höhere Bewertung eintritt als in ande- 
ren Gebieten, wo diese Voraussetzungen noch nicht gegeben 
sind. Auch der Zusammenhang zwischen dem Grad der Festig- 
keit und Schlagkraft der Organisation und den Tarifgehältern 
ist unverkennbar. Aehnliche Uebersichten über. den Stand der 
Gehälter im  Tiefbau- und Architekturgewerbe 

werden in Kürze folgen. 
00 


Rundschau 


Der Walınsinn auf dem Holzinarkt. Der „Sozialen Bau- 
wirtschaft‘ **), der Zeitschrift des Verbandes Sozialer Bau- 
betriebe, die so wertvoll ist, dass sie von jeder Ortsverwaltung 
unseres Bundes mindestens in einem Exemplar bezogen werden 
müsste, entnehmen wir folgende Mitteilung: 


„Wer in den letzten Monaten auf dem Holzmarkt die Preis- 
bewegungen sorgfältig verfolgt hat, der kann nur ein Wort 
für die Tätigkeit der beteiligten Kreise zur Verfügung 'haben: 
Wahnsinn! 

Diesen Wahnsinn wollen wir an den monatlichen Durch- 
schnittspreisen für Fichten- und Tannenholz, und zwar für 
Rundholz erster Klasse und unsortierte Zopfbretter in Württem- 
berg veranschaulichen. 


Preise für Fichten und Tannen in Württemberg im Jahre 1921. 





En 


DD 











Unsortierte Zopfbretter 


Rundholz 1. Kladse 
je Kubikmeter 


je Festmeter 





Januar . . . . 414 Mark = 1600| Januar A . 50 Mark = 10 
ande N Brei April = 73 
september „ .\ ..: 402, „' =: 97! Oktober . 2. ...,...60., =109 
Oktober . . 600  „ = 145 | Novenber . 890, era 
November , . 1170 „= 282| Dezember . . . 100 „ = 254 
Dezember . .. 1600 7,7 =386 





Die obige Tabelle zeigt, dass das Rundholz erster Klasse 
(den Januarwert von 414 M. gleich 100 gesetzt) im Jahre 
1921 von 414 M. auf 1600 M., d. h. auf das 3,9 fache ‚gestiegen 
ist. Die Schnittware hingegen ist in der gleichen Zeit nur auf 
das 2,5fache gestiegen. Das Rohprodukt war während des 
ganzen Jahres wesentlich _teurer als die Fertigware. Wir 
sehen aus diesen Ziffern ganz klar, wie die Rundholzpreise 
die Schnittware in die Höhe treiben, und welche Holzpreise 
wir in diesem Jahre haben werden, wenn die Rundholzpreise 
bel und Dezember sich in Schnittwarenpreise_um- 
wandeln. 


*) Inzwischen ist das Haupttarifamt angerufen worden, das hier 
vermittelnd eingreifen wird. 

**) Verlag Verband Sozialer Baubetriebe, Berlin SW68, Linden- 
strasse 3. Für Ortsverwaltungen und Bundesmitgiieder Vorzugspreis 
vierteljährlich 9,— M, 
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u 
R ie in dieser Zeit um 386 Prozent. 

at 
der 
sich den Kopf zerbrechen; er findet keine Lösung für dieses 
Rätsel. Der vernünftige Kaufmann muss zugeben, dass das 
bewährte Gesetz von Nachfrage und Angebot für die Preis- 
steigerung keine Erklärung gibt. Das Angebot von Rundholz 
ist nicht geringer geworden, und wenn gar, dann müssten 
die Waldbesitzer vor das Wuchergericht, weil sie ihre Ware 
zu dem ausgesprochenen Zwecke der Preistreiberei zurück- 
gehalten haben. Die Nachfrage hingegen hat trotz der 
„schieberischen“ Wirkung der Rundholzpreise die Schnittware 
nur auf das 2,5 fache gesteigert. Es gibt nur eine Erklärung 
für diesen Wahnsinn auf dem Holzmarkt, und das ist die 
preistreibende Tätigkeit des Händlertums.“ 


Solche Tatsachen, wie die hier geschilderten, müssen auch 
dem rückständigsten Menschen klar machen, dass die von 
unserem Bunde vertretene Forderung der Vergesellschaftung 
der Produktionsmittel, der planmässigen Güterverteilung das 
einzige Mittel sind, um derartige Wuchergewinne für alle 
Zeiten unmöglich zu machen. 


Ä Fachgruppe Hochbau 

Gehaltsregelung im Tarifgebiet Provinz Brandenburg. Nach- 
dem nach langwierigen Verhandlungen am 11. Oktober 1921 
für die Zeiten 


ar der „Liebe Gott‘ den Waldbesitzern für das Wachsen 





bis 30. September bis 31. Dezember 1921 


Gruppe I: : 
a) 625 M. 800 M. 
b) 750 ” 950 ” 
co) .900 ,„ 1290 „ 
d) 1075 „ 1400 „ 
Gruppe Il: \ 
a) 90 „ 1100 „ 
b) 950 „ 1200 „ 
c) 1000 „, 1350 „ 
Gruppe Ill: 
a) 1135 „ 1500 „ 
b) 1235 „ 1650 „ 
E 13237, 1850 „ 
Gruppe IV: 
a) 1450 „ 2100 „ 
b) 1550 „ 230 „ 
<) 1650 2500 „ 


n „ 
vorstehende Gehälter erreicht würden, hatten wir, gedrängt 
- durch die fortsteigende Lebensmittelverteuerung, am 8. Dezem- 
_ ber 1921 dem Brandenburgischen Provinzial-Arbeitgeberverband 
_ für das Baugewerbe erneut eine Forderung auf Erhöhung der 
- Gehaltssätze für die Fachgruppe Hochbau in der Provinz Bran- 
 denburg übermittelt. In der am 28. Dezember stattgefundenen 
Verhandlung wurde vereinbart, dass die bis 31. Dezember 
1921 gültigen Tarifsätze für die Monate Januar und Fe- 
bruar für alle Gruppen um 17,5 Prozent erhöht werden. 
- Es werden also in den ersten beiden Monaten d. J. gezahlt: 


Gruppe I 940-1650 M. Gruppe II 1770—2170 M. 

»„ MH 1300-1590 , „IV 2470-2940. „ 
: Darüber hinaus unterliegen die Gehälter — die Tarifsätze 
‚sind Mindestgehälter — der freien Vereinbarung. Das 


- Gleiche gilt auch für Gruppe V. 

Wir bringen dies unseren Kollegen zur Kenntnis mit der 
- Bitte, in ihrer Werbetätigkeit nicht nachlassen und alle Bau- 
- techniker in der Provinz restlos unserem Bunde zuzuführen. 
- Nur durch eine starke Organisation ist es möglich, die Ent- 
 lohnung der Techniker einigermassen den wirtschaftlichen Ver- 
 hältnissen anzupassen. 


h Gehaltserköhung für beide Mecklenburg. Ab 1. November 
1921 gelten für obigen Bezirk folgende Gehaltssätze: 
502 Ortsklasse 1 2 3 
5 unter 20 Jahren. „. . 800,— M. 720,— M. 700,— M. 
E - von20-24" „ a 870— „ 850,— „ 
2 er a a a 1000,— „ et 
4 über 28 Jahre . „ , 1250— „ 1130,— . 100, „ 
Gruppell L 
M im 1. Jahre. .». 20. 1300, — M. 1200, — M. 1170,— M. 
en 5 AS 1300,— „ 1270,— „ 
FR 5 ER 1500, 10— n 1370,— „ 
Gruppelll .......1600,— M 1500,— M. 1450 — M, 
nach 3 Jahren. „ . . .„ 1750,— „ 1650,— „ 1600,— „ 
Gruppe V 
E unter 30 Jahren. „ . 1800— M. 1700,— M, 1650,— M. 
von 30-35 „ .% .200— „ 1909,— „ 1850, 5 
über 35 Jahre . . . 2200— „ 2100,— „ 2050.— „ 









N Ausserdem wurden zu Gruppe IVb und ce bei ununter- 
-brochener Tätigkeit in demselben Geschäft, berechnet vom 


Welche wirtschaftlichen Gründe wären als massgebend 
dafür anzunehmen, dass die Rundholzpreise in einem Jahre 
von 414 M. auf 1600 M. steigen müssen? Sind die Wald- 
estiegen? Oder 


äume den Luftpreis erhöht? Der denkende Mensch mag 
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30. Lebensjahre an, für je 2 Jahre 50 M. monatliche Zulage 
gewährt. Gruppe V wird hierdurch nicht berührt. 


Neue Gehaltsregelung im ostpreussischen Baugewerbe. Mit 
dem osipreussischen Bezirksarbeitgeberverband für das Bau- 
gewerbe wurde folgende Vereinbarung getroffen: 

Ab 15. Oktober 1921 gelten folgende Gehaltssätze: 

Ortsklasse I 


Gruppe I: Unverh.  Verh, 
a) un‘er 20 Jahren lee e Bea 750 M. 800 M. 
b) nach voll. 20,—24. Jahre . . . he 800 ,„ 850 „ 
Srnachevollı124,— 28: Jahre, 0-00 870475, D2a%s 
d) über 283 Jahre „ . SL ee 950 ,„ 1000 ,„ 
Gruppe Il: 
im 1. Jahre wu el tate ..eoe . . 1150 » 309 „ 
ZEN N ER a en FA UÄBER 13500 
» 3 „ ° » . . * . . . . [} . 1250 » 1400 ”„ 
CEISEBERHHIES.R Pers eniteltell, eaiei ie wi Be ADD 1600 ,„ 
Gruppe W: 
BRIFERSULJOBF EIN EN ee ea 4109004, 1800 „ 
über 35 Jahre RN EN RE EN Be 3 jo) ENT 1990 „ 
nach voll, 309,—35. Jahre . Salate, 030 2000 ,„ 


Zu den vorstehenden Sätzen wird an Verheiratete noch eine 
Kinderzuiage von 30,— M. monatlich pro Kind gezahlt. 

In den Ortsklassen II und III ermässigen sich die Gehälter 
um 50,— M. in jeder Gruppe. 


Bezirkstarif Schleswig-Holstein. Am 8. Dezember wurde 
über die Festlegung der Gehälter des Bezirkstarifes 
ab 1. Dezember 1921 in Kiel verhandelt. Nach längerer Be- 
ratung erklärten sich die Arbeitgeber bereit, die für Novem- 
ber 1921 geltenden Gehaltssätze (die ausserordentlich niedrig 
waren) um 60 Prozent zu erhöhen. Mit dieser Erhöhung konn- 
ten wir uns nicht einverstanden erklären. Wir haben deshalb 
das Tarifamt in Kiel angerufen. Leider ist es auch in der 
Tarifamt-Sitzung nicht gelungen, wesentlich mehr für die An- 
gestellten herauszuholen. Immerhin wurden. uns durch den 


Schiedsspruch des Tarifamtes etwa M. 100,— mehr zugebilligt, - 


als uns die Arbeitgeber angeboten hatten. Nach dem Schieds- 
spruch sind für die Monate Dezember 1921 und Januar 1922 
nachstehende Gehälter zu zahlen: 


Gruppe I: Gruppe II: 


a) unter 20 Jahren 1050 M. a) im 1. und 2. Jahre 1950 M. 
b) von 20—24 Jahren 1270 „ b) im 3. und 4, Jahre 2120 „ 
c) von 2?—28 Jahren 150 „ c) im 5. Jahre 230075 
d) über 28 Jahre 1850 „ Gruppe I: 

Gruppe Il: a) unter 39 Jahren 24199 M. 
a) im:1. Jahre 1370 M. b) von 30-35 Jahren 2660 „ 
b) im 2. Jahre. IS c) über 35 Jahıre 28509 ,, 
c) im 3. Jahre 1790 „ 


Die Gehaltssätze der Urtsklassen I sind 7,5 Prozent und 
die der Ortsklasse III 15 Prozent niedriger als diejenigen der 
Ortsklasse 1. 

In allen Ortsklassen wird ausser den obigen Gehältern 
an die Verheirateten ohne Kinder eine Zulage von M. 109,— 
monatlich, an die Verheirateten mit Kindern eine Zulage von 
M. 150,— monatlich gezahlt. Die Bauzulagen sol!en wie bis- 
her frei vereinbart werden. Bezüglich der Orte Flensburg 
und Elmshorn haben sich die Arbeitgeber bereit erklärt, auf 
ihre Mitglieder in diesen Orten dahin einzuwirken, dass die- 
selben ihre Angestellten nach den Sätzen der nächsthöheren 
Ortsklasse entlohnen. ; 

Für den Monat Februar haben wir neue Forderungen an 
die Arbeitgeber eingereicht, und hofien, dass es uns dann 
gelingen wird, ein für uns günstigeres Resultat zu erzielen. 


Erhöhung der Gehaltssätze des Bezirkstarifes für Gress- 
Hamburg, Lübeck und Cuxhaven. Für die Monate Dezember 
1921 und Januar und Februar 1922 sind für den obigen Be- 
zirkstarif die nachstehenden Gehaltssätze vereinbart worden; 

Ortsklasse l. 


GIEUDBe La) Unter, 20 Jahren on ie sa a eis selon Ms 21200 
b) nach voll. 29.—24. Jahre er dire Ninir.e et une M. 1450 
c) nach voll. 241.—28. Jahre sen, Sn a... ,e M. 1750 
O)-Uuben 28 Jahren Seas tee et ee ie AL2UO0 
Gruppe 11 a) im 1. Jahre Na. Yesca BAER WERE. Wa WEST Kr were, Many Yorme: nat Madır ) M. 1700 
Dy im 2 Jahr N a ee nee 0 0.20 
c) im 3: Jahre . . [} . . [} . . . [} . . . . Mi. 2100 
Gruppe il a) im 1. u. 2. Jahr. ex 2 2 ee 2 ee 00. M. 30 
BYE 3. AN TEL A nr ie Ten 2600 
yon De chährersah se eikenetenielafe vw. 0 Mies 
Gruppe IV a) unter 30 Jahren...» 2 ee 0.0.0000. M. 2850 
) nach voll. 39,35. Jahre». eo oe 0 0 0 0. M. 3100 
c) über 35 Jahre EL IF er ER Sack Srrle TR SER An Sach al NER M. 3350 

Gruppe V Freie Vereinbarung. 
Für Ortsklasse II wird noch einmal verhandelt. Die 


Sätze der Ortsklasse Ill betragen 10 Prozent, die Sätze 
der Ortsklasse IV betragen 20 Prozent weniger als die 
der Ortsklasse 1. 

Zu diesen Sätzen werden in unveränderter Höhe die bis- 
herigen sozialen Zulagen, also 100 M. für Verheiratete ohne 
Kinder, 150 M. für Verheiratete mit Kindern gezahlt. 
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Teuerungszulagen im Baugewerbe Südbayerns. Bei den am 


29, Dezember 1921 fortgesetzten Verhandlungen über Erhöhung. 


der Teuerungszulagen ab 1. Dezember 1921 wurden folgende 
Gehaltszulagen erzielt: 


1. Für Anfänger in sämtlichen Ortsklassen: 
im ersten Berufsjahr unter 24 Jahren 200 M., über 24 Jahre 
220M, . 
im zweiten Berufsjahr unter 24 Jahren 220 M., über 24 Jahre 
240 M., sr 
im dritten Berüfsjaht unter 24 Jahren 240 M., über 24 Jahre 
275 M. 
'2. Für fertige Techniker: R 
nach drei Berufsjähren in’ Ortsklasse I und Ia 339 M,, in den 
übrigen Ortsklassen 314 M., 2 
nach fünf. Bertfsiahren in Ortsklasse IT und Ia 350 M., in 
den übrigen Ortsklassen’312 M., ‘ 
nach zehn Berufsjahren in Ortsklasse I und Ia 450 M,, in den 
übrigen Ortsklassen 423 'M. : St 
3. Für selbständige Bauführer: - 
nach fünf Berufsfahten id Ortsklasse I und Ta 360 M., in den 
übrigen Ortsklassen 342 M., 
nach zehn Berüfsjahren in Ortsklasse I und Ia 450 M., in den 
übrigen Ortsklassen 428 M. 
Inzwischen gewährte Teuerungszulagen kommen in An- 
rechnung, dagegen sind Leistungszulagen nicht anrechnungs- 
fähig. ' 
- Die: Gehälter betragen demnach ab 1. Dezember 1921: 
1. Für Anfänger: u : 
in Ortsklasse I... + le“ > 202... 1200-1450 M. 
”» ” I a . [ - .. » ® 1130— 1365 ”„ 
4 Re 1075—1300 „, 
& SCHI | 1025—1250 „ 
2. Für fertige Techniker nach 3—5 und 10 Berufsjahren: 
in Ortsklasse I . * 1800, 2050 und 2450 M. 
I 


” ” a . 
> 2 11.223, 
A a MER 
3. Für selbständi 
in- Ortsklasse : 2% 


RR 1085,.,11988. a OR 

35 22 2150051810 5 BTBe, 

ee: 22450 TTAD Tr, 8 20035, 

ge Bauführer usw. nach 10 Berufsjahren: 

. FR a 220. Me 

ERENTO RE Ar 
EIN ee ER ERESRN 


300 „. 


'Fachgruppe Tiefbau al 


Gehaltserhöhung Hannover-Braunschweig. Ab 1. Dezem- 
ber 1921 gelten für. das Vertragsgebiet folgende Gehalts- 
sätze; _ Er f 
EHE ‚Zuschläge 
auf die 
Gehälter ab 
t. Dez. 1921 
Re: 


1. im 1..Jabre der Ausbildung 8853 ; —+..250 
2,im 2 jahre der Ausbildung 1105 -r 250 
3.im 3 u 4. Jahre d Ausbig 1125 + 250 
4. nach dem 4. Berufsjahre - 
bis zur Vol'endung des 
20, Lebensjahres . 1323 1300 + 250 


B. Angestel’te nach Voll- 
endung d. 20. Lebensjahres 


Geuppe I... 20, % 1550 1520 1490 + 250 
Gupp, HIN 1800 1765 1725 + 300 ° 
Gruppe 11T 07 32 52,7% 2200 2150 2100 + 400 
Gruppe IV 
a) unter 30 fahren . . . 2325 2560 2495 + 500 
b) von 30 bis 35 Jahren . 2875 2805 2735 + 60) 
c) über 35 Jahe  . . .| 31235 3050 2975 + 700 
Die fünf Dienstalterszulagen vom 24. Lebensjahre ab für die 
Gruppe 1 in’ Höhe von 59 'M. pro Monat, sowie für die Gruppen II 
und Ill 40 M. bleiben bestchen, Dasselbe gilt von der Aussendienstzulage 
in Höhe von 200 M. pro Mohat. $ 
Ein besonderer Erfolg ist insofern erzielt worden, als 
praktisch die tarifvertragliche Wartezeit von 3 Monaten auf 
2 Monate verkürzt worden ist. Neue Verhandlungen finden 
demzufolge. im. Monat Februar 1922 statt, um ein neues 
Gehaltsabkonimen - für die. Monate Februar und März zum 
Abschluss zu bringen. 


Ortsklasse 
A. Jugendliche Angestellte 


‚Erhöhung. der Gehälter für die am Mitiellandkanal be- 
schäft'gien - technischen Angestellten. Ab 1. Oktober gelten 
für technische Angestellte folgende Gehaltssätze: 


A) Jugendliche Angestellte bis zum 20. Lebens- 


jahre: = 

22.050:M; 
RER | 
EN 
SL AUZD,: 


. . . o 
« “ . . . . « 
« « © . . . . 
« . [ . . 
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B) Technische Angestellte über 2 Jahre: 
Oruppe "IE N FH: 
II ante a De 1550 
ur 1950 = 
Er 2350 


[23 


ep! 5 
ic TER 
Re a .. 2475 

„” IVc .ooe . 2575 ” "za 

Die fünf Dienstalterszulagen vom 24. Lebensjahre ab 
betragen: ö Nee N 
? für- Gruppe I 50 M.-in Abständen von zwei Jahren, 

für Gruppe II und If 40 M. in jährlichen Abständen. 

Die Verheirateteuzulage beträgt 25 M. pro Monat. 

Die Kinderzulage beträgt 60 M. pro Monat und Kind, 
Die Landzulage beträgt für Angestellte unter 24 Jahren 7 
223 M., übar-.24 Jahre 2757M. : . Ä 

‚Die Bauzula.ge beträgt 209 M. pro Monat. | 

Die Wertschätzungszulage, worauf füchtige Angestellte” 
einen tariflichen Ansp’uch haben, muss mindestens 59 M. pro Monat 7 
betragen. \ % ee : Be | 
NZ 


Bücherschau ee ee. 
Taschenkalender für den Tiefbau, XII. Jahrgang 1922, © 


-Der von dem: technischen. Aufsichtsbeamten der. Berulsgenossen- "| 


schaften, Regierungsbaumeister A. Märksch, unter weit” 
gehender Benutzung des . amtlichen Materials und ‚sonstiger 7 
Mitwirkung der Tiefbauberufsgenossenschaft herausgegebene” 
neue Taschenkalender für den Tiefbau wird sich als ein treuer 7 
Begleiter und Berater auch der Angesteliten des Tiefbau- 7 
gewerbes, der Ingenieure, Bauführer, Techniker, Schachtmeister ” 
und Poliere erweisen. Er ist für die Praxis zusammengestellt 7 
und soll den auf der Baustelle Beschäftirten rasch und sicher "| 
Aufschluss und Anhalt über alle technischen wmd  wirtschaft- ” 
lichen Fragen geben, die im Tiefbau jederzeit aufstossen 


"können. Er bringt die wichtigsten Gesetzessammlungen. mit 


den neuesten Ergänzungen und‘ Erläuterungen und ersetzt 7 
manches technische Nachschlagewerk. Besonders gründlich be- 7 | 
handelt er alle wichtigen berufsgenossenschaftlichen und ge-" 
werb!ichen ' Angelegenheiten des Tiefbaues, darunter auch die’ 
Tarifgebarung des Gewerbes. ER De 
Im Abschnitt „Organisation“ des Tiefbaugewerbes 7 | 
ist dem Verfasser aber zweifellos ‚ein Fehler unterlaufen, denn 
er führt als für die Tiefbautechniker in Frage kommenden 
Organisationen neben unserem Bund auch noch den „Neuen 
Deutschen Techniker-Verband“, ein Zwergverbänd- 
chen, auf, “das im ganzen Reich‘ noch keine zwei Dutzend 
tatsächlich im Tiefbaugewerbe beschäftigte Techniker als "Mit== 
glieder zählt. Vielleicht genügt dem sonst -sehr- sorgfältigen” 
Bea:beiler des Taschenbuches der Hinweis auf diese Tatsache, 
die übrigens auch dadurch in Erscheinung tritt, dass. noch‘ 
bei keiner -Tarifverhandlung an irgendeiner Stelle jemals.ein im® 
Tiefbaugewerbe. beschättigter Angehöriger dieses Ver- 
bandes aufgetreten: ist. Man soll sich nicht durch die vom” 
Gesamtverband der Deutschen Angestellten-” 
gewerkschaften überall für den N.D.T.V. eifrigst ab- 
gegebenen Visitenkarten, hinter. denen. nichts steht als ein” 
leerer Rahmen, in den das Bild erst noch eingesetzt werden 
muss, täuschen lassen. Der :Wert des Taschenbuches wird 
aber durch diesen Fehler, für den. der Bearbeiter ja nichts 
kann, in keiner Weise beein chuigh Die äussere Aula ; 
ist gediegen und praktisch, weshalb wir allen unseren. Mitglie- 
dern den Tasckenkalender, der durch den. Industrie-Beamten- 
Verlag, Ber!in NW, Weritstr. 7, zum Preise von 40.,— M. be= 
zogen werden kann, aufs beste empfehlen möchten. Br 
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s Taschenduch $ 
für Tiefbautechniker ® 
in der Praxis. ®@ 
von Bauingenieur (. Eidmann. @® 
& Unentbehrlich für je- ® 
@& den Tiefbau-Praktiker! @ 
& Das Buch umfaßt 400 Seiten @ 
® Text, 634 Abbildungen, ® 
@ 69 Tabellen und’ 150 gut @ 
& durchgerechneteBeispieie.@ _ 
©& In Ganzleinen-Einband ®_ 
9 3-4 Preis 36 Mark. ı-: ® 
8 Willy Geissier Verlag 
© Berlin SW23D, 


SOSBHE2H9HE939389 


Erfahrener Bauteehriker 


mit guten Zeugnissen zum baldigen Eintritt gesucht. 
Welige & Bergen 
Hoch-, Tief- und Eisenbetonbau 
Celle (Hannover), 


Anzeigen 


die fünfgespalt. Millimeter-Zeile || & 
oder deren Raum 1,—M. Rabatt || ® 
bei3 Aufnahmen 10%/,,bei6 Auf- || @ 
nahmen 15”/,, bei 13 Aufnahmen 
20 %, bei 26 Aufnahmen #9 9%. 


"Veriaugen Sie Sara auf- # 
klärendes Material über die 
Industriebeamten- 
Sparbank 
e. G. m.b. H. 
l Berlin NW 52, WeritstrnsseT. h 


rer 











Der Baufec 


Beilage zur D.T.Z. Nr. 6/7 


für die technischen Angestellten 
im Baugewerbe 


Nummer 3 / 3. Jahrgang 


Organisatorische Verschiebungen im 
Arbeitgeberlager 


Wir. haben wiederholt an dieser Stelle auf den Kampf hin- 
gewiesen, den die beiden grossen Arbeitgeberverbände, der 
Deutsche Arbeitgeber-Bund für das Bauge- 
werbe und der Reichsverband für das deutsche 
Tieibaugewerbe, um die Vorherrschaft in der Arbeit- 
geberschaft miteinander führen. Dieser Kampf ist auch die 
Ursache, warum es bisher nicht gelang, die Reichstarifver- 
träge im Baugewerbe für allgemeinverbindlich erklären zu 
‚lassen; denn jeder der beiden Arbeitgeberverbände erhob Ein- 
spruch gegen die Verbindlicherklärung des mit dem anderen 
Verband abgeschlossenen Reichstarifvertrages, mit der Begrün- 
dung, dass der Vertrag auch für seine Mitglieder „über- 
wiegende‘“ Bedeutung besässe. Der Deutsche Arbeitgeberbund 
für das Baugewerbe behauptete, in seinen Reihen Tiefbauarbeit- 
geber organisiert zu haben, deren Lohnsumme ebenso hoch sei, 
wie die der im Reichsverband zusammengeschlossenen Tiefbau- 
firmen, und. dieser Reichsverband wiederum bestritt dem 
Arbeitgeberbund die Priorität im Hochbaugewerbe, weil auch 
bei ihm organisierte Grossunternehmungen Hochbauarbeiten 
ausführten. Einigungsverhandlungen zwischen den beiden 
Arbeitgeberverbänden, die im Laufe des Jahres 1921 wieder- 
holt stattfanden und zur Schaffung einer grossen Einheitsorga- 
nisation aller baugewerblichen Arbeitgeberverbände führen 
sollten, sind gescheitert. Der Beton- und Tiefbau- 
arbeitgeberverband, welcher bisher als’ Fachverband 
dem Deutschen Arbeitgeberbund für das Baugewerbe ange- 
hörte, bildete gewissermassen das Zünglein an der Wage in 
diesem Kampf um die Führerschaft im Arbeitgeberlager. - Ihm 
sınd die bedeutendsten baugewerblichen Grossbetriebe 
angeschlossen, er hat die grössten gemischten Betricbe, 
die sowohl Hoch- wie Tiefbauarbeiten ausführen, organisiert, 
und er besonders stand mit dem Schwergewicht der von ihm 
vertretenen Lohnsumme  — ‚diese ist für den Begriff „über- 

- wiegende Bedeutung‘ entscheidend — bei den Verhandlungen 

im ° Reichsarbeitsministerium : der Verbindlicherklärung der 

Reichstariiverträge hindernd»im Wege. Nun ist eine Klärung 

dieser verworrenen Organisationsverhältnisse. eingetreten, die 

auch für unser Tarifwesen von grundsätzlicher Bedeutung ist. 

Der Beton- und Tiefbauarbeitgeberverband ist am 1. Januar 
aus ‚dem Arbeitgeberbund für das deutsche Baugewerbe aus- 
getreten und hat sich auf die andere Seite geschlagen. Nun 
ist der Reichsverband für das deutsche Tiefbaugewerbe wieder 

- oben auf, denn .es gelang ihm, unterm 19, Dezember 1921 
einen Vertrag mit dem Beton- und Tiefbauarbeitgeberverband 
zustande zu bringen, nach welchem nun diese beiden Verbände 
ihrerseits den „Einheitsverband‘ des gesamten Bau- 
gewerbes anstreben und sich bis zur Erreichung dieses Zieles 
zunächst zu einer Arbeits- und Tarifgemeinschaft 
zusammenschliessen. Der Zweck derselben ist‘ die Herbei- 
führung einer gemeinsamen Wirksamkeit in den Arbeit- 
geberfragen des Baugewerbes, und zwar; _ 

a) Abschluss und Durchführung einheitlicher Reichstarif- 
verträge sowie einheitlicher Lohn- und Arbeits- 
tarife inden Bezirken einschliesslich der Lohnänderun- 
gen im Hoch-, Beton- und Tiefbau für Angestellte, Poliere, 
Schachtmeister und Arbeiter für die Zeit nach Ablauf der noch 
geltenden Reichstarifverträge, unter sorgfältiger Berücksichtigung der 
Fachinteressen; 

b) Einrichtung eines Tarifnachrichtendienstes und einer 
Sammlung.der Lohn-, Gehalts- und Arbeitsbedingungen der Arbeit- 
nehmer des Baugewerbes; 

c) Stellungnahme zur sozialpolitischen Gesetzgebung und 
allen sonstigen ' sozialpolitischen Fragen; 

d) Verständigung über die vom. Baugewerbe zu stellenden Vertretun- 
gen bei anderen Organisationen und 'bei den Selbstverwaltungskörpern. 


Die demnächst abzuschliessenden Tarifverträge werden 
nach diesem Vertrag bereits gemeinsam von den beiden 
Verbänden vorbereitet. Hinsichtlich der Durchführung der 
zurzeit noch laufenden Tarifverträge sicheru sich die vertrag- 
schliessenden Verbände gegenseitige „zentrale und bezirkliche 





Fühlungnahme, 
straffe Organisation dieser engen Arbeits- und Tarif- 
gemeinschaft bürgt beiden Arbeitgebergruppen für ein einheit- 
liches Vorgehen nicht nur in Tariffragen, sondern darüber 
hinaus in allen Fragen des Arbeitgeberinteresses. Sie ist ge- 
eignet, das dürfen wir keinen Augenblick verkennen, der Ge- 
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Unterrichtung und Unterstützung zu. Die 


werkschaftsarbeit der Arbeitnehmer die geschlossene 
Kraft der Arbeitgeber des Baugewerbes gegenüber zu setzen. 
Wir haben es hier mit einer Konzentration wirtschaftlicher 
Macht zu tun, die uns nur veranlassen kann, auch unsererseits 
dieReihenengerzuschliessen und alle vorhandenen 
Kräfte zusammenzufassen, sie mit einem einheitlichen starken 
Willen zu durchdringen und so zu schulen, dass sie befähigt 
sind, wenn es sein muss, auch gewerkschaftliche Grosskämpte 
zu bestehen. 

Um auch den Teil unserer Mitglieder, der nicht in der 
Lage ist, die Arbeitgeberblätter verfolgen zu können, die 
Gründe und Wirkungen der Umgruppierung des 
Beton- und Tiefbauarbeitgeberverbandes erkennen zu lassen, 


geben wir nachstehend — die hervorgehobenen Stellen sind 
von uns gesperrt — zwei Pressestimmen aus beiden Lagern 
wieder: 


Die „Deutsche Tiefbauzeitung“ schreibt: 


„Eine andere grosse Frage war die Bildung einer ge- 
schlossenenFrontder Arbeitgeberverbände des Bau- 
gewerbesgegenüber den Arbeitnehmerorganisationen. 
Während unser Verband aber nach dem Vorbi'd der Arbeitnehmerschaft, die 
eine Einheitsfront ohne Verschmelzung ihrer Organisationen 
zu bilden verstanden hat und immer aufs neue herstellt, vorläufig für 
einen Kampf Schulter an Schulter in einer loseren mehr kartellmässigen 
Vereinigung den Weg sah, zum Ziele zu gelangen, bestand der Deutsche 
Arbeitgeberbund für das Baugewerbe auf einer völligen Vereinheitlichung 
der bestehenden Arbeitgeberverbände durch Zusammenfassung 
in einem einzigen „Verband des gesamten Bauge- 
werbes“. Dass er dabei neben anderen wichtigen und vorsichtig zu 
behandelnden Problemen auch das übersieht, dass in einer solchen Ein- 
heitsorganisation — und das ist äusserst wichtig, vielleicht ausschlag- 
gebend — die ‚Probe auf das‘ Exempel nicht mehr gemacht werden 
kann, ob die Bedürfnisse und Wünsche der mehr handwerksmässig 
und lokalorientierten Baubetriebe mit denen der indu- 
striellen, sich im Wanderbetrieb betätigenden Bau- 
unternehmungen ohue Gefahr für eine Einheitsorganisation ia 
ständige Uebereinstimmung gebracht werden können, dass die Gesetz- 
gebung unter Umständen zwischen diesen verschiedenartigen Betrieben 
eine Trennung vollziehen kann und wird, die dem Einheitsverbande den 
Garaus machen würde, scheint im anderen Lager vollständig übersehen 
zu werden. Jedenfalls aber lehnte der Deutsche Arbeitgeberbund ganz 
plötzlich, sozusagen in letzter Stunde, die auch von seinen Mitgliedern 
in der Kommission, die @inen engeren Zusammenschluss vorbereitet hatte, 
einstimmig gutgeheissene Vereinbarung ab, und will nun aus der Tatsache 
heraus, dass ihm auch Tief- und Betonbaugeschäfte angehören, sich 
auseigener Macht und Kraft als „Einheitsverband des 
Hoch-, Tief- und Betonbaugewerbes“ installieren und be- 
tätigen.“ 


„Das Baugewerbe“, das Organ des Arbeitgeber- 
bundes, das bisher einer noch schärferen Zentralisation in der 
Arbeitgeberorganisation das Wort redete, schiebt die Schuld 
am Scheitern des „Einheitsverbandes‘‘ natürlich den andern zu. 

„Im vergangenen Jahre,“ so schreibt das Blatt, „hat die Frage der 
zweckmässigsten Organisation der baugewerblichen Arbeitgeber die Führer 
und Mitglieder der eipzelnen Verbände stark beschäftigt. Das Neben- 
einanderbestehen und dadurch bedingte, gelegentliche Gegenein- 
anderarbeiten zweier grosser Arbeitgeberverbände, unseres Deut- 
schen Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe und des Reichsverbandes 
des Deutschen Tiefbaugewerbes, hatte in weiten Mitgliederkreisen Unbe- 
hagen und den Wunsch nach Bildung eines Einheits- 
verbandes hervorgerufen. Leider . ist dieses. Ziel nicht erreicht 
worden, die Gründe sind den Mitgiiedern des Arbeitgeberbundes vor 
kurzem durch Rundschreiben bekanntgegeben worden. In Bayern 
ist die Vereinheitlichung jedoch durchgeführt worden, und zwar durch 
Ausbau und Ztüsammenlegung der Bezirksverbände des Arbeitgeber- 
bundes. Das beweist, dass wichtige sachliche Gründe dem engen 
organisatorischen Zusammenschluss nicht entgegenstehen. Der Arbeit- 
geberbund wird den Gedanken des grossen Ein- 
heitsverbandes weiterhin hochhalten. Dieser zentrale 
Einheitsverband muss sieh zusammensetzen aus bezirklichen und in diesen 
aus. örtlichen Einheitsverbänden ‚mit. weitgehender Selbständigkeit in 
inneren Angelegenheiten. ' Die besonderen fachlichen Arbeitgeberinter- 
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essen ‘des Maurer-, Zimmer-, Beton- und Tiefbaugewerbes sollen ind 
können im Rahmen dieser trganfsation. völfe Berücksichtigung finden; 
es erscheint deshalb verkehrt und zwar sicht aus’ Lolm- und tarf- 
pohtischen. Gründen, sondern auch vom reinen V\Verwaltüngsstandpunkt 
aus -- neben der territorialen Gliederung auch noch eime fachliche 
anfrechtiznerlralien oder neu einzuführen. Für die Allgemeinheit 
tes Bauuntersehmertums bedeutet es .daher u. BE, 
Nückschritt, dass der bisherige Fachverbaud des Arbeitgeberbundes 
„Beton- und Tiefhatarbeitgeberverband für Dettschland“ mit Eude des 
abgelaufenen Jahres das Fachverbandsverhältnis gekündigt und sich damit 
ausserhalb des Mitgliederkreises des Arbeitgeberbundes gestellt hat, dem 
er seit 10 Jahren angehört. hat. Der Ärbejtgeberbund hat 
an Bedeutung und Widerstandskraft hierdurch nichf 
verloren. Seine 1921 wieder erheblich . gewachsene Miügliederzahl 
md Gesamtlohnsumme ist nach wie vor allein viel grösser als die des 
Reichsverbandes des Detsischen Tielbaugewerbes und des Beton- und 
Freibauarbeitgeberverbandes zusammen.“ 

Aus beiden Aeusserungen dieser Arbeitgeberorgane weht 
das eine dettlich hervor, dass nunmehr die reinliche 
Seheidune in der Organisation der Arbeitgeber des Bau- 
zewerbes vollzogen ist. Auf der einen Seite steht der Deut- 
> sche Arbeitgeberbund für das Baugewerbe, welcher in Zu- 
kunft die Bedürinisse und Wiinsche der „mehr handwerks- 
mässig und lokal orientierten Baubetriebe“‘, das sind in der 
Hauptsache die Klein- nmt Mittelbetricbe, vertritt, 
während die neite Arbeits- und Tarifgemeinschaft die indu- 
striellen Grossbetriebe des Baugewerbes, die „sich 
‚im Wanderbetrieb betätieenden Bauunternehmungen‘“ hinter 
sieh hat, Die ökonomische Entwicklung vom Hand- 
werk zur Industrie, die längst im Baugewerbe wirksam ist, 
kommt somit auch orranisatorisch zum Ausdruck. Hier steht 
as Bauhandwerk, stehen die Klein- und Mittelbetriebe, 
tie in ihrer Produktionstechnik noch immer urgrossväterliche 
Baumethoden hochhalten; dort die moderne, sich immer mehr 
betriebswissenschaftlich or&anisierende Bauindustrie. Bei 
der einen Örtppe herrscht meltr der persönliche Arbeit. 
seber und besteht noch das alte patriarchalische 
Verhältnis zwischen Angestellten und Chef, bei der 
anderen Gruppe überwiegt das unpersönliche Kapital, 
«he Gesellschaftsiorm. Schon vor mehr als 60 Jahren hat Karl 
Marx diese Entwicklung erkannt und in seinen Schriften 
etargestellt. 

Unsere Tarifarbeit kann iniolge dieser klaren Scheidung 
zweifellos vereinfacht werden. Wenn die in der Arbeits- und 
Tarifgemeinschaft zusammengeschlossenen Vertreter der Gross- 
betriebe .es verstehen, die im Schosse- dieser Organisation 
schlummernden Machtgelüste zu unterdrücken und auf 
tem Wege der Verständigung den Hand- und Kopf- 
arbeitern des Baugewerbes das geben, worauf sie berechtigten 
Anspruch haben, und insbesondere dem Techniker eine ge- 
rechte Wertung zuteif werden lassen, dann wird auch bei 
«ten netten Örganisationsverhältnissen der wirtschaftliche Friede 
im Baugewerbe aufrechterhalten bleiben können. Wenn aber 
stieser Zusammenschluss im Arbeitgeberlager die Fortsetzung 
«fer mit Herausgabe des von uns kürzlich öffentlich kritisierten 
vertraulichen Rundschreibens gegen die finanzielle Beteiligung 
fer Techniker an den sozialen Batbetrieben eingeleiteten An- 


sshispolitik bedetitet, wird das gewerkschaftliche Barometer . 


bald Sturm anzeigen. Jedenfalls- aber mtıss diese Verschiebung 
fer organisatorischen Machtverhältnisse der Arbeitgeber auch 
die Arbeitnehmer veranlassen, ihre Rüstung überall da, wo sie 
vielleicht noch nicht fest genug erscheint, "zu verstärken. 

Dieser Zusammenschluss kommf gerade recht, um 
allen Bautechnikern die Notwendigkeit einer 
starken gewerkschaftlichen Organisation der 
Technikererneutzum Bewusstsein zubriugsceh 
- Atıch sie müssen, wenn sie einen Frieden haben wollen, der 
ten Techniker gerecht leben Hässt, zum Kampfe gerüstet 
sein. Deshalb hat auch der Bundesvorstand eine Mehrung der 
Beitrauklassen beschlossen, die unseren Bund in den Stand setzt, 
allen etwa kommenden Angriffen und Vorstössen der Arbeit- 
xzeber gegenüber schlagkräftig zu bleiben. Die Verstärkung 
efer finanziellen Rüstung der Technikergewerkschaft ist gut 
und notwendig. Aber darüber hinaus muss nach em 
anderes erwogen werden: Festigen die Arbeitgeber ihre 
Organisation zu dem Zweck, die Gehälter zu drücken, 
die Arbeitszeit zu verlängern, die Ausbeutung der Ar- 
beiter und Angestellten zır steigern, das Mitbestimmungsrecht 
zıt beschneiden tind ihre einseitige‘ Macht wieder im Wirt- 
schaftsteben aufzurichten, dann müssen auch die Arbeitnehmer 
des Baugrewerbes ihre Organisationen unteremander so versteifen, 
elass sie acht mtr chesem Streben erfolgreich zu begegnen 
vermögen, sondern auch im Endkampf um die Umgestaltung 
eer Bauwirtschalt Sieger bleiben. Sr 

Für die Handarbeiter wird zu diesem Zweck 
der Baugewerksbund -- ie Zusammenfassung 
aller baugewerklichen  Arbeiterverbände _ — _ geschaffen, 
end cie technischen - Kopflarbeiter aller Grade — 
allerehneas mit. Ausnahme der Poliere Inden gewiss im 


einche 


‚und endet mit 26 Jahren mit 23506 M. 


Nr. I 
Butab die starke Stütze, die sie heute brauchen. Die | 
organisutorische Verschiebung im Arbeitgcherlager kann aber 
nicht ohne noch weitere Rückwirkumgen bleiben. Sie wird 
die Arbeitnehmerverbände veranlassen müssen, zu prüfen, obdie 
gerenwärtige Organisation, einmal der Arbeiter, so- 
dann aber insbesondere der noch in völlig getrennten Ver- 
bänden, von denen der eine obendrein sogar roch die Nach- 
teile einer reinen Fachorganisation aufweist, zerspltterten 
technischen Angestellten (Poliere und Bautechniker) 
ausreicht, um das eriorderliche enge Zusammenwirken der 
Hand- und Kopfarbeiter in jeder Beziehung sicherzustellen. 
Zum iindesten muss der Tarif- und Arbeitsgemeinschait der 
Unternehmer eine ebenso festgefügte Tarii- und Ar- 
beitsgemeinschaftaller Arbeitnchmer des Bau- 
gewerbes serenübergestellt werden. 

Heinrich Kauimanı, 


80 


af‘ Rundschau 


Württembergischer Landestariivertrag. Nach ausserordent- 
lich zäheı und langwierigen Verhandhimgren, die zuletzt unter 
Vorsitz eines Unparteiischen geführt. werden mussten, wurden | 
neue Gehaltssätze mit Wirkung am I. Februar 1922 ver 
einbart. In Württemberg besteht bekanntlich ein einheit- 
licher Landestarif, und kein besonderer Bezirkstanii. Deshalb 
gelten diese Sätze für alle Angestellten in sämtlichen Industriew = 


und sm Baugewerbe. 


Battzeichner, besinnt mit 18 Jahren mit FR M 
Die Steigerung vom jahr zu 
Jahr schwankt zwischen 125 und 200 M, { 
Gruppe B: Bautechniker (Anfänger), mit 24 jahren 2559 M, 
Gruppe BT: Bautechniker (Fortgeschrittene}, mit 23 Jahren 3025 M, 7 
Gruppe €: Selbständige Battechmker und Bawführer, mit 337 
jahren 3325 M, a 
Hierzu kommt auf alle Gehälter eine Verheiratetenzulage? 
von 250 M, | _ 
Die Bauzulage beirägt bei auswärtiger Beschäfhigung für Ledige 
10 Prozent, für Verheiratete 20 Prozent md Vergütung für doppelte” 
Welhnung, die frei zu vereinbaren ist. In Östsbereich für Gruppe A 
200 M., Gruppe BR 225 M, Gruppe Bi 255 M., Gruppe C 29) MI 


tie Gruppe Ä: 


Fachgruppe Hochbau 


- x 

Gehaltsentwicklung im Tarifgebiet Gross-Berlin. Im Ok- 
tober vorigen Jahres konnte nach langwierigen Verhandlungen, 
wobei wir fast zur Anwendung des letzten gewerkschaftlichen 


Kampfmittels gezwungen schienen, noch in letzter Stunde 
mit den überaus hartnäckigen Vertretern des Verbandes 
der Baugeschäfte von Gross-Berlin eine Eini- 
gung über die Oktobergehälter zustande kommen. Für die” 
Monate November und Dezember war auf dem Wege der) 
direkten Verhandkıng eine Einigung überhaupt nicht möglich. 
Es musste erst ‘das -Tarifamt einen Spruch fällen, der von 
den Angestellten zwar angenommen, aber doch als durchaus 
ungenügend bezeichnet wurde. Für dem Monat Dezember, 
der eine neue starke Steigerung der Lebenshaltungskosten” 
brachte, versuchten unsere Verhandlungsführer noch eine” 
weitere Gehaltserhöhmng zu erreichen. Die Arbeitgeber be= 
riefen sich aber auf den weiällten Schiedsspruch, der aueh’ 
für Dezember Geltung habe, und lehnten jedes weitergehende” 
Zugeständnis ab. Bei den neuen Verhandlungen am 3. fa) 
nıar gelang es auch erst nach Ueberwindtung starker Wider- 
stände der Arbeitgeber für die Monate Januar und 
Februar einen Zuschlag von 30 Prozent dtk die Dezember- 
sehälter zu vereinbaren. Die Giechaltsbewegung im Berliner 
Hochbaugewerbe ergibt demmach folgendes Bild: | 
ab F, 19.2: vom Fort. 
bis 31.. 12. 2% 
sä0 M. 50 M. 
riet rycH 
1375 1609 
1739 2750) 


vom Fb. bis 

38.2.2. 4 
1363 MM. 
3590. 1 
HD 

2665 - 


Graeppel: 
a} unter 29 Jahren 
b} nach volled. 21.4. falıre 
c} nach vollen, 24.—28. fahre 
et) über 25 fahre 
Jruppce 1: . 
a) im #, Berulsjahr 
Bin u 
a 2 
irtppe Hi: 
*} nach 3 Berufstahren Vackh 
BA ee 1830 
9) „3 1 , 200 
"eppe IV: 
a, tinier 3 Fahren 
b) van %r—35 Jaltren. 
J iher 33 Jalıre, 


IE 
LeB1 
DD. 


mu 17077 
rag 
10517 


Ast 
230 | 
2535 


2) 
23m 
2508 


270 | 
2999 
B 7507 


200 


233% 
2000 


Bo, 338% 
erh 3573 
ae 37 





B. 3 


htsoweit gerenwärtie bereits Zulagen über die Tarii- 
mindestgehäker hinaus gezahlt werden, soflten diese Zit- 
kıren in ihrer bisherigen Höhe neben den erhöhten Mindest- 
gehältern bestehen bleiben. 

Diese Öchaltstabelle zeigt den 















Wert einer starken Be- 


rulsorganisation wie sie unser Bund ist -- deutlicher 
als viele Worte. Wenn auch diese Ziffern noch nicht vol 


dem Reatlohn wie vor dem Kriege entsprechen, so muss 
doch die Frage auigeworien werden, wo blieben die Bau- 
techniker m der heutigen schweren Zeit, wenn nicht eine 
starke Berufsorgantsation dafür sorgen würde, dass . die Ge- 
- hälter einigermassen der Preisentwicklung angepasst werden? 
ö Deshalb hat jeder Kollege die Pflicht, unseren — seinen 

Bund nach Krälten zu stärken und dafür zu sorgen, dass jeder 

Teehniker freigewerkschaftlich organisiert ist und durch regel- 
» ässige Beitragszahlıma auch dem Bunde die finanziellen 


Mittel gibt, die ihn befähigen, gewerkschaftliche Erfolge zu 
N erzielen. = 
Neuregelung der Gehälter im Tarifgebiet Hessen und 


- Hessen-Nassau. Nach Veberwindung erheblicher Schwierigkeiten 
E schung es, am 30. Januar init dem mitteldeutsehen Arbeiteeber- 
verband tür das Baugewerbe endlich zu einer Verständigung 
auf einer Örundlage zu kommen, die, wenn sie auch nicht 

allen unseren Wünschen entspricht, doch die Billigung der 
4 " Mehrheit der Kotlegenschaft gefunden hat. Bis jetzt wurden 











Parlıs) Bezirkstarifvertrag über die Lohn- tnd Arbeitsbedin- 
gungen der technischen Angestellten für das Baugewerbe 
en 3. Juli 3920 fünf Nachträge vereinbart, nach welchem 
ee Technikergehbälter in Ortsklasse I Frankfurt a. Main, 
 Cassck Lucdwigshafe 1, Öriesheim, Höchst a. Main und Öffen- 
bach a. Main, folgende Entwicklung aufweisen: 
ns Paris ‚| LNach- |IRNach- |IIE Nach-!IV.Nach-| V.Nach- 
P gehatt | trag trag | tra trag 
Ä b.1.12.20: b.1AZT | 1.927 bl. 1.1121 2 $] En ab11.22 
Ä Gruppe | 

e) wter D fahren. 2 2... 550 650 ie 
b} nach vollend. W.-— 24. Jahre gro 950 
cr nach volleud. 24.28, Jr 1900 3150 1400 1600 
}über 28 Jahre . . » I1Xg 1350 1650 2200 
Gruppe 
Be bis zum volleret, 23 Ralire , 900 1050 1250 +600 
b) nach yollend, 23.26. Jahre 100 ;. 1250 3500 2099 
ec über 26 Jahre: .:..... » 1390 | 1509 ! 1850 ; 2450 
Gruppelll H i j 
a} bis zum voliend. 23. Jahre . 3200 +400 3700 2209 
>) nach volkend, 23,—20. Ihre 1300 1569 1850 2550 
ce} über 26 Jahre ; 1560 1750 2:00 2200 
+ Gruppe W ° 
) unter 3) fahren . .. . . 1300 140 1495 1550 2100 20 
bh) von 30-33 Jahre . . 1409 ; 1525 | 1660 | 1900. | 2300 | ara 
efüber 3 Jahre . . . . 1500 ! 1656 ; 1725 | 210 } 2600 I 3350 
Gruppe V 20 Prozent usclör | | | 
"zu den Gehäftern der ne IV ; 
ee : 1569 | 1689 | 1769 | 2160 | 2520 3480 

ven 3I—35 Jahre „1 9 | 1385 ; 1926 | 2280 2760 3720 
er über 35 Jahre 2... 1809 | 1980 ; 2069 | 3329 | 3120 7 4360 
} Die Gehälter gelten für die Zeit vom 3. Januar bis 

39. April. Falls die "Kosten der Lebenshaltung im b. März 1922 
eine Erhöhung oder Verbiligung um 75 Prozent gegen- 
‚über der Terterungszahl vom Januar "1922 gemäss dem 
"vom statistischen Reichsamt festgesichlten Teuerungszahlen 
anlweisen, so müssen auf Auftrag einer Partei Verhandlungen 
züber Neuregelung der (iehälter stattfinden. 


‚Neue Gehaltsiestsetzung im Hochbaugewerbe Düsseldorf. 
ea 15. Dezember 1921 wurde in Düsseldort über eine Neu- 
Festsetzung der Batitechnikergehälter verhandelt. Die Verhansd- 


ung führte zur folgendem Ergebnis: 

g Ab 1. Dezember werden die Gehälter wie folgt erhöbs: 
N -Oruppe-h, technische Hilfskräfte: - 
r a) M. 13999 b) MM. 1560 0) M. Fi) dr M. 23% 
5 Gruppe MH. e: 
5 a) M. 1959 b} M, 2650 0} M. 225 

2 Gruppe BH 

4 2} M. 2709 b} M. 2859 0 M. tun 

E Gruppe W., 

k a) M. 3250 b)} M. 3109 ch} M. 3650 

ra Ausserdem erhalten die am 15. 


Dezember tätig gewesench 
and seit dem 1. Oktober bei derselben Firma beschäf tiefen 
technischen Angestellten eine einmalige Zulage von 50 Prozent 
vorstehender Sätze. Auf diese Zulage können bereits im 
"Monat Dezember gezahlte oder in Aussieht gestellte besondere 
Zulagen (Gratifikationen, Wirtschaftsbeihikien, Teuerungszu- 
hagen) angerechnet werden. Für Angestellte, die nach dem 
r Oktober in die Firma eingetreten Sind, wird den Arbeitgeber: 
Die. Auszahlung einer entsprechenden Sormderzulage empiohlen. 
Weiter wurde vereinbart, dass bisher über das Tarifgehalt 


hinaus gezahlte Wertschätzungszulagen im allgemeinen weiter- 
gezahlt werden sollen. 


A 








DER BAUTECHNIKER 1922 » 










Fachgruppe Tiefbau 





Neue Gehälter im Berliner Tieibaugewerbe. Die Vernant- 
lungen im Öktober mit der Ortsgruppe Berlin des Reichs- 
verbandes für das deutsche Tiefbaugewerbe haben die Kol- 
legenschaft keineswegs befriedigt, und es. war, um die erregte 


Stimmung zu beruhigen, erforderlich, dass bei den späteren 
Verhandlungen im Dezember ein weitgehendes Entgegen- 


kommen von den Arbeitgebern vezeigt 
Verhandlungen gelang es 30 Prozent Zulage aus die Ok- 
tobergehälter zu erreichen, aber die fortschreitende Entwer- 
tung "des Gekdes zwang im Januar wieder zu ciner Neu- 
regelung der Einkommen, über die am 11. Januar mit Erfolg 
verhandet wurde. Die Öktober-, Dezember- und Januarge- 


wurde. Bei diesen 


hälter ncheneinardergestellt ergibt ırın folgendes Bild: 
Oktober Dezember 1.1.—31.3,.22, 
Ä, eine Angestellte unter MM, MM. A. 
20 jahren , . ® 0, 1233. +:425 - 
B. Technische Angestellte 
über 20 Jalıre 
ee Bea BR m a ner. 1963, 1774,50 2250, 
N Be Tr BORD, 2158.- 2500; 
IT ER 1930. 0%. 2990 — 
ACER re ER ey 720 2892.50 3350, 
2 en 2425; 3152.50 3650, 
RER 2650.- 3145. 1009. 


Hierzu konmen in den einzelnen Gruppen noch monat- 
liehe Dienstalterszulagen, die gegenwärtig in Gruppe I 
100 M. alle 2 Jahre, im Gruppe I 1004 M. und in Gruppe Hl 
125 M. jährlich betragen. Angestellte, die bereits höhere 
tiehaltssätze erhalten als sie in der neuen Vereinbarung iest- 
gelegt sind, haben durch die Vereinbarung Keinen taritlichen 
Anspruch auf eine weitere Erhöhung. 


Fachgruppe Architektur 





Architektengehälter in Gross-Berlin. Für Architekten und 
in Architckturbureaus tätige Techniker wurden auf Grund 
eines Sprurches des Haupttaritamtes für technische Angestellte 
bei Privatarchitekten vom }. Oktober bis Fahresschhiss 1921 
jolgende Sätze festgelegt: 


tehaltseruppe: Oktober: November: Dezeniber: 
A, Technisehe Hilfskräfte: 
unter 20  Jalıren SS. M. Wl.— M. MO. MM. 
von 20-24 Jahren 7062,50 1187.50 „ 1350... „ 
von 24--28 Jalıren IS— „ 25. „ Kim 5» 
über 23 Jahre 1487.50 ,„ 1662.50 r750.— 
B. Technische Angestehlte: 
}, Anfänger: 
im 7, Berufs: Ahr 1275. 425. or 
RER 1423.75 „ 5135 ,„ KBS—. 
5 3, F - 157250 , 1757.50 IS50.—- 
2, Fertige Techniker: r 
im 4, Beruls’ahr 7742.50 047.50, 250. 
ra ®, 1509.25 2078.75 „. 2125-— 
, A 870. , 2090. , 20 
ER zu 155. 285 ,. BE „ 
Se; ps. 
3, Selbständige Teehniker: 
iımter 30 Jahren 2425.— „ 35-—- „ 300. ,„ 
von 30-35 Jahren REIN 525841,257 5, 205. iR 
über 35 Jahre i 42250 „277530 „  250— „ 
, Künustlerisch tätige An« 
gestehlte: ® 
t, Archtiekturschüler: 
im tr, Lehriahr 3. U SR „ 
ND3,%, 3750 „ 71250 4: B- 
Er AR W— 4 BI MW 
a m „40, FZ- 
2, Vheoretisch ausgelsiideie Arehi- 
tekten: ! 
im 3. und 2, Berufsiahr +38. „. 5328). en „1 1 
Te ln .- 1613. „ 805 „. 1000.--. „ 
3, x 955.— „ 218 .) 200 
3, Fheerelisch und praktisch 
ausgebiklete Architekten: i 
unter 30 Jahren 2%25. DE TGH ». 200. ;; 
von = -35 Jaliren 23.1.4 2344.23: 
über “}alıre AR „ 2702.50 285 „ 
4, nie arbeitende Architekten: nach freier Vereinbarung, 


jetoch höher als in Gruppe €3. 

Die für Januar von uns beantragten Erhöhungen sind vorm 
B.D.A. abgeichnt worden. Wir haben deshalb” das Haupt- 
tartfarmmt angerufen, um eine Finigung der einen Sehieds- 
spruch herbeizuführen. 








































Gehaltsrevision im Tariigebiet Rheinland-links. Am 2%. Ja- 
nuar 1922 fand eine Bezirkstarifamtsitzung statt, 
die über Erhöhung der Bezüge aus dem B.D.A.-Tarif ver- 
handelte.© Beide ‘Parteien hatten vorher erklärt, "sich dem 
Schiedsspruch des Bezirkstarifamtes unter- 
werfen zu wollen. Dieses fällte nach eingehender Beratung 

' schliesslich folgenden Spruch: 


„Die örtlicher Zuschläge für Köln, welche im November 
100 Prozent betrugen, werden erhöht für den Monat Dezember 
auf 175 Prozent, für. den Monat Januar auf 185 Prozent und 
für den Monat Februar auf 195 Prozent. Ausserdem wird die 
Bauzulage, welche im November 250,— M. betrug, für 
die Monate Dezember und Januar erhöht auf 350,— M. und 
für den Monat Februar auf 400,—'M. 

In diesem Tarifgebiet ist bekanntlich ein Grundgehalt in 
dem Bezirkstarif festgelegt, zu welchem je nach den Teuerungs- 
verhältnissen örtliche Zuschläge traten. Diese betrugen bis 
Ende November für Köln 100 Prozent. x 

Nach diesem Spruch stellen sich nur die Tarifbezüge für 
Köln in den Monaten November 1921 bis Februar 1922 


wie folgt: 
Dez '7-Jan. Eebr. 


mit einem Zuschlag von 
1750%/, 185%, 195%), 


Now. 


A. Hilfskräfte und Schüler: 


1. Techn. Hilfskräfte unter 
20 Jahren EEE a 
vom 20, Jahre an jährlich stei- 
gend um 100.— M für den Monat 
Nov., um M. 137 50 für Dezemb,., 
um 129 — M. für Januar und um 
147.50M für Februar bis . 1500.— 
über 28 Jahre freic Vereinbarung, 
jedoch mindestens . . . . .1600.— 
Technische Schüler: 

im 1. Jahre freie Vereinbarung 

END r EEE 20. 
» 3. =. freie Vereinbarung 
unter allmäblicher Annäherung 
an das Anfangsgehalt der Gruppe 
B.1. Schüler über 20 Jahre er- 
halten jedoch mindestens das Ge- 
halt der technischen Hilfskräfte 
Architekturschüler: 

im 1. Jahre freie Vereinbarung 

9 


1009/, 


700.—. 962.50 . 997.50 1032,50 M. 


2062.50 
2200. — 


2137.50 2212.50 


2280.— 2360.— 


275.— 285.— 295.— 


”» — ”» [2 - . . ige . 209. — 
es: » freie Vereinbarung 
unter allmählicher Annäherung 
an das Änfangsgehalt der Gru 

C.1. Schüler über 20 Jahre er- 
halten jedoch mindestens das 
Gehalt der technisch, Hilfskräfte, 


‚ Techniker: 
1. Anfänger: im 1. Berufsjahr 1300 — 
2 


1600’ — 
1800.— 


1787,50 
2200. — 
2475.— 


1852,50 
2280.— 
2565.— 


1917,30 
2360.— 
2655 — 


» 7 ” 


” e ” 
2. Fertige Techniker: 
im 4. Berufsjahr 1900 — - 2612 50 
2100.— 2887.50 
6: 2 2250.— 3093.75 
.Selbständ. Techniker: + 
unter 30 Jahren . .. . 2400%.— 3309.— 
von 30—35 2600 — 3575.— 
bis 2909.— 3957.50 
über 35 Jahre freie Vereinbarung, 
jedoch mindestens a 


. Architekten: 


1. Theoretisch ausgebild, 
Architekten: 

im 1. Berufsjahr 1500. 
2: 5 1700.— 

L ” 190.— 

nd prak- 

d. Archi- 


2707.50 
2992.50 
3206.25 


2802.50 
3097.50 
3318.95 


” PR ” 


3420.— 
3705.50 
4132.50 


3540.— 
3835. — 
4277.50 


” 2 ‘ 


3000.— 4125.— 4275.— 4425 — 


2062.50 
2337.50 
2612.50 


2137.50 
2422.50 
2707 50 


2212.50 
2507 50 
2802,50 


” 


2, Theoretisch 
tisch ausgebi 
tekten 
unter 30 jahren 
von 30-35. „ 


2 
2 
» 92 
u 
l 


-2100.= 
7 2300— 
bis 3000. — 

über 35 Jahre freie Ve reinbarung, 
- mindestens aber Er LINE 
. Selbständig arbeitend. 

Architekten: 

freie Vereinbarung, mindestens 


jedoch ..3200.,— 4400 — 4560.— 4720.— 


Zu den ‚vorstehenden Sätzen kommt, wie schon gesagt, 
im November eine Bauzulage von 250,— M., im Dezember 
und Januar von 350,— M. und im Februar von 400,— M: 


Ueber ‘die Zuschläge für die übrigen Tariforte des be- 


2887.50 
3162.50 
4125.— 


2992.50 
3977.50 
4275.— 


3097.50 
3392.50 
4425. 
4572 50 


4262.50 4417.50 


o 


setzten Gebietes wird noch verhandelt. 


FOREN 


# 


Die neuen Gehälter der Berliner Steinmetztechniker. Ein 
besonderes Schmerzenskind ist unsere. Gruppe Steine und 
Erden, die auch heute noch ıwnter einer sehr geringen Be- 
schäftigungsmöglichkeit leidet. Diese ungünstige Konjunktur 
ist natürlich auf die Gehälter der Angestellten nicht ohne 
Einfluss. Trotzdem gelang es, auch hier für die Monate 


Januar und Februar eine erhebliche Gehaltserhöhung durch 


Verhandlung zu erreichen. 
Mit Geltung ab 1. Januar werden bis 28. Februar folgende 


Tarifsätze gezahlt: 


1500. M. 
2000. Me 
2350... „; 
2900. 
3500,— „ü 


Gruppe I: a) unter 20 Jahren 


.b) über 20 Jahre 
II: 


„ IN EN ee 


sen ill® 
Lv: 


Baumschule Späth. Recht erhebliche Schwierigkeiten boten 
sich diesmal beı den. Verhandlungen mit der Firma L. Späth, 
Baumschule in. Baumschulenweg bei Berlin, wo eine. Einigung 
erst von dem amtlichen Schlichtungsausschusse Gross-Berlin 
herbeigeführt werden konnte. Es werden dort folgende 
Gehälter nach einem Haustarif gezahlt: j 

1. Gruppe: a) .prö:Monat nu. ers 
b) Angestelite unter 18. Jahren 
a), prOgMonat. ae. SE. 
b) »Pto+Monatan cs u 
a} pro.Monat’.".v Aa 


1147,59 
1012,50 
1451.25 
1589.25 
10625.— 
1812,50 
1929, — 


2. Gıuppe: 


3. Gruppe: 
b) ‚pro „Mogat aa ee 
4. Gruppe: pfo Monat . 2.00. 
Verheiratete männliche Angestellte erhalten: 
Verheiratetenzulage, monatlich . . . . .. 
und für jedes Kind bis zum vollendeten 16. Lebens- 
jahre Kinderzulage, monatich . 2... ...1250- 


E 1 
die Tätigkeit 


200.— 


Ferner wird eine Dienstalterszulage für 
im Betriebe gewährt, und zwar: 
nach 1jähriger Tätigkeit pro Monat , . le ten DM 
3 2 ° [ . 75.— » 
; 133.8 


„ „ ‘ ° 
5 „ 5 «6 “ 
10 Fa: PR 150,.— 
5 „ a > „200. 
. Die Dienstalterszulage tritt mit dem auf den Eintrittsmonat folgenden ” 
Ersten in Kraft, ‘ # 
Die Eingruppierung der Angestellten in die Gehaltssätze ist im Ein- 
vernehmen mit dem - Angestelltenrat vorzunehmen. 
Für die, Technikergewerkschaft kommen nur die 
technischen Angestellten — Zeichner, Baumschulenobergärtner, 
Gartenarchitekten — der Gruppe II und IV in Frage, die‘ 
auch fast restlos in unserem Bunde organisiert sind. © -Der 
ausgeklügelte Tarif mit‘ seinem ganzen Zulagensystem kat 
nicht über die Tatsache hinwegtäuschen, dass die bei Späth 
gezahlten Gehälter weit hinter den im Baugewerbe. oder 
der Industrie. für gleichwertige Techniker geltenden Tarifsätzen 
zurückbleiben. Da die Firma Späth bekanntlich. gute Preise 
für ihre Produkte zu nehmen versteht, darf erwartet werden, 
dass auch die längst schon notwendige Anpassung der Ge- 
hälter ihrer Angestellten an andere örtliche Tarife — z. B. 
den Tiefbau-Tarifvertrag — erfolgt. 


Preisermittelung u. Veranschlag. v, 
Soch-, Tief- u. Eisenbefenbauten. 
Ein Hilfs- u. Nachschlagebuch $ 
zum Veranschlagen von Erd-, 
trassen-, Wasser-, Brücken-, 
I Eisenbeton-, Maurer- u. Zim- 
4 mererarbeiten von Oberlehrer 
I Ingenieur M. Bazali. Dritte, 
neu bearbeitete und erweiterte 
Auflage. Preis gebd. M. 72.— 
für jeden praktisch täti- 
zen Baufachmann 
unentbehrlich! 
Veriag Will 
‚Berlin $ 


Anzeigen 
die fünfgespalt. Millimeter-Zeile 
oder deren Raum 1,—M. Rabatt 
bei3 Aufnahmen 10°/,, bei6 Auf- 
nahmen 15°/,, bei 13 Aufnahmen 
20 %/,,; bei 26 Aufnahmen 30 %,. 


Verlangen Sie sofort auf- 
1 klärendes Material über dio 
industriebeamten- | 
Sparbark i 


e.G.m.b.H. ' Geissler, 
Berlin NW 52, Werltstrasse?.: | _ 
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Beilage zur D.T. Z. Nr. | 
für die technischen Angestellten 
im Baugewerbe 





. Nummer 4 /. 3. Jahrgang 


e 


Wichtige Tagungen des Verbandes 
sozialer Baubetriebe 
Ser, 
Die dritte Beiratssitzung des Verbandes 


tand am 29. Januar 1922 in den Geschäftsräumen des Ver- 
bandes, Berlin, Augsburger ‘Strasse: 61, statt. 


Die umfangreiche. Tagesordnung . konnte trotz der be- 
schränkten Zeit, die zur Verfügung stand, restlos bewältigt 
werden. Aus der Fülle des. behandelten Stoffes können an 
dieser Stelle nur die -wesentlichsten Ergebnisse in gedrängter 
‚Darstellung wiedergegeben werden. 


Dr. Wagner erstattete zu Beginn der Sitzung einen kurzen 
überblickenden Bericht. über den: Stand der. Sozialisierungs- 
bewegung im Baugewerbe und wies insbesondere auf die 
Eigenarten und die teilweise äusserlich verschieden verlaufende 
Entwicklung. der einzelnen Bezirke hin. Hauptzweck der Bei- 
ratssitzung und der am nächsten Tage nachfolgenden Ta- 
gung der Leiter der sozialen Baubetriebe sollte nicht die Be- 
richterstattung über die bisherige Tätigkeit und die Fest- 
stellung: .der erfreulichen Erfolge unserer Bewegung sein, son- 
dern die Aufstellung der Richtlinien für die zukünf- 
tige Haltung der Betriebe. Aus diesem Grunde sollten 
beide. Zusammenkünfte von dem Grundsatz einer gesunden 
Seibstkritik und dem einheitlichen Willen auf Befolgung der 
aus den Erfahrungen. gezogenen. Lehren geleitet sein. Neben 
deu eigenen Eriahrungen ist. das beste Lehrmittel in wirt- 
schaftlicher Beziehung für die Geschäftsführung der sozialen 
-Baubetriebe der Kleinbetrieb des Privatunternehmers und die 
sich sozialisiert nennenden, aber unserer Bewegung nicht an- 
sen Betriebe, die uns von der Unternehmerpresse 

ei jeder Geiegenheit an die Rockschösse gehängt werden, 
‚insofern, als die dort gemachten Fehler zu beachtende War- 
rungen sein müssen. An die Spitze der Betriebe müssen nur 
wirtschaftlich befähigte Techniker gestellt wer- 
den, die allen an sie zu stellenden Anforderungen in tech- 
nischer, wirtschaftlicher und kaufmännischer Beziehung voll- 
auf genügen, ind die ausserdem auf die Ziele der Bewegung 
vollständig eingestellt sind. . Auch müssen die. Geschäftsführer 
' genügende pädagogische Fähigkeiten besitzen, tum den ausser- 
ordentlichen Aufgaben gewachsen zu sein, die ihnen durch 
die Arbeiterfrage gestellt werden. Das ‚schärfste Augenmerk 
muss der Einführung einer rationelten betriebs- 
wirtschaftlichen Organisation des Betriebes zu- 
gewandt werden. Der Auftragsbestand der einzelnen Be- 
triebe muss auf jeden Fall in angemessenem Verhältnis zum 
eigenen Kapital gehalten werden. Gelingt es in einem Betrieb 
- nicht, das eigene Kapital zu erhöhen, so muss mit Rücksicht 
auf die gesunkene Kaufkraft der Mark die Auftragsmenge 
des Betriebes geringer werden, obwohl die Auftragssumme 
gleichbleiben kann und mit einem festen eigenen Kapital, 
das heute dieselbe Wertzahl in Mark wie vor einem jahre 
aufweist, nur eine bedeutend geringere Auftragsmenge als im 
letzten: Jahre abgewickelt werden kann. Viele Betriebe haben 
sich bereits durch Kapitalerhöhungen und Rückstellungen ge- 
nügend auf die Geldentwertung gerüstet, andere haben be- 
reits die erforderlichen Massnahmen ergriffen. Auf jeden 
Fall muss durch de Bauhütten-Betriebsverbände 
eine genäue Nachprüfung aller Betriebe in dieser Beziehun 
vorgenommen werden. Die bereits im letzten Jahre zahlreic 
durchgeführte Umwandlung von Genossenschaften in Bau- 
hütten muss mit aller Kraft fortgesetzt werden. Am besten 
haben in jeder Beziehung in unserer Organisation die Bau- 
hütten-Betriebsverbände für Schlesien und Hessen gearbeitet. 

Die anschliessende Aussprache zeigte, dass die Geschäfts- 
‚führer der Bauhütten-Betriebsverbände-der  vorgetragenen An- 
sicht Dr. Wagners in allem zustimmten. Einen grösseren Raum 
nahm in dieser Aussprache: die Frage der zu festen Preisen 

" übernommenen Aufträge ein, deren Ausführung in die Zeit- 
spanne det letzten grossen Geldentwertung fiel. Der Nieder- 
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schlag ‘dieser Aussprache soll in einem ' besonderen ' Aufsatz 
in der nächsten Nummer der- „Sozialen Bauwirtschaft‘ -'be- 
arbeitet wurden. af 


Im. Anschluss..daran. fanden ergiebige . Debatten über Fi- 
nanzfragen, technische und wirtschaftliche Betriebsgrundsätze, 
Grundsätze für. Aufnahme von Baubetrieben, Betriebsorgani- 
sation, Werbetätigkeit, Neugründungen, Baustofffragen und son- 
stige Fragen allgemeiner Natur statt, zu welchen abwechselnd 
die Geschäftsführer des Verbandes sozialer Baubetriebe ein- 
leitende Berichte erstatteten und sämtliche Geschäftsführer der 
Bauhütten-Betriebsverbände ihren Ansichten Ausdruck gaben. 


Unter anderem wurden folgende Beschlüsse gefasst: 


1. Die Umwandlung von Genossenschaften 
in Bauhütten muss energisch betrieben, jedoch darf sie 
nur mit sorgsamster Vorbereitung und in ‚engstem Einver- 
nehmen mit den zuständigen Bauhütten-Betriebsverbänden vor- 
genommen werden. Der von den Bauhütten-Betriebsverbänden 
und vom Verband sozialer Baubetriebe auf die einzelnen Be- 
triebe unmittelbar auszuübende Einfluss muss stärker werden, 
Aus diesem Grunde müssen die Bauhütten-Betriebsverbände da- 
nach streben, einen tieferen Einblick _ in die einzelnen Be- 
triebe zu nehmen. Die Betriebsvorstände und Betriebsräte 
der Bauhütten und Genossenschaften! müssen mehr als bisher 
zur Mitführung der Betriebe herangezogen werden. 


2. Die Unkosten der Schuldscheinbewirt- 
schaftung werden” von den Bauhütten-Betriebsverbänden 
getragen, die als Entgelt dafür die Zinsspanne erhalten. Die 
Vorbereitungen der Zinsauszahlung sollen von den Baulhütten- 
Betriebsverbänden sofort in die Hand genommen werden. 
25 Prozent der durch Schuldscheine eingehenden Mittel bleiben 
nach wie vor zur Verfügung des Verbandes sozialer Bau- 


"betriebe. 


3. Der. durch die früheren Beschlüsse festgeseizte Zius- 
fussfür Darlehen ist als Mindestzinsfuss anzusehen und 
kann je nach Risiko und sonstigen besonderen Umständen 
erhöht. werden. In Zukunit werden die Darlehen an die Be- 
triebe nur noch. von den Bauhütten-Betriebsverbänden gegeben. 
Der Verband sozialer Baubetriebe gibt seinerseits nur Dar- 
lehen an die Bauhütten-Betriebsverbände. Der Frage einer 
Bürgschafisversicherung soll schleunigst nähergetreten werden. 
Der Haftpflichtversicherungsvertrag soll weiter ausgebaut 
werden. 

4. Der Dachdeckerverband und der Verbandstag des 
Bauarbeiterverbandes sollen gebeten werden, ihre Beschlüsse 
auf Einführung vou Sozialisierungsbeiträgen 
derart zu fassen, dass die betreffenden Vorstände nicht das 


gesamte, durch Sozialisierungsbeitrag eingehende Kapital ais - 


Stammkapital bei dem Verband sozialer Baubetriebe festlegen, 
sondern den Vorständen die Möglichkeit geben, auch in an- 
derer Art über diese Mittel zu verfügen. Als Mindestsatz für 
die Zahlung von Beiträgen für die Interessenvertretung wird 
zwei vom Tausend der Jahresiohnsumme festgesetzt. Die 
Beiräte der Bauhütten-Betriebsrerbände können Aufschläge be- 
schliessen. 

5. Zu den vorgelegten Fragebogen für die Ar- 
beits- und Wirtschaftsberichte der sozialen Bau- 
betriebe sollen die einzelnen Bauhütten-Betriebsverbände‘ bis 
zum 15. Februar ihre Stellungnahme der SCHERE 
des Verbandes sozialer Baubetriebe einreichen, die bevoll- 
mächtigt wird, einen endgültigen Fragebogen herauszugeben, 


6. Als Grundsätze und Richtlinien für de Aufnahme 
von Baubetrieben in den Kreis der Organisation- werden 
dem Aufsichtsrat des Verbandes sozialer Baubetriebe. fol- 
gende Bestimmungen zur Annahme empfohlen; 


a) Die Betriebe müssen, soweit sie Genossenschaften sind, - 


die Mustersatzung. des. Deutschen Bauarbeiterverbandes, - und 


soweit sie Bauhütten sind, ‘den Mustergesellschaftsvertrag: des ‘ 


Verbandes sozialer Baubetriebe annehmen. Abweichungen be- 
dürfen der Genehmigung der. Bauhütten-Betriebsverbände und 








des Verbandes sozialer Baubetriebe. Diese Genehmigung ist zu 
versagen, wenn aus der Satzung oder dem Geselischaftsver-" 
trage hervorgeht, dass der Betrieb gegen die: nachfolgenden 
Bestimmungen verstösst oder, wenn zu befürchten ist, dass 
er nicht in gemeinnütziger Weise tätig sein wird. 

b) Die Betriebe müssen sich schriftlich verpflichten, die 
Grundsätze und Richtlinien des Verbandes sozialer Bau- 
betriebe und der Bauhütten-Betriebsverbände anzuerkennen 
und ihre tatsächliche Geschäftsführung auf treuhänderische 
Durchführung der ihnen übertragenen Bauaufträge sowie auf 
Qualitätsarbeit einzustellen. 


c) Die Betriebe müssen, was durch eine Prüfung festzu- 
stellen ist, wirtschaftlich fest gegründet sein und über ge- 
nügende Kapitalien verfügen. Gesunde Betriebskoeffizienten 
müssen laufend festgestellt werden. Auf keinen Fall darf 
in den Betrieben Privatkapital als Stammkapital arbeiten. 


d) Es muss Gewähr für das Gedeihen des Betriebes durch 
den Nachweis 
1. der Möglichkeit regelmässiger Beschäftigung, 
2. vom Vorhandensein tüchtiger und fachkundiger Leiter, 
3. vom Vorhandensein eines auf die der Bewegung zugrunde 
liegende Idee eingestellten Arbeiterstammes und 
4, von genügendem Kapital 


gegeben sein. 


e) Die Betriebe müssen nachweisen, dass sie die Unter- 
stützung der in Frage kommenden Gewerkschaften haben, 
und dass sie nach gewerkschaftlichen Grundsätzen geleitet 
werden. Streitigkeiten mit Gewerkschaften sind durch die Ent- 
scheidung der Bauhütten-Betriebsverbände und letzten Endes 
des Verhdides sozialer Baubetriebe zu beseitigen, die ihrer- 
seits nur im engsten Einvernehmen mit den entsprechenden 
a u en solche Entscheidungen zu fällen 
haben. 


f) Die Betriebe müssen, unabhängig von den gesetzlichen 
Revisionen, sich verpflichten, regelmässig durch Beauftragte 
der Bauhütten-Betriebsverbände Revisionen vornehmen zu 
lassen und ausserdem. die von ihnen eingeforderten Berichte 
einzusenden. 


g) Die Leitung der Betriebe muss in technischer, wirtschaft- 
licher und organisatorischer Beziehung allen Anforderungen 
genügen. 


h) Die Betriebe müssen die durch die Beiräte des Ver- 
bamdes sozialer Baubetriebe und der Bauhütten-Betriebsver- 
bände festgesetzten Beiträge für die Interessenvertretung pünkt- 
lich abführen. 


i) Die Betriebe müssen nachweisen, dass sie durch Vor- 
nahme genügender Rückstellungen, durch Tilgung ausreichen- 
der Reservefonds und durch Abschluss von Versicherungs- 
verträgen sich vor Wechselfällen geschützt haben. 


k) Der Gesellschaftszweck muss durch den ‚Gesellschafts- 
vertrag oder durch die Satzung, ebenso wie die: tatsächliche 
Führung der Geschäfte auf die der Bewegwmg zugrunde liegende 
Idee eingestellt sein. In der Satzung müssen die Beschränkun- 
gen vorgeschen sein,. die das, Reichsstemnelgesetz in der 
Tarifstelle A. 1a, b, c (Befreiungsvorschriften) vorsieht. Ausser- 
dem dürien die Betriebe auf keinen Fai: v„auten auf eigene 
Rechnung ‚herstellen. Vereinbarungen bei Verdingungen mit 
Privatunternehmern dürfen nicht vorgenommen werden. Die 
Geschäitsmoral der Betriebe muss den gemeinwirtschaftlichen 
und sittlichen Grundsätzen entsprechen. 


) Die Betriebe müssen sich verpflichten, unaufgefordert 
regelmässig ihre Saldi-Bilanzen und Jahresabschlüsse den Bau- 
hütten-Betriebsverbänden vorzulegen. 


7. In den durch die Gesellschaftsverträge der Bauhütten- 
Betriebsverbände vorgesehenen Verfahren können Betriebe aus 
der Organisation ausgeschlossen werden, wenn sie trotz 
wiederholter Ermahnungen und Aufforderungen gegen die 
Aufnahmebedingungen verstossen. 


Die Grundsätze für den Ausbau der Betriebsorganisation 
wurden im einzelnen besprochen und den Beiräten der Bau- 
hütten-Betriebsverbände zur weiteren Stellungnahme über- 
wiesen. Beschlüsse über die Einrichtung einer Buchführung 
nach einheitlichen Gesichtspunkten wurden nicht gefasst, je- 
doch wurde den Betrieben empfohlen, neben der üblichen 
kaufmännischen Buchführung eine Betriebsbuchfüh- 
rung einzuführen, die in die erstere organisch eingegliedert ist 
und den Zweck hat, die Selbstkosten sämtlicher Arbeits- . 
arten und die Verteilung der Selbstkosten auf die Baustellen 
und  Arbeitsarten . festzustellen. Die Einsendung ‘der ‚Verbin-: 
dungsergebnisse der Baustoifpreisberichte und Lohnlisten, :be- 
sonders ‚von Betriebserfahrungen, von Photos ausgeführter 
Bauten, von Abschriften der Niederschriften aus Sitzungen, 
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Tagungen, Neugründungen usw. an die Bauhütten-Betriebsver- 
bände und an den Verband sozialer Baubetriebe soll den ein- 
zelnen Betrieben nochmals zur Pflicht gemacht werden. 





u % 


8. Ueber die Vertretung in Ausschüssen von 


Behörden und wirtschaftlichen Organisationen, sowie über 
das Vorgehen im wirtschaftlichen Kampf mit verwandten Be- 
strebungen wurde Einigkeit erzielt. 


9, Gleichfalls legte der Beirat bestimmte Grundsätze 
für das Vorgehen der sozialen Baubetriebe 
auf dem Bäustoffmarkte fest. Die bisher von dem 
Verband sozialer Baubetriebe eingeleiteten Massnahmen zur 
Bekämpfung des Baustofiwuchers wurden gebilligt. 


II. Die Aufsichtsratssitzung. 


Der Aufsichtsrat des Verbandes sozialer 
Baubetriebe genehmigte in seiner letzten Sitzung am 
31. Januar 1922 die ihm von dem Beirat des Verbandes und der 
Tagung der Leiter sozialer Baubetriebe vorgeschlagenen 
Grundsätze und Richtlinien für die Aufnahme von 
sozialen Baubetrieben in die Organisation des Verbandes so- 
zialer Baubetriebe. Ebenso erklärte er sich mit den durch 
die Geschäftsführung aufgenommenen Verhandlungen wegen 
der Uebernahme grösserer Zentralkredite für 
die angeschlossenen Betriebe einverstanden. Die von. der. Ge- 
schäitsführung vorgeschlagene Aenderung des Gesellschafts- 
vertrages empfahl er der Gesellschafterversammlung zur An- 
nahme, desgleichen die bereits vorbereitete Stammkapi- 
talerhöhung um 2600000 Mark. Er empfahl weiter 
der Gesellschaiterversammlung, neben den Geschäftsführern 
der Bauhütten-Betriebsverbände auch einen Vertreter der Ma- 
lereibetriebe besonders in den durch den neuen Geseilschafts- 
vertrag vollständig umgestalteten Beirat des Verbandes sozialer 
Baubetriebe zu entsenden. Der Gesellschafterversammlung 
schlug er vor, den Aufsichtsrat um je einen Vertreter der 
Dachdecker, der Bergarbeiter, der Holzarbcı- 
ter, der Metallarbeiter und der Transportarbei- 
ter zu erweitern. Für die weitere Betreibung der durch die 
Geschäftsführung eingeleiteten Massnahmen zur Bekämp- 
fung des Baustoffwuchers wurde der Geschäftsfüh- 
rung ein Ausschuss des Aufsichtsrates beigegeben. 


Der Syndikus des Verbandes, Astor, wurde zum Ge- 
. schäftsführer ernannt. 


Il. Die ausserordentliche Gesellschafterversammlung. 


Die ausserordentlich Gesellschafterversamm- 
lung des Verbandes sozialer Baubetriebe G. m. b. H. vom 


31. Januar 1922 erhöhte das Stammkapital des Verbandes so- 


zialer Baubetriebe von fünf Millionen Mark um 2600000 Mark 
auf 7600000 Mark. Gleichzeitig änderte sie den Gesell- 
schaftsvertrag des Verbandes wesentlich ab. Von dem neuen 
Stammkapital übernahmen die alten Gesellschafter insgesamt 
1486000 Mark, und ausserdem traten neue Gesellschafter mit 
einem Betrage von 1114000 Mark hinzu. Die neuen Gesell- 
schafter sind Treuhänder bzw. Vermögensverwaltungen- 1. des 
Deutschen Holzarbeiterverbandes, 2. des Verbandes der Berg- 
arbeiter, 3. des Deutschen Sattler-, Tapezierer- und Porte- 
feuillerverbandes, 4. des Zentralverbandes der Glaser und 
verwandter Berufsgenossen Deutschlands, 5. des Zentralver- 


bandes der Steinarbeiter Deutschlands, 6. des Deutschen Po- ° 


lierbundes, 7. des Deutschen Transportarbeiterverbandes und 
8: des Deutschen Werkmeisterverbandes, ausserdem die Bau- 
ande „Bezirk Hannover“ und „Schlesien“ 
‚apt"b.thH. 


Den Bericht über die Konferenz der Leiter sozialer Bau- 
betriebe werden wir im nächsten Heft folgen lassen. 


” 








71. Sitzung des Haupttarifamtes: für tech- 
nische Angestellte bei Privatarchitekten ' 


Auf Antrag des Butab vom 235. Januar trat das Haupttarif- 


amt am 17. Februar im Gewerbegericht Berlin zusammen, um 


über Revision der Gehälter der Angestellten ° 


im Bezirk Gross-Berlin zu verhandeln. 


Gegen die Besetzung des Haupttarifamts — 'auf Arbeit- 4 


geberseite Dr.-Ing. Siedler, Ekkehard Meyer, Friedrich Lipp, 
auf Angestelitenseite Kaufmann,. Kroebel, Kleinen, ..Klatte, 
Gerson und als unparteiischer Vorsitzender. Magistratsrat 
Dr. Schalhora — wurden Bedenken nicht geltend gemacht. 


Herr Kroebel nahm Bezug auf seinen: Schriftsatz und 
beantragte, die bestehenden  tariflichen Gehälter « der. Ange- 


stellten für Januar um 30 Prozent, Februar um 40 Prozent und ” 


März. 1922 um 60 Prozent zu erhöhen. Er begründete die For- 
derung mit der zurzeit herrschenden Teuerung und dem 
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weiteren Steigen der Kosten aller Lebensmittel und Bedarfs- 
artikel, welche Steigerung sich nach Mitte Februar gemäss der 
ganzen Wirtschafts- und Steuerlage noch erhöhen werde. Die 

ngestellten bei Privatarchitekten wären mit ihren Gehältern 
mit Rücksicht auf die bisher nicht günstige Konjunktur der 
Privatarchitekten gegenüber dem übrigen Baugewerbe zurück- 
geblieben. Die Konjunktur sei jedoch eine bessere geworden, 
mithin seien auch die Privatarchitekten in der Lage, die Ge- 
hälter ihrer Angestellten dem übrigen Baugewerbe anzupassen. 
Dies sei auch im Interesse des Berufs erforderlich, da sonst 
- eine Abwanderung der technischen Angestellten bei Privat- 
architekten eintreten würde. Das Angebot der Privatarchitekten 
-— eine Gehaltserhöhung von 10 Prozent für Januar — hätte als 
 undiskutabel abgelehnt werden müssen. 


e Herr Dr. Siedler erklärte, dass er über das für Ja- 
 nuar gemachte Angebot von 10 Prozent nicht hinausgehen 
könne. Einen Vergleich mit Baugeschäften zu ziehen, sei 
nicht berechtigt, da die Mehrzahl der Privatarchitekten un- 
genügende a nligaue habe und nicht in der Lage sei, die 
“ geforderten höheren Gehälter zu zahlen. Wenn auch einerseits 
die Teuerung an sich nicht bestritten werden könne, so müsse 
doch auch auf den Beruf der Privatarchitekten Rücksicht ge- 
nommen werden. Sollten Angestellte in das Baugewerbe ab- 
wandern, um höheres Gehalt zu erreichen, so würde die 
- Gechaltsdifferenz den Nachteil der geringeren künstlerischen 
- Ausbildung kaum aufwiegen. Es müsse ferner bestritten wer- 
den, dass seit dem letzten Abkommen vom 2. Dezember eine 
- Steigerung der Lebenshaltungskosten bis Januar um 30 Pro- 
zent eingetreten sei. Berücksichtigt müsse auch werden, dass 
der Architekt, dem die Aufgabe zufalle, darüber zu wachen. 
dass der Bauherr so billig wie möglich baue, gezwungen sei, 
- schon lange Zeit vor Beginn des Baues das Material sicher- 
- zustellen, mit der Festsetzung seines Verdienstes daher auch 
nicht die später eintretende Teuerung in Rechnung stellen 
könne, mithin nicht die Möglichkeit besitze, spätere Ge- 
‚haltserhöhungen von sich abzuwälzen. 


Auf den Hinweis des Vorsitzenden, dass sich die 
Lage nicht so weit übersehen lasse, um schon für März sichere 
- Vorschläge zu machen, erklärte Herr Dr. Siedler, dass es 
an sich den Arbeitgebern erwünscht sei, wenn die Regelung 
der Gehälter auch auf Monat März ausgedehnt würde. 


Herr Kaufmann erwiderte Dr. Siedier, dass zurzeit 
mit einer 25fachen Verteuerung aller Lebensmittel und Be- 
darfsartikel gerechnet werden müsse und die im Februar ein- 
tretende. Brotverteuerung ein weiteres Ansteigen aller Preise 
nach sich ziehe, dass aber die Gehälter im Verhältnis zu den 
"Friedensgehältern bei weitem nicht mit der Teuerung 
- Schritt gehalten hätten. Es müsse unbedingt dafür eingetreten 
_ werden, dass denjenigen, die Beschäftigung haben, auch eine 
- ausreichende Existenzmöglichkeit gewährleistet wird. Die Pri- 

vatarchitekten seien trotz der Vorschusswirtschaft sehr gut 
in der Lage, eine später eintretende Erhöhung der Gehälter 
von sich abzuwälzen, 


} Der Vorsitzende stellte fest, dass seit Juni — dem 
Monat mit erträglichen Preisverhältnissen — das Spitzen- 
gehalt von 1870 auf 2850 M., die Indexziffern von 880 auf 

- 1555 für Januar gestiegen sind. 


Herr Kroebel beantragte noch Aufnahme eines Zu- 
 satzes, dass die bisher über Tarif gewährten Zulagen weiter 
bezahlt werden, ferner zu beschliessen, dass der in der Ent- 
scheidung vom 2. Dezember 1921 unter II. aufgenommene 

Zusatz nur für Arbeiten zur Fertigstellung von Wettbewerben 
"gelten solle. _ 


5 Die Parteien vereinbarten über letzteren Punkt folgende 
- protokollarische Erklärung: 
„Die Ueberstundenregelung im Abkommen vom 2. De- 
zember 1921 soll nur für Arbeiten zur Fertigstellung von 
Wettbewerben gelten.‘ 


Darauf wurde mit Aufstellung eines Vorschlages eine 
engere Kommission, bestehend aus den Herren Ma- 
E at Dr. Schalhorn, Ekkehard Meyer und Kaufmann, 
betraut. Nach ihrem Bericht, in dem betont wurde, dass zur 
 möglichsten Vermeidung von den Arbeitgebern erfahrungs- 
gemäss unbequemen Nachzahlungen die Januarzulage ver- 
. Rältnismässig sehr gering und dafür die Märzzulage reichlich 
bemessen werden sollte, wurde einstimmig folgende Entschei- 
dung, der sich die Parteien zu unterwerfen erklärten, be- 
_ schlossen und verkündet: 


0 0yEntscheidung! 
Die tariflichen Gehälter vom Dezember 1921 werden für 
Januar 1922 um 10 Prozent, für Februar 1922 um 30 Prozent 


2 
& 
- und für März 1922 um 45 Prozent erhöht. Ueber Tarif 
| gewährte Leistungszulagen bleiben bestehen.“ 
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Die Preissteigerung am Baustoffmarkt. Die vom Ver- 
band sozialer Baubetriebe herausgegebene Zeitschrift „So- 
zialeBauwirtschaft“ bringt iolgende Gegenüberstellung 
der Baustoffpreise, berechnet auf eine Wohnung von 70 Qua- 
dratmeter Wohnfläche. 


1. Juli 1914 1, Januar 1922 
Baustofie M. M. 


Mauersteine , . 2. 2.2. 700,— 19 236,57 
KR a er 60, — 1206, — 
Stückkalk ae ee w 73,— ı 888,.— 
Gips DE RE 12,50 223,72 
Dachsteine . . . 0... 243,50 5519 08 
Rehrgewebe,  ., 2. 2... 23,50 436,— 
Kanthole , sie. 0 2. 264, 10 250,— 
Fussboden -. #4 17, „.,. = „21,5.352,50 4013,80 
a ER 55,50 214240 

Summa 1584,50 „44 915,57 


Die Preise der hauptsächlichsten Baustoffe für eine Woh- 
nung sind also von 1584,50 M. am 1. Juli 1914 auf 44915 M. 
am 1. Januar 1922 gestiegen. Wird der Preis vom 1. Juli 
1914 gleich 100 gesetzt, so ist bis zum 1. Januar 1922 eine 
Preissteigerung der Baustoffe von rund 2835 Proz. zu ver- 
zeichnen. Anfang Januar betrug die Indexziffer für die 
Baustoffe 2835. Anfang September 1921 wurde sie auf 
1473 errechnet. 


In vier Monaten sind demnach die Baustoffe fast genau 
auf das Doppelte gestiegen. Man ‚wird nicht sagen können, 
dass eine derartige Preissteigerung durch die allgemeine Geld- 
entwertung und durch die gestiegenen Löhne zu begründen sei. 
Die Löhne sind in den letzten vier Monaten nur um 35 bis 
höchstens 45 Prozent gestiegen. Die Preissteigerung, 
die sich zurzeit auf dem Baustoffmarkt vollzieht, ist also 
zum überwiegenden Teile eine völlig ungerechtiertigte. 


| Fachgruppe Hochbau 


Gehaltserhöhung im Osterländischen Bezirk. Am 3. Februar 
haben Verhandlungen über Gehaltserhöhung und Ortsklassen- 
änderungen des Osterländischen Bezirkstarifvertrages stattge- 
funden. Als Ergebnis kann folgende Vereinbarung mitgeteilt 
werden: 

„Mit Wirkung vom 1. januar 1922 ab als Beginn der Tarifperiode 
werden 60 Prozent Zulage auf die am 29, September vereinbarten 
Tarifgehälter zugebilligt. Die Parteien sind sich darüber einig, dass 
bei eintretender wesentlicher Vertexerung ‚frühestens nach 2 Monaten, 
d. h. nach dem 283. Februar, Nachprüfung auf Antrag vorgenommen 
werden kann,“ 


Auch die. Ortsklasseneinteilung. wurde unter Anlehnung an 
die Reichsortsklasseneinteilung neu geregelt. Demnach ge- 
hören jetzt zu 


Ortsklasse I: Altenburg, Gross-Gera, Meuselwitz-Ros, 


Ortsklasse li: Eisenberg, Greiz, Köstritz, Langenberg-Reuss, Ronne- 
burg, Schmöllu, Zeulenroda. 


OIERISFRE Ill: Hermsdorf, Hirschberg, Lobenstein, Neustadt, Roda, 
hleiz. 


Die Gehaltssätze betragen ab 1. Januar 1922: 
Ortsklasse 





I ul 9 
S led, verh. " Ied. _ verh. led.  verh. 
GruppelI M. M. M. M M. M. 
unter 20 Jahren . . 1200 1200 1140: 1140 1070 1070 
von 20—24 Jahren . 1600 1600 1520 1520 1440 1440 
von 24—28 Jahren .. 1900 1950. .1799. . 1840 1700 1710 


über.28 Jahre . . .. 2190 2300 .2080 2160 1950 2020 


Gruppell . 
im 1. Jahr . .ı . » 1790 1840 1709 1719 1600 1620 
im 2, Jahr „. . . . 1940 2020 1840 1900 1740 1780 
im I. Jahr 5 2 °s° 2000 2060 1980 2060 1870 1920 


Gruppe m i er: 
Int: Jahr 3% 202300 2420 2180 2260 2030 2110 
im 2, und 93. jahr 2420 2510 2270 2380 2140 2220 


Gruppe IV t 
unter 30 Jahren . „ 2740 2880 2580 2700 2420 ° 2510 
von 30—35 Jahren . 2960 3100 2800 2910 2620 2740 
über 35 Jahre „ . „ 3180 3340 2990 3140 28500 2940 
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von .24 bis 28 jahren . 


D. Kalkulatoren:- 


dass bei den Ver 


Fachgruppe ers 


Bayern. Die Tarifverhandlungen ‘zwischen ‘dem Bund 
Deutscher Architekten (B.D.A.) Landesbezirk 


 haltssätze in eier» Weise zur Erledigung‘ Koh ‚die: der 
berechtigten: Forderungen: der Angestellten mehr "Rechnung 
- trägt. Die Steinindustrie ist heute gut. beschäftigt und in de 
Lage, ihren technischen Angestellten der: heutigen 'Zeit ‚ent« 
sprechende Gehälter und rer eg ‚zu en : 


Bayern und unserer Gauverwalting Bayern über Erhöhung, 
der "Gehälter der Zeichner, Techniker, -Bauführer und Archi- - 


tekten, ab 1. Januar 1922, führten zu folgendem Ergebnis: 


1. Die bisherigen Tarifgehälter der Ortsklasse I werden ab 


1. Januar 1922 um 35 Prozent erhöht. 


2. Die Bauführerzulage wird von 6,— auf 8,10 M. pro, Tag 


erhöht. ° 
3. Für .die Ortsklassen \ und IH erfolgt ein Abschlag 
von 5 und 10 Prozent. 

u. 4. Der Reichstarifvertrag vom 1. Oktober 1921 bleibt un» 
berührt. 

DIE Spannungssätze stellen Leistungssätze dar. Die Ge- 
hälter betragen demnach ab 1.: Januar 192: 


"Zulage 35 Prozent 
mithin neue Gehälter ab1.1.22in 


Ortskl. I Ortskl. II | Ortskt, II 


GeasseR er BIT .M M 
Hilfskräfte ohne abgeschon, EN RR ; 

Fachschulbildung: I 
we 20 Jahren : 


Le 1013.— 
von 20 bis 24 fahren . ae 


1080. | 10%.— 
1148.— | 109.— 
1215.— | 1154.— 


962. 
972. 
.1033.— 
1093.— 


800.— 
850.— 
über 28 Jahre . . I90,— 
Gruppe B 


Techniker mit Fachschulbildg,: 
bis bis’ bis bis 

1250.— 1658.— 1603.— 1519. 

ie "+.1958.— 1860 — | 1702 — 


'] (1050, —. 18. 541972717627 
1. Anfänger ohne 3 jühr.Praxis “ 
2. Fertige Techniker. mit min- : RE : NE 
bis, bis © bis bis 
destans 3jähr, Frazis 1650. | 220. | 2166 — |. 2052.— 


3. Selbst. arbeitendeTechniker (os ee ae: HER Ks Ein 


unter 30 Jahren . . “bis... |, _bis bis bis. . 


1900. . 1.2568, | 2436.— . 12308. 

von 30 bis 35 Jahren. > 1950.— | 2633 — } 2501.— 2370,— 
über 35 Jahre...» . 2000.— 1:2700.—. | 2665.— 

4. Bauführer: zu vorstehenden Sätzen pro Teg 8,10 M. 

Gruppe c 
weniger a's Gruppe. .B. 


| en Steinindustrie £ 


Die Gehaltsbewe ung, in der Steinindustrie des Odenwaldes, 


die fast zu einem Streik zu führen drohte, wurde vor dem 
Schiichtungsausschussim Darmstadt durch einen 
Schiedsspruch zum Abschluss gebracht, der, nachdem in der 
festgesetzten Frist weder von Arbeitgeber- noch ‘von Arbeit- 
nehmerseite Einspruch dagegen erhoben wurde, nunmehr in 
Kraft getreten ist. 

Nach diesem Schiedsspruch sind die Gehälter der tech- 
nischen Angestellten der Granitindustrie des Odenwaldes in 
den Kreisen Bensheim-Heppenheim wie folgt fest- 
gesetzt worden: 

A. Hilfstechniker: 
im 1.. Jahr nach der Lehre. . 
im 2. jahr nach der. Lehre .„ , 


November Dezember 
710,— M. " 816,50 M 
: 830,— Rec 954,50 „ 
im 3. Jahr nach der Lehre .- 2 1035,— 
in &. Jahr nach der Lehre . . 975,— ER 1121,25 
B. Teehuiker für. einfache Arbeiten: rR 
bis 25. Jahre Pr EEE a 1250,— M. en 1437,50. 
über 253—30 Jahre . . . e26 1600,— » 1840, — 
“ - über 39 Jahre £} . [} 7 E . * 1800,— » 2070,— 
C.Seibständige Techniker: en 
bis 25 Jahre . . « a | . © 1375, — M. 
über 25—30 jahre « [) “ . . Ä - .1875,— ”» 
über 30 Jahre . . 1975,— 


1581,25 
2156,25 
Pe 2271 25 

bis -30 Jahre... 0a 2.0 2. 2125,— M. . - - 2443,75 M. 
über. 30-33 Jahre eo. 0:9 . 00 en e. .2275,—. „- & z 2616, 73 Te 
über 35 Jahre... . 2435,— 2788, — 3: 


‘ Hierzu kommen folgende soziale Zulagen pro Monat: 
für Verheiratete und einzige EBENEN, u Familie 150,— M. 
für alleinstehende Ledige  . . ee 50, = 
für jedes Kind (bis zu 3 Kindern) . Ve 50, ir 


Der Manteltarif, der für diese: Industrie besteht und . 


sehr verbesserungsbedürftig erscheint, ist .von den Angestellten 
zum 1. Februar Bekundiet worden. Es darf erwartet werden 

diungen über Erneuerung desselben sowohl 
‚die ‚allgemeinen, APeihpegungen wie, ‚auch die‘ neuen „Ge: 


er Gruppe I: 


Han 


%-, 


2430,— 


Architekten: Bleibt’ freier Vereinbarung Vorbehalte en, iedoch nicht 


mann über unsere Anträge. Es Kur ic 


im Eye NOrEeRNERE Höhe. zu eure, 


- Neue Gehälter. für die technischen: Angestellten‘ der Holz- 


industrie Hamburgs. - Für -die Monate Januar und Februar 


d. J. ‚sind ;mit- dem Arbeitgeber- -Schutzverbaud 
der HolzindustrievonHamburg-und Nachbar- 
städten.(e. V.) die nachstehenden neuen Gehaltssätze ver- 
einbart worden: 
Technische en 
Gruppe Il: A, Er edge Se SR, 
a) Zeichner in Anfangs sstellung . « » ee 
b) nach 2 jähriger Tätigkeit in’ Gruppe la id 1 


Gruppe E: 


B. 
Zeichner nach: 4 jähriger Tätigkeit in rapie I. 1959 M. 
C: Fi 
Zeichner mit vollkommenen Stilkenntnissen: et RE RE 
a) Anfangsgehalt =. .° a ER EIN Me 
.b) nach 2 jähriger. Tätigkeit‘ in "Gruppe mi ee A Fu 
0) näch. 4 jähriger Tätigkeit in Gruppe I... 2 ,;. 2500 
Können die Zeichner in den Gruppen B und C den Nachweis einer 
3 jährigen Lehrzeit als Tischler oder Bildhauer und 2 jähriger ; a 
als Oeselle resp. Gehilfe in "genannten Fächern erbringen, <: so erhöht 
sich das Mindestgehalt um 80 M. pro. Monat : S: 


NY Gruppe. I: 


Zeichner. in leitender Stelkung a a er ER Re a 
Gruppe I: Platzmeister. And: Aufseher: 
Einstellungsgehat .... EEE 
nach 3 jähriger Berufstätigkeit. . RT ER este ie 
Gruppe Il: Untermeister: SEN 
a): bei der: Einste luag ET a 
b) nach 3jähriger Tätigkeit in gie icher Berufssteliung. . 2459- 


. Gruppe IV: Werkmeister, Maschinenmeister _ 


a) innerhalb der. ersten 3 Jalıre ... 2509 N 
.b) nach 3 jähriger. Tä tigkeit. in gleicher Berufsstellung . 2625 
Gruppe. V: Obermeister, Betriebsleiter: x 
a) innerhalb der ersten 3 Jahre - 2750 M. 

.b) nach 3 jähriger Tätigkeit in‘ gleicher Berufsstellung > BUG 2 
Zu den nei vereinbarten Gehältern treten folgende Teuerungszuligen | 
für. kedige. bis 24 "Jahre „te 002 2.2000 ab er 
"für Ledige über. ‘24 Jahre 4. 2... 2.002.7080: 
für Verheiratet 2. 2 a De Be 28 AO 


Fachgruppe Vermessungswesen 
Aus dem Tarifvertrag für Verm essungstechniker i in Preussen. 


haben sich verschiedene Streitigkeiten ergeben, auf die wir be- 
reits inNummer 31 des „Bautechniker“ hingewiesen hatten. Am 


26. Januar 1922 verhandelte der tarifliche Schlichiungsaitsschuss 


unter dem unparteiischen Vorsitz des Landgerichtsrats Hansch- 
Tgender Schiedsspruch; 
gefällt: 

Ur Die im Schiedsspruch vom 22. Dezember. 192 be= 
schlossene Erhöhung ist auch auf die Feldzulagen auszue, 
dehnen, gültig ab 1, Dezember 1921. r 

2. Die Entlohntng der Lehrlinge nach $ 3 I.des Tariie 
vertrages vom 31. Mai 1921 ist als Gehalt aufzufassen und 
sind auch hierauf die 53 Prozent ech ab 1, Dezember . 
zu zahlen. 2 

3. Die Fahrgelder der Lehrlinge sind, wie bisher: nu i ia ger 

Begründung. e 
Zul. Aus dem Sinn: und Wortlaut-des $ 3 iu Sich Se 
dass unter den Ausdrücken „Gehaltssitza®: nnd „Gehälter, 
deren Herauf- oder Herabsetzung dort geregelt ist, auch die 
Feldzuiagen zu verstehen sind. 

Zu 2. Nach $ 31 ist auch die Entlohnung der Lehriiigl 
als „Gehalt“ zu rechnen. Wäre etwas anderes darunter zu 
verstehen, so hätte dies besonders herv orgehoben | ‚werden 
müssen. . - 

BerrZUur. Fahrgelder sind nach 8 31 nur die tatsächlich auf 
gewendeten Kosten. des Lehrlings, die deshalb. ‚niemals. als Tal 
seines Gehalts angesehen werden. können.‘ 

Dürch diese Entscheidung ist einwandfrei löstgestel it; dass 
der Gehaltszuschlag auch für die Feldzulagen in Befrächt 
kommt. Die Kollegen sind berechtigt, vom 1. Dezeinber 19 


ab die Nachzahlung der DIEIRTERADRITERE: OR Dr 
AZ zu EOTOERL): re j 





















IE Beilage zur D.T.Z. Nr. 11 


für die technischen Angestellten 
im Baugewerbe 


Nummer 5 / 3. Jahrgang 


Wichtige Tagungen des Verbandes 


sozialer Baubetriebe 

| IV. 

.. Konferenz der Leiter sozialer Baubetriebe. 

Am 30. Januar fand im Berliner Gewerkschaftshause die 
Ill. Tagung der Leiter sozialer Baubetriebe statt. Die- Konfe- 
renz war aus- allen Teilen Deutschlands von ‘etwa 150 Teil- 
nehmern beschickt. An ihr nahmen fernerhin einige Ver- 
treter der Spitzenorganisationen der Gewerkschaften teil. Als 
Vertreter des Bundesvorstandes waren die Kollegen Cosmus 
und Kaufmann erschienen. Die Konferenz hatte sich im 
wesentlichen mit den Beschiüssen des Beirats zu befassen, 
der am Tage vorher in_den Räumen des Verbandes sozialer 
Baubetriebe tagte. im Gegensatz zu den früheren Konferenzen, 
die mehr oder weniger einen innigen Erfahrungsaustausch über 
die Erfolge unserer sozialen Baubetriebe brachten, stand dies- 
mal die Konferenz der Leiter unter dem Leitmotiv der Selbst- 
kritik an den. in sozialen Baubetrieben geleisteten Arbeiten. 

Der’ Geschäftsführer des ‘Verbandes, Dr. Wagner, er- 
öffnete die Konferenz und gab in Gemeinschaft mit dem’ Syn- 
dikus des Verbandes, Astor, einen Ueberblick über den 

." Stand derSozialisierungsbewegung. 
Ohne auf die grossen Erfolge der sozialen Baubetriebe im ein- 
zelnen einzugehen, wies er darauf hin, dass die Bewegung frei- 
gehalten “werden müsste von allen utopischen - Gründungen. 
‘Er zog einen schärfen Trennungsstrich zwischen den wild ge- 
gründeten Akkordkolönnen, den unsachverständigen Gründun- 
gen einiger Selbstsiedler- und den Gründungen, die von ein- 
zelnen Städten in der Form von Regiebetrieben vorgenommen 
wurden. Alle Fehlschläge auf dem Gebiete der Sozialisie- 
rung 'des Baugewerbes, die bisher von der Unternehmerpresse 
so ausgiebig erörtert worden sind, beträfen nicht die dem 
Verbande sozialer Baubetriebe angeschlossenen Betriebe. 

Gerade weil diese Organisation. noch so jung sei, weil sie 
im -Kampfe- mit den Privatbetrieben die grössten Schwierig- 
keiten zu überwinden habe, weil sie neue Betriebe mit neuem 
Personal aus dem Boden stampfen musste, und insbesondere 
auch, weil ihre Arbeit in die Zeit katastrophaler Geldentwer- 
tung gefallen sei, sei doppelt und dreifach Veranlassung ge- 
geben, die Bewegung technisch und wirtschaftlich gut zu fun- 
dieren: Dr. Wagner wies darauf hin, dass ein Zuviel an 
Aufträgen ebenso wie die Uebernahme von Aufträgen zu ab- 
solut festen Preisen unter allen Umständen vermieden werden 
müsse. Das Bauen auf eigene Rechnung dürfe auf keinen 
Fall verfolgt werden. Die starke Ueberlastung der Betriebe mit 
Arbeit habe hin und wieder dahin geführt, dass die Kal- 
kulationen nicht nach den Grundsätzen rationeller Betriebswirt- 
schaft erfolgt seien. Die Geschäftsführer müssten durch hin- 
reichendes technisches und kaufmännisches Personal entlastet 
werden. Kräfte, die im Betriebe an. falscher Stelle‘ ständen, 
müssten entweder ausgewechselt oder an den richtigen Platz 
gestellt werden. Der Konkurrenzkampf mit dem Privatunter- 
nehmertum verlangt, dass die Bauhütten sich auf eine ab- 
solut treuhänderische Betätigung einstellen und im Höchst- 
masse das Vertrauen der Auftraggeber gewinnen. 

Besonders wurde von Dr. Wagner hervorgehoben, dass 
die Organe der Betriebe, der Betriebsvorstand wie der 
Aufsichtsrat, sich noch intensiver als bisher gemäss 
den herausgegebenen Richtlinien und gemäss den Satzungen 
der Gesellschaft zu betätigen hätten. Das Mitbestim- 
A derArbeiterschaft müsse noch schärfer 
zum Ausdrück kommen. Der Betriebsvorstand wäre mindestens 
alle 14 Tage über die Geschäftslage zu unterrichten. ‘Hin und 
wieder hätte der Verband die Beobachtung machen müssen, 
dass die Geschäftsführung zwischen den Befugnissen des Be- 
triebsvorstandes und denjenigen des Aufsichtsrates nicht scharf 
genug unterscheidet. Das System der Bauhütten könne sich 
nur dann ‚rationell auswirken, weun . Geschäftsführung, Be- 
triebsvorstand und Aufsichtsrat ihre Funktionen genau abgren- 
zen, andernfalls müsste eine. disziplinwidrige Diskutiererei in 
den. Betrieben entstehen, die mit einer gesunden Geschäfts- 
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führung des Betriebes unvereinbar sei. 


Nach Gründung der 
Bauhüttenbetriebsverbände hätten die Betriebe deu regsten 
Kontakt mit den Bauhüttenbetriebsverbänden und dem Ver- 
band sozialer Baubetriebe auirechtzuerhalten.. Schmerzen des 
Betriebes dürften nicht im Stadium einer schwer heilbaren 
Krankheit, sondern müssten in den ersten Anfängen zur 
Kenntnisnahme des Betriebsverbandes und des Verbandes so- 
zialer Baubetriebe gebracht werden. Auf Erziehung des 
Nachwuchses sei mindestens’ der gleiche Wert zu iegen 
wie auf Verstärkung des Betriebskapitals. 

Syndikus Astor ergänzte diesen Bericht unter Hinweis 
darauf, dass die‘ Geschäftsführer in ihrem Wirkungskreise 
mehr als bisher mit den öffentlichen Organen und mit den 
Gewerkschaften Fühlung nehmen müssten und dafür zu sorgen 
hätten, dass diese Kreise die „Soziale Bauwirtschaft“ lesen und 
sich. fortlaufend über den Zweck und die Ziele unserer Be- 
wegung unterrichten. Von besonderer Bedeutung sei es, die 
öffentlichen Organe um die Hergabe von Betriebskapital an- 
zugehen. 

Von den Geschäftsführern der Bauhöütten 
wurde in der Diskussion besonders betont, dass noch sehr 
viel an Autklärung, sowohl bei den Kopfarbei- 
tern wie bei den Handarbeitern und bei den Ge- 
werkschaften, fehle. Von der Geschäftsführung des Verbandes 
wurde daraufhin crwidert, dass die ‚Geschäftsführer - selbst 
in ihrem engen Wirkungskreise als Erzieher aufzutreten hätten 
und dass sie sich für diese Erziehung die ‚Zeit verschaffen 
müssten. 

Ein weiterer Punkt der Tagesordnung betraf 

die Baustoiffrage. 

Nach dem. Bericht der Geschäftsleitung des Verbandes so- 
ziaier Baubetriebe war sie auch in dieser Frage besonders 
tätig. Insbesondere wurde von den Betriebsleitern anerkannt, 
dass die Einführung der Jurko-Bauweise zur Sen- 
kung der Ziegelpreise von grossem Vorteil sei. Die 
Betriebserfahrungen der Bauhüttenbetriebsverbände mit eigenen 
Ziegeleien. wurden den Geschältsführern zur .-Kenntnis: ge- 
bracht. Mit wirtschaftlich gutem Erfolge haben diese Ziege- 
leien in Schlesien gearbeitet. Sie konnten den Ziegelpreis des 
allgemeinen Marktes um 50 und mehr Mark unterbieten. 
Eine mustergültige Organisation für die Beschaffung von Bau- 
stoifen wurde aus dem Bezirk Bayern-Nord berichtet. Dort 
haben sich die hauptsächlichsten am Wohnungsbau interessierten 
öffentlichen Organe zu einer gemeinnützigen Bau- 
stoffeinkaufsgenossenschaft zusammengeschlossen, 
an der sich auch der Bauhüttenbetriebsverband Bayern-Nord 
beteiligt hat. Mustergesellschaftsverträge für derartige Grün- 


dungen werden vom Verband sozialer Baubetriebe auf be- | 


sonderes Ersuchen der Bauhüttenbetriebsverbände herausgegeben 
werden. 

Zu der Frage der Baustoffbeschaffung gelangten schliess- 
lich drei Resolutionen zur Annahme, welche verlangten, dass 
die Wohnungsfürsorgegesellschaften wie im vorigen Jahre mit 
billigem Holz beliefert werden, ferner, dass zur Stabilisierung 
der Baustofipreise Baustoffe anstatt Baukosten- 
zuschüsse gegeben werden, und weiter, dass der. Ver- 
band sozialer Baubetriebe bei den zuständigen Organen darauf 
hinwirken möge, dass stillgelegie Ziegeleien der Produktion 
zugeführt werden, dass die Kohlenbelieferung der Ziegeleien 
in verstärkiem Masse sichergestellt werde, dass Ziegeleien 
durch. den Bezirkswohnungskommissar _ zu enteignen wären, 
dass die Zement- und Kalksyndikate die Bauhüttenbetriebsver- 
bände als Grosshändler anzuerkennen hätten und dass die 
Bauhüttenbetriebsverbände ebenso mit billigem Holz beliefert 
würden wie die Wohnungsfürsorgegesellschaften. 

An dritter Stelle stand die Frage der 

Kredit- und Kapitalbeschaffung 
zur Besprechung. Hierzu führte Herr Astor aus, dass die 
Betriebe streng darauf zu achten haben, dass das Kreditkapital 
in richtigem Verhältnis zum Stammkapital stehen müsse. Bei 
der Werbung von Stammkapital haben sich die Betrichsorga- 
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nisationen mit den Organisationen verwandter gewerkschaäft- 
licher oder genossenschaftlicher Richtung ins Benehmen. zu 
setzen. Die Betriebe sollten von den Gewerkschaften und 
den Konsumvereinen Kredite erst danı in Anspruch nehmen, 
wenn von den Öffentlichen Organen Betriebskapital nicht zu 
erhalten sei. Besonders hätten sie. ihr Augenmerk darauf zu 
richten, dass Barkawtionen durch Bürgschaiten, oder Wechsel 
ersetzt würden. In der Aussprache wurde von einigen Leitern 
darauf hingewiesen, dass die Arbeiterschaft immer noch ihr 
Sparkapital durch die Hand von Banken Privatunternehmungen 
zuführt. Der a!s Gast anwesende Finanzminister a. D. Lüde- 
mann betonte, dass das Arbeitergeld nicht auf die Spar- 
kassen, sondern auf eme Arbeiterbank gehöre, die von 
den Gewerkschaften und Genossenschaften zu gründen sei, 
Die christlichen Gewerkschaften wären mit der Gründung 
einer solchen Bark vorausgegangen. Auf die freien Gewerk- 
schaften wäre einzuwirken, dass diese ihrerseits gleichfalls 
die Gründung einer Bank ins Auge. fassen. 
An vierter Stelle wurden einige 
Grundsätze tür Aufnahme und Ausschluss von 
Baubetrieben 


aus dem Verband sozialer Baubetriebe behandelt. Diese Grund- 
sätze wurden in der Beiratssitzung beschlossen und sind in 
dem Bericht über die Tagung des Beirates in der vorigen 
Nummer des „Batitechniker‘‘ nachzulesen. 

Die Konferenz stellte sich in bezug auf die 

3ezahlung der Hand- und Kopiarbeiter 
aut den Standpunkt, dass auch die sozialen Betriebe gründ- 
sätzlich die vereinbarten Tarifsätze einzuhalten und nicht dar- 
über hinauszugehen hätten. Dort jedoch, wo die privaten 
Arbeitgeber höhere Löhne in irgendeiner Form zahlen, hätten 
atich diese Betriebe sich diesem Vorgehen anzuschliessen. 

In seinem Schlusswort betonte Dr. Wagner, dass die 
Zeitschrift des Verbandes, „Die soziale Bauwirtschaft‘, durch 
die Bauhüttenbetriebsverbände und. durch die Betriebe selbst 
noch stärker propagiert werden müsse. Auf Kosten des Be- 
triebes hätte jedes Betriebsvorstands- und jedes Aufsichtsrats- 
mitglied ein Exemplar der Zeitschrift zu erhalten: Die Be- 
triebe hätten fernerhin dafür zu sorgen, dass die Zeitschrift 
atıch in den. städtischen Verwaltungen und auch in den Bau- 
ämtern gehalten und gelesen und sie den Baudeputationsmit- 
gliedern zugängig gemacht werde. Fernerhin wtrden die Be- 
triebsleiter gebeten, Photographien ausgeführter Bauten zur 
Propagierung unserer Bewegung dem Verband sozialer Bau- 
betriebe zur Verfügung zu stellen. Die Betriebsleiter hätten 
die Pfiicht, die örtliche Tagespresse zu verfolgen. Von be- 
sonderer Wichtigkeit sei es, die Entwicklmg der privaten 
Uniernehmerbetriebe zu vertoigen, und an die Zentrale zıı 
berichten, ob und in welchem Masse sich die privaten Unter- 
nehbmerbetriebe zu Genossenschaften oder zu Gesellschaften 
umbilden und ob und im: welchem Masse sie ihr Betriebs- 
kapital erhöhen. Eine dauernde intensive Verfolgung der 
Bewegung unserer Gegner sei für die Führung eines er- 
folgreichen Wirtschaftskampfes unbedingt notwendig. Ferner 
wurde darauf hingewiesen, dass nach der Aufnahme der Arbeit 
der Bauhüttenbetriebsverbände in stärkstem Masse für einen 
Austausch der Produktionsmittel zwischen den einzelnen Be- 
trieben gesorgt werden müsse. So wie die Bauhüttenbetriebs- 
verbände sich bereit erklären, Produktionsmittel und Bait:- 
stoffe zu vermitteln, so will sich auch der Verband sozialer 
Baubetriebe bereit erklären, Produktionsmittel und Baustoffe, 
allerdings nur in grösseren Quantitäten, für die Betriebe zu 
vermitteln. 


Einheitstarifvertrag im bayrischen Bau- 


gewerbe 

In Nr. 26 (1921) des „Bautechniker‘‘ haben wir schon darauf 
hingewiesen, dass die bayrischen Unterverbände des „Deut- 
schen Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe‘‘ wie des 
„Reichsverbandes für das Deutsche Tiefbaugewerbe‘“ in tarif- 
lichen Fragen ihre eigenen Wege gehen und sich wenig um 
Abmachungen ihrer Zentralverbände kümmern. Seit 1. Ja- 
nuar haben sie sich nun auch organisätorisch zu einem 
baugewerblichen Arbeitgeberverband zusammengeschlossen. 
Der Streit, der im übrigen Deutschland in der Arbeitgeber- 
bewegung noch um die Organisationsform tobt, ist für Bayern 
also im positiven Sinne entschieden. Wir haben dort jetzt nur 
noch einen Vertragsgegner, mit dem .am 17. Februar in 
München über die Schaffung eines für das ganze bayrische 
Baugewerbe geltenden Landestarifes — die Architekten 
sind daran allerdings nicht beteiligt — verhandelt wurde. 
Unsere Tarifkommission, die sich aus dem Gauleiter und 
Vertretern der Fachgruppe Baugewerbe der Ortsverwaltungen 
München, Augsburg, Reeensburg, Nürnberg und Würzburg 
zusammensetzte, war vor eine schwere Aufgabe gestellt, denn 
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es galt hierbei die grundsätzlich voneinander abweichenden 
Bezirkstarifverträge für Nord- und Südbayern zu vereinigen 
und dem. Reichstarif für das Hochbaugewerbe anzupassen. 
Bekanntlich haben die südbayrischen Arbeitgeber es. bisher 


‘ immer abgelehnt, den im Jahre 1920 abgeschlossenen Reichs- 


tarifverirag anzuerkennen. Für sie galt immer noch der aus 
dem jahre 1919 stammende primitivere Mantel des alten 
Tarifs, und kein Spruch. des Haupttarifamtes noch. die Ein- 
wirkungen des Arbeitgeberbundes haben vermocht, die hals- 
starrigen südbayrischen Bauunternehmer von ihrem rückständi- 
gen Standpunkt abzubringen. In Nordbayern war tariigemäss 
ein Bezirkstarifvertrag abgeschlossen, indessen blieben hier 
die Gehälter hinter den in Südbayern geltenden Sätzen zurück. 
Die. Kommission hatte deshalb eine doppelte Aufgabe: ein- 
mai den Landestarii so zu gestalten, dass er dem Rahmen des 
Reichstarifvertrages entspricht, und zum ‚anderen 'eine- erheb- 
liche Erhöhung der Gehälter zu erreichen, wobei für Nordbayern 
mehr aufzuholen war ais für Südbayern. Nach dem. ersten An- 
gebot der Arbeitgeber sollten — natürlich — die niedrigeren 


Gehälter in Nordbayern allgemein gelten und auf diese eine 


25prozentige Zulage als Ausgleich für die Teuerüng gewährt 
werden. Dieser Vorschlag musste zurückgewiesen ‘werden, 
denn er brachte den südbayrischen Kollegen nur ganz geringe 
Aufbesserungen, ja eine Gruppe ‚wäre dabei noch um 12 M. 
hinter dem Dezembergehalt zurückgeblieben. So konnte die 
notwendige Einheit nicht gefunden werden. Es mussten von 
beiden Seiten Opfer gebracht werden, wenn das höhere 
Ziel, der Einheitstarif, erreicht werden ‘sollte; in Süd- 
bayern von der Technikerschaft, in Nordbayern von den. Ar- 
beitgebern. Deshalb schlugen wir .vor, den Reichstariivertrag 
für das Baugewerbe und den Bezirkstarifvertrag ‘für Nord- 
bayern aut ganz Bayern auszudehnen, ‚die Dreigliederung der 
Gehaltsgruppen des. nordbayrischen Bezirkstarifvertrages: 
a) Ledige, b) Verheiratete, c) Verheiratete mit Kindern dahin 
zu ändern, dass nur noch zwei Gruppen: Ledige ‘und Ver- 
heiratete ohne Kinder. sowie Verheiratete mit Kindern be- 
stehhen.bieiben, ferner die Gehälter beider Gruppen ab''15. Ja- 
nuar 1922 um 30% sowie die Bauführerzulage von 5,50 M. 
aut. 30 M. pro Tag zu erhöhen. Weiter soll die Frist für Re- 
vision der Gehälter gemäss $5 Ziffer 9 des Reichstarif- 
vertrages von vier Monaten auf zwei Monate herabgesetzt und 
die Ortsklasseneinteilung durch eine paritätische Kommission 
den. wirklichen Verhältnissen entsprechend geändert werden. 
Bei Aufstellung dieser Forderungen waren wir uns bewusst, 
dass die Gehaltserhöhungen für Südbayern geringer werden 
als die für die Kollegen ın Nordbayern. Dafür erhalten aber 
die südbayrischen Koliegen den Reichstarif, welcher eine 
wesentlich bessere Gruppeneinteilung. und eine gerechtere Be- 
rücksichtigung der örtlichen Verhältnisse bringt. Nach einer 
langen Sonderberatung der Arbeitgeber, die unter sieh seibst 
harte Widerstände zu überwinden hatten, und 'nach- scharfen 
Auseinandersetzungen über die Revisionsfrist' der Gehälter, 
die beinahe zum Scheitern der Verhandlungen führten, kam 
endiich eine Verständigung auf folgender Grund. 
lage zustande. 

1. Der Reichs- und nordbayrische Bezirkstarifvertrag 
werden in vollem Umfange auch bezüglich der Ortsklassen- 
abschläge ab 1. Februar 1922 für das ganze rechtsrheinische 
Bayern in Kraft gesetzt. Fr 

2. Die vorgeschlagere Abänderung der Gehaltsklassen 
wird anerkannt. / 

3. Alle Gehälter werden in allen Ortsklassen ab 1. Fe- 
bruar um 30% erhöht. Leistungszulagen sind nicht an- 
rechnungsfähig, dagegen können Teuerungszulagen und Vor- 
schüsse angerechnet werden. 

4. Die Bauführerzulage wird von 5,50 M. auf 8 M. pro 
Tag erhöht. 

5. Die Frist für Revision der Gehälter wird von vier auf 
drei Monate herabgesetzt. Sollte jedoch eine wesentliche Ver- 
teuerung der Lebenshaltungskosten eintreten und während 
der Tariizeit die Arbeiter- und Polierlöhne erhöht werden, 
so soll mit Rückwirkung ab 1. April auch über neue Ue- 
haltserhöhungen für Techniker verhandelt werden. 

6. Die Ortsklasseneinteilung soll für Arbeiter und An- 
gestellte des Baugewerbes einheitlich gestaltet werden. Dies 
kann aber erst dann geschehen, wenn die Tarifverhandlungen 
mit den Arbeitern abgeschlossen sind. i Br; 


Da bereits heute feststeht, dass die Arbeiterlöhne im März, 


erhöht werden, konnten: wir. diesem letzten Angebot der 
Arbeitgeber zustimmen, Wenn dabei auch nicht alles erreicht 
wurde, was von den Kollegen besonders in Südbayern be- 
rechtigterweise erwartet werden konnte, so muss das Resultat, 
im ganzen betrachtet, doch als ein bedeutender: Fortschritt 
bezeichnet werden. Für Nordbayern bringt der Einheitstarif 
wesentliche Zulagen — bis 990 M im Monät — und den süd- 


bayrischen Kollegen den lange angestrebten Reichstarif mit 
besserer Oruppeneinteilung, die insbesondere ‚für ‚selbständig, 
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arbeitende-Techniker mit mehr als acht Berufsjahren die Ueber- 
führung in Gruppe IV bedeutet. Das -Hauptergebnis ist aber 
Herstellung emer Einheitsfront der gesamten bay- 
rischen Technikerschaft des Baugewerbes. Die 
neuen Gchaltssätze sind aus nachstchender Tabelle ersichtlich. 
i Dazu. ist zu bemerken, dass nach dem. Reichstarifvertrag, 
dem die bayrischen Unternehmer nun beigetreten sind, Gruppe Il 
_ und III allgemein als Durchgangsgruppen zu betrachten 
sind und.der technische Angestellte. nach dem achten Berufs- 








_ jahr normalerweise in Gruppe IV überzuführen ist,: wenn er, 


die für diese Gruppe tariflich festgelegten Voraussetzungen 
erfüllt. Hier ‚sind in Gruppe MI noch zwei Gehaltsstufen 
michr angefügt, damit auch den Technikern, die nicht in die 
höhere Gruppe kommen können, weil vielleicht in dem be- 
treffenden. Betrieb eine solche Steile nicht frei ist, die Möglich- 
keit zur Erreichung eines höheren Einkommens mit. fort- 
- schreitendem Alter gegeben ist. Aufgabe der Angestellten- 
 vertretung in den Betrieben ist es, darüber zu wachen, dass die 
Eingruppierung genau nach den Grundsätzen des Tarifvertrages 
Eroigr- Im "einzelnen betragen die Gehälter jetzt ab 1. Fe- 
ruar:!, 2 





EEE Ortaklasnen.. rs 
I Tanz N . 
a | b a \ b a 


Gruppe 
K a*) | b°) 








Hl 
| 





1. Techn.Hilfskr ohne A am 

“ Fachschulbildung Zr ; 
a) unter 20 jabren } 950 | 1040 | 900 | 983, 860 5 930 | 840 I 900 
b) nach vollendet. ae 

. ....20..bis 24 tahr | 1160 | 1270 } 1110 | 1200 | 1060 | 1150 | 1020 

-“c) nach vollendet, IR ah 
24. bis 28. Jahr } 1460 | 1510 | 1320 | 1439 | 1250 | 1560 | 1.50 

d) über 28 Jahre 11730 | 1880 | 1640 | 1790 | 1360 | 1690 | 1510 


Techniker mit ab- 
geschlossener Fach- 

schulbiidung Be Bi Ah 

-im: 1. Berufsjahr ° | 1470 | 1600 | 1410 | 15%0 | 1330 | 1450 } 1290 
en: % 1609 | 1730 | 1530 | 1650-1 1450 | 1560 | 1410 
ER „si 1730 | 1880 | 1640 ! 1790 | 1560 | 1690 } 1510 


HE. Fertige Techniker f 
“ im 4, Berufsjahr 2070 ji 2240 | 1970 | 2140 } 1860 | 2026 } :8i6: 
Bm 2150 | 2330 } 2050 | 2210 } 1940 | 2160 1 1889 
ua 2210 | 2400 | 2110 | 2280 } 1990 | 2160 | 1940 
rende = 2320 } 2510 1.2209 | 238) | 2080 | 2270 } 2030 
= 2380 ! 2580 I 2270 | 2450 | 2150 | 2320 | 2080 


re 
mu 


1410 
1530 
1649 


1950 
2050 
2100 
2200 
E 2250 
So = 2440 | 2640 | 2320 | 25t0 | 2200 | 2385 } 2140 | 2320 
nach d. 0 Berufsj. | 2660 | 2860-| 2470 | 2720 | 2340 | 2580 | 2280 !} 2510 


; Selbständi>e Bau- 
technik., Bauführ., 
Archit., Ingenieure 


es 


usw ; 

unter 30 Jahren 2730 | 2970 | 2600 | 2830 | 2460 | 2670 | 2400 | 2600 

30 bis 35 Jahre 2880 | 3120 | 2730 | 2970 | 2590 | 2810 |. 2530 | 2730 
: über 35 Jahre 3100 | 3360 | 2940 | 3190 | 2790 | 3020») 2719- 2940 


V, Bauoberleiter und 
Burezuvorstände - ) 
unter 30 jahren 3200 | 3410 | 2990 | 3240 } 2830 | 3079 } 2760 | 2980 
von 20bis35 Jahren } 3320 | 3590 | 3150 } 3410 } 2980 } 3240 | 2900 | 3140 
„über 35- Jahre 3550 | 3850 | 3380 | 3679 } 3200 | 3484 | 3110 | 3380 
‘ Ortsklasse IV erhält gemäss Ziffer 8 des Bezirkstarifvertrages um 
15% und Ortsklasse V um 20% _ weniger als Ortsklasse 1. . 
Für Südbayern gibt es Ortsklasse. V nicht. 


- > Nachdem dieser allen Ortsverwaltungen unterbreitete Tarii- 

vertrag sowohl von den- Angestellten wie von den Arbeit- 
 gebern angenommen wurde, ist er unterschrieben und in Kraft 
gesetzt worden. Die Gaugeschäftsstelle (München, Elisen- 
strasse 7) wird das neue Tarifabkommen in Verbindung mit 
dem Reichs- und Bezirkstarifvertrag im Druck herausbringen 
und gegen Erstattung der Selbstkosten abgeben. 
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 Tariffragen | Ä ni | 

. Neue Gehälter im Hoch- und Tiefbau für Hamburg, Lübeck 
und Cuxhaven. In diesem Bezirk haben sich die drei Arbeit- 
 geberverbände des Baugewerbes (Baugewerbeverband zu Ham- 
Se e.V., Betonbauarbeitgeberverband für Deutschland e. V., 
' Reichsverband des Deutschen Tiefbaugewerbes e.V. Berlin, 
Bezirksgruppe IV) dahin verständigt, dass. sie in Zukunft die 
Tarife mit Angestellten gemeinsam abschliessen wollen. 
Dieser gemeinsame ' Abschluss stösst vorläufig jedoch auf 
Schwierigkeiten, da die Reichstarife für das Hoch bau- und 
_ Tiefbau-Gewezrbe in ihrem Gchaltsaufbau verschieden sind. 


or a — Ledige und Verheiratete ohne Kinder 
‘ b = Verheiratete mit Kinderi. ; 


1, 
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Um diese Schwierigkeiten zu vermeiden, beabsichtigen die 
Arbeitgeberverbände des obigen Bezirks, sich bei ihren Zen- 
tralen dafür einzusetzen, dass baldmöglichst für das gesamte 
Baugewerbe (ausgenommen das Architekturgewerbe) ein ein- 
heitlicher Reichstarifivertrag abgeschlossen wird. 
Für den Bezirk Hamburg, Lübeck und Cuxhaven 
haben die Arbeitgeberverbände schon jetzt eine Tarifge- 
meinschatt gebildet und auch bereits am 24. d. M. mit 
uns Tiber die Gehälter der technischen Angestellten gemeinsam 
verhandelt. Dabei wurde folgendes Ergebnis erzielt: 


Il. Hochbau. 

Für die Monate Februar und März werden die Ja- 
nuar-Gehälter um 25 Prozent erhöht. Sollte im März die 
amtliche Teuerungszahli für Hamburg über 2400 steigen, so 
kann für den März erneut verhandelt werden. Die Gehälter 
betragen demnach für Februar und März: 

a Ortsklassen; 


! u m IV 
Gruppe I: 
a) unter 20 Jahren . .1565 M. 1565 M. 
b) nach vollend. 20.—24, 
Haute, ws IST; 1815. „ 
c) nach vo:ilend, 24.—28, 


ERS Bere en A NER 2190 „HF 
d)suber 28 Jahre... 2565 2509, ,, 
Gruppe ll: 
a) im 1. Jahr ER RL 2125 ER 2009 en 10 Proz. 20 Proz. 
Dr ie 35 „ weniger _ weniger 
G SBE; "n 5 gt ED als-Oris- als Orts- 
ruppe ill: BR 
a) 2 5%U. 2:x.Jahr1: 77.287505, 21205, klasse I. klasse I 
De 0. A, #250 0.3605: 5, 
c) vom 5. Jahre ab „ . 3440 „ 32857 
Gruppe IV: ‚ 
n unter 30 Jahren . . 3505 „ 319. 5, 
b) nachı vol'’end, 30.—35: 
BADTE SL EBD. 3590. | 
€) über 35 Jahre . . . 4190 4000 ,„ 


„ 
Gruppe V: Freie Vereinbarung. 
Ortsklasseneinteilung: ; 
Ortsklasse I: Hamburg, Altona, Wandsbek, Harburg mit ein- 
gemeindeten Vororten. 
Ortsklasse 11: Lübeck und Cuxhaven. 
Ortskıasse Ill: Bergedori. 
Ortsklasse IV: Alle übrigen Örtschaften des, Bezirksgebietes. 
Verheiratete Angestellte mit Kindern erhalten zu vor- 
stehenden Sätzen in allen Gruppen und Ortsklassen eine Zulage 
von 150 M. monatlich, verheiratete Angesteilte ohne Kinder 
eine Zulage von 100 M. monatlich. 


ll. Tiefbau. 

Für den Tiefbau fand am 18. Februar d. J. eine Sitzung des 
Schiedsgerichts Il. Instanz statt, m der folgender 
Schiedsspruch gefällt wurde: 

Die Gehälter der Angesteliten werden für Januar: 

In Ortsklasse I um 10 Proz., in Ortsklasse H um 8 Proz., 
in Ortsklasse II um 6 Proz., in Ortsklasse IV um 4 Proz. 
gegenüber den Dezembergehältern erhöht. ! 

Wo bisher schon höhere Gehälter vereinbart waren, bleiben 
dieselben bestehen. Die Gehaltssätze betragen also für Januar: 


Ortsklassen: 
l 1 1m IV 


a) Jugendliche Angestellte beiderici Geschlechts 


im 1. Jahre der Ausbild. 350 M. 325 M. 390 M. 220 M. 
„. 2. Jahre der Ausbid. 520 „ 45 „ 455 5. 40. 
Ba 1. Ausb, 700... 740. „ 685 „ 635. „ 
"nach dem 4. Jahre bis 
2. Vollend. des 2%. 
Lebensjahres . . . . 3375 „ 1290 ,„ 11957, 1119 „ 
b) Unverheiratete technische Angestelitenach Voll- 
endung des 2. Lebensjahres: 
SSTHRDES LEI a ER ER UHOZIECDIE. 1415 M, 13355 M, 1220 M. 
Grappe 1... 44 5.....2000° 3, 1800 ; 1670, 13504, 
Gruppe IH . ....29 „ 2125 „ 1975 „ 1820 „ 
Gruppe IV: 
a) bis zu 30 jahren . 28600 » 3065 „ 2335, 20 „ 
v. 30-35 Jahren . 335 „— 35 u» 395. 2435 „ 
e) über 35 Jahre . . 3355 „ 3020. 2805 „2600 „ 
- Zu obigen Gehaltssätzen werden vom 24. Lebensjahre ab 
folgende Dienstalterszulagen bezahlt: 
- Für Gruppe 150 M. in Abständen von 2 Jahren, für 
Gruppe II und Ili 45 M. in Abständen von I Jahr. 
In allen Ortsklassen erhalten ausserdem Verheiratete ohne 
Kinder eine Zulage von 100 M., Verheiratete mit Kindern eine 


-solche von 150 M. 


Für die Monate Februar und März wurde vereinbart, 
dass die durch den Schiedsspruch vom 18. Februar festge- 
legten Januar-Gehälternochmais um 3% erhöht 


-werden. Für den Monat März gilt im übrigen dieselbe 


Klausel wie für den Hochbau. Die Gehaltsvereinbarung für 
Februar und März gilt für den Tiefbau vorläufig nur für. die 
Ortsklasse J. Für die übrigen Ortsklassen wird in den nächsten 
Tagen erneut verhandelt. 
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Fachgruppe Hochbau 


Neue Gehaltssätze in der Rheinprovinz. In den Tarifver- 


handlungen am .22. Februar wurde von .den Arbeitgebern eın . 


Zuschlag von:20%. auf die letzten Tarifsätze zugestanden. Für 
. Monat. März soll in der zweiten Hälfte des Monats gesondert 
verhandelt werden. 


Demnach betragen die Gehaltssätze für Februar: 
Ortsklasse: 

Ia u 
(Köln a 
1710 1640 M. 
2010 1920 
2600 2490 

. 3220 3170 


2380 
2660 
2990 


3390 
3620 . 
3840 


SEE I: "IH 
Oruppel: 
unter 20 Jahren 
von. 20—24 „, 
" über 24—28 
NS LINSE 
Oruppe Il - 
im“ 1. Dienstjahr . 
Ir} 2 i »" . 


1550 M. 
1830 ,„ 
2370 
3000 


2260 
2520 
2860 - 


3220 
3440 
3710 


4010 


1700 
..2200 
2800 ke 


2100 
2346 
2640 
‚3000. 
3200 
3490 


3720 
4230 3930 
4460 4140 


Für Januar 1922 


2490 -. 
. 2780 
.. 3140 


3540 
3770 
4020 


3. 
Gruppe IH: 
‚im 1. Dienstjahr . . 
SURFEN Fans Dienstjahr . R 
„ 4.u5 ” 
Grup.»pe-IV: 
‚unter 30 Jahren . - 
von 30-35 „ - 4670 4460 
über 35 Jahre . 4900 4680 


.. Gehaltsregelung im Freistaat Sachsen. 
werden LRFnde Gehaltssätze gezahlt: 
BEUDER Gruppe.lll: 
von 21—2 jhren . ..1%0 M. von 21—23 Jahren . 
24-25 EL A RE 24 ) 
26—27 2370 25 
28—29 2420 26 
BER REN: 2470 "97 
2-3 5 


2520 28 RN 
- Gruppe Il: Gruppe IV: 
von A» lcd unter 30 Jahren. . 
„24 = von 30—35 Ze i 
25 re über 35 Jahre . . 
26 in 2560 
71 2 2500 
28:7 ---; 2620 
' Die am 2. Febitar stattgefündenen Verkiidiungen über 
Festle ung der Februargehälter sind nach mehrstündigen Aus- 


4410 4220 


2430 -M. 
2460 ” 
2590 „, 
2820. „ 
2860 „ 
2890 


3050 M. 
+ 3175 355 
3300. „ 


2150 
2180 
2330 


M. 


einandersetzungen: mit den Arbeitgebervertretern gescheitert. 


Diese boten 10%" Zulage auf die Januargehälter und bezeich- 
'neten das als ihr letztes Angebot. Dabei ist, wie die Index- 
zilfern der - Reichsstätistik nachweisen, auch in Sachsen .die 
Verteuerung der ' Lebensmittel ganz ausserordentlich fortge- 
schritten. Hier muss ein gerechter Ausgleich geschaffen wer- 
‚den, weshalb die zuständigen Tarilinstanzen ‘nunmehr ein- 
zugreifen a alzEn. 


| Br ‚Fachgruppe Ds 


 Gehaltsregelung im Freistaat Sachsen. Für Januar 1922 

- werden folgende Gehaltssätze gezahlt: 
A. Jugendliche Angestellte 

Im. 1. Lehrjahr 809 M., im 2. Lehrjahr 1093 :M,, 
1390 M. im 4. Lehrjahr 1609 M. 
B, Technische Angestellte nach 
des 20. Lebensjahres. 
Gruppe I: 


1953 M; und 5 Zulagen von je 114 M., in Abständen von je 
2 Jahren vom 24, Lebensja hre ab. 


im 3. Lehrjahr 


Vollendung 


Gruppe H: 

2150 M. und 5 Zulagen von je 94 M. 
von 24 jahren ab. 

Gruppe Il: 


2439 M. und 5 Zulagen von je De 
vom 24. Lebensjahre ab. 
a) 3050 M., b) 3175 M., c) 3300 M. 


in jährlichen Abständen 


M. in jährlichen Abständen, 


"Oruppe IV: 


Fachgruppe Architektur 


Neue Gehaitsregelung für Hessen und Hessen-Nassau. Bei 
den direkten Vernandlungen mit dem Läandesbezirk Hessen- 
Nassau, Waldeck und Hessen des B.D.A. war eine Verständi- 
gung über neue Ochaltssätze nicht zu erreichen und musste 
deshaib das Tarifamt angerufen werden. Dieses 'hat am 
23. Februar verhandelt und folgenden von beiden Parteien an- 
genommenen Schiedsspruch gefällt: 


„Für die Monate Januar und. Februar erhalten alle 
‚ Gruppen und alle Altersklassen einen Zuschlag von 30% ; 


Yer: antw örtlicher Schriftleiter: 
Rotationsdruck Möller & 


140 M. 


Heinrich Kaufmann, Berlin. 


a 
et 
UNE 


e 


für den Monat März von 35%. auf die Tarifgeiiätter de: 
Tarites vom 31. Oktober 1921. Die Architekturschüler er 
halten im 1. bis 4. Lehrjahr für die 3° Monate. Januar bis 
März eine Zulage von ‚20% auf die Tarifsätze vom 31. O i- 
tober 1921.“ 


Danach gelten bis 31. März folgende Gehaltssätze: 
Gruppe A: Technische Hilfskräfte: 
Ortsklasse I 
Jan./Febr,. März 
PFERN: ME 


975.— ° 1012,50° 

1070.—  :1215.— . 
 1560.— :.  1620,— 

190-—..:. 2025.— 


: "Ortsklasse‘ 15 
.. ..Jan./Febr.: März 
TSMe tee i 

780,— 810.— 
1092: — > 1194 
‚1456. Z 


1820.— 


unter 20 Jahren „ , . 
von 20—24 Jahren: 
von 24—28 Jahren 
über 28 Jahre = 
Gruppe B: 
Anfänger: 

im 1. "Berufs; ahr 


h „ 2 ” 


1200, 
dar Fo 
1885. 


2015.— 
2119. — 
.2236.— 
266.— ,. 
2548.— 


2065.— 


3094.— - 
3510,— 


1350.— 
1687.50 
2092,50. 


222750 ; 
2362.50. 
249750... 
2632.50 
2335.— 


-2970.— 
3442.50 
3915:— 


1300. 
1625. 
2015. 


2145.— 
.2275.—- .- 
2405. — 
2535.— _ 
2730.—- 


2860.— 


. U 3. E „» ri . 
‚. Fertige Techniker: 
. im 4. Berufsjahr 


0:8. Be 
Selbständige Techniker: 
unter 30 Jahren -. = 
von 30-35 jahren .. .. 3315.— : - 
über 35 Jahre . 3770.— 
-Gruppe GC: ; : es 
; Architekturschüler: | 

im. 1. Lehrjahr . 480.—. 


720.— 
2 1080.— 
H Theoretisch ausgebildete Re 
im 1. Berufsjahr 156 
„ » alte 1820.— 

3: 2030.— _2160.— 
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Nummer I 7 2. Jahrg. 


Fetisch „Allgemeinbildung“ 


„Nartenpossen sind eure Allgemeinbildung und alle 
Ansichten dazu. Dass der Mensch etwas ganz entschieden 
‚ verstehe, vorzüglich leiste, wie nicht ein anderer in 
der nächsten Umgebung, darauf kommt es an. Eins 
recht wissen und ausüben gibt höhere Bildung als 
Halbheit im Hundertfältigen.“ Goethe, 


Dieser Ausspruch Goethes deutet an, dass schon zu seiner 
Zeit die Meinungen über Berufsbildung und Allgemeinbildung 
weit auseinandergingen, und die kräftige Forın der Zurück- 
weisung ‚der Allgemeinbildung lässt erkennen, dass man sie 
schon damals, genau so wie heute, weit über ihren Wert 
schätzte... Dass gerade Goethe, der Dichter, Gelehrte und 
Staatsmann, vielleicht der gebildetste Weltbürger, den es je 
gab, so sprach, zeigt uns, wie wenig er die Allgemeinbildung, 
die Halbheit im -Hundertfältigen achtete. 


Ueber. Bildung . wurde viel geschrieben und gesprochen, 
ja, man hat sogar versucht, ihr Wesen in ellenlange Formeln 
zu zwängen, in Sätze, deren Anfang man vergessen hat, 
wenn man mit ihnen zu Ende war. Solche Gedanken sind 
blutleere Gehirnkonstruktionen, die kein Gesamtbild in unserer 
Seele erstehen lassen, weil sie nicht zu unserem Gefühle 
sprechen. Die zahlreichen missglückten Versuche, die Bildung 
zu definieren, sind unstreitig ein Zeichen dafür, dass wir es mit 
einem besonders schwierigen ‚Begriff zu tun haben, der einen 
ungemein reichen Inhalt unwägbarer Eiemente besitzt. Wenn 
ar dem Sinne des Wortes „bilden‘ nachgeht, das ja mit 
formen“ -und „gestalten‘‘ verwandt ist, könnte man meinen, 
Bildung sei ein erlernbares, von fremder Hand zuführbares 
Gut, das mit Wissen gleichbedeutend sei. Tatsächlich be- 
deutet Bildung für die meisten Menschen eine Aneinander- 
reihung von Kenntnissen, gleichgültig, in welcher Weise ihr 
Besitzer sie selbst verarbeitet hat. Nach dieser Auf- 
fassung gehört jeder Studierte zu den „gebildeten Ständen“. 
Als ob Bildung eine Standeseigenschaft, ein Monopol einer 
Klasse von Menschen sein könnte, als ob Bildung nicht eine 
höchst persönliche Tugend wäre, die den einzelnen auszeichnet. 
Man kaum unendlich viel wissen und nichts damit anzufangen 
verstehen, man kann ein wandelndes Lexikon sein, und ein 
sehr unklares Bild von der Welt haben, in der man lebt, 
wie man zehn Sprachen gelernt haben kann, ohne die Sprache 
des Herzens zu begreifen, oder wie man zehn Instrumente ge- 
läufig spielen kann, ohne eine Sonate verständnisvoll vor- 
tragen zu können, Dagegen findet man nicht selten ganz 
einfache Lette, die vielleicht ihre Muttersprache nur im Dia- 
lekt sprechen können, die als schlichte Bauern oder Hand- 
werker ihr Tagewerk verrichten und ein Leben voller Klar- 
heit und innerer Ruhe führen, ihren Mitmenschen ein Freund, 
Berater und Vorbild; Frauen mit tiefem Gefühl in reinem 
Herzen, Gestalten von innerer Güte und jener Harmonie, die 
alle Schmerzen lindert und alles Gute in uns magnetisch an- 
zieht. Wer wird solche einfache, begnadete Menschen unge- 
bildet nennen! Daraus folgt, dass Kenntnisse überhaupt kein 
Kriterium der Bildung sind, dass wir jene einfachen Menschen 
mit grösserem Rechte für gebildet halten, als jene Vielwisser, 
in deren Gehirnfächern das Wissen unverbunden nebenein- 
ander lagert, ein Gemenge, aber keine chemische Verbindung. 
‘ Nur jenes Wissen wird zur Bildung beitragen, das sich har- 
monisch dem ganzen Wesen seines Trägers’ einfügt. „Bil- 
dung ist nichts weiter, als ein seelisches Wachstumsbedürfnis, 
nicht ein Schulprozess, sondern ein Lebensprozess, der erst 
mit dem Tode des Menschen an sein Ende gelangt,“ sagt 
der bekannte Münchener Schulreformer Kerschensteiner. „Ein 
Schüler kann dann als gebildet entlassen werden, wenn ein 
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deutlich erkennbares Bildungsbestreben in ihm lebendig ge- 
worden ist, wenn er nicht bloss Wissenshunger, sondern weit 
mehr; Bildungsdurst zeigt.“ Es könne vorkommen, „dass 
einer schon mit 16 Jahren gebildet sein, d. h. ein starkes 
Bildungsbedürfnis haben kann, der andere aber noch mit 
20 Jahren trotz seines Reifezeugnisses das Knotenholz bleibt, 
aus dem keine Bildungskunst ein Götterbild schnitzen kann“, 


Gerade der Techniker sollte für solche Worte Verständnis 
haben. Er, der „etwas ganz entschieden versteht, vorzüglich 
leistet, wie nicht ein anderer‘, hat es nicht nötig, diesem 
oberflächlichen Gerede von der „Aligemeinbildung‘‘ sonder- 
liche Beachtung zu schenken. Die richtig geleitete, fachliche 
Ausbildung beschränkt sich nicht darauf, den jungen Techniker 
in ein fest umzäuntes Gehege eines einzigen Gebietes einzu- 
schliessen, vielmehr ist sie bestrebt, die Beziehungen zum 
Leben, zur Sprache, zur Geschichte der Gegenwart, zu den 
Problemen der Volks- und Weltwirtschaft zu pflegen, vor allem 
aber die Freude an zweckvoller Arbeit. Eine 
solche Erziehung, die das schöpferische Vermögen des jungen 
Menschen wachruft, muss doch von weit grösserem Einfluss 
sein als das vorgekaute Wissen der Lernschule. Wie das Stre- 
ben nach Wahrheit wertvoller ist als die Wahrheit selbst, so 
ist auch der Drang nach Bildung, nach Selbstvervollkommnung 
wertvoller als jene „Allgemeinbildung“, die oft nichts anderes 
ist, als die Kunst, sich „benehmen‘“ zu können. Die franzö- 
sische Sprache hat dafür die allerdings weitergehende Be- 
zeichnung „savoir vivre‘. 


Schon begrifflich ist das Wort „Allgemeinbildung“ falsch. 
Dem Wortlaute nach sollte man darunter eine umfassende all- 
gemeine Bildung verstehen, gemeint aber ist eine Einschrän- 
kung auf das, was man als sogenannter gebildeter Mensch 
unbedingt wissen müsse; gibt es doch sogar Leute, die genau 
angeben wollen, aus welchen einzelnen Bestandteilen diese, Ali- 
gemeinbildung bestehen müsse! Die unheilvolle Verwechälung 
von Bildung mit Wissen und äusserem Schein hat es dazu ge- 
bracht, dass unsere akademische Jugend mindestens vierzehn 
Jahre dazu braucht, ehe sie dazu gelangt, sich für einen Beruf 
zu entscheiden. Vierzehn Jahre der empfänglichsten Zeit wer- 
den dem Fetisch „Allgemeinbildung‘‘, dem Grundsatz „Vart 
pour Part“ geopfert, nach dem es beinahe als ein Erziehungs- 
fehler gilt, für das Leben herangebildet zu werden. Wer 
selbst diesen Weg zu gehen gezwungen war, wird es begreifen, 
dass die jungen Menschen, die der Drillanstalt entronnen, sich 
nun mit einem Gefühl ungebändigter Freiheitslust dem studen- 
tischen Getriebe hingeben, um sich erst allmählich in die 
spätere Lebensarbeit hineinzufinden. Die Allgemeinbildung, 
die sie sich aneignen mussten, ist am besten dadurch gekenn- 
zeichnet, dass der grösste Teil der Schüler nach jahrelangem 
Studium fremder Sprachen nicht imstande ist, sie zu sprechen 
oder ein Werk ohne Wörterbuch zu lesen, nicht minder da- 
durch, dass man den grössten Teil des Gelernten als un- 
nötigen Ballast empfindet und froh ist, ihn in kürzester Zeit 
über Bord werfen zu können. „Halbheit im Hundertfältigen‘“, 
wie Goethe sagt, die Schule als Selbstzweck! Im Trotte der 
Tradition wird das Schulpensum abgehaspelt, totes Wissen 
eingepaukt, Nichtwissen mit: dem Verlust kostbarer Jugend- 
jahre bestraft und, was am schlimmsten ist, die Freude am 
Lernen, der Bildungsdurst unterdrückt. Sechzig Jahre "hatte 
Bayern das -achtklassige Gymnasium, Oesterreich hat es heute 
noch. Die dortigen Oberrealschulen kommen sogar nur mit 
sieben Jahren aus, ohne dass die österreichischen Ingenieure 
weniger leisten oder weniger gebildet wären als die anderen, 
Aber der alte Zopf wird weiter getragen, weil-die liebe Ge, 
wohnheit und das alte Vorurteil es verlangen. 
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Aber es steckt noch etwas anderes dahinter: der Kasten- 
geist. Je länger das Studium dauert, desto weniger werden 
sich die minderbemittelten Kreise dazu entschliessen können, 
ihre Kinder studieren zu lassen. Man bleibt so schön unter sich 


und die Vorrechte bleiben sozusagen in der Familie. Für die : 


nächste Stufe genügt „der Einjährige“ als allgemeine Bil- 
dungsstufe. Dadurch wird wieder ein Vorrecht, wenn auch nur 
minderen Grades geschäffen. Solche Vorrechte passen sehr 
schön in den alten Klassenstaat, dessen uneingestandener 
Grundsatz lautet: Die Bildung dem Besitz. Dieser. Grundsatz 
muss gebrochen werden. Er muss lauten: Die Bildung dem 
ganzen Volke, dem Fähigen, woher er auch stamme, aber nicht 
Bücherbildung, sondern eine organische Bildung, die fest ver- 
wachsen ist mit: dem Leben, frei von jedem Dünkel, frei von 
jedem Vorrecht, eine Bildung, die ihren Träger. in höherem 
Masse verpflichtet als die „Noblesse‘“ früherer Zeiten: 
denn Bildung allein gibt den wahren Adel, den der Seele. 

Alfred Fröhlich. 


Der Arbeitsunterricht 


Von dem Verfasser des Leitartikels. dieser Nummer wurde 
dargetan, wie verkehrt es ist, den Begriff der „Allgemein- 
bildung‘ ausschliesslich in der Aneignung eines mehr oder 
weniger umfangreichen Gedächtniswissens, abstrakter geistiger 
Kenntnisse zu suchen. Es sind wohl verwandte Gedankengänge 
gewesen, die den oder die Schöpfer unserer neuen Reichsver- 
fassung veranlasst haben, im Artikel 148 derselben den Ar- 
beitsunterricht, also die Unterweisung in körperlichen 
Fertigkeiten, die Entwicklung und Förderung ‚wirtschaftlich 
praktischer Anlagen als Lehrfach für alle Schularten vorzu- 
schreiben. 

Nun wäre es aber ebenso verkehrt, diesen Arbeitsunter- 
richt etwa so aufzufassen, als ob in paritätischem Ausgleich 
zwischen geistiger und praktischer Anlagenförderung neben 
einer bestimmten Zahl von Rechnen-, Geographie-, Geschichts- 
und Sprachstunden eine möglichst gleich grosse Anzahl von 
Stunden für Drehen, Hobeln, Schnitzen, Papp- oder sonstige 
Handarbeiten in den. Stundenplan einzufügen seien. So soll 
für die Zeit der allgemeinen Schulpflicht, also für die Grund- 
und Volksschule und darüber hinaus auch für diejenigen Auf- 
bauschulen, die nicht ausgesprochenen Fachschulcharakter 
haben, der Arbeitsunterricht nicht aufgefasst werden. Es ist 
auch nicht dessen Ziel und Zweck, auf gewerbliche und hand- 
werksmässige Berufstätigkeit gerichtete Anlagen des. Schülers 
oder der Schülerin soweit auszubilden, dass die erlangten 
Fertigkeiten die berufliche Grundlage der späteren wirtschaft- 
lichen Existenz bilden sollen. Das ist Sache der ordnungs- 
mässigen Lehrlingsausbildung, bei der die Berufsschule die 
planmässige theoretische Ergänzung der praktischen Anleitung 
zu übernehmen hat. 

. Was nach dieser Richtung vom Durchschnittsschüler und 
auch der Durchschnittsschülerin verlangt werden darf, wird 
etwa darin seine Umgrenzung finden, dass sie die bekannteren 
und am häufigsten zur Verwendung kommenden Materialien in 
ihren Eigenschaften kennen, in ihrem physikalischen und me- 
chanischen Verhalten beobachten und verstehen lernen und 
mit der Auswahl und dem Handhaben der für ihre Bearbeitung 
geeigneten Werkzeuge Bescheid wissen. Wenn durch die 
allgemeine Einführung des Arbeitsunterrichts erreicht werden 
kann, dass die erstaunliche Rat- und Hilflosigkeit beseitigt wird, 
mit der sonst recht kluge und gewandte Menschen oft den 
geringfügigsten Uniällen und Störungen in der häuslichen 
Wirtschaft, im gesellschaftlichen, im Strassenverkehr und dergl. 
gegenüberstehen, wenn erreicht werden kann, dass für kleine 

eparaturarbeiten zur Instandhaltung der häuslichen Wirtschaft 
nicht immer gleich der heute so kostspielige Handwerker 
herangeholt: werden muss, ‚wenn erreicht werden kann, 
dass zur Verschönerung des eigenen Heims mit einfachen Mit- 
teln und auf der Grundlage eines gesund entwickelten Ge- 
schmacksinnes der Sohn oder die Tochter durch eigene Hand- 
fertigkeit beitragen können, dann ist nach der praktischen 
Seite hin der Auswirkung des Arbeitsunterrichts vollkommen 
Genüge getan. 

Darüber hinaus soll und darf der Ehrgeiz des den Arbeits- 
unterricht erteilenden Lehrers nicht gehen. Er darf, auch wenn 
er selbst Berufsmensch, Fachmann ist, nicht vergessen, dass 
dieser im Arbeitsunterricht hinter dem Pädagogen, dem Er- 
zieher zurückzustehen hat. Er hat es im Arbeitsunterricht 
nicht mit Schülern: zu tun, -die schon durch die für die künt- 
tige Berufswahl unbedingt zu fordernde Eignungsauslese hin- 
durchgegangen sind, sondern mit jungen Menschenseelen, die 
die in sie gelegten Keime erst zur Entwicklung bringen und zu 
Fähigkeiten und Fertigkeiten ausbilden sollen, deren Stärke 
una Entwickfungsmöglichkeit er in ständiger Uebereinstim- 


mung mit seinen Kollegen zu prüfen und zu überwachen hat, 


“der den Gedächtnis- und. abstrakten Erkenntnisunterricht leitet. 


Erst am Schulziele, wenn’der Schüler sich für die. Wahl eines 
Berufes oder auch einer weiter. anschliessenden und auibauen- 
den Schulbildung zu entscheiden hat, darf der Arbeitslehrer 
sein menschen- und sachkundiges Urteil als Berufsmann zu der 
Entscheidung der Eltern und Berufsberater geben. 


Jede Ueberspannung des praktischen Lehrzweckes 
des Arbeitsunterrichts könnte im Rahmen der verfügbaren Zeit 


„und Mittel nur zum Dilettantismus und damit gerade zum 


Gegenteile dessen führen, was als eines seiner wichtigsten und 
vorrehmsten Ziele zu gelten hat: der für die ideelle und ge- 
rechte Wertung persönlicher. Leistung . so fein emplindlichen 
Kindesseele neben der durchaus .berechtigten Anerkennung 
geistiger Fähigkeiten auch Verständnis und Wertschätzung für 
die Notwendigkeit, und den Anteil der materielle Werte 
schaffenden handwerklichen Arbeit an unserer gesamten Wirt- 
schafts- und Kulturentwicklung einzupflanzen. Diesen Anteil 
hat selbstverständlich nur die planmässige, auf die höchsten 
Formen wirtschaftlicher und technischer Leistungsfähigkeit ge- 
brachte Arbeit, ihr allein wohnt. jener erzieherische Wert inne, 
dessen Auswirkung ‘im Arbeitsunterricht sich auf das Wecken 
von Neigung und Lust zu selbstschöpferischer und zweckdien- 
licher Betätigung erstrecken soll. , 

Mit der Neigung zu solchem praktisch sinnfälligen Schaffen 
und mit dem Verständnis für die Schwierigkeiten, die der 
wirklich vollendeten, meisterlichen Leistung nicht nur auf 
geistigem Gebiet, sondern wie es der Schüler im Arbeits- 
unterricht an eigenen Misserfolgen kennenlernt, auch aut werk- 
tätigem Schaffensgebiet entgegentreten, wird sich dem Schüler 
jenes Mass von Achtung vor handwerklicher Berufsbetätigung 
einprägen, das der einseitige Geistesdrill unseres seitherigen 
Unterrichtsbetriebes an den Volksschulen ebenso wie an den 
höheren Schulen geradezu planmässig abgedrosselt hat. Wie 
viele unserer Volksschullehrer müssten sich gar mancher Ver- 
sündigung in dieser Hinsicht schuldig bekennen, wenn man sie 
aus den eigenen. Klassenerfahrungen daran erinnern könnte, 
wie sie mit bezeichnendem Tonfall den einen oder anderen 
ihrer abgehenden Zöglinge dazu beglückwünschten, dass er nun 
noch auf eine höhere Schule gehen dürfte, oder unsere 
Oberlehrer arı diesen höheren Schulen, wenn sie sich bemühten, 
einem sitzengebliebenen Geistesarmen den empfehlenswerten 
Abgang von der Schule damit plausibel zu machen, dass 
man auch als Handwerker noch ein ganz: nützlicher Staats- 
bürger werden könne. | Au 

Auch solche „Nebensächlichkeiten‘ haben im alten. Schul- 
system dazu beigetragen, dem Klassengeist den Boden zu be- 
reiten, auf dem er seine unheilvolle Ausreife dann. natürlich 
erst durch die Gegensätze erhielt, die sich aus der wirt- 
schaftlichen, besonders aber auch aus der gesellschaftlichen 
Wertung der verschiedenartigen Berufsbetätigung ergaben. Die 
ganze Art der geistigen Einstellung unseres Schulbetriebes hat 
ihr redlich Teil dazu beigetragen, dass das Fundament der 
sich immer höher türmenden Scheidewand der Klassengegen- 
sätze seine Tragfähigkeit behielt, dass in den jungen Menschen- 
seelen es schon zur unumstösslichen Gewissheit wurde, dass 
der ganze Lebenserfolg und Menschenwert davon abhänge, 
wie viele gute oder schlechte Noten sie im Schulzeugnis ın 


«Deutsch, Rechnen, Geschichte, Geographie oder Religion hätten, 


und dass körperliche Gewandtheit im Turnen, für das sich die 
Schule nur nebenher, und alle sonstigen Anlagen, für die sich 
die Schule gar nicht interessierte, für die Einreihung in 
die Kaste der „Gebildeten‘“ nicht in Frage komme. 

Man wolle es nicht unterschätzen, wenn der  Arbeitsunter- 
richt, dem sich jeder Schüler schon aus dem im Kindesalter 
besonders lebhaften Bedürfnis nach eigener Betätigung und 
nach Abwechslung zwischen ruhigem Stillsitzen und Bewegung 
sicherlich mit besonderer Freude eingliedern wird, auch nur 
rein äusserlich zunächst mal einen Ausgleich dadurch schafit, 
dass er das Kind einer auf verfeinerter Lebenskultur stehenden 
Familie ebenso in die blaue Werkstattbluse kleidet, wie den 
Sohn der Arbeiterfamilie, der ja schon aus des Vaters Berufs- 
kleidung die Achtung vor diesem Kleidungsstück in sich auf- 
nimmt. Nicht als ob man sich von dieser reinen. Aeusserlich- 


keit schon eine Sinneswandlung, eine geistige Umstellung ver-. 


sprechen könnte, aber es ist etwas anderes, ob der Junge oder 
das Mädchen aus begüterter Familie die blaue Bluse, 
den Leinenkittel, die Arbeitsschürze, kurz den Werkanzug nur 
als das äussere Kennzeichen des ärmeren, auf Arbeit und 
Geldverdienen angewiesenen Altersgenosesn, oder als das 
Ehrenkleid, die Uniform einer ebenso notwendigen, ebenso 
nützlichen und wertvollen Berufsart ansehen ‚lernt, wie: den 
Talar des Geistlichen, die Robe des Richters oder in einer ver- 
gangenen Zeit den Uniformrock des Offiziers. Nicht spiele- 
risch dilettantische Beschäftigung, sondern die. Predigt vom 
sittlichen Ernst und dem kulturellen Wert aller. und jeglicher, 
auch der äusserlich unscheinbaren Arbeit soll Zweck und -Auf- . 
gabe des Arbeitsunterrichts sein. Len2. 
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Die Ausbilddng der Gewerbelehrer 


2. Bericht von Direktor E. -Jurthe, Frankfurt a. M.*) 


Die Ausbildung der Gewerbelehrer gewinnt für das prak- 
tische. Leben deshalb eine so grosse Bedeutung, weil in die 
Hände der Gewerbelehrer nicht nur -die Weiterbildung . un- 
seres -Facharbeiternachwurchses, sondern die des ganzen Ar- 
beiternachwuchses überhaupt gelegt werden soll. 


Wohl interessiert uns in erster Linie der Nachwuchs der 
elernten Facharbeiter, also die Ausbildung der Lehrlinge mit 
ehrverträgen, aber es wäre falsch, wenn wir bei unseren 

Betrachtungen auf das Heer der in ungelernten Berufen tätigen 
Jugendlichen keine: Rücksicht nehmen wollten. Wir erhalten 
aus ihm die grosse Masse der sogenannten angelernten. Ar- 
beiter, eine Gruppe, die in den Industriewerkstätten mehr 
und mehr an Bedeutung. gewinnt und allenthaiben den ge- 
lernten Facharbeitern nur wenig im Verdienste nachsteht. 
Daher ist es nicht richtig, wenn von verschiedenen Seiten be- 
hauptet wird, für die angelernten Berufe bedürie der Ge- 
werbelehrer keines Fachwissens. Vorteilhaft wäre es, wenn die 
jungen Leute der angelernten Berufe, sofern nicht. besondere 
Klassen eingerichtet werden können, unter. die Lehrlinge ver- 
wandter Berufe eingereiht würden, z. B. Fräser und. Bohrer 
unter die Dreherlehrlinge, Helfer in Schuhfabriken unter die 
Schuhmacherlehrlinge usw. 


Der Lehrling soll nicht nur zum Menschen, zur Persönlich- 
keit, sondern in erster Linie zum tüchtigen Fachmanne heran- 
ebildet werden und, da beim Willen zum Lernen auch die 
inneren Werte des Lehrlings sich entwickeln, so: muss ganz 
mesonfers darauf geachtet werden: die Freude am Berufe zu 
eben. 


Der Deutsche Ausschuss hat nun seit langem in der Er- 
kenntnis, dass die grösste erzieherische Einwirkung durch die 
Werkstattlehre, also während der praktischen Arbeit, erfolgen 
muss, sein Hauptaugenmerk darauf gerichtet, die praktische 
Ausbildung in der Werkstatt zu verbessern, gute Vorbilder 
auch da einzuführen, wo etwa noch Mängel bestehen sollten. 
Die ausserordentlich günstigen Erfolge der Werkschulen glaube 
ich nicht so sehr auf die Wirkung des theoretischen Unter- 
richtes zurückführen zu sollen, als vielmehr darauf, dass 
eben in den Werken mit Werkschulen auch die praktische 
Ausbildung der Lehrlinge hoch entwickelt ist, so dass ein fort- 
_ währendes Erziehen und Einwirken durch die sittlichen Kräfte 
der Arbeit überhaupt erfolgt. Bestätigt wird diese Annahme 
durch die Wahrnehmung, dass bereits die Einrichtung von 
Lehrwerkstätten in. den ‚Werken ganz erheblich gesteigerte 
Leistungen und bessere Erziehungsergebnisse . zeitigt.. Auf 
Grund dieser Tatsache scheint das Bedürfnis nach dem Klassen- 
lehrersysteme nicht vorzuliegen. 


Die hohen sittlichen Kräfte der Arbeit als Bildungsmittel 
sind von den berufensten geistigen Führern auf der Reichs- 
schulkonferenz wiederholt hervorgehoben worden. Wenn ich 
nicht irre, waren es Kerschensteiner und von Harnack, die da- 
von sprachen, dass Bildung nicht Anhäufung von Wissen 
sei und der Mann im Arbeitskittel ein gebildeterer Measch als 
der gelehrteste Professor sein könne. 


Die ganze Arbeitsschule zielt ja dahin, von neuen Ge- 
sichtspunkten aus gesehen, den Wert der Arbeit in den Dienst 
der Erziehung zu stellen. Demnach muss der praktischen 
Arbeit als Bildungsmittel der erste Platz eingeräumt werden. 
In der Schule soll dann der innige Zusammenhang des in der 
Werkstatt erworbenen Könnens mit der Theorie gezeigt 
werden, und nirgends mehr als hier gilt das Wort: „In der 
Beschränkung zeigt sich der Meister.“ Nur wenn im weiten 
Gebiete des Berufes der Lehrling vor undurchdringlichem Nebel 
steht, soll die Schule eingreifen und den Lehrling mit sicherer 
Hand weiterleiten. 


Die Schule kann ihre Aufgabe aber nur dann erfüllen, 
wenn der Gewerbelehrer selbst auf dem Boden des zu lehren- 
den Gewerbes steht, und wenn er aus eigener praktischer 
Arbeit die Befähigung erworben hat, sich in die Gedanken und 
die Auffassung des Lehrlings hineinzuversetzen. 


Damit ist schon die Art der praktischen Ausbildung 
der Gewerbelehrer scharf gekennzeichnet: sie muss den 
gleichen Weg wie die praktische Lehrlingsausbildung gehen 
und darüber hinaus möglichst an die Meisterbefähigung heran- 
reichen. Zu untersuchen ist, ob die Wege, die von verschie- 
denen Seiten vorgeschlagen worden sınd, solche Möglich- 
keiten bieten, und ob die Anwärter für den Gewerbelehrer- 
beruf auf diesen Wegen den erhobenen Forderungen gerecht 
werden können. 


von Ministerialat K.e Mühlmann 
Nr. 9, - Beilage : zu: „D.T-Z+ 


*) Siehe auch den Bericht 
Dresden, in „Bildung - und Unterricht“ 
Nr. 51 vom 23. Dezember 1921. 


a“ 


Zur Zulassung als Gewerbelehrer werden vorgeschlagen: 


.a) Hochschulabsolventen (Diplomingenieure, Architekten) 
mit gewerblicher Praxis von einem Jahr, 

b) Volksschullehrer mit gewerblicher Praxis von einem Jahr, 

c) Absolventen‘ der Höheren Maschinenbauschulen, Ma- 
schinenbauschulen, Baugewerkschülen, Kunstgewerbe- 
schulen usw. mit mindestens zwei Jahren gewerblicher 
Praxis, i 

d) Handwerksmeister mit ‘mindestens ‘sechs Jahren Praxis, 
die die Meisterprüfung mit „Gut‘“ bestanden haben. 


Ueber die einzelnen Anwärtergruppen wäre folgendes zu 
bemerken: 

Zu a) Die heutige Praktikantenausbildung, wie sie für das 
Hochschulstudium gefordert wird, mit ihrem Durchlaufen vieler 
Abteilungen eines Betriebes kann für die praktische Ausbildung 
eines Gewerbelehrers nicht in Frage kommen. Der zukünftige 
Gewerbelehrer muss einen geordneten Lehrgang seines Ge- 
werbes durchmachen, wie er vom Lehrlinge auch verlangt 
wird. In emem Jahre lässt sich eine genügend gründliche 
Berufspraxis nicht erreichen. Zwei Jahre müssten selbst für 
Reifeschüler einer neunklassigen höheren Lehranstalt gefor- 
dert werden, ein Jahr für lehrlingsmässige Unterweisung und 
ein zweites für das Einarbeiten in den Betriebswerkstätten 
unter den Arbeitern. Im zweiten Jahre könnte ein Entgelt 


gegeben werden, so dass es die Ausbildungskosten kaum ver- - 


grössern würde. Der Gewerbelehreranwärter muss während 
seiner praktischen Tätigkeit zum Besuche der Gewerbeschule 
und anderer fachbildender Kurse verpflichtet werden. An 
ihre Praxis schlösse sich dann das Hochschulstudium mit 
gleichzeitiger pädagogischer Ausbildung an, dessen Dauer auf 


höchstens insgesamt acht Semester zu bemessen wäre. Das 
Mindestalter des ausgebildeten Gewerbelehrers wäre dann 
24 Jahre. 


Bedenklich für diese Art der Ausbildung ist die sehr 
frühe Entscheidung für den Gewerbelehrerberuf, die bereits 
nach den ersten Semestern fallen müsste, wenn nicht das 
Studium um die pädagogische Ausbildungszeit verlängert 
werden soll. Aber für unsere jetzige Zeit würde es einem 
schlechten Wirkungsgrade des Hochschulstudiums  gleich- 
kommen, wenn der Gewerbelehrer etwa zehn Semester und 
der Diplomingenieur acht Semester studieren müssten. 


Zu b) Die gleiche zweijährige Praxis muss für den 
Volksschullehrer gefordert werden, sofern er ein Gewerbe 
wählt, das in das Maschinen- oder Baugewerbe schlägt. Ferner 
muss eine zweijährige Ausbildung in allen übrigen techni- 
schen Fächern während des ‚Besuches des Gewerbelehrer- 
seminars oder der Hochschule erfolgen. Das Mindestalter wäre 
dann auch hier 24 Jahre. 


Zu c) Gewerbelehreranwärter, aus den Technikerkreisen 
entnommen, haben in der Regel vier bis sechs Jahre gewerb- 
liche Praxis. Man könnte eine vierjährige Praxis in der Werk- 
statt für höhere Maschinenbauschüler und eine sechsjährige 
für Maschinenbauschüler vorschreiben, dann folgten zwei bis 
zweiundeinhalb Jahre Maschinenbauschule und zwei Jahre Ge- 
werbelehrerseminar. Keinem Zweifel unterliegt, dass sich in 
diesen Kreisen die geeignetsten Anwärter befinden, wenn 
die Forderung einer gründlichen praktischen Ausbildung die 
Vorbedingung für den Gewerbelehrerberuf sein soll. Das 
Mindestalter wäre dann ebenfalls 24 Jahre. 


Zu d) Handwerkmeister und Industriewerkmeister, auch 
befähigte Gehilfen, die sich als Erzieher eignen, werden ge- 
eignete Anwärter sein, weil sie eine sehr lange Praxis, min- 
destens acht bis zehn Jahre, in den neuen Beruf mitbringen. 
Verlangt man acht Jahre Praxis, daran anschliessend zwei Jahre 
Gewerbelehrerseminar, so ergibt sich auch für sie ein Alter 
von 24 Jahren bis* zur Beendigung der Ausbildung, so dass 
bei der vorgeschlagenen Ausbildungsart in allen Fällen: das 
gleiche Lebensalter bei Eintritt in den Gewerbeschuldienst er- 
reicht wird. 

Der Kreis der Gewerbelehreranwärter ‘ist demnach ein 
überaus grosser; aber nichts wäre verkehrter, als wenn von 
Anfang an nur Anwärter bestimmter Vorbildung, etwa Reife- 
schüler neunklassiger höherer Lehranstalten und Volksschul- 
lehrer, ‚zur Gewerbelehrerlaufbahn zugelassen würden. Hier 
soll eben die Erfahrung entscheiden, woher die besten Kräfte 
kommen, ganz abgesehen davon, dass man für bestimmte Ge- 
werbe Anwärter mit Hochschulreife überhaupt nicht bekommen 
kann. 

Gänzlich unannehmbar erscheint mir der Vorschlag, der 
Einheitlichkeit des Gewerbelehrerstandes zuliebe nur Aka- 
demiker zu diesem Berufe zuzulassen. Das deutsche Volk hat 
das grösste Interesse, eine möglichst weitgehende Hebung 
der Facharbeikterausbildung zu fordern. Im übrigen erscheint 
mir. dieser Vorschlag -auch- eine. arge Verkennung des Wertes 
der’Schule des Lebens zu sein. Ich bin ganz dafür, dass die 
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Besten zü Erziehern, zu Führern der Jugend gemacht werden, 
aber diese Besten sollen allen Kreisen, allen Schichten unseres 
Volkes entnommen werden. 


Erheblich grössere Schwierigkeiten bereitet die praktische 
Ausbildung : solcher Gewerbelehrer, die in kleineren Schul- 
gemeinden, in denen die Klassen nicht nach Berufen ge- 
trennt werden können, unterrichten sollen. Hier -wird man 
auf die Hilfe der im Orte ansässigen Techniker und Hand- 


werkmeister gar nicht verzichten können, und an die Stelle. 


des so sehr gewünschten Klassenlehrersystemes wird das Fach- 
lehrersystem treten müssen. 


Die praktische Ausbildung des Gewerbelehreranwärters 
soll vor allem in einem planmässigen Lehrgange bestehen, 
wobei die vom Deutschen Ausschuss herausgegebenen Lehr- 
gänge eine vorzügliche Grundlage bieten. Neben den Grund- 
disziplinen des Berufes muss auf sorgfältige Erweiterung der 
Werkzeug- und Werkstoffkenntnisse Wert gelegt werden. Die 
Behandlung der Werkzeuge und Werkstoffe spielt dabei die 
allergrösste Rolle. So früh wie tunlich muss das Augenmerk 
auf die zu den Arbeiten verwendete Zeit gerichtet werden. 
Die verschiedenen Arbeitsverfahren, die dem gleichen Zwecke 
dienen, müssen studiert und die wirtschaftlichsten erkannt 
werden. -Zu prüfen ist, ob kleine Vorrichtungen wirtschaft- 
liche Vorteile bringen können, sei es, dass eine saubere 
Arbeit oder eine höhere Leistung mit ihnen erzielt wird. 
Bei Arbeitsverfahren unter Zuhilfenahme von Werkzeug- 
maschinen sind Erfahrungen darüber zu sammeln, unter 
welchen Schnittwinkeln die Werkzeuge am ruhigsten und 
längsten arbeiten. Sehr bald sind Versuche in der Richtung 
zu machen, welche Vorteile durch Vergrösserung der Schnitt- 
geschwindigkeit oder des Vorschubes zu erzielen sind. Aus 
solchen Versuchen ergeben sich dann die Grundlagen für 
eine Reihe von Berechnungen, die geeignete Unterlagen für 
den späteren Rechenunterricht ergeben werden. 


Alles in allem genommen, soll sich der Gewerbelehrer- 
anwärter nicht nur Handgeschicklichkeit aneignen, sondern 
vor allem die Fähigkeit erwerben, seine Arbeit zu durch- 
geistigen. Er hat über alle ausgeführten Arbeiten Aufzeich- 
nungen zu machen, um nicht nur seine Werkstoffkenntnisse 
und die beim Bearbeiten erforderlichen Werkzeuge richtig 
einschätzen zu lernen, sondern auch die wirtschaftliche Seite 
jeder Tätigkeit von allen Seiten zu studieren. 


Der planmässige Lehrgang wird deshalb am erfolg- 
reichsten in. einer grösseren Fabrik mit Lehrwerkstättenbetrieb 
abzulegen sein, ‚weil sich in solchen Lehrwerkstätten alle 
Arbeitsverfahren ausführen lassen, da alle dazu erforder- 
lichesı Werkzeuge vorhanden sind. Dabei muss von Zeit zu 
Zeit vom Betriebsleiter ein Vortrag gehalten werden, um dem 
Anwärter Gelegenheit zu geben, eigene Erfahrungen über 
die Wirtschaftlichkeit gleicher Bearbeitungsverfahren zu sam- 
meln, z. B. über den Aubgabenkreis gewöhnlicher Drehbänke, 
Revolverdrehbänke und selbsttätiger Revolverdrehbänke, so- 
genannter Automaten. 

Von nicht geringerer Wichtigkeit ist das zweite prak- 
tische Jahr in den Betriebswerkstätten, das Arbeiten unter 
den Gehilfen, Gesellen, inmitten der wirklichen Arbeitsbedin- 

ungen der Werkstätten. Neben dem Vervollkommnen in den 
erufstechniken soll hier vor allem Gelegenheit geboten 
werden, den zukünftigen Arbeitskreis des Lehrlings und jungen 
Gesellen kennenzulernen. Das Werkstattfremde, jenes Nicht- 
verstehenkönnen des ganzen Arbeiterlebens soll: und muss 
hier seine Beseitigung finden. Daher ist nicht der Hauptwert 
auf das Arbeiten in recht vielen Werkstätten zu legen, sondern 
auf das Ausnutzen der Gelegenheit, sich in einen Arbeiter- 
kreis voll und ganz hineinzuleben, Wünsche und Ziele der 
Arbeiter kennenzulernen, gerechte und ungerechte Forderungen 
unterscheiden zu lernen. R 


Ueber diese nächstliegenden Erfordernisse hinaus sollte 
aber der Anwärter versuchen, sich ein Verständnis der ganzen 
Zusammenhänge einer Fabrikorganisation zu verschaffen. Dazu 
ist es notwendig, dass die Betriebe, die die. Ausbildung über- 
nehmen, einen erfahrenen Betriebsleiter bestimmen, der in 
regelmässigen Zwischenräumen den Anwärtern Vortrag hält, 
ihnen Erläuterungen gibt, kurz gesagt, ihre gesamte Ausbildung 
überwacht. 


Zum Schluss möchte ich meine Ausführungen in folgen- 
den Leitsätzen nochmals kurz zusammenfassen: 

1. Die praktische Ausbildung der Gewerbelehrer muss in 
einem planmässigen Lehrgange erfolgen und dabei. den 
Weg einer guten Lehrlingsausbildung einschlagen. 

2. Der planmässige Lehrgang erfordert auch für Reife- 
schüler höherer Lehranstalten und Voiksschullehrer zwei 
Jahre ununterbrochener praktischer Werkstattätigkeit. 


u — 





3. Besonders geeignet. für den Gewerbelehrerberuf _sind 
Männer der Praxis: Ingenieure, Techniker, Werkmeister, 
Handwerksmeister und Kunstgewerbler, die über das er- 
forderliche Mass von Allgemeinbildung verfügen und 
besondere Eignung. für den Erzieherberuf besitzen. 


4, Das Klassenlehrersystem darf nicht über das Fachlehrer- 
... system gestellt werden, wenn: Gefahr besteht, dass die 
schulmässige Unterweisung nicht vollständig im Boden 
praktischer Arbeit wurzelt. 


5. Für die Gebiete des Maschinenwesens, des Berg- und 
Hüttenwesens sowie des Bauwesens sind nur Fachmänner 
als Ciewerbelehrer zuzulassen, die einschliesslich des 
Fachstudiums mindestens sechs Jahre Praxis aufweisen. 


Schulfragen 


Verstaatlichung der Wiesenbauschulen. Die Neuordnung 
der Wiesenbauschulen wurde in einer Besprechung im Preussi- 


schen Landwirtschaftsministerium am 27. September v. J. be- 


handelt, an der als Vertreter unseres Bundes der Kollege 
G. Ernst aus Fulda teilnahm. Ueber die zwischen den Regie- 
rungsvertretern und uns noch bestehenden Meinungsver- 
schiedenheiten kam es auch in dieser Besprechung noch nicht 
zu einer Einigung. Es sollen jetzt noch die Direktoren der 
Be abauschut zu den verschiedenen Einzelfragen Stellung 
nehmen. 


Die Verhandlungen über die dringend notwendige Reform 
der Wiesenbauschulen gehen leider nur recht langsam vor sich. 
Wir können uns des Eindruckes nicht erwehren, dass die’ letzte 
Besprechung erspriesslicher gewesen wäre, wenn man ‘die Ver- 
treter der Schulen hinzugezogen hätte. 5 


Dem Preussischen Landtag reichten wir am 7. Oktober 
nl: einen Antrag ein, in dem gefordert wurde, „dass eine Neu- 
ordnung der Wiesenbauschulen unter Erweiterung und Aus- 
gestaltung des Lehrplanes durchgeführt werde, und dass diese 
Schulen, zu deren Unterhaltungskosten der Staat bereits jetzt 
erhebliche Zuschüsse leistet, vom Staat übernommen werden“. 
In Betracht hierfür kommen die vorhandenen Wiesenbauschulen 
in Siegen, Suderberg, Königsberg und Schleusingen. Wie wir 
erfahren, hat der Hauptausschuss des Preussischen Landtages 
unseren Antrag der Staatsregierung als Material überwiesen, 
so dass nunmehr angenommen werden kann, dass auch die 
Verhandlungen im Landwirtschaftsministerium etwas ener- 
gischer betrieben werden dürften. i 


Bücherschau 


H. Heyd, Der städtische Tiefbau. Verlag Degener, Leipzig. Preis 
10.50 M. plus 100 Prozent Texerungszüschlag, i 

Die Arbeit behandelt die Kapitel Kanalisation, Wasserversorgung 
und Strassenbau und legt den Hauptwert auf konstruktive Einzelheiten 
und auf die bauliche Ausführung. 122 gut gewählte Abbildungen tragen 
viel zur Veranschaulichung und Erklärung des Textes bei. Durch Hin- 
zufügung der Brixschen Tabellen zur Berechnung von Geschwindig- 
keiten, Wasserinengen und Profiea in Entwässerungsleilungen wird die 
Brauchbarkeit des Werkes noch erhöht, so dass es dem Tieibautechniker 
ein guter Ratgeber sein wird. 


K. Otto, Abriss des Eisenbrückenbaues (Konstruktion und Be- 
rechnung vollwandiger Brücken). 2. verb. «Auflage. Verlag Degener, 
Leipzig. Preis 7,50 M. plus 100 Prozent Teuerungszuschlag. 

In übersichtlicher Weise behandelt der Verfasser ‘in diesem Werke 
nach einem allgemeinen Teil die Konstruktion und Berechnung der 
eisernen Balkenbrücken mit besonderer Berücksichtigung der Vollwand- 
brücken, die Kostenberechnung der eisernea Ueberbauten, die Unter- 
haltung und Ausbesserung der eisernen Brücken. Zahlreiche Abbildungen 
und ausführliche Rechnungsbeispiele dienen der Erläuterung. Die Muster- 
entwürfe für eingleisige eiserne Brücken von 10-29 m Stützweite der 
Preussisch-Hessischen Staatsbahnen sind in acht besonderen Tabellen 
behandelt und gewähren vorzügliche Einblicke in die moderne, arbeit- 
sparende Bauweise, so dass das Werk jedem Brückenbauer willkommen 
sein wird. 

L. Gallandt, Die Wasserkräfte in der 
M. Krayn, Berlin 1921. Preis geb. 30.— M. 

In einem geschmackvollen Bändchen legt uns der Verfasser eine 
Arbeit vor, die daztı bestimmt ist, in weitesten Kreisen Verständnis für 
die technische Verwendung der Wasserkräfte zu erwecken. Er wendet 
sich weniger an 2en Techniker als an den gebildeten Laien und über- 
mittelt ihm in. acht volkstümlich 
was zum Verständnis der Wasserwirtschaft nötig ist; ein Unternehmen, 
das in der heutigen Zeit der Kohlenkuappheit und der Notwendigkeit 
der bestmöglichen Ausnutzung unserer Naturkräfte freudig zu begrüssen 
ist. ‘Da der Verfasser es versteht,. atich die mitunter nicht leichte 
theoretischen Erklärungen in glücklicher Fassung darzustellen und er 
seine Arbeit durch eine grosse Zahl anschaulicher Bilder ergänzt, wird 
er sicherlich dazu beitragen, das Interesse für die weitere Ausnutzung 
unserer Wässerkräfte zu fördern. - 


Natur. Verlag von 


Verantwortlicher Schriftleiter: A, Lenz, Berlin. — Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH, Berlin SW 68, 
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Die Akademie der Arbeit ° 


Im Mittelpunkt aller Bildungsbestrebungen der deutschen 
- Arbeitnehmerschaft steht heute die im vergangenen Jahre ins 
Leben gerufene Akademie der Arbeit. Die weitgesteckten 
Ziele, die günstigen Schulungsmöglichkeiten durch die orga- 
nisatorische Verbindung mit der Frankfurter Universität und 
nicht zuletzt die Beteiligung aller Gewerkschaften verleihen 
dieser neuen Lehr- und Bildungsstätte eine überragende 
Stellung über alle bisherigen Schulungseinrichtungen der Ar- 
beitnehmerschaft. Noch ist über den eigentlichen Charakter 
und das Wesen der Akademie zu wenig in die weiteren Kreise 
der Gewerkschaftsmitglieder gedrungen; es erscheint uns des- 
halb notwendig, an dieser Stelle zu erörtern, was die Akademie 
ist, was sie will und wie sie bisher gearbeitet hat. 

Wie an Wirtschaft und Politik, so ist auch die Revolution 
an unserem Schul- und Bildungswesen nicht spurlos vorüber- 
gegangen. Neben den Ansätzen zu einer Reform des staat- 
lichen Schulwesens sahen wir nach 1918 alle möglichen Ein- 
richtungen (Volkshochschulen, Betriebsräteschulen, Bildungs- 
kurse usw.) zur Schulung und Bildung der werktägigen 
Bevölkerung emporspriessen, teils von den Arbeitnehmern aus 
eigener Kraft geschaffen, teils durch Zusammenwirken mit 
anderen Kreisen entstanden. Der Arbeitnehmerbewegung, ins- 
besondere den Gewerkschaften, konnten diese Institutionen 
nicht genügen. Die Mitarbeit am‘ wirtschaftlichen Wieder- 
aufbau und an der sozialen Gesetzgebung machte den Ge- 
werkschaften zur zwingenden Pflicht, bewährten Leuten aus 
ihren eigenen Reihen eine möglichst gute wissenschaftliche 
Schulung angedeihen zu lassen. Die Volkshochschule kam 
hierfür nicht in Frage, da deren Basis zu schmal und ausser- 
dem diese Einrichtung den aus allen Schichten kommenden 
"Personen dienen sollte und soll; dasselbe gilt von den Be- 
triebsräteschulen, die sich ja in gewissem Sinne auf Massen- 
ausbildung und in der Stoffübermittelung auf einen verhältnis- 
mässig kleinen Abschnitt der ‘Gewerkschaftsarbeit einstellen 
müssen. 

Aus diesen Umständen heraus begrüssten die Gewerk- 
schaften die geplante Schaffung der Akademie der Arbeit. Im 
grossen und ganzen können wir dieses Institut als eine eigene 
Schöpfung der deutschen Arbeitnehmerschaft betrachien. Der 
objektive Beurteiler wird in der finanziellen Hilfe des Staates 
kein Geschenk an die Gewerkschaften sehen; denn letztere 
wirken heute in ihrer Tätigkeit staatsbildend und staats- 
erhaltend, sie sind als die Hauptträger des neuen Staats- 
gedankens anzusprechen. Ohne die neue Stellung der Ge- 
werkschaften in Staat und Wirtschaft wäre die Akademie der 
Arbeit nur ein Gedanke geblieben. Rein. politisch betrachtet, 
bedeutet die neue Einrichtung einen grossen Schritt nach vor- 
wärts. Zum erstenmal ist damit anerkannt worden, dass die 
Arbeitnehmerschaft einen Anspruch auf akademische Weiter- 
bildung hat, während früher der Hochschulbesuch ein fast 
ausgesprochenes Privileg der besitzenden Klassen war. 

Also nicht als eine von anderen Kreisen entgegenge- 
brachte Bildungsmöglichkeit, sondern von deutschen Arbeit- 
nehmern aus eigener Kraft geschaffen und in der Hauptsache 
aus eigenen Mitteln getragen, steht heute die Akademie der 
Arbeit vor uns. Auf Grund dieser Tatsache wäre eigentlich 
die Bezeichnung „Arbeiterakademie‘ richtiger gewesen. Denn 
nicht bloss der Gedanke der Arbeit wurde mit der Schaffung 
der Akademie in die Universität des Geistes hineingetragen, 
sondern Grösseres und Bedeutungsvolleres ist geschehen; das 
von der Arbeiterschaft zum Leben erhobene und von ihr 
getragene sittliche Prinzip der Solidarität und der in der 
- Arbeitnehmerbewegung enthaltene grosse soziale Gedanke 
bilden die Grundlage der neuen Einrichtung und sollen die 
alteı Gebiete des Wissens durchdringen. Der Begriff Arbeit 
ist so alt wie die Menschheit selbst und hat im Laufe der 
Entwickelung die verschiedensten Definitionen erfahren; manch 
schlechte Sache ist mit einer schmackhaften Auslegung dieses 
Begriffes begründet worden. Dagegen verkörpert die moderne 
Arbeiterbewegung klar und eindeutig eine von sozialem Geist 
erfüllte und auf dem Gemeinschafisgedanken aufgebaute neue 
Welt, in der die menschliche Arbeitskraft als der wertvollste 
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Besitz der Gesamtheit die ihr entsprechende Wertung finden 
wird. Diese der Arbeiterbewegung zugrunde liegende Idee, die 
sich vordem nur ausserhalb der höchsten deutschen Lehrstätten 
Macht und Geltung verschaffen konnte, strömt gleichsam als 
eine lebendige Flut in die verschiedensten Gebiete der Wissen- 
schaft, befruchtet sie und gibt ihr eine neue Grundlage. Darin 
liegt der gewaltige Unterschied der Akademie von allen 
anderen Bildungsinstituten; der Name „Arbeiterakademie‘‘ wäre 
deshalb zutreffender gewesen und würde die Gedanken der 
Schöpfer auch äusserlich zum Ausdruck bringen. Diese Er- 
örterung ist mehr als ein blosser Streit um Worte, es kommen 
hierbei die verschiedenen Auffassungen über das, was die 
Akademie sein soll — ob Bildungsinstitut ohne bestimmten 
Zweck oder eine vorwiegend auf die proletarischen Notwen- 
digkeiten eingestellte Schuleinrichtung — zum Ausdruck. Die 
starke Betonung und die ständige Verteidigung des Namens 
„Akademie der Arbeit‘ von bestimmter Seite bedeutet eine 
Verkennung der eigentlichen Aufgaben. 

Wie jede neue Einrichtung, so stellt auch die Akademie 
die Beteiligten vor neue Aufgaben, deren Lösung und Er- 
füllung um so schwieriger ist, als ähnliche Anstalten, deren 
Erfahrungen man hätte nutzbar machen können, nicht be- 
stehen. Gilt es doch hier, Männern der Praxis, die wohl 
gestützt auf eine mehr oder minder grosse Lebenserfahrung, 
aber ohne die herkömmliche Vorbildung, in dem verhältnis- 
mässig kurzen Zeitraum von neun Monaten ein wissenschaftl- 
liches Fundament zu geben. Der normale Student ist ein noch 
im Werden begriffiener Mensch, während sich der Hörer- 
kreis der Akademie aus gereiften Männern, die bereits einen 
Posten im Leben ausgefüllt haben, zusammensetzt. Wohl ist 
die Lebenserfahrung, ergänzt durch den den Vertretern der 
Arbeiterschaft eigenen Bildungseifer, ein grosser Vorsprung, 
insbesondere für die Behandlung der praktischen Volkswirt- 
schaftslehre, aber die Einstellung auf die rein geistige Tätig- 
keit fällt dem Arbeiter schwerer als dem Studenten. Der 
zur Verfügung stehende kurze Zeitraum, die ungenügende und 
dazu unterschiedliche Vorbildung erfordern naturnotwendig 
ein Abweichen von den bisherigen Lehrmethoden. 

In der neuartigen pädagogischen Aufgabe spielt weniger 
das eigentliche Erziehungsproblem — fertige Menschen er- 
ziehen zu wollen, wäre Zeitverschwendung — als die Um- 
stellung des bisherigen Lehr- und Bildungsprinzips die Haupt- 
rolie, Es kann nicht das Ziel sein, vollständig durchgebildete 
Wissenschaftier, gewiegte Juristen oder theoretisch sichere 
Volkswirtschaftler heranzubilden, das scheitert an den oben 
skizzierten Mängeln. Die Aufgaben der Akademie sind viel- 
mehr: zu selbständigem, logischem Denken, zu wissenschaftli- 
chem Arbeiten auf Grund sachlicher, aber doch kritischer Be- 
handlung der einschlägigen Wissensgebiete anzuregen; die 
Reinigung der Gedanken von unklaren Vorstellungen und das 
systematische Ordnen des von den Arbeitervertretern müh- 
sam selbst erarbeiteten und daher meist unvollkommenen 
Wissens und schliesslich Vervollkommnung der Fähigkeit, 
Menschen und Dinge klar zu beurteilen. Zweck und Ziel 
muss also sein, der proletarischen Bewegung 
methodisch geschulte Kräfte zuzuführen. 

In welcher Weise ist nun im ersten Lehrgang (der erste 
Lehrgang begann am 1. Mai 1921 und endete am 15. Februar 
1922) versucht worden, den gestellten Anforderungen gerecht 
zu werden? Im ersten Semester wurden behandelt: Rechts- 
wissenschaft, unter besonderer Berücksichtigung des Arbeits- 
rechts, aus der Nationalökonomie verschiedene praktische und 
theoretische Probleme, den Abschluss bildete ein gedrängter 
Abriss der Lehre über die Politik. Die Bearbeitung der 
beiden erstgenannten Gebiete wurde im zweiten Semester 
fortgesetzt und Arbeitswissenschaft sowie Gesellschafts- und 
Kulturlehre* in den Lehrplan neu aufgenommen. 

Gegenüber der an den Hochschulen geltenden Unter- 
richtsmethode besteht insofern ein Unterschied, als sich an 
die in akademischer Form gehaltenen Vorlesungen eine Dis- 
kussion anschliesst. Die eigentliche Arbeit, die geistige Durch- 
dringung und Verarbeitung des in den Vorlesungen Gebotenen 
vollzieht sich — wenigstens soll es nach. dem Studienplan 
so sein — in drei sogenannten Arbeitsgruppen, die je ein 
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Drittel der Hörer vereinigen und‘ von denen jede unter ‘der 
ständigen Leitung und Führung eines Dozenten steht. Ausser- 
dem sind Seminare errichtet worden, in denen verschiedene 
Gebiete eingehender bearbeitet werden oder ein Buch durch- 
gesprochen: wird. An . der Verwaltung interessierte Hörer 
können eine Art Volontärtätigkeit bei den Landes- und Kom- 
munalbehörden ausüben. Neben der ‚Beteiligung an den ge- 
nannten Einrichtungen ist den Hörern -Gelegenheit geboten, 
durch Belegung von Wahlfächern ihr Wissen zu erweitern. 
Wir sehen also einen Aufbau des Unterrichts in mehreren 
Stufen. Eine Methode, die die unbedingt notwendige : Ab- 
wechselung in den Betrieb hineinträgt und damit eine geistige 
Erschlaffung verhindert. Die akademischen Vorlesungen mit 
ihrer gedrängten :Folge von logischen Schlüssen stellen natur- 
gemäss grosse Anforderungen an die geistige Tätigkeit der 
Hörer, und bei einem nur auf Vorlesungen eingestellten Unter- 
richt erwüchse die grosse Gefahr, dass die solcher Arbeit 
eigentlich ungewohnten Teilnehmer unter der Fülle der auf 
sie einströmenden Probleme einfach geistig zusammenbrächen. 
Dass dies nicht geschieht, dafür sorgt die Gruppenarbeit. Hier 
hat der einzelne Gelegenheit, sich entsprechend seinem Tem- 
perament und seiner sonstigen Veranlagung in ungezwungener 
Weise an der Behandlung ungeklärt gebliebener oder neu auf- 
tauchender Fragen zu beteiligen. Es wäre vielleicht wünschens- 
wert, die Art und Weise, wie die einzelnen Wissensgebiete 
im Laufe des ersten Lehrgangs behandelt und bearbeitet 
worden sind, hier näher zu erörtern; aber im Rahmen dieses 
Aufsatzes ist das wegen Raummangels nicht möglich. Vielmehr 
erscheint es notwendig, den Verlauf des Lehrgangs vom 
Standpunkt .des Gewerkschafters einer Betrachtung zu unter- 
ziehen. 3 

. Nach deıt bisherigen Veröffentlichungen der Akademie und 
der Auswahl der bisher bearbeiteten Wissensgebiete zu urteilen, 
stellt diese Einrichtung eine Art Lebens- und Bildungshoch- 
schule dar; die Erfüllung eines bestimmten Zweckes wird abge- 
lehnt. Männern der Praxis soll hier „ein Zeitraum zur freien 
Umschau in den Gesetzen des Volkslebens und. zur Besinnung 
auf die Gesetze des eigenen Lebens‘ gewährt werden. Bei der 
Auswahl der Stoffgebiete wird weniger auf eine gründliche 
wirtschafts-wissenschaftliche Ausbildung, als auf die Erwer- 
bung eines abgerundeten Allgemeinwissens Wert gelegt. Es ist 
an sich ein erstrebenswertes Ziel, die Hörer in recht viele 
Zweige der Wissenschaft hineinsehen und ihnen eine gute All- 
gemeinbildung zuteil werden zu lassen; aber den Anforderun- 
gen, die die Gewerkschaften an die Akademie zu stellen 
haben, : wird man damit wohl nicht ganz „gerecht. 


Die Gewerkschaften haben heute grosse, schwere und 
verantwortungsvolle Aufgaben in. Staat und Wirtschaft zu 
erfüllen und sind gewissermassen die Pioniere einer neuen 
Oesellschaftsordnung. Die Schaffung eines einheitlichen Ar- 
beitsrechts, die Neugestaltung unserer Sozialpolitik, die Mit- 
wirkung an den wirtschaftlichen Selbstverwaltungskörpern und 
darüber hinaus das Streben nach Mitbeteiligung an der Leitung 
unserer Wirtschaft und schliesslich die Umformung der Wirt- 
schaft selbst sind. Probleme schwierigster Natur, deren Be- 
arbeitung, wie wir alle wissen, vielfach wegen Mangels an 
geeigneten und nicht genügend vorgebildeten Personen nicht 
immer so erfolgen konnte, wie es hätte sein müssen. Die 
Akademie - der “Arbeit soll uns nun helfen, die Männer, die 
wir in der Erfüllung dieser Aufgaben brauchen, heranzubilden. 
Anerkennung der Richtigkeit dieser Forderung heisst sich 
freimachen von dem bisher an der Akademie geltenden Unter- 
richtsprinzip "und bedeutet weiterhin die- Unterordnung des 
reinen Bildungsprinzips unter die gewerkschaftlichen 
Notwendigkeiten; mit anderen Worten: Umstellung 


zueinergewerkschaftlichen Zweckschule. Das 


bedeutet etwa nicht Zweckschule im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes oder gar Fachschule; nicht die Uebermittelung von 
blossem Tatsachenmaterial und noch viel weniger die Züchtung 
tüchtiger Spezialisten wird damit verlangt. Die Gewerk- 
schaften haben ihre eigenen geistigen und ideellen Grund- 
lagen und dementsprechend ihre eigene Gesetzmässigkeit. Die 
Erkenntnis. dieser Eigenart und die aus ihr resultierenden 
besonderen Aufgaben sollen Art und Umfang der sozial-wirt- 
schaftswissenschaftlichen Ausbildung bestimmen. Richtig ist: 
die‘ Aufgabe des Hochschulunterrichts besteht nicht in der 
Uebermittelung einer möglichen grossen Menge von Kennt- 
nissen, sondern hauptsächlich darin, dass die Sätze der Wissen- 
schaft. von den Hörern selbständig verarbeitet werden. Des- 
halb muss auch für uns die Ausbildung zu kritischem, wissen- 
schaftlichem Denken oberstes Prinzip sein. Aber diese För-* 
derung bleibt für die Schulung von Gewerkschaitern ein 
Schlagwort, wenn nicht zugleich ein gutes theoretisches Fun- 
dament aus den wichtigsten Wissensgebieten gegeben wird, 
auf Grund dessen das Erkennen der tieferen Zusammenhänge 
von-Wirtschaft und Politik nur möglich ist; z. B. muss man 
die heutige kapitalistische Wirtschaftsordnung kennen, wenn 


man die Gemeinwirtschaft aufbauen will. Die Trennung vom 
theoretischen Fundament und das Nichtvertrautsein mit dem 
Wirtschaftsprozess rufen ein Gefühl der Unsicherheit hervor 
und vermindern die geistige Schlagfertigkeit. 
bildeten bisher immer das grösste Hemmnis. für ein wirk- 
sames Auftreten vieler Arbeitnehmervertreter, und deshalb 
müssen wir an dieser Stelle den Hebel ansetzen. Im Mittel- 
punkt des gesamten Unterrichtes muss gleichsam als Zentral- 
problem die Volkswirtschaftslehre stehen, um die herum sich 
die übrigen für uns in Frage kommenden Disziplinen der 
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Diese Mängel 
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Wissenschaft — ‚Recht, ‚Politik und Gesellschaftsiehre — zu ° 


gruppieren haben. 
schränkung in der"Behandlung der einzelnen Stoffgebiete auf 
das Notwendigste wAd verlangt eine gute Abtönung der Gebiete 
zu- und untereinander. Zu vermeiden ist das Abschweifen auf 
Wissensgebiete, die an sich wohl sehr interessant sind, aber 
deren Kenntnis für einen Gewerkschafter nicht unbedingt 
erforderlich ist; subjektive Wünsche einzelner Personen 
(Dozenten und Hörer) müssen hierbei hinter dem Gesamtziel 
zurückstehen, sonst würde die Leistungsfähigkeit auf das 
empfindlichste geschädigt werden: Die Lösung dieser Auf- 


gabe ist ungemein schwer, und es wäre für ein gutes Gelingen 


vielleicht die beste Gewähr, wenn an der Spitze der Akademie 
ein Mann stände, der die Arbeiterbewegung und ihre Nöte aus 
eigener Erfahrung und Anschauung kennt und auf dieser Er- 
kenntnis den Unterricht aufbaut. Voraussetzung für die richtige 
Durchführung eines auf der skizzierten Basis festgelegten 
Lehrplanes ist eine vorhergehende Verständigung der in Frage 
kommenden Lehrkräfte. Dadurch wird ein harmonisches In- 
einandergreifen der einzelnen Lehrgebiete gewährleistet ‘und 
ausserdem werden zeitraubende. Wiederholungen vermieden. 


Neben der Aufstellung eines gut durchgearbeiteten Lehr- 


plans sind Art und Weise der Stoffbehandlung, die Form des ° 
Unterrichts und die Auswahl der Dozenten Fragen von gleicher 


Bedeutung. Bei der Bearbeitung der Wissensgebiete müssen 


wir uns frei machen von den alten: Traditionen der „Wissen- 


schaftlichkeit‘. Insbesondere gilt das für die Volkswirtschafts- 
lehre.. Die früheren Wigtschaftsperioden bis in ihre aller- 
letzten Einzelheiten kennenzulernen, die alten Theorien durch- 


zuackern und von allen Seiten zu beleuchten, ist wahrhaftig 
nicht erforderlich und kann ohne Schaden für eine gute Aus- 
bildung entbehrt werden; die Kenntnis der grossen Entwicke- nn 


lungslinie genügt vollständig. Dadurch wird. viel Zeit ge- 
spart, und diese kann" verwandt werden für die. Behandlung 


der wichtigeren wirtschaftlichen Probleme der Gegenwart, die 


leider in dem jetzigen Lehrgang viel zu: kurz gekommen sind. 
Weiterhin darf nicht in altherkömmlicher Weise von. den 


blossen Dingen ausgegangen werden, sondern es ist immer die 


Frage aufzuwerfen und zu untersuchen: in welchen Be- 


ziehungen stehtderarbeitende Mensch zuall- 


den Erscheinungen und was hat er dazu zu 
sagen? In dieser‘Fragestellung kommen die eigene Prägung 
der, Akademie und. ihr Unterschied von der zünftigen Wissen- 
schaft zum Ausdruck. Aber auf eine Gefahr, die diese Be- 
trachtungsweise in sich birgt, sei in diesem Zusammenhang 
hingewiesen. Wenn auch die seelischen, - sittlichken und 
kulturellen Momente eine grosse 'Rolle bei dieser -Unter- 
suchung spielen, so darf aber diese Methode nicht dazu 
führen, wie dies heute nur zu oft geschieht, allzusehr: mit 


philosophischen. Spiegeln die Erscheinungen zu betrachten, 


sonst entfernt man sich zu weit von der Wirklichkeit und 


gaukelt sich. Bilder vor, die mit den realen Verhältnissen 


unvereinbar sind. 


In pädagogischer Hinsicht muss sich selbstverständlich 
der. Unterricht der geistigen Einstellung des Hörerkreises an- 
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passen. Es darf nicht wieder vorkommen, dass die Teilnehmer 


am Anfang des Lehrganges die schwierigsten theoretischen 


Probleme der Nationalökonomie vorgetragen bekommen, und - 


mit. Wissenschaft in Form akademischer Vorlesungen geradezu ” 


gefüttert werden. Wie für jede Art Unterricht, so sollte inS- 


besondere für die Akademie der pädagogische Grundsatz: vom 


Leichten zum Schweren, Anwendung finden. Um den Hörern 
die Einstellung auf die rein geistige Tätigkeit zu erleichtern, Be: 
um sie einander sowie den Dozenten näherzubringen, muss ” 


die -Gruppenarbeit in der ersten Zeit eine starke Betonung 
finden. Ueberhaupt ist dem Arbeitsgemeinschaftssystem 
während des ganzen Lehrganges grössere Beachtung zu 
schenken, weil es die beste Möglichkeit bietet, Wissen zu ver- 


arbeiten. Die reinen Vorlesungen dürfen keinesfalls mehr als 


vier Stunden täglich betragen, nur so ist die Möglichkeit ge- 


geben, das Gehörte und die damit zusammenhängenden Pro- 


bleme in eingehender Weise in den Gruppen, in Seminaren 
oder im Selbststudium zu verarbeiten, FE BT 
Zum. Schluss sei noch auf einen sehr bedauerlichen 


Mangel, der die Arbeit im ersten. Lehrgang ungemein gehemmt - 


hat, hingewiesen 


Für die Behandlung verschiedener Wissens- 


gebiete standen nicht immer die geeigneten Lehrkrälte zur 
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‚Verfügung, ‘insbesondere trat dieser Umstand in der Volks- 


wirtschaftslehre in Erscheinung. Unsere Organisationen müssen 
alle Kräfte aufbieten, damit dieser Zustand beseitigt wird, sonst 
ist ein geregelter Lehrbetrieb einfach unmöglich. Es wäre sehr 
begrüssenswert, wenn sich die Wissenschaftler unserer Be- 
wegung mehr zur Verfügung steilen würden, um eine Besserung 
herbeizuführen; denn die „gelernten‘‘ Hochschaldozenten sind 
nicht gerade immer die besten Lehrkräfte für eine proletarische 
Schule. 

Bauen wir die Akademie der Arbeit in dem geschilderten 
Sinne aus, dann wird sie uns die Kräfte zuführen, die wir 
in unserem, schweren Kampfe brauchen. Machen wir dieses 
Institut zu einem Bestandteil der Arbeitnehmer- und damit der 
Gewerkschaftsbewegung; dann hat es eine Existenzberechti- 
gung und wird die grosse Idee einer neuen sozialen Gesell- 
schait in die Wissenschaft hineintragen. Die unstreitig be- 
stehenden Schwierigkeiten dürfen uns nicht entmutigen: die 
sieghafte Kraft der Gewerkschaften wird und muss sich 
durchsetzen. Otto Peters. 


Industriebeamtenschaft und gewerk- 


schaftliche Wirtschaftsschulung 


Der Aufbau der deutschen Wirtschaft hängt ab von dem 
verständnisvollen Mitschaffen und Mitleiten der deutschen Ar- 
beitnehmerorganisationen. Die Richtigkeit dieser Behauptung 
unterliegt: heute keinem Zweifel mehr. Sie ist unbestrittene 
Erkenntnis. der grossen 'gewerkschaftlichen Zentralverbände 
geworden ‚und bildet den Grund für das Anwachsen und die 
intensive. Pflege der von ihnen in Angriff genommenen wirt- 
schaftlichen Schulung der Arbeiter- und Angestelltenschaft, 

Die .gewissenhafte Lösung des Schulungsproblems ist keine 
kleine Aufgabe.-Der Schulleiter, der mehr tun will, als eine 
Anzahl von Unterrichtskursen im Jahre mechanisch abrollen 
zu lassen, stösst in mehr als einer Beziehung auf Schwierig- 
keiten. Wenn man von solchen organisatorischer Art und von 
den Hemmnissen regelmässigen Kursbesuches absieht, die sich 
aus der vielseitigen Tätigkeit der Hörer als Gewerkschafts- 
und Parteifunktionäre ergeben, so bleiben noch viele. Fragen 
a und methodischer Natur zu lösen übrig. Die 

orbildung der Schüler aus den Kreisen der Handarbeiter ist 
eine ausserordentlich verschiedene. Im allgemeinen besitzen 
sie Völksschulbildung. Dass aber zwischen dem mehr oder 
minder erreichten Ziel der dreiklassigen Dorfschule und dem 
der siebenklassigen Gemeindeschule einer Grossstadt eine Reihe 
von Zwischenstufen vorhanden sind, braucht nicht besonders 
betont zu werden. Wichtiger ist vielmehr die Tatsache, dass 
Lebensalter und Berufsarbeit, politische, gewerkschaftliche und 
geistige. Betätigung eine vollkommene Umschichtung in der 
inneren Struktur der Arbeiterschaft hervorgerufen haben, deren 
Ergebnis nicht  examensmässig nachgewiesen werden kann, 
Wirtschaftliche Arbeiterschulung ist also im höchsten Masse 
eine Frage der Erziehung, des verständnisvollen Einwirkens des 
Lehrers : auf die Persönlichkeit des Schülers, die mit der 
eigentlichen Wissensübermittlung Hand in Hand gehen, ge- 
gebenenfalls ihr vorangehen sollte. 

So kompliziert liegen schon die Dinge bei den hand- 
arbeitenden Schichten. Will man aber ernsthafte Arbeit leisten, 
so müssen auch die geistigen Arbeiter, die kaufmännischen 
und vor allem die technischen Angestellten und 
Beamten an der geistigen Vorbereitung des: wirtschait- 
lichen Neuaufbaues mit teilnehmen. Die Lösımg dieser Auf- 
gabe ist in mancher Hinsicht einfacher, in anderer wiederum 
schwieriger als bei den Handarbeitern. 

Schwierigkeiten sind besonders da vorhanden, wo die 
grundsätzliche :Einsicht in die Notwendigkeit . dieser. Art von 
Schulung, die man sollte voraussetzen können, erst erweckt 
werden muss. Die. Handarbeiter sind dieser Einsicht, im Be- 
wusstsein ‚ihrer historischen Aufgabe und in der Erkenntnis 
der Unmöglichkeit, sie ohne weitreichenden wirtschaftlichen 
Blick lösen zu können, weitaus zugänglicher. Die Angestellten- 
schichten, vielfach in Ueberschätzung ihrer höher qualifizierten 
Fachausbildung, sind. leichter geneigt, diese Frage. zu um- 
gehen; manch einzeiner versucht sogar, sie für sich zu ver- 
neinen., Dieser Umstand drückt sich in der verhältnismässig 
geringen Inanspruchnahme der gewerkschaftlichen Lehrgänge 
durch Angestellte aus. ; 

Es ist nun aber nicht zuviel behauptet, wenn wir fest- 
stellen, dass die kaufmännische Fachschule bis hinauf zur 
Handelshochschule und die technische Lehranstalt bis zur 
technischen ‚Hochschule sich damit begnügen, ihren Studenten 
durchaus begrenztes, nur auf den später auszufüllenden Be- 
ruf gerichtetes Wissen zu vermitteln. Ihren Schülern auch 
die grossen sözialen und wirtschaftlichen Zusammenhänge nahe- 
zubringen, "haben die kaufmännischen und technischen Fach- 
schulen bisher noch nicht als ihre Aufgabe erkannt. Nach 
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Eintritt"in’den Beruf wiederäüm hindert die in modernen Gross- 
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betrieben des Handels und der Industrie durchgeführte scharfe 
Arbeitsteilung den Angestellten, mehr zu sein, als ein für 
eine bestimmte Arbeitsleistun ausgebildeter Teilarbeiter. Die 
höhere Fachbildung ersetzt also nicht das soziale und wirt- 
schaftliche Verständnis, das die in der neuen Arbeitsverfassun 
angebahnte Wirtschaftsdernokratie von jedem ihrer Mitglieder ° 
zu verlangen berechtigt ist. 

Eine andere Schwierigkeit liegt in der Ueberwindung 
einer leider noch oft vorhandenen Animosität gegen das Zu- 


sammensein mit Handarbeitern aller — auch der sogenannten 
niedrigen Berufe — im Unterricht. Durch dieses Zusammen- 


sein wird allerdings schon äusserlich dokumentiert, dass eine 
Gemeinsamkeit zwischen den beiden Schichten besteht. Die 
Einsicht in die Gründe dieser soziaien Gleichwertigkeit ist eine 
Erziehungsaufgabe, die, von vielen Angestellten längst er- 
fülit, manchem aber noch dringend anzuempfehlen ist. 
Bezüglich ihrer Vorbildung sind die Angestellten ähnlich 
differenziert wie die Arbeiter. Ein Teil von ihnen besitzt 
höhere Schulbildung, ein anderer nur Volksschulbildung. Be- 
rufstätigkeit, eigene geistige Arbeit, politische und gewerk- 
schaftliche Betätigung wirken sich auch bei ihnen in inneren 
geistigen und wissensmässigen Umschichtungen aus. Neue 
Fähigkeiten und Anlagen wurden entdeckt und vervollkommnet, 
andere vernachlässigt und so zurückgebildet. Sowohl ihre pä- 
dagogische Beeinflussung als auch die methodische Anord- 
nung des Lehrstoffes wird daher ähnlich der im Arbeiter- 
unterricht sein. Das ist ein Grund mehr für die gemeinsame 
Unterweisung beider Schichten. 
Ohne methodische Schwierigkeiten geht der Unterricht 
desjenigen Teiles der Angestellten vor sich, der seiner Vor- 
bildung und beruflichen Stellung nach an komplizierte Geistes- 
arbeit gewöhnt ist. Es werden dies meistens Kollegen in leiten- 


.den Stellen sein. Für sie kommt es in der Hauptsache darauf 


an, das eigene hochstehende Fachwissen, welches ohnehin 
schon durch volkswirtschaftliche, privatwirtschaftliche oder tech- 
nologische Kenntnisse ergänzt ist, durch Erarbeitung einea 
allgemeinen Ueberblickes abzurunden. Als. Unterrichtsform 
wird hier die Vorlesung am Platze ‘sein, besser noch die semi- 
naristische Lehrweise, weil die Hörer in diesen Fällen bereits 
den für diese Methode notwendigen Fundus an Wissen be- 
sitzen. 


Die Berliner Betriebsräteschule hat — in gelegentlicher 
Abweichung von ihrem Prinzip — auch Sonderkurse” über 


Bilanzlehre für technische und kaufmännische Angestellte ab- 
gehalten. Dies geschah auf Grund von Anregungen aus den 
Kreisen der Angestelltenräte. Unter den Besuchern befanden 
sich besonders viel Ingenieure, die hier die einst geübte Buch- 
haltungswissenschaft ım Interesse ihrer Betriebskollegen auf- 
zufsischen und zu vervollkommnen suchten. } 

Die Möglichkeit des Studiums an der Berliner Betriebs- 
räteschule besteht in gleicher Weise für Handarbeiter wie für 
Angestellte und Beamte. Der Lehrplan ist in drei Stufen 
gegliedert. 

Die Unterstufe umfasst eine Reihe von Einführungskursen 
elementarer Art, in denen weniger Gewicht auf die Ueber- 
mittlung einer bestimmten Menge Wissens gelegt wird, als 
vielmehr aut die Erweckung der Arbeitslust und vor allem 
auf die Schulung der Fähigkeit zur geistigen Arbeit sowie 
aut mündliche und schriftliche Ausdrucksschulung. Auch das 
kritische und verständnisvolle Lesen von Tageszeitungen, be- 
sonders ihrer Wirtschafts- und Handelsteile, ist Gegenstand 
dieses Einführungsunterrichtes. 


Die ittelstufe umschliesst — einführend und weiter- 
bildend — die drei Gebiete: Arbeitsrecht, Volkswirtschafts- 
lehre und Privatwirtschaftslehre . (Betriebswirtschaftslehre). 


Jedes derselben ist aufgeteilt in Einzellehrgänge, deren jeder 
einen bestimmten Ausschnitt aus dem Gebiet umfasst, der 
in zehn Unterrichtsabenden behandelt wird. 

Als Oberstufe sind drei Seminare gedacht. Für jedes 
der Wissensgebiete der Mittelstufe besteht ein solches. Er- 
‘strebt wird in den Seminaren die gründliche Vertiefung und 
Weiterführung der Studien bis zum höchsten Masse des für 
die Schüler Erreichbaren. 

Die Systematik eines Lehrplanes erhält jedoch dann erst 
dann vollen Wert, wenn das Belegen der Kurse durch die 
Hörer nicht rein zufällig vor sich geht, sondern erst nach ge- 
nauer Kenntnis des jeweils in Aussicht genommenen Kurses. 
Für diesen Zweck ist eine. Lehrberatungssprechstunde einge- 
richtet worden. Sie soll nicht nır am Anfang des Kurs- 
besuches, sondern ständig, während des ganzen Studienganges, 
den Hörern zur Verfügung stehen. Die Lehrberatungssprech- 
stunde soil den Grad der Vorbildung des Hörers zu ermitteln 
suchen und ihm nach Massgabe seiner Neigungen und fest- 
stellb.rn Fähigkeiten Rat erteiien über den besten Weg, das 
erstrebte Lehrziel zu erreichen. 

Der Aufbau der Schule und die Lehrberatungssprech- 
stunden ermöglichen es, dass alle, auch hochqualifizierte, An- 





gestellte sich an ihr beteiligen können, ohne fürchten zu 
müssen, über das im Rahmen der Schule Gelehrte geistig 
bereits hinaus zu sein. Besteht doch für sie die volle Mög- 
lichkeit, sich in die Unterrichtsstufe einzugliedern, die ihrem 
Bildungsniveau entspricht. 

Es liegt nicht nur im Interesse der gesamten deutschen 
Arbeitnehmerbewegung, sondern vor allem auch in dem der 
deutschen Volkswirtschaft, dass eine recht grosse Anzahl der 
technischen Angesteliten — soweit sie die freigewerkschaftliche 
Idee bereits in sich aufgenommen haben — sich eingliedern 
in die Reihen derjenigen, aus denen die Wirtschaftsfachleute 
des Sozialismus erstehen sollen. Fritzıfricke 


Schulfragen 


Betriebsfachschulen. Die im Friedensvertrag uns auferleg- 
ten Kriegslasten zwingen die deutsche Industrie, ihre Produk- 
tion unleı tunlichster Aufrechterhaltung der bisherigen Qua- 
litätsleistungen auf billigste und wirtschaftlichste Organisation 
einzustellen. Da mit diesen Verhältnissen auf Jahrzehnte zu 
rechnen ist, also auch der gegenwärtig und in den nächsten 
Jahren heranwachsende Berufsnachwuchs vor dieselben Auf- 
gaben sich gestellt sehen wird, so lag der Gedanke nalıe, 
auch in den beruflichen Ausbildungseinrichtungen Vorsorge zu 
treffen, dass sie diesem Bedürfns gerecht werden. Dass auch 
schon seither unsere technischen Fachschulen Vorzügliches 
leısten, ist allgemein anerkannt. Nach der Art ihres Lehr- 
planes und des Schulzieles vermitteln sie lediglich eine gute 
theoretische Berufsausbildung, überlassen es aber denjenigen 
ihrer Absolventen, die nicht auf das Konstruktionsbureau 
gchen, sondern persönlicher Neigung, oft aber auch blossen 
Zufälligkeiten folgend, in die Betriebe kommen, ganz und gar 
selbst, die für diese Tätigkeit notwendigen besonderen Kennt- 
nisse sich im Laufe der Jahre durch eigene Erfahrung anzu- 
sammıicln.. Wohl wird auch weiterhin die Beobachtung zu 
machen sein, dass, ebenso wie die Werkmeister nicht auf 
Schulen, sondern durch die Betriebe seibst herangebildet wer- 
den, auch die Betriebs- und Fabrikationsingenieure den gröss- 
ten Teil ihres beruflichen Könnens in der ‚Praxis sich anzu- 
eignen haben. Aber immerhin wird es diese fachliche Ver- 
vollkommnung wesentlich beschleunigen und erleichtern, wenn 
schon aut der Schule die grundlegenden Kenntnisse für Be- 
triebswissenschaft und Betriebsorganisation erworben werden 
können. Dieser Erkenntnis folgend, hat der Deutsche Aus- 
schuss für technisches Schulwesen die Schaffung einer Be- 
triebstachschule zunächst als Versuchsschule geiordert und 
bei der Stadt Berlin für diese Forderung Verständnis gefunden. 
Iın organisatorischen Zusammenhang mit der bereits bestehen- 
den höheren Maschinenbauschule, der Beuthschule, ist von 
der Stadt Berlin eine Betriebsfachschule eingerichtet worden, 
die die Aufgabe hat, künftige Fabrikations- und Betriebsinge- 
nieure auf ihre Laufbahn vorzubereiten und geeignete Kräfte 
für den Vorrichtungs- und Werkzeugbau, für die Kalkulation 
und Werkstoffprüfung heranzubilden. 


Die Schule hat vier aufsteigende Klassen mit vollem 


Tagesunterricht und mit je einhalbjähriger Dauer. Der Ein- 
tritt kann Anfang April, bei Bedarf auch Anfang Oktober 
erfolgen. Die Anmeldung erfolgt schriftlich unter Benutzung 
besonderer Meldescheine, die von Direktor Volk, Beuth- 
schule, Berlin N 65, Am Zeppelinplatz, bezogen werden können, 
der auch-gern Näheres über den Lehrplan, Kosten der Aus- 
bildung usw. mitteilt. Da die Zahl der Aufzunehmenden be- 
schränkt ist, so dass die Aufnahmelisten lange vor Ablauf der 
Anmeldefrist geschlossen werden müssen, empfiehlt es sich, 
schon vier bis zwölf Monate vor dem beabsichtigten Eintritt 
sich vormerken zu lassen. 


Der Gewerbelehrerseminarkursus in Charlottenburg. Ge- 
legentlich der ersten diesjährigen Sitzung. des Ausschusses 


für technisches Schul- und Bildungswesen wurde auch das, 


Charlottenburger Gewerbelehrerseminar, dessen Leiter, Herr 
Professor Schindler, die Genehmigung erteilt hatte, besichtigt. 
Naclı einem einleitenden Vortrag über die allgemeinen Grund- 
lagen und Ziele des Kurses konnte unser Ausschuss dem 
Unterrichte in den verschiedenen Klassen beiwohnen und sich 
davon überzeugen, dass unsere zukünftigen Gewerbelehrer 
hier Gelegenheit haben, sich gründlich für ihren Beruf vor- 
zubereiten. In einem Jahre werden hier Volksschullehrer 
und Praktiker zu Gewerbelehrern ausgebildet, und zwar so- 
wohı für das Metall-, Bau- und Kunstgewerbe als auch für 
die ungelernten Berufe. Gemeinsame Vorlesungen wechseln 
mit solchen ab, die die Vorbildung der einzelnen Teilnehmer 
berücksichtigen, so dass Praktiker mehr Vorlesungen päda- 
ogischer Art, die Volksschullehrer mehr technischer Art zu 
ören haben. Besonderer Wert wird auf die Methodik des 
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Unterrichts gelegt. Man hatte den Eindruck einer Arbeits- 
gemeinschaft, die bestrebt ist, den empfangenen Lehrstoff 
in gemeinsamer Aussprache, in gegenseitiger Beurteilung und 
im Unterricht an Schülern einer benachbarten Fortbildungs- 
schute in die Tat umzusetzen. Lehrer und Schüler waren sicht- 
lich aufeinander eingestellt, beide bewusst der schwierigen 
Aufgabe, die gerade heute den een obliegt. Ein 
Blick auf die Stundenverteilung fehrt, dass der einjährige 
Kursus auf die Dauer kaum aufrechtzuhalten sein _wird. 
Schon die Aufnahme des Stoffes stellt an die Zuhörer die 
grössten Anforderungen, dazu kommt die Verarbeitung, die 
Vorbereitung auf eigene Lehrstunden. Deshalb wird von den 
Teilnehmern des Kurses eine Verlängerung auf zwei Jahre 
gewünscht, weil erst dann die Ausbildung die notwendige 
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Gründlichkeit erhalten könnte. Freilich sind gerade heute die ° 


finanziellen Schwierigkeiten namentlich für die Praktiker un- 
geheuer gross. Wer besitzt heute die Mittel, zwei Jahre aus 
seinem Berufe auszuscheiden und die Kosten eines zweijähri- 
gen Studiums auf sich zu nehmen? Die bisherige Eingruppie- 
rung bildet nicht gerade einen starken Anreiz für das zu brin- 
gune Opfer. Erhöhte Stipendien, Verwendung in bezahlten 
stellen an gewerblichen Schulen während des zweiten Stu- 
dienjahres müssten hier unterstützend eingreifen. Es wäre 
zu erwägen, ob nicht Staat und Gemeinden Beihilfen bereit- 
stellen könnten, die innerhalb eines angemessenen Zeitraumes 
nach fester Anstellung in monatlichen Teilbeträgen wieder 
rückgezahlt werden könnten. 


Auch die Unterbringung des Charlottenburger Seminars 


lässt viel zu wünschen übrig. Der Wunsch nach entsprechen- 
den Schulräumen, nach Ausgestaltung der Bibliothek und der 
Lehrmittelsammlungen erscheint sehr berechtigt. Hier taucht 
die Frage auf, ob es nicht ratsam wäre, die Ausbildung 
der Gewerbelehrer nach württembergischen Muster in die 
technischen Hochschulen zu verlegen. Allein uns will scheinen, 
als ob die heutige techaische Hochschule noch nicht die rich- 
tige Stätte für die Wewerbelehrerausbildung sei. In ihrer 
Einstellung auf Fachwissenschaft würde der zukünftige Ge- 
werbelehrer nicht das finden, was er für seine Zwecke 
braucht, es sei denn, man schüfe eine besondere Abteilung, 
die der technischen Hochschule angegliedert werden könnte. 
Die reichen Lehrmittelsammlungen und die technischen Lehr- 
kräfte dieser Hochschulen kämen gewiss den zukünftigen 
Gewerbelehrern zugute. 

Aber damit würde eine andere Frage aufgerollt werden: 
Die Zulassung der Praktiker, die Anforderungen an ihre Vor- 
bildung. Eine Beschränkung auf diejenigen Kreise, die bis 
jetzt zum Studium an der technischen Hochschule zugelassen 
werden, würden wir gerade für den Gewerbelehrerberuf für 


unzweckmässig halten, denn der Gewerbelehrer soll vor allem 


ein pädagogisch befähigter Praktiker sein, der 
seın Handwerk gründlich beherrscht. So schätzenswert die 
akademische Bildung ist, darf der Wirkungsgrad der Aus- 
bildung, das Verhältnis von Leistung und Aufwand nicht 
ausser acht gelassen werden. Wenn es möglich ist, tüchtige 
Gewerbelehrer ohne ein volles akademisches Studium heran- 
zubilden, dann wäre es im volkswirtschaftlichen Sinne eine 
Verschwendung, wenn man die Praktiker, die bis jetzt den 
Nachweis ihrer Verwendungsfähigkeit geliefert haben, von 
diesem Berufe ausschlösse oder ihnen den Zugang erschwerte, 


Der Rui der Lehrerschaft nach einheitlicher akademischer Aus- - 


bildung für alle Lehrer erscheint uns deshalb bedenklich. 
Wenn man jedem Lehrer die Ausbildungsmöglichkeit gibt, die 
er für seinen Beruf braucht, wenn man Aufstiegsmöglichkeiten 
für den Tüchtigen schafft, dann wird den Bedürfnissen unserer 
Wirtschaft mehr entsprochen als durch die Kraft-, Zeit- und 
Geldverschwendung eines vollakademischen Studiums. Deshalb 
ist es trotzdem möglich, auch den Gewerbelehrerseminaren 
den Rang einer Akademie oder sogar den einer Hochschule 
zu verleihen, damit die Gleichberechtigung der Gewerbelehrer 
mit den Lehrern höherer Fachschulen zum Ausdruck komme. 
Aut jeden Fall wäre es aber Zeit, wenn man endlich die Ge- 
werbelehrerausbildung in ganz Deutschland einheitlich regelte. 
Bei einigem guten Willen ist eine solche einheitliche Lösung 
möglich. Die Behörden mögen doch einmal die beteiligten 
Kreise hören, die einmütig eine solche einheitliche Lösung 
verlangen. Die nette Zeit fordert gebieterisch den Ausbau 
der Fortbildungsschule zu einer Bildungsstätte, die die jungen 
Menschen über den Rahmen ihres Faches hinaus zu arbeits- 
freudigen, verantwortungsvollen Menschen erziehen soll. Eine 
solche Schule bedart ganzer Männer, die sich dieser Aufgabe 
mit ihrer ganzen Kraft und ihrer ganzen Begeisterung zu 
widmen bereit sind. Ihnen die beste Pflegestätte bereiten, 
sie für ihren Beruf auf das sorgfältigste vorbereiten, ist eine 


wertvolle und dankbare Aufgabe einer vorausschauenden 


Schulpolitik. Er 


Verantwortlicher Schriftleiter: A. Lenz Berlin. — Industriebeamtes-Verlag GmbH., Berlin NW 52. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 




















Beilage zur Deutschen Techniker-Zeitung 


Herausgegeben vom Bund der technischen Angestellten und Beamten, Berlin NW 52, Werfistrasse 7 





Nummer 3 Pr? Jahrg. 
Der Techniker 


Eine gewerbliche Technik konnte erst beginnen, als die 
ganze Wirtschaft eine feste Ordnung annahm. Sie hängt mit 
dem Uebergang zum pflugmässigen Ackerbau zusammen,, in- 
dem sich für jede Art der Arbeit eine sich stetig vervoll- 
kommnende Regel bildete. Die Menschen jener Tage waren 
Universalhandwerker. Erst die Stadtwirtschaft schuf das Hand- 
werk, den Berufsspezialisten, dessen Eigentümlichkeit (nach 
Bücher) die Kundenproduktion war. Diese Handwerker, Meister 
und Gesellen waren keine Techniker in unserem Sinne. Erst 
die Fabrik mit ihrer auf Massenerzeugung eingestellten Teil- 
arbeit hat auch die technische Arbeit in zwei sichtbare Teile 
zerlegt, in die geistige, schöpferische, gestaltende „Kopfarbeit‘“ 
und in die technische „Handarbeit‘. Der Technikerstand ist 
ein Produkt des Maschinenzeitalters. 

Der Techniker ist aber aus dem Stande der Praktiker her- 
vorgegangen. In seinen Anfängen gab es keinen Techniker, 
der nicht praktisch gearbeitet hätte, aber nicht etwa als Vo- 
lontär mit Stehkragen und Glac&handschuhen; er war ein 
Meister seines Faches und verstand die handwerksmässige Ar- 
beit von Grund aus. Sie war das Fundament seiner späteren 
theoretischen Kenntnisse, und diese wirkten wieder befruchtend 
auf die Handarbeit zurück. Diese Wechselwirkung von Theorie 
und Praxis gibt und gab dem Techniker eine Sonderstellung 
unter den Berufen, sie gibt ihm den festen Grund, auf dem 
sich sein Lehrgebäude mit freiem, weitem Rundblick erhebt. 
Andere Berufe zeichnen sich vielleicht durch die Kühnheit 
und Phantasie ihrer Gedanken aus, aber da oft die fest um- 
rissenen Begriffe fehlen, stellen sich die Worte ein, über dia 
sich trefflich streiten lässt. Derjenige Teil der Technik dagegen, 
über den sich streiten lässt, ist bedeutungslos. Die Hypothesen 
haben dem Techniker nie grosses Kopfzerbrechen verursacht, er 
hat wichtigeres zu tun; gibt ihm doch seine Tätigkeit genug 
Gelegenheit, die Richtigkeit seiner Theorien täglich zu er- 
proben. Er überlässt daher den spekulativen Köpfen die Hypo- 
thesen und ist bereit, sie über Bord zu werfen, wienn sie mit 
seinen Handlungen in Widerspruch geraten. 

Der Techniker ist kein spielerischer Dilettant, kann es 
nicht sein. Das Wort „technisch vollendet‘ sagt es schon, 
dass der Techniker vollendete, ganze Arbeit liefern muss. 
Er begnügt sich nicht mit schönen Ideen, sie müssen ihm 
vielmehr zur Tat reifen. Das Naturgesetz wird unter. seinen 
Händen sichtbar. Seine Sprache ist eindeutig, es ist eine Welt- 
sprache, die er spricht: die Zeichnung. Sie bedarf keiner Ueber- 
setzung. Dieselbe Zeichnung ergibt, in Deutschland wie in Süd- 
amerika oder Japan ausgeführt, dasselbe Ergebnis, wie die 
Notenschrift in allen Ländern zu denselben Klängen führt. 

Der Umstand, dass die Gedanken des Technikers täglich 
auf ihre Wahrhaftigkeit geprüft werden können, muss sich in 
seinem Wesen kenntlich machen, denn jede Tätigkeit gräbt 
ihre Runen in das Menschenantlitz und in die Menschensecle. 
Und wenn der Techniker in seinem Berufe bis zum letzten 
Schräubchen wahr sein muss, so wird er es schliesslich auch 
in seinem ganzen Leben sein müssen. So kühn es klingt: ein 
Techniker kann nicht lügen, nicht unaufrichtig sein, er wider- 
spräche sich selbst. Seinem inneren Wesen, das auf der Wahr- 
haftigkeit des Berufes aufgebaut ist, muss eine gleiche Wahr- 
haftigkeit des Charakters .entsprechen. Er ist ein Mann der Tat, 
nicht allzu reich an Worten, einfach, überlegend, aber doch 
geistesgegenwärtig und rasch zupackend, wie es der wech- 
selnde Augenblick des Maschinenbetriebes fordert. Als Voll- 
strecker eines unumstösslichen Naturgesetzes ist seine Art ein- 
deutig und bestimmt wie eine gerade Linie. Er besitzt eine 
konstruktive Phantasie, weil er in Taten denkt, seine Pläne 

leichen der Partitur einer Symphonie; sie dürsten nach Aus- 
ührung; aber er ist kein Träumer, der Wolkenschlösser baut. 
Selbst seine kühnsten Ideen ruhen auf dem Naturgesetz, und 
ehe er sie ausspricht, prüft er sie mit dem Rüstzeug seiner 
Wissenschaft, ind da er weiss, dass diese Wissenschaft nicht 
exakt ist im Sinne der Mathematik, ist er stets darauf bedacht, 
sie erfahrungsgemäss zu erweitern. Er stellt daher seine Ge- 
danken auf den Prüfstand, untersucht sie in allen ihren Be- 
ziehungen, weil sein Verantwortungsgefühl es nicht zulässt, 
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unfertige und unerprobte Ideen auszusprechen oder gar aus- 
zuführen. Dieses Verantwortungsgefühl macht ihn zu einem 
sittlichen Charakter, es begleitet alle seine Handlungen. Ob er 
Häuser, Brücken, Dampischiffe, Bahnen oder Kanäle baut 
immer sind ihm Menschenleben anvertraut, deren Schicksal 
in seiner Hand ruht. Es gilt, ihr Vertrauen zu erwerben; dass 
er es besitzt, beweist, dass er seiner Aufgabe gerecht wurde, 
Dieses Vertrauen ist ihm, der die Bescheidenheit des arbeits- 
samen Menschen besitzt, wertvoller als alle äussere Aner- 
kennung. 

Der Beruf des Technikers stellt also grosse Anforderungen: 
körperliche, weil die Ausführung seiner Gedanken an 
Ort und Stelle, im Wind und Wetter, im Gelände, im un- 
ruhigen Getriebe der Fabriken gesunde, starknervige Menschen 
braucht; geistige, „weil die technischen Ideen bedeutende 
Kenntnisse voraussetzen, eine aufbauende Vorstellungskraft und 
künstlerisches Empfinden; und nicht zuletzt sittliche, weil 
er völlige Verantwortung, völliges Aufgehen verlangt und keine 
Unwahrhaftigkeit duldet. Ein Techniker muss also ein ganzer 
Mann sein, voller Kraft, voll vorausblickender Klugheit und 
anständiger Gesinnung. 

Und doch gibt es Leute, die den materialistischen Geist 
unserer Zeit, das Schwinden der Ideale dem technischen Geist, 
dem Techniker zur Last legen. Unterscheidet sich aber das 
Ideal des Technikers von dem Ideal anderer Berufe? Ist ihnen 
nicht das Ziel gemeinsam: die Erziehung zu harmonischen 
Menschen, die als einheitliche Persönlichkeiten mit ihrem Volke, 
ja mit der ganzen Menschheit zu einem Ganzen verschmeizen? 
Wenn man vor dem Worte nicht zurückschreckt, ist dieses 
Ideal die Ueberwindung des auf Egoismus eingestellten Indivi- 
dualismus durch den Sozialismus. Durch alle Irrgänge der 
Geschichte, durch alle Leidenswege irrender Nomaden, unter 
Arbeit keuchender Sklaven, kämpfender Völker zieht sich 
dieser Gedanke als der rote Faden des Sittengesetzes. 

Verstösst der Techniker gegen dieses Gesetz, ja, ist es nicht 
gerade auf seinen Beruf zugeschnitten? 

Schon Max Maria von Weber hat in einem längeren Auf- 
satz „Die Entlastung der Kulturarbeit durch den Dienst der 
physikalischen Kräfte‘ gezeigt, in welcher Weise die Technik 
den Menschen von der physischen Arbeit zugunsten der 
psychischen befreit hat, und W. von Oechelhäuser hat in einem 
Vortrag „Technische Arbeit einst und jetzt“ die Richtigkeit 
dieser Gedanken durch eine Fülle ausgezeichneter geschicht- 
licher und wirtschaftlicher Beispiele nachgewiesen. Die Tech- 
nik, als Befreierin der Menschheit von schwerer körperlicher 
Arbeit, ist dadurch zur Kulturträgerin geworden. Wenn die 
alten Kulturvölker, namentlich die Griechen, die Arbeit ihren 
Sklaven überliessen, um Zeit für die Behandlung öffentlicher 
Angelegenheiten zu gewinnen, sind wir in der Lage, bis zu 
einem hohen Grade die Arbeit den Maschinen zu übertragen; 
nicht deshalb, weil wir, wie die Griechen, die Arbeit ver- 
achten, sondern aus der Erkenntnis, dass der Mensch als 
geistiges Geschöpf für die Ausübung geistiger Tätigkeit weit 
mehr geeignet ist als für die körperliche. Die Teehnik hat den 
Menschen aus seiner Sklaverei befreit, sie potenziert die 
Leistungsfähigkeit des arbeitenden Menschen in ungeheurem 
Masse, sie vollendet Arbeiten, die selbst durch Sklavenmassen 
unausführbar wären, sie konzentriert Raum und Zeit, sie bereichert 
den Menschen, erhöht seine Genüsse, verlängert sein Leben 
durch die Bereicherung seines Inhalts. Den Nutzniesser dieser 
Errungenschaften mögen sie zu einer oberflächlichen und rein 
äusserlichen Lebensauffassung verleiten, nicht aber ihren Ur- 
heber, dessen geistige Anstrengung darauf gerichtet ist, 
Menschen von mühevoller Arbeit zu beiveien, um sie in die 
höheren Regionen rein geistiger Genüsse emporzuheben. Der 
Missbrauch eines Gutes braucht nicht seinein Erzeuger zur 
Last zu fallen. Nicht der Techniker also ist der Materialist, 
sondern diejenigen, die sich der Früchte seiner Arbeit be- 
mächtigen, ohne selbst an ihr teilgenommen zu haben. Jeder 
Erfindung des Technikers liegt der Gedanke des Fortschritts, 
der Entwicklung, des höheren Strebens zugrunde, jede nette 
Maschine ist eine Freundin und Helferin des Menschen, nie- 
mals seine Feindin. Wenn es einmal eine Zeit gab, in der die 


Arbeiter in irregeleiteten Wahne die Maschine als ihre ver 
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meintliche Feindin zerstörten, so war daran nicht die Ma- 
schine, nicht die Technik, am allerwenigsten der Techniker 
schuld, sondern die eigenartigen Wirtschaftsverhältnisse, die 
die Maschine zum Konkurrenten des Arbeiters machten, statt zu 
seinem Helfer. Und wenn heute noch die Maschine den 
Menschen ihr Tempo, ihre Tourenzahl aufzwingt, so sind 
es wieder diese wirtschaftlichen Verhältnisse, die auf Grund 
von Machtbefugnissen der Tradition den_ Arbeiter zu einem 
Sklaven der Maschine herabwürdigen. Nicht die Technik hat 
den Teilmenschen erzeugt, sondern ihre Verkettung mit der 
Wirtschaft, denn die Technik weist den Weg zur automatischen 
Maschine, deren Arbeit der Mensch zu beaufsichtigen hat. Der 
Techniker hat sich notgedrungen in den Dienst dieser Wirt- 
schaft gestellt, die die Arbeitskraft des Menschen als eine Ware 
in ihr Kalkül einstellt, aber der Grundgedanke der Technik 
ist sozial. Kein Erfinder denkt in der ersten Glücksempfindung 
eines neuen Gedankens an den Ertrag, den ihm seine Erfindung 
bringen wird. Er gleicht darin dem Künstler, dem ein Kunst- 
werk, ein Gedicht, ein Bild gelang. Es ist der grosse Ge- 
danke des Fortschritts, der Gedanke, der Welt ein Geschenk 
dargebracht zu haben, der ihn beglückt, und erst später, 
wenn der Rausch der Entdeckung verflogen ist, mögen Ehr- 
geiz und Gewinnstreben zu ihrem Rechte kommen. Der 
soziale Gedanke der Erfindung kommt schon instinktiv darin 
zum Ausdruck, dass sie nach einer verhältnismässig kurzen Zeit 
Gemeingut der ganzen Welt wird. Der kaufmännische Geist 
— nicht etwa zu verwechseln mit dem wirtschaftlichen Geist 
— hat den Materialismus grossgezogen. und falsche Beurteiler 
haben die Technik dafür verantwortlich gemacht. Wirtschaft- 
lichkeit und Technik schliessen sich jedoch nicht aus, viel- 
mehr bedingen sie einander, weil technisches Denken zum 
besten Wirkungsgrad, zur Oekonomik führt. Die Gewinn- 
wirtschaft dagegen ist im Grunde genommen unwirtschaftlich, 
weil sie die besten Kräfte des Menschen, seine seelischen, seine 
Arbeitsfreudigkeit und die von ihr abhängige Intensität der 
Arbeit unausgenutzt lässt, weil sie den Menschen zum Arbeits- 
tier herabwürdigt, ihn vorzeitig abnutzt und ihn zugunsten 
zuiälliger Besitzer der Produktionsmittel ausbeutet und weil 
sie die Arbeit ihres sittlichen Gehaltes beraubt. _ 

Erst die Technik macht den Sozialismus möglich, erst im 
Sozialismus wird die Technik das sein, was sie ihrem Wesen 
nach sein soll: eine Befreierin der Menschheit. 


Alfred Fröhlich. 


Schulbesuch neben der Berufstätigkeit 


In den Mitteilungen des Deutschen Ausschusses für Tech- 
nisches Schulwesen beschäftigt sich Direktor C. Volk der Ber- 
liner Beuthschule mit der schon für die Casseler Berufs- 
schulkonferenz aufgeworfenen Frage, in welchen Grenzen fach- 
liche Ausbildung neben der beruflichen Tätigkeit möglich sei. 
Die beiden Referenten in Cassel, Professor Lohse, Hamburg, 
und Direktor Blaum, Dresden, haben ihre Ansicht zu dieser 
Frage in folgendem Leitsatz ausgesprochen: „Zu warnen ist 
vor solchen Anstalten, die versprechen, neben der beruflichen 
Tätigkeft eine abgeschlossene Fachbildung vermitteln zu_kön- 
nen. Ein Unterricht neben der beruflichen Tätigkeit kann nur 
für die Ausbildung in einem engbegrenzten Sonderfach oder 


für eine Sondertätigkeit in Frage kommen, sonst wird nur un- - 
vollkommenes und daher zweckloses Wissen vermittelt.‘“ Direk- 


tor Volk sagt mit Recht, dass dieser Leitsatz einer Ergänzung 
bedarf. Er teilt die Besucher der Abendschulen — denn .nur 
um solche dürfte es sich handeln — in fünf Gruppen. Die- 
jenigen, die ihre Allgemeinbildung heben wollen, finden ent- 
sprechende Möglichkeiten in den Volkshochschulen und in den 
Bildungskursen. für Arbeiter. Für diejenigen, die sich Kennt- 
nisse der Volkswirtschaft und der sozialen Gesetzgebung 
aneignen wollen, bestehen Betriebsräteschulen und Kurse der 
Gewerkschaften. Die dritte Gruppe besteht aus jenen. Fach- 
arbeitern, die die nötige theoretische Ergänzung für ihre 


berufliche Tätigkeit suchen, wie z.. B. Werkzeugkunde 
für Werkzeugmacher, Feuerungskunde für Heizer usw. 
Auch in der vierten Gruppe handelt es sich nur um 


eine Weiterbildung im erlernten Berufe, mit der Absicht, 
in ihm zu verbleiben, aber doch vorwärtszukommen, also etwa 
Meister zu werden. Für diese vier Gruppen kommt ein Be- 
rufswechsel nicht in Frage. Anders aber verhält es sich bei 
denjenigen Abendschulen, die einen Berufswechsel des Schülers 
zum Ziele haben. Ein Dreher z. B. kann sich durch Abend- 
kurse sehr wohl jene Kenntnisse aneignen, die ein Kalkulator 
oder ein Betriebsbeamter benötigt, aber Volk hält es in der 
Regel für ausgeschlossen, dass man durch den Besuch von 
Abendschulen zum Betriebsleiter oder zum Maschinenkonstruk- 
teur herangebildet werden könne. Durch Ueberschreitung der 
Grenzen des Abendunterrichtes werde weder den Schülern 
noch der Industrie ein Dienst erwiesen, weil ein Schüler nach 
einer achtstündigen Arbeitszeit im der Fabrik kaum imstande 


‘Grunde genommen 


sein werde, den Vorträgen mit der nötigen Aufmerksanıkeit zu 
folgen und, was ebenso wichtig ist, sie zu Hause zu verarbeiten. 
Um sich an Abendschulen denselben Stoff anzueignen wie an 
einer Maschinenbauschule, bedürfte es einer Verlängerung des 
Schulbesuches in demselben Verhältnis, in dem die Wochen- 
stundenzahlen zueinander stehen. Eine solche Auseinander- 
zerrung des Uhnterrichtes stellt den Erfolg in Frage. Volk 
kommt daher zu folgendem Ergebnis: „Die Kurse sind so zü 
gestalten, dass der Unterricht in enger Fühlung mit der prak- 
tischen Tätigkeit des Schülers steht und dieser durch den 
Unterricht befähigt wird, eine Laufbahn einzuschlagen, die 
mit seiner früheren praktischen Arbeit zusammenhängt. Dieses 
muss in den Aufnahmebedingungen, im Lehrplan und im 
Schlusszeugnis zum Ausdruck kommen.. Die Ausbildung von 
Technikern und Konstrukteuren auf allgemeiner Grundlage 


‚kann in der Regel nur durch den Tagesunterricht erreicht 


werden. Besonders begabten Schülern soll es ermöglicht wer- 
den, durch Besuch entsprechender Abendkurse den Besuch 
der Tagesschule abzukürzen.‘“ 

Wir können den hier vorgetragenen Gedanken uneinge- 
schränkt zustimmen, schon aus dem Grunde, weil ein Beruis- 
wechsel zugleich eine Entwurzelung des Betreffenden zur Folge 
hat, die selten zu seinen Gunsten ausfällt. Wenn man an- 
nimmt, dass gerade die befähigsten Arbeiter solche: Abend- 
kurse besuchen, ist die Befürchtung gerechtfertigt, dass dem 
Arbeiterstande die besten Kräfte verloren gehen. Die grossen 
Erwartungen, die an den Berufswechsel geknüpft werden, gehen 
leider nur selten in Erfüllung. Jedenfalls bietet die Ent- 


‚ lJohnungsfrage keinen Grund, den sicheren Beruf aufzugeben, 


den man vollauf beherrscht, um einen neuen zu ergreifen, 
in dem man schon vermöge der unzureichenden Ausbildung 
ein stümpernder Anfänger wird. Nur ganz besonders befähigte 
Menschen werden imstande sein, sich durchzusetzen: Sie allein 
werden durch angestrengten Fleiss der Gefahr. entgehen, 
in ihrem neuen Berufe nur Halbes zu leisten. In diesem Zu- 
sammenhange muss darauf hingewiesen werden, dass unsere 
Maschinenbau-, Werkmeister- und Handwerkerschulen den im 
recht bequemen Ehrgeiz fallen lassen 
sollten, aus ihren Schülern immer nur Konstrukteure machen 
zu wollen. Tüchtige Betriebsfachleute erziehen, ist eine dank- 
bare, aber allerdings schwierige Aufgabe. Neben der Ge- ° 
staltung spielt im heutigen Wirtschaftsleben der Betrieb, die Be- ° 
triebsorganisation eine ausschlaggebende Rolle. Daher haben 7 
wir immer die Ansicht vertreten, dass die Maschinenbau- 
schulen, denen man zu Unrecht die Bezeichnung „niedere‘‘ an- 
hängt, als gleichwertige Parallelanstalten der höheren Ma- 
schinenbauschulen aufzufassen seien. Dementsprechend muss 
auch die ganze Schulung auf den Betrieb eingestellt sein. 

Was für die Abendkurse gilt, hat für die Beurteilung des 
Fernunterrichtes erhöhte Berechtigung. Wer schon etwas kann, 
wird durch das Studium guter Bücher gewiss gefördert, dem 
Anfänger werden sie mehr schaden als nutzen. 
Fächer durch Fernunterricht lehren wollen, ist ebenso unmög- 
lich, wie operative Eingriffe durch Beschreibungen. Wir 
können uns daher dem Schlusssatz Volks nur anschliesssen, 
wenn er sagt: „Verspricht der Fernunterricht eine umfassende 
technische Ausbildung und arbeitet er mit ungeeigneten Lehr- 
kräften und schlechten, teuren Lehrmitteln, so wirkt er schäd- 
lich und ist in seinen Auswüchsen zu bekämpfen.‘ 


Schulfragen 


Gegen die Gründung der „Hochschule für Technik und 
Wirtschaft“ in Eisenach. Der Deutsche Verband Tech- 
nisch-Wissenschaftlicher Vereine wendet sich gegen 
die geplante Hochschule mit folgender Erklärung: 


„Tageszeitungen wussten seit längerer Zeit zu berichten, 
in Thüringen wolle man eine neue Hochschule für- Wirtschaft, 
Verwaltung und Technik errichten. Niemand, der etwas von 
der grossen Verantwortung in sich fühlt, in dieser schwersten 
Zeit unseres Vaterlandes die bestehenden Stätten deutscher 
Wissenschaft und Technik zu erhalten, niemand, der die immer 
dringender werdenden Aufrufe der grossen Wirtschaftsverbände 
um Spenden für das noch Bestehende gelesen hat, konnte 
solche Pläne für ernst ansehen. Inzwischen hat sich in Eisenach 
eine Thüringische Hochschulgesellschaft gebildet, deren Vor- 
stand der Eisenacher Oberbürgermeister und zwei Eisenacher 
Industrielle bilden, während in dem. Leiter der Propaganda 
Dr. Paul Posener-Woliskehl wohl zugleich der Ausarbeiter des 
Planes und Leiter der Hochschule zu sehen ist. Das „amtliche 
Organ‘‘ der neuen Gesellschaft enthält das Programm der 
neuen Hochschule, das folgende Ausbildungsziele aufführt: 

a) Diplomkaufmann (Industrie-, Bank-, Auslandskaufmann); . Inge- 
nieurkaufmann; Handelslehrer; Gewerbelehrer. 

b) Diplomvolkswirt; Diplomstatistiker; _ Diplom-Verkehrsingenicur; 


Diplom-Versicherungsingenieur; Diplom-Gewerbeingenieur. 
ec) Wirtschaftsassessor; 
Kriminalingenieur. 


Steueranwalt; Verbandsanwalt; 
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e d) Diplom-Chemiker; Betriebschemiker; Ingenieurchemiker; Diplom- 
Maschinenbauingenieur; Diplom-Hütteningenieur, 
Als akademische Grade sollen erworben werden können: 
a) der Doctor scientiarum oeconomicarum, 
b) der Doctor rerum administrativarum, 
c) der Doctor rerum technicarum. 

‚Als wissenschaftliche Institute sollen geschaffen werden: ein Ma- 
terialprüfungsamt, eine Steuerauskunftei, ein Privatwirtschaftsarchiv, ein 
Archiv der Fachpresse, ein Archiv der Verbände und Vereine, ein 
Archiv der Gerichtsentscheidungen und Zeitschriften-Aufsätze, ein tech- 
nologisches Archiv. 

Es scheint uns überflüssig, hier etwas hinzuzufügen. Die 

Sache kennzeichnet sich zur Genüge selbst. 


Das Ordinarium soll 3,302 Mill. M. jährlich betragen. Das 
Extraordinarium beträgt 3,91 Mill. M. 


Die neue Hochschule, von der das „amtliche Organ“ selbst 
sagt, dass sie vielen Studierenden „nichts anderes bedeuten 
wird als eine Handelshochschule oder eine Technische Hoch- 
schule“, soll nach Zeitungsmeldungen am 27. April d. J. in 
Eisenach eröffnet werden. 


Angesichts dieses Vorgehens Eisenacher 
Kreise erklären wir im Namen und Auftrag 
aller massgebenden technisch-wissenschaft- 
lichen Vereine und Verbände Deutschlands, 
die wir vertreten, dass jedes Bedürfnis nach 
einer solchen neuen Bildungsanstalt unbe- 
dingt zu verneinen ist. Die vorhandenen Universitäten, 
technischen Hochschulen und Handelshochschulen reichen mit 
ihrer zum Teil noch nicht einmal ausgebauten Bildungsmöglich- 
keit vollständig aus, jedem berechtigten Bildungsbedürfnis 
gerecht zu werden. Auf den vorhandenen Bildungsstätten sind, 
in Uebereinstimmung mit den grossen, führenden Wirtschafts- 
verbänden, alle nur irgendwie verfügbaren Mittel unserer 
Erwerbsstände zu konzentrieren. Solange diese Mittel noch 
nicht einmal entfernt genügen, um das Notwendigste für unsere 
wissenschaftlichen Hochschulstätten zu beschaffen, bedeutet die 
Neugründung einer Hochschule, für die jedes Bedürfnis verneint 
werden muss, eine unverantwortliche Schädigung der grossen 
wissenschaftlichen Aufgaben. Wir sind der Ueberzeugung, 
dass auch alle anderen für die Erhaltung der hohen Leistung 
deutscher Wissenschaft und Technik eintretenden Kreise die 
vorher gekennzeichneten Bestrebungen nach Gründung der 
neuen Hochschule in Eisenach aufs schärfste ablehnen werden.“ 


Der Verband der Deutschen Hochschulen 
äussert sich zu dem Plane in folgender Erklärung: 


„Der Verband der Deutschen Hochschulen als berufener 
Vertreter sämtlicher deutschen Universitäten, technischen Hoch- 
schulen, forstlichen, landwirtschaftlichen, tierärztlichen Hoch- 
schulen und Bergakademien legt entschiedene Verwahrung 
gegen die von Eisenach vertretenen Bestrebungen ein, eine 
neue Hochschule für Technik und Wirtschaft in Eisenach zu 
gründen. Er sieht in diesen Bestrebungen eine unverantwort- 
liche Schädigung der immer erneut wieder ausgesprochenen 
Absicht, in der heutigen Not der Zeit alle irgend verfügbaren 
Mittel zur Erhaltung des Bestehenden zu verwenden. — Alle 
bisher beim Verband der Deutschen Hochschulen in dieser 
Sache eingegangenen Erklärungen zeigen, wie gross die Gefahr 
eingeschätzt wird, dass durch die von Eisenach ausgehenden, 
sogenannten „amtlichen“ Erklärungen die öffentliche Meinung 
irregeführt wird. — Jedes nur irgendwie heute geltend ge- 
‚machte Bildungsbedürfnis kann durch vorhandene Einrichtun- 
gen voll befriedigt werden.‘ 

Auch wir müssen uns gegen diese Neugründung aus- 
sprechen. Wir haben anfangs der Meldung keinen Glauben 
geschenkt, weil wir es für undenkbar hielten, dass ein Staat 
von der Grösse Thüringens daran denken könne, den vielen 
Hochschulen, die wir besitzen, noch eine neue hinzufügen zu 
wollen. Auf eine Anfrage des Vereins Deutscher Ingenieure 
an die thüringische Regierung teilt deren Wirtschaftsministe- 
rium mit, „dass das Thüringische Staatsministerium dem Plan 
erst dann nähertreten werde, wenn Mittel in solcher Höhe auf- 
gebracht sind, dass die geplante Hochschule finanziell unbe- 
dingt sichergestellt erscheint“. Daraus ist zu entnehmen, dass 
zumindest der Plan besteht und dass die thüringische Regierung 
hofft, durch weitgehende Unterstützung der Industrie die nöti- 
‚gen Mittel zu erhalten. Der Einwand des V.D.I., ob gerade 
heute .der Zeitpunkt richtig sei, eine neue Hochschule mit 
grossen Geldmitteln zu errichten, wenn das Geld nicht mehr 
ausreicht, um die. bestehenden Hochschulen in vollem Betrieb 
zu erhalten, ist unstreitig berechtigt. So notwendig die Reform 
unserer Hochschulen im Sinne der von Professor Aumund an- 
geregten „Hochschule für Technik und Wirtschaft“ ist, er- 
scheint es weit zweckmässiger, mit einer oder der anderen der 
bestehenden Hochschulen einen Versuch zu machen, als dass 
man aus kleinstaatlichem Ehrgeiz an Aufgaben herantritt, zu 
deren Lösung heute leider die Mittel fehlen. 
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Leitsätze zur “gesetzlichen Neuregelung des Lehrlings- 
wesens samt Vereinheitlichung der Gesetze für die jugendlichen 
Arbeiter. Unser Ausschuss für technisches Schul- und Bil- 
dungswesen hat in seiner Sitzung vom 21. und 22, Januar 1922 
folgende Leitsätze aufgestellt: 


1. In Absatz 3 des Artikels 143 der Reichsverfassung wird Arbeits- 
unterricht als Lehrfach der Schule bestimmt. Deswegen soll 
die Volksschule den Arbeitsunterricht uneingeschränkt einführen und 
dadurch das Verständnis und die Liebe zur praktischen Tätigkeit 
wecken und zur Berufswahl vorbereiten. 

2. Berufsberatung und Eignungsprüfung sind auf 
alle vor der Entlassung aus der allgemeinen Schulpflicht stehenden 
Jugendlichen auszudehnen und nur von öffentlich-rechtlichen 
Berufisberatungsämtern auszuüben, die in unmittelbarem Zu- 
sammenwirken mit den gesetzlichen Arbeitsnachweisen stehen. 

3. Die Eignungsprüfung ist in wissenschaftlicher und be- 
rufspraktischer Gemeinschaftsarbeit auszubauen und dem Wohle der 
Gesamtheit nutzbär zu machen. 

4. Das Reichsgesetz zur Regelung des Lehrlings- 
wesens hat den gesamten Nachwuchs beiderlei Geschlechts in In- 
dustrie, Handwerk, Handel, Landwirtschaft und Hauswirtschaft zu 
umfassen. 

5. Anzustreben ist, dass jeder Jugendliche, männlichen oder 
weiblichen Geschlechts, einer beruflichen Ausbildung wn- 
mittelbar nach der Entlassung aus der allgemeinen Schulpflicht: zu - 
g° führt wird. Bei jeder Beschäftigung Jugendlicher unter 18 Jahren 

t Vorsorge zu treffen für angemessene berufliche Ausbildung. 

6. Die Grundlage jedes Lehrverhältnisses bildet 
die Berufsausbildung und Erziehung des Jugendlichen. Das Lehrver- 
hältnis darf nicht in ein reines Arbeitsverhältnis übergeführt werden. 

7. Zur Ausbildung von Lehrlingen sind alle Betriebe 
verpflichtet, die bezüglich Leitung, Einrichtung und Art der darin vor- 
kommenden Arbeiten nach Prüfung der Aufsichtsorgane den beson- 
deren Anforderungen der berufspraktischen Ausbildung und Erziehung 
der Jugendlichen genügen. Für Handwerks- und Gewerbebetriebe sind die 
besonderen bisher geltenden Vorschriften, welche die Befugnisse zur 
SE von Lehrlingen regeln, nach den neuen Grundsätzen auszw- 

auen. 

8. Die praktische Ausbildung ist durch den Berufsschul- 
unterricht (Fach- und Fortbildungsschule) zu ergänzen, der zeitlich 
nicht vor der Lehre liegen darf, sondern neben ihr herlaufen muss. 
Die Lehrpläne der Berufsschule sind den Anforderungen der Praxis 
der einzelnen Berufe anzupassen. Lehre und Berufsschule sollen sich 
gegenseitig ergänzen, deswegen ist auch an der Berufsschule der 
Arbeitsunterricht fortzusetzen und auszubauen. 

9. Für alle aus der allgemeinen Schulpflicht entlassenen Jugend- 
lichen, denen eine Arbeitsstelle ohne berufliche Aus- 
bildung zugewiesen wird, ist in Lehrwerkstätten der Berufsschule 
eine berufliche Ausbildung durch vermehrten Unterricht zu ersetzen. 

10. Jugendlichen, denen vorläufig eine Arbeitsstelle nicht 
beschafft werden kann, ist durch entsprechende Bildungs- 
einrichtungen der Berufsschule auch eine berufliche Ausbildung zu 
vermitteln. 

11. Der Berufsschulunterricht hat anden Werktagen, möglichst 
vormittags, zu liegen und ist in die Arbeitszeit einzrechnen. Kürzung 
der Kostgeldentschädigung, Unterhaltsbeihilfe odeı 
des Lohnes als Folge des Besuches der gesetzlichen Berufsschu!e 
ist unstatthaft. N 

12. Den Jugendlichen sind alljährlich während der Berufsschul- 
ferien mindestens 14 Tage, den Jugendlichen unter 16 Jahren mindestens 
21 Tage Ferien im Zusammenhange zu gewähren, unter Weiterzahlung 
der Vergütungen an Kostgeldentschädigung, Unterhaltsbeihilfe oder Lohn. 

13. Den Abschluss der. beruflichen Ausbildung aller Jugendlichen 
bildet die gesetzliche Gesellenprüfung, bei der neben 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern auch die Berufsschule zu betei» 
ligen ist. 

i 14. Geeignete Jugendliche, die besondere Fähigkeiten 
erkennen lassen, sind schon in der Berufsschule zu besonderen Förder- 
klassen zusammenzufassen, damit denen der hemmungslose Auf- 
stieg nach den Fachschulen mit höheren Lehrzielen er- 
möglicht wird. Voraussetzung für den Fachschulbesuch soll die abge- 
legte Gesellenprüfung sein. h 

15. Die berufliche Ausbildung ist so zu regeln, dass die 
Vertretungen der Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-Organisationen gleich- 
mässig beteiligt werden. Dem Staat und der Schule steht der not- 
wendige Einfluss auf die Neuregelung, Fürsorge und Beaufsichtigung 
der beruflichen Ausbildung zu. 

16. Die Durchführung des Reichsgesetzes zur Regelung des 
gesamten beruflichen Ausbildungswesens innerhalb 
eines Bezirkes obliegt dem Bezirkswirtschaftsrat. 

17. Die Bezirkswirtschaftsräte errichten hierfür 
im Einvernehmen mit den Berufsvertretungen Berufsausschüsse, 
denen ausser Vertretern der Organisationen der Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer Vertreter des Staates und des Berufsschulwesens angehören. 
Während der Uebergangszeit sind die Berufsausschüsse aus den Arbeit- 
geber- und Arbeitnehmer-Organisationen zu bilden. \ 

13. Diese Berufsausschüsse, die fachlich und örtlich 

liedert werden können, stellen im Rahmen der esetz- 
ichen Bestimmungen Grundsätze und Richtlinien 
für die berufliche Ausbildung auf. Sie wirken bei der 
Berufsberatung, Eignungs- und Gesellenprüfung mit und sind insbe- 
sondere befugt, diejenigen Betriebe, Gewerbe und Gewerbegruppen, Be- 
sufe und Berufsgruppen festzustellen, in denen die Ausbildung von 
Lehrlingen erfolgen soll. 

19. Als oberste Aufsichtsbehörde für das beruf- 
liche Ausbildungswesen ist eine Reichsstelle einzurichten 
oder zu bezeichnen, die zugleich für die einheitliche Durchführung des 
Oesetzes zu sorgen hat. ’ 
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20. Bei der Entscheidung von Streitigkeiten, die aus 
dem beruflichen Ausbildungswesen- entstehen und die 
den geplanten Arbeitsgerichten übertragen werden sollen, ist 
der besonderen Art des Lehrverhältnisses bei der Zusammensetzung des 
Gerichtes Rechnung zu tragen. Solange die Arbeitsgerichte gesetzlich 
nicht eingerichtet sind, entscheiden bei Streitigkeiten sinngemäss dia 
gesetzlichen Schlichtungsausschüsse. 

Die Zeugnisfrage an den höheren Maschinenbauschulen. 
Der Minister für Handel und Gewerbe hat unter J.-Nr. IV 1270 
am 11. Februar 1922 einen Erlass herausgegeben, nach welchem 
den Reifeschülern der höheren Maschinenbauschulen, der Schiff- 
bauschule und der Schifismaschinenbauschule neben dem bis- 
herigen Reifezeugnis ein Abschlusszeugnis mit nachstehendem 
Wortlaut auszuhändigen ist: 

Staatliche höhere Maschinenbauschule (Schiffbauschule, 

Schiffsmaschinenbauschule) in ....» 

Abschlusszeugnis. 

Herr ...„ geb. am....in..... hat die höhere Maschinen- 
bauschule (Schiffbauschule, Schiffsmaschinenbauschule) in $ 
sucht und sich der von einer staatlichen Kommission abgehaltenen 
Reifeprüfung mit Erfolg unterzogen. Er besitzt demnach die allge- 
meine wissenschaftlich-technische Ausbildung, die für die 

Ingenieurlaufbahn 
bei den Reichsbehörden vorgeschrieben ist. 
Die staatliche Prüfungskommission. 
(Unterschriften.) 

Ein solches Zeugnis wird auch früheren Absolventen der 
Schulen auf Wunsch nachträglich ausgestellt. 

Damit ist ein sehnlicher Wunsch des Ingenieurverbandes 
höherer Lehranstalten erfüllt. Wir müssen allerdings gestehen, 
dass diese Lösung im Grunde genommen — keine ist. Man 
sieht ihr an, weiche Mühe es dem Verfasser gekostet hat, 
eine diplomatische Wendung zu finden, die möglichst viel be- 
sagt und möglichst wenig bedeutet. Dass das Reifezeugnis 
zur Annahme als Anwärter für die Laufbahn z. B. zum Eisen- 
bahnbetriebsingenieur berechtigt, war doch allen Behörden 
bekannt. Für Stellungen in der Privatindustrie hat ein solches 
Zeugnis nur untergeordnete Bedeutung, es sei denn, dass die 
Absolventen auf das Wort „Ingenieurlaufbahn‘“ besonderen 
Wert legen. Eine amtliche Berufsbezeichnung, wie sie unstreitig 
die höheren Maschinenbauschüler im Grunde ihres Herzens 
wünschen, gibt ihnen auch dieser Erlass nicht. Seine Schwäche 
besteht eben darin, dass von den Schülern derselben Schule 
nur der im Staatsdienst stehende die amtliche Berufsbezeich- 
nung „Ingenieur‘‘ erhält, während der Praktiker sie sich nur 
aus eigener Machtvollkommenheit zulegen kann. Wenn aber, 
wie es scheint, der I.h.L. mit dieser Lösung zufrieden ist, 
so kann es uns, die wir auf dem Standpunkt des Leistungs- 
grundsatzes stehen, nur recht sein. 


Berufsfragen 


Der „Titel“ Chemiker und Chemikerin. Die „Chemiker- 
Zeitung“ Nr. 83 enthält auf S. 666 ein „Eingesandt‘“ des Herrn 
Dr. Peyer, Schwiebus, der sich mit der Berechtigung zur 
Führung des „Titels“ Chemiker beschäftigt und diese Bezeich- 
nung nur dem Akademiker zuerkennen will. Solchen Ver- 
suchen, das akademische Studium als alleinseligmachende 
Grundlage beruflicher Tätigkeit hinzustellen, begegnet man 
auch in anderen technischen Berufen; gibt es doch auch 
unter den Diplomingenieuren eine grosse Zahl, die selbst 
die zusatzlose Bezeichnung „Ingenieur“ nur für Akademiker 
in Anspruch nehmen wollen und sie dem noch so tüchtigen 
Fachschultechniker versagen. 

In beiden Fällen wird der grundsätzliche Fehler begange 
dass das Wort „Chemiker“ oder „Ingenieur“ als ein Tit 
betrachtet wird, während es in Wirklichkeit nur eine Berufs- 
bezeichnung ist. Der Titel verhält sich zur Berufsbezeichnung 
wie die Etikette einer Weinflasche zu ihrem Inhalt. Der 
Geh. Oberregierungsrat z. B. ist eine solche äusserliche Eti- 
kette — man kann diesen Titel durch ein Disziplinarverfahren 
verlieren, wie man einen_Orden verlieren kann —, aber der 
dahintersteckende Mensch bleibt auch ohne ihn der beruf- 
lich tüchtige Fachmann, Arzt, Jurist oder Chemiker. Es wäre 
ungerecht, wenn man den Wert des akademischen Studiums 
nicht anerkennen wollte, und es wird keinem vernünftigen 
Menschen einfallen, dem Akademiker seinen wohlerworbenen 
Doktorgrad zu missgönnen. Aber mit diesem Titel ist seiner 
Forderung nach Anerkennung vollauf Genüge getan, jeder Ver- 
wechslung vorgebeugt, da jedermann aus ihm die vollendeten 
wissenschaftlichen Studien ersieht und die damit verbundene 
Fähigkeit zu vorwiegend wissenschaftlicher Forschung. Aber 
erade auf technischem Gebiete sind die Ausbildungsmöglich- 
eiten so verschieden, dass Fälle, in denen ehemalige Fach- 
schüler, ja selbst Autodidakten vermöge ihrer besonderen 
Befähigung die volle Beherrschung ihres Faches REN 
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- go vernünftig denken, dass sie auf einen Titel überhaupt keinen) 


Wert legen. Sie begnügen sich damit, etwas zu sein, etwas 
zu können, und überlassen den leeren Schein den anderen. 
die der aufgeklebten Etikette bedürfen. Sie würden sich mit 
dieser Frage gar nicht beschäftigen, wenn sie nicht in der 
Notwehr gezwungen wären, ihre Stellung zu verteidigen, weil 
.man damit gleichzeitig ihre Tätigkeit herabsetzt, und weil 
durch diese Herabsetzung in der heutigen Zeit der Tarif- 
verträge ihre Existenz bedroht ist. a 

Wenn der Verfasser der Zuschrift selbst anerkennt, 
dass mancher Helfer und manche Helferin den jüngeren 
Chemikern in ihren Leistungen als Vorbild dienen kann, dann 
gibt er zu, dass es ein grosses Unrecht wäre, solchen Kräften, 
die tatsächlich tächtige berufliche Leistungen aufweisen können, 
die ihnen zukommende Berufsbezeichnung, von der sehr häufig 
such die Besoldung abhängt, zu versagen. Deshalb kann man 
nicht entschieden genug dagegen Einspruch ‘erheben, die Be- 
rufsbezeichnung „Chemiker“ als Titel nur den. Akademikern 
zuerkennen zu wollen. Für die Leistung: eines Chemikers 
ist es gleichgültig, ob er sich seine Kenntnisse auf einer 
Schule, durch langjährige Erfahrung oder durch Selbststudium 
geholt hat. Der Doktorgrad des akademisch gebildeten Che- 
mikers genügt völlig, um ihn von anderen zu unterscheiden, 
die nicht das Glü hatten, eine Hochschule besuchen zu | 
können. Andererseits würden sich Kräfte, deren Tätigkeit | 
und. Ausbildung sie nur zu untergeordneten Leistungen be- 
fähigt, dem Fluche der Lächerlichkeit aussetzen, wenn sie | 
sich Chemiker nennen wollten. Nur die bestehenden Miss- 3 
verhältnisse auf dem Gebiete der chemotechnischen Aus- 
bildung, die privaten Chemieschulen mit ihren unzulänglichen 
Einrichtungen und ihrem ungeordneten Lehrgang sind die 
Ursachen solcher Auswüchse. Sie können nur beseitigt werden, 
wenn für die Heranbildung wirklich ae Hilfskräfte ge- 
eignete staatliche Schulen geschaffen werden, wie es unser 
Bund auch in seinen Eingaben an das Preussische Handels- | 
ministerrum angeregt hat. Es ist ein Aus Zeichen, dass die” 
Angestellten selbst das Bedürfnis nach- einer sölchen Schul- 
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gattung haben, deren Ausbau im Interesse unserer Wirtschaft 
es dem Nachwuchs leichter malhen soll, als sie es bisher) 
hatten. Wird diese neue Schule geschaffen, dann werden atle 4 
zweifelhaften Privatschulen verschwinden und nur sofche Kräfte 
der Industrie zugeführt werden, die die volle Gewähr für © 
Berufstüchtigkeit bieten. 3 


Bücherschau 


„Dis praktische Berufsberatung“, herausgegeben vom Landesamt für 
Arbeitsvermittlung, Dresden 1922, Verlag der Baensch-Stiftung. a 
Ist schon die Berufsberatung für normal begabte Schüler eine 
ausserordentlich schwierige Aufgabe, so wird sie doppelt schwer, ı 
wenn es sich um körperlich oder geistig Anormale handelt. Wohl! haben 
sich bisher Vereine und Körper ten auch dieser Unglücklichen 
angenommen, aber es fehlte, trotz mancher Teilerfolge, d die Er- ° 
kenntnis der wissenschaftlichen und wirtschaftlichen Zusammenhänge, 
Die vorliegende Schrift will Jiese Lücke ausfüllen und man darf ihre 
nachrühmen, dass sie wertvolle Anregungen zur praktischen Berufs. 
beratung gibt. Den grössten Teil der Arbeit nehmen die Ausführungen 
des Direktors A. Kirch, Dresden ein, der in zehn Kapiteln die alige- 
meinen Fragen über die Mitarbeit der Schule, des Arztes, der Psycho- 
technik behandelt und die Aufgaben des Berufsratgebers-für Schwer- R 
erziehbare, Fürsorgezöglinge und Straffällige fest'egt. In weiteren Auf- E 
sätzen wird von Professor Thiele, Dresden, die Steliung des Arzies ” 
in der Berufsberatung Beeinträchtigter, von Rektor Friederici die Be- 3 
rufsbildungsmöglichkeiten für Hilisschükr, von P. Winde die der. 
Schwerhörigen, von W. Gottweiss, Berlin, die der Taubstummen und 
von Direktor Würtz, Dahlem, die der körperlich Gebrechlichen, be- 
sprochen. Da sämtliche Autoren auf Grund der Berufskunde zu prak- 
tischen Ratschlägen gelangen, wird die vorliegende Schrift allen schr ä 
willkommen sein, die sich mit der Berufsberatung beschäftigen oder © 
deren Kinder anormal veranlagt sind. Rn 


Der Betrieb. Die im Verlage des Vereins Deutscher Ingenieure er- ° 
scheinende Zeitschrift „Der Betrieb“ hat bei Gelegenheit der Leipziger 
technischen Messe ein Sonderheft herausgegeben, das in mehrfacher Hin- 
sicht beachtenswert ist. Im ersten Teil werden Fraren der wirtschaft 
lichen Fertigung an Werkzeugmaschinen behandelt. So vergleicht 
H. Vossmann in seinem Aufsatz „Wirtschaftliche Werkzeugmaschinen‘ ® 
eine Einscheibenschnelldrehbank mit einer neuartigen Revolverbank; 
M. Pfleiderer zeigt die mustergültige Durchführung der. Präzisiong- © 
arbeit in mittleren Betrieben; R. Ende gibt die Werkzeugkombination ° 
an, durch die eine Revolverbauk am besten ausgenutzt werden kann. 
Auch die „Serienweise Herstellung von Bohrwerksarbeiten durch Radial- 
Bohrmaschinen“ von F. Hensel, wie andere Aufsätze, geben dem Be- 
triebsingenieur und Werkzeugmaschinenkonstrukteur wertvolle Anre- 
gungen. Im zweiten Tel des Heftes berichtet. der Normenausschuss - 
über seine Entwürfe, ausserdem kommen der Ausschuss für wirtschaft» 
liche Fertigung, der Deutsche Ausschuss für technisches Schulwesen und 
die Arbeitsgemeinschaft deutscher Betriebsingenieure zum Wort. Der E 
Anzeigenteil der Nummer ist vom Standpunkt der künstlerischen Aus- ° 
führung und der Psychotechnik der Reklame besonders erwähnenswert. 
Wir können die Zeitschrift unseren im Betriebe stehenden Beruisgenossen 
nur bestens empfehlen. Fr. 
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Fachmann und Fachmensch 


Die Universität führt ihren Namen darauf zurück, dass 
sie das höchste Wissen einer Zeit an einer Stelle sammelt. 
Sie ist ein Brennpunkt, in dem sich die Strahlen des Gesamt- 
wissens treffen. Aber wie das weisse Sonnenlicht sich ats 
den verschiedenen Farben des Spektrums zusammensetzt, be- 
steht die Gesamtwissenschaft aus einzelnen Teilen, die für 
sich, wie die einzelnen Farben, ein Eigenleben führen. Wenn 
es schon vor Jahrhunderten nur wenige Menschen gab, die 
man Universalisten nennen :konnte, wenn wir noch heute 
einen Dante, einen Shakespeare, einen Goethe als solche 
Brennpunkte ihrer Zeit bewundern, so ist es heute geradezu 
unmöglich geworden, ein universell gebildeter Mensch zu 
sein. Haben doch die einzelnen Wissenschaften bereits einen 
solchen Umfang angenommen, dass wir genötigt sind, schon 
in ihnen weitgehende Unterteilungen vorzunehmen, und dieser 
Zwang wird noch dadurch verstärkt, dass es in unserer auf 
das Praktische gerichteten Zeit nicht auf das blosse Wissen, 
sondern auf die Anwendung ankommt. Anwendung aber er- 
fordert Uebung, Uebung wieder Zeit. Deshalb ist die Gegen- 
wart die Zeit des Spezialistentums geworden. 

Was hier ganz allgemein angedeutet wurde, gilt auch 
für die technischen Gebiete. Alle unsere Schulen leiden an 
einer Krankheit, die man den Reichtum an Ueberfluss 
nennen könnte. Von allen Seiten strömt das Wissen zu; was 
ist wichtig, was können wir fortlassen? Nur ein starker 
Richtungssinn vermag den heutigen Menschen aus dem Wirbel 
zu retten, ein sichtbares Ziel, nämlich, wozu das Wissen 
dienen soll: der Beruf. Wollen wir Techniker heranbilden, 
müssen wir fragen, was muss der Techniker aus der Fülle 
des Allgemeinwissens in sein Lebensschifflein tun? Ist es 
ratsam, nur das Notwendigste mitzunehmen, nur das, was 
er gewissermassen zum Leben braucht, oder wäre es nicht 
besser, ihm so viel mitzugeben, dass er nicht bloss von der 
Hand in den Mund zu leben gezwungen ist? Wenn diese 
Fragen von der Theorie zu lösen wären, gäbe es keine 
Lösung, Meinung stände gegen Meinung. Aber das Leben mit 
seinen Notwendigkeiten ist der beste Ratgeber. Wer sich einen 
Beruf erwählt hat und ihn auszuüben beginnt, gleicht einem 
Bäumchen auf steinigem Boden. Der Sturm sucht es zu 
beugen, aber seine Elastizität hält allen Knickversuchen stand. 
Immer weiter breiten sich die Wurzeln aus, saugen aus dem 
Boden die treibenden Kräfte, es bildet sich in seinem Stamm 
ein dichter, fester Kern, Jahresringe setzen sich an, Zweige 
breiten sich aus und siehe da, schliesslich ist aus dem 
Bäumchen ein Baum geworden, der ruhig und sicher dasteht, 
fest verankert, sturmtrotzend, schattenspendend, weitaus- 
blickend, früchtetragend. Die Natur ist viel klüger als die 
Theorie, oder vielmehr, noch haben wir es nicht gelernt, aus 
den Vorgängen der Natur Schlüsse zu ziehen. 


Ein Apfelbaum kann weder Pfirsiche noch Pflaumen 
tragen, wohl aber können die Früchte veredelt werden. Jeder 
Baum hat eine bestimmte Aufgabe, alle Bäume zusammen 
ein gemeinsame: der Gesamtheit zu dienen. So hat auch 
jeder Mensch eine aus seiner Anlage herauswachsende Be- 
stimmung, die Eigenart, die ihn seinen Beruf ergreifen lässt, 
dass er ihn zu immer höheren Leistungen befähige und darüber 
hinaus die grössere, sich als „Fachmann‘“ der Gesamtheit 
einzuordnen. 

Der Fachmann darf aber kein Fachmensch, kein Fach- 
simpel sein. Es gibt kein Fach, das etwa als eine Insel 
innerhalb der Berufe für sich allein bestände, schon deshalb 
nicht, weil kein Fach Selbstzweck ist, und selbst wenn es 
nur der reinen Erkenntnis diente. Namentlich auf technischem 
Gebiete würde sich eine solche Auffassung bitter rächen. 
Die verschiedenen Berufe gleichen Kreisen, die sich gegen- 
seitig überschneiden. Im Kreise, der die Technik darstellt, 
liegen Teile der Naturwissenschaften mit ihren grundlegenden 
Naturgesetzen, der Mäthematik, Physik, Mechanik, Chemie, 
in ihm liegen die Erfahrungen der handwerklichen Berufe. 
Der Techniker tritt in Beziehungen zur Volkswirtschaft, zur 
Gesetzeskunde, zur Handekwissenschaft. Im Mittelpunkte des 
Wirtschaftslebens stehend, muss er die Fäden verfolgen, die 
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die eigene Wirtschaft mit der anderer Völker verknüpfen. Er 
muss daher fremde Sprachen sprechen und die Wirtschafts- 
geographie beherrschen. Die Notwendigkeit, mit Menschen 
zu verkehren, fordert Kenntnisse der Psychologie, und da 
schliesslich jeder Mensch auch einen Zufluchtsort besitzen 
muss, nach dem er sich zu seiner Erbauung und Erholung 
zurückziehen kann, wird er sich auch in den Künsten ergehen 
wollen. Wer es versuchen wollte, auf allen. Gebieten ein 
Meister sein zu wollen, würde bald die Unmöglichkeit seines 
Vorhabens einsehen; er würde in den entgegengesetzten Fehler 
des Fachmenschen verfallen, der sich nur um sein Fach 
kümmert und dabei — verkümmert; er würde auf allen Ge- 
bieten ein stümpernder Dilettant bleiben und in dem Strudel 
der auf ihn einstürmenden Gedanken unrettbar ‚ertrinken. 
Beide Fehler sind zu vermeiden, nicht etwa durch ein Uni- 
versalrezept, wohl aber durch individuelle Selbsterkenntnis 
und Selbsterziehung. Die Selbsterkenntnis soll uns über die 
Grenzen unserer Fähigkeiten unterrichten. Innerhalb dieser 
Grenzen soll jeder das Höchstmögliche erreichen wollen. 
Er wird sich daher nicht, wie der Fachmensch, damit be- 
gnügen, ein geistiger Tagelöhner zu sein, dessen Horizont 
durch die Bretter seines Faches umzäunt ist, er wird vielmehr 
bemüht sein, all das Wesentliche zu erfassen, das aus anderen 
Wissensgebieten in das seinige herüberragt. Von den ihn be- 
stürmenden Ideen wird er dasjenige zu seinem geistigen Auf- 
bau verwenden, das ihm not tut und geeignet ist, ihn zu 
einem einheitlichen Menschen zı machen. Denn nicht das 
Nebeneinander von Wissen, nicht ein mechanisches Gemenge, 
sondern die chemische Verbindung ist das Wesen der Bildung. 
Der Fachmensch mag über noch soviel Einzelwissen ver- 
fügen, er bleibt doch ein ungebildeter Mensch, wenn sich nicht 
der Stoff der ganzen Persönlichkeit zu einem Ganzen gefüpt 
hat. Goethe hat dieser Art von Menschen in Fausts Famulus 
Wagner ein köstliches Denkmal gesetzt, und wenn er ihn 
einen „trockenen Schleicher‘ nennt, so hat er gerade jene 
Seite betont, die den Fachmenschen kennzeichnet: sein nüch- 
ternes Strebertum, das ihn jede Gelegenheit suchen lässt, bei 
der es etwas zu „profitieren“ gibt, seine Oberflächlichkeit, 
die ihn trotz aller scheinbaren Gründlichkeit an der Aeusser- 
lichkeit der Dinge haften lässt, weil ihm das Verständnis 
für ihre Zusammenhänge mangelt. Solche Streber bringen 
es im Leben häufig sehr weit, und da sie nicht selten an 
erster Stelle stehen, als Staatsmänner, Leiter grosser Werke, 
ja selbst als Hochschullehrer, sind sie eine Gefahr für die 
ganze Menschheit. Für sie gilt nur der Erfolg, nicht das 
Ringen nach Wahrheit, ihnen fehlt jede Wärme, daher ist 
für sie die Kunst nur müssiger Zeitvertreib, im besten Falle 
eine Entspannung. Als Lehrer tragen sie dazu bei, die Jugend 
in materialistischem Sinne zu erziehen und sie zu ebensolchen 
einseitig verbildeten Menschen zu machen, wie sie es selbst 
sind. Da sie nur ihr Fach kennen, wissen sie von etwas 
anderen nicht zu sprechen, und wenn sie es fun, lehnen sie 
es hochmütig ab. Wenn es ihnen auch einmal gelingt, eiu 
Weizenkorn zu finden, so werden sie doch keine Pfadfinder 
der Wissenschaft, und da sie es genau wissen, sind sie 
Gegner jedes Fortschritts und wachen eifersüchtig über die 
Vorrechte ihrer Stellung. 


Der Fachmann dagegen steht über seinem Fach, weil es 
nur ein Teil seiner Persönlichkeit ist, der feste Boden, von 
dem aus er die Welt betrachte. Durch eine sorgfältige 
Zeit- und Kräfteverteilung hat er sich nicht nur die Grund- 
lagen seines Gebietes zu eigen gemacht, sondern darüber hinaus 
die Beziehungen kennenzulernen gesucht, die es mit anderen 
Wissenschaften verbindet. Er ist weit entfernt davon, sich 
mit den erreichten Erfolgen zufrieden zu geben, weil ihm sein 
Fach nicht Selbstzweck ist, weil er sich als Persönlichkeit 
mit der übrigen Menschheit verbunden fühlt, weil ihm das 
Streben nach Wahrheit höher steht als die gefundene Teil- 
wahrheit, und nicht zuletzt, weil er sich als ein Diener des 
grossen Entwicklungsgesetzes fühlt. Während der Fachmensch 
die ihm anvertraute free verdorren lässt, ist der Fachmann 
ihr geborener Führer, weil er es versteht, sich in die Seele 
des Werdenden zu versenken, weil er die Not des Ringenden 
begreift und weil er ihnen die Begeisterung einzuflössen 
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vermag, die die Jugend zur Tat anspornt. Wohl wird er 
in weiser Selbsterkenntnis seine Kräfte nicht zersplittern, aber 
sein Spezialistentum ist nur ein zeitliches, kein dauerndes, 
Was er auch anpackt, er wird immer der Gefahr entgehen, in 
der Einseitigkeit eines Teilgebietes zu versinken. Während 
der Fachmensch in allen anderen Fragen vollkommen versagt 
und sich wie ein Fisch gebärdet, der auf das trockene Land 
geworfen wurde, wird der Fachmann kraft der Fähigkeit, 
auch die Umwelt zu beobachten, überall seinen Mann stellen, 
nicht zuletzt auch im öffentlichen Leben. Kein Fachmensch 


"wird sich je sozial, gewerkschaftlich, politisch betätigen, : der 


Fachmann wird überall hilfsbereit seine Kräfte zur Ver- 
firgung stellen. 

Diese Gedanken sollen auch den Werdenden ein Rat- 
geber sein. Wenn auch unsere technischen Schulen keine 
Spezialisten heranziehen wollen, laufen sie doch Gefahr, in 
ein einseitiges Fahrwasser zu gelangen, wenn sie nur auf 
Fachwissen eingestellt sind und die Erziehung zum Menschen 
vernachlässigen. Können ist eine selbstverständliche Voraus- 
setzung fachlicher Betätigung, aber nicht die einzige. Die 
innere harmonische Bildung steht aber höher, weil nur sie den 
Menschen befriedigen kann. Auch im praktischen Beruf ist 
die einseitige Einstellung zu vermeiden. Der Spezialist unter- 
gräbt sich durch seine Einseitigkeit seine Freizügigkeit und 
seine Unabhängigkeit, abgesehen davon, dass jeder warm- 
fühlende Mensch innerlich an ihr zugrunde gehen muss. Wer 
an sich arbeitet, wird auf mehreren Gebieten Tüchtigkeit 
erlangen, vor allem aber muss jeder junge Berufsgenosse 
daran denken, dass seiner Tätigkeit die Würze fehlen würde, 
wenn sie nur selbstsüchtigen Zwecken diente, Arbeitsfreude, 
Verantwortungsgefühl, soziales Empfinden müssen ihn aus- 
zeichnen, dann wird er der Gefahr entgehen, ein nüchterner, 
erfolganbetender Fachmensch zu werden. 


Alfred Fröhlich. 


Die Fachschulen für Vermessungs- 


techniker - 


Die Einrichtung besonderer Abteilungen für Vermessungs- 
techniker an den staatlichen Baugewerkschulen in Bin.-Neukölln 
und in Essen bedeutet für die Ausbildung der Vermessungstech- 
niker einen erfreulichen Fortschritt. Da Erfahrungen über die 
fachschulmässige Ausbildung ‘des Vermessungstechnikernach- 
wuchses noch nicht . vorliegen, ist es zu begrüssen, dass 
der Direktor der Baugewerkschule in Neukölln durch eine 
Ausstellung der Schülerarbeiten aus dem jetzt abgelaufenen 
ersten Semester auch den Praktikern Gelegenheit gab, die 
bisherigen Leistungen zu beurteilen. Gleich vorweg kann 
gesagt werden, dass alle Arbeiten einen sehr guten Eindruck 
machten, wobei besonders die Zweckmässigkeit der einzelnen 
Aufgaben auffiel. Selbst bei den kleinsten Arbeitsverrich- 
tungen wird Wert auf grösste Sorgfalt und peinlichste Sauber- 
keit gelegt, also auf die für jeden Vermessungstechniker 
unerlässlichken Bedingungen. Schriftübungen, -Kartenzeich- 
nungen, Skizzen und Entwürfe sind klar und verständlich 
und zeugen von BE Durcharbeitung des Stoffes für 
jedes einzelne Gebiet. Auch in den theoretischen Fächern, 
esonders in der Mathematik, erhalten die Schüler ein gutes 
eeignetes Rüstzeug für ihre spätere Berufstätigkeit. In den 
ächern, in denen die Vermessungstechnik das Bauwesen 
berührt, ist für sachverständige Auffassung durch zeichnerische 
und darstellende Betätigung gesorgt. Dieser Stoff in der 
hier gebotenen Weise ist für den Vermessungstechniker äussert 
wertvoll, um später in der Praxis seine Arbeiten auf die 
einzelnen Zwecke einstellen zu können, sei es nun beim 
Wasser-, Brücken-, Strassen-,», Eisenbahn- und Hochbau 
oder bei anderen Kulturarbeiten. Bei den praktischen Uebun- 
en dürfte vielleicht noch eine stärkere Einstellung auf die 
üblichen Feldbuchführungs-Methoden zu empfehlen sein. 

In dem ersten Semester ist bei 44 Wochenstunden ein 
ganz erstaunliches Mass von guter Arbeit geleistet worden. 

b dies auf die Dauer in dieser Zeit möglich sein wird, 
bleibt abzuwarten, da erst nach Beendigung des zweiten 
Semesters ein abschliessendes Urteil möglich ist. Aber schon 
etzt ist zu erkennen, dass die Fachschule auf dem richtigen 
Wege ist, ihren Schülern das notwendigste Wissen mit Erfolg 
zuzuführen, wenn seitens der Schüler gleich von Anfang an 
die grösste Intensität obwaltet. Zu erreichen sind diese 
Leistungen wohl überhaupt 'nur dadurch gewesen, dass die 
Schüler aus ihrer dreijährigen Praxis bereits eine gute Grund» 
lage mitgebracht haben. 

Die Ergänzung der praktischen Ausbildung, wie es hier 
zu beobachten ist, bietet die sichere Gewähr dafür, dass 
das Vermessungswesen tüchtige, brauchbare und deshalb stets 
ale Techniker erhält. In Zukunft wird wohl auch für 


ie Vermessungstechniker bei allen Behörden die Abschluss- 
prüfung einer Baugewerkschule als Vorbedingung gelten für 


der Fachschule dringend zu empfehlen ist. a 

Vom Oktober d. J. ab sollen bei genügender Schülerzahl ° 
auch an der Baugewerkschule in Breslau und an der 
Tieibauschule in Rendsburg Vermessungstechniker-Abtei- 
lungen eingerichtet werden. 
zweckmässig schon jetzt die Anmeldungen an die Direktoren 
der Anstalten Berlin-Neukölln, Essen, Breslau und Rendsburg 
einzusenden sind. 

In Verfolg dieses Erlasses vom 9, Juni 1921 hat der 
Minister für Handel und Gewerbe in Preussen jetzt auch 
Richtlinien für die Prüfung bereits beruflich tätiger Ver- 
messungstechniker herausgegeben. Gleichzeitig ist veranlasst 
worden, dass zunächst für die Baugewerkschulen Breslau, 
Königsberg i. Pr., Hildesheim, Essen und Neukölln sotort 
die Prüfungskommissionen gebildet werden können. Für 
Neukölln soll, wie uns mitgeteilt wird, die erste Prüfung bereite 
im Monat Juni stattfinden. 

Eine günstige Gelegenheit zur Vorbereitung auf die Prü- 
fungen bieten die an allen grösseren Orten bestehenden 
Abendkurse für Vermessungstechniker, zu denen aller- 
dings nur die bereits schon in der Praxis stehenden Kol- 
legen zugelassen werden. Aus praktischen und besonders 
auch finanziellen Gründen wird es meist nur möglich sein, 
in Abendkursen den vollen Lehrplan nur einmal durchzuführen. 
Der beste Erfolg hierbei wird stets dann erreicht werden, 
wenn sich die Kollegen recht zahlreich an diesen Kursen be- 
teiligen. 
sen der Abendkurse eingesteilt worden. Deshalb ist oft 
auch Vorsicht gegenüber solchen Inseraten geboten, in denen 
stellungssuchende Kollegen. darauf hingewiesen werden, dass 
am Orte Gelegenheit zur Teilnahme an Abendkursen gegeben 
ist. In jedem Fall ist hier vorher Anfrage bei unseren 
zuständigen Ortsverwaltungen zu empfehlen. 

Die wesentlichsten Bestimmungen für. die Prüfung der 
bereits beruflich tätigen Vermessungstechniker sind: foigende: 

Die Prüfung der Vermessungstechniker kann nur an staatlichen 
preussischen Baugewerkschulen abgelegt werden. Ei 

In der Prüfung ist grundsätzlich die Beherrschung - desselben Stoffes 
zu verlangen, wie er in der Prüfungsordnung für Vermessungstechniker an 
staatlichen Baugewerkschulen vom Minister für Handel. und Gewerbe 
vorgeschrieben ist. 


Nr. 4 * 
die Besoldung in den Gruppen der mittleren Beamten, — in $ 
Gross Berlin ist dies schon jetzt der Fall, so dass der Besuch ” 


Wir weisen darauf hin, dass 


Schon jetzt sind in einzelnen Orten die Aniangs- 


Der Prüfungsausschuss kann Prüflingen mit langjähriger praktischer 


Tätigkeit im Vermessungswesen auf Grund ihrer eingereichten Zeugnisse 
und auf Grund selbständig angefertigter Entwürfe, Vermessungs- 
aufnahmen, Berechnungen und sonstiger Zeichnungen während einer 
Uebergangszeit von fünf Jahren eine teilweise Befreiung von der 
schriftlichen und mündlichen Prüfung gewähren, wenn die eingereichten 
Unterlagen eine völlige Beherrschung des in den einzelnen Prüfungs» 
gegenständen erlangten Stoffes erweisen. ; 

Zur Reifeprüfung an einer Baugewerkschule sind grundsätzlich als 
Extraneer auch Prüflinge zuzulassen, die die oberste Klasse oder 
überhaupt die Schule nicht besucht haben. 

Der Antrag auf Zulassung ist bei dem Direktor der Anstalt 
zu stellen, an der die Prüfung abgelegt wird. Mit dem Zulassungs- 
antrage sind ausser dem Lebenslauf, die Zeugnisse aus der Praxis, 
selbstverfertigte Entwürfe, Vermessungsaufnahmen, Berechnungen und 
sonstige Zeichnungen beizubringen, die ein Urteil darüber ermöglichen, 
ob der Antragsteller überhaupt die Aussicht hat, die Prüfung zu 
bestehen. 

Die Prüfung muss eine schriftliche und mündliche sein und hat 
sich erforderlichen Falles auf sämtliche Fächer, die in dem Reife- 
zeugnis aufgeführt sind, zu erstrecken. Der Umfang der nachzuweisen 
den Kenntnisse wird durch den für die einzelnen Fächer vorgeschrie- 
benen Lehrstoff bestimmt. In höchstens sechs Arbeitstagen ist die 
gesamte schriftliche Prüfung zu erledigen. 

Die schriftliche Prüfung erstreckt sich auf die Gegenstände: Feld- 
messen, Instrumentenkunde, Mathematik, Baukunde, Staatsbürgerkunde, 
Geschäftskunde und Naturlehre. 

In den ersten drei Tagen der Prüfung werden einige Aufgaben aus 
den Hauptgebieten der Feldmesskunde einschliesslich Instrumentenkunde 
oder eine zusammenhängende Aufgabe, die alle Hauptgebiete in sich 
schliesst, bearbeitet. Bestimmungen über Umfang und Massstab der 
Zeichnungen und das Darzustellende, werden für jede Aufgabe be- 
sonders getroffen. An jedem Tage stehen dem Prüfling volle acht 


“ Arbeitsstunden für die Bearbeitung zur Verfügung. 


In der ersten Hälfte des vierten Tages sind Aufgaben aus der 
Geometrie, Algebra, Stereometrie und Trigonometrie, und in der zweiten 
Hälfte Aufgaben aus der Koordinatenberechnung zu lösen. Am fünften 
Tage sind zwei Aufgaben aus der allgemeinen Baukunde zu bearbeiten. 
Mit der Aufgabe der allgemeinen Baukunde sind auch solche aus der 
Projektionslehre zu verbinden. Am letzten Tage ist je eine Aufgabe 





aus der Staatsbürgerkunde, der Geschäftskunde und der Naturlehre 7 


zu lösen. Der Prüfungsausschuss kann in unzweifelhaften Fällen dar- 
über beschliessen, wer auf Grund aller vorgelegten Arbeiten und Zeug« 
nisse die Prüfung bestanden hat, damit diesen Prüflingen die zweite 
Reise nach dem Prüfungsort erspart bleibt. 


Die mündliche Prüfung findet an einem Tage statt und erstreckt 


eich auf Feldmessen, Instrumentenkunde, Mathematik und Koordinaten 


berechnung, allgemeine Baukunde, Bürgerkunde, Geschäftskunde und 7 


Naturlehre, 
Ueber die Erteilung der Zensuren für die gesamte Prüfung gelten 
folgende Bestimmungen: 
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Die Gesamtnoten für die Leistungen in den einzelnen Fächern werden 
- nach den Leistungen in der schriftlichen und der mündlichen: Prüfung 
festgestellt. Hierbei soll nicht lediglich nach peinlich genauen Zahlen- 
ergebnissen geurteilt werden, sondern auch der Gesamteindruck, den der 
Prüfling bei dem Ausschuss erweckt hat, berücksichtigt werden. 

Der Ausfall der Prüfung‘ ist den Prüflingen sofort nach ihrer 
Beendigung "mitzuteilen. 

Diejenigen »Prüflinge, welche die Prüfung nicht ‚bestanden haben, 
können sie frühestens nach ‚einem halben Jahre wiederholen. Eine dritte 
Zulassung zur Prüfung ist nur mit Genehmigung des Ministers für 
Handel und Gewerbe zulässig. 

Als Prüfungsgebühr sind vor dem Prüfungstermin zugleich mit der 
Einreichung des Gesuches an die Schulkasse 200 M. zu entrichten. 


Schulfragen 


Der Besuch der Technischen Hochschulen und. Bergakad2- 
mien im Winterhalbjiahr 1921/22. Die folgende Zusammen- 
stellung der Besucher der Technischen Hochschulen zeigt in 
unlen Licht die Gefahr der Ueberfüllung der technischen 

erufe: 


Abteilungen Gesamtzahl der Studierenden 

W.-.S. 1921/22 1920/21 1913/14 
Architektur EU re 1776 1891 10921 
Bauingenieurwesen ie el 25.3208 3376 2717 
Maschineningenieurwesen . » 8487 7412 3040 
lektrotechnik Man ana A913 4074 1264 
Schiff- und Schiffsmaschinenbau . . 365 371 233 
Chemie, Elektrochemie, Pharmazie . 3322 3135 1422 
Hüttenkunde ee are 922 429 
BetDDaH Nee ei mal 92D 893 106 
Land- und Forstwirtschaft eh 468 191 
Allgemeine Wissenschaften es... 1074 945 403 
Studierende zusammen Dr ers 20139 23 487 11 726 
Hörer . ‘ . . . . ® [) ® . . 1342 2379 1086 
Gastteilnehmer 7.7 1.0.7 22...5 2.2.3713 3407 . 4177 
Gesamtzahl: im W.-S. 1921/2 . 31 194 _ —_ 
”„ „ fr) 1920/21 ® 2. 29 273 ca 
E 5 » 1913/14 —_ —_ 16 989 


. .: Diese. Zusammenstellung ist in mehrfacher Hinsicht an- 
regend.: Zunächst ‘zeigt sie, dass BERSnüneN 1913/14 die Zahl 
der Studierenden im ganzen auf das 2,22fache gestiegen ist. 
Eine noch grössere Steigerung weist die Zahl der Studieren- 
den für Maschinenbau und Elektrotechnik auf, bei denen die 
Steigerung das -3,11 fache beträgt. Bemerkenswert ist, dass 
sich der Architektur heute weniger Studierende widmen als 
vor dem Kriege. Erwähnenswert ist auch, dass die Technische 
Hochschule München mit 5154 an der Spitze marschiert, wäh- 
rend Berlin mit 4820 Studierenden die zweite Stelle einnimmt. 
anal ist die Zahl von 31194 Besuchern (darunter 26 139 
ollstudierende) erschreckend hoch, wenn man berücksichtigt, 
dass noch viele Tausende von Schülern an den staatlichen, 
städtischen und privaten Lehranstalten ausgebildet werden. 
Wer die wirtschaftlichen Verhältnisse überschaut, wird nicht 
nur wegen des Schicksals des technischen Nachwuchses von 
banger Sorge erfüllt sein, er wird auch an die Rückwirkung auf 
den ganzen Berufsstand denken müssen. Die Warnung unseres 
Bundes vor Ergreifung des technischen Studiums ist deshalb 
leider nur zu sehr berechtigt. 
In der „Vossischen Zeitung‘ vom 11. April 1922 berechnet 
K. J. die Kosten des akademischen Studiums für einen Ma- 
schinenbauer während seiner ganzen Studienzeit und kommt 
zu dem Ergebnis, dass nach dem heutigen Stande die Aus- 
gaben für Kolleggelder, Zeichenmaterialien, Bücher mindestens 
13200 M. betragen. Dabei sind die Kosten für den Lebens- 
unterhalt, für Wohnung, Kleidung und andere Bedürfnisse, die 
ausserhalb des Studiums liegen, gar nicht mitgerechnet. Solche 
Summe für das Studium anzulegen, wird wahrscheinlich für 
viele nur auf Kosten ihrer Lebenshaltung möglich sein. Nur 
ein kleiner Teil wohlhabender Leute wird schliesslich seine 
Söhne dem technischen Studium widmen können. Eine ver- 
nünftige Schulpolitik müsste der heute herrschenden Anarchie 
ein Ende machen und eine Auslese der Studierenden nicht 
nach den‘ Vermögensverhältnissen der Eltern, sondern nach 
ee nein Grundsätzen vernehmen, so dass nur solche 
chüler Ingenieure werden dürften, .die dazu die nötigen Fähig- 
keiten besitzen. 


Die staatliche Fachschule für Wirtschaft und Verwaltung 
ist am 2. Mai im neuen Stadthaus in Wilmersdorf in Gegen- 
wart von Vertretern der Reichs- und Staatsbehörden und der 
Gewerkschaften mit einem feierlichen Akt eröffnet worden. 
Der preussische Handelsminister Sierin 8, hielt die Be- 

rüssungsansprache, in der er allen an dem Zustandekommen 
ar Wirtschaftsschule beteiligten Männern seinen wärmsten 
Dank aussprach, einen Rückblick auf die Entwicklung der 
Vorarbeiten gab und mit Genugtuung feststellte, dass im 
Landtag alle Parteien ausnahmslos die Notwendigkeit einer 
solchen Schule anerkannt hätten. Eine zweite derartige Schule 
wird demnächst in Düsseldorf errichtet und ihr sollen weitere 
Institute ‚gleichen Charakters folgen. Der Staatssekretär im 
Reichsarbeitsministerium Geib sprach über das Problem der 


wirtschaftlichen Demokratisierung. Er führte aus, dass es 
dringend notwendig sei, für die Arbeitnehmer, die an der 
Führerschaft des Volkes bedeutenden -Anteil gewonnen haben, 
Bildungseinrichtungen zu schaffen. Unser Bundeskollege Fi» 
nanzminister a D. Lüdemann betonte, dass diese Ein- 
richtung nicht einzelnen Personen eine Existenz schaffen, 
sondern— unabhängig von den Parteien — führende Männer 
gewinnen solle, die sich in den Dienst des Gemeinwohls 
und in den Dienst der Arbeit am Volke stellen und. den 
Geist der Trennung zerstören. Nach einigen Willkommens- 
worten des Bürgermeisters vom Bezirksamt Wilmersdorf 
Dr. Augustin wurden unter Führung des Privatdozenten 
Dr. Hermberg, des praktischen Leiters der Schule, die 
Arbeitsräume. besichtigt. Der erste Kursus dauert ein Jahr 
und wird von etwa 20 Gewerkschaftern besucht. Jedem 
von ihnen steuert das Reich 10000 M. und seine :Gewerk- 
schaft 5000 M. zu seinem Unterhalt bei. 

Von unserem Bunde wurde Kollege Ewert in die 
Fachschule entsandt. 

Ausser den von den Gewerkschaften zu entsendenden 
Schülern können auch weitere Personen aus dem ganzen 
Reiche unter bestimmten Voraussetzungen und auf eigene 
Kosten am Unterrichte teilnehmen. Anfragen für die Ber- 
liner Schule sind zu richten an Dr. Hermberg, Berlin- 
Wilmersdorf, Stadthaus; für die Düsseldorfer Schule an Dip- 
lom-Handelsiehrer Seelbach, Fachschule für Wirtschaft 
und Verwaltung, Düsseldorf, Bilker-Allee 129 (städtische Flora). 


Hochschule für Technik und Wirtschaft in Eisenach. Wie 
wir den Eisenacher Zeitungen entnehmen, hat die Gemeinde- 
vertretung der Stadt Eisenach in ihrer Sitzung vom 23. März 
es mit 28 gegen 6 Stimmen abgelehnt, einen Beitrag zur 
Begründung der neuen Hochschule zu gewähren. „Die Hoch- 
schulwelt‘‘, das amtliche Organ der thüringischen Hochschul- 
gesellschaft in Eisenach, macht dazu folgende Bemerkung: 
„Wie die Hochschulgesellschaft bereits bei früheren Gelegen- 
heiten erklärt hat, ist ihr Plan von dem künftig zu erwählenden 
Orte ganz unabhängig. Die bedauerliche Entschliessung hat 
daher keinen Einfluss auf die Durchführung des Planes.‘ 

Hoffentlich werden sich die anderen Städte, die die Hoch- 
schulgesellschaft vielleicht jetzt beglücken will, an Eisenach ein 
Beispiel nehmen. 


Die Frage der Schuldauer. Der Schulausschuss des. 


Deutschen Städtetages beschäftigte sich dieser Tage mit der 
bei starrem Festhalten an der neunjährigen höheren, Schule 
drohenden Verlängerung der Gesamtschuldauer von zwölf auf 
dreizehn Jahre. Der Ausschuss kam einmütig zu folgender 
Entschliessung: 

1. Die Gesamtschulzeit für Grundschule und höhere Schule 
darf zwölf Jahre nicht überschreiten. 

Nachdem die Grundschule gesetzlich auf vier Jahre 

festgelegt ist, muss die höhere Schule auf acht Jahre be- 
schränkt werden. Voraussetzung ist dabei: a) dass den über- 
gehenden Schülern während des vierten Schuljahres die Mög- 
lichkeit zum Erwerb eines Teiles der nicht fremdsprachlichen 
Lehrstoffe der Sexta gewährt wird, b) dass eine sorgfältige 
Auslese der Schüler für die höhere Schule erfolgt, c) dass 
die Unterrichtsstoffe der höheren Schule auf das für die 
wissenschaftliche Bildung wirklich wertvolle beschränkt wer- 
den, d) dass der Unterricht auf der Oberstufe zugunsten 
einer gründlichen Arbeit auf einigen Gebieten freier ge- 
staltet wird. 

3. Bis eine Regelung in diesem Sinne für ganz Deutschland 
einheitlich erfolgt, sind Versuche mit achtstufigen höheren 
Schulen zuzulassen. 


Berufsfragen 


Prüfung für Vermessungstechniker. An der staatlichen 
Baugewerkschule in Neukölln werden in der zweiten 
Hälfte des Monats Juni die ersten erleichter- 
ten Prüfungen für die bereits beruflich tätigen Ver- 
messungstechniker abgehalten. Kollegen, die sich durch 
Abendkurse oder durch Praxis für die Prüfung vorbereitet 
haben, müssen einen Antrag auf Zulassung bis späte- 
stens zum 1. Juni d. J. an den Direktor der staatlichen 
Baugewerkschule ‘in Neukölln, Leinestrasse, einsenden. Dem 
Antrag sind beizufügen: Lebenslauf, Originalzeugnisse oder, 
beglaubigte Zeugnisabschriften, selbstverfertigte Entwürfe, 


Vermessungsaufnahmen, Berechnungen und sonstige Zeichnun- | 
gen, die ein Urteil darüber ermöglichen, ob der Antrag- 


steller überhaupt Aussicht hat, die Prüfung zu bestehen. 


Ueber die Prüfungstermine an den Baugewerkschulen in 
Breslau, Königsberg i. Pr., Hildesheim und Essen wird später 


Mitteilung gemacht. 

Mangel an Gewerbelehrern. Die württembergische Ministe- 
rialabteilung für die Fachschulen in Stuttgart wird, um dem 
Mangel an Gewerbelehrern abzuhelfen, voraussichtlich einen 
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Kursus zur Ausbildung von Ingenieuren und Maschinentechni- 
kern für den Gewerbeschuldienst abhalten. Der Kursus soll 
bei genügender Beteiligung in Stuttgart am 1. Juli d. J. be- 
ginnen und fünf \. rieljahre dauern. Im unmittelbaren An- 
schluss an den Kursus soll eine staatliche Gewerbelehrer- 
dienstprüfung stattfinden, durch die die Kursusbesucher ihre 
Befähigung zur Anstellung im württembergischen Gewerbe- 
schuldienst nachzuweisen haben. Die Anstellung wird in 
Gruppe 9 mit Vorrückungsmöglichkeit nach Gruppe 10 der 
staaatlichen Besoldungsordnung erfolgen. 

Die Zulassung zum Kursug ist an den Nachweis einer 
guten Allgemeinbildung und einer abgeschlossenen technischen 
Fachbildung gebunden. Letztere muss mindestens auf der 
Höhe stehen, die in der Abgangsprüfung einer höheren Ma- 
schinenbauschule nachzuweisen ist. Bewerber, die bei dieser 
Prüfung nicht mindestens eine über dem Durchschnitt stehende 
Note haben, können nicht berücksichtigt werden. 

Näheres über die Voraussetzungen und Bedingungen für 
die Zulassung zum Kursus ist auf schriftlickem Wege bei 
dem Sekretariat der Ministerialabteilung für die Fachschulen 
in Stuttgart, Landesgewerbemuseum, zu erfahren. 


Arbeitsgemeinschaft für Lehrer an Berufsschulen. Der 
preussische Minister -für Handel und Gewerbe hat Ende Ja- 
nuar eine Verfügung herausgegeben, nach der an den Berufs- 
schulen Arbeitsgemeinschaften zu bilden seien, die eine engere 
Verbindung zwischen haupt- und nebenamtlichen Lehrern 
schaffen sollen, um sie in die einzelnen Lehrstoffe der Berufs- 
schule einzuführen. In grösseren Orten sollen sie nach Be- 
rufsschularten und, wenn möglich, auch nach Gewerbezweigen 
eingerichtet werden. In kleineren Orten dagegen sollen die 
Anwärter für den gesamten Berufsschulunterricht zusammen- 
geschlossen werden. Der Lehrstoff ist sachlich und methodisch 
durchzuarbeiten. Selbstgewählte Aufgaben und gemeinschaft- 
liche Lösungen von Aufgaben aus der Unterrichtstätigkeit sind 
derart zu verteilen, dass der ganze Lehrstoff auch in beson- 
deren Lehrproben durchgearbeitet werden soll. Teilnehmer, die 
mindestens zwei schriftliche Ausarbeitungen geliefert haben, 
erhalten eine Bescheinigung, auf Grund welcher sie in die 
Bewerberliste für den nebenamtlichen Unterricht eingetragen 
werden und Anspruch auf die höhere Vergütung erlangen. Wo 
solche Arbeitsgemeinschaften nicht eingerichtet werden können, 
sind Lehrgänge zur Vorbereitung auf den Unterricht zu 
schaffen, die entweder an freien Nachmittagen innerhalb eines 
Halbjahres, oder in zusammenhängenden Kursen “von ein bis 
zwei Wochen abzuhalten sind. Das zu behandelnde Stoff- 
gebiet umfasst das Berufsschulwesen, Erziehung und Unter- 
richt, Berufskunde für die verschiedenen Fachklassen, Staats- 
bürgerkunde und Buchführung. Wir wollen hoffen, dass der 
sicherlich gutgemeinte Erlass die‘ Lehrerschaft zur freudigen 
Mitarbeit anregen wird. 


Bücherschau 


Unterrichtsbriefe nach dem System Karnack-Hachfeld. Un- 
sere Leser werden sich daran erinnern, dass wir in Nr. 4 der 
„Deutschen Techniker-Zeitung‘“ vom Jahre 1921 die Unter- 
richtsbriefe nach dem System Karnack-Hachfeld einer Be- 
urteilung unterzogen haben. Wir sind dabei, in völliger Ueber- 
einstimmung mit. massgebenden technischen Kreisen, davon 
ausgegangen, dass technischer Fernunterricht nur in besonde- 
ren Fällen zu dem Ziele führen könne, tüchtige Techniker 
heranzubilden. Ausserdem hatte uns die Art des Verkaufs 
der Unterrichtsbriefe an Abendschüler einer Maschinenbaw- 
schule veranlasst, darauf aufmerksam zu machen, dass der ein- 
mal unterzeichnete Revers zur Abnahme des ganzen kost- 
spieligen Lehrganges verpflichtte.e Um ein Urteil über die 
vom Lumen-Verlag, Konstanz, vertriebenen Unterrichtsbriefe 
zu gewinnen, haben wir uns an ihn mit der Bitte gewendet, 
uns das Werk zur Besprechung z;ı überlassen. Da der Verla 
uns daraufhin fünf Hefte schickte, mussten und durften wir 


‚kıns für berechtigt halten, diese als für die Beurteilung mass- 


geblich anzusehen. Wir haben sie infolgedessen unserer Be- 


Pe eanng zugrunde gelegt und unter ausdrücklicher Hervor- 
'hebung de 


r Hefte für Metallbearbeitung und für Maschinen- 
elemente die scharfe Kritik geübt; die unsere Leser kennen. 
Auf diese Hefte bezogen, war unser Urteil durchaus berechtigt 
und noch sehr massvoll zu nennen. 

Durch dieses Urteil fühlte sich jedoch der Verleger, die 
Firma Bonness & Hachfeld, beleidigt und strengte gegen uns 
eine Beleidigungsklage an. Wir bestritten jede Absicht der 
i 1g, da uns die Person des Verlages vollkommen 
leichgültig war und da wir uns in Wahrung der berechtigten 
nteressen unserer Mitglieder dazu für verpflichtet hielten, 
sie vor Anschaffung minderwertiger Bücher zu warnen; wir 
konnten überdies durch sachverständige Urteile namhafter Per- 
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sönlichkeiten unsere Auffassung über den Wert des Verlags- 
werkes stützen. 
in einer Veröffentlichung des Frankfurter Bezirksvereins vor 
dem Ankauf des Werkes gewarnt. Während der Verhand- 
lung musste selbst unser Gegner zugeben, dass der Lumen- 
Verlag einen grossen Fehler begangen habe, uns gerade die 
wertlosesten Hefte geschickt zu haben (die, wie wir hören, 
bereits in Umarbeitung gegeben wurden), und es wurde die 
Frage aufgeworfen, ob wir nicht bereit wären, auf Grund 
des ganzen Verlagswerkes in eine erneufe Prüfung seines 
Wertes einzutreten. Da wir es für unsere Aufgabe halten, 
objektiv der Wahrheit zu dienen, haben wir eingewilligt, eine 
solche Prüfung vorzunehmen. 

Auf Grund einer eingehenden Durchsicht können wir 
feststellen, dass sie unseren Standpunkt gegenüber dem Fern- 
unterricht in keiner Hinsicht erschüttern konnte. Es steckt 


-unstreitig viel Fleiss in den zahlreichen Bänden, aber es fehlt 


die ordnende Hand, die dem ganzen Werke ein einheitliches 
Gepräge gegeben hätte. Die verschiedenen Verfasser wieder- 
holen einander in durchaus unnötiger Weise (siehe Steue- 
rungen, Dampfturbinen). Der eine setzt Kenntnisse der höhe- 
ren Mathematik voraus, der andere sieht davon ab; der eitie 
behandelt seinen Stoff mehr beschreibend, der andere mehr 
mathematisch; kurz, es herrscht sowohl fachlich wie pädago- 
gisch eine Verschiedenheit, die dem Ziele des Werkes, „sich 
ohne den Besuch einer Fachschule eine vollständig ab- 
Ban scue technische Bildung anzueignen“, oder gar „ein 
tudienwerk allerersten Ranges zu sein“, ganz und gar nicht 
entspricht. Besonders auffallend ist, dass die Zahl der aus- 
geführten Beispiele verhältnismässig sehr gering ist, wo doch 
erade Beispiele für den armen Teufel, der den Weg des 
Selbststudiums gehen muss, besonders wertvoll wären. Um 
noch ein Wort über die Zeichnungen zu sagen: Die Zahl 
der Zusammenstellung von Maschinen nimmt gegenüber den 
Darstellungen der Maschinenelemente einen viel zu grossen 
Raum ein. Wenn die Fernunterrichtsmethode einen Erfolg 
erringen könnte, wäre es der, Detailarbeiter heranzubilden. 
So schwer dieser Weg ist, so wäre er doch durch gute Dar- 
stellungen der Elemente an Hand von Rechnungsbeispielen 
gangbar, aber er wird in unzureichendem Masse beschritten. 
Eine Ausnahme bildet die Durchkonstruktion einer ganzen 
Dampfmaschine in ihren sämtlichen Einzelheiten; sonst halten 
die Zeichnungen mit denen anderer wirklicher Lehrbücher 
keinen Vergleich aus. 

Es würde natürlich zu weit führen, wenn wir jedes Heft 
einzeln besprechen wollten. Wir können wohl einzelne Lei- 
stungen feststellen, die zwar keine Bereicherung der techni- 
schen Literatur, aber wenigstens einen guten Aufbau tnd 
eine richtige Behandlung des Stoffes erkennen lassen, aber 


für uns handelt es sich hauptsächlich um die Beantwortung‘ 


jener Fragen, ob das oben angeführte Ziel durch das Fern- 
unterrichtssystem erreichbar und ob das Werk tatsächlich 
ein Studienwerk allerersten Ranges sei, wie die 
Reklame verheisst. Darauf müssen wir mit einem glatten 
„Nein“ antworten. Trotzdem sind wir bereit, die Ausdrücke 
„verzapfte Weisheit, Mäachwerke und technische Schundlite- 
ratur‘ zurückzunehmen, da wir uns auf Grund des uns später 
übergebenen ganzen Materials davon überzeugt haben, dass 
für andere Teile des Gesamtwerkes als die uns zuerst über- 
sandten Hefte dieses Urteil zu scharf wäre. Das gilt nament- 
lich für das von dem sonstigen System abweichende Werk 
über Hoch- und Tiefbau, das. auch erhöhten Ansprüchen ge- 
recht wird, und für einzelne Kapitel des Maschinenbaues, 
wie überhaupt festzustellen ist, dass die Stoffe beschreibenden 
und rein theoretischen Inhalts besser bearbeitet sind als die- 
jenigen, die eine mehr theoretisch-konstruktive Grundlage 
aben. 

Wenn wir von „geschäftsklugen‘“ Unternehmern geschrie- 
ben haben, wollen wir ausdrücklich feststellen, dass wir dar- 
unter nur jene Zwischenhändler meinten, die die Unerfahren- 
heit der jungen Leute ausnutzen, um sie zur Anschaffung so 
teurer Werke zu veranlassen. Wir haben gerne zur Kenntnis 
genommen, dass der Verleger mit dieser Art des3 Vertriebs 
nichts zu tun hat. 

Alles in allem: Wer infolge der hohen Kosten des Stu- 
diums nicht in der Lage ist, seine BD oe an einer tech- 
nischen Fachschule zu erlangen, wird nur bei ganz atusge- 
sprochener Veranlagung und ausserordentlichem Fleiss er- 
reichen, mit Hilfe dieser Unterrichtsmethode ein wirklich 
brauchbarer Maschinentechniker zu werden. Einem normal ver- 
anlagten jungen Mann, wie der die Fachschule besuchende 
Durchschnittsschüler ist, wird sie die persönliche Unterweisung 
des Lehrers nicht ersetzen können. Als Sammel- und Nach- 
schlagewerk, in Ergänzung eines re Unterrichts, 
mögen die Hefte brauchbar sein, aber auch. dafür möchten wir 
eher die Anschaffung von Spezialwerken empfehlen. 
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29. Wanderversammlung des 
Deutschen Gewerbeschulverbandes 


Der Deutsche Gewerbeschulverband hielt seine diesjährige 
Wanderversammlung während der Pfingstwoche in Frank- 
furt a. M. ab. Ihr ging in der Zeit vom 1. bis 7. Juni 
eine Hochschulwoche voraus, in der von hervorragenden 
Kräften über berufspädagogische Fragen gelesen wurde. Die 
überaus starke Beteiligung gerade an diesem Kurse stellt 
dem Bildungsbedürfnis der Gewerbelehrer und -lehrerinnen 
ein sehr günstiges Zeugnis aus und eröffnet schöne Aus- 
blicke für die Zukunft. 

, Mit der Wanderversammlung war eine Ausstellung zahl- 
reicher Schulen aus dem Reiche, vor allem der Schulen 
Frankfurts verbunden. Sie ist allen Lobes wert. Es gibt 
keinen schöneren und edleren Wetteifer als im Bereiche der 
Bildung. Hier messen sich die Kräfte, hier steht der Lehrer 
mit seinem Lehrplan, seiner Methode auf dem Prüfstand, 
dern „an den Früchten sollt ihr sie erkennen“. Hier zeigt 
sich auch falscher Eifer und falsche Zielsetzung. Solche 
Ausstellungen soliten von Stadt zu Stadt wandern als leben- 
diges Beispiel, dass und wie an unseren Berufs- und Fach- 
schulen gearbeitet wird. 

Die Tagung war äusserlich ausgezeichnet vorbereitet; den 
Frankfurtern gebührt hierfür volle Anerkennung. Es war für 
alles gesorgt. Der Begrüssungsabend bot erlesene, nur von 
Schülern ausgeführte Leistungen; die erste Hauptversammlung 
im Palmengarten war in ihrem ersten Teil der Repräsentation 
gewidmet. Die Begrüssungsansppachen — zum Teil recht 
wertvollen Inhalts — wollten kein Ende nehmen. Stadt und 
Regierung, Abgeordnete verschiedener Parteien, befreundete 
Verbände kamen zu Wort. Von erfreulicher Frische und 
vom Geiste des Fortschritts getragen, fanden besonders die 
Worte des Vertreters des Preussischen Handelsministers, des 
Ministerialdirektors Dr. von Seefeld, lebhafte Zustimmung. 

Der Gewerbeschulverband selbst wartete diesmal mit 
grossen Plänen auf. Er plante nichts weniger, als den alten 
Verband aufzulösen und einen, eigentlich zwei neue Verbände 
aus dessen Asche erstehen zu lassen. Der eine Verband, der 
„Bund deutscher Lehrer und Lehrerinnen an beruflichen 
Schulen“, sollte eine Spitzenorganisation der einzelnen Reichs- 
lehrerverbände sein, der, nach Fachgruppen geteilt, eine ein- 
heitliche Zusammenfassung gleichgerichteter Kräfte mit grosser 
Selbständigkeit darstellen sollte; der zweite, „Reichsverband 
für das berufliche Schulwesen“, sollte der eigentliche Nach- 
folger des heutigen Verbandes sein und auch die sogenannten 
Förderer umfassen. In ihm sollten auch jene Kreise Sitz und 
Stimme bekommen, die am Berufs- und Fachschulwesen -inter- 
essiert sind (also auch unser Bund). Vergebens haben unsere 
Vertreter bereits in der Vorstandsberatung auf die Kompli- 
ziertheit des neuen Planes aufmerksam gemgght. Die Satzun- 
wurden den einzelnen Gruppen vorgelegt und — keine 
onnte sich für ihre Annahme entschliessen. Ueberhaupt war 
das Kennzeichen dieser Tagung eine gewisse Unentschlossen- 
heit. Es war wohl kein angenehmer Augenblick für den Vor- 


- stand, als sich in der Schlussverhandlung ein Gruppenvertreier 


nach dem andern erhob, um zu erklären, dass kein einziger 
Beratungsstoff zu einem positiven Ergebnis geführt habe. 
Keine Entschliessung wurde angenommen, alle wurden an 
die Ausschüsse zu weiterer Behandlung zurückgewiesen; das 
bedeutet eine Zurückstellung auf weitere zwei Jahre. 

Die Ursache für diese Erscheinung liegt darin, dass dem 
Verbande eine straffe Organisation fehlt. Es gibt keinen an- 
deren Zusammenhang als den durch die „Zeitschrift für gewerb- 


- lichen Unterricht“. Von einem gewerkschaftlichen Zusammen- 


schluss kann keine Rede sein, weil die verschiedenartigsten 
Interessen nebeneinanderlaufen, ja sich sogar kreuzen. Eine 
ewerkschaftliche Arbeit-ist. nur bei durchaus gleichgerichteten 
nteressen möglich. Wo aber Monopole bestehen, wo Titel 
und Würden eine betonte Rolle spielen, fehlt die Voraus- 


E setzung dafür. Es ist 'bezeichnend, dass auf der Tagung jeder 





‚mit seinem Titel angeredet wird, das Wort „Kollege‘ hört man 
nie, Wenn man weiter bedenkt, dass sowohl im Vorstande wie 
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in den Gruppen hauptsächlich die Schulleiter vertreten sind, 
wird man auch hierin einen Grund für die mangelnde Einheit 
im Gewerbeschulverbande erblicken können. 

Unser Bund stand und steht noch immer zum Gewerbe- 
schulverband in einem freundnachbarlichen Verhältnis. Wir 
haben stets unsere Kräfte zur Verfügung gestellt, wo es sich 
um gemeinsame Arbeiten auf dem Gebiete der Fach- und Fort- 
bildungsschulen, um die Förderung der Gewerbelehrerbildung, 
um eine bessere Besoldung usw. handelte. Wir haben uns 
sogar seit einem Jahre bemüht, im Gewerbeschulverbande eine 
vertragsmässige Einigung zu erzielen, durch die wir unsere 
dem Gewerbelehrerstande angehörenden Mitglieder dem Ge- 
werbeschulverbande zuführen wollten, indem wir uns bereit 
erklärten, die aut sie entfallenden Beiträge zu bezahlen. Durch 
den neuen Satzungsentwurf ist dieser Plan zunichte geworden. 
Wir müssen daher unseren Gedanken wieder aufnehmen, die 
Gewerbelehrer unseres Bundes zu einer besonderen Fach- 
grupppe zusammenzuschliessen. Wenn die Zugehörigkeit zum 
Gewerbeschumwerband die fachliche Zusammenarbeit verbürgt, 
bedeutet der Zusammenschluss der Gewerbelehrer mit dem 
gesamten Technikerstand, der in unserem Bunde organisiert 
ist, die Gewähr für eine wirksame Vertretung ihrer wiıt- 
schaftlichen Interessen. Der Verlauf der diesjährigen Tagung 
wird unstreitig den Gewerbelehrern die genauen Wege zeigen, 
die sie gehen müssen. 

In folgenden Zeilen geben wir einen kurzen Ueberblick 
über den Verlauf der einzelnen Gruppensitzungen. 


a) Maschinenbauschulgruppe 


Nach Erledigung innerer Fragen hielt Prof. Freund, 
Leipzig, einen Vortrag über „die maschinentechnischen Mittel- 
schulen, ihre Stellung im Fachschulwesen und Organisations- 
änderung“. Was in seinen Ausführungen unbestritten war, 
hat sich bereits allgemeine Anerkennung verschafft. Die von 
ihm vorgeschlagene Dreiteilung der technischen Mittelschulen 
nach praktisch-konstruktiver, theoretisch-konstruktiver und nach 
wirtschaftlich-praktischer Richtung (Betriebsingenieur) wurde 
von allen Seiten als unzutreffend abgelehnt. Die Angelegen- 
heit wurde einem Ausschuss, dem auch ein Vertreier unseres 
Bundes angehört, zur weiteren Beratung überwiesen. 

Hieraut speach Ministerialrat Götte vom Preussischen 
Handelsministerium über verschiedene schwebende Fragen der 
Maschinenbauschulen. Er behandelte zunächst die Betriebs- 
fachschulen und berichtete über den in Essen aufgestellten 
Unterrichtsplan, ging sodann zur Frage der Sonderiachschulen 
über. Seine Anschauungen stimmten mit den seinerzeit von 
uns geäusserten („Bildung und Unterricht“ Nr. 5 vom 
8. Juli 1921) überein. Auch er hält eine zu weitgehende Spezi- 
alisierung in der Schule nicht für wünschenswert, wohl aber 
eine Gabelung für gewisse Fächer in der Oberklasse nach 
einer gemeinsamen Unterstufe. - Da der Lehrplan der Fach- 
schule schon jetzt sehr belastet sei, können, mit Ausnahme 
der auszubauenden Staatsbürgerkunde, allgemeinbildende 
Fächer, wie beispielsweise Fremdsprachen, nicht Gegenstand 
der Fachschule sein. Der Schluss. seines Vortrages war der 
Beschaffung der Mittel gewidmet. Die Notlage der Länder 
zwinge zur Sparsamkeit. Jeder Schüler benötige einen staat- 
lichen Zuschuss von 9 bis 10000 M. jährlich. Wohl können 
die Lehrkräfte voll ausgenutzt, unrationelle Anlagen abge- 
schafft, die Kosten für Heizung und Beleuchtung mittels 
durchgehender Unterrichtszeit, durch entsprechende Ferien- 
verteilung gemildert werden, auch das Schulgeld könne noch 
erhöht werden, aber diese Mittel seien doch nicht geeignet, 
die Schulen auf ihrer Höhe zu erhalten. Er schliesst mit 
einem Hinweis auf den vom Deutschen Verband technisch- 
wissenschaftlicher Vereine an die Industrie ergangenen Aufruf. 

Einen weiteren Vortrag hielt Herr Direktor Volk. von 
der Beuthschule, Berlin, über die vom Deutschen Verband ing 
Leben gerufene Lehrmittelzentrale. j ; 


b) Gruppe der Baugewerkschulen 
Vorschläge über Neuordnung des Bauschul- 
unterrichts. Auf der vorjährigen Hildesheimer Tagung 
dieser Gruppe standen Vorschläge des Dr. Ing. Scheibe, Haın- 
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burg, über Neuorganisation des Bauschulunterrichts erstmals 
zur Beratung. Eririschenden, neuzeitlichen Geist erzeugten 
die Ausführungen. Die vom Butab längst erarbeiteten Grund- 
sätze über die Neugestaltung und Vereinheitlichung des Fach- 
schulwesens begannen auch im Deutschen Gewerbeschul-Ver- 
bana Nährboden zu finden. Damals wurde beschlossen, die 
vom Prof. Linder, München, angeregte Vereinheitlichung des 
Bauschulwesens zu fördern. Einen Ausschuss betraute ‘man 
mit dieser Aufgabe, der nun nach einem Jahre erweiterte 
Vorschläge über Neuordnung des Bauschul- 
unterrichts unterbreitete. Dem vorliegenden Ergebnis fehlt 
aus inneren Gründen noch ein klarer und einheitlicher Zug. 

Der genannte Ausschuss baute auf den Ergebnissen einer 
Umfrage bei allen deutschen Bauschulen Grundsätze auf. - Hier- 
nach soll angestrebt werden: 

A. Vereinheitlichung hinsichtlich: 

1. Schulbenennung, Fachbenennung, Klassenbezeichnung, Zensurnoten 
und dergleichen, 

2. Aufnahme- und Prütungsbestimmungen und Berechtigungen im 
Zusammenhang mit Lehrstoff und Lehrplan; 

3. Festhalten an gleichartiger Vorbildung von Hoch- und Tiefbau- 
schülern; ö 

4. Anstellungsbedingungen, Berufsbezeichnungen und Besoldungsver- 
hältnisse der Lehrerschaft und der Direktoren. Bei Fachlehrern 
soll die akademische Vorbildung die Regel sein. Ausnahme soll 
bei hervorragenden Fachleuten ohne Rücksicht auf Vorbildung 
und Alter gestattet - sein; 

5, der Beschliisse des Gutachterausschusses, der am 30. und 31. Mai 
dieses Jahres auf Einladung des Reichsministeriums des Innern in 
Nürnberg tagte. (Der Gutachterausschuss beim Reichsministerium 
des Innern setzt sich vorläufig nur aus Schulverwaltungsbeamten der 
Länder zusammen.) 

B. Berufsbezeichnung: Der Absolvent einer Bauschule 
heisst „Bauführer“. Später nach weiteren vier Berufsjahren und 
Ablegung einer weiteren Prüfung „Baumeister“ (Regelung ähnlich 
wie im Freistaat Sachsen, Baumeister-Verordnung.) 

C. Zulassung zum Hochschulstudium: Die Schluss- 
prüfung an einer Bauschule soll entsprechen der Vorprüfung. Die Zu- 
lassung zum Hochschulstudium erfordert entweder das Maturitätsexamen 
oder eine Aufnahmeprüfung, bei der eine Allgemeinbildung nachgewiesen 
wird, die der Hochschule genügt. Dem technischen Denken muss dabei 
allgemeinbildender Wert beigemessen werden. 

D. Spezialisierung der Lehrenden. Regeifall soll die 
besondere Veranlagung und Neigung zum Spezialfach sein. Keinesfalls 
sind Fächer ohne ausreichende theoretische und praktische Vorbildung der 
Lehrenden zu übertragen. 

Hebung des Bauhandwerks durch Sonderkurse für 
Bauhandwerker zur Heranbildung von Meistern (Polieren) an Fort. 
bildungsschulen oder Gewerbeschulen oder an Bauschulen. 

Entsprechend den üblichen Bezeichnung 
schinenbauschule‘“ sollen die Bauschulen, deren Lehrplan und 
Aufbau den Mindestforderungen für die Heranbildung von 
Baumeistern entspricht, als „höhere Bauschule‘ gekennzeichnet 
werden. Diese Konzession glaubte man den AÄnwärtern der 
Beamtenlaufbahn machen zu müssen, als Folge der beson- 
deren Vorschriften für die Beamtenbesoldung. Leider bilden 
auch heute noch derart unsoziale Bestimmungen den Mass- 
stab für die Besoldungshöhe. Wir lehnen solche-Bestimmungen 
ab und fordern den allein zutreffenden Massstab der 
Leistungen. 

Nach eingehender Aussprache erhielt der Ausschuss den 
Auftrag zur Weiterarbeit und das Recht der Zuwahl. Von 
unserem Vertreter wurde tunlichste Beschleunigung der Aus- 
schussarbeit angeregt, damit nach einem weiteren Jahr nicht 
bloss wieder einige Richtlinien gegeben werden können. 


c) Gruppe der gewerblichen Pilicht- und 
Fachschulen 


Ueber die Zusammenarbeit zwischen Berufs- 
schule und Werkstatt sprach Regierungsrat Stein- 
brings, Stuttgart, und legte 14 Leitsätze vor, die in der 
Gruppe Annahme fanden. Der Vortragende erbrachte den 
Nachweis, dass die Leistungsfähigkeit der Facharbeiter in der 
Industrie und im Handwerk gehoben : werden kann durch 
Zusammenfassung der bei der Ausbildung wirksamen Kräfte: 
‚Berufsschule und Werkstatt“. Deswegen muss zur Erzie- 
lung befriedigender Erfolge über die einzuschlagenden Wege 
volle Uebereinstimmung und für die Anforderungen guter 
praktischer und theoretischer Ausbildung beiderseits Verständ- 
nis vorhanden sein. Hieraus folgt: 

Leitsatz 1: Gute Facharbeiter für Industrie und Handwerk 
können nur ausgebildet werden, wenn Berufsschule und Werkstatt in 
voller Uebereinstimmung über die Ziele und die Mittel, welche zur 
Er BR derselben führen, die Lösung dieser Bildungsaufgabe durch- 
‚iunren. 

Vorbedingungen für die Zusammenarbeit sind geeignete 
praktische und geeignete technisch-wissenschaftliche und päda- 
gogische Ausbildung der Berufsschullehrer. Wenn Auch in 


der Industrie und im Handwerk das Verständnis für die 
Arbeit der Berufsschulen ständig wächst, so ist die Erkennt- 
nis, dass eine vollwertige Ausbildung des Facharbeiternach- 


„höhere Ma- 
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wuchses ohne die Berufsschule nicht möglich ist, noch nicht 

überall vorhanden. Künftig wird auch mehr als bisher dafür, 

gesorgt werden müssen, dass die Lehrkräfte der Berufs- 

schulen vor und während ihres. Studiums durch eine gute 
raktische Ausbildung eingehender mit den Bedürfnissen der 
erkstatt bekanntgemacht werden. Deswegen: 

Leitsatz 2: Sollen die Berufsschullehrer bi der Facharbeiter« 
ausbildung im Sinne wirtschaftlich ‘arbeitender Industrie- und Hand- 
werksbetriebe tätig sein, so müssen sie über weitgehende Werkstatt 
erfahrungen verfügen und Gelegenheit bekommen, dieselben der Ent«- 
wicklung der Werkstatt-Technik entsprechend fortlaufend zu ergänzen, 

Leitsatz 3: Die Werkstattausbildung soll daher zwei Jahre 
dauern und etwa nach folgenden Grundsätzen abgeleistet werden: 

a) Unterordnung der Praktikanten unter die Werkstattordnung; 
b) Besuch des vollen Pflichtunterrichts einer ausgebauten Berufsschule 
ec) Führung von Arbeitsbüchern über die Werkstatt-Tätigkeit un 

Fertigung von Arbeitsberichten in der Schule auf Grund der Ar- 

beitsbucheinträge. ö 

Leitsatz 4: Während des Studiums ist der grössere Teil der 
Hauptferien zur Festigung und Ergänzung der Werkstatt- und Be- 
triebseriahrungen zu benutzen. In den letzten Studienjahren ist hierbei 
besonderer Wert auf eine verantwortliche Betätigung sowohl im Kon- 
struktionsbureau wie besonders als Betriebsassistent zu legen. 

Leitsatz 5: Für die endgültige Regelung der technisch-wissen- 
schaftlichen und pädagogischen Ausbildung der Berufsschuliehrer sollten 
die bei der Naumburger Tagung aufgestellten Richtlinien in Verbindung 
mit den Ergebnissen der diesjährigen Stuttgarter Tagung der Fachschul» 
aufsichtsbeamten als Grundlage dienen und weitere Verhandlungen hier« 
über ins Auge gefasst werden. 


Durch eine geeignete Werkstattausbildung sind die Be- 
rufsschullehrer in der Lage, ihren Unterricht unter voller 
Ppncksichigung der Bedürfnisse der Werkstattausbildung zu 
erteilen. 

In den Werkschulen liegt die Leitung der Werkstattaus- 
bildung und diejenige der theoretischen Ausbildung entweder 
in einer Hand, oder beide bilden eine so enge Interessenge- 
meinschaft, dass eine in jeder Beziehung vollkommene Zu- 
sammenarbeit gewährleistet ist. Dazu kommt noch, dass die 
Berufsschullehrer in ständiger Fühlung mit der Werkstatt 
bleiben und ihre Erfahrungen dem Fortschritte der Werk- 
statt-Technik entsprechend fortlaufend ergänzen. können. 

Da die örtiiche Vereinigung der praktischen und. theo+ 
retischen Ausbildung insbesondere im Hinblick auf die kleineren 
Betriebe und das Handwerk nur in verhältnismässig- wenigen 
Fällen möglich ist, wird man auch hier’ an die. Bearbeitung 
einheitlicher praktischer Lehrgänge zur Durchführung .der Zu- 
sammenarbeit herantreten müssen, um auch hier die Ver 
bindung zwischen Werkstatt und Schule herzustellen. 

Die Ergebnisse der Gesellenprüfungen beweisen 'alljähr- 
lich, dass die Kenntnisse vieler Prüflinge nicht auf der 
wünschenswerten Höhe stehen. Die Gründe hierfür werden 
teils in Unvollkommenheiten der Werkstattausbildung, teils 
in unzureichender Schulbildung - gesucht. 

In beiden Fällen ist die Schuld: meistens weder bei den 
Leitern der praktischen Ausbildung noch bei denen der theo- 
retischen Ausbildung zu suchen. Das lückenhafte Wissen der 
Lehrlinge ist vielmehr hauptsächlich darauf zurückzuführen, 
dass eine zielbewusste Zusammenarbeit zwischen Werkstatt 
und Schule fehlt, und dass die Lehrlinge nicht genötigt sind, 
sich selbst und ihren Erziehern (Meister und Lehrer) gegenüber 
in einer geeigneten Form in kurzen Zwischenräumen Rechen- 
schaft über ihre praktischen und fachtheoretischen Fortschritte 
abzulegen. 

Die wichtigsten Gesichtspunkte für die Zusammenarbeit 
während der Lehrzeit sind in nachfolgenden Leitsätzen zu- 
sammengefasst: 

Leitsatz 6: Zur Herstellung der Verbindung zwischen Berufs- 
schule einerseits, Industrie und Handwerk andererseits und Ermöglichung 
ihrer Zusammenarbeit sind durch die Handwerkskammern nach An- 
hörung der beteiligten Kreise und durch die örtlichen Behörden der 
Berufsschulen örtliche Fachausschüsse für die einzelnen Berufe zu bilden, 
welche sich aus Vertretern der praktischen Ausbildung und aus solchen 
der Berufsschulen zusammensetzen. Werden diesen Ausschüssen die in 
den Leitsätzen 7 bis 9, 12 und 13 angeführten Aufgaben gestellt, so ist 
eine regelmässige Aufklärung aller Teile über die gegenseitigen Bedürf- 
nisse sichergestellt. 

Leitsatz 7: Die Lehrlinge der Industrie und geeigneter Hand- 
werksbetriebe haben Werkstattarbeitsbücher zu führen, welche neben 
einer genauen Massskizze des Arbeitsstückes in knapper Form Angaben 
über Materialverbrauch, Arbeitsvorgänge und Arbeitszeit enthalten. 

Leitsatz 8: Ausgewählte Abschnitte der Werkstattarbeitsbücher 
sind in der Berufsschule zu eingehenden Arbeitsberichten auszuarbeiten, 
Auf diese Weise behalten die Berufsschullehrer ständig Fühlung mit 
der Werkstatt. h 

Leitsatz 9: Aufgaben der im Leitsatz 6 geforderten Fachaus- 
schüsse sind: ö 

a) Aufstellung der Lehrpläne und Lehrgänge für die Werkstait« 
ausbildung durch die. Vertreter der praktischen Ausbildung; 

b) Aufstellung der Lehrpläne für die Ausbildung in der Berufsschule 
unter Berücksichtigung der Bedürfnisse der Werkstatt und der 

Lehrlinge durch die Vertreter der Berufsschulen; 
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.c) Beratung der unter a) und b) genannten Lehrpläne durch den Ge- 
samt-Fachausschuss; 

'd) Auswahl der unter a) genannten Lehrgänge, welche sich zur Aus- 
arbeitung von ausführlichen Arbeitsberichten (in der Berufsschule) 
eignen; 

e) halbjährige (Ende des Schulhalbjahres) Prüfung der Arbeitsbücher 
und Arbeitsberichte, Feststellung der Zeugnisse hierfür. 
Regierungsrat Steinbrings kommt aus durchaus anzuer- 

kermenden Gründen zu der dringenden Forderung, den in dem 

Leitsatz 6 vorgeschlagenen Fachausschüssen, die aus Ver- 

tretern der praktischen Ausbildung und aus solchen der Be- 

rufsschulen bestehen, auch die Abnahme der Gesellenprüfungen 
zu übertragen und fasst in folgenden Leitsätzen zusammen: 

Leitsatz 10: Eine Gesellenprüfung, bei welcher die Schulkennt- 
nisse zu wenig berücksichtigt werden, entspricht nicht den Anforderungen, 
“elche heute an Facharbeiter und künftige Handwerker gestellt wer- 
den müssen. 

Leitsatz 11: Die Gesellenprüfung soll daher aus einer praktischen 
Prüfung für die Beurteilung der praktischen Arbeiten und der Fach- 
kenntnisse, soweit sie mit der Werkstatt-Tätigkeit in unmittelbarer Ver- 
bindung stehen, und aus einer Schlussprüfung bestehen. 

Leitsatz 12: Die im Leitsatz 6 geforderten Fachausschüsse sind 
gleichzeitig Gesellenprüfungsausschüsse, 

Leitsatz 13: Die Beurteilung der praktischen Leistungen ge- 
schieht durch die die praktische Ausbildung vertretenden Ausschussmit- 
glieder, während die Vertreter der Berufsschule in diesem Prüfungs- 
abschnitt nicht stimmberechtigt sind. Die Beurteiiung der in der Beruis- 
schule erworbenen Kenntnisse liegt den Vertretern dieser Schule ob, 
an die Vertreter der Werkstattausbildung hierbei kein Stimmrecht 
yaben. 

Leitsatz 14: 
enthalten: 

a) eine Note für die praktische Befähigung (bei der Festsetzung 
derselben sind ausser den Ergebnissen der Gese.lenprüfung diejenigen 
der halbjährigen Zwischenprüfungen — s. Leitsatz 9e, — ange- 
messen zu berücksichtigen); 

b) eine Note für Schuikenntnisse, (bei der Festsetzung derselben 
sind ausser den Ergebnissen der Abschlussprüfung die Halbjahrs- 
Zeugnisse zu berücksichtigen). 


Industrie und Handwerk erhalten so Facharbeiter, die 
nicht nur in der Werkstatt, sondern auch in der Berufsschule 
unter Mitwirkung der Fachausschüsse und unter weitgehender 
Berücksichtigung der jeweils vorliegenden Bedürfnisse aus- 
gebildet und durch eine planmässige, von Werkstatt und Schule 
in voller Uebereinstimmung geleitete Erziehung auf eine Höchst- 
stufe der Entwicklung gebracht werden. ei 

Die Bedeutung für unsere Facharbeiterschaft besteht vor 
allen Dingen darin, dass ihre Fähigkeiten durch eine ein- 
heitlich geleitete Erziehung zu selbständiger Gedankenarbeit 
voll entwickelt "werden, dass eine zweckmässige und voll- 
ständige praktische Ausbildung gesichert wird, und dass nicht 
nur die Bedürfnisse der Betriebe, sondern auch die allgemeinen 
ee der angehenden Facharbeiter Berücksichtigung 
inden. 

Die Berufsschule findet durch die enge Verbindung mit 
der Werkstattausbildung ein reiches Arbeitsfeld und die Mög- 
lichkeit, die theoretische Ausbildung den Bedürfnissen der 
Betriebe und der ihr anvertrauten jungen Menschen in vor- 
bildlicher Weise anzupassen. 

Die. Lehrkräfte der Berufsschule erhalten Gelegenheit, die 
Bedürfnisse der ausführenden Praxis täglich aufs neue kennen 
und schätzen zu lernen. 

Die Bedeutung für die Gesamtheit des deutschen Volkes 
besteht darin, dass die Produktivkraft der deutschen Industrie 
und des deutschen Handwerks zu Höchstleistungen in bezug 
auf Menge und Güte der Erzeugnisse gesteigert wird. 

Als einen weiteren wichtigen Punkt ihrer Tagesordnung 
hatte die Gruppe 

dieAusbildungderGewerbelehrer 
zu erörtern, wobei naturgemäss eine vergleichende Wertung 
der verschiedenartigen Ausbildungsmethoden, wie sie heute in 
den einzelnen Ländern bestehen, der Ausgangspunkt der Be- 
ratungen hätte sein müssen. Das von Gewerbeschulrat Oel- 
krug gehaltene Hauptreferat lief aber im wesentlichen darauf 
hinaus, die Vorzüge der württembergischen Regelung, bei der 
die Ausbildung an der Technischen Hochschule in Stutt- 
gart den Kern des Problems bildet, ins beste Licht zu 
rücken. Es ist im Rahmen dieser summarischen Bericht- 
erstattung nicht möglich, sich mit den Einzeliragen so zu 
befassen, wie es die Gegensätzlichkeit zu dem preussischen 
und sächsischen, teilweise auch zu dem bayrischen System 
erheischt; wir werden später in einem besonderen Artikel 
darauf zurückkommen. Vorweg sei aber heute schon gesagt, 
dass die Ausführungen, die im Anschluss an das Referat 


Das Gesellenprüfungszeugnis soll zwei Noten 


ein Vertreter der badischen Schulverwaltung machte, hin- 
sichtlich der Bestimmungen für die Zulassung zur Ge- 
werbelehrerausbildung als auch für den Befähi- 
gungsnachweis als Gewerbelehrer (ein Martyrium 
von Vor-, Haupt- und Staatsprüfungen, dem dort anscheinend 
alleinseligmachenden Mittel) mit dem nüchtern und aus dem 
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wirtschaftlichen und gewerblichen Leben heraus gesehenen 
Ziei und Zweck der Gewerbeschule nichts mehr zu tun haben, 
Man hatte das Empfinden, als ob man dem Redner beglück- 
wünschen möchte, dass er selbst nicht mehr durch dieses 
Rigorosum hindurchzugehen braucht, das er dem jüngeren 
Berufsnachweis in Baden selbst mit hatte bereiten helfen. 


Wenn man bewusst darauf ausginge, den Gewerbelehrer- 
kandidaten während seines Studiums und seiner Vorbereitungs- 
zeit gegen das soziale Milieu, in das er später als Gewerbe- 
lehrer hineingestellt werden soll, gegen alles Begreifen, Mit- 
empfinden und. Mitleben seiner Arbeiterjungen immun zu 
machen, dann könnte man seinen Entwicklungsgang auch 
nicht bureaukratischer festgelegt haben, als dies in Baden 
geschehen ist. 


Der Beifall, den ein Teil der Versammlung dem Redner 
spendete, lässt darauf schliessen, dass das Schlagwort von 
der Einheitlichkeit des Lehrerstandes auch in Kreisen der 
Berufsschullehrer vielfach so verstanden wird, dass nur die 
akademische Berufsausbildung die Brücke zu einer gerechten 
sozialen und materiellen Wertung ihrer Tätigkeit sei. Wir 
vermögen uns diese Auffassung nicht zu eigen zu machen, 
Die Wege zur Anerkennung des einzelnen, dass er als richtige 
Persönlichkeit am richtigen Platze steht, müssen im demo- 
kratisch-republikanischen Deutschland andere sein und andere 
werden als der schematische Schultrott und die Prüfungs- 
schablone des alten Obrigkeitsstaates. Gerade der Berufs- 
stand, der mehr als alle anderen die Brücke schlagen soll 
vom starren, abstrakten Buchwissen hinüber zu einer prak« 
tischen Anwendung im frisch pulsierenden, täglich sich anders 
formenden Leben, sollte besonderes Verständnis für das 
Ringen um neue Wertungsbegriffe haben. 


Es wirkte, wie wenn in einer dumpfigen Schulstube plötz- 
lich ein Fenster geöffnet wird und frischer Luftzug herein- 
kommt, als der Vertreter derjenigen Regierung, die gerade 
in Süddeutschland so gerne als der Hort des eingefleischtesten 
Bureaukratismus angesehen wird, mit treffenden Worten darauf 
hinwies, dass in derjenigen Schule, in der Erziehung und 
Ertüchtigung für das werktätige Leben Zweck und Ziel 
des Unterrichts sei, die Tore auch für solche Persönlichkeiten 
offen gehalten werden müssen, die ihre Berufstätigkeit mitten 
hinein in dieses werktätige Leben stellen, die es aus eigener 
Anschauung und eigenem Erleben kennen, die aber selbst bei 
noch so starker Neigung und Veranlagung - zur Lehr- 
tätiekeit auf diese verzichten müssten, wenn sie für die 
Sonderausbildung zum Gewerbelehrer so unerträgliche Opfer an 
Zeit und Geld zu bringen gezwungen sein würden, wie es 
der badische und auch der württembergische Ausbildungsgang 
erfordern. Es war besonders erfreulich, von Herrn Ministerial- 
direktor von Seefeld zu hören, dass das Preussische Han- 
delsministerium auf die Mittelschultechniker ‘nicht verzichten 
könne und auch nicht verzichten wolle und seinerseits bei der 
Gewerbelehrerausbildung darauf Rücksicht nehme. Auch der 
Leiter der bayrischen Gewerbelehrerausbildungsanstalt, Bau- 
schuldirektor Linder in München, stimmte dem bei, dass in 
erster Linie ausreichende praktische Befähigung Vorbedingung 
für die Lehrtätigkeit an der Gewerbeschule sein müsse. 


d) Berufliche Privatschulen 


Schon auf der vorjährigen Wanderversammlung in Hildes- 
heim war ein Ausschuss eingesetzt worden, der Leitsätze für 
die Regelung der beruflichen Privatschulen aufstellen sollte, 
Dieser Ausschuss hat sich auf einer Versammlung in Weimar 
dieser Arbeit unterzogen und nach den dort gefassten Be- 
schlüssen Richtlinien für einen Gesetzentwurf der Wanderver- 
sammlung zur Beschlussfassung vorgelegt. Die Gruppenver- 
sammlung konnte aber infolge ihrer eigenartigen Zusammen- 
setzung zu einer einheitlichen Stellungnahme nicht gelangen, 
so dass die Frage, gegen den Widerspruch unseres Vertreters, 
an den Ausschuss zur Verarbeitung der lautgewordenen Be- 
denken zurückverwiesen wurde. Die Ursachen dieser ergeb- 
nislosen Sitzung liegen zum grossen Teil darin, dass manche 
Teilnehmer als betroffene Parteien kein ernsthaftes Interesse 
an dem Zustandekommen eines Gesetzes haben, das ihnen 
weitgehende Pflichten auferlegt und ihre Tätigkeit einer stren« 
gen Ueberwachung durch die Behörden aussetzt. Wir können 
mit Befriedigung feststellen, dass der Vertreter unseres Bundes, 
die Vertreter der Lehrerschaft und der Studierenden an den 
technischen privaten Lehranstalten einmütig gegen die Ver 
schleppungspolitik der anderen Seite Einspruch erhoben haben. 


Schulfragen 


Das unerschöpfliche Thema. 
die privaten Lehranstalten 
ihnen näher zu beschäftigen, und die 
die Privatschulen werden wohl nicht früher 


Immer wieder bieten 
Anlass, sich mit 
Klagen über 
aufhören, 
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als bis diese Schulen, je nach dem Bedürfnis, dem staatlichen 
Unterrichtswesen einverleibt, oder beseitigt worden sind. Die 
von uns so oft aufgestellte Behauptung, dass für die Ein- 
richtung oder Erhaltung der privaten Schulen, vereinzelt leider 
auch bei öffentlichen Schulen, nur selten sachliche Bedürfnisse 
massgebend sind, sondern mehr örtliche Vorteile für die 
Stadt, die die Schule beherbergt, wird treifend bestätigt durch 
ein Schreiben, das die Deutschnationale Volkspartei an den 
Rat und die Stadtverordnetenversammlung der Stadt Wismar 
richtete. Das in der „Mecklenburger Warte‘ veröffentlichte 
Schreiben wollen wir deshalb hier ungekürzt wiedergeben: 

„Die unterzeichnete Ortsgruppe der Deutschnationaten Vo!kspartei 
wendet sich in allerletzter Stunde hiermit sowohl an den Rat als auch 
an die Stadtverordnetenversammlung unserer Stadt mit dem dringenden 
Wunsche, alles aufzubieten und kein Opfer zu scheuen, damit die hiesige 
Ingenieur-Akademie in Wismar verbieibt. Seit einiger Zeit gingen 
bereits Gerüchte um, dass die Ingenieur-Akademie in der bisherigen 
Form unmittelbar vor der Auflösung steht. Wenn anfänglich auf diese 
Gerüchte weniger Wert zu legen war, die, wie wir erfahren, seitens 
der Direktion der Anstait dauernd dementiert wurden, ist heute nicht 
mehr zu bestreiten, dass die Ingenieur-Akademie mit ihrem Sein oder 
Nichisein nunmehr in die Krisis eingetreten ist. Und es ist die Sorge 
um das Gemeinwohl unserer Stadt, die uns nun die Feder führt. Die 
Ingenieur-Akademie hat sich nach dem Kriege ungeahnt entwickelt 
und zählt nach unseren informationen zurzeit etwa 650 Studenten. 
Es bedarf keines weiteren Beweises, dass diese hohe Besucherzahl auf 
das wirtschaftliche Leben unserer Stadt in eigentlich alien Wirtschafts- 
zweigen den günstigsten Eindruck macht, für bestimmte Erwerbszweige 
abe: geradezu einen ausschlaggebenden Faktor bildet. Wir wollen da 
nur auf die Möglichkeit des Verdienstes gerade bei Kleinrentnern durch 
Abvermieten hingewiesen haben. Ja, es ist nicht zuviel gesagt, wenn 
man behauptet, dass bestimmte Betriebe durch den Fortgang der In- 
genieur-Akademie geradezu durch den wirtschaftlichen Untergang bedroht 
werden (z. B. gewisse Papiergeschäfte, Speisewirtschaften und bessere 
Restaurants). In einer Zeit der wi:tschaitlichen K:i.ea, wie der unsrigen, 
sollte die Stadt kein Mittel! unversucht lassen, um die Ingenieur-Akademie 
der Stadt und ihren Bürgern dauernd zu erhalten. Nach Lage der Sache 
wird ja nichts anderes übrigbhleiben, als den Betrieb nach dem Vorbild 
vieler anderer Städte Deutschlands in städtische Regie zu nehmen. Es 
kann gar keinem Zweifel unterliegen, dass das bereits fest fundierte 
Ansehen der Anstalt durch solche Uebernahme nur noch fester ge- 
gründet werden würde. Aber es scheint uns hier auch eine Möglichkeit 
gegeben zu sein, durch Uebernahme der Ingenieur-Akademie stadt- 
seitig ein gutes Geschäft zu machen. Die Stadtverwaltung wolle bei 
der Aufstellung einer Wahrscheinlichkeitsberechnung bezüglich Einnahme 
und Ausgabe zum Konto der übernommenen Ingenieur-Akademie vor 
allen Dingen in Rechnung stellen, dass die Studierenden aus den valuta- 
armen Ländern ihre Studienhonorare bisher in Reichsmark, die Stu- 
dierenden aus valutastarken Ländern aber in ausländischer Währung 
zah.en müssen, während die hier studierenden Deutschen pro Semester 
etwa 1000 M. zu zahlen haben. Um nur ein Beispiel zu nennen: Die 
hier studierenden etwa 100 Nordländer haben pro Semester 240 Kronen 
zu zahlen. Das gibt pro Hörer nach dem heutigen Kursstande 15000 M., 
für 100 Hörer also 1,5 Mill. M., auf das Geschäftsjahr also 3 Millionen 
Mark. Nicht anders stehen die Verhältnisse bei den Studierenden aus 
den sonstigen vielen valutastarken Ländern. Schweizer und Holländer 
zahlen beispielsweise pro Semester und Hörer reichlich 20000 M: Und 
nun zu den Ausgaben! Es muss gewiss anerkannt werden, dass die 
Direktion der Ingenieur-Akademie siets unglaubich bilig gewirts-haftet 
hat, z. B. haben die Gehälter der tätigen Dozenten, deren Fähigkeiten 
von der Studentenschaft allseitige Wertschätzung gerade in gegen- 
wärtigem Zeitpunkte geniessen, sich stets kaum auf mittlerer Höhe 
befunden. Aber wenn man hier der Gerechtigkeit halber zu 
höheren Vergütungssätzen kommen sollte, scheint uns die Uebernahme 
der Ingenieur-Akademie ein durchaus lukratives Geschäft zu sein, das 
die Stadt sich nicht entgehen lassen darf. Unsere Stadtverwaltung steht 
am Scheideweg. Es wird und es muss der Stadtverwaltung geingen, 
von diesem Scheidewege aus den rechten Weg zu wählen mit der 
Aufschrift: „Uebernahme der Ingenieur-Akademie in städtische Regie!“ 

Es kann wohl gesagt werden, dass so offen und unverblümt 
die massgebenden Gründe für die Erhaltung einer technischen 
Privatschule nur selten ausgesprochen werden, obwohl es 
überall dieselben sind. Einem Kenner der Verhältnisse fällt 
auch gar nicht mehr auf, dass die Verfasser des Schreibens 
aut den eigentlichen Zweck der Schule, nämlich die gediegene 
Ausbildung eines tüchtigen Techniker-Nachwuchses, auch nicht 
mit einem Worte eingehen. Für sie hatte neben den lokalen 
Vorteilen nur noch das „Geschäftliche‘“ Interesse, wobei die 
Spekulation auf die Ausländer geradezu verwerflich genannt 
werden muss. Die für die Erhaltung der „Ingenieur- 
Akademie Wismar“ angeführten Gründe sollten der 
zuständigen Schulaufsichtsbehörde ausreichender Anlass sein, 
die Existenzberechtigung dieser Anstalt einer strengen Nach- 
prüfung zu unterziehen. 

In einem wohltuenden Gegensatz zu vorstehendem Ver- 
halten steht eine Mitteilung, die uns aus Thüringen zugeht. 
An den Haushaltsausschuss des Landtages waren mehrere 
Gesuche der in Thüringen sehr zahlreichen tech- 
nischen Lehranstalten um finanzielle Unterstützung 
ergangen, die der Regierung Anlass zu einer grundsätzlichen 
Stellungnahme zu diesen Anstalten boten. Ausser dem 
Städtischen Technikum in Hildburghausen bestehen in Thürin- 
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gen noch ähnliche private Anstalten in Altenburg, Arnstadt, 
Frankenhausen und Ilmenat. Bei dem Technikum Hidburg- 
hausen, das überwiegend von Thüringern besucht wird, reichen 
die zur Verfügung stehenden Kommunalmittel ‚nicht aus, wes- 
halb auch hier ein Staatszuschuss beantragt wurde. Die 
tnüringische Regierung stellte sich erfreulicherweise auf den 
Standpunkt, dass ein Staatszuschuss für alle Anstalten über- 
haupt nicht in Frage kommen kann, da eine solche 
Zahl von Techniken für ein so kleines Land 
wie Thüringen viel zu gross ist und die Anstalten 
ausscrdem überwiegend der Ausbildung von Ausländern 
dienten. Die Regierung beabsichtigt, das Technikum Hild- 
burghausen, als die vorzüglichst eingerichteie Anstalt Thü- 
ringens, zu einer erstklassigen Maschinenbau-Lehranstait umzu- 
gestalten und allein diese mit Staatsmitteln zu unterstützen 
oder sie auch ganz zu verstaatlichen. Die Gesuche der 
anderen technischen Lehranstalten um Zuschüsse wurden unter 
obigen Gesichtspunkten abgelehnt. 


Zulassung früherer Fachschüler zum Studium an der Tech- 
nischen Hochschule. In Württemberg wurde beschlossen, 
frühere Schüler der Baugewerkschule Stuttgart und der Höheren 
Maschinenbauschule Esslingen versuchsweise zum Studium als 
ordentliche Studierende an der Technischen Hochschule Stutt- 
gart unter nachstehenden Bedingungen zuzulassen: 

Es werden solche befähigte trühere Schüler der genannten 
Schulen zugelassen, die die Prüfung zum Bauwerksmeister 
oder zum Wasserbautechniker, oder die maschinen- oder 
elektrotechnische Schlussprüfung mit dem Gesamtzeugnis „2a“ 
bestanden haben und sich einer Ergänzungsprüfung unterziehen. 

Bewerber mit einem geringeren Gesamtergebnis können nur 
ausnahmsweise aut Antrag der zuständigen Abteilung det 
Technischen Hochschule vom Ministerium zugelassen werden. 

Die Ergänzungsprüfung kann frühestens nach Ableistung 
einer zweijährigen Praxis nach der Fachschul-Abschlussprüfung 
abgelegt werden. Sie wird an einem Realgymnasium in Ver- 
Bindung mit der ordentlichen Reifeprüfung abgehalten. Prü- 
fungsgegenstände sind: Deutscher Aufsatz, Geschichte, Franzö- 
sisch oder Englisch nach Wahl, Mathematik und Physik. 
Bei der Prüfung im Deutschen Aufsatz und in der Fremd- 
sprache solı der Stoff soweit als möglich dem Interessen- 
gebiet des Prüflings entnommen werden. In Geschichte wird 
nur mündlich, in der Fremdsprache, in Mathematik und Physik 
wird schriftlich und mündlich geprüft. Für die Prüfungs- 
ordnung wird der Lehrplan des württembergischen Realgym- 
nasiums zugrunde gelegt, jedoch. ist auf Lebenserfahrung, 
Ur:eilsfähigkeit und ‚Verständnis mehr Gewicht zu legen, als 
aut den Besitz gedächtnismässig erlernten Prüfungsstofies. 

Hoffentlich wird diese Ergänzungsprüfung nicht als eine 
Art der gymnasialen Reifeprüfung aufgefasst werden. Es 
wäre wünschenswert gewesen, wenn alle Bundesstaaten die 
Regelung gemeinsam und einheitlich durchgeführt hätten! 





Ausserordentiiche Prüfung für _Gewerbelehrer. Der 
Preussische Minister für Handel und Gewerbe lässt 


aut Grund seines Erlasses vom 7. Mai 1916 (Handels-Ministe- 
rialblatt von 1916, Nr. 13, Seite 149) Ende Oktober 1922 
in Berlin eine ausserordentliche Prüfung für Gewerbelehrer, 
Handelslehrer und Handelslehrerinnen abhalten. 

Die in der Prüfung zu stellenden Anforderungen ent- 
sprechen denjenigen der Abschlussprüfung des Gewerbelehrer- 
Seminars in Charlottenburg. Zugeiassen zur Prüfung werden 
nur solche Lehrer und Lehrerinnen, die mehrere (in der Regel 
mindestens 5) Jahre an einer Berufs- oder Fachschule ım 
Nebenamte mit gutem Erfelge unterrichtet haben und für 
eine bestimmte (planmässige) Stelle an einer Öffentlichen Schule 
zur Anstellung in Aussicht genommen sind. Meldungen sind 
bis spätestens 1. September auf dem Dienstwege den R& 
in Berlin der Abteilung III des Pro- 
vinzial-Schulkollegiums einzureichen. Die Prüfungsgebühr be- 
trägt 300 M. Der Meldung sind beizufügen: 1. ein selbst- 
geschriebener Lebenslauf, 2. Zeugnisse über die Vorbildung 
und die bisherige Tätigkeit, 3. eine amtliche Bescheinigung, wie 
lange, in welchem Umfange, in welchen Fächern und mit 
welchem Erfolge der Prüfling an einer Fortbildungs- oder 
Fachschule beschäftigt war, 4. eine amtliche Bescheinigung 
darüber, dass er für eine bestimmte Stelle in Aussicht ge- 
nommen ist, 5. etwaige Veröffentlichungen, Abbildungen von 
künstlerischen oder kunstgewerblichen Leistungen, Zeichnungen. 


Der Minister weist in seiner Bekanntmachung darauf hin, 
dass die Bestimmungen des Erlasses vom 7. Mai 1916 über 
die ausserordentliche Gewerbelehrerprüfung demnächst ausser 
Kraft gesetzt werden und behält sich vor, für alle Bewerber 
— auch für solche, die nicht die vorgesehene, ordnungsmässige 
Ausbildung besitzen — in Zukunft eine einheitliche Prüfungs- 
ordnung zu erlassen. 


a eeepn sy ,,.sm ee ———— 
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Vom Produktionsschulgedanken 


‚Unser Bildungssystem ist zerstückt, in Auflösung be- 
griffen. Dass es sich — längst durch sich selbst widerlegt — 
noch aufrecht erhält, sogar sich scheinbar zur Lückenlosigkeit 
ergänzt, ist Traditionsauswirkung und Verlegenheitserlebnis. 
Es haben noch so wenig Menschen und Schularchitekten 
begriffen, was vorgeht, vorgehen muss, weil es unhaltbar 
wurde, und was kommen muss, wenn wir ein gesellschaft- 
liches Gleichgewicht erreichen wollen; noch täuschen sich 
so viele Eintagspolitiker über die kommende und — wenn wir 
sie nützen! — erlösende Not. Alles strebt in die höhere Schule, 
die Wissen in die Gehirntöpfe einweckt, alles klettert „em- 
2 alles lebt auf Generalunkosten des grossen Unbekannten. 
o wird das Ergebnis um so deutlicher werden: Unmöglichkeit, 
die teuren Privilegienschulen, die weltferne Dialektiker pro- 
duzieren, zu erhalten, Zwang zur elementarsten Güterproduk- 
tion, Um- und Abwertung der ganzen erkünstelten Rang- 
ordnung! 

Wir müssen unsere Wissenslast, unsere jugendverderbende 
„allgemeine Bildung‘ fester, „klassisch‘‘ gewordener Fächer- 
verbindung abwerfen, jene Schule zerstören, die sinngemässe 
Anstalt zur Lebensuntüchtigkeit, zur charakterlosen Ohne- 
oder Allseitigkeit und also zum Menschen als Objekt der 
Wirtschaft, zum armseligsten und deshalb „fach‘stolzesten 
Einseiter fremder Bestimmung, zum Bruchstückarbeiier, war. 
Die Schule, die mit allerlei Längs- und Querschnittweisheiten 
aus allen Zeiten und allen Ländern ihre Zöglinge so voll« 
stopite, dass sie am Schluss müde, mutlos, vornehm wurden, 
skeptisch abwinkten: „Alles schon dagewesen!“, Kanonenfutter 
des Kapitalismus, das ihm gerade jetzt durch seine Unzuläng- 
lichkeit neue „Blüte“ ermöglicht! 

Was brauchen wir nun, wenn wir uns- helfen wollen? 
Eine Schule, die die Menschen aus ihrer gesellschaftlich 
angeborenen Verkrüppelung herausholt, jedes Kind zu seiner 
Ganzheit gelangen lässt, nicht zu einem vorausgesetzten Zweck 
bildet, sondern den Persönlichkeitsinhalt entwickelt, so dass 
am Schluss selbstsichere Menschen stehen, die ihr Leben, 
also die Wirtschaft, meistern und die Gesellschaft umgestalten 
können. Eine Schule zum Menschen, zum. Volk, dazu zu 
sinnvoller Wertwirtschaft! Wir nennen sie „Produktisns- 
schule‘, weilsie „produktive‘‘ („schöpferische‘‘, fähige, tätige) 
Menschen produziert und dazu ihr Treiben mit der wirk- 
lichen Produktion (wirklicher wirtschaftlicher Werte) innig! 
verwebt. Man könnte etwa sagen: „Die Produktionsschule 
will nicht, wie die Lernschule mit ihrer toten allgemeinen 
Bildung, den mechanisierten, einseitig leistungsfähigsten, sonst 
verkrüppelten Spezialisten vorbereiten. Sie ist nicht die amt- 
liche, privilegisierende Ergänzung einer nur konsumierenden 
Familie. Sie geht, mit der Familie sich durchsetzend, aus 
vom Sozialen, vom Gemeinschaftserlebnis, von der Einstellung 
des Kleinkindes zu Natur und Leben seiner Umgebung. Sie 
bewirkt durch den Gebrauch, die Hersteilung und die Ver- 
gedanklichung notwendiger, nützlicher und schöner Dinge und 
die Uebung im Gemeinschaftsdienste (-leben) die gesunde 
Selbstentwicklung des kindlichen Körpers und die seiner sce- 
lischen und geistigen Kräfte, sie lässt seine Sittlichkeit in 
der verantwortungsbewussten Gliedarbeit erstarken, indem sie 
stets der Totalität seiner Persönlichkeit, in der Totalität der 
Gesellschaft, gerecht wird.“ 

Im 13. Kapitel des ersten Bandes seines „Kapital‘“ sagt 
Karl Marx: „Aus dem Fabriksystem ... entspross der Keim 
der Erziehung der Zukunft, welche für alle Kinder über 
einem gewissen Alter produktive Arbeit mit Unterricht und 
Gymnastik verbinden wird, nicht nur als eine Methode zur 
Steigerung der gesellschaftlichen Produktion, sondern als die 
einzige Methode zur Produktion vollseitig &ntwickelter Men- 
schen.“ Und Maria Montessori bewies durch ihre er- 
zieherischen Erfolge, dass auch das Kleinkind in tätigem 
Leben zu erziehen sei, sich in ihm selbst, zu sich selbst 
erziehe! 

Also tut not eine Schule, die Jugendleben ist, die ju- 
geudgemäss ist, die die Fülle der Möglichkeiten bietet, 


Erscheint mit Nr. 37 der Dr Z. | 
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dass jeder sich selbst entdecke, statt fremde Form annehmen 
zu müssen! Am Anfange stehen Elternhygiene, Schwange- 
ren-, Mutter- und Kleinkindschutz und -pflege. Es folgt 
der Kindergarten, mit der Bezirkseinheitsschule, die am Rande 
der Stadt, aus dem entsprechenden Stadtsektor alle Kinder 
vereinigend, liegt, verbunden. Diese „Einheitsschule‘, die ein- 
zig wirkliche, liegt an Gärten, Spielplätzen, Feldern, ist ein 
Wirtschaftsbetrieb, mit niedrigen Gebäuden, keine Kasernel 
Sie ist „offen‘, den Eltern (den Helfern!) zugänglich, nimmt 
die Kinder bis in den Nachmittag auf, speist sie also, gibt 
ihnen Ruhezeiten, erteilt keine „Hausaufgaben“, wenigstens 
keine obligatorischen mehr! Sie beschäftigt das Kind, von der 
Spielarbeit des Kleinkindes zu zielbewusster, intensivierter 
Zweckarbeit allmählich emporsteigend, in den Notwendigkeiten 
sich selbst erhaltenden Wirtschaftslebens, das von künstle- 
rischen Eindrücken und Ausdrücken durchwebt ist. Sie achtet 
auf alle Wesensäusserungen, -proben, -bewährungen, die da- 
bei hervortreten; sie sucht deutliche Veranlagungen zu schulen, 
schlummernde hervorzulocken, vom praktischen Tun immer 
zur Durchgeistigung, endlich zur wissenschaftlichen Durch- 
dringung zu gelangen. Die Kinder werden nach ihren An- 
lagenäusserungen oder zur Erprobung an Stoff und Arbeits- 
methoden in Gruppen, Arbeitsgemeinschaften, auch in Reife- 
(statt Alters-) klassen zusammengefasst. Aber die Zahl der 
„Unterrichtsstunden‘“ im alten Begriff bleibt immer gering, 
weil stets ein beträchtlicher “Teil des Tages dem verant-+ 
wortungsvollen körperlichen und sozialen Schaffen gewidmet 
bleibt, aus dem die sozialen Gesetze, die sittliche Gewöhnung 
und Bewusstheit erarbeitet werden. Schon das Kleinkind kann 
sehr bald Aufgaben verantwortlich übernehmen, der Um- 
kreis und die Vertiefung werden mit dem Alter zunehmen, 
Nicht das parlamentarische Gehabe schafft Selbstregierer, son- 
dern die Verwurzeltheit in den Gebieten und Zusammenhängen 
des gemeinsamen Lebens! Schliesslich kann eine solche Ju- 
gendwirtschaitsrepublik sich zum grössten Teile selber er- 
halten und regulieren, in ihr übernehmen Gruppen, Ver- 
eine, Einzelne bestimmte Funktionen, Pflichten, Würden: Ein- 
leben in wirtschaftliche Verantwortung, in finanzielles Dis- 
onieren, in „politische“ Verbundenheit, Selbstverständlich- 
eit des Wertlebens, Abfallen der Modetorheiten und der 
Rauschlaster, Lebenssinn in der Arbeit, die nicht wesens- 
fremd ist, die Mittel der Selbstauslese und der Lebenssteige- 
rung wird, aus der sich, zusammen mit der Eigenart von 
Mensch, Gruppe, Landschaft, die „Musse“, das „Fest“ 
erhebt, . nicht als Rausch, als „Entschädigung“ für 
Arbeitsqual, sondern als Krönung gern verrichteter 
Neigungsarbeit, 


Da Gesellschaft, Städte, Wohnungen, Familien lauter 
Scherbenhaufen sind, wird man Neues, Menschenwürdiges, 
Erträgliches nur schaffen, wenn man die Menschlein.. auf- 
wachsen lässt, wie sie aufwachsen sollten, wie sie (z. T.) 
früher einmal, in der Zeit geschlossener Familienwirtschaft 
aufwuchsen: in Verbindung mit Natur, Kindkameraden, Wirt- 
schaft, die sich allmählich über die handwerkliche Stufe zur 
industriellen erhebt. (Denn „zurück“ wollen und dürfen wir 
nicht! Es gilt eine neue Ebene!) Die „neue Schule‘ (die 
nur schwer werden wird: deshalb all die „Enttäuschungen“, 
deshalb das langsame Vordringen! Es fehlen die Eltern und die 
Lehrer für sie!) ist eine unendliche Aufgabe, die überhaupt 
erst einmal ins Bewusstsein treten muss! Durch sie aber, die 
Stück für Stück kommen wird, weil sie — wenn sie einmal 
die Masse erschauen und erfassen wird — Inhalt, Gegen- 
stand, Ziel wahren Antiklassenkampfes werden wird, wird 
möglich: Befreiung von ökonomischer Knechtschaft in „geisti- 
ger“ Montur! Jedem seine Bildung! Jedem sein Berufl 
„Beruf“ und „Leben‘ identisch! 


Maria Montessori sagt: „Jeder Mensch hat eine innere 
Neigung und einen besonderen Beruf, der, mag er auch be- 
scheiden sein, sicher doch nützlich sein wird.“ Wir müssen nun 
einmal mutig und „banausisch‘“‘ die alten Bildungsformeln 
zerschlagen und uns besinnen, dass alle grossen Pädagogen 
(Rousseau, Pestalozzi, Fichte, Goethe usw. usw.) immer dem 
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Menschen als Sinn der Erziehung ansahen, nicht eine vor- 
handene Kasten- und Gesellschaftsordnung. Ihn zu finden, 
ist die „elastische“, die Schule der Wahlfreiheit 
nötig, die mit unmittelbarer Produktion für den Eigenbedarf 
und weiter die volkliche Bedarfswirtschaft verknüpft ist. Alle 
j" end lernt die heimatlichen Kulturelemente von unentbehr- 
ichem Lebenswert kennen: Muttersprache, Natur, Zahl (In- 
halt des Kernunterrichts). Die Interessen-, Neigungs-, Bes 
gabungsstoffe werden zur Probe an alle Kinder heraus- 
gebracht, festgehalten darin aber nur die dafür Fähigen, 
so dass nach und nach eine Gruppenbildung nach Art und 


Tempo der Entwicklung eintritt. Keine „Graduierung‘“, keine’ 


Wettbewerbe, keine „Rangordnung‘, sondern Versachlichung 
der Leistungen: Jeder leiste das beste ihm Mögliche! 


Diese allgemeine „Lebensschule‘‘ mit ikrem inneren Reich- 
tum und ihrer’ von Jahr zu Jahr deutlicher werdenden Ab- 
zweigung der Wesensarten reicht bis zur Pubertät, weil dann 
erst sich die Begabungen endgültig festzulegen pflegen. Nun 
sind Kenntnisse vom Menschen da, nun kann „Berufswahl“, 
„Berufsberatung‘ wahrhaft erfolgen, d.. h. die Ueberleitung in 
die der bisherigen Entwicklung entsprechende „Oberstufe“ 
stattfinden, die immer noch körperliche Arbeiten, wirtschaft- 
liche Funktionen und geistige Erarbeitung vereinigt, aber die 
Wahlfreiheit sich auf engere, persönlichkeitsbestimmte und 
-bestimmende Gebiete beschränken lässt (intellektuelle, künst- 
lerische, technisch-werktätige „Berufsschulen“, eingebettet 
in, aufgebaut auf „Menschenbildung‘. Der ganze Mensch 
ist immer die Richtschnur!) 

Dies ist nur eine flüchtige Skizze, der Raum gebot so! Wer weiter 
nachdenken will, dem seien diese Schriften genannt: I. Oestreich: 
1. Zur Produktionsschule, 3, Aufl, Verlag für Sozialwissen- 
schaft, Berlin, 22 Elastische Einheitsschule: Lebens- 
und Produktionsschule, 3. Menschenbildung, Schwetschke, 
Berlin, 4. Strafanstalt oder Lebensschule?r Verlag Braun, 
Karlsruhe, 5. Schöpferische Erziehung, Verlag Gesellschaft 
und Erziehung, Berlin-Fichtenau; I. Essig: 1. Die Berufs- 
schule als Glied der Produktionsschule, 2. Berud 
und Menschentum, Schwetschke, Berlin; II. Epstein: Das 
Buch der Erziehung, Braun, Karlsruhe; IV. Kawerau: 
Soziologische Pädagogik, Quelle & Meyer, Leipzig; V. Hil- 
ker: Schule und Kunst, Schwetschke, Berlin; endlich die Zeit- 
schrift „Die Neue Erziehung“ (Kawerau-Oestreich), Verlag 
Schwetschke, Berlin. 

Utopie? Sicher nicht! Sondern Realität werdende ideelle 
Wirklichkeit! Man muss wissen, was man will (da man es 
muss!), wenn man der Zeit des Zerbrechens, die anhebt, 
gewachsen sein will! Schon beginnt das Neue zu wachsen: 
In Montessorischulen in Amerika, England, auch in Deutsch- 
land, in Gemeinschafts-, Waldorff-, in Werk- in Berufs- 
schulen usw., überall verzerrt und Stückwerk. Darauf muss 
man achten und es in die richtige Linie, die der Produktions- 
schule, drängen. Insbesondere für die neue Berufsschule fordert 
Olga Essig: „Die Schule muss wieder in die Wirtschaft hin- 
einverlegt werden, nicht in Form der Wiederbelebung pä- 
triarchalischer Lehrverhältnisse, auch nicht durch Errichtung 
abgeschlossener Lehrbetriebe, sondern entsprechend der höhe- 
ren ökonomischen Entwicklungsstufe unserer Zeit im Rahmen 
gemeinwirtschaftlicher Betriebe und unter Errichtung aus- 
reichender Schranken vor physischer Ausbeutung. Systemati- 
scher Wechsel der wirtschaftlichen und sozialen Arbeits- und 
Lerngemeinschaft gewährleistet die gleichzeitige Vorbereitung 
für verschiedene gesellschaftliche Detailfunktionen.“ 


Unser Schulbild passt sich also dem Uebergang an und 
richtet zugleich das Ziel auf. Es wird immer schärfer hervor- 
treten, je stärker die Not steigt: Entweder superlativische 
Massenlernschule oder Entschlossenheit zur Produktionsschule! 


Man wird also in Deutschland — und insbesondere in der 
gesamten Arbeitnehmerschaft! — anfangen müssen, sich in 
diese Gedankengänge so zu vertiefen, wie man es draussen 
in der Welt schon tut! Paul Oestreich, 


Der Diplomingenieur im mittleren tech- 
nischen Lehrdienst 


In der vom Verband Deutscher Diplomingenieure her- 
ausgegebenen Zeitschrift „Technik und Kultur“ vom 
15. August d. Ik untersucht ein ungenannter Verfasser die 
Gründe, weshalb die Diplomingenieure im mittleren Fach- 
schuldienst unzufrieden sind. Während früher geradezu ein 
Andrang zu diesen Stellen zu verzeichnen gewesen wäre, 
könne man jetzt eine Rückwanderung der jüngeren techni- 
schen Studienräte zur Praxis feststellen, weil das Minder- 
einkommen. im Staatsdienst auch durch die Aussichten auf 
das Ruheghalt nicht ausgeglichen werde. Mit Recht wird 


hervorgehoben und gerügt, dass die oft mehr als fünfjährige: 


Praxis weder auf das Besoldungsdienstalter noch auf das 
Ruhegehalt angerechnet wird. Der Verfasser führt auch dar- 


über Klage, dass man die technischen Oberlehrer noch immer 
mit dem Titel „Studienrat‘ beglücke. Interessant ist die 
Feststellung, dass sich trotz des freieren Zuges der Zeit 
eine immer grösser werdende Finzwängung und Entrech- 
tung der Lehrer bemerkbar mache. Nicht nur habe es der 
Direktor in der Hand, ihm missliebige Studienräte zu über- 
lasten und zu verärgern, auch der grossmannssüchtige, Stti- 
dent sein wollende Schüler möchte dem Lehrer, „dem. Do- 
zenten‘“, vorschreiben, was und. wie er zu dozieren habe. 
„Alle glauben zum Konstruieren und Berechnen berufen zu 


‘sein. Dabei spielen aber auch Einflüsse aus „Kollegenkreisen‘* 


eine grosse Rolle. Diese Kreise versuchen sogar sich in 
Schulangelegenheiten einzumischen und behandeln solche in 
ihren Verbandsblättern. Es liegt ihnen aber meist das Tech- 
nisch-Wissenschaftliche weniger am Herzen als das Bestreben, 
die Schüler für ihre Organisation einzufangen.‘ 


Selbst wenn man die Berechtigung mancher der ange- 
führten Klagen anerkennen muss, wird man sie dennoch nicht 
nur in einigen Punkten nicht unwesentlich einschränken, son- 
dern sogar zurückweisen müssen. Der alte „Pauker‘‘ kann 
sich nicht daran gewöhnen, dass die heutige Jugend frei- 
heitlicher gesinnt ist, als er selbst nur zu denken wagt, 
Wenn ein Teil dieser Jugend Student spielen, Mütze und 
Band tragen will, so hat sie sich bewusst oder unbewusst 
an. den Herren ein Beispiel genommen, denen diese Seite 
des Studententums ein sehr wesentlicher Bestandteil ihreg 
Studiums war. Wir werden sicherlich nicht in den Verdacht 
geraten, dieser Art des Studententums das Wort zu reden, 
aber es ist in diesem Punkte gewiss kein so grosser Unter- 
schied zwischen einem „wirklichen‘‘ Studenten und einem 
gleichaltrigen Fachschüler, dass man das Recht, Farben zu 
tragen, nur jenem allein zubilligen sollte. Hier rächt sich 
unstreitig die geistige Einstellung mancher bis auf die Knochen 
national gesinnter Oberlehrer,; die nun die Geister nicht los- 
werden, die sie riefen. 


Aber da weder solche Lehrer noch solche Schüler uns 
besonders nahe stehen, kann ung diese Klage gleichgültig 
lassen. Aber dass der Herr Studienrat sich dagegen wendet, 
dass sich die Schüler zum „Konstruieren und Berechnen‘ 
berufen glauben, ist doch einigermassen zu verwundern. Ge- 
wiss, es sind nicht alle dazu befähigt. Aber welches ist 
denn der Zweck unserer höheren Fachschulen, als ihreSchüler 
zum Konstruieren und Berechnen zu erziehen? Wenn man 
solche Auslegungen liest, aus denen so recht der Dünkel 
des Diplomingenieurs spricht, dann muss man sich fragen, 
ob ein solcher Diplomingenieur nicht absichtlich das 
Ziel seines Unterrichts tiefer steckt, damit der Unterschied 
zwischen ihm und dem Fachschüler nur recht gross bleibe. 
Dann ist allerdings auch die Frage berechtigt, warum denn 
ein solcher Diplomingenieur ausgerechnet Lehrer an einer 
Fachschule wird. Gegenüber einem solchen Lehrer wäre es 
wahrlich kein Wunder, wenn die Schüler mit seiner Vor- 
tragsweise nicht zufrieden wären. 


Welcher Denkungsart der Verfasser huldigt, erkennt man 
aber auch daraus, dass er. die Verbände kritisiert, die es 
„sogar‘‘ versuchen, sich in Schülangelegenheiten einzumischen 
und solche in ihren Verbandsblättern behandeln.Nach seiner 
Auffassung ist die Schule wahrscheinlich nur des‘ Lehrers 
wegen da, und die Schüler, Eltern und Berufskreise haben 
dankbar und demütig entgegenzunehmen, was ihnen die Schul- 
weisheit der Studienräte gnädigst bietet. Nach solchen 
Auslegungen kann man sich die Art des Unterrichts solcher 


Schulbeamten vorstellen. Während jeder fortschrittliche 


Lehrer von dem Gedanken ausgeht, dass er dem Schüler, 
dem Berufe, der Gesamtheit zu dienen habe, wird der Herr 
Schulbeamte sein Amt in der vorgeschriebenen Zeit und: in 
der vorgeschriebenen Weise pflichtgemäss ausfüllen, aber es 
sicherlich ohne jede Liebe, ohne jedes Interesse nur vom 
Standpunkte der Bezahlung betrachten — er hätte ebensogut 
Buchhalter oder Stadtschreiber werden können — und sich jede 
Anregung aus „Kollegenkreisen‘ verbitten, die natürlich nichts 
von Schulangelegenheiten verstehen. Wenn solche Schul- 
beamte in die -Praxis auswandern, so erweisen sie nicht 
nur ihren Schülern, sondern der Allgemeinheit einen grossen 
Dienst. Wir halten es für eine Pflicht der Schülerschaft, 
auf solche Lehrer aufmerksam zu machen, selbst auf die 
Gefahr hin, dass der Betroffene von „zielbewusster Brunnen- 
vergiftung‘“ und „Seelenfang für Organisationszwecke‘ redet. 
Lehrer, die eine solche Auffassung von. der Berufsorganisation 
haben, dürfen sich nicht darüber beklagen, dass sich angeblich 
eine immer grösser werdende Entrechtung des Lehrerstandes 
bemerkbar mache, weil ihnen das Verständnis für den Or 
ganisationsgedanken fehlt. Aus solchen Aeusserungen spricht 
die Anmassung des selbstherrlichen Schulpedanten, der sich 
selbst als den Mittelpunkt der Schule betrachtet, nicht aben 
die ihm anvertrauten Schüler, deren empfängliches Gemüt 
er durch seinen‘ Materialismus vergiftet. TYARRT: 
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Freie Bahn dem Tüchtigen! 


‘Am 14, Juli 1922 hat an. der Staatsbauschule zu, Zittau 
ein längst im Berufe stehender . Techniker, der, niemals. eine 
Bauschule besucht hat, das. Reifezeugnis erlangt. Er hat sich 
das nötige Wissen und Können in der, Praxis. und. durch 
Selbststudium, während seiner Berufstätigkeit erworben. Hier- 
über hätte er früher kein amtliches Zeugnis bekommen 
können. Der Weg zu denjenigen Stellungen, für welche 
„Bauschulreife‘‘ verlangt, wird, wäre diesem Techniker trotz 
Wissen und Können und trotz der Willenskraft, die er durch 
deren selbständige. Erwerbung bekundete, verschlossen ge- 
wesen; denn nur Besucher der Bauschule konnten zum Ab- 
schluss den amtlichen Stempel erhalten. Versagt war er dem, 
der zum Besuche einer Bauschule nicht Zeit, Geld und Ge- 
legenheit hatte. 

Die Verfügung des sächsischen Wirtschaftsministeriums 
vom 2. Februar 1921 hat Wandel geschaffen. Durch diese ist 
eine Prüfung eingerichtet worden, zu der jeder zugelassen 
wird, gleichgültig welche Vorbildung er genossen hat. Da- 
durch ist dem Tüchtigen ein Stück freie Bahn eröffnet, aber 
noch mündet sie nicht in das Hauptgleis der technischen 
Laufbahn, sondern sie läuft sich tot am Prellböck der Diplom- 
prüfungsbestimmungen. 

Wenn der’ obenerwähnte Techniker mit der bisher be- 
wiesenen Willenskraft an seiner Ausbildung weiter arbeitet, 
ohne inzwischen seine Berufstätigkeit aufgeben zu können, und 
wenn er dann den Diplomingenieurtitel erwerben will, um 
denjenigen Platz zu erringen, für den er sich befähigt hält, 
so findet er verschlossene Pforten. Seine höhere Allge- 
meinbildung könnte er zwar beweisen (für die Ober- 
realschulreife gibt es schon längst entsprechende, vom Schul- 
besuche. ünabhängige Prüfungen), aber‘ nicht seine höhere 
Fächbildung. Denn um zür Diplomingenieurprüfung. zuge- 
lassen zu werden, muss man mindestens vier Jahre lang die 
Vorlesungen und Uebungen an einer technischen Hochschule 
bezahlt und wenigstens die Uebungen auch besucht haben, 
da die Ergebnisse für die Zulassung zur Prüfung abverlangt 
werden (Zwangsübungen). Wer nicht. die Kassenquittungen 
und die: vorschriftsmässige Zahl rechtzeitig an- und ab- 
testierter Anmeldebogen und  Studienzeichnungen mitbringt, 
sondern „nur“ das nötige Wissen’ und Können, der wird an 
der Schwelle zurückgewiesen. Wahrlich, ein unhaltbarer Zu- 
stand, der viele Techniker der Praxis ig ihrem Vorwärts- 
streben lähmt! & 

Man wird deshalb: fordern müssen, dass die gleiche Ein- 
richtung, wie sie jetzt durch die sächsische Regierung für die 
Erlangung des Bauschulreifezeugnisses geschaffen worden ist, 
auch für ‘die : Erlangung des Diplomingenieurtitels 'ins Leben 
_ gerufen wird: Kurz vor dem’ Kriege ist ein mit Tausenden 
von Unterschriften aus Studenten- und Technikerkreisen be- 
deckte Petition an den preussischen Landtag abgegangen, in 
der 'es hiess: „Der Grad Diplomingenieur soll ausser, wie 
bisher, durch Vermittlung der technischen 'Hochschulen auch 
erworben werden: können durch Ablegung von Prüfungen vor 
einer besonderen; von den‘ Hochschulen unabhängigen Kom- 
mission. ‚Die Erwerbung: des Diplomingenieurgrades vor der 
Kommission soll.nur vom: Bestehen dieser Prüfung abhängen 
und von der Erfüllung der Bedingungen, welche jetzt für die 
Zulassung zum :Hochschulstudium massgebend sind, aber nicht 
vom Nachweis: des Besuches einer Hochschule. Die Herkunft 
der Kenntnisse soll gleichgültig - sein.‘* 

Der Kriegslärm hat damals diese Forderung übertönt. 
= scheint es an der Zeit, sie wieder erschallen zu lassen. 
nd sieht es nicht auf: anderen Gebieten ebenso aus? Hätte 
nicht mancher: mittlere Justiz- oder Verwaltungsbeamte das 
Zeug dazu, eine Stelle im höheren Dienste auszufüllen? Wie 
förderlich wäre es für den Fortbildungseifer dieses Teiles 
der Beamtenschaft, wenn die Zulassung zur Referendarprüfuug 
nur noch vom Nachweis der Realgymnasialreife (der da jetzt 
schon ohne Schulbesuch durch eine Prüfung geführt werden 
kann) abhinge und nicht von einem Universitätsstudium ? 

Ueberall muss es heissen: Weg mit der veralteten 
- Frage nach der Herkunft von Wissen und Können. Der 
rechte Mann muss auf den rechten Platz gelangen können. 
- Freie Bahn dem Tüchtigen! Baurat Dr. Lindt, Zittau. 


Die Gewerbelehrerverordnung im Frei- 
staat Sachsen 


Der Baumeisterverordnung ist eine Gewerbe- 
lehrerverordnung gefolgt. Durch die neue Verordnung 
ist. der Weg geebnet.für die Schaffung und den Ausbau von 
Bildungsstätten der Gewerbelehrer und -lehrerinnen. 

In Sachsen besteht zurzeit nur eine Gewerbelehrerbildungs- 
anstalt an den. Staatslehranstalten. in Chemnitz. Diese, Ein- 
richtung. ist im Vergleich. zu den Gewerbelehrerbildungsstätten 





an anderen Plätzen des Reiches noch ausbaufähig. Wenn. Sach- 
sens Gewerbelehrerausbildungswesen noch rückständig ge- 
blieben ist, so liegt das hauptsächlich an einer zweilachen 
Unterrichtsverwaltung des Berufs- und Fachschulwesens (Fach- 
und Fortbildungsschulen und Gewerbeschulen), das entweder 
von dem Unterrichtsministerium oder von dem Wirtschafts» 
ministerium verwaltet wird, Die Gewerbelehrerbildungsanstalt 
in--Chemnitz untersteht dem Wirtschaftsministerium. : Trotzdem 
werden in dieser Anstalt Lehrkräfte ausgebildet, die an Lehr- 
stätten des Unterrichtsministeriums oder an solchen des Wirt- 
schaftsministeriums unterrichten wollen.‘ Kurzfristige Kurse, 
die in früheren Jahren allein vom Deutschen Verein für das 
Fortbildungsschulwesen in Leipzig veranstaltet wurden, werden 
neuerdings vom Unterrichtsministerium entweder allein oder 
auch in Gemeinschaft mit dem vorgenannten Verein abgehal- 
ten, In neuester Zeit verlegt man diese Kurse je nach 
Bedarf an verschiedene Plätze des Landes. Als Ersatz für 
ordnungsgemässe Gewerbelehrerbildungsveranstaltungen, wie in 
anderen Ländern des Reiches, können die Kurse nicht gelten, 
sie sind ein Notbehelf für die Zeit des Ueberganges zu ge- 
regelten Verhältnissen. Ein bescheidener Anfang dazu ist 
gemacht worden. 

An den jahrelangen Vorarbeiten zur Gewerbelehrerverord- 
nung des Sächsischen Wirtschaftsministeriums war unser Bund. 
beteiligt. Studien und grundsätzliche Arbeiten des Reichs- 
ausschusses Kir Yechafeches Bildungswesen, in Gemeinschaft 
mit der Abteilung Schulwesen der Hauptverwaltung boten 
wertvolle Grundlagen zur Förderung der Angelegenheit durch 
Eingaben an die Ministerien in Sachsen. Aber auch den Bun- 
desvertretern waren die vorgenannten Arbeiten von besonderem 
Nutzen bei den Verhandlungen und Beratungen über den Ent- 
wurf zur Gewerbelehrerverordnung, die am 8. April d. J. 
in Kraft getreten ist. 

Das aus drei Mitgliedern bestehende Prü- 
a für die staatliche Prüfung von Ge- 
werbelehrern und Gewerbelehrerinnen hat 
seinen Sitz in Dresden. Zwei davon werden vom Wirt- 
schaftsministerium und eins wird vom Ministe- 
rium des Kultus und öffentlichen Unter- 
richts ernannt. Der Dualismus in der Unterrichtsverwaltung 
ist damit weiter verankert worden, zum Schaden der Berufs- 
und Fachschulen gleicher Gattung, aber auch entgegen den 
Interessen der Allgemeinheit. Vor der Errichtung eines Prü- 
fungsamtes wäre die Vereinheitlichung der Unterrichtsver- 
waltungen dringend erforderlich gewesen. Damit konnten Hen- 
mungen endlich beseitigt werden, die der Veshalle ug 
des gesamten Berufs- und Fachschulwesens in Sachsen scha 
entgegenstehen. Eine einheitliche Unterrichtsverwaltung würde 
ausserdem Minderausgaben. herbeiführen, wenn dieselben. An- 
gelegenheiten nicht weiter an zwei verschiedenen Stellen und 
nach verschiedenen Gesichtspunkten und Rücksichtnahmen ver- 
waltet würden. Die Folgen der zweifachen Unterrichtsver- 
waltung werden auch in dem neueingerichteten Prüfungsamt 
für die staatlichen Prüfungen von Gewerbelehrern und Ge- 
werbelehrerinnen scharf in die Erscheinung treten. 

Die Prüfungen werden durch Prüfungsausschüsse abgenommen, die 
nach der Fachrichtung der Prüflinge zusammengesetzt sind. Die Mit- 
glieder des Prüfungsamtes. sind Mitglieder aller Prüfungsausschüsse. 
Die übrigen Mitglieder der Prüfungsausschüsse ernennt das Prüfungsamt. 

Zur Prüfung werden Bewerber zugelassen, die 

a) das 24. Lebensjahr vollendet haben, 

b) in voller Tagesbeschäftigung praktisch in einem der Fachrich- 

tung entsprechenden Betrieb gearbeitet haben, wobei die Zeit- 

dauer dieser praktischen Arbeit in besonderen „Richtlinien für 

Ausbildung und Prüfung‘ festgelegt werden kann, aber keines- 

falls weniger als ein Jahr betragen darf, 

c) das Reifezeugnis einer Gewerbelehrerbildungsanstalt besitzen, 

R\ an einer der Fachrichtung entsprechenden Schule unter erfahrener 
Leitung unterrichtlich tätig gewesen sind, zum Beispiel ein Jahr 
lang mit acht Wochenstunden. 

Andere Zulassungsmöglichkeiten. Das Prüfungsamt kann andere 
Ausbildungsgänge an Stelle der Bildungsanstalt für Gewerbelehrer an- 
erkennen, zum Beispiel: Ein mehrsemestriges Hochschulstudium in tech- 
nischen, wirtschaftlichen oder künstlerischen Fächern oder die erfolg- 
reiche Ausbildung an einer guten gewerblichen 
Lehranstalt. Doch müssen die Bewerber die vorher unter a, b 
und d genannten Bedingungen erfüllen, 

Ausnahmsweise Zulassung. Das Prüfungsamtkanninbe- 
sonderen Fällen auch Bewerber, welche die vor- 
genannten Bedingungen nicht erfüllen, zur Prüfung 
zulassen, wenn in der Person und in der bisherigen Tätigkeit des 
Bewerbers die Gewähr für sein gedeihliches Wirken im Unterrichts- 
wesen seiner Fachrichtung gegeben erscheint. 

Meldung zur Prüfung. 1. Die Bewerber können ihre Meldungen 
jederzeit bei dem Vorsitzenden des Prüfungsamtes einreichen und haben 
dabei die Fachrichtung und die Teilgebiete, in denen sie geprüft sein 


wollen, anzugeben. as Prüfungsamt, weiches dem Bewerber Nach- 
richt über die Zulassung, über den Ort der Prüfung und über alles 
weitere zukommen lässt, wird in der Regel dann eine Prüfung Für eine 
Fachrichtung ansetzen, wenn wenigstens drei Bewerber zur Prüf, im 


dieser Fachrichtung zugelassen sind. 
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2. Ein Lebenslauf mit eingehender Darlegung des Bildungsganges 
Gesundheitszeugnis, ein Führungs- 


des Bewerbers, ein Geburtszeugnis, ein : 
zeupnis, beglaubigte Abschriften der Schul- und Berufszeugnisse, und 
in den Fällen, in denen die Staatsangehörigkeit nicht einwandfrei aus 
den übrigen Unterlagen hervorgeht, 
sind der Meldung beizufügen. 

Inhalt der Prüfung. Durch die Prüfung soll der Bewerber nach- 
weisen, dass er 


a) eine der für das gewerbliche Schulwesen wichtigen Fachrich- 


tungen kennt und 


b) eine Allgemeinbildung besitzt, wie sie von einem Gewerbelehrer 


verlangt werden muss. 


Anforderungen an die Fachkenntnisse. 1. Die Fachrichtungen, in 
denen sich die Bewerber prüfen lassen können, sind zum Beispiel: 
Maschinenbau und Metallgewerbe; Elektrotechnik und elektrotechnisches 
Installationsgewerbe; Hoch- und Tiefbau, einschl. der Gewerbe der 
Bauhandwerker; Holzgewerbe; Graphische Gewerbe; Malerisch und 
in gestaltende Gewerbe; Textilgewerbe; Bekleidungsgewerbe; 


ahrungsmittelgewerbe; Haus- und Küchenwirtschaft, Wohlfahrtspflege, 


insbesondere Kinder- und Krankenpflege; Landwirtschaftliche Haus- und 
Küchenwirtschaft, Wohlfahrtspflege, insbesondere Kinder- und Kranken- 
flege. 

E 5 Prüfungen in anderen Fachrichtungen kanın das Prüfungsamt 
einrichten. ; 

3. Der Bewerber wählt seine Fachrichtung selbst und ınuss durch 
die Prüfung nachweisen, dass er in seiner Fachrichtung zwei Teil- 
gebiete, die er selbst angibt, vollständig beherrscht und ausserdem in 
den übrigen Gebieten seiner Fachrichtung gut Bescheid weiss. Dazu 
gehört auch, dass “er die zugehörige Geschäftskunde kennt, dass er 
die zeichnerischen Darstellungsarten beherrscht, und dass ihm in seinem 
Fache ein gebildeter Schönheitssinn eigen ist. E 
Teilgebiete, diederBewerbergewählthat, Meister- 
prüfungen bestehen, so ist es erwünscht, 
wenigstens eine davon bestanden hat, bevor er 
sich zur Gewerbelehrerprüfung meldet. 

4, Wer in dieser Weise die Prüfung in einer Fachrichtung be- 
standen hat, erhält die 
“0... zugesprochen. 

Anforderungen an die Allgemeinbildung. 1. 

a) in, Volkswirtschafts!ehre, Privatwirtschaftslehre, Betriebslehre, ge- 

werblicher und sozialer Rechtskunde, in Unfallschutz. und gewerb- 
licher Gesundheitspflege, in allgemeiner Berufskunde, in Wirt- 
schaftsgeographie und Wirtschaftsgeschichte, auf sozialen und 
ästhetischen Gebieten Kenntnisse in einem seiner 
Fachrichtung entsprechenden 
sitzen und 

b) aus den Erziehungswissenschaften die allgemeine Erziehungs- 

lehre und die Psychologie mit Berücksichtigung der Bedürf- 
nisse seiner Fachrichtung und ausserdem die Gebiete kennen, 
die sich auf das berufliche Schulwesen und auf die reifende 
Jugend beziehen, zum Beispiel Geschichte des beruflichen Schul- 


wesens, Lehrverfahren der Fachrichtung, Jugendpflege und Be-. 


rufsberatung. 

2. Der Bewerber kann zwei Teilgebiete, mit denen er sich be- 
sonders beschäftigt hat, dem Prüfungsamt bei der Meldung zur Prü- 
fung angeben, er muss aber auch in den übrigen Fächern Bescheid 
wissen. 

Form der Prüfung. 1. Die Prüfung besteht aus vier Teilen, einer 
häuslichen schriftlichen Arbeit, drei schriftlichen, zeichnerischen oder 
raktischen Arbeiten unter Aufsicht, einer Lehrprobe und einer münd- 
chen Prüfung. 

2. Die in sechs Wochen anzufertigende häusliche Arbeit soll un- 
gefähr den Umfang eines halben Druckbogens haben. Am Schluss 
sind die benutzten Hilfsmittel mit der unterschriftlichen Versicherung 
anzugeben, dass keine weiteren benutzt worden sind. Fällt die häus- 
liche Arbeit ungenügend aus, so ist der Bewerber von der weiteren 
Prüfung auszuschliessen. 

3. Für jede der drei unter Aufsicht anzufertigenden Arbeiten 
werden vier Stunden Zeit gewährt. Die Hilfsmittel, die dabei zulässig 
sind, werden vom Prüfungsausschuss bestimmt. Fällt eine von diesen 
Arbeiten ungenügend aus, so ist der Bewerber von der weiteren 
Ange zurückzuweisen. Die Prüfungsarbeiten werden nicht zurück- 
gegeben. 

4. Für die Lehrprobe wird die Aufgabe dem Bewerber 24 Stunden 
vorher bekanntgegeben, sie dauert in der Regel eine halbe Stunde. 

5. Zur mündlichen Prüfung können mehrere, aber höchstens sechs 
Bewerber gleichzeitig gerufen werden. Die Gesamtdauer der mündlichen 
Prüfung soll dann in der Regel nicht über vier Stunden betragen. 


6. Das Prüfungsamt kann im Einvernehmen mit dem Prüfungs- 


ausschuss die Anforderungen für einzelne Prüfungsgebiete als erfüllt 
auschen, wenn der Bewerber seine Kenntnisse durch Zeugnisse einwand- 
frei nachweist. : 


Gebühren. Zugieich mit der Meldung sind 50 Mark und vor dem 
Beginn der Prüfung sind weitere 300 Mark an die mit der Gebühren- 
vereinnahmung beauftragte - Hauptkasse des Ministeriums des Innern 
zu zahlen. 

Staatlich geprüfter Gewerbelehrer. 1. Die be- 
standene Prüfung berechtigt ‚zur Anstellung an Gewerbe- und  Fort- 
bildungsschulen und zur Führung der Bezeichnung „Staatlich geprüfter 
Oewerbelehrer“ oder „Staatlich geprüfte Gewerbelehrerin“. 

2. Die Inhaber des von der Gewerbeiehrerbildungsanstalt in Chemnitz 
ausgestellten staatlichen Gewerbelehrerzeugnisses sind den Gewerbe- 
lehrern, welche die Prüfung nach der vorliegenden Verordnung bestanden 
haben, gleichgestelit. Die Chemnitzer Gewerbelehrerbildungsanstalt er- 
teilt aber dieses staatliche Gewerbelehrerzeugnis Ostern 1923 zum 
letzten Male. 
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ein Staatsangehörigkeitszeugnis,. 


Wenn für die- 


dass er‘ 


„Unterrichtsbefähigung für die Fachrichtung 


Der Bewerber muss - 


Umfang be-. 


_ Bücherschau 


"Proiektionszeichnen‘“. 


Berufsfragen an tr ee 





Der deutsche Diplom-Ingenieurtitel für österreichische . 


ee Der Minister für Wissenschaft, Kunst 
und Volksbildung hat mittels. Erlasses vom 23. April 1922 
dem Rektor und Senat der Technischen Hochschulen die Er- 
une erteilt, Oesterreichern, die in Deutschland ihren 
Wohnsitz haben und nachweisen, dass sie an den Technischen 
Hochschulen in Wien oder in Graz oder der Montanistischen 
Hochschule in Leoben die Diplomprüfung, die Doktorprüfung 


‚oder die II. Staatsprüfung abgelegt haben, den Grad eines 


Diplom-Ingenieurs unter Ausstellung einer entsprechen- 
den Urkunde zu verleihen. Das gleiche gilt auch für die 
Diplomprüfung, die Doktorprüfung oder die II. Staatsprüfung, 
die Oesterreicher vor dem 31. Oktober 1918 an einer Technischen 
oder Montanistischen Hochschule im Gebiete der derzeitigen 
Sukzessions-Staaten Oesterreichs abgelegt haben. 

Die Entscheidung darüber, ob die an der österreichischen 
Hochschule abgelegte Prüfung der Prüfung für Diplom- 
Ingenieure in Deutschland gleichwertig zu erachten ist, hat 
sich der Minister für jeden Einzelfall vorbehalten. 

Den dem zuständigen Rektor unmittelbar einzureichen- 
den Gesuchen um Erteilung des Grades eines Dipolm-Ia- 
genieurs sind beizufügen: 

die vorhandenen Prüfungszeugnisse, 

polizeiliche Führungszeugnisse, aus denen die Dauer des 
Aufenthalts in Deutschland hervorzugehen hat, und 

ein amtlicher Nachweis über den Besitz der öster- 
reichischen Staatsangehörigkeit. 


Die Festsetzung der Gebühren für die Ausstellung der 


"Urkunden bleibt vorbehalten, - 


Zulassung aussergewöhnlich befähigter Fachschulabsol- 
venten als Hörer und Studierende der technischen Hochschulen. 
In Abänderung der Verfassungsstatuten der technischen Hoch- 
schulen hat das Preussische Staatsministerium 
unter dem 7. Juli bestimmt, dass aussergewöhnlich 
befähigte Absolventen der für diesen Zweck aner- 
kannten Fachschulen erstens als Hörer und zweitens 
nach Ablegung einer Ergänzungsprüfung im allgemeinbildenden 
Fächern als Studierende zuzulassen sind. Diese Verordnung 

ilt nur für deutsche Reichsangehörige. Der Absatz 1 des 
29 des Verfassungsstatuts erhält demnach folgende Fassung: 
„Als Studierende werden diejenigen Reichsinländer aufge- 


nommen, welche sich im Besitz des Reifezeugnisses eines 


deutschen Gymnasiums, Realgymnasiums oder einer deutschen 
Oberrealschule, einer bayrischen Industrieschule oder der 
sächsischen staatlichen  Gewerbeakademie zu Chemnitz be- 
finden, sowie aussergewöhnlich befähigte Absolventen der 
für diesen Zweck anerkannten Fachschulen nach Ablegung 
der vorgeschriebenen Ergänzungsprüfung.‘ Der Absatz 1 des 
8 34 erhält folgende Fassung: „Personen, welche die für die 
ulassung als Studierende vorgeschriebene Vorbildung nicht 
besitzen, können, sofern sie die Reife für Obersekunda oder 


eine von der Staatsbehörde als gleichwertig anerkannte Vor- 


bildung nachweisen, als Hörer zugelassen werden; dasselbe 


-gilt von aussergewöhnlich befähigten Absolventen der- für 


diesen Zweck anerkannten Fachschulen. Die Zulassung erfolgt 
durch den Rektor. Dem Kultusminister bleibt es vorbehalten, 
noch weitere Bedingungen für die Zulassung, namentlich die 
einer praktischen Tätigkeit, vorzuschreiben.‘“ = 


a ! ; 
C. Sandtrock und F. Ocker: „Das fachliche Zirkel- und 
Verlag R. Herrose, Wittenberg, Heft. 1. und‘ 2 
je 2250 M. Die beiden, einer grösseren Sammlung entnommenen 


- Hefte dienen dem Zeichentinterricht für Schlosser und Maschinenbauer 


an Berufsschulen. Sie enthalten in handlicher Form eine vom Leichten 


zum Schwereren aufsteigende Folge von Zeichnungen, die fast aus- 
‚schiiessiich dem Fache entnommen sind und. dazu beitragen, nicht nur 


das Zeichnen zu lehren, sondern das Verständnis für die Dasstellung 
und die Vorstellung der Elemente.zu fördern. Die sauber ausgeführten 


° Zeichnungen hätten allerdings an Deutlichkeit gewonnen, wenn sich 


die Verfasser darauf beschränkt hätten, nur einige Hilfslinien zu 
zeichnen, um den Weg der projektiven Darstellung anzudeuten. Im 
ganzen werden jedoch die Hefte, auch wegen der pädagogisch gut 


ewählten Aufgaben, dem Lehrer und Schüler willkommene Führer im 


nterrichte sein. 


Preisausschreiben. Die Wirtschaftshilfe der. Deutschen Studenten- 
schaft veranstaltet ein Preisausschreiben für die beste Arbeit über die, 
geistige, wirtschaftliche und sittliche Bedeutung des Werkstudenten. Die 

eteiligung steht allen gewesenen Werkstudenten : offen. Die zur 
Verteilung gelaugenden Geldpreise sind vom Präsidenten . des Japa- 
nischen Arbeitgeberverbandes zur Verfügung gestellt worden. ' Die 
Arbeiten sind bis zum 1. Dezember 1922 der Wirtschaftshilfe -der 
Bar rhen. Studentenschaft,- Dresden-A., Münchener Strasse. 15, I, ein- 
zureichen. : ® er ? 
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Der Fachschulabsolvent auf der tech- 


nischen Hochschule 
(Die neuen Zulassungsbestimmungen.) 


In Nr. 6 „Bildung und Unterricht‘ sind die neuen Bestim- 
mungen abgedruckt, die das Preussische Staatsministerium 
unter dem 7. Juli über die Zulassung aussergewöhnlich be- 
fähigter Fachschulabsolventen als Hörer und Studierende der 
technischen Hochschulen erlassen hat. Zulassung als Hörer 
uad Zulassung als Studierender sind zwei verschiedene Dinge, 
wir ‘wollen sie deshalb getrennt betrachten. 

Für die Zulassung als Hörer bringen die Bestimmungen 
vom 7. Juli die Neuerung, dass hierfür bei „aussergewöhnlich 
befähigten‘“ Fachschulabsolventen die Obersekundareife nicht 
mehr erforderlich ist. Darin liegt zwar eine erfreuliche An- 
erkennung für den Bildungswert des Fachschulunterrichtes; ob 
es aber von praktischer Bedeutung sein wird, das wird von der 
Auslegung ubhänpen, die sich für den Begriff „besonders be- 
fähigt‘‘ bei den Hochschulen herausbilden wird. Sollte man 
dort etwa auf vielseitige Befähigung sehen, so wäre kein 
merklicher Fortschritt erreicht, denn dem vielseitig Befähigten 
war es auch bisher schon möglich, sich ausser dem Unter- 
richtsstoff der Fachschule noch die Anfangsgründe einer frem- 
den Sprache und einige Kenntnisse in Geschichte und Erdkunde 
ohne den Besuch einer sogenannten höheren Schule anzueignen, 
daraufhin ‘das „Einjährige‘“ vor einer Kommission zu machen 
und so als Hörer an die Hochschule zu gelangen. Aber auch 
dem nei tig Befähigten, der nur auf einem eng be- 
grenzten Fachgebiete Aussergewöhnliches leistet, müssen die 
reichen Unterrichtsmittel der Hochschulen zugänglich werden, 
und hier kann der Wegfall der Forderung nach Obersekunda- 
reife segensreich wirken. Noch besser wäre es freilich, wenn 
man von solchen Leuten auch nicht die Fachschulreife ver- 
langte, sondern ihnen allein schon auf Grund ihrer ausser- 
gewöhnlichen Leistungen auf ihrem Sondergebiet die Ausbil- 
dungsmöglichkeiten erschlösse, welche die Hochschulen bieten. 
Ergebnis: Ein kleiner Fortschritt, der aber nur für einen ge- 
singen Bruchteil der Technikerschaft Bedeutung-hat und durch 
die Auslegung des Begriffes „hervorragend befähigt“ in Frage 
gestellt werden könnte. 

Nun zur Zulassung als Studierender. Sie setzt für 
alle Fälle neben der „aussergewöhnlichen Befähigung‘ noch 
die Ablegung einer Ergänzungsprüfung in allgemein bilden- 
den Fächern voraus. Hierüber sagen die unterm 24. August 
erlassenen Ausführungsbestimmungen, dass die Prüfung sich 
auf Deutsch, Erdkunde, Geschichte (mit besonderer Berück- 
sichtigung der Staatsbürgerkunde) und auf eine von dem Be- 
werber zu wählende Fremdsprache erstreckt, unter Umständen 
auch auf Mathematik und Naturwissenschaften. Für die Prü- 
fungsanforderungen ist im allgemeinen der Lehrplan des 
preussischen Realgymnasiums massgebend. 

Ein Fachschulabsolvent, der als Studierender eintritt, 
wird damit wohl stets den Zweck verfolgen, Diplomingenieur 
zu werden, denn wenn er „nur“ etwas lernen wollte, so 
könnte er. das als Hörer ebensogut und bliebe dabei von 
der Ergänzungsprüfung verschont. Er muss also genau wie 
jeder etwa von. einem Realgymnasitm kommende, durch keine 
Fachkenntnisse beschwerte Anfänger. den für die Diplom- 
prüfung vorgeschriebenen vierjährigen Studiengang durch- 
machen, Vorträge und Uebungen bezahlen und wenigstens die 
Uebungen auch besuchen, da die Vorlegung der Ergebnisse 
für die Zulassung zur Diplomprüfung verlangt wird (Zwangs- 
übungen). Das ist für Techniker mit Fachschulreife nicht nur 
meistens undurchführbar, denn sie können nach dem langen 
Fachschulbesuche ihre Berufstätigkeit nicht noch weiter auf 
Jahre unterbrechen oder aufschieben, sondern es wäre auch 
unzweckmässig für sie. Der Hochschulunterricht ist ja keines- 
wegs eine organische Fortführung des Fachschulunterrichtes, 
Die Vorlesungen und Uebungen setzen nicht etwa das auf der 
Fachschule Gelernte voraus, sondern sie fangen von Anfang an. 
Das Neue, das sie dem Fachschulabsolventen bieten könnten, 
ist mit dem ihm schon Bekannten untrennbar verinischt. Das 
meiste wäre für ihn überflüssige und langweilige Wiederholung, 
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zumal der Hochschulunterricht pädagogisch viel unvollkomme- 
ner zu sein pflegt als der Fachschulunterricht. Die Hoch- 
schulen kranken nämlich an einem grundsätzlichen: Konstruk- 
tionsfehler, das ist der Missbrauch von: Fachautoritäten und 
Forschern für den Anfängerunterricht, für den diese sich mei- 
stens ihrer Natur und Begabung nach. durchaus nicht eignen. 
Aus diesen Gründen ae es wohl die meisten Fachschul- 
absolventen vorziehen, sich das ihnen zur Diplomprüfung 


‘ noch Fehlende durch Selbststudium anzueignen, das ja von 


Willensstarken ohne Unterbrechung der Berufstätigkeit durch- 
geführt werden könnte oder durch Teilnahme an einem Unter- 
richte, der das von den Fachschulen Gebotene wirklich ergänzt. 
Es muss also gefordert werden: „Zulassung zur Diplomprüfung 
ohne Zwang zum Hochschulstudium‘*). Für diese Zulassung 
müsste die jetzt durch die Bestimmungen vom 7. Juli ein- 
geführte erleichterte Maturitätsprüfung („Ergänzungsprüfung in 
allgemein bildenden Fächern‘) die einzige Vorbedingun 
bilden. Das wäre ein gewaltiger Fortschritt! Verknüpft mit 
der Zumutung eines von vorn zu beginnenden vierjährigen 
Studiums ist die Zulassung als Studierender für Fach- 
schulabsolventen fast wertlos. 

Wie könnte man auch von den Behörden etwas erwarten, 
solange die Techniker selbst nicht das für sie Wertvolle 
fordern. Der „Bund der Schülerschaften staatlicher Baugewerk« 
schulen Deutschlands‘ prägt in seinen „Forderungen bezüglich 
einer Reform der Bauschulen‘“ in Zitfer 5 den trefflichen 
Satz: „Es ist aber durch nichts zu rechtfertigen, dass je- 
mandem seiner Vorbildung wegen die Ablegung einer Prüfung 
verweigert wird, die abzulegen er befähigt ist.“ Man sollte 
meinen, dass daraus die Forderung nach Zulassung zur Diplom- 
prüfung ohne Hochschulstudium folgen müsste; aber nein! 
Es scheint sich Furcht vor der eigenen Kurage einzustellen, 
und man begnügt sich hübsch bescheiden damit, „Ermög- 
lichung des Hochschulstudiums“ zu verlangen! 

Und dech wittert man Morgenluft. Wenn auch praktisch 
so gut wie nichts erreicht ist, en grundsätzlicher 
Fortschritt ist nicht zu verkennen. Das starre Maturitätsprinzip 
ist durchbrochen! In der Akademie des Bauwesens, wo man 
hiervon einen Schlag gegen den Charakter der Technischen 
Hochschule als der alleinigen Bildungsstätte für das höhere 
technische Studium befürchtet hatte, entsetzt 'man sich. Die 
beiden „aussergewöhnlich befähigten‘“ Techniker, die in Erz 
gegossen vor der Berliner Hochschule stehen, Krupp und Sie- 
mens, fangen schüchtern an zu hoffen, dass man sie und ihres- 
gleichen doch noch eines Tages in das Diplomprüfungszimmer 
nineinlassen wird, obwohl sie doch gar nicht richtig „stu-= 
diert‘‘ haben. Baurat Dr. Lindt, Zittau. 

%* * %* 

Zu diesem Thema äussert sich der Direktor der Berliner 
Beuthschule, C. Volk, in Heft 23/24 der „Mitteilungen des 
deutschen Ausschusses für technisches Schulwesen‘ folgender- 
massen: 

„Die Verordnung hat seit langer Zeit gepflegte Verhand- 
lungen zum Abschluss gebracht. Württemberg war bereity 
vorangegangen und hatte am 20. April d. J. durch eine 
besondere Verfügung die Zulassung früherer Schüler der Bau- 
gewerkschule in Stuttgart und der Höheren Maschinenbauschule 
in Esslingen zur Hochschule geregelt. Mit den württembergi- 
schen Bestimmungen hat sich auch eine vom Deutschen Aus- 
schuss einberufene Kommission am 26. Mai d. J. beschäftigt. 
Die preussischen Bedingungen sind für die Fachschulabsolventen 
wesentlich günstiger, da sie die Zulassung zur Hochschule 
mit dem 20. Lebensjahr ermöglichen (Württemberg erst zwei 
jebre nach dem Fachschulabitur) und in. den  Prüfungs- 
ommissionen auch Vertreter der Fachschullehrerschaft als 
stimmberechtigte Mitglieder vorsehen. 

Nach den schon heute vorliegenden Aeusserungen ist anzu- 
nehmen, dass die neuen Bestimmungen manchen Widerspruch 
erfahren werden. Dabei findet die eine Gruppe von Gegnern, 
dass viel zu hohe Anforderungen an die Fachschulabsol«- 


*) Vgl. den Aufsatz „Freie Balın dem Tüchtigen“ in Nr. 6, Seite 23 
dieser Blätter. 
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venten gestellt werden, während die andere, befürchtet, dass 
das Niveau der Hochschule ungünstig beeinflusst wird. 

Sicher ist, dass die Zahl der ‚‚aussergewöhnlich befähigten‘ 
Menschen und somit auch der aussergewöhnlich befähigten 
Fachschulabsolventen nicht sehr gross ist. Und unter den we- 
nigen, die bei strenger Auslegung der Bestimmungen überhaupt 
zur Ergänzungsprüfung zugelassen werden könnten, werden 
sich sicher viele befinden, die weder Zeit noch Geld haben, 
vier Jahre lang die- Hochschule zu besuchen. 

Ich nehme auf Grund einer oberflächlichen Schätzung an, 
dass bereits heute 1 bis 2 v. H. der Hochschulstudierenden 
das Abitur als Extrancer ablegen. Die Zahl dieser Aussen- 
seiter‘‘ wird sich vielleicht durch die hinzukommenden Fach» 
schulabsolventen- um ein weiteres Hundertstel vermehren. 

Vergleichen wir den Weg zur Hochschule 

a) durch die Oberrealschule und 

y durch die Höhere Maschinenbauschule, 

so. ergibt sich folgendes: 

zu a) 9 Jahre Oberrealschule --1 Jahr Praxis, : 

zu B 6 Jahre bis Untersekunda einschl. + 2 Jahre Praxis 
+ 217, Jahre Höhere Maschinenbauschule + Ergänzungs- 
prüfung. 

Der Weg zu b ist länger und schwieriger. Um so mehr 
muss es befremden, dass man die Regelung auf. ausser« 
gewöhnlich befähigte Absolventen beschränkt. 

Vielleicht darf dieser. Satz so ausgelegt werden, dass es 
sich um Absolventen handelt, die für das Hochschulstudium 


* besonders befähigt. erscheinen. Wer nach erlangter Reife für 


Öbersekunda und nach zweijähriger Praxis eine Höhere Ma- 
schinenbauschule mit Erfolg besucht hat und dann noch eine 
Ergänzungsprüfung in Deutsch, Erdkunde, Geschichte, Staats- 
bürgerkunde und einer Fremdsprache besteht, ist in bezug aui 
den Gesämtumfang seines Wissens und seiner Reife dem Ab- 
solventen einer Oberrealschule überlegen. Aber selbst wein 
man nicht nur Gleichwertigkeit, sondern. auch Gleichartigkeit 
des aufgenommenen Bildungsstoffes verlangt, sind die Unter- 
schiede nicht allzu gross, sicher nicht viel grösser als zwischen 
einem Gymnasiasten und einem Oberrealschüler, von den 
neuen Aufbauschulen mit einer Fremdsprache gar nicht zu 
reden. 

In der Verordnung kommt — allerdings sehr bescheiden — 
zum Ausdruck, dass Wissen und Können auf technischem 
Gebiet teilweise als Ersatz jener „allgemeinen“ Bildung an- 


‚, gesehen werden kann, die einen seit Jahrhunderten gepflegten 


engen Ausschnitt aus dem Gesamtwissen darstellt. Es wurde 
vorhin gesagt, dass nur wenige Fachschulabsolventen (zumin- 
dest von den Maschinenbauschulen aus) den neu gebotenen 
Weg einschlagen werden. Somit besteht keine Gefahr, dass die 
Fachschulen zu Vorschulen der Hochschulen werden. Die 
Mehrzahl der Fachschulabsolventen — auch der aussergewöhn- 
ich befähigten — wird es mit Recht nach wie vor als ihre 
Aufgabe ansehen müssen, ohne Hochschulstudium und ohne 
Hochschulzeugnis in die Praxis überzutreten und dort ihr 
Können zu verwerten.‘ 


Doctor — „honoraris“ causa 


Wir. finden in der Zeitschrift des Verbandes Deutscher 
Diplom-Ingenieure, „Technik und Kultur‘, vom 1. September. 
3922 unter dem Titel „Von unseren Hochschulen‘ einen Auf- 
satz, dessen Schluss auch unsere Leser interessieren dürfte, 
Wenn wir auch mit den Ausführungen des Verfassers in 
ihrem ersten Teil keineswegs einverstanden sind, stimmen 
wir mit den folgenden Sätzen ganz überein: 

„Es unterliegt keinem Zweifel — unseren Technischen 
Hochschulen droht eine erhebliche Herabdrückung ihrer hohen 
Stellung durch verschiedene Bestrebungen. Bedauerlich ist aber 
vielleicht noch mehr, dass auch die Hochschulen zum min- 
desten in der Gefahr sind, selbst ihrem Ansehen zu schaden. 
Schon vor etwa einem Jahre erhob sich in der „Vossischen 
Zeitung‘‘ eine Stimme des Protestes gegen den Missbrauch der 
Verleihung des „Dr. h. c.“, es wurde dort klar darauf hin- 
gewiesen, dass die Verdienste der also Geehrten nicht selten 
tediglich auf „pekuniärem Gebiete‘ lägen. Es wurde an die 
Studenten appelliert, sich zu einem’ Proteste gegen diesen Miss- 
brauch aufzuschwingen. Der Mahnruf war damals schon an- 
gebracht — heute ist er es leider noch viel mehr! Gerade 
auch der Dr.-Ing. e. h. wird heute teilweise derartig „en gros‘* 
vergeben, dass sein Wert unbedingt sehr gesunken ist. Sieht 
man zunächt ab von den. Fällen, wo Verdienste auf anderem 
als auf wirklich technischem oder technisch-wirtschaftlichemn 
Gebiete vorliegen, so müsste schön hier eine gewisse Zurück-» 
haltung die Regel sein. Stellt man in den Annalen der Hoch- 
schulen fest, welche Männer etwa vor einem Jahrzehnt ehren- 
halber zu Doktor-Ingenieuren ernannt wurden, so findet man 
Namen, die wohl in ihrer grössten Zahl eine Bedeutung haben, 
noch lange über die Zeit hinaus, in der ihre Träger wirkten 
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und schafiten, Namen wirklicher Vorkämpfer der’ Technik in 


ihren verschiedenen Gebieten. Das ‘dürfte für so manche 
heutige Ehrenpromotion wohl kaum zutreffen. Es sollte doch 
wohl in der Ehkrenpromotion auch der Sinn liegen, dass die 
Hochschule, dass die technische Wissenschaft es auch sich 
zur Ehre anrechnet, einen besonders hervorragenden Mann mit 
ihrer höchsten Würde zu schmücken. 
-Und wenn es sich um geldliche Leistungen der Betreffen- 
den handelt, die durch den Dr.-Ing. e. h.. anerkannt werden 
sollen, so ist gewiss nicht zu verkennen, dass gerade in den 
heutigen Zeit auch diese Leistungen volle Anerkennung an sich 
verdienen, dass ja leider die Hochschulen angewiesen sind auf 
die private Unterstützung. Aber man darf trotz alledem nicht 
eine akademische- Würde werden lassen zu einer — das harte 
Wort sei gesprochen! — käuflichen! Hier müssen unbedingt 
andere Wege beschritten werden — die Ernennung zum Ehren- 


bürger der Hochschule weist den Weg. Anders begehen die 


Hochschulen einen schweren Fehler: sie setzen das Ansehen des 
Dr. e. h. herab, sie erwecken den Missmut derjenigen, die auf 
Grund ihrer wissenschaftlichen Arbeit sich rite den Doktor- 
grad erwarben, und sie stossen auch die vor den Kopf, die für 
wirklich hervorragende Leistungen früher und heute mit der 
Ehrung ausgezeichnet werden.“ 


Eine Ausbildungsstätte für Gewerbe- 


lehrer im Westen 


Mit Zustimmung des Preussischen Ministers für Handel und 
Gewerbe wurde Anfang Oktober eine Ausbildiungsstätte für Ge- 
werbelehrer in Köln eröffnet. Diese Einrichtung - steht mit 
der Universität, den staatlichen und städtischen Fach- und Be- 
rufsschulen, ferner .mit der Gesellschaft für technisch-wissen- 
schaftliche Fortbildung, der Gewerbeförderungsanstalt und dem 
Vortragswesen der Stadt Köln in Verbindung. 

Die. Aufnahme in das Gewerbelehrerseminar eriolgt auf 
Orund. einer . Prüfung. . 

Zur Aufnahmeprüfung werden zugelassen: 

1. Reifeschüler staatlich anerkannter Fachschulen mit we- 
nigstens zweijährigem :Lehrgang, die möglichst schon neben- 
amtlich an Berufsschulen unterrichtet haben, 
dass die Vorbedingungen der Zulassung zur 
Universität erfüllt sind; 

2. Berufslehrer und Reifeschüler neunstufiger höherer Lehr- 
anstalten, die mit der Technik und dem Fachzeichnen eines 
wichtigen Gewerbezweiges vertraut sind, den: Unterrichtsbetrieb 
einer Berufsschule möglichst. aus eigener Erfahrung kennen 
und den Nachweis erbringen, dass sie sich im gewerblichen 
Leben längere Zeit praktisch betätigt haben; 

3. Handwerker, die die Meisterprüfung abgelegt haben, 
über eine gute allgemeine und theoretisch fachliche Vorbildung 
verfügen und bereits in Berufsschulen unterrichtet haben, gleich- 
falls unter der Voraussetzung, dass die Vorbedingun- 
genderZulassung zurUniversitäterfülltsind; 

4. Personen, die nach ihrer allgemeinen und fachlichen 
Vorbildung für den Beruf des Gewerbelehrers geeignet sind 
und durch die gegenwärtigen Zeitverhältnisse zu einem Be- 
rufswechsel gezwungen werden, sofern sie sich bereits mit 
dem Berufsschulunterricht befasst und längere Zeit im gewerb- 
lichen Leben betätigt haben; 

5. Diplomingenieure und Studienreferendare der natur- 
wissenschaftlichen Fächer sowie Doktoren der Chemie und 
der Volkswirtschaitslehre, welche schon nach einem Jahre 
zur Abgangsprüfung zugelassen werden, wenn sie eine hin- 
reichende Erfahrung im Berufsschuldienst besitzen. 

Das Lebensalter der Aufzunehmenden usw. soll in der 
Regei mindestens 24 oxler höchstens 35 Jahre betragen. 

Es werden zugelassen: 

a) Bewerber für das Metallgewerbe, zu dem der Ma- 
schinenbau, die Bauschlosserei, die Feinmechanik und die 
Klempnerei zählen; FAR, 

b) Bewerber für das Baugewerbe, zu denen das Maurer-, 
Eazumeiet" und Tischlerhandwerk und verwandte Berufe ge- 
hören; | 

c) Bewerber für das Kunstgewerbe, zu dem alle Ge- 
werbe der Flächendekoration, das Buchgewerbe sowie die 
graphischen und plastischen Gewerbe zu rechnen sind; 

d) Bewerber für die Klassen der ungelernten Arbeiter 'so- 
wie für die Nahrungsmittel- und Bekleidungsgewerbe. ' 

Die einzelnen Gruppen werden gebildet, wenn bei genügen- 
der Anzahl besondere Lehrgänge eingerichtet werden können. 
An die Prüfung werden etwa folgende Anforderungen gestellt. 

Sie erstreckt sich für alfe Gruppen auf Deutsch, Rechnen 
und Staatsbürgerkunde, für die einzelnen te auf eine 


zeichnerische, eine schriftliche und eine mündliche Prüfung. 


Im Zeichnen wizd das Anfertigen einer Werkstättenzeichnung 
nach gegebenem Werkstück und das Austragen von Einzel-' 
heiten in grossem Massstabe verlangt. Die Beschfeibüns des 








vorausgesetzt, 
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Zweckes, der: Form des Baustoffes und der Herstellung des 
betreffenden Gegenstandes ist schriftlich-zu erläutern. In der 
mündlichen Prüfung muss der Bewerber die. Kenntnis der 
wichtigsten Rohstoffe seines - Berufes. nachweisen. 

Für das Kunstgewerbe:kommt der Entwurf und die Durch- 
bildung einer Wandaufteilung oder Decke als dekorative Mar 
lerei in Frage, der Nachweis ‚der Kenntnis verschiedener 
Schriften, ferner. die. Anfertigung einer Freihandzeichnung 
als Entwurf für die künstlerische Ausgestaltung eines Gegen- 
standes; in der mündlichen Prüfung Material- und Stilkunde. 

Die Lehrer in den Klassen der ungelernten Arbeiter haben 
den Nachweis zu erbringen, dass sie mit der Technik eines 
Handwerkes vertraut oder als Lehrer in. Handfertigkeit auıs- 
gebildet sind, dass sie durch eigene Arbeit die Einrichtung 
eines grösseren Betriebes kennengelernt, sich Einsicht in die 
vielseitige Verwendung der ungelernten ‚Arbeiten verschafft 
haben und..über Erfahrungen im Turnen oder in der Jugend- 
pflege verfügen. 

Von der fachlichen Prüfung werden die Absolventen staat- 
lich anerkannter Fachschulen befreit, von der allgemeinen 
Prüfung entbindet das Zeugnis über die Lehrerprüfung und das 
Abgangszeugnis einer allgemein bidenden Lehranstalt mit neun- 
jährigem Lehrgang. 

Die Vorträge finden an drei bis vier Tagen der Woche 
statt, in der übrigen Zeit sind die Teilnehmer verpflichtet, 
Unterricht an der Berufsschule — entweder an der Vebungs- 
schule in Köln oder in ihrem Wohnort — zu erteilen. 

Anmerkung der Schriftleitung: So begrüssens- 
wert diese neue Ausbildungsstätte für Gewerbelehrer ist, 
müssen doch die Aufnahmebedingüungen Nr. 1 bis 3 befrem- 
den. Wenn die Zulassung der Fachschüler und Handwerker 
davon abhängig gemacht wird, dass die Bedingungen ‘zur Zu- 
tassung zur Universität erfüllt sind, so befürchten wir, dass 
diese Bestimmung den Praktikern 'mit‘ einer Hand nimmt, 
was sie mit der anderen gibt. Wir können nicht einsehen, 
aus welchem Grunde die durchaus zeitgemässen und völlig 
ausreichenden Bestimmungen des Gewerbelehrerseminarkurses 
in Charlottenburg für Köln keine Geltung haben sollen. U. E. 
müsste die mit Erfolg abgelegte Aufnahmieprüfung vollauf aus- 
reichen, umsomehr, als es sich ja nicht um ein Universti» 
tätsstudium handelt, sondern um eine Gewerbe- 
lehrerausbildung, die nur aus örtlichen Gründen mit 
der Universität im Zusammenhange steht. Ist es schon be- 
dauerlich, .dass. die Bestimmungen der verschiedenen Staaten 
uneinheitlich sind, so ist kein Grund für eine verschjedene 
Behandlung derselben Frage in demselben Staate vorhanden. 


Berufsfragen 


Neuregelung der Gewerbelehrerlauibahn in Baden. An der 
Technischen Hochschule Karlsruhe ist anlässlich der Neu- 
organisation der verschiedenen Abteilungen in Verbindung mit 
den Abteiungen’ für Maschinenwesen und Architektur eine 
Fachgruppe „Gewerbelehrfach‘“ zur Ausbildung des Nach- 
wuchses’ für das Lehramt an den badischen Gewerbeschulen 
geschaffen worden. Damit fordert Baden als erster Bundesstaat 
das vollakademische Studium für diese Laufbahn. Bei der 
Staatsprüfüng ist die Erlangung‘ des Grades „Diplom-Inge- 
nieur“ in dieser Fachgruppe und ein zweijähriger praktischer 
Vorbereitungsdienst an einer Gewerbeschule nachzuweisen. Die 
nach bestandener Staatsprüfung (Note sehr gut oder gut) in 
den Gewerbeschuldienst übernommenen Bewerber führen den 
Titel „Gewerbeschul-Assessor‘‘; während der Vorbereitungs- 
zeit heissen sie „Gewerbeschul-Praktikant‘. 


Der XIV. Deutsche Fortbildungsschultag. In. den Tagen 
vom 5. bis 7. Oktober 1922. hattte der Deutsche Verein für 
das Fortbildungsschulwesen seine Mitglieder zu der nach den 
Satzungen alle zwei Jahre stattfindenden Hauptversammlung, 
den XIV. Deutschen Fortbildungsschultag, nach der alten 
Bischofs- und Residenzstadt Würzburg eingeladen. Leider war 
die Tagung. vom Wetter wenig begünstigt, so dass die land- 
schaftlichen und auch die städtebaulichen Reize, die stummen 
Zeugen einer bedeutsamen geschichtlichen Vergangenheit der 
Stadt, nicht in dem Masse ausgekostet werden konnten, wie 
sie es verdienten. Einen den Teinehmern sicherlich in ange- 
nehmster Erinnerung bleibenden Ersatz bot dafür der schöne 
Verlauf der Tagung, der hinsichtlich des in den Referaten 
gebotenen geistigen und ethischen Genusses getrost der letzten 
Tagung in Dresden an die Seite gestellt werden darf. Der 
Fortbildungsschultag wurde mit einem von den Würzburger 
Kollegen gebotenen Begrüssungsabend eingeleitet, der mit 
seinen bis. zur Meisterschaft reichenden ‚Darbietungen selbst 
verwöhnte Ansprüche zufrieden stellen konnte. 

Der. Tagung vorauf ging eine Sitzung des engeren Vor- 
siandes. und ‚eine solche gemeinschaftlich mit dem Beirat und 
dem Ausschuss. In diesen Sitzungen wurden die geschäft- 
lichen Angelegenheiten vorberaten, die ihrem Charakter nach 
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der satzungsgemässen Beschlussfassung der Hauptversammlung 
beduriten. Aus. der zur Erledigung vom Vorstand vorgelegten 
Tagesordnung sind zwei Punkte von  allgemeinem Interesse, 
und zwar: 

3, Umfrage betreffend: der Gesellen- und Meisterprüfung; 

2. Aenderung der Vereinsorganisation und Erhöhung der 

Mitgliederbeiträge. 

Bei der erstgenannten Sache handelte es sich um die Fest“ 
stellung, in welchem Umfange der Schule bisher schon Mit- 
wirkung und Einfluss bei den Prüfungen eingeräumt ist. Das 
nach dieser Richtung nur sehr bescheidene Ergebnis reizte 
natürlich zu der Erörterung an, auf welchem Wege am 
zweckmässigsten die durchaus berechtigte Forderung der 
Lehrerschaft, in den Prüfungskommissionen sitz- und stimm- 
berechtigt zu sein, zur Verwirklichung gebracht werden könnte, 
Dem ganz selbstverständlichen Verlangen einer gesetzlichen 
Regelung trat man in der Aussprache mit dem Bedenken ent- 
gegen, dass ein solch radikales Vorgehen den vielleicht un- 
überwindlichen Widerstand der Handwerkskammern und In- 
nungsverbände hervorrufen werde, und dass es deshalb besser 
sei, den Weg der friedlichen Verständigung mit diesen Körper- 
schaften zu gehen. Die Vertreter des Bundes, die Kollegen 
Kahnt und Lenz, traten für die gesetzliche Regelung ein, 
und wenn es auch nicht möglich war, einen unmittteibaren 
Anpell des Fortbildungsschultages an die Reichsregierung zu 
erreichen, so ist es doch wohl auf ihre Initiative zurück- 
zuführen, wenn zuletzt folgende Entschliessung zur Annahme 
gelangte: 

„Die. Teilnahme der. Berufsschule an den Gesellen- 
prüfungen ist nach den Bestimmungen der Gewerbeordnung 
zurzeit nur möglich, wenn sich einzelne Handwerks- oder 
Gewerbekanmmern und Innungen dazu bereit finden. Die 
Zusammenarbeit der Werkstatt und der  Beruisschuie ist 
anerkannt. Diese Zusammenarbeit muss durch Beteiligung 
der Berufsschule an den Gesellenprüfungen fortgesetzt wer- 
den, Der Ausschuss ersucht den Vorstand des Vereins für 
das Deutsche Fortbildungsschulwesen eine dahingehende ge- 
setzliche Regelung bei der Reichsregierung zu beantragen.‘ 


Die Besprechung des 2. Punktes war veranlasst durch 
die vom Deutschen Gewerbeschulverband auf seiner letzten 
Tagung in Frankfurt beschlossenen Neugründung eines Ver- 
bandes, der die schulischen und wirtschaftlichen Interessen 
aller an Berufsschulen tätigen Lehrer vertreten und nur solche 
als Mitglieder führen sollte, und eines Bundes, in dem dieser 
reine Berufslehrerverband kartelliert sein sollte mit anderen 
Berufsverbänden, die sich in irgendeiner Form für die För- 
derung des beruflichen Schul- und Bildungswesens betätigten 
und ein Interesse an der Zusammenarbeit hatten. er erst- 
genannte Verband musste naturgemäss das Bestreben haben, 
alle hauptamtlich tätigen Berufsschullchrer als Mitglieder zu 
gewinnen, stellte diese also vor die Frage der Doppelmitglied- 
schaft, wenn sie ihrem bisherigen Verbande treu Bleiben woll- 
ten, und bildete somit aus rein finanzieller Wirkung heraus 
eine Gefährdung der auf die Förderung allgemeiner Berufs- 
schulinteressen gerichteten Verbände. Der Vorstand des 
D.V.i.V. war deshalb mit der ernsten Besorgnis nach Würz- 
burg gekommen, ob die Anhänglichkeit und Opferbereitschaft 
seiner Mitglieder die Belastungsprobe bestehen würde, die 
ihnen mit der durch die neugeschaffenen Organisationsver- 
hältnisse einerseits und der rapiden Markentwertung anderer- 
seits auigezwungenen Beitragserhöhung zugemutet werden 
musste. Wie die Abstimmung im Ausschuss sowohl als auch in 
der Vollversammlung bewies, waren die Beziehungen, die sich 
in jahrzehntelanger Zusammenarbeit zwischen Vereinsleitung, 
und insbesondere "zwischen der Schriftleitung des Vereins- 
organs „Deutsche Fortbildungsschule‘“ und den Mitgliedern 
geknüpft hatten, tragfähig genug, um für weitere absehbare 
Zeit das Fortbestehen des Vereins zu sichern. 

Die Tagung selbst brachte dann, wie schon eingangs 
erwähnt, eine Reihe + ausserordentlich beachtiicher Vorträge. 
In der Eröffnungssitzung sprach Gewerbeschulrat Dr. Meh- 
ner, Oldenburg, über „Fortbildungsschulwesen und Reichs- 
verfassung“‘ und wies nach, dass in sehr vielen Punkten der 
bestehende Zustand in formal- und sozialrechtlicher Hinsicht 
noch lange nicht dem entspricht, was die Weimarer Ver- 
fassung als erfüllungsberechtigte Gegenwartsforderungen und 
Zukunitswünsche in Aussicht stellte. — Von den in den 
Fachabteilungen gehaltenen Vorträgen seien insbesondere die- 
jenigen von Direktor Burckhardt, Chemnitz, über „Ver- 
anschaulichung im Unterricht der Berufsschule“ und von 
Direktor Bierther, Düsseldorf, über „Die Gestaltung des 
Rechenunterrichts in den Klassen der Ungelernten“ erwähnt, 
Was in diesen Vorträgen, die im Wortlaut in der „Deutschen 
Fortbildungsschule‘“ erscheinen, als das Ergebnis gereilter Er- 
fahrung und feinsinniger BeOnaCLALe während einer lang- 
jährigen praktischen Lehrtätigkeit. geboten wurde, wird für 
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jeden Berufsschullehrer eine ausgiebige Quelle zur Bereiche- 
rung seines eigenen Schaffens bilden. Frau Dr. Siemsen 
behandelte in der Abteilung für Mädchenschulen das Thema 
„Der Unterricht in den Klassen für ungelernte Arbeiterinnen“, 
Wie die Vortrageude selbst einleitend bemerkte, wollte sie das 
Thema nicht auf der Grundlage praktischer Vorschläge, son- 
dern gewissermassen als strititiges Problem zur Aussprache 
stellen und behandelte es demgemäss unter den Gesichts- 
punkten des gerade bei den berufstätigen Mädchen in be- 
sonderem Masse sich geltend machenden Widerstreit zwischen 
Berufsbestimmung und individueller Menschheitsbestimmung. 
Eine sehr lebhafte Aussprache bestätigte, dass diese Frage 
noch eingehender Klärung bedarf. Den Höhepunkt der. Ta- 
gung bildete das in der SPhLUeSEIEZUNg von Prof. Dr. Ker- 
schensteiner gehaltene Referat über „Fortbildungsschule 
und Jugendkunde“. Nicht jeder hat das Glück, an einer 
Stelle mit so weitem Ausblick auf das Berufsschulwesen ge- 
standen zu haben wie Kerschensteiner, aber auch nicht jeder 
hat wie dieser Altmeister der Berufsschule, als den ihn der 
Versammlungsleiter bezeichnete, die Fähigkeit, sich mit so 
lebendigem Geist und so warmem Herzen mitten in die 
Beziehungen zwischen Schule und Fortbildungsschuljugend hin- 
einzustellen. Was Kerschensteiner den gefesselt lauschenden 
Zuhörern erzählte, darüber, wie das Interesse des Schülers 
gewonnen werden kann, wie der Bildungsstoff entweder .als 
elbstzweck oder als Mittel zum Zweck in den Interessen- 
kreis des Schülers gerückt werden muss und wie er seine 
abstrakten Leitsätze durch lebenswarme und plastische Bei- 
spiele zu erläutern verstand, das waren Augenblicke wirk- 
lichen ethischen Genusses. Alles in allem, eine vorzügliche 
Tagung, der man nur die breiteste Auswirkung zum Nutzen 
der berufstätigen Jugend wünschen kann. a Lenz 


Vermessungstechnikarprüfung. Am 15. August 1922 hat 
die erste Vermessungstechnikerprüfung an der Staatlichen Bau- 
gewerkschule Königsberg (Pr.) ihren Abschluss gefunden. 

Von zehn Prüflingen haben nachstehende neun Kollegen 
die Prüfung bestanden: Honskamp, Killat, Kördel, Langhans, 
Schwarz, Spirgatis, Trotz, Weber und Wolter aus Königsberg. 

In 21/,jährigen Kursen hatten die Kollegen Gelegenheit, 
sich die verlangten theoretischen Kenntnisse anzueignen. Es 
wurden durchschnittlich gute Prüfungsresultate erzielt. 

Um den in der Praxis stehenden älteren Kollegen Ge- 
legenheit zu geben, sich weiter auszubilden und die Prüfung 
an der Staatlichen Baugewerkschule ablegen zu können, ist 
beabsichtigt, bei genügender Teilnehmerzahl weitere Ausbil- 
dungskurse beginnen zu lassen. Für die Kollegen in der Pro- 
vinz sollen Lehrbriefe herausgegeben werden, um ihnen eine 
weitere Fortbildung zu ermöglichen. 

Wegen Anmeldung zu den Kursen wird gebeten, sich an 
den Kollegen Stadtgeometer P. Naumann, Königsberg (Pr.), 
Georgstrasse 35, zu wenden. 


Die ersten Prüfungen der Extraneer und der Tagesschüler 
für Vermessungswesen haben an der Baugewerkschule Neukölln 
im Juli und August stattgefunden. Bei beiden Prüfungen haben 
sämtlıche Schüler die Prüfung bestanden. Wir können 
mit Freude und Genugtuung feststellen, dass hier ausge- 
zeichnete Prüfungsergebnisse vorliegen. Die Arbeiten ergaben 
ein derartig gutes Bild, dass diese Kollegen für die Zu- 
kunft keine. Sorge zu haben brauchen. Sie werden überall, wo 
Bedarf vorliegt, gern eingestellt werden. Wir haben gesehen, 
dass wir auf dem richtigen Wege sind, einen tüchtigen, 
einheitlichen Stand zu schaffen. 

Wir wollen aber auch an dieser Stelle nicht verfehlen, 
allen denen zu danken, die mit eifriger Fürsorge unsere Be- 
strebungen unterstützt haben. Vor allen den Schulbehörden 
und den Lehrkörpern. Sie haben mit uns erkannt, dass ein gut 
ausgebildeter, einheitlicher Vermessungstechnikerstand nicht zu- 
letzt auch im Allgemeininteresse liegt. Leider haben sich die 
Landmesserverbände von den Prüfungen .ferngehalten, weil sie 
wohl immer noch in dem aufstrebenden Techniker mehr den 
Konkurrenten als den Mitarbeiter sehen. 

Durch den Rückgang an Schülern für Hoch- und Tiefbau 
ist es möglich geworden, an einer Reihe von Baugewerkschulen 
Kurse für Vermessungstechniker einzurichten. So beabsich- 
tigen die Schulen Aachen, Breslau, Rendsburg und Buxtehude 
neben Neukölln, Essen, Königsberg und Hildesheim Tages- 
bzw. Abendkurse zu eröffnen. Damit ist auch den Kollegen 
in der Provinz Gelegenheit geboten, ‘sich die Vorteile den 
Schule zu sichern. Denjenigen Kollegen, die durch Umstände 
gezwungen sind, sich durch Selbststudium auf die Prüfung 
vorzubereiten, wollen wir durch nachfolgende Angabe von 
Fachliteratur den Weg ebnen: Jordan — Handbuch für Ver- 
messungskunde. 2. Band. Reiss-Liebenwerda; Abendroth. — 


Der Landmesser im Städtebau; Knauer — Erd- und Strassen- 
bau; Petzold — Schriftverkehr und Geschäftskunde; Fresow — | 


Der Wasserbau; Schau — Brückenbau; Schau — Eisenbahn- 
bau; Schudowsky — Projektionslehre. Verlag B. C. Teubner, 
Leipzig; Zimmermann — 300 vermessungstechnische Uebungs- 
aufgaben, Coblenz; H. Diesener — Lehrbuch der gesamten 
niederen Mathematik, Verlag Ludwig Hofstetter, Halle a. S.; 
Adolph Kleyer — Lehrbuch der ebenen Trieonometrie. Eine 
Sammlung von 1049 gelösten Aufgaben, Verlag Julius Maier, 
Stuttgart; W. Bugge, vereid. Landmesser — Leitfaden der 
praktischen Geometrie, I. und Il. Teil, Verlag Dr. Max 
Gehlen, Leipzig. 

Es liegt nun an der Kollegenschaft, die Schulen durch 
ausreichenden Besuch zu sichern. Mit der Schule stehen und 
fallen alle jahrelangen Hoffnungen der Vermessungstechniker. 
Vor allem sind die Tagesklassen zu sichern, da von ihnen die 
Prüfungsgelegenheit abhängt. Die Lehrlinge gehören an die 
Tagesschule, die älteren Kollegen in die Abendkurse. L 


Vergütung für nebenamtlichen Unterricht an Fach- und 
Berufsschulen. Nach eingehenden Verhandlungen zwischen den 
Vertretern der Reichs- und Staatsregierung, der Gemeinden und 
der Lehrerverbände wurde folgende Vereinbarung getroffen: 

1. Die Vereinbarung vom 16. Juni 1922 (Erlasse des 
Ministers für Handel und Gewerbe vom 23. Juni 1922 — 
IV 9750 — und — IV 9751 —) gilt für die Bemessung der 
Vergütung in den Monaten August und September. 

2. Hiernach betragen die Vergütungssätze für den neben- 
amtlichen Unterricht an Berufsschulen für den Monat 
August in Ortsgruppe A 96 M., B91 M„C 89 M., D%86 M, 
E 83 M., für den Monat September in Ortsgruppe A 185 M., 
B 175 M., C 166 M., D 165 M., E 160 M. Die September 
sätze werden auch der Vergütung für die Zeit bis zum 
31. Dezember d. J. zugrunde gelegt. Für die Jahreswochen- 
stunde beträgt die Vergütung das 40fache dieser Beträge. 

Lehrer und Lehrerinnen, die ohne besondere Vorbil- 
dung für den Berufsschuldienst eingetreten sind oder neu 
eintreten, erhalten, solange eine hinreichende Vorbildung für 
den Berufsschuldienst nicht erfolgt ist, die Vergütungen nur 
in Höhe von 80 Prozent der vorbezeichneten Sätze. 


Aa 





Die Vergütungssätze für nebenamtliche Leitung. werden | 


ia entsprechender. Weise erhöht, jedoch erst mit Wirkung 
vom 1. Oktober d. J. ab. 

3. An den gewerblichen Fachschulen erhalten männ- 
liche und weibliche Lehrer und Beamte, deren Eingangs- 
stelle im Hauptamte zur Gruppe 10 oder zu einer höheren 
Gruppe der Besodungsordnung gehört, sowie nichtbeamtete 
Lehrkräfte, deren Vorbildung derjenigen der vorbezeichneten 
Personen entspricht (Rechtsanwälte, Aerzte, akademisch ge- 
bildete Angehörige der technischen Berufe usw.) eine Ver- 
gütung für die Einzelstunde für Monat August in Orts- 
klasse A 120 M., B 114 M., C 111 M., D 107 M.„E 104 M, 
für Monat September in Ortsklasse A 231 M., B 219 M, C 
207 M., D 206 M., E 200 M, ‘Alle anderen Lehrkräfte er- 
halten eine Vergütung in Höhe von 80 Prozent dieser Sätze. 
Die angegebenen Septembersätze gelten auch hier bis zum 
31. Dezember d. J. 

4. Die Auszahlung der Vergütung soll nach Möglichkeit 
monatlich erfolgen. 

5. Spätestens im Monat Dezember finden neue Verhand- 
lungen statt zur Regelung der vom 1. Januar 1923 ab in 
Betracht kommenden Vergütungen. 

6. Um die Gemeinden bei ihrer schwierigen Finanzlage 
soweit als möglich zu entlasten und ihnen die Auszahlung 
der Vergütungen zu erleichtern, stellen Reich und Staat die 
Gewährung angemessener Zuschüsse in Aussicht. 

7. Vorstehende Vereinbarung soll an allen öffentlichen 
Fach- und Berufsschulen einheitlich durchgeführt werden. 


Keine Fahrpreisermässigung für technische Studienreisen 
unserer Orts- und Fachgruppen. Bekanntlich werden nack 
den Bestimmungen der Eisenbahnverkehrsordnung den Studie- 
renden von akademischen Anstalten und Fachschulen Fahr- 
preisermässigungen für Ausflüge, die zu wissenschaftlichen 
und belehrenden Zwecken unter Leitung des Lehrers unters 
nommen werden, schon seit langem gewährt. Eine Eingabe an 
den Reichsverkehrsminister, eine derartige Vergünstigung unter 
gewissen Voraussetzungen auch unseren Mitgliedern zu ge- 
währen, die ja in der Mehrzahl durch jahrelange Abwesenheit 
im Felde die für einen Techniker doppelt notwendige dauernde 
Fühlungnahme mit den Fortschritten der Technik verloren 
haben, ist abschlägig beschieden worden. Wie es in der Ant- 
wort des Reichsverkehrsministeriums hiess, würde eine solche 
Vergünstigung zahlreiche Berufungsfälle schaffen, auch könne 
bei der gegenwärtigen Wirtschaftslage der. Reichsbahn eine 
Aenderung des Personentarifs in dieser Hinsicht nicht erfolgen. 


Verantwortlicher Schriftleiter: A. Lenz, Berlin. — Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlia NW. 52, 
Rotationsdruck Möller & Berel GmbH. Berlin SW 68. : 
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Beilage zur D.T.Z. Nr. 2 


für die technischen Angestellten 
in der Industrie 





Nummer 1 / 3. Jahrgang 





Angestelltenstreik in Stettin 


Die technischen und kaufmännischen Angestellten und die 
Werkmeister der Stettiner Grossindustrie, zusammen etwa ein- 
tausend Kollegen und Kolleginnen, sind am 19. Dezember 1921 
in den Ausstand getreten. Die Ursache dieses Streiks, der 
beinahe zu einer Sperrung der Betriebe und damit zur Ar- 
beitslosigkeit von mehreren Tausend Arbeitern geführt hat, 
war folgende: 

In Stettin besteht ein Ortstarif, der für sämtliche Angestellte 
der Industrie und des Gewerbes und des Gross- und Klein- 
handels, mit Ausnahme der Angestellten der Schiffswerften, 
gilt. Die Gehälter der Angestellten in dieser Tarifgemein- 
schaft waren für den November 1921 durch einen Spruch des 
Schlichtungsausschusses festgesetzt worden, der gleichzeitig 
aussprach, dass eine paritätische Kommission im Dezember 
1921 zu bestimmen habe, ob die Teuerungszunahme eine Er- 
höhung der Gehälter für den Dezember notwendig mache, 
Die Angestellten der Grossindustrie in Stettin empfanden es 
schon lange sehr bitter, dass ihre. Bezüge weit hinter den 
Bezügen der Angestellten der Schiffswerften zurückblieben, 
und befanden sich infolgedessen in Kstaher Unruhe, die 
schliesslich gegen Mitte Dezember vorigen Jahres sich zu 
solcher Erbitterung steigerte, dass die Kollegen nicht mehr zu 
halten waren und angesichts der ablehnenden Haltung der 
Arbeitgeberverbände, wegen Zahlung einer Ausgleichssumme 
für die nach Ansicht der Kollegen zu niedrigen Gehälter vom 
September und Oktober vorigen Jahres zu verhandeln, die 
Anwendung des äussersten Kampfmittels beschlossen. Bei 
diesem Stande der Dinge übernahmen die Funktionäre der 
Argestelltenorganisationen, die in Stettin Mitglieder haben, 
die Führung der Bewegung, die, wie erwähnt, am 19. De- 
zember zum offenen Kampfe führte. 

Am 22, Dezember griff der ARegierungspräsident von 
Stettin ein und brachte es zustande, dass am 23. Dezember 
Verhandlungen zwischen den Vertretern der Angestellten- 
gewerkschaften und Vertretern der beteiligten Arbeitgeber- 
 verbände stattfanden. In diesen wurde zunächst ein Prä- 
liminarfriede dahin geschlossen, dass die Arbeitgeber erklärten, 
sich von ihren Verbandsvorständen die Ermächtigung zu einer 
besonderen Behandlung der Gehälter der Angestellten der 
Grossindustrie im Rahmen des Oirtstarifes ab 1. Dezember 
geben zu lassen, während die . Vertreter der Angesteliten 
erklärten, die Forderung nach einer Ausgleichssumme für 
September und Oktober 1921 fallen zu lassen und jene An- 
gestellten, welche für die Fortführung der Betriebe unbedingt 
notwendig sind, freizugeben. Die Verhandlungen wurden in 
den Tagen. nach Weihnachten fortgesetzt und führten nach 
einigen Zwischenfällen zu dem Ergebnisse, dass zunächst auf 


= Grund der Beratungen der durch den oben erwähnten Schlich- 


tungsspruch eingesetzten Indexkommission eine Erhöhung der 
Gehälter sämtlicher unter den Ortstarif fallenden Angestellten 
für den Dezember um 10 Prozent der Novemberbezüge test- 
gesetzt und auf Grund der so erhöhten Gehälter für die An- 
gestellten der Grossindustrie eine weitere Erhöhung um 15 Pro- 
zent bzw. um 20 Prozent (für die Meister) vereinbart wurde. 

Die Unternehmer haben das Vorgehen der Angestellten als 
Tarifbruch bezeichnet. Wir können diesen Vorwurf nicht als 
berechtigt anerkennen, da die Unterzeichner des Vertrages 
eben nicht die einzelnen Gruppen der Angestellten, sondern 
die Organisationen sind. Nichtsdestoweniger blieb dem Ver- 
treter unseres Bundes in den Verhandlungen vor dem Regie- 
rungspräsidenten nichts anderes übrig, als zu erklären, dass die 
Organisationen das Ausbrechen der Angestellten nicht gut- 
heissen können, da die Unternehmer nicht unrecht hatten, 
wenn sie erklärten, dass die Unterschrift der Organisationen 
keinen Wert habe, wenn diese nicht imstande seien, ihre 
Mitglieder bei der Stange zu halten. Das Vorgehen der 
Streikenden kann in der Tat nur menschlich verstanden, 
aber nicht gebilligt werden, und nur mit diesem mensch- 
- lichen Verstehen war es zu begründen, dass die Gewerkschafts- 
” $unktionäre schliesslich die Führung der Bewegung in ihre 
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Hände genommen haben. Im anderen Falle läge tatsächlich 
Tarifbruch vor. Das Tarifvertragswesen mit seinen gegen- 
seitigen Bindungen bringt es mit sich, dass diese Bindungen 
sich manchmal auch zuungunsten der Arbeitnehmer aus- 
wirken. Das darf aber kein Grund sein, die Errungenschaft 
der Tarifverträge dadurch zu gefährden, dass die Mitglieder 
der Organisationen sich über vertragliche Verpflichtungen hin- 
wegsetzen. Es muss vielmehr gelernt werden, die Dinge in 
der Zeit, wo infolge der Kündigung der Verträge die Bindun- 
gen fehlen, so zu führen, dass die Fesseln der vertraglichen 
Bindungen nicht allzu häufig zum Nachteile der Angestellten 
ausschlagen. Dass diese Kunst heute noch nicht überall in 
höchster Vollendung geübt wird, ist richtig. Wir dürfen uns 
aber deswegen nicht für berechtigt halten, die Kosten unseres 
Lernens durch Nichtachtung der Verträge auf die Gegenseite 
abzuwälzen. 


Tariffragen 


Neue Gehälter in Gotha. Die örtlichen Organisationen 
der Angestellten waren an den Allgemeinen Arbeit- 
geberverband für Gotha und Umgebung heran- 
getreten mit dem Ersuchen, in Verhaudlungen über eine Neu- 
regelung der Gehälter der Angestellten einzutreten. Die Be- 
wegung fand durch einen Schiedsspruch des Schlichtungsaus- 
schusses für das Gebiet Gotha ihren Abschluss. Nach diesem 
Schiedsspruch treten an Stelle der bisher gültigen Gehalts- 
sätze mit Wirkung vom 1. November 1921 für die tech- 
nischen Angestellten die nachstehend aufgeführten in Kraft; 
Gruppe 1: Zeichner usw.: 

Anfangszgehalt N EEE HE LT 850 M. 

steigend nach 8 jähriger Tätigkeit auf . . . 2. ...1700 „ 
Gruppe 2: Erste Zeichner usw.; 

ANaNaScERA ns EN a re ne ee TOD Eu 

steigend nach 8 jähriger Täizkeit auf . . 2» 2 2°. ..1908: , 
Gruppe 3: Konstrukteure usw.: 

AIAUESTEHANT N ne N era RE nee ROTER 

steigend nach 8 jähriger Tätigkeit auf . . 2 .2.2.2...2550 „ 
Gruppe 4: Erste Konstrukteure usw.: 


Rasse ee Fa er N ZU 

steigend nach 6 jähriger Tätigkeit auf . 2 2. 2 2.2750 „ 
Gruppe 5: Leitende Angestellte: 

Anfangszehalt 2400 ,„ 


steigend nach 4 jähriger Tätigkeit auf . . » 2... 3000 „ 
Werkmeister. 

Gruppe A: Lager-, Hof-, Platz-, Wiegemeister usw.: 
ANTBDSSBCHalE RE rn NE I ELLI 
steigend nach 2 jähriger Tätigkeit auf . x 2 2» 2. 2100 

Gruppe B: Untermeister, Modelleure: 
Anfangspelalt YEz. 2. u et ne 
steigend nach 2 jähriger Tätigkeit auf . RR Re 

Gruppe C: Werkmeister in der Metallindustrie, Werkführer 

und erste Meister anderer Industrien: 


21507, 
2300 „ 


Anfangsgehalt EN R NEREE % 2330, 

steigend nach 2 jähriger Tätigkeit auf . . . » 2... 3500 „ 
Gruppe D: Obermeister ia der Metallindustrie, Betriebs- 

leiter Br 2600 „ 


Für die Lehrlinge wird eine entsprechende Herauf- 
setzung der Gehälter erfolgen. Der Abschlag für die weib- 
lichen Augestellten beträgt wie bisher zehn Prozent. 


Frankfurt a. M. Wie bei den letzten Verhandlungen, 
so war es auch diesmal nicht möglich, mit den Arbeitgebern 
auf dem Verhandlungswege eine Erhöhung der Gehälter als 
Ausgleich der dauernden Steigerung aller Bedarfsartikel zu er- 
reichen, da diese es abgelehnt hatten, auf Grund der einge- 
reichten Forderungen mit den Angestelitenorganisationen zu 
verhandeln. Mit beiderseitigem Einverständnis wurde der 
Schlichtungsausschuss angerufen, der nach tagelangen Be- 
ratungen am 21. Dezember v. J. folgenden Schiedsspruch fällte: 
1. Für Dezember 1921 und Januar 1922 werden im Schiedsspruch vom 

22. Oktober 1921 festgelegten Mindesteinkommenssätze erhöht, und zwar: 
in den Lehrlings- und Gehilfenjaaren um . . . « 20 Prozent 


in den Klassen A—E bis 23 Jahre um » 2... .:.2..2 x 
über 26° Jahre!um: Via, ra 30 
unter Aufrundung der Beträge auf 5 M. 


» 










enden en 


—.., 
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2. Die danach sich ergebenden Einkommenssätze der Klasse A und der 


Gehilfenjahre zerfallen in zwei Drittel Grundgehalt und ein Drittel: 
Teuerungszulage, in den Klassen B—C- ist der Mehrbetrag Qualifi- 


kationszuschlag, \ 
3. Die bisherigen Einkommenssätze der technischen Angestellten der 
Klasse B sollen betragen: \ 
bis zum 26. Lebensjahre ... 1800. Mu.’ 
bis zum 30. Lebensjahre . 2100 „ 


über 0F Lebensjähre' AT rn RT RER 2350# „ 

Dieser Schiedsspruch ist von den Parteien angenommen 

. worden. Die zahlenmässige Auswirkung zeigt für die tech- 
nischen Angestellten folgende Gehaltssätze: 

Lehrlinge erhalten im 1. Lehrjahre 240, im 2. Lehr’ahre 360. M. 

im 3. Lehrjahre 480, im 4. Lehrjahre 660 „ 

technische Angestellte im 1. Gehilfenjahre . (ER 


im 2. Gehilfenjahre . 41210.) 5, 

Klasse A: Zeichner: 

bis 23 Jahre Oz 

bis 26 Jahre 3 EEE 9507, 

Rben’ 26. Jahre 2. ER BF TNZ430 5 
Klasse B: Zweite Konstrukteure: 

bis 26 Jahre - 2340 ,„ 

bis 30 Jahre er DBIICRSS 

UDErMSO, Jahre I rs iyleiee ue 3479 955 
Klasse C: Erste Konstrukteure: - 

h1s2305 Jahre: 7. 2 mas ae ee 315% 

über 30 Jahre = B x 331035 
Klasse D: Betriebstechniker: 

bis 26 Jahre 21452, 

bis 30 Jahre 220025; 


über 30 Jahre . ES BE ? 3210 „ 
Werkmeister und ähnliche Betriebsbeamte. 


Klasse A: Obermeister SE 3510 M. 
Klasse B: Erste Meister 3210 
Klasse C: Zweite Meister EBENE. 2700 ,„ 
Klasse D: Sonstige Angestellte im Betriebe 230305; 
Klasse E: Meisterinnen ee ae 2025 ,„ 
Klasse F: Hilfsmeisterinnen 1890 „, 


Weibliche Angestellte erhalten 10 Prozent weniger. 

Die Verheiratetenzulage beträgt 150 M., die 
Kinderzulage 50 M. pro Monat. 

Zu bemerken ist noch, dass der Manteltarifvertrag einer 
redaktionellen Durchsicht unterzogen wird, und dass nach Ab- 
schluss derselben die Drucklegung erfolgt. Nach Fertigstellung 
sind Exemplare des Tarifvertrages durch unsere Gauver- 
waltung Hessen, Frankfurta. M. Goetheplatz 5, 
zu beziehen. 





Fachgruppe Eisen- und Metallindustrie 





Rheinland-Westialen. Da die Verhandlungen am 8. No- 
vember, über die wir an dieser Stelle in Nr. 29 berichteten, 
nur die „Abgeltung einer Gehaltserhöhung‘“ in Form einer 
einmaligen Gehaltszahlung für die Monate November—De- 
zember gebracht hatten, forderte der Allgemeine freie An- 
gestelltenbund (AfA-Bund) unterm 30. November in einem 
an den Arbeitgeberverband für den Bezirk der nordwest- 
lichen Gruppe des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindu- 
strieller gerichteten Schreiben mit Rücksicht darauf, dass eine 
weitere ausserordentliche Preissteigerung gegen Ende Novem- 
ber eingetreten war, die erneute Auszahlung einer beson- 
deren Teuerungszulage für den Monat Dezember. Der Ge- 
samtverband deutscher Angestelltengewerkschaften (Gedag) 
und der Gewerkschaftsbund der Angestellten (G.d. A.) hatten 
unter Führung des Deutschnationalen Handlungsgehilfen-Ver- 
bandes (D.H.V.) das Gehaltsabkommen zum 31. Dezember 
gekündigt und diese Kündigung in einem Schreiben an den 
Arbeitgeberverband mit der Notwendigkeit einer anderen Grup- 


‚Aus faktischen--Gründen forderten wir zunächst eine generelle 


Gehaltserhöhung, die nach Lage der Dinge natürlich erst mit 
Wirkung vom eh Kraft treten konnte. Da die Har- 
monieverbände (Gedag und G.d.A.) aber den Vertrag ge- 
kündigt hatten, glaubten sie diesem Gedanken entgegentreten 
zu müssen. Damit haben sie jedoch den. Angestellten einen 
Bärendienst erwiesen, denn die Folge davon war, dass die 


‚Vertreter der Arbeitgeber von vornherein jede Verhandlung 


über eine weitere Einkommenserhöhung für Dezember ab- 
lehnten. Für uns kam es darauf an, zunächst einmal eine 
wirkliche Gehaltserhöhung zu bekommen, um dann für De- 
zember noch eine besondere Teuerungszulage zu fordern, 
Das wurde aber durch das ungeschickte Verhalten der Har- 
monieverbändler unmöglich gemacht. 

Wir forderten daraufhin — und dieser Forderung schlossen 
sich die Harmonieverbände an — eine Erhöhung der bestehen- 
den Tarifgehälter um 75 Prozent mit Wirkung vom 1. Januar. 
und eine Teuerungszulage von 50 Prozent der Oktobergehälter - 
für den Monat Dezember. Diese Forderungen lehnten die Ar- 
beitgeber als undiskutabel ab und machten uns einen Gegen- 
vorschlag, der eine 20prozentige Erhöhung der Gehaltssätze 
vom 1. Januar ab bringen sollte und dazu eine besondere Teue- 
rungszulage für den Monat Januar von ebenfalls 20 Prozent 
des Tarifeinkommens. Nach fünfstündiger Verhandlung kam es 
schliesslich zu einer Einigung auf folgender Basis: 


1. 1. Die in der Einkommensregelung vom 29./31. August 
festgesetzten Tarifsätze für Ledige (für Meister und 
Vorzeichner die sich aus dem Tarif errechnenden 
Ledigensätze) werden mit Wirkung ab 1. Januar 1922 
um 30 Prozent erhöht; dabei sollen die sich ergebenden 
Zahlen auf 5 M. nach oben abgerundet werden. 

2. Die sich nach Ziffer 1 ergebenden neuen Tarifsätze 
gelten unveränderlich bis zum 31. März 1922. Die 
übrigen Bestimmungen der Einkommensregelung bleiben 
für die gleiche Zeit in Kraft. 


ll.  Sämtlichen unter den Tarif fallenden Angestellten wird 
für den Monat Januar eine Teuerungszulage-von 25 Pro- 
zent der am 29./31. August 1921 festgelegten Tarif- 
sätze, für Verheiratete einschliesslich 25 Prozent der 
ab 1. November 1921 erhöhten sozialen Zulagen ge- 
währt. Diese Teuerungszulage soll spätestens bis 
15. Januar 1922 ausgezahlt werden. 


Es wurde uns nicht leicht, diesen Vorschlag anzunehmen, 
zumal er eine Bindung bis zum 31. März enthält. Mit Rück- 
sicht aber auf die unklare wirtschaftliche Lage und vor allem 
mit Rücksicht darauf, dass durch eine Ablehnung und evtl. 
spätere Verhandlung vor einer Schlichtungsinstanz die An- 
gelegenheit zwar hinausgeschoben, aberierfahrungsgemäss nicht 
mehr herausgekommen wäre, haben wir uns schliesslich schwe- 
ren Herzens entschlossen, dieses letzte Angebot der Arbeit- 
geber anzunehmen. 

Der D.H.V., dem es bei Tarifverhandlungen, wie wir auch 
jetzt wieder feststellen konnten, viel weniger auf die Wahr- 
nehmung der Angestellteninteressen ankommt als auf Agitation, 
hat über die Verhandlungen einen Bericht herausgegeben, 
der in den hauptsächlichsten Punkten unrichtig ist. Es muss 
einmal an dieser Stelle festgenagelt werden, dass der D.H.V. 
stets wahrheitswidrige Berichte über die Tarifverhandlungen 
bringt. Die Angestellten, insonderheit die Mitglieder des 
N.D.T.V., sollten endlich erkennen, dass der D.H.V. jede Ge- 
legenheit benutzt, um das Zustandekommen einer geschlosse- 
nen Front*der Angestellten gegenüber dem Unternehmertum 
zu verhindern. Darüber kann man sich allerdings nicht wun- 
dern, wenn man weiss, dass der bekannte Führer des D.H.V., 
Herr Lambach, noch im November 1921 auf dem Ber- 
gischen Parteitag der Deutschmationalen Volkspartei erklärte, 
dieArbeitnehmermüsstenmehr Anteilnehmen 
anden Sorgen der Unternehmer. 











pierung der kaufmännischen Angestellten begründet. Den 


: Neue Gehälter für Dezem in der Leipziger Metallindu- 
tieferen Grund für die Kündigung hatte der Vertreter des Ne Selten IE ee u Pe 


Bee Dur 
TE 


ee ZZ 
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K BEN. ) 4 strie. Die für Oktober und November festgelegten Einkommens- 
Be D.F.V. bereits in einer gemeinsamen Besprechung von Ver- sätze des am 21. Oktober v. J. abgeschlossenen Tarifvertrages 
Yo tretern der Spitzenverbände am 30. Oktober offenbart, indem wurden von den Angestelltenörganisationen zum 30. November 

4 DE er erklärte, dass der Vertrag in erster Linie deswegen ge- gekündigt. Am 29. November wurde vereinbart, dass für den 
= =} kündigt werden müsse, weil der Aufbau, welcher Leistungs- Dezember neue. Gehaltssätze in Höhe der 
#3 % = zulagen neben den Tarifgehältern vorsieht, es erntöglicht habe, Oktober-Tarifmindest gehälter plus 40 Prozent 
* dass die technischen Angestellten durch höhere Leistungs- gezahlt werden. Daneben gelang es noch, für den Monat 
"Mi 2 zulagen besser besoldet würden als die Kaufmännischen. Wenn Novembereinen Aus gleich in Höhe von 3 Pro- 
u N a der neue Deutsche Techniker-Verband (N.D.T.V.) diesen ?zert Zu schlag zu den Oktobergehältern zu er- 
Ri 8 Parka ne A ln ce AR igunE In Ver- zielen. Für den Monat Dezember stellt sich nunmehr das 
ji Re Rrechen, 50 graubten wir coch, ım Interesse Finkommen der ledigen männlichen technischen Auge- 

; der technischen Angestellten von einer Kündigung absehen stellten wie folot: 

zu müssen. x iD, 


Eine Vertretersitzung der AfA-Verbände, die am 

23. November tagte, beschloss daher, die Kündigung nicht 

mis auszusprechen. 

Er Auf Grund unseres Antrages berief der Arbeitgeberver- 
£ band für den 14. Dezember eine Verhandlung nach Essen ein. 


ee 


Gruppe I: Lichtpauser, Stücklistenschreiber, Laboratoriums- \ 
hilfskräfte usw. (Alter nicht unter 17 Jahren): 

im 1. Jahre der Berufstätigkeit in dieser Gruppe 1005 M. 
steigend im 9. Jahre der Berufstätigkeit in dieser 4 


Gruppe’ auf. "re Tage > ea alu a SEEN 
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Gruppe II: Zeichner, Laboranten usw. (Alter nicht unter 


18 Jahren): 


im 1. Jahre der Berufstätigkeit in dieser Gruppe 1190 M. 
steigend im 8. Jahre der Berufstätigkeit in dieser 
KIREDDERERUIG ee NEE ee a BE tere nF TLSLO: 
Gruppe Illa: Konstrukteure, Kalkulatoren, Betriebsassi- 
sten’en und Chemotechniker (Alter nicht unter 20 Jahren): 
in 1. Jahre der Berufstätigkeit in dieser Gruppe 1605 ,„ 
steigend im 8. Jahre der Berufstätigkeit in dieser 
Gruppe auf N re A N ER 
Gruppe Hlb: Selbständige Konstrukteure, Betriebs- und 
Reiseingenieure, Patentingenieure (Alter nicht unter 25 
Jahren): 
im 1. Jahre der Berufstätigkeit in dieser Gruppe 2130 ,„ 
steigend im 7. Jahre der Berufstätigkeit in dieser 
E VOLTAREN N N NEE EREATSU NN 
Gruppe IV: Gruppenleiter und technische Angestellte mit 
abgeschlossener Hochschulbildung (Alter nicht unter 28 
Jahren): Ä 
im 1. Jahre der Berufstätigkeit in dieser Gruppe 2389, 
steigend im 6. Jahre der Berufstätigkeit in dieser 
Grippe rar Er, 3145 „ 


Die bisherige Familienzulage von 75 M. für die Frau und jedes 
Kind bis zum vollendeten 17. Lebensjahre bleibt unverändert. 
Die Ausgleichszulagen für den Monat November bewegen sich in 
folgenden Grenzen: 
Gruppe Ti: zwischen 180 und 290 M. 
At 


e ER IS aa 
Tau: 0n 390. ,9.0419.0% 

5 ENTE UN 330 „ 400 „ 
TA: 465 „ 565 


Die neue Vereinbarung gilt nur für den Monat Dezember, 
sofern bis spätestens 31. Dezember neue. Vorschläge von 
den Angestellten eingereicht werden. 

Gestalteten sich auch die diesmaligen Verhandlungen nicht 
so schwierig wie die früheren, so haben die Angestellten 
doch alle. Vganlassung, sich weit mehr als bisher um die 
freigewerkschaftiiche Fahne zu scharen und für eine ent- 
sprechende finanzielle Stärkung ihrer Organisation Sorge zu 
tragen. Die in den letzten Wochen im Tarifgebiet erfolgten 
bedeutenden Neueintritte müssen allen Kollegen ein Ansporn 
für weitere intensive Werbearbeit sein. 


Kaiserslautern. Mit dm Verband der Metallindu- 
striellen von Kaiserslautern und Umgebung 
fanden am 21. Dezember v. J. Verhandlungen über eine 
Neuregelung der Tarifgehälter statt. Es gelang, eine nennens- 
werte Aufbesserung der bisherigen Gehaltssätze zu erzielen. 
Für die technischen Angestellten werden gemäss dem 
Abkommen folgende Gehälter gezahlt: 


Gruppe B1: Angestellte mit einfacher oder Nov. 21 Dez. 21 
mechanischer Tätigkeit M. M. 
im Alter von 17—19 Jahren z „ . . .6090— 700 750— 850 
steigend im Alter von über 39 Jahren 1450—1550 1850—2000 
Gruppe B2: Angestellte mit teilweise selb- 
ständiger Tätigkeit für leichtere Arbeiten 
im Alter von 18—19 Jahren . . ». 900— 970 1100— 1250 
steigend im Alter von über 3) Jahren 1775—1875 2350—-2450 
Gruppe B3: Angestellte mit teilweise selb- 
ständiger Tätigkeit mit schwierigeren Ar- 
beiten und mit entsprechender Verantwort- 
lichkeit dafür 
im Alter bis 25" Jahren... . ....... „15451630 1995— 2100 
steigend im Alter von über 30 Jahren 2100—2310 2785— 2940 
Gruppe BA: Angestellte mit selbständiger 
und verantwortlicher Tätigkeit 
im Alter bis zu 39 Jahren . 2253 2890 
im Alter von über 39 Jahren . 3345 3530 


Techniker, die vorwiegend im Betrieb tätig sind, erhalten 
ausser den vorstehenden Sätzen einen Zuschlag von 5 Prozent, 
Die Familienzulage wird von 100 auf 150 M. erhöht. 

Ferner ist noch zu beınerken, dass das alte Mantel- 
abkommen bis zum 15. Januar .1922 verlängert worden ist. 


Nachtrag zum Lübecker Industrietarifvertrag. Am 1. De- 
zember wurde mit dem Bund der Arbeitgeberin Lü- 
beck und Umgegend zu dem Tarifvertrag vom 1. Sep- 
tember 1921 ein Nachtrag abgeschlossen, der den Abschnitt C 
(Gehaltsabkommen) wie folgt ändert: 

„Für alle männlichen und weiblichen Angestellten er- 
höhen sich die im Oktober bezogenen tariflichen Grund- 
gehälter plus tariflichen Teuerungszulagen für den Monat 
November um ein Fünftel und für den Monat De- 
zember um ein weiteres Fünftel. Die aussertarif- 
"lich gezahlten Teuerungszulagen — keine Leistungszulagen 
— können in Anrechnung gebracht werden.“ 





Fachgruppe Chemische Industrie 


Mitteldeutschland, Sektion V b. Infolge der immer weiter 
steigenden Teuerung hat sich der Arbeitgeberverband 
der chemischen Industrie Deutschlands, Sek- 


DER INDUSTRIETECHNIKER 1922 3 


tion Vb, veranlasst gesehen, freiwillig die mit Wirkung vom 
1. Oktober 1921 festgelegten Gehaltssätze für den Monat 
Dezember für die Angestellten unter 21 Jahren um 
20 Prozent und für die über 21 Jahre alten Angestellten 
um 25 Prozent trotz des laufenden Tarifvertrages zu er- 
höhen. Weiter hat sich der Arbeitgeberverband damit ein- 
verstanden erklärt, dass das Mankogeld mit rückwirkender 
Kraft vom 1. Oktober 1921 von 50 auf 100 M. erhöht wird. 

Ferner bringen wir noch zur Kenntnis, dass der Tarif- 
vertrag der Sektion Vb am 31. Dezember gekündigt worden 
ist, und dass die Arbeitgeber aufgefordert sind, zu den ein- 
gereichten neuen Forderungen aisbald Stellung zu nehmen 
und in Verhandlungen einzutreten. Ueber den Verlauf der 
Verhandlungen und das Ergebnis derselben werden wir zur 
gegebenen Zeit berichten. 


F achgruppe 





-Keramische und Glasindustrie 


Neues Gehaltsabkommen in der bayerischen Porzellanindu-. 
strie. Mit dem Verband bayerischer Porzellan- 
industrieller wurde am 18. Dezember v. J. ein neues 
Gehaltsabkommen abgeschlossen, das mit Wirkung vom 
1. Januar 1922 in Kraft tritt. Die Gehälter der technischen 
und Betriebsangestellten, die dem Tarifvertrag vom 
12. November 1920 nebst Nachträgen unterstehen, wurden wie 
folgt neu festgesetzt: 


Gruppe B: Betriebsangestellte. 


1. Fabrikaufseher usw.: . 
Anfangsgehalt . . RE, 1240 M. 
TähcheherSteirerung. ats ee ee 60 ,„ 
Erdocnalt Te N EEE Te BAD. 5 

2. Oberschleifer, Glasurmeister, Modelleure, die nach Anleitung 

arbeiten usw.: 
Anfangsgehalt . . » SPUR ER ae > ee INT 
jährliche Steigerun A AS ERDE a Fra 66 „ 


BERATER NS 21508; 
3. Oberdreher, Obermaler, Betriebsmaschinenmeister usw.: 
Anfangsgehalt GE En REN HE IR SR TE ER ar TORDEARSS 
jährlichen Steigerung ee. 1 er 84 ,, 
ENEch alte A U een er ee 2530 ,„ 
4. Erste Modelleure, Obergraveure, Oberlithographen usw.: 
AlanosgeHaltis.c He 1980 
jähriiche Steigerung 1075 
Endgehalt . . 3000 -„ 


5. Betriebsleiter, soweit ihnen mehrere Betriebsabteilungen “unterstellt 
sind, 10 Prozent Aufschlag auf die Sätze der Gruppe B4. 


Gruppe C: Technische Angestellte. 


1. Technische Hilfskräfte: Pauser: Laboranten: 
NBfanosechalt Su Er nn LUSOAM: 
jährliche Steigerun A EA 34.15; 
Endochaltastr 1 EB ale ee 1620 =, 
2. Zeichner, Photographen, Retuscheure, Schablonenschneider: 
Anfangsgehalt . BL er Te ET 
BannlchehSteigertung Dr Re OD.05; 
Endgehalt ET ER ER AL N ON EN Eee Sr ERBEN 
3. Graveure, Lithographen, Betriebsassistenten, lithographische 
Maschinenmeister: 
Anfangsgehalt 5 A RL RR Ak hepe 
jährliche rSteigerungt a u se Eee Mn 84 „ 
EndeeHal ER En EI R  Drsan SET ISUN) sn 
4. Selbständig arbeitende Techniker, Ingenieure, Chemiker sowie 
entwerfende Künstler: 
Anfangsgehalt 1980 „ 
jährliche Steigerung 10275 
Endgehallae ae 26 3000 „ 


Weibliche Angestellte erhalten diese Sätze mit 


einem 
Abschlag von 12,5 Prozent. Die Gehälter der Angestellten der in 
der Ortsgruppe IIb befindlichen Betriebe ermässigen sich um fünf 
Prozent. 


Die bisher gewährten Leistungszulagen werden mindestens 
in gleicher Weise weiter gezahlt. 

Neben den oben festgelegten Gehältern wird ferner als 
Teuerungsausgleich für die verheirateten Angestellten ein volles 
Dezembergehalt, für die ledigen Angestellten ein halbes 
Dezembergehalt gezahlt. 


| achgruppe | 





Graphisches Gewerbe und Papierindustrie 


Bayern. Mit dem Arbeitgeberverbandderbaye- 
rischen Papier-, Pappen-, Zellstoff- und Holz- 
stoffindustrie fanden am 20. Dezember v. J. Verhand- 
lungen statt, die eine Erhöhung der bisherigen Tarifgehälter mit 
Wirkung vom 1. Januar 1922 als Ergebnis zeitigten. Die ge- 
währten Zulagen betragen für die technischen Angestellten 
in der Gruppe B für Ledige 450 M., für Verheiratete 600 M., 
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in der Gruppe C 550 M. bzw. 700 M. Entsprechend diesen Zu- 


lagen stellen sich die Gehälter ab 1. Januar 1922 wie folgt: 
Led. Verh. 
Gruppe B: Anfänger und Laboranien im 1. Be- 


TUlsjahr cr 0.2 Sy zers TA0aSM: 1705 M. 
steigend im 10. Berufsjahre auf „ 2375 „ 2000 „ 
Oruppe C: Selbst. Techniker, Bauführer usw. 
’ in:1. "Bertisjahte,n. ses 105, 19560 „ 
steigend im 10. Berufsjahre auf. . 2745 307325; 


Für die Betriebsingenieure gilt freie Vereinbarung, die 
hälter müssen jedoch höher sein als die der Gruppe C. 


achgruppe 





Lebens- und Genussmittelindustrie 





Berliner Brauereigewerbe. Mit dem Verein der Braue- 
reien Berlins und Umgegend ist erneut über eine 
Erhöhung der Tarifsätze verhandelt worden. Die Verhand- 
lungen haben am 7. Dezember ihren Abschluss gefunden. Es 
ist eine Vereinbarung getroffen worden, nach welcher für die 
technischen Angestellten im Alter von 22 Jahren und 
darüber folgende Zuschläge auf die am 11. Oktober 1921 fest- 
gelegten Tarifgehälter (siehe „Industrietechniker‘‘ 1921 Nr. 26) 
gezahlt werden: 
Gruppe A erhält einen Zuschlag von 22 Prozent. 
GruppenB, CundD einen Zuschlag von 25 Prozent. 
Gruppen E und F einen Zuschlag von 27!/, Prozent. 
Die zahlenmässige Auswirkung der prozentualen Zuschläge 
ist aus der nachstehenden Aufstellung ersichtlich: 
Gruppe A: Zeichner, Laborantern ohne Brauerschule usw. 
Anfangsgehalt ER EN E a TNeri 
steigend nach 10 Berufsjahren auf. . . .. . 29.2,5 
Gruppe B: Handwerksmeister, Leiter elektromechanischer Werkstätten, 
Gärführer usw. ? 
Anfanpspehall; 1.5 1a8 sn ee De Tee 
steigend nach 10 Berufsjahren auf . . x... . 2560 „ 
Oruppe C: Chemiker ohne Hochschulbilduag, Beiriebskoatrolleure, Labo- 
rauten mit Brauerschule, Bau- und Maschinentechniker 


Anfangsgchat AH I WERE NINFLE 2235 M. 
steigend nach 10 Berufsjahren auf. . . :. 2600 
Gruppe D: Brauführer (stellvertretende Ma'zmeister), Obermaschinen- 


meister und Maschinenmeister in leitender -Stellung 
Anfangsgehalt Hama ee Te 23007 MS 
steigend nach 10 Berufsjahren auf. . . . FI2TL 108 
Oruppe E: Architekten, Brauerei-, Betriebs- und Maschineningenieure, 
Laboratoriumsleiter 
Anfangsgenalt . sn sen 172338 


steigend nach 19 Berufsjahren auf . 312975, 

Gruppe F: Braumeister, Malzmeister (Betriebsleiter), Oberarchitekten, 
Architekten in. leitender Stellung 

Anfangsgehalta.r „en ne 42028207 Mi 

steigead nach 10 Berufsjahren auf . 3420 ,„ 


Weibliche Angestellte erhalten 90 Prozent der Gehalts- 
sätze der männlichen Angestellten gleicher Gruppen. Die Ver- 
heirateten- und Kinderzulagen bleiben unverändert. 

Ueberarbeit an Werktagen wird mit 7 M. für die 
halbe Stunde, an Soun- und Festtagen mit 8 M. bezahlt. Sonn- 
und Feiertagsarbeit ist mindestens mit einer Stunde abzu- 
gelten. 

Das neue Abkommen tritt mit Wirkung vom 1. Januar 1922 
In Kraft. Die Gehaltszulagen ausschliesslich der Ueberstunden 
werden für den Monat November nachgezahlt und finden 
auch auf das Weihnachtsgeld ($ 8 Absatz 4 des Tarifver- 
trages) Anwendung. Es wurde ferner festgestellt, dass die 

ewährte Rückwirkung der Gehaltszulagen eine freiwillige 

eistung der Arbeitgeber darstellt, aus der irgendwelche Rechte 
jetzt oder bei künftigen Gehaltsvereinbarungen nicht hergeleitet 
werden können. } 


Allgemeinverbindliche Tarifverträge 


Durch Verfügung des Reichsarbeitsministeriums sind fol- 
ende Tarifverträge und Vereinbarungen für aligemeinver- 
indlich erklärt worden: 

Der Nachtrag vom 7. April 1921 zum allgemeinverbindlichen Tarifvertrag 
vom 18. Mai 1920, abgeschlossen zwischen dem Allgemeinen freien 
Angestelitenbund und zwei weiteren Angestelltenverbänden einerseits und 
dem Verein der Brauereien Berlins und Umgegend andererseits, mit 
Wirkung vom 1. April 1921 für das Gebiet der Orte Gross- 


Berlin, Adlershof, Cöpenick, Friedrichshagen, 
Kaulsdorf, Lankwitz, Lichterfelde, Niederschöne- 
weide, Spandau, Tegel, Wittenau und Zehiendorfß; 


der Gehaltstarifvertrag vom 15. Februar 1921 zum a Igeimeinverbindlichen 
Manteı-Tarifvertrage vom 12, März 1929, abgeschlossen zwischen dem 
Allgemeinen freien Angestelltenbund und zwei weiteren Angestellten- 
verbänden einerseits und dem Arbeitgeberverband für den Bezirk Speyer 
E. V. andererseits, mit Wirkung vom 1. Januar 1921 für das Gebiet 


des Stadtbezirkes Speyer a. Rh,; 


der Nachtrag vom 7. Mai 1921 zum allgemeinverbindlichen Tarifvertrag 
1929, abgeschlossen zwischen dem Allgemeinen freien 
Angestelltenbund und zwei weiteren Angesielltenverbänden einerseits und. 
dem Anhaltischen Arbeitgeberverband in Dessau andererseits, mit Wirkung 
1921 für den Freistaat Anhalt und die Orte 


vom 7. Mai 


vom 1. Mai N 
Stassfurt und Bebitz; 

der Tarifvertrag vom 11. März 1921 nebst Anhang (Gehaltstafe‘) und die 
Zusatzvereinbarung vom 27. April 1921, adgeschiossen zwischen dem All- 
gemeinen freien Angestelltenbund, Ortskartell Kie!, und zwei weiteren 
Angestelitenverbänden einerseits und dem Bünd der Arbeitgeber .E. V. 
zu Kiel andererseits, mit Wirkung vom i. Februar 1921 für die Stadt 
Kiel einschliesslich Neumühlen-Dietrichsdorf; 

die Zusatzvereinbarung vom 12. Februar 1921 zum allgemeinverbind- 
lichen Tarifvertrag vom 24. April 102%, abgeschlossen zwischen dem 
Al’gemeinea freien Angestelltenbund und zwei weiteren Angestellten- 
verbänden einerseits und dem Arbeitgeberverband in Arnstadt anderer- 
seits, mit Wirkung vom 1. Februar 1921 für das Gebiet der Be- 
zirke Arnstadt und Ichtershausen; 

der Tarifvertrag vom 27. April 1921, abgeschlossen zwischen dem All- 
gemeinen freien Angestelltenbund und zwei weiteren "Angestelltenver- 


„bänden einerseits und der Vereinigung Magdeburrer Arbeitgeberverbände 


andererseits, mit Wirkung vom 1. März 1921 für den Stadtkreis 
Magdeburg; 

der Manteltarifvertrag vom 1. Januar 1921 und das Gekaltsabkommen 
vom 15. März 1921, abgeschlossen zwischen dem Allgemeinen freien 
Angestelltenbund, Ortsverband Düren, und zwei weiteren Angestellten- 
verbänden einerseits und der Vereinigung der Industrielen von Düren 
und Umgegend E. V. in Düren andererseits, mit Wirkung vom 1. März 
192! für das Gehaltsabkommen, mit Wirkung vom }. Januar 1921 für den 
Mantelvertrag für die Kreise Jülich und Düren; 

der Nachtrag vom 15. April 1921 zum allgemeinverbindlichen Tarif- 
vertrag vom 22. Oktober 1920, abgeschlossen zwischen dem Allgemeinen 
freien Angestelitenbund und zwei weiteren Angestelltenverbänden einer- 
seits und der Wirtschaftlichen Vereinigung sowie dem Arbeitgeberver- 
band für Wittenberg und Umgegend E. V. andererseits, mit Wirkung 
vom 1. April 1921 für Stadt und Kreis Wittenberg; 

der Nachtrag vom 20. Januar 1921 zum al!gemeinverbindlichen Tarif- 
verirag vom 21. Juni 1929, abgeschlossen zwischen dem Ortskartell der 
Angestelltenverbände, Bezirk Ludwigshafen a. Rh., einerseits und dem 
Arbeitgeber-Kartelı Ludwigshafen a. Rh. andererseits, mit Wirkung vom 
1. März 1921 für den Stadtbezirk Ludwieshafen a. Rh, 
(einschı des Werkes Oppau der Badischen Anilin- 
und Sodafabrik); 

der Tarifvertrag vom 8. März 1921, abgeschlossen zwischen dem All- 
gemeinen freien. Angestelitenbund und drei weiteren Angestelltenver- 
bänden einerseits und dem Industrielien Arbeitgeberverband für Hildes- 
heim und Umgegend in Hildesheim, andererseits mit Wirkung vom 1. Fe- 


bruar 1921 für die Stadt Alfeld, Leine (die Ausdehnung der 
allgemeinen Verbindlichkeit auf den Kreis Alfeid bleibt vorbehalten); 


der Nachtrag vom 6. Mai 1921 zum al’gemeinverbindlichen Tarifvertrag 
vom 10. März und 15. April 1920, abgeschlossen zwischen dem Alı- 
gemeinen freien Angestelltenbund und weiteren Angesteiltenverbänden 
einerseits und dem Arbeitgeberverband für Industrie und Grosshandel 
in Aschersteben andererseits, mit Wirkung vom 1. April 1921 für den 
Stadtkreis Aschersf/eben. ? 

der Tarifvertrag vom 7. Juli 1921 
gleichen Tage, abgeschlossen zwischen 
Herford, sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden eizerseits und dem 
‚Arbeitgeberverband für Handel-und Indıstrie E.V. in Herford anderer- 


nebst Gehaltsabkommen vom 


seits, mit Wirkung vom 1. September 1921 für die Stadt Herford; 


der Nachtrag vom 27. Mai 1921 zum allgemeinverbindlichen Tarif- 


vertrag vom 12. Februar 1929, abgeschlossen zwischen dem AfA- 
Bund sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden einerseits und dem 
Verband der Arbeitgeber der Eleitrotechnik in Sachsen, Leipzig, 
andererseits, mit Wirkung vom 1. Mai 1921 für den Freistaat 


Sachsen; 

der Nachtrag vom 10. September 1921 zum allgemeinverbiadlichen 
Tarifvertrag vom 3. Oktober 1929, abgeschlossen zwischen dem AfA- 
Bund, Ortskarteli Gross-Berlin, einerseits und dem Arbeitgeberverband 
Gross-Berliner Wagen- und Karosseriefabriken E.V. andererseits, mit 


Wirkung vom 1. April 1921 für die Neue Stadtgemeinde Berlin. 
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Nummer 2 / 3. Jahrgang 


Sabotage der Tarifverträge 


Schon in den ersten Monaten des Jahres 1921 machte sich 
bei einer Anzahl von Arbeitgeberverbänden das Bestreben 
bemerkbar, sich den Verpflichtungen des Punktes 6. der „Ver- 
einbarung zwischen den grossen Arbeitgeberverbänden und den 
Gewerkschaften“ vom 15. November 1918 zu entziehen. Dieser 
Punkt 6. lautet bekanntlich: 

„Die Arbeitsbedingungen für alle Arbeiter und Arbeiterinnen sind 
entsprechend den Verhältnissen des betrefienden Gewerbes durch Kol- 
lektivvereinbarungen mit den Berufsvereinigungen der Arbeitnehmer fest- 
zusetzen. Die Verhandlungen hierüber sind ohne Verzug aufzunehmen 
und schleunigst zum Abschluss zu bringen.“ 

Ergänzt wird diese Bestimmung durch den zweiten Absatz 
des Punktes 12 der erwähnten Vereinbarung, der bestimmt: 

„Diese Vereinbarung soll sinngemäss auch für das Verhältnis zwischen 
den Arbeitgeberverbänden und den Angestellten verbänden gelten.“ 

Aus den beiden Bestimmungen geht für jeden, der loyal 
auszulegen gewillt ist, hervor, dass es Pflicht jedes Arbeit- 
geberverbandes ist, mit den Berufsvereinigungen der Arbeit- 
nehmer über die Arbeitsbedingungen dieser Arbeitnehmer Kol- 
lektivvereinbarungen abzuschliessen, wobei die Rück- 
sichtnahme auf die Verhältnisse des betref- 
fenden Gewerbes offenbar im Verhandlungs- 
wege festgesetzt und im Inhalte eines jeden 
Tarifvertrages zum Ausdruck gebracht wer- 
densoll. 

Die Weigerung einer ganzen Reihe von Arbeitgeberverbän- 
den, der Vereinbarung vom 15. November 1918 entsprechend 
zu handeln, hat unsern Bund veranlasst, die Angelegenheit 
durch Kollegen Schweitzer in einer Sitzung des geschäfts- 
führenden Vorstandes der Zentralarbeitsgemeinschaft, die am 
22. September 1921 stattfand, zur Sprache zu bringen. Das Er- 
gebnis dieser Besprechung war eine Einigung dahingehend, 
dass die grundsätzliche Weigerung eines Arbeitgeberverbandes, 
über einen Tarifvertrag für Angestelite zu verhandeln, mit 
dem Uebereinkommen vom 15. November 1918 unvereinbar sei, 
und dass die Vereinigung Deutscher Arbeitgeberverbände auch 
dann eine Einflussnahme für ihre Pflicht ansehe, wenn bei 
einzelnen Arbeitgeberverbänden der Beschäftigung mit Tarif- 
angelegenheiten für Angestellte etwa satzungsmrässige Beden- 
ken gegenüberstehen. — In der Sitzung des geschäftsführen- 
den Vorstandes der Zentralarbeitsgemeinschaft vom 14. Ok- 
tober 1921 wurde ausserdem formell beschlossen: 

; „Der Vorstand der Zentralarbeitsgemeinschaft erklärt, dass eine 
grundsätzliche Weigerung von Arbeitgeberverbänden oder Arbeitnehmer- 
organisationen, die Arbeitsverhältnisse für Arbeiter und Angesteilte durch 
Koliektivverträge zu regeln, mit dem Abkommen vom 15. November i9i8 
uicht vereinbar ist. Die Spitzenverbände übernehmen die Verpflichtung, 
auf. solche Organisationen in dem- Sinne einzuwirken, dass sie sich 
zu entsprechender Vereinbarung bereitfinden, und stellen ihre guten 
Dienste zur Vermittlung bei Streitigkeiten in Einzelfällen zur Verfügung.“ 

Und nun höre man, was demgegenüber z. B. der Lahn- 
Arbeitgeberverband e. V. in Wetzlar sich unter dem 
1. November 1921 zu sagen erkühnt: 

ne Der Lahnarbeitgeberverband erkennt die Grundsätze der 
Zentralarbeitsgemeinschaft an und kann deshalb niemals grundsätzlich 
Gegner des Tariivertrages sein. Wohl nimmt er für sich das Recht 
der Vertragsfreiheit in Anspruch und das Recht, zu prüfen, 
ob in einem konkreten Falle ein Tariivertrag ange- 
bracht erscheint, oder. nicht .. 

„ » „ Die Vereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände hat den 
Beschluss des engeren Vorstandes der. Zentralarbeitsgemeinschaft zur 
Kenntnis genommen, dabei jedoch ausdrücklich beiont, dass durch diesen 
Beschluss, wie durch die Ziffer 6 des November-Abkommens ein Zwang 
gegen Arbeitgeberverbände, die zwar den Tarifgedankenansich 
bejahen, aber aus den Verhältnissen ihres Bezirks und Gewerbes 
Anträge auf Abschluss von Angestelltenverträgen 
ablehnen müssen, nicht ausgeübt werden dürfe. Es muss nach 
wie vor den Arbeitgeberverbänden überlassen bleiben, 
zu prüfen, ob nach ihrem pflichtgemässen Ermessen ein Tarifvertrag an- 
nehmbar und durchführbar ist. Die Ablehnung weiterer Schlussiolge- 
tungen aus der Ziffer 6 ist deshalb besonders notwendig, weil nach dem 
Novemberablommen erst der -Tarifzwang der. Schlichtungsausschüsse und 
Demobilmachungskommissare sich herausgebildet hat, an den im No- 
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vember 1918 kein Mensch denken konnte. Wollte man den Standpunkt 
der Angestelltengewerkschaften in der Auslegung der Ziffer 6 des 
November-Abkommens teilen, so wären die Arbeitgeberverbände diesem 
Tarifzwang widerstandslos ausgeliefert. Gegen diese Folge wird von 
der Vereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände mit allen Mitteln an- 
gekämpft. Dieser Standpunkt wird auch der Zentralarbeitsgemeinschaft 
gegenüber mit allem Nachdruck vertreten. Wir stellen a!so noch einmal 
ausdrücklich fest, dass als ein Widerspruch gegen das November- 
abkommen lediglich de Ablehnung des Tarifgedankens 
überhaupt und nicht die Ablehnung eines konkreten 
Tarifvertragsantrages aus besonderen Gründen anzusehen ist. 
Wie, d.h. ob die Reichs-, Landes-, Bezirks-, Orts- 
oder Werkstarifverträge die Kollektivregelung der Arbeitsbedingungen 
bringen, ist eine Frage, die mit der Ziffer 6 des November-Abkommens 
nichts zu tun hat... .“ 

».. „ Der Lahn-Arbeitgeberverband ist also im vorliegenden Falle 
der Ueberzeugung, dass ein Angestelitentarifvertrag praktisch unmöglich 
ist, und wir sind gerne bereit, Ihnen eine nähere Erklärung über unsere 
Auffassung mündlich zu geben. Wir betonen aber, dass es sich dabei 
keineswegs um Verhandlungen über den Inhalt eines abzuschliessenden 
Tarifvertrages handeln kann, sondern lediglich um eine Darlegung unserer 
Auffassung, aus welchen Gründen wir einen Tarifvertrag als praktisch 
unmöglich ansehen. Wir sind se!bstverständlich gerne bereit, auch Ihre 
entgegengesetzte Auffassung zur Kenntnis zu nehmen, können aber über 
den Inhalt eines abzuschliessenden Tarifvertrages nicht in Verhandlungen 
eintreten. Dies aus dem praktischen Grunde, weil dann der 
Schlichtungsausschuss letzten Endes angerufen 
werdenkönnte und uns die Vertragsfreiheit genommen 
werden würde“ 

Man erkennt aus den letzten Sätzen des zitierten Briefes 
ohne weiteres den juristischen Kniff, mit dem die Herren um 
ihre Verpflichtung aus dem Punkt 6 des wiederholt erwähnten 
Abkommens herumkommen wollen. Sie machen eine theo- 
retische Verbeugung vor dem Tarifgedanken, lehnen aber für 
sich nicht nur die Schaffung eines Tarifvertrages ab, sondern 
auch die Verhandlung darüber, ob der Abschluss eines solchen 
Vertrages möglich ist und aus welchen Gründen er ihrer 
Meinung nach unmöglich ist; denn sie wissen sehr wohl, dass 
in dem Augenblicke, wo sie sich bereit erklären würden, 
die Frage der Möglichkeit eines Tarifvertrages im Verhand- 
lungswege zu prüfen, auch schliesslich der unparteiische Dritte, 
der Schlichtungsausschuss, zur Stellungnahme zu dieser Vor- 
frage angerufen werden könnte. Das aber wollen sie, wie sie 
ausdrücklich sagen, darum nicht, weil ihnen dadurch die Ver- 
tragsfreiheit genommen würde, d. h. die Freiheit der 
selbstherrlichen Entscheidung, ob sie einen 
Tarifvertrag abschliessen sollen oder nicht, der selbstherr- 
lichen Entscheidung, ob ihre Gründe stichhaltig sind 
oder nicht. Und das soll dem strikten Auftrage des Punktes 6 
des Uebereinkommens vom 15. November 1918 nicht wider- 
sprechen! 

Von ganz ähnlicher Art sind die Begründungen, welche 
andere vertragsunlustige Arbeitgeberverbände anführen. In das 
gleiche Horn blasen sogar auch einige Demobilmachungs- 
kommissare. Der Tarifvertragsgedanke wird also sabotiert, 
das Tarifvertragswesen soll unterhöhlt und so, langsam aber 
sicher, der alte Zustand des „Herr-im-Hause-Seins‘“ wieder 
hergestellt werden. 

Wir werden selbstverständlich die Angelegenheit neuer- 
dings vor den Träger des Uebereinkommens vom 15. No- 
vember 1918, vor den Vorstand der Zentralarbeitsgemein- 
schaft, bringen und dort klare Stellungnahme verlangen. Sollte 
auch an dieser Stelle Tarifvertragsmüdigkeit eingetreten sein, 
dann müssten wir allerdings darüber nachdenken, wie wir 
das mit anderen Mitteln durchsetzen, was in ‚loyaler Hand- 
habung geschlossener Verträge nicht zu erzielen ist. 


Rundschau 


Tariftreue. Die kritischen Bemerkungen, die wir im „In- 
dustrietechniker‘ vom 13. Januar 1922 an unsere Darstellung 
des Angestelltenstreiks in Stettin knüpften, haben bei Kollegen 
in verschiedenen Teilen des Reiches Bedenken und Beschwerden 
ausgelöst. Diese Bedenken sind uns unverständlich, Wir haben 











00 On 














EL Su he er Zn 








es ausdrücklich abgelehnt, das Vorgehen..der Stettiner Kollegen 
als Tarifbruch zu bezeichnen. Einen solchen können natürlich 
nur die Organisationen begehen, die einen Vertrag unterzeichnet 
haben. Aber das ist doch sicher, dass dieselben Organisationen 
vertragsunfähig werden, wenn es ihnen nicht gelingt, ihre Mit- 
glieder dazu zu bringen, dass sie die Verträge auch einhalten, 


mag dies im Augenblicke auch noch so unangenehm sein. . 
Wer wird mit uns Verträge schliessen, wenn .er weiss, dass. 


unser Einfluss nicht so weit reicht, dass diese Verträge. auch 
unter allen Umständen ‘geachtet werden? Ohne :die Bereit- 
willigkeit der Unternehmer, vor allem aber, wenn wir oder 
die Mitglieder der Arbeitnehmer-Organisationen ihnen selbst 


triitige Gründe in die Hände geben, den Abschluss von Tarif- - 


verträgen abzulehnen, kommen solche nicht zustande, weil 
eben die Gegenseite fehlt, die die Verträge unterzeichnet. Daran 
ändert der Umstand nichts, dass gelegentlich ein Streik durch 
eine Vereinbarung beendigt wird. Das kann auch in der Weise 
geschehen, dass die Forderungen praktisch erfüllt werden, 
keineswegs aber ein Vertrag abgeschlossen wird. Ob sich dann 


aber Angestellte finden werden, die. wegen der Form der. 


Vereinbarung den Streik 


selbst weiterführen, wollen wir 
dahingestellt sein lassen. 


Wir sind: aber an dem: Abschlusse 


und an dem Bestande von Tarifverträgen interessiert, weil nur 
diese eine Handhabe geben, auch in Einzelfällen gegen die 


Unternehmer vorzugehen. Wir haben aber allen Grund, zu 
verhüten, dass wir selbst durch unser Vorgehen dem Tarif- 
vertragsgedanken den Boden abgraben. 


Vorsicht bei Annahme einer Stellung im Saargebiet! Die 
Tariigehälter in der Industrie des Saargebietes sind ziffern- 
mässig zwar höher als im Reiche sonst. Trotzdem muss 
vor der nicht allseitig überlegten Stellungannahme in diesem 
Gebiete gewarnt werden, da infolge der vielfach geübten 
Zahlung in Franken die Preise aller Bedarfsartikel, in Mark 
umgerechnet, wesentlich höher sind als in den übrigen Ge- 
bieten Deutschlands. Ausserdem macht sich bei den Unter- 
nehmern im Saargebiete ein starkes Bestreben nach Abbau der 
Gehälter bemerkbar, dem nicht immer erfolgreich Widerstand 
entgegengesetzt werden kann. In dieser Hinsicht sei besonders 
auf die Firma Röchling, Eisen- und Stahlwerke, in 
Völklingen hingewiesen. Vor der Annahme einer Stellung bei 
dieser Firma ist jedenfalls unsere Auskunftei zu befragen. 


Der „Gedag‘ und die Techniker. In welch’ „hervorragen- 
der‘ Weise der Gesamtverband deutscher Angestellten-Gewerk- 
schaften (Gedag) die besonderen Standesinteressen der ihm 
angeschlossenen Techniker wahrt, zeigt das Verhalten der 
Vertreter des Deutschnationalen Handlungsgehilfen-Verbandes 
(D.H.V.), die zugleich im Namen des „Gedag‘“ sprachen, bei 
den Tarifverhandlungen mit dem Nürnberg-Fürther Arbeit- 
geberkartell (N.F.A.K.). 


Die Angestellten der Betriebe der im N.F.A.K. zusammen- 
geschlossenen Wirtschaftsgruppen hatten eine Gcehaltsforderung 
han die im Durchschnitt auf eine etwa 42prozentige Er- 

öhung der mit Wirkung vom 1. November 1921 festgesetzten 
Gehaltssätze hinauslief. Die Arbeitgeber ihrerseits boten eine 
Erhöhung von 15--20 Prozent. 

Aan hätte nun glauben sollen, dass die Vertreter des 

ug" in dem von ihnen soviel geübten Brustton der 


eberzeugung dafür eingetreten wären, dieses Angebot als’ 


absolut unzulänglich abzuweisen und für eine gleichmässige 
Erhöhung der Bezüge sämtlicher Angestelltengruppen einzu- 
treten. Was taten jedoch diese warmherzigen Vertechter der 
Technikerinteressen? Sie verlangten, dass die Gehaltstafel 
der kaufmännischen Angestellten gleich wie die der technischen 
Angestellten bis zum, 38. Lebensjahr durchgestafieit würde. 
Sie stellten dabei die verwegene Behauptung auf, dass ein 
kaufmännischer Angestellter der Gruppe V einem technischen 
Angestellten der Gruppe VI vollständig gleichzuachten sei; 
ja, sie gingen sogar soweit, zu verlangen, dass ein kaufmänni- 
scher Ängestellter der Gruppe V im 30. Lebensjahr genau das 
leiche beziehen müsse wie ein technischer Angestellter der 
Gruppe VI im 38. Lebensjahr. Die Argumente, die für dieses 
durch keinerlei Sachkenntnis getrübte Verfahren angeführt 
wurden, waren in der Hauptsache die, dass die technischen 
und die kaufmännischen Angestellten hinsichtlich ihrer Vor- 
bildung durchaus gleichzusetzen seien, und dass ihre Leistun- 
gen in der späteren Praxis in keiner Weise voneinander ab- 
weichen, ja, dass in vielen Fällen sogar von dem kaufmänni- 
schen Angestellten grössere Kenntnisse und Fähigkeiten verlangt 
würden, als von den Technikern. Dass der Techniker durch 
die Eigenart seiner Tätigkeit gezwungen ist, sich ein untlang- 
reiches theoretisches Wissen anzueignen, ständig die neuesten 
Ergebnisse der Forschungen weiter zu verfolgen hat, und 
ausserdem wegen. seiner überaus. vielseitigen und verantwort- 


tungsvollen Tätigkeit eine höhere Bezahlung erhalten muss,: „ 
dafür haben diese Gedag-Kämpen kein Verständnis. Es ist“ 


nur verwunderlich, dass es immer noch technische Angestellte E 
gibt, die in dem Wahne leben, dass ihre Interessen im „Gedag“ 
entsprechend gewahrt würden. x 


Tariffragen 


Neue Gehaltssätze für die Angestellten der hannoverschen. 


Industrie. In den Verhandlungen mit den, Arbeitgeberverbänden 
der hannoverschen Industrie, die Ende Oktober bzw. Anfang 


November v. J. stattfanden und zum Abschluss eines Gehalts- 


abkommens mit Wirkung ab 1. November v. J. führten, er- 
klärten die . Arbeitgeber, bereit zu sein, für den. Monat 


Dezember 1921 ein Sonderabkommen zu -treffen,: wenn eine 


weitere Steigerung der Lebenshaltungskosten eintreten sollte, 
Ende November hatten die Angestelltenorganisationen das Ge- 
haltsabkommen mit Wirkung zum 31. Dezember 1921 ge- 
kündigt und waren gleichzeitig: an die Arbeitgeberverbände 
herangetreten zwecks Festsetzung besonderer Gehaltssätze für 


den Monat Dezember unter Hinweis auf die seinerzeit ab- 
gegebene Erklärung. Die Arbeitgeber haben ihr Wort gehalten 


und für Dezember ein freiwilliges Angebot gemacht. Die 
nachstehend aufgeführten Einkommenssätze 
schen Angestellten, die mit Wirkung ab 1. Dezember 1921 
in Kraft traten, sind von diesem Gesichtspunkt aus zu werten: 
Gruppe T1: Technische Hilfskräfte für vorwiegend einfachere Arbeiten 
mit vierjähriger Lehre oder vierjähriger Beschäftigung im Beruf. 
Hierbei kann Tätigkeit in einem verwandten Beruf ganz oder 
teilweise angerechnet werden, sofern durch diese Tätigkeit eine 
genügende Ausbildung erreicht ist. i 
Pens 


Zahl der Berufsjahre: 





Gruppe TI 

wer? ee en 
a) männliche M, M. M. M: M | m. M. 
Angestellte [1225, —1325,— 11475, —|1625,— 11750, — 12025, — 12125, 
b) weibliche Te ds 
Angestellte |1050, —|1130,— |1255, —|1385, —|1500, — |1725,— |1810, — 





Gruppe TlIl: Nach Anleitung arbeitende Techniker und Ingenieure, 


die eine Werkstatt- und Bureautätigkeit, sowie Schule von zu- 


sammen 5 Jahren aufzuweisen haben, wobei eine zweijährige’ Bureau-. 


tätigkeit die Schule ersetzen kann: _ 


Anfangsgehalt SERIE er er «1% +5. 11950:M 2 
nach 37 Jahre. 20, El Ze 2100-52: 
nach weiteren 2 Jahreı as PR a or 
nach weiteren 2 Jahren . .. . .. 2300, .; 


Gruppe Tl: Selbständig arbeitende Techniker und Ingenieure: 2850 = 
Gruppe TIV: Selbständig arbeitende Ingenieure in gehobener ji 
Stellung, deren Tätigkeit über den Rahmen der Tätigkeit 
der in Gruppe TIII rangierenden Ingenieure hinausgeht: 3400 „ 
Mit Wirkung vom 1. Dezember 1921 wird neben den neuen Gehalts- 
sätzen gewährt: i 
a) für Verheiratete eine Zulage von 150 M. monatlich, 
b) für Kinder, soweit sie nicht erwerbstätig sind, bis zum voll- 
endeten 15. Lebensjahre 100 M,. monatlich. r 


Welches Ergebnis die neuen Verhandlungen auf Grund - 
der ausgesprochenen Kündigung haben werden, lässt sich. noch 


nicht voraussehen. Wir werden zur gegebenen Zeit darüber 
berichten. 


Industrietarif Wunstorf Vorstehendes neues Ge- 


haltsabkommen, gültig ab 1. Dezember 1921 für die Ange- 
stellten der hannoverschen Industrie gilt auch, jedoch mit 
einem Abzug von zehn Prozent, für die Angestellten. der 
Industriebetriebe in Wunstorf, soweit deren Ar- 


beitgeber Mitglieder des Wunstorfer Arbeitgeber- 


Verbandes sind. 


Bergische Industrie. Für die Angestellten’ in der bergi- 
schen Industrie wurden am’ 30. Dezember 1921 mit dem Veir- 
band von Arbeitgebern im bergischen Indu- 


er techni-, 








striebezirk in Elberfeld neue Abmachungen getroffen, 


nach denen sich die Gehälter der technischen Angestellten 
wie folgt stellen: B ; 
Metall-, Papier-, allgemeine Holz- 
Industrie. 
Gruppe 1: Zeichner, Kunstgewerbezeichner usw.: 


im Alter‘ von 17 Jahren in ee RE ERBE 
steigend im Alter von 30 Jahren und darüber auf 2500 „ 
Gruppe 2: Techniker, Detailkonstrukteure usw.; - 
im: Alter: vor 2224 Jahren u 20 5272227, 24005, 
über 24 Ja ten N Ra Tr ee er BB EE 
Gruppe 3: Selbst. Konstrukteure, Projektionsingenieure usw, 3350 „ 
Gruppe 3a: Selbst. Konstrukteure, von denen beansprucht 
wird, dass sie grössere Anlagen unter eigener Verantwor- : 
tung selbständig entwerien .. 2. 2.2 2.2.25 IB0 
Textilindustrie. 1% 1 
Gruppe,l: Abteilungsleiter der Zeichenstube, erste Kalkula- e 
toren. USW.E. arte een ee ee Yen KA 
Gruppe 3: Musterzeichner, Betriebsdisponenten usw. er 3123, 
Gruppe 6: Patronenzeichner und zweite “Wiegkammerge- 
BIHAN A uawin N RT ee 


2350 „ 


und chemische 


2 ‚ 
ERENTO  VERE  EEERHETRE 


I een 























































u ee ü yon 'e = Z Kimi 5 ER EN BETTEN 


RE 








„Meister. 


Bi 

i a und Metallindustrie. 
Be nieisier e ER N a un ih WER THE 
Fach- und Abteilungsmeister Da RES IPA pt 

















Meister mit geringerem Wirkungskreis a 2 
Maschinen- und Durchschnittsmeister usw. . . 2... 270035 
j Textilindustrie. 
"Werkführer, Wiegkammervorsi eher und erste Färbermeister usw. 3750 „ 
 Obermeister und zweiie Färbermeister usw. . . . . a 
Fach- und Abt teilungsmeister usw. . 2. 0 2.2.0 2.0» SR2USUR 5, 
„Meister Anät geringerem Wirkungskreis ., . ae SE 209004, 
2 Chemische Industrie. i 
F BE hwäiksmeister a A PZRZRRE ELCHR N, DE 
Betriebs- und Laboratoriumsmeister: > 
; mE. Dienstjahr Hu. er a 2950 
"35- 2: Bu?) Et CR eK > en Yo . ein ee 3175 „ 
a ERNST RT te 3350.. „ 
Fe Papierindustrie. 
Blister a Dat, N LER 
 Fach- und BE imeanchiee na A ar 2 Er 
R Meister mit geringerem Wirkungskreis A 2320755, 
i Klavierindustrie. 
 Fach- und. Abteilungsmeister BR TR RE NE REN ES YETREN 
> Meist ter mit geringerem Wirkungskreis ERIK Re 2 YA fr WER 
" Für die verheirateten BEeesieilten wird eine Zu- 


lage von 150 M. und für jedes Kind eine solche von 
- 75 M. gezahlt, 
H Diese Abmachungen haben Gültigkeit für die Monate 
- Dezember 1921 und Januar 1922, jedoch mit dem Vorbehalt, 
dass, falls im Januar eine Verteuerung der Lebensverhältnisse 


Fer in diesem Monat über die Gehälter neu verhandelt 
wird. 
hi Tarifvereinbarung für die Kreise Grünberg i. Schl., Frey- 


stadt und Umgegend. Die für November/Dezember 1921 ver- 
einbarten Gehälter waren durch die inzwischen weiter fort- 
schreitende Teuerung überholt. Es fanden deshalb am 12, Januar 
1922 zwischen dem Verein der Industriellen, Han- 
del- und Gewerbetreibenden für die Kreise 
Grünberg, Freystadt und Umgegend und den An- 
 gestelltenorganisationen neue Verhandlungen statt, wobei es 
gelang, :mit Wirkung vom 1. Dezember 1921 folgende Ge- 
h hälter festzusetzen: 

Bi; « Technische Angestellte. 

Faruppe ı: Zeichner: _ 
©. "  Anfangsgehalt im 1. Berufsiahr . . . ..... 

i ‚Endgehalt, nach 14 Berufs, AUTCHF OR EN AR ale e 
Gruppe Il: Konstrukteure, Betriebstechniker usw. 

N. ‚Anfangsgehalt im 1. Berutsjahr „ . . 2.2.0... 16% „ 
"Endgehalt, nach 10 Berufsjahren . . . . 23900 7, 
Po: I: ‚ Selbständige . Konstrukteure, Betriebsassisten- 

y ten usw.: 


Anfangsgehait. im 1. Berufsjahr ER RT „2160..,, 
f Endgehalt, nach 10 Berufs: ahren . SS 1 ERRR 
Gruppe IV: Technische ° Angestelite mit langjährigen Eier. 
‚Jahrungen und Spezialkenntnissen. Betriebsingenieure usw.: 
Anfangsgehäft im 1. Berufsjahr . . . 2... 2840 „ 
Endgehalt, nach 8 Berufs, Jahren . . ae a AUO ., 
Oruppe:V: .Technische Angestellte in leitender "Stellung: freie _ Ver- 
“ ER 





1200 M. 
1970 „ 





Werten 
6 ru p pe 1: Hilfsmeister: 


4 -Anfangsgehalt im 1. Berufsjahr . . » 2...» 1920.M. 

> "Endgehalt, nach 10 Berufsjahren © . . 2.2.2... 2400 „ 

Gruppe Hl: Werkmeister: 

” Anfangsgehalt im 1. Berufsjahr ...........: =. . 2280 „ 
‚Endgehalt, nach 10. Berufsjahren . . 1.,2880. „ 

Oruppe lil: Obermeister: freie Vereinbarung. 


es Zu: diesen Gehältern kommen folgende Zuschläge hinzu: 
& r gerlemaleie, ohne Kinder 150 M., für jedes Kind 100 M. 


= 










IF 


j Schwarzwälder Uhrenindustrie. Zwischen dem Verband 
der Uhrenindustrie und der verwandten In- 
dustrien des Schwarzwaldes einerseits und den be- 
teiligten. Angestelltenorganisationen andererseits wurden die 
Gehälter der Angestellten mit Wirkung ab 1. Dezember 1921 
wie et neu geregelt: 
3 I. Technische Angestellte. 
O ruppe A: Zeichner ohne technische rn 
“  dim:18. Lebensjahre... . N 9,1175. .M, 
steigend bis zum 28. Lebensjahre an tet, 2323.45 
Oruppe B: Konstrukteure, ‘die nach Angaben arbeiten, nit: 3 
abgeschlossener Ausbildung auf einer Maschinenbauschuie: “ 
im 24. Lebensjahre . ,„ » BER En en 2250 7, 
steigend bis zum 28. Lebensjahre auf. ERBEN 7 [1 VER 
Gruppe C: Selbständige Konstrukteure und leitende Bahr eat 
Ingenieure: R 
im 28. Erhensishre RR SR RE Se ie 
30. 320075 


» » Te ee ae a Eee 
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. 3750 M. 


2835, 





11. ‚Werkmeister. als als 
‚Spezialisten Fachleute 
Gruppe A: Untermelster, die den Werkmeister 

vertreten oder einer kleineren. Abteilung vor- 

‚stehen: 
2350 M. , 
DIDI ng 
2525 „. 


nach 1 jähriger Tätigkeit . .'. . '2250.M, 
” 5 a} „ on... 2325 ” 
hass \SDERTE. er IBAONEZANDNN, 

Or uppe B: Werkmeister, die einer Abteilung selbständig vor- 

stehen: 

nach „lähriger Tätigkeit ars Deu Aa 
Pf} „ „ ee ee en 
» 10 Da ı NE, ”„ rd re: 
Gruppe C:  Obermeister, die mehrere "Betriebsabteilungen 
selbständig leiten oder denen mehrere sei ibständige Meister 

unterstelit ‚sind: - 
nach 10 jähriger Tätigkeit RT ee 


2475 „ 
2600. ,, 
270 


3100 „ 


Verheiratete männliche Könesteltte erhalten 
wie bisher eine monatliche Zulage von 150 M., ausserdem 
für jedes Kind unter 14 Jahren 50. M. Den verheirateten An- 
gestellten werden verwitwete Angestellte beiderlei Geschlechts, 
die einen eigenen Haushalt führen, ferner verheiratete weibliche 
Angestellte, deren Mann weder erwerbsfähig noch erwerbstälig 
ist, gleichgestellt. Auch an den Dienstalterszulagen, 
die bisher für die technischen und kaufmännischen Angestell- 
ten nach dem ersten Dienstjahr 50 M., nach drei Dienstjahren 
75 M. und nach fünf Dienstjahren 100 M. betrugen, wurde 
nichts geändert. Die Sonderzulage für alleinste- 
hende weibliche Angestellte, die im vierten bis 
neunten Berufsjahr monatlich 35 M., vom zehnten Berufsjahr 
monatlich 100 M. vorsieht, bleibt ebenfalls bestehen. Bereits 
gewährte Leistungszu la gen werden im vollen Umfange 
WarTgezalll, 


"Fachgruppe Gesundheitsindustrie 





Zentralheizungsindustrie Rheinland-Westfalen. Nachdem die 
Verhandlungen mit dem Verbandder Zentralheizungs- 
industrie, Gruppe Rheinland-Westfalen, über die 
Festsetzung ‘neuer Gehälter für die Angestellten dieses In- 
dustriezweiges am 14. Dezember 1921 gescheitert waren, fand 
auf Veranlassung der Organisationen am 29. Dezeniber 1921 
in Köln eine Schlichtungsverhandlung statt. Der Schlichtungs- 
ausschuss fällte einen Schiedsspruch, der folgende Gehälter 


vorsieht: 
Technische Angestellte. 
Te Lediee Verheiratete 
TEA TE ISER TA Ti a a 
M. M M. M. M. M.:. M. M. 
0 1430 1980 2255 2800 2075 2585 2860. 3350 
1 1540 2035 2310 . 2850 2200 2640 2915 3400 
2 1650 2090 2365 2900 2340 2695 2970 3450 
8 17690 2145 2420 2950 2430 2750 3025 3500: 
A 1870 2200 2475 3000 2475 . 2805 3080 3550 
5 1980 2255 2530 3050 2565 2860 3135 3600 
8 2120 2420. 2950 3200 2695 3025 3500 3750 


Den einzelnen Gruppen gehören an: 
Gruppe Tl: Angestellte in Bureau oder Betrieb, die mit zeiehneri 
schen Arbeiten beschäftigt sind usw. 
Gruppe T2: Angestellte in Bureau und Betrieb, die seibständig mit 
der Ausarbeitung von kleinen Entwürfen beschäftigt sind usw. 
Oruppe T3: Angestellte in Bureau und Betrieb, die selbständig mit 
der Ausarbeitung von mittleren und grösseren Entwürfen beschäftigt 
sind und ähnliche. 5 
Oruppe T4: Angestellte, die selbständig Entwürfe schwieriger Art 
ausarbeiten, die die Anordnungen für- die Erledigung der inneren 
Bureau- und äusseren Montagearbeiten sowie den gesamten Schrift 
verkehr übernehmen. 
Jugendliche Angestellte: 
17—18 Jahre 1025 M. 
13-19 „ 1120 „ 
19-20 ,„ 1210 ,„ 
Angestellte vor Beendigung der Er 
im = Jahre 1210 M. 
ER) » 1255 » 
S 3. „ 13055 
Lehrlinge: 
im 14. Jahre 285 M. 
» 15. ” ‚330 » 
er oe 420, E Rue: “ 
17. 50 „ > 2) 


Mohta gemeister und Inspektoren: 
Ledige , _ Verheiratetg R 
3060 M. 


mit I Fe ' 2750 M. 


5: 3080 u 3245 5 
“Der Schledäspruch ist: von beiden Parteien angenommen 
worden. Die Gehaltssätze" treten mit Wirkung ab 1. Dezember 


1928 in Kraft. 
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Fachgruppe F aserstoffindustrie 


Abschizss eines neuen Tarifvertrages für die Entwerfer 
Zeichner und Patroneure im Gebiet des Webereiverbandes für 
Mittel- und Westsachsen, mit Ausschlusss des Vogtlanndes. In- 
folge der dauernden Steigerung aller Bedarfsartikel sah sich 
der Bund veranlasst, den am 22. September 1921 mit dem 
Verband von Arbeitgebern der sächsischen 
Textilindustrie abgeschlossenen Tarifvertrag mit Wir- 
kung zum 31. Dezember v. 1" zu kündigen. Die neueingeleiteten 
Verhandlungen wurden noch im alten Jahre beendet und führ- 
ten zum Abschluss eines neuen Tarifvertrages, der ab 1. Ja- 
nuar 1922 in Kraft tritt und zunächst Gültigkeit bis zum 31.Ja- 
nuar 1922 hat. Wird von keiner der beiden Parteien bis zum 
31. Januar d. J. der Antrag auf Neuverhandlung gestellt, 
so läuft der Vertrag mit vierwöchentlicher Kündigungsfrist 
auf Monatsende stillschweigend weiter. Das monatliche Ein- 
kommen der Entwerfer, ZeichnerundPatroneure 
im neuen Tarifvertrag ist wie folgt geregelt; 

la) Entwerfer und Zeichner, die am Anfange 

ihrer künstlerischen Tätigkeit stehen, nach beendeter 
Lehrzeit: 
bis zum vollendeten 20. Lebensjahre. . x». .» 
steigend bei über 30 Lebensjahren auf . . . . 
Entwerfer und Zeichner, die befähigt sind, 
künstlerische und technische Entwürfe anzuiertigen, 
nach beendeter Lehrzeit: 
bis zum vol!endeten 20. Lebensjahre . . .» 2... 
steigend bei über 30 Lebensjahren auf . . ... 
Patroneure, die am Anfange ihrer praktischen 
Tätigkeit stehen oder dauernd leichte mechanische 
Arbeit leisten, nach beendeter Lehrzeit: 
bis zum vol.eendeten 20. Lebensjahre . x 2 2... 
steigend bei über 30 Lebensjahren auf . . ... 
Patroneure, die nach einer technisch durchge- 
führten Skizze die Patronen so auszuführen vermögen, 
dass dieselben ein einwandfreies Warenbild ergeben, 
und zwar von sämtlichen in der Weberei hergestellten 
Artikeln, nach beendeter Lehrzeit: 
bis zum vol.endeten 20. Lebensjahre . «oo » . . 1680 „ 
steigend bei über 30 Lebensjahren auf . . . . . 3120 „ 


Die sonstigen Bestimmungen des Manteltarifvertrages sind 
dieselben wie im Tarifvertrag, der am 22. September 1921 ab- 
geschlossen wurde. Beide Parteien haben sich verpflichtet, 
die Ailgemeinverbindlichkeit beim Reichsarbeitsministerium zu 
beantragen. 


F achgruppe 
Private Verkehrsunternehmungen 


Gehaltserhöhung für Angestellte bei Strassenbahnen im 
rheinisch-westfälischen Industriebezirk. Am.9. Januar fanden 
in Essen Verhandlungen über eine weitere Erhöhung der 
Gehälter der Strassenbahnangestellten statt, die zu einer Ver- 
einbarung führten, nach welcher sich mit Wirkung ab 1. Januar 
1922 die tariflichen Gehaltssätze wie folgt stellen: 


Gruppe I: Betriebsleiter oder Vorgesetzte der Gruppe I: 
bei der Einstellung nach 3 Jahren nach 5 Jahren 
3275 M. 3545 M 3725 M. 


Oruppe II: Angestellte mit selbständiger Tätigkeit und erhöhter 
Verantwortung (im allgemeinen Vorgesetzte nachfolgender Gruppen): 
bei der Einstellung nach 3 Jahren nach 5 Jahren 

bh 2975 M. 3200 M. 3350 M. 

Gruppe Ill: Angestellte mit teilweise selbständiger Tätigkeit und ge- 
wisser Verantwortlichkeit: 
bei der Einstellung 

2775 M. 


Aruppe IV: Angestellte mit 
leichtere Arbeiten: 
' bei der Einstellung nach 3 Jahren 
2525 M. 2705 M. 


Oruppe V: Angestellte mit vorwiegend mechanischer Tätigkeit: 
17—18 Jahre alt 1300 M. 
I 18-19: „,.27%, = 1500. 5 
une 
D0-21:2,57,,001050°55 
über 21 Jahrealt: 
bei der Einstellung nach 3 Jahren nach 5 Jalıren 
er 2100 M. 2325 M. KR 2475 M. 
Oruppe VI: Lehrlinge: 
im 1. Lehrjahre 275 M, 
„ 2. » 425 » 
”„ 3. ”„ 550 „ 
... Weibliche Angestellte erhalten zehn Prozent weniger 
als die männlichen Angestellten. 


nach 3 Jahren nach 5 Jahren 
3000 M, 3150 


teilweise selbständiger Tätigkeit für 


nach 5 Jahren 
2825 M. 


"Nr. 2 Ä 


Technische Angestellte erhalten, soweit sie nicht 
lediglich Bureaudienst versehen, in den Gruppen 1—4 eine 


‘Zulage von 100 M. auf die vorstehenden Mindestgehälter. 


Als Hausstandsgeld werden wie bisher 300 M., als Kinder- 
geld 175 M. monatlich gewährt. 
Alle weiteren tariflichen Bestimmungen bleiben bestehen. 


Allgemeinverbindliche Tarifverträge 


Durch Verfügung des Reichsarbeitsministeriums sind fol- 
gende Tarifverträge und Vereinbarungen für allgemeinver- 
bindlich erklärt worden: 


Die Vereinbarung vom 15. September 1921 zum allgemeinverbind«- 
lichen Tarifvertrag vom 9. September 1920 nebst Zusatzvereinbarung 
vom 12. Januar-1921, abgeschlossen zwischen dem AfA-Bund, Bezirks- 
kartell Thüringen, sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden einerseits 
und dem Verband Thüringer Metallindustrieller, Ortsgruppe Zella- 
Mehlis, andererseits, mit Wirkung vom 1. August 1921 für die Stadt 
Zella-Mehlis; 

das Gehaltsabkommen vom 283. Juli 1920 und die Vereinbarung vom 
13. Mai 1921 zum allgemeinverbind!ichen Bezirksrahmen-Tarifvertrage 
vom 2. Juli 1920, abgeschlossen zwischen dem AfA-Bunde sowie zwei 
weiteren Angestelltenverbänden einerseits und dem Arbeitgeberverband 
für den Kreis Olpe, Verband der Fabrikantenvereine für den Regierungs- 
bezirk Arnsberg und benachbarte Gebiete andererseits, mit Wirkung | 
vom 15. August 1921 für den Kreis Olpe mit Finunentrop; 

die allgemeine Verbind'ichkeit des zwischen dem AfA-Bund, Orts- | 
kartell Meissen, sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden einerseits 
und dem Allgemeinen Arbeitgeberverband für Meissen und Umgebung 
E.V. in Meissen andererseits abgeschlossenen Tarifvertrages vom 18. Mai 
1920 und des am 1. Dezember 1920 in Kraft getretenen Nachtrages | 
für die kaufmännischen und technischen Angestellten ausschliesslich des 
Baugewerbes in der Stadt Meissen wird mit Wirkung vom 1. Juli 1921 
auf de Amtshauptmannschaft Meissen aussedehnt; | 

die Nachträge vom 7./14. März und 2%. Juli 1921 zum al!gemein- 
verbindlichen Tarifvertrag vom 1. April 1920, abgeschlossen zwischen | 
dem AfA-Bund, Bezirkskartell Thüringen, sowie zwei weiteren Ange- 
stelltenverbänden einerseits und dem Allgemeinen Arbeitgeberverband | 
für Weimar und Umgegend andererseits, mit Wirkung vom 1. Juli 192} | 
für die Stadt Weimar; 

der Nachtrag vom 30. Juli 1921 zum allgemeinverbindlichen 
Tarifvertrag vom 30. Januar 1920, abgeschlossen zwischen dem AfA- 
Bund, Ortskartell Schönebeck-Elbe, sowie zwei weiteren Angestellten- | 
verbänden einerseits und der Arbeitgeber-Vereinigung von Schönebeck | 
und Umgegend E.V. andererseits, mit Wirkung vom 1. Juli 1921 für 
den Stadtbezirk Schönebeck (Elbe) und die Orte Gross- | 
Salze, Frohse, Felgeleben, Grünewalde und Elbenau; 

der Schiedsspruch vom 19. April 1921 zum Tarifvertrag vom 
7. Mai 1920, abgeschlossen zwischen dem AfA-Bund, Landesausschuss 
Bayern, sowie zwei weiteren Angesteiltenverbänden einerseits und dem 
Nürnberg -Fürther Arbeitgeber -Karteil, Verband bayerischer Metall- 
industrieller, Ortsgruppe Nürnberg, München, Augsburg andererseits, 
en Bee kung vom 1. April 1921 für die Städte Nürnberg und 

ürth; 
der Tarifvertrag vom 8. Oktober 1921, abgeschlossen zwischen dem 


» Aligemeinen freien Angestelltenbund, -Ortskartell Kiel, sowie zwei weiteren 


Angestelltenverbänden einerseits und dem Arbeitgeberverband der Eisen- 
und Metallindustrie Kiels, Gruppen I—IV, andererseits, mit Wirkung 
vom 1. September 1921 für die Stadt Kiel; . i 
der Nachtrag vom 30. September 1921 zum allgemeinverbindlichen 
Tarifvertrag vom 19. Januar und zum Abkommen vom 20. Januar 1921, 
abgeschiossen zwischen dem Allgemeinen freien Angesteiltenbund sowie 
zwei weiteren Angesteiltenverbänden einerseits und der Gruppe Rheinland- | 
Westfalen im Verband der Zentralheizungsindustrie E.V. in Düsseldor? 
andererseits, mit Wirkung vom 1. August 1921 für de Regierungs- 
bezirke Arnsberg, Münster, Köln, Düsseldorf und 
dieKreise Koblenz, Kochem, Zeil, Mayen, Ahrweiler, 
Neuwied, Adenau und Altenkirchen; | 
der Nachtrag vom, 27. September 1921 zum allgemeinverbind!ichen 
Tarifvertrag vom 21. Februar 1920, abgeschlossen zwischen dem Alige- 
meinen freien Angesteiltenbund, Ortskartell Remscheid, sowie zwei weiteren 
Angestelltenverbänden einerseits und dem Arbeitgeberverband der Eisen- 
und Metallindustrie von Remscheid und Umgebung E.V, andererseits, 
init Wirkung vom 1. September 1921 für den Stadtkreis Remscheid; 
‚Ger Nachtrag vom 7. September 1921 zum allgemeinverbindlichen | 
Tarifvertrag vom 3. Dezember 1920, abgeschlossen zwischen dem’ Allge- 
meinen freien Angesteiltenbund sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden 2) 
einerseits und dem Arbeitgeberverband der Getränkeindustrie und verw. 
Gewerbe von Gross-Berlin andererseits, mit Wirkung vom 1. Oktober 


1921 für die Neue Stadtgemeinde Berlin, 


erarbeitung -— Reich 
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Tarifbewegungen 

Die Arbeit der im gewerkschaftlichen Leben ehrenamtlich 
oder beruflich tätigen Menschen bestand in den letzten Jahren 
fast ausschliesslich aus Beratungen über Tarife und aus Ver- 
handlungen um solche Tarife. Tarifbewegungen waren der 
- Angelptinkt des gewerkschaftlichen Tuns, auf sie vereinigte sich 
alles Interesse der Gewerkschaftsmitglieder; alles, was sonst 
noch Gewerkschaften und Gewerkschaftern nahegehen sollte, 
blieb vernachlässigt. 

Trotz dieser Einstellung aller Arbeit auf das Tarifvertrags- 
wesen brachte diese doch eigentlich keinen wirklichen ge- 
werkschaftlichen Erfolg. Die gewer«schaftlichen Organisationen 
sollen ja Verbesserungen in den Arbeitsbedingungen und 
in der Lebenshaltung ihrer Mitglieder herbeiführen, die Abwehr 
von Verschlechterungen soll seltene Ausnahme sein. Man muss 
zugeben, dass diese Ausnahmen in den letzien Jahren die 
Regel waren; ja, man wird nicht einmal übertreiben, wenn 
- man behauptet, dass die Abwehr von Verschlechterungen nicht 
vollständig gelungen ist. Der Reallohn ist trotz der zifier- 
mässigen Erhöhung der Löhne und Gehälter in vielen Fällen 
gesunken. Alle unsere Tarifbewegungen waren eben nicht 
mehr, als ein Wettlauf mit der stetigen Erhöhung der Preise 
er Bedarisartikel, ein Wettlauf mit der Verschlechterung der 
Valuta. 

Dabei machten die für die Unternehmer günstigen Wir- 
kungen der Geldentwertung den Gewerkschaften ihre Tarif- 
bewegtungen noch verhältnismässig leicht. Die Unternehmer er- 
zielten so hohe Gewinne, dass sie es nicht wagten, den Forde- 
rungen ihrer Arbeiter und Angestellten nach einem Ausgleich 
der für diese ungünstigen Wirkungen der Geldentwertung 
grossen Widerstand entgegenzusetzen. Dies um so weniger, als 
die jeweiligen Forderungen geradezu inathematisch begründet 
werden konnten, katm je über das Ziel, die Verteuerung der 
Lebenshaltung weitzumachen, hinausgingen und im Hinter- 
grunde immer die Schlichtungsausschüsse und Demobil- 
machungskommissare drohten, die über die Teuerungszifiern, 
die ihnen vorgelegt werden konnten, auch nicht hinwegkamen. 

Dieser Zustand wird sich in der nächsten Zeit zuungunsten 
der Arbeitnehmer ändern. Die deutsche Wirtschaft wird von 
- dem ehemals feindlichen Auslande immer mehr genötigt, sich 
den Weltwirtschaftsverhältnissen anzupassen. Alle Massnahmen, 
die gegen Deutschland getroffen werden und fernerhin geplant 
sind, laufen darauf hinaus, die Produktionsbedingungen in 
Deutschland zu erschweren und denen der anderen Wirt- 
schaftsgebiete anzunähern. Damit werden wohl auch die Preise 
im Inlande weiter steigen, aber die versteckten Exportprämien, 
die in dem schlechten Kurs der Mark gelegen sind, werden 
kleiner werden, teilweise ganz verschwinden. Die an mühelosen 
Gewinn gewöhnten Unternehmer werden gezwungen sein, 
wieder genauer zu kalkulieren und ihre Betriebe ökonomischer 
. zu gestalten. Diese Zukunft wirft ihre Schatten bereits voraus 
in den Bestrebungerf nach Durchbrechung oder Beseitigung 
des Achtstundentages. Die Bestrebungen werden ergänzt wer- 
den durch grösseren Widerstand gegen neuerliche Lohn- und 
Gehaltsiorderungen der Arbeiter und Angestellten. Wir haben 
bereits im Januar im ganzen Reiche gesehen, dass die Arbeit- 
geber — oifenbar nach einer einheitlichen Parole ihrer Zen- 
tralstellen — jedes Entgegenkommen verweigert haben. Diese 
Tendenz wird sich noch verschärfen, wenn die bisherige 
Scheinkonjunktur, die nichts anderes ist als steter Ausverkauf 
deutscher Arbeitskraft, wenn diese Konjunktur abflaut und Ar- 
beitslosigkeit m erhöhten Masse einsetzt. 

Wir haben also in der nächsten Zeit schon eine Erschwe- 
rung unserer Kämpfe um die Erhaltung des bestehenden Real- 
lohnes zu gewärtigen. Noch viel schwieriger werden ‘alle Ver- 
suche werden, diesen Reallohn auch nur um ein paar Prozente 
zu steigern. Und dennoch ist dieses Letztere erst wirklich ge- 
werkschaftliche Arbeit, muss also versucht und unternommen 
werden. 

Solche Versuche‘ und Unternehmungen haben allerdings 
swei Voraussetzungen: Straffheit der Organisation, 
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Disziplin und Opferbereitschaft der Organl- 
sierten. Ohne beides geht es nicht. Und beides ist augen- 
blicklich nicht in dem Masse vorhanden, wie es vorhanden sein 
müsste, sollen die Angestellten nicht unter die Räder kommen. . 
Die verhältnismässige Leichtigkeit, mit der in den, letzten 
Jahren die ziffernmässigen Erfolge errungen wurden, haben 
die Kollegen zu leichteren Auffassungen von der Organisation 
und den Organisationspflichten gebracht, als auf die Dauer 
gut ist. Das Gefühl dafür, dass die Gewerkschaft eine Kampf- 
organisation ist und dass die Gewerkschafter Kämpfer 
sein müssen, ist vielfach erschlafft, wenn nicht gar erloschen. 
Man meint, es genüge schon, wenn man seine Beiträge bezahlt, 
alles andere leisten die sogenaunten „Führer“ und die Lei- 
tungen der Organisationen. 

Mit dieser Auffassung muss raschest und gründlich ge- 
brochen werden. Die Gewerkschafter müssen wieder sich daran 
gewöhnen, die Erfüllung ihrer Wünsche seibst zu erkämpfen 
und in der Gewerkschaft selbst nur das Werkzeug zu schen, 
dessen sie sich bei den Kämpfen bedienen, und die Vereini- 
gung, die ihnen die Solidarität der übrigen Angehörigen des 
Berufes verbürgt. Mehr kann die Gewerkschaft nicht leisten. 
Ihre Leitung kann jeweils feststellen, ob die Gesamtlage im 
Wirtschaftsgebiete einem Kampfe günstig ist, und sie muss 
deshalb die letzte Entscheidung haben, ob und wie der. Kampf 
zu führen ist. Den Kampf selbst müssen schon die Kollegen 
selbst kämpfen, denn sie, und nur sie sind es, die dem 
Gegner unmittelbar gegenübertreten und auf ihn atich jenen 
Zwang ausüben können, der zum Erfolge führt. Sie sind es 
auch, die die Gefahren auf sich nehmen und, wenn es nottut, 
die Opfer bringen müssen. Die’ Gewerkschaft kann bloss dafür 
sorgen, dass diese Opfer nicht allzu schwer getroffen werden. 

Neben der erhöhten Kampibereitschaft und Opferbereit- 
schaft wird von num ab aber auch erhöhte Vorsicht am 
Platze sein. Losstürmen, ohne die eigene Kraft, die Kraft der 
Gesamtheit und die Kraft des Gegners verher genau abzu- 
wägen, wird in Zukunft noch weit weniger gestattet werden 
könren, als dies bisher der Fall war.. Mit anderen Worten: 
Die gewerkschaftliche Disziplin, die Rücksichtnahme aut 
das Ganze, wird mehr als bisher geübt werden ınüssen. Die 
Kollegen werden sich daran gewöhnen müssen, nur mit vor 
heriger Zustimmung alier Instanzen, die eingesetzt sind, das 
Interesse der Gesamtheit zu wahren, und. die den notwendigen 
Ueberblick haben, in Kämpfe einzutreten. Sonst sind schwere 
Misseriolge unvermeidlich. 

Diese werden ohnehin nicht ausbleiben. Auch auf sie muss 
vorbereitet werden. Die Gewerkschafter müssen wissen, dass 
es im Kriege auch Niederlagen gibt; sie müssen diese ertragen 
lernen, ohre dass ihre Reihen warnkend werden. Dies ist 
schwer, aber es muss geleistet werden. Es wird geleistet 
werden, wenn die bewussten Kämpfer ihre Pflicht tun und für 


Aufklärung und gewerkschaftliche Erziehung sorgen. Diese 
tut in erhöhten Masse not —' keiner versäume sie! Danı 


braucht uns auch um die zukünftigen schweren Kämpfe nicht 
bange zu sein. 
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Produktionsverbiliigung und die Rolle der Löhne. Die: 


Produktion muss verbilligt werden, damit die Produkte im 
Ausiand Absatz finden. Dies ist das Losungswort des Kapi- 
talismus der von der Absatzkrise betroffenen Siegerländer, 
und zu diesem Behufe werden die Löhne eifrig herunter- 
gesetzt. 

Im Handelsblatt des „Manchester Guardian‘ finden wir 
eine sehr lehrreiche Untersuchung über die Herstellungskosten 
in der englischen Automobilindustrie, eine der von der Krise 
am meisten betroffenen Industrien. Es lohnt sich, die Kosten- 
elemente näher zu betrachten: 

Die Kosten für ein Auto, dessen Gesamtherstellungskosten 
sich auf 450 Pfund belaufen — im Geschäft wird 'es um 
500 Pfund verkauft — zerfallen in folgende Teile: 


| 
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Abschreibung ünd  Anleiheziusen . » „as .0.% @70 
Gehälter ‘der Direktoren . „. 2 2. . 0... 10 


Reklame Be 5 Ta ee! 
Geschäftsleitung, “Buchhaltung, Verkauf und Bureau- 
. kosten BER FEAT 8 VORREITER 
Mäteriälköstert.a u ee a Se TE WG 
Betriebskosten auf ein Stück (Werkzeuge, Beleuch- 
tung, Heizung, Versicherung, Reparaturen). ... 4 
Löhne RE SENT 306,50 
Verzinsung des Kapitals . 94,50 
450,00 


Die Gewinne der Aktionäre sind fast dreimal so hoch 
als die Gesamtsumme der Arbeitslöhe. Selbst wenn wir 
wissen, dass in der Automobilindustrie verhältnismässig viel 
Kapital festgelegt ist, das verzinst werden muss, erscheint 
angesichts der schwierigen Lage der Arbeiterschaft das arbeits- 
lose Einkommen der Aktionäre empörend. Die Gehälter der 
Direktoren und die Aufwendungen für Reklame machen bei- 
nahe seviel aus wie sämtliche Löhne. 

Die Löhne betragen kaum ein Zwölftel der gesamten 
Kosten! Wenn auch in dem Posten ‚Materialkosten‘ noch 
Arbeitslöhne stecken (in der Autoindustrie. werden viele Teile 
vorgearbeitet eingekauft), so bilden diese zusammen 
mit den unmittelbaren Löhnen noch immer den kleinsten Teil 
der Produktionskosten. Z. B. würde eine Erhöhung der un- 
mittelbaren Löhne um 50 Prozent die Gesamtproduktionskosten 
nur .um etwas über 4 Prozent verteuern. 


Tarifiragen 

Neue Gehälter für die Allgemeine Industrie Hamburg. Mit 
der .‚Arbeitsgemeinschaft in Angestelltenfragen, bestehend aus 
dem "Allgemeinen Industrie-Verband Hamburg und dem Arbeit- 
geberverband. der Chemischen Industrie Hamburg, wurden für 
die Monate Januar und Februar 4922 neue Gehälter vereinbart. 
Die :neue Gehaltstabelle ist zum Preise von 0,50 M. bei der 
Gaugeschäftsstelle Hamburg erhältlich. 

Für die Mineral-Industrie, deren Verband bisher ebenfalls 
zu obiger Arbeitsgemeinschaft gehörte, gelten die neuen Ge- 
haltssätze nicht, da der Verband aus der Arbeitsgemeinschaft 
ausgetreten ist. Es schweben zurzeit noch Verhändlungen. 
— Wir haben mit Rücksicht auf die grössere Leistungsfähigkeit 
der Mineral-Industrie für diese Gruppe um 20 Prozent höhere 
Gehälter gefordert, als sie für die Allgemeine Industrie ver- 
einbart worden sind. 


Württembergischer Landestarifvertrag. Nach ausserordent- 
lich zähen und langwierigen Verhandlungen, die zuletzt unter 
Vorsitz .eine Unparteiisschen geführt werden mussten, wurden 
neue ‚Gehaltssätze mit Wirkung ab 1. Februar 1922 verein- 
bart. Diese Sätze gelten bekanntlich für alle Angestellten 
in sämtlichen Industrien. Die neuen Gehaltssätze besagen 
iolgendess: 
Techniker: 

Gruppe A: Zeichner: 

mit 18 Jahren 1150.— M, 

2 2350.— , 


„ P4 „ . . . . . . ’ . . . . . . 

Die Steigerung von Lebensjahr zu Lebensjahr 
schwankt zwischen 125.— und 200.— M. 
Gruppe BI: Detailkonstrukteure (Anfänger): 
mit 24. Jahren -, . . 


rise le Are OD ne 
Gruppe B: Detailkonstrukteure (Fortgeschrittene): 


mit 28 Jahren a 3025.— 
Gruppe C: Selbständige Konstrukteure: 
mit 39 Jahten .. '. Pe id E III— „ 


Gruppe D: Betriebstechniker: 
IE LI JAHLE N ee Br ee 272800 
£}} „ ° . . . . . [ . . . . [} “ . 2950 — „ 

Gruppe DI: Betriebsleiter kleinerer Werke: 
mit 28 Jahren , a Re ee a a A wu er, 

Gruppe E: Betriebsingenieure mittlerer Werke: 


nit 30: Jahren 4°, USE a ER E . +. 370 — ,„ 
Gruppe .G: Oberingenieure: freie Vereinbarung. 
Kunstgewerbliche Zeichner: 
Oruppe A: 
mit 18 Jahren 1150 — ,„ 
» 24 „9 Ce Ye cl a 2350, — E}] 
Gruppe B: 
rt ZA Tante at en Re, 2575.— ,» 
Sr le a a 
„ 26 FH .. 2950,— ” 
Gruppe C: 


mit, 30. Jahren nun: un a en ee 3300 
Gruppe D: ‚Leitende kunstgewerbliche Zeichner: freie Vereinbarung. 
Die Sätze für die Werkmeister schwanken zwischen 2400 

und 3350 M., die der kaufmännischen Angestellten zwischen 
725 und 3350 M. 
Die Verheiratetenzulage beträgt 250 M. monatlich. 
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| Fächerußpe Eisen- und Metallindustrie | 









Berlin. Das an dieser Stelle. bereits ‚wiedergegebene, am 

10.. Dezember 1921 getätigte Gehaltsabkommen für die Ber-' 
liner Metallindustrie -sah u.‘ a. für Mitte Januar 1922 neue 
Verhandlungen vor, um eine Neuregelung der Jjanuarbezüge 
zu ermöglichen. Bei diesen Verhandlungen stellte sich heraus, 
dass über den Grad der Bindung, die die Angestelltenorgani- 
satıonen bezüglich Januar eingegangen seien, Meinungsver- 
schiedenheiten zwischen den Vertragsparteien beständen. Wäh- 
rend die Angestellten glaubten, in jedem Falle für die Ver- 
handiungen im Januar freie Hand zu haben, erklärten die’ 
Unternehmer, dass die Voraussetzung für eine Aenderung der 
Januarbezüge von dem Nachweis einer erheblichen Steigerung‘ 
der Teuerung im. Monat. Januar abhängig gemacht worden 
sei. Da ein solcher Nachweis seitens der Angestelltenorga- 
nisationen nicht erbracht worden wäre, läge für. die Arbeit- 
eber keine Veranlassung vor, für Januar andere Bezüge‘ 
festzusetzen als für Dezember. _Der vom Reichsarbeits-* 
ministerium eingesetzte Schlichtungsausschuss teilte merk- 
würdigerweise die Auffassung des Verbandes der Berliner’ 
Metallindustrieller (V.B.M.J.). Das Schiedsgericht kam des- 
halb zu dem Resultat, die Forderungen für Januar als un- | 
berechtigt anzusehen, machte aber den Parteien den  Vor- 
schlag, nunmehr über den Monat Februar erneut Verhandlungen 
aufzunehmen. Die Schlussfolgerung des Schiedsgerichtes be- 
züglich der eingegangenen Bindung für Januar ıst "= 
| 

| 

| 

| 

| 







merkwürdig, weil von den Angestellten bei der. Aussprache 
über die provisorische Regelung für Januar besonders her- 
vorgehoben worden war, dass die erfolgte Kündigung per 
31. Dezember. trotz dieser vorläufigen Regelung, zu . Recht) 
und damit volle Handiungsfreiheit auf seiten der Angestellten-” 
gewerkschaften bestände. Es beweist dies, mit welch grosser | 
Vorsicht derartige Regelungen zu treffen sind. 15 i 

Die Verhandlungen über die Neuregelung der Februar- 
bezüge wurden gemäss Beschluss. einer Funktionärversamın- 
lung am 13. d. M. aufgenommen und haben folgendes Er- 
gebnis gezeitigt: RE De er 

„Mit Wirkung vom 1. Februar 1922 werden die seilherigen 
Grundgehälter des. Tarifvertrages vom 28. Juni 1920 zuzüglich der 
60 M, "gemäss Schiedsspruch vom 21. Dezember 1920 verdoppelt und 
der hierzu zu zahlende Teuerwngszuschlag aiıf 115 Prozent bemessen. 
Die Höhe der Ehefrau- und 'Kinderzulage bleibt unverändert“ 

Auf. den ‚bisherigen Zustand angewandt, bedeutet diese 
Regelung, dass an Stelle des bisher gezahlten 240 prozentigen 
Teuerungszuschlages auf das einfache Grundgehalt auf dieses | 
ein solcher von 330 Prozent gezahlt würde: Die Umrechnung 
bedeutet also lediglich einen Abbau der Teuerungszulage 
zugunsten des Grundgehaltes. Die für den Monat Februar ° 
nunmehr geitenden Einkommensbezüge wirken sich. zahlen- | 
mässig für die technischen Angestellten wie foigt aus: 

I. Bureau. 
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Dezember Februar 
T.1 Bü.: Pauser, Zeichner usw.: 1921 1922755 
Anfangsgehalt ietscele ar ene.s , 318326.M. 1680.M. 
steigend nach 5 Dienstiahren auf . . . 1666 „. 2100 ,„ " 


T2 Bü.: Zeichner und Detailkonstrukteure usw.: 
Aniangsgehalt ET ER I ERW E EN Se: 1734.55 22190 
steigend nach 5 Dienst/ahren auf . .°. 2074 „. 2620 „ 

T.3 Bü.: Detaiikonstrukteure für grössere Ar- ; 5 

beiten, Chemotechniker usw.: : 
- Anfangsgehalt N N 22 1989 , „„. 2520 ',, 
steigend nach 5 Dienstiahren au . . . 2414 „ 3050 „ 

T.4 Bü.: Selbständige und verantwortliche Kon- : 

strukteure, Chemotechniker usw.: 
Anfangsgehalt U a N N 
steigend nach 5 Dienstiahren auf ,„ . . 2839. ,. 35907, 
HU, Betrieb. 

T.2 Bt.: Beiriebstechniker, Hilfskalkulatoren usw.: 
Anfangsgehalt RT EN Ta 18197, 23005 
steigend nach 5 Dienstiahren auf , . . 259 5:727402, 

T.3 Bt.: Betriebsassistenten, Berufsfelding. usw.: er 
Anfangsgehalt ar re VER ERDE 2244 .„ ..28407,, 2 
steigend nach 5 Dienstiahren auf . . . 2609.2.,7.:39 10 

T.3a Bt.: Selbständige Kalkulatoren usw.: ER 
Anfangsgehalt "34 7% wi. n.0 a. 2320 
steigend nach 5. Dienstjahren auf .„. „ „. ' 2754 „3480 „= 

T.4 Bt.: Betriebsingenieure, Montageleiter im u 

Aussendienst usw,? ER 
Anfangspehalt rar N ee) 2584 „ 3260 „ 
steigend nach 5 Dienstjahren auf „. . » 3009 „ 3810 „ 

Die Vereinbarung ist noch an eine Reihe von Kautelen 

geknüpft, die wir wegen Raummangel hier nicht vollständig 
wiedergeben können. Sie kennzeichnen aber die. Einstellung: ” 
des Unternehmertums den Forderungen der Angestellten gegen- 
über treffend. Jedenfalls werden diese Kautelen noch. Gegen» 
stand eingehender Erörterungen in den Funktionärversamm« 
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lungen der Berliner Metallindustrieangestellten sein müssen. 
Sie werden ausserdem bei den im März aufzunehmenden 
erhandlungen über die Neugestaltung des Manteltarifes keine 
unerhebliche Rolle spielen. 

| Bei der Beurteilung des Resultates darf man nicht ver- 
‚gessen, dass es sich um ein „Verhandlungsergebnis“ handelt; 
womit wir andeuten wollen, dass — was immer wieder 
_ von uns betont wurde — Tariffragen Machtiragen sind und 
das Ergebnis keineswegs von der Stichhaltigkeit der vor- 
gebrachten Argumente abhängig ist. Wenn dieses „Verhand- 
- lungsergebnis‘ trotzdem noch akzeptabel erscheint, so ist 








Frage zurückzuführen. 


E Chemnitz: Am 20. bezw. 27. Januar d. J. fanden mit 
_ den Arbeitgebern der Chemnitzer Metallin- 
 dustrie Verhandlungen zwecks Neuregelung der Tarif- 
 gehälter statt. Es gelang, trotzdem in dem Abkommen vom 
5. November v.. J. die Gehaltssätze tarifmässig bis zum 
31. Januar festgesetzt waren, für den Monat Januar noch 
eine Erhöhung dieser Gehälter um 25 Prozent durchzusetzen. 
- Für den Monat Februar tritt eine Erhöhung von 45 Prozent in 
" Kraft. ‘Ferner war es möglich, den Abschlag für weibliche 
- Angestellte einheitlich für alle Klassen mit Wirkung ab 1. Ja- 
 muar d. J. auf zehn Prozent herabzudrücken. Das neue 
Abkommen läuft bis zum 28. Februar d. J. Neue Ver- 
 handlungen können im März ohne Einhaltung einer Kün- 
- digungsirist eingeleitet - werden. r 
- Zu den Verhandlungen selbst ist noch zu bemerken, 
dass diese sich ausserordentlich schwierig gestalteten. Die 
Arbeitgeber hatten u. a. die im Tarifvertrag vom Dezember 
1919 enthaltene Erfinderklausel gekündigt, liessen aber im 
_ Laufe der Verhandlungen ihre damaligen Gründe fallen, so 
“dass. es schliesslich zur Wiederinkraftsetzung der alten 
_ Fassung kam. 
‘Die Auswirkung des Gehaltserhöhungen, die ausschliesslich 
auf die energische Interessenvertretung seitens der freige- 
 werkschaftlichen Angestelitenverbände, speziell unseres Bundes, 
zurückzuführen sind, zeigt sich für die technischen An- 
gestellten in der nachstehend wiedergegebenen Gehaltsauf- 
stellung, in welcher die Gesamtbezüge für die Monate Januar 
und Februar getrennt aufgeführt sind: RE 


Klasse la: Pauser üsw.: ' N Januar Februar 
2 Anfangsgehalt im 1. Beruisjahr ....1000,— M. 1160.— M. 
Be. Endgehalt' "nach '12 Berufsjahren , . . 2275,— „ 2639.— „ 
Klasse Ib: Zeichner, .Hilfskalkulatoren usw.: 

i£ Anfangsgehalt im 1. Berufsjahr . . . 1062,50 „ 1232.50 „ 
= Endgehalt -nach 12° Berufsjahren . . . 233750 „ 2711.50 „ 
Klasse N: Hilfskonstrukteäre, Kalku'atoren usw.: £ 

= - Anfangsgehalt- im 1. Berufsjahr 2750221025. 55: 1885. |), 
© Endgehait nach. 10..Berufsjahren . : . 2750. „ 3190:— „ 
"Klass e IH: Erste. Betriebsassistenten usw. ! 

= Anfangsgehalt im _ 1. Berufsjahr.  .”.: : 2312,50 .,, 2682.50 


' A Endgehait nach 10 Beruisiahren . . . 3437,50 „, 2987.50 a2 
"Klasse IV: .Erste Konstrukteure usw.: 

5 Anfangsgehalt im 1.Berufsijahr, . . . 27550.— „ 3190. „ 
; . Endgehalt nach 10 Berufsjahren . . . 4000.— „ 4640.— 
Klasse ‚V: Plaiz-, Lager-, Wiegemeister usw.: 


Werkmeister. 

id Anfangsgehalt im 1. Berufsjahr 2 2002,50 9,,2392,507,; 
& “ Endgehalt nach 5 Berufsjahren . ... 2625.— „ 3045. ,„ 
"Klasse VI: Oberheizer ımd Obermaschinisten: 

A Anfangsgehalt im 1. Berufsjahr . . . 231250 „ 2682.50 „ 
* Endgehalt nach 5 Berufsjahren . . . 2875,— „ 3335.— „ 
Klasse VII: Werk- und Montagemeister usw.: 
Anfangsgehalt im 1. Berufsjahr  . . . 2625.— „ 3045.— 
Endgehalt nach ‚5 Beruisjahren 0. 3250.— „ 3770.— „ 
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»Fachgruppe Schiffbau 


Neue Gehälter bei den Seeschifisweriten. Seit Wochen 
hatten sich. die Angestelltenorganisationen bemüht, mit der 
"Norddeutschen Gruppe des Gesamtverbandes 
"Deutscher  Metallindustrieller, Abteilung 
Seeschiffswerften, zu einer festen tarifmässigen Neu- 
regelung der Gehälter zu kommen. Auf direktem Wege 
‚war eine Verständigung nicht zu erzielen, so dass sich die 
"Angestelltenverbände gezwungen sahen, das Reichsarbeitsmi- 
nisterium zwecks Einsetzung eines Schiedsgerichtes anzurufen. 
Dieses kam dem Wunsche nach und übertrug dem Schlich- 
tungsausschuss Hamburg die Behandlung der strittigen Frage. 
Die Verhandlungen fanden am 18. Januar d. J. statt und 
führten zur . Fällung eines Schiedsspruches, der in seWer 
Auswirkung nicht unerheblich hinter den Erwartungen zurück- 
bleibt. “Trotzdem ‘haben die Angestellten angesichts der der- 
zeitigen Lage bei den. Werften den "Schiedsspruch angenommen 
in der floffnung, bei späteren “Verhandlungen diese Scharte 
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wıeder auswetzen zu können. "Auch die Unternehmer haben 
die Erklärung abgegeben, dass sie den Schiedsspfuch an- 
nehmen. Bei den kommenden Auseinandersetzungen kann, 
wie uns die Erfahrung gelehrt hat, nur der geschlossene 
Wille einer fest organisierten und disziplinierten Ängestellten- 
schaft die Unternehmer veranlassen, von ihrem Machstand- 
punkte abzulassen. Es wird zweckmässig sein, schon jetzt 
diese Voraussetzungen zu schaffen. Besonders die freige- 
werkschaftlich organisierten Angestellten werden alles daran 
setzen müssen, die noch abseitsstehenden für ihre Ziele und 
Kämpfe zu gewinnen. 


Für die technischen Angestellten ergeben sich 
gemäss Schiedsspruch mit Wirkung für die Zeit vom 1. Ja- 
nuar bis einschliesslich 23. Februar d. J. folgende Gehalts- 
sätze: er 
Kiasse I: Einfache zeichnerische Tätigkeit: 


a) unverheiratet: - 
Anfangsgehalt nach mindestens 3jähriger Ausbildung 1650 M. 


nach -3-ähriger Berufstätigkeit EN RE: 
„ 6 ”„ ” ’ . ’ . . * ’ e . . 1950 » 
„ 9 ’„ „ ’ “ . . . D . . . ? 2100 „ 


b) verheiratet: ; 
 Anfangsgehalt nach mindestens 3 jähriger "Ausbildung 1900 „, 


nach“ 3jähriger Berufstätigkeit --. . »: .„v. »2100 1%, 
„ 6 „ „ u . . . . . . . 2300 „» 
Saar", 9 Er) ER Br, . . 2500 ”_ 


Klasse I: Schwierige zeichnerische Tätigkeit: 
Anfangsgehalt nach mindestens jähriger Ausbildung 2100 


nach 3jähriger Berufstätigkeit EU 
». 6 „ H. RR EN Nr er ZONE 
”„ 9 ” „ D . 2700 » 


Klasse IH: Einfache konstruktive Tätigkeit: 
Anfangsgehalt nach mindestens 3jähriger Ausbildung 2400 „ 


nach jähriger Berufstätigkeit . . . .... 2550 
ale, % RER KERN SR RE ER 5 
„ 9 „ ” . 3000 „ } 


Klasse IV: Schwierigere konstruktive Tätigkeit: 

'Anfangsgehalt‘ nach mindestens 3jähriger Ausbildung 2850 

nach 3iähriger Berufstätigkeit... 7% „92... 31505, 

„ 6 „ „ Be ee re et a Der 3450 „ 

« „ 9 „ „ ER Re Mt REN TE EHRT up 2 3750 Pr} 

Jugendliche kaufmännische und technische Angestellte: 
bis zum vollendeten 15. Lebens’ahr 450 M, 


ar II-c, ” 16. „ re HC0 „ 
Eh „ 6] E T%: „ 750 » 
”„ „ s ; 18. e „ 900 „ 
; 3 „ „ v 19, »s : 1160 Fi 
» » » 20, yr" 1300 » 


Betriebsangestellte, 


Klasse I: Vorarbeiter, Untermeister, Kontrol- 
leure und Vorzeichner: 


Anlanpsgehalt als, solche‘ „> su. »3 12 00 ea a 2800 
nach 3;jähriger Berufstätigkeit als solche .„ ...... 2900 „ 


„ 6 ”» „ „ ”» ’ . ’ ’ 3009 ” 
Klasse II: Werkmeister: - 


Aatlangspehalt." als. -“ solche, #1, "nu 0T a 1.679400%,5, 
nach - 3;jähriger Berufstätigkeit als solche . . x. 3300 „ 
”» ”„ „ 9 „ ! 4 ) g 3500 „ 
Klasse Ill: Betriebstechniker: 
Anfangsgehalt RA WERE Er Be REES 
Hach  3jahrieer. Berufstätigkeit Eu. nn en 200.25 
GERT Y A A 
Klasse ,„IV: Betriebsassistenten: 
Anfangsgehalt NR a ET Ren ana PABONN 7 
AachSyahrıper Berufstätiskeitn.... 0. Were 315055, 
„ 6 „ we} IL Er | „ 


Kinderzulage.. Verheiratete oder verwitwete Angestellte mit 
versorgungsberechtigten Kindern erhalten für jedes Kind bis zur Be- 
endigung der gesetzlichen Schulpflicht monatlich 100 M., 





Fachgruppe Gesundheitsindustrie 





Dresden. Auf Grund der paritätischen Verhandlungen 
in dr Dresdener Gesundheitsindustrie vom 
25. Januar. 1922 wurden mit Wirkung ab 1. Januar 1922 
die Gehaltssätze und Jahreszulagen des Tarifvertrages vom 
24, April 1920 wie folgt geändert: 

Technische Angestellte, 


Gruppe I (Alter nicht unter 17 Jahren): Lichtpauser, Hilfs- 
kräite in technischen Bureaus: 
Mindesteinkommensin srl eh ee ya Te ar RN 
steigend jährlich um 60 M. (10 Jahre) für jedes weitere 


; Berufsjahr bis Be Nase 1 Tea a LOLKIER 
Gruppe Il (Alter nicht unter 17 Jahren): Technische Hilfs- 
kräfte, die Projekte einzeichnen, Hilfstechniker usw.: 
Mindesteinkommen 150 , 


steigend jährlich um 60 M. (10 Jahre) für jedes weitere 
Benitsiahe DIS lasse Ar Pause a na N 27 ZEN 22 
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Gruppe III (Alter nicht unter 20 Jahren); Technische An- 
gestellte, die nach Angabe Pro’ekte grösserer Anlagen und 
kleinere Ausführungen einschliesslich aller Berechnungen 
sowie Materiaiauszüge und den zugehörigen Kostenan- : 
schlägen herstellen: 

Mindesteinkommen . 
steigend ‘ährlich um 70 M. (10 Jahre) für jedes weitere 
"Berufsjahr DIBEF a Ra a re 2800 ,„ 

Gruppe IV (Alter nicht unter 25 Jahren): Technische Ka: 
gesteilte, die vollkommen selbständig grössere Entwürfe 
nach gegebenen Richtlinien ausarbeiten, ferner solche, die 
imstande sind, eine Montage sachgemäss zu überwachen: 


2100 M. 


Mindesteinkommen 2 2600 „ 
steigend 'ährlich um 80 M. (10 Jahre) für jedes weitere 
Berufsiahr bs .. . 5 e 3400 


Gruppe V (Alter nicht unter 26 Hahren): Mechanische A 
gestellte, die die Aufsicht über die Arbeiten der unter 
I—IV genannten Angestelitengruppen übernehmen müssen, 
die den gesamten Schriftwechsel übernehmen und im 
Aussenverkehr die erforderlichen Erfahrungen mit Auf- 
traggebern (Behörden) besitzen: 


Mindesteinkommen 3000 
steigend 'ährlich um 90 M. wo Jahre) für jedes weitere 
"Berufs; ahrshls Ay 24% R : SIT 


Gruppe VI (Alter nicht unter 30 Jahren): Terimlache An- 
gestellte in leitender Stellung, wie Oberingenieure, Ab- 
teilungsvorstände usw.: 
Mindesteinkommen . 3500 „ 
steigend jährlich um 90, M. 0 Jahre) für ‚jedes weitere 
Berufs; ahr bis a AURTEEN ORHR 4400 
Weibliche Angestellte eier 0 Prozent der für die 
männlichen Angestellten vereinbarten Sätze. Im übrigen bleiben die Be- 
stimmungen des Tarifvertrages vom 24. April 1920 unverändert. 


Fachgruppe 





Priv. Gas-, Wasser- u. Elektrizitätswerke 


Mitteldeutschland. Der Arbeitgeberverband der 
Elektrizitäts-, Gas- und Wasserwerke Mittel- 
deutschlands hatte zum Ende des Jahres 1921 den mit 
den Angestelltenorganisationen abgeschlossenen Tarifvertrag ge- 
kündigt mit der Motivierung, dass die Gehaltssätze in diesem 
Tarifvertrag wesentlich höhere seien, als die in den Orts- 
tariiverträgen des gleichen Gebietes. Es war seine Absicht, 
beı den .neuen Verhandlungen eine Anpassung an die Orts- 
tarıfe durchzusetzen. Nicht zuletzt den freigewerkschaftlichen 
Angestelltenverbänden, speziell unserm Bunde, ist es zu ver- 
danken, dass der nicht unerhebliche Widerstand der Unter- 
nehmer gebrochen wurde. Es gelang sogar, in bezug auf 
die Mantelbestimmungen einige Verbesserungen zu schaffen, 
ebenso Gehaltssätze festzulegen, die, gemessen an den übrigen 
Tarifverträgen, immerhin als befriedigend angesehen werden 
können. Die Auswirkung des Verhandlungsergebnisses zeigt 
für die technischen Angestellten folgende Gehaltssätze: 


Januar Februar 
Gruppe la: Angestellte mit einfacher Tätigkeit: f, 
Anfangsgehalt N ELIOOFEM 1100 
steigend um 6mal 85 'M. bis "auf 206 500 1610 
Gruppe I: Zeichner usw.: 


Anfangsgehalt SE re 25 SUR, 1150. 28 
steigend um 13mal 85 bzw. 95 M. bis auf 2155 2335. 
Gruppe il: Betriebstechniker, Betriebsinspek- 
toren Lsw, 
Kl echan : : e 1410:,= 162305 


steigend um 11 mal 100 bzw, #110=M 772570393 2835..'% 
Gruppe Im: Betriebsingenieure usw.: 
Anfangsgehalt DE RR Bee 21 OD.EME 2300 ,„ 
steigend um 9mal 110 bzw. 1% M. 
DIEB U en a La TE 
Gruppe IV: Oberingenieure usw.: 
Anfangsgehalt . ZAHN N, 2050. 5; 
steigend um 7 mal 130 bzw. 145 M. 
a RE 123 300-, 3063.% 
Werkmeister, 
Gruppe la: Platzmeister usw.: 
Anfangsgehalt . 2100 ,, 2300 „ 
steigend um 3mal 50 bzw. 60 Mm. bis auf 22507; 2480 
Gruppe I: Hilfsmeister usw.: 
Anfangsgehalt ., 2160 „ 2360 „ 
steigend um 3mal 60 bzw. 70 M. bis auf 2340 " 2570 


3090, = 3380.58 


Grup pe Il: Zählermeister, Maschinenmeister 
usw, 
Anfangsgehalt 2360 „, 2600 „ 
steigend um 3mal 80 bzw. 90 M. bis auf 
bis vaufe a SI er ” 2600 ,, 2870 „ 
Orupp e Ill: Obermeister: 
Anfangsgehalt . 54.203077, 2830 „ 


steigend “um 3 mal 100 bzw. 110 'M. 
DIS AUFTRAT RR RE PR 3090 „ 


Die verheirateten Angestellten erhalten auf die vorstehenden Sätze 
einen Zuschlag von 10 Prozent. 
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Gross-Berlin (Sektion I a). Die Verhandlungen mit dem 
Arbeitgeberverband der Chemischen Industrie 
Deutschlands (Sektion la Gross-Berlin) über 
eine Neuregelung der Tarifgehälter für die Monate Januar 
und Februar haben am 10. Februar d. J. ihren: Abschluss 
gefunden. Es gelang dabei die für den Monat Dezember 1921 
von den Unternehmern in gezahlten Zuschläge in Höhe 
von 35 Prozent für Januar 1922 tariflich festzulegen. Ausser- 
dem - wurde für Februar eine Erhöhung auf die Jantar- 
gehälter in Höhe von 25 Prozent erzielt. Die Auswirkung 
des Verhandlungsergebnisses zeigt sich in den nachstehend 
wiedergegebenen Gehaltsaufstellungen: 


- Technische Angestellte: 















Gruppe I: Hilfszeichner, Pauser, Hilfskräfte im Januar Februar 
Laboratorium usw. 
im 1, Berufsjahr . . 2.200». 1470M. 1840 M. 






steigend ım 11. Befufsjahr "auf el ER. 
Gruppe Il: Hilfe chemotechniker (Laboranten, . 

Analytiker, Probierer usw.) 

im t. Beruisjahr . aan ABIT A 

steigend im 11 Berufsjahr auf, . 240. 305.0 
Gruppe Ill: Bautechniker, Einzelkonstrükteure, Chemo- 

techniker, techn. Pho‘ographen usw. \ 

im 1. Berufs ahr f e 22060 2575 

steigend im 1. Berufsjahr auf BR TR Le 
Gruppe IV: Selbständige Konstr.kteure, Bau- und Be- 

triebstechniker, Färbereitechniker, Chro 

motechniker ı:sw. 

im t, Berw'siahr. . YES 5 > 

steigend im 11 Berufsjahr auf. 2 w. 4220 
Gruppe V: Selbständige Betriebsführer grosser Betriebsabteilungen, Betriebs- 

und Montageingenieure, Ein paalaitar und ‚Angestellte, die 

nach Tätigkeit und Leistung Architekten, Chemikern, Ingenieuren 

und Physikern mit ahgeschlossener technischer oder naturwissen- 

schaftlicher Hochschulbildung vertraglich gleichgestellt sind, 

männliche und weibliche Angestellte 

im 1. Berufsjahr 2 #3, 25089:M, 73230 MS 

steigend im 11. Berufsjahr auf. ag 154305 

Weibliche An gestellte erhalten 90 Prozent der für die männlichen 
Angesteilteri vorgesehenen Sätze der Gruppen I bis IV; Chemikerinnen 
der GruppeV erhalten dieselben Sätze wie die männlichen Angestellten 
Zu den vorstehenden Gehaltssätzen erhalten die männlichen An- | 

gestellten vom vollendeten 24. Lebensjahre ab eine Alterszulage für | 
Januar von 263.25 M., für Februar 275.— M., die weiblichen Angestellten \ 
von 236,25 bzw 250,-— M monatlich. Ausserdem wird eine Verheirateten- | 
zulage von 2U0 M. und eine Kinderzulage nach den bisherigen Grund- 
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sätzen von ebenfalls 200,— M. gewährt. . 
DenMeisternund Vorarbeitern werden folgende Bezüg« gewährt: 
Gruppe Il: Handwerksmeister Januar Februar 
im 1. Berufsjahr FIR “8 2.2905 M. 3300 M. 


steigend im 7. Berufsjahr HE ER EIZIERL N SLZU NN 
Gruppe II: Betriebsmeister ; ; 
im 1. Berufsiahr .. . SITZT TI 22 
steigend im Kr? Berufsjahr auf‘; 1 .205.03080, 783520 
Gruppe Ill: Hof- und: Platzmeister 
im 1. Berufsahr . ae LASTEN GEN 
steigend im 7, Berufsjahr äuf.. Te 2 E 
Gruppe IV: Vorarbeiter 
im 1. Berufsjahr . . a 
steigend im 7 Berufsjahr aut: a 2500 = ».2920 | 
Weibliche Angestellte erhalten 90 Prozent dieser Bezüge. Vecheiratoktu: 
und Kinderzulage werden wie bi den technischen An'estellten gezahlt. f 
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Der Induffriefechniker 


Beilage zur D.T.Z. Nr. 9 


für die technischen Angestellten 
in der Industrie 


Nummer 4 / 3. Jahrgang 





Die neuen Teuerungszulagen 


Zu dem unter dieser Ueberschrift im Hauptteil der 
Nummer 43 1921 der D.T.Z. erschienenen Aufsatz des Kollegen 
Bote sind uns eine Reihe Zuschriften zugegangen, von denen 
wir nachstehend einen Artikel des Kollegen Dr.-Ing Willy 
Jaenichen. mit einigen Kürzungen wiedergeben wollen: 

„Mit Kollegen Bote stimme ich darin vollständig überein 
dass gleiche, feste Zulagen für alle Gehaltsklassen nicht 
in Frage kommen, denn sie führen bald zum’ „Einheitsgehalte‘, 
Den nach festen Beträgen abgestuften Teuerungszulagen 
wird mit Recht vorgeworfen, dass sie bei wiederholter An- 
wendung unhaltbare Sprünge in der Gehaltsstaffel hervorrufen 
und so bald zu einer Neuregelung der Gehaltsabstufung zwin- 
gen. Auch diese Art Zulagen widerlegt sich meines Erachtens 
dadürch selbst. 

Aber auch die für alle Klassen gleiche prozentuale 
Zulage, bei der ja das Gehaltsverhältnis stets erhalten bleibt, 
lehnt Kollege B. ab. Er begründet dies damit, dass die Not 
des ganzen Volkes zu einer gewissen Ausgleichung der Lebens- 
haltung, also damit der Gehälter zwinge. Der höher bezahlte 
Angestellte und Arbeiter müsse an der gemeinsamen Not 
stärker tragen als derjenige, der kaum das zum Leben Not- 
wendige verdient. Ebendies soll durch seinen Vorschlag er- 
reicht werden. 

Bei aller Würdigung der für ihn angeführten Gründe kann 
ich diesem Vorschlage doch nicht beistimmen. Es lässt sich ja 
wohl kaum bestreiten, dass die höheren Gehälter seit Friedens- 
zeit verhältnismässig weniger gestiegen sind als die niederen. 
Dieser Zustand ist aber für Gegenwart wie Zukunft volks- 
wirtschaftlich bedenklich, denn einesteils werden auch bei 
grösstem Idealismus und Arbeitseifer die Leistungen der unter- 
bewerteten Angestellten allmählich zurückgehen oder auch, 
soweit möglich, Abwanderungen eintreten, andernteils wird mit 
der Zeit Mangel an geschulten Nachwuchs entstehen, da sich 
längere Berutsvorbildung nicht mehr lohnt. Der Vorschlag 
Bote bedeutet eine weitere Ausgleichung der Gehälter, also 
eine Verschärfung des bereits bestehenden Missverhältnisses. 

Eine weitere, für die Gewerkschaften gewiss nicht wün- 
schenswerte Folge würde sein, dass sich die qualifizierten 
Angestellten noch weniger als bisher für Gehaltstarife und 
damit gewerkschaftliche Fragen erwärmen werden. Neben den 
qualifizierten haben ja durch die unterschiedsiose tarifliche Be- 
handlung der Angestellten gleicher Gehaltsklasse die befähig- 
teren und fleissigen Angestellten aller Klassen schon stark 
das Interesse an den Tarifen verloren. Ob damit auf die Dauer 
der Argestelltenbewegung gedient ist, werden ja die Gewerk- 
schaften aus ihrer Erfahrung am besten beurteilen können. 

Der Vorschlag B. hat aber auch keine grosse praktische 
Wirkung. Da die unteren Angestellten der Zahl nach über- 
wiegen, müsste die Beschneidung der oberen Gehälter sehr 
bedeutend sein, wenn deren Wirkung für den gesamten «e- 
haltsetat fühlbar werden soll. Ueberdies wird man die Be- 
gründung und den Vorschlag des Koll. B. auch bei den wei- 
teren Zulagen, und deren wird es ja noch manche geben 
müssen, anwenden können. Wir kämen also auch auf diesem 
Wege allmählich zum „Einheitsgehalte‘‘ und damit zu „Ein- 
heitsleistungen‘“. 

Im Interesse eines möglichst baldigen Wiederaufstieges un- 
seres ganzen Volkes brauchen wir aber nicht „Einheits‘-sondern 
„Höchstleistungen‘“‘, und zwar dringender als je. Die tarifliche 
Gehaltsabstufung muss so sein, dass sie von jedem als gerecht 
empfunden werden kann, und muss sich nach der Leistung 
richten. Diesem Streben galten meine ° persönlichen 
Tarifarbeiten. Ich habe das Ergebnis meiner Arbeiten in meiner 
Druckschrift: „Ein Reichstarif für alle Gehalts- 
empfänger‘*) der Oeifentlichkeit übergeben. 

Der hier verfügbare Raum gestattet nicht, auf meinen aus- 
führlichen Tarifvorschlag -näher einzugehen. Ich will: jedoch 
versuchen, Wesen und Bedeutung des neuen Tarifs, dessen 





*) Siehe Bücherschat „D.T.Z.“ 1921,.Nr. 28, S.. 263; zu beziehen 
vom Industriebeamten-Verlag. 
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Aufbau von den jetzigen vollständig abweicht und den ich 
„Einheitstarif‘“ nennen möchte, mit einigen Worten auzu- 
deuten: Der neue Tarif baut sich auf dem Gedanken auf, dass 
nach Leistung entlohnt werden muss. Da sich aber geistige 
Arbeit nicht so einfach messen dässt wie Handarbeit, erwies 
es sich als notwendig, auf andere Art eine möglichst genaue 
Bestimmung der geistigen Leistung zu versuchen. Ich fand sie 
von bestimmten Faktoren abhängig, nämlich: Tätigkeit, Ar- 
beitskraft, Lebenserfahrung, Berufserfahrung, 
Schulung und persönlichen Eigenschaften. Die 
weitere Ueberlegung zeigte mir, dass die Mehrzahl dieser Fak- 
toren gewissen Gesetzmässigkeiten unterliegen muss. 

Ausser von der Leistung hängt das Gehalt aber noch 
von wirtschaftlichen Momenten ab. Ich versuche 
auch diese zu berücksichtigen, indem ich weiter vorschlage 
einen Ortsfaktor, Wirtschaftsfaktor, Geschäfts- 
zweigfaktor und Jahresabschlussfaktor. 

Durch alle diese Faktoren berücksichtigt der neue Tari 
jedwede beruflichen und wirtschaftlichen Verhältnisse. Er 

tingt alle tariflichen Gehaltsregelungen auf eine einheitliche 
Grundlage und rechtfertigt damit seinen Namen „Einheitstarif‘“. 

Durch die wirtschaftliche Not haben sich die Gehaltsver- 
hältnisse seit Friedenszeit nicht unwesentlich verschoben. Man 
wird daher vielleicht entgegnen, dass die Zeit für durch- 
greifende Gehaltsregelungen nicht geeignet ist und unüber- 
windliche Schwierigkeiten entgegenstehen. Ich gebe gern Er 
dass die Verhältnisse nicht gerade günstig sind, bin aber fes 
überzeugt, dass ohne eine gerechte Geh eferereltgg eine voll- 
kommene und dauernde Gesundung unseres Wirtschaftslebeng 
nicht möglich ist. 

Meine Vorschläge, die stets und überall (bei Ministerien, 
Verbänden, Gewerkschaften, Unternehmern und Angestellten) 
grosses Interesse fanden, sind unter Mitwirkung der grössten 
Angestelltengewerkschaften, besonders des AfA-Bundes, bereits 
in praktisch brauchbare Form gebracht worden. Sie harren 
jetzt nur ihrer Anwendung. Bevor diese erfolgen kann, müssen 
sich aber erst grössere Kreise der Angestellten selbst damit 
vertraut gemacht haben und wirksam dafür einsetzen. 

Dr.-Ing. W. Jaenichen. 


In den Ausführungen des Koliegen Jaenichen wird am 
schäristen und folgerichtigsten die Forderung der Differenzie- 
rung unserer Technikertarife nach der Leistung herausgear- 
beitet. Das gleiche ist auch in einer Reihe weiterer Zuschriften 
geschehen, auf deren Wiedergabe wir mit Rücksicht auf Ratm- 
mangel verzichten müssen. Zu den Ausführungen des Kollegen 
Jaenichen möchten wir bemerken, dass wir uns ja gerade 
gegen die einheitliche Teuerungszulage gewandt haben, um 
die Gefahr eines „Einheitsgehaltes‘‘ abzuwenden. Der Vor- 
schlag, die Teuerungszulagen aus einem festen und einem pro- 
zentualen Zuschlag zusatmmenzusetzen, war gemacht worden, 
weil er jede Variation zulässt. Dort, wo eine ungenügende 
Differenzierung der Gehälter vorhanden ist, würde der feste 
Zuschlag gleich O0 zu setzen sein. 

Das vom Kollegen Jaenichen herausgegebene Buch „Ein 
Reichstarif für alle Gehaltsermpfänger‘“ enthält manche beach- 
tenswerten Anregungen. Es scheint uns aber, dass hier die 
praktischen Durchführusgsmöglichkeiten der Gehaltsfestsetzung 
nicht beachtet wurden. 

Das Endergebnis für die Gehaltsberechnung 
Kollegen Jaenichen z. B. die Formel: 

EI RESVPITBEOUW + 

Dabei setzen sich diese einzelnen Faktoren vielfach wieder- 
um sehr kompliziert zusammen, z. B. : 
et 1 ! To, » De. 109 2 net 105 2 Be Ba ] 

ER Speer RE Re 

Auch der Tarifvertrag ist die Kunst des Möglichen; unseres 
Erachtens ist hier die Grenze des Möglichen überschritten. 
Nichtsdestoweniger möchten wir das Buch den im Vordergrunde 
bei den Tarifverhandlungen stehenden führenden Kollegen zum 
Studium empfehlen. 
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In des Kollegen Alfred Bierend’ Zuschrift’wird folgende 
Forderting entwickelt: Se & 
„Zusammenfassend möchte ich also als Grundlage für gerechte 
Tarifverträge fordern: die vor "dem Kriege gezahlten Gehälter, m 
Goldmark gerechnet und auszezahlt durch 'bargelidiosen Yeberweisungs- 
verkehr (Sparkasse, Bank oder Postscheck).* Br. 
Auch dieser Gedanke erscheint uns zu’schön, um wahr zu 
sein. Bekanntlich hatten wir m der Vorkriegszeit keine Tarif- 
verträge für Angestellte. Wir müssten also, um eine Basis 
zu schaffen, zunächst einmal Tarifverträge für Vorkriegsge-. 
hälter aufstellen. Wer nün die Verhandlungen für die derzeiti® - 
gen Gehälter kennt, der weiss, wie schwierig hier eine Verstän- 
digung ist, und dass gar oft diese Verständigung nur durch 
Streikandrohung erzielt werden kanıa. Heute aber. festzustellen, 
was für ein Gehalt beispielsweise ein Angestellter der Gruppe 
T3 Bü mit 4 oder 5 Berufsjahren, entsprechend dem Berliner 
Metalltarifvertrag, in der Vorkriegszeit bezogen hat, dürfte 
ein vergebliches Bemühen sein; denn unsere Kolleven werden 
woht kaum bereit sein, für eine gerechte Wertung ihrer Arbeit 
in Goldmark in der Vorkriegszeit heute noch in den Streik zu 
treten. Und nun können die Gehälter nicht in Goldmark ge- 
zahlt werden, sondern müssen in Papiermark gezahlt werden. 
Nach welchem Kurse soll die Umrechnung erfolgen? Der 
Dollar schwankt in kurzen Zeiten zwischen 150 und 350 Mark. 
Würden wir für die Umrechnung einen bestimmten Termin, 
beispielsweise den 20. eines Monats, festsetzen, so können 
wir sicher sein, dass am 19. und 20. ein ungeheures spekula- 
tives Emporschnellen des Markkurses eintritt. Die Angestellten 
würden schliesslich- wohl die doppelt Leidtragenden sein. Wir 
sind aber ferner der Ueberzeugung, dass die schönen Vor- 
schläge, Goldmark und Dollar als Gehaltsbasis zu wählen, 
auf unüberwindliche Schwierigkeiten stossen würden. Mit der 
Ausdehnung des bargeldiosen Ucberweisungsverkehrs sind wir 
allerdings einverstanden und möchten unseren Kollegen hierfür 
unsere Industriebeamtensparbank angelegentlichst empfehlen. 
; EwaldBote 
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Das: Recht auf den Taritvertrag. Eine wichtige Entschei- 
dung. über die Schaffung von Tariiverträgen fällte der Kölner 
Schlichtungsausschuss. Nachdem es den kaufmännischen Ange- 
stellten - der Kölner. Nahrungs- und Genussmittel-Industrie ge- 
lungen war, einen Tarifvertrag abzuschliessen, bemühten sich‘ 
auch die technischen Angestellten, zu einem solchen zu ge- 
langen; doch scheiterte dies zunächst an dem Widerstand der 
Arbeitgeber. Die Betriebsangestellten der Firma Gebr. Stoll- 
werck in Köln sahen sich somit gezwungen, hierzu die Hilfe 
ihrer Organisation in Anspruch zu nehmen. Verhandlungen, die 
vom Deutschen Werkmeisterverband versucht wurden, schei- 
terten neuerdings an dem ablehnenden Verhalten, besonders 
der. Direktionen der Firma Gebr. Stollwerck und Wiese, 
In der Verhandlung erklärte der Syndikus des Arbeitgeber- 
verbandes, dass. keine Notwendigkeit vorhanden sei, für die 
Betriebsangestellten einen Tarifvertrag zu schaffen, da sich 
Differenzen in sozialer und materieller Beziehung nicht gezeigt 
hätten. Der Vertreter des Werkmeisterverbandes sah keinen 
anderen Ausweg, als die Entscheidung der dafür in Frage 
kommenden Instanz herbeizuführen. Bei der Verhandlung vor 
dem Schlichtungsausschuss versuchte der Arbeitgeberverband 
den Widerstand fortzusetzen. Nach längeren Auseinander- 
setzungen zwischen den Arbeitgeber- und Arbeitnehmerver- 
tretern verkündete der Schlichtungsausschuss folgenden Be- 
schluss: 

„Die Firma Stollwerckist gehalten, mitden An-. 
BEE NEE A bezgl. ihrer technischen 

ngestellten einen Tarifvertrag abzuschliessen _ 

Gründe: Die Angestelltenverbände haben durch Vorlage der 
Vollmacht nachgewiesen, dass die technischen Angestellten der Firma 
Stollwerck sie zur Verhandlung vor dem Schlichtungsausschuss bevoll. 
mächtigt haben. In dieser Vollmacht kommt der Wille der Angestellten 
zum Ausdruck, für den Betrieb durch die Angestelltenverbände einen 
Tarifvertrag abzuschliessen. Abgesehen hiervon sind die Angesteilteu- 
verbände auch gemäss $ 20 der Verordnung vom 23. Dezember 1918 
Br MERKUR des Schlichtungsausschusses kraft eigenen Rechts 
efugt, 

Der Einwand der Firma, dass der Schlichtungsausschuss einen 
Schiedsspruch nur bei dem Vorliegen einer Streitigkeit abgeben könne, 
und dass eine Streitigkeit zwischen ihr und ihren Angestellten nicht 
bestehe, ist nicht ‚berechtigt. Das Wort „Streitigkeit“ im Sinne des 
8 20 der Verordnung vom 23. Dezember 1913 darf nicht a!s Streitigkeit 
im allgemeinen Sinne aufgefasst werden. Eine Meinurgsver- 
schiedenheit, die einer Austragung bedarf, muss 
als hinreichend augesehen werden. Eine solche Meisungsver- 
schiedenheit besteht aber hier jedenfalls insofern, als die Parteien 
darüber uneinig sind, ob eine tarifliche Bindung erfolgen soll oder nicht, 

Nach dem modernen Arbeitsrecht, wie es in der Reichsyverfassung, 
in der Verordnung vom 23, Dezember 1913, im Betriebsrätegesetz sowie 
in der Vereinbarung der grossen Arbeitgeberverbände init den Gewerk« 
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schaften :vom 15. November 1918 verankert ist,: sollen die. Lohn- und 
Arbeitsverhältnisse der Arbeitnehmer grundsätzlich dureh 
Tarifvertrag geregelt werden. Dieser Grundsatz ist so. klar 
ausgesprochen, dass ‚gar kein Zweifel darüber bestehen kann, dass der 
Schlichtungsausschuss durch. Schiedsspruch den Abschluss eines 
Tarifvertrages überallda anordnen und den Inhalt des 
Tarifvertrages festsetzen kann, wo nach den Grundsätzen des modernen 
Arbeitsrechts ein Tarifvertrag unter Würdigung der Interessen beider 
Parteien angemessen ist, Da die Firma Stollwerck 50 technische Anger 
stellte beschäftigt, da ferner die kaufmännischen ‚Angestellten und. die 
Arbeiter einem Tarifvertrag unterstehen, kann nicht angezweifelt werden, 
dass es angemessen ist, auch die Arbeitsbedingungen der technischen 
Angestellten durch einen Tarifvertrag zu regeln, Eine Werksvereinbarung, 
die übrigens die Firına ebenfalls verweigert,. würde nach den Grund- 
sätzen des modernen Arbeitsrechts nicht hinreichen, da die Zahl der 
Angestellten so gross ist, dass ein unabdingbarer Kollektivvertrag ange- 
messen ist. En. 
Der Einwand, dass der Schlichtungsausschuss keinen Arbeitgeber zum 
Abschluss eines Tarilvertrages zwingen könne, ist nichtbegründet, | 
Der Schlichtungsausschuss hat in seinem Schiedsspruche lediglich einen 
Vorschlag zur . Regelung einer aufgetretenen Meinungsverschiedenheit 
zu machen. Hierin liegt kein Zwang. Die vieifach angesteliten Er- 
wägungen über die Befugnis des Schlichtungsausschusses in dieser | 
Richtung sind“ zum erheblichen Teile abwegig. Der Schlichtüungsaus- 
schuss ist in Gesamtstreitigkeiten keine Instanz der Recht- |} 
sprechung, sondern eine Instanz der Arbertsgemein- | 
schaft, die den Parteien, wie gesagt, nur einen Vorschlag zu | 
einer gerechten Regelung entstandener Meinungsverschiedenheiten machen | 
soll, Der Schlichtungsausschuss hat seinen Vorschiag nach praktischen 
Gesichtspunkten zu machen; er kann also, alles vorschiagen, 
was nicht gegen zwingende QGesetzesvorschriiten 
verstösst, ee 
Es ist selbstverständlich, dass sich der abzuschliessende Tarifver- | 
trag, da er sich auf die Beamten eines Betriebes zu erstrecken hat, | 
den Bedürfnissen des Werks in weitestem Masse anschliessen muss.“ 










































































Tariffragen 


Abschluss neuer Gehälter in Trier. Infolge der erneut 
einsetzenden. Teuerung hatten :sich die dem. AfA-Bund an- 
geschlossenen Verbände an den Arbeitgeberverband e.V. in 
Trier gewandt zwecks Einleitung von Verhandlungen über 
eine Neuregelung der Tarifgehälter. Abgesehen davon, dass 
die Verhandlungen, wie üblich, von den Arbeitgebern ver- 
schleppt wurden, wurde ein Angebot unterbreitet, das 'weit 
hinter den Forderungen der Angestellten zurückblieb. Die 
Verhandlungen wurden schliesslich. abgebrochen und der 
Schlichtungsausschuss angerufen, der nach. zweistündiger Ver- 
handlung eine Eimigung der Parteien herbeiführen konnte, 
Das Ergebnis war nachstehende Vereinbarung: ee trts 

Ab 1. Januar 1922 treten zu den tariflich festgelegten Grund- 
gehältern folgende prozentualen Zuschläge: ne 

Gruppe Al: vom 4, bis 6. Berufsjahr 260 %% 
EDER s 270 % 

elle Ir 290 % 
GruppeAAll: „ Ter;10: = 270 % 
N Re er 5 290 9% 

Gruppe B: FB N 16 3 2290-08 
GruppecC: RE I 290 % Er: 

Die zahlenmässige Auswirkung zeigt sich für die tech- 
nıschen Angestellten in der nachfolgenden Aufstellung: 
Gruppe Al: Zeichner, Lichtpauser, Laboranten usw | 

im: 4,."Betufsjahr. EI Se ar 120 N : 3 

steigend im 15, Berufsjanr auf „ . 2535,— „. 
Gruppe All: Detaiikonstrukteure, Meliorationstech- 
„.niker und Bauführer usw. : 

IMST Re Sa ER BT RFITDU AN 
2 steigend in 16. Berufsjahr auf . 3120,— ,, = 
Gruppe B: Selbständige Konstrukteure, Betriebs. 
assistenten, Bauführer usw 2. 
3120,— M. er 


Sr TR Eee 


EEE SER UNE HELP ELN RER NN 


im-i1.0Eermisjahr 2 en ar 

steigend in 16. Berufsjahr auf . 3802,50, ee | 

Gruppe C: 1. Konstrukteure, Gruppenführer usw 
im 13. Beruissahr = 2 2, 055 Mi 2 

steigend im 16. Berufsjahr auf „-. 4290,— „ 

Die vorstehenden Gehaltssätze gelten für verheiratete An- 
gestelite und solche, die alleinige Ernährer einer Familie sind. ° 
Ledige Angestellte erhalten 10 Prozent weniger. u 


. Abschluss eines neuen Maänteltariivertrages nebst Gehalts- 
abkommen für Mainz, Wiesbaden und Umgebung. Seit langem 
waren die Angestellten von Mainz, Wiesbaden und Umgebung 
bemüht, ikre Tariigehälter, die bisher wesentlich hinter denen 
der anschliessenden Gebiete zurückgeblieben waren, zu ver- 
bessern. Die Verhandlungen mit der Vereinigung der 
Arbeitgeberverbände gestalteten sich äusserst schwierig. 
Diese hatte als Gegenforderung das Mantelabkommen ge- 
kündigt und glaubte dadurch ein Verhandlungsobjekt zu be- 
sitzen, mittels dessen sie die Angestellten zwingen wollte, 
von ihren Forderungen nicht Unerhebliches abzulassen; jedoch 
die Angestellten durchschauten das Manöver und beharrten 
aut ihren Forderungen. Da die direkten Verhandlungen zu 
keiner Einigung führten, riefen die Angestellten den Schlich- 
tungsausschuss an, der einen Schiedsspruch fällte, welcher den 
















Forderungen ' der Angesteliten ‘ziemlich: ausreichend gerecht: 
wurde. * Da’: aber die" Arbeitgeber- den Schiedsspruch ab- 
Ichriten, inusste' der‘ Demobilmachungskommissar zwecks Ver- 
bindlicherklärung angerufen werden. Inzwischen war für den 
gFall, dass der Schiedsspruch nicht verbindlich erklärt werden 
sollte,..alles vorbereitet, um den aufgezwüngenen Kampf ‚zu 
einem: oftenen: zu gestalten und so den Arbeitgebern zu zeigen, 
dass die Angestellten nicht gewillt sind, ihrer «weiteren Ver- 
 elendung durch bedingungslose Annahme dessen, was ihnen 
"die Arbeitgeber boten, Vorschub zü leisten. Der Demobil- 
_ machungskommissar lud die Vertragsparteien zu einer Ver- 
handlung, deren Ergebnis die erneute Einsetzung eines Schieds- 
 gerichts war. Es. wurde ein Schiedsspruch gefällt, über den 
" die. Parteien möglichst. sofort, entscheiden sollten,. ob. sie- ihn 
"annehmen oder ablehnen. Die Arbeitgeber, die inzwischen von 
den Vorbereitungen der Angestellten für den Streik Kenntnis 
erhalten hatten, erklärten sich für Annahme des Schieds- 
"spruches. Die neugeschaffene Situation veranlasste die Ver- 
treter der Angestellten, nochmals Steilung zu nehmen. Sie 
kamen zu dem Ergebnis, die Verantwortung für die Annahme 
des Schiedsspruches nicht übernehmen zu. können und riefen 
den Demobilmachungskommissar um nochmalige Vermittlung 
an. Die erneuten: Verhandlungen, die unter Vorsitz des De- 
mobilmachungskommissars geiührt wurden und teilweise schr 
stürmisch verliefen, führten zu einer Einigung der Parteien, 
deren materielles' Ergebnis für die technischen Ange- 
stellten. sich wie föigt stellt: 
Gruppe T. A. Technische Hilfsangestelite: 
im 17, bis :voltendeten’ 18. Lebensjahr . . . .. 700 
steigend nach vollendetem 25. Lebensjahr auf . 1600 „ 
GruppeT. B. Technische Vollangestellte: 
Klasse I. Detailkonstrukteure, Maschinen-, Elektro- usw. Techniker: 
Intel. Beruisäht. wa wie eh ale 950 M. 
| steigend nach vollendeiem 25, Lebensjahr auf . 2275 „ 
"Klasse Il, Selbst. Konstrulcteure, Betriebsassistenien und Techniker: 











‚bis zum  volendeten 23. Lebensjahr . . 1660 M. 
Pe steigend nach voliendetem 35, Lebensjahr mit 
mindestens 10:jähriger Berufstätigkeit auf ,„ . 3200 ,„ 


Klasse Iil, Erste Ingenieure und Chemiker in gehobener Stellung: 
ns bis zum - vollendeten 30, ‚Lebensjahr 3000 M. 
= steigend nach vollendeten 35, Lebensjahr mit 
mindestens 10 jähriger Berufstätigkeit auf , 3709 , 
Klasse IV, Technische Angestellie mit abgeschiossener Hochschul- 
bildung und: gleichwertige Angestellte: Freie Vereinbarung, 
_ Die vorstehenden Gehaltssätze gelten für den Monat Januar 1922, 
Für die Monäte Februar. und März wird ein 10 prozentiger Zuschlag 
ewährt. Bei einer ‘wesentlichen Verteuerung der Lebenshaltung im 
onat -März entscheidet zwischen dem 10, und 15. März die zwischen 
- den Vertragsparteien vereinbarte . Schiedsstelle unter dem Vorsitz des 
unparteiischen Vorsitzenden des Schlichtungsausschüusses Mainz vom 
10, Februar d. Js. über- etwaige Zuschläge auf die vereinbarten 
 Märzgehälter. endgültig und für beide. Teile verbindlich, 
Weibliche Angestellte erhalten 10 Prozent weniger. 
- Den Verheirateten wird eine Zulage von 150 M. für 
“den Monat und eine Kinderzulage von je 75 M. für 
“den Monat, bis zum Höchstbetrage von 225 M., gewährt. 
Alteınstehende Ledige: erhalten eine soziale Zulage 
- von ‘100 'M. monatlich. 
* Nachdem damit eine Einigung in bezug auf die Gestaltung 
der Gehaltssätze- erzielt worden war, konnte am selben Tage 
(14. Februar d. J.) auch das Mantelabkommen abgeschlossen 
werden. E 
. Sind auch diesmal die Verhandlungen friedlich zu Ende 
- geführt worden, so werden die Angestellten von Mainz, Wies- 
baden und Umgebung alle Veranlassung haben, für die kom- 
“ mende Zeit sich zu rüsten. Vor allen Dingen wird es not- 
" wendig sein, die noch abseits Stehenden sür die freige- 
_ werkschaftlichen Organisationen zu gewinnen, um so der ge- 
> schlossenen Arbeitgeberschaft eine geschlossene Angesteilten- 
" schaft gegenüberzustellen. Auch darf nicht versäumt werden, 
" die Organisationen mit den Mitteln zu versehen, die zur 
- Führung gewerkschaftlicher Kämpfe unbedingt notwendig sind. 
Deshalb prüfe jeder Kollege nach, ob er auch den satzungs- 
gemässen Beitrag seiner Organisation zahlt. 


Neue Gehaltssätze für die ne des Nürnberg- 
“ Fürther Arbeitgeber-Kartells (N.F.A.K.). Infolge der erneut 
_ einsetzenden Teuerung hatten sich die Angestelltenorganisatio- 
nen veranlasst gesehen, an das N.F.A.K. heranzutreten zwecks 
© Anberaumung von Verhandlungen über die Neugestaltung der 
© Tarifgehälter. . Da seitens der Arbeitgeber kein den Forde- 
" rungen der Angestellten annähernd gerecht werdendes An- 
- gebot in den Verhandlungen gemacht wurde, mussten diese als 
" gescheitert angesehen werden, und die Verantwortung für die 
4 Folgen, die sich daraus ergeben, diesen überlassen werden. 
© Die Angestelltenschaft war bereit, ihr äusserstes Mittel zur 
” Anwendung zu bringen. In dieser Situation grilf der Vor- 

sitzende des Landeseinigungsamtes, Zweigstelle Nürnberg, 
_ ein und ‚beauftragte ein Zwangsschiedsgericht mit der Be- 
" handlung der strittigen Angelegenheit. Dieses Zwangsschieds- 
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ericht fällte einen Schiedsspruch, der in seiner Auswirkung 
ast dieseiben Sätze brachte, die von den. Arbeitgebern in 
den vorhergehenden Verhandlungen angeboten worden waren. 
Inzwischen setzte der Eisenbahnerstreik ein. Die Voraus- 
setzungen für einen erfolgreichen Kampt waren damit zweifel- 
haft geworden, was zur Folge hatte, dass die Angestellten 
sich mit dem Schiedsspruch des Landeseinigungsamtes ab- 
tanden. 

In der nachstehenden Aufstellung zeigt sich für die tech- 
nischen. Angestellten das zahlenmässige Ergebnis des Schieds- 
spruches: 


Ind. im Gross: 
allgem. unternelimungen : 
Jan. Febr. Jan. Febr. 

Gruppe Il: Ungelerntetechnisch. 

Hilfskräfte, 
Nach vollendetem 17. Lebens’ahr..... °00.— 950.—- 90.—  990.— M, 
Steigend nach vollend. 30 Lebensjahr auf 21090.— 2210.— 2150,— 2260.— „ 
Gruppe Il: Zeichner und Hills 

techniker. 
Nach vollendetem 17. Lebensjahr. ... 940.— 990.— 1050.— 1100,— „ 
Steigend nach vollend, 30. Lebensjahr auf 2330.— 2450.,— 2380,— 2500.— „ 
Gruppelll: Teilkonstrukteure u. 

Berechnungstechniker. 
Nach vollendetem 18. Lebensjahr. ... . 1180.— 1240.— 1220 — 1280.— „ 
Steigend nach vollend. 33. Lebensjahr auf 2780.— 3020. — 2930.— . 3080 — „ 
Gruppe IV: Konstrukteure, Pro- 

jekt- usw. Ingenieure, Be- 

triebstechniker, 
Nach vollendetem 21. Lebensjahr... . 1770.— 1860.— 1840.— 1940 — „ 
Steigend nach vo!lend. 35. Lebensjahr auf 3300.—- 3470.— 3360,— 3530,— „ 
GruppeV:Selbst. Konstrukteure, 

ontage-Reiseingenieure, 

Betriebs-Assistenten. 
Nach vollendetem 25. Lebensjahr. ..... 2520.& 2650.—- 25%.— 2720.— „ 
Steigend nach vollend. 38. Lebensjahr auf 3820.— 4010.— 3900.— 4100,— „ 
GruppeVl: Abteilungsvorsteher 

u, deren Stellvertreter, Ab- 

nahme- u. Patentingenieure., 
Nach vollendetem 25. Lebensjahre . . . 2880.— 3020.— 3960.— 3110.— „ 
Steigend nach vollend 38. Lebensjahr auf 4280. 4500.— 4360.— 4580,— „ 


Für Verheiratete kommt auf vorstehende Gehaltssätze ein Zuschlag, wie 
bisher, von 200 M. und eine Kinderzulage von 50 M. für jedes Kind, bıs zum 
Höchstbetrage von 200 M. 2 

E Der Abschlag für weibliche Angeste lte mit 121/,%/, bleibt ebenfalls be 
stehen, 


Die Angestellten haben sich, wie schon anfangs erwähnt, 
unter den seinerzeitigen Verhältnissen mit den vorstehenden 
Gehaltssätzen abgefunden, sind aber gewillt, falls der Monat 
Februar eine erneute Steigerung der Teuerung ‚bringt, unbe- 
dingt eine Revision der Februargehälter zu fordern. Bei 
den neuen Verhandlungen wird die Geschlossenheit der An- 
gestelltenschaft das Gegengewicht zu dem Widerstand der 
Arbeitgeber sein müssen. Aufgabe der organisierten Kollegen 
ist es, alle den freigewerkschaftlichen Organisationen noch 
Fernstehenden zum Beitritt zu gewinnen und somit die Kampf 
front zu stärken und zu festigen. Weiter darf nicht ver 


gessen werden, dass die Organisationen auch finanziell stark 
bleiben müssen. Jeder Kollege sorge dafür, dass seiner Orga- 
nısation der satzungsgemässe Beitrag rechtzeitig zugefü rt 
wird. 





Fachgruppe Eisen- und Metallindustrie 


Zwickau. Die Verhandlungen mit dem Verband der 
Metallindustriellen im Bezirk Zwickau über 
eine Neuregelung der Gehälter fanden am 21. Februar d. J. 
ihren Abschluss. Die 'zahlenmässige Auswirkung des Ergeb- 
nisses zeigt sich für die technischen Angestellten in des 
nachstehenden Aufstellung: 

Klasse la). Lichtpauser, Laboranten usw: 
iingestoehalt. u 0 una ar 1 1350 M. 
steigend 12 Jahre lang um 80 M. monatlich DISzAUR 281075, 

Klasse 1b). Zeichner, Hilfskalkulatoren usw.: 


Mindestgehalt. u 0 2.08... ie ee 5 7A500EM 
steigend 12 Jahre lang um 80 M. monatlich bis auf . 2460 „ 


Klasse 2. Teilkonstrukteure, Betriebsassistenten USW. 
Mindestoehalta ne Eee 2050 M. 
steigend 12 Jahre lang um 95 M, monatlich bis auf. 3190 „ 


Klasse 3a). Selbst. Konstrukteure, Ingenieure usw.i 
Mindestgehalt Er Re EEE 
steigend 10 Jahre lang um 110 M, monatlich bis auf . 3700 „ 

Klasse 3b). Erste Konstrukteure und Vorkalkulatoren: 
Mindestgehalt 2860 M. 


steigend 10 Jahre lang um 120. M. monatlich bis auf. 4060 „ 
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Klasse 4. Bureauchefs (Öberingenleure)u. Betriebsleiter: 
Mindestgchalth 0 a RI re re a N SIRH A 
steigend 6 Jahre lang um 150 M. monatlich bis auf . . 4280 „. 

Meister. : 

Klasse I. Meister olhne Fachkenntnisser 
Mindestgehalt 22%. £ ee a II MR 
eieigend 6 Jahre lang um 90 M. monatlich bis auf . . 2270 

Klasse 2, Hilfsmeister: 

Mindestrehalt‘" 7, 312.100 Se cn we N PO SOHENNE 
steigend 6 Jahre faug um 109 M. monatlich bis auf . . 3100 „ 

Klasse 3. Werkmeister: 

Nindestpehalt. aa er a ER a DO FUE MER 
steigend 6 Jahre lang um 135 M,. monatlich bis auf . . 3480 „ 

Klasse 4 Obermeister: 

Mindestpchalt Re ET DE 2 3300 
steigend 6 Jahre lang um 135 M. monatlich bis auf . . 3480 „ 
Weibliche Angestelite erhalten 10 Prozent weniger. 

Den verheirateten Angestellten wird eine Zulage 

von 250 M. monatlich gewährt. 






F achgruppe 
Graphisches Gewerbe und Papierindustrie 





Bayern. Nach Mitteilung unserer Gauverwaltung Bayern 
sind mit dem Arbeitgeberverband der Bayecri- 
schen Papier-, Pappen-, Zellstoff- und Holz- 
stoffindustrie neue Gehaltszulagen für die Monate Fe- 
bruar und März 1922 vereinbart worden. Sie betragen für- die 
technischen Angestellten in der Gruppe B für Ledige 235 
bzw. 450 M., für Verheiratete 450 bzw. 600 M., in der 
Gruppe C für Ledige 275 bzw. 550 M., für Verheiratete 350 
bzw. 700 M. Entsprechend diesen Zulagen stellen sich die 
Gehälter für die Monate Februar bzw. März wie folgt: 


Gruppe B. Anfänger und Laboranten. 


Ledige Verheiratete 

Febr, März Febr. März 
im 1. Berufsjahr... 4.2:.0.25,=121600 1915 2005 2305 M. 
steigend im 10. Berufsjahre auf . 2600 2825 2990 3290 „ 
Gruppe C. Selbständige Techniker, Bauführer usw. 
Bu 1. Berufsjahe, „... ,... 02.260862 1080 2225 2310 2660 M. 
steigend im 10, Berufsjahr auf „ 3020 3295 3425 3125. 


Für die Be nieure gilt freie Vereinbarung. Die 
Gehälter müssen jedoch. höher sein als die der Gruppe C, 


Fachgruppe 


Lebens- und Genussmittelindustrie 


Neue Gehälter im Berliner Brauereigewerbe. Mit dem 
VereinderBerlinerBrauereien und Umgegend 
fanden Verhandlungen über eine Neuregelung der Tarif- 
ehälter statt. Diese führten zum Abschluss -einer Verein- 
arung, nach welcher ab 1. Januar 1922 für die technischen 
en im Alter von 22 Jahren und darüber, folgende 
Gehälter gezahlt werden: 


Oruppe A: Zeichner, Laboranten ohne Brauerschule usw.: 
Anfanpscchalie N a are, 92505 2315. Mi 
steigend nach 10 Berufsjahren auf ee ee 20T 

Oruppe B: Handwerksmeister, Leiter elektromechanischer 

Werkstätten, Gärführer usw.: 
Anfangsgehalt ns, os a a Wal 2035.45 
steigend nach 10 Berufsjahren auf - 2.2... 3010 
Oruppe C: Chemiker ohne Hochschulbildung, Betriebskon- 
trolleure, Laboranten mit Brauerschule, Bau- und Ma- 
schinentechniker: 
Anfangsgehalt Bine m DIENEN SR EEE AN 
steigend nach 10 Berufsjahren auf . . . 2. > 3050 
Oruppe D: Brauführer (stellvertretende Malzmeister), Ober- 
maschinenmeister und Maschinenmeister in leitender 
Stellung: 
Anfangsgehalt ae RER ee lese, Vetie a) Here RD BAN u 
steigend nach 10 Berufsjahren auf . 2 Yo. 3220 „ 
Druppe E: Architekten, Brauerei-, Betriebs- und Maschinen- 
ingenieure, Laboratoriumsleiter: 
Anfangsgehalt IE ae Kate 10072035 
steigend nach 10 Berufsjahren auf REN ERST 

Druppe F: Braumeister, Malzmeister (Betriebsleiter), Ober- 

architekten, Architekten in leitender Stellung: 
Antengsschalt ;22.. 2.0 Jar, re ee Der 
steigend nach 10 Berufsjahren auf ET IETG e 
Ueberarbeit an Werktagen wird mit 8 M. für die halbe Stunde, 
an Soun- und Festtagen mit 10 M. für die halbe Stunde bezahlt. Sonnr 
und Feiertagsarbeit ist mindestens mit einer Stunde abzugelten. 
Die Verheirateten- und Kinderzulagen bleiben unverändert, 
Lehrlinge sowie jugendliche Angestellte beiderlei 
Deschlechts bis zum vollendeten 17, Lebensjahre erhalten: 
im 1, Dienstjahre monatlich 450 M. 
» 2. ” [>) 550 ”» 
» 3, » „ 650 » 


— 
Verantwortlicher Schriftleiter : Otto Schweitzer, Berlin. — 








. bindlichen Tarifvertrag vom 29. Januar 1920, abgeschlossen zwischen 


‚ , Allgemeinen freien  Angestelltenbund, Ortskartell Solingen, einerseits 


- Solingen mit den Stadtgemeinden Ohligs, Wald, 
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Allgemeinverbindliche Tarifverträge: ii 


Durch Verfügung des Reichsarbeitsministerlums sind fol-- 
Beide Tarifverträge und Vereinbarungen für allgemeinver- 
indlich erklärt worden: Yo 


Der Tarifvertrag nebst Gehaltsabkommen vom 9, September 1921, 
abgeschlossen zwischen dem Allgemeinen freien Angestellienbund sowie 
zwei weiteren Angeste‘ltenverbänden einerseits und der Vereinigung der 
Arbeitgeber von Industrie und Handel in Cottbus andererseits, mit Wirkung 
vom 1. August 1921 für die Stadt Cottbus mit dem Vorort 
Ströbitz; 

Ger Nachtrag vom 16. September 1921 zum allgemeinverbindlichen 
Tarifvertrag vom 2. Ar 1920, abgeschlossen zwischen dem Alk 4 
meinen freien Angestellienbund sowie zwei weiteren Angestelltenverbänden 
einerseits und der Arbeitsgemeinschaft der Arbeitgeber von Wernigerode 
andererseits, mit- Wirkung vom 1. September 1921 für die Stadt 
Wernigerode, Nörchenrd und Qutsbezirk Schloss 
Wernigerode; 

das Gehaltsabkommen vom 5. Oktober 1921, abgeschlossen zwischen 
dem Allgeineinen freien Angestelitenbund sowie zwei weiteren Angestellten- 
verbänden einerseits und der Interessengemeinschaft der Arbeitgeber- | 
verbände des Stadt- und Landkreises Iserlohn andererseits, mit Wirkung || 
vom 1. Oktober 1921 für den Stadtkreis Iserlohn mit den. 
Vororten Iserlohnheide, in der Calle, Obergrüne 
und Kalthof, die Aemter Hemer, Letmathe, Oestrich 
und Grüne die Städte Hohenlimburg, Menden, 
Holzen bei Bösperde, Neuenrade, das Amt Frönden- 
berg mit Langschede a. Ruhr und Wickede a. Ruhr; 

die Zusatzvereinbarung vom 13. Septeinber 1921 zum allgemeinver- | 
bindlichen Tarifvertrag vom 24. März 1929, abgeschlossen zwischen dem 
Allgemeinen freien Angestelltenbund, Bezirks-Kartell Thüringen, sowie 
zwei weiteren Angestelltenverbänden einerseits und dem Verband von 
Arbeitgebern der Industrie und des Gewerbes von Neustadt (Orla) und 
Umgebung andererseits, mit Wirkung vom 1. August 1921 für die 
Stadt Neustadta.d. Orla; . 

der Nachtrag vom 3. September 1921 zum allgemeinverbindlichen 
Tarifvertrag vom 10. Dezember 1920, abgeschlossen zwischen dem 
Allgemeinen freien Angestelltenbund, Ortskartell Swinemünde, sowie einem 
weiteren Angestelltenverband einerseits und der Arbeitsgemeinschaft von ' 
Arbeitgebern für Swinemünde und Umgegend andererseils, mit Wirkung 
vom 16. August 1921 für Swinemünde und Swinemünde- 
Hafengrund; a 

der Nachtrag vom 6. Oktober 1921 zum allgemeinverbindlichen 
Tarifvertrag vom 7. Juli 1921, abgeschlossen zwischen dem Allgemeinen: 
freien Angestelltenbund, Ortskartell Herford, sowie sieben weiteren Ange- 
steilienverbänden einerseits und dem Arbeitgeberverband für Handel und 
Industrie E.V. Herford andererseits, mit Wirkung vom 1. Oktober 1921 % 
für die Stadt Herford; F 

der Schiedsspruch vom 2./17. September 1921 zum allgemeinver- 
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dem Allgemeinen freien Angestelltenbund sowie zwei weiteren Ange-: 
stellienyerbänden einerseits und dem Kartell der Arbeitgeberverbände in 
Frankfurt a. M. andererseits, mit Wirkung vom 1. August 1921 für, 
die Stadt Frankfurta.M,; > 

der Nachtrag I vom 19. September 1921 zum allgemeinverbind- 
lichen Tarifvertrag vom 8. Juni 1920, abgeschlossen zwischen dem 


und dem Verband von Arbeitgebern im Kreise Solingen, Verband Solinger 
Fabrikanten-Vereine, Verband Solinger Schlägereibesitzer-Vereine anderer- | 
seits. mit Wirkung vom 1. September 1921 für den Stadtkreis 


Gräfrath und Höhschceid; KR u 
die Vereinbarung vom 29./31. August 1921, abgeschlossen zwischen 
dem Allgemeinen freien Angestelltenbund sowie zwei weiteren Ange- 
stelltenverbänden einerseits und dem Arbeitgeberverband für den Bezirk 
der nordwestlichen Gruppe der Vereinigung Deutscher Eisen- und Stahl- \ 
industrieller in Düsseldorf andererseits, mit Wirkung vom 1. August 1921 
für das Gebiet desrheinisch-westfälischen Industrie-. 
Bezirkes, begrenztdurchdieLippevon ee. 
in den Rhein bis Hamm, einschl. des Stadt- un 1:3 
LandkreisesHamm,vonder Verbindungslinie Hamm, 
Unna, Schwerte, Wengern, Witten-Ruhr, Ratingen, 
Düsseldorf, einschl. Stadt- und Landkreis Düssel- 
dorf, des Stadt- und Landkreises Oberkassel-Heerdt, 
Neuss und des Ortes Rheinhausen, mit Ausnahme 
der Orte Wengern, Wetter, Schwerte, Unna und 
Kamen; TER BE, 
der Nachtrag vom 29. August 1921 zum allgemeinverbindlichen ° 
Tarifvertrag vom 20. Dezember 1919, abgeschlossen zwischen den Ver- 3 
bänden des Allgemeinen “freien Angestelltenbundes sowie drei weiteren 
Angestelltenverbänden einerseits und der Vereinigung Württembergischer 
Arbeitgeberverbände E.V. in Stuttgart andererseits, mit Wirkung vom 
15. August 1921 für den Freistaat Württemberg; BE: 
der Nachtrag vom 19. September 1921 zum allgemeinverbindlichen 
Tarifvertrag vom 23. Januar 1920, abgeschlossen zwischen dem Allge: 
meinen freien Angestelltenbund, Freiburg i. Br. einerseits und dem 
Arbeitgeberverband für Handel und Industrie des Handelskammerbezirke - 
Freiburg i. Br. andererseits, mit Wirkung vom 1. September 1921: für 
den Handelskammerbezirk Freiburg i. Br : 
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Verhalten bei Arbeiterstreiks 


Rascher als man annehmen durfte, scheint die Zeit 
schwerer wirtschaftlicher Kämpfe herangekommen zu sein. 
Nicht nur den Angestellten, sondern auch den Arbeitern gegen: 
über verschärft sich der Widerstand der Unternehmer zu- 
sehends. Es soll nicht nur verhindert werden, dass die Ar- 
beitnehmer sich einen höheren Anteil an den Produktions- 
erträgnissen erringen, sogar die Angleichung der Bezüge an die 
stetig und immer rascher wachsende Teuerung wird nicht 
mehr zugestanden. Der Reallohn soll also noch tiefer herab- 
gedrückt werden. Gleichzeitig mehren sich die Versuche, 
die Arbeitszeit zu. verlängern. Die Unternehmer suchen sich 
schon heute mit allen Mittelu vor den Folgen der Angleichung 
der Preise an die Weltmarktpreise zu schützen. Sie trachten, 
die Schwierigkeiten, welche die Angleichung der Produktions- 
bedingungen an die der übrigen kapitalistischen Länder mit 
sich bringt, auf die Arbeitnehmer abzuwälzen. 

Wir gehen also einer Periode schwerer Arbeiterkämpfe 
entgegen. Von solchen Kämpfen bleiben am allerwenigsten 
die technischen Angestellten unberührt. Diese müssen also 
in jedem einzelnen Falle erwägen, welche Haltung sie zu 
dem Kampfe einnehmen, eben weil sie sich im unmittel- 
puren betrieblichen Zusammenhang mit der Arbeiterschaft be- 
inden. 

Der Grundgedanke bei allen solchen Erwägungen wird 
immer der sein müssen: Den Arbeitern ist die Solidarität 
zu wahren; ihre Kämpfe sind als Arbeitnehmerkämpfe, die 
in jedem Falle auch im Interesse der anderen Arbeitnehmer 
eführt werden, zu unterstützen und zu fördern. Von diesem 

rundsatze aus wird die Frage: Wie unterstützen wir die 
Arbeiter? sich immer in die Frage auflösen: Wie können wir 
dazu beitragen, den Schaden des wirtschaftlichen Gegners zu 
vergrössern, durch den er zum Nachgeben gebracht werden 
soll? Bei einem Streik der Arbeiter wird diese Absicht — 
den Schaden zu vergrössern — immer dadurch erreicht werden, 
dass man den Unternehmer zwingt, neben dem Verlust der 
Aöglichkeit der Amortisation seiner Anlagen und neben der 
Unmöglichkeit, Gewinn zu erzielen, auch noch unproduktive 
oder wenigstens zum Teil unproduktive Ausgaben zu machen, 
die Ausgaben für die Gehälter der Angestellten, welche 
während des Arbeiterstreiks ruhig in. den Betrieben ver- 
blieben sind und keine Gelegenheit gegeben haben, ihre 
Dienstverträge etwa fristlos aufzulösen. Die Weiterarbeit der 
Industrieangestellten, insbesondere auch der Betriebsangestell- 
ten, während eines Arbeiterstreiks wird also die Regel zu 
sein haben. Selbstverständlich unter strenger Vermeidung jeder 
Arbeit, durch deren Leistung Streikbruch verübt werden würde. 
Also unter Beschränkung auf jene Arbeiten, die von jedem 
einzelnen Angestellten auch sonst während des Vollbetriebes 
verrichtet wurden. Die Zumutung, Streikarbeit zu leisten, 
muss in jedem Falle abgelehnt werden. Selbst auf die Ge- 
fahr hin, dass von dem Unternehmer im Augenblicke hieraus 
die schwersten Folgerungen gezogen werden. Diese Ver- 
weigerung der Streikarbeit soll in der Regel nicht gemeinsam 
und demonstrativ ausgesprochen werden, sondern von jedem 
einzelnen in dem Augenblicke, wo sie ihm zugemutet wird. 
Es ist ‚nicht. notwendig, dem Unternehmer oder dem Ge- 
richte auch nur die fernstliegende Handhabe für juristische 
Auslegungskünste zu geben. 

Natürlich werden Fälle vorkommen, wo ein Kampf der 
Arbeiter von den Angesteiltern aktiv mitgeführt werden muss. 
Irgendeine Se ie grundsätzliche Frage, der gegei- 
über das Beiseitestehen der Angestellten als vollständiges 
Desinteressement an dieser grundsätzlichen Frage ausgelegt 
werden könnte, wird solche aktive Teilnahme am Kampte 
notwendig machen können. Diese Fälle werden jedoch selten 
sein. Ueber sie zu entscheiden, steht keinesfalls den be- 
teiligten Kollegen selbst zu, sondern jedenfalls nur der Gesamt- 
heit, vertreten durch die Leitung der Organisation, die bei 
solchen Gelegenheiten jedenfalls mit den Leitungen der Ar- 
beiterorganisationen. Fühlung nehmen wird. 
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Es kann Fälle geben, wo die taktischen Erwägungen der 
Arbeiterorganisationen diese nötigen, auch schon das Betreten 
der Betriebe durch irgendwelche Gruppen von Arbeitnehmern 
als für ihren Kampf bedenklich anzusehen. Hat ein Kampf 
solche schwersten Formen angenommen, so ist äusserste Vor- 
sicht am Platze. Auch in diesem Falle wird in der Regel 
keine Notwendigkeit bestehen, in den Kampf selbst mit- 
einzutreten und die Folgen hieraus auf sich zu nehmen. Ander- 
seits wird es aber nicht angängig sein, die gewerkschaftlichen 
Massnahmen der Arbeiter zu durchkreuzen. Hier handelt es 
sich darum, mit dem nötigen Takt das jeweilig Richtige zu 
finden und sich jedenfalls raschest mit den Orga- 
nen der Organisation in Verbindung zu setzen, 
damit diese mit den Arbeitern jene vertraiensvolle Fühlung 
herstelle, die allein es ermöglicht, den Arbeitern die Hal- 
tung der Angestellten vollkommen verständlich zu machen. 

Wir dürfen nie vergessen, dass es den Arbeitern noch 
nicht so in Fleisch und Blut übergegangen ist, in den An- 
gestellten Klassengenossen und in den freigewerkschaftlich 
organisierten Angesteliten gleichwertige Mitkämpfer zu sehen. 
Um so weniger darf durch irgendeine wnüberlegte und unvor- 
sichtige Handlung oder Aeusserung Misstrauen erweckt werden. 
Im Gegenteil! Unser Verhalten muss den Arbeitern zeigen, 
dass wir ihre Kämpfe verstehen und im Herzen mit ihnen sind. 
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Aus dem Berufe 


Unternehmerwillkür. Recht eigentünliche Zustände herr- 
schen bei dem Rheinischen Vulkan, Chamotie- und Dinaswerke, 
G. m. b. H., Oberdollendorf a. Rh., welcher durch seinen Be- 
sitzer und Direktor, Herrn Albert Römer, geleitet wird. 
Bereits seit Ende Mai 1921 bemühen sich die Angesteliten 
dieses Werkes, einen Tarif zu erhalten. Der Angestelltenrat, 
der zu Verhandlungen die Firma (lies: Direktor Römer) auf- 
suchte, erhielt von diesem Herrn den Rat, sich an die Arbeit- 
gebergewerkschaft „Feuerfest Mittelrhein“, Sitz Bonn a. Rh, 
zu wenden. Von dieser erhielt die AFA-Geschäftsstelie den 
dorthin eingereichten Entwurf zurück mit dem Bemerlen, 
dass die Arbeitgeber es abgelehnt hätten, einen Tarif abzu- 
schliessen. Dabei muss -berücksichtigt werden, dass Herr Di- 
rektor Römer Vorsitzender dieser Gewerkschaft ist! Als Folge 
des Tarifbegehrens wurde zuerst ein Werkmeister beim Rhein. 
Vulkan hinausgegrault. Dann wurde ein technischer Kollege 
hinausgeekelt. Ein dritter Kollege, der im Butab organisiert 
war, trat aus diesem aus, als es galt, Rückgrat zu zeigen und 
legte sein Amt im Angestelltenrat nieder. So schmolz die An- 
gestelltenvertretung bis auf ein Mitglied zusammen, das nun 
dem Ansturm von „Auch-Gewerkschaftern‘“ zum Opier ge- 
fallen ist. — Erst auf den Hinweis auf das Novemberabkommen 
mit der Zentralarbeitsgemeinschaft und auf Grund einer Be- 
schwerde bei der Zentralarbeitsgemeinschaft waren Verhand- 
lungen vor dem Schlichtungsausschuss Siegburg im Januar 1922 
ınöglich. Aber dieser Schlichtungsausschuss entschied, er sel 
unzuständig, die Sache werde dem Schlichtungsausschuss Bonn 
zugewiesen. Und nun geht der schon so oft geübte Eiertanz 
los. Einmal in Bonn, einmal in Siegburg. Und alles, weil ein 
Teil der Firmen zum Siegkreis, ein anderer Teil zum Stadt- 
bzw. Landkreis Bonn gehört. Bis zur endlichen tariflichen 
Regelung wird weiter in „Anlehnung‘‘ an den Bonner Tarif 
gezahlt, der wohl schlechter im ganzen Reiche nicht zu 
finden ist. 

Es wäre den Arbeitgebern in dieser Gewerkschaft und 
insbesondere Herrn Direktor Römer .zuviel Ehre angetan, 
wenn man behaupten würde, sie hielten sich an das Betriebs- 
rätegesetz. Nur soweit wird es gebraucht, als es den Ar- 
beitnehmern Pflichten auferlegt. Sonst wird stramm der „Herr- 
im-Hause-Standpunkt‘‘ vertreten, und wer sich nicht danach 
richtet, wird ehskanlert bis er geht. Dabei kommt es Herrn 
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Direktor Römer gar nicht darauf an, persönlich beleidigend 


zu werden. Das Verlangen auf Mitbestimmungsrecht wird mit - handlungen, die in der Industrie des oberen Kreises Solingen 


„ialschem " Eigentumsbegrifi“, mit „Aufwiegelung‘“ und 
„Hetzerei‘ bezeichnet, die Vorlegung einer Quittung über 
‚Geschäftsunkosten‘“ wird mit „Dummheit und Frechheit‘ be- 
legt usw., und erst dem Eingreifen eines Gewerkschafts- 
beamten ist es zu verdanken, dass die letzten Worte zurück- 
genommen wurden. 

Alle freigewerkschaftlichen 
bei dieser Firma Stellung anzunchmen. 


Tariffragen 


Gehaltserhökung in der bergischen Industrie (Elberfeld). 


Der Rahmentarif und das Gehaltsabkommen für den Bereich 





K 


Arbeitnehmer seien gewarnt, _ 


derbergischenIndustrie waren bekanntlich zum 31. Ja- 


nuar 1922 gekündigt. Gegenwärtig finden Verhandlungen über 
die Neufestsetzung des Rahmenabkommens statt. Da diese 
Verhandlungen jedoch nicht bis Ende Februar abgeschlossen 
werden konnten, wurden die gezenwärtigen Rahmenbestim- 
mungen provisorisch bis zum 31. März ee ebenso 
wurde das Gehaltsabkommen bis zum 31. März abgeschlossen. 

Die Gehälter wurden für die Monate Februar und März 1922 
für die einzelnen Industriegruppen wie folgt erhöht: 


Gehaltssätze für technische Angestellte, 
Metallindustrie, 


h. Zeichner Februar März 
im Alter von 17 Jahren . ..:., 975 M. 1050 .M, 
185.02, De Re 119025, 1250. „ 
19,8% SE HET EN 1923.2., 1450 „ 
AD: Ei A i day en 1650 „ 
PA Ab RA / 1675 ,„ 1809 , 
32H. -,; Be Run UN =1890: 5 2000 ,, 
23 4 RT A ZT 2200 
VER ENTER ENEERT EDDIE 2400 „ 
29, 065 a 2400 2500 
26 bis einschl. 28 Jahren . « . 2609 „ 2500 „ 
30 Jahre und darüber . . . . 2800 „ 3090 „ 


Hi, Detailkonstrukteure 


im Alter von 22 bis 24 Jahren . . .. 2675 M. 2950 M, 


über 24 Jahre Re 3109 ,„ 3400 „ 
Il. Selbständige Konstrukteure usw. 370) ,„ A050 „ 
Ilia, desgl. für grössere Anlagen ... .„ .„ . 4125, 4500 „ 
IV. Obermeister usw. ER mal29. 55 4500 „ 
V, Fach- und Abteilungsmeister 3700 -,, 4050 „ 
VI. Meister mit geringerem Wir- 
EN ee en a 279200 35 35502, 
VII, Maschinenmeister, Durch- 
schartiismeister.... Gm 2 3250 „, 
Textilindustrie. 
Gruppe I Werkführer, Wiegkammer- 
 _vorsteher, erste Färbemeister usw. 4125 „ 4500 „ 
Gruppe ll. Obermeister, zweite Fär- 
bermeister 3700 , 4050 „ 


Gruppe Iii. M usterzeichner, Betriebs- 


disponenten, Wiegkammerge- Zeichnergehälter plus 


RR ea ER EN ER ME 25 Proz. Zuschlag 
Gruppe IV. Fach- und Abteilungs- 
Im LEEREN N N RT NH BR VE 3550 M. 
Gruppe V. Meister mit geringerem Wir- ' 
kungskreis ARE Ne RT RE RT ER 279705 3250 „ 
Gruppe VI. Patronenzeichner, Wieg- 
Kammerrehilten. Saar Zeichnergehälter 
Chemische Industrie, 
Gruppen I, II, UI, Illa wie Metallindustrie. 
Gruppe IV Handwerksmeister .. 3700 M. 4059 M. 
Gruppe V. Betriebs- und Laborato- 
riumsmeister 
im 1. Meisterdienstjahr Re 2 3550 „ 
in H. $ A et re NT 3825. ,, 
im 11. % BL ER 3700 ,„ 4050 „ 
Papierindustrie. 
Gruppen I, Il, II, 1lla wie Metallindustrie. 
IV Ohermeisterin. Bar aan RT LEER 4050, 
V., Fach- und Abteilungsmeister 32303, 3550 „ 
VI. Meister mit geringerem Wir- 
KUNESERTOISUN ee ZI R 3250 „ 
’ Hoizindustrie 
wie Metallindustrie, 
Klavierindustrie. 
a.Fach- und Abteiiungsmeister 39794-, 4275 „ 
b.Meistermitger. Wirkungskreis. 3575 „ 3875 ,„ 


Die Verheiratetenzulage beträgt 00 M. und das Kinder- 
geid 100 M. Ausserdem wurde der $ 13 Absatz 2 des be- 
stehenden Vertrages wie folgt abgeändert: 

„Diejenigen Angestellten, die bisher auf Grund besonderer Leistungen 
über Tarif bezahlt wurden, erhalten mindestens den gieichen über 
y hinausgehenden Betrag wie bisher auf die neu vereinbarten Tarif- 
sätze.‘ 

Manteltarif und Gehaltsabkommen laufen am 31. März 
ohne jede Kündigung ab, bis zu diesem Zeitpunkt ‘werden 
die neuen Vereinbarıngen getroffen sein. 


: Oruppe.a: Zeichner, Laboraiiten usw, i 

im ersten Dienstjahr nach der Ausbildung 1535,— M, 
steigend mit jedem Dienstjahr un . . . 17— „ 
e bis zu. 2 0 Sy ee 

Gruppe b: Techniker, Elektrotechniker usw. 

im ersten Dienstjahr nach der Ausbildung 2950,— „ 

steigend mit jede.ı Dienstjahr um . . . 14750 „ 

bis Zus. 2 sam, Trieb is se NE, . 

Gruppe c: Selbständige Konstrukteure usw. x 
im - ersten‘ Dienstjährs!;°. 1.7... 972010, 

steigend bis zu 30 Jahren jährlich um ,„ » . 14750 „ 

über 30 Jahre nach freier Vereinbarung, - , 

Werkmeister: : j 

Gruppe d: Fahrikationsgehilfen N T 

im ersten Dienstjahr nach der Ausbildung . .. 153,— M, | 

steigend mit jedem Dienstjahr um ... . .. 171,— „ 

h bis ZU, « Pur . . . . . er . Si D . 340, — » a 

Oruppe e: Selbständige Abteilungsleiter usw. a 2 

 Mindestgchalt N A TE 

Gruppe f: 1. Fabrikationsführer der Heimindüstrie 0 5 
Mindesigchalt a 


Gruppe IV: Vorsteher technischer Abteilungen: 


'in Krait treten, stelien 


„März eine 40-prozentige Gehaltserhöhung herauszuholen. Dar- 


im.;, 18 Berüfssahre 38 Nr ae 

steigend im 5. Berufsjahre und. darüber auf 2860 „ 3080 „ 
Gruppe Il:. Werkmeister mit berufsmässiger Aus- 

bildung: 5 Se. 

im 1. Beruisjahre N Re 9 N ARE RE A 

steigend im 5. Berufsjahre und darüber auf ‚3250 „ 300 „ 
Gruppe: Ill: Obermeister: Pe RT 

im 1. Berufsjahre ET a ET ST he 

steigend im 5. Berufsjahre und darüber auf 3770 , 4060 „ 
Gruppe IV: Betriebsassistenten: a een 4 
im. 1. Berüfsjähre . , . 72600: „,:0.3120°,5: 
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 Neue- Gehälter im oberen Kreise ‚Solingen. Die Ver=- 







über eine Erhöhung der Gehälter der Angestellten gepilogen 
wurden, hatten als Ergebnis, dass der Teuerungszuschlag auf 
die Grundgehälter auf 400 Prozent erhöht wurde, was gegenüber 
den Januargehältern einen Zuschlag von 25,6 Prozent "bedeutet. 
Die neuen Gehaltssätze, die mit Wirkung ab 1. Februar 1922 
sich für die technischen Au« 











gestellten wie folgt: 



















































2. Se.bständige Werkfabrikationsführer - 


Mindestgehalt 4 22.4 1 este AR 
Gruppe x: Obermeister usw. As 
Mindestgehalt » ei Er" » “ [} ® ® . u. "4480, — „ 3 


Die Bestimmung, dass vorwiegend iin Betrieb beschäf- 
tigte Angestellte zu den Mindestgehältern 10—15% . Zuschlag ° 
erhalten, bleibt bestehen. 

Südlausitzer Industriegebiet. Mit dem -Zentralaus- 
schuss Südlausitzer Arbeitgeber E.V., Sitz Zittau 
i. S., fanden am 27. Februar in Löbau Verhandlungen über 
eine Neuregelung der Tarifgehälter statt. Es zelang,. für 
den Monat Februar eine 30-prozentige und für. den. Monat 


über hinaus soll die bei einer Reihe von Firmen gezahlte ° 
freiwillige Zulage in. Höhe von 15 Prozent für den Monat ° 
Januar, weru irgend möglich, von allen Firmen. nachgezahlt ° 
werden. Die neuen Gehaltssätze für die Monate Februar 
bzw. März stellen sich entsprechend den vorerwähnten prozen- 
tualen Zulagen für die technischen. Angestellten wie folgt: 
Technische Angestellte im Bureau 





Februar‘ März 
Gruppe la: Hilfskräfte in technisches. Bureaus: a g7 
nach voilendetem 17. Lebensjahre $ 
Anfangsgehalt  I049M. 129M, ° 
steigend nach voilendetem 27. Lebensjahre auf 280 „ 22 „ 
Gruppe Ib: Angestellte mit einfacher zeichneri- 
scher und schrütlicher Tätigkeit: 
nach vollendetem 17, Lebensjahre 
Anfangsgehait. 1170 „ 1260 „ 
steigend nach vollendeten 27, Lebensjahre auf 2275 „ 2450 
Oruppe li: Angesteilie mit schwieriger zeichne- 3 
rischer oder einfacher konsiruktiver Tätigkeit usw,: 3 
nach vollendeten 21, Lebensjahre 
Anfangsgehalt 3820 „, 1060 ,, 
steigend nach vo!lendeiem ®, Lebensjahre auf 2900. 3220 ,, 
Gruppe 1lil: Angesteilte mit schwieriger kon- IaRS 
struktiver Tätigkeit tsw.: 
nach vo.lendetenm 25. Lebensjahre et 
Anfangsgehalt 2600 „ .2800 „ 


steigend nach voilendetem 30. Lebensjahre auf 3640 „ 3920 „ 
nach voilendeiem 29, Lebensjahre: 
Anfangszehalt 


; 1 Y38504,, 
steigend nach vollendetem 32, Lebensjahre auf 


4900 „ 


"ua 1b 8,, 
4550 ,„ 
Fe Technische Angesteilte im Betriebe. 

Gruppe I: Ungelernte Meister im allgemeinen Be- {3 

triebe: REIN D EL 

2470 M. 2660M. 







steigend im 5. Berufsjahre und darüber auf 2300, 3%0, 
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Nr.5 


Oruppe.V:. Betriebsingenieure, d. .b. - technische 
Angestellte, denen Meister unterstellt: sind: 


iin 1. Berufsjahre ara Pe .. 3250 M. 3900 M. 

steigend im 5. Berüfsjahre und darüber auf . 3500 „4200 „ 
Oruppe Vl: Betriebsingenieure, Betriebsleiter: 

im 1. Berufsjahre . . . 3909 „ 4550 „ 


steigend im 5. Berufsjahre ‘und darüber auf 4200 » 4900 „ 
Dazu kommt die bisherige Familienzulage mit ‚125 M. und die 


Kinderzulage mit 75 M. 


Die vorstehenden Gehaltssätze sind Mindestgchälter. Auf- 
Es der Kollegen wird es sein, den Kreis derjenigen Kollegen, 
ie bereits Leistungszulagen erhalten, so zu erweitern, dass 
alle Kollegen, die besondere Leistungen ‘in ihrem -Fach zu 
verzeichnen haben, über diese Mindestsätze hinaus bezahlt 
werden. 

Wenn es auch diesmal gelungen ist, ganz erhebliche Zu- 
lagen herauszuholen, so dari dabei nicht unerwähnt bleiben, 
dass das Ergebnis letzten Endes nur durch das tatkräftige 
Eingreifen unseres Bundes erzielt werden konnte. Um’ auch 
fernerhin die Schlagkraft ihrer Organisation zu erhalten und 
wenn möglich noch zu erhöhen, ‘werden die Kollegen alles 
daransetzehn müssen, die noch ‘abseits Stehenden für die 
Sache der freigewerkschaftlich organisierten Angestellten- 
schaft zu gewinnen. Weiter prüfe jeder Kollege, ob er. seiner 
Organisation auch den satzungsgemässen Beitrag zahle und 
dem Kampffonds des Bundes die notwendigen Mittel zuführe, 


Gehaltserhöhung in der Remscheider Industrie. Am 22. Fe- 
bruar d. J. wurde mit dem Arbeitgeberverband der 
Eisen- und Metallindustrie und dem Zweck- 
verband der Klein- und Mittelfabrikanten von 
Remscheid und Umgezgend e. V. eine Vereinbarung 
getroffen, nach welcher mit Wirkung ab 1. Februar für die 
technischen Angestellten die nachstehenden Gehaltssätze 
gezahlt werden: 
Oruppel 
(Betriebs- u, Bureatiangestellte nach 

Angabe arbeitend.) 


Untergruppe 
‚4Zeichner, : Hilfstaboranten ' usw.) 


18 Jahre... . . 1650 M. 19 fahren, % 0 0- + 21525.M. 
19.7775 . em 75200 „, 1927, aD 2F 
207°, Een E92: 207, N RR Te 
az as DRR TO TER 20% ERENTO > 
DATEN, se +1r1020:5,; 22. Be 2 90, 
23T er DO Dale REEERISOT 
Hug RER BE ee , a ER, ano 
Be, Re De Ar u anTn. . 
De is RI 207 3, 2 Ra A SENSOR, 
DRAN ce 2 90 re Re N 
RB Rs AO, RS .,; a 3300, 
über) 287 Jahre °.. 2800, uber: 237 Jahre , 5 675 ., 


-Gruppe Hl. Gruppe Di 
(Selbständige Konstrukteure und Be- (Ingenieure als Örtppen- oder Be- 
triebsassistenten.) triedsvörsteher.) 


41009 M. 5125 M. 
Meister: 
Lagermeister , . ... “3100 °M. Fachmeister . ; 3975 M. 
KntermeistefiT.. ..1%..%4 ,9325%7,, Werkmeister 1272", 4025 


„ 
Neben diesen Bezügen wird eine Verheiräteienzuiage von 1009 M. 


monatlich und ein Kindergeld von 50 M. monatlich gewährt. 








Fachgruppe Eisen- und Metallindustrie 





Tarifkampf in der rheinisch-westiälischen Eisen- und 
Stahlindustrie. Die durch Abkommen vom 14. Dezember 1921 
geschaffene Regelung der Einkoimmensbesoldung hatte die An- 
gestellten absolut nicht befriedigt. Einerseits war es die un- 
enügende Erhöhung der Tarifsätze (um 39%), anderseits die 
Bestimmung, dass ein Teil des neuen Einkommens als Teue- 
rungszulage lediglich für den Monat Januar festgesetzt worden 
war, wogegen sich die Angestellten wandten. - Mit‘ Recht 
vurde eine allgemeine Erhöhung der fariflich festgesetzten 
Gehälter verlangt. Wir haben darauihin dem Arbeitgeber- 
verband für deu Bezirk der Nordwestlichen 
Gruppe des Vereins deutscher Eisen- und 
Stahlindustrieller in den ersten- Tagen des Februar 
eine Forderung unterbreitet, die eine zahlenmässige Erhöhung 
der Einkommenssätze verlangte. Die Forderung belief sich 
auf Erhöhung der Tarifsätze um etwa 56% des Januareinkom- 
mens (einschliesslich der Teuerun szuiage) in den untersten 
Gehaltsklassen; der Prozentsatz Tiel bis auf 36% in der 
obersten Gruppe. ‘ Dadurch sollte ein gewisser Ausgleich ge- 
schaifen werden, da bei. einer gleichmässigen prozentualen 
Erhöhung die Spannung zwischen den einzelnen Einkommens- 


sätzen übermässig. erweitert worden wäre. 


» Am 15. Februar fand eine Verhandlung mit Vertretern des 
Arbeitgeberverbandes statt, in der die Arbeitgeber sich gegen 


die von uns geforderte Regelung aussprachen. Sie schiugen 
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wieder eine prozentuale Erhöhung aller Gehälter vor und er- 
klärten sich nach langem Sträuben bereit, die Januartarifsätze 
(ohne Teuerungszulage) um durchweg 35% zu erhöhen. Da 
die Vertreter der Angestellten darauf nicht eingehen wollten, 
wurden die Verhandlungen abgebrochen. Der Angestellten- 
schaft bemächtigte sich darauf eine starke Erregung, so dass 
es nur eines Winkes bedurft hätte, un die Kollegen aus den 
Betrieben herauszuholen. In dieser Situation riefen wir durch 
eine nach Berlin entsandte Kommission das Arbeitsministerium 
an und baten um Vermittlung, die auch zugesichert wurde, 
Leider hat das Reichsarbeitsministerium die Regelung der 
Angelegenheit dem Reichs- und Staatskommissar in Dortmund 
überwiesen, was den Wünschen der Angestelltenschaft nicht 
entsprach. 

Die in den Betrieben immer stärker hervortretende Unzu- 
friedenheit veranlasste -schliesslich einige führende Personen 
aus dem Arbeitgeberverband, mit den Angestelltengewerk- 
schaften Fühlung zu nehmen, und es kam am Donnerstag, den 
2. März, am Tage vor der inzwischen anberaumten Schlich« 
tungsausschusssitzung, zu neuen Verhandlungen, die schliess- 
lich zu einer Einigung führten. Die Tarifsätze der kauf« 
männischen und technischen Angestellten wurden für die Mo- 
nate Februar und März wie folgt festgesetzt: 


Gruppe I Gruppe Il 
Februar März Februar März 

17-18 }hahre . 2. ...2. 1485 1550 1640 1755 
13—19 . E09 1948 1655 1749 1865 
19—20 _. ee 1045 1769 1845 1970 
20—21 ae ee TOYS 1910 2925 2170 
31-22 Bea 20012072095 2130 228 
2—23 , OU 2245 2305 2470 
23—24 , 2225 2385 2440 2615 
24-3 „ a 0 2023002928 2530 2765 
DER 22400. 2665 2715 2910 
nach weiteren 3 Berufsjahren — — 2995: 3205 

Gruppe Ill Gruppe IV 
Februar März Februar März 

Dsnjante. as 2495 2670 — _ 
23-21 „ N eg 2625 2810 2269 3063 
24—25 ,„ IE 2765 2960 2995 3205 
1923- ,; ED TLETIT Se 2950 3160 3135 3355 
nach weiteren 3 Beruisjabren 3230 3460 3510 3755 


Diese Gchaltssätze gelten für Ledige. Verheiratete An- 
gestellte erhalten eine Familienzulage von 500 M. Das Kinder- 
geld beträgt 250 M. für jedes Kind. 

Nach $5 des dieser Vereinbarung. zugrunde liegenden 
Textes der Gesamteinkommensregelung sind den Angestellten 
zu den in den Einkommenslisten verzeichneten Mindestgesamt- 
einkommen Leistungszulagen zu gewähren. Zwar ist im Tarif 
nicht ausdrücklich bestimmt, dass der Angestelitenrat bei 
Festsetzung der Leistungszulagen mitzuwirken hat, doch ist 
diese Mitwirkung nach $ 78 Absatz 2 des Betriebsrätegesetzes 
möglich, Beim Abschluss des Tarifes im April 1920 wurde 
von den Arbeitgebern ausdrücklich erklärt, dass die Leistungs- 
zulagen in grosszügiger Weise gewährt werden sollten. Das 
wird auch in einem vom Arbeitgeberverband herausgegebenen 
Kommentar zu dem Gehaltsabkommen ausdrücklich gesagt. 
Bei den letzten Verhandlungen haben die Vertreter der Ärbeit- 
geber wiederholt erklärt, dass die Leistungszulagen selbst- 
verständlich der Geldentwertung und der Tarifsteigerung ent- 
sprechend erhöht werden müssten. In Betrieben, in denen die 
Angestelltenschaft auf dem Posten ist, gelang es bisher auch 
schon, die Leistungszulagen entsprechend den Tariisätzen zu 
erhöhen. Selbstverständlich ist dabei, dass die Angestellten 
sich nicht gegenseitig mit Misstrauen betrachten, sondern 
olien einander gegenüber sind und über die Höhe. ihren 
Leistuingszulagen zum mindesten dem Angestelltenrat chrliche 
Angaben machen. Wo das geschieht und wo eine straff organi- 
sierte Angestelltenschaft dahinter steht, ist es dem An- 
gesteiltenrat stets gelungen, neben dem "Tarifeinkommen nicht 
unerhebliche Leistungszulagen herauszuholen. Für den Durch- 
schnittskonstrukteur der Gruppe Hl soll sich. die Leistungs- 
zulage um 400 M. bis 600 M. bewegen, während sie in der 
höheren Gruppe der selbständigen Konstrukteure entsprechend 
höher sein muss, und in den unteren Gruppen sind die 
Leistungszulagen diesem Verhältnis anzupassen. 


Abschreckende Gehälter in Münster. Trotz fortgesetzter 
Anstrengungen unserer Gauverwaltung Rheinland-Westialen ist 
es noch nicht gelungen, für Münster einen gesonderten Tarif 
für die Angesteliten der Metallindustrie abzuschliessen. Der 
dort bestehende Ortstarif, welcher auch für die Metallindustrie 
Gültigkeit hat, kann aber unmöglich länger für unsere 
Kollegen bestehen. bleiben, sieht er doch für die best- 
bezahlten Ingenieure noch Gehälter von 2400 bis 2600 M. 
vor, Erfolgreich kann der Kampf um den Sondertarif 


und um höhere Gehälter nur sein, wenn die Kollegen im 
Reich Solidarität üben und jeden Zuzug nach Münster fern- 
halten. 


gu ne en A 
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4 | Gruppe V: 

Bi ei) ee 4 Weıkmeister, Monlageinsjcktor, 

bi Fachgruppe Gesundheitsindustrie Montagemeister 2790 2350 3130 3190 3360 3420 











Mit dem Verband der Zentralheizungsindustrie, Gruppe 
Nordbayern, wurde am 28. Februar eine Vereinbarung ge- 
trofien, nach welcher die bisher gezahlten Aufschläge auf die 
Grundgehälter des Tarifvertrages vom Mai 1920 folgende Ver- 
änderungen erfahren: 


a nu u 
nn nn nn 


Ab 1. Januar 1922 statt 120 0% ein Aufschlag von 150 %. 
a | „ 1 Februar 1992 „ 10% „ Y » 180 %. 
j | „ 1. März 1922 ;,.45,180.06 225 » 200 o%. 


i Für weibliche und ledige Angestellte ermässigen sich diese Auf- 
H schläge um 5 %. 

N Entsprechend diesen Zuschlägen stellen sich die Gehalts- 
W sätze der ledigen bzw. verheirateten technischen Ange- 


stellten für die Monate Januar, Februar und März 1922 wie 
i folgt: 
% e Jan. 1922 Febr. 1922 März 1922 
7% Gruppe I: led. verh. led. verlı. led, verh. 
j) Techniker in Anfaugsstellung: Mu !Ms 2 ME aM MM, 
Ei Anfangseinkommen 2.24.1350 1380 1520 1540 1630 650 
steigend nach 8jähriger Be- 
73 rufstätiekeit auf . . . . 1960 2000 2200 2240 2360 2400 
1 Um Gruppe Il: 
| Bearbeiter von Projekten und 
' Ausführungen nach Angabe: 
‘Bi Anfangseinkommen . ..... 1760 1800 1980 2010 2130 2160 
x steigend mach 8jähriger Be- 
% rufstätigkeit auf  ... 2750 23800 3080 3130 3310 3350 
f Gruppe Ill: 
Selbständige Bearbeiter für Pro- 
jekte und Ausführung: 
hi. Anfangseinkommen . . . » . 2210 2250 2470 2520 2660 2700 
nF steigend nach 10jähriger Be- 
rufstätigkeit auf 2. 3140 3260 3580 3640 3840 3900 
rw ‘ Gruppe IV: 
m Angestellte in leitender Stellung: 
Di Ei; freie: Vereinbarung, jedoch nicht 
iM unter or... 0. cz 4210: 4300 -4730°. 48105070 75160 
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uns entschlossen, den werten Mit- 
gliedern trotz unserer an und für 
\ sich niedrigen Preise, welche 
durchweg an jedem Stück sichtbar 
angebracht sind, 


zu gewähren. 
Wir führen nur Qualitätsware unserer ges. geschützten 


Zu den Gehaltssätzen für den Momat März ist noch zu 
bemerken, dass diese von den Vertretern der Angestellten nur 
unter dem Vorbehalt akzeptiert worden sind, dass, falls die 
Teuerung im März prozentual höher steigen sollte als dey 
vereinbarte Zuschlag auf die Februargehälter, eine Nachfor- 
derung eingereicht werden kann. 


Allgemeinverbindliche Tarifverträge 


Durch Verfügung des Reichsarbeitsministeriums sind fol- 
gende Tarifverträge und Vereinbarungen für allgemeinver- 
bindlich erklärt worden: 


Der Nachtrag vom 21. September 1921 zum allgemeinverbindlicheu 
Tarifvertrag vom 1. Juni 1921, abgeschlossen zwischen dem Bund der 
technischen Angesteilien und Beamten und vier weiteren Angestellten. 
verändern einerseits und dem Bund der Arbeitgeber. in Lübeck und 
Umgegend andererseits, mit Wirkung vom 1. September 1921 für den 
Freistaat Lübeck; 

die Gehaltsregeluag vom 8. November 1921 zum Tarifvertrag vom 
1920, abgeschlossen zwischen dem Allgemeinen freien Ange- 
steiltenbund, Örtskartell Liegnitz, sowie zwei weiteren Angestelltenver- 
bänden einerseits und dem Arbeitgeber-Verband für Handel und In- 
dustrie andererseits, mit Wirkung vom !. Oktober 1921 für die Stadt 
Liegniiz; 

der Tarifvertrag vom 21. September 1921, abgeschlossen zwischen 
dem AfA-Bund sowie zwei weiteren Augesiellienverbänden einerseits 
und dem Industriellen Arbeitgeberverband für Hildesheim und Um- 
gegend andererseits, mit Wirkung voın 1. September 1921 für die 
Stadt iiildesheim; 

der Nachtrag vom 2. November 1921 zum allgemeinverbindlichen 
Tarifvertrag vom 20. November 1929, abgeschiossen’ zwischen dem Bund 
der technischen Angestellten und Beamten, Ortsverwaitung Königsberg, 
einerseits und dem Ostpreussischeu Arbeitgeberverband für Handel, 
Industrie und Gewerbe E,V. andererseits, mit Wirkung vom 1. Oktober 
1921 für die Stadt Königsberg. Pr, 

der Nachtrag von 7. Oktober 1921 zum allgemeinverbindlichen 
Lezirksrahmentariivertrag vom 2, Jul 1920, abgeschlossen zwischen dem 
AfA-Bund, Ortskartell Siegen, sowie zwei wei:cren Angestelliengewerk- 
schaften einerseits und dem Arbeitgeberverhaad für den Kreis Dige 
andererseits, mit Wirkung vom 1.Oktober 1921 für den Kreis Olpe. 
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Beilage zur D.T.Z. Nr. 


technischen Beamten und Angestellten 
in der Pr. Katästerverwaltung 


Nummer 1 


Die Durchführung des revidierten Tarif- 
vertrages in der Katasterverwaltung 


Zähe und zielbewusste Arbeit der freigewerkschaftlichen 
Organisationen, bei der wiederum unser Bund an führender 
Stelle stand, . mühevolle und in Anbetracht der schwierigen 
und umfangreichen Materie durchaus anzuerkennende Tätigkeit 
des . für die Tarifvertragsrevision eingesetzten besonderen 
Schlichtungsausschusses haben die Revision des Teiltarifver- 
trages vom 4. Juni 1920 zum Abschluss gebracht. Aufgabe 
der Dienststellen und der Angestelltenvertretungen mit Hilfe 
der Organisationen ist es nun, den veränderten Tarifvertrag zur 
Durchführung zu bringen. Es erscheint angebracht, unserer 
Kollegenschaft hierfür einige Erläuterungen zu geben. 

Festzustellen ist zunächst, dass es unserem Bunde ge- 
lungen ist, die hinsichtlich der Katastertechniker und Kataster- 
anwärter aufgestellten Forderungen im vollen Umfange zu ver- 
wirklichen. Diese sind jetzt in die Gruppen VI und VII ein- 
zureihen, wenn auch der vom besonderen Schlichtungsausschuss 
aufgestellte Grundsatz, lediglich Folgerungen aus der veränder- 
Besoldimgsordnung der Beamten zu ziehen, nicht die 
Möglichkeit gab, die Katasteranwärter ausdrücklich in Gruppe 
VI zu nennen, so hat sich der Schlichtungsausschuss doch voll- 
inhaltlich unserer Auffassung angeschlossen und in der Be- 
gründung zu den Entscheidungen auf Seite 26 gesagt: 

„Entsprechend sind jetzt im Teiitarifvertrage die Vermessungstech- 
niker und die Katasterhilisarbeiter, die Katastertechniker und Kataster- 
anwärter in Vergütungsgruppe Vi und, soweit sie sich durch besondere 
Leistungen daraus hervorheben, in Vergütungsgruppe VI zu über- 
führen. Dabei ist der Schlichtungsausschuss der Auffassung, dass die 


- Fassung des Teiltarifvertrages keinen Anlass gibt, denjenigen Kataster- 


hifsarbeilern und Katastertechnikern, die sich für die Uebernahme in 
’ 


die Beamteniaufbahn in die Anwärterliste haben vormerken lassen, den 


Aufstieg in die Vergütungsgruppe VII zu versagen, da sie unter den 
Kalastertechnikern mitbegriffen sind.“ 

Voraussetzung für die Einreihung der Katasteranwärter 
in Gruppe VI ist natürlich in jedem Falle das Vorliegen 
besonderer Leistungen. Sollte die eine oder die andere Dienst- 
stelle der Einreihung eines Katasteranwärters mit besonderen 
Leistungen in die Gruppe VII mit Bezug darauf, dass Ka- 
tasteranwärter in der Gruppe VII nicht aufgeführt sind, Schwie- 
rigkeiten bereiten, so steht dem Anwärter bzw. seiner An- 
gestelltenvertretung auch in diesem Falle der Weg an den 
Paritätischen Ausschuss offen, wenn sich der Ange- 
stellte am 1. April 1920 bzw. am Tage seines 
Eintritts bei der Dienststelle bereits im An- 
wärterverhältnis befand. Ist dieses Verhältnis 
später, nach dem Inkrafttreten des Vertrages bzw. nach dem 
Eintritt bei der Dienststelle, eingetreten und stellt sich die 
Dienststelle auf den Standpunkt, dass, die bis dahin erfolgte 
Einreihung in Gruppe ‚VII nunmehr nach Gruppe VI zurück- 
revidiert werden müsse, so besteht hier nicht mehr die Mög- 
lichkeit, den Paritätischen Ausschuss anzurufen, da es sich 
nicht um die erstmalige Einreihung handelt. In diesem Falle 
muss der zuständige Bezirksschlichtungsausschuss angerufen 
werden. Soweit derartige Streitfälle bereits anhängig gemacht 
sind, wird es sich empfehlen, bei der Verhandlung die Ueber- 
weisung an den Zentralschlichtungsausschuss zu beantragen, 
da auch diesem die Streitfrage bereits vorliegt. 

Was die Einreihung der Katastertechniker in den ver- 


— änderten Vergütungstarif im allgemeinen anbetrifft, so lassen 


sich hier zwei Arten von Fällen ‘unterscheiden. Einmai 
solche, in denen bei der erstmaligen Einreihung in den ur- 
sprünglichen Vergütungstarif eine vorbehaltlose Einigung mit 
der Dienststelle und der Angestelltenvertretung bzw. dem An- 
gestellten selbst auf Grund des $ 8 Abs. 1 erzielt worden 
ist, oder in denen der Paritätische Ausschuss endgültig ent- 
schieden hat. Zum andern solche Fälle, in denen über 'die 
erstmalige Einreihung in den ursprünglichen Vergütungstarif 
eine restiose Einigung zwischen Dienststelle und Angestellten- 
vertretung noch nicht erzielt ist, weil die Dienststelle der 
Einreihung nur unter irgendeinem Vorbehalt zugestimmt hat. 
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In der Regel handelt es sich hier um den Vorbehalt der 
Nachprüfung der Einreihung durch den Finanzminister. 

Was die ersteren Fälle anbetrifft, so muss hier automatisch 
die Aufrückung in die Gruppe VI bzw. VII erfolgen. Der 
Finanzminister hat dieses in seinem Erlass vom 5. Dezember 
d. J. — Lo 3422 — unter A Nr. 2 Abs. 1 und 2 auch aus- 
drücklich angeordnet. 

In allen den Fällen, in denen eine vorbehaltlose Einigung 
über die erstmalige Einreihung bisher nicht erzielt worden 
ist, wird man, wenn die Dienststelle sich gegen eine auto- 
matische Aufrückung sträubt, zu einer nochmaligen erst- 
maligen, nun aber unter allen Umständen endgültigen Ein- 
reihung schreiten müssen. 

Dabei sind seitens der Angestelltenvertretungen folgende 
Gesichtspunkte zu beachten: 

1. Die erstmalige Einreihung in Gruppe VII mit Wirkung 
vom 1. April 1920 bzw. vom Tage des Eintritts bei der Dienst- 
stelle hat nichts mit einer Aufrückung im Sinne des $ 8 Abs. 3 
zu tun. Die Ausführungen des Ministeriums im Erlass vom 
5. Dezember — A Nr. 8 — kommen deshalb hierbei nicht in 
Frage. Wir stellen dies ausdrücklich fest, weil uns bekannt- 
geworden ist, dass sich bereits Dienststellen mit Bezug auf 
die erwähnte Ziffer 8 auf den Standpunkt gestellt haben, 


es handele sich auch bei dieser erstmaligen Ein- 
reihung in Gruppe VII um eine Beförderun B über 
die endgültig der oberste Verwaltungschef entscheide. Das Un- 


haltbare dieser Auffassung ergibt sich bereits daraus, dass über 
die erstmalige Einreihung in Gruppe VII in allen Streitfällen 
der Paritätische Ausschuss endgültig entscheidet. 

2. Die Aufstiegstellen der Katastertechniker in Gruppe VII 
weisen keinen Stern auf. Sie sind deshalb in keiner 
Weise beschränkt, und ein Verfahren nach A Ziffer 7 des Er- 
lasses vom 5. Dezember ist deshalb ausgeschlossen. 

3. Dass bei der gleichen Dienststelle ein Katastersekretär 
tätig ist, der seine Bezüge nach Gruppe VI der Beamten- 
besoldungsordnung erhält, ist kein Grund, die Aufrückung 
eines Katastertechnikers mit besonderen Leistungen nach 
Gruppe VII abzulehnen, denn die Katastersekretäre rücken 
nach dem Dienstalter auf, während die Katastertechniker aut 
Grund ihrer Leistungen eingruppiert werden. 

4. Die Verhandlungen über die Einreihung sind grund- 
sätzlich von den gesetzlichen Angestelltenvertretungen zu 
führen; wo eine solche nicht besteht, können die Angestellten 
einige Kollegen mit der Wahrung ihrer Interessen beauftragen, 
und nur wo beide Möglichkeiten ausgeschlossen sind, ist der 
Angestellte selbst verhandelnder Teil. Das gleiche gilt für 
die Anrufung des Paritätischen Ausschusses. 

Wir weisen darauf hin, dass es eine selbstverständliche 
Pflicht der Angestelltenvertretungen ist, die Vertretung von 
Forderungen, die auch nach ihrer Auffassung unberechtigt 
sind, unter allen Umständen abzulehnen. Ebenso wie von 
den Dienststellen gefordert werden muss, dass sie einen ab- 
lehnenden Standpunkt begründen, muss auch von den An- 
gestelltenvertretungen verlangt werden, dass stichhaltige Gründe 
für die Forderung auf Einreihung eines Katastertechnikers 
in Gruppe VII jederzeit beigebracht werden können. Die 
Kollegenschait muss auch daran denken, dass sie ihre Or- 
ganisation in eine peinliche Lage bringt, wenn sie ihr etwa 
zumutet, Fälle vor dem Paritätischen Ausschuss zu vertreten, 
deren Nichtberechtigung offenkundig ist. 


haben die Kollegen des Katasierbureaus der Regie- 
rung in Potsdam jür den Kampftonds des Bundes 
gesammelt aus Anlass der Nachzahlungen, die sie auf 
Grund der Revision des Teiltariivertrages erhielten. 
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und der Angestelltenvertretung eine endgültige Einigung über 
die erstmalige : Einreihung auch jetzt" nicht zu erzielen ist, 
oder in denen die Dienststelle etwa im Sinne der Ziifer 3 
bis 6 unter A des Erlasses vom 5. Dezember verfährt, wird 
unverzüglich der Paritätische Ausschuss um Entscheidung an- 
zurufen sein. Es ist dieses deshalb notwendig, weil ja be- 
kanntlich eine sechswöchentliche Frist für die Anrufung des 
Paritätischen Ausschusses festgesetzt ist. ; 
Wird der Paritätische Ausschuss zur Entscheidung an- 
geruien, so ist uns unverzüglich eine Abschrift der Eingabe 
zwecks Uebernahme der Vertretung zu übersenden. Wir 
müssen Wert darauf legen, dass uns dabei Angaben über 
die Personalien des Angestellten, über das Personal der 
Dienststelle, dessen Einreiiung und Tätigkeit sowie über die 
Beschaffenheit des Kartenmaterials im Amtsbezirk usw. ge- 
macht werden. In der Eingabe an den Paritätischen Ausschuss 
ist in ‚erster Linie Wert auf die Schilderung der Tätigkeit des 
Antragstellers beim Inkraittreten des Tarifvertrages, d. .h. 
am 1. April 1920,, zu legen. Dabei sind die besonderen Leistun- 
gen deutlich erkennbar herauszuheben und im einzelnen zu 
schildern. Es genügt keineswegs, etwa zu sagen, dass der 
Katastertechniker mit allen bei der Dienststelle vorkommenden 
Arbeiten beschäftigt wird. Von Bedeutung ist ferner für den 
Paritätischen Ausschuss, ob der Angestellte etwa in einem 
Amt die sogenannte erste Technikerstelle bekleidet. Wir legen 
ferner Wert darauf, dass uns, soweit die Möglichkeit besteht, 
der zwischen den Parteien und dem Paritätischen Ausschuss 


‚gepflogene Schriitwechsel in Abschrift zugänglich gemacht 


wird. Es dart nicht verkannt werden, dass unsere Vertreter 
bei den Verhandlungen vor dem Paritätischen Ausschuss den 
Vertretern des Finanzministeriums gegenüberstehen, die in 
jedem Falle die besten Unterlagen zur Hand haben. Die 
Kollegen müssten sich selbst. die Schuld zuschreiben, 
wenn durch Nachlässigkeit eine Durchsetzung ihrer Forde- 
rungen vor dem Paritätischen Ausschuss nicht möglich ist. 
‚Hinsichtlich der Festsetzung des Vergütungsdienstalters 
machen wir erneut darauf aufmerksam, dass nach unserer 
Auffassung bei der erstmaligen Einreihung in die Gruppe VII 
eine Verkürzung des Vergüttngsdienstalters auf Grund des 
$ 7 des Teiltarifvertrages nicht erfolgen darf, da es sich 


nicht um eine Aufrückung handelt. Wir stützen uns hier 


auf Urteile von Schlichtungsausschüssen und verweisen auf 
frühere Ausführungen im „Staatstechniker“ und in der „Freien 
Beamtenrundschau“. Entstehen in diesen Fragen Streitfälle, 
so sind die Bezirksschlichtungsausschüsse zur Entscheidung an- 
zurufen, 

Zum Schluss darf noch kurz gesagt werden, dass wir es 
ausserordentlich bedauern würden, wenn bei der einen oder 
der anderen Dienststelle ‚unsere beamteten Kollegen den An- 


gestellten ihre Erfolge nicht gönnen sollten und dadurch ein 


Missverhältnis entstehen würde. Wir haben nie ein Hehl dar- 
aus gemacht, dass auch wir es als eine Härte gegenüber dem 
Katastersekretär empfinden, wenn Katastertechniker und Ka- 
tasteranwärter sich bereits in_ Gruppe VH befinden, während der 
beamtete Kollege noch nach Gruppe VI bezahlt wird. Wir 
sind aber der Auffassung, dass man diesen auch nach un- 
serer Auffassung unhaltbaren Zustand nicht dadurch ändern 
soll, dass man nun etwa nach unten revidiert, sondern wir 
stehen aut dem Standpunkt, dass der Katastersekretär in die 
Gruppe VII als Grundstellung mit dem Aufstieg nach VII 
und IA hineingehört. Wenn dann ferner die massgebenden 
Stellen sich bereit finden, unseren Forderungen auf ideellem 
Gebiete Rechnung zu tragen, dann wird der Beseitigung des 
jetzigen Zustandes nichts mehr im Wege stehen. 

Bis dahin mögen aber unsere beamteten Kollegen dessen 
eingedenk sein, dass die Angestellten Vorkämpier sind für das 


Ziel, das wir alle erstreben: Die gerechte Bewertung der 


katastertechnischen ' Arbeit. 


Zur Personalreform in der Kataster- 
verwaltung 


Nachstehende Ausführungen des Koliegen Hermann- 


Frankfurt a. M, geben wir mit dem Bemerken wieder, 
dass auch wir eine durchgreiiende Personalreform für un- 
bedingt erforderlich halten. Wir sind , jedoch der Auf- 
fassung, dass diese, um auch den im Interesse der Ver- 
waltung liegenden Erfolg zu erzielen, gleichzeitig mit einer 
Verwaltungsreform verbunden sein muss. Entsprechende Be- 
„ fatungen werden bereits seit‘ längerer Zeit in unserem 
Landesfachgruppenausschuss gepflogen. Die Schriftitg. 


jeder einsichtige Vermessungsbeamte — ob Landmesser 


oder Techniker — wird erkannt haben, dass die Personalver- 


hältnisse innerhalb der Preussischen Katasterverwaltung ausser- 
ordentlich reformbedürftig sind, und dass es eine der wichtig- 
sten-Aufgaben der nächsten Zeit sein muss, den unhaltbaren Zu- 
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In allen den Fällen, in denen zwischen der Dienststelle ständen 
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Notwendigkeit ist bereits so oft und so viel geschrieben 


worden, dass es mir überflüssig erscheint, auf Einzelheiten 
näher einzugehen. * 

Dem Preussischen Finanzministerium: sind seinerzeit so- 
wohl durch unseren Bund, als auch durch den Katastersekretär- 


verband allgemein bekannte Forderungen unterbreitet worden, 
die die Regelung der Annahme und Ausbildung unseres Nach- 
wuchses zum Ziele hatten. „Die beiderseitigen - Forderungen 
weichen in der Frage der Ausbildung erheblich voneinander 
ab. Während unser Bund in erster Linie die fachschulmässige 
Ausbildung des Katastertechnikers fordert und somit das 
Schwergewicht auf die praktisch-wirtschaftliche Seite der Aus- 
bildung legt, stellt der Sekretärverband eine bessere allgemeine 
Schulbildung in den Vordergrund. Die Mehrzahl aller Kol- 
legen dürfte aber wohl mit mir der Auffassung sein, dass 
die fachschulmässige Ausbildung der Katastertechniker den 
Verhältnissen und Erfordernissen der Verwaltung am ehesten 
gerecht wird. Es kommt doch in erster Linie darauf an, 
dem Katastertechniker umfassendere technische Spezialkennt- 
nisse zur Ausübung des Berufes zu vermitteln. - Eine huma- 
nistische Ausbildung ist nicht das Primäre. Damit soll natür- 
lich nicht gesagt werden, dass es etwa nicht wünschenswert 
wäre, Schüler höherer Lehranstalten für die Laufbahn des 
Katastersekretärs einzustellen. Aber die Einstellung von dem 
Nachweis’ einer bestimmten Schulbildung abhängig zu machen, 
die keine Gewähr für eine spätere Berufseignung bietet, wäre 
schädlich und unsozial und eine Fortsetzung des seither: üb- 


Gehilfenunwesens® in‘ 
den Katasterämtern endlich ein Ende zu bereiten. Ueber diese 
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lichen und von uns bitter - empfundenen Bewertungssystems.. 


Die . zwischen dem Sekretärverband und -dem Verband 
der akademisch vorgebildeten Katasterbeamten bestehende Ar- 


beitsgemeinschaft hat bei .der Regelung der Personalverhält- 


nisse, wie vorauszusehen war, völlig versagt. Es ist ja auch 
zur Genüge bekannt, dass führende Männer des Verbandes 
der akademisch vorgebildeten Katasterbeamten einer Neurege- 
lung der Personalverhältnisse entgegenarbeiten. 

Was mag Herrn Conradt veranlassen, Öffentlich gegen 
unsere Bestrebungen Stellung zu nehmen? Fürchtet man die 


durch eine fachschulmässige Ausbildung des Vermessungs- 
und Katastertechnikers etwa eintretende Zweiteilung des Ver- | 


messungswesens? Sa 
Der Finanzministerialerlass vom 14. Mai kann uns keines- 
wegs befriedigen. 
eigenen Behauptungen glaubt, damit einen „grossen Erfolg“ 
erzielt zu haben, so mag ihm das überlassen bleiben. : 
Es muss auf das schärfste verurteilt werden, dass den 
derzeitigen Besuchern der vermessungstechnischen. Kurse an 


den Baugewerkschulen nicht dieselbe Vergünstigung zuteil 


wird, wie sie nach oben erwähntem Erlass den: Katastertechni- 
kern mit dem Zeugnis einer höheren Lehranstalt zugestanden 
worden ist, d. h. dass eine Verkürzung der Zeit eintritt, die not- 
wendig ist, um zur Katastersekretärprüfung zugelassen zu werden. 

Wenn der Erlass vom 14. Mai anordnet, dass Zöglinge 
für die Katastersekretärlaufbahn bis auf weiteres nicht mehr 


angenommen werden dürfen, so kann daraus keine allzu grosse - 


Hoffnung auf grundsätzliche und nachhaltige Besserung der 
Personalverhältnisse in der Katasterverwaltung hergeleitet 
werden, schon ‚deshalb nicht, weil der Erlass weiter anordnet, 


dass die Annahme jugendlicher oder anderer Personen zur 
Ausbildung oder Beschäftigung als Schreib-, Mess- oder Bu- - 


reaugehilfe durch die Schliessung der Katastersekretärlaufbahn 


. nicht berührt wird, und dass diese Personen nach Aneignung 


der nötigen Fähigkeiten und Kenntnisse zur Katastersekretär- 
prüfung zugelassen werden können. Der Vorbehalt des Mi- 
nisters, dass durch die Ablegung der Prüfung keine Anwart-. 
schaft auf eine Beamtenstelle erworben wird, spielt m. E. 
keine grosse Rolle. Ich erinnere nur daran, dass bis zum Er- 
scheinen des Erlasses vom 14. Mai den jetzigen Kataster- 
anwärtern bei der Aufnahme in die Anwärterliste dieselbe 
Eröffnung gemacht wurde 


Wenn der Sekretärverband nach seinen 
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Die im Erlass.vom 14. Mai auf Betreiben unseres Bundes 


ausgesprochene Anwartschaft der Katasteranwärter auf Ueber- 
nahme ins Beamtenverhältnis ist zu begrüssen. Unverein- 
bar mit dem immer noch bestehenden Privatdienstverhältnis 
des Katasteranwärters zum Katasterkontrolleur ist aber die 
Anordnung, dass die Bezirksregierungen die Katasteranwärter 
nach Belieben versetzen können. 


Dringend notwendig erscheint mir nach “ Vor- 
stehendem, dass unser Bund in erster Linie energisch dafür 


"eintritt, dass 


1. die Annahme und Ausbildung der Kataster- 
techniker nach den von ihm - aufgestellten Grundsätzen 


(Rundschreiben Nr.3 vom 9. April 1921) erfolgt, und dass 


2.die Verstaatlichung des gesamten Gehil= _ 


 fenwesens vorgenommen wird. 
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Beilage zur D.T.Z. Nr. 1 

für die 
technischen Beamten und Angestellten 
im Reichseisenbahnbetriebe 






Nummer 1 


Reformvorschläge für die Verwaltung 
aus der Praxis 


| Unser Behördentechnikertag hat am 28. November, wie 
bekannt, einheitliche Grundsätze- zur Reform der öffentlichen 


Verwaltung. aufgestellt, die in ihren Grundzügen auch von den 
zuständigen öffentlichen Körperschaften, z. B. Sozialisierungs- 


"Kommission, durch die Einwirkung unserer Vertreter über- 


nommen worden sind. Damit haben wir als die Vertretung 
der Techniker die grossen Richtlinien angegeben, die nach 
unserer Auffassung im Interesse der Allgemeinheit einge- 
halten werden müssen. Unsere nächste Aufgabe wird sein, 
die Auswirkungen unserer Reformvorschläge bei den ein- 
zelnen Verwaltungen festzustellen. Aus diesem Grunde 
erscheint es: zweckmässig, dass nun diejenigen das Wort 
nehmen, die. mitten in der praktischen Verwaltungsarbeit 
stehen. Wir haben schon bei früherer, Gelegenheit (s. „R.E.T.‘“ 
Nr. 8) unserem Kollegen David Werner das Wort für Vor- 
schläge für eine Reform des Hochbauwesens gegeben. Wir 
lassen heute ‚weitere folgen: 


Die bisherige Handhabung und Aufstellung 
der Entwürfe 

war folgendermassen: Beabsichtigt irgendein Amt einen Neu- 
bau oder eine Erweiterung vorzunehmen, so wird eine dort 
tätige Kraft (Tief- oder Maschinentechniker, technischer Eisen- 
bahnsekretär, Bahnmeister oder sonst ein Baubeflissener) mit 
der Aufstellung des Entwurfes beauftragt. Die Tätigkeit dieser 
Techniker beschränkte sich nicht, wie es in Privatgeschäften 
üblich, zunächst auf Aufstellung von Ideenskizzen, sondern 
sie liefern gleich vollständig ausgearbeitete Entwürfe im Mass- 
stabe von 1:100 mit den dazugehörigen Massen- und Kosten- 
berechnungen.: Je nachdem man von der Wichtigkeit einer 
Aufgabe überzeugt ist, werden die Entwürfe dem zuständigen 
Dezernat, falls ein solches bei der Direktion vorhanden ist, 
zwecks Anfertigung von Fassaden: zugeleitet. In den meisten 
Fällen sind die. Entwürfe für die. Ausführung ungeeignet, da 
ihnen die wichtigsten Elemente der Baukunst: „zweckmässige 
Gestaltung im Grundriss und Aufbau‘ vollständig fehlen. 
Die Arbeit auf dem Hochbaudezernat beginnt von neuem. 
Der Kräfteverbrauch war also ein überflüssiger, Zeit und Geld 
sind umsonst verschwendet. 


Demgegenüber ist zu fordern: 

Hinzuziehung der Architekten bei allen Bauaufgaben vor 
jeder Projektbearbeitung von Bahnanlagen, Brücken und Ueber- 
führungen. Besonders da, wo städtebauliche Gesichtspunkte 
und vorhandene wichtige Architektenfragen zu berücksichtigen 
sind, bei Piatzfragen usw., ist die Hinzuziehung der Architekten 
unerlässlich. 

Der Architekt hat die für die Vorarbeit nötigen Skizzen 
aufzustellen, Richtlinien herauszugeben und seine Vorschläge 
beim Ministerium zu vertreten. 

Die Verteilung der Arbeit 
ist bisher, ganz abgesehen von der rationellen Verwertung 
der vorhandenen Arbeitskräfte, zusammenhanglos. Dieselbe 
Sache wird in den meisten Fällen von 2—3 Stellen, die 
gar keine oder . nur eine lose Fühlung zueinander haben, 
bearbeitet. Hat beispielsweise der Architekt bei einer Ent- 
wurfsbearbeitung holländische Pfannen als Dacheindeckung an- 
genommen, so sieht der das Objekt weiterbearbeitende tech- 
nische Eisenbahnsekretär Falzziegel vor, Vom Projekt bis zur 
Bauausführung” wandert das Bauobjekt durch viele Hände. 
Der entwerfende Techniker sieht im allgemeinen nichts von 
der Ausführung seines Projektes. Die Bauausführung, Aus- 
schreibungen und Vergebung der Arbeiten liegt in den Händen 
der Betriebs-, Maschinen- oder Werkstätten-Aemter. Als ört- 
licher Bauleiter fungiert vielfach-ein Bahnmeister, dessen eisen- 
bahntechnisches- Spezialgebiet hauptsächlich auf Gleisbau und 
-Unterhaltungen. liegt. Es ‚fehlt somit an der einheitlichen 
Leitung bei der Lösung von technischen Aufgaben vom Projekt 
bis zu der Bauausführung, so dass jede Instanz nach ihrem 
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Gutdünken an dem Bauobjekt herumändert. Es muss gefordert 
werden, dass die Kräfte bei der Arbeitsverteilung nach ihren 
Fähigkeiten dahin gesetzt werden, wo sie am erfolgreichsten 
wirken können. Der Architekt soll mit architektonischen 
Arbeiten und der Ingenieur mit Ingenieurarbeiten beschäftigt 
werden. So wird sich auch herausstellen, ob an einer Steile 
Personal zuviel ist oder nicht. Alle an einer Aufgabe beschäf- 
tigten Kräfte müssen in enger Fühlung miteinander bleiben 
und durch gegenseitigen Austausch der Gedanken und vor 
allen Dingen in steter Berührung mit der projektierenden 
Stelle diese und jene notwendige Ergänzung vornehmen. Jedem 
Architekten muss ausgiebig Gelegenheit gegeben sein, bei 
den von ihm zu bearbeitenden Aufgaben vom Beginn der ersten 
Verhandlung bis zur Vollendung mitzuwirken sowie auch die 
Ausführung selbst mit zu überwachen, damit er Gelegenheit hat, 
seine auf dem Zeichenbrett angefertigten Schöpfungen an 
Ort und Stelle mit der Wirklichkeit zu vergleichen und einer 
evtl. Nachprüfung zu unterziehen. 

Die jetzige Zerfahrenheit in der Bearbeitung von neuen 
technischen Aufgaben hat nicht‘ selten dazu geführt, dass 
Projekte jahrelang über das erste Stadium der Entwicklung 
nicht hinauskommen und teilweise mit kleinen Unterbrechungen 
bis zu 10 Jahren in Bearbeitung sind. 

Tausende von Zeichnungen, Lichtpausen, Umdrucke, Pho- 
tographien, Modelle usw. werden angefertigt und kosten den 
Staat ein Heidengeld. Sind die Arbeiten für die Ausführung 
ungeeignet oder durch die Länge der Bearbeitungszeit über- 
holt, dann wandert der ganze Krempel in die Plankammer. 
Tritt ein Dezernent das Erbe seines Vorgängers an, so arbeitet 
er nicht in dem angefangenen Sinne weiter. Nein! Er wirft 
die ganze Arbeit über den Haufen und versucht sich in anderer 
Richtung. Das Wirtschaftsunternehmen des Staates ist keine 
Stätte zum Experimentieren, wo sich jeder junge Regierungs- 
baumeister nach Belieben austoben kann. Dazu ist die Hoch- 
schule da! Die Arbeiten müssen reif sein und den Stempel der 
Zweckmässigkeit und Sicherheit tragen. Sie müssen Zeugnis 
ablegen von den Kulturfortschritten der Zeit und nicht von 
einer Stilepoche, die 30—40 Jahre zurückreicht. 

Für die Leitung von Aemtern und Abteilungen sind die be- 
fähigsten Kräfte heranzuziehen, und es darf grundsätzlich nur 
die besondere fachliche Leistung und Veranlagung massgebend 
sein, nicht die Vorbildung. Der leitende Beamte muss für seine 
Arbeiten eine gewisse Verantwortung tragen. 

Trifft die Verwaltung Entscheidungen, die nach Ansicht des 
Bearbeiters das Gegenteil von der Erreichung der höchsten 
Wirtschaftlichkeit sind, so wird es Aufgabe der Betriebsräte und 
der kommenden Beamtenräte und der in ihnen vertretenen 
Techniker sein, die Verwaltung als solche auf die unwirt- 
schaftliche Handhabung von seiten irgendeines leitenden Be- 
amten hinzuweisen. Bei den ganz grossen Objekten oder‘ bei 
generellen Anordnungen der .Zentralbehörde, die von grössten 
Interesse für die Oefientlichkeit sind, muss dem Techniker der 
Weg an die Oeffentlichkeit offenstehen. Genau so wie es bei 
öffentlichen Wettbewerbungen gehandhabt wird, muss die 
Oeffentlichkeit bei der zukünftigen Gestaltung der Bauaus- 
führungen der Reichseisenbahnverwaltung ein Wert mit« 
sprechen können. ” 

Die Ueberlastung mit Verwaltungssachen 
lässt dem Hochbaudezernenten nicht die notwendige Zeit, sich 
in die eigentliche technische Facharbeit genügend einzuarbeiten. 
Es wird ihm nicht immer möglich sein, sich so in die einzelnen 
Aufgaben zu vertiefen, dass etwas Befriedigendes dabei her- 
auskommt. Mehr oder weniger wird er auf Hilfskräfte ange- 
wiesen sein. 

- In Anbetracht dieses Zustandes ist es unerträglich, dass die 
Dezernenten Arbeiten mit ihren Namen decken, die nicht von 
ihnen herrühren. Deshalb ist möglichste Trennung, der künst- 
lerischen Ausführung von der Verwaltungsarbeit erforderlich. 
Zum mindesten aber muss dem Dezernenten für die fach» 
märnische Ausführung auf Bureau und Baustelle ein Architekt 
zur Seite gestellt werden, der, mit\grösseren Vollmachten ‚aus« 





gestattet, selbständig disponieren kann. Wo diese Kräfte bei 
der Verwaltung nicht vorhanden sind, müssen sie, wie bisher, 
aus der Privatpraxis herangezogen werden. 

Hierbei darf man nicht in den Fehler verfallen, den die 
der Verwaltung Fernstehenden vielfach machen, indem sie an- 
nehmen, es sei nun notwendig, ein Massenangebot von Kauf- 
leuten und Technikern aus der Industrie in der Verwaltung 
unterzubringen. Wir, die wir in der Arbeit der Verwaltung 


seit Jahrzehnten stehe, wissen, dass es an gecigneten Kräften _ 


durchaus nicht fehlt, dass aber diese Kräfte infolge des bis- 
herigen vollständig verfehlten Verwaltungssystems sich nicht 
entwickeln und auswirken können. 

David Werner. 


Aus dem Berufe 


Eingruppierung nach dem revidierten Tarifvertrag. Am 
Montag, den 19. Dezember 1921, fand zwischen den beteiligten 
Organisationen und dem Vertreter des Reichsverkehrs- 
ministeriums eine Vorbesprechung über die Auswirkung des 
Teiltarifvertrages statt. 

Unser Vertreter, Bundessekretär Gröttrup, forderte die 


Vertreter der Behörden auf, dafür zu sorgen, dass denjenigen ' 


Angestellten, die zweifellos höher gruppiert werden müssen, 
entsprechend dem Erlass des Preussischen Finanzministeriums 
ein Vorschuss sofort ausgezahlt wird. Nur.bei den mit * ver- 
sehenen Aufrückungsstellen, erklärte der Verwaltungsvertreter, 
könne eine Vorschuss-Zahlung vorläufig nicht in Betracht 
kommen. Zur Erledigung der Eingruppierung in diese Stellen 
wurde Uebereinstimmung dahin erzielt, dass zunächst die An- 
gestelltien-Vertretungen die Befähigung für diese Gruppe fest- 
zustellen haben, gegebenenfalls unter Anrufung des Paritä- 
tischen Ausschusses, dass aber die Feststellung des Zahlen- 
verhältnisses für die Aufrückung Sache der Zentralbehörde 
und der Organisationen seiq müsse. Eine Differenz in den 
Anschauungen stellte sich bei diesen Verhandlungen insofern 
heraus, als unser Bundesvertreter energisch den Standpunkt 
vertrat, dass festgestellt werden müsste, wieviel Prozent bei- 
spielsweise der Gruppe VII der Beamten nach Gruppe VIH 
gekommen sind, während die Verwaltung sich auf den Stand- 
punkt stellte, dass der Umfang der Beförderung bei den An- 
gestellten nach derselben Methode wie bei den Beamten 
iestzustellen sei. Die Methode der Beamten-Höherstufung ist 
bekanntlich so gewesen, dass die technischen mittleren Be- 
amten aus Gruppe VI, VII und IX zusammengeworfen 
wurden, und aus der Gesamtsumme der entsprechende Bruch- 
teil befördert wurde. Da aber bereits ein grösserer Teil von 
Angesteliten infolge ihrer höher qualifizierten Leistungen 
sich in höheren Tarifgruppen befindet, würde diese Art der 
Feststellung des Verhältnisses zu Ungunsten der Angestellten 
ausschlagen. Beispielsweise sind sämtliche Beamten aus 
Gruppe VII nach IX gekommen. Daraus ziehen wir die 
Schlussfolgerung, dass auch sämtliche Angestellte von 
Gruppe VIII nach IX befördert werden müssen ohne Rück- 
sicht darauf, dass bereits eine grössere Anzahl Architekten 
und Ingenieure in Gruppe IX sind. Eine Einigkeit hierüber 
wurde nicht erzielt, sondern man verständigte sich dahin, 
dass zunächst von den Direktionen festgestellt wird, wie die 
jetzige Verteilung der Tarifgruppen auf eine bestimmte Tech- 
nikergruppe aussieht. Nach Eingang dieser Feststellungen soll 
nochmals eine Besprechung der Organisationen mit der Ver- 
waliung stattfinden. Es wird Aufgabe der Angestelltenver- 
tretung sein, in dieser Richtung Vorarbeiten zu leisten und 
auf beschleunigte Erledigung der Berichte an das Ministerium 
zu drängen. 


Die Beförderung von Werkstättenvorstehern zu Eisen- 
bahningenieuren der Gruppe VII ist in nachstehendem 


Erlass des Reichsverkehrsministeriums — Nr. Pr. II. 3. 134. 


451 — vom 25. August 1921 behandelt. 


Es steht nichts im Wege, bei Durchführung des Nachtragshaushalts 
für das Rechnungsjahr 1920 auch solche Werkstättenvorsteher (bisherige 
Werkmeister) des Werkstättendienstes zu Eisenbahningenieuren der 
Gruppe VIII zu befördern, denen die Befähigung zum Werkingenieur 


nach Massgabe des Erlasses vom 24. März 1921 — VI. 66. D. 4508 — 


nicht zuerkannt worden ist, die sich aber praktisch bewährt haben und 
nach ihrer Persönlichkeit und ihren Leistungen geeignet erscheinen, 
die Leitung einer \Werkmeisterabteilung auch unter schwierigen Ver- 
hällnissen zu übernehmen. Nach welchen Grundsätzen die Besetzung der 
Beförderungsstellen der Gruppen VII und IX nach . Durchführung 
der Neuordnung des Werkstättenwesens zu regeln sein wird, muss einer 
späteren Entscheidung vorbehalten bleiben.“ 


Anmeldung von Anwärtern für Besoldungsgruppe VII im 
Werkstättendienst. Das Reichsverkehrsministerium, Zweigstelle 
Preussen-Hessen, hat unter Nr. Pr. I. 21. 
30. August 1921 folgenden Erlass herausgegeben: 

„Nach den Bestimmungen des Ministerialerlasses — Pr. II. 25. 134. 
361 — vom 14. Juli 1921 (S. 7) sind die nach dem 1. März 1914 
zu- Werkmeistern ernannten Beamten im Falle der Eignung in der 


139. 739. am , 


Reihenfolge des Anwärterdienstalters dem Eisenbahnzentralamt namhaft 
zu machen. Zur Vermeidung von Irrtümern wird darauf hingewiesen, 
dass bei den Anmeldungen im Sinne des Ministerialerlasses — IV. 42. 139, 
73 — vom 22. Februar 1921 zu verfahren ist. Es gelangt mithin 
das jetzt allgemein für Fachschüler und Nichtfachschüler auf den Tag 
der beendeten Ausbildung festgesetzte Anwärter- und Beförderungs- 
dienstalter — ohne Rücksicht auf das für die Anstellung als Werk- 
meister seinerseits tatsächlich massgebend gewesene Dienstalter — zur 
Anwendung. 1. Assı gez. Seydel® 


Urlaub zu gewerkschaftlichen Tagungen. Einem Dele- 
ierten unseres Reichsfachgruppentages war zunächst der Ur- 
aub zu dieser Tagung überhaupt verweigert, dann auf Grund 
eines von uns veranlassten Telegramms des Reichsverkehrs- 
ministeriums bewilligt worden. Trotz der Anweisung des 
R.V.M. konnte die E.D. es sich’nicht versagen, den Urlaub auf 
den Sommerurlaub anzurechnen. Durch unsere weitere Vor- 
sprache beim R.V.M. ist die betreffende E.D. angewiesen 
worden, den Urlaub in der ganzen Auswirkung des Ministerial- 
erlasses E II..25. 3101 vom 8. Apfil 1921 zu gewähren, d. h. 
mit der Ausstellung eines Freischeines und ohne Anrechnung 
auf den Sommerurlaub. 

Auch damit ist unsere Organisation als die berechtigte 
ne der Eisenbahntechniker vom R.V.M. an- 
erkannt. 


Einreihung der „selbständig“ tätigen Tarifangestellten. Der 
Reichsverkehrsminister hat für den Fall, dass die Arbeiten 
von Angestellten etwa noch von einem Dezernenten verant- 
wortlich gezeichnet werden, verfügt, dass damit noch nicht aus- 
geschlossen ist, von Angestellten mit „selbständiger“ Tätigkeit 
zu sprechen. Die Verfügung des Reichsverkehrsministeriums 
beschränkte sich aber ihrem Wortlaut nach auf Regierungsbau- 
meister und Chemiker. Das hat uns veranlasst, nachstehende 
Eingabe an das Reichsverkehrsministerium zu richten: 


„Wir haben von dem InfiMlt des Erlasses Pr. II, 92. Nr. 139, 21 
vom 4. November 1921 mit Interesse Kenntnis genommen. Wir be- 
grüssen die Tendenz dieses Eriasses, die „Selbständigkeit“ bei Angestell- 
ten zur Grundlage der behördlichen Einreihung von Angestellten in 
die Tarifgruppen zu machen. Wenn auch der Erlass nach seiner all- 
gemeinen Fassung die Ausdehnung für alle Angestellten zulässt, könnte 
das angeführte Beispiel betr. Vollakademiker im ersten Absätz, ferner 
die im zweiten Absatz für Regierungsbaumeister und Chemiker an- 
geordnete Prüfung die Eisenbahndirektionen veranlassen, nur diese 
Gruppen dem Erlass gemäss zu behandeln. Eine derartige Einschrän- 
kung entspricht zweifellos nicht dem Geiste des Tarifvertrages, der nur 
auf dem Leistungsprinzip aufgebaut ist, und in dem in jeder Gruppe 
ausdrücklich die „gleichwertigen Kräfte“ genannt. sind. 

Es liegt kein Grund vor, nunmehr nur diejenigen der als gleich- 
wertig zu betrachtenden Kräfte zu berücksichtigen, die die vor- 
eschriebene schulmässige Ausbildung aufzuweisen haben. Wir 
Önnen nicht annehmen, dass das Reichsverkehrsministerium einen Ent- 
scheid in der so gekennzeichneten Richtung machen wollte, sondern 
dass auch das Reichsverkehrsministerium das Leistungsprinzip des Tarif- 
vertrages als massgebend hat ansehen wollen. 

Um nun von vornherein eine engherzige Anwendung des an sich 
begrüssenswerten Erlasses zu vermeiden,- wären wir dem Reichsver- 
kehrsministerium dankbar, wenn es in einem jedes Missverständnis aus- 
schliessenden Ergänzungserlass die dem Tarifvertrag entsprechende Aus- 
dehnung des vorliegenden Erlasses sicherstellen würde.“ 

Auf diese Eingabe ist unterm 7. Dezember unter Pr. I. 
92. Nr. 277/21 die nachstehende Antwort eingegangen: 

„Der Gegenstand Ihrer Eingabe wird, soweit er nicht schon 
durch frühere Erlasse geregelt ist, bei der Durchführung der Neu- 
regelung des Vergütungstarifes berücksichtigt werden.“ 

Es wird Aufgabe der Mitglieder sein, darüber zu wachen, 
dass dem in der Ministerial-Verfügung ausgedrückten Grund- 
satz bei allen Dienststellen Rechnung getragen wird. 


Beförderungsdienstalter zum Betriebsingenieur (Eisenbahn- 
oberingenieur),. Das Reichsverkehrsministerium hat unter Nr. 
Pr. II. 21. 139. 751. am 26. Oktober 1921 folgenden. Erlass 
herausgegeben: 

„Zur Abstellung der bisher bei der Festsetzung der Anwartschaft 
der technischen Eisenbahnsekretäre zum Betriebsingenieur wiederholt 
aufgetretenen Schwierigkeiten ist künftig bei der Ernennung der Betriebs- 
ingenieure wie folgt zu verfahren: 

Die Ernennung zum Betriebsingenieur kommt nach der Prüfungs- 


“ordnung (Personalverschriften S. 131) grundsätzlich erst in Frage, nach- 


dem der Anwärter die Geschäfte eines Betriebsingenieurs mindestens 
6 Monate zur Zufriedenheit wahrgenommen hat. Ist eine Stelle frei, 
so, ist dem Anwärter, der vorstehende Bedingung erfüllt hat, die Stelle 
zu verleihen. 
die Stellenbesetzung nach dem Anwärterdienstalter zum technischen Eisen- 
bahnsekretär vorzunehmen (Personalvorschriften S. 181, Ziffer 7). Die 
Heranziehung geeigneter Beamten zur Ausbildung zum Betriebsingenieur 


hat tunlichst nach dem Anwärterdienstalter zum technischen Eisenbahn- 


sekretär (für bisherige Werkmeister, Bahnmeister und technische Bureau- 
assistenten nach den Bestimmungen in den Personal-Vorschriften S. 182, 
Ziffer 16, berechnet) stattzufinden. In den Personal-Vorschriften S, 188, 
Zifler 15, ist auf diesen Erlass handschriftlich hinzuweisen. 

Wegen der bisher von mir auf Einzelanträge bereits getroffenen Rege- 
lung verbleibt es bei der erstmaligen Entscheidung. - 

Ich bemerke noch, dass die Ernennung der 


N Betriebsingenieure 
(Eisenbahnoberingenieure) künftig den Eisenbahndirektionen überlassen ist, g 
(Erlass Pr. II, 21. 139. 733 folgt.)“ - 








Sind mehrere Anwärter dieser Art vorhanden, so ist 
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Nummer 2 


Die Einheitsfront 


Erklärung: 


Die am 17. v. M. in Berlin gemeinsam einberufene Ver- 
sammlung der Katastersekretäre und -diätare hat die Unter- 
zeichneten beauftragt, für die Veröffentlichung nachstehender, 
einstimmig angenommener Entschliessung Sorge zu tragen 
und sich ferner für eine recht baldige Herbeiführung einer 
Aussprache zwischen den beiderseitigen Verbandsvorständen 
einzusetzen: 

Entschliessung: 

Die in Berlin im „Nofdischen Hof“ am 17. Dezember ver- 
sammelten Katastersekretäre und -diätare der Bezirke Gross- 
Berlin und Potsdam sind nach Anhörung der Vertreter*) des 
Katastersekretärverbandes und des Bundes der technischen 
Angestellten und Beamten, weiche grundsätzlich gleicher Auf- 
iassung sind, in eingehender Aussprache zu dem Entschluss 
gekommen, dass die Organisationszersplitterung der Kataster- 
sekretäre die Erreichung der von der Gesamtheit der Ka- 
tastersekretäre angestrebten Ziele unmöglich macht und eine 
schleunige Vereinigung aller Katastersekretäre 
und Techniker in einer technischen Organisa- 
tion zur endlichen Verwirklichung unserer berechtigten For- 
derungen bei den in allernächster Zeit zur Entscheidung 
kommenden wichtigen Berufsfragen notwendig ist. 

Die Vorstände beider Organisationen werden aufgefordert, 
sofort die. erforderlichen Schritte zur Vereinigung’ der Ka- 
tastersekretäre in die Wege zu leiten. 

gez. Gau. gez. Pflug. gez. Lemnitz. gez. Queisser. 


Vorstehende Entschliessung der Kollegenschaft im Bezirk 


Gross-Berlin und Potsdam ist ein ernster Mahnruf an alle’ 


Kollegen im Reiche, welche es mit der Verwirklichung unserer 
berechtigten Forderung auf Hebung des Berufsstandes durch 
Einräumung einer entsprechenden Stellung und Besoldung ernst 
meinen. Sie gewinnt an Bedeutung durch die unterschriftlich 
vollzogene Erklärung. 

Die gesamte Kollegenschaft ist sich mit uns vollkommen 
klar darüber, dass mit der Lösung der der Katasterverwaltung 
übertragenen grossen ind wichtigen Aufgaben eine grosszügige 
Aendertng der Organisatioft unseres Dienstes erfolgen muss 
und demzufolge die Möglichkeit gegeben ist, unsere Wünsche 
zu erfüllen. Wir wissen uns aber auch mit den Ausführungen in 
Nr. 1 der Zeitschrift des Katastersekretär-Verbandes völlig 
einig, dass, „wenn es der Zentralstelle im Ministerium bei der 
sich bietenden Gelegenheit nicht gelingt, eine gerechte Be- 
wertung der Katastersekretäre durchzuführen, Kämpfe in 
schärfstergewerkschaftlicher Formnicht ver- 
mieden werden können.“ Die bisherigen Misserfolge 
führen aber allzu leicht zu der Auffassung, dass es auch dies- 
mal der Zentralstelle im Finanzministerium nicht gelingen 
wird, und, um Kämpfe in schärfster gewerkschaftlicher Form 
dann erfolgreich führen zu können, wollen die Kollegen die 
erste Voraussetzung hierzu, nämlich die Einheitsfront, schaffen. 
Die Erkenntnis, dass eine in allen Teilen er- 
folgreiche Interessenpolitik nur getrieben 
werden kann, wenn die. Einheitsfront aller 
Kollegen in einer starken gewerkschaftlichen 
Berufsorganisation hergestellt ist, bricht sich 
in allen Kreisen der Kollegen Bahn. Derartige Be- 
strebungen sind von jeher von uns unterstützt und gefördert 
worden. 


*) Von den Verbandsvorstandsmitgliedern des Katastersekretärver- 
bandes waren anwesend die Kollegen Pflug ünd Gau als nichteffizielle 
Vertreter ihrer Verbände. 
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Wir wünschen daher, schnellstens zu der unbedingt er- 
forderlichen Einheitsfront zu kommen und hoffen, dass die 
von uns angebahnte Aussprache recht bald erfolgt und zu 
dem angestrebten Ziele führt. 


Aus dem Berufe 


Verhandlungen von Angelegenheiten der Katasterverwal- 
tung im Hauptbetriebsrat. Der Hauptbetriebsrat beschäftigte 
sich in seiner Tagung am 11. bis 14. d. M. mit der vom Finanz- 
ministerium angeordneten Führung eines Arbeitsbuches, mit 
der Bezahlung von Ueberstunden und der Einreihung der 
Katasteranwärter und Techniker. 


In der Sitzung wurde zunächst noch einmal festgestellt, 
dass sich der Hauptbetriebsrat mit dem vom Finanzministerium 
angeordneten “Arbeitsbuch nicht einverstanden erklärt hat und 
auf das entschiedenste dagegen protestiert, dass eine der- 
artige Anordnung erlassen worden ist, ohne den Hauptbetriebs- 
rat vorher darüber zu verständigen. In der Verhandlung mit 
den Vertretern des Ministeriums wurde nach wie vor die Ab- 
schaffung aller Einzelkontrolie, welche eine Gegenüberstellung 


der allmonatlich aufgebrachten Gebühren und des bezogenen 


Einkommens vorsieht, abzelehni, da hierdurch, wie bereits ge- 
schehen, örtliche Dienststelien an der Höhe der aufgebrachten 
Gebühren die .Leistungsfähigkeit messen. Es wurde der drin- 
gende Wunsch ausgesprochen, in dieser Angelegenheit zu 
einer Verständigung mit dem Ministerium zu gelangen, welches 
um so mehr möglich erschien, da auch seinerzeit die Vertreter 
des Ministeriums zum Ausdruck gebracht hatten, dass das 
Mass der aufgebrachten Gebühren kein absoluter Gradmesser 
für die Leistungsfähigkeit der Katastertechniker sei, das Ar- 
beitsbuch auch diesen Zweck nicht verfolge, sondern nur 
als statistisches Material dienen sollte. 


Sehr erstaunt musste man nunmehr sein, als in dieser 
Sitzung von denselben Vertretern des Finanzministeriums er- 
klärt wurde, dass das Arbeitsbuch auch eine Kontrolle der 
allmonatlich geleisteten Arbeit darstellen soll. 


Dieses wurde auf das entschiedenste vom Hauptbetriebsrat 
abgelehnt. Eine Verständigung konnte nicht erzielt werden. 
Es wurde dem Finanzministerium ganz eindeutig erklärt, dass 
nunmehr das bereits eingeleitete Streitverfahren vor dem Zen- 
tralschlichtungsausschuss seinen Fortgang nehmen müsse, und 
dass der Hauptbetriebsrat ebenso wie die Gewerksohait es 
billigen, dass die Katasterteohniker die Führung des an- 
geordneten Arbeitsbuches ablehnen. 

Im Anschluss hieran fand eine Aussprache über die .Ver- 
gütung von Ueberstunden in der Katasterverwaltung statt. Es 
wurde insbesondere darauf hingewiesen, dass in der letzten 





Kampffonds 

Aus Anlass der Nachzahlungen, die auf Grund der Revision 
des Teiltarifvertrages geleistet sind, sind folgende Beträge 
eingegangen: 

"Von den Kollegen des Kataster-Amtes Potsdam M. 135.— 
a ren ir Jüterbog „ 235.— 
Bei x „ Katasterbureaus der 

Regierung Merseburg „ 330.— 

M. 700.— 

„ _479.— 


 M.1179,— 
wer folgt nach? 
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Zeit zur Bewältigung der vorhandenen und der der Verwal- 
tung neu- übertragenen Arbeiten vielfach die Leistung von 
Ueberstunden angeordnet worden ist. In manchen Fällen ist 
eine Vereinbarung über die Vergütung von Ueberstunden ge- 
troffen worden, jedooh haben die Regierungen auf Grund des 
Tarifvertrages die Bezahlung derselben abgelehnt. Von un- 
seren Vertretern wurde darauf hingewiesen, dass, obwohl im 
Tarifvertrage eine Vergütung für Ueberstunden, welche in 
ausserordentlich dringenden Fällen geleistet werden müssen, 
nicht vorgesehen ist, diese Bestimmung nicht auf die der- 
zeitigen Verhältnisse in der Katasterverwaltung angewandt 
werden kann. Die Ueberstunden in der Katasterverwaltung 
werden, da sie durch die der Verwaltung neu übertragenen 
Arbeiten entstanden sind, sich allmählich zu einem Dauer- 
zustand auswaahsen, wenn nicht die durch. die Verhältnisse 
bedingte, auf jeden Fall notwendige Personalreform schnellstens 
durchgeführt wird. Man sollte vielmehr dazu übergehen, unter 
Ablehnung jeglicher Ueberstunden zu einer planmässigen Or- 


ganisation der Arbeit zu kommen und die untergeordneten und. 


einfacheren Arbeiten vollwertigeni Bureaupersonal zu über- 
tragen. Es steht jedoch ausser Zweifel, dass das vorhandene 
Personal in der Katasterverwaltung zwecks’ Lösung der im 


allgemeinen Interesse liegenden Aufgaben zurzeit bereit ist, 


Ueberstunden zu leisten, jedoch nur gegen Vergütung. 


Von den Vertretern des Finanzministeriums wurde ‘zum 
Ausdruck gebracht, dass ihnen von einer Ueberstundenleistung 
in der Katasterverwaltung nooh nichts bekannt sei, dass man 
aber auf Grund dieser Aussprache nunmehr dieser Frage 
schleunigst. nähertreten wolle. 


In Verfolg dieser Aussprache haben wir nachstehendes 
Schreiben an das Preussische Finanzministerium - gerichtet: 

„Unter Bezugnahme auf die in der le‘zten Sitzung des: Hauptbe- 
triebsrates stattgefundene Aussprache beir. Vergütung für UVeberstunden 
im Bereiche der Katasterverwaltung bit.er wir, zum Zwecke einer tarifa- 
rischen Regelung recht bald zu einer Besprechung einzuladen.“ 

WirersuchenalleBezirksfachgruppen,uns 
schnellstens Mitteilung zu machen, ob undin 
welchem Umfange und für welche Arbeiten 


in den Bezirken Ueberstunden geleistet werden. 


Ferner fand noch eine kurze Aussprache über die Ein- 
reihung der Katastertechniker und -anwärter statt. In dieser 
Aussprache wurde nochmals festgestellt, dass das Finanz- 
ministerium in dieser Angelegenheit auf demselben Stand- 
punkt steht, den auch wir immer betont haben (,„Kataster- 
techniker“ Nr. 1 vom 6. Januar 1922). Im Hinblick auf die 
bei den örtlichen Verhandlungen über die Einreihung entstande- 
nen Meinungsverschiedenheiten wurde das dringende Ersuchen 
gestellt, diese Meinungsverschiedenheiten durch einen ergän- 
zenden Erlass zu beseitigen. Die Vertreter des Ministeriums 
glaubten jedoch, dass der Erlass vom 5. Dezember und der 
Schiedsspruch des Sonderschlichtungsausschusses an Klarheit 
nichts zu wünschen übriglassen und es demzufolge nicht not- 
wendig sei, dem Ersuchen des Hauptbetriebsrats zu ent- 
sprechen. Inzwischen haben wir uns veranlasst gesehen, auf 


Grund von Mitteilungen aus einzelnen. Bezirksiachgruppen. 


nochmals das nachstehende Schreiben an das Preussische Fi- 
nanzministertim zu richten: 

„In der keizten Sitzung des 
Mitglieder des Hauptbetriebsrats 


seitens der 
über - die 


wurde 
hingewiesen, dass 


Hauptbetriebsrats 
darauf 


Einreihung der Katasteranwärter und Katastertechniker in die durch den 
besonderen Schlichtungsausschuss nunmehr für diese Gruppen .festge- 


setzien Vergütungsgruppen Differenzen zwischen den örtlichen "Dienst- 
stellen und Angestelltenräien entstanden sind, obwohl über diese Frage 
keine Meinungsverschiedenheit zwischen der Zentralstelle und dem Haupt- 
beiriebsrat bezw. den vertragschliesseaden Organisationen besteht. Zwecks 
Beseitigung dieser Unzuträglichkeiten wurde vom Hauptbetriebsrat der 
dringende Wunsch ausgesprochen, einen ergänzenden Erlass zu den nicht 
ganz klaren Bestimmungen des dortigen Eriasses vom 5. 12. 20 Nr..Lo. 
3422 über die Einreihung der Katasteranwärter und Katastertechniker 
herauszugeben. 

Inzwischen sind uns von unseren örtlichen Gliederungen weitere 
Mitteilungen zugegangen, die zu ernsten Bedenken Veranlassung geben. 
Wir ersuchen daher nochmals dringend, dem vom Hatıptbetriebsrat ge- 
äusserten Wunsche. Rechnung zu tragen, da auch wir uns andernfalls 
ausserstande sehen, die sehr wahrscheinlich entstehenden nicht. im Inter- 
esse der Staatsverwaltung liegenden Komplikationen zu verhüten.“ 


Wir geben uns der Erwartung hin, dass das. Finanzministe- .: 


rium im Hinblick auf den Ernst der Situation nunmehr eine 
entsprechende Anweisung herausgibt. 





techniker in die Tarifgruppe IV eingereiht worden. 


‚diesem Zeitpunkt: ab nur die Bezüge der, Gruppe I 


nunmehr aufgegeben ist. 


“anerkannte 


"stufe den Katasteranwärtern nicht zu. versagen ist. 


S = 


' Die Reform in der Katasterverwaltung. In der „Zeitschrift 


„des Verbandes Preussischer Katastersekretäre‘“ Nr. 1 vom Ja- 
' nuar, 1922 nimmt ‘der Verbandsvorsitzende Löwenberg persön- 


lich Stellung zu unseren Ausführungen im „Katastertechniker‘‘ 
vom 9. Dezember’ 1921. Wir stellen demgegenüber zunächst 
fest, dass diese Ausführungen erhebliche Unrichtigkeiten und 


abwegige Darstellungen enthalten. Im Hinblick auf die zur- 


zeit schwebenden Verhandlungen, zu einer Einheitsfront zu 
gelangen, sehen wir davon ab, eine Erwiderung zu bringen, 
behalten uns aber vor, zu gegebener Zeit hierauf zurückzu- 
kommen. 


Die Zurückgruppierung von Katasteranwärtern ist unzu- 


‚lässig. Wir geben den interessierten Kollegen nachstehenden 


Schiedsspruch eines Bezirkssonderschlichtungsausschusses be- 
kannt: f 


; Beschluss. 
In Sachen des Katastertechnikers X. in Y. gegen die Staats- 


„verwaltung hat der Bezirkssonderschlichtungsausschuss in Z. am '21, Sep- 
tember 1921: entschieden: i > 

















X. ist vom 1, Januar 1921 ab mit den Bezügen der Gruppe NEE 


zu besolden. j 
Gründe: -- - ; 22 


X. ist mit Rücksicht auf die tatsächlichen Leistungen als Kataster- 
Die Staatsverwal- 
tung glaubt mit Rücksicht darauf, dass er vom 1. Januar -1921 ab 
in die Liste der Katasteranwärter cingereiht ‘worden ist, ihm von 
gewähren. zu 
dürfen, da die Gruppe IV. „Katasteranwärter“ nicht. aufführt. Das ist 


nicht als zutrefiend anzusehen. Der „Anwärter“ übt eine andere 


"Tätigkeit als der „Techniker“ nicht (wenigsteas, wie die-. Dienststelle, 


bezeugt, vorliegend nicht) aus. Mit seiner Aufnahme in die. 
Anwärterliste erhält er nur die in nahe Verwirklichung gerückte “Aus- 
sicht auf Ansiellung als Beamter. Fast mit dieser seibst, ‘nicht 
etwa ‚in, einem früheren Zeitpunkt — der Einstellung. als Anwärter — 
erhält er geldwerte Vorteile, welche, eine Ermässigung seiner Bezüge . 


(als Beamter gegenüber deajenigen als Angestellter) zur Folge haben. 
Wenn die Gruppe IV „Anwärter“ nicht besonders aufführt, so be- 


durfte es dessen aus dem Grunde nicht, weil der „Anwärter“ nur 


gen also ebenso aufrücken kann’ wie der Techniker. 
Wir haben von jeher die Auffassung vertreten, dass die’ 


„Einreihung von Katasteranwärtern in eine niedrigere Gruppe, 
als die, in der sie sich als Katastertechniker befunden haben, 
Diese Auffassung wird durch den: Schieds- 


unzulässig ist. 
spruch als richtig bestätigt. Besprechungen im Finanzmini- 
sterium haben ergeben, dass man sich nunmehr auch dort auf 
diesen Standpunkt stellt. Auch. das Schreiben des Preuss.' 
Finanzministers — Lo. 3449 vom 13. Dezember 1921 — an den 


“ die Funktionen eines „Technikers“ hat, bei besseren tatsächlichen Leistun-  _ 


Preuss. Zentralschlichtungsausschuss lässt erkennen, dass der 


Widerstand gegen eine Eingruppierung der Katasteranwärter 
Das betr. Schreiben hat folgenden 
Worlau'; A REEL 
„Die Frage des Aufstieges der Katasteranwärter in die für „Ka- ] 


tastertechniker mit besonderen Leistungen“ vorgesehene höhere Ver- 
gütungsstufe (jetzt VII) hat ‚ihre Lösung durch die unterm- 29. No- 
vember .1921 gefällte, von den Vertragsparteien als verbindlich im voraus 
Entscheidung. des mit der Nachprüfung “des  Teiltarif-: 
vertrages vom. 4. Juni 1929 betrauten besonderen‘ Schlichtungsaus- 
schusses dahin gefunden, dass der Aufstieg in diese höhere Vergütungs- - 
Die „Ausführung. 


i 


dieser Entscheidung habe ich durch Erlass, den ich in. Abdruck nebst 


der Entscheidung selbst beifüge, bereits angeordnet; 
Streitsache hat damit ihre Erledigung gefunden.“ 


Auch in dieser Frage haben wir also unseren Standpunkt 
“durchsetzen können. Wir hoffen, dass nunmehr alle bestehen-. 


den Streitfälle aus der Welt geschafft werden können: und sich. 


keine neuen ergeben werden. Wo trotzdem Schwierigkeiten. iR. 


auftreten, bitten wir um sofortige Mitteilung. 


die. vorliegende 


Der 


Zur Lage der Kataster- und Vermessungstechniker im Frei- . 


staat Danzig. Unsere Gauverwaltung Nordost teilt uns mit, 
dass die im Freistaat Danzig bestehenden Tarifverhältnisse 
in keiner Weise befriedigen. Mit dem Senat konnte keine 


Einigung herbeigeführt werden. Die Danziger Kollegen haben 


darauf restlos ıhre Kündigung eingereicht. Die Verhältnisse 
in Danzig sind in jeder Beziehung ausserordentlich schlecht. 


Um den in Danzig geführten Kampf gegen den Senat zu 
unterstützen, werden alle Kataster- und Vermes- 


sungstechnikerersucht,sichaufStellenange- 
bote des Senats nieht zu melden. 


Betriebsratswahl. Wir machen darauf: aufmerksam, dass 
mit dem 1. April d. J. die Wahlzeit der Betriebsräte im 
Bereiche des Preussischen Finanzministeriums und des Ministe- 
riums des Innern abgelaufen ist, und ersuchen, mit den 


für die Neuwahlen notwendigen Vorarbeiten zu beginnen. 
Zur Aufstellung einer Vorschlagsliste für den Hauptbetriebs- . 


rat ersuchen. wir- die Bezirksfachgruppen, uns. Vorschläge zu 


x 


„Machen. i ; oT 
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| DerBahnmeisterverband am Scheidewege 


Der beste Beweis dafür, dass eine Gewerkschaftsbewegung 
von grösseren Gedanken getragen werden muss, als die Er- 
strebung reiner Berufs- und Gruppeninteressen, dass jede Ge- 
iwerkschaftsbewegung auch zu den wirtschaftspolitischen Fragen 
Stellung nehmen muss, ist der Austritt des Deutschen Bahn- 
meisterverbandes aus der Reichsgewerkschaft Deutscher Eisen- 
'bahnbeamten und -anwärter. Wie allen Beamtenverbänden 
fehlen auch der Reichsgewerkschaft in ihrem gewerkschaftlichen 
Programm die grossen Gedanken gewerkschaftlicher und poli- 
tischer Erkenntnis, welche allein das Band sein können, das 
die Massen der Mitgliedschaft an die Organisation fesselt. 
Nur so ist es zu verstehen, dass der‘ Vorstand des Bahn- 
meisterverbandes glaubt, damit rechnen zu können, den ganzen 
Verband in das Lager des christlichen „Deutschen Gewerk- 
ischaftsbundes“ zu überführen. Nur weil der Zentrumsmann 
Gast sich _für die Höhergruppierung, wie wir gern aner- 
kennen wollen, tüchtig ins Zeug gelegt hat — wenn auch 
ohne Erfolg —, sollen die gesamten Bahnmeister der ein- 
Seitig orientierten christlichen Gewerkschaftsbewegung zuge- 
führt werden. 
| Nehmen wir einmal an, der Anschluss des Bahnmeister- 
verbandes an die christliche Richtung wäre. erfolgt und es 
gelänge dem. Deutschen Gewerkschaftsbund, bei der nächsten 
Besoldungsordnung die Sonderwünsche der Bahnmeister, atıf 
deren Erreichung jetzt ihr ganzes Denken und Trachten. ein- 
gestellt zu sein scheint, durchzusetzen. Wir glauben, annehmen 
zu können, dass manchem Bahnmeister, der heute noch 
für den Anschluss eintritt, die Beantwortung der dann zweifel- 
los auftretenden Frage schwer werden würde: Warum bin 
ich eigentlich Mitglied einer christlichen Gewerkschaft? Bin ich 
der Gewerkschaftsrichtung angeschlossen, die. meiner Welt- 
änschauung, meiner politischen und . kulturellen Auffassung 
"entspricht? 
| Es ist ein geschicktes taktisches_Manöver der „Christen“, 
wenn sie aus der Unzufriedenheit der Bahnmeister Vorteile für 
sich herauszuschlagen versuchen. Sonst, so sagt man, waren es 
mur die freigewerkschaftlichen Organisationen, die so. etwas tun. 
Wir bekennen uns frei als die Vertreter der Bedrängten und 
Unzufriedenen. Wir spielen aber nicht mit versteckten Karten, 
wie es die „Christen‘‘ machen, wenn sie das wahre Gesicht 
ährer Ziele verbergen. Als etwas anderes kann man es nicht 
"bezeichnen, wenn der Deutsche Gewerkschaftsbund seine Denk- 
schrift über die Reform der Reichseisenbahn, die auf Privati- 
sierung und Abbau des Berufsbeamtentums hinausläuft, jetzt 
als einen Diskussionsartikel abzutun versucht. Denkschriften 
sind bisher immer noch offizielle und programmatische Doku- 
mente der sie herausgebenden Körperschaften gewesen. — Es 
ist eine alte Methode der „Christen‘“, „Jedem das Seine“ zu 
geben. Dem Industriekapital die Privatisierung der Eisenbahn 
Biche Denkschrift), dem Bahnmeister und dem Eisenbahn- 
beamten die Erhaltung der Eisenbahn als Reichseisenbahn 
und die Aufrechterhaltung des Berufsbearmtentums. Es kommt 
immer darauf an, wen man gerade vor sich hat. 

Jedenfalls haben wir. als die Einheitsorganisation der Tech- 
niker unsere. Pflicht erfüllt, indem wir die Bahnmeister . auf 
das Verhängnisvolle eines Anschlusses an den Deutschen Ge- 
werkschaftsbund hingewiesen haben. Wir ‘haben ein Rund- 
Schreiben. an die Bahnmeister versandt, dessen wesentlichen 
Inhalt wir des allgemeinen Interesses wegen wiedergeben. In 
dem Schreiben wird ausgeführt: 

„Es dürfte auch den Bahnmeistern bekannt sein, dass ihre wirt- 
schaftliche Stellung heute nur zum geringsten Teil von der Stellung ab- 
hängig ist, die der Balnmeister innerhalb. der verschiedenen Beamten- 
gruppen einnimmt... Wir verkennen durchaus nicht, dass die Stellung 
des Bahnmeisters gegenüber diesen Gruppen eine ungerechtfertigt 
Schlechte ist. Aber das dürfte nicht über die Tatsache hinwegtäuschen, 
dass die wirtschaftliche Lage des Bahnmeisterstandes als Ganzes ge- 
nommen viel mehr durch. allgemeinvolkswirtschaftliche Momente beein- 
Husst wird. a 5 KR, 

Die Kaufkraft "Ihres Einkömmetis, die sich nach dem Valutastand 
unserer Mark richtet, ist, abgesehen von den internationalen Einflüssen, 
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ausserordentlich von den grossen wirtschaftlichen Massnahmen abhängig, 
die innerhalb der deutschen Volkswirtschaft getroffen werden. Eine 
Besserung der jetzigen Zustände ist: nır durch die „Erfassung der 
Sachwerte“ zu erreichen. Die eigentlichen Träger dieser Forderung, 
die den Besitz, ebenso wie die Arbeiterschaft und die Beamtenschaft, 
nicht nur scheinbar, sondern wirklich steuerlich erfassen will, sind nicht 
die christlichen, sondern die freien Gewerkschaften. 


Eine hochbedeutsame Frage ist heute für die Eisenbahner die zu- 
künftige Gestaltung der Reichseisenbahnen. Der Deutsche Gewerkschafts- 
bund hat nun in einer Denkschrift Vorschläge zur Sanierung der Eisen- 
bahnen ausgearbeitet, die darauf hinauslaufen,. die Eisenbahnen in eine 
Aktiengesellschaft umzuwandeln, deren Aktien 

1. an die Eisenbahninteressenten (Industrie, 
und Arbeitnehmerschaft), 
2. an die Eisenbahnbetreibenden 

Eisenbahn und 

3. an das Reich und die Länder 
verteilt werden sollen. 

Das ist der erste Schritt zur Privatisierung der Eisenbahn, zum 
Abbau des Berufsbeamtentums, der  lebenslänglichen Anstellung und 
der Ruhegehaltsberechtigung. 

Demgegenüber hat unser Bund stets ein klares Bekenntnis zum 
Berufsbeamtentum. abgegeben und’ auch wieder auf seinem letzten Be- 


Landwirtschaft, Handel 


einschliesslich ‘des Personals der 


hördentechnikertag am 283. November 1921 folgende Leitsätze ange- 
nommen; 

1. Das Beamtenverhäitnis- ist für die öffentlichen Arbeitgeber — Reich, 
Staat und Kommune — als Anstellungsgrundlage beizubehalten, nicht 


nur weil die Beamtenrechte in der Verfassung verankert sind, sondern 
auch, weil in dem Beamtenrecht nach Beseitigung seiner rückschritt- 
lichen Bestimmungen auch eine fortgeschrittenere Form des Arbeitnehmer- 
rechtes zu erblicken ist. 

2. Bei der in der Verfassung vorgesehenen Neuregelung der Grund- 
lage des Beamtenverhältnisses ist der Grundsatz zu verwirklichen, 
dass das Beamtenrecht nur ein .Teil eines einheitlichen Arbeitsrechts 
sein kann. ‘Dem Gesetzbuch der Arbeit, das in seinem allgemeinen 
Teil die für alle Arbeitnehmer geltenden Bestimmungen umfasst, ist 
neben den besonderen Bestimmungen für Arbeiter und Angestellte das 
aus ihren besonderen Dienstverhältnissen sich ergebende Recht der Be- 
amten anzugliedern. 

3. Als Grundlage des Beaimtenverhälinisses haben die öffentlich- 
rechtliche Natur, des Dienstvertrages, die Pensionsberechtigung und die 
lebenslängliche Anstellung‘ zu ge.ten. — 

Schon aus diesen unsern kurzen Darlegungen werden Sie, geehrter 
MNerr Kollege, erkennen, dass es vollständig verfehlt wäre, auf Grund von 
momentanen Interessen, die sich aus dem Dienstverhältnis ergeben, einen 
ganzen Berufsstand in eine bestimmte Richtung einzuspannen, die über- 
dies weder parteipolitisch neutral noch religiös neutral ist und somit 
zweifellos der inneren Ueberzeugung und Weltanschauung eines grossen 
Teiles der Mitglieder widerspricht.‘ 

Wir wissen nicht, ob wir mit: unserer Aufklärungsarbeit 
grossen Erfolg haben werden. Jedenfalls beweisen die uns 
inzwischen zugegangenen zahlreichen Zuschriften, dass weite 
Kreise der Bahnmeister nicht gewillt sind, „der Zentrumsorga- 


nisation‘‘ beizutreten. 176 
Aus dem Berufe 
Etatmässige Stellen für Lithographen. Wir haben über 


unsere schon seit Anfang vorigen Jahres gemachten Schritte 
auf Schaffung etatsmässiger Lithographenstellen “fortlaufend 
berichtet. < Dass die Bureaukraten der Verwaltung nicht auf 
den ersten Hieb unseren Forderungen entsprechen würden. 
haben wir von . vornherein - angenommen. Dass sie auch 


Technischen Beamten und Angestellten, die aus 


Eisenbahntechniker-Verbänden 
zum Bunde übertreten, 


wird die Zeit ihrer Mitgliedschaft in diesen Verbänden 
auf die Mitgliedschaft im Bunde angerechnet. Die 
durch Mitgliedschaft im früheren D.T.V. und B.t.1.B. 
sowie 'im Bunde erworbenen Mitgliederrechte leben 
wieder auf. 
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versuchen würden, den Lithographen minderwertige Stellen 
anzubieten, haben wir ebenfails erwartet und deshalb unsere 
Kollegen vor der Annahme solcher Stellen gewarnt. Wir 
werden auch weiter auf dem Posten sein, bis wir unser Ziel, 
Lithographenstellen in VI, VII durchzusetzen, erreicht haben. 
Zu der unvornehmen Art, unsere Bestrebungen durch das An- 
gebot der Gruppe V zu durchkreuzen, haben wir in nach- 
stehender Eingabe Stellung genommen: 


„Wie aus dem Nachtragsetat 1921, Erlass des Reichsverkehrsmini- 
steriums vom 15. September 1921, Abschnitt X, zu ersehen ist, sollen 
in Gruppe V auch Lithographen mit einfacheren Arbeiten untergebracht 
werden. Die Eisenbahndi’ektionen bieten nun jedem Lithographen, ganz 
gleich, welche Leistungea er aufweist, diese Stellen an. 

Wir müssen dagegen Einspruch erheben, denn unser Gesuch betont 
ausdrücklich, dass die Tätigkeit der Lithographen als eine höher quali- 
fizie:te anzusprechen und deshalb eine Gleichstellung mit den Litographen 
bei anderen Ressorts gegeben ist. 

Da bei den Eisenbahndirektionen ständig Lithographen notwendig 
sind, ist es angebracit. dieselben in planmässige Stellen so zu über- 
nehmen. dass sie bei der Eisenbahnverwaltung gegenüber ihren Kollegen 
bei den anderen Reichsbehörden, welche in Gruppe VII der’ Reichs- 
beschdung eiagereiit sind, nicht um 2 Gruppen zurückgestellt werden. 
Bei cen Eintritt der Lithographen in die Eisenbahnverwaltung werden 
dieselben Leistungen und gleichen Bedingungen verlangt, die von den 
«njerea Ressorts gestellt werden. Danach betrachten wir es als eine 
sachlich durchaus nicht gerechtiertigte Zurückseizung, den im Angestellten- 
verhältnis befindlichen Lithographen d.e Beamtengruppe V anzubieten. 

Bei cen bisherigen Verhandlungen im Reichsverkehrsministerium 
wurde behördlicherseits zum Ausdruck gebracht, dass die Lithographen 
der Fisenbahnverwaltung nicht die gleichen Kräfte seien, wie bei anderen 
Reichsbehörden, sondern dass sie eine minderwertige Tätigkeit aus- 
übten. Demgegenüber stellen wir fest, dass von den Lithographen bei 
der Eisenbahnverwaliung zum Teil Arbeiten ausgeführt werden, die bei 
anderen Ressorts ohne weiteres nach Gruppe VIII bewertet werden. 
Z. B. werden Eiseabalinkarten und Fahrplannetze von den Lithographen 
selbständig konstruktiv aufgestellt. Ausserdem erfordert die rein litho- 
graphische Tätigkeit. bei der Eisenbahnverwaltung die gleichen Fähig- 
keiten, die gleiche Kunstfertigkeit wie sie von den Lithographen bei 
anderen Behörden verlangt werden. Die graphische Darsteliung von 
Fahrplänen erfordert unbedingt die gleichen Leistungen wie z. B, die 
Ausführung der Messtischblätter oder sonstiger Karten durch Lithographen 
cer Landesaufnahme. Hierbei ist noch besonders zu erwähnen, dass 
Lithographen, welche Spezialisten in Schrift- und Federarbeiten sind, 
wie dies bei den Lithographen der Eisenbahnverwaltung notwendig ist, im 
l.thographischen Beruf besonders hoch bewertet werden. 

Die Uebernanme der Lithographeiı in das Beamtenverhältnis liegt 
im interesse der Eisenbahnverwaltung, daher ist es notwendig, dass für 
die Uebernahme den Leistungen entsprechende Stellen 
geschaflen werden, und zwar solche, wie sie andere Ressorts für ihre 
Lithographen bereits eingerichtet haben. Besonders weisen wir darauf 
hin, dass die Eisenbahnbehörden der Länder, wie Oldenburg, Baden, 
Württemberg usw., Beamte als Lithograpken beschäftigen, die die 
gleiche Tätigkeit haben wie die Angestellten in Preussen-Hessen, die 
aber in die Gruppen VII bzw. VIII eingereiht sind. 

Wir halten den Versuch der Zweigstelie Preussen-Hessen für wenig 
sachentsprechend und damit für durchaus zwecklos. Abgesehen davon, 
dass durch diese Art des Vorgehens des Reichsverkehrsministeriums in 
die betroffenen Angestelltenkreise eine unnötige Unruhe hineingebracht 
worden ist, ist nicht damit zu rechnen, dass die erstqualifizierten 
Kräfte, auf deren Ueberführung in das Beamtenverhältnis die Verwaltung 
Wert legen muss, das Angebot auf Gruppe V annehmen. 

Wit ersuchen erneut, für die Lithographen bei der Eisenbalinver- 
waltung besondere Lithographenstellen in Gruppe VII der Besoldungs- 
ordnung zu schaffen. 

Wir bestätigen dankend den Empfang des Schreibens — E. Il. 24. 
Nr. 9575/21 — vom 20. Dezember 1921 und dürften erwarten, dass 
wir vor der deiiniäiven Entscheidung Gelegenheit zür Stellungnahme 


am 
van 3 


Eiigruppierung der ehemaligen technischen Hilfskräfte in 
di2 Besoldungsordnung. Bekanntlich sind wir scharf - dagegen 
vorgegangen, dass ehemalige technische Hilfskräfte bei der 
Ueberführung in das Beamtenverhältnis um mehrere Gruppen 
zurückgesetzt wurden. Trotzdem haben sich viele Techniker 
infolge Versprechungen von seiten der Verwaltung und schlech- 
ter Beratung dazu verleiten lassen, sich mit der Gruppe VI 
abspeisen zu lassen, trotzdem sie ihrer bisherigen Berufstätig- 
keit nach in höhere Gruppen gehörten. Wir haben die An- 
gelegenheit erneut durch folgende Eingabe an den Reichs- 
verkehrsminister zur Sprache gebracht: 


„Die im Jahre 1920 rückwirkend ab 16. März 1920 in das Beamten- 
verhältnis überführten Bauassistenten wurden wegen Mangels an Stellen 
für technische Eisenbahnsekretäre als „technische Bureauassistenten“ an- 
gestellt und besoldet. Mit der vorübergehenden Annahme dieser Stellen 
waren die betr. Bauassistenten einverstanden, weil nach einer Erklärung 
des Herrn Geheimrats Guny im Eisenbahnministerium die Inhaber 
dieser Stellen gegenüber den unmittelbar zum techn. Eisenbahnsekretär 
ernannten Bauassistenten auf keinen Fall benachteiligt werden sollten. 

Entgegen dieser Zusage ist aber. diese Benachteiligung doch einge- 
treten, weil die betr. techn. Bureauassistenten bei der Ueberführung aus 
Besoldungsgruppe VI in die nächsthöhere Besoldungsstufe der Gruppe 
VII eingereiht wurden, anstatt die Einreihung so vorzunehmen, als ob 
die erste Anstellung gleich in Gruppe VII erfolgt wäre. _ 

Da die Beförderung dieser ehemaligen Bauassistenten, die im Jahre 
1920 die Prüfung zum techn. Eisenbahnsekretär abgelegt haben, nach 
Gruppe VII noch immer nicht durchgeführt ist und sie, wie erwartet 
werden muss, rückwirkend ab 1. 4. 1920 erfolgt, bitten wir anordnen 


‚ schaft auf die erste planmässige Anstellung in einer höheren ‘als ihrer 
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zu wollen, dass das den vorerwähnten Beamten zugefügte - Unrecht be. 
seitigt wird, indem diese bei der Einstufung so behandelt werden, als 
ob die erste Anstellung in Gruppe VII erfolgt wäre.“ E 


Unterstützung an ehemalige Angestellte. Unsere Eingabe 
an das R.V.M. vom 5. Juli 1921 hatte zur Folge, dass, wie 
wir bereits im „Reichseisenbahntechniker‘“ Nr. 14 vom 7. Ok« 
tober 1921. berichtet haben, die Eisenbahndirektionen ange- 
wiesen wurden, „angewiesene‘“ Unterstützungen zu zahlen. und 
darüber zu berichten, welche Sätze bisher den ehemaligen Anz 

estellten, worunter hauptsächlich die technischen Hilfskräfte 
allen, gewährt. wurden.. Die eingegangenen Berichte - haben 
nunmehr den folgenden Erlass. (Pr. II. 92. 155. 991 vom 17. No= 
vember 1921 veranlasst: 


„Die Angaben, die von den (Titl) auf Grund des Erlasses vom 
25. Juni 1921 — Pr. II. 92. 155. 832. — über die Unterstützungen aa 
ehemalige Angestellte und Hinterbliebene von Angestellten gemacht 
worden sind, lassen erkennen, dass zum Teil noch verhältnismässig 
niedrige Sätze als regelmässige Zuwendungen gezahlt werden. Dies ver- 
anlasst mich, die a: nochmals auf die Bestimmungen hinzuweisen, 
die in mehreren Erlassen, zuletzt in Erlass vom 12. August 1920 — IV, 
42. 155. 849 — über die Gewährung ausreichender Unterstützunzen 
an die ehemaligen technischen Hilfskräfte und aa die Hinterbliebenen 
von technischen Hilfskräften (Angestellten) gereben worden sind. Die 
(Titl) wolien die einzelnen Fäl’e daraufhin prüfen, ob ein An'ass vor- 
liegt, die bisher gewährten Zuwerdungen zu erhöhen, und gegebenen- 
falls für ausserha'b ihrer Zuständigkeit liegende Fälle Anträge stellen, 

Sollte der Stand der Unterstützungsmittel eine Erhöhung im Rahmen 
des unbedingt Notwendigen nicht zulassen, ist deren Verstärkung unter 
näherer Begründung des Bedarfs zu beantragen. 1. Ar Seydelg 


Butab. — Eisenbahndirektion und Reichsverkehrsministe- 
rium. Die Kölner Eisenbahndirektion hatte es abgelehnt, direkt 
mit unserem Bund über eine Tarifangelegenheit der dortigen 
Angestellten zu verhandeln. Das Reichsverkehrsministerium hat 
auf unsere Beschwerde am 9. Dezember unter Pr. II. 92 
Nr. 266/21 nachstehenden Bescheid erteilt: 2 


„Ich habe die Eisenbahndirektion darauf hingewiesen, dass 
der Bund der technischen Angestellten und Beamten zur Wahr- 
nehmung der Interessenvertretung seiner Mitglieder befugt ge- 
wesen ist.“ 4 



















































Die Aufnahme der ehemaligen elsass-lothringischen Reichs- 
eisenbahnbeamten in den gemeinsamen Beamtenkörper der 
Reichseisenbahnverwaltung ist durch nachstehende Verfügung 
des Reichsverkehrsministers — Nr. EI. 20 Nr. 7532 — vom 
10. Oktober 1921 geregelt: R 
„Im Nachgang zum Erlass vom 25. August 1921 E, 

Nr. 6058/21. Je 

Die Ueberweisung der ehema'igen eisass-lothringischen Beamten im 
geschlossenen Besoldungsklassen hat sich als unzweckmässig heraus- 
gestellt, während die als Ausnahme gedachte Einzelüberweisung wesentlich 
zur Beschleunigung der Ueberleitung beiträgt. Der Absatz 2 in Ziffer 2 
des Erlasses vom 25. August 1921 E. H %/E. I 15 Nr. 6058 wird 
deshalb aufgehoben. 1: A: gez2W. 014.02 


‚ „ Ausscheiden des E.T.V. aus dem Paritätischen Ausschuss. 
Gelegentlich der Verhandlungen zwischen den Vertragsparteieh 
des Tarifvertrages für Behördenangestellte, wurde festgestellt, 
dass der Eisenbahntechnikerverband nicht mehr als Vertrags 
kontrahent in Frage kommt. Der Tarifvertrag wurde ihm 
von der Regierung gekündigt. Er scheidet demgemäss ats 
sämtlichen Verhandlungen aus. Ebenso hat der Paritätische 
Ausschuss in seiner Sitzung am 9. Januar das Ausscheiden dest 
E.T.V. bestätigt. u 


Mit der Einreihung von Diätaren in höhere Besoldungs- 
gruppen hat sich der Reichsverkehrsminister, Zweigstelle 
reussen-Hessen, unter Nr. Pr. H. 24. 137. 1096 am 4. Oktober 
1921 in folgendem Erlass beschäftigt: ol 
„Es sind Zweifel darüber entstanden, ob es bei der zurzeit be- 
stehenden Sperre für die Ernennung von Diätaren zulässig ist, ausser- 
planmässige Beamte, die nach Ernennung zum Diätar die Anwart- 
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gegenwärtigen Besoldungsgruppe erlangt haben, als Diätare in. diese 
höhere Besoldungsgruppe zu überführen. Hierzu bemerke ich, dass es 
keinem Bedenken unterliegt, in solchen Fällen ausserplanmässige Beanıte 
in andere Besoldungsgruppen zu überführen, da hierdurch eine Verände- 
rung in der Gesamtzahl der Diätare nicht eintritt. Die Eisenbahn- 
direktionen sollen hiernach vorkommendenfalls das weitere veranlassen. 
Nachzahlungen für die rückliegende Zeit dürfen nicht stattfinden.“ : 


Einziehung der Beiträge bei freiwilliger Weiterversiche- 
rung. Die Zweigstelle Preussen-Hessen im Reichsverkehrs- 
ministerium hat unter Nr. Pr. II. 94. 149, 848 am 12. Ok- 
tober 1921 nachstehende Anordnung getroffen: | F 


„Aus den Kreisen der beteiligten Beamten ist der Wunsch ge- 
äussert worden, dass die bei freiwilliger Weiterversicherung ‚zu .leisten- 
den Beiträge zur Arbeiterpensions- und zur Krankenkasse. nicht, 
wie gegenwärtig angeordnet, vierteljährlich, sondern bei monatlicher‘ 
Gehaltszahlung monatlich eingezogen werden möchten. 7 

Ich halte es für angezeigt, dass dieses Verfahren, das im Bezirk der 
Eisenbahndirektion in Berlin bereits eingeführt ist und sich dort be- 
währt. hat, allgemein eingeführt wird, und beauftrage die Eisenbahn- 
direktionen, das Weitere danach zu veranlassen.“ 
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Die künftige Laufbahn der katastertech- 


nischen Beamten 


Eines der wichtigsten Probleme für die gesamte Beamten- 
schaft ist die künftige Regelung der Laufbahnen. Wie wir 
bereits in Nr. 2 des „Technischen Beamten‘ mitteilten und 
an anderer Stelle dieses Blattes berichteten, finden zurzeit 
hierüber Verhandlungen im Reichsministerium des Innern statt, 
an welchen unser Bund direkt beteiligt ist. Ueber die Stellung 
unseres Bundes sind nun in letzter Zeit völlig aus der Luft 
gegriffene unwahre Behauptungen verbreitet worden, so dass 
es notwendig ist, nachfolgend unsere Stellung zum Ausdruck 
zu bringen. 

Grundsätzlich wird nach wie vor für die Laufbahn der 
Beamten der Katasterverwaltung, welche ihrem Wesen nach 
als eine technische zu betrachten ist, der Besuch 
einer technischen Mittelschule gefordert. 

Im Hinblick darauf, dass diese Forderung im gegen- 
wärtigen Augenblick nicht wird verwirklicht werden können, 
wird für den Uebergang der NachweisfürObersekun- 
dareife als Vorbedingung für den Eingang in die Lauf- 
bahn gefordert. Vor der Anstellung ist wie bisher die Fach- 
prüfuflg abzulegen. Ausgenommen von dem Vorbildungs- 
nachweis müssen, genau wie bei der Laufbahn der Ver- 
waltungsbeamten der Gruppe VI, die im Staatsdienst be- 
schäftigten Angestellten (Katastertechniker) sein. Diese müssen 
ohne Vorbildungsnachweis zur Anstellungsprüfung zugelassen 
werden. 

Um die angestrebte Laufbahn ihrer Verwirklichung näher- 
zubringen, ist die derzeitige Berufsprüfung obligatorisch ein- 
zuführen. Dieses löst die Konsequenz aus, dass die zwischen 
beendigter Lehrzeit und abgelegter Prüfung liegende Zeit, d.i. 
nach 8jähriger Gesamtbeschäftigung vom Tage des Eintritts 
ab, als weitere Ausbildungszeit zu betrachten ist. 

Der Erfüllung dieser Forderung steht z. Z. allerdings 
der Umstand entgegen, dass alle im vorbezeichneten Zeit- 
abschnitt stehenden Personen nach dem Tarifvertrag als 
jugendliche Angestellte geführt werden. Falls mit 
einer Aenderung ‘des Tarifvertrages in diesem Punkte, ohne 
materielle Schädigung der zurzeit Beschäftigten, eine in 
unserem Sinne liegende Gestaltung der Laufbahn zu erreichen 
ist, wird man diese vornehmen müssen. 


Dienstaufwandsentschädigungen 


®. Das Dienstaufwandsentschädigungssystem schien tatsächlich 
überwunden zu sein, wenn es auch noch hier und da — wenig- 
stens dem Namen nach — herumspukte. Nun trägt man sich 
wieder mit dem Gedanken, dasselbe zu neuem Leben erstehen 


zu lassen. Vom 1. April 1922 ab soll die feste Dienstaufwands- . 


entschädigung wieder eingeführt werden. 


Langsam hätten sich die örtlichen Dienststellen der Verwal- 


tung des preussischen Katasters zu regelrechten Behörden ent- 
wickeln können. Verheissungsvolle Ansätze waren schon zu 
verspüren, und die neuen grossen Aufgaben, welche die Not 
der Zeit der Katasterverwaltung zugedacht hat, schienen den 
Entwickelungsgang in dieser Richtung zu beschleunigen. Es 
wird niemand bestreiten, dass die Verrechnung der persönlichen 
und der sachlichen Geschäftsunkosten bei den Katasterämtern 
höchst unwirtschaftlich gehandhabt wurde. Wieviele hochwer- 
tige Arbeitskräfte wurden dadurch bei den Bezirksregierun- 
gen ganz unnötig in Anspruch genommen! Eine allgemeine 
Neuregelung lässt sich wirklich nicht mehr umgehen. Es 
ist aber nicht einzusehen, warum nun mit dem Bade das 
Kind ausgeschüttet werden soll! Wenn die Ausgaben ins 
Uferlose wachsen, dann braucht man doch nicht wieder, zur 
festen _ Dienstaufwandsentschädigung zurückzukehren, um 
Wandel zu schaffen. Grosse Erhebungen über den voraussicht- 
lichen Geldbedarf zur Deckung der sächlichen Ausgaben für 
das kommende Rechnungsjahr werden angestellt. Auf Grund 
vergleichender Schätzung werden dann Beträge festgesetzt, die 
den Vorständen der Katasterämter überwiesen werden. Zweifel- 
(los ist das ein gatız einfaches Verfahren. Der gesamte Bedarf 
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für die Verwaltung lässt sich so leicht überblicken und in den 
Haushaltsplan einstellen. Nun wünscht doch wohl niemand, 
dass die Vorstände der Katasterämter für die Verwaltung der 
Aemter bares Geld aus ihrer Tasche zusetzen. Die Dienstauf- 
wandsentschädigung muss also so bemessen werden, dass 
sie füreine geordnete Geschäftsführung aus- 
reicht. Der gewissenhafte und auf Sparsamkeit bedachte 
Vorstand wird sicherlich in den ersten 11 Monaten des Ge- 
schäftsjahres recht vorsichtig mit den überwiesenen Geldmitteln 
umgehen, damit auch noch im allerletzten Augenblick für ‚un- 
vorhergesehene Fälle Gelder zur Verfügung stehen. Treten 
diese Fälle nicht ein, dann bleibt ein Ueberschuss, der ganz 









unbeabsichtigt in die Tasche des Vorstandes fliessen muss. 


In diese Lage möchte doch die Staatsregierung kaum jemals 
ihre leitenden Beamten versetzen, und auch den betreffenden 
Beamten kann nicht daran gelegen sein, in dieser Weise unge- 
wollt ihr Diensteinkommen zu verbessern. 

Es ist nicht bekannt geworden, dass bei anderen Behörden 
von Bedeutung die nun einmal notwendigen sächlichen Aus- 
gaben so merkwürdig abgegolten werden sollen, und doch 
veranschlagt man sorgfältig die voraussichtliche Höhe der Aus- 
gaben, um den allgemeinen Haushaltsplan aufstellen zu kön- 
nen. Die vorgesehenen und in den Haushaltsplan eingesetzten 
Beträge stellen die Höchstgrenze dar und dürfen ohne beson- 
dere und äusserst schwierig einzuholende Genehmigung nicht 
überschritten werden. Sollte sich diese, in der kameralistischen 


Buchführung nun einmal übliche Abrechnung der Ausgaben. 


nicht auch für die Katasterämter durchführen: lassen? Man 
wende nicht ein, dass die Katasterämter noch keinen eigent- 
lichen Kassenbetrieb hätten. Die heute noch bei den Regierun- 
gen vergenommene Prüfung, Feststellung und Zahlungsanwei- 
sung der katasteramtlichen Geschäftsausgaben-Rechnungen 
kann ebensogut bei den Katasterämtern selbst erfolgen, ohne 
hier irgendeine Mehrarbeit zu verursachen. Die notwendigen 
Beamten für die rechnerische Prüfung u. dgl. m. stehen bei den 
Katasterämtern zu Verfügung. Man hat ja auch bei den 
Zahlungsanweisungen in Angelegenheiten der Gebäudesteuer- 
Veranlagungs-Kommissionen durch die Katasterämter nur die 
besten Erfahrungen gemacht. Dass Geldmittel so verschwendet 
werden, wird niemand behaupten können. Man wird auch 
hier bemüht sein, so sparsam wie möglich zu wirischaften, um 
bis zum letzten Augenblick für unvorhergesehene Fälle Gelder 
flüssig zu haben. Bleibt das Katasteramt von solchen unvor- 
hergesehenen Fällen verschont, dann bleiben die Ausgaben 
zwar hinter dem Voranschlag zurück, die Geldmittel verbleiben 
aber der Staatskasse, und es kann niemand auch nur der 
leiseste Vorwurf gemacht werden, aus sparsamer Geschäftsfüh- 
rung einer Behörde persönliche Vermögensvorteile erzielt zu 
haben. Die Katasterämter wachsen sich aber immer mehr zu 
anerkannten Behörden aus. Lykurg. 


Aus der Fachgruppe 


Der Etat für 1922. Im Etat für 1922 sind 120 neue plan- 
mässige Stellen für Katastersekretäre vorgesehen. 

Die Zahl der Aufrückestellen in Gruppe VII ist um 40 
auf: insgesamt 334 erhöht. Des weiteren sind insgesamt 
150 Diätarstellen vorgesehen. 

Der Etat der: Verwaltung schliesst für das Rechnungsjahr 
1922 mit einer Gesamtausgabe von 101276000 M. ab. Das 
ist gegenüber dem Etat für 1921 mehr 18225000. Der Aus- 
gabe gegenüber steht Einnahme an Gebühren von 28 400 000 M. 
Dass die Verwaltung zu fast einem Drittel sich selbst finanziert, 
ist gewiss für jeden eine erfreuliche Erscheinung, wenn man 
bedenkt, dass für weit mehr als ein Drittel der Aufgaben 
keine direkten Einnahmen erzielt werden. Für die Ent- 
lohnung. nicht beamteter Hilfskräfte ist ein Betrag von 
32500000 M. eingesetzt, die Besoldung der beamteten Kräfte 
(vom. Steuerrat bis zum Katasterdiätar) erfordert eine Summe 
von 52628000 M. 

Für die Erhaltung und Erneuerung des Katasters sind 
3000000 M. ausgeworfen, welche ausser mit der Erhöhung 
der Bezüge der z. Zt. mit diesen Arbeiten. beschäftigten 
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"Beamten und Angestellten begründet wird durch die dringend ‘ Anlass der Wohnungsbauabgabe geleistete Mehrarbeit zu ver- 
notwendige Erneuerung der seit der Anlegung des Grund- güten ist. se: E: ; IE a 
steuerkatasters nahezu unverwendbar gewordenen Kataster- 

































































Personalnachrichten. : 


dokumente, sowie durch das Erfordernis, die als unzureichend  , "Wervollständi ung und Berich gung 
erkannten alten Grundsteuervermessungen durch zeitgemässe der 5; enstaltersliste. 
Katasterneumessungen- zu ersetzen. Die Nr. 1023 ist zu streichen; Christiansen erscheint an anderer 


..Der Etat wird alle Katastersekretäre auf das bitterste stelle, 5% 
enttäuschen, weil er nicht die erwartete zahlenmässige Ver- ° . ,  Nachzutragen: 
grösserung der Aufstiegsmöglichkeit bringt. Während man Mörsner' (10574), Köslin''(R.), geb, 8. März’ 1888; Schwarz 
ın Verfolg der Entschliessung des, Landtages zum Besoldungs-- (10633), Gumbinnen, geb. 16, Mai. 1886; Sprung (1065a) Königsberg (A.), 
gesetz .die Aufstiegsmöglichkeit aller übrigen technischen Be- geb. 11, Februar 1893; Rohlf (1066a), Bad Bramstedt, geb. 25; Januar 


amten derjenigen der Reichsbeamten "angeglichen hat (wenn 1893; Patzelt (1068a), Sensburg, geb. 11, März 1899, Trapp (10702), 
: sulänet : iS . £ och. Coblenz (R.), geb. 15. Dezember 1888; Heinze (1079), klameln, geb. 
auch in urnzülänglicher Weise), gehen die vermessungstech-, 8. Dezeutb@33892: Kampa (10812), Oppeln (A.), Deb 17. Jul 1893; 


.. nischen Beamten (auch Vermessungssekretäre) infolge ihrer Schroeder (10882), Halle i.W., geb. 25. November 1809; Müller 

13 früheren Zugehörigkeit zur sogenannten Assistentenklasse leer (10794), Sigmaringen. geb. 10. Januar 1893 (sämtlich Prüfungstermin 

| ‚aus... % r ; I, 1921). Examen erlassen: Homberger (978), Frankenberg, Diätar 
: . Hierüber wird nunmehr noch ein Wort im 12. Ausschuss seit 1. Oktober 1921, S RR ER 


er Er. 


| des Landtages gesprochen werden müssen. Be Pensionierungen: i : 
| NE une ap Kat.-Sekr. König (4), ‘Aachen, Reg, zum 1. Januar 1921. F 
| Personalstand und Orgänisationszugehörigkeit in der Ka-  ,. ee Erncn Sr E R 
RER: | tasterverwaltung.. In der :Verwaltung ist nach unseren Er- Zu Katastersekretären: : se zu 
ei: mittelungen im ‘Dezember v. J. folgendes Personal beschäftigt: Anderson (767), Dramburg; Schmidt (781), Hechingen; Bohill 
FE! ER 2 Oberfinanzräte, 55 Regierungs- und Steuerräte Ä 785), Hammerstein; Siegert (817), Hoya; Probst (832),-Schönlanke; 7 
Bi "4 Katsste kontrolleme 880 Kat.-Sekr. 350 Kat.-Anw. eichelt (856), -Stum. (Westpr.); Cords. (874), Freienwalde a. O.; 
D Is Min- .t-Diä x Czaplinski (876), Goldap; Piestrzonek (878), Ragnit; Franke” 
f ‚als Min.-Sekr. 153 Ket -Diät, rd. 1700 Kat.-Techn y | J gnit, ET: 
me 7 3 850 Kat-Kontr: a or a en (884), Rosenberg (Oberschl.); Gebauer (886), Calau; Wieprich (892), 
wE 0 Kat dann 033 nat Be ES Aue ey ji Diepholz; :Schreiber (935), Königsberg (Reg.); zum ‘1, April 1921, | 
EB ae SaT a ec Beie Re } Petruch (877), Gumbinnen, nach Darkehmen, zum 1. April 1921, ° 7 
4 y Bi = ER SR rund 600° Zöglinge beschäftigt. N a eaN BR h Grothe (973), Bad Re. R 
ı# | ) fi ich 230 im 1. Lehrja! er ‚ Gelnhausen; G » Ze 
iu ee Bau: (997), Fulda; Niemöller (1034), Lüdinghausen; Duncker 
| 0. (1038), Lyck; Wilmes .(1055), Fredeburg, zum 1. Oktober ..1921. 


N? . S 2 P Bentel (951), Petershagen; Läge (956), Herford I, zum 15. August” 
‚Neben dem katastertechnischen Personal sind weiter vor- 1921. Wreide (970), Re ige (963), Harburg, zum 

m # handen rd. 200 männliche und 300 weibliche Bureauhiliskräfte. 1. September 1921, Bauer (981), Rössel i. Ostpr., zum 1. Januar 1922. 
nie .„. Die Anzahl der Katasterämter beträgt 653. Tronnier (1000), Celte, nach Isenhagen, zum 1. September 1921,’ 
| 1 . „Von. den Katastersekretären und -technikern sind in un- Tiedemann (90), Cassel, nach‘ Fritztar, zum 1; Oktober 1921; 
Zi: : serem Bunde. organisiert insgesamt 1820 Kollegen, von denen Bohn (1039), Schneidemühl, nach Schlochau, zum 1, Oktober. 1921; 

| 440 Beamte sind. Otschenascheck :(1043),, Düsseldorf, nach Lüdinghausen, -- zum‘ 


‘ ‘ Nicht organisiertsind nach unseren Feststellungen 170 Be- 3 Tr RE Schmidt (1048), Rennerod, nach .Baunıholden, See 


amte und 470 Techniker. Die letzteren müssen. als Kost- . b 
Zu Kataster-Sekretären: 


der gewerkschaftlich organisierten Kollegenschaft wird es sein, Aare ee yet Een an a | 
; „-Sekr, Re : j 


dahin zu streben, auch ‚den letzten dieser Kostgänger für die vVerm.-Sekr, Sommerfeld, Hannover (Reg), zum 1. Oktober. 1921. 


gänger der organisierten Kollegen bezeichnet werden. Aufgabe 


ee Pk 


i } 
| # j Organisation. zu interessieren und zu gewinnen. | Versetzungen: wi 
| am Mehrarbeit infolge der Bearbeitung: der Wohnungsbau- Kataster-Sekretäir Kroll (106) ‘von Königshütte nach Breslau 1; 7 
' i \ o * a? 2 . 
N sit: AB . Kat.-Sekr. Deisen (215) von ‘Warendorf I nach Linz a. Rh. 'zum® 
m Ei ‚abgabe. Zwecks; Bewälligung ‚der GUFCH die Wohnungsbau 1. Januar 1922; Kat.-Sekr. Riedel (268) von Kattowitz nach \Bres’au I; 
Br abgabe entstehenden Mehrarbeit‘ hat der preussische Finanz- xKat.-Sekr. Raab (200) von Rybmik nach Kreuzberg i. Oberschl.; 
IE minister unterm 23. Dezember 1921 K.V2 1228 folgenden Kat.-Sekr. Petzuch (321) 'von Nicolai“ nach Neustadt i. Oberschl.;” 


72 


Erlass herausgegeben: ei ‘Kat.-Sekr. Schulze (474) von Merseburg (Reg.) nach Merseburg‘ 
Die Katasterämter sind durch die Veranlagung und Unterverteilung (Amt); Kat.-Sekr, Buhr (586) von -Baumhölder nach ‚Coblenz I, zum 
‘#E der Wohnungsbauabgabe ausserordentlich belastet. . Sie werden. meist 1. Januar 1922. Kat.-Sekr. Trecker (595) von Lublinitz nach Glatz;’ 
is ar nicht in der Lage sein, mit dem vorhandenen Personal die Arbeiten Kat.-Sekr. Brzoska (629). von ‚Sensburg :nach Marienwerder, zum” 
En ı% HE. so zu fördern, ‘wie dies im Interesse des Staates und der Gemeinden 1. Oktober ..1921. . Kat;-Diätar Schneider, (888) von Coblenz, I 
wi. «dringend. geboten ist. Die Einstellung geeigneter vollbeschäftigter nach Dierdorf, zum. 1. Januar 1922, Kat.-Diät. Woldt (893) von’ 
mE Hilfskräfte wird — abgesehen von Schreibgehilfen — nicht immer Bergen a. Rügen nach Bärth; Kat,-Diät. Otto’ (893) von Dt. Krone 
= möglich sein. nach Schneidemühl, zum’ 1. Oktöber' 1921; Kat.-Diät. Jahn (901) von 
In ‚Anbetracht der Dringlichkeit und der kurzen Dauer. der Ar- Berlin (Süd) nach’ Berlin (NW.), zum: 1. Februar 1922; Kat;-Diät. Nie-° 
beiten ist es erwünscht, dass Personen herangezogen werden, die fir mann (906) von: Berlin (NW.)''nach Berlin (Süd), zum 1. Februar 1922; 
die‘ Arbeiten nicht erst ‚angelernt. zu werden brauchen. Als solche Kat.-Diät. Fränkel (945) von ‚Merseburg nach Torgau, zum 1. Januar 
Personen kommen in erster Linie die im Ruhestande befindlichen 1922; Kat.-Diät. Konietzny (958) von .Rybnik nach, Falkenberg 
‚Katasterbeaimten in Betracht. Diese Beamten können entweder vor- i..Oberschl, zum 1. Oktober 1921; Kat.-Diät. Seeliger (932) von 
übergehend (für 2 bis 3 Monate) voll beschäftigt und nach Neurode nach Bolkenhain, zum 1. Jantar 1922; Kat,-Diät. Schmidt, 2 
der ihren letzten Gehaltsbezügen entsprechenden Vergütungsgruppe des Paul (1003) von Hillesheim nach Weilburg, zum 1. Oktober 1921,75 
Teiltärifvertrages unter Beachtung der Bestimmungen in $ 20 daselbst Kat.-Anwärter Drees (1061). von Tecklenburg nach Dorsten; Kat.-Anw. 
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N i iR entschädigt werden. Sie können jedoch auch nach Bedarf und unter Dormann (1077). von ..Lauban ‚nach Hoyerswerda; Kat.-Anw.. Unte 
14 a Berücksichtigung ihrer Wünsche oder ihrer- Leistungsfähigkeit stunden- . (1093) von Münster_(Reg.) nach. Dülmen; Kat.-Anw. Metzdorf (1145) 
| ic weise, also nicht voll beschäftigt und im Sinne des Runderlassess von Magdeburg (Reg.) nach Potsdam (Reg.). < E | 
mau vom 24. Juni 1921, F,M.Lo. 1853, M.d.1, II E. 2030 entschädigt Berufsprüfung: Die Berufsprüfung. im Herbsttermin® 
I a werden. Mit den. hierüber zu treffenden Vereinbarungen erkläre ich 1921 haben mit Erfol boelept: | 
RB ‚ ‚mich allgemein — aber lediglich für die Zwecke der Wohnungsbauab- Zi ERBE -B e = = 
H gabe — einverstanden, sofern die. Vergütung im Rahmen der Vor- Kremer, Iserlohn; Poth, Witten; -Erstmann, Alten; Wurm, 
ai schriften des zweiten Satzes im Absatz 2 des eben genannten Erlasses Olpe; Randers, Castrop; Birkholz, Gladbeck; Plettenberg, 
' Mi; erfolgt. . ER . Mülheim; Rühl, Dinslaken; Hufschmidt, Solingen; Diehr, Hirsch“ 
ä e Weiterhin sind im Bedarfsfalle im Dienste befindliche berg; Zähler, Hirschberg; Slenczek, Hindenburg; Sparmann, 
’ER Beamte oder Angestellte anderer Behörden, ferner . Falkenberg; Sedlazek,‘ Rosenberg; Minkus_ Kreuzburg; - Otto, 
1 3 Lehrer, Architekten, Bautechniker, also Personen heranzuziehen, bei ‘denen Bunzlau; Mende, Lignitz (Reg); Krüber, Oppein (Reg.); Led- 
iR a einiges Verständnis und rasches Einarbeiten vorausgesetzt werden kann. 'wig, Oppeln (Reg.); Stenzel, Breslau. (Reg); Rauchhaus, Halle; 
mw 5% I“ Der vorgenannte Erlass findet alsdann gleichmässige Anwendung. Wolienberg, Erfurt; Dünnebeil, Erfurt; Scholes, Bitterfeld; 
250 Michels, Weissenfals; Krüger, Wölmirstedt; Förster, Nordhausen; 


Mit dem zum Ausdruck gebrachten Grundsatz, in’ erster EL AR An i : N £ 
Linie einen Teil dieser Arbeiten durch neueinzustellendes Per- ee Ku ee HE a 

. ” .. . F} £} $} N ’ ’ 
sonal, das keiner grossen Anlernung bedarf, zu bewältigen, Hauck, Saarburg; Heinen, Trier; Klein, Düsseldorf; Kraus, 
können wir uns einverstanden erklären. Weil aber die im Uerdingen; Marx, Montabaur; Schönberger, Wallmerod; Steim, 
Dienst befindlichen Beamten und Techniker in vielen Fällen Traben-Trarbach; Wagner, Cöln; Winz, Düsseldorf. 4 
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erbittert um eine Bezahlung dieser Mehrarbeit kämpfen Verschiedenes: 
Mi müssen, erregt es unser grösstes Befremden, dass im Be-  Kat.-Sekr. Puffe (450) bleibt in Cölleda; Kat.-Sekr.. Aulig (805) 
Ne „darfsfalleim Dienst befindliche Beamte oder bleibt in Merseburg, Amt; Kat.-Diät. Döring (950) nicht: nach. Cölleda, 
mu / ‚Angestellte anderer Behörden heranzuziehen sondern nach Zeitz’ versetzt. Are 
1 .s.ind. Oder ‚sollen etwa die Beamten und Angestellten. an- .. Bemerkung: Der demnächst erscheinende ‚Nachtrag 





derer Behörden umsonst in der Katasterverwaltung -Dienste zur Dienstaltersliste ist ‚von Nr. 1099: neu: aufgestellt. „Demzu: 
leisten? Der Erlass ist eine güte Grundlage für die-Geltend- folge sind die Nummern bis 1220 zu streichen. . Der. Nach« 
machung der bisherigen Ansprüche und dafür, dass alle aus trag kann von den, Bezirksobmännern bezogen werden. 











Der Reit 


. Beilage zur D.T. Z, Nr. 5 

für die 
technischen Beamten und Angestellten 
im: Reichseisenbahnbetriebe 


Der Eisenbahnerstreik 
Die von uns, im Hauptblatt gegebenen Mitteilungen von 
dem inzwischen ausgebrochenen Eisenbahnerstreik ergänzen 


wir nachstehend durch eine eingehende. Darstellung der Ent- 
wicklung ‚und: der ‚allgemeinen Sachlage. 


, "Der erweiterte Vorstand der ‚Reichsgewerkschaft Deutscher 
Eisenbahnbeamten und -Anwärter hat am 24. Januar den Ge- 
schäftsführenden ‘Vorstand beauftragt: 

'„dem’ R.V.M., dem.R.F.M. und dem Reichstage unverzüglich. die ur- 
sprünglichen. Forderungen des ‚Deutschen Beamtenbundes vom 3, Dezem- 
ber 1921, unter nachdrücklichster Betonung der Notwendigkeit automa- 
tischer Anpassung aller Bezüge an die sinkende Kaufkraft des Geldes 
nochmals einzureichen und spätestens nach Ablauf von’ 5 Tagen nach 
Ueberreichung bindende Erklärungen über deren Annahme oder Ab- 
lehnung zu verlangen. 

Für ‚den Fall der Ablehnung wird der Hauptvorstand .der R.G. beauf- 
tragt, unverzüglich das letzte gewerkschaftliche Mittel in Anwendung 
zu bringen“ _ 

Der Deutsche. Beamten-Bund hat in seiner Vorstands- 
sitzung ‘vom ‘30. Januar 1922" zu dieser Haltung der Reichs- 
gewerkschaft ‚Stellung genommen und folgende Entschliessung 
gefasst: er 

„Der Vorstand des Deutschen Beamten-Bundes würdigt die Umstände, 

die die Reichsgewerkschaft Deutscher Eisenbahnbeamten und -Anwärter 
‘zu ihrem Ultimatum ‘an die Reichsregierung geführt habe. Er findet 
den letzten Grund zu dieser :Massnahme in der- sprunghaften' und un- 
sozialen Besöldungspolitik: des Reichsfinanzministeriums, der sich 'bedauer- 
licherweise Reichsregierung und. Reichstag angeschlossen haben. Neben 
‚dieser verfehlten Besoldungspolitik - hat vor aliem auch die. Haltung 
der Reichsregierung .und insbesondere des _Reichsverkehrsministeriums 
in der Frage der. Arbeitszeit . weite, Kreise. der Beamtenschaft aufs 
äusserste erregt. _ 
Der Deutsche Beamten-Bund erwartet, dass die Reichsregierung den 
‚drohenden ‚Konflikt. mit .der . Reichsgewerkschaft noch: abwendet, und 
im Sinne- der :gestellten.- Forderungen sofort die Verhandlungen mit dem 
Deutschen Beamtenbund aufnimmt.“ 


Die dem A.D.G.B.: und AfA-Bund angeschlossenen freien 
Gewerkschaften, darunter auch unser Bund, haben sich eben- 
falls mit dem. Streik: befasst und sind, entsprechend der auch 
in unserer -„D:T.Z.“ bekanntgegebenen Haltung, zudem Er- 
gebnis gekommen, .dass die Streikaktion der Reichsgewerk- 
schaft ‚auf das: 'entschiedenste verurteilt: werden muss. Bei den 
mit der Regierung geführten Verhandlungen hat: sich  heraus- 
gestellt, dass. die Forderungen des Deutschen Beamten-Bundes 
vom 3. Dezember 1921, die hier von der Reichsgewerkschaft 
wieder aufgenommen. werden, undurchführbar sind. 

Im Laufe der» Teuerungsverhandlungen hatten die Spitzen- 
organisationen die’ -zahlenmässigen Forderungen vom 3. De- 

‘ zember 1921 fallen lassen und nur grundsätzlich eine Erhöhung 
der Gehälter der unteren Gruppen und Ausgleichung der so- 
zialen Fehler der Besoldungsordnung verlangt. 

Wie wir bereits in der „D.T.Z.“ dargelegt haben, stehen 
wir auf dem Boden, dass 

1. die. Fehler. der. Besoldungsordnung, die eine Benachteili- 
gung der- unteren ‚Gruppen ergeben, durch eine ange- 
messene“ Erhöhung . der: Grundgehälter beseitigt werden 

‚ müssen,‘ und dass ; 

2. überall. dort, wo dann noch die Beamtengehälter nicht 
- im. Einklang mit, den Arbeitslöhnen stehen sollten, durch 

Ausgleichszulagen nach Art der den Arbeitern gewährten 

Ueberteuerungszuschüsse eine gerechte Besoldungsgrund- 

lage geschaffen werden muss. 


Durch die. vom: 23. Ausschuss mit der Regierung geführten 
Verhandlungen ist, soweit sich zurzeit eine Uebersicht ge- 
- winnen. lässt, klargestellt, dass die Regierung bereit ist, auf 
. diesen Weg.-zu. treten, so dass eine Verwirklichung dieser 
Forderungen .auch ohne Streik möglich sein dürfte. 
Die Stellungnahme der. freien Gewerkschaften war die ge- 
“werksehaftlicheinzig mögliche, . sie bedeutete durchaus keinen 
Merzicht  auf’=weitere Erhöhung der Bezüge. -Der Reichs- 
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finanzminister hat auch bereits im Reichstage ausgesprochen, 
dass in eine Prüfung der automatischen Anpassung der Bezüge 
an die Teuerung eingetreten worden ist.: 


Der Deutsche Beamten-Bund und ‘die ihm angeschlossene 
Reichsgewerkschaft haben sich aber durch ihr eigenes 'Vor- 
gehen ausdrücklich an den 23. Ausschuss des Reichstages ge- 
wandt, so dass das jetzige Vorgehen der Reichsgewerkschaft, 
solange die Verhandlungen im 23. Ausschuss noch zu keinem 
Ergebnis geführt haben, vollständig ungerechtiertigt ist. Der 
Deutsche Beamten-Bund hat durch seine schwankende Haltung 
bereits bei den bisherigen Verhandlungen Aeusserungen der Re- 
ierung dahingehend hervorgerufen, dass man den Deutschen 

eamten-Bund als Verhandlungsfaktor: nicht mehr ernst nehmen 
könne, da er selbst nicht-wisse, was er wolle. 


Die Aussichten eines Streikes der Reichsgewerkschait wer- 
den auch ausserordentlich vorsichtig zu beurteilen sein. 
. Es fehlen der Reichsgewerkschaft die Sympäthien der 
Oeifentlichkeit, die Unterstützung der Reichstagsmehrheit, die 
Zustimmung der Beamtenverbände und der gewerkschaftlichen 
Spitzenorganisationen.. Trotz alledem hat der Vorstand den 
Streik beschlossen, und um das Mass vollzumachen, gegen den 
Willen eines grossen Teiles seiner Mitglieder. Der Beschluss, 
in. der. Nacht vom 1. zum '2. Februar in den’ Streik zu treten, 
ist mit 20 gegen 12 (nach anderen Mitteilungen gegen 16) 'ge- 
fasst worden. 27 | 
Entsprechend der vom Deutschen  Eisenbahner-Verband ein- 
genommenen Haltung, hat auch unser. Bundesvorstand die Inne- 
haltung der Neutralität gegenüber diesem Kampfe der Reichs- 
gewerkschaft beschlossen. Unsere Kollegen dürfen sich also 
an dieser Aktion der Reichsgewerkschaft nicht aktiv beteiligen, 
sind aber gemäss den allgemeinen gewerkschaftlichen Grund- 
sätzen verpflichtet, die Verrichtung von Streikarbeitab- 
zulehnen. Es darf also kein Kollege an die Stelle eines 
streikenden Beamten treten bzw. dessen Arbeit verrichten. 
Voraussetzung ist allerdings, dass die: Reichsgewerkschaft 
sich zur Durchführung der Notstandsmassnahmen bereiterklärt. 
In welchem Umfange diese Massnahmen getroffen werden, 
ist uns zurzeit noch nicht bekannt. Wir stehen auf dem Stand- 
punkte, dass die Notstandsarbeiten auf jeden Fall durchgeführt 
werden müssen. — 
Welche Auswirkungen der Streik für die gesamte. Beamten- 
schaft haben wird, lässt sich noch nicht voraussagen. Eines ist 
sicher, dass durch das ungewerkschaftliche Vorgehen der 
Reichsgewerkschaft die Position der Regierung in der Oeffent- 
lichkeit ausserordentlich gestärkt worden ist. Trotzdem dieser 
Streik von uns verurteilt wird, werden wir uns noch eingehend 
mit dem Verhalten auch der Regierung zu beschäftigen haben, 
Wir können. die Art und Weise, wie die Regierung ganz all- 
gemein gegen das Koalitionsrecht der Beamten vorgegangen 
ist, durchaus nicht billigen. Nach unserer Ansicht wird es 
Aufgabe aller Gewerkschaften sein, die Regierung und be- 
sonders das Reichsverkehrsministerium auf das Mass von Ar- 
beitgeberallüren zurückzuweisen, das sich mit einer Staats- 
behörde verträgt. 


Aus der Fachgruppe 


Ausdehnung der Fachschulzeit. Zur Beseitigung von 
Zweifeln bei- der Anrechnung der Fachschulzeit auf: das Be- 
soldungsdienstalter hat der Reichsverkehrsminister mit Erlass 
E 1. 23. Nr. 7096 vom 7. Januar folgendes bestimmt: 


1. Anzurechnien ist nur der Besuch von anerkannten Fachschulen, 
Welche -Schulen als anerkannte Fachschulen anzusehen sind, ergeben die 
Annahme- und Prüfungsvorschriften der Länder. Ist die Fachschule 
erst später anerkannt worden, so kann die Anrechnung des Fachschul- 
besuchs nur erfolgen, wenn die Anerkennung zur Zeit der Ablegung 
der. Abschlussprüfung bereits ausgesprochen war. In derselben Weise 
ist zu verfahren, wenn die Abschlussprüfung auf einer anerkannten“Fach- 
schule abgelegt ist, während die unteren Klassen -auf einer nicht ‚aner- 
kannten Fachschule besucht-- wurden. Mit Rücksicht -auf- die. in» der 
Reichsbahn  anzustrebende- Einheitlichkeit bin ich. damit. einverstanden, 
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dass die bei einer, der früheren Staatseisenbahnen "anerkannt gewesenen 
Fachschulen auch in den übrigen Ländereisenbahnen als anerkannt. gelten. 


2. Anzurechnen sind stets die vol.en durch Schulzeugnisse nach- : 


gewiesenen Halbjahre (Semester). 
oder Tagen kommt nicht in Frage. 
3. Anzurechnen ist nur der vorgeschriebene Fachschulbesuch. Der 
Besuch von Vorkiassen, sowie die 
eigenem Antriebe oder wegen späterer Erlangung der Reife scheidet 
aus. Bestehen Zweifel über die vorgeschriebene Zeit, so ist zu berichten, 

4. Die Anrechnung des. Fachschuldienstes ist nicht nur bei den 


Eine Berechnung nach Monaten 


Beamten der regelmässigen- Dienst'aufbahn, sondern auch bei den un-- 


mittelbar aus dem Hiifsbeamtenverhäitnis übernommenen Beamten zu- 
lässig, sofern sie die vorgeschriebene Abschlussprüfung an einer aner- 
kannten Fachschule ‚abge:egt haben. Die Anrechnung des Besuches ein- 
zelner Klassen, der nicht zur :Abschlussprüfung geiührt hat, ist nicht an- 
gängig. 

5. Die Anrechnung eines Hochschulbesuchs ist nur möglich, wenn 
er nach den Prüfungsvorschriften als Ersatz des vorgeschriebenen Fach- 
schulbesuches anzusehen ist. 

6. Da die Fachschulzeit nur ‚auf das Besoldungsdienstalter 'anzu- 
rechnen ist, kann sie als diätarische Beschäftigung nicht" angesehen wer- 
den und gilt demnach stets a!s erhebjichere Unterbrechung eiıer vorher 
zurückgeiegten Hiifsbeamtenzeit im Sinne der Ziffer 246 Besoldungs- 
vorschriften. Die Anrechnung einer: derartigen Beschäftigung ist daher 
nicht angängig. Ob diese Anrechnung gemäss Ziffer 37 Besoldungsvor- 
schriften zum Ausgleich von Härten vorgenommen werden kann, muss 
späterer Prüfung vorbehalten b'eiben. ; 

‚Ts. Fails bei den mit den früheren Privateisenbahnen übernommenen 
technischen Beamten die Anrechnung von Fachschulzeit in Frage. kommt, 
ist besonders zu berichten. 

8 Wegen der Anrechnung des für Landmesser vorgeschriebenen 
Hochschulbesuchs bleibt die Entscheidung vorbehalten. 


Sonderprüfung für Eisenbahnsekretäre.. Wie bekannt, ist 
für den Aufstieg in Gruppe VII allgemein bei allen Reichs- 
behörden eine Sonderprüfung vorgeschrieben. Infolgedessen 
verlangt auch die Eisenbahnverwaltung jetzt in alien Fällen 
die Ablegung der Prüfung auch von denjenigen, die s. Zt. 
für die Beförderung ohne Prüfung vorgeschlagen wurden. 
Diese letzteren Beamten hatten s. Zt. mit dem Wegfall der 
Prüfung gerechnet und sich deshalb nicht vormerken lassen. 
In Anbetracht dieser Tatsache hat der R.V.M. am 23. Dezember 
1921 mit Erlass E. II. 24 Nr. 9618 folgendes bestimmt: 


Unter den vorliegenden Umständen bin ich damit einverstanden, 
dass diejenigen Eisenbahnsekretäre (frühere Eisenbahn-Assistenten) der 
Jahrgänge bis 1896, die dem .ersten Aufruf zur Ablegung der Sonder- 
prüfung — Erlass vom 23. Mai 1921 — E. II Nr. 3804 — keine Folge 
geleistet haben, weil sie mit dem Fortfall der Prüfung rechneten, zu 
der Sonderprüfung noch zugelassen werden,. wenn ihre nachträgliche 
Meldung vor Ablauf der Ausschlussfrist für die Meldung der nach 
dem Erlass vom 2. August 1921 — E. II. 24 Nr. 4527 — zur Prüfung 
Aufgerufenen eingegangen ist. 

! I. A.: (gez) Hitzler. 


»  Verwendunng überzähliger bautechnischer Kräfte. Hierzu 
hat das R.V.M. durch Erlass Pr. II. 21. 139. 940. am 22. No- 
vember 1921 folgende weitere Regelung getroffen: 


Wie ich aus Berichten der Ministerialkommission für die Nachprüfung 
der Wirtschaftlichkeit entnehme, ist es anscheinend bisher nicht überall 
gelungen, die gegenwärtig überzähligen bautechnischen Kräfte, insbe- 
sondere Bahnmeister, bei einer vorübergehend anderweiten Beschäftigung 
volı auszunützen. Wein sich auch bei Regelung der Angelegenheit 
Schwierigkeiten, zumal in der Wohnungsfrage ergeben, so muss ıch 
doch aus wirtschaftlichen Gründen entscheidenden Wert darauf legen, 
dass auch unter erschwerenden Umständen eine volle Ausnutzung der 
Arbeitskraft der überzähligen Bediensteten nach ihren Fähigkeiten sicher- 
gestellt wird. Ich beauftrage daher die Eisenbahndirektionen hierzu 
umgehend in eine Nachprüfung einzutreten. Es wird dabei gegebenen- 
falls entsprechend den örtichen Verhältnissen mehr als bisher eine Aus- 
bildung ‚und vorübergehende Verwendung der in Frage kommenden Be- 
diensteten im  Betriebs- und Abfertigungsdienst durchzuführen sein. 
Ueberbesetzungen von Bahnmeistereien und anderen 
Dienststellen sind zu vermeiden, wenn nicht dadurch 
im Personalstande der in Frage kommenden Dienst- 
stellen anderweitig eine Ersparnis eintritt. 


Ich sehe binnen vier Wochen einem Bericht über die Angelegenheit 
eatgegen. Die Eisenbahndirektionen wollen darin kurz über die bis- 
herigen Erfahrungen berichten und etwaise Vorschläge über die weitere 
Behandiung der Sache machen. In einer Uebersicht sind die Kopfzahlen 
der nach dem Stande vom 1. Dezember 1921 noch überzähligen bau- 
technischen Kräfte in der Trennung nach Dienstbezeichnungen (z. B. 
Oberbahnmeister, Eisenbahningenieure). Herkunft (technische Eisenbahn- 
sekretäre), Eisenbahningenieure (Herkunft Bahnmeister usw.) mit der 
Art ihrer gegenwärtigen Verwendung, getrennt nach Dienstklassen (z. B. 
technischer Bureaudienst, nichttechnischer Bureaudienst, Materialienver- 
waltungsdienst, Betriebsdienst, Bahnmeister usw.) aufzuführen. Die dauernd 
in den technischen Bureaudienst übernommenen Bahnmeister, deren Ueber- 
führung in Planstellen des technischen Bureaudienstes in Frage kommt 
und deren Nachweisung zufolge M.E. Pr. II. 21. 134. 518. vom 8. Oktober 
1921 erfolgt ist, sind nicht als überzählige Bahnmeister aufzuführen. 

I. A.: gez. Seydel. 


.Eingruppierung der ehemaligen technischen Hilfskräfte in 
die. Besoldungsordnung. In Nr.2 des „Reichseisenbahntech- 
nikers‘‘ vom 20. Januar 1922 ist uns in dem Text zur obigen 


eriängerung des Schulbesuchs aus 


‚die Angestellten der Eisenbahn nicht existiert. 


Angelegenheit ein Druckfehler unterlaufen. In der zweiten Zeile | 
unten auf Seite 6 muss es statt‘ Gruppe, vu ‚heissen; Gr uppe 
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Eingruppierung nach dem neuen Tarifvertrag. 
verkehrsminister hat Ausführungsbestimmungen für die Hand- 
habung der Eingruppierung durch Erlass E. II. 92. Nr. 23 134/21 
vom 27. Dezember herausgegeben. 

a) Soweit in diesem Erlass auf das Ergänzungsabkommen 
zwischen den Angestelltenorganisationen und. der. Regierung 
Bezug genommen ist, verweisen wir auf Nr. 1.1922 des „Staats- 
technikers“. Für die Eisenbahn ergibt sich der besöndere Fall, 
dass der im $ 8a des Abkommens erwähnte- Betriebsrat. für 
Wir...machen 
ausdrücklich darauf aufmerksam, dass die Beamtenräte als 
solche mit der Eingruppierung der Angestellten nach dem 
Tarifvertrage nichts zu tun haben. Nach’ wie vor sind für 
die Eisenbahnverwaltung für die Eingruppierung besanders 
gewählte Angestelltenvertretungen gemäss Tarifvertrag zustän- 
dig. Wir stehen noch in Verhandlungen mit dem R.V.M. 


zwecks Bildung einer Zentralangestelltenvertretung zur Er- 


ledigung der nach $ 8a zu ertüllenden Aufgaben, die bei 
anderen Verwaltungen den Betriebsräten übertragen‘ worden 
sind. | 

b) Der Erlass des R.V.M. sagt. ausdrücklich, dass alle 
Kategorien von Angestellten, die im Tarifvertrage mit einem 
Stern nicht versehen sind und die eine Aenderung ihrer bis- 
herigen Bezeichnung im ‘neuen Tarif nicht erfahren haben, 
mit Wirkung vom 1. April 1920 in eine höhere Gruppe sofort 
zu überführen sind. Hierzu gehören: Hilfslithographen, Litho- 
graphen, Vermessungstechniker und Bauassistenten, Die 
für die letzte Gruppe in dem Erlass von seiten des Mini- 
steriums beabsichtigte Behandlung der Bauassistenten, die 
darauf hinausgeht, auch die Bauassistenten wie die. Ange- 
stelltengruppen mit Stern einzugruppieren, erkennen wir nicht 
an. Auch hierüber werden wir mit dem R.V.M. verhandeln, 
machen aber schon jetzt darauf aufmerksam, dass jedem 
Versuch, die Bauassistenten von der sofortigen Eingruppierung 
auszuschalten, seitens der Angestelltenvertretung mit den 
‘schärfsten Mitteln entgegengetreten werden muss. 

c) Generell bestimmt der Erlass, dass eine Entscheidung 


des Ministers nur in- solchen Fällen herbeizuführen ist, in 


denen irgendwelche Zweifel über die Berechtigung der -Fot- 
derungen der Angestelltenvertretungen auftauchen. 

d) Auf Grund der vorläufigen Eingruppierung können, 
ungeachtet eines Vorbehaltes, die höheren Bezüge an die 
Angestellten gezahlt werden, wenn der Angestellte schriftlich 
anerkennt, dass die gezahlten Beträge vorläufig als Vor- 
schusszahlungen zu gelten haben. 

e) Um den notwendigen Ueberblick über die Besetzung 
der mit Stern versehenen Aufstiegstellen zu gewinnen, sind 


die Dienststellen angewiesen, alle diejenigen Angestellten 
anzugeben, die entsprechend _ ihrer Tätigkeit (am 
1. April 1920 bzw. beim späteren Eintritt) für die Auf- 
stiegsstellen überhaupt in Frage kommen. Aus 


siebungen nach irgendwelchen anderen Merkmalen, Dienst- 
alter, oder durch Vergleiche mit den Beamtengruppen usw, 
schon jetzt vorzunehmen, ist durchaus unzulässig. 


Architekten und Ingenieure im revidierten Tarifvertrag. 
Auf Anfrage einer Reihe von Mitgliedern machen wir, darauf 
aufmerksam, dass die Vergütungsgruppe IX Aufstiegsgruppe 


zur Gruppe VIII für Architekten und Ingenieure ist. Es ist 


selbstverständlich, dass sie als solche auch für „Angestellte 
mit_gleichwertigen Leistungen bei entsprechender Tätigkeit“ 
in Frage kommt. 


Beitrag im Eisenbahntechnikerverband. Nach Nr. 2 des 
„Eisenbahntechnikers“ v. 15. Januar 1922 erhebt der E.T.V; 
einen Beitrag von 56 M. pro Vierteljahr, der sich aus etwa 
10 Einzelbeiträgen für die verschiedenen Ober-, Unter- und 
Mittel-Organisationen zusammensetzt. Unseren Mitgliedern ist 
unser grundsätzlicher Standpunkt bekannt, dass eine leistungs- 
fähige Organisation auch mit hinreichenden Mitteln ausge- 
stattet werden muss. Gewerkschaftlich geschulte Mitglieder 
werden bereitwilligst ihrer Organisation die notwendigen Bei- 
träge zur Verfügung stellen. Dass der obengenannte Beitrag 
des E.T.V. nicht dazu ausreichen kann, „gewerkschaftliche“ 
Interessen seiner Mitglieder zu vertreten, ist selbstverständlich. 


Im Goldwert bemessen, würde dieser Beitrag einem Beitrag : 


vor dem Kriege von 2 M., allerhöchstens 2,50 M. entsprechen, 
so dass ein Monatsbeitrag von ca. 80 Pfennigen herauskommen 
würde. Wenn man bedenkt, dass die Einziehung auch. dieses 
geringen Beitrages den Verbänden der technischen "Fach: 
gewerkschaft schon Schwierigkeiten bereitet, gewinnt man 'ein 
bemerkenswertes Bild über die gewerkschaftliche Schulung 
der Mitglieder in den Gruppenverbänden der technischen ‚Fach- 
gewerkschaft. 


Der Reichs- 
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Nummer 4 


Ein Schritt weiter 


, Trotz der erbittertsten Kämpfe auf der ganzen Linie wurde 
bei den damaligen Besoldungsverhandlungen eine  Einreihung 
der Katastersekretäre, die dem Wert der katastertechnischen 
Arbeiten entspricht, nicht erreicht. Diese Ungerechtigkeit über- 
trug sich automatisch auch auf die Einreihung der im Ange- 
stelltenverhältnis befindlichen Katastertechniker. Die Be- 
wertung der Katastertechniker ist dadurch 
vonder Bewertung der Katastersekretäre ab- 


hängig. 


Der Hauptgrund zu der Ablehnung der von uns gestellten 
Forderungen lag darin, dass die bisherige Vor- und Aus- 
bildung keinen ‘Vergleich mit derjenigen anderer. Beamten- 
gruppen aushielt, mit denen wir Gleichstellung forderten, ob- 
wohl die katastertechnischen Arbeiten durchaus gleichwertig 


sind. Diese lediglich aus formalen Gründen ohne, Rücksicht 
auf die Gleichwertigkeit der Arbeit erfolgte Ablehnung musste 


| 
| 


die grösste Unzufriedenheit hervorrufen. 
5 Es. wird nun niemand behaupten wollen, dass jemand 


"sofort nach Beendigung der 3- oder 4jährigen Lehrzeit ein 


vollwertiger Techniker ist, sondern zugeben müssen, dass bis 
zur Vollwertigkeit noch eine weitere gründliche Ausbildung 


erforderlich ist, deren Art und Umfang bisher aber noch nicht 
festgelegt war. In klarer Erkenntnis der Notwendigkeit der 


Aus- und Umgestaltung der Laufbahn hat auch der letzte 


"Landesfachgruppentag die bekannten grundsätzlichen Forde- 


rungen aufgestellt. 
Die Notwendigkeit einer weiteren Ausbildung wird aber 


„auch indirekt vom Finanzministerium anerkannt, da nach den 


‚Vorschriften für die Ablegung der Berufsprüfung für die 
Zulassung zur Berufsprüfung eine &8jährige Beschäftigungs- 


zeit einschl. Lehrzeit erforderlich ist. 


Nun sollte es aber jedem zu denken geben, dass seitens 


"des Finanzministeriums bisher”kein ernsthatter Versuch unter- 





nommen wurde, diese von allen Seiten als notwendig aner- 
kannte weitere Ausbildung von. sich aus systematisch zu 
‚gestalten, um im Interesse der Verwaltung so schnell als 
möglich nach allen Richtungen vollwertiges und gleichwertiges 
Personal zu erhalten. Alle bisher unter Zugrunde- 
legung der grundsätzlichen Forderungen auf 
Gestaltung der Laufbahn der Katastertech- 
nikerunternommenen Schritte haben zu keinem 
nennenswerten Ergebnis geführt, vielmehr 
herrschte das Bestreben vor, die durch Tarif- 
vertrag erfolgte Bewertung der Katastertech- 
niker herabzudrücken. 


Ob und’ wieweit die künftigen Verhandlungen im Reichs- 
ministerium des Innern eine Neuregelung der Laufbahn der 
Katastertechniker bringen werden, lässt sich nicht yoraussehen. 
-Es muss daher jede Gelegenheit benutzt werden, um den 
gesteckten Zielen näherzukommen. 


Ein Anlass hierzu bot eine vom Finanzministerium ein- 
berufene Sitzung zwecks Regelung der Vergütung für Ueber- 
stunden. Bei dieser Gelegenheit kam zum Ausdruck, dass 
die jetzige tarifliche Regelung der Entlohnung der Kataster- 
techniker unerträglich sei, da Kräfte, die sich noch in 
der Ausbildung befinden, und solche, die bereits 
vollwertig sind, gleich behandelt würden. Um diesen Zustand 
zu beseitigen, müsste das Finanzministerium nachdrücklichst 
fordern, dass Katastertechniker, die mit Bücherabschluss und 
kleinen technischen Arbeiten beschäftigt seien, in Gruppe V 
eingereiht würden. Diese Forderung wurde auf das 
entschiedenste abgelehnt und zum Ausdruck ge- 
bracht, dass einer Ausgestaltung des Tarifs nur dann näher- 
getreten werden könnte, wenn die Ausbildung der Kataster- 
techniker systematischer gestaltet würde, und zwar dadurch, 
dass die auch von uns erkannte notwendige weitere Ausbildung 
nach beendeter Lehrzeit nach den Wünschen der Kataster- 
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techniker und nach den Erfordernissen des Dienstes geregelt 
würde und die vorhandene freie Bahn dem Tüchtigen -nicht 
eingeengt wird. Hierdurch wird selbstverständlich unsere 
grundsätzliche Forderung zur Gestaltung der Laufbahn nicht 
berührt. Nach anfänglich sehr hartnäckigem Widerstand musste 
sich, das Finanzministerium darauf zurückziehen, zuzugestehen, 
die weitere Ausbildungszeit nach beendigter 
Lehrzeit tariflich festzulegen. Da als Techniker nur der 
bezeichnet werden kann, der vollwertig ist, musste für die 
sogen. 2. Ausbildungsperiode eine andere Berufsbezeichnung 
gewählt werden. Man einigte sich darauf zu sagen: „Kataster- 
Hilfsarbeiter, welche sich in der Ausbildung zur Be- 
rufsprüfung befinden‘. Diese erhalten eine Vergütung nach 
den Sätzen der Vergütungsgruppe V. Für den Uebergang 
erhalten diejenigen Katastertechniker als Katasterhilfsarbeiter 
die Bezüge der Vergütungsgruppe V, welche am 1. März 1922 
das.21. Lebensjahr noch, nicht vollendet haben, soweit sıe 
nicht auf Grund ihrer Leistungen als voll- 
wertigangesprochen werden müssen. Der Diffe- 
renzbetrag zwischen dem jetzigen und den nach Gruppe V 
zu errechnenden Bezügen zuzÜglich etwaiger neuer Zulagen 
mit Wirkung vor dem 1. März 1922 werden als persönliche 
Zulagen weitergezahlt. Die Einreihung.aller übrigen 
Katastertechnikerin Gruppe Vloder VII, gleich- 
gültig, ob sie die Berufsprüfung abgelegt 
haben oder nicht, bleibt unberührt. Ebenso 
führen dieselben als vollwertige Kräfte nach 
wie vor die Berufsbezeichnung „Kataster- 
Teerkniker“, 


Durch die Fassung „Kataster-Hilfsarbeiter, die sich in 
der Ausbildung zur Berufsprüfung befinden“, 
ist allgemein eine weitere Ausbildungszeit nach beendigter 
Lehrzeit festgelegt, und es wurde unsererseits in den Ver- 
handlungen betont, dass es nunmehr Pflicht des Finanz- 
ministeriums sei, im Einvernehmen mit den vertragschliessenden 
Organisationen diese Ausbildungszeit in ihren Einzelheiten 
festzulegen, da jetzt auch die Verwaltung zu dieser weiteren 
Ausbildung mitverpflichtet ist. Die neue Regelung gibt uns 
eine rechtliche‘ Grundlage, in diesem Sinne nachdrücklichst 
auf das Finanzministerium einzuwirken. 


Bei der Beurteilung dieser Neuregelung darf die Tatsache 
nicht unberücksichtigt bleiben, dass die bisherige Regelung 


Kampffonds 


Aus Anlass der Nachzahlungen, die auf Grund der Revision 
des Teiltarifvertrages geleistet sind, sind folgende Beträge ein- 
gegangen: 


Von den Kollegen des Kataster-Bureaus und der 
beiden Katasterämter Königsberg . 300,— M. 
Von den Kollegen des Katasteramtes Nauen . . . 160,— „ 
Von den Kollegen des Katasteramtes Neuruppin . 155,— „ 
Von den Kollegen des Katasterbureaus Hildesheim . 136,— ‚, 
Kollege Hellwig, Kataster-Amt Uslar . . . . . 150,— 
Bezirksfachgruppe Katasterwesen Sigmaringen . . 40,— ,, 


Kollege Dechau, Kataster-Amt Segeberg . . . :» 50,— ,„ 


Bezirksfachgruppe Katasterwesen Münster. . . . 185,— „ 


zusammen 1176,— M. 
bisher eingegangen 11:9,— „, 
zusammen 2355,— M. 


wer folgt nach? 
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niveau der Katastertechniker und -sekretäre und somit auc 


der .katastertechnischen Arbeit stark herabgezogen hat und. eim | } 
‚.tarifmässige Einreihung herbeizuführen. Sollten Dienststellen 


Hauptgrund mit zur erfolgten Einreihung der Katastersekretäre 
in Gruppe VI war. Dieser Zustand muss so schnell 
wie möglich beseitigt werden, um zu er# 
reichen, dass die vermessungstechnischen Be- 
amten mit in den Kreis der technischen Be#* 
amten gezogen werden, denen man künftig 


die Gruppe VII als Eingangsgruppe zu geben, 


beabsichtigt. 

Unter diesem Gesichtswinkel die Neuregelung betrachtend, 
wird zugegeben werden müssen, dass sie uns einen wesent- 
lichen Schritt der Verwirklichung unserer grundsätzlichen For- 
derung auf Einreihung in Gruppe VII näher gebracht hat. 


Aus der Fachgruppe 


Einreihung der Katastertechniker und Anwärter in den 
überprüften Vergütungstarif. Der preuss. Finanzminister hat 
auf unsere Veranlassung (siehe „Kat.-Techn.‘“ Nr. 2). unterm 
31. Januar 1922, Lo. 77/22 nachstehende Verfügung erlassen: 


„In der letzten Sitzung des‘ Hauptbetriebsrats ist Klage darüber 
geführt worden, “dass die aus der „Entscheidung des besonderen Schlich- 
tungsausschusses über . die bei der. Fachprüfung des Teiltarifvertrages 
vom 4. Juni 1920 hervorgetretenen Streitigkeiten“ sich ergebenden 
Massnahmen, soweit die Katastertechniker in Frage kommen, noch nicht 
überall durchgeführt sind, da bei den nachgeordneten Behörden an- 
scheinend Zweifel über die Auslegung der fraglichen Entscheidung ent- 
standen sind. Das gibt mir Veranlassung, nochmals auf folgendes hin- 
zuweisen, 


In dem ursprünglichen Teiltarifvertrage waren aufgeführt: in Ver-' 


gütungsgruppe V (früher Gruppe Ill). Katasterhilfsarbeiter, Kataster- 
techniker, Katasteranwärter; in Vergütungsgruppe VI (früher Gruppe IV) 
Katasterhilfsarbeiter, Katastertechniker, die sich durch besondere Leistun- 
gen aus Gruppe Ill herausheben. 

Nach der Entscheidung des ‚besonderen Schlichtungsausschusses 
(Entscheidung S. 15 und 16 Ziff. 9) sind einzureihen in Vergütungs- 
gruppe VI Katasterhilfsarbeiter, Katastertechniker, Katasteranwärter; in 
Vergütungsgruppe VI Katasterhilfsarbeiter, Katastertechniker, die sich 
durch besondere Leistungen aus der Gruppe VI herausheben, 


Daraus ergibt sich, dass entsprechend den Ausführungen in dem - 


Erlass Lo. 3422 vom 5. Dezember 1921 auf S. 2 unter A Ziff.2 Abs. 4 
alle Katastertechniker neu einzureihen sind. Da die Angestellten, wie 
sich aus’ der obigen Gegenüberstellung ergibt, ohne Aenderung ihrer 
bisherigen Bezeichnung in dem auf Grund der Entscheidung des be- 
sonderen Schlichtungsausschusses überprüften Vergütungstarif in einer 
höheren Vergütungsgruppe erscheinen, sind sie, ohne dass es einer 
nochmaligen Verhandlung der Dienststelie mit der gesetzlichen An- 
gestelltenvertretung oder einer Nachprüfung der vom  Paritätischen 
Ausschuss ergangenen Entscheidungen bedarf, ohne weiteres in die 
höhere Gruppe des überprüften Vergütungstarifs zu überführen (s. Lo. 
3422 S. 2 A Ziff.2 Abs. 1 und 2). Es erhalten also alle bisher in 
der Vergütungsgruppe V (früher Ill) eingereiht gewesenen Kataster- 
techniker vom Tage ihrer Einreihung ab ihre Bezüge nach der Ver- 
gütungsgruppe VI des überprüften Vergütungstarifs, und alle bisher in 
Vergütungsgruppe VI (früher IV) eingereiht gewesenen Katastertechniker 
vom Tage ihrer Einreihung ab die Bezüge der Vergütungsgruppe VII 
des überprüften Vergütungstarifs, \ 
Nach der ergangenen Entscheidung des. besonderen Schlichtungs- 
ausschusses ist es für die Einreihung der Katastertechniker in den Ver- 
gütungstarif ohne Belang, ob sie sich zwecks Uebernahme in die Be- 
amtenlaufbahn in die Anwärterliste haben aufnehmen lassen. (vgl. Ziff.9 
S. 25, 26 der Begründung zur Entscheidung des besonderen Schlichtungs- 
ausschusses). Die Katastertechniker, die durch die Dienststelle im Be- 
nehmen mit der Angestelltenvertretung oder durch eine Entscheidung 
des Paritätischen Ausschusses auf Grund ihrer besonderen Leistungen in 
die Vergütungsgruppe VI (früher. 1V) des ursprünglichen Vergütungs- 


tarifs eingereiht und nach Eintragung in die Anwärterliste in die Ver-, 


gütungsgruppe V (früher III) des ursprünglichen Vergütungstarifs zurück- 
gestuft worden sind, haben danach jetzt den Anspruch, vom Tage, 
ihrer Einreihung in die höhere Vergütungsstufe — entsprechend der all- 
gemeinen Höherstufung — nach der Vergütungsgruppe VII des Ver- 
gütungstarifs entlohnt zu werden. Ich ersuche ergebeist, die Kataster- 
ämter des dortigen Bezirks umgehend mit entsprechender Weisung 
zu versehen‘ und dafür Sorge zu tragen, dass die Entscheidung des 
nunmehr mit grösstmöglicher Be- 
schleunigung zur Durchführung gebracht wird. 

Die zur geschäftlichen Erleichterung erforderlichen Abdrucke für die 
Katasterämter sind beigefügt, In Vertretung: gez. Weber. 

Ferner kamen in der Sitzung des Paritätischen Ausschusses 
am 16. Februar 1922 erstmalige Fälle zur Verhandlung, in 
denen Kollegen Einspruch gegen ihre Zurückreihung in Gruppe 
VI erhoben hatten. In dieser Sitzung gab der Vertreter des 
Finanzministeriums die protokollarische Erklärung ab, dass 
alle Katastertechniker, die bereits endgültig in . Gruppe IV 
eingereiht waren, auf Grund der Ministerialerlasse vom 5. De- 
zember 1921 und 31. Januar 1922 ohne weiteres in die. Ver- 


gütungsgruppe. VII einzureihen sind. Auf Grund dieser ‚proto- 


kollarischen Erklärung konnte unser Vertreter die Anträge zu- 
rückziehen. na 
..Wir ‚nehmen an, dass nunmehr die entstandenen Streit- 
fälle ihre Erledigung gefunden haben und ersuchen diejenigen 


der Lauibahnen und . Entlohnung das allgemeine Wertigkeits- Kollegen, welche bereits den Paritätischen Ausschuss angerufet # 
h. . haben, unter Bezug auf vorstehenden Erlass und die prötokollari= 
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sche Erklärung bei ihren Dienststellen nochmals zu versuchen, die 


sich auch jetzt noch ablehnend verhalten, ist das Verfahren 
vor dem P. A. weiterzuführen bzw. sofort einzuleiten. Von 
evtl. zurückgezogenen Anträgen bitten wir uns Mitteilung zw 


“machen. 


u 


Besoldungsdienstalter. In Nr.3 der Zeitschrift des Kataster- 


-sekretärverbandes macht ein Kollege Berner Ausführungen 


über das nach Ziffer 144 der P.B.V. von der Anwärter“ 
dienstzeit in Abzug zu bringende Vorbereitungsjahr, die einer- 


‘seits durch die Aufnahme in die Zeitschrift des Verbandes 


und andererseits durch eine Fussnote die Zustimmung des 
Verbandsvorstandes finden. Wir sehen uns gezwungen, zu 
diesen Ausführungen kurz Stellung zu nehmen, weil im anderen 
Falle bei allen denjenigen Kollegen, die mit der Materie nicht 


eingehend vertraut sind, die Auffassung Platz greifen könnte, | 





| 


. . . . . . . & . | 
wir hätten hier ein wichtiges für unsere Bestrebungen ‚gün- 


* 


stiges Moment übersehen. 


So sehr wir es begrüssen würden, wenn die Ausführungen 


des Kollegen Berner zutreffend wären, so müssen wir doch 
leider feststellen, dass der Kollege Berner sich in einem 
grossen Irrtum befindet. Wenn er zu, der Auffassung ge- 
kommen ist, dass aus dem Erlass des Landwirtschafts- 
ministeriums bezgl. der.Anwendung der P.B.V. mit erfreulicher 
Klarheit herauszulesen ist, dass für die Vermessungssekretäre 
der landwirtschaftlichen. Verwaltung das» Vorbereitungsjahr 
nicht in Abzug zu bringen ist und dass dieses- durch die dem 
Erlass beige&ebenen Beispiele, - besonders durch. das vierte, 
erhärtet wird, so muss doch festgestellt werden, und dieser 
Vorwurf trifft auch den Verbandsvorstand, däss der Kollege’ 


Berner sich Erlass und Beispiele allerdings nur sehr flüchtig, 
Könnte man aus dem Abschnitt IV des Er- 


angesehen hat. Er 
lasses allenfalls noch herauslesen, dass das Marherei une 
nicht in Abzug zu bringen ist, so stehen. aber gerade die 


‚Beispiele und besonders das vierte im schroffen Gegensatz 


zu einer derartigen Auslegung. So hätte z. B.. das Besöldungs- 
dienstalter im vierten Beispiel unter Berücksichtigung eines’ 
vor der Prüfung geleisteten Militärdienstjahres bei Nicht- 


anwendung der Ziffer 144 nicht, wie der Kollege Berner 
: b2) 


meint, auf den 1. April 1910, sondern auf den 1. 
festgesetzt werden müssen. 


Wir haben auch heute noch nicht den Kampf 


|; 


| 


| 
h 
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um die 


Ziffer 144 aufgegeben, können uns aber dabei nicht auf Mass- 
nahmen des. Landwirtschaftsministeriums stützen, denn dieses’ 
ist sich in der Auslegung ‘von Vorschriften, die die Kataster- 


und Vermessungssekretäre gemeinsam betreffen, mit dem 
“ Finanzministerium immer einig gewesen. 


> 


Dienstaltersliste. Der Nachtrag zu der im Mai 1921 heraus- 
Wir ersuchen, 
die Bezirksfachgruppen, die erforderliche Anzahl Exemplare 
für die Kollegen zusammenzustellen und bei unserer Hauptge- 


gegebenen Dienstaltersliste ist fertiggestellt. 


schäftsstelle anzufordern. Bei. Einzelbestellungen sind 50 Pig. 
Porto beizufügen. Der | 


Die Unterhaltszuschüsse für Landmesser im Vorbereitungs- | 


dienste der Katasterverwaltung sind durch Verfügung des 
preussischen Finanzministerss vom 1. 
1. 1424), wie nachstehend neu geregelt: 


Die unter Ziffer I der Rundverfügung vom 30. März 1921 — K.V. 
495 — (FMBl. S, 199f.) angegebenen Jahreshöchstsätze der Unter- 


haltszuschüsse, die den Landmessern im Vorbereitungsdienste der Ka-' 


tasterverwaltung widerruflich gewährt werden können, werden mit 


Wirkung vom 1. August 1921 ab wie folgt festgesetzt: 
Ortsklasse AeR B C "BD IE 
10404 M. 9572 M. 9156 M. 8748 M. 8352 M. 


Im übrigen bleiben die bezüglich der Unterhaltszuschüsse für Land- 


messer a. a, O. erlassenen Bestimmungen unverändert bestehen. 


Veränderungen im Landesfachgruppenausschuss. An Stelle 


des aus dem Landesfachgruppenausschuss, infolge Versetzung” 


Dezember 1921 (K.V. 
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ausgeschiedenen Kollegen Natebus hat Kollege Grosse in 


Alt-Landsberg die Kassengeschäfte des Landesfachgruppen- 


ausschusses übernommen. Das Postscheckkonto des, Kollegen” 


Grosse ist Berlin 125 941. 


- 


Bezirksfachgruppe Coblenz. In der Jahreshauptversamm 
lung. vom 14. Januar wurde’ der Bezirksfachgruppenausschuss 
neugewählt.. Gewählt wurden: 


“ zum Obmann:. Brauscheidt, Coblenz, Moselweisser Weg: 29; stellv. 
Obmann: Bechtoldt;. I. Schriftführer: Zöller; Ih Schriftführer: 
Kassierer: Trapp. 
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-gebliches Bemühen 


Beilage zur D.T. Z. Nr. 
für die 
technischen Beamten und Angestellten 
- im Reichseisenbahnbetriebe 


Nummer 4 


Die Kulissenpolitik im Bahnmeister- 
verband 

Jeder im Kampfe für Fortschritt der Menschheit Stehende 
wird es erleben, dass die Dinge in der Welt. einen anderen 
Weg gehen, als er ihn sich gedacht hat. Vor allen Dingen 
wird es dem gewerkschaftlich und politisch Tätigen begegnen 
können, dass er in durchaus gesundem Vorwärtstrieb seiner 
Gedanken einen Schritt weiter geht, als es den tatsächlichen 
Verhältnissen entsprechen würde. Gerade die Stürmer in jeder 
Bewegung, die als Triebkraft für die Vorwärtsentwicklung 
notwendig sind, werden vor Enttäuschungen nicht bewahrt 
bleiben. Trotz alledem wird der geschulte Gewerkschafter stets 
seinem vorauseilenden Gedanken Zügel anlegen und dafür 
sorgen, dass er auf festem Boden bleibt. Jede noch so 
radikale Gewerkschaft wird damit rechnen müssen, ihre weit- 
gesteckten Ziele nur schrittweise erreichen zu können. 

Unseren Mitgliedern ist bekannt, dass wir die Bahnmeister 
vor dem ‘Anschluss an den christlichen Gewerkschäftsbund 
gewarnt haben. Diese unsere Warnung könnte alsı ein ver- 
und Verkennung der tatsächlichen Ver- 
hältnisse angesehen werden, wenn jetzt der Bahnmeister- 
verband verkünden kann, dass der Anschluss an den Deut- 
schen Gewerkschaftsbund auf seinem ausserordentlichen, Bahn- 
meistertag “einstimmig beschlossen worden ist. Wir sagen 
„könnte“ angesehen werden — mit gutem Recht. Der ein- 


‚stimmige: Beschluss der. Delegierten des Bahnmeistertages ist 
nicht ‘die einstimmige Willenskundgebung der Mitglieder 


des Verbandes. 
Bei jeder. kulturellen und politischen Bewegung, bei jedem 


 gewerkschaftlichen Vorgang, auch in jeder Gewerkschaft wird 
‚in, solchen Fragen, über die man überhaupt zweierlei Meinung 


sein kann, stets eine oppositionelle Minderheit -vorhanden sein. 


„Wenn .diese schon für Einzelangelegenheiten der Gewerkschaft 


als Regel angesehen werden muss, so ist es für das normale 
Gewerkschaftsleben geradezu ein Ding der. Unmöglichkeit, 
dass in grundlegenden Organisationsfragen, deren Lösung den 
ganzen Kurs der Gewerkschaft in eine neue Richtung bringen 
soll, Einstimmigkeit herrscht. Schon allein dieser Ge- 
danke berechtigt uns zu der Behauptung, dass es beim Bahn- 
meisterverband, wo es sich nicht nur um die Festlegung 
auf eine 'wirtschaftspolitische, sondern auch auf eine religiöse 
und parteipolitische Richtung handelte, „nicht mit rechten 
Dingen zugegangen“ ist. Und in der Tat müsste: jeder, der 
nicht jederzeit die geringen Erfahrungen eines grossen Kreises 
der Beamtenschaft in Gewerkschaftsdingen vor Augen hätte, 
und der ‚ferner nicht die Art und Weise kennen würde, wie 
der Bahnmeisterverband im wahrsten Sinne des Wortes in das 
christliche Lager verschoben worden ist, vor einem 
Rätsel stehen. Gerade die Einstimmigkeit muss jedem wirk- 
lichen, Gewerkschafter zu denken geben. Sie muss für ihn 
der Beweis sein, dass die Stellung der Gesamtmitgliedschaft 
zu der Anschlussfrage gar nicht zum Ausdruck gekommen 
ıst. Die Einstimmigkeit ist der beste Beweis für die Unter- 


‚drückung der oppositionellen Richtung im Bahnmeisterverband. 


Nach den uns und dem Deutschen Eisenbahnerverband 
zygegangenen Mitteilungen wäre es ein leichtes, diesen Beweis 
zu erbringen. Wir sind aber in der glücklichen Lage, dieser 
Aufgabe durch einen nicht im freigewerkschaftlichen Lager 
stehenden Kronzeugen, den Bahnmeister Hermann Pasche 


"in Altona. a. E., enthoben zu sein. 


8 


Bahnmeister-Pasche richtete eine ernste Mahnung an 
seine Kollegen in Gestalt einer Flugschrift, die jedenfalls in 
sehr treffender Weise die Vorgänge im Deutschen Bahnmeister- 
verband darstellt. Wir können an dieser Stelle nur das in 
erster Linie Interessierende herausnehmen: 

„Die Kollegenschaft tut schon am besten, 
wenn sie von der Bildung einer eigenen Mei- 
nung absieht. So schrieb wörtlich ein Vorstandsmit- 


glied ‘unseres Verbandes, der- Kollege Schuppe, in Nr. 45 


eite’ 718 °der Wochenschrift für deutsche Bahnmeister. 
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Kollegen, wenn es schon eine eigentümliche Sache ist, 
einem andern zu raten, sich keine Meinung zu bilden, so ist 
es von geradezu vernichtender Wirkung, wenn eine solche 
Anschauung von einem Vorstand einer gewerkschaftlichen 
Organisation vertreten wird. Unser Hauptvorstand ist also 
der Ansicht, dass es für die Seelenruhe unserer Mitglieder 
besser wäre, wenn sie keine Meinung haben. Ich stehe im 
Gegensatz hierzu auf dem Standpunkt, dass jeder Kollege, 
wenn er seine Bestimmung in der Organisation erfüllen will, 
nicht nur eine Meinung haben: soll, sondern sogar die Pflicht 
hat, sich über alles, was in ihr vorgeht — allerdings nach 
sorgfältiger Prüfung aller Tatsachen —, sich eine eigene Mei- 
nung zu bilden und diese nach allen Richtungen hin zu 
vertreten.‘ 


Nach diesen bezeichnenden einleitenden Ausführungen geht 
Pasche dann auf die Machenschaften ein, die zum Austritt 
des Bahnmeisterverbandes aus der Fachgewerkschaft der 
Reichsgewerkschaft führten. Nur durch „geschickte Kulissen- 
politik“ und die Aufführung von „tränenfeuchten Rührszenen‘ 
sei es dem Vorstand auf dem Bahnmeistertag in München ge- 
lungen, seinerzeit die Delegierten zum Austritt zu bewegen. 
Pasche erinnert daran, dass es dieselbe Methode gewesen ist, 
die die christliche Gewerkschaft bei den Bahnmeistern ange- 
wandt hat, wie seinerzeit bei dem Wagenmeisterverband, den 
sie nur dadurch an ihre Gewerkschaftsrichtung fesseln konnte, 
dass sie den Wagenmeistern die Höhergruppierung von Besoal- 
dungsgruppe V nach VI mit Bestimmtheit in Aussicht stellte — 
ein Versprechen, das sie den Wagenmeistern nicht gehalten 
hat. Genau so sind jetzt die Bahnmeister dadurch geködert 
worden, dass man ihnen die an sich berechtigte Forderung 
der Eingangsstufe VII in Aussicht stellt, eine Forderung, 
die von’ unserem Bunde für alle technischen Beamten seit 
langem verfochten wird, die eine Fachschule absolviert oder 
gleichwertige Kenntnisse aufzuweisen haben. Wir gehen nicht 
fehl, wenn „wir behaupten, dass unter Hintansetzung : aller 
allgemeingewerkschaftlichen und wirtschaftspolitischen Forde- 
rungen der Wunsch auf Höhergruppierung das einzige Lock- 
mittel für die Bahnmeister gewesen ist. 


Besonders kennzeichnend aber sind die Einzelvorgänge, die 
Pasche in seinem Flugblatt anführt. So hat z. B. die Abteilungt 
Altona bereits am 22. Oktober mit 63 von 80 Stimmen gegen 
den Anschluss an den Deutschen Gewerkschaftsbund gestimmt. 
(und trotzdem einstimmiger Beschluss des Delegierten- 
tages!). Wie das Ergebnis der Vorabstimmungen in den ein- 
zelnen Bezirksversammlungen erreicht worden ist, geht dar- 
aus hervor, dass „nicht einmal alle Mitglieder, die zu der 
Versammlung geladen wurden, abstimmen durften“, und dass 
„gerade die gewerkschaftlich denkenden Elemente künstlich mit 
Hilfe des Vorgesetztenapparates (!) an der Teilnahme bei 
den Versammlungen verhindert wurden“. 


Der Bahnmeister Amfelder, Köln, der ursprünglich 
ein. scharfer Gegner des Anschlusses war und sich deshalb 
die wenig schmeichelhafte Bezeichnung „Maulwurf“ zuzog, 
stellte plötzlich seine Opposition ein, nachdem ihm .vom Ge- 
schäftsführer Gast der Geschäftsführerposten im Bahnmeister- 
Verband versprochen worden war. 

Wir müssen natürlich Pasche die Verantwortung für seine 
Behauptungen überlassen. Aber eins steht auch für uns fest, 
dass Pasche in der Beurteilung der gesamten Vorgänge im 
Bahnmeisterverband, als solche genommen, durchaus recht hat. 
Schon der gesunde Menschenverstand muss jedem sagen, dass 
der einstimmig gefasste Beschluss des Delegiertentages nur 
möglich gewesen ist, weil — um mit Pasche zu reden — 
„alle gegenteiligen. Aeusserungen von Mitgliedern ‚systematisch 
unterdrückt“ worden sind. Wir können -es nicht beurteilen, 
ob es zutrifft, wenn Pasche behauptet, dass „die Majorität, 
die Kollege Gast auf diese Art herausgearbeitet hat“, keine 
wirkliche, sondern ‚eine Scheinmajorität‘“ ist. Jedenfalis ‘ist 
eines klar, dass sowohl der Teil der Mitgliedschaft, der den 
Wiederanschluss an die Reichsgewerkschaft wünscht, als auch 
die freigewerkschaftliche Richtung, die zusammen: sicher einen 
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beträchtlichen Teil der Mitglieder ausmachen, einfach an die 
Wand gedrückt worden sind. 


‚Die „Christen“ haben mit der Vergewaltigung grosser 
Teile der Mitgliedschaft eine Sünde gegen den gewerkschaft- 
lichen Geist begangen, der sich über-kurz oder lang rächen 
dürfte. Dass aber ein solcher Vorgang — ein solches Schau- 
spiet — in der Gewerkschaftsbewegung der Beamtenschaft 
überhaupt möglich ist, beweist wieder unsere Auffassung, 
dass die Richtung, die die Gewerkschaftsführer der Beamten- 
schaft bisher eingeschlagen haben, durchaus verkehrt gewesen 
ist —, dass es verkehrt gewesen ist, mit Rücksicht auf die 
Stimmung der rechtsgerichteten Beamten einer klaren Stellung 
in gewerkschaftlichen und wirtschaftspolitischen Dingen ängst- 
lich auszuweichen, anstatt «den Beamten reinen Wein einzu- 
schenken, ihnen klar zu sagen, dass gerade die Beamtenschaft 
nichts notwendiger hat, als sich die gewerkschaftlichen Erfah- 
rungen der Arbeiter- und Angestelltenorganisationen zunutze zu 
machen. Nur durch weitgehende und ungeschminkte Auf- 
klärung wird auch die Beamtenschaft auf den Weg gebracht 
werden können, den die überwältigende Menge der Arbeit- 
nehmer gegangen ist — auf den Weg der freien Gewerk- 
schaften. 


Aus der Fachgruppe 


Besetzung von Verzahnungsstellen. Der Reichsverkehrs- 
minister hat mit Erlass E. II 24. 7964 die Besetzung von Ver- 
zahnungsstellen für bestimmte Beamtengruppen geregelt. Wenn 
dieser Erlass sich auch hauptsächlich auf Beamtengruppen , 
der unteren Laufbahn — u.a. auch für Lokomotivführer zu Werk- 
stättenvorstehern und technischen Obersekretären — beschränkt, 
geben wir ihn in seinem wesentlichen Inhalt deshalb ausführ- 
lich wieder, weil er zum erstenmal den Aufstieg von Be- 
amten von einer Laufbahn in die andere generell regelt. 
Die in diesem Erlass zugrunde gelegten Einzelbestimmungen 
dürften vom Reichsverkehrsministerium auch bei der Behand- 
lung anderer Verzahnungsstellen sinngemässe Berücksichtigung 
finden. Da wir unsere grundsätzliche Stellu: ahme zur Rege- 
lung der Beamtenlaufbahnen und laufende Berichte über die 
zurzeit in dieser Sache gepflogenen Verhandlungen mit der 
Regierung im „Technischen Beamten‘ wiedergeben, beschrän- 
ken wir uns darauf, den wesentlichen Inhalt des Erlasses 
ohne Kommentar zu bringen: 


Mit der Beförderung in die höhere Stelle haben die Beamten eine 
Tätigkeit zu übernehmen, die der höheren Besoldungsgruppe ent- 
spricht. 

Der Nachweis der Befähigung für das Aufrücken in die 
Verzahnungsstelle ist durch Ablegung einer Prüfung zu erbringen, 
die aber keine Anwartschaft auf weiteres Aufsteigen in Stellen höherer 
Besoldungsgruppen gibt. Die Prüfung umfasst einen schriftlichen und 
einen mündlchen Teil. 


Die schriftliche Prüfung besteht aus der Bearbeitung einer 
Aufgabe mit zweistündiger Frist, die aus dem bisherigen Arbeitsgebiet 
des Beamten zu entnehmen ist; sie ist nicht mit besonderen Schwierig- 
keiten auszustatten. Durch sie soll der Nachweis erbracht werden, dass 
der Beamte in seinem bisherigen Fachgebiet gut bewandert ist, Sicher- 
heit in der Rechtschreibung und hinreichende Fähigkeit besitzt, sich 
schriftlich angemessen auszudrücken. Die Anfertigung» einer Reinschrift 
kann unterbleiben. In: der mündlichen Prüfung ist die praktische 
Befähigung für die Wahrnehmung der in der Anlage aufgeführten Dienst- 
posten festzustellen, wobei an das Gedächtnis nicht Anforderungen zu 
stellen sind, die bei Arbeiten im praktischen Dienst nicht ebenfalls 
gestellt werden. 


Im ‚Interesse einer vielseitigen Verwendung des Personals gilt als 
Regel, dass die Beamten die praktische Eignung für alle Dienstposten 
der Verzahnungsstelle nachzuweisen haben. Uebergangsweise will ich 
jedoch genehmigen, dass die mündliche Prüfung auch dann als bestanden 
gilt, wenn der Beamte nur für einen der für seine Klasse vorgesehenen 
Dienstposten der Verzahnungsstelle die volle praktische Befähigung 
nachweist. Diese nur beschränkt verwendbaren Beamten sind in der 
retten Beförderungsliste besonders kenntlich zu machen, damit 
hierauf bei der Verfügung über das Personal Rücksicht genommen werden 
kann. Beamte, denen für keinen Dienstposten in der Verzahnungsstelle 
die Befähigung zuerkannt werden kann, sind von der Beförderung aus- 
geschlossen. 


Der Prüfungsausschuss besteht aus einem höheren und einem mitt- 
leren Beamten in besonders verantwortlicher Stellung. Dazu tritt als 
weiteres Mitglied ein in den entsprechenden Arbeitsgebieten bewanderter 
und vom Bezirksbeamtenrat vorzuschlagender Beamter derjenigen Beam- 
tenklasse, der die Verzahnungsstelle angehört. : 


Bei Feststellung des Ergebnisses der Prüfung sind auch die bis- 
herigen dienstlichen Leistungen des Beamten zu berücksichtigen. Eine 
nicht bestandene Prüfung kann einmal, und zwar im ganzen wieder- 
holt werden. In diesem Falle hat der Beamte binnen dreier Monate 
nach der ersten Prüfung seine Zulassung zur Wiederholungsprüfung zu 
beantragen. 


Eine besondere Ausbildung der Beamten für die Dienstposten der 
Verzahnungsstellen ist im allgemeinen entbehrlich. 
Den Beamten ist dem Dienstalter nach — mit dem ältesten Jahrgang 


beginnend — anheimzustellen, sich binnen einer Ausschlussfrist von 
zwei Monaten zur Ablegung der Prüfung zu melden. 


Die umzuwandelnden Planstellen fallen in der niederen Gruppe 
weg und sind daher nicht wieder zu besetzen. Da es sich um eine 


der Stellen handelt, bleiben die etwa sonst geltenden 
Grundsätze über die Verteilung der Stellen auf ver- 
schiedene Anwärterklassen (M,A,42.Ag Privatbeamte 


.usw.) bei Durchführung der, Massnahme ausser. Be- 


tracht. 


Beamte, die schon eine volle Prüfung für die entsprechenden 
Stellen der Gruppe VI oder VII abgelegt haben, sind bei Besetzung 
der Verzahnungsstellen ohne weitere Prüfung” mit zu berücksichtigen, 
wenn sie nach ihrem Dienstalter zu den zur Prüfung für die Verzah- 
nungsstellen aufzurufenden Beamten gehören, da es unbillig wäre, sie 
von ihrer alten Laufbahn auszuschliessen. Sie sind zusammen mit den 
gleichaltrigen Beamten in die Verzahnungsste!len zu befördern. 


Nach der Besetzung der. im Nachtragshaushalt 1921 ausgebrachten 
Verzahnungsstellen sind in angemessener Zahl noch’ weitere Beamte nach 
den vorstehenden Grundsätzen zur Prüfung aufzurufen und nötigenfalls 
zur Ausbildung heranzuziehen, damit für den Fall einer Stellenerledigung 





an die Person des Inhabers geknüpfte Umwandlung. 


geprüfte Anwärter vorhanden sind. Verzahnungsstellen, die durch natür- 


lichen Abgang frei werden, sind mit dem ältesten Anwärter wieder zu 
besetzen. Die hierbei freiwerdenden Stellen der niederen Gruppe können 
ebenfalls wieder besetzt werden, da es sich in einem solchen Falle 
nicht um eine Stellenumwandlung handelt. 


Mitwirkun 
suchung von 


der Betriebs- und Beamtenräte bei der Unter- 
etriebsunfällen. Die bisherigen Ausschüsse für 


die Untersuchung von Betriebsunfällen werden durch nach- 


stehenden Erlass vom 29. Oktober 1921 — E. II. 90. Nr. 22. 
407 — aufgelöst: 


„Da sowohl die Betriebsräteverordnung als auch der Beamtenräte- 
erlass die Zuziehung eines Mitgliedes der Betriebsräte und der Be- 
amtenräte bei Unfalluntersuchungen vorsieht, ist von einer weiteren 
Betätigung der „mit Erlass des Herrn Ministers der öffentlichen Ar- 
beiten IV. 42. 157. 147. vom, 27. Oktober 1919 eingesetzten Aus- 
schüsse abzusehen; diese sind als nunmehr entbehrlich im Interesse 
eines gleichartigen und reibungslosen Geschäftsverfahrens aufzuheben. 
Für eine glatte, lückenlose Ueberleitung der Geschäfte auf die be- 
tufenen Organe wolle alsbald Sorge getragen werden. 


Der Bestimmung des $ 74 der Betriebsräteverordnung und des $ 45 
des Beamtenräteerlasses ist jedenfalls mit sofortiger Wirkung durch Hin- 
zuziehung der Vertreter des Betriebs- und Beamtenrats ‚Genüge zu leisten. 


Um prüfen zu können, ob ein Bedürfnis zur Ausgabe einheit- 
licher Richtlinien besteht, ersuche ich, mir bis zum 1. März 1922 
zu berichten, welches Verfahren in der Zuziehung je eines vom Be- 
amtenrat und vom Betriebsrat bestimmten Mitgliedes in der Zwischen- 
zeit angewendet worden ist, und ob bzw. welche Vorschläge für eine 
Aufstellung einheitlicher Richtlinien gemacht werden.“ 


Tarifvertrag und Eisenbahntechnikerverband. Wie uns von 
verschiedenen Bundesmitgliedern, die ehemals Mitglieder des 


E.T.V. waren, mitgeteilt wird, scheint es ‘mit der Orientierung _ 


und Aufklärung der Mitglieder des E.T.V., über den revi- 


dierten Tarifvertrag und seine Auslegung‘ nicht weit her zu 


sein. Schriftlich und telephonisch holen sich die E.T.V.-Mit- 
glieder Rat und Auskunft über den Tarifvertrag bei unseren 


Bundesmitgliedern. Und: wenn der E.T.V. eine Orientierung 


herausgibt, ist sie falsch. Wie könnte er sonst in dem „Eisen- 
bahntechniker“ vom 1. Februar unter „Cöln“ Seite 42 
schreiben, dass zu den Verhandlungen über die Eingruppierung 
der Tarifangestellten die Beamtenvertretung heran- 
zuziehen sei, während nach dem 5. Ergänzungsabkommen vom 
Dezember 1921 (siehe Telegrammbriet vom 9. Januar 1922) 
die Angestellten für Wahrung ihrer Interessen durch Ange- 
stellte der Dienststelle zu. sorgen haben. Wie nachteilig 
für die Angestellten die Eingruppierung durch die Beamten- 
räte ausfällt, dafür sind uns genügend Beispiele bekannt. 


"Wenn dann weiterhin’ in der „E.T.Z.“ behauptet wird, 


dass die Angestelltenvertretung nur die erstmalige Ein- 
reihung vorzunehmen hätte, so ist das wiederum ein 
Zeichen der Unkenntnis des E.T.V. Aus $ 8- Ziffer 3 geht 


doch hervor, dass über den Aufstieg des Angestellten in eine 


höhere Vergütungsgruppe im Laufe des Dienstverhältnisses bei. | 
Meinungsverschiedenheiten endgültig der oberste Verwaltungs- 


chef entscheidet. Diese Meinungsverschiedenheiten können 
doch wohl nur zwischen der Dienststelle und der Angestellten- 
vertretung entstehen. Also hat diese auch hierbei mitzu- 
wirken, wie es übrigens seit Jahr und Tag bei den Dienst- 


stellen üblich ist. Auch die Festsetzung des Vergütungs-. 


dienstalters hat nach $ 9 des Tarifvertrages im Ein- 
vernehmen mit der Angestelltenvertretung zu er- 
folgen, wie wir überhaupt der Ansicht sind und auch dem- 


‚entsprechend bereits gehandelt haben, dass die Angestellten- 


vertretung für alle Interessen der Angestellten, soweit sie aus 
dem Tarifvertrag resultieren, einzutreten haben, sei es Ein- 
gruppierung oder Festsetzung des Vergütungsdienstalters, sei 


es Gehalt, Teuerungszulagen oder Urlaub und dergleichen. 


Alle diese Rechte, welche durch den Tarifvertrag der Ange- 


stelltenvertretung zustehen, darf sie sich durch keinen Beamten- 


rat, der nur die allgemeinen Interessen der Angestellten wahr- 
zunehmen hat, aus der Hand nehmen zu lassen, 
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Beilage zur D.T.Z. Nr, 10 
für die 
technischen Beamten und Angestellten 
in der Pr. Katästerverwaltung 





Das Anwärter- u. Besoldungsdienstalter 


Neben der ungerechten Bewertung ist die ebenso unge- 
recht erfolgte Festsetzung des Anwärter- und Besoldungs- 
dienstalters einer der Hauptgründe mit zu der vorhandenen 
Verbitterung und Unzufriedenheit unter den Katastersekretären 
und -Diätaren. Nun sind aber wieder in der letzten Zeit von 
dazu sich berufen fühlenden Seiten Mitteilungen verbreitet 
worden, welche bewusst oder unbewusst die bestehenden 
Schwierigkeiten verschweigen, aber in der Kollegenschaft Hoff- 
nungen erwecken, die sich nicht erfüllen können. Es erscheint 
uns daher notwendig, die historische Entwicklung der Aus- 
führungsbestimmungen darzustellen, um zu zeigen, dass das 
Ministerium wie der Landtag allerdings mit voller Ueberlegung 
eine Ausnahmebestimmung Für die vermessungstechnischen Be- 
amten geschaffen haben. 

Sofort nach Erscheinen des Entwurfes der Staatsregierung 
haben wir Gelegenheit genommen, im Finanzministerium darauf 
hinzuwirken, dass die vorgesehenen Ziffern 144 und 151c auf 
die vermessungstechnischen Beamten keine Anwendung finden, 
sondern dass dieselben unter die Bestimmungen der Ziffer 151b 
fallen, weil nach unserer Auffassung das in dieser Ziffer 
vorgeschriebene Supernumerariat der zwischen beendeter Lehr- 
zeit und der abzulegenden Berufsprüfung nach 8 jähriger Be- 
schäftigung liegenden Zeit gieichzuerachten ist. Das Mi- 
nisterium lehnte jedoch einen derartigen Ver- 
gleich ab und stelltesich aufden Standpunkt, 
dass im Hinblick auf die Laufbahn der Ka- 
tastersekretäre, welche nicht mit dem Ent- 
wicklungsgang der unter Ziffer 15ib fallenden 
Beamten vergleichbar sei, nicht von besonde- 
ren Bestimmungen abgesehen werden könne. 
Die Beseitigung etwaiger aus der Anwendung dieser Bestim- 
mungen entstehenden Härten ermögliche der sogenannte Härte- 
paragraph. Bei dieser Sachlage mussten wir uns zunächst 
darauf beschränken, das Finanzministerium auf die Ungerechtig- 
keiten und befürchteten Härten hinzuweisen und zu versuchen, 
dieselten durch die damals in Arbeit befindlichen besonderen 
Vorschriutten der Kätasterverwaltung vom 30. August 1921 
K.V. 1/474 von vornherein auszuschalten. Das ist bereits 
Anfang August v. J. durch nachstehend abgedrucktes Schreiben 
geschehen; 


Als gewerkschaftliche Interessenvertretung der Katastersekretäre und 
-Anwärter erlauben wir uns, dem Herrn Finanzminister nachfolgendes 
zu unterbreiten: 


Durch Erlass vom 8. Juli 1921 sind Ausführungsbestimmungen zum 
" Beamtendiensteinkommensgesetz vom 17. Dezember ‚1920 herausgegeben, 
welche insbesondere die Festsetzung des Besoldungs- und Anwärter- 
dienstalterss neu regeln. Aus den Kreisen der unserem Bunde ange- 
schlossenen Katastersekreiäre und -Diätare laufen nun fortgesetzt Be- 
schwerden ein. aus denen hervorgeht, dass bei den Bezirksregierungen 
Zweifel darüber bestehen, welche Zifiern der Ausflührungsbestimmungen 
für die Festsetzung des Anwärterdienstalters der Katastersekretäre und 
-Diätare anzuwenden sind, und dass die Auslegung der in Frage kom- 
menden Ziffern sehr verschiedenartig ist. 


I. Bei Auwendung der Ziff, 15tc würde „dievor Ablegung 
der für die Anstellung vorgeschriebenen Prüfung 
liegende Dienstzeit“ unberücksichtigt bleiben, ‘während nach 
Ziff. 151b „in den nichttechnischen Dienstzweigen und 
denjenigen technischen Dienstzweigen, für die ein 
Supernumerariat vorgeschrieben ist, lediglich die 
vor dem 20. Lebensjahre liegende Dienstzeit“ nicht 
berücksichtigt wird. 

Die Katastersekretäre und -Diätare‘ konnten nach den bestehenden 
Bestimmungen erst nach Sjähriger Beschäftigung in der Katasterverwal- 
tung, d. i. frühestens nach Ablauf des 22. Lebensjahres, die Prüfung 
ablegen. Diese Beamtengruppe wäre demnach bei Anwendung der 
Ziffer 15lic den in Ziffer 151b genannten Beamtengruppen gegenüber 
erheblich im Nachteil. 

Die bereits erwähnte 8Sjährige Beschäftigungszeit, welche als aus- 
reichende Vorbereitungszeit anzusehen ist, wird nach Ziff. 151c nicht 
als Anwärterdienstzeit gerechnet. Es erscheint demnach als eine beson- 
dere Härte, dieser Beamtengruppe nach Ziffer 144 noch ein weiteres 
Vorbereitungsjahr von dem schon ohnehin erheblich hinausgeschobenen 
Anwärterdienstalter in Abzug zu bringen. 
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Die Anstellung der katastertechnischen Bureaubeamten erfolgte bis- 
her in regelmässiger Laufbahn auf Grund einer im Finanzministerium 
geführten Anwärterliste (Geschäftsanweisung IV, $ 31 und Finanzministe- 
rialerlass vom 14. Mai 1921 — K.V. 1562), und zwar in der Reihen- 
folge der Prüfungsergebnisse der für diese Laufbahn vorgeschriebenen 
Fachprüfung, welche in der Regel nach Ablauf von 8 Jahren seit Be- 
ginn der Beschäftigungszeit in der Katasterverwaltung abgelegt wird. 
Es ist u. E. gerechtfertigt, für diese Gruppe von Beamten mit Rück- 
sicht auf die, bereits von ihnen zurückgelegte 8jährige Vorbereitungszeit 
in derselben Verwaltung die Bestimmung der Ziff. 144 nicht in An- 
wendung zu bringen. Bei rechtzeitige abgelegter Fach üfung würde 
sodann der Ablauf von 8 Jahren nach. Eintritt in die Katasterverwal- 
tung als Zeitpunkt für den Beginn des Anwärterdienstalters ‚gelten, 
andernfalls der Prüfungstag unter Berücksichtigung der Ziffer 150, 
Der Beginn des Anwärterdienstalters rällt demnach im günstigsten Falle 
mit dem Ablauf .des 22. Lebensjahres zusammen, so dass die Gleich- 
stellung der katastertechnischen Bureaubeamten mit den übrigen aus 
Zivilanwärtern hervorgegangenen Beamtengruppen hergestellt ist. 


IH. Zu Ziffer 150 bemerken wir: Auf Grund der früher geltenden 
Bestimmungen hat sich eine Anzahl der miiitärdienstpflichtigen Kataster- 
techniker von der Ableistung der militärischen Dienstpfiicht zwecks vor- 
heriger Ablegung der Fachprüfung zurückstellen lassen. Nach abge- 
legter Fachprüfung erfolgte sodann die Ableistung der 2- bzw. 3jährigen 
gesetzlichen Dienstpflicht. 

Die Einberufung der Anwärter geschah, wie bereits erwähnt, nach 
den Prüfungsergebnissen. Diese Anwärter erhielten bisher das- 
selbe Anwärterdienstalter wie ihre nicht miitärpflichtigen Kollegen aus 
dem gleichen Prüfungstermin. Nach Zifier 150 (1) der Ausführungsbe- 
stimmungen wird jedoch „die in Erfüllung der gesetzli- 
chen Dienstpflicht abgeleistete Militär- und Ma- 
rinedienstzeit nur bis zur Dauer eines Jahres an- 
gerechnet, sofern sie nach dem tatsächlichen Be- 
ginn der Anwärterdienstzeit abgeieistet ist“ Bei 
Anwendung dieser Ziffer würden demnach die aktiv gedienten Anwärter 
um 1 bis 2 Jahre ungünstiger gestellt werden wie diejenigen, weiche 
nicht militärpflichtig waren. 

ill, Durch die verschiedenartigen Arbeitsverhältnisse bei den Ka- 
tasterämtern und den Katasterbureaus der Bezirksregierungen, ferner 
durch vorgekommene Krankheitsfälle haben eine Anzahl der jetzigen 
Katasterdiätare und -Sekretäre die Prüfung verspätet abgelegt. So sind 
Fälle bekannt, in denen Katastertechniker durch umfangreiche Arbeiten 
wie Grundbuchanlegung, Uebernahme von Neumessungen u. a. gezwün- 
gen waren, täglich über die früher 9stündige Bureauzeit hinaus tätig 
zu sein. Die Arbeitskraft der vorhandenen Gehilfen wurde oftmals durch 
die Katasterkontrolleure derart in Anspruch genommen, dass die An- 
fertigung der Probearbeiten und die Vorbereitung zur Prüfung nicht 
zum frühesten Termin erfolgen konnte. 


IV. Nach Ziff 155 (2) „gilt dievoreinererheblichen 
Unterbrechung liegende Beschäftigungszeit nicht 
als Zeit einer nichtplanmässigen Beschäftigung“. 

Infoige der ungünstigen  Anstellungsverhältnisse ist s. Zt. den ge- 
prüiten Katastertechnikern seitens des Herrn Finanzministers eröffnet 
worden, dass ihre Uebernahme in das Beamtenverhäituis nicht erfolgen 
könne. Hierdurch waren eine Anzahl der jetzt wieder in- der Kataster- 
verwaltung beschäfliigten und zur Anstellung gelangten Anwärter ge- 
zwungen, ausserhalb der Katasterverwaltung Beschäftigung zu suchen. 
Diesen Beamten würde nun nach oben genannter Ziifer weder die Zeit 
der Unterbrechung noch die Zeit vor der Unterbrechung auf das An- 
wärterdienstalter angerechnet, was als ausserordentiche Härte empfun- 
den werden muss, da es sich doch zumeist um ältere verheiratete Per- 
sonen handelt, welche bei Anwendung dieser Zilfer ihren gleichaltrigen 
Kollegen gegenüber erheblich schlechter gestellt werden. 

Wir bitten den Herrn Finanzminister, bei Herausgabe erläuternder 
Bestimmungen die Zweifelsfragen zu beseitigen und Anordnungen dahin- 
gehend zu treffen, dass vorstehend zum Ausdruck gebrachte Härten 
vermieden werden, 





Kampffonds! 


Aus Anlass der Nachzahlungen, die auf Grund der Revision 
des Teiltarifvertrages geleistet sind, sind bisher von den 


Kollegen M. 2355. _ 
wer folgt nach? 


gezeichnet. 
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Wir wissen nicht, ob auch von anderer Seite, welche auch 


die „Interessenvertretung‘“ der Katastersekretäre für sich: in 
Anspruch nimmt, dieser unbedingt notwendige Schritt ge- 
tan wurde. 

'Da eine vollständige Beseitigung der Ziffer 144 und 151 ec 
überhaupt nicht zu erreichen gewesen wäre, beschränkten wir 


uns bei den Beratungen über die Ausführungsbestimmungen . 
im ' Preuss,; :Landtag darauf, die in der ‚Freien Beamten- 


rundschau‘ Nr. 16 veröffentliekten Anträge zu stellen, welche 
wir dem Landtage und gleichzeitig auch dem D.B.B. übermitteln 
liessen. Diese Anträge, welche, wie besonders be- 
tont werden muss, von tns allein gestellt 
worden sind, wurden im Landtage nachdrücklichst ver- 
treten. - 
Wenn diesen Anträgen nun doch kein Erfolg beschieden 
war, muss die Ursache hierzt hauptsächlich in .der entschie- 
denen grundsätzlichen Ablehnung des Finanzministeriums ge- 
sucht werden, welches jeden Hinweis auf entstehende Un- 
gerechtigkeiten und Härten zurückgewiesen haben soll mit 
der Erklärung einer loyalen Auslegung der Be- 
stimmungen und weitherzigen Anwendung des 
Härteparagraphen. Nicht zuletzt scheinen aber auch 
die Mitglieder des 12, Ausschusses aus der vollkommenen 
Passivität der Gewerkschaften der Verwaltungsbeamten, welche 
doch vorgeben, auch Technikerinteressen zu vertreten, be- 
stimmte Folgerungen gezogen zu haben. 

Die Gründe zu einem solchen Verhalten der Verwaltungs- 
beamtengewerkschaften dürften jedem Techniker klar sein 
und brauchen : demzufolge hier nicht näher beleuchtet zu 
werden. 

Wir müssen uns zunächst mit dem bestehenden Wortlaut 
der Ausführungsbestimmungen abfinden. Hieran wird auch 
‚selbst die durch unsere Arbeit aus dem Dornröschenschlaf 
. geweckte „Rateb‘ nichts zu ändern vermögen. Auch erscheint 
uns der von anderer Seite vor einiger Zeit gemachte Hinweis 
auf die durch den Landtag geänderte Ziffern 22 und 25 völlig 
abwegig, in der Hauptsache deshalb, weil der Reichsiinanz- 
minister hiergegen auf Grund des Sperrgesetzes Einspruch 
erhoben hat und diese Bestimmungen somit noch nicht in 
Kraft treten werden. 

Wir sehen die einzige Möglichkeit zur Beseitigung der 
entstandenen Härten und Ungerechtigkeiten darin, dass die 
Kollegen unter Zugrundelegung unserer vorstehend -wieder- 
gegebenen, dem Finanzministerium unterbreiteten Stellung. An- 
träge auf Beseitigung der Härten stellen. 

In Verfolg unseres Schreibens vom August haben wir 
Anfang Februar d. J. nochmals nachstehendes Schreiben an 
‚das Preuss, Finanzministerium gerichtet: 

Am 16. August v. J. haben wir als gewerkschaftliche- Interessen- 
vertretung von rund 440 Katastersckretären und -Anwärtern eine Ein- 
gabe überreicht, in welcher gebeten wurde, bei Herausgabe erläuternder 
Bestimmungen zu, den Preussischen Besoldusgsvorschrüten vom 8. Juli 
3192] die von uns zum Ausdruck gebrachten Härten und Unklarheiten 
bei der Festsetzung des Besoldungs- bzw. Anwärterdienstalters der 
Katastersekretäre und Diätare zu beseitigen. 

Eine Antwort auf diese Eingabe ist bis heute noch” nicht erteilt 
worden, 

Der Erlass vom 30. August 1921 — K.V. 1/474 — beugt zwar 
einer verschiedenartigen Auslegung der P.B.V. durch die nachgeordneten 
Dienststellen vor, beseitigt jedoch die in den Abschnitten I bis IV 
unserer Eingabe näher erläuterten Härten nicht. Dieses wird bewiesen 
durch die zahlreichen dem Herrn Finanzminister vorgelegten Einzelan- 
‚träge betr. anderweite Festsetzung des Besoldungs- bzw. Anwärter- 
dienstalters. 

Wir bitten den Herrn Finanzminister, nunmehr unter Zugrundele- 
gung unserer bereits vor 5 Monaten übersandten Eingabe, die eben- 
falls seit mehreren Monaten vorliegenden besonderen Eingaben der 
Katastersekretäre und -Diätare alsbald im Sinne der bei der Beratung 
der Ausführungsbestimmungen allgemein abgegebenen loyalen Erklärun- 
gen zu entscheiden, 

Wir sind gern bereit, die dem Ministerium vorliegenden 
oder vorzulegenden Anträge unserer Mitglieder zu unter- 
stützen. 


'Aus der Fachgruppe 


Wohnungsbau-Abgabe und Tarifvertrag. Die Durchführung 
‚des Gesetzes vom 26. Juni 1921, betr. Erhebung ciner Ab- 
‚gabe zur Förderung des Wohnungsbaues, stellte die preussi- 
‚schen Katasterämter vor die Notwendigkeit, so ganz nebenher 
‚eine gewaltige Aufgabe zu lösen. 'Es kam vor allen Dingen 
auf eine schnelle Lösung an, wenn nicht Millionen für 
die Allgemeinheit verlorengehen sollten. Es war ganz klar: 
wenn alle Kräfte der Katasterverwaltung nur für die Arbeiten 
der Wohnungsbau-Abgabe eingesetzt wurden, dann musste der 
zwar nicht minder wichtige, dauernde, allgemeine Kataster- 
dienst für längere Zeit eine Zurücksetzung erfahren. Das 
hätte aber bemerkenswerte wirtschaftliche Schäden zur Folge 

‚ehabt. Erschwert wurden die Massnahmen zur reibungs- 
osen Bewältigung der ungeheuren Mehrarbeit durch den 
Umistand, ‘dass es sich im wesentlichen um eine einmalige 


: plötzlich auftretende Arbeit 
‚eine entsprechende dauernde, Vermehrung des ‚Personals der 
‘ Katasterverwaltung zu denken brauchen. Dazu kommt noch, 
. dass vor allem nur geschulte Kräfte in Frage kommen, die 
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andelte; sonst hätte man nur an 


in dem erforderlichen "Umfang einfäch richt aufzutreiben 


waren. Es blieb nach mancherlei Versuchen, pensionierte Be- ° 


amie der Katasterverwaltung, etwa geeignete Beamte anderer 
Verwaltungen, Lehrer usw. als ausserordentliche Hilfskräfte 


‚heranzuziehen, kein anderer Ausweg, als die ‘technischen Be- 
amten und Angestellten der Katasterverwaltung selbst in er- 


höhtem Masse und über die allgemeine Dienstzeit hinaus in 
Anspruch zu nehmen. Nun sind sich die"Beamten und Ange- 
stellten wohl bewusst, dass sie dem Staate bei dringenden Auf- 
gaben mit ihrer ganzen Arbeitskraft zur Verfügung zu stehen 
haben. Man kann aber billigerweise nicht von ihnen verlan- 
gen, für eine verhältnismässig erhebliche Zeit ohne irgendeine 


Gegenleistung "über die allgemeine, Dienstzeit hinaus, zu ar- 5 


"beiten. Dieser Auffassung, konnte sich endlich auch 
nicht. das preussische. Finanzministerium . verschliessen. Es 
hatte darum unsern - Bund. als gewerkschaftliche Interessen- 


vertretung der technischen Angestellten und Beamten der 


Katasterverwaltung zu einer Besprechung. eingeladen, in der 
eine Verständigung über die Anerkennung der nun einmal 
zu leistenden besonderen Arbeit erziei® werden sollte. — .. 


- Es stellte sich sehr bald heraus, dass der an sich einfache $ 


Weg, nämlich die Vergütung nach der mehr :aufgewendeten 
Arbeitszeit, nicht gangbar war, und “so .musste. man sich 


dahin einigen, nach Vorbildern in anderen Verwaltungen, 
besonders des Reichs bei ähnlichen Anlässen, eine: „Stück- 


yergütung‘‘ eintreten zu lassen. Für ‘gewisse Arbeiten, wie ° 


2, B. die Berechnung der Abgabebeträge bei der Untervertei- 
lung auf die Mieter nach den festgestellten massgebenden 


Friedensmietwerten, lassen sich gewisse Stückvergütungssätze 
immerhin ermitteln. Das Finanzministerium erklärte sich. be- ° 


reit, als Entschädigung für diese Arbeiten der Unteryertei- 


lung zu gewähren: für. die ersten 10 laufenden Nummern der 


Unterverteilungsliste 3. M.. und. für je weitere :10 .Jaufende 


Nummern 1 M. Bei: anderen Arbeiten, insbesondere bei. der 


Fesistellung der Friedensmieten an Hand der beizubringen- 


den Mietverträge, Bauzeichnungen, der vorhandenen Ge- 


bäudebeschreibungen u. dgl. m. erwies es sich allerdings als 


unmöglich, Stückvergütungssätze. abzuleiten, weil infolge der 


individuellen Behandlung der. Besitzungen und der Wohnungen 


kein allgemeines Schema und keine . allgemeingültige Norm 
aufgestellt werden konnte. : Man verfiel auf den Ausweg, 


zunächst in Form von. Abschlagszahlungen eine, Stundenver- 
gütung zu. zahlen, die aus den gezahlten Dienstbezügen. ab- 


geleitet wird. Es soll aber: auf Grund von Beobachtungen. 


versucht werden, nach. einer gewissen Zeit, etwa nach vier 


Wochen, Stückvergütungssätze auch für diese ‚Feststellungs- 
arbeiten zu errechnen. Bei dieser Gelegenheit soll auch nach- 
geprüft werden, ob die ‚vorläufig vereinbarten Stückvergü- 


tüungssätze für die Berechnung der . Abgabebeträge bei der 


Unterverteilung angemessen sind, oder nicht. Für die zurück- 
- liegende Zeit soll auf Antrag. in loyaler Weise die Vergütung 
für erhebliche Nebenarbeit: festgesetzt werden. : Auf diese 


Weise hofft man, die Wohnungsbau-Abgabe fristgerecht zum 4 


Fliessen zu bringen. Wenn die Wohnungsbau-Abgabe-Arbeiten 
so ausserhalb der aligemeinen Dienstzeit bewältigt werden, 
brauchen die laufenden katasteramtlichen Dienstgeschäfte nicht 


vernachlässigt zu werden. Es erübrigt sich auch, besondere ° 


Hilfskräfte anzuwerben. Dabei, dari-aber auch die Erwartimg 
ausgesprochen werden, dass, wie bisher so auch jetzt, die 
Arbeiten im allgemeinen Interesse gefördert werden. Sollte 


sich ergeben, dass die vereinbarten Vergütungssätze unhaltbar 
sind, so ist der Bund unter Beifügung von Tatsachenmaterial 


zu unterrichten. Es wurde nachdrücklichst gefordert, auch 
den beamteten Technikern„die Vergütungen zukommen zu 
‚lassen. Bei dieser Gelegenheit wurde erneut die Forderung 
erhoben, in gerechter Würdigung der katastertechnischen Ar- 


beit die beamteten Techniker der Katasterverwaltung in höhere 


Stufen der Besoldungsordnung einzureihen und ihnen Auf- 
stiegsmöglichkeiten zu eröffnen. 


Der Erlass wurde uns am 6. d. M. vorgelegt. Soweit die 


vereinbarten Sätze in Frage kommen, ist demselben zuge- 
stimmt worden. Den beamteten Kollegen ist ebenfalls eine 
Entschädigung zugebilligt. 


p- 


Die Dienstaltersliste. Die Bezirksfachgruppen werden er- 
sucht, umgehend Nachweisungen an den Kollegen Niemann, 
Berlin O 112, Holteystr. 26, einzusenden, welche den Namen, 


Dienstort, Geburtstag, das Prüfungsprädikat, die Militärdienst- 
zeit, den Eintritt in die Katasterverwaltung und evtl. die 
ausserhalb der Verwaltung zugebrachten Dienstzeiten der- 
jenigen Kollegen enthalten, die zum Herbsttermin 1/1921 die 


erufsprüfung bestanden haben. Die Unterlagen werden zwecks 2 


Einreihung in unsere Dienstalterslisten benötigt. 











Beilage zur D.T.Z. Nr. 10 
für die 
technischen Beamten und Angestellten 
im Reichseisenbahnbetriebe 


Nummer 5 


Das Arbeitszeitgesetz für die Eisenbahn 


Die ersten Verhandlungen über die Regelung der Arbeits- 
zeit für das Personal der Eisenbahn zwischen Reichsverkehrs- 
ministerium und den beteiligten Eisenbahngewerkschaften 
waren bekanntlich bis zum Ausbruch des Eisenbahnerstreiks 
zu keinem abschliessenden Resultat gelangt. Das Reichsver- 
kehrsministerium hatte den Verhandlungen einen vorläufigen 
Referentenentwurf zugrunde gelegt, der eine Sonderregelung 
für das Eisenbahnpersonal vorsah. Den Absichten des Reichs- 
verkehrsministeriums gegenüber sprachen sich die Vertreter 
der Eisenbahngewerkschaften aber dahin aus, dass sie ein 
Sondergesetz über die Arbeitszeitregelung für das Eisenbahn- 
personal ablehnen, im übrigen sich ‘aber bereit erklärten, an 
einer allgemeinen Aussprache über die bevorstehende Rege- 
lung der Arbeitszeit teilzunehmen. Bei Beendigung des Streiks 
war vom Reichskanzler zugesagt worden, dass erneute Ver- 
handlungen: mit den Spitzenorganisationen über die Frage der 
Regelung ‘der Arbeitszeit bei der Eisenbahn vom Reichsver- 
kehrsministerium aufgenommen werden sollten, ‘wobei ins- 
besondere auch die Frage geprüft werden könnte, ob und 
inwieweit "sich die Arbeitszeitregelung für die Eisenbahn 
innerhalb eines allgemeinen Arbeitszeitgesetzes treifen lasse. 
Die Verhandlungen mit dem Reichsverkehrsministerium wur- 
den am 1. März aufgenommen, wie wir bereits in Nr. 4 des 
„lechnischen Beamten‘ vom 3, März 1922 mitgeteilt haben, 
Das Reichsverkehrsministerium hat inzwischen einen Refe- 
rentenentwurf für ein Gesetz über die Arbeitszeit des Per- 
sonals der Eisenbahn vorgelegt. Der Entwurf umfasst 30 Para- 
graphen, die in 11 Abschnitte gegliedert sind. Abschnitt 1, 
umiassend die $8$ 1-—4, behandelt den Geltungsbereich. Es 
sollen danach in das Gesetz einbezogen werden die bei der 
deutschen : Reichsbahn und ihren Binnen-Seeschiffahrtsbe- 
trieben sowie bei den übrigen dem öffentlichen Verkehn 
dienenden Eisenbahnen, einschliesslich der Strassenbahn, ‘be- 
schäftigten Beamten, Angesteliten und Arbeiter. Nach $& 3 
gelten die Vorschriften insbesondere 
R für das im Betriehs- und Verkehrsdienst beschäftigte Personal, 

b) für das in den Ausbesserungswerkstätten und ähnlichen "Betrieben 
sowie im Bahnunterhaltungsdienst beschäftigte Personal, 

e) für. Angestellte und Arbeiter, die von anderen Arbeitgebern als 
von Körperschaften des. öffentlichen Rechts im Verwaltungsdienst 
beschäftigt. werden. 

.. - Von ‚besonderem Interesse und besonders kritisch zu be- 

trachten sind. die im 8 4 aufgeführten Ausnahmen. Danach 

findet das Gesetz keine Anwendung 

D) auf -Beamte und. Angestellte in leitender Stellung, 

b) auf sonstige Angestellte mit höherer geistiger Tätigkeit sowie auf 
Angestellte, deren Jahresarbeitsverdienst die im Versicherungsgesetz 
für Angestellte vom 20. Dezember 1911 für die Versicherungs- 
pflicht jeweils festgesetzte Höchstgrenze übersteigt, 

c) auf die im Verwaltungsdienst beschäftigten Beamten, 

d) auf Angestellte ünd Arbeiter, die von Körperschaften des öffent- 
lichen Rechts im Verwaliungsdienst. beschäftigt werden; für diese 
Angestellten und Arbeiter sind mangels abweichender Vereinbarun- 
gen die für die Beamten gültigen Dienstvorschriften massgebend, 

e) auf Personen, deren Beschäftigung im Dienste der Eisenbahn nicht 
ihren Hauptberuf bildet. 

Abschnitt 2 regelt in den 55 5—10 die Arbeitszeit im 
allgemeinen. Wenn auch im $ 6 Ziffer 1 gesagt wird, dass 
im Betriebs- und Verkehrsdienst die regelmässige Arbeits- 
zeit an einem Arbeitstag im Durchschnitt 8 Stunden nicht 
überschreiten soll, so darf dabei insbesondere $ 5, Abs. 2, 
nicht übersehen werden, wo es heisst: „ob und inwieweit die 
Zeit, während der das Personal ohne Arbeitsleistung auf der 
Dienst- oder Arbeitsstelle anwesend zu sein hat, um nach 
Bedarf Arbeit zu leisten (Dienstbereitschaft), auf die Arbeits- 
zeit anzurechnen ist, bestimmen die Ausführungsvorschriften ; 
doch darf die Dienstbereitschaft nur bis zur Hälite ihrer 
Dauer auf die Arbeitszeit angerechnet werden.“ Im Ab- 
schnitt 3 werden in den 33 11 und 12 die Dienstschichten 
behandelt. Die Dienstschicht soll den gesamten Zeitraum, 
der zwischen zwei Ruhetagen liegt, umfassen. Sie wird nach 
dem Entwurf in Arbeitszeit, Dienstbereitschaft und Pausen 
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Ihre Höchstdauer wird bei den Eisenbahnen des 


unterteilt. 
allgemeinen Verkehrs auf 15 Stunden und bei den übrigen 
Eisenbahnen auf 16 Stunden normiert, doch sind auch Ueber- 
schreitungen dieser Höchstdauer unter gewissen Voraussetzun- 
gen zugelassen. 

Abschnittt 4 regelt im $ 13 die Ruhezeiten zwischen zwei 


Dienstschichten, Abschnitt 5 im $ 14 .die Ruhetage. Nach 
letzterem Paragraph sind dem Personal des Betriebs- und 
Verkehrsdienstes jährlich 52 Ruhetage, die mindestens 32 zu- 
sammenhängende Stunden betragen sollen, oder mindestens 
26 Ruhetage von dieser Mindestdauer und an Stelle von je 
2 der übrigen Ruhetage 3 gekürzte Ruhetage von mindestens 
24 zusammenhängenden Stunden zu gewähren. 17 der Ruhetage 
sollen auf Sonn- oder Feiertage.gelegt werden. 

Abschnitt 6 enthält in den 88 15—19 die besonderen 
Schutzbestimmungen für das weibliche und jugendliche 
Personal. ; 

Im Abschnitt 7 regelt $ 20 die Aufstellung der Dienst- 
pläne. Es ist vor Aufstellung des Dienstplanes die Personal- 
vertretung, oder, wo solche nicht besteht, das beteiligte 
Personal zu hören, soweit es sich um die Arbeitszeit im Be- 
triebs- und Verkehrsdienst handelt. 

Im Abschnitt 8 bringen die 88 21—24 eine ausserordent- 
liche Reihe von Ausnahmebestimmungen, die eine Ueber- 
schreitung der sonst zulässigen Dauer der Arbeitszeit zulassen. 

Abschnitt 9 enthält die Bestimmungen über die Aufsicht 
betr. Ausführung des Gesetzes, 

Abschnitt 10 die Strafbestimmungen und 

Abschnitt 11 die Schlussbestimmungen. 

% 

Gegenüber diesem Referentenentwurf hat der Deutsche 
Eisenbahnerverband zu den wesentlichen für die Regelung 
der Arbeitszeit des Eisenbahnpersonals in Frage kommenden 
Gesichtspunkten die nachstehend wiedergegebene Stellung ein- 
genommen. Es kann hierzu noch gesagt werden, dass im 
allgemeinen über diese Forderungen bereits vor Ausbruch des 
Streiks Uebereinstimmung innerhalb der beteiligten Gewerk- 
schaften bestand. 

A) Allgemeine Forderungen. 

Die Stellungnahme ist im wesentlichen folgende: Das 
geplante Sondergesetz über die Arbeitszeit des Eisen- 
ahnpersonals wird grundsätzlich abgelehnt. Der vor- 
liegende Gesetzentwurf über die Arbeitszeit der gewerblichen 
Arbeiter ist, soweit eine Sonderregelung für bestimmte Be- 
triebszweige der Eisenbahn durch die besonderen volkswirt- 
schaftlichen Aufgaben dieses Unternehmens bedingt ist, ent- 
sprechend zu ergähzen. Nach unserer Auffassung sind für 
das Personal der Haupt-, Neben- und Betriebswerkstätten, 
der Bahnunterhaltung sowie für das Bureau-, Kanzlei-, Ab- 
fertigungs- und das Rangierpersonal besondere, vom allge- 
meinen Arbeitszeitgesetz abweichende Vorschriften nicht er- 
forderlich. Alle Betriebe und Dienststellen sind 
besonderen,vonderVerwaltung unabhängigen 
Aufsichtsorganen unter tätiger Mitwirkung 
der Betriebsvertretungen der Arbeiter und 
Beamten zu unterstellen. Für das weibliche und 
jugendliche Personal müssen die Schutzbestimmungen des allge- 
meinen Gesetzes Anwendung finden. Alle nicht im Gesetz ge- 
regelten allgemeinen Arbeits- und Dienstverhältnisse, die die 
Arbeitszeit betreffen, sind mit: den Gewerkschaften und Per- 
sonalvertretungen und, soweit die besonderen örtlichen Ar- 
beits- bzw. Dienstverhältnisse in Betracht kommen, durch 
Arbeits- bzw. Dienstordnungen mit den Betriebsvertretungen 
der Arbeiter und Beamten zu vereinbaren und in der Arbeits- 
ordnung festzulegen. Soweit Dienstpläne notwendig sind, gelten 
diese als Anlage zur Arbeits- bzw. Dienstordnung. Bei der 
Durchführung des Gesetzes ist den Betriebsvertretungen ein 
weitgehendes Mitbestimmungsrecht gesetzlich zu garantieren. 
Es wird gefordert, dass grundsätzlich alle Beamten, Ange- 
stellten und Arbeiter (einschliesslich der Lehrlinge) der Reichs- 
bahn und ihrer Biunenschiffahrtsbetriebe dem allgemeinen 
Arbeitszeitgesetz unterstellt werden, 
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B) Einzelforderungen. 

Wie schon oben dargetan, ist der Vorstand damit einver- 
standen, dass, soweit eine besondere Regelung für bestimmte 
Betriebszweige der Reichsbahn durch die besonderen volks- 
wirtschaftlichen Aufgaben dieses Unternehmens bedingt ist, 
eine vom allgemeinen Arbeitszeitgesetz ‚abweichende Rege- 
lung im Rahmen des allgemeinen Gesetzes erfolgt, jedoch 
unter der Voraussetzung, dass am Achtstun- 
dentag nicht gerüttelt werden darf und die im 
Betriebsdienst zurzeit nicht vermeidbare Dienstbereitschaft 
weitgehendst auf die Arbeitszeit angerechnet wird. 

Die Arbeitszeit darf einschliesslich der durch be- 
sondere Vereinbarungen entsprechend zu bewertenden Dienst- 
bereitschaft und Betriebspausen 8 Stunden täglich nicht über- 
schreiten. Die Arbeitszeit der einem Dienstplane eingeordneten 
Personale darf 48 Stunden wöchentlich und 208 Stunden 
monatlich nicht überschreiten. 

Als Arbeitszeit gelten ausserdem: 

der Vorbereitungs- und Abschlussdienst, 

die Zeit, die auf den öffentlichen Fortbildungs- und 
Werkschulunterricht für Lehrlinge und Jugendliche sowie 
auf den Unterricht entfällt, an dem das Personal dienst- 
lich teilnehmen muss; 

ferner Dienstbereitscnatt mit Lokomotiven; 

dienstliche Gänge und Fahrten, sowie 

das Vorheizen von Zügen, ausserdem 

für das Lokomotivpersonal Wendezeiten von sechs Stun- 
den und 

für das Zugbegleitpersonal von 41/, Stunden. 

Während der Dienstbereitschaft geleistete Arbeit ist voll 

die Arbeitszeit anzurechnen. 

Als Dienstbereitschaft gilt die Zeit, während der 

das Personal ohne Arbeitsleistung und ohne dienstliche Ver- 

antwortung auf der Dienst- oder Arbeitsstelle anwesend sein 

muss, um auf Anforderung dienstliche Tätigkeit zu verrichten. 

Dienstbereitschaft kanı nur für das Lokomotiv- und Zug- 
begleitpersonal auf der Hieimatstation in Betracht kommen. 
In diesem Fall ist dem Personal ein angemessener Aufenthalts- 
und Schlafraum zur Verfügung zu stellen. Ob ein Raum als 
angemessen zu betrachten ist, ist mit der. Betriebsvertretung 
zu vereinbaren. ! 

Die monatliche Arbeitszeit von 208 Stunden darf höch- 
stens 10 Prozent Dienstbereitschaft enthalten. Der feste Be- 
wertungssatz ist in das Gesetz aufzunehmen. 

Für das Bewachungs- und stationäre Personal kommt 
Dienstbereitschait nicht in Betracht. Für diese beiden Gruppen 
sind Betriebspausen unter einer Stunde auf die Ar- 
beitszeit anzurechnen. 

Die Dienstschicht ist die Zeit zwischen Beginn und 
Beendigung des Dienstes und beträgt grundsätzlich 8 Stunden. 
Umifasst sie Arbeitszeit, Dienstbereitschaft und Betriebspausen, 
so darf sie bis auf neun Stunden ausgedehnt werden. Eine 
Ueberschreitung dieser Höchstdauer bis 12 Stunden ist nur 
in Ausnahmefällen und dann nur mit Zustimmung der Be- 
triebsvertretung oder, wenn es sich darum handelt, die Rück- 
kehr des Personals in die Heimat ohne auswärtige Ruhe zu 
ermöglichen, nur mit Zustimmung des Personals zulässig. 
Wird in diesen Fällen die wöchentliche Arbeitszeit über- 
schriiten, so ist sie innerhalb eines Monats durch entsprechende 
Freizeit auszugleichen. Dem Lokpersonal dürfen innerhalb 
einer Dienstschicht beim Zugdienst in der Regel höchstens 
6 Siunden auf der Lok, dem Zugpersonal höchstens 8 Stunden 
Zugdienst zugeteilt werden. 

Als Dienstpausen gelten nur mindestens einstündige Unter- 
brechungen, während welcher das Personal nicht tätig zu sein 
braucht und seine Dienststelle verlassen darf. 

Die generelie Durchführung der geteilten Arbeits- 
zeit wird aus wirtschaftlichen Gründen abgelehnt. Soweit 
besondere örtliche und dienstliche Verhältnisse vorliegen, die 
die geteilte Arbeitszeit bedingen, darf nur eine Dienstpause 
von höchstens einer Stunde eingelegt werden. Beginn und 
Ende der Arbeitszeit und der Pausen ist mit der. Betriebsver- 
tretung zu vereinbaren. Falls eine Einigung nicht erzielt wird, 
ist die Entscheidung der Schlichtungsstellen einzuholen. 

Der Nachtdienst ist 11/,fach zu bewerten. Er darf in der 
Regel nicht öfter als dreimal hintereinander zugeteilt werden. 
Von den monatlich zu leistenden 26 Dienstschichten dürfen in 
der Regel nur 8 Nachtschichten zugeteilt werden, von denen 
höchstens 3 aufeinander folgen dürfen. 

Ruhezeit ist jeder von Dienst und Dienstbereitschaft 
freie Zeitabschnitt, der in ununterbrochener Folge beträgt: 
wenn die Ruhezeit in der Heimat, 
und mindestens 10 Stunden, wenn die Ruhezeit ausserhalb 


auf 


der Heimat verbracht wird. 


Für das Zugpersonal muss die planmässige Ruhezeit ausser- 
halb der Heimat in der Regel mindestens 10 Stunden betragen; 
sie kann in Einzelfällen mit Zustimmung der Betriebsver- 


tretung aut 8 Stunden herabgesetzt werden. In Ausnahme- 
fällen ist die Zustimmung des beteiligten Personals erforderlich. 
Der Aufenthalt auf einer fremden Station darf zwischen 


planmässiger Ankunft und planmässiger Abfahrt nicht über 
10 Stunden betragen. Wird diese Zeit überschritten, so ist 
der überschiessende Teil als Arbeitszeit anzurechnen. 

Dem Personal des Betriebs- und Verkehrsdienstes sind 
jährlich 60 Ruhetage von mindestens 36 Stunden oder min- 
destens 30 solcher Ruhetage und an Stelle der übrigen Ruhe- 
tage je 2 gekürzte Ruhetage von mindestens 23 zusammen- 
hängenden Stunden zu gewähren. Dem Zugpersonal sind statt 
der Ruhetage nach Absatz 1 45 Ruhetage zu gewähren, 
die sämtlich dienstireie Tage zwischen dienstfreien Nächten 
sein müssen. Die Ruhetage sind gleichmässig zu verteilen. 
26 der Ruhetage müssen auf Sonn- und Feiertage gelegt werden. 

Arbeitszeit, Dienstbereitschaft, Dienstschicht und Ruhe- 
tage des Personals des Betriebsdienstes, mit Ausnahme der 
Betriebswerkstätten, Betriebswagenwerkmeistereien und Güter- 
böden sind durch Dienstpläne unter Mitwirkung der gesetz- 
lichen Betriebsvertretung der Arbeiter und Beamten zu regeln. 
Bei Aufstellung der Dienstpläne kann die Betriebsvertretung 


zu jedem Dienstplan je einen Sachverständigen aus der be- 


“der Behörde abgestellt werden könnten. 


teiligten Gruppe hinzuziehen. 

Für das übrige Personal sind Beginn und Ende der Arbeits- 
zeit sowie die Pausen mit der Betriebsvertretung oder, wenn 
eine solche nicht besteht, mit dem beteiligten Personal zu 
vereinbaren. i 

In Streitfällen entscheidet die Schlichtungsstelle, 

Aut die Kriegs- und Arbeitsbeschädigten ist besondere 
Rücksicht zu nehmen. Bei der Aufstellung von Dienstplänen 
sind die persönlichen Verhältnisse und die Art der Beschädi- 
gung zu berücksichtigen. 

Die Verlängerung der gesetzlichen Ärbeitszeit des Per- 
sonals oder einzelner Personalgruppen ist nur in Ausnahme- 
fällen, insbesondere zur Verhütung grösserer Störungen und 
bei nicht vorherzuselienden Unterbrechungen des regelmässigen 
Betriebes durch Naturereignisse oder Unglücksfälle zulässig. 
Die Regelung der Arbeitszeit erfolgt in solchen Fällen unter 
Mitwirkung der Betriebsvertretungen. 

Die beabsichtigte Aufhebung der Vorschriften über die 
Einstellung, und Entlassung von Arbeitern und ‘Angestellten 
während der Zeit der wirtschaftlichen Demobilmachung wird 
zurzeit abgelehnt. = | 


Aus der Fachgruppe 


Angestellte im Arbeiterlohatarif. Trotz aller Gesetze, Tarif- 
verträge, Vereinbarungen usw. sind bei den Staatsbehörden für 
die Arbeitnchiner immer noch Verhältnisse festzustellen, die 
als ausserordentlich ungünstig für #ie Betroffenen genannt 
werden müssen, bei einigermassen gutem Willen aber von 
So werden bei den 
verschiedensten Dienststelien der Reichseisenbahn, bei Aemtern, 


Bahnmeistereien u. dgl. technische und kaufmännische Ange-- 


stellte mit Bureauarbeiten beschäftigt, aber nicht als Ange- 
stellte, sondern als Arbeiter entlohnt. Dass die Behörde seibst 
diese Hilfskräfte ihrer Tätigkeit nach als Angestellte und 
nicht als Arbeiter betrachtet, geht daraus hervor, dass die- 
selben Beiträge zur Angestelltenversicherung zahlen. Diese 
Angestellten erhalten aber ‚nicht Monatsvergütung nach dem 
Tariivertrag für Behördenangestellte, sondern Wochenlohn ‘nach 
dem Arbeiterlohntarif, entweder als Arbeiter. oder als Hand- 
werker, dazu ausserdem für ihre Bureautätigkeit eine Beamten- 
zulage. — Es mag dahingestellt bleiben, ob diese eigentümlichen 
Verhältnisse mit Billigung und Wissen des Reichsverkehrs- 
ministeriums sich herausgebildet haben. Es ist auch nicht 
ausgeschlossen, dass die Eisenbahndirektionen unter dem 
Zwang vorliegender Arbeiten auf die genannte Weise sich 
die nötigen Hilfskräfte zu verschaffen suchten, nachdem ihnen 
untersagt war, ohne Genehmigung des R.V.M. Angestellte 
neu einzustellen. Wiederholt sind wir beim R.V.M. vor- 
stellig geworden, dem Uebelstande abzuhelien dadurch, dass 
diese Angestellten, die bisher als. Arbeiter geführt und nach 
dem Arbeiterlohntarif entlohnt wurden, nunmehr auch in den 
Angestelitentarif zu übernehmen seien. Das R.V:M. hat zu- 
nächst an alle Direktionen Rundschreiben gerichtet, um die 
Zahl der in Frage kommenden Angestellten festzustellen. Es 
ist verständlich, dass einzelnen Eisenbahndirektionen diese 
Rundfrage wenig angenehm ist. Nicht zu billigen ist aber, 
dass diese nunmehr versuchen, an Stelle einer klipp und 
klaren Darstellung der Verhältnisse dadurch über die Dinge 
hinwegzukommen, indem sie einfach - die nachgeordneten 


Dienststellen anweisen, die im Arbeiterlohntarif tätigen Ange- 
stellten nicht mehr als Angestellte, sondern als Arbeiter zu 
beschäftigen, obwohl dieselben bereits seit Jahr und Tag ihre 
derzeitige Tätigkeit ausgeübt haben und an ihre Stelle un- 
bedingt Ersatz treten müsste. Gegen 
schärister Einwand erhoben werden. 


dieses Verfahren muss 
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Ausländische Gesetzgebung über das Er- 


finderrecht der Angestellten u. Beamten”) 


1. Oesterreich: Patentgesetz vom 11. Januar 1897 

und 29. Dezember 1908 $ 4: 
. Abs. 3: „Arbeiter, Angestellte, Staatsbedienstete gelten 
als die Urheber der von ihnen im Dienste gemachten Erfindun- 
gen, wenn nicht durch Vertrag oder Dienstvorschriften etwas 
anderes bestimmt wurde.“ 

Abs. 4: „Vertrags- oder Dienstbestimmungen, durch 
welche einem in einem Gewerbsunternehmen angestellten Be- 
diensteten der angemessene Nutzen aus den von ihm im Dienste 
gemachten Erfindungen entzogen werden soll, haben keine 
rechtliche Wirkung.“ 


2. Tschechoslowakei: Durch die Gesetze vom 
27. Mai 1919 und 24. Juni 1919 ist das österreichische Patent- 
gesetz mit meist nur formalen Aenderungen für die ehemaligen 
österreichischen und ungarischen Landesteile der jetzigen 
tschechoslowakischen Republik als geltend erklärt worden. 
Demnach gilt der $ 4 des österreichischen Patentgesetzes auch 
für die Tschechoslowakei. 


3. Königreich der Serben, Kroaten und SlIo- 
wenen: Königliche Verordnung vom 15. November 1920 
über den Schutz des gewerblichen Eigentums. 

& 12 Abs. 2-5: „Arbeiter, Angestellte und Staatsbedienstete 
werden als die Urheber der von ihnen im Dienste gemachten 
Erfindungen angesehen, wenn nicht durch Vertrag oder Dienst- 
vorschritien etwas anderes bestimmt wurde. 

Wenn sie jedoch ausdrücklich zu dem Zweck angestellt 
worden sind, an Erfindungen der betreffenden Art zu arbeiten, 
haben sie ohne Bewilligung des Arbeitgebers keinen Anspruch 
auf ein Patent. 

Bestimmungen in Dienstverträgen, durch die einem Ar- 
beiter, Angestellten oder Beamten einer gewerblichen oder 
industriellen Unternehmung keinerlei oder nur ein ungenügen- 
der Nutzen aus einer im Dienst gemachten Erflindung zuerkannt 
wird, haben keine rechtliche Wirkung. 

Der angemessene Nutzen aus der Erfindung ist in jedem 
Falle dem wahren Erfinder zuzuerkennen. 

4. Ungarn: Patentgesetz vom 7. Juli 1895. 

8 6: „Staatlichen oder in privater Anstellung befindlichen 
Personen kann das Patent infolge Verwahrung der die An- 
stellung verleihenden Staatsregierung oder des Privatunter- 
nehmers verweigert werden, wenn es seine Verwendung mit 
sich brachte oder es zu den amtlichen Angelegenheiten des 
- Anmelders gehörte, oder wenn er durch seinen Vertrag ver- 
pflichtet war, seine Fachkenntnisse zur Erfindung eines solchen 
neuen Fabrikationsverfahrens oder von solchen industriellen 
Produkten zu verwenden, für welche er um das Patent nach- 
sucht. 

In solchen Fällen ist die Staatsregierung bzw. das Privat- 
unternehmen berechtigt, das Patent innerhalb 30 Tage von der 
Verständigung über die Zurückweisung der Anmeldung zu 
rechnenden Priorität für sich in Anspruch zu nehmen.“ 


5. Griechenland: Patentgesetz vom 24. September 
1920. 

Artikel 4: „Einen Anspruch auf die Erteilung des Patents 
hat derjenige, der zuerst die Erfindung nach den Bestimmungen 
des vorliegenden Gesetzes angemeldet hat. 


*) Diese Zusammenstellung von Karl Sohlich wurde erstmaüg in 
der Zeitschrift „Arbeitsrecht“, Jahrg. 8, Heft 10 vom Dezember 1921, 
Seite 312-314, abgedruckt. Beim Neudruck wurden die inzwischen be- 
kanntgewordenen Aenderungen im holländischen Patentgesetz berücksich- 
tigt. Als Quellen sind benutzt worden: das amtliche „Blatt für Patent-, 
Muster- und Zeichenwesen“ und eine Denkschrift, die einer Gutachter- 
konierenz am 15. Juni 1914 vom Reichsamte des Innern unterbreitet 
worden war. Eine systematische Darstellung des Gegenstandes, in der 
natürlich auch das Erfinderrecht der Angestellten und Beamten in den- 
jenigen Staaten, in denen es ebenso wie im Deutschen Reiche noch nicht 
gesetzlich geregelt ist, zu berücksichtigen sein wird, bleibt vorbehalten. 
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Die Arbeiter, Angestellten, Gehilfen oder Teilhaber von 
gewerblichen Unternehmungen oder Geschäftsbetrieben sind 
als Urheber der Erfindungen anzusehen, die sie während des 
Dienstes gemacht haben. 


‚Eine gegenteilige Abmachung ist gültig, ausser wenn die 
Erfindung auf Gebieten liegt, die mit dem gewöhnlichen Ge- 
schäftskreise des Unternehmens nichts zu tun haben. 


Kein Beamter der Gewerbeabteilung beim Ministerium 
für Volkswirtschaft darf unmittelbar oder durch Vermittlung 
eines Dritten früher als ein Jahr nach Aufhören seines Dierist- 
verhältnisses ein Patent entnehmen.“ 


6. Schweiz: Obligationenrecht vom 30. März 1911, 
Artikel 343: 


„Erfindungen, die der Dienstpflichtige bei Ausübung seiner 
dienstlichen Tätigkeit macht, gehören dem Dienstherrn, wenn 
die Eriindertätigkeit zu den dienstlichen Obliegenheiten des 
Dienstpflichtigen gehört, oder wenn der Dienstherr sich, ab- 
gesehen von dieser Voraussetzung, einen solchen Anspruch 
im Dienstvertrag ausbedungen hat. 


‚ Im letzteren Falle hat der Dienstpflichtige Anspruch auf 
eine besondere angemessene Vergütung, falls die Erfindung 
von erheblicher wirtschaftlicher Bedeutung ist. 


« Bei der Festsetzung dieser Vergütung sind die Mitwirkung 
des Dienstherrn und die Inanspruchnahme seiner Geschäfts- 
einrichtungen zu berücksichtigen.‘ 


7. Holland: Niederländisches Patentgesetz vom 7. No- 
vember 1910, abgeändert durch Gesetz vom 15. Januar 1921, 


Artikei 10: „1. Wenn das Erzeugnis, das Verfahren oder 
die Verbesserung, für welche ein Patent nachgesucht wird, 
von jemand erfunden ist, der im Dienste eines anderen eine 
Stellung bekleidet, die es ihrer Art nach mit sich bringt, dass 
er seine besonderen Kenntnisse anwenden soll, solche Eriindun- 
gen wie die der Patentanmeldung zugrunde liegenden zu 
machen, hat der Dienstherr Anspruch auf das Patent. 

2. Wenn in einem solchen Falle nicht anerkannt werden 
kann, dass der Erfinder in dem von ihm bezogenen Lohne 
oder in einer besonderen von ihm empfangenen Leistung eine 
Vergütung für die Entziehung des Anspruchs auf ein Patent 
gefunden hat, so ist der Dienstherr verpflichtet, ihm nach 
Massgabe der finanziellen Bedeutung der Erfindung und der 
Umstände, unter denen sie statthatte, einen angemessenen Be- 
trag zu gewähren. Wenn der Dienstherr und der Erfinder 
nicht zu einer Einigung über diesen Betrag kommen können, 
so können sie sich schriitlich an den Patentrat (Octreoiraad) mit 
dem Antrag auf Festsetzung des Betrages wenden. Der Pa- 
tentrat hat diesem Ersuchen stattzugeben. Machen der Dienst- 
herr und der Erfinder von dieser Befugnis keinen Gebrauch, 
so ist Artikel 56 anzuwenden. Jedes Forderungsrecht des 
Erfinders auf Grund dieser Gesetzesbestimmung erlischt nach 
Ablauf von drei Jahren vom Datum des Patents ab. 

3. Macht der im ersten Absatz erwähnte Erfinder glaub- 
haft, dass ihm mit Ausschluss jedes anderen die Ehre der 
Erfindung zukommt, so wird der Patentrat auf sein Ersuchen 
bestimmen, dass sein Name im Patent genannt wird. 


4. Jede Vereinbarung, durch welche von dem im zweiten 
und dritten Absatz Bestimmten abgewichen wird, ist nichtig.‘ 


8. Niederländisch-Indien: Das Niederländische 
Patentgesetz ist in Niederländisch-Indien seit dem 1. Juni 1912 
in Krait. 


9. Dänemark: Dänisches Patentgesetz vom 13. April 
1894. 

„Niemand kann, solange er im Staatsdienst angestellt ist, 
und in einem Zeitraum von drei Jahren nach Austritt aus 
demselben ohne Genehmigung des betreffenden Ministers ein 
Patent auf eine Erfindung erhalten, von welcher anzunehmen 
ist, dass er zu derselben ganz oder teilweise durch seine 
Arbeit für den Staat gelangt ist.“ 
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10. Finnland: Patentgesetz vom 31. Januar 1898. 

„Falls eine bei einem fremden Unternehmen angestellte 
Person eine Erfindung im Auftrag des Arbeitgebers oder aber 
eine solche Erfindung macht, welche aus anderen Gründen 
in- Anbetracht des Dienstverhältnisses zwischen diesen Per- 


sonen als das Eigentum des Arbeitgebers angesehen werden. 


muss, so kann nur letzterer das Patent auf, diese‘ Erfindung 
erlangen, sofern hierüber keine andere Vereinbarung getroffen 
wurde.‘ 
11. Japan: Patentgesetz vom 2. April 1909, 
$ 3: „Das Recht auf ein Patent an einer dienstlich oder 


vertragsmässig gemachten Erfindung steht, sofern ins 
dienstlichen ‚Bestimmungen oder im Vertrage nichts anderes 


vorgesehen ist, demjenigen zu, der die dienstliche Tätigkeit 


veranlasst hat bzw. dem Arbeitgeber. _ NE 

Dienstliche oder vertragsmässige Bestimmungen, die in 
bezug auf eine von einem Beamten oder Arbeitnehmer während 
seiner Tätigkeit in der Ausführung seines Dienstes oder der 
Erfüllung des Vertrages, aber nicht dienstlich oder vertrags- 
mässig gemachte Erfindung im voraus, ehe die Erfindung ge- 
macht ist, vorschreiben, dass das Recht auf ein Patent oder 
‘das Patentrecht abgetreten werden solle, sind ungültig. 

Der Ausdruck „Beamter“ in diesem Artikel hat den diesem 
Ausdruck im Artikel 7,41 des Strafgesetzbuchs beigelegten 
Sinn.‘ ; 
(Artikel 7,41 des Strafgesetzbuchs lautet: „In diesem 
Gesetze bedeutet der Ausdruck ‚Beamter‘ Staats- oder andere 
öffentliche Beamte, sowie Mitglieder von Körperschaften, Aus- 
schüssen und anderen Amtsstellen, welche gemäss Gesetz oder 
Verordnung öffentliche Geschäfte wahrnehmen.‘‘) 

Der Entwurf eines neuen japanischen Patentgesetzes ent- 
hält wesentliche Aenderungen gegenüber dem bisherigen 
Rechtszustande. Dr. K. Vogt, Rechtsanwalt und Patentanwalt 
in Yokohama, schreibt darüber im „Gewerbl. Rechtsschutz und 
Urheberrecht‘, Heft 7/8, 1921: f 

„Die Lage des Angestellten als Erfinder ist vom neuen 
Gesetz erheblich günstiger gestaltet. Der Dienstherr erwirbt 
nicht mehr ohne weiteres die in dienstlicher oder vertrags- 
mässiger Verrichtung gemachten Erfindungen; er gewinnt viel- 
mehr nur ein Ausführungsrecht auf solche Patente, wenn die 
Erfindung in das ihm eigene Arbeitsgebiet fällt und aus der 
Erfüllung der Dienstverrichtungen des Angestellten herrührt.‘ 


Dem Vernehmen nach werden die neuen Bestimmungen 
erst am 1. April 1922 Gesetzeskraft erlangen. 


‚Karl Sohlich. 


Das Recht der Verbindlicherklärung von 
Schiedssprüchen durch den Demobil- 
machungskommissar 


Das Recht des Demobilmachungskommissars, auf Grund 
des $ 28 der V.O. vom 12. Februar 1920 Schiedssprüche in 
Gesamtstreitigkeiten für verbindlich zu erklären, ist sehr um- 
stritten. In dem Kampf, der sich auf diesem Gebiete um die 
Rechtsprechung entwickelt hat, steht ein positives Ergebnis 
noch nicht fest. Das beweist die Verschiedenartigkeit der 
Entscheidungen der Laien- und der ordentlichen Gerichte, wo- 
bei sich die Tatsache feststellen lässt, dass die Laiengerichte 
überwiegend den Standpunkt eingenommen haben, dass der 
Demobilmachungskommissar befugt ist, einen Schiedsspruch 
in Gesamtstreitigkeiten gemäss $ 23 der V.O. vom 12. Februar 
1920 für verbindlich zu erklären, während die ordentlichen 
Gerichte mit allen möglichen juristischen Spitziindigkeiten diese 
Auffassung zu widerlegen versuchen. 


In den. Entscheidungen der letzteren Art wird zunächst 
einmal die Rechtsgültigkeit der V.O. vom 12. Februar 1920, 
soweit der ‚Be dem Demobilmachungskommissar die Befugnis 
einräumt, überhaupt bestritten und die Auffassung vertreten, 
dass sich der $ 28 nur auf Einzelstreitigkeiten beziehe, die 
aus der Einstellung und Entlassung von Arbeitnehmern während 


der Zeit der wirtschaftlichen Demobilmachung bzw. aus der‘ 


Kündigung sich entwickeln. Ferner wird in diesen Entschei- 
dungen die Auffassung vertreten, dass die Erweiterung der 
Verordnung vom 12. Februar 1920 im Sinne des $ 28 eine 
Ueberschreitung der dem obersten Demobilmachungsorgan 


durch die Verordnung der Volksbeauftragten vom 12. No- 


vember 1918 übertragenen Befugnisse darstelle. 

Der Rechtsbegriff der strittigen Frage ist von der Ver- 
ordnung. des Bundesrats über die wirtschaftliche Demobil- 
machung vom 7. November 1918 R.G.Bl. S. 1292 abzuleiten. 
Dort ist in $ 1 bestimmt, dass der Reichskanzler ermächtigt 
wird, Anordnungen zu erlassen, welche erforderlich sind, um 
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Störungen des Wirtschaftslebens. infolge‘ der wirtschaftlichen 
Demobilmachung vorzubeugen oder abzuhelfen. Durch Verord- 
nung des Rates der Volksbeauftragten vom 12. November 1918 
R.G.Bl. S. 1304, deren Rechtsgültigkeit auf Grund des Ueber- 
gangsgesetzes vom 4. März 1919 R.G.Bl, S. 185 nicht um« 
stritten ist, wurde das Reichsamt für wirtschaftliche Demobil- 
machung gegründet und diesem die Regelung: des Wirtschafts- 
lebens übertragen. Demgemäss ist als oberstes Demobil- 
machungsorgan der Reichsarbeitsminister, als nachgeordnetes 
Organ der Demobilmachungskommissar bestimmt. Die vom” 
obersten Demobilmachungsorgan erlassenen Verordnungen zur 
Regelung des Wirtschaftslebens (dazu gehört auch die Verord-” 
nung vom 12. Februar 1920) sind deshalb schon ohne weiteres” 
unanfechtbar. Wenn nun versucht wird, den 8.28 der Ver- 


"ordnung vom 12. Februar 1920. als eine Ueberschreitung der” 


dem Demobilmachungsamt übertragenen Befugnisse darzustellen 
und wenn man dies damit begründet, der mit der Verbindlich-” 
erklärung erledigte Fall gehöre nicht unter den Begriff „Störung 
des Wirtschaftslebens infolge der wirtschaftlichen Demobil-” 
machung‘, so ist das ein Versuch, welcher gerade zu Stö-” 
rungen im Wirtschaftsleben führen muss. Es soll nicht ver-” 
kannt werden, dass es zweckmässiger gewesen wäre, eine” 
Regelung, wie sie $ 28 der Verordnung vom 12. Februar 19207 
bezweckt, nicht in die genannte Verordnung aufzunehmen, = 
weil sie sich hauptsächlich als Einstellungs- und Entlassungs- 7 
Schutze der. Arbeitnehmer charakterisierts 7 
Eine solche Bestimmung hätte, ihrem’ Zweck entsprechend, ° 
bereits in die Tarifvertragsverordnung vom 23. Dezember 19187 
gehört. Weil nun die Verordnung vom 12. Februar 1920 
sich hauptsächlich mit dem Schutz der Arbeitnehmer gegen” 
unmittelbare Kriegsfolgen befasst (Kriegsteilnehmer und Zivil-7 
internierte), so liegt der Versuch nahe, Streitigkeiten über” 
Löhne, Gehälter und sonstige Arbeitsbedingungen als ein Gebiet 
zu betrachten, das nicht mehr unter den Begriff „Störung des’ 
infolge der wirtschaitlichen Demobil-” 
machung“, insbesondere nicht in die Verordnung vom 12. Fe-° 
bruar 1920 fällt. Das ist aber eine Verkennung des Begriffs. 
Die Tarifvertragsordnung vom 23. Dezember 1918 enthält in 
8 20 die Bestimmung, dass bei Streitigkeiten über Löhne und 
sonstige Arbeitsverhältnisse der Schlichtungsausschuss angerufen 
werden kann. Die Verordnung enthält aber keine Ben | 
durch welche ein ergangener Schiedsspruch Rechtsverbindlich- = 
keit erlangt. Der Schiedsspruch hatte nur moralische Bedeu-° 
tung, war also für den Arbeitnehmer ein wertloses Stück Pa-= 
pier, wenn sich der Arbeitgeber diesem Schiedsspruch. nicht 
unterwerfen wollte. ; 


Die strittigen Fragen, mit denen sich der Schlichtungs- 


. ausschuss im Sinne des $ 28 der Verordnung: vom 12. Fe- 


bruar 1920 zu befassen hat, haben aber ihren Ursprung in den 
Folgen des Krieges. Ihre Regelung ist notwendig, um Stö- 
rungen des Wirtschaftslebens zu vermeiden, wie 
dies sinngemäss nach der Verordnung des Bundesrats vom 
7. November 1918 ausgelegt werden muss. Es wird nicht be- 
stritten werden können, dass ein Streit zwischen Arbeitgebern“ 
und Arbeitnehmern über Löhne und sonstige Arbeitsbedingun- 
gen zu Störungen des Wirtschaftslebens führt, und dass auch 
heute noch die vielen Streiks nur eine Folge der tiefgehenden 
Störungen durch den Krieg sind. Br 


Weil nun die Praxis ergeben hat, dass sich mit dem 820 
der Verordnung vom 23. Dezember 1918 praktisch - nichts 
anfangen lässt, so sollte eine Neuregelung geschaffen werden, 
welche die Störungen, die bisher infolge mangelhafter Gesetz- 
pebung eingetreten waren, zu beseitigen wirklich geeignet war. 

as ist mit $ 28 der Verordnung vom 12. Februar 1920 gewollt 
und auch erreicht. Danach kann der Demobilmachungskom-’ 
missar auch Schiedssprüche in Gesamtstreitigkeiten analog dem 
a der Verordnung vom 23. Dezember 1918 für verbindlich 
erklären. 


= ar 

Es haben sich auch bereits Gerichte höherer Instanz mit’ 
dieser Frage befasst, so das Oberlandesgericht Kassel und das 
Oberlandesgericht Jena. Beide haben die Rechtsgültigkeit der 
Verordnung vom 12. Februar 1920 in bezug auf $ 28 bejaht 
und somit auch die Befugnis des Demobilmachungskommissarg 
zur. Verbindlicherklärung von Schiedssprüchen in Gesamt« 


- streitigkeiten für rechtmässig erklärt. Auch das Landgericht III 


Berlin hat sich kürzlich dieser Auffassung in einer durch die’ 
Rechtsschutzabteilung des Bundes geführten Streitsache an- 
eschlossen. (Aktenz. 45 S. 745/21.) Die Entscheidung deg 
berlandesgerichts Kassel ist abgedruckt in der Zeitschrift 
„Gewerbe- und Kaufmannsgericht‘“, ‘Jahrgang 27, Nr. 1. ; 
L: Lehmna 723 
Aus der Entscheidung des Oberlandesgerichts 
Jena geben wir nachfolgend die wesentlichen Teile der Be- 
gründung wieder, ebenso anschliessend die Entscheidung: deg 
Landgerichts Berlin. > 
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.., Wenn ‚man auch, an. die Gesetztechnik der Revolutions- 
"und Nächrevolutionszeit nur wesentlich geringere _Anforde- 
$ rungen ‚stellen dürfen wird’als früher, so ist doch der V.O. vom 
„12. Februar 1920 ‚ein so grober Fehler nicht zuzutrauen, wie 
Ihn die Einfügung. eines. völlig ‚überflüssigen und infolgedessen 
schwer. irreführenden Paragraphen darstellen würde. Diese 
- Verordnung bringt lediglich eine Abänderung. der gleichbenann- 
"ten V.O. vom 3 "September 1919. (R.G.Bl. S. 1500.) Der 
- 8 26 dieser älteren V.O. ist durch die Abänderung nicht be- 
tröffen, sondern völlig unberührt geblieben; er hat nur bei der 
durch die. Abänderungsverordnung vorgeschriebenen . Neu- 
fassung eine andere Paragraphenzahl, erhalten und heisst. jetzt 
fe An jenen .$ 26 hatte sich schon derselbe Streit der 
einungen angeknüpft, wie er. noch jetzt um den $ 28 geht, 
Der Reichsarbeitsminister war wiederholt um ‚Auskunft. über 
die Tragweite des $ 26 ersucht worden. Er hatte sich mehr- 
fach dahin ausgesprochen, dass nach & 26 der Demobil- 
machungskommissar zur Verbindlicherklärung aller Schieds- 
sprüche des Schlichtungsausschusses ermächtigt. sei (so, der 
Bescheid vom 17. Februar 1919, Aktenz. I. B. 5424, abgedruckt 
in „Recht und Wirtschaft‘ 1920, S. 38, und der Bescheid vom 
5. Dezember 1919, Aktenz. 1.C. 4152/10, erwähnt im Urteil 
des Gewerbegerichts für den Stadtbezirk Stettin vom 24. August 
1920, „Gewerbe- und Kaufmannsgericht‘“, 26. Jahrg., S. 140, 
141). Ja, der Streit ist noch älter und schon im Anschluss an 
die noch zu erörternden Verordnungen vom 4. und 24. Ja- 
nuar 1919 entstanden, die durch die V.O. vom 3. September 
1919 ersetzt worden sind. Und auch schon damals hat der 
Reichsarbeitsminister in einem Bescheid vom 24. Juni 1919 
— mitgeteilt im „Gewerbe- und Kaufmannsgericht‘“‘, Jahrg. 25, 
S. 9/10, Anmerkung — denselben Standpunkt vertreten. Hätte 
der Reichsarbeitsminister nachträglich diese seine Anschauung 
aufgegeben und die Rechte des Demobilmachungskommissars 
einengen wollen, so hätte er beim Erlass der V.O. vom 3. Sep- 
tember 1919 und bei ihrer am 12. Februar 1920 verordneten 
einschneidenden Abänderung diesen seinen Willen sicherlich 
deutlich zum Ausdruck gebracht und namentlich nicht am 
12. Februar 1920 den $ 26 der V.O, vom 3. September 1919 
unverändert gelassen, aus dem die Demobilmachungskommis- 
-sare in immer allgemeiner werdender Praxis ihr Recht her- 
leiteten, auch Schiedssprüche in Gesamtstreitigkeiten für ver- 
- biidlich zu erklären. 


Es kann also ein Zweifel: sein, dass die Absicht des 
“ Reichsarbeitsministers sowohl am 3. September 1919 als auch 
am 12. Februar 1920 dahin ging, dem Demobilmachungskom- 
missar die Verbindlicherklärung auch von Schiedssprüchen 
über Gesamtstreitigkeiten zu ermöglichen. Auch der gesetz- 
geberische Zweck kann nicht zweifelhaft sein, nämlich all- 
gemeine Streitigkeiten über Löhne, Gehälter und andere Ar- 
- beitsbedingungen, die in der Zeit der wirtschaftlichen Demobil- 
machung für die Ruhe des Wirtschaftslebens besonders ge- 
fährlich sein konnten, so rasch wie möglich zu beenden. 


Dieser-Wille des Gesetzgebers ist, wie gezeigt, auch ge- 
nügend deutlich in den Verordnungen selber, namentlich auch 
in der V.O. vom 12. Februar 1920, zum Ausdruck gekommen. 


Man kann nicht dagegen einwenden, wie es Wassermann 
].W. 1920, S. 364, und andere tun, bei solcher Auslegung: 
habe der 8 26 der V.O. vom 3. September 1919 plötzlich 
unter Ueberschreitung des Rahmens der V.O. an verborgener 
Stelle eine grundsätzliche Regelung des ganzen Tarifvertrags- 
wesens getroffen. Was den „Rahmen“ der V.O. und die 
„verborgene Stelle“ anbelangt, so ist allerdings in_ihrer Ueber- 
schrift der V.O. vom 3. September 1919 das Wort „Ent- 
lohnung‘“ weggefallen, das in der Ueberschrift der beiden 
vorangegangenen und durch sie aufgehobenen und ersetzten 
Verordnungen vom 4. und 14. Januar 1919 enthalten war. 
Keineswegs ist aber — wie Hedemann, „Recht und Wirt- 

- schaft“ 1919, S. 188, und ihm- folgend Wissell daselbst 1920, 
S. 36, annehmen — in-der V.O. vom 3. September 1919 der 
„larifstofi“ völlig ausgeschieden worden. Denn $ 26 regelt, 
wie Hedemann selber S. 189 zugibt, „tarifliche Fragen“. 
Diese Regelung, namentlich in Gestalt des Rechts des Demobil- 
machungskommissars zur Verbindlicherklärung von Schieds- 
sprüchen in tariflichen (Gesamt-) Streitigkeiten, ist in & 26 
auch nicht „plötzlich“ und „an verborgener Stelle‘ erfolgt. 
Diese Regelung bestand für Arbeiter schon seit der V.O. vom 
4. Januar und für Angestellte seit der V.O. vom 24. Januar 
1919 und war in ihrer Tragweite auch schon erkannt, wie der 
schon erwähnte Bescheid des Reichsarbeitsministerss vom 
24. Juni 1919 beweist, wenn auch anscheinend die Demobil- 
machungskommissare noch etwas zurückhaltend waren in der 
Ausübung dieses Rechts. | 


814 Abs. .1 der V:O. vom 4. Januar 1919 — und die 
gleichen Erwägungen” gelten für den wörtlich damit über- 
-einstimmenden $ 17. Abs. 1 der ihr Gegenstück bildenden 


v 
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V.O: vom 24.. Januar, 1919 — bezieht sich auf alle nach den 
vorangegangenen Bestimmungen der V.O. überhaupt in Frage 
kommenden Schiedssprüche ‘ohne Unterschied.‘ Das ergibt sich 
mit zwingender Notwendigkeit aus seiner allgemeinen Fassung: 
„Dem Schiedsspruch“. Damit wird Bezug genommen auf 
die beiden im unmittelbar vorangehenden $ 13 als begrifflich 
zu trennenden, aber rechtlich gleich zu behandelnden, neben- 
einander aufgeführten Arten von Streitigkeiten, nämlich ‚solche 
über Einstellung von Kriegsteilnehmern oder Entlassung von 
Arbeitern (Einzelstreitigkeiten nach 8$ 1 und 2 der V.O.) 
und solche über Löhne oder Sonstige Arbeitsbedingungen (Ge- 
samtstreitigkeiten .oder tarifliche Streitigkeiten nach $ 12 Abs. 1 
der V.O.). Während für die letzteren schon in der Tarif- 
verordnung vom 23. Dezember 1918 der Schiedsspruch eines 
Schlichtungsausschusses — allerdings noch ohne die Möglich- 
keit einer Verbindlicherklärung — vorgesehen war, ist die 
Zuständigkeit dieses Schlichtungsausschusses auf Einzelstreitig- 
keiten über Einstellung und Entlassung von Arbeitern durch 
$ 12 Abs. 2 der V.O. ausgedehnt worden. Für beide Arten 
gemeinsam eröffnet dann der $ 14 Abs. 1 die Möglichkeit, 
dass der ergehende Schiedsspruch vom Demobilmachungs- 
kommissar für verbindlich erklärt wird. Dass dieser dem $ 105 
G.O. zuwiderlaufende Eingriff in die Vertragsfreiheit ganz 
erheblich ist, muss ohne weiteres zugegeben werden. Dass ihn 
die Reichsregierung vom Januar 1919 und der Staatssekretär 
des Reichsamts für wirtschaftliche Demobilmachung nicht ge- 
wollt haben könnten, kann nicht ernstlich behauptet werden 
angesichts der vorangegangenen Staatsumwälzung und ihrer 
Auswirkungen im Gebiet des privaten und öffentlichen Ar- 
beitsrechts und angesichts der diktatorischen Vollmachten, die 
dem Leiter des Demobilmachungsamtes durch den Erlass der 
Volksbeauftragten vom 12. November 1918 übertragen worden 
waren. 


Das Urteil des Landgerichts in Stolp vom 21. Juli 1920 
— J.W. 1920, S. 920 —, auf das sich der Verklagte berufen 
hat, nimmt allerdings an, dass der 8 14 der V.O. vom 
4. Januar 1919 im Absatz 1 dem Demobilmachungskommissar 
das Recht zur Verbindlicherklärung nur für solche Schieds- 
sprüche gegeben hat, die Streitigkeiten zwischen bestimmten 
Arbeitgebern und bestimmten Kriegsteilnehmern oder gleich- 
stehenden Personen betreffen. Das soll aus der Fassung des 
dritten Absatzes folgen. Das ist aber irrig. Allerdings könnte 
es nach der Wortiassung des dritten Absatzes so scheinen, als 
könne der für verbindlich erklärte Schiedsspruch nur auf Ein- 
stellung von bestimmten Kriegsteilnehmern und auf Weiter- 
beschäftigung. bestimmter Arbeiter lauten. Es kann aber kein 
Zweifel sein, dass tatsächlich der Schiedsspruch im gegebenen 
Fall, sei es aus $ 5 der V.O., sei es aus anderen Gründen, auch 
auf Nichteinstellung des klagenden Kriegsteilnehmers und aut 
Entlassung eines eingestellten Arbeiters lauten kann, und dass 
auch ein solcher Schiedsspruch nach $ 14 Abs. 1 vom De- 
mobilmachungskommissar für verbindlich erklärt werden kann. 
Es liegt also in $ 14 Abs. 3 offensichtlich nur eine ungenaue 
Fassung vor, die Bestimmung »müsste richtig dahin gefasst 
sein: „Wenn der Schiedsspruch auf Einstellung oder Weiter- 
beschäftigung lautet, so... .‘“ Dann aber ist die Schlussfolge- 
rung des Landgerichts in Stolp hinfällig. Die V.O. vom 
3. September 1919 hat sich an die Stelle der beiden Verord- 
nungen vom 4. und 24. Januar 1919 gesetzt. Sie schliesst 
sich im.$ 26 mit den Worten „Streitigkeiten über Löhne, Ge- 
hälter oder sonstige Arbeitsbedingungen“ und mit seinem 
zweiten Satz inhaltlich an den $ 13 der V.O. vom 4. Januar 
und an die 88 16 Abs. 3, 15 Abs. 2 Satz 2 der V.O. vom 
24. Januar 1919 an. 


Wenn also auch, wie zugegeben werden muss, die Be- 
stimmung des $ 26 nach der Ueberschrift und dem übrigen 
Inhalt der V.O. nicht ohne weiteres an dieser Stelle vermutet 
werden könnte, so konnte doch im Hinblick auf die Verord- 
nungen vom 4. und 24, Januar 1919 die Bedeutung des $ 26 
den beteiligten Kreisen nicht verborgen bleiben. Gesetz- 
technisch wäre es wohl richtiger gewesen, die Neuerung in 
Gestalt einer Abänderungsverordnung: zur Tarifverordnung vom 
23. Dezember 1918 zu bringen. Dazu wäre noch am 3. Sep- 
tember 1919 Gelegenheit und Veranlassung gewesen. Nachdem 
aber einmal die beiden Verordnungen vom 4. und 24. Januar 
— ohne es zu sagen, aber für jeden ohne weiteres erkennbar 
— die Tarifverordnung vom 23. Dezember 1918 abgeändert 
hatten, kanı man daraus, dass die sie aufhebende und sich an 
ihre Stelle setzende V.O. vom 3. September 1919 eine genau 
entsprechende Bestimmung bringt, unmöglich den Schluss 
ziehen, nach Ueberschrift und sonstigem Inhalt der V.O. 
könne in dieser Bestimmung keine Abänderung der Tarif- 
verordnung vermutet werden. Der Grund, die Bestimmung 
auch wieder in die V.O. vom 12. Februar: 1920 aufzunehmen, 
dürfte der gewesen sein, dass alle dem Demobilmachungs- 
kommissar in_bezug auf das Schlichtungswesen zustehenden 
Befugnisse zusammengefasst werden sollten, 
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Es wird geltend gemacht, dass der Reichsarbeitsminister 
zu einer so allgemeinen Anordnung, wie sie nach dem vom 
Senat vertretenen Standpunkt in & 26 der V.O. vom 3. Sep- 
tember 1919 zu erblicken ist, nicht ermächtigt gewesen sei. 
Daraus wird der Schluss gezogen, dass die Anordnung, wenn 
sie wirklich so allgemein gedacht sei, rechtsungültig sein 
würde. Die Ermächtigung des Reichsarbeitsministers wird all- 
gemein auf $ 1 der V.O. vom 7. November 1918 zurück- 
geführt, wonach der Reichskanzler ermächtigt worden war, 
diejenigen Anordnungen zu, treffen, die „erforderlich sind, 
um Störungen des Wirtschaftslebens infolge der wirtschaft- 
lichen Demobilmachung‘ vorzubeugen oder abzuhelfen‘“. Das 
ist nicht richtig. Die Befugnisse des Reichsarbeitsministers 
auf dem Gebiete der wirtschaftlichen Demobilmachung stehen 
ihm zu als dem Rechtsnachfolger des „Reichsarbeitsministe- 
riums für wirtschaftliche Demobilmachung‘‘, d. i. des früher 
sogenannten Demobilmachungsamtes auf Grund der V.O. vom 
26. April 1919 (R.G.Bl. S. 438). Dieses aber hatte nach dem 
Erlass vom 12. November 1918 — bestätigt noch durch das 
Uebergangsgesetz vom 4. März 1919 (R.G.Bl. S. 285) — die 
Aufgabe, die gesamten Arbeiten derewirtschaftlichen Demobi- 
lisierung in die Hand zu nehmen und die erforderlichen Mass- 
nahmen nötigenfalls selbständig zu ergreifen. Die engere 
Begrenzung der Demobilmachungsaufgaben, wie sie im $ 1 
der V.O. vom 7. November 1918 gegeben ist, ist also für 


die Befugnisse des Demobilmachungsamtes und später des 


Reichsarbeitsministers nicht ohne weiteres bindend. Aber auch 
wenn man von der V.O. vom 7. November 1918 ausgeht, 
lässt sich nicht behaupten, dass der Reichsarbeitsminister im 
8 26 seiner V.O. vom 3. September 1919 seine Befugnisse über- 
schritten hätte. Welche Anordnungen erforderlich sind, um 
Störungen des Wirtschaftslebens infolge der wirtschaftlichen 
Demobilmachung vorzubeugen oder abzuhelfen, das heraus- 
zufinden, muss dem pflichtgemässen Ermessen des Reichs- 
kanzlers, jetzt des Reichsarbeitsministers, überlassen bleiben. 
Ob eine bestimmte von ihm getroffene Anordnung wirklich er- 
forderlich war, oder vielleicht ebensogut auch hätte unter- 
bleiben können, darf das Gericht nicht nachprüfen. Ihm muss 
es genügen, dass die Anordnung jenen Zweck verfolgte und 
an sich dazu geeignet war. Nun ist richtig, dass — wie be- 
sonders Güssefeld im „Bankarchiv“ 19 A. 141 und das schon 
erwähnte Kölner Urteil betonen — Lohnstreitigkeiten und Tarif- 
bewegungen nicht erst im Gefolge der wirtschaftlichen De- 
mobilmachung aufgetreten sind und auch, soweit sie jetzt vor- 
kommen, nicht notwendig sämtlich durch sie hervorgerufen 
worden sind. Unleugbar ist aber die durch solche Lohn- 
bewegungen dem ruhigen Fortgang des Wirtschaftslebens 
drohende Gefahr in der Zeit der wirtschaftlichen Demobil- 
machung ungleich grösser als früher. Die wirtschaftliche De- 
mobilmachung erforderte in ganz besonders hohem Masse 
die Ausnutzung jeder vorhandenen Arbeitsgelegenheit. Diesem 
Ziel dienten vor allem auch die Verordnungen vom 4. und 
24. Januar 1919 mit ihren Vorschriften über die Einstellung 
und Entlassung von Arbeiterm und Angestellten und die Ver- 
ordnung vom 3. September 1919. Jede Arbeitsniederlegung 
und Aussperrung infolge von Lohnstreitigkeiten und dergl. 
lief diesem obersten Ziel zuwider und musste nach Möglichkeit 
verhütet werden. Dass dazu das allgemeine Recht des De- 
mobilmachungskommissars, solche Lohnstreitigkeiten durch 
Verbindlicherklärung des Schiedsspruchs zu beendigen,. an sich 
recht wohl geeignet ist, liegt klar auf der Hand. Ob eine 
Verbindlicherklärung im Einzelfall diesem Zweck der Erhal- 
tung des ungestörten Fortgangs des Wirtschaftslebens nach- 
haltig dient oder nicht, ist wiederum Sache des pflichtmässigen 
Ermessens des Demobilmachungskommissars. Dass diese 
Pflicht zu sorgfältiger Prüfung im $ 26 der V.O. vom 3. Sep- 
tember 1919 nicht ausdrücklich hervorgehoben ist, kann un- 
möglich diese Bestimmung rechtsungültig machen. Diese Pflicht 
versteht sich von selbst und brauchte nicht besonders erwähnt 
zu werden. 


Für die Ansicht des Senats haben sich ausgesprochen u.a. 
Sitzler, „Die Schlichtung von Arbeitsstreitigkeiten‘‘, 1921, S.95, 
Syrup-Billerbeck, „Einstellung und Entlassung von Arbeitern 
und Angestellten‘, 2. Aufl., 1920, Anm. 1 zu $ 28, Graf im 
„Arbeitsrecht“, Jahrg. VII, Heft 5. Auch die amtliche Be- 
gründung des jetzt vorliegenden Entwurfs einer Schlichtungs- 


ordnung geht davon aus, dass nach $ 28 der Verordnung vom 


12. Februar 1920 eine Verbindlicherklärung von Schiedssprüchen 
in Gesamtstreitigkeiten zulässig sei, wie das auch schon nach 
der Verordnung vom 4. Januar 1919,der Fall gewesen sei. 
Der Entwurf selber sieht in den $$ 113—117 eine solche Ver- 
bindlicherklärung vor. 


Danach war der Thüringer Staatskommissar für wirtschatt-- 


liche Demobilmachung an sich befugt, den Schiedsspruch des 


Sonneberger Schlichtungsausschusses für verbindlich zu er- 


klären. Die Verfügung des Staatskommissars. vom 5. Juli 1920 


kann nicht vom Gericht darauf nachgeprüft werden, ob sie 


sachlich begründet war. Es kann namentlich nicht erörtert 


Nr.:1 “ 





werden, ob die vom Sonneberger Zweigverein des Deutschen 


Bauarbeiterverbandes gegenüber den Bauhandwerkern des 
Eisfelder Bezirks eingeleitete Lohnbewegung die Gefahr einer 


Arbeitsniederlegung oder neuer Aussperrung oder einer son- 
stigen Störung des Wirtschaftslebens in sich trug, und ob diese 


Störung _vom Standpunkte der Allgemeinheit erträglich war 
oder nicht, auch nicht, ob die im 
Löhne angemessen waren. 

.® 


Urteil des Landgerichts IH in Berlin vom 


5. November 1921 (Aktenzeichen 45. S. 745/21). 


Entscheidungsgründe. 
Die Berufung ist an sich zulässig, auch frist- und form- 
gerecht eingelegt. 


klärter Schiedsspruch ergangen. Das Gericht hatte zunächst 


zu prüfen, inwieweit es durch diesen Schiedsspruch in seiner 


Entscheidung gebunden war. 


Die strittige Frage, ob der Demobilmachungskommissar 
einen in einer Kollektivstreitigkeit - ergangenen Schiedsspruch 


chiedsspruch festgesetzten 


Pr 


In der streitigen Angelegenheit ist be- 
reits ein vom Demobilmachungskommissar für verbindlich er- 








für verbindlich erklären kann, hat das Gericht in Uebereinstim- 
mung mit der Entscheidung des Oberlandesgerichts Kassel 


vom 14. Januar 1921 aus den dort aufgeführten Gründen be- 
jaht. 
in der „Leipziger Zeitschrift“, 15. 


genommen. 


Liegt somit ein verbindlicher Schiedsspruch eines Schlich- 


tungsausschusses vor, so ist der materielle Inhalt dieses Schieds- 
spruches der Nachprüfung durch das Gericht entzogen. Das 


Gericht kann diesen nichtrichterlichen Verwaltungsakt nur dar- ° 


auf nachprüfen, ob er etwa nichtig ist. Eine solche Nichtig- 


keit würde das Gericht annehmen müssen, wenn formelle Ver- ” 
fahrensmängel vorgelegen oder der Schlichtungsausschuss die ” 


Grenzen seiner Zuständigkeit überschritten hätte (vgl. Erdel, 


„Neue Zeitschrift für Arbeitsrecht“, 1921, Sp. 321 usw.). For- 


melle Verstösse sind an dem Verfahren des Schlichtungs- 
ausschusses und des Demobilmachungskommissars nicht aus- 
zusetzen, und die sachliche Zuständigkeit des Schlichtungs- 
ausschusses 
gründet. Der vorliegende Schiedsspruch regelte eine Streitig- 
keit zwischen dem Arbeitgeber und der Arbeitnehmerschaft 
über Löhne. 


Zur Begründung wird auf dieses Urteil (veröffentlicht % 
Jahrg., S. 318, und im 
„Gewerbe und Kaufmannsgericht‘“, 27. Jahrg., Sp. 22) Bezug 


ist gemäss $ 20 Tarifvertragsverordnung be- 


Es ist im vorliegenden Falle, da es sich um ° 





eine Rechtsstreitigkeit und nicht um eine Interessenstreitigkeit 


handelt, zwar keine ausschliessliche Zuständigkeit des Schlich- 
tungsausschusses gegeben. Nach dem im $ 20 der Tarif- 
vertragsverordnung und 
gesprochenen das 


Rechtsgrundsatz ist aber 


8 86 des Betriebsrätegesetzes aus- 
Schlichtungs- 
veriahren einschliesslich des zur Verbindlichkeit eines Schieds- ” 


spruches führenden Verfahrens nur dann zu unterbrechen, wenn ° 


in dem schwebenden Rechtsstreit ein Gericht angerufen wird. 
Die Anrufung des Gerichts durch die Parteien erfolgte aber erst 
am 28. April 1921, 


also erst, nachdem das Schlichtungs- 7 


verfahren durch die am 25. Februar 1921 erfolgte Verbind- ° 


licherklärung des Schiedsspruches abgeschlossen war. Das 
Gericht war daher an den Inhalt des ordnungsmässig für ver- 
bindlich erklärten Schiedsspruches gebunden. 
der Kläger war daher stattzugeben. 


Der Berufung 


Zu dem gleichen Ergebnis hätte die Kammer übrigens = 
auch. gelangen müssen, falls sie sich zur Nachprüfung des ° 
Schiedsspruches in materieller Hinsicht für befugt gehalten 


hätte. 
auch mit rückwirkender Kraft für verbindlich zu erklären, 


Der Reichsarbeitsminister ist berechtigt, Tarifverträge 


vgl. die Begründung der Entscheidungen des Landgerichts 


Görlitz vom 24. Mai 1921 (veröffentlicht im „Gewerbe- und 
Kaufmannsgericht‘, 26. Jahrg., Sp. 282) und der 8. Zivil- 


kammer des Landgerichts I Berlin vom 2. Mai 1921, Akten- 


zeichen? 23.5 31.021: 


gez. Charmak, 


zugleich für den ausgeschiedenen 
Gerichtsassessor Feldberg. 


gez. Jäckel. 


Ausgefertigt 
Charlottenburg, den 13. Dezember 1921. 


L. S. gez. Unterschrift. Kanzleisekretär. 
als Gerichtsschreiber des Landgerichts III in Berlin. 
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Gericht oder Schlichtungsausschuss bei 
fristloser Entlassung? 


Die Leser dieser Zeitschrift werden sich erinnern, dass in 
Nr. 37 des 2. Jahrganges der „Deutschen Techniker-Zeitung‘ 
unter der Ueberschrift „Gericht oder Schlichtungsausschuss ?“ 
der Standpunkt vertreten wurde, dass der zu Unrecht fristlos 
Entlassene die. Möglichkeit haben müsse, ausser der auch dem 
fristgerecht Gekündigten zustehenden Entschädigungssumme 
des Betriebsrätegesetzes auch noch das Gehalt bis zum Ablauf 
der Kündigungsfrist zu erlangen. Es wurde darauf hinge- 
wiesen, dass für den Anspruch auf Entschädigungssumme in 
den Formen des B.R.G. der Schlichtungsausschuss, für den 
Gehaltsanspruch das Gericht anzurufen sei, dass aber beide 
Wege alsbald und gleichzeitig, nicht hintereinander einge- 
schlagen werden sollten; denn wenn erst das Gerichtsver- 
fahren durchgeführt würde, würden inzwischen die Fristen 
für das Schlichtungsverfahren verstrichen sein; würde zunächst 
nur der Schlichtungsausschuss angerufen, so bestände die 
Gefahr, dass in dem nachträglichen Gerichtsverfahren ange- 
nommen werden könne, dass alle Ansprüche durch die Ent- 
scheidung des Schlichtungsausschusses absorbiert seien. 

An diese in das „Mitteilungsblatt des Schlichtungsaus- 
schusses Gross-Berlin‘‘ vom 28. Februar 1921 übergegangenen 
Ausführungen schlossen sich dann eine Reihe von Artikeln 
zu dieser Frage im ‚„Mitteilungsblatt‘‘ vom 30. April 1921, 
vom 31. Mai 1921 und vom 15. Juni 1921. Die gleiche Frage 
berühren die Aufsätze von Flatow im Mai-Juniheft 1921 der 
*„Neuen Zeitschrift für Arbeitsrecht“ und von Hueck im 
Augustheft derselben Zeitschrift. 

Nunmehr ist eine. Entscheidung des Kammergerichts in 
Berlin vom 5. Oktober 1921 bekanntgeworden, welche nach 
Durchführung des Schlichtungsverfahrens und Zahlung der 
Entschädigungssumme die Klage auf Gehaltsfortzahlung bis 
zum Ablauf der Kündigungsfrist abweist. Der Tatbestand war 
nach dem „Mitteilungsblatt des Schlichtungsausschusses Gross- 
Berlin‘ vom 10. 1. 22 S. 11 und im Januarheft der „Neuen 
Zeitschrift für Arbeitsrecht‘ S. 59 kurz folgender: 

Der er war bei der Beklagten gegen 1200 M. Monats- 
gehalt und Provision sowie mit sechswöchentlicher Kündigung 
zum Quartalsschluss angestellt und am 20. Mai 1920 fristlos 
entlassen worden. Er rief den Schlichtungsausschuss an, 
welcher am 17. August 1920 auf Wiedereinstellung oder 
Zahlung einer Entschädigungssumme von 2400 M. (welche 
gezahlt worden ist) erkannte. Alsdann erhob der Kläger 
im September 1920 Klage auf. Zahlung seines Gehaltes für die 
Zeit vom 20. Mai 1920 bis Ende September: 1920 mit 5800 M. 
Mit dieser Klage wurde ef vom Landgericht und Kammer- 
gericht abgewiesen. Aus den Entscheidungsgründen 
interessieren hier besonders die folgenden Ausführungen: 


„Es entspricht unbedingt dem natürlichen Empfinden 
und auch dem praktischen Bedürfnis, dass, wenn einmal eine 
Entschädigung für die Ablehnung der Weiterbeschäftigung 
zu zahlen ist, diese gleich sämtliche Ansprüche, die dem 
Arbeitnehmer aus der ungerechtfertigten Kündigung ent- 
stehen, umfasst, dass hiermit endgültig volle Klarheit über 
das streitige Rechtsverhältnis für die Zeit seit der Entlassung 
geschaffen wird... . 

Es sprechen andererseits noch wichtige Gründe dafür, dass 
mit der Durchführung des Schlichtungsverfahrens ohne Her- 
beiführung einer gerichtlichen. Entscheidung über den 'Ent- 
lassurigsgrund die Vertragsansprüche für die Zeit nach der 
Entlassung entfallen. Wollte man die Klageerhebung nach- 
träglich noch zulassen, so stünde man damit vor der Frage, 
ob die Entscheidung des Schlichtungsausschusses, dass ein 
Grund zur fristlosen Entlassung nicht vorgelegen habe, auch 
für das Gericht bindend sein soll oder nicht. Das eine ist 
aber so unannehmbar wie das andere. 8 86 Abs. 2: B.R.G. 
verfolgt .offensichtlich den Zweck, widersprechende Ent- 
scheidungen des Schlichtungsausschusses und des Gerichts 
auf alle Fälle zu verhindern (vgl. Feig-Sitzler, B.R.G., $ 84 
Anm. 8, $ 86 Anm, 3F: Gutachten des Justizministers vom 
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14. Dezember 1920, wiedergegeben im „Mitteilungsblatt des 
Schlichtungsausschusses Gross-Berlin‘“ 1921, 2, S. 217). Dies 
ist im Interesse einer geordneten Rechtspflege und der Er- 
haltung des Vertrauens auch unbedingt notwendig. Man 
stelle sich nur das unbefriedigende Ergebnis vor, dass der 
Arbeitgeber die vom Schlichtungsausschuss festgesetzte Ent- 
schädigung zahlen muss, weil dieser einen Entlassungsgrund 
nicht als gegeben angesehen hat, dass aber nachher das 
Gericht, dessen Verfahren doch mit ganz anderen Rechts- 
garantien ausgestattet ist, grobe Pflichtverletzungen, die zur 
sofortigen Entlassung des Arbeitnehmers berechtigten, fest- 
stellt. Um derartige Widersprüche zu vermeiden, müsste 
man daher auch die Entscheidung des Schlichtungsaus- 
schusses über den Entlassungsgrund als endgültig ansehen 
und dem Gericht die Nachprüfung verwehren. Dies aber 
würde wiederum zur Folge haben, dass der Entscheidung des 
Schlichtungsausschusses über eine Frage, die ihrer Natur nach 
oft eine eingehende Beweisaufnahme und rechtliche Wür- 
digung voraussetzt, und die infolge der Zusammensetzung 
des Schlichtungsausschusses und des summarischen Ver- 
fahrens in diesem nicht immer die gebührende tatsächliche 
und rechtliche Würdigung finden kann (vgl. Flatow, B.R.G. 
8 86 Anm. 6 und den Schriftsatz des Klägers vom 18. Juni 
1921, Bl. 32 d. A.), eine Bedeutung beigelegt würde, die oft 
unabsehbar sein und jedenfalls weit über die nur dem 
sozialen Interessenausgleich dienenden Aufgaben des Schlich- 
tungsausschusses hinausgehen würde. 

Endlich sei noch hervorgehoben, dass es für die vom 
Schlichtungsausschuss festzusetzende Entschädigung, für die 
ja nur eine Höchstgrenze gezogen ist, und die im übrigen 


nach Billigkeit. zu bemessen ist, unter allen Umständen 
von Bedeutung sein muss, ob und evtl. wie lange der 


Arbeitnehmer vom Zeitpunkt der Entlassung ab noch sein 
früheres Gehalt fortbezieht. Hierfür würde ihm aber bei 
der’ Auffassung, dass die vertraglichen Ansprüche für die 
Zeit zwischen Entlassung und Ablauf der Kündigungsirist 
noch offen bleiben, jede Grundlage fehlen, besonders dann, 
wenn auch die massgebliche Kündigungsfrist streitig ist. 

Alle diese Gründe müssen in Uebereinstimmung mit 
dem Vorderrichter zu dem Ergebnis führen, dass einenach- 
trägliche Geltendmachung von Gehaltsansprüchen für die 
Zeit nach der Entlassung ausgeschlossen ist.“ 


Das Gericht hat also die nachträgliche Geltend- 
machung von Gehaltsansprüchen nach Durchführung des 
Entschädigungsverfahrens abgelehnt. Es ist daher m. E. nun- 
mehr zwingende Notwendigkeit, das gerichtliche Verfahren 
wegen des Gehaltes und das Schlichtungsverfahren wegen der 
Entschädigungssumme, wie von mir vor Jahresfrist vorge- 
schlagen, nebeneinander, nicht nacheinander in 
Gang zu setzen. Die Teilung hat so zu erfolgen, dass die 
gerichtliche Klage, genau so wie früher, als es noch kein 
Betriebsrätegesetz gab, auf Gehaltsfortzahlung gerichtet wird, 
und dass beim Antrage an den Schlichtungsausschuss aus- 
gedrückt wird, dass der Rechtsanspruch auf Gehalt bis zum 
Ablauf der Kündigungsfrist getrennt gerichtlich verfolgt werde, 
dass aber der Schlichtungsausschuss angerufen werde, weil 
die ungerechtfertigte fristlose Entlassung gleichzeitig eine Kün- 
digung zum nächsten Kündigungstermin enthalte, und weil 
auch hiergegen gemäss $ 84 B.R.G. Einspruch erhoben und 
Fortsetzung des Arbeitsverhältnisses auch über diesen Termin 
hinaus oder statt dessen eine Entschädigungssumme für diese 
auch unbegründete Kündigung verlangt werde. 

Dass der zu Unrecht fristlos entlassene Arbeitnehmer einen 
Weg haben muss, beide Ansprüche geltend zu machen, 
erscheint mir recht und billig. Denn sonst stände sich der 
Arbeitgeber ja besser, wenn er, sei es auch zu Unrecht, 
fristlos entlässt, statt fristgerecht zü kündigen, weil er das 
Zwischengehalt spart. 

Ob die Entscheidung des Kammergerichts vom Reichs- 
gericht bestätigt: wird, falls Revision eingelegt ist, ist aller- 
dings zweifelhaft; so lange die Entscheidung besteht, ist jeden- 
falls der vorgeschlagene Weg zu beobachten, sollen nicht zahl- 
reiche Gehaltsansprüche in Gefahr kommen. 
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Für die Beurteilung der Frage, ob durch die Entscheidung 


des Schlichtungsausschusses ohne gieichzeitiges Gerichtsver- ' 


"fahren alle Ansprüche abgegolten sind, ist nämlich ein nach 
der kammergerichtlichen Entscheidung im Dezemberheft 1921 
des „Gewerbe- und Kaufmannsgericht‘‘ erschienener Artikel 
von Professor Dr. Schulz-Schaeffer ‚von grosser Be- 
deutung. Schulz vertritt den Standpunkt, dass sich das Ein- 
spruchsrecht auch des fristlos Entlassenen gemäss Abs. 2894 
B.R.G. überhaupt nicht gegen die ungerechtfertigte fristlose 
Entlassung als solche richtet und sich daher nicht auf, die 
Rechtsansprüche bis zum Ablauf der Kündigungsfrist bezieht, 
sondern dass es sich hier, genau so wie beim Einspruch des 
$ 84 Abs. 1 B.R.G. nur um den sozialrechtlichen Schutz gegen 
die in der ungerechtfertigten fristlosen Entlassung "liegende 
fristgerechte Kündigung handelt. Schulz kommt zu folgendem 
Ergebnis; 

Der Arbeitnehmer, der die Berechtigung der ihm er- 
teilten fristlosen Kündigung bestreitet, kann lediglich auf 
Grimd der Behauptung der Unrechtmässigkeit der fristlosen 
Kündigung Einspruch gegen sie erheben. Dieser Einspruch 
richtet sich aber gleichwohl nicht gegen die fristlose Kündi- 
ung als solche, sondern gegen die in der unberechtigten 
ristosen Kündigung wirksame ordentliche Kündigung. Ent- 
scheidet der Schlichtungsausschuss selbständig oder auf 
Grund richterlicher Feststellung der Unrechtmässigkeit der 
fristlosen Kündigung, dass der Einspruch gerechtfertigt sei, 
so bezieht sich die damit ausgesprochene Verpflichtung 
zur Weiterbeschäftigung, falls die Entscheidung vor dem 
Zeitpunkt ergeht, auf welchen die Kündigung als ordentliche 
wirksam gewesen wäre, auf die Zeit nach diesem Termin 
(für die Zeit vorher beruht ja die Verpflichtung unmittelbar 
aut Öesetz, und über sie hat der Schlichtungsausschuss nicht 
zu befinden), andernfalls auf die der Entscheidung folgende 
Zeit, wobei für die Zwischenzeit $ 88 in Anwendung kommt. 
Wählt der Arbeitgeber statt der Weiterbeschäftigung die 
Zahlung der Entschädigungssumme, so wird durch diese der 
Arbeitnehmer also keineswegs auch hinsichtlich seiner Lohn- 
forderung für die Zeit bis zu dem Termin, auf welchen 
die Kündigung als ordentliche wirksam gewesen wäre, 
abgefunden. Mit der Entschädigungssumme kauft sich der 
Arbeitgeber lediglich von der Verpflichtung zur Weiter- 
beschäftigung nach dem — kurz gesagt — zulässigen Kündi- 
gungstermin los, die Lohnforderung für die Zeit bis zu 
diesem Termin wird dadurch nicht berührt. 


Diese neuen Ausführungen von Professor Schulz sind 
m. E. recht überzeugend. Gelingt es ihnen, sich auch bei 
Gericht durchzusetzen, so würde es möglich sein, auch nach 
Durchführung des Schlichtungsverfahrens noch das Gehalt für 
die Zwischenzeit einzuklagen. Bis dahin muss aber zunächst 
der Rat wiederholt werden, Gericht und Schlichtungsausschuss 
nebeneinander anzurufen. 
Dr. EwaldFriedländer, Rechtsanwalt. 


Entscheidungen 


Das Reichsgericht hält die Zurückdatierung der Allgemein- 
verbindlicherklärung eines Tariivertrages durch den Reichs- 
arbeitsminister für zulässig. Durch nachstehende Entscheidung 
des Reichsgerichts ist eine Frage aus dem Tarifrecht, die von 
allergröss er Bedeutung ist und fast täglich in der Praxis 
wiederkehrt, endlich zugunsten des Arbeitnehmers ent- 
schieden. In den diesseitigen Prozessen ist stets der Stand- 
punkt vertreten worden, dass die Zurückdatierung zulässig ist. 
In der Rechtsbeilage Nr. 3 vom 22. Juli 1921 ist -auch eine 
entsprechende Entscheidung des Landgerichts I Berlin 8. Zivil- 
kammer bereits mitgeteilt worden. Das Reichsgericht hat sich 
nunmehr erfreulicherweise auf den gleichen Standpunkt 
gesteilt. 

Diese Zustimmung zu dem Reichsgerichtsurteil bedarf aber 
in einem Punkte einer gewissen Einschränkung. Nach dem 
Wortlaut der Entscheidung hat nämlich das Reichsgericht 
sich auf den Standpunkt gestellt, dass der Zeitpunkt des 
Beginns der Allgemeinverbindlicherklärung nur bis zu 


dem Tage des Abschlusses des Tarifvertrages zurückdatiert . 


werden dürfe. Wenn das Reichsgericht, wie nach dem Wort- 
laut es den Anschein haben kann, dies tatsächlich hat sagen 
wollen, so kann dem nicht beigetreten werden. Vielmehr kann 
der Zeitpunkt m. E. so weit zurückdatiert werden, als der 
Tarifvertrag selbst einen früheren Zeitpunkt bestimmt. Da sich 
auch die Tarifvertragsverhandlungen häufig längere Zeit hin- 
ziehen, so hat sich je länger je mehr die Praxis eingebürgert, 
den Beginn des Zeitpunktes des Tarifvertrages auf einen 
früheren Zeitpunkt zurückzudatieren, mit welchem die Teuerung, 
welcher Rechnung getragen werden sollte, begonnen hat. Bis 
auf diesen Zeitpunkt kann auch die’ Verbindlicherklärung zu- 
rückdatiert werden. Zutreffend führt daher das Landgericht I 
Berlin bei der oben erwähnten Entscheidung in dieser Be- 
ziehung aus, dass bei der Verbindlicherklärung die Zeitpunkte 


Nr. 2 


nicht überschritten werden dürfen, die die vertragschliessenden 
Organisationen festgesetzt haben. Das Landgericht hält also 
nicht den Zeitpunkt des Abschlusses für massgebend, sondern 
den Zeitpunkt, zu dem nach dem Willen der Tarifvertrags- 
Ya: der Tarifvertrag in Wirkung treten sollte. Nach der 

egründung des Reichsgerichts muss man aber annehmen, dass 


‘es in der Sache auch auf diesem Standpunkt steht. Denn als 


Grund für die Beschränkung gibt das Reichsgericht an, dass 
der Minister nicht von sich aus Tarifbestimmungen träfe und 
auch bestehende Tarifverträge nicht ändern dürfe, sondern nur 
so, wie sie bestehen, für allgemeinverbindlich erklären kann, 
Das Reichsgericht will also auch offenbar den Willen der 
Tarifvertragsparteien entscheiden lassen, der vom Minister nicht 
abgeändert, sondern nur bekräftigt werden könne. Mit dieser 
Begründung muss es dann aber auch für zulässig erachtet 
werden, dem Teil des tarifvertraglichen Willens, der die 
Wirkung des Tarifvertrages zurückdatieren wollte, dadurch 
Rechnung zu tragen, dass auch die Allgemeinverbindlich- 
erklärung über den Zeitpunkt des Abschlusses hinaus auf den 
gleichen Zeitpunkt zurückdatiert werden kann, 





Es ist möglich, dass die Beschränkung, welche sich nicht‘ | 


notwendigerweise- aus der Art der Begründung ergibt, in dem 


Reichsgerichtsurteil nur dadurch entstanden ist, dass es sich | 
dort um einen Tarifvertrag handelte, der selbst erst mit seinem | 


Abschluss in Kraft getreten’und nicht rückwirkend gewesen ist. 


Alsdann ist aber zu hoffen, dass die weitere Praxis der Ge- | 


richte bei der Anwendung der Reichsgerichtsentscheidung sich 


auch auf den vorstehenden sinngemässen Standpunkt stellen | 


und sich nicht an der zufälligen wörtlichen Beschränkung 
stossen wird. Sehr wünschenswert wäre, wenn das Reichs- 


gericht in einer neuen Entscheidung bald Gelegenheit a ] 


den jetzt verbliebenen Zweifel zu klären. Dr. 
RE 


Urteil des Reichsgerichts vom 30, September 1921. 


(I. Zivilsenat, Aktenzeichen III 28/21 — veröffentlicht in der 
„Karten-Auskunitei des Arbeitsrechts‘‘ vom 30. November 1921.) 


„1. Als Zeitpunkt des Beginns der Allgemeinverbindlich- 


keit kann ein 


der Verbindlicherklärung des Reichsarbeits- 


ministers vorausgehender Tag bestimmt werden; jedoch ist 


ein früherer Zeitpunkt nicht zulässig als derjenige, in dem 
der Tarifvertrag abgeschlossen worden ist. 
2. Auch 


Lohnforderungen.‘“ Dalh sten 


Der Verband der Metallindustriellen Mittelbadens schloss 


am 1. Juni 1919 mit dem Deutschen Metallarbeiterverband 


wenn sämtliche Arbeitnehmer eines Betriebs 
gegen den Arbeitgeber klagen, sind Gegenstand der Klage nur 
die aus den einzelnen Arbeitsverträgen abgeleiteten einzelnen - 


. 


Stuttgart 9. Bezirk einen Tarifvertrag, der vom Reichsarbeits- 


minister am 29. November 1919 mit Wirkung vom 1. August 


1919 für den Bezirk der Handelskammer für die Kreise Karls- 
ruhe und Baden für allgemeinverbindlich erklärt wurde. Diese 


Erklärung wurde in das Tarifregister eingetragen und in 


Nr. 279 des „Reichsanzeigers“‘ vom 5. Dezember 1919 ver- 
Die Beklagte war an jenem Vertrage nicht be- 


Öffentlicht. 
teiligt, schloss vielmehr selbst am 2. Juni 1919 mit dem 
Deutschen 
einen Tarifvertrag, auf Grund dessen sie dann ihre Arbeiter 
entlohnte. 


den Sätzen des Vertrages vom 2. Juni 19 
beträge an Lohn für die Zeit vom"1. August 1919 an. 
Das 1L.G. Karlsruhe verwarf durch 


keit des Gerichts, der Unzulässigkeit des Rechtswegs und der 
Vereinbarung schiedsrichterlicher Entscheidung und erklärte 


u 





Metallarbeiterverband Ortsverwaltung Karlsruhe 


Die Kläger, Arbeiter und Beklagten, verlangten 
mit der Klage Nachzahlung der ihnen nach dem für allgemein- 
' verbindlich erklärten Vertrage vom 1. = 1919 gegenüber 

9 zustehenden Mehr- 





Zwischenurteil die 
von der Beklagten vorgeschützten Einreden der Unzuständig- 


im Endurteil die Ansprüche der Kläger für die Zeit vom 5. De- 
zember 1921 an für berechtigt, im übrigen für unberechtigt. 


Das O.L.G. Karlsruhe wies die Berufung der Beklagten gegen 
das Zwischenurteil zurück und erklärte die Ansprüche der 


Kläger, die sich jetzt nur noch auf die Zeit vom 1. August bis 


19, Dezember 1919 erstrecken, dem Grunde nach für berechtigt. 
Das Reichsgericht hat die von der Beklagten gegen beide 
Urteile eingelegten Revisionen zurückgewiesen mit folgender 


Begründung: 


„Zur Begründung ihrer prozesshindernden Einreden' beruft 3 


sich die Beklagte auf & 21 des Tariivertrages vom 1. Juni, 
1919, worin für Streitigkeiten aus der Durchführung dieses. 


Abkommens zunächst eine Verhandlung zwischen der Be- 


triebsleitung und dem Arbeiterausschuss, dann eine Heran- 
ziehung der beiderseitigen Organisationsleitungen und schliess-. 
lich eine Entscheidung des Schlichtungsausschusses vorgesehen. 
ist. Die Folgerungen, die die Beklagte daraus zieht, sind aber 
unbegründet. Die Verordnung über Tarifverträge usw. vom, 
23. Dezember 1918 versteht unter Tarifvertrag einen Ver- 
trag, der die Bedingungen für den Abschluss von Arbeits- 
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‚verträgen regelt ($ 1). Wird ein solcher Vertrag für allgemein- 
verbindlich erklärt (8 2), so bekommt ‚er Geltung für die 
nicht am Vertrage beteiligten Personen nur, soweit er Tarif- 
vertrag ist, d. h. arbeitsvertragliche Bestimmungen enthält. 
Danach ist schon zweifelhaft, ob die allgemeine Verbindlichkeit 
auch auf Bestimmungen sich erstreckt, die sich nur mit der 
Austragung von Streitigkeiten befassen. In jedem Falle aber 
kann ihre Anwendung auf Streitigkeiten aus den einzelnen 
Arbeitsverträgen nur dann in Frage kommen, wenn sie sich 
auf solche Streitigkeiten überhaupt beziehen. Dies aber verneint 
das, Berufungsgericht in einwandfreier Auslegung des 8 21 
des Tarifvertrages für den vorliegenden Fall. Die Revision 
wendet sich nicht gegen die Auslegung des Berufungsgerichts, 
sucht aber der daraus sich ergebenden Folge dadurch zu ent- 
gehen, dass sie ausführt, es handle sich um einen Streit, der 
über die Bedeutung von Einzelstreitigkeiten hinausgehe, wenn 
sämtliche Arbeitnehmer eines Betriebes gegen den Arbeitgeber 
Klage erheben, um auf diese Weise entscheiden zu lassen, 
welcher Tarifvertrag für das Arbeitsverhältnis gelte. Allein 
abgesehen davon, dass es an der Feststellung fehlt, dass die 
Kläger die Gesamtarbeiterschaft der Beklagten bilden, würde 
selbst die Tatsache, dass es sich um sämtliche Arbeiter der 
Beklagten handelt, in Verbindung mit dem Umstande, dass die 
Begründung der Ansprüche im wesentlichen die gleiche, von all- 
gemeiner Bedeutung ist, doch nichts daran ändern, dass ihren 
Gegenstand nur die. aus den einzelnen Arbeitsverträgen ab- 
geleiteten einzelnen Lohnforderungen bilden. Würden die. An- 
sprüche gleichzeitig oder nacheinander in getrennten Rechts- 
streiten verfolgt, so könnte dies nicht zweifelhaft sein. Ihre 
Verbindung in einer Klage kann aber ihre rechtliche Be- 
deutung nicht ändern und folgeweise auch eine andere prozess- 
rechtliche Behandlung nicht rechtfertigen. Eine Gesamitstreitig- 
keit, die sich zur Entscheidung durch den Schlichtungsausschuss 
eignen würde, liegt nicht vor. Die Kläger brauchten also nicht 
vor Erhebung der Klage den Weg des $ 21 a. O. einzu- 
schlagen, und die Revision der Beklagten zu diesem Punkte 
erweist sich als unbegründet, ohne dass es noch der Erörterung 
bedürite, ob, selbst vom Standpunkte der Beklagten aus, von 
einer der von ihr erhobenen prozesshindernden Einreden über- 
haupt die Rede sein könnte. 


Unbegründet ist auch die Revision, die sich gegen das in 
der Sache entscheidende Urteil des Berufungsgerichts richtet. 
Mit Unrecht bezweifelt zunächst die Beklagte, dass der für 
allgemeinverbindlich erklärte Tarifvertrag vom 1. Juni 1919 
dem für die Streitteile zunächst massgebend gewesenen Ver- 
trag vom 2. Juni 1919 vorgehe. Die Bedeutung der Ver- 
bindlicherklärung besteht gerade darin, dass der für allge- 
meinverbindlich erklärte Vertrag alle Arbeitsverträge erfasst, 
die nach der Art der Arbeit unter ihn fallen, und dass er in diesem 
Umfange allen anderen Tarifverträgen, die sich auf das gleiche 
Gebiet beziehen, vorgeht, soweit letztere nicht etwa den 
Arbeitnehmern günstigere Bedingungen enthalten (vgl. $1V.O.). 
Nur wenn mehrere für allgemeinverbindlich erklärte Tarifver- 
träge nebeneinander in. Frage kommen, können im einzelnen 
Falle Zweifel darüber entstehen, welcher von ihnen massgebend 
ist ($ 2 Abs. 2 V.O.). Um eine Beseitigung des Vertrages 
vom 2. Juni 1919 durch Verfügung des Reichsarbeitsministers 


handelt es sich dabei nicht. Der Vertrag konnte, soweit er 





günstigere Bedingungen für die Arbeitnehmer enthielt, auch 
ierner unbedenklich angewendet werden. Dass er im übrigen 
dem Vertrage vom 1. Juni 1919 weichen muss, ist die gesetz- 
liche Folge der Verbindlicherklärung des letzteren. Mit 
Unrecht bestreitet aber die Beklagte auch die Wirksamkeit 
der Bestimmung, dass die allgeineine Verbindlichkeit des Tarif- 
vertrages vom 1. Juni 1919 mit dem 1. August 1919 beginnen 
sollte. Die Entscheidung des Ministers eriolgte am 2%. No- 
vember 1919, ihre Eintragung in das Tarifregister am gleichen 
Tage, die Bekanntmachung im Reichsanzeigcer am 5. Dezember 
1919. Die Frage, ob als Zeitpunkt des Beginns der allgemeinen 
Verbindlichkeit ein der Verbindlicherklärung vorausgehender 
Zeitpunkt bestimmt werden kann, ist bestritten. 

‚ . Vgl. einerseits bejahend: Kaskel, Das neue Arbeitsrecht, 
1920, S. 24, Anm. 2; Giesberts-Sitzler, Verordnung über Tarif- 
verträge usw., 5. Auil., $ 4, Anm. 4, S. 25. Baum, Arbeitsrecht 
des neuen Deutschland, Anm.6 zu 84 der Verordnung über 
Tarifverträge usw., Goldschmidt in Gewerbe- und Kauimanns- 
Bet, 25. Jahrgang, S. 230; Grote, Juristische Woche, 1921, 
. 331; Gewerbegericht Altona in. Gewerbe- und Kaufmanns- 
gericht, 25. Jahrgang, Seite 181, auch Günther, Arbeiterschuiz 
und Arbeitsrecht, 1920, zu $ 4 der Verordaung über Tarif- 
vertrüge usw., Anm. 5, S. 216; andererseits verneinend: Ge- 
werbegericht Hamburg in Gewerbe- und Kaufmannsgericht, 
25. Jahrgang, S. 179; Järisch, Juristische Woche, 1920, S. 892, 
Hueck in Gewerbe- und Kaufmannsgericht, 35. Jahrgang, S. 209 
13,218}: ., 

- Das Berufungsgericht vermeidet eine allgemeine Entschei- 
dung. der ‚Frage, indem. es- jeweils die Interessenlage der Be- 
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teiligten massgebend sein lassen will, und demgemäss im vor- 
liegenden Falle, da es sich um einen nach der schon im Juli 
1919 erfolgten Veröffentlichung des Antrages auf Verbindlich- 
erklärun liegenden Zeitpunkt handelt, die Bestimmung 
des 1. ne 1919 als Zeitpunkt der allgemeinen Verbind- 
lichkeit für wirksam erklärt, während es sich für andere 
Fälle die Entscheidung vorbehalten will. Dieser Standpunkt 
kann nicht gebilligt werden. Die Interessen der Beteiligten zu 
berücksichtigen, ist ausschliesslich Sache des Ministers, wenn 
er nach pflichtmässigem Ermessen sich darüber schlüssig 
macht, welchen Zeitpunkt er für den Beginn der allgemeinen 
Verbindlichkeit eines Tarifvertrages bestimmen will. Das Ge- 
richt hat nicht nachzuprüfen, ob er von seinem Ermessen den 
richtigen Gebrauch gemacht hat. Gegenstand der richterlichen 
Prüfung kann vielmehr nur sein, ob die Bestimmung eines der 
Entscheidung des Ministers vorausgehenden Zeitpunktes über- 
haupt zulässig ist. Die Verordnung über Tarifverträge gibt darüber 
keine Auskunft. Insbesondere lässt sich, wie auch das Berufungs- 
gericht annimmt, aus dem Wortlaut des & 4 Abs. 2 Satz 3, 
wonach zu bestimmen ist, mit welchem Zeitpunkt die allge- 
meine Verbindlichkeit des Tarifvertrages beginnt, etwas sicheres 
nicht entnehmen. Es muss daher auf die rechtliche Bedeutung 
der Erklärung der allgemeinen Verbindlichkeit zurückgegangen 
werden. Nach $ 2 der Verordnung bewirkt diese Erklärung, 
dass der für allgemeinverbindlich erklärte Tarifvertrag für 
Arbeitsverträge, die nach der Art der Arbeit unter ihn fallen, 
auch dann im Sinne des $ 1 verbindlich ist, wenn Arbeitgeber 
oder Arbeitnehmer oder beide an dem Tarifvertrag nicht be- 
teiligt sind. Solche Arbeitgeber und Arbeitnehmer werden 
dadurch nicht Vertragsteile des Tarifvertrages, und die Wirk- 
samkeit seiner Bestimmungen für Aussenstehende tritt nicht 
kraft des Vertrages, sondern kraft einer Rechtsnorm ein, die 
in der Verordnung begründet ist, aber um wirksam zu werden, 
noch der Erklärung des Ministers bedarf. Die Verordnung 
hätte selbst bestimmen können, welcher Zeitpunkt jeweils den 
Beginn der allgemeinen Wirksamkeit bedeuten solle. Sie 
hätte auch bestimmen können, dass ein früherer Zeitpunkt als 
der der Entscheidung des Ministers massgebend 'sein solle oder 
könne. Daraus, dass die Verordnung eine Bestimmung allge- 
mein und ohne jede Einschränkung einer Behörde überlassen 
hat, muss im Zweifel gefolgert werden, dass die Behörde 
an der Bestimmung eines früheren Zeitpunktes in keiner Weise 
gehindert sein sollte. Danach muss die Bestimmung eines 
solchen früheren Zeitpunktes ganz allgemein für zulässig er- 
achtet werden. Eine natürliche zeitliche Begrenzung solcher 
Bestimmung ergibt sich freilich insofern, als ein früherer 
Zeitpunkt nicht bestimmt werden kann als derjenige, in dem 
der Tarifvertrag abgeschlossen worden ist. Das hat aber mit 
dem Wesen der nach $ 4 Abs. 2 Satz 3 der Verordnung zu 
treffenden Bestimmung nichts zu tun, beruht vielmehr auf 
dem aus der Verordnung sich ergebenden Grundsatze, dass 
der Minister nicht von sich aus Tarifbestimmungen treffen, 
und dass er auch die bestehenden Tarifverträge nicht ändern, 
sondern nur so, wie sie bestehen, und folglich auch nur von 
der Zeit an, zu der sie entstanden sind, für allgemeinverbind- 
lich erklären kann. In dieser natürlichen Begrenzung kann 
man die Möglichkeit der Bestimmung eines der Entscheidung 
des Ministers vorausgehenden Zeitpunktes für den Beginn der 
allgemeinen Verbindlichkeit auch nicht ais sachliches Unrecht 
gegenüber den Arbeitgebern betrachten. Taritverträge pflegen 
alsbald nach ihrem Abschlusse auch in denjenigen Interessen- 
kreisen bekanntzuwerden, die nicht unmittelbar am Ab- 


schiusse beteiligt waren. : Die nicht unmittelbar beteiligten 


Arbeitgeber müssen daher von Anfang an, nicht nur von der 
Veröffentlichung des Antrages auf die Erklärung zu allge- 
meiner Verbindlichkeit an, mit einer solchen Erklärung rechnen 
und können, namentlich in der heutigen Zeit, in der Ver- 
bindlicherklärungen zahlreich stattfinden, eine solche Mög- 
lichkeit auch bei der Berechnung ihrer Preise berücksichtigen. 
Danach ist die Entscheidung des Berufungsgerichts, wenn auch 
nicht aus den gleichen Gründen, zutreffend, die Revision der 
Beklagten unbegründet.“ 


Scheidet ein Bauführer, welcher zur Leitung einer aus- 
wärtigen Siedlung entsandt wird, aus seinem bisherigen Ba- 
trieb ‚aus, und verliert er dadurch seine Eigenschaft als Be- 
triebsratsmitglied? Das nachstehende Urteil behandelt die für 
das „Betriebsrätegesetz wichtige Frage, was als Betrieb anzu- 
sehen ist, insbesondere, wann ein Angestellter aus dem Be- 
triebe ausscheidet. Seitens des Arbeitgebers war ein Aus- 
scheiden und damit ein Verlust der Zugehörigkeit zum Be- 
triebsrat angenommen worden, um eine Kündigung auszu- 
sprechen. Diesseits war der Standpunkt vertreten worden, 
dass ein Ausscheiden aus dem Betrieb nicht vorläge. 89 
des B.R.G. kennt ausser besonderen Betrieben noch 'Neben- 
betriebe und Betriebsbestandteile Etwas hiervon verschie- 
denes ist aber eine Einzelbeschäftigung ausserhalb eines Be- 
triebes. Dies bildet weder einen besonderen Betrieb noch 
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einen Nebenbetrieb oder Betriebsbestandteil, sondern nur eine 
unselbständiga Ausstrahlung des anderen Betriebes, Dersch 
zu 89 des B.R.G. S. 44 bamerkt hierzu: 

„Einzelbeschäftigung ausserhalb der Betriebsstätte für 
diese sind, wenn sie von einem Arbeitnehmer des Betriebes 
vorgenommen werden, als unselbständiger Ausfluss des Be- 
triebes anzusehen, z. B. auswärtige Täügkeit eines einzelnen 
Reisemonteurs. Sie bilden also keinen Betrieb ausserhalb 
des Betriebes.“ 

Als einen derartigen Fall führt Dersch a. a. O. S. 49 
z. B. einen Monteur auf auswärtiger Montage an. Achnlich 
lag die Sache auch vorliegenden Falles, wo ein. Bauführer 
zur Ueberwachung der Errichtung einer auswärtigen Siedlung 
entsandt worden war. DIE ET, 


Urteil des Landgerichts I in Berlin vom 31. Oktober 1921 
— 23. S. 52. 21 —. : 
Entscheidungsgründe. 

Der am 7. Januar 1921 zwischen den Parteien geschlossene 
Vergleich kann sich nicht auf die in der Klage erhobenen An- 
sprüche erstrecken. Nach dem Wortlaut des Vergleichs er- 
klärt der Kläger alle seine Gehaltsansprüche aus dem alten 
Anstellungsvertrage sowie alle Ansprüche aus dem Tarifver- 
trage für abgegolten. Mit dem alten Anstellungsvertrag kann 
nur der Vertrag mit der Berliner Zweigstelle der Firma 
Heilmann & Littmann in München, die am 1. Apri 1920 
in eine seibständige G.m.b.H. umgewandelt worden ist, ge- 
meint sein. Ein Verzicht des Klägers darauf, das Anstellungs- 
verhältnis als weiterbestehend geltend zu machen, ist in dem 
Vergleich nicht enthalten. Im Gegenteil deutet die Be» 
stimmung, dass der Kläger den ihm aus dem Jahre 1919 
noch zustehenden Urlaub am 8. Januar 1921 antreten könne, 
mit Sicherheit darauf hin, dass das Angestelltenverhältnig 
als weiterbestehend vorausgesetzt wird. 

Aus dem Vergleich kann aber die Beklagte daher keinen 
Einwand gegen die Ansprüche des. Klägers herleiten. 

Der Kläger stützt seinen Anspruch auf Weiterzahlung 
seines Gehaltes darauf, dass ihm als Mitglied des Betriebs- 
rates ohne dessen Zustimmung nicht hätte gekündigt werden 
dürfen. Dass der Kläger in den Betriebsrat des Berliner 
ee gewählt ist, geht aus den vorgelegten Urkunden 

ervor. 

Der Einwand der Beklagten, dass der Kläger durch seine 
Beschäftigung in Zschornewitz, aus dem Berliner Betriebe 
ausgeschieden sei und damit die Mitgliedschaft zum Be- 
triebsrat verloren habe, ist nicht begründet. Der Kläger 
war von der Beklagten nur zu einem vorübergehenden Zweck 
zusammen mit einem  Polier nach Zschornewitz geschickt 
worden, und die erforderlichen Arbeiter sind an Ort und 
Stelle engagiert worden.‘ Das ist nicht Eröffnung eines neuen 
Betriebes der Beklagten, sondern Einzelbeschäftigung ausser- 
halb der Berliner Betriebsstätte. Der Kläger ist dadurch 
nicht aus dem Betriebe und daher auch nicht aus dem Be- 
triebsrat ausgeschieden. (Vgl. Dersch Anm. 4 zu 89 
B.R.G.) Die Kündigung seines Dienstverhältnisses durch die 
Beklagte war also, da sie ohne Zustimmung der Betriebs- 
vertretung erfolgt ist, nach $ 96 B.R.G. unzulässig, und der 
Anspruch des Klägers auf Weiterzahlung seines Gehalts für 
die Monate Januar und Februar 1921 ist demnach gerechtfertigt. 

Die weitere Behauptung des Klägers, dass ihm die Kündi- 

gung der Beklagten nicht rechtzeitig zugegangen sei, bedarf 
nach dieser Feststellung keiner weiteren Prüfung. 
“ Die Beklagte wendet gegen den Anspruch des Klägers 
schliesslich noch ein, der Kläger habe im Januar und Fe- 
bruar 1921 durch anderweitige Verwendung ‚seiner Arbeits- 
kraft mindestens den Betrag der Klageforderung verdient 
oder verdienen können und schiebt dem Kläger hierüber 
den Eid zu. Diese Einwendung ist nach 8 615 B.G.B. insoweit 
gerechtfertigt, als der Kläger anderweitigen Verdienst tat- 
sächlich gehabt haben soll. Dagegen kommt ein böswilliges 
Unterlassen von Erwerb nicht in Frage, da der Kläger jeder- 
zeit mit der Möglichkeit rechnen konnte, von der Beklagten 
wieder eingestellt zu werden, und sich für diesen Fall be- 
reithalten musste. 

Auch ist eine Eideszuschiebung über ein Verdienen- 
können nicht zulässig, da dies eine Eideszuschiebung über 
ein Urteil darstellen würde. 

Es war daher auf Leistung eines Eides durch den Kläger 
über den durch Verwendung seiner Arbeitskraft im Ja- 
nuar und Februar 1921 erworbenen Betrag zu erkennen. 

Im Falle der Leistung des Eides dahin, dass der Kläger 
nichts verdient hat, ist sein Klageanspruch begründet, bei 


völliger Verweigerung der Eidesleistung muss seine Klage . 


nach 8615 B.G.B. abgewiesen werden, bei Leistung eines 
beschränkten Eides bleibt die Entscheidung dem Läuterungs- 
urteil vorbehalten. ; 

‘ Die Kostenentscheidung stützt sich auf &91 Z.P.O. 


tragt, 


-Parteien des Tarifvertrages gehöre sie nicht. Der Kläger & 


"Werkmeister beschäftigt gewesen ist. Der Kläger hat um 


"auf den Tarifiohn zu, dessen Höhe unstreitig ist. Die Be- 
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Die kosmetische Industrie ist ein Teil der chemischen In- 
dustrie und unterliegt daher dem für die chemische Industrie 
abgeschlossenen Tarifvertrage. (Urteil des. Landgerichts I 
Berlin vom 17. Oktober 1921, Aktenzeichen 23 S. 105/21.) ° 

u Tıtbestaau. ne 40 2 

Der Kläger war bis zum 31. Dezember 1920 bei der Be- 
klagten als Werkmeister tätig. Er hat in der Zeit vom 1. Juni 
1920 ein monatliches Gehalt von 1000 M. erhalten. Er begehrt 
ım Rechtsstreit von der Beklagten den Unterschied des Ge- 
zahlten und des sich aus dem Tarifvertrag über die Gehalts- 
und Arbeitsbedingungen der sämtlichen Angestellten der che- 7 
mischen Industrie Gross-Berlin sich ergebenden Gehalts. Dieser 7 
Unterschied beträgt je Monat 450 M., der Kläger verlangt 
insgesamt 2700 M. Der Tarifvertrag ist durch den Reichs- 
arbeitsminister mit Wirkung vom 1. April 1920 für die che- 7 
mische Industrie mit Ausnahme der pharmazeutischen Industrie 7 
für allgemeinverbindlich erklärt worden. Das Gewerbegericht 
hat durch das aus dem Tenor näher ersichtliche Urteil, ° 
auf dessen vorgetragenen Sach- und Streitstand verwiesen 
wird, die Beklagte nach den Anträgen des Klägers verurteilt. 
Hiergegen hat die Beklagte Berufung eingelegt und bean- 





































































unter Aufhebung des angefochtenen Urteils den Kläger 7 
mit der erhobenen Klage kostenpflichtig abzuweisen. R 

Sie hat vorgetragen, die Verbindlicherklärung des 
Reichsarbeitsministers beziehe sich nur auf die chemische 7 
Industrie, während sie zur kosmetischen gehöre, und zu den 


habe weiter dadurch, dass er während des grössten Teils = 
der hier in Frage kommenden Zeit den Tariflohn nicht ver- 
langt habe, auf diesen verzichtet. Es sei überdies unzulässig, 7 
dass der Reichsarbeitsminister Tarifverträge mit rückwirkender 7 
Kraft für allgemeinverbindlich erkläre. Die Beklagte hat nicht 
bestritten, dass sie zur Berufsgenossenschaft der chemischen 
Industrie gehöre. Ebenso hat die Beklagte in der Berufungs- 
instanz nicht mehr bestritten, dass der Kläger bei ihr als 


Zurückweisung der Berufung gebeten und vorgetragen, die” 
allgemeine Verbindlicherklärung treffe auch die Beklagte. Im” 
übrigen habe er nie auf den tarifmässigen Lohn verzichten 
wolıen. Des weiteren wird auf die inhaltlich vorgetragenen 7 
Schriftsätze des Klägers vom 13. September 1921 und 28. Sep- 
tember 1921, der Beklagten vom 26. Juli 1921, 5. August 1921 
und 3. Oktober 1921 verwiesen. 
Entscheidungsgründe. 

Wie.der Tarifvertrag $ 13 ergibt, haben die Parteien ver- 
einbart, die allgemeine Verbindlicherklärung des Vertrages für 
sämtliche Unternehmungen, die der Berufsgenossenschaft der 
cheni.schen Industrie angeschlossen sind, beim Reichsarbeits- 5 
minister zu beantragen; dass sie zu der Berufsgenossenschaft 5 
der chemischen Industrie gehöre, hat die Beklagte in der 
mündlichen Verhandlung zugegeben. Die Verbindlicherklärung 
ist dem Antrage gemäss ergangen. Eine Ausnahme ist nur für © 
die pharmazeutische Industrie gemacht worden, dass sie zur 5 
pharmazeutischen Industrie gehöre, hat die Beklagte in .der 
Berufungsinstanz ‘selbst nicht mehr vorgetragen. Die Beklagte 
wird demnach von der allgemeinen Verbindlicherklärung des’ 
Tarifvertrages ergriffen. Dass allgemeine Verbindlicherklärun- 
gen vom Reichsarbeitsminister mit rückwirkender Kraft, s- 5 
weit diese im Tarifvertrag ausgesprochen ist, erlassen werden 
können, hat die erkennende Kammer schon in mehreren Ur- 
teilen entschieden. Es ergibt sich diese daraus, dass die Ver- 
bindlicherklärung voraussetzt, dass Tarifverträge in dem 
Tarifgebiet überwiegende Bedeutung erlangt haben müssen, 
um für allgemeinverbindlich erklärt werden zu können, 'd. h. 
diejenigen wirtschaftlichen Kreise, die in dem Tarifgebiet die 
überwiegende Mehrheit darstellen, halten die im Tarifvertrag” 
festgelegten Löhne für angemessen. Ein Grund, aus dem 
Aussenseiter von dieser Regelung nicht ergriffen werden 
können, ist nicht abzusahen*). Die Beklagte war somit an sich 
zur Zahlung des Tarifvertrages verpflichtet. Es war nur noch 
zu prüfen, ob darin, dass der Kläger während seiner - Be- 
schäftigung bei der Beklagten den Tariflohn nicht verlangt 
hat, ein Verzicht auf diesen erblickt werden kann. Dies ist’ 
aus den zutreffenden Gründen des Gewerbegerichts, aut die’ 
hier lediglich verwiesen werden kann, zu verneinen. Insbeson- 
der& hat das Gewerbegericht schon mit Recht daraut "hin- 
gewiesen, dass im vorliegenden Falle garnicht feststeht, 
wann der Kläger von der Erhöhung seiner Ansprüche Kennt 
nis erhalten hat. Demnach steht dem Kläger der Anspruch’ 





rufung war somit zurückzuweisen, die Kostenentscheidung 
beruht auf 8 97 Z.P.O. Re 
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*) Uebrigens ist die Entscheidung des _Reichsarbeitsamts. ‚nach 
84 Abs. 2, S.2 der Verordnung vom 23, Dezember. 19!8 endgültig und 
daher vom Gericht nicht nachzuprüfen. BRETT, 
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Schutz derBetriebsvertretungsmitglieder 


gegen Entlassungen 


Wir hatten Veranlassung, uns in Nr. 3 der „D.T.Z.“ gegen 
eine nach Zeitungsmeldungen vom Reichsarbeitsministerium 
Baroene Verfügung über die Beschränkung der Zuständig- 
eit der Schlichtungsausschüsse zu wenden. Wie uns das 
Reichsarbeitsministerium mitteilt, beruht die Zeitungsmeldung 
auf einer Mitteilung der für das Versorgungswesen zuständi- 
gen Abteilung 6 des Reichsarbeitsministeriums, die an die 
ienststellenleiter der Versorgungsämter usw. gerichtet war 
und in Nr. 84 des „Reichsversorgungsblattes“ vom 23. Dezember 
1921 auf Seite 663 unter Nr. 1313 zum Abdruck gelangte. 
Nach der Zeitungsmeldung konnte der Eindruck entstehen, als 
ob der Schlichtungsausschuss bei der Entlassung von Betriebs- 
ratsmitgliedern völlig ausgeschaltet sei. Dies liegt nicht in der 
Absicht des Reichsarbeitsministeriums und ist auch in der er- 
wähnten Mitteilung Nr. 1313 nicht ausgesprochen. Insbe- 
sondere bleibt die Anrufungsmöglichkeit des Schlichtungsaus- 
schusses auf seiten des Arbeitgebers nach & 97 B.R.G. bestehen. 
Ebenso bieibt der Schlichtungsausschuss zuständig bei frist- 
losen Entlassungen. Im übrigen vertritt das Reichsarbeits- 
ministerium den selbstverständlichen Standpunkt, der ja atıch 
von Arbeitnehmerseite nie bestritten worden ist, dass Streitig- 
keiten, die sich aus Rechtsfragen aus dem Arbeitsvertrage 
ergeben, grundsätzlich der Entscheidung der Gerichte vorbe- 
halten werden. 

Wir bringen im folgenden eine Zusammenstellung der 
rechtlichen Bestimmungen und einen Leitfaden für das zweck- 
mässigste Vorgehen im Falle der Kündigung von Betriebs- 
ratsmitgliedern. ; 

Die Betriebsvertretungsmitglieder sind nicht wie die Be- 
legschaftsangehörigen nur dem Arbeitsrisiko unterworfen, 
sondern sie haben infolge des aktiven und passiven Wider- 
standes der Unternehmer gegen das Betriebsrätegesetz bei 
bei Ausübung ihrer Funktionen noch das weitere Risiko zu 
tragen, dass der Arbeitgeber jede Gelegenheit benutzt, um 
die Betriebsvertretungsmitglieder aus seinem Betriebe zu ent- 
fernen. Um die Betriebsvertretungsmitglieder hiergegen zu 
schützen, sind im Betriebsrätegesetz in den 88 96 und 97 
Sckntzbestimmungen gegen Entlassung von Betriebsvertretungs- 
mitgliedern aufgenommen. Es ist nun Aufgabe der Betriebs- 
veıtretungen, sich ganz genau zu informieren, wie im Falle der 
Entlassung eines ihrer Mitglieder verfahren werden muss, um 
_ die Schutzbestimmungen des Betriebsrätegesetzes- restlos aus- 
nutzen zu können. Die Auffassungen über die Anwendung 
dieser Bestimmungen gehen selbstverständlich auf seiten der 
Arbeitnehmer, der Arbeitgeber und auch der Gerichte aus- 
einander. Nachdem aber seit Inkrafttreten des Betriebsräte- 
gesetzes zwei Jahre verstrichen sind, ist es immerhin möglich, 
aus den Erfahrungen wichtige Grundsätze festzustellen. Um 
alle Betriebsräte instand zu setzen, sich diese Erfahrungen 
- ebenfalls zunutze zu machen, geben wir nachstehend einige 
Richtlinien, wie sich die Betriebsvertretungen in solchen 
Fällen zu verhalten haben. 

1. Der Unternehmer muss vor Ausspruch der Kündi- 
ung eines Betriebsvertretungsmitgliedes ($ 96) die Zustimmung 
Br Betriebsvertretung hierzu nachsuchen. Zustimmung der 
Betriebsvertretung zur Kündigung eines Betriebsvertretungs- 
mitgliedes nach bereits erfolgter Kündigung desselben durch 
den Unternehmer ist rechtswirksam. Ein Antrag des 
Unternehmers an den Schlichtungsausschuss, die fehlende Zu- 
stimmung der Betriebsvertretung zu ersetzen ($ 97), kann 
nur erfolgen, wenn vor Ausspruch der Kündigung vom 
Unternehmer die Betriebsvertretung angerufen war und die 
Zustimmung versagt hat, andernfalls kann der Schlichtungs- 
ausschuss überhaupt nicht eingreifen und das Betriebsver- 
tretungsmitglied, welches auf diese Weise gekündigt ist, hat 
Lohn- oder Gehaltsklage beim jeweils zuständigen Gericht 
einzureichen. 

2. Wird vom Unternehmer bei der Betriebsvertretung 
ein Antrag auf Zustimmung zur Kündigung eines ihrer Mit- 
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glieder gestellt, dann hat die Entscheidung der Betriebsver- 
tretung hierüber in einer ordnungsmässig einbe- 
rutenen Sitzung der Körperschaft zu erfolgen 
($ 32). Das: Betriebsvertretungsmitglied, welches gekündigt 
werden soll, kann an dieser Sitzung vollberechtigt teilnehmen. 
Ist die Zustimmung zur Kündigung durch Einzelbefra- 
gung der Betriebsvertretungsmitglieder von dem Unternehmer 
eingeholt worden, so ist dies rechtsunwirksam, wenn 
in Betrieben, welche einen Betriebsobmann haben, der Unter- 
nehmer die einzelnen Arbeitnehmer um ihre Zu- 
stimmung zur Kündigung des Betriebsobmannes ersucht hat, 
ist dies ebenfalls rechtsunwirksam, da die Zustimmung in diesem 
Falle rechtsgültig nur in einer Betriebsversammlung 
durch Abstimmung gegeben werden kann. Alle derartigen 
rechtsunwirksamen Zustimmurgserklärungen nehmen dem 
= ndigten Betriebsvertretungsmitgliede nicht das Recht, sofort 
seinen Lohn oder sein Gehalt bei dem jeweils zuständigen 
Gericht einzuklagen. 

3. Im Falle ein Betriebsvertretungsmitglied fristlos aus 
einem Grunde, der nach dem Gesetz zur Kündigung des Dienst- 
verhältnisses ohne Einhaltung einer Kündigungsfrist berechtigt, 
entlassen wird 96 Absatz 2 Ziffer 3), kommen die 
88 84 Absatz 2, 86 Absatz 2 und 96 dritter und letzter 
Absatz in Frage. 

4. Will das fristlos entlassene Betriebsvertretungsmitglied 
die 88 84, Absatz 2 und 86, Absatz 2, der Durchführun 
seiner Rechtsansprüche zugrunde legen, dann ist von ihm nac 
S 84 Absatz 1 genau wie von einem Belegschaftsmitgliede 
der Gruppenrat (Arbeiter- oder Angestellltenrat) anzurufen, der 
ebenfalls das Verfahren wie bei einem Belegschaftsmitgliede 
durchführen muss. Instanzen und Fristen müssen genau wie 
bei einem Belegschaftsmitgliede eingehalten werden. Bei dem 
Termin vor dem Schlichtungsausschuss können Arbeitgeber 
sowohl als Arbeitnehmer Aussetzung des Verfahrens bean- 
tragen, wenn das jeweils zuständige Gericht zur Entscheidung 
angerufen werden soll. Wird die Berechtigung zur fristlosen 
Entlassung abgelehnt, hat seitens des Unternehmers Zahlung 
des Lohnes oder Gehaltes bis zum Tage der Wiedereinstellung 
und Weiterbeschäftigung, bzw. Weiterzahlung des Lohnes oder 
Gehaltes während der Dauer der Wahlzeit zu erfolgen. 

5. Vertritt das Betriebsvertretungsmitglied jedoch seinen 
Anspruch gemäss $ 96 letzter Absatz, versucht es also die 
Angelegenheit „durch rechtskräftiges gerichtliches Urteil“ ent- 
scheiden zu lassen, dann ist das Betriebsvertretungsmitglied an 
keine Fristen gebunden, sondern kann unmittelbar das jeweils 
zuständige Gericht (Gewerbe- oder Kaufmanns- oder Amts- 
oder Landgericht) anrufen. Besteht eine Kündigungsfrist, 
kann Leistungsklage auf Zahlung des Lohnes bis zum 
Ablaut der normalen Kündigungsfrist erhoben werden. Ist 
Kündigungsausschluss vereinbart, so ist nur die Feststel«- 
lungsklage möglich. Wird der Leistungs- oder der Fest- 
stellungsklage stattgegeben, d. h. zugunsten des fristlos ent- 
lassenen Betriebsvertretungsmitgliedes entschieden, ist dadurch 
dieselbe Verpflichtung des Unternehmers wie unter 4 angeführt 
gegeben. 

6. Bei fristlosen Entlassungen ist weiter folgen- 
des genau zu beachten. Die Unternehmer nehmen fristlose 
Entlassungen oft wegen angeblich gröblichen Verstosses der 
Betriebsvertretungsmitglieder gegen ihre gesetzlichen 
Pflichten vor. Das ist unzulässig; in solchen Fällen muss sofort, 
wie unter 4 oder 5 angegeben, verfahren werden. Auf Grund 
eines Verstosses gegen die gesetzlichen Pflichten der Betriebs- 
vertretungsmitglieder gibt es nach $ 39 und $ 41 B.R.G. für 
den Unternehmer nur die Möglichkeit, Absetzung des Betriebs- 
vertretungsmitgliedes durch den Schlichtungsausschuss zu be- 
antragen. Eine Möglichkeit zur fristlosen Entlassung kann sich 
hieraus niemals ergeben. Dies ist nur der Fall, wenn das 
Betriebsvertretungsmitglied gegen seine Pflichten aus dem 
einzelnen Arbeiten enNelinie verstösst. Dann kommen 
$ 72 Ziffer 4 des H.G.B. oder $ 123 Ziffer 5 der Gewerbe- 
ordnung in Frage und nur bei einem Verstoss gegen diese Para- 
graphen können die Schlichtungsausschüsse oder die Gerichte 
die fristlose Entlassung eines Betriebsvertretungsmitgliedes an- 
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erkennen, niemals aber bei einem Verstoss gegen die gesetz-- 


lichen Pflichten aus- dem Betriebsrätegesetz. Hier kann nur 
der Schlichtungsausschuss auf Absetzung entscheiden. 

7. Bei einer befristeten Entlassung kommen die $ 96 
Absatz 1 und $ 97 in Betracht. Das gilt auch in allen Fällen 


wo Kündigungsausschluss vereinbart ist und der Unternehmer‘ 


sich bei der Entlassung eines Betriebsvertretungsrmitgliedes nicht 
ausdrücklich auf $ 96 Absatz 2 Ziffer 3 (fristlose Entlassung 
aus einem wichtigen Grunde) beruft. Auch bei vereinbartem 
Kündigungsausschluss bedarf es zur Kündigung eines Betriebs- 
vertretungsmitgliedes der vorherigen Zustimmung der Betriebs- 
vertretung, sonst ist diese Kündigung rechtsunwirksam. 
8. In allen Fällen befristeter Entlassung oder bei 
Entlassung mit Kündigungsausschluss, welche nicht aus ‘einem 
wichtigen Grunde, der zur fristlosen Entlassung berechtigen 
würde, erfolgt, muss, wenn der Unternehmer die Zustim- 
mung der Betriebsvertretung vor Ausspruch der Kündigung 
nicht eingeholt oder nicht erhalten hat, bzw. 
wenn er diese Zustimmung in rechtsunwirksamer Form wie 
unter 2 angegeben, erlangt hat, von dem unrechtmässig ent- 
lassenen Betriebsvertretungsmitgliede stets das jeweils zu- 
ständige Gericht (Gewerbe- oder Kaufmanns- oder Amts- 
gericht) angerufen werden, niemals der Schlichtungs- 
ausschuss. Vor den Gerichten sind Leistungsklagen 
auf die jeweils fälligen Lohn- oder Gehaltssummen einzureichen 
und zwar Zug um Zug; bei achttägiger Lohnzahlung alle 
8 Tage, bei 14tägiger Lohnzahlung alle 14 Tage, bei menat- 
licher Gehaltszahlung alle Monat. Die Anrufung des Schlich- 
tungsausschusses führt nie zu einem endgültigen Er- 
‚ebnis, da die  Schlichtungsausschüsse Lohn- oder Gehalts- 
eträge nicht rechtswirksam und vollstreckbar zusprechen 
können. Dazu müssten doch immer noch die jeweils zu- 
ständigen Gerichte in Anspruch genommen werden, was also 
nur unnötigen Arbeitsaufwand und Zeitversäumnis bedeutet. 
9. Die Einreichung der Klagen, wie unter 8 angegeben, 
kann solange geschehen, bis der Unternehmer 
selbst den Schlichtungsausschuss anruft, um die 
fehlende Zustimmung der Betriebsvertretung zur Kündigung 
eines Betriebsvertretungsmitgliedes durch endgültigen 
Spruch des Schlichtungsausschusses zu ersetzen, wobei im Falle 
diese Zustimmung erfolgt, stets noch der Lohn- oder Gehalts- 
anspruch bis zum Ablauf der Kündigungsfrist, vom ersten ge- 
setzlich möglichen ' Kündigungstermin nach Rechtskraft des 
Schiedspruches ab gerechnet, besteht. i 
19. Ist die Wahlzeit abgelaufen und muss Neuwahl erfolgen, 
so soll die Belegschaft ein derartig unrechtmässig entlassenes 
Betriebsvertretungsmitglied  wiederwählen. _ Erhebt der Unter- 
nehmer fristgemäss nach $ 19 der Wahlordnung zum Betriebs- 
rätegesetz gegen eine. solche Wahl Einspruch und wird 
diese Wahl für ungültig erklärt, dann ist das gekündigte 
Betriebsvertretungsmitglied nur noch Beleg- 
schaitsmitglied. Da die Kündigung während der Dauer 
der Wahlzeit rechtsunwirksam war, besteht jedoch 
das Vertragsverhältnis weiter,. und. nachdem das 
Amt als Betriebsvertretungsmitglied infolge Ablauf der Wahlzeit 


und Ungültigerklärung der Neuwahl erloschen ist, kann der ' 


Betreffende trotzdem weiter Lohn- oder Gehaltsklagen erheben, 
bis der Unternehmer das Vertragsverhältnis ordnungsmässig 
kündigt. Dann ist wie bei einem Belegschaftsmitgliede so- 
fortderGruppenratanzurufen, und die Angelegen- 
heit wird weiter behandelt wie bei der Kündigung eines Be- 
legschaftsmitgliedes (Anrufung des Gruppenrates, Verständi- 
‚ungsverhandlungen mit dem Uuternehmier,, Anrufung des 
Schlichtungsausschusses). Es wird dann eventuell auf Wieder- 
einstellung oder Entschädigung entschieden. Wird die‘Wieder- 
einstellung immer noch abgelehnt, muss die Entschädigung: vom 
Unternehmer gezahlt werden. Lehut er dies ebenfalls ab, ist 
Vollstreckbarerklärung bei dem jeweils zuständigen Gericht 
= beantragen. Erst dann ist die Angelegenheit endgültig er- 
edigt. 

11. Die Mehrzahl der Schlichtungsausschüsse und Gerichte 
vertritt die Ansicht, dass die unterschiedliche Fassung des 

85 Absatz 2 Ziffer 2 für Belegschaftsmitglieder und des 

96 Absatz 2 Ziffer 2 für Betriebsvertretungsmitglieder 

änzliche oder teilweise Stillegung) bedingt, dass Betriebs- 
vertretungsmitglieder nur bei gänzlicher Still- 
legung des Betriebes oder einer selbständigen Be- 
triebsabteilung ohne Zustimmung der Betriebsvertretung ent- 
lassen werden können. 

12. Bei Aussperrungen wird von den Gerichten die Auf- 
fassung vertreten, dass auch in solchen Fällen die Zustimmung 
der Betriebsvertretung zur Kündigung (nach Auffassung der 
Unternehmer in diesem Falle Aussperrung) erforderlich ist. 
Dies ist wichtig, weil sehr oft Differenzen entstehen, die zu 
Aussperrungen führen, aber nur einen kleinen oder grösseren 
Teil der Belegschaft betreffen, während der Unternehmer der 
Einfachheit halber alle aussperrt. Bleiben dann im Betriebe die 


Angestelilten, Meister, Lehrlinge usw., dann ist: die. Zustim«. 
mung zur Aussperrung: derjenigen Betriebsvertretungsmitglieder 
der: ausgesperrten Arbeiter, welche nicht unmittelbar an der 
Differenz interessiert sind, erforderlich. Diese. Zustimmung ‘ 
müsste in diesem Fallle von dem im Betriebe verbliebenen 
Rumpfbetriebsrat (den Angestellltenratsmitgliedern, welche dem 
Betriebsrat angehören) erfolgen. 

13. Die Zustimmung der  Betriebsvertretung zur Ver» 
setzung eines ihrer Mitglieder in einen anderen Betrieb 
($ 96 Absatz 1) soll. nach Auffassung der Behörden usw. 
nur erforderlich sein, wenn durch eine derartige Versetzung - 
dem betreffenden Betriebsvertretungsmitgliede die gesetz- 
liche Möglichkeit, weiter seine Funktionen 
auszuüben, genommen würde. Geschieht die Ver- 
setzung nur innerhalb des Betriebes,. ohne dass dadurch die 
Betriebsvertretungstätigkeit in Mitleidenschaft gezogen wird, 
soll eine derartige Massnahme nicht an die Zustimmung der 
Betriebsvertretung gebunden sein, Es sind jedoch die 88 35 
und 95. zu. beachten, wonach einem Betriebsvertretungsmit- 
gliede aus einer gesetzlichen Funktion Nachteile nicht ent- 
stehen dürfen. Die Angelegehneit wäre von der Betriebsver-:. 
tretung in solchen Fällen gemäss $ 66 Ziffer 3 in Verbindung 
mit.$S 29 Absatz 3 und $ 28 zu verfolgen. 

Es wäre dringend erforderlich und zu wünschen, dass die 
Betriebsvertretungsmitglieder und solche, die es werden wollen, 


. vorstehendes genau beachten und durchdenken. Die von den 


Gewerkschaften allenthalben eingerichteten örtlichen Körper- 
schaften für die Betriebsräte werden in der Lage sein, die 
vorstehenden Richtlinien durch gesammeltes’ Mäterial an Be- 
scheiden, Schiedsspriftchen und Urteilen zu unterstützen. ‘Ge-' 
gebenenfalls kann dieses Material durch die örtlichen Stellen 
von der durch die Spitzenorganisationen eingerichteten Reichs- 
betriebsrätezentrale angefordert werden. ClLNörpel 


Entscheidungen 


Die Wirkung der Allgemeinverbindlicherklärung eines Ta- 
riivertrages , durch .das Reichsarbeitsministerium währt bis zur 
ausdrücklichen Aufhebung durch das Reichsarbeitsministerium, 
auch wenn der Tariivertrag. selbst inzwischen sein Ende er- 
reicht, so im besonderen: 

Zimmerleute, welche in einem Unternehmen der Me- 
tallindwstrie beschäftigt, werden, sind nach dem _für 
allgemeinverbindlich erklärten höheren Tarifvertrage für Zim- 
merleute, nicht nach dem nicht für verbindlich erklärten Tarif- 
vertrage für die Metallindustrie zu entlohnen. 

In. nachstehendem Urteil nimmt die zweite Zivilkammer 
des Landgerichts III Berlin, welche die Berufungskammer 
für Gewerbestreitigkeiten im Bezirk des Landgerichts HI ist, 
Stellung zu einer Reihe. sehr interessanter Fragen des Tarif- 
vertragsrechts. Das Gericht stellt sich in der sehr streitigen. 
Frage, ob die Allgemeinverbindlicherklärung besonders auf- 
gehoben werden muss oder mit Erlöschen des zugrundeliegen- 
den Tarifvertrages von selbst-iire Wirkung verliert, auf den ° 
ersten Standpunkt, der auch diesseits stets angenommen worden 
ist. Es ist dabei interessant, dass dieselbe Kammer in einer 
früheren Entscheidung vom 24. Juni 1921, mitgeteilt in Nr.9 
der Rechtsbeilage : vom 5. August 1921, diese Frage noch 
dahingestellt gelassen und die Entscheidung dort aus dem 
Gesichtspunkt gesucht hat, dass ein Tarifvertrag auch naclı 
seinem Erlöschen in den ihm unterworfen gewesenen Einzel- 
arbeitsverträgen bis zu ihrer ordnungsmässigen Kündigung 
noch nachwirkt. In dem vorstehenden Urteil hat die Kammer 
sich der Entscheidung der Frage nicht mehr entzogen, son- 
dern sie klar und deutlich, und zwar zugunsten des Arbeit- 
nehmers entschieden. Des weiteren enthält das Urteil sehr 
interessante Ausführungen über die Wirkung der Unabdingbar-. 
keit des $&1 der Verordnung vom 23. Dezember 1918 und 
stellt insbesondere fest, dass auch die tarifvertragschliessen- 
den Organisationen nach der Allgemeinverbindlicherklärung 
gehindert sind, durch Anschluss etwa an einen anderen 
schlechteren Tarifvertrag die Bedingungen des für verbind- 
lich »erklärten Tarifvertrages zu beeinflussen. 

Endlich behandelt das Urteil die Folgen des Zusammen- 
treffens eines für allgemeinverbindlich erklärten Fachtarifes 
mit einem nicht für verbindlich erklärten Tarifvertrage. Dieser 
Fall ist scharf zu trennen von dem Zusammentreffen zweier 
für verbindlich erklärter Tarifverträge. Für diese bestimmt 
&2 Abs. 2 der Verordnung vom 20. Dezember 1913 aus- 
drücklich, dass alsdann derjenige Tarifvertrag vorgeht, der 
für die grösste Zahl von Arbeitsverträgen in dem betreffen- 
den Betrieb Bestimmungen enthält. Dies würde vorliegenden- 
falls, wenn er auch für allgemeinverbindlich erklärt worden 
wäre, der metallindustrielle Tarif gewesen- sein. Um Ver- 
wechsiungen vorzubeugen, mag auch darauf hingewiesen wer- 
den, dass es nur dieser Fall war, welcher in der im Ge- 
werbe- und Kaufmannsgericht vom '1. November 1920, Spalte 283° ° 
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| mitgeteilten Entscheidung ‘des Landgerichts II: Berlin behan- 
delt wird. Das oben mitgeteilte Urteil des Landgerichts 11 


tarif für verbindlich erklärt worden war. 


Berlin befasst. sich nur mit.dem Fall, dass nur ‘der Fach- 
Das Urteil lehrt, 


welche. Bedeutung unter Umständen die Frage der Allge- 


meinverbindlicherklärung in der Praxis haben kann, und wie 


schr daher in jedem Fall genau zu‘ prüfen: ist, ob eine 
Allgemeinverbindlicherklärung vorliegt oder nicht. 
” Dit KiP; 


Urteil des Landgerichts IH Berlin vom 11. Oktober 1921, 





Aktenzeichen 4 5. 388. 20. 


Die Kläger sind Zimmerer bei der Beklagten, einer Ma- 
schinenbauanstalt. Sie sind entlohnt worden nach den Schieds- 


"sprüchen für die Metallindustrie vom 21. August 1919 und 


2. November 1919, beanspruchen aber eine Entlohnung nach 


"dem Tarifvertrage für das Zimmerergewerbe in Berlin und Vor- 


orten vom 31. Mai: 1919. Die Lohndifferenz für die Zeit vom 
14. November 1919 bis 30. Juni 1921 bildet den Gegenstand 
der anliegenden Klage. Das Gewerbegericht hat der Klage 
stattgegeben. Gegen dieses Urteil hat die Beklagte recht- 
zeitig Berufung eingelegt mit dem Antrage, 

unter Abänderung des angefochtenen Urteils die Klage ab- 


zırweisen. 





Die Kläger haben Zurückweisung der Berufung beantragt. 
Des .Näheren wird wegen. des Tatbestandes auf den vor- 
zutragenden Inhalt des angefochtenen Urteils und der Schrift- 
sätze sowie auf die zu Protokoll erfolgten Feststellungen 


verwiesen. 


» „Entscheidungsgründe. 

. Der Tarif für das Zimmerergewerbe ist mit Wirkung 
vom 15. Okt.: 1919 ab für allgemeinverbindlich erklärt worden. 
Nach &2 Abs. 1 der Verordnung vom 23. November 1918 
(R.G.Bl. S. 1456) sind allgemein Für verbindlich erklärte Ta- 
rifverträge innerhalb ihres räumlichen Geltungsbereiches für 


"Arbeitsverträge, welche nach der Art der. Arbeit unter den 


"Tarif fallen, auch dann verbindlich, ‘wenn der Arbeitgeber 


oder der Arbeitnehmer oder beide an dem Tarifvertrage 
nicht beteiligt sind. Durch die Verbindlicherklärung wird 
der Tarif unabdingbar, er ersetzt alle anderen Vereinbarungen, 
mag es sich um Einzelverträge oder um von Organisation 


‘zu Organisation geschlossene Tarifverträge handeln. Er geht 


dennoch dem Metallarbeitertarif vor, da dieser nicht für all- 
emeinverbindlich erklärt worden ist. Aus der Unabdingbar- 
eit des‘ Zimmerertarifs ergibt sich aber ohne weiteres die 


Hinfälligkeit einer Reihe von der Rue gegen das an- 


gefochtene Urteil erhobener Bedenken. 


| Bang enen Schiedsspruche unterwerfen. 


er Tarif geht zu- 
nächst demjenigen. der Metallindustrie vor, da dieser nicht 
für verbindlich erklärt worden ist. Unerheblich ist es ferner, 
ob die Zimmerer sich an den Verhandlungen über den Tarif 
in der Metallindustrie beteiligt und sich dem für diese er- 
Denn durch die Ver- 
indlicherklärung erlangt der Tarif die Bedeutung einer zwin- 
enden Rechtsnorm, welche zwangsläufig. für alle in ihr Gel- 
ungsgebiet fallende Arbeitsverträge abweichende rechtswirk- 
same Bestimmungen der Beteiligten ausschließt. Unerheb- 
lich ist es auch, ob die Zimmerer zunächst selbst der Mei- 
nung waren, dass der Zimmerertarif auf sie keine Anwendung 
finde. Denn die Verbindlicherklärung schafft objektives Recht, 


"weiches im Streitfalle durch den Richterspruch festzustellen 
ist, das aber durch die Meinungen und Ansichten der Be- 
teiligten über seinen Inhalt in seiner Wirksamkeit nicht be- 
"rührt wird. Unerheblich ist es endlich, ob, wie der Beklagte 
"ausführt, diee Anwendung des Zimmerertarifs für sie schwierig 


und unzweckmässig ist. Denn die Zweckmässigkeit des Ta- 
rifs : unterliegt wie die Zweckmässigkeit einer Rechtsnorm 


"überhaupt der Nachprüfung durch das Gericht nicht. Daraus, 


"ohne Rücksicht auf die Dauer, für welche die 


die Kläger Zimmererarbeiten im Sinne des 


dass die Verbindlicherklärung den Tarifvertrag zu Einer Rechts- 
norm macht, folgt endlich auch, dass der Tarif, solange die 
Verbindlichkeit nicht aufgehoben worden ist, in Kraft bleibt, 
Beteiligten 
ursprünglich den Tarif geschlossen haben. Wird nach alle- 
dem die Anwendung des Zimmerertarifs durch den Metall- 
arbeitertarif nicht ausgeschlossen, so. fragt sich nun noch, 
ob die Klage unter diesen Tarif fällt. 

Nach n des Tarifs gilt dieser für alle Zimmereibetriebe 
und für. alle Arbeitsstätten, wo Zimmererarbeiten ausgeführt 
werden. -Es sollen also nicht nur die Arbeiten in Zimmerei- 
betrieben, .sondern alle Zimmererarbeiten, wo auch immer sie 
vorgenommen werden, unter den Tarif fallen, und es kann 
demnach gegenüber diesem klaren Wortlaut des Tarifs nicht 
zweifelhaft sein, dass der Tarif auch auf Zimmererarbeiten, 
weiche in anderen als. Zimmereibetrieben ausgeführt werden, 
Anwendung.finden soll. Bei der Eritscheidung der Frage, ob 
arifs verrichten, 


kann ‚es. sowohl auf die Art der einzelnen Hantierungen wie 


auf den Gesamtcharakter der Tätigkeit der Kläger ankommen. 
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Hier ist nun zunächst zu berücksichtigen, dass die Kläger 
als: Zimmerer, also doch wegen ihrer Ausbildung in’ diesem 
Handwerk und wegen ihrer Fähigkeit, es auszuüben, in den 
Betrieb der Beklagten aufgenommen worden sind. Die Kläger 
müssen auch jederzeit bereit sein, Zimmererarbeiten zu ver- 
richten, so dass also dadurch,‘ dass die Beklagte sie teil- 
weise mit anderen Arbeiten beschäftigt, die Natur des zwischen 
den Parteien bestehenden Arbeitsvertrages nicht verändert 
wird und die Beklagte nicht der Verpflichtung entbunden 
wird, die Kläger nach dem für diesen Arbeitsvertrag mass- 
gebenden Tarif zu entlohnen. Eine verschiedene Art der 
Entlohnung für die verschiedenen Einzelarbeiten ist schon 
aus diesem Grunde unzulässig, ganz abgesehen von der 
bei: der Mannigfaltigkeit und Verschwommenheit der Grenzen 
kaum möglichen Feststellung, ob es sich um eigentliche Zim- 
mererarbeiten handelt. Dass die Kläger aber. auch tatsächlich 
in ausgedehntem Masse Arbeiten ausgeführt haben, deren 
Art als Zimmererarbeit ‚nicht dem geringsten Zweifel unter- 
liegen kann, hat die Beweisaufnahme ergeben. Hierzu ge- 
hören die Ergänzung einer Kranbrücke und der Bau einer 
Kohlenbrücke sowie die Errichtung eines Schuppens, ferner, 
wie auch die Beklagte zugibt, die Aufstellung der schweren 
Rüstungen und das Verlegen der Fussböden. Aber auch die 
sonstigen Arbeiten, wie die Reparatur- und Kistenarbeiten, 
sind ‚Arbeiten, welche vielleicht auch von geübten .und ge- 
schickten Arbeitern ausgeführt werden, zu deren Unternehmen 
aber jedenfalls ein Zimmerer wegen seiner Ausbildung beson- 
ders geeignet und befähigt ist. Sind also die Arbeiten der 
Kläger sowohl nach dem Gesamtcharakter des Arbeitsver- 
trages sowie nach der Art. der Tätigkeit der Kläger im ein- 
zelnen als Zimmererarbeiten anzusehen, so hat das Gewerbe- 
gericht mit Recht die Beklagte für verpflichtet erachtet, die 
Kläger nach dem: Zimmerertarif zu entlohnen. 

Die Höhe der Ansprüche ist von der Beklagten zwar be- 
stritten worden. Da sie dies Bestreiten aber nicht näher 
begründet, insbesondere nicht angegeben hat, welche Beträge 
die Kläger nach ihrer Meinung auf Grund des Zimmerertarifs 
zu verlangen haben, so konnte die Beklagte damit keine Be- 
rücksichtigung - finden. 

Die Berufung musste demgemäss zurückgewiesen werden. 

‚Die Kostenentscheidung beruht auf $ 97 Z.P.O. 


Zu‘ 8 97 B.R.G.: Kündigung eines Betriebsratsmitrliedes. 
Die Frage, von welchem Zeitpunkte ab die Kündigungsfrist 
bei AunSigIhg eines Betriebsratsmitgliedes zu laufen beginnt, 
wenn im Sinne des $ 97 B.R.G. die Zustimmung der Betriebs- 
vertretung zur Kündigung durch Spruch des Schlichtungsaus- 
schusses ersetzt wird, ist nach der bisherigen Literatur streitig. 
Die Rechtsabteilung unseres Bundes hat nun. eine derartige 
Streitsache durchgeführt. Es. handelte sich um folgendes: 

Der Kollege war gegen sechswöchentliche Kündigung zum 
(Quartalsschluss angestellt, wurde am 10. Febr. 1921 ohne Zu- 
stimmung der Betriebsvertretung gekündigt. Diese Kündigung 
wurde zurückgewiesen. Der Arbeitgeber hat‘ dann gemäss 
897 B.R.G. am 10. März 1921 durch den Schlichtungsausschuss 
einen Spruch herbeigeführt, durch welchen die Zustimmung 
der Betriebsvertretung ersetzt worden ist. Der Arbeitgeber 
hatte den Standpunkt vertreten, die am 10. Febr. 3921 eriolgte 
Kündigung wirke noch zum Quartalsschluss am 31. März 1921, 
während diesseits behauptet wurde, die Kündigungsfrist be- 
ginhe erst mit dem 10. März 1921 und habe nur Wirksamkeit 
zum 30. Juni 1921. Dieser Auffassung hatte sich zunächst das 
Amtsgericht Prenzlau nicht angeschlossen und die Klage un- 
seres Mitgliedes abgewiesen. Auf die von ihm eingelegie 
Berufung hat aber das Landgericht in Prenzlau sich der von 


uns vertretenen Auffassung angeschlossen. und den Arbeit- 
geber nach dem  Klageantrag verurteilt. Den nachstehend 
wiedergegebenen Entscheidungsgründen können wir uns in 


vollem Umfang anschliessen: 

„Der Kläger war unstreitig und durch Dienstvertrag mit 
der Beklagten bei dieser gegen ein monatliches Gehalt von 
1194. Mark angestelit, Vereinbart war sechswöchige Kün- 
digung zum Quartalsschlusse. Die Beklagte kündigte am 
10. Februar zum 1. April 1921, ohne zunächst die nach $ 96 
des Betriebsrätegesetzes erforderliche Zustimmung der Betriebs- 
vertretung herbeigeführt zu haben. Diesem Erfordernisse hat 
die Beklagte, da sie die Zustimmung der Betriebsvertretung 
nicht hatte erlangen können, dadurch Genüge geleistet, dass sie 
einenSpruch desSchlichtungsausschusses herbeiführte, der am 
10. März 1921 die Zustimmung zur Kündigung erteilt hat. “Die 
Parteien streiten nun darüber, ob diesem Spruche rückwirkende 
Kraft auf den Zeitpunkt der Vornahme der Kündigung beige- 
messen werden kann oder nicht. Verneint man diese Frage mit 
dem Kläger, so kann das Vertragsverhältnis erst mit dem 
30. Juni 1921 als beendet gelten; bejaht man aber obige Frage 
mit der Beklagten, so würde das Vertragsverbältnis zwischen 
den Parteien bereits mit dem 31. März 1921 sein Ende erreicht 




















. Arbeitnehmer. 
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haben. Der Vorderrichter misst der Zustimmung in analoger 
Anwendung des $& 184 des B.R.G. rückwirkende Kraft bei 
und ist daher folgerichtig zur Abweisung der Klage gelangt. 
Das Berufungsgericht, das die prinzipielle Bedeutung der zu 


 fällenden Entscheidung nicht verkannt hat, kann jedoch dem 


Standpunkte des Vorderrichters nicht beipflichten. Allerdings 


stützt das Berufungsgericht seine gegenteilige Auffassung nicht. 


auf den Schiusssatz des & 97 des B.R.G., wonach bis zur 
Entscheidung des Schlichtungsausschusses der Arbeitgeber ver- 
flichtet ist, den Arbeitnehmer weiter in seinem Betriebe zu 
eschäftigen. (So die Kommentare zum B.R.G. von Feig- 
Sitzier 2. Aufl. 1920 und Dr. Hüsing 1921 zu & 96.) Der 
Wortlaut: „Zur Kündigung bedarf es‘ lässt zum mindestens 
erkennen, dass die Kündigung erst mit der eingeholten Zu- 
stimmung als rechtswirksam ausgesprochen gelten kann. Das 
Berufungsgericht lässt es dahingestellt, ob nicht sogar aus 
diesem Wortlaute zu schliessen ist, dass der Arbeitgeber 
die vorherige Einwilligung zu der beabsichtigten Kündigung 
von der Betriebsvertretung einholen soll. Für die obige Aus» 
legung spricht auch der Umstand, dass das Betriebsrätegesetz 
selbst für den kurz zuvor behandelten Fall der Kündigung 
gegenüber einem Arbeitnehmer (& 84 a. a. O.) sich einer ganz 
anderen Fassung bedient. Hier wird dem Arbeitnehmer im 
Falle der bereits erfolgten Kündigung ein Recht auf Einspruch 
gegeben, doch nur aus bestimmten sozialpolitischen Gründen. 
lier wird mit gutem Rechte der Satz aufgestellt, dass der 
Einspruch gegen die Kündigung und die Anrufung des Schlich- 
tungsausschusses keine Eutschleheade Wirkung habe. ($ 86 
Abs. 3.) Das Gesetz folgert auch weiterhin richtig, dass eine 
dem Einspruche stattgebende Entscheidung des Schlichtungs- 
ausschusses Recht schaffet zwischen Arbeitgeber und 
Das durch die Kündigung lösbar gewordene 
Vertragsverhältnis wird zu einem neuen ungekündigten Ver- 
tragsverhältnisse. (Vgl. hierzu auch Hedemann in der „D.J.Zt.‘ 
gabe: 1920,75... 513 : 
etriebsvertretung ein unmittelbares Recht zu der Mitwirkung 
zur Kündigung, und zwar ein grundsätzliches, das nur drei 
mehr oder weniger selbstverständliche Ausnahmen zulässt. 
Damit ergibt sich gleichzeitig das Eingehen aut den 
Sinn jener gesetzlichen Bestimmung des $ 96. Dieser geht 
dahin, der Betriebsvertretung — ein Gedanke, der in dem Be- 
tricbsrätegesetz häufiger als Grundgedanke wiederkehrt — 
ein Mitbestimmungsrecht zu verleihen. Aus der Natur dieses 
Mitbestimmungsrechtes, das die Befugnis nicht zur blossen 
Billigung, sondern zur Mitentscheidung verleiht, folgt, dass 
die betreffende Rechtshandlung, hier die Kündigung, erst als 
vorgenommen gelten kann mit dem Ausspruche der Zu- 
stimmung zu der bereits ausgesprochenen Kündigung, bzw. 
mit dem Ausspruche der Kündigung nach eingeholter Zu- 
stimmung. Noch deutlicher tritt dies in der auch im vorliegen- 
den Streitfalle angewandten Bestimmung des $ 97 a.a. O. zu- 
tage, wonach die fehlende Zustimmung der Betriebsvertretung 
durch den Schlichtungsausschuss ersetzt werden kann. Der 
Schlichtungsausschuss wird hier nicht, wie in dem Falle der 
88 84 fi. a. a. O., auf einen Einspruch gegen die bereits er- 
folgte Kündigung hin tätig, sondern er wirkt, wie sonst die 
Betriebsvertretung, an deren Stelle er lediglich getreten ist, zur 
Kündigung mit. Er entscheidet also hier nicht bloss wie das 
ordentliche Gericht deklarativ über die rechtliche Zulässig- 
keit und Rechtswirksamkeit der Kündigung unter Beobachtung 
bestimmter materiellrechtlicher Normen, sondern konstitutiv, 
und zwar bis zu einem gewissen Grade nach freiem Er- 
messer Die die Kündigung sanktionierende Entscheidung kann 
aber keineswegs rückwirkende Kraft besitzen. Wenn der 


Schlichtungsausschuss im Falle der 88 84 ff. a. a. O. in dem die . 


Kündigung gutheissenden Sinne entscheidet, so verwirft er 
damit lediglich den eingelegten Einspruch, beseitigt also nur 
das gegen die erfolgte Kündigung aufgestellte Gegengewicht. 
Die Frage der Rückwirkung kommt hier nicht in Betracht, 
weiı die Wirksamkeit der Rechtshandlung gar nicht in der 
Schwebe ist, zumal da das Gesetz ja auch ausdrücklich im 
8 86 Abs. 3 dem Einspruch und der Anrufung des Schlich- 
tungsausschusses keine aufschiebende Wirkung verleiht. Der 
Fall des $ 97 a. a. O. liegt somit ganz ähnlich wie die im 
Mietcischutzrecht zugelassene Einholung der Zustimmung des 
Micteinigungsamtes zu der Kündigung seitens des Vermieters. 
Auch hier wirkt der Spruch des Mieteinigungsamtes nicht auf 
eine etwa bereits ausgesprochene Kündigung zurück. 

Das Berufungsgericht hält aber auch die analoge An- 
wendung des 8 184 des B.R.G. nicht für zutreffend. Der 
Be®@riff der zivilrechtlichen Zustimmung ist ein auderer als der 
der Zustimmung des Betriebsrätegesetzes. 

Erstere ist ein rein zivilrechtlicher Rechtsakt, der er- 
änzend zu noch unvollkommenen Rechtsgeschäften einer 
remden dritten Person hinzutritt, um dieses Rechtsgeschäft 








Der $ 96 des B.R.G. gibt aber der. 
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vollkommen, d. h. rechtswirksam zu gestalten. Sei es, dass. 
dadurch in der dritten fremden Person vorhandene Willens- 


mängel ausgeglichen werden sollen wie bei den geschäfts- 
beschränkten oder nicht vertretungsberechtigten Personen, sei 
es, dass die Rechtsordnung die Mitwirkung anderer, doch auch 
rechtlich interessierter Personen verlangt wie beim Nacherben 
im Verhältnis zum Vorerben, bei den Ehegatten untereinander, 
beim Gläubiger im Verhältnisse zum Schuldübernehmer usw. 
Die Zustimmung des $ 96 B.R.G. dient aber nicht der 
Heilung von Willensmängeln oder der Mitwirkung rein recht- 
lich interessierter Personen, sondern sie ist ein aus neuzeit- 
lichen sozialpolitischen Anschauungen geborener Begriff und 
stellt sich als eine. Mitwirkung von Kreisen dar, die dem 
durch die beireffende Rechtshandlung Betroffenen wirtschaft- 
lich und sozial gleichgestellt sind, also als eine Mitwirkung 
von lediglich wirtschaftlich und sozial, nicht aber auch recht- 
lich interessierten Persönlichkeiten. 

Aus allen diesen Erwägungen heraus kann das Berufungs- 
gesicht der Zustimmung der Betriebsvertretung bzw. des 
chlichtungsausschusses zu der Kündigung des Arbeitgebers 
> den 88 96, 97 des B.R.G. keine rückwirkende Kraft 
eimessen. Das Vertragsverhältnis kann daher erst mit dem 
30. Juni 1921 sein Ende erreicht haben, und der Kläger 
ist dementsprechend berechtigt, bis zu diesem Zeitpunkte das 
vertraglich vereinbarte Gelralt, von dem er offenbar bisher 
nur einen seiner Höhe nach nicht bestrittenen Teilbetrag ein- 
geklagt, von der Beklagten zu verlangen. Sein Klageanspruch 
ist somit gerechtfertigt; das Urteil des Vorderrichters war 
daher dementsprechend abzuändern.“ (I S. 250/21.) \ 


Nachzahlung des Gehaltes auf Grund eines Tarifvertrages 
mit rückwirkender Kraft. Sowohl in der Literatur und Recht- 
sprechung ist überwiegend die Auffassung vertreten, dass ein 


Arbeitnehmer keinen Anspruch aui Nachzahlung auf Grund 


eines Tarifvertrages hat, der, wenn auch mit rückwirkender 
Kraft, erst nach seinem Ausscheiden abgeschlossen worden ist. 
Nach diesseitiger Auffassung. handelt es sich bei derartigen 
Tarifverträgen mit Rückdatierung der vertraglichen Leistungen 
um die Fiktion, als wenn schon damals die höheren Sätze 
vereinbart gewesen wären. Nach $& 1 der Verordnung vom 
23. Dezember 1918 tritt an die Stelle des einzelnen Arbeits- 
vertrages der Tarifvertrag. Daraus, muss gefolgert werden, 
dass auch der Arbeitnehmer, der bei Abschluss des Tarif- 
vertrages schon ausgeschieden, aber in der Zeit, in die die 
Zurückdatierung des Tarifvertrages fällt, noch in Diensten 


des Arbeitgebers war, ebenso Anspruch auf die Nachzahlung _ 


der Gehaltsdifferenz hat, wie die übrigen Arbeitnehmer, die 
sich noch im Betriebe des Arbeitgebers befinden. Durch die 
Rückdatierung des Tarifvertrages wird grundsätzlich anerkannt, 
dass bereits zu diesem Zeitpunkt die Entlohnungs- und 
Lebensbedingungen nicht mehr den damals gewährten Bezügen 
entsprochen haben. 

Das Landgericht Schneidemühl hat nun eine Entscheidung 
in diesem Sinne gefällt. Es handelte sich um einen Ange- 
stellten, welcher am 1. Juni 1920 aus der Firma ausge- 
schieden ist. Der Tarifvertrag wurde am 3. November 1920, 
also fünf Monate nach seinem Ausscheiden, mit rückwirkender 
Kraft ab 1. April 1920 geschlossen. Der Arbeitnehmer verlangte 
die Zahlung des Gehaltes für die Zeit vom 1. April bis ein- 
schliesslich Mai 1920. Das Amtsgericht Schneidemühl hat in 




















erster Instanz die Klage abgewiesen. Auf die eingelegte Be- - 


rufung hat das Landgericht Schneidemühl den Arbeitgeber 
nach dem Klageantrag verurteilt. Aus den Entscheidungs- 
gründen führen wir folgendes an: 

„Der zwischen den hier in Frage kommenden Verbänden 
der Arbeitgeber und -nehmer abgeschlossene Tarifvertrag vom 
3. November 1920 ist Inhalt der zwischen den einzelnen An- 


a 


gehörigen der beiderseitigen Verbände geschlossenen Dienst- 


verträge geworden (vgl. $ 
zember 1913 und $ 104 B.R.G.), 
rückwirkende Kraft vom 1. April 
seit dem i. 
auch für 

vertrag. Ist demgemäss die Rechtslage so anzusehen, als wenn 
bereits am 1. April 1920 der höhere Lohnsatz zwischen den 
Parteien vereinbart worden wäre, so würde nur dann der 
Kläger auf die Erhöhung des Lohnes für die Dauer seines 
Dienstverhältnisses keinen Anspruch haben, wenn in dem 
Tariivertrage ausdrücklich bestimmt worden wäre, dass er 


und zwar, 


1920 beilegt, für alle 


für die zur Zeit seines Inkrafttretens nicht mehr im Dienste 
bei dem betreffenden Arbeitgeber stehenden Arbeitnehmer 
Eine solche Bestimmung ist aber 


keine Geltung haben solle. 

in dem Tarifvertrage nicht enthalten. Demnach ist der Klage 

anspruch, der seiner Höhe nach unstreitig ist, begründet.“ 
(Ak!enzeichen: 3. S. 224/21, Landgericht Schneidemühl.) 





Verantwortlicher Schriftleiter: A. Lenz, Berlin. — Industriebeamten-Verlag GmbH. Berlin NW 52, 
Rotationsdruck Möller & Borel GmbH. Berlin SW 68. 
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April 1920 bestehenden Dienstverträge, demnach 
den zwischen den Parteien geschlossenen Dienst- 


ne Er 


1 der Verordnung vom 23. De- 
da er sich - 


Yasr- 





"Nummer 4 / 2. Jahrg. 


Bat 


' zierten Prozessen vor dem Amtsgericht geführt 
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Verfahren 
Arbeitsgerichte. 


Wie der Verfasser des nachfolgenden Artikels einleitend selbst 
bemerkt, hat Kollege Dr. Pfirrmann im Rahmen seiner allgemei- 
nen Kritik des vom Reichsarbeitsministerium veröffentlichten Gesetz- 
entwurfes über Arbeitsgerichte die Frage der Zulassung der Rechts- 
anwälte bei den geplanten Arbeitsgerichten nur kurz ‚berühren können. 
Wir halten es deshalb für erforderlich, der erheblich ausführlicheren 
Behandlung dieser wichtigen Sonderfrage seitens unseres Syndikus, 
der naturgemäss bei aller Sachlichkeit den Juristenstandpunkt zum 
Ausgang seiner Betrachtungen macht, nun auch eine ebenso ausführ- 
liche Begründung unseres Standpunktes bei der Lösung dieser ausser- 
ordentüch wichtigen Frage der Rechtspraxis g=genüberzustelien. 

Wir veröffentlichen deshalb anschliessend auch eine Erwiderung 
des Kollegen Dr. Pfirrmann. Die Schriftleitung. 


In Nummer 14 der „Deutschen Techniker-Zeitung‘‘ vom 
7. April 1922 nimmt Herr Dr. Pfirrmann kritische Stel- 
lung zu dem vor kurzem vom Reichsarbeitsministerium ver- 
öffentlichten Entwurf eines Arbeitsgerichtsgesetzes. Unter VI 
berührt er die Frage der Zulassung oder Nichtzulassung von 
Rechtsanwälten als Parteivertreter vor den Arbeitsgerichten 
und beklagt es, dass der Entwurf nicht ihren völligen Aus- 
schluss vorsähe. Meine langjährige praktische Erfahrung auf 
dem Gebiete der arbeitsrechtlichen Streitigkeiten dürfte mich 
legitimieren, auch zu dieser Frage Stellung zu nehmen, und 
zwar, wie ich von vornherein bemerken will, in einer von 
Herrn Dr. Piirrmann abweichenden Richtung. Betonen möchte 
ich, dass es sich hierbei, wie überhaupt bei der Stellung- 
nahme der Rechtsanwaltschaft zu dieser Frage, nicht darum 
handelt, aus egoistischen Gründen die Zulassung als Partei- 
vertreter zu erlangen, sondern „dass hierbei nur die Rück- 
sichtnahme auf die allgemeine® Interessen mässgebend ist, 
d. h., die Frage, ob die Zulassung von Rechtsanwälten für 
die Rechtsuchenden notwendig und zweckmässig ist. 


Richtig ist, dass in dem früheren Gewerbe- und Kauf- 
mannsgerichtsgesetz Rechtsanwälte grundsätzlich ausgeschlossen 
worden sind. Es kann dahingesteilt bleiben, ob damais aus- 
schlaggebende Gründe für die Nichtzulassung vorhanden ge- 
wesen sind. Nicht bestritten kann werden, dass inzwischen ins- 
besondere in den letzteren Jahren das Gebiet des Arbeitsrechts 
sich so ausserordentlich kompliziert hat, dass von gewissen, 
besonders einfachen Fällen abgesehen, kaum ein Arbeitnehmer 
noch imstande sein wird, die in Betracht kommenden recht- 
lichen Gesichtspunkte ausreichend zu beherrschen. Hinzu 
kommt, dass sich auf der Arbeitgeberseite das juristische 
Element überhaupt nicht ausschalten lässt. Grössere Firmen 
pflegen einen juristisch vorgebildeten Direktor oder Ange- 
steliten zu besitzen, welchen sie mit der Vertretung beauftra- 
gen, und die zahlreichen Behördenangestellten, welche ja mit 
unter die neue Arbeitsgerichtsbarkeit fallen sollen, werden sich 
regelmässig einem juristisch vorgebildeten Beamten gegen- 
übersehen. Andererseits ist es nicht richtig, dass die Zu- 
lässigkeit der Anwaltsvertretung „selbstverständlich praktisch 
zu einem Anwaltszwange führen wird“. Vor den Amtsgerichten 
sind Anwälte zugelassen, aber nicht notwendig. Die tägliche 
Erfahrung lehrt, dass auch eine Unzahl von weniger kompli- 
wird, ın 
welchen keine von beiden Parteien oder eine von beiden 
Parteien nicht durch einen Anwalt vertreten wird. 


Was die sogen. „Schönheiten der Zivilprozessordnung“ 
betrifft, so soll nicht geleugnet werden, dass auch die Zivil- 
prozessordaung wie vieles andere aus früherer Zeit in manchen 
Punkten reformbedürftig ist. Es ist aber keineswegs beab- 
sichtigt, das Verfahren der Zivilprozessordnung in alien 
Punkten auf das Verfahren vor den Arbeitsgerichten zu 
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übertragen. Dies ist nur eine Frage der praktischen Ausge- 
staltung des neuen Verfahrens, die mit der Zulassung der 
Anwälte nicht das geringste zu tun-hat, um das neue Ver- 
fahren von allen entbehrlichen Formalitäten zu befreien. Be- 
merken möchte ich hierbei, dass noch keineswegs alles, was 
auf den ersten Blick so erscheint, juristische Spitzfindigkeit 
ist, z. B. haben die in Zivilprozessen häufigen Fragen der 
Beweislast eine ausserordentlich grosse materielle Bedeutung. 
Es ist z. B, keineswegs gleichgültig, wer für die Frage, ob 
eine Kündigung erfolgt ist, beweispflichtig ist und welche 
Partei daher einen diesbezüglichen Eid zu leisten hat, ob der 
Arbeitgeber oder Arbeitnehmer. Ebenso ist eine genaue Prü- 
fung der Frage, inwieweit die Gerichte Entscheidungen der 
Schlichtungsausschüsse nachzuprüfen haben, z. B. wenn be- 
hauptet wird, dass der Schlichtungsausschuss die Entschädigung 
aus & 87 des Betriebsrätegesetzes falsch berechnet hat, von 
grosser materieller Tragweite. Im übrigen ist es aber nicht 
Sache des Prinzips, sondern nur der Ausführung, einem Ueber- 
handnehmen formeller Streitigkeiten die richtigen gesetzlichen 
Schranken entgegenzusetzen. Dass ein Rechtsanwalt sich 
diesem neuen Verfahren genau so gut anpassen kann, wie 
der auf arbeitsrechtlichem Gebiet tätige Gewerkschaftssekre- 
tär, kann nach meiner Ansicht nicht dem geringsten Zweifel 
unterliegen. 

In rechtlicher und tatsächlicher Beziehung falsch ist es, 
wenn Herr Dr. Pfirrmann behauptet, dass nach der Gebühren- 
ordnung für Rechtsanwälte die Vergleichsgebühr erst fällig 
wird, wenn in die Verhandlung eingetreten ist, und dass die 
Hinzuziehung von Rechtsanwälten aus diesem und sonstigen 
Gründen einen Vergleichsschluss erschweren wird. Eine solche 
Bestimmung, wie sie Herr Dr. Pfirrmann als bestehend unter- 
stellt, gibt es nicht, und wenn es eine solche Bestimmung 
gäbe, so bedürfte es ja nur eines Federstriches, um sie für 
das Arbeitsgerichtsverfahren zu beseitigen. Im Gegenteil wird 
der Rechtsanwalt, welcher auf Grund seiner auf breiterer 
Basis stehenden Erfahrung in Rechtsstreitigkeiten die prak- 
tischen Aussichten eines Verfahrens besser zu beurteilen ver- 
mag als der prozessunkundige Laie, häufig sogar seiner Partei 
gegen deren Willen zu einem Vergleich zureden, wie es 
mich die Erfahrung des täglichen Lebens in zahlreichen Zivil- 
prozessen gelehrt hat. 

Im übrigen würde ja auch bei Ausschliessung der Rechts- 
anwälte das Verfahren für die Parteien keineswegs kostenlos 
sein. Es ist bereits oben darauf hingewiesen, dass eine Seibst- 
vertretung der Partei wegen der häufigen juristischen Schwie- 
rigkeiten unzweckmässig ist. Hinzu kommt die häufige, in- 
folge Annahme einer auswärtigen Stellung eingetretene räum- 
liche Enfernung der Partei vom Gerichtsort und die Schwierig- 
keit, von dem neuen Arbeitgeber für einen Prozess gegen den 
früheren Arbeitgeber Urlaub zu erbitten oder zu erhalten. 
Selbst wen man annehmen wollte, dass gegenüber dem oben 
erwähnten rechtskundigen Vertreter auf der Arbeitgeberseite, 
der, wie angeführt,‘ nicht ausgeschaltet werden kann, der 
auf arbeitsrechtlichem Gebiet tätige Gewerkschaftssekretär in 
derLage ist, die Interessen der Arbeitnehmerpartei zu vertreten, 
würde doch auch diese Vertretung. für die Arbeitnehmer- 
partei auch nicht kostenlos sein können. Die Einstellung einer 
so grossen Zahl hochwertiger Arbeitskräfte, wie es die auf 
arbeitsrechtlichem Gebiet tätigen Gewerkschaftssekretäre sind, 
auch an kleineren Orten würde bedeutend höhere Kosten ver- 
ursachen, wie die gelegentliche Heranziehung von Rechts- 
anwälten von Fall zu Fall. 

Der einzelne Arbeitnehmer erhält den Rechtsschutz der 
Gewerkschaft bekanntlich nicht, wenn er erst aus Anlass 
einer Streitigkeit beitritt, sondern nur, wenn er der Gewerk- 
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schaft bereits ‚seit mehreren Monaten angehört und seine 
Beiträge bezahit hat.. Wenn der Arbeitnehmer gehindert ist, 
sich von Fall zu Fall eines ihm vertrauenswürdig erscheinenden 
Anwalts zu bedienen und für vorkommende Fälle nur auf die 
Hilfe des jeweiligen Gewerkschaftssekretärs angewiesen wäre, 
so würde dieses für viele Arbeitnehmer zu einem Zwange 
führen können, sich derjenigen Organisation anzuschliessen, 
die zufällig an dem betreffenden Orte tiber einen tüchtigen, 
auf arbeitsrechtlichem Gebiete tätigen Sekretär verfügt, an- 
statt der Organisation, welcher er aus Ueberzeugung und 
Neigung beitreten will. In der Praxis würde also ein höchst 
unerwünschter Organisationszwang und eine sehr gefährliche 
Beschränkung der Koalitionsfreiheit eintreten können. Denn 
schlechterdings wird es praktisch nicht durchführbar sein, dass 
jede Art von Organisation, an jedem Ort, an welchem sich ein 
Arbeitsgericht befindet, ständig einen geeigneten, auf arbeits- 
rechtlichem Gebiete tätigen Sekretär hält. 


Endlich. macht Herr Dr. Pfirrmann geltend, dass es sich 
nicht miteinander vertragen würde, wenn ein Anwalt, der 
häufig Arbeitnehmer vertritt, auf der anderen Seite auch Ar- 
beitgeber vertreten will. Hierauf ist zu erwidern, dass die 
Arbeitnehmerschaft heute einen so grossen Teil der Be- 
völkerung bildet, dass es durchaus möglich ist, seine Praxis 
im wesentlichen der Arbeitnehmerbevölkerung zu widmen. Die 
Arbeitnehmerbevölkerung führt nicht nur ihre gelegentlichen 
Arbeitsstreitigkeiten, sondern führt auch Ehescheidungsprozesse, 
Erbschaftsprozesse, Schadensersatzprozesse und Patentstreitig- 
keiten, wird gelegentlich in ein Strafverfahren verwickelt und 
in all diesen. Verfahren von Rechtsanwälten ihres Vertrauens 
vertreten. Hinzu kommt, dass bei Eröffnung der Arbeitsge- 
sichte der Teil der anwaltlichen Praxis, der sich auf Arbeits- 
streitigkeiten bezieht, sich noch wesentlich erweitern würde, 
da ja bisher die Anwälte in der ersten Instanz im allgemeinen 
ausgeschlossen waren. Bei der Ausdehnung also des Arbeits- 
rechtsgebietes für die Anwälte und bei der übergrossen Zahl 
von Anwälten in grösseren Städten würden sich in Zukunft 
sicherlich sehr zahlreiche Anwälte auf das Land begeben, 
weil sie jetzt auch dort eine ausreichende Praxis finden würden, 


die ihnen bisher unmöglich war, und die Möglichkeit, ge- 


eignete Anwälte zu finden, wird daher gerade nach der 
Zulassung zu den: Arbeitsgerichten in der. Praxis ständig 


steigen. Dass das Interesse für das neue Arbeitsrecht gerade: 
in den Kreisen der Anwaltschaft in der letzten Zeit ganz 


ausserordentlich gestiegen ist, lehrt ein Blick in die arbeits- 
rechtliche Literatur, insbesondere auch in die Mitteilungsblätter 
der Schlichtungsausschüsse, in welchen die überwiegende Zahl 
von Aufsätzen, welche sich mit der Weiterbildung des neuen 
Arbeitsrechts befassen, von Rechtsanwälten herrührt. Dass 
der Anwalt an sich nicht nur bereit, sondern. auch geeignet 
ist, sich mit Arbeitsstreitigkeiten zu befassen, ergibt die über- 
aus zahlreiche Verwendung von Rechtsanwälten (und zwar 
von freien Rechtsanwälten, welche in ihrer sonstigen Praxis 
auch andere Arten von Rechtssachen bearbeiten) als Vor- 
sitzende der Schlichtungsausschüsse und der Gewerbe- und 
Kaufmannsgerichte. Herr Dr. Pfirrmann zählt ja selbst unter 
Ziffer 2 seiner Anführungen den Rechtsanwalt als Vorsitzenden 
des Gewerbe- und Kaufmannsgerichts zu denjenigen Per- 
sönlichkeiten, welche im sozialen Leben stehen und sich 
des allgemeinen Vertrauens auch in Arbeitnehmerkreisen 
erfreuen. 


Schliesslich möchte ich aber noch einen Gesichtspunkt, 
der ım.E. nicht unberücksichtigt bleiben darf, hervorheben. 


Auf einem ähnlichen sozialpolitischen Gebiet, nämlich 
der Krankenversicherung, ist das Streben auch der Arbeit- 
nehmer stets dahingegangen, bei einem Krankheitsprozess, 
zu dessen Behandlung die üblichen Hausmittel nicht aus- 
reichen, sondern die Hinzuziehung des medizinisch vorge- 
bildeten Fachmanns, des Arztes, notwendig ist, sich nicht von 
der Kasse den Arzt vorschreiben zu lassen, sondern auf 
Grund freier Arztwahl den Arzt des Vertrauens sich zu 
nehmen. Achnlich liegt es bei der Auswahl des Beistandes 


‚durch den Rechtsuchenden, wenn er in einen Prozess auf 


Orund einer Arbeitsstreitigkeit verwickelt wird. 


Im freien Volksstaat muss es dem einzelnen Volksge- : 


nossen gestattet sein, wenn er es für richtig und notwendig 
hält, in einer ihm wichtig genug erscheinenden Sache den 
juristischen Fachmann, den Rechtsanwalt, hinzuziehen, sei es, 
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‚ Rechtsstreitigkeiten nicht derart kompliziert sind, dass die 


zu Rate, wie ja auch Herr Dr. Friedländer als Syndikus 
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dass er ihn auf Grund eigener Erfahrung in einem vielleicht 
mit der Arbeitsstreitigkeit sogar zusammenhängenden Straf« 
verfahren oder Schadensersatzprozess oder in einer Miets- 
streitigkeit, Erb- oder Familienstreitigkeit als zuverlässig und 
vertrauenswürdig kennengelernt hat, sei es, dass er ihm von 
befreundeter Seite oder von der ihm Rechtsschutz gewährenden 
Gewerkschaft empfohlen wird. Im früheren Obrigkeitsstaat, 
in welchem der Weg des Untertanen von der Wiege bis zur 
Bahre mit Verbotsgesetzen geregelt war, mussten auch der- 
artige Verbote, sich eines Rechtsanwalts zu bedienen, obwohl 
man es wollte, ertragen werden, heute muss auch in dieser 
Frage das Selbstbestimmungrecht des einzelnen gelten. Es 
erscheint nicht angängig, in einer Sache, die vielleicht für 
die ganze Zukunft des davon Betroffenen von entscheidender 
Bedeutung ist, ihm zu verbieten, sich im Kampf ums Recht r 
derjenigen Waffe zu bedienen, die sozusagen die Spezialwaffe 
für derartige Kämpfe bildet. Der freie Rechtsanwalt ist das 4 
beste Verteidigungsmittel gerade für den wirtschaftlich 
Schwächeren gegenüber dem wirtschaftlich Starken, welchen | 
stets in der Lage sein wird, sich mit dem notwendigen 
juristischen Rüstzeug zu versehen. Sich der Möglichkeit der 
Hinzuziehung eines Anwalts zu entschlagen, bedeutet schlecht» 
hin nichts anderes. als einen Akt der Seibstentwaffnung. 
Dr. Ewald Friedländer, 
Rechtsanwalt und Syndikus des Bundes der 
technischen Angestellten und Beamten, 

is 
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Erwiderung. 


Wir haben die Frage der Zulassung von. Rechtsanwälten 
zu den Arbeitsgerichten nicht leichthin entschieden, sondern al 
vor Stellungnahme eine Aussprache zwischen Vertretern des 
A.D.G.B. und des AfA-Bundes und einer Reihe von namhaften N 
Juristen und insbesondere Rechtsanwälten herbeigeführt. Die 
Argumente, die Herr Dr. Friedländer gegen unsere Ausführtn- 3 
gen vorbringt, sind auch dort ‚behandelt worden. Trotzdem 
kamen die Vertreter des A.D.G.B. und des AfA-Bundes zu- ° 
sammenfassend zu dem Ergebnis, dass nach wie vor die . 
gegen die Zulassung von Rechtsanwälten sprechenden ° 
Gründe überwiegen. ea 


Zu den einzelnen Ausführungen möchten wir kurz fol- 
gendes bemerken: 


1. Die Gründe für die Ausschaltung der Rechtsanwälte ” 
in. arbeitsgerichtlichen Streitigkeiten sind nicht auf die Ein- 7 
fachheit des Arbeitsrechts und des Arbeitsprozesses gestützt. 
Das Arbeitsrecht ist nicht erst’ jetzt, sondern schon sehr lange 
— gerade infolge seiner Zersplitterung — kompliziert, ohne 
dass sich jedoch aut Arbeitnehmerseite der Wunsch nach 
Zulassung von Rechtsanwälten erhoben hätte, Dass das Ar 
beitsrecht an sich kompliziert sein muss, muss bestritten 
werden. Die zurzeit wohl besten Kenner des Arbeitsrechts 
— Sinzheimer und Potthoff — stimmen darin überein, dass 
das Arbeitsrecht weitestgehender Vereinfachung, "Uebersicht- 
lichkeit und Klarheit, ebenso wie strenger, systematischer Ord- 
nung, nicht nur fähig ist, sondern geradezu bedarf. Dass der: 
Arbeitnehmer nicht immer die nötigen Kenntnisse und die 
Uebersicht über die in Betracht kommenden rechtlichen  Ge-: # 
sichtspunkte besitzen wird, kann zugestanden werden. Immmer- 
hin wird kaum bestritten werden, dass die grosse Mehrzahl 
der vor die Gewerbe- und Kaufmannsgerichte kommenden. 


Zuziehung eines Juristen erforderlich wäre.. Hinzu kommt, 
dass jeder ernst zu nehmende Arbeitnehmerverband in seiner 
Rechtsschutzabteilung Kollegen sitzen hat, die dureh lang-. 
jährige Uebung und Schulung auf dem Gebiete des Ar- 
eitsrechts besser zu Hause sind, als der durchschnittliche, 
für dieses Rechtsgebiet nicht spezialisierte Anwalt. Für schwie- 
rige. Fälle zieht die Organisation selbstverständlich Juristen 


unseres Bundes tätig ist. 


2. Es ist richtig, dass die Arbeitgeber immer mehr dazu 
übergehen, als Vertreter juristisch vorgebildete Personen zu 
wählen. Dies führt in der Praxis dazu, dass auch der Arbeit-_ 
nehmer einen Beistand von seiner Organisation verlangt. 
Dass durch die vermehrte Heranziehung von Juristen. die An- 7 
forderungen an die Rechtskunde solcher Beistände wachsen, 
leuchtet ein, ist aber kein Nachteil, sondern zwingt nur 
die Organisationen, grösseres Augenmerk der Auswahı und 
Schulung ihrer Vertreter zu schenken. Der Unterschied zwi- 
schen einem von der Organisation bestellten Beistand oder 
Vertreter und einem freien Anwalt ist aber der, dass der 
Vertreter der Organisation sich nieht nur auf seine persön- 
lichen juristischen Kenntnisse und Erfahrungen, sondern auch 
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worbene Erfahrungsmaterial 


aut das ganze in langen Jahren in der Organisation er- 
( und, was in Streitfragen des 
Arbeitsrechtes besonders wichtig erscheint, auf seine beruf- 


‚liche Sachkenntnis stützt, und dass er seine Weisungen und 


Richtlinien für die grundsätzliche Art der Durchführung von 
der Organisation empfängt. Er ist und soll sein: Arbeit- 
nehmervertreter. Wie bei so vielen Aeusserungen von 
er Seite zur Frage des Arbeitsrechts und des Ar- 
eitsprozesses übersieht eben auch Herr Dr. Friedländer das, 
was wir in den Mittelpunkt unserer Betrachtungen zum Ar- 
beitsgerichtsgesetz gestellt haben: das Wesen der Arbeits- 
streitigkeit als einer Auseinandersetzung zwischen den beiden 
durch eine unüberbrückbare Kluft geschiedenen Klassen der 
Bevölkerung. 


3. Herr Dr. Friedländer. bestreitet, dass: die Zulassung 
von Rechtsanwälten einen Anwaltszwang bedeute. Er wider- 
spricht sich aber, indem er auf die Unzahl von weniger 
komplizierten Prozessen bei den Amtsgerichten hinweist, bei 
denen auch kein Anwaltszwang bestehe, während. er doch 
einleitend die Notwendigkeit zur Zulassung von Rechtsan- 


"wälten gerade mit der Kompliziertheit des Arbeitsprozesses 


begründet. Er scheint uns aber hierbei auch zu übersehen, 
dass hier auch. psychologische Momente eine Rolle spielen. 
Deutschland ist immer noch das Land der Titel. Wer einen 
irgendwie amtlich abgestempelten Rang oder Titel aufweisen 
kann, wird immer noch von der grossen Masse der Be- 
völkerung damit als ohne weiteres qualifiziert angesehen. 
Geräde in den kleineren Städten und auf dem Lande, wo die 
Gewerkschaften erst in den letzten Jahren Fuss fassen konnten 
und wo arbeitsgerichtliche Erfahrungen den Arbeitnehmern 
in ihrer grossen Mehrzahl fehlen, wird der Arbeitnehmer, 
dem aut Arbeitgeberseite ein Rechtsanwalt entgegentritt, mit 
allem. Nachdruck : von seiner Organisation verlangen, dass 
sie ihm auch einen solchen zur Verfügung stellt. Was die 
von uns hervorgehobene besondere Kunst in der zivilpro- 
zessualen Behandlung anlangt, so ist es klar, dass wenn 
schon einmal sämtliche Register der  Zivilprozessordnung ge- 
zogen werden, auch zugunsten der Arbeitnehmer ausser- 
ordentlich viel erreicht werden kann. Was wir freilich nach 
wie vor bestreiten, ist, dass der bisherige Hauptvorzug des 
Verfahrens beim Gewerbe- und Kaufimannsgericht, die 
Schnelligkeit und Billigkeit, darunter nicht am 
meisten Schaden leidet. Es mag. in diesem Zusammenhange 
interessieren, dass in den Besprechungen im Arbeitsministe- 
sum gerade zu dieser Frage von Rechtsanwälten erklärt 
wurde, dass man sich erbötig mache, jeden Arbeitsprozess 
durch entsprechende Widerklage berufungsfähig zu machen, 
d. h. die Kosten und den Zeitverlust, die den Arbeitnehmer 
ganz anders treffen als den Arbeitgeber, entsprechend zu er- 
höhen. Dass das Verfahren nach der Zivilprozessordnung 
reformbedürftig ist, gibt auch Herr Dr. Friedländer zu. Es 
muss nur bezweifelt werden, dass im Arbeitsgerichtsgesetz 
eine so. weitgehende Verbesserung des Verfahrens durchführ- 
bar ist, dass gegenüber der Zivilprozessordnung ein wesent- 
licher Fortschritt erzielt werden kann. Weder aus dem 
Entwurt des Gesetzes selbst noch aus den Verhandlungen 
im Reichsarbeitsministerium haben wir den Eindruck ge- 
wonnen, . dass eine solche weitgehende Reform bei diesem 
Anlasse eintreten wird. 


4. Was unsere Ausführungen zum Entstehen der Vergleichs- 
ebühren anlangt, müssen wir zugeben, dass uns hier ein 
rrtum unterlaufen ist. Wir wurden dazu allerdings ver- 
führt durch die in den Verhandlungen vor dem Reichsarbeitsmi- 
nisterium ohne Widerspruch erfolgten Ausführungen des 
Verbandsvertreters der Rechtsanwalts- und Notariatsangestell- 
ten, der seine Warnung vor der Zulassung der Rechtsan- 
wälte mit ihren aaa range IR und verteuernden Wirkungen 
begründete, da es die allgemeine Praxis sei, Vergleichsver- 
suche erst nach vorauigegangenen Verhandlungen einzuleiten. 
Gewiss kennt die Gebührenordnung auch die Gebühr für 
aussergerichtliche Vergleiche, und insofern trifft die Berich- 
tigung des Herrn Dr. Friedländer zu. Wir glauben aber, die 
begründete Befürchtung hegen zu müssen, dass die Mög- 
lichkeit der Anwaltsvertretung im Klageverfahren die Ge- 
neigtheit zur vergleichsweisen Beilegung des Streitfalles ohne 
Inanspruchnahme der Gerichte auf Arbeitgeberseite nicht 
fördern wird. Wenn bisher die dahingehenden Bemühungen 
der Rechtsschutzeinrichtungen der Organisationen recht be- 
friedigende Erfolge gezeigt haben, so ist dies sicherlich zu 
einem erheblichen Teil aut den Widerwillen der Arbeit- 
geber gegen Belästigungen durch die persönliche Termins- 
wahrnehmung zurückzuführen. Dass es nicht erst der pro- 
eaneigen Rechtsanwälte bedarf, um Vergleiche im Ar- 
eitsprozess herbeizuführen, beweist die Statistik, die lehrt, 
dass vor den Gewerbe- und Kaufmannsgerichten, vor denen 
Rechtsanwälte nicht zugelassen werden, die. Zahl der Ver- 
gleiche ganz erheblich höher ist, als vor den Amtsgerichten, 


5. Dass das Verfahren bei Ausschliessung der Rechts- 
anwälte. für die Parteien kostenlos sein würde, ist von 
uns nicht behauptet: worden, wohl aber, dass durch die gene- 
relle Zuziehung von Rechtsanwälten, die sich nach. wserer 
Ueberzeugung aus einer nur fakulativen Zulassung entwickeln 
würde, ganz erhebliche Mehrkosten erwüchsen. Was die 
Frage des angeblich durch die Nichtzulassun erzeugten 
Organisationszwanges anlangt, so beurteilen wir ihre Wir 
kung umgekehrt wie Herr Dr. Friedländer. Ein Organisations- 
zwang wird auf die Arbeitnehmer ausgeübt nicht von den 
Organisationen selbst, sondern von den wirtschaftlichen und 
sozialen Verhältnissen, die dem Arbeitnehmer täglich zurufen 
dass er gegenüber dem fest organisierten Unternehmertum und 
den Riesenkräften der Wirtschaft sich nur durch den Zu- 
sammenschluss mit seinesgleichen erhalten kann. Die Un- 
organisierten betrachten alle Gewerkschaften als die Minder- 
wertvollen. Es sind meistens diejenigen, die gern bereit sind, 
die Errungenschaften der Organisation mitzunehmen, aber 
aus Egoismus, Lauheit oder Liebedienerei weiterzukommen 
hoffen, wenn sie sich einer Organisation nicht anschliessen, 
Wenn solche Persönlichkeiten in einem Streitfall einmal zu 
der Erkenntnis kommen, dass der Organisierte auch der 
Klügere und ihnen gegenüber im Vorteil ist, so vermögen 
wir darin durchaus nichts Bedauerliches zu erkennen. Die 
Koalitionsfreiheit wird damit keineswegs verletzt. Bei der 
Verschiedenartigkeit der Organisationseinrichtungen findet 
heute wahrlich jeder Arbeitnehmer eine Gruppe, der er ohne 
Gewissenszwang sich anschliessen kann. | 


6. Schliesslich meint Herr Dr. Friedländer, dass die Ar- 
beitnehmerschaft einen so grossen Teil der Bevölkerung bildet, 
dass für die Anwälte genügend Beschäftigung als reine Ar- 
beitnehmeranwälte vorhanden sei. Wir glauben, dass Herr 
Dr. Friedländer hierbei zu sehr von den Verhältnissen in 
den grossen Städten ausgeht. Unsere praktischen Erfahrungen 
haben uns das Gegenteil gelehrt. Es ist nicht nur dem 
Bunde, sondern auch zahlreichen Arbeiterorganisa ionen w eder- 
holt nicht möglich gewesen, bei Prozessen in kleineren Städten 
überhaupt einen. ansässigen Anwalt zu finden, der bereit 
ewesen wäre, einen Prozess für ein Mitglied zu übernehmen. 

ass die Anwälte wegen der grösseren Möglichkeit eine 
Praxis auf dem Lande zu bekommen, nun in grösserer Zahl 
dorthin übersiedeln würden, muss aus den ganz gleichartig 
liegenden Erfahrungen mit den Aerzten bestritten werden. 
Die Grossstädte weisen seit langen Jahren eine Ueberfül- 
lung von Aerzten auf, während gleichzeitig auf dem Lande 
vielfach dringendster Mangel an Aerzten beklagt wurde. Hier 
spielen eben auch eine Reihe anderer Momente mit eine 
Rolle. Die Grossstädte bieten gesellschaftlich und kulturell 
so vielfältige Vorteile, dass sie gegenüber dem flachen Lande 
gerade für die intellektuellen Schichten eine grössere An- 
ziehungskraft ausüben. 


7. Es ist uns natürlich nicht eingefallen, den Rechtsanwalts- 
stand als solchen irgendwie als ungeeignet für die Vertretung 
von arbeitsrechtlichen Streitigkeiten zu bezeichnen. Dass 
es Rechtsanwälte gibt, die in hervorragender Weise in Ar- 
beitsprozessen und auf arbeitsrechtlichem Gebiet tätig gewesen 
sind, ist ja gerade uns in der freigewerkschaftlichen Bewe- 

ung besonders bewusst. Dass freilich die grosse Masse der 
Bechlsanwälte auf arbeitsgerichtlichem Gebiet, trotz der an- 
erkennenswerten Bestrebungen, die Herr Dr. Friedländer er- 
wähnt, noch sehr wenig zu Hause ist, ergibt sich schon allein 
aus dem Umstand, dass das Arbeitsrecht bisher bei der 
juristischen Ausbildung ausserordentlich stiefmütterlich be- 
handelt worden ist. Im übrigen haben wir ja selbst, wie auch 
Herr Dr.Friedländer hervorhebt, betont, dass Rechtsanwälte sich 
als unparteiische Vorsitzende vielfach vortrefflich bewährt 
haben. it Er 


.8. Der letzte Gesichtspunkt, den Herr Dr. Friedländer 
hervorhebt, der Vergleich mit der freien Arztwahl, scheint 
uns verfehlt. Auf dem Gebiete der Krankenbehandlung hat 
sich die Bevölkerung nicht Einrichtungen geschaffen, die 
mit denen der Vertretungen in Rechtsstreitigkeiten verglichen 
werden könnten. Der Gewerkschaftsfunktionär wird ja nicht 
wie ein Krankenkassenarzt einfach dem Mitgliede aufge- 
zwungen, sondern er ist immer ein Mann, der, gestützt auf 
das Vertrauen der Kollegenschaft, zu diesem Posten berufen 
wird. Gerade die Rechtsschutzabteilung wird eine 
Gewerkschaft immer nur einem Kollegen übertragen, der 
das Vertrauen der Gesamtheit durch Ru NEIN 
in vollem Umfange verdient. Er steht der Mitgliedscha 
nicht wie ein Aussenstehender gegenüber, den man nur im 
Bedarfsfalle heranzieht, sondern er ist und soll sein: ein 
Teil dr Gemeinschaft, die die Gewerkschaft für alle 
ihre Mitglieder darstellt. Der Leiter des Rechtsschutzes einer 
Gewerkschaft, der sich nicht des vollsten Vertrauens seiner 
Mitglieder .erireut, ist auf seinem Posten unmöglich. Ausser- 
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dem besteht ja keineswegs ein Verbot, dass Rechtsanwälte 
oder sonstige Rechtskundige bei der Beratung, der -Ausar- 
beitung von. Schriftsätzen usw. den Arbeitnehmern zur Seite 
stehen. Wünschenswert ist aber ein solcher Zustand nicht, 
Auch hier besteht eben der grundsätzliche Unterschied in 
unserer Auffassung der Arbeitsstreitigkeiten als einer so- 
zialen Erscheinung, für deren Behandlung die selbst- 
geschaffene Organisation der Arbeitnehmer zuständig ist. 


Fritz Piirrmann. 


Schutz der Betriebsvertretungsmitglieder gegen Entlas- 
sungen. Unsere Darlegung der rechtlichen Bestimmungen 
über den Schutz der Betriebsvertretungsmitglieder gegen 
Entlassungen in Nr. 3 von „Recht und Rechtspraxis“, 2. Jahr- 
gang, vom 24. März 1922 ist in einem Punkte missver- 
standen worden. Es heisst dort: 


„Der Unternehmer muss vor Ausspruch der Kündi- 
gung eines Es a nenn ap ($ 96) die Zu«- 
stimmung der Betriebsvertretung hierzu nachsuchen. Zu«- 
stimmung der Betriebsvertretung zur Kündigung eines Be- 
triebsvertretungsmitgliedes nach bereits erfolgter Kündigun 
desselben durch den Unternehmer ist rechtswirksam. 


Aus Mitgliederkreisen erhalten wir die Anfrage, ob hier 
nicht ein Irrtum vorliegt und es statt „rechtswirksam“ „rechts- 
unwirksam“ heissen müsse. Dies ist nicht der Fall. Der 
Untersehmer muss, ehe er eine Kündigung ausspricht, einen 
entsprechenden Antrag an die Betriebsvertretung stellen, er 
katn aber daun die Kündigung aussprechen; nur hat dieses 
Aussprechen zunächst keinerlei Rechtswirksamkeit. Diese tritt 
vielmehr erst dann und mit dem Zeitpunkt ein, an dem 
die Betriebsvertretung ihre Zustimmung gegeben oder der 
Schlichtungsausschuss gemäss $ 97 die etwa versagte Zu«- 
stimmung durch seinen Spruch ersetzt hat. Zur Kündigung 
eines Betriebsvertretungsmitgliedes gehören also zwei Wil- 
lenserklärungen, einmal die des Arbeitgebers, 
sodaun die der Betriebsvertretung (oder des Schlich- 
tungsausschusses). Erst wenn beide vollzogen sind, 
liegt eine rechtswirksame Kündigung vor. Eine Rück- 
wirkung entweder der Zustimmungserklärung der Betriebs- 
veriretung oder des Schlichtungsausschusses ist ausgeschlossen. 
Ein Beispiel mag dieses erläutern: Ein Betriebsvertretungsmit- 
lied ist mit einmonatiger Kündigungsfrist beschäftigt. Der 

ıternehmer beabsichtigt das betreifende Mitglied zu kündigen 
und beantragt bei der Betriebsvertretung am 30. März die 
Zustimmung zur Kündigung per 30, April. Nachdem er am 
30. März diesen Antrag gestellt hat, spricht er am 31. März 
die Kündigung aus. Die Zustimmung der Betriebsvertretung 
wird am 1. April erteilt. Dann ist die Kündigung nicht 
etwa zum 30. April, sondern erst zum 31. Mai gültig. Genau 
dasseibe gilt für den Spruch des Schlichtungsausschusses, der 
ebenialls keineswegs rückwirkende Kraft besitzt. 


Entscheidungen 


Verantwortlichkeit der Arbeitgeber auch für freiwillig ge- 
leistete Ueberarbeit. Mehrere Fachzeitschriften haben in letzter 
Zeit die Mitteilung gebracht, dass sich nach einem Urteil des 
Reichsgerichts Arbeitgeber, die ihre Arbeiter mit deren Zu- 
stimmung länger als acht Stunden beschäftigen, nicht strafbar 
machen. In dem angeführten Reichsgerichtsurteil jedoch 
ist lediglich zum Ausdruck gebracht, dass sich 
bei Ueberschreitungen der gesetzlich zulässigen Arbeitszeit 
nicht der Arbeitnehmer, sondern nur der Arbeitgeber strafbar 
macht. Unter welchen Voraussetzungen gegebenenfalls auch 
der Arbeitgeber straflos bleiben kann, ist in dem Reichs- 
erichtsurteil überhaupt nicht erörtert. Nach der bisherigen 
Dean macht er sich selbst dann strafbar, wenn 
die von ihm beschäftigten Arbeitnehmer freiwillig über die 
gesetzlich zulässige Arbeitszeit hinaus arbeiten. 


Da die neuerlichen Veröffentlichungen von Arbeitgeber- 
seite geeignet sind, zu irrigen Folgerungen und zu einer un- 
erwünschten Rechtsunsicherheit Veranlassung zu geben, so 
muss soweit als möglich für ein Bekanntwerden der be- 
stehenden Rechtslage Sorge getragen werden. (Rundschreiben 
a Ve ea vom 7. Dezember 1921 — IliB 


Kann gegenüber der vom Schlichtungsausschuss gemäss 
8 87 B.R.G. zugesprochnenen Entschädigungssumme geltend ge- 
macht werden, der Arbeitnehmer habe insofern keinen Schaden 
erlitten, als er alsbald nach der Entlassung bereits eine 
gleichwertige andere Stellung angetreten habe? Diese Frage 
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wird in Uebereinstimmung mit einer Entscheidung des Land- 
gerichts I Berlin -vom 15. September 1921, mitgeteilt im 
Mitteilungsblatt des Schlichtungsausschusses Gross-Berlin vom 
25. Januar 1922, Seite 22, vom Landgericht I Berlin in einem 
im Rechtsschutz des Bundes geführten Prozess verneint durch 
De a wiedergegebene Entscheidung vom 6. Fe- 
ruar 1922, 


In Sachen des Werkmeisters Paul Wobring, Klägers und 
Berufungsbeklagten, (Prozessbevollmächtigter;: - Rechtsanwalt 
Dr. Ewald Friedländer) gegen die Comptator G.m.b.H., Mix 
& Genest in Berlin, wegen Forderung einer Entschädigungs- 
summe hat die 8. Zivilkammer I in erlin auf die mündliche 
Verhandlung vom 6. Februar 1922 für Recht erkannt: 


Die Berufung gegen das am 6. Oktober 1921 verkündete 
Urteil des Gewerbegerichts zu Berlin, Kammer 5, wird auf 
Kosten der Beklagten zurückgewiesen. 


Tatbestand. 


Gegen das vorbezeichnete Urteil, hat die Beklagte form- 
und fristgerecht Berufung eingelegt mit dem Antrage, 


unter Abänderung «des angefochtenen Urteils den Kläger 
mit der Klage abzuweisen und das Urteil für vorläufig voll- 
streckbar zu erklären. 


Der Kläger hat Zurückweisung der Berufung beantragt. 


Zwischen den Parteien ist unstreitig, dass der Kläger schon 
zur Zeit der Entscheidung des Schlichtungsausschusses eine 
anderweite Stellung inne hatte. 


In der mündlichen Verhandlung hat die Beklagte be- 
hauptet, dass der Kläger die Entscheidung des Schlichtungs- 
ausschusses erschlichen habe, indem er die Tatsache seiner 
bereits damals eingetretenen Beschäftigung verschwieg. 


Entscheidungsgründe, 


Der Vorrichter führt völlig treffend aus, dass die Ent- 
scheidung des Schlichtungsausschusses Gross-Berlins, wonach 
die Beklagte den Kläger wieder einstellen oder ihm 1650 M, 
Entschädigung zu zahlen hat, gemäss $ 87 B.R.G. in 
materielı rechtlicher Beziehung unangreifbar sei, insbesondere 
was die Höhe der Entschädigungssumme anlange. Einen 
formellen Mangel des Schlichtungsverfahrens hat die Beklagte 
seibst nicht behauptet. 


Der nunmehr geltend gemachte Rechtsstandpunkt, dass der 
Beklagten die Weiterbeschäftigung des Klägers unmöglich 
ewesen sei, weil sich der Kläger wegen seiner neuen 
Selling nicht bei der Beklagten zum Wiederantritt seines 
Dienstes gemeldet habe, ist rechtsirrige. Nach der Entschei- 
dung des Schlichtungsausschusses brauchte nicht der Kläper 
der Beklagten seine Dienste anzubieten; diese hatte viel- : 
mehr ihm gegenüber gemäss $87 B.R.G. zu erklären, ob 7 
sie ihn weiter beschäftigen oder entschädigen wolle. Da sie 
eine solche Erklärung unstreitig nicht gegeben hat, gilt die 
Weiterbeschäftigung als von ihr abgelehnt. Eine Verpflich- 
tung des Klägers, sein neues Dienstverhältnis bereits vor | 
dem Schlichtungsausschuss zu offenbaren, bestand nicht. Ge- N 
mäss $ 89 B.R.G. hatte er vielmehr noch bis zum Eingang der | 
nach 887 Abs. 3 abzugebenden tatsächlich nicht erfolgten ° 
Erklärung der Beklagten, dass sie ihn weiterbeschäftigen | 
wolle, das Recht trotz der neuen Stellung die Weiterbe- = 
schäftigung bei der Beklagten vorzuziehen oder diese zu 
verweigern. Es ergibt sich aus dieser Bestimmung, dass ° 
der Abschluss eines neuen Dienstvertrages nach dem Willen 
des Gesetzes dem Arbeitnehmer ledigiich gewisse Rechte 
gibt. Es besteht nicht der geringste Anhalt dafür, dass da- 
durch ein Entschädigungsanspruch vermindert wird. Dieser 
hat nicht die Eigenschaft eines Ersatzanspruchs für Schäden, 
die dem Arbeitnehmer nachweislich aus dem Verlust der bis- f 
herigen Stellung, einer zeitweisen Arbeitslosigkeit und einem 


Minderverdienst in der neuen Stellung erwachsen. Die Ent- | 


schädigungspflicht besteht vielmehr selbst dann, wenn der 
Eintritt eines Vermögens-Schadens nicht nachweisbar ist. Es 
soll mit ihr in erster Linie der ideelle Schaden verhütet 
werden, den der Arbeitnehmer durch die Aufregungen der 
Kündigung, den Verlust der. mit längerer Tätigkeit verbun- 
denen Vergünstigungen und des Ferienanspruchs, die Mühe- | 
waltung und die Kosten des Suchens einer neuen Stellung, 
die Eingewöhnung und Einarbeitung in die neue Tätigkeit 
erleidet; vor allem schädigt der Umstand sein Fortkommen, 
dass er nicht aut eigenen Wunsch die Stellung aufgibt und 
eine längere Beschäftigungsdauer als eine bessere Empieh- 
lung des Stellungssuchenden angesehen wird. 


Der Anspruch des Klägers auf Entschädigung gemäss der 
Entscheidung des Schlichtungsausschusses ist daher begründet, 
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Wohlerworbene Beamtenrechte 


Eine Veränderung des Rechts als Lebensäusserung 
des Volkes liegt vor, sobald ein neuer Rechtssatz entsteht. 
Widerspricht dieser einem älteren, so liegt in der Entstehung 
des ersteren von selbst die Aufhebung des letzteren. Die 
Veränderung des Rechts führt aber nie eine Veränderung der 
bereits eingetretenen Wirkungen des nun veränderten Rechts 
auf vergangene Tatsachen herbei. 

Dieser im römischen Rechte enthaltene Grundsatz der Un- 
verletzbarkeit der jura quaesita kommt in dem Satze: 

Gesetze haben keine rückwirkende Kraft, falls sie sich diese nicht 
ausdrücklich selbst beigelegt haben. 
zum Ausdruck (vgl. 1.1 Cod. Theod. I 1; 1.1 Cod. Just. I 1) 
und ist nicht nur in das gemeine Recht, sondern auch in das 
preussische Allgemeine Landrecht, dessen $ 14, Einl. zum 
A.L.R., lautet: 

Neue Gesetze können auf schon vorhin gefallene Handlungen und 
Begebenheiten nicht angewendet werden: 
übernommen worden. Auch im geltenden Gesetzesrecht gilt 
hinsichtlich des Verhältnisses der Gesetze zueinander in bezug 
auf die zeitige Dauer der Grundsatz: 

Das Gesetz hat keine rückwirkende Kraft, falls es: nicht besonders 
bestimmt ist, und wohlerworbene Rechte werden durch die Gesetz- 
gebung nicht berührt. 

Vgl. Schmidt, „Institutionen“; v. Ihring, „Geist des römischen 
echts“, Bd. 1 $ 28, 8 14 Einl. pr. A,L.R.; Assmann, „Grund- 
züge des Staatsrechts des Deutschen Reichs‘, I. Teil: Ein- 
führung in das Staatsrecht, $ 10.) 

Ueber den Begriff „wohlerworbene Rechte“ 
ist vielfach gestritten worden. Der Ausdruck ‚„erworbenes 
Recht“ ist sehr alt und kommt schon bei mittelalterlichen 
Juristen vor. Die spätere Naturrechtslehre des 19. Jahrhunderts 
entwickelt den Begriff als Gegensatz zum angeborenen Recht. 
Das wohlerworbene Recht sei dasjenige, das durch Hinzu- 
kommen. einer besonders gesetzlichen Tätigkeit entstehe, es 
folge nicht aus der menschlichen Natw, sondern sei ein be- 
sonderes Recht des Einzelnen (vgl. Lassal, „Das System der 
wohlerworbenen Rechte“; Georg Meyer, „Der Staat und die 
wohlerworbenen Rechte‘, 1895, S. 5; Pütter, „Institutiones 
juris publici“, $ 119; Häberlein, „Handbuch des Deutschen 
Staatsrechts‘, Bd. I S. 382), das auf einem speziellen Rechts- 
titel beruhe. Es wird danır unterschieden zwischen gesetzlichen 
und erworbenen Rechten (vgl. O. v. Gierke, „Deutsches Privat- 
recht‘, Bd.I S.192). Diese Auffassung beruht aber auf keiner 
positiven Rechtsquelle, denn weder Gesetz noch Gewohnheits- 
recht haben jenen Begriff der wohlerworbenen Rechte fest- 
gelegt. Man versteht unter wohlerworbenem Recht 
allgemein vielmehr alle subjektiven Rechte, die für be- 
stimmte Personen durch einen sie betreffenden Rechtsakt be- 
gründet sind, gleichviel, ob dies durch ein für sie ergangenes 
Gesetz oder durch ein Rechtsgeschäft geschehen ist, und ob 
der hierdurch für sie begründete Anspruch ein privat- oder 
öffentlich-rechtlicher ist (vgl. O. Meyer, „Deutsches Verwal- 
tungsrecht“, Bd.I S.109; Georg Meyer, „Lehrbuch des Deut- 
schen Verwaltungsrechts‘“, 3. Auflage S.316; Stobbe, „Hand- 
buch des Deutschen Privatrechts“, 3. Aufl. Bd. I S. 209). 

Die Unverletzbarkeit der wohlerworbenen 
Rechte haftet diesem Rechte weder als Eigenschaft an, noch 
ist sie allgemein gewährleistet; die Reichsverfassung stattet viel- 
mehr nur die wohlerworbenen Beamtenrechte, d. h. die den 
Beamten gesetzlich zustehenden oder verwaltungsmässig zuge- 
sicherten Rechte und Vorrechte, -mit einem erhöhten Rechts- 
schutz gegenüber den einfachen subjektiven Rechten aus und 
schafft somit ein positives Recht, das nur durch ein ver- 
fassungsänderndes Reichsgesetz abgeändert werden könnte. 

Die Zusicherung dafür, dass es bei dem Berufs- 
beamtentum und dessen wohlerworbenen Rechten verbleiben 
soll, ist der Grund für die Aufnahme des Grundrechts der 
Unverletzbarkeit der wohlerworbenen Beamtenrechte in den 
Entwurf zur Verfassung des Deutschen Reichs. Nach der Re- 
volution gingen nämlich im November 1918 Gerüchte um, 
das ganze Berufsbeamtentum sollte beseitigt, alles nur auf Kün- 
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digung angestellt werden und dergleichen. Wenn auch nach 
der Erklärung des Abg. Steinkopf in der 59. Sitzung der 
Nationalversammlung am 17. Juli 1919 kein Volksbeauftragter 
eine solche Erklärung abgegeben hat, die Gerüchte nur aus 
parteipolitischen Gründen verbreitet sein sollen, so ändert dies 
an der Tatsache nichts, dass derartige Gerüchte vorhanden 
waren und die Beamtenschaft mit Recht in grosse Unruhe 
versetzt haben. Aus dieser Erregung ist nun nach der Mittei- 
lung des Reichskommissars Dr. Dre uss in derselben Sitzung 
der Wunsch hervorgegangen, die obengenannte Zusicherung in 
die Reichsverfassung zu verankern (vgl. Heilfron, „Deutsche 
Nationalversammlung“, Bd. 6 S. 3969, 3973, 3989). Bei der be- 
absichtigten GE SRUDE ist es nun allerdings nicht geblieben, 
sondern man hat auch Sonderbestimmungen, die in das erst zu 
schaffende Beamtenrecht hineingehören, hineingenommen und 
dadurch auch unmittelbares, positives Recht geschaffen. 

Die Unverletzbarkeit der wohlerworbenen 
Beamtenrechte ist in Art. 129 der Reichsverfassung ala 
erhöhter Rechtsschutz aufgenommen worden. Dieser lautett 

Die Anstellung erfolgt auf Lebenszeit, soweit nicht durch Gesetz 
etwas anderes bestimmt ist. Ruhegehalt und Hinterbliebenenversorgung 
werden gesetzlich geregelt. Die wohlerworbenen Rechte 
der Beamten sind unverletzlich. Für die vermögens- 
rechtlichen Ansprüche steht der Rechtsweg offen. 

Der erhöhte Rechtsschutz besteht darin, dass Eingriffe 
in das Beamtenrecht nur durch verfassungsändernde Reichs- 
gesetze zulässig sind. Uebersichtlich ist zwar der Wortlaut 
des Art. 129 an sich nicht, was darauf zurückzuführen ist, 
dass zu den einzelnen Artikeln des Entwurfs eine Masse An- 
träge gestellt worden sind, die in diesen Entwurf hineinge- 
arbeitet werden mussten. (Zweckmässiger wäre es allerdings 
gewesen, man hätte redaktionell die einzelnen Materieh inner- 
halb der Artikel wenigstens getrennt.) Aus der Entstehungs- 
geschichte des Art. 129 geht aber klar hervor, dass, als dag 
Reich an die Frage herantrat, wie es mit den bisherigen 
Rechten der Beamten gehalten werden soll, die unzweideutige 
Antwort erteilt worden ist: 


„Die wohlerworbenen Rechte sind unverletzlich.‘“ 


Wille und klarer Wortlaut ist, dass alle Rechte, die den Be- 
amten zustehen, nicht zu ihren Ungunsten geändert werden 
dürfen, wie es früher durch Landes- oder Reichsgesetz er- 
folgen konnte; hierzu ist vielmehr ein verfassungsänderndeg 
Reichsgesetz erforderlich (Art. 76 R.-Verf.). Es liegt so- 
mit kein Programm der Reichsregierung vor, sondern 
ein unmittelbar wirkendes, ein positives Recht. Der 
in Abs. 1 des Art. 129 eingeschaltete Satz der Unverletzbar- 
keit der wohlerworbenen Rechte bezieht sich nicht nur auf 
die beiden Vorsätze, die Anstellungsart, das Ruhegehalt und 
die Hinterbliebenenversorgung, sondern ergreift darüber hinaus 
alle Rechte, die aus dem öffentlich-rechtlichen Beamtendienst- 
vertrage sich ergeben, wenn auch nach. geltendem Recht der 
„ordentliche‘“ Rechtsweg nur wegen vermögensrechtlicher For- 
derungen aus dem Beamtendienstverhältnis gegeben ist. 

Der Begriff der wohlerworbenen Beamten- 
rechte im Sinne des Art. 129 R.-Verf. ist nicht um- 
grenzt worden, obgleich die Begründung zu dem Gesetzentwurf 
ausführt, dass nicht einwandfrei feststehe, was im Sinne des 
Art. 1259 als wohlerworbenes Recht zu verstehen sei. Diese 
Frage ist aber bereits mehrfach, insbesondere bei der Vor 





bereitung von Gesetzen (Aufhebung der Militärgerichtsbar-. 


keit, Pensionskürzungsgesetz, Sperrgesetz usw.) erörtert wor 
den. Bei dieser Gelegenheit kat der Reichsjustizminister den 
Standpunkt eingenommen, dass der Art. 129 zwar nicht für 
jede Veränderung der Beamtengesetzgebung ein verfassungs- 
änderndes Reichsgesetz verlange, dass er aber jedem Eingriff 
der Gesetzgebung oder Verwaltung entgegenstehe, der eine 
Beseitigung oder Verminderung bereits vorhandener Ansprüche 
der Beamten aus dem Beamtendienstverhältnisse zur Folge 
haben würde. Diesem Standpunkt hat sich auch der preuss. 
Justizminister angeschlossen. (Vgl. Gutachten preuss. Just.- 
Min. vom 7. Februar 1921, Fr. B.-R. 1921 S. 34; Reichsjust.- 
Min. vem 3. Mai 1921, Nr. IIb 896, M. Drucks. Nr. 3127, 
Reichstag I. 1920/21.) Bei der Feststellung, ob ein wohl- 
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erworbenes Beamtenrecht vorliegt, ist zu beachten, dass die 
gesetzlichen Bestimmungen nicht ursachlosg in die Erschei- 
nung treten, sondern in dem Boden der Kgebenen Verhält- 
nisse wurzeln, es sind also bei ihrer Auslegung die Ver- 
hältnisse zu berücksichtigen, aus denen heraus sie erwachsen 
sind (vgl. Urt. R.-G. vom 14. März 1922, III. 689/21). Hier- 
nach ist der Begriff wie folgt zu definieren: 

Wohlerworbene Rechte der Beamten im Sinne des Art. 129 R.V, 
sind alle bereits entstandenen subjektiven Rechte, die sich aus dem Be- 
amtenverhältnis ergeben. Voraussetzung. ist nur, dass sämtliche Tat- 
sachen, welche zur Entstehung des. betreffenden Rechtes erforderlich sind, 
in der Person des Berechtigten bereits verwirklicht sind. 

Anwartschaften bilden den Gegensatz zu den wohl- 
erworbenen Rechten der Beamten, und zwar einerselts als die 
für alle Personen zufolge einer allgemeinen Rechtsvorschrift 
bestehenden rechtlichen Zustände und andererseits als_ blosse 
Möglichkeiten, Aussichten und Hoffnungen, durch eine ju- 
ristische Tatsache auf Grund gesetzlicher Vorschriften ein 
Recht zu erwerben. Die Entscheidung darüber, ob ein bereits 
entstandenes Recht oder lediglich eine noch nicht zum kon- 
kreten Anspruch gewordene Anwartschaft vorliegt, kann nur 
für den einzelnen Fall getroffen werden. Hans Assmann. 


Die Rechtsprechung im Industriestaat 


Der Rechtsschutz ist die vornehmste Aufgabe des Staates. 
Längst ist man sich darüber klar, dass der Rechtsprechende 
sich eine genaue Kenntnis der jeweiligen Verhältnisse zu 
eigen machen muss, und dass dieses viel wichtiger ist als 
die blosse Auslegung der betreffenden Gesetzesparagraphen. 
Die Fassung des Gesetzes soll ja auch unter allen Umständen 
so allgemeinverständlich und eindeutig sein, dass für seine 
richtige Auslegung keineswegs das Studium der Rechte Vor- 
bedingung ist, vielmehr soll jeder Staatsbürger Sinn und 
Zweck des Gesetzes erkennen; andernfalls wäre ja das Wort: 
„Unkenntnis des Gesetzes schützt nicht vor Strafe“ eine 
beispiellose Ungerechtigkeit. Dieses Wort soll naturgemäss 
nur auf diejenigen Anwendung finden, welche zubequem 
sind, sich über gesetzliche Bestimmungen zu informieren. 

In einem Industriestaat fällt naturgemäss ein sehr grosser 
Teil ‘der Streitfragen in das Gebiet der Technik und des 
gewerblichen Rechtsschutzes. 

Während man nun im Handelsgewerbe längst dem Ruf 
nach Sondergerichten in Gestalt der Handels- und Kaufmanns- 
gerichte Rechnung getragen hat, wurden bisher den Recht- 
suchenden in den technischen Gewerben, und zwar besonders 
auf dem Gebiet des gewerblichen Rechtsschutzes, die Sonder- 
gerichte verweigert. Es ist das um so unverständlicher, 
als bei den Kaufmannsgerichten von dem Richter in der 
Hauptsache doch nur eine genaue Kenntnis der kaufmännischen 
Gepilogenheiten gefordert wird, während von dem Richter, 
der über technische Streitfragen urteilen soll, viel mehr 
verlangt werden muss, nämlich technische Kennt- 
nisse. „Gepflogenheiten‘“ kann sich nun jeder Jurist leicht 
aneignen, für die Erlangung technischer Kenntnisse sind da- 
gegen ein Spezialstudium und praktische Inge- 
nieurtätigkeit unerlässlich; das wird jeder be- 
stätigen, der nur eine kleine Ahnung von dem Umfang und 
der Bedeutung der Technik hat. Es ist ein Unding, wenn 
hier und da behauptet wird, dass ältere juristisch vor- 
Beniee Richter sich nach und nach so viele technische 

enntnisse angeeignet haben, dass siesich selbst auf Grund von 
zeichnerischen Unterlagen ein klares Urteil bilden können: 
ertahrungsgemäss reichen die technischen 
Kenntnisse dieser Richter nicht so weit, dass 
sie auch nur die einfachsten Konstruktions- 
zeichnungen verstehen. Nicht die schlechtesten Rich- 
ter sind es, welche in solchen Fällen ihre Unfähigkeit zur 
Rechtsprechung freimütig eingestehen und das Urteil den 
Brand vereidigten Sachverständigen überlassen; ist der 

achverständige ein erfahrener Fachmann, so wird der Recht- 
suchende zu seinem Rechte kommen. 

Wozu aber, fragt sich der denkende Mensch, sitzen in 
solchem Falle 3 bzw. 5 juristisch gebildete Richter hinter 
den Schranken?! Wo der Sachverständige der Richter 
ist, und der Vorsitzende lediglich das Urteil 
des Sachverständigen zu verkünden hat! Denn 
z. B. in Patentverletzungsklagen hat der Sachverständige 
nicht nur auf Grund der technischen Unterlagen darüber 
zu entscheiden, ob eine Patentverletzung vorliegt, sondern 
er wird auch im allgemeinen über die Höhe der Entschädigung 
viel klarere, auf Erfahrung begründete Begriffe -haben als 
der juristisch gebildete Richter. 

. Hiernach liegt es klar zutage: der gerichtlich ver- 
eidigte Sachverständige gehört nicht vor die 
Schranken, sondern als Richter hinter die 
Schranken, d. h. wir deutschen Ingenieure verlangen für 
die Rechtsprechung auf dem Gebiet der Technik und besonders 





des gewerblichen Rechtsschutzes Sondergerichte, zusammen- 
esetzt aus hervorragenden Fachleuten der 
nz eniehrwissehachtren . 

Jeder vernünftigen Begründung bar ist ferner die Be- 
stimmung, dass die rechtsuchenden Parteien vor jedem Land- 
ericht und den höheren Instanzen nur durch den Mund eines 
Juristisch gebildeten Anwaltes sprechen dürfen. Wie viele Fehl- 
urteile sind schon dadurch herbeigeführt worden, und: wie 
viele Millionen sind rechtmässigen Inhabern von Patenten und 
Gebrauchsmustern dadurch verlorengegangen, dass die be- 
treffenden juristisch vorgebildeten Anwälte die technische 
Materie in keiner Weise beherrschten; in den günstigsten Fäl!en 
wird mindestens unendlich viel Zeit dadurch ver- 
loren, dass der Rechtsanwalt auf die geringfügigste, vorher 
nicht mit seinem Mandanten erörterte Frage technischer Art 
nicht zu antworten weiss und deshalb Vertagung 
beantragen muss, um sich erst wieder von seinem Mandanten 
die Antwort aufschreiben zu lassen (die er dann vor Gericht 
abliest). 

Gegen mich schwebt gegenwärtig eine Klage wegen 
Löschung eines Gebrauchsmusters vor dem Landgericht 1 
in Berlin. Dreimal hat der Rechtsanwalt des Gegners Ver- 
tagung durchgesetzt mit der Begründung, dass er 
nıcht genügend informiert war; dann legte 
er das Mandat nieder mit der Erklärung, dass er 
‚nicht Zeit‘ hätte, sich eingehend mit dem Material zu 
beschäftigen!!! Als es dann endlich nach Monaten zur Ver-. 
handlung. kam, sagte der Vorsitzende: „Wir können doch 
über eine technische Sache nicht ohne Sachverständigen ver- 
handeln! Was werden wir uns lange damit aufhalten!“ So 
geschehen in einem Industriestaat! Dabei ist noch zu be- 
merken, dass die vorliegende Materie in technischer Beziehung 
so überaus einfach ist und dass die Unterschiede der ver- 
schiedenen Konstruktionen so klar zutage liegen, dass technisch 
gebildete Richter, wenn die Gegenpartei durch einen technisch 
gebildeten Anwalt vertreten gewesen wäre, unbedingt bei 
der ersten Verhandlung schon das Urteil gefällt hätten. Bei 
der kurzen Dauer der gewerblichen Schutzrechte werden durch 
die „vielfach jahrelange Hinziehung der Prozesse zahlreiche 
Patente und Gebrauchsmuster ganz oder doch zu einem grossen 
Teil wertlos, auch wenn schliesslich das Gericht zugunsten 
der Schutzinhaber entscheidet. 

Das sind unhaltbare Zustände in einem Induüstriestaat, 


der noch dazu Anspruch auf die Bezeichnung Kulturstaat _ 


erhebt. Es muss daher die ‚sofortige Einrichtung von tech- 
nischen Sondergerichten gefordert werden; ausserdem muss es 
jedem Ingenieur erlaubt sein, sich selbst bei Prozessen auf 
technischem Gebiet vor jedem deutschen Gericht zu vertreten 
bzw. sich durch einen Patentanwalt vertreten zu lassen. Es 
kann keinem Zweifel unterliegen, dass durch die Einrichtung 
dieser technischen Sondergerichte hohe Ersparnisse erzielt 
werden, da technisch gebildete Richter und Anwälte die 
3—4fache Nutzarbeit in der gleichen Zeit leisten wie Juristen. 
Man vergleiche doch einmal die Dauer der vor dem Pätent- 
amt ausgefochtenen Nichtigkeitsklagen mit der Dauer der 
vor den Landgerichten verhandelten Löschungs- und 
Patent-Verletzungsklagen: Die kompliziertesten Fälle 
werden vor dem Patentamt stets in der ersten 
Verhandlung entschieden, während die einfachsten, 
klar zutage liegenden Fälle vor den Landgerichten monate- 
und jahrelang immer wieder vertagt werden. Der Grund für 
die schnelle und korrekte Arbeit des Patentamtes ist lediglich 
der, dass hier erstklassige technische Fach- 
leute als Richter tätig sind, und dass die Materie durch 
technisch gebildete Patentanwälte von vornherein in der rich- 
tigen Weise vorgetragen wird! 

Die ganzen, sattsam bekannten Einwände der Juristen 
über „Einheitlichkeit der Gerichte“ usw. halten einer sach- 
lichen Untersuchung nicht stand; sie werden nur immer wieder 
als Bollwerke für das auf technischem Gebiet nicht 
mehr haltbare Juristenmonopol aufgerichtet! 

Zivilingenieur Wilhelm Beilke. 

Anmerkung der Schriftleitung. Obwohl die im vor- 
stehenden Artikel behandelten Fragen im Zusammenhang mit den von 
der damaligen Reichsregierung der Kritik unterbreiteten Entwürfen zur 
Gesamtreform des gewerblichen Rechtsschutzes bereits in der „D.T.Z.“ 
kritisch behandelt wurden, wollten wir der zusammenfassenden Dar- 
stellung doch noch einmal Raum ‘geben, weil die darin niedergelegten 
Oedanken z. Zt. auch unter den Argumenten gegen die Eingliederung 
der beruflichen Sondergerichte in den Aufbau der ordentlichen Gerichte 
eine massgebliche Rolle spielen. 


Entscheidungen 

Gericht oder Schlichtungsausschuss bei entfristeter Kündi- 
gung. Seit der Schaffung des Betriebsrätegesetzes und der da- 
durch eingeführten Entscheidung des Schlichtungsausschusses 
bei Einsprüchen gegen Kündigungen und Entlassungen spielt 
die Verteilung der Zuständigkeit auf Schlichtungsausschuss und 
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Gericht eine grosse Rolle. Im allgemeinen zieht es der Arbeit- 
nehmer vor, die in Betracht kommenden Fragen möglichst 
nur durch den- Schlichtungsausschuss entscheiden zu lassen, 
während ‚andererseits der Arbeitgeber. bestrebt ist, soweit als 
irgend möglich alle wichtigen Fragen durch das Gericht ent- 
Einen. besonderen, hierbei in letzter Zeit 
hervorgetretenen Streitpunkt bildet nun der Fall, dass der 
Arbeitnehmer auf Grund des Einzelarbeitsvertrages oder des 
Taritvertrages jederzeit gekündigt werden kann, d.h. also eine 
fristlose Entlassung für ihn- auch eine fristgerechte Kündigung 
ist, und dass der Arbeitgeber nun im Einspruchsverfahren aus 
s &4 des Betriebsrätegesetzes behauptet, er hätte auch einen 
wichtigen Grund zur fristlosen Entlassung gehabt, so dass 
er, auch wenn der Arbeitnehmer juristisch eine Kündigungs- 
frist hätte. beanspruchen können, in diesem Fall zur frist- 
losen Entlassung berechtigt gewesen wäre, Es wurden nun 
zwei Standpunkte vertreten. Die eine Ansicht, welche ins- 
besondere von Rechtsanwalt Oppenheimer vertreten wurde, 
eht dahin, dass in allen Fällen, in welchen ein wichtiger 
rund zur fristlosen Entlassung behauptet wurde, der Schlich- 
tungsausschuss auf Antrag einer Partei gemäss $ 86 B.R.G. 
zur Herbeiführung einer gerichtlichen Entscheidung das Ver- 
fahren aussetzen müsse. Hiergegen wurde geltend gemacht, 
dass der $ 86 B.R.G. keine neuen Fälle der Anrufung eines 
Gerichts schaffe, sondern nur bestimme, dass in den vor Gericht 
verfolgbaren Rechtsansprüchen, für deren Entscheidung das 
Vorliegen eines wichtigen Grundes wesentlich sei, der Schlich- 
tungsausschuss auszusetzen habe, bis diese gerichtliche Ent- 
scheidung ergangen sei, dass aber im Falle der sogenannten 
entiristeten Kündigung Rechtsansprüche, die vor Gericht geltend 
gemacht werden könnten, gar nicht beständen, daher ein ge- 
richtliches ' Verfahren auch gar nicht möglich sei und dass 
daher in solchem Falle die Frage des Vorliegens eines wichtigen 
Grundes nur gelegentlich der Frage der unbilligen Härte und 
nur vom Schlichtungsausschuss zu entscheiden sei, ohne Aus- 
setzungsmöglichkeit zur Herbeiführung einer gerichtlichen Ent- 
scheidung*). 

In einer von der Siemens & Halske-Aktiengesellschaft vor 
dem Berliner Gewerbegericht anhängig gemachten Klage gegen 
zwei von ihr fristlos entlassene Zimmerer hat sich das Land- 
gericht I Berlin, 8. Zivilkammer, als Berufungsgericht nun 
in einer eingehend begründeten Entscheidung vom 16.1.1922 
unter Zurückweisung des Oppenheimerschen Standpunkts auf 
den diesseitigen Standpunkt gestellt. Der ausserordentlichen Be- 
deutung dieser grundsätzlichen Entscheidung wegen geben wir 
nachstehend ihren wesentlichen Inhalt wieder: 

Die Berufung der Klägerin gegen das am 9. September 1921 
verkündete Urteil des Gewerbegerichts Berlin, Kammer 3, 
wird zurückgewiesen und die Klägerin verurteilt, die Kosten 
des Rechtsstreits zu tragen. 


Tatbestand. 


Die Beklagten waren als Zimmerer tätig. Sie sind am 
2. März 1921 fristlos entlassen worden. Unstreitig hatte damit 
das Vertragsverhältnis der Parteien sein Ende erreicht. Denn 
es galt zwischen den Parteien die Bestimmung des Tarif- 
vertrages für das Zimmerergewerbe von Gross-Berlin, dass 
das Arbeitsverhältnis täglich am Tagesschluss gekündigt wer- 
den konnte, und unstreitig ist den Beklagten, als sie an dem 
genannten Tage nach Arbeitsschluss die Arbeitsstätte ver- 
assen wollten, erklärt worden, dass sie entlassen seien, weil 
nach der Behauptung der Klägerin die Beklagten wiederholt, 
trotz Warnung ihre Arbeitszeit zu früh eingestellt und damit 
gegen 8123 Nr. 3 Gew.-Ord. verstossen hätten. 

Die Beklagten haben gegen diese Kündigung beim Schlich- 
tungsausschuss Gross-Berlin Einspruch eingelegt, indem sie 
das Vorliegen eines gesetzlichen Entlassungsgrundes be- 
stritten, und der Schlichtungsausschuss hat hierauf gemäss 
& 86 Abs. 2 B.R.G. das Verfahren ausgesetzt. 

Die Klägerin hat nunmehr vor dem Gewerbegericht Klage 
erhoben mit dem Antrag, 

festzustellen, dass die am 2. März 1921 ausgesprochene 
Lösung des zwischen ihr und den Beklagten abgeschlosse- 
nen Diernstverhältnisses wegen wichtigen Grundes zu Recht 
bestehe. 

Das Gewerbegericht hat diese Klage abgewiesen. 


Hiergegen hat die Klägerin rechtzeitig und formgerecht 


Berufung eingelegt mit dem Antrage, unter Aufhebung des 


*) Vgl. Oppenheimer im „Gewerbe- und Kaufmannsgericht“ vom 
1. Februar 1921, Spalte 113, vom 1. März 1921, Spalte 136. 

Dagegen Geyer: „Gewerbe- und Kaufmannsgericht“ vom 1. März 1921, 
Spalte 137, Hueck, daselbst, vom 1. April 1921, Spalte 162, und 
Abel, daselbst, Spalte 164. 

Ferner Hueck in „Kündigung und Entlassung nach 
Recht“ 1921, Seite 103—104. 


geltendem 


138. 


Ferner Entscheidung des er Berlin im „Gewerbe- und 
Kaufmannsgericht“ 


vom 1.Mäsrz 1921, Spalte 


angelochtenen Urteils nach dem Klageantrage zu erkennen, 
während die Beklagten beantragt haben, die Berufung zurück« 
zuweisen. 

Entscheidungsgründe. 

Die Berufung konnte keinen Erfolg haben, da das Ge- 
werbegericht die Feststellungsklage mit Recht wegen for- 
meller Unzulässigkeit abgewiesen hat. 

Es soll zunächst geprüft werden, ob der Schlichtungs- 
ausschuss befugt war, de vor ihm schwebende Verfahren 
auszusetzen. Nach $ 86 Abs. 2 B.R.G. hat die Aussetzung 
im Falle des $ 84 Abs. 2 zu geschehen. Es fragt sich daher, 
ob im. vorliegenden Falle, wo die Entlassung des Arbeit- 
nehmers nach dem Vertrage täglich am Tagesschluss er- 
folgen konnte und auch tatsächlich erfolgt ist, ob überhaupt 
dann, wenn die Kündigung fristgerecht erfolgt ist, die An- 
wendung des $ 84 Abs. 2 gegeben ist. Der typische, zü 
derselben Frage, wie der obige Anlass gebende Fall ist der, 
dass nach dem Arbeitsvertrage von beiden Seiten an jedem 
Tage und zu jeder Stunde für sofort gekündigt werden kann, 
also die sogenannte entfristete Kündigung. 

Die Anwendbarkeit des 8 84 Abs. 2 auf alle diese Fälle 
ist bestritten. Nach Ansicht des Berufungsgerichts muss sie 
verneint werden, wenn die Kündigung fristlos geschieht, nicht 
weil ein besonderer gesetzlicher Grund dazu das Recht gibt, 
sondern weil die Kündigung an sich schon, gemäss den Be- 
stimmungen des Vertrages zulässig ist. In diesem letzten Falle 
muss also die Anwendung des $ 84 Abs. 2 als ausgeschlossen 
gelten. 

Der von der entgegengesetzten Meinung vertretene Stand- 
punkt (vgl. Oppenheimer im „Gewerbe- und Kaufmannsge- 
richt‘, vom 1. Februar und 1. März 1921), dass im $ 84 
Abs 2 der Ton auf den „Grund der Entlassung‘ zu legen sei, 


ist willkürlich. Vielmehr sind die Worte ,„tristlos‘ 
und „aus einem Grunde, der ...‘“ gleichmäsig zu be- 
tonen. In einem Falle, wo die Kündigungsfrist vertraglich 


ausgeschlossen ist, kann die Kündigung immer fristlos sein. 
Aber sie ist dann niemals fristlos aus einem gesetz- 
lichen Grunde, sondern weil die Fristlosigkeit für alle 
Fälle vereinbart ist. Es handelt sich also hier nicht 
um diejenige Fristlosigkeit, von der allein im $ 84 Abs. 2 
die Rede ist. 

Weitere Gründe gegen die abweichende Auffassung er- 
geben sich aber auch aus dem Zusammenhange von $ 84 
Abs. 2 und 8 86 Abs. 2. Die Verteilung der Kompetenzen 
zwischen Schlichtungsausschuss und ordentlichem Gericht ist 
die, dass das ordentliche Gericht über das Bestehen privatrecht« 
licher Ansprüche, d. h. über das Bestehen von Ansprüchen, 
zu entscheiden hat, für die das bisherige Zivilrecht ohne Be- 
rücksichtigung des neuen Arbeitsrechtes, insbesondere des 
B.R.G. massgebend ist, dass dagegen der Schlichtungsaus- 
schuss für die nach den neuen arbeitsrechtlichen Bestimmungen 
aufzuwerfenden Billigkeitsfragen zu entscheiden hat. 

Diese Regelung wäre allein durchbrochen, wenn der 
& 84 Abs. 2 auch auf die Fälle anzuwenden wäre, in denen 
der Ausschluss der Kündigungsfrist vereinbart ist. Denn da 
8 86 Abs: 2 die Aussetzung lediglich im Falle des $ 84 Abs. 2 
zulässt, nicht dagegen in einem der Fälle des $ 84 Abs. 1 
Nr. 1—4, in denen ein -privatrechtlicher Anspruch nicht in 
Frage kommt, so würde lediglich dann, wenn man den Fall des 
vertraglichen Kündigungsausschlusses unter $ 84 Abs. 2 fallen 
liesse, die Aussetzung zum Zwecke der Entscheidung über 
einen nichtprivatrechtlichen. Anspruch zugelassen werden, da 
bei einem die Kündigungsfrist ausschliessenden Vertrage nach 
der Entlassung jeder privatrechtliche Anspruch entfällt. Daraus 
wird man schliessen müssen, dass $ 84 Abs. 2 nur auf die- 
jenigen Fälle anwendbar ist, wo wegen des behaupteten Vor- 
Iezes: eines gesetzlichen Grundes trotz an sich gegebener 
Kündigungsfrist die fristlose Entlassung ausgesprochen wird. 

Die durch 8 86 Abs. 2 statuierte Aussetzungsmöglichkeit 
hat ferner offenbar die Bedeutung, dass zwei verschiedene Ent- 
scheidungen über das Vorliegen oder Nichtvorliegen eines 
gesetzlichen Entlassungsgrundes vermieden werden sollen. Zwei 
solche verschiedene Entscheidungen kommen aber nur in Be» 
tracht bei einer vorzeitigen, d. h. nicht unter Einhaltung den 
vertraglichen oder gesetzlichen Frist ausgesprochenen Kündi- 
ung. In diesem Falle bestünde nämlich die Möglichkeit, dass 
de fristlos entlassene Arbeitnehmer einmal im Klagewege 
vor dem ordentlichen Gericht den Anspruch auf den Lohn 
vom Tage der Kündigung bis zum Ablauf der bestehender 
Kündigungsfrist geltend macht, und dass er auf der anderen 
Seite vor dem Schlichtungsausschuss die Unrechtmässtgkeit 
der Kündigung im Einspruchsverfahren darzutun sucht, wag 
insbesondere auch für den Zeitraum von Erheblichkeit wäre, 
der mit dem Termin beginnt, zu welchem die ordentliche, 
Kündigung wirksam ‘wäre. Um widersprechende Entschei» 
dungen des Schlichtungsausschusses und des Gerichts in sol« 
chen Fällen nach Möglichkeit zu vermeiden, dazu dient der 
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$& 86 Abs. 2, welcher bestimmt, dass der Schlichtungsausschuss 
nur dann über das Vorliegen eines gesetzlichen Entlassungs- 
grundes entscheiden darf, wenn weder auf Grund der Kündi- 
gung ein gerichtliches Veriahren anhängig ist, noch eine 


der Parteien die Aussetzung des Verfahrens zur Herbeiführung' 


einer gerichtlichen Entscheidung beantragt hat. 


Dagegen ist bei fristloser Entlassung auf Grund eines 
en die Kündigungsfrist ausschliessenden Vertrages die Mög- 
ichkeit zweier verschiedener Entscheidungen nicht gegeben, 
weil nach dem Ausgeführten hier eine Entlassung niemals zu 
einem von dem ordentlichen Gericht zuzusprechenden privat- 
rechtlichen Anspruch führen kann. 


Das Ergebnis ist somit, dass $ 84 Abs. 2 für alle Fälle 
der vorzeitigen Entlassung, nicht dagegen für die entfristete 
Kündigung anzuwenden ist. Wenn aber der Fall der ent- 
fristeten Kündigung nicht unter $ 84 Abs. 2 fällt, so ist auch 
eine Aussetzung des Verfahrens gemäss $ 86 Abs. 2 unzu- 
lässig. Denn diese Bestimmung setzt das Vorliegen eines 
Falles des $ 84 Abs. 2 voraus. Es kann deshalb dahin- 
gestellt bleiben, ob, falls die entfristete Entlassung den 
Einspruch aus $ 84 Abs. 2 begründete, und falls infolge- 
dessen nach $ 86 Abs. 2 der Schlichtungsausschuss die Mög- 
lichkeit der Aussetzung hätte, daraus auch die Zulässigkeit 
einer Feststellungsklage über das Bestehen oder Nichtbe- 
stehen eines gesetzlichen Entlassungsgrundes folgen würde. 

Dagegen scheitert, wenn man von $ 86 Abs. 2 B.R.G. 
absieht die Erhebung einer Feststellungsklage über. 
das Vorliegen oder Nichtvorliegen eines gesetzlichen 
Entlassungsgrundes daran, dass die Voraussetzungen 
des $ 256 Z.P. O. nicht erfüllt sind. 8 256 lässt 
eine Feststellungsklage, von anderen, hier nicht interessierenden 
Fällen abgesehen, nur zu, wenn es sich um das Bestehen 
eines Rechtsverhältnisses handelt, an dessen Feststellung der 
Kläger ein alsbaldiges rechtliches Interesse hat. Wenn aber 
im Falle _entfristeter Kündigung die Klage dahin geht, festzu- 
stellen, ob ein gesetzlicher Entlassungsgrund vorliege oder 
nicht vorliege, so wird nicht um das Bestehen oder Nicht- 
bestehen eines Rechtsverhältnisses gestritten, sondern darum, 
ob für den Fall, dass nicht eine entfristete Kündigung, sondern 
eine befristete vereinbart wäre, das Dienstverhältnis (wegen 
Nichtvorliegens eines gesetzlichen Kündigungsgrundes) noch zu 
Recht bestünde, oder ob es (weil ein gesetzlicher Kündi- 
gungsgrund vorliege) bereits gelöst sein würde. Dies wäre aber 
ein rein theoretischer Streit um Rechtsfragen, und ein solcher 
kann nicht Gegenstand einer Feststellungsklage -sein. 


Wenn man (vgl. Oppenheimer a. a. ©.) für diese Fälle 
die Erhebung einer Klage auf Feststellung, dass der Arbeitgeber 
zur Entlassung infolge eines gesetzlichen Grundes befugt bzw. 
nicht befugt sei, damit hat rechtfertigen wollen, dass es sich 
hierbei ‘insofern um die Feststellung eines Rechtsverhältnisses 
handele, ais von der Entscheidung die Rechtsfrage abhängig 
sei, ob ein Anspruch auf Wiedereinstellung vor dem Schlich- 
tungsausschuss : verfolgt werden könne, so geht diese An- 
sicht aus folgenden Gründen fehl: Die nach dieser Meinung 
vom Gericht zu entscheidende Frage wäre nur eine: Vörfrage 
für das Verfahren vor dem Schlichtungsausschuss, bezüglich 
der jeder Anhaltspunkt dafür fehlt, dass nicht der Schlich- 
tungsausschuss selbst zu entscheiden hat. Die Befassung des 
Gerichts mit dieser Frage scheitert also daran, dass der 
Rechtsweg dafür unzulässig ist. 


Da also im Falle der entfristeten Kündigung der Arbeit- 
nehmer, wie oben ausgeführt, seine Ansprüche nicht auf 
$ 854 Abs. 2. sondern auf & 84 Abs. 1 B.R.G. stützen kann, 
insbesondere auf Absatz 1 Nr. 4, so würde der Schlichtungs- 
auısschuss in diesem Falle festzustellen haben, ob die Entlassung 
eine unbillige Härte bedeutet und gleichzeitig im Rahmen 
dieser Feststellung ‚nachzuprüfen haben, ob etwa eine ım- 
billige Härte deshalb nicht angenommen werden könne, weil 
ein gesetzlicher Entlassungsgrund vorliege. 

Das Gewerbegericht hat daher mit Recht die erhobene 
Feststellungsklage abgewiesen, und es musste daher die Be- 
rufung der Klägerin zurückgewiesen werden. 

Die vorstehende Entscheidung hat meines Erachtens auch 
noch Bedeutung für eine andere sehr wichtige Frage, welche 
in der Rechtsbeilage Nr. 2 vom 17. Februar 1922 berührt 
wirrde. Dort ist im Anschluss an einen Aufsatz von Professor 
Schulz-Schäfer daraut hingewiesen worden, dass die Frage, 
ob der zu Unrecht fristlos Entlassene nach Beendigung des 
Schlichtungsvertahrens noch einen Rechtsanspruch auf Fortzah- 
lung des Gehaltes bis zum Ablauf der Kündigungsfrist ge- 
richtlich geltend machen könne, im wesentlichen davon ab- 
hängt, ob man sich auf den Standpunkt stellt, dass in dem 


Dank R 
spruch und nicht um den privatrechtlichen Anspruch han- 
dele. Diese Frage wird von der oben erwähnten Entschei- 
dung des Landgerichts I Berlin bejaht, indem es dort heisst, 
dass das ordentliche Gericht über das Bestehen privatrecht- 
licher Ansprüche zu entscheiden habe, der Schlichtungs- 
ausschuss dagegen für die nach den neuen Arbeitsrechtsbe- 
stimmungen autzuwerfenden Billigkeitsfragen. Diese Entschei- 
dung im Urteil vom 16. Januar 1922 wird daher vielleicht auch 
herangezogen werden können bei der. Nachprüfung der in 
Nr. 2 der Rechtsbeilage mitgeteilten Entscheidung des Kammer- 
gerichts vom 5. Oktober 1921. 

Dr. EwaldFriedländer. 


Urlaubsfragen. Mit Rücksicht auf die bevorstehende Ur- 
laubszeit wird eine Entscheidung des Landgerichts I Berlin 
vom 21. Mai 1922 interessieren, die im Rechtsschutz des Bundes 
der technischen Angestellten und Beamten erwirkt worden ist. 

Obwohl sich diese Entscheidung nur auf den Tarifvertrag 
für die Angestellten der Gross-Berliner Metallindustrie bezieht, 
werden die Ausführungen des Urteils über die Auslegung der 
dort vorgesehenen Urlaubsbestimmungen allgemeinere Bedeu- 
tung haben, da ähnliche Bestimmungen auch in anderen Tarif- 
verträgen enthalten sind und von dem Berufungsgericht, das die 
zuständige Kammer für alle Streitigkeiten vor den Gross- 
Berliner Gewerbegerichten in II. Instanz ist, auch eine andere 
grundsätzliche Frage mitentschieden wird, indem nämlich den 
Arbeitnehmern, die vertragswidrig Urlaub nicht erhalten haben, 
an Stelle desselben aus dem rechtlichen Gesichtspunkt des 
Schadenersatzes eine Geldentschädigung zugesprochen wird. 


Die erwähnte Entscheidung hat folgenden Wortlaut: 


Auf die Berufung des Klägers wird das am 23. Novem- 
ber 1921 verkündete Urteil des Gewerbegerichts Berlin, 
Kammer 5, dahin geändert: dass die Beklagte weiter ver- 
urteilt wird, an den Kläger. 379,50 M. — dreihundertneun- 
undsiebenzig Mark auch 50 Pfennig — zu zahlen. 

Die gesamten Kosten des Rechtsstreits werden der Be- 


klagten auferlegt. 
Tatbestand. 


Der Kläger war als Ingenieur in der Zeit vom 1. August 
1920 bis zum 1. Juli 1921 eingestellt. Während dieser Zeit ist 
ihm nur ein Urlaub von 7 Tagen gewährt worden. Der Kläger 
verlangt im Rechtsstreit, soweit er in der Berufungsinstanz an- 
hängig geworden ist, Entschädigung in Höhe seines Gehalts 
für 5 ihm nicht. gewährte Urlaubstage. Das Gewerbegericht 
hat insoweit die Klage abgewiesen. Hiergegen richtet sich die 
Berufung des Klägers, der den Urlaubsanspruch aus dem von 
ihm überreichten Tarifvertrag für die Angestellten der Gross- 
Berliner Metallindustrie rechtfertigt. Die Beklagte hält die - 
Berufung für unzulässig. Evtl. beantragt sie, die Berufung 
zurückzuweisen. | 

Sie ist der Ansicht, dass nah dem Tarifvertrage der 
Kläger für die Zeit vom 1. August 1920 bis zum Ende 1920 
einen Urlaubsanspruch nicht herleiten könne. 


Entscheidungsgründe. 

Die Berufung ist zulässig, auch materiell konnte ihr der 
Erfolg nicht versagt bleiben. Nach 8 9 Ziffer 1 des Tarifver- 
trages entsteht der Urlaubsanspruch zwar erst nach 6 monatlicher 
Zugehörigkeit eines Angestellten zum Unternehmen, und nach 
Zifter 3 desselben Paragraphen des Tarifvertrages ermässigt sich 
der Urlaubsanspruch gegenüber dem vollen für ein Kalenderjahr 
zu gewährenden Urlaub um 1/,, für jeden vor dem Dienst- 
antritt liegenden Monat desselben Kalenderjahres. Hier kann 
aber nicht gefolgert werden, dass nur dann ein Urlaubsanspruch 
in den einzelnen Kalenderjahren gewährt werden soll,- wenn 
der betreffende Angestellte in dem Kalenderjahre mindestens 
6 Monate in dem Unternehmen beschäftigt war. Es folgt 
im Gegenteil aus $ 9 Ziffer 5 des Tarifvertrages, dass ein 
Urlaub auch dann zu gewähren ist, wenn ein Angestellter 
innerhalb eines Kalenderjahres weniger als 6 Monate bei einem 
Unternehmen beschäftigt war. Nach Ziffer 5 soll der Urlaub | 
für jedes Kalenderjahr spätestens bis zum 30. April des br 
nächsten Jahres gewährt sein, es sei denn, dass Abweichungen 
durchaus nötig werden, dass der Urlaub wegen späteren 
Diensteintritts bis zum 30. April noch nicht erworben ist. 
Hieraus folgt aber ohne weiteres, dass der anteilige Urlaub 
auch dann zu gewähren ist, wenn innerhalb des ersten 
Kalenderjahres der Angestellte keine vollen 6 Monate in dem 
Unternehmen beschäftigt war. 


Der Kläger hat vorliegend unstreitig für die Zeit vom 
1. August bis zum 30. Dezember 1920 von der Beklagten ° 
Urlaub nicht erhalten. Die Beklagte ist sonach schadenersatz- 
pflichtig. Der zu ersetzende Schaden besteht in der‘ Be- 










Einspruchsverfahren des Betriebsrätegesetzes es sich aus- zahlung des Lohns für die 5. von dem Kläger zuviel ge- 
schliesslich um den sogenannten sozialrechtlichen Än- leisteten Arbeitstage. 
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Nummer 6 / 2. Jahrg. 


Materielles Recht 


Neues Kündigungsrecht. (Fortsetzung.) 


Der Betriebsrat. In der Nummer 12 der Rechts- 
beilage vom 25. November 1921 war darauf hingewiesen 
worden, welche entscheidende Bedeutung der Betriebsrat auf 
Grund des B.R.G. durch sein Vorprüfungsrecht des Ein- 
spruchs des Arbeitnehmers gegen Kündigungen hat, und es 
war angekündigt worden, demnächst die Stellung und Aufgabe 
En Betriebsvertretungen sowie ihre Zusammensetzung darzu- 
stellen. 


Artikel 165 der Weimarer Verfassung hatte bestimmt, dass 
die Arbeiter und Angestellten zur Wahrung ihrer sozialen und 
wirtschaftlichen Interessen gesetzliche Vertretungen in Be- 
triebs- und Arbeiterräten erhalten sollten. Demgemäss sieht das 
Betriebsrätegesetz für die besonderen Interessen der Arbeiter 
den Arbeiterrat und für die besonderen Interessen der An- 
gestellten den Angestelltenrat vor und ausserdem für die ge- 
meinsamen Aufgaben beider Arbeitnehmergruppen den Be- 
triebsrat. Alle Mitglieder des Betriebsrates gehören entweder 
dem Arbeiter- oder dem Angestelltenrat an. 


Neben dieser ständigen Vertretung, welche in den 88 1, 
4 und 15 bis 44 des Betriebsrätegesetzes geregelt ist, sehen 
dann die 88 45 bis 49 die Betriebsversammlung, d. h. die 
Versammlung aller Arbeitnehmer des Betriebes, vor. 


88 50 bis 57 führen alsdann den Gesamtbetriebsrat ein, 
d. h. die Errichtung eines gemeinschaftlichen Betriebsrats 
für nahe beieinanderliegende gleichartige Betriebe desselben 
Unternehmers neben den einzeinen Betriebsräten. Zur Er- 
richtung sind übereinstimmende Beschlüsse der Einzelbetriebs- 
räte erforderlich. 


Eine Gesamtbetrlebsversammlung ist 
worden, 


Ausserdem kennen 8$ 51 und 52 des Betriebsrätegesetzes 
noch den gemeinsamen Betriebsrat, weicher unter den gleichen 
Voraussetzungen wie ein Gesamtbetriebsrat an Stelle eines 
solchen gebildet werden kann. 


Bezüglich der näheren Voraussetzungen der Bildung eines 
gemeinsamen Betriebsrats sei auf die in der Rechtsbeilage 
Nr, 10 vom 16. September 1921 mitgeteilte Entscheidung des 
Polizeipräsidenten Berlin hingewiesen, in welcher ausgeführt 
worden ist, dass es für die Frage, ob es sich um Betriebe des- 
selben Unternehmers handelt, nicht auf wirtschaftliche, sondern 
auf juristische Fragen ankommt, 


Ohne Betriebsvertretung bleiben die Betriebe, die nicht 
die in dem $ 2 vorgesehene Mindestzahl von regelmässig 
20 wahlberechtigten Arbeitnehmern enthalten. In ihnen wird 
statt dessen ein Betriebsobmann gewählt, welcher aber gerade 
bezüglich der hier zur Erörterung stehenden Fragen des 
Einspruchs gegen Kündigungen nicht die Funktionen der Be- 
triebsvertretung hat. 


Die Betriebsvertretung kommt zustande durch Wahlen 


nicht geschaffen 


‘der wahlberechtigten Arbeitnehmer. Aktiv wahlberechtigt sind 


nach & 20 Abs. i des Betriebsrätegesetzes alle mindestens 
18 Jahre alten männlichen und weiblichen Arbeitnehmer, die 
sich im Besitz der bürgerlichen Ehrenrechte befinden. Eine be- 
stimmte Dauer der Zugehörigkeit zum Betriebe ist für das 
Aktivwahlrecht nicht vorgesehen, 


Passiv wählbar dagegen sind nach $ 20 Abs. 2 alle min- 
destens 24 Jahre alten reichsangehörigen Re niinten, 
die nicht mehr in Berufsausbildung sind und am Wahltage 
mindestens sechs Monate dem Betriebe oder dem Unterriehmen 
sowie mindestens drei Jahre dem Gewerbezweige oder dem 
Berufszweig angehören, in dem sie tätig sind. Das Passiv- 
wahlrecht hat also wesentlich erschwerte Voraussetzungen 
gegenüber dem Aktivwahlrecht, nicht nur, dass das Lebens- 
alter ein höheres ist, sind Ausländer von der Wählbarkeit 
ausgeschlossen, und es wird eine gewisse Zugehörigkeit zu 
dem einzelnen Betriebe und eine noch längere Zugehörigkeit 
zu dem betreffenden Berufszweig überhaupt verlangt. Weder 


| Erscheint mit Nr. 35 der D.T.Z. | 


Berlin, 1. September 1922 


aktiv noch passiv wahlberechtigt sind diejenigen Arbeitneh« | 
mer, welche nach 88 10, 11, 12, 13 und 1 BR.O. überhaupt | 
nicht unter die Bestimmungen derselben fallen, also ins- 
besondere diejenigen Angestellten, welche Vorstandsmitglie« | 
der und gesetzliche Vertreter von juristischen Personen sind, 
sowie ferner nicht die Geschäftsführer und Betriebsleiter, so- 
weit sie zur selbständigen Einstellung und Entlassung def; 
übrigen im Betriebe oder in der Betriebsabteilung beschäf« 
tigten Arbeitnehmer berechtigt sind, oder soweit ihnen Pros 
kura oder Generalvollmacht erteilt ist. Diese Angestellten 
sind nach $ 12 Absatz 2 B.R.G. überhaupt nicht Angestellte 
im Sinne des B.R.G. 


Die Wahl der Mitglieder der Betriebsvertretungen erfolgt 
in unmittelbarer und geheimer Wahl nach den Grundsätzen 
der Verhältniswahl auf die Dauer von einem Jahr. Das 
Nähere bestimmt die auf Grund des $ 25 B.R.O. erlassene 
Wahlordnung zum Betriebsrätegesetz vom 5. Februar 1920. 
Wesentlich ist, dass dort vorgesehen ist, dass die Arbeiten 
und die Angestellten ihre Vertreter im Betriebsrat je be« 
sonders wählen. Die Leitung der Wahl liegt in der Hand 
des Wahlvorstandes, welcher nach 8 23 B.R.G. spätestens vier’ 
Wochen vor Ablauf der Wahlzeit des zur Zeit amtieren- 
den Betriebsrats von diesem gewählt wird. Der Wahlvorstand 
hat in der üblichen Weise eine Liste der Wahlberechtigten 
aufzustellen, gegen welche naturgemäss Einsprüche zulässig: 
sind, über deren Berechtigung der Wahlvorstand entscheidet, 
Der Wahlvorstand hat ein Wahlausschreiben zu erlassen, 
in welchem mitgeteilt wird, wie gross die Zahl der von den 
beiden Arbeitnehmergruppen zu wählenden Betriebsratsmit« 
glieder und Ergänzungsmitglieder ist und wo die Wähler- 
liste ausliegt, wann und wo die Wahl stattfindet. Eine Ab- 
schrift dieses Wahlausschreibens ist an allen Wahlberechtigten 
zugänglichen Stellen anzuhängen. 


Diese letzte Vorschrift hat, wie aus einer im „Reichsarbeits+« 
blatt‘ vom 15. August 1922 S. 430 veröffentlichten Entschei- 
dung des Schlichtungsausschusses Hamburg vom 23. März 1922 
hervorgeht, unter Umständen gewisse Nachteile für die ausser- 
halb der regelmässigen Betriebsstätte tätigen Arbeitnehmer, 
Da nur ein Aushang vorgeschrieben ist, ist nämlich nicht 
erforderlich, dass etwa diejenigen ausserhalb tätigen Arbeit- 
nehmer von der bevorstehenden Wahl noch besonders benach- 
richtigt werden. Solche Arbeiter sind aber gerade in dem 
technischen Berufe nicht selten. Es wird verwiesen auf die 
in der Rechtsbeilage vom 17. Februar 1922 S. 7 mitgeteilte 
Entscheidung des Landgerichts I, wonach z. B. ein Bau- 
führer, der zur Leitung einer auswärtigen Siedlung entsandt 
ist, seinem bisherigen Betriebe weiter angehört und also 
dort weiter aktiv und passiv wahlberechtigt ist. Es wird 
mit Rücksicht auf die erwähnte Entscheidung des Schlich- 
tungsausschusses Hamburg notwendig sein, dass alle der« 
artigen, ausserhalb beschäftigten Arbeitnehmer dafür sorgen, 
dass sie stets von Kollegen rechtzeitig von dem Bevorstehen' 
einer Wahl benachrichtigt werden, um sich an derselben be- 
teiligen zu können. Denn gerade für die auswärtigen Ar-' 
beitnehmer ist es von besonderer Bedeutung, wenn möglich, 
einen Angestellten in den Betriebsrat zu entsenden, der spe- 
ziell "mit ihren Verhältnissen vertraut ist, und der ihre Inter- 
essen vertritt, da es ihnen sonst begegnen kann, dass im 
Falle einer Kündigung die zurückgebliebenen Angestellten, 
soweit sie dem Betriebsrat angehören, für sie weniger Interesse 
zeigen und daher geneigt sein können, ihren etwaigen Ein- 
spruch gegen eine Kündigung nicht für berechtigt zu erklären. 

Wie bereits in den Ausführungen in der Rechtsbeilage 
Nr. 12 vom 235. November 1921 angedeutet, besteht eine 
grosse Gefahr für den Arbeitnehmer darin, dass ein Be- 
triebsrat gerade in der wichtigsten Frage, des Einspruchs 
gegen Kündigungen, gegen seine Pflichten verstösst. Die Frage, 
ob und welchen Schutz der einzelne Arbeitnehmer gegen- 
über einem solchen gegen seine Pflichten etwa gröblich ver- 
stossenden Betriebsrat hat, soll später erörtert werden. Zu- 
nächst soll hervorgehoben werden, dass nach & 39 Abs. 2 
B.R.G. auf Antrag von mindestens 1/, der wahlberechtigten 
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Arbeitnehmer oder auf Antrag des Arbeitgebers der Bezirks- 
wirtschaftsrat oder (und dies ist zur Zeit der Fall) solange 
ein solcher nicht besteht, der Schlichtungsausschuss das Er- 
löschen der Mitgliedschaft eines Vertreters wegen gröblicher 
Verletzung seiner gesetzlichen Pflichten beschliessen : Kann. 
Dies ist, soweit es sich um die Arbeitnehmerseite handelt, 
also nicht das Recht des einzelnen Arbeitnehmers, sondern 
es muss‘ sich mindestens !/, der Arbeitnehmerschaft in. der 
Ueberzeugung zusammenfinden, dass das Betriebsratsmitglied 
gegen seine Pflichten gröblich verstossen hat. Ausserdem ge- 
währt dieses Vorgehen aber noch keine Abhilfe gegen die 
bereits vorgekommenen Pflichtverletzungen, sondern kann nur, 
nachdem in Einzelfällen bereits Schaden entstanden ist, wenig- 
stens für die Zukunft weitere Schäden verhüten. 

Bei Unternehmungen, welche sich über den Bezirk eines 
Landes hinaus erstrecken, entscheidet über eine derartige 
Streitigkeit, weiche die Zusammensetzung ' der Beiriebsvertre- 
tung betrifft, nach 88 93, 94 B.R.G. der Reichswirtschaftsrat 
bzw, zurzeit der Vorläufige Reichswirtschaftsrat. 

Es ist nun streitig geworden, wie lange die Wr 
andauert, wenn der Schlichtungsausschuss oder gegebenenfalls 
der Reichswirtschaftsrat auf Ausschluss eines Betriebsrats- 
mitglieds erkannt hat. Bei der Beantwortung derartiger, wie 
auch anderer mit der Stellung des Betriebsrats zusammenhän- 
gender Fragen wird man davon ausgehen müssen, dass das 
Amt eines Betriebsrates ein öffentlich-rechtliches ist. Das 
Verfahren gemäss 8 39 Absatz 2, welches zum Erlöschen 
der Mitgliedschaft eines Vertreters im Betriebsrat führt, ähnelt 
in seiner Bedeutung einem Disziplinarverfahren gegen einen 
Beamten auf Amtsentziehung. Hierbei ergibt sich, dass die 
Wirkung ‚, der Ausschliessung für die Dauer gilt, während, 
welcher der Ausgeschlossene sonst das Amt verwaltet hätte, 
Durch die Wahl war dem Betriebsratsmitglied nur ein be- 
stimmtes Amt für die. Dauer eines Jahres, übertragen worden. 
Durch die. Ausschliessung' wird ihm nur dieses konkrete Amt 
entzogen. Dies ist die Bedeutung des $ 39 Abs. 2 B.R.G. Es 
wird durch die ‚Ausschliessung eine vorzeitige Beendigung 
der laufenden Wahlperiode herbeigeführt. Dagegen steht m.E. 
dem nichts entgegen, das betreffende Betriebsratsmitglied, 
ebenso wie einen durch Zeitablauf Ausgeschiedenen, für die 
nächste Wahlperiode wiederum zu wählen. Nur für die lau- 
fende Wahlperiode darf er nicht alsbald wiederum gewählt 
werden, da hierdurch die Ausschliessung illusorisch gemacht 
werden - würde. 

Es ist nun vorgekommen, dass ein Ausschlussverfahren 
länger gedauert hat als die Wahlperiode, innerhalb welcher 
der zum Ausschluss führende Verstoss vorgefallen und der 
Antrag auf Ausschliessung vom Arbeitgeber gestellt worden 
war, dass der betreffende Arbeitnehmer inzwischen für eine 
neue Wahlperiode wiedergewählt worden war, und dass wäh- 
rend des Laufes dieser erst die Entscheidung auf Aus- 
schliessung erging. Der Vorläufige Reichswirtschaftsrat hat 
nun in einer Entscheidung 1061/471 vom 21. Juni 1922 sich 
dahin ausgesprochen, dass in einem solchen Falle‘ die Ent- 
scheidung auf Ausschliessung für diejenige Wahlperiode gilt, 
in welcher diese Entscheidung ergeht. Dieser Standpunkt 
kann als richtig nicht anerkannt werden. Nach den obigen 
Ausführungen kann der Ausschluss vielmehr nur bezüglich 
des Amtes und seiner Wahlperiode gelten, in welcher der 
Verstoss vorgekommen war, nicht dagegen bezüglich eines 
ae übertragenen neuen Amtes. Gestaltet sich durch die 
Dauer des Verfahrens die Rechtslage so, dass das auszu- 
schliessende Betriebsratsmitglied inzwischen durch Zeitablauf 
von selbst sein Amt bereits verloren hat, so kann die Ent- 
scheidung des Reichswirtschaftsrates nur noch dahin gehen, 
dass das Verfahren inzwischen für erledigt erklärt wird, 
Eine trotzdem etwa ergehende sachliche Entscheidung würde 
als wirkungslos anzusehen sein. 


Dr. Ewald Friedländer. 
Entscheidungen 


Zur Anrechnung der Erwerbslosenunterstützung auf nach- 
träglich durch Gerichtsentscheidung zuerkannte Gehalts- 
ansprüche hat der 8. Zivilsenat des Kammergerichts in einer 
Entscheidung Stellung genommen, deren Begründung in An- 
estelltenkreisen wohl kaum Zustimmung finden wird. Die 

lage war in I. Instanz von der 7. Zivilkammer des Land- 
erichts I Berlin zugunsten unseres im Rechtsschutz des 
undes klagenden Mitgliedes entschieden worden. Die be- 
klagte Firma hatte gegen das Urteil Berufung. eingelegt. Der 
Tatbestand ist folgender: Der Kläger ist vor dem Krieg 

Techniker bei der Beklagten angestellt gewesen; am 

3%, September 1914 ist er infolge einer von ihm ausgehenden 
Qndigung ausgeschieden. Nach seiner Entlassung ‚aus dem 
eeresdienste im Dezember 1918 hat er sich bei der Bekla ten 

wieder gemeldet; diese hat. aber seine Einstellung abgelehnt. 

Der Kläger hat den Schlichtungsausschuss angerufen, Dieser 
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hat ‘den Schiedsspruch vom 7. Februar 1919 dahin abgegeben, 
dass der Kläger von der Beklagten vom 10. Februar 1919 
ab mit einem Gehalt von. 330 M. einzustellen sei. Diesen 


‚Schiedsspruch hat der Oberpräsident ‘in Berlin als Demobil- 


machungskommissar für Gröss-Berlin am 12, Februar 1919 
für verbindlich erklärt. Seit dem 28. Februar 1919 ist der 
Kläßer darauf von der Beklagten wieder beschäftigt worden. 


Am 7. 8, 10. und 11. März. 1919 ist der Kläger nicht 
zur Arbeit gekommen. Darauf hat ihm die Beklagte am 
12. März 1919 mitgeteilt, er solle künftig pünktlicher sein; sie 
werde .ihm sein-Gehalt für diese vier Tage kürzen. 


Am 15. März 1919 ist der. Kläger wieder nicht zum Dienst 
erschienen. » 

Am 20. März 1919 hat die Beklagte einen im Auftrage 
des Klägers geschriebenen Brief des Bundes der technisch- 
industriellen Beamten vom 10. März 1919 erhalten. Noch 
an. demselben Tage hat sie den Kläger fristlos entlassen. 


Für.die ‚Zeit vom 19. bis 28. Februar 1919 ist dem Kläger 
kein Gehalt gezahlt worden; für März 1919 hat er. nur 
163 M. erhalten; dabei ist ihm für den 7., 8, 10, 11. und 
15. März 1919 kein Gehalt gewährt worden. 


Der Kläger hat geltend. gemacht, dass ihm Gehalt für 
die Zeit vom 10. Februar 1919 auf Grund des Schieds- 
spruches des Schlichtungsausschusses zukomme, dass die Be- 
klagte ihm das Gehalt für den 7., 8., 10., 11. und 15. März 1919 
zu Unrecht kürze, da er an diesen Tagen ohne sein Ver- 
schulden infolge der Märzunruhen in Neukölln von der Arbeit 
habe fernbleiben müssen, dass die fristlose Entlassung vom 
20. März 1919 ungerechtfertigt sei. 

Die Beklagte hat um Klageabweisung gebeten. Sie hat 
behauptet, sie habe mit dem Kläger vereinbart, dass sie für 
den Februar 1919 Gehalt nicht zu zahlen brauche, der Kläger 
hätte an den oben bezeichneten Tagen im März 1919 zur 
Arbeit kommen können, wenn er gewollt hätte, und das 
Dienstverhältnis habe mit dem 29. März 1919 sein Ende ge- 
funden, da sie einen wichtigen Grund zur fristlosen Kündigung 
gehabt habe. 


‚ Das Landgericht hat in, erster Instanz den Kläger mit 
seinem Anspruch auf Gehalt für die Zeit vom 21. bis 28. Fe- 
bruar 1919 abgewiesen, im übrigen aber die beklagte: Firma 
nach dem  Antrage des Klägers zur Zahlung des vollen 
Gehaltes für die ganze Zeit bis 31. Mai, dem frühest mög- 
lichen Kündigungstermin nach seiner gemäss Verordnung vom 
25. Januar 1919 am 29, Februar 1919 erfolgten Wiedereinstel- 
lung, verurteilt. Vom. 20. März bis zum 31. Mai ‘hat der 
Kläger Erwerbslosenunterstützung bezogen. 


Bezüglich der Rechtsungültigkeit der fristlosen Entlassung 
stimmen beide. Instanzen in: ihren Entscheidungsgründen .da- 
hin überein, dass weder der Brief: des Bundes der tech- 
nisch-industriellen Beamten vom 19. März 1919 noch die 
Dienstversäumnis an. den verschiedenen Tagen des März 1919, 
an denen das Betreten der Strasse mit Lebensgefahr ver- 
bunden war, ein persönliches Verschulden des Klägers dar- 
stellen, dass also -ein wichtiger Grund im Sinne. des 
$:626 B.G.B. zur fristlosen Auflösung des Dienstverhält- 
nisses nicht bestand. Das Landgericht hat demzufolge den 
Klageanspruch auch der Höhe nach anerkannt, bis auf den 
Gehaltsanteil. für die Tage vom 21. bis 28. Februar. Hier- 
bei hat es sich auf den Standpunkt gestellt, dass der Kläger 
sofort nach ergangener Zustellung der Verbindlichkeitserklä- 
rung des Schiedsspruches durch den Demobilmachungskom- 
missar der Firma sich zur Dienstleistung wieder ‚hätte an- 
bieten müssen, da seine Behauptung, dass er VE 
gemäss deren Aufforderung zum Dienstantritt abwarten sollte, 
nicht genügend bewiesen sei. 


Das Kammergericht dagegen hat auch für diejenige Zeit, 
für die nach seiner eigenen Auffassung das Dienstverhältnis 
zu Recht bestand, den Klageanspruch bemängelt, und zwar mit 
einer %echtskonstruktion, die nicht widerspruchslos hingenom- 
men werden kann, für die aber leider eine Korrektur auf dem 
Wege der Revisionsklage nicht mehr möglich ist. Wir geben 
nachstehend zunächst mal die Entscheidungsgründe für diesen 
Teil des Berufungsurteils wieder: 


Der Kläger muss sich jedoch auf diese Vergütung nach 
615 B.G.B. den Wert desjenigen anrechnen lassen, was er 
infolge des Unterbleibens der Dienstleistung erspart oder 
durch anderweitige Verwendung seiner Dienste erworben oder 
zu erwerben böswillig unterlassen hat. Dass der Kläger in- 
folge des Unterbleibens der Dienstleistung etwas erspart und 
in der Zeit bis zum 31. Mai 1919 tatsächlich etwas verdient 
habe, behauptet die Beklagte nicht. Ihre Anführung, den 
Kläger habe nach seiner Entlassung nicht das mindeste dazu 
etan, um sich eine neue Stellung zu verschaffen, anderen- 
alls hätte er eine neue Stellung mit demselben. Gehalt zum 


1. April 1919 finden können, sind zu unbestimmt, als dass 
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daraus eine böswillige Unterlassung eines ihm möglichen 
Erwerbs durch ‘den Kläger gefolgert werden’ könnte. Schliess- 
lich hat die Beklagte noch geltend gemacht, der Kläger habe 
sowohl im Februar wie in der‘ Zeit vom 20. März 1919 ab 
bis zum 31, Mai 1919 Erwerbslosenunterstützung bezogen, und 
auch diese müsse er sich anrechnen lassen. Die Frage, ob die 
Erwerbslosenunterstützung auf die Vergütung des Arbeitnch- 
iners anzurechnen ist, ist bestritten. Das Berufungsgericht hat 
sie bisher verneint, bei einer nochmaligen Prüfung ist es 
jedoch zur Bejahung gekommen. Die Anrechnung ist zwar 
in der Verordnung über die Erwerbslosenfürsorge weder in 
ihrer jetzt gültigen Fassung vom 1. November 1921 noch 
in der Fassung, in der sie früher, insbesondere im Februar bis 
Mai 1919, galt, ausdrücklich vorgeschrieben. 


Die Verpflichtung zur Anrechnung ist aber aus anderen 
gesetzlichen Bestimmungen zu entnehmen. Schon die bisher 
erwähnte Vorschrift des $ 615 Satz 2 B.G.B. weist darauf 
hin. Hiernach ist allerdings nur das anzurechnen, was durch 
anderweite Verwendung der Arbeitskraft erworben wird; 
es liegt aber kein Grund vor, einen Erwerb, der infolge 
Brachliegens der Arbeitskraft gemacht wird, ‚anders zu 
behandeln. Die Erwerbslosenunterstützung wird aber nur für 
das Brachliegen der Arbeitskraft bezahlt; denn sie wird nur 
arbeitsfähigen und arbeitswilligen Personen gewährt (vgl. $6 
der Verordnungen über die Erwerbslosenfürsorge vom 23. No- 
vember 1918, 16. April 1919 und 9. November. 1921). Ferner 
schreibt $& 616 Satz 2 B.G.B. die Anrechnung der Beträge vor, 
die dem zur Dienstleistung Verpflichteten für die Zeit der 
Verhinderung aus einer auf Grund gesetzlicher "Verpflichtung 
bestehenden Kranken- und Unfallversicherung zukommen. Auch 
aus dieser Vorschrift ergibt sich der Grundsatz, dass derjenige, 
der an der Verwertung seiner Arbeitskraft zum Erwerb ge- 
hindert ist, eine Vergütung nicht erhalten soll, wenn und 
soweit er für die Zeit seiner. Arbeitsunfähigkeit: auf Grund 
der vorbezeichneten Versicherungen eine seinem Arbeitsver- 
„dienst entsprechende Entschädigung erhält. Aehnlich wie die 
Entschädigung auf‘ Grund einer solchen Versicherung stellt 
sich aber die auf Grund der Erwerbslosenfürsorge gewährte 
Unterstützung dar, Dazu kommt, dass die Anrechnung der 
Erwerbslosenunterstützung in einzelnen Fällen ausdrücklich ge- 
setzlich angeordnet ist. Nach 888 des Betriebsrätegesetzes vom 
4. Februar 1920 kann der Arbeitgeber, dem durch die Ent- 
scheidung des Schlichtungsausschusses die Weiterbeschäfti- 
gung des gekündigten Arbeitnehmers aufgegeben ist, wenn 
er. diesen wieder einstellt, auf dessen Vergütung für die 
Zeit zwischen der Entlassung und der Weiterbeschäftigung 
öffentlich-rechtliche Leistungen anrechnen, die der Arbeit- 
nehmer aus Mitteln der Erwerbslosenfürsorge in der Zwischen- 
zeit erhalten hat, und muss dann diese Beträge der leisten- 
den: Stelle :zurückerstatten. Nach $ 9 der Verordnung über 
die Einstellung und Entlassung von Arbeitern und Angestellten 
während der Zeit der wirtschaftlichen Demobilmachung vom 
3. September 1919 und $ 15 der Verordnung über denselben 
Gegenstand vom 12. Februar 1920 muss, wenn ein Arbeit- 
nehmer für eine Zeit Erwerbslosenunterstützung bezogen hat, 
für die ihm ein Anspruch auf Vergütung aus diesen Verord- 
nungen zusteht, der Arbeitgeber die für diese Zeit geleistete 
Erwerbslosenunterstützung der zahlenden Stelle zurückerstatten 
und ist berechtigt, den gezahlten Betrag auf die Vergütung 
des Arbeitnehmers anzurechnen. Diese Bestimmungen be- 
treffen allerdings nur einzelne Fälle; es liegt aber kein An- 
halt für die Annahme vor, dass für diese besonderen Fälle für 
die Zukunft etwas von der Regel Abweichendes angeordnet 
werden sollte. Sie sind vielmehr lediglich als Ausflüsse des 
allgemeinen, auch schon früher in Geltung gewesenen Grund- 
satzes aufzufassen, dass der Arbeitnehmer für die Zeit, in 
der er an der Ausnutzung seiner Arbeitskraft verhindert ist, 
nicht doppelte Entschädigung erhalten, dass ihm nicht neben 
seiner. vertraglichen Vergütung auch noch die Erwerbslosen- 
unterstützung zukommen soll, sondern dass er, falls er zu- 
nächst diese bezogen hat und sich dann nachträglich heraus- 
stellt, dass ihm für diese Zeit doch noch die vertragliche 
Vergütung zu gewähren ist, zur Erstattung der Erwerbslosen- 
unterstützung in der Weise verpflichtet ist, dass er den Be- 
trag derselben sich .auf seine vertragliche Vergütung an- 
rechnen zu lassen hat. Allerdings führt die Anrechnung der 
Erwerbslosenunterstützung nicht dahin, dass der Arbeitgeber 
den angerechneten Betrag behalten darf. Er wird bei der 
Anrechnung gewissermassen nur als Geschäftsführer derjenigen 
Stelle tätig, die die Erwerbslosenunterstützung geleistet hat, 
und hat die Pflicht, die Beträge, die er dem Arbeitnehmer 
angerechnet hat, an diese Stelle abzuführen. Aus diesen 
Gründen ist vorliegend auch der Kläger verpflichtet, sich 
auf die ihm zugesprochene Gehaltsforderung die Beträge 
anrechnen zu lassen, die er für die in Betracht kommenden 
Zeiten als Erwerbslosenunterstützung.bezogen hat. Dass ihm 
Erwerbslosenunterstützung gezahlt worden ist, ist durch die 
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Auskunft der Deputation für Arbeit und. Gewerbe vom 
12. Mai 1922 bewiesen. In Frage kommen hier die Zeiten 
vom 10. bis 20. Februar und. vom 21. März bis 31. Mai 1919, 


In der Zeit vom 10. bis 20.. Februar 1919. hat der Kläger 
nach dieser Auskunft täglich 12 M. Erwerbslosenunterstützung 
bezogen, das ist mehr, als seine Vergütung bei der Beklagten 
ausmacht, da diese durch den Schlichtungsausschuss auf 339 M. 
im Monat, also auf 11 M. für den Tag, festgesetzt worden ist. 
Für diese Zeit hat der Kläger also, wenn die Anrechnung 
der Erwerbslosenunterstützung erfolgt, nichts mehr zu be- 
kommen. Für die Zeit vom 21. März bis 31. Mai 1919 
ist die ihm gewährte Erwerbslosenunterstützung geringer als 
seine. von der Beklagten zu zahlende Vergütung. 


In Höhe der anzurechnenden Beträge ist daher der Be- 
rufung der Beklagten stattzugeben und die Klage abzuweisen. 
Im übrigen hat es, nach dem, was oben ausgeführt ist, bei 
der Verurteilung der Beklagten zur Zahlung zu verbleiben 
und ist Zurückweisung der Berufung geboten. 


Von den Kosten der ersten Instanz werden dem Kläger 
Ay, der Beklagten 1/, von den Kosten der Berufungsinstanz 
wird dem Kläger !/,, der Beklagten ®/, auferlegt. 


. Es gehört schon juristische Geistesschulung dazu, um die 
Begriffserläuterung der Erwerbslosenunterstützung als eines 
„Erwerbs durch Brachliegen der Arbeitskraft‘ zwanglos in 
eigene. rechtliche und volkswirtschaftliche Vorstellungen auf- 
nehmen zu können. Der Wunsch, die Anrechnungsbefugnis 
des Arbeitgebers für solche Bezüge unter allen Umständen 
festzustellen, scheint hier der juristischen Knifflichkeit stark 
zu Hilfe gekommen zu sein. Im vorliegenden Fall kommit es 
aber nicht allzusehr darauf an, denn für den Kläger sollte 
ja nicht etwa der Doppelbezug der fraglichen Beträge her- 
ausgeholt, sondern nur der ihm gegen den Arbeitgeber 
wirklich zustehende Gehaltsanspruch festgestellt werden. Der 
8 88 des B.R.G. spricht die Anrechnungsbefugnis viel zwangioser 
und in einfachen und klaren Worten aus, er würde also für 
sich allein genügt haben, um in der Entscheidung. auszu- 
sprechen, dass von dem eingeklagten Betrag derjenige Teil, 
ler von dem Kläger in Form der Erwerbsloösenunterstützung 
bereits vorempfangen war, vom Arbeitgeber unmittelbar der 
Erwerbslosenfürsorge zurückzuzahlen sei. 


Hier liegt die nach unserer Auffassung falsche Schluss« 
tolgerung des ‚Gerichts, dass durch die Anrechnungsmöglich« 
keit der Unterstützung der Klageanspruch des : Angestellten 
gegen den Arbeitgeber zu Unrecht erhoben sei und des- 
halb sich ermässige. Der $ 88 des B.R.O. schafft noch keinen 

esetzlichen Anspruch der Erwerbslosenfürsorge gegen den 
rbeitgeber; ein solcher besteht lediglich gegenüber dem 
unterstützten Arbeitnehmer, dem Empfänger ‚der. Unter- 
stützung, der sich bei seiner Quittungsleistung verpflichten 
muss, den empfangenen ‚Betrag zurückzuzahlen, insoweit er 
für dieselbe Zeit noch Gehalts- oder Lohnansprüche zu- 
erkannt und bezahlt bekommt. Wenn der Arbeitgeber den 
durch die ergangene Entscheidung ersparten Betrag nicht an 
die Erwerbslosenfürsorge abführt, so hält sich diese mit 
ihrem Anspruch nicht an ihn, sondern an den Unterstützten, 
denn dem Arbeitgeber gegenüber greift u. E. weder der Ge- 
sichtspunkt der Geschäftsführung ohne Auftrag noch der Be- 
reicherung durch, 


Wenn auch in bezug auf den materiellen Anspruch selbst 
der Kläger keinen Schaden hat, so ist es doch ein erheb- 
licher Unterschied, ob das Gericht ihm nur den er 
mässigten Betrag zuspricht und dem Arbeitgeber die 
Abführung des angerechneten Betrages an die Erwerbs- 
losenfürsorge überlässt oder ob ihm der Klageanspruch der 
vollen Höhe nach in dem Vertrauen zugebilligt wird, dass er. 
selbst dann den Rückerstattungsanspruch der Erwerbslosenfür« 
sorge befriedigt. Durch die Rechtskonstruktion des Kammer- 
gerichts zwingt man aber den Arbeitnehmer schon bei der 
Klagestellung, also in Ungewissheit des späteren Klageaus- 
ganges, auf einen erheblichen Teil seines rechtmässigen An« 
spruches gegen den Arbeitgeber zu verzichten, wenn er nicht 

efahr laufen will, trotz späterer Anerkennung seines Am 
spruches an sich zur Tragung des grössten Teils der Kosten 
verurteilt zu werden, wie es in der vorstehend wiedergegebe- 
nen Entscheidung geschehen ist. Das Berufungsgericht hätte 
sich also nach unserer Auffassung mit den anzurechnenden 
Beträgen überhaupt nicht befassen dürfen oder aber, wenn es 
dies für unvermeidlich hielt, in dem Urteil nach dem Klage 
antrage erkennen und gleichzeitig anordnen müssen, dass der. 
angerechnete Betrag der Erwerbslosenfürsorge, der Rest dem 
Kläger vom Arbeitgeber auszuzahlen sel. 


Das Reichsgericht hat die rechtliche Zulässigkeit der 
Verbindlichkeitserklärung eines in einer Gesamtstreitigkeit er- 
angenen Schiedsspruches festgestellt. In Nummer 1 vom 
$ ne 1922 haben wir an dieser Stelle unsere Auffassung 
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darüber, ob der $ 28 der Verordnung vom 12, Februar 1920 
dem Demobilmachungskommissar das Recht gibt, Schieds- 
sprüche in Gesamtstreitigkeiten für verbindlich zu erklären, 
argelegt, und sind trotz der zahlreichen widersprechenden 
Entscheidungen zu dem Ergebnis gekommen, dass gegen die 
rechtliche Zulässigkeit der Verbindlichkeitserklärung durch den 
emobilmachungskonimissar Einwendungen nicht erhoben wer- 
en können. 


Das Reichsgericht hat nun ebenfalls zu dieser Frage 
Stellung genommen und die von uns vertretene Auffassung 
bestätigt. 

Wir sehen davon ab, die eingehende und umfangreiche 
Begründung des reichsgerichtlichen Urteils wörtlich wieder- 
zugeben. Lie entspricht im wesentlichen unserer Stellung- 
nahme, wie wir sie in unserem Artikel in Nr. 1 an dieser 
Stelle dargelegt haben. Auch das Reichsgericht untersucht 
drei Fragen: 

1. Was hat der Reichsarbeitsminister mit der Erweiterung 
der Einstellungsverordnung vom 12. Februar 19%0 gewollt? 

2. Welche Auslegung ist dem $ 28 der genannten Verord- 
nung zu geben? b 

3. War der Reichsarbeitsminister zum Erlass einer der- 
artigen Anordnung befugt? 


Bezüglich der ersten Frage hat das Reichsgericht die 
verschiedenen Bescheide des Reichsarbeitsministers, worin der 
Wille zum Ausdruck gekommen ist, dass der Demobil- 
machungskommissar zur Verbindlichkeitserklärung von 
Schiedssprüchen bei Gesamtstreitigkeiten ermächtigt werden 
sollte, und sein Festhalten an seinem Standpunkt, trotz ent- 
gegenstehender Entscheidungen der Gerichte, zugrunde gelegt. 


Die zweite Frage bringt vergleichende Betrachtungen des 
$ 28 zu den übrigen Paragraphen im Rahmen der Verord- 
nung vom 12, Februar 1920 und deren vorangegangenen Ver- 
ordnungen. 


Bei der dritten Frage hat das Reichsgericht fast wörtlich 
unsere Auffassung bestätigt. 


Damit dürfte der Kampf auf diesem Gebiete beendigt sein, 
Das Urteil ist abgedruckt in Nr. 5 der „Neuen Zeitschrift für 
Arbeitsrecht‘‘, Mai 1922, 
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Auf zwei weitere für die Arbeitnehmer wichtige Ent- 
scheidungen des Reichsgerichts soll bei dieser Gelegenheit 
hingewiesen werden. 


In einer Entscheidung des Reichsgerichts vom 11. Ok- 
tober 1921, mitgeteilt in der „Juristischen Wochenschrift“ 
vom 1. April 1922 S. 485 führt das Reichsgericht aus, dass, 
wenn auf Grund des & 618 B.G.B. wegen Mängel der Ar- 
beitsstätte Schadenersatz für eingetretene Gesundheitsschäden 
begehrt wird, der Arbeitnehmer nicht nachzuweisen braucht, 
dass tatsächlich der Mangel nur die Krankheitsursache ge- 
wesen sein kann, sondern dass, wenn die Mängel nach ihrem 
natürlichen Verlauf geeignet waren, eine solche Erkrankung 
hervorzurufen, zunächst anzunehmen ist, dass sie für die 
Entstehung der Krankheit ursächlich waren, und dass es 
Sache des Arbeitgebers sein würde, seinerseits den Gegei- 
beweis zu führen, dass die Mängel nicht die Krankheitsursache 
gewesen sind. Durch diese Entscheidung wird eine Ueber- 
spannung der Beweislast zuungunsten des Arbeitnehmers ver- 
hütet, \ 


Ferner verdient eine Entscheidung des Reichsgerichts vom 
7. Juni 1921 in der „Juristischen Wochenschrift“ vom 
15. Juli 1922 5. 1124 besondere Bedeutung. Dort ist dahin 
entschieden, dass es zum Vorliegen‘ eines Betriebsunfalles 
im Sinne des Beamten-Unfallfürsorgegesetzes genügt, wenu 
der Betrieb nur eine mitwirkende Ursache des Umstandes 
gewesen ist, dass es dagegen nicht erforderlich ist, dass er die 
ausschliessliche Ursache gewesen sein müsse, 


Dr. Ewald Friedländer. 


Ist bei der Entschädigungssumme aus 8 86 B.R.G. eines 

ovei den Deutschen Werken A.-G. angestellten Arbeitneh- 
mers die Zeit mit einzurechnen, während welcher er in den 
früheren Heereswerkstätten tätig gewesen ist? Diese Frage, 
welche für alle Angestellten der verschiedenen Niederlassun- 
en der Deutschen Werke A.-G. von grosser Bedeutung ist, 
‚ist durch die nachstehende Entscheidung des Landgerichts I 
‚Berlin vom 11. Mai 1922 — 23. S. 54, 2 — bejaht worden. 
Die Entscheidung hat noch weitergehende Bedeutung für 
‚alle Fälle, in denen z. B. auch Zweige bisheriger städtischer 
'Betriebe, Verwaltungen aus etatsmässigen oder anderen Grün- 
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den in. selbständige A.-Q. oder G. m. b. H. um 
‚werden oder schliesslich auch für range Fälle, in welchen 


‚A.-G. oder G. m. b, H. u 
‚wichtigen Urteil, welches für 


die jetzige Rechtsform blieb er ohne Schliessun 


‚Zuständigkeit überschritten habe, indem er der Berechnun 


En u, u y 
EIN, 


sich das Unternehmen eines einzelnen Unternehmers in eine 
ewandelt hat. Aus dem sehr 
ie vorliegende Frage nicht auf 
juristische Identität, sondern auf wirtschaftlichen Zusammen- 
hang abstellt, geben wir nachstehend den Tatbestand und 
die Entscheidungsgründe auszugsweise wieder: 


Tatbestand. 


Der Kläger war als Betriebsleiter am 21. Februar 1917 in 
der Artilieriewerkstatt Nord in Spandau eingestellt worden, 


Am 17. März 1919 schloss er mit ihr einen Privatdienstvertrag. Nach 
der Ueberleitung der Heereswerkstätten iu die Friedensverhältnisse ging 
er mit der Verwaltung des nunmehr Reichswerk Spandau genannten 
Werkes die Privatdienstverträge vom 1. Juli 1919 und 1. April 1920 
ein. Bei der Umwandlung der Rechtsform des früheren Werkes in 
eines neuen Vertrages 
ia seiner Tätigkeit. Zum 30. September 19%1 wurde er entlassen, 
Auf Grund der Entscheidung des Schlichtungsausschusses, wonach er 
weiter beschäftigt werden oder eine Entschädigung von 9563,33 Mark 
erhalten sollte, hat er gegen die Beklagte, die die Weiterbeschäftigung 
abgelehnt hat, Klage auf Zahlung dieser Summe erhoben. Durch das 
gewerbegerichtliche Urteil ist die Beklagte antragsgemäss kostenpflichtig 
verurteilt worden, und zwar lediglich unter Hinweis auf die Ent- 
scheidung des Schlichtungsausschusses. Sie hat hiergegen Berufung 
eingelegt. Sie hat geltend gemacht, dass der gen Pe 
er Ent« 
schädigung des Klägers die ganze Beschäftigungszeit s Klägers 
vom 21. Februar 1917 bis zum 30. September 1921 zu Grunde gelegt 
habe, obwohl mannigfache Veränderungen im Betriebe erfolgt seien, 
insbesondere in der Zeit vom 3. Mai 1919 bis zum 1. Juli 1919 eina 
Stillegung stattgefunden habe und später die Rechtsform des Betriebes 
eändert worden sei. Demgegenüber hat der Kläger beantragt, dia 

tufung kostenpflichtig zurückzuweisen, indem er auf die Ausführungen 
des gewerbegerichtlichen Urteils, die er für zutreffend hält, verwiesen hat. 


Entscheidungsgründe. 


Das erkennende Gericht hat seit längerer Zeit in fest- 
stehender Rechtsprechung angenommen, dass es Sache der 
Gerichte ist, die auf Grund des Betriebsrätegesetzes er4 
gangene Entscheidung des Schlichtungsausschusses, die zur 

rundlage eines Entschädigungsanspruches gemacht wird, dar- 
aufhin nachzuprüfen, ob der Schlichtungsausschuss im Rahmen 
seiner gesetzlichen Befugnisse geblieben ist. Das Gewerbe- 
gericht hat sich in dem angefochtenen Urteile dieser Nach- 
prüfungspflicht zu Unrecht entzogen. Die Nachprüfung ergibt 
jedoch, dass der Schlichtungsausschuss seine gesetzlichen Be- 
fugnisse nicht überschritten hat, indem er auf Grund der un- 
streitigen Tatsachen die gesamte Beschäftigungszeit des Klä- 
gers seit der Einstellung vom 21. Februar 1917 bis zur 
Entlassung zum 30, September 1921 der berechnung der von 
der Beklagten dem Kläger zu zahlenden Entschädigungs- 
summe zugrunde gelegt hat. Denn der Betrieb ist im Sinne des 
Betriebsrätegesetzes derselbe geblieben. Er fand in denselben 
Räumen statt, Es handelte sich immer um einen Fabrikbetrieb, 
Der Kläger blieb immer Betriebsleiter. Es lag stets ein Privat- 
dienstvertrag, kein öffentlich-rechtlicher Dienstvertrag vor. Die 
Abweichungen in den einzelnen Bestimmungen der verschie- 
denen Verträge fallen nicht ins Gewicht. Dass ursprünglich 
Heeresgerätschaften, später Friedenswaren hergestellt wurden, 
ist unerheblich, Ebenso dass der Betrieb wesentlich verklei- 
nert wurde, Zweifelhaft könnte vielleicht die Beurteilung! 
des Umstandes sein, dass der Betrieb in der Zeit vom 
3. Mai 1919 bis zum 1. Juli 1919 unterbrochen wurde, Allein 


da am 1. Juli 1919 der Betrieb von dem früheren Betriebs- 


inhaber unter derselben Bezeichnung in denselben Räumen 
zu demselben Zweck, nämlich der Herstellung von Friedens- 


ware, mit z. T. denselben Angestellten und Arbeitern nach - 


verhältnismässig kurzer Zeit wieder aufgenommen wurde, so 
ist nicht eine Neugründung, sondern eine Fortsetzung des: 
früheren Betriebes anzunehmen. Schliesslich könnte die Aen- 
derung der Rechtsform, unter der das Werk betrieben wurde, 
in ‚Betracht kommen. Aber auch sie erscheint ohne Belang, 
weil der wirtschaftliche Zusammenhang nicht unterbrochen 
wurde. Namentlich fällt hier auch ins Gewicht, dass sämt- 
liche Aktien der späteren Aktiengesellschaft in die Hände des 
früheren Eigentümers, des Fiskus, kamen und darin blieben. 


Ist somit ein Rechtsirrtum in der Entscheidung des Schlich- 
tungsausschusses nicht zu, erkennen, so ist sie für den er- 
hobenen Entschädigungsanspruch als massgebend zu erachten. 
Die Beklagte ist zu Recht verurteilt worden. Ihre Berufung: 


ist als unbegründet zurückzuweisen, und zwar nach $ 97Z.P.O, . 


auf ihre Kosten, 


Dr. Ewald Friedländer. 


’ 


b. H. umgewandelt 
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Entscheidungen 


Anspruchsverzicht aus dem Tarifvertrag. Unabdingbarkeit 
des Tarifvertrages ($ 1 der Verordnung vom 23. Dezem- 
ber 1918). Unter den Tarifstreitigkeiten, die auf dem Klage- 
wege ausgetragen werden, nehmen einen erheblichen Teil 
die Fälle ein, in denen Nachforderungen von Gehaltsdifferen- 
zen geltend gemacht werden, herrührend davon, dass während 
eines längeren Zeitraumes Gehaltsbezüge gezahlt und wider- 
spruchslos entgegeugenommen worden sind, die den für diesen 
Zeitraum geltenden Tarifsätzen nicht entsprechen. In der 
Rechtsauffassung über solche Ansprüche stehen sich die Mei- 
nungen auf Arbeitgeber- und Arbeitnehmerseite schroff gegen- 
über. Die Arbeitgeber vertreten den Standpunkt, dass in der 
widerspruchsiosen Annahme ein ausdrücklicher Verzicht zu er- 
blicken sei, der den Anspruch hinfällig mache. Von uns da- 
gegen muss die Rechtsauffassung vertreten werden, dass es 
sich um einen Verzicht, der den Anspruch ausräumen würde, 
erst dann handeln kann, wenn derselbe bis zur Auflösung 
des Dienstverhältnisses überhaupt nicht oder erst nach er- 
folgier Auflösung geltend gemacht worden ist. Bekanntlich 
sind Vereinbarungen über nichttarifmässige Gehälter nach $ 1 
der Verordnung vom 23. Dezember 1918 unzulässig. Es handelt 
sich also bei der Rechtsfrage auch noch darum, ob in der 
stillschweigenden Entgegennahme nichttarifmässiger Gehalts- 
bezüge eine Vereinbarung zu erblicken ist. Zu beiden Fragen, 
sowohl zu dem Anspruchsverzicht als auch zur Unabdingbar- 
keit des Tarifvertrages, nimmt ein ausführlich begründetes 
Urteil der 4. Zivilkammer des Landgerichts zu Leipzig vom 
25. April 1922 als Berufungsinstanz Stellung, das im „Mittei- 
lungsblatt des Schlichtungsausschusses Gross-Berlin“ vom 
10. Juli 1922 veröffentlicht ist, und von dem wir den Tat- 
bestand und denjenigen Teil der Entscheidungsgründe, die 
sich auf die oben bezeichneten Rechtsfragen beziehen, im 
nachstehenden zur Information unserer Mitglieder und vor 
der Funktionäre, die als Vertreter vor Schlichtungs- 
ausschüssen und Gewerbe- und Kaufmannsgerichten tätig zu 


sein pflegen, wiedergeben. 


| gehörte. 





Tatbestand. 


Die Klägerin ist vom: 1. März bis zum 31. Oktober 1920 
bei dem Beklagten als Stenotypistin angestellt gewesen. Sie 
behauptet, von ihm in dieser Zeit unter dem Tarif entlohnt 
worden zu sein und verlangt die Nachzahlung von 574,80 M. 
nebst vier Prozent Zinsen seit dem 15. Januar 1921 als 
den Unterschied zwischen dem wirklich gezahlten und dem 
nach dem Tarife ihr zustehenden Gehalt. Von diesen 574,80 M. 
entiallen 100 M. auf die Zeit vom 1. März bis zum 30. Juni 
1920, der Rest auf die Zeit vom 1. Juli bis zum 31. Ok- 
tober 1920. Während der Zeit vom 1. März bis 30. Juni 1920 
bestand unstreitig ein Tarifvertrag zwischen dem Leipziger 
Anuwaltsverein, dessen Mitglied der Beklagte ist, und meh- 
reren Angestelltenverbänden, deren einem die Klägerin an- 
Für diese Zeit streiten aber die Parteien darüber, 
ob die Klägerin die Entlohnung einer Stenotypistin im fünften 
Berufisjahr oder die einer Stenotypistin im dritten Berufs 
jahr zu verlangen gehabt habe. Der Beklagte behauptet, die 

lägerin habe erst im dritten Berufsjahr gestanden und ihm 
jedenfalls das bei der Einstellung erklärt. Sie hat indessen 
einen ihr vom Beklagten zugeschobenen und von ihr ange- 
nommenen Eid darüber geleistet, dass es nicht wahr sei, 
dass sie bei ihrem Engagement dem Beklagten ausdrücklich 
erklärt hätte, dass sie im dritten Berufsjahr stünde. Der er- 
wähnte Tarifvertrag ist von den Angestellten dem Leip- 
ziger Anwaltsverein für den 30. Juni 1920 gekündigt worden. 
Da Verhandlungen über den Abschluss eines neuen Tarifver- 
trages nicht zum Ziel führten, haben die Angestellten den 
Schlichtungsausschuss zu Leipzig angerufen, der durch einen 
Schiedsspruch vom 24. Juli 1920 entschieden hat, dass die 


"Gehaltssätze des im März 1920 geschlossenen Tarifvertrags 


vom 1. Juli 1920 an um 45 Prozent zu erhöhen seien. Diesem 
Schiedsspruch hat sich der Leipziger Anwaltsverein nicht unter- 
worien. Der Demobilmachungskommissar hat ihn aber für 


Berlin, 1. Oktober 1922 


verbindlich erklärt. Auf Grund dieses Schiedsspruches fordert 
die Klägerin die weiteren 474,80 ıM. für die Zeit vom 
1. Juli bis 31. Oktober 1920. Der Beklagte bestreitet die 
Rechtswirksamkeit der Verbindlicherklärung des Demobil- 
machungskommissars. Gegen den gesamten Klage- 
anspruch wendet er noch ein, dass die Klägerin 
durch widerspruchslose Annahme der ihr ge- 
zahlten Gehaltsbeträge auf weitere Ansprüche 
verzichtet habe. Schliesslich bestreitet er den geltend 
gemachten Anspruch auch der Höhe nach. 


Entscheidungsgründe, 


Nachdem das Gericht unter Bezugnahme auf die bekannte 
Entscheidung des Reichsgerichts vom 7. März 1922 die Be- 
fugnisse des Demobilmachungskommissars zur Verbindlich- 
erklärung von Schiedssprüchen in Gesamistreitigkeiten bejaht 
hat, nimmt es zu den eingangs erwähnten beiden Rechts- 
fragen mit folgeuden Ausführungen Stellung: 

Es bleibt der von dem Beklagten gegen beide Teile der 
Klageforderung erhobene Einwand, dass die Klägerin durch 
vorbehaltlose Annahme des vereinbarten Gehalts auf weiter- 
gehende Ansprüche verzichtet habe. An sich hat die jetzt 
erkennende Berufungskammer diesen Einwand, der in Pro- 
zessen der vorliegenden Art ja ständig wiederkehrt, schon 
wiederholt für unbegründet erklärt, so insbesondere mit aus- 
führlicher Begründung in ihren Urteilen 4 Dg 413/20 (Geissler 
gegen Ullrich) vom 1. Juni 1921 und 4 Dg 335/21 (Vinz gegen 
Rohr) vom 25. Oktober 1921. Inzwischen hat die 16. Zivil- 
kammer des Berufungsgerichts in ihrem Urteil 16 Dg 87/21 
(Naunhorst gegen Werkstätten für Mechanik) vom 5. November 
1921 den entgegengesetzten Standpunkt eingenommen. Die 
jetzt erkennende Kammer muss auch diesem Urteil gegenüber 
bei der von ihr schon früher vertretenen Ansicht bleiben. 

Richtig ist zweifellos soviel: $ 1 der Verordnung über 
Tarifverträge usw. vom 23. Dezember 1918 erklärt zwar Ar- 
beitsverträge, die zu Ungunsten des Arbeitnehmers von einer 
tariflichen Regelung abweichen, grundsätzlich in dem Sinne 
für unwirksam, dass an die Stelle der unwirksamen Verein- 
barungen die entsprechenden Bestimmungen des -Tarifvertrages 
treten; dagegen enthält jene Verordnung keine Bestimmung 
des Inhalts, dass ein Verzicht auf die tarifimässige Vergütung‘ 
unwirksam sei. Ohne jeden Zweifel wäre es z. B. voll 
rechtswirksam, wenn heute die Klägerin mit dem Beklagten 
einen Vertrag des Inhalts schlösse, dass sie auf den Klage- 
anspruch verzichte. 

Um einen derartigen echten Verzicht handelt es sich 
aber bei der stillschweigenden Annahme des hinter den Ta- 
rifbestimmungen zurückbleibenden Gehaltes nicht. Vielmehr 
enthält an sich schon die Vereinbarung selbst, durch die ein 
Angestellter mit dem Arbeitgeber eine unter dem Tarif zu- 
rückbleibende Entlohnung festsetzt, notwendig einen Verzicht, 
nämlich eben den Verzicht auf die tarifmässige Entschädi- 
gung, auf die der Angestellte von Gesetzes wegen Anspruch 
hat. Diesen Verzicht erklärt das Gesetz aber mit ausdrück- 
licnen klaren Worten für unwirksam, indem es festsetzt, 
dass dennoch der Angestellte die tarifmässige Vergütung zu 
beanspruchen habe. Selbst wenn man nun an sich in der 
vorbehaltlosen Annahme des rechtsunwirksam vereinbarten nie- 
drigeren Gehaltes wiederum- einen Verzicht auf das tarii- 
mässige Gehalt erblicken könnte, so wäre dieser Verzicht 
doch weiter nichts, als die Bestätigung jenes ersten allge- 
meinen Verzichts, wie denn im allgemeinen jede vorbehaltlose 
Erfüllung eines Vertrages. dessen Bestätigung enthält. Eine 
solche Bestätigung kann aber einen unwirksamen Vertrag 
nur dann wirksam machen, wenn inzwischen die Gründe 
weggefallen sind, die die Unwirksamkeit zur Folge hatten. 
Der Hauptfall ist der, dass der von einem Handlungsunfähi- 
gen geschlossene Vertrag durch die in der vorbehaltlosen 
Vertragserfüllung liegende Bestätigung wirksam wird, wenn in- 
zwischen die er innlährekeit weggefallen ist. Dauern 
aber die Gründe der Unwirksamkeit fort, so bleibt es bei der 
Unwirksamkeit des Vertrages trotz der Bestätigung. Das aber 
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ilt gerade für den Verzicht, den der Beklagte im vorliegen- 
en Falie in der vorbehaltlosen Annahme des Gehaltes fir:den 
will. Der sich darin findende stillschweigende Verzicht auf «u 
tarifmässigen Gehaltsanspruch ist in derselben Weise und au 
demselben Grunde unwirksam, aus dem der in der ausdrück- 
lichen Vereinbarung des untertariflichen Gehaltes liegende Ver- 
zicht auf tarifmässige Entschädigung auch bereits unwirk- 
sam war. 

Die Notwendigkeit, den etwa in der vorbehaltlosen An- 
nahme untertariflichen Gehaltes liegenden Verzicht des An- 
gesteilten auf tariimässige Entlohnung für nichtig zu_er- 
klären, ergibt sich auch daraus, dass andernfalls die Bestim- 
mung des $ 1 der Verordnung vom 23. Dezember 1918 über- 
haupt wirkungslos wäre. Der Fall, dass etwa ein Arbeit- 
geber einen Arbeitnehmer zu einem, sei es nach der Meinung 
beider Parteien, sei es auch nur nach der Ansicht des Ar- 
beitnehmers untertarifmässigen Gehalt weiterbeschäftiet, ob- 
wohl ihm der Arbeitnehmer erklärte, er nehme dieses Gehalt 
nur als Abschlagszahlung und behalte sich den Anspruch 
auf das tarifmässige Gehalt vor, kommt ja in der Praxis nicht 
oder jedenfalls in so seltenen Ausnahmefällen vor, dass sie nicht 
ins Gewicht fallen. In aller Regel nimmt der Angestellte, 
wenn er einmal ein untertarifmässiges Gehalt mit oder ohne 
ausdrücklichen Verzicht auf die tarifmässige Entlohnung: ver- 
einbart hat, dann auch diese vereinbarte Entloknung ohne 
weiteren Widerspruch an. Würde damit die Vereinbarung 
untertarifmässigen Gehalts wenigstens für die Vergangenheit 
wirksam, so wäre es zwecklos gewesen, erst die Unwirksam- 
keit der grundlegenden Vereinbarung festzusetzen und zu 
bestimmen, dass an ihre Stelle die tarifliche Regelung trete. 
Denn zu einer Wirkung käme jene Bestimmung dann in der 
Praxis nicht mehr. Im übrigen braucht man sich den: still- 
schweigenden Verzicht, den der Beklagte in der vorbehalt- 
losen. Annahme der untertarifmässigen Entlohnung finden will, 
nur als ausdrücklichen. zu denken, um zu erkennen, dass 
dieser sogenannte Verzicht weiter nichts ist, als die wiederholte 
Vereinbarung untertarifmässigen Gehaltes. Denn dann würde 
der Arbeitgeber bei jeder Gehaltszahlung dem Arbeitnehmer 
erklären, dieser habe zwar an sich Tarifgehalt zu verlangen, 
der Arbeitgeber könne oder wolle aber nicht mehr zahlen, 
als das vereinbarte niedrige Gehalt, der Arbeitnehmer möge 
daher auf seinen weitergehenden Anspruch verzichten, und 
mit diesem Vorschlage des Arbeitgebers würde der Arbeit- 
nehmer sich einverstanden erklären. Dieser Vorgang. würde 
sich bei jeder Gehaltszahlung wiederholen, eg würde aber 
auch bei jeder folgenden Gehaltszahlung beiden Parteien klar 
sein, dass er sich bei jeder (iehalksrahkihz wiederholen solle 
und werde. Wäre das zulässig, dann hätte ein Arbeitgeber, 
der sich nicht an den Tarifvertrag halten will, es freilich 
nicht. mehr nötig, ein untertarifmässiges Gehalt mit dem Ar- 
beitnehmer zu vereinbaren, sondern er könnte sich auf den 
jeweigen Verzichtsantrag bei jeder Gehaltszahlung beschrän- 
ken, es wäre dann aber auch eine Gesetzesbestimmung über- 
flüssig und praktisch gegenstandslos, die die Vereinbarung 
untertarifmässigen Gehalts untersagte. 


Es ergibt sich aus alledem, dass ein Verzicht des Angestell- 
ten auf tarifmässige Bezahlung erst zulässig und wirksam ist, 
wenn der Angestellte aus dem Arbeitsverhältnisse bei dem 
betreffenden Arbeitgeber ausgeschieden ist. Ob hiervon eine 
Ausnahme für den Fall zu machen sei, dass es nach den 
Umständen des einzelnen Falles ausser jedem Zweifel steht, 
dass es sich lediglich um einen einmaligen Verzicht auf 
bereits begründete Ansprüche für die Vergangenheit handelt, 
dass dagegen für die Zukunft das Tarifgehalt gezahlt werden 
soll, braucht hier nicht erörtert zu werden, da dieser Fall 
zweifellos nicht vorliegt. Hiervon abgesehen liegt auf der 
Hand, dass 8 1 der Verordnung vom 23. Dezember 1918 einen 
E eeheriachen Grund in dem Misstrauen gegen die Ar- 
eitgeber hat, dass diese geneigt sein möchten, ihre wirt- 
schaftliche Uebermacht über den einzelnen Arbeitnehmer da- 
zu zu missbrauchen, ihm seine tarifmässigen Ansprüche ab- 
zudingen, daneben übrigens auch in dem Misstrauen gegen 
einen Teil der Arbeitnehmer, dass diese geneigt sein möchten, 
ihre Kollegen zu unterbieten und es so den Arbeitgebern 
erst recht leicht zu machen, die Errungenschaften, die die 
Verordnung in der tariflichen Regelung des Arbeitsverhält- 
nisses erblickt, durch Sondervereinbarungen wieder zunichte 
zu machen. Dieser gesetzgeberische Grund trifft aber ebenso 
zu auf Verzichtsveriräge, wie deren einer hier nach der An- 
sicht des Beklagten vorliegen soll, und das esetzgeberische 
Ziel ist nur zu erreichen, wenn auch diese el ragt 
nichtig sind. Der Arbeitnehmer, der sich zur Vereinbarung 
untertariimässigen Gehalts hat bereit finden lassen, sei es, weil 
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er von sich aus darauf ausgegangen Ist, sich durch Unter 
bietung des Tarifs die gewünschte Stellung zu verschaffen, 
»ei es, weil er befürchtet, die Stellung nicht zu erhalten, wenn 
er nicht auf das vom Arbeitgeber gemachte Gebot untertarif« 
mässiger Bezahlung eingeht, verharrt nahezu selbstverständ- 
lich bei dieser selben Gesinnung auch bei den einzelnen 
Lohnzahlungen. Der bei den einzelnen Lohnzahlungen er- 
klärte Verzicht auf weitergehende Ansprüche entspricht daher 
derselben tnsozialen Gesinnung des Arbeitnehmers oder dem- | 
selben unsozialen Druck. .des Arbeitgebers, die auch zur Ver- 
einbarung des untertarifmässigen Gehaltes geführt haben, deren | 
Wirksamkeit die Verordnung vom 23. Dezember 1918 eben 
ausschalten will. 





























































Wenn hiergegen: das Urteil der 16. Zivilkammer einwendet, 
man könne keinen Unterschied nach der Richtung ‚machen, 
dass solche Verzichte für die Dauer des Arbeitsvertrags un- 
wirksam wären, nach dessen Beendigung aber zulässig würden, 
da der Schutz des wirtschaftlich Schwachen, den die Tarif- 
verordnung gewähren will, dadurch hinreichend gewährleistet 
werde, dass der Arbeitsvertrag selbst bei Tarifwidrigkeiten | 
unwirksam sei und die tarifmässigen Ansprüche von selbst | 
erwüchsen, so dreht sich die Beweisführung im Kreise. Denn | 
die Frage, um die es sich handelt, ist ja eben die, ob der | 
Schutz des wirtschaftlich Schwachen hinreichend gewährleistet | 
ist, wenn zwar der Arbeitsvertrag selbst bei Tari widrigkeiten 
unwirksam ist und die tarifmässigen Ansprüche von selbst 
erwachsen, wenn aber dann der Verzicht auf diese tarifmässi- 
gen Ansprüche vollwirksam ist, obwohl er unter genau den- 
seiben Verhältnissen erfolgt, unter denen der Arbätevertsun 
sefbst geschlossen ist, und auf Grund deren seine tarifwidrigen 
Abmachungen vom Gesetz für unwirksam erklärt werden. 


Der einzige Grund, der in Wahrheit ernste Bedenken gegen 
die hier vertretene Ansicht rechtfertigt, ist die nicht zu 
bestreitende Tatsache, dass sie ein Handeln wider Treu und 
Glauben unter dem Schutz des Rechtes darstellt. Das liegt 
auf der Hand, wenn der Arbeitnehmer bereits bei Abschluss 
des Arbeitsvertrages im stillen sich vorbehält, nach Beendi«- 
gung des Arbeitsverhältnisses den Unterschied zwischen der 
vereinbarten und der tariflichen Entlohnung nachzufordern, 
und wenn er mit diesem Vorsatz die ganze Dauer des Ar- 
beitsverhältnisses hindurch das vereinbarte Gehalt entgegen- 
nimmt. Ein gewisser Verstoss gegen Treu und Glauben liegt 
aber ohne Zweifel selbst dann vor, wenn der Arbeitnehmer 
zunächst einen Vertrag halten wollte und erst hinterher zu dem 
Entschlusse kommt, die erwähnte Differenz nachzufordern, 
vielleicht weil er erst hinterher erfährt, dass er nach dem 
Tarif mehr zu beanspruchen gehabt hätte. Auch in solchen 
Fällen handelt er immerhin einem von ihm selbst getroffenen 
Abkommen hinterher bewusst zuwider. Aber diese Sitten- 
widrigkeit muss selbst in dem zuerst hervorgehobenen schlimm- 
sten Falle in Kauf genommen werden, weil sonst die Ver- ; 
ordnung. vom 23. Dezember 1918 wirkungslos werden würde, 
Gemildert wird dieses unbefriedigende, aber nicht zu um- 
gehende Eregbnis dadurch, dass gerade vom Standpunkt der 
Verordnung aus der Zuwiderhandlung des Arbeitnehmers gegen 
Treu und Glauben eine schlimmere Zuwiderhandlung des. 
Arbeitgebers gegenübersteht, der gegenüber das Verhalten des” 
Arbeitnehmers sich immerhin als etwas einer Notwehrhand- 
lung ähnliches darstellt. Denn vom Standpunkt der Verord- 
nung aus missbraucht der Arbeitgeber die wirtschaftlicher 
Uebermacht, die die Verordnung auf seiner Seite sieht, in einer 
sowohl gegen die guten Sitten als auch gegen das Gesetz 
verstossenden Weise, wenn er sie dazu benutzt, dem Arbeit“. 
nehmer die Errungenschaften des Tarifrechts wieder abzu- 
dingen, deren Wohltaten das Gesetz dem Arbeitnehmer gerade) 

| 


auf jeden Fall sichern will. 

Durchaus unstichhaitig ist endlich, was sonst noch gegen? 
den hier vertretenen Standpunkt — übrigens nicht in dem er-Z 
wähnten Urteil der 16. Zivilkammer — eingewendet zu werden 2 

flegt. Diese Einwendungen kommen im wesentlichen darauf 
inaus, dass es unter Umständen zum Schaden des Arbeit 
nehmers ausschlagen könne, wenn er infolge zu hochgegriffeneg 
Tarifsätze keine Stellung findet, dass es häufig dem Arbeit-7 
nelımer selbst lieber sei, eine unter dem Tarif bezahlte Stel- 
lung als gar keine zu finden, dass mitunter der Arbeitgeber” 
wirtschaftlich selbst schwach und gar nicht in der Lage sei, 
die Tarifsätze zu zahlen, und dass es endlich gerade zum Ruin 
des Arbeitgebers führen könne, wenn er etwa plötzlich zahl-” 
reichen Angestellten für eine geraume Zeit das Tarifgehalt” 
nachzahlen müsse, und dass es auch davon abgesehen dem 
Arbeitgeber jede Kalkulation unmöglich mache, wenn er mit 
solchen Nachforderungen rechnen müsse. Die ersten dieser Ein- 
wände erledigen sich ohne weiteres durch die schon oben’ 
erwähnte Tatsache, dass sich die Unabdingbarkeit der Tarif- 
bestimmungen gar nicht allein gegen die Arbeitgeber, sondert 
ebensosehr gegen diejenigen Arbeitnehmer richtet, die geneigt 
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sein sollten, zu einer untertariflichen Bezahlung zu arbeiten. 
Der Einwand, möglicherweise gestatte die wirtschaftliche Lage 
des Arbeitgebers ıhm gar nicht, seine Arbeitnehmer tarifmässig 
zu entlohnen, entspringt einer Anschauung, die dem Stand- 
unkt des modernen Arbeitsrechts aufs schäriste zuwider- 
äuft. Niemand wird auf den Gedanken kommen, dass ein 
Unternehmer, dem die Mittel fehlen, Rohstoife, Maschinen 
u. dgl. zu den üblichen und angemessenen Preisen einzu- 
kaufen, deshalb nun irgendwie verlangen könne, sie unter 
den üblichen und angemessenen Preisen zu bekommen. Er 
würde mit einem solchen Verlangen ‘von niemandem ver- 
standen werden. Wem die Mittel fehlen, die nötigen Waren 
und Maschinen anzuschaffen, der kann eben kein Unternehmen 
beginnen, oder er muss das schon begonnene schliessen. Es 
ist nun kein Grund dafür zu erkennen, warum das auf dem 


hier in Betracht kommenden Gebiet anders sein soll. Ausser 
Waren und Maschinen braucht der Unternehmer Arbeits- 
kräfte. Den üblichen und angemessenen Preis der Arbeits- 


kraft setzt der Tarif fest. Fehlen dem Unternehmer die Mittel 
zu üblicher und angemessener, d. h. tarifmässiger Bezahlung 
seiner Arbeitskräfte, so muss er sein Unternehmen ebenso 
schliessen, wie wenn ihm die Mittel zur Bezahlung seiner 
Waren und Maschinen fehlen. Der hiergegen zu erhebende 
Einwand, es sei immer noch besser, dass eine Anzahl Arbeit- 
nehmer schlecht bezahlt würde, als dass sie völlig arbeitsios 
sei, wäre höchstens ein Grund für den Gesetzgeber, von einer 
Bestimmung wie der im $ 1 der Verordnung vom 23. De- 
zember 1918 abzusehen oder bestimmte Ausnahmen von ihr 
zuzulassen; für die Auslegung des bestehenden Gesetzes ist 
es wertlos. Im übrigen beweist er zuviel; denn danach müsste 
nicht nur der Verzicht auf den schon entstandenen Lohn- 
ansprüuch, sondern auch die Vereinbarung untertarifmässiger 
Entlohnung selbst zulässig sein. Der Sorge endlich, dass 
Nachforderungen des tarifmässigen Gehalts ihm die sichere 
Kalkulation stören oder gar seine Existenz gefährden, kann der 
Arbeitgeber in der übergrossen Mehrzahl der Fälle dadurch 
begegnen, dass er seine Versuche aufgibt, die Zahlung der 
Tarifgehälter zu vermeiden, und sich vielmehr auf den Boden 
der nun einmal vom Gesetz mit der Wirkung des $ 1 den 
mehrerwähnten Verordnung ausgestatteten Tarife stellt. Auch 
in einem Falle wie dem vorliegenden, in dem an sich streitig 
ist, ob eine tarifliche oder eine ihr gleichstehende Regelung 
überhaupt vorliege, ist das möglich; dann muss sich der 
Arbeitgeber bis zur Entscheidung der Frage eben auf den 
ungünstigen Fall einrichten. Dass das unter Umständen ge- 
wisse Schwierigkeiten vielleicht schwerwiegender Art haben 
wird, und dass es endlich auch Fälle geben wird, wo der 
Arbeitgeber vielleicht in voller Uebereinstimmung mit dem 
Arbeitnehmer und auch ohne jede Fahrlässigkeit gemeint hat, 
regeln zu können, und erst hinterher 
erfährt, dass irgendein Tarifvertrag einschlage, ist kaum zu 
bestreiten, kann aber nicht dazu führen, einen anderen Stand- 
punkt einzunehmen. In gewissen Grenzfällen wirken viele 
Gesetze unbillig; um so weniger ist das bei einer völlig neuen 
Richtung der Gesetzgebung zu verwundern. Aber diese Er- 
kenntnis kann keinen Einfluss auf die grundsätzliche Aus- 
legung eines Gesetzes haben. 


Nach alledem bleibt nur die Frage zu erörtern, ob etwa 
die letzte Gehaltszahlung beim Ausscheiden der Klägerin aus 
ihrer Stellung und deren widerspruchslose Entgegennahme 
einer Sonderbeurteilung zu unterziehen sei. An sich stand 
bei dieser Gehaltszahlung die Klägerin objektiv unter keinem 
Druck des Beklagten mehr, da sie ja eben mit dieser Zah- 
lung ihre Stellung bei ihm aufgab. Indessen subjektiv ist 
kein Anhalt für die Annahme gegeben, dass auch nur eine der 
Parteien sich bewusst geworden wäre, diese Zahlung er- 
folge unter anderen Umständen als die bisherigen. Um aber 
dieser Zahlung und deren Entgegennahme andere Wirkungen 
beimessen zu können, als den äusserlich genau in der gleichen 
Weise vollzogenen früheren Zahlungen, müsste man zunächst 
feststellen können, dass beide Parteien sich der veränderten 
Sachlage bewusst gewesen wären. Da dafür nichts vorliegt, 
kann im übrigen unerörtert bleiben, ob der jetzt an sich 
rechtswirksam mögliche Verzicht der Klägerin, wenn ein solcher 
damals stillschweigend erklärt worden wäre, lediglich auf die 
Difierenz zwischen Vertrags- und Tarifgehalt für den letzten 
Monat, oder ob er auf diese Differenz für die ganze Zeit 
des Arbeitsverhältnisses zu beziehen wäre. 


Nach alledem ist die Berufung unbegründet und zurück- 
zuweisen. Nach 538 Ziffer 3 Z.P.O. muss die Sache dem- 
gemäss zur Verhandlung über den Betrag des Anspruches 
an das Amtsgericht zurückverwiesen werden. Dieses wird 
in seiner künftigen Entscheidung auch über die Kosten der 
Berufung zu entscheiden haben, da die Klägerin zwar im 
Begemvirligen Berufungsverfahren obsiegt, aber noch nicht 
leststeht, inwieweit die Parteien im Endergebnis unterliegen 


‚werden. 
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Die Entscheidung des Schlichtungsausschusses auf Grund 
des Tarifvertrages mit dem Verband Berliner Metallindı 
strieller ist ohna weiteres verbindlich. Die diesbezügliche 
Entscheidung des Landgerichts I Berlin als Berufungsgericht 
vom 29. Juni 1922 (23 S. 5. 22) hat das durch die Rechts- 
schutzabteilung unseres Bundes in erster Instanz beim Ge“ 
werbegericht Berlin erstrittene Urteil bestätigt. 


Es handelt sich um folgendes: 


Der Kläger war bei der Beklagten als Ingenieur be- 
schäftigt. Er fälit als solcher unter de 8411 Da, b, c des 
Tarifvertrages genannten Angestellten. Am 21. Dezember 1920 
wurde von einem im Reichsministerium zusammengetretenen 
Schlichtungsausschuss der in unstreitiger Abschrift Bl. 7 d. A. 
des Gewerbegerichts befindliche Schiedsspruch gefällt, nach 
welchem den im Tarifvertrage unter $ 4 II Da, b, c ver- 
zeichneten Angestellten ein monatlicher Zuschlag von 60 M. 
zum Gehalt gewährt werden sollten. 


Die Entscheidungsgründe 
gerichts lauten: 


Die Berufung des Beklagten ist materiell unbegründet. 
Das Gericht hatte zunächst zu prüfen, ob die Klage auf 
den Schiedsspruch des Schlichtungsausschusses Gross-Berlin 
vom 18. März 1921 gestützt werden kann. Nach dem Tarif« 
vertrage sind Streitigkeiten aus diesem Tarifvertrage zu schlich- 
ten durch einen Schlichtungsausschuss, und zwar sollen be- 
sondere Angestelltenkammern für den Verband Berliner Metall- 
industrieller bei dem Schlichtungsausschuss Gross-Berlin ge- 
bildet werden. Falls ein derartiger Schlichtungsausschuss einen 
Schiedsspruch fällt, so gilt der Streitfall als erledigt. Da es 
sich vorliegend um eine Streitigkeit aus dem Tarifvertrage 
handelt, ist nach dem -Tarifvertrage anzunehmen, dass ein von 
dem Schlichtungsausschuss Gross-Berlin gefällter Schiedsspruch 
wirklich verbindlich sein soll. Der Schlichtungsausschuss Gross- 
Berlin hat die in dem 10. Buch der Zivilprozessordnung vor- 
esehenen Förmlichkeiten vorliegend nicht erfüllt. Es ist ins- 
esondere keine Niederlegung des Schiedsspruches bei der 
Gerichtsschreiberei I. Instanz erfolgt. Der Schlichtungsaus- 
schuss Gross-Berlin ist eine: Behörde, welcher in der Ver« 
ordnung über Tarifverträge und Schlichtung von Arbeits« 
streitigkeiten vom 23. Dezember 1918 (Reichsgesetzblatt S. 1456 
die Schlichtung von Arbeitsstreitigkeiten übertragen worden ist. 
Der 20 der Verordnung sieht zwar nur vor, dass did 
Schlichtungsausschüsse von dem Arbeitgeber, den Arbeiter- 
ausschüssen und den Angestelltenausschüssen bzw. den Be- 
triebsräten angerufen werden können, so dass sie nach dem 
Wortlaut der Verordnung zunächst nur zur Schlichtung von 
Gesamitstreitigkeiten berufen sind. Die Tendenz der yegen- 
wärtigen Arbeitsgesetzgebung erstrebt aber eine möglichst 
weitgehende Schlichtung von Arbeitsstreitigkeiten. Das Ge- 
richt hatte keine Bedenken, den Schlichtungsausschuss Gross- 
Berlin auch zur Schlichtung von Einzelstreitigkeiten als zu« 
ständig anzusehen, sofern die Parteien dies vereinbart haben. 
Die Verordnung vom 20. Dezember 1918 enthält in ihren 
88 15{if. Verfahrensvorschriften, die die objektive Durch« 
ührung des Verfahrens sichern sollten. Die auf Grund der 
Verordnung vom 23. Dezember 1918 ergehenden Schieds# 
sprüche ($ 27) sind zwar an sich nicht verbindlich, Die 
Parteien können sich dem Schiedsspruch aber unterwerfen. 
Es erscheint daher auch unbedenklich, dass die Unterwerfung 
im voraus in einem Tarifvertrage vorgesehen werden kann. 
Die Entscheidung des Schlichtungsausschusses ist sonach für 
die Parteien verbindlich, ohne dass die formellen Voraug 
setzungen des 10. Buches der Zivilprozessordnung innegehalten 
sind. Denn der Schutz der Parteien, der durch die Förm» 
lichkeiten des 10. Buches erreicht werden soll, ist durch 
die Vorschriften der Verordnung und dadurch, dass eine Be- 
hörde tätig geworden ist, die zur Schlichtung derartigen 
Streitigkeiten berufen ist, gewährt. (Das Gericht konnte vor« 
liegend dahingestellt sein lassen, ob in den Fällen, in denen, 
in einem Tarifvertrag Schlichtungskommissionen vereinbart wor- 
den sind, welche nicht den staatlichen Schlichtungsausschüssen 
angegliedert sind, diese Schlichtungskommssionen Schieds- 
sprüche in bindender Form erlassen können, auch ohne dass 
ie Voraussetzungen des 10. Buches“der Z.P.O. innegehalten 
sind.) Nach dem Schiedsspruch steht dem Kläger im vor- 
liegenden Fall der im Rechtsstreit geltend gemachte monat 
liche Zuschlag von 60 M. zu. Im übrigen hält das Gericht 
den Anspruch des Klägers aber auch materiell für begründet, 
Da die übertarifmässige Bezahlung des Klägers bereits bei 
seiner Einstellung vereinbart ist, jede Einstellung eines Arbeit“ 
nehmers dessen Eingruppierung in den Tarifvertrag aber vor« 
aussetzt, ist dem Kläger die Erhöhung anlässlich der Eins 
ruppierung gewährt worden, und sie stellt nicht eine spätere 
reiwilligre Zulage dar. Nach dem von den Parteien des 
Tarifvertrages angenommenen Schiedsspruch des Reichsarbeits- 
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ministeriums ist sonach die Zulage auch dann zu zahlen, wenn 
bereits ein übertarifmässiges Gehalt gezahlt wird. Die Be- 
rufung der Beklagten war demnach mit Kostenfolge aus 
8 97 Z.P.O. zurückzuweisen. 


Die Entscheidung des Schlichtungsausschusses auf Grund 
des Tarifvertrages für die Angestellten bei den Reichs- und 
preussischen Staatsverwaltungen ist endgültig und rechtsver- 
bindlich, ohne dass es einer Verbindlicherklärung durch 
den Demobilmachungskommissar bedarf, da dieses Verfahren 
nicht auf Grund der Verordnung vom 12. Februar 1920, son- 
dern auf vertraglicher Grundlage, nämlich dem Tarifvertrage 
vom 2. November 1920, beruht. Diese Frage von grosser 
Tragweite ist in einer von der Rechtsschutzabteilung des 
Bundes in eigener Vertretung beim Amtsgericht Berlin-Mitve 
geführten Sache in erster Instanz und auf die vom Fiskus 
eingelegte Berufung auch in zweiter Instanz (Aktenzeichen, 
Z. 51. S. 121. 21. Urteil vom 26. Mai 1922) entschiedem 
worden. 


Der Tatbestand war folgender: 


Der Kläger war bei der Bauverwaltung der staatlichen 
Museen in Berlin tätig und wurde bis 31. Dezember 1920 
nach Gruppe VI des Teiltarifvertrages für die Angestellten 
bei den Reichs- und preussischen Staatsverwaltungen vom 
4. Juni 1920 besoldet. Nach vorangegangener Kündigung wurde 
er vom 1. Januar 1921 ab nach Gruppe V des erwähnten 
Tarifvertrages besoldet. Der Kläger hat auf Grund des $ 16 
des Tarifvertrages eine a des Schlichtungsaus- 
schusses herbeigeführt, wonach ihm bis zum 31. März 1921 
das Gehalt nach Gruppe VI zu zahlen ist. Der Beklagte hat 
diesen Schiedsspruch nicht als endgültig anerkannt, weil auch 
der Demobilmachungskommissar den Schiedsspruch nicht für 
verbindlich erklärt habe. Nach diesseitiger Auffassung war 
der Schiedsspruch endgültig. Der Demobilmachungskommissar 
hatte kein Nachprüfungsrecht. 


Die Entscheidungsgründe des Berufungsgerichtes lassen wir 
nachstehend folgen: 


Der Berufung. war der Erfolg zu versagen. 


Aus den Akten des Schlichtungsausschusses Gross-Berlin 
ergibt sich, dass der Kläger Mitte November 1920 zum 
31. Dezember 1920 gekündigt worden ist, und dass er hier« 
gegen Einspruch erhoben hat mit dem Antrage, die Kündigung 
auizuheben. Der Schlichtungsausschuss Gross-Berlin hat dar- 
auf am 3. Januar 1921 dem Antrage des Klägers stattgegeben. 
Diesen Schiedsspruch hat der Öbkrprisident als Demobil- 
machungskommissar durch Entscheidung vom 28. Februar 1921 
aufgehoben und die Sache zu erneuter Verhandlung. und Ent- 
scheidung an den Schlichtungsausschuss zurückverwiesen. Die 
Entscheidung des Demobilmachungskommissars entbehrt der 
gesetzlichen Grundlage und ist daher für das Gericht nicht 
verbindlich. Dem Demobilmachungskommissar steht Bestäti- 
gung oder Aufhebung eines Schiedsspruchs des Schlichtungs- 
ausschusses nur zu, wenn dieser auf Grund der Verordnung 
vom 12. Februar 1920 ergangen ist. Ein solcher Fall liegt aber 
nicht vor. Wenn auch’ der Beschwerdeführer für den Kläger 
seine Beschwerde gegen dessen Kündigung unter anderem auf 
Verordnung vom 12. Februar 1920 gestützt hat, so ist doch 
für deren Anwendbarkeit kein Raum. Wie der Schiedsspruch 
vom 3. Januar 1921 in seiner Begründung richtig ausführt, 
war die Kündigung des Klägers deshalb unzulässig, weil er 
26 Jahre im Staatsdienst beschäftigt ist und somit $ 11 des Ta- 
rilvertrages für die Angestellten bei den Reichs- und preussi- 
schen Staatsverwaltungen vom 2. November 1920 in Anwen- 
dung kommt. Die sachliche Richtigkeit des Schiedsspruchs, 
die der Prüfung des Gerichts nicht unterliegt, übrigens da- 
hingestellt, unterliegt die formelle Zuständigkeit des Schlich 
fungsausschusses Gross-Berlin keinem Bedenken. Nach 816 
des Tarifvertrages vom 2. November 1920 ist bei Streitig- 
keiten aus diesem Tarifvertrage der Schlichtungsausschuss an- 
zurufen, dessen Zuständigkeit nach den gesetzlichen Be- 
stimmungen urn ist. Eine solche Streitigkeit liegt hier 
vor, und zwar handelt es sich lediglich um einen Kündigungs- 
streit; der Antrag des Beschwerdeführers ging ausdrücklich 
auf Aufhebung der Kündigung. Der im $ 10 a.a.O. ge- 
machte Vorbehalt, dass die Vorschriften des $ 8 Abs. 2 des 
Teiltarifvertrages vom 4. Juni 1920 hierdurch nicht berührt 
werden sollen, trifft nicht zu, da dort Streitigkeiten über die 
Eingruppierung von Angestellten in Frage stehen. Zuständig 
für die Entscheidung von Streitigkeiten aus $ 16 des Tarit- 
vertrages vom 2. November 1920 ist nach den allgemeinen 
Bestimmungen des Betriebsrätegesetzes aus dessen $ 56 der 
Schlichtungsausschuss Gross-Berlin. Demgemäss ist dessen 


Schiedsspruch vom.3. Januar 1921 formell gültig und daher 
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für das Gericht verbindlich. Da er auf vertraglicher Grund-° 
lage — dem Tarifvertrag vom 2 November 1920 —, nicht ” 
auf Grund der Verordnung vom 12. Februar 1920 iz \ 
ist, unterlag er auch nicht der Nachprüfung des Demobi 
machungskommissars. Das ganze weitere Verfahren, insbeson- 

dere auch der zweite Schiedsspruch vom 22. März 1921, © 
entbehrt daher der gesetzlichen Grundlage und kann und muss ” 
deshalb ausser Betracht bleiben. Für die Entscheidung des ” 
Gerichts kann allein der gültig ergangene Schiedsspruch vom 7 
3. Januar 1921 massgebend sein, durch den die#Kündigun 

des Klägers zum 31. Dezember 1920 aufgehoben worden ist. 
Ist der Kläger aber zu diesem Termin nicht gekündigt worden, 
so hat er auch nach dem 4. Januar 1921 Anspruch auf Weiters 7 
zahlung des ihm bis zum 31. Dezember 1920 gezahlten Ge 
haltes. Der geltend gemachte Differenzbetrag ist ; 
bestritten. Die Klage ist daher begründet. Die Berufung des” 
Beklagten war daher zurückzuweisen, und zwar nach $ 977 
Z.P.O. auf seine Kosten, 





Nachzahlung der erhöhten Ortszuschläge aus dem Gesetz F 
vom 13. Januar 1922 an früher ausgeschiedene Angestellte 7 
und Beamte. Das Landgericht Hannover hat unsere Rechts- 7 


auffassung, dass auch vor dem 15. Januar 1922 — dem fest- 7 


gesetzten Stichtage — infolge Kündigung freiwillig oder kraft 
Gesetzes unfreiwillig ausgeschiedene Angestellte und Beamte 
einen Rechtsanspruch auf Nachzahlung der erhöhten Orts- 7 
zuschläge bis zum Tage ihres Ausscheidens haben, in einem ” 
Urteil vom 4.Mai 1922 (7. O. 526/22) grundsätzlich bestätigt. 


Wir verweisen auf die Ausführungen in der Ausgabe ® 
Nr. 28/29 der „D.T.Z.“ vom 21. Juli 1922, Seite 458, unter ® 
„Besoldungsfragen‘“ und lassen die Entscheidungsgründe des 7 
landgerichtlichen Urteils nachstehend folgen: f 

Der Anspruch auf den Ortszuschlag ist allein aus den 
88 2 Ziff. 2 und 12 des Teiltarifvertrages zu beurteilen. Seine h 
Gewährung hat danach nach dem für die Reichsbeamten © 
jeweils massgebenden, reichsgesetzlich geregelten Ortsklassen- = 
verzeichnis zu erfolgen. Der Vertrag des Klägers mit dem Be- ® 
klagten ist zwar ein privatrechtlicher Dienstvertrag. Die zu © 
gewährende Vergütung ist aber, wie die Vertragsbestimmun- # 
gen ergeben, in engster Anlehnung an die für die Beamten © 
geltenden Grundsätze geregelt. Der Kläger ist nun / 
30. April 1921 infolge Kündigung der Behörde, und zwar — wie © 


unstreitig ist — wegen des fortschreitenden Abbaues der be- © 


treffenden Behörde bei dieser ausgeschieden. In der Per-# 
son des Klägers liegende Kündigungsgründe% 
bestanden also nicht. Durch Reichsgesetz vom 13. Ja- ® 
nuar 1922 ist ein neues Ortsklassenverzeichnis als 
gebend erklärt worden, und zwar, wie es im Artikel 2 heisst, BE 
mit Wirkung vom 1. April 1920 ab. 
in die Ortsklasse A aufgerückt und sind Mit Rückwir- 


kung vom 1. April 1920 ab höhere Ortszuschläge für ® 


Hannover zuständig geworden. Der Kläger beruft sich nach ® 
Ansicht des Gerichts mit Recht darauf, dass der $ 12 des 

Teiltarifvertrages nach $ 157 B.G.B. auszulegen ist. Es ist © 
bekannt, dass die Besoldungsverhältnisse der Beamten mit ® 
der Veränderung der tatsächlichen Verhältnisse, nämlich ® 
ständig fortschreitende Geldentwertung und Teuerung, nicht 9 
gleichen Schritt zu halten pflegen. Das kommt daher, weil es ® 
regelrecht erst umfassender Ermittelungen und Verhandlungen © 
der in Frage kommenden Behörden und der gesetzgebenden ° 


Körperschaften bedarf, ehe es zu einer gesetzlichen Regelung 2 
kommen kann. Es muss angenommen werden, dass diese Er- 


wägungen in dem Gesetz vom 13. Januar‘ 1922 ihre An- © 
erkennung und ihren Ausdruck gefunden haben, indem die ® 


Wirkung der neuen Ortsklasseneinteilung auf den 1. April 1920 @ 


zurückdatiert worden ist. Bei der Möglichkeit schnelleren ® 
Erledigung hätte die neue Ortsklasseneinteilung also nach dem 
u. des Gesetzgebers bereits am 1. April 1920 Gesetz sein 
sollei. 

Damit würden die dem Teiltarifvertrag unterstehenden ° 
Angestellten aber auch von diesem Zeitpunkt an in den 


Genuss der höheren Ortszuschläge gelangt sein. War es aber ° 


die Absicht des Gesetzgebers, diese Verzögerung bezüglich ® 
der Beamten gutzumachen, so würde es Treu und Glauben ® 


widersprechen, wollte man die Angestellten, die nach 12 des © 


Teiltarifvertrages nach den gleichen Grundsätzen zu entlohnen 
waren, unter dieser Verzögerung leiden lassen. Der Beklagte 
kann sich auch nicht auf & 16 des Teiltarifvertrages berufen, 
denn dieser behandelt nicht den Orts-, sondern den Teue- 
rungszuschlag. Auch mit Artikel II Abs. 
vom. 13, Januar 1922 kann er den Klageanspruch nicht zu 
Fall bringen, da diese für Beamte geltenden Bestimmungen 
auf Privatangestellte keine — auch nicht analoge — An- ° 
wendung. finden können. 
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Materielles Recht 


Die Geldentwertung bei 
Zeit wird fast von jedem Angestellten, der einen Ge- 
haltsprozess führen muss, die Frage an seinen Anwalt 
gestellt, ob er denn nicht für die während der Dauer 
des Prozesses eingetretene Geldentwertung eine Entschädi- 
gung verlangen kann; die wirtschaftlichen Verhältnisse haben 
es mit sich gebracht, dass das Problem der Geldentwertung 
nicht nur die Eigentümer von Kapitalforderungen, sondern jeden 
einzelnen beschäftigt. Der Umstand, dass bisher die Geld- 
entwertung während der Dauer von Prozessen im allgemeinen 
nicht die ausreichende Berücksichtigung durch die Gerichte 
gefunden hat, wird nicht nur für den einzelnen davon be- 
troffenen Gläubiger, sondern für die Allgemeinheit zu einer 
ganz ausserordentlich grossen Gefahr. Es ist ein offenes Ge- 
heimnis, dass viele Schuldner sich jetzt auch wegen unstreitiger 
Forderungen verklagen lassen, um durch die unvermeidliche 
Prozessdauer, welche sie noch künstlich durch unberechtigte 
Einwendungen oder unbegründetes Bestreiten von Behauptun- 
gen zu verlängern suchen, ihren Gläubigern einen ausser- 
ordentlichen Schaden zuzufügen und sich selbst einen unzu- 
lässigen Vorteil zu verschaffen. Es ist unbestrittene Tat- 
sache, dass viele Gläubiger sich heute scheuen, überhaupt eine 
Klage anzustrengen und sich lieber vielleicht nur auf die 
Hälite ihrer Forderung vergleichen, als ihr Recht zu erkämpfen. 
Denn wirtschaftlich gewinnt bei fortschreitender Geldentwer- 
tung stets der Beklagte, auch wenn er verliert, den Prozess 
da er zwar ziffernmässig das gleiche, wirtschaftlich aber viel 
weniger zahlt, als er schuldet. Auf die Dauer muss ein solcher 
Zustand zu einer schweren Erschütterung jeden Rechtsgefühls 
und der Rechtssicherheit führen, da der Gläubiger sich, auch 
wenn er im Recht ist, durch den Staat nicht unterstützt sieht, 
um dieses Recht auch wirklich voll durchzusetzen. 

Es erscheint daher sowohl im allgemeinen wie auch im 
einzelnen Interesse unbedingt notwendig, genau zu prüfen, 
ob diesem Uebelstand nicht gesteuert werden kann und, wenn 
die Frage bejaht wird, mit aller Energie darum zu kämpfen, 
den für richtig erkannten Standpunkt auch bei den Gerichten 
durchzusetzen”). 

Es handelt sich hier nicht um das grosse Problem der 
Geldentwertung im allgemeinen. Wie diese Frage wirtschaft- 
lich gelöst werden soll, ist noch ein grosses Rätsel. Es 
kann nicht verkannt werden, dass es einen gewissen Schein 
von Billigkeit hat, wenn der Gläubiger, der vor fünf Jahren 
ein Darlehn auf fünf Jahre gegeben hat, sich jetzt nicht mit 
Rückzahlung in schlechter Papiermark begnügen will. Es ist 
aber nicht abzusehen, wie dies auf die Wirtschaft wirkt. Es 
sei nur daran erinnert, welche Folge es beispielsweise auf die 
Mieten haben müsste, wenn die Hauseigentümer verpflichtet 
wären, ihre Hypothekenschulden in Goldmark zurückzuzahlen. 

Um dieses grosse, nur gesetzgeberisch zu lösende Problem 
handelt es sich nicht. Vorliegend ist nicht die Frage, wie der- 
jenige, der freiwillig auf längere Zeit die Fälligkeit seiner 
Forderung hinausgeschoben hat, zu seinem Rechte gelangen 
soll, sondern wie derjenige, dessen Forderung fällig ist und 
dem sie von seinem Schuldner zu Unrecht vorenthalten wird, 
für die in dieser Zeit eingetretene Geldentwertung entschädigt 
werden soll. Diese spezielle Frage ist zunächst keine aüs- 
schliesslich arbeitsrechtliche Frage, sondern eine Frage aller 
Schuldverhältnisse. Sedes materiae ist der $ 288 B.G.B. Hier 
wird bestimmt, dass eine Geldschuld während des Verzuges 
mit vier vom Hundert zu verzinsen ist. Absatz 2 lautet dann 
weiter: „Die Geltendmachung eines weiteren Schadens ist 
nicht ausgeschlossen.“ 

Hierdurch ist also an sich. bereits im geltenden Recht 
das Prinzip ausgesprochen, dass ein während des Verzuges 
eingetretener Schaden ersetzt verlangt werden kann auch über 

*) Vgl. hierzu Reichskanz'er Cuno in seiner Programmrede vom 
24. November 1922: „Dazu wird angestrebt werden, .... Sicherheit dafür 
zu gewähren, dass dem säumigen Schuldner aus verspäteter Zahlung mit 
schlechterer-Mark kein Vorteil erwächst.“ 


Gehaltsansprüchen. In letzter 
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den üblichen Prozentsatz, der nur den Mindestschaden bilden 
soll, hinaus. 

Tatsächlich hat auch die Rechtsprechung, insbesondere der 
Reichsgerichte, unter diesem weiteren Schaden im Sinne des 
8 283 Absatz 2 B.G.B. den Geldentwertungsschaden während 
des Verzuges bereits verstanden. 

In einem Urteil vom 24. September 1921, abgedruckt 
in der „Juristischen Wochenschrift“vom 1. Februar 1922 S. 159 
ist der Grundsatz ausgesprochen, dass in Deutschland zwar 
die Mark trotz ihrer Entwertung gesetzliches Zahlungsmittel 
Be ist, dass aber dem Gläubiger nicht verwehrt werden 
ann, diese Entwertung als Schadensersatz zu fordern. In 
diesem Fall ist aber die Bejahung der Frage im Einzelfall 
darauf abgestellt worden, ob der betreffende Markgläubiger 
nachweisen kann, dass er bei rechtzeitigem Erhalt des Geldes 
dasselbe in eine ausländische Valuta umgewechselt und auf 
ur Weise vor der Geldentwertung der Mark geschützt haben 
würde. 

Indem dieses Urteil zunächst von einem richtigen Ge- 
sichtspunkt ausgeht, ist es alsdann in der Anwendung des- 
selben zu eng, und zwar aus einem formell juristischen 
Grunde. Das Reichsgericht verlangt nämlich einen besonderen 
substantiierten Nachweis dafür, dass und wie der Gläubiger 
im Einzelfall das Geld vor der Entwertung geschützt haben 
würde. So wie die Verhältnisse sich aber jetzt entwickelt 
haben, muss man sagen, dass nicht der Gläubiger einen 
solchen Nachweis zu erbringen braucht, sondern dass im Einzel- 
fall der Schuldner den Nachweis erbringen müsste, dass der 
Gläubiger das Geld nicht vor der Geldentwertun eschützt 
haben würde. Die Bedeutung der fortschreitenden eidenteet: 
tung ist heute in weiten Kreisen, auch in solchen, welche nie- 
mals an eine Spekulation in ausländischen Zahlungsmitteln oder 
Sachwerten gedacht haben, soweit fortgeschritten, dass man von 
keinem vernünftigen Menschen mehr ohne weiteres annehmen 
kann, dass er Mark, die er früher erhalten hätte, in den 
Strumpf gesteckt hätte, um sie dem allmählichen Schwunde 
auszusetzen. Es mag juristisch sehr schön sein, strikte Be- 
weisregeln aufzustellen, und wenn ein genauer Beweis nicht 
erbracht wird, einen Anspruch als beweisfällig abzuweisen. 
Vergessen wird aber hierbei, dass es auch sogenannte prima- 
facie-Beweise gibt, d. h., dass es Tatsachen gibt, die zunächst 
so selbstverständlich erscheinen, dass man sie ohne weiteres 
als bewiesen annimmt und von demjenigen, der das Gegenteil 
behauptet, den Gegenbeweis erwartet*). 

Es sei hier daran erinnert, dass gerade für Schadensersatz- 
ansprüche, die im einzelnen und in ursächlicher Beziehung oft 
schwierig nachzuweisen sind, die Zivilprozessordnung im $ 287. 
Z.P.O. der Beweisnot des Gläubigers dadurch abzuhelfen sucht, 
dass sie in solchem Falle das Gericht ermächtigt, unten 
freier Würdigung aller Umstände nach freier Ueberzeugung 
zu entscheiden. Diese freie Würdigung aller Umstände lässt 
das Gericht vermissen, wenn es im Einzelfall den Nachweis 
der Umwechslung in eine Edelvaluta verlangt. Es ist auch zu 
hoffen, dass das Reichsgericht, wenn diese Frage erneut 
herantritt, sich auf einen anderen Standpunkt stellen wird. 
Denn inzwischen ist die bekannte Entscheidung des Reichs- 
gerichts vom 27. Juni 1922 über das Pachtinventar (,Ju- 
ristische Wochenschrift“ vom 1. November .1922 Seite 1520) 
bekanntgeworden, in welcher das Reichsgericht den rein recht- 
lichen Grundsätzen die wirtschaftlich -rechtlichen Grundsätze 
entgegenstellt und letztere anerkennt. Ist vorliegenden Falles 
also schon ganz allgemein die Frage, ob der Schuldner 
während des Verzuges den Geldentwertungsschaden zu ersetzen 
hat, zu bejahen, so gilt dies insbesondere für Gehaltsansprüche., 
Die Entwicklung des modernen Arbeitsrechts beweist, dass beh 
diesen Ansprüchen in ganz besonderem Masse eine Verkettung 


*) Einen prima facie-Beweis erkennt das Reichsgericht auch bei einem 
Schadensersatzanspruch aus Arbeitsvertrag an, wenn es bei Ansprüchen 
aus $ 618 BGB. dem Arbeitgeber die dem Gegenbeweis besonderen Um- 
stände auferlegt, dass Mänge! der Arbeitsstätte nicht die Ursache einge- 
tretener Gesundheitsschäden gewesen sind (Urteil vom 11. Oktober 1921, 
„Juristische Wochenschrift“ vom 1. April 1922 S. 485). 
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der Gehaltssumme mit dem wirtschaftlichen Werte vorliegt, 
Die Gehälter werden in den letzten Jahren fast ausschlies4- 
lich durch Tarifverträge geregelt und werden in früher länge» 
sen, jetzt kürzeren Zwischenräumen der ‚Geldentwertung an- 
gepasst. Wenn irgendwo, so kommt also gerade bei der Be- 
messung der Gehaltshöhe zum Ausdruck, dass das Gehalt 
dazu dienen soll, um in der fraglichen Periode dem Arbeit- 
nehmer zu ermöglichen, von den gezahlten Beträgen. seinen 
Unterhalt zu bestreiten. Dieser Gesichtspunkt kann bei der 
vorliegenden Frage nicht ausser acht gelassen werden. Er muss 
aber dazu führen, als Wille der Beteiligten anzusehen, dass das 
Gehalt im Augenblick der Zahlung dazu ausreichen muss, um 
für den Zeitraum, für den es bemessen ist, in einem passenden 
Verhältnis zu den Kosten der wirtschaftlichen Bedarisgegen- 
stände zu stehen. Deshalb muss gerade bei Gehaltsansprüchen 
in erster Linie ein Anspruch auf Ersatz des Geldentwertungs- 
schadens anerkannt werden. 

Bei dieser Gelegenheit soll nur darauf hingewiesen werden, 
dass bei Gehaltsempfängern das Reichsgericht in seiner Recht- 
sprechung zum 8 818 Absatz 3 B.G.B. (vgl. Kommentar 
di: Reichsgerichtsräte 1921 Band i S. 682) stets erkannt hat, 
dass das Gehalt zur Verausgabung für den laufenden Unterhalt 
bestimmt ist und verwendet wird. Es hat dort regelmässig, 
wenn ein Gehaltsempfänger Gehalt überhoben hat, die Ver- 
pflichtung auf Rückzahlung trotzdem verneint mit der Be- 
gründung, dass der Empfänger nicht mehr bereichert sei. 


Es ist daher m. E., insbesondere bei Gehaltskiagen, die 
Frage unbedingt zu bejahen, dass der Schuldner die Geld- 
entwertung auf Grund des $ 288 Absatz 2 zu ersetzen hat. 

Es wird sich nur noch fragen, in welcher Form dieser An- 
spruch geitend zu machen ist. In dieser Beziehung ist zu 
bemerken, dass zunächst gleichzeitig mit der Gehaltsklage 
nicht auf Zahlung des Schadensersatzes Beat werden kanın, 
da ja noch nicht feststeht, wann gezahlt wird, welchen Wert 
die Mark dann hat und wie hoch der Schaden dann ist. Es 
wird sich aber empfehlen, bereits in der Klage auf Zahlung des 
ursprünglichen Betrages nicht nur einen entsprechenden Voi- 
behali zu machen, sondern bereits einen Antrag. auf Feststei- 
lung der Schadensersatzpflicht wegen der Geldentwertung zu 
stellen, damit möglichst ein zweiter Prozess vermieden wird 
und es sich später nur um die Berechnung der Höhe des 
Schadens handelt. Es wird aber zweckmässig sein, auch be- 
reits die Grundsätze, nach denen der Geldentwertungsschadca 
später zu berechnen ist, mit feststellen zu lassen. Hierfür kana 
es verschiedene Möglichkeiten geben: 

Derjenige Arbeitnehmer, welcher zufällig von einem im 
Ausland lebenden Verwandten ein Darlehn in ausländischer 
Valuta erhalten hat, wird die äussere Geldentwertung ersetzt 
verlangen können. Doch werden dies in der Praxis Ausnahmen 
bleiben. Ini allgemeinen wird sich der Ersatz auf die innere 
Geldentwertung beschränken. Es wird im 'allgemeinca aus- 
reichen, diese Geldentwertung nach der Reichsindexziffer abzu- 
stellen. Doch gibt es vielleicht gerade bei der Berechnurg der 
Geldentwertung bei Gehaltsansprüchen auch einen anderen 
Massstab, dessen Anwendung bereits häufig von Arbeitnehmern 
gelegentlich ihrer Rechtsstreitigkeiten angeregt worden ist. 
#5 ist schon auf die Regelung der Gehälter durch Tarifver- 
träge zur Berücksichtigung der Geldentwertung hingewiesen 
worden. Man kann daher auch daran denken, den Schadens- 
ersatz wegen der Geldentwertung auf die Differenz zwischen 
dem Tariigehalt zur Zeit der Fälligkeit des Anspruchs und zur 
Zeit der Zahlung abzustellen*). 

Dr. Ewald Friedländer. 


*) Als praktisches Beispie!, wie im Sinne obiger Ausführungen bei - 


einer Gehaltsklage der Antrag bezüglich der Geldentwertung zu stellen 
ist, möge nachstehender, in einem im „Rechtsschutz“ des Butab unter 
dem 3. November 1922 gesteliter Antrag dienen in einem Fail, in welchen 
zufällig neben der inneren Geldentwertung infolge eines Darlehns in 
ausländischer Vaiuta auch die äussere Geldentwertung in Betracht kommt. 
er Der dort unter dem 3. November 1922 gestellte Antrag lautet wie 
‚ Solgt: 

a) den Bekiagten zur Zahlung von x Mark nebst 4 Prozent Zinsen 

seit 1. April 1922 zu verurteilen, 

b) festzusielien, dass der Beklagte verpflichtet ist, über die 4 Prozent 
Verzugszinsen hinaus dem Kläger denjenigen Schaden zu ersetzen, 
der durch die bis zum Tage der Zahlung eintretende Geldentwer- 
tung entsteht, und zwar 


a) prinzipaliter unter Berücksichtigung der Markentwertung im 


! Auslande, 
'‚b) eventualiter unter Berücksichtigung der Entwertung der Kauf- 
z krait der Mark im Iniande, und zwar 
i1. prinzipaliier nach Massgabe der Steigerung der Tarif- 
t. gehälter der technischen Angesteliten in Baugewerbe 
während: der : obigen Zeit, 
2. eventualiter nach Massgabe der Steigerung der Reichs- 
indexziffer im Zahlungsmonat gegen den Fälligkeitsmonat. 
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der gesetzlichen oder vertragsmässigen Kündigungsfrist oder auch in be- 














Verfahren | ER 
. Die Festsetzung der Höhe der Entschädigungssumme aus 
8 87 Abs. 2 B.R.G. Wie in einem im „Mitteilungsblatt des 
Schlichtungsausschusses Gross-Berlin“ (Nr. 2i v. 10. November 
1922) veröffentlichten Artikel Dr. Warncke, Referent des 
Schlichtungsausschusses, schreibt, häufen sich die Fälle, in 
denen bei Streitigkeiten auf Grund der Paragraphen 84 ff. : 
des B.R.C. der Schlichtungsausschuss sich darauf beschränkt, 
in dem ergehenden Schiedsspruch dem Arbeitnehmer eing 
Entschädigung lediglich dem Grunde nach zuzusprechen, die: 
Festsetzung der Höhe der Entschädigung aber einem neuen 
Termin vorzubehalten oder, wie wir aus eigener Erfahrung 
hinzufügen möchten, diese Festsetzung ganz zu unterlassen. Wie 
das Urteil des Landgerichts Chemnitz, das der Z. d. A. dem 
„Gewerbe- und Kaufmannsgericht‘“‘ (Nr. 11 vom 1, August 1922) 
zur Veröffentlichung .eingesandt hat, dartut, besteht in solchen ' 
Fällen die Gefahr, dass damit der Anspruch auf die Ent- 
schädigung überhaupt verlorengeht. a 
Ein in unserem „Rechtsschutz“ behandelter Fall gibt uns 
die unmittelbare Veranlassung, uns an dieser Stelle auch 
einmal eingehender mit der Frage zu beschäftigen. Unser 
Mitglied hatte Beschwerde gegen die erhaltene Kündigung er- 
hoben. Der Schlichtungsausschuss fällte einen Schiedsspruch, 
in dem als Entschädigung ®/,. des Jahreseinkommens zu- 
gesprochen wurden. Die Firma hat Zahlung der Entschädigung 
ewählt und hat ihre Höhe selbst festgesetzt. Die erste 
älfte hät sie sofort gezahlt. An die Auszahlung der zweiten 
Hälfte knüpft sie eine die N der Werkswohnung 
beireffende Bedingung, die den Angestellten nun zwingt, wegen 
der Restzahlung Klage zu erheben. Der Erfolg dieser Klage, 
in der es sich immer noch um einen Betrag von 20000 M 
handelt, wäre mit Rücksicht auf den formaien Mangel des 
Schiedsspruches gefährdet, wenn nicht das vorliegende An« 
erkenntnis der Firma diesen Mangel behoben hätte. Dem 
Angestellten entsteht trotzdem noch ein erheblicher Schaden 
dadurch, dass im Falle eines ordnungsmässigen Schiedsspruches : ” 
sein Jahresarbeitsverdienst wesentlich höher hätte berechnet; ” 
werden können. ‘A 
Ebenso wie der Chemnitzer Fall zeigt auch dieses Bels'! 
spiel, dass es das zwingende Interesse des Beschwerdeführerg | 
erfordert, keinen Schiedsspruch hinzunehmen bzw. fassen z#' 
lassen, in dem nicht auch zugleich die Höhe der Ent 
schädigungssumme festgelegt ist. Es fehlt uns leider der Raum, 
um die in Nr. 2 vom I. November 1922 des „Gewerbe- und 
Kaufmannsgerichts‘ erschienenen Ausführungen des Stadtrechts«e. 
rates Dr. Cichorius, Chemnitz, zu der Frage, ob die „gleich«, 
zeitige‘‘ Auferlegung der Entschädigungspflicht zwingen«! 
des Recht ist, vollinhaltlich wiederzugeben. Wir empfehlen : 
aber denjenigen unserer Mitglieder, die als ständige oder un»; 
ständige Beisitzer und als Mundanwälte regelmässig in Schliche |” 
tungsangelegenheiten zu tun haben, von den beiden oben, 
ziiierten Artikeln sich Kenninis zu verschaffen. Auszugsweise 
daraus folgendes: 
Der Arbeitnehmer sollte durch das Einspruchsverfahren einen relatiy : 
sicheren, ausreichenden und auch tunlichst schnell wirksam werdenden '’ 
Schutz gegen ungerechtieriigte Kündigungen erhalten. Dem Arbeitgeber ' 
sollie die rechtliche Möglichkeit, einen Arbeitnehmer unter Einhaltung 
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stimmten Fällen sofort, ohne Einhaltung Ger Kündigungsirist zu entlassen, 
zwar nicht genommen werden. jedoch sollte diese Möglichkeit durch 
gewisse, sozialen Rücksichten, dem natürlichen Schutzbedürfnis des 
wirtschaftlich Schwächeren entnommene Grenzen ganz wesentlich einge- 
schränkt werden. Man gedachte zu diesen Zwecke ein, nicht strengen 
prozessualen Vorschriften unterliegendes Verfahren einzurichten, welches 
die Gewähr für eine schnelle und glatte Rechtsprechung zu bieten 
schien. Man gab zur Erreichung der erwähnten Zwecke dem Schl.-A. das 
Recht, unter Umständen durch Spruch zwangsweise „auf Weiterbeschäfti- 
gung“ des Entiassenen zu erkennen. Durch diese Massnahme erfolgte 
aber immerhin ein derartig schwerwiegender Eingriff in bisher bestehende 
zivi.e Rechtsverhältnisse und in die grundsätzliche Vertragsfreiheit des 
nechtslebens, dass man dabei auf eine gewisse Einschränkung zukani. 
Oft möchte es ja auch praktisch nicht einmal im Interesse der ent- 
lassenen Arbeitnehmer sein, unter so!chen Umständen durch behördlich 
verfügten Zwang wieder eingestellt zu werden. Aus diesen Gründen gab 
man dem Arbeitgeber ein Wahlrecht. Er kann nach dein Gesetz — 
völlig frei nach seiner Wahl — bestimmen, ob er trotz des ergangenen 
auf Wiedereinstellung erkennenden Schiedsspruches die Weiterbeschäfti- 
gung wählen, oder diese ablelinen woie. Letzterem Rechte ist nur 
eine gewissermassen „conditio sine qua non“ beigefügt im wohler- 
wogenen Interesse des Arbeitnehmers, für den natürlich sonst der 
Schiedsspruch wenig Zweck hätte. Für den Fall der Ablehnung hat 
nämiich der Schiedsspruch „zugleich“, wie sich das Gesetz aus- 
drückt, „eine Entschädigungspflicht“ aufzuerlegen, deren Umfang im 
fofgenden Satze des Abs. 2 näher bestimmt wird. Hieraus ergibt sich 
also, dass der ‚Gesetzgeber dem Arbeitgeber bewusst ein freies alter- 
natives Wahlrecht zwischen Weiterbeschäftigung und. Zahlung einer 
Abstandssumme zugesteht. Einer Verschleppungspolitik des Arbeitgebers 
ist dadurch ein Riegel vorgeschoben, dass in $ 87 Abs. 3 für die 
Ausübung des Wahlrechtes eine gesetzliche dreitägige Frist festgesetzt 
ist, nach deren ergebnislosem Ablauf’ vom Gesetze die Ablehnung der 
Weiterbeschäftigung fingiert wird. Die Frist wird, da es im Schlich- 
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tungsverfahren zurzeit keine weitere Instanz gibt, gemeinhin mit der 
Kenntnis des Arbeitgebers vom Schiedsspruche, meist also mit seiner 
in der Regel in Anwesenheit des Arbeitgebers erfolgten Verkündung 
beginnen, aenn‘ der Schredsspruch wird ja zurzeit solort rechtskräftig. 

Das Oesetz sagt, es ist eine „Entschädigungspflicht“ aufzucrlegen. 
Hiernach könnte man, die sprachliche Bedeutung dieses Wortes zur 
Auslegung heranziehend, annehmen, der Schlichtungsausschuss ‚habe nur 
dem Grunde nach über den dem Arbeitnehmer zustehenden Anspruch 
zu bestimmen. ‚Das, Wort .ist jedenfalls nicht sehr geschickt gewählt 
worden. Die nächstfolgenden Sätze des Abs. 2 ia $ 87 verdeut- 
lichen die gegenteilige Absicht des Gesetzgebers in dem Sinne, 
dass der Schlichtungsausschuss nicht etwa nur dem Grunde, sondern 
auch der Höhe nach über den Anspruch entscheiden sollte. Es sind 
ja relativ genaue Grenzen für die Bemessung der Summe der soge- 
nannten. fixierten Entschädigung gegeben. 

Der Auffassung,. dass: der. Schlichtungsausschuss überhaupt nur für 
den Fall auf die feste Entschädigung zurückzukommen habe, wenn der 
Arbeitgeber irgendwie zuvor erst zu erkennen, gegebea hätte, dass er 
die Weiterbeschäftigung ablehnt, widerspricht auch der Abs. 3 von 
8 87, wo dem Sinne nach verfügt ist, dass sich der Arbeitgeber erst 
nach dem Schiedsspruch - über die Ausübung seines Wahlrechtes 
schlüssig zu machen braucht. Ebenso ist nach dem Sinne und Wort- 
laut selbstverständlich, dass der Schlichtungsausschuss zusammen mit 
der Wiedereinstellung auch die Entschädigung von Amts wegen 
zu regeln und nicht etwa erst einen Antrag der einen oder anderen 
Partei abzuwarten hat. Hierüber kann nach den Worten „ist zugleich“ 
ohne jeden weiteren Zusatz kaum ein Zweifel sein. Es sollen eben nach 
der Tendenz des Gesetzes sofort klare Verhältnisse geschaffen werden. 

Dr. Cichorius führt dann im weiteren aus, dass dies sowohl 
im Interesse des Arbeitgebers als auch des Arbeitnehmers 
liegt. Nach beiden Richtungen bietet der dem Urteil des Chem- 
nitzer Landgerichtes zugrunde liegende Sachverhalt eine sehr 
deutliche Illustration. Hier liegt zwischen dem ersten und dem 
ergänzenden Schiedsspruch ein Zeitraum von mehr als zwei 
Monaten, währenddessen sich infolge der bisher verweigerten 
Weiterbeschäftigung ein ganz erheblicher Betrag angesammelt 
hat, den der Arbeitgeber nachzahlen müsste, wenn er nach 
Kenntnisnahme der Höhe der Entschädigungssumme auf Grund 
seines ihm auch jetzt noch zustehenden Wahlrechtes doch noch 
für die Weiterbeschäftigung sich entscheiden solite. Er sieht 
sich also in einem solchen, Falle mit seineıa Wahlrecht zwischen 
zwei finanzielle Verpflichtungen eingeiienmt, die vielleicht 
dem grossen Unternehmer, der sich von einem missliebigen 
Angestellten loskaufen will, nicht immer allzuviel Kopf- 
zerbrechen bereiten, die aber einen kleinen oder wirtschaftlich 
schwachen Unternehmer in eine direkte Notlage bringen, sein 
Wahlrecht zur Farce werden lassen können. 

Aber auch der Arbeitnehmer ist im Nachteil. Er bleibt in 
der Zwischenzeit im ungewissen, ob der Arbeitgeber ihn später 
weiterbeschäftigen wird oder ihm die noch festzusetzende 
Entschädigungssumme bezalılt. Bemerkt sei, dass gerade von 
der Höhe der Entschädigungssumme der Arbeitgeber es häufig 
abhängig macht, ob er sie bezahlen oder den Arbeitnehmer 
weiterbeschäftigen will. Der Beschwerdeführer wird also nicht 
in der Lage sein, sich nach einer anderen Steilung gemäss der 
ihm nach 8 89 B.R.G. zustehenden Berechtigung umzusehen, 
weil er immer noch mit einer eventuellen Weiterbeschäftigung 
durch den Arbeitgeber rechnen kann. 

Nicht nur formal rechtliche, sondern auch Billigkeits- 
gründe, denen gerade die Schlichtungsinstanzen sich nicht 
verschliessen sollten, weisen also -darauf hin, dass der Schlich- 
tungsausschuss die Vorschrift des $ 87 Abs. 2 als zwingendes 
Recht anzusehen hat, um so mehr, als, wie das Chemnitzer 
Urteil zeigt, das entscheidende Gericht, an das sich der Ar- 
beitnehmer wegen Verurteilung des Arbeitgebers zur Zahlung 
der Summe wendet, an einen Schiedsspruch, welcher dieser 
Vorschrift zuwider nicht gleichzeitig auf die Höhe der 
Entschädigung erkannt hat, sondern dies in einem besonderen 
Schiedsspruch später, eventuell überhaupt nicht, nachholte, 
nicht gebunden hält. Wir stimmen auch darin mit Dr. Cicho- 
rius überein, dass der Schiedsspruch seiner ganzen Art und 
seinem Wesen nach nicht einem Gerichtsurteil gleichzuachten 
ist, und dass sich deshalb zur Korrektur des einmal begangenen 
Fehlers auch nicht ohne weiteres die Verfahrensvorschriften 
der Z.P.O. 8$ 301, 319 ff. anwenden lassen, jedenfalls nicht 
mit willkürlicher Abänderung der dort vorgesehenen Frist- 
bestimmungen. Was nach dieser Richtung hin als der einzig 
mögliche Ausweg noch zu betrachten ist, wäre, dass der 
Schlichtungsausschuss baldmöglichst im Wege eines 
neuen, nunmehr in jeder Beziehung vollständigen, dem $ 87 
entsprechenden Schiedsspruch nachholt. Dies muss aber so bald 
eschehen, dass nach „billigem Ermessen‘ die Rechte keiner 

artei wesentlich benachteiligt erscheinen, 


Entscheidungen 


Ist Streik als „unbefugtes Verlassen des Dienstes‘ oder als 
„beharrliche Weigerung, den Dienstverpflichtungen‘“ nachzu- 
kommen“, anzusehen? Zu dieser sowohl in der Spruchpraxis 
als auch in der Rechtsliteratur noch immer umstrittenen Frage 
hatte kürzlich das Gewerbegericht zu Finsterwalde (N.-L.) 


Stellung zu nehmen. Es handelte sich um eine Feststellungs- ; 
klage, mit der die Firma Reichelt, Metailschrauben-Aktien-Ge* . 
sellschaft in Finsterwalde, entschieden haben wollte, dass die im 
Streik befindlichen. 27 technischen Angestellten und Meister ' 
wegen dieses Streiks zu Recht fristlos entlassen worden seien. ı 
Das Gewerbegericht hat die Frage verneint und infolgedessen | 
die Klage abgewiesen und die Kosten des Rechtsstreites, dessen | 
Wert auf 6000 M. festgesetzt worden ist, der Klägerin auf« ! 
erlegt. Wenn wir im nachstehenden die Urteilsbegründung | 
im Wortlaut wiedergeben, so tun wir das nicht, um die an der 
Registrierung solcher Entscheidungen interessierten Rechts- 
archive um eine Aktennummer zu bereichern, sondern des- ‘ 
wegen, weil uns bisher kein Urteil bekanntgeworden ist, das 
von neutraler Stelle mit so feinem sozialen und psychologi- : 
schen Verständnis auf die Gedankengänge eingeht, aus denen | 
heraus sowohl beim einzelnen organisierten Arbeitnehmer als 
auch bei seiner Organisationsleitung der schwerwiegende Ent-: 
schluss zur solidarischen Arbeitsniederlegung heranreift. Auch 
dem geistigen Vater des $ 55 des letzten Entwurfs den 
Schlichtungsordnung möchten wir empfehlen, in die feine 
Psychologie dieser Urteilsbegründung sıch recht eingehend zu 
vertieien. i 
Tatbestand und Entscheidungsgründe. 


Die Beklagten waren bei der Klägerin als Werkmeisten 
und Techniker. tätig. Seit Jahren gingen sie darauf aus, zur, 
besseren Befestigung ihres Arbeitsverhältnisses einen Tarif- 
vertrag mit der Klägerin zustande zu bringen, ohne dass ihre. 
Bemühungen Erfolg hätten. Tarifverhandlungen wurden sowohl: 
aus matericlien Beweggründen (angemessene Bezahlung) wie 
aus ideellen Gründen (tarifliche Regelung des Arbeitsverhält- 
nisses, überhaupt Berücksichtigung sozialer Gesichtspunkte) 
erstrebt. 

Ende August d. J. hatte sich das Verhältnis der Parteien 
so zugespitzt, dass die Berufsorganisation der Beklagten (Werk- 
meisterverband) sich ins Mittel legte und zu Verhandlungen 
drängte. ImLaufe des 2. September, Sonnabend vormittag, über- 
mittelten die Beklagten durch ihre Organisationsleitung der 
Klägerin in ultimativer Form die Forderung, dass sie sich big 
Mittwoch, den 4. September, vormittags 9 Uhr, erklärem' 
sollte, ob sie zu Verhandlungen überhaupt bereit wäre. Nach 
Ablauf der Frist sollte dann von dem letzten Mittel zur Her-: 
beiführung erträglicher Arbeitsverhältnisse, dem Streik, Ge- 
brauch gemacht ‚werden. Nachdem die Klägerin die Frist zur: 
Abgabe der Erklärung hatte verstreichen lassen, trat der von’ 
Organisations wegen vorbereitete Streikbeschluss in Kraft, und 
die Beklagten legten die Arbeit nieder. Klägerin forderte darauf‘ 
die Beklagten schriftlich auf, die Arbeit bis zum 7. September 
früh wieder aufzunehmen. Als man dieser Aufforderung nicht 
zur Zeit nachkam, wurde von seiten der Klägerin die fristlose 
Entlassung ausgesprochen. Unter Berufung auf $ 133e Ziff. 3 
der G.O., wonach unbefugtes Verlassen des Dienstes und be- 
harrliche Arbeitsverweigerung einen hinreichenden Entlassungs- 
grund darstellt, beantragte die Klägerin, festzustellen, dass die 
fristlose Entlassung zu Recht erfolgt sei. Die Beklagten stellten 
den Antrag auf Klageabweisung. Sie bestritten, dass ihr Ver- 
halten als unbefugt zu gelten habe und beharrliche Dienst- 
verweigerung voriäge. 

Zur Entscheidung steht die Frage, ob die Klägerin unten 
Berufung auf die von ihr angezogenen Paragraphen der G.O. 
zur fristlosen Entlassung berechtigt war. Nach dem Wortlaut 
gilt als ausreichender Entlassungsgrund, „wenn der Arbeit. 
nehmer seinen Dienst unbefugt. verlässt oder sich beharrlich' 
weigert, seinen Dienstverpflichtungen nachzukommen“. Es 
bleibt also zu untersuchen, ob von unbefugtem Verlassen und 
beharrlicher Diensiverweigerung die Rede sein kann. Die Be-: 
klagten haben sich nach jahrelangen vergeblichen Bemühungen. 
um eine tarifliche Regelung ihres Arbeitsverhältnisses und 
unter dem Zwange äusserster wirtschaftlicher Notlage zu. 
dem Streik entschlossen. Wenn die Klägerin sich darauf be-: 
ruft, dass auf jeden Fall die Verpflichtungen aus dem Ar-: 
beitsverhältnisse, d. h. die Arbeitsleistung iortzusetzen war, 
und dass den Beklagten ja jederzeit, anstatt mehr oder minder: 
plötzlich in den Streik zu treten, der Wex der Massenkündi- 
gungen offen stand, so muss demgegenüber, wie das auch die: 
mündliche Verhandlung klar ergeben hat, darauf hingewiesen 
werden, dass die Klägerin von sich ats nichts getan hat, um: 
vorher ihrerseits ihren Pflichten als Arbeitgeberin rechtzeitig! 
und ausreichend nachzukommen. Sie hätte es nicht so weif' 
kommen lassen dürfen, dass Ende August noch 4000 M. Mo- 
natsgehalt als entsprechendes und ausreichendes Entgelt für 
die Leistungen der Beklagten angesehen wurden, und zwar zu‘ 
einer Zeit, als die wirtschaftliche Not allgemein eine bedenk=- 
liche Höhe erreicht hatte, und als in anderen Betrieben schoss 
für ähnliche Leistungen das Doppelte und Dreifache gezahlt’ 
wurde. Die Klägerin hätte sich sagen müssen, dass eine 
derartige Bezahlung unter derartigen Verhältnissen die Be= 
klagten entweder zum Verhungern oder zum Streiken bringen 
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musste. Gewisse Aeusserungen der Klägerin während der 
Verhandlung lassen darauf schliessen, dass sie sich auch in an- 
deren Fällen der Verantwortungspflicht zur Aufrechterhaltung 
wirtschaftlich friedlicher Zustände nicht bewusst war. Es wurde 
z. B. der Fall eines vor Zeiten entlassenen Ingenieurs gestreift, 
der seine Arbeit wegen allzu geringer Entlohnung fristlos 
verlassen hatte. Nach dem Weggang dieses Angestellten war die 
Klägerin nicht in der Lage, die bisher von dieser Arbeitskraft 
geleistete Arbeit wieder durch eine andere Einzelkraft er- 
setzen zu können. Sie musste an ihrer Stelle zwei Kräfte ein- 
stellen und wurde nun gegen den fristlos weggegangenen An- 
gestellten klagbar wegen der aus der Doppelbezahlung her- 
rührenden Aufwendungen. Der durch nahezu wucherische Min- 
derbezahlung zum Aeussersten getriebene Angestellte sollte 
also nachträglich noch dafür, dass er für dürftigen Lohn mehr 
als vollgültige Arbeit geleistet hatte, der Firma haftbar bleiben 
und ihr diese Mehrarbeit weiterhin sichern. Wenn ein solcher 
Standpunkt nach dem eigenen Zugeständnis der Klägerin An- 
estellten gegenüber in ihrem Betriebe hat Geltung haben 
Fönien. dann muss man wohl annehmen, dass sie auch im 
vorliegenden Fall dem Notstand ihrer Werkmeister wenig Inter- 
esse entgegenbrachte und einseitig selbstsüchtigen Vorteil 
suchte. Dass ein derartig lohnwucherischer Standpunkt der 
Klägerin das Recht gibt, das Verhalten der Beklagten als 
unbefugt zu bezeichnen, kann nicht anerkannt werden. Die 
Verhandlung hat im übrigen auch Anhaltspunkte dafür ge- 
geben, dass die Klägerin absichtlich jeder tariflichen Rege- 
lung des Arbeitsverhältnisses aus dem Wege gegangen ist. 
Sie hat z. B,, um tarifvertragliche Verhältnisse in Miss- 
kredit zu ‚bringen, durch Rundiragen bei ihren Angestellten 
feststellen lassen, wer von ihnen tariffreundlich war; Tarif- 
gegner bekamen dafür, dass sie sich dem Wunsche der Klä- 
gerin entsprechend geätussert hätten, ohne weiteres höhere 
Bezahlung zugebilligt. Man hat also dadurch, dass man den 
Tariffreunden, die aus grundsätzlichen Erwägungen für die 
Tarifforderung eintraten, eine Minderentiohnung zukommen 
liess, einen Druck ausüben wollen, um letzten Endes auch sie 
zu Tarifgegnern zu machen. Wenn man berücksichtigt, dass 
die tarifliche Regelung des Arbeitsverhältnisses allein die Mög- 
lichkeit gibt, einigermassen erträgliche wirtschaftliche Zustände 
herbeizuführen, und dass die Beklagten durch ihr Drängen 
auf tarifliche Verhandlungen nur ein Recht ausübten, das ihnen 
und der sie vertretenden Organisation im Wirtschaftsleben ver- 
fassungsgemäss zusteht, so muss man zu dem Ergebnis kom- 
men, dass auch ein Streik mit dem Ziel, ein Tarifverhältnis 
herbeizuführen, nicht als unbefugtes, oder deutlicher unberech- 
tigtes Verlassen des Dienstes im Sinne des 8 133c Absatz 3 der 
G.O. angesehen werden kann. 


Wären nun schon die Beklagten aus dem hartnäckig 
Existenzminimum und Tarifsicherheit verweigernden Verhalten 
der Klägerin von sich aus befugt und berechtigt gewesen, 
in ihrer Not zu dem einzigen wirtschaftlichen Kampfmittel, dem 
Streik, und zwar dem sogenannten wilden Streik, zu greifen, 
so muss in dem vorliegenden Fall ganz stark unterstrichen 
werden, dass die rechtmässige Vertretung der Beklagten, 
ihre Gewerkschaftsleitung, das Vorgehen gebilligt und sogar 
vorbereitet hat. Die Beklagten haben also nicht einmal von 
sich aus eigenmächtig gehandelt, sondern ihre berufene und 
anerkannte wirtschaftliche Vertretung handeln lassen. 


Der Fall gewinnt dadurch, und wenn man zur Auslegung 
des Wortlauts des $ 133 der G.O. obendrein die das Arbeits- 
und Wirtschaftsverhältnis regelnden Ausführungen der Reichs- 
verfassung näher heranzieht, ein ganz besonderes Gesicht. 
Artikel 165 Abs. 1 der Reichsverfassung lautet: „Die Arbeit- 
Bcber und Angestellten sind dazu beruien, gleichberechtigt in 

emeinschaft mit den Unternehmern an der Regelung der 
Lohn- und Arbeitsverhältnisse sowie an der gesamten wirt- 
schaftlichen Entwicklung der produktiven Kräfte mitzuwirken. 
Die beiderseitigen Organisationen und deren Vereinbarungen 
werden anerkannt.“ Hierin wird klar zum Ausdruck gebracht, 
dass die gesamte organisierte Arbeitnehmerschaft sich zur 
Vertretung ihrer Interessen ausschliesslich der Gewerkschaft 
als der berufenen und anerkannten Mittlerin im Wirtschafts- 
leben zu bedienen hat. Die Gewerkschaften sind damit aus 
ihrer vordem rein sozialen Bedeutung herausgehoben und zu 


' Verbänden mit öffentlich-rechtlisher Wirksamkeit geworden. 


Der organisierte Arbeiter übt sein ihm zustehendes Mitwir- 


‚kungsrecht bei der Feststellung des Arbeitsverhältnisses immer 


nur durch diesen verfassungsmässig angeordneten Träger seiner 


‚Interessen aus. Bei der Würdigung der Gründe für die hier 


vorliegende fristlose Entlassung muss die rechtliche Stellung 
der Gewerkschaften und die Tatsache, dass es sich um einen 
gewerkschaftlich angeordneten Streik gehandelt hat, mit be- 
rücksichtigt werden. 

Wenn selbst bei einem sogenannten wilden Streik frist- 
lose Entlassung dann nicht in Frage kommen kann, wenn 
der Streik notwendig war, um einen unverantwortlich unzu- 
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reichend entlohnenden Arbeitgeber zur 
Pflichten zu bringen, wenn schon in solchem Fall also der 
Arbeitnehmer als befugt zum Fernbleiben betrachtet werden 
muss, dann muss diese Beurteilung mit um so grösserer Be- 


rechtigung für einen, wie im vorliegenden Streitfall eingetreten, 


von der Berufsorganisation angeordneten Streik Geltung haben. 
Wenn den Gewerkschaften die ausschliessliche Vertretung der 
Interessen der organisierten Arbeitnehmer verfassungsmässig 
zuerkannt worden ist, dann ist man dabei von dem Gesichts- 
punkt ausgegangen, dass diese Vertretung die beste Gewähr 
für wirtschaftstriedliche Entwicklung bietet. Und wenn man 
in Zeiten äusserster Katastrophenstimmung von den Gewerk- 
schaftsleitungen verlangt, wie sich das auch des öfteren schon 
im Wirtschaitskampf zum Besten unserer gesamten Volkswirt- 
schaft bemerkbar gemacht hat, dass sie beruhigend ‘und zur 
Einsicht mahnend auf die Massen der Arbeiter einwirken, dann 
ist die erfolgreiche Beeinflussung nur der straffen Disziplin zu- 
zuschreiben, die unter organisierten Arbeitern anerkannter- 
massen herrscht. Ohne weiteres muss man andererseits aber 
auch zugestehen, dass bei einem im Notfall von der Organi- 
sation angeordneten Streik die Arbeitnehmer aus starker Ge- 
wöhnung zur Disziplin nicht anders können, als Folge leisten. 
Wenn nun der einzelne Arbeiter auf Ruf seiner Organisation 
die Arbeit einstellt, weil eben vorher alle sonst möglichen 
Mittel zur Herbeiführung angemessener Arbeitsverhältnisse er- 
schöpft sind, dann kann deshalb nicht behauptet ‚werden, 
dass er unbefugt, oder deutlicher, unberechtigt den Dienst 
verlassen hat. Er selbst hat ja dadurch, dass seine Berufs- 
organisation schon vorher in den vorbereitenden Verhand- 
lungen die Vertretung seiner Interessen übernahm, sein persön- 
liches Mitwirkungsrecht und Mitbestimmungsrecht und damit 
auch das Bewusstsein für ein Einzelhandeln aufgegeben. Das 


im & 133 G.O. betonte unbefugte Verlassen des Diensteg 


kann also auch deshalb nicht in Frage kommen, weil für 
den einzelnen Beklagten die Möglichkeit einer bewussten 
Einzelentschliessung beim Verlassen des Dienstes gar nicht 
mehr vorlag. 

Aber auch von einer beharrlichen‘ Dienstverweigerung, wie 
sie im $ 133 G.O. vorgesehen ist, kann nicht die Rede sein. 
Wenn schon das Verlassen des Dienstes im vorliegenden Falle 


als berechtigt anerkannf* werden muss, dann kann auch, so- 


lange die Berechtigung zum Fernbleiben fortbesteht, beharr- 
liche Verweigerung nicht in Frage kommen. Im übrigen hat 
obendrein die Verhandlung ergeben, dass die Berufsorganisation 
der Beklagten nach Ausbruch des Streiks ebenso wie vorher 
andauernd bemüht gewesen ist, zu Verhandlungen zu kommen. 
Der demgegenüber geäusserten Absicht der Klägerin, erst 
dann zu verhandeln, wenn die Arbeitnehmer vorher bedingungs- 
los die Arbeit wieder aufnähmen, duriten die Organisations- 


vertreter der Beklagten nach den bisherigen Erfahrungen mit 


der Klägerin begründetes Misstrauen entgegenbringen. Die 
Klägerin hatte ja nur vorbehaltlos "wenigstens eine angemessene 
Entlohnung zugestehen brauchen, dadurch wäre die Verhand- 
lungsmöglichkeit und die sofortige Wiederaufnahme der Ar- 
beit gesichert gewesen. Wenn die Beklagten also nach Aus- 
bruch des Streiks weiterhin der Arbeit fernblieben, so wollten 
sie damit nicht den Dienst an sich verweigern. Sie lehnten 
es nur ab, ihn zu den bisherigen unwürdigen Bedingungen 


wieder aufzunehmen. Die Schuld am Verhalten der Beklagten: 


ist wieder dem ablehnenden Verhalten der Klägerin zuzuschrei- 
ben. Eine beharrliche Dienstverweigerung hat deshalb auch 
nicht vorgelegen. 
Aus allen diesen Erwägungen heraus musste die oben aus- 
gesprochene Abweisung der Klage erfolgen. 
Anmerkung der Schriftleitung: Wir wir soeben 


erfahren, hat das Landgericht Cottbus als Berufungsinstanz dieses Urteil , 
bedauerlicherweise nicht bestätigt, sondern die Berufung der Firma 


anerkanınt. / 


Neue Gesetze 


Abänderung des Gewerbegerichts- und Kaufmannsgerichts- 


gesetzs. Der Reichstag hat die Zuständigkeitsgrenzen der 


. beiden Gerichte auf 8140009 M. Jahresarbeitsverdienst und die 


Berufungsgrenze auf 50000 M. heraufgesetzt. Gleichzeitig hat 
er die in den beiden Geseizen angedrohte Ordnungsstrafe und 


den Höchstbetrag der Gerichtsgebühren der Geldentwertung 3 


angepasst. Der Artikel 3 des Entwurfs, der voraussah, dass 
die künftig notwendig werdende Anpassung am die Geld- 


entwertung nicht mehr von dem Beschluss des Reichstags- . 


plenums, sondern nur noch von der Zustimmung des Reichs- 
rats und des Sozialpolitischen Ausschusses d& Reichstages ab- 
hängig gemacht und damit eine grössere Beweglichkeit ge- 


schaffen werden sollte, ist vom Reichstag. leider abgelehnt 
worden, weil man sich über eine derartige Einschränkung des 
Bewilligungsrechts des Reichstages trotz voraufgegangener ' 
analoger Beschlüsse zu anderen Gesetzesbestimmungen. nicht: 


einigen konnte. | 


Verantwortlicher Schriftleiter: A. Lenz, Berlin. — Industriebeammten-Verlag GmbH, Berlin NW 52, 


Rotationsdruck Möller & Borei GmbH. Berlin SW 68, 


Nr. 8 


Erfüllung seiner 
















we 





































































Yorser FE ä 


Beilage zur Deutschen Techniker-Zeitung 





Herausgegeben vom Bund der technischen Angestellten und Beamten, Berlin NW 52, Werfistrasse 7 





Nummer 1 r 2. Jahrg. 


Zur Theorie des Genossenschaftswesens 


Zweck der Arbeit des Menschen. ist, für die verausgabte 
Arbeitskraft eine möglichst grosse Menge. an Bedarisartikeln 
zu bekommen. Solange der Mensch in der isolierten. Einzel- 
wirtschaft stand, kam ihm der Ertrag seiner Arbeit restlos 
zugute, Die Intensität seiner Arbeit wurde bestimmt durch 
die Summe seiner Bedürfnisse. Sobald die selbsterzeugten Pro- 
dukte nicht mehr für die Befriedigung. aller Bedürfnisse ge- 
nügten, trat ein Tausch der Erzeugnisse der eigenen Wirt- 
schaft gegen die Erzeugnisse einer fremden Wirtschaft ein. 
Bei einem gerechten Tausch hätten die ausgetauschten Güter 
je die gleiche Arbeitsmenge verkörpern müssen. An sich 
suchten die Tauschenden die Tauschgüter auch nach der darin 
steckenden Arbeitsmenge gegeneinander zu werten. Aber 
bei diesem Tauschen treten sich zum ersten Male zwei Parteien 
gegenüber, von denen jede versuchte, für den begehrten Artikel 
möglichst wenig eigene Arbeitswerte hinzugeben. Der stärker 
Begehrende wurde damit schliesslich veranlasst, zur Erlangung 
des begehrten Gutes die grössere Menge ar Arbeitswerten 
zu verausgaben. Der Verdurstende in der Wüste wird bereit 
sein, ein Goldstück für ein Glas Wasser zu opfern. Mit dem 
Parteientausch ist die Tendenz zur Uebervorteilung ursäch- 
lich und unablöslich verknüpft. Der Pärteientausch hat seine 
höchste Vollendung in der kapitalistischen Wirtschaft erfahren. 

Wurden ursprünglich die Erzeugnisse eigener Arbeit gegen- 
einander ausgetauscht, so schoben sich alsbald Tauschver- 
mittler, Händler aller Art, ein, und mit ihnen trat das Geld 
als allgemein begehrtes Tauschmittel. seinen Siegeszug durch 
die Welt an. Heute steht zwischen den die Güter erzeugenden 
Produzenten und den letzten Konsumenten die ganze breite 
Händlerschicht, durch deren Dazwischentreten die Verbindung 
des Menschen als Produzenten und Konsumenten vollständig 
verdunkelt ist. Zu dieser Händlerklasse gehört nicht nur der 
letzte Kleinhändler, ja dieser vielleicht überhaupt nicht, denn auch 
er ist eigentlich nur ein Werkzeug, ein Saugnapf des Kapitals; 
hierzı gehört vor allem der Grosshändler, der Geldhändler 
(Bankier), der Grossindustrielle usw., die Rohprodukte ver- 
schiedenster Art und die Arbeitskraft ihrer Kopf- und Hand- 
arbeiter kaufen und durch Zusammenschaltung der Arbeit und 
der Rohprodukte Waren herstellen lassen, die dann wieder 
verkauft werden. Der Händler kauft Rohprodukte, er gibt 
dafür Geld, verkauft Waren und nimmt dafür Mehrgeld. Der 
Händler konsumiert Geld und produziert Mehrgeld. Ziel und 
Zweck seines Handelns ist die Erzeugung von Mehrgeld, die 
Erzielung von Profit. Geld — Ware — Mehrgeld ist das 
Kennzeichen der handelswirtschaftlichen Klasse. 

Den Profit, den Mehrwert, kann aber die kandelswirtschait- 
liche Klasse nicht an sich selbst erzielen, sondern nur an den 
übrigen Volksgenossen; das ist die breite Schicht der Arbeit- 
nehmer und der kleinen Zwergexistenzen, die, wie oben 
schon gesagt, Saugnäpfe für die Händlerklasse sind. Der Ar- 
beitnehmer verkauft dem Händler seine Arbeitskraft, um für 
das Entgelt die zu seinem Unterhalt notwendigen Bedarfs- 
artikel wieder zu kaufen. Zweck und Ziel seines Tuns ist 
die Deckung seines Bedarfs. Er bildet deshalb die bedaris- 
wirtschaftliche Klasse, die in einem unüberbrückbaren Inter- 
essengegensatz zu der handelswirtschaftlichen Klasse steht. 
Der Profit ist letzten Endes die Differenz zwischen dem dem 
Arbeitnehmer als Produzenten gezahlten Entgelt für geleistete 
Arbeit und dem dem Konsumenten abgenommenen Waren- 
preis. Je grösser diese Differenz, um so grösser der Profit, 
um so geringer die Menge der Bedarfsartikel, die der Arbeiter 
für seine Arbeit bekommt, d. h. der Zweck des Handelns 
der einen Klasse kann sich nur erfüllen auf Kosten der 
Zweckerfüllung des Handelns der anderen Klasse. Dadurch 
wird. der Gegensatz unüberbrückbar. 

Die Arbeitnehmer sind der Händlerklasse aber doppelt 
verlallen, einmal als Arbeitskraftverkäufer, als Produzenten, 
und dann als Warenkäufer, als Konsumenten. Der Arbeiter ist 
bei Strafe des’ Verhungerns gezwungen, seine Arbeitskraft 
binnen einer kurzen Spanne Zeit zu verkaufen, er kann nicht 
warten, er muss arbeiten, um zu leben. ' Der Arbeiter ist daher 


v der stärker Begehrende und deshalb im Handel beim Parteien- 
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tausch der schwächere, und so gibt ihm der Tauschgegner, 
der Arbeitgeber, im Lohn nicht den vollen Wert seiner Ar- 
beitsleistung zurück, ja er sucht unter der Ausnutzung der 
Notlage den Lohn möglichst tief herunterzudrücken, er sucht 
möglichst viel Arbeit für einen möglichst geringen Lohn zu 
erpressen. Das ist der vom Kapital gegenüber der Arbeit 
geschickt gehandhabte Erpresserhebel. 

Die Arbeiter haben verhältnismässig früh diesen aut ihnen 
lastenden Hebeldruck erkannt, und sie haben durch den or- 
ganisatorischen Zusammenschluss sich gemeinsam gegen diesen 
Hebeldruck gestemmt. Den gewerkschaftlichen Organisationen 
ist es auch gelungen, den Hebeldruck ein wenig zu mildern, 
die Lage etwas erträglicher zu gestalten. Aber eine restlose 
Befreiung von der kapitalistischen Ausbeutung ist ihnen nicht 
gelungen, kann ihnen auch nicht gelingen, denn der Kapitalis- 
mus stellt die Produktion ein, wenn der Profit dahinschwindet, 
und das würde der Tod der als Produzenten mit ehernen 
Ketten an die Prometheusfelsen des Kapitals geschmiedeten 
Arbeiterklasse bedeuten, wenn nicht die Ablösung der kapi- 
talistischen Wirtschaft zuvor durch eine neue höhere Wirt- 
schaftsform entwickelt wäre. Bisher hat aber der gewerk- 
schaftliche Lohnkampf keinerlei Ansätze hierzu gezeitigt, auch 
nicht zeitigen können. Der Gewerkschaftskampf ist letzten 
Endes der Parteikampf der beiden innerhalb der kapitalisti- 
schen. Wirtschaft aufeinander angewiesenen Klassen, der wohl 
dem Proletariat gewisse Erleichterungen bringen kann und 
auch gebracht hat, aber als Kontrahentenkampf nicht zur 
Ueberwindung des Gegners führen kanu, ohne selbst zugrunde 





zu gehen. 
Andererseits ist festzustellen, dass besonders in der 
Nachkriegszeit der gewerkschaftliche Kampf am Lohnpol 


. gewaltige Erfolge erzielte, aber diese Erfolge wurden von 


dem Kapital durch seine uneingeschränkte Herrschaft auf 
dem Warenmarkte um ein Vielfaches weitgemacht am Waren- 
preispol. Durch noch nie dagewesene Preissteigerungen war 
es dem Kapital möglich, geradezu unerhörte Gewinne aus 
der bedarfswirtschaftlichen Klasse, und das sind mehr als zwei 
Drittel unseres Volkes, zu erpressen. Und weshalb war dieses 
möglich? Nur weil alle diese Menschen so töricht, so un- 
glaublich einfältig sind, dass sie nicht erkennen, wie sie erst 
mit jeder Zigarette, mit jedem Stück Seife, mit jedem Artikel, 
der am Warenpol dem Kapital abgekauft wird, den Kapital- 
profit realisieren, weil sie den Zusammenhang zwischen Lohn, 
Dienst und Warenkauf nicht. beachten. 

So gebunden, so abhängig wir als Produzenten sind, 
so frei sind wir als Konsumenten. Warum finden wir nicht 
den Weg, durch die organisatorische Zusammenfassung unseres 
gesamten Bedarfs dem Kapital die Realisierung des Mehr- 
wertes zu entziehen und ihm damit den Todesstoss zu ver- 
setzen? Die grosse Masse unseres Volkes ist leider noch immer 
zu kurzsichtig, ihre Macht als Konsumenten zu erkennen. 
Blindlings laufen nicht nur die Hausfrauen, sondern auch füh- 
rende Kollegen der Gewerkschaftsbewegung in den ersten besten 
Krämerladen, um dort ihren Bedarf zu decken und damit der 
kapitalistischen Wirtschaft den Nährsaft des Prolites zuzu- 
führen, statt durch die genossenschaftlichen Konsumenten-Or- 
ganisationen, durch den Konsumverein, durch die gemein- 
wirtschaftliche Bedarfsdeckung jegliche Profiterzielung, wenig- 
stens an dem aufgeklärten Teil der Arbeitnehmerschaft, aus- 
zuschalten. 

Obgleich die Warenentnahme im Konsumverein, rein Ausser- 
lich betrachtet, dem Kauf und Verkauf im privatkapitalistischen 
Handelsgeschäft vollkommen gleicht, müssen wir bei genaue- 
rem Zusehen erkennen, dass der Vorgang hier ein ganz anderer 
ist. Im Privatgeschäft haben wir den oben dargelegten Par- 
teientausch. Der Händler ist immer darauf bedacht, möglichst 
viel zu verdienen, an seinen Kunden Profit zu machen. Er 
ist- deshalb stets versucht, möglichst hohe Preise zu nehmen, 
ohne Rücksicht auf seine eigenen Gestehungskosten. Er will 
die Konjunktur ausnutzen. Im Konsumverein dagegen sind 
wir linsere eigenen Händler und unsere eigenen Kunden. Das 
Personal, einschliesslich der Geschäftsführer, sind unsere An- 
gestellten, die in unserem Auftrage und unter unserer Kon- 


trolle und Mitleitung die erforderlichen Arbeiten für die Waren- 
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beschaffung auszuführen haben. Dafür bekommen sie ihren 
Lohn, und ausser den sich sonst noch ergebenden Geschäfts- 
unkosten -ist nichts da, das von uns irgendwelches arbeits- 
loses Einkommen, Rente oder Profit, beansprucht oder bean- 
spruchen kann. "Wir, die Inhaber des Unternehmens, können 


nicht an uns. selbst Profite machen. Allerdings wird von vielen, 


vielen ‚Volksgenossen .die zur Verteilung gelangende Dividende 
des.. Konsumvereins fälschlicherweise -mit..der : Dividende: der 
Aktiengesellschaft, in einen. Topf, geworfen, und doch haben 
wir es hier mit zwer grundverschiedenen Dingen zu tun. Die 


Aktiengesellschaft erzielt ihren Gewinn an dem ausserhalb ihres 


Betriebes «stehenden Nichtaktionär. Die Konsumgenossenschaft 
will.überhaupt.keinen.-Gewinn.erzielen, sie.will.nur .die Waren- 


versorgung für die eigenen Mitglieder möglichst bilig und gut 


organisieren. Sie verkauft deshalb vielfach unter Tagespreis. 


Es sollen lediglich die entstehenden Unkosten gedeckt werden. . 


Bleibt am Jahresschluss eih Weberschuss, so sind das Erspar- 
nisse, die durch rationelle Organisation "des Betriebes erzielt 
wurden, zu denen. jedes Mitglied im Verhältnis der von ihm 
entnömmenen Warenmengen, nach Massgabe der Inanspruch- 
nahme ‚des Unternehmens, beigetragen hat. Die Väter der. 
Konsumgenossenschaftsbewegung, die Pioniere von Rochdale, 
fanden denn. auch in der Rückvergütung gemäss der ent- 


nommenen Wärenmenge den gerechten Verteilungsschlüssel 
für. den Ueberschuss. Doch solite jeder darauf bedacht sein, 


diese Ersparnisse in erster Linie zur Stärkung "des zinslosen 

Figenkapitals zu verwenden, um hierdurch die dem kapitalisti- 

schen. Unternehmen überlegene Macht zu schaffen. 
„Aus dem profitgierigen Parteientausch des Privatunterneh- 


meius.ist in der Konsumgenossenschaft der Gemeinschaftstausch. 


geworden, der lediglich die. notwendigen Bedarfsartikel unter 
ermittlung des allgemeinen. Tauschmittels, des Geldes, gegen- 
einander austäuschen will. Profitgier . und Ausbeutung sind 
aus dem ÖGenossenschaftsbetriebe ausgeschieden, sowohl gegen- 
über. den Konsumenten, wie auch gegenüber. den genossen- 
schaitlichen Angestellten, in.der Warenverteilung wie in den 


eigenen Produktivbetrieben, in den Bäckereien, Schlächtereien, 


Tabakfabriken, Seiferfabriken, Mühlen usw., die die Bedarfs- 
artikel produzieren. Es sollen dies Musterbetriebe sein. Die 
Arbeiter dürfen auf keinen Fall schlechter. gestellt sein, wie 
in den gleichartigen Privatunternehmen. Aber die Arbeiter 
dürfen den Konsumgenossenschaftsbetrieb auch nicht allein 


als ihren Betrieb beanspruchen. und Forderungen stellen, die: 


weit über die Löhne gleichartiger Privatbetriebe hinausgehen, 
das ‚wäre nackteste ‚Ausbeutung der Kameraden, die nicht 
das Glück. haben, Arbeiter der Genossenschaft zu sein. Ge- 
schaffen und auirechterhalten wird..der Genossenschaftsbetrieb 
durch die Gesamtheit. der organisierten Konsumenten. Der Vor- 
teil dieser, Organisation soll und muss der Gesamtheit der Mit- 
glieder am Konsumentenpol zufliessen. Nur hierdurch wird 
die. Ueberlegenheit gegenüber. dem kapitalistischen Betriebe 


oilenbar, und das ist die sichere Voraussetzung für die wei- 


tere „Ausbreitung ‚der. genossenschaftlichen Organisation ‘und 


damit auch für .die Sicherstellung der in diesem Betriebe 
‚selbst tätigen Genossen. Ra MORE. 
.In..dem Masse, wie. sich die Konsumgenossenschaft aus- 


dehnt, gewinnt die Tauschgemeinschaft an Boden, wird die 


"kapitalistische Privatwirtschait von der gemeinwirtschaftlichen 


Bedarfsdeckungswirtschaft verdrängt. ‘ Die Konsumgenossen- 
schaft steht. deshalb im schäristen Konkurrenzkampf der Kapi- 
talgesellschait- gegenüber. Das kennzeichnende Merkmal. jedes 
Konkurrenzkampfes ist das Bestreben, den Gegner nieder- 
Die 
Kapitalgesellschait wendet. zur Erreichung dieses - Zieles alle 
Mittel, von der einfachen. Ueberredung bis zur brutalsten Ge- 
walt, an; von.der kostspieligen Reklame.bis zür Rohmaterial- 
und Kundensperrung, ja in Amerika sind die Trusts nicht 
vor Bombenattentaten auf die Anlagen der Konkurrenz zurück- 
geschreckt. Derartiger unlauterer Mittel kann sich seibstver- 
ständlich die Konsumgenossenschaft in ihrem 


müssen durch soziale Selbsterziehung, durch technische. Ver- 
besserungen und zweckentsprechende Organisation uns durch 
die Genossenschaft billiger und besser versorgen als der. kapi- 


talistische. Handel, und dadurch unsere Ueberlegenheit ofien-. 


kundig beweisen. Die Gemeinwirtschaft kann nur zum Siege 
elangen, wenn sie die Handelswirtschaft durch ökonomische 
Ueberlegenheit aus dem Felde schlägt. 


Die organisierte bedariswirtschaftliche Klasse führt mit. 


diesem Konktürrenzkampf den schäristen Klassenkampf gegen 
die handelswirtschaftliche Klasse. / 


lich ‚benutzen, da. dann dem. Kapitalismus die Nahrung, der 


‘Absatz, entzogen ist, Die konsumgenossenschaftliche: Organi-.- 
sation ist.daher der Klassenkampf an sich.. Es ist deshalb: ein: 
Pleonasmus, ein ‚höchst überflüssiges- Verlagen, wenn: beson-. 


Konkurrenz-: 
kampie gegenüber der Kapitalgesellschaft nicht bedienen. Wir. 


s . Das Ziel, der wirtschaft-. 
liche Tod des Gegners, des Kapitalismus, wird erreicht, wenn: 
wir ‚alle die Konsumgenossenschaft allgemein und ausschliess-: 


ders radikal sein. wollende Volksgenossen fordern, ‘die Konsum«= | 
genossenschait müsse in den Dienst .des Klassenkampfes' ge=- 


stellt werden. Sie steht ausschliesslich im Dienste des Klassen- 
kampfes. In welchem Tempo es gelingt, den. Gegner aus dem 


Felde zu schlagen, den Kapitalismus aus den Angeln zu heben, 


hängt davon ab, in welchem Tempo es gelingt, die Gesamt- f 
heit des Volkes über die grosse Bedeutung der Konsumgenos- 


serschaft für die Sozialisierung unserer Wirtschaft aufzuklären, 
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sie zu überzeugten organisierten. Konsumenten zu erziehen; 


Aufgabe der: Gewerkschaften und: der ‘politischen - Parteien, 
soweit diese ‘auf dem: Boden- des - wirtsehaftlichen- Sozialismus 
stehen, ist es, zu der. Verbreitung ‚dieser Erkenntnis beizu- 
tragen. und. dafür. zu.-sorgen, . dass der weiteren. Ausdehnung 
der konsumgenossenschaftlichen Organisation keiner.ei gesetz- 
liche ‚und ‚sonstige- Schwierigkeiten bereitet . werden. n 


I 


‚EwaldBote, 


Die historfiche Entwickelung und die gei- 


stigen Grundlagen des Gildensozia'ismus 


In immer stärkerem Masse wächst in’ England und in den 


übrigen europäischen Ländern das Interesse für die Bewegung 


des Gildensozialismus. Andererseits lehnen noch weite’Kreis£, 
darunter .massgebende deutsche’ Gewerkschafter, die neue Idee 


als einen in der modernen Wirtschäft nicht zum Ziele führenden 


syndikalistischen Auswuchs ab. Die ablchnende, Haltung hat” 
meist ihre Ursache in der Unkenntnis über das Wesen und 


den Inhalt dieser Bewegung. Eine Volksbewegung — eine solche ° 
haben wir im Gildensozialismus im. wahrsten Sinne des Wortes 
vor uns — kann aber nur. verstanden und begriffen werden, wenn. 


man. ihre. historische Entwicklung verfolgt und die ideellem- 
Grundlagen untersucht. Dies soll Aufgabe nachstehender Zeilen‘ 
sein; auf eine nähere Erörterung des organisatorischen Aui-. 


‚«baues des propagierten Gildenstaates kann in diesem engen 


Rahmen nicht eingegangen werden, ist. auch nicht nötig, da 
dies bereits in dem 


tigsten Wendepunkt: - in- der Entwicklungsgeschichte 


menschlichen Gesellschaft und insbesondere 


ufsatz. des Köllegen Sohlich in Nr. 4° 
der .„Sozialwirtschaftliehen Rundschau“ -geschehen ist: 
Der Krieg hat eine entscheidende. Wirkung auf die Ge- 
staltung der sozialen. Verhältnisse in den einzelnen Ländern - 
‚ausgeübt; er bedeutet. einen wichtigen, vielleicht den a 
.der. 
er Arbeiterklasse. 
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Wie..nie zuvor ebneten- die durch. den Krieg erfolgie Ver- 


schärfung der Klassengegensätze und. die .beispiellose wirt- 


schaftliche Not dem Sozialismus.neue Wege. Die Neuordnung 


. der.durch den Krieg in ihren. Grundfesten- erschütterten: einzel- 


nen. Volkswirtschaften und der aus den Fugen geratenen: Welt- 
wirtschaft stellte die. grössten Anforderungen. an die Arbeiter- 
schaft, die jemals an.Menschen gestellt worden waren: "Der: Zeit- 
punkt war gekommen, über den Aufbau der sozialistischen Ge- 
sellschaft sich Rechenschaft zu geben. und von .der ‚Politik der - 
blossen Verneinung zu positiver Arbeit überzugehen. Hier setzt 
der Gildensozialismus ein und zeigt an einem theoretischen Plan, - 
in welcher Weise das: Wiederaufbauproblem praktisch zu lösen : 
ist. Wohl hat die Propaganda der Gildenleute für ihre Pläne ' 
schon früher — ungefähr 1910/11 — eingesetzt, aber zu einer 
selbständigen Theorie hat sich .der Gildensozialismus erst am. 
Ende des Krieges herausgebildet. Aus dieser Tatsache ergibt: 
sich aber zugleich, dass die Wurzeln dieser Bewegung weiter 
zurückgreifen. Einmal sehen wir. im: Gildensoziaksmus die 
praktische Auswirkung der englischen Gewerkschaftsbewegung- 
der. letzten Jahrzehnte, und zum anderen finden wir in ihm. 
eine eigenartige Vermengung der verschiedenen sozialistischen - 
Theorien. Wir werden nun untersuchen, inwieweit. diese , Strö- 
mungen im Öildensozialismus aufgehen und durch ihn zur 
Vervollkommnung geführt werden solien. 5 ni 

. Wie, England das . Mutterland der kapitalistischen Pro- 


duktionsweise, so ‚ist es auch gleichzeitig. das Ursprungsland ° 


der. modernen Gewerkschaftsbewegung. jes 

Historisch betrachtet,. können wir: vier Perioden in: der 
englischen Gewerkschaftsbewegung. unterscheiden. 
reicht von dem Beginn der kapitalistischen Wirtschaftsepoche 
bis zur Aufhebung des Gesetzes. über das :Koalitionsverbot im 
Jahre 1824; eigentlich zerfällt diese Periode in zwei Abschnitte, 
ın das Zeitalter der Manufaktur und in die Frühepoche: des 
industriellen Kapitalismus um die Wende des 18. zum 19, 


hundert. Für unsere Untersuchung spielt die Bewegung dieser 
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Zeit ‚keine ‚Rolle, .Mit:der Aufhebung des -Koalitionsverbots 
begann eine neue Periode, die im: Jahre 1848 mit dem Zusam- 


menbruch‘ der chartistischen‘ Bewegung ihren Abschluss fand. 
Dieser Zeitraum ist insbesondere in’der zweiten Hälfte erfüllt 
von heftigen revolutionären -Kämpfen, auch sehen wir das Wir- 
ken des bekannten englischen Reformators und utopischen So-. 


zialisten: Robert Owen. Nach dem Zusammenbruch des. Char- 
tismus setzt die dritte: Periode ein, eine Zeit-der ruhigen- Ent+ — 


wickelung, aber :auch: der geistigen Stagnation, die-in der zwei- 
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ten Hälite der achtziger ‚Jahre ihr. Ende erreicht... Die-Gewerk- 
schaften erschöpftem sich während dieser Zeit in der Erledigung 
ag Tagesfragen,: widmeten sich insbesondere dem Aus- 

au ihrer Organisation und dem- Abschluss kollektiver Arbeits- 
verträge sowie der Errichtung ‘von >» Einigungsämtern usw. 
Weni-auch durch.diese Tätigkeit sehr wesentliche positive Er- 
Bere fr die Arbeiterschaft erreicht wurden, so hatten die 

ewerkschaiten- aber sehr viel von ihrem früheren Enthusias- 
mus. ‚eingebüsst.. «Doch zwangen die: veränderten wirt- 
schaftlichen Verhältnisse :in den achtziger ‚Jahren zu einer 
Umstellung. Die: immer-$tärker werdende ‚Mechanisierung ‘der 
Fabrikarbeit durch Einführung. neuer. Maschinen, die Entwicke- 
Jung des Transporigewerbes und das Anwachsen der Zahl der 
Fabrikarbeiterinnen- liessen. .imsner grössere Scharen ungelernter 
Arbeiter entstehen. Diese neue ‚Schicht - war. der. Not ganz 
besonders ausgesetzt; denn sie fand keine Stüize «in den Ge- 
werkschaiten. Die eriolgreiche Durchführung einiger Streiks, 
z. B. der der Dockarbeiter, führte zur .Organisierung 
ungelernter Arbeitskräfte. :Mit erstaunlicher » Geschwindig- 
keit begannen sich nun - Verbände der unteren Volks- 
schichten zu bilden. Mit dem Aufkommen des New-Unionismus, 
dieser Name wurde der neuen Bewegung beigelegt, ‚entstehen 
nicht nur, neue Organisationen, sondern .es entwickelt sich eine 
‚ganz. neuc Gewerkschaftsrichtung, erfüllt mit radikalem Geist. 
Eine. neue Periode in. der englischen Arbeiterbewegung wird 
damit eingeleitet, die bis in. die letzte Zeit. hineinragt, und die 
in Verbindung mit der wiederaufgelebten politischen Bewegung 
den Gildensezialismus. herausgebildet hat. 


In allen Perioden war der Grundton der Bewegung die Er- 
strebung besserer Lohn- und Arbeitsbedingungen, verschieden 
waren die: Mittel und Wege und: die ideellen Grundlagen. In 
der ersten Periode hatten die Arbeiter keine klare Vorstellung, 
durch welche Massregein der erstrebte Zweck zu erreichen 
"wäre; der Sinn der um sie vorgehenden Umwälzung in den 
sozialökonomischen "Verhältnissen blieb für sie dunkel. Die 
"Bewegung: war nicht: selbständig, und ohne eigene Theorie. 
"Sie gründete sich auf die Philosophie des radikalen Bürgertums 
"über die naturrechtliche Stellung des Menschen in der ‚Gesell- 
schaft. :Die zweite Periode hatte ihre. Ziele etwas weiter 

esteckt, wenn auch die geistigen Grundlagen. dieselben waren, 
Der. Kampf hatte sich wesentlich verschärft, ‘und dement- 
‚sprechend: kamen ‚andere Mittel. zur Anwendung, .Nicht bloss 
"eine Verbesserung. der. wirtschaftlichen Lage wurde. .erstrebt, 
sondern darüber hinaus ging es um politische Rechte (Wahl- 
rechtsreiorm -dar Chartisten). Daneben fnachten sich Einflüsse 
geltend, die der Bewegung einen syndikalistischen Charakter 
verliehen. Unter: der- Führung. Robeft- Owens wurde der 
rasch wachsende „Allgemeine Arbeiterverband‘‘ gegründet, der 
alle Arbeiter umiassen sollte und sich als Ziel dem Generalstreik 
"zur Eroberung der- politischen und »wirtschaftlichen Macht ge- 
steckt hatte. - Die Bewegung, die in den Chartismus auf- 
ging, musste zusammenbrechen, da .die - geistige Basis zu 
schmal und unwissenschaitlich - war... Wesentlich - ist für 
uns. der syndikalistische Einschlag; _ verschiedene damals 
aufgestellte Thesen sehen wir - im - Oildensozialisınus - Zum 
Teil: in anderer - Form wieder,: z. B. die Ausübung und 
Verwaltung der Produktion durch ‚die Gewerkschaften, die 
Zusammenfassung eines jeden Gewerbes auf nationaler Grund- 
lage in einer „Grossloge‘; darüber hinaus sollten an die 
Stelle des Staates freie Assoziationen — gemeint -warem die 
Gewerkschaften — treten. Es ist. leicht erklärlich, dass diese 
Forderungen damals nicht verwirklicht werden ;konnten, deun 
noch war der Industriekapitalismus im Anfangsstadium und 
hatte noch nicht genügend proletarische Kräfte freigesetzt. 

Oben wurde schon erwähnt, dass nach 1348 eine neue 
Epoche der Gewerkschaftsbewegung beginnt, mit der grund- 
legehde Aenderungen in den -Trade Unions einhergehen. Die 
modernen englischen Gewerkschaften haben ihre Wurzeln in 
dieser Zeit: Der Gedanke eines allgemeinen Arbeiterverbandes 
wurde fallen gelassen, und es’ schwand die -Fühlung mit den 
sozialistischen-Ideen. ‚Die Arbeitererganisationen auf: rein. be- 
ruflicher Grundlage entstanden "mit dem. ausgesprochenen 
Zweck und Ziel, die Lage der Mitglieder innerhalb der ka- 
pitalistischen Wirtschaft zu verbessern. . Durch "das- System 
der Amalgamation, d. h. der Vereinigung der unendlich. vielen 
Lokalverbände und -verbändehen: unter eine zentrale ‘Leitung, 
wuchsen machtvolle Organisationen empor. Es war auf der 
einen Seite eine Zeit der Entwicklung und Festigung der 
inneren Organisation und der Kräftesammlung, auf der ande- 
ren Seite eine Periode der Vernachlässigung des Klassen- 
kampfgedankens ‘und der: Unterbindung des für die Arbeiter- 
bewegung: notwendigen Solidaritätsgefühls. Am "Begin . der 
achtziger Jahre, einer Zeit der stärksten wirtschaftlichen  De- 
pression infolge der allgemeinen, vom Oesterreich ausgegange- 
nen: Wirtschaftskrise, - zeigte sieh, dass die Gewerkschaften, 





'obwohl- an: Mitgliederzahl gross, 'aber- dennoeh kraftlos- in-- 


folge des- Fehlens einer- tragenden Idee, die: einer-wirkungs- 


voll auftreten wollenden Bewegung unbedingt innewohnen muss, 
den Anforderungen nicht gewachsen waren. Die Zahl der un- 
gelernten Arbeiter, denen ‘die Gewerkschaften verschlossen 
waren, wuchs überaus rasch; ausserdem stieg die‘ Not der 
unteren Schichten aufs ‚höchste. ‘ Gleichzeitig setzte eine leb- 
hafte Propaganda für die Ideen des Sozialismus ein,‘ der. die 
Arbeiten von Karl Marx die notwendige wissenschaäftliche 
Grundlage gaben. Man kann sagen, dass: sich -die Arbeiter- 
bewegung an- einem geistigen Wendepunkt befand. Die in- 
tensive Verbreitung sozialistischer Lehren führte zur Gründung 
einer politischen. Partei‘ (Sozialdemokratische Föderation), die 
aber zu: keiner grossen Bedeutung gelangen’ konnte, da sie, 


abgesehen von anderen, den Misserfolg mitbestimmenden Fak-' 


toren, eine ablehnende Stellung gegenüber den: Gewerkschaften 
einnahm. In der ersten Hälfte der neunziger Jahre entstand 
die; Unabhängige Arbeiterpartei ‘(Independent Labour Party), 
vorläufig als wirtschaftliche Organisation gedacht, mit der 
späteren Umbildung zur politischem Partei. Die Labour Party 
wurde 1900 ais gewerkschaftliche‘ Arbeiterpartei ins Leben 
gerufen, Es würde zu weit führen, die einzelnen Entwicklungs- 
stadien dieser Parteien zu verfolgen; zusammenfassend kann in 
Beziehung auf die geistigen Strömungen gesagt werden, dass 
im allgemeinen die Gedankengäüge des reformistischen Staats- 
sozialismus den Ausgangsptnkt bildeten. Nicht unerwähnt soll 
bleiben, dass die Tätigkeit und Agitation. der Vereinigung der 
Fabier viel zur Gründung dieser Parteien beigetragen und den 
geistigen Inhalt bestimmt hat.’ 

Neben dem Wiederaufileben der politischen Betätigung 
machte sich in den achtziger Jahren auch ein Umschwung 
in der Gewerkschaitsbewegung bemerkbar, der auf das Auf- 
kommen des New-Unionismus: zurückzuführen ist. Das Haupt- 
verdienst des New-Unionismus ist neben der Weckung des 
Interesses für die Politik darin zu erblicken, dass die seinen 
Anhängern innewcehnende idealistische Stimmung nicht. ohne 
günstigen Einfluss auf die älteren Gewerkvereine blieb und 
diese veranlasste, ihren alten Zunftgeist und ihre trühere 
Abgeschlossenheit aufzugeben. Das Gefühl der Zusammen- 


gehörigkeit und der Gemeinsamkeit der Interessen aller Lohn- 


arbeiter war erwacht. 
Die tiefrehenden Veränderungen, die das britische Wirt- 
> © 


schaftsleben seit 1880 erfahren hatte, zeitigten aber noch. 


andere Erscheinungen, wie die des New-Unionismus. Unter 
dem Konkurrenzdrucke der aufblühenden deutschen und ameri- 


kanischen Industrie schlossen sich die Unternehmer fester zu- 


sammen und ergriffen Abwehrmassnahmen, die sich bald 


nach innen zum Schaden der’ Arbeiter auswirken sollten, ' 


Mit der Höherentwicklung des Kapitalismus stiegen die Lebens- 
mittelpreise; der Reallohn sank, indem die straffere Organi- 
sation der Unternehmer die Durchsetzung neuer Lohnerhöhun- 
gen‘ erschwerte. Die wachsende Unzufriedenheit über die 
wirtschaftliche Lage und der Unwille über die geringen Er- 
folge der Trade Unions, drängte die Mässeh zur ‘Politik und 


zur Betätigung in den neugegründeten Arbeiterparteien. Der’ 


erste grosse Wahlsieg der Labour Party im: Jahre 1906 löste 
die überschwenglichsten Hoffnungen aus und die anfänglich 
wertvollen Erfolge im Parlament auf dem Gebiete der Sozial- 
politik schienen auch die Erwartungen nicht zu ‚täuschen. 
Aber in einer Zeit 'der fortschreitenden Teuerung, die, aus- 


gesprochen seit 1907 ein :beschleunigtes “Tempo " annahm, 
konnten die sozialpolitischen Errungenschaften die Massen ' 


nicht :beiriedigen, und schon nach kurzer Zeit“ wandten sie 
sich jäh enttäuscht von der Politik ab. Dieser Umschwung 


in der Massenstimmung war aber nicht zuletzt eine Folge” 


der ‘Verbreitung  syndikalistischer Ideen,“ die am Anfang ‘des 
19. Jahrhunderts eingesetzt hatte und’ die durch die’ parlamen- 
tarischen Misserfolge und die steigende Teuerung begünstig* 
wurde. i * ! 


nach England ein. Ueber Schottland wurden die Ideen. des 
amerikanischen industriellen Unionismus verbreitet, die ihre 
Ergänzung und theoretische Stärkung durch die von Frank- 
reich: kommende syndikalistische Strömung‘ erfuhren.” Aus- 
gehend von. dem Grundgedanken, dass die Wirtschaftsmacht 
die Grundlage der politischen Macht bildet, erblickte die” erst- 
genaunte Richtung in dem wirtschaftlichen Kampfe der” Ge- 


werkschaften unter Anwendung der direkten Aktion die Haupt- 


watie des Klassenkampfes. Antänglich für Parlamentarismus ım 
Dienste der ökonomischen Aktion, nahm die Bewegung später 
einen ganz antiparlamentarischen Charakter ‘an. Zur, wirk- 
sammen Durchführung des Kampfes wurde als gewerkschaft- 
licbe Organisationsform die Anpassung an die "kapitalistische 


Wirtschaft durch Schaffung von machtvollen,' alle Beschäf“" 


tigten umfassenden Industrieverbänden, die später die Produk- 
tion zu übernehmen hätten, gefordert. Der Staat äls solcher 
wurde‘ entsprechend der  syndikalistischen " Auffassung äb- 


zelehnt, als Herrschaftsinstrament-der Besitzer der Prodtrktions» 


mittel angesehen vnd- bekämpft. Die» Propaganda der Tran» 


Von zwei Seiten strömten die Lehren des’ Syndikalismus 


we 





4 SOZIALWIRTSCHAFTLICHE RUNDSCHAU 1922 RE Net 


zösischen Richtung bewegte sich in den gleichen Gedanken- 
gängen, nur lehnte sie den Parlamentarismus nicht ab, son- 
dern wollte das Unterhaus „als die beste Tribüne für die re- 
volutionäre Agitation‘ benutzen.. (Ueber das Wesen des Syn- 
dikalismus vergleiche den Aufsatz in Nr. 3 der „Sozialwirt- 
schaftlichen Rundschau“) 

Die syndikalistischen Ideen gewannen in kurzer Zeit eine 
grosse Anhängerschar, auch war die Situation für die Auf- 
nahnıe revolutionärer Gedanken günstig wie nie zuvor. Die 
Vertreter der Arbeiterpartei kamen von ihrem engstirnigen Re- 
fornismus, der in den abgegriffenen Lehren des Staatssozialis- 
mus hängen blieb, nicht los; die herkömmlichen Gewerkschafts- 
methoden taugten nicht mehr, und ausserdem verstand die im 
Laufe der langen Zeit ruhiger Entwicklung stark gewordene 
Gewerkschaftsbureaukratie die Zeichen der Zeit nicht und 
stellte sich den vorwärtsstürmenden Geistern bewusst oder 
‚unbewusst hemmend in den Weg. Die revolutionäre Pro- 
paganda der Syndikalister und die starke Betonung des ökona- 
mischen Faktors setzten die tnzufriedenen Massen in Bewe- 
gung, die Schlagworte: direkte Aktion und Besitzergreifung 
der Produktionsmittel sowie der Ruf nach Industrieverbänden 
an Stelle der vielen kleinen Berufsorganisationen elektrisierten 
die Arbeiterschaft förmlich.” Und so sehen wir, wie sich in 
den Jahren 1911—1913 eine riesige Streikwelle, von gerade- 
zu elementarer Gewalt getrieben, über Grossbritannien er- 
giesst.. Die. Initiative ging von den - Führern auf - die 
Massen über, und Streikbeschlüsse wurden gegen die Gewerk- 
schaftsregeln gefasst. In diesem gewaltigen Kampfe ’rangen, 


wie Otto Bauer in seinem Buche „Bolschewismus oder So- 


zialdemokratie?“ richtig betont, „Sozialismus und Syndikalismas 
um die Seelen der Arbeiter“. Die Aktion erreichte 1913 
ihr Ende, aber der Kampf um die innere Gestaltung. der Ar- 
beiterbewegung, welcher Geist sie erfüllen und in welcher 
Richtung sie sich bewegen soll, ging weiter. In klarer Er- 
kenntnis des Wesens der kapitalistischen .Produktionsform war 
als Niederschlag der beendeten Erhebung ein für die bis- 
herige englische Entwicklung neues Moment aufgetaucht. „Als 
letztes Ziei der gewerkschaftlichen Aktion erschien den Massen 
nicht mehr die Verbesserung der Arbeitsbedingungen, son- 
dern die Kontrolle (Herrschaft) der Industrie durch die Ge- 
werkschaften“ auf der Grundlage des Sozialismus. 

Diese neue geistige Einstellung war in zwiefacher Be- 
ziekung von grundlegender Bedeutung für die künftige Ent- 
wicklung: einmal stellte sich die englische Arbeiterbewegung 
damit auf den Boden des Klassenkampfes, und weiterhin bil- 
dete die Veränderung den Ausgangspunkt für die Idee des 
Gildensozialismus. Während des Krieges wuchs die Macht 
der Gewerkschaften in schnellem Masse; mittlerweile hatte auch 
die Zusammenfassung der zahlreichen Verbände zu grossen 
Organisationen Fortschritte gemacht. Wenn wir heute noch 


rund 1090 Gewerkvereine in England zählen, so ist hierbei. 


zu berücksichtigen, dass in Wirklichkeit nur einige wenige 
grosse Gewerkschaften Form und Inhalt der Gesamtbewe- 
gung bestimmen. Während des Krieges lebte der Gedanke 
des Staatssozialismus noch einmal kurz auf, als die Regierung 
die Kriegsindustrie unter ihre Kontrolle stellte; aber die schlech- 
ten Erfahrungen in der Kriegswirtschaft mit der staatlichen 
Bureaukratie schreckten die. Arbeiter vor einer Nachahmung ab. 
Als das Produkt all der ökonomischen und ideeilen Ein- 
flüsse der letzten Jahrzehnte bildete sich der Gildensozialismus 
in der zweiten Hälfte des Krieges als selbständige Theorie 
heraus. Weder konnte der reformistische Staatssozialismus die 
Massen auf die Dauer begeistern, noch gelang es den abstrakt 
revolutionären Ideen des Syndikalismus, vollständig Fuss zu 
fassen. Als Synthese beider Theorien, als die bisher ver- 
misste Brücke zwischen Lehre und Leben, als der besondere 
Ausdruck der spezifisch englischen Wirtschafts- und politi- 
schen Verhältnisse und als Vereinigung der ökonomischen und 
parlamentarischen Aktion leitete der Gildensozialismus eine 
nette Epoche ein. QEIW Peters, 


Stichwörterbuch 


Was ist eine „Schlüsselindustrie? In England ist im 
vorigen Jahre ein Gesetz geschaffen worden, das die 
Verteidigung seiner sogenannten „Schlüsselindustrien“ be- 
zweckt. Es handelt sich dabei um eine Massnahme, die aus 
den Erfahrungen des Krieges heraus geboren ist und die 
Fortsetzung des Krieges mit wirtschaftlichen Mitteln im Auge 
hat. Nach Dr. Theodor Plaut „England auf dem Wege 
zum Industrieschutz. Schlüsselindustrien und Handelspolitik* 
Braunschweig, Verlag von Georg Westermann) sind für den 
Begriff „Schlüsselindustrie‘ folgende Merkmale wesentlich: Die 
erste wesentliche allgemeine Eigenschaft aller Schlüsselindu- 
strien ist, dass es sich bei ihren Produkten nicht um Fertig- 


fabrikate handelt, wenigstens nicht um solche, die an si@h de: 1 

Verbrauch dienen. Es sind vielmehr entweder Teile von 

grösseren Maschinen, Magnetzünder, Zündkerzen am Auto- 
inobil oder solche Gegenstände, die zur Weiterverarbeitung 
gebraucht werden: Optisches Glas oder überhaupt bearbeitete 

Rohstoffe. Zweitens beruhen alle Schlüsselindustrien auf einer 
Verbindung von Wissenschaft und Technik. Deshalb werden 
alle diejenigen Zweige der Industrie, in denen die wissen- 

schaftliche Chemie und Physik die Hauptrolle spielen, zur 
Schlüsselindustrie gerechnet. Alle Schlüsselindustrien müssen 
drittens für die Sicherheit des Staates wesentlich sein, d. h. 
einen kriegswirtschaftlichen Zweck haben. Als fetzte gemein- 

same Eigenschaft, die diesen Industrien innewohnt, erscheint 
die Tatsache, dass ihre Produkte alle bis zum Kriege aus- 
schliesslich ‘in Deutschland, Oesterreich und teilweise auch in 
Amerika hergestellt worden sind. Industrien, die monopolistisch | 
von Frankreich oder anderen Verbündeten Englands beherrscht 
werden, bezeichnet man dagegen nicht als Schlüsselindustrien. 
Nach dem erwähnten Gesetz wird die Einfuhr von Produkten, 
die in den Schlüsselindustrien im Inland hergestellt werden, 

von einer besonderen Erlaubnis abhängig gemacht. Der Begriff 
Schlüsselindustrie ist offensichtlich sehr dehnbar, ünd ein Jahr 
Praxis hat dargetan, dass unter diesem Titel auch Industrien 
einen besonderen Schutz. beanspruchen, die aus dem Gesichts- 
punkte der nationalen Verteidigung nicht unbedingt wichtig 
sind. Hat man doch z. B. Glasaugen für Puppen, gläsernen N) 
Christbaumschmuck, Laterna. magica und anderes Spielzeug für 
Kinder unter den Begriff Schlüsselindustrie gebracht. „Ein 

flacher Spiegel“, schreibt „Economist‘‘, „kanı unsere. Grenzen 
überschreiten, ohne eine nationale Gefahr zu bedeuten. Wenn 
aber der Spiegel nur ein ganz wenig gekrümmt ist, dann 
werden schon die Grundlagen des Staates erschüttert. Nähr- 
milch für Kinder in rohem und tnreinem Zustand kann 
anstandslos eingeführt werden. Gereinigt und in bester Quali- 
tät, also wenn am besten geeignet für die körperliche Kräfti- 
gung der künftigen Vaterlandsverteidiger,. wird sie mit 
33 proz. Sonderzoll belegt.“ Es hat sich bewahrheitet, dass” 
das Gesetz zum Spielball der Profitinteressen einzelner Kreise 
geworden ist. | 

Referentenführer 


Zur Statistik der Privatangestellten. Vor dem Kriege” 
sind verschiedentlich statistische Erhebungen über die wirt” 
schaftliche und soziale Lage der Privatangestellten in” 
Deutschland veranstaltet worden. Die bedeutendsten davon, 
soweit technische Privatangestellte in Frage kommen, sind” 
folgende: 1. Reinhold Jaeckel „Statistik über die Lage 
der technischen Privatbeamten in Gross-Berlin“ (Jena 1908,” 
Verlag von Gustav Fischer). 2. Adolf Günther „Die 
deutschen Techniker, ihre Lebens-, Ausbildunes- und Arbeits-” 
verhältnisse‘“. Text- und Tabellenband (Leipzig 1912, Verlag‘ 
von Duncker & Humblot). 3. Josef Neumann „Das tech- 
nische Personal der deutschen Schifibauindustrie, seine sozialen 
und wirtschaftlichen Verhältnisse‘ (Jahrbuch für die soziale 
Bewegung der Industriebeamten 1910, S. 205-224. Berlin, ” 
Industriebeamtenverlag). 4. Richard Czwalina ‚Die 
wirtschaftliche und soziale Lage der techyischen Privatange- 
stellten der deutschen Elektroindustrie“ (Berlin 1914, Verlag” 
von Julius Springer). 5. „Gehaltsstatistik der Berliner Eisenkon- 
strukteure‘“ (Deutsche Industriebeamten-Zeitung 1911, S. 21° 
‚bis 23 und 33 bis 36). Ueber die wirtschaftliche Lage der 
deutschen Handlungsgehilfen im Jahre 1908 hat der Deutsch- 
nationale Handlungsgehilfen-Verband ein zweibändiges Werk 
veröffentlicht (Hamburg 1910/11, Verlag der Buchhandlung 
des D.H.V.).. Ueber die Gehaltsverhältnisse aller Gruppen 
der Privatangestellten enthalten die Jahresberichte der 
Reichsversicherungsanstalt für Angestellte 
einschJägiges Material. - Im Februar 1929 ist ene Lohn- 
und Gehaltserhebung veranstaltet worden, die ins- 
gesamt 11697 Gewerbebetriebe mit 1559954 Arbeitern und 
226521 Angestellten erfasst hat. Die Ergebnisse dieser Er- 
hebung sind kürzlich in der „Statistik des Deut- 
schen Reichs“, Band 293, veröffentlicht worden. (Berlin 
1921, Verlag von Puttkammer & Mühlbrecht). 


Gildensozialismus. In der Aufzählung von Uebersetzungen 
englischer Schriften über den Gildensozialismus in der Num 
mer 5 dieser Rundschau vom 19, August v. J: sind einige biblio- 
graphische Ungenauigkeiten unterlaufen, die wir hiermit richtig- 
stellen. Es liegen an solchen Uebersetzungen vor: 1. G. D. H. 
Cole und W. Mellor, Giklensozialismus (Köln 1921, Rhein- 
land-Verlag), 2, Gildensozialismus, Vortrag von G. D. H. Cole, 
übersetzt von Dr. Eva Schumann, mit einem Vorwort 
von Woligang Schumann (Dresden 1921, Druck und 
Verlag von Kaden u, Co.). ee . 


Schriftleiter: Karl Sohlich, Berlin. — Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH, Berlin SW 











statistik gesteckt. 


E Ss 
N 4 ee” 


ee Yon u 


- Beilage zur Deutsc 


hen Techniker-Zeitung 





Herausgegeben vom Bund der technischen Angestellten und Beamten, Berlin NW 52, Werftstrasse 7 





Kosten der Lebenshaltung, Teuerungs- 


ziffern und Existenzminimum 

_ Wenn über die gegenwärtige Teuerung und über die 
Nittel, ihr zu begegnen, gesprochen und chrieben wird, 
gekem fast immer drei‘ Vorstellungsreihen di cheinander, die 
grundsätzlich auseinanderzuhalten sind. 

Man kann. zunächst untersuchen, wie sich die Lebens- 
haltung und die Kosten dieser Lebenshaltung für eine 
bestimmte Schicht in. einer bestimmten Gegend unter dem 
Einfluss der gegenwärtigen. Preisreveiutfion von Woche zu 
Woche oder von Monat zw Monat tatsächlich gestalten. 
Zu diesem Zweck lässt mam etwa nach bestimmten Gesichts- 


"punkten ausgewählte Familien möglichst genaue Eintragungen 


über die tatsächlicher Ausgaber für die Lebenshaltung in 


 Wirtschaftsbücher machen; die statistische Darstellung dieser 


Ausgabesummen zeigt, wie die Familien ihre Emkommen ver- 
wirtschaftet haben: In Deutschland: hat vor dem Krieg das Sta- 
tistische- Reichsamt für das Jahr 1907 eine umfangreiche „Er- 
hebung vom Wirtschaftsrechnungen minderbemittelter Familien“ 
edierehgeführt. Man stand damals jedoch nicht dauernd wech- 
seinden Preise gegenüber; die Preise blieben während des 
ganzen Jahres annähernd ziemlich gleich. Von den Ergebnissen 
sei zunächst die Berechnung der Durchschnittsausgaben für 
sämtliche der einbezogenen 852 Familien und die Gliederung 
dieser Durchschnittsausgaber mach Hauptgruppen wieder in 
Erinnerung gebracht: 











u : v. H. der 
Ausgaben. für | Mark hoken 
a ————————— | nenaRs 
Nahrungs- und Genussmittel „ . 1017.52 45,55 
Kleidung, Wäsche, Reinigung - 282.14 12.64 
Kotrung und Haushalt a; 491.27 17.96: 
tlerzung und Beleuchtung . 99.83 4.07 
Sonstiges. . 20. 441.96 1978 


Trennt man die Familien in Arbeiterfamilien. und Be- 
antenfamilien: (mittlere Beamte und Lehrer), so: weicht die 
Gliederung der Ausgaben: starl« voneinander ab. 





















RT B R Arbeitei Beamte | v:H: d. Gesamtausgaben 
Murk Mark | Arbeiter | Beamte 
Nukrungs-und Genussmittel 955,06: 1163.39. 52.0 36.7 
Ke'dung; Wäsche Reinigung [ 204.67 460.41 11.2 14.4 
Wohnung und. Haushalt ; 31252 610:81 170 19.2 
Heizung und Beleuchtung. N, 122.60 4.3 3:8: 
Sonsügen uni... 281.82 825,62 15.5 25.9 


Die überragende Bedeutung der Nahrungsausgaben für 
die Arbeiterfamilie geht ohne weiteres aus dieser Zusammen- 
stellung hervor. Die Erhebung suchte im besonderen die 
Zusammenhänge zwischen dem Einkommen der Haushaltungs- 
mitglieder und der Verteilung der Ausgaben auf die einzeinen 
Bedürfnisgruppen zw erfassem und lieferte eine neue Bestäti- 
gung des sogen. Engelschen Gesetzes: Der Arme gibt für 
Nahrung zwar einem geringerem Geldbetrag aus als der Wohl- 
habende, aber eine grössere Quote: seines Einkommens. 

Fleute haben: sich die Verhältnisse insofern stark geändert, 
als wir nicht konstanten Preisverhältnissem gegenüberstehen, 
sonderm von: Woche zur Woche und’ von Monat zw Momat sich 
ändernden Preisen. Neben der gegenwärtigen Verteilung, der 
Ausgaben auf die einzelmen. Ausgabegruppen wärem uns heute 
Aufschlüsse darüber, wie die Haushaltungen tatsächlich auf die 
dauernd sich ändernden Preise der lebensnotwendigen Bedürf- 
nisse reagieren, von grösster Bedeutung. Ob und von welchem 
Punkt ab eine Haushaltung bei zumehmender Teuerung an 
der Emährung oder an der Bekleidung; spart, in: welchem 
Umfang eine ‚Haushaltung von hochwertigen Nahrungsmitteln 
zu minderwertigen übergeht usw. 

Wesentlich andere Ziele als diese Statistik der tatsäch- 
lichen Kosten der Lebenshaltung hat sich die Teverungs- 
Sie will eine zahlemmässige Unter- 





suchung der Preise derjenigen Waren vornehmen, die für 


den: Verbraucher tebensnotwendig sind. Der Endzweck dieser 
Preisstatistik geht dahin, Messziffern zu erhalten, die, 
für jede. Gemeinde ar Unterlagen für zwischenörtliche 
Vergleiche liefern, und die in ihrer Bewegung von Monat 
zu Monat ein Urteil über den Gang der Teuerung erinög- 


-liehen. Es: werden also: unter Heranziehung von Kleinhandels- 


preisen: Verbrauchermessziffern berechnet. Um zu diesen 
Ziffern zu gelangen, ging man: nicht so vor, dass man die 
Preise für die einzelnen Lebensnotwendigkeiten (Nahrung, 
Wohnung, Heizung und: Beleuchtung, Bekleilung usw.) imein- 
anderrechnete und das arithmetische Mittel zog; man suchte 
vielmehr der Bedeutung gerecht zu werden, welche diesen 
Lebensbedürfnissen zukommt, Man konstruierte zu diesem 
Zwecke sogenannte Normalfamilien oder Normalhaushalte mit 
fest umgrenztem Verbrauch. Im diesen starren gleichbleiben- 
dem Verbrauch werden nun vom Stadt zw Stadt und von 
Menat zır Monat die jeweils geltenden Preise eingesetzt und 
zur Teuerungsziffer aufaddiert. Die Hilfskonstruktion. der Nor- 
malfamilie, die als Konstruktion naturgemäss von der Wirk- 
lichkeit abweicht und nie im Leben vorkommt, dient a!so 
lediglich dazu, interlokale Vergleiche vorzunehmen und die 
Bewegung der Teuerung von Monat zu Monat in den ein- 
bezogenen Städten zw verfolgen. Interlokale Vergleiche sind 
notwendig, um beispielsweise die einzelnen Orte besonderen 
Ortsklassen: zuweisen zu können; die zeitliche Bewegung der 
Teuerung muss: für Lohnaufschläge, unter anderem etwa auch 
für die Durchführung der sogenannter gleitenden Lohnskala, 
verfolgt werden. 

In der Praxis sind vor allem zwei Hilfskonstruktionen be- 
kanntgeworden, die Jastrow-Calwersche und diejenige des Sta- 
tistischen Reichsamts. 

Jastrow führte Anfang 1898 die wöchentliche Ver- 
pflegungsration des deutschen Marinesoldaten ein, Calweı 
führte später die Berechnungen weiter. Nach den Speise- 
rollen betrugen die wöchentlichen Portionen für jeden Mann 
der Schiffsbesatzung in heimischen Häfen: 


800 gr Rindfleisch ar ! 
750 „ Schweinefleisch u g ae 
809 „ Hammelfleisch 5950 ” Brot 
150 „ Reis 455. 
= ”„ 455 „ Butter 
309 „ Bohnen 106 Kaffee 
309 „ Erbsen %£ Tee 
50) „ Weizenmehl 0:11 I Essig 

> ar, 


209 „ Backpflaumen 

Wie Jastrow im Anschluss am seine Veröffentlichüngen 
ausführte, kann man: die Arbeitsleistung des Marinesoidaten 
wohl mit der des Arbeiters vergleichen. Er berechnete den 
wöchentlichen Nahrungsaufwand einer vierköpfigen 'Arbeiter- 
familie, besteliend aus zwei Erwachsenen und zwei Kindern, 
die er einer erwachsenen Person: gleichsetzte, durch Verdrei- 
fachung der Normalration. Die Normalration des Marine- 
soldaten stellt ein Nahrungsexistenzminimum nicht dar. 
Rechner man die Normalration in Kalorien um (vgl. meine 
Untersuchungen über die Bedeutung der Teuerungsziffern in 
„Schmollers: Jahrbuch‘ 1921, Heft 3), so ergeben sich für den 
Tag über 4600 Kalorien, während nach den Untersuchungen 
der Ernährungsphysiologen für einen. erwachsenen Mann von 
70: kg; Gewicht bei mittlerer Arbeitsleistung nur etwa 3000: Ka- 
lorien: für erforderlich. gehaltem werden. 

Im neuerer Zeit berechnet Calwer neben der eben ge- 
schilderten Teuerungszifter noch eine zweite. Dieser legt er 
aber eine sogenannte kleine Ration zugrunde. Für eine Fa- 
milie von vier Köpfen, gleich drei Erwachsenen, werden 
wöchentlich folgende Nahrungsmittel und Mengen einbezogen: 

1090 & Schweinefleisch | 25000 g Kartofiein 
500: „ Schmalz 300: „. Meht 
300 ,„. Reis 7500 ,. Brot 

Rechnet man diese Ratfiom in Kaloriem um, so ergeben 
sich täglich 245 Kalorien für den Erwachsenen, als® eine 
Nährwertmenge, die unter dem Existenzminimum steht. 

Für Calwer sind aber beide Rationen nur Konstruktionen 
für die angedeuteten Zwecke: interlokaler Vergleich Binsicht- 
lich der Tewerung und Verfolg der zeitlichen Bewegung der 
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Teuering.. Allerdings muss eine Voraussetzung gegeben ‚sein: 
Aus den in.die Calwersche grosse und kleine Ration einbe- 
zogeneh..Preisen der aufgeführten Nahrungsmittel muss man 
Rückschlüsse auf die- Teuerung ziehen können. Man'hat nicht 
mit Unrecht gegen Calwer betont, dass infolge des’ itberhöhten : 
Anteils, der dem Fleisch innerhalb seiner grossen Ration: zu= 
kommt, die Bewegung der Fleischpreise ‚einen ungebührlich 
hohen Einfluss auf die Bewegung“ der Teuerungsziifer: aus+ 
üben kann. Die aus der kleinen Ration berechnete Teuerungs- 
ziffer ist naturgemäss stark in ihrer Bewegung von ‘der Be- 
wegung der. Kartoffelpreise abhängig. Vor allem muss ‘aber 
egenüber‘ beiden Ziffern betont- werden, dass’ eben‘nur die 
Beune des Nahrungsmittelaufwandes und nicht. diejenige » 
des Gesamtaufwandes wiedergegeben "ist. Setzt man etwa 
für Gross-Berlin in die Calwersche grosse “und kleine Ration 
die Preise für das Frühjahr 1914 und danach ‘die Preise für 
Dezember 1921 ein, so ergibt sich eine Erhöhung der Teue- 
rungsziffer auf das 21- bis 22fache. Mit Sicherheit lässt sich 
sagen, dass bei einer Einbeziehung sämtlicher Lebens- _ 
notwendigkeiten eine Erhöhung auf etwa das 17- bis 18fache 
wahrscheinlich 'wäre — wie noch zu zeigen sein wird. 
Dieamtliche Teuerungsziffer, die seit Ende 1919. 
von den‘ landesstatistischen Aemtern und dem Statistischen 
Reichsamt für das Reichsarbeitsministerium ' berechnet wird, 
stellt. den’ Versuch einer Weiterbildung der Jastrow-Calwerschen 
Konstruktion dar. Für die amtliche Teuerungsziffer werden 
in allen‘ Gemeinden mit 10000 und mehr Einwohnern zu- 
nächst die Preise einer Reihe von 'Lebensnotwendigkeiten er- 
mittelt, die über den Calwerschen. Kreis. erheblich hinaus- 
gehen: 34 verschiedene Lebensmittel, 6 verschiedene Brenn- 
stoffe, 2 Beleuchtungsstoffe und eine Wohnung von zwei. 
Zimmern und Küche. Im Gegensatz zur dreifachen Ration 
des. Marinesoldaten stellt die. amtliche Statistik einen vier- 
wöchigen Normalbedarf einer fünfköpfigen Fa-. 
milie (zwei Erwachsene und. drei Kinder von zwölf, sieben 
und 11/, Jahren) auf. Im einzelnen wurden bisher folgende 
Verbrauchsziffern oder Wertigkeitszahlen, wie sich die amt- 
liche Statistik ausdrückt, zugrunde gelegt: 








Eepenshenhriaiee 


Weriigkeitszahlen. 












Roggenbröt 
Nährmittel 
Graupen 
Kartoifein ey 
Ba a EEE N en 
THeiIsch a a DR ee 
Schellfisehr „a. ws, 
Speck "su... 
Fett 
Salzheringe 
Brotauistrich . 5 
Mus- oder Kochäpfel 
ZUCKER re ee 
Eier - WR £ . . . . . 0) . . . . . r 
Voilmilch 2 
Brennstoffe: 


(Mehl, "Teigwaren, Haferflocken, 
Hülsenfrüchte, Reis usw.) . . 


. . ® . . . 1) 
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I DE iR SENT Var ERERR SEcE VER } 
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oe. 0. e. 
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Steinkohlen EN 3 Zir, 

oder Braunkonlen 2 sn RI ehr Ds 
„  Braunkohlenbriketts, er ara An 
 UBsKokenne Een er PR I: 
BI SSEOLE ne Me rite IhanS o Yrsaede Dur BERR 
„Brennholz 7 a Ka 5.0; 
BNIKOCHPAS 17 MN A EN Mate 40 cbm 

Leuchtstoffe: 

Leuchtgas 2... 2) 0 See 3. waere 1555 

odersBickirizität! "ca De 7 Kilowaitstunden 
„erBelrojleumt . ...% i 7 Ltr, 


Wohnung von 2 Zimmern und Küche 
monatlicher Mietpreis : a. = 
Aut jeden Fall ist auch der amtliche Normalbedarf nur als 
Konstruktion zu bewerten, nicht als notwendiger Bedarf. Be- 
rechnet man wiederum für Gross-Berlin die Steigerung der 
amtlichen Teuerungsziffer vom Frühjahr 1914 bis Ende 1921 
zunächst für die Nahrungsausgaben, ‘so ergibt sich eine Er- 
höhung auf das 2ifache (wie bei Calwer); zieht man jedoch 
auch die Ausgaben für die Miete, Heizung und Beleuchtung 
mit ein, so steigt die Ziffer nur auf das 15- bis 16fache. Von 
den übrigen wichtigen Lebensnotwendigkeiten fehlen vor allem 
die Bekleidungsausgaben. Man ist zurzeit dabei, auch diese 
'Ausgabegruppe — unter Verwendung von allerlei Hilfskon- 
struktionen — einzubeziehen. Wahrscheinlich würde sich dann 
die Gross-Berliner Teuerungsziffer vom Frühjahr 1914 bis 
Ende 1921 auf. das 17- bis. 18fache erhöhen. Eine Ein- 
beziehung auch der letzten „Sonstigen Ausgaben“, also ins- 
besondere der Steuern, des Fahrgeldes, der Verbandsbeiträge, 
würde keine wesentliche Aenderung in der Bewegung der 
Ziffer von 1914 bis Ende 1921 hervorrufen. 
‚, Man könnte aus der bisher mitgeteilten Bewegung der 
Calwerschen und der amtlichen Teuerungsziffer, soweit sie 


usw.) sind mindestens 3500 Kalorien erforderlich. 
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sich auf Nahrungsmittel bezieht, schliessen, ‘dass eigentlich” 
















kein grosser Unterschied. in dem Ausmäss der Bewegung, 
(von 1914 bis Ende 1921 von 1 auf 21 bis 22) vorhanden sei. 
Es ergeben ‚sich jedoch erhebliche ‚Unterschiede, wenn man 
die Bewegung der verschiedenen Ziffern von. Monat zu Monat ” 
verfolgt. So erreichte die amtiche Teuerungsziffer lediglich 
unter Einbeziehung der Nahrungsmittel im. Juli 1921 die Höhe % 
von 850,46 (unter weiterer Einbeziehung. von Miete, Heizung 
und Beleuchtung von 999,16); im Dezember 1921- die Höhe 
von 1348,37 (1554,57). Setzt man den Juli’gleich 100, so belief 
sich die Ziffer im a ee" 
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August auf 106,6 (104,6) 
September ,„ 108,5 (105,7) 
Oktober „ 115,2 (114,0) 
November „ 147,5 un 
Dezember ,, 158,6 (155,6 





















































Reehnet . man, _um_ ‚einen Vergleich mit der amtlichen 
Ziifer zu erhalten, die Cäalwersche grosse und kleine Ration { 
für Berlin auf vier Wochen und fünf Köpfe um, so betrug die | 
Ziffer der grossen ‚Ration im Juli: 1921 1821,68 (die Ziffer der Z| 
kleinen. Ration 657,76), im. Dezember .1921 : 2453,80 (850,36). 
Setztman auch hier den Juli. gleich 190,’ so belief sich" die. 
Ziffer im RR IE, * Ki i 

& . Augüst. - auf: 103,0. (96,3) 
September -.., 107;1 (88,2) 
Oktober -_-,, 111,9:(96,3) . 
‚November  ,. 123,8 (120,6). 
: Dezember , 134,7 112033 e u 

Die Unterschiede in dem, Ausmass der: Erhöhung . der. 
Ziffern, zum Teil, auch in. der Richtung der Bewegung, sind 
recht bedeutend. Die durchweg niedrigeren Ziffern  Calwers 
sind einmal auf den bereits erwähnten Umstand zurückzu- 
führen, dass bei Calwer dem Fleischverbrauch ein ungebühr- I 
lich hoher Anteil.zukommt, und dass gerade die Fleischpreise | 


in dem herangezogenen Zeitraum verhältnismässig weni ge- 
stiegen sind (Rindfleisch Juli bis Dezember von 100 auf 112, 


Hammelileisch auf 108, Kalbfleisch auf 121, Schweinefleisch E 
auf 128), zum anderen auf den Umstand, dass Calwer bei | 
seinen Berechnungen nur die amtlichen Brotpreise einsetzt, 
während die Reichsstatistik daneben auch die Brotpreise des. 
freien Handels berücksichtigt, die im Gegensatz zu den amt- 
lichen Preisen von Juli bis Dezember recht erheblich ge- 
stiegen sind, besonders stark von Oktober zum November. 
(Freihandelspreis für 1:k&«Brot von 4,84 M. im Oktöber auf 
0,76 M. im November; amtlicher "Oktober-Novemberpreis ‘ je- 
weils 3,74 M.). PR ; Sat BE 

In diese Gruppe von Teuerungsziffern gehören auch ‘die 
Ziffern, ‚die Elsas für eine ‘Anzahl von Städten alle zwei. 
Monate berechnet. Seine Teuerungsziffer ist zwar deshalb 
von grundsätzlicher Bedeutung, weil er ausser der Nahrung | 
auch die Bekleidung, Wohnung, Heizung und Beleuchtung‘ 
und Verschiedenes (ohne Steuern) zu berücksichtigen sucht. 
Fär die Nahrung stützt er sich: auf die Calwersche grosse 
Ration; alles, was dagegen- hier gesagt ist, trifft: also auch B | 
für .die Elsassche Ziffer zu. In welcher Weise Elsas den | 
übrigen Lebensnotwendigkeiten Rechnung trägt, geht aus 
seinen Erläuterungen nicht genügend deutlich hervor; Woh- 
ee „Verschiedenes“ sind durch „Symptomatik“ -fest- | 
Se ir RE a Pe 

. Gegenüber der zahlenmässigen Ermittlung der tatsäch- 


: lichen Kosten der Lebenshaltung und der statistischen Ermitt? 


Jung der Teuerung geht mun eitie dritte Fragestellung dahin? 
Wie hoch:sind allmonatlich die Ausgaben für das Existenz- 
minimum? Hier wird grundsätzlich nicht mehr wie bei der $: 
Teuerungsziffer eine Hilfskonstruktion gesucht, an der man 
die Bewegung der Teuerung ablesen kann; hier wird eine 
absolute — in Mark ausgedrückte — Grösse gesucht, die als 2 
solche eine Forderung, eine Norm darsteilt. Im einzelnen 3 
bereeiinet Silbergleit, der Direktor des-Gross-Berliner Sta- 
tistischen Amtes, nur die Ausgaben für das Berliner Nah- 
rungsexistenzmiuimum, während Kuczynski ein Existenz- 
minimum für die gesamten Lebensnotwendigkeiten aufzustellen ° 
sucht. Silbergleit und Kuczynski gehen davon aus, dass für 
einen Mann von 70 kg Gewicht und mittlerer Arbeitsleistung 
täglich eine Nahrungsmenge erforderlich ist, die einen Wärme- 
wert von 3000 Kalorien enthält; für die Frau werden 2400 
und für ein sieben- bis zwölfjähriges Kind 1500 Kalorien ge- 
fordert. Man muss sich immer bewusst bleiben, dass der Satz 
von 3000 Kalorien eine — durch Laboratoriumsversuche fest- 
gestellte — Normalforderung. darstellt, die erfüllt sein muss, 
damit der oben gekennzeichnete Mann seine Kräfte vollständig 
wiederherstellen kann. Bei Berufen mit überwiegend geistiger! 
Arbeit und „sitzender Lebensweise“ genügt nach den er 
nährungsphysiologischen Forschungen eine Menge von 2400 Ka- 
lorien, bei schwerer Muskelarbeit (Schmiede, Maurer, Brauer 


Um eine ‘Vorstellung von den Nahrungsmittelmengen zu 
geben, die etwa Silhergleit wöchentlich einem Erwachsenen 
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(70. kg Gewicht und mittlere Arbeit) zubilligt, sei.sein Nah- 
nesexisienzminimum für eine Dezemberwoche 1921 wieder- 

gegeben: ..:.... ; ER. RD SE . ’ 


v 





Ne 





| EN I ER Sa Präig. Mi 
Be 2175 g,Brot und Kleingebäck . . . .. 87 


„ Weizenmehl . 1,45. 


250, RindileischH 272 58, 7..27757,8,00 
= 350: „ Margarine . 1a 007,27 20,00 
60: ',- ausländisches Schmalz . 2» . s „300 . - 
ze 500 is Haferflocken ..>®e . & . en...» .. 5,00 
: "„" Gemüse N En SET EUR, . . . ® . ® 4,65 
AR us Flache, MisEne Barger. 0... 005 u.0.54028; 
1100 ,„ Hüisenfrüchte Ben 12,10 
500 » Reis ® fe [2 . ° » AR > . . “ 8,09 
RK Kartallelli un enen van eng 8,70 
EMI RLLICHEE, nn en a ae Sonn ann 173,0 
Bean seRalleeersalzu ni sen 1,30 


sr: Gewürze Bien. end; 0 . £ .. E 0,70 
Bar, > Wöchentlich. ‚37,56 
‚Täglich 12,51 


“Silbergleit und. Kuczynski. ziehen zur Deckung des vor- 
esehenen Kalorienbedaris die jeweils billigsten Waren und 
‚Qualitäten heran. Silbergleit legt im besonderen noch Wert 
darauf, dass in seiner Nahrungsmenge die Hauptnährstoffe 
in einem den ernährungsphysiologischen. Forderungen ent- 
‚sprechenden Mischungsverhältnis enthalten sind; für den Mann 
‚100 g Eiweiss, 60 g Fett, 500 g Kohlehydrate. Rechnet man 
Silbergleits und daneben auch Kuczyriskis Nahrungsexistenz- 
"minimum auf eine fünfköpfige Familie und vier Wochen um, 
um noch einmal deutlich den grossen Unterschied gegen 
‚die vorhin behandelte Teuerungsziffer zu zeigen, so ergeben 
sich folgende Zahlen: ee i 
r : \ — nn 
Nahrungsexistenzminimum 
nach Kuczynski 






Nahrungsexistenzminimum nach Silbergleit 






y M. M. ; 
Ei - 21 697,52 702.00 100 
August AI: LE 72000 102.6 
Bent. =, | ° 7 782:48:° 745 52 106.1 
BE". 0.5: 2.85084- 810.00 1154 
Nov. .„ .. »939.32 1016.00 144.7 
Dez. rn 1014.72 1140.09 162.4 


N Die Summen, die sich nach beiden Statistikern für das: 
Nahrungsminimum- ergeben, liegen — was ohne weiteres er- 
kenntlich ist — erheblich unter den aus der Calwerschen 
grossen Ration ‚und aus. der Reichsration berechneten Teue- 
rungsziffern. Ste unterscheiden sich aber auch staf® in ihrer 









(162,4). wesentlich über Silbergleit (145,5). Insbesondere. in 
‚der Zeit, vom: November zum Dezember geht Kuczynski 


“spanne bei Kuczynski. vor allem die Fleischpreissteigerung 
"und die Fettpreissteigerung wesentlich stärker als bei Silber- 
‚gleit; ferner wird bei Kuczynski die Steigerung stark durch 
die Milchpreiserhöhung beeinflusst, ein Nahrungsmittel,- das 
‚Silbergleit. nicht in. den Kreis seiner Lebensmittel einbezieht. 
Kuczynski: zieht nun ausser der Wohnung auch noch die 
"Ausgaben für Miete, Heizung und Beleuchtung, ferner diejenige 
“für. die- Bekleidung und die „Sonstigen Ausgaben‘ (vor allem 
"Steuern, Fahrpreise und Verbandsbeiträge) in den Bereich 


‚seiner Berechnung. Bei der vielumstrittenen Bekleidung geht - 


"er so vor,. dass er als Mindestwochenbedarf für Anschaffung 


"und Instandhaltung von Schuhwerk, Kleidern und Wäsche 


"beim ‚Mann :1/,, des 

Preises -von , einem 

‚neuen Anzug . und 

einenı .Paar.., neuer 

"Stiefel ansetzt; bei. der -, 
Frau legt er 2/, bei 2500 
“einem Kind von 6 bis 

0 J h’ea 4/, des für j 

en Mann .be:echneten 2000 
Betrages : zugrunde. 

as schliesslich die 
„sonstigen Kosten“ an- 1500 
geht, so macht Kuc- 

zynski, um diese. An- 
gaben zu decken, auf 1000 
die bisher behandelten 
Kosten einen Auf- 
schlag, ‘der ‘im Laufe 
der vergangenen Mo- 
ate wechselte, seit 
April 1921 beträgt er 
830 v. H. seit Januar 
1922 nur. noch 25 

























von. febr Merz April‘ 





Höhe:. im Juli 1921 auf gleicher Höhe, Ende 1921 Kuczynski. 


‚stark über Silbergleit hinaus. Im einzelnen ist in dieser’ Zeit- 


Mitte No- 


Die deutsche Großhandelsindexzifer 
in ihrer Gliederung nach Warengruppen. 
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Andere Stellen, vor allem eine Reihe von Städten, die 
ebenfalls die, Bekleidungs- und. die sonstigen Ausgaben .einbe- 
ziehen, gehen in der Regel so vor, dass sie einen mehr.oder 
oder minder grossen Katalog von notwendigen Bekleidungs- 
gegenständen und sonstigen Lebensnotwendigkeiten für das 
ganze Jahr aufstellen, durch 12 oder 52 dividieren und diese 
Mengen mit den entsprechenden Preisen des Monats oder der 
Woche multiplizieren. Grundsätzlich ist bei der Errechnung 
des Existenzminimums immer im Auge zu behalten, dass 
es unmöglich ist, von einem wissenschaftlichen Gesichtspunkt 
aus ein Minimum aufzustellen; immer, 'also auch. beim 'Nah- 
rungsexistenzminimum, aber ganz besonders beim Bekleidungs- 
und sonstigen Minimum, handelt es sich um sozial-poli- 
tisch bedingte Auffassungen über das sozial Notwendige. 
Daher die starken Kämpfe und Meinungsverschiedenheiten über 


za Dr. Rudolf Meerwarth. 


Zur wirtschaftlichen Lage im Jahre 1921 

Um die wirtschaftliche Lage in einer bestimmten Periode 
genau beurteilen zu können, bedarf es natürlich eines weit- 
schichtigen Materials. Dieses hier auszubreiten, verbietet der 
zur Verfügung stehende Raum, wir-beschränken uns deshalb 
auf einige charakteristische Erscheinungen. Der 'Text hierfür 
sowie die Schaubilder. sind dem ersten ‚Januar-Heft. 1922 der 
vom Statistischen Reichsamt herausgegebenen Zeitschrift „Wirt- 
schaft und Statistik‘ entnommen. Sr 

‚Zur Preisbewegung des Jahres 1921. 

Das Jahr 1921 stand noch voll im Zeichen der mit dem 


Friedensvertrag ‚eingeleiteten Weltpolitik und ist demzufolge . 


ein wahres Katastrophenjahr gewesen. Die ungeklärte welt- 


politische Lage der ersten Monate spiegelt sich wider in der, 


bei verhältnismässig stetigem Markkurse leicht abwärts ge- 
richteten Preisbewegung bis Mai 1921, die. von steigender 
Arbeitslosigkeit begleitet ist. (Vgl. die Schaubilder 1 und 2.) 
Ende Mai wird das Wirtschaftsieben durch das Londoner 
Ultinatum jäh aus seiner Stagnation gerissen. Mit sinkendem 
Markkurse und steigenden Preisen setzt die zweite Kata- 
strophen- 
hsusse der Lit I 
Nach- - 
kriegs- 
wir schaft 
ein, die, im 
Oktober 
cu ch das 
Genfer 
Diktat un- 
endlich 
verschärit, 
im Novem- 
ber ihren 
Höheptinkt 
erreicht. 
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6000 


"vember, als 
die Eröıte- 
rung über 
die Mög- 
lichkeit 
eires Mo- 
ratoılııms 
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für die deutschen Entschädigungsleistungen einsetzte, bröckeln die Preise 
mit steigendem Markkurse wieder an, erreichen gegen Mitte Dezember 
Ä einen gewissen en. aus ER es et, ea a > - 
‚E näherung an den Reparationstermin des 15. Januar wieder erheben. Ka 
Dollar kur a und ooo| Psychose, Erschöpfung der Kaufkraft, Zurückhaltung der Käufer folgten 
Arbeifstosigkeif IE Tom | er; SD ee Re sehen Seren man ee 
. 7927 —Ii weltpolitischen Lage bei schwankenkender Preisbev ng ein wisse 
in Deulschland 1919 3 2 Stagnahah Platz Rn hat. vr 2 PH a 
. 3: Was die Teuerungsbewegung im Auslande anlangt, so ergeben die” 
FAIR EERBEHRERIN BEE IO IR s | neuesten aus dem Ausland vorliegenden Berechnungen über die Lebens- 
3 ER; haltungskosten, wie schon ; EN 
seit einigen Monaten, den : IV. 
starken a gensatz in Es 1 
Entwicklhm der wirt- “> a Be h 
schafffichen Verhältnisse Devisen in New -Yor. A 7921 ' 
Deutschlands und Oester- | Pariläf = 700 
reich einerseits und den 120 
übrigen Staaten andrer- | 07 1. 
seits erkennen; dort ein |} 
unaufhörliches Aufslähen 
der Preise, hier Stetig- Ep 
keit, Stagnation, teilweise f > Rn Pugsd 
ein mässiger Rückgang Bi 
der für den Lebensmter- 
£ . halt notwendigen Kosten. 
Pr ; Besonders bemerkens- 
eo! wert ist die im dem wäh- 
rend des Krieges meu- 
tralen - Staaten ermmeut | 
„festgestellte Verbiligung 
der Lebenshaltung. Dort 
ist jetzt, ebenso wie in 
England, ungefähr mit 
einer Verdopplung der 
dafür in der Vorkriegs- 
zeit erforderüchen Aus- 
gaben zu rechnen. (Vgl. 
Schaubild 3.) An diesem | 
Stande gemessen erschei- | alt | 
nen die Verhältnisse 
VnlernslionsleJndexzifferr | Weutschlands und vor 
ns allem Oesterreichs und 
der EINSATUNGSKOSIEN Polens, für die die Schau- 


3 E limen fehlen, besonders 
Juli 1914100 ungünstig. 


Die Valuta. 


Der Monat Dezeinber 
hatte als Folge der zum 
Teil recht ungeklärten 
politischen Lage grosse 
Schwankungen in der 
Berechnung der Mark 
gebracht. Der Dollar 
wurde am 5. Dezember 
mit 236,00:«Bewertet, am 
12. mit. 165,50. Anfang. 
Januar 1922 überschritt 
der Do!lar wiederum die 
200-Grenze, um im An- 
schluss: an die in Cannes 
gefassten Beschlüsse am 
9, einen neuen Tiefpunkt 
von 168,50 zu erreichen. 


Das Schaubild 4 er- 
leichtert dem Gesamt- 
überblick über die De- 
visenbewegung in New- 
York. Ins Auge springt 
sofort, dass das eben 
verflossene Jahr nur für 
die Länder Mittel- und 
Osteuropas ein Zeitraum 
ungünstiger - Valutaent- 
wicklung war. Dagegen 
ze’gt sich die bemerkens- 
werte Erscheinung, dass 
fast alle ausserhalb der 
Grenzen dieses mittel- 

® und osteuropäischen Ge- E 
je Fur s ' biets gelegenen Volks- 
Wer für den Bund wirbt, | ae En rar | Was die Kohle dem Kessel, 
z = = 4 es jalres valutarısch FI , - 
wirkt für sein eigen Wohl! günstiger dastehen als ist der Beitrag dem Bunde! 
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Zur Freigeldtheorie 


 Zweifellos haben die Gedanken der Freigeldleute in vielen 
Köpfen der deutschen Arbeiter, Angestellten und Beamten 
Fuss gefasst. Dass dies möglich war, ist ein Beweis für 
die Tatsache, dass der deutschen Arbeiterklasse mehr und 
mehr jeder Sinn für irgendeine wirtschaftstheoretische 
Orientierung abhanden kam. In den Tagen des Sozialisten- 
. gesetzes gab es eine nicht geringe Zahl von Arbeitern, die 
‘sich unter dem Zwang der Verhältnisse auf die Bücher stürzten 
‚und mehr oder weniger Befähigung erlangten, das Wirken 
und Walten der kapitalistischen Wirtschaftsordnung theoretisch 
zu dürchleuchten. Der einst traditionelle Sinn der deutschen 
Arbeiter für die Erfassung theoretischer Probleme verschwindet 
weiterhin von Tag zu Tag... Nur mit Kümmernis blickt 
man auf jene Zeiten zurück, da der Schneidergeselle Wil- 
helm Weitling die ökonomischen Theorien seiner Zeit 
apostrophierte, als sich dessen Kollege J. G. Eccarius, 
der zu dem Kreise der Auserwählten um Marx gehörte, mit 
einer Kritik der ökonomischen Darstellungen John Stuart 
Mills beschäftigte. Diese Zeiten sind dahingegangen, und es 
scheint, als wenn sie nicht wiederkehren sollten. 

Verfügten die deutschen Arbeiter nur über ein Mindest- 
mass theoretisch-kritischen Vermögens, dana wäre es un- 
möglich, dass Leute, wie Silvio Gesell mit ihren Ideen 
in den Arbeiterhirnen nur irgendwie Fuss zu fassen ver- 
möchten. Wenn jeder der aus Arbeiterkreisen stammenden 
Anhänger der Freigeldtheorie einmal Gelegenheit genommen 
hätte, die Werke Silvio Gesells selbst durchzuarbeiten, dann 
würde er schon an der äusseren Darstellung erkennen 
müssen, wie hohl das gesamte Gedankengebäude dieses Epigonen 
Proudhons ist. Die Anmassung, die dem Leser der Schriften 
Silvio Gesells insbesondere seines Hauptwerkes: „Die natür- 
liche Wirtschaftsordnung‘““ entgegenschaut, kann kaum über- 
troffen werden. Was Silvio Gesell dort geleistet haben will, 
was er alles „entdeckte“ und „erfand“, kennzeichnet den Ver- 
fasser und sein gesamtes Werk. Silvio Gesells Freigeldtheorie 
ist Vulgärökonomie im wahrsten Sinne des: Wortes. Sie 
ist das, was Kari Marx mit folgenden Worten so  treii- 
lich zeichnete: 

„Um es ein für allemal zu bemerken, verstehe ich unter klassischer 
olitischer Oekonomie alle Oekonomie seit William Petty, die den inneren 

usammenhang der bürgerlichen Produktionsverhältnisse erforscht, im 

Gegensatz zur Vulgärökonomie, die sich nur innerhalb des schein- 
baren Zusammenhangs herumtreibt, für eine plausible Verständlich- 
machung der sozusagen gröbsten Phänomene und den bürgerlichen Haus- 
bedarf das von der wissenschaftlichen Oekonomie längst gelieferte 
Material stets von neuem wiederkaut, im übrigen aber sich darauf be- 
schränkt, die banalen und selbstgefälligen Vorstellungen der bürger- 
lichen Produktionsagenten von ihrer eigenen besten Welt zu systemati- 
sieren, pedantisieren und als ewige Wahrheiten zu proklamieren,. (Karı 
Marx, Kapital, I. Band, Seite 47.) 

In diesem Sinne bewegt sich Silvio Gesell ganz in den 
ausgetretenen Bahnen Proudhons, dem Karl Marx in über- 
nächtlichen Debatten vergeblich versuchte, das Wesen Hegel- 
scher Dialektik einzuimpfen. Proudhon ist seinerzeit von 
Marx gründlich abgetan worden, und heute denkt niemand 
mehr an die verstaubten ökonomischen Theorien, die der 
Begründer des A narchismus autgestellt hatte. Karl Marx lebt, 
mit ihm seine Werttheorien, seine Geldtheorien, seine Theorien 
über die Entwicklung und Bewegung der gesamten Gesell- 
schaft. Ihm gegenüber bläht sich Silvio Gesell aut, wie 
‚ irgendeiner der kleinen und grossen Vulgärökonomen und 
glaubt, mit einer genialen Handbewegung die Grundgesetze 
- der politischen Oekonomie, wie sie von ihren Klassikern ın 
langer Reihe aufgestellt worden sind, ‚beiseite zu schieben. 

Was will die Freigeldtheorie? Der moderne Sozialismus 
unter Führung von Karl Marx sieht als Grundübel der 
. gesamten kapitalistischen Wirtschaft dıe Tatsache an, dass 
sich die Macht der gegenwärtigen Gesellschaft, die Pro- 
duktionsmittel, im alleinigen Besitz einiger weniger Privat- 
eigentümer befinden. Dadurch waren sie imstande, das ge- 
samte von der Arbeiterklasse gelieferte Mehrprodukt, den 
Mehrwert an sich zu reissen, um ihn in.ihrem Interesse zu 
verwenden. Daraus folgert logisch die Tatsache, dass man 
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sein ganzes Augenmerk daraut zu konzentrieren habe, die 
Privatbesitzer von dem Eigentum an den Produktionsmitteln 
zu expropiieren. Von dem Privateigentum an den Produktions- 
mitteln und ihren Folgen für die gesamte Entwicklung der 
Gesellschaft ist in den Schriften der Freigeldleute nur wenig 
zu finden. Ueberhaupt steht insbesondere Silvio Gesell der 
gesamten sozialistischen Gedankenwelt mit äusserster Re- 
serve gegenüber. Ihm ist Proudhon, der Begründer des 
Anarchismus, der neben Max Stirner den bürgerlichen Libe- 
ralismus in der konsequentesten Weise fortentwickelte, der 
Prophet. Silvio Gesell. ist der modernste Verfechter dieses 
Anarchismus, daher ist seine Einstellung zum Sozialismus 
und allen seinen Grundgedanken ganz von selber gegeben. 
Nicht der Privatbesitz an den Produktionsmittein ist ihm die 
Fehlerquelle der kapitalistischen Wirtschaft, vielmehr bewegt 
cr sich ganz in den Bahnen Proudhons, den er an die Spitze. 
seiner Werke stellt. 

Der Abschnitt seines ökonomischen Hauptwerkes, der 
dıe Freigeldtheorien beharidelt, trägt als Motto ein Zitat 
Proudhons, ın dem es heisst: 

„Verschafft der Volkswirtschatt einen geschiossenen Kreislauf, d. h. 
einen vollkommenen und regelmässigen Güteraustausch, erhebt Ware und 
Arbeit auf die Rangstufe des baren Geldes, und die menschliche 
Gemeinschaft ist gesichert, die Arbeit vernunftgemäss geordnet.“ 

In diesem Sinne schliesst auch Silvio Gesell den Kreis- 
laut seiner ökonomischen Theorien, nicht, indem er sich gegen 
das Uebel aller Uebel, gegen das Privateigentum wendet. 
Die Persönlichkeit der Privatbesitzer muss unangetastet 
bleiben, so wilı es der liberal-anarchistelnde Kodex, den er 
sich schut. Demzutolge muss ein anderes Grundübel aut- 
geucht werden, das nach seiner Auffassung den Kreislauf der 

olkswirtschaft unterbindet, und das ist das Geld. 

Das Bestreben der Freigeldleute geht dahin, eine voll- 
ständige Reformierung unseres Geldwesens anzubahnen. 
Daraut begründen sich auch im wesentlichen ihre gesamten 
übrigen Theorien, die in der Form von „Freiland‘“ usw. 
umherspuken. Worin ist die Fehlerquelle zu finden, die die 
Freigeldleute an dem Geld „entdeckt“ haben? Es ist un- 
nötig, hinzuzufügen, dass auch Karl Marx, bzw. der wissen- 
schaftliche Sozialismus, dem Gelde keine Psalmen sang. Im 
Gegensatz zu den Freigeldleuten aber versuchte Karl Mark 
in. seinem ökonomischen Hauptwerk den Charakter des Geldes 
in seiner historischen Entwicklung zu verstehen. Er 
sah in dem Gelde nur eine Kategorie inmitten all der öko- 
nomischen Erscheinungen, die sich mit der Entwicklung der 
Volkswirtschaft herausgebildet haben und die infolgedessen 
auch nur mit dem gesamten System beseitigt werden 
kann. Demgegenüber stellen die Freigeldleute das Geld in 
den Mittelpunkt ihrer gesamten Gedankenwelt und sagen, 
das Geld allein sei schuld daran, dass die Volkswirtschaft 
von dauernden Krisenerscheinungen heimgesucht werde, da 
dasselbe neben dem Charakter, Tauschmittel zu sein, 
zugleich noch die Eigenschaft besitze, als Sparmittel ver- 
wendet zu werden. Sie indentifizieren die gesamte Waren- 
„nachtrage“ in der kapitalistischen Gesellschaft mit dem 
vorhandenen Geld bzw. mit der Verwendung des Geldes 
in den Händen der einzelnen Besitzer. Dieser „Nachfrage“, 
die durch die Gesamtheit des aut den Markt gebrachten 
Geldes verkörpert wird, stellt sich ein „Angebot“ gegen- 
über, das durch die Höhe der vorhandenen Waren- 
werte gegeben sei. 

Nun folgern sie: Ist die Konjunktur schlecht, d. h., 
ist mit einem Sinken der Preise zu rechnen, dann behalten 
die Besitzer des Geldes dasselbe als Spargut zurück, ver- 
mindern damit die Nachfrage nach Waren, bringen so- 
mit den Güteraustausch der Volkswirtschaft zum Stocken 
und führen die bekannten Krisenerscheinungen herbei. Das 
alles — sagen die -Freigeldieute — sei die Schuld des 
Geldes, das durch seinen gegenwärtigen Charakter, aut- 
gespeichert werden zu können, verursacht sei. Sie folgern 
daher weiter, es müsse eine Form des Geldes gefunden 
werden, die die Autspeicherung desselben verhindere und 
die infolgedessen den Besitzer des Geldes dauernd aut den 
Markt treibe, ihn zum Repräsentanten einer dauernden Nach« 
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frage mache, indem das Geld durch gesetzliche: Bestimmungen 
von Woche. zu Woche eine Verminderung seines 


heilmittel, mit dem die Freigeldleute glauben, dem Krisen- 
Charakter der gegenwärtigen Wirtschaft beikommen zu können, 
Die Mannen Silvio Gesells glauben, dass durch das Schwund- 


geld alle „privaten Geldvorräte‘‘ aufgelöst, „alle Sparbüchsen‘‘ +: 


zerschlagen, „alle Kassetten‘ gesprengt werden, so dass: das 
Geld gezwungen würde, sich dauernd in Form von „Nach- 
frage“ den vorhandenen .Waren„angeboten‘ anzupassen. 
‚.. Das würde voraussetzen, dass die Nachfrage nach. Waren 
schlechthin. durch die Masse des vorhandenen Geldes 
gegeben sei, Das würde ferner bedeuten, dass die Bedürf- 
nısse der Arbeiterklasse aller Länder, als Hauptkonsumenten, 
mit einem Schlage gewaltig steigen müssten, so dass logisch 
das „Freigeld‘“ imstande sein müsste, den Arbeitern unge- 
heure Massen neuer. Subsistenzmittel in Form von Geld 
— .d. h. „Nachfrage‘. im Sinne Silvio Gesells — zur Ver- 
fügung zu. stellen... Wie .soll diese „Nachfrage‘ der: Arbeiter- 
klasse nach ‚Waren, nach Lebensmitteln, nach Genussmitteln, 
nach Kleidungsstücken usw. gesteigert werden, wenn nicht 
die. Arbeiterklasse. imstande wäre, aus dem Riesenfonds aller 
von ihr erzeugten Werte einen entsprechend 
grösseren Anteil zu erlangen? Darauf konzentriert 
sich letzten Endes. der: Kampt, der in den Gewerkschaften ge- 
führt wird. Sie wollen der Arbeiterklasse einen grösseren 
Anteil an den von. ihr erzeugten Mehrwerten verschaften. 
Dadurch würde gewiss die Nachfrage nach Waren dauernd 
gesteigert, aber damit allein wäre der Kreislaut noch nicht 
geschlossen, der zu einer vollkommen organisierten Volks- 
wirtschaft führen könnte. Das wäre um so weniger mög- 
lıch durch eine blosse Reform des Geldes. Aut Grund 
des Schwundgeldes würden vielleicht die Besitzer von Geld 
gezwungen werden, die vorhandenen Geldmassen in dauern- 
den Umlaut zu setzen. Was aber würde aus jenen Teilen des 
Volkes werden, die aut Grund der kapitalistischen Verteilung 
aller Werte eben nur einen kleinen Teil derselben in ihren 
Besitz bringen können und infolgedessen auch nur in diesem 
Verhältnis imstande sind, die Nachfrage nach Waren — im 
Sinne Silvio Gesells — zu erhöhen? Die kapitalistische Ver- 
teilung des Besitzes in seiner Gesamtheit und nicht allein 
des Geldes — einer seiner Erscheinungsformen — ver- 
hindert den wirtschaftlichen Stoffwechselprozess und schafit 
den Zustand. dauernder Krisen. Damit ergibt sich immer 
wıeder die . Tatsache, dass nicht an der Oberfläche der kapi- 
talistischen Wirtschaft, an einer ihrer Erscheinungformen 
herumgedoktert werden kann, um dem Hauptübel zu steuern, 
dabei bliebe das Grundproblem, das uns der Kapitalismus 
stellt, und das uns zwingt, den Kampf gegen die Basis der 
kapitalistischen Produktionsweise, den Privatbesitz an den 
Produktionsmitteln, in Angriff zu nehmen, unverrückt. Mit 
der Beseitigung des Privateigentums an Produktionsmitteln 
würde auch dem Gelde allmählich seine heutige Form ge- 
nommen, und erst dann=wären wir imstande, aut gemein- 
wirtschaftlicher Grundlage die Krisenerscheinungen im Aus- 
tausch der Völker zu beseitigen, in denen - Silvio Gesell 
die Wurzel alles Uebels. erblickt. 

In der Rolle von Vulgärökonomen versuchen daher die 
Freigeldleute eine Erscheinung der kapitalistischen Wirt- 
schaft, das Geld, zu beseitigen. Das Privateigentum an 
den Produktionsmitteln bleibt unverrückbar bestehen. Aut 
Grund ‘der Silvio Gesellschen Reformforderungen würden die 
Geldbesitzer lediglich ein Schwinden ihres Geldbesitzes 
zu beklagen haben, das. andererseits aber wettgemacht würde 
durch die Tatsache, dass sich die Produktion der kapita- 
listischen Besitzer von Maschinen und Werkzeugen um so 
mehr steigern würde, so dass der Austall an Werten in- 
folge des Schwundcharakters des Geldes mehr als aus- 
geglichen würde durch eine Steigerung ihrer Ge- 
winne. 

Damit wäre also der „geschlossene Kreislauf‘ einer ge- 
regelten Volkswirtschaft durchaus nicht geschaffen, der über- 
haupt unmöglich ist, wenn man im vulgärökonomischem Sinne 
lediglich dahin strebt, eine Kategorie der kapitalistischen 
Wirtschaftsform ausschalten zu wollen, während die Grund- 
lage des Ganzen, das Privateigentum an den Produktions- 
mitteln unverändert bestehen bliebe. 


Hugo Saupe, Leipzig. 


Wie und warum studiert man Finanz- 


wissenschaft ? 


Finanzwissenschaft ist nicht zu verwechseln mit der Lehre 
von den Transaktionen, die Gegenstand der geschäftlichen 
Tätigkeit der Banken sind. Sie behandelt nicht Vorgänge des 
Geld- und Kreditverkehrs. Auch ist sie keine Anweisung, 
wie man durch Geldgeschäfte zu Reichtum gelangt. Ihr Ob- 
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öffentliche: Wirtschaft, d. h. bei uns die Wirtschaft des Reiches, 
Wertes. (Schwundgeld) erfahren solle. Das. ist das All- - 


‚keiten bereitet. Durch die ungeheuren Veränderungen, die 


. anderen Worten die Lastenverteilung, ist. das Hauptproblem ” 


‘erfassen, so dass der Laie eine gute Steuererklärung nur in 
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jekt ist überhaupt nicht die Privatwirtschaft, sondern die 













































































der - Länder und’ der Gemeinden. Daher gliedert "sich die” 
Finanzwissenschaft rein -verwaltungsmässig von unserm Ver 
hältnis aus betrachtet, in drei Abschnitte: Em r 
I. die Lehre”von der Reichswirtschaft, S - 

II. die Lehre von der Staatswirtschaft, , # gt 
IN. die Lehre von der Kommunalwirtschaft. A 
Der Inhalt. der ganzen Wissenschaft, die, sich ‚praktisch ” 
aut diesen drei Gebieten auswirkt, liegt in. den beiden Brenn-” 
punkten: Ausgaben und Einnahmen. Erst werden die Aus-7 
gaben festgesetzt, und dann müssen sie durch Einnahmen ge- = 
deckt werden. Das ist die theoretisch sehr einfach formulierte= 
Auigabe, deren Durchführung praktisch so grosse Schwierig) 


der Krieg erzeugt hat, sind riesige Ausgabeposten entstanden. 7 
Sie. müssen” gedeckt werden. Die Art der Deckung, mit” 


der modernen Finanzwissenschaft. ‘Es ist . in. erster Linie” 
ein Steuerproblem. Die Steuerlehre bildet daher den wich-7 
tigsten Teil dieser Wissenschaft. - Aber gerade auf diesem 
Gebiet ist fast unsere ganze Bevölkerung. völlig , unorientiert, = 
Ausser den unmittelbaren  Steuerbeamten, einigen Rechtsan- | 
wälten, die grosse juristische Kommentare. schrieben oder 
für die.die Raterteilung eine Spezialhochkonjunktur ihres Berufes 
bedeutete, einigen weiteren Sachverständigen — . die meisten = 
sind in der Finanzwissenschaft spottschlecht ausgebildet —= 
und den Politikern, die bei den Steuergesetzen im Zustande” 
ihrer. Entstehung Pate standen, gibt es nur sehr wenige, die 
sie wirklich Kennen und verstehen. Der Text der Steuergesetze= 
ist auch wohl für die Durchschnittsintelligenz schwer zu 


seltenen Fällen niederschreiben kann. 7 
Die Orientierungsquellen, die auch für den Tech-= 
niker für gewöhnlich in Betracht kommen, sind folgende = 
Zunächst einmal sorgt die Presse dafür, dass er erfährt? = 

die und die neue Steuer ist im Reichstag beschlossen worden. = 
Dann werden die wichtigsten Betimmungen mitgeteilt und die? 
übliche oberflächliche Kritik angeschlossen. 7 
‘ Dann kommt das Einbekennungsverfahren. De 
einzelne erhält, soweit er nicht ein Lohneinkommen unter 
von bisher 24000 M. (in Zukunft 50 000 M.) hat, einen Vor-= 
druck ins Haus geschickt. Es ist auch üblich, ihm einen Aus-° 
zug aus dem betreffenden Steuergesetz beizulegen. Dazu? 
kommt ein Merkblatt, wie es 1921 bei der Einkommen-= 
steuererklärung dem Steuerpflichtigen durch die Finanzämter 
zügänglich - gemacht wurde. Er ist gezwungen, das alles zu= 
lesen und sich auf diese Weise mit dem Inhalt bekannt‘ 
zu machen. Die Fragen sind ihm je nach seinem Bildungs-= 
grade mehr oder weniger unverständlich. Damit ist der An- 
stoss gegeben, mit anderen darüber zu sprechen, die aber in 
der Regel auch nicht Bescheid wissen. RT u 
Mit der zunehmenden Organisation der Berufsgruppen ist? 
man dann aut die‘Idee gekommen, Steuerberatungs== 
stellen einzurichten. So haben grosse Organisationen, wie” 
z. B. der Landbund, der Reichsverband der deutschen Indus 
strie usw, Auskunftsstellen für Steuerangelegenheiten ge” 
schaffen. Freilich sind diese nicht immer einwandfrei. Viele 
dienen mehr der Steuermogelei, als der’ korrekten Erfüllung di 
ihrer eigentlichen Aufgabe. „Angesehene Berufsverbände, = 
schreibt Heinz Potthoff in der „Hilfe“ (Juni 1921) „er = 
richten Steuerberatungsstellen, deren Zweck nicht etwa ist,’ 
den Mitgliedern zu zeigen, wieviel sie zahlen sollen und wie 
ihnen die Erfüllung der öffentlichen Pflichten am leichtesten” 
fällt, sondern die umgekehrt jeden auf Hintertürchen und er- 
laubte Schiebungen aufmerksam machen, mit denen er sich” 
seinen Bürgerpflichten entziehen kann“. Das wird jeder Kenner” 
der Verhältnisse bestätigen. 4 
Juristen und Volkswirte haben sich als Anwälte 
aufgetan, um Rat auf steuerlichem Gebiet zu erteilen. Doch” 
pflegt dieser Weg der Belehrung nicht gerade der billigste 
zu sein. E 
Die Verhandlungen mit Steuerorganen, also 
heute den Finanzämtern, bilden dann eine weitere 
Quelle der Belehrung. Wer über irgend einen Punkt nicht Be=° 
scheid weiss, kann sich auf dem Steueramt darüber Auskunft” 
einholen. we 
Der Beweggrund bei allen diesen Bestrebungen ist das” 
eigene Interesse. Tua res agitur, um deine Angelegenheit‘ 
handelt es sich! Dieser Satz gilt auch hier. Das materielle 
Interesse bringt die Notwendigkeit der Information mit sich, 
und diese entwickelt sich zunächst gleichsam von selbst, wenn 
auch in unvollkommener Weise in der geschilderten Form 
aus dem praktischen Leben heraus. Es ist ein Bedürfnis näch 
Kenntnis auf finanziellem Gebiet, das sich hier bildet ohne 
Schule und Systematik. Für die Befriedigung dieses Bedürf-° 


“ 


nisses wählt die Bevölkerung den mittelbaren Weg. 
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Der..unmittelbare..des Studiums wissenschaftli- 
‚cher Bücher und ‚Zeitschriften kommt erst auf 
höchster Stufe .in.. Betracht. : Zur: Beschreitung dieses viel 
weniger. kostspieligen ‘und: wesentlich einfacheren Weges muss 
das Volk langsam erzogen werden. Dann wird es seine Pflicht 
besser und mit, mehr, Verständnis erfüllen können, als das 
heute möglich; ist. „Das ‚Gebiet der Steuerwissenschaft“, so 
führte bei Gelegenheit der. grossen Finanzdebatte in der Na- 
tionalversammlung (50. Sitzung vom 8. Juli 1919, S. 1394 
der Abgeordnete Farwick mit einem Blick in die Zukunft 
aus, „ist ein bis jetzt sehr wenig beachietes Gebiet gewesen.“ 
„Beliebt‘‘, setzte er einschränkend hinzu, „wird es. in Zukunft 
auch nicht sein. Aber geachtet und beachtet wird es. werden 
müssen. An allererster Stelle im Reich. Und die allerbesten 
Beamten mit der allerbesten Ausbildung und die allerbeste 
Organisation — und zu dem Prädikat „allerbest“ gehört die 
Einheitlichkeit und straffe Organisation — sind gerade für die 
Steuerverwaltung gut genug. Die Universitäten und Hoch- 
schulen werden es sich angelegen sein lassen müssen, für 
Steuern ünd Steuerwissenschaft besondere Gelehrte _einzu- 
stellen, besondere Kollegien abzuhalten und Steuern zum Fach 
der Examina für die öffentlichen Aemter zu machen.... 
Damit diese - Wissenschaft, die für uns jetzt über Sein oder 
Nichtsein entscheidet, so ausgebaut wird, dass sie allen anderen 
deutschen Wissenschaften, deren Pflege bis jetzt ein Ruhm 
und eine Zierde unseres Volkes waren, ebenbürtig an die Seite 
tritt.‘“ Verwirklicht sich dieser Wunsch, dann gehen wir einer 
neuen Blütezeit der Finanzwissenschaft in Deutschland ent- 
gegen. 

Dazu aber ist nötig, dass die Finanzwissenschaft eine 
Volkswissenschaft wird, die die Massen zu kennen verpflichtet 
sind, damit sie in einem demokratischen Staat, der auf der 
Mitbestimmung der Staatsbürger dem ganzen Volke als der 
letzten Quelle aller Staatsmacht beruht, klar unterrichtet sind. 
Denn mitbestimmen kann und darf nur,.wer über Kenntnisse 
verfügt, die ihn in den, Stand setzen, sich ein zutreffendes 
Urteil auch in Finanzfragen zu bilden. Das ist eine der wich- 
tigsten Voraussetzungen aller Demokratie. 

An Belehrungsmitteln kommt zunächst eine Anzahl 
Zeitschriften in Betracht, die sich der Finanzwissenschaft 
im besonderen widmen. An erster Stelle steht schon lange 
das von Professor Schanz in Würzburg. herausgegebene 
„Finanzarchiv“, Zeitschrift für das gesamte Finanzwesen. 
Es ist nach wissenschaftlichen Gesichtspunkten orientiert, 
gründlich und fachmännisch geleitet. 

Umfasst das Finanzarchiv Beiträge aus allen Gebieten der 
Finanzwissenschaft, so widmen sich eine Anzahl neuerer Zeit- 
schriften ausschliesslich dem Steuerwesen. Hier steht an erster 
Stelle die von Koppe herausgegebene „Deutsche Steuer- 
zeitung‘, Monatsschrift auf dem Gebiete des Steuerwesens 
(Berlin). Auch das. „Deutsche Steuerblatt“, _Monatsschrift 
für Wissenschaft und Praxis der Reichs-, Staats- und Gemeinde- 
steuern (Köln) ist gut redigiert. In gleicher Weise ist auch 
der Inhalt des „Steuerarchiv‘“, Zeitschrift für das gesamte 
Gebiet der direkten Steuern (Berlin), von grossem Wert für 
das Studium.: Vom Reichsfinanzministerium herausgegeben 
werden „Das Reichssteuerblatt‘“ sowie das „Amts- 
blatt der Reichsfinanzverwaltung“, 


Leider gibt es. bis jetzt keine volkstümliche, auch für den 
technischen Angestellten und Beamten geeignete Darstellung 
in Buchform. Zwar haben wir neben den grossen finanzwissen- 
schaftlichen Lehrwerken eines Cohn, Conrad, v. Ehe- 
berg, v. Heckel, Földes, Lotz, Roscher, von 
Stein, Vocke und Wagner aus neuerer Zeit einige kür- 
zere Darstellungen, die sich an weitere Kreise als die reine 
Fachgelehrsamkeit wenden, so die Finanzwissenschaft von 
Altmann (in. der Sammlung „Aus Natur und Geisteswelt‘“), 
die seit längerer Zeit vergriffen ist und wohl- nicht wieder auf- 


gelegt werden wird, ferner die vonvanderBorght (in der 


annlung), und einige andere. Aber als wirklich ge- 
eignet für den Techniker können diese Schriften kaum be- 


zeichnet werden. Dazu sind sie viel zu schwer und auch, trotz 


aller Achtung vor Leistungen ihrer Verfasser, doch nicht im 
Stande, um das Bedürfnis nicht fachlich ne olgerer nach 
finanzwissenschaftlicher Belehrung in mustergültiger Form zu 
erfüllen. Als Hilfsmittel für den Unterricht hat Prof. Dr. 


Ignaz Jastrow in seinen „Textbüchern zum Studium über 


"Wirtschaft und. Staat‘‘ einen besonderen. Band, „Finanzen“, 


herausgegeben. Er berücksichtigt sowohl die geschichtliche 


' Entwicklung der europäischen Länder in den letzten drei bis 


vier Jahrhunderten, wie das geltende deutsche Finanzrecht der 
Gegenwart. Das Textbuch ist gut geordnet und wird bei 
zweckmässiger Benutzung jedem, der sich in das Studium der 


" Finanzwissenschaft vertieft, gute Dienste leisten, 


Alle die genannten Schriften sind, von dem Jastrowschen 
Textbuch abgesehen, heute in verschiedener Richtung hin 


veraltet. Selbst wo neue Auflagen erschienen sind, ist der Bau 
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der alte.geblieben. Und doch ist die frühere Behandlungsweise 
heute nicht mehr angängig. Denn es haben sich grundlegende 
Veränderungen vollzogen und die Aufgaben der Finanzwissen» 
schaft sind gewachsen. Der ‚Krieg bedeutet auch auf dem 
Gebiete der Finanzwissenschaft gerade so wie auf dem der 
Volkswirtschaftslehre den Anbruch einer neuen Zeit. Heute 
stehen im Vordergrund eine Anzahl von Fragen, die früher 
eine nebensächliche oder gar keine Rolle spielten. Die ganze 
Finanzverfassung hat sich bei uns seit der Revolution von 
Grund auf verändert. Die Finanzkonstruktion ist eine ändere 
geworden. Sie ist vereinheitlicht. Der neue Apparat, noch 
wenig bekannt, bedart der eingehenden Schilderung. Auch das 
Staatsschuldenwesen, das in der bisherigen Finanzliteratur 
sehr kurz und ungenügend behandelt wurde, ist für uns 
heute so wichtig geworden, dass ihm eine ganz andere Beach- 
tung zukommt, als bisher. Das gleiche gilt von den Aus- 
gaben. Ihre Deckung hat neben manchen Veränderungen der 
alten zu einer Reihe ganz neuer Steuern geführt, die dem 
Haushaltsplane des Kaiserreichs ‘unbekannt waren. Aufbau 
und Wirkung dieser Steuern namentlich auch auf die Produk« 
tion müssen in einer den Anforderungen der Gegenwart ge- 
recht werdenden Darstellung der Finanzwissenschaft an erster 
Stelle stehen. Das Produktionsproblem ist heite das Kardinal- 
problem. ‘Wirtschaft und Finanzen hängen aufs engste zu- 
sammen. Im System dieser Steuern hat sich gleichfalls viel 
eändert. So hat das Bewertungsproblem ein neues Gesicht 
ekommen. In den früheren Zeiten relativ stabilen Geld- 
wertes spielte die Valutafrage in der Staatswirtschaft über- 
haupt keine Rolle. Sie wurde daher in den Lehrbüchern der 
Finanzwissenschaft gar nicht behandelt. Heute revolutioniert 
sie den ganzen Haushalt. In einer Zeit grosser Steuerhinter- 
ziehungen ist auch eine Darstellung dieses Gebiets und vor 
allem der Steuerkontrolle nicht zu umgehen. Vor dem Kriege 
Bieete man darüber kaum besondere Erörterungen anzustellen. 
ährend diese Materien im Vordergrunde stehen, treten an- 
dere ganz zurück. Es liegt heute gar kein Bedürfnis mehr 
vor, z. B. die verschiedenen sehr verwickelten Methoden der 
Branntweinbesteuerung des alten Kaiserreichs darzustellen. Es 
genügt, das Branntweinmonopol, wie es zurzeit in Deutsch- 
and besteht, näher kennen zu lernen. Das sind nur ein paar 
Beispiele, die bereits zur Genüge zeigen, dass eine Finanz- 
wissenschaft, die den Bedürfnissen der neuen Zeit gerecht 
werden will, sich wesentlich von den früheren, jetzt ver- 
alteten Darstellungen unterscheiden muss. Der Verfasser dieser 
Zeilen ist zurzeit damit befasst, eine Finanzwissenschaft zu 
schreiben, die nach diesen Gesichtspunkten neu aufgebaut wird. 
Dr. Oskar Stillich. 


Stichwörterbuch 
Werttheorien. Die Lehre vom Wert ist schon vielfach 


als der Grund- und Eckstein jedes volkswirtschaftlichen Lehr- 
ebäudes bezeichnet worden. Die Theorien, die über den 

ert aufgestellt sind, kann man in objektive und sub- 
jektive einteilen, je nachdem man von äusseren Verhält» 
nissen (Seltenheit eines Gutes, Arbeitsaufwand für seine ‚Be= 
schaffung) oder von inneren Beweggründen (Nützlichkeit des 
Gutes, Dringlichkeit des Bedürfnisses) ausgeht. Nach Adam 
Smith bestimmt sich der Wert eines Gegenstandes nach 
der Arbeit, die man dafür eintauschen kann, bzw. nach 
der Arbeit, die zu seiner Herstellung notwendig ist. Diese 
Herstellungskosten-Theorie ist von David Ricardo weiter 
ausgebildet worden. Zu den objektiven Werttheorien gehört 
auch die Werttheorie von Karl Marx. Der Wert einer 
Ware bemisst sich nach der Marxschen Theorie nach dem 
Quantum gesellschaftlich notwendiger Arbeitszeit — d. h. 
unter den vorhandenen gesellschaftlich normalen Produktions» 
bedingungen und bei durchschnittlicher Geschicklichkeit und 
Arbeitsintensität —, das zur Herstellung der Ware erforder» 
lich ist. (Genaueres über die Marxsche Werttheorie ist in 
dem Abschnitt „Mehrwert“ im Stichwörterbuch der Sozial- 
wirtschaftlichen Rundschau Nr. 2 vom 11. März 1921 ge 
sagt.) Die neueren. subjektiven Werttheorien gehen auf 
HermannHeinrich Gossen zurück, der zuerst 1853 die 
Auffassung vertreten hat, dass nicht der Nutzen an sich, 
sondern der Grenznutzen den Wert der Güter bestimmt. Diese 
Theorie ist besonders von österreichischen Volkswirtschafts- 
lehrern wie Karl Menger, F.v. Wieser, E.v. Böhm» 
Bawerk ausgebildet worden. Sie besagt: Teilmengen einer 
Gütermenge stiften wegen der abschwächenden Wirkung, die 
die fortgesetzte ae auf das Begehren hat, inner- 
halb einer Bedürfnisperiode, z. B. einer Mahlzeit, verschiedenen 
Nutzen, weil sie das Bedürfnis jeweils in verschiedenem Grade 
gesättigt vorfinden. Der kleinste, d. h. der letzte Nutzen, den 
die zuletzt verzehrte Teilmenge noch stiftet, heisst der Grenz- 
nutzen. Je grösser der vorhandene Vorrat ist, desto geringer 
ist der Nutzen eines hinzukommenden "neuen Teiles des- 
selben Gutes. Und jede beliebig gleiche Teilmenge in dem 
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ganzen Vorrat hat nur denselben Nutzen, wie die als letzte 
angenommene. Der Grenznutzen ist also auch gleich dem 
Nutzen jeder für sich betrachteten gleich grossen Teilmenge 
des Vorrats. Den Gesamtnutzen des letzteren muss man sich 
aus den allmählich abnehmenden Nütlichkeiten der Teil- 
mengen summiert denken. Nach dem amerikanischen Natio- 
nalökonomen Henry Carey ist der Nutzen nicht die 
Ursache sondern nur die Voraussetzung oder Bedingung des 
Wertes der Güter. Der letztere wird bestimmt durch den 
Widerstand, den die Natur der Beschaffung der Güter ent- 
gegensetzt. Mit fortschreitender Technik werden die Güter 
immer billiger, es sind demnach für den Wert und seine 
Grösse nicht die Herstellungskosten, sondern die Re- 
produktionskosten, massgebend. Nach Eugen Düh- 
ring, der die Carey sche Theorie weiter ausgebildet 
hat, kann der Widerstand der bei der Beschaffung 
der Güter zu überwinden ist, aber nicht loss von 
Momenten herrühren, die in der technischen Produktion be- 
gründet sind, sondern auch vom Menschen selbst. Diese Be- 
hinderungen liegen in der politischen Machtverteilung. Der 
Wert bedeutet demnach für Dühring die Erlangungsschwierig- 
keit bei der Beschaffung der Güter. Diese Schwierigkeit 
wird durch ökonomische und soziale Momente bestimmt. 

Die deutsche Textilhandelsbilanz, Aus der Zeitschrift 
„Wirtschaft und Statistik‘ entnehmen wir das nachstehende 
Schaubild. Ohne weitere Erläuterungen ist ersichtlich, dass 
wir gegenwärtig fast dreiviertel unserer gesamten Fertig- 
fabrikation an Textilwaren ausführen müssen, um die Rohstoff- 
einfuhr an Textilien beschaffen zu können. Vor dem Kriege 
waren es nur rund 22%! Dabei würde dieses Bild in Wirk- 
lichkeit noch schlimmer aussehen, wenn man nicht die Geld- 
entwertung vernachlässigt hätte, die zwischen dem Zeitpunkt 
der Einfuhr der Rohstoffe und dem Tage der Ausfuhr der 
Fertigfabrikate liegt, was in der Regel wohl mindestens drei 
Monate sein werden. 


De veulsche JTexll/-Handelsbi/BnZ 


ES Durch Texlilwaren Ausfuhr (nello) 


Gesamle Texlil) a ich! gedeckier Tail der Mohsioffeiniuhr; 
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Referentenführer 

Genossenschaftswesen. Wer sich in die Theorie und Ge- 
schichte des Genossenschaftswesens vertiefen will, der fährt 
am besten, wenn er sich zunächst in die Sammlung „Aus 


Natur und Geisteswelt“ (Leipzig, Verl. B. G. Teubner) er- 


schienene Schrift „Die Konsumgenossenschaft“ von Prof. 
Dr. Franz Staudinger vornimmt. Der Schwerpunkt der 
Schrift liegt, wie schon aus dem Titel hervorgeht, in der 
Darstellung der Konsumgenossenschaft, doch ist darin über 
Wesen und Arten der Genossenschaft so viei gesagt, als 
für eine erste Eintührung notwendig ist. Ebenfalls mit den 
‚Konsumgenossenschaften‘‘ beschäftigt sich Prof. Dr. Ro- 
bert Wilbrandt in einer gleichnamigen Schrift, die als 
Heft 3 der von Dr. Siegfir. Nestriepke herausge- 
ebenen Sammlung „Gemeinschaftskultur‘‘ soeben erschienen 
ist (Stuttgart, Verl. Ernst Hch. Moritz). Das Genossenschafts- 
wesen in seiner Bedeutung für die Sozialisierung behandelt 
Otto Schembor in Heit 15 der „Veröffentlichungen der 
Sächsischen Landesstelle für Geimeinwirtschaft‘“ in dem Buche 
„Die genossenschaftliche Gemeinwirtschaft. Entstehung, Arten, 
Aufgaben und Arbeitsweise, Stand und Ausbaumöglichkeiten“* 





(Dresden, Verl. v. Zahn. & . Jaensch).- Diese Schrift stellt 


das Genossenschaftswesen in seinem ‚ganzen Umfange dar 
und ist somit die neueste Zusammenfassung des Gegen- 
standes. Daneben behält aber auch die ältere Gesamtdar- 
stellung von Prot. Dr. W. Wygodzinski „Das Ge 





nossenschaftswesen in Deutschland‘ (Leipzig, Verl, B G. 


Teubner) noch ihre Bedeutung. In England hat das Ge- 
nossenschaftswesen bereits eine längere Geschichte als in. 
Deutschland. Der Einfluss, der von der britischen Genossen- 
schaftsbewegung aut die deutsche ausgeübt worden ist, macht 
es notwendig, sich auch mit der britischen Genossenschafts- 
bewegung zu beschäftigen. Die klassische Darstellung der« 
selben hat Mrs. Sidney Webb geliefert. Das Buch ist 
deutsch mit einem Vorwort des Herausgebers Pret. Lujo 


Brentano und mit Anmerkungen erschienen (München, Verl. 


Duncker & Humblot). „Die Komsumvereinsbewegung in 
Grossbritannien“ im besonderen hat Dr. Theodor 
O. Cassau in den „Schriften des Vereins für Sozialpoli- 
tik“, Bd. 150, I dargestellt (München, Verl. Duncker & Hum- 
blot). Eine Darstellung der internationalen Konsumvereinsbe- 
wegung rührt von dem Moskauer Prof. Dr. V. Toto- 
mianz her, die 1914 unter dem Titel „Theorie, Geschichte 
und Praxis der Konsumentenorganisation‘“ deutsch heraus“ 
gegeben worden ist (Berlin, Verl. R. L. Prager). Ein wichtiger 
Beitrag zur älteren Geschichte der deutschen Konsumgenossen- 
schaftsbewegung ist die Abhandlung von Karl Bittel 
„Eduard Pfeiffer und die deutsche Konsumvereinsbewegung“ 
in den „Schriften des Vereins für Sozialpolitik“, 151. Bd.“ 
I. Teil (München, Verl. Duncker & Humblot). Ueber ältere 
Kämpte innerhalb der deutschen Genossenschaitsbewegung be- 
richtet die Festgabe von Prof. Dr. Franz Staudinger 
zur Errichtung des Gesamtverbandes der deutschen Konsum- 
vereine am 17. und 18 Mai 1903, die den Titel „Von 
Schultze-Delitzsch bis Kreuznach“ führt (Hamburg, Verlags- 
gesellschaft Deutscher Konsumvereine). Vom Standpunkte der 
Schuitze-Delitzschen Genossenschaften aus hat ‘das Genossen- 
schaftswesen dargestellt Prof. Hans Crüger in seinem 
„Grundriss des deutschen Genossenschaftswesens‘“ (Leipzig 
1908, Verl. G. A. Gloeckner). „Das Schultze-Delitzsche Ge- 
nossenschaftswesen und die modernen genossenschaftlichen 
Entwicklungstendenzen“ bildet den ‚Gegenstand einer umfäng- 
lichen von Dr. Rich. Finck verfassten Schrift (Jena, Verl. 
Gustav Fischer). „Die Lohn- und Arbeitsverhältnisse ge- 
nossenschaftlicher Angestellter und Arbeiter‘ sind in der 
von Heinrich Kaufmann 1906 herausgegebenen Schritt 
dargelegt (Hamburg, Verlagsgesellschaft des Zentralverban- 
des deutscher Konsumvereine). Die darin 1905 autgenommene 
Statistik ist auch heute noch von Wert. „Die. Beteiligung 
der Beamten an den Konsumvereinen‘“ erörtert Heinrich 
Sierakowsky in einer kleinen. Schrift, deren Lesung wir 
besonders den Kollegen, die sich in. einem ‚Beamtenverhält- 
nis befinden, nahelegen möchten (Hamburg, Verlagsgesell- 
schaft deutscher Konsumvereine). : Derselbe Verfasser hat in 
letzter Zeit auch ein „Handbuch für den Unterricht. über 
die Konsumgenossenschaftsbewegung“ herausgegeben (Ham- 
burg, Verlagsgesellschait deutscher Konsumvereine), ‚dessen 
Beachtung in erster Linie‘ den Kollegen empiohlen sei, die 
gewillt sind, in Mitgliederversammlungen Vorträge über das 
Genossenschaftswesen zu halten. Schliesslich seien noch drei 
kleine Propagandaschriften erwähnt, die für den genannten 
Zweck ebenfalls gute Dienste leisten können: 1. Heinrich 
Kautmann „Ein konsumgenossenschaftlicher Blick in die 
Zukunft (Hamburg, Verlagsgesellschaft deutscher Konsumver- 
en 2. Robert Schlösser „Die Konsumgenossenschaft 
im Urteil führender Zeitgenossen“ (Düsseldorf-Reisholz, Ver» 
lag des Reichsverbandes deutscher Konsumvereine), 3. Dr, 
August Müller „Konsumgenossenschaftliches Brevier‘, 


Urteile von Männern der Wissenschaft und Praxis über die 


Konsumvereine (Hamburg, Verlagsgeselischaft deutscher Kon- 
sumvereine). 

Wer sich- mit dem Genossenschaftswesen eingehender be- 
fassen will, muss natürlich die periodische Literatur ver- 
folgen. Wir nennen zu diesem Zwecke folgende Zeitschriften; 
1. „Konsumgenossenschaftliche Rundschau“, 


Organ des Zentralverbandes deutscher Konsumvereine und 4 











der Grosseinkautsgesellschaft deutscher Konsumvereine in 7 


Hamburg, 2. „Blätter tür Genossenschatts- 
wesen“, Organ der Schultze-Delitzschen Erwerbs- und 
Wirtschafisgenossenschaften in Berlin, 3, „Konsumge- 
nossenschaftliche. Praxis“, Hauptorgan des Reichs-« 
verbandes deutscher Konsumvereine in. Köln-Mülheim, 4. „Die 
sozıaıistische Genossenschaft“, Halbmonats- 
schrift, Gera. Die Entwicklung des Genossenschaftswesens. 
wird fortlaufend dargestellt in dem „Jahrbuch und 
Jahresbericht des Zentralverbandes deut. 


scher Konsumvereıne“ (Hamburg, _ Verlagsgesell- 


schaft des Zentralverbandes deutscher ‚Konsumvereine).. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Kar! Sohlich, Berlin. — Ihdustriebeamten-V.erlag GmbH. Berlia NW 52, 
Rotationsdruck Möller & Borel GmbH. Berlin SW 68. 
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Zur Freigeldtheorie 


Auf den Aufsatz von H. Saupe in Nr. 3 der „Sozialwirtschaft- 
ficheı Rundschau“ sind uns mehrere Gegenartikel zugegangen. Wir 
drucken "nachstehend denjenigen von diesea Artikeln ab, der s.ch vor 
den übrigen durch seine Sachlichkeit auszeichnet; Daran s:hiessen wüı 
zwei Artikel, die sich von verszhiedesen Ausgangspunkten aus kritisch 
mit der Geselschen Lehre auseinandersetzen. Wir hoffen damit ge- 
nügendes Material zur Beurtei.ung der Freize'dehre zusammengetragen 
zu haben. Unsere „Sozialwirtschaitiche Rundschau“ kann sich se.bst- 
verständlich nicht aussch iessiich mit der Ge.d.ehre befassen, die Aus- 
sprache über die Freigeld.ehr& muss deshab mit diesem Heft abge- 
schlossen sein. DieSchriftleitung, 


In Nummer 3 der „Sozialwir!schafilichen Rundschau‘ übte 
Saupe-Leipzig vom Standpunkte des Marxismus Kritik an 
den Theorien Silvio Gesells. Saupe geht aus von der Fest- 
stellung, dass die Gedanken der Freiseldleute (warum nicht 
auch Freilandleute? Freigeld und Freiland sind die beiden 
Pole der Freiwirtschaft, und der eine ist nicht ohne den 
anderen denkbar!) „in vielen Köpfen deutscher Arbeiter, Aı- 
gesteliien und Beamten Fuss gefasst haben‘ S. führt diese 
Erscheinung, au der nicht gezwe.felt werden kann, zurück auf 
eine mangelhafte wirtschaftstheoretische Orientierung der deut- 
schen Arbeiterklasse. In der Tat ist es auffällig, dass zwei 
Forscher, deren Untersuchungen einen gemeinsamen Ausgahgs- 
punkt haben, nämlich das Vorhandensein eines arbeitslosen 
Einkommens, eines gefährlichen Sprengkörpers für eine jede 
Wirtschaftsgesellschait, auf Grund ihrer verschiedenen Auf- 
fassung über die Gesetzinässigkeiten des Kapitalismus so 
verschiedenartige wirtschaitspolitische Mittel empfehlen zur 
Ueberwindung der unzulänglichen Gegenwart. 


Ich glaube nicht, dass man dem Problem näherkommt, 
wenn man Gesell kurzerhand in jene Kategorie von Wirt- 
schaftswissenschaftlern einordnet, die Karl Marx mit Vulgär- 
ökonomen bezeichnet. Ich halte diese Taktik Saupes 
Gesell gegenüber für einen Fehlgriffi, denn sie setzt bereits 
voraus, was erst bewiesen werden so!l, nämlich ‘dass Marx 
den Kapitalismus richtig und darum Gesell ihn verkehrt 
analysiert hat. Zudem enthält der Ausdruck Vulgärökonom 
ein Werturteil, das man bei Marx aus seiner Zeit heraus 
verstehen kann, das man aber heute getrost aus wissen- 
schaftlichen Auseinandersetzungen, zumal solchen, die nur 
die Arbeiterklasse selbst angehen, fernhalten sollte. 


Es ist unzulässig, bei einer Antithese Marx-Gesell die 
beiden Denker in verschiedener Weise zu Wort kommen zu 
lassen. Bei einem solchen Vorgehen läuft man Gefahr, den 
wesentlichen Gegensatz zu übergehen und sein Augenmerk auf 
Unwesentlichkeiten zu beschränken. Zur Not mag man sich 
damit einverstanden erklären, wenn Saupe, ohne auf die 
Werttheorie und Mehrwerttheorie näher einzugehen, gleich 
das Marxsche Endresultat anführt, das bekanntlich in der Be- 
hauptung gipfelt: die Produktionsmittel in Privatbesitz sind 
Ursache jeder Ausbeutung! S. nimmt dann an, dass es in 
der „Sozialwirtschaftlichen Rundschau“ nicht mehr notwend'g 
ist, darauf hinzuweisen, wie Marx zu diesem Endresultat 
gekommen ist. Die gleiche Voraussetzung bei Gesell zu 
machen wäre. trügerisch. Hier genügt es, nicht, wenn man 
nicht absichtlich darauf verzichten will, dem Leser ein voli- 
ständiges Bild zu geben, lediglich das wirtschaftspolitische 
Mittel „Freigeld‘“ anzuführen, sondern es ist erforderlich, 


auch die theoretischen Erwägungen kurz zu zitieren, die Gesell 


zu diesem Vorschlag veranlasst.haben. Der Hinweis auf die 
Folgen der Einführung des Schwundgeldes kann die Anführung 


der Theorie, welcher der Gedanke des Schwundgeldes sein’ 


Leben verdankt, keineswegs ersetzen. Das übersah Saupe 
bei seinem Aufsatz, darum vermögen seine Ausführungen nicht 
restlos zu befriedigen. 


Das Wesentliche an Gesell ist nicht seine Erfindung des 
Schwündgeldes, sondern seine Auffassung über die 
Gesetze des Wirtschaftslebens. Hier liegt der 
eigentliche Gegensatz zwischen Marx und ihm. 
Saupe musste darauf hinweisen, dass Gesell Marx darum ab- 
lehnen zu müssen glaubt, weil er an der Tatsache nicht vorbei 
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kann, dass die Produktionsmittel (Fabriken, Eisenbahnen, 
Häuser usw.) in dem Augenblick ihren Kapitalcharakter ver- 
lieren, wo. sie in einem grösseren Umfang angeboten als 
nachgefragt werden, unabhäng'g davon, ob sie sich in Privat- 
besitz befinden oder nicht. Die Wirtschaftsgeschichte kennt 
Fälle, wo, etwa durch den Ausbruch einer verheerenden Seuche, 
in. grösseren Städten die Bevölkerung derart dezimiert wurde, 
dass ‚die Besitzer von Produktionsmit.ein infolge ihrer scharfen 
Konkurrenz untereinander gezwungen waren, ‚den Arbeitern 
Löhne zu gewähren oder ihnen Mieten abzuverlangen, die 
knapp die Amortisation des „Kapitals“, eine auch in der 
sozialistischen Wirtschaftsordnung zu beachtende Notwendig- 
keit, sicherstellten, von einem Zins oder Unternehmerein- 
kommen ganz zu schweigen. Diese Tatsachen sind für Gesell 
entscheidend, wenn er die Richtigkeit der Marxschen Unter- 
suchungen anzweifelt. Auf der Tatsache, dass durch Ueber- 
angebot von Realkapital der „Mehrwert“ zum Verschwinden 
gebracht werden kann, baut dann Gesell weiter auf. Er 
fragt, ob es denn unmöglich sei, mit den uns heute zu Gebote 
stehenden technischen Hilfsmitteln ein solches Ueberangebot 
von Realkapital auf allen Gebieten künstlich zu schaffen, derart, 
dass immer zwei Unternehmer einem Arbeiter nachlaufen. 
Beim Grund und Boden, so musste Gesell feststellen, 
ist eine Verschiebung des Angebot- und Nach- 
frageverhältnissesvonundnach dem Produk- 
tionsmittel Boden eine Unmöglichkeit. Hier 


hilft tatsächlich nur der Marxsche Ausweg der Vergesell- 
schaftung,, der Schaffung von Freiland. Auf alien 


anderen Gebieten des Realkapitals aber ist die Schaffung eines 
Ueberangebots theoretisch denkbar. Woran mag es gelegen 
haben, dass dieser für die Lohnarbeiter erlösende Zustand, 
trotz der Hoifnungen eines Smith und.eines Ricardo, bis zum 
heutigen Tage noch nicnt Wirklichkeit wurde? 

An diesem Punkte stiess Gesell auf dass Problem der 
pericdischen Wirtschaftskrisen. Seine per-önlichen 
Erfahrungen als Kaufmann und Produzent sowie umiangreiche 
Studien zwangen ihm die Erkenntnis auf, dass es sich bei den 
periodischen Wirtschaftskrisen jedesmal um eine automatisch 
einsetzende Aktion des Kapitals handeln müsse, seine durch 
Ueberproduktion gefährdete Rentabi:ität wiederherzustellen. Der 
Sinn der Krisen liegt auf einmal klar zutage, ilır 
Zweck ist. Verminderung des Angebots von Realkapıtal auf 
der einen und Vermehrung der Nachfrage danach durch Zu- 
nahme der Arbeitslosigkeit auf der. anderen Seite. Marx 
sprach im gleicheu Sinne vom Anwachsen der Reservearmee. 
Wenn es gelingen möchte, so sagte sich Gesell, die Wirt- 
schaitskrisen für inımer zu beseitigen, so- ist das der Tod des 
Kapitalismus. Wirtschaftskrisen entstehen aber 
— dafür liefert die Gegenwart unzählige Beweise — ent- 
weder durch Steigen oder durch Sinken des 
allgemeinen Preisstandes. Eine dritte Möglichkeit 
gibt es nicht. Verhindern wir, so fordert darum Geseil, diese 
beiden Schwankungen durch Einführung einer festen Wäh- 
rung. Passen wir in Anwendung der Quantitätstheorie die 
umlaufende Geldmenge genau dem jeweiligen Warenangebof 
an! Zwingen wir, um diese Anpassung mit Sicherheit zu er- 
reichen, das Geld durch eine Steuer zu stetigem Umlauf! Mit 
Schwundgeld muss es gelingen, die stetige Währung zu 
verwirklichen. Zugleich wird mit dem Hilfsmittel des Schwund- 
geldes aber noch ein anderes erreicht: der Kapitalstreik 
der Kreditgeber, die bisher ihre Mittel der Volkswirt- 
schaft nur gegen Entrichtung eines Zinses zur Verfügung 
stellten, wird unmöglich gemacht. Auf einmal wird es vorteil- 
haft, das schwindende Geld auch ohne Realisierungsmöglich- 
keit von Mehrwert zu verleihen. Es gibt keine Retiung mehr 
für das Kapital, sein. Ausbeutungscharakter muss im Laufe 
weniger Jahre au dem Ueberangebot seiner selbst ersticken. 

So oder ähnlich hätte Saupe in seiner Gegenüberstellung 
von Marx und Gesell die Gesellschen Theorien darstellen 
müssen. Es hätte sich alsdann herausgestellt, dass er mit 
seinen bisherigen kritischen Randbemerkungen den Kern der 
Angelegenheit noch nicht getroffen hat. 

Dr. H. J. Tuercke-Erfurt. 
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. j . . [IT 
Die Utopie des „Freigeldes 
Eine I:ider notwend’ge2 Kritik 

In Zeiten eines zerrütteten Geldwesens treten erfahrungs- 
gemäss immer wieder Projekte in den Vordergrund der £r- 
örterung, welche darauf abzielen, alle wirtschaftlichen Schwie- 
rigkeiten der Zeit durch eine Aenderung des Geldmecha- 
nismus zu beheben. In normalen Zeiten erregen solche 
Vorschläge geringe Beachtung, weil zu deutlich die Ab- 
hängigkeit der wirtschaftlichen Lage von der Produktion und 
ihren Ergebnissen in Erscheinung tritt. In Zeiten eines rasch 
schwankenden Geldwertes hingegen treten überraschende Ge- 
winne und Verluste ein, ohne dass die Gewinnenden oder 
Leidtragenden durch vermehrte oder verminderte Gütererzeu- 
gung diese Veränderung ihrer Lage hervorgerufen hätten. D.ese 
Erscheinungen sind uns heute so vertraut, dass sie weiter 
nicht beschrieben zu werden brauchen. In solchen Zeiten er- 
scheint das Geld als eine dämonische Kraft, welche anschei- 
nend die Gesetze der Produktion und Verteilung verändern 
kann. Was liegt näher als der Gedanke, sich dieser Kraft zu 
bedienen, um alle inneren Schwierigkeiten ‘der kapitalistischen 
Produktion und des Marktmechanismus aufzulösen und die 
ee Befriedigung aller berechtigten Bedürfnisse zu gewähr- 
eisten. 

Der Gedanke, den Mechanismus des Geldwesens zu ändern, 
taucht ferner ‘besonders leicht in Zeiten der Absatz 
stockung auf. In solchen ist ja scheinbar für den In- 
dustriellen und den Arbeiter die grösste Schwierigkeit, seine 
Ware zu Geld zu machen und dadurch wieder neu’ produ- 
zieren zu können. Gleichzeitig ist aber Geld in den Banken, 
bei den Kapitalisten vorhanden, und es wird daher aus einer 
oberflächlichen Betrachtung der Gedanke geboren, die Zirku- 
lation der Waren und damit zugleich‘ die Verbesserung der 
Marktlage durch eine Veränderung des Geldwesens zu er- 
reichen. Solche Pläne sind sehr alt, und schon die Tausch- 
bank von Proudhon geht ja auf eine ähnliche Erwägung 
zurück. 

Durch. diese Mittel — wie die Tauschbank oder das 
Arbeitsgeld oder ähnliches — soll der Absatz aller Pro- 
dukte und damit immer wieder neue Produktion dauernd 
automatisch gewährleistet werden. 

Es ist nun erstaunlich, dass Vorschläge dieser Art, welche 
in den Zeiten der Krisen entstehen, gerade heute in Deutsch- 
land vertreten werden, welches infolge der Valuta-Entwertung 
nicht gerade an Absatzstockung leidet. 
das erstemal, dass Utopisten ihre Ideen durch dick und dünn 
vertreten, auch dann, wenn gerade die Zeiten und die ökono- 
mischen ‚Umstände das Gegenteil der von ihnen verlangten 
Massnahmen fordern. So steht es auch mit der Idee Frei- 
geld, welche leider — wie es scheint — in weiten Kreisen 
der Angestellten und Arbeiter Anhänger gewonnen hat und 
seinerzeit überraschenderweise sogar von der Münchener Räte- 
regierung aufgenommen worden war. Dass diese Gedanken- 
gänge in bürgerlich orientierten Kreisen der Arbeitnehmer An- 
klang finden, kann wenig verwundern, weil diese, ohne eine 
feste wirtschaftspolitische Linie, die Lehren der ökonomischen 
Theorie verachtend, solchen Utopien leichter zum Opfer fallen, 
während die theoretisch-ökonomische Betrachtung, auf welcher 
der wissenschaftliche Sozialismus fusst, unschwer die Sinn- 
lösigkeit solcher Vorschläge erkennen lässt. 

Der Grundgedanke der Vorschläge von Silvio Gesell 
beruht bekanntlich darauf, dass das Geld in seiner Kauf- 
kraft im Laufe der Zeit einbüssen soll, so dass der Be- 
sitzer eines 100-Mark-Scheines an diesem Papier etwa im 
Lauf eines ei 5—6 Mark einbüsst und dasselbe, wenn 
er es ein Jahr im Portefeuille trägt, nur mit 94 oder 95 Mark 
in Zahlung geben kann. Der Zweck des Vorschlages beruht 
‚offensichtlich darin, den Besitzer von Papiergeld zu veran- 
lassen, sein Zahlungsmittel möglichst bald wieder auszugeben, 
sei es für Waren oder als Kapitalanlage. (Es muss hervor- 
gehoben werden, dass dieser Vorschlag nur auf Papiergeld 
Anwendung finden kann, weil ein goldenes Zwanzig-Markstück 
eben immer ein Zwanzig-Markstück bleibt. Daraus ergibt 
sich schon, dass die Vorschläge, soweit sie vor dem Kriege 
vertreten wurden, damals den Uebergang zu einer Papier- 
währung in sich schlossen.) 

Wenn wir diesen Vorschlag von Gesell in den Aus- 
drücken der ökonomischen Theorie kennzeichnen wollen, so 
müssen wir sagen, dass das Kapital, soweit es Geldform hat, 
einen negativen Zins tragen soll. 

Es sei hier nicht versucht, die technischen Unmöglichkeiten 
dieses Vorschlages darzulegen — es seien nur seine öko- 
nomischen Wirkungen‘ betrachtet. Die Folge einer solchen 
Massnahme wäre zunächst die, dass jeder Besitzer von Geld- 
zeichen trachtet, diese möglichst bald in Waren umzusetzen. 
Das geschah aber auch schon vor dem: Kriege: die über- 
wiegende Masse von Geld befindet sich in’ den Händen der 


Aber es wäre nicht 





Lohnempfänger, welche. dasselbe innerhalb der 


Lohnperio'de ausgeben, also meist nur wenige Tage in .der 
Tasche tragen. Die Kapitalisten, Landbesitzer usw. verfügen 
gleichfalls über geringe Kassenbestände und lassen das über- 
schüssige Geld, welches sie für Konsumgüter nicht berötigen, 
in ihrem Unternehmen selbst, oder in den Sammelstellen für 
Geld, in den Banken, für sich „arbeiten“. Aber auch in den 
Unternehmungen und in den Banken wird das Geld nicht in 
grösseren Mengen angehäuft und aufgehortet, sondern zum An- 
kauf von Produktionsmitteln, Bezahlung von Löhnen usw. 
verwendet. Jeder ABC-Schüler der Volkswirtschaft weiss, 
dass- die entwickelte kapitalistische Verkehrswirtschaft mit 
erstaunlich geringen Mengen von Geldzeichen das Auslangen 
findet, weil grosse Wertübertragungen ohne Zuhilfenahme 
von Geld zustande kommen und das Geld selbst eine grosse 
Umlaufsgeschwindigkeit. hat. Auch bedarf es eines solchen 
negativen Zinses nicht, um den Besitzer. von Geldzeichen zur 
Anlage seines Geldes zu veranlassen, denn da für Spar- 
kapital Zins gezahlt wird, so. hat er ja bereits einen effek- 
tiven Verlust, wenn er das. Geld hortet.. Der Vorschlag von 
Gesell erhöht nur diesen Verlust um einige Prozent. Selbst 
in normalen Zeiten bedeutet also der Vorschlag von. Gesell 
keine wesentliche Aenderung der in der Volkswirtschaft 
wirkenden Kräfte. In Zeiten der Absatzkrise bringt er keine 
Vorteile, denn in diesen hält sich .der Käufer - zurück, . weil 
er mit dem weiteren Sinken der Preise rechnet. Soweit 
ihm die Ereignisse recht geben, wird ihn ein kleiner nega- 
tiver Zins daran nicht hindern, mit dem Einkauf der Ware 
noch etwas zuzuwarten, zumal er ja die Möglichkeit der 
zinsbringenden Anlage in der Zwischenzeit behält. Der Vor- 
schlag des Freigeldes hätte nur insofern einen Sinn, als der 
Zins selbst in Frage gestellt oder abgeschafft werden 
könnte. Es ist aber nicht ‚ersichtlich, wie das geschehen soll, 
und überdies ist zu bemerken, dass im Rahmen einer freien, 
auf Privateigentum beruhenden Verkehrswirtschaft eine Ab- 
schaffung des Zinses nicht möglich ist, weil dadurch die Akku- 
mulation des Kapitals, und das ist zugleich die Erweiterung 
der Produktionsmittelbasis, in Frage gestellt würde. 

Völlig unerfindlich ist aber, welchen Zweck die Durch- 
führung dieser Massnahme gegenwärtig in Deutschland haben 
sollte: seit dem Jahre 1914 zeigt der Geldwert, von. kleinen 
Rückschlägen abgesehen, eine stark fallende Tendenz. Nach 
den Indexziffern der „Frankfurter Zeitung“ haben sich z. B. 
die Preise vom Januar bis Dezember 1920 wie von 100 
auf 139, d. h. um 39 Prozent, nach dem Index des 
Statistischen Reichsamtes wie .von 100 auf 182, d. h. um 
82 Prozent, gesteigert, bis Dezember 1921 wie von. 100 auf 
275 (nach Calwer sogar auf nahezu 400). Diese Ziffern zeigen 
schon, dass der Umsatz von Geld in Ware durch die 
wirtschaftlichen Verhältnisse selbst gegenwärtig mit einer 
geradezu enormen Prämie ausgestattet ist. Wer wird 
so unvernünftig sein, sein Geld, das ihm unter der Hand zer- 
rinnt, zu horten, und wer wird, wenn er es doch tut, sich 
durch einen kleinen Verlust daran hindern lassen! Auf- 
schatzung von Geld kommt höchstens als Form der Steuer- 
hinterziehung in wirtschaftlich rückständigen, meist landwirt- 


schaftlichen Betrieben in Betracht — diese würden sich auch © 
durch einen — dem Vorschlage nach — mässigen negativen © 


Zins davon nicht abhalten lassen. Die wirtschaftliche Wirkung 
einer solchen Hortung ist, wenn man von der Steuerhinter- 
ziehung absieht, keine ungünstige, denn die Hortung ist ja 
nichts anderes als ein zinsfreies Darlehen an das Reich. 


Wenn wir zusammenfassen, so kann gesagt werden, dass © 


die Einführung der Massnahmen, welche Silvio‘ Gesell vor- 


schlägt, in das Wirtschaftsleben nur Verwirrung hineinbringen © 


würde, ohne der Produktion neue Kräfte zuzuführen. . 


Prof. E. Lederer-Heidelberg. 
Geldtheorien 
Die Volkswirtschaftslehre ist eine verhältnismässig' junge 


Wissenschaft, die mit ihren grundlegenden Anfängen nur bis in 


die zweite Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts zurückreicht. 


‘Man dart sich deshalb nicht wundern, dass es sehon aus 
diesem Grunde in ihr mehr strittige Fragen gibt, als es in ° 


älteren und durchgebildeteren Wissenschaften der Fall ist. 
Dazu kommt noch, dass in einem Wissenszweige, der sich mit 
der Wirtschaft beschäftigt, die Ergebnisse leichter durch Inter- 
essen gefälscht werden können, als in Disziplinen, die es mit 
den Naturtatsachen und ihrer Erklärung zu tun haben. Zu den 
Lehren, die noch nicht als gefestigt bezeichnet werden können, 
gehört auch die Geldtheorie. ze Ze 

Sieht man::näher zu, so zeigt sich, dass.es im. Grunde 
zweı Theorien gibt, um: die sich der Streit in der .Geldtheorie 
dreht. Man bezeichnet die ‚eine als Anweisungstheorie, die 
andere als Warentheorie des: Geldes. .Nach der Anwei- 


sungstheori.e hat das.Geld keinen eigenen Wert, sondern 
ist lediglich. eine. Anweisung :oder, wie.man.es auch genannt 
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 hat,-ein Eintrittsbillet für den gesamten Gütervorrat. Man be- 
zeichnet .die Vertreter dieser Theorie auch als Nomina- 
listen. und. will damit ausdrücken, dass der Geldstoif. für 
die Geltung des Geldes unwesentlich ist... Nacı der Waren- 
theorie dagegen beruht die Geltung des Geldes auf einer 
realen Wertgrundiage, also auf einem umlaufenden S:oif, der 
selbst Wert hat,.d. h. gesuzht wird und nur mit Hindernissen 
beschafft werden kann.. Nach. dieser Theorie ist wirkliches Geld 
nur. dasjenige, das auf der Metallgrundlage aufgebaut ist. 
Pr Vertreter dieser Theorie heissen deshalb auch Me- 
allisten. 


Fragt man danach, wie die edlen Metalle Gold und Silber 


zu ihrer Rolle als Gelistoff gekommen sind, so wird auch 
daraut verschieden geantwortet. Die einen meinen, die Men- 
schen seien durch einen Gesellschaftsvertrag oder ein ähn- 
liches Uebereinkommen dazu gelangt, den edlen Me- 
tallen den Vorrang in der Funktion als Geld einzuräumen. 
Die anderen dagegen machen den Staat zum Schöpfer 
des Metallgeldes und glauben, »dass der Staatsbefehl 
ausreicht, um auch anderen als auf der Metallgrundlige be- 
ruhenlen Geldzeichen Geltung zu verschaffen. Die Annahme, 
dass die’ edlen Meta!le die Funktion als Geld durch ein 
Uebereinkommen erlangt hätten, ist schon deshalb  unwahr- 
scheinlich, weil sich in den früheren Zeiten der Geschichte 
das soziale Leben unbewusst - forientwickelt hat. Auch für 
die Gegenwart triift diese Annahme noch in: erheblichem Um- 
fange zu. Was nun den Staat als Geldschöpfer anlangt, so ist 
diese Behauptung mit den geschichtlichen Tatsachen nicht in 
Einklang zu.brinzen. Der Staat hat vielmehr beim Metallgelde 
nur Tatsachen; die sich ohne ihn vollzogen hatten, durch die 
Prägung sanktioniert. Er ist allerdings vielfach über diese 
reise Polizeilunktion hinausgegangen und hat versucht, durch 
Verminderung ‚des Feingehalts der Geldstücke dem Gelde einen 
höheren Wert aufzuzwingen. Diese Massnahmen liefen stets auf 
das hinaus, was man nicht anders als Münzfälschung bezeich- 
nen kann. Eine Wertminderung ist auch stets eingetreien, wenn 
in kritischen. Zeitläuften (Krieg u. a.) z. B. bei Banknoten die 
Ein!ösungspflicht in Gold aufgehoben wurde. 
Daraus ist ersichtlich, dass die Geltung des Geldes jeden- 
falls nur aufrechterhalten werden kann, wenn es an einen 
Stoft geknüpft ist, der eigenen Wert hat. Für den Vorrang 
der edlen Metalle in der. Funktion als Geld waren im letzten 
Grunde lediglich ihre natürlichen Eigenschaften entsche.dend. 
In den Anfängen der wirtschaftlichen Kultur ist der Austausch 
der Waren z. B. bei Viehzucht treibenden Völkern mit einer 
bestimmten. Viehgattung bewerkstelligt worden. An anderen 
Orten behalt und behilft man sich zu demselben Zwecke mit 
anderen Waren, wie z. B. in Sibirien mit edlen Pelzen, am 
Persischen Golt mit Kaurimuscheln usw. Es liegt aber auf 
der Hand, dass derartige Tauschmittel äusserst umständlich 
sind. In dem Masse nun, in: dem die Arbeitsteilung und die 
Spaltung der Berute sich ausbildeten, kam an Stelle solcher 
Waren Gold und Silber immer mehr und mehr zur Geltung. 
Beide besitzen eine grosse Widerstandsfähigkeit 
‚gegen zerstörende chemische Einflüsse und lassen sich deshalb 
lange lagern. Sie weisen eine gleichartige Beschaf- 
fenheit auf und sind damit restlos vertretvar, d. h. man 
kann jedes Stück von gleichem Gewicht für das andere nehmen. 
Zu diesen . Eigenschaften kommen weiter unbegrenzte 
Teilbarkeit und Formbarkeit, was sie zur Wert- 
messung im grossen und kleinen und zur Annahme eines Ge- 
präges befähigt Gold und Silber sind  verhältnismässig 
selten und haben deshalb bei kleinem räumlichen Umfange 
einen hohen Wert. Die Beschaffungsschwierigkeit g ht je- 
doch nicht so weit, eine geregelte Produktion auszusculiessen. 
Indes ist diese im Verhältns zum Vorrat durchschnittlich 
nicht so gross, dass dadurch grosse Preisschwankungen er- 
zeugt würden, wie das der Fall wäre, wenn man eine Währung 
etwa aut Roggen oder anderem Getreide aufbauen würde. 
Schliesslich fehlt Gold und Silber auch nicht die Beziehung 
aut ein menschliches Bedürfnis, da ihre ästhetischen 
Eigenschatten sie zu allerhand Schmuckgegenständen 
verwendbar machen. Ja man darf sogar annehmen, dass der 
Luxuscharakter von Gold und Silber in den Anfängen der wirt- 
schaftlichen Kultur ihre Annahme begünstigt hat, auch wenn 
man zunächst von ihnen keinen Gebrauch machen konnte. 
Es gibt wohl Güter, die einzelne von den angeführten 
Eigenschaften in gleichem oder höherem Grade besitzen als 
Gold und Silber; die Vereinigung aller dieser Eigenschaf- 
ten aber. sichert. den beiden edlen Metallen vor allen anderen 
Gütern dauernd den Vorrang als Geldstoff. 


In einem bewussten Gegensatze zu der antikonventionalisti- 


schen ‘und: metallistischen Geldtheorie steht die vonSilvio Ge- 
selı vertretene-Lehre‘ vom Freigeld. Das Metallgeld unter- 
scheidet sich: von sonstigen Waren dadurch, dass es nicht 
‚schwindet; Gesell sieht. darin einen. Nachteil und kommt _des- 
halb zu dem Ergebnis, dass ‘das Geld nur dann seiner Funk- 
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tion gerecht werden kann, wenn sein Wert innerhalb bestimmter 
Zeiträume schwindet. Durch diesen Geldschwund soll ein An- 
gebotszwang auf Waren ausgeübt werden, womit dann eine 
ununterbrochene und vergleicasweise ständige Produktion ge- 
währleistet wäre. Die Beschleunigung des Geldumlaufes wird 
nach Gesell dahin führen, dass der Geldzins mehr und 
mehr abnimmt und schliesslich ganz verschwindet. Vorläufig 
wird das Freigela allerdings nur im Inland Geltung haben, 
Geseli glaubt jedoch, dass seine Ueberlegenheit über das bis- 
her übliche Geld dazu führen werde, dass alle Staaten zum 
Freigeidsystem übergehen werden. 

Die Freigelilehre ist nur das eine Hauptstück in dem Ge- 
sellschen Theoriegebilde, das andere bildet die Freilandlehre. 
In der Propaganda tritt die Freilandlehre stark zurück, und da 
sie sich von bodenreformerischen Ideen nicht wesentlich unter- 
scheidet, sc kann sie in diesem Zusammenhange auf sich 
beruhen. bleiben. Zum Verständnis der Gesellscaen . Lehren 
ist es aber notwendig, auf seine Auffassung vom Staat 
einzugehen Er sieht den S:aat als ein notwendiges Uebel an 
und will ihn aut allen Seiten abbauen, z. B. den staatlichen 
Schulzwang die Finanzierung der ‘Rel gionsgemeinschaften, die 
agrarische und sonstige Schutzzollpoliik abschaffen u. a. m. 
Nur beim Geldwesen ınsch’‘ er eine Ausnahme und verstrickt 
sich damit in einen offensichtlichen Widerspruch zu seiner 
Graidauffassung Die Regelung des Geldwesens soll einem 
Reichswährungsamte übertragen. werden, das zu seiner 
Wirksamkeit umfänglichster statistischer Vorarbeiten bedarf, 
um das Gleichgewicat zwischen Geldumlauf und. Warenpreisen 
aufrechtzuerhalten. Die einzelnen und die Gruppen innerhalb 
einer Wirtschaftsgesellschaft würden damit in die, schlimmste 
Staatsknechtschaft geraten. Wir würden das hier nicht so 
stark hervorheben, wenn nicht Anhänger Gesell. nachgerühmt 
hätten, dass er durch seine Freigeldlehre die notwendige Er- 
gänzung zu dem bekannten anarchistischen Grundwerk . von 
Max Stirner „Der Einzige und s:in Eigentum‘‘ geschaffen 
und damit erst den Weg zum „Dritten Reich‘ — dem Mannes- 
alter der Menschheit, in dem ihr Kindheits- und Jünglingsalter, 
die heidnisch-sinnliche und die christlich-geistige Epoche be- 
er vernichtet und emporgehoben ‚sind — frei gemacht 
ätte. ar 

Das Freigeld ist ein Kunstgeld. Da seine Schöpfung 
zunächst nur von einem oder von wenigen Staaten ausgehen 
kann, ist es also auch nur Inlandsgeld. Gesell trägt 
sich. zwar mit der Hoffnung, ‘dass es sich. vermöge seiner 
Ueberlegenheit auf andere Staaten ausdehnen werde. Diese:An- 
nahme ist jedoch zum mindesten unwahrscheinlich. Demgegen- 
über ist das Metallgeld nach seiner natürlichen Be- 
schaffenheit international, und es bedarf nicht einmal 
besonderer internationaler Vereinbarungen, _ um 
seinen Charakter zu sichern. Besonders ist das der Fall, wein es 
reines Gewichtsgeld ist, ds Eugen Dühring als das 
einzig wirkliche Geld ansieht, aber auch die staatliche. Gold- 
münze, vorausgesetzt, dass sie einen bestimmten Feingehalt 
autweist, Kommt diesem Erfordernis nahe. Gesell ist der Mei- 
nung, dass das Freigeld jede Beziehung zum Golde verloren 
habe. Das ist aber ein Irr.um, denn auch auf den Freigeld- 
scheinen ist die Geldeinheit mit dem Worte „Mark‘‘ be- 
zeichnet. In geldtechnischer Beziehung ist, das Wort. „Mark“ 
im Deutschen Reiche aber ein metallisch bestimmter . Begriff, 
denn eine Mark stellt als Geldeinheit. etwa 0,4 g. Gold dar. 
Es teilt also das Freigeld diese Beziehung. zum Gold mit 
der verwässerten Papiermark. Damit ist erwiesen, dass die 
Auifassung, wonach das Geld keinen Warencharakter und da- 
mit keinen eigenen Wert zu haben brauche, eine Illusion ist. 


Geseli erklärt mit von Gottl-Ottlilienfeld .die 
Werttheorie für ein verhülltes Dogma der Volkswirt- 
schaftslehre. In der Praxis des Wirtschaftslebens kann‘ man 
allerdings mit den Preisen auskommen, nicht aber in der 
Theorie, die versuchen: muss, auf die ‘letzten Gründe zurück- 
zugehen. Selbst wenn man zugibt, dass die Werttheorien, . die 
bisher aufgestellt worden sind, samt und sonders nicht zu be- 
friedigen vermögen, so folgt daraus noch nicht, dass eine 
Werttheorie überhaupt nicht notwendig 'sei. : Wert und Preis 
verhalten sich zu einander, wie absolutes und spezifisches Ge- 
wicht. Dass Gold zum Wertmesser geeignet ist,. rührt 
daher, dass es nicht solchen Schwankungen ‚unterliegt, wie 
andere Waren, z. B. Getreide. Waren, die verderblich sind, 
eignen sich deshalb- nicht zum Wertmesser. Was .Gesell :bei 
den edlen Metallen gegenüber anderen Waren als einen Nach- 
teil ansieht, ist ein natürlicher Vorzug, der es, wie schon .aus- 
einandergesetzt, mit sich gebracht hat, dass. die edlen Metalle 
den Vorrang in der Funktion als Geld, und zwar nicht bloss 
als Tauschmittel, sondern auch als Wertmesser, erlangt haben. 
Wer allerdings solche, Naturnotwendigkeiten nicht, einzusehen 
vermag, mit dem ist schwer zu streiten. , RR R 

Nun. erstrebt. auch Gesell: eine Festwährung, durch 
das Freigeld. Es ist aber zum- mindesten- problematisch, ob 


ihm : diesen ° 
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die Festwährung aut diesem Wege zu erzielen ist, einmal weil 
die autoritäre Regelung des Staates kaum immer das’ Richtige 
zur Ausgleichung zwischen Warenstand und Geldmenge treffen 
wird, zum anderen, weit die Ergiebigkeit der Produktion, ins- 
besondere der Ernten, an natürliche Bedingungen geknüpft ist, 
die in ihrem Ergebnis naturgemäss jeweils zu verschiedener 
Preisgestal.ung fuhren, der gegenüber schematisch regelnde 
Eingim’e durch Vermehrung oJer Verminderung der Geld- 
menge uf die Dauer machtios bleiben werden. 

Wasslen Angebotszwang anlangt, so brauchen wir 
in diesem Zusammenhange nicht weiter darauf einzugehen, 
da das Nötige darüber in dem Aufsatz von Prof. Lederer 
gesagt ist. Die psychologische Voraussetzung, 
aut der die Geselische Theorie beruht, ist irrig. Selbst die- 


*jenigen, die ein Geldsystem theoretisch für möglich halten, 


bei dem die Geldstücke keinen eigenen Wert haben, ver- 
schliessen sich nicht der Erkenntnis, dass die Massen, wie 
sie sagen, vom „Goldwahn‘ besessen sind. Es ist nicht an- 
zunehmen, dass diese instinktive Abneigung der Massen gegen 
an sich wert:ose Geldstücke vor dem Gesellschen Freigeld 
haltmachen wird. Wenn man weiter die Gese.Ische Methode 
mit der herrschenden vergleicht, so kommt man zu dem Er- 
gebnis, dass die von Gesell empfohlenen Mass- 
nahmen nicht einmalwünschenswert sind. Die herr- 
schende Methode führt dazu, dass unnütze Ausgaben, die preis- 
steigernd wirken, vermieden werden, und dass durch hohes 
Zinsangebot der Anreiz zu produktiven Anlagen gegeben wird. 
Daiit wird eine konkurrierende Produktionssteigerung erzielt, 
die ihrerseits viel sicherer zu einer Preissenkung führt, als 
das durch ein mechanisches Gleichgewicht möglich erscheint. 
Der Versuch, ein solches mechanisches Gleichgewicht herbei- 
zuführen, würde auch den Symptomanzeiger, den wir jetzt in 
den wirtschaftlichen Druckveränderungen und Produktionsver- 
schiebungen besitzen, verschwinden machen. Und glaubt man 
im Ernst, dass z..B. die Kautleute nicht versuchen würden, 
den Geldschwund durch Zuschläge zu umgehen? Man sieht 
also, dass auch die wirtschaftlichen Wirkungen, 
die die Einführung des Freigeldes zeitigen würde, nicht dazu 
angetan sind, es empfehlenswerter erscneinen zu lassen als 
wirkliches, aut einer realen Wertbasis aufgebautes Geld. 

Geseli glaubt, dass die Beschleunigung des Geldumlaufes 
den Geldzins schliesslich verschwinden lassen würde. Selbst 
wenn man annimmt, dass diese Folge eintreten würde, so ist 
damit noch nicht gesagt, dass nun der Zins überhaupt ab- 
geschafft wäre. Vor der Entstehung des Geldzinses hat es be- 
reits Naturalzins gegeben, und es ist deshalb anzunehmen, 
dass dieser unter‘ der Herrschaft des Freigeides wiederkehren 
würde. Die Ursache des Zinses und seine Höhe werden eben 
nicht bloss dadurch bestimmt, dass die Produktion an gewisse 
zeitliche Intervalle gebunden ist, sondern auch durch die Un- 
gleichheit der’ Vermögen und Einkommen und damit der Pro- 
duktionsmittel. Solange diese Ungleichheit besteht, ist es aus- 
geschlossen, von der Geldseite her eine Besserung der sozialer 
Verhältnisse herbeizuführen. ; 

Einen Vorzug muss man Silvio Gesell gegenüber älteren 
sich in ähnlichen Bahnen bewegenden Schriitsie.lern über das 
Geldwesen einräumen: Er erkennt die Notwendigkeit des 
Geldes angesichts der Arbeitsteilung und der Spaltung der Be- 
rufe an. Sein Irrtum liegt darin, dass er gewisse Naturnotwen- 
digkeiten geflissentlich ünersieht und damit zu Vorschlägen ver- 
leitet worden ist, die den Kern des Uebels nicht zu beseitigen 
vermögen. Die mehrfach aufgeworfene Frage, ob Gesell ein 
origineller Wirtschaftstheoretiker sei, ist für uns gegenstandslos. 
Wir halten es für wahrscheinlich, dass er ohne wesentliche 
fremde Anregung zu seinen Lehren gekommen ist, da seine 


Kenntnis sowohl der älteren wie der neueren einschlägigen 


Literatur gering ist. Wenn die ziemlich geräuschvolle Propa- 
ganda der Freigeldleute besonders in den Kreisen der Intellek- 
tuellen Anhänger geworben hat, so braucht das angesichts des 
Wirrwarrs, der heute auf dem Gebiete des Geldwesens in 
Theorie und Praxis herrscht, nicht zu überraschen. Die Tech- 
niker, die doch von Berufs wegen gewöhnt 
sind, mit Naturtatsachen zu rechnen, sollten 
sich aber hüten, einem Phantom nachzujagen, 
das, eben weiles Phantom ist, nur zu sehr ge- 
eignet ist, die Kräfte zu zersplittern und auf 
Ziele abzulenken, die mit ihrem berechtigten 
Emanzipationsstreben unvereinbar sind. 


Ä Karl Sohlich. 
Stichwörterbuch 


Was ist das europäische Geld wert? Einer Zusammenstel- 
lung ‘des Federal Reserve Board Bulletins zufolge hatten die 
europäischen Valuten im Verhältnis zum Pariwert des ame- 
rikanischen Dollars Dezember 1921 in Prozentsätzen ausge- 
drückt folgende Werte (Kaufkraft): Belgien 39 Prozent, Däne- 
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mark 72 Prozent, England 85 Prozent, Deutschla nd 


2 Prozent, Frankreich 41 Prozent, Holland 99 Prozent, Italien 
23 Prozent, Norwegen 57 Prozent, Schweden 92 Prozent, 
Schweiz 101 Prozen., Spanien 76 Prozent. Neben der schwei- 


zerischen Valuta ist nur noch der in China im Umlauf befind- 


liche Tael besser als der Dollar. Japan und Mexiko 'aber haben ° 


ihren Vorsprung gegen den Dollar eingebüsst. Die Zahlen 
gestalten sich jedoca anders, wenn sie naca der Bedeutung ge- 





messen werden, die der Dollar für die einzelnen Länder hat, 


was wiederum vom hHandelsverkehr dieser Länder mit den 


Verein.gten Staaten abhängt. 


"Referentenführer 


Geldwesen. Die Theorie des Geldes und die damit zu«- 
sammenhängende der Banken wird in allen Lehr- und Hand- 
büchern mehr oder minder eingehend behandelt. : Besondere 
Schriften, die sich zur Einführung eignen, rühren her. von 
Dr. Oskar Stillich, Geid- und: Bankwesen. Ein Lehr- 
und Lesebuch. (Berlin, Verlag von Karl Curtius) und von 


Prof. Dr. Georg Obst, Geld-, Bank- und Börsenwesen. ° 


Eine gemeinverständliche Darsteilung. (Stuttgart, C. E. Poe- 
schel.) — Die „Staatliche Theorie des Ge.des“ wird von 


ihrem Urheber, dem früheren Strassburger Universitäts-Pro- 


fessor Georg Friedrich Knapp, unter dem gleichnamigen 
Titel dargesiellt. (3. Aufl. München und Leipzig 1921, Verlag 
von Duncker und Humblst.) Die Lektüre des umfangreichen 
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Buches wird durch scholas.ischen Kunstwörterluxus erschwert. 


Seite 449—458 findet sich ein Literaturnachweis, in dem sowohl 
die Schriften des Verfassers das Geldwesen betreifend, wie 
die Schriften, die Urteile über die staatliche Theorie des ” 


Geldes enthalten, aufgeführt sind. Im Sinne der Knappschen 


Theorie abgefasst ist die „Valutafibel“, eine Einführung in 


die Fragen des Geldwesens, von Dr. Alfred Schmidt- 
Essen (Jena, Verlag von Gustav Fischer). 

Die Hauptwerke von Silvio Gesell betiteln sich: 
1. Die natürliche Wirtschaftsordnung durch Freiland ünd Frei- 
geld; 2. Das Reichswährungsamt; 3. Internationale Valuta- 
Assoziation (Iva). Sie sind sämtlich im Freiland-Freigeld- 
Verlag in Erfurt erschienen. Einer Kritik unterzieht die Frei- 


geldlehre Prof. Dr. Waldemar Zimmermann in seiner u 
Abhandiung „Geldentwertung und Reallohn“, die in Band: 9° 


der Schriften der Gesellschaft für soziale Reform enthalten 
ist, der sich mit der gesunkenen Kaufkraft des Lohnes und 
ihrer Wiederherstellung befasst. (Seite 67—75, Heft 69 bzw. 
Heft 5 des 9. Bandes der Schriften der Gesellschaft für sozial 
Reform. Jena, Verlag von- Gustav Fischer.) ’ 


Die Dühringsche Geldgewichtslehre vertreten ausser dem 


in der Knappschen Literaiur-Uebersicht genannten Hermann 





Schwarzwald 1. Hermann Meyer, Wesen und Lehren ° 


der Geldkrisis (Zürich, Verlag von Arnold Bopp und Co., 
Auslieferung in Deutschland durch Köhler in Leipzig); 


2. Friedrich Saar und Dr. Hermann Saar, Wirk- % 


liches Geld. (München, Verlag von Hermann Stiegeler.) 


An der Goldwährung fest hält Agentarius (Deck- 


name für den Herausgeber der Zeitschrift „Bankarchiv‘, Hans 


Landsburgh) in den „Briefen eines Bankdirektors an seinen ° 


Sohn“. 
der „Valuta‘ (Bankverlag .in Berlin W 57). 
Eine Uebersicht über die verschiedenen Geldtheorien mit 


Ein Band handelt vom „Gelde“, ‘der andere von ° 


eigenem Lösungsversuch gibt Prof. Dr. Bruno Moll 


in seinen Schriften „Logik des Geldes‘ (München und Leip- 
zig, Verlag Duncker und Humblot und „Die modernen Geld- 
theorien und die Politik der Reichsbank (Stuttgart, Verlag 


von Ferdinand Enke). Die auch von Moll erörterte Rang- 
ordnung der Zahlungsmittel wird im besonderen behandelt ° 


in der jetzt selten gewordenen Doktordissertation von Emil 
Döll „Ueber die Grade der Sicherheit von Banknoten und 
Papiergeld nach Deckungsäart und Fundierung.“ 

„Auszüge aus der volkswirtschaftlichen Literatur enthalten 


Leipzig 1884). ° 


die beiden der Lehre vom Gelde gewidmeten Bände 1 und 10° 


der „Ausgewählten Lesestücke zum. Studium der politischen 


Oekonomie“, herausgegeben und eingeleitet von den Freiburger 


Proiessoren Karl Diehl und Paul Mombert (Karlsruhe i. B, ° 
G. Braunsche Hoi-Buchdruckerei und Verlag.). Ausser Aus- 


zügen aus theoretischen Schriften bringt sachliches Material 
über Geld und Kredit der gleichnamige Band 4 der von 


Prof. Dr. Ignaz Jastrow herausgegebenen „Textbücher 
zu Studien über Wirtschaft und Staat“ (Berlin ünd Leipzig, 
Vereinigung wissenschaftlicher Verleger). 


Das aktuelle Thema der Valutastabilisierung bespricht 
der Dipl. Kaufmann Dr. Carl A. Schaefer in seiner 


von der staatswissenschaftlichen Fakultat der Kölner Uni- 
versität preisgekrönten Schrift „Klassische Valutastab.lisierungen 5 
und ihre Lehren für, Deutschland“, (Hamburg, Verlag von 


C. Boysen.) 


Verantwortlicher Schriftleiter: Karl Sohlich, Berlin. — Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, 
e Rotationsdruck Möller & Borei GmbH,, Berlin SW 68. 
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Psychologie und Wirtschaftsleben 


Der Münchner Nationalökonom von Gottl-Ottlilienfeld nennt 
die Wirtschaft die Ordnung in den Handlungen der Bedarfs- 
deckung. Aus der Abhängigkeit des Menschen von der Aussen- 
welt entsprungen, sucht sie in ihrem Drange nach Ordnung 
das, was die Natur bietet, durch die Technik, d. h. durch einen 
geordneten Vollzug des Handelns dem Menschen dienstbar 
zu machen. Die durch die Wirtschaft erzeugten Güter sind 
aber nur ein Mittel zum Zweck, den Bedürfnissen der Men- 
schen zu dienen. Das Ziel des Wirtschaftslebens ist demnach 
der Mensch. 

Aber die Handlungen der Bedarfsdeckung geschehen nicht 
von selbst, sie bedürfen des Menschen, der sie vollbringt. 
Unter den Produktionselementen der Wirtschaft ist die Arbeit, 
die geistige und körperliche Arbeit das wichtigste; im Wirt- 
schattsprozess ist der Mensch zugleich Mittel und Zweck, 
Urheber und Geniesser. Bauer, Müller und Bäcker zehren 
an dem von ihnen erzeugten Gut, wie Gerber und Schuster, 
Weber und Schneider ihre Erzeugnisse wieder verbrauchen. 
Am Anfang und am Ende des Wirtschaftsprozesses steht der 
Mensch. 

Das fertige Produkt dient dem Genuss in irgendeiner 

Form, es ist aber durch Arbeit, durch mehr oder weniger 
schwere Arbeit entstanden. Den Lustgefühlen des Geniessers 
stehen die Unlustgefühle des Erzeugers gegenüber. Gewiss 
gibt es auch arbeitsfreudige Menschen, aber doch nur dort, 
wo es sich um eine selbstgewählte, bis zu einem gewissen 
Grade schöpferische Arbeit handelt, die den Arbeitenden „inter- 
essiert‘‘. Dort, wo sie zum Zwange des Alltags geworden ist, 
wo sie den Menschen zum Teilmenschen macht, der in der 
Tretmühle des Dienstes stündlich, täglich, jährlich dasselbe 
tück zu erzeugen hat, muss jede Arbeitsireude allmählich 
schwinden. Und doch ist gerade sie für den Arbeiter wie für 
das Erzeugnis von grosser Bedeutung. Sie zu heben, würde 
von doppeltem Werte sein, sie würde den arbei'enden Menschen 
befriedigen und gleichzeitig den Wirkungsgrad seiner Arbeit 
steigern. Bisher hat man sich nur um den Ertrag der Arbeit 
ekümmert, um ihren technischen Teil. Ueber den techno- 
ogischen Prozess hat man den psychologischen vernachlässigt. 
Das Ueberangebot der Ware Mensch machte jede Rücksicht 
überflüssig. Industrielle des vorigen Jahrhunderts hätten jeden 
als Phantasten verlacht, der Rücksicht auf Arbeitsfreude, Er- 
müdung, Befriedigung des Arbeiters gefordert hätte. Welcher 
Kämpfe hatte es bedurft, ehe es der immer stärker werdenden 
Arbeitnehmerbewegung gelang, die Arbeitszeit zu kürzen, ge- 
setzliche Bestimmungen über Frauen- und Kinderarbeit und 
andere Erleichterungen einzuführen! 

Das Drängen der Arbeiterbewegung hat endlich auch die 
Wissenschaft auf den Plan gerufen und sie, die sich bisher 
mehr um das Produkt als um seinen Erzeuger gekümmert hat, 
musste sich endlich auf die Aufgabe besinnen, den werk- 
tätigen Menschen vor der Gefahr zu schützen,- von der Ma- 
schine erdrückt zu werden, ihn vor den Folgen des Schnell- 
betriebs und seiner Unrast zu bewahren. Der Ausgangspunkt 
dieser WissenscHaft musste notgedrungen die Psychologie 
sein, aber nicht die metaphysisch befangene Seelenlehre der 
spekulativen Philosophie, sondern die auf naturwissenschaft- 
licher Methode aufgebaute experimentelle Psychologie, die, 
über den Rahmen einer reinen Wissenschaft hinaus, sich die 
ganz positive Aufgabe stellte, den Menschen mitten im Wirt- 
schaftsleben zu beobachten. Wenn die Aufgabe der Technik 
und der Volkswirtschaft ist, den Ertrag der Wirtschaft zu 
steigern, hat die angewandte Psychologie das Verhältnis der 
Anstrengung des Menschen zum Produkt, den. Zusammein- 
hang zwischen Arbeitszeit und Leistung, die Wirkung der 
Arbeit auf die Gesundheit, die Bedeutung der Eintönigkeit 
der Arbeit für die Ermüdung, den Einfluss der Erholungszeit, 
den Wert der Uebung, der Anpassung, den Einfluss der 
Räume usw. zu untersuchen. Sie wird dabei gerade die heute 
im Vordergrund des Interesses stehenden Fragen der besten 
-Organisationsmethoden im Hinblick auf den arbeitenden Men- 
schen zu prüfen haben, sie wird sich mit der Berufsauslese, der 
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Berufsanalyse, der Eignungsprüfung im Zusammenhang mit 
der Berufsberatung beschäftigen müssen, also mit Fragen von 
grösster sozialer und wirtschaftlicher Bedeutung. Da der Kreis 
dieser Wissenschaft alle Menschen umfasst, das heranwachsende 
Kind, den berufsuchenden Jüngling, den Lehrer und seine 
Unterrichtsmethoden, den Arbeiter, den Führer in seinem 
Verhältnis zur Masse, den Fabrikherrn wie den technischen 
und kaufmännischen Angestellten, den Arzt wie den Juristen, 
den Kraftwagenführer wie den Flieger, muss sie eigentlich 
jedermann interessieren, namentlich aber die Gewerkschaften, 
deren Pflicht es doch ist, die Interessen der Arbeitnehmer- 
schaft zu vertreten. Es wird ihr von Vorteil sein, wenn sie 
ihre Forderungen auf den Erfahrungen der Wissenschaft auf- 
bauen karn. Deshalb darf sie an ihr nicht achtlos vorbeigehen. 

Es liegt im Geiste der Volkswirtschaft, bei verringerter 
Anstrengung des arbeitenden Menschen den Erirag der Arbeit 
zu steigern. Die Ueberbrückung dieses scheinbaren Gegen- 
satzes ist Aufgabe der ‚„Arbeitswissenschaft‘. Der Gegen- 
satz ist deshalb nur scheinbar, weil der überanstrengte Mensch 
bald der Gesamtheit zur Last fallen müsste und dann, weil 
der Mensch eine Steigerung seiner Leistung durch erhöhte 
Anstrengung, durch Anwendung grösserer Körperkräfte oder 
durch längere Arbeitszeit auf die Dauer nicht erzielen kann. 
Der Mensch ist ein geistiges Geschöpf, kein Arbeitstier. In 
seinen geistigen Kräften liegt sein Arbeitsfeld, seine körper- 
lichen Kräfte (ein Zehntel bis ein Vierzehntel PS) sind un- 
bedeutend und nicht steigerungsfähig. Nur die bessere Orga- 
nisation der Arbeit, die Verbesserung der Werkzeuge, die 
Heranziehung der Maschinen, die auf ein Mindestmass zurück- 
geführten Arbeitsbewegungen, mit einem Worte, nur die plan- 
voll durchdachte Ordnung der Arbeit kann Leistungen her- 
vorbringen, die uns noch heute überraschen, wenn wir sie 
sehen oder von ihnen lesen. 


Wenn auch der Wettbewerb der privaten Wirtschaft einen 
kräftigen Anstoss für die Beschäftigung mit solchen Problemen 
gab, war es doch im Grunde genommen die sozialistische 
Arbeitnehmerbewegung, die die Theoretiker und Praktiker 
zwang, sich mit ihnen auseinanderzusetzen. F.W. Taylor in 
Amerika hat es zum ersten Male klar ausgesprochen, dass 
es notwendig sei, die traditioneilen Arbeitsmethoden zu unter- 
suchen, ob sie nicht verbesserungsfähig seien. Techniker und 
Psychologe, Arbeitgeber von wirtschaftsfriedlicher Gesinnung, 
erblickt er die Möglichkeit der Produktionssteigerung in einer 
solchen Organisation der Arbeit, in der man mit den Faust- 
reeeln der bisherigen Arbeitsmethode bricht und sie durch 
genau festgelegte, auf Zeit- und Bewegungsstudien beruhende 
Regeln ersetzt. Das Studium der Bewegungen, die Festlegung 
der Zeiten, die ein erstklassiger Arbeiter zur Ausführung be- 
nötigt, überträgt er besonders fachkundigen Beamten. Er 
schaltet somit die Denkarbeit des Arbeiters völlig aus, po- 
tenziert also die bereits heute bestehende Arbeitsteilung mit 
ihrer Mechanisierung, sucht ihn aber, gewissermassen als Er- 
satz dafür, durch eine Prämie am Mehrertrag seiner Arbeit 
zu interessieren. Taylor ist der Ansicht, dass die auf Grund 
solcher bester Arbeitsmethoden angelernten Arbeiter unbedingt 
imstande seien, die von ihnen geforderte Mehrarbeit zu leisten. 
Wer dessen nicht fähig ist, wird entlassen oder an eine 
Stelle gebracht, der er gewachsen ist. Es muss besonderg 
hervorgehoben werden, dass Taylor genaue Studien darüber 
angestellt hat, welche Ruhepausen zwischen den einzelnen 
Arbeiten eingeschaltet werden müssen, damit der Arbeiter 
dauernd im Besitz seiner Kräfte bleibe und nicht vorzeitig 
ermüde. Er unterzieht auch die Werkzeuge einer genauen 
Prüfung und sucht sie der Eigenart des Arbeiters anzupassen. 
Auf diese Weise war er imstande, durch sein System ausser- 
ordentliche wirtschaftliche Erfolge zu erzielen und wenn auch 
seine „wissenschaftliche Betriebsführung‘ diesen Namen nicht 
ganz verdient, liegen ihr doch gesunde technische Gedanken 
zugrunde, weil sie tatsächlich eine Steigerung der Leistung bei 
kleinerer Anstrengung ermöglicht. Der von W. Hellmich vor- 
geschlagene Ausdruck „arbeitsparende Betriebsführung‘ ist 
deshalb angebrachter. Ueber die Gefahren dieses Systems 
im privatkapitalistischen Betriebe braucht hier nicht gesprochen 
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zu werden, weil die Privatwirtschaft, dem ihr innewohnenden 
Instinkt folgend, es unstreitig immer zur Ausbeutung der 
Arbeitnehmer missbrauchen muss. Dass sich deshaib die Ge- 
werkschaften dem System feindlich gegenübersteliten, nimmt 
daher nicht wunder. Die weitgehende Mechanis’erung der 
Arbeit, die damit zusammenhängende Eintönigkeit, die 
angestrengte konzentrierte Aufmerksamkeit würden selbst in 
sozflisierten Betrieben zu Bedenken Anlass geben. Nur die 
Erk@ntnis der Zusammenhänge der Teilarbeit mit dem Ganzen, 
die Aussicht auf verringerte Arbeitszeit, die richtige Ver- 
teilung der Pausen und die Möglichkeit, die freie Zeit kul- 
turellen, familiären oder sonstigen Bedürfnissen widmen zu 
können, vermögen über diese Schäden hinweg zu heifen. 

Das Taylorsystem, das den Gedanken vom besten Wir- 
kungsgrad von den Maschinen auf den Menschen übertrug, 
hat die moderne Wissenschaft ausserordentlich befruchtet. 
Unter den Aufgaben, die es stellt, ist eine der wichtigsten die 
der Berufsauslese. In der Tat ist es von grösster Bedeutung 
für den einzemen wie für die gesamte Volkswirtschaft, jeden 
Menschen an seinen richtigen Platz zu stellen. Für den ein- 
zelnen bedeutet die richtige Lösung der Frage die Befriedigung 
in seinem Berufe, bessere Leistungen, höheres Einkommen 
und damit erhöhtes eigenes und familiäres Glück, für die 
Volkswirtschaft eine Steigerung der Produktion. Für beide ist 
von Vorteil, dass ein Berufswechsel vermieden wird. Die Be- 
rufsauslese steht in innigster Wechselwirkung mit der Berufs- 
wahı und der Berufsberatung. Wenn auch die junge psycho- 
technische Wissenschaft dieser Aufgabe noch nicht gewachsen 
ist, ist sie doch, wie es scheint, auf einem guten Wege. 
Allerorten sind die Psychotechniker an der Arbeit, durch 
Fragebogen, durch feine Messapparate und gut durchdachte 
Prüfungsmethoden Grundlagen für die psychotechnische Eig- 
nungsprüfung zu schaffen, um die besonderen Begabungen der 
Jugendlichen herauszufinden, So viel ehrlicher Wille in diesen 
Arbeiten zutage tritt, sind sie leider noch weit entfernt davon, 
einwandfreie Ergebnisse zu liefern, weil sie naturgemäss die 
Gefühls- und teilweise auch die Willensfunktionen nicht prüfen 
können, die im Berufsleben von nicht zu unterschätzender 
Bedeutung sind. Auch_ die Möglichkeit der Erfolge durch 
spätere Uebung, wie überhaupt die Entwicklungsfähigkeit des 
Prüflings bleiben durch die auf kurze Zeit beschränkte Eig- 
nungsprüfung unbeachtet. Die Eignungsprüfung vermag weit 
eher darüber ein Urteil zu fällen, ob jemand für einen ge 
gebenen Beruf geeignet sei oder nicht, sie wird aber kaum in 
der Lage sein, einen Menschen objektiv zu beraten, für 
welchen Beruf er erlesen sei. Die Berufsberatung muss übrigens 
ihr besonderes Augenmerk noch der Berufsanalyse zuwenden, 
da ohne Kenntnis der Anforderungen eines Berufes die für 
ihn geeigneten Personen nicht ausgewählt werden können. 
Leider wird die beste Eignungsprüfungsmethode noch nicht 
imstande sein, den Begabten auch die Möglichkeit zu geben, 
den Beruf zu ergreifen, für den sie „berufen‘“ sind. Aber es 
sind doch Ziele für die Wissenschaft, und wenn sie das Wirt- 
schaftsleben zu befruchten vermag, ist für die Zukunft ein 
aussichtsreicher Weg erschlossen, wie man der heute herrschen- 
den Anarchie in der Berufswahl entgegentreten kann. Von jetzt 
ab wird die Bewegung nicht mehr zur Ruhe kommen. 

Es gibt Berufe, deren Träger einer besonders sorgfältigen 
Auswahl bedürfen, da von ihren Eigenschaften das Wohl und 
Wehe von Menschenleben abhängt: Schiffskapitäne, Lokomotiv- 
führer, Kraftwagen- und Flugzeugführer und manche andere. 
Für solche Berufe gibt es dank der Arbeiten von Münsterberg, 
Schlesinger, Tramm, Lipmann, Moede, Piorkowski u. a. wert- 
volle Prüfungsmethoden. Aber es scheint doch notwendig, dass 
auch für die wissenschaftlichen Berufe solche Methoden ge- 
schaffen werden, insbesondere für Lehrer, Aerzte, Techniker 
usw., damit für die Ergreifung dieser Berufe die Eignung zu 
ihrem Rechte kommt. Bis dahin hat es allerdings noch gute 
Weile. 

Dass sich die Industrie sehr bald der neuen Wissenschaft, 
allerdings meist in eigennützigem Sinne bemächtigte, erklärt 
sich daraus, weil sie mancherlei Vorteile aus ihr schöpft. 
Wenn beispielsweise die Fabriken in ihren Werkschulen nur 
solche Lehrlinge aufnehmen, die eine Eignungsprüfung be- 
standen haben, so erziehen sie sich einen Stamm auserlesener 
aber oft nur einseitig ausgebildeter und daher in ihrer Frei» 
zügigkeit beschränkter Arbeiter. Wenn die Wagenführer der 
Strassenbahn, die Flieger und Kraftwagenführer, die Tele- 
fonistinnen einer strengen Prüfung unterzogen werden, hat 
übrigens auch die Allgemeinheit davon ihre Vorteile, denn 
die Auswahl unter den besten Kräften erhöht die Sicherheit 
des Verkehrs und erhält der Wirtschaft öffentliches Hab 
md Gut. 

Die Wirtschaftspsychologie enthält demnach ausserordent- 
lich gesunde Gedanken, indem sie den Menschen gewisser- 
massen auf den Probierstand stellt, die Grenzen semier Fähig- 
keiten prüft und ihn auf denjenigen Weg weist, der für ihn 
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der beste ist. Ebnet sie den Lebensweg des einzelnen, indenf 

sie gleichzeitig die Arbeitsmethoden untersucht, die besten 

auswählt und lehrt, schafft sie eine systematische Ordnung, 

wo bisher Willkür herrschte, Sie ist daher ein Wirtschaftsfaktor, 

der gerade in der heute zur Sparsamkeit zwingenden Zeit für 

uns eine Lebensnötwendigkeit bedeutet und führt daher zur? 
Ockonomie der Arbeit. Das noch heute in der Arbeiterschaft 

bestehende Misstrauen gegen die Wirtschäftspsychologie, na- 

mentlich gegen das Taylorsystem wird verschwinden, wenn sie 

erkennen wird, dass sie gerade bezweckt, den Menschen nicht” 
in :das Joch der Maschine zu spannen, sondern ihn vielmehr 

davon zu befreien. Die arbeitsparende Betriebsführung will 

doch die Arbeit erleichtern, nicht erschweren. Objektive Prü« 

fungsstellen für Menschen, Geräte und Arbeitsmethoden werden 

dazu beitragen, das Vertrauen für die der Gesamtheit dienen 
wollenden neuen Wissenschaft zu wecken. Hieran mitziw 

arbeiten, ist nicht die letzte Aufgabe der Gewerkschaften. 


Alfred Fröhlich 


Sozialisierung des Versicherungswesens 


In einer in Nr. 3 der „Sozialwirtschaftlichen Rundschau@ä| 
1921 erschienenen Uebersicht über sozialisierbare Produktions 
zweige war auch das Versicherungsgewerbe mit aufgeführt | 
worden. Es war dort schon kurz darauf hingewiesen, dass} 
sich dieser Erwerbszweig, der sich heute noch in bedeu=Z! 
tendem Umfange in privatkapitalistischer Verwaltung befindet, | 
wie kaum ein anderer zur Sozialisierung eigne. Aus einer 
kurzen Betrachtung des Wesens der Versicherung ergibt sich | 
ohne. weiteres, dass kaum eine andere menschliche Einrich-| 
tung sich in solchem Umfange auf das solidarische Interesse! 
auf den Gemeinschaftsgeist gründet wie diese. Die Unsicher«- | 
heit des menschlichen Lebens wie des Bestandes der Vem| 
mögensgüter und des Erfolges der Wirtschaftsführung setzt | 
sowohl! jede Wirtschaft der Gefahr des Verlustes von Gütern? 
als auch den wirtschaftenden Menschen der Möglichkeit einer‘ 
Verringerung oder eines gänzlichen Verlustes seiner Arbeits-®! 
kraft durch Krankheit, Unfälle, Invalidität und Alter sowie® 
eines vorzeitigen Todes aus. Die Ungewissheit der künf-®@| 
tigen Gestaltung seiner Lebens- und Vermögensverhältnisse® 
drängt den Menschen zur Versicherung. Die Erfahrung | 





dass regelmässig eine Mehrheit von Menschen der gleichen® 
Gefahr ausgesetzt ist, und dass innerhalb eines bestimmten“ 
Zeitraumes eine Anzahl von dem tatsächlichen Verlust: be-3 
troffen wird, ohne dass aber von vornherein festgestellt wer- | 
den kann, wer den Schaden erleidet. Die Elemente der Ver- 
sicherung liegen also einmal in der Wahrscheinlichkeit, dass 
ein Schaden in gewissem Mass eintreten wird, ferner in der® 
Tatsache, dass eine. Mehrzahl von Menschen solcher Gefahr 4 
ausgesetzt ist, und schliesslich in der Ungewissheit, wen die 
Gefahr treffen wird. Es liegt daher nahe, dass die einer 
gleichen Gefahr der Lebensbedrohung oder des. Vermögens-# 
verlustes ausgesetzten Personen in einer Vereinigung durch 
entsprechende Beiträge versuchen, die aus den genannten Um- 
ständen erwachsenden Verluste und wirtschaftlichen Nach- 
teile auf die Gesamtheit zu verteilen. Es kann nur da von 
Versicherung gesprochen werden, wo die Zahl der heran-° 
gezogenen Fälle gross genug ist, um eine Ausgleichung zu® 
bewirken, und damit die Zufälligkeiten verschwinden, da=% 
gegen die Wahrscheinlichkeitsrechnung zur Geltung = 
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zu lassen. Der Zweck der Versicherung wird bei den meisten & 
Versicherungsarten durch gemeinsames Sparen Vieler für den® 
Eintritt der betreffenden Eventualität für einzelne erreicht. Der 
Risiko-Ausgleich durch Solidarität, durch das Eintreten Aller®@ 
für Einen, Eines für Alle ist die Grundlage der Versicherung.? 


Von den ersten Spuren des Versicherungswesens, die in® 
Island im 12. Jahrhundert auftauchen, wo regelmässig Gruppen® 
von steuerfähigen Bürgern zur gemeinschaftlichen Tragung“® 
von Verlusten einzelner durch Brandschader oder Viehsterben® 
zusammentraten, über die im 14. Jahrhundert auftretende See-% 
transportversicherung hat sich das Versicherungswesen all 
mählich auf .die verschiedensten Zweige der menschlichen 
Wirtschaftsverhältnisse ausgedehnt. Neben den älteren Zweigen & 
der Privatversicherung, nämlich der Lebensversiche-% 
rung, Feuerversicherung, Hagelversicherung,% 
Viehversicherung, Unfallversicherung, Haft 
pflichtversicherung, Transportversicherung, 
Glasversicherung, seien noch genannt einmal die Ver-# 
sicherungen gegen andere Elementarschäden, wie Wasser-# 
leitungs-, Sturmschäden-, Maschinen- usw. Ver-& 
sicherung, sowie die Versicherung gegen wirtschaftliche Schä- 
den — Mietverlust-, Streik- usw. Versicherung — 5 
Dazu tritt die grosse allgemeine Versicherung de n| 
Arbeiter gegen Krankheit, Unfall- und Invalle 
dität einschliesslich der .Witwen- und Waisenfür«A 
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sorge sowie die Angestelltenversicherung. E 
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Die Arten der Versicherung sind also ausserordentlich 
mannigfaltig und können im Rahmen dieser Zeilen. keines- 
wegs erschöpiend aufgeführt werden. 


Für die Organisation des Versicherungswesens haben sich : 


im wesentlichen drei Formen herausgebildet: 
1. die. genossenschaftliche Gegenseitigkeitsversicherung, 
2. die. Versicherungsunternehmung, 
3. die öffentliche. Versicherung. 


Ueber die zweckmässigste Form der Versicherung wird 
nahezu seit 50 Jahren ‚geschrieben und geredet. Es kanır 
von niemand bestritten werden, dass die Versiche- 
rung um des Versicherungsnehmers willen be- 
trieben werden mussund nicht zugunsten des 
Versicherers. Die Versicherungsanstalt, gleich ‘welcher 
Form, kann nur immer Mittel zum Zweck, aber nicht Selbst- 
zweck sein. Bereits im Jahre 18831 hat Adolf Wagner, 
der energischste Vorkämpfer einer „Verstaatlichung“ des Ver- 
sicherungswesens, die These verfochten: „Die Versiche- 
rung istihrer Natur nach kein Geschäft, das 
der freie Verkehr übernehmen und ausführen 
soll. Sie ist eine öffentliche Einrichtung und 
muss als solche behandelt werden.“ 

In der Tat herrscht heute noch im deutschen Versicherungs- 
wesen, insbesondere auf dem Gebiet der Lebensversicherung 
und Feuerversicherung, die reinkapitalistische Form der Aktien- 
gesellschaft vor. Ueber die Grundtendenz dieser Unter- 
nehmungsform, dem Unternehmer möglichst hohe Gewinne 
zuzuführen auf Kosten der Versicherten, kann die vielfach im 
Lager der Verstaatlichungsgegner vertretene Ansicht, dass der 
private Unternehmungsgeist durch diesen Gewinnanreiz anderer- 
seits Leistungen zustande bringe, die von den Gegenseitigkeits- 
gesellschaften nicht geboten werden könnten, keineswegs hin- 
wegtäuschen. Auch die Sozialisierungsgegner müssen zugeben, 
dass im heutigen privaten Versicherungswesen ein natürlicher 
Gegensatz zwischen Versicherer und Versicherungsnehmer be- 
steht. Das Versicherungsunternehmen ist unbedingt die wirt- 
schaftlich stärkere, der Versicherungsnehmer die wirtschaftlich 
schwächere Partei. Ursprünglich wurde das Versiche- 
rungsvertragsrecht vom Versicherer gänzlich autonom 
aufgestellt und den Versicherten einfach auferlegt. Diese 
Verhältnisse bedingten den Staatseingriff in Gestalt des Ge- 
setzes über die privaten Versicherungsunternehmungen vom 
‘12. Mai 1901. Wie aber auch Anhänger des gegenwärtigen 
Versicherungswesens zugeben, ist trotz der staatlichen Gesetz- 

ebung der Standpunkt einer bevormundenden Einseitigkeit 
ei den Versickerungsgesellschaften nicht überwunden. Bei 
dem Erwerbscharakter der privaten Gesellschaften ist ein 
anderer Standpunkt auch ausgeschlossen. 

Für die Sozialisierung des Versicherungsgewerbes spricht 
vor allem der Gesichtspunkt des Gemeinbedürfnisses. 
Die sozialen und wirtschaftlichen Grundlagen des Gemeinbe- 
dürfnisses insbesondere hinsichtlich der Lebensversicherung, 
Feuerversicherung, Haftpflicht- und Unfallversicherung, Hagel- 
und Viehlebens- und Schlachtviehversicherung sind so oiten- 
sichtlich, dass sie ernsthaft nicht bestritten werden können. 
Es kann auch nicht übersehen werden, dass ein Versicherungs- 
wesen auf gemeinwirtschaftlicher Grundlage für den Ausbau 
von Massnahmen auf dem Gebiete der Schadenverhütung ins- 
besondere nach der technischen Seite ganz andere Mittel zur 
Verfügung stellen wird, als das heute seitens der privaten 
Erwerbsgesellschaften geschieht. Ein lebendiges Beispiel für, die 
Berechtigung dieser Annahme bieten die Einrichtungen der 
öffentlichen Feuerversicherungsanstalten, der „Sozietäten‘ 
Preussens. Es sind dies gemeinnützige Anstalten, die ver- 
sicherungstechnisch und -rechtlich völlig gegenseitigen Ver- 
sicherungsvereinen gleichen, also alle Erträgnisse ihren Ver- 
sicherten zugutekommen lassen. Diese Anstalten opfern jähr- 
lich beträchtliche Summen für die Pflege des Feuer- 
löschwesens. Für diesen Zweck wurde zusammen mit 
weiteren Leistungen für andere gemeinnützige Zwecke von deu 
öffentlichen Anstalten im Jahre 1914 die Summe von 7892 064 
Mark, von den privaten Feuerversicherungsanstalten nur 
2316558 M. ausgegeben, wobei bei den öffentlichen Anstalten 
eine Versicherungssumme von rund 82 Milliarden, bei den 
privaten von rund 151 Milliarden bestand. Im Zusammenhang 
damit sei auf die verhütenden Massnahmen der staatlichen 
Kranken- und Invalidenversicherung sowie auch der Ange- 
stelltenversicherung hingewiesen, die jährlich Millionen im vor- 
beugenden Kampfe gegen die Tuberkulose, die Geschlechts- 
krankheiten usw. ausgeben. 

Den wesentlichsten Einwand gegen .die Sozalisierung des 


Versicherungswesens stützen ihre Gegner darauf, dass sie der _ 


Staatsbureaukratie die Fähigkeit absprechen, auf dem Gebiet 
der Versicherung das Gemeinbedürfnis zweckentsprechend und 
vollkommen zu befriedigen. Die Gefahr des „Regierens vom 
Brunn Tisch‘, die jeder Initiative bare, von den Bedürfnissen 
es praktischen Lebens nicht angekränkelte bureaukratisclie 
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Amtsführung werden ins Treffen geführt. Von dieser Art 
Sozialisierung ist aber gar keine Rede. Immer wieder ver- 
wechselt man hier den Staat der kapitalistischen Geseilschaft 
mit dem der sozialistischen, insbesondere im Hinblick auf die Be- 
triebsführung. Es ist charakteristisch, dass alle Einwürfe, 
welche die Verstaatlichung als unsozialistisch bekämpfen, ix.mer 
auf einer politisch-fiskalischen, kapitalistisch-imperialistischen 
Auffassung von Staatswirtschaft beruhen. Auch: der: ermordete 
Minister Dr. Walter Rathenau hat sich gegen diese weit- 
verbreitete Auffassung gewandt, indem er schrieb: „Ein arm« 
seliger und phantasieloser Gedanke ist es, der so recht der 
Weimaraner Mittellage entspricht, unter Sozialisierung sich 
nichts anderes vorzustellen, als Fiskalisierung, Umwandlung in 
Staatsbetriebe, Staatsmonopol, Staatsregal ... . .“ 

Die Mängel des Staatsbetriebes sind zu bekannt und seine 
Rückständigkeit gegenüber dem auf persönliche Verantwortung 
eingestellten Privatbetrieb zu offensichtlich, als dass diese 
Wirtschaftstiorm als ernsthafte Lösung überhaupt in Frage 
käme. Von den hier gekennzeichneten falschen Auffassungen 
ist auch der Versuch eines Gegners der Sozialisierung der pri- 
vaten Lebensversicherung ausgegangen, der auf Grund der 
mit der staatlichen Angestelltenversicherung — Reichsanstalt 
für Angestelltenversicherung — gemachten Erfahrungen glaubt 
nachweisen zu können, dass mit der Sozialisierung der pri- 
vaten Lebensversicherung weder eine Verbilligung der Verwal- 
tungen noch einexBesserung der Versicherungsleistung erreicht 
werden könne. Es ist ein unmögliches Beginnen, die Reichs- 
versicherungsanstalt für Angestellte als eine Art sozialisierten 
Musterbetriebes zum Vergleich heranzuziehen und dann die 
mit dieser Anstalt gemachten trüben Errahrungen gegen eine 
Sozialisierung der Lebensversicherung zu verwerten. Ein 
solcher Versuch ist bequem, denn er geht den Dingen aus 
dem Wege und kritisiert Zustände, die gerade von den Sozia- 
lisierungs-Freunden immer wieder energisch bekämpft worden 
sind, und im übrigen aber mit der Frage der Sozialisierung in 
dem hier vertretenen Sinne nichts zu tun haben. Es ist eine 
gänzlich falsche Voraussetzung, die nicht oft genug richtig- 
gesteilt werden kann, als bestände die Sozialisterung darin, 
eine gewaltige Bureaukratie zu schaffen, die nun alles organi- 
sieren und leiten soll. Es gibt überhaupt keine sozialistische 
Richtung, wenigstens in Westeuropa, die sich die Sozialisie- 
sung als Verstaatlichung vorstellt. 

Für das Versicherungswesen kann jedenfalls gesagt werden, 
dass zwei grundsätzliche Voraussetzungen für die Möglichkeit 
einer Sozialisierung gegeben sind: 

1. die Möglichkeit der Feststellung des gesellschaftlichen Be- 
darfs als einheitliche Zusammenfassung des Gemein- 
bedarfes, 

2. die Möglichkeit der Beschaffung, Verteilung und Verwen- 
dung nach einheitlichen Gesichtspunkten. 


Mit. der Sozialisierung des Versicherungswesens steht im 
Zusammenhang auch die Sozialisierung der Hypothekenbanken. 
Im Jahre 1902 waren beispielsweise von 2929 Millionen Mark 
Aktiva der deutschen Lebensversicherungsgesellschaften 2512 
Millionen Mark, das sind 85,8 Prozent, in Hypotheken an- 
gelegt. Es muss bei dieser Andeutung der Beziehungen der 
Finanzmächte des Versicherungskapitals zum Grund- und 
Bodenkapital sein Bewenden haben, da eine nähere Betrach- 
tung dieser Dinge weit über den Rahmen vorstehender Ab- 
handlung hinausgeht. Ludwig Hofmann. 


Stichwörterbuch 


Krisentheorien. Unter einer Krise versteht man eine akute 
Störung des wirtschaftlichen Prozesses, die sich in einem ge- 
steigerten Missverhältnisse des Angebots und der kauffähigen 
Nachfrage äussert. Je nachdem, ob die Krise den ganzen Wirt- 
schaftskörper ergreift oder nur einzelne Zweige, unterscheidet 
man allgemeine und Spezialkrisen. Als Symptome 
oder Anzeichen der allgemeinen Krisen kommen in Frage 
Diskonterhöhungen, geschäftliche Zusammenbrüche und Ge- 
schäftseinschränkungen. Die Folgen der Krisen äussern sich 
im Rückgange der Preise, in der Ausmerzung oder Aufsaugung 
kapitalschwacher Unternehmungen und in der Verminderung 
der Arbeitskräfte. Die Ursachen der Krisen zerfallen in 
ausserwirtschaftliche und wirtschaftliche. In der ersten Gruppe 
wieder unterscheidet man natürliche und politische und ähn- 
liche Ursachen. Der englische Nationalökonom Jevons glaubt 
die Krisen auf die Missernten und diese wieder auf die alle 
zehn Jahre wiederkehrenden Sonnenflecken zurückführen zu 
können. In diese Ursachenreihe gehören Z. B. Ueberschwem- 
mungen, Getreidekrankheiten, Hagel- und andere Schäden. Die 
politischen Ursachen der Krisen bestehen in Krieg und ER 
gefahr. Ihre Folgen äussern sich nicht bloss in einem Ausfall 
im Verbrauch, sondern auch infolge der Heranziehung grosser 
Massen zum Kriegsdienste in einem Rückgang der Produktion. 
Bei den wirtschaftlichen Krisen spielten in früheren Zeiten 
die Bedarfskrisen eine erhebliche Rolle. Diese bestehen 
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darin, dass die Produktion hinter dem notwendigeu Bedarf 
zurückbleibt und damit eine Verteuerung der betreffenden 
Bedärisartikel eintritt. Wenn sich der Wirtschaftsverkehr 
zwischen den einzelnen Ländern in normalen Bahnen bewegt 
und wenn die Transportmittel in den einzeiren Ländern auf der 
Höhe sind, kann eine Bedarfskrise nicht eintreien. Untersucht 
man das volkswirtschaftliche Getriebe näher, so bemerkt man 
zwei alles beherrschende Vorgänge: die Produktion und die 
Verteilung. Danach kann man die wirtschaftlichen Krisen 
einteilen in Produktionskrisen und in Verteilungs- 
krisen. Der englische Nationalökonom Malthus behauptet, 
dass die Krisen auf Ueberproduktion zurückgeführt werden 
müssen. Nach ihm steigt die Nachfrage nach Gütern durch 
die Kapitalansammlung der Reichen nicht in demselben Ver- 
hältnis wie die Produktion. Die Folge davon ist, dass der Ab- 
satz stockt. Demgegenüber betont der französische National- 
ökonom Jean Baptiste Say, dass die Krise nicht auf 
einem Zuviel an Gütern überhaupt beruhe, sondern auf einer 
teilweisen Ueberproduktion in einigen Erwerbszweigen (Theo- 
rie der Absatzwege). Der russische Nationalökonom 
Tugan-Baranowsky erklärt die Störungen des Wirt- 
schaitslebens damit, dass sich die verschiedenen Produktions- 
zweige nicht gleichmässig entwickeln. Geht man von der 
Verteilung, d. h. von dem Anteil der Klassen an dem Gesamt- 
ertrage der Volkswirtschaft aus, so kommt man zu dem Er- 
gebnis, dass die tiefere Ursache der allgemeinen Krisen in 
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dem Zurückbleiben der Kaufkraft der Massen hinter dem 


Angebot zu suchen ist. Ein solches Zurückbleiben ist schon 
möglich, wenn die Produktion sich in beständigen Bahnen 
bewegt, wird aber noch grösser, wenn die Produktion aus- 
gedehnt wird (Theorie der Unterkonsumtion, ver- 
treten durch Karl Rodbertus und Eugen Dühring). 
Karl Marx erblickt die Hauptursache der Krisen in der 
anarchischen kapitalistischen Produktiensweise, die es nicht 
gestattet, den Bedarf richtig festzustellen. Das Kapital strebt 
nach ständiger Ausdehnung der Produktion. Durch diese 
Uecberproduktion an Kapital sinkt die Profitrate, und das 
Kapital findet keine gewinnbringenden Anlagemöglichkeiten 
mehr. Dieser Kreislauf wiederholt sich ständig. 


Referentenführer 


Psychotechnik. Die Zahl der Schriften über angewandte 
Psychologie wächst von Tag zu Tag. -Zu den wichtigsten 
gehören: 

a) Allgemeine Werke: Münsterberg, „Psycho- 
logie und Wirtschaftsleben‘“, Leipzig; Moede, „Die Ex- 
perimental-Psychologie im Dienste des Wirtschaftslebens‘, Ber- 
lin; Bücher, „Arbeit und Rhythmus“, Tübingen; derselbe, 
„Die Entstehung der Volkswirtschaft“; E. Stern, „Ange- 
wandte Psychologie‘, Leipzig; Ostwald, „Grosse Männer“, 
Leipzig. 

b) Arbeitswissenschaft: Taylor-Wallichs, 
„Die Betriebsleitung‘“, Berlin; Taylor-Rössler, „Die 
Grundsätze wissenschaftlicher Betriebsführung‘, “ München; 
Seubert, „Aus der Praxis des Taylorsystems‘“, Berlin; 
Tramm, „Psychotechnik und Taylorsystem“, Beriin; Gil- 
breth-Colin Ross, „Bewegungsstudien“, Berlin; die- 
selben, „Das ABC der wissenschaftlichen Betriebsführung“; 
dieselben, „Angewandte Bewegungsstudien“; dieselben, „Er- 
müdungsstudium‘“; Eduard Michel, „Wie macht man Zeit- 
studien?“, Berlin; Frenz, „Kritik des Taylorsystems‘“, Ber- 
lin; J. P. Frey, „Die wissenschaftliche Betriebsführung und 
die Arbeiterschaft‘“, Leipzig; J. M. Witte, „Kritik des Zeit- 
studienverfahrens‘‘, Berlin. 

c) Berufiskunde — Berufsberatung: „Berufs- 
wahl und Berufsberatung“ (Ullrich, Piorkowski u.a), 
Berlin; Weyrauch, „Berufskunde des Ingenieurs“, Stuttgart; 
Lipmann und Stolzenberg, „Methoden zur Auslese 
hochwertiger Facharbeiter in der Metallindustrie“, Leipzig; 
Lipmann, „Wirtschaftspsychologie und psychologische Be- 
rufsberatung“, Leipzig; Moede, Piorkowski und Wolf, 
„Die Berliner Begabtenschulen‘“, Langensalza. 

Dazu die Zeitschriften: „Praktische Psychologie‘, 
herausgegeben von Moede und Piorkowski bei S. Hirtzel, 
Leipzig; „Psychologische Mitteilungen“, zugleich Zeitschrift 
für praktische Berufsberatung, Münster i. W.; „Arbeit und 
Beruf“, herausgegeben vom Brandenburgischen Landesarbeits- 
amt, Berlin. 


Sozialisicrung des Versicherungsgewerbes. I. Allge- 
meine Abhandlungen über Versitherungswesen: 
Handwörterbuch der Staatswissenschaften, Jena 1911, Artikel 
„Versicherungswesen“; Manes, „Grundzüge des Versiche- 
rungswesens““, 2. Aufl, Leipzig 19il; Conrad, „Grundriss 
der politischen Oekonomie“, 2. Teil,‘ Jena 1904. 


- versicherung ?“, 


Humblot). 
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IH. Besondere Abhandlung über Verstaat- 
lichung des Versicherungswesens: a) Aus dem 
Lager der Sozialisierungsgegner: Manes, „Versicherungs- 
staatsbetrieb im Ausland‘, Berlin 1919; Prange, „Die So- 
zialisierung des Versicherungswesens‘“, Jena 1920; Brunn, 
„Welche Lehren ergeben sich aus der öffentlichen Ange- 
stellienversicherung für die Sozialisierung der privaten Lebens- 

Berlin 1919, ) Aus dem Lager der So- 
zialisierungsıreunde: Wörner, „Der Staat und das Versiche- 
rungswesen‘“, Kiel 1913; derselbe, „Die Verstaatlichung der 
Feuerversicherung‘“, Berlin 1919; Beck, „Wege und Ziele 
der Sozialisierung‘“, Berin 1919; Bücher, „Die Soziali- 
sierung“, Tübingen 1919. 


.. Geld- und Bankwesen. In Ergänzung des Literaturnach- 
weises, den wir in Nr. 4 der „Sozialwirtschaftlichen Rund- 
schau‘, Seite 16, veröffentlicht haben, führen wir nachstehend 
noch eine Reihe von Schriften an, die für weiteres Studium 
von Belang sind. Vom ethnologischen Standpunkt aus be- 
handelt das Geldwesen der Urgeschichisforscher Heinrich 
Schurtz in seinem „Grundriss einer Entstehungsgeschichte 
des Geldes“ (Weimar 1898, E. Felber). Einer soziologischen 
Betrachtung unterzieht das Geld Georg Simmel in seiner 
„Philosophie des Geldes“ (2. Aufl., Leipzig 1907, Duncker & 
In neuerer Zeit haben in der Öffentlichen Dis- 
kussion die Schriften des amerikanischen Nationalökonomen 
Irving Fischer und des schwedischen Volkswirtschafts- 
lehrers Gustav Cassel eine erhebliche Rolle gespielt. 
Das Buch des Erstgenannten „Die Kaufkraft des Geldes‘ ist 
Berlin 1916 in deutscher Uebersetzung von Ida Strecker er- 
schienen. 
die kürzlich erschienene Schrift von Dr. Heinrich König, 
„Die Befestigung der Kaufkraft des Geldes‘ (Berlin und 
Leipzig 1922, Kurt Schröder). Die beiden Denkschriften von 
Prof. Gustav Cassel über „Das Geldproblem der Welt‘ sind 
1921 und 1922 im Drei Masken-Verlag in München heraus- 
gekommen. Zur Kritik der Kuappschen staatlichen Theorie des 
Geldes sei schliesslich hingewiesen auf die Veröffentlichung 
von Dr. Melchior Palyi, „Der Streit um die staat- 
liche Theorie des Geldes“ (München und Leipzig 1922, Duncker 
& Humblot). 

Eine zusammenhängende Darstellung des Bankwesens gibt 
Prof. Alfred Weber in seinem Beitrag „Kredit und Bank- 
wesen“ in der 5. Abteilung des Grundrisses der Sozial- 
ökonomie (Tübingen, Verlag C. B. Mohr). Drei Hauptschriften 
zum Bankproblem hat Prof. Joh. Plenge in seiner Sammlung 
„ntaatswissenschaftliche Musterbücher‘“ vereinigt (Essen-Ruhr, 
G. D. Baedeker). Es sind das folgende: 1. Walter Ba- 
gehot, „Das Herz der Weltwirtschait, die Lombardenstrasse‘; 
2. Adolf Wagner, „Die Geld- und Kredittheorie der 
Peelschen Bankakte“; 3. Johann Plenge, „Die erste ” 
Anlagebank, Gründung und Geschichte des Credit Mobilier“, © 
Wer sich mit dem Gegenstand eingehender befassen will, kann 
an diesen Grundwerken nicht vorübergehen. Die neueren 
sozialen Strukturveränderungen in dem Bankwesen behandelt 
Dr. Oskar Stillich in seiner gleichnamigen Schrift (Berlin- 
Lichterfelde 1916). Von demselben Verfasser rührt auch eine 
Abhandlung über die „Sozialisierung der Banken“ her (Ber- 
lin, Adolf Hoffmann). Vom entgegengesetzten Standpunkt hat 
sich mit dem Problem neuerdings Dr. Fritz Georg Stei- 
ner in seinem Buch „Die Banken und der Wiederaufbau der. 
Volkswirtschaft‘ (Wien und Leipzig 1921, Manz Verlag) be- 
fasst. Zur Sozialisierung der Banken vgl. auch den Artikel 
„Der Hebelansatz bei der Sozialisierung‘‘ in der „Sozialwirt- 
schaftlichen Rundschau“ Nr. 4 vom 24. Juni 1921, S. 10/11. In 
diesem Zusammenhange sei schliesslich noch aufmerksam ge- 
macht auf die Bücher von Robert Liefmann über „Be- 
teiligungs- und Finanzierungsgesellschaften‘“ (Jena 1921, Gustav 
Fischer) und Rudolf Hilferding „Das Finanzkapital“ 
(Wien 1920, Wiener Volksbuchhandlung). 


Gildensozialismus. Eine gute Darstellung des englischen 
Gildensozialismus, in der alles erreichbare Material sorg- 
fältig verarbeitet ist, enthält das auch sonst beachtenswerte 
Buch von Dr. Charlotte Leubuscher, „Sozialismus 
und Sozialisierung in England‘ (Jena, Gustav Fischer). Nach 
ihr hat sich neuerdings der durch seine Arbeiten über die 
englische Schlüsselindustrie und den Whitleyismus (den eng- 


lichen Typ der Betriebsräte) bekanntgewordene Hamburger 


Privatdozent Dr. Th. Plaut mit „Wesen und Bedeutung 
des englischen Gildensozialismus“. befasst (Jena, Gustav 
Fischer). In der vom Verlag J. C. B. Mohr, Tübingen, her- 
ausgegebenen Sammlung der Schriften der englischen. Gilden- 
bewegung ist als 2. Band in deutscher Uebersetzung von 
Dr. Otto Eccius erschienen das Buch von Arthur 
J. Penty, „Gilden, Gewerbe und Landwirtschaft“. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Karl Sohlich, Berin. — Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52. 
Rotationsdruck Möller & Borel GmbH,, Berlin SW 68. er 
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Die Wirtschaftskrise in Deutschland — 
eine Kreditkrise 


Der heutige Kredithunger in Deutschland kann unter Um- 
Ständen die Möglichkeiten einer allgemeinen Krise in sich 
bergen, das Vorspiel einer Produktionsstörung, einer 
Arbeitsiosigkeit sein. Die Arbeitnehmer haben daher ein In- 
feresse an einer Kreditpolitik, die das Uebergreifen der Kredit- 
krise von dem Gebiet des Kreditwesens auf die Produktion 
verhindert — oder, wenn das nicht gelingt, doch womöglich 
zu einer Wiederbelebung der Produktion verhilit, ohne sie 
dabei als Lohnempfänger und Konsumenten zu schädigen. 

Wie entsteht und verläuft die Kreditkrise? 
Aecusserlich betrachtet, hat die Kreditnot, die in den Jahren 
1920/21 in den von der allgemeinen Krise heimgesuchten 
Industrieländern geherrscht hat, einen ande ea Veraui gehabt 
als die jüngste Kreditknappheit in Deutschland. In der Krise, 
welche die Länder der Entente und die Neutralen erlebt 
haben, stand die Frage des Absatzes unverdeckt im Vorder- 
grunde. Durch den Absatzmangel wurde der Produktionsgang, 
daher auch der Kredit gestört. 

Ganz anders scheint zunächst die Lage in Deutschland zu 
Seit. Im Vordergrunde steht die ungeheure Geldentwer- 
tuug, die zu gieicher Zeit den Absatz steigert („Va- 
lutakonjunktur“l) und den Kredit untergräbt. 
Wer wird heute Geld zu 10—12 Prozent jährlich hergeben, 
wenn er vielleicht schon in ein paar Monaten nur halb soviel 
Waren dafür wird kaufen können wie heute? Die Sparlust 
verschwindet, die „Kaufwut“ ist da. Kredit wird nur auf 
kurze Zeit, nur gegen hohe Zinsen oder überhaupt nicht 
gewährt. Wechsel werden sofort zur Diskontierung eingereicht, 
so dass der Bedarf an Banknoten gestiegen ist und die 
Reichsbank auch ihren Zinssatz, der seit Kriegsbeginn 5 Pro- 
zent war, nun im Juli auf 6 Prozent und bald darauf 
7 Prozent, im September auf 8 Prozent hat steigern müssen. 
Die letzte Septemberwoche allein hat der Reichsbank neue 
7 Milliarden an Wechsein zugeführt (d. h. ihren Wechsel- 
bestand um ein Sechstel erhöht; auch der Bestand an Reichs- 
schatzwechsela ist rasch in die Höhe gegangen {von 274 auf 
238 Militarden); das bedeutet, dass die Privatbanken und der 
Staat neue Notenmengen beansprucht haben, um ihre Kredit- 
bedürfnisse zu befriedigen. 

Vom Februar bis September d. J. hat sich der Noten- 
umlaıf mehr als verdoppelt (von 158 Milliarden auf 
337 Milliarden). Da aber die Preise noch viel rascher ge- 
stiegen sind, so zeigt es sich, dass man im Februar für die 
gesamte Geldmenge noch so viel kaufen konnte, wie für 
41/, Milliarden im Frieden, während im September die ge- 
samte, Geldmenge nur noch 1°/, Milliarden wahre „Kauf- 
krait‘“ bedeutet; die wirkliche Kaufkraft des Vol- 
kesist also in sieben Monaten um die Hälfte 
gesunken. 

Dazu kommen die durch die Preissteigerung erzwungenen 
Angstkäufe: es werden Möbel, Kleider, Geschirr gekauft, 
dann aber auch Luxusartikel und Valuten. Dadurch wird ein 
ungewöhnlich grosser Teil der an sich schon verminderten 
Kaufkraft den produktiven Zwecken entzogen. Eine Ursache 
der. Kreditkrise ist also klar,”das Verschwinden der 
Ersparnisse iniolge der Geldentwertung. 

Jedoch wäre dies die einzige Ursache, so müsste die Lage 
nicht ganz hoffnungslos sein. Denn erstens könnien ge- 
wisse Aenderungen in der Kreditpolitik des Staates und der 
Bauken, wenn auch unter grossen Schwierigkeiten, die Kredit- 
krise vielleicht überwinden. Ein rascheres Anpassen des Zins- 
satzes an die Preissteigerung, Massnahmen, um die Devisen 
an die Produktion heranzulocken, oder die Gläubiger gegen 
Markschwankungen zu sichern (wie schon heuie z. B. in der 
Seetransportversicherung), Verhinderung des Unfugs der s>- 
genannten Gratisaktien, die von den Aktionären keine Anlage- 

eider erfordern und eher den Luxuskonsum begünstigen. — 
weitens aber wird der Kreditmarkt, wird die deutsche 
Produktion nicht bloss von Ersparnissen gespeist. In der 
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Inflationsperiode, in der Deutschland seit 1916 steht, über- 
steigt die Menge der gewährten Kredite weitgchend die 
Ersparnisse des Volkes. Denn es lässt sich nicht leugnen, dass 
das müde, geschmälerte und verarmte Deutschland lediglich 
dank seiner von der Papiergeldhausse angespornten Arbeits- 
kraft, dank den dadurch angeregten technischen Ve:besserurgen 


sein Eisenbahnwesen wiederhergestelli, seine vernichteie Han- 
delsflotte auf erhebliche Höhe gebracht, ganze neue Indu- 


striebezirke ins Leben gerufen hat. (Das neue Industrieland 
bei Lippe, das Hallische Braunkohlenrevier mit den darauf 
aufgebauten Eisen-, chemischen und Elektrizitätswerken.) So- 
lange diese Produktion Käufer findet, kann das deutsche Voik 
wohl ärmer (Reparationsabgaben!), aber nicht arbeits- 
los werden. 

Der Käufer sind nun zweierlei: ausländische und inlän- 
dische. Das Ausland findet in Deutschland billige Waren 
nicht so sehr wegen der natürlichen oder technischen Vor- 
sprünge deutscher Produktion, als wegen der Valutalare. 
Dazu muss aber die deutsche Valuta nicht nur niedrig, 
sie muss im ständigen Sinken begriüfen und dem Preis- 
sturz stets voran sein. Kommt es zu einem Stillstand in 
dem Markniedergang, so passen sich die Preise rasch der 
Valuta an, und dann hat der ausländische Käufer kein 
Interesse für die deutsche Ware mehr. Da aber, wie wir 
sahen, die inländische Kaufkraft ausserordentlich zusammen- 
geschrumpft ist und der deutschen Produktion keinen ge- 
nügenden Absatzmarkt bietet, so ist die Gefahr der Er- 
reichung der Weltmarktpreise ein Sturm- 
signal für die ganze deutsche Wirtschaft. Die weitere Än- 
regung der Industrie durch Inflation kann nicht wirksam sein, 
wenn die Produkte keinen oder nur sehr unsicheren Absatz 
finden 

Hier liegt wohl die tiefere und schwerer zu bekänipfende 
Ursache der Kreditkrise. Der drohende Augenbiick, in dem 
die Weitmarktpreise erreicht und das ganze, auf dem Valuta- 
export begründete Produktionsgebäude stürzen würde, macht 
die Geschäftslage unsicher — noch lange bevor wirkliche Un- 
verkäuflichkeit und Arbeitslosigkeit eingetreten ist. Dieses 
zwingt die Banken, die Kredite einzuschränken — und wer 
selbst keinen Kredit erhält, wird auch seinen Kunden schwer- 
lich Kredit gewähren können, so dass die Knappheit sich bis 
in den Kleinhandel fortpfianzt und auch den Gang .der Pro- 
duktion stört. 

Kann man aber schon jetzt von einer Produktions- 
krise in Deutschland sprechen? „Die Berichte der Arbeits- 
ämter lassen vorerst nur vereinzelt unmittelbare Arbeitsver- 
kürzungen und Arbeiterentlassungen erkennen; aber ais war- 
nendes Zeichen für das Sinken der Konjunktur tritt allge- 
meiner die Feststellung der Nachweise über eine Zurück- 
haltung in der Bedarfsanmeldung von Arbeitskräften hervar. 
Die Belebung der Ausfuhr ist bei dem letzten Marksturz 
wesentlich schwächer in Erscheinung getreten, zum Teil ganz 
ausgeblieben.““ (Monatsbericht des Reichsarbeitsblattes vom 
12. September.) Seitdem ist die Mark stabiler geworden. Die 
alten Aufträge werden allmählich erledigt — und die Industrie 
steht vor einem verengten Markt, vor gestörten Kredit. ‘ 
Manche Zweige, die für das Inland arbeiten, stehen schon 
in der Krise (das Zeitungsgewerbe!). Von den Zweigen, 
die ilıren Absatz im Ausland suchen, scheint die Textil- und 
die Lederindustrie in rückläufiger Konjunktur zu sein. Die 
Produktionskrise würde aber nicht eine Folge der Kreditkrise 
sein. Diese ist vielmehr ein warnendes Zeichen der Kon- 
junkturwendung, deren Ursache in den wachsenden Absatz- 
schwierigkeiten liegt. Diese Absatzschwierigkeiten und da- 
durch auch die Produktionsstockung könnten aber vermieden 
werden: erstens — im Falle eines neuen (der seitdem auch 
eingetreten ist. D.Schriftl.) Marksturzes: nur vorübergehend, 
nur schwach. Diese Medizin wirkt bei wiederholtem Gebrauch 
immer schwächer: die Preise, — sogar die Bauernpreise passen 
sich immer rascher und mit den schlimmen Folgen, die 
wir kennen, an. Zweitens aber — im Falle der Kon- 
junkturbesserung in Westeuropa und Amerika, die den Welt- 

edarf erweitern und die Weltpreise steigern würden. Das 
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würde eine Vertiefüng der deutschen Krise in der Tat ver- 


hindern. 
Selbstverständlich sind alle Arbeitnehmer der Welt im 


höchsten Grade daran interessiert, -dass die deutschen Arbeit- 


nehmer von einer Produktionskrise — und der daraus folgen- 
den Schwächung im politischen und sozialen Kampf — ver- 
schont blieben. h ]J. M. 


Wunderglaube und Wissenschaft in der 


e * 
sozialen Frage‘) | 
Von Professor Dr. Ferdinand Tönnies (Kiel). 
Dass Wunderglaube und Wissenschaft in einen regelmässi- 
en Gegensatze zueinander stehen, ist wohl allgemein bekannt. 


ergegenwärtigen wir uns einmal, worin dieser Gegensatz - 


zutage tritt: < 

I. Wunderglaube hält jedes beliebige Ereignis durch 
den. Eingriff übersinnlicher Mächte für möglich. Wissen- 
schaft hält nur für möglich, was mit den allgemeinen Be- 
dingungen des Geschehens, mit den Naturgescizen, soweit 
sie uns bekannt geworden sind, übereinstimmt. 


2. Wunderglaube hält zukünftige Ereignisse für wahr- 


scheinlich, wenn übersinnlichke Mächte durch menschliche 
Mächte bewogen werden, ‚sie herbeizuführen, insbesondere Er- 
eignisse, die man wünscht, wenn man es versteht, die Gunst 
solcher Mächte zu gewinnen. Wissenschaft hält nur 
für wahrscheinlich, was gegenwärtige Kräfte bewirken 
können, wenn diejenigen Bedingungen, die einem zukünftigen 
Ereignisse günstig sind, die ungünstigen Bedingungen über- 
wiegen 

3... Wunderglaube wähnt, dass auch menschliche 
Kräite, sci es mit übernatürlichem Beistand, sei es durch sich 
selber, Beliebiges vermögen, wenn der Mensch „nur will“, 
und dass sie jeden Widerstand überwinden können durch 
Zwang und Gewalt, wenn nicht durch Zauber. Zauber ıst das 
e'gentliche Gebiet des Wunderglaubens, und als mächtigstes 
Zaubermittel gilt die geheimmisvolle Kraft des Wortes, z.B. 
der Beschwörungsformel, die Geister bannt und Geister reden 
macht Wissenschaft lehrt, dass alles menschliche Können, 
ale Herrschaft über die Natur, bedingt ist durch Erkenntnis, 
und dass Erkenntnis nur durch Beobachtung, Forschung, 
Denken gewonnen wird. „Die Natur wird nur dadurch besiegt, 
dass man ihr gehorcht,“ hat ein Vertreter der Wissenschaft 
gesagt. Darum muss auch die menschliche Natur, die mensch- 
liche Seele beobachtet, erforscht, verstanden werden, wenn man 
sie richtig behandeln will. Der Kurpfuscher ist ein „Wunder- 
doktor“. Der Erfolg scheint ihm zuweilen recht zu geben, 
und der Wunderglaube lässt sich immer von neuem irre- 
führen durch die falsche Schlussfolgerung, dass etwas, was 
olgt, durch etwas, was unmittelbar vorherging, bewirkt worden 
sch, wenn es in Wirklichkeit durch etwas ganz anderes, was 
längst vorherging, bewirkt wurde. Der Arzt weiss ganz genau, 
dass er nur insoweit, als. er den tierischen oder. ınenschlichen 
Körper Kennt, ihn, wenn er aus dem Oecleise geraten ist, 
ins Geleise wieder zurückführen kann, „mit Gottes Hilfe“, 
das heisst; wenn die allgemeinen Lebensbedinguagen dieses 
Körpers seine Handlung, sein Verfahren begünstigen. 

4 Wunderglaube erwartet immer, was er wünscht 
und erhoiit, er erwartet, dass es rasch komme, plötzlich komme, 
das Wünschen selber soll helfen, wenn nicht mehr geglaubt 
wird, dass Beten und Opfern hilft, Der Wunderelaube über- 
Jebt den religiösen Glauben. Wissenschaft weiss, dass 
p’ötzliche Veränderungen sehr selten und unwahrscheinlich 
sind, dass sie nur unter ganz besonderen Umständen eintreten, 


deren Wesen und Ursachen meistens unbekannt sind, zu deren’ 


Herbeiführung jedenfalls das blosse Wünschen und Hoffen so 
wenig nützt, wie Beten und Predigen; dass es daher zweck- 
mässiger ist, nicht damit und darauf zu rechnen, sondern das zu 
erstreben, was man durch Tätigkeit, durch Arbeit erreichen 
kann, und, wenn die Tätigkeit, die, Arbeit richtig getan wird, 
nachhaltig, geduldig, vorsichtig getan wird, mit Sicher- 
heit erreicht wird. Wissenschaft lehrt, auf (Grund der Er- 
fahrung, dass in der Regel nur langsame, allmähliche Verände- 


. Zungen geschehen, dass namentlich aber nur solche von dau- 


erndem Nutzen sind, besonders wenn es sich um orga- 
nische lebende Wesen handelt, seien es Pflanzen, Tiere oder 


» *) Wir entnehmen diesen Aufsatz der Nr. 34 der „Konsumgenossen- 
schaftlichen Rımdschau“ vom 26. August 1922, Wesun der Ver!asser auch 
bei Abfassung seines Artikels auf die Genossenschaftsbewegung besondere 
Rücksicht genommen hat, so sind seine_Ausführungen doch so allgemein 
gehalten, dass sie auch auf andere Richtungen der sozia’en Bewegung 
angewandt werden können. Da Prof. Tönnies mit zu den ersten gehört 
hat, die die Bedeutung der gewerkschaftlichen Bewegung der technischen 
Angestellten erkannt haben — Zeugnis dafür ist seine kleine beachtens- 
werte Schrit „Die Entwicklung der sozialen Frage‘ (Sammlung Göschen 
Nr. 353) —, so dürfen seine Darlegungen auch in unseren Kreisen auf 
Beachtung rechnen. Die Schriftlestung. 
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Menschen ie wollen ihren natürlichen Anlagen “imd Fähig. 


. der Räterepublik gerade in Ungarn und in Bayern geschehen. 


‚wirtschaft Russlands, und dass in den kurzlebigen Puisch- 
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keiten gemäss behandelt werden, die in ihren „wunderbaren“, 
in Wirklichkeit aber gerade natürlichen Wirkungen den grössten 


menschlichen Künsten überlegen sind. Wissenschäftliche Kunst 
‚kann schon organische Stoffe aus unorganischen herstellen, 
aber noch keinen lebendigen Organismus selber, und auch gu 2 
Kunst ist sehr beschränkt; auch wenn sie noch so weit fort- 
schreitet, bleibt sie an die Gesetze des Werdens, des Wachseng 
und Vergehens gebunden. = AP Ri 
Im allgemeinen hat sich der Wunderglaube in neueren 
Zeitläufen stark vermindert, der Glaube an. die Wissenschaft’ 
hat fortwährend zugenommen und sich vermehrt. Aber ‘der? 
Wunderglaube erhielt sich. in vielen Ecken und Winkeln, er’ 
nistet sich immer wieder und äm liebsten in den Gebieten ein, 
die dem menschlichen Hoffen und „Wünschen am nächsten 
liegen. Die Mutter, die um das Leben ihres Kindes bangt, ° 
eht zum Wunderdoktor, oder sıe erwartet vom Arzt, dass er 
under wirke. In Angst und Not wendet- auch manches un-” 
gläubige Gemüt sich zum Gebet und erwartet übernatärliche 
plötzliche Erlösung von seiner Qual, Re 
So istes auch im sozialen Leben, so in der? 
sozialen Frage. Ein.altes Weisheitswort -agt: „Um ein 
Urteil über das Gemeinwesen zu fällen, ıst die Hauptsache, dass” 
man das Gemeinwesen kenne.“ Das ist im Sinne der Wissen-2 
schaft gedacht. Aber je grösser .die allgemeinen Sorgen, die? 
Unzufriedenheit, das Ringen um bessere Zustände, desto mehr’ 
will man auch ohne Kenntnisse urteilen und. glaubt zu wissen, 
wie es gemacht werden müsse. Das ist im Sinne des Wunder-° 
glaubens gedacht. Der Wunderglaube ist im Gebiete der so- 
zialen Frage und der Staatsangelegenheiten noch sehr lebendig, * 
er lebt immer. wieder auf und ist nicht leicht ins Weichen 2 
zu bringen. Betrachten wir einmal Wunderglauben und Wissen-° 
schaft unter, den benannten. vier Gesichtspunkten. en 
1. Der soziale Wunderglaube hält für möglich, = 
dass das ganze verwickelte Netzwerk der Volks- und \Welt-” 
wirtschaft zerstört werden könne, und dass dann einige For- 
mein und eine kluge Gesetzgebung”es ın viel besserer und % 
schönerer Gestalt wieder herzustellen vermögen. Wenn es, 
wie vegenwärtig der Fall, schon grosse Löcher hat, so meint * 
der Wunderglaube, man müsse die Löcher ıoch weiter reissen 
und von dem Netze nichts übrig. lassen ausser den: nackten ° 
Fäden, dann werde man um se gewisser die Fäden zu einem 
neuen Netzwerk zusammenschiessen lassen. Die soziale. 
Wissenschaft erklärt dies für unmöglich, auch wenn der? 
Wunderglaube wissenschaftliche Begriffe und. wissenschaftliche‘ 
Mittel anwenden will. Der soziale Wunderglaube ist für das’ 
wissenschaftliche Denk 25, wie jeder Wunderglaube, ein Kinder- 
spiel Das Kind zerstsrt sein Spielzeug und läuft zur Mutter, 
dıe es wieder Beilmaehen soil; das mag nötdürfüg gelingen, je 
mehr aber das Kind ‚radikal‘ verfährt, um so gewisser ist es, 
dass die Kunst der Mutter und sogar die des kundigen Hand- 
werkers versagt. R - & 
2. Der soziale Wunderglaube hal mit der sozio- 
logischen Wissenschaft, die bei weitem nıcht so entwickelt ist, 
wie es die Naturwissenschaften sind, gemein, dass er im Geist 
unserer Zeit seine Wurzeln hat. Daher wird er kaum je von 
übersinnlichen Mächten das Heil erwarten. Wohl aber pflegt 
auch er Ereignisse, die in Wirklichkeit sehr unwahrscheinlich 
sind, darum für wahrscheinlich zu halten, weil er sie wünscht. 
Z. B. eine Weltrevolution, die mit einem Schlage allen Leiden 
und Sorgen des Proletariats, ja der ganzen Menschheit, ein 
Ende machen würde. Der wissenschaftlich, also be- 
sonnen Denkende, ob er dies Ereignis wünschen oder 
verwünschen möchte, musste es in den siegreichen Ländern 
Europas, vollends in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
als schlechthin ausgeschlossen erkennen. Auch im Deutschen’ 
Reich und in Oesterreich-Ungarn war ein Gelingen, zumal 
dauerndes Gelingen, einer Bewegung, die in dem eben noch 
zaristischen Russland ihren ITerd hatte, ausserordentlich unwahr- 
scheinlich. Die grosse Mehrheit der industriellen Arbeiterklasse 
in diesen Ländern war durch politische und gewerkschaftliche 
Schulung, die sich über fünf Jahrzehnte erstreckte, an die Ein- 
sicht gewöhnt worden, dass eine plötzliche Umgestaltung‘ 
der bestehenden Gesellschaftsordnung, da, wo sie hoch ent- 
wickelt ist, nur verderbliche Folgen haben kann. Es ist sehr‘ 
bezeichnend für die Sache, dass ein vorübergehender Sieg 


















































































konnte, in zwei Ländern also, deren Volkswirtschaft vorzugs- 
weise agrarisch ist, wie in noch höherem Grade die Volks- 


regierungen die Schicht, die ihr Ideal wissenschaftlichen So- 
zialismus nennt, kaum, um so mehr aber eine Literatenschar 
vertreten war, die, als von sozialem Wunderglauben erfüllt, 


sich blossstellte. _ wie 

3. Der soziale Wunderglaube tritt in ausgc- 
sprochenster Weise hervor als der Wahn, dass mit Worten, 
Formeln, Resolutionen, Paragraphen, Diktaten sich alles Be= 
































Sliebige bewirken lasse. Er glaubt an Gesetze — nicht an die 


en Pi ’ 4 . 

unerbittlichen chernen Gesetze der Natur, denen auch. das 
Be aschlnie Leben sich nicht entziehen kann —, sondern an 
x 





die von Menschen für Menschen gegebenen Gesetze, von denen 
"der. soziale Wunderglaube. eben Wunderwirkungen erwartet, 
07. B. allgemeine Glückseligkeit und Zufriedenheit. Wis:enschaft- 
liches Denken erkennt, dass die meisten Gesetze auf Wider- 
"stand stossen, dass sie oft ungestraft “übertreten, öfter um- 
"gangen werden, und dass auch angedrohte Strafen, selbst. wenn 
"sie zum Vollzug gelangen, oft nur schwache Wirkungen haben 
“im Vergleich mit den Vorteilen, die dem Uebertreter ‘oder 
"Umgeher des Gesetzes sich darbieten; dass aber, auch wenn 
die Durchführung des Gesetzes gelingt und den gewünschten 
"Erfolg hat, regelmässig, wie mit einer scharfen Medizin, 'un- 
erwünschte Nebenwirkungen damit verbunden zu sein pflegen, 
die man zuweilen voraussehen kann, zuweilen erst durch 
schmerzliche Erfahrungen kennenlernt. 
r 4.. Dass der soziale Wunderglaube erwartet, was 
“er wünscht, wurde schon unter zweitens angedeutet; auch der 
"Glaube an die sichere Wirkung von Gesetzesformeln gehört 
"in das gleiche Gebiet. Wir meinen aber hier noch ganz be- 
sonders den Glauben, dass die soziale Entwicklung von selber, 
durch ihre eigene Steigerung an einem gewissen Punkte das 
Kapital’ gleichsam zum Abdanken nötigen und mit der polti- 
schen Macht die soziale Führung in die Hände des Prolctariats 
spielen werde: was atıch immer das Proletariat inzwischen getan 
ind geschaffen habe, zu welchem Grade der Reife seines 
Verstandes und der sittlichen Reife es auch gelangt sein möge. 
Die soziale Wissenschaft hingegen lehrt: wie nahe 
man auch zuletzt einem solchen Ziele zu kommen hoffen dürfe, 
dass jedenfalls jeder Fussbreit Erde, den man gewinnen will 
auf diesem Felde, durch emsige, geduldige Tätigkeit erkämpft 
"werden mtüss. In diesem Sinne betrachtet: die Soziologie das 
Genossenschaftswesen, die Kooperation, als ein 
Kampfmittel, das, ökonomisch kräftig, moralisch un- 
anfechtbar, politisch gesund, wirklich ein Stück neuer 
Gesellschaftsordnmung innerhalb der alten be- 
"deutet, und zwar ihre Verjüngung. Aber man muss 
Hauch wissen, dass die Genossenschaft bisher selbst da, wo sie 
das beste Gedeihen gefunden hat, nur ein zarter Keim in 
_ einer ihm fremden Erde ist, und dass dieser Keim nur durch 
sorssamste Pflege zu einem Baum heranwachsen kann, unter 
" dessen Schatten wir wohnen und dessen Früchte wir geniessen 
können. Dies Gleichnis möge uns ansprechen, aber es ist nur 
ein Gleichnis. Der Keim selber ist nicht ein Gegenstand ausser 
ins, sondern er ist unser eigenes Wollen, ist der genossen- 
"schaftliche Geist, ein Geist, der sich in der Welt entfesselter 
 Interessenkämpfe fremd und bedrückt fühlt, der in diesen 
© Kämpfen .‚seiber zu kämpfen genötigt ist. 

Der soziale Wunderglaube kann heilsam wirken, 
wenn er etwas Erstrebtes, welches möglich, aber etwa wen’g 
wahrscheinlich - ist, für gewiss oder wenigstens sehr wahr- 
scheinlich schätzt. Oft stärkt er das Selbstvertrauen und den 
Mut, dessen im Kampfe jeder bedarf.‘ Er trügt vielleicht, wie 


or 


er 





© jede'enthusiastische Hoffnung trügen kann, aber ein deutsches 
Fi : e . h 7 
- Sprichwort sagt: „Hofinung lässt nicht zu Schanden werdeı, 


und Goethe nennt sie die edle Treiberin, Trösterin, er nennt 
sie cine stille Freundin, die ältere, besonnene Schwester der 


- Phantasie, Diese Hoffnung wollen wir nicht verbannen, sie 


vielmehr pflegen und fördern. Etwas anderes ist es, wenn der 
sozia’e Wunderglaube das: für wahrscheinlich oder wohl gar 
für gewiss hält, was der Natur der Dinge und der Menschen 
nach ünmöglich. ist. Hier ist blinde und törichte Hoffnung 
Warten auf das Kommen des Wunderbaren. Sie macht nicht 
mutig und tatkräftig, sondern träge und müssig, Ihr vor allem 
gilt die Kritik des wissenschaftlichen Denkens. Wer 
in irgendeinem Sinne zu einer Führung sich berufen fühlt, wer 


die Verantwortung für wichtige Handlungen trägt, darf sich an 





keiner. Art von Wunderglauben genügen lassen. Ihm dienen 
auch moralische Eigenschaften der besten Art, trotz ihres uner- 
messlichen Wertes, nicht allein, und auch die besonnene Hoff- 
nung kann ihm verderblich werden. Er muss denken und 
immer wieder denken. In Anwendung auf das Genossen- 
schaftswce,;en bedeutet dies, daß seine Führer nach strengen 
wissenschaitlichen Grundsätzen verfahren müssen, um wesent- 
liche und dauernde Erfolge zu erzielen. Zu diesen Grundsätzen 
ehört aber auch, dass sie dem sozialen Wunderglauben überall 
a, wo er als Hemmung des stetigen Fortschritts wirkt, mit 
aller Entschiedenheit entgegenarbeiten. 


Stichwörterbuch 


Zinstheorien. in der älteren volkswirtschaftlichen Literatur 
wird noch nicht genau zwischen Unternehmergewinn und Ka- 
italzins unterschieden. Deshalb beziehen sich in ihr die 
heorien über den Kapitalgewinn. gleichermassen auf beide 
genannten Einkünftearten. In der folgenden Darstellung werden 
aber in der Hauptsache nur neuere Theorien behandelt, so 
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dass uns. der Mangel der älteren Literatur nicht weiter zu stören 
braucht. Nur geschichtliches Interesse hat unter den heutigen 
Verhältnissen die kanonistische Zinstheorie, als deren 
gewichtigster Vertreter Thomas von Aquino genannt sei. 
Nach dieser Theorie ist der Zins ein ungerechtes Einkommen 
des Gläubigers auf Kosten des Schuldners. Geld könne nicht 
Geld gebären, denn der Gebrauch des Geldes sei zuglefch 
sein Verbrauch. Turgot erklärt den Zins vom Boden der 
physiokratischen Lehre aus der fruchttragenden Eigenschaft 
der Grundstücke. Wer eine hingegebene Geldsumme erst nach 
einer gewissen Zeit zurückerhalte, würde einen Verlust er- 
leiden, wenn er nur diese Kapitalsumme erhielte, denn er 
hätte dafür ein Grundstück kaufen können, dessen Besitz ihm 
eine Rente abgeworfen hätte. Der Dogmenhistoriker der. Ka- 
pital- und Kapitalzinstheorien, von Böhm-Bawerk, be- 
zeichnet diese Theorie als Fruktifikationstheorie, 
Verwandt mit ihr ist die Zinstheorie des amerikanischen Boden- 
reformers Henry George. Wenn man einem anderen ein 
Geldkapital leihe, müsse man bei der Rückgabe des Kapitals 
nach &mer bestimmten Zeit ausser dem Kapital selbst eine 
Gegenleistung für den Vorteil erhalten, den man sich für den 
Eintausch eines solchen Gutes hätte verschaffen können. Nach 
Adam Smith muss es Zins geben, weil sonst die. Kapita- 
listen keinen Antrieb zur Bildung von Kapitalien hätten, Da- 
vid Ricardo sagt im wesentlichen dasselbe, wenn er meint, 
der Profit sei eine Entschädigung für die Mühe und das Risiko, 
welche die Kapitalisten bei der produktiven Anlage ihrer Ka- 
ya hätten, Die spezifisch kapitalistische Erklärung recht- 
ertigt den Zins mit der produktiven Mitwirkung des Kapitals 
im Wirtschaftsprozese (Produktivitätstheori e: In 
einem gewissen Zusammenhange mit dieser Theorie steht die 
Nutzungsihcorie, die von dem Begründer der öster- 
reichischen Schule der Grenznutztheoretiker (s. „Sozialw. 
Rundschau“ Nr. 3 vom 21. April 1922, S. 11), von Karl 
Menger entwickelt worden ist. Dieser unterscheidet zwischen 
Gütern erster Ordnung, d. h. solchen, die zur unmittelbaren 
Befriedigung der Bedürfnisse dienen, wie z. B. Brot, und Gütern 
höherer Ordnung, d. h. so!chen, die zur Herstellung der Güter 
erster Ordnung dienen, das sind die Produktionsmittel oder Ka- 
pitalien. Um Güter höherer Ordnung in solche niederer Ord- 
nung zu verwandeln, ist die Verfügung über Kapitalnutzungen 
für bestimmte Zeit erforderlich. Der Wert eines Kapitals wird 
bedingt durch den Wert seines voraussichtlichen Produktes. Der 
Zins ist nichts anderes als der Preis für ein wirtschaftliches 
Gut, nämlich die „Nutzung“ des Kapitals. Besonders naive Auf- 
fassungen über die Ursache des Zinses kommen in der Ar- 
beits- und in der Abstinenztiheorie zum Ausdruck. 
Die erste begründet den Zins mit einer Arbeitsleistung des Ka- 
pitalisten, die zweite mit der Enthaltsamkeit, d. h, mit der 
Abstandnahme des Kapitalisten von der unproduktiven Ba 
nutzung der Güter, über die er verfügt. Eine grundsätzlich ab- 
weichende Stellung nehmen die sozialistischen Theoretiker zir 
Frage des Zinses ein. Nach ihnen haben Kapitalzins und Unter- 
nehmergewinn ihren Ursprung darin, dass der unbezahlte Teil 
des von den Arbeitern geschaffenen Wertes von den Kapitalisten 
als- Mehrwert angeeignet wird (Ausbeutungstheorie). 
(Ueber „Mehrwert“ s. „Sozialw. Rundschau“ Nr.2 vom 11. März 
1921 S. 4.) Der schon erwähnte Wiener Volkswirtschaftslehrer 
von Böhm-Bawerk hat seiner Kritik der früheren Zins- 
theorien eine eigene- Theorie entgegengestellt, die als Agio« 
theorie bezeichnet wird. Nach ihm sind gegenwärtige Güter 
mehr wert als zukünftige Güter gleicher Art und Zahl, und 
zwar teils aus psychologischen Gründen — die. Menschen 
schätzen gegenwärtige Güter höher ein als zukünftige und be- 
werten künitige Lust- und Leidempfindungen niedriger als 
gegenwärtige —, teils aus technischen — gegenwäruge Güter 
sind bessere Mittel für die Bedürfnisbefriedigung und ver- 
bürgen einen höheren Grenznutzen als künftige. Das Darlehen 
ist ein Tausch gegenwärtiger gegen künftige Güter, der Zins 
der Wertunterschied zwischen beiden. 


Der russische Nationalökonom Michael Tugan-Ba- 
ranowsky gibt eine andere als die hier vorgetragene Klassi- 
fikation der Zinstheorien von Böhm-Bawerk. Die letztere sel 
ganz empirisch und beruhe auf keinem einheitlichen Gedanken. 
„Was die sozialökonomische Natur des Profits anlangt,‘‘ so 
fährt er dann fort, „so können wir alle Profittkeorien in zwei 
Klassen einteilen: Theorien, die im Profit eine natürliche und 
unvermeidliche Folge des Prozesses der gesellschaftlichen Wirt- 
schaft überhaupt erblicken, ein Phänomen, das seine Wurzeln 
nicht in den Macht- und Abhängigkeitsverhältnissen innerhalb 
einer historisch entstandenen Gesellschaft, sondern in der 
Natur der Wirtschaft selbst hat (Profit als logische Kategorie 
der Wirtschaft), und zweitens Theorien, die den notwendi- 

en Zusammenhang des Profitphänomens mit der Natur «der 
irtschaft überhaupt leugnen, und dessen Wurzeln in ven 
Macht- und. Abhängigkeitsverhältnissen innerhalb der Gesell- 
schaft einer bestimmten. historischen Form finden (Profit als 
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historische Kategorie der Wirtschaft). Die erste Klasse teilt 
sich wieder in zwei Unterklassen: Theorien, die den Profit als 
eine Art Arbeitseinkommen betrachten, und Theorien, die im 
Profit zwar eine notwendige Folge der Natur des wirtschaft- 
lichen Prozesses, doch kein Arbeitseinkommen erblicken. Für 
Tugan-Baranowsky selbst ist der Zins eine historische Kategorie 
der Wirtschaft. Das Zinsproblem lässt sich mit den üblichen 
Kategorien des Wertes und des Tausches nicht lösen, dazu 
muss vielmehr eine soziale Theorie der Verteilung 
herangezogen werden, d. h. es müssen die sozialen Macht- 
verhältnisse zur Erklärung der Wurzeln des Zinses zugrunde 
gelegt werden. Deshalb lehnt er die Zurechnungstheo- 
rie ab, wie sie namentlich von Friedrich v. Wieser ver- 
treten wird. Nach diesem erfordert die rationelle Wirtschafts- 
führung unbedingt die Zurechnung des erzeugten Produktes 
auf jeden der beteiligten Produktionsfaktoren (Boden, Ka- 
ital, Arbeit), da die Wahl der verschiedenen möglichen Ver- 
Ben dieser Faktoren von der Schätzung ihrer Einträglich- 
keit durch das wirtschaftende Subjekt abhängt. Daraus folgt 
dann für die Anhänger dieser Theorie, dass der Profit mit 
dem produktiven Beitrage des Kapitals zusammenfällt. In 
der nachdrücklichen Betonung der Verteilung als sozialer 
und poiilischer Kategorie berührt sich Tugan-Baranowsky mit 
Eugen Dühring. Es besteht aber zwischen beiden inso- 
fern ein sehr erheblicher Unterschied, als Tugan-Baranowsky 
die Verteilung nur zur Lösung eines Problems heranzieht, 
während sie bei Dühring eine der Erklärungsreiken aller 
voikswirtschaftlichen Probleme bildet. 


Referentenführer 

Zur Einführung in die Volkswirtschaftslehre sind in jüngster 
Zeit mehrere Schriften erschienen, die als brauchbare Lehr- 
mittel Erwähnung verdienen. Einen neuen Weg schläg: Ju- 
lius Lerche in seinem Buche „Der Güterberg, Briefe aus 
de:ı Lande der Arbeit und der Arbeitsfreude“ ein (Stuttgart, 
K. Thienemanns Verlag), indem er in der Form einer spannen- 
den Erzählung, die die Schicksale einer kleinen Schar deutscher, 
nach’ einer ihnen überlassenen Insel ausgewanderier Arbeiter 
sciuildert, in die Zusammenhänge .des Wirtschafislebens ein- 
führt. Auf diese Weise werden zwanglos die velkswirtschaft- 
lichen Begriffe anschaulich entwickeit. Wenn vielleicht auch 
das eine oder andere, wie z. B. die Auseinandersetzung über 
die Arbeitszeit, geeignet ist, zu Missverständnissen Anlass zu 
geben, so darf doch der Versuch, auf diese Art in die Voiks- 
wirtschaftslehre einzuführen, als durchaus gelungen bezeichnet 
werden. Der Verfasser verfügt über ein aussergewöhnliches 
Darstellungstalent, das man auch schon in seinem in dem- 
selben Verlage herausgekommenen Buche „Arbeiter unter 
Tarnkappen, ein Buch von Werkleuten und ihrem Schaffen“ 
bewundern durfte, denn selten sind wohl die technischen 
Erlindungen und die Bedeutung der Technik überhaupt so 
gemeinverständlich und treffend dargesteilt worden wie in 
dieser Schrift. Von der „Einführung in die Nationalökonomie“, 
die Dr. Oskar Stillich erscheinen lässt, liegt der zweite, 
die „Theorie der Produktion‘ behandelnde Band vor. Während 
der erste Band in der Hauptsache methodischen Fragen ge- 
widmet war, gibt der nunmehr erschienene zweite eine Dar- 
siellung von der Produktion. Die noch ausstehenden Bände 
3 und 4 sollen Verteilung und Verbrauch der Güter behandeln. 


Die Auffassung, von der Stillich ausgeht, ist die Marxistische, 


Wer sich aiso in das System der Nationalökonomie nach der 
Lehre von Karl Marx einführen lassen will, der wird die 


Stillichschen Bände mit Nutzen gebrauchen. Auf den Pro- 


duktionsfaktoren Boden, Arbeit und Kapital baut seine „Ein- 
führung in die Volkswirtschaft“ Dr. Wilhelm Ziegler 
auf (Berlin 1921, 2. Aufl., Zentralverlag G. m. b. H.). Die Dar- 
stellung ist gemeinverständlich und wissenschaftlich gut be- 
gründet. Auch der angehängte Literaturnachweis ist im grossen 
und ganzen brauchbar. ‘Der Inhalt der Schrift wird übrigens 
voraussichtlich verfilmt werden; ob aber damit die Verbrei- 
tung volkswirtschaftlicher Kenntnisse wirklich ernsthaft wird 
geiördert werden, kann fraglich sein. Von den Produktions- 
zweigen geht bei seiner „Einführung in die Volkswirtschafts- 
Ichre“ Prof. Friedr. Stahl aus (Breslau 1921, Verlag von 
Ferd. Hirt). Das Buch ist mit zahlreichen Tabellen und graphi- 
scheu Darstellungen ausgestattet und bringt hinter den ein- 
zeinen Kapiteln Fragen, die zu systematischer Beobachtung und 
Be ichet Vertiefung anleiten sollen. Vom pädagogischen 
tandpunkte aus lassen sich gegen den Aufbau der Schrift 
zrundsätzliche Bedenken nicht erheben. Wenn diese auch für 
inzelheiten beseitigt werden sollen, wird es notwendig sein, 
dass der Verfasser in künftigen Auflagen verschiedene Um- 
stellungen vornimmt, um das Verständnis zu erleichtern. So 
ist es z. B. ganz verkehrt, das Geldwesen vor der Lehre 
von den Banken und der Börse zu behandeln und allgemeine 
Erörterungen über die Bedeutung eines Produktionszweiges 


Verantwortlicher Schriftleiter: Karl Sohlich, Berin. 


innerhalb der Darstellung dieses ae 3 zu geben, anstatt 
in einer vergleichenden Darstellung amı Schluss. Wir erwähnen 
in diesem Zusammenhange noch, dass von der bekannten 
„Volkswirtschaftslehre“ von Karl Jentsch, die seit der 
5. Auflage von Dr. A. H. Rose bearbeitet wird, die 7. durch- 
geschene Auflage erschienen ist (Leipzig, Verlag von 
Fr. Wilh. Grunow). Zur Kritik der Schrift von Jentsch dürfen 
wir auf das verweisen, was darüber in der „Sozialwirtschaft- 
lichen Rundschau“ Nr. 4 vom 24. Juni 1921, S. 11, gesagt ist, 


Uniernehmergewinn und Kapitalzins.. Die von den Pro- 
fessoren Karl Diehl und Paul Mombert herausge- 
gebene Sammlung „Ausgewählte Lesestücke zum Studium 
der politischen Oekonomie“ (Karlsruhe, G. Braunscher Verlag) 
behandelt im achten Band „Kapitalzins und Unternehmerge- 
winn‘“. Das umfassendste Werk über den Gegenstand ist „Ka- 
pital und Kapitalzins“ von E. von Böhm-Bawerk (2 Bände, 
Jena, Verlag von Gustav Fischer). Die Abhandlung „Soziale! 
Theorie der Verteilung‘ von Michael Tugan-Bara-| 
nowsky erschien zuerst in Brauns Annalen für soziale Po- 
litik und Gesetzgebung (2. Band, Heft 5 und 6) und dann 
als Sonderdruck (Berlin, Verlag von Julius Springer). Eine 
kritische Würdigung dieser Schrift veröffentlichte Gerhard 
Albrecht unter dem Titel „Zur ‚sozialen Theorie der Ver-' 
teilung‘ in „Conrads Jahrbiüchern für Nationalökonomie und 
Statistik‘, IM. Folge, 47. Band, 1. Heft, Januar 1914, S. 717 
bis 85. Er weist darin auch auf den inneren Zusammenhang) 
zwischen den Verteilungslehren von Dühring und Tugan-Bara- 
nowsky hin. Vom Kapitalprofit handelt das zweite Buch der. 
Schrift des ebenfalls von Dühring ausgegangenen jetzige 
Frankfurter Professors Franz Oppenheimer „Wert und 
Kapitalprofit. Neubegründung der objektiven Wertlehre‘‘ (Jena, 
Verlag von Gustav Fischer). Die Zurechnungstheorie hat ihren 
Historiker in Warthold Mohrmann mit seiner „Dog- 
mengeschichte der Zurechnungslehre‘“ gefunden (Jena, Verlag 
von Gustav Fischer). Zu einer Ablehnung dieser Theorie ge-} 
langt Hanns Hefendehl in seiner Arbeit „Das Problem’ 
der ökonomischen Zurechnung. Eine kritische Untersuchung” 
der Lehre von der funktionellen Verteilung“ (Essen a. d. Ruhr, ° 
Verlagsbuchhandlung G. D. Baedeker). 


Wirtschaftskrisen. Auszüge aus der volkswirtschaftlichen 
Literatur über dieses Problem enthält der 7. Band der Samm-” 
lung „Ausgewählte Lesestücke zum Studium der politischen 
Oekonomie‘‘, herausgegeben von Karl Diehl und Paul 
Membert, Karlsruhe i. ‚.G. Braunscher, Verlag. Die” 
älteste und umfassendste Darstellung der Geschichte der Krisen 
ist immer noch das Buch Max Wirt hs: „Geschichte der Han- 
delskrisen‘, 3. Aufl, Frankfurt a. M., 1883, Das neuere Schrift- 
tum, das sich aber fast ausschliesslich auf Sonderuntersuchun- 
gen über einzelne Länder oder Perioden erstreckt, ist in dem 
erwähnten Band. der Diehl-Mombertschen Lesestücke, insbe-" 
sondere S. 4, Anmerk. 1, aufgeführt. Ein ausführlicher Lite- 
raturnachweis ist auch der Abhandlung von Heinrich 
Herkner über Krisen, im Handwörterbuch der Staatswissen- 
schaften angefügt. Es enipfiehlt sich, die neueste im Erscheinen 
begriffene Auflage dieses Handwörterbuches darüber nachzu- 
schlagen (Jena, G. Fischer). Die „Geschichte der nationalöko- 
nomischen Krisentheorien“ hat Eugen v. Bergmann ge-) 
schrieben (Sinttgart, Verlag W. Kohlhammer, 1895). Das „Pro- 

iem der Wirtschaftskrisen im Lichte der neuesten national- 
ökonomischen Forschäng“ behandelt W. Fischer Karls- 
ruhe i. B., Braunscher Verlag, 1911). 


Literarische Ratgsbar. Einen „Wegweiser durch die 
gemeinverständliche volkswirtschaftliche‘ 
Literatur“ hat Gertrud Hermes im Verlage von 
Friedr. Andr. Perthes, A.-G., Gotha 1922, erscheinen lässen. 
Er ist in erster Linie zum Gebrauch an Volkshochschulen und 
anderen Volksbildungsanstalten bestimmt und genügt diesem 
Zwecke auch im grossen und ganzen. Auf den ersten Wurf 
katn ein derartiger Versuch ‚ja ohnedies nicht vollständig 
gelingen. Bei einer neuen. Auflage werden verschiedentlich 
nicht bloss Ergänzungen, sondern auch Ausmerzungen not- 
wendig sein, um denjenigen, die sich über die für sie m‘ 
Frage kommende Literatur Rats erholen wollen, den rich- 
tigen Weg zu weisen. Von einem ungenannten Verfasser her 
rührt die „Einführung in das Schrifttum des So- 
zialismus“, die als Heft 4 der ‚„Ratgeberschriften des 
Dürerbundes“ im Verlage von Georg W. „Callwey in’ 
München erschienen ist. Dem alphabetischen Schriftenverzeich- 
nis geht eine 32 Seiten umfassende systematische Uebersicht 
über den Sozialismus voraus. Gegen die sachlichen Aus- 
führungen des Verfassers lassen sich im einzelnen gewich- 
tige Einwendungen erheben. Auch hätte es der Verbreitung 
der Schrift nicht geschadet, wenn die Darstellung weniger 
gespieizt ausgefallen wäre. Bei kritischer Benutzung kann 


das Buch aber trotzdem manchen Dienst leisten. 3 


— Indtstriebeamten-Verlag GmbH. Berlin NW 52, 


Rotationsdruck Möller & Borei GmbH. Berlin SW 68, 
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Nummer 1/4. Jahrgang 


Reichsfachgruppe 
Reichspost- und Telegraphenverwaltung 


Massenentlassungen bei der Post. In der Sitzung des 
Reichsrates am 12. Dezember hat der Herr Reichspostminister 
Giesberts Ausführungen gemacht, die nicht unwidersprochen 
bleiben dürfen. 


» * Die Massenentlassungen bei der Post gehen nicht erst seit 
Frühjahr 1921, sondern bereits seit Frühjahr‘ 1920. Die Zahl 
der nichtbeamteten Arbeitskräfte, Arbeiter, Hilfskräfte hat sich 
seit Frühjahr '1920 um rund 60000 verringert. Von diesen 
werden etwa 20000 in das Beamtenverhältnis übernommen 
worden: sein. Demgegenüber sind gleichzeitig Zehntausende von 
Neueinstellungen erfolgt. Allein in der. Zeit vom 1. April 
1921 bis 1. Juli 1921 hat sich-die Zahl des Gesamtpersonals- von 
358 343 auf 366 248 erhöht, also um 7905. Unter .Berücksichti- 
gung der. Entlassungen, Abgänge durch Tod, Pensionierung 
usw. dürfte dies einer Neueinstellung von rund 15000 gleich- 
kommen, innerhalb eines Vierteljahres!! Trotzdem klagt die 
Post dauernd über Personalüberfluss, obwohl ein grosser Teil 
der Aemter kaum weiss, wie die vorliegenden Arbeiten erledigt 
werden sollen. Die Entlassung von Arbeitern und Angestellten 
ist nur darauf zurückzuführen, dass die nichtbeamteten, aber 
seit Jahren -eingearbeiteten Kräfte durch völlig neue 
beamtete Kräfte ersetzt werden.‘ Die Postverwaltung 
arbeitet gegenüber dem nichtbeamteten Personal stets mit den 
Gründen:. Rückgang des Verkehrs und infolgedessen Entbehr- 
lichkeit von Arbeitskräften. Der Minister selbst - erklärt aber, 
dass der Postverkehr den Friedensstand fast erreicht hat, 
in der Telegraphie, im Fernsprech- und Funkwesen, : sowie im 
Scheckverkehr sogar beträchtliche Verkehrssteigerungen zu ver- 
zeichnen sind. Die Entbehrlichkeit von Arbeitskräften ist also 
- ‘erst. durch “die Neueinstellungen von Beamtenanwärtern ge- 
schaffen worden, und zwar hauptsächlich durch Einstellung 
junger weiblicher Arbeitskräfte. Die Entlassungen 
haben der Post einige Zehnmillionen an Entschä- 
digungssummen, Uebergangs- und Abkehr- 
geldern: gekostet. Nach jeder Gebührenerhöhung . ist  vor- 
übergehend ein: Verkehrsrückgang eingetreten, dermstets zu 
Massenentlassungen ausgenutzt wurde. Ebenso regeimässig ist 
der Verkehr äber nach einer gewissen Zeit wieder gestiegen, 
was dann zu Neueinstellungen von beamteten Kräften ausge- 
nutzt wurde. So wird es auch diesmal kommen. Die dauernde 
Steigerung der. Materjalpreise ist bekanntlich zu einem. erheb- 
lichen Teil auf _ den Wuchergewinn der - privaten Industrie 
zurückzuführen.‘ Hier greift kein Mensch ein. Im Gegenteil, das 
ganze Defizit soll allein auf Kosten des Personals ausge- 
glichen werden. 


Es ist allerdings notwendig, die Post wirtschaftlicher zu 
machen; dazu gehört aber, dass mindestens die Selbstkosten 
für alle Leistungen gefordert werden müssen, wenn auch der 
“ Minister noch im Januar vorigen Jahres ausgesprochen hat, dass 
die Post kein Betrieb mit wirtschaftlichen Zwecken ist, sondern 
„eine dem Gemeinwohl dienende Einrichtung“!! Oder sollte 
der Minister diesen Standpunkt nur deshalb - eingenommen 
haben, damit die Post nur ja nicht ein Wirtschaftsbetrieb im 
Sinne des Betriebsrätegesetzes wird, damit die Betriebsräte von 
der Mitwirkung‘ bei der wirtschaftlichen Gestaltung der Post 
ausgeschaltet werden? Wie sagten Sie doch früher als Ge- 
werkschaftssekretär, Herr Postminister? 









| Reichsfachgruppe 
| Reichsvermögensverwaltung und -Betriebe | 
Kündigung wegen Mangels an Mitteln. Bei der Reichs- 


vermögensverwaltung sind die Anstellungsverhältnisse ausser- 
prdentlich ungünstig. Zum Teil ist dies darauf zurückzuführen, 
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dass Baumittel vielfach überhaupt nur im geringen Umfange 
bewilligt sind. Ausserdem wird eine Verschlechterung der Ver- 
hältnisse noch: dadurch hervorgerufen, dass für kleinere Bau- 
vorhaben (unter 50000 M.) keine besonderen Bauleitungsgelder 
ausgeworfen und bei grösseren Bauvorhaben die ausgesetzten 
 uaesgelder für Zwecke verwendet werden, die nicht 
mit der Bauleitung in Verbindung stehen. Um hierin Abhilfe 
zu schaffen, sind wir mit der nachstehenden Eingabe an 
den Reichsschatzminister herangetreten: 


Der unterzeichnete Bund‘ der technischen Angestellten und Beamten 
ist durch die bei der Reichsvermögensverwaltung auf Grund des Teil- 
tarifvertrages für Behördenangestellte beschäftigten technischen Ange- 
stellten wiederholt aufmerksam gemacht worden, dass besonders in letzter 
Zeit häufig Kündigungen von Technikern ausgesprochen werden mit der 
Begründung, dass Mittel zur Weiterbeschäftigung nicht zur Verfügung 
stehen. Abgesehen davon, dass nach grundsätzlichen Entscheidungen des 
Schlichtungsausschusses Gross-Berlin der Mangel an Mitteln allein keine 
rechtliche Grundlage zur Lösung des Vertragsverhältnisses bietet, wird 
doch durch den Ausspruch von Kündigungen Beunruhigung in die 
Reihen der technischen Angestellten getragen mit der Folge, dass die 
Arbeitsfreudigkeit zeitweise untergraben wird oder auch die nicht 
gerade schlechtesten Kräfte bei der jetzt lebhafteren Bautätigkeit zur 
Privatindustrie übergehen. 


In einem anderen Fall ist dem Bund davon Kenntnis gegeben worden, 
dass vorhandene Bauleitungsgelder zur Besoldung von nicht mit dem 
Bauvorhaben in Verbindung ‚stehenden Angestellten verwendet werden, 
während die Entlassung der technischen Angestellten verfügt wurde, trotz- 
dem die technischen Arbeiten noch nicht beendet waren. 


Weiter ist eine Dienstste:le bekarmnt geworden, bei der technische An- 
gestellie aushilfsweise angestellt und nach Ablauf “einer festumgrenzten 
kürzeren Zeit weiter aushilfsweise für eine kürzere Zeit angestellt werden, 
ein Verfahren, das praktisch einer Umgehung der im Tarifvertrag fest- 
gelegten Kündigungsfristen gleichkommt. Auch hier wird als Grund 
„Mangel an Mitteln‘ angegeben. 

Der Bund der technischen Angestellten und Beamten als Vertreter von 
ca. 90 Prozent der in der Reichsvermögensverwaltung beschäftigten 
technischen Angestellten, gestattet sich, nachstehende Vorschläge mit der 
Bitte um Erwägung und Durchführung zu unterbreiten: 


1. Die für ein Bauvorhaben zur Verfügung gestellten Bauleitungs- 
gelder dürfen nur zu diesem Zweck verausgabt werden. 

2. Bei Bauvorhaben von 15000 M. Ausführungskosten an (statt 

” wie neuerdings 50000 M.) sind Bauleitungsgeider zur Verfügung 
zu stellen. 

3. einen ständigen, allgemeinen Baufonds in erforderlicher Fiöhe zu 
schaffen, aus dem die technischen Angestellten, die mit Vor- 
arbeiten von Bauvorhaben (Vorentwurf, Kostenanschläge usw.) be- 
schäftigt werden, vorschussweise besoldet werden, bis die Bau- 
leitungsgelder ‘bewilligt sind. - Die verauslagten Vorschüsse sind 
von den Baugeldern dem allgemeinen Fonds wieder zuzuführen. 

"Bei Durchführung dieser Vorschläge würde nach diesseitigem Er- 

achten die. jetzt vorhandenen Missstände behoben, die Anrufung der 
Schlichtungsausschüsse infolge Kündigungen stark vermindert und eine Be- 
ruhigung der technischen Angesteliten herbeigeführt werden, was wieder- 
um zur Hebung der Arbeitstreudigkeit und zur Verringerung des Ab« 
gehens der besten Kräfte in die Privatindustrie führen müsste. 


Amtsbezeichnungen der ausserplanmässigen Beamten. Für 
die Reichsschatzverwaltung ist die Frage der Amitsbezeich- 
nungen der ausserplanmässigen Beamten durch Erlass I. 2/1767, 
vom 16. Dezember 1921 folgendermassen geregelt: 


Nachdem der Herr Reichsminister des Innern seine gegen 
die Einführung einer anderweiten Amtsbezeichnung der Diätare 
wiederholt erhobenen Bedenken fallen gelassen hat, wird diese 
Frage für den Geschäftsbereich der Reichsschatzverwaltung 
wie folgt geregelt: 


Die diätarisch beschäftigten Beamten erhalten die Amts- 
bezeichnung, welche die planmässigen Beamten der entsprechen» 
den Dienstlaufbahn in der Besöldungsgruppe führen, in der ihre 
erste planmässige Anstellung erfolgt, mit. dem Zusatz „ausser- 
planmässig‘. Für ausserplanmässige. Beamte, für . welche. die 
Besoldungsgruppe X die Eingangsstufe bildet, wird die Amts- 
bezeichnung beibehalten, die durch’ die abgelegte Staatsprüfung 
erworben ist, 
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Demzufolge werden benannt die bisherigen 
Kanzleidiätare künftig ausserplanmässiger Kanzleiassistent, 
Regierungsdiätare künftig ausserplanmässiger Oberregierungs- 

sekretär, 
Regierungsbaudiätare 

rungsbausekretär, 
Regierungsassessoren auch künftig Regierungsassessor, 
Regierungsbauassessoren auch künftig Regierungsbauassessor, 
Regierungsbaumeister auch künftig Regierungsbaumeister. 

Die in Händen der betreffenden Beamten befindlichen An- 
stellungsverfügungen sind hiernach entsprechend abzuändern. 
Die Abänderung ist am Rande der Anstellungsverfügung zu 
bescheinigen. 


‘ Anrechnung der Dienstzeit bei Abwicklungsstellen auf das 
Vergütungsdienstalter. Der Reichschatzminister hat unterm 
19. Dezember 1921 — I. 5 A/3437 — nachstehenden Erlass 
herausgegeben; 

„Im Einverständnis mit dem Herrn Reichsminister der Fi- 
nanzen darf bei den Angestellten, die früher bei der Abwick- 
Jung tätig waren und bei der lebenden Verwaltung eingestellt 
wurden, das früher berechnete Vergütungsdienstalter unter 
folgenden Voraussetzungen beibehalten werden: 


1. Die frühere Berechnung darf bei Nachprüfung an sich 
keinen Anlass zu Beanstandungen geben. 

2. Der Angestellte muss aus einer Abwicklungsstelle in eine 
Dienststelle, die sich nicht in der Abwicklung befindet, 
und zwar unmittelbar übergetreten sein. 

. Die Tätigkeit in der neuen Dienststelle muss die Ein- 
reihung in die gleiche Vergütungsgruppe wie bei der 
verlassenen Dienststelle bedingen. 

‚ Bei der früheren Berechnung des Vergütungsdienstalters 
dürfen aısschliesslich voll anrechnungsfähige Ver- 
dienstzeiten Berücksichtigung gefunden haben; soweit dies 
nicht der Fall ist, müsste eine entsprechende Kürzung ein- 
ireten, da in der Nichtanrechnung einer nicht voll an- 
rechnungsiähigen Verdienstzeit nach dr Ausnahme- 
bestimmung des $ 6 Abs. 6 Satz 3 eine Härte nicht 
erblickt werden kann. _ 

In jedem einzelnen Falle muss geprüft werden, ob diese 

Voraussetzungen erfüllt sind.“ 


künftig ausserplanmässiger Oberregie- 


"Landesfachgruppe Preuss. Hafen-, Kanal- | 
und Wasserbauverwaltung und -Betriebe 


Alterspension für ehemalige technische Angestellte. In An- 
betracht der Notlage der ehemaligen Angestellten der Wasser- 
strassenverwaltung haben wir an das R.V.M., Abteilung Wasser- 
strassen, nachstehende Eingabe gerichtet: 

Wir nehmen heute Gelegenheit, das Reichsverkehrsministerium auf ein 
sehr dunkles Kapitel in der Gesichichte der Angestelitenbehandlung von 


seiten der Verwaltung hinzuweisen. Es kommen hier die erwerbsunfähig . 


gewordenen früheren technischen Angestellter inı Dienste der Wasserbau- 
verwaltung in Frage. ne 

Da es sich bei den betreffenden Technikern um Bedienstete handelt, 
die zum grossen Teil 10, 29, 39 und mehr Jahre im Dienste der Ver- 
waltung gestanden und somit den grössten Teil ihrer Arbeitskraft im. In- 
teresse des Staates verbraucht haben, da ferner diese ehemaligen „treuen 
Diener des Staates“ sich, wie uns bekannt, in einer schrecklichen Notlage 
be!inden, hoffen wir, dass der Herr Reichsverkehrsminister unverzüglich 
Schritte unternimmt, die den nur zu berechtigten Wünschen dieser 
Staatsinvaliden Rechnung tragen. 

Um unsere Vorsteliung auch sachlich zu unterstützen, geben wir 
anliegend aus der Reihe der uns vorgetragenen Fälle nur drei Bei- 
sp:e'e zur Kenntnis. Die angegebenen Angestellten haben durchweg ein 
schr hohes Alter erreicht und werden nur, um nicht dem grössten 
Elend preisgegeben zu sein, bei den genannten Dienststellen weiter- 
beschäftigt. Der Herr Reichsverkehrsminister wird uns zugeben müssen, 
dass dieser Zustand unhaltbar ist. Wir möchten nicht unterlassen, auf 
den Erlass des Reichsverkehrsministeriums IV. 42, 155. 849 vom 
12. August 1920 an die Eisenbahndirektionen hinzuweisen, nach dem 
hilisbedürftige, aus dem Dienste der Eisenbahnverwaltung ausgeschiedene 
technische Hilfskräfte angemessene Unterstützungen erhalten sollen, und 
zwar soll zum Vergleich der Betrag herangezogen werden, den der Be- 
diensteie nach den Beamtenruhegehaltsbestimmungen a’s Ruhegehalt er- 
halten haben würde, wenn er ruhegehaitsberechtigt gewesen wäre. 

‚ Hieraus ist ersichtlich, dass in der Tat die Möglichkeit besteht, diesen 
Aermsten der Armen eine entsprechende Unterstützung zu gewähren. Wir 
hoffen. dass es nur dieses Schreibens bedarf, um auch die Abteilung 


Wasserstrassen des Reichsverkehrsministeriums zu veranlassen, ihren ehe-- 


maligen langjährigen Angestellten eine Anerkennung ihrer geleisteten 
Dienste dadurch auszusprechen, dass man ihnen zum mindesten das 
nackte Leben möglich macht. 


Unterbringung von Angestellten bei anderen Verwaltungen. 


Zu dieser Angelegenheit hat der Reichsverkehrsminister unter; 


Nr. W II P. 7. 2836 am 19. November 1921 in nachstehendem 
Erlass Stellung genommen; 
Einem im vorigen Jahre ergangenen Beschlusse des Reichstages 


entsprechend, ersuche ich, auch für die Betriebe der Reichswasser-; 


strassenverwaltung darauf zu achten, dass in anderen Verwaltungen ent- 
behrliche Bedienstete bei der Neuannahme von Angestellten- und 
Arbeitern vorzugsweise berücksichtigt werden. Dieses Ziel wird durch An- 
fragen bei den zuständigen Landesarbeitsämtern oder den örtlichen 
Arbeitsnachweisen zu erreichen sein, da der beschäftigungslose Angestellte 
oder Arbeiter bei der Vermictlungssteile in der Regel Angaben darüber 
machen. wird, wann er bis dahin bei einer Reichs- oder. Staatsbehörde 
beschäftigt war. 


Ausschuss zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit. Auf 
Anregung des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes 
fand am 16. Dezember im Reichsverkehrsministerium eine Be- 
sprechung der Spitzenorganisationen mit der Verwaltung statt, 
die die Schaffung eines Ausschusses zur Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit bezweckte. 

Der Vorsitzende, Ministerialdirektor Reusser, glaubte, die 
Einrichtung eines ständigen Ausschusses nicht empfehlen zu 
können, weil die Wasserstrassenabteilung in 
programm nicht die genügende Beweglichkeit habe, ferner 
weil momentan eine grosse Arbeitslosigkeit nicht zu ver- 
zeichnen sei. Er schlug deshalb vor, dıe Organisationen auf 
Wunsch dann und wann zu einer formlosen Aussprache heran- 
zuziehen. k 

Demgegenüber vertraten die Organisationsvertreter den 
Standpunkt, dass ein Ausschuss ständig hinreichende Arbeit zu 
leisten hätte, wenn er die Aufgaben erfüllen soll, die seinerzeit 
der Reichstagsausschuss ihm überwiesen habe, nämlich die 
Arbeitslosigkeit zu beseitigen 


1. durch Neubauten, 

2. durch Wiederaufbau der durch den Krieg zerstörten 
Wasserstrassen, 

3 bei der Ausführung der Aufträge durch die Industrie 
die Gewinne der Unternehmer zu kontrollieren. 


Es handle sich nicht darum, nach dem heutigen Bedarf 
dieses Problem zu lösen, sondern man müsse sofort an die Vor- 
beratungen und Vorbereitungen für die voraussichtlich zu er- 
wartende Arbeitslosigkeit herangehen. . 

Unser Bundessekretär Gröttrup,“der als Vertreter des 
AfA-Bundes an der Besprechung -teilnahm, wies darauf hin, 
dass anscheinend, wie aus der Entlassung von technischen 
Angestellten zu schliessen wäre, die bereits in Arbeit be- ° 
findlichen Projekte für Neubauten nicht mit der notwendigen ° 
Beschleunigung fertiggestellt würden. Aus den Hauptbetriebs- 


ratssitzungen ginge ferner hervor, dass vielerorts die Unter-. ® 


haltungsarbeiten nicht so betrieben würden, wie es notwendig 
sei. Es läge durchaus nicht im Interesse des Staates, wenn der 
Staat seinen Besitz verkommen lasse. Aus den Aetsserungen 
der Verwaltungsvertreter ergebe sich, dass man die Unter- 
haltungsarbeiten nach dem momentanen Bedarf, d. h. nach der 
jetzigen Lage des Verkehrs, vorgenommen habe. 

Die Aussprache ergab die einmütige Auffassung der Orga- 
nisationen, dass die Schaffung eines ständigen Ausschusses 
notwendig sei. Ministerialdirektor Reusser war nicht in der 
Lage, zu dieser einmütigen Kundgebung der Gewerkschaften im 
Namen des R.V.M. Stellung zu nehmen, sagte aber wohl- 
wollende Behandlung der Angelegenheit von seiten des Mini- 
steriums zu. Der Aufgabenkreis des zu bildenden Ausschusses 
soll in @her weiteren Sitzung behandelt werden. 


Beschaffung von Mitteln für die Unterhaltung der 
Reichswasserstrassen. Der Reichsverkehrsminister hat am 
15. Oktober 1921 unter Nr. WII I 7161 nachstehenden Erlass 
herausgegeben: . 

Es liegt mir daran, möglichst bald eine Uebersicht darüber zu er- 
halten, ob und welche Zuschüsse zu den für die Unterhaltung 
der Reichswasserstrassen bei Kap. XI 1g Tit. 2 und 3 der 


fortdauernden Ausgaben des ordentlichen Haushalts des Reichsverkehrs- 


iministeriums — Abteilung für Wasserstrassen — für 1921 zur Verfügung 
gestellten Mitteln etwa im Laufe des Rechnungsjahres noch erforderjich 
werden. Unter Bezugnahme auf mein Rundschreiben vom 1. August d. ]J. 


— W I 1 5377 —, mit welchem den Ländern die Unterhaltungs- 


mitte: für 1921 überwiesen worden sind, ersuche ich deshalb, mit tun- 
lichster Beschleunigung den etwaigen Mehrbedarf für 1921 
festzustellen und hierher mitzuteilen. Soweit der Mehrbedarf sich nicht 
aus der letzten Erhöhung der Teuerungszulagen der Beamten, Ange- 
stellten und Arbeiter der Länder ergibt, bitte ich, ihn nach Ursache und 
Umfang sowie durch Beigabe von Anschlägen nach der technischen 
wie wirtschaftlichen Seite hin eingehend zu begründen (vgl. Abs, 2 
Satz 4 des Rundschreibens). Ferner bitte ich, eine Aufstellung über die 
va im laufenden Rechnungsjahr gemachten Gesamtaufwendungen bei- 
zufügen. : 

Ich möchte auch bei dieser Gelegenheit "wieder betonen, dass die 
Finanzlage des Reiches zu äusserster Sparsamkeit zwingt und deshalb eine 
Einschränkung der Arbeiten auf das unumgänglich notwendige Mass 
geboten ist. F : - h 

Für den Fall, dass ausreichende Mittel für die nächste Zeit nicht 
mehr zur Verfügung stehen, ersıche ich, die oben erbetene Mitteilung so 
zu beschleunigen, dass ich noch rechtzeitig mit dem Herrn Reichs- 
finanzmiaisier in Verbindung treten kann. Es muss vermieden 
werden, dass leaıglich deshalb Arbeiten eingestellt. 
und Arbeiterentlassungen vorgenommen werden, 
weil die überwiesenen Mittel verbraucht sind. > 





ihrem Bau-- 














Rundschau 





Ergänzungsabkommen betreffend die Verlängerung der 


Gültigkeitsdauer des Tarifvertrages vom 6. November 1920. 
- Am 28. Dezember 1921 ist zwischen den Vertragsparteien 
 nachstehendes Ergänzungsabkommen getroffen worden: 


85 8 und 9 des Teiltarifvertrages. vom 4. Juni 1920 werden 
durch nachstehende Vorschriften ersetzt: 


88. 

(1) Die erstmalige Einreihung der Angestellten in die nicht 
mit * versehenen Stellen der Vergütungsgruppen und in die 
etwa der Dienststelle zugewiesenen *-Aufstiegsstellen (vgl. 
$S Sa Abs. 1 Satz 2) erfolgt, abgesehen von den Stellen, in 


- denen ein Zweifel über die vorzunehmende Einreihung nicht 


obwalten kann, vorbehaltlich der Zustimmung der obersten Ver- 
waltungsbehörde oder der von ihr damit betrauten nachgeord- 
neten Dienststelle, durch die örtliche Dienststelle im Benehmen 
mit der gesetzlichen Angestelltenvertretung. Soweit eine solche 
nicht besteht, haben die Angestellten für anderweite Wahrung 
ihrer Interessen durch Angestellte der Dienststelle zu sorgen. 
Sind weniger als fünf Angestellte bei der Dienststelle vor- 


handen, so bedarf es einer solchen Vertretung nicht; in diesem 
- Falle können die Angestellten ihre Interessen persönlich wahr- 


nchmen. 

(2) Wird zwischen der Dienststelle und der Angestellten- 
vertretung eine vorbehaltlose Verständigung nicht erzielt, so 
entscheidet auf Anruf der nach Abs. 1 zuständigen Interessen- 


 vertretung endgültig der beim Reichsarbeitsministerium für 


diesen Zweck gebildete Paritätische Ansschuss. Die Anrufung 
des Paritätischen Ausschusses ist innerhalb einer Ausschluss- 
frist von sechs Wochen von dem Tage zulässig, an dem der 
Angestellte eine schriftliche Mitteilung über seine Einreihung 
(vgl. $ 9 Abs. 1) oder über die Versagung der nach Abs. 1 
vorbehaltenen Zustimmung erhalten hat. Massgebend für die 
Wahrung der Fristen ist der Zeitpunkt des Eingangs des Ein- 
spruchs beim Paritätischen Ausschuss. 

(3) Ueber den Aufstieg des Angestellten in eine höhere 
Vergütungsgruppe im Laufe des Dienstverhält- 
nisses entscheidet der oberste Verwaltungschef, soweit er 
diese Befugnis nicht einer nachgeordaeten Dienststelle über- 
tragen hat. 

8 8a. 


(1) Die Verteilung der nach der Entscheidung des be- 
sonderen Schlichtungsausschusses vom 29. November 1921 den 
Angestellten zu eröffnenden *-Aufstiegstellen erfolgt durch die 
oberste Verwaltungsbehörde oder die von ihr beauftragte nach- 
geordnete Dienststelle im Benehmen mit dem Hauptbetriebsrat 
oder dem bei der in Frage kommenden nachgeordneten Dienst- 
stelle errichteten Gesamtbetriebsrat (Bezirksbetriebsrat). Im 
letzteren Falle sind die von den nachgeordneten Dienststellen 
im Benehmen mit dem bei ihnen errichteten Gesamtbetriebsrat 
(Bezirksbetriebsrat) aufgestellten Verteilungspläne der obersten 
Verwaltungsbehörde zwecks Ueberprüfung im Benehmen mit 
dem Hauptbetriebsrat vor Vollziehung vorzulegen. Im übrigen 
cıfolgt die Einreihung in die der einzelnen Dienststeile zuge- 
wiesenen Aufrückungsstellen gemäss $ 8. 

(2) Sind bei einer Verwaltung Gesamtbetriebsräte nicht 
errichtet, so wird über die Vertretung der Angestelltenschaft 
bei der Entscheidung gemäss Abs. i Satz I noch eine Sonder- 
vereinbarung zwischen den vertragschliessenden Organisatio- 
nen und der in Betracht kommenden Reichs- oder Staatsver- 
waltung getroffen. - 

89. 


(1) Der Angestellte ist von der Einreihung in die Ver- 
gitungsgruppe, sobald die gemäss $ 8 Abs. 1 etwa vorbe- 
haltene Zustimmung vorliegt, spätestens jedoch sechs Wochen 
naeh der abschliessenden Stellungnahme der Interessenver- 
tretung (vgl. $ 8 Abs. 1) schriftlich zu benachrichtigen (vgl. 
8 8 Abs. 2 Satz 2). Falis die Benachrichtigung ergeht, ehe die 
gemäss $ 8 Abs. 1 vorbehaltene Zustimmung vorliegt, ist zum 
Ausdruck zu bringen, dass die Einreihung unter dem Vor- 
behalt dieser Zustimmung erfolgt. Die Benachrichtigung muss 
auch erkennen lassen, dass die Einreihung im Benehmen mit 
der Interessenvertretung erfolgt ist, und, sofern ein Einver- 
nehmen mit dieser nicht erzielt ist, den Angestellten auf die 
Möglichkeit der Anrufung des Paritätischen Ausschusses durch 
die Interessenvertretung hinweisen. 

(2) Die Festsetzung des Vergütungsdienstalters erfolgt 
„unbeschadet des Rechtes der Nachprüfung im Verwaltungs- 
wege‘ durch die örtliche Dienststelle im Benehmen mit der 
nach 8 8 Abs. 1 zuständigen Interessenvertretung. Von der 
Festsetzung des Vergütungsdienstalters ist der Angestellte 
gleichfalls schriftlich zu benachrichtigen. Die Mitteilung kann 
mit der Benachrichtigung gemäss Abs. 1 verbunden werden. 
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(3) Die Erklärungen gemäss Abs. 1 und 2 gelten erst 
dann als abgegeben, wenn die Ausfertigung dem Angestellten 
übermittelt ıst. 


1. 
Die 88 22 bis 24 des Teiltarifvertrages vom 4. Juni 1920 
werden gestrichen. 
IH. 


$ 16 des Tarifvertrages vom 6. November 1920 tritt mit 
dem Inkrafttreten der Schlichtungsordnung ausser Kraft, die 
Vereinbarung einer neuen Bestimmung über die Regelung von 
Streitigkeiten durch andere als die gesetzlichen Instanzen 
bleibt vorbehalten. 
IV 


$ 20 Abs. 1 des Tariivertrages vom 6. November 1920 
erhält folgende Fassung: 
„(1) Vorstehender Tarifvertrag gilt bis zum 30. Juni 1922,“ 


V. 

Vorstehendes Abkommen tritt mit dem 1. Januar 1922 in 
Kraft. 

* 

Zu vorstehendem Abkommen wird folgendes bemerkt: Wir 
haben bisher immer betont, dass nach dem Wortlaut der bis- 
herigen $$ 8, 9 die von obersten Verwaltungschefs gemachten 
Vorbehalte bei der Einreihung in die Vergütungsgruppe und 
bei der Festsetzung des Vergütungsdienstalters unzulässig sind. 

Diese Auffassung durfte uns jedoch nicht hindern, vor- 
stehender Regelung zuzustimmen, um die vielfach entstandenen 
Streitfälle, welche zu langwierigen Verfahren vor dem Paritä- 
tischen Ausschuss den besonderen Schlichtungsausschüssen und 
ordentlichen Gerichten geführt haben, für die Zukunft auszu- 
schliessen. Wir konnten es umsomehr, da wir nach wie vor 
den Standpunkt vertreten, dass für die Bewertung der Ange- 
stellten die Leistung von ausschlaggebender Bedeutung ist, und 
Angestellte einen Einreihungsanspruch nicht geltend machen 
sollen, lediglich weil der Wortlaut der Allgemeinbestimmungen 
des Teiltarifvertrages erfüllt ist. Allgemein muss bemerkt 
werden, dass auch die Forderung der Regierung in den vor- 
gekommenen tarifwidrigen Einreihungen anderer Angestellten- 
gruppen eine gewisse Berechtigung fand. 

Die neue Fassung des $ S lässt bei der Einreihung von 
Angestellten in Stellen, in denen die zunehmende Einreihüng 
zweifelhaft ist, einen Vorbehalt zu, und $ 9 gewährt nach 
der Festsetzung des Vergütungsdienstalters durch die Dienst- 
stelle im Benehmen mit der Interessenvertretung ($ 8 Abs. I) 
das Nachprüfungsrecht im Verwaltungswege. 

Neu eingeschaltet ist der $ Sa, welcher eine Massnahme 
zur Durchführung des Schiedsspruches vom 29. November 
1921 darstellen soll. Dem Absatz 1 dieses Paragraphen konnte 
unsererseits nicht zugestimmt werden. Es herrscht zurzeit in 
den Kreisen der Ressorts noch ziemliche Unklarheit über die 
Besetzung der Sternstellen. Da die Voraussetzung für die 
Einreihung von Angestellten in Sternaufstiegsstellen die Er- 
füllung der für diese Stellen vorgesehenen Leistungs- und 
Tätigkeitsmerkmale sind, hingegen bei den Beamten die Auf- 
stiegsstellen fast ausschliesslich nach Dienstalter und Vor- 
bildung besetzt wurden, muss es zu Ungerechtigkeiten führen, 
wenn man für die Angestellten ebenfalls. eine Verteilung auf 
Dienststellen vornimmt, und ausserdem erhebliche Ungleich- 
heiten hervorrufen, wenn die Verteilung nachgeordneten Dienst- 
stellen übertragen wird. Wenn die Ressorts glauben, die Be- 
setzung der Aufstiegsstellen von der zahlienmässigen Fest«- 
stellung des Gesamtumfangs abhängig machen zu müssen, wird 
für technische Angestellte die Festsetzung der Gesamistellen- 
zahl söwie die Verteilung derselben zwecks Vermeidung von 
Ungerechtigkeiten und Ungleichheiten zentral erfolgen müssen. 
Um dieses zu erreichen, ist folgende Erklärung zu $ Sa zu 
Protokoll genommen: 

„Für die technischen Angestellten erfolgt die Verteilung der Steru- 
aufstiegstellen gemäss $ 8a Abs. 1 der heute getroffenen Vereinbarung 
ausschliesslich durch die oberste Verwaltungsbehörde im Benehmen mit 
dem Hauptbetriebsrat, sofern letzterer nicht einer Uebertragung dieser 
Aufgabe auf nachgeordnete Dienststellen zustimmt. 

Nächste Aufgabe der Interessenvertretung der tech- 
nischen Angestellten ($ 8 Abs. 1) für die Einreihung in Stern- 


Am 18. Januar 1922 

läuft die Frist zur Anruiung des Paritätischen 
Ausschusses ab. Alle Einsprüche gegen die 
bis zum 1. Dezember 1921 vorgenommenen 
erstmaligen Einreihungen müssen bis zu 


diesem Tage beim Paritätischen Ausschuss in 
Berlin NW 6, Luisenstr. 33/34, eingegangen sein. 
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{ : muss in, unter Bezugnahme auf den Erlass Beamten zu gewährenden Kinderzulagen sind bis zur gelegentlichen ‚ver- | 
SRH 5. Dezember 1921 Lo.3422 traglichen Festlegung sinngemäss auch auf die Angestellten anzuwenden. 

IN® Sei 7 („Staatstechniker“ Nr. 30 S. 99) und den Erlass Die Waisenrente — für- sich allein betrachtet — ist in allen Fällen S 

di eite 3 Abs. 7 („Staatstechniker T. ae D b 1995 im vollen Betrage auf die Kinderzulage einschliesslich Teuerungs- 
{ie “ des Reichsministers der Finanzen vom 3. „Dezember zulage anzurechnen. BR i 

h IB 74656 21 S. 6 Abs. 7 („Staatstechniker“ Nr. 29 S. 05) Bezieht ein Kind, für welches Kindergeld gewährt wird, ausser der 

HE unter ausschliesslicher Berücksichtigung der für die einzelnen Waisenrente noch sonstiges eigenes Einkommen, so ist die Waisenrente 

NR Gruppen bestehenden Tätigkeitsmerkmale zu prüfen und fest- dem sonstigen eigenen Einkommen des Kindes hinzuzurechnen ea 

if zustellen, welche Angestellten für die Aufstiegsstellen in nass ” Er: ee ae a ee age H 

| | an Nee REN SCHERE "die hinausgenende Betrag jedoch unter dem Betrage der Waisenrente, so ist 






















u } er eysgr der volle Betrag der Waisenrente anzurechnen. | 

Form der gewährleisteten Mitwirkung des Paritätischen Aus- A 3 ’ cr 

18 "schusses En einer demnächst stätHfindenden Sitzung noch zu Be u ie a AEE 
I - klären ist, wird es sich empfehlen, auch alle diejenigen Fälle, Frage, 0 nB der nie „ae er e su ra vos 

II | in welchen eine Einigung zwischen Interessenvertretung und die Kinderzu agen zu berücksichtigen a IS IR Aue er 

1 Dienststelle über die Einreihung in eine Aufstiegstelle nicht fügung des el ar en 

1 ll erzielt ist, durch. eingehend begründete Anträge der Zentral- gungsblatt“ Nr. 77 zum Abdruck ge angte, geklärt worden, Die 
stelle mit vorzulegen. Verfügung hat folgenden Wortlaut: BEE, Ä 
Zu der vereinbarten Streichung des 8 22 des Teiltarifver- ” > Nach Zu u iR Re mnriiege Si 

n i x n a inanizen vom . Juni Band, . rag .V.DI, Pi . 
ee den Be Hrs:\ Nr. 758) ist bei der Ermittlung der Höhe der zu zahlenden Uebergangs- 
g ’ 


3 ; : 3 P - gebührnisse der zuletzt bezogene Lohn zugrundezulegen; darunter ist das 
diese wie bisher im Wege der Vereinbarung auf die Grund- zuletzt bezogene Gesamteinkommen, also Gehalt, Lohn, Orts-, Teue- 


vergütungen der Angestellten übertragen werden. rungs- a Kinderzuschlag und gegebenenfalls auch Besatzungszulage | 
Entlassungen von Angestellten zwecks Einstellung von Be- 24 verstehen. a: Be 3 ; 2 
amten oder eat Versicherungakerschügter In Ener Ent- Ueber Tagegelder für mehrtägige Dienstreisen der Pet 
lassungsstreitsache hat der Zentralschlichtungsausschuss am Schen Staatsbeamten hat der Preuss. es ei u a 
29. November 1921 einstimmig folgenden Schiedsspruch gefällt: Be en 2 Se) ol ER bestimmt: 4 
„il. Sind in einem Reichsbetrieb Kündigungen von An- ' Er dies Rindärigees N 5. April 1921 —M 
gestellten erfolgt, um an ihrer Stelle aktive oder in den einst- FM BI S.216 g Yen : On 8" 8 Abs. 2 desi 

weiligen Ruhestand versetzte Beamte oder sonst Versorgungs- Berceköst; er EEHE es An Tole En den Bereich” der 

bereehtigte einzustellen, so sind die Kündigungen als gerecht- Ya PEIFBEEEN RR REN K u IH nb a 

fertigt anzusehen, sofern und soweit die angegebene Absicht Allgemeinen, Kreis Veran BISSLEH Ki f Ben aaN h g. 

in kurzer Frist nach der Entlassung verwirklicht worden ist. Sowie der inneren Verwa fung einsc nat a Schi Er ; nz 

2. Soweit in einem solchen Falle eine Ersetzung durch Polizeiverwaltungen, der en ee b aa RE Pe ed 

Beamte usw. nicht stattgefunden hat, weil sich während der dass mit Wirkung vom et Bene En 
Kündigungsfrist eine voraussichtlich dauernde Verminderung bei mehrtägigen DE an eis er 5 erigen a 1ä- 

\ des Arbeitsbedarfs herausgestellt hat, sind die Kündigungen digungen besondere de Ed a ee an age-3 
als gerechtfertigt anzusehen, falls dem Arbeitgeber nach den £eldern bewilligt, werden, die id nn Te, a ee 
Verhältnissen des Betriebs keine Streckung der Arbeit durch folgende Beträge nicht überschreiten dürfen. 












































Verkürzung der Arbeitszeit zugemutet werden kaiın. a) für teuere Städte. . b) im übrigen, 
Die in diesem Falle erforderlichen Feststellungen sind durch Stufe 7 © M. Stufe S 7 = 
den örtlichen Schlichtungsausschuss zu treffen.“ BR, Te > m 63. 
Anrechnung von Militärrenten und Waisengeldern auf, an Be a = BE I an = n 
Tariigehalt. Für die Anrechnung von Militärrenten usw. auf die Det ee N on IE bie ” f RER 
Benz nach dem TuS AE hat der Preuss. Finanz- Im übrigen bleiben die bisherigen Vorschriften für die Ab- 


minister, zugleich im Namen des Ministers des Innern unter findung der Beamten bei Dienstreisen in Geltung. 
Nr. Lo. 1747/21 am 12. November 1921 in Ergänzung der 
Ziffer 45a der Ausführungsbestimmungen zum Teiltarifvertrage 
folgende Verfügung herausgegeben: 

1... Ziffer 45 2. der Ausführungsbestimmungen zum Teiltarifvertrage 
fü: die Angestellten bei den Reichs- und den preussischen Staatsver- 
waltungen vom 4. Juni 192) in der Fassung vom 24. September 1920 Fr i 
— 1. 7 ist a ne ee en dass an im : | 
_ 20 satz 2 a.a,.O. aufgeführten Militärrenten usw. sämtliche im : 

5 89 Se Reichsversorgungsgesetzes om 12. Mai 1920 (Reichsgesetz- Kataster- alas I pl N] Pf 
blatt S.. 989) vorgesehenen Bezüge gehören. - 

Nach der Bearuhe im 8 89 Be Gesetzes dürfen bei der Be- 2 techniker 
messung Kr a von. en EN zum baldigen Eintritt sucht 
nisse nach diesem Gesetz oder einem anderen Militärversorgungseesetz i ? 
(Renteı, Feasionen, Vers. tmmelungs-, Kriezs- oder andere Zu ine Katasteramt Lüneburg. Kalasteramt Hagen I. Westf, 
oder Waisengeld, Kricgseiterngeld usw.) empfangen, diese Gebührnisse (Ortsklasse A.) - 
nicht zum Nachicil der Beschäftigten berücksichtigt werden, insbesondere 









Mitglieder, 
beachtet die Inserate in der D.T. Z. 














mit allen Bureauarbeiten völlig ver 
traut, zum baldig. Eintritt gesucht. 














ist es unzulässig, die Versorgun sgebührnisse ganz oder teilweise auf helnleislelsIs/e7/sls/s[en 

das Entgelt anzurechnen. Zur Venedung an Zweifeln, die bei der Kataster- ; 

Auslegung dieser Bestimmung bei Anwendung der Ziffer 45a der ein- = 

gangs erwähnten. Ausführungsbestimmungen entstehen könnten, hat der: techniker P ii y 

Herr Reichsarbeitsminister auf Ansuchen folgende Erläuterung gegeben: r St a 

= ; 2 £ < 2 ahldrahtmatratzen, Kınderbetten, 
Unter „Pensionen“ im Sinne des $ 89 des Reichsversorgungs- für sofort oder später gesucht. Polster anjedermann. Katalog29fri 

gesetzes vom 12. Mai 1929 sind nicht die Pensionen der Offiziere, Ortsklasse B. Eisenmöbeltabrik Suhl Thür. 
sondern lediglich die im Militärpensionsgesetze vom 27. Juni 1871 - SEE 
und in früheren Müitärversorgungsgesetzen vorgesehenen Invaliden- Katasteramt Branuenkurg nen. ODOOOODIOOODI 
pensionen der Unteroffiziere und Soldaten zu verstehen. Ga — = 









Als „Witwen- oder Waisengeld“ gilt lediglich die nach dem RE 
Militärhinterbliebenengesetze vom 17.. Mai 1907 und nach früheren er 
Miiltärversorgungsgesetzen gewährte „Kriegsversorgung“. 

Sofern bisher bei Anwendung der Ziffer 45a der Aus- - 1 
führungsbestimmungen zum Teiltarifvertrage vom 24. September. 
1920 anders verfahren sein sollte, mag es hierbei sein Bewenden 
behalten. Für die Folge ist aber der $ 89 des Reichsver- 


sorgungsgesetzes wie oben erläutert auszulegen und anzıt- 
wenden. * 


Eine weitere Verfügung vom 2. November. 1921 — Lo. 2648 
— M.d.l. II E. 2751, welche die Anrechnung von Waisen- 
renten usw. auf die Kinderzulagen der im preussischen Staats- 
dienst beschäftigten Angestellten betrifft, lassen wir ebenfalls 
nachstehend folgen: 
Br: 109 Die Bestimmungen in Ziffer 119 der Ausführungsbestimmungen zum 
y Beamtendiensteinkommensgesetz vom. 17. Dezember 1920 (G.S. 1921 
} S. 135), betreffend die Anrechnung von Waisenrenten usw. auf die den 
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Der Staatsfechniker 


Beilage zur D.T.Z. Nr. 


für die technischen Angestellten und Beamten 
‘bei den Behörden des Reichs 
und der Länder 


Nummer 2 24. Jahrgang 









Landesfachgruppe Preuss. Kulturverwaltung 
— Vermessungswesen 





Etatsstellen für 1922. In den Etat für. 1922 sind 30 neue 
Stellen für: Vermessungssekretäre eingesetzt. Vom Landwirt- 
schaftsministerium sollen 55 Stellen beantragt gewesen sein. 

Wir beabsichtigen, die Einsetzung von 30 neuen Stellen 
durchaus nicht als vollendete Tatsache hinzunehmen, sondern 
werden versuchen, durch Stellung entsprechender Anträge bei 
den Etatsberatungen im Landtag die Schaffung einer grösseren 
Anzahl neuer Stellen zu erreichen. 


Zur Durchführung des Schiedsspruches des .besonderen 
Schlichtungsausschusses und des Finanzministerialerlasses vom 
5.. Dezember 1921 — Lo. 3422 — ist vom Ministerium für 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten unterm 19. Dezember 
1921 — Nr. I A.V. 1986 — die nachstehende Verfügung 
herausgegeben worden: 

Den beiliegenden Abdruck der Rundverfügung des Herrn Finanz- 
migisters vom. 5. d.-M. — Lo. 3422 — . nebst den dazugehörenden 
Anlagen: 

..a) der Entscheidung des besonderen Schlichtungsausschusses über die 
bei der Nachprüfung des Teiltarifvertrages für. die Angesteliten bei 

den Reichs- und den preussischen Staaisverwaltungen vom 4. 6. 20 

hervorgetretenen Streitigkeiten vom 29. November. 1921, 

b) dem Anhang zu dem genannten Teiltarifvertrag, enthaltend die 
vier Ergänzungsabkommen vom’ 21. April, 6. September, 1. No- 
vember ünd 2. Dezember d. J. sowie den: nachgeprüften Ver- 
gütungstarif, 

Gbersende ich zur Kenntnis und Nachächtung im: Bereiche der mir unter- 
stellten Verwaltungen. 

.. Für Dienststellen, bei denen die Regelung der Bezüge einer grösseren 
Anzahl von Angestellten in Frage kommt, empfiehlt es sich, ..dass cin 
sachkundiger Vertreter an-der nach Abschnitt B, Abs. 1, Satz 3 der 
Verfügung des-Herrn Finanzministers ‘von 5. d. M. für den Bereich 
jeder Provinz in Aussicht genommenen Beratung über die gleichmässige 
Handhabung der neuen Bestimmungen teilnimmt, gegebenenfalis ist wegen 
Hinzuziehung zu der ‘Beratung mit dem zuständigen Oberpräsidenten 
alsbald ins Benehmen zu treten. 

Jede Einreihung eines Angestellten in den Vergütungstarif (Neuein- 
reihung, Aufrückung, Umgruppierung, Höher- oder Niedrigergruppierung) 
hat jetzt und künftig ausnahmslos mit dem Vorbehalte meiner Zustimmung 
zu erfolgen; dieser Vorbehalt ist der hinzugezogenen Angestelltenver- 
tretimg® in einer: Verhandlungsniederschrift ‘und dem’ einzelnen Ange- 
stellten in. der :im. 8:9 T.T.V. vorgeschriebenen schriftlichen Benach- 
riehtigung ausdrücklich zu eröffnen. Auch von dem Vorbehalte hiesiger 
Nachprüfung. der Festsetzung und etwaigen Aenderung “des Vergütungs- 
dienstalters ke 12, Abs. 1 der Ausf.-Best. vom 25% Juni 1920) ist 
dem Angestellten in der im $ 9 angeordneten Benachrichtigung Kenntnis 
zu geben.’ Im neuen Vergütungstarif mit * versehene Aufstiegsstelien 
werden von hier aus vergeben, nachdem mir die nötigen Unterlagen 
eingereicht sein. werden. 

Die für. die allgemeine: Staatsverwaltung vorgesehene Heranziehung 
des Haupt- oder Bezirksbetriebsrats kommt für die mir unterstellten Ver- 
waltungen, in denen solche Betriebsräte nicht bestehen, nicht in Betracit. 


Einheitliche Dienstanweisung für die Landeskulturbehörden. 
Wir h#ben dem Landwirtschaftsministerium vorgeschlagen, zu 
der Kommission für die Ausarbeitung einer einheitlichen 
Dienstanweisung für die Landeskulturbehörden als Vertreter 
der Vermessungssekretäre die Kollegen Korreng, Düssel- 
dorf, Sander, Münster, Krämer, Düren, hinzuzuziehen. 


“ Wie man dem Tüchtigen „freie Bahn‘‘ schafft. Das Preussi- 
sche Ministerium für Landwirtschait, Domänen und Forsten 
hat unterm 24. Dezember 1921 mit Nr. IB 1b 13055 nach- 
stehenden Erlass herausgegeben: 

„Külturamtszeichner. Einreihung in die Vergütungsgruppen des Tarif- 
vertrages. Verleihung von Vermessungsdiätarstellen. 

Bei. der. Nachprüfung des Teiltarifvertrages vom: 4. Juni 1920 gemäss 

23..ist:. von-mir, vorgeschlagen worden, die Kulturamtszeichner und 
-Hilfszeichner der. Landeskulturbehörden ‚in dem neuen Vergütungstarif 
namentlich aufzuführen, damit kein Zweifel über ihre Eingrup- 
pierung entstehen Konnte. Trotzdem erscheinen in dem nach- 
gepfüften Vergütungstarif die Kulturamtszeichner und -Hilfszeichner eben- 
sowenig wie indem "ursprünglichen Tarif.” Es’ unterliegt aber 
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keinem Zweifel, dass die Genannten ebenso einzugruppieren sind 
wie die technischen Angestellten der Katasterverwaltung, die in den 
neuen Vergütungsgruppen VI und VII, früher in II und IV, genannt 
sind. In der Gruppe VII, früher in IV, erscheinen jedoch 
Katasteranwärter — die Anwärter auf Kataster- 
diätarstellen — nicht. Dementsprechend können 
Kulturamtszeichner, die die Anwartschaft auf Ver- 
messungsdiätarstellen haben wollen, Anspruch auf 
Eingruppierung in die neue Gruppe VI nicht. er- 
heben. Andernfalls können die Betreffenden in den 
hiesigen Listen nicht länger als Anwärter auf Ver 
messungsdiätarstellen geführt, sondern müssten ge- 
strichen und damit von der Verleihung von Ver- 
messungsdiätarstellen ausgeschlossen werden. 

Ich ersuche Euer Hochwohlgeboren ergebenst, dies al’en Kulturamts- 
zeichnern bekannt zu geben und sie gleichzeitig auf folgendes hinzuweisen. 

Durch die Uebernahme in das Beamtenverhältnis ist für die Mehrzahl 
der Kulturamtszeichner sowieso eine Verschlechterung in den Bezügen 
verbunden, vor allem weil ihr Vergütungsdienstalter als Angestellter 
durchweg günstiger ist, als das Anwärterdienstalter als Vermessungsdiätar 
festgesetzt werden kann. Es besteht aber keine Möglichkeit, den Be- 
trofienen den Verlust an Einkommen irgendwie zu erstatten. Glaubt der 
einzelne Kulturamtszeichner, den Ausfall an Einkommen nicht tragen oder 
die Erlangung der Beamteneigenschaft nicht als einen Ausgleich hierfür 
ansehen zu können, so, bleibt es ihm unbenommen, rechtzeitig den An- 
trag auf Belassung in dem Angestelitenverhältnis zu stellen. 

Von der Ermächtigung in meinem Erlass vom 16. d. Mts. — IBTIb 
11985 Il. Ang. — den .dort genannten Kulturamtszeichnern Vermesstngs- 
diätarstellen zu verleihen, ist erst dann Gebrauch zu machen, nachdem. .die 
Beteiligten von dem vorstehenden Erlass Kenntnis genommen und 
schriftlich erklärt haben, dasssie für die Zeit,in der 
sie als Angestellte tätig waren, keinen Anspruch auf 
Abfindung aus Gruppe VII erheben.“ 

Durch Rundschreiben haben wir bereits empfohlen, die 
Abgabe der -Verzichterklärung zu verweigern. 

Vertreter unseres Bundes haben in persönlicher Rück- 
sprache mit Herrn Staatssekretär Dr. Ramm die ‚sofortige 
Aufhebung dieses Erlasses verlangt und ausserdem das nach- 
stehende Schreiben vorgelegt: 

Betrifft: Kulturamtszeichner und. Vermessungsdiätare. 

Unterm 24. 12. 1921 ist vom Ministerium für Landwirtschaft, Do- 
mänen und Forsten mit Nr. IB Ib 13055 eine Verfügung herausgegeben 
worden, nach welcher Kulturamtszeichner, die Anspruch auf Eingrüp- 
pierung in ‘die neue Tarifgruppe VII erheben, schriftlich zu erklären 
haben, dass sie für die Zeit, in der sie als Angestellte tätig waren, keinen 
Anspruch auf Abfindung aus Gruppe VII erheben, wenn sie noch weiter 
als Anwärter auf Vermessungsdiätarstelien geführt werden wollen. Bei 
Verweigerung der Verzichtleistung müssten sie von der Anwärterliste 
gestrichen und damit von der Verleihung der Vermessungsditarstellen 
ausgeschlossen werden. 

. Diese Verfügung muss als grober Tarifbruch bezeichnet werden 
und birgt ausserdem eine ungewöhnliche Massıahme in sich, die Kultur- 
amtszeichner zur. Aufgabe gerechtfertigter Ansprüche zu zwingen. Sie 
widerspricht dem als verbindlich anerxann!en Schiedsspruch des besonderen 
Schlichtungsausschusses vom 29. 11. 1921 (S. 25 Nr. 9 .der Eutschei- 
dungen), ferner auch der Auffassung. des Preuss. Finanzministers über 
die Einreihung der Katasteranwärter, wie sie in dem in Abschrift. bei- 
gefügten Schreiben des Preuss. Finanzministers an den Zentralschlich« 
tungsausschuss niedergelegt ist. Hierin ist ganz eindeutig das Gegen. 
teil von dem ausgesprochen, was das Ministerium als Begründung für 
sein Vorgehen angibt. j 

Wir ersuchen dringend, den Erlass vom 24. 12. 1921, weicher die 
berechtigte Entrüstung. der gesamten Kulturamtszeichner hervorgerufen 
hat, sofort aufzuheben. E - 

Herr Staatssekretär Dr. Ramm beauftragte den Geheimen 
Regierungsrat Baetz, den Ministerialrat Kummer und den 
Rechnungsrat Schlitt, mit unseren Vertretern zu verhandeln 
und das Ergebnis dieser Verhandlung zwecks Vortrag beim 
Herrn Minister in einer Niederschrift festzulegen. Der Stand- 
punkt der Ministerialvertreter gipfelt in der Ansicht, dass die 
Forderung eines vorübergehenden kurzfristigen Aufstiegs von 
Diätariatsanwärtern in Stellen, wie sie in der späteren Beamten- 
laufbahn erst nach langer Dienstzeit wieder erreicht werden 
können, so unlogisch und ohne jede innere Berechtigung sei, 
dass sie gar nicht gestellt werden sollte. Alle Hinweise unserer 
Vertreter darauf, dass die Verfügung vom 24. Dezember 1921 
einen glatten Tarifbruch darstelle. und ausserdem im Wider- 
spruch mit dem Vorgehen, des Preussischen  Finanzministers, in 
der gleichen Frage stünde, waren wirkungslos. 
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Wenn es auch schon eine ganze Zeit her ist, dass man 
einmal von einem Grundsatz „Freie Bahn dem Tüchtigen‘ 
gehört hat, so ist die Zeit doch noch nicht so lang gewesen, 
dass die Erinnerung an das einstmalige Bestehen dieses Grund- 
satzes schon geschwunden wäre. Um das Vorgehen des 
Preussischen Landwirtschaftsministeriums in seiner ganzen 
Grosszügigkeit würdigen zu körnen, muss man sich einmal die 
beiden Konsequenzen überlegen, zu denen dies führt. Dabei 
zeigt sich, dass entweder unter Anwendung der Drohung 
mit Ausschluss von der Beamtenlaufbahn die Kollegen zur 
Aufgabe rechtlicher Ansprüche, selbst rückwirkend für die 
Zeit vom 1. April 1920 ab, gezwungen werden, oder aber, 
falls die Erklärung des Verzichts auf Einreihung in Gruppe VH 
abgelehnt wird, dass nach der Verfügung vom 24. Dezember 
das Preussische Landwirtschaftsministerium die Absicht hat, 
diejenigen Kulturamiszeichner, die sich durch besondere 
Leistungen aus der Gruppe VI (dem Durchschnitt) hervor- 
heben, also die Befähigsten, von der Beamtenwerdung auszu- 
schliessen und die Beamtenstellen nur mit Kulturamtszeich- 
nern der Gruppe VI, also den weniger Befähigten,- zu be- 
setzen. Der Grundsatz „Freie Bahn dem Tüchtigen“ ge- 
vinnt 'also praktische Gestaltung in der Weise, dass dem 
Tüchtigen die freie "Bahn versperrt wird. Es gehört schon 
eine ganz erhebliche Portion Geheimratsbureaukratismus dazu, 
wenn man, wie die-Ministerialvertreter es taten, als Begründung 
für dieses Verhalten angibt, dass der durch den Tarifvertrag 
vorgeschriebene Weg (der dem Grundsatz „Freie Bahn dem 
Tüchtigen‘ gerecht wird) sich nicht mit dem orga- 
nisatorischen Aufbau der landwirtschaftlichen 
Verwaltung vertrüge. Wenn das der Fall sein sollte, 
so wäre dies nur ein Beweis dafür, dass dieser organisatorische 
Aufbau oberfaul ist und deshalb so schneli wie möglich ge- 
ändert werden müsste. Aber das wäre ja eine „Reform“, 
für die preussische Geheimräte kein Verständnis haben. Des- 
halb wird immer weiter darauf los gewursielt,. wie es seit 
uralten Zeiten Uebung war. Die Hauptsache ist, dass der 
organisatorische Aufbau nicht angetastet wird. 


Unser Vertreter hatte schon recht, als er gelegentlich der 
Besprechung mit den Ministerialvertretern erwähnte, dass der 
Preussische Staat und nach ihm das Deutsche Reich zu den 
unangenehmsten Arbeiigebern gehörten, und dass die in der 
Verwaltung erstrebten Ersparnisse doch nicht auf Kosten der 
berechtigten Ansprüche der Angestellten gemacht werden dürf- 
ten. Bezeichnend ist aber die Antwort des Herrn Geheimrats 
Baetz auf diese Bemerkung, dass das bisherige Verfahren 
Preussen grossgemacht hätte und die Beamten zu diesem 
Zwecke alle mitgehungert hätten, und sie wären stolz darauf, 


- Uns will es so scheinen, als obnichtnurim organi- 
satorischen Aufbau der landwirtschaftlichen Verwaltung 
eine Aenderung dringend notwendig wäre, 










| Landesfachgruppe & 
Preussische Kulturbauverwaltung 


Aus der Laufbahn der Kulturbautechniker. Gelegentlich 
einer Rücksprache von Vertretern unseres Bundes im Preussi- 
a. folgendes fest- 
gestellt: 

1. Die Bezahlung von Kulturoberbausekretären 
Gruppe VI des Pr. B.D.E.G. ist dadurch hervorgerufen, dass 
die betreffenden Beamten die Prüfung erst nach Verabs:hie- 
dung des Etats, welcher nicht die genügende Anzahl Stellen 
vorsah, abgelegt haben. Der Etat für 1922 wird diese Zu- 
stände beseitigen. Dieser soll ausserdem eine erhebliche An- 
zahl neuer Beamtenstellen vorsehen, wodurch die bisher recht 


ungünstigen Anstellungsverhältnisse der Kulturbauverwaltung 


bedeutend verbessert werden dürften. 


2. Um eine beschleunigte Durchführung der Entscheidung 
des besonderen Schlichtungsausschusses im Bereich der Kul- 
turbauverwaltung zu ermöglichen, erklärt sich Herr Geheimer 
Baurat Mothes bereit, eine Verfügung herauszugeben, durch 
welche die Bauamtsvorsteher zur Einreichung von Vorschlägen 
für die Eingruppierung von Kulturbautechnikern in Beförde- 
rungs- bzw. Aufrückungsstellen aufgefordert werden. Die Fest- 
stellung der Anzahl der Stellen und der Richtlinien für den 
Aufstieg bleibt einer Besprechung zwischen ihm und Vertretern 
unseres Bundes vorbehalten. Eine Sondervereinbarung gemäss 
$ Sa Abs. 2 der am 23. Dezember 1921 abgeschlossenen 
Nachtragsvereinbarung zum Tarifvertrage wird nicht für er- 
forderlich gehalten. 


3. Fermer wurde den Vertretern unseres Bundes zu- 
esagt, erneut in eine Prüfung eintreten zu wollen, ob evil. 
welche die Wiesenbaumeister- 
prüfung noch nicht abgelegt haben, dies auf widrige Ver- 


nach» 


"hältnisse zurückzuführen ist. Wo das festgestellt wird, soll 


| Reichsvermögensverwaltung und -Betrieb 


‚gelder für Führung doppelten Haushalts zu gewähren. 








versucht werden, Härten für diese Kollegen zu beseitigen. 








Reichsfachgruppe ö 


Die Kündigungen in der Reichsschatzverwaltung. Anläss- 
lich der Auflösung der Reichsvermögensverwaltung und der 
Neuorganisation der Reichsneubauverwaltung und der Heeres- 
bauverwaltung sind bei den Reichsvermögensämtern bereits 
eine ganze Reihe Kündigungen erfolgt. Weitere Kündigungen 
sind noch. zu erwarten. Der Bund ist deshalb an den -Reichs- 
schatzminister und den Reichswehrminister herangetreien mit 
der Forderung, die stellenlos werdenden Techniker in die 
freien Stellen der neuzugründenden Verwaltungen zu über- 
nehmen, da es sich bei ihnen in der Mehrzahl um langjährige 
technische Angestellte der früheren Heeresverwaltung handele, 
Verhandlungen hierüber haben nun im Reichsschntzministerium 
stattgefunden und zu folgenden Festst:llungen geführt: 

Im Einverständnis mit dem Reichsarbeitsiinister: ist be- 
reits Weisung an die Landesarbeitsämter ergangen, die 


stellenlos werdenden Angestellten der ‚Reichsschatzverwalitung 


bei der Zuweisung von Stellen vorzugsweise zu behandeln. 
Dem Verlangen des Bundes, grundsätzlich alle stellenlos wer- 
denden Techniker in die etwa freiwerdenden Stellen, auch so- 
weit wie sie an anderen Orten sind, zu überführen, kann die 
Reichsschatzverwaltung von sich aus nicht stattgeben, da da- 
durch die Landesarbeitsämter, die gesetzlich für den Steilen- 
nachweis zuständig sind, ausgeschaltet würden. Auch be- 
steht für die Angestellten se!bst die Schwierigkeit, dass der 


Reichsfinanzminister die Erstattung von Umzugskosten und die 


Gewährung von Entschädigungen für Führung doppelten Haus- 


haltes grundsätzlich ablehnt, wenn die Versetzung nicht in 


direktem Interesse der Verwaltung unumgänglich notwendig 
ist. Es ist jedoch festgestellt, dass im besetzten rheinischen 
Gebiet Mangel an Technikern besteht, so dass dort die 
Reichsschatzverwaltung bei der Besetzung freier Stellen Schwie- 
rigkeiten hat. Der Reichsfinanzminister hat deshalb die Reichs- 
schatzverwaltung ermächtigt, bei Uebersiedlung . von Tech- 
nikern nach dort die Umzugskosten zu erstatten und De 
ie 
Reichsschatzverwaltung hat sich nun uns gegenüber bereit 
erklärt, bei der Besetzung freier Stellen im besetzten rheini- 
schen Gebiet langjährig angestellte Techniker der Verwaltung, 
die bei der Umorganisation anderenorts stellenlos werden, nach 
dorthin zu versetzen. 
geordneten Behörden sind bereits ergangen. 


Es ist anzu- 


nehmen, dass die Tätigkeit dort noch von langer Dauer sein 
wird, so dass wir den Kollegen empfehlen -können, derartige 
Stellen anzunehmen, wenn sie ihnen angeboten werden. 


Ueber den weiteren Verlauf der Angelegenheit werden 
wır Bericht erstatten. 






Fachgruppe 
der Wasserstrassenverwaltungen 
Eingruppierung nach dem revidierten Tarifvertrag. Der 
Reichsverkehrsminister hat mit Erlass W. II. P. 6. 3451. 21. vom 
7. Januar 1922 folgendes bestimmt: 

Hierneben übersende ich Abdruck des mit den Angestelltenverbänden 
abgeschlossenen 5. Ergänzungsabkommens zu dem Tarifvertrag für die 
Angestellien bei den Reichs- und Preussischen Staatsverwaltungen, durch 
das neben der Acnderung oder Streichung mehrerer Tarifvorschriften 
auch eine Verlängerung der Geltungsdauer des Tarifvertrages bis zum 
3). Juni 1922 festgesetzt ist, zur weiteren Veranlassung. Abdruck der 
Niederschrift über die Verhandlung, in der das Ergänzungsabkommen 
vereinbart worden ist, ist zur Kenntnisnahme beigefügt. 

Soweit nach $ 8 Abs. 1 T.T.V. in der „nunmehr vorli®enden 
Fassung ein Vorbehalt bei der erstmaligen Einreihung von Angestellten 
u eg ist, ist im Bereich der Reichswasserstrassenverwaltung vorzu- 
ehalten: 


a) bei Angestellten örtlicher Dienststellen die Zustimmung der Pro- 


vinzialbehörde, 
b) sofern es sich um Angestellte handelt, die bei- der Provinzialbe- 
hörde beschäftigt werden, die Zustimmung des Verwaltungschefs. 


Soweit in den Fällen zu a) Zweifel oder Bedenken bestehen, die 
von der Provinzialbehörde nicht ausgeräumt werden können, erwarte ich 
vor Erteilung der dortigen Zustimmung Bericht. In den Berichten sind 
die für die Einstufung nach den Tarifvorschriften in Betracht kommenden 
Verhältnisse erschöpiend (in gedrängter Form) darzulegen. Die Bear- 
beitung der Einzelfälle, in denen jener Vorbehalt gemacht ist, ist be- 
sonders zu beschleunigen. Er 

Von einer Uebertragung der Befugnisse im $8 Abs.3 und $8a 
Abs. i Satz 1 der Anlage auf nachgeordnete Behörden wird für den 
Bereich der Reichswasserstrassenverwaltung abgesehen. 

Im Auftrage:;: Reuss.. 


Entsprechende Weisungen an die nach- 
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Rundschau 
— Der Reinigungsprozess bei der Eisenbahnbeamtenschaft. 


Wie im Deutschen Beamtenbund vollzieht sich auch in der 


Reichsgewerkschaft deutscher Eisenbahnbeamten und -Anwärter 
“ein reinigender Prozess der Gärung. Der Versuch, zu den 
grossen wirtschaftlichen Problemen unserer Zeit eine wirt- 


‚schaftspolitisch neutrale Haltung einzunehmen, ist gescheitert. 
Infolgedessen hat auch ein Wechsel in der Leitung der Reichs- 


gewerkschaft stattgefunden. Wenn auch der neue Kurs in 
der Reichsgewerkschaft noch kein freimütiges Bekenntnis zu 


em Programm der freien Gewerkschaften auf verfassungs- 
mässige Umbildung der heute reinkapitalistischen und daher 


"nur vom Profitinteresse getragenen Wirtschaftsordnung in eine 


vom Grundsatze der Bedarfsdeckung, d. h. vom Allgemein- 
interesse geführte Wirtschaft gebracht hat, so scheint doch 
die Erkenntnis durchgedrungen zu sein, dass die Beamten 
als Könsumenten ein grosses Interesse an der steuerlichen 
Erfassung der Sachwerte haben. Es war zu erwarten, dass 
die reaktionären Kreise in der Reichsgewerkschaft diesen Kurs 
nicht mitmachen würden. Als erste Folgen sind dann auch 
die Austriite des Verbandes der höheren Reichseisenbahnbeam- 
fen zu verzeichnen und — wie es bei dem reaktionären Kurs 
in Bayern nicht anders zu erwarten war — des von Ober- 
beamten geführten bayerischen Verkehrsbeartenvereins. Der 
bayerische Staatstechnikerverband war auch bisher nicht Mit- 
glied der Reichsgewerkschaft, aber er unterhält ein freund- 
schaftliches Verhältnis mit der technischen Fachgewerkschaft 
VII, einer Unterorganisation der Reichsgewerkschaft. Aus den 
Mitteilungen aus seinem Verbandsblatt ist deutlich herauszu- 
lesen, dass der bayerische Staatstechnikerverband versuchen 
wird, die Fachgewerkschaft in sein reaktionäres Fahrwasser 
“mitzuziehen. Auf Grund der Aeusserungen in der Verbands- 
Presse konnten wir bisher feststellen, dass ein grosser Teil 
@er Mitglieder der technischen Fachgewerkschaft es vorzieht, 
als „Beamter“ mit den Verwaltungsbeamten über einen Kamm 
geschoren zu werden, als sich in erster Linie als Techniker 


Zu fühlen. Das bedeutet, dass sie jeden Zusammenhang mit 


N 
N 


der technischen Umwelt verloren haben. Nur auf diese be- 
dauerliche Erscheinung ist es zurückzuführen, dass ein grosser 
Teil der Staatstechniker, trotzdem sie Techniker sind und Sinn 
für einen planmässigen Aufbau unserer Wirtschaft haben 


müssten, sich nicht mit den gewerkschaftlichen und wirtschaft- 


lichen Forderungen der überwältigenden Mehrheit der in un- 


'serem Bunde vereinten Techniker haben befreunden können. 


| 
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Dararı ändert auch der Austritt des Deutschen Bahnmeister- 
Verbandes aus der Reichsgewerkschaft nichts. Dieser Aus- 
tritt zeigt deutlich, dass die Vertretung der, reinen Beamten- 
interessen, die sich aus dem Dienstverhältnis ergeben, kein 
geeignetes Mittel ist, die Massen der Beamten zusammenzu- 
baiten. Die Bahnmeister beschweren sich mit Recht dar- 
über, dass sie als Techniker bei der Einreihung in die Be- 
soldungsordnung nicht genügend gewertet und von den Füh- 
fern der Reichsgewerkschaft, die natürlich in erster Linie 
die Interessen der grossen Mehrheit der Verwaltungsbeamten 
wahrnehmen, im Stich gelassen worden sind. Aus dem Aus- 
(ritt des Verbandes aus der R.G. ergibt sich mit klarer Deut- 
lichkeit, was wir immer betont haben, dass der Techniker 
sich in den grossen Beamtenorganisationen niemals- durch- 
setzen kann, dann aber auch, dass eine Gewerkschaftsbewe- 
gung von höheren Allgemeininteressen getragen werden muss, 
als sie die engeren Gruppen- und Klasseninteressen der Be- 
amten darstellen. Man braucht nur einen Blick in die Be- 
amtenzeitungen zu werfen, um festzustellen, dass sie angefülit 
sind mit hässlichen Kämpfen der einzelnen Gruppen unter- 
eirander. Wir haben in der „D.T.Z.“ an Hand von zahlreichen 
Zitaten auf diesen für die gesamte Beamtenschaft und ins- 
"Besondere für die Technikerschaft äusserst beschämenden Zu- 
stand hingewiesen. Dass es auch anders geht, darüber könnte 
auch die Mitglieder der technischen Gruppenverbände ein 
Blick in unsere Technikerzeitung beiehren, in der sowohl 
eine klare Stellungnahme zu den .wirtschaitspolitischen Dingen 
zum Ausdruck kommt, als auch der Beweis erbracht _ ist, 
dass es sehr wohl möglich ist, die Interessen der einzelnen 
Technikergruppen so gegeneinander abzuwägen, dass alle Tech- 
niker solidarisch dem Ziel der allgemeinen Hebung des Tech- 
nikerstandes zustreben. 


Abbau des '„Berufsbeamtentums“. Durch die Presse geht 
die Mitteilung, dass der Reichsverkehrsminister beabsichtigt, 
„gewisse Kategorien von Beaniten“, insbesondere Ingenieure, 
auf Privatdienstvertrag aus der Industrie einzustellen, wobei 
den zurzeit im Amte befindlichen Beamten die wohlerworbenen 
Rechte gewahrt bleiben sollen. Wenn sich diese Meldungen 
bestätigen sollten, dann würden sie die Ankündigung des Ab- 
baues der lebenslänglichen Anstellung, der Ruhegehalts- und 
Hinterbliebenenfürsorge im Bereiche der Eisenbahnverwaltung 
bedeuten. Wir werden hiergegen den schärfsten Protest einlegen. 


BEILAGE ZUR D.T.Z. Nr. 3 a 5% 


. Gegen die Einstellung auf Privatdienstvertrag selbst haben 
wir nichts einzuwenden. Fordern wir doch, dass auch die 
Anwärter und Diätare nach dem für Angestellte geltenden 
Tarif behandelt und besoldet werden. Aber wir verlangen, 
dass alle Angestellten nach einer gewissen Dienstzeit bei der 
Verwaltung, während der sie ihre Bewährung für den be- 
kleideten Posten nachgewiesen haben, in das Beamtenverhält- 
nis überführt werden und so in den Genuss der Beamtenstel- 
lung mit dem lebenslänglichen Recht auf Arbeit und der bisher 
. Arbeitnehmern höchsten Art von sozialer Versorgung 

ommen. 


Ausserdem sollte die Verwaltung zunächst mal an die 
volle Auswertung der schon jetzt zur Verfügung stehenden 
technischen Kräite denken. Wir haben immer darauf hin- 
gewiesen, dass ein grosser Teil der-Arbeitskraft der Techniker 
durch das bureaukratische Verwaltungssystem verkümmert 
wird. Der selbstschöpferisch tätige technische Beamte und 
Angestellte muss von der Bevormundung durch höhere Beamte 
— vor allen Dingen durch Verwaltungsbeamte — freigemacht 
werden. Er muss auch die ungeschmälerte selbstbestimmende 
Verantwortung tragen, wenn er sich auswirken soll. 


‚ Nicht alle technischen Beamten werden hierzu befähigt 
sein. Aber es wäre unsinnig, anzunehmen, dass unter den 
Tausenden von Technikern nicht ebenso leistungsfähige Kräfte 
zu finden wären, wie sie aus der Privatpraxis herangezogen 
werden sollen. Auch dürfte es allmählich der Verwaltung 
bewusst werden, dass es solche Kräfte, wie sie sie jetzt aus der 
Privatindustrie heranziehen will, schon zu Tausenden bei der 
Eisenbahn gibt. Man gebe nur einmal den befähigten Techri- 
kern durch freien Aulstieg die Möglichkeit zu zeigen, was 
sie können, und bezahle sie entsprechend ihren Leistungen. 
Dann wird es an den nötigen Triebkräften für eine grössere 
Wirtschaftlichkeit, für eine gesunde Betriebs- und Verwal- 
tungsorganisation nicht fehlen. Dann wird man auch bei den 
Behördentechnikern dieselben Pioniereigenschaften auslösen, 
die den Privaitechnikern eigen sind. 


Paritätischer Ausschuss! In dem Erlass des Preussischen 
Finanzministeriums vom 5. Dezember 1921 — Nr. Lo. 3422 — 
ist unter Abschnitt BI „Verfahren vor dem Paritätischen Aus- 
schuss‘ im Absatz 1 gesagt, dass bei der Einreihung von 
Angestellten unter dem Vorbehalt der Nachprüfung eine Vor- 
aussetzung für die Anrufung des Paritätischen Ausschusses 
nach dessen bisheriger Praxis nicht gegeben sei. Die Auf- 
fassung des Finanzministeriums ist unzutreffend und irre- 
führend. Wir haben uns soiort an den Paritätischen Ausschuss 
gewandt mit dem Ersuchen, das Finanzministerium hierauf auf- 
merksam zu machen. Wenn die Ängestellten ihrer 
Ansprüchenichtverlustiggehen wollen, müssen 
sie bei Einreihungen die unter dem Vorbehalt der Nachprüfung 


erfolgt sind, rechtzeitig den Paritätischen Ausschuss anrufen. 


Ergänzungsprüfung für Sekretäre. Wir berichteten in Nr. 19 
des „Staatstechniker‘ und Nr. 17 der „Freien Beamtenrund- 
schau‘ des vorigen Jahrganges über den Aufstieg der 
preussischen Beamten und teilten in diesem Zusammenhange 
die Erklärung des Preussischen Finanzministers über den Auf- 
stieg der Sekretäre der Besoldungsgruppe VI mit. Die in 
dieser Erklärung angedeuteten Verhandlungen zwischen Reich 
und Preussen haben zu keinem Ergebnis geführt. Nach unseren 
Informationen wird nunmehr inı Laufe des nächsten Monats das 
Schiedsgericht in Leipzig über den Einspruch des Reiches ent- 
scheiden. 


Der geschäftsführende Ausschuss der Arbeitsgemeinschaft 
preussischer Beamten, in welchem auch unser Bund vertreten 
ist, hat in seiner letzten Sitzung zu dieser Frage erneut 
Stellung genommen und seine Auffassung in einem Schreiben 
an das Preussische Staatsministerium niedergelegt. 

Bemerkenswert ist jedoch, dass in dem Entwurf des 
Schreibens, genau wie in der Erklärung des Preussischen Finanz- 
ministers, schlechthin von Sekretären gesprochen wurde, und dass 
die Vertreter derjenigen Verwaltungsbeamtenge- 
werkschaften, welche auch „Technikerinteressen“ 
wahrnehmen wollen, auf die berechtigten An- 
sprüche der technischen Sekretäre infolge ihrer 
Ausnahmestellung nicht eingingen. Hierdurch kam 
wieder zum Ausdruck, dass man in diesen Kreisen den tech- 
nischen Sekretär und den Verwaltungssekretär über einen 
Kamm schert. 


Dem Vertreter unseres Bundes war es wie 
bisher allein überlassen, die besonderen Techniker- 
interessen zum Ausdruck zu bringen. Es gelang uns nach 
Ueberwindung erheblicher Schwierigkeiten nachfolgendes in 
dem Schreiben zur Aufnahme zu. bringen: 


„Auf die technischen Sekretäre aller Art kann die Er- 
gänzungsprüfung nicht angewandt werden, da dieselben ausser 
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der Amtsbezeichnung und der nicht gerechten Einstufung 
nichts Gemeinsames mit dem Verwaltungssekretären haben. 
Infolge ihres hochwertigen Arbeitsgebietes und unter Berück- 
sichtigung der Entschliessung 2q zum B.G. kann für diese 
Gruppe ‘die Besoldungsgruppe VII nicht als Spitzenstellung 
angesehen’ werden.“ ; 

Mit der Wahrnehmung der Sekretärinteressen vor dem 
Reichsschiedsgericht ist ein Verwaltungssekretär beauftragt. 
Wir können nicht umhin, unsere Befürchtungen zum 
Ausdruck zu bringen, da es diesem Vertreter 
selbst bei bestem Willen, infolge Unkenntnis der 
besonderen Technikerverhältnisse, unmöglich 
sein wird, unseren berechtigten Standpunkt 
zu vertreten. 

Solange aber noch technische Beamte ihre Interessen durch 
die Gewerkschaften der Verwaltungsbeamten 
vertreten lassen, diesen somit ein Mandat 
geben, werdensiesichüber Ungerechtigkeiten 
nichtbeklagen dürfen. Alle diejenigen Kollegen aber, 
welche in richtiger Erkenntnis die erfolgreiche Interessenver- 
tretung in unserem Bunde suchen, werden nicht: zuletzt zum 
persönlichen Vorteil arbeiten, wenn sie das Schwergewicht 
ihrer gewerkschaftlichen Mitarbeit darauf legen, die noch 
abseits stehenden Kollegen unserem Bunde zuzuführen. 


Neuregelung der Besatzungszulagen. Die Verhandlungen 
am 11. Januar im Reichsfinanzministerium zwischen den Or- 
anisationen und der Regierung über die Neuregelung der 
esatzungszulagen haben vorbehaltlich der Zustimmung des 
Reichsrates und der Reichsregierung folgendes Ergebnis 'ge- 
zeitigt: 
Ortsklasse A: bisher 150 M., am 1. Jan. 1922: 225 M. 
s; B: 21 202,007, 222 Jans 19225180755 
2 GE © Wi 12.1201 922139 5 


Ausserdem wurden die Kinderzulagen für alle Ortsklassen 
von 25 auf 40 Prozent erhöht. Die Besatzungszulagen sind 
demnach für alle Ortsklassen um 50 Prozent, die Teuerungs- 
zulagen um 60 Prozent erhöht worden. Massgebend für die 
Höhe der ‚Zulagen ist das neue Ortsklassenverzeichnis, wo» 
bei die nicht aufgeführten Ortsklassen D und E den Betrag, 
der für C vorgesehen ist, erhalten. 


Ueber die Organisationen der Postbeamten wird uns ge- 
schrieben: „Abgewirtschaftet‘‘ im wahrsten Sinne des Wortes 
— durch die Unfähigkeit der Führer. Seit Jahren ‚fehlte 
es an jedem klaren Programm, an jeder klaren und zielbewuss- 
ten Führung. Allen Beamtenkategorien wollte man. es. mit 
der Standespolitik recht machen, um fast allen zur 
Niederlage zu verhelfen. Es war ein Hüpfen und Springen 
herüber und hinüber, ein Fassen. und Verwerfen :von Be- 
schlüssen, ein Aufstellen und Preisgeben von Grundsätzen, ein 
Haschen und Greifen nach kleinsten Vorteilen aut. Kosten 
grosser Ziele, kurz und gut ein Drunter und Drüber, wie .es 
schlimmer nicht gedacht werden kann. Wenn den Führern, 
oder vielmehr denjenigen, die sich Führer nannten, ohne es je 
gewesen zu sein, auch zugute gehalten werden muss, dass 
es infolge des gänzlich mangelnden Solidaritätsge- 
fühls und der ebenso gänzlich mangelnden gewerk- 
schaftlichen Erziehung der Mitglieder leichter ist, 
100 000 Mitglieder als auch nur 1000 mittlere oder gehobene 
mittlere Beamte einheitlich zu organisieren und ihre Stan- 
desbelange auf eine gemeinsame Linie zu bringen, kann 
man ihnen den Vorwurf des glänzenden Versagenus 
doch. nicht ersparen. Anstatt rechtzeitig eine Verständigung 
mit anderen Beamtengruppen zu suchen und mit ihrer Hilfe 
einer zielklaren Politik auch gegen opponierende Minderheiten 
zum Siege zu verhelfen, liessen sie sich von jeder plötzlich 
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aufwirbelnden Strömung treiben, um sich schliesslich in der 
Patsche wiederzufinden. ® 


Der Versuch, diese Verbände unter Anlehnung an den 
„Reichsverband Deutscher Post- und Tele. 
graphenbeamten“ (dem Verband der Beamten der un- 
teren Gruppen) durch die Gründung der „Reichspostge- 
werkschaft“ zu retten, kam zu. spät und ist fehlgeschla. 
gen, wie der unaufhörliche Mitgliederschwund beweist. Er 
musste fehlschlagen, weil die Neugründüng selbst nicht lebens- 
fähig ist. Ausser dem einigermassen gefügten „Reichsver- 
band“, der aber jetzt auch dauernd mit inneren Krisen zu 
kämpfen hat, stehen sich in der Reichspostgeweerkschaft eine 
ganze Anzahl Bünde und Bündchen mit den schärfsten Gegen- 
sätzen, den egoistischsten Interessenvertretern und — was 
das schlimmste ist — den krassesten — Standesansich- 
ten gegenüber. Standespolitik ist auch hier die Parole. Der 
erste Gewerkschaftstag hat die vollständige Fruchtlosigkeit 
der „Reichspostgewerkschaft““ rückhaltlos aufgedeckt. 


Es ist ein Glück, “dass gerade im letzten Augenblick, | 
ehe die Dinge zur Reife gehen, der A.D.G.B. den Entschluss‘ 
efasst hat, die freigewerkschaftliche Beamten. 
ewegung ins Leben zu rufen und den Deutschen Ver 
kehrsbund als den Grundstock dieser Bewegung für die Eisen- 
bahn- und Postbeamten anzuerkennen. Die Beamtensektionen 
des Verkehrsbundes werden in kurzem errichtet sein, so dass 
der sichere Hafen für die Reichsverkehrsbeamten bereitsteht, 
in dem es keine Zivilanwärter-, Militäranwärs 
ter-, Einmalgeprüften-, Zweimalgeprüften-, 
Ergänzungsgeprüften-,’ Standesdünkel- usw. 
Politik, dafür aber eine gesunde Beamten- und 
Wirtschaftspolitik gibt. Und diese unter Hinblick auf 
das grosse Ziel der sozialen und kulturellen Her 
bung der ganzen Beamtenschaft im Rahmen und 
mit Unterstützung der. gesamten freigewerkschaftlichen Ar- 
beitnehmerschaft. £ 

















Geldpreise für nützliche Erfindungen auf dem Gebiete des 
Eisenbahnwesens. Der Reichsverkehrsminister. hat mit. Erlass 
E. VII. 7. D. 166734 vom 20. Dezember 1921 einen Betrag von 
60.000 M. für das Rechnungsjahr 1921 für Geldpreise für. nütz- 
liche Erfindungen auf dem Gebiete des Eisenbahnwesens zur 
Verfügung gestellt. Die Preise können auch gezahlt werden, 
wenn die Erfindungen in Verfolg eines amtlichen Auftrages 
gemacht werden. . Bei ausgedehnter Verwendung -ist wieder- 
holte Belohnung möglich. 


Als Erfindung gelten nicht nur patentfähige Erfindungen, 
sondern auch Verbesserungsvorschläge auf den Gebieten der 
Technik, des Betriebes, des. Verkehrs, der Organisation und 
dergleichen. . 


Es ist selbstverständlich, dass durch diesen Erlass die 
patentrechtlichen Ansprüche: des Erfinders nicht berührt werden. 
Aber auch für nicht patentfähige technische Erfindungen - und 
Anregungen könnte die Verwaltung ‘in Anbetracht :des Um: 
fanges des Betriebes einen höheren Betrag auswerfen als 
ganze 60000 M. Trotzdem begrüssen wir.die: Anordnung (des 
R.V.M. als einen hoffnungsvollen Anfang. 


Zwei neue Flugblätter hat der Bünd herausgegeben. Das 
eine „Hiechristliche— HiefreieGewerkschaft® 
ist für unsere Werbearbeit gegen die sich immer mehr hervor 
drängende christliche Gewerkschaftsrichtung bestimmt, während 
das Flugblatt „Reichseisenbahntechniker!“ bei den in 
den Fachuntergewerkschaften der Reichsgewerkschaft‘ organiz 
sierten Technikern gerade jetzt eine günstige Aufnahme finden 
wird. Die Hauptgeschäftsstelle liefert auf Anfrage die Flug 
blätter unentgeltlich. 
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Reichsfachgruppe | 
‘Lehr- und Forschungsinstitute 





+ Die Techniker ‘der Forschungsinstitute. Bei den Verhand- 
‚lungen um..die Revision der Besöldungsordnung hat der Bund 
‚seinerzeit einen zähen Kampf um die Bewertung der Tech- 
niker der Forschungsinstitute des Reiches (physikalisch-tech- 
‚nische Reichsanstalt, chemo-technische Reichsanstalt, Reichs- 
‚anstalt für Masse und Gewichte) geführt, bei dem leider das 
‚erstrebte Ziel, für diese Techniker .die ihnen’ gebührende 
Stellung: zu erringen, nicht erreicht wurde. Der Grund - für 
den Misserfolg lag zum Teil darin, dass der Egoismüs anderer 
'Gruppen- sich gegen das Aufrücken der Techniker sträubte, 
zum Teil:war-er.aber auch darauf. zurückzuführen, dass diese 
Techniker ihrer Laufbahn und -ihren Dienstverrichtungen nach 
nicht in die herkömmliche Schablone gepresst werden konnten. 
Es ist natürlich: ein in sozialer Beziehung unerwütschter Zu- 
stand, ‚wenn :ein Arbeitnehmer aus formalen Gründen nicht 
‚seiner Leistung entsprechend bewertet wird. ‘Aber auch wirt- 
Schaftlich: wirkt sich diese geringe Bewertung für die Anstalten 
selbst ungünstig. aus, da es ihnen in Zukunft schwer fallen 
wird, das für: ihre Arbeit- notwendige ‘hochwertige Personal 
zu erhalten. :Diese:: Gesichtspunkte werden "auch "von den 
Anstaltsleitungen selbst geteilt, und es ist “erfreulicherweise 
festzustellen, dass die massgebenden Behörden uns in unserm 
'Kampie unterstützen. 


= Die Tätigkeit‘ der Techniker bei den Forschungsinstituten 
ist verschiedenärtig. “Ein Teil arbeitet in den Werkstätten, 
ein Teil in den Laboratorien. Aufgabe der in den Werkstätten 
beschäftigten Techniker ist der Bau der für die Unter- 
suchungen notwendigen komplizierten Apparate, so dass hand- 
werkliches Können als Mechaniker für sie erforderlich ist. 
Die gestellten Ansprüche gehen aber weit über das Können 
des Durchschnittsmechanikers hinaus, da es sich für sie nicht 
nur um "mechanisches Herstellen der Apparate handelt, es 
sind vielmehr dauernd Neukonstruktionen ‘erforderlich. Die 
'wissenschaftlichen Beamten geben zwar an, welchem Zweck 
der Apparat dienen‘ und welche besonderen Ansprüche er 
‚erfüllen soll. Die konstruktive Ausarbeitung einschliesslich 
‚der erforderlichen Zeichnungen und Berechnungen ist jedoch 
dem Techniker selbständig überlassen. Dazu ist natürlich nur 
ein Mann imstande, der neben seinem handwerklichem Können 
über weitgehende “praktische Erfahrung ‚und .theoretisches 
Wissen verfügt, so dass die Anstaltsleitungen dazu überge- 
gangen ‚sind, nur noch Personal: einzustellen, das die .Fach- 
schule ‚besucht. hat. ; 

Die in den. Laboratorien tätigen. Techniker arbeiten. unter 
der Leitung.-wissenschaftlicher ‚Beamter. an den vorkommenden 
Untersuchungen und=Prüfungen. Ein. grosser Teil der Ver- 
suche ist: ihnen :- selbständig und, abgesehen: von der ver- 
waltungstechnisch erforderlichen Unterordnung unter den leiten- 
den Beamten,. unter. eigener Verantwortung übertragen. Auch 
für sie ist. umfassende praktische Erfahrung und theoretisches 
Wissen neben handwerklichem Können erforderlich, wenn sie 
ihre Stellung ‚ausfüllen sollen. 

Die Laufbahn dieser Techniker unterscheidet sich nun 
aber von der: üblichen Laufbahn: der mittleren technischen 
Beamten: grundsätzlich insofern, als die beim 'Diensteintritt 
zu erfüllenden Vorbedingungen anders geartet sind und auch 
das: Aufrücken sachlich aut anderen Voraussetzungen: beruht. 
Ihrer Leistung nach sind die vollwertigen Techniker der 
Forschungsinstitute dem Fachschultechniker gleichzustellen. 
Die ‚Verschiedenheit : der formalen Vorbedingungen ist aber 
bei dem jetzt ‚noch in den Verwaltungen üblichen Schema 
ein schwer‘ zu überwindendes Hindernis beim Kampf um 
angemessene: Bewertung. 

Neben 'den Beamten sind nun an einzelnen Anstalten 
eine ganze Reihe Angestellter tätig. Für diese liegen die 
‚Verhältnisse günstiger, da für ihre Entlohnung der Tarif- 
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vertrag massgebend ist. In ihm ist die Bewertung unabhängig 
von der Erfüllung der formalen Vorbedingungen und nur ab- 
hängig von der tatsächlichen Leistung. Die Bewertung. der 
Leistung hat.dann auch zur Folge gehabt, dass die technischen 
Angestellten der Forschungsinstistute fast durchweg in höheren 
Gruppen erscheinen, als die neben ihnen arbeitenden 
Beamten. . Vom Standpunkt der Verwaltung aus ist das natür- 
lich wegen der daraus für sie entstehenden Schwierigkeiten 
unerwünscht.: Für die Arbeitnehmer muss aber die “ungleich- 
artige Behandlung gleichwertiger Kräfte- ein Ansporn sein, 
gemeinsam auf das Ziel hinzuarbeiten, dem Techniker zu 
gerechter Bewertung zu verhelfen. 





Reichsfachgruppe | 
Reichsvermögensverwaltung und -Betriebe 





‘ Planmässige Anstellung der Anwärter. Auf dem Behörden- 
technikertag wurde der Antrag. gestellt, der Bund möge dafür 
eintreten, dass die langjährigen Diätare der Reichsschatzver- 
verwaltung in das Beamtenverhältnis übernommen würden. 
Die Erörterungen im Kollegenkreise über diesen Antrag haben 
nun gezeigt, dass die Meinung der Betroffenen hierüber durch- 
aus nicht einmütig ist. 

Bei der 'Reichsschatzverwaltung gibt es Anwärter. für die 
Laufbahn der technischen Obersekretäre in dem Sinne, wie 
bei anderen Verwaltungen nicht. Sie haben zwar Anwart- 
schaft auf Uebertragung einer planmässigen Beamtenstelle, 
sind im übrigen aber Angestellte auf Privatdienstvertrag. Die 
Regelung der. Angestelltenverhältnisse und die: Entlohnung 
ergeben sich daher nicht aus der Besoldungsordnung, sondern 
aus dem Tarifvertrage. Da es sich nun "zurzeit bei den vor- 
handenen Anwärtern fast ausschliesslich um langjährige Ange- 
stellte handelt, würde für sie die planmässige Anstellung einen 
Verlust an Vergütungsdienstjahren, eventl. auch eine Tiefer- 
gruppierung zur Folge haben. Das bedeutet auf alle Fälle 
eine empfindliche Eıinbusse an Bezügen. Dagegen hat er 
nach der planmässigen Anstellung den Vorteil, dass die 
Unsicherheit des Ansiellungsverhältnisses aufhört. (Unkündbar- 
keit der Stellung, Pensionsansprüuch). Den Vorteilen, die also 
die Beamtenwerdung bietet, stehen Nachteile gegenüber, so 
dass die Anschauungen in. der Kollegenschaft über die Er- 
nennung zum Beamten geteilt sind. Für uns würde es sich nun 
darum handeln, festzusiellen, welcher Anschauung die Mehr- 
heit der Betroffenen, zuneigt. Wir bitten daher interessierte 
Kollegen um Aeusserungen zur. Brage. 


Besoldungsdienstalter. Wegen Anrechnung der Fachschul- 
zeit auf das Besoldungsdienstalter ist der Bund bereits. vor 
längerer Zeit beim Reichsschatzministerium mit einer Eingabe 
vorstellig geworden, ‘die wir nachstehend zur Kenntnis bringen: 

„Dem Herrn Reichsschatzininis'er gestattet sich der unterzeichnete Bund 
der technischen Angesieliten und Beamten als Interessenvertretung: seiner 


im Bereiche der Reichsschatzverwaltung beschäftigten Mitglieder — der 
Oberregierungs-Bausekretäre, techn. Regierungs-Inspektoren und techn, 
Regierungs-Oberinspektoren — ergebenst folgendes zu unterbreiten: 


Gemäss Zifier 119 der Ausführungsbestimmungen zum Beso.dungs- 
gesetz — Reichsgesetzblatt Nr. 33 vom 29. März 1921 S. 257 — wird 
den technisch vorgebilde.en Beamten die Zeit eines durch die Annahme- 
oder Prüfungsbedingungen vorgeschriebenen Besuchs einer staatlichen 
oder. staatlich anerkannten technischen Fachschule oder eines diesen 
ersetzenden Hochschulbesuchs bis zur Höchstdauer von drei Jahren 
auf. das Besoldungsdienstalter angerechnet, soweit dadurch der Beginn 
des Besoldungsdienstalters gegenüber den nicht. technisch vorgebildeten 
Beamten, welche in demseiben Dienstzweig und in derselben Be- 
soldungsgruppe im wesentlichen mit gieichen Dienstverrichtungen be- 
schäftigt sind, nachweislich hinausgeschoben wird. 

Die technischen Beamten der Besoldungsgruppen VII—-IX sind 
bereits vor langer Zeit auf. dem Gesuchswege bei den den Reichs- 
vermögensämtern vorgesetzten Behörden, den Reichsschatzabteilungen 
der Landesfinanzämter, wegen Anrechnung der Fachschulzeit auf das 
Besoldungsdienstalter vorstellig geworden. Die Anträge enthalten den 
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Nachweis, dass das Besoldungsdienstalter der technischen Beamten gegen- 
über den nicht technisch vorgebildeten Beamten um weit mehr als 
drei Jahre hinausgeschoben: wird. Den Gesuchsteliern ist bisher eine’ zu- 
sagende Antwort nicht erteilt, die Vorrückung und endgültige Fest- 
setzung ihres Besoldungsdienstalters ist noeh nicht erfolgt, und ihnen 
wird somit seit dem 1. April 1920 ein Teil ihres ihnen rechtmässig 
zustehenden Gehaltes vorenthalten. Den betrefienden Beamten ist 
dadurch in Anbetracht der ungeheuren, namentäch in den letzteı Mo» 
naten stark gesteigerten Geldentwertung ein Ausfall an Gehait ent- 
standen, durch den sie in drückendste Not geraten sind. 


Wenn auch die Aufstellung allgemeiner Grundsätze für die An- 
rechnung der Fachschulzeit auf das Besoldungsdienstalter der technisch 
vorgebiideten Beamten umfangreicher und langwieriger Vorarbeiten be- 
darf, so ist es doch ungerechtiertigt, die in Frage kommenden Beamten 


bis zur Erledigung der Angelegenheit auf die restlose Auszahlung 


ihres Gehaltes warten zu lassen, zumal in einer Zeit, wo die Preise 
für sämtliche Lebensmittel und Bedarfsartikel ständig steigen und die 
Beamtenschaft kaum in der Lage ist, das Al’ernotwendigste beschaffen 
zu können. Falls daher die Vorrückung des Besoldungsdienstalters 
der im Bereiche der Reichsschatzverwaltung beschäftigten technisch vor- 
gebildeten Beamten der Besoldungsgruppen VII bis IX um die Zeit des 
Fachschulbesuchs nicht. sofort möglich ist, bittet. der unterzeichnete Bund 
der technischen Angesteilten und Beamten, mit grösstmöglicher Beschleu- 
nigung zunächst eine vorläufige Regelung zu treffen in der Weise, 
wie sie vom Herrn Reichsverkehrsminister in dem in Abschrift beigefügten 
Erlass vom 4. Oktober 1921 — Nr. E 123 Nr. 7095 — verfügt 
worden ist. Bei Nichtdürchführung dieser oder einer ähnlichen vorläufigen 
Regelung der Angelegenheit würden die technischen Beamten. der 
Reichsschatzverwaltung ganz wesentlich sch'echter gestellt sein a's die 
in derselben Weise vorgebildeten und mit denselben Arbeiten betrauten 
technischen Beamten des Reichsverkehrsministeriums, was notwendig Er- 
regung, Erbitterung und Arbeitsunlust zur Folge haben muss. 


Wir glauben bestimmt der Erwartung Ausdruck geben zu dürfen, 


dass die technischen Beamten der Reichsschatzverwaltung‘ gegenüber’ 


denjenigen der Reichsverkehrsverwaltung keine Zurückstellung erfahren 
werden und zeichnen in der Erwartung einer. baldigen günstigen 
Antwort. „ .“ 


Landesfachgruppe Preuss. Kulturverwaltung 





— Vermessungswesen 


Der Etat für 1922 sieht 30 neue planmässige Stellen tür 
Vermessungssekretäre vor, und zwar 20 Stellen in Gruppe VI 
und 10 Stellen in Gruppe VII. Nach einer beim Landwirtschafts- 
ministerium eingezogenen Erkundigung sind die im Etat vor- 
gesehenen 114 Diätarstellen in Gruppe VI sämtlich. Vermes- 
sungsdiätarstellen, 

Wir haben bereits durch Rundschreiben sowie in Nr. 2 
des ‚Staatstechniker‘‘ darauf En Aadhn dass wir wegen Ver- 
mehrung der planmässigen Stellen uns an den Landtagsaus- 
schuss wenden werden. Wir müssen aber im diesjährigen Etat 
die Erweiterung der Aufstiegsmöglichkeit vermissen. Während 
man in Veriolg der Entschliessung des Landtages zum B.D.E.G. 
die Aufstiegsmöglichkeit aller übrigen technischen Beamten- 
gruppen derjenigen der Reichsbeamten angeglichen hat (wenn 
auch in unzulänglicher Weise), gehen die vermessungstech- 
nischen Beamten (auch die Katastersekretäre) infolge ihrer 
a Zugehörigkeit zur sogenannten Assistentenklasse 
eer aus. 


Hierüber wird nunmehr noch im 12. Ausschuss des Land- 
tages ein Wort gesprochen werden müssen. 


Einreihung der Kulturamtszeichner. Betr. Verfügung des 
Landwirtschaftsministers v. 24, Dezember 1921 — Ib Ib 13055. 
Auf Veranlassung des Landwirtschaftsministeriums fand am 


31. Januar nochmals eine Besprechung mit dem Landwirtschafts- . 


minister persönlich: statt. 


Eingangs dieser Besprechung brachte der Herr Landwirt- 
schaftsminister Dr. Wendorf zum Ausdruck, dass die entstan- 
dene Verzögerung vom Ministerium selbst ausserordentlich be- 
dauert würde, aber dadurch eingetreten sei, dass das Preus- 
sische Finanzministerium zu bestimmten Fragen, die Kataster- 
anwärter betreffend, noch keine Stellung genommen habe. 
Bevor der Landwirtschaftsminister eine endgültige Entscheidung 
trifft, hatte er persönlich nochmals entscheidenden Wert auf 
eine Aussprache zwischen ihm und uns gelegt. In dieser Aus- 
sprache wurde unsererseits der im „Staatstechniker‘“ Nr. 2 
zum Ausdruck gebrachte Standpunkt vertreten und insbeson- 
dere auch auf die inzwischen auf Grund des Erlasses von den 
einzelnen Landeskulturämtern getroffenen Massnahmen hin- 
ewiesen. Der Minister sagte uns eine endgültige Entscheidung 
n den nächsten Tagen zu, und liess durchblicken, dass diese 
Entscheidung wohl in unserm Sinne ausfallen würde, da un- 
bedingt die Analogie mit den Katasteranwärtern erhalten 
bleiben soll. n 


‚Bei. dieser Gelegenheit wurde auch gleichzeitig von uns 
die, Schaffung planmässiger Stellen angeschnitten und gesagt, 
dass wir die Schaffung von nur 30 planmässigen Stellen nicht 


für ‚ausreichend halten und einen entsprechenden Antrag dem 
Landtage übersenden würden. Der Minister präzisierte seinen’ 
Standpunkt dahin, dass der Etat schon vor seinem Dienst- 
antritt sei, er demzufolge zurzeit leider keine Mög- 
lichkeit habe, von sich aus eine Aenderung zu beantragen. Er’ 
würde sich aber persönlich selbst eingehend informieren und 
egebenenfalls in unserm Sinne bei den Etatsberatungen Stel- 
ung nehmen. 


Zum Schluss brachte der Minister weiter zum Ausdruck, 
dass er es für sehr erwünscht halte zu versuchen, alle Fragen 
von Bedeutung zunächst in persönlicher Aussprache mit ihm 
zu einer gewissen Klärung zu führen. Diesen Wunsch werden 
wir selbstverständlich in weitestgehendem Masse erfüllen. 


Alles in allem kann gesagt werden, dass unsere Klage. 
über ziellose Politik auf das Landwirtschaftsministerium nicht 
ohne Eindruck geblieben ist und, wie aus vorstehendem er-- 
sichtlich, dazu geführt hat, dass eine ganz andere Basis, unsere’ 
Forderungen dem Landwirtschaftsministerium näherzubringen, 
geschaffen worden ist, 


Fachgruppe 





der Wasserstrassenverwaltungen 








Anrechnung von Ruhegehalts-, Hinterbliebenen- und Warte-. | 


geldbezügen bei Angestellten. Der Reichsverkehrsminister hat‘ 
mit Erlass W. II. P.:6. 3093 vom 29. Dezember: 1921 folgen- 
des bestimmt: 

„Bei den unter den Teiltarifvertrag vom 4. Juni 1929 fallenden An-' 
gestellien ist bei Anwendung des $ 20 des Teiitarifvertrages im Bereich 


der Reichswasserstrassenverwaltung nach folgenden Grundsätzen zu ver- 


fahren: 

t. Wenn nach den gesetzlichen Vorschriften. der Anspruch auf Ruhe- 
gehalt oder Hinterbliebenenbezüge auch nur teiiweise ruht, hat eine 
Anrechnung des zahlbaren Teils der Pensionen usw. nicht zu. erfolgen. 

2. Sofern ein Ruhen des Pensions- usw. Anspruchs nicht stattfindet, 
ist die Pension usw. grundsätzlich voll anzurechnen. In‘ Betracht zu 
ziehen sind hierbei nicht nur die aus Reichs- und Staatskassen, sondern 
auch alle übrigen, insbesondere 'auch die aus Kommunaikassen gezahlten‘ 
Pensionen und Hinterblienenenbezüge. : 

Sofern sich durch die volle Anrechnung im Einzeifalle im Vergleich 


zu anderen Pensionären usw. Härten ergeben soliten, stelle ich anheim, || 


mir wegen eines billigen Ausgleichs im. Einzeifalie Vorschiäge zu machen, 


3. Auf Wartegeldempfänger des Reichs findet $ 20° 


d:s Teiltarifvertrages, wie dieser überhaupt, keine An- 


wendung, da sie durch den Bezug des Wartegeides nicht aufhören,” 


Reichsbeamte zu sein.“ 


Anrechnung anderweitiger Berufszeit auf das Vergütungs-” 


dienstalter. Anlässlich einer Tarifstreitsache bei der Wasser-”' 
strassendirektion Hannover, die darauf hinauslief, dass von 


der: Behörde verlangt wurde, einem Techniker die _ gleich- 
artige Dienstzeit, die.er beim Hamburg-Bremischen Staat zu- 
gebracht hat, ebenso anzurechnen. wie die Dienstzeit beim 
Preussischen Staat oder beim Reich, ist folgender Entscheid’ 


ergangen: B 


„Im Einvernehmen mit dem Herrn Reichsverkehrsminister genehmige‘ 


ich auf Grund des $ 6 Abs. 6 Satz 3 des Teiltarifvertrages, dass die” 
von dem Techniker ......... früher. im bremischen und hamburgischen 7 
Staatsdienst zurückgeiegten Beschäfligungszeiten von zusammen 6 Jahren 
6 Abs. 6 Satz 1 festgesetzte Grenze 


260 Tagen über die im’ $ 
hinaus auf das Vergütungsdienstalter angerechnet werden.“ 


Mit der Unterbringung von‘ technischen Angestellten in 
der Katasterverwaltung beschäftigt sich der Reichsverkehrs- 


minister in seinem Erlass W. Il. P. 6. 2693 vom 12. No-7 


vember 1921: i 2 
„Den im dortigen Geschäftsbereich entbehrlich werdenden 


technischen Angestellten, die in der Katasterverwaltung | 


des preussischen Finanzministeriums beschäftigt werden sollen, ist anheim-” 
zustelien, ihre Bewerbungsgesuche unmittelbar an die Regierungsprä-7 
sidenten derjenigen. Bezirke zu richten, in denen sie verwendet zu werden’ 
wünschen. Als Beschäftigungssteilen. kämen für die mit Zeichenarbeiten” 
vertrauten Techniker die Katasterbureaus der Regierung und die Kataster-" 
ämter in Betracht.“ ; 


Die Fortschritte der freien Gewerkschaften. Dem Fach- 


verband der Wasserbaubediensteten der christlichen Gewerk- 
schaft Deutscher Eisenbahner und Staatsbediensteter war es 


in der zurückliegenden Zeit gelungen, bei den Wasserbau 


bediensteten Fuss zu: fassen. Das ist hauptsächlich wohl dar-’ 
auf zurückzuführen, dass es an der notwendigen Aufklärung? 


der im Bereich der Wasserstrassenverwaltung beschäftigten” 


Arbeiter, Angestellten und Beamten gefehlt hat. Nach den? 


uns zugehenden Berichten macht .die freigewerkschaftliche Be= 


wegung dauernd Fortschritte. So sind z. B. im Bezirk der” 


Oderstrombauverwaltung 200 Wasserbaubedienstete von der” 


christlichen Gewerkschaft zu den freien Gewerkschaften über“ 
getreten. m 


Ihn, - 
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Rundschau 


Neuregelung der Beamtenlaufbahnen. Das Ergebnis der 
Verhandlungen am 13. und 21. Januar im Reichsministerium 
des Innern über die Neuregelung der. Laufbahnen für. Ver- 
waltungsbeamte ist wie folgt zusammengefasst worden: 


I. Annah mebedingungen, 


a) Die Gruppen I-ViI. 

1. Für den Eintritt in ‘den Vorbereitungs- oder Probedienst der 
ÖOrtppen I—VI ist der Nachweis einer über das Bildungsziel der Volks- 
schule hinausgehenden allgemeinen Bildung nicht erforderlich. 

2. Wo Zweifel an dem Vorhandensein dieser allgemeinen Bildung 
vorliegen, kann deren Vorhandensein. durch eine Annahmeprüfung_ fest- 
gestellt werden. 

3. Ist die Verwendung in einer der Gruppen IlI—VI, abgesehen 
von der allgemeinen Bildung vom Besitz besonderer Kenntnisse oder 
Eigenschaften abhängig, ohne welche der Eintritt in den Vorberei- 
tungs- (Probedienst) zwecklos sein würde, so kann auch dieser Besitz 
in einer Annahmeprüfung festgestellt werden. 

4. Für den Eintritt in die Gruppen I—IIl werden in der Regel 
besondere Kenntnisse und Eigenschaften nicht erforderlich sein, so dass 
hier die Annahmeprüfung eine. Ausnahme bildet; für. den Eintritt in 
V und VI wird das Umgekehrte der Fall sein. 

5. Weist ein Bewerber höhere als Volksschulbildung nach, so darf 
er dieserhalb nicht vor den übrigen Bewerbern einberufen werden. 


b) Gruppe VI. 


1. Für den Eintritt in den Vorbereitungsdienst für Gruppe VII 
wird grundsätzlich eine höhere Schulbildung gefordert. 

Ausgenommen von diesem Nachweissind 1.dieBeam- 
ten der Gruppen I—VI, und 2. die im Reichsdienst be- 
schäftigten Angestellten; diese beiden Gruppen kön- 
nen ohne Vorbildungsnachweis auf Grund ihrer Bewäh- 
rung im Dienst zur Anstellungsprüfiung für VI zuge- 
lassen werden. 

2. Daneben sind auch Anwärter. zuzulassen, die eine gleichwertige 
allgemeine Bildung nachweisen können. 

3. Unter ‘welchen Voraussetzungen eine anderweitig erworbene 
Bildung als gleichwertig anzusehen ıst, kann von den verschiedenen 
Ressorts ihren Bedürfnissen entsprechend verschieden bestimmt werden; die 
Voraussetzungen. sind aber in allgemeinen Richtiinien von den einzeinen 
Ressosts aufzustellen, so dass Willkür bei Entscheidung von Einzel- 
fällen ausgeschlossen ist. 

Hierzu wurde von den Vertretern des D.B.B. folgender Zusatz 
gefordert: Die Zulassung erfolgt nur ausnahmsweise und nur dann, 
wenn für die betrefiende Verwaltung ein dienstiiches ' Bedürfnis vorliegt. 

Hinsichtlich des Masses der Vorbildung für den‘ Eingang in Gruppe 
Vil wurde von allen Spitzenorganisationen, mit Ausnahme des D.B.B., 
der Nachweis der Reife für Obersekunda als ausreichend erachtet. 
Der D.B.B. ergänzte die von seinen Vertretern in der ersten ‚Sitzung 
abgegebenen Erklärungen dahin, dass als Ziel das. Erfordernis der 
Abgangsprüfung einer neunstufigen höheren Lehranstalt (Abiturien- 
tenzeugnis) zu erstreben ‚sei, wenigstens eine gleichwertige Schul- 
bildung. 

I. Anstellungsbedingungen. 

1. Nach Erledigung der Probe-(Vorbereitungs) zeit soll in den 
Ösuppen I—IV grundsätzlich keine- Anstellungsprüfung stattfinden. 

2. Alle Spitzenorganisationen, mit Ausnahme des D.B.B., forderten 
das gleiche für Gruppe V; den Betriebsverwaltungen sind Ausnahmen 
zu gestatten. 

Der D.B.B. forderte allgemein eine Prüfung, die für Verwendung 
in V und VI gilt. - 

3. In die Prüfungsordnung der Anwärter für VI sind folgende 
Grundsätze aufzunehmen: 

a) Dreijährige Verbereitungszeit, 

b) Anspruch des Anwärters auf Zulassung zur Prüfung, 

ec) auf Antrag des Anwärters Zurückstellung um höchstens 2 Jahre, 

d) bei Nichtbestehen der Prüfung einmalige Wiederholung binnen 
1 Jahr, ausnahmsweise eine zweite Wiederholung. Wer erstmalig 
die Prüfung nicht bestanden hat, kann entweder im Vorbereitungs- 
dienst bleiben, oder ohne Prüfung in Gruppe V angestellt werden 
und später zur Beförderungsprüfung zugelassen werden. 

4. Ein teilweises Bestehen der Anstellungsprüfung in VII (etwa 
nur für den Registratur- oder Kassen- oder Expeditionsdienst) ist aus- 
geschlossen. 


Soweit das Ergebnis der Sitzungen am 13. und 21. Januar, 
wie es vom Ministerium des Innern zusammengefasst wurde. 

In der Sitzung am 26. Januar 1922 forderten die Ver- 
treter des D.B.B. nochmals eine Prüfung für die Anstellung 
in Gruppe V. a 

Die übrigen Organisationen verneinten das Bedürfnis hier- 
für. Der D.G.B. brachte zum Ausdruck, dass, wenn eine 
Prüfung für Gruppe V eingeführt würde, die Aufrückung in 
Gruppe VI nach Massgabe der freien Stellen und des Prüfungs- 
termins erfolgen muss, soweit nicht besondere Gründe dem 
entgegenstehen. 

Im Laufe der Aussprache brachte der Vorsitzende, Min.- 
Rat Daniel, zum Ausdruck, dass künftig Gruppe VII 
tür keine Verwaltungsbeamtengruppen End- 
stellung sein soll. 

Bei der Erörterung der Frage, ob für. die Laufbahn der 
Verwaltungsobersekretäre : ausser der Annahmeprüfung (sog. 


schwere Prüfung) noch weitere Beförderungsprüfungen als not- 
wendig erachtet werden, wurde dieses von Dr. Völter im 
Namen des D.B.B. bejaht. 


Die Postverwaltung will diese Prüfung vor den Eingang 
in Gruppe VII legen. Der Standpunkt des D.B.B. ist unver- 
ständlich, und zwar schon um deswillen, weil vom D.B.B. als 
Grad der Allgemeinbildung für den Eingang in Gruppe VII 
bereits das Abiturientenzeugnis verlangt wird. Dass diese 
Forderung auch nicht dem Willen der grossen Masse der 
Beamtenschaft entspricht, beweist die Tatsache, dass im Gegen- 
satz zu der Erklärung Dr. Völters der Vertreter der Ge- 
werkschaft der mittleren Post- und Telegraphenbeamten. er- 
klärte, dieser Beschluss sei im D.B.B. gegen den 
Protest erheblicher Teile der Beamtenschaft 
gefasst worden. Durch diese Erklärung gerieten die 
LAGEN Vertreter des D.B.B. in eine geradezu lächerliche 
ituation. 


Von den Vertretern des A.D.G.B., AfA-Bundes und Ge- 
werkschaitsringes wurde eine weitere Beförderungsprüfung 
grundsätzlich abgelehnt, während die Vertreter des D.G.B. 
glaubten, einer solchen für den Eingang in Gruppe X zu- 
stimmen zu können. 


Bei’der Behandlung der Laufbahn der weiblichen Beamten 
wurde allerseits unter eh re der Gleichberechtigung mit 
den männlichen Beamten gefordert, dass für weibliche Beamte 
dieselben Annahme- und Prüfungsbestimmungen wie für männ- 
liche Beamte Anwendung zu finden haben. 


Im Anschluss hieran sollte die Laufbahn der tech- 
nischen Beamten Gegenstand der Beratung sein. Sehr er- 
staunt waren wir, als die Vertreter des D.B.B. forderten, diese 
Frage zurückzustellen, da ihnen bekannt sei, dass die Ressorts 
zu ihnen noch keine Stellung genommen hätten. In dieser 
Erklärunglagdie Gefahr für eine ausserordent- 
liche Verschleppung seitens der Ressorts. Sie 
hätte zur Folge, dass man im Reichstage die 
Richtlinien für die Laufbahnen der Verwal- 
tungsbeamten verabschiedet und der Reichs- 
tagdann, wie bisherimmer, den Forderungen 
dertechnischen Beamten nicht das notwendige 
Interesse entgegenbringt. 


Es wurde deshalb von unserem Vertreter zum Ausdruck 
ebracht, dass die technischen Beamten verlangen, dass die 
egierung ihren Forderungen dasselbe Interesse entgegenbringt 

wie den Forderungen der Verwaltungsbeamten, und dass unter 
allen Umständen Wert darauf gelegt wird, die Richtlinien tür 
die Laufbahnen der technischen Beamten gleichzeitig mit denen 
der Verwaltungsbeamten zu verabschieden. Von Reichsmini- 
sterium des Innern, als dem federführenden Ressort, muss ver- 
langt werden, sich in diesem Sinne auf. das entschiedenste den 
beteiligten Ressorts gegenüber einzusetzen. Ministerialrat 
Daniels gab die Erklärung ab, in diesem Sinne wirken zu 
wollen. Darüber hinaus werden wir noch auf den 23. Aus- 
schuss des Reichstages einzuwirken versuchen. 


Inzwischen hat das Pienum des Reichstags in ‚seiner 
Sitzung vom 28. Januar 1922 eine Entschliessung angenommen, 
die die Reichsregierung ersucht, den: Entschliessungen des 
Reichstages zum Besoldungsgesetz vom 17. Dezember 1920 
betr. Aufstellung von Grundsätzen für die künftigen Lauf- 
bahnen der Beamten aller Reichsverwaltungen und der Länder 
schleunigst Folge zu leisten. 


Zu der Regelung der Laufbahnen der .tech- 
nischen Beamten sei folgendes bemerkt: 


Abgesehen von den Laufibahnen der technischen Beamien, 
die bis zur Gruppe VI eine gerechte Bewertung gefunden 
haben, und deren Laufbahnen infolge der Verschiedenartigkeit 
des Dienstes von Fall zu Fall den sachlichen Bedürfnissen 
entsprechend zu regeln sind, muss als Vorbedingung für den 
Eingang in Gruppe VI der erfolgreiche Besuch einer mittleren 
technischen Fachschule genügen, wie ebenfalls der erfolg- 
reiche Besuch einer technischen Hochschule zum Eintritt in 
den höheren technischen Dienst berechtigt. Das Mass der 
Allgemeinbildung findet seine Regelung durch die z. Zt. 
gültigen Aufnahmebedingungen der technischen Mittel- und 
Hochschulen. Eine Aenderung und Vereinheitlichung dieser 
Aufnahmebedingungen ist auf dem Wege der Reform des 
technischen Fachschulwesens zu erstreben, wie solche bereits 
= einzelne’ technische Gruppen: seitens unseres Bundes ange- 
ahnt ist. 


Für einzelne Kategorien technischer Beamter (z. B. 
Katastersekretäre und Vermessungssekretäre) muss zwar auch 
grundsätzlich gefordert werden, dass sie ihre Eingangssiufe 
in VII. finden und vor dem Eintritt in die Verwaltung eine 
Fachschule absolviert haben. Da sich. jedoch. die letztgenannte 
Bedingung sobald nicht wird erfüllen lassen, ist für sie eine 


Teer 





8* 


Uebergangsbestimmung zu treffen, durch die der Nachweis 


Ve EEE 


> 


u ne N 
Er 


Sa FE SE 
Seh REF ORSLER 


'"BEILAGE ZUR D. 7} Z. N. 5 S A P 3 er2 


der Obersekundareife als erforderliche. Grad der 'Allgemein- 


bildung anerkannt wird. Befreit von diesem Nachweis müssen, 


ähnlich wie es in den aufgestellten Richtlinien für die Laufbahn 
der Verwaltungsobersekretäre heisst, die im Dienst beschäf- 
tigten Angestellten bleiben. 


‚Die Anstellung eriolgt nach Ablegung einer Prüfung, die 


sich jedoch nur auf die 


esonderen Verhältnisse des einzelnen 


Verwaltungszweiges in verwaltungstechnischer Beziehung er- 


strecken. darf. 
abzulehnen. 


Für den Aufstieg ist jede weitere Prüfung 


Die Erhöhung der Teuerungszulagen der Reichsbeamten. 


Das bisherige Ergebnis der 
regelung der Teuerungszuschläge wird, 


Verhandlungen 


über die Neu- 


nachdem nunmehr 


der Reichstag seine Zustimmung gegeben hat, durch den 
nachstehenden Erlass veröffentlicht. Ein endgültiger Abschluss 
ist damit nicht gegeben, da die Frage der Zahlung von Ueber- 
-teuerungszuschlägen noch nicht abgeschlossen ist. - 


Der‘ Reichsminister der Finanzen. 
; I.B. 2404. 


In .deı 


Berlin, den 21. Januar 1922, 


Pkenarsitzung des .Reichstages vom 21. Januar 1922 ist 


beschlossen worden, dem $& 15 des Gesetzes, betreffend Feststellung des 
Reichshaushaltsplanes für das Rechnungsjahr 1921, vom 26. März 1921 
(Reichsgesetzbl. S.'405)- in» der Fassung des Gesetzes, betreffend die 
Feststellung ‘eines - dritten ‚Nachtrags zum Reichshaushaltsplan für das 
. Rechnungsjahr: 1921, vom 27. Dezember 1921 (Reichsgesetzbl. 1922 S. 13) 
folgenden weiteren Zusatz hinzuzufügen: 


„Mit Wirkung vom 1. Januar 1922 ab beträgt der Teuerungszuschla 
"zu dem Grundgehalte, den Diäten und dem Ortszuschlage der plan- 
mässigen und ausserplanmässigen Reichsbeamten, soweit diese Bezüge 
den Betrag "von insgesamt 100090 M. nicht übersteigen, 40 v. H., im 


übrigen‘ 20 v. H., der Teuerungszuschlag zu den Kinderzuschlägen 20 v.H. 


Die ausserplanmässigen Beamten erhalten ausserdem weitere Teue- 
-rungszuschläge 'nach‘ Massgabe des vorigen Absatzes.“ 


Die Wirkung ist die, dass alle planmässigen Beamten, mit Ausnahme 
g » P g 


einiger weniger in.den ersten Dienstaltersstufen der Besoldungsgruppe AI, 

.deren Diensteinkommen (Grundgehalt plus Ortszuschlag) den Betrag 
‚von 10000 M. nicht erreicht, eine Erhöhung ihrer jährlichen Gesamt- 
bezüge um 2000 M., oder vierteljährlich um 500 M. erhalten. 


Bei den .ausserplanmässigen Beamten (Diätaren), die nach. dem be- 


sonderen Etatvermerk einen weiteren Teuerungszuschlag‘ in der Weise, 


erhalten, dass ilıre Gesamtbezüge einen bestimmten Prozentsatz der 
Gesamtbezüge der planmässigen Beamten. der ersten Dienstaltersstufe 
betragen, ergibt sich in den ersten Diätariendienstjahren eine Mehrzah- 


lung nicht von 2000 M., sondern nur eine solche von 95 oder 98 v. H. 


(bei den in 8 5 Abs. 2 genannten weiblichen Beamten eine Mehrzahlung 
von 80, 85, 90, 95 oder 98 v. H.) aus 2009 M. 


Der 


Teuerungszuschlag der 


Pensionäre, 


Wartegeldempfänger 


und 


Hinterbliebenen regelt sich naclı $ 5 Abs. 1 und 4 des Pensionsergän- 
zungsgesetzes vom 21. Dezember 1920 (Reichsgesetzbl. 2109). ' 

Die gleiche Erhöhung der Dienstbezüge, wie sie nach vorstehendem 
für die Reichsbeamten eintritt, wird auch für die Angestellten der Reichs- 
verwaltung,-der Reichsorganisationen und für das im Angesteiltenverhältnis 


beschäftigte Pflegerpersonal der Reichskrankenanstalten erfolgen. 


Dem- 


.gemäss wird auf Grund des mit den Angestelltenorganisationen noch 
abzuschliessenden förmlchen Abkommens, das a'sbald nach Unterzeichnung 
übersandt werden wird, dessen Eingang jedoch. nicht 'abgewartet zu 


werden 
schäftigten 


braucht, ° das 
volljährigen Angestellten 


Gesamtjahreseinkommen eines 


jeden. vollbe- 


der vorbezeichneten 


‚Gruppen vom 4. Vergütungsdienstjahr ab, sowie der vollbeschäftigten 


Angestellten, deren Vergütung aussertariflich geregelt ist, 


2000. M. sich erhöhen. 


Ferner ‚beträgt die Erhöhung des jährlichen Teuerungszuschlages für 
die volljährigen Angestellten im 


1990 


1 


2 


: 3. 
1900 1960 


um jährlich 


 Dienstjahr 
Mark. 


Die Erhöhung des jährlichen Teuerungszuschlages für die jugend- 
lichen Angestellten beträgt: 


15. 16. 
600 800 
Der Teuerun 


( 


17. 
1000 


bis zum vollendeten 
18. 19. 
1200 1400 


20. 
1600 


21% 
1800 Mark. 


sszuschlag für die Krankenschwestern in den Reichs- 


Lebensjahr, 


krankenanstalten (vgl. 1. A. 2 des Vergütungstarifs vom 10. Oktober 1920 
in der Fassung des Ergänzungsabkommens vom 5. November 1921) er- 
höht sich um 2000 M. im Jahr, derjenige der Hilfsschwestern nach IB 


des vorbezeichneten Tarifvertrages um 1800 im 


Jahr. 


Das von den Krankenschwestern nach Abschnitt II Ziffer 2 des an- 
ezogenen Tarifvertrages zu entrichtende Entgelt für Beköstigung (vier 
ünftel der unter II 1 der Tarifverträge vorgesehenen Sätze) wird ab 
1. Januar 1922 in allen Ortsklassen um 3681 M. jährlich, oder 307 M. 

monatlich, oder 10,20 M. täglich erhöht. 

Das derzeitige ‚Entgelt für Beköstisung der .Aerzte und des männ- 

lichen Angestelltenpersonals der Reichskrankenanstalten, das nicht unter’ 
den “Tarifvertrag vom 4. November 1921 fällt, wird ab 1. Januar 1922 
monatlich um 96 M., für den Tag um 3,20 M. erhöht. 

Gegen die sofortige Auszahlung der nach. Vorstehendem den Beamten 

und Angestellten zustehenden fälligen Mehrbeträge habe ich keine Be- 


denken. 
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fälligen Mehrbeträge ist sofort zu bewirken. 


Teuerungszulagen der Angestellten im preussischen' Sta 


dienst. 


unter 


präsidenten un 


dem 25. 


Der Preuss. Finanzminister hat durch Erlass Lo“ 
anuar 1922, zugleich im ‘Namen des Ministe 
sämtlicher Staatsminister, folgendes ‘verfügt: 
Nachdem der Landtag durch Gesetz die Gewährung ‚eines weiteren 
Ausgleichszuschlags an die. unmittelbaren Staatsbeamten mit Wirkung 


vom -1. Januar 1922 beschlossen hat und die Ausführung dieses ‚Gesetzes 


durch Runderlass vom 25. Januar: 1922 — Bes. 197 —. verfügt ist, wird, - 


&| 


4 
Pr 
„ 


vorbehaltiich eines mit den Angestelltenorganisationen noch abzuschliessen-. | 
den förmlichen Abkommens, hiermit die-Durchtührung. der g,eichen Mass- 
nahme für die im preussischen Staatsdienste stehenden volibeschäftigten 


Angestellten angeordnet. 


Demgemäss werden sich. mit. Wirkung vom 


1. Januar 1922 ab die Teuerungszuschläge und somit das Gesamtjahreseinkom- 
men eines jeden vollbeschäftigten volljährigen Angestellten jeder Ver- | 


eträge erhöhen: .: 


Autungsgruppe des Teiltarifvertrages vom 4. Juni 


samtjahreseinkommens für 
1. Januar 1922 ab: -- 


15. 
600 


” ”» 
un 


ie 
vom 4. 


16. 
800 


17. 
1000 


18. 
1200 


im 1. Vergütungsdienstjahre um . 


a 2 
Die Erhöhung des jährlichen Teuerungszuschlags tind somit des 'Ge- 

die jugendlichen Angestellten beträgt vom‘ 
bis zum vollendeten | | 


1400 


1900 M. 
” Fe E07 

AS +" .21950 5, und 
ab um... 2000 


» 


21 
1800 :. Mark. - 


19. 20. 


1600 


Lebensjahre. 


si 


1920. um. folgende 


N 
14 


| 


nz 


| 
| 
| 
| 
| 


Die Auszahlung der nach vorstehendem den Angestellten zustehenden 


sich nichts. 


Die zur geschäftlichen Erleichterung erforderlichen Abdrucke dieses, 


Erlasses sind beigefügt. 


Zug 
minister. 


Zur Nachprüfung des Ortsklassenverzeichnisses gemäss 


Der Finanzminister. 
'gez.: von Richter, 


leich. im Namen des Ministerpräsidenten und. sämtlicher Staats- 


812a Abs. 5 der. fünften. Ergänzung des Besoldungsgesetzes vom 


13. Januar 1922 (Reichsgesetzblatt S. 87) hat der Reichstag 
den 39. Ausschuss eingesetzt, welcher aus .14 .Mitgliedern 'be- 
Es. sind dies folgende . Abgeordneten: .H 
Allekotte, Dr..Höfle, Schmidt (Stettin), Schulze: (Berlin), Bauer-: 
‚Frau Wurm, Dr. Böhme, De- 


steht. 


mann, 
lius, Dauer, Heydemann. 


 Vertrauensmänner! Bekanntlich wird bei jeder Dienststelle, 
wo sich eine Anzahl Mitglieder befinden, ein Bundesmitglied 
zum Vertrauensmann bestimmt, der die Beiträge für den Bund. 
einkassiert und ‚sie der Ortsverwaltung abliefert. Wie wir fest- 
gestellt haben, gibt es Vertrauensmänner der Staatstechniker, 
‚die die, „Bundespost“, die Mitteilungen für die Vertrauens- 
enthält, nicht lesen. 
„Bundespost“ sofort bei ihrer Ortsverwaltung zu bestellen. 


männer 


Dr. Most, Aufhäuser 


Zu sofort oder später jüngerer 


Katar 


Naastertechniker 


gesucht. Weiterbildung im Tech- 
nischen geboten. or en ee 


Kutasteramt Lehe 


bei Bremerhaven. (Ortsklasse A). 


Zum 1. 4 22 ein mit allen 
Arbeiten durchaus vertrauter 


Nalasterlechniker: 


esucht. Nur erste Kraft. Orts- 
lasse 


Rutosteramt Lippstadt. 


Katasterlechniker 


geprüft oder voll ausgebildet, | 


zu möglichst baldigem Eintritt 
gesucht. 


Katasteramt Jüterbog 
(Ortsklasse C.) : .. 


haben 
guten 


Diese werden gebeten, 
Tüchtiger 


für sofort gesucht. 
gruppe VI. 


ittergutstrasse 


Vergütungs- 


die. 


ran : | 


für alle vorkommenden Arbeiten _ 


Aaaseamt Bin-Uchtenen, 


x x 


Kalasterlednikt 


gesucht. 


Katasterumt Hungen. 


tOrtsklas:e A.) 





Geprütter ' 


Katustertechniker 


sucht Stellung. bei Liegenschafts- 
abteilg. eines Industrieunternehmens 
der Kreise Iserlohn, Hagen oder 
Dortmünd. SFr ERE ER 

Offerten erbeten unter W. K. 15 


an die „Dtsch. Techniker-Zeitung“ ; > ; 


&h Schwedt, Berlin. * 
mbH.,-Berlio S BEEENG 


W685, 


In der Verrechnung ändert | 


och, . Seppel, 


Stellengesuche i 
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Beilage zur D.T.Z. Nr. 8 


für die technischen Angestellten und Beamten 
bei den Behörden des Reichs 
und der Länder . 


Nummer 4 _ 4. Jahrgang 










Reichsfachgruppe 
Reichspost- und Telegraphenverwaltung 





Der beschränkte Untertanenverstand. Die Oeffentlichkeit 
hat sich in letzter Zeit sehr stark mit den Zuständen bei der 
Reichspostverwaltung beschäftigt. Bei keiner Reichsverwaltung 


ist .die Nachkriegszeit so spurlos vorübergegangen, wie gerade 


bei .der Reichspostverwaltung. Dieses .erstreckt sich auch 


‚auf. den mittelalterlichen Klassengeist, den wir aus der Vor- 


'kriegszeit zur Genüge kennen. 


Ein typisches Beispiel hierfür 


gibt eine Verfügung der Oberpostdirektion ‚Berlin, in der die 
"örtlichen Bauleiter zur Förderung der baulichen Interessen 


allmonatlich zu einer. gemeinsamen Besprechung zusammen- 
gerufen werden. An und für sich eine sehr lobenswerte 
Einrichtung, nur ist es nicht verständlich, weshalb die Ober- 
en nur solche Bauleiter für diese Besprechungen 
eranzieht, die höhere Baubeanite sind. Ist die Oberpost- 
direktion Berlin der Ansicht, dass diejenigen. Baustellen, die 
von. Bauleitern in mittleren Beamtenstellen geführt werden, 


keine Förderung der baulichen Interessen nötıg haben? Oder 


will die. Oberpostdirektion dokumentieren, dass sie sich auf 


dies aus der mittleren Beamtenschaft hervorgegangenen ‚Bau- 


leiter ohne weiteres verlassen kann, während die „höheren“ 


' Bauleiter dann und wann eine Anregung zur Förderung der 


baulichen Interessen notwendig haben? Soviel Einsicht können 
wir leider der Oberpostdirektion nicht zumuten, sondern wir 


"müssen schon annehmen, dass noch der Geist von 1914 bei 


der Oberpostdirektion massgebend ist, der ängstlich darüber 


‚wacht, dass um Gottes willen nicht so ein .„Kerl“ von mitt- 


leren Beamten 


wagt, sich an den Tisch der höheren Be- 


"amten zu setzen. 


ausschuss Gross-Berlin, 


Sparsamkeit. Zu einer Verhandlung beim Schlichtungs- 
in der es sich um die Entlassung 
eınes Angestellten handelte, waren kürzlich vier Vertreter 


der Postverwaltung erschienen. Wer mag nun wohl mehr 


ecilüssir für die Post gewesen sein, der Angestellte, der 
für produkti 


ve Arbeitsleistung eingestellt war, oder die höheren 


"Beamten, die sich gleich ‚vereinsweise‘“ liebevoll und mit 


grossem Fleiss des: „Falles‘‘ bemächtigen und ihn juristisch 


nach allen Regeln der Kunst verarbeiten. 
Bei dieser „wirtschaftlichen‘ Beschäftigung der höheren 


Beamten nimmt es-kein Wunder, dass ein Mangel an solchen 
Kräften entsteht. 


So teilt das „Postnachrichtenblatt‘“ Nr. 5 
vom 17. Januar mit, dass ein ehemaliger Hofrat zum Post- 


direktor und ein Rechtsanwalt zum Postrat ernannt worden 
sind. 












Reichsfachgruppe 


Reichsvermögensverwaltung und -Betriebe 





Unterbringung von Technikern. Auf einen von uns ge- 
stellten Antrag hat uns der Herr Reichsschatzminister folgen- 
den Bescheid zukommen lassen: 

Ich habe die Reichsvermögensverwaltung für die’ besetzten rhei- 
nischen Gebiete in Koblenz angewiesen, Ihrem Antrage nach Möglich- 
keit zu entsprechen. Hierbei bemerke ich noch, dass nach den von 
mir gegebenen Richtlinien bei der Besetzung von Technikersteilen 
die Bewerbungen der langjährig bei der Heeresverwaltung beschäftigt ge- 
wesenen . Techniker stets in erster Linie berücksichtigt werden solien, 
Ich stelle anheim, auch Ihrerseits darauf hinzuwirken, dass sich die 
vorbenannten Techniker um die ausgeschriebenen Stellen bewerben. 

Im Auftrage: gez. Voss. 


Kündigung wegen Mangels an Mitteln. Unter Bezugnahme 


auf die in Nr. 1 des „Staatstechniker‘‘ veröffentlichte Eingabe 


in dieser Angelegenheit ist uns vom Reichsschatzminister 
unter Nr, I 4/2820. 22 die nachstehende Antwort zugegangen: 

Auf Ihr. Schreiben vom 17. Dezember 1921 teile ich ergebenst mit 
dass: ich nach" wie vor bemüht: sein werde, Kündigungen langjährig in 
Staatsbetrieben beschäftigter und bewährter Techniker zu vermeiden. 











Herausgegeben vom 
Bund der technischen Angestellten und 
Beamten 
Berlin NW 52, Werftstrasse 7 


Berlin, den 24. Februar 1922 





In Fällen, in denen jedoch durch Erschöpfung der Besoldungsmittel 
ein Ausgleich zwischen örtlichen Dienststellen nicht möglich ist, wird 
sich eine Kündigung nicht immer vermeiden lassen, 

Auch eine befristete Einstellung von neuen technischen Arbeits- 
kräften wird mit Rücksicht auf die oft nur zur Verfügung stehenden 
geringen ‚Mittel nicht immer zu umgehen sein. Sie steht auch nach 
$ 11 erster Satz des Tarifvertrages vom 6. November 1920 nicht: in 
Widerspruch“ mit diesem, (Hierzu siehe auch mein Schreiben 
Nr. 1 5 A/4469. 21 vom 12, Dezember 1921.) 

Zu den von Ihnen gemachten Vorschlägen 'bemerke ich: 

Zu 1: Die Verwendung der für ein Bauvorhaben -zur Verfügung 
gestellten Bauleitungsgelder ist nach den bestehenden Bestimmungen 
nur für das Bauvorhaben gestattet, für welches die Bauleitungs- 
gelder zur Verfügung gestellt worden sind. Sollte in einem Einzelfall 
a verfahren worden sein, so würde dies nicht meine Billigung 
finden. 

Zu. 2: Dem Vorschlage, Bauleitungsgelder schon für Bauvorhaben 
von -15000 M, (bisher 50000 M.) aufwärts in- Ansatz zu bringen, 
vermag ich leider nicht stattzugeben. Der Betrag von 15000 M. 
(Friedensbetrag) ist mit Rücksicht auf die Entwertung der Mark erst 
im Haushalt 1921 auf 50009 M. erhöht worden. 

Für die Aufgaben bis zu diesem Betrage sind die vorhandenen 
planmässigen mittleren technischen Beamten ausreichend. 

Zu 3 habe ich bereits versucht, durch Aufnahme eines entsptechen- 
den. Haushaltsvermerks bei den Bauunterhaltungsgeldern einen Fonds 
für die Entwurfsbearbeitung derjenigen Bauvorhaben zu schaffen. für die 
Mittel noch nicht zur Verfügung gestellt sind. Leider hat sich die 
Aufnahme dieses Vermerks im Haushalt nicht ermöglichen. lassen, 


Gelegentlich eines anderen Falles teilt uns der Herr 
Reichsschatzminister mit, dass er auf Grund unserer Vorschläge 
ihre Anwendungsmöglichkeit erwäge und sich eine weitere 
Stellungnahme vorbehalte. 










Reichsfachgruppe 
Reichswehrwesen — Marineleitung 


Anrechnung von Fachschulzeit auf das Besoldungsdienst- 
alter der technischen Beamten des. mittleren Dienstes beim 
ehemaligen Heer, bei der ehemaligen Marine und der Reichs- 
wehr. Der Reichsminister der Finanzen hat mit Schreiben vom: 
30. Januar 1922 folgendes bekanntgegeben: 

„Auf Grund der Darlegungen über die dienstlichen Verhält- 
nisse der technisch und .der verwaltungsmässig vorgebildeten 
Beamten des mittleren Dienstes bei der alten Wehrmacht und 
der jetzigen Marine erkenne ich an, dass die Voraussetzungen 
für die Anwendung der Ziffer 119 der Besoldungsvorschriften 
gegeben sind. Ich stelle daher die Neufestsetzung des Be- 
soldungsdienstalters der technisch vorgebildeten Beamten er- 
gebenst anheim, bitte aber zugleich, dabei genau im Sinne des 
zu Ziffer 119. gegebenen Beispieles zu verfahren. 

Es würde beispielsweise der Absicht der genannten Ziffer 
widersprechen, wenn der Gesamtdurchschnitt der bis zur plan- 
mässigen Anstellung verbrachten Dienstzeit "einschliesslich 
eines Militär- oder Marinedienstjahres aller Verwaltungsbeamten 


EineVerhiliitungdes Bundesheitrages 


gegenüber der Bundessatzung bedeuten die neuen Beitrags- 
sätze. Nach $ 16 der Satzung soll jedes Mitglied 1,5 Prozent 
seines Einkommens als Beitrag zahlen. Rechnen sie 
es sich selbst aus, dass Ihr Beitrag nach der 
neuen Beitragsstaffel bedeutend weniger ausmacht! 









Von 901 bis 1200 Mark — 15 Mark 
„ 1201 „:1800 „ =20 „ 
„1801 „.2200 „ =28‘', 
„2201 „ 2600 „ =30 „ 
„ 2601 300 „= 







3001 und darüber 





Der Sfaalsfechniker 
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Wollen die Techniker ihr Hauptziel erreichen, ihren 
Berufsstand allgemein im Gesamtaufbau des Wirtschafts- 
‘lebens einschliesslich der Staatsverwaltung in die seiner 
Bedeutung entsprechende Stellung zu bringen — wollen 
die Techniker in dem allgemeinen Wettkampf um die wirt- 
schaftlichen Höhenposten’ nicht unterliegen, dann müssen 
sie bei ihrem Streben nach aufwärts sich gegenseitig 


stützen. Dazu ist aber der Geist der gegenseitigen Dul- 
dung und Wertschätzung, der Geist der Zusammengehörig- 
keit aller Techniker notwendig, der Geist, wie er ge- 
pflegt wird im 


Bund der technischen Angestellten 
und Beamten! 





der gleichen Zeit aller Techniker gegenübergestellt und dem 
Unterschied 2wischen den sich ergebenden Zahlen entsprechend 
die Vorrückung gleichmässig erfolgen würde. Ich ersehe aus 
dem dem gefl. Schreiben des Herrn Chefs der Marineleitung 
vom 24. September 1921 — C.II.R.8124 — beigegebenen 


Uebersichtsplan, dass die Verwaltungsbeamten stets, die Tech- ‚ 
-niker aber erst seit 1915 ein Jahr als Soldat gedient haben 


mussten. Weiter haben die älteren Verwaltungsbeamten bei 
einer Reife für Oberprima eine Ausbildungszeit von 3 Jahren, 
die jüngeren bei einer Reife für Obersekunda aber von 5 Jahren 
2 Monaten. Bei den älteren Technikern hat die Schulzeit ein 
halbes Jahr weniger gedauert als bei den seit 1906 einge- 
stellten. Diese Umstände werden bei der Verbesserung des 
Besoldungsdienstalters zu berücksichtigen sein. Der Ausgleich 
wäre mithin in der Weise zu bewirken, dass die Gegenüber- 
stellung entsprechend den Unterschieden in den Vorbedin- 
gungen gruppenweise erfolgt. 

Hierbei wäre wie folgt zu verfahren: Es wird ein Zeit- 
raum, innerhalb dessen eine Aenderung in den Annahme- und 
Anstellungsbedingungen bei keiner der beiden Beamten- 
gattungen erfolgt ist, zusammengefasst. Für diesen Zeitraum 


wird die Zeit ‘berechnet, um welche die Techniker 'durch- 


schnittlich später zur Anstellung gekommen sind als die Nicht- 
techniker. Bis zu der so gefundenen Zeitdauer, höchstens 
aber bis zu 3 Jahren, darf dann allen Technikern gleichmässig 
die Zeit des vorgeschriebenen Fachschulbesuches angerechnet 
werden. 

Das Militärdienstjahr der Techniker wäre beim Vergleich 
zunächst ausser Betracht zu lassen. Denjenigen, welche ge- 


dient haben, wäre es alsdann besonders anzurechnen, wenn _ 
die Voraussetzungen der Ziffer 124 der Besoldungsvorschrift 


zutreffen.“ 


Landesfachgruppe Preuss. Kulturverwaltung 
— Vermessungswesen. 








Zum Etat für 1922 haben wir dem Hauptausschuss des 
Preussischen Landtags nachstehenden Antrag unterbreitet: 

Als Interessenvertretung der Vermessungssekretäre, _Vermessungs- 
diätare und Kulturamtszeichner der landwirtschaftlichen Verwaltung 
bitten wir, dem Preussischen Landtag folgenden Antrag zu unterbreiten: 

Der Landtag wolle beschliessen, für die ältesten Vermessungs- 
diätare bei den Landeskulturbehörden 91 planmässige Vermessungs- 
Sekretärstellen in den Haushalt einzustellen, die hierdurch freiwerdenden 
Diätarstellen für die ältesten technischen Angestellten bestehen zu lassen 
und zum Ausgleich hierfür die 91 Stellen der Angestellten zu streichen. 

Zur Begründung und Erläuterung führen wir folgendes an: Von 
den in der landwirtschaftlichen Verwaltung vorhandenen 91 Vermes- 
sungsdiätaren mit einem Diätariendienstalter von mehr als fünf Jahren 
haben am 1. April 1922 -' 

12 ein Diätariendienstalter von 9 Jahren 4 Monaten, 
1 „ „ „ 8 ”» 4 „ 

10 » » „ 8 „ 

48 „ „ „ 6 2] 

Tatsächlich warten auch die 48 Diätare der letzten Gruppe bereits 
sieben Jahre auf Anstellung, da sie ausnahmslos zum Prüfungs- 


termin 1914 gehören und nur durch den Krieg an der rechtzeitigen . 


Ablegung der Prüfung verhindert wurden, 

Nach 8 13 Abs. 2 des B.D.E.G. vom 7. Dezember 1920 soll das 
Anwärterdienstalter fünf Jahre nicht überschreiten. In der landwirt- 
schaftlichen Verwaltung wird für die Vermessungsdiätare jedoch. die 
Zeit von fünf Jahren wesentlich, zum Teil ganz. erheblich‘ über- 
schritten, was aus vorstehender Aufstellung hervorgeht. 

In dem Etat für 1922 sind 30 neue Stellen eingesetzt, Durch 
die Besetzung dieser neuen Stellen mit den ältesten Diätaren würden 
die Verhältnisse sich wie folgt gestalten: 
en den verbleibenden 61 Vermessungsdiätaren hätten am 1. April 

3 ein Diätariendienstalter von 8 Jahren 4 Monaten, 
10 „ ” „ 8 „ 


48 „ ” e}) 6 „ 


BEILAGE ZUR D.T.Z. Nr. 8 








‚Hieraus geht: hervor, dass der Bestimmung des $ 13 Abs, 2 des 
B.D.E.G. vom 17. Dezember 1920: die Einstellung von nur 
30 neuen Stellen in den Etat für 1922 bei weitem nicht Rechnung - 
getragen worden ist, 5 

Ein anderer Gesichtspunkt ist für die Beurteilung der Lage der 
Vermessungsdiätare ebenfalls von. ganz wesentlicher Bedeutung, Da 
einerseits die Diätare keinen Rechtsanspruch auf Ruhegehalt und Hinter- 
bliebenenfürsorge haben, andererseits aber ‘der Angestelltenversiche- 
rungspflicht entzogen sind, stehen. sie_in sozialer Beziehung ausserhalb 
jeden Rechtsverhältnisses. Dieser Zustand dürfte auf die Dauer unhaltbar 
sein und ist nur durch die Uebernahme der Diätare in plammässige 
Stellen. zu beseitigen, E i 

Hierzu kommt, dass durch die Schaffung der von uns beantragten 
planmässigen Stellen die durch die Anwendung des Tarifvertrags - 
nach der Auffassung des Landwirtschaftsministeriums entstandenen Un- 
zuträglichkeiten zu einem grossen Teii vermieden würden, 

Wir wiederholen unsere Bitte, dem Preussischen Landtag den ein- . 
gangs vorgeschlagenen Antrayr vorzulegen, um dadurch die plan- 
mässige Anstellung der 91 Vermessungsdiätare zu erreichen, die ein | 
Diätariendienstalter von mehr als fünf Jahren haben. 








Landesfachgruppe 
Preussische Kulturbauverwaltung. 








Durchführung des überprüiten Teiltarifvertrages. Da die 
zentralen Verhandlungen noch nicht abgeschlossen sind, ist die 
vom Landwirtschaftsministerium beabsichtigte Herausgabe von 


“Richtlinien für die Dienststellen noch nicht erfolgt. Diejenigen 


Kollegen, welche Anspruch auf Einreihung in die Aufstiegs- 
(Stern) Stellen erheben, ‚bitten wir, einen eingehend begrün- 
deten Antrag an uns und gleichzeitig an das Ministerium 
sendep zu wollen. 










. Fachgruppe 
der Wasserstrassenverwaltungen 


Zur Verreichlichung der Woasserstrassen. Am 10. Februar 
1922 fand in Gegenwart des Ministerialdirektors Reuss eine 
Vollsitzung der Personaivertretung bei der Abteilung Wasser- 
strassen ° des Reichsverkehrsministeriums statt. Die Vertreter 
des R.V.M. berichteten über den Stand der Verreichlichung 
der Wasserstrassen. Die Verhandlungen mit den Ländern 
haben zu einem positiven Ergebnis noch nicht gerührt. Die” 
ausserordentlichen Schwierigkeiten zu einem Verständnis zu 
kommen, haben das R.V.M. auf den Gedanken gebracht, den 
Entwurf eines Staatsvertrages betr. den Uebergang der Wasser- 
strassen von den Ländern auf das Reich stückweise vorzuneh- 
men und zunächst in Verhandlungen mit den Ländern über 
den Entwurf des rein materiellen Rechtes einzutreten. Erst 
wenn über diese Fragen eine Einigung erzielt ist, soll noch 
einmal an die Frage der Organisation, insbesondere an die 
Frage, ob die Mittel- und Unterbehörden reichseigene Behör- 
den sein sollen, herangetreten werden. Unser Vertreter, Ge- 
werkschaftssekretär Gröttrup, bezeichnete es als äusserst” 
betrübend, dass, wie aus den Verhandlungsberichten hervar- 
ginge, die Vertreter der Länder sich nur als Anwälte ihrer 
Klienten, d. h. als Anwälte ihrer Länder, betrachteten, ohne 
einen Blick für das allgemeine Reichsinteresse zu haben. 
Ausserdem zeige es sich, dass eine Reihe von Ländervertretern ” 
eine Arbeitnehmerfeindlichkeit bei diesen Erörterungen gezeigt 
habe, die in unseren heutigen Zeiten nicht. verständlich er- ® 
scheint. Das Reich habe bei seiner Forderung auf Schaffung” 
von reichseigenen Mittel- und Unterbehörden alle guten Gründe” 
für sich. Daraus erkläre sich auch die Scheu der Ländervertre- 
ter vor der Oeffentlichkeit, die ebenfalls bei den Verhandlungen 
in Erscheinung getreten sei. Kollege Gröttrup forderte” 
das R.V.M. auf, sich dauernd bewusst zu bleiben, dass es die” 
breite Oeffentlichkeit und die Arbeitnehmerschaft aller Länder 
hinter sich habe, und wies darauf hin, dass das Reich gar keine 
Gründe habe, irgendwelche Konzessionen an die 
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. treter zu machen. - 


Im Laufe der Verhandlungen wurde ferner festgestellt, 
dass das R.V.M. die von ihm aufgestellten Entwürfe erst dann 
der Personalvertretung vorlegt, wenn sie den Ländern bereits” 
übermittelt wurden. Wir wiesen darauf hin, dass dies ein un- 
haltbarer Zustand sei, da so der Personalvertretung überhaupt 
keine Möglichkeit gegeben ist, in irgendeiner Form auf die’ 
Gestaltung der Entwürfe Einfluss auszuüben. Eine bindende” 
Zusage auf Abänderung dieses Zustandes wurde von den Ver- 
waltungsvertretern nicht gemacht, jedoch soll der Bericht der 
Verhandlungen zur Grundlage einer Aussprache mit dem zu- 
ständigen Staatssekretär gemacht werden. In Abwesenheit 
der Verwaltungsvertreter wurde dann noch eine ganze Reihe 
von Beschwerden der „Personalvertretung vorgebracht. Der 
Sechser-Ausschuss wurde beauftragt, alle diese Dinge dem 
Reichsverkehrsminister persönlich vorzutragen. | Be 














| Rundschau 


Uebergangsgebührnisse. Die bisher geltenden Bestimmun- 
gen über Zahlung von Uebergangsgebührnissen an aussschei- 
dende Arbeitnehmer .der Reichsverwaltungen sind durch den 
nachstehenden Erlass abgeändert worden: 


Der Reichsminister der Finanzen. 
1B 58681. 


Neufassung nach I B 1065 vom 16. Januar 1922, 


Unter Aufhebung aller anderen im Verwaltungswege ergangenen 
Regelungen über Gewährung von Uebergangsgebührnissen bei Entlassung 
von Arbeitern und Angestellten bitte ich, erstmals bei den zu Ende 

- Mai 1921 zur Entlassung gekommenen Arbeitnehmern, künftig Ueber- 
gangsgebührnisse nach folgenden Grundsätzen zu gewähren: & 


I. Soweit Uebergangsgelder usw, durch vertragliche Abmachungen mit 
den wirtschaftlichen Organisationen der Arbeitnehmer geregelt sind, hat 
es hierbei sein Bewenden. 


Il. Im übrigen erhalten ein Uebergangsgeld, sofern es sich nicht um 
Empfänger von Ruhegehältern, Wartezeidern oder anderen Versorgungs- 
gebührnissen aus Kassen des Reichs, der Länder, Gemeinden, der Ge- 
meindeverbände und anderer arbeitgebenden Körperschaften des öffent- 
lichen Rechts handelt, 


a) Schwerbeschädigte, die aus einer Reichsdienststelle ausscheiden. 
ausgenommen in den Fällen der fristlosen Entlassung, der ver- 
tragichen Auflösung des Dienstverhältnisses und der Kündigung 
durch den Schwerbeschädigten selbst, 

b) Arbeitnehmer, die am Tage der Entlassung im Reichsdienst 
ununterbrochen seit mindestens 10 Jahren beschäftigt waren, 
ausgenommen in den Fäl’en der fristiosen Entlassung, der ver- 
traglichen Auflösung des Dienstverhältnisses und der Kündigung 
durch den Arbeitnehmer selbst. 

c) Andere Arbeitnehmer, die am Tage der Entlassung seit wenigstens 
einem Jahre in einer Reichedienststelle beschäftigt sind, wenn die 
Entlassung erfolgt: 

1. in Ausführung einer den Alliierten gegenüber übernommenen 
Verpfkchtung, 

2. wegen Auflösung „von Dienststellen oder Betrieben, 

3. wegen wesentlicher Einschränkung eines Verwaltungszweiges 
oder Betriebes infolge Verringerung der Haushaltsmittel; bei 
der Feststellung, ob eine wesentliche Einschränkung vorliegt, 
darf ich bitten, mich zu beteiligen. 


Hı. Das Uebergangsgeld wird am Tage der Entlassung für die 
Dauer eines Monats, - falls die Voraussetzungen der Ziff. Ila und b 
leichzeitig zutrefien, für die Dauer von zwei Monaten unter Zugrunde- 
gepung des zuletzt bezogenen Lohnes im voraus gewährt. Bei ’Stunden- 
Ööhnern wird als Monatsbezug das 208 fache des Stundenlohns, bei 
Wochenlöhnern das 13,4 fache des Wochenbezuges in Ansatz gebracht. 

‚ Erfolgt im Anschluss an die beendete Dienstleistung eine Beurlaubung 
mit Lohnzahlung, so gilt als Tag der Entlassung im Sinne dieser Be- 
stimmung der letzte Tag des Urlaubs, für welchen Bezüge zustehen. 


IV. 1. Auf das Uebergangsgeld gemäss Ziff. II und III besteht kein 
Rechtsanspruch. 

2. Tritt noch vor Beendigung des Dienstverhältnisses eine Dienst- 
befreiung des Arbeitnehmers von einem bzw. zwei vollen Monaten über 
den ihm vertraglich zustehenden Urlaub hinaus ein, so entfällt das Ueber- 
gangsgeld für einen bzw. beide Monate, 

3. Wird das Dienstverhältnis eines Empfängers von Uebergangsgeld 
nach dem Tag der Entlassung. festgesetzt, z. B. gemäss 8-87 B.R.G., 
oder findet der Empfänger von Uebergangsgeld während der Zeit, für 
die es gewährt ist, bei einer Reichsdienststellie erneut Beschäftigung, 
so tritt das Uebergangsgeld für die Zeit, für die sonst eine Doppel- 
zahlung sich ergeben würde, an die Stelle des Lohnes. Soweit dieser 
höher ist als das Uebergangsgeld, ist der Unterschiedsbetrag neben 
dem Uebergangszgeld zu zahlen. 

4. Ist Uebergangsgeld und Lohn für einen Zeitraum gleichzeitig 
gezahlt, so gilt das Uebergangsgeld als Vorschuss, dessen Verrech- 
nung mit später fällig werdenden Lohniorderungen des Arbeitnehmers 
vorbehalten bleibt. 

5. Vorbehalten bleibt auch die Aufrechnung des Uebergangsgeldes 
gegen Ansprüche gemäss $ 87 B.R.G. auf Entlassungsentschädigung. 

6. Bei Schwerbeschädigten gilt das Uebergangsgeld als Lohn im 
Sinne des $ 3 der Verordnung über die Verlängerung der Kündigungs- 
eahung zugunsten Schwerbeschädigter vom 28. April 1921 (R.G.Bl. 
. 494 . . 


Berlin, den 11, Juni 1921 


7. Denjenigen Empfängern von Uebergangsgeld, deren Uebergangs- 
geld bei fortgesetzter oder erneuter Beschäftigung gemäss Ziff. 3 und 4 
ganz oder teilweise zur Verrechnung gekommen ist und die binnen 
einem Jahr — seit der Entlassung mit Uebergangsgebühren — 
ermeut zur Entlassung kommen, kann bei der erneuten Entlassung nur 
mehr ein Uebergangsgeld in Höhe des zur Verrechnung ge- 
la ngten Betrages des ersten Uebergangsge!des gezahlt werden, sofern 
die erneute Entlassung nicht einen selbständigen Grund für die Ge- 
" währung eines Uebergangsgeldes gemäss Ziff. II bildet, im letzteren 
Falle ist jedoch der gemäss Ziff. IV, 3 und 4. nicht zur Ver- 
rechnung gelangte Teil des früheren Uebergangsgeldes auf das 
neue Uebergangsgeldi anzurechnen. Tritt ‚die spätere Ent'assung nach 
mehr als einem Jahre ein, so wird der zur Verrechnung ge- 
langte Teil des bei der ersten Entlassung zuständig gewesenen Ueber- 

angsgeldes auch dann nicht mehr gewährt, wenn bei der späteren 
ntlassung die Voraussetzungen für die Gewährung eines Uebergangs- 
geldes nach Ziff. I und II nicht vorliegen, 


V. Bei Neueinstellungen von Lohnempfängern ist jeweils zu prüfen, 
ob der Arbeitnehmer Uebergangsgeld bezogen hat; gegebenenfalls ist nach 
‚Ziff. IV zu verfahren, 
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VI. Soweit Uebergangsgeld an Schwerbeschädigte zur 
gelangt, wird hinsichtlich der Mitteilungen an das 
sterium und an die zuständige Hauptfürsorgestelle 
schreiben »I C 11012 vom 9. März 1921 Bezug genommen, 


Ortsklassenverzeichnis. Durch die Tagespresse 
folgende Erklärung des 39. Ausschusses veröffentlicht: 


‚. Der 39. Ausschuss des Reichstages hat in sehr vielen 
Sitzungen die Einstufung der einzelnen Orte nach dem neuen 
Ortsklassengesetz vorgenommen. Die Arbeiten sind zurzeit 
noch hicht beendet. Die "Beratungen tragen streng vertrau- 
lichen Charakter. Trotzdem sind Mitteilungen über die Be- 
schlüsse in die Oeffentlichkeit gelangt. Es liegt hier ein grober 
Vertrauensbruch vor. Die Mitteilungen, die verbreitet worden 
sind, sind durchaus irreführend. Die Beschlüsse können keines- 
wegs als endgültige betrachtet werden. Erst wenn die Gesamt- 
beratung zu Ende ist, wird der Ausschuss im Einvernehmen 
mit dem Reichsrat feststellen, welche Orte höher eingestuft 
werden sollen. Es ist deshalb zwecklos, jetzt solchen irrefüh- 
renden Mitteilungen irgendwelchen Wert beimessen zu wollen. 
Ebenso zwecklos ist es, wenn jetzt noch zahllose Eingaben an 
den Reichstag gerichtet werden und viele Deputationen zur 
Rücksprache mit den Abgeordneten im Reichstag erscheinen. 
Irgendwelchen Einfluss auf die fernere Gestaltung der Nach- 
prüfung hat dieses Vorgehen nicht. 


Zahlung 
Reichsarbeitsmini- 
auf das Rund- 


wird 


Besatzungszulage. Der Reichsfinanzminister hat unter dem 
23. Januar 1922, I B 2560, die Auszahlung der erhöhten Be- 
satzungszulage durch nachfolgendes Schreiben angeordnet: 
Die Bestimmungen über die Wirtschaftsbeihilfe in den besetzten Ge- 
bieten erfahren nach erfolgter Einverständniserklärung des Reichstages mit 
Wirkung vom 1. Januar 1922 ab folgende Aenderung: 
1, Der Monatssatz der Wirtschaftsbeihilfe beträgt: 
L Für Verheiratete: 
a) statt 150 M, künftig 225 M. 
b) „ 120 „7 „ 180 „ 
EI 130 ,„ 
II, Für Kinder — gleichmässig — statt 25 M. künftig 40 M. 
2. Das Teuerungsklassenverzeichnis (vgl. mein Rundschreiben vom 
17, Februar v. J. — I G 2153 — und die Vorgänge dazu) fällt weg. 
An seine Stelle tritt das neue Ortsklassenverzeichnis mit der Mass- 
gabe, dass in den Orten: 
der Ortsklasse A der Monatssatz unter 1, Ia, 
5 re B der Monatssatz unter 1, Ib, 
r = C, D, E der Monatssatz unter 1, Ic 
zu gelten hat, 
3. Die Gewährung der Kinderzulage (s. I, II) richtet sich in Zu- 
kunft nach dem für die gesetzlichen Kinderzuschläge aufgestellten 
Grundsätzen (Ziff. 174 — 193a B.V.). Die Ziffer 12 meines Rund- 
schreibens vom 4. März 1919 — I Kg 6607 — tritt nebst den dazu er- 
gangenen Aenderungen ausser Kraft, 


In Vertretung: Schroeder, 


Die Ausiührungsbestimmungen zum preussischen Beamten- 
diensteinkommengesetz. Wie aus dem preuss. Landtag mitge- 
teilt wird, können die vom 11. Ausschuss für Beamtenfragen 
verabschiedeten Ausführungsbestimmungen zum Beamtendienst- 
einkommengesetz vom 17. Dezember 1920 deshalb nicht ver- 
öffentlicht und dadurch nicht in Kraft gesetzt werden, weil 
der Reichsfinanzminister in 37 Punkten Einspruch erhoben hat. 
Der 11. Ausschuss wird demnächst vor die Frage gestellt, ob 
er die Punkte, nach denen die preussischen Beamten besser 
gestellt sind als die Reichsbeamten, ändert oder aber verlangt, 
dass die Reichsbeamten angegliedert werden, um das preussi- 
sche Finanzministerium jetzt zu zwingen, endlich in der Auf- 
rückungsfrage den Wünschen des Ausschusses nachzukommen. 


Ausführungsbestimmungen zur Reisekostenverordnung für 
die Reichsbeamten, vom 14. Oktober 1921. Zu der in Nr. 18 
der „Freien Beamtenrundschau‘‘ veröffentlichten „Reisekosten- 
verordnung für die Reichsbeamten‘ sind am 6. Dezember 1921 
(Zentralblatt für das Deutsche Reich S. 943) die nachstehen- 


den Ausführungsbestimmungen erlassen: 
Einteilung. 
A, Allgemeines & hie hotsnere Dt elua..e 
B. Tagegelder sr 

C, Uebernachtungsgeld 
D. Fahrkosten ee Re 
E, Erläuterungen zu den $$ 6 bis 


Ziffer 1 bis 21 
dry, uote, a SE Ki. „ „ 34 


U Se IE ee RE An 
. Sn 41 „ 54 
11 der Reisekosten- 


verordnung Ol I Sen Ian char? eye 
F. Beschäftigungstagegelder ER EEE 0008 
G, Zahlungsvorschriften AN A Se 09 
H. Schlussvorschriften 74 und 75 


[2 . . [7 [3 “ [7 . [7 ” „ 

Zur. Ausführung der gemäss $ 18 des Reichsbeamtengesetzes er- 
lassenen Reisekostenverordnung für die Reichsbeamten wird auf Grund 
des $ 15 dieser Verordnung im Einvernehmen mit dem Reichsrat fol- 
gendes bestimmt: 

A,Allgemeines. 
1. Die Reichsbeamten erhalten bei Dienstreisen Reisekosten. Hier- 


unter fallen Tage- und Uebernachtungsgelder sowie die verauslagten 
und erstattungsfähigen Fahrkosten, 


2. (1) Zu den Reichsbeamten im Sinne der Reisekostenverordnung 
die planmässigen als 


rechnen sowohl auch die ausserplanmässigen 
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Beamten einschliesslich der Beamten der Kolonial- und Schutzgebiets- 
verwaltung, sofern in der Verordnung oder in diesen ’ Ausführungs- 
bestimmungen nicht ausdrücklich etwas anderes bestimmt - ist. 

(2) Die.Vorschriften der Verordnung gelten a'lzemein auch für die 
vorübergehend. im Reichsdienst beschäftigten Beamten der. Länder, 
Genteinden und der sonstigen Öffentlich-rechtlichen Körperschaften. Auf 
die Soldaten der Wehrmacht finden nur die $$ 1 bis 6 der Ver- 
ordnung Anwendung. 

(3) Wenn nicht zu den Reichs-, Landes-, Gemeinde- usw. Beamten 
gehörige Personen im Reichsinteresse als Sachverständige, als Mitglieder 
ständiger oder nichtständiger Kommissionen oder sonst in ähnlicher 
Eigenschaft verwendet werden, so werden sie nach den Grundsätzen der 
Reisekostenverordnımg bis zu den Sätzen für die Beamten‘ der Stufe IN 


abgelunden. In besonderen Fällen kaan die oberste Reichsbehörde die 
Vergütungen der höheren Stufen gewähren; sie hat hiervon dem 
Reichsminister der Finanzen nachträglich Mitteilung zu machen. 


3. (1) Eine Dienstreise darf nur vorgenommen werden, wenn dienst- 
liche Gründe sie notwendig machen und der Zweck auf eine andere 


Weise nicht erreicht werden kann. Jede Dienstbehörde und jeder 
Beamte ist verpflichtet, die Dauer der Dienstreise auf die für die 
Erledigung des: Dienstauftrags unbedingt notwendige Zeit zu be: 


schränken. Gleiches gilt sinngemäss auch für Versetzungsreisen. 

(2) Bei Ausführung von. Dienstreisen. sind »>Sonn- und Feiertage als 
Liegetage zu vermeiden. Abweichungen hiervon bedürfen der besonderen 
Begründung. 

(3) Soweit es ohne Schädigung der Dienstgeschäfte geschehen kann, 
sind mehrere zeitlich zusammenfa!lende Dienstreisen in derselben Gegend 
miteinander zu verbinden. 

(4) Die Zahl der an einer Dienstreise teilnehmenden Beainten ist auf 
das ‚unumgänglich notwendige Mass zu beschränken. Beamte, die nur 
mittelbar an der Erledigung des Dienstgeschäfts beteiliet sind, dürfen 
zu Dienstreisen nicht zugezogen werden. Der zu entsendende Beamte hat 
sich erforderlichenfalls von den anderen beteiligten Beamten Weisung 
geben zu lassen, um auch deren Dienstgeschäfte mit wahrnehmen zu 
können. 

(5) Dienstreisen zur Teilnahme an Einweihunges, Dienstjubiläen, 
Beerdigungen, Vereinsfesten, Kongressen und dergleichen sind, nur zu- 
lässig, wenn im dienstlichen Intesesse eine amtliche Vertretung unbe- 
dingt erforderlich ist. 

(6) Reisen, die aus persönlichen, Rücksichten erfolgeı, schliessen den 
Anspruch auf Tagegelder, Uebernachtungsgelder sowie Fahrtkosten aus. 
Für. Reisen zur Teilnahme an auswärts abgehaltenen. Unterrichtsstunden 
und zur Feststellung der Brauchbarkeit für den Dienst können Fahr- 
kosten gewährt‘ werden, sofern ein dienstlicher Auftrag zur Reise er- 
teilt ist. Wegen Reisen zur Ablegung von Prüfungen vgl. Zifier 59. 

4. (1) Jede Dienstreise muss im "allgemeinen vor der Ausführung 
von dem zuständigen Vorgesetzten oder von der vorgesetzten Behörde 
— in der Regel schriftlich — genehmigt werden. Den Vorständen von 
Behörden kann die nächstvorgesetzte Dienstbehörde die Ermächtigung er- 
teilen, Dienstreisen bis zur Dauer von sieben Tagen ohne Genehmigung 
auszuführen. 

(2) Zur gleichmässigen Durchführung der a’lremeinen Grundsätze 
sowie aus haushaltsrechtlichen Rücksichten sind seitens der Vorstände der 
Behörden Anordnungen zu treffen, dass nach Massgabe der Geschäfts- 
verhältnisse bei der Behörde die Reisekostenfragen einheitlich bearbeitet 
werden. 

5. Sofern in diesen Ausführungsbestimmungen nicht ‘vom tat- 
sächlichen Wohnort gesprochen wird, gilt als Wohnort der dienstliche 
Wohnsitz. Wird der Beamte ausserhalb des dienstlichen Wohnsitzes be- 
schäftigt, so tritt an Stelle des dienstlichen Wohnsitzes der Beschäfti- 
gungsort. 

6. (1) Eine Dienstreise liegt nur dann vor, wenn der Beamte aus 
dienstlichen Gründen seinen Wohnort oder seinen Beschäftigungsort 
vorübergehend verlassen muss, 

(2) Die aus dienstlichem Anlass erfolgte Zurücklegung von Wege- 
strecken innerhalb des Wohnorts ‚oder. des Beschäftigungsorts und nach 
ausserhalb belegenen Anstalten, die: zu dem Wohnort oder dem Be- 
schäftigungsorte gehören, sind Dienstgänge, für die nur eine Er- 
stattung der Auslagen nach $ 7 der Reisekostenverordnung erfolgt 
(vgl. Ziffer 20). - 

7. Die Beamten haben bei Dienstreisen auch Kleinbahnen zu be- 
nutzen. Zu den Kleinbahnen rechnen die nebenbahnähnlichen Klein- 
bahnen und die Strassenbahnen. 

8. (1) Bei Ausführung ‘von Dienstreisen muss den örtlichen Ver- 
kehrsgelegenheiten Rechnung getragen werden. Bei Dienstreisen nach 
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nähergelegenen Orten wird hieraach der Beginn des auswärtigen Dienst- | 
geschäfts so festzusetzen sein, dass die Teilnahme -unter Benutzung 
eines Morgenzugs möglich ist und dadurch ein besonderer Reisetag 
vermieden wird. x 

(2) Zur Reise sind, wenn dadurch Mehrkosten vermieden werden 
können, auch Sonn- und Feiertare zu verwenden. 

9. (1) Als Reisetae gilt der Kalendertag. 

(2) Bei Bemessung der Gesamtdauer einer Dienstreise, die mit der 
Eisenbahn, dem Schiife oder mit sonstigen Öffentlichen regelmässigen 
Verkehrsimitiein angetreten oder beendet wird, gilt als Zeitpunkt des 
Antritts und der Beendigung der Zeitpunkt, an dem das Verkehrsmittel 
fahrplanmässig die Station oder den An!ezeplatz des Wohnorts verlässt 
oder erreicht. Verspätungen kommen nur in Betracht, wenn sie mehr 
als eine Stunde betragen, 

(3) Bei anderen Reisen ist für den Antritt und die Beendigung der 
Reise der Zeitpunkt masszebend, an dem der Beamte die Wohnung, 
den Dienstraum usw. verlässt oder wieder betritt. Das gleiche gilt 
im. Falle des Abs. 2, wenn die Eisenbahnstation -oder der Antegeplatz 
2 kın oder. mehr von der Grenze des 'Wohnorts entfernt liegt. 


10. Dienstreisen -müssen in den Monaten April bis September 
von 6 Uhr morgens und in den Monaten Oktober bis März von 
7 Uhr. morgens ab angetreten werden, wenn die Dauer der Dienst- 
reise dadurch beeinflusst werden kann oder wenn nicht besondere 
Umstände (z. B. weite Entlernung der Wohnung vom Bahnhof, "un- 
günstige Verkehrsverhältnisse zum. Bahnhof) einen späteren Antritt 
der Reise rechtfertigen. , 

11. (1) Die Weiter- oder Rückreise hat nach beendetem Dienst- 
geschäfte noch an demselben Tage -zu erfolgen, falls dies mit den 
bestehenden regelmässigen Verbindungen möglich. ist. Hat das Dienst- 
geschäft oder die Hinreise nebst dem Dienstgeschäft 8 Stunden oder 
mehr in Anspruch genommen, so darf bei’ Reisen, die nicht besonders 
beschleunigt werden müssen, die Weiter- oder Rückreise. an demselben 
Tage unterbleiben, wena noch «in Reiseweg von mehr als zwei 
Stunden. zurückzulegen ist. 

(2). !st die Weiter- oder Rückreise an demselben Tage unterblieben, 
ohne dass die Voraussetzungen des Abs. 1. vorlagen, so. können in 
besonders begründeten Fällen,: die, in der Reisekostenrechnung er- 
sichtlich zu machen sind, die Mehrkosten nach Massgabe der Reisen- 
köstenverordnung und dieser Ausführungsbestimmungen erstattet werden. 


12. (1) Zum Zwecke der Uebernachtung darf eine Eisenbahn- 
oder Schiffsreise nur unterbrochen werden, wenn der Geschäftsort und 
bei der Rückreise der Wolinort trotz vorschriftsmässigen Antritts 
der Reise mit den bestehenden Verbindungen erst nach einer mindestens 
zwölistündigen. Reisezeit erreicht werden kann. Die Unterbrechung 
der Reise ist jedoch nach einer mindestens zwölfstündigen Reisezeit 
auch ‘dann nicht zulässig, wenn dem Beamten ‘die -Weiterreise zum 
Zielort nach Lage des Einzelfalls zugemutet werden katın. 

(2) Die Benutzung von Schlafwagen richtet sich nach Ziffer 39 

(3) Eine Schiffsreise darf, auch wenn die Voraussetzung dei 
Abs. 1 vorliegt, zum Zwecke der Uebernachtung nicht unterbroch@®n 
werden, wenn an “Bord Schlafeinrichtungen für Reisende vorhanden. 
sind oder durch eine Ausschiffung die Reisedauer infolge ungünstiger 
weiterer Beförderungsgelegenheiten wesentlich verlängert werden würde, 


(4) Eine Landwegreise darf zum Zwecke der Uebernachtung: unter- 
brochen werden, wenn die Reisedauer 10 Stunden. erreicht hat und ein 
Reiseweg von noch mehr als zwei Stunden zurückzulegen ist. 

(5) "Wird die Reise zum Zwecke der Uebernachtung unterbrochen, 
so gelten für- die Weiterreise die Bestimmungen der Ziffer 10. 


(6) Hat ein Beamter, obwohl die Voraussetzungen der Abs. 1, 3 
und 4 nicht gegeben waren, die Reise zum Zwecke der Uebernachtung‘ 
unterbrochen, so können ihm die erwachsenen Kosten in besonders 
begründeten Fällen, die in "der Reisekostenrechnung ersichtlich zu 
machen ‚sind, nach Massgabe der Reisekostenverordnung und dieser 
Bestimmungen erstattet werden. 

13. Wird ein Beamter genötigt, aus einem in seiner Person liegen- 
den Grunde, z. B. Krankheit, eine Dienstreise oder die dienstliche 
Tätigkeit während einer Dienstreise zu unterbrechen, so muss er eg 
der vorgesetzten ‘Behörde sofort anzeigen. Durch eine solche Unter- 
brechung dürfen der Reichskasse nur Mehrkosten erwachsen, wenn 
die Unterbrechung auf Krankheit zurückzuführen ist, _ N 

14. Eine Dienstreise und eine Urlaubsreise dürfen nicht miteinander 
verbunden werden. Ausnahmen sind nur in besonderen Fällen mit Ge- 
nehmigung der vorgesetzten Dienstbehörde zulässig. 

(Fortsetzung _ folgt.) 





Zum 1. 4, 2 
Arbeiten durchaus vertrauter 


Kalasterlechniker 


esucht.. Nur erste ‚Kraft. 





Anzeigen 
die fünfgespalt. Millimeter-Zeile 
oder deren Raum 60 Pf, Rabatt 
bei3 Aufnahmen 10°/,,;ber6 Auf- 
aahmen 15%, bei 13 Aufnahmen 
20 %/u, bei 26 Aufnahmen’ 30%, 






esucht. 






Orts- 









Jüngerer- 


zum 1. April 1922 gesucht. 
— Ortsklasse C — 


Katasteramt Oldenburg 
\ (Holstein), Ostsee. 


Victor Engelmann, Kiel 


Katastrtochnike 


Weiterbildung im Tech 


ein mit = Zu sofort oder später jüngerer 
g 


nischen geboten. 


Kasterumt Lpptu, |, RECHT Je 


. welche über den Wert ihrer 
l N p pl N] pl [ Sammlung stets informiert 
sein wollen, verlangen gegen 


Einsendung v.M.4,— portofrei meine „Monatliche 


ülustrierte Preisliste“ mit über 150 Abbild. 


Postscheckkonto: 
Hamburg: 41712, 


(Ortsklasse A). 
















Stofireste ZU Kerren-Anzügen 
in guter Qualität und ziemlich allen modernen: Farben 
(je 3,10 bis 3,75 m) für M. 280,— bis M. 900,—. 
Unverbindliche Auswahlsendung 


der Coupons an sichere Personen jeden Standes, — 

Proben können wir nicht abschneiden. — Bei Stoff-Aus- 

wahlsendung riskieren Sie nichts als Paket-Rückporto, 
— Angabe des Berufes erwünscht. — 


Lobo -Lausitzer - Tuchversand, 


Spremberg (Lausitz), 
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Beilage zur D.T. Z. Nr. 10 


für die technischen Angestellten und Beamten 
bei den Behörden des Reichs 
und der Länder 






Landesfachgruppe Preuss. Kulturverwaltung 
— Vermessungswesen 





Aufrückung und Beförderung der Vermessungssekratäre. In 
Nr. 3 des „Staatstechniker‘“ ist darauf hingewiesen, dass 
der Etat für das Rechnungsjahr 1922 in keiner Weise eine 
Erweiterung der derzeitigen Aufrückungsmöglichkeiten vor- 
sieht. Um diese zu erreichen, haben wir nachstehenden An- 
‚trag an den Landtag gerichtet und entsprechend auf die politi- 
schen Parteien eingewirkt. 

Als gewerkschaftliche Interessenvertretung der Vermessungssekre- 
täre und Diätare der Landwirtschaftlichen Verwaltung gestatten wir uns, 
dem Preuss. Landtag folgendes zu unterbreiten. 

Den vermesstingstechnischen Beamten der Landwirtschaftlichen Ver- 
waltung, welche in Gruppe VI und VII eingereiht sind, ist bei Be- 
ratung tnd Verabschiedung des Besoldungsgesetzes, wie überhaupt allen 
technischen Beamten, eine dem Wert ihrer Arbeit entsprechende Ein- 
stufung versagt geblieben. 

Während nun die vergleichbaren Beamten der Reichsverwaltungen 
nicht nur die Möglichkeit haben, in Gruppe VII aufizurücken, sondern 
auch in Gruppe VIII und IX befördert werden können, sind wiederum 
die vermessungstechnischen Beamten der Preuss. Verwaltungen schlechter 
gestellt insofern, als nur einem bestimmten Teil (t/,) die Möglichkeit 
der Aufrückung nach Gruppe VII gegeben ist, obwohl nach einem 
Bericht des Abgeordneten Neumann in der 260. Sitzung der Ver- 
fassunggebenden Preuss. Landesversammlung am 17. Dezember 1920 
die Staatsregierung. die bestimmte. Erklärung abgegeben. hat, dass die 
preussischen Beamten in ihrer Aufrückungs- und Beförderungsmöglich- 
keit nicht schlechter gestelit werden sollen als die Beamten des Reiches. 
Ausserdem wird ein Eingehen auf die Entschliessung .q zum Preuss. 
Beamtendiernsteinkommensgesetz, wonach die Staatsregierung ersucht wor- 
den ist, im Wege der Organisation für die technischen Beamten aller 
Art in möglichst grossem Umfange. Beförderungsstellen zu schaffen, 
vermisst, 

Die von der Staatsregierung. vorgenommene Regelung der Aut- 
rückung und Beförderung kann nicht als eine gerechte Lösung dieser 
Frage betrachtet werden und hat infolgedessen die vermessungstechni- 
schen Beamten stark entläuscht und verbittert. 

Die Gründe der Staatsregierung sind nicht bekannt, da nicht ange- 
‚nommen wird, dass die im Landtag abgegebene Erklärung des Herrn 
Finanzministers.vom 23. Septeniber — Bes. 2262 II und vom 24. Sep- 
tember 1921, Bes. 2287 II, über die Nachprüfung der Notwendigkeit der 
Vermehrung der Aufrückstellen in Gruppe VII für die Sekretäre (ehem. 
Assistenten) auch auf die vermessungstechnischen Beamten zutreffen soll. 

Sollte sich diese Erklärung aber auch auf die Regelung der Auf- 
rückung und Beförderung der vermessungstechnischen Beamten beziehen 
muss hiergegen. schärfste Verwahrung eingelegt werden, weil die ver- 
messungstechnischeun Beamten und die Verwaltungssekretäre (chem. Assi- 
stenten) früher ünd jetzt ausser der Amtsbezeichnung und dem Ein- 
kommen nichts Gemeinsames hatten und haben, die Tätigkeit jedoch 
einen Vergleich überhaupt nicht zulässt, und der Wert der Arbeit der 
vermessungstechnischen Beamten weit über dem der Arbeit der Ver- 
waltungsbeamten steht, 

Eine Vermehrung der Zahl der Aufrückestellen in Gruppe VII sowie 
die Erschliessung der Gruppen VIIT und. IX ist aber auch aus Gründen 
einer sparsamen Staatswirtschaft unerlässlich. 

Neben 784 akademisch vorgebildeten Beamten, von welchen sich 4 in 
Gruppe A XI, 260 in Gruppe. A X und 520 in Gruppe A IX befinden, 
werden 160 Vermessüngssekretäre der Gruppe A VIE und 433 Ver- 
messungssekretäre und Diätare der Gruppe A VI sowie etwa 227 Tech- 
niker im ‚Angestelitenverhäitnis-beschäftigt. Es stehen also 784 akademisch 
vorgebildete Beamte 820 Beamten und Angestellten für den mittleren 
Dienst gegenüber. Da die Arbeiten in diesen Zweigen der Verwaltung 
nach Art und Umfang zim weitaus überwiegenden Teil solche des mitt- 
leren vermessungstechnischen Dienstes sind, ergibt sich hieraus und aus 
der zahlenmässigen Gegenüberstellung, dass einerseits ein Teil des akade- 
misch vorgebildeten Personals überflüssig ist bezw, nicht seiner Vorbil- 
dung entsprechend beschäftigt wird, andererseits aber doch eine seiner 
Vorbildung entsprechende Beso!dung bezieht. 

Die Organisierung der Arbeit mit dem Zieie, die zu bewältigenden 
Arbeiten auf die einzelnen Beschäftigungsgruppen entsprechend der 
Leistungsfähigkeit und Vorbi'dung derselben zu verteilen, würde eine 
grössere Wirtschäftlichkeit erzielen und auch die Verwirklichung der 
Entschliessung q zum Preussischen Beamtendiensteinkommensgesetz er- 
möglichen, 

Unter Bezugnahme auf vorstehendes bitten wir den Preuss. Landtag 

1, die Anzahl der Aufrückungsstellen in Gr, VIE zu vermehren und 
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2. die Staatsregierung zu beauftragen, zur Erzielung einer sparsamen 

Staatswirtschaft 

a) eine Organisation der Arbeiten .der Verwaltung vorzunehmen, 

weiche die Beschäftigung.des. Personals entsprechend der Vorbil- 
dung und Leistungsfähigkeit gewährleistet und 

b) die Verwirklichung der Entschliessung q zum Preuss. Beamten 

diensteinkommensgesetz ermöglicht. 

Inzwischen ist im Hauptausschuss des Landtages bei den 
Beratungen über den Etat für das Landwirtschaftsministerium 
ein Antrag angenommen, : nach welchem die Staatsregierung 
ersucht wird, die vermessungstechnischen Beamten in ihrer 
Aufrückung und Beförderung mit den übrigen Beamten der 
Landwirtschaftlichen Verwaltung gleichzustellen. 






Landesfachgruppe 
Preussische Kulturbauverwaltung 





Aufrückung und Beförderung der kulturbautechnischen Be- 
amten. Wir haben an den Preussischen Landtag die nach- 
stehende Eingabe gerichtet: 

Betrifft: Schaffung planmässiger Stellen unter 
Kapitel 106 Titeli im Haushaltderlandwirtschaft- 
lichen Verwaltung. 

Als Interessenvertretung der in unserem Bunde organisierten mitt- 
leren technischen Beamten der Kulturbauverwaltung bitten wir, dem 
Preussischen Landtag folgenden Antrag tnterbreiten zu wollen: 

Der Landtag wolle beschliessen: 

1. Die Stellen für die mittleren technischen Beamten der. Kulturbau- 
verwaltung in’ den Etat der landwirtschaftlichen Verwaltung wie folgt 
einsetzen zu wollen: 


A VI 49 Kulturbausekretäre, 
A VII 20 R „ 
108 Kulturoberbausekretäre, 
A VI 72 Regierungsoberbausekre äre und Kulturoberbau- 


sckretäre as Büreaivorsteher und Kulturober- 
bausekretäre, 
AAIX 36 Regierungsoberbausekretärc in Sonderstellungen, 

2, Die durch die Vermehrung der Stellen frei werdenden Diätarstellen 
mit den ältesten Kulturbautechnikern zu besetzen und dafür die ent- 
sprechenden Stellen der Angestellten zu streichen, 

Zur Begründung und Erläuterung führen wir folgendes an: 

Bereits im vorigea Jahre konnte eine grosse Zahl von technischen 
Beamten, weiche die Obersekretärprüfung abgelegt hatten, nicht in 
Obersekretärstellen - befördert werden, weil eine ausreichende Zahl der- 
selben nicht bewiliigt war. Wenn nun in diesem Jahre nur 189 Stellen 
für Obersekretäre vorgesehen werden, so ist diese Zahl nicht ats- 
reichend, um diejenigen, welche die zweite Prüfung abgelegt haben, 
aacn ın die entsprechenden Stellen zu überführen. Die Besoldungsord- 
nung zum Beamtendiensteinkommensgesetz vom iT. Dezember 1926 
sieht in Gruppe VII vor, dass „geprüfte Meliorationsbausekretäre* Stellen 
als Oberbausekretäre erhalten sollen. Hierfür dürfte eine Vermehrung 
der im Haushalt für 1922 vorgesehenen Stellen tum 27 erforderlich sein. 

Die in der Kulturbauverwaltung herrschenden Anstellungsverhält- 
nisse sind die denkbar schlechtesten. Auch vom Landwirtschaftsministe- 
rium wird das Bestehen dieser traurigen Anstellungsverhältnisse nicht 
bestritten. Von den z.Zt. vorhandenen 113 Diätaren, haben die jüng- 
sten bereits eine Lebensalter von 31 Jahren, das Durchschnittsalter ist 
35 Jahre. Ob unter diesen Umständen für einen grossen Teil dieser Be- 
amten das Höchstgehalt jemals zu erreichen ist, erscheint zum mindssten 
recht fraglich. Auf jeden Fall wird dies bei Annahme der günstigsten 
Umstände erst in wenigen der allerletzten Dienstjahre möglich sein. 
Die näheren Verhältnisse ergeben sich aus der anliegenden Uebersicht. 
Wir möchten besonders die Spalten 3 und 7 derselben der besonderen 
Beachtung empfehlen. Wenn unserem Antrage entsprochen wird, dürfte 
das Durchschnittsalter der Diätare immer noch 33—34 Jahre sein, aber 
trotzdem würde das Gefühl der dauernden Zurücksetzung bei dieser 
Beamtengruppe endich einmal schwinden und einer grösseren Zuversicht 
Platz machen. 

Die Kulturbauverwaltung ist eine der Verwaltungen, weiche bisher 
inmer am schlechtesten weggekommen sind. Da die jetzt vorhandenen 
Anstellungsverhältnisse ein weiteres Zögern nicht mehr gestatten, bitten 
wir, unserem Antrage stattgeben und seit langem Versäumtes. naclı- 
holen zu wollen, 

Es ist dringend zu wünschen, dass der Landtag unserm 
Antrag Rechnung trägt, damit die äusserst ungünstigen An- 
stellungsverhältnisse in der Kulturbauverwaltung endlich einmal 


etwas gebessert werden, 
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Reichsfachgruppe 
Reichsvermögensverwaltung und -Betriebe 





Verordnung, betreffend Umgestaltung der Reichsschatz- 
verwaltung. Die Reichsregierung hat unterm 31. Januar 1922 
folgende Verordnung erlassen: 


In weiterer Auswirkung des Londoner Ultimatums vom 5. bis 9. Mai 1921 
hat es sich als notwendig erwiesen, folgende Aenderung in dem Be- 
hördenaufbau des Reichs eintreten zu lassen: R 

Am 1. April 1922 werden die bisher dem Reichsschatzministerium 
nachgeordneten Behörden, mit Ausnahme der Reichsvermögensverwal- 
tung für die besetzten rheinischen Gebiete, dem Reichsfinanzministe- 
sium unterstellt. An der sachlichen Zuständigkeit des Reichsschatz- 
ministeriums seibst wird hierdurch nichts geändert. 

Die Abteilungen der Reichsschatzverwaitung gehen 
sidialgeschäftsstelien der Landesfinanzämter auf. 

An Stelle der Reichsvermögensämter treten, soweit. erforderlich, 
Reichsbauämter. Die Reichsvermögensstellen werden aufgehoben. Die 
Verwaltung des reichseigenen Besitzes wird, soweit sie bisher von 
örtlichen Dienststellen der Reichsschatzverwaitung geführt wurde, den 
Finanzämtern übertragen. 


Berlin, den 31. Januar 1922, 
Der Reichspräsident 
Ebert. 
Der Reichskanzler 
Dr, Wirth. 


in den Prä- 


Der Reichsminister der Finanzen 
Dr. Hermes. 
Der Reichsschatzminister 
Bauer 


Kündigung der Bausekretariatsanwärter. Wir haben dem 
Herrn Reichsschatzminister nachstehenden Antrag unterbreitet: 


„Infolge der bevorstehenden Umstellung der Reichsver- 
mögensämter ist auch den bei diesen beschäftigten Bau- 
sekretariatsanwärtern ihre Stellung zum 31. März gekündigt 
worden. Unter Bezugnahme auf die dortseitige Verfügung 
vom 11. März 1921 — Nr. 1 4/482 —, nach welcher die Bau- 
sekretariatsanwärter aus dem Fonds für Hilfeleistung durch 
nichtbeamtete Kräfte oder aus Bauleitungskosten aüs dem 
besonderen Bauvorhaben zu besolden sind, bitten wir, die 
unterstellten Dienststellen anweisen zu wollen, die bereits 
ausgesprochenen Kündigungen der Bausekretariatsanwärter zu- 
rücknehmen zu wollen.‘ 






Reichsfachgruppe 
Reichspost- und Telegraphenverwaltung 





Wirtschaftlichkeit des Postbetriebes. Das Reichspostmi- 
nisterium hat dem Reichstag eine Denkschrift über die 
„Vereinfachung und Verbilligung von Ver- 
waltungundBetriebderReichspost-undTele- 
graphenverwaltung“ zugehen lassen. Die Denkschrift 
behandelt eine Anzahl von Massnahmen, die sich auf Verein- 
fachungen und Verbilligungen in den Verkehrseinrichtungen, 
im inneren Post-, Postscheck-, Telegraphen- und Fernsprech- 
betrieb, in der planmässigen Verringerung, Umgestaltung des 
Personals erstreckend, eine Ausgabenverminderung um einige 
Milliarden Mark zur Folge gehabt haben. Die Reichspostver- 
waltung ist entschlossen, alle Massnahmen, die eine Verein- 
fachung und Verbilligung von Betrieb und Verwaltung zu 
bewirken geeignet sind, in ihrem ganzen Bereich mit allem 
Nachdruck zur Durchführung zu bringen. Zu diesem Zweck ist 
aus Mitgliedern des 27. Ausschusses des Reichstages und 
aus Vertretern des Verkehrsbeirats, des Beamtenbeirats und 
Zentralbetriebsrats der Reichspostverwaltung mit Hinzuziehung 
von Beamten des Ministeriums ein Vereinfachungsausschuss ge- 
bildet worden, der alle Einrichtungen der Post- und Tele- 
graphenverwaltung, besonders aber ihre Betriebe, eingehend 
an Ort und Stelle prüfen soll. Auf verschiedene Einzelheiter 
der Denkschrift wird noch zurückzukommen gein. 










Reichsfachgruppe 
Reichswehrwesen — Marineleitung 


Reichsfachgruppentag. Am 26. Februar fand in Wilhelms- 
haven die Tagung der Reichsfachgruppe statt. Für den Vor- 
abend war eine öffentliche Behördentechnikerversammmlung 
einberufen, auf der Kollege Sonnenschmidt einen Vortrag über 
den Bund als die Einheitsorganisation der technischen Ange- 
stellten und Beamten hielt. Der Vortrag fand in der gut be- 
suchten Versammlung allseitige Zustimmung. 

Auf der Tagung, die von Vertretern der Fachgruppe aus 
Wilhelmshaven und Kiel besucht war, referierte Kollege Quensel 
von der Hauptgeschäftsstelle über „die Organisation der Ma- 
rinetechniker“ und „die Marinetechniker in Besoldungsordnung 
und Tarifvertrag“. An beide Referate schloss sich eine ein- 






‚des Reichstarifvertrages zu stellen. 









ren > 








gehende Debatte an, an der sich auch als Gäste erschienene 
Mitglieder der TArpgahner eifrig beteiligten. Besonders die 
Frage der Ergänzungsprüfung der technischen Marinesekretäre 
für den Aufstieg nach Gruppe VII wurde eifrig debattiert, 






Es wurde einstimmig beschlossen, die Ergänzungsprüfung ohne‘ 
Rücksicht aut die sich für den Einzelnen ergebenden Folgen 
abzulegen. 













- Fachgruppe 
der Wasserstrassenverwaltungen 





Reichswasserstrassenbeiräte. Die Reichsverfassung schreibt 
neben der Ueberführung der Wasserstrassen auf das Reich 
die Bildung von Reichswasserstrassenbeiräten vor. Für die 
verschiedenen Bezirke ist je ein Bezirksbeirat sowie ein Reichs- 
wasserstrassenbeirat zu bilden. In der Sitzung des 24. Aus- 
schusses des Reichswasserstrassenbeirates am 22. Februar in 
Bad Nauheim wurde beschlossen, für folgende Bezirke je 
einen Bezirksbeirat zu bilden: 


a) Ostpreussischer Wasserstrassenbeirat für die Wasserstrassen in 
der Provinz Ostpreussen. | 
b) Oder-Wasserstrassenbeirat für das Odergebiet ist Stettin, mit 
Ausnahme der Märk. Wasserstrassen. | 
c) Märk. Wasserstrassenbeirat für die Wasserstrassen zwischen der 
Elbe von Magdeburg bis Dömitz und der Oder von Fürstenberg 
bis Friedrichshagen einschl. des Kanals Hohensaten—Friedrichs-" 





hagen. r 
d) Elbe-Wasserstrassenbeirat für das Eibegebiet, Hamburg, Harburg, 
mit Ausnahme der Märk. Wasserstrassen, Elbe-Trave-Kanal. £ 


€) Weser-Ems-Wassenstrassenbeirat für das Gebiet des Mitteliand- 
kanals bis Bremen, des Emsgebietes bis Pappenburg, des Mittel- 
landkanais ohne Anschluss nach Leipzig. ri 
f) Rhein-Wasserstrassenbeirat für das Rheingebiet, mit Ausnahme 
der unter e) und g) aufgeführten Wasserstrassen. 2 
£) Donau-Main-Wasserstrassenbeirat für den Main oberhalb Aschaf- j 
fenburg. Für f) und g) soll ein Unterausschuss für Neckar" und” 
Main eingesetzt werden. 9 
h) See-Wasserstrassenbeirat für die Mündungsstrecke der Oder, Elbe, 
Weser und Ems, den Kaiser-Wilhelm-Kana! und sonstigen Wasser- 
strassen an den Mündungsgebieten sowie die Küstenflüsse und” 
Küstengewässer, mit Ausnahme Ostpreussens. u 


Nach $ 3 der Verordnung steht dem Bezirkswasserstrassen- 
beirat die Aufgabe zu, in wichtigen Fragen, welche die Ver- 
waltung, die Unterhaltung, den Ausbau und den Verkehr ) 
seines Bezirks berühren, Gutachten abzugeben. Die Zusammen- 
setzung : des Bezirkswasserstrassenbeirates besteht aus dem 
Vorsitzenden und seinem Stellvertreter, die vom Reichsver- 
kehrsminister für die Dauer des Hauptamtes ernannt werden, 
je einem Vertreter der Reichseisenbahnverwaltung, Mitgliedern, 
die als Vertreter der Schiffahrt, des Speditionsgewerbes, sowie 
der ofienen Häfen und Gemeindeverbände, des Handels, der 
Industrie, der Land- und Forstwirtschaft, der Fischerei sowie 
der Beamten, Angestellten und Arbeiter deren besondere Inter- 
essen mit wahrzunehmen haben. Dieselben sollen durch die” 
Berufsverbände vorgeschlagen und vom Reichsverkehrsminister 
ernannt werden. Ueber die Zahl der Arbeitnehmer-Vertreter ° 
wurde eine Einigkeit nicht erzielt, da die Vertreter der Schiff- 
fahrt und Industrie das von den Arbeitnehmern beanspruchte ° 
Drittel der Sitze in den Wasserstrassenbeiräten als zu weit- 
gehend erachteten. - 


Landesfachgruppe Sachsen Be 


Revision des Teiltarifvertrages.. Die Verhandlungen im 
Ministerium des Innern über die Revision des Teiltarifvertrages 
für die Behördenangestellten im Freistaat Sachsen haben bis- 
her zu keinem befriedigenden Ergebnis geführt. Bei den Ver- 
handlungen, die von dem meuen Leiter des Personalamtes, 
Ministerialdirektor Dr. Lempe, geführt wurden, zeigte es 
sich, dass die Regierung nicht gewillt ist, sich auf den Boden 
Wir sahen uns deshalb 
genötigt, einen grossen Teil der von der Regierung gemachten 
Vorschläge abzuiehnen. Wir haben zur Erledigung der stritti- 
gen Punkte ein Schiedsgericht vorgeschlagen. Inioige erheb- 
licher Arbeitsüberlastung tst das Personalamt bisher noch nicht 
in der Lage gewesen, eine Entschliessung des Gesamt-Ministe- 
riums über unsern Vorschlag herbeizuführen. 

Wir haben deshalb mit Rücksicht auf die immer fort- 
schreitende Geldentweriung dringend ersucht, die Entschlies- 
sung sobald als möglich zu treffen. Ueber den Fortgang und 
das Ergebnis werden wir weiter berichten. .: 

Bestellungen auf Tarifverträge sind schon jetzt bei der 
Gauverwaltung aufzugeben, damit wir feststellen können, wie- 
viel Druckexemplare des neuen Tarifvertrages wir benötigen, 
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Rundschau 


Die Besetzung der Stern-Aufstiegstellen. Durch die Ent- 
scheidung des besonderen Schlichtungsausschusses über die bei 
der Nachprüfung des Teiltarifvertrages für die Angestellten 
bei den Reichs- und den preuss. Staatsverwaltungen vom 
4. Juni 1920 hervorgetretenen Streitigkeiten sind die auf 
Grund der Besoldungsgesetze den Beamten eröffneten Auf- 
rückungen und Beförderungen auch auf die Angestellten über- 
tragen. Ueber die Uebertragung dieser Aufrückungen und 
Beiörderungen ist in dem Schiedsspruch, welcher für beide 
Parteien rechtsverbindlich ist, folgendes gesagt: 

c) Weiter hatte sich der Schlichtungsausschuss mit der Frage zu be- 
schäftigen, ia weicher Weise die durch die Nachprüfung der Beamten- 
besoldungsgesetze eingeführten Aenderungen auf die Angesteliten zu über- 
tragen sind, Die Beso/dungszesetze vom Dezeinber 1920 haben Ver- 
besserungen in der Beamtenbesoldung ausser durch Höherstufung ganzer 
Beamtenklassen — teils mit, teils ohne Aenderung der Amtsbezeich- 
nungen — in weitgehendem Masse durch Schaffung von. Beförderungs- 
und Aufrückungssteilen herbeigeführt (vgl. Begründung zum Entwurf 
eines Gesetzes, betreffend Aenderung des Besoldungsgesetzes vom 30. 
April 1920 — Reichstagsdrucksache zu Nr. 601 S. 3 Zilfer 3 und Druck- 
sache Nr. 3176 der veriassunggebenden Preussischen Landesversammlung 
1919/20 Sp. 5, II —). Soweit ganze Bearmtenklassen höhergestuft worden 
sind. muss die Nachprüfung des Teiltarifvertrags den Erfolg haben, dass 
die vergieichbaren, d. h. in dem gleichen Dienstzweige mit im wesent- 
lichen gieichariigen Dienstverrichtungen beschäftigten Angestellten in 
cie entsprechenden Vergütungsgruppen versetzt werden. Soweit Beam- 
tenklassen nicht in ihrer Gesamtheit in eine höhere Gruppe gehoben 
Sind, sondern nur zu einem Teile durch Gewährung neuer Aufstiegsmög- 
lichkeiten Verbesserungen erfahren haben, kann die Nachprüfung auch 
nur dazu führen, dass einem entsprechenden Teile der vergleichbaren An- 
gesteilien der Eintritt in die höhere Vergütungsgruppe eröffnet wird. 
Das Ziel des Schiichtungsausschusses musste hierbei sein, eine Lösung 
zu finden, die die Angestellten nicht ungünstiger stellt als die Beamten, 
sie aber auch nicht ımgerechtfertigt vor diesen begünstigt. Der Errei- 
chung dieses Zieles stellen sich erhebliche Schwierigkeiten entgegen; 
sie entspringen einerseits aus der grundsätz'ichen Verschiedenheit des 
Angestellten- und Beamtenverhäitnisses, von denen das letztere in der 
Regel ein Lebensverhältnis begründet, während Beginn und Dauer des 
ersteren durch die wechselnden Bedürfnisse der Verwaltung bestimmt 
wird. "einer Verschiedenheit, die ihren Ausdruck findet darin, dass An- 
nahme und Beschäftigung der Angestellten und der Beamten nicht 
nach gleichen Voraussetzungen geregelt sind, anderseits daraus, dass 
auch die Aufstiegsverhältnisse der Beamten bei den verschiedenen Ver- 
waltungen keineswegs gleichgestaltet sind. Während z. B. das Reich 
nur Beförderungsste len hat, deren Verleihung grundsätzlich besondere 
Bewährung voraussetzt und mit der Uebertragung einer. schwierigeren 


und verantwortungsvolleren Täiirkeit verbunden sein soll, hat Preussen | 


neben den Befiörderungsstel'en die Aufrückungsstelien eingeführt, die vor- 
wiegend nach dem Dienstalter besetzt werden (vgl. Entschliessung des 
20. Ausschusses der veriassunggebenden Preussischen Landesversamm- 
lung — Drucksache Nr. 4129 S. 6 Ziffer 2b —). Daraus ergibt sich 
die Notwendigkeit, den Aufstieg der Angestellten in Berücksichtigung 
der in den einzeinen Verwaltungen für die Beamten bestehenden Ver- 
schiedenheiten zu regeln. Deshalb musste der Schlichtungsausschuss 
davon absehen, die Aufstiegsstellen den Angestellten, wie es dem Lei- 
stungsprinzip entsprechen würde, ohne Rücksicht. auf die Aufrückung 
der Beamten ausschiesslich mach sachlichen Merkmalen abzugrenzen, 
weiı dabei der Grundsatz unbeachtet geblieben wäre, den der Schlichtungs- 
ausschuss als Folgerung aus der Einführung neuer Beförderungssteilen 
(im Reiche) und Aufrückungsstellen (in Preussen) für die Nachprüfung 
des Teiltarifvertrags aufstellte, dass nämlich 
die Reichs- und Staatsbehörden als verpflichtet anzusehen sind, 
den Angestelten im Rahmen des Vergütungstarifs gleichwer- 
tige Autstiegsmöglichkeiten zu gewähren, wie sie für vergleich- 
bare Beamte derselben Verwaltung auf Grund der Besoldungs- 
gesetze und Besoldungspläne einsch.iessiich der Haushaltspläne 
bestehen. 
Damit ist ausgesprochen, dass auf Aufstiegsstellen für Angestellte nur 
in denjenigen Verwaltungen Anspruch zu erheben ist, in denen den 
vergleichbaren Beamten derselben Verwaltung Beförderungsstellen (im 
Reiche) oder Aufstiegsstellen (in Preussen) neu eröffnet sind. Die diesen 
neuen Stellen Rechnung tragenden Aufstiegsstellen der Angestellten sind 
im Vergütungstarife durch einen * kenntlich gemacht. In diese Stellen 
sollen die Angesteliten in solchem Umfang einrücken, dass sie im 
ganzen nicht ungünstiger gestellt sind als die vergleichbaren Beamten 
derselben Verwaltung hinsichtlich der für sie vorgesehenen Beförde- 
sungs- und Aufrückungsstellen. Sind in einer Verwaltung den vergleich- 
baren Beamten Aufstiegsmöglichkeiten nicht gegeben, so stehen auch 
Aufstiegsstellen für Angestellte dieser Verwaltung nicht zur Verfügung. 
Wenn jedoch in einer Verwaltung vergleichbare Beamte überhaupt 
fehlen so wird ausnahmsweise ein angemessener Vergleich mit vergleich- 
baren Beamtengruppen anderer Verwaltungen zuzulassen sein. Ein solcher 
Ausnahmefall würde z. B. vorliegen, wenn die Handels- und Gewerbe- 
verwaltung bei den von ihr verwalteten Häfen vereidete Landmesser 
als Angestellte zu beschäftigen in die Lage käme; da sie selbst ver- 
gleichbare Beamte nicht hat, so würde für die Einstufung eines Teils 
der Angestellten in der Gruppe X darauf zurückzugehen sein, wie etwa 
bei der landwirtschaftliichen Verwaltung das Verhältnis der Vermessungs- 
beamten in den Gruppen IX und X gestaltet ist. Vergleiche zwischen 
Verwaltungen des Reichs und Preussens sind wegen der Verschiedenheit 
der Verhä.tnisse nur mit Vorsicht zu ziehen. 


Der Schlichtungsausschuss hat nicht verkannt, dass eine rein mecha- 
nische Relaion zwischen Beamten und Angestellten bei den Verschieden- 
heiten, die hinsichtiich Vorbiidung, Lebensalter usw, vielfach bestehen, 
leicht zu erheblichen Ungleichheiten in der Einstufung führen könne, 


ge sh 


Deshalb hat er es für nötig befunden, den von ihm dem Vergütungs- 
tarif eingefügten Aufstiegsstellen sachliche Merkmale. (z. /B. mehrjäh- 
rige oder langjährige Erfahrung) zuzufügen, die in der Person eines 
Angestellten er.ülit sein müssen, damit er diese Stellen erhalten kann. 
Dadurch so!! verhindert werden, dass durchweg Angestellte in bedeu- 
tend früherem Alter in diese Aufstiegsstellen gelangen können als 
die vergleichbaren Beamten. Der Schlichtungsausschuss hat erwogen, 
ob nicht aligemein der Aufstieg der Angestellten an die Erreichung 
eines Vergütungsdienstalters zu binden sei, das dem Durchschnittsalter 
der gieichzeiiig aufrückenden Beamten entspricht; er hat davon abgesehen 
wegen der sachlichen Schwierigkeiten, die darin liegen, dass bei den 
Beamten das für den Aufstieg massgebende Dienstalter bald das Be- 
soldungsdienstalter, ba’d das Ste!lendienstalter und bei den Militäran- 
wärtern vielfach auch das Gesamtdienstalter, bestehend aus Militär- 
und Ziviidienstzeit, ist, und daneben wegen der Abneigung der Ange- 
stellten gegen eine ausreichende Berücksichtigung des Vergütungs- 
dienstalters oder des Lebensalters bei der Verleihung der Aufstiegs- 
stellen, die aus der Besorgnis entspringt, dass Ersparnisrücksichten zur 
Entlassung der infolge Dienstalters oder Lebensalters in die höhere 
Gruppe zu versetzenden Angestellten führen könnten. Danach bleibt aber 
zur Erzielung eines gerechten Ausgleichs nur übrig, die Aufstiegsstellen 
der Angestellten in ein Verhältnis zu den Aufstiegsstellen der Beamten 
zu bringen, wobei allerdings zu befürchten ist, dass die praktische Durch- 
führung vielfachen Schwierigkeiten begegnen wird. Diese müssen als un- 
vermeidliche Folge der auch dem $ 23 des Teiitarifvertrags zugrunde lie- 
genden Absicht der möglichsten Annäherung der Besoldung der Ange- 
stelien an diejenige der Beamten in den Kauf genommen werden. Es 
erschien dem Schlichtungsausschuss auch nicht angängig, zur Verminde- 
rung der Schwierigkeiten bei der erstmaligen Einreihung der Angestellten 
in die neuen Aufstiegsstellen des Vergütungstarifs die Mitwirkung des 
paritätischen Ausschusses nach $ 8 Abs. 2 des Teiltarifvertrags auszu- 
schalten, weil darin eine aus der Aenderung der Beamtenbeso!dungsge- 
setze nicht zu begründende Verschlechterung der Stellung der Änge- 
stellten gegenüber der Verwaltung liegen würde. 


Hieraus geht klar hervor, dass die Einreihung in eine 
mit Stern veı:chene Vergütungsgruppe erstens von der Er- 
füllung der vorgesehenen Leistungsmerkmale und zweitens 
von dem Vorhandensein einer Stelle abhängig ist. 


Da zur Durchführung des Schiedsspruches die Reichs- 
und Staatsregierung verpflichtet ist, mussten sich die Orga- 
nisationen nach Verkündigung desselben darauf beschränken, 
auf die einzelnen Ministerien im Sinne einer schnellen Durch- 
führung einzuwirken. 


Um die erforderlichen Unterlagen zu beschaffen, hat der 
Reichsfinanzminister unterm 3. Dezember 1921 I. B. 74656, 21 
und der Preuss. Finanzminister unterm 5. Dezember 1921 
Nr. 3422 den im „Staatstechniker‘“ Nr. 29 und 30 veröffent- 
lichten Erlass herausgegeben, dessen Absatz 7 sich besonders 
auf die Besetzung der Sternaufstiegsstellen bezieht. Durch 
den $ 8a des im „Staatstechniker‘“ Nr. 1 vom 6. Jantar 1922 
veröfientlichten Ergänzungsabkommens ist die organisatorische 
Grundlage für die Feststellung und Verteilung der Aufstiegs- 
stellen geschaffen. 


Inzwischen haben auf Grund -des bisher vorhandenen 
Materials wiederholt Verhandlungen zwischen den Haupt- 
betriebsräten oder den nach $ Sa Abs. 2 gebildeten Kom- 
missionen und den einzelnen Ministerien stattgefunden. Bei 
diesen Verhandlungen hat sich nun herausgestellt, dass die 
Durchführung der Entscheidung dem Wortlaute nach in vielen 
Fällen ausserordentlich schwierig, in manchen unmöglich ist. 
Insbesondere ist die Durchführung des Schiedsspruches für 
die bereits im Jahre 1920 und 1921 zur Entlassung gekommenen 
Angestellten sehr erschwert. Für diese kann die wesentlichste 
Voraussetzung für die Einreihung in eine Sternaufstiegsstelle, 
nämlich die Erfüllung der in den einzelnen Gruppen vorge- 
sehenen objektiven Merkmale, infolge Auflösung der Dienst- 
stellen, Fehlens der: Betriebsvertretungen und Dienststellen- 
leiter u. a. m. überhaupt nicht oder nur sehr schwierig fest- 
gestellt werden. Dasselbe gilt im besonderen Masse für die 
Ermittelung der, der Errechnung der Gesamtstellenzahl für 
die Aufrückung zugrunde zu legenden Anzahl der vorhanden 
gewesenen Angestellten. 


Da diese Feststellungen, soweit sie überhaupt möglich 
sind, zu einer nicht abzusehenden Hinausschiebung der Durch- 
führung der Entscheidung für die im Dienste vorhandenen An- 
gestellten führen muss, wurde von beiden Vertragsparteien 
eine Regelung angestrebt, die eine schneilere Durchführung 
des Schiedsspruches für die im Dienste befindlichen An- 
gestellten gewährleistet. 


In den Verhandlungen haben die Organisationen verlangt, 
dass der Schiedsspruch für die im Dienste befind- 
lichen Angestellten im vollen Umfange so- 
fort durchzuführen ist, und dass zur Beseitigung 
der bisher entstandenen Schwierigkeiten für die Ent- 
lassenen eine Sonderregelung getroffen werden 
muss. Die Regierungsvertreter, welche dieser Forderung grund» 
sätzlich zustimmten, wollten jedoch für die Entlassenen den 
Schiedsspruch überhaupt nicht durchführen. Diese Forderung 
scheiterte jedoch an dem geschlossenen Widerstand der Or« 
ganisationen, 
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Nach längeren ausserordentlich ‚schwierigen Verhandlun- 
gen. wurde zwischen den Parteien folgendes Ergänzungs- 
abkommen geschlossen: 


Ergänzungsabkommen 


vom 7. März 1922, betreffend die Schaffung von Aufstiegsstellen für 
Angestellte auf Grund des Schiedsspruchs des besonderen Sch!ichtuags- 
ausschusses ‘beim Reichsarbeitsininisterium, vom 29. November 1921, 


Die unter dem 29. November 1921 ergangene „Entscheidung des 
besonderen Schlichtungsausschusses usw.“ stellt auf Seite 5 verbind:ich 
fest, dass „die Reichs- und Staatsbehörden als verpflichtet anzusehen 
sind, den Angestellten im Rahmen des Vergütungstarifes gleichwertige 
Aufstiegsmöglichkeiten zu gewähren, wie sie für vergleichbare Beamte 
derselben Verwaltung auf Grund der Besoldungsgesetze und Besol- 
dungspläne einsch!. der Haushaltspläne bestehen“. 


Die’ zwischen den Parteien des Teiltarifvertrages über die Durch- 
führung dieser - Entscheidung gepflogenen Verhandlungen haben er- 
geben, dass :die Schaffung und Besetzung von im nachgeprüften Ver- 
gütungstarif vorgesehenen, mit einem * gekennzeichneten Aufstiegs- 
stellen mit Rückwirkung vom 1. April 1920 ab für die bereits aus dem 
Reichs- und preussischen Staatsdienst ausgeschiedenen Angestellten auf 
Schwierigkeiten stösst, die teilweise als unüberwindüch bezeichnet wer- 
den müssen, , 

Die Parteien waren sich darin einig, dass die Schwierigkeiten der 
Ausführung der Entscheidung nur im Wege eines neu zu vereinbaren- 
den, ‘für alle ‘Verwaltungen des Reichs und Preussens einheitlichen 
Ergänzungsabkommens behoben werden können, wenn nicht die Aus- 
führung der Entscheidung ausserordentlich verzögert oder gar unmög- 
lich gemacht werden soll. 


In der Sitzung vom 3. März 1922 schlossen deshalb die am Tarif- 
vertrag beteiligten Parteien folgende 


Vereinbarung: 


Die auf Grund der Entscheidung des besonderen Schlichtungsaus- 
schusses im nachgeprüften Vergütungstarif zum Teiltarifvertrage vom 
4. Juni 1920 vorgesehenen mit Stern gekennzeichneten Aufstiegsstellen 
werden für die am ‘29. November 1921 in den Reichs- und preussischen 
Staatsverwaltungen tätigen Angestellten unter Zugrundelegung des Per- 
sonalbestandes vom 29. November 1921 und des Haushaltsplans für 
1921 mit rückwirkender Kraft vom 1. April 1920 geschaffen. 


In der Zeit vom 1. April 1920 bis zum 29. November 1921 aus- 
geschiedene Angestellte, die am 1. April 1922 in den Vergütungs- 
gruppen IM—IX, seit der Vollendung des 21. Lebensjahres in den 
Vergütungsgruppen X—XII, seit der -Vollendung des 25. Lebensjahres 
6 jahre als Angestellte bei den Reichs- oder preussischen Staatsver- 
waltungen ununterbrochen in einer gleichartigen Tätigkeit beschäftigt 
waren, werden, sofern sie nicht in das Beamtenverhältnis oder auf 
Grund des $ 8 Abs. 3 des Teiltarifvertrages vom 4. Juni 1920 als 
Angestellte in eine Aufrückungsstelle überführt worden sind, auf ihren 
bis zum 1. Mai 1922 zu stellenden Antrag in eine auf Grund der 
Entscheidung des besonderen Schlichtungsausschusses in dem nachge- 
prüften Vergütungstarife zum Teiltarifvertrag vom 4. Juni 1920 vor- 
gesehene, mit Stern. gekennzeichnete Aufstiegsstelle überführt. Die 
Kriegsdienstzeit und die Zeit unverschuldeter Arbeitslosigkeit, letztere, 
sofern sie die Gesamtzeit von. 3 Monaten nicht - überschreitet, - gelten 
nicht als Unterbrechung des Arbeitsverhältnisses. Eine Anrechnung der 
Kriegsdienstzeit und der Zeit unverschuldeter Arbeitslosigkeit auf die 
geforderte 6jährige nunterbrochene gleichartige Tätigkeit findet je- 


doch nicht statt. 
* 


Für de Durchführung der Vereinbarung gilt tol- 
gendes: 


1. Die den ausgeschiedenen Angesteliten zugewiesenen Aufstiegs- 
stellen werden auf die Anzahl der nach der Entscheidung des 
besonderen Schlichtungsausschusses den am 29. November 1921 
vorhandenen Angestellten zuzuweisenden Aufstiegsstellen nicht an- 
gerechnet, 


. 2. Die Sonderregelung für die in der Zeit vom 1. April 1920 bis 
29. November .1921 ausgeschiedenen "Angestellten soll in keiner 
Weise die nach Möglichkeit zu beschleunigende Schaffung und 
Verteilung der Aufstiegsstellen für die am 29. November 1921 
vorhandenen Angestellten verzögern oder beeinflussen. 


3. Sofern ein in der Zeit vom 1. April 1920 bis 29. November 1921 
ausgeschiedener Angestellter die geforderte ununterbrochene gleich- 
arlige 6jährige Tätigkeit bei einer Reichs- oder einer preussi- 
schen Staatsverwaltung im Sinne der getroffenen Vereinbarung 
nachweist, ist im allgemeinen anzunehmen, dass auch die in der 
Entscheidung des besonderen Schlichtungsausschusses geforderten ob- 
jektiven Merkmale für die Berechtigung zur Erlangung einer Auüf- 
stiegsstelle erfüllt sind. Ausgeschlossen von der Zuweisung einer 
Autstiegsstelle werden jedoch diejenigen Angestellten, die wegen 
eines in der Person des Angestellten liegenden Grundes, z. B. wegen 
Unfähigkeit, Untreue und dgl., ent'assen worden sind. 


4. Beschwerden der in der Zeit vom 1. April 1920 bis 29. Novem- 
ber 1921 ausgeschiedenen Angesteliten wegen Nichtberücksichtigung 
bei der Zuweisung der Aufstiegsstelien sind der obersten Verwal- 
tungsbehörde zur Entscheidung im Einvernehmen mit dem Haupt- 
betriebsrat oder der gemäss $ 8a Ziffer 2 vereinbarten Ange- 
stelltenvertretung vorzulegen. Falls eine Verständigung nicht er- 
zielt wird, ist die Beschwerde einer zu bildenden besonderen Kom- 
mission, bestehend aus je zwei Mitgliedern der beiden Tarifpar- 
teien, zur Eatscheidung zu unterbreiten. 





Ausserdem wurde folgendes protokollarisch festgestellt. 
Es besteht Uebereinstimmung der Vertragsparteien darüber, dass 
a) es den einzelnen Ressorts’ überlasssen bleiben kann, Bestim- 
mungen darüber zu treffen, ob die Anträge ausgeschiedener 

Angestellter bei ‘der Zentralbehörde oder nachgeordneten Be- 

hörde einzureichen sind, 

die Ausschlüussfrist vom 1.. Mai: 1921 für die Einreichung eines 

Antrages als. gewahrt gilt, ‚wenn der Antrag. bei einer anderen 

als der als zuständig anzusehenden Dienststelle an sich fristge- 

recht eingegangen ist, 

ausgeschiedene Angestellte keine’ Aufstiegsstellen erhalten kön 

nen, wenn in ‘dem nachgeprüften Vergütungstarif zum _Teil- 

tarifvertrag mit Stern versehene Aufstiegsstellen für die be- 
treiffende Angestelltenkategorie nicht enthalten sind, 

d) Für die Beendigung des Kriegsdienstes gilt im Rahmen der 
Vereinbarung für den einzelnen Angestellten der Tag seiner 
tatsächlichen Entlassung aus dem Heeresdienst (Lazarett, Ge- 
fangenschaft usw.). s 


Wir hoffen, dass die getroffene Vereinbarung eine bal- 
dige Durchführung des Schiedsspruches ermöglicht, müssen 
aber unsere Kollegen bitten, mehr wie bisher. auf die Dienst- 
stellen einzuwirken, dass schnellstens den Anordnungen der zu 
erwartenden Erlasse entsprochen wird. 


b 


— 


‚* 
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Schiedsspruch über Eingruppierung der Angestellten im 


Benehmen mit der Angestelltenvertretung. Der Schlichtungs- 


ausschuss Crefeld hat in einer Streitsache eines Angestellten 
des Reichsneubauamtes am 13. Februar d. J. nachstehenden 
Schiedsspruch gefällt: 


1. Die zwischen dem Amtsvorstand des Reichsneubauamtes Crefeld 
und dem _Angestelltenrat bezüglich des Angestellten Sch. verein- 
barte Eingruppierung von Gruppe II nach Gruppe IV bzw. von 
Gruppe V nach Gruppe VI und bezüglich des Angestellten Kr, 
von Gruppe IV nach Gruppe V bzw, von Gruppe VI nach VII wird 
bestätigt. - _ 

2. Es wird festgestellt, dass zwischen dem Vorstand des Reichs- 
neubauamtes Crefeld und dem Angestelitenrat über die Neueingruppie- 


rung der Angestellten gemäss der am 31. Dezember 1921 aufgestellten 


Liste Einverständnis erzielt worden ist, und dass demnach die Ein- 
gruppierung dieser Liste entsprechend vorzunehmen ist. 


Gründe: 


Zu 1. Da nach dem Zeugnis des früheren Amtsvorstandes Regie- 
rungsbauassessor  v; Schneidemesser, der die unter 1 genannte Ein- 
gruppierung vorgenommen hat, über die Eingruppierung zwischen ihm 
und dem Angestelltenrat Einvernehmen erzielt war, besitzt die Ein- 
gruppierung gemäss $ 8 des Teiltarifvertrages für die Angestellten 
bei den Reichs- und den preuss. Staatsverwaltungen Gültigkeit. 

Zu 2. Aus dem Schreiben des jetzigen Amtsvorstandes des Reichs- 
neubauamtes vom 31. Dezember 1921 an die Reichsvermögensverwal- 
tung in Coblenz ergibt sich, dass die dem Schreiben beigefügte Liste 
über die Eingruppierung ‚der Angestellten. des 'Reichsneubauamtes Cre- 
feld im Benehmen. mit der gesetzlichen Angestelltenvertretung aufge- 
stellt worden ist. Die Angestellten haben daher ein Recht darauf, 
dass ihre Eingruppierung, diesen Listen entsprechend, nunmehr auch 
vorgenommen wird. Es steht der Dienststelle selbstverständlich frei, 
Weisungen ihrer vorgesetzten Behörde zur Berücksichtigung. bei den 
Einigungsverhandlungen einzuholen. Nachdem aber die Einigung einmal 
erfolgt ist, können derartige Weisungen der vorgesetzten Behörde 
das Einigungsergebnis nicht mehr ändern. 

Bei der Beschlussfassung hat auf der Seite der Angestellten Herr 
Enger nicht mitgewirkt. 

- Die Parteien haben sich vor Eintritt in die Verhandlungen mit der 
Besetzung des Schlichtungsausschusses, wie sich aus dem Rubrum ergibt, 


unter der Voraussetzung, dass bei der Beschlussfassung einer der An- 


gestelltenvertreter nicht mitwirken dürfe, einverstanden erklärt. 
Die Parteien werden aufgefordert, binnen einer Woche zu erklären, 
ob: sie sich dem Spruch unterwerfen. 





Zum 1. 4 22 ein mit allen 
Arbeiten durchaus vertrauter 


Kafasriecniker | ste r- 


esucht. Nur erste Kraft. Orts- 


Erfahrener 


sofort gesucht. (Ortsklasse B.) 


lasse B. 
Katasteramt Lippstadt, | Katasteramt Ahlen i.Westt. 


Das Katasteramt Neuerburg 
Metallbetten „....:::: 

(Ortsklasse B, mit Aussicht nach A) 

Stahldrahtmatratzen, Kinderbetten, | sucht für sofort oder zum 1, 4, 


Polster an jedermann. Katalog 29 frei einen unverheirateten 


Eisenmöbelfabrik Suhl, Thür. 
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Aus Gründen, die in der Neugruppierung der Beamien- 
bewegung liegen, erscheint von jetzt ab anstelle der „Freien 
Beamtenrundschau“ die vorliegende Bgilage zur „D.T.Z.“ 
unter dem Titel „Der technische Beamte“. 

Die Schriftleitung. 





Die Beamtenschaft am Scheidewege 


Die Beamtenschaft geht durch schicksalsschwere Stunden, 

Eine Unruhe sondergleichen hat sie erfasst. Die letzte 
Besoldungsregelung hat die höheren Beamten gut bedacht, 
die Beamten der niederen Besoldungsgruppen aber im wirt- 
schaftlichen Elend stecken lassen. Die neuen Verhandlungen 
zur Ausgleichung dieses Unrechts standen von Anbeginn unter 
einem ungünstigen Stern; wie sie "auslaufen werden, kann 
im Augenblick niemand sagen. 

Nur eins hat sich klar gezeigt: dass die Regierung die 
Beamtenorganisationen nicht als einen gleichberechtigten Ver- 
handlungsfaktor ansieht, sondern glaubt, sich mit einer Hand- 
bewegung über ihre Forderungen hinwegsetzen zu können. 
Und leider müssen wir zugeben, dass sie zu dieser ihrer Haltung 
allzu gute Gründe hat. Die grösste Menge der Beamten wird 
bei den Verhandlungen durch den Deutschen Beamtenbund 
vertreten, nur kleinere Teile stehen im Lager der christlichen 
und freien Gewerkschaften. Vom Deutschen Beamtenbund 
aber weiss die Regierung, dass er zwar grose Worte 
macht, dass aber keine Taten zu befürchten sind. Vor 
einem Jahr hatte er bei der damaligen Besoldungsaktion die 
Anwendung aller gewerkschaftlichen Mittel-angedroht, als es 
aber so weit war, Ernst zu machen, "um die aufgestellten 
Forderungen durchzusetzen, schreckte der Vorstand des D.B.B, 
selbst vor der Urabstimmung kläglich zurück. Seitdem weiss 
die Regierung, dass hinter den Forderungen des D.B.B. kein 
Wille steht, der unbeugsam beharrt, der entschlossen ist, 
wenn nicht am Verhandlungstisch eine Einigung herbeizuführen 
ist, die wirtschaftliche Macht der Beamtenschaft ausschlag- 
gebend einzusetzen. Wie oft hat man in Beamtenkreisen, als 
die Frage. des Beamtenstreiks erörtert wurde, gesagt: wir 
wollen nicht leichtfertig zu dieser gefährlichen Waffe greifen; 
aber wenn man uns die Existenzmöglichkeit nimmt, bleibt 
uns nichts anderes als die Notwehr übrig. Und wie liegt es 
jetzt? Für die Beamten der unteren Besoldungsgruppen ist 
das Existenzminimum nicht gesichert. Aber wo bleibt die Tat? 

Die Regierung weiss, dass sie ausbleibt. Denn die Ver- 
bände des D.B.B. können sich zu keiner entscheidenden Tat 
aufraffen, weil diejenigen, die unter der Ungerechtigkeit zu 
leiden haben, in den entscheidenden Körperschaften nichts 
zu sagen haben.‘ Unter dem Vorgeben, dass die vertikale 
Organisation allein gewerkschaftlich sei, weil höhere und untere 
Beamte in einer Organisation vereinigt sein müssten, hat 
man die grosse Masse der Beamteri der unteren Besoldungs- 
gruppen mundtot gemacht; denn in den Körperschaften dieser 
vertikalen Beamtenverbände sitzen jetzt die sogenannten 
mittleren und höheren Beamten. Sie „führen‘‘ die Beamten- 
bewegung, oder führen sie vielmehr nicht. Mit Worten springen 
sie zwar in Versammlungen und Zeitungen den mit Recht 
entrüsteten Beamten der unteren Besoldungsgruppen bei; den 
Handlungen weichen sie ängstlich aus. Wie sollte es denn 
auch anders sein? Gewerkschaftlicher Geist entsteht nicht 
dadurch, dass man eine Organisation umbaut und ihr ein 
anderes Firmenschild, wenn es auch das einer „Gewerk- 
schaft‘ ist, gibt, sondern nur durch gewerkschaftliche Er- 
ziehungsarbeit. Diese ist aber in der Beämtenschaft 
kaum geleistet worden. Und so denken die Beamten der 
höheren Besoldungsgruppen gar nicht daran, denen der unteren 
Gruppen Solidarität zu wahren. Meistens wissen sie gar nicht, 
was dieses Wort bedeutet; sein Geist ist ihnen aber fast 
immer fremd. Und dann hat die Regierung bei den letzten 
Besoldungsverhandlungen das ihre getan, um den letzten Rest 
des Zusammengehörigkeitsgefühls auszulöschen, indem sie den 
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Beamten der höheren Besoldungsgruppen reichlich gegeben 
und sie damit zufriedengestellt hat. 

Das sind die inneren Gründe, die die Verbände des D.B.B. 
zur Ohnmacht verurteilen. In Beamtenversammlungen aller- 
orts im Reiche grollt und brodelt es. Da kommen die Führer 
kaum zum Wort, wenn sie die Politik des D.B.B. zu recht- 
fertigen versuchen; so riesengross ist der Unmut. Aber der 
Masse der Unzufriedenen fehlt das Organ, um ihren Willen 
zur Tat werden zu lassen! 

So kann es nicht weitergehen! Die gewerk- 
schaftlich reife Beamtenschaft muss sich frei machen: von 
einer schwankenden Führerschaft, die in Halbheiten erstickt. 
Sie fordert, dass mit der Vertretung ihrer Interessen ernst 
gemacht wird, mit der Wahrnehmung ihrer Interessen als 
Arbeitnehmer und Verbraucher. Sie macht das 
Schlagwort ihrer Führer von der „Neutralität“ der Beamten- 
verbände nicht mehr mit. Auf parteipolitisch und religiös 
neutraler Grundlage soll die Gewerkschaftsarbeit aller- 
dings aufgebaut sein; aber „Neutralität“ gegenüber den sozialen 
und wirtschaftlichen Fragen? Die gibt es nicht! Das ist ein 
Unding! Während die schwersten Kämpfe in wirtschafts- 
politischen Fragen, Steuerfragen, Erfassung der Sachwerte usw. 
auf dem großen politischen und sozialen Schauplatz ausgeioch- 
ten werden, darf auch die große Masse der Beamtenschait 
nicht „neutral“, d. h. gleichgültig beiseitestehen. Auch 
die Beamten geht es an, welche Steuern gezahlt werden sollen, 
wie die privaten und staatlichen Wirtschaftsbetriebe umge- 
staltet werden, welche Maßnahmen getroffen werden, m 
den Tiefstand unserer Valuta zu beseitigen und die Kaufkraft 
der Mark zu heben, ob die Macht des Großkapitals, das in 
letzter Anstrengung alle Lasten auf die Arbeiter- und Beaimn- 
tenschaft abwälzen will, gebrochen wird. Auch die Beamten- 
bewegung muß ihr Wirtschaftsprogramm haben, muß zu den 
Grundfragen unserer Wirtschaft Stellung nehmen, ebenso wie 
es die Arbeiter- und Angesielltenbewegung getan hat. Da 
hilft kein Mundspitzen mehr, hier muß gepfiffen werden. 
Ueber den, der jetzt in dieser Schicksalszeit unseres deut- 
schen Volkes zagend und zaudernd beiseite sieht, geht die 
Entwicklung hinweg. 

Weil er zagte und zauderte, hat der Deutsche Beamten- 
bund sein gewerkschaftliches Ansehen eingebüßt; weil er 
zagte und zauderte, hat er — fast scheint es Gewißheit zu 
sein — auch den Anschluß an die, gewerkschaftliche Be- 
wegung verpasst. Bei den Besoldungsverhandlungen hat man 
im D.B.B erkannt, welch mächtiger Bundesgenosse die gewerk- 
schaftlich disziplinierte Arbeiterschait ist; immer ist die Arbei- 
terschaft der Stoßtrupp gewesen, der für die Beamten 
vorangegangen ist. Man hat ihre Hilfe gern angenommen. 
Aber ais A.D.G.B. und AfA-Bund an den D.B.B. mit dem 
Antrag herantraten, dieses* Bündnis nun auch durch einen 
Vertrag zu besiegeln, da wich man unter allerhand Aus- 
flüchten aus, in Wirklichkeit, weil man einer klaren Ein- 
stellung des Beamtenbundes zu den Wirtschaitsiragen aus 
dem Wege gehen wollte, um „neutral“ zwischen allen 
Gewerkschaftsrichtungen umherschaukeln zu können. 

Aber ebenso wie sich die Arbeiter- und ihr folgend die 
Angestelltenbewegung in eine freigewerkschaftliche, 
eine Hirsch-Dunckersche und eine christliche ge- 
teilt hat, so wird sich auch die Beamtenbewegung in diese 
drei Richtungen gliedern. Der D.B.B. kann sich dieser Ent- 
wicklung nicht mehr entgegenstemmen... Alle drei Richtungen 
sind jetzt schon in der Beamtenbewegung da! Der D.B.B. muıss 
sich zu einer von ihnen bekennen. 

Und ebenso, wie in der Arbeiter- und Angestelltenbewe- 
gung die freie und die christliche Richtung vorwärts- 
kommen, die zwischen ihnen stehende Hirsch-Dunckersche 
Bewegung aber zerrieben wird, so wird auch der D.B.B. 
zerrieben werden, wenn er schwankend zwischen beiden steht. 
Die von Dr. Höfle ins Leben gerufene und geführte christliche Be- 
amtenbewegung ist mehr und mehr erstarkt. Da jetzt durch den 
Beschluss des A.D.G.B. und AfA-Bundes, eine gewerkschaft- 
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liche Beamtenzentrale aus den freigewerkschaftlichen 
Beamtenverbänden zu schafien, der Weg für die gewerkschaft- 
liche, Beamtenvertretung frei ist, wird auch sie ihre Werbekraft 
entfalten. ‚Schon jetzt stehen rund 290000 Beamte in den 
freigewerkschaftlichen Verbänden. Der Deutsche Eisen- 
bakner-Verband organisiert die Eisenbahnbeamten, der 
Transportarbeiterverband die Postbeamten und 
Strassenbahner, der Gemeinde- und Staatsarbeiter- 
verband hat neben Strassenbahnern und anderen Gemeinde- 
beamten vor allem das Sanitätspersonal, der Deutsche 
Musikerverband die Beamten der staatlichen und städti- 
schen Theater und Orchester, der Verband deutscher 
Berufsfeuerwehrmänner, der Bund der technischen 
Angestellten und Beamten und der Deutsche 
Werkmeisterverband haben die Feuerwehrmänser, 
Techniker und Werkmeister im Reichs-, Staats- und Gemeinde- 
dienst in ihren Reihen; im Zentralverbandder Ange- 
stellten sind eine Reihe Beamten der Verwaltungen orga- 
nisiert. Wenn die ireigewerkschaftliche Beamtenzentrale ihre 
Tätigkeit aufnimmt, werden zu diesen Gruppen in kurzer 
Zeit grosse Massen der übrigen Beamtenschaft 
stossen, die jetzt noch in den Verbänden des D.B.B. künstlich 
zusammengehalten werden. 

Das ist nicht nur unsere Meinung. Auch im Lager unserer 
gewerkschaftlichen Gegner, bei den christlichen Gewerk- 
schaften, wird die Lage ebenso beurteilt. Die „Mitteilungen des 
Gesamtverbandes deutscher Beamten- und Staatsangestellten- 
Gewerkschaften“ schreiben in ihrer Ausgabe vom 31. Dezember 
1921 unter Hinweis auf den Beschluss des A.D.G.B.: 

„Die. Wirkungen dieses Beschlusses werden nicht lange 
ausbleiben. In der „Deutschen Techniker-Zeitung“ Nr. 51 vom 
27. Dezember wird zwar die Meinung vertreten, dass auch 
jetzt die Brücke noch nicht abgebrochen sei. Der 

euisch® Beamtenbund habe immer noch die Möglichkeit, 
seine Halsstarrigkeit aufzugeben und die Verhandlungen mit 
den freien Gewerkschaften über die Angliederung des Deutschen 
Beamtenbundes als der dritten selbständigen Säule an die 
freigewerkschaftliche Arbeitnehmerbewegung wieder aufzu- 
nehmen. Uns will es scheinen, als ob der Deutsche Beamten- 
bund es nicht mehr nötig hat, Anschlussverhandlungen zu 
führen, denn die Zersetzunesmerkmale inner- 
halb des’Beamtenbundes sind so augenfällig, 
dass man aller Wahrscheinlichkeit nach in 
nicht zu ferner Zeit nur noch von dem „ge- 
wesenen“ Deutschen Beamtenbund reden kann 
und ihn als „geborstene Säule“ historisch be- 
werten muss. Wie schrieb doch „Der Deutsche“ (die 
Tageszeitung der christlichen Gewerkschaften. Die Schrift- 
leitung) in seiner Weihnachtsnummer: „Den Herren vom 
Deutschen Beamtenbund wünschen wir recht frohe Feiertage; 
den Wunsch für ein glückliches neues Jahr wagen wir nicht 
auszusprechen. Denn wenn die Schwalben wiederkommen ,. .“ 

Wir glauben nicht, dass die Entwicklung so schnell 
geht. FErhebliche Teile der Beamtenschaft sind noch in 
Standesdünkel und Kastengeist befangen, so dass sie auch in 
Zukunft in einem auch noch so bedeutungslosen Beamtenbunde 
bleiben werden, nur um nicht mit der Arbeiter- und An- 
gestelltenschaft in Berührung zu kommen. Aber dessen sind 
wir sicher: dass der von uns eingeschlagene Weg, alle wirk- 
lich gewerkschaftlich denkenden Beamten in enger Anlehnung 
an die freigewerkschaftliche Arbeiter- und Angestelltenbewe- 
gung zu sammeln, im Interesse der Beamtenschaft 
gegangen werden muss; denn nur dann wird sie sich mit ihren 
sozialen und wirtschaftlichen Forderungen durchsetzen können. 

Erich Händeler. 


Das Beamtenrätegesetz im Ausschuss 


Nach einer Pause von einer Woche hat der 23. Ausschuss 
die Beratungen des Beamtenrätegesetzes wieder aufgenommen 
und am 3. Dezember die Generaälaussprache ztı Ende geführt. 
Noch einmal trat in dieser Sitzung die Kardinalfrage, Mitbe- 
stimmungsrecht und Schlichtungsausschuss, in ihrer ganzen 
Grösse und — Ungeklärtheit hervor. Was heisst „Mitbestim- 
mungsrecht“, und sollen die Sprüche des Schlichtungsaus- 
schusses „bindend“ sein oder nicht? Hierum drehte sich die 
Debatte. Eine Lösung wurde nicht gefunden. 


Das Mitbestimmungsrecht und Schlichtungsausschüsse, 


Der Berichterstatter unterstrich noch einmal, dass man auf 
seiten der Regierung und der bürgerlichen Parteien die ganze 
Tendenz des Gesetzes zu verkennen scheine. Die Schaffung 
des Entwurfes gehe doch von dem Willen aus, mit dem 
reinen Autoritätsprinzip zu brechen und in gewissem Umfang 
an seine Stelle das Mitwirkungs- und Mitbestimmungsrecht der 
Beam'rn zu setzen. Dies involviere, dass naturgemäss in diesen 
Fällen dos. hesaniers von dem Vertreter der sächsischen Re- 


gierung so stark betonte „freie Ermessen‘ des Ministers 
eingeschränkt werde. Die Entwicklung gehe nun einmal 


dahin, und sie werde sich nicht aufhalten lassen. Immer wieder 


müsse betont werden, dass bei=den Staatsarbeitern und -ange- 
stellten, die in vielen Fällen genau die gleichen Dienste wie 
die Beamten machen bis hinauf zu sehr hohen Stellen, kein 


Mensch an eine Durchlöcherung der Ministerverantwortlich- 
keit denke, wenn er sich dem Schiedsspruch der Schlichtungs- 
ausschüsse fügen müsse. Auch in den Fällen, in denen der 
Minister durch Urteile der ordentlichen Gerichte gezwungen 
werde, in Angelegenheiten der Beamten dies oder jenes Zu 
tun oder ‘zu unterlassen, hat man noch nie ‘von einer 


Untergrabung der Ministerverantwortlichkeit gesprochen. Eben- 


sowenig dann, wenn sich der Minister durch Uebergabe einer 
Sache an das Disziplinargericht freiwillig dem Spruch. dieses 
Gerichts unterordnet. Wenn zwischen diesen Fällen und jenen, 
über die der Schlichtungsausschuss zu entscheiden hätte, auch 
nicht ohne weiteres eine Parallele gezogen werden solle, bleibe 
doch die Tatsache bestehen, ‘dass der Minister sich in jenen 


Fällen Einwirkungen, die ausserhalb seiner Machtsphäre liegen, ° 


beugt und niemand hierin eine Einschränkung der Minister- 
verantwortlichkeit erblickt. Entscheidend falle hier ins Gewicht, 


dass die Schlichtungsausschüsse der Staatsangestellten und 
arbeiter in vier bestimmten Fällen bindend entscheiden und 
die Schiedssprüche in den anderen Fällen vom Arbeitsminister - 


verbindlich -erklärt werden können. Wenn das bei diesen 
Staatsbediensteten möglich sei, dann muss es auch bei den 
Beamten ebenso möglich sein. Auch bei ihnen müssten die 


Schlichtungsausschüsse in den analogen vier Fällen bindend 


entscheiden können. Allerdings sei es schwierig, für die in 
den anderen Fällen notwendige Verbindlicherklärung die 
richtige Stelle zu finden.- Diese Befugnis liesse sich vielleicht 
dem Reichskanzler übertragen, wenn auch nicht zu verkennen 


“sei, dass er verfassungsrechtlich nicht über den Ministern 


steht, oder aber dem Parlament oder einem Parlaments- 
ausschuss. In der Praxis werden ja nur sehr wenige Fälle 
tatsächlich bis zu diesem letzten Schlichtungsausschuss kommen, 











weil das meiste bereits in den Vorinstanzen erledigt werden ü 


wird. Im übrigen sei der Rahmen für die Wirksamkeit der Be- 
amtenräte und der Schlichtungsausschüsse durch Gesetze und 
Verordnungen, die parlamentarische Verantwortlichkeit des 
Ministers und das Budgetrecht des Parlaments gegeben. In 
diesem Rahmen hat sich die rechtkontrollierende, nicht recht- 
schaffende, Tätigkeit der Räte und Schlichtungsausschüsse_ zu 
bewegen. Allerdings seien in diesem Zusammenhang noch 


‚zwei Punkte zu erwähnen, welche für die Tätigkeit der Räte 


und Schlichtungsausschüsse ebenfalls Grenzpunkte sind. Näm- 
lich die Erfordernisse des Dienstes und politische Notwendig- 
keiten, für die letzten Endes der Minister dem Parlament ver- 
antwortlich bleibt. 


Der Vertreter Sachsens erklärte hierauf, im Auftrage 
seiner Regierung bitten zu müssen, von den Schlichtungs- 
ausschüssen ganz abzusehen, weil man in Sachsen durch sie 
Konflikte befürchtet. Naturgemäss löste diese Erklärung "nach 
dem allgemeinen Rückzug der Reichsregierung vom .26.. No- 
vember berechtigtes Erstaunen aus. Noch mehr 
aber wurden die Ausschussmitglieder durch die Erklärung 
des Vertreters des. Reichsverkehrsministers 
überrascht, dass in diesem. Ministerium sogar gegen- Schlich- 
tungsausschüsse, deren Sprüche keine bindende Wirkung 
haben würden, grosse Bedenken herrschten. Denn „auc 
nur bei einem moralischen Drick des Schlichtungsausschusses 
wird es unmöglich sein, gegen seinen Spruch zu verfügen. 
Und damit gehe die Leitung des Ressorts vom 
Minister auf den Schlichtungsausschuss.über“. (!) 
Natürlich konnte der Vertreter des Postministeriums 
nun nicht zurückbleiben, und um seine Erklärung. plausibler zu 
machen, meinte er, dass es ja noch gar nicht immer gesagt 
sei, dass der Schliehtungsaitsschuss im Interesse der Beamten 
entscheiden würde. 

Bei dieser Sachlage konnte es denn nicht ausbleiben, dass 
von verschiedenen Abgeordneten scharf gegen die Er- 
klärungen der Regierungsvertreter Stellung 
genommen wurde. Treifend erklärte der Abg. Bender 
(Soz.), dass er die Erklärungen bei der Beratung des Betriebs- 
rätegesetzes bereits alle als Reden der Industriellen und Ge- 
neraldirektoren gehört habe, die durchaus ihren „Herr-im- 
Hause“-Standpunkt wahren wollten. Nach seiner Ansicht würde 
ein Analogon aus dem 8 67 des Betriebsrätegesetzes eine Hand- 
habe bieten, die Bedenken der Regierung zu zerstreuen. Auch 
der Abg. Schuldt {Dem.) war von den Regiermgserklä- 
rungen recht unangenehm berührt. Er warnte die Regierung, 
sich vorschnell festzulegen. Ein Rückzur würde’ ihr dann nur 
um so schwerer fallen. Schr bedatierte er, dass die Regierung 
den Beamten nicht dieselben Rechte zeben wolle, wie sie die 
Arbeiter ind Angestellten haben. Wenn er auch der Auffassung 
sei, dass die Ministerverantwortlichkeit durch ‚einen Schieds- 
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spruch nicht eingeschränkt werde, dürfe der Minister doch 
nicht gezwungen sein, dem Schiedsspruch nachzukommen. 

Frau Abg. Zietz (U,S.P.) betonte, dass die Schaffung 
von Schlichtungsausschüssen für ihre Fraktion die Kernfrage 
sei. Die Erklärungen der Regierungsverireter machten auf sie 
den Eindruck, als ob die Herren sich in. Gedanken einen 
Popanz zurechtgemacht hätten, gegen den sie nun kämpfen. 
Es denke niemand daran, in politischen Fragen die Verant- 
wottlichkeit des Ministers einzuschränken. Die Tätigkeit 
der Schlichtungsausschüsse müsse auf be- 
stimmteFälleumgrenztundihreSprüche müss- 
ten bindend sein. „Entweder begrenzt man ihre: Befug- 
nisse, oder man begrenzt das, was nicht zu ihren Befugnissen 
gehört.“ Aber auch in den Zwischeninstanzen seien Schlich- 
tungsausschüsse notwendig. Das, was die Regierung als un- 
annehmbar bezeichnet, wird grösstenteils vom Ausschuss gar 
nicht verlangt. 

Diese Reden der Abgeordneten hatten die günstige Wir- 
kung, dass auf seiten der Regierung zu einem neuen Kückzug 
geblasen wurde. Zunächst bemerkte der Vertreter des Reichs- 
verkehrsministers, dass er die Schlichtungsausschüsse durch- 
aus nicht abgelehnt habe. Er habe nur von Bedenken ge- 
sprochen, die im Ministerium aufgetaucht seien. Die Entschei- 
dung der Regierung über die Schlichtungsausschüsse hänge 
von ihrem Aussehen und den Befugnissen ab, welche man ihnen 
beilegen werde. 

Dieses leise Einschwenken der Regierung schien den 
Deutschnationalen offenbar nicht zu gefallen. Denn 
umgehend erklärte der Abg. Vogel (Dt.Nat.), dass seine 
Fraktion nach wie vor-an der Ablehnng der 
Mitbestimmung festhalten müsse. Er sei deshalb 
zu der Ablehnung gekommen, weil er das Vorgesetzten- 
verhältnis nicht antasten lassen wolle. Er glaube, dass es 
gar nicht so eng begrenzte Fälle gebe, die den Vorgesetzten 
in seiner. Eigenschaft als Vorgesetzten nicht berühren, und die 
Vorgesetztenverantwortlichkeit müsse erhalten bleiben. Es sei 
auch gar nicht möglich, zwischen dem, wofür der Beamten- 
ausschuss zuständig ist oder nicht zuständig ist, eine Grenze zu 
finden. Im übrigen sei eine Mitwirkung des Beamtenaus- 
schusses, die nur eine aufschiebende Wirkung habe, keine 
„Mitbestimmung“. 

Diese kleine deutschnationale Aufmunterung hatte aber 
nicht den gewünschten Erfolg. Denn auch der Vertreter der 
Sächsischen Regierung erklärte jetzt, dass er nur Bedenken 
geltend gemacht, eine Ablehnung der Schlichtungsausschüsse 
jedoch nicht im Auge gehabt habe. Nachdem dann der Ver- 
treter des Reichsministers des Innern den Rückzug fortgesetzt 
hatte, erklärte er, dass eine Mitbestimmung dann vorliege, 
„wenn der Dienstvorgesetzte verhindert wird, allein zu be- 
stimmen‘. 

Der Abg. Morath (Deutsche Volkspartei) gab seiner 
Auffassung über Mitbestimmung dahin Ausdruck, dass er die 
„Regelung einer Entscheidung lediglich nach dem Willen der 
Mehrheit“ als Mitbestimmung ansehe. Er fragte, ob der 
Dienstvorgesetzte im Ausschuss „auch nur eine Stimme‘ habe 
und überstimmt werden könnte. Eine Mitbestimmung des 
Hauptbeamtenrats denke er sich z.B. in — Uniformfragen! 
(Morath ist führendes Mitglied einer Organisation des Deut- 
schen Beamtenbundes! Die Schriftitg.) 

Ein Vertreter des Reichsministeriums des Innern stelite 
sofort klar, dass an die Definition des Herrn Morath nie ein 
Mensch gedacht habe. Vorgesetzter und Ausschuss stehen sich 
als Parteien gegenüber. Eine Stimme im Ausschuss habe der 
Vorgesetzte nicht. 

Nachdem noch der Abg. Allekotte (Ztr.) gegen bin- 
dende Entscheidungen des Schlichtungsausschusses und für die 
Beamtenkammer gesprochen und der Abg. Schuldt (Dem.) 
(Reichsgewerkschaft der Eisenbahnbeamten, also D.B.B. Die 
Schriftltg.) ganz eindeutig erklärt hatte, dass die letzte 
Instanz in jedem Fall der höchste Dienstvor- 
gesetzte bleiben sollund Sprüche des Schlich- 
tungsausschusses bindende Kraft nach keiner 
Seite haben sollen, konnte die allgemeine Aussprache 
geschlossen werden. 

Bei der am-6. Dezember einsetzenden Spezialdebatte über 
den $ 1 .erklärte die Regierung - auf eine Frage des Bericht- 
erstatters, dass es nicht etwa im freien Willen der Behörden 
liege, ob sie den Beamtenausschuss zuziehen und mit ihm ver- 
handeln wollen oder nicht, sondern dass die Behörden hierzu 
verpflichtet sind. 


% 


Alsdann: begann das Ringen um, die grundlegenden, zum 
grossen Teil,schon in der allgemeinen Aussprache behandelten 
Fragen, . das. teilweise. mit grossen ‚politischen Auseinander- 
setzungen- verbunden war. Zwar wurde zunächst nur der. erste 
Absatz des.8 1 zur Debatte gestellt, aber,.schon dieser ent- 
hielt eine solche Fülle von schwerwiegenden Fragen, dass seine 
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Besprechung zwei volle Sitzungen ausfüllte. Im‘ Mittelpunkt 
standen die Fragen: Beamtenausschüsse oder, Beamtenräte, 
ihre Errichtung beim Dienstvorgesetzten oder bei der Behörde, 
obligatorische oder fakul.ative Bezirksausschüsse, Einbeziehung 
der öflentlichen Körperschaften, Umschreibung des zu um- 
fassenden Personenkreises, Andeutung der Aufgaben, gedachter 
Aufbau der Vertretungen und die Stellung der Gewerkschaften 
zu diesen. 

Ueberraschenderweise setzte sich Herr Allekotte (Ztr.) 
in der Debatte auch für die „Beamtenräte‘ ein, so dass. für 
sie eine Mehrheit gesichert war. Die „Beamtenräte‘‘ wurden 
mit grosser Mehrheit gegen die Rechtsparteien beschlossen. 

Mit der 
Errichtung der Räte beim Dienstvorgesetzten oder bei der 

Behörde 

war die Sache schon schwieriger. Bis hinein zum Zentrum 
wurde an dem Dienstvorgesetzten festgehalten. Vorgeschoben 
wurden sachliche Gründe, doch man merkte, dass die Prestige- 
frage ausschlaggebend war. Der Dienstvorgesetzte sollte eben 
in Erscheinung treten. Neben dem Ausdruck „Behörde“ wurde 
mit Rücksicht auf die Eisenbahn auch für „Dienststelle“ 
plädiert. Die Abstimmung ergab die Ablehnung des „Dienst- 
vorgesetzten‘ mit 11 gegen 10 Stimmen, worauf die Errich- 
tung bei den „Behörden und Dienststellen‘ mit grosser Mehr- 
heit angenommen wurde. 

Ebenso. wurden die obligatorischen Bezirksbeamtenräte mit 
grosser Mehrheit angenommen und die Möglichkeit _von Aus- 
nahmen, die in einem besonderen Abschnitt des 1 be- 
handelt werden sollen, konzediert. Als Höchstzahl der In- 
Stanzen wurden drei festgesetzt. 

In der Frage der grundsätzlichen 
Einbeziehung der Beamten der öffentlichen Körperschaften 


stiessen die Meinungen hart aufeinander. Gegen den Vorschlag 
des Berichterstatters, diese Körperschaften samt und sonders 
dem Gesetz zu unterstellen und Ausnahmen nur in besonderen 
Fällen zuzulassen, wehrte sich die Regierung zuerst ganz 
energisch, um schliesslich zu erklären, dass ihr Vorschlag, die 
Körperschaften grundsätzlich auszunehmen und nur ausnahms- 
weise dem Gesetz zu unterstellen, praktisch eigentlich auf das- 
selbe hinauslaufe, — also könne man doch ihrem Vorschlag 
folgen. Das Zentrum kämpfte besonders um die Ausnahme 
nicht nur der Geistlichen, Klosterinsassen usw., sondern auch 
der Kirchenbeamten, und setzte sich. damit in Widerspruch mit 
einer in sehr dringender Sprache gahaltenen Petition der 
Kirchenbeamten eines Fürstbischofs, die himmelhoch darum 
baten, sie ja der Wohltaten des (iesetzes teilhaftig werden 
zu lassen. Gegen die Stimmen der Deutschnationalen und des 
Zentrums wurde — mit 13:6 — die grundsätzliche Einbe- 
ziehung der öffentlichen Körperschaften in das Gesetz be- 
schlossen. Hierbei wurde ausdrücklich festgestellt, dass der 
Ausdruck „Öffentliche Körperschaft“ nicht nur Reich, Staat, 
Gemeinde und Gemeindeverband, sondern auch alle sonstigen 
Körperschaften des öffeutlichen Rechts sowie Stiftungen und 
Anstalten umfasse. Ueber die Möglichkeit der Ausnahmen soll 
ebenso wie bei den Bezirksbeamtenräten in einem besonderen 
Abschnitte Bestimmung getroffen werden. 

Mit 11 gegen 6 Stimmen der Rechtsparteien wurde ferner 
beschlossen, im $& 1 grundsätzlich den 

Aufgabenkreis der Beamtenräte 

anzudeuten. Vor allem drehte es sich darum, ob den Räten 
ebenso wie es im Betriebsrätegesetz geschehen und auch vom 
Berichterstatter beantragt ist, das Recht der Mitbestimmung bei 
der Erfüllung der Aufgaben der Verwaltungen gegeben werden 
soll oder nicht. Während die sozialistischen Parteien und der 
Abg. Dr. Höfle (Ztr.) sich ganz offen dafür aussprachen, 
woliten die Demokraten — sonst den Standpunkt der Links- 
parteien teilend — die Aufgaben erst im $& 30 erfasst sehen. 
Die Deutschen Volksparteiler glaubten um die Schwierigkeiten 
dadurch herumzukommen, dass sie die im Regierungsentwurf 
vorgesehene Formulierung „zur Wahrnehmung ihrer Interessen‘ 
zu streichen beantragten und so die ganze Frage offenlassen 
wollten. Zur Vermeidung von. Zweifeln wurde dann be- 
schlossen, dass die Beamtenräte nur bei der Erfüllung der 
„wirtschaftlichen“ Aufgaben der Verwaltungen mitzuwirken 
hätten. Diese Formulierung fand verschiedentlich Widerspruch 
auch bei denjenigen Parteien, welche sonst für dies weiter- 
gehende Mitbestimmungsrecht der Beamten sind. Und es: ist 
tatsächlich zweifelhaft, ob der gewählte Ausdruck „wirt- 
schaftliche Aufgaben“ das trifft, was man zu treffen 
beabsichtigte.. Man will z. B. haben, dass der Beamtenrat im 
Auswärtigen Amt im Rahmen der ihm gegebenen Befugnisse 
und Formen an der bestmöglichen Gestaltung der Organisation 
dieses: Amts mitwirken soll, nicht aber, dass er in die äussere 
Politik... hineinredet.. Ob. diese Absicht mit jenem Ausdruck 
glücklich erfasst ist, scheint einer Nachprüfung zu bedürfen, für 
welche die 2. Ausschussiesung Zeit und Gelegenheit geben wird. 





a a Se er ae 


oe R & 
a 
ar. ug hi <a he ale 


u 


. Nach Lage der Dinge war es unmöglich, über die zahl- 
reichen, in vielen Punkten durcheinanderlaufenden Anträge 
nach dem üblichen Modus abzustimmen. Deshalb wurde über 
die vorstehend angeführten grundlegenden Fragen abgestimmt 
und eine Redaktionskommission beaufiragt, an Hand der Ab- 
stimmungergebnisse den ersten Absatz des $ 1 zu formu- 
lieren. 

Diese Formulierung, die von der Mehrheit des Aus- 
schusses angenommen wurde, hat folgenden Wortlaut: 

8 1. Für alle Beamten des Reichs, der Länder der Gemeinden, Ge- 
meindeverbände, sowie der Körperschaften des öffentlichen Rechts sind 
zur Wahrnehmung ihrer Interessen und zur Unterstützung der Verwal- 
tungen in der Erfüllung ihrer wirtschaftlichen Aufgaben bei den Be- 
hörden und Dienststeilen je nach dem Aufbau der Verwaltungen Orts-, 
Bezirks- und Hauptbeamtenräte zu errichten. \ 

Leider kann nicht gesagt werden, dass die Fassung voll- 
kommen ist. Sie scheint im Gegenteil schwülstig und gibt An- 
lass zu Missdeutungen. Es ist mit Bestimmtheit zu erwarten, 
dass bei der zweiten Ausschusslesung eine glücklichere Form 
gefunden werden wird. 

Im Laufe der weiteren Verhandlungen wurden dann die 
grundsätzlich zulässigen- Ausnahmen festgelegt. Man 
machte dabei einen klar erkennbaren Trennungsstrich zwischen 
dem erstmaligen Ausbau der Räte und dem Vorgehen, wenn 
eine dem Gesetz entsprechende Räteorganisation vorhanden ist. 
Es wurde eine Einigung dahingehend erzielt, dass die für 
dauernd geltenden Bestimmungen in den $ 1 des Gesetzes 
aufgenommen werden sollen, während die sich auf den erst- 
maligen -Aufbau beziehenden Vorschriften am Schluss des Ge- 
setzes in die Uebergangsbestimmungen hineinkommen sollen. 
Nur so ist es zu erklären, dass die 
Mitwirkung der wirtschaftlichen Organisationen bei dem Aufbau 
der Räteorganisation nicht in Erscheinung tritt. Es wurde aus- 
drücklich darüber Klarheit erzielt, dass, wenn im $ 1 von 
einem Hauptbeamtenrat gesprochen wird, dies nur ein solcher 
ist, welcher auf Grund der Vorschriften dieses Gesetzes ent- 
standen ist. Ausser dem Hauptbeamtenrat der Eisenbahn, 
den man hiernach vielleicht gelten lassen könnte, gibt es aber 
bei keiner Behörde einen ordnungsmässig zustande gekommenen 
Hauptbeamtenrat, so dass in seiner Ermangelung in jedem 
Fall dee wirtschaftlichen Organisationen der 
Beamten an seine Stelle treten. 

Von diesem Gedankengang ausgehend, war die Verständi- 
gung unter der Mehrheit nicht allzu schwer. Die Haupt- 
meinungsverschiedenheit lag immer zwischen der Regierung 
und der Ausschussmehrheit. So wurden die weiteren Be- 
schlüsse zu einem grossen Teil gegen das Veto der 
Regierung gefasst. 

Die Einrichtung von Bezirksbeamtenräten wurde von Ver- 
handlungen mit dem zuständigen Hauptbeamtenrat ab- 
hängig gemacht. x 

Bei der Befreiung von Beamten von Körperschaften des 
öffentlichen Rechts von der Unterstellung unter das Rätegesetz 
wurde die Zustimmung des Hauptbeamtenrats von der 
Ausschussmehrheit veriangt und auch festgelegt. 

Der von der S.P.D. beantragte „Gesamtbeamtenrat“ 
— diesen hatte die U.S.P. auch gefordert — fand keine Gegen- 
liebe und fiel. Dagegen wurde es von Verhandlungen mit dem 
zuständigen Hauptbeamtenrat abhängig gemacht, cb für 
mehrere Verwaltungszweige des Reichs, eines Landes usw. ein 
gemeinsamer ‚Hauptbeamtenrat eingerichtet werden darf oder 
nicht. 

Schliesslich wurde festgelegt, dass nur mit Zustim- 
mung des Hauptbeamtenrats es auch möglich sein soll, ge- 
wisse Beamten oder Beamtengattungen von der Anwendung 
dieses Gesetzes oder einzelner Bestimmungen auszu- 
nehmen. 

Das Bekanntwerden dieses Beschlusses hat in Kreisen der 
Schutzpolizeibeamten lebhafte Unruhe hervor- 
gerufen, weıl sie befürchten, dass ihnen mit Hilfe dieser 
Bestimmung eine Beamtenräteorganisation versagt werden 
würde. Zu dieser Annahme liegt keine Ursache vor. Gelegent- 
lich einer Polemik im 23. Ausschuss ist kein Zweifel .daran 
gelassen worden, dass die Schyıtzpolizeibeamten und auch alle 
anderen Polizeibeamten als Beamte im Sinne dieses Gesetzes 
anzusehen sind. Wollte man sie aus dem Gesetz ausschliessen, 
so müsste für Preussen z. B. der Hauptbeamtenrat beim Mi- 
nister des Innern, dem diese Beamten entsprechend ihrer Stärke 
auch angehören werden, hierzu seine Zustimmung geben, 
was wohl ausreschlossen sem dürfte. Und bei der erstmaligen 
Einrichtung enischeidet über die etwaige Ausnahme in Ermange- 
lung eines Hauptbeamtenrates die wirtschaftliche Organisation 
dieser Beamten selbst. D. h. nur mit ihrer Zustimmung 
wäre es möglich, die Schutzpolizeibeamten zu Beamten min- 
deren Rechts zu machen. ARE 

Für etwaige Ausnahmen kämen nach Ansicht des 23. Aus- 
schusses in Frage die hohen und höchsten Staatsbeamten, 
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die Präsidenten der Provinzbehörden, Notare, soweit sie soge-: 
nannte „Gebührenbeamte‘ sind, und ähnliche. _ I an 


Damit war der grundlegende $ 1 erledigt, dessen Fassung 

der ersten Ausschusslesung nun wie folgt aussieht: 
81. 

Für alle Beamten des Reichs, der Länder, der Gemeinden, Gemeinde- 
verbände sowie der Körperschaften des öffentlichen Rechts sind zur 
Wahrnehmung ihrer Interessen und zur Unterstützung der Verwaltungen 
in der Erfüllung ihrer wirtschaftlichen Aufgaben bei den Behörden und 
Dienststellen je nach dem Aufbau der Verwaltungen Orts-, Bezirks- und 
Hauptbeamtenräte zu errichten. 

Bestehen zwischen der untersten und höchsten Instanz mehrere 
Zwischeninstanzen, so ist nur bei einer von diesen ein Bezirksbeamtenrat - 
einzurichten. 

Die Reichsregierung und die Landesregierungen könnes nach Ver- 
bandlung mit dem zuständigen Hauptbeamtenrat von der Errichtung von 
Bezirksbeamtenräten absehen. 

Die Reichsregierung und die Landesregierungen können Beamte der 
Körperschaften des öffentlichen Rechts nur mit Zustimmung des zustän- 
a Hauptbeamtenrats von der Unterstellung unter dieses Gesetz 

freien. f 

Die Landesregierungen können nach Verhandlung mit den zuständigen - 
Hauptbeamtenräten bestimmen, dass für mehrere Verwaltungen ein ge- 
meinsamer Hauptbeamtenrat eingerichtet wird. 

Mit Zustimmung des zuständigen Hauptbeamtenrats kann bestimmt 
werden, dass gewisse Beamte oder Beamitengattungen von der Anwendung 
dieses Gesetzes oder einzelner Bestimmungen ausgenommen werden. 


Schliesslich wäre zum & 1 noch zu bemerken, dass die 


 nochmaligen verzweifelten Bemühungen der Deutschnationalen, 


die Beamtenkammer zu retten, auf einmütige Ablehnung 
stiessen. Auch das Zentrum hatte sich eines Bessern besonnen 
und liess den Kammergedanken endgültig fallen. Damit dürfte 
die Beamtenkammer ein für allemal begraben sein. Ob es 
richtig war, mit der Beamtenkammer auch den Zentralbeamten- 
rat aufzugeben, wird die Zukunft lehren. 

Im weiteren Verlauf der Verhandlungen vor Weihnacehtn 
wurden noch die $$ 2 und 3 erledigt und fast ohne jede 
Aendertmg in der Fassung der Regierungsvorlage angenommen. 
Bemerkenswert war an den Verhandlungen, dass die Vertreter 
der nichtsozialdemokratischen Parteien sich in dem Bestreben 
vereinten, möglichst auch alle Staats- und Behördenangestellte 
und -arbeiter in das Gesetz einzubeziehen. Die Beratung ergab 
das betrübliche Bild, dass sich die Regierung bei der Aus- 
arbeitung des Entwurfes über die Rechte dieser Personen 
und ihren Schutz kein Kopfzerbrechen gemacht hatte. Mit 
Entschiedenheit traten die sozialdemokratischen Parteien dafür 
ein, dass den Arbeitern und Angestellten aus der Tatsache 
ihrer Unterstellung unter das Beamtenrätegesetz keine Minde- 
rung ihrer sich aus dem Betriebsrätegesetz ergebenden Rechte 
erwachsen dürfen. Ein Antrag der S.P.D. verlangte, dass diese 
Personen nur dann dem Beamtenrätegesetz zu unterstellen sind, 
wenn ihre Zahl nicht für die Bildung eines Betriebsrates aus- 
reichend ist. Der Antrag wurde, wie zu erwarten war, von den 
anderen Parteien, die für die Interessen der in Frage kommen- 
den Arbeiter und Angestellten ein recht geringes Verständnis 
zeigten, abgelehnt. Lediglich ein Demokrat erklärte sich bereit, 
Sicherungsbestimmungen für diese Arbeitnehmer in das Gesetz 
mit aufzunehmen, damit sie gegenüber ihren dem Betriebsräte- 
gesetz unterstehenden Arbeitskollegen nicht minderen Rechts 
würden. Die Frage blieb ungeklärt. 

a, 


Im übrigen bewegte sich die Debatte, wie es bei den ab- 
grundtiefen Gegensätzen if den Ansichten der verschiedenen 
Parteien über den Begriff „Beamter‘ nicht anders möglich war. 
sehr viel auf politischem Gebiet. Bis in die Reihen der Demo- 
kraten wurzelt die Auffassung, dass der Berufsbeamte ein 
Wesen mit höherer Bestimmung, sozusagen von Gottes Gnaden, 
ist. Er. hat höhere Aufgaben, höhere Pflichten, höhere Auf- 
fassungen usw. usw. als jeder andere Arbeitnehmer. Ach, vor 
lauter Hoheit konnte es einem schwindlig werden. Ja, die 
Atmosphäre im 23. Ausschuss! 

Und damit der Humor auch zu seinem Recht kam, erklärte 
der Demokrat Schuldt den berüchtigten $ 10*) des Reichs- 
beamtengesetzes für schön, gut und notwendig und verlangte 
gleichzeitig, dass’ es keinem Beamten gestattet sein dürfe, 
Monarchist zu sein — auch ausserhalb des Dienstes nicht. 
Demgegenüber stellte sich Herr Abg. Morath (Dt. Volks- 
partei) als monarchistischer Beamter vor, der bereit sei, den 
auf die Verfassung geleisteten Eid zu halten und die Republik 
mit der Waffe in der Hand gegen jede Umsturzbestrebung 
von rechts oder links zu verteidigen. Was denn von den Aus- 
schussmitgliedern und anderen Anwesenden mit unbeweglichen 
Gesichtern zur Kenntnis genommen wurde. F 

Willy Steinkopf. 


*) R.B.G. $ 10. Jeder Reichsbeamte hat die Verpflichtung, das ihm 


übertragene Amt der Verfassung und den Gesetzen entsprechend gewissen- 
haft wahrzunehmen und durch sein Verhalten in und ausser dem Amte - 
der Achtung, die sein Beruf erfordert, sich würdig zu zeigen. ' -i 
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Geehrter Herr Kollege! 


Der Bundesbeitrag wurde vom Bundestag im Frühjahr 1920 
(nicht 1921!) wie folgt festgesetzt: 
Bis zu 600 M. monatlichem Einkommen . .‘. . 8M. 
von 601 bis zu 909 M. monatlichem Einkommen . 10 M. 
von 901 bis zu 1200 M. monatlichem Einkommen : 15 M. 
von 1201 und darüber hinaus monatl. Einkommen 20 M. 
So lange es Mitglieder gab, die von einer niederen in eine 
höhere der bezeichneten Einkommensstufen rückten, so lange 


- wuchsen auch automatisch die Beitragseinnahmen des Bundes. 


Aber immer stärker füllte sich die 20 M.-Klasse, weil es 
wegen der immer stärker werdenden Geldentwertung bald 
nur noch wenige Kollegen gab, die weniger als 1201 M. ver- 
dienten. Damit blieben aber die Bundeseinnahmen trotz 
wachsender Teuerung konstant. Mögen die Kollegen 2000 
oder 3000: M. bekommen, immer nur war ihre Leistung’ an 
den Bund 20 M. und somit die grundsätzlich richtige Satzungs- 
bestimmung, dass jedes Mitglied 1,5 Prozent seines Ein- 
kommens dem Bunde an Beiträgen zahlen solle, praktisch 
durchbrochen. Nun überlegen Sie sich bitte: Die Teuerung 
und die Einkommen wuchsen von Mitte 1920 bis Ende 1921 
durchschnittlich um etwa 100 Prozent. Der durchschnittliche 
Bundesbeitrag jedoch von 14,85 M. im II. Quartal 19%0 auf 
19.M., im IV. Quartal 1921 also nur um 23 Prozent. 

Wenn nun der Bundestag im Frühjahr 190 — das 


48 ist die entscheidende Frage — die Beiträge den Bedürfnissen 


des Bundes für die damalige Zeit gewissenhaft angepasst 
hat, so liegt in obigen Zahlen der schlüssige Beweis, dass 
die Bundesfinanzen (wenn auch nicht absolut, so doch relativ) 
sich von Monat zu Monat verhältnismässig verschlechterten, 
dass also die Gefahr der Notwendigkeit des Abbaus der 
Bundesarbeit drohen musste. 

Damit wäre wohl die Antwort auf Ihre Postkarte gegeben. 
Immerhin scheint es uns angebracht, besonders weil Sie ge- 
ehrter Herr Kollege, wie Sie schreiben, mit vielen anderen 
Mitgliedern zusammenkommen, die Gründe im Allgemeinen 
anzuführen, die an sich für eine ausreichende Finan- 
zierung des Bundes sprechen. Die Kenitnis dieser 
Gründe muss jedem Mitgliede vermittelt werden. 


Unser Bund ist eine Kampiorganisation, 


deren Notwendigkeit in der heutigen Wirtschaftsverfassung be- 
gründet ist. Selbst wenn man zugeben wollte, dass bessere 
Gehälter nur bei fortschreitender Volkswirtschaft durch- 
gesetzt werden. könnten, so bleibt doch immer auch in 


Zeiten zurückbleibender und zerrütteter Wirtschaft das Ver- 
dienst der Gewerkschaft bestehen, den erreichten Lohn- 
stand zu halten oder, wenn er wirklich gesunken ist, 
wieder auf die alte Höhe zu bringen. Das ist 
nicht ohne Kampf zu erzielen. Die Aufgabe der Ge- 
werkschaft besteht aber nicht bloss in der sozialen Lohn- 
politik, sondern auch in der sozialen Rechtspoli- 
tik. Einfluss auf die Gesetzgebung, gleichviel ob es sich 
um die Gestaltung der Entwürfe in den Ministerien oder um 
die endgültige Formulierung durch‘ das Parlament handelt, 
ist nicht möglich, wenn nicht eine Gewerkschaft als Ver- 
tretung eines nach einer bestimmten Richtung zielenden ge- 
meinsamen Willens vorhanden ist. Mit der guten Ausgestaltung 
bestimmter Rechtsnormen ist es aber allein nicht getan. Es 
kommt auch darauf an, die Gesetze wirklich durchzuführen. 
Und auch da kann die Gewerkschaft nicht entbehrt werden: 
denn eine Kritik der Durchführung kann nur dann 
geübt werden, wenn Gewerkschaftsorgane vorhanden sind, 
die sie veröffentlichen, und wenn die Vertreter der Angestellten 
an ali den Stellen mitwirken, wo Gesetze und Verordnungen 
zur Durchführung gebracht werden. 

Die am meisten ins Auge springenden Erfolge un- 
serer Gewerkschaftsarbeit liegen auf dem Gebiete 
der direkten 


Beeinflussung unserer Gehälter 


durch Tarifverhandlungen, Gehaltsbewegungen und dergleichen. 
Manches Mitglied wird staunen, wenn es erfährt, dass fünf- 
hundert Tarifverträge allein in der Industrie laufen, 

In der Industrie wurden im Jahre 1921 die Gehalts- 
sätze der Tarifverträge durchschnittlich dreimal einer Re- 
vision unterzogen. Etwa 1800 Verhandlungen mit den Unter- 
nehmern waren hierzu notwendig, die jede viele Stunden, 
häufig auch Tage dauerten. Mindestens ebensoviele Be- 
sprechungen mit den Kollegen des Bundes, mit den Vertretern 
der befreundeten Verbände und mit den Vertretern der anderen 
Gewerkschaftsrichtungen waren zur Vorbereitung dieser Ver- 
handlungen notwendig; zusammen also an 4000 Sitzungen in 
einem Jahre. Zu allen diesen Konferenzen musste der Bund 
Beamte entsenden, die in’ den meisten Fällen stundenlang zu- 
und stundenlang wieder wegreisen mussten, jedesmal also einen, 
oft auch zwei Tage von ihrer Arbeitszeit verloren, während- 
dessen andere Beamte sie vertreten mussten. 

Diese Arbeit war aber gewiss nicht umsonst, denn an 
einem erfolgreichen Ausgang der Verhandlungen hatte der 





































I: 
Rx; 
$ 
' 

k 

ir 








Fr 
f 
. 
! 


nn 








Bund seinen vollgemessenen Anteil. Wenn man an diesen 
Erfolgen allein schon 


die Rentabilität des Bundesbeitrages 
berechnen wollte, käme man zu folgendem Ergebnis: 


Der Bund zählt z.B. zu seinen Mitgliedern etwa 50.000 Kolle- 


gen ‘aus der Industrie. Stellt man nun das von diesen 50 000 
Kollegen im Jahre 1920 bezogene Einkommen dem des Jahres 
1921 und der Beitragsleistung dieser Kollegen gegenüber, so 
ergeben sich folgende interessante Zahlen: 


Summe der bezogenen Gehälter 
1920 1921 Steigerung Beitragsleistung 
761 985 000 1 215 360 000 453 375 000 7500 000 M. 


Rechnet man von der auf dem Wege der Tarifverhand- 
lungen erreichten Verbesserung des Einkommens nur ein Drittel 
der erfolgreichen Interessenvertretung seitens des Bundes. zu- 
gute, so ergibt sich für die beim Bunde organisierten Kollegen 
eine Rentabilität ihrer geleisteten Beiträge von 2000 Prozent! 

Die gleichen Berechsungen liessen sich auch auf die an- 
deren Fachgebiete, so im Bergbau, Baugewerbe und 
seinen Nebenindustrien aufstellen, wo gleichfalls der zähen und 
energischen Bundesarbeit grosse Erfolge zu danken sind. 


Die Bundesarbeit für die Kollegenschaft bei Behörden 
und in öfientlichen Betrieben 


umfasste u. a..im Jahre 1921 die Teilnahme an mindestens 
tausend Sitzungen. 

Hierunter sind. Verhandlungen über den Reichstarif für 
Behördenangestellte, Besoldungsaktionen, sozialpolitische und 
gewerkschaitliche Angelegenheiten für Behördenangestellte und 
-beamte mit Regierungen und Parlamenten, ferner mit anderen 
Verbänden, Vertretungen vor Zentralschlichtungsinstanzen, Zen- 
tralbetriebsräten usw. 

Der Butab hat sich als die Interessenver- 
tretung der Behördentechniker beiallen Ver- 
waltungen durchgesetzt. Der Beschluss der Rateb 
(Reichsarbeitsgemeinschaft technischer Beamtenverbände), die 
Behörden aufzufordern, unseren Bund als nichtbefugte Inter- 
essenvertretung anzusehen, ist verpufft. Der Bund hat neben 
seiner Arbeit im Deutschen Beamten-Bund als Vertreter des 
AfA-Bundes an sämtlichen Verhandlungen für die Teue- 
rungsauibesserungen der Beamten und Angestellten 
mit Regierung und. Parlamenten mitgewirkt. Ebenso hat der 
Bund nach Versagen der unter dem Einfluss der Verwal- 
tungsbeamten stehenden Beamtenverbände bei Regierung 
und Parlamenten durch schriftliche und mündliche Verhand- 
lungen durchgesetzt, dass die Notwendigkeit einer besseren 
Festsetzung des Besoldungsdienstalters für tech- 
nische Beamte anerkannt und die Frage der Anrechnun g 
der Berufszeit bei anderen Behörden und privaten Be- 
irieben heute in allen Ministerien ernsthaft behandelt wird. 
Soweit untere Dienststellen, z. B. Eisenbahndirektionen, den 
Butab als Interessenvertretung abgelehnt haben, wurden sie von 
den Zentralbehörden angewiesen, den Butab als „zur 


Wahrnehmung der Interessenvertretung seiner Mitglieder be- _ 


fugt‘‘ anzusehen. 

Auch die Annahme, dass der Beitrag unserer Mitglieder, 
die sich in fester Stellung bei Staat oder Gemeinden be- 
finden, teilweise für Zwecke. der Privatangestellten verwendet 
würde, beruht auf einem grossen Irrtum. Einerseits stellt 
der Betrag, den wir für Stellenlosenunterstützung usw. aus- 
geben, nur 15 Prozent des Gesamtbeitrages dar, anderer- 
seits verschlingt die Bundesarbeit für die Beamten durch die 
vielen, immer in Massen herzustellenden Eingaben an die ge- 
setzlichen Körperschaften, durch die viel schwierigere Werbung 
und Aufklärung von Beamten so grosse Kosten, dass eher um- 
gekehrt die Staatsbeamten dem Bunde teurer werden als 
die Privatangestellten. Den Privatangestellten würde es aber 
niemals einfallen, ‘dem Bunde darüber einen Vorwurf zu 
machen, däss er für einen andern Teil seiner Mitglieder mehr 
ausgibt als für die eigene Gruppe. Der Privattechniker ist 
sich darüber klar, dass die Bewertung seiner eigenen Leistung 
unmittelbar von der Bewertung der gesamten technischen 
Arbeit abhängig ist. Jeder Techniker muss in Erkenntnis dieser 
Tatsache schon aus Kollegialitätsgefühl bereit sein, für die 
Verbesserung der wirtschaftlichen Lage seines an anderer 
Stelle stehenden Berufskollegen ein Scherflein beizutragen. 


Es wird von den Mitgliedern sehr häufig übersehen, dass 
jedesmal, wenn die Beitragsklassen im Bunde infolge der Geld- 
entwertung verändert werden müssen, zugleich auch eine Er- 
höhung bzw. : 


eine Erweiterung der Unterstützungssätze 
eingetreten ist, so auch diesmal. 
Die neuen Sätze stehen in Nr. 48 der „D.T.Z.“ vom 


Jahre 1921. Welchen Umfang die Unterstützun gsein- 
richtungen in unserm Bunde einnehmen und ‚welchen 


Wert sie für die gesamte Bundesmitgliedschaft haben, sollen 


folgende Ausführungen zeigen. 


Wenn auch nicht der ganze. Unterhalt durch die‘ Unter- 


stützung. gedeckt werden kann und auch nicht soll, so war sie 


für jeden doch eine grosse Hilfe. Aber auch für die anderen : 


Kollegen, welche nicht gezwungen waren, ‘die Unterstützungs- 
einrichtungen in Anspruch zu nehmen, tritt der Wert dieser 
gewerkschaftlichen Einrichtung klar zutage; werden doch die 
Kollegen, welche stellenlos sind, durch die Unterstützung davon 
abgehalten, sich als Gehaltsdrücker auf dem Arbeitsmarkte 
anzubieten oder gar bei gewerkschaftlichen Kämpfen sich zum 
Streikbruch verleiten zu lassen, um dadurch ihren kämpfenden 
Kollegen in den Rücken zu fallen. Die Bundesunter- 


stützungen sind deshalb eine Versicherung. 


gegen Herabdrückung des gesamten Gehalts- 
niveaus und kommen somit. auch jedem einzelnen Mitgliede 
zugute. Folgende Uebersicht zeigt, in welcher Höhe bis ein- 
schliesslich November. Unterstützungen gezahlt wurden: 


Stellenlosenunterstützung 460 866,29 M. an 1174 Mitglieder 
Gemassregeltenunterstützung 101 195,83 „ „30 2 
Solidaritätsunterstützung . 105 324,65. „ „ 826 R 
Notfallunterstützung . 68312. 3 25 Ra » 
Basicheh. 7... 2. 83 915,905. 72183 7 
Wirtschaftsbeihilfe 36 530,— - 5, „ .. 204 PA 
Hinterbliebenenunterstützung 92016,10 „ „ 336 In 
insgesamt 948 160,77 M. an 3107 Mitglieder 


Rechnet man die im Monat Dezember zur Auszahlung 
kommenden Unterstützungen noch hinzu, so sind im Jahre 
1921 rund 

eine Million Mark 


ausgezahlt. worden. Diese Summe wird im Jahre 1922, wenn 
man die ungesunden "wirtschaftlichen -Verhältsisse in Betracht 
zieht, nicht ausreichen, um bei der sicher zu erwartenden 
grösseren Arbeitslosigkeit den Ansprüchen der Mitglieder ge- 
rechi zu werden. LEE 

Jedem stellenlosen Kollegen wird allerdings eine befriedi- 
gende Arbeitsgelegenheit erwünschter sein als eine Uhnter- 
stützung. Deshalb legt der Bund den grössten Wert auch 
darauf, den arbeitsuchenden Kollegen Stellung zu verschaffen. 
Hierfür werden cbenfalls ganz erhebliche Summen  auf- 
gebraucht, die allerdings nach aussen nicht so in Erscheinung 
treten. 

Auch die Auskunftei ist eine wertvolle Bundeseinrich- 
tung. Sie ist dazu da, den stellensuchenden Kollegen Aus- 
kunft über Anstellungs- und Arbeitsbedingungen bei demjenigen 
Arbeitgeber zu geben, bei dem er Anstellung sucht. Das vor 
und während des Krieges vorhandene Material ist natürlich 
entwertet. Es müssen . deshalb — zumal da bei der heutigen 
wirtschaftlichen Lage das jeweils vorhandene Material nach 
einem Vierteljahr schon wieder unbrauchbar ist — erheb- 
liche Mittel aufgebracht werden, um diese Ein- 


richtung von ausserordentlichem gewerkschaftlichen Wert auf 


der Höhe zu halten. Auskünfte wurden im Jahre 1921 in 
5720 Fällen erteilt. 


Auch der 
Rechtsschutz und Rechtsrat, 


den der Bund den Mitgliedern gewährt, würde naturgemäss in 
seinen Wirkungen, die für die Mitgliedschaft von grosser :Be- 
deutung sind, dadurch in grosse Mitleidenschaft gezogen 
werden, wenn die Bundesbeiträge sich nicht der Geldent- 
wertung anpassen würden. 

Nun sind unmittelbar am: Rechtsschutz ja. immer nur die- 
jenigen Mitglieder interessiert, die in die unangenehme Zwangs- 
lage versetzt wurden, ihre rechtmässigen Ansprüche auf Ta- 
riigehälter, tarifliche Nachzahlungen, atıf Schadensersatz, auf 
Versorgungsansprüche oder auf Gehaltsfortzahlungen bei un- 
berechtigten Entlassungen, auf Ausstellen ordnungsgemässer 
Zeugnisse, auf Beseitigung von Konkurrenzklauseln usw. auf 
dem Klagewege geltend zu machen. 

Es gibt bei der Inanspruchnahme keine Unterschiede, ob 
das betreffende Mitglied sich in privater oder in öffentlich- 
rechtlicher Stellung befindet. Der Jahresbericht unseres Bundes 
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zeigt, dass der Rechtsschutz von Mitgliedern aller Fach- - 


gruppen in Anspruch genommen werden. muss, und wenn: in 


der Fachgruppe der Techniker bei Behörden und. 


öffentlichen Betrieben auch die Anzahl der Rechts- 


schutzfälle an sich vielleicht eine kleinere Ziffer ergibt, die 
Kopfquote, auf den Beitrag umgerechnet, doch wieder 
dieselbe bleibt, weil es sich in diesen Streitiällen in. der 
Regel um sehr ethebliche Streitobjekte handelt. 


Araee 











nee 


I 


EN 


ee 


Es ist angebracht, darauf besonders hinzuweisen, dass das 


mittelbare Interesse, dass die gesamte Mitgliedschaft an: der 
energischen Durchführung solcher. Klagen hat, nicht. geringer 
als dasjenige der Rechtsschutz suchenden Mitglieder ist, und 
dass also auch diejenigen Kollegen, die selbst von solchen Miss- 


helligkeiten verschont blieben, dennoch ein solidarisches 


Interesse daran haben, dass in der Durchführung 'des 











Rechtsschutzes keine Einschränkung gegenüber: der bisherigen 
Handhabung eintritt. -» ' 

' Neben dem Teil.der Bundesarbeit, der in den meisten 
ällen direkt das materielle Interesse der Mitgliedschaft berührt, 
darf man auch jene Arbeiten auf keinen Fall unterschätzen, die 
sich. nicht direkt in Mark und Pfennig auswerten lassen, aber 
auf die allgemeine Lage der Angestellten von ungeheurem 
- Einfluss sein .können. Man kann es kaum schildern, weich 
‚grosses Mass von - 


© _ Arbait in allgemeinen Wirtschaftsiragen und in der 

X Sozialpolitik 

= geleistet wird. Die Früchte dieser Arbeit können naturgemäss 

\ nicht gleich geerntet werden, aber wer wollte es bestreiten, 
dass es ernste Pflicht einer ihrer Verantwortung bewussten 

" Gewerkschaftsleitung ist, auch vorausschauend den dornigen 
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Weg des Arbeitnehmers für. die Zukunft zu ebnen. 
» Die Tätigkeit in zahllosen Sitzungen und Besprechungen 


mit den Regierungs- und Verwaltungskörperschaften, die Ein- 
‚Hussnahme auf die gesetzgebenden Körperschaften, in Ein- 
© gaben, Informationen, Beratungen, die Vorbereitung, Durch- 
-arbeitung, Vertretung oder Bekämpfung geplanter Massnahmen, 
„dies alles vollzieht sich zum grössten Teil nicht vor der 
breiten Oeffentlichkeit. Die Ergebnisse drücken sich gemein- 
"hin nach dem Parallelogramm der geistigen und materiellen 
Kräfte in Zugeständnissen oder Milderungen aus, die entgegen 
dem Widerstande der Unternehmer, die Scharen ihrer g’e- 
"schultesten Syndici für diese Tätigkeit bereit halten, und oft 
genug auch gegen die stets zu Kompromissen an die Unter- 
nehmer bereiten Harmonieverbände der Staatsbureaukratie 
mühsam abgerungen werden müssen. Und doch muss diese 
"Arbeit getan werden, wenn nicht der einseitige Einfluss der 
"Gegner den Gesetzen und ihrer Handhabung seinen reaktio- 
Snären Stempel aufdrücken soll. 

« Und so hat denn unser Bund stets seine vornehmste Auf- 
“gabe darin gesehen, die sozialpolitisch führende 
"Organisation der freigewerkschaftlichen Angestellten zu 
"sein und zu bleiben. Er stand im Mitteipunkt der Kämpfe um 
"die Angestelltenversicherung, das einheitliche Angestellten- 
recht und das Betricbsrätegesetz. Er erkennt es auch heute als 
seine Pflicht, zu allen sozialpolitischen Angelegenheiten selb- 
ständig und richtunggebend Stellung zu nehmen. Er weiss, 
dass seine Mitgliedschaft, die deutsche Technikerschaft, von 
ihrer Organisation Qualitätsarbeit verlangen kann und 
muss. 

2 Welche Masse von Zeit und Geld verbraucht werden muss, 
um die technischen Angestellten für die Ziele unseres Bundes 
"zu gewinnen, kann-kaum im einzelnen vorgerechnet werden. 


2 Die Aufklärungsarbeit 


muss aber getan werden, denn nicht ein einziges unserer Ziele 
"kann erreicht werden, wenn nicht die Mitgliedschaft die 
Veberzeugung gewonnen hat, dass das Ziel erstrebenswert 
und die vom Bunde eingeschlagenen Wege zu ihm richtie 
sind, 

| Wenn die Bundesleitung beispielsweise die Mitgliedschaft 
"zu einem Kampf um die Wahrung bestimmter Rechte auf- 
ruft, so kann man nicht erwarten, dass. die Mitgliedschaft 
blindlings gehorcht, sondern erst dann, wenn sie durch 
eine weitgehende Aufklärungsarbeit überzeugt worden ist, dass 
dieses Recht kostbar und des Kampfes wert: ist. 

a Die jederzeit notwendige Aufklärungsarbeit beschränkt sich 
natürlich nicht nur auf unsere Bundesmitglieder, sie muss 
auch auf ‘die ausserhalb unseres Bundes stehenden Kollegen 
übergreifen, damit sie Mitstreiter und Mitkämpfer werden. 
‚So liegt es nahe, dass wir natürlich den grössten Wert darauf 
zu legen haben, dass unsere jungen Kollegen für die Bundes- 
idee gewonnen werden. 


z Wer die Jugend hat, hat die Zukunft! 


Es wäre falsch, bei der Agitation unter den Jugendlichen vor 
‚den Kosten zurückzuschrecken. 

Und es wird wohl kein überzeugtes Bundesmitglied 
geben, . dass’ diese Aufgaben für überflüssig hielte. Die 
Werbung- unseres Nachwuchses ist eine wesentliche Aufgabe 
‚der Gewerkschaft. Sind doch alle Gewerkschaften dazu über- 
gegangen, ihre Jugendabteilungen auszubauen, weil sie erkannt 
haben, dass die‘Gedanken der freien Gewerkschaft schon in die’ 
Jugend verpilanzt werden müssen, soll sie nicht an gegnerische 
Verbände verlorengehen. Diese (iefahr ist besonders bei der 
technischen Jügend nicht gering einzuschätzen. Die nationa- 
Jistisch-gelbe Welle hat auch sie erfasst, und wenn wir die 
‚Jugend sich: selbst überlassen, geht sie unserem Bünde un- 
‚wiederbringlich‘ verloren. Wir müssen daher sämtliche tech- 
nische Schulen Deutschlands erfassen, eigene Redner ziı ihren 
‚Schülern entsenden, damit sie in unserem Sinne belehrt werden 
und später als junge Kollegen mit uns — und nicht etwa 
gegen uns: -—— in den wirtschaftlichen und sozialen Kämpfen 
ihren Platz finden. EoR i 
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Manche Mitglieder sagen auch, dass der Bund zuviel 
Personal hätte, und dass die Bundesgeschäftsstellen im 
Vergleich zu früher in zu grosser Zahl und in einem zu grossen 
Umfange errichtet würden. Sie vergessen dabei, dass’ die Er- 
richtung neuer Geschäftsstellen und die Anstellung netter Be- 
amten und Angestellten auf das heftigste Drängen der Mit- 
glieder selbst zurückzuführen ist. Es lohnt daher, einige Atıs- 
führungen über 


die Gewerkschalitsarbeit einst und jetzt 
zu machen. 


In der Vorkriegszeit unterhielten der Bund und der D.T.V, 
im Reiche wohl schon einige Gaugeschäftsstellen, die damals, 
ihren Aufgaben entsprechend, „Agitationszentralen“ 
genannt wurden. Aufgabe der Gauleiter war es, für ihr Gau- 
gebiet Vortragspläne aufzustellen und selbst Werbevorträge zu 
halten. Nur selten hatte der Gaubeamte die Kollegen bei 
der Abfassung eines Gesuches an ihre Firma zu unterstützen 
oder mit einer Firma wegen Differenzen zu verhandeln. In- 
folge dieser äusserst geringen gewerkschaftlichen Bean- 
spruchung konnte beispielsweise in Süddeutschland ein Be- 
amter das gesamte Gebiet bearbeiten, das heute eingeteilt 
ist in die Gaue: Bayern, Südwestdeutschland, Hessen, 
Saarland; ausserdem war damals noch Eisass-Lothringen zu be- 
arbeiten. 

Wie haben sich demgegenüber" die Verhältnisse geändert! 
Der Gaubeamte kann kaum von einem zum anderen Tag dis- 
ponieren, da er täglich, ja stündlich gewärtig sein muss, durch 
dringende Telegramme zu irgendwelcher wichtigen Verhand- 


lung gerufen zu werden. Eine Tarifverhandlung‘ jagt die 
andere. Jede dieser Verhandlungen muss durch zahlreiche 
Vorbesprechungen mit .den beteiligten Kollegenkreisen vor- 


bereitet werden, und nachher ist je nach dem Ausdehnungs- 
gebiet das Ergebnis in Vertrauensmänner- und Mitglieder- 
versammlungen bekanntzugeben. In welchem Umiange der 
Gaubeamte hierdurch belastet wird, zeigen die Monatsberichte. 
So war beispielsweise der Gaubeamte in Stuttgart im Monat 
November für den Abschluss des Württembergischen Landes- 
tariis allein an 12 Tagen durch Sitzungen in Anspruch xe- 
nommen, nachdem bereits im Oktober die ersten Verhand- 
lungen stattgefunden hatten, die Vorarbeiten also im grossen 
und ganzen erledigt waren. Nun wolle man bedenken, dass im 


November über 100 Tarifverträge teils neu abge- 
schlossen und teils durch neue Gehaltsregelungen ergänzt 


wurden. Am Ende des Monats war etwa die gleiche Zahl 
Verhandlungen in der Schwebe. Und alle diese Abschlüsse 
bedürfen Vorverhandlungen für die Aufstellung der Forderun- 
gen, dann oit eine ganze Reihe Verhandlungen mit den Arbeit- 
geberverbänden, und bei der Hartnäckigkeit im Ar- 
beitgeberlager sind heute vielfach die Schlichtungsaus- 
schüsse und Demobilmachungskommissare anzurufen, um über- 
haupt auf dem Verhandlungswege zu einem annehmbaren 
Ergebnis zu gelangen. Hinzu kommen dann noch die vielen 
Eingruppierungsverhandlungen, die Verhandlungen. über Diffe- 
renzen, die sich aus den Tariiverträgen ergeben, die umfang- 
reiche Korrespondenz über Auslegungen der Tarifbestimmun- 
gen, dann Teilnahme an den Sitzungen der tariflichen Schlich- 
tungsinstanzen, des behördlichen Schlichtungsausschusses, der 
Gewerbegerichte usw. usw. Alles Aufgaben, die in der Vor- 
kriegszeit überhaupt nicht in Frage kamen. Daraus erpibt 
sich, dass der Bundesbeamtenapparat absolut und 
relativ eine ganz ausserordentliche Verstärkung gegenüber 
der Vorkriegszeit erfahren musste, 

In dem oben bezeichneten Gaugebiet hatte der alte 
Bund Ende 1913 4217 Mitglieder, für die ein Gaubeamter tätig 
war. Heute haben wir in demselben Gebiet erfreulicherweise 
19100 Mitglieder. Infolge der höheren Inanspruchnahme der 
Organisation sind aber hierfür jetzt 9 Beamte tätig, d. h. im 
Durchschnitt kommen auf den einzelnen Beamten 2120 Mit- 
glieder. Diese Zahlen zeigen mit aller Deutlichkeit, dass trotz 
der erheblich grösseren Mitgliederzahl und der damit ver- 
bundenen grossen Mitgliederdichte die im Interesse der Mit- 
glieder zu leistende gewerkschaftliche Arbeit so enorm ge- 
stiegen ist, dass die Beitragsleistung heute relativ wesent- 
lich höher sein müsste als in der Vorkriegszeit, 

Wie beispielsweise die Unterhaltungskosten der Gau- 
Ortsverwaltungen gestiegen sind, geht aus nachstehender 
belle hervor: 
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| Anzahl’ der. | 
| | in den Gauge- | 
| Orts | Gau | schäftsstellen | Unterhal- 
Jahr ver- geschäfts- tätig. Beamten; tungskosten 
waltungen | stellen | - und 


Angestellten M. 












199 | 608 356,38 
(1,7.-31.12.) 
1921 839 33 101 4093 154,08 


11.2.-30.9.) | : | 
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Das sind rund 35 Prozent der Gesamtbeitragseinnahmen 


und zeigt wohl am besten, dass es einfach nicht möglich ist, 
bei den alten Beitragssätzen von. 8—20 M. den Ausbau der 


Gauverwaltungen bzw. die Einrichtung weiterer Gauneben- 


stellen durchzuführen. Die technischen Angestellten und Be- 
amten legen jedoch mit Recht den grössten Wert darauf, 


. dass ihre luteressen durch Berufskollegen vertreten werden, die 


die Nöte und Arbeitsverhältnisse aus eigener Erfahrung kennen. 


Und nun einige Aufklärungen für jene Kollegen, die der 
Meinung sind, dass im Bund mit den von den Mitgliedern 
sauer aufgebrachten Beiträgen nicht sparsam genug gewirt- 
schaftet würde, und die immer wieder die Frage aufwerfen, wo 
denn all das viele Geld bleibt, das im Bunde zu- 
sammenströmt. 


Zur Beantwortung dieser Frage ist natürlich unerlässlich, 
dass man aus den Jahresberichten, die vom Bundesvorstand 
am Bundestage alljährlich erstattet werden, die Unterlagen für 
die verschiedenen Ausgabenposten zur Hand nimmt. Was 
jedoch den Umfang der Verwaltungsausgaben anlangt und 
was die Vorkehrungen betrifft, die verhüten sollen, dass mit 
den Bundesmitteln nicht auf das äusserste sparsam und 
gewissenschaft gewirtschaftet wird, soll noch in kurzen Aus- 
führungen dargeiegt werden. 


Die Gewerkschaitsarbeit und die Verwaltung 


für hunderttausend Mitglieder verlangen einen Geschäftsapparat, 
der schon grossbetriebliche Formen aufweist. In der Haupt- 
geschäftsstelle des Bundes sind zur Bewältigung der ganzen 
Arbeit rund 200 Bundesangestellte und Beamte tätig. Die 
Hauptverwaltung gliedert sich in 12 Abteilungen, die in 
72 Bureauräumen untergebracht sind. Zur Bewältigung der 
schriftlichen Arbeiten sind täglich 72 Schreibmaschinen von 
morgens bis abends in Tätigkeit. Eine Telephonzentrale mit 
5 Haupt- und 60 Haus- und Nebenauschlüssen vermittelt den 
ausserordentlichen regen Fernsprechverkehr. 

Für Bureaumaterialien, Neuanschaffungen, Instandhaltungen, 
Bücher, Drüuckpapier (einschliesslich des Papiers der „D.T.Z.‘“), 
Pack- und Schreibmaterialien usw. werden naturgemäss erheb- 
liche Beträge verbraucht, die man auf ca. 1}, Millionen Mark 
schätzen kann. Beleuchtungs-, Heizungs- und Reinemache- 
kosten „und die, Bewachung des Hauses erfordern ebenfalls 
erhebliche Beträge. 

Ein derartig grosser Geschäftsbetrieb muss ungeachtet der 
sachlichen Gliederung in einzelne, für ihr Arbeitsgebiet ver- 
antwortliche, selbständige, Abteilungen wieder bureaumässig 
zu ciner Einheit zusammengefasst sein. Zu diesem Zwecke 
ist die Abteilung „Betrieb“ unter Leitung eines Geschäfts- 
fünrers eingerichtet, der ein Betriebsausschuss, bestehend aus 
drei ehrenamtlichen Vorstandsmitgliedern und dem Geschäfts- 
führer beigegeben ist. Von dieser Hauptstelle wird nicht nur 
der ganze Bureaubetrieb auf seine Zweckmässigkeit dauernd 
kontrolliert, sondern es sind ihr auch weitgehende Befugnisse 
gegeben, um auf die Ausgaben aller Abteilungen einschränkend 
mit dem Zieie der aliergrössten Sparsamkeit wirken zu können. 

Angefangen von der Sparsamkeit im kleinen, bei Schreib- 
materialien und sonstigen Bureaubedarisartikeln, über die das 
„Besteilbureau“ (eine Unterabteilung des „Betriebes“) eine 
scharfe Kontrolle übt, wird im grossen jede Abteilung von 
der Abteilung „Rechnungswesen“ in bestimmten Zwischen- 
räumen daraufhin kontrolliert, wie sie mit den vom Bundes- 
tag festgesetzten Kosten auskommt, und daraufhin geprüft, ob 
nicht durch eine Verbesserung der Arbeitsmethoden, ent- 
sprechend den Fortschritten der modernen Bireautechnik eine 
Reduzierung der Kosten erreicht werden kann. Diese Prüfung 
erstreckt sich hier natürlich nicht nur auf den Bureaubedarf, 
sondern auch auf die Zahl der darin tätigen Beamten und 
Angestellten, den beanspruchten Raum und auch letzten Endes 
darauf, ob die geleisteten Arbeiten, an ihrem Wert für die 
Mitgliedschaft bemessen, mit den Abteilungskosten im Einklang 
stehen. Die Abteilung „Betrieb“ hat ferner die Aufgabe 
für ein reibungsloses Zusammenarbeiten der Abteilungen unter- 
einander zu sorgen und eine Vereinheitlichung derjenigen 
Arbeiten herbeizuführen, die in allen Abteilungen gleich- 
mässig vorkommen und natürlich nicht x-mal in derselben 
Form an verschiedenen Steilen getan werden dürfen, damit mit 
möglichst geringen Kosten der grösste Nutzeffekt erzielt wird. 


Zu diesem Zweck sind der Abteilung „Betrieb“ direkt 
unterstellt: Personalabteilung, Besteilbtreau, Materialienverwal- 
tung, Expedition, Brieiversand, Registratur, Hausverwaltung, 
Telephonzentrale und Kasse. 

" Wie sich die Preissteigerungen auch im Bundes- 
betriebe bemerkbar machen, mögen einige, nachstehend auf- 
gelührte Beispiele zeigen: 

Die Porto-, Versand- und Herstellungskosten (einschl. Ge- 
schäftsunkosten) eines einseitigen Briefes nebst Brief- 
umschlag sind vom 1. Juli 1920 von 2,22 M. bis zum 
1, Januar 1922 auf 6,37 M. gestiegen. 
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Die Herstellungskosten eines Exemplars der „D.T.Z.“. be 
trugen am 1. Juli 1920 0,29 M. und am 1. Januar 1922 
0,501, M. } 
Es kosteten ferner: _ 

Vervielfältigungspapir . 2 0. »° 
Briefunschläge . . . «2... > 
Wachsbogen. Er. m sen ehe 
Koks (täglicher Bedarf 15 Zentner) , 
Beleuchtung . Re re 
Druckpapier der „D.T.Z*.. . .. » 
In der Zeit vom 1. Juli 1921 bis jetzt stiegen ausserdem die Reisekosten 


. 1000 Blatt 
. 1000 Stück 


40,— M 


58,— M, Se 
2350. ; ° 


58,— ”. 
65,— 
. „ Zentner 21,— „ 
. Kilowatt 175.8, 5,— u 


24 Bialt > 0, 


am 1.7.20 am 1.1.22 


32,— Lö 
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um 700/,, Druckkosten um 100°/,, Versandkosten der „D.T.Z.“ um 150°, und 


die Portokosten um 350°/,. 

Die Bundesleitung hat schon immer eine gewissenhafte 
und sparsame Verwendung der Bundesgelder als eine ihrer” 
wichtigsten Aufgaben angesehen. Lange bevor der Gedanke 


* 


an eine neue Beitragserhöhung an sie herantrat, hat sie auf 


die grösste Einschränkung aller Ausgaben gedrungen. 
Die höheren Beitragsklassen sind nur eine Folge der Geld- 
entwertung und der ungeheuren Preissteigerungen, die auf 
allen Gebieten einsetzten. r 


Die Bundesausgaben sind, was manchem erstaunlich, aber 
erfreulich sein wird, relativ genommen, nichtgewachsem 


sondern dank einer immer sparsamen Wirtschaftsweise im 


Verhältnis zur Geldentwertung gefallen. x 


Es genügt aber nicht, dass die laufenden Kosten der Ge- 


werkschaftsarbeit gedeckt werden,. sondern darüber hinaus” 
müssen Mittel angesammelt werden, damit wir 


nicht gezwungen sind, in schlimmen Zeiten deshalb den Kampf 


um eine Verbesserung unserer wirtschaitlichen und sozialen 


Lage oder zur Abwehr schlechterer Arbeitsbedingungen” 
mangels der nötigen finanziellen Mittel aufzugeben. Deshalb: 


Schaiit Reserven herbei! 


1 
In der Erkenntnis, dass die Stärke einer gewerkschaftlichen ” 


Bewegung nicht nur in dem geschlossenen Kampfeswillen der 


Mitglieder, sondern vor allem auch 
handenen Vermögens ihren praktischen Ausdruck findet, hat 
der Bund von jeher eine Finanzpolitik betrieben, die es ihm 


ermöglichte, neben der Erfüllung seiner vielseitigen Aufgaben 7 


dieerforderlichen Rücklagen zu machen. Die Not-" 
wendigkeit, rechtzeitig Reserven auizustapeln, ergibt sich schon 
aus der schwankenden Inanspruchnahme der Unterstützungs- 


einrichtungen; in Zeiten guter Beschäftigung ist für die Stellen- 


losenunterstützung der Bedarf nur gering. Das muss gerade” 
bei Bewertung der gegenwärtigen Unterstützungsleistungen be- 


in der Höhe des vor- 


% 
“ 


obachtet werden. Die Inanspruchnahme der Streikunterstützung 7 
dagegen ist abhängig von Zeit und Umfang der gewerkschaft- 
lichen Kämpfe, während die Hinterbliebenenunterstützung _ re- 7 


lativ gleichmässig geleistet werden muss. 

Ende 1913 hatten B.t.i.B. und D.T.V. zusammen ein 
Vermögen von 1045000 M. oder auf jedes der 51300 Mit- 
glieger gerechnet 20,49 M. Bei der Verschmelzung (Mai 1919) 


89260 Mitglieder, während nach der Eröfinungsbilanz das Ver- 
Für jedes Mitglied war also nur 


mögen 955000 M. betrug. 
ein Betrag von 10,70 :M. vorhanden. Dieser Betrag wurde bis 
Ende 1920 auf 31,99 M. gesteigert, als das Bundesvermögen 
fast die dritte Million erreichte. Im Laufe dieses Jahres über- 
schritten wir die vierte Million und erreichten damit ungefähr 


ein Pro-Kopf-Vermögen von 43 M. An der Geld- 
entwertung gemessen, müssen wir jedoch feststellen, dass das ” 


Bundesvermögen seit dem Kriege ständig zurückgegangen. ist. 


Die damals erreichten 20 Goldmark pro Kopf sind heute unge- 


fähr 400 Papiermark wert. 
anderen die dringende Notwendigkeit, die Einnahmen des 
Bundes zu steigern. Die Grösse unseres Vermögens? 
istderGradmesser-unsererfinanziellen Kampf- 


kraft. M.öge sich jedes zweifelnde Mitglied doch einmal aus- 


rechnen, welche ungeheuren Anforderungen heute und morgen” 
durch nur 2000 Stellenlose oder einen vierwöchigen Streik 


“einiger Hundert Mitglieder an den Bund gestellt werden können!: 


Ein "grosses und möglichst flüssiges Vermögen der Ge- 


werkschaft wird dem Unternehmertum zu denken geben, es” 


verhandlungsbereit machen, so dass es den Forderungen weni- 
ger schroff ablehnend gegenübersteht. Das blosse Dasein 
eines grossen Vermögens mag schon in den Verhandlungen 
günstig wirken. Einem Verband, dessen Kassen schon bei 
einem Streik von kleinem Umfange erschöpft sein würden, 
braucht man keine grossen Konzessionen zu machen. Je ka- 
pitalkräftiger der Bund ist, um so entgegenkommender werden 
die Unternehmer sich verhalten. 
acht gelassen werden, dass das Geld allein den Erfolg nicht” 
herbeizuführen vermag. Jeder versteht es, dass das Haupt- 
eriordernis des gewerkschaftlichen Kampfes — die gewerk- 
schaftliche, von einer siraffen Disziplin getragene Solidarität — 
erst zu fruchtbaren Erfolgen führt. u 


Mit Bundesgruss! = 
Bund der technischen Angestellten und Beamten. 
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Diese Zahlen beweisen wie keine | 


Natürlich darf nicht ausser | 
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Das Reichs-Pensionskürzungsgesetz 


Die Reichsregierung hat bekanntlich ‚einen Entwurf 
zum Reichs-Pensionskürzungsgesetz dem 
Reichstag vorgelegt. Dieser Entwurf hat- nicht nur bei der 


aktiven und inaktiven Berufsbeamtenschaft des Reichs und 


- 


fr, 
, 


seiner Gliedstaaten Unwillen erregt, sondern auch keine 
Zustimmung der Organisationen, der zuständigen Mi- 
nister und des Reichsrats erhalten —, eine Tatsache, die den 
Inhalt des Entwurfs schon genügend kennzeichnet! Trotz- 
dem sollnochmals warnend darauf hingewie- 


Esen werden, dass der Entwurf vom Reichs- 


tagnichtals Gesetzangenommen werdendari, 
und zwar aus: 


1. moralischen Gründen. 


Es ist nicht von der Hand zu weisen, dass das Gesetz 
eine derartige moralische Auswirkung auf das Berufsbeamten- 
tum haben kann, dass der Beamtedas Vertrauen auf 
gesetzliche Zusicherungen jeder Art völlig ver- 
liert. Das ganze Berufsbeamtentum baut sich eben aut 
die Gewissheit auf, der Beamte erhält im Falle seiner Be- 
rufsunfähigkeit und seine Hinterbliebenen erhalten im Falle 
seines Todes eine Rente, die in der Dienstleistungspflicht kraft 
öffentlichen Rechtes ihre Wurzeln hat. Diese gesetzlich 
gewährleistete: Rente für die Zeit der Be- 
amtendienstunfähigkeitbildeteine Säule des 


-Berufsbeamtentums —, sie sollnun durch das 


- 


Reichs-Pensionskürzungsgesetzverfassungs- 
widrig kurzer Hand beseitigt werden! Traurig 
ist es, wenn der Pensionär durch die wirtschaftliche Lage 
gezwungen wird, sich durch Arbeit so viel hinzu zu ver- 
dienen, dass er das Existenzminimum erreicht, um nicht zu 
verelenden, um sich und seine Familie nicht dem 
Hunger preisgeben zu müssen, weil die vom Reich 
gewährte Rente nicht zum Lebensunterhalt ausreicht. Unver- 
ständlich erscheint es daher, dass das Reich, das den Beamten 
für dienstunfähig erklärt, diesem nach seiner Versetzung in 
den Ruhestand seinen Arbeitsverdienst zugunsten des Reichs 
schmälern will! 


Dieses Schmälerungsrecht des Reichs wird 
den Pensionär dazu drängen, unwahre Anga- 
ben hinsichtlich der Höhe seines Arbeitsverdienstes zu machen, 
also zu einer unmoralischen und strafbaren 
Handlung gegenüber dem Reich als Pensionszahler und als 


 Steuererheber. 
2. reichswirtschaftlichen Gründen. 


Die Kosten zur Durchführung des Gesetzes 
werden sehr hoch sein und zu den Einnahmen (Pen- 


- sionskürzungen) in keinem richtigen Verhältnis stehen. Ein 


solches Gesetz verstösst aber gegen die allgemeinen wirt- 
schaftlichen Grundsätze und beweist hiermit seine Unzweck- 
mässigkeit. = 

3. rechtlichen Gründen. 


Das Reichs-Beamtendienstverhältnis beruht auf einem 
öffentlich-rechtlichen Dienstvertrag, auf Grund dessen der Be- 
amte seine gesamte Zeit und Arbeitskraft in den 
Dienst des Reichs stellt und. sich der öfientlich-rechtlichen 
Dienstgewalt des Reichs unterwirft, und das Reich als Dienst- 
herr die Pflicht übernimmt, dem Beamten diejenigen Rechte 
zu gewähren, die kraft Gesetzes ihm „zugesichert“ sind. 
Hierzu gehören in erster Linie die vermögensrecht- 
lichen Ansprüche. Der Beamte erhält während seiner 
Dienstverpflichtungszeit ° das besoldungsmässige 
Diensteinkommen, das bereits unter der Voraussetzung, 
dass dem Beamten für die Zeit seiner Dienstunfähigkeit eine 
ausreichende Rente gewährt wird, niedriger festgesetzt ist, 


- als der Dienstleistung an und für sich entsprechen würde. Die 


frühere Vollauszahlung des Diensteinkommens durch das Reich 
und die Rückzahlung der Pensionskassenbeiträge seitens der 
Beamten an das Reich ist dadurch aus Zweckmässigkeitsgrün- 
den fortgefallen. Es sind also Reich und Beamte Träger 
der Pensionslast, wie dies in Analogie bei der, Sozialversiche- 
rung hinsichtlich des Reichs als Arbeitgeber und der An- 
gestellten und Arbeiter als Arbeitnehmer der Fall ist. Der 
Anspruch auf Pension bedingt eine Wartezeit, d. h. er tritt 


nur ein nach einer Dienstzeit von zehn Jahren (falls der Dienst 





selbst nicht die Ursache der Dienstunfähigkeit ist) und bei 
Vorlage der Beamtendienstunfähigkeit, welche das Reich fest- 
stellt. 

Der vermögensrechtlicke Anspruch auf Pension, 
zu welcher der Beamte Beiträge gezahlt hat, ist ein gesetzlich 
gewährleisteter Anspruch (Reichsbeamtengesetz), ein wohl- 
erworbenes Recht, das nach Artikel 129 der 
Reichsverfassung unverletzlich ist. Durch die 
Worte: „Die wohlerworbenen Rechte der Beamten sind un- 
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verletzlich“ ist klar zum Ausdruck gebracht, dass die bis- 
herigen Grundlagen unverändert bestehen bleiben sollen. Es 
kann somit diese. Bestimmung nicht etwa dahin ausgelegt 
werden, dass für die Ansprüche aus dem Beamtendienst- 
verhältnis die jeweils geltenden Bestimmungen massgebend 
seien. Auch das bisherige Recht ist stets von der Auffassung 
ausgegangen, dass der Richter nicht die jeweils geltenden Be- 
stimmungen, sondern „die zur Zeit der Entstehung des strei- 
tigen Anspruches in Kraft gewesenen Anstellungsgrundsätze“ 
seiner Beurteilung zugrunde zu legen hat. 


Der Entwurf zum Reichs-Pensionskürzungsgesetz erkennt 
nun zwar das Recht der Reichspensionäre auf den unverkürzten 
Bezug ihrer vor dem 1. April 1920 festgesetzten Altpen- 
sion an, verneint ihn aber hinsichtlich der den Altpensionären 
von diesem Tage ab durch das Reichs-Pensionsergänzungs- 
gesetz gewährten Zuschläge, trotzdem diese einen Be- 
standteil der Pension bilden. Wollte man diese Ansicht der 
Reichsregierung als richtig annehmen, dann‘ würde allerdings 
vom Tage des Inkrafttretens des Reichs-Pensionskürzungs- 
gesetzes die „beabsichtigte“ Kürzung der Zu- 
schläge eintreten, und es würde das Gesetz 
nurein Ausnahmegesetz für die Reichs-,„Alt“- 
Pensionäre sein. Das Gesetz ist aber wir- 
kungslos gegenüber den „Neu“-Pensionären, 
deren Pensionsberechnung die „neue Besol- 
dung gemäss dem Reichsbesoldungsgesetz“ 
bereits zugrunde gelegt worden ist, denn es 
erhält hier der Pensionär seine Pension nach den Grundsätzen 
des Reichsbeamtengesetzes als Anstellungsgrundsätze, als 
„wohlerworbenes Recht“. Das Reichs-Pensionskür- 
zungsgesetz käme also nur für solche Neu- 
pensionäre in Betracht, die „nach“ dessen In- 
krafttreten erst in den Reichsdienst als Be- 
amte eingetreten sind. 


Dem Reichs-Pensionskürzungsgesetz kann daher auch 
nicht. die Wirkung eines Sperrgesetzes im 
Sinne des Art. 10 Ziffer 5 der Reichsverfassung (Richtlinien) 
beigelegt werden, zumal die Länder bereits ihre Altpensio- 
näre mit den Neupensionären gleichgestelit haben, indem diesen 
nicht mehr Zuschläge zur Pension gezahit werden, sondern 
man die Pension neu geregelt hat, d. h. der Berechnung das 
den gleichartigen aktiven Beamten rechtlich zuerkannte Dienst- 
einkommen zugrunde gelegt hat, und zwar in Anerkennung 
des Grundsatzes, dass die Beamtengehälter ja gar keine „Er- 
höhung“‘ erfahren haben, sondern nur der gesunkenen Kauf- 


«kraft der Mark angepasst worden sind. 


Darum ist die Forderung berechtigt, dass das 
Reich seinen Altpensionären nicht weiterhin verkürzbare 
Zuschläge gibt, sondern, dem Vorbilde Preussens, 
BayernsundandererLänderfolgend, sein Alt- 
pensionärrecht neu gestaltet, den Unterschied 
zwischen Alt- und Neupensionären fallen lässt. Es sei in 
dieser Hinsicht nur an die Beschlüsse ‚des Preussischen Land- 
tags erinnert, wodurch die Preussische Staatsregierung er- 
sucht wird, in diesem Sinne auf die Reichsregierung einzu- 
wirken. 


Der Butab hat wegen dieser berechtigten Forderung 
die notwendigen parlamentarischen Schritte unternommen, denn 
er vertritt als Berufsorganisation und freie Gewerkschaft nicht 
nur die Interessen der aktiven Beamten, sondern auch die 
der Pensionäre und deren Hinterbliebenen. 

Hans Assmann. 
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Die Teuerungsbewegung der Beamten, Angestellten und 
Arbeiter. Der auf die Reichsregierung durch den Streik der im 
Deutschen Eisenbahner-Verband organisierten Masse der frei- 
gewerkschaftlichen Eisenbahnarbeiter ausgeübte Druck hat für 
die Bewegung der Beamten und Angesteliten die Folge gezeigt, 
dass sich die Regierung genötigt sah, entgegen ihrer Absicht 
bereits am 5. d. Mts. mit den beteiligten fünf Spitzenorgani- 
sationen in Verhandlungen zu treten. Es ist nun aber durch- 
aus abwegig anzunehmen, dass die Regierung unter dem 
von den Arbeitern auf sie ausgeübten Druck auch Geneigtheit 
zeigt, den Forderungen der Beamten das notwendige Mass 
von Entgegenkommen zu zeigen. Man weiss auf jener Seite 
ehr genau, die gewerkschaftliche Macht der ein- 
zelnen Arbeitnehmergruppen einzuschätzen. 
Die bisherige nicht gerade achtunggebietende Haltung der 
im D.B.B. zusammengeschlossenen Beamtenverbände ermutigt 
die Regierung immer mehr, sich diesen gegen- 
übers der Allüren der privaten Arbeitgeber zu 
befleissigen. 
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Die Regierung hat sich jetzt, wie es nebenbei bemerkt in 
einem Staatswesen mit privatkapitalistischer Wirtschaftsiorm 
nicht anders sein kann, mustergültig in die Reihen der 
Arbeitgeberverbände aus Handel, Industrie und Land- 
wirtschaft eingegliedert. Sie wies demzufolge in den Verhand- 
lungen am 5. d. Mts. nicht nur wie bisher auf die trostlose 
Finanzlage des Reiches, der Länder und Kommunen hin, sondern 
sie brachte ganz klar zum Ausdruck, dass ıman sich auch mit 
Rücksicht auf die entstehenden Rückwirkungen auf die gesamte 
Industrie, den Handel und das gesamte deutsche Wirtschafts- 
eben bei der neuen Regelung besondere Zurückhaltung 
auferlegen müsste Also die Regierung der 
Schützer der Interessen des Privatkapitals! 

Es wurde seitens der Regierungsvertreter insbesondere 
darauf hingewiesen, dass man bei der jetzigen Regelung auch 
die Wirkung des von der Grossindustrie als wahrscheinlich 
hingesteliten grossen wirtschaftlichen Niederganges gefühls- 
mässig erfassen müsse. Das bedeutet, dass man in den 
Kreisen der Regierung in erster Linie die Arbeitnehmerschaft, 
zu der auch die Beamtenschaft zählt, die Folgen der 
durch die nur auf Profit eingestellte privat- 
kapitalistische Wirtschaftspolitik entstehenden 
Wirtschaftskrisen tragen lassen will. 

. Die Vertreter der freigewerkschaftlichen Organisationen 
entgegneten, dass sie — wenn sie auch die grosse Finanz- 
not des Reiches, der Länder und Kommunen anerkennen — 
nicht auf-die von der Regierung angeführten Gründe Rück- 
sicht nehmen können, solange noch ein grosser Teil der 
Arbeitnehmerschaft weit unter dem Existenzminimum 
entlohnt wird und solange es die Regierung verab- 
säumt, diejenigen Massnahmen auf steuerlichem und wirtschafts- 
politischem Gebiet durchzuführen bzw. zu ergreifen, die eine 
gerechte Verteilung der Lasten auf alle Volksschichten ge- 
währleisten und eine Gesundung unseres Wirtschaftslebens 
ermöglichen. Eine gefühlsmässige Erfassung der Wirkung eines 
grossen wirtschaftlichen Niederganges müsse abgelehnt werden, 
Es sei vielmehr notwendig, dass die Regierung bei der Neit- 
repelung die mit der Erhöhung der Eisenbahn- und Post- 
tarife eintretende preissteigernde Wirkung auf die Kreise der 
Bedarfsgegenstände sowie die eingetretenen, nicht unerheblichen 
Mietssteigerungen berücksichtigt. 

Aus der generellen Aussprache ist noch als bemerkenswert 
hervorzuheben, dass die Regierungsvertreter unter Berufung 
auf eine Besprechung mit den Führern der politischen Parteien 
erklärten, über die Forderungen der Beamten nicht mehr 
wie bisher abschliessend verhandeln zu können, 


da hierdurch das Parlament in seinen verfassungsrechtlichen .. 


Befugnissen eingeschränkt würde. Der Reichstagsabgeordnete 
Deglerk, Vorsitzender des 23. Ausschusses, ergänzte diese 
Erklärung dahin, dass die bisherige Methode einer tarii- 
mässigen Festsetzung der Entlohnung der Beamten. nahe- 
kommen und dass hierdurch das Berufsbeamientum gefährdet 
würde! Nach unserer Auffassung hat die Mitwirkung der 
berufenen wirtschaftlichen. Interessenvertretung der Beamten 
bei der Regelung der Bezüge keineswegs etwas mit der Frage 
des Berufsbeamtentums zu tun. Mehr denn je muss dieses 
elementarste Recht aller Arbeitnehmer auch von der Beamten- 
schaft gefordert und gefestigt werden, nicht nur weil es ver- 
fassungsmässig verankert ist, sondern auch weil es zur 
Sicherung der wirtschafilichen Existenz unbedingt notwendig 
ist. Hierdurch ist das Recht des Parlaments keineswegs ein- 
geengt. Es wäre zur politischen Aufklärung der Beamten- 
schaft vielleicht gut, dass einmal der Reichstag gezwungen 
wäre, selbst Entscheidungen zu treffen. Ob dann diejenigen 
Parlamentarier, die bisher immer behaupten, die alleinigen 
wahrhaftigen Schützer des Berufsbeamtentums zu sein tnd 
für die Beamtenschaft das grösste Wohlwollen zu haben, ihren 
grossen Worten auch die grossen Taten folgen lassen? 


Die Stellung der Spitzenorganisationen ist nicht mehr ein- 
heitlich. Die freigewerkschaftlichen Organisationen 
stehen nach wie vor auf dem Boden der im Dezember er- 
hobenen grundsätzlichen Forderung: sozialgerechte Staffelung 
der Grundgehälter und Aenderung des Teuerungszuschlages. 
Demgegenüber stellt der christliche Deutsche Gewerkschafts- 
bund die Forderung nach Aenderung der sozialen Zulagen 
sowie der Umwandlung des Ortszuschlages in einen veredelten 
Wohnungsgeldzuschuss mit in den Vordergrund, während der 


Reichsbund höherer Beamten dem Aufbau des Be-. 


soldungssystems das Exisienzminimum zugrunde legt, einen 
prozentual gleichmässigen Aufstieg der reinen Einkünfte ge- 
währleistet "haben will, anstelie der veränderlichen Teuerungs- 
zulagen die gleitende Gehaltsskala setzt und- ausserdem 
Kinderzulagen in ausreichender Höhe zu einem für alle Be- 
soldungsgruppen gleichhohen Reinbetrage vorschlägt. 

Das Ergebnis der Aussprache war in ‚kurzen Worten 
folgendes: Es herrscht auf allen Seiten das Bestreben, die 


Verhandlungen so räsch zu führen, dass. dem Reichstag bei 
seinem Zusammentritt am 19. d. Mts. eine Vorlage zugehen 
kann. Es soll zunächst mit der Einzelberatung der Arbeiter-” 
fragen begonnen werden, in unmittelbarem Anschluss hieran 
sollen die Angesteliten- und Beamtenfragen behandelt werden. 


Neuregelung der. Beamtenlaufbahnen. Der Reichstag hat 
die Regierung aufgefordert, allgemeingültige Grundsätze für die 
künftigen Normallaufbahnen der Beamten — unbeschadet ab-" 
weichender Regelung in besonderen Fällen — im Einver- 
ständnis mit den wirtschaftlichen Vereinigungen der Beamten 
aufzustellen. 

Infolgedessen hat der Reichsminister des Innern eine Vor- 
besprechung der Vertreter der Reichsressorts und der Landes- 
regierungen stattfinden lassen, die das. Ergebnis gehabt hat, 
dass den Organisationen. bestimmte engbegrenzte Fragen über 
Vorbildung, Einberufungsalter und Prüfungen — zur Aeusse- 
rung in einer in diesen Tagen stattfindenden gemeinsamen 
Beratung — vorgelegt worden sind. 


Wir glauben schon jetzt sagen zu können, dass infolge 
der einseitigen und engen Begrenzung des Fragenkomplexes 
die Regierung bereits in der kommenden ersten Besprechung 
belehrt werden wird, dass die wenigen Fragen keine geeignete 
Grundlage für eine- erschöpfende Behandlung des gesamten 
Laufbahnproblemes bilden. So scheinen die Verwaltungen noch 
immer nicht zu der Erkenntnis gekommen zu sein, dass die 
technischen Beamten nicht mit den Verwaltungsbeamten- über 
einen Kamm geschoren werden können und eine besondere Re- 
gelung beanspruchen müssen. i 

Es wird die Aufgabe unseres Bundes sein, den Regierungs- 
vertretern die nötigen Aufklärungen einmal handgreiflicher” 
zu geben, als es bisher möglich war. Unseren Mitgliedern 
sind die allgemeinen Forderungen des Bundes bekannt, so dass 
wir uns heute darauf beschränken können, sie in ihren 
Grundzügen nochmals festzustellen. a 


Wir fordern, dass die Vor- und Ausbildung des Technikers 
bei der Einreihung in die Besoldungsordnung gebührend be- 
rücksichtigt wird. Im Rahmen dieser Hauptforderung werden” 
sich unsere Einzelvorschläge bewegen. Der Abiturient einer” 


» höheren Lehranstalt (Gymnasium, Öberrealschule) kann seine” 


Schulreife, vom sechsten Lebensjahr an gerechnet, im acht= 
zehnten Lebensjahr erreichen, während der Absolvent einer 
mittleren technischen Lehranstalt aber erst nach achtjährigem” 
Volksschulbesuch, dreijähriger handwerksmässiger Ausbildung 
und zweitndeinhalbjährigem Besuch der technischen Fach-” 
schule — im gamzen also erst nach dreizehnundeinhalb Jahren” 
Ausbildung für die Technikerlaufbahn fertig ist. Wenn man 
ferner bedenkt, dass die von dem Techniker erworbenen” 
Kenntnisse von viel grösserer Bedeutung für die spätere Be-’ 
rufstätigkeit sind, als die von dem Abiturienten einer höheren” 
Lehramstalt mitgebrachte Allgemeinbildung, so dürfte ohne” 
weiteres die Schlussfolgerung zu ziehen sein, dass das Reife- 
zeugnis einer mittleren technischen Fachschule demjenigen” 
einer allgemeinen höheren Lehranstalt gleichzusetzen ist. Aus? 
dieser Erwägung heraus beanspruchen wir für die Absolventen 
der technischen Mittelschulen die Gruppe VII der Besoldungs-” 
ordnung. als Eingangsstufe. Dementsprechend darf für die” 
niederen Gruppen, von Gruppe VI. abwärts, irgendwelche” 
technische Schulbildung nicht verlangt werden. “ 


Wir sind Gegner aller überflüssigen Prüfungen und treten a 
deshalb im Gegensatz zu_ der überwiegenden Mehrheit der. 
Beamtenverbände für den Abbau des heute übeırspannten” 


A 


bureaukratischen Prüfungswesens ein. 8 


Deshalb werden wir auch alle allgemeinen technischen” 
Prüfungen in der Laufbahn der mittleren technischen Beamten” 
unter Hinweis auf das bereits abgelegte Schulexamen ab-7 
lehnen. Vollkommen sinnlos sind für Spezialisten die viel=7 
fach noch heute üblichen technischen Prüfungen in dem 
Spezialgebiet, in dem die Techniker ihre Bewährung durch 
langjährige Tätigkeit nachgewiesen haben, und in dem sie 
auch nach der Prüfung weiterbeschäftigt werden. Ki 


Das gesamte Prüfungswesen. mtss dem Grundgedanken 
des freien Aufstieges nach Leistung angepasst werden. Leider” 
werden wir einen schweren Kampi zu bestehen haben, nicht 
nur deshalb, weil die hohe Verwaltungsbureaukratie auch die? 
Laufbahndinge auf das altgewohnte Gleis von anno 1914 zu? 
schieben geneigt sein wird, sondern weil auch ein. grosser 
Teil der Beamten selber eifrig am Werk ist, immer neueT 
Schranken in der Laufbahn der Beamten -einzubauen.. Wir 
Techniker wissen ein Lied hiervon zır singen. Geht: doch 
eine Forderung der Verwaltungsbeamten so weit, dass der 
Techniker ausser seiner an sich schon ‚genug Zeit, Geld 
und ernste Arbeit fordernden - technischen Vorbildung auch” 
noch eine gewisse Allgemeinbildung : (Primareife und -ähe 
liches) "mitbringen soll, selbstverständlich. dieses -alles’ num, 
um dem Verwaltungsbeamten „ebenbürtig“ zu’werden. Hof= 
















fentlich geben die kommenden Verhandlungen Gelegenheit, 
- diesen „Ueberbeamten‘“ unseren Standpunkt eindeutig klar- 
zulegen. 

Nach unserer Meinung ist es nicht Aufgabe der Ver- 
waltungen, zu bestimmen, welche Allgemeinbitdung für den 
Techniker nötwendig ‘ist. Das ist eine Frage der be- 
" rufenen Vertreter des technischen Schulwesens, die allein dar- 

über zu entscheiden haben, welche Verbildung für den Be- 
such einer technischen Schule verlangt werden muss. Der 
Verwaltung muss das Reifezeugnis der mittleren tech- 
nischen Fachschule als hinreichender Befähigungsnachweis 
für die mittlere technische Beamtenlaufbahn ge- 
nügen. 

Unsere grundsätzlichen Forderungen lassen ums aber noch 
einen weiteren Schritt gehen. Jeder Beamte muss die Möglich- 
keit haben, den Nachweis zu erbringen, dass er sich die für 
die nächsthöhere Laufbahn notwendigen Grundkenntnisse — 
wobei es gleichgültig sein muss, auf welchem Wege — an- 
geeignet hat. Dem technischen Beamten der zukünftigen 
Gruppe VI (ohne abgeschlossene mittlere Fachschulbildung) 
muss Gelegenheit gegeben werden, durch eine Prüfung oder 
anderweitige Beweismittel seine Befähigung zur Anwartschaft 
auf die mittlere Beamtenlaufbahn feststellen zu lassen. Dasselbe 
gilt auch für den eventuellen Uebergang eines mittleren tech- 
nischen Beamten in die Laufbahn der höheren Beamten. 

Aus den wenigen angeführten Leitgedanken für die weitere 
Behandlung ‘der Fragen geht zur’ Genüge hervor, dass die 
Gegensätze zwischen unserer Auffassung und derjenigen un- 
serer Gegner — zwischen Fortschritt und Rückschritt — scharf 
aufeinanderplatzen-wierden. Wir begrüssen es jedoch, dass die 
Frage jetzt spruchreif geworden ist. Werden doch die Beamten, 
insbesondere die Techniker — werden -doch vor allen Dingen 
die Anwärter und .Diätare — bei dieser Gelegenheit die 
Hüter des „klassenbewussten‘“ Beamtentums in ihrer wahren 

- Gestalt sehen können, nämlich als Hüter eines engherzigen 
Gruppengeistes, der eifrig bemüht ist, die morschgewordenen 
alten Zäune um seine Kaste durch neue zu ersetzen. 


ERITHLS WERTE 


Besoldungsfragen 


Das neue Ortsklassenverzeichnis. Die nach $ 32 des Be- 

soldungsgesetzes vom 30. April 1921 vorgeschriebene Neu- 
-aufstellung des Ortsklassenverzeichnisses mit 
Wirkung vom 1. April 1920 ab ist jetzt endlich erfolgt. Der 
"Reichstag hat in seiner Sitzung vom 15. Dezember 1921 das 
‚neue Ortsklassenverzeichnis verabschiedet, und zwar 
mit folgendem Zusatz; 
„Der Reichsrat und ein Ausschuss des Reichstages können Orte 
oder Ortsteile in eine andere Ortsklasse einreihen. Die erste Nach- 
prüfung des Ortsklassenverzeichnisses hat sofort zu erfolgen und muss 
bis spätestens 1. März 1922 beendet sein. Für die bei dieser erst- 
maligen “Nachprüfung - höher gestuften Orte und Ortsteile sind die 
Beträge rückwirkend vom 1. Apriı 19% ab nachzu- 
zahlen.“ Nach dem neuen $ 12a des Besoldungsgesetzes wird die 
Ortsklasse, der Forstdienstghöfte bis zum 31. März 1922 mit Wirkung 
von, 1. April ‚1920 durch. den Reichsminister der Finanzen endgültig 
festgesetzt. Bis zum 31, März 1922 ist für die Forstdienstghöfte die 
 Einteilmg in der Anlage massgebend. Der Reichsminister der Finanzen 
kann Anlagen (Kasernen, Bahnanlagen usw.) und Ortsteile ge- 
ringen Umfanges (Abbauten usw.), .die mit der Gemeinde, in 
deren Bezirk sie liegen, nicht in wirtschaftlichen Zusammenhange 
‚stehen, von-der Ortsklasse. dieser Gemeinde ausnehmen und. einer 
anderen Ortsklasse zuteilen, wenn ihr Verbleiben in der 
Ortsklasse ihrer Gemeinde eine erhebliche Härte bedeutet. 

Das Ortsklassenverzeichnis ist bis zum 1. April 
‚1925 nachzuprüfen. Bis zur erfolgten Nachprüfung kann der 
Reichsrat in besonderen Ausnahmefällen einzelne Orte oder Ortsteile 
in ‚eine andere Ortsklasse einreihen. Nachzahlungen auf Grund dieses 
Gesetzes an Beamte, die wor dem Tage seiner Verkün- 
digung auf andere Weise, also durch Versetzung 
in dauernden oder einstweiligen Ruhestand oder 
durch Uebertritt in den Landesdienst aus dem 
Reichsdienst austreten, findet nicht statt. 

Auch in Preussen sind durch das Gesetz vom 24. No- 
veınber 1921 mit Wirkung vom 1. Oktober 1921 ab auch die 
Ortszuschläge- in gleicher Weise wie beim Reiche erhöht 
worden. Diese haben auch auf die Gemeindebeamten 
gemäss Gesetz vom 8. Juli 1920 Anwendung zu finden. Die- 
jenigen Beamten, welche sich in’ höher eingestuften Orten be- 
finden, haben daher einen Anspruch auf Regelung des neuen 
Ortszuschlags vom 1. April 1920 ab, und zwar unter Berück- 
sichtigung der Ortszuschläge vom 1. April 1920 und vom 
1. Oktober 1921. 

Gegenüber dem Notgesetz sind im ganzen 16505 Ge- 
meinden höher gestuft, davon etwa ein Drittel nach den Ver- 
handlungen der Spitzengewerkschaften im Reichsfinanzministe- 
rium. Die Nachzahhmgsbeträge haben bei Höherstufung von 
E nach D, von D nach € oder von C nach B im Anfangs- 
Bit der Besoldungsgruppe I etwa eine Höhe von 700 bis 
50 M., in Gruppe VH etwa von 1150 bis 1300 M., in 
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Gruppe XII etwa von 1800 bis 2200 M. Im Endgehalt sind 
die entsprechenden Summen in Gruppe I 1100 bis 1200 M., 
in Gruppe VI 1500 bis 1850 M., in Gruppe XII 2100 bis 
2509 M. Dazu kommen für jedes Kind unter 6 Jahren 120 M., 
für jedes Kind von 6 bis 14 Jahren 150 M. und für jedes 
Kind über 14 Jahren 180 M. (Steuerabzüge sind dabei nicht 
berücksichtigt). Die Flugschrift Nr. 6 des Deutschen Be- 
amtenbundes bringt sehr reichliches Zahlenmaterial. Wenn 
die in der Presse genannte "Summe von 1,5 Milliarden für 
das Reich allein auch nur einigermassen zutreffen sollte, so 
kann man sich über die Zahl der betroffenen Beamten un- 
gefähr ein Bild machen. Trotz dieses günstigen Ergebnisses 
der Verhandlungen muss leider festgestellt werden, dass das 
bisherige System im Grunde genommen dasselbe geblieben ist. 

Die A- und B-Klassen sind bedeutend erweitert, auch für 
die C-Klassen sind entsprechende Höherstufungen erfolgt, aber 
die breite Basis des ganzen 5-Ortsklassensystems, die Orts- 
klasse E, hat sich nicht wesentlich verschoben. Man konnte sich 
bei’ den Verhandlungen des Eindrucks nicht erwehren, als 
wenn sich hier der Gegendruck der Gegenseite gegenüber den 
Forderungen der Beamtenvertreter am meisten versteifte. So 
ist gerade die Zahl der Orte, die von E nach D höher gestuff 
sind, verhältnismässig am. geringsten. Befriedigung wird das 
jetzige Ortsklassenverzeichnis nur in wenigen Kreisen aus- 
lösen. Nicht nur in der Beamtenschaft derjenigen Orte, die 
wiederum verurteilt sind, in der Ortsklasse E zu verbleiben 
sondern auch bei den Kollegen in den Ortsklassen D, C und 
wird vielfach ein Sturm der Entrüstung einsetzen, wenn man 
anfängt, Vergleiche zu ziehen. 


Reichsschiedsgericht und Sperrgesetz. Die „oelbsthilfe‘, 
Bundeszeitschrift für den Lippeschen Beamtenbund, schreibt 
über die auf Grund des Einspruchs des Reichs- 
finanzministers gegen die Lippesche Besol- 
dungsordnung stattgefundenen Verhandlun gen des 
Reichsschiedsgerichts folgendes: 

Am 22. Oktober 1921 ist das aus dem Besoldungssperr- 
gesetz begründete Reichsschiedsgericht zum erstenmal, auf 
Anruf des Landes Lippe, zusammengetreten. Dabei sind eine 
Reihe von grundsätzlich wichtigen Entscheidungen erfolgt. 

Zunächst ist festgestellt worden, dass das Besoldiımgssperr- 
gesetz auch in der weitesten Auswirkung des $ 2 keine Ver- 
fassungsänderung, sondern eine rechtmässige Anwendung des 
Artikels 10, Ziff. 3, der Reichsverfassung bedeutet; sämtliche 
von Dr. Alter aus der umfangreichen Literatur vorgebrachten 
Bedenken und Gegengründe wurden abgelehnt. Es ist auch 
ausdrücklich festgestellt worden, dass sich die Bestimmungen 
des Besoldungssperrgesetzes nicht nur auf besoldungsrecht- 
liche Vorschriften der Länder und Gemeinden, sondern auch 
auf entsprechende etatrechtliche Bestimmungen beziehen, ‚dass 
also der Reichsfinanzminister das Recht beanspruchen kanı, 
sich die Etats der Länder und Gemeinden vorlegen zu lassen 
und daraus die Besoldungen festzustellen; die Wahrnehmung 
dieses Rechtes wurde von dem Vertreter des Reichsfinanz- 
ministers mit Bestimmtheit in Aussicht gestellt. Als gerund- 
sätzlich, wesentlich und massgeblich für die 
Einstufung wurde die Amtsbezeichnung und 
die Prüfung gekennzeichnet — erstere als An- 
weisung zum Amt und Gehalt im Sinne des Artikels 109, 
Abs. 4 der Reichsverfassung, letztere als ausschlaggebender 
Massstab für die Gleichbewertung im Sinne des 81 des Besol- 
dungssperrgesetzes überall da, wo für vergleichbare Reichs- 
beamte Prüfungen vorgeschrieben sind. 

Im einzelnen wurden folgende Punkte behandelt: 

I. Einspruch gegen das Lippische Diensteinkommen- 
gesetz. 

Der Einspruch richtete sich gegen drei Punkte: 

1. 8 9 Abs. 2: Unentgeltliche Lieferung von Dienstkleidung an Be- 
ante, die im Interesse der öffentlichen Sicherheit und Ordnung zum 
Tragen von Dienstkleidung gezwungen sind. 

Einspruch als begründet anerkannt. 

2. 8 10 Abs, 5b: Den Militäranwärtern soll von der 13 Jahre über- 
steigenden Militär- und Marinedienstzeit und der nachfolgenden Zivil- 
dienstzeit für je zwei weitere Dienstjahre ein weiteres Jahr bis zur 
Höchstgrenze von insgesamt acht Jahren auf das Besoldungsdienstalter 
angerechnet werden. - 

Einspruch als begründet anerkannt. 

3. 8 16 Abs. 5b, vorletzter Satz: Allgemeine Anrechnung der 
vier Jahre übersteigenden Anwärterdienstzeit auf das Besoldungsdienstalter 
der Milttäranwärter. 

Einspruch als begründet anerkannt, weil die die Lippische Be- 
stimmung rechtiertigende falsche Bezugnahme im Reichsbesoklungsgesetz 
durch die dazu erlassenen Ausführungsbestimmungen berichtigt ist. 

U. Einspruch gegen die Besoldungsordnung. 

1, Die Besoldungsordnung selbst war vom Reichsminister der Finanzen 
in 11 Punkten angegriffen; 

2. Einreihung der Verwaltungsamisgehilfen, Vermessungsgehilfen usw. 
in die Gruppe VI als Sekretäre. — Einspruch anerkannt, weil im Reich 
Prüfung Voraussetzung zur Einreihung. 
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3. Einreihung der bisherigen Regierungssekretäre und anderer Landes- 
beamten in Gruppe VI. — Einspruch zurückgezogen, nachdem festgestellt 
war. dass diese Beamten die schwere Verwaltungsprüfung absolviert 
haben. 

Anmerkung 2 zur Gruppe VII wegen Aufrückung der am 31. März 
1920 im Amt befindlichen Stelleninhaber nach zeinjähriger Dienstzeit. 
— Einspruch abgewiesen, soweit er sich auf Regierungs-, Verwaltungs-, 
Kreis- Justizobersekretäre und Buchhalter der Betriebsverwaltungen bezog, 
im übrigen anerkannt. S 


Behördenangesteilte 


Rückwirkung der Nachprüfung des Teiltarifvertrages. Der 
Reichsminister der Finanzen hat unter dem 20. Dezember 
1921 — Nr. IB 76414 _ — nachstehende Verfügung erlassen: 

„Wie hier bekauntgeworden, bestehen Zweifel darüber, ob’auch aus- 
geschiedenen Angestellten die auf Grund der Entscheidung des be- 
sonderen Schlichtungsausschusses über die Nachprüfung des Teiltarif- 
vertrages vom 4. Juni 1920 sich ergebenden Mehrbeträge nachzu- 
zahlen seien. 

Wie in meinem Rundschreiben vom 3. Dezember d. J. — I B 74656 
— zu Ziffer 2, Absatz 3, letzter Satz bereits ausgeführt ist, ist es so 
anzusehen, als ob der überprüfte Vergütungstarif schon am 1. April 1920 
bzw. am Eintrittstage des Angestellten vorgelegen hätte. ü 

Daraus ergibt sich, dass auch den ausgeschiedenen Angestellten 
ein Anspruch auf Nachzahlungen zusteht, die in dem Schiedsspruch 
des besonderen Schlichtungsausschusses etwa begründet sind. 

Da es sich bei Gehalts- und Lohnansprüchen nicht um eine 
„Bring-“, sondern um eine „Hol-Schutd“ handelt, können An- 
trä,e ausgeschiedene: Angestellter abgewartet werden. 

im Auftrage. 
gez. v. Schlieben.“ 


Unter Hinweis hierauf empfehlen wir allen Kollegen, die 
seit dem 1. April 1920 etwa aus dem Reichs- oder Staats- 
dienst ausgeschieden sind, sofort bei ihrer früheren Behörde die 
Auszahlung der sich aus der Nachprüfung des Teiltarifver- 
trages ergebenden Mehrbeträge zu beantragen. 


Beamtenbewegung 

Aus dem dunkelsten Winkel des D.B.B. Die Presse des 
D.B.B. schweigt sich bis jetzt — fast ist ein Monat. sei der 
Fassung des Beschlusses vergangen — noch weidlich über 


die in Aussicht gestellte Gründung der freigewerkschaftlichen 
Beamtenzentrale aus. 


Die Ratlosigkeit scheint gross zu sein. Nur in den „Baye- 


rischen Verkehrsblättern‘“, dem Organ des Bayerischen Ver- 
kehrsbeamten-Vereins, vom 7. Januar lesen wir die erste 
Aeusserung. Mit Freuden wird dort über die Vorstands- 
sitzungen des D.B.B. festgestellt: 

„Bei der entscheidenden Sitzung des D.B.B. in Berlin wurde den 
Führern, die anscheinend den Kopf vollständig verloren hatten, haupt- 
sächlich von den süddeutschen Beamtenverbänden dieser Kopf wieder 
auf- und zurechtgesetzt, indem ihnen klargemacht wurde, dass die 
Annahme des Abkommens mit dem A.D.G.B. das Zeichen zur augen- 
licklichen Auflösung des Deutschen Beamtenbundes sein werde. Die 
Berliner Herren pfiffen ihre Gedanken, die sie zu weit in das Lager 
des A.D.G.B hatten spazieren gehen lassen, zurück und erklärten in 
der Presse: 

‚Von unverantwortlicher Stelle wird aus leicht erkennbaren Gründen 
die Nachricht verbreitet, dass der Deutsche Beamtenbund im Begriff 
stehe, durch Anschluß än den Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts- 
bund den Boden parteipolitischer Neutralität zu verlassen. Demgegen- 
über sei festgestellt, dass die Leitung des Deutschen Beamtenbundes zu 
keiner Zeit beabsichtigt hat, den Anschluß des Bundes an irgendeine 
der bestehenden Gewerkschaftsrichtungen zu vollziehen.‘ 

Auch die dem D.B.B. angeschlossenen: großen Fachgewerkschaften 
der Eisenbahn- und Postbeamten mußten unter dem Drucke ihrer Mit- 
glieder (? die Schriftleitung der D.T.Z.) die bindende Erklärung ab- 
geben, dass sie „niemals die Hand zu einem einseitigen Abkommen 


mit nur einer parteipolitisch orientierten Organisation bieten würden‘, 


Die Zeit wird lehren, wie lange die Führer dieser Organisationen 
den ohne Zweifel in der weitaus überwiegenden Mehrheit ihrer Mit- 
glieder vorhandenen Willen zur parteipolitischen Neutralität achten 
werden.“ 


Diese Auslassungen des auf dem rechten Flügel des 
D.B.B. stehenden Bayerischen Verkehrsbeamten-Vereins sind 
in mehrfacher Hinsicht äusserst bemerkenswert. 

Zunächst muss wiederholt festgestellt werden, dass die 
erwähnten, von der Bundesleitung ausgehenden Presseerklä- 
rungen nichts ‚anderes als eine Fälschung des Bundes- 
ausschussbeschlusses des D.B.B. darstellen. Denn in der Ent- 
schliessung des Bundesausschusses des D.B.B. hiess es: 

Der Bundesausschuss „billigt die Grundgedanken des zu 
diesem Zweck ihm vorgelegten Uebereinkommens als ge- 
eignet für die Herstellung engerer Beziehungen zu allen 
Spitzenorganisationen der Arbeitnehmerschaft, welche die 
organisatorische und programmatische Selbständigkeit einer 
ewerkschaftlich geeinten deutschen Beamtenschaft aner- 
ennen‘“, 


Verantwortlicher Schriftleiter: Erich Händeler, Berlin. — Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW’ 63, 





Ohne dass dem Vorstand des D.B.B. Gelegenheit zur 
Stellungnahme gegeben wurde, ist von der Geschäftsleitung _ 
des D.B.B.. der Annäherung des D.B.B. an die freie Ge- 
werkschaftsbewegung entgegengearbeitet worden. - h 

Oder ist der Widerspruch dadurch zu erklären, dass 
während des Ganges der Verhandlungen ein Doppelspiel 
getrieben worden ist? Der Entwurf des Abkommens sprach 
ausdrücklich von den „drei Spitzenorganisationen‘“, also vom 
A.D.G.B., AfA-Bund und D.B.B. Es war selbstverständliche 
Voraussetzung, dass dieses Abkommen nur zwischen dem 
D.B.B. und den beiden freigewerkschaftlichen Spitzenverbän- 
den abgeschlossen werden sollte. Die Verhandlungsführer des 
D.B.B. haben auch diesem Ziel zugestimmt. Aber bereits 
in der Vorstandssitzung des D.B.B. vom 6. Juli wurde der 
Versuch unternommen, einen Antrag durchzusetzen, dass dieses 
Abkommen auch mit dem Christlichen Gewerkschaftsbunde und 
dem Hirsch-Dunckerschen Gewerkschaftsring abgeschlossen wer- 
den sollte, Dieser Antrag wurde damals SbSciEhaN Sollten die 
Worte „zu allen Spitzenorganisationen der Arbeitnehmer- 
schaft“ in der_Entschliessung des Ausschusses des D.B.B. 
nach der Absicht der Verfasser nun wieder diesen Sinn haben? 
Fast will es uns so dünken. Denn jene unter Führung der 
Kommunalbeamtenverbände und der Bayern stehende Richtung 
im D.B.B. weiss, was sie will, und hat es geschickt ver- 
standen, auch diejenigen, die ursprünglich Anhänger des: Ab- 
kommens waren, in ihren Bann zu zwingen. 


Und das bisher erprobte Mittel soll nun, wie die Aeusse- 
rungen des bayerischen Beamtenblattes zeigen, auch weiter 
gegen die freigewerkschaftliche Beamtenbewegung angewandt 
werden. Man spricht ihr die parteipolitische Neutralität ab, 
indem man nach Tasehenspielerart „politisch“ und „par- 
teipolitisch“ neutral miteinander verwechselt. Gewiss sind 
wir nicht „politisch“ neutral; wie- sollten wir es sein, 
da unser Wirkungsfeld die Sozialpolitik, die Wirtschafts- 
politik, die Steuerpolitik usw. ist! Aber die freien 
Gewerkschaften ziehen alle Folgerungen aus der wirtschaft- 
lichen und sozialen Lage ihrer Mitglieder, unbekümmert 
um die Ziele der politischen Parteien, und 
weichen nicht ängstlich zurück, wenn auch eine politische 
Partei gleiche Forderungen aufstellt. Uns ist jedes 
Mitglied willkommen, gleich welcher politischen Partei es 
angehört, wenn es nur gewillt ist, Parteipolitik und Ge- 
werkschaftsarbeit streng auseinanderzuhalten. Die freie Ge- 
werkschaftsbewegung beruht auf der Wahrung dereinwand- 
freien parteipolitischen und religiösen Neu- 
tralität. Denn nur wenn alle Angehörigen eines Berufs, ° 
ohne Rücksicht auf ihr religiöses Bekenntnis und ihre partei- 
politischen Auffassungen, in einer einheitlichen Gewerkschait 
zusammengeschlossen sind, kann ein Erfolg errungen werden. 
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Diese unsere Stellungnahme ist so einwandfrei, wie nur 
irgendmöglich. Aber das hindert jene Gegner der freigewerk-, 
schaftlichen Bewegung nicht, sie immer wieder als „sozial- 
demokratisch-kommunistisch“ hinzustellen, um so alle partei- 
politisch anders Eingestellten von der freien Gewerkschafts- ” 
bewegung fernzuhalten. Mit derselben Unverfrorenheit wird 
ja auch immer wieder die Unwahrheit hinausposaunt, dass 
die freien Gewerkschaften Gegner des Berufsbeamtentums 
seien. So schreiben die „Bayerischen Verkehrsblätter‘“: 


„Das Bestreben des A.D.G.B., sich auch das politisch neutrale © 
Beamtentum zu unterjochen, ist gleichbedeutend mit der Absicht, das 
Beruisbeamtentum zu vernichten und an seine Stelle das sozialistische 
Ideal des proletarisierten, von Parteignaden abhängigen „freien“ Ange- 7 
stellten zu setzen.“ - ; 


Diese Proben von der erstenwgegen die freigewerkschaft- ” 
liche Beamtenbewegung gerichteten Polemik sind wirklich 
vielversprechend! Mit solchen faustdicken Lügen muss man 
arbeiten, um das morsche Gebälk dieser Beamtenvereine 
stützen zu können! Aber so fasst man in diesen reaktionären 
Beamtenkreisen ja die parteipolitische Neutrali- 
tät auf, dass man bei jekler passenden und unpassenden Ge- 
legenheit’den Kampf gegen die sozialdemokratischen 
Parteien offen und versteckt führt. Seibstverständlich unter- 
schlägt man seinen Lesern, dass die sozıaldemokratischen Par- 
teien für das Beamtentum eintreten, dass dagegen die prakti- 
schen Massnahmen zur Beseitigung des Berufsbeamtentums 
auf den Parteien der anderen Seite ihre Unterstützung finden, 
wie die vom Grosskapital aufgeworfene Frage der Privatisie- 
rung der Eisenbahnen beweist. | 


Die Bestürzung der rückschrittlichen Beamtengruppe des 
D.B.B. kommt in diesen Angriffen nur zu unverhohlen zum 
Ausdruck. Man fürchtet die freigewerkschaftliche Beamten- 
bewegung. Und da man sie sachlich nicht bekämpfen kann, 
sucht man sie zu verdächtigen. ' 
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Die Teuerungsaktion 
I. Das Verhandlungsergebnis vor dem Reichstag. 


Wie es in den. Verhandlungen mit den Gewerkschaften 
am 12. Januar vereinbart war, hat.die Regierung den Ent- 
wurf eines Gesetzes als 4. Nachtrag zum Reichshaushaltsplan 
für das Rechnungsjahr 1921 dem Reichsrat und dem Reichs- 
tag zugehen lassen. Vorher wurden die’ Länderregierungen um 
ihre Meinung befragt. Der Reichsrat nahm die Vorlage in 
seiner, Sitzung am 19. Januar unverändertan. Der Reichs- 
tag verabschiedete sie am 21. Januar ebenfalls unverändert. 
Der 8 3 des beschlossenen Gesetzes hat folgenden Wortlaut: 


„Mit Wirkung vom 1. Januar 1922 ab beträgt der Teue- 
rungszuschlag zu dem Grundgehalt, den Diäten und dem 
Ortszuschlag der planmässigen und ausserplanmässigen 
Reichsbeamten, soweit diese Bezüge .den Betrag von insge- 
samt 10000 M. nicht übersteigen, 40 v. H., im übrigen 
20 v. H. der Teuerungszuschlag zu dem Kinderzuschlag 
20 v.H. Die aüsserplanmässigen Reichsbeamten erhalten 
ausserdem weitere Teuerungszuschläge nach Massgabe des 
vorigen Absatzes.‘ 


D. h. also mit anderen Worten, dass. jeder Beamte eine 
Erhöhung der Teuerungszulage von 2000 M. erhält. 

Zur Begründung wird in dem Gesetzentwurf ausgeführt: 

„Die schwierige wirtschaftliche Lage und .die in Aussicht stehende 
weitere Verteuerung der Lebensbedürfnisse lässt eine Aufbesserung der 
Bezüge der Beaämtea notwendig erscheinen. Um ‘den gering besoideten, 
von der Teuerung am meisten betrofienen Beamten eine verhäitnis- 
mässig wirksamere” Hilfe zuteil werden zu lassen, empfiehlt es sich, eine 
Erhöhung - des Teuerungszuschlages für die: ersten : 10000 Mark 
des Diensteinkommens: vorzusehen. ’ 

Die Bestimmungen im letzten Absatz des -$ 3 des Gesetzes, betr. 
die Festsielung eines dritten Nachtrags zum Reichshaushaitplan für. das 
Rechnungsjahr -192i,. vom 27. Dezember. 1921 (Reichsgesetzb.att 1922, 
S. 13) wegen Gewährung eines weiteren Teuerungszuschiages an die 
ausserplanmässigen Reichsbeamten müssen auch für die "Zeit vom 
1. Januar 1922 ab in Kraft bieiben. £ 

Einschliesslich der Rückwirkungen, die sich hieraus für die Pen- 
sionäre, Angestellten und Reichsarbeiter ergeben werden, und cinschliess- 
lich der Ausgaben- für die Post und Eisenbahn kann die dem Reich 
erwachsende Mehrausgabe auf rund 4000 Milionen Mark jährich ge- 
schätzt werden, für Januar bis März 1922, auf rund 1600 Millionen 
Mark.. Auf die aligemeiae Reichsverwaltung entfallen hiervon 170 Mill, 
Mark für ein Vierteljahr.“ 

Zu dieser Begründung möchten wir noch hinzufügen, 
dass zu der Summe von 4 Milliarden Mark Ausgaben für die 
Länderverwaltungen entstehen. | 

Der Kommissar_der Reichsregierung, Ministerialdirektor 
im Reichsfinanzministerium v. Schlieben, führte zur Be- 
gründung der Regierungsvorlage folgendes aus: 

Der Herr Reichstinanzmiaister ist leider am heutigen Vormittag durch 
ausserordentlich wichtige Besprechungen und Beratungen, welche mit 
unseren aussenpolitischen Fragen in Zusammenhang sienen, vollständig 
in Anspruch genommen worden. Es ist iam daher. leider zu seinem 
grossen Bedauern nicht möglich gewesen, die in Aussicht genommene: Be- 
sprechung mit den Herrn Parteiführern. noch einmal vorzunehmen. Er 
ist im Augenblick. wiederum plötzlich .herausgerufen worden und hat 
mich info,gedessen : beauftragt, nachfolgende. Erklärung abzugeben. Er 
hofft aber, in einigen Minuten wieder im Saal- erscheinen zu können. 

Namens der Reichsregierung habe ich a‘so folgende Erklärung. ab- 
zugeben: 

Die Reichsregierung muss entscheidenden Wert darauf legen, dass 
die Vorlage sofort unverändert im Reichstag verabschiedet wird, damit 
die Auszahlung der Mehrbeträge an Beamte, Angesteilte und Arbeiter 
unverzüglich erfolgen-kann. Jede Abänderuug der Vorlage 
würde, ganz-abgesehen von etwaigen aussenpoli- 
tischen Rückwirkungen, erneute -zeitraubende Ver- 
handlungen mit.den Regierungen der Länder und im 
Hinblick auf die von allen Parteien in den letzten 
Sitzungen .des Reichstags besonders betonte grosse 
Finanznöt der Gemeinden auch mit den Vertretern 
der Kommunalverwaltungen zür Fölge haben. Hier- 
würde: die gewünschte rasche Hilfe für ‚alle Staäatsbedienste.en zum min- 
desten erheblich“ ‘verzögert werden... ; 

Es--entspricht aber dtrchaus der Absicht-der “Reichsregierung, nach 
Verabschiedung der Vorlage baidmöglichst in eine eingehende Aus- 
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sprache über alle Besoldungsfragen einzutreten uad 
alle-in Betracht kommenden Probleme, wie z. B. die Möglichkeit einer 
automatischen Anpassung der Bezüge an die jeweilige Teuerung ‚wie auch 
die Fragen der Ueberteuerungszuschüsse, der Berücksichtigung des Fa- 
milienstandes und dergieichen: mit den Parteien des Reichstages in aller 
Ruhe -und Gründichkeit noch einmal zu prüfen. 


Ausser der Rede des Herrn Ministerialdirektors v. Schlieben 
wurden zwar von einigen Parteirednern noch kurze Reden ge- 
halten, im übrigen aber die Regierungsvorlage ohne jede 
Aenderung angenommen. 


Il. Die verfahrene Lage. 


Dass der Reichstag der dem Verharndlungsergebnis vom 
12. Januar entsprechenden Regierungsvorlage unverändert zu- 
stimmen würde, war für uns keine Ueberraschung. Das: wussten 
auch die Führer des Christlichen Deutschen Gewerkschafts- 
bundes -und des Deutschen Beamtenbundes; sie mussten es 
wenigstens wissen, wenn sie die ihnen zur Verfügung stehen- 
den -parlamentarischen Verbindungen gewissenhaft ausgenutzt 
haben. Das haben wir bereits in Heft 3 der „D.T.Z.‘“ aus- 
führlich dargelegt, als der Beschluss des Reichstages noch 
nicht vorlag. Selbst das-hinter den christlichen Gewerk- 
schaften stehende Zentrum hat für ihre Forderung, den Teue- 
rungszuschlag um 3000 statt 2000 M. zu erhöhen, keinen 
Finger gerührt. Es konnte auch nicht anders sein, da jede 
Acnderung des Verhandlungsergebnisses eine Desavouierung 
der Regierung und damit eine Regierungskrise bedeutet hätte. 
Insonderheit "mussten auch die parteipolitischen Beziehungen 
des Reichsfinanzministers Hermes zum Zentrum in Rechnung 
gesetzt werden. : 

Das Sondervorgehen des Deutschen Beamtenbundes und 
des christlichen Gewerkschaftsbündes hat also nur das Ergebnis 
gehabt, die Einheitsfront aller Spitzenverbände_ 
zu zerschlagen und damit die gewerkschaftliche Stoss- 
kraft der Beamtenverbände ganz empfindlich zu 
schwächen. 

Trotz vieler Meinüungsverschiedenheiten mit den anderen 
Richtungen, trotz der grössten Bedenken, die wir. gegen die 
vom D.B.B. angeschlagene Taktik hatten, haben wir uns bei 
der ganzen Aktion fest an die Seite des D.B.B. gestellt. In 
allen kritischen Augenblicken waren es die Vertreter der 
freien Gewerkschaften, die die Gesamtsituation gerettet hatten. 
Denn wir halten es für unsere Pflicht, das organisatorische 
Interesse stets dem sachlichen Interesse, also dem. Wohl 
der gesamten Beamtenschaft, unterzuordnen. Es ist traurig, 
dass die Leitung des D.B.B. und der christlichen Beamten- 
bewegung diesen elementarsten Grundsatz ver- 
leugnet haben, um den Beamten eine besondere Aktivität 
ihrer Richtungen — übrigens in edlem Wettstreit miteinander — 
vorzutäuschen. 

Und nicht nur die Einheitsfront ist damit zerstört worden. 
Auch ein zweites Ergebnis der bisherigen Verhandlungen ist da- 
mit — auf jeden Fall für. diese Bewegung — wenn nicht sogar 
für unabsehbare Zeit zerstört. Die. Verbindung der Verhand- 
lungen über die Arbeiterforderungen mit den Bearutenforderun- 
gen hatte dazu geführt, dass auch die Verhandlungen für die 
Beamten mit der Regierung ähnlich wie Tarifverhandlungen 
geführt wurden, d. h., dass zwischen den gewerkschaftlichen 
Spitzenverbänden und der Regierung Vereinbarungen über die 
Gestaltung der dem Reichsrat und Reichstag zuzustelienden 
Regierungsvorlage getroffen wurden. Dadurch waren auch die 
Beamtentorderungen dem parteipolitischen Kampfe 
entrückt, so dass nicht parteitaktische Erwägungen, sondern 
lediglich sachliche Gesichtspunkte für die Bewilligung der Be- 
amtenforderungen massgebend waren. ‚Dadurch, dass jetzt 
der Deutsche Beamtenbund und der Christliche Gewerkschafts- 
bund direkt: an den Reichstag herangetreten. sind, ist zu be- 
fürchten, dass wieder der Wettlauf. der politischen 
ParteienumdieGunst der Beamten beginnen wird, 
ohne dass.dabei dauernde positive Ergebnisse für die. Beamten 
herauskommen werden; ..denn ‘nicht das- ist das Ausschlag- 
gebende, ob im Augenblick ein Erfolg erreicht werden 
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kann, sondern ob die gewerkschaftliche Kraft der Beamten- 
organisationen 2 a a als Grundlage für künftige Er- 
folge erhalten bleibt. 


1]. Die Eingabe des Deutschen Beamtenbundes und des 
Christlichen deutschen Gewerkschaftsbundes. 


Soweit es sich um Erhöhung des gegenwärtigen, in dem 
Reichstagsbeschluss genehmigten Teuerungszuschlages handelt, 
hat die Aktion der beiden Spitzenverbände einen völligen 
Misserfolg gehabt. Soweit diese Eingaben zu den grund- 
sätzlichen Fragen der Beamtenbesoldung Stellung 
nehmen, lag nicht der geringste Anlass für ein 
Sondervorgehen und für die Durchbrechung 
der Einheitsfront vor. In der Eingabe des Deutschen 
Beamtenbundes wird folgendes ausgeführt: 


„Schon die letzte Neuregelung der Beamtenbezüge im Herbst des 
vergangenen Jahres musste beim grössten Teil der Beamtenschaft einen 
äusserst ungünstigen Eindruck hervorrufen. Die ‚damals vorgenommene 
Erhöhung der Grundgehälter war in einem Teil der Besoldungsgruppen 
unzureichend und in ihrem Aufbau unregeimässig. Sie brachte gegen- 
über der damals vorhandenen und. weiter einsetzenden Preissteigerung in 
den unteren und mittieren Besoldungsgruppen keine ausreichende Er- 
höhung der Einkommensbezüge. In dein Verlangen, dass eine baldige 
Revision dieser Grundgehaltsskala notwendig sei, wurde die Beamten- 
schaft noch bestärkt durch die Auffassung, däss der Reichstag. auf dem- 
seiben Boden stehe, eine Auffassung, die durch die Erk.ärungen einze.ner 
Abgeordneter noch gestützt wurde, dass die Parteien nur mit Rücksicht 
auf die zwischen der Regierung und den Organisationen getroffenen 
Vereinbarungen sich entsch:ossen hätten, den Dingen nunmehr ihren 
Laut zu lassen. "Inzwischen ist die Erregung in der Beamtenschaft über 
diese unbefriedigende Regelung noch mehr gestiegen. Die Bezüge, die 
sich schon im Oktober in den unteren und mittieren Einkommensgruppen 
als unzulänglich erwiesen, sind durch die weitere Preissteigerung völig 
überholt worden. Hierzu kommt noch die Wirkung des am 1. Januar 
in Kraft getretenen Einkommensteuertariis, der beispieisweise in Be- 
soldungsgruppe 12 eıne Ermässigang und damit eine Einkommensver- 
»esserung von 6000 bis über 120909 M., in Gruppe 13 von 11200 vis 
17990 M. für den verheirateten Beaınten bedeutet, während die Er- 
mässigung in den unteren Gruppen nur 560 M. be:rägt. Hierdurch wird 
der schon durch die Oktoberregelung zu wen gespannte Abstand zwischen 
dem Einkommen der unteren und oberefi Besoldungsgruppen noch weiter 
vergrössert. Zur Begründung dieses Abstandes wurde dama!s von der 
Regierung die progressive Wirkung der Steuersätze stark in den Vorder- 
grund gerückt (siehe, Begründung zum Entwurf einer dritten Ergänzung 
des Besoldungsgesetzes, Drucksache Nr. 2935 Seite 4 und 5). Ebenso 
hatte es schon im Herbst ein bitieres Empfinden in der Beamtenschaft 
ausgelöst, dass ihrer Forderung einer Umgestaltung im System des 
Teverungszuschlags nach sozia’en Grundsätzen nicht Rechnung getragen 
wurde. Wenn auch die Tatsache zu verzeichnen war, dass die unteren 
Besoldungsgruppen ein höheres Mehrfaches ihrer Friedensbezüge erhielten 
als die oberen Einkommensgruppen, so war doch bei jeder Neuregelung 
im Laufe der letzten Jahre festzustellen, dass die Erhöhungen zur Siche» 
rung der Existenznotwendigkeiten nicht ausreichten. Seit Oktober ist 
jedoch eine Preissteigerung eingetreten, die nach Ausweis der amtlichen 
Reichssteuerstatistik alein im !e zten Quartal des Jahres 1921 37 Prozent 
gegenüber dem Stande vom September beträgt. Weiere Preiserhöhungen 
sichen bevor, so soll von Mitte Februar an der Brotpreis um 75 Proz. 
steigen, E 

Aus all diesen Erwägungen hatte der Deutsche Beamtenbund in den 
erwähnten Beratungen mit der Regierung eine Neuregelung nach folgen- 
den beiden Gesichtspunkten verlangt: 

1. Revision der Grundgehälter in dem Sinne einer Verringerung des 

Abstandes zwischen den unteren und oberen Besoldungsgruppen; 

2. eine solche Umgestaltung des Teuerungszuschlags, die auch den 
rer Einkommensgrenzen das zum Leben notwendige Einkommen 
sichert. 


Demgegenüber musste das Zugeständnis der Regierung, das sich 
auf den oben erwähnten Teuerungszusch'ag von 2000 M. beschränkt, von 
der Beamtenschaft als völlig unzureichend empfunden werden. In der 
Gestaltung dieses Teuerungszusch'ags ist zwar unserem Prinzip insofern 
Rechzung‘ getragen, als ein erster Einkommensbestandteil mit einem 
höheren Prozentsatz des Teuerungszuschlags be’ezt wird, a’s die restlichen 
Einkommensteile, jedoch ist die von der Regierung in Aussicht ge- 
nommene finanzielle Auswirkung für den einzeinen Beamten unzulänglich, 
da sie nicht im Zusammenhang mit einer Erhöhung der Grundgehälter 
steht, 

Nach unserer Auffassung liegt die Notwendigkeit zu einer Revision 
der Grundgehaltsskala noch in gieichem Masse wie im Oktober 
vor, sie ist sogar durch die Auswirkung des neuen Steitertarifs noch be- 
deutend verstärkt worden. Auch in der Frage der in Aussicht gesteilten 
Uebertragung der Ueberteuerungszuschläge auf die Beamten an den 
Orten, wo solche in Rücksicht auf die besondere Teuerung an die 
Eiserbahnarbeiler gezahlt werden, besteht noch keine Gewähr dafür, von 
welchem Zeitpunkt an sie in Kraft treten solien und ob sie eine aus- 
reichende Verbesserung bringen werden. 

Wir selien nach wie vor eine Aenderung der Grundgehälter im 
teren Augenblick als unbedingt notwendig an und sind der 
Aeinung, dass in Anwendung und weiterem Ausbau des. Prinzips des 
gestaficiten Teuerungszuschlags eine Erhöhung auf mindestens das 
Doppelte des von der Regierung in Aussicht genommenen Betrages vor- 
genommen werden müsste. Wir ersuchen daher den Reichstag, den vor- 
getragenen Gesichtspunkten bei der Beschlussfassung über die Neu- 
regeiung der Beamienbezüge Rechnung zu tragen.“ 

Die Forderungen des Christlichen . deutschen Gewerk- 
schaftsbundes sind in der Zeitschrift „Der Deutsche“ vom 
17. Januar d. J. folgendermassen zusammengefasst: 


„Die Verhandlungen zwischen dem Reichsfinanzministerium und den 
Spitzenorganisationen der Beamten, Angestellten und Arbeiter des Reiches 
haben zu einem Einvernehmen geführt, das in seinem grundsätzlichen 
Teil von den Unterhänd.ern. der Organisaiionen nur unter Protest hin- 
genommen wurde. Es entspricht einem Wunsche des Reichstages, dass 
bei den erwähnten Verhandlungen über die Beamtenwünsche keine feste 
Vereinbarung geschlossen, sondern nur. ein alien Teilen, insbesondere 
dem Reichstag, die notwendige. Freiheit lassendes Einvernehmen herbei- 
eführt wurde. Auch die Organisationen sind deshalb nicht in der 
rüheren Weise an die Abmachungen gebunden und haben die Mög 
lichkeit, an die Unabhängigkeit des Reichstages gegenüber den zustande 
gekommenen Absprachen zwischen Regierung und Organisationen zu 
appellieren. 

Der Gesamtverband macht von dieser Möglichkeit Gebrauch. Er 
weist darauf hin, dass die Grundgehälter, wie sie durch die Regelung 
vom Noyember vorigen Jahres festgesetzt wurden, nicht mehr haltbar sind, 
schon wegen der inzwischen erfolgten Neufestsetzung der Einkommen- 
steuerstaffelung. Der Reichstag wird deshalb gebeten, eine Aenderung 
der Grundgehälter vorzunehmen, mindestens aber, wenn das jetzt nicht 
möglich sein sollte, in einer die Regierung hinreichend bindenden Form 
auszusprechen, dass eine solche Neuregelung bei nächster Gelegenheit 
erfolgen muss. Der bei den Teuerungszuschlägen neu beschrittene Weg 
wird grundsätzlich gebilligt, aber die vorgesehenen Aufbesserungsbe- 
träge (1375 M. für die Arbeiter, 2000 M. für die Beamten pro Jahr) 
werden als zu gering bezeichnet im Hinblick auf die vor der Tür 
stehenden. weiteren. erheblichen Verteuerungen der Lebenshaltung. Als 
Mindestbetrag einer erträglichen Aufbesserung werden 3509 M. genannt 
und vorgeschlagen, dass für einen Anfangsbetrag von 12000 M. an 
Grundgehalt plus Ortszuschlag (statt 10000 M.) ein weiterer Teuerungs- 
zuschlag von 39 (statt 20) v. H. eingeräumt wird. Für die Arbeiter 
wäre dieser Betrag in Lohnstunden entsprechend umzurechnen. Sodann 
wird geitend gemacht, dass es nicht angeht, in denjenigen besonders 
teuren Orien, in denen den Arbeitern Ueberteuerungszuschüsse gewährt 
werden, die Beamten auf den nivellierten Sätzen des Reichsdurchschnitts 
zu halten; es wird vorgeschlagen, in solchen Orten den Beamten mit im 
Etat nachzuweisenden Zulagen zu he‘fen und hinsichtlich der Festsetzung 
dieser Zulagen dem Reichsrat oder dem Reichskabinett Vollmachten 
zu geben. Des weiteren wird eine Erhöhung der. Kinderzuschläge und 
eine einheitliche Gestaltung derselben, die Auswirkung aller Verbesserun- 
gen auf die Diätare, die Beamten im Vorbereitungsdienst, d’e Pensionäre, 
die Sozialrentner aus Reichsbeirieben und die Hinterbliebenen, ferner die 
künftige direktiona!e Lohniestsetzung für die Arbeiter empfoh'en und 
gewünscht, dass die Verbesserungen aus früheren Beschlüssen des 
Reichstages endlich voll zur Auszahlung kommen sollen. Am Schluss 
heisst es: 

Wir wissen, dass das Reich unter eizem aussenpolitischen Druck steht, 
der ilım enge Grenzen zieht» Aber anlässlich der letzten Eisenbahner- 
putsche im Westen haben die Besatzungsbehörden im Rheinland selbst 
anerkannt, dass die Bezüge des deutschen Personals erheb.ich zu niedrig 
seien. Darauf kann man sich berufen, Die Eingabe des Gesamtverbandes 
entspiingt dem ernsten Bestreben, weiteren Erschütterungen unseres Wirt- 
schaitslebens vorzubeugen.“ 

Gerade die freien Gewerkschaften sind es gewesen, die 
bei allen Besoldungsbewegungen ganz entschieden gegen die 
gegenwärtige unsoziale Regelung Front gemacht hatten. Aber 
ebenso klar sind wir uns darüber gewesen, dass in der gegen- 
wärtigen Lage diese grundsätzlich notwendige Reform der 
Beamtenbesoldung nicht zu erreichen war, wennnichteine 
vielleicht monatelange Hinauszögerung des 
Verhandlungsergebnisseseintreien sollte. Es 
musste darum das genommen werden, was im Augenblick er- 
reicht werden konnte. Und das war das Verhandlungsergebnis 
vom 12, Januar, das durch Ueberteuerungszuschüsse ergänzt 
werden sollte, 


IV. Die Verhandlung über die Ueberteuerungszuschüsse. 


Die Sonderaktion des Deutschen Beamtenbundes und des 
Christlichen Gewerkschaftsbundes haben die Stellung der Ge- 
werkschaften bei den . Verhandlungen über die Ueber- 
teuerungszuschüsse erheblich geschwächt, weil sich die Re- 
gierung jetzt nicht mehr einer geschlossenen Front der Arbeit- 
nehmerschaft gegenübersieht. Das kam bereits bei den Ver- 
handiungen am 23. d. M. zum Ausdruck, als über die Ueber- 
teuerungszuschüsse für die Staatsarbeiter verhandelt werden 
sollte. Die Verhandlungen wurden ergebnislos abge- 
brochen, da die Regierung sich nur zu Zugeständnissen für 
einige wenige Arbeitergruppen bereit erklärte, die in werbenden 
Betrieben beschäftigt sind, im übrigen aber den Standpunkt ein- 
nahm, dass die Gewährung von Ueberteuerungszuschüssen an 
Staatsarbeiter nur im Zusammenhang mit der Frage 
der Ueberteuerungszuschüsse an Beamte verhandelt werden 
könne. Gegen die Uebertragung der Ueberteue- 
rungszuschüsse an die Beamten wurden aber 
dieschwersten Bedenken von Regierungsseite 
laut. Der Sprecher der Regierung liess schliesslich durch- 
blicken, dass die Regierung — falis sie sich zur Gewährung 
von Ueberteuerungszuschüssen an die Beamten entschliessen 
sollte — eine entsprechende Vorlage direktdem Reichs- 
tage vorlegen würde. Das bedeutet also nichts anderes, als dass 
in Zukunft de Beamtengewerkschaften als Ver- 
handlungsfaktor ausgeschaltet werden, ihnen 
also nichts weiter übrigbleibt, als auf dem alten Wege der 
‚Petitionen“ an das Parlament ihre Ansicht zu vertreten. 
Das ist die Frucht der Taktik des Deutschen 
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Beamtenbundes! Der Deutsche Beamtenbund 
hatsich freiwillig als gewerkschaftliche In- 
teressenvertretung aufgegeben. 

Am.24. Januar wurden die Verhandlungen mit den Eisen- 
bahnarbeitern über die Regelung der ‚Ueberteuerungs- 
'zuschüsse aufgenommen. Die Verhandlungen finden nach ein- 
zelnen Direktionsbezitken statt und werden voraussichtlich 
etwa 14 Tage in Anspruch nehmen. Erst nach Abschluss 
dieser Verhandlungen wird man übersehen können, wie die 
Aussichten für die weitere Ausdehnung der Ueberteuerungs- 
zuschüsse an die übrigen Arbeiter, Angestellten und Be- 
amten sind. 

V. Die parlamentärischen Aussichten. 


Die Verhandlungen zwischen den Parteiführern und der 
sowie die Beratungen im 23. Ausschuss des Reichs- 
tages haben bisher noch kein Ergebnis gehabt. Ueber die 
erste Sitzung am 25. Januar wird der nachfolgende Bericht in 
den Tageszeitungen verbreitet, den wir hier zunächst wieder- 
geben, da eine ausführliche Berichterstattung wegen der Ver- 
traulichkeit der Verhandlungen z. Zt. nicht möglich ist. 

Der 23. Ausschuss des Reichstags beschäftigte sich am 25. Januar mit 
der von der Reichsiegierung in der Plenarsitzung des Reichstags am 
21. Januar abgegebenen Erklärung -zur Beamtenbesoldime. Die Abgg. 
Bender (SPD.) und Breunig (USPD.) traten dafür ein, dass die unteren 
Besoldungsgruppen besser berücksichtigt werden. Bis zur Durchführung 
dieser Reform soll in den besonders teuren Orten auf der Grundlage 
der für die Eisenbahner in Betracht kommenden Ueberteuerungs- 
zuschüsse ein Ausgleich gesucht werden; auch sollen die für die 
Eisenbahner festgesetzten Ueberteuerungszuschüsse den Arbeitern der 
übrigen Reichsverwaltungen zugewendet werden. Nach der Aussprache 
zu urteilen, scheint im Ausschuss eine Mehrheit für die Ueber- 
tragung der den Eisenbahnern gewährten Ueber- 
teuerungszuschüsse auf die Beamten vorhanden zu 
sein. Eine Abstimmung erfolgte nicht. Die Beratung wird forigesetzt, 


Wir sind dessen sicher, dass bei den weiteren Verhand- 
lungen alle Parteien den Beamten ihr Wohlwollen versichern 
werden, es werden die grundsätzlichen Forderungen einer 
sozialeren Gestaltung der Beamtenbesoldung von fast allen 


-Parteien, von links bis weit nach rechts, anerkannt, aber 


a nei Ergebnisse sind bisher nicht gezeitigt worden. Es 
iegt nun einmal so, dass die Verwirklichung der Beamten- 
forderungen im engen Zusammenhang mit unserer gesamten 


politischen Lage steht. Zurzeit ist noch nicht abzusehen, wie 


die Forderung von Cannes, dass das Reich seinen Haushalt 
balanzieren soll, verwirklicht wird, da die Verhandlungen. über 
die Steuern noch zu keinem Ergebnis gekommen sind. Die 
von den freien Gewerkschaiten auigesteilte Forderung der Er- 
fassung der Sachwerte findet den heftigsten Wider- 
stand der nicht-sozialdemokratischen Parteien. Aber nur auf 
diesem Wege würde es möglich sein, den Reichshaushalt 
ins Gleichgewicht zu bringen und damitauch die Mittel 
für die Verwirklichung der sozialen Beamten- 
forderungen zu schaffen. Auch in dieser Frage zeigt 
sich wieder, wie eng de Beamteninteressen mit den 
wirtschaftlichen Interessen verknüpft sind 
und wie nur eine entschiedene Wirtschaitspolitik, wie 
sievon den freien Gewerkschaften betrieben 
wird, den Beamten zu ihrem Rechte verhelfen kann. 
. Erich Händeler. 


Das Beamtenrätegesetz im Ausschuss 
5 


Der 23. Ausschuss des Reichstags hat die Beratung des 
Beamtenrätegesetzes am 13. Januar wieder aufgenommen. Zur 
Debatte stand der $ 4 der Regierungsvoriage, welcher die 
Entscheidung darüber, ob eine im Öffentlichen Dienst stehende 
Person Beamter im Sinne dieses Gesetzes und wer ihr 
Dienstvorgesetzter ist, in dieHände des höch- 
sten Dienstvorgesetzten lest. Der Berichterstatter 
beantragte in Konsequenz der in den ersten drei Paragraphen 
niedergelegten Bestimmungen die Streichung dieses Para- 

raphen. Sofern sich Zweiielsfälle ergeben, sei es nur natür- 
ich, diese den Schlichtungsausschüssen zur. Entscheidung zu 
unterbreiten. 2 

Der Vertreter des Ministeriums des Innern war mit der 
Streichung grundsätzlich einverstanden, jedoch wollte er durch- 
aus einen Ersatz geschaffen wissen. Mit dem Vorschlag, die 
Zweifelsfälle den Schlichtungsausschüssen zu überweisen, konnte 
er sich gar nicht befreunden. Immer wieder benutzte er die 
Gelegenheit, so auch diese, darauf hinzuweisen, dass die 
Regierungsvorlage — Errichtung der Beamtenräte bei den 
Dienstvorgesetzten — viel klarer und schöner sei. Ob man 
nicht doch zu ihr zurückkehren wolle? — Wo sei denn z.B. 
die „Behörde oder Dienststelle“, bei der die Lehrer ihre Räte 
zu wählen hätten? — Im übrigen sei es Sache des Ausschusses, 
für den notwendigen Ersatz des $ 4 die Konsequenzen aus 
der Beschlussfassung des $ 1 zu ziehen. Die Regierung sei 
nicht in der Lage, Vorschläge zu machen. 
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Auch von einer anderen Regierungsstelle wurde betont, dass 
man den Schlichtungsausschuss, der „ja gar nicht feststche‘‘, 
nicht in die Debatte ziehen dürfe. Hierauf glaubte ein Abge- 
ordneter der Deutschen Volkspartei feststellen zu können, dass 
sich der Berichterstatter „in der Klemme‘ befinde, da doch 
ohne einen Ersatz für den $ 4 ein Vakuum entstehe, das er 
auszufüllen nicht in der Lage sei. Auch er empfahl reumütige 
Rückkehr zum Dienstvorgesetzten. 

Nachdem ein Vertreter der Demokraten als Entscheidungs- 
stelle in Zweifelsiällen den „Hauptbeamtenrat‘“‘ empfohlen 
hatte und Dr. Höfle (Ztr.) der Ansicht des Berichterstatters 
beigetreten waı, entschied sich der Ausschuss gegen die 
Stimmen der beiden Rechtsparteien und der Demokraten für 
die Streichung des $ 4. 

Bei der Beratung des $ 5 drehte sich die Aussprache 
hauptsächlich um die 


Wahlperiode von 2 Jahren 


und die Frage, ob die Annahme der Wahl nur aus wich- 
tigen Gründen oder auch sonst abgelehnt werden dürfe. Die 
Regierung vertrat den Standpunkt, dass sie eine kürzere als 
zweijährige Wahldauer nicht akzeptieren könne. Einmal 
müssten sich die Beamtenräte doch in die neue Beschäftigung 
einarbeiten können, zum anderen bedeute solch eine Beamten- 
ratswahl immer eine Beunruhigung der Beamten, was für den 
Dienstbetrieb gar nicht gut sei, und schliesslich entständen für 
die Gewerkschaften, weiche die Wahlen durchzukämpfen haben 
würden, auch grosse Kosten. (Rührende Sorge!) Die Be- 
tätigung der Beamtenräte sei als Dienst anzusehen, und des- 
halb einge es nicht an, dass ein sonst geeigneter Beamter 
sich der vielleicht als unbequem empfundenen Aufgabe durch 
Ablehnung der Wahl aus nichtigen Gründen entziehe. 

Der Berichterstatter stellte sich auf den Standpunkt, dass 
eine einjährige Wahldauer, wie sie das Betriebsrätegeseiz auch 
vorsehe, angebracht sei. Bezüglich des Einarbeitens traue er 
den Beamtenräten ebensoviel Intelligenz wie den Betriebsräten 
zu und habe deshalb keine Sorge. Ganz besonders müsse 
die einjährige Wahldauer aber dann verlangt werden, wenn 
man die Beamten zur Annahme der Wahl zwingen wolle. Es 
sei eine unbillige Härte, von einem Beamten zu verlangen, 
auf einem widerwillig übernommenen Posten zwei Jahre aus- 
zuhalten. Auch die Wähler könnten bereits nach einem Jahr 
zu dem Entschluss gekommen sein, diesen Beainten von seiner 
Bürde zu befreien. Ein Standpunkt, der auch von der Frau 
Abg. Zietz (U.S.P.) ganz ausdrücklich unterstrichen wurde. 
Der Zwang zur Annahme des Amts als Beamtenrat sei zwar 
wenig schön, jedoch sei es bei den Beamten durchaus denk- 
bar, und besonders bei kleineren Behörden, dass sich der 
Gewählte aus Furcht vor seinem Vorgesetzten oder in de 
Besorgnis, durch die Tätigkeit als Beamtenrat Schaden in seiner 
Laufbahn zu erleiden, weigert, die Wahl anzunehmen. Aus 
diesen Gründen, die im Grunde auch von den anderen Par- 
teien, ausser von den Deutschnationalen und Herrn Dr. Höfle, 
geteilt wurden, müsse ein gewisser Zwang vorhanden sein. 
Die Anregung der Demokraien, bestimmte Gründe für die 
Ablehnung der Wahl zuzulassen, fand keine Gegenliebe. 

Bezüglich der Wahldauer sprachen sich alle nichtsozial- 
demokratischen Parteien für zwei Jahre aus. Ein Volks- 
parteiler meinte, eigentlich müsse man „drei Jahre sagen. 

Der Antrag des Berichterstatter, $ 5 Abs. 1 wie folgt 
zu fassen: 

„Die Mitglieder der Beamtenräte werden von den Beamten in un- 
mittelbarer und geheimer Wahl nach den Grundsätzen der Verhältais- 
wahl auf die Dauer von 1 Jahr gewählt“, 
wurde mit der Massgabe angenommen, dass anstatt „I Jahr‘ 
gesetzt wird „2 Jahre“. 

Ferner wurde auf Antrag der Demokraten dem $ 5 hin- 
zugefügt: 

„Ueber die Wahlableknung entscheidet zunächst der Wahlvorstand; 
das. weitere Verfahren regelt sich nach $ 17.“ 

Abgelehnt wurde der Zentrumsantrag, den Abs. 2 (Ab- 
lehnung nur aus wichtigen Gründen zulässig) zu streichen. 


Der $ 6 kam infolge einiger Unstimmigkeiten  zwei- 
mal zur Debatte. Er sieht nach der Regierungsvorlage vor, 
dass das 


aktive Wahlalter 


20 Jahre ist, und dass „während einer Enthebung 
vom Amt, sowie während einer länger als dreimonatigen, 
nicht auf Krankheit beruhenden Beurlaubung“ das 
Wahlrecht ruhe. Der Berichterstatter erklärte, dass er 
entsprechend den Bestimmungen im  Betriebsrätegesetz und 
dem Beamtenräteerlass des Verkehrsministers ein Wahlalter von 
18 Jahren fordern müsse. Es sei auch nicht gerechtfertigt, 
einen Beamten wegen jeder Entnebung vom Amt, welche 
durch die verschiedensten Ursachen herbeigeführt werden 
könnte, von dem aktiven Wahlrecht, welches die Vorbedingung 
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für das passive Wahlrecht sei, auszuschliessen. -Ebensowenig 
könne man dies mit einem beurlaubten Beamten tun, denn 


dieser gehöre trotz. seiner Beurlaubung unbestreitbar seiner -- 
gemacht werdem 


Behörde an. Er dürfe nicht minderen Rechts 
Er beantrage daher, Abs. 1-Satzi: j 
"„Wahlberechtigt ‘sind alle mindestens 13 Jahre alten 


und Abs. 1 Satz 2: 


„Während einer Enthebung vom Dienst als Folge eines strafgericht- 


kchen Verfahrens ruht das 


Wahlrecht‘ 
zu fassen. 5 


Die Demokräten hatten einen Antrag eingebracht, der 
den ersten Satz ebenso fassen wollte, wie der Antrag des 
Berichterstatters. ‘Im weiteren wollten sie aber das Wahl- 
recht bei einer Enthebung vom Dienst in jedem Fall ruhen 


lassen. 


es dann z. B. cinem für Gewerkschaftszwecke beurlaubten Be- 


amten nicht mehr möglich sei, zum Beamtenrat zu wählen oder 


gewählt zu werden. 
Die feindlichen Brüder, Herr Dr. Höfle (Ztr.) und Herr 


Allekotte (Ztr.), wandelten wieder einmal getrennte Wege... 
Während Herr Dr. Höfle den Standpunkt der a R 
‚die 


teilte, zog es Heirn Allekotte zu‘ den Rechtsparteien,' 
selbstverständlich für die Regierungsvorlage waren. 
Dass die Vertreter der Regierung sich mit Schwung gegen 


die Anträge des Berichterstatters und der Demokraten wandten, - 
bedarf kaum der Erwähnung. Jedoch kamen im Laufe der: 
Debatte verschiedene interessante Momente zum Vorschein, die 


der gewissenhafte Chronist unbedingt festhalten muss. 


Der Schöpfer des 'Bearmtenräteerlasses des Veikehrs- 


ministers, Ministerialrat Dr. Roser, erklärte, dass er mit‘ 
Ueberzeugung gegen den Antrag spreche, bei der Frage des 
Ruhens des Wahlrechts im Falle einer Enthebung vom Dienst 


einen Unterschied zu machen, aus welchen Gründen diese 


Enthebung erfolgt sei. Zwar sei dies in dem von ihm ver- 


fassten Erlass des Verkehrsministers vorgesehen, jedoch würde. 
er dies heute nicht mehr konzedieren. 


Dr. Triloff vom Reichspostministerium beeilte sich, 
Roser zuzustimmen und zu betonen, dass es auch bezüg- 
lich des Wahlalters bei 20 Jahren bleiben müsse. 
sei dies auch das Wahlalter zı den Parlamentswahlen, und 
schliesslich dürften doch nur solche Beamten wählen, welche 


auch den Ueberblick hätten, wer der geeignete Vertreter ihrer: 
Dies könnten aber die nee erst 
Arbeiter 


Interessen sei. 
mit 20 Jahren beurteilen. (!) Bei einem jungen 
liege die Sache ganz anders. Dieser komme mit 14 Jahren 
von der Schule und habe mit 18 Jahren schon eine Menge 
Lebenserfahrung. Man kann versichert sein, dass die einzig: 


mögliche Antwort auf diese „Bewertung“ des jungen Be- 


amten Herrn Dr. Triloff von verschiedenen Seiten des Aus- 


schusses zuteil geworden ist. 
Interessant war auch, dass Herr Dr. 


zwecke beurlaubter Beamter das Amt eines Beamtenrats nur 
dann ausüben dürfe, wenn er in den Dienstbetrieb zurück- 
trete, denn nur im Betriebe Stehende seien geeignet, das Amt 


als Beamtenrat auszuüben. Sämtliche Parteien, mit Atısnahme 


der Deutschnationalen, traten dieser Auffassung scharf ent- 
gegen. “ 


‘ Bei der Abstimmung wurden die Anträge auf Festsetzung‘ 


des Wahlalters auf 18 Jahre angenommen. Der 2. Satz 


trag folgende Fassung: = 
„Während einer Enthebung vom Amte ruht das Wahlrecht“, 
Der 2. Absatz des $ 6, welcher 
nebenamtliche Beamte 


des Absatz 1 erhielt entsprechend dem demokratischen An-" 


auf Grund des Nebenamts für nicht wahlberechtigt erklärt 
und vorsieht, dass Ausnahmen aber durch den „höchsten 


Dienstvorgesetzten nach Verhandlung mit dem 
ihm beigegeben 
rat“ angeordnet werden können, -blieb in der Regierungs- 


‘ fassung. stehen. Der Antrag des Berichterstatters, diesen Ab- 
satz zu Streichen, weil die Materie durch die $$ 1-3 geklärt: - 
sei, wurde abgelehnt.. Ein demokratischer Antrag, anstatt „letzt- © 
instaszlichen Beamtenrat“ zu sagen „Hauptbeamtenrat‘““ wurde 
zurückgezogen. Es ist seit dem Beginn der Beratung dies der 


erste Fall, dass mit Hilfe der nichtsozialdemokrätischen Par- 


teien der „anordnendehöchste Dienstvorgesetzte“: 
glücklich wieder ins Leben zurückgerufen wor=‘ 
den ist. Herr Vogel (Dt.-Nat.) sagte, „man kann den-Vor-:' 
en doch schliesslich nicht wegpusten‘“, und Zentrum und: : 
— Na, es kommi ja. 
noch .die: zweite. Ausschusslesung, die allerdings jetzt schon‘ 
turmhöoch mit notwendigen Revisionen bepackt ist. Und man... 


emokraten liessen sich überzeugen. 


steht erst beim’ $6t Nette Aussichten! 


Beamten‘ 


Es auch bei Beurlaubungen ruhen zu lassen, lehnte der 
Abg. Schuldt (Dem.) mit dem treffenden Hinweis ab, dass 


Die Enthebung sei’ 
eine dienstliche Massnahme, und dabei müsse es bleiben. Herr 
Herrw 


Einmal‘. 


Roser mit Entschie- 
denheit die Auffassung vertrat, dass ein für Gewerkschafts-' 


en’ Letztinstanzlichen Beamten- 


we 
a RR 
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-Der soeben erwähnte, vor der Abstimmung zurückgezogene . 
demokratische Antrag hatte. eine Debatte zur Folge, welche 


eine der Ungeklärtheiten des ‘ganzen Gesetzes, 
die Frage des „Dienstvorgesetzten“, 


in aller Schärfe zum Vorschein kommen liess. Der Ministerial- 
. rat Dr. Roser wies ‚gegenüber dem demokratischen Antrag 


darauf hin, dass die Einfügung des. Wortes '„Hauptbeamten- 
rat‘‘ anstatt „letztinstanzlichen 
sei, da es kleine Behörden gebe, welche keinen „Hauptbe- 


amtenrat“ erhalten. 


dass nach seiner Auffassung beispielsweise die Gemeinde- 
beamten, die unter der Disziplinargewalt des Bürgermeisters 


stehen, weder zum Bezirksbeamtenrat beim Regierungspräsi- 


denten noch zum. Hauptbeamtenrat beim Minister des Innern 


eamtenrat‘‘ nicht: durchführbar ä 


Entgegen der Auffassung - verschiedener i 
Ausschussmitglieder : (Dt.V., Dem. u.a.) weise er darauf hin, ° 


mitwählen dürfen. Diese Beamten haben ihre Vertretuhg einzig 


und allein beim Bürgermeister oder Oberbürgermeister, und es 
hänge von der Grösse und dem Aufbau der betreffenden Ge- 


meindeverwaltung ab, ob neben dem Ortsbeamtenrat noch Be- 


der Vertreter des Ministers des Innern, Ministerialrat Da- 
niels, zu und bemerkte wieder einmal, dass, wenn man den 


'„Dienstvorgesetzten“ im $ 1ff. beibehalten hätte, die 


Sachlage eine klare gewesen wäre. Jetzt, nachdem.der $ 1 
vom Ausschuss abgeändert worden ist, liege die Sache anders, 
„doch kann ich nicht sagen, wie“. a 
Natürlich war es nicht angängig, diese Frage beim $ 6 
zum Austrag zu bringen. Sie wird auch bei der zweiten 
Lesung nochmals ihre gründliche Erörterung erfahren. 


Der $ 10, welcher überde 
Teilung oder Zusammenlegung der 
Wahlkörper 


befindet, wurde in der Regierungsfassung angenommen. Ein. | 


Antrag der Deutschen. Volkspartei fügte als. neuen. Absatz 

hinzu; a Er s: OHREN. 
„Die Vereinigung mehrerer : Ortsbeamtenräte muss ‚bei -überein- 

stimmenden Beschlüssen der einzelnen. Ortsbeamtenräte erfolgen‘. 


:' Der Berichterstatter hatte beantragt, den ‘Absatz 4, welcher 
davon spricht, dass die Vereinigung oder Teilung‘ von den- 
Dienstvorgesetzten nach Verhandlungen mit Beamten- 


räten oder sonstigen Vertretern angeordnet wird, 
zu ersetzen durch: REN re 
„Die Vereinigung oder Teilung 
Wahlberechtigten‘, 
Der Antrag wurde von den nichtsozialdemokratischen Par- 
teien abgelehnt. Sie haben dem anordnenden Dienst- 


geschieht mit Zustimmung “der 


vorgesetzten zum zweitenmal in den Sattel geholfen; E 
auch die „sonstigen Vertreter‘ sind 'auferstanden. Nur lustig 
eur S 


so weiter gewurstelt! Es wird niedlich werden, das Gesctzch 


— und die zweite Ausschusslesung noch niedlicher! 


Der $ 8 :-— Zahl der Mitglieder der Ortsbeamtenräte — 


wurde in der Regierungsfassung mit dem Zusatz angenommen, : 
dass Dienststellen, bei welchen weder ein Beamtenrat noch 
ein Obmann zu wählen ist, zum Zweck der Wahl zusammen- 
gefasst werden sollen. 


abgelehnt, wie der Antrag, 


Orisbeamtenrats von 9 auf 12 zu erhöhen. 


Was den Beratungen über diesen Paragraphen eine be- 


sondere Note gab, war die Art, in der die Regierungsvertreter 


unter dem .Beifali und der Assistenz der Deutschnationalen ä 
. ihre höchst 


unkontrollierbaren Zahlen gegen die Betriebs- 


£ 


a vertretungen | 
aufmarschieren liessen. le « 
Dr. 'Roser teilte mit: 


‘ 


Bei der Eisenbahn bestehen nach dem Stand vom 31. De- 


zember 1921; - 


 zirksbeamtenräte und ein Hauptbeamtenrat notwendig seien. ° 
“ Dieser auch von den Linksparteien geteilten Auffassung stimmte ° 


Ein Antrag, den Beamtenrat schon. 
beim ‚ Vorhandensein von 15 Beamten zu errichten, wurde ° 
. von den bürgerlichen Parteien — ausser Demokraten — ebenso 
die Höchstzahl der Mitglieder deg 


En. 


a 


.5465 Betriebsräte als solche; dazu kommen 2055 Be 


triebsobmänner.  ._ 
' Die: Betriebsräte haben; 

21363 Mitglieder, 3 el 
2055 Obmänker 777 ER: 
430 Bezirksbetriebsrats-Mitglieder, 

25 Hzuptbetriebsrats-Mitglieder, 
RP ehe: 
4185 Ortsbeamtenräte. als solche, ® 
“ .»30: Bezirksbeamtenräte- als solche, : 
=.6670-Obmänner; "== ©* se am.) 


in 
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sie haben: 
‘18911 Mitglieder der.-Ortsbeamtenräte, 
6790 Obmänner (einschliesslich Kattowitz),-' 
390 Mitglieder der Bezirksbeamtenräte, 
17 Mitglieder des Hauptbeamtenrats, 


zus. 26108. 
- Gesamtpersonalbestand mehr als 1 Million Köpfe. 


Die Kosten: stellen sich folgendermassen: 
dauernd und völlig- vom Dienst befreit sind Kräfte für 
monatlich. 85904 Arbeitsstunden; 
vorübergehend: befreit 113036 Arbeitsstunden. 


Löhne für diese Arbeitsstunden — durchschn. 7.50 M. —: 
847770 M. monatlich, 
10173240 M. jährlich. 

Hierin sind nicht eingerechnet: Gedingeüberverdienst, Auf- 
waändsentschädigung, unregelmässige, vorübergehende Befrei- 
ung,- sächliche Kosten und Kosten für Schreibkräfte. 

Dies. hinzugenommen, stellen sich die Kosten wie. folgt: 

Arbeitsstunden rund 11000600 M. 
Sonstige -Kosten 20009609. ,, 
Sächliche Kosten 1200000 „ 


zus. 14200000 M. 


Die Kosten für die Beamteräte beruhen mehr auf 


Schätzungen. 
Es sind ständig befreit: 250 Beamte, 
nicht ständig befreit: 25 Beamte. 
Durchschnittliches Gehalt jährlich 30000 M. macht 
83225000 M. Kosten, 
Schreibkräfte 2000000 „ ar 
Sächliche Kosten 17260000 ; gi 


zus. 11425000 M. 


Anschliessend hieran erklärte Dr. Roser, dass — wenn 
an Stelle: von Obmännern Räte treten würden —, sich die 
Kosten ganz bedeutend erhöhen würden. Es sei kein Bedürfnis 
vorhanden, schon bei 15 Beamten Räte einzurichten. 

Gegenüber diesem Zahlenmaterial der Eisenbahn konnte 
Dr. Triloff: für die Postverwaltung nur ganz unmassgebliche 
Schätzungszahlen' beibringen, die aus der Mitte des Ausschusses 
sehr beanstandet wurden. Er gab an, dass: bei der Postver- 
waltung im: ganzen:etwa 14000 Mitglieder von Beamtenräten 
und 15000—16000  Obmänner vorhanden seien. ‘Die Kosten 
betragen etwa 5000000 M. Allerdings hätten 15 Ober- 
postdirektionenerklärt, dass gar keine Kosten 
entstanden seien!!! 

Diese Ausführungen der Regierungsvertreter über die 
Kosten, gaben dem Vorsitzenden des Ausschusses, Abg. 
Deglerk, das Signal, seiner ganzen grossen Abneigung 
egen die Beamtenräte Luft zu machen. Er erklärte, dass die 

egierungsvorlage für ihn viel zu weit gehe. Es würde ge- 
ür.100 Beamte 1—2 Vertrauensmänner . vor- 


nügen, wenn fü 
handen wären. Die Bureaus der Beamtenräte hätten sich zu 


“ grossen Personalbureaus ausgebildet. Die Beamtenräte hielten 


ohne dass die Sache Schaden 


das Personal’ von der Arbeit ab. Ein Beamtenrat hätte in 
einem Monat 14 oder gar 15 Dienstreisen gemacht usw. usw. 

Gegenüber diesen unmotivierten Angriffen nahmen sowohl 
das Zentrum als auch die Demokraten und die Linksparteien 
scharf Stellung. Ebenso traten sie den Zahlen der Regierung 
ruhig“und kühl kritisierend gegenüber. Von allen Seiten wurde 
darauf hingewiesen, dass es natürlich zu begrüssen wäre, 
wenn die Kosten herabgemindert werden könnten, allerdings 
leide. Wenn man soziale Ge- 
setze schaffe, müsse man auch die Mittel zu ihrer Durch- 
führung bereitstellen, sonst könne man sich” die ganze Arbeit 
sparen. Auch darf nicht übersehen werden, dass die Aus- 
En durchaus nicht unproduktiv seien. Die Betriebs- und 
eamienräte haben durch ihre Tätigkeit dem Reich bereits 


grosse Summen erspart, und ausserdem seien die durch. sie 


nicht zu hoch bezahlt. 
Willy Steinkopf. 


erreichten ideellen Werte durchaus 
Also: bangemachen gilt nicht. 


Rundschau 


Neuregelung der Beamtenlaufbahnen. Wie wir bereits 
in Nr. I des „Technischen Beamten‘ berichteten, finden: zur- 
zeit im Reichsministerium des Innern Verhandlungen: mit den 
zuständigen Organisationen über die Neuregelung der Lauf- 
bahnen der Beamten statt. Unser Bund ist, da’ eine Vertretung 
im D.B.B. nicht zu erlangen war, durch den Allgemeinen Deut- 
schen Gewerkschaftsbund direkt durch Kollegen Queisser an 
den Verhandlungen beteiligt. Ausser weiteren Vertretern des 
A.D.G.B. haben noch Vertreter des Deutschen ‘Gewerkschafts- 
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bundes, des Gewerkschaftsringes und: des Deutschen: Beamten- 
"Bundes an den Sitzungen am 13. und 21. d.'M. telgenamimen. 


DER TECHNISCHE BEAMTE 1922 


13 


Gegenstand der Verhandlungen bildete die Frage der Vor» 
bildung, des Einberufungsalters- und der Prüfung. Die Er» 
örterung erstreckte sich zunächst nur auf die Verhältnisse 
der Verwaltungsbeamten, nachdem von dem Vertreter unseres 
Bundes darauf hingewiesen war, dass für Verwaltungsbeamte 
und teehnische Beamte im Hinblick auf die grundsätzliche Ver- 
schiedenartigkeit der Stellung und des Aufgabengebietes dieser 
Beamtengruppen keine gleichmässigen Richtlinien aufgestellt 
werden können. Die Regierungsvertreter ‚teilten diesen Stand- 
punkt vollkommen, und es wurde vereinbart, die Richtlinien 
über die Laufbahnen der technischen Beamten in einer be- 
sonderen Verhandlung aufzustellen. Bemerkt sei, dass die zu 
vereinbarenden Richtlinien nur für sreueintretende Beamte Gel- 
tung haben sollen. Die Aussprache über die Frage der: Vor- 
bildung für Verwaltungsbeamte war schr ergiebig. Die Ver- 
treter der Organisationen und der Regierung stimmten im all- 
gemeinen darüber überein, dass Beamtenanwärter der Gruppen 
1—5 keine besondere Vorbildung nachzuweisen haben, Die bis- 
her übliche Aufnahmeprüfung soll beibehalten werden, soweit 
nicht die Eignung des Beamtenanwärters aus den vorgelegten 
Zeugnissen ohne weiteres hervorgeht. Die Beibehaltung et- 
waiger Aufnahmeprüfungen wurde seitens der Regierungs- 
vertreter damit begründet, dass bei Fehlen der für den Be- 
amtendienst notwendigen Voraussetzungen. der Bewerber so- 
gleich zurückgewiesen werden könne. 


Für die künftig einzustellenden Beamten der Besoldungs- 
gruppe VII (Verwaltungsobersekretäre): soll der Nachweis einer 
über das Bildungsziel der Volksschulen hinausgehenden Allge- 
meinbildung gefordert werden, Die Vertreter des Allgemeinen 
Deutschen Gewerkschaftsbundes erklärten, dass die Bewerber 
für die Gruppe VII in drei Gruppen zu teilen sind: 1. die aus 
den unteren Gruppen kommenden Beamten, 2. die Angestellten, 
die sich bereits in entsprechenden Stellungen in der. Verwaltung 
befinden, und 3. die Beamtenanwärter für die Verwaltungsober- 
sekretärlaufbahn. Unter allen Umständen muss dahin gestrebt 
werden, dass durch die neuaufzustellenden Grundsätze für die 
Laufbahnen der Beamten nicht die bisherige Dreiteilung der 
Beamtenschait, welche von dem weitaus grössten Teil der 
Beamtenschaft auf das entschiedenste bekämpft wird, wieder- 
hergestellt wird. Der Aufstieg des Tüchtigen und sich bereits 
im Dienst bewährten Beamten und Angestellten muss gewähr- 
leistet sein. Demzufolge wurde verlangt, dass‘ die bereits im 
Dienste befindlichen Beamten niedrigerer Besoldungsgruppen 
zur Fachprüfung für die mittlere Laufbahn zugelassen werden, 
müssen, ohne dass von ihnen der Nachweis der für den Ein- 
tritt in diese Laufbahn zu fordernden Allgemeinbildung zu ver- 
langen -ist. Dasselbe gilt für die bereits im Staatsdienst be- 
findlichen Angestellten, weiche sich in ihrer bisherigen Stellung 
im vollen Umfange bewährt haben. Es genüge auch nicht, 
wenn man den Beamten der unteren Laufbahnen immer wieder 
verspreche, sie könnten jederzeit und ohne Einschränkung ‚in 
die höher bewerteten Stellen vorrücken- Im Rahmen der 
jetzigen Bestimmungen sei dieses noch nicht in dem Umfange 
möglich, wie es die Beamtenschaft fordert, und wie es auch 
im Interesse des Staates selbst liegt. Die Staatsverwaltung muss 
das grösste Interesse daran haben, dass künftig die praktische 
Erfahrung und Bewährung im Dienst mehr zur Anerkennung 
komme, dieses kann aber erst erreicht werden, wenn die Ver- 
waltungen dazu übergehen, den unmittelbaren Eingang zur 
Gruppe VII mehr als bisher einzuschränken oder auf längere 
Zeit überhaupt zu schliessen. Es>sind sehr viel tüchtige und 
in. jeder Weise brauchbare Beamte ‘und Angestellte .ın den 
Besoldungsgruppen V und VI: vorhanden, so dass die Stellen 
der Gruppe Vil auf Jahre hinaus besetzt werden können. 
Durch übermässige Einstellung von Anwärtern für ‚die Lauf- 
bahnen der Gruppe VII wird der Aufstieg stark gehemmt, wenn 
nicht gar vollkommen unmöglich gemacht. 

In der sich hieran anschliessenden Aussprache wurde Ein- 
mütigkeit darüber erzielt, dass der Aufstieg der Beamtenschaft 
durch die Neuregelung der Beamtenlaufbahnen nicht behindert 
werden soll. Die vorhandenen Beamten und Angestellten sollen, 
auch wenn sie die an die Anwärter für die -Obersekretärlauf- 
bahn zu stellenden Anforderungen in bezug auf ein bestimmtes 
Mass von Allgemeinbildung nicht durch einen Schulnachweis 
erbringen können, zur Fachprüfung für diese Laufbahnen zu- 
elassen werden. Der formale. Vorbildungsnachweis ist demzu- 
olge nur von den Anwärtern für Gruppe VII als Eingangs- 
stellung zu verlangen. 

Als Mass der zu verlangenden Vorbildung wurde von den 
Vertretern des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes 
der Nachweis der Obersekundareife für genügend erachtet. . 
Die Regierungsvertreter und auch die Vertreter des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes sowie des Gewerkschaftsringes schlossen 
sich dieser Auffassung an. Die’ Stellung: der Vertreter des 
Deutschen Bearmten-Bundes: in ‘der Sitzung am 13. Januar zu 
dieser Frage war nicht einheitlich, so dass an-diesem de 
ein abschliessendes Ergebnis nicht erzielt "werden konnte, 
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Der Vorsitzende musste feststellen, dass eine. einheitliche 
Stellungnahme bei allen übrigen Organisationen vorliegt, alier- 
dings der Deutsche Beamten-Bund drei verschiedene Meinungen 
zum Ausdruck gebracht habe. 

In der Sitzung am 21. Januar wurde dann von den Ver- 
tretern des D.B.B. für die Laufbahnen der Beamten der 
Gruppe VII das Abiturium verlangt. Daneben sollen aber 
auch diejenigen Personen zu dieser Laufbahn zugelassen 
werden, die durch eine besondere Prüfung den Nachweis 
erbringen, dass sie über eine gleiche Allgemeinbildung 
verfügen. 

Für den Eintritt in’die Laufbahn soll das 17. Lebensjahr 
als Mindestgrenze und das 235. als Höchstgrenze- angesehen 
werden. 

Die Erörterung der zu fordernden Fachprüfung für Ver- 
waltungsbeamte führte zu dem Ergebnis, dass die Anstellungen 
in Gruppe I bis IV nach einer Probezeit ohne Fachprüfung 
erfolgen sollen. Für die Beamtenlaufbahnen der Gruppen V 
und Vi soll grundsätzlich eine Anstellungsprüfung ebenfalls 
nicht gefordert werden, es sei denn, dass besondere Verhält- 
nisse des Dienstes (Verkehrsverwaltungen) eine solche. er- 
fordern. Die bisherige Fachprüfung für die Obersekretärlauf- 
bahn soil beibehalten werden. Die Zulassung hat nach drei- 
jähriger Vorbereitung zu erfolgen. Ueber die Wiederholung 
einer etwa nicht bestandenen Prüfung und über Form und 
Umfang der Prüfung ist ein abschliessendes Ergebnis noch 
nicht erzielt. Die Verhandlungen hierüber werden am 
26. d. Mts. fortgesetzt. 


Kastengeist und Auistieg. In Zeitungsnotizen wird darauf 
hingewiesen, dass die Postverwaltung. Bewerber für die Lauf- 
balın der mittleren Beamten sucht, und es wird empfohlen, 
dass junge Leute, die mit Primareife oder nach bestandenem 
Abiturium die höheren Schulen verlassen, sich dort bewerben. 
Es ist uns nicht bekannt, ob diese Bekanntmachungen von 
der Postverwaltung selbst veranlasst sind, oder ob sie von 
Kreisen ausgehen, die der Postverwaltung nahestehen. Wie 
dem aber auch sei, auf alle Fälle sind es Bekanntmachungen, 
die für den in weiten Kreisen der Beamtenschaft, besonders 
der Postverwaltung, herrschenden Geist bezeichnend sind. 


Sicher ist, dass unter den Absolventen der höheren 
Schulen eine ganze Reihe junger Leute sind, die unter den 
jetzigen Verhältnissen finanziell nicht in der Lage sind, einen 
ihrer Allgemeinbildung entsprechenden Beruf zu_.ergreifen, 
weil dieser eine weitere kostspielige Ausbildung erfordert. 
Mancher von ihnen wird sich entschliessen, die Laufbahn des 
ınittleren Beamten einzuschlagen. Es berührt jedoch eigen- 
tümlich, wenn diese jungen Leute hier direkt aufgefordert 
werden, sich für diesen Beruf zu melden. 


Gefordert wird von der Postverwaltung für ihre mittleren 
Beamten als Nachweis genügender Allgemeinbildung die Be- 
rechtigung zum Einjährig-Freiwilligen-Dienst. Es muss fest- 
estellt werden, dass diese Vorbildung für die Bedürfnisse der 
’erwaltung durchaus zureicht. Sollte nun die Post dazu über- 
gehen, höhere Anforderungen zu stellen, obwohl eine 
wirtschaftliche Notwendigkeit dafür nicht vorliegt, so 
würde das eine Verschwendung von Arbeitskraft 
und Volksvermögen bedeuten, die unter den heutigen 
Verhältnissen kaum verantwortet werden kann. 
Auch würde durch eine solche Forderung die Aufstiegsmöglich- 
keit der unteren Schichten noch mehr erschwert werden, als es 
jetzt schon der Fall ist. Der Trennungsstrich zwischen den 
verschiedenen Kategorien der Beamten würde noch schärfer 
gezogen, und damit der Kastengeist weiter gestärkt werden. 


Leidersindin der mittleren Beamtenschaft 
vielfach Strömungen vorhanden, die tatsäch- 
iich auf das Ziel hinsteuern. Leiten lassen sich 
die betreffenden Kreise bei ihrem Streben in erster Linie 
von selbstsüchtigen Erwägungen. 

Yurch die Vorschriften über Vorbildung, Ausbildung, 
Prüfung usw. sind die Beamtenlaufbahnen in so starrer schema- 
tischer Weise festgelegt, dass die Bewertung und damit die 
Entlohnung der Beamten in erster Linie davon abhängig ist, 
dass diese äusseren Merkmalen gegeben sind, während Be- 
fähigung und Leistung des einzelnen kaum eine Rolle spielen. 
Nun ist es ein trauriges Kapitel im gewerkschaftlichen Leben 
der Beamtenschaft, dass die Mehrzahl derselben im Streit 
um kleine Sonderrechte und Sondervorteile Ziel und Zweck 
der gewerkschaftlichen Arbeit sieht. Im vorliegenden Fall 
hofft man anscheinend, wenn man durch Erhöhung der An- 
forderungen für den Eintritt den Zugang zur Laufbahn mög- 
lichst erschwert, für sich, soweit man selbst schonin 
der Laufbahn steht, Vorteile bei einer künf- 
tigen Bewertung in-der Ein gruppieru also 
auchin der Entlohnung, zu erreichen. Die wirt- 
schaftlichen und sozialen Auswirkungen solchen Vorgehens 
werden daneben nicht berücksichtigt. ‚Nun, vielleicht ist die 


Zeit nicht mehr fern, in der auch diese Kreise der Beamten- 
schaft lernen, dass sie nicht eine abgeschlossene.Kaste, sondern 
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ein Glied des gesamten Volkes sind, und dass auch ihre wirt“ 
schaftliche Lage in erster Linie von der Wirtschaftslage deg' 


Volkes abhängig ist, dass es auch für sie a ist, 
sich mit den Problemen unseres Wirtschaftslebens 
als mit kleinlichen Einzelstreitigkeiten zu beschäfti- 
en. 
Fieerschaft, dann ist auch die Bahn frei für die Lösung 
grundlegender Fragen, die die Beamtenschaft als Glied des 
Voikes berühren, wie z. B. die Reform der Verwaltung und 
die neuzeitliche Ausgestaltung des Beamtenrechtes. Augeit- 
blicklich ist die Beamtenschaft selbst noch eins der grössten 
Hindernisse auf dem Wege zur Erreichung dieses Zieles. 


Zur Ortsklasseneinteilung. In Nr. 21 der „F.B.R.“ vom 
23. Dezember 1921 haben wir bereits mitgeteilt, dass unserer- 
seits gegen den Erlass des Reichsministers der Finanzen vom 
16. Dezember 1921 — IB 75524 — betr. Anwendung des 
Ortsklassengesetzes auf die Angestellten, Einspruch erhoben 
worden ist. Hierzu äussert sich das Ministerium wie folgt: 


Die Anwendung auch des Art. 2 Abs. 3 des Gesetzes, betr. das 
Ortsklassenverzeichnis für die Reichsbeamten, ist durch $ 12 des Teil- 
tarifvertrages vom 4. Juni 1920 begründet. Bei dem Vergleich zwischen 
Angestellten und Beamten muss im Dienste befindlichen Beamten der 
im Dienst befindiiche Angestelite, dem ausgeschiedenen Beamten da- 
gegen der ausgeschiedene Angestellte gegenübergesteilt werden. Die 
Ausführungen des dortigen Schreibens gehen: an der Tatsache vorbei, 
dass das Örtsklassenverzeichnis für ausg eschiedene Beamte keine 
rückwirkende Kraft erlangt hat, so dass die rückwirkende Anwendung 
auf ausgeschiedene Angestellte gerade im Hinblick auf 3 12 des Teil- 
tarifvertrags ausgeschlossen ist, der als massgebend das (sc. für die 
entsprechenden Beamten) jeweils massgebende Ortsk.assenverzeichnis be- 
zeichnet. Eine Aenderung der diesseitigen Auffassung liegt somit 
nicht vor. 

Die ‚dortigen Ausführungen könnten in Erwägung gezogen werden, 
wenn die Einschränkung des Gesetzes sich nur auf freiwillig ausge- 


schiedene Beamte beziehen würde. Dies ist aber nicht der Fall, da in’ 


gleicher. Weise wie die ausgeschiedenen Angestellten die Tausende von 
gekündigten und nicht anderweit untergebrachten Beamten a. K, 
von dieser Einschränkung betroffen und von der Erlangung der Nach- 
zahlung ausgeschlossen worden sind. In diesem Verfahren liegt keine 
Willkür, sondern es war durch die Macht der Tatsachen zwingend 


Gelangt diese Anschauung erst einmal allgemein zur 








vorgeschrieben, da andernfalls die unter dem Druck der Enteate, wie 


wohl erinnerlich, beschleunigt durchgeführte Heeresabwickelung wieder 
erneut hätte aufgegriffen werden müssen. Auf die Gründe des näheren 
einzugehen, die das als unmöglich erscheinen lassen, darf ich mir wohl 
ersparen. 


Inzwischen ist aber am 5. Januar 1922 — IB 77260 3 


folgendes Brieftelegramm den Dienststellen zugegangen: 


Zur Beseitigung von Härten erkläre ich mich im Anschluss an mein 
Rundschreiben vom 16. Dezember 1921 —-IB 75524 — damit einver- 


standen, dass auch in Fällen, in denen ein Angestellter seit dem 1. Aprü 


1920 nicht ausschüess!ich bei ein und derselben Dienststelle 
Reihenfoige bei 


der Reichsverwaltung, jedoch in ununterbrochener 
verschiedenen Diensistellen der Reichsverwaltung oder der preus- 
sischen Staatsverwaltung als Angesteilter tätig war, die Nachzahlungen 
des erhöhten Ortszuschlages usw. durch die jetzige Dienststelle für die 
ganze in Betracht kommende rückliegende Zeit vorgenommen werden, 


Die Tätigkeit bei den Dienststellen anderer Länder als preussischen kann 


hierbei nicht berücksichtigt werden, da die Tarifgemeinschaf 


dem Reich und Preussen besteht. 
Voraussetzung für den Anspruch aui. die Nachzahlung für die ganze 


t nur zwischen 


Zeit seit dem 1. April 1920 bzw. dem späteren Eintrittstage ist demnach, 


dass die Tätigkeiten des Angesteliten in den verschiedenen Dienststellen 
des Reichs und Preussens ein ununterbrochenes Ganzes dar- 


stellen müssen. War das Angesteiltenverhäitnis irgendwie unterbrochen, 


so ist die Nachzahlung für die’ der Unterbrechung vorangegangene Zeit 
nicht zu leisten, sondern sie setzt erst von dem Zeitpunkte ein, von dem 


ab der Angestellte ununterbrochen in den vorgenannten Dienst- 
stellen tätig war. Der Uebergang von der einen Dienstste.le zur anderen’ 


muss sich unmittelbar anschliessend vollzogen haben. 
Zur ‚Vermeidung von Ueberzahlungen erscheint es erforder‘ich, dass 


die Dienststellen in den Fällen, in denen Nachzahlungen aus Tätigkeiten 


bei verschiedenen Dienststellen in Betracht kommen, vorher einwandfrel 


feststellen, welcher Vergütungsgruppe der Angestellte bei anderen” 
Diensistelien angehörte und welche Grundvergütung und welcher 


Ortszuschiag ihm in den in Betracht kommenden Zeiträumen zuständen. 

Die auf die einzelnen Dienststellen oder Verwaltungen entfallenden 
Teilbeträge der Nachzahlung bitte ich von diesen zur 
anzufordern. 


Erstattung 


Hierbei halte ich es im Einvernehmen mit dem preussischen MHerra” 
Finanzminister für unbedenklich, wenn im Interesse der Einschränkung des” 


Schriftverkehrs und zur Beschleunigung des Verfahrens den unteren 
Diens!stellen der unmittelbare Schriftverkehr mit den zur Erstattung ver- 
pfächteten Verwaltungen gestattet wird. 

Ferner gestatte ich ‘mir darauf hinzuweisen, dass sich Absatz 3 
meines vorgenannten Rundschreibeus vom 16. Dezember 1921. auf aus- 


N 


geschiedene Angestellte schlechthin bezieht, auch wenn sie ‚nicht freis” 
willig, sondern infolge Kündigung durch die Behörde aus dem Reichs- 


dienste ausgeschieden sind, ebenso wie nach der gesetzlichen Regelung 


eine Rückwirkung: des Ortsklassenverzeichnisses auch für die zahlreichen 


Beamten auf Kündigung,: welche wegen Auflösung 


ihrer 


Beschäftigungsbehörden durch Kündigung ‚zur. Entlassung gekommen” 


sind, von der Nachzahlung. ausgeschlossen. bleineh. 
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Ich will jedoch nicht verkennen, dass für die'enigen bedürftigen 
"Angesteliten, -die zwischen dem Tage der Beschlussfassung des Reichs- 
tages und dem Tage der Verkündung des Gesetzes ausscheiden, eine 
Biew see Milderung angezeigt erscheinen kana und stelle ergebenst 
"dortigen Ermessen anheim, diese im Unterstützungswege in geeigneter 
Weise eintreten zu lassen. Mit der Entnahme der hierfür erforderiichen 
“Mittel aus dem Lohnfonds erkläre ich mich ergebenst einverstanden. 


Wir bemerken, dass von den AfA-Organisationen zwecks 


"weiterer Klärung dieser Angelegenheit Verhandlungen nach- 
"gesucht worden sind. 










"Besoldungsfragen 


’ Einkommen eines ledigen Beamten in Ortsklasse A. Das 
"Einkommen eines ledigen Beamten in Ortsklasse A beträgt, 
"wie wir einer Zusammenstellung in der „Gemeinschaft‘‘ ent- 
"nehmen, nach Abzug der Steuern unter Berücksichtigung der 
"Werbungskosten: 
| Anfangsgehälter. 

(Einkommen, entsprechend der Neuregelung vom November 1921.) 


Abz. neuer 
Abz. bisher, Steuer 
Gruppe Insgesamt Steuer v.1.1. 1922 Differenz 
1 2 3 2 kis 3 
I 12840 11860 12420 560 
1 15840 14660 15120 560 
II 17640 16180 167209 540 
IV 19800 1-120 18680 560 
V 21960 20079 20649 570 
VI 23160 21150 21640 4% 
VH 25920 23440 242% 760 
vl 29280 26140 27169 1120 
IX 32880 28880 30469 1589 
x 37680 32350 34760 2410 
x1 44640 36980 41020 41:40 
Xu 54240 42550 48640 6090 
x 73200 52900 64109 11200 
Eudgenhälter. 
I 19200 17580 18089 500 
H 21360 19530 20040 510 
in 2376) 21690 22249 550 
IV 25920 23440 24209 760 
v 28:80 25180 26069 880 
VI 31080 2750 23769 1230 
vi 34680 30230 32060 1850 
Vin 39840 33850 26720 23709 
IX 45840 37720 42129 4400 
x 53049 41890 47590 5700 
xI 62400 46969 55500 8540 
xı 78000 55549 67900 12369 
Xu 105600 70650 88600 179409 


Dabei ist folgendes zu berücksichtigen: 

In Spalte 2 sind 120 M. für den einkommensteuerfreien Teil und 
-180 M. für Werbungskosten, zusammen 399 M., abgezogen. 

In Spalte 3 sind 240 M. für den einkommensteuerfreien Teil und 
-540 M. für Werbungskosten, zusammen 780 M., abgezogen bis zur 
‚Höhe. von 50000 M. für das Gesamteinkommen. 

Gesamteinkommen über 50000 M. wird veranlagt, es sind demnach 
"in obiger Berechnung keine Abzüge gemacht. 

\ Der Mehrbetrag erhöht sich für verheiratete Beamte um 
240 M. für ihre Ehefrau (bei Einkommen bis 50000 M.) und um 360 M. 
für jedes minder/ährige Kind (für Jahreseinkommen bis zu 200 009 M.). 
j Bei der Berechnung der Steuer werden nur die nach unten abge- 
"rundeten vollen Tausender berücksichtigt. 


| Das heisst also: Durch die Aenderung der Einkommen- 
"steuer haben die Beamten der oberen Gruppen Einkommens- 
"erhöhung erhalten, die bis mehr als das Dreissig- 
facheder Erhöhungen für die unteren Gruppen 
Sausmachen. Die ausserordentliche Erhöhung der Gehälter 
"für die oberen Gruppen war von der Regierung mit den hohen 
"Steuerabzügen begründet worden; mit der Ermässigung der 

Steuer ist dieser Hinweis fällig geworden, so dass das ganze 
"Gehaltssystem in sich zusammengebrochen ist. 


r 


R Nachträgliche Einreihung ven Ruhestandsbeamten in Auf- 
"rückungsstellen. Hierüber hat der Preuss. Finanzminister 
Beier 18. November 1921 — I. D. 12830, M.d.I. Ia. 1.1396, 
"M.f.L. D.u.F. Ib 11557 — folgende Verfügung erlassen: 


„Unter Aufhebung der Bestimmung unter Ziffer I m 3 der Aus- 
"führungsanweisung des Finanzministers vom 21. Januar 1921 zum 
FB.D.E.G. und B.A.R.G. vom 17. Dezember 1920 — F.M.BL S. 3if. — 
"bestimmen wir was folgt: 

Beamte, die zu einem späteren Zeitpunkte als dem 1. April 1920 
"in den Ruhestand getreten oder am 1. April 1920 und später verstorben 
"sind, können nachträglich in Aufrückungsstellen eingereikt werden. Sie 
können auch nachträglich in Beförderungsstelien, die durch die Be- 
"soldungsordaung vom 17. Dezember 1920 neu geschaffen sind, ein- 
 gereiht werden, wean das von ihnen bis zur Versetzung in den Ruhe- 
"stand oder bis zium Ableben bekleidete Amt wegen seines Umfanges 
"und seiner Bedeutung einer höheren Besoldungsgruppe zugeteilt ist, 
"und wenn ferner der Beamte nach seinen Kenntnissen, Fähigkeiten und 
"Leistungen sowie überhaupt nach seiner Gesamtpersönlichkeit zur Wahr- 
nehmung des Amtes für geeignet zu erachten war. Eine solche nach- 
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trägliche Einreihung ist hiernach ausgeschlossen, wenn sie mit einer 
Versetzung oder einer Aenderung der Tätigkeit verbunden gewesen 
wäre. Die Beurteilung hat streng nach den gleichen Grundsätzen 
wie für die im Dienste verbliebenen Beamten und nach den vom Ver- 
waltungschef in Gemeinschaft mit dem Finanzininister aufzustellenden 
Richtlinien zu erfolgen. 

Demgemäss sind Aufrückungsstellen, soweit die selbstänlioe Ver« 
leihung derselben Euer Hochwoh geboren übertragen ist, nachträglich den 
in Frage kommenden Beainten zu verleihen. Soweit nicht beso.uere Be=- 
denken gegen die Verleihung im Einzelfall bestehen, wird dabei regel- 
mässig die Ne nainE an diejenigen, nach dem Beginn des 1. April 
1929 ausgeschiedenen Beamten erfolgen können, die, wenn sie im Dienst 
verblieben wären, nach ihrem Dienstalter Aufrückungssteilen erhalten 
hätten. Soweit die Beamten nach den vorstehenden Grundsätzen für neu 
geschaffene Beförderungss'ellen, die eine Versetzung oder Aenderung ihrer 
bisherigen dienstlichen Stellung oder Tätigkeit nicht bedingt hätten, 
oder für Aufrückungsstellen, deren Verleihung wir uns vorbehaiten haben, 
in Frage kommen, ist zu berichten. Aufrückungsstellen sind nur die in 
der Besoldungsordnung mit dem Zeichen * bezeichneten Stellen. 

Beamte, die nach dem 1. April 1920 ohne Versorgung entlassen sind, 
kommen für die nachträgliche Verleihung von Aufrückungssiellen oder 
Beförderungsstelien nicht in Frage. 

Die sich gegenüber den Bezügen des Beamten vom 1. April 1920 
bis zum Uebertritt in den Ruhestand oder bis zum‘ Abiauf des 
Gnadenquartals durch die Verleihung der Aufrückungssielie ergeben- 
den. Unterschiedsbeträge an Grundgehalt, Ortszuschlag und Ausgieichs- 
zuschlag sind auf Kap. 63 Tit. 6 des Staatshaushaitsplans für 1921 
anzuweisen. Die Versorgungsbezüge sind entsprechend umzurechnen und 
bei den Titeln für gesetzliche Versorgungsbezüge zu verrechnen. 


Die Berichte ersuchen wir gesammelt bis spätestens 1. Dezember 
1921 einzureichen.“ 


Behördenangestelite 


Zuständgikeit des Paritätischen Ausschusses. Das Bak- 
teriologische Institut der Landwirtschafts- 
kammer für die Rheinprovinz in Bonn hat, ohne 
Reichs- oder Staatsbehörde zu sein, die Gebührnisse ihrer 
Angestellten nach den Grundsätzen des Teiltarifvertrages vom 
4. Juni 1920 geregelt. Als bei der Einreihung Streitigkeiten 
entstanden, hat die Angestelltenvertretung den Paritätischen 
Ausschuss zur Entscheidung angerufen. 


Der Paritätische Ausschuss war sich darüber im Zweifel, 
ob die Uebernahme der Vergütungsgrundsätze auch eine Ueber- 
nahme der zur Entscheidung von Streitigkeiten über die Ein- 
reihung eingesetzten tariflichen Schlichtungsinstanz in sich 
schliesse. Er glaubte dabei auch in Erwägung ziehen zu 
müssen, dass bejahendenfalls von den Tarifkontrahenten für 
ausserhalb der eigentlichen Vertragsparteien stehende Stellen 
und Personen die Kosten übernommen werden müssten. 


Nach Anhörung des Vertreters des Herrn Reichsarbeits- 
ministers, Herrn Ministerialrat Hausmann, hat die „grosse 
Kammer“ des Paritätischen Ausschusses sich für die Ent- 
scheidung über solche Einsprüche zunächst für zuständig erklärt 
und ‚beschlossen, die Angelegenheit den Tarifkontrahenten 
mit der Anfrage vorzulegen, ob sie eine Verhandlung und 
Entscheidung vor dem Paritätischen Ausschuss für zulässig 
erachten, wenn in solchen Fällen beide streitende Parteien 
erklärten, dass sie sich dem Spruch unterwerfen, und wenn 
die Kostenfrage geregelt wird. 

Bei den Verhandlungen der Tarifparteien über diesen 
Punkt wurde zum Ausdruck gebracht, dass es sehr bedenklich 
erscheine, den Paritätischen Ausschuss auch mit der Schlichtung 
von Streitigkeiten bei solchen behördlichen oder nichtbehörd- 
lichen Stelien zu belasten, die ihre Angestellten. zwar nach 
den Grundsätzen des Teiltarifvertrags vom 4. Juni 1920 ent- 
lohnen, ohne jedoch Tarifkontrahenten geworden zu sein. 
Es gäbe auch eine ganze Anzahl industrieller Werke, welche den 
Teiltarifvertrag für ihre Angestellten anwenden. Durch eine 
solche Mehrbelastung des Paritätischen Ausschusses sei die 
Gefahr nicht von der Hand zu weisen, dass die Entscheidungen 
in den Streitsachen der Angestellten bei den Reichs- und 
Preussischen Staatsbehörden unliebsam hinausgezögert würden. 
Ausserdem werde die Feststellung der Kostenbeteiligung sehr 
schwierig sein und die Einziehung der Kosten viele Umstände 
und Schreibarbeit verursachen. 

Man kam daher zu dem Beschluss, das Verlangen von 
Nichttarifkontrahenten auf Inanspruchnahme des Paritätischen 
Ausschusses abzulehnen und es ihnen zu überlassen, einen 
paritätischen Ausschuss von sich aus zu bilden, 


Beamtenbewegung 


Wir und der Deutsche Beamtenbund. In ihrer Nummer 
vom 19. Januar, also mehr als einen Monat nach der ent- 
scheidenden Ausschusssitzung des Allgemeinen Deutschen Ge- 
werkschaftsbundes, in der die Schaffung einer freigewerkschaft- 
lichen Beamtenzentrale in Aussicht genommen wurde, findet das 
Organ des Deutschen Beamtenbundes „Die Gemeinschaft‘ die 
Sprache wieder, um zu diesem doch’ auch den D.B.B. etwas 
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berührenden : Beschluss Stellung zu nehmen. Wir hatten ‚ge- 
laubt, dass. das, was lange währt, auch gut werden wird, 
lass schlagend. die gegen die Leitung des D.B.B. von uns 
erhobenen schweren Angrifie zurückgewiesen würden. . Statt 
dessen wird in dem Aufsatz unsere Haltung auf das eindring- 
‚lichste gerechtfertigt, 


-- Wir hatten den Standpunkt vertreten, dass der D.B.B. mit 
dem A.D.G.B. und AfA-Bund ein. Abkommen abschliessen 
müsse, um dadurch den D.B.B. als die dritte Säule der frei- 
gewerkschaftlichen Arbeitnehmerbewegung zu legitimieren. Auf 
dem Behördentechnikertag des Butab wurde darum folgende 
Entschliessung gefasst, an die hier nochmals erinnert werden 
muss; s . ; 
"Da die Beamtenpolitik nur im Ralımen der allgemeinen Arbeitnehnter- 
politik betrieben werden kann, müssen die Gewerkschaften der Arbeiter, 
Angesteliten und Beamten ungeachtet ihres gesonderten: Zusammenschlus- 
ses in eigenen Spitzenverbäuden und der selbständigen Vertretung der 
besonderen Zie:e „der Arbeiter, Angesteilten und Beamten in allen ge- 
meinsamen Fragen zusammenwirken. Denn nur. wenn Arbeiter, Ange- 
stellte und Beamte zu einheitlichem Handeln zusammengeschiossen sind, 
können die gemeinsamen sozialen und- wirtschaftlichen Ziele der Arbeit- 
nehmer erreicht werden. ; 

Der Behördentechnikertag begrüsst deshalb die Bestrebungen des 
A.D.G.B. und AfA-Bundes, mit dem Deutschen Beamten-Bund eine 
enge Zusammenarbeit herbeizuführen, bedayert es jedoch, dass der D.B.B. 
diesen Verhandlungen anscheinend Schwierigkeiten in den Weg legt. Im 
Gegensatz ziı der parteipoätisch gebundenen Hirsch-Dunckerschen und 
christlich-nationa.en Gewerkschaftsbewegung ist sowohl der D.B.B. als 
auch die in A.D.G.B. und AfA-Bunde verkörperie freie Gewerkschafts- 
bewezung auf den G:und:atz ce: parteipolitischenundreli- 
giösen Neutralität aufgebaut, so dass. kein Hinderungs- 
grund für das Zusammengehen dieser drei Spitzenver- 
bände besteut. Auch die Gegensätze, die ursprünglich 
zwischen dem. D.B.B. einerseits. und dem A.D.G.B. und 
AfA-Bund andererseits in der Einstellung zu den Wirt- 
schaftsproblemen bestanden hatten, sindaufder Tagung 
des’ Bundesausschusses des D.B.,B. vom 7. und 8. März 
hinweggeräumt worden, indem der D.B.B. sich ebenfalls 
zudem Grundsatz bekaunt hat, dassin „der Wirtschafts- 
politik stets’das Allgemeinwoh: den .Privatinteressen 
vorzustellen ist“, Damit hat auch der D,B.B. erklärt, dass 
er die Gemeinwirtschaft gegenüber den privatkapita- 
listischen Einflüssen fördern will... es 

„Die Gemeinschaft‘‘ bestätigt nun diese unsere Meinung, 
indem sie schreibt: At 

- „Beamtenbewegung und Politik lassen sich richt mehr trennen, ge- 
trennt .aber bleiben muss die Beamtenbewegung von der Parteipolitik 
oder von der religiösen Orientierung, auch dann, wenn sie nicht mehr 
im heutigen Sinn „neutrai“ sein soilte,... Können die freien Gewerk- 
schaffen grundsätzlich andere Politik als die Arbeitnehmerpolitik treiben? 
Sie können sich vielleicht zu schärferen Kampfmittein bekenzen, aber zu 
den Wirtschaftsfragen können auch sie keine andere 
Grundsatzstellung iinden wie die „neutra.c“ Beamtengewerk- 
schaft. Die Praxis erweist diese Tatsache jeden Tag. Und 
gerade in den gemeinsam geführicn Besoldungsaktionen des letzten Jah- 
res ist das in aller Klarheit zutare getreten — — —. Ist nicht der 
Deutsche Beamtenbund ernsthaft bemüht, auf dem Gebiete der Steuer- 
politik aktiv zu. sein? Wir erinnern nıc an das- von ihm ‚veranlasste 
Gutachten Professor Bühlers über die Wirkung: der neuen. Steuergesetz- 


gebung auf die: Festbezahiten, das vor allenı auch von der. linksgerich- . 


teten Parteipresse ausgiediz gewürdigt worden ist. Wir machen weiter 
darauf aufmerksam, dass der Deutsche Beamtenbund als eine der ersten 
Organisationen gegen den Pian der Entstaatiichung der Reichsbetriebe 
Stellung genoinmen .hat....“ 

Ganz unsere Meinung! In diesem Sinae hat unser Bund 
im. ‚Deutschen . Beamtenbund gearbeitet. An der Verfassung 
der oben erwähnten Entschliessung über die Wirtschaftspolitik 


hat der Vertreter unseres Bundes nicht unerheblich mitgewirkt. - 


Sie entspricht durchaus den freigewerkschaftlichen Grundsätzen. 
Aber, wenn dem so ist, wie „Die Gemeinschaft‘ schreibt: 
Warumdanninaller Welt hat sich der Deutsche 
Beamtenbunrd so beharrlich geweigert, das Ab- 
kommen mit- A.D.G.B. und AfA-Bund abzu- 
schliessen? Wenn der Unterschied zwischen den 
schärieren Kanıpfmitieln bekennen“ als die andern, ‘so ist 
das kein Grund, um. das Abkommen abzulehnen. 
Schattierungen in der Veriretung der Forderungen sind iinmer 
unter den Gewerkschaften einer Richtung, ja auch unter den 
Mitgliedern jeder Gewerkschaft vorhanden. 
‘ Gleiche, Stellung zu den sozialen und wirtschaftlichen 
Fragen, parteipolitische und religiöse Neutralität — das ist 


die Grundlage, aller drei Spitzenverbände, ... „Die Gemein- 


schaft“ bestätigt es selbst. Aber die Leitung des D.B.B. 
lehnt, das . Abkommen ab... Wie stimmt das zusammen? 
Für den, der das innere Wesen des D.B.B. kennt, ‘ist der 
Zwiespalt aufgeklärt. Der. D.B.B. ist kein einheitliches 


Gebilde, sondern es wirken in ihm die verschiedensten Rich- 
tungen. Die eine vertritt die oben von der „Die Gemeinschaft‘ 


"TR ET TEE # 


drei‘ 
Spitzenverbänden, uur darin liegt, dass die einen sich „zu 
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entwickelte Auffassung: Sie‘ wäre ohne weiteres bereit, mit 


. den freien Gewerkschaften zusammenzuarbeiten. Die andere — 
‚und gegenwärtig die mächtigere — ist durchaus rückschrittlich 


gesinnt. Sie stützt sich auf die noch im alten Kastenigeist be- 


' Tangenen Beamtengruppen und will von einer Demokratisierung 


‚der Verwaltung und damit. auch der, Beamtenschaft nichts 
wissen, weil-ihre Stärke. in „Titeln“, alias‘ „Amtsbezeich-| 
nungen“, in, Prüfungen und im der daraus entstehenden Ueber 
hebung besteht. Dieser Richtung ist es ‚ein Greuel, mit An- 
gestellten oder gar mit Arbeitern gemeinsam zu märschieren. 


‚Diese Richtung fordert eine gesonderte Beamtenpolitik, 


ohne Fühlung mit der Angestellten- und-Arbeiterschaft. Diese’ 
Richtung im -D.B.B. hat mit allen Mitteln die Verbindung” 
mit dem A.D.G.B. und AfA-Bund hintertrieben, indem 
sie die beiden Spitzenverbände als sozialdemokratisch, 
also als parteipolitisch hingestellt hat. Das Arsenal der christ- 
lichen Gewerkschaftsbewegung gegen’-die freien Gewerkschaf- 
ten hat dieser Richtung zur Durchsetzung ihres Standpünktes 
gedient. ur ee, er: 
Das ist. das traurige Bild’im D.B.B. Der Kampf zwischen 
zwei Richtungen, die in allen Grundauffassungen vom Wesen 
der Beamtenpolitik zueinander in schärfstem Gegensatz stehen. 
Und zwischen beiden die Masse der Indifferenten, die sich‘ 
bald hierhin, bald dorthin zerren lassen. In einer Vorstands- 
sitzung des 'D.B.B. alle Stimmen bis auf drei für das- Ab- 
koinmen mit den freien Gewerkschaften, kurze Zeit später das 
Gegenteil! Und 'so ist auch die Politik des D.B.B. und 
seiner Verbände, sie schillert in allen Farben. In den Press- 
organen der Verbände des D.B.B. findet man bald die rück- 
schrittlichsten Anschauungen vertreten, bald werden Töne an- 
geschlagen, wie sie kaum in den radikalsten Kreisen der Ge- 
werkschaftsbewegung zu hören sind, ee 
Unser Bund hat dem D.B.B.. angehört und gehört ih m 
auch jetztnochan, weilwirnichtanerkennenu, 
dass jene rückschrittliche Richtung den D.BB. 
gepachtet hat. Wir sehen keinen Unterschied zwischen. 
der Satzungsgemässen und, programmatischen Grundlage des” 
D.B.B. und der freigewerkschaftlichen Richtung. Und darım 
prallt auch die Acusserung der „Gemeinschaft“ an uns ab: | 
„Entweder ist man freigewerkschaft!ich gerichtet, dann ‚gehört man 
nicht in den D.B.B., oder man steht auf dem Boden des D.B.B., dann 
sollte man ihn nicht mit freigewerkschaftlichen Waffen bekämpfen... 
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Die Aeusserung der „Gemeinschaft“ ist für uns noch kein 
Beschluss des D.B.B. Wir wissen zwar, dass unser besonderer 
Freund Direktor Ehrniann vom Komba und unsere. Freunde‘ 
vom Bayerischen Beamtenbund eifrig bemüht sind, in diesem 
Sinne gegen den Butab vorzugehen, aber irgendeine offizielle 
Aeusserung des D.B.B. ist bisher nicht erfolgt. Bis dahin 
halten wir es nach der vom- Bundesausschuss des A.D.G.B, 


unter Zustimmung des AfA-Bundes gefassten Entschliessung, 


in der es heisst: 

„von den Gesinnungsgenossen in den im D.B.B. ver- 
einigten Verbänden, für die eine Berufsorganisation auf dem 
Boden des .A.D.G.B. nicht besteht, erwartet der Ausschuss, 
dass sie innerhalb dieser Beamtenverbände stets die freigewerk- 
schaftlichen Prinzipien verfechten und den Grundsatz eines | 
ständigen Zusammenwirkens zwischen D.B.B., A.D.G.B, und 
AfA-Bund in allen gemeinsamen Arbeitnehmerfragen unter 


Wahrung parteipolitischer Neutralität hochhalten,‘ Zr 


Bücherschau 


„ Die. Verhandlungen über die Ortsklasseneinteilung nebst voilstän- 
digem . Ortskiassenverzeishais. (Flugschrift Nr. 6 des Deutschen Be- 
amtenbundes.) Von Ernst Remmers und Paul Lockenvitz. Zu 
beziehen von der Geschäftsstelle des Deutschen Beamtenbundes, Berlin 
S42,. Oranienstr. 140-142, °  ..° . r aEaR Sc 

Die Flugschrift briagt ein Bild der Entwickelung der Ortsklassenfrage’ 
in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Von besonderem Wert ist 
in diesem Zusammenhang die Denkschrift des Statistischen Reichsanıts” 
über die Grundlagea des Ortsklassenverzeichnisses und die des Reichs- 
finanzministeriums zu. der Frage: „Fünf oder, drei Ortsklassen?“ - Sowohl 
instrukiiv wie praktisch werden die Leser die Uebersicht über. Beträge der 
Nachzahlung bei einer Höherstuiung finden. Als Ganzes weckt die Dar- 
steilung die Ueberzeugung, dass durch gewerkschaftiiche Arbeit ein nicht 
zu gering anzuschlagender Erfolg erreicht worden ist, dass aber noch 
ein ebenso grosses Stück Arbeit zu leisten ist, um endlich das Ziel zu er- 
fingen: Beseitigung des Ortsklassenunrechtes. Die Fiug- 
schrift ist reich an Fingerze;gen für zukünftiges Arbeiten auf diesem Ge- 
biete. — Ein zweiter Teil der über hundert Seiten starken Schrift enthält 
ein vollständiges Orisklassenverzeichnis für das Deutsche Reich. Darin 
sind kenntlich gemacht die Höherstufungen, die der Entwurf D des Sta- 
tistischen Reichsamtes gegenüber dem Notgesetz enthält und .die weiteren 
Höhersiufungen, die der dem. Reichstag zugegangene Entwurf nach dem’ 
an üNngER. des. Reichsgutachterausschusses. im. Finanzministerium. 
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Uebertragung der Veberteuerungs- 
zuschüsse auf die Beamten 


Nach all den Wirrnissen in der Beamienbewegung während 
der letzten Wochen sind jetzt endlich die Verhandlungen über 
die Uebertragung der Ueberteuerungszuschüsse an die Beamten 
beendet worden. Die Verhandlungen der Spitzeugewerk- 
schaften mit der Regierung endeten am 14. jauuar damit, 
dass diese Verhandlungen in Aussicht gestellt waren. Infolge 
des Sondervorgehens des D.B.B., der sich gegen die Ueber- 
teuerungszuschüsse- ausgesprochen und dirckt an den Reichs- 
tag gewandt hatte, kamen die geplanten Verhandlungen damals 
nicht zustande, Der Streik der Reichsgewerkschaft der Eisen- 
bahnbeamten hat sie weiter vertagt. 

In den am 14. Februar aufgenommenen Verhandlungen 
waren die Vertreter sämtlicher Reichs- und preussischen 
Ministerien sowie die Vertreter sämtlicher Spitzenorganisationen 
anwesend, also A,D.G.B., AiA-Bund, D.B.B., Hirsch-Duncker- 
sche, christliche Gewerkschaftsbewegung und Bund höherer 
Beamten. Der Vertreter der Reichsregierung wies auf die 
zurzeit mit den Arbeitern der Reichseisenbahn im Reichsver- 
kehrsminisierium geführten Verhandlungen hin, die noch nicht 
gänzlich abgeschlossen seien, so dass noch nicht alle Einzel- 
heiten festständen. Wohl aber könne die Uebertragung der 
Veberteuerungszuschüsse der Arbeiter auf die Beamten jetzt 
bereits grundsätzlich geregelt werden. Es seien drei Wege 
möglich, Ersteus eine arithmetische Feststellung in der Weise, 
dass eine bestimmte Gruppe von Orten zusammengenommen 
und daraus das Mittel gezogen werde. Hierdurch würde der 
Vebelstand auftreten, dass die Beamten an Orten, wo die 
Arbeiter einen höheren oder niederen Zuschlag haben, nr 
das Mittel erhalten würden. Die zweite Methode, eine so- 
genannte statistische, würde diesen Missstand nur verschärfen. 
Danach würde die Gesamtsumme der zu bewilligenden Mittel 
aus den Ueberteuerungszuschüssen der Arbeiter festzustellen 
und durch die Gesamtzahl der Beamten zu dividieren sein, 
so dass alle Beamte, die Auspruch auf - Ucherteuermngszu- 
schüsse haben, also an solchen Orten wohnen, wo den Ar- 
beitern Ueberteuerungszuschüsse gezahlt werden, überall die 
gleichen Ueberteuerungszuschüsse bekommen. Nach Ansicht 
des Vertreiers des Finanzininisterunas würden diese beiden 
Methoden dem Beamtenbesoldungssystem zwar besonders eni- 
sprechen, andererseits aber keine zweckdienliche Verteilung 
der Uebertenerungszuschüsse bringen. 

Dass diese. beiden Wege nicht zur Lösung des Problens 
iühren konnten, war für jeden, der den Zusammenhang 
zwischen den Beamtengehältern und den Löhnen der Indu- 
‚striearbeiterschaft kennt, klar. Deshalb bekannte sich auch 
schliesslich, trotz anscheinend inneren Widerstrebens, der Ver- 
ireter des Finanzministeriums zu dem letzten möglichen Plan 
Die Zuschüsse für die-Beamten an die örtlich festzusetzenden 
jeberteuerungszuschüsse der Arbeiter anzulehnen, Für je 
10 Pfennig Lohnzulage bei den Arbeitern würden die Beamten 
eine jährliche Zulage von 250 M. erhalten. Der Höchstsatz 
würde demnach voraussichtlich, da der Höchstsatz des Ueber- 
teuerungsiohnes 2,50 M. sein wird, 6250,— M. sein (Essen- 
Ruhr). 

Gegen diesen vom Finanzministerium gemachten Vor- 
schlag wurden vom Vertreter des Bundes höherer Beamten 
iebhafte Bedenken vorgebracht. Er wehrte sich dagegen, dass 
die Beamtenbesoldung von der Höhe des Metallarbeitertariis 
auf diesem Wege abhängig sein könne Er erblickte in 
dieser Regelung einen Abbau des Berufsbeamtentums und er- 
klärte, dass er seine Zustimmung nur geben könne, wenn 
das Abkommen ausdrücklich: als Provisorium bezeichnet würde. 

Die Regierung schlug vor, diesen Ueberteuerungszuschuss 
allen Besoldungsgruppen zukommen zu lassen. Von freige- 
werkschaftlicher Seite aus wurden hier Bedenken geäussert, 
da es nicht augängig sei, den an und für sich schon gut fort- 
gekommenen höheren Beamten wieder eine Einkommeusver- 
mehrung zu gewähren, Von der Regierung wurde gegenüber 
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darauf 


Bedenken 
sozialeren Gestaltung der Grundgehälter nicht bei dieser Ge- 


diesen hingewiesen, dass die Frage dei 
iegenheit erledigt werden könne. Eine bestimmte Zusage i 
Richtung der sozialeren Gestaltung glaubte, der Regierungs- 
vertreter nicht abgeben zu können, da ‚über diese Sache jetz! 


im Reichstag verhandelt würde. Auch dem D.B.B. wurde be- 
deutet, dass die Regierimg, nachdem die Sache nunmeh4 


einmal vor dem Reichstag gebracht sei, nicht noch nebenbei 
mit den Organisationen verhandeln könne. 

Es wurde destgestelit, dass die VUeberteterungszu- 
schüsse in allen Ortsklassen bezahlt werden 
seilen, überall wo sie bei den Arbeitern ge- 
zahlt werden. | 

Für die Diätare schlug die Regierung eine Staflelung 
der Ueberteuerungszuschüsse vor. Dagegen erklärten sämt- 
liche Spitzenorganisationen, dass nach ihrer Auffassung des 
volle Betrag gezahlt werden müsse. Fine Zusage im Sinne der 
Organisationen konnte der Regierungsvertreier nicht geben, da 
er hier die Zustimmung der Länder braucht. Auch für die 
Beamten im Vorbereitungsdienst verlangten die Or- 
ganisationen mit Ausnahme des D.B.B. volle Bezüge, 
während der Vertreter des D.B.B. sich mit der von der Rec- 
gierung vorgeschlagenen Stailelung entsprechend den Bis- 
herigen Prozentsätzen beim Grundgehalt einverstanden erkläre. 

Bei dieser Gelegenheit wurde von-den Organisationen be- 
mängelt, dass die Diätare und Beamten im Vorbereitungsdienst 
aoch immer nicht die Bezüge aus der letzten Teuerungs- 
regelung erhalten hätten. Die Regierung sagte zu, nochmals 
eine Verfügung mit der Aufforderung zur sofortigen Zahlung 
herauszugeben. Die Regierung erklärte ferner, einer Ueber- 
tragung der Ueberteuerungszuschüsse an - Pensionäre und 
Kriegsbeschädigte nicht zustimmen zu können, 

Aller Voraussicht nach wird die erste Lesung -im Reichstag“ 
und die Behandlung im Hauptausschuss sofort erfolgen, so dass 
damit gerechnet werden kanı, dass in wenigen Tagen die 
sanze Angelegenheit zum Abschluss kommt. Gleichzeitig 
sollen die Beratungen über das Ortsklassengesetz im 
Reichstag zum Abschluss gebracht werden, ebenso die Ver- 
handlungen der Ueberteuerungszuschüsse für die Arbeiter, s@ 
dass daun der Festsetzung und Auszahlung der Veberteuerungs- 
zuschüsse an die Beamten nichts mehr im Wege steht. 

Nach Augabe der Regierung soll im Reichstag beabsichtigt 
sein, diese Vebertenerungszuschüsse rückwirkend ab 1. Januaı 
1922 zu zahlen. Demgegenüber stellten die Organisationen 
sich einmätig aus den Standpunkt, dass die UÜcherteuerungs- 
zuschüsse genau wie bei den Arbeitern ab 1. Oktober 1021 
ausgezahlt werden müssen. 


Personalakten 
1, Geheimakten. 

Das Institut der Personalakten hat ein chrwürdiges Alicı 
und ist stets Gegenstand heftiger Kämpfe in Wort und Schalt 
gewesen (vgl. u. a. Assmaun: „Die Personalakten”. Verwal- 
tungsreformvorschlag. Nr. 2 „Der Techn, Gem.-B." VI. Jahrg. 
1912). Wenn in Preussen auch durch Dekret vom 31. Juli 1848 
die geheimen Konduitelisten abgeschafit worden sind, so haben 
sie als Personalakten (Personalnachweise und dergl.) ihren 
Wesen nach doch foribestanden, 

Die Hauptmängel bestanden in der Verkennung des bec- 
erifis der Personalakten und in der Geheimhaltung. Die Per- 
sonalakten wurden selbst bei ein und derselben Behörde nicht 
nach pleicher Richtschuur geführt, es war vielmehr durchweg 
dem Registrator überlassen, was er zu den Personalakten 
nehmen wollte. So wurde bei dem einen Beamten alles Mög- 
liche, was nicht „personell“ war, zu seinen Personalakten ge- 
nommen, Sachen, die in ganz audere Haupt- oder Nebenakten 
der Verwaltung gehörten, und die bei dem anderen Beainien 
nicht zu dessen Personalakten kamen, Es sprach hier auch 
wohl das persönliche Empfinden mit,. Wohlwollen, Gieich- 
gültigkeit und Eingenommenheit gerenüber einen Beamten 
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suggerierten oft den Farbstiit, der „z. d. A.“ schrieb. :Die Per- 
sonalakten waren gegenüber demjenigen Beamten, den sie be- 
trafen, geheim — anderen gegenüber nicht. Es hatte also der 
Beamte keine Handhabe, darüber vorstellig werden zu können, 
dass seitens der zuständigen  Verwaltungsstelle (Registratur) 
seine Personalakten nicht ordnungsgemäss geführt wurden. Auf 
Grund irriger Berichterstattung oder Auffassung war es nicht 
ausgeschlossen, ein ganz falsches ‚Urteil über- einen Beamten 
zu bekommen, was sich bei einer anderen späteren An- 
gelegenheit, die nicht zu den Personalakten genommen wurde, 
herausstellte. Dieser sachliche oder auch nur auf irriger UVeber- 
zeugung beruhende erste Bericht verblieb .aber. unberichtigt in 
den Personalakten, da der Beamte ja gar keine Ahnung‘ davon 
hatte, was in seinen Personalakten enthalten war, er also auch 
nicht. veranlassen konnte, dass eine Richtigstellung erfolgte. 
Es- kam weiter vor, dass unwahre Beschuldigungen gegen 
einen Beamten erhoben wurden, die entweder als anonym oder 
unglaubwürdig dem Beamten nicht zur Aeusserung vorgelegt 
und gleich zu den Personalakten geschrieben wurden, oder 
die mit einer Gegenäusserung des Beamten und einem Straf- 
antrag wegen Beleidigung und dergl. an die Staatsanwaltschaft 
zur Erhebung der öffentlichen Anklage gegen den Einsender 
weitergegeben wurden. Im letzteren Falle ging in der Regel 
eine Abschrift der Anschuldigung gegen den Beamten zu dessen 
Personalakten — eine Notiz, dass das Strafrechtverfahren die 
Unwahrheit der Beschuldigung ergeben und zu einer Ver- 
urteilung des Briefschreibers geführt hatte, erfolgte aber nicht 
in dem Akten; denn die gerichtliche Mitteilung über die Be- 
strafung ging zu den Strafakten des Verurteilten, zu den Akten 
der Polizeiverwaltung. 

Ein Beamter kam oft in ein Aktenrenommee, das ihm jede 


Möglichkeit seines Fortkommens abschnitt. Meldete er sich 


bei einer anderen Behörde, so forderte diese dessen Personal- 
akten ein — er erhielt dann nur den Bescheid: „Die Wahl 
ist auf einen anderen Bewerber gefallen“, und der Grund hier- 
für war, dass die Personalakten ergaben ....., wovon der Be- 
amte gar keine Ahnung hatte. 

Eine Privatperson war oft in der Lage, den Inhalt des Per- 
sonalaktenstückes, der dem Beamten gegenüber geheimgehalten 
wurde, der Oeffentlichkeit preiszugeben. Dieses war z. B. der 
Fall, wenn ein Angeklagter oder dessen Verteidiger die Behaup- 
tung aufstellte, in den Personalakten sei etwas enthalten, was 
als Beweismittel für die Unglaubwürdigkeit des als Zeugen 
zu vernehmenden Beamten diene, und die Einziehung der Per- 
sonalakten beantragte, oder wenn der Staatsanwalt auf die Ver- 
dächtigung des Zeugen bei ihm durch den Angeklagten die 
Personalakten selbst einzog. Die Absicht. des Verteidigers 
war wohl in erster Linie die, Gelegenheit zu haben, Einsicht 
in die Personalakten zu nehmen, um das Vorleben des als 
Zeugen auftretenden Beamten durch und durch zu sondieren, 
ob nicht ein Haar darin zu finden sei. Fand sich darin z. B. 
eine unwahre Denunziation, dann sprach der Angekiagte wäh- 
rend der öffentlichen Verhandlung: „Nach den Personalakten 
hat gegen den Zeugen mal ein Verfahren geschwebt, auf 
Grund dessen er des... beschuldigt worden ist.“ 


Es ıst eben leider der Begriff der Geheimhaltung verkannt 
worden: denn wenn etwas dem Beamten gegenüber, den es 
angeht, geheimgehalten werden soll, muss es auch unbeteiligten 
Dritten gegenüber geheim sein. Es muss hervorgehoben wer- 
den, dass die Magistrate der Städte Frankfurt a. M. und Halle 
abweichend von der Regel diesen Grundsatz beobachtet haben. 
indem sie die Geheimhaltung der Personalakten selbst den 
Stadtverordneten gegenüber anerkannten und die Vorlage von 
Personalakten verweigerten. 

il. Durchbrechung der Geheimhaltung. 

Eine Durchbrechung des alten Zopfes der Geheimhaltung 
der Personalakten erfolgte gesetzlich durch das Kolonial- 
beamtengesetz vom 8. Juni 1910 (R.G.Bl. S. 831), dessen $ 10 
lautete: 

„sind in den Personalakten Vorkommnisse eingetragen, die den Be- 
amten nachteilig sind, so kann eine Entscheidung hierauf nur begründet 
werden, nachdem den Beamten Gelegenheit. zur Aeusserung gegeben 
ist, Eine etwaige Gegenerklärung ist den Personalakten beizufügen.“ 

Einzelne Selbstverwaltungskörperschaften des öftentlichen 
Rechtes folgten diesem Beispiele.. So erliess u. a. die Stadt 
Breslau die Anordnung, dass von jedem ungünstigen Urteil, 
das von einem Vorgesetzten über eineh untergebenen Beamten 
zu dessen Personalakten eingeliefert wird, dem betreffenden 
Beamten in der Hauptsache Mitteilung zu machen sei, damit er 
Gelegenheit zur Verteidigung erhalte. Anklagen und Beschuldi- 

ungen von anderer Seite sollten dem in Frage kommenden 
eamten urschriftlich zur Aeusserung vorgelegt werden. 


II. Offene Akten. 
Der Entwurf der Reichsverfassung wollte im Absatz. 3 des 


Art. 127 eine Verankerung des bestehenden Rechts vornehmen. 
Dieser hatte folgenden Wortlaut: | 
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„In die Nachweise über die Person des: Beamten sind ‚Eintragungen . | 
von ihm ungünstigen Tatsachen erst vorzunehmen, wenn. dem Beamten. 
Gelegenheit gegeben. war, sich über sie zu, äussern. Die Eintragung ist. - 


dem Beamten mitzuteilen,“ ; 


In der 50. Sitzung der Deutschen Nationalversammlung 
am 17. Juli 1919 erklärte der sozialdemokrätische Abgeordnete 


Steinkopf mit Recht, was. in dem Veriassungsentwurf 


gesagt werde, sei eigentlich nichts Neues, auch in vielen Fällen 


keine Besserung gegenüber dem jetzt bestehenden Zustande, 
Diese Bestimmungen berührten‘ nicht den. Kern der ganzen- 
Sache, es müsse nicht Mitteilung der Tatsache, sondern die. 
restlose Offenlegung der Akten verlangt werden. Er bäte, 


die Mitglieder, ihm zu helfen, diesen Schandileck im Beamten- 
leben zu beseitigen und endlich diese geheimen Personalakten 


restlos zum Fenster hinauszuwerfen auf den alten Scherben-. 


haufen, wohin sie gehörten. Der Vertreter des Reichsministe- 
riums, ‚Dr. Preuss, erwiderte, die viel erörterte Frage der 
Akteneinsicht würde nicht ohne Zusammenhang mit der ganzen 
Regelung des Beamtenrechts zu ordnen Sein, sie würde keines- 
falls geregelt sein durch die Bestimmung, die hier beantragt 
werde (vgl. Sten. Ber. S. 1632 folg.; S. 3971 folg. Bd. 6 
Heilfron: „Deutsche Nationalversammlung im Jahre 1919). 
Es wurde dann folgender Zusatz angenommen: 


„Dem Beamten ist Einsicht in seine Personalnachweise zu gewähren.“ 


In der endgültigen Fassung der Reichsverfassung vom 
11. August 1919 hat der Absatz 3 des Art. 129 folgenden 
Woıtlaut erhalten: KR 


„+. In die Nachweise über die Person .des Beamten sind Ein 
tragungen von ihm ungünstigen Tatsachen erst vorzunehmen, wenn 


dem Beamten Gelegenheit gegeben war, sich. über. sie zu äussern, 


Dem Beamten ist Einsicht in seine Personalnachweise zu gewähren.“ 
IV. Personalakten im geltenden Recht. 


Der Art. 120 Abs. 3 Reichsverfassung enthält unmittel- 


bar geltendes Recht. Da diese Bestimmungen aber aus or- 
ganisch zusammenhängenden Vorschriften herausgerissen sind, 
wird vor der allgemeinen Regelung des Beamtenrechts der 
Erlass von Ausführungsbestimmungen notwendig. 
Bei der Regelung dürfte folgendes zu beachten sein: 
1.,Begriff.der Personalakten. .. 


Das Personalaktenstück ist seinem Wesen nach ein Akten-. 


stück, in dem alle auf eine bestimmte Person bezüglichen 
Schriitstücke gesammelt werden Sollen. Es kommen also nur 
solche Angelegenheiten in Betracht, welche die Personen und 
ihr Verhältnis zur Anstellungsbehörde selbst betreffen, wie 


Bewerbung, Personalpapiere, Berufung zum Amt, Anstellung, 
Beförderung, Entlassung, Pensionierung, Dienstzeugnis; alle 
Angelegenheiten, welche betreffen Diensteinkommen, Dienst- - 


stellenveränderungen, Werturteile, Bestrafungen, Pensionsrege- 
lungen und dergl. 


2. Aktenanlegung. 


Für jeden Beamten ist ein Personalaktenstück anzulegen. 


Es ist nicht gestattet, geheime Aufzeichnungen und Akten 


mit Werturteilen über die Beämten zu führen. (Vgl. S. 35 „Fr, 
B.-R.“ 1921, Erkl. des pr. Min.-Präs. auf kl. Anfr.) % 


Hinsichtlich der bereits vorhandenen Beamten sind: 


Nr. 3: 
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A. nach dem Beschluss des Reichskabinetts:- 2 


a) neue Personalakten anzulegen, zu denen aus den alten 


Personalakten Auszüge bzw. die erforderlichen Stücke ge- 
nommen werden, während die alten Akten zu vernichten sind, 
oder 

b) die alten Personalakten weiterzuführen, nachdem alles, 
was sich nicht zur Vorlage an den Beamten eignet, heraus- 
genommen und vernichtet worden ist; 


B. nach dem Beschluss despreussischen Staats- 
ministeriums (12. Juli, 26. Aug., 12. Nov. 1919; vgl. auch : 
Allg. Verf. 18. Nov. 1919, }.-Min.-Bl. S. 574 und 3. Nov. 1920, 


J.--Min.-Bl. S. 601): 


a) neue Personalakten vom 1. Oktober 1919 ab anzulegen, | 
in die alle Stücke aufzunehmen sind, die nach dem 9. Nov. 1918 : ° 


vollzogen sind. ’ 
b) alte Personalakten, welche vor dem 1. Oktober 191 


angelegt worden sind, mit den neuen Personalakten zu ver- 
binden, nachdem alle diejenigen Stücke, die sich zur -Vor-: 
legung an den Beamten nicht eignen, insbesondere deshalb, : 
weil dritten Personen aus der Vorlegung Nachteile entstehen 
“ könnten, entfernt und vernichtet worden sind. 


‚Diese Beschlüsse erfordern also eine Durchsicht der vor- 


handenen Personalakten, und zwar nicht nur der noch im 
Dienst befindlichen, sondern auch ‘der ausgeschiedenen (pen- ° 


sionierten) Beamten, damit alles entfernt wird, was nicht zur 
Kenntnis des Beamten kommen soll. Die Entscheidung über 


diese geheimzuhaltenden Stücke hat der Vorstand der Behörde, 
bei der die Personalakten geführt werden, nach freiem "Er-- 
messen zu treffen. Nach der Verfügung ‘des Justizministers 
vom 3. November 1920 (J.-Min.-Bl. S. 601) hat derselbe dafür - 
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Sorge zu tragen, dass diese Stücke vor der. Einsichtnahme 
durch den berechtigten Beamten vernichtet werden, es soll 
aber über die Vernichtung ein kurzer Vermerk zu den Akten 
genommen werden, der sich zur Einsichtnahme durch den Be- 
amten eignet. 

Diese Massnahme ist der beste Beweis dafür, dass die 
geheimen ‚Akten, der Schandfleck im Beamtenleben, wie sie 
Steinkopf bezeichnet hat, endlich beseitigt wurden! Nicht recht 
verständlich. ist es, dass noch Aufzeichnungen über vernichtete 
Sachen gemacht werden sollen, und zwar aus dem Grunde, 
weil doch der Inhalt der Aufzeichnungen kurz das wiedergeben 
muss, was für den Beamten ungünstig bzw. sich nicht zur 
Einsichtnahme durch denselben eignet. Nach dem klaren 
Wortlaute der Beschlüsse des Pr. Stäatsministeriums sind der- 
artige Stücke zu vernichten und nicht inhaltlich im Aktenstück 
21 registrieren. 2 

3. Aktenofienlegung. 
a) an den betrefienden Beamten. 2 

Der Beamte hat ein: Recht auf Einsichtnahme. Die _Be- 
hörde kann daher nur solche Anordnungen treffen, die sich 
auf die Art der Ausübung dieses Rechts erstrecken. So kam 
z. B. angeordnet werden, dass die Einsichtnahme nur an einer 
bestimmten Dienststelle und im Beisein eines -bestimmten Be- 
amten eriolgen darf. Das Recht der Einsichtnahme schliesst 
nicht aus, dass der Beamte sich Aufzeichnungen und evtl. auch 
Abschriften aus seinen Personalakten machen kann; 


b) an bevollmächtigte Personen. 

Das Recht der Einsichtnahme kann der Beamte selbst- 
sedend auf dritte Personen kraft Vollmacht übertragen. So 
z. B. an Personen, die seine Rechte gegenüber der Behörde 
im Streitfalle zu vertreten haben. Hierzu rechnen auch die Ver- 
tretungen der Beamten (Beamtenkammern, Berufsorganisationen 
und dergl.); 
ec) an Behörden. 

Die Personalaktenbehörde hat kein Recht, den Inhalt 


einer Personalakte zur Kenntnis eines Dritten zu bringen, in- 
sofern das Gesetz solches nicht ausdrücklich vorschreibt" oder 


es sich aus diesem als Folgerung ergibt. Die Personalakten 
müssen also innerhalb der Verwaltung der Person vorgelegt 


werden, die eine Angelegenheit bearbeitet, zu deren Eriedi- 
gung die Personalakten eine Unterlage bilden. Hierzu gehört 
aber nicht die Abgabe der Personalakten an die Stadtverord- 
netenversammlung seitens des Magistrats nach Preuss. Städte- 
vertassungsrecht. Die Personalakten müssen in. jedem Falle 
der Aufsichtsbehörde vorgelegt werden, denn diese Verpflich- 
tung resultiert aus dem Aufsichtsrecht. Eine Vorlage der Per- 
sonalakten hat ferner in den Fällen zu erfolgen, in denen es 
sich um Streitigkeiten aus dem Beamtendienstverhältnis handelt 
(vermögensrechtliche Ansprüche, Dienststrafrecht, Zwangsent- 
Jassung). Sind in den Personalakten Urkunden enthalten, die 
„als Beweismittel dienen‘, so müssen diese dem anfordernden 
Gerichte ausgehändigt. werden; es sind aber dann die Personal- 
skten ausdrücklich als „vertraulich“ zu übersenden,‘ damit 
der übrige Inhalt nicht an andere Personen (z. B. an den Ver- 
teidiger des Prozessgegners) zur Kenntnis kommt. In diesem 
Falle darf das Gericht nur die verlangte Urkunde als ihm vor- 
liegend ansehen. (Vgl. Urt. !YR.-G. vom 6. April 1909, II 103/09, 
Entsch. Strais. Bd. 42 Heft 2, 1909.) 
4. Personalaktenführung. 

Der Inhalt der Personalakten ergibt sich aus deren Be- 
grıii (vgl. unter 1). Eine Schranke ist nur dahin gezogen, 
dass nach Art. 129 Reichsverfassung Eintragungen über un- 
günstige Tatsachen erst dann aufgenommen werden dürfen, 
- wenn der Beamte sich zu diesen Tatsachen geäussert hat, und 
dass Eintragungen und Vermerke, die sich’nicht zur Vorlage an 
den Beamten eignen, und solche, die auf die Person des Be- 
amten keinen Bezug haben, nicht in die Personalakten gemacht 
werden dürfen. Sonstige Schriftstücke und’ Vermerke - dürfen 
nur mit Genehmigung des Beamten nach vorheriger Kenntnis- 
nahıne durch diesen entfernt werden. 

Nicht zu den Personalakten zu nehmen sind Prüfungs- 
arbeiten, Prozessakten und dergl.,, die in Sonderakten aufzu- 
bewahren sind. Es genügt hier, einen Auszug aus dem Prüfungs- 
protokoll oder das Zeugnis oder das Urteil des Verfahrens 
zu den Personalakten zu nehmen, insofern hierdurch das An- 
stellungsverhältnis des Beamten beeinträchtigt wird. 

Ueber die Ausbildung der Beamten (Beamtenanwärter) 
ist ein Beiaktenstück anzulegen, das einen integrierenden Teil 
der Personalakten bildet. Dieses ist nach der endgültigen An- 
stellung zu vernichten. 

Die in den Personalakten befindlichen Vermerke (Ver- 
handlungen _ usw.) über Disziplinarstrafen sind nach: dem 
Beschluss des Reichstags vom: 18. Mai 1916 und des preussi- 
schen Staatsministeriums ‚vom 18,. August 1917 mit einem 
Löschungsvermerk zu versehen, “wenn der Bearite seit der 
Festsetzung der Strafe während einer Bewährungspflicht die 
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Pflichten seines Amtes zufriedenstellend erfüllt hat. : Diese 
Frist beträgt: bei Verwarnungen, Verweisen und Geldstrafen 
bis zu 30 Mark 5 Jahre, bei sonstigen Disziplinarstrafen 
10 Jahre. Mit Löschungsvermerk versehene Strafen sollen dem 
Beamten nicht mehr zum Vorwurf gereichen und .in Berichten 
an vorgesetzte Behörden sowie bei Auskunfterteilungen nicht 
erwähnt werden. Bei Bewertung von Disziplinarstrafen, die 
vor dem 1. Oktober 1917 verhängt worden sind, ist auch 
ohne förmliche Löschungsvermerke sinngemäss so zu ver- 


fahren. Den Vorgängen über Disziplinarstrafen sind gleich 
zu erachten ungünstige Berichte, Rügen usw. von Vorge- 
setzten, niedergeschlagene Straf- oder Disziplinarverfahren, 


gerichtliche Bestrafungen und dergl., für welche Fälle eine 
Aufbewährungsfrist von 5 Jahren als‘ angemessen anzusehen 
sein dürfte. Gehaltspfändungen sind nach ihrer Erledigung 
sofort zu entiernen. Aus Zweckmässigkeitsgrühden empfiehlt 
es sich, solche Eintragungen auf besonderem Personalbogen 
zu machen, die nach Ablauf der Bewährungs- bezw. Aufbe- 
wahrungsfrist leicht aus den Personalakten entfernt werden 
können. 
6. Einspruchsrecht des Beamten. 


Wenn in der Reichsverfassung auch dem Beamten nicht 
ausdrücklich ein Einspruchsrecht zugesichert worden ist, falls 
die Personalakten nicht ordnungsmässig geführt werden, so 
ergibt sich solches aus den gesetzlichen Bestimmungen von 
selbst. Als Einspruchsrecht kann nur das eigentliche Dienst- 
beschwerderecht in Betracht kommen. 

Hans Assmann. 








Rundschau 


Die Erhöhung der Grundgehälter. Nachdem die Frage der 
Uebertragung der UVeberteuerungszuschüsse für Arbeiter an die 
Beamten geklärt ist, wird auch die Frage der Erhöhung der 
Grundgehälter in Gang kommen. Direkte Verhandlungen mit 
den Organisationen hat die Reichsregierung abgelehnt, da 
der D.B.B. und der christliche deutsche Gewerkschaftsbund 
die Frage vor den Reichstag gebracht haben. Es ist aber er- 
reicht worden, dass jetzt direkte: Verhandlungen der Orga- 
nisationen mit dem 23. Ausschuss des Reichstages beginnnen 
sollen, die bei Erscheinen dieser Nummer bereits ihren Anfang 
genommen haben werden. Wir hoffen, dass . diese Verhand- 
lungen mit dem 23. Ausschuss nun auch wirklich Verhand- 
lungen werden, und dass es nicht lediglich bei einer „An- 
hörung‘‘ ‚der Gewerkschaftsvertretungen der Beamten bleibt. 


Wert der Organisation. Die Angestellten des Frei- 
staates Lippe sind mit Ausnahme eines Teiles der tech- 
nischen Angestellten im Lippeschen Beamtenbunde organisiert. 
Diesem ist es bei diesen Örganisationsverhältnissen möglich 
gewesen, die Angestellten davon zu überzeugen, dass sie am 
besten fahren würden, wenn ihre "Bezüge statt durch einen 
besonderen. Tarifvertrag in der Besoldungsordnung zugleich 
mit denen der Beamten geregelt würden, da sie angeblich 
bei einem Tarifvertrag niemals dasselbe herausholen würden 
wie in der Besoldungsordnung. In den einzelnen Gruppen der 
B.O. sind nun Beamte und Angestellte in gesonderten Ru- 
briken aufgeführt, die Angestellten allerdings unter Bezeich- 
nungen, die in ihrer Unbestimmtheit jede mögliche Deutung 
zulassen. Der Willkür war damit Tür und Tor geöffnet, 
und die Folge ist gewesen, dass die Mehrzahl der Angestellten 
in niedrigere Gruppen eingereiht wurde als die vergleich- 
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baren Beamten, so dass die lippeschen Staatsangestellten 
im Durchschnitt geringer besoldet werden als die gleichen 
Angestellten der Reichsbehörden. Auch die technischen 
Angestellten sind bei der Eingruppierung recht schlecht weg- 
gekommen. 

Zweı Lehren können die lippeschen Staatsangestellten 


aus diesen Vorgängen ziehen. 

1. Die Wahrnehmung der besonderen wirtschaftlichen Inter- 
essen einer Arbeitnehmergruppe ist nicht möglich im Rahmen 
eines Verbandes, der sich in einem Umfange ausschliesslich 
aa den Bereich eines bestimmten. Arbeit- 
gebers (die lippesche Verwaltung) erstreckt und hier alle 
Arbeitnehmer ohne Rücksicht auf ihre sonstige 


berufliche Zusammengehörigkeit umiasst. In 
einem solchen Verbande werden die ihrer Zahl nach in der 
Minderheit befindlichen Berufsgruppen sich mit ihren be- 


rechtigten Ansprüchen gegen die Ueberzahl der anderen Be- 
rufen angehörigen nicht durchsetzen. Nur geschlossene Be- 
rufsorganisationen, wie z. B. die Verbände des AlA- 
Bundes, sind imstande, die wirtschaftlichen Interessen einer 
Berufsgruppe wahrzunehmen. 

2.. Die Beamtenschaft hat sich zum grössten Teil noch 
nicht von den geistigen Fesseln frei machen. können, die ihr 
die geschichtliche Entwicklung angelegt hat. Immer noch sind 
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Gruppenegoismus ud übertriebenes Standes- 
bewusstsein in ihr herrschend. Die Organisationsform 
und die Richtung der bestehenden Beamtenverbände ver- 
hindert die Geltendmachung des wirtschaftlich notwendigen 
(irundsatzes, dass ohne Rücksicht auf äussere 
Merkmale jedem die Weriung und Geltung zuge- 
standen werden müssen, die-ihm nach seiner Leistung ge- 
bühren. Arbeitnehmer, gleichgültig, ob Arbeiter, Ange- 
stellter oder Beamte, die sich bewusst sind, dass ihre 
Lebeusinteressen nicht aus dem Zusammenhang unseres Wirt- 
schaltslebens losgelöst werden können, dürfen ihren Anschluss 
any bei den freien Gewerkschafiten finden. 


Achtung! Betriebsrätewahlen! 


Betriebsrätewahlen im Bereich des preuss. Finanz- 
ministeriums und Ministeriums des Innern! 

Die Wahlperiode der jetzigen Betriebsvertretungen ist 
mit dem 31. März. 1922 abgelaufen. Zwecks Neuwahl hat 
der Hauptbetriebsrat auf Grund des $ 18 Abs, 1 der Ver- 
orduung zur Ausführung des $ 01 des B.R.G,. vom 4. Fe- 


bruar 2190 (R.G.bl. S. 117) in den dem Finanzminisberium: 


ınd dem Ministerium des Innern unterstellten Zweigen der 
Staatsverwaltung vom 7. Februar 1921 (Gesetzsammiung S, 271) 
als Wahlvorstand gewählt: 

i, Herrn Eugen Hilke, Berlin-Steglitz, Fregesirasse 3la {(Bulab), 

2, Hertu Adolf de Boer, Berlin-Pankew, Florastrasse 34a (Butab), 

3. Heren Kurt Zechel, Berlin O 27, Raupachstrasse 1 (Z.d. AJ, 

4, Fräulein Helene Erbig, Berlin N, Gartenstrasse 74 (Z.d,A,J, 

5, Herrn Otto Schmidt, Berlin-Neukölln, Bertmer Strasse 77 (G.d.A.), 

db, Herrn Paul Taäbbert, Berlin-Lichtenberg, Weichselstrasse 4 (Ge- 
meinde- und Staatsarbeiter-Verbang), 

7, Herrn Pati Kabelich, Berlin, Spreestrasse 11 (Gemeinde- und 

Staatsarbeiter-Verband). 

Der Hauptwahhrerstanud hat zu seinem Vorsitzenden Herrn Hiike, 
zu Beisitzern Herrn Tabbert und Fräulein Erbieg gewählt und erlässt 
aachstehendes Wahlausschreiben: 

Wahlausschreiben für die Wahi des Hauptbetriebs- 
rats beim Preussischen Finanzministerium und beim 
Preussischen Ministerium des Innern, 

Gemäss $ 8 der zur Ausführung des S 61 B.RG. vom 4. Fe- 
briar 1920 {R.G.Bl. S. 197) in den dem Preussischen Finanzminister 
und dem Preussischen Minister des Innern untersteliten Zweigen der 
Staatsverwaltung erlassenen Verordnung des Preussischen Staatsınini- 
steriums vom 7. Februar 1921 (G.S. S. 271) sind von den mindesteus 
418 Jahre alten, im Besitz der bürgerlichen Ehrenrechte. befindlichen, 
son dem Finanzwinisterium, dem Ministerium des Innern, den Ober- 
präsidien, den Bezirksregierungen einschliesslich der Ministerial-Militär- 
und Baukommission iu Berlin, deu Kreiskassen, den Katasterämtern, 
den Hochbauämtern, den Landratsämtern und den staatlichen Polizeiver- 
waltungen beschäftigten mäunlichen und weiblichen Arbeitern und Ange- 
stellten 11 Mitglieder zum Hauptbetriebsrat bein Preussischen Finanz- 
ministerium und beim Preussischen Ministeriunt des Innern und eben- 
soviel Ersatzmitglieder zu wählen. 

Wählbar sind unter den Voraussetzungen der 8S 20, 21 B.R.G, aile 
mindestens 24 Jahre alten, reichsangehörigen Wahlberechtigten. Gemäss 
3 41 Abs. I der Wahlerdnung wem 18. Februar 1921 werden die 
Wahlberechtigten aufgefordert, bis zum 36, Februar 1922 Vorschlags- 
listen bei dem unterzeichneten Hauptwahlyorstand im Preussischen Finanz- 
ministerium, Berlin C2, Am Festungsgraben 1, einzureichen, Vor- 
schlagslisten, die später einsehen oder die nicht von mindestens drei 
Wahlberechtigten unterzeichnet sind, sind ungültig. 

iede. Vorschlagsliste soll nach Möglichkeit wenigstens doppelt so- 
viel wählbare Bewerber benennen, wie Hanptbetricbsratsmitglieder zu 
wählen sind. Die einzelnen Bewerber sind unter fertlaufender Nummer 
oder in sonst erkennbarer Reihenfolge aufzuführen und nach Faniliea- 
sad Ver- (Kuf-) Namen, Berul,und Wohnort genau zu bezeichnen, 
Ausser den Nainen der Bewerber können die Vorschlagslisten auch 
in besonderes Kennwort enthalten. 

Die zugelassenen Vorschlagslisten werden nach Möglichkeit zu 
gleichen Zeit und am selben Orte wie die zugelassenen Vorschlagsksten 
iür die Wahl der örtlichen Beiriebssertretunsen zur Einsicht der Wähler 
aushängen. 

Die Stimmabgabe über die zugelassenen Vorschlagslisten findet 
mittels Stimmzettels aus grünem Papier gleichzeitig mit der Wahl der 
örtlichen Betriebsvertretungen statt. Jeder Wahlberechtigte darf uur für 
@ine der zugelassenen Verschlagstisten stimmen. Der Wähler, der vou 
seinem Wahlrecht Gebrauch machen will, hat den grünen- gleichzeitig 
aait dem weissen und roten Stimmzettel an der von dem örtlichen 
Wahlverstand oder Wahlleiter bezeichneten Stelle in demselben Wahl- 
aunschlag abzugeben. : 

Sofern eine- Wahlleitung nicht besteht, sind die Stimmzettel nach 
Farben getrennt in verschlossenen Wahlumschlägen mit entsprechender 
Adresse des zuständigen Wahlvorstandes dem Dienststellenvorsteher zw 
Weiterbeiörderung auszuhändigen. : Auf die Beachtung des & 43 der 
Wahlerdnung werden die örtichen Wahlverstände und Wahliwiter be- 
sonders lungewiesen. 


Berlin, den 21, Januar 1922, 


Der Hauptwahivorstiand. 
P. Tabbert, Heienc Erbie, 
1. Beisitzer. 2, Beisitzer, 
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"ratsämter und staatlichen Polizeiverwaltiingen, sowie für. die Beiriebs- 
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Im Veriolg dieses Wahlausschreibens ist wachstchender 
Runderlass des Finanzministers vom 3l, Januaec 
1922, betr. Neuwahl der Betriebsvertretungen 
{L o. 300), ergangen: N 


Da die Wahlzeit der nach dem Inkrafttreten der Verordnung zur ' 
Ausführtmg des $ 61 B.R.G. vom 4. Februar 199 {R.G.Bl. S. 147) 
in den uns unterstellten Zweigen der Staatsverwaltung vom 7. Fe- 
bruar 1921 (G.S. S. 271} gewählten Betriebsvertretungen nach % 24 
Abs, 1 der Verordsung mit dem 31. März 1922 endet, ist zu einer 
Neuwahl zu schreiten, Auf Grund der 88° 10 Abs.1, 35 und 42 
der Wahlordnung vom 18, Februar 102] wird hiermit bestimmui, 
dass die Stimmabgabe zur Neuwahl der örtlichen - Betriebsver- 
tretungen (Betriebsräte, Beiriebsobleute), der Bezirksbetriebsräte und des 
Hauptbetriebsrats am Sonnabend, dem 11, und am Soan- 
tag, dem 12. März 1032, stattzufinden hat. 

Auf Grund des $ p Abs. der Verordnung werden nach Benehmen 
mit dem Hauptbetriebsrat die Lokalbehörden auch für das vom“ 
t, April 1922 bis. zum 31. März 1923 laufende Wahljahr ermächtigt, 
im „Rahmen. der ergangenen Bestinmungen und unter Beachtung der” 
in Runderlass vom 6. April 1921 — F.M.L. 1200; M.d.Il. IM. E. 
1397 — Abschn. H, Ziff. 1-18, besonders 13 und 14, enthaltenen Ge- 
sichtspunkte selbständig zu entscheiden, bei weichen Lokalbehörden unter 
den Voraussetzungen des $ 6 Abs.2 der Verordnung gemeinsame örl- 
liche Bettiiebsvertretungen zu bilden sind. Die Provinzialbehörden, bei 
denen Bezirksbetriebsräte zu bilden sind, werden beauftragt, im Dieusi- 
‚aufsichtswege die Innehaltung der ergangenen Bestinmungen innerhalb 
ihres Bezirks zu überwachen. Soweit die Wahlvorstände oder Wahl- 
teiter nicht gewählt werden ($$ 23 Abs. 1, 58: Abs, 2 B.RG, 88 16, 
13 Abs. I der Verordnung; ist unverzüglich zur Bestellung 
des Wahlvorstandes oder Wäahlleiters (88 23 Abs. 2 und 3, 58 Abs. 2, 
102 Abs.3 B.RG, s$ 16, 18 Abs.2 der Verordnung) zu schreiten. 7 
Dabei sind die im Runderlass vom 6. April 1921 — F.M.L. 1200; 
M.d.i. 1. E. 1307 -—. Abschn. II Ziff.3 und, soweit Bezirksbetriehs- 
säte noch nicht bestehen, ZiHf,4 enthaltenen Gesichtspunkte zu be- 
achten, : x 

Die für den Aushang oder die Auslegung eriorderlichen Abdrucke 
der Wahlausschreiben. für die Wahl der Bezirksbetriebsräte und des ” 
Hauptbetriebsrats sind den örtlichen Wahlvorständen ‘oder Wahlleitern 
unverzüglich auszufolgen, ? 

Wo die Bildung einer örtlichen Betriebsvertretung trotz der I 
sestimmuangen im 86 Abs.2 und 3 der Verorduung nicht möglich 
ist, sollen die wahlberechtigten Arbeitnehmer dadurch von der Betei- ” 
Iigung an der Wahl des Bezirksbetriebsrats ınd des Hauptbetriebsrais 
nicht ausgeschlossen werden. Auf Grund der $$ 26 und 21 ‘der 
Verordaung wird daher bestimmt, dass in solchen Fällen der Vorstand 
der Behörde die mit der Wahl des Bezirksbetriebsrats und des Haupt: 
betriebsrats zusammenhängenden Wahlgeschäfte zu erledigen und der 7 
wahlberechtigte Arbeitnehmer ihm den roten und den grünen Stimm- 
zeitel je in einem besonderen, den zuständigen Wahlvorstand . genau 
bezeichneten Wahlumschlage verschlossen zur- Weiterbefördernug | 
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zu. übergeben hat, 

Zur Innehaltung der vorgeschriebenen Frisien” 
müssen die örtlichen Wahlvprstände oder Wahlleiter und die Bezirks- = 
wahlvorstäinde spätestens am Donserstag, dem 16. Fe-. 
bruar 1922, gewählt oder bestellt sein und ihr Amt übernommen haben, 
und die Wahlausschreiben für die Wahl der örtlichen Betriebsver- 
tretungen spätestens am Sonntag, dem 19. Februar 1922 
ausgehängt oder ausgelegt, die Wahlausschreiben für die Wahl der 
Bezirksbetriebsräte spätestens am Sonntag, den 19, Februar 
4922 als Sonderabdruck aus dem Amtsblatt der zuständigen Provinzial- 
behörde veröffentlicht sein, $ ü 

Die nachgeordneten Behörden werden ergebenst ersucht, die Wahl- 
vorstinde oder Wahlleiter bei der Erfüllung ihrer Aufgaben nach 
Möglichkeit zu unterstützen und aus Imnehaltung der vorgeschriebenen 
Termine und Fristen hinzuwirken, a 

Die zur geschäftlichen Erleichterung erforderlichen Abdrucke dieses 
Runderlasses für die Kreiskassen, Katasterämter, Hochbauämter, Land- 


vertretunger sind beigefügt. 


Zugleich im Namen des Mauisters des Innern. 
Der Finanzminister, 
In Vertretung; Weber. 


Durch wachsteheuden Erlass vem 9, Februar 1922 — 
Lo. 400 —. sind die Termine und Fristen um 7 Tage ver- 
schoben, ’ | 
° Die in dem beiliegenden Runderiass vom. 31, Januar 1922 — 
Lo. 300 —, betr, Neuwakt der Beiriebsvertretungen, gesetzten Termine 
und Fristen werden mit Rücksicht auf die durch den Eisenbahnerstreik 
hervorgerufene Verzögerung um eine Woche (7 Tage) verscheben, © 
Die zur hihi Erleichterung erforderlichen Abdrucke dieses - 
Runderlasses für die Kreiskassen, Katasterämter, Hochbauänter, Land- 
ratsämter und staatlichen Polizeiverwaltungen, sowie für die Betriels- ” 
vertretungen sind beigefüst. —  - Ba 


















Zugleith im Namen des Ministers des Innern, 
Der Finauzminister, ; 
I. A: Weyhe, 

Wir werden wie im vorigen Jahr eine gemeinsame Liste 
mit dem Kennwort „AlA-Bund‘“ aufstellen und erwarten, dass 
die gesamte Kollegeuschaft auch diesmal wieder diese irei- 
gewerkschaftliche Liste zum Siege führen wird, m 
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“ Nummer 4 


zum Eisenbahnerstreik 


=; Soziales Unverständnis. 

„Betrachtungen zur Revolte der Eisenbahnbeamten“ über- 
schreibt in der „Sozialen Praxis“ deren .Herausgeber, Pro- 
fessor Dr. Ludwig Heyde, seinen Aufsatz über die Streik- 
bewegung der Eisenbahnbeamten. Und. im -Text spricht er 
weiter vonder. „gemeingefährlichen Revolte“, von der „Auf- 
lehnung. der Beamten“, von „Vergewaltigung“ usw. 

Wir haben den Streik der Eisenbahnbeamten von Anfang 
an verurteilt; aber gegen diese Betrachtungsweise der „So- 
zialen Praxis“ muss doch Verwahrung eingelegt werden, Sie ist 
allerdings Hr ein neuer Beweis dafür, wie die Kreise der „Ge- 


sellschaft für Soziale Reform“ seit der Novemberumwälzung 


immer verständnisloser der sozialen Entwicklung "gegenüber- 
stehen, Mag. der Reichskanzler das Wort von der „Revolte“ 
auch geprägt haben; in seinem Munde- klingt es noch immer 


anders als- in- einem Organ, das angeblich die Interessen der 


en sozialen Bewegung vertreten will. Und diesem Worte 
es Reichskanzlers ist immer. noch sein anderer Ausspruch 
gegenüberzuhalten, der wesentlich tiefer als die Betrachtungen 
der „Sozialen Praxis‘ in die Ursachen des Streiks eindringt: 
„Dieser. Beamtenstreik ist nicht vom Himmel gefallen. Er ist 
ei Ausbruch jener ungeheuren Erregung, die durch unser 
ganzes Volk geht, infolge des ungeheuren Drucks, der auf 
unserem ganzen Volke lastet.‘“ Bu -. 

Geradezu- grotesk. klingt der ‚Ausspruch der „Sozialen 
Praxis“; „Der Beamte,-der für seinen Staat heute nicht leiden 
und darben will, gehört nicht in den Staatsdienst.“ Einer der- 
artigen Gesinnung steht man völlig verständnislos gegenüber; 
weiss denn die „Soziale Praxis‘ nichts davon, wie derselbe 
Staat, für den‘ hier die.Beamten hungern sollen, jede ernst- 
hafte Heranziehung des Kapitals zu den Steuerlasten ablehnt, 
wie derselbe ‚Staat, der seinen Eisenbahnbeamten angeblich 
keine höheren-Gehälter zu zahlen ‚vermag, tunbekümmert dem 
Privatkapital..ducch die Vergebung der Eisenbahnaufträge Mil- 
liardengewirne in. den Schoss wirft? 

„Allerdings, verrät eine .Stelie des. Aufsatzes, ‘worauf diese 
Entrüstung:.des. Verfassers zurückzuführen ist. 

„Es. wäre deicht,“ lesen wir  dort,. „ander Hand ‚der Besoldungs- 
gesetze nachzuweisen, dass Kanzleibeamte im Justizdienst -und ähnliche 
Gruppen, dieses .mit der Bekundung zahlungskräftiger . Solidarität für 


° die revoltierenden. Eisenbahnbeamten überaus eilig hatten, grossenteils 
i g 


mehr verdienen, als ungezählte Angehörige freier Berufe mit akademischer 
Bildung. “Blicken wir voliends auf die Angestellten wissenschaftlicher 
und wollfahrtspfiegerischer Privatinstitutionen: Was in diesen Kreisen 
heüte gearbeitet, ja geradezu’ gehungert wird, das würde die vergleich- 
baren öffentlichen Beamten: tief. beschämen, soweit sie noch etwas vom 
alien ‚Idealismus ‚früherer Zeit im ‚Leibe haben. Ohne: jede Aussicht auf 
Dauerstellungen „..., :ohne die leiseste Spur einer Alters- und Hinter- 
bliebenenfürsorge und ohne obere Begrenzung der. Arbeitszeit, harren 
Hunderte und Tausende deutscher ‚Männer und Frauen in derartigen 
Institutionen bei. Gehältern aus, die im Anfang günstigstenfalls den 
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3. oder 4, Tell: eines . duechschalttlichen Lokomotivführergehalts ai 
machen und selbst in den gehobenen Stellungen tet hinter einem solchen 
Gehalte zurückbleiben.“ : 

Abgesehen von den Uebertreibungen — der dritte oder 
vierte Teil eines Lokomotivführergehalts sind 999 oder 700 M. 
monatlich! — verrät. diese Beweisführung einen ausserordent- 
lichen Mangel an sozialer Einsicht, wie man ihn beim Heraus- 
geber der „Sozialen Praxis“ nicht vermuten sollte. - Dass es 
der Mehrzahl der freien akademischen Berufe schlecht geht 
und insonderheit den Kreisen, auf die der Verfasser. Bezug 
nimmt, wird von niemandem bestritten. Dass diese Tatsachen 
aber darauf zurückzuführen sind, dass sich die akademischen 
Berufe bisher zu gut dünkten, um sich in die soziale Arbeit- 
nehmerbewegung einzugliedern, wird ebenfalls. nicht geleugnet 
werden . können; die akademischen. Berufe ernten. jetzt also 
nur die Früchte ihres Kastengeistes. Aber seit wann. ist eg 
in der sozialen Bewegung üblich, eine Gruppe, die in ihren 
sozialen Existenzbedingungen zurückgeblieben ist, als. Beispiel 
heranzuziehen, um die berechtigten ‚Forderungen ‚anderer 
Gruppen zu bekämpfen? Diese Methode ist bisher .den Ar- 
beitgeberorganisationen vorbehalten geblieben. } 

Wir finden es tief bedauerlich, dass die „Soziale Praxis‘ 
zu derartigen Uebertreibungen greift, während doch gerade sie 
rein sachlich zu.den sozialen Vorgängen Stellung nehmen sollte, 

” » Re 6 er ii 3 Fürs 4 


Das Urteil des Deutschen Beamtenbundes. _ 

Der Deutsche Beamtenbund: hat von: seinem-. Pressechef, 
Albert Falkenberg, eine Flugschrift über den Eisenbahn- 
beamtenstreik ‘herausgegeben, die sich natürlich bemüht, die 
Haltung des Deutschen Beamtenbundes in möglichst rosigem 
Lichte erscheineri zu lassen, die aber gleichwohl vieles sagt, 
was wir nur. durchaus unterstreichen können.. Wir geben einen 
Auszug aus dieser Flugschrift hier wieder: . ; 

„Bedenken sind, namentlich von gewerkschaftlicher Seite, 
dagegen geltend gemacht worden, dass in’ der Nacht vom 
31. Januar zum 1. Februar beschlossen würde, ohiie Urab- 
stimmung in den Streik einzütreten, falls nach Ablaut. der 
fünftägigen Frist das der Regierung gestellte Ultimatum, nicht 
beantwortet sein würde. Eine offene: Frage: bleibt,. ob- es: im 
Interesse gewerkschaftlicher Disziplin liegt; wenn eine Ge- 
werkschaft ohne Zustimmung ihrer Spitzen- 
organisation in den Streik tritt; .." Die Ver- 
säummis der Reichsgewerkschaft, sich vor Eintritt in den 
Streik mit den übrigen Spitzengewerkschaften 
zu verständigen, hat ihren Vorsiänden wesentlich ge- 
holfen, eine Grundlage für ihre Steliungnahme gegen die Strei- 
kenden zu finden Sie haben ihre gewerkschaftlichen 
Forderungen hinter ‘deu -staatspolitischen "Gedanken zurück- 
gestellt. "Solange keine "Plattform zur" Konsolidierung “des 
Staatsgedaukens.als einer Gründlage für neues (emeinschafts- 
leben pereben ist, wird die grundsätzliche Stellung- 


Car er ver} 


/ Verdoppelung des Sterbedeldes sür ie Bundesmitslieder Im Beamtenverhältns 


Der Bundesvorstand hat beschlossen, beim Bundestag folgenden Antrag zu stellen: 


Mitglieder, die im öffentlichen Dienst fest angestellt sind und ausdrücklich auf die Steltenlosen- Unterstützung des Bundes 
„Verzicht leisten, haben nach dem 5..Mitgliedsjahre im Bund der technischen Angestellten und Beamten Anspruch auf. eine Erhöhung 
--der-Steigerungssätze der Hinterbliebenen-Unterstützung um:50°/,, nach dem 10, Mitgliedsjahre auf eine solche um 100%, gegenüber 


den allgemeinen Sätzen. 


"Der Höchstbetrag. der Hinterbliebenen-Unterstützung darf in den einzelnen Beitragsklassen ‘den normalen Höchstbetrag um 


.100%/, nicht überschreiten. 


ie erhöhten Steig. 


erungssätze treten von dem Zeitpunkte der. festen Anstellung‘ an in Kraft; Die feste Anstellung muss bei 


= 


. Geltendmachung _ des Anspruches durch eine amtliche Urkunde ee aa werden. Die Verzichtleistung auf. die Steltenlosen- 


"Unterstützung ist durch die Hauptverwaltun 


des Bundes im Mitgliedsbuch zu bescheinigen. 


-Für den Fall, dass der Beamte wieder 


“in ein. Ängestelltenverhältnis eintritt, wird die Verzichtleistung und damit die Anwartschaft auf erhöhte Hinterhliebenen-Un!erstützung 
ee 4 
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natime der Gewerkschaften zur Frage des Be- 
amtenstreikskaumandersaustallen können... 

Die Beamten im allgemeinen, sicherlich ‚die für den Eisen- 
bahnerstreik in Frage kommenden Kategorien, zählen zu den 
besitzlosen Schichten des deutschen Volkes. Sie haben seit 
jeher dazu gehört, aber vollkommene Klarheit über ihre Lage 
ist ihnen erst im. Verlaufe - der. wirtschaftlichen Entwicklung 
der letzten Jahre aufgedämmert. ‚Nun sind: sie -Wissende ge- 
worden, mit deren wachsenden Energien vor allem auch die 
Sachwalter des Staats zu rechnen haben. werden. Der Klä- 
rungsprozess versandet nicht etwa, sondern schreitet fort in 
dem Masse, in dem von der Gegenseite der Besitzenden der 
Gang der Wirtschafts- und Steuerpolitik beeinflusst wird ... 


Die Parlamentsdebatte über den Eisenbahnerstreik hat 
wıeder einmal gezeigt, dass die Parteien — die von links 
eingeschlossen — in den Sinn der neuen Geistes- 
richtung des Beamtentums bisher nur in geringem 
Masse eingedrungensind... Kein Hauch des Ver- 
ständnisses für die im. Fluss befindlichen Entwicklungen, im 
Gegenteil: stets und überall, teils offen, teils im Unterbewusst- 
sein, die starre Meinung, dass die geschichtlich 
gewordenen Grundlagen des Beamtentums 
ausserhalb aller Zeitentwicklung erhalten 
bıeiben müssten. Dieser Standpunkt ist bequem, 
aber wenig tortschrittlich.... 


Allerdings wird man nicht verlangen können, dass dieser 
Weg von den politischen Parteien gewiesen wird, so lange 
dıe Beamtengewerkschaften selber sich ab- 
seıtshalten und versäumen,in Erkenntnis des 
kommenden Neuen von sich aus den erforder- 
lıchen Einfluss inden Parteien auszuüben. Es 
gibt kein Ausweichen mehr vor der Frage, wer die A 
des Verhältnisses zwischen Arbeitnehmer und Arbeitgeber, auf 
dem die deutsche Zukunft ruht, herbeiführen wird. Die Ant- 
wort kann nur lauten: die im Wege innerer Entwicklung ge- 
läuterten Gewerkschaften, nicht die politischen Parteien in 
ihrer heutigen Struktur .. . 

Wenn sich erst einmal die Gewerkschaftsführer zu der 
Erkenntnis durchgerungen haben werden, dass die Zusam- 
menballung von Massen noch nicht die Ver- 
wirklichung des Gewerkschaftsgedankens be- 
deutet, ist der Ausgangspunkt für die Evolution in der Ge- 
werkschaftsbewegung gefunden. Die Mittel, die im 
Eisenbahnerstreik von 1922in Änwendungge- 
bracht worden sind, bedeuten den Rückfallin 
die brutalen Methoden einer nicht mehr zeit- 
gemässen Gewerkschaftsrevolution, die auf 
dieFormeleingestelltwar:Undwillstdunicht 
meinBrudersein,dannschlag’ichdirdenSchä- 
detein Keine fortschrittliche Bewegung kann 
aber auf die Dauer mit überholten Mittelnar- 
beiten, geschweige denn mitihnen Erfolgeer- 
zielem. Sie muss sich daher rechtzeitig überlegen, ob nicht 
neue Mittel zur Anwendung gebracht werden müssen und 
welche, 

Mankannnicht gleichzeitig vom Staat tor- 
dern und ihn verneinen. Man kehrt aber dem Staats- 
gedanken den Rücken, wenn man als Einzelgruppe den Blut- 
lauf des Staates stört... . Der Beamtenstreik kann in Aner- 
kennung dieser Gedankengänge nicht als aufbauende Kraft 
im Rahmen einer in gesunden Bahnen fortschreitenden Ent- 
wicklung angesehen werden. Er muss daher von innen 
heraus überwunden werden. „.. Die Lösung dieser 
Aufgaben fälltden Gewerkschaften zu, denn sie 
haben das grösste Interesse daran, dass ihre Mitglieder sich zu 
einer praktischen Verwaltungsdemokratie durchrin- 
gen, die parallel zur Staatsdemokratie verläuft.... 


Das tortwährende Spiel mit dem letztenge- 
werkschaftlichen Mittel ist Gradmesser für 
den Tiefstand, nicht für den Höhenstand der Entwicklung 
der Gewerkschaften vom Formalismus zum Organismus. .... 
Mut beweisen bedeutet doch wohl Zähigkeit, Entschlussfähig- 
keit und nicht zuletzt Kraft und Klugheit aufbringen. Als Ge- 
werkschafter bleibt uns noch viel zu tun übrig, um diese 
Eigenschaften in den Verhandlungen mit den massgebenden 
Instanzen zur höchsten Auswirkung kommen zu lassen. Ganz 
falsch aber würde es sein, den Vervollkommnungsprozess, in 
dem auch wir uns, wie jede junge Gewerkschaftsbewegung, be- 
finden, zu unterbrechen, un nırnı mi: einer gewerkschaft- 
lichen Knock-out-Politik zu beginnen, die uns 
die letzten Sympathien aller denkenden Men- 
schenkosten möchte.... 

Inzwischen sind im beamtengewerkschaftlichen Lager acht- 
bare Leistungen im Wege von Verhandlungen erzielt worden, 
aber eins fehlt noch immer: die aus dem Willen zur grund- 
sätzlichen » Aenderung ..des Systems: wachsende ‚Kraft. zur. ein- 
heitlichen inneren Geschlossenheit. .... Es genügt nicht mehr, 


ein Besoldungsprogramm für Beamte herauszustellen, die Be- 
solderungsföorderungen müssen Bestandteile 
des deutschen Wirtschaftsprogramms werden. 
Die Formulierung des Beamtenrechts darf nichtvor 
der Ueberlieferung haltmachen, sondern muss 
klare Verbindungslinien zu dem werdenden 
Recht des arbeitenden Volkes (Arbeitsrecht) 
aufweisen. Die neue Beamtenbesoldung muss 
organisch aus dem neuen Beamtenrecht her- 
auswachsen, erst durch inneres Verbundensein der beiden 
Gebiete. entsteht eine Beamtenwirtschaft, deren Regelung nicht 
durch Wirtschaftsrevolutionen, sondern im Wege unaufhaltsam 
sich vollziehender Evolution erreicht wird,‘ 
® 


Der Syndikalismus der Reichsgewerkschaft. 


Der Streik der Reichsgewerkschaft ist nur von einer politi- 
schen Richtung einheitlich unterstützt worden, von den Kom- 
munisten. Die gesamte kommunistische Presse erging sich in 
den heftigsten Angriffen gegen die freien Gewerkschaften, 
weil sie der Unfug der Reichsgewerkschaft nicht mitmachen 
wollten. Die Führer der Reichsgewerkschaft wurden als Helden 

efeiert. Mittlerweile scheint man aber doch ein Haar in der 
uppe gefunden zu haben. So lesen wir im „Kommunistischen 
Gewerkschafter‘‘ vom 18. Februar 1922: 


„Ein neues gewerkschaftliches Prinzip hat den Beweis seiner Rich- 
tigkeit erbracht. Dem Reichsgewerkschaftsprinzip der Partelunabhängig- 
keit gehört die Zukunft in utschland,“ In diesen Sätzen fasst die 
Reichsgewerkschaft der Eisenbahnbeamten in einem Fiugblatt die Lehren 
und Erfahrungen des‘ Eisenbahnerstreiks zusammen, Wir müssen 
rüfen, ob die Arbeiterklasse wirklich aus dieser Bewegung nur d’ese 
ehren ziehen kann. Wäre es zutreffend, was als „Erkenntnis“ aus diesen 
Sätzen spricht, dann müss!en sofort alle Anstrengungen geinacht werden, 
die gesamte deutsche Gewerkschaftsbewegung, wie die Arbeiterbewegung 
überhaupt, einer gründlichen R®vision zu unterziehen. Das Beharren in 
einer alten überlebten und als falsch erwiesenen Grundeinstellung müsste 
den Arbeitern nur neue Enttäuschungen und Niederlagen bringen, und 
davon haben die Proletarier — besonders in Deutschland — ‚schon über- 


enug. 

e Wir glauben aber, die Reichsgewerkschaft der Eisenbahnbeamten 
hat einen sehr voreiligen Schluss aus ihrer ersten grossen Streik- 
bewegung gezogen und wird sich in Zukunft in sehr verhängnisvolle 
Irrtümer verstricken, wenn nicht von vornherein ihr Trugschluss, den 
sie als Erkenntnis bezeichnet, gründlich aufgehellt wird. Das wolien wir 
hiermit tun, 

Der in den beiden Sätzen ausgesprochene Gedanke ist kein neuer, 
wie wahrscheinlich die Reichsgewerkschaftsführer glauben, Er ist auch 
nicht die Wiederauffindung einer verlorengegangenen Er- 
kenninis der Väter, Nein, es ist der Geisteines waschechten 
und primitiven Syndikalismus, der aus den Sätzen 
spricht. In Spanien, in Frankreich, in Italien, in Süd- und Mittei- 
amerika werden noch grosse Teile der Arbeiter von ihm beherrscht. Er 
findet seinen klassischen Ausdruck in der Charte d’Amiens, der 
Prinzipienerklärung der französischen Gewerkschaften aus dem‘ Jahre 
006. Aber in der Charte d’Amiens ist neben der Bekundung- der 
Parteiunabhängigkeit noch ein Ausblick, ein Zukunftsideal, ein Ziel- 
streben niedergelegt, etwas, das. der. Reichsgewerkschaftsieitung gänz- 


lich fehlt. Die Charte d’Amiens will die Ablösung des alten kapitalisti- - 


schen Staates und seine Ersetzung durch die kommunistische Gemein- 
schaft alier Arbeitenden, Die Reichsgewerkschaft daregen findet sich 
mit der Existenz des kapitalistischen Staates ab, sie will’ ihn nicht 
beseitigen, Darin ist aber der Grundfehler ihres ganzen Gewerlsschafts- 
prinzips enthalten.“ 

Also .„waschechter und primitiver Syndi- 
kalismus“! So lautet das Urteil ‚derer, die den Streik 
nach berühmtem kommunistischem Muster zu einem General- 
streik „ausweiten“ wollten, wie es in Punkt 4 der Moskauer 
Richtlinien heisst: 


„Die Kommunisten müssen. die Interessen der Arbeiter und Ange- 
stellten am aktivsten vertreten. . Die Kommunisten dürfen nie vor den 
Schranken bürgerlicher _ Gesetze haltmachen. Die Kommunisten haben 
die Differenzen, die sich aus den Forderungen der Arbeiterklasse und 
den ihnen entgegenstehenden bürgerlichen Gesetzesbestimmungen ergeben, 
mitBewusstsein auf'die Spitze zu treiben.“ 

“ 


Die Reichsgewerkschaft als „Totengräberin des Berufs- 

beamtentums“. 

Die „Bayerischen Verkehrsblätter‘‘,. das Organ des Baye- 
rischen Beamtenvereins, Nr. 6 vom Il Februar 1922 . beschäf- 
tigten sich sehr eingehend mit dem Streik und seinem Ausgang, 
Unter der sehr bezeichnenden Ueberschrift „Der politische 
Streik der Reichsgewerkschaft‘‘ wird ausgeführt: 


„... Ferner ist im hohen Grade auffallend und von alien übrigen Ge- 
werkschaften aufs schärfste verurteilt worden, dass die Reichsgewerk- 
schaft sich über die obersten Grundsätze des Gewerkschaftsgedankens 
und der Gewerkschaftsregein skrupellos hinwegsetzte, Sie verkündete den 
Streik, obgleich von der Regierung Verhandlungen über "die Besol- 
dungsregeiung angeboten waren, sie unterliess die in ihren Satzungen 
vorgeschriebene‘ Urabstimmung; sie schritt zum. Streik, nachdem ‚dieser 
mit 20 gegen 15 Stimmen angenommen war, obgleich die Satzung. eine 
Zweidritteimehrheit vorschreibt. — Also, ein Streik um: jeden Preis, 
ein „Streik, ‘der nichts -anderes‘ bedeutet, als einen-hehlen Verrat 
am Berufsbeamtentum* 
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Schliesslich wird das Streikergebnis in das sehr harte 
Urteil zusammengefasst, dass die Reichsgewerkschaft die Toten- 
gräberin des Berufsbeamtentums sei. Wir: zitieren wörtlich: 

„Die Reichsgewerkschaft — ausgerechnet. die einzige reine Beamten- 
gewerkschaft der Eisenbahner, ausgerechnet jene Gewerkschaft, die die 
Erhaltung des Berufsbeamtentums auf ihr Panier geschrieben und sich 
ihren Fachgewerkschaften gegenüber darauf verpflichtet hatte, aus- 
gerechnet. diese Gewerkschaft wird zur Totengräberin des 

erufsbeamtentums.“ 

Und wir möchten hinzufügen: auch zur Stütze der reaktio- 
nären Richtung in der Beamtenschaft! Denn durch diesen un- 
gewerkschaftlichen Streik sind alle Kräfte mobil ge- 
macht worden, die Feinde eines freiheitlichen Be- 
amtenstandes sind, sowohl die von der einen Seite, 
die die freiheitliche Richtung bekämpfen, als auch die 
von der andern Seite, die Gegner des Beamtentums 
sind. Die Verteidigung unserer Position ist dadurch ausser- 
ordentlich erschwert worden, weil die Reichsgewerkschaft 
unsern Gegnern die Waffen in die Hand gedrückt hat. So 
konnte denn der Reichskanzler ausführen, „welchen schweren 
Stoss die Idee des Berufsbeamtentums durch diesen ersten Be- 
amtenstreik erlitten habe, lasse sich noch nicht übersehen‘. 

* 


Der „Sieg‘‘ der Reichsgewerkschäft. 


Der „Voraus“ und die „Reichsgewerkschaft“. bringen es 
tertig, den Eisenbahnbeamten und -anwärtern einzureden, dass 
ihr sechstägiger Streik mit einem Sieg geendet hat, der 
75 Prozent der aufgestellten Forderungen verwirklicht. 

Wie sieht nun der „Sieg‘“ der Reichsgewerkschaft aus? 
Die Forderungen werden wie folgt wiedergegeben: 


1. Erhöhung der Grundgehälter der Gehaltsklassen I bis VI 
mit sofortiger Auszahlung einer Beihilfe. 

2. Zurückziehung des Entwurfs des Arbeitszeitgesetzes und 
Ungültigkeitserklärung der nach diesen Entwürfen bereits 
aufgestellten Dienstpläne. 

3. Es dürfen keinerlei Massregelungen vorgenommen werden, 
weder der Leiter noch der Streikenden. 

4. Die Regierung muss es der Reichsgewerkschaft überlassen, 
wen sie als Vertreter zu den Verhandlungen benennt. 


Als Ergebnis verzeichnet die Reichsgewerkschaft zu 1 
und 3 „grösstenteils erreicht!“ zu 2 und 4 „voll erreicht!“. 

Die Einbildungskraft der Führer der Reichsgewerkschaft 
ist kaum zu überbieten. Aus einer Niederlage konstruieren sie 
einen grossen Sieg. 

Was ist in der. Tat erreicht worden? 

Zu 1. Die sofortige Auszahlung, einer Beihilfe ist nicht 
erfo:gt. Die „Wirtschaftsbeihilfen“, die zur Auszahlung gelangt 
sind, haben mit dieser Forderung nichts zu tun, sondern sind 
ein Ergebnis der Verhandlungen der freien Gewerkschaften, 
das schon früher erzielt worden wäre, wenn nicht der Deutsche 
Beamtenbund durch sein Herantreten an den Reichstag die 
Einheitsfront durchbrochen hätte. Der Deutsche Beamtenbund 
und mit ihm die Reichsgewerkschaft sind Gegner dieses 
Systems der Wirtschaftsbeihilfen gewesen. Sie sind also nicht 
sein Verdienst, 

Die Erhöhung der Grundgehälter ist noch ‚nicht erreicht; es 
schweben lediglich Verhandlungen, die auch vor dem Streik 
schon begonnen hatten und weiter gediehen wären, wenn 
nıcht der Deutsche Beamtenbund und seine Reichsgewerk- 
schaft die Einheitsfront gestört und damit die Regierungs- 
position gestärkt hätten. 

Zu 2.: „Zurückziehung des Referentenentwurfs‘, führte der 
Reichskanzler in der Reichstagssitzung vom. 11. Februar aus: 

„Eine Zurückziehung des Referenten-Entwurfs kann mit irgend- 
weicher Berechtigung schon deshalb nicht beansprucht werden, weil die 
Verhandlungen über den Gegenstand noch nicht abgeschlossen sind und 
überdies eine endgültige Entschliessung des’ Reichsverkehrsministers über- 
haupt noch nicht vorliegt.“ 

So sieht der „Sieg‘‘ der Reichsgewerkschaft aus. In 
der Tat ist fast derselbe Referentenentwurf jetzt zur Grund- 
lage für die Verhandlungen mit den Spitzenorganisationen 
gemacht worden! 

Zu 3.:'Der „Sieg‘‘ der Reichsgewerkschaft spiegelt sich 
in dem vom Reichsverkehrsminister Groener am 15. Februar 
erlassenen Telegrammbrief, betr. Massnahmen gegen Beamte, 
Angestellte oder Arbeiter aus Anlass des Beamtenstreiks wider. 
Wir greifen uns den Passus heraus, der die Gehaltskürzung 
nach $ 14 Abs. 2 des Reichsbeamtengesetzes behandelt. Es 
heisst da: 

„Soweit der verwirkte Gehaltsteil infolge dieser Bestimmung nicht 
schon bei: der nächsten Gehaltszahlung in. seinen vollen Betrage wieder 
eingezogen werden kann, sind die Restbeträge bei den späteren Gehalts- 
zahlungen zur -Reichskasse zu bringen.“ _ 

Beamte, Angestellte und Arbeiter, die vorsätzlich oder grob‘ fahr- 
lässig def‘ Reichsbahn gehörige Gegenstände, insbesondere Gleisanlagen, 
Fahrzeuge, : Maschinen, - Geräte, Vorräte oder andere Sachen. beschädigt 
oder zerstört haben, sind nach $ 823. des B.G.B. dem Reichsfiskus 
hierfür schadenersatzpflichtig, 
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Auf grober Fahrlässigkeit beruht insbesondere der Schaden, der aul 
eine pflichtwidrige Unterlassung der dem Bediensteten nach seiner Dienst- 
siellung obliegenden Arbeit zu.ü.kzu.üureı ist; unter deı Begriif pf.icht- 
widriger Unterlassung fäilt daher z. B. die Nichientfernung des Feuers 
aus den Feuerbüchsen oder des Wassers aus den Kesseln, die Nicht- 
bedienung der Signale usw, 

Nach diesem Telegrammbrief ist also damit zu rechnen, 
dass insbesondere den Lokomotivführern neben der Ent- 
ziehung des Gehalts für die Streiktage in erheblichem Um- 
tang Schadensersatzleistungen auterlegt werden. So, Eisen- 
bahnbeamte und -anwärter, sieht der Sieg der Reichsgewerk- 
schaft aus! 

Wir wollen nicht unterlassen festzustellen, dass die Mass- 
regelungen sich hätten verhindern lassen, wenn am letzten 
Tage die Reichsgewerkschaft sich mit den Spitzenverbänden 
in Verbindung gesetzt hätte. Am 7. Februar, nachmittags 
4 Uhr, waren im. Reichstage die Vertreter des Allgemeinen 
Deutschen Gewerkschaftsbundes und des AfA-Bundes ver- 





Achtung! Techniker bei den Verwaltun- 


gen des Preuss. Finanzministeriums! 


Betriebsrätewahlen! Wir nehmen an, dass die Vorschlags- 
listen zur Wahl der örtlichen, Bezirks- und Haupt- 
betriebsräte im Verwaltungsbereiche des Preuss. 


Finanzministeriums und des Ministeriums des 
Innern inzwischen überall bei den zuständigen Wahlvorstän- 
den eingereicht worden sind. Wo dies wider Erwarten noch 
nicht geschehen sein sollte, muss jetzt unverzüglich von unseren 
Gauverwaltungen, Ortsverwaltungen und Fachgruppen für so- 
fortige Einreichung der Vorschlagslisten Sorge getragen werden. 

Aufgabe eines jeden wahlberechtigten Mitgliedes ist es, 
nunmehr sich mit seiner ganzen Person für die Verbreitung 
und einstimmige Wahl der freigewerkschaftlichen Liste ein- 
zusetzen. 

Für die Wahl des Hauptbetriebsrats ist, wie im vorigen 


Jahre, vom Zentralverband der: Angestellten und uns eine 
gemeinsame Liste mit dem Kennwort „AfA-Bund“, welche 
nachstehend veröffentlicht wird, aufgestellt. 














| Namen Be | Stand Ort | Dienststell« 


1. | Hilke Eugen | Architekt Berlin %in.-Mil.-u.Bau- 
kommission 
2. | Gummersbach } Richard | Verwaltung;- | Düsseldorf | Regierung 
gehilfe 
3. Zechel Kurt Verwaitungs- | Berlin Polizeipräsidium 
gehilfe 
4. | Lippert Willi Kat -Techn. Köln Regierung 
5. | Puldhardt Karl Verwaltungs- | Wolmirstedt | Landratsamt 
gebilfe 
6. | Pajonk Josef Kat.-Techn. Frankf.a./O. | Regierung 
7. I Tiedemann Artur Kanzleihilfs- 1 Königsberg | Regierung 
arbeiter i Pr. 
8. | Werner Otto Architekt Beılin Min -Mil.-u.Bau- 
kommission 
9. | Bauer Jacob Angestellter | Frankf.a./M. | Polizeipräsidium 
10. | Stenchly Max Kat.-Techn. Arnsberg Regierung 
11. ! Knüppel _ Kanzlei-Ange- | Stettin Ober -Präsidius: 
stellter 
12. | Blume Alfons |} Kat.-Techn. Coblenz Regierung 
13. | Löer Franz Verwaltungs | Arnsberg Regierung 
gehilfe 
14. | Freier ‘Richard } Kat.-Techn. Breslau Regierung 
15 | Moritz Gertrud } 1.Kreiskassen- | Berlin Kreiskasse 
Buchhalterin Niederbarnim 
16..| Förste Willy Kat.-Techn. Stade Regierung 
17. | Schmidt Bruno | Verwaltungs- | Liegnitz Regierung 
gehilfe 
18. | Hellwig Willi Kat.-Techn. Uslar Kat -Amt 
19..] Michel Erich Verwaltungs- | Calau N.-L. | Landratsamt 
gehilfe 
20. | Krost Gustav |} Kat.-Techn. Merseburg | Regierung 
21. | Fredersdorff Fritz Verwaltungs- | Köslin Regierung 
angestellter 
22 | Kowalke Ewald |} Kat.-Techn. Bütow Pom. | Kat.-Amt 


Wir erwarten, dass unsere Kollegen auch diesmal in vollem 
Umfange ihre Schuldigkeit tun, damit es wieder in diesem 
Jahre gelingt, fast restlos alle Stimmen auf unsere Vorschlags- 
liste zu vereinigen. 
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sammelt, um auf die Reichsregierung einen Druck auszuüben, 


damit Massregelungen bei dem Abbruch des Streiks unter-, 


bleiben. Abends 6 Uhr wurde dem Reichskanzler für die zu 
dieser Stunde zusammengetretene. Kabinettsitzung ‘ein Antrag 


der ‚beiden genannten Spitzenverbände überreicht mit dem 


Ersuchen, von’ Massregelungen Abstand zu nehmen. Bekannt 
war.leider nicht, dass kurz zuvor Vertreter der Reichsgewerk- 
schaft und des Deutschen Beamtenbundes. sich mit der Reichs- 
regierung ins Benehmen gesetzt und bereit erklärt hätten, den 
Kampt abzubrechen, wenn „Massenmassregelungen““ 


unterbleiben. Angesichts dieser Sachlage musste 
der vom A.D.G.B. und dem AfA-Bund unter- 
nommence Schritt wirkungslos bleiben, weil 


die Sonderbündclei der Reichsgewerkschaft 
auch am letzten Streiktage fortgesetzt wurde. 

Zu 4. muss schliesslich festgestellt werden, dass die Reichs- 
gewerkschaft auch dieses Ziel nicht voll erreicht hat. im 


Oegenteit der Reichsverkehrsminister wiederholt die Vertreter. 


der Reichsgewerksehaft abgelehnt hat. 


Also kein „Sieg‘, sondern eine Niederlage auf der ganzen, 


Linie, die eintreten musste, weil der Streik entgegen ...allen 
gewerkschaftlichen Erfahrungsgrundsätzen eingeleitet worden 
war. Die Reichsgewerkschait führte den Streik auf eigene 


Faust. Sie verständigte sich weder mit ihrer Spitzenorgani-' 


sation, dem Deutschen Beamtenbund, noch mit den übrigen 
Eisenbahnerverbänden. 
sicht und aus agitatorischen Rücksichten selbst. Die Folge 
war der Erlass des Reichspräsidenten, betreffend das Streik- 
verbot. Wir sind der Ueberzeugung, hätte die Reichsgewerk- 
schait sich mit den übrigen Gewerkschaften verständigt, die 


Regierung hätte es nicht gewagt, diese Verordnung zu er- 
Ein weiterer verhängnisvoller Fehler bestand darin, 
dass die Reichsgewerkschaft gleich am ersten Streiktäge alle, 


lassen. 


Reserven in den. Kampf führte und damit sofert den Höhe- 
unkt erreichte. Es stand also schon am ersten Tage die 
Niederlage’ in’ sicherer Aussicht. So nahm also das Verhängnis 
seinen Läuft. Die streikenden Lokomotivführer hatten die 
gesamte Oeifentlichkeit gegen sich. Das war die” Folge der 
UVeberspannung ihrer eigenen Machtverhältnisse. 


Auch wir müssen bei unserem Urteil über ‘das Verhalten: 


der: Reichsgewerkschaft .die .Worte unterstreichen, die der 
Deutsche Eisenbahner-Verband. in einem Flug- 
blatt über den Streik geschrieben hat: 
„Für das Verhalten der Reichsgewerkschaft “gibt es nu 
eine Schlussfolgerung: Sie wollte in völliger Verkennung 
der Machstellung der Lokomotivführer der Welt 


und den Eisenbahnern beweisen, dass sie alicin imstande ist., 


die Regierung zu Zugeständnissen zu zwingen. Aus agita- 
torischen Gründen wurde also mit der Exi- 
stenz und den heiligsten Interessen der Eisen- 
bahner Schindliuder gespielt.“ £ 
2... 


Die Ueberteuerungszuschüsse: 


Dass eine gerechte Besoldungsregelung für die Beamten 
auf grosse Schwierigkeiten stösst, ist allen, die sich eingehend 
mit dieser Frage beschäftigt haben, klar. Und diese Schwie- 
rigkeiten sind um so grösser, als die grosse Masse der Be- 
amtenschaft durch. die bisherige Besoldungspolitik' von , der 
Loknpolitik der übrigen Arbeitnehmerschaft ferngehalten wor- 
den ist und nun versucht, die Bestimmung der Gehälter 
ganz üunbekümmert um die Lohnhöhe, lediglich aufgebaut auf 
den’ Preisen der Lebensmittel; vornehmen zu woHen. Eime’ solche 
Methode muss aber Schiifbruch erleiden. Denn der Grund- 
satz muss zunächst anerkannt werden, 
nie die Schrittmacher für die Lohnhöhe der Arbeiter und 
Angestellten sein können, sondern dass sich umgekehrt die 
Beamtengehälter an die Entlohnung der Arbeiter und Angestell- 
ten anlehnen müssen. Die Arbeitgeber wehren sich begreif- 
licherweise dagegen, dass die Beamtengehälter den Löhnen 
in der Industrie voraneilen; und sie haben: auch die Macht 
über den kapitalistischen Staat, um ihm gegenüber ihren 
Willen durchsetzen zu können. Aber auch die Arbeitnehmer 
werden es nicht einsehen können, dass die Beamten besser 
bezahlt: werden sollen: als .‚sie.selbst, da.sie mit ihren Steuern 
zur Beamtenbesoldung beitragen ‚müssen. :Selbst die Beamten 
werden schlechterdings nichts anderes fordern können. 

Allerdings wird für die Beamtenbesoldung ein ' so- 
zialer Grundsatz anerkannt werden müssen, auch wenn er 
nicht überall für die übrige Arbeitnehmerschaft verwirklicht 
sein sollte: dass. das -Existenzminimum überall 
gewährleistet wird.- Und deshalb. wird auch von der 
gesamten Arbeitnehmerschaft die -Forderüng unterstützt, dass 
die Gehälter der unteren Gruppen erhöht wer- 
dieen.müssen. . Diese. Forderung. ist von den .Beamtenspitzen- 
verbänden mit allem Nachdruck vertreten worden, bisher ‚aber 
an der Unnachgiebigkeit der Regierung und der -ablehnenden 


Sie isolierte sich 'also mit voller Ab-' 


dass die ' Beamten’ 


R; 





Nr. 


Hältung” des Reichstages gescheitert. Die Tetzten Zusagen | 


der Regierung . 
letzten Besoldungsreform..nun endlich gutgemacht wird. 
Aber schwer wird es: sein, die praktische Lösung 
zu finden, weil das Existenzminimum in allen Teilen 
Deutschlands ausserordentlich verschieden 
ist und auch das Existenzminimum für die Bemessung‘ der 
Gehälter. nicht allein. entscheidend sein kann, da zu dem 
Existenzminimum natürlich noch ein gewisser Faktor für Kul- 
turbedürfinisse -hinzugeschlagen werden muss. Für die 
Bemessung dieses Zuschlages fehlt aber jede greifbare Unter: 
lage, es sei denn, man ginge von der Lohnhöhe der Industrie- 
arbeiterschaft aus. Diese ist aber in den einzelnen Teilen 
Deutschlands ausserordentlich verschieden, hängt von dem 
Grad der Beschäftigung der. für diese Teile in Frage kommen- 
den Industrie und von der Stärke der Arbeitnehmerorgani- 
sationen ab. Die Lohnhöhe der Industriearbeiterschaft spiegelt 
sich :in folgender Uebersicht über die Stundenlöhne der Ge- 
meindearbeiter . wieder, die nach dem Stande vom 31. De- 
zember 1921 für einen Handwerker im Alter yon 24 Jahren 
aufgestellt ist: 2 
Ortsklasse A: 
Rleinland-Westfa'en ., 12,90 M. 
Schleswig-Holstein , 10,10. „ 
Berlin: 2... 2 SER 94475 
WUrDenderzı Sn. 028,705 
Bayern NEN EEE PS TEN 


‚Ortsklasse B: 
Rheinland-Westfalen 10,05 M. 
Schleswig-Holstein , ... 9,— , 
Württemberg. 7.7. 2 205% 
Hessen-Nassau . » x. 6,— „ 
Ostpfeussen\. 5 I 7,58 


Diese ausserordentlichen Differenzeninder 


Entlohnung machen es unmöglich, einen Ein- 
heitssatz für die Entlohnung der Staatsarbei- 


.lassen ‚aber erwarten, dass das Unrecht der 








terunddamitfürdie Berechnung des Beamten- | 


grundgehaltes aufzustellen, .der als. gerecht emp- 


iunden wird und auch durchführbar sein würde. Die Zugrunde- 


legung des Höchstsatzes würde selbst von der Beamtenschaft 
nicht gefordert werden können, die Ermittlung eines Durch- 
schnittssatzes würde aber für‘ die Orte mit hohen Industrie- 
löhneri immer noch Differenzen offen lassen, die nicht durch 


den Ortszuschlag ausgeglichen werden können. BT; 
Es wird deshalb, auch für die nächste. Zukunft, kein an- 


derer Weg .übrig. bleiben, als die Uebertragung der V.eber- 


teuerungszuschüsse, die den Arbeitera als Ausgleich 
gewährt worden sind, auf die Beamten in Form :von Wirt- 
schaftsbeihilfen beizubehalten, weil nur auf diesem Wege ein 
Ausgleich gefunden werden kann. Im Reichstag ist nün 


gegen die Stimmen der Sozialdemokratischen Partei beschlossen ° 
worden, diese Wirtschaftsbeihilie .nur bis Ende März des Jahres ” 
zu- zahlen; mit der Einführung -der geplanten: neuen -Besol- ” 
dungssätze sollen die: Wirtschaftsbeihilfen wieder verschwärden. 
Uns ist es unverständlich, wie die Parteien dieses Ziel er- ° 


reichen wollen. | 
dungssätze werden sie au 


Bei der re Feststellung der -Besol- 
die oben dargelegten- harten Tat- ° 


sachen der grossen ‚Lohndifferenzen stossen, um die sie nicht ” 
herumkommen, wenn ihnen auch vieleicht dieses. System, .die 


Beamtengehälter in Beziehung Zu den Löhnen ‘der Industrie» 
arbeiter zu bringen, äusserst unsympathisch ist. Be FERN } 

. Selbstverständlich sehen wir die Wirtschaftsbeihilfe nur 'äls 
eine. vorübergehende Ausgleichsmassnahme an, die wieder 


abgebaut werden kann, ja sogar sich von seibst. abbaut, wenn 


sich unsere Wirtschaftslage wieder stabilisiert. hat.. Bis dahin 
wird sie aber als Ausgleichsfaktor wirken müssen. - 
Ursprünglich lag ja den Ortsklassenzuschlägen dieser Ge- 


danke des Ausgleichs der verschiedenen Wirtschaftsverhältnisse 


zugrunde. Es.mag sein, dass in normalen Zeiten dieser Weg 
vielleicht zum. .Ziel geführt hätte.. Jetzt steht es aber all- 
gemein fest, dass das gegenwärtige System der Ortszuschläge, 


das. die Teuerungsunterschiede der einzelnen Orte berück- ° 


sichtigen will, zusammengebrochen ist. Die inneren Ursachen 
für dieses Versagen sind in deı oben dargelegten vers:t.iede- 
nen Lohnverhältnissen zu suchen. Man wira also zu dem 
alten Grundgedanken der Ortszuschläge zurückkommen müssen, 
dass sie lediglich ein Entgelt für die verschiedenartig teuren 
Wohnungsverhältnisse und für die mit diesen in engem 
Zusammenhang stehenden Lebensbedürfnisse sein können, so 
dass neben den Kosten der Wohnung z. B. auch die: Ver- 
billigung der Lebenshaltung durch Kleingartenwirtschaft 
in- ländlichen Bezirken oder die Verteuerung durch notwendige 
Erholungsreisen für Stadtbewohner während des Urlaubs be- 


rücksichtigt werden. Wenn die Ortszuschläge also in.ein ver- 


edeltes \Wohnungsgeid umgewandelt werden, haben sie 


neben den Wirtschaftsbeihilfen, die der eigentliche Ausgleichs- A 


faktor sind, weiter ihre Berechtigung. Erich Händeler. 
* EI FIR 


Auszahlung .der Ueberteuerungszuschüsse. . - 

‚ Zwecks. Auszahlung der. vom Reichsrat und Reichs- 
tag genehmigten UVeberteuerungszuschüsse ist.vom. Reichsmi- ° 
nister der Finanzen unterm 18. 
gende Verfügung erlassen: 


ebruar 1922.— 1B.. 5757 fol- 
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hide vom. 15,.d. Mts. — 1B 5364 =; es ich a mit der 
ilfe‘ an im aktiven Dienst , 


auf die. Reichsratsdruckene he Nr. 








ae natige 383. (mein 
Zahlung, einer. widerruflichen Wirtschaftsbei 


befindliche "Beamte sowie an Angestellte der 'Reichsbehörden in "Orten 


- mit. besanders schwierigen Wirtschaitsverhältnissen ‚nach folgenden -Orund- 
 sätzen : einverstanden: 


'1..Als Orte mit besonders schwierigen Wirtschaffeverhältniesen sind 
die Orte ‚anzusehen, an denen die Arbeiter der Reichs ;erwaltung einen 
Ueberteuierungszuschuss erhalten. 

2, Die irtschaftsbeihitfe, ist mit Wirkung vom 1. Jan uar 
d. J; ab zu gewähren. 

3. Für je-10 Pfennig — pro- Stunde‘ — Ueberteuerungszuschuss für 
Arbeiter ist: den Beamten sämtlicher Pe kensoer den * Ange- 
stellten sämtlicher ‚ Vergütungsgruppen vom 4. Vergütungsdienstjahr . ab 
sowie den ‚Angesteliten, deren Bezüge aussertariflich geregeit ‚sind, ein 
Jahresbetrag von 250 M. zu gewähren. 


Beispiel: Wird an einem Orte den Arbeitern der Reichsverwaltung 


ein Betrag von 1,25 M. pro Stunde gewährt, so erhalten die Beamten pp. 


(121/ mal. 250 =) 3125 M., jährlich. 


-4,:Massgebend für die Gewährung der Wirtschaftsbeihilfe ist der 


- Ort, nach dem der Beamte oder Angestellte: seinen _Ortszuschlag erhält, 


Dies gilt auch: im Falle der. Ziff. 153a B.V. In: Fällen, in denen den 
planmässigen Beamten der Ortszuschlag nicht: voll gezahlt wird, vergl, 
z. B. Ziff. 141 B.V., ist auch die Wirtschaftsbeihilfe nur zu: dem ent- 
spe Teilbetrag zu gewähren, 

Den Diätaren und den Beamten im Vorbereitungsdienst ist die 
Wirtschaftsbeihilfe mit den Hundertsätzen zu zahlen, die der’ Berechnun 
ihrer Bezüge zugrunde liegen, z. B. bei den Militäranwärtern (Diätaren) 
95, 98, 100, 100 Prozent. 

Entsprechend kann die Wirtschaftsbeihilie — unbeschadet des mit 
den Angestelltenorganisationen noch zu treffenden Abkommens —: >" 


a) den Angestellten aller Vergütungsgruppen: 
in den ersten beiden Vergütungsdiens hrs mit 95 v. H. 
im 3.. Vergütungsdienstjahre . . » »„ 98:v. H. 
b) den. jugenälichen Angestellten: 
vom vollendeten 17. Lebensjahre an mit PB v. H, 


Er »-. 18, 2133 ». » 10205; 
” ” 19. » ” ”„ 80 E}) 
Ei 1 '» 20, ” % ” 


gezahlt: werden. Die. Wirtschaftsbeihilie steht den Angestellten. erst 
vom Beginn des Monats. an zu, in dem sie das 17, Lebensjahr voli- 
enden; jüngere Angestellte erhalten keine Wirtschaftsbeihilie 

6. Die für die Beamten’ getroffene Rezelung gilt auch für die 
Soldaten “der Wehrmacht. 

7, Für Angesteilte, welche an einer Anstaltsbeköstigung teilnehmen, 
bleibt besondere Regelung ' vorbehalten, 

8. Die. Wirtschaftsbeihilfe ist für die. Zeit vom 1. Januar 1922 ab 
sofort, im. übrigen zugleich mit den den Beamten usw.. zustehenden 
laufenden Bezügen für den entsprechenden Zeitraum zu zahlen, 

v, a) Die Wärtschäftsbeihilfen für die Beamten sind in den Rech- 
nungen’ der einzelnen Verwaltungen hinter den Titeln für ‚Teuerungs- 
zuschläge ausserplanmässig zu verrechnen; als Ausgleich hierfür wird 
der besondere: Ansatz im: Haushait : der » allgemeinen Finanzverwaltung 
in- Abgang gestellt werden. Diese Regelung. gilt nicht für. die : Post- 
und :Eiseubahnverwaltung; ihnen bleibt die Art der Verrechnung 
überlassen, 

-b) Die ‚Wirtschaftsbeihilfen für Angesteilte sind ar gleicher Stelle 
wie ihre "übrigen laufenden Bezüge zu verrechnen, nötigenfalls unter 
Ueberschreitung ' der Haushaltsansätze, um“ die für ‚die Wirtschaftsbei- 
Iihen! ‚erforderlichen Beträge. 

"Da: mir zurzeit-ein abschliessendes Verzeichnis der Orte, ‚an denen 
Üicherkenerwnzsruschüsde ‚an die. Arbeiter. der Reichsverwaltung - gezahlt 

werden, noch: nicht vorliegt — zurzeit stehen fest die Orte der Eisenbahn- 
direktionsbezirke Casse', Dresden, Elberfeld, Erfurt, Essen, Frankfurt a.M,, 
Halle a. S., Köln, Ludwigshafen, Mainz, Trier (vergl. . Rundschreiben 
vom 18, ‘Februar d. J- — 3b 5734 —) —, habe ich den Herrn Reichs- 


vyerkehrsminister : gebeten, die Eisenbahndifektionspräsidenten anzuweisen, 


den in ihrem ‚Geschäftsbe-e' ch liegenden Provinzialbehörden der anderen 
Reichsverwaltimgen — in Berlin auch den obersten Reichsbehörden — 
die. fraglichen Örte unverzüglich mitzuteilen, und dabei anzugeben, in 
welcher Höhe Ueberteuerungszuschüsse gezahlt werden. Sobald die 
Höhe der Wirtschaftsbeihilfe unter Zugrundelegung obiger Orundsätze 
nut. ist die Auszahlung der Beträge sofort zu bewirken, 


Dr, Hermes. 

Eine sinngemässe Verfügung ist auch bereits vom preuss. 
Finanzministerium. ergangen. Zu dieser Regelung bemerken 
wir, dass die von den Organisationen aufgestelite Forderung: 

1... Die Ueberteuerungszuschüsse mit Wirkung ab 1. Oktober 
zu gewähren, 

2, dieselben. den Beamten im Vorbereitungsdienst und den 

‘ Diätaren in voller Höhe zu geben, 
durch den Reichstag noch nieht entschieden. ist. 

Nachfolgend geben wir ein Verzeichnis der Orte — ge- 


trennt. ‚nach: Eisenbahndirektionsbezirken — unter Angabe des 


Sätzes- des’ gu sthlnger für eine. Barlmalestunde 
der Arbeiter bekannt: BEER er 


Eisenbahndirektionsbezirk Berlin. 
Grupbe, 3.) „1,60. M, 


Berlin. 
Gruppe II 120 M. 

Hennigsdorf (Kr. et elland), Oranienburg. 
G ru Eee pe.liı 


ale Schmöekwitz, Erkner, Königewusterhausen, Wildau, ‚Zeüthen. 


G N uüppe IV 00 
"Biuns = "(Bez, Polsdim). 
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Gruppe V 0,89 M. 
Drewitz, 
Gruppe VI 0,70 M, 
Borgsdorf, Birkenwerder (Bez. Potsdam), Dahlewitz, Hohen- Neuendorf, 
Lehnitz, Mahlow, Stolpe (Kr, Niederbarnim). 
Gruppe Vi 0,60 M, 
Dallgow- -Döberitz, Wustermark Verschiebebahnhof °), Wustermark. Ort, 
Gruppe VIII 0,40 
Brandenburg- West, Finkenkrug, Goln, Nauen, Neubabelsberg, Nowawes, 
Potsdam, Seegefeld, Zossen, 
Gruppe IX 0,30 M, 
Hoppegarten (Mark), Neuenhagen, Teltow. 


Eisenbahndirektionsbezirk Altona. 


Gruppe I 1,75 M. 
Altona, Hamburg, Harburg sowie alle Dienstorte, die in und’ um 
Altona und Hamburg an folgenden Eisenbahnstrecken liegen: Altona— 
Eidelstedt, Blankenese—Kornweg, Hamburg—Tiefstack, Hamburg 
Wilhelmsburg, 

Gruppe 1 125 M, . 
Bergedorf, Billwärder—Moorfieth,, Mittl, Landweg. 

Gruppe IH 120 M. 
Meimersdorf, 

Gruppe W 1,— M. 
‚Cuxhaven, 3 

Gruppe V 040 M, 
Fiensburg, Glückstadt, Kiel, Wittenberge, 

Gruppe VI.0,30 M. . 
Elnishorn. 


Bezirk der Eisenbahn-Generaldirektion Schwerin, 
Gruppe 1.040 M, 
Mallis, Neu-Kaliss, 
Gruppe Il 0,30 M, 
Goldberg (Mecklenburg). 


Eisenbahndirektionsbezirk Hannover, 
Gruppe I 110 M, 
Rheda (Westt.). 
Gruppe IE 1— M. re 
Geestemünde, Se: Lehe, Wulsdorf, Speckenbüttel, 
Gruppe Jill 0,30 M. 
Ahlen (Westf, > Bielefeld, Bremen, Biemen.Wale; Utbremen, ‚Oslebs- 
hausen, Sebaldsbrück, Hemelingen, Bothmer, Büchten, Eilte, Hedern, 
Hülsen, Westen, ! 
Gruppe IV 070 M. Kt 
Vorhelm, Neubeckunn, Friedrichshorst, 
Oruppe V 0,60 M. 


- 


Oelde, Gütersloh, Brackwede,: Brake (Westf.), Herford, ar 


Lesum, St, re Grohn-Vegesack. 

Gruppe VI 050 N 
Steinheim (Westt nr Lage (Lippe), Farmbeck, Bega. 

Oo ruppe VI M, : 
"Hannover, Heinhos, Hannover-Linden, Wülfel, Herrenhausen, Lein- 
hausen, Springe. 

Gruppe VmM 030 M. 

Beckum, Löhne (Westf), Gohfeld, Minden (West), Letter, Seelze, 
Schwarmstedt, Hope, Lindwedel, Gilten, Ahlden (Aller), Sehnde, FOR 
missen, Harsıum. 


Erlenbahudirektfonshezirk Münster (Westi).. 


Gruppe I 130 M, 
Hervest-Dorsten. 
Gruppe ll110M 
Bocholt, Haltern (West. ), Münster (Westf. a Rheine. 
Gruppe 11 1,— M.: 
Hittfeld, Kiecken, 
Gruppe IV 090 M, 
Mersch (Westt, ) und Rotte.- 
Öruppe V 080M., 
Burgsteinfurt, Coesfeld (Westi.), Emden. Ermelinghof, "Lingen (Ems) 
Meppen, Osnabrück, 
Gruppe VI 0,50 M. 
Ahaus, Buchholz (Kr. Harkurg); Dülmen, Ibbenbüren, Kirchweyhe, 
Langenberg (Westf), Lengerich, (Westt.), Lotte. (Kr. ee 
Veipe (Westi.),. Warendorf. 
Oruppe vi 0,40 M. i 
Drensteinfurt, 
Eisenbahndirektionsbezirk Oldenburg. 
Gruppe 1080 M, 
Bremen-Neu stadt, Osnabrück- Eversburg, 
Oruppe II 0,40 M. 
Quakenbrück, 
Gruppe 111 0,30 M. 
Delmenhorst, Varel, 


Eisenbahndirektionsbezirk Casacı. 
Oruppe 1125 M. x 


Cassel, Cassel-Bettenh ausen, Wilhelmshöhe, Kirehditmold, Harleshausen; 


" Niederzwehren, Papierfabrik, -Waldau. b, ur 
Gruppe 110,70. M. iR 
Lipps 
ee Sn: 0,60 M. 
Ihringhausen, "Niedery ellmar. . 
Gruppe IV 040 M. 


Frielendorf, Rotenbur 2.0. Fulda, - Witzenhausen, Wilhelmshütte, 


Friedensdorf (Kreis Biedenkopf), ‚Beighausen,; N 
SRG, Ferna, SALSEOERR, Bichenent, 


- *) . Gegen Wegtal ‚def bisher Sgezahtten Wegeontschädigug ab 


}.: Beer 1922. 
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Eisenbahn-Generaldirektion Dresden. 


'GruppeIl1,10M. ; KR: 
Chemnitz, Dresden, Engeisdorf, Harthau-b. Chemnitz, Leipzig, Nieder- 
planitz, Oberplanitz, Paunsdorf-Stünz, Schedewitz, Zwickau (Sa.). 

Gruppe Il 0,90 M, : 

Plauen (Vogtl.). 

Gruppe III 0,80 M. 

Bockwa, Freital, Gautzsch, Hainsberg (Sa.), Mylau, Netzschkau, Nieder- 
sedlitz, Oetzsch, Pöhlau, Radebeul, Reichenbach (Vogtl.), Siegmar, 
Sommerfeld b. Leipzig. 

Gruppe IV 0,70 M. 

Beuche, Cainsdorf, Cossebaude, Ebersbruna, Erfenschlag, Falkenau 
(Sa.), Gössnitz, Hänichen-Goldene Höhe, Herlasgrün, Hetzdorf (Flöha- 
ta!), Hohenfichte, Kriebitzsch, Leubsdorf, Lichtentanne (Sa.),. Metzdorf, 
Neumühle, Niederbobritzsch, Niederhasslau, Pegau, Posseudorf Prieste- 
witz, Reichenhain (Bez. Chemnitz), Reinsdori, Riesa, Rositz, Schmölln 
(S.-Altenburg),: Schweikershain, Steina, Stenn, Techwitz, Trebanz- 
Treben, Weissig b. Grossenhain, Werdau, Wilkau (Sa.), Wuitz-Mums- 
dorf, Zwenkau. 

Gruppe V 0,60 M. 

Altenburg, Borsdorf, Crimmitschau, Crossen a. d. Mulde, Dohna (Sa.), 
Edle Krone, Einsiedier, Gaschwitz, Gera (Reuss), Glauschau, Greiz, 
Gröditz b. Riesa, Grossstädteln, Heidenau, Kieritzsch, Klingenberg- 
Colmnitz, Lobstädt, Meerane, Meuselwitz, Mosel, Oberrothenbach, 
Pitna, Regis-Breitingen, Wülknitz, Zeitz, 

Gruppe VI 0,50.M. 

Borna b. Leipzig, Erlau (Sa.), Flöha, Grimma, Groitzsch, Lucka 
(S.-Altenburg), Lugau, Mittelölsnitz, Neuölsnitz, Niederwiesa, Nieder- 
würschnitz, Oelsnitz (Erzgeb.), Radeberg, Strehla. 

Gruppe VII 0,40 M. ; 

Adorf (Vogtl,), Altmittweida, Antonsthal, Bautzen, Berga (Elster), 
Demitz, Döbeln, Eibenstock, Elsterberg, Gelenau, Königstein (Elbe), 
Lengenfeld (Vogtl.), Lössnitz, Mittweida, Niederschlema, Obersc lema, 
Penig, Rosswein, Schneeberg-Neustädtel, Treuen. 

Gruppe VII 0,30 M. ; 

Baruth (Sa.), Bischofswerda, Dippoldiswalde, Ebersbach (Sa.), Erd- 
mannsdorf-Augustusburg, Hirschfelde, Löbau (Sa.), Neugersdorf, Seb- 
nitz, Tharandt, Triebes, Zschopau. 


Eisenbahndirektionsbezirk Elberfeld, 


Gruppe I 1,60 M. 
Vohwinkel, Elberfeld-Sounborn, Eiberield Zool, Garten, Elberfeld- 
Steinbeck, Elberield Hbf, Barmen-Unterbarmen, Barmen Hbf., Barmen- 
Rittershausen, Langerield (Westtf.), Elberield-Varresbeck, Elberfeld- 
Ottenbruch, Elberteld-Mirke, Barmen-Loh, Barmen-Heubruch, Barmen- 
Wichlinghausen, Elberfeld-Boltenberg, Burgholz, Küllenhahn, Cronen- 
feld, Cronenberg, Remscheid, Remscheid-Bliedinghausen, Remscheid- 
Güldenwerth, Reimscheid-Hasten, Remscheid-Stachelhausen,  Remscheid- 
Vieringhausen, Lennep, : 

Gruppe II 150 M. 
Düsseldorf-Bilk, Düsseldorf-Dereadorf, Düsseldorf-Elier, Düsseldorf- 
Gerresheim, Düsseldorf-Grafenberg, Düsseldori Hafen, Düsseldorf Hbf,, 
Düsseidorf-Lierenield, Düsseldorf-Rath, Hoizwickede, Unna. 

Gruppe Ill 1,30 M. 
Schwelm, Milspe, Gevelsberg, Haspe, Hagen (Westf.), Hagen-Ambrock, 
Hagen-Delstern, Hagen-Eckesey, Hagen-Oberhagen, Hagen G. Kabel, 
Schwelm-Loh., Gevelsberg West, Gevelsberg-Nord, Obervogelsang, 
Haspe-Heubing, Altenvörde, Milspe Tal, -Milspe Tal G,, Gevelsberg- 
Nirgena, Gevelsberg-Haufe, Vogelsang, Haspe-Harkorten, Niederhaspe, 
Haspe-Kückelhausen, Wetter (Ruhr), Vorhalle, Vollmarstein, Herdecke, 
Wittbräuke, Hengstey Vschbf,, Westhofen, Schwerte, Geisecke. 

Gruppe IV 1,— M. 

 Hochdahl und Gruiten (soweit beide Orte nicht besetzt), Siegburg 
Nord, Langenberg (Rhld.), Velbert, Nierenhof, Mettmann, Dornap. 

Gruppe V 0,80 M. 
Bracken, Schee, Bossei, Sprockhövel, Bredenscheid, Hasslinghausen, 
Hiddinghausen, Silschede, Rauenthal, Ronsdorf, Lüttringhausen, Oehde, 
Beyenburg, Remlingrade, Dahlerau, Dahlhausen (Wupper), Wiihelmstal, 
Krebsöge. 

Gruppe VI 0,755 M. 
Hilden, Ohligs, Ohligs Ost, Solingen Hbf., Solingen Nord, Solingen- 
Weyersberg, Schaberg, Gräfrath, Haan, Wald, Ferndorf, Kreuztal, 
Geisweid, Weidenau, Siegen, Siegen Ost, Eiserfeld, Niederschelden, 
Brachbach, Kirchen, Wehbach, Junkerthal, 

Gruppe VII 0,60 M. 
Grossenbaum, Düsseldori-Unterrath, Lintorf, Ratingen West, Düssel- 
dorf-Reisholz, Benrath, Küppersteg, Wiesdori-Leverkusen, Opladen, 
Schlebusch, Schlebusch-Morsbroich, Köln-Deilbrück, Berg. Gladbach, 
Bensberg, Burscheid, Wermelskirchene Werme!skirchen-T ente, Hoff. 
nungsthal, Rösrath, Engelskirchen, Erkrath, Erkrath Nord, Dechen- 
höhle, Iserlohn, Iserlohn Ost, Iserlohn Verschbf, Westig, Hemer, 
Sundwig, Oese, Menden (Kr. Iserlohn), Bösperde, Fröndenberg, Halden, 
Hohenlimburg, Letmathe, Nachrodt, Gummersbach, Dieringhausen, 
Vollmerhausen, Brunohl, Bergneustadt, Ründeroth, Marienheide, Meinerz- 
hagen, Oberbrügge, Brügge, Lösenbach, Lüdenscheid, Schalksmühle, 
Dahlerbrück, Rummenohl, Breckerfeld-Priorei, Dahl, Wipperfürth, Hückes- 
wagen, Halver, Radevormwald, 

Gruppe VIII 0,50 M. 


Altena, Werdohl, Altenhundem, Meggen, Kirchhundem, Kirchhundenı- 


Flape. 
Eisenbahndirektionsbezirk Erfurt, 

Gruppe I 0,0 M, 

Bretleben, 
Gruppe II 0,60 M, 

Gera, Jena, Zeitz, 
Gruppe Ill 050 M, 

Schkölen. 
Gruppe IV 040 M. 

Apolda, Bachra, Bad Bibra, Billroda, Creidlitz, Eisfeld, Erfurt, Hild- 


-Gruppe 250 M. 
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burghausen, Luisenwerk, Oberröblingen (tfelme), Plaue (Thür.), Schney, 
Triptis, Unterwellenborn, Veilsdorf, Weissenfels, Wernshausen. A 

Gruppe V 0,30 M. } u 
Artern, Berka (Werra), Berka (Schw.-Sondershausen), Bock-Wallen- 


dorf, Dankmarshausen, Gerstungen, Gräfenroda, Gräfenthal, ‘Heim- 
boldshausen, Heldrungen, Heringen (Werra), Hüttensteinach, Jecha, 


Kahla, Köppelsdorf-Oberlind, Lauscha ‘(S.-Mein.), Leimbach-Kaiserroda, 


Neuhaus (Kr. Sonneberg), Neuhaus a. R.-Igelshieb, Osterfeld, (Thür.), 
Philippsthal, Pössneck, Prittitz, Rossleben, Saalfeid, Steinach (S.-Mein.), 
Taubenbach, Unterbreizbach, Waldau (Bez. Merseburg), Weickeisdorf. 


Eisenbahndirektionsbezirk Essen. 


Altendorf (Ruhr), Barop, Bochum . Gussstahlfabrik, Bochum Nord, 
‚Bochum Präsident, Bochum H.B., Bochum Riemke, 
Börnig, Bottrop, 
Castrop, Dahlhausen (Ruhr), Dinslaken, Dortmund-Brakel, Dortmund- 
Eving, Dortmund-Eving-Lindenhorst, Dortmund-Obereveng, Dortmund- 
Dorstieldl, Dortmund H.B., Dortmund Süd, Dortmund Verschbf,, 
Dortmund D.E. Dortimunderfeld, Essen-Altendorf, Essen-Altenessen, 
Essen-Altenessen Rh., Essen-Bergeborbeck, Essen-Deilwig, Essen-Frin- 
trop, Essen-Hügel, Essen H.B., Essen Fil. Krupp, Essen-Nord, Essen- 
Rellinghausen,  Essen-Rüttenscheid, Essen-Segeroth, Essen-Stadtwald, 
.Essen-West, Gelsenkirchen-Bismarck, Gelsenkirchen MA.B., Gelsen- 
kirchen-Hessler, Gelsenkirchen-Schalke, Ge'senkirchen-Schalke Nord, 
Gelsenkirchen-Schalke Süd, Gelsenkirchen-Wattenscheid, Gladbeck Ost, 
Gladbeck West, Hattingen (Ruhr), Heisingen, Herne, Höntrop, Hörde, 
Hörde-Hacheney, Holten, Hordel-Eickel, Horl, Horst-Emscher Nord, 
Horst-Emscher Süd, Huckarde K.M., Huckarde (Westf), Hugo, 
Karnap, Katernberg Nord, Katernberg Süd, Kettwig, Kray Nord, Kray 
Süd, Kupierdreh, Laer (Kr. Bochum), Langendreer, Lütgendortmund, 
Lütgendortmund Nord, Marten; Mathias Stinnes, Mengede, Merklinde, 
Mülheim-Eppinghofen, Mülheim (Ruhr), Mülheim (Ruhr)-Fieissen, Mül- 
heim (Ruhr)-Styrum (soweit nicht Besatzungszulage gewährt wird), 
Oberhausen (mit Ausnahme von Oberhausen West), Osterfeld Nord, 
Osterfeld Süd, Rahm, Rauxel, Röhlinghausen, Rotthausen, Scharnhorst, 
Steele Nord, Steeie Süd, Steele West, Sterkrade, Stoppenberg, Ueber- 
ruhr, Unser Fritz, Vogelheim, Wanne, Wattenscheid, Weitmar, Werden, 

Gruppe II 2,— M. 

Annen Nord, Annen- Süd, Aplerbeck, ‘Aplerbeck Süd, Bergkamen- 
Werne, Blankenstein (Ruhr), Bommern, Datteln, Derne, Feldhausen, 
Friedrichsfeld b, Wesel, Hamm a Heeren, Herbede, Herten, 
Kamen, Kirchderne, Kirchhellen, Krucket, Kurl, Lünen H.B., Lünen 
Nord, Lünen Süd, Massen, Möllen (Niederrh.), Nordbögge, Oberaden, 
Oberwengern, Pelkum, Preussen, Recklinghausen H.B,., Reckling- 
hausen Ost, Recklinghausen Süd, Sinsen, Sölde, Spellen (Niederrh.), 
Stockum, Suderwich, Unna-Königsborn, Voerde (Niederrh.), Walsum 
BEER nicht besetzt), Waltrop, Wengern, Westerhold, Wickede-Asseln, 
Vesel, Witten Ost, Witten West, 

Gruppe Ill 150 M. " Ri 
Duisburg Beek, Duisburg Hafen, Duisburg H.B., Duisburg-Hochfeld 
Süd, Duisburg-Meiderich Nord, Duisburg-Meiderich Süd, Duisbürg- 
Ruhrort, Duisburg West Hafen, Hamborn, Hamborn-Neumühl, ‚Kettwig = 
v.. der Brücke, Mintard und soweit Besatzungszulage gezahlt wird: 
Mülheim (Ruhr)-Broiche, Mülheim (Ruhr)-Saarı, Mülheim (Ruhr)- 
Speldorf, Oberhausen West, Sterkrade-Buschhausen, Walsum, Wedau. 

Gruppe IV 130 M. 
Dorsten, Elten-Heessen, 

Gruppe V 0,60 M. .: 
Allen, Barlo b. Bocholt, Blumenkamp, Borgeln, Borken, Burlo, Deuten, 
Dierstordt, Dingden, Emmerich, Empel, Haldern (Rhld), Hamminkeln, 
Lenningsen, Löttringhausen, Marbeck-Heiden, Mehrhoog, Praest, Rhade, 
Rhynern, Welver. - 


Eisenbahndirektionsbezirk Frankfurta.M. 
Gruppe I 175M. 
Frankfurt a. M., Offenbach, 
Gruppe ll 1— M. 
Bad Homburg, Siegburg. 
Gruppe Ill 0,5 M. 
Hanau. 
np IV 0,70 M. 
Altenkirchen, Au, Wissen, Betzdorf. 
Pe MEIDEN: i 
- Griesheim, Höchst, Nied. 
Gruppe VI 050 M. 
Fulda, Hersfeld, Mühlheim (Main). 


Eisenbahndirektionsbezirk Halle (Saale), 

Gruppel 110M. 

Leipzig, Rangierbahnhof Wahren, 

QOruppe Il 0,90 M. FR 
Plessa. 

Gruppe Ill 0,80 M. 

Wiederitzsch, Neuwiederitzsch, Thekla. 

Gruppe IV 075 M. 

Weisswasser, 

Gruppe V 070 M. =: 
Oberröblingen a. See, Amsdorf, Wansleben, Teutschenthal, Webau, 
Pegau, Profen, Reuden, Bornitz, Eythra, Sedlitz, Gräfenhainichen, 
Burgkemnitz. 

Gruppe VI 0,60 M. 
Bitterfeld, Wolfen (Kr. 

Gruppe VII 050 M. 
Döbern b. Forst, Halle (Saale), Ammendort, 

Grupp® VIII 0,40 M. Ra 

' Mückenberg, Ruhland, Lauchhammer, Lauchhammer Werk, Naundorf, 
Corbetha, Petershain. Re Sr tt 

Gruppe IX 0,30 M. 

Hohenmölsen, Mücheln, Senftenberg, 
Schwarzkollm-Lautawerk, Hoyerswerda, 


Bitterfeld), Sandersdorf, Muldenstein. 


Gr. Räschen, Hohenbocka, 





Bodelschwingh, 
Bottrop Nord, Bottrop Süd, Buer Nord, Buer Süd, 
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Eisenbahndirektionsbezirk Köln. 


Oruppe 11,50 M. 
Köln mit Gremberg, Creield, Neuss, 

Oruppe Ill 125 M. 
Mörs, Trompet, Kaldenhausen, Hohenbudberg, Forsthaus, Anrath, 
Willich, Osterathı, Uerdingen, Friemersheim, Rnröitten, Bergheim 
b, Mörs, Rumeln, Homberg (Niederrhein), Neuss Verbahnhof, Düssel- 
dorf-Heerdt, Düsseldorf-Obercassel, Kaarst. 

Gruppe II 1,— M. 
Aachen, Eilendorf, Fischweiler, Stolberg, Cobienz, Ehrenbreitstein, 
Horchheim, Bendorf, Vallendar, München-Gladbach, Rheydt, Viersen, 
Troisdorf, Friedrich Wiihelmshütte, Menden, Kaischeuern, Rommers- 
kirchen, Gustorf, Harff, Bedburg, Giesch, Paffendorf, Zieverich, 
Bergheim (Erit), Niederembt, Elsdorf, Brockendorf, Sindorf, Kerpen, 
Zieselmaar, Köttingen, Liblar, Liblar Dorf, Gruhlwerk, Grube Brühl, 
Brühl, Kierberg, Brüggen (Erft), Türmich-Baikhausen, Mödrath, 
Horrem, Ichendorf, Quadrath, Fortunagrube, Oberaussem, Nieder- 
aussem, Rheidt, Gill. 

Gruppe IV 0,75 M. 
Alsdorf, Wilhelmsschacht, Nordstern, Palenberg, Herzogenrath, Kohl- 
scheidt, Richterich, Würselen, Weiden, Haaren, Kaisersruh, Euchen, 
Mariagrube, Mariadorf, Höngen, Münsterbusch, Brand, Cornelimünster, 
Walheim, Breinig, Cleve, Geldern, Kempen, Grevenbroich, Oekoven, 
Neuwied, Engers, Bonn, Beuel, 

Gruppe V 050 M, 
Obercassel b. Bonn, Niederdoliendorf, Königswinter, Rhöndorf, Honnef, 
Unkei, Erpel, Linz, Jülich, Düren, Kreuzberg. 

Eisenbahndirektionsbezirk Ludwigshafen, 

Gruppe lI1l—M. 
Ludwigshafen, Oppau, Edigheim, Rheingönheim, Oggersheim. 

Gruppe II 060 M. 
Kaiserslautern, Frankenthal, Pirmasens, Zweibrücken, 

Gruppe Ill 0,40 M, 
Speyer, Neustadt (Haardt), Landau. 


Eisenbahndirektionsbezirk Mainz, 

Gruppe I1— M. 
Darmstadt Hbf., Darmstadt Nord, Darınstadt Ost, Darmstadt Süd, 
Kranichstein, 

Gruppe II 0,80 M, 
Wiesbaden Hbf,, Wiesbaden West, Biebrich Ost, Biebrich Rhein, 
Biebrich West, Mainz Hbf, Mainz Süd, Mainz-Mombach, Mainz- 
eg Mainz-Weisenau, Mainz-Kastel, Mainz-Kostheim, Buden- 
heim. 

Gruppe Ill 0,70 M. 
Lampertheim, 

Gruppe IV 0,60 M. 
Weinheim Hbf.,, Weinheim-Tal. 

Gruppe V 050 M, 
Niederlahnstein, Oberlahnstein, Worm Hbf, Worms Hafen, Worms 
Brücke, Gernsheim, 

Gruppe VI 049 M, 
Gustavsburg, Bischofsheim, Ebersiadt, Bensheim. 


Eisenbahndirektionsbezirk Trier, 


Gruppe I l,— M, 
Biewer, Conz, Ehrang, Euren, F@yen, Igel, Karthaus, Kürenz, Merzlich, 
Moselweiss, Pallien, Pfalzel, Quint, Schweich, Trier, Zewen. 
Gruppe H 050 M, 
Cordel, Wittlich, 
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Was uns der Deutsche‘ Beamtenbund eingebrockt hat... . 
Als der Deutsche Beamtenbund nach dem 14. Januar die 
Besoldungsverhandlungen der Spitzenverbände dadurch sabo- 
tierte, dass er sich ebenso wie die christlichen. Beamten- 
gewerkschaften direkt an den Reichstag wandte, haben wir 
bereits aut die bösen Folgen dieses Schrittes für die 
Beamtenschaft hingewiesen. Durch zähe Ausdauer war es den 
Spitzengewerkschaften. in der letzten Zeit gelungen, wirk- 
liche Verhandlungen über. Besoldungsfragen mit der 
Regierung herbeizuführen, so dass es möglich war, auf die 
Gestaltung der dem Reichstage zuzustellenden Regierungs- 
vorlage wirklich Einfluss zu gewinnen. Dadurch, dass jetzt 
wieder der Reichstag in die Verhandlungen eingeschaltet 
ist, sind tatsächlich die Beamtengewerkschaften ausge- 
schaltet worden. Wie weit dieses Bestreben des Reichs- 
tages geht, zeigt ein. Vorgang in der 159. Sitzung des Reichs- 
tages vom 25. Januar 1922, der bisher noch nicht genügend 
beachtet worden ist. Es stand der „mündliche. Bericht des 
23. Ausschusses (Beamtenangelegenheiten). betreffend Regie- 
rungs- und Referentenentwürfe in Beamtenfragen‘ zur Ver- 
handlung, der dahin lautete, dass die Reichsregierung ersucht 
werden soll, Regierungs- oder Referentenentwürfe in Beamten- 
fragen irgendwelchen Interessenten in keinem Falle früher als 
dem 23. Ausschuss des Reichstages zur Kenntnis zu geben.“ 
Der Präsident betonte, dass das ein Wunsch aller Parteien sei. 
Der Antrag wurde demgemäss auch angenommen, 

Der Beschluss ‘bedeutet praktisch, dass es den gewerk- 
schaftlichen Organisationen der Beamten nicht mehr möglich 
ist, vor Veröffentlichung derartiger Entwürfe ihre Meinungen 
der Regierung bzw. den zuständigen Referenten kundzutun, 








Anstatt eine "enge Zusammenarbeit zwischen den Behörden 
und den Beamtengewerkschaften zu fördern, wird durch diesen 
Beschhiss des Reichstages ausdrücklich eine Scheidewand auf- 
gerichtet, die natürlich nicht dazu angetan ist, das so dringend 
nötige vertrauensvolle Verhältnis zwischen Behörden und Be- 
amtenschaft zu fördern. 


Grundsätze für die Beamtenlaufbahn. Der Reichstag hat 
folgende Entschliessung gefasst: 

die Reichsregierung zu ersuchen: 

‚den Entschliessungen des Reichstages zum Besoldungsgesetz vom 
17. Dezember 1920, betr. Aufstellung von Grundsätzen für die künftigen 
Laufbahnen der Beamten aller Reichsverwaltungen und der Länder, 
schleunigst Folge zu leisten (3408). 

Der 23. Ausschuss hat für die Neugestaltung der Beamten- 
laufbahn folgende Richtlinien aufgestellt: 

Für den Eintritt in den Vorbereitungs- und Prüfungsdienst 
der Gruppe I bis VI ist der Nachweis einer über das Bildungs- 
ziel der Volksschule herausgehenden allgemeinen Bildung nicht 
erforderlich. 

Für welche Laufbahn sich der einzelne melden will, soll 
ihm selbst überlassen werden. Wenn die Verwendung in einer 
der Gruppen IV bis VI besondere Kenntnisse voraussetzt, 
ohne die der Eintritt in den Vorbereitungs- und Prüfungsdienst 
zwecklos ist, so kann hierfür der Nachweis in einer Aufnahme- 

rüfung verlangt werden. Für den Eintritt in die Gruppen 
bis III sollen in der Regel besondere Kenntnisse und Eigen- 
schaften nicht. erforderlich sein. 

Für Zivilanwärter mit abgeschlossener Volksschulbildung 
sollen Gruppe V und VI für die nichttechnischen Beamten- 
stellen als Eingangsstellen nicht in Frage kommen, um den 
Aufstieg der in den unteren Gruppen befindlichen nicht zu 
erschweren oder unmöglich zu machen. 

Zu den Bedingungen für die. Gruppen VII und aufwärts 
sowie für die Beamtinnen soll Stellung genommen werden, 
wenn die einzelnen Verwaltungen ihre Vorschläge für die 
ae else der Laufbahnen ihrer Beamten fertiggestellt 

aben. 


Parlamentarier zur Bewertung der technischen Beamten. 
In der 75. Sitzung des Preussischen Landtages am 25. Novem- 
ber 1921 hat der Abgeordnete Dr. von Winterfeld (Deutsch- 
nationale Volkspartei) anlässlich der Beratung des Haushalts 
des Ministeriums des Innern unter Bezug auf das Meliorations- 
wesen folgendes ausgeführt: „Die technischen Beamten, deren 
Leistungen wir durchaus anerkennen, sind gegenüber den Ver- 
waltungsbeamten in den Gehältern in nicht zu rechtierti- 
gender Weise bevorzugt worden. Wir glauben, dass 
eine Gleichstellung der Verwaltungsbeamten mit den tech- 
nischen Beamten erforderlich ist.‘ 

Es hat den Anschein, als ob dieser Parlamentarier die der- 
zeitige Bewertung der: technischen Beamten in der Besoldungs- 
ordnung nicht kennt, denn sonst müsste er wissen, dass heute 
noch der Verwaltungsbeamte bevorzugt ist. Oder sollte etwa 
der Vergleich mit anderen Verwaltungsbeamten als den. Ver- 
waltungsobersekretären gezogen sein? Es wird gut sein, wenn 
unsere Kollegen jede Gelegenheit wahrnehmen, die Parlamen- 
tarier darauf hinzuweisen, dass der technische Beamte 
in nicht zu rechtfertigender Weise gegenüber den Ver- 
waltungsbeamten zurückgesetzt ist. 


Reichstagsausschuss zur Nachprüfung des Ortsklassenver- 
zeichnisses. Der 39. Ausschuss des Reichstages zur Nach- 
prüfung des Ortsklassenverzeichnisses gemäss $ 12a Abs. 5 
der fünften Ergänzung des Besoldungsgesetzes vom 13. Ja- 
nuar 1922 (Reichsgesetzbtatt S. 87) besteht aus 14 Mitgliedern 
und setzt sich wie folgt zusammen: 
Sozialdemokraten: Hoch, Seppel. 

Zentrum: Allekotte, Dr. Höfle. 

Deutschnationale Volkspartei: Schmidt (Stettin), 
Schulze (Berlin). 

Deutsche Volkspartei: Beuermann, Dr. Most. 

Unabhängige Sozialdem. Partei: Aufhäuser, Frau 
Wurm. 

Deutsche Demokratische 
(Magdeburg), Delius. 

Bayerische Volkspartei: Dauer. 

Kommunistische Partei: Heydemann. 

Vorsitzender des Ausschusses ist Aufhäuser. 


Geldpreise an Beamte für nützliche Erfindungen. Nach 
einem Erlass des Reichsverkehrsministeriums vom 20. De- 
zember 1921 können für nützliche Erfindungen und Ver 
besserungen auf dem Gebiete des Eisenbahn- 
wesens an eigene Bedienstete der Deutschen Reichsbahn 
und an Dritte als Belohnungen Geldpreise verliehen. werden. 
Als Erfindungen, die zur Belohnung vorgeschlagen werden 
können, gelten nicht nur patentierte und patentfähige Erfindun- 
gen -im eigentlichen Sinne, sondern auch. Verbesserungsvor- 
schläge auf den Gebieten der Technik, des Betriebes, des 


Partei: Dr. Böhme 
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Verkehrs,. der.. Organisation usw. Voraussetzung für die Ge- 
währung einer. NE ist, dass die Nützlichkeit der Er- 
findung :für.. die Eisenbahnverwaltung nachzuweisen ist, dass 
sie eine. Erfindertätigkeit erforderte und nicht allein :mit den 
gewöhnlichen Mitteln der Ausbildung und der. Erfahrung zu- 
stande zu bringen war. Es können dabei auch an solche 
Personen Belohnungen gewährt. werden, die die Erfindung 
im 'Verfolg eines im Amt erteilten Auftrags ausgeführt haben, 
bei dem wohl der zu erreichende Zweck angegeben war, 
die Ausführüng jedoch erst durch eine Erfindertätigkeit gelang. 
Im Fall einer Belohnung werden die Namen der Erfinder 
und der Gegenstand der Erfindung veröffentlicht. Es ist 
ausserdem wiederholte Belohnung möglich, wenn die Erfin- 
dung ausgedehnte Verwendung gefunden und sich im Laufe der 
Zeit von besonderem Nutzen erwiesen hat. 


Erleichterter Steuerabzug bei Beamten. Zur Einführung des 
erleichterten Verfahrens bei der Sehen von Beamten 
und Angestellten, die in einem - dauernden Dienstverhältnis 
stehen, von Ruhegehaitsempfängern und Hinterbliebenen bei 
Reichs- ‚oder. Landesbehörden sowie bei Gemeinden mit aus- 
reichender Sicherheit bestimmt der Preussische Finanzminister 
im- Namen :des Gesamtministeriums. folgendes: | 

Das Kleben von Steuermarken und das Ausschreiben 
von. Anweisungsblättern kommt vom 1, .Januar 1922 ab in 
Wegfall. Die .einbehaltenen Steuerbeträge werden nicht wie 
bisher unter Beifügung einer namentlichen Liste der zu- 
ständigen Finanzkasse überwiesen; vielmehr sind sie von den 
Kassen in: kürzester Frist nach den regelmässigen Zahltagen., 
spätestens bis 10. des Monats, der Finanzkasse in einer Summe 
ohne Aufführung der einzelnen Steuerpflichtigen im Reichs- 
bank na wege oder im Postscheckverkehr zu überweisen. 
Die Ermässigungen. der einbehaltenen Beträge für die Person 
des Steuerpflichtigen. sind vom 1. Januar 1922 ab nach. Mass- 
gabe: der- Eintragungen im Steuerbuch vorzulegen. Soweit 
die durch die Steuernovellengesetzgebung geänderten Ermässi- 
gungsbeträge bei Auszahlung der Bezüge zum 1. Januar 1922 
nicht berücksichtigt werden konnten, sind sie bei einer späte- 


. ren. Zahlung von Dienst- oder Versorgungsgebührnissen mit 


zu verrechnen. - - Kr 

Beispiel’für die Neugestaltung des Steuerabzuges 
a ab Januar 192, 

1. Ein. verheirateter Beamter ‚mit 3 minderjährigen Kindern bei einem 
Jahresgehalt - von u, nn RR 24000 M. 





Davon 10%, -:Rohsteuer - 2. .-. 2400 ,. 
Hiervon ‚ab:. ah | 
für den’ Steuerpflichligen . . „4 2.000“ 240 M. 
für gene iEheirat a Te RR 240 „ 
für seine 3 Kinder (3X300) . ROTEN 1080 
zur Abgeltung der in’$13’des Einkommenssteuer- 
esetzes . vorgesehenen Abzüge (,„Werbungs- i 
OBVEHE NEE Sr a N 549 ,-:.2100 „ 
Jährliche Reinsteuer:- . *, +... eo 2 “ 360° M. 


Mönatlicher Steuerabzug  . . . 2. 22 0 Rh 25.7, 
- 2. Ein verwitweier Beamter mit 3 minderjährigen. Kindern, -von 
denen: das eine über 17 Jahre alt ‚ist und eigenes Arbheitseinkommen 
bezieitt, . Das ‚letztere scheidet nach der Bestimmung in $ 46 des Ein- 


kommensteuergesetzes für. die Steuerermässigung aus. 


JAMTOSBeHalt sn rn Re, 5 40009 M 

davch 10 %' Rohsieiter 4000 „ 
Hiervon äb: °® = ut 

für den Steuerpflichtigen . °. 2°. 2 2.2.2.2... 2-240:M: 
ar 2 Kinder EXI0) 3 0  T- 3 
fie -Werbünpskosten. „0 0: ee a BADE,, 1500 „ 
Jährliche ;- Reinsteuer Se Eee RAIL EN M. 
Mönstlicher, ‚Steherabzüg: : 2; 0 0.00... ae ae Fe ae 208 „ 


Beamtenrecht | 


Regelung‘ der Arbeitszeit im Bereich der Eisenbahnver- 
waltung. Im Reichsverkehrsministerium haben am’ 1. März 
Verhandlungen‘ ‘mit ‘den Vertretern der: Spitzenorganisationen 
der Arbeitnehmer über die Regelung: der Arbeitszeit der-Eisen- 
batınbediensteten eingesetzt. Ausser den Vertretern des Reichs- 
verkehrsministeritims waren noch. Vertreter des Reichsfinanz- 
ministeriums, des Reichspostministeriums,; des Reichsministe- 
riums "des Innern, ‘des: Reichsarbeitsministeriums. und des 
Preussischer Finanzministeriums erschienen. - Ebenso waren die 
Spitzenverbände der deutschen Arbeitgeber. vertreten. In 
den vom. Ministerialdirektor Hitzler-geleiteten Verhandlungen 
erläuterte -zuerst- der Referent des ‚Reichsverkehrsministeriums 
den: vorliegenden Referentenentwurf „eines Gesetzes über die 


Arbeitszeit-des Personals der Eisenbahnen“.. In der Aussprache 


erklärte: Brunner namens des A.D.G.B. sowie : auch _der 
übrigen” Spitzengewerkschaften, dass-. auf: seiten ' der. Arbeit- 
nehmer Einmütigkeit. darüber bestände, dass für die Regelung 


der- Arbeitszeit des Eisenbahnpersonals-ein Sondergesetz abge-- 


lehnt: werden ‘müsse, und dass daher‘ die Regelung in ‚einem 


allgemeinen Arbeitszeitgesetz gefordert werde. Auch der Ver- 
treter des D.B.B. lehnte die in dem Referentenentwurf: nar 


für einen Teil der. Beamtenschaft der Eisenbahnverwaltung- 
vorgesehene Sonderregelung ‚der Dienstzeit ab, forderte: aller-. 
dings, dass die gesamten Rechtsbelange und damit auch die: 
Arbeitszeit der -Beamten einheitlich in einem allgemeinen Be- 
amtenrecht geregelt werden müssen. Man einigte sich‘ 
am Schluss der Aussprache dahin, dass das Reichsverkehrs- 


ministerium ganz bestimmte Fragen in Bezug auf die Arbeits- 


zeitregelung bei der. Eisenbahn formulieren und den. Spitzen- 


gewerkschaften zur Stellingnahme vorlegen wird. Die ‚Spitzeii- 


gewerkschaften werden in -einer weiteren Sitzung bereits am 
3. März zu diesen Fragen unter sich Stellung nehmen. Auf die 
Hauptgesichtspunkte in der ganzen Frage werden wir noch 
eingehend zurückkommen. 


Besoldungsfragen . 


Die gleitende Gehaltsskala., Im 23. Ausschuss des Reichs- 
tages fanden im Beisein der: Vertreter der Spitzenorganisationen 
der Arbeitnehmer sowie sonstiger an der Frage interessierten: 
Kreise Besprechungen über die Möglichkeit der Einführung der 
gleitenden -Lohn-. und Gehaltsskala in das Besoldungssystem 
der Beamten usw. statt. Sowehl die Vertreter der Kommunen 
als auch der Spitzengewerkschaften der Arbeitnehmer: äusserten 
sich in ausführlichen Darlegungen. Wie der Vorsitzende des 
Ausschusses am. Schlusse der Beratungen feststellen konnte, 
hatte sich im allgemeinen keiner .der Redner gegen die 
Emtende Gehaltsskala ausgesprochen. Allerdings waren -auch 

edenken geäussert worden, ob det gegenwärtige Zeitpunkt 
für die Einführung bereits geeignet sei. Von seiten der Arbeit- 
nehmervertreter war auf die 
wiesen worden, zunächst mit grösster Beschleunigung die. von 
a Regierung zugesagte Revision der Grundgehäiter durchzu- 
ühren. ; m ya 
Die Angst der höheren Beamten vor der Berührung mil 
der. Arbeiterschaft. Gelegentlich der Verhandlungen über die 
Wirtschaftsbeihilfen für die Beamten hat der „Reichsbimd der 
höheren Beamten‘‘ seine starke Abneigung gegen diesen Weg 
zu erkennen gegeben und Sogar durch Wolffs Telegra- 
phenbureau folgende Kundgebung verbreitet: RE 


„Bei den Verhandlungen mit den Spitzenorganisationen im Reichs- 


finanzministerium über die vom Reichstag beschlossenen Wirtschaftsbei- 
hilfen für die Beamten, die eine Uebertragung der den Staatsarbeitern, 
unter Anlehnung an die Lohnverhältuisse der Privatindustrie gewährten’ 
Ueberteuerungszuschüsse -auf die: Beamten darstellen, hat der KReichsbund : 
der höheren Beamten die 
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ringende Notwendigkeit hinge- 











stärksten grundsätzlichen. 


Bedenken gegen eine solche Regelung geltend gemacht. Der Reichs- 
bund eieht in der Absicht, die Beamtenbesoldung ven den 


der wirtschaftlichen Konjunktur unterworfenen 
Arbeiterlohnverträgen abhängig zu machen, eine 
völlige Verkennung der. besonderen Verhältnisse- 
des Berufsbeamtentums:#nd eine Gefährdung der 
dadurch bedingteu Grundlagen .der  Beamten-. 


.i 


besoldung. Zugkich bedeutet die Gewährung einer. für alie Be- 
soldungsgruppen gleichen : Wirtschaftsbeihilfe, se!bst wenn sie, wie dies-. 


mal, nur für einzeine Orte in Frage kommt, einen erneuten Schritt auf. 2 


dem Wege zur - Einebnung der Gehälter ünd damit zur 


Beseitigung des Leistungsprinzips, an dessen Aufrecht- | 


erhaltung Staat und Beamtenschaft das gleiche Interesse haben 


Die Acusserung des Reichsverbandes der höheren Bearıten 
sei hier besonders registriert, um die Angst dieser:'Herren, 
dass ihre Gehälter irgendwie in Anlehnung an die Arbeiterlöhne. 
bestimmt werden könnten, zu kennzeichnen. Irgendwelche sach- 
lichen Momente. sind weder bei den Verhandlungen noch in 
dieser Pressenotiz gegen die Wirtschaftsbeihilfen vorgebracht 
worden. Drollig wirkt die Entrüstung über die „Einebnun 
der Gehälter‘, nachdem eben erst gerade die höheren Besol- 
dungsgruppen weit über das: Niveau der in der Industrie ge- 
zahlien Gehälter gehoben worden sind und ausserdem durch 
die Neuordnung der Steuerabzüge gerade dem-höheren Be- 
amten eine weitere Einkommenserhöhtng verschafft worden ist, 


Behördenangestelite 


“ Rückzahlung bei tarifwidriger Einreihung. Verschiedene. 
Anfragen geben uns Veranlassung, darauf hinzweisen, dass der 
Reichsminister der Finanzen in seinem Erlass vom 2i.-Sep- 
tember 1921 — I H 8558 — hierüber folgendes bestimmt hat: . 

 „UVeberzahlungen, die ein Angestellter auf Grund einer tarifwidrigen 
Fangtupplerung bereits bezogen hat, sind ihm zu belassen, sofe:n er 
sie nicht nachweislich im Mangel des guten Glaubens erlangt hat. Die 
Haftung des: Dienststellenleiters: für eine von ihm "vorgenommene Ein- 
gruppierung, ‚die nicht auf‘ entschuüldbarem Versehen beritht, bleibt "hier- - 
urch unberührt; zur Anordnung von Einbehaltungen der ’ zuständigen ° 
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Bezüge zwecks , Minderung oder Abwendung seiner Haftung‘ für :tarit- - © 


widrige Eingruppierung ist ‚der . Dienststellenleiter nicht befugt.“ ° 


; ‚Durch vorstehendes betrachten wir die uns vorliegenden 


Antragen als erledigt. 


Mn 
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Die neue Besoldungsregelung 


Die diesmaligen Besoldungsverhandlungen standen von An- 
fang an unter einem günstigeren Stern. Es war gelungen, 
alle fünf Spitzenverbände — den Allgemeinen Deutschen 
Gewerkschaftsbund, den AfA-Bund, den Deutschen Beam- 
tenbund, den Hirsch-Dunckerschen Gewerkschaftsring und 
den christlichen Deutschen Gewerkschaftsbund — in eine 
einheitliche Front zu bringen. Am 3. März ging namens 
der Spitzenverbände folgendes Schreiben der Reichsregierung zu: 

„Die unaufhaltsam fortschreitende Teuerung zwingt die unterzeich- 
neten Organisationen, die Reichsregierung zu ersuchen, möglichst sofort 
in Verhandiungen über eine angemessene Erhöhung der Grundgehälter 
und Grundlöhne des Personals der Reichs-, Staats- und Kommunaibetriebe 
einzutreten. Die täglich weitersteigenden Lebensmittel- und Waren- 
preise haben die Organisationen veranlasst, zunächst von der Ein- 
reichung bestiminter, Forderungen abzusehen. Sie behalten sich viel- 
mehr vor, zu Beginn der noch festzusetzenden Verhandlungen ihre Vor- 
schläge vorzulegen und entsprechend zu begründen. Die in den 
Kreisen der Beamten und Arbeiter des Reichs und der Läuder vor- 
handene grosse Erregung erfordert ein rasches Handeln, so dass die 
unterzeichneten Organisationen wohl mit einer sofortigen Festsetzung 
des Verhandlungstermins rechnen können.“ 

Dem Vorsitzenden der Verhandlungskommission, dem Kol- 
legen Scheffel vom Deutschen Eisenbahnerverband, ging 
darauf von der Regierung der Bescheid zu, dass die Ver- 
handiungen für den 10. März in Aussicht genommen seien. 

Am 8. März fand die von der Reichsregierung in Aus- 
sicht genommene Beratung mit dem 23. Ausschuss des Reichs- 
tages statt. Die Regierung teilte in dieser Sitzung mit, 
dass nach ihrer Auffassung die Grundgehälter erheblich er- 
höht werden müssten und dass es in den unteren 
Gruppen in bedeutend stärkerem Masse zu geschehen habe, 
als bei den mittleren und oberen. Die riesig steigende Teue- 
rung werde von niemandem verkannt Allerdings könn- 
ten phantastische Forderungen (!) von 8000 Mark 
bis 10000 Mark Erhöhung, wie sie vereinzelt (!) 
für die unteren Gruppen gestellt wurden, nicht 
in Frage kommen. Voraussichtlich werde man für die- 
jenige Gruppe, die die meisten Beamten umfasse (Gruppe 3), 
durch einen Zuschlag ein Gehalt erreichen, das für diese 
mppe angemessen sei. Hiervon ausgehend, dürfte sich dann 
der Ausbau der Besoldungsskala vollziehen. Die Wirtschafts- 
beihilfen würden nach Ansicht der Regierung nicht beseitigt 
werden können; es gäbe kein anderes Mittel, um die tatsäch- 
lich vorhandenen riesigen örtlichen Unterschiede in der Teue- 
rung auch zwischen Orten der Ortsklasse A auszugleichen. 
Ferner sei eine Erhöhung der Kinderzulagen in Aussicht ge- 
nommen. Auch die Einführung einer Frauenzulage sei erörtert 
worden; ob die Regierung sich hierzu entschliessen werde, 
stände vorläufig noch nicht fest. R 

In der Zwischenzeit waren die Vertreter der Spitzenver- 
bände zu gemeinsamer Arbeit zusammengetreten. Allerdings 
galt es zunächst, durch eine offene Aussprache das Misstrauen, 
das seit der letzten Besoldungsaktion durch das Sondervor- 
gehen einzelner Spitzenverbände und insonderheit durch Ver- 
öffentlichung von Aeusserungen aus den gemeinsamen Bera- 
tungen entstanden war, aus der Welt zu schaffen. Die gegen- 
seitige Aussprache hatte das Ergebnis, dass alle Spitzenver- 
bände sich dazu verpflichteten, die gemeinsamen Beratun- 

en für streng vertraulich zu erklären, um zu ver- 
üten, dass in Zukunft eine Spitzenorganisation gegen die an- 
dere ausgespielt wird. Es wurde von allen Seiten betont, 
dass der Richtungsstreit in diesem Augenblick, wo es sich 
um die Forderungen der gesamten Beamtenschaft handele, 
zu schweigen habe. Zur Regelung der geschäftlichen Ange- 
legenheiten, die mit der Zusammenarbeit der fünf Spitzen- 
verbände zusammenhängen, wurde ein Geschäftsführen- 
der Ausschuss aus je einem Mitglied jeder Spitzenorgani- 
sation eingesetzt. Der AfA-Bund war durch den Kollegen 
Händeler vertreten; sein Ersatzmann war Hausherr. Zum 
Vorsitzenden wählte sich der Ausschuss den Kollegen Schef- 
fel als den Vertreter des A.D.G.B. 





‚Skala Bedenken vorgebracht. 
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Nachdem so die Grundlage für ein vertrauensvolles Zu- 
sammenarbeiten geschaffen war, wurde ein Unterausschuss 
zur Ausarbeitung der Besoldungsvorlage eingesetzt, die dann von 
dem Plenum der Gewerkschaftsvertreter angenommen wurde. 

Es wurde zunächst Uebereinstimmung darüber erzielt, dass 
die den En der Arbeiter entsprechenden 
Wirtschaftsbeihilfen der Beamten bestehen blei- 
ben müssen. Von unserer Seite wurde insbesondere hervor- 

ehoben, dass es unmöglich sei, ein einheitliches Gehalt 
estzusetzen, das in allen Teilen: Deutschlands befriedigen 
würde. Die Lohnunterschiede seien jetzt und würden auch 
noch in der nächsten Zeit so hoch sein, dass sie eine einheit- 
liche Gehaltsregelung unmöglich machten. Die Wirtschafts- 
beihilfen müssten aber ausgebaut werden. Die zahlreichen 
Ungerechtigkeiten, die durch die jetzige schematische Ueber- 
tragung der den Eisenbahnarbeitern gewährten Ueberteuerungs- 
zuschüsse auf die übrigen Arbeiter und die Beamten entstanden 
seien, müssten ausgemerzt werden, indem die Verhandlungen 
über die Ueberteuerungszuschüsse und Wirtschaftsbeihilfen de- 
zentralisiert würden. Verhandlungsinstanzen seien in den 
Regierungsbezirken bzw. den entsprechenden Einheiten der 
anderen Länder vorhanden; die Regierungsbezirke könnten 
dabei zusammengefasst werden, soweit einheitliche Wirtschafts- 
bezirke vorhanden sind. 

Entsprechend dieser Entscheidung kam man bei den Be- 
ratungen zu der weiteren Folgerung, dass die Ortszu- 
schläge nicht mehr in ihrer alten Bedeutung aufrechter- 
halten werden können, sondern in ein veredeltes Woh- 
nungsgeld umgewandelt werden müssen. Dass die Wirt- 
schaftsbeihilfen notwendig geworden sind, ist ein Beweis 
dafür, dass die Ortszuschläge nicht den verschiedenartigen 
Teuerungsverhältnissen Rechnung tragen konnten. Die Ansicht 
ging allgemein dahin, dass die Ortszuschläge in der jetzigen 
Höhe lediglich als Ausgleich für die verschiedenartigen Woh- 
nungsverhältnisse und die damit zusammenhängende Lebens- 
haltung (Fahrgelder in Grossstädten usw.) betrachtet werden 
können. Bei der bevorstehenden Erhöhung der Mieten sei 
aber zu erwarten, dass das Wohnungsgeld im Sommer nicht 
einmal mehr zur Deckung der Mietkosten genügen würde, 
so dass dann eine bedeutende Erhöhung angestrebt werden 
müsse. Aus diesen Erwägungen wurde davon abgesehen, jetzt 
eine Aenderung der Wohnungsgeldsätze zu beantragen. Wohl 
aber nahm man in Aussicht, bei den Verhandlungen zu ver- 
suchen, die Spannung zwischen den Ortsklassen A und E zu 
vermindern, indem die Ortsklasse B näher an die Ortsklasse A 
herangeschoben werden sollte. Die 9 Stufen der Ortszuschläge 
sollten- aber bestehen bieiben, lediglich die Gehaltsgrenzen 
entsprechend der Neuregelung festgesetzt werden. 

Für die Behandlung der gleitenden Gehaltsskala 
bereits bei diesen Verhandlungen sprachen sich nur die 
Vertreter des Deutschen Beamtenbundes aus, während die 
übrigen Spitzenverbände der Meinung waren, dass die Frage 
der gleitenden Skala noch nicht soweit geklärt ist, dass eine 
gesetzliche Regelung in Frage kommen kann. Von unserer 
Seite wurden gegen die gesetzliche Festlegung der gleitenden 
Man könne sie auch bei der 
Beamtenbesoldung nur als eine Hilfsmassnahme während 
einer Beamtenbesoldungsperiode ansehen, so dass die Ge- 
haltsbasis alljährlich ohne Rücksicht auf die gleitende Skala 
revidiert werden könne. Denn zurzeit sei es angesichts der 
niedergedrückten Lebenshaltung der Beamtenschaft wie der 

esamten Arbeitnehmerschaft gänzlich unmöglich, eine gerechte 

Basis für die Anwendung der gleitenden Skala zu finden. 
Grosse Bedenken müssten auch gegen die gesetzliche Fest- 
legung des von Zeiler in Rechnung gestellten Verelendungs- 
ars erhoben werden. Ueberhaupt dürfte die gleitende 
Skala nicht zur Ausschaltung von Verhandlungen führen; denn 
es seien bei jeder Neuregelung der Gehälter soviel andere 
Fragen zu berücksichtigen, die nicht auf dem mechanischen 
Wege der gleitenden Skala gelöst werden könnten. 

In den Beratungen der Spitzenverbände wurde ferner eine 
Einigung darüber erzielt, dass man einer Erhöhung der Kinder- 
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zulagen nicht das Wort reden wolle, sich ebenfalls auch gegen 
die Einführung einer Frauenzulage aussprechen müsse. Die 
weitere Ausgestaltung der sozialen Zulagen würde zu einer 
Vernichtung des Leistungsprinzips führen. Der Deutsche Ge- 
werkschaftsbund, der dem Gedanken einer Erhöhung der 
Kinderzuschläge und der Frauenzulage sympathisch gegenüber- 
stand, konnte sich diesen Bedenken nicht verschliessen. Man 
einigte sich. dahin, dass man einer Erhöhung der sozialen Zu- 
lagen zunächst widersprechen wolle, um eine möglichst grosse 


Erhöhung der Grundgehälter zu erreichen. Sollte das Ver- 
handlungsergebnis aber zu wünschen. übrig lassen, so_.sei 


man bereit, evtl. einer Frauenzulage die Zustimmung zu geben. 

Die Beratung des Besoldungsplanes im einzelnen führte 
zur Aufstellung folgender Forderungen, die unter Zugrunde- 
legung der Ortsklasse A berechnet ist: 


A == Anfangsgehalt. E = Endgehalt. 
Öruppe Grund- Orts- Teuer.- Summe +. Mithin 
gehalt zuschlag Zuschlag 2000 M. Teuer.- Mehr- 
20 % Zuschlag forderung 
I A .16000M. 3200 M. 3840 M. 25049 M. 10200 M, 
E . 21.000 4009 ,, 4800 ,„, 30809 ..,, 11769 ,, 
II A.17500 „ 3200 ,, 4140 „, 26849) „ 90090 „- 
E 22500 „ 4800 „ 5460 „ 34760 , 11405. 
II A 19000 „, 4000 ., 46009 , 296) „, 9960, 
E .25000.,, 5600 ‚, 6120 „ 33720 „, 12960 ‚, 
IV A 20000 „ 4909 ,, 4809, 308300 ‚, 90 „ 
E 27000 ‚,, 5690 ,, 6520 „ 41120 ,. 13200 
VA 21000, 4800 5100 ‚, 32960 „, 900, 
E 29000) ,, 5400 „, 7080 „ 44.480 ;,, 14400 ‚, 
VI... A 22000 „ 4300 „ 5300 ‚, 34160 „, 9000 ,; 
E:31.8095; 5400 „, 7A8O „, 46880 „, 13300 „ 
VI A 23509 ,, 5600 ‚, 5.320: 36920 ,, 9000 
E 33000 „, 7200 ., 3049 50240 „ 13560 „ 
vi A 25500 , 5600 „, 6220 „ 39320 ‚, 8040 „ 
E 36000 „, 7200 -., 3640 „, 53840 „, 12000 „ 
IX A 28000 -6400 „, 5880 „, 43280 ,, 8400 ,, 
E 40000 „, ‚2290 ',, 9440 „ 58640 „, 10800 „, 
X A 31000 ,, 9400 \,, 7480 , 46880 „, 7200 ,„ 
E 45000 „ 8000 „, 10600. „ 65600 „, 10500 „ 
XI A 35000 „ 7200 „, 3440 „ 32640 „ "60080 ,. 
E 50000 „, 3000 „, 11600 „ 71.600 „ 7200 ,, 
XI . A 40000 „ 7200 „ 9440 , 53640 „ 2400 ‚, 
E 57000 „, 8000 „, 13098 ,, 30.009 ,, _ 
xl : A 53000 „ 8000 ‚, 12200 „ 75209 , u 
E 80000 „ 8009 ,, 17600 , 107600 „, — 


Zur Aufstellung dieser Forderung sind die Spitzenverbände 
auf Grund folgender Erwägungen gekommen: Die Teuerung 
ist von Ende September bis Ende Februar auf Grund der 
amtlichen Teuerungsstatistik folgendermassen gestiegen: 


September 1062 Dezember 1555 
Oktober: 1164 Tat 1040 
November 1397 Februar 1989: 


Da die Forderungen für die Aprilgehälter aufgestellt 
wurden, musste die voraussichtliche Teuerung im März im 
Verhältnis zur Teuerungssteigerung vom. September bis Fe- 
bruar eingesetzt werden. Dadurch ergibt sich für März eine 
Teuerungszahl von 2174. Unter Zugrundelegung dieser Zahlen 
kommt man.für. die Gruppe 3 zu einer Mehrforderung von 
rund 15000 Mark gegenüber der Oktoberregelung, wovon 
die bereits im Januar gewährten 2000 Mark abgehen, so dass 
13000 Mark verbleiben. Wenn man sich ferner dessen bewusst 
ist, dass ' unser bevorstehender wirtschaftlicher Niedergang 
unser deutsches Volk zu einer weitergehenden Einschränkung 
der Lebenshaltung zwingen wird, und man demgemäss einen 
Verelendungsfaktor mit in Anrechnung bringt, so bleibt den- 
noch eine Summe von 10000 Mark bestehen, die unbedingt 
als Gehaltsaufbesserung im Endergebnis ‚gefordert werden 
muss. Diese. Sätze entsprechen einer Stundenlohnerhöhung 
für die Arbeiter von 4,00 M. 

Die Spitzenverbände waren sich in den Beratungen darüber 
klar, dass. die Forderungen in dieser Höhe voll nicht erreicht 
werden können, dass es aber auf jeden Fall gelingen müsse, 
wenigstens 3/, dieser Forderungen durchzusetzen. 

Am 10. März begannen die Verhandlungen mit der Regie- 
rung im Reichsfinanzministeritum. Die fünf Spitzenorganisatio- 
nen waren durch einen Ausschuss von 26 Mitgliedern vertreten. 
Die Regierung war unter Führung von Ministerialdirektor von 
Schiieben mit einein Stabe von Mitarbeitern aus allen Mi- 
nisterien erschienen. Auf seiten der Organisationen hatte sich 
auch der Bund höherer Beamter eingefunden, den 
die fünf. Spitzengewerkschaften nicht als gewerkschaftliche 
Vertretung anerkennen. Das kam bei verschiedenen Gelegen- 
heiten, in denen sich die Gewerkschaften zu Sonderbesprechun- 
gen zurückzogen, zum Ausdruck, indem man die gemeinsame 

eratung mit diesen Herren ablehnte. 

Die Verhandlungen begannen damit, dass Kollege Scheffel 


im Namen der Gewerkschaften die Forderungen vortrug, die. 
dann von Dr. Völter in den Einzelheiten noch ergänzt. 


wurden. Die Regierung erklärte von vornherein, dass sie 
den Vorschlag der Gewerkschaften sowohl wegen seiner Höhe 
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als-auch- wegen der Nivellierung der Gehälter ablehnen müsse, 

Die: Forderungen der Gewerkschaften bedeuteten für Reich, : 

Länder und Gemeinden eine Mehrausgabe‘ von 54 Milliarden. 

Die Regierung sei: bereit, ‚eine Erhöhung "der Grundgehälter 

in folgender Weise vorzunehmen: RFPR 
Grundgehait: : 


Gitippe: Anfang: End! mehr: “ durehschnittlich: _ 
u] 10000-150009 M, 2500-3000 M. „2750 M. 
Hi 12000-165009 2500-3500 ‚, 3000 
In 34. 000—19000 „, 2500—4009 „, 3250 ,„ 
IV 35 000— 29.000, 2500-400) ., 3250, 
Vi, 16 000— 21500 , 2500-4500 ,, 300.85 
VI 17 500—23 500, 3900— 4000. .., 3500 ,. 
vn 19 00025 500 .,, 3000: , 08000. , 
viu 21 000--29 000 _„ 3020 -., 3900 
1X 24 000—34000 „, 3009. , 00 „ 

x 27500—40500  „, 2500—3500 _., : 3000. „ - 
x 32 000—48 090° ,, 2000—4000 „, 3020 „ 
S ! 40 00960000 ,„, 2000--3909- ;, 20: 
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Die Regierung erklärte, dass der Vorschlag der Gewerk- 
schaften deshalb unannehmbar sei, weil: die Spannung in den 
Gruppen I—XIN durch. den Gewerkschaftsvorschlag ausseror- 
dentlich vermindert wäre. Zweck der Oktober-Regelung "sei 
es.vor allen Dingen gewesen, die Spannung in den Gehältern, 
die in der Nachkriegszeit herabgedrückt war, wieder in ein 
gesundes Verhältnis. zu bringen. . Durch. die jetzige : Reform - 
könnten zwar die Ungerechtigkeiten, die durch die Neurege- 
lung der Steuern Hermorperufen seien, ausgeglichen werden, . 
es: dürfe aber nicht das nunmehr anerkannte Verhältnis wieder 
verschoben werden. Wenn diese Beträge, die die Regierung 
zuzulegen bereit. sei, infolge der Teuerung nicht  ausreichten;; 
so. müsse man sich: in ‚den weiteren Verhandlungen: darüber : 
einigen, inwieweit der Teuerungszuschlag, und zwar auf pro- 
zentualer Grundlage, zu erhöhen sei.. 2 

Nach weiteren Verhandlungen, in denen von Gewerk- 
schaftsseite entschieden erklärt wurde, dass. nur .eine den. 
Vorschlägen der Gewerkschaften nahekommende Regelung an+-. 
nehmbar sei, zogen sich. die Gewerkschaften  zu.-Sonderbe- : 
sprechungen zurück.  - Be a 

‚Infolge eines . Zwischenfalles wurden aber .die_Verhand- > 
lungen nicht wieder. aufgenommen, Der D.B.B. hatte in seiner, 
Verhandlungskommission auch der Reichsgewerkschaft einen: 
Vertreter. zuerkannt. Die Reichsgewerkschait hatte ihren Vor- - 
sitzenden Menne mit diesem Mandat betraut.. ‚Gegen seine 
Anwesenheit wurde gleich zu Beginn der Verhandlungen von 
dem ‚Vertreter. des Reichsverkehrsministeriums Einspruch. er- , 
hoben.. Um es nicht zu einem ‚Zusammenstoss kommen zu 
lassen, zog sich Menne vorläufig zurück. Es wurde ‚ausserhalb 
der Verhandlungen versucht, die Regierungsvertreter zur Zu- 
rücknahme ihres Einspruchs gegen Menne zu veranlassen. Lei- 
der vergeblich,. So sahen sich denn die Gewerkschaften ge- 
nötigt, ın ihrer :Sonderberatung auch zu diesem Fall Stellung - 
zu nehmen. Sie stellten sich auf den Standpunkt, dass es Säche 
jeder ‚Organisation sei, ihren Verhandlungsführer vorzuschla- 
gen, und wenn die Reichsgewerkschaft zu ihrem Vorsitzenden 
das Vertrauen habe, so müsste dieser. Verhandlungsführer. 
auch von den übrigen Spitzenorganisationen und ebenso von. 
der Regierung anerkannt werden. Ausserdem könnte, wenn 
der Standpunkt der Regierung anerkannt würde, Beamten 
die Vertretung: ihrer Organisationen stets unmöglich gemacht 
werden. ‚Die Frage sei so grundsätzlich, dass unbedingt die 
Gewerkschaften auf Verbleiben von Menne bestehen müssten. 

Als die Verhandlungen wieder aufgenommen werden soll- 
ten und der Vertreter des Eisenbahnministeriums unter den 
anwesenden Vertretern auch Menne sah, erklärte der Verhand- 
lungsleiter von Schlieben, dass man in Anwesenheit eines 
Beamten, der den Streik geführt habe und gegen den ein 
Disziplinarverfahren Shape nicht verhandeln könne. Da 
die Gewerkschaften einmütig bei ihrem Standpunkt verblieben, 
verliessen die Regierungsvertreter den Saal. 

Am 11. März verhandelte eine Vertretung der Spitzen- 
verbände zunächst mit dem Reichsfinanzminister und sodann 
in der Reichskanzlei über den Zwischenfall, der die Unter- 
brechung der Verhandlungen veranlasst hatte. Es wurde der 


. Regierung gegenüber mit aller Deutlichkeit zum Ausdruck ge- 


bracht, dass die Gewerkschaften allein darüber 
zu betinden haben, wer von ihnen als Verhand- 
lungsvertreter entsandt wird. Die Regierung erkannte 
auch diesen Standpunkt der. Gewerkschaften für berechtigt an, 
erklärte jedoch, im vorliegenden Falle aus Gründen der. Staats- 
autorität nicht von ihrem Standpunkt abgehen zu können, Nach 
langen Auseinandersetzungen kam ein Kompromiss zustande, 
wonach die Verhandlungen mit dem bereits von den Gewerk- 
schaften eingesetzten Zwölfer-Ausschuss in der Reichskanzlei 
unter dem Vorsitz eines Vertreters des Reichskanzlers wieder. 
aufgenommen ‚werden sollten.. Entsprechend dieser Verein- 
barung begannen.diese Verhandlungen um .4 Uhr nachmittags 
und wurden dann später im Finanzministerium fortgesetzt. 








EEE BEE WET RB ET EEENE, 


u 


#2 


i 
fi 
3 





E Nr. 5: 


Die Regierung gab zunächst die, Erklärung ab, ‚dass 
sie sich trotz.:erheblicher Bedenken zu einer weiteren Er- 
höhung «der Grundgehälter entschlossen habe., Sie müsse aber 
ausdrücklich bemerken, dass. dieser Vorschlag das äusserste 
Angebot darstelle. Nach der Oktoberregelung habe die Span- 
nung in den Grundgehältern zwischen Gruppe I und XIH 
‚ 1:7,06, von Gruppe I zu XII 1:5,06 betragen; durch das neue 
Angebot werde sie bei den Gruppen I:XIl auf.1:4,81, bei den 
Gruppen; 1:XIl auf 1:3,63 vermindert. 
" Grundgehalt: 


Gruppe: Anfang: End: mehr: durchschnittlich: 
I °...11000—16000 M. 3500—4000 M. 750 M. 
1  13500--18000 „, 3500-5000 ,, 4250 „ 
HI © 15000—20 000. „, 3500—5000 °,, 4259 ,, 
IV "_.16000— 21500 „, 3500—5500  ‚, 4500 ., 
V. ©... 17000—23000 „, 3500-6009 , 4750 
VI “ -.18500-—-25 000 _„, 4000-5500 , 4750 „, 
vn 20 000— 27 000 _,, 4000—4500__., 20. 
vi - 22000—31 000 ,, 4000—5000 ., 4500 ., 
IX 25 000—36 000 _„, 4000—5000 _., 450) „ 
X 28 000— 42000 „, 3000—5000 ., 4000 . ;, 
XI: >: 3200048000 Ä, 2000—4000 ,, 3050 ,„ 
xu 40 000—60.000 „, 2000—3000 ‚, 2500 „ 
XI 53.000—80 000 0 _ 


Auch dieses Angebot erklärten die Gewerkschaften für 
völlig unzureichend. Nach erneuten Sonderberatungen for- 
derten ;sie eine weitere Erhöhung der Grundgehälter um 
2000 .M.: für Gruppe Hl, nach obenhin verlaufend, sowie einen 
gleichmässigen Teuerungszuschlag für alle Gruppen von 4000 M. 
Es wurde also die ursprünglich geforderte Erhöhung aufrecht- 
erhalten. und die Forderung noch einmal mit dem Hinweis 
auf die: Teuerungszahlen begründet. Den Ausführungen der 


Gewerkschaftsvertreter stellte die Regierung jedoch die Be-- 


hauptung entgegen, "dass die Oktoberregelung bereits die 
Teuerungsverhältnisse im Dezember berücksichtigt habe, so 
dass die von der Regierung angebotene Erhöhung der Grund- 


zehaltet die Steigerung .der Teuerung genügend berücksichtige. 


ine "Gegenüüberstellung der beiderseitigen Rechnungen in 
einem kleinen Ausschuss Tührte zu keiner Einigung -mit dem 
Regierungsvertreter. Nach verschiedenen Unterbrechungen der 
Sitzung erklärte sich die NR schliesslich zu einer Er- 
höhung des Teuerungszuschlages von 20 auf 25% "bereit, 
schliesslich sagte sie auch eine Erhöhung des Kopfzuschlages 
von’ 20 auf 25%, also von 2000 auf 2500 M., zu. Aber auch 
dieser Vorschlag musste von den Gewerkschaften als unzu- 
reichend erklärt werden; als mindestes Zugeständnis wurde 


die Erhöhung des Kopfzuschlages auf 3000 M. gefordert. 


Die Regierung erklärte jedoch, dass beide Teuerungszuschläge 
nur um: den ‘gleichen Prozentsatz erhöht werden könnten. 
Nach langem vergeblichem Verhandeln, „bei dem die Regie- 
rung hartnäckig bei ihrem letzten Angebot bestehen blieb, 
wurde in ‚dieser ‘Situation von den Gewerkschaften der Vor- 
schlag auf’ Gewährung einer Frauenzulage in Höhe der Kinder- 
zulage gemacht. Die Regierung brachte auch hiergegen 
schwere Bedenken vor, erklärte sich aber nach erneuter 
Sonderberatung zur versuchsweisen Einführung der 
Frauenzulage als einer Teuerungszuilage bereit, glaubte 
jedoch über 1000 M. nicht hinausgehen zu können. Als die 
egierung noch schliesslich eine‘ Verschiebung der  Orts- 
zuschlagsgrenzen dahin zugesagt hatte, dass die zweite Stufe 
bereits bei Gruppe 3 beginnt, erklärte der Zwölferausschuss, 
“ dass er den Regierungsvorschlag dem Plenum der Gewerk- 
 schaftsvertretungen befürwortend unterbreiten wolle. In den 
frühen Morgenstunden wurden die Verhandlungen vertagt. 


Die Vollversammlung der Gewerkschaftsvertreter gab am 
13. März ihre Zustimmung zu dem bisherigen Verhandlungs- 
ergebnis, da.es drei Viertel der aufgestellten Forderungen ver- 
Ne und auch in sozialer Hinsicht einigermassen annehm- 

ar sei. 

Zur Festsetzung der Grenzen für die Ortszuschläge und 
der Gehaltsstaffelungen war ein kleiner Ausschuss eingesetzt 
worden, dessen Arbeiten die Regierung und der Verhand- 
lungsausschuss am Nachmittag ihre Zustimmung gaben. Da- 



















































nach wird sich die neue Beamtenbesoldung  folgendermassen 
gestälten: 

I. 11000 11700. 12400 13000 13600 14200 14800 [15400 1600 
I 14200 _ 14700 | 15300 15900 _16500 |"17009 17509 13000 
II. 15050 15700 16400 f 17000 17600 18200 18800 19400 

IV. 17609 13309 19000 19700 

V. 19000 19800 

VI. 

vn. 

vni 27409 ' 28600 29800 [31000 

IX. 1300 33000 34500 365000 

X 28000 30000 36000 ° 38000 40009 | 420 





XI. 32000 500 37000 _39500 | 42000 44000 4 48000 
Xi, 40000 [ 4400 000 510 54000 57000 60000 
Al. 53000 60000 67000 74000 80000 
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Ortszuschlazg: 
M. M. M. M. M. M 
Ortsklasse 14809 ° 16500 19800 22009 30090 
bis bis bis bis bis "Dis über 
14800 1650). 19860. -22003- 30000  - 40U00 - 40900 
A 3200 1000 4500 5) 0409 7200 3000 
B 2400 3000 3590 4200 4809 5400 6600 
C 2000 2500 3000 3500 1000 4509 5600 
D 1609 2000 2400 2800 3200 3600 4000 
E 1200 3500 18% 2109 2400 2700 30008 


Teuerungszuschlag: 
25% auf Summe ats Grundgehalt -+ Oriszuschlag, 
Einheitsteuerungszuschlag: 
25% auf die ersten 10000 Mark Grundgehalt = 2500 Mark. 
Frauenzuiage: 
1000 Mark, diese erhalten Diätare und Pensionäre in vollem 'Beirage, 
Auf die Kinderzulage 
werden 25% Tetierungszuschlag gezahlt. 
Ueberteuerungszuschüsse 
Hleiben durch die Neuordnung unberührt, 


Aut Grund dieser Sätze ergibt sich die nachfolgende Ta« 
belle, die auch eine Uebersicht zur "Beurteilung des Verhand- 
lungsergebnisses bietet: 












I; 2,8 
“ Grung-| Orte, 18 Es ,|Summe SE 5 | Mehr. | Er 
ruppe zu- 2.55 Ö g reicht 
gehalt | „chla $ 2842500) 2 5% | betrag | 4 
8° 1+1000) 50:8 Yo 
1 2 3. 4 5 6 7 8. 
] Anfangsgehalt 11.000 | 3 200 3550 | 21250] 14 840| 6410 | 63 
Endgehalt 16.000 | 4000 | 5C00 | 285001 21 2001 7300 | 76 
1. Anfangsgehalt 13500 | 3200 .| 4175 | 24375| 178401 6535 72,3 
Endgehalt i8000 | 4800 | 5700 32000} 23360} 8640 | 76 
u Anfangsgehalt ]15000 | 4 000 4750 27 250| 19640] 7610 | 76 
Endgehalt 20 000 | 5600 ] 6400 | 35 500| 25760} 9740 | 75 
Iv Anfangsgehalt | 16000 | 4000 | 5009 | 28500] 21800] 6700 | 74 
! Endgehalt 21 500 | 5600 | 6775 | 37 3751.27 9201 9455 | 72 








y. |Anfangsgehalt [17000 | 4800 | 5450 | 30750] 23960] 6790 | 75 
Endgehalt 23 000 | 6400 | 7350 | 40250] 30.080110 170 | 70 





Anfangsgehalt [18500 | 4800 | 5825 | 32625] 25160] 7465 | 83 

“ | Endgehalt 25 000 | 6400 | 7850 | 42750) 33.080] 9.670: | 70 
vn, | Anfangsgehait | 20000 | 5600 | 6400 | 35500| 27920| 7580 | 84 
“ | Endgehalt 27000 | 6400 | 8350 | 45250) 36680] 8570 | 63 





von Anfangsgehalt | 22000 | 5600 | 6900 ! 38000| 31.280] 6720 | 84 
£ ! Endgehalt 31009 | 7200 | 9550 | 51250) 41840! 9410 | 79 : 


25 000 | 64U0 | 7850 | 42750! 34880] 7870 | 94 . 
36 000 | 7.200 110800 | 57500) 47 840] 9660 | 90 


N 





Anfangsgehalt 


IX. 
} Endgehalt 














Anfangsgehalt j 28000 | 6400 | 8600 | 46 500| 39689] 6820 | 94 
|Endgehalt _ [42009 | 8000 |12500 | 66.000 | 55040/10960 | * 
Anfangsgehalt | 32000 | 7200 | 9800 | 52 500| 46 640| 5860 | 98 
“ | Endgehalt 1 48000 | 8000 }14.000 | 73500) 64400| 9100 | * 
xl Anfangsgehalt | 40000 | 7200 |11.800 | 62 500| 56 240) 6260 | * 
5 Endgehalt 60009 | 8000 |17000 | 88500| 80060) 8500 |. ” 
xl Anfangsgehalt | 53000 | 8000 15 250 | 79750] 75200} 4550 | * 
"| Endgehalt 80.009 | 8000 |22(00 113500107 600) 5900 | * 





* Mehr gegeben als gefordert 


In den Verhandlungen ‚wurde festgestellt, dass diese 
Neuregelung auch auf die Angestellten angewandt werden soll. 
Zur Regelung des Tarifvertrages werden noch besondere 
Verhandlungen stattfinden. 


Das Verhandlungsergebnis kann im Vergleich zu den 
früheren immerhin als annehmbar bezeichnet werden; trotz- 
dem muss aber betont werden, dass es der vorhandenen Not 
nicht steuer. Im Aügenblick mögen die Summen viel- 
leicht genügen, im April jedoch werden sie bei der sprung- 
haften Steigerung aller Preise schon wieder überholt sein. 
Auch diese Gehaltsregelung wird das Schicksal ihrer Vor- 
änger ereilen. In dem Augenblick ihres Abschlusses wird 
ereits wieder der Anfang einer neuen Teuerungs- 
bewegung liegen. Das ist auch der Sinn der gieitenden 
Gehaltsskala. Eh. 
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ao Rundschau 00 
Anrechnung der Beschäftigung im. vaterländischen Hilfs- 


dienst. Der Reichsfinanzminister hat bestimmt, dass für schwer- 
beschädigte Kriegsteilnehmer die Vorbedingungen für eine volle 
Anrechnung der Kriegsdienstzeit gemäss $ 6 Zifier3 Satz 2 
des Tarifvertrages auch dann als erfüllt gelten, wenn solche 
Schwerkriegsbeschädigte nach ihrer Entlassung aus dem 
Heeresdienste nicht unmittelbar im Reichs- oder Staatsdienste, 
sondern zunächst in eineir Betriebe des vaterländischen Hilfs- 
dienstes im Sinne des $ 2 des Gesetzes vom 5. Dezember 1916 
(Reichs-Gesetzbl. S. 1333) Beschäftigung gefunden haben und 
nach Erlöschen der vaterländischen Hilfsdienstpflicht unmittel- 
bar in den Reichs- oder Staatsdienst übergetreten sind. 

Ob die Zeit der Beschäftigung im vaterländischen Hilfs- 
dienst voll angerechnet werden kann, wird danach zu beurteilen 
sein, ob diese Beschäftigung den Voraussetzungen des $ 6 
Abs. 2 des Teiltarifvertrages genügt. 

Die im vaterländischen. Hilfsdienst verbrachte Zeit kann 
dagegen allgemein als Kriegsdienstzeit im Sinne des $ 
Zitfer 3 des Teiltarifvertrages vom 4. Jüni 1920 nicht angesehen 
werden. (l. 5 _ A/3814 vom 1. Dezember 1921.) 


Zur Ortsklasseneinteilung. In Ergänzung unserer Aus« 
führungen in Nr. 2 des „Technischen Beamten‘ geben wir 
nachstehend folgenden Erlass des Preussischen Finanzministers 
vom 16. Januar 1922 — Lo.50 — bekannt: 


„Zur Beseitigung von Härten, die bei Anwendung des Runderlasses 
vom 17. Dezember 1921 — Lo. 3546 — entstanden sind, wird hiermit 
bestimmt, dass auch in Fällen, in denen ein Angestellter seit dem 4. April 
4920 nicht ausschliesslich bei ein und derselben Dienststelle der 
preussischen Staatsverwaltung, jedoch in ununterbrochener Reihenfolge 
bei verschiedenen ‚Dienststellen der preussischen Staatsverwaltung oder 
der Reichsverwaltung als Angesteilier tätig war, die Nachzahlungen 
des erhöhten Ortszuschlages pP. durch die jetzige Dienststelle für die 
ganze in Betracht kommende rückliegende Zeit vorgenommen wird. 
Die Tätigkeit bei den Dienststellen anderer Länder als Preussen kann 
hierbei nicht berücksichtigt werden, da die: Tarifgemeinschaft aur 
zwischen. dem Reich und Preussen besteht. 

Voraussetzung für den Anspruch auf die Nachzahlung für die 
ganze Zeit seit dem 1. April 1920 bzw. dem späteren Eintritts- 
tage ist demnach, dass die Tätigkeiten des Angestellten bei den ver- 
schiedenen Dienststellen der preässischen Staatsverwaltung und des 
Reichs ein ununterbrochenes Ganzes darstellen müssen. War 
das - Angestelltenverhältnis irgendwie unterbrochen, so ist die Nach- 
zahlung für die der Unterbrechung vorangegangene Zeit nicht zu leisten, 
sondern sie setzt erst von dem Zeitpunkte ein, von dem ab der Ange- 
stellte ununterbrochen bei den vorgenannten Dienststelien tätig 
war, der Uebergang von der einen Dienststelle zur andern muss sich 
unmittelbar anschliessend vollzogen haben. 

Zur Vermeidung von Ueberzahlungen ist es unbedingt erforderlich, 
dass die Dienststellen in den Fällen, in denen Nachzahlungen aus Tätig- 
keiten bei verschiedenen Dieaststellen in Betracht kommen, vorher ein- 
wandfrei feststellen, welcher Vergütungsgruppe der Angestellte bei den 
anderen Dienststellen angehörte und welche Grund vergütung und 
welcher Ortszuschlag ihm in den in Betracht kommenden Zeiträumen 
zustanden., 

Die auf die einzelnen Dienststellen oder Verwaltungen entfallenden 
Teilbeträge der Nachzahlung sind von diesen zur Erstattung anzufordern. 
Hierbei haben wir im Einvernehmen mit dem Herrn Reichsfinanzminister 
nichts dagegen einzuwenden, wenn im Interesse der Einschränkung des 
Schriftverkehrs und zur@Beschleunizung des Verfahrens der unmittelbare 
Schriftverkehr mit‘ den zur Erstattung verpflichteten Dienststellen oder 
Verwaltungen geführt wird, 

Ferner weisen wir darauf hin, dass sich die letzten 3 Sätze in 
Absatz 1 des vorgenannten Rundschreibens vom 17. Dezember 1921 
auf ausgeschiedene Angesiciite schlechthin beziehen, auch wenn sie 
nicht freiwillig, sondern infoige Kündigung durch die Behörde aus dem 
preussischen Staatsdienst ausgeschieden sind. 

Wir wollen nicht verkennen, dass für diejenigen bedürftigen 
Angestellten, die zwischen dem Tage der Beschlussfassung des Reichs- 
tages und dem Tage der Verkündigung des Gesetzes ausscheiden, eine 
gewisse Milderung angezeigt erscheinen kann, und stellen dortigem 
Ermessen anheim, diese im Unterstützungswege eintreten zu lassen, Vor 
endgültiger Entschliessung über die Höhe des zu bewiligenden Betrages 
ist jedoch in jedem Faile die Entscheidung des zuständigen Ressort- 
ministers einzuholen. Die zu dieser Massnahme erforderlichen Mittel sind 
bei den Unterstützungsfonds für Lohnangestellte und, sofern soiche nicht 
vorhanden sind,*bei anderen geeigneten Fonds (Geschäftsbedürfnisfonds, 
vermischte Ausgaben) zu verrechnen. 

Die zur geschäftlichen Erleichterung erforderlichen Abdrucke dieses 
Erlasses liegen bei, 

Zugleich im Namen des Preussischen Ministers des Innern- 
Der Preussische Finanzminister. 
In Vertretung: Weber. 

Zur Beseitigung von Unklarheiten ist unterm 15. Februar 
1922 — 10.350 — noch folgendes verfügt: 

Eine Anzahl von Anfragen gibt uns Veranlassung, in Verfolg 
der Erlasse vom’ 17. Dezember 1921 — Lo. 3546 — und vom 16. Januar 
1922 — 10.50 — darauf hinzuweisen, dass auch solche Personen, die vor 
dem Tage der Beschlusstassung des Gesetzes über das neue Orts- 








klassenverzeichnis (15. Dezember 1921) bzw. vor dessen Verkündung 
(s. R.G.Bl. Nr. 8 vom 15. Januar 1922 S, 87 ff) aus dem Angesiellten- 
verhältnis unmittelbar anschliessend in ein Beamtenverhäitnis zum 
Staate oder dem Reiche übergetreten sind, die infolge Höherreihung 
ihres Beschäftigungsortes in eine höhere Ortsklasse sich ergebenden 
Mehrbeträge zu erhalten haben, 

Die Aussprache mit der Regierung über die von tus 
Bejordeste Auszahlung der Differenzbeträge an alle zur Eut- 
assung gekommenen Angestellten und Beamten hat zu keinem 
positiven Ergebnis geführt. Von den dem AfA-Bund ange- 
schlossenen Organisationen ist nunmehr ein entsprechender 
Antrag dem 39. Ausschuss des Reichstages vorgelegt. 


Besoldungsfragen 


Ortszuschlag bei Wohnungnahme ausserhalb des dienst- 
lichen Wohnsitzes. Zu dieser Frage hat der Reichsfinanzmi- 
nister folgendes entschieden: 

Es ist der Antrag gestellt worden, bei Wohnungnahme an einem 
anderen Orte als dem des dienstlichen Wohnsitzes stets den. Ortszuschlag 
des höher eingestuften Ortes zu zahlen. Diesem Antrag kann nicht statt- 
gegeben werden. 


Handelt es sich um versetzte Beamte mit eigenem Hausstand, die an 


ihrem neuen dienstlichen Wohnsitz keine Familienwohnung finden 
konnten, wohl aber an einem in der Nähe gelegenen Orte, und die 
deshalb ihren Hausstand dorthin verlegt haben, se ist nach Abs. 1 
meines Runderlasses vom 3, Januar 1922 — II p. 13772 — {(R.F.Bt, 
S. 44-45) zu verfahren... Ziffer 153a der Besoldungsvorschriften kommt 
nicht in Frage, wei diese Bestimmung nur für die Dauer der Fort- 
führung des Hausstandes am bisherigen Wohnort gilt. Der Orts« 
zuschlag ist daher nach der Ortsklasse des dienstlichen Wohnsitzes 
(Ziffer 150/151 der Besoldungsvorschriften) zu bemessen. 

Handelt es sich um Beamte, die erst nach ihrer Versetzung (oder 
ihrer im Sinne meines Runderlasses vom 21. Dezember 1921 — 
1 p. 15571 — (R.F.Bl. 1922 S, 43) einer Versetzung gleichzuachten- 
den Einstellung) einen eigenen Hausstand nicht an ihrem dienst» 
lichen Wohnsitz, sondern ausserhalb gegründet haben, so ist gleich- 
falls der regelmässige dienstliche Wohnsitz (Ziffer 150 und 151 der 
Besoldungsvorschriften) massgebend. In diesen Fälten ist aber Abs. 1 
meines Runderlasses vom 3. Januar 1922 — II p. 13772 — nicht 'an- 
wendbar. Wenn ein Beamter einen ‘eigenen Hausstand an einem 
ausserhalb des dienstlichen Wohnsitzes geiegenen Orte gründet, ohne 
dalıiin versetzt zu sein, ‚so ändert sich sein diensticher Wohnsitz 
(Zier 150 if. der Besoldungsvorschriften) nicht. Dass die auswärtige 

ohnungnahme mit Genehmigung oder Billigung der vorgesetzten 
Behörde erfolgt, hat in dieser Beziehung keinen Einfluss. 

Das gleiche gilt bei Verlegung eines schon bestehenden eigenen 

Hausstandes vom dienstüichen Wohnsitz nach einem benachbarten Orte. 


Berlin, den 9.Februar 1922. 
IT p. 10716/21 — IM p. 3010 — Ib. 4168. 


Der Reichsminister der Finanzen, 
Im Auftrage: Denhard. 


Rückzahlung von eingezogenen Beschäftigungstagegeldern. 
Der Reichsminisier der Finanzen hatte am 5. April 1021 ange- 
ordnet, dass den Beamten, die mit rückwirkender Kraft in einer 
planmässigen Stelle angestellt bzw. in eine solche versetzt 
worden sind, die bereits erhaltenen Beschäftigungstagegelder 
bis zu dem Tage der Aushändigung der Bestallung oder der 
Versetzungsverfügung belassen werden, jedoch sollten Rück- 
zahlungen von bereits eingezogenen überhobenen Tagegeldern 
nicht vorgenommen werden. 

Gegen diese offenbare Ungerechtigkeit für diejenigen Be- 
amten, bei denen zufälligerweise die Tapcrelden bereits einge- 
zogen waren, ist der Bund am 17. Juni 1921 beim Reichsfinanz- 
ministerium vorsteliig geworden.. Auf Grund unseres Schrei- 
bens hat sich der Reichsfinanzminister veranlasst geschen, 
am 2. Dezember 1921 unter BISIChZEIiBEr Benachrichtigung 
unseres Bundes nachstehende Verfügung — Ib B 72430 — 
herauszugeben: 

Unter Berücksichtigung der darge'egten besonderen Umstände er- 
kläre ich mich unter Aufhebung meines Rundschreibens vom 5. April 
d. J. — 1bB 9549/21 — im Interesse einer einheitlichen Abfindung 
der Beamten und zur Vermeidung von Härten damit einverstanden, dass 
die mit rückwirkender Kraft in einer planmässigen Stelle angestetlten 
oder in eine soiche versetzten Beamten die Beschäftigungstagegelder nach 
Massgabe meiner Rundschreiben vom 20. März 1920 — IB 28837 Hg — 
und vom 25. Mai d. J. — IbB 57500 — bis zu dem Tage — diesen 
ausgenommen — erhalten, an dem ihnen die Bestallung ausgehändigt 
oder die Versetzungsverfügung bekannt gegeben worden ist. Dem- 
gemäss sind sie erst von diesem Tage ab mit Entschädigungen nach 
Massgabe des Gesetzes vom 21. Mai 1920 (R.G.Bl. $. 1061) und 
den dazu erlassenen Ausführungsbestimmungen abzufinden, sofern die 
Voraussetzungen des Gesetzes auf sie zutreffen. Wegen Einweisung 
in höhere Tagegeldstufen, sofern sie infolge Anstellung oder Verset- 
zung veranlasst wird, nehme ich auf meine Rundschreiben vom 8. Ja- 
nuar d. J. — IbB 14326 — und vom 22. Februar d. J. — 15.8 4974 — 
Bezug. 

Im Hinblick auf die schwierigen wirtschaftlichen Verhältnisse, in 


denen sich die Beamten befinden, will ich nichts dagegen einwenden, 


wenn nach diesen Grundsä'ren vom 1. April 1920 ab verfahren wird. 
Die übrigen Herren Chefs der Reichsressorts und die Landes- 
regierungen haben Abdruck dieses Schreibens erhalten. 
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Deriechnische Gemeindebeam 


Beilage zur D.T.Z. Nr. 1 


für die technischen Angestellten und Beamten 
in kommunalen und sonstigen Selbst- 
verwaltungskörpern 





Nummer 1 / 13. Jahrgang 


Finanznot der Städte und Rentabilität 
der städtischen Betriebe 


Die Zerrüttung der Gemeindefinanzen, die ihren beredten 
Ausdruck fand in der grossen Protesttagung des deut- 
schen Städtetages und des Reichsstädtebundes am 11. No- 
vember 1921 in Berlin, hät natürlich sofort auch alle 
jene ,„Weltverbesserer“ auf den Plan gerufen, die in der 
schrankenlosen Auswirkung des Privatkapitals das 
einzige Rettungsmittel für die Städte — und für die eigenen 
Taschen — erhoffen. Nachdem das geradezu unerhörte Vor- 
gehen der Grossindustriellen — den Plan des Reichsfinanz- 
ministers auf Erfassung der Sachwerte damit zu beantworten, 
dass man zunächst dem Reich seine eigenen Sachwerte, näm- 
lich die Eisenbahnen, abninmt — an dem einmütigen Wider- 
stand der gesamten Arbeitnehmerschaft gescheitert ist, versucht 
man es jetzt mit verstärkter Kraft bei den Städtischen 
Betrieben. Das in Königsberg, Frankfurt a. M. und einigen 
kleineren Städten bereits gelungene Experiment, will man jetzt 
auch in Berlin durchsetzen; dann dürften die anderen Städte 
bald nachfolgen. Es wird höchste Zeit, dass sich alle, denen 
es mit der Sozialisierung und Kommunali- 
sierung Ernst ist, eingehend mit diesen Bestrebungen 
beschäftigen. 

Die Gegner der Kommunalisierung haben es sehr geschickt 
verstanden, in ihrer Presse die ganze Finanznot der Städte 
auf die hohen Personalausgaben für Löhne und Gehälter sowie 
auf die Unrentabilität der Betriebe zurückzuführen, 
wobei natürlich der Hinweis auf die „sozialistische Misswirt- 
schaft“ und „Futterkrippenpolitik‘“ nicht fehlen durfte. Im 
„Berliner Tageblatt“ und einigen anderen führenden Tages- 
zeitungen erscheinen seit einiger Zeit Artikel, die systematisch 
Propaganda machen für eine Ueberführung der Berliner Gas- 
und Elektrizitätswerke sowie der Strassenbahnen in ge- 
mischt-wirtschaftliche Betriebe unter stärk- 
ster Heranziehung des Privatkapitals. Sogar 
der Vorschlag einer vollständigen „Verpachtung“ an 
einen privatkapitalistischen Könzern ist ge- 
macht worden. Die Krönung dieser Zeitungsartikel bildet jetzt 
ein Antrag der demokratischen . Partei im Berliner Stadt- 
parlament auf Einsetzung eines 1>gliedrisen Ausschusses zur 
Prüfung der Frage, „durch welche Massnahmen, gegebenenfalls 
unter Heranziehung der Privatwirtschaft, die 
Rentabilität der städtischen Betriebe, insbe- 
sondere auch der Verkehrsmittel, zu verbessern ist“, 
Die knappe bürgerliche Mehrheit im Stadtparlament fühlt 
sich also stark genug, den Angriff zu wagen. 

Angesichts dieses Vorgehens. muss man sich doch fragen, 
woher diese Kreise den Mut nehmen zu ihren Anschuldi- 
gungen. Sind denn die Städtischen Betriebe deswegen 
unrentabel, weilsie städtisch — also kommunalisiert — 
sind? — Sollte nicht auf die Strassenbahnen und Werke genau 
dasselbe zutreffen, was der bekannte Volkswirtschaftler und 
Statistiker Dr. Kuczynski am 25. November 1921 auf dem 
Behördentechnikertag bezüglich der Eisenbahnen sagte? Er 
jührte dort nach eingehender zahlenmässiger Erläuterung aus: 


„Die deutschen Staatsbahnen hätten auch im’ Jahre 
1913 überhaupt keinen Ueberschuss erzielt, wein 
damals der Verkehr so gering, die Arbeitszeit 
so kurz, die Kohle so-teuer wnd,schlecht, die 
Verkehrssteuer so hoch gewesen#"wäre wie 1920. 
Und das bei einem durch keinen Krieg gesehwächten 
Personal, bei einem tadellosen Zustand des 
Wagenparks und des Oberbaues, bei einem nicht 
durch Umsatzsteuer usw. belasteten Warenbe- 
zu2. („DTZ:“'Nr.; 48/1921.) 


Dazu kommt noch die Ausbeutung durch die 
Schwerindustrie bei der Lieferung von Gleismaterial usw.! 
Ist es da verwunderlich, wenn die Ueberschüsse Ausbleiben? 
Weiter ist zu beachten, dass kommunalisierte Betriebe — die 
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im Dienst der Allgemeinheit stehen — keine Gewinn- 
betriebe sein sollen, dass die Tarife aus sozialen Gründen 
nicht über das Allernotwendigste hinausgehen dürfen. Wie 
sollen Ueberschüsse zur Entlastung des Stadtsäckels gemacht 
werden, wenn alle irgendwie verfügbaren Mittel dazu ver- 
wendet werden müssen, den unsäglichen Raubbau wieder 
gut zu machen, der während der langen Kriegszeit an Material 
und Menschen getrieben wurde? Und das alles in einer Zeit 
sinkender Konjunktur, angesichts einer Geldentwertung, die zu 
ständiger Erhöhung der Löhne und der Materialausgaben 
zwingt. 

Trotz aller dieser Argumente ist es jedoch unbestreitbar, 
dass unsere gesamten kommunalisierten und staatlichen Betriebe 
unter einem schweren Fehler leiden, der den Gegnern 
eine gewisse Berechtigung zu ihren Angriffen bietet. Unsere 
Betriebe leiden fast alle an. dem Fehler der — Bureau- 
kratisierung. Allerdings handelt es sich hierbei nicht 
um einen bewusst gemachten Fehler, sondern um einen 
Uebelstand, der mit Naturnotwendigkeit aus dem System 
des Obrigkeitsstaates erwachsen musste. So lange 
der ganze Verwaltungsapparat ein Instrument war, das 
zur Aufrechterhaltung der Macht bestimmten Klassen diente, 
konnte die Staatsautorität selbstverständlich nur gewahrt 
werden mit einem willenlos gefügigen Beamtenkörper und da- 
durch, dass die Staatsgewalt möglichst tief in das Wirtschafts- 
leben des Voikes eingriff. Es ergab sich aus dieser Tendenz 
zwangsläufig die Uebertragung des alten Beamten- 
rechts — mit seiner Rechtlosmachung des Ein- 
zelnen — und der Verwaltungsgrundsätze der 
Hoheitsverwaltung auf die Betriebe. Die ursprüng- 
liche kaufmännische und technische Leitung der Wirtschafts- 
unternehmungen wurde mehr und mehr durch die Juristen und 
die formal-juristisch geschulten Verwaltungsbeamten in den 
Hintergrund gedrängt, die kaufmännisch-technische Geschäfts- 
führung wurde durch die kameralistische ersetzt. Die Be- 
Besoldung der Angestellten und Beamten erfolgte statt nach 
der Leistung und Tüchtigkeit nach abgelegten Prüfungen und 
Dienstalier. Dazu kam. noch die Einführung des Etats- 
zwanges, also die Abhängigkeit von den Parlamenten und 
Körperschaften mit ihren schwerfälligen Beratungsinstanzen. 
Das Alles machte die kommunalisierten ebenso wie die ver- 
staatlichten Betriebe zu einem schwerfälligen Teil der Hoheits- 
verwaltung — untauglich, sich schnell Veränderungen der 
Wirtschaftslage anzupassen, untüchtig zum raschen Erfassen 
der Konjunktur beim Einkauf von Materialien — zum Spielball 
der Parteikämpfe. Diese Schäden liessen sich ertragen in 
Zeiten stabiler Wirtschaft — wie vor dem Kriege —, sie sind 


„aber unerträglichimständig wechselnden Wirt. 


schattstrebemidemheufigen Zeit: 

Im Volksstaat ist die Uebertragung der Prinzipien der 
Hoheitsverwaltungen auf die Wirtschaftsbetriebe nicht mehr 
gerechtfertigt. Es ergibt sich daher die Notwendigkeit, auf 
den Ausgangspunkt der Entwicklung zurückzugreifen und die 
Wirtschaftsbetriebe von der reinen Verwal- 
tung zutrennen. Sie müssen vom Etatszwang los- 


gelöst und einem Verwaltungsrat unterstellt 
werden, der aus Vertretern der Kommunen und 
der. Verbraucher besteht, in. dem aber die 


Werksleitung, die Betriebs- und die Beamten- 
räte ebenfalls Sitz und Stimme. haben. Die 
kameralistische Buchführung und Verwal- 
tung ist durch eine kaufmännische und technische 
Geschäftsführung zu ersetzen. Die Leitung der Werke 
und Betriebe muss in die Hände tüchtiger, mit den Erfahrungen 
der Privatwirtschaft ausgerüsteter Kaufleute und Tech- 
niker liegen, denen im Rahmen ihres Aufgabengebietes 
grösstmögliche Selbständigkeit gegeben‘ wird. 
Um das Verantwortlichkeitsgefühl jedes Einzelnen in der Beleg- 
schaft der Betriebe zu wecken, müssen die Betriebs- und 
Beamtenräte bei der Aufstellung von Reform- 
plänen herangezogen werden, da nur so die Er- 
reichung des höchsten Wirkungsgrades auch der einfachsten 
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im Einzelfall aus besonderen Gründen oder allgemein zu Ausgleichs- 
zwecken aus den ihnen überwiesenen Beträgen einen kleineren Teil 
zurückbehalten. 2 EG 
6. Die Verteilung der Beträge haben die Resierungspräsidenten für 
die Kreiskommunalverbände sowie für die Stadtkreise und die übrigen 
Städte ihres Bezirks, die Landräte für die ihrer Aufsicht unterstellten 
Kommunalverbände vorzunehmen. a 
Wegen der gebotenen Beschleunigung werden für die Landräte und 
sämtliche Städte Ueberdrucke dieses Erlasses beigefügt. j 
7. Bei den Vorschüssen sind sämtliche an der Neuregelung der Be- 7 
soldungen usw. beteiligten Kommunen zu berücksichtigen. 
“. 8. Alte Vorschusszahlungen sind nur unter dem Vorbehalte der ” 
späteren An- und Abrechnungen‘ auf den nachzuweisenden Bedarf und 
auf weitere Vorschüsse zu leisten. Die Zahlung der Vorschüsse be- 7 
gründet keinen Anspruch der Kommunen auf spätere Fortgewährung 7 
überhaupt oder dem Betrage nach. 3; r 
9. Die Kommunen haben in neuen Besoldungsfestsetzungen sowohl, 


Arbeitsleistung und damit lukrativste Ausgestaltung der Be- 
triebe ermöglicht wird. 

Hand in Hand. mit diesen Reformen muss eine durch- 

reifende Umgestaltung des. Besoldungssystems «gehen. Nicht. 
Deznstalter und Examina, sondern Leistung und 
Tüchtigkeit müssen für die Höhe der Entlohnung mass- 
gebend sein und die Aufrückung jedes Arbeitnehmers bis in die 
höchsten Stellen ermöglichen, 

Nicht berührt wird jedoch durch die Reformen das An- 
stellungsverhältnis der Arbeitnehmer. Der öffentlich- 
rechtiiche Gedanke des kommunalisierten Betriebes 
muss gewahrt werden und dementsprechend auch der öffent- 
lich-rechtliche Charakter des Dienstverhält- 
nisses. Die Beamteneigenschaft ist trotz mancher Mängel 
des aus vorrevolutionärer Zeit stammenden Beamtenrechtes 


eine sozial fortgeschrittenere Form des Dienst- 
verhältnisses.. Die gerade aus ‚kapitalistischen Kreisen be- 
triebene Beseitigung des Beamtentums in den Betrieben muss 
unbedingt abgewehrt werden, wenn: sich auch die Notwendig- 
keit nicht bestreiten : lässt, das veraltete Beamtenrecht im 
Geiste des Volksstaates zu reformieren. 

Bei einer Umgestaltung der Verwaltung der Betriebe nach 
den hier entwickelten Grundsätzen muss und wird es gelingen, 
die städtischen Betriebe, Strassenbahnen usw. so zu heben, 
dass sie allen Angriffen und. Ausbeutungsgelüsten des Privat- 
kapitals trotzen und wieder zu dem werden, was sie früher 
waren, zum Rückgrat der städtischen Finanzen. 

Hornbostel. 


00 Rundschau 00 


Die Besoldungsneuregelung der preussischen Kommunal- 
beamten. Der preussische Minister des Innern hat am 14. De- 
zember 1921 den nachstehenden Erlass herausgegeben, der 
die Zahlungen an die preussischen Kommunalbeamten nach 
den erhöhten Sätzen der Reichs- und Staatsbeamten regelt: 


Der Minister des Innern. Berlin NW7, den 14, Dezember 1921. 
IVa I 1506 II. Unter den Linden 72-73. 


Die‘ Durchführung der : Gehaltsfestsetzungen der Kommunalbeamten 
nach den neuen: erhöhten ‚Sätzen der -Reichs- und Staatsbeamten und 
die beschleunigte Zahlung der den Gemeinden vom Reiche zu diesem 
Zweck bewiligten Vorschüsse ist eine der besonders wichtigen Auf- 
gaben der Verwaltungsbehörden, die von allen beteiligten Stellen mit 
grösstem Nachdruck betrieben werden muss. 

Im’ Anschluss an die Besprechung vom 12. Dezember d. J. werden 
hierzu folgende Bestimmungen getroffen, nach denen: bei. dem weiteren 
Verfahren vorzugehen ist: 

I. Vorschüsse, 

1. Oberster Grundsatz bei Durchführung der nachstehenden Mass- 
nahmen ist äusserste Beschleunigung. Die Regelung muss möglichst bis 
Weihnachten erfolgt sein. 

2. Es handeit sich zunächst nur um Vorschüsse für das laufende 
ind räshstfol,ezde Vierte jahr (also die beiden letzten Viertel/ahre des 
Rechnungsjahres 1921). 

3. Die als Vorschüsse zu überweisenden Beträge sind lediglich über- 
schlägig berechnet. Sie werden den Provinzen und den Kommunalver- 
bänden der Bezirke in Hessen-Nassau von hieraus, im übrigen den Re- 
gierungspräsidenten zur Ausschüttung an die Gemeinden und die Ge- 
meindeverbände ihres Bereiches in den nächsten Tagen zugewiesen. 

4. Bei Bemessung der von den Regierungspräsidenten auszuschütten- 
den Beträge sind die von den Gemeinden und Gemeindeverbänden 
(Kommunen) nach dem Besoldungszustande am 39. September 1921 auf- 
gewence.ea Eesoldungsbe‘räge zugrunde zu legen. Hierbei sind zu berück- 


sichtigen: die planmässigen, im Hauptamt angestellten Beamten, die Be- ' 


amtenanwärter und die,enigen Dauerangestellten, die gleich den Beamten 
nach dem Gesetze vom 8. Juli 1920 zu besolden sind — nicht die 
sonstigen Angestellten —, ferner die Ruhegehaltsempfänger und Hinter- 
bliebenen sowie Lehrpersonen, sofern sie unter den planmässigen Be- 
anıten nicht schon einbegriffen sind, jedoch von den Kommunen ats 
‚eigenen Mitteln allein besoldet werden, desgleichen der vierte Teil von 
der Zahl der Lehrpersonen, welche aus den staatlichen Lehrerdienst- 
besoldungskosten besoldet werden (Volksschullehrer, Mittelschulichrer), 
und diejenigen, für welche nach dem Volksschullehrer- oder Mitteischul- 
lehrer-Diensteinkommengesetz ein Staatsbeitrag nicht gezahlt wird, in 
jeder Kommune. 
Es wird angenommen, dass der Besoldungsaufwand einer Kommune 
für die vorgenannten Berechtigten olıne weiteres bekannt ist, da er bei 
einer entsprechenden Gruppierung des Etats regelmässig dem Gesamt- 
besoldungsaufwande der Kommune entsprechen. wird. 

Von dieser Summe sind jedoch die Gehälter der Beamten usw. der 
werbenden Betriebe in Abzug zu bringen, da für deren Ge- 
haltserhöhungen, die zu Lasten der werbenden Betriebe gehen, seitens 
des Reiches Vorschüsse nicht gewährt werden. Bei Beurteilung der 
Frage, was unter Betriebsbeamten in diesem Sinne zu verstehen ist, 
wird im allgemeinen von & 3 des Kommunalabgabengesetzes vom 14. Juli 
1893. auszugehen sein (Gas-, Elektrizitätswerke, Strassenbahn, Markt- 
hallen, Grubenbetriebe und ähnliche). Auch bei dieser Berechnung ist 
nur überschlägig zu verfahren, so dass jeder Zeitverlust vermieden wird, 
5. Von den hiernach berechneten. Beträgen darf an jede einzelne 
Kommune bis zu 40° v. H. ihres vierteljährlichen Besoldungsbedarfes 
nach dem Stande vom 30. September 1921 als Vorschuss ausgeschüttet 
werden. Dabei ist nicht ausgeschlossen, dass die Regierungspräsidenten 


-die Besoldung ihrer Beamten usw. entsprechend den staatlichen Sätzen 


‘$ 9 Abs. 1, 2 ara.O. vorgeschrieben. 
‚Reichssperrgesetzes ist also auch 


wie bei alien Vorschuss- und Gehalts- usw. Zahlungen dem Empfänger 
gegenüber den ausdrücklichen Vorbehalt zu machen, dass durch die 
Zahlung der jetzigen Erhöhung wohlerworbene oder unveränderte Reehte 


Regelung geschehe, 
ae | ; ; 
10. Die Kommunen haben, um Ueberzahlungen zu vermeiden und 


die Möglichkeit notwendiger Ausgleichungen zu behalten, aus den be- ° 


willigten Vorschussgeldern an den einzelnen ‘Beamten, die Erhöhung 
des Gehalts nur dann vo!l auszuzahlen, wenn sein bisheriges Jahres- 


gehalt nicht mehr als 21099 M. beträgt, bei höheren Gehältern bis zu 7 
50000 M. aber zunächst, und bis zur endgültigen Neuregelung, nicht 7 


mehr als 99 v.H. bei noch höheren, aber ‘nicht mehr “als 89009 M. 


‘betragenden Gehältern nicht mehr als 89 v. H, bei Gehältern. 
über 80000 M. nich 


mehr als 70 v. H. des Betrages der 


Besoldungs- usw. Erhöhung, die sich 
geben würde. 

Diese provisorische Regelung gilt für das laufende 
folgende Vierteljahr bis zur endgültigen Festsetzung _der 
haltssätze. 

Hieraus folgt, dass diejenigen Kommunen, welche 
Besoldungs- usw. Erhöhungen für das laufende Vier 
teljahr bereits ausgezahlt haben, bei den Auszahlungen 
für das nächstfolgerde Vierteljahr die vorstehend vorgeschriebenen Ab-- 
züge in doppeliem Betrage vorzunehmen haben. 

Diese provisorische Regelung ist‘ eine unvermeidbare Folge des 
im Interesse. der Beschleunigung eingeschlagenen Verfahrens, das Einzel- ° 
prüfungen nicht zulässt und - infolgedessen ' auch 
an den Beamten nach summarischen Grundsätzen. vor sich gehen- muss. 


neuen Ge- 


Von der Befolgung dieser Bedingung hat die Reichslinanzverwaltung 


die Gewährung. der Vorschüsse abhängig gemacht. ; Sf 
11. Nach einer Forderung ‘des Reichsfinanzininisterss können im 
übrigen alıgemeine weitere Vorschüsse (für die folgenden: Viertel- 
jahre ab 1. April 1922) den Kommunen nur nach inzwischen durch- 
geführter Neuregelung ihres Besoldungs- usw. 
Nachweises des Bedarfs dazu im einzelnen in Aussicht ‚gestellt „werden. 
Ein Formular für die Bedarfsberechnung hierfür wird a!sbald’ mitgeteilt 
werden. : > 
ll. Besoldungsneuregelung. :-.. N 

Neben der Regelung des Vorschussverfahrens ist die endgültige 
Neuregelung des Besoldungswesens eine Aufgabe von grösster Dring- 
lichkeit; dies um so mehr, als. die dem summarischen Vorschussverfahren ° 
notwendigerweise für ale Beteiligten anhaftenden Mängel, eine bald- 
nröglichste endgültige Regelung erheischen. Hierbei ist folgende Rechts- 
lage zu beachten: ER Re 
1. Das Gesetz betr, vorläufige Regelung verschiedener Punkte des’ 
Gemeindebeamteareshts vom 8. Juli 1920 — G,S.. 5. 333 °— hat auch 
mit Rücksicht auf die jetzige staatliche Besoldungserhöhung Anwendung ” 
zu finden. Gemeinde und Gemeindeverbände sind daher verpflichtet, ° 


erhöhen. " > 
Das Gesetz vom 8. Juli. 192) enthielt in seinen- Bestimmungen 
sowohl eine Mindestgrenze als auch eine Höchstgrenze für die Be- 
messung der Gehaltsbezüge der Kommunalbeamten, ‚die jedoch zahlen- 
mässig nicht fest umrisser war, sondern lediglich eine Angleichung an 
die staatlichen Sätze bedeutete. Be. 
In dieser Hinsicht ist darch das Reichsgesetz zur Siche-. 
rung einer einheitlichen ‚Regelung der Beamten- 
besoldungen vom 21. Dezember 192) — R.G.B!. S. 217 — (Be 
soldungssperrgesetz) insofern eine Aenderunz einre‘reten, als die -obere 
Grenze für die Bemessung der Gehälter der Kommunalbeamten nunmehr 
reichsrechtlich dahin festgelegt worden ist, dass „die Dienstbezüge 
nicht günstiger geregelt werden dürfen, als die gkichzubewertender 
Reichsbeamten“ ($} 1 und 2 a.a.O.). Rn 
2. Den Aufsichtsbehörden liegt nach der jetzigen Rechtslage ein 
doppelte Verpflichtung ob. Sie habeı zunächst darauf zu a.h'en, da 
die neu festgeseizter Gehaltsbezüge der Kommunalbeamten den Vor- 
schriften des preussischen Gesetzes vom 8. Jali 1929 entsprechen und 
haben erforder.ichenfa'ls-auf Grund vor $ 3 des Gesetzes vorzugehen. 
Se haben anderseits dafür zu sorgen, dass die zwingenden Grund- 
sätze des reichsrechtlichen Besoldungssperrgesetzes beachtet werden und. 
erforderlichenfak auf Grund der Bestamlnpe dieses Grsetzes, ins- 
besondere des $ 9 einzugreifen. Alle neuen Besoldungsbeschlüsse der 
Kommunen bedürfen danach der Genehmigung. Eine Nachprüfung aller 
nach dem 31. März 1920 erlassenen Besoldungsvorschrifter ist durch 
Eine Prüfung auf Grund des 
in dea. Fällen erforderlich, in denen 
eine Prüfung auf Grund d:> preussischeı Gese'zes vom 3. Juli 1920 
stattgefunden bat. Sa 
3. Die Nachprüfung nd Genehmigung liest nach dem Runderlass” 
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Der „Aomba‘“ kneift weiter! 
Der „Komba“ hat unsere „Ocfientliche Aufiorde- 
rung“ vom 7. Oktober 1921 (Nr. 25 des „Techn. Gemeinde- 
beamten” und unsere wiederholte Aufforderung vom 
9. Dezember (Nr. 29 des „Techn. Gemeindebeamten“) zur 
Erbringung des Wahrheitsbeweises für seine Mit- 
gliederzahlen bis heute nicht beantwortet. Oder 
muss er sich eiwa erst selbst durch seine Kundirage 
in Nr. 42 der „Rundschau" vom 15. Cktober die Unter. 
lagen für seine wiederholt mit so unerhörter 
Kühnheit hinausposaunten Mitgliederzahlen be- 
schaifen? Zunächst ist es natürlich ein starkes Stück, 
mit Zahlen zu operieren, die msn selbst nicht kennt und 
also nicht beweisen kann, ausserdem ist aber dieser 
Fragebogen keine Grundlage für den Beweis, den wir 
ordern. Denn in der Komba-Fachgruppe „Technik, 
Betrieb und Verkehr“ werden zahllose Unterbeamte 
und die Bureaubeamten der Werke erlasst, die wir gar 
nicht organisieren, nach einer Notiz in Nr. 43 der 
„Rundschau“ gehören dazu sogar die — Forstbeamten, 
Das Schweigen des „Komba“ ist der beste Beweis 
für seine demagogische Agitationsweise und seine 
Ohnmacht, Techniker zu organisieren. 


Techniker vertreten kann nur 
:ene Technikergewerkschaft! 





4. Hierbei ist im Interesse aller Beteiligten nicht nur mit der grössten 
Beschleunigung, sondern auch mit Verständnis für die Verhältnisse der 
Kommunalbeamten. vorzugehen. 

Die Ausführungsanweisung vom 6. Oktober 1929. zu dem preussi- 
schen Gesetz vom 8. Juli 192) bjeibt auch für die jetzigen Massnahmen 
der Aufsichtsbehörden massgebead, soweit sie nicht durch das nach 
ihrer Veröffentlichung in Kraft getretene Besoldungssperrgesetz des 
Reiches abgeändert ist. Es sind’ also insbesondere auch die in’ der Aus- 
führungsanweisung zu $ 1 Abs. 1-3-in dem fünften und sechsten 
Satz enthaltenen Bewertungsgrundsätze für die Frage der Vergleich- 
barkeit der Stellen auch bei der Prüfung auf Grund des Reichs- 
sperrgesetzes, anzuwenden, auch bleiben die Gemeinden auf Grund 
ihres Rechtes der Selbstverwaltung auch ihren Beamten gegenüber nach 
wie vor in der Lage, die Besoldungsvorschriften, insbesondere Gruppen- 
enieiluagen usw., neu zu rege!n. Eine Schlechterstellung eines Beamten 
bezüglich seiner Bezüge, soweit er auf diese ein wohl- 
erworbenes Recht hat, ist selbstverständlich ausgeschlossen, 
kommt auch, da es sich jetzt um eine allgemeine wesentliche Erhöhung 
der Beamtenbezüge handelt, praktisch kaum. in Frage. 

Dagegen sind der freien Entschliessung der Gemeinden im übrigen 
durch das Besoklungssperrgesetz des Reiches gewichtige Schranken ge- 
zogen. Die Kommunen müssen sich ‘nach der schärferen Vorschrift 
des Reichssperrgesetzes an das Reichs- und Staatsbesoldungsgesetz auch 
bezüglich der Höhe. der Gehaltsfestsetzung haiten. 

5. In formelier Hinsicht kommen nunmehr, soweit es sich nicht um 
ein Einschreiten gesen eine. Gemeinde zur Durchführung einer Gehalts- 
erhöbung handelt, lediglich die Vorschriften des Reichssperrgesetzes in 
Anwendung, was auch für die etwa bisher noch schwebenden Verfahren 
zu beachten sein wird, 

Zu diesem» Zweck wird nunmehr auch das Landesschiedsgericht in 
der al!ernächsten Zeit auf Grund eines besonderen Gesetzes ins Leben 
gerufea-werden. 

6. Mit Rücksicht auf die besonderen Schwierigkeiten der Rechts- 
lage und die Bedingungen der Reichsregierung, an die diese die Ge- 
währung weiterer Vorschüsse und späterer endgültiger Zuschüsse an die 
Kommunen zum Zwecke der Besoldungserhöhung geknüpft hat, ist es 
notwendig, die Festsetzung der neuen Gehaltssätze in enger Fühlung- 
nahme mit den unmittelbar Beteiligten so vorzubereiten, dass die be- 
stehenden Schwierigkeiten nach Möglichkeit bereits in diesem vorbe- 
reitenden Verfahren beseitigt werden. Es liegt im dringenden In- 
teresse al’er Beieiligten, dass baldmöglichst endgültige Verhältnisse ge- 
schaffen werden, und vor allem vor dem Einspruchsrecht des Reichs- 
finanzministers, dessen Ausübung zu unverhältnismässigen Verzögerungen 
führen muss, nur ganz ausnahmsweise Gebrauch gemacht wird. Auf 
diese vorbereitende Mitarbeit der Aufsichtsbehörden lege ich deshalb 
als Voraussetzung einer glücklichen und schnellen Abwicklung”der ge- 
samten Aktion im Interesse der Kommunalbeamten das grösste Gewicht. 
Da, wie bisher, die örtlichen Verhältnisse nach Möglichkeit  berück- 
sichtigt werden sol’en, ist beabsichtigt, in einzelnen Provinzen unter 
möglichster Zusammenfassung mehrerer gleichartiger Nachbargebiete Be- 
sprechungen unter Leitung des jeweiligen Herrn Oberpräsidenten mit 
den Regierungspräsidenten und Vertretern der beteiligten Kommunal- 
verbände und Beamtenverbände abzuhalten, um im Wege gegenseitiger 
Aussprache die für die einzelnen Gegenden richtigen und mit den 
gesetzlichen Vorschriftes zu vereinbarenden Richtlinien zu finden. Hierüber 
ergeht demnächst weitere Einzelmitteilung. 

Ich ersuche hiernach ergebenst, das Erforderliche sofort zu ver- 
an.assen, die nachgeordneten Stellen zu verständigen und insbesondere 
aber die Unterverteilung der demnächst zu überweisenden Vorschüsse 
schon jetzt sofort: vorzubereiten. gez, 1 Woarteund. 


Die in diesem Erlass im Absatz 10 des ersten Teiles ge- 
gebene Vorschrift über die Kürzung der Vorschusszahlungen 
ist eine Massnahme, die unter den Kommunalbeamten ausser- 
ordentliche Erbitterung hervorrufen muss, besonders, da für die 
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nichtpreussischen Länder eine gleiche Bestimmung nicht be- 
steht. Ist denn etwa in Preussen beabsichtigt, die Kommunal- 
beamten schlechter zu stellen als die Staatsbeamten und die 
finanzielle Abhängigkeit der Kommunen dazu auszunutzen, 
die Gehälter ihrer Beamten zu drücken? Mögen vielleicht in 
vereinzelten Fällen, wie regierungsseitig behauptet wird, Besser- 
stellungen von Kommunalbeamten vorliegen, so wird dieser 
Umstand doch bei weitem dadurch aufgehoben, dass an vielen 
Stellen infolge ungünstiger örtlicher Verhältnisse die Kommu- 
nalbeamten schlechter gestellt sind, als ihre Kollegen bei der 
Staatsverwaitung. Die so Benachteiligten werden durch die 
Massnahme der Regierung nun noch weiter geschädigt, da es 
unter den heutigen Verhältnissen wohl kaum Beamte’ in 
grösserer Zahl gibt, die auf den rechtzeitigen Empfang- ihrer 
Bezüge nicht angewiesen sind. Es ist kein Wunder, wenn 
die Erregung, die unter den Kommunalbeamten so schon 
vorhanden ist, dadurch ausserordentlich gesteigert wird. 


Aus anderen Verbänden 


Ein Ablenkungsmanöver des Komba. Die „Rundschau 
für Kommunalbeamte‘‘ - beschäftigt sich, um sich von 
der Beantwortung der nebenstehend erneut abgedruckten Auf- 
forderung zu drücken, in ihrer Nr. 51 mit der Frage, 
wie. die Techniker in den ausserpreussischen Ländern orga- 
nisiert sind ‘und stellt dabei die Behauptung auf, dass die 
Austrittserklärungen von Technikern aus dem Bund und die 
Beitrittserklärungen zum Komba sich von Tag zu Tag mehren. 
Das wäre, wenn es Tatsache wäre, für den Komba ja recht 
erfreulich. Es ist nur eigentümlich, dass wir im Bund von 
dieser Austrittsbewegung so gar nichts merken. Sollte der 
Komba etwa besser über die inneren Vorgänge im Bunde 
orientiert sein als wir selber, oder sollten sich die „Potemkin- 
schen Dörfer“, von denen die „Rundschau für Kommunal- 
beamte‘ redet, nicht vielleicht eher beim Komba finden, der 
einige ‘wenige Uebertritte, die an einzelnen Stellen vorge- 
kommen sind, als grossen Erfolg ausposaunt?? Warum gibt 
der Komba nicht die Zahl der Uebertritte an? Er fürchtet 
wohl, sich gar zu lächerlich zu machen, wenn bekannt würde, 
wie klein die Zahl ist. 


Der Komba triumphiert, dass in den süddeutschen Län- 
dern die Gemeindetechniker fast restlos in den Verbänden 
der Gemeindebeamten organisiert seien, da ja die Mitglieder 


Jeder 





Gemeinde-, Kreis-, Provinzialtechniker 


muss die 


Deutsche Techniker-Zeitung 


Ausgabe IV für Kommunaltechniker 


mit den wöchentlich wechselnden Fachbeilagen: 


„Der technische Gemeindebeamte“' 
„Freie Beamtenrundschau‘“' 

„Recht und Rechtspraxis"* 
„Bildung und. Unterricht‘! 
„sozialwirtschaftliche Rundschau“ 


lesen. Die Zeitung bringt neben wichtigen sozialpoli- 
tischen und volkswirtschaftlichen Aufsätzen wichtige 


Erlasse und Geseitzesvorlagen fortlaufend nebst 
Material über die Einstufung in Besoldungsord- 
nungen, Tarifverträge usw. das jeder Kollege im 
eigenen Interesse 


Die Zeitung ist für Bundesmitglieder kostenlos, da der 
Betrag für das Postabonnement in Höhe von 10.— M. 
vierteljährlich von den Monatsbeiträgen abgezogen wird. 
Aber auch Nichtmitglieder sollten die Zeitung halten 
wegen ihres Inhalts, der für Techniker aller Verwaltungen 
von höchstem Werte ist. ; 

Wer die D. T. Z. regelmässig liest, wird von selbst 
ein rühriges Mitglied unseres Bundes zum Besten der 
gesamten Technikerschaft und seiner eigenen wirt- 
schaftlichen und sozialen Lage. 


Techniker im Komnmunaldienst! 


Werbi für die „Deuische Techniker-Zeilung‘‘ 
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des Bundes zugleich sämtlich Mitglieder dieser Verbände seien, 
Die Doppelorganisation der Techniker in Süddeutschland be- 
streiten wir nicht. Sie ist sogar vom Bundesvorstand aus- 
drücklich gebilligt worden. Wie liegen denn dort die Ver- 
hältnisse eigentlich? Nach den in den süddeutschen Staaten 
geltenden gesetzlichen Bestimmungen für die Beamtenvertre- 
tungen sind zu den Beamtenvertretungen wählbar und wahl- 
berechtigt nur die Mitglieder der lokalen Beamtenverbände, 
für die Gemeindebeamten also nur die Mitglieder .der reinen 
Kommunalbeamtenverbände. Ist also ein Beamter nicht Mit- 
glied eines dieser Verbände, so gehen ihm wesentliche Arbeit- 
nehmerrechte verloren. Es sind uns sogar Fälle bekannt 
geworden, wo die Beamtenvertretungen, die zugleich bei der 
Lage der Dinge Gewerkschaftsvertretungen sind, sich geweigert 
haben, die Interessen von anders organisierten Beamten zu 
‘vertreten. Der Druck der Verhältnisse, verstärkt durch den 
Terrorismus der gewerkschaftlich einseitig orientierten . Be- 
amtenvertretungen, zwingt also die Gemeindebeamten der süd- 
deutschen Länder in die Verbände der Kommunalbeamten ein- 
zutreten, ob sie wollen oder nicht. Aus diesen Verhältnissen 
hat der Bund die Konsequenzen gezogen und die Doppel- 
organisation seiner Mitglieder gestattet, hat sich darüber hinaus 
sogar für verpflichtet gehalten, den betroffenen Mitgliedern 
durch Tragung des Beitragsanteils die Doppelorganisation bis 
zu dem Zeitpunkt zu ermöglichen, wo dieser Zustand ein 


Ende iindet. Dieser Zeitpunkt ist hoffentlich - nicht mehr 


fern, denn wenn ein allgemein gültiges Reichsbeamtenrecht in 
Kraft tritt, hört auch der Organisationszwang der süddeutschen 
Länder- und Gemeindebeamten auf. Dann wird sich auch 
herausstellen, ob die Techniker aus Ueberzeugung, oder dem 
auf sie ausgeübten Druck nachgebend, in die Kommtnal- 
beanmtenverbände eingetreten sind. 


us der Bunde 


Verhandlungen mit der rheinisch-westfälischen Städtever- 
einigung erreicht! Es ist nunmehr endlich gelungen, zu einem 
Einvernehmen über die Zuziehung der verschiedenen Verbände 
zu den Besoldungsverhandlungen zu gelangen. Folgendes 
wurde vereinbart: 

Verbände, die zu den Verhandlungen zugelassen sein 
wollen, müssen 10 Prozent, mindestens aber 250 Beamte 
der betreffenden Berufsgruppe organisiert haben. Die be- 


teiligten Verbände entsenden bis zu 20009 Mitgliedern einen 


Vertreter in die Verhandlungskommission, für jedes weitere 


An das Postamt 


Betrifft: 
Zeitungsabonnement 


auf die „Deutsche Techniker - Zeitung“ 


(laut Postzeitungsliste S. 82) 


Hiermit bestelle ich für das I, Vierteljahr 1922 die 


*) Deutsche Techniker-Zeitung, 
Gesamtausgabe: 31... 1200 2a va a ei, 


*) Deutsche Techniker-Zeitung, 
Ausgabe IV für Kommunaltechniker . . x. .M. 10,— 


Deutlich schreiben! 


*) Nichtzutreffendes ist zu durchstreichen! 


volle 2000 einen weiteren Vertreter. Nach diesen Grundsätzen 
wird die Verhandlungskommission aus folgenden Vertretern 
zusammengesetzt sein: wel 
Komba 7 Vertreter, 
Poiizei 2 Vertreter, 
Bund 1 Vertreter, 
Feuerwehr 1 Vertreter, - 
Werkmeisterverband 1 Vertreter, 
1 Sekretär des Bundes, 
1 Sekretär des Koınba, N 
1 Vertreter der höheren Beamten, der aber Mitglied einer der 
verhandelnden Gewerkschaften sein muss. 7 
Der Kampf gegen die Ausschaltung des Bundes aus den 
Besoldungsverhandlungen hat somit mit einem vollen Erfolg für 
uns geendet. en j 


Vereitelte Ausschaltung des Bundes. Für die Revision 
der Besoldungsordnung für die hessischen Kommunalbeamten 
hatte der Bund Vorschläge für die Eingruppierung der tech- 
nischen Beamten ausgearbeitet. Am 10. Dezember war ein 
Verhandlungstermin zwischen‘ der Städtevereinigung und dem 
Gewerkschafitsbund der hessischen Kommunalbeamten anbe- 
raumt, zu dem der Bund nicht eingeladen war, obwohl er 
einen dahingehenden Antrag gestellt hatte. Bund, Werkmeister- 
verband und Verband Deutscher Berufsfeuerwehrmänner, die 
vom Verhandlungstermin Kenntnis erhalten hatten, fanden sich 
aber pünktlich im Sitzungsraum ein und verlangten Zulassung - 
zu den Verhandlungen. Der Vorsitzende der Kommission, 
Oberbürgermeister Dr. Gläsing, erklärte sich sofort bereit, 
die erschienenen Verbände zur Besprechung zuzuziehen, der 
Wortführer der Kommunalbeamten legte jedoch erregt Ver- 
wahrung gegen; die Zulassung ein und erklärte, dass nur der 
hessische „Gewerkschaftsbund‘, so nennt sich der hessische 
Komba, zur Vertretung der Kommunalbeamten legitimiert sei, 
besonders da er allein Material für die Revision ausgearbeitet 
habe. Diese Behauptung konnte jedoch von den AfA-Ver- 
bänden sofort widerlegt werden, und die Delegierten der 
Städtevereinigung stellten sich auf den Standpunkt, dass alle ° 
diejenigen Gewerkschaften verhandlungsberechtigt seien, die ° 
sich zu den Verhandlungen melden, selbstverständlich unter der. 
Voraussetzung, dass sie auch tatsächlich Mitglieder zu ver- © 
treten haben. Da dies von der Gegenseite nicht bestritten 
werde, könne gegen die Teilnahme der AfA-Verbände nichts 
eingewandt werden. Der Vertreter des hessischen Gewerk- 
schaftsbundes erklärte nun, dass sie unter diesen Umständen 
verlangen müssten, dass mit ihnen besondere Verhandlungen 
geführt würden. Auch dieses Ansinnen wurde von den Dele- 
gierten der Städtevereinigung abgelehnt, und es blieb dem 
Gewerkschaftsbund nichts übrig, als sich zu fügen. Es wurde 
dann auch sofort in die gemeinsamen Verhandlungen einge- 
treten. Dem -Gewerkschaftsbund ist diese Niederlage zu 
gönnen. Hoffentlich wird er nun eingesehen haben, dass die ° 
Kon:munalbeamtenverbände eben nicht die Gesamtheit der ° 
Kommunalbeamten organisiert haben, und dass er sich mit 
dem Bestehen gleichberechtigter Organisationen neben sich 
wohl oder übel abfinden muss. 
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für die technischen Angestellten und Beamten 
in kommunalen und sonstigen Selbst- 
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Nummer 2 / 13. Jahrgang 


Reichsvorschüsse und Besoldung 


Die Gemeinden sind ausserstande, aus den ihnen nach den 
bestehenden Reichs- und Landesgesetzen offenstehenden Ein- 
nahmequellen ihre notwendigen laufenden Ausgaben zu decken. 
Durch die Entziehung des autonomen Steuerzuschlagsrechts der 
Gemeinden zur Einkommensteuer und durch Aufhebung des 
letzten Restes des Gemeindeeinkommensteuerrechts ($ 30 
Landessteuergesetz) durch das Reich hat letzteres die Pflicht, 
neben seinem eigenen Einnahmebetrag auch die Existenz der 
Gemeinden unbedingt sicherzustellen. Da das Reich den 
Gemeinden nun nicht rechtzeitig den ihnen zustehenden An- 
teil an der Reichseinkommensieuer zukommen lässt, sind die 
Gemeinden in eine derartige Finanznotlage geraten, dass sie 
keine genügende Mittel haben, um die Erhöhung der. Be- 
amtenbesoldung selbst zu tragen. Mit Rücksicht hierauf hat 
der Reichsfinanzminister gelegentlich der Beratung des Gesetzes 
über die IN. Ergänzung des Beamtenbesoldungsgesetzes im 
November 1921 im Reichstag eine Erklärung dahin abgegeben, 
dass das Reich bereit sei, zunächst für die Rechnungsjahre 
1921—22 den. einzelnen Ländern, soweit ihnen die für die 
Besoldungsaufbesserungen erforderlichen Beträge nicht ander- 
weitig zur Yertügung ständen, Vorschüsse in Höhe des Mehr- 
bedarfs für Besoldungszwecke schon jetzt in Anrechnung für 
..die später zu erwartenden Mehreinnahmen an Ueberweisungs- 
steuern vierteljährlich im voraus r Verfügung zu stellen. 
Diese Erklärung hat den „Deutschen Städtetag‘“‘ und den 
„Reichsstädte-Bund‘‘ gemeinsam veranlasst, in ihrer Sitzung 
am 11. November 1921 zu Berlin eine Entschliessung dahin zu 
fassen, „dass sie mit Rücksicht darauf, dass die deutschen 
Städte völlig ausserstande seien, mit ihren gegenwärtigen 
finanziellen Möglichkeiten die Mehrlasten aufzubringen, die 
ihnen durch die Erhöhung der Beamten- und Angestellten- 
besoldung und der ’Arbeiterlöhnegauferlegt werden, die sofortige 
allgemeine und laufende Anweisung von Vorschüssen zur 
Deckung der Mehraufwendungen, und zwar unter Ablehnung 
‚, jeder Abstufung nach der Bedürftigkeit fordern‘“. 


Das Reich hat sich hierauf entschlossen,. den Gemeinden 
zur Durchführung der Gehaltsfestsetzungen der Kommunal- 
beamten nach den neuen erhöhien Sätzen der Reichs- und 
Staatsbeamten Vorschüsse zu bewilligen, für deren Gewährung 
der preussische Minister des Innern durch seinen Erlass vom 
14. Dezember 1921 — IVal 1506 II — Richtlinien aufgestellt 
hat. Der Vorschuss ist hiernach ein vorläufiger bis zur end- 
gültigen Regelung des Reichseinkommensteueranteils. Er wird 
daher gezahlt unter Vorbehalt der Anrechnung auf den end- 
lichen Anspruch seitens des Reichs an die Länder, seitens 
der Länder an die Gemeinden und seitens der Gemeinden 
an die Beamten. Die Zahlung des Vorschusses erfolgt vor- 
läufig bis zum 3i. März 1922 als Pauschale an jede einzelıe 
Gemeinde bis zu 40 v. H. ihres vierteljährlichen Besoldungs- 
bedarfs nach dem Stande vom 30. September 1921. Dabei ist 
nicnt ausgeschlossen, dass die Regierungspräsidenten, welche 
die Beträge an die einzelnen Gemeinden auszuschütten 
haben, im Einzelfall aus besonderen Gründen oder allgemein 
zu Ausgleichszwecken aus den ihnen überwiesenen Beträgen 
einen. kleineren Teil zurückbehalten. 


In dem erwähnten Ministerialerlass wurde weiter zum Aus- 
druck gebracht, dass die Gemeinden, um Ueberzahlungen zu 
vermeiden und die Möglichkeit notwendiger Ausgleichungen 
zu behalten, aus den Bewilligten Vorschussgeldern an den 
einzelnen Beamten die Erhöhung des Gehalts nur dann voll 
auszuzahlen haben, wenn sein bisheriges Jahresgehalt nicht 
mehr als 24000 Mark beträgt, bei höheren Gehältern bis zu 
50000 Mark aber zunächst, und bis zur endgültigen Neu- 
regelung nicht mehr als 90 v. H., bei noch höheren, aber 
nicht mehr als 80000 Mark betragenden Gehältern nicht mehr 
als 80 v: H., bei Gehältern über 80000 Mark nicht mehr als 
70 v. H. des Betrages der Besoldungs- usw. Erhöhung, die sich 
bei einstweiliger schematischer Uebertragung der staatlichen 
Sätze der. neuen Brsoldungstegelung ergeben würde. Diese 
provisorische Regelung soll für die letzten beiden Viertel- 
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jahre, also für die Zeit vom 1. Oktober 1921 bis zum 31. März 
1922, Geltung haben, mit welchem Zeitpunkt die Besoldungs- 
neuregelung durchgeführt sein muss. Hieraus folgt, dass diejenigen 
Gemeinden, welche Besoldungs- usw. Erhöhungen für das 
laufende dritte Vierteljahr bereits ausgezahlt haben, bei den Aus- 
zahlungen für das vierte Vierteljahr die vorstehend vorge- 
schriebenen Abzüge in doppeltem Betrage vorw 
nehmen haben. Gegen diese Bestimmung des Ministerialerlasses 
musste der schärfste Protest erhoben werden, da er überall die 
grösste Erregung ausgelöst hat und auch in der Praxis ganz 
undurchführbar war, da einerseits die Gemeinden meistens 
die vollen Erhöhungen schon vor Bekanntwerden des Erlasses 
ausgezahlt hatten und sie andererseits, dem Drucke ihrer 
Beamten folgend, weiterhin voll auszahlen mussten. Ganz 
besonders musste es aber befremden, dass in Bayern, Württemn- 
berg und Baden die Reichszuschüsse in voller Höhe gewährt 
und nur in Preussen gekürzt werden sollen. Der Minister des 
Innern hat sich deshalb veranlasst gesehen, diese Einschrän- 
kungs- und Abzugsbestimmung durch Telegramm ausser Kraft 
zu setzen, so dass die Vorschusszahlung für die letzten zwei 
Vierteljahre des Rechnungsjahres 1921 von der Kürzung der 
Gehaltserhöhung nicht mehr abhängig sind. 

Der „vorläufige“ Vorschuss wird an die Gemeinde nur 
für die Erhöhung der Besoldung’ der planmässigen, im Haupt- 
amte angestellten Beamten, der Beamtenanwärter und der- 
jenigen Dauerangestellten, die gleich den Beamten nach dem 
Gesetz vom 8. Juli 1920 zu besolden sind,- ferner der Ruhe- 
gehaltsempfänger und Hinterbliebenen und sonstiger Lehr- 
personen gezahlt. Der Vorschuss ist also „nicht‘‘“ bestimmt für 
die Erhöhung der Gehälter der Beamten usw. der werbenden 
Betriebe und der sonstigen Angestellten. Hieraus folgt, dass 
die Gemeinden, falls sie nicht die notwendigen Mittel zur 
Erhöhung der Gehälter haben, notgedrungen die angeführten 
Beamten und Angestellten von der Besoldungserhöhung atıs- 
schliessen müssen, obgleich die Beamten und Dauerangesteliten 
der werbenden Betriebe genau so unter die Besoldungsordnung 
im Sinne des Gesetzes vom 8. Juli 1920 fallen, wie die übrigen 
Beamten. Der Minister des Innern begründet den Ausschluss 
dieser Beamten damit, dass deren Gehaltserhöhung zu Lasten 
der werbenden Betriebe ginge, deshalb also seitens des Reichs 
Vorschüsse nicht gewährt werden könnten. Unter Verweisung 
auf 8 3 des Kommunalabgabengesetzes vom 14. Juli 1893 
führt er als werbende Betriebe auf: Gas-, Elektrizitätswerke, 
Strassenbahnen, Markthallen, Grubenbetriebe und ähnliche. 
Hierzu muss bemerkt werden, dass allerdings nach $ 3 a.O. 
Gewerbeunternehmungen der Gemeinden grundsätzlich so zu 
verwalten sind, dass durch die Einnahmen mindestens die 
gesamten durch die Unternehmungen der Gemeinden er- 
wachsenen Ausgaben einschliesslich der Verzinsung und der 
Tilgung des Anlagekapitals aufgebracht werden. Eine Aus- 
nahme ist zulässig, ale die Unternehmung zugleich einem 
öffentlichen Interesse dient, das andernfalls nicht befriedigt 
wird. Der & 3 a.O. will durch diese Massnahme verhindern, 
dass privatwirtschaftliche Unternehmungen der Gemeinde weni- 
ger im Interesse dieser, als einzelner Gemeindeangehörigen 
verwaltet werden (zu niedrige Bemessung der Gas-, Elektrizi- 
täts-, Wasserpreise und dergl. im Interesse von Gewerbe- 
treibenden usw.), und will den Grundsatz zur Anwendung 
bringen, „dass die Steuerkraft der Einwohner erst dann- in 
Anspruch genommen werden könne, wenn das eigene Ver- 
mögen der Gemeinde nicht ausreicht“. Wenn theoretisch auch 
die Gehaltserhöhung der Beamten dieser werbenden Betriebe 
auch zu ihren Lasten gehen, so ist es doch eine andere Frage, 
ob diese Betriebe bei der heutigen wirtschaftlichen Lage auch 
soviel aufbringen, dass eine Zuschussleistung seitens der Ge- 
meinden ausgeschlossen ist. Dieses wird in der Regel so lange 
der Fall sein, bevor nicht die von uns gestellte Forderung 
verwirklicht wird, die gewerblichen Betriebe aus dem städti- 
schen Verwaltungsetat herauszunehmen und sie als Gemeinde- 
betriebe mit eigener Selbstverwaltung nach wirtschaftlich-tech- 
nischen Grundsätzen selbständig arbeiten zu lassen. 

Es muss daher gefordert werden, dass die Vorschüsse 
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an die Gemeinden auch zur Deckung der Gehaltserhöhungen 
der Beamten der werbenden Betriebe und der sonstigen Ange- 
stellten wie auch der. Arbeiter “gezahlt werden, und zwar 
nicht nur aus den oben angegebenen Gründen, sondern auch 
deshalb, weil die Vorschüsse des Reichs zur Linderung der 
Finanznot der Gemeinden für Besoldungszwecke dienen sollen 
und das Reich gegenüber den Gemeinden mit der Zahlung 
derjenigen Beträge im Verzug ist, auf die diese einen Rechts- 
anspruch haben. Diese: Beträge ständen den Gemeinden zur 
Verfügung, wenn das Reich nicht nur das Einkommen der, 
. Arbeitnehmer zur Einkommensteuer herangezogen hätte, son- 
dern auch den Besitz. Hieraus ergibt sich weiter die Berechti- 
gung der Forderung des Deutschen Städtetages auf vor- 
behaltlose Bewilligung der endgültigen Deckung für 
die neuen Ausgaben, der wir uns nur voll und ganz an- 
schliessen können. Wir haben daher entsprechende Anträge 
an den Landtag und an den Reichs- und preussischen Finanz- 
minister gerichtet und den Städtetag und den Reichsstädte- 
bund ersucht, mit allen diesen zur Verfügung stehenden Mitteln 
dafür Sorge zu tragen, dass das Reich seinen Verpflichtungen 
den Gemeinden gegenüber in kürzester Frist im vollen Umfang 
nachkommt. Hans Assmann. 
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Rundschau 


Neuregelung der Besatzungszulagen. Die Verhandlungen 
am 41. Januar im Reichsfinanzministerium zwischen den Or- 
ganisationen und der Regierung über die Neuregelung der 
Besatzungszulagen haben vorbehaltlich der Zustimmung des 
Reichsrates und der Reichsregierung folgendes Ergebnis ge- 
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zeitigt: 
Ortsklasse A: bisher 150 M., am 1. Jan. 1922: 225 M. 
z B: „71209, 77°25051:7f41..1922%:180=°; 
5 “1 Ri 00 ,„ „342. fan.1922.:19397,, 


Ausserdem wurden die Kinderzulagen für alle Ortsklassen 
von 25 auf 40 Prozent erhöht. Die Besatzungszulagen sind 
demnach für alle Ortsklassen um 50 Prozent, die Teuerungs- 
zulagen um 60 Prozent erhöht worden. Massgebend für die 
Höhe der Zulagen ist das neue Ortsklassenverzeichnis, wo- 
bei die nicht aufgeführien Ortsklassen D und E den Betrag, 
der für C vorgesehen ist, erhalten. 


Die Lehnbewegung der technischen Hilfsangestellten beim 
Magistrat Hannover. Im April v. J. wurden von den Organi- 
sationen der kaufmännischen Angestellten für die Hilisange- 
stellten im Verwaltungsdienst, vom Bunde für die technischen 
Angestellten beim Magistrat Hannover Lohnforderungen ein- 
gereicht. Da jedoch der Magistrat erklärte, es wäre nicht 
möglich, die Hilfsangestellten unter einen Tarif zu stellen, 
der verschiedene Tätigkeitsgruppen umfasst, kam ein Tarit- 
vertrag zunächst nicht zustande. Erst durch eine Schlichtungs- 
ausschusssitzung am 1. August 1921 kam es zum Abschluss 
eines Gehaltsabkommens, das mit dem 1. August 1921 in Wir- 
kung trat. Für die zurückliegende Zeit wurde den Hilfs- 
angestellten im Verwaltungsdienst je nach der Gruppenzugehö- 
rigkeit eine Abfindungssumme zugesprochen: von 100 M. für 
Minderjährige, 350 M. für Ledige über 21 Jahre und 500 M. 
für Verheiratete. 

Nach Abschluss dieses Abkommens verlangten: wir natür- 
lich, dass auch endlich die Gehaltssätze für die technischen 
Hilisangestellten geregelt würden. Der Magistrat bzw. die 
Herren. Bürgermeister Dr. Bucerius und der Personaldezernent 
Dr. Klapproth von Halle waren angeblich sehr erstaunt, als 
wir den Abschluss eines besonderen Abkommens verlangten, 
und versuchten zu. beweisen, dass sie bis dato nichts davon 
gewusst hätten. Aus Eingangsbestätigungen des Magistrats 
konnten wir jedoch mit Leichtigkeit den Gegenbeweis an- 
treten. 

Es fanden nun zwischen tinserer Gauleitung und dem 
Magistrat Hannover langwierige Verhandlungen statt, die leider 
nicht zu dem gewünschten Ziele führten, so dass wir den 
Schlichtungsausschuss anrufen mussten. Die Verhandlung fand 
am 23. September 1921 statt und brachte uns einen vollen 
Erfolg in der Weise, dass den technischen Hilfsangestellten 
der drei Gruppen die gleichen Gehaltssätze zugebilligt wurden, 
die die im Verwaltungsdienst tätigen Angestellten durch die 
beiden Abkommen, die mit Wirkung vom 1. August 1921 
bzw. 1. Oktober 1921 in Kraft getreten sind, erhalten hatten, 
plus einer Zulage als Sonderbewertung von technischer Arbeit 
in Höhe von 75 M., 100 M. und 150 M. Gleichzeitig wurde 
durch den Schiedsspruch festgelegt, dass auch die Abfindungs- 
summen für die technischen Hilfsangestellten für die Zeit 
vom 1. April bis 30. Juli 1921 um die gleichen Beträge, also 
um 75 M., 100 M. und 150 M. erhöht werden müssten. 

Die Verhandlung vor dem Schlichtungsausschuss bewies, 
dass die Vertreter des Magistrats mit allen ihnen zu Gebote 


"zu. hoch sei. 
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stehenden Mitteln das Zustandekommen eines Schiedsspruches 
zu verhindern suchten, der eine Sonderbewertung technischer 
Arbeit vorsieht. Trotzdem waren wir sehr erstaunt, als der 
Magistrat den Wortlaut der Gruppeneinteilung und die Sonder- 
zulagen der Techniker auf Gehalt und Abfindungssumme 
ablehnte. Es blieb uns’ also nur übrig, durch den Demobil- 
machungskommissar die Verbindlicherklärung herbeizuführen. 
.. Inzwischen hatte der Magistrat einseitig verfügt, dass die 
Eingruppierung der technischen Angestellten auf Grund eines 
von ihm festgesetzten Wortlautes vorgenommen werden solle. 
In dieser Verfügung wurden nun auch gleichzeitig die Zu- 
lagen für die Techniker anerkannt. In materieller Hinsicht 
war also nur noch eine Streitfrage vorhanden, nämlich die 
Erhöhung der Abfindungssumme. Anlässlich der Verhandlung 
beim Demobilmachungskommissar erklärte der Vertreter des 
Magistrats die Bereitwilligkeit desselben, den technischen An- 
gestellten die erhöhte Abfindungssumme zuzugestehen. Es blieb 
also als letzter Streitpunkt der Wortlaut der Gruppe TU 
übrig. Der von uns geforderte und vom Schlichtungsausschuss 
anerkannte Wortlaut der Gruppe TII war folgender: 
„Technische Angestellte mit abgeschlossener Mitteischulbiidung auf 
staatlich anerkannten Schulen. (Baugewerks:hue, Maschinenbauschule, 
Gartenbauschule usw.) oder nicht abgeschlossener Hochschulbiiding sowie 
diejenigen technischen Kräfte, welche ohne diese Fachatısbildung durch 
Selbststudium und Praxis gleichwertige Leistungen aufweisen (z. B, 
Hoch- und Tiefbautechniker, Vermessungstechniker, Gärtenbautechniker, 
Maschinentechniker, Kunstgewerbler, Chemostechniker.)“ 


Die Verfügung des Magistrats stimmte im grossen und 
ganzen mit diesem Wortlaut überein, jedoch wurde hinter 
Hochschulbildung eingeschoben: „mit mindestens zweijährigem 
Besuch“ und am Ende der Nachsatz angebracht: „sofern 
der Magistrat sie im Einvernehmen mit der Dienststelle nach 
Anhörung des Angestelltenrates in diese Gruppe versetzt“, 
Es ist klar, dass danach technische Angestellte ohne ab- 
geschlossene Hochschulbildung oder Autodidakten mit gleichen 
Kenntnissen nur dann nach Gruppe TH entlohnt würden, 
der Magistrat gnädigst seine Genehmigung gegeben 
ätte. 

Die Verbindlicherklärung steht noch aus, jedoch dürfte: sie 
praktisch an der Eingruppierung selbst, die von den einzelnen 
Dienststellen bereits angenommen ist; nichts ändern. Bedauer- 
lich ist nur, dass die technischen Hilfsangestellten infolge- 
dessen bis heute noch nicht in den Besitz der neuen Bezüge 
gekommen sind, da der Dezernent erklärte, dass die Umgrup- 
pierung erst durch Magistratsbeschluss genehmigt ' werden 
müsse. Ohnedem könne die Stadtkasse nicht angewiesen wer- 
den, den- Dienststellen die erhöhten Entlohnungsbeträge zu 
übermitteln. Die technischen Hilfsangestellten beziehen also 
jetzt noch das gleiche Einkommen wie im Juli vergangenen 
Jahres, verheiratete Angestellte durchschnittlich 1099 M. 

Dem Bunde war es also möglich, dies jämmerliche Ein- 
kommen der technischen Hilfsangestellten um mehr als 
100 Prozent zu erhöhen. Interessant sind nun die Begleit- 
erscheinungen der ganzen Vorgänge. Bei den letzten Tarif- 
verhandlungen, die eine Erhöhung der Bezüge um 30 bis 
35 Prozent brachten, hatten die Mitglieder des Komba ver- 
sucht, auf Grund nicht gerade 'einwandfreier Unterlagen dem 
Magistrat zu beweisen, dass das Einkommen der Hilfsangestell- 
ten gegenüber dem der Beamten und Dauerangestellten viel 
Sie. hatten dabei wohlweislich verschwiegen, 
dass das Einkommen der Beamten und Dauerangestellten mit 
Wirkung vom 10. Oktober 1919 in der gleichen Weise erhöht 
war, wie das der Reichs- und Staatsbeaniten, und dass Hannover 
von der Ortsklasse B in die Ortsklasse A versetzt wird, und 
dass sich auch hieraus eine weitere Erhöhung des Beamten- 
einkommens ergibt. Dies Verhalten der Kombaleute ist so 
recht bezeichnend dafür, wie gering der gewerk- 
schaftliche Geist unter ihnen ist. Sie empfinden 
den gewerkschaftlich organisierten ‚Angestellten gegenüber 
nichts als Neid und Missgunst. Die unbeschreibliche 
Notlage, in der sich die Angestellten bis zum 1. August: 1921 
befanden, ist ihnen offenbar ganz ‚gleichgültig. Leider sind 
auch die technischen Beamten und Dauerangestellten beim 
Komba organisiert. Nachdem wir nun unsere Erfolge für die 
Techniker erreicht hatten, sahen sie anscheinend auch einmal 
ein, dass im gewerkschaftlichen Kampfe der Erfolg des einen 
die Grundlage für den Erfolg des andern ist, und traten nun 
an den Magistrat mit der Forderung heran, dass auch die be- 
amteten Techniker höher bewertet werden müssten als die 
Beamten im Verwaltungsdienst. Wie weit sie bei dieser For- 
derung die Unterstützung ihrer nichttechnischen Kollegen 
finden,’ ist allerdings eine andere Sache. Vom Bund aus ist 
diese Forderung ja von jeher grundsätzlich vertreten w:orden, 
so dass wir einen eventuellen Erfolg in diesen Fragen mit 


Freude begrüssen würden. Aber abgesehen davon, denken. wir 
als freie Gewierkschaft nicht daran, den Beamten, auch wenn 
gesinnten Organisation zusammen-: 
der Aufstellung ihrer Forderungen und 


sie in einer uns feindlich 
geschlossen sind, bei 
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R den anschliessenden Kämpfen in den Rücken zu fallen. Für 
uns ist die Solidarität aller Arbeitnehmer selbst- 
verständlich. E 


| Die aueige für die Gemeindebeamten. In der letzten 
- Nummer des „Technischen Gemeindebeamten“ hatten wir den 
Erlass des Preussischen Ministers des Innern veröffentlicht, 
nach dem. die Gemeindebeamten bis zur endgültigen Neu- 
regelung der Besoldungsordnungen nur 70 bis 90 Prozent 
von den Besoldungserhöhungen der Reichs- und Staatsbeamten 
ausgezahlt erhalten sollen. Der Reichsfinanzminister hatte von 
der Erlüllung dieser Vorschrift die Zahlung von - weiteren 
Vorschüssen zur Deckung der Mehrbeträge, die sich aus der 
-Besoldungserhöhung ergeben, abhängig gemacht. Die Ein- 
sprüche der interessierten Gewerkschaften haben nun insofern 
Eriolg gehabt, als der Reichsfinanzminister seine Bedingungen 
hat fallen lassen. Der Minister des Innern hat: daraufhin 
seinen Erlass, soweit er die Abzüge betraf, telegraphisch 
widerrufen. Die Besoldungserhöhungen kommen also ohne 
Abzug zur Auszahlung. (Siehe auch den Leitartikel.) 


Amtsbezeichnung von Kreisbeamten. Der Minister des 
Innern. hat am 23. ‚November 1921 folgenden Erlass ver- 
öffentlicht: 

Der Minister des ‚Innern 
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“ Fin.-Min. (Hochbavabtle.) III. 6. 424 
‚Min. f, Landw. Abw. Pa. 5. 1411/21. 


Das Preussiche Staatsministerium hat durch Erlass vom 19, Sep- 
tember 1921 genehmigt, dass der Kreiskommunalverbänden allgemein 
- die Erlaubnis zur Einführung der Amtsbezeichnung „Kreisbaurat“ unter 
folgenden Voraussetzungen erteilt wird: 


I. Der Kreisbeamte, dem diese Amitsbezeichnung beigelegt werden 
soll, muss entweder in eine der Gruppe 10 der staatlichen Be- 
soldungsördaung entsprechende Gruppe mit Aufstiegsmöglichkeit als 
Eingaagssteilung oder in eine höhere Gruppe eingereiht sein. 

2. Seine Stelle muss eine leitende sein, d. bh. einerseits die fach- 
liche Leitung des betreflenden Verwältungszweiges und die Fach- 
aufsicht über nachgeordneie Beamte oder Fachstellen umschliessen, 
anderersei!s selbst unmittelbar dem Kreisausschuss oder dem Landrat 
-unterstelit sein. ; 
Ob diese Voraussetzungen erfüllt sind, hat in jedem Falle die zu- 

ständige Kommunalaufsichtsbehörde zu prüfen, der zu diesem Zwecke 
der betreffende Beschluss des Kreiskommunalverbandes vor der Aus- 
führung der Zustimmung vorzulegen ist. 
Mehrabdrucke für die Landräte sind angeschlossen. 
Zugleich im Namen des Fisanzministers und des Ministers für Land- 
wirtschaft, Domänen und Forsten. 
Der Minister des Innern, 
In Vertretung: gez. Freund. 


Aus anderen Verbänden 


Womit bezahlt der Komba .seine Hauptgeschäftsstelle? 
In Nr. 47 der „Rundschau für Kommunalbeamte“ bringt der 
Komba nachstehende interessante Aufstellung über die Ver- 
‚ teilung seines Verbandsbeitrages, der bekanntlich nur 80. M. 
beträgt. Er macht dazu nachstehende Aufstellung: 
I. Anteil der Bezirks- und Ortsgruppen zur Bestreitung der 
örtlichen und bezirklichen Aufgaben, insbesondere zur 


Durchsetzung seiner Besoldungsansprüche- . rend M. 
2. Rücklage für die Gewährung von 599. M. Sterbegeld an 
.. jedes ‘Mitglied nach versicherungsiechnischem Gutachten . 10.— ,„ 
3. Rücklage für die Verbands-Wohlfahrtseinrichtungen (Nat- 

fallunterstützung, Gemassregeltenunterstützung, Stellen- 

losenunterstützung) RN EEE TERN a 
4. Rücklage und Ausgaben für. weitere Einrichtungen zum 

Besten der Mitglieder (Hinterbliebenenunterstützung, 

Rechtsschutz- und Stipendiengewährung usw.) . . . . . 250 „ 
5. Selbstkosten der „Rundschau“, die jedem Mitgliede ge- 

lieiert wird EEE N RESET U 
6. Beitrag an den Reichsbund, den Deutschen Beamtenbund 

und den Deutschen Beamtenwirtschaftsbund . TAN. 
7. Rückleistungen an die Bezirksgruppen als Beitrag für die 

Geschäftsführerbesoldung bzw. Geschäftsführung und 

Wiecbeköstenerstattumg- 2%... 00. 0 Det ee a 2:25, 

Zum unmittelbaren Wohle der - Mitglieder zusammen: 75.75 M, 


Für die gewaltigen zentralen Verbandsaufgaben einschliesslich Be- 
soldung und Sicherstellung derjenigen Kollegen, die im- Interesse der Ge- 


‚samtheit ihr gesichertes Amt mit allen Ansprüchen aufgegeben haben 


und auf den Dornenpfad der Gewerkschaftsarbeit getreten sind (wer ist 
bereit, es auch zu tun?), für Drucksachen, Bureaubedarf jeder Art, für 
Miete, für Porto und für Reisekosten der Vorstände, Ausschüsse und des 
Verbandstages usw. usw, bleiben also ganze 
4.25 M. für das Jahr! 

Da der Komba nach seiner eigenen Angabe etwa 80000 
‚Mitglieder hat, ergibt sich ein Etat von jährlich 340 000 M. für 
seine Hauptgeschäftsstelle, einschliesslich der Kosten des Ver- 
bandstages und der Ausschusssitzungen. Wenn man sich ver- 
gegenwärtigt, dass der Komba in seiner Hauptgeschäftsstelle 
ausser dem hoch bezahlten Verbandsdirektor noch 3—4 Ge- 
werkschaftsbeamte hat, die nach Gruppe 10 der Beamtenbesol- 
dung bezahlt werden, dazu die nötigen Schreibkräfte, so ergibt 
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sich, dass diese Summe kaum für die Gehälter aus- 
reicht., Es bleibt somit für positive Gewerkschafts- 
arbeit, für die Kosten der Drucksachen, Ein- 
gaben usw. in Wirklichkeit nichts übrig. Ent- 
weder ist also die Aufstellung falsch, und dann kann sie nur 
falsch sein bei den Punkten 2-4, die die positiven Leistungen 
der Mitglieder betreffen, oder der Komba muss die Kosten 
für seine Hauptgeschäftsstelle aus anderen Quellen beziehen. 
Jedenfalls sind diese Zahlenangaben weiter nichts als eine — 
Milchmädchenrechnung. h 


Aus dem Bunde 


Techniker und Verwaltungsbeamte. Auf der grossen Be- 
hördentechnikerversämmlung am 28. November 1921 in .der 
Stadthalle Berlin trat Herr Thoma-München, der Vor- 
sitzende des Zentralverbandes der Gemeinde- 
beamten Bayerns, auf und begründete die Notwendig- 
keit des Zusammenschlusses der Verwaltungs- und technischen 
Beamten in einer Einheitsorganisation damit, dass es gerade 
die Verwaltungsbeamten gewesen seien, die den Technikern 
im städtischen Dienst zur Erreichung von entsprechenden, 
etatsmässigen Stellen verholfen hätten. Er wies auf die Neu- 
regelung. der Dienst- und Gehaltsverhältnisse der Beamten der 
Stadtgemeinde München vom Jahre 1910 hin, bei der die 
Techniker zum ersten Male bei Schaffung von Beamten- 
stellen weitestgehend berücksichtigt wurden, und knüpfte daran 
die Behauptung, das sei den Verwaltungsbeamten zu danken, 
die sich der Techniker wärmstens angenomimen hätten. 

Herr Thoma glaubte wohl den Anwesenden, die von den 
tatsächlichen "Verhältnissen nichts wissen konnten, Sand in die 
Augen streuen und die Tätigkeit und das Entgegenkommen 
der Verwaltungsbeamten gegenüber den Technikern in ein 


günstiges Licht stellen zu können. Darin hatte er sich aber 
verrechnet. 
Zufälligerweise war ein Münchener Kollege anwesend, 


der die Verhältnisse aus eigener Erfahrung nur zu gut kannte 
und von dem sich Herr Thoma sagen lassen musste, dass das, 
was er ausgeführt habe, den tatsächlichen Begebenheiten nicht 
entspreche, ja, dass leider das Gegenteil konstatiert werden 
müsse. Den Beweis hierfür trat der Redner sofort an, indem 
er auf die Denkschrift vom Jahre 1909 zur Neurege- 
lung der Dienst-, Gehalts- und Pensionsverhältnisse der Stadt 
München hinwies, die von dem damaligen Oberbürgermeister 
Dr. von Borscht, unter Mithilfe von Verwaltungsbeamten, aus- 
gearbeitet und den städtischen Ko!legien unterbreitet worden 
war. Wie die Techniker darin abschnitten, welches ‚„Wohl- 
wollen‘ ihnen vom Öberbürgermeister und seinen Verwal- 
tungsbeamten entgegengebracht worden war und wie die Ver- 
waltungsbeamten nicht vergessen hatten, für sich selbst zu 
sorgen, darüber gibt die Denkschrift Aufschlüsse, die den 
mittleren Technikern zu denken geben sollten. Während die 
Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienst und das_ Be- 
stehen der Prüfung für den riittleren Staats- und Gemeinde- 
dienst genügte, um als Verwaltungsbeamter des mittleren 
Dienstes in die Klasse VI und VII*) der Besoldungsordnung 
zu gelangen, sollte für Techniker der Klasse VI ‚das Be- 
stehen der Diplomprüfung an der Hochschule mindestens 
mit Note II, und für Techniker der Klasse VII (Ingenieur- 
Assistenten erster Klasse) die Einjährigenberechtigung, das 
Reifezeugnis einer Bauschule- und wenigstens dreisemestriger 
Besuch einer Technischen Hochschule Vorbedingung sein. Von 
den . bereits vorhandenen, bewährten Kräften sollten in 
Klasse VII ausnahmsweise diejenigen zugelassen werden, die 
neben dem Reifezeugnis der Bauschule auch noch das „Ein- 
jährige‘ besitzen. 

Wie man nun auf Seiten der Verwaltungsbeamten die Ab- 
solventen der Bauschule «ud ihre Tätigkeit weiter einschätzt, 
und was man ihnen für die Zukunft zugedacht hatte, geht 
aus folgenden Ausführungen der Denkschrift hervor: 

„Ungenügend ist die Bestimmung, dass für Ingenieurassistenten 
zweiter Klasse — künftig Klasse VIII — der blosse Besuch der 
Baugewerkschule ausreichen soll. - Bei Neuanstellungen wird für die 
Folge unbedingt ein strengerer Masstab angelegt ‚werden 
müssen. Wie bereits bemerkt, ist die Baugewerkschule keine Mittel- 
schule, etwa vom Range einer Real- oder der städt. Handelsschule, 
sondern wie es in dem Programm derselben heisst, eine öffentliche 
Fortbildungsschule für Bauhandwerker. Sie dient da- 
her, insoweit Beamte in Frage kommen, zur Ausbildung 
von Werkmeistern und Bauaufschern, mithin von ni« 
deren(!) Technikern.“ 

Das alles beweist deutlich, wie sich die N ne 
beamten über den Techniker erhaben fühlten und wie sie ihn 
mit allen Mitteln herabzudrücken versuchten. 

Unter den mittleren Technikern erzeugte das naturgemäss 
grosse Verbitterung, und es war daher begreiflich, dass ‘sie 


*) Die Klassen gingen entgegengesetzt zu denen der jetzigen Be- 
soldungsordnung von 1 abwärts bis 12. 
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sich gegen diese Missachtung ihrer Ausbildung und’ Leistungen 


und gegen die unberechtigte Herabsetzung- ihres Standes ener- 
gisch zur Wehr setzten, wobei sie von der damaligen baye- 
rischen Landesverwaltung des D.T.V mit 
allen Kräften unterstützt wurden. 

In einer grossen Versammlung der Verwaltungsbeamten 
und Lehrer im Münchner Kindl-Keller, die Herr Thoma auf 
der eingangserwähnten Tagung zur Bekräftigung seiner Aus- 
führungen ebenfalls anführte, wollten diese dem Oberbürger- 
meister den Dank für das geschaffene Werk zum Ausdruck 
bringen. Diese Gelegenheit benutzte unser damaliger Vertreter 
der städtischen Techniker, Herr Kollege Gierisch, um 
in der Diskussion Protest gegen die Zurücksetzung der Tech- 
niker zu erheben. Es kostete ihm grosse Mühe, von der 
Versammlungsleitung überhaupt das Wort in der Diskussion 
zu erhalten, denn „das könnte den guten Geist 
der Versammlung stören“, hiess es. Er schilderte 
dann die trostlose Lage des vorhandenen technischen. Per- 
sonais und wies nach, dass den neuen Vorschlägen der 
Denkschrift den mittleren technischen Beamten die Vor- 
rückungsmöglichkeit in Zukunft ganz abgeschnitten werden 
solle. Nur vereinzelter Beifall folgte seinen Ausführungen. 
Die anwesende Masse der Verwaltungsbeamten dachte anders 
und brachte das auch in der Resolution zum Ausdruck, die 
kein Wort von den Beschwerden der Techniker, dafür aber den 
tiefgefühltesten Dank der Versammlung an. den 
Herrn Oberbürgermeister, für seine bezeugte warme 
Fürsorge u.a. enthielt 

Wer die Interessen der städtischen Techniker damals mit 
aller Energie und Erfolg vertreten hat, das konnte 
Herrn Thoma von dem gleichen Redner, der selbst damals 
Bezirksvorsitzender des D.T.V. war, und der in der Protest- 
versammlung der städtischen Techniker am 27. Oktober 1909 
— einberufen von der bayerischen "Landesverwaltung des 
D.T.V. — das Referat über die Denkschrift des Oberbürger- 
meisters erstattete und scharfe Kritik an dieser übte, be- 
wiesen werden. 

Die in dieser Techniker-Protestversammlung anwesenden 
Vertreter der städtischen Kollegien, Magistratsrat und jetziger 
erster Bürgermeister Schmidt, sowie der Kollege und Ge- 
meindebevollmächtigte Henne (der damalige Vorsitzende der 
Ortsgruppe des Butib) und Bauschuldirektor Lindner, 
gaben selbst zu, dass die Einschätzung der Techniker in 
der Denkschrift des Oberbürgermeisters auf falschen 
Informationen beruhen müsse, und dass sie bereit seien, sich 
mit allen Kräften für eine bessere Berücksichtigung der 
Techniker einzusetzen, wenn diese ihre berechtigten Wünsche 
den- städtischen Kollegien vorlegten. Das ist dann auch in 
einer eingehend begründeten Denkschrift der Bezirksverwal- 
tung Bayern des D.T.V. geschehen. Bei der Beratung der 
städtischen Kollegien wurden die eingereichten Vorschläge in 
der erweiterten Statuskommission eingehend behandelt und 
in günstiger Weise für die Techniker vorbeschieden. Sämt- 
liche Parteien bezeichneten es als notwendig, dass das Bau- 
schulabsolutorium ‘der Berechtigung zum einjährig-freiwilligen 
Dienst in Bezug auf die Anstellung gleichzuachten sei, 

Die Einreihung der mittleren Techniker erfolgte dann in die 
Klassen VII, VII und VI wie bei den mittleren Verwaltungs- 
beamten. 

Diesen schönen Erfolg, der ausschliesslich ein solcher 
unserer Technikerorganisation war, lassen wir uns von den 
Verwaltungsbeamten nicht streitig machen, wie dies Herr 
Thoma bei der Versammlung in Berlin — ob aus Un- 
kenntnis oder mit Absicht, sei dahingestellt — mit so grossen 
Tönen versuchte. 

Wie das „Wohlwollen‘ und „Entgegenkommen‘“ der Verwal- 
tungsbeamten gegenüber den Technikern später ausgesehen hat, 
das haben die Denkschriften der örtlichen Gemeindebeamten- 
kammern in München, Augsburg, Kaufbeuren und anderen 
Städten im Vorjahre deutlich genug bewiesen. Sollten Herrn 
Thoma die Eingaben unserer bayerischen Gauverwaltung 
hierzu unbekannt geblieben sein? Wir bezweifeln das sehr. 

Dass es aber auch in letzter Zeit nicht besser geworden ist, 
wenn die Techniker und ihre Organisation nicht selber ener- 
gisch eingreifen, dafür können Dutzende von Beispielen an- 
geführt werden. 

Man beobachte nur einmal eine Kreisschiedsgerichtssitzung 
über Beschwerden gegen die Eingruppierung der Beamten, wie 
dabei die Verwaltungsbeamten sich für den betreffenden Be- 
amten mit aller Energie einsetzen, wenn es ein Verwaltungs- 
beamter ist, und wie geradezu eisig das Schweigen 
wird, wenn es sich um einen technischen Beamten handelt. . 

So sieht die Wirklichkeit aus. Was Herr Thoma in Berlin 
erzählte, war ein Märchen, an das nach der Zurecht- 


weisung durch unseren Münchener Vertreter niemand mehr 


„glaubte. 


Höchste Zeit ist es aber, dass unsere Kollegen im städti- 
schen Dienst mehr als bisher darüber nachdenken, wo ihre 
wahre Interessenvertretung ist, dass sie die Scheuklappen 
ablegen und die Angst vor der eigenen Courage verlieren und 
den Mut aufbringen, sich dort zu organisieren, wo sie als 
Techniker hingehören, in eine freie Techniker- 
gewerkschaft, wie sie unser Bund darstellt, 
um unabhängig vom sogenannten „Wohiwollen‘“ der Verwal- 
tungsbeamten als Männer und Techniker zu handeln, wie es 
ihrer wichtigen und verantwortlichen Stellung im Wirtschafts- 
leben gebührt. 


Eine abgewehrte Massregelung. Beim Magistrat in H. 
sollte unser Fachgruppenobmann, der gleichzeitig Schriftführer 
im Gesamtbetriebsrat ist, gemassregelt werden. Der Gesamt- 
betriebsrat berief darauf eine allgemeine Betriebsversammlung 
ein, wozu auch sämtliche Beamte eingeladen wurden. Ausser- 
dem waren eingeladen die Bürgervorsteher-Fraktionen und mit 
den Gewerkschaftsvertretern auch der „Komba“. Da die Tages- 
ordnung erst kurz vor der Versammlung festgelegt werden 
sollte, zerbrach sich über. diese nicht nur der Oberbürger- 
meister, sondern vielmehr noch der Kombavorstand den Kopf. 


Alle möglichen Spitzel wurden in Bewegung gesetzt, um diese . 


auszukundschaften. Anstelle deren hinterbrachte man aber 
von verantwortlicher Kombaseite dem hohen Chef alle mög- 
lichen Gerüchte und Parolen, die ihn noch mehr fassungslos 
machten, als er schon war. In einer Vorstandssitzung wurde 
beschlossen, den Herren Beamten den Besuch der Versammlung 
nicht zu empfehlen, anscheinend auch auf höhere Weisung. 

Die Versammlung kam und mit ihr ein gedrängt voller 
Saal. Vom Komba waren, um mit dem Volksblatt zu reden, 
nur einige Exemplare dieser zitronengelben 


Pilanze erschienen. Der Vorstand entschuldigte sich durch. 


nachstehendes Schreiben: „Uns ist eine Einladung zu einer 
Versammlung des Gesamtbetriebsrats zugegangen. Da die 


Interessen unserer Mitglieder durch den Beamtenausschuss ” 


und- unsere Gewerkschaft (??) vertreten werden und uns trotz 
Aufforderung die Tagesordnung nicht bekannt gegeben ist, so 
können wir uns an dieser Versammlung nicht beteiligen und 


glauben daher, auch unsere Mitglieder eine Beteiligung nicht 


empfehlen zu können.“ 


Die Versammlung selbst gestaltete sich zu einem Erfolg 


der freigewerkschaftlichen Bewegung, zu dem die Kollegen D. 
und P. von einer Abteilung des Öberpräsidiums zum nicht 
geringen Teil beitrugen. Vom Komba waren hauptsächlich 
die jüngeren Mitglieder vertreten, die sogenannte Arbeitsge- 


meinschaft, die sich lebhaft an der Aussprache beteiligte ° 
und jedenfalls den Eindruck mit nach Hause nahm, dass ihre . 


Interessen hier bei weitem besser vertreten werden als in dem 
Burcauvorsteher-Verein, der sogenannten Kombagewerkschaft. 
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Deriechnische Gemeindebeamie 


Beilage zur D.T.Z. Nr. 5 


" für die technischen Angestellten und Beamten 
| in kommunalen und sonstigen Selbst- 


Herausgegeben vom 


Bund der technischen Angestellten und 
Beamten 





| ...  verwaltungskörpern 





Nummer 3 / 13. Jahrgang 


Unterbringung verdrängter Angestellten 


und Beamten 


Als allgemeiner Rechtssatz gilt, dass ein Staat, unter 
dessen Herrschaft ein abgetretenes Gebiet gelangt, die Pflicht 
hat, die Ansprüche derjenigen Beamten zu übernehmen, 
welche diese nach den Anstellungssätzen gegen den Staat des 
abgetretenen Gebietes oder die betr, Körperschaften des 
öffentlichen Rechts (Gemeindeverbände und Gemeinden) als 
wohlerworbenes Recht haben. Diese Verpflichtung soll Gegen- 
stand eines Staatsvertrages sein. Während die Rechtsverhält- 
nisse der ehemaligen elsass-lothringischen Be- 
amten durch Reichsgesetz vom 11. Januar 1922 (R.G.Bi. 
1922 S. 29) geregelt worden sind, fehlt, es bis jetzt an einer 
solchen Regelung hinsichtlich der vom Freistaat Preussen ab- 
getretenen Gebietsteile. Insbesondere hat es Polen verstan- 
den, sich bis jetzt dieser Pflicht zu entziehen. Bis zur end- 
gültigen Regelung hat daher der Preussische Staat diese Pflicht 
gegenüber den, in Frage kommenden Beamten übernommen. 
Durch Staatsministeriaibeschluss vom 4. Januar 1919 ist die 
Sicherung aller Ansprüche der verdrängten Beamten und deren 
Unterbringung in gleichartige Stellen verheissen worden. 

‘ Durch _das Gesetz vom‘ 26. Februar 1919 (G.S. 1919 
S. 33) wurden die überzähligen unmittelbaren Staats- 
beamten in den einstweiligen Ruhestand versetzt, und zwar 
mit der Massgabe, dass sie ein Amt im unmittelbaren Staats- 
dienst annehmen müssen, wenn es ihrer Berufsbildung ent- 
spricht und mit. mindestens “gleichen Range und Dienst- 
einkommen wie das vorher von ihnen. bekleidete - verbunden 
ist. Weigern sie sich, dieses Amt anzunehmen, so verlieren 
sie den Anspruch auf das Wartegeld. Staatsrechtlich liegt 
also hier eine Versetzung aus dienstlichen Gründen vor, der 
ein Beamter kraft seiner Dienstleistungspflicht nachkommen 
müss. 

Die. Fürsorge der mittelbaren Staatsbeamten 
musste durch ein Sondergesetz geregelt werden. Das ist ge- 
schehen durch das Unterbringungsgesetz - vom 
30. März 1920 (G.S. 1920 S. 631). Als mittelbare Staats- 


beamte im Sinne dieses Gesetzes gelten die Personen, die 


von Gemeinden und Gemeindeverbänden sowie sonstigen 
Körperschaften des öffentlichen Rechts (vgl. $ 1) nach den 
für die geltenden öffentlich-rechtlichen Vorschriften als Be- 
amte im Hauptamte angestellt worden sind. Diesen gleich- 
gestellt werden diejenigen Angestellten, die zur Er- 
füllung eines dauernden Bedürfnisses angenommen sind, sofern 
sie i0 Jahre bei einer Körperschaft tätig gewesen sind: und 
ihre letzte, infolge der Abtretung oder Besetzung aufgegebenen 
Stelle mindestens 5 Jahre lang ununterbrochen lang bekleidet 
haben. Kriegsdienst oder früherer Staatsdienst werden auf 
die Tätigkeitsdauer angerechnet. Eine durch die politische 
Umwälzung erzwungene Aufgabe der Stelle gilt nicht als 
Unterbrechung der Tätigkeit. Die vorgenannten Körperschaften 
können solchen Angestellten die Stellen während des ersten 
Jahres nur mit Genehmigung des Fürsorgeamtes kündigen 
($ 2). Bis zur endgültigen Regelung ihrer Verhältnisse nach 
Abschluss des Friedensvertrages erhalten die mittelbaren 
Staatsbeamten ihr Gehalt und Ruheg-ehalt und die 
‘ Hinterbliebenen die Hinterbliebenenbezüge vom Staat 
als Unterstützung. 


Die eigentliche Unterstützung nach dem Gesetz wird durch, 


Unterbringung gewährt. Die genannten Körperschaften 
haben, den Vorschriften des $1 des U.G. entsprechend, ihre 
freien, frei werdenden oder neu zu schaffen- 
den Stellen nach Massgabe des Gesetzes mit mittelbaren 
Staatsbeamten (vgl. oben Begriff) zu besetzen, die infolge Ab- 
tretüung oder Besetzung preussischer Landesteile ihr Amt ver- 
lieren oder es aufgeben, weil ihnen nach Lage der Verhält- 
nisse die Fortsetzung ihrer Amtstätigkeit unter fremder Herr- 
schaft nicht zugemutet werden kann ($ 1). 

Die Voraussetzung der Ueber nahme eines sich 
bewerbenden Beamten oder Angestellten ($8$ 3, 5, 7, 9) oder 
eines zugewiesenen Bewerbers (8$ 6, 8) ist, dass es sich tum 
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einen dienstfähigen Beamten oder Angesteliten handelt, 
Oertlich aufgestellte Anforderungen, betr. Vorbildung 
und Prüfung, werden im allgemeinen vom Fürsorgeamt 
anerkannt, wenn sie auch nicht für unbedingt bindend er- 
achtet werden können. Insbesondere muss auf eine solche 
Uebernahme dann gedrungen werden, wenn eine lang- 
jährige Bewährung die Prüfung: voll ersetzt. : Nach 
Ansicht des Oberfürsorgeamts erscheint eine Unterscheidung 
zwischen dem Erfordernis gewisser „staatlich“ allgemein test- 
gelegter Prüfungen (z. B. Regierungsbaumeister) und (erst 
teilweise eingeführter) „kommunaler“ Prüfungen geboten. 

Nach $S 10 U. sind die Körperschaften verpflichtet, 
die nach Massgabe eines Gesetzes einzustellenden Bewerber 
mit dem aus ihrem Anstellungsverhältnise sich ergebenden 
Besoldungs- und Ruhegehaltsdienstalter „ohneeine Probe- 
zeit“ zuübernehmen. Hier ist zu unterscheiden: 

a) eine Kündbarkeit, die an. der Stelle als solcher dauernd 
haftet. In einem solchen Falle wird die Uebernahme lebens- 
länglich angestellter Beamter als „Beamte auf Lebenszeit‘ 
nicht gefordert; 

b) eine Kündbarkeit, die auf einen bestimmten Zeitraum 
beschränkt ist. Diese wird einer Probezeit ihrem Wesen nach 
gleich geachtet, und es müssen deshalb Beamte, die bereits 
lebenslänglich angestellt waren, in solche Stellen sofort auch 
wieder lebenslänglich übernommen werden. Dabei kann es 
keinen Unterschied machen, ob etwa eine Kündigungsperiode 
bei der früheren Anstellungsperiode des Grenzbeamten kürzer 
war, und er die Kündbarkeitsperiode bei seiner neuen Behörde 
noch nicht gariz zurückgelegt haben würde. 

Die Körperschaften sind nach $ 4 U.G. verpflichtet, dem 
Fürsorgeamt die genannten Stellen unverzüglich (vgl. $ 121 
B.G.B.) anzumelden, soweit sie nicht gemäss $ 1 Abs. 2 
vom Besetzungszwang ausgenommen sind oder durch Ent- 
scheidung des Fürsorgeamtes freigegeben sind. Es ist nur eine 
Freigabe der angemeldeten Stellen von Fall zu Fall bis 
zur Höchstgrenze der Hälfte möglich, wobei insbesondere die 
bisher bewiesene Aufnahmewilligkeit der beteiligten Kommu- 
nalbehörden eine Rolle spielt. In dringenden Fällen ist auf 
Grund des $ 4 Abs. 1 bei Befürchtung aussergewöhnlicher 
Nachteile für die betreffende Verwaltung ohne weiteres eine 
„sofortige Freigabe‘ möglich. Die Kommunalaufsichtsbehörden 
haben die Beobachtung der Anmeldepflicht zu überwachen 
und im Benehmen mit den Körperschaften die anmeldepflich- 
tigen Stellen zu umgrenzen. Zweifel entscheidet das 
Fürsorgeamt ($ 11,2). 

Unklarheit bestand bisher vielfach über den Begrift 
„[reiwerdende Stelle“, namentlich in bezug auf die 
Umwandlung von Stellen. Das „Oberfürsorgeamt für 
Beamte in den Grenzgebieten“ hat sich daher mit dieser Frage 
befasst und folgende Entscheidungen ‚gefällt: 


a Umwandlung von Angestelltenstellen 
in planmässige Beamtenstellen. 


Nach der „Entsch. ©.F. A. vom 22. Januar 1921“, O.F.A. 
Nr. 40. 20 (Kom.-Rundsch. XIV, 3172) hatte die Stadt H. 
beschlossen, mehrere Stellen, die bisher seit vielen Jahren 
von im Angestelltenverhältnisse stehenden Personen verwaltet 
wurden, in Beamtenstellen umzuwandeln, falls die Regierung 
diese Umwandlung und die Uebertragung der Stellen, die 
durch Militäranwärter besetzt werden mussten, an die bis- 
herigen Stelleninhaber genehmigen würde. Die Regierung ver- 
weigerte die nachgesuchte Genehmigung und wies den 
Magistrat an, die Stellen dem Fürsorgeamt anzumelden. Die 
Stadt war anderer Ansicht. Das angerufene Fürsorgeamt ent- 
schied, dass die ‚Stellen für den Fall ihrer Schaffung als plan- 
mässige Beamtenstellen anmeldepflichtig seien. Auf eingelegte 
Beschwerde beim O.F.A. wies dieses»solche als unbegründet zu- 
rück. Nach 8 4 des U.G. seien die Körperschaften ($ 1) ver- 
flichtet, „jede .... freie, frei werdende oder neu zu schaffende 
telle“ unverzüglich anzumelden. Die mit Angestellten der 
Stadt H. besetzten Stellen seien nicht frei, solange sie unverändert 
blieben. Sobald sie jedoch in Beamtenstellen 
umgewandelt würden, würden sie. „neu zu 
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schatiende Stellen“, die noch nicht mit der 


Stelle entsprechenden Inhabern besetzt seien, 
und unterlägen daher der Anmeldepflicht. Ob 
diese tatsächlich eintreten werde, hänge von dem Entschluss 
der Beschwerdeführerin ab. Zürzeit sei sie noch nicht ein- 


getreten, da die Voraussetzung des Umwandlungsbeschlusses, 


die Zustimmung der Regierung, nicht erfüllt sei. 

Nach einer „Erklärung des O.F.A. dem Preussischen 
Städtetag gegenüber“ werden solche Stellen „mei- 
stens“ freigegeben,. wenn es-sich um Ange- 
stellte handelt, die schon lange bei der Be- 
hörde tätig gewesen sind, und wenn keine 
Stellenvermehrung, sondern lediglich eine 
Umwandlung.des rechtlichen Charakters der 
Stellen stattfindet. 


b) Umwandlung von Beamtenstellen'in solche 
einer.höheren Gruppe 


Wird eine Beamtenstelle in eine solche mit höherem Dienst- 
einkommen umgewandelt, ‘so liegt dann keine freiwer- 


dende Stelle vor, wenn die vorhandenen Beamten 


eimen Rechtsanspruch auf ein automatisches 
Aufrücken haben. In einem solchen Falle rücken die 
örtlich: vorhandenen ' Beamten ohne weiteres in- die höheren 
Stellen ein. Ist dasnicht- vorliegend, so wird das Frei- 
werden einer Beamtenstelle und infolgedessen die 
Anmeldepflicht- angenommen. 


Zu den rechtlichen Ausführungen ist-zu 
bemerken: 


1. Der-Techniker hat durch seine Berufsprüfung seine 


‚Befähigung zum Techniker nachgewiesen, und es muss da- 


her grundsätzlich jede weitere Prüfung zur 
Uebernahme in den Dienst einer Unterbrin- 
gungs-Körperschaft abgelehnt werden: Der zu 
übernehmende technische Beamte oder Angestellte hat bereits 
bei seiner früheren  Anstellungsbehörde die gleichartige Stelle 
eingenommen, wie, er solche in der Unterbringungskörperschaft 
erhalten soll; denn im $ 7 U.G. heisst es, „dass die Beamten 
oder Angestellte die Pflicht haben, sich spätestens unver- 
züglich nach der Eintragung (8 5) um eine ihren Ver- 
hältnissen entsprechende (freie) Stelle zu be- 
werben“, Die Stelle muss also seiner „bisherigen Be- 
schäftigung und Besoldung entsprechen“ ($ 9 
Abs. 1 U.G,, Staätsm. B. vom 26 Juli 1919). Für den Fall, 
dass eine der „bisherigen Beschäftigung und Besoldung ‘des 
Bewerbers“ estsprechende Stelle nicht vorhanden ist, sieht der 
$ 9 Abs. 2 U.G. die Bestimmung vor, „den Bewerbern 
nach Möglichkeit eine ihrer bisherigen Beschäftigung und 
Besoldung ‘entsprechende Stelle zuzuweisen“. Nach der Be- 
gründung zum U.G. ‚ist diese Vorschrift mit Zurückhaltung 
zu handhaben, sie ist im allgemeinen nur für Stellen bestimmt, 
in denen Zeit zur Bewerbung und innerhalb angemessener 
Frist die‘ Unterbringung in einer gleichwertigen Stelle sich 
nicht ermöglichen lässt. — Auch dieser vorgeschene N ot- 
stand berechtigt keineswegs zur Ablegung einer Prüfung für 
den Techniker als solchen, denn hier kämen doch nur Stellen 
in Frage — abgesehen von der Minderbesoldung —, für deren 
Besetzung die bisherige Bewährun g allein mass- 
gebend sein kann. 

"2. Nach der Erklärung des O.F.A. sollen bei der Um- 
wandlung von Angestelltenstellen in planmäsisge Beamtenstellen 
hur dann solche Stellen meistens freigegeben werden, wenn 
es sich um Angestellte, die schon lange bei der Behörde tätig 
gewesen sind, und wenn es sich lediguuen um eine Umwandlung 
des rechtlichen Charakters der Stellen handelt. Es liegt 
a}so die Entscheidung im Ermessen des Für- 
sorgeamtes, was als cin unhaltbarer Zustand 
zu bezeichnen ist! Behörden, welche seit vielen Jahren 
ım Dienste sich bewährt habende Dauerangestellte (Gesetz 
vom 8. Juli 1920) in das Beamtenverhältnis überführen wollen, 
laufen unter Umständen Gefahr, dass diese im Dienst ergrauten 

Angestellten auf die Strasse gesetzt, brotlos werden tnd der 
IÜrwerbslosenfürsorge anheimfallen. Das ist unsozial und wirt- 
schaftlich ungerechtfertigt; denn der verdrängte Gemeinde- 
beamte hat einen Rechtsanspruch auf Gehalt gegenüber seiner 
Anstellungsgemeinde desjenigen Staates, durch. den. er ver- 

drängt ist, durch die Verdrängung ist er nur von der 
Dienstleistungspflicht entbunden, kann also keinen Verlust 

vcrmögensrechtlichen Anspruches erleiden. Der Preussische 

Staat zahlt diese Beträge bis zur Regelung durch Staatsver- 

trag nur als Vorschuss (Unterstützung). Der verdrängte Be- 

amte verliert aber diesen Anspruch, wenn er bei einer anderen 

Körperschaft angestellt wird, da‘ hierdurch die Aufgabe des 

früheren Dienstverhältnisses zum Ausdruck gebracht wird. Der 

Staat schädigt also nicht nur den verdrängten Beanıten, der, ‘- 
ohne Beamter einer neten Körperschaft zu sein, Mittel zum 
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‚ existenzlos macht und dem er Unterstützung zahlen muss. 
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Lebensunterhalt hat, sondern auch den Angesieliten, den ‘er 








Es muss daher gefordert werden: 14 

„Durch authentische Interpretation der Regierung oder durch 
Gesetz ist festzulegen, dass die Umwandlung von Ängestellten- 
stellen in Beamtenstellen oder -von Beamtenstellen in solche 
einer höheren Gruppe nicht unter die nach $ 4 U.G. anzu- 
meldenden Stellen fällt.“ . at 

Der Butab. hat dieserhalb‘ die. notwendigen Schritte 
bereits unternommen. 

Bis zu dieser gesetzlichen Regelung kann 
den Behörden nur angeraten werden, vorher bei dem OF. A. 
anzufragen, ob es diese Stellen, welche umgewandelt werden 
sollen, freigibt, und im Bejahungsfalle erst einen ontsprechenden 
Beschluss ‚den städtischen Körperschaften (Stadtverordneten) 
zu unterbreiten. Hans Assmann. 
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Erstattung der Vorstellungskosten. Ueber die Erstattung 
der Reisekosten bei Bewerbungsreisen entstehen häufig Diffe- 
renzen, indem der Bewerber Anspruch auf die Erstattung 
seiner Unkosten zu haben glaubt, während die Behörde, durch 
die die Ausschreibung erfoigte, den Ersatz der Unkos!en ab- 
lehnt.. Die Rechtslage ist nun in dieser Frage insofern roch 
ungeklärt, als eine höchstgerichtliche Entscheidung nicht vor- 
liegt und die Urteile niederer Instanzen zum Teil voneinander 
abweichen. 54 Ye 

In ‚der Praxis werden sich folgende Fälle ergeben: - 

1. Der Bewerber wird zur Vorstellung aufgefordert; 
2. dem Bewerber wird anheimgeste:lt, ‚sich vorzustellen; 
3. zur Bewerbung wird aufgefordert. . Fer 3 En 

In den beiden letzten Fällen ist ein Anspruch auf Ersatz 
der Reisekosten zu verneinen. Die Aufforderung zur. Be- 
werbung, gleichgültig, ob. sie durch direkte Aufforderung an 
eine Person oder durch öffentliche Ausschreibung ertolgt; 
bedeutet lediglich eine Aufforderung zur Abgabe einer Offerte, 
die für. den Ausschreibenden keinerlei». rechtliche Verbind- 
lichkeit zur Folge hat. Es besteht für ihn nicht einmal. die 
Verpflichtung, die Offerte zu beantworten, vor allem nicht, 
sie kostenfrei zu beantworten. Ebensowenig folgt eine Ver 
pflichtung auf Ersatz der Unkosten daraus, dass die aus- 
schreibende Behörde dem. Bewerber „die Vorstellung anheim- 
stellt“, oder dass es im Ausschreiben heisst, „persönliche Vor- 
stellung ist erwünscht“. Die Vorstellung liegt in diesem Falle © 
nicht ausschliesslich im Interesse der ausschreibenden Behörde 
als Auftraggeber. Der Bewerber will durch die Vorstellung. 
die Gemeindekörperschaften zur Wahl geneigt machen. Die 
Vorstellungsreise ist demnach hier, in erster Linie Mittel zur 3 
Verbesserung seiner wirtschaftlichen Lage, 225 Ber: 

Anders liegt es jedoch, wenn der Bewerber persönlich. 
zur Vorstellung „aufgefordert“ wird, vorausgesetzt, dass bei 
der Aufforderung in bezug auf die Kostendeckung kein Vor- 
behalt gemacht wird. Hier handelt cs sich um eine regelrechte 
Auftragserteilung, wobei die ausschreibende, Behörde Aut- 
traggeber, der Bewerber aber Beauftragter ist. Entspricht. 
Bewerber der Aufforderung, so ist damit der Anspruch auf © 
Erstattung der Reisekosten fällig, auch wenn er später seine 
Bewerbung zurückzieht, da die Bewerbung ihn. ebensowenig 
verpflichtet, die Stelle einzunehmen, wie auch die ausschrei- 
bende Behörde nicht verpflichtet ist, ihn nach erfolgter Vor- 
stellung anzustellen. Er bleibt also in seiner Entschliessung 
frei, auch wenn er der Aufforderung zur Vorstellung nach- 
gekommen ist. Gleichgültig ist es dabei, ob in dem Aufforde- 
rungsschreiben die übliche Höflichkeitsform gebraucht worden 
ist, indem der Bewerber ‚ersucht‘ wurde, sich ‚vorzustellen, 
da es der Verwaltungspraxis entspricht, dass man Personen, 
die nicht der cigenen Befehlsgewalt unterstehen, stets er- 
sucht. Das Ersuchen ist also mit .der Aufforderung und Auf- 
tragserteilung gleichbedeutend. Ausserdem. ist zu berücksich- 
tigen, dass es Sache der aüsschreibenden. Behörde ist, dafür ; 
Sorge zu tragen, dass die ausgeschriebene Stelle durch eine 
geeignete Persönlichkeit besetzt wird... Die Vorstellung gibt 
Ihr .die Möglichkeit, festzustellen, ob der Bewerber zur. Aus- 
füllung der Stelle geeignet ist, liegt. also in erster Linie in 
ihrem Interesse, während das Bestreben des ‚Bewerbers, seine 
wirtschaftliche Lage zu verbessern, von untergeordneter.. Be« 
deutung ist. au ben dt 2 

Es sind zwar von einzelnen ‚Amtsgerichten der hier ent“ 
wickelten Anschauung entgegenstehende Urteile gefällt worden. : 
Diese beruhen jedoch. u. E. auf einer Verkemnung..der Sach- 
lage. Immerhin empfiehlt. es sich, dass der Bewerber: vor. 
der Vorstellung sich darüber Klarheit verschafft,: ob..die aus-« 
schreibende Behörde die Kosten der. Vorstellungsreise.. zu 
tragen gedenkt. ei ee Pneu 
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um Zeit zu gewinnen. 





Nr. 3 


“ 


... Verschleppung .der- im Herbst 1920 beschlossenen. Reorga- 
nisation, der städtischen Werke Gross-Ber!ins? Seit einigen 
Wochen hat in der- rechtsorientierten Berliner Presse erneut 
eine Polemik gegen den im September 1920 mit 113 von 
157 Stimmen von der: Berliner tadtverordnetenversammlung 
gewählten. Stadtbaurat für das Maschinenwesen 
eingesetzt, Bekanntlich wurde diesem nicht nur. die Bearbei- 
tung ‚der rein maschinentechnischen Fragen, sondern vor allem 
die Reorganisation der gesamten Gross-Berli- 
ner Werke nach modernen fortschrittlichen 
Grundsätzen übertragen. Bis heute hat man aber 
keine Aenderung in der Geschäftsführung dieser Werke wahr- 
nehmen können. Es ist nur insofern eine Aenderung einge- 
treten, als die Leitung der Deputation für Werke im Fe- 
bruar 1921 in die Hände des Oberbürgermeisters überging 
und dem Stadtbaurat für Maschinenwesen lediglich. die Leitung 
der Geschäfte in fachmännischer Hinsicht überlassen wurde. 

Kurz. nach seinem Amtsantritt unterbreitete der Stadt- 
baurat für Maschinenwesen den städtischen Körper- 
schaften eine Denkschrift über.die Umgestaltung 
der Werke, zu der bereits vorher unsere Fachgruppe 
„Gemeindetechniker Gross-Berlin“ ebenfalls eine 
ausführliche Denkschrift — betitelt „Die Technik im 
neuen Berlin, ein Beitrag zur Organisation der tech- 
nischen Deputationen der Stadtverwaltüng‘“ — herausgegeben 
hatte. Beide Denkschriften weisen fast den gleichen Weg zur 
Herbeiführung einer: besseren Rentabilität der Gross-Berliner 
Werke, die im Interesse der gesamten Berliner Steuerzahler 
liegt. Leider sind bis heute beide Vorschläge einer 
eingehenden Prüfung und ‚Bearbeitung nicht 
unterzogen worden, es wird vielmehr im alten Schlendrian 
weitergewurstelt. Wer hierbei der Leidtragende ist, über- 
lassen wir ruhig dem Urteil der. Gross-Berliner Bürgerschaft. 

Im Sommer des vergangenen Jahres wurde nebenherlaufend 
vom Öberbürgermeister, angeregt durch die  vorerwähnten 
Denkschriften, ein Satzungsentwurf für die Werksdeputation in 
der Frage der Werksverwaltung ausgearbeitet. Dies machte 
wiederum die Vorlage eines Gegenentweirfs durch den Stadt- 
baurat-für Maschinenwesen an den zur Schaffung: von Satzun- 
gen: für die Werksdeputation ‚gebildeten: Unterausschuss: er- 
forderlich. Infolge der Ungültigkeitserklärung der Stadtver- 
ordnetenwahlen des Jahres 1920 musste sich dieser Unter- 
ausschuss auflösen. Nach erfolgter Neuwahl der Stadtver- 
ordnetenversammlung im Oktober 1921 wurde ein neuer 
Unterausschuss gebildet, der inzwischen sieben Sachverständige 
mit der Prüfung. der beiden erwähnten Satzungsentwürfe be- 
auftragt hat. Nach unserem Dafürhalten hätte es dieser Mass- 
nahme nicht bedurft, denn es sind doch sicherlich innerhalb 
der städtischen Körperschaften Persönlichkeiten vorhanden, die 
von sich aus die nötige Sachkenntnis aufzubringen in der 
Lage sind. Scheinbar kommt es aber in der Hauptsache darauf 
an, de Angelegenheit weiter zu verschleppen, 
Der sattsam bekannte Kommunallibera- 
lismus setzt alle‘ Hebel in Bewegung, um die allein 
werbenden Betriebe des Gemeinwesens Gross- 
Berlin wieder wie ehemals dem Privatkapi- 
talismus in die Hände zu spielen. 


Wertschätzung des Technikers. Der Magistrat der Stadt 
Aachen zeigt an, dass er für das Vermessungs- und- Grund- 
stücksamt. der Stadt einen Zeichner sucht mit „Fertigkeit 
im genauen und sauberen Kartenzeichnen nach Feldbuchauf- 
nehmen“. Bezahlung nach Gruppe IV der staatlichen Be- 
soldungsordnung mit Aufsteigsmöglichkeit nach Gruppe V. 
Nimmt man nun die preussische Beseldungsordnung vor, so 
sicht man, dass eigentliche technische Beamte in Gruppe IV 
und V überhaupt micht vorkommen. In den gleichen Gruppen 
des Tarifvertrages sind in erster Linie technische Angestellte 
mit einfacherer Tätigkeit enthalten. Die Anzeige lässt aber 
ganz deutlich erkennen, dass man nicht etwa nur einen 
Zeichner mit gründlichen Fachkenntnissen, der in Gruppe IV 


- sicher schon zu-niedrig bewertet ist, sondern überhaupt einen 


ausgebildeten Vermessungstechniker sucht. Entweder schätzt 
man also die Tätigkeitdesim Bureau arbeitenden 
Technikerssehr gering ein, oder will gar. versuchen, 
sich durch entsprechende Bezeichnung des Angestellten 
(Zeichner) um eineder geförderten Leistung ent- 
sprechende Entlohnung zu drücken. Sind denn 
die sachverständigen Berater des Magistrats in Aachen nicht 
fähig, technische Arbeit richtig zu bewerten, oder wollen sie 
einem Angestellten zumuten,. seine Arbeitskraft auch ohne ent- 
sprechende Entlohnung zur. Verfügimg zu stellen? Das wäre 
die berühmte Sparsamkeit-auf Kosten der Arbeitnehmer. Den 
Kollegen müssen wir entschieden raten, derartige Stellung 
richt anzunehmen. 


Der Entwuri_des Orisgesetzes, betr. 


die Anstellung der 
Beamten der Stadt, Berlin, ist von den 


der „Faka“ ange- 


ji schlossenen Verbänden einer eingehenden--Nachprüfung “unter- 
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zogen worden. Der vonder: „Faka“ neu: aufgestellte Gegen- 


entwurf wurde dem Magistrat Berlin zur erücksichtigung 
übersandt. 


Aus anderen Verbänden 


Reichskonferenz der Gas-, Kraft- und Wasserwerksarbeiter. 
Der Verband der Gemeinde- und Staats- 
arbeiter hielt in Cassel eine Konferenz der in den so- 
genannten lebenswichtigen Betrieben beschäftigten “Arbeiter 
ab. Ihre Bedeutung’ wird schon durch die anwesenden Gäste 
bewiesen. Vertreten waren der Beirat der freigewerkschaft- 
lichen Betriebsrätezentrale des A.D:G.B., der Vorläufige Reichs- 
wirtschaftsrat, das Gaskokssyndikat, die Stadtverwaltung Cassel, 
das Gewerkschaftskartell Cassel und die Freigewerkschaftliche 
Arbeitsgemeinschaft kommunaler Arbeitnehmerverbände. Auch 
unser Bund hatte Vertreter entsandt. Besonders erwähnt zur 
werden verdient, dass der Internationale Gewerkschaftsbund 
(Amsterdam) sehr stark® vertreten’ war.‘ Es waren erschienen: 
Maerevoet und Uytroever-Belgien, Jaquet, Krieger, Pichot- 
Frankreich, van Hinte, van Meurs-Holland, Gulbrandsen-Nor- 
wegen, Nordgren-Schweden, Dr. Oprecht-Schweiz, Thomsen 
und Ibsen-Dänemark. Die Begrüssungsrede des Vorsitzenden, 
Müntner-Berlin, betonte den Gedanken, dass mehr als bis- 
her in Zukunft Kopf- und Handarbeiter sich zu 
gemeinsamer Arbeit zusammenfinden müssten, und. hob 
hervor, welche Bedeutung für. die Erreichung ‘dieses Zieles- 
das Bestehen und die Arbeit der „Freigewerk-' 
schaftlichen Arbeitsgemeinschaft kommunaler 
Arbeitnehmerverbände“ habe. 

Ueber den ersten Punkt der Tagesordnung: „Die tech- 
nische Entwicklung in den Gas- und Wasser- 
werken“ sprach Prof. Dr. K. Bunte-Karlsruhe. Der 
Redner gab ein ausführliches Bild der Entwicklung der Gas- 
erzeugung. Die kleineren Gaswerke arbeiteten zu unrentabel. 
Die Entwicklung werde dahin gehen, dass in der Nähe 
grösserer Kohlenlager die grossen Gaswerke erstehen und das 
Gas in Fernleitungen in die Umgebung geleitet würde. Bei den 
Wasserwerken müsse man drei Gruppen unterscheiden: die 
Quellwasserleitungen, -diejenigen, die auf das Grundwasser zu- 
rückgreifen und drittens die Ausnützung der Seen und Fluss- 
läufe (des Oberflächenwassers). In eingehender Weise erläuterte 
der Referent die Verschiedenartigkeit der drei Gruppen, von 
denen die erste die billigste sei. 


„Die technische Entwicklung und die Sozia- 
lisierung der Elektrizitätsindustrie‘ behandelte 
unser Bundeskollege, Betriebsingenieur Dohle-Essen. In 
gründlichen, durch zahlreiches Zahlenmaterial gestützten Aus- 
führungen wies er nach, wie die Elektrizitätswirtschaft sich ent- 
wickelt und welche Anwendung die Elektrizität im Laufe der 
Jahre gefunden habe. Der Gedanke der Sozialisierung der 
Elektrizitätsindustrie sei nicht erst nach der Revolution auf- 
getaucht. Schon vor dem Krieg hätten streng konservative 
Leute und auch Industrielle die Sozialisierung der Elektrizitäts- 
wirtschaft propagiert. Dem neuen Volksstaat aber wollen sie 
nicht zugestehen, was sie dem alten Obrigkeitsstaat, in dem 
sie die führende Rolle spielten, ohne weiteres zu geben bereit 
waren. Das inzwischen geschaffene Gesetz über die Soziali- 
sierung der Elektrizitätswirtschaft befriedige zwar weder den’ 
Techniker noch den Sozialisten, aber immerhin sei es ein 
unbestrittener Erfolg. Die Volkswirtschaft werde einen unge- 
heuren Vorteil davon haben. Die Sozialisierung sei aber auch eine 
Menschenfrage. Wir müssten deshalb das Streben nach Ver- 
wirklichung der sittlichen Ideale, wie sie im Sozialismus 
schlummern, mit allen Kräften unterstützen, dann würde auch 
der geistige und wirtschaftliche Wiederaufbau in Deutschland 
möglich werden. 


Direktor R Heckmann-Berlin referierte über -„Die 
wirtschaftliche Entwicklung der Gas-, Wasser- 
und Elektrizitätswerke und deren Einfluss 
auf die Lohn- und Arbeitsverhältnisse“, Er 
führte aüs, dass die wirtschaftliche Entwicklung auch eine 
Kehrseite habe: Arbeitslosigkeit durch Einführung arbeit- 
sparender Maschinen und neuer Öfensysteme, dazu komme 
die Ferngasversorgung, die bereits in 110 Orten bzw. von 
grösseren Gruben aus eingeführt sei. Die wirtschaftlichen 
Grundlagen der Werke seien von grösstem Einfluss auf die 
Lohn- und. Arbeitsverhältnisse, besonders bei kommunalen 
Betrieben. Heckmann besprach den Zusammenschluss der 
Gaswerke zur Verwertung der Nebenprodukte, zur Herstellung 
von Bedarfsgegenständen und die Einkaufsvereinigung. : Das 
seiten alles Massnahmen, um die Werke rentabler zu gestalten, 
Durch den Abschluss von Tarifverträgen,: wobei die Arbeit. 
nehmer gleichberechtigte Vertragspartei wären, seien die Lohn- 
und Arbeitsverhältnisse bedeutend verbessert worden. Aus- 
führlich ging der Redner dann auf die Frage der Gewinn- 


"beteiligung der Arbeiter ein, die abgelehnt werden müsse. 
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In. der sehr - eingehenden. Aussprache wurde die‘ Gewinn- 
beteiligung der Frankfurter Gasarbeiter sehr scharf kritisiert. 
Verschiedene‘ Redner wandten. sich gegen die Versuche einer 
„Stinnesierung‘“ der lebenswichtigen Betriebe. ‚Verlangt wurde 
eine sechsstündige Schicht für die Gasarbeiter. Auf Anregung 
Heckmanns wurde der Verbandsvorstand beauftragt, an den 
Reichskohlenrat und den Reichskommissar für die Kohlenver- 
teilung, das Ersuchen zu richten, Massnahmen zu treffen, die 
eine grössere Reinheit der gelieferten Kohlen gewährleisten, um 
so die Werke vor Millionenverlusten zu bewahren. 


Ueber den wichtigsten Tageserdnungspunkt: „Kommu- 
nalislerung, Entkgmmunalisierung, Soziali- 
sierung‘ sprach Verbandsvorsitzender Müntner. Die 
Grundzüge seines Referats sind in einer einstimmig ange- 
nommenen Entschliessung niedergelegt, in der die Kon- 
ferenz erklärt: 


„1. Im Interesse der Durchführung einer gesunden, das Aligemein- 
wohl fördernden Kommunalpoütik ist es unbedingt geboten, die Gas-, 
Elektrizitäts- und Wasserwerksbetriebe in den Besitz der öflentlichen 
Hand zu überführen. 

2. Ein Verbleiben ‘dieser Betriebe in dem Besitz des Privatkapitals 
würde diesem einen so starken wirtschaftlichen wie politischen Macht- 
faktor ausliefern, mit dessen Hilfe es den privaten Interessenten möglich 
wäre, alie von den Öffentlichen Verwaltungen gepianten, im Interesse des 
Allgemeinwohls liegenden Massnahmen zu durchkreuzen. 

3. Die Behauptung, dass die privaten oder auch die sogenannten ge- 
mischtwirtschaftiichen Betriebe ratione.ler betrieben werden könnten als 
die Regiebetriebe, ist durch nichts erwiesen und hält einer objektiven Prü- 
fung auch nicht stand. Es steht vielmehr fest, dass das Wirtschafts- 
ergebnis gutgeieiteter Regiebetriebe dem gleichartiger Privatbetriebe 
mindestens gieichsteht. 

4, Die technische und kaufmännische Betriebsführung der Regie- 
betriebe kann und muss zu höchster Vollkommenheit ausgebildet werden, 
was mit Unterstützung der Sach- und Fachkenntnisse der Betriebsräte 
möglich und notwendig ist. 

5. Durch die Schaffung auskömmlicher Lohu- und Arbeitsbedin- 
gungen wird es möglich sein, eine Arbeiterschaft heranzubiiden, die durch 
gesteigerte Arbeitslust und entsprechendes Interesse am Betriebe die 
Wirtschaftsergebnisse der Regiebetriebe jedem nur dem Privatprofit 
dienenden Betriebe überlegen macht. 

6. Allen Entkommunalisierungsbestrebungen mit allen ihnen zu Ge- 
bote stehenden Mitteln entgegenwirken zu wollen. Sie erwartet von den 
Vertretern der poitischen Arbei‘erparteien, insbesondere aber von ihrer 
aliein zuständigen Organisation, dem Verbande.der Gemeinde- und Staais- 
arbeiter, dass alle Massnahmen getroffen werden, die geeignet sind, 
die Gelüste des Privatkapitals auf die»öffentlichen Betriebe abzuweisen. 

7. Nicht Entkommunaiisierung der kommuna'en Betriebe, sondern 
Sozialisierung ailer Gas-, Elekteizitäts-- und Wasserwerke ist das Ziel, 
dem wir mit al.en verfügbaren Kräften hinzuarbeiten fest entschlossen sind.“ 

Emil Dittmer-Berlin, der Redakteur der Verbands- 
zeitung, referierte über das Themä: „Der Entwurf zum 
Arbeitszeitgesetz‘“. Hierzu wurde folgende vom Re- 
ferenten vorgelegie Entschliessung einstimmig angenommen: 


„Die vom 20. bis 22. Januar in Cassel tagende Reichskonferenz der 
im Verband der Gemeinde- und Siaatsarbeiier organisierten Gas-, E ek- 
trizitäts- und Wasserwerksarbeiter stellt fest, dass trotz der Verord- 
nung des Rats der Volksbeauftragten vom 23. November 1918 der acht- 
stündige Arbeitstag (48-Stundenwoche) in den Gas-, Wasser- und Elek- 
trizitätswerken noch nicht aligemein durchgeführt ist. Die Schichtarbeiter, 
welche die schwerste Arbeit verrichten, sind es besonders, die noch immer 
bis zu 56 Stunden in der Woche fronen müsseı. Anstatt sich nun zu 
befleissigen, die überlange Arbeitszeit auf die gesetzlich normierte 
Stundenzahl herabzusetzen, sind Unternehmertum und Verwa.tungs- 
behörden auf das eifrigste bemüht, den Achtstundentag, dort wo er 
besteht, wieder zu beseitigen. 

Diesen Bestrebungen kommt der neue Gesetzentwurf über die Arbeits- 
zeit gewerblicher Arbeiter entgegen. Er beseitigt nicht nur den Acht- 
stundentag für einen erheblichen Teil der Gemeinde- und Staatsarbeiter, 
sondern lässt in kontinuierlichen Betrieben, wie Gas-, Wasser- und Eiek- 
trizitätswerken, die 54-Stundenwoche bestehen, ferner bei Schichtwechsel 
die Doppelschicht, also den 16stündigen Arbeitstag. Dabei werden 
schon jetzt vielfach die Wechseischichten durch  Zwischenschichtarbeiier 
verrichtet. 

Die Reichskonferenz der Gas-, Elektrizitäts- und Wasserwerksarbeiter 
protestiert daher- auf das entschiedenste gegen alle Bestrebungen, die 
dahin zielen, den Achtstundentag zu beseitigen, gleichviel ob diese von 
dem Unternehmertum, den Verwaltungsbehörden oder von der Gesetz- 
gebung kommen. Die Konferenz fordert die Kollegenschaft zu ener- 
gischer Abwehr gegen sciche reaktionären Massnahmen auf. 

Im Einklang mit der Internationalen Arbeitskonferenz in Washington 
und allen freigewerkschaftlichen und sozialistischen Arbeiterkongressen 
fordert die Konferenz daher: Die konsequente Durchführung 
des Achtstundentages (höchstens 48 Stunden pro Woche). 


Weiter fordert die Konferenz: 

Eine wöchentliche ununterbrochene Ruhepause von mindestens 36 
Stunden, sowie einen ausreichenden Erholungsurlaub, um die Schäden, 
die sich aus der Berufstätigkeit der Gas-, Elektrizitäts- und Wasser- 
werksarbeiter ergeben, zu mildern. 

Die Konferenz ersucht den Verbandsvorstand, alle Massnahmen in 
die Wege zu leiten, welche die schleunige Durchführung dieser Forde- 
rungen verbürgen.“ 
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Den- Schluss des ‚Kongresses biideten Referate,‘ die sich 
mit den Aufgaben der Betriebsräte, mit internen Organisations- 
fragen, mit der Stellungnahme zur Technischen Nothilfe, den 
Unfallgefahren tind Berufskrankheiten sowie deren Bekämpfung 
beschäftigten. - -,S: 

In der Aussprache klagte ein saarländischer Delegierter 
über die Leiden, die die Arbeiter des Saargebietes unter der 
französischen Herrschaft zu erdulden haben, und richtete an 
den anwesenden französischen Vertre.er der In!ernat:onaie den 
dringenden Appell, dass .die französischen Arbeiter sıe unter- 


stützen möchten im Kampf gegen den französischen 
Imperialismus. 
Zu der Organisationsfrage wurde einstimmig 


nachstehende Entschliessung angenommen: 


„Die in Cassel: am. 20., 21. und 22. Januar tagende Reichskonferenz 
der Vertreter der im den Gas-, Ejektrizitäts- und Wasserwerken 
Deutschlands beschäftigten- Arbeiter erkennt an, dass zur nachdrück- 
lichen Wahrnehmung ihrer Interessen eine starke einheitiich geschlossene 
Organisation dringend notwendig ist. Sie-erkiärt ferner, dass diese Orga- 
nisation nur in engster Verbindung mit den Arbeitern al’er anderen 
öffentlich-rechtlichen Betriebe erspriesslich wirken- kann. Sie verurteilt 
daher auf das entschiedenste, wenn einzelne Personen, Berufsgruppen oder 
Richtungen unter völirer Verkeınuig tinserer wi tscha tspoiischer und 
sozia,en Stellung und. Bedeutung den Versuch unterneimen, die bisher 


im Verband der Gemeinde- und Staatsarbeite: einheitlich organisierte _ 
Arbeiterschaft planmässig. zu zersp.iitern, um damit Uneinigkeit in die 


Betriebe zu tragen und die Kampfkrait der Arbeiterschafit zu lähmen. 
Die Vertreter der Gas-, Eicktrizitäts- und Wasserwerksarbeiter Deutsch- 
lands geloben daher, überzeugt von der Notwendigkeit der Einheitsorga- 
nisation, mit allen Kräften dahin zu wirkeı, dass alle in deı Gas-, 
Elektriziiäts- und Wasserwerken beschäftigen Personen unterschiedsios' 
dem Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter ais Mitglieder zugeführt 
werden.“ R 

Zur Technischen Nothilfe: wurde in einer Ent- 
schliessung mit nachstehendem Wortlaut Stellung genommen: 

„Die Technische Nothilfe hat überall dort, wo sie in die’ Kämpfe 
der Arbeiter eingegriffen hat, gezeigt, dass sie sich in- ihrer Wirkung: 
gegen die interessen der Arbeiter richten muss. Sie ist eine Einrichtung, 
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die seinerzeit von der Garde-Kavalierie- und -Schützerbrigade ins ” 


Leben geruien wurde und von arbeiterfeindlichen Kreisen gestützt wird; 


sie gefährdet das Koalitionsrecht der Arbeiter. Es ist.. festgestellt, 


dass durch das Eingreifen der Technischen . Nothilfe nur Schaden und 
Unheil verursacht wurde. Die Hefer und Leiter der Technischen Not- 
hilfe sind einesteils so jugendlich und unerfahren,» und zum andern Teil 
besitzen’ sie so wenig Sachkenntnis, dass es leichtfertig und unverant- 
wortlich ist, diesen‘ Leuten‘ die kostbaren Einrichtungen der Betriebe an- 
zuvertrauen. Mit Entrüstung ' nimmt die Reichskonferenz der .Gas-, 
Elektrizitäts- und Wasserwerksarbeiter davon Kenntnis, dass die Tech- 
nische Nothilfe von der Reichsregierung finanziell unterstützt wird, ob- 
wohl die dem A.D.G.B. und der AfA angeschlossenen Gewerkschaften 
und auch der Butab diese Einrichtung als überflüssig und schädlich 'ab- 
lehnen. Die im Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter organisierten 
Gas-, Elektrizitäts- und Wasserwerksarbeiter sind und bleiben auch im 
schärfsten Wirtschaftskampfe sich ihrer Verantwortung voll bewusst. und’ 
werden alles tun, was notwendig ist, um der Technischen Nothilfe den 
Vorwand des Eingreifens zu, nelimen. 3 ? 

Die am 20. 21. und 22. Januar 1922 tagende - Reichskonferenz ..der 
Vertreter der Gas-, Eiektrizitäts- und Wasserwerksarbeiter Deutschlands 
beauftragen ihre zuständige Organisation, den Verband der 'Gemeind&- 
und Staatsarbeiter, die Technische Nothilfe mit allen zu Gebote stchen-+ 
den Mitteln zu bekämpfen.“ 


Aus dem Bunde 


Neuwahl des Landesausschusses der Gemeindetechniker 


Sachsens. Gewählt sind folgerde Kollegen: ei 
Kahnt, Arthur, Leipzig-Schleussig, Steglitzerstr. 2 I ae 


Lange, Richard, Leipzig-Gohlis, Garnisonstr. 31 (Schriftführer), 


Seidler, Paul, Leipzig-Möckern, Eckardstr. 18, 
Grundmann, Bruno, Leipzig, Eutritzscherstr. 11 II, 
Richter, Reinhold, Leipzig, Kurprinzstr. 2 III. 
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Baumschulen 


Deriechnische Gemeindebeam 


Beilage zur D.T.Z.. Nr. 8 


für die technischen Angestellten und Beamten 
in kommunalen und sonstigen Selbst- 
verwaltungskörpern 


Nummer 4 / 13. Jahrgang 


Gartentechnik in der Gemeinde- 
verwaltung 


Vor dem Kriege war die Einrichtung der städtischen Gar- 
tenverwaltungen das jüngste Glied im Aufbau der städtebaulich 
interessierten Behörden. Nach dem Kriege waren sie die ersten 
Behörden mit sozialer Tendenz, denen Siedlungsamt, Wohl- 
fahrtsamt und Arbeitsamt nachfolgten. 


Diese beiden Grundzüge geben der Gartenverwaltung den 
Rahmen und begrenzen ihre Zuständigkeit. 


Bei Einrichtung der Gartenverwaltung dachte man zu- 
nächst nur daran, das Stadtbild durch Schmuck- und Zieran- 
lagen zu verschönern, den bevorzugten Stadtvierteln repräsen- 
tativen Charakter zu verleihen. Allmählich traten gesund- 
heitliche Gesichtspunkte hinzu, die Freiflächen wurden als 
„Lungen der Grossstadt‘“ erkannt. Es war das Verdienst der 
Berliner Städtebau-Ausstellung, den sozialen Gedanken in die 
Freiflächenpolitik der Städte geworfen zu haben. Man sah 
die grosszügigen amerikanischen Volks-, Spiel- und Sportparks, 
man vertiefte sich in die englischen Lawns und erkannte die 


Bedeutung der nutzbaren Grünfläche im Stadtbilde. Neue Auf- - 


gaben wurden der städtischen Gartenverwaltung gestellt und 
gelöst, soweit sie noch trotz der nicht wieder gutzumachenden 
Fehler früherer Städtebauer und der Engherzigkeit mancher 
Stadtväter zu lösen waren. Vom Kinderspielplatz mit Sand- 
kiste in Kinderwagenentfernung von jeder Wohnung bis zum 
sportgerechten Fussballplatz und Stadion entstanden neue s9- 
ziale Grünanlagen, die dem Stadtbilde künstlerisch einzuglie- 
dern waren. Dann kam der Krieg und nach ihm das Erwachen 
der Sehnsucht der Bevölkerung nach einem Stück des heimat- 
lichen Bodens, als Kleingarten oder als Heimstätte. Die Sied- 
ler- und Kleingartenbewegung gewann ungeahnte Ausmasse 
und ist zu einer der wichtigsten Fragen des deutschen Volkes 
geworden. Fast überali sind Kleingartenämter der städtischen 
Gartenverwaltung angegliedert. Wo es nicht geschehen ist, 
hat man die Kleingartenfrage nicht begriffen. 

So haben sich die ursprünglichen Aufgaben der städtischen 
Gartenverwaltungen grundlegend verändert. Was einst für re- 
präsentative Zwecke als Luxus der reichen Städte gedacht 
war, ist zu einem unabweisbaren Bedürfnis geworden. Das 
Gartenwesen dient den Massen der Bevölkerung. Wenn heute 
von einzelnen Stadtvätern der Etat der Gartenverwaltungen 
verkleinert wird — angeblich, um jeden Luxus zu vermeiden —, 
so beweist das, dass man die grosse soziale Bedeutung des 
Gartenwesens für die Grossstadt nicht erkannt hat. Die Stadt- 
verwaltung, die an den Mitteln für die Freiflächen spart, tut 
dies auf Kosten der Gesundheit ihrer Bevölkerung. Jede er- 
sparte Mark wird später zehnfach benötigt für Armen-, Kran- 
kenhaus- und Unterstützungskosten. 


Es ist Aufgabe der Berufskollegen und der Organisationen, 
diese noch viel zu wenig bekannten Gedankengänge zu ver- 
breiten und durchzusetzen, 


Auch das Wachsen der Friedhöfe hat mit dem Wachsen 
der Städte gleichen Schritt gehalten. Der künstlerische Fried- 
hof, der unserem Zeitempfinden entspricht, ist noch nicht ge- 
schaffen. Die Entwicklung ist von der Parkanlage mit mög- 
lichst versteckten Gräbern, über den romantisch-ästhetischen 
Waldfriedhof zum architektonischen Zweckfriedhof gelangt. 


Zur Vereinfachung der Verwaltung muss danach gestrebt 
werden, Friedhof- und Gartenwesen zu vereinigen. Schon die 
wirtschaftliche Ausnutzung der vorhandenen Stadtgärtnereien, 
und Gewächshäuser verlangt die einheitliche 
Friedhofs- und Parkverwaltung. Die städtischen Gärtnereibe- 
triebe sollten nicht, wie es jetzt vielfach geschieht, Handels- 
gärtnerei betreiben; wohl aber könnten sie die für den Fried- 
hofsbetrieb notwendigen Pflanzen heranziehen. Die alleinige 
Uebernahme der Grabbepflanzung und Instandhaltung bildet 
die erste Massnahme zur Kommunalisierung der Friedhöfe, 
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denen später das städtische Bestattungswesen und die städti- 
schen Grabdenkmalwerkstätten folgen würden. Nirgends wird 
die Bevölkerung geneigter sein, der Kommunalisierung zuzu- 
stimmen als dort, wo Tod, Schmerz und Trauer die Gelegen- 
heit zur „Empfehlung meiner billigen und reeilen Firma“ 
bieten müssen. 

Die Auigaben des städtischen Park- und Friedhofsaintes 
umfassen also: 


I. Das Parkwesen: 

1. Unterhaltung und Neuanlage 
Grünanlagen, 

2. Spiel- und Sportplätze aller Art, 

3. Volksparks und Stadtwaldungen, 

4. Schulhöte und Gärten an öflentlichen 
städt. Anstalten (Krankenhäuser usw.), 

5. Kleingarten- und Siediungswesen, einschl. Belehrung und 
Beratung aller Gartenfreunde, 

6. Strassenbäume und Alleen, 

7. Baumschulen und Gärtnereibetriebe. 


der gesamten öffentlichen 


Gebäuden und 


II. Das Friedhofswesen: 
1. Unterhaltung und Erweiterung des Friedhofs, 
2. Bestattungs- und Verbrennungswesen, 
3. Bepflanzung und Instandhaltung der Gräber. 


Noch ist die Ausbildung des Gartentechnikers nicht auf 
diese Aufgaben zugeschnitten. Aber schon die nüchterne Aut- 
zählung zeigt, dass der Umfang und die Bedeutung dieses Ver- 
waltungszweiges für den Leiter dieser Betriebe eine selbstän- 
dige Stellung bedingen, in der er dem Leiter des Hochbau- 
oder des Tiefbauwesens gleichgestellt ist. Da liegt allerdings 
leider noch viel im argen. In vieien Gemeinden ist der Garten- 
direktor dem Hochbau- bzw. dem Tiefbau-Dezernenten unter- 
stelit, in den seltensten Fällen hat er gleiche Rechte mit den 
Leitern der anderen technischen Verwaltungszweige, nur ver- 
einzelt hat er Sitz und Stimme im Magistrat. 


Wenn wir untersuchen, worin diese Unterwertung des 
Fachmannes begründet ist, so kommen wir zu einem inter- 
essanten Ergebnis. Der Gartendirektor, der die Diplomprü- 
fung an der Höheren Gartenbauschule bestanden hat, gilt for- 
mell nicht als Akademiker. Fachleute verlangen schon längst 
den Ausbau der Höheren Gartenbau-Lehranstalt zur Hoch- 
schule, um so die Gleichachtung der Gartentechnik zu errei- 
chen. Die Abstempelung als “Akademiker bedeutet jedoch 
weniger für die Bewertung eines Menschen als sein Können 
und Wirken. 


Wir wollen uns vielmehr freuen, dass wir in unserem 
Berufe nur eine einheitliche technische Ausbildung kennen, 
dass keine Schranke uns trennt und dass es jedem Tüchtigen 
möglich ist, die höchste Stufe im Berufe zu erreichen, dass, 
kurz gesagt, das von unserem Bunde stets vertretene Lei- 
stungsprinzip in der Gartentechnik allein für den Aufstieg 
massgebend ist. Der leitende Gartenfachmann ist jedenfalls un- 
abhängig davon, ob er auch äusserlich als Akademiker ge- 
zeichnet wird, dem Leiter anderer technischer Verwaltungs- 
zweige gleichzuachten. a 


Für die früher dem Mittelschultechniker gegenüber min- 
derbewerteten Gartentechniker hatte der Bund in gleicher 
Weise die Forderung aufgestellt, dass sie dem Fachschultech- 
niker gleichzuachten sind. Bei der letzten Besoldungsregelung 
hat er sie auch wenigstens teilweise durchgesetzt. Ebenso 
wird er auch für die Gleichstellung der leitenden Gartentech- 
niker mit den akademisch gebildeten Beamten der anderen 
technischen Berufe kämpfen und hoffentlich auch diese For- 
derung erfolgreich durchführen. 


Rosenbaum, Diplom-Gartenbauinspektor. 
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Die Wohnungszwangswirtschaft 


Alle Welt ist sich darin einig, dass eine wirkliche Be- 
hebung der Wohnungsnot nur durch umfassende Herstellung 
neuer Wohnungen, durch Belebung der Bautätigkeit erfolgen 
kann. Die vorhandenen Schwierigkeiten sind jedoch so gross, 
dass mit der Herstellung neuer Wohnungen in dem notwendi- 
gen Umfang auf Jahre hinaus nicht zu rechnen ist. Es bleibt 
daher nichts anderes übrig, als zur Unterbringung der bedürf- 
tigsten Wohnungslosen — der Lungenkranken, der kinderreichen 
Familien und der Flüchtlinge — den vorhandenen und für 
Wohnzwecke- verwendbaren Raum zu erfassen. Die gesetz- 
lichen Grundiagen hierfür gibt das Wohnungsmangelge- 
setz vom 11. Mai 1920, das eine im Artikel 115 der Ver- 
iassung vorgesehene Ausnahme von der Unverleiz- 
lichkeit der Wohnung ist. Durch die auf Grund des 
S 9 erteilte Ermächtigung sind die Wohnungsämter zu weit- 
gehenden Massnahmen, z. B. Erfassung nicht vollausgenutzter 
Räume in übergrossen Wohnungen, berechtigt. Wenn die unge- 
heure Wohnungsnot in nur einigermassen erträglichen Grenzen 
gehalten werden soll, bleibt den Wohnungsämtern nichts an- 
deres übrig, als von dieser Berechtigung den ausgiebigsten Ge- 
brauch zu machen. Unter dem Zwang der Verhältnisse haben 
daher die Wohnungsämter Alt-Berlins — im Gegensatz zu den 
Wohnungsämtern der westlichen Vororte — eine erhebliche 
Zahl neuer Wohnungen geschaffen. Obgleich in fast allen 
Fällen versucht wird, die beschlagnahmten Räume von den 
übrigen wirtschaftlich zu trennen, sind dabei nicht immer 
Härten zu vermeiden, auch ist in den meisten Fällen das 


sozrale Verständnis der von den Massnahmenn der Wohnungs- . 


ämter Betroffenen zu gering, als dass sie sich mit der Schädi- 
gung des Ichs zugunsten der Allgemeinheit abfinden könnten. 
Sie vermehren dann die Gefolgschaft jener, die aus leicht er- 
sichtlichen Gründen die Beseitigung der Wohnungszwangswirt- 
schaft und ihrer Organe, der Wohnungsämter, fordern. Für 
ihre Klagen und Beschwerden über Wohnungsämter und Woh- 
nungszwangswirtschaft finden sie meist eine willige Presse, 
eine sachliche Darstellung auf Grund der tatsächlichen Ver- 


hältnisse erfolgt in den seltensten Fällen. Demgegenüber muss - 


einmal darauf hingewiesen werden, dass die Beschlagnahme in 
der Regel nur dann erfolgt, wenn der Versuch der gütlichen 
Einigung erfolglos geblieben ist, und dass dem von der Be- 
schlagnahme Betroffenen das Recht der Beschwerde beim Miet- 
einigungsamt zusteht. Von diesem Beschwerderecht wird auch 
in den meisten Fällen Gebrauch gemacht. 


Ebenfalls heftig kritisiert wird die Tätigkeit der Woh- 
nungsämter von den Wohnungssuchenden selbst. Die Wohn- 
raumerfassung erfolgt ihnen nicht energisch genug, und immer 
wieder weisen ‚sie auf die grossen, nicht: vollausgenutzten 
Wohnungen im Westen Berlins hin. Diesen Klagen ist eine 
gewisse Berechtigung nicht abzusprechen, im westlichen Berlin 
gibt es — im Gegensatz zum nördlichen und östlichen — allen- 
falls einen Wohnungsmangel, aber keine Wohntungsnot, eine 
praktische Möglichkeit für einen gerechten Ausgleich besteht 
jedoch nicht, wenn, wie heute noch in den einzelnen Verwal- 
tungsbezirken, bei Feststellung der Wohnungsbedürftigkeit ver- 
schiedene Massstäbe angewendet werden. Aufgabe der Zentral- 
stellen wäre es, dahin zu wirken, dass die Wohnungsvergebung 
in der gesamten Stadtgemeinde Berlin nach einheitlichen Richt- 
linien erfiolgt.. Zu begrüssen ist es, dass neuerdings fast allge- 
mein in Berlin bei der Zuweisung von Wohnungen ehrenamt- 
lich tätigen Kommissionen die Entscheidung überlassen wird. 
Durch diese Regelung werden hoffentlich die Beamten und An- 
gestellten der Wohnungsämter von den ständigen Vorwürfen, 
dass ihnen soziales Verständnis fehle und dass sie parteiisch 
oder bestechlich seien, befreit. Eine weitere Folge dürfte 
sein, dass unsere geradezu katastrophale Wohnungsnot allge- 
mein erkannt und alle Energie zu ihrer wirklichen Behebung 
eingesetzt wird, nämlich zur beschleunigten Herstellung neuer 
Wohnungen, unter Anwendung wirtschaftlicher Betriebsformen 
und unter möglichster Vermeidung privatkapitalistischer Ge- 
winnbildung. 


Die Wohnungsämter sind jedenfalls — das muss ganz offen 
ausgesprochen werden — nicht imstande, die Wohnungsnot zu 
beseitigen. Sie können im günstigsten Falle in Zusammenarbeit 
mit der Wohnungskommission für gerechte Verteilung des 
vorhandenen Wohnraumes sorgen, den bestehenden Wohnraum 
erhalten und darüber hinaus durch Steigerung der technischen 
Leistungen im Rahmen der zur Verfügung stehenden Mittel 
behelismässig neuen Wohnraum schaffen. Die Oeffentlichkeit, 
vor allem aber die arbeitnehmende Bevölkerung, 
kann auf Jahre hinaus auf diese Tätigkeit nicht 
verzichten, sie ist daher aber auch verpflichtet, die Woh- 
nungsämter bei der Durchführung ihrer undankbaren Aufgabe 


tatkräftig zu unterstützen. ‘Wer jedoch unter Verken-. 


nung der vorhandenen Schwierigkeiten oder aus Verärgerung 
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lediglich kritisiert, nützt nur jenen Kreisen, die onne Rücksicht 
auf die Notlage der ärmsten Bevölkerungsschicht den Abbau 
der Wohnungszwangswirtschaft herbeiführen wollen. P.K. 








Rundschau oo. 
Wohlerworbene Rechte werden durch das preuss. Gesetz 
vom 8. Juli 1920 und das Reichssperrgesetz bei der Neurege- 
lung der Beamtenbesoldung nicht berührt. Hinsichtlich 
der Unverletzbarkeit der wohlerworbenen Rechte selbs: verwei- 
sen wir auf einen Sonderartikel, der in der nächsten Nummer 
des „Techn. Beamten‘ veröffentlicht werden wird, und auf 
eine Broschüre, welche unsern Mitgliedern demnächst zugeht. 
In dieser ist die Gemeindebeamtenbesoldung, insbesondere die 
Einreihung der Techniker, einer eingehenden Prüfung unter- 
zogen. Die Entscheidung darüber, ob ein wohlerworbenes 
Recht vorliegt, ist von Fall zu Fall zu prüfen. Es kommen: 
daher in der Regel nur. Beschlüsse der Verwaltungsbehörden, 
im Sinne des $ 7 K.B.G. in -Beträcht.- Wir bitten unsere 
Mitglieder, uns von allen entsprechenden Entscheidungen 'eine 
Abschrift einsenden zu wollen, damit wir sie zur allgemeinen 
Kenntnis bringen können. : EN “ 
Der Anspruch auf die Pensionsfähigkeit der 
Bezüge als Kommissar der westf. Feuersozietät 
und als Verwalter einer Stiftung ist als wohlerwor- 
benes Recht anzuerkennen, wenn dieses Recht vor der allge- 
meinen Besoldungsregelung entstanden ist (vgl; 'Eitsch. Bez.- 
Aussch. A, 12. Oktober‘1921, Bürgerm. 10, 198). 


Wird in einer Anstellungsurkunde die Anrechnung aus- 
wärtiger Dienstjahre auf die Besoldung gewähr- 
leistet, so entsteht hierdurch ein wohlerworbenes Recht, selbst 
dann, wenn sich die Stadt der Tragweite der Bestimmung. nicht 
vollkommen ‚bewusst gewesen sein sollte. Auf Grund einer‘ 
solchen Anstellungsurkunde ist eine Stadt für verpflichtet er- 
achtet worden, einem Gasanstaltsverwalter die auswärtige 
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‚Dienstzeit als Maschinist auf das B.-A. nach „Gruppe. 7 an- 


zurechnen, mit Ueberführung nach Gruppe 8 der städt. B.-O. 
nach Vollendung von 10 Dienstjahren (vgl. Entsch. Bez.- 
Aussch. in „Kommunale Rundschau‘ 1921, S. 485). Br 


Ortsklassenverzeichnis. Durch die Tagespresse 
folgende Erklärung des 39, Ausschusses veröffentlicht: 


Der 39. Ausschuss des Reichstages hat in.sehr' vielen 
Sitzungen die Einstufung der einzelnen Orte nach dem neuen 
Ortsklassengesetz vorgenommen. Die Arbeiten sind zurzeit 
noch nicht, beendet. Die Beratungen tragen streng vertrau- 
lichen Charakter. Trotzdem sind Mitteilungen über die Be- 
schlüsse in die Oeffentlichkeit gelangt. Es liegt hier ein.grober 
Vertrauensbruch vor. Die Mitteilungen, die: verbreitet worden ° 
sind, sind durchaus -irreführend.. Die Beschlüsse können keines- 
wegs als endgültige betrachtet werden. Erst wenn die Gesamt- ” 
beratung zu Ende ist, wird der Ausschuss im Einvernehmen 
mit dem Reichsrat feststellen, welche Orte höher eingestuft ° 
werden sollen. Es ist deshalb zwecklos, jetzt ‘solchen irrefüh- ° 
renden Mitteilungen irgendwelchen Wert beimessen zu wollen, ° 
Ebenso zwecklos ist es, wenn jetzt noch zahllose Eingaben an 
den Reichstag gerichtet werden und viele Deputationen zur 
Rücksprache mit den Abgeordneten im Reichstag: erscheinen. 
Irgendwelchen Einfluss auf die fernere Gestaltung der Nach- 
prüfung hat. dieses Vorgehen nicht. f 


wird 


- 


Sparsamkeit. Ein besonders schönes Stück gründlicher, 
Bureaukratentätigkeit leistete sich der Magistrat der Stadt 
Nürnberg kürzlich bei zwei technischen Angestellten des 
Wohnungsamtes. Den beiden war, wie den übrigen- tech-: 
nischen Angestellten, von der Schlichtungsinstanz eine be-- 
sondere Technikerzulage von 10 Prozent (etwa 900 M. im ” 
Jahr) zugebilligt worden. Gegen diese Technikerzulage erhob ” 
das Personalreierat Einspruch beim Zentralausschuss des Reichs- 
arbeitgeberverbandes Deutscher Gemeinden in . Berlin. Zu © 
dieser hochnotpeinlichen Verhandlung wurden als Beisitzer ” 
aut Arbeitgeberseite die Bürgermeister von München, München» 7 
Gladbach, Guben und Charlöttenburg nach Berlin berufen. ° 
Die Verhandlung endete schliesslich mit einem Schiedsspruch, 
der die Zulage auf fünf Prozent ermässigte und die Kosten des ° 
Verfahrens beiden Parteien zur Hälfte auferlegte. Der. Ver- ” 
treter der Angestellten erklärte sofort, seinerseits keinerlei 
Kostenanteil zu übernehmen, da die Angestelltenvertreter sämt- ° 
lich aus Berlin waren und ausserdem von seiten der’ An- 
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gestellten kein Antrag zum Zentralausschuss eingereicht worden 
war. Dem Stadtrat Nürnberg, wird also nichts weiter übrig- 
bleiben, als auch noch die Kosten für die Arbeitgeberbeisitzer ” 
zu. tragen. Der praktische Erfolg des hier vom Persönalrefe- 
rat. beliebten Verfahrens ist demnach der, ‘dass ‘der: Stadtrat 
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am Gehalt für die beiden Angestellten etwa 900 M. einspart, 
dafür die Reisekosten und Spesen des mit der Vertretung 
beauftragten Stadtsyndikus zahlt, die mit etwa 1200 M. nicht 
zu hoch gegriffen sein dürften, und ausserdem noch für die 
Kosten der bürgermeisterlichen Beisitzer aufkommt, die a.ıch 
mit etwa 4000 M. zu veranschlagen sind. 


Besoldungsordnungen 


Die Besoldungsrevision für die Gemeindetechniker in 
Sachsen. Die Revision der Gemeindebeamten-Besoldungsordn.n- 
gen ist in den grösseren sächsischen Gemeinden so ziemlich zu 
Ende geführt, sie bedarf noch der Genehmigung durch die 
Landesregierung. Die örtlichen Verhandlungen . mit den Ge- 
meindeverwaltungen sind naturgemäss von ‚allen beteiligten 


- Organisationen gemeinsam geführt worden. Dieses durch die 


gemeinsame Not vorgeschriebene Zusammenarbeiten hat ver- 
schiedene unserer optimistisch veranlagten Kollegen dazu ver- 
leitet, die Verbrüderung mit dem Sächsischen Gemeindebeam- 
tenbund als‘ vollzogene Tatsache in begeisterten Worten zu 
feiern. Es kann aber vor solchem Optimismus nicht eindring- 
lich genug gewarnt werden, denn schon die Behandlung der 
Frage der technischen Hilfsarbeiter, auf die weiter unten ein- 
gegangen werden soll, zeigt ganz deutlich, dass der S.G.B. 
nicht als zuverlässiger Bundesgenosse in reinen Technikeran- 
gelegenheiten gelten kann. 


Nachdem die  Besoldungsordnung für die sächsischen 
Staatsbeamten durch den Reichsfinanzminister genehmigt wor- 
den war, beschränkten. sich unsere Verhandlungen mit den 
Gemeindebehörden hauptsächlich darauf, für die technischen 
Beamten die Vergleiche mit den ihrer Tätigkeit entsprechen- 
den Stellen der Staatsbeamten zu ziehen. Unsere bekannten 
Forderungen zur Eingruppierung der Techniker mussten wir, 
soweit unsere Wünsche nicht bereits in.der Reichs- und Staats- 
beamten-Besoldungsordnung erfüllt sind, in den Hintergrund 
stellen, denn durch das Sperrgesetz und das Sächsische Ge- 
meindebeamten-Besoldungsgesetz sind wir zu automatischer 
Anlehnung an die Staatsbeamten-Besoldungsordnung verurteilt. 


Vom Sächsischen .Ministerium des Innern sind am 
20. August 1921 unter unserer Mitwirkung auf Grund von $& 15 
des Gesetzes über die Dienstbezüge der Gemeindebeamten 
vom 7. Juni 1921 


„Richtlinien zur Aufstellung und Genehmigung der 
Gemeindebeamtenbesoldungsvorschriften‘“ 


erlassen worden, die die Grundlage der Verhandlungen zu 

bilden hatten. Nach diesen. Richtlinien sind die Techniker 

wie folgt einzureihen: 

Gruppe VI: Vermessungssekretäre, Geometer (soweit nicht in VI), 
Strassenmeister mit technischer Mittelschulbildung in Aniangs- 
sieliung, Ingenicure ohne fünfsemestrige Mittelschulbildung, Tech- 
niker (soweit nicht in VII), Gartenmeister (soweit nicht in V). 

Gruppe VII: Obervermessüngssekretäre mit Fachprüfung, vereidete 
Landmesser (soweit nicht in VIII), Geometer, Oberstrassenmeister, 
Brandmeister, Baumeister (soweit nicht in VIII), Ingenieure mit 
fünfsemestriger Mittelschulbildung, Techniker, Obergartenmeister, 
Betriebsleiter kleinerer Werke. 

Gruppe Vill: Vereidete Landmesser, Geometer in gehobener Stellung, 
Baumeister, "Ingenieure in gehobener Stellung, Techniker in Stelen 
von besonderer Bedeutung, technische Inspektoren. 

Gruppe IX: Oberingenieure, Oberstadtbaumeister, 
triebsoberinspektoren, vereidete Oberlandmesser, 
mittleren Werken, °. 

Gruppe X: Bauräte (bei Bauämtern, ‚Vermessungsämtern, technischen 
Werken und der Berufsfeuerwehr, soweit nicht in XI), Stadtchemiker 
(soweit nicht in XI), Stadtarchitekten, Oberingenieure in gehobener 
Stellung, Brandingenieure (ohne wissenschaftliche Vorbiidung in IX), 
Oberstadtbaumeister in gehobener Stellung, Stadtvermessungsräte (als 
Beförderungsstelie für vereidete Oberlandmesser), Betriebs.eiier in 
grösseren Werken, 

Gruppe XI: Bauräte, Stadtchemiker, Stadtbaudirektoren (soweit nicht 
in X), technische Beamte in gehobenen Steliungen. 

Gruppe XlIl: Oberbauräte, Stadtbaudirektoren. 


Ferner‘ hat das’ Ministerium des Innern in Ziffer 225 deı 
am 10. November 1921 erlassenen Ausführungsbestimmungen 
zum Staatsbeamten-Besoldungsgesetz infolge der. Vorschriften 
des Sperrgesetzes Verhältniszahlen aufgestellt, nach denen die 
technischen Beamten in die einzelnen Gruppen wie folgt ein- 
zureihen sind: 

Amtsstrassenmeister, Flussmeister, Oberamtsstrassenmeister, 
flussmeister in die Gruppen VI und VII im Verhältnis von 1:2. 

Amtsbaumeister, technische Betriebsleiter, Betriebsingenieure, tech- 
nische Betriebsinspektoren in die Gruppen VII und. VII im Verhältnis 
on 3:2, 2 \ s 
Fe Beamte mit vorgeschriebener Hochschulbildung in die Gruppen‘ X 
und XI im Verhältnis -von 3:2, 

Die -Verhältniszahlen--für Mittelschultechniker: haben wir 
mit Erfolg angegriffen, da der Staat selbst seine technischen 


technische Be: 
Betriebsleiter in 


Ober- 


Beamten in die Gruppen VII, VII und IX etwa 1: 2:1 ein- 
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gereiht hat, statt wie 3: 2 in Gruppen VII und VII. Wir 
haben naturgemäss unseren Forderungen ebenfalls das Ver- 
hältnis von 1: 2:1 zugrunde gelegt. 

Die Verhandlungen über die Einreihung der technischen 
Beamten in die Gruppen VII bis IX sind verhältnismässig glätt 
verlaufen, :mit Ausnahme der Streitigkeiten, die durch An- 
wendung der Verhältniszahlen entstanden. Bei Gruppe X 
setzte jedoch schon der Widerstand der Gemeinden kin. 
Obwohl die Gruppe X nach den Richtlinien für Mit'elschul- 
techniker offen sein soll, wollen die Gemeinden den Mittel- 
schultechniker nur in Ausnahmefällen in Gruppe: X einrücken 
lassen. In den staatlichen Richtlinien sind aut Antrag unserer 
Bundesvertreter Stellen für Mittelschultechniker noch in 
Gruppe XI vorgeschen, mit Rücksicht auf die „Verzahnung“ 
der Stellen für Mittel- und Hochschultechniker, da letztere 
in Gruppe X beginnen sollen. Die Organisation der säch- 
sischen Gemeinden, d. i. der „Sächsische Gemeindetag‘“ und 
innerhalb dieses Verbandes die Arbeitsgemeinschaft der säch- 
sischen Grossstädte "Leipzig, Dresden und Chemnitz scheinen 
ihren Mitgliedern die Verpflichtung auferlegt zu haben, den 
anspruchsvollen Mittelschultechniker in den Schränken zu 
halten. 

Gegenwärtig liegen die Besoldungsordnungen den Kreis- 
hauptmannschaften als Vertretern der Landesregierung zur 
Genehmigung vor. Trotz engster Anlehnung an die Staats- 
beamten-Besoldungsordnung sind eine ganze Reihe von Be- 
anstandungen zu erwarten. Bevor diese Einsprüche erledigt 
sind, kann noch keine Uebersicht über die Eingruppierung 
der technischen Beamten in den einzelnen Gemeinden gegeben 
werden. 

Ein Kapitel für sich bildet die Frage der technischen 
Hilisarbeiter. Die Gemeinden bedienen sich ihrer, um .die 
Zahl der planmässigen Beamtenstellen niedrig zu haltem. Die 
technischen Hilisarbeiter sind zum grössten Teil ständige Ange- 
stellte, die nach Ableistung von 10 Dienstjahren nur durch 
einen in- ihrer Person liegenden Grund entlassen werden 
können, sie zahlen keine Beiträge zur Angestelltenversicherung, 
sondern unterstehen den städtischen .Ruhelohnordirungen. Sie 
haben meistens vor ihrer Anstellung als „ständiger‘‘ Ange- 
stellter eine Probedienstzeit von einem Jahr zurücklegen 
müssen. Freiwerdende planmässige Beamtenstellen werden aus 
ihren Reihen besetzt. Die Reichs- und auch die Staatsbeamten- 
Besoldungsordnung kennt den Begriff der technischen Hilfs- 
arbeiter in diesem Sinne nicht, dort gibt es nur planmässige 
und nichtplanmässige Beamten. 

In den Besoldungsbestimmungen zum Sächsischen Staats- 
beamten-Besoldungsgesetz vom 10. November 1921 führt der 
Abschnitt III die Ueberschrift: „Bezüge der nichtplanmässigen 
Beamten‘, und die Ziffer 172b sagt: „Als nichtplanmässige 
Beamte (Stellenanwärter) gelten insbesondere: 

1, die in einem festen Verhältnis ‘zur Verwaltung stehenden voll- 
beschäftigten Zivilanwärter, die durch Ableistung eines vorgeschriebenen 
Vorbereitungs- oder Probedienstes ihre Eignung für eine bestimmte plau- 
mässige Beamtenstelle erwiesen und das zwanzigste Lebensjahr vol’eudet 
haben.“ 

Nach diesem Wortlaut war es für uns ohne Zweifel, dass 
die technischen Hilfsarbeiter, soweit sie „ständige‘‘ Angestellte 
sind, unter den Begriff der nichtplanmässigen Beamten fallen. 
Wir. verlangten deshalb für die technischen Hilfsarbeiter die 
Erfüllung von Ziffer 173a, die folgenden Wortlaut hat: 

„Die im Staatsdienste Beschäftigten, die die Eigenschaft als nicht- 
planmässige Beamte (Ste!lenanwärter) haben sollen, sind von den An- 
steilungsbehörden in Anwärterlisten einzutragen.“ 

Dieses Verlangen wurde von den Gemeinden infolge eines 
Beschlusses des Sächsischen Gemeindetages, der über diese 
Frage nur mit dem wahrscheinlich bequemeren Sächsischen 
Gemeindebeamtenbund verhandelt hatte, abgelehnt. In die An- 
wärterlisten werden infolge dieses Beschlusses nur Kanzlei- 
anwärter und wissenschaftliche Hilfsarbeiter (Hochschultech- 
niker) eingetragen. Die betroffenen Organisationen sind darauf 
wieder beim Sächsischen Gemeindetag vorstellig geworden. 
Dieser verhandelt z. Z. noch über diese Frage mit dem S.G.B. 


.. Bereits eine frühere Eingabe unseres Bundes an den Säch- 
sischen Gemeindetag, in der wir Regelung der Anstellungs- 
verhältnisse der technischen Hilfsarbeiter forderten, Ueber- 
führung ins Beamtenverhältnis nach einer Reihe von Dienst- 
jahren, Fortzahlung des Gehaltes in Krankheitsfällen, Be- 
zahlung nach den Leistungen und noch mehr dergleichen 
selbstverständliche Sachen, wurde abgelehnt. Die technischen 
Hilfsarbeiter sind bisher zum grössten - Teil ohne Rücksicht 
auf ihr Alter und ihre Leistungen in die Gruppe VII ein- 
gereiht, ohne Gewähr, jemals eine höhere Gruppe, zu er- 
reichen. Sie müssen warten, bis einmal ein Beamter stirbt 
oder 'in ‘den Ruhestand tritt, damit einer von ihnen in die 
freiwerdende Stelle einrücken kann. Aber auch diese Aus- 
sicht schwindet immer mehr, denn neuerdings gehen viele 
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Gemeinden dazu über, freiwerdende Beamtenstellen einzu- 
ziehen und den Stellennachfolger auf Privatdienstvertrag an- 
zustellen. 

Bei den Revisionsverhandlungen sind in einigen Gemeinden 
insofern einige Besserungen für die technischen Hilfsarbeiter 
erreicht, als sie in die Gruppen VII bis IX eingestuft werden 
können, ‚Genehmigung durch die Regierung vorausgesetzt. 

Wie das endgültige Ergebnis aussehen wird, wenn die 
Beanstandungen durch die Landesregierung erledigt . sind, 
wissen wir noch nicht, eines aber wissen. wir, nämlich, dass 
uns noch sehr viel zu tun übrigbleibt, um dem Techniker 
das zu sichern, worauf er Anspruch hat. In den nächsten 
Tagen wird sich in neuen Verhandlungen mit der sächsischen 
Regierung Gelegenheit zur Wahrnehmung der Techniker- 
interessen bieten. Die bisherigen Verhandlungen haben gezeigt, 
dass es dem Gemeindetechniker von sich aus nicht möglich 
ist, seine Lage zu bessern, sondern dass die gesamte in 
unserem Bund zusammengeschlossene Technikerschaft in die 
Reichsbeamtenbesoldungsordnung Bresche schlagen muss, und 
dass durch Verhandlungen mit der Reichsregierung für eine 
gerechtere und würdigere Besoldung det technischen Beamten 
und Angestellten, nötigenfalls unter Anwendung aller gewerk- 
schaftlichen Kampfmittel, Sorge getragen wird. 


Tarifverträge 


Tarifabkommen mit dem Arbeitgeberverband deutscher Be- 
rufsgenossenschaften. Zwischen dem Arbeitgeberverband deut- 
scher Berufsgenossenschaften für die ihm angeschlossenen Ba.- 
gewerks-Berufsgenossenschaften und dem Butab “sowie dem 
Verband der Beamten und Angestellten der Reichsunfallver- 
sicherung (Fachgruppe der technischen Aufsichtsbeamten) ist 
am 15. Dezember 1921 zur Regelung der Arbeits- und Dienst- 
verhältnisse der technischen Aufsichtsbeamten der deutschen 
Baugewerks-Berufsgenossenschaften folgendes Uebereinkommen 
geschlossen worden: 


1. Das Besoldungsdienstalter beginnt mit dem 1. Januar des Eintritts- 
jahres bei einer Berufsgenossenschaft. Hierbei kann auch die Zeit der 
früheren technischen Tätigkeit vom 24. Lebensjahre ab sowie die Kriegs- 
dienstzeit je nach Lage des Falles angerechnet werden. 

Der nach dieser Bestimmung neu ermittelte Beginn des Besoldungs- 
dienstalters ist im Anstellungsvertrag durch einen Nachtrag zu bestätigen. 

2, Die technischen Aufsichtsbeamten erhalten das Gehalt der Klasse I 
des jeweilig letzten für die Bureauangestellten abgeschlossenen Ueberein- 
kommens zuzüglich 15 Prozent Zuschlag zum Grundgehalt, 

Für den Ortszuschlag, die Kinder- und Teuerungszuschläge kommen 
die Bestimmungen der Ziffer IH B, C und D des Uebereinkommens vom 
8. Dezember 1920 sowie die Nachträge zu diesen Uebereinkommen 
vom 28. Dezember 1920 und 2. April 1921 in Anwendung. 

Werden künftig zwischen dem. Arbeitgeberverband deutscher Berufs- 
genossenschaften und den Bureauangesteliten - Verbänden Aenderungen 
über Teuerungszuschläge auf Grund der Bestimmung der Ziffer II D 
des Uebereinkommens vom 8. Dezember 1920 vereinbart, so finden diese 
Aenderungen ohne weiteres Anwendung auf die technischen Aufsichts- 
beamten. Lix::cl5e ist der Fall, wenn zwischen vorbenannten Verbänden 
ein neues Uechereinkommen abgeschlossen werden sollte, in dem die 
Bestimmung der Ziffer II D unter einer anderen Ziffer oder Bezeich- 
nung Aufnahme findet, 

3. Das Gehalt wird monatlich im voraus gezahlt. 

4, Bei Ausübung des Aussendienstes werden vergütet: 

I. a. am Orte Erstattung des Fahrgeldes nach zu gebendem Nachweis 
oder zu vereinbarender Pauschale; 

b, bei dienstlicher Tätigkeit in Berlin innerhalb des alten Post- 
bestellbezirks werden 15 M., ausserhalb des alten Postbestell- 
bezirks 25 M., einschl. Fahrgeldpauschale gezahlt; 

II, bei Dienstreisen ausserhalb des Ortes, für den nach 4 la Fahr- 
geld erstattet wird 

. unter 6 Stunden 20 M., 

‚ bis zu 12 Stunden 40 M. Tagegeld, 

‚ bei längerer Dauer 60 M. Tagegeld und 30 M. für Ueber- 

nachtung; 

Il, a. für Eisenbahnfahrt das Fahrgeld Ill. Klasse. Die Angestellten- 
yerbände verpflichten sich, die technischen Aufsichtsbeamten, 
welche noch einen vertraglichen Anspruch auf Erstattung der 
Fahrkosten II. Klasse haben, zu veranlassen, hierauf zu verzichten. 
Sollte wider Erwarten ein technischer Aufsichtsbeamter dennoch 
nicht auf die Benutzung der II. Klasse verzichten, so erhält er 
nur 7!/, Proz. Zuschlag zum Grundgehalt und nicht 15 Proz.; 

b. für Wagen- und Schiffahrten die tatsächlichen Auslagen; 

c. für Fussmärsche über Land bis zu 5 km an einem Tage keine 
Entschädigung, vom 6. km ab 50 Pf. pro km; 

d. soweit die Berufsgenossenschaft nicht selbst ein Fahrrad stellt, 
für Benutzung des eigenen Fahrrades pro Tag 5 M. und Er- 
stattung der Reparaturkosten bis zur Höhe von 250 M. pro Jahr; 

e. Ersatz der Barauslagen für Fahrradbeförderung sowie bei Dienst- 
REDEN über eine Woche für Gepäckbeförderung auf der Eisen- 
ahn. 


‚ Bestehen in einzelnen Fällen günstigere Gehalts- und Pensions- 
verhältnisse, als in diesem Vertrage vereinbart sind, so bleiben sie 
aufrechterhalten, 
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6. Auf Antrag einer der vertragschliessenden Teile hat binnen 


1 Monat eine Nachprüfung der unter Zifier 41 und II genannten Bezüge 
zu. erfolgen, die den veränderten wirtschaftlichen Verhältnissen anzu- 


passen sind. Die Stellung eines Antrages ist erst 4 Monate nach Ab- 


schluss des Vertrages bzw. der letzten Festsetzung zulässig. 

Ein aus je 3 Vertretern der beiden vertragschliessenden Parteien 
nach Inkrafttreten dieses Uebereinkommens zu bildender Ausschuss 
beschliesst darüber. Kommt eine Einigung nicht zustande, so ist 
sofort das Oberschiedsgericht (Ziffer 8) anzurufen. Dieses entscheidet 
endgültig, 

= Die technischen Aufsichtsbeamten sind bei ihrer Berufsgenossen- 
schaft gegen Unfall zu versichern mit der Massgabe, dass die Heil- 
behandlung schon vom Tage des Unfalles ab übernommen wird. 

8. Zur Entscheidung von Streitfragen über Auslegung und An- 
wendung der in diesem Uebereinkommen getroffenen Bestimmungen 
sind die auf Grund des Uebereinkommens vom 14. November 1919 ge- 
bildeten Schlichtungsstelen — Schlichtungsausschüsse und Oberschieds- 
gericht — mit de? Massgabe zuständig, dass als Arbeitnehmerbeisitzer 
nicht Bureatangestellte, sondern technische Aufsichtsbeamte treten. Die 
Arbeitnehmerbeisitzer werden von den beiden vertragschliessenden Ver- 
bänden bestimmt. 

9. Dieses Uebereinkommen tritt mit dem Tage der Unterzeichnung 
in Kraft und giltsauf unbestimmte Zeit; hinsichtlich der Gehaltssätze 
(Ziffer 2) mit rückwirkender Kraft vom 1. Juli 1921 hinsichtlich der 
Reisekosten (Ziffer 4) vom 1. Oktober 1921 ab. Es kanı von jedem 
der beteiligten Verbände mit dreimonatiger Frist, frühestens jedoch zum 
31. Dezember 1922 gekündigt werden. Kündigen nicht beide Arbeit- 
nehmerverbände zum gleichen Zeitpunkt, so bleibt das Uebereinkommen 
mit dem Verband, -der nicht gekündigt hat, bestehen. 

10. Soweit in vorstehenden Bestimmungen das Dienstverhältnis der 
technischen Aufsichtsbeamten nicht geregelt ist, findet das jeweilige letzte 
Uebereinkommea für die Bureauangesteliten sinngemässe Anwendung, 

il. Wenn bei einzelnen Beruisgenossenschaften ein technischer Aut- 
sichtsbeamter den anderen technischen Aufsichtsbeamten vorgesetzt wird 
(techn, Oberbeamter), so kann diesem eine über die vorstehenden 
Sätze hinausgehende Entschädigung “gewährt werden. Die Höhe‘ der 
Entschädigung darf die in dem Uebereinkommen mit den Bureauange- 
stellten vorgesehene Funktionszulage (Ziffer IV) nicht überschreiten. 


Aus anderen Verbänden 


Reichskonierenz der Maschinisten und Heizer. Am 15. Ja- 
nuar tagte in Cassel eine vom Zentralverband der Maschinisten 
und Heizer einberufene Reichskonferenz der Arbeiter der kraft- 
erzeugenden und -verteilenden Industrie, auf der insgesamt 
126 Betriebsräte von Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerken 
Deutschlands erschienen waren. 

. Dr. Striemer sprach über den Wiederaufbau der deut- 
schen Wirtschaft. Er wies darauf hin, welche Aufgaben die 
Betriebsräte zu erfüllen hätten bei der Durchführung der Mass- 
nahmen, die die Arbeiterschaft zu treffen hätte, um ihre Lage 
trotz der Reparationslasten erträglich zu gestalten. 

Geheimratt Langemann vom Reichsschatzministerium 
sprach über die deutsche Elektrizifätswirtschaft. Er führte aus, 
dass es erst dann möglich sein würde, die Stromerzeugung 
durch Ersparnis von Kohlen und Arbeitskräften zu verbilligen, 
wenn es gelänge, die unproduktiven kleinen Zwischenglieder 
auszuschalten, und dass deshalb gerade für die elektrizitätser- 
zeugende Industrie die Sozialisierung allein die wirtschaftliche 
Ausgestaltung ermögliche. 

Der Verbandsvorsitzende Klehr sprach sodann über die 


Organisationsverhältnisse in der krafterzeugenden Industrie. 


Als Ergebnis seiner Ausführungen wurde eine „Entschliessung 
angenommen, der zufolge der Zentralverband der Maschinisten 
und Heizer als die führende Organisation der kräfterzeugenden 
Industrie DERUITLAgS wurde, die auf der Tagung aufgestellten 
Forderungen zur Änerkennung zu bringen. 


Stoifresfe zu Herren-Anzügen 
in guter Qualität und viemlich Feen 
(je 3,10 bis 3,75 m) für M. 280,— bis M. 900,—. 


Unverbindliche Auswahlsendung 


der Coupons an sichere, Personen jeden Standes, — 

Proben können wir nicht abschneiden. — Bei Stoff-Aus- 

wahlsendung riskieren Sie nichts als Paket-Rückporto. ° 
— Angabe des Berufes erwünscht. — 


Lobo - Lausitzer - Tuchversand, 


Spremberg (Lausitz). 
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Rechtliche Bedeutung der Probezeit 


Das preussische Kommunalbeamtengesetz zerfällt in einen 
„allgemeinen“ (88 1—7) und in einen „speziellen“ Teil, 
dessen $$ 8—15 die Rechtsverhältnisse der städtischen und 
der diesen gleichgestellten Samtgemeinde-Beamten regelt. Das 
Kommumalbeamtengesetz lässt allgemein eine 
Anstellung auf Probe zu, und es regelt der $S 2 
des Kommunalbeamtengesetzes die Rechtsverhältnisse der auf 
Probe angestellten Kommunalbeamten insofern, als er die 
8$ 6 und 7 auf. diese Beamten ‚zwingend ausdehnt. Im 
übrigen ist es aber der freien Vereinbarung überlassen, welche 
sonstigen Bedingungen für die Probezeit Geltung haben sollen. 


Für die Probisten der Städte ist jedoch eine 
Sonderbestimmung durch den 8 10 des Kom- 
munalbeamte ngesetzes geschaffen worden, der 
seiner unglücklichen Fassung wegen öfters zu falschen Aus- 
legungen Veranlassung-gegeben hat. 


Nach Absatz I des S 10 K.B.G. „kann eine Beschäfti- 
gung auf Probe der Anstellung vorangehen. Dieselbe 'darf 
in der Regel die Dauer von zwei Jahren nicht übersteigen. 
Eine Ausdehnung der probeweisen Beschäftigung ist nur mit 
Genehmigung der Aufsichtsbehörde zulässig.‘ Dieser Absatz 1 
des & 10 a. a. O. bezieht sich auf die mit Beamteneigenschaft 
durch Aushändigung einer „provisorischen“ Anstellung auf 
Probe angestellten und auf die privatvertraglich probeweise 
angenommenen Beschäftigten der Städte und der diesen gleich- 
gestellten rheinischen und westfälischen Samtgemeinden. 

Der Absatz 2 des $ 10 K.B.G. bestimmt: „Im übrigen 
hat bei den Beamten, welche probeweise oder zu vorüber- 
gehenden Dienstleistungen, oder zum Zwecke der Vorberei- 
tung beschäftigt werden, die Regelung der Annahmebedin- 
gungen vor dem‘ Antritt der Beschäftigung zu erfolgen.“ 
Dieser Absatz 2 bezieht sich nur auf die städtischen Beamten, 
die probeweise oder zum Zwecke .der Vorbereitung beschäftigt 


werden. Das „im übrigen‘ soll nur besagen, dass ausser 
der im Absatz 1 zwingend geregelten Beschäftigungszeit 


auf Probe die sonstigen Bedingungen des Beschäftigungsver- 
hältnisses der beamteten Beschäftigten „vor‘‘“ dem Antritt 
der Beschäftigung festgesetzt werden sollen, wie dies für die 
beschäftigten Gemeindebediensteten durch den Absatz 2 nicht 
vorgeschrieben -worden ist. Für die Regelung „im übrigen‘ 
sind keine Grenzen gezogen. Die Beschäftigungszeit im Sinne 
des Absatz 2 ist keine „Dienstzeit im Sinne des $ 12 des 
Kommunalbeamtengesetzes‘‘, die bei der Pensionierung zur 
Anrechnung kommt, es sei denn, dass dies besonders verein- 
bart worden ist. Hierzu rechnet nur die Zeit, während welcher 
der Beamte „angestellt“ war einschliesslich der Vorbereitungs- 
und Probezeit, nicht aber die Zeit der ‚Beschäftigung‘ (Ent- 
scheidungen des Reichsgerichts in Zivilsachen Band 37 5. 239, 
Band 41 S. 110). 


Das Kommunalbeamtengesetz unterscheidet 
demnach: 
a) angestellte Probisten mit Beamteneigenschaft, 
b) beschäftigte Probisten ohne Beamteneigenschaft, 
c) vorläufig angestellte Probisten mit Beamten- 
eigenschaft, die stets zu verbieten ist, wenn der Probist 
obrigkeitliche Funktionen zu erfüllen hat. 


Das privatvertragliche Beschäftigungsverhältnis im Sinne 
des $ 10 des Kommunalbeamtengesetzes hört mit dem Ablauf 
der vertraglich festgesetzten Beschäftigungszeit auf Probe auf, 
falls keine” erneute Weiterbeschäftigung oder eine Anstellung 
vereinbart wird. Werden trotz der Beendigung der Beschäfti- 

ungszeit die Dienste fortgesetzt, so gilt sie auf unbestimmte 
Zei verlängert (vgl. $ 625 B.G.B.). 

Bei der Anstellung auf Probe mit Beamteneigenschaft 

unterscheidet man hinsichtlich der Dauer zwei Arten. 


a) Wird ein Vertrag derart geschlossen, dass die Probe- 
zeit sechs Monate betragen soll, so liegt zweifelsohne ein 
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„beschränkter“ Vertrag vor. Mit dem Ablauf dieser 
sechs Monate endigt das Beamtendienstverhältnis, und durch 
die Weiterleistung von Diensten und deren Entgegennahme 
kommt ein privatrechtlicher Dienstvertrag zustande (vgl. $ 102 
Tit. 10 Teil II Allgemeines Landrecht). In diesem Falle wird 
also aus dem mit Beamteneigenschaft vorläufig angestellten 
Probisten (Beamten) ein ohne Beamteneigenschaft beschäf- 
tigter Probist (Kommunalbediensteter). Der vorläufig ange- 
stellte Probist hat keinen Rechtsanspruch auf endgültige An- 
stellung, auch dann nicht, wenn solche ihm vertraglich ver- 
bürgt ist. 

Das gleiche ist der Fall, wenn in einer Anstellungsurktnde 
zum Ausdruck kommt, dass die anzustellende Person zu- 
nächst auf 6 Monate auf Probe angestellt und, falis bei 
Ablaut der Probezeit (deren angemessene Verlängerung für 
den Fall vorbehalten bleibt, dass über die Befähigung des 
Anzustellenden dann noch Zweifel beständen) die Beibehaltung 
im Dienste der betreffenden Gemeinde beschlossen werde, 
die „betreffende Person die feste Anstellung zu erwarten 
habe“. Damit ist zweifelsfrei zum Ausdruck gebracht, dass 
mit Ablauf der zunächst als Probezeit vorgesehenen sechs 
Monate nicht ohne weiteres die feste Anstellung eintreten 
soll, und zwar auch dann nicht, wenn ein ausdrücklicher Be- 
schluss, die fragliche Probezeit zu verläugera, weder gefasst 
noch dem Probisten bekanntgemacht wird. Vielmehr erfordert 
die Beibehaltung im Dienst einen entsprechenden ausdrück- 
lichen Beschluss der Anstellungsbehörde, auf Grund dessen der 
Probist seine feste Anstellung zu erwarten hat. Innerhalb der 
echsmonatigen Probezeit steht es der Anstellungsbehörde 
frei, die Beibringung eines kreisärztlichen Gutachtens über 
den Gesundheitsstand des Probisten zu fordern, um auf Grund 
desselben sich über die feste Anstellung schlüssig werden 
zu können. Wenn nach Beendigung der Probezeit diese nicht 
ausdrücklich verlängert wird, so werden die Dienste nur still- 
schweigend auf Grund eines privatrechtlichen Dienstvertrages, 


wie bereits vorher erwähnt, weitergeleistet. . (Vgl. Urteil 
Hanseat. Oberlandesgericht vom 10. November 1913, Bi. I 
160/13.) 


Ob dem Probisten daraus, dass er nicht endgülüg ange- 
stellt wird, obgleich ihm solches vertraglich ausdrücklich ver- 
bürgt worden ist, ein Anspruch auf Schadensersatz ztsteät, 
ist strittig. Das Oberlandesgericht Düsseldorf führt in seinem 
Urteile vom 12. Juni 1911 (R. f. G. B. 18, 303) aus, es könne 
im übrigen dahingestellt bleiben, ob eine Verletzung des Rechts 
auf Anstellung als Beamter unter den Begriff „sonstiges Recht“ 
im Absatz 1 des $ 823 des Bürgerlichen Gesetzbuches falle, 
insbesondere brauche in dem betreffenden Streitfalle nicht er- 
örtert werden, ob die auf Anstellung des Gemeindebeamten 
bezüglichen Vorschriften des Kommmunalbeamtengeseizes zu 
den Gesetzen zu rechnen seien, die den Schutz eines andere:i 
bezwecken und deren Verletzung durch den Abs. 2 des $ 823 
a.a.O. geahndet werde. 

Hierzu soll jedoch bemerkt werden, dass in der Lite- 
ratur die Ansicht vertreten wird, dass die Bestimmungen des 
Kommunalbeamtengesetzes ($$ 1 und 2 insbesondere) unter 
die im Absatz 1 des $ 823 a.a.O. angeführten Gesetze 
fallen (vgl. Assmann „Haftpflicht“, Preuss „Amtsrecht‘, De- 
lius „Haftpflichtgesetze“), denn die $$ 1 und 2 des Kom- 
munalbeamtengesetzes sind Normen des öffentlichen Rechts, 
deren Verletzung die Gemeinde schadensersatzpflichtig macht, 
sei es nun auf Grund des $ 823 des Bürgerlichen Gesetz- 
buches oder auf Grund des Haftpflichtgesetzes vom 1. August 
1909 (Art. 131 Reichsverf.). Eine derartige Haftung dürfte 
gleichfalis vorliegen, wenn die Gemeinde trotz Vorliegens des 
legalen Anstellungswillens, also aller Rechtsakte und Hand- 
lungen mit Ausnahme der Aushändigung der Anstellungs- 
urkunde, auf Anordnung der dienstvorgesetzten Aufsichts- 
behörde die Anstellungsurkunde nicht aushändigt, denn die 
Staatsaufsicht ist keine Befehlsgewalt. Die Staatsaufsicht ist 
rechtlich scharf begrenzt; geht deren Anordnung daher über 
diese gesetzlichen Schranken hinaus, so haftet die Gemeinde 
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aus „ihrer“ unerlaubten Handlung (Urteil des Preuss. Ober- 
verwaltungsgerichts vom 10. Januar 1882, Pr. Verw.-Bl. IV, 193). 

b) Erfolgt die Anstellung auf Probe auf „besondere: Ver- 
einbarungen (Anstellungsurkunde) oder aber nach Massgabe 
des Ortsstatuts‘‘ und schliesst sich in diesem Statute die An- 
stellung auf Kündigung oder auf Lebenszeit (direkt oder 
vorerst auf Kündigung bis zum Eintritt eines gewissen Lebens- 
oder Dienstalters) der Probedienstleistung an, dann tritt die 
„definitive“ Anstellung von selbst ein, wie dies 
in Analogie der Fall ist, wenn die Anstellung auf Kündigung 
„vorerst‘ erfolgt ist und die Voraussetzungen erfüllt wer- 
den, ohne dass bis zum Eintritt der lebenslänglichen An- 
stellung das Dienstverhältnis durch Kündigung rechtzeitig be- 
endet wird. Das Kündigungsrecht erlischt, sobald ihm die 
Rechtsgrundlage verlorengeht, und das ist der Fall, wenn 
der Zeitpunkt eintritt, zu welchem das Ortsstatut die Ge- 
meinde zur definitiven Anstellung auf Lebenszeit verpflichtet. 
Sind derartige Bestimmungen im Ortsstatut vorhanden oder 
aber werden in einer Probe-Anstellungsurktunde Vereinbarungen 
für die Zeit der Probedienstleistung und der lebenslänglichen 
Anstellung gleichzeitig getroffen, so muss so rechtzeitig ge- 
kündigt werden, dass die Probezeit durch die Kündigung auch 
tatsächlich beendet wird, also keine definitive Anstellung (sei 
soiche auf Kündigung oder auf Lebenszeit) eintreten kann 
(vgl. Entsch. Bezirksausschuss Oppeln vom 2. Januar 1910, 
K.R. IV, 347; Entsch. Bezirksausschuss Düsseldorf vom 10. Mai 
1912, K.R. V, Nr. 25). — Tritt ortsstatutarisch oder auf Grund 
besonderer Vereinbarung: die Anstellung auf Kündigung ein, 
so kann die Gemeinde allerdings auch später noch kündigen, 
der Probist ist aber definitiv angestellter Beamter mit dessen 
Rechten geworden. Ist die lebenslängliche Anstellung einge- 
treten, so ist aus dem Probisten ein lebenslänglich ange- 
stellter Beamter geworden, selbst wenn die Anstellungsurkunde 
für diese Anstellung -noch nicht berichtigt oder neu ausgestellt 
worden ist. Es bleibt dann nur übrig, die Aushändigung der 
Urkunde gegebenenfalls bei der Staatsaufsicht auf Grund des 
$ 132 des Landesverwaltungsgesetzes herbeizuführen. 

Hans Assmann. 


Das Preussische Landesschiedsgericht 


Nach 8 9 des Besoldungssperrgesetzes vom 21. Da- 
zember 1920 ist die Gemeinde berechtigt, falls die kommunale 
Aufsichtsbehörde die Besoldungsordnung nicht genehmigt, die 
Entscheidung des Landesschiedsgerichts anzurufen. Im Hinblick 
auf die nur beschränkte Geltungsdauer des Sperrgesetzes, das 
mit dem 1. April 1923 ausser Kraft treten soll, und auf die enge 
Begrenzung der in Betracht kommenden Streitfälle hat die 
Regierung angenommen, dass ein Landesschiedsgericht für 
den gesamten Umfang des Staates ausreichen wird. Es wird 
ausdrücklich darauf hingewiesen, dass für die Zeit, in der 
noch kein Landesschiedsgericht eingerichtet ist, die Frist für 
die Anrufung dieses Gerichts noch nicht zu laufen begonnen 
hat. Alle Gemeinden, die die Entscheidung dieses Gerichts 
anrufen wollen, müssen daher nach öffentlicher  Bekannt- 
machung über die Bildung des Gerichts dieses sofort tun, 
damit die vierwöchige Frist gewahrt bleibt. (Vgl. $ 3 nachst. 
Gesetzes, Erlass des Ministers des Innern vom 21. 10. 1921, 
IV a1 1353.) 

Der Entwurf des Gesetzes (vgl. Pr. Landtag I Wahlp. 
I Tg. 1921/1922 Nr. 1868) wurde in der Sitzung des Land- 
tages vom 26. Januar 1922 dem Ausschuss für Beamtenfragen 
überwiesen und ist in wesentlich verändertem Zustande, da 
die berechtigten Forderungen der Beamtenschaft namentlich 
in Bezug aut ‘die Berufung der Beisitzer zum grössten Teil 
berücksichtigt worden sind, in der Sitzung vom 25. Februar 
1922 verabschiedet worden. Das 


Gesetz, betreffend Errichtung eines Landes- 
schiedsgerichts 


hat folgenden Wortlaut: 
81. 
1.. Zur Entscheidung der im Reichsgesetze zur Sicherung einer ein- 
heitlichen Regelung der Beamtenbeseldung vom 21. Dezember 1920 
(R.G.Bl. S. 2117) dem Landesschiedsgerichte zugewiesenen Streitigkeiten 
wird ein Landesschiedsgericht gebildet, welches in der Besetzung mit 
einem Vorsitzenden und sechs Beisitzern entscheidet. 
2. Vorsitzender des Landesschiedsgerichts ist der 
Oberverwaltungsgerichts oder ein von 


Präsident des 
ihm bestelites Mitglied dieses 


Gerichts. 
3. Zwei ständige Beisitzer und ihre Stellvertreter werden von dem 
Präsidenten des Oberverwaltungsgerichts ernannt. Sie müssen zum 


Richteramte oder zum höheren Verwaltungsdienst befähigt sein. Von 
den übrigen Beisitzern werden je einer durch den Finanzminister und 
den für die beteiligte Gemeinde oder sonstige öffentliche Körperschaft 
zuständigen Minister, die beiden anderen durch die beteiligte 
em ainde oder sonstige öffentliche Körperschaft von Fall zu Fall 
berufen, ’ 

4. ‚Die Gemeinde oder sonstige öffentliche Körperschaft ernennt 
einen der beiden von ihr zu berufenden Beisitzer aus dem Stande 
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Sach Par 


der beteiligten Beamten auf Vorschla i 
tenvertretung oder, wo eine solche sicht besteht, nach 
Anhörung der beteiligten Beamtemorganisationew 
5. Beruft die Gemeinde oder sonstige öffentliche Körperschaft" 
binnen einer Frist von wenigstens vier Wochen ‚nach Aufforderung durch 
den Vorsitzenden des Landesschiedsgerichts die Beisitzer nicht, so wer«) 
den diese von dem Vorsitzenden des Landesschiedsgerichts unter Beob«) 


achtung der Vorschrift in Absatz 4 berufen. 5 
2 ; k 
Die örtliche Zuständigkeit des Landesschiedsgeriehts erstreckt sich | 


auf das gesamte preussische Staatsgebiet; sie kann auf den Antrag der) 


Regierung eines anderen deuischen Landes auf dessen Gebiet durch 
ausgedehnt werden. | 


Beschluss des Preussischen Staatsministeriums 


3 ] 


$ 3. 2 
Die Frist für die Anrufung des Landesschiedsgerichts beträgt 
vier Wochen von dem Tage ab, an dem der 
stigen Öffentlichen Körperschaft der Bescheid eröffnet ist, 
die Anrufung sich richtet. Der Lauf der Frist beginnt jedoch in keinem 
Falle vor dem Tage, an dem .die Bildung des Landesschiedsgerichts 
durch seinen Vorsitzenden öffentlich bekannt gemacht ist. 


4 ö 


Ri 
\ 
Gemeinde oder son-" 
gegen del 





Die Vorschriften über das Verfahren vor dem Landesschiedsgericht | 


erlässt der Vorsitzende des Landesschiedsgerichts. 
8 4a. 


Durch Verordnung des Staatsministeriums können im Falle des) 


werden, deren 


Bedarfs Kammern: des Landesschiedsgerichts eingerichtet 
Zusammensetzung den Vorschriften des $ 1 entsprechen muss, 


S 5. A 


Die zur Ausführung dieses Gesetzes sonst erforderlichen näheren ° 
trifft, erlässt. > 


Bestimmungen, soweit sie das Staätsministerium nicht 
im Einvernehmen mit dem Finanzminister. der zuständige Minister. 


S 6. 
Dieses Gesetz tritt mit seiner Verkündung in Kraft, 


Sobald die Ausführungsbestimmungen erlassen sind, werden 


wir auf diesen Gegenstand nochmals zurückkommen. 


00 Rundschau 00 


m mm———————— ——— ——— — ——— — ____ % 


Mit der Versetzung in eine 


Wohlerworbene Rechte. 
Beförderungsstelle einer bestimmten Gruppe des städ- 
tischen Besoldungsplanes hat 


Äh 


” 


der Beamte das Recht erwarben, ° 
nicht ohne Durchführung des im Disziplinargesetz vorgeschrie- 


benen Verfahrens in ein anderes Amt von geringerem Range und ® 


planmässigem Einkommen versetzt zu werden. Eine Versetzung 
in eine 
angehört, 
Rechtes (Beschl. Oberpräs. v. 
1922 — O.P.C. — 4177). 


Einspruch gegen die Einreihung in die Besoldungsordnung. 


Brandenburg vom 17. Januar 


Die Dienstbezüge der Gemeindebeamten sind innerhalb der 


Grerzen des Reichssperrgesetzes und des preussischen Ge- 
setzes vom 8. Juli 1920 festzusetzen, und es haben die Ge- 


Stelle, die der Gruppe der Beförderungsstelle nicht ° 
ist minhin die Verletzung eines wohlerworbenem - 


meinden die Verpflichtung, Besoldungsordnun gen auf- 


zustellen. Die letzteren sind der kommunalen Aufsichtsbehörde 


(Landrat, Regierungspräsident) zur Genehmigung vorzulegen. ° 


Es steht der Gemeinde im Falle der Versagung dieser Ge- 
nehmigung durch die Aufsichtsbehörde das Rechtsmittel des 


Einspruches bei dem Landesschiedsgerichte zu. Die Besoldung ° 


darf erst nach Genehmigung durch die Aufsichtsbehörde in 
Kraft gesetzt werden. Falls in der Besoldungsordnung „günsti- 
gere“ Regelungen der Beamtenbesoldung (Hebung der Dienst- 


bezüge gemäss $ 1 Abs. 2 des Sperrgesetzes) enthalten und ° 


von der Aufsichtsbehörde 


genehmigt sind, muss diese dem 
Reichsfinanzminister _ vorgelegt werden und 


darf -erst nach ° 


Ablauf der Einspruchsfrist oder Entscheidung des Reichsver- 


waltungs- bzw. Schiedsgerichts in Kraft gesetzt werden. 
Es ergibt sich hieraus, dass den Beamten selbst forma- 
liter kein Einspruchsrecht 
nung zusteht. Ist der Beamte aber in eine falsche Gruppe 
eingereiht worden, so kann er sich an die Aufsichtsbehörde 
wenden, damit diese gemäss $ 3 des Gesetzes vom 8. Juli 
1920 die richtige Eingruppierung von der Gemeinde verlangt, 
gegebenenfalls durch Beschluss des Kreis- bezw. Bezirksaus- 
schusses festsetzen lässt. Ausser diesem Beschwerdemittel 


steht dem Beamten. noch das Recht der Beschwerde gegen ° 
und zwar auf Grund des & 7 


seine Einreihung selbst zu 
des Kommunalbeamtengesetzes, da ein strittiger vermögens- 
rechtlicher Anspruch vorliegt. Nach 7 a.a.O. beschl'esst 
nämlich der Kreis- bzw. Bezirksausschuss über strittige ver- 
mögensrechtliche Ansprüche der Kommuralbeamten aus ihrem 
Dienstverhältnis. Gegen den ergangenen Beschluss ist innerhalb 
14 Tagen die weitere Beschwerde an den Bezirksausschuss 
bzw. an den Provinzialrat zulässig, und gegen den in erster oder 
auf Beschwerde in zweiter Instanz ergangenen Beschluss kann 
binnen einer Ausschlussfrist von 6 Monaten nach " Zustellung 
gesselben die Klage im ordentlichen Rechtswege ‚erhoben 
werden. Er 


gegen. eine Besoldungsord- 
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Besoldungsordnungen 


Die neue Besoldungsordnung für die Beamten und Fest- 
angestellten der Stadt Berlin ist endlich nach. monatelangen 
Verhandlungen in den verschiedensten Ausschüssen und Kom- 
missionen durch Gemeindebeschluss vom 20. Januar 1922 ver- 
abschiedet und der Stadtverordnetenversammlung zur end- 
gültigen Beschlussfassung zugeleitet worden. Anfang Februar 
ist alsdann die 96 Druckseiten umfassende ‘Vorlage von der 
Stadtverordnetenversammlung an einen zur nochmaligen Durch- 
beratung besonders gebildeten 17gliedrigen Ausschuss über- 
wiesen worden, der wiederum in mehrwöchentlichen Ver- 
handlungen, teils unter sich, teils unter Hinzuziehung der be- 
teiligten Organisationen, sich mit den einzelnen Besoldungs- 
gruppen eingehend beschäftigt hat. Augenblicklich dürfte die 
erste Lesung im Besoldungsausschuss abgeschlossen sein, der 
in den nächsten Tagen eine zweite Lesung folgen soll, so 
dass also die begründete Hoffnung besteht, dass die von allen 
Berliner Gemeindebeamten sehnsüchtig erwartete Besoldungs- 
ordnung der Stadtverordnetenversammlung am 16. d. M. zur 
endgültigen Beschlussfassung und Verabschiedung vorliegen 
wird. Alsdann erst kann dieselbe an den Oberpräsidenten 
der Provinz Brandenburg ‘als Aufsichtsbehörde zur Genehmi- 
gung weitergegeben werden, die hoffentlich bis Ende d. M. 
ausgesprochen werden wird. Aus allen diesen Gründen her- 
aus haben wir bisher absichtlich zur Besoldungsordnung selbst 
in ausführlichen Darlegungen noch keine Stellung genommen 
und halten auch heute noch den Zeitpunkt hierzu tür ver- 
irünt. Wir hoffen jedoch bereits in der nächsten Nummer 
des „Technischen. Gemeindebamten‘“ in einem eingehenden 
Artikel “die Ergebnisse der Verhandlungen besprechen zu 
können, Heute möchten wir uns darauf beschränken, lediglich 
festzustellen, dass (die seinerzeit von unserer Fachgruppe „Ge- 
meindetechniker Gr.-Berlin‘ aufgestellten Mindestiorderungen 
zur Eingruppierung der gesamten Techniker der neuen Stadt- 
gemeinde Berlin nach dem Vorbilde des Reiches und Preussens 
fast restlos durch die neue Besoldungsordnung erreicht worden 
sind. Vor altem müssen wir mit Genugtuung feststellen, dass 
die uns Techniker am lebhaftesten inter- 
essierenden Amtsbezeichnungen nach unse- 
ren Vorschlägen beschlossen worden sind und 


fraglos auch durch die Stadtverordnetenversammlung: und die. 


Aufsichtsbehörde genehmigt werden. Fortan sollen bei der 
Stadt Berlin folgende Amtsbezeichnungen gelten: 


Gruppe 2 == technische Amtsgehilfen, 


de 3= technische Amtsobergehilien, 
7) Er „ ” 
5; 5 = Stadtbauassistenten; 
4 6 = Stadthawührer (Techniker mit rein technischer Tätigkeit), 
== Stadtbatisekretäre (Teelmiker auch mit Verwaltungstätigkeit), 
S 7 == Stadtoberbauführer (Techniker mit rein technischer Tätigkeit), 
== Stadtoberbausekretäre (Techniker auch mit Ver altüngs- 
tätigkeit), 
».. .8=Siadtarchitekten, _Stadtingenieure, 
> ) == Stadtlandmesser, Stadtoberarchiiekten, Stadtoberingenieure, 
» 10 == Stadtbauineister (technische Beane mit rein. technischer Tä- 
tigkeit), 
= Stadtbauamtmann (technische Beamte auch mit Verwaltungs- 
tätigkeit), 


= Stadioberlandmesser, 
» .31=:Magistraisbauräte, Stadtvermesstmgsräte, 
r }2 = Magistratsoberbauräte, 
Si 13 = Magistratsoberbauräte, 


Im einzelnen werden wir atıf die Amtsbezeichnmungstrare 
im unserem nächsten Artikel nochmals näher eingehen, da 
diese Frage im cngsten Zusammenhang mit der gesamten 
Eingruppierung steht und sich nicht ohne weiteres mit wenigen 
Zeilen abtun lässt. 

Ferner werden wir auch noch bei unserer demnächstigen 
Besprechung der Besoldungsordnung ausführlich über die Tä- 
tigkeit des „Komba‘“ während der Beratungen Bericht er- 
statten und dabei die grosstuerischen Worte seines Techniker- 
vertreters Brüggemann in seinem Artikel: „Die Eingrup- 
pierung der Gross-Berliner Gemeindetechniker‘ in der „Rund- 
schau für Kommunalbeamte“ Nr. 8 vom 18. v. M. (Mit- 
teilungen für die Fachgruppen) in das richtige Licht rücken. 
Für heute wollen wir es uns daher noch ruhig schenken, auf 
die Ausführungen, insbesondere auf die Schlussbemerkungen 
des vorerwähnten Artikels, dem „Komba‘“ die gebührende 
Antwort zu. geben. 


Gegenwärtiger Stand der Besoldungsrevision in Sachsen. 
Die drei Grossstädte Leipzig, Dresden und Chemnitz haben 
als erste sächsische Gemeinden ihre Besoldungsordnungen den 
Kreishauptmannschaften zur Genehmigung vorgelegt. Dresden 
und Chemnitz haben ohne Zwischenverhandlungen fast voll- 
ständig ablehnenden Bescheid erhalten, so dass die Gemeinden 
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in neue Verhandlungen eintreten müssen. In Leipzig hat die 
Kreishauptmannschaft durch eine "Anzahl Fragebogen der Stadt 
und der Beamtenschaft Gelegenheit gegeben, ihren Standpunkt 
zu beanstandeten Stellen zu verteidigen, so dass die Einsprüche 
bedeutend vermindert werden konn en. Immerhin verteilen 
sich die Einsprüche über sämtliche Gruppen, und da ausdrück- 
lich erklärt wurde, dass die nicht beanstandeten Stellen nicht 
genehmigt seien, vielmehr mit den besonders angeführten 
Stellen wieder in Einklang zu bringen seien, so ist demnach 
auch in Leipzig die gesamte Besoldungsordnung abgelehnt. 
Der Stadtrat zu Leipzig tritt aber nicht in neue Verhandlungen 
ein, sondern hat das Landesschiedsgericht angerufen. 


Eingruppierung der Techniker in die Besoldungsordnung 
der Stadt Saarbrücken. Nach Verabschiedung der preussischen 
und der Reichs-Besoldungsordnung setzte in Saarbrücken eine 
intensive Tätigkeit unserer Mitglieder ein, um auch dort eine 
zeitgemässe Besoldungsreform zur Durchführung zu bringen. 
Die einzelnen interessierten Verbände erledigten zunächst die 
Vorarbeiten selbständig, um dann nach gemeinsamen Verhand- 
lungen der Stadtverwaltung einen einheitlichen Entwurf einzu- 
reichen, Die Verhandlungen verzögerten sich jedoch infolge 
eines Wechsels in den leitenden Stellen der Verwaltung. Erst 
nach Dienstantritt des neuen Stadtoberhauptes, des Bürger- 
meisters Dr. Neikes, kamen die Verhandlungen auf. den Druck 
der. Organisationen in Gang. 


Verhandelt wurde auf Grund eines Gegenentwurfes der 
Verwaltung. Da jedoch die Gewerkschaften zäh an ihren 
Forderungen festhielten, gelang es ihnen, gerade in wesent- 
lichen Punkten einen guten Teil ihres Entwürfes durchzu- 
setzen. Die Vertretung der Techniker lag allein in den Händen 
der Bundesvertreter. 


Da innerhalb der grossen Kommission eine vollständige 
Einigung nicht zu erzielen war, wurde vom Organisationsaus- 
schuss der Stadtverordneten eine Kommission gebildet, be- 
stehend aus dem Bürgermeister, den besoldeten Beigeordneten, 
dem Geschäftsführer des Butab, dem Bezirksleiter des Ver- 
baudes der Bureau- und Behördenangesteilten und Beamten 
und vier Vertretern des Beamtenausschusses (darunter der 
Fachgruppenobmann des Butab). Bis auf die Frage des 
Auirückens der Assistenten, der Dienstbezeichnungen der Tech- 
niker und einige weniger wesentlichen Punkte wurde in dieser 
Kommission eine Einigung erzielt. 

Der Stadtrat stimmte der Vorlage zu. Infolge einer Be- 
schwerde des Bundes wurden jedoch die. strittigen Punkte 
ausgenommen und nochmals einer Kommission überwiesen. 
Ebenso wurde dieser Kommission auf Antrag der Organisa- 
tionen die Durchführung der Bestimmungen der Besoldungs=- 
vorschrift und somit auch die Eingruppierung übertragen. 
In einer Reihe von Sitzungen, die durch den Streik eine Weile 
unterbrochen wurden, kam dann ein Resultat zustande, das für 
die Techniker die nachstehende Eingruppierung ergab: 


Stadt Saarbrücken. 
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XI} Oberbaurat . 


Stadtbanrat . 
Betriebsdirektor 
Vermessungsrat 



















Stadthaumeister 
Oberingenieur . 
Pohizeibaninspektor 
Oberlandmesser 
Gartendirektor . at 
Stadtlandmesser n. 10 fahren 
Diplomingenieur 


*} Bezüge von 
Gruppe XI 


DX | Baumeis’ er *m.Bezügen von 





Betriebsingenieur Gruppe X 
Stadtiandmesser EIER: 
Vermessungs-Oberinspektor 

VII | Architekt bzw, Bauingenieur ”m.Bezügenvon 
Maschineningenieur , . Gruppe IX 


Betriebsinspektor . . 
Vermessungsinspektor 












VII | Bauführer N 
Vermessungsobersekretär 






VI I Stalitechniker . 
Vermessungssekretär.. 


Baukontrolleur . 


ViZeicner. . .. . 
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Hessische Kommunalbeamtenbesoldung. Am 30. Januar 
wurden die Verhandlungen über die Revision der hessischen 
Kommunaibeamtenbesoldung zu Ende geführt. Die Stadtverwal- 
tungen haben sich verpflichtet, die Besoldungsordnung und den 
Rahmenbesoldungsplan den einzelnen Stadtverordneten-Ver- 
sammlungen mit der Empfehlung zur unveränderten Geneh- 
migurg vorzulegen und die Verabschiedung bis möglichst 
zum 1. März d. J. durchzuführen. 


Die Techniker sind im Besoldungsplan in folgende Grup- 
pen eingereiht: 
Gruppe IV: 
Bau- und Vermessungsassistenten (zur Hälfte als Oberassistenten in 
Gruppe V). 
Gruppe V: 
Bau- und Vermessungsassistenten, 
Baukontrolleure, 
Bauoberaufseher, 
Gruppe VI: 
Bau und Vermessungssekretäre, Baukontrolleure (soweit nicht in 
Gruppe V). 
Gruppe VII: 
Bau- und Vermessungsobersekretäre. 
Gruppe VII: 
Bau- und Vermessungsinspektoren (zur Hälfte als Oberinspektoren in 
Gruppe IX). 
Gruppe IX: 
Bau- und Vermessungsoberinspektoren. 
Gruppe X: 
Bauamtmänner. 
Vermessuungsamtmänner, 
Gruppe XI: 
Bauoberamtmänner. 
Vermessungsoberamtmänner. 
Gruppe XII: 
Stadtbauräte. 
Gruppe XII: 
Stadtbauräte (Oberbauräte, Baudirektoren, soweit nicht ın 
Gruppe X). 


Tarifverträge 


Tarifverhandlung mit dem Magistrat Uelzen. Die Ange- 
stellten des Magistrats Uelzen sind bisher ausserordentlich 
niedrig bezahlt worden. Das Höchstgehalt, das gezahlt wird, 
beträgt für die Ledigen 1650 M. Dazu kommen 32 M. Kinder- 
zulage für die Verheirateten. Auch gilt dieses Gehalt nur 
für die technischen Angestellten, die übrigen erhielten noch 
weniger. Zu erklären sind diese niedrigen Gehälter zum 
Teil daraus, dass der Magistrat Uelzen seinen Angestellten 
dieselben Gehälter gewährt, wie sie im Handel in Uelzen 
gezahlt werden. 


Die kaufmännischen Angestellten hatten nun im August. 


1921 den Fehler gemacht, einen Tarif abzuschliessen, der für 
5 Monate Gültigkeit hat, also bis zum 1. Februar d. J. lief. 
Um einigermassen einen Ausgleich für die niedrige Be- 
zahlung zu gewähren, hat der Magistrat Mitte Dezember 
seinen Angestellten ein Monatsgehalt als Wirtschaftsbeihilfe 
ausbezahlt. Ausserdem haben die Magistrat-Angestellten auf 
ihren Wunsch Mitte Dezember einen Vorschuss erhalten, der 
Hr die Verheirateten 2000 M. und für die Ledigen 1000 M. 
SHLUg. 

Die neue Gehaltsforderung, die die Angestellten dem 
Magistrat unterbreitet hatten, lautete auf eine Erhöhung der 
Gehälter um 100%, rückwirkend ab 1. Januar d. J. Zu Be- 
ginn der Verhandlung erklärte der Bürgermeister, dass der 
Finanzausschuss am Tage vorher veschlossen habe, die mit 
dem Handelsverein für die Privatangestellten ab 1. Februar 
neu vereinbarten Gehälter, die bis zu einem Höchstgehalt von 
2200 M. gehen, auch für die Angestellten der Stadt Uelzen 
ab 1. Februar zu gewähren. Zu diesen Gehältern sollen 
für diejenigen Angestellten, die auch bisher 25% bzw. 40% 
‚Zulage, berechnet auf die ab 1. April 1921 geltenden Gehälter, 
erhalten haben, diese Zulagen weiter gewährt werden. Die 
Zulage soll Bo nicht wie bisher nach den Gehältern vom 
1. April 1921 bemessen werden, sondern nach den Gehältern, 
die vor dem 1. Oktober Gültigkeit hatten. Es würde hier- 
nach für die technischen Angestellten, die durchweg die 
40 prozentige Zulage erhalten, ein Höchstgehalt von 2615 M. 
herauskommen. 

Nach getrennter Beratung beantragten wir, dass 


1. die 40 prozentige bzw. 25 prozentige Zulage nicht nach 
den Gehältern vom 1. Oktober 1921, sondern nach den 
neu zu vereinbarenden Gehältern bemessen wird, 

2, die Zahl der Angestellten, die die obige Zulage erhält, 
vermehrt wird. Die in Frage kommenden Angestellten 


soll der Magistrat im Einvernehmen mit dem Ange- 
stelltenrat bestimmen, 


. die neuen Gehälter nicht ab 1. Februar, sondern schon 
ab 1. Januar Geltung haben, 


. der Rest des im Dezember gewährten Vorschusses, der 
heute für die Ledigen noch 500 M. und für die Verheira- 
teten 1000 M. beträgt, niedergeschlagen wird. 


Nach nochmaliger getrennter Beratung erklärte der Bürger- 
meister, dass die Finanzdeputation folgenden Beschluss ge- 
fasst habe: 


1. Die prozentualen Leistungszulagen werden auf die neu 
zu vereinbarenden Gehälter gewährt, sie sollen jedoch 
in Zukunft nur 15% bzw. 25% betragen, 

. unsere Forderung unter 2. wird bewilligt. 


. Der neue Tarif kann mit Rücksicht darauf, dass die An- 
gestellten tariflich bis zum 1. Februar gebunden waren, 
erst am 1. Februar in Kraft treten, 


4. unsere Forderung unter 4. wird bewilligt. 


Nach nochmaliger getrennter Beratung wurde der Vor- 
schlag des Magistrats angenommen. Es wurde iedoch noch 
die Kinderzulage, die bisher 32 M. betrug, auf 150 M. erhöht. 
Dieser Antrag wurde jedoch vom Finanzausschuss abgelehnt. - 


Aus anderen Verbänden 


Der Komba und die Vermessungstechniker. In letzter 
Zeit zeigt der „Verband der Kommunalbeamten und -Ange- 
stellten Preussens e. V.‘“- (Komba) ein besonders geschäftiges 
Treiben für die Vermessungstechniker. Die wenigen Ver- 
messungstechniker, die dieser Organisation angehören, wollen 
für sich auch etwas getan wissen und verleiten den Komba 
zu einem Vorgehen, das meist — wie nicht anders zu er- 
warten — von keinerlei Sachkenntnis getrübt ist. So forderte 
der Komba in einer Eingabe an die preussische Staatsregierung 
die Heranziehung der beamteten Vermessungstechniker der 
Gemeinden zu Kataster-, Fortschreibungs- und Neuvermessun- » 
gen. Man kann es ja dem Komba schliesslich nicht weiter 
übel nehmen, wenn er deshalb einen Posttag zu spät kommt, 
weil er nicht wusste, dass bei Herausgabe der Katasteran- 
weisung II im Mai 1920 von uns heftige Kämpfe mit dem 
preussischen Finanzministerium wegen der erwähnten Frage 
eführt wurden. Damals war von einem Komba nichts zu 
emerken. Besonders interessant dürfte aber das weitere 
Verhalteh des Komba sein. Nachdem er nun einmal die 
Angelegenheit wieder angeschnitten hatte, zeigten sich Wider- 
stände in seinem eigenen Lager. Die vereideten Landmesser, 
von denen einzelne auch dem Komba. angehören dürften, 
sind bekanntlich Gegner einer Heranziehung der Vermessungs- 
techniker zu den Fortschreibungsmessungen. Sie liefen sofort 
Sturm gegen die genannte Eingabe des Komba und siehe da, 
der Komba begann Angst vor der eigenen Courage zu bekom- 
men, denn seitdem ist es bedenklich still geworden. Anstatt 
zuvor die Differenzen in den eigenen Reihen beizulegen, wird 
erst mit grossem Tamtam den Vermessungstechnikern etwas 
More naeh um nachher die ganze Sache wieder fallen zu 
assen. 

Auch bei anderen Gelegenheiten häben wir die Wahr- 
nehmung gemacht, dass es der Komba meisterhaft versteht, 
lediglich von uns erzielte Erfolge für sich auszunützen. Die 
fachschulmässige Ausbildung der Vermessungstechniker, über 
die wir bereits seit 1900 mit der preussischen Regierung ver- 
handeln, ist jetzt- durch die versuchsweise Einrichtung von 
Tageskursen an einigen Baugewerkschulen erreicht worden. 
Obwohl in der Prüfungsordnung genaue Bestimmungen über 
die Zusammensetzung der Prüfungsausschüsse enthalten sind, 
versucht auch hier der Komba, sich durch allerlei Hintertüren 
in ein fertiges Nest zu setzen. Auch die Schuld daran, dass 
die vermessungstechnischen Mitglieder des neugeschaffenen 
Beirats für Vermessungswesen bei dem Reichsministerium des 
Innern immer noch nicht ernannt - wurden und dadurch die 
Gefahr entsteht, dass die erste Tagung überhaupt ohne Mit- 
wirkung der Vermessungstechniker stattfinden wird, ist nicht 
zuletzt dem Komba zuzuschreiben. Die Reform des gesamten 
Vermessungswesens ist so dringend, dass sich die Berufsange- 
hörigen dieses Zweiges der Technik den Sport einer Zer- 
splitterung wirklich nicht leisten können. Den wenigen Kollegen, 
die lediglich wegen des geringeren Beitrags glauben dem 
Komba angehören zu müssen, muss einmal mit aller Deut- 
lichkeit’ vor Augen geführt werden, wie sie nicht nur die 
Gemeinde - Vermessungstechniker, sondern sämtliche Ver- 
messungstechniker und darüber hinaus auch das ganze deutsche 
Vermessungswesen schädigen. 
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Interessenvertretungen der Bergbau- 


angestellten 


Nicht alle Bergbauangestellten sind sich klar darüber, dass 
in den Angestelltengewerkschaften, die für den Bergbau ın 
Frage kommen, grundsätzliche Unterschiede in der Art der 
Interessenvertretung bestehen. Dass viele das nicht wissen, 
liegt in der Hauptsache daran, dass die meisten erst nach 
Ausbruch der Revolution in die Gewerkschaften gingen, wo 
sofort durch eine aktive: Tarifpolitik die Arbeitsbedingungen 
geregelt wurden. Seit der Zeit fühlen sie sich mit der Tarif- 
politik am engsten verknüpft, weil sie. es am schnellsten am 
Einkommen oder im: Dienstverhältnis ®püren, was änderungs- 
bedürftig ist. Der Tarifvertrag ist also bei vielen das A und O 
der gewerkschaftlichen Zugehörigkeit. Dabei kommt es ihnen 
nur noch darauf an, weiche Gewerkschaft die Sache am 
billigsten macht. Solche Leute sind Geschäftlhuber, aber keine 
Gewerkschafter. 
Wer in der Gewerkschaft positiv mitschafit, wird bald 
feststellen, dass der Wirkungskreis sehr weit über den Rahmen 
der reinen Tarifpolitik hinausgeht. Denn die Tariffrage ist 
nur ein ganz geringer Ausschnitt aus dem grossen Fragen- 
komplex auf dem sozial- und wirtschaftspolitischen Gebiete. 
Man braucht nur zu erinnern an die augenblicklich in Vor- 
bereitung. befindlichen Gesetze, wie Arbeitszeitgesetz, Arbeits- 
tarifgesetz, Arbeitsnachweisgesetz, Novelle zum B.R.G., Schlich- 
tungsordnung, Reichsknappschaftsgesetz, ferner an das in Aus- 
sicht steliende Gesetz über Bezirks- und Reichswirtschafts- 
räte, an das Wiederaufbauproblem und an den damit zu- 
sammenhängenden ° wirtschaftlichen Fragenkomplex. Hinzu 
kommt die Frage der berufsmässigen Fortbildung und Aus- 


bildung des bergmännischen Nachwuchses, . das Siedlungs- 
wesen im Bergbau und dergleichen mehr. An einer zu- 
friedenstellenden Lösung: all dieser Fragen ist die Arbeit- 


nehmerschaft im allgemeinen. und die Angestelltenschaft im 
Bergbau "im besonderen auf das lebhafteste interessiert. Und 
Gewerkschaften, die daran nicht mitarbeiten, sind alles andere, 
aber keine Interessenvertretung. 

Und wie sieht es nun 
bzw. der Interessenvertretung der 
Bergbau aus? 

Die sogenannten Fachverbände, wie der „Reichsverband 
deutscher Bergbauangestellter“ (R.d.B.) und der „Verband 
kaufmännischer Grubenbeamten“ (V.k.G.) erblicken das Ziel 
ihrer Gewerkschaftsarbeit in der: Tarifpolitik. Sie haben sich 
von der Gemeinschaftsarbeit an den grossen sozial- und wirt- 
schaftspolitischen - Fragen selbst ausgeschaltet. Insbesondere 
der R.d.B. hat nicht die geringste Möglichkeit,‘ die Interessen 
der Bergbauangestellten zu vertreten, mit Ausnahme bei den 
Tarifverhandlungen in wenigen Bergbaubezirken. Und obgleich 
die Zechenbesitzer sich die erdenklichste Mühe gegeben 
haben, den R.d.B. in die Reichsarbeitsgemeinschaft hinein- 
zubekommen, haben sämtliche Arbeitnehmervertreter dieses 
Vorhaben abgewehrt. Und das mit Recht. Mag der R.d.B. 
das als Verstoss gegen die Koalitionsfreiheit ansehen. Bei 
sachlicher und kühler Ueberlegung wird er sich selbst sagen 
müssen, dass mit dem gleichen Recht noch wer weiss wie 
viele neue Zwergverbändchen im Bergbau und in anderen 
Industrien sich auftun und die Aufnahme in die Reichsarbeits- 
gemeinschaft verlangen . könnten. Auch im Gewerkschafts- 
leben muss eine gewisse Planmässigkeit im Aufbau vorhanden 
sein. Unter Koalitionsfreiheit kann doch schliesslich nicht 
verstanden werden, dass jeder, der eine eigene Meinung hat, 
einen besonderen Verband für sich gründet. Machen es denn 
die Arbeitgeber so? Hermetisch abgeschlossen von der Um- 
gebung wiegt der R.d.B. sich in dem Glauben, er sei. auch 
eine Interessenvertretung der Bergbauangestellten. Das ist eine 
grosse Selbsttäuschung und vor allem ein grober Betrug 
an seinen: Anhängern. Wenn der R.d.B. nicht die starke 
Unterstützung, bei den Zechenbesitzern fände, sondern deren 
Gegenwirkung abzuwehren hätte, existierte er längst nicht 
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mehr. Heute ist er das Sammelbecken derjenigen, die durch 
Schmeicheleien und Liebedienereien nach oben hin angenehm 
erscheinen wollen; die einen wollen auf diese Weise schneller 


avancieren, die anderen wollen bequemer zur Oberklasse 
kommen u. a. Gründe m. 

‚Beim. V.k.G. liegen die Dinge nicht viel anders. Erst 
schien es, als ob er sich irgendeiner Spitzenorganisation 
anschliessen wollte; dann aber sah er ein, dass .es gelte, auch 
den Mut zum klaren Bekennen aufzubringen. Daran scheiterte 
die Anschlussfrage. Denn die Spitzenorganisationen können 
den grossen Fragen nicht gleichgültig gegenüberstehen. Sie 
müssen Stellung nehmen. Das schien dem V.k.G. unbequem 
zu werden. Er zog sich lieber wieder in sein Einsiedlerleben 
zurück. Wie lange noch? Den Arbeitgebern gefällt natürlich, 
wie beim R.d.B., so auch beim V.k.G. die unklare Haltung. 
Denn es bleibt dann wenigstens ein Teil der Angestellten 
unaufgeklärt. — Das Bedauerliche bei der Sache ist, dass 
durch eine solche hin- und herschwankende und verschwommene 
Verbandstätigkeit, statt des Wissens und der Allgemeinbildung 
die Einbildung der Angestellten gefördert wird. Und so 
ist es wohl erklärlich, dass der V.k.G. argumentiert, die tech- 
nischen Angestellten hätten vor der Revolution in 12 Stunden 
arbeitstäglich nicht mehr verdient, als die kaufmännischeu 
in einer 8- oder 7!/,-stündigen Arbeitszeit, und darum müssten 
die technischen Angestellten heute, wo sie auch nur 8 Stunden 
arbeiteten, soviel weniger — so ist ja wohl die Schluss- 
folgerung — verdienen, wie ihre Arbeitszeit gegen früher 
kürzer geworden ist. 


Die Spitzenverbände sind, wie oben gesagt, in der Lage, 
die. Interessen der Angestellten in allen wichtigen Körper- 
schaften wahrzunehmen. Ihre Stellung zu den allgemeinen 
sozial- und wirtschaftspolitischen Fragen ist den Richtungen 
entsprechend verschieden. Der ‚„Gedag“ (christliche Richtung) 
hat im Ruhrrevier nur wenige Mitglieder. Bei der Arbeits- 
kammerwahl erhielt er insgesamt nur 975 Stimmen, und darum 
natürlich keinen Sitz. Die christlichen Arbeitergewerk- 
schaften geben sich aber die redlichste- Mühe, ihn überall 
mit hinzuzuziehen. Die Stellung dieser Richtung zur Angc- 
stelltenversicherung, zur Schlichtungsordnung und zum Arbeits- 
nachweisgesetz beweist deutlich, dass sie im entscheidenden 
Augenblick die Politik der Arbeitgeber unterstützt. Wenn in 
Zukunft die Angestellten im Bergbau. keinen obligatorischen 
Arbeitsnachweis bekommen, so wissen sie wenigstens, dass 
sie sich bei den christlichen Arbeitnehmergewerkschaften dafür 
zu bedanken haben. Und wenn den Angestellten und Arbeitern 
durch & 55 der Schlichtungsordnung die Anwendung ge- 
werkschaftlicher Kampfmittel versagt wird, so wissen sie, 
auf welche Interessenvertretung das zurückzuführen ist. Diese 
Tatsachen beleuchten blitzartig die christliche Richtung der 
Angestellten. 


Der G.d. A., der durch seinen Mitgliederbestand unter den 
technischen und kaufmännischen Bergbauangestellten im Ruhr- 
bezirk einen Sitz in der Arbeitskammer erobert hat, hat bereits 
in der kurzen Zeit der neuen Wahlperiode bewiesen, dass seine 
Haltung in entscheidenden: Fragen sehr wackelig und unzu- 
verlässig ist. Bei der Beratung: über den Entwurf eines 
Arbeitszeitgesetzes beantragten die AfA-Vertreter nicht nur 
Werkmeister und Techniker, sondern alle Angestellten in das 
Gesetz hineinzubeziehen. Der Entwurf sieht im allgemeinen 
die achtstündige Arbeitszeit vor, und es ist nicht einzusehen, 
warum die Angestellten nicht auch diese Normalarbeitszeit 
für sich in Anspruch nehmen sollten. Kürzer wird sie durch 
ein besonderes Gesetz sicherlich nicht werden. Inspektor 
Schleicher, mit dem wir uns schon öfter beschäftigten, be- 
antragte, die Werkmeister und Techniker im Entwurf zu 
streichen und auf die Beratung des Entwurfs ganz zu ver- 
zichten. Die Vertreter des V.k. G., unterstützten diesen An- 
trag. Der Vertreter des G.d. A. trat in der ersten Sitzung 
dem Standpunkt der AfA-Vertreter bei. Aber schon in der 
zweiten Sitzung revidierte er sich — nachdem er mit seinem 
Zentralvorstand Fühlung genommen hatte — und unterstützte 
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tötzlich den Antrag des Hermn Schleicher. Wenn man 
edenkt, dass die Arbeitgeber prinzipielle Gegner des 
Achtstundentages sind und dass sie im Reichswirtschaftsrat das 
Ziel verfolgen, die. Werkmeister und Techniker aus dem 
Entwurf herauszubekommen, um die Arbeitszeit der ÄAnge- 
stellten durch ein besonderes Gesetz zu regeln, dann wird 
man über die Folgen dieses — bewussten oder unbewussten 
— Hand-in-Hand-Arbeitens dieser Angestelltenvertreter mit den 
Arbeitgebern keinen Augenblick im Zweifel sein. Noch ist 
der G.d. A. in frischer Erinnerung aus der Zeit, wo er in so 
hervorragender ‚Weise das Mitbestimmungsrecht im Betriebs- 
rätegesetz verschandelte. Er ist zu neuen Opfern bereit. 
Das ist auch eine Interessenvertretung! 

Wenn die Bergbauangestellten positive Gewerkschaftsarbeit 
leisten wollen, d. h. wenn sie ernstlich bestrebt sein wollen, 
ihre Menschenrechte zu wahren, dann müssen sie eine unzwei- 
deutige Stellung im Wirtschaftsleben und damit gegenüber 
all den anderen Verbänden einnehmen, die vorgeben, ihre 
Interessen zu wahren. Das ist de Grundbedingung 
der gewerkschaftlichen Arbeit überhaupt. Die 
Richtung des AfA-Bundes und der freien Gewerk- 
schaftenistklar undeindeutig. Genau so klar, wie 
die der Arbeitgeber gegenüber der gesamten Arbeiterschaft. 
Die Interessengegensätze zwischen Arbeitnehmer und Arbeit- 
geber sind da und sie lassen sich — das liegt in der Natur 
der Sache begründet — beim besten Willen nicht verkleistern. 
Oder aber es muss auf Kosten der Arbeitnehmerrechte ge- 
schehen. In der kiaren Erkenntnis dieser Tatsachen arbeiten 
unsere gewerkschaftlichen Vertreter in all den Körperschaften, 
in die sie hineingeschickt sind. Welche Körperschaften sind 
das? Wir haben Bergbauvertreter im Reichswirtschaftsrat, 
Reichskohlenrat, Reichskohlenverband, Reichskalirat, in der 
Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau und in den Bezirksarbeits- 
gemeinschaften, in den Aufsichtsräten der Kohlensyndikate 
vom Rulirrevier, Mitteldeutschland, Rheinischen Braunkohlen- 
bergbau, in den Arbeitskammern des Ruhrgebiets, Nieder- 
schlesiens und’ Bayerns, in den Oberbergämtern Dortmund 
und Clausthal, im bergtechnischen Ausschuss des Reichs- 
wirtschaftsrats, im Ruhrsiedlungsverband, in der Treuhand- 
stelle für Bergmannssiediungen und in sämtlichen Bezirks- 
treuhandstellen. Ausserdem sitzen Mitglieder unserer Orga- 
nisation in den Parlamenten. Ueberall dort können und werden 
die Interessen der Bergbattangestellten in allen sozial- und 
wirtschaftspolitischen Fragen wahrgenommen. Hätten wir diese 
Möglichkeit nicht, dann wäre alle Kleinarbeit unserer Mit- 
glieder vergeblich. Sie wäre Sisyphusarbeit. Und eben, weil 
die sogenannten Fachverbände keine Möglichkeit haben, an der 
Gemeinschaftsarbeit in all den wichtigen Stellen sich zu be- 
teiligen, können sie nicht im entferntesten als Interessenver- 
tretung angesehen werden. Sie sind kleine “Vereine, die sich 
nur in ihrer Fachsimpelei gefallen. Nur weil wir einer grossen 
Organisation angehören, die eine konsequente Wirt- 
schaftsaufiassung vertritt, können wir uns frei ent- 
falten und alle unsere Interessen berührende Fragen an mass- 
gebender Steile vertreten. Nachdem nun auch zwischen Butab 
und D.W.V. die Werbegebiete abgegrenzt, und die AfA- 
Verbände im Bergbau zu einer engen Zusammenarbeit ge- 
langt sind, ist eine einheitliche und konsequente 
Interessenvertretung der technischen und kauf- 
männischen Bergbauangestellten im AfA-Bund gewähr- 
leistet. An den Bergbauangestellten selbst liegt es nun, diese 
Interessenvertretung im neuen Jahr weiter auszubauen. 

A. Bauer. 


OD 


Rundschau 
Wirtschaftsfragen 


Preiserhöhung für Lahn- und Dilierze. Der Berg- und 
hüttenmännische Verein zu Wetzlar e. V. hat die Eisen- 
steinrichtpreise für den Monat November 1921 erhöht 
und wie folgt festgesetzt: Roteisenstein: auf Grundlage 
von 42 Prozent Fe und 28 Prozent SiO,, Grundpreis 220 M. 
je Tonne frei Waggon Grubenanschluss; Skala + 8,70 je Pro- 
zent Fe und + 5,75 je Prozent SiO, Vogelsberger 
Brauneisenstein: Der Grundpreis wurde. auf Grundlage 
von 41 Prozent Metall, 15 Prozent SiO, und 15 Prozent 
Nässe auf 207 M. je Tonne frei Waggon Grubenanschluss 
nach gleicher Skala wie Roteisenstein festgesetzt. Die übrigen 
Erzsorten erfuhren eine entsprechende Preissteigerung. 


- Der Kalibergbau vom.I. Oktober 1920 bis 1. Oktober 1921. 
Die Zahl der im Kalibergbau beschäftigten Arbeiter ging in 
dem hinter uns liegenden Jahr von 60360 am 1. Oktober 1920 
auf 42727 am 1. Oktober 1921 zurück. Es sind in der Berichts- 
zeit freiwillig abgekehrt 19737, infolge Betriebseinschränkun- 
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en 10238 entlassen worden. Neu eingestellt wurden‘ 12339. 
ie Belegschaftsstärke, hat sich demnach im Berichtsjahre 
um 17635 Arbeiter verringert. ’ Ak 
Es waren in dem Zeitraum vom 1. Oktober 1920 bis 
1. Oktober 1921 139 Kaliwerke, 3 selbständige Chlorkalium- 
fabriken, 4 Stassfurter Sonderfabriken (insgesamt 146) im Be- 
triebe. An Feierschichten sind in der Zeit vom 1. Oktober 1920 
bis 1. Ortoban 1921 auf allen Werken eingelegt worden 3359, 
das sind pro rk im Jahre 23,01 oder im Monat nicht ganz 
2 Feierschichten. Die meisten Feierschichten waren im Werra- 
bezirk, und zwar 48,50 im Durchschnitt pro Werk und Jahr. 
Es folgen die Reviere Halle und Mansfeld mit 29,14, Südharz 
mit 25,19, Hannover mit 22,89, Stassfurt mit nur 819 Feier- 
schichten. 70 Kaliwerke und -fabriken befanden sich nicht 
in Förderung bzw. nicht im Betriebe. 


Gewerkschaftsarbeit 


Tarifabschlüsse. Mansfelder Kupferschiefer- 
Bergbau. Die sieigende Teuerungswelle veranlasste auch 


‚die Angestellten der Mansfelder Kupferschiefer bauenden Ge- 


werkschaft, auf eine Erhöhung ihrer Gehaltssätze hinzuwirken. ° 
Die Tarifkommission wurde sich dahin einig, eine Erhöhung 
der bestehenden Gehaltssätze um 50 Prozent zu fordem, 
ferner eine Erhöhung des Hausstands- und Kindergeldes, der 
Dienstalterszulagen, der Untertagezulagen und der Ueber- 
stundensätze. Daraufhin unterbreitete die Direktion das nach- 
folgende Angebot: | 
1. Zu den vom 1. Sepfnber 1921 geltenden Gehältern einschl. der 
Dienstalterszulagen tritt ein Zuschlag von 45 Prozent, der gegebenen- 
falls auf volle 5 M. nach oben abzurunden ist. 
. Das Hausstandsgeid wird von 150 auf 175 M., erhöht, 
. Das Kindergeld wird von 109 auf 150 M. erhöht. 
. Die Untertagezulage wird von 100 auf 175 M. erhöht. 2 
. Zu den ab 1. September 1921 geltenden Ueberstundensätzen tritt 
ein Zuschlag von 45 Prozent. 4 
. Diese Abmachungen gelten ab 1. November 1921. E 
Ein Versuch, das Angebot der Gewerkschaft abzuändern, ° 
hatte keinen Erfolg; selbst eine Annahme von festen Sätzen 


- an Stelle der prozentualen Erhöhung war nicht zu erreichen, 


da von der Direktion grosses Gewicht auf den beweglichen ° 
Teuerungszuschlag gelegt wurde. Die Abstimmung in der 
Tarifkommission ergab die Annahme der Vorschläge der 
Direktion, jedoch geschah dies von unserer Seite aus nur 
unter dem Vorbehalt, dass eine ziffernmässige Festlegung des 
Gehaltes- bei der nächsten Tarifverhandlung unbedingt durch- 
geführt werden. müsse. - 
Nach der oben genannten Vereinbarung gestalten sich 
nunmehr die monatlichen Gehaltssätze wie folgt: ; 7 
Klasse AI 2635 bis 2815 M. Klasse BI 2150 bis 28313 M, 
II 2150 „ 2510 „ I 1860 „ 2060 „ 
IIT 1800 „ 2060 „ 11 1715. „ 1940 
IV 1715 „ 1940 „ 
* 


Casseler Braunkohlenbezirk. Für diesen Bezirk 


wurde nachfolgendes Abkommen getrofien: 
Die in der Gehaltstafel festgelegten Gehaltssätze werden ab 1. No- 


vember 1921 wie folgt erhöht: ; 
Gruppe Ila,b, c: 


- von 
1. 21020 bis 23055 
2. 18775 „ 19840 
3. 17710 „ 18095 
4. 16909 „ 17210 


Gruppe Il: 
von 
1. 20725 bis 23055 
2. 18399 „19840 


auf 
32400 bis 36000 M. pro Jahr. 
27780 „ 29520 E 
25920 „ 26400 
21600 „ 25029 


auf 
30 840 bis 34629 M. 
OT: 520 320.05: 
3. 17030 „ 17905 24990. „ 26400 „ 
4..15030 „15710, 221840. , 22800, Se b, 
5. 12315 und 5 mal300 M, 18600 und 5 mal 435 M. pro Jahr. 
Ferner werden erhöht: ’ ‘ 
Die _Dienstalterzulage gemäss $ 10 Ziffer 3 von 120 M, auf 180 M. 
monatlich. a BER 
Das Haussiandsgeld gemäss $ 10 Ziffer 4 einheitlich für alle 
Gruppen auf 2100 M. jährlich, ie 
Das Kindergeld gemäss $ 11 von 100 M. auf 150 M. monatlich. 
Die Stellenzulage gemäss $. 10 Ziffer 7 von 420 M. auf 6090 M. 
jährlich, ? N 
Die Ueberstundenpauschale gemäss 8 8 Ziffer 3: 
von 80 bis 120 M. auf 120 bis 180 M, monatlich, 
» 120 ” 300 » „ 180 ER) 450 ” ” 
Das Lehrlingsentgelt gemäss $ 18 Ziffer 2: 
im 1. Jahre von 200 M. auf 300 M. 
„ 2. ” 2 250 » nn 400 „ 2 
a I a N EA ON - 
Vorstehendes Abkommen tritt, wie oben erwähnt, vom 1. November 
1921 in Kraft, bezieht sich aber nicht auf Angestellte, die vor dem 28. No= 
vember 1921 abgekelhrt sind.  . 
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Aus dem Berufe 


Zu grosse Steigerreviere. Zu dieser zurzeit akuten Frage 
schreibt man uns: Auf der ganzen Linie tobt der Kampf 
um die Eingabe des „Butab‘“ und des D.W.V. bezgl. der 
Gedingeregelung, der grossen Steigerreviere und des Fahr- 
steigerunwesens. Die verschiedensten Korporationen und Be- 
hörden befassen sich mit ihr, und es ist notwendig, auf Dinge 
hinzuweisen, welche die dert aufgestellten Behauptungen be- 
kräftigen. Arbeitgeber und ihre Anhänger bemühen sich zu 
beweisen, dass zu grosse Reviere nicht vorhanden sind, und 
leider nehmen auch Bergbehörden nicht immer eine loyale 
Stellung in dieser Frage ein, wie viele Beschwerden beweisen. 
Jeder entsinnt sich der Kohlenstaubexplosion von Mont 
Cenis. Der parlamentarische Untersuchungsausschuss bemühte 
sich, die Ursache der Katastrophe festzustellen. Eine Reihe 
von Fehlern muss sich summiert haben, um die Grösse dieses 
Unglücks zu ermöglichen. 

Der Untersuchungsausschuss hat die Grösse der in Frage 
kommenden Steigerreviere geprüft, und man hat sich eifrig 
bemüht, zu beweisen, dass das Revier des Steigers Botter- 
mann nicht zu gross war, Leider haben die in Frage kommen- 
den Personen dem Untersuchungsausschuss, als es sich um 
die Erkennung der Ursachen des Unglücks und die daraus 
resultierenden Massnahmen zur Verhütung solcher Katastrophen 
handelte, nicht die Auskünfte gegeben, welche vor Gericht 
gemacht wurden (nach „Der Bergbauangestellte“ Nr. 24). 

Steiger B. wurde, weil in einer Strecke 30 m Berieselungs- 
rohre fehlten, mit 100 M. Strafe belegt, gegen welche B. 
Widerspruch erhob, so dass am 18. November 1921 in Castrop 
eine Gerichtsverhandlung sich mit dieser Frage befassen 
konnte. Das Revier umiasste nach Angabe des Steigers B. 
23 Kohlen- und 4 Gesteinbetriebspunkte, und die notwendigen 
Fahr-, Förder-Wetterwege, Stapelschächte usw. bei 500 Wagen 
Sollförderung. B. behauptet nun vor Gericht, dass sein Revier 
so gross gewesen sei, dass er es nicht befahren konnte. Die 
Verwaltung habe dieses gewusst und ihm bis kurz vor dem 
Unglück einen zweiten Beamten zur Hilfe beigegeben. Der 
Vertreter der Bergbehörde, gutachtlich und als Zeuge ver- 
nommen, gab bedingungsweise zu, dass das Revier zu gross 
war insofern, als er bezweifelte, dass der Steiger jeden Tag 
alle Strecken befahre, wie es ja auch die B.-P.-V. nicht ver- 
lange. ‘Steiger B. wurde daraufhin freigesprochen (wozu wir 
ihm bestens gratulieren) und damit festgestellt, dass 
sein Revier zu gross war. Es steht ferner fest, dass 
das Vorrichtungsrevier, in welchem das Unglück 
wahrscheinlich entstand, ebenfalls zu gross war und 
dass hier der zweite Steiger am Unglückstage ebenfalls fehlte. 
Beide Reviere waren zu gross und infolge- 
dessen die Aufsicht in sicherheitlicher Be- 
ziehung zu gering, und erst dadurch wurde es mög- 
lich, dass die Grundlagen. zu dieser Katastrophe geschaffen 
wurden. 

Interessant bleibt neben dieser Feststellung an dem Prozess 
noch, dass die Bergbehörde erst die Bestrafu ng desB. 
verlangte und dass sie dann vor Gericht ein 
Urteilabgeben muss, nach welchem nur Frei- 
spruch erfolgen konnte. Wir fragen noch nebenbei, 
warum ausser B. nicht auch noch der Betriebsführer auf 
Grund des $ 163 Abs. 3 der B.-P.-V. zur Verantwortung vor 
Gericht gezogen wurde. Können Strafparagraphen nur gegen 
Steiger angewandt werden? 

Wir fragen die Bergbehörde weiter, ob sie 
gewillt ist, festzusetzen, dass die Befahrung 
eines Steigerreviersin bergpolizeilicher Be- 
ziehung nicht länger als eine halbe Schicht 
dauern darf und dass eine Befahrung durch 
zwei Auisichtspersonen die notwendige Tei- 
lung eines Reviers nicht hindern darf? 

Sollte sie nicht gesonnen sein, dieses zu tun, so müssen 
wir unsere Kollegen auffordern, von allen Unglücksfällen, 
welche in grossen Revieren durch intensivere Aufsicht hätten 
vermieden werden können, uns Mitteilung zu machen, damit 
wir der Oeffentlichkeit gegenüber beweisen, dass die Ver- 
kleinerung der Steigerreviere sehr wohl zur Verhütung der 
Unglücksfäile beitragen kann. i 


Aus den Arbeitsgemeinschaften 


Ruhrgebiet. In der am 16. Dezember 1921 in Essen ab- 
gehaltenen gemeinschaftlichen Sitzung der Arbeiter- und 
Angestellten-Gruppe der Arbeitskammer für den 
Kohlenbergbau des Ruhrgebiets wurde nochmals zu den in 
der Sitzung vom 1. Dezember an die beiden genannten Gruppen 
zurückverwiesenen Anträgen, betreffend Einführung von 
elektrischen Beubeitampen und Vorbildung 
der Aufsichtspersonen im Sinne der 88 73 


. praktische Vorbildung besitzen, 


und 74 des Allgemeinen Berggesetzes, Stellung 
genommen. (S. auch Nr. 49 des „Techn. Grubenbeamten“.) 

Die nachfolgenden Anträge wurden einstimmig ange- 
nommen und beschlossen, diese nunmehr dem Preussischen 
Oberbergamt in Dortmund zu übersenden. 


I. Einführung von elektrischen Grubenlampen., 

Die Arbeiter- und Angestelltengruppe der Arbeitskammer für den 
Kohlenbergbau des Ruhrgebiets ist der Auffassung, dass die Einführung 
von elektrischen Grubenlampen nicht generell erfolgen kann; es sind viel- 
mehr die Gruben mit starker, schwacher und ohne Gasentwicklung be- 
sonders zu unterscheiden. Bei solchen Gruben, wo auf Grund der Gas- 
entwickelung die Einführung der elektrischen Grubenlampen geboten 
erscheint, sind die beiden Gruppen weiterhin der Auffassung, dass die- 
jenigen Personen, welche mit einer Sicherheitsbenzinlampe ausgerüstet 
werden, insbesondere Betriebsräte, Ortsälteste, Schiesshauer, Schiess- 
meister, Schiessfahrhauer, Wetterkontrolleure und Beamte ohne abge- 
schlossene Bergschulbildung, sich einer Prüfung durch die Betriebs- 
leitung und den Betriebsrat zu unterziehen haben, die sich auf die be- 


sondere Feststellung. von Grubengasansammiungen und deren Behandlung 
zu erstrecken hat. 


H. Vorbildung der Aufsichtspersonen im Sinne 
85 73 und 74 Allgemeines Berggesetz. 

Die Arbeiter- und Angestelltengruppe der Arbeitskammer für den 
Kohlenbergbau des Ruhrgebiets ersucht das Preussische Oberbergamt in 
Dortmund, bei der Verpflichtung von Aufsichtspersonen im Sinne der 
$5 73 und 74 Allgem.B.G. darauf zu achten, dass alle für den 
Grubenbetrieb zu verpflichtenden Personen diejenige theoretische und 
die allen Anforderungen zum Schutze 
von Leben und Gesundheit der Untertage-Beschäftigten entspricht. Von 
den zu verpflichtenden Aufsichtspersonen ist zu fordern, dass sie ent- 
weder eine Bergschule mit Erfolg besucht oder durch Selbststudium 
und Praxis gleichwertige Kenntnisse erworben haben. Letztere haben 
sich einer Prüfung zu unterziehen, die von dem Bergschulvorstand und 
dem Kommissar des Oberbergamts vorgenommen wird. Gegen Zechen- 
verwaltungen. die Reviere oder Tei!e eines Reviers unbeaufsichtigt, d. h. 
nicht befahren lassen von Personen im Sinne der SS 73 und 74 
Allgem.B.G., ist unter Anwendung des $ 76 Allgem.B.G. unnachsichtlich 
vorzugehen. 

Die Arbeiter- und Angestellten-Gruppe der Arbeits- 
kammer für den Kohlenbergbau des Ruhrgebiets 
hat sich ferner in mehreren Sitzungen mit der Frage über 
Einführung des Gesteinstaubverfahrens be- 
schäftigt und das nachstehende Gutachten ausgefertigt, welches 
dem Preussischen Oberbergamt in Dortmund übersandt 
worden ist. 


Die Gruppen der Arbeitnehmer (Arbeiter und Angestellte) der 
Arbeitskammer für den Kohlenbergbau des Ruhrgebiets erblicken in dem 
Gesteinstaubverfahren ein wirksames Mittel zur Bekämpfung von Schlag- 
wetter- und Kohlenstaubexplosionen. 

Die Gruppen stehen auf dem Standpunkt, dass 

1. die Anlage von Wander-, Strecken- und Hauptsperren im Interesse 
von Leben und Gesundheit der Arbeiter dringend geboten erscheint, 
und zwar generell für alle Gruben, 

2. bei dem Schiessen in dem Kohle die Anwendung von Gestein- 
staubaussenbesatz zweckinässig erscheint, 

3. nur mit Genehmigung der Aufsichtsbehörde und unter Mitwirkung 
der Betriebsvertretung eine Bestrenung aller Grubenbaue oder Teile 
derselben (Vollstreuung oder Teilstreuung) erfolgen, darf, 

4. Flugasche nur für Sperren, nicht aber zur Bestreuung verwendet 
werden darf, solange die Zechenverwaltung nicht in der Lage ist, 
genügend Tonschieierstaub herstellen zu können, 

5. die Berieselungsanlage in allen Fällen in gebrauchsfähigem Zustand 
ehalten werden muss und Ausnahmen nur mit Einverständnis des 

berbergamts und der Betriebsvertretung gemacht werden dürfen. 


der 


Begründung. 

Zu 1 und 2: Bei sinngemässer Anwendung von Sperren und Ge- 
steinstaubaussenbesatz darf eine möglichste Beschränkung einer 
etwaigen eingetretenen Explosion, evtl. die Verhütung der Entstehung 
einer solchen, erwartet werden. 

Zu 3 umd 53De Kohlenstaubentwickelung eines Flözes kann so reich- 
lich sein, dass ohne Berieselung mit Wasser die Arbeiter schwer 
belästigt werden. Die Bestreuung mit Gesteinstaub würde unter 
solchen Verhältnissen die Arbeit fast zur Unmöglichkeit machen und 
schwere Gefahren für die Atmungsorgane der Arbeiter hervorrufen. 

Zu 4: Flugasche kann wegen ihrer scharfen Bestandteile nicht als un- 
gefährlich angesehen werden. 


Aus anderen Verbänden 


Ein glänzender Reinfall des R.d.B. Zu den in der letzten 
Zeit an dieser Stelle erschienenen Aufsätzen über das Ver- 
halten des „Reichsverbandes deutscher Bergbauangestellter“ 
(R.d.B.) geht uns noch folgender Beitrag aus den Reihen 
unserer mitteldeutschen Kollegen zu: 

Am 19. Dezember hielt der Reichsverband deutscher Berg- 
bauangestellter in Halle (Saale) eine öffentliche Versammlung 
ab, in der Herr Dr. phil. Herwegen, der I. Geschäfts- 
führer dieses Verbandes, über „Tarif- und Angestelltenpolitik 
im Reichsverband deutscher Bergbauangestellter‘‘ sprach. Unter 
der Berücksichtigung, dass Halle die Gründungsstätte des 
R.d.B. ist, dass hier seine geistigen Väter sitzen und hohe 
Stellungen in den Zentralverwaltungen der Bergwerksgesell- 
schaften bekleiden und dass weiterhin die hiesigen grossen 
Bergwerksdirektionen bei jeder Gelegenheit in angeblich wohl- 
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N wollender, aber nicht misszuverstehender Weise, die Bergbau- 


mn 


suchen, hätte man erwarten. dürfen, dass die. Halleschen Berg- 
bauangestellten in grossen Scharen in die angekündigte Ver- 
sammlung geströmt wären. Weit gefehlt! — Schwacher .Be- 


such kennzeichnete die Versammlung, und die Mehrzahl der 


j Anwesenden gehörte noch dazu den drei Spitzenorganisationen 
an. Entweder hat der R.d.B., entgegen seinen Behauptungen, 
keine oder wenige Mitglieder am Orte, oder ec hat zum 
grössten Teil „Muss‘“-Mitglieder (d. s. Angestellte, bei denen 
selbst bei schärfster ‚Untersuchung ‚kein Rückgrat festzustellen 
ist), die an allem anderen als an Gewerkschaftsversammlungen 
Interesse haben. 

Dr. Herwegen entledigte sich in der üblichen Weise seines 
Auftrages bzw. seines Geschäfts. 
reichen schauspielerischen Gesten, aber mit wenig Sachver- 
ständnis. behandelte er das genannte Thema. Es lohnt sich 
nicht, auf.. das Referat näher einzugehen; auch ist dies nicht 
möglich, denn eine gerade Linie war in dem Wirrwarr der 
; Ausführungen nicht zu -erkennen. Wortradikalismus, mitunter 
M bis zur höchsten Steigerung, liebliche Harmonieduselei, ver- 
i mischt und übertüncht mit einer blassen Philosophie, wechselten 
| einander ab und bildeten den Grundton der Ausführungen. 
Wie in der Praxis, so auch in der Theorie die allen gelben 
Verbänden eigentümliche „Einerseits-Andererseits“-Politik. Her- 
N wegen ritt mit bewundernswürdiger Ausdauer seinen alten 
E abgetriebenen Schimmel von der Wertung der Angestellten- 
arbeit, redete von einem besonderen Bergbauangestelltenstand, 
Bi reihte über das, was sein soll, eine demagogische Phrase an 
die andere, sparte nicht mit unbegründeten Vorwürfen gegen 
die Spitzenverbände, vermied aber geflissentlich, aut den Kern 
des Problems einzugehen. Von einer starken Selbstüberhebung 
zeugten seine Worte über die Existenzberechtigung der Spitzen- 
verbände. Wohl lobte er diese für ihre Tätigkeit in der 
Vorkriegs- und Kriegszeit, aber heute hätten sie ihre Auf- 
gaben erfüllt und müssten nunmehr anderen Verbänden, die 
mehr Initiative aufbrächten, Platz machen. (Dass die Tätig- 
keit der heutigen Gewerkschaften als mitbestimmender Faktor 
in Staat und Wirtschaft erst beginnt und dass die Riesenauf- 
gaben des Wiederaufbaues weder national noch international 
ohne die Spitzenverbände gelöst werden können, hat wohl der 
einfache Angestelite und Arbeiter, nicht aber der „Gewerk- 
schaftsführer‘‘ Dr. phil. Herwegen, begriffen.) Nach Herwegen 
wird der R.d.B. diese neue, heilbringende Organisation sein. 
Nach seinem zweistündigen Referat erklärte Herwegen, 
dass er in einer Aussprache gern Rede und Antwort stehen 
würde, aber er habe ein dringendes Telegramm erhalten 
und .müsse sofort abreisen. — So etwas kanı vorkommen 
m und ist vielleicht schon jedem Cewerkschaftsvertreter passiert. 
| #1 Aber Herwegen hat diese Möglichkeit im Laufe der Zeit 
ı # zu einer besonderen Ausreissertaktik herausgebildet und wendet 
En 3 diese fast in jeder Versammlung, in der Gegner anwesend 
sind, an. Deshalb sei an dieser Stelle Herrn Dr. phil. Herwegen 
gesagt: Vorwürfe und Anschuldigungen gegen seine Gegner 
erheben und sich dann der Verantwortung entziehen, lässt auf 

einen starken Mangel an persönlichem Mut schliessen. 
Die Diskussion, an der sich Vertreter aller drei Spitzen- 
\ organisationen beteiligten, war in ihrem Verlauf geradezu 
vernichtend für den R.d.B. Verschiedene interessante Momente 
daraus verdienen festgehalten zu werden. Herr Fromholz vom 
G.d. A. berichtete über Anschlussbestrebungen des R.d.B, 
an den G.d.A., die sich aber wohl zerschlagen haben müssen. 
1: Dieses Verhalten kennzeichnet den R.d.B. richtig... Auf der 
N einen Seite auf die Spitzenverbände schimpfen, sie als die Ver- 
I, räter der Angestellteninteressen bezeichnen, und auf der 
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angestellten für ihre „teure“ Organisation zu interessieren ver- 


‘ nach, dass der R.d.B. mit Unterstützung verschiedener Berg- $ 
Mit viel Pathos und zahl- ° 
* Die direkte und 


‘nur den Einzelnen zur Geltung bringt und ihn aus sozialer 


seiner Hochburgen, gewissermassen unter den Augen seiner % 


beachtet die Inserafe in 
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anderen Seite Unterschlupf bei einer dieser Organisationen 
suchen, übertrifft alles bisher auf. diesem Gebiet Geleistete. 
Doch der G.d. A., der sonst wenig nach Herkunft und Ver- 
gangenheit der anschlusssuchenden Verbände fragt und deshalb 
in gewissem Sinne als das Asyl für kranke und lahme, nicht 
mehr allein existenzfähiger Verbände anzusehen ist, steht der 
bisherigen Taktik und dem Verhalten des R.d.B. anscheinend 
sehr skeptisch gegenüber; denn Fromholz rechnete in scharfer 7 
Weise mit dem R.d.B. ab. Uebrigens hätte der Fachverband 7 
des .R.d.B., verschmolzen mit dem Einheitsbrei des G.d. A,, 
ein wundervolles Gemisch gegeben. 

Kollege Wiegand vom D.W.V. wies in treffender Weise 










werksgesellschaften im Jahre 1919 als Abwehrmassnahme gegen 7 
Sozialisierungsbestrebungen ins Leben gerufen worden sei; 
damit sei der gelbe Charakter dieser Organisation gegeben. 
indirekte Unterstützung, die dem R.d.B. 
heute noch von den Arbeitgebern zuteil werde, bestätige ” 
diese Auffassung. 3 
In später Stunde, nachdem noch verschiedene kleine ° 
Leuchten des R.d.B. durch ihre widerspruchsvollen Aus- 
führungen das Fiasko ihres „Führers“ nur noch vergrössert 
hatten, wurde von der Versammlung folgende Resolution 7 
angenommen: | 
„Die vom R,d.B. deutscher Bergbauangestellter im 7 
Stadtschützenhaus in Halle einberufene öffentliche Versamm- 7 
lung von Bergbauangestellten lehnt den Reichsverband = 
deutscher Bergbauangestellter als Interessenvertretung ich 
» 
g 
f 





die Organisation eines Fachverbandes als schädigend für die 
Angestellten ab. Nur die 3 Spitzenorganisationen der An- © 
gestellten sind in der Lage, die. Interessen der Angestellten 7 
zu vertreten.“ 
Mit Annahme dieser Entschliessung haben die Halleschen 7 
Bergbauangestellten ihr Urteil über den R.d.B. dahingehend ° 
abgegeben, dass sie diesem Verband nicht nur jede Existenz- 
berechtigung absprechen, sondern auch in seinem. Weiter- 
bestehen eine Gefahr für die Angestelltenbewegung erblicken. 
Soweit können wir dem Inhalt der Resolution beitreten. Die 
weiterhin darin zum Ausdruck gekommene Auffassung, dass 7 
die drei Spitzenorganisationen die Interessen der Bergbau- 7 
angestellten zu vertreten in der Lage sind, bedarf aber einer © 
starken Einschränkung. Denn für die Grubenbeamten ist die- © 
jenige Organisation die gegebene, die sich nicht nur in der ® 
Erledigung von Tagesfragen erschöpft, sondern die über die ° 
Beseitigung - der alltäglichen Sorgen hinaus eine. dauernde 
materielle Besserstellung der Angestellten und eine ihrem * 
wahren. Werte entsprechende Anerkennung der menschlichen © 
Arbeitskraft erstrebt. Da die übrigen Spitzenverbände dieses © 
Ziel nicht verfolgen, indem sie die Gemeinwirtschaft, die allein 5 


































und wirtschaftlicher Abhängigkeit befreit, ablehnen, stellt einzig © 
und allein der ATA-Bund mit seinem unzweideutigen Pro- © 
gramm — dessen Klarheit sogar ein Dr. Herwegen lobend © 
anerkennen musste — .die wahre Interessenvertretung. : der ® 
Grubenbeamten dar. : 4 

Doch dies nur nebenbei. Die Niederlage des R.d.B. in einer ° 


Gönner und Förderer, wird hoffentlich manchen noch in diesem 
Lager stehenden Bergbauanges:ellten die wirkliche Lage erkennen % 
lassen. Insbesondere wollen sich die Kollegen im Ruhrgebiet” 
einmal darüber klar werden, ob es im Hinblick auf die ge- 
spannte wirtschaftliche Lage nicht endlich an der Zeit ist, 
den auf die Zersplitterung der Angestelltenbewegung: syste- ° 
matisch hinarbeitenden R:d. B.-Agitatoren ganz energisch die’ 
Tür zu weisen. 
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der technische Grubenbeame 


Beilage zur D.T.Z. Nr. 2 


für die technischen Angestellten 
und Beamten im Bergbau 


Nummer2 74. Jahrgang. 


Wirtschaftsfragen 


Kohlenwirtschaft. Die Verteilung deutscher Kohle 
auf Inland und Ausland, umgerechnet in Steinkohle, 
stellt sich nach der Zeitschrift „Wirtschaft und Statistik“ in 
der Zeit von April 1920 bis März 1921 folgendermassen: 


Der gesamte Inlandsverbrauch betrug 146 Mill. 
Tonnen, von welchen auf die Industrie 36 Prozent, Zechen- 
selbstverbrauch und Deputate 18,9 Prozent, Hausbrand, Land- 
wirtschaft, Kleingewerbe zusammen 16,7 Prozent, Gas-, Wasser- 
und Elektrizitätswerke 14,5 Prozent, Eisenbahnen 11,1 Prozent 
und auf sonstige ‘Verbraucher 2,8 Prozent entfielen. Das 
Ausland erhielt 28,1 Mill. Tonnen, wovon auf Reparations- 
kohle 67,1 Prozent, auf Polen, Ungarn, Danzig, Memel, Oester- 
reich 21,4 Prozent und aut Ausfuhr zu Weltmarktpreisen 11,5 
Prozent entfielen. Der Anteil der jetzt von Deutschland ab- 
getrennten oberschlesischen Gebiete betrug beim Inlands- 
verbrauch 15,9 Prozent, bei der Ausfuhr zu Weltmarktpreisen 
3,2 Prozent und bei der Zwangslieferung insgesamt 23,3 Pro- 
en von welchen allerdings 20,1 Prozent an die Oststaaten 
ıielien. 

Die Belieferung der einzelnen Verbraüchergruppen wurde 


in diesem Jahre besonders durch die Unruhen in Oberschlesien 


gestört. 

Die Saargruben hatten trotz Feierschichten im August 
v. J. die höchste Monatsförderung. Bedeutende Haldenbestände 
lagern noch, doch hofft man, da die Wiederversorgung der 
rechtsrheinischen Gebiete mit Saarkohle in Erwägung gezogen 
wird, dem Gebiet sein natürliches Absatzfeld wieder zu ver- 
schaffen und so der Schwierigkeiten Herr zu werden. 

Die amerikanische Förderung hat seit Anfang v. ]J. 
unter der Weltwirtschaitskrise stark gelitten, und auch die 
englische weist Fehlziffern auf. Setzt man die durch- 
schnittliche Monatsförderung ‘der Jahre 1911—1913 — 100 Pro- 
zent, so ergibt sich für England im Dezember 1920 93 Prozent, 
im August 1921 82 Prozent und im September 79 Prozent. 
Für amerikanische Weichkohle sind die Zahlen für die gleichen 
Monate 141 Prozent (als Höchstleistung), 93 Prozent, 95 Pro- 
zent; für Hartkohle 114 Prozent (als Höchstleistung), 97 Pro- 
zent für August. Es muss jedoch gesagt werden, dass beide 
Länder bei besserer Kohlentlüssigkeit ihre Förderung wesent- 
lich erhöhen können. 


Das Weltkohlenproblem und die Bergbauangesteliten. Es 
ist eine Erziehungssünde des. alten Deutschlands, so schreibt 
uns Kollege Halbfell, dass weiten Kreisen des deutschen 
Volkes die Erkenntnis der Ursachen von Wirtschaftskrisen 
mangelt. Das gilt besonders für die Grubenbeamten; jedoch 
gerade sie haben alle Veranlassung, sich mit einzelnen Teilen 
dieses Problems zu befassen, da sie im Laufe der kommenden 
Zeiten sicher sehr stark davon berührt werden. 

Die Not der Zeit zwingt alle Menschen, einmal darüber 
nachzudenken, worauf die heutige grosse Not beruht. Einmal 
ist sie ein Produkt der kapitalistischen Wirtschaftsordnung, 
in der Hauptsache aber eine unausbleibliche Folge des Krieges. 
Der Grundstein zu all den Beschwernissen, weiche uns heute 
drücken, wurde 1914 gelegt. Gerade der Krieg hat ver- 
schiedentlich mit besonderer Schärfe gezeigt, dass die meisten 
Industrien nicht in der Lage sind, auf der Basis ihrer natio- 
nalen Volkswirtschaft allein existieren zu können, sondern 
dass sie mit der Weltwirtschaft auf Gedeih und. Verderben 
verbunden sind. Die Störung der Weltwirtschaft durch den 
Krieg musste daher die Wirkung haben, unier . der wir 
heute leiden, und die mehr Menschenleben. kostet und noch 
kosten wird als der Krieg selbst. Nicht einmal Russland 
mit seinen grossen Bodenschätzen und seiner riesigen land- 
wirtschaftlichen Produktion hat sich ungestraft dem ehernen 
Gesetz der Wirtschaft entziehen können. "Bei uns ist während 
des Krieges nur durch die Gewalt und durch das opferfreudige 
Darben des deutschen Volkes die Krise solange hintangehalten 
worden, bis sie dann beim Zusammenbruch unserer Front 
sich katastrophal auswirkte. 
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Zwei Gründe waren es, die vor allem die Entwertung 
unseres Geldes, das am sichtbarsten erscheinende Merkmal 
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der Krise, bewirkten. Einmal unsere Finanzpolitik während 
des Krieges und zweitens der nicht zu stillende Warenhunger 
Deutschlands. Wir haben während des Krieges sämtliche An- 
leihen in Deutschland untergebracht, so dass das ausländische 
Kapital allen Grund hatte, die deutsche Mark zu bekämpfen. 
In diesem Kampfe musste das deutsche Geld unterliegen. 
Der Waren- und Rohstoffmangel hat uns gezwungen, trotz- 
dem viele Milliarden Papiermark ins Ausland abzustossen, wo- 
durch wir unsere finanzielle Selbständigkeit wesentlich verloren 
haben. Damit sind deutsche Devisen zu einem Spielball in- 
und ausländischer Kapitalistengruppen geworden, so dass 
unsere Mark jeglichen Halt verloren hat. Die dadurch hervor- 
gerufene Entwertung unseres Geldes, die noch lange nicht zu 
Ende ist, bringt es nun mit sich, dass es anscheinend ein- 
zelnen Industrien, darunter dem Kohlenbergbau, gut geht, 
während bei genauerem Zusehen sich doch Bedenken zeigen, 
die jeden Bergbauangestellten zum Nachdenken veranlassen 
müssen. 

Ausser der Geldentwertung, die es verhindert, ausländische 
Kohlen zu kaufen, ist es vor allem die uns durch das Ab- 
kommen von Spaa aufgezwungene Kohlenlieferung, die unsere 
Bergwerke am Arbeiten hält. Betrachtet man jedoch die 
Kohenwirtschaft aller Staaten, bekommt man ein ganz anderes 
Bild. Wie lange die heutigen Verhältnisse bestehen bleiben 
werden, ist noch fraglich, aber es ist doch zweckmässig, 
sich unsere gesamte weliwirtschaftliche Kohlenlage einmal klar- 
zumachen. 

Die Weltkohlenförderung betrug 1915 1340 Millionen Ton- 


nen, hiervon entfielen auf Nordamerika 385 Prozent, auf 
England 21,8 Prozent, auf Deutschland 14,2 - Prozent. Die 
Weltförderung betrug 1920 etwa 1300 Millionen Tonnen, so 


dass also die Friedensförderung ungefähr erreicht ist. Es hat 
jedoch eine grosse Verschiebung in der Beteiligung der Förder- 
ziffern stattgefunden, und zwar dahingehend, dass Amerika 
1920 45 Prozent der Weltkohlenförderung erreichte. Wenn auch 


der Inlandsverbrauch Amerikas etwas gestiegen ist, so ist 
doch der hauptsächlichsie Teil der Mehrförderung für die 
Ausfuhr verfügbar. Die Konkurrenz, welche hierdurch Eng- 


land erwächst, ist einer der Hauptzründe für den Absatz- 
mangel, der zurzeit in England herrscht. Grosse Teile des 
englischen Marktes gingen an Amerika verloren, und die Folge 
davon ist, dass ein Teil der englisehen Bergwerke stillgelegt 
werden musste. Die Minderwertigkeit des deutschen Geldes 
verhindert es, dass die amerikanische Kohle der deutschen 
Konkurrenz macht, sonst wäre eine Ueberflutung des deutschen 
Marktes unvermeidlich. Bei den Leistungen pro Mann, die der 
amerikanische und der englische Bergbau aufzuweisen hat 
(etwa 1000 bzw. 200 bis 300 Tonnen gegen 150 Tonnen 
Jahresleistung im Ruhrrevier) ist es erklärlich, dass wir allen 
Grund haben, das Eindringen ausländischer Kohle befürchten 
zu müssen. 

Wenn die Grubenbeamten zu der Erkenntnis kommen, 
dass wir noch lange nicht am Ende der Krise und der damit 












Bergbauangestellte, 


die bei der Knappschaft versichert sind, sind dann 
wahlberechtigt zur 


Angestelltenversicherung, 


wenn sie den Nachweis erbringen können, dass sie 
innerhalb der letzten zwölf Monate vor der Wahl 
mindestens einen Beitrag zur Reichsversicherung für 


Angestellte geleistet haben. 
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Uebersicht über die im 3. Quartal 1921 im preussischen Bergbau verdienten Löhne inkl. aller baren Zuwendungen, wie F amiliengeld 
Kindergeld, Versicherungsbeiträge usw. it 
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a 9 303 64 89 110,2 | 57,91 54,08 [19,4 | 49,75 118,5 | 47,51 32,6 | 44.79 27,93 193,0) 50,62 
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in Mansfeld (Kupfer- \ 10 142 
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SINN 
Sn 


50,81 116,6 37,22 | 3,8 | 43,42 |10,7| 40,70 44,79 \18,2| 41,41 19,5 
55,48 116 3 | 40,98 47-78 111,0 | 45,23 44 90 |18,2 | 44,73 0,2 | 22,39 
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*) In diesen Zahlen sind die des niedersächsischen Bezirkes mitenthalten, 


verbundenen Geldentwertung angelangt sind, ist es eigent- nischen Angestellten eine Differenz von 71, Prozent und für 
lich für sie nur eine Selbstverständlichkeit, zu erkennen, dass die kaufmännischen Angestellten eine solche von 10 Prozent 
145 grosse und schwere Kämpfe bevorstehen, wenn wir den gegenüber den Senftenberger Gehaltsvereinbarungen fest. In- 
schlimmsten Wirkungen der Krise begegnen wollen. folge der übergrossen Herabsetzung der kaufmännischen An- ß 
W ; i n ämnf . “ gestellten gegenüber den technischen riefen jene ein Schieds- 
ch ar a u gericht des Reichsarbeitsministeriums an, das am 19. Dezember 
täder kommen wollen, so haben sie die Verpflichtung, ihre pa Görlitz tagte. Dieses Schiedsgericht verneinte grund- 
Organisation durch Geld und abermals Geld zu unterstützen. ac die Frage, ob 2 weitergehende Differenzierung der 
Es ist einfach beschämend, dass wir eine mehrfache Erhöhung er! der Se een. a nannischen seseeg be- 
der Gchälter bekommen haben, ohne dass wir dazu überoe. fechtigt sei. u scnäkigte sich. weiter mit der Frage, in 
BE Fer - ae 3 3 las BE welches Verhältnis die Gehälter der kaufmännischen Ange- 
gangen sind, die Beiträge des Bundes zu erhöhen. Noch ist es stellt bar der technischen Gehält bri 
Zeit, noch können wir uns für den Kampf etwas rüsten, indem „ sind Se heart ee ei: a re er a ce muon 
wir kräftig zum Kampffonds beisteuern, weiter aber mit aller hen a zeig wurden auch die Gehälter der kaufmänni- 


Enischiedenheit für eine wesentliche Erhöhung unserer Beiträge 
eintreten. Schlimm wird es für die Grubenbeamten, wenn 
sie sich dieser Erkenntnis verschliessen, denn nichts wird sich 
in der kommenden Zeit mehr rächen als das Schuldbekenntnis: 
„die Unterstützung der Organisation ist zu spät erfolgt“, 


festgelegt. 


Das Schiedsgericht kam demnach zu folgendem Ergebnis: _ 








Gruppe der kaufm. Gehalt für die Monate September 
Angestellten und Oktober 


Gewerkschaftsarbeit 


Neue Tarifabschlüsse. Oberlausitz. In Nr. 48 des „Tech- 
nischen Grubenbeamten“ veröffentlichten wir die vorläufige Sr 16 865.— 
Gchaltsvegeinbarung für den Oberlausitzer Braunkohlenbergbau, 15 480.— 
die aber nur für die Monate September und Oktober Gültig- 12 000.— 
keit haben sollte. Diese Vereinbarung setzte für die tech- 10.665. — bis 11.025.— 


21090.— bis 21 882,— 
20 000 
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schen Angestellten für die Monate‘ September und Oktober 
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Grundsätzlich entspricht dieses Gehalt der Gruppen den Gruppen der 


= 


technischen Angestellten: 


1 = 1 (Betriebsführer) ä 

U = Ila (Steiger mit Schulbildung) zuzüglich 5%, 
11 = 1 (Aufseher) ’ 
IV =D _ (technische Hilfskräfte) im 21. Lebensjahr, 


„ Eine Gegenüberstellung der unteren Gruppen der kauf- 
Eh Angestellten mit denen der techmischen ist nicht 
erfolgt. 


Im Anschluss an die Verhandlungen des Schiedsgerichtes 
fanden am 20. Dezember die neuen Tarifverhandlungen für 
die Monate November und Dezember statt. 


Es galt diesmal, den Grundsatz des 7,5 prozentigen 
Abzuges gegenüber Senftenberg zu durchbrechen, und es 
kann festgestellt werden, dass dies gelungen ist. Ausgehend 
von der Forderung einer 50 prozentigen Zulage auf die Sep- 
tember-Oktobergehälter wurde in überaus langwierigen Ver- 
handlungen, in deren Verlauf die Arbeitgeber bei jeder passen- 
den Gelegenheit auf den 7,5 prozentigen Abschlag gegenüber 
Senftenberg zurückkamen, folgende Vereinbarung getroffen, 
welche ab 1. November 1921 Gültigkeit hat: 


Technische Angestellte. 








Bezeichnung der Gruppen | Neues Gehalt en Erhöhuny 
A. Grube, 
1, Betriebsführer 
Vorgesetzte bis 50 Mann . . 31 650. 21090 10 560 
“ von 50 bis I00M. 32 200 21 360 19 840 
” über 100 Männ . 33 300 21 822 11 478 
2. Steiger mit Schulbildung | ° 
über 24 Jahre. . »-. 2. 27 900 18870 9.030 
alle übrigen. Dee ne 26 400 17 900 8 500 
3. Hilfssteiger, Aufseher u. 
Lokomotiv-Führer . 24 000 16 604 7396 


Geschulte Steiger mit Quali- 
fikation ur.d Verpflichtung z 
Betriebsiü rer - Ste’lvertreter 
erhalten je nach Leistung und 
Umfang der Werke . 28503 bis 29.000 


>, Für B Abraum und C Febrik usw. gelten dieselben Gehaltssätze. 


D. Sonstige technische Angestellte. 


Jüngere Kräfte bis zum voll- | 
14 800 11 813 2987 


endeten 1P. Jahre. . . . 
technische Hılfskräfte v. voll- 
‚endeten 18. bis 24, Jahre . 16 600 13 551 3049 — 


—21 000 7449 

Technische Hil skräfte über i | 
24 Jahre erhalten. . . . R 22 000 

je nach Leistung und Verein- 
barung zwischen Werksleitg. 
‘und Betriebsangestelltenver- 
£ treiung. 
Selbständig arbeitende Techn. 


27 900 19 147 8 753— 


u. Betr.-Techniker 
— 28 510 9 353 
E. Ziegeleibetriebe. 
1. Betriebsführer » 
Vorgesetzte bis 50 Mann . 27 000 18 870 8130 
i k von 50 bis 100 Mi 30.000 20 535 9465 
“ über 109 Mann \, 31 000 21.09) 9 910 
Ueberstundennauschalsätze . . 110— 222.— 250,— 
2 MNausstandsgeld’ . . 2... . B— ' 
Kıudergeld2y1.. es 02. %.150.— 
Dienstaiterszulage vom volld. 
Dam ahresabı wa au 80 
ei * 


-" Oberschlesien. Am 22. November begannen die Ver- 


_ _ handlungen mit dem Arbeitgeberverband der oberschlesischen 


Bergwerks- und Hüttenindustrie. Das Ergebnis der Verhand- 
jungen war das Angebot der Arbeitgeber, die bestehenden Ge- 
hälter um 13—48 Prozent zu erhöhen; desgleichen sollte eine 
Erhöhßng der Steigerungssätze stattfinden, die zwischen 15, 
20 und 22 Prozent schwankte; in Gruppe 42 betrug sie sogar 
nur 8 Prozent. Mit diesem Angebot erklärten sich die Arbeit- 
nehmerverbände natürlich nicht einverstanden und unterbrei- 


teten ihre Forderung auf eine gleichmässige Erhöhung der Be- 
 züge um 50 Prozent dem Schlichtungsausschuss in Gleiwitz. 


Der Schiedsspruch des Schlichtungsausschusses entsprach dieser 
Forderung und setzte ab 1. November 1921 eine durchgehende 
Erhöhung von 50 Prozent fest. Hausstandsgeld wurde auf 
2700 M. und das Kindergeld auf 2000 M. jährlich festgelegt. 


Die Gehälter der Bergwerksangestellten, die auf den zum 


Arbeitgeberverband der oberschlesischen Bergwerks- und 


_ Hüttenindustrie gehörigen Werken tätig sind, gestalten sich ab 


I. November 1921 daher wie folgt: 
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Steinkohlengruben, Blei- und Zinkerzgruben. 
Mindest- ß 
„ Anfangs- Steigerungs- End- 
Gruppe Teens gehal sitze gehalt 
a) Betrieb unter Tage: M. M, M. 
1. Aufseher. Oberhäuer ohne Feld, so- 
weit sie der Angestelltenversicherung 
unterliegen 25 26070 12 mal 435 31290 
2. Feldesoberhäuer 25 28350 12 mal 435 33570 


3. Steiger ohne Feld, Nachtsteiger, 
' Steigerstellvertreter mit Steigerfunk- 

tion, Hilissteiger, Wettersteiger ohne 

Anordnungsbefugnisse gegenüber dem 

Abteilungssteiger 23 29475 12mal 978 41211 
4. Abiteilungs-. Keviersteiger, Wetter- - 
steiger mit Anordnungsbefugnissen 
gegenüber dem Abteilungssteiger 23 31110 12mal 978 42346 
Feldesfahrsteiger, Wettersteiger mit 
Anordnungsbefugnissen gegenüber dem 
Feldesfahrsteiger und Wettersteiger 
auf Schlagwettergruben 25 35190 12mal 978 46926 

b) Betrieb über Tage: 

6. Aufseher, soweit sie der Angestellten- 

versicherung unterliegen, Kohlemesser 

als Wageimeister 25 24000 12mal 435 29220 
7. Tageshilissteiger, Tagessteigerstellver- 

treier, Wagemeister mit grösserer 

Verantwortung 25 25635 12mal 435 30855 
8. Tagessteiger 23 28385 12mal 973 40121 

c) Maschinenbetrieb: 

9. Maschinenaufseher, soweit sie in der 

Angestelltenversicherung sind 25 25250 12mal 435 30470 
10. Maschinenoberaufseher, Maschinen- 

hilfssteiger 25 28350 12mal 435 33570 
31. Maschinensteiger, Schmiedemeister 23 31110 12mal 978 42846 


5 


12. Maschinenwerkmeister 25 35190 12mal 973 46926 
u Laboratorien. 
41. Laboratoriumsgehilfen 21 19575 17mal 427 26331 


42. Laboranten bzw. Chemotechniker mit 
kleinerem Wirkungskreis, ausserdem 
solche innerhalb der ersten fünf Be- 


rufsjahre , 21 27195 15mal 652 36975 
43. Laboranten bzw. Chemotechniker mit 
erösserem Wirkungskreis 23 29475 12mal 913 40431 


44. Vorsteher kleinerer Laboratorien so- 
wie Chemotechniker mit abgeschlosse- 


ner Fachschulbildung 25 31110. 12mal 978 42346 
45. Chemiker mit abgeschlossener Hoch- 

schulbildung 28 35190 12mal 978 46926 

Markscheiderei. 

46. Pauser 21 19575 17mal 427 26834 
47. Hilfszeichner 21 22950 17mal 522 318324 
48. Zeichner 21 27195 15mal 652 36.975 
49. Markscheidereigehilien, Markscheide- 

reiassistenten 23 29475 12mal 973 4121} 
50. Technische Sekretäre 23 31110 12mal 978 42346 


Wie uns mitgeteilt wird, ist bereits erwogen. worden, dem 
Arbeitgeberverband neue Forderungen zu unterbreiten, die mit 
Wirkung ab 1. Januar d. J. in Kraft treten sollen. 


Die Nachträge zum Kalitarif. Durch verschiedene An- 
regungen veranlasst, veröffentlichen wir nachstehend nochmals 
die Nachträge zum Kalitarif. 

Der 1. Nachtrag hat folgenden Wortlaut: 

1. Sämtliche Anfangsgehälter der Gehaltstafel werden um 10 v. Il. 
erhöht. 
2. Die Verheiratetenzulage gemäss $ 10 Abs.I wird von 125 M. um 

10 M. auf 135 M. monatlich erhöht. 

3. Das Kindergeld gemäss $ 10 Abs.Il wird von 45 M. um 10 M. 
auf 55 M. monatlich erhöht. 

Das sind die geldlichen Veränderungen der Gehaltstafel 
durch den Nachtrag vom 11. Mai, durch den ausserdem 
anfangs bestimmt war, dass diese neuen Gehaltssätze am 
1. Mai in Kraft treten sollten. Durch den 2. Nachtrag 
vom 18. Juni 1921 wurde jedoch festgelegt, dass die Erhöhung 
des 1. Nachtrages bereits am 1. Dezember 1920 in Kraft 
treten sollte. 

Es wird an Hand obiger Veröffentlichung jedem Kollegen 
ein leichtes sein zu errechnen, welche Bezüge ihm ab 1. De- 
zember zustanden. 

Am 26. August 1921 wurde nun der 3. Nachtrag zum 
Kalitarif abgeschlossen. Dieser besagt, dass ab 1. September die 
Gehaltsbezüge der Angestellten erneut um 30 Prozent erhöht 
wurden. Es war nunmehr zu rechnen: 

Gehalt vom November 1920 plus 10 Prozent gleich Gehalt 

ro Monat für die Zeit vom 1. Dezember 1920 bis inkl. 
August 1921. Für September 1921 galt dann: Gehalt vom 
August 1921 plus 30 Prozent. Dieses hatte Gültigkeit für 
die Monate September 1921 bis inkl. Oktober 1921. Am 1. No- 
vember 1921 traten dann die am 3. Dezember 1921 vereinbarten 


und in Nr. 47 des „Technischen Grubenbeamten‘“ (mit Nr. 49 


der „D.T.Z.“) veröffentlichten Gehaltssätze in Kraft. Die 
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sozialen Zulagen für die Monate September und Oktober 
betrugen: 

a) Kindergeld 75.— M., 

b) Hausstandsgeld 135.— M.‘ 


Die Dienstalterszulagen sind durch die bisherigen Aende-- 


rungen ‚der Gehaltstafel in keiner Weise berührt. Es liegt 
darin eine gewisse Inkonsequenz, doch ist es uns bisher nicht 
gelungen, diese auszumerzen. Wir hoffen jedoch, diese Frage 
bei den demnächst stattfindenden Verhandlungen über eine 


Neugruppierung der Gehaltstafel miterledieen zu können, da ö f 
Ar 'B 4 - Ss "Werbung und der Auseinandersetzung mit den gegnerischen 


‚Verbänden ergebenden Aufgaben betraut. 


sie schon. bei den leizten Verhandlungen eine gewisse‘ Rolle 
spielte. 

Wir nehmen an, in den beteiligten Kollegenkreisen mit 
dieser erneuten Bekanntgabe der letzten Gehaltsabmachungen 
alle bis dahin bestehenden Unklarheiten beseitigt zu haben. 


Aus dem Berufe 

Schadensrsatzpflicht bei Unfcll oder Gewerbekrankheit. Die 
Frage. der Schadenersatzpflicht in Fällen, die an der Grenze 
zwischen Berufskrankheit und Unfall. liegen und bei denen 
weder das eine noch das andere einwandfrei festzustellen ist, 
wurde in letzter Zeit in unseren Kreisen lebhaft erörtert. Man 
schreibt uns ‚hierzu folgendes: 

„In. den. Kokereibetrieben kommen Beschäftigte mit den 
sich entwickelnden Gasen in mehr oder minder häufige Be- 
rührung, wobei sich Vergiftungsfälle ereignen, die je nach 
der Stärke der Gasentwicklung ganz verschieden sind. Bei 
unserem Bundeskollegen Richter von Zeche Mansfeld, der sich 
laut ärztlichem Attest hat auf Rheumatismus behandeln lassen, 
und der dann an Tuberkulose gestorben ist, führen wir Kol- 


Auf diese hoffen und rechnen wir. 


Kollege "Werner bearbeitet die Fragen der 'Kohlenwirt | 


‚schaft des Reichsberggeseizes und der bergpolizeilichen Ver- 


ordnungen, die Fragen des Schulwesens und des bergmänni- 
schen Wohnungswesens. ST 

Kollege Fries bearbeitet den Kali- und Erzbergbau und 
die damit zusammenhängenden wirtschaftlichen Fragen sowie 


. die sich bei der Durchführung des Reichsknappschaftsgesetzes 
ergebenden organisatorischen Fragen. Er leitet den Aufbau des 


Bezirksausschusses in die Wege. A 
Kollege v. Riewel ist mit der Lösung der sich aus der 


Eine gemeinsame Berichterstattung an die Verbandsorgane 
über zentrale Fragen soll in Zukunft vom AfA-Bergbaubeirat 
erfolgen. : Ferner sollen Rundschreiben an die führenden Kol- 
legen versandt werden, die erstes Mitglied des Bezirks-AfA- 


"Ausschusses sind. Ferner an Funktionäre, deren Namen von. 


den einzelnen Verbänden gesondert mitgeteilt werden, sowie 


‘an die Bezirksbeamten der Verbände: "Diese Mitteilungen 
‘haben den Zweck, Dinge, die man nicht in der’ Presse be- 


handeln kann, zur Orientierung mitzuteilen. ° 
Unsere Arbeit ist damit ein gutes Stück vorwärtsge- 
kommen. Gewiss ist dies in Anbetracht unseres grossen Zieles U 
nur ein kleiner Schritt. Aber dieses Vorwärtskommen, diese 
kleinen Erfolge müssen uns ermuntern, weiterzuarbeiten an 


"dem grossen gemeinsamen Werk. Und gerade jetzt, da unsere ° 


AfA-Arbeit sich ertragreicher zu gestalten beginnt, bedürfen 
wir vermehrt der Mitarbeit unserer ehemaligen Funktionäre, | 
Nur mit ihnen zusammen 
wird es gelingen, all die noch ungelösten oder’ der Erledigung 
harrenden Fragen im Interesse der Bergbauangestelltenschaft. 





legen die Erkrankung mit nachfolgendem Tod auf solche, Ver- 
giltung zurück. Wir können den Kollegen nur empfehlen, in 
ihrem eigenen Interesse auf solche gleichen oder ähnlichen 
Fälle zu ächten.“ 

Wir wollen durch dieses Beispiel lediglich die Schwierig- 
keit der Entscheidung beleuchten, um zu zeigen, wie ungeheuer 
wichtig es ist, bei Behandlung derartiger Fälle keinen Umstand 
ausser acht zu lassen. 


zur Lösung zu bringen. Darum im neuen Jahre nach neuen 
Erfolgen mit neuem Mut an die Arbeit! 
Dazu ein „Glück auf!“ 


Fachgruppenausschüsse im Ruhrbezirk. Die Fachgruppen- ° 
ausschüsse der im Bergbau des Ruhrbezirkes vertretenen AfA- 
Verbände hielten am 21. Dezember 1921 in "Essen eine ge 
meinsame Tagung ab, der folgende Tagesordnung zugrunde lag? 

1. Die AfA-Arbeit im Bergbau. 

a) Der AfA-Bergbaubeirat in Berlin. -. en 

b) Die AfA-Unterbezirke im Ruhrbergbau, 

c) Der AfA-Bezirksausschuss im Ruhrbergbau. a- 

. Besprechung des Abkommens über die Abgrenzung der 

Werbegebiete zwischen Butab und D.T.V. ER -: 

3. Der Rahmentarif. 7 u 
4. Verschiedenes. : Ben 

Zu Punkt 1 wurde eine Entschliessung angenommen, 
welche die sofortige endgültige Bildung der AfA-Bergbau- 
Spitze und Besetzung derselben durch Fachleute fordert. Ferner 
wurde ‘beschlossen, die Bezirkseinteilung des Butab auch auf 
die anderen Verbänds zu übertragen, um dadurch eine einheit- u 
liche Bearbeitung des Reviers zu gewährleisten.. a 

Zu Punkt Ic der Tagesordnung wurde folgender Be- 
schluss gefasst: a re 

' Der AfA-Bezirksausschuss für das Ruhrgebiet besieht aus 10 Ver- 
treiern, und davon entiallen 4 auf den Butab, 3 auf deı D.W.V., 2’auf 
den D.W.V. und 1 auf den Z.d.A. - Es sollen nach Möglichkeit aus 
einem oder demselben Bezirk nicht 2 Vertreter entsandt werden. 

Bei der Auswahl der zu entsendenden ‚Vertreter wurde dem D.FYVZ 
der Vorrang gelassen. Ihm folgie der D.W.V. und dann der Butab. Die 
Verbände_wollen ihre Vertreier aus folgenden. Bezirken vorschlagen: . 

Der D.F.V. Bezirke: Gladbeck, Hamborn-Oberhausea. Be 

Der D.W.V. Bezirke: Dortmund, Gelsenkirchen, Castrop. 

Dem Butab verbleiben die Bezirke: Essen, Bochäm, Hamm, Reckling- 

hausen, Mörs. : : a 

Aus einem dieser Bezirke hat der, Z.d.A. noch einen Vertreter zu 
-beneanen. & 2 a 

Ausserdem erhielten das Vorschlagsrecht für‘ weitere Vertreter aus «3 


Ze 


Betriebsräte 


Der Betriebsrat kann Anschläge auf Grund der SS 36 und 
80 des B.R.G. selbst vornehmen. In einer Zeit, in der man 
die Betriebsräte im Bergbau auf: alle mögliche Weise an der 
Ausübung ihrer Befugnisse zu hindern versucht, interessiert 
die nachfolgende Entscheidung des Schlichiungsausschusses 
in Kiel, die auch. in unseren Kollegenkreisen Anwendung 
finden dürfte. 

Der Schlichtungsausschuss entschied am 12. Jwi 1921 in 
einer Streitsache wie folgt: = 

Der von der Direktion vorgeschlagenen Ziffer 19 des 
5 21 der Arbeitsordnung betr. Anschläge ist folgender Zu- 
satz beizufügen: „Ausgenommen sind Bekannt- 
machungen.der gesetzlichen Betriebsvertre- 
tung innerhalb des ihr zugewiesenen Auf- 
gabenkreises.“ 

Aus der Begründung entnehmen wir: 

„Es .kann keinem. Zweifel unterliegen, dass die von der 
Direktion gewünschte Bestimmung sich aus ihrem Hausrecht an 
sich begründen lässt. Sie bedarf aber einer wesentlichen Ein- 
schränkung, die sich aus den gesetzlichen Befugnissen der Bae- . 
triebsvertretung ergibt. Die Betriebsvertretun g muss 
inderLagesein,im Rahmen ihrer gesetzlichen 
Aufgaben Mitteilungen an die Belegschaft zu 
machen. Hierzu muss bei dem Umfange der Belegschaft der 
Howaldt-Werke das Mittel des öffentlichen Anschlages benutzt 
werden. Soweit die Betriebsvertretung hierbei innerhalb der 
Grenzen ihrer Zuständigkeit bleibt, kann sie nicht an. 
die vorherige Genehmigung der Direktion ge- 
bunden sein, muss vielmehr in den Stand gesetzt werden, 
sich ohne weiteres an die Belegschaft zu wenden. Insoweit ist 
also das Hausrecht des Arbeitgebers durch die Handhabung 
der der Betriebsvertretung durch das B.R.G..eingeräumten Be- 
fugnisse eingeschränkt. Demgemäss war der in der Ent- 
scheidung normierte Zusatz zu machen.“ 
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führenden Kreisen im Bergbau: f Be i SER 
der Butab für 2 Vertreter, - a BR - 
der D.W.V. für 1 Vertreter, . “ 
der D.F.V. für 1 Vertreier. ee 
Zu Punkt 2. der Tagesördnung ‚wird folgender Anirag -an- | 
genommen: FRS - a 
£ Die Fachgruppenausschüsse der AfA-Verbände im Bergbaunchmen 
davon Kenntnis, dass das Abkommen über die Abgrenzung der Werbe- 7 
gebiete auf verschiedenen Schachtanlagen’ nicht konsequent ‚durchgeführt 
‘wird, und machen es daher allen _Funktionären des AfA-Bundes zur 
Pflicht, eine Durchbrechüng der  Düsseldorier Vereinbarungen unter 
keinen Umständen zuzulassen. | Er a a Ta 
Besondere Fälle, bei denen: Verluste. für den AfA-Bund zu: be- 
fürchten sind, sind zur Beratung dem AfA-Ausschuss Ruhrbergbau ‚zu 
überweisen. HRS #3 Trerige 2 
Bei der Beratung des dritten . Tagesordnungspunktes 
wurde mit 16 gegen 10 Stimmen die Kündigung des. 
Rahmentarifes zum 31. März 1922 beschlossen. Dieser 
Beschluss soll im Einvernehmen mit den übrigen Angesteilten- 
Spitzenorganisationen durchgeführt werden. =... =, 


Aus den Fachgruppen Ä 
Zusammenarbeit im AfA-Bund. Der Bergbaubeirat des 
AfA-Vorstandes hat mit Beginn des neuen Jahres seine Arbeit 
aufgenommen. In denselben sind bis auf weiteres entsandt: 
vom Bund: Kollege Werner, 
vom D.W.V.: Kollege Fries, 
vom Z.d.A.: Kollege v..-Riewel. ; 5 
Diese Kollegen haben die zu. bearbeitenden "Gebiete und 
Fragen unter sich wie folgt verteilt: 


Veraatwortlicher Schriftleiter: G, Werner, Berlia, — Iadustriebeamter-Veriag GmbH., Berlia NW 52. — Rotatioasdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68, 
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Der technische Grub 


Beilage zur D.T.Z. Nr. 3 


für die technischen Angestellten 
und Beamten im Bergbau 


Nummer 3 / 4. Jahrgang 


Gesetzentwurf über Auseleichskassen 
im Bergbau 


Im „Deutschen Reichsanzeiger‘‘ vom 6. Januar 1922 wird 
der Entwurfeines Gesetzes übereinen Sonder- 
stock zu Ausgleichszwecken und zur Selbst- 
bewirtschaftung bei Bergwerks-, Hütten- und 
Salinenbetrieben. veröffentlicht, der dem preussischen 
Landtag vom preussischen Staatsministerium nebst Begrün- 
dung zur Beschlussfassung vorgelegt worden ist. Nachstehend 
drucken wir den Entwurf nebst Begründung ab; 


1 £ 

(1) Ueberschüsse, die sich beim Betriebe der Berg-, Hütten- und 
Salinenverwaltung ergeben, sind, soweit sie den Betrag von 29 Millionen 
Mark übersteigen, zur Bildung oder Ergänzung eines Sonderstocks zu 
verwenden. Werden die‘ Betriebsanlagen der Bergwerks-, Hütten- und 
Salinenverwaltung auf Kosten der’ allgemeinen Staatseinnahmen erweitert, 
so erhöht sich der Betrag von 20 Millionen Mark um eine sechs- 
prozentige Verzinsung der aufgewendeten Kosten. Derartige Erhöhungen 
sind durch den Haushaltsplan. festzulegen. 

(2) Im Falle der Unzulänglichkeit des Sonderstocks Können ihm 
ferner ausserordentliche Rücklagen für den im $ 2 Nr. 1 bezeichneten 
Zweck durch den Haushaltsplan oder durch besondere Gesetze zugeführt 
werden. Im Staatshaushaltsplan ist vorzuschreiben, mit weichen Sätzen 
solche ausserordentlichen Rücklagen zu Lasten der Betriebe zu verzinseu 
und zu tilgen sind. 265 

> . 


(1) Die Rücklagen in den Sonderstock werden mindestens zur Hälfte 
einem Ausgleichsfonds zugeführt, bis dieser die Höhe von 200 Millionen 
Mark erreicht oder wieder erreicht hat. Der Ausgleichsfonds ist in 
nachstehender Reihenfolge zu verwenden: 

1. zur Ergänzung des Ueberschusses beim Betriebe der Bergwerks-, 
Hütten- und Salinenverwaltung auf den durch das Gesetz oder 
den Haushaltsplan bestimmten Betrag, 

2. zur Erstattung von ausserordentlichen Rücklagen in den Sonder- 
stock ($ 1. Abs. 2). 

(2)- Reichen die Bestände des Ausgleichsfonds nicht aus, um seine 
Verwendung nach: Nr. ‚1 zu. erfüllen, so werden sie durch Ueber- 
weisungen nach $ 1 Abs. 2 um den erforderlichen Betrag erhöht. 

(3) Die Beträge, welche den Höchstbestand des Ausgieichsfonds 
von 200 Millionen Mark übersteigen, sind nach $ 4 zu verwenden. 


3: 

(1) Die andere Hälfte der Rücklage fliesst einem Abschreibungs- 
fonds zu, jedoch dürfen die Rücklagen nicht mehr betragen als4.v. H. 
vom Werte des Grundbesitzes und der Gerechtsame, 5 v. H. vom Werte 
der Schacht- und Grubenbaue, 8 v. H. vom Werte der Gebäude und 
Betriebsanlagen, 15 v. H. vom Werte der Geräte. Für die Höhe der 
Anlagewerte ist die Gesamtbilanz des Betriebsberichts massgebend, der 
für das Jahr aufgestellt ist, in welchem die Ueberschüsse entstanden sind. 

(2) Die Mittel des Abschreibungsfonds können zur Ergänzung und 
Erweiterung der Betriebsanlagen, zum Erwerb von Grundbesitz und 
Gerechtsamen verwendet werden, soweit Mittel für diese Zwecke im 
Haushalt nicht oder. nicht in ausreichender Höhe bereitgestelit sind. 

(3): Solange der Ausgleichsfoads nicht 290. Millionen Mark erreicht 
hat, werden» dem Ausgleichsfonds die ganzen Rücklagemittel über- 
wiesen, welche nicht nach $ 3 Abs. 1 für Abschreibungszwecke er- 
forderlich sind. 4 


(1) Soweit nach Erfüllung der in den 83 2 und 3 bezeichneten 
Zweckbestimmung noch Rücklagemittel verfügbar sind, werden diese je 
zur Hälfte eindn Wohlfahrts- und einem Ertragstonds zugeführt. Der 
Wohlfahrtsfonds ist für die Zwecke der sozialen Fürsorge für Arbeiter, 
Angestellte, Beamte und Hinterbliebene der staatlichen Bergwerks-, 
Hülten- und Salinenbetriebe zu verwenden und soll die für diese 
Zwecke für den Haushalt bereitgestelitea Mittel ergänzen. 

(2) Der Ertragsfonds d.ent zur Verstärkung der .Deckungsmittel im 
Haushaltsplan. 5 

Im Falle eines dringenden allgemeinen Staatsbedarfs kann durch 
den Haushalt bestimmt werden, dass ein über die Grenze von 20 Millionen 
Mark hinausgehiender Betrag des Ueberschusses von der Ueberweisung 
an den Sonderstöck auszunehmen ist. 2 

So, 

1) Der Sonderstock wird vom Finanzminister verwaltet. 

2) Der am Jahresschluss verbleibende Bestand ist zur Verwendung 
in die folgenden Jahre zu übertragen. 

(3) Die Einnahmen. und Ausgaben des Sonderstocks sind in e.er 
Anlage zur Uebersicht von den Staatseinnahmen und -ausgaben jedes 
Rechnungsjahres nachzuweisen. Ueber die Verwendung des Sonderstocks 
ist jedes Jahr nach dem Schluss des Rechnungsjahres dem Landtage 
Rechenschaft zit geben. 
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87. 

(1) Die Verwendung des Sonderstocks zu den in dena $3 3 und 4 
bezeichneten Zwecken der Ergänzung und Erweiterung sowie der Wohl- 
fahrtspflege erfolgt durch den Finanzminister und den Minister für 
Handel und Gewerbe. 

(2) Im übrigen wird die Ausführung des Geseizes dem Finanzminister 
übertragen. 


 , Dieses Gesetz tritt mit Wirkung vom 1. April 1920 in Kraft, 
jedoch ist dem Sonderstock erstmalig der den Haushaltsanschlag über- 
steigende Betrag des Ueberschusses des Rechnungsjahrs 1919 beim 
Betriebe der Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung zuzuführen. 


In der beigegebenen Begründung wird ausgeführt; 
1. Die Gesamtüberschüsse beim Betriebe der Bergverwal- 


tung haben sich in den letzten zehn Jahren wie folgt 
gestaltet: 
nach dem Etat: nach der Rechnung: 

1911 +18 FE. 20,9 

1912 + 11,3 + .33,5 

1913 + 20,1 ru 34,3 

1914 2233 022 2,8 

1915 + 24,3 + 219 

1915 4,26,2 m s2n2 

1917...2°427,7 + 178 

918 + 16,0 — 62,0 

1919 + 18,3 rund -+- 100,0 (veraussichtlich) 

1920 — 383 ? 


So erheblich die Schwankungen der tatsächlichen Ergeb- 
nisse in den einzelnen Jahren gewesen sind, noch grösser 
waren die Unterschiede zwischen dem Soll und Ist eines und 
desselben Jahres. Im Rechnungsjahr 1918 z. B. hat sich eine 
Spannung zwischen Etat und Rechnung von 88 Millionen 
Mark, im Jahre 1919 von 82 Millionen Mark ergeben. Eine 
solche Gestaltung der Haushaltungsergebnisse, wie sie in 
früheren Jahren unbekannt war und schwerlich für möglich 
gehalten worden wäre, lässt es notwendig erscheinen, die da- 
durch hervorgerufenen Schwankungen in den Ergebnissen des 
allgemeinen Staatshaushalts möglichst abzuschwächen. Der Be- 


-trieb der Bergverwaltung ist in einem Grade von den wirt- 


schaftlichen Verhältnissen und anderen bei der Aufstellung 
des Voranschlags nicht vorauszusehenden Zufälligkeiten ab- 
hängig, dass er aller. Wahrscheinlichkeit nach auch in den 
nächsten Jahren derartigen Schwankungen, deren Rückwirkung 
höchst unerwünscht ist, unterliegen wird. Es liegt nahe, zum 
Schutz hiergegen ein Ausgleichsfonds in ähnlicher Weise zu 
schaffen, wie er für die Eisenbahnverwaltung durch das Gesetz 
vom 3. Mai 1903 begründet worden ist. Indessen sind die Vor- 
schriften dieses Gesetzes nicht ohne weiteres für die Berg- 
verwaltung in ihrem gegenwärtigen Stande anwendbar. Vor 
allem empfiehlt es sich nicht, den Ausgleichsfonds der Berg- 
verwaltung so stark mit dem übrigen Staatshaushalt zu ver- 
Knüpfen, wie dies das Gesetz vom 3. Mai 1903 getan hat. 
Der vorstehende Gesetzentwurf will in erster Linie die Schwan- 
kungen in den Betriebserträgen der Berg-, Hütten- und Salinen- 
verwaltung durch eine Fondsbildung, welche den hier ge- 
gebenen Verhältnissen gerecht wird, auszugleichen trachten. 

9. Der Entwurf versucht, mit dem Bestreben, eine grössere 
Stetigkeit der Betriebserträgnisse für den allgemeinen Staats- 
haushaltsplan herzustellen, andere Zwecke zu verbinden, deren 
Lösung für die Berg- und für die Finanzverwaltung schon 
lange erwogen wurde, aber jetzt dringlich ist. Zunächst soll 
der Sonderionds das Mittel dazu bieten, den Betrieben der 
Bergverwaltung die Bewegungsfreiheit zu sichern, welche sie 
unter den veränderten wirtschaftlichen Verhältnissen unbedingt 
brauchen. Die Aufstellung des Voranschlags für die Bergver- 
waltung erfolgt auf Grund von Vorarbeiten und Feststellungen, 
welche bereits fast ein Jahr vor Beginn der Wirtschafts- 
periode gemacht werden. Bis der Etat in Krıt tritt, haben 
sich die Verhältnisse so sehr verschoben, dass die. Regierung, 
weiche den Etat einbringt, davon überzeugt ist, dass seine 
nicht annähernd mehr der Wirklichkeit ent- 


Zahlen auch 

sprechen. ‘Die Folgen sind, dass die Kassenetats bei den 
Lokalinstanzen nicht mehr als Richtschnur für die Bewirt- 
schaftung dienen, dass viele Hunderte von Anträgen auf 


Etatsüberschreitungen und ausserplaumässige Ausgaben ge- 
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stellt und Benehiipt werden müssen, und dass die Unter- 
schiede zwischen Soll- und Ist-Ergebnissen immer grösser werden. 


Noch ehe der Etat vom Landtag beraten und ‚angenommen 
worden ist, hatte die Bergverwaltung im Rechnungsjahre 1920 
z. B. bereits Ueberschreitungen von 23 Millionen Mark zu 
verzeichnen und kündigte weitere wirtschaftlich notwendige 
Etatsüberschreitungen in grösserem Umfange an. Die Ge- 
nehmigung von Etatsüberschreitungen und ausserplanmässigen 
Ausgaben ist, soweit 
oder Ergänzungsetat eingebracht wird, das einzige Mittel, um 
neue Bedürfnisse der Betriebsverwaltungen befriedigen zu 
können. Nach gesetzlichen Vorschriften können aber Etats- 
überschreitungen und ausserplanmässige Ausgaben nur unter 
bestimmten eingeschränkten Voraussetzungen genehmigt wer- 
den, insbesondere nur dann, wenn die Unaufschiebbarkeit 
und dringliche Notwendigkeit nachgewiesen sind. Für Aus- 
gaben, die nur erwünscht sind, um den Betrieb zu verbessern 
oder ergiebiger zu gestalten, können allgemeine Staatsmittel 
im- Laufe des Rechnungsjahres schon deswegen nicht bereit- 
gestellt werden, weil über deren Verwendung durch den Etat 
und die Rechnung bindende Vorschriften erlassen worden sind. 
Diese Beschränkung lähmt die Beweglichkeit der Betriebs- 
verwaltungen des Staats und hindert sie oft daran, eine 
gute Konjunktur oder eine günstige Kaufgelegenheit usw. aus- 
zunutzen. Dieser Mangel ist es hauptsächlich, welcher das 
Verlangen nach kaufmännischem Geist ‚bei den Betriebsver- 
waltungen hervorgerufen hat und erhalten wird. Bei privaten 
Unternehmungen können Vermehrungen der Betriebsmittel, Er- 
weiterungen und Ergänzungen der Anlagen usw. aus den 
Geldmitteln vorgenommen werden, welche alljährlich auf die 
Anlagekonten abgeschrieben werden. Bei den Staatsberg- 
werken haben dagegen die Abschreibungen, welche in deren 
Bilanz erfolgen, nur eine formelle und statistische Bedeutung. 
Sie geben den Unternehmungen nicht die Mittel in die Hand, 
um die Anlagen zu ergänzen und auszugestalten. Der Ent- 
wurf versucht, das bisherige System der formellen Abschrei- 
bungen bei den Staatsbergwerken umzuwandeln in das Prinzip 
materieller Abschreibungen und aus den Mitteln, welche hier- 
durch gewonnen werden, einen Fonds zu bilden, der der 
Verwaltung zur Selbstbewirischaftung überwiesen werden soll. 
Die Anforderung der notwendigen Ausgaben im Ordinarium 
und im Extraordinarium der Bergverwaltung wird hierdurch 
nicht überflüssig gemacht, vielmehr sollen die Mittel des 
Abschreibungsansatzes nur dazu dienen, im Etat nicht oder 
nicht in ausreichender Höhe genehmigte Ausgabemittei be- 
reitzustellen.. Dadurch würde die Verwaltung zunächst die 
freie wirtschaftliche Beweglichkeit gewinnen und es würden 
zugleich bureaukratische Umständlichkeiten und Erschwernisse 
wegfallen können. Die Bestimmungen über die Ausgaben, 
welche zu Lasten des Abschreibungsansatzes geleistet werden 
können, sind absichtlich so weit gefasst wie nur eben möglich. 
Insbesondere ist in ihnen auch keine Einschränkung auf Aus- 
gaben, die unvorhergesehen oder notwendig sind, enthalten. 


3. Der Entwurf geht noch einen Schritt weiter und will 
eine Analogie zur Finanzgebarung der 
unternehmungen herstellen. Die leitenden Gedanken sind hier- 
bei folgende: Der Fiskus hat zunächst wie ein Hypoiheken- 
gläubiger oder wie ein Inhaber von Obligationsverschreibungen 
der privaten Unternehmungen einen Anspruch auf eine feste 
Rente seiner Anlagekapitalien, die in dem Bergwerksbetriebe 
stecken. Diese vorweg aus den Betriebseinnahmen zu bestreitende 
Rente beträgt 20 Millionen Mark und ist alljährlich in dieser 
festen Höhe in den Etat einzustellen. Ber Betrag von 20 Mil- 
lionen Mark ist, wie folgt, berechnet worden: Die Gesamt- 
überschüsse der Bergbetriebe betragen nach der oben ange- 
gebenen Tabelle nach dem Etatssoli der Jahre 1913 bis 1919 
(von dem aussergewöhnlichen und bereits jetzt als sachlich 
unrichtig erkannten Etatssoll für 1920 kann abgesehen werden) 
durchschnittlich mindestens 18,3 und höchstens 27,7 Millionen 
Mark. Da Saarbrücken 'wegfällt, erscheint es angemessen, mit 
einem bleibenden Ertragsüberschuss von 20 Millionen’ Mark 
zu rechnen. Dies würde. zugleich auch einer Verzinsung 
von rund 5 v.H. des buchmässigen Anlage- und Betriebs- 
kapitals der gesamten Betriebe (ohne Saarbrücken) entsprechen. 
Die Ueberschüsse, soweit sie 20 Millionen Mark übersteigen, 
fliessen — und zwar sowohl die Ueberschüsse des Etats 
wie die der Rechnung — dem Sonderstock zu. Ausgleichs- 
und Abschreibungszwecke sind in ihrer Bedeutung gleichartig. 
Die Rücklagen sind daher je zur Hälfte für beide Zwecke 
zu verwenden. Ihrem Wesen nach sind beide Zwecke aber 
verschieden. Ausgleichsrücklagen sind nur so lange geboten, 
bis ein ausreichender Betrag aufgesammelt ist, welcher vor- 
aussichtlich für eine Periode des wirtschaftlichen Rückgangs 
von etwa fünf Jahren den Zuschussbedarf decken kann. Unter 
Zugrundelegung des angenommenen Zuschussbedaris im Haus- 
halt für 1920 von rund 40 Millionen ergibt sich die Zahl 
von 200 Millionen Mark. Es ist dies übrigens dieselbe Zahl, 


nicht ausnahmsweise ein Nachtrags- - 


privaten Bergwerks- 





Nr. 3 


welche auch für den Eisenbahnausgleichsfonds im Gesetz vom 
3. Mai 1903 vorgesehen war. Abschreibungen sind nach oben 
rozentual zu begrenzen. Für ausserordentliche Abschreibungen 
Besteht einstweilen kein Bedürfnis. Nach Erfüllung der Aus- 
gleichs- und Abschreibungszwecke bleiben Mittel frei, welche 
je zur Hälfte der über die gesetzlichen Vorschriften hinaus- 
gehenden sozialen Wohlfahrtspflege und als eine Art Dividende 
dem Staatsganzen zufliessen sollen. Die Analogie zu den 


' Bilanzen der Privatunternehmungen wird ziemlich deutlich. Es 


könnte eingewendet werden, dass bei dieser Verteilungsart - 
sowohl die produktive Tätigkeit wie der Fiskus zu kurz 
kämen und niemand etwas erhielte, weil für Ausgleichs- und 
Abschreibungszwecke alle Ueberschüsse verbraucht würden. 
Diese Auffassung ist aber unberechtigt, denn aus wirtschaft- 
lichen Gründen müssen Ausgleichs- und Abschreibungszwecke 
vor der Gewinnausschüttung an Arbeiter und Unternehmer 
erfolgen. 

Im ersten Jahre (Rechnungsjahr 1929) würde sich die 
Rechnung so stellen: Dem Sonderstock ist erstmalig gemäss 
$ 8 des Gesetzes der Mehrüberschuss des Rechnungsjahres 
1919 in Höhe von etwa 100 Millionen Mark zuzuführen. Auf 
die einzelnen Fonds des Sonderstocks verteilt sich der Betrag 
wie folgt: Der Ausgleichsfonds erhält zunächst ge- 
mäss $ 2 Abs. 1 die Hälfte gleich 50 Millionen Mark. Der 
Abschreibungsfonds erhält gemäss $ 3 Abs. I die 
andere Hälfte mit der Einschränkung, dass die Rücklagen 
Grubenbaue, 8 v.H. vom Werte der Gebäude und Beiriebs- 
der Gerechtsame, 5 v. H. vom Werte der. Schacht- und 
Grubenbaue, 8 v. H. vom Werte der Gebäude und Beiriebs- 
anlagen, 15 v. H. vom Werte der Geräte betragen dürfen. 
Welchen Betrag diese Prozente ausmachen, lässt sich im 
Augenblick noch nicht genau angeben, besonders weil über 
die Abgänge für Saarbrücken noch keine volle Klarheit herrscht. 
Der Betrag beläuft sich schätzungsweise auf 20 Millionen 
Mark. Gemäss $ 3 Abs. 3 fliessen also 50-0 = 30 Mil- 
lionen Mark noch dem Ausgieichsfonds zu Der Wohli- 
fahrts- und der Ertragsfonds erhalten nichts (8 3 
Abs. 3 des Gesetzes). Bei späteren ausreichenden Ueber- 
weisungen würden die Mittel des Wohlfahrtstonds zur Ver- 
besserung der Arbeiterwohnungen der s’aatlichen Bergwerks- 
betriebe, zur Unterstützung der Knappschaftsrentenempfänger 
usw. verwendet werden können. . Die Mittel des Ertragsfonds 


würden zur Verminderung etwaiger Fehibeträge im allge- 
meinen Staatshaushalt oder nach gesetzlicher Vorschrift zur 
Schuldentilgung zu verwenden sein. — Zu Beginn des Rech- 


nungsjahrs 192) würden die Sonderstocksfonds also einen Be- 
Stand aufweisen von 
Ausgieichsfonds (59 + 30 =) . .. 80600000 M. 
Abschreibungsionds . ». 2 . 2 2 . 20.000.000 Pi 
Wohlfahrtsionds . . erento ae Eee ” 
Ertragsfonds 0.0; , ur ) 


4. Der nächste Vorteil des Gesetzentwurfs ist, dass sich 
der Staatshaushaltsplan für 190 um 58,3 Millionen Mark 
verbessert. Der Entwurf bezweckt weiter, die entgegenge- 
setzten. Interessen der Bergverwaltung, welche ihre UÜeber- 
schüsse sich erhalten und zur Verbesserung der Betriebe ver- 
wenden möchte, mit denen der Finanzverwaltung, welche die 
Ueberschüsse möglichst stark zur Deckung des allgemeinen 
Finanzbedarfs heranzieben muss, in Uebereinstimmung zu brin- 
gen. Um aber diese Interessen der Finanzverwaltung auch 
durchführen zu können, wenn eine wesentliche Veränderung 
der Finanzlage eintritt, ist im Gesetz die Klausel vorgesehen, 
dass die Grenze für die Rücklagepflichten gezogen wird: durch 
einen dringenden allgemeinen Staatsbedari. Der Zweck: des 
Gesetzes über einen Sonderstock für die Bergwerks-, Hütten- 
und Salinenbetriebe ist der einer Ueberleitung dieser ertrags- 
wirtschaftlichen Unternehmungen des Staates in’ freiere Be- 
wirtschaftung. Die schwierige Lage der Staatsfinanzen lässt 
es nicht mehr zu, dass staatliche Ertragswirtschaften mit 
Zuschüssen rechnen dürfen, die die allgemeine Finanzver- 
waitung des Staates aus den für. die Bevölkerung schwer 
erträglichen Steuerabgaben entnehmen muss. Vielmehr müssen 
diese staatlichen Wirtschaftsbetriebe bemüht sein, in freierer 
Selbstbewirtschaftung Erträgnisse zu erzielen, die die Steuer» 
last der Bevölkerung vermindern. Darüber, wieweit die Los- 
lösung von den bisherigen Formen des Haushalts gehen muss 
oder ob die Ueberführung in andere Rechtsformen für den - 
Staat und die Steuerzahler vorteilhafter ist, finden noch fort- 
gesetzt Verhandiungen statt. Die Entscheidung wird unter 
anderem durch mannigfache Schwierigkeiten auf dem Gebiete 
des Beamtenrechts, besonders indessen durch die zurzeit herr- 
schende Ungewissheit auf steuerlichem Gebiet erschwert. Denn 
nach den am 6. August 1921 veröffentlichten neuen Steuer- 
gesetzentwürfen des Deutschen Reichs besteht bei einer Aende- 
rung‘ der Rechtsform der Verwaltung der Staatsbergwerke 


die Gefahr, dass dem Preussischen Staat wesentlich. grössere 
steuerliche Nachteile erwachsen, als Vorteile zu erhoffen sind, 
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Rundschau 
Wirtschaftsfragen 


‚ Statistisches. Der „Deutsche Reichsanzeiger‘‘ veröffentlicht 

in seiner Nr. 306 vom 31. Dezember 1921 eine Uebersicht 

über die Kohlenförderung der ersten drei Vierteljahre 1921. 

Derselben entnehmen wir nachfolgende 

Uebersicht über die Ergebnisse des Stein- und 

Braunkohlenbergbaues in Preussen im Il. und 
11. Vierteljahr 1921. 


(Die Ergebnisse des 1. Vierteljabres s:nd in Nr. 41/1921 des „Technischen 
Grubenbeamten“ zur Kenntnis gebracht.) 
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l. Nach den Oberbergamtsbezirken. 
A. S einkohlen. 









Davon 
in Neben- 
betrie: en 


Zahl der 
Beamten 
u.Vollarb. 





























6441478 | 5 731 560 | 175 737 

























Breslau Aka 8612040 | 9 296 265 | 207448 | 5023 

li Quartal 9 966 9951 2383| — 
Halle fu & 1558| 13892] 317| — 

I, Quartal 110980 | 110625] 419 105 
I, 119294| 119246] 3988| 101 
na { II. Qua:tal 21 825 664 | 22 142 959 | 505 327 | 32 766 

ee EB 22919 763 | 22 752923 | 505 596 | 30759 
B Il. Quaital 1395 2721 1398423 | 36479 | 2794 
a RE 1284064 | 1290952 | 36249 | 2843 











40.294 
38 726 


122 029 
753 558 


29 393 515 
33 473 278 


Zusammen inf Il, Quartal 
Preussen X ll. = 


23 783 360 
32 950 464 













Davon 
in Neben- 
betrieben 


Absatz Zahl der 


Beamten 


Oberbergamts-Bezirk 
u.Vollarb. 


vr. 











1406289 } 1493 734 



















































































































































ll. Quartal 
Breslau BIN % 1431160 | 1425286 | 9905 | 1092 
Hu I). Quartal 14 340 845 | 14 337 637 | 93150 | 18937 
e MENT, 14 875 705 114 871 223 | 90716 | 18379 
EL, II. Quartal 421706] 4257851 4983 701 
austhal I „ 467 151 | 466992] 5419 527 
Bene { = Quartal u 260 x. 268 “ & 
> li. Quartal 8298 340 | 8.297 252 10 694 
nn 1 8935488 | 8.936454 10 601 
Losammen in { II. Quartal 24.470 440 | 24 464 676 | 136 122 | 31392 
Preussen \IH. „ 25 709 501 | 25 659 955 | 132 611 | 30599 
I. Nach Wirtschaftsgebieten. 
A. Steinkohlen. 
Zahl di D 
Bezirk Absatz Denen in Neben 
t u.Vol Ei betrieben 
> 62 5501671 | 4790286 | 142 008 | 2815 
Oberschlesien { 62 7333076 | 8032311 | 166 797 | 3005 
1 A) 17 9398071 941274| 33765 | 1814 
Niederschlesien | 17 | 1278364] 1263954] 40652 | 2018 
N, 1 9966 995] 2’ — 
Löbejun { 2 15 303 13 892 SER 
‚Obernkirchen- 15 2435824 248583 | 7564 151 
Baı singhausen 16 2931621 292835 | 7683 154 
Niederrhein- 231 122 511 246 | 22 825 022 | 521 609 | 33 957 
Westfalen { 233. | 23.627 476 | 23467 849 | 522 395 | 32 022 
Aa | 572088 | 578402 | 16825 | 1557 
rien { 402483] 402437 | 15 715 | 1527 
Zusammen 29 783 360 | 29 993 5i8 | 722 029 
in Preussen { 32 950 464 | 33 473 278 | 753 558 | 38 726 
B. Braunkohlen. 
Zahi der| Da 
Bezirk Absatz Beamten in Neben: 
t u.Voktarb.| beirieben 
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Oestlich d. Elbe { 7940484 | 7930 094 9 802 
rt d. Ehe 8479955 | 8486 241 10.676 
bee 8833 532 | 8833 407 10 196 
Rheinland nebst 8298 340 | 8297 2:2 
Westerwald 8935 488 | 8936 454 
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Aus den Arbeitsgemeinschaften 


‚ Gruppe Braunkohlenbergbau. Die Untergruppe Halle der 
Reichsarbeitsgemeinschaft für den Braunkohlenbergbau beschäf- 
tigte sich in ihrer Sitzung vom 14. November 1921 mit dem in 
einer Kommission revidierten und abgeänderten Entwurf einer 
Satzung sowie dem Entwurf einer Geschäftsordnung für die 
Untergruppe. Beide Entwürfe wurden durchberaten und ge- 
nehmigt. 

Wir lassen nachstehend die wichtigsten Bestimmungen der 
neuen Satzungen folgen. 


8 2. Die pTREUpDE bezweckt die Behandlung und Lösung der 
in ihren Bezirken auftretenden, den Braunkohlenbergbau, die Arbeitgeber 
und die Arbeitnehmer berührenden Wirtschafts- und sozialpolitischen 
Fragen im Rahmen der für die Gruppe Braunkohlenbergbau festge- 
setzten Aufgaben. 

83 Die Berufsorganisationen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer, 
die der Untergruppe angehören, sind verpflichtet, die Untergruppe und 
ihre Organe in ihrer gesamten Tätigkeit nach besten Kräften zu unter- 
stützen. Die der Gruppe angehörenden Berufsorganisationen haben das 
Recht, jede für sich an die Untergruppe Anträge zu stellen und An- 
regungen zu geben. 

8 5. Der Untergruppenausschuss besteht aus Arbeit- 

ebervertretern des Unterverbandes Halle und Vertretern der im Ver- 
andsbezirke bestehenden Angestellten- und Arbeitgeberverbände. Die 
Zusammensetzung ist paritätisch. 
‚.8 8. Der Untergruppenausschuss bildet aus Vertretern der betei- 
ligten Verbände eine Schiedsstelle für Arbeiter, die alle aus dem Arbeits- 
verhältnis sich ergebenden Streitfragen zu beurteilen und zu entscheiden 
hat. Die Schiedsstelle erhält eine vom Gruppenausschuss zu genehmigende 
Geschäftsordnung. 

Gegen die Entscheidungen der Schiedsstelle ist innerhalb 14 Tagen 
nach Zustellung des Schiedsspruels Berufung an die Gruppe Braun- 
kohlenbergbau zulässig. 

* 


Am 4. Januar 1922 fand in Halle eine Sitzung des Aus- 
schusses der Gruppe Braunkohle der Reichsarbeitsgemeinschaft 
Bergbau statt, der folgende Tagesordnung zugrunde lag: 

1. Antrag des D.B.Il.V., seine Eingabe an den Herrn Reichsarbeits- 
minister betr. Ueberweisung von neuen Mitteln für die Ostelbische 
und Mitteldeutsche Treuhandgeselischaft unterstützen zu wollen. 

2. Einigungswesen, 

3. Richtlinien über die Befahrung der Gruben durch Betriebsrats- 
mitglieder anstelle der bisherigen Sicherheitsmänner. 

4. Richtlinien zur Abhaltung von Betriebsversamimnlungen. (Die ein- 

gesetzte Kommission hielt die Zeit für Vereinbarung von Richt- 

linien für verfrüht.) 
. Geschäftliches, 
. Freie Anträge, 

Zu Punkt 1 beschliesst der Gruppenausschuss nach 
kurzer Aussprache den Antrag, der von der Geschäftsführung 
im Wortlaut verlesen wird, befürwortend zu unterstützen. 

Bei Beratung des Punktes 2 ergibt sich, dass die 
Arbeitgeberseite nicht bereit ist, einer Aenderung des bisherigen 
Einigungswesens zuzustimmen. Der Punkt wird daher von 
der Tagesordnung abgesetzt. 

Zum Punkt 3 der Tagesordnung sind von einer Kom- 
mission Richtlinien ausgearbeitet worden, die einer Beratung 
unterzogen werden. Diese ergibt jedoch grosse Meinungs- 
verschiedenheiten zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern, 
durch welche die Verhandlungen über die Richtlinien zum 
Abbruch kommen. 

Zu Punkt 4 der T.O.-Richtlinien zur ÄAb- 
haltung von Betriebsversammlungen wird mit- 
geteilt, dass die in der Gruppenausschusssitzung am 8. De- 
zember 1921 eingesetzte Kommission sich mit der Frage der 
Aufstellung von Richtlinien über Abhaltung von Betriebsver- 
sammlungen befasst habe und zu der Ansicht gekommen sei, 
dass die Ausarbeitung von derartigen Richtlinien als verfrüht 
zu betrachten ist. 

Zu Punkt 5 der T.O. liegt nichts .vor. 

Unter Punkt 6 beschliesst der Gruppenausschuss, beim 
Herrn Reichskanzler dahin vorstellig zu werden, dass für die 
Braunkohlenlieferungen an die Ententeländer nicht die mittel- 
deutschen Braunkohlenbezirke, sondern zunächst der rheinische 
Braunkohlenbergbau herangezogen wird. 


on 


Gewerkschaftsarbeit 


Tarifabschlüsse. Siegerland. Bereits in Nr. 49/1921: 
des „Technischen Grubenbeamten‘ berichteten wir über die 
Verhandlungen mit dem Arbeitgeberverband der Siegerländer 
Gruben und Hütten. Nachdem diese infolge des gänzlich un- 
zureichenden Angebots der Arbeitgeber am 23. November 
v. J. gescheitert waren, erzielte man am 8. Dezember mit 
Wirkung ab 1. Dezember 1921 eine Einigung. Die Gehälter 
der Grubenbeamten sind nunmehr von dem genannten Tage ab 
die folgenden: 
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HITLER LETTER Ze 


DER TECHNISCHE GRUBENBEAMTE 1022 


<.. _Gruppe.la Gruppe 1b Gruppe 2a Gruppe 2b Gruppe 3 


v. Beg. des 25. Jahres -1925M. 205M. 23M. 22235M. 2325 M. 

'v. Beg. des 31. Jahres 2000M. 2150M.  2100M.  2300M. 2400 M. 
nach 3 Berufsjahren { 

v. Beg. des 25. Jahres 1975 M. 2125 M. 

v. Beg. des 31. Jahres 2050 M. 2200 M. 

Für die Kollegen im Bergwerksbetriebe kommen bei der 
Eingruppierung folgende Klassen in Betracht: 

Gruppe 1: a) Ueber Tage: Aufseher, Hil’stagessteiger und Lade- 
meister, soweit sie im Angestelltenverhältnis stehen. 
b) Unter Tage: Steiger, Maschinensteiger, Markscheider- 
gehilien, Fahrhauer, soweit sie im Angestelitenverhält- 
nis stehen. ° 
Gruppe 2: a) Ueber Tage: Tagessteiger und Waschmeister. 
b) Unter Tage: Reviersteiger und se!bständig arbeitende 
Markscheidergehilfen. 
Gruppe 3: Unter Tage: Falırsteiger, stellvertretende Betriebsführer 
sowie Maschinenmeister. ar 

In den Sätzen für die Untertagesbeamten ist eine Unter- 
tageszulage von 100 M. enthalten. 

Die Meister und technischen Grubenbeamten erha'ten ausser 
diesen Sätzen einen Zuschlag von 290 M. Der Betrag von 
200 M. wird auf etwa bestehende Prämien, Teuerungs- ‘oder 
Leistungszulagen oder Akkorde, die über- die tariflich . fest- 
gesetzten Gehälter hinausgehen, atfgerechnet. y Ä 

Ferner kommt bei regelmässiger Ueberarbeit ein Zu- 
schlag von 10 Prozent zu den obigen Sätzen, 

Verheiratete .und einzige Ernährer ihrer Familie erhalten 
eine Zulage von 200 M. monatlich; ausserdem erhalten die 
Verheirateten für jedes nicht verdienende Kind unter 18 
Jahren eine monatliche Zulage von 75 M. 

Unter dem 15. Dezember sind von äen drei Spitzen- 
organisationen wieder neue Forderungen - eingereicht worden, 
von denen die folgenden für die Kollegen in den Bergwerks- 
betrieben von Interesse sind: 


1. Sämtliche Angestellte erhalten ab 1. Januar 1922 auf die: 


im Monat Dezember gezahlten Bezüge eine Erhöhung von 
30 Prozent. 

2. Die mit Abkommen ab 1. Dezember für die Werk- 
meister und technischen Grubenbeamten bewilligten 200 M. 
sind in die Tarifgehälter .einzurechnen., 

..Die Untertagebeamten erhalten ebentalls ab 1. Januar eine 
monatliche Untertageszulage von 159 M. 

. Als einmalige Wirtschaftsbeihilfe ist sämtlichen Ange- 
stellten eine Sonderzuwendung in Höhe eines Dezember- 
gehaltes zu machen. 
Ueber das Ergebnis dieser Verhandlungen werden wir 

wiederum berichten. 


Aus dem Berufe 


Die Günstiingswirtschaft blüht. Unter dieser Ueberschrift 
erhalten wir aus den Kreisen unserer Kollegen nachfolgende Zu- 
schrift, die sich im Wesentlichen mit unserer unter dem Titel 
„steigermangel“ in Nr. 37/1921 des „Technischen 
Grubenbeasaten‘ erschienenen Veröffentlichung befasst und fol- 


"genden Inhalt hat: 


„In Nr. 36 des „Technischen Grubenbeamten‘“ vom 16. Sep- 
tember 1921 erschien unter der. Ueberschrift „Steigermangel?‘ 
eine Notiz, die besagte, dass es der Zeche Werne nicht möglich 
sei, geeignete, fachschulmässig ausgebildete Kräfte zu erhalten. 
In einer Sitzung des Angestelltenrates der Zeche .Werne, 
die am 8. November v. J. stattfand, wurde sie jedoch eines 
anderen belehrt. Herr Direktor Reinke versicherte zwar noch- 
mals, dass es der Zeche trotz aller Anstrengungen nicht mög- 
lich sei, Steiger zu bekommen, kam aber bei dieser Gelegenheit 
auf den Kern der Dinge zu sprechen, nämlich auf die Ein- 
stellung zweier seiner besonderen Günstlinge als Fahrhauer, 
und zwar im Angestelltenverhältnis. Dass es sich in diesem 
Falle um ganz besondere Günstlinge handelt, geht daraus her- 
vor, dass es ausser den 6 angesteilten Fahrhaüern noch 16 
Fahrhauer auf Zeche Werne, Schacht I/I gibt, die alle nach 
$ 74 des Allgemeinen Berggesetzes von 24. Juni 1865/28. Juli 
1909 verpflichtet, aber nicht angestellt sind, Ausser diesen 16 
sind aber noch andere, die nicht nach S 74 des A.B.G. ver- 
pflichtet sind, aber trotzdem Aufsicht ausüben und Steiger- 
dienste versehen. Als nun der Angestelltenrat sich dagegen 
wchrte und hierbei auf die protokollarische Erklärung des 
Tarifs vom 24. Januar 1921 hinwies, erklärte der Herr Assessor 
Reinke, es seien keine geeigneten Steiger zu bekommen. 
(Nachgewiesenermassen sind jedoch ca. 20 Stellenbewerbungen 
bei der Zechenverwaltung eingegangen.) Auf Antrag des An- 
gestelltenrates wurde dann der Bergrevierbeamte von Lünen 
gebeten, vor der Verpflichtung dieser beiden Günstlinge den 
Angestelltenrat in Kenntnis zu setzen, damit dieser in der Lage 


. sei, einen Organisationsvertreter hinzuzuziehen. Aber es sollte 


hierbei beim Wünschen bleiben. 
Am 1. Dezember erhielten die Mitglieder des Angestellten- 


Verantwortlicher Schriftleiter: G. Werner, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Friedrich Schwedt, Berlin, 


rates um 12,30 Uhr mittags den telephonischen: Bescheid, 
dass der Herr Bergrat Weber nachmittags erscheine und zu 
diesem Zweck den Angestelltenrat sprechen wolle. Die Sitzung 
fand dann um 5 Uhr mit dem Ergebnis statt, dass der Berg- 
revierbeamte ein nochmaliges Verhandeln in Gegenwart der 
Organisationsvertreter ablehnte. Er erklärte wörtlich: 
„ich habe. vorhin schon erwähnt, dass ich mich hiermit 
durchaus nicht abgebe und erkläre nochmals, dass ich mit 
‚Organisationsvertretern durchaus nichts zu tun haben will.“ 


Ferner führte er an, dass er gemäss $ 74 des A.B.G. 
nicht danach frage, ob die von dem Bergwerksbesitzer bzw... 
deren Verwaltung . vorgeschlagenen Personen die Bergschule © 
besucht hätten oder nicht, wenn diese nur die technische, ° 
geschäftliche und moralische Befähigung für den ihnen zu 
übertragenden Geschäftskreis besitzen; dass es Günstiinge der 
Zeche seien, kümmere ihn auch nicht. 3 | 

Herr Assessor Reinke beruft sich also auf den Grundsatz: 
„Freie Bahn dem Tüchtigen“, verweigert aber im Gegensatz 
dazu die Nachprüfung der Befähigung. Und diese scheint im 3 
vorliegenden Falle allerdings sehr der Nachprüfung zu be- ° 


“dürfen. Es ist dem Herrn ‘Ässessor trotz aller Versuche nicht 


gelungen, den einen seiner besonderen Freunde, Herrn K., die 
Aufnahmeprüfung zur Bochumer Bergschule bestehen zu lassen. _ 
Herr Assessor Reinke hat sich anscheinend Herrn K. gegen- 
über etwas sehr stark gebunden und muss, um etwa gegebene 
Versprechen einzulösen, nun zum Mittel des „Steigermangels‘‘ 


.greifen. Eigenartig erscheint hierbei die Wertung der Tüchtig- | 


keit an Hand der Vorbildung. Der eine der. zum Fahrhauer 
vorgeschlagenen Freunde des Herrn Assessor ‘ Reinke ist 
Maurer, der andere Schreiner. Sie mögen beide in ihrem Beruf 
sehr tüchtig sein, aber von besonderer bergmännischer Vor- 
bildung kann weder bei dem einen noch bei dem anderen 
die Rede sein. Ob. eine. solche Bevorzugung -in einer" Zeit- an- 
gebracht ist, in der man, um einerseits die Gefahrenbekämpfung 
intensiver zu gestalten, andererseits die Leistung zu erhöhen, 
Lehrkameradschaften einrichtet, erscheint fraglich. Die” Ange- 
stellten und Arbeiter empfinden jedenfalls ein solches Vor- 
gehen der Bergbehörde als eine sehr eiriseitige Stellung- 
nahme.“ — - 

Wir bringen diese Einsendung, weil sie eine Bestätigung 
der in letzter Zeit bei den verschiedensten Gelegenheiten beob- 
achteten einseitigen Stellungnahme der Revierbeamten zu- 
gunsten der Unternehmer ist. Wir wären sonst auf die Einzel- 
heiten dieser Verpflichiungsangelegenheit nicht so ausführlich 
eingegangen. EUR 

Unseren Kollegen im Bergbau empfiehlt der Einsender 


obiger Zeilen, durch den kraftvollen Ausbau der Organisation ” 
dazu beizutragen, dass das Mitbestimmungsrecht in seiner für 


die Arbeitnehmerschaft notwendigen Ausdehnung bald Wirk- 
lichkeit werde. Auch wir sind der Meinung, dass nicht nur - 
dıs Mitbestimmungsrecht weiter ausgebaut werden muss, son- 
dern dass auch die Bergbehörde veranlasst werden muss, in 
allen ihren Teilen neutral zu handeln, | 
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Der technische Grubenbeamte 


Beilage zur D.T.Z. Nr. 4 


für die technischen Angestellten 
und Beamten im Bergbau 






Nummer 4 7 4. Jahrgang 


Zur Entrechtung der Betriebsräte im 
Bergbau 


In dem Entwurf des dem Reichstag vorliegenden Ge- 
setzes über die Entsendung von Betriebsratsmitgliedern in die 
Aufsichtsräte sind die Gewerkschaftsvorstände, die Parallele 
zu den Aufsichtsräten in den Aktiengesellschaften, nicht vor- 
gesehen. Das wäre eine Entrechtung der Betriebsräte im Berg- 
bau von der allerschlimmsten Form. Von den Abgeordneten 
Aufhäuser und Hoch, bzw. den beiden sozialistischen Par- 
teien ist ein Antrag im Reichstag eingebracht _ worden, der 
folgenden Wortlaut hat: 

„Der 6. Ausschuss bzw. der Reichstag wolle beschliessen: 
Iın Betriebsrätegeseiz vom 4. Februar 1920 ist der $ 70 durch 
folgenden Absatz zu ergänzen: 

Bei den bergrechtlichen Gewerkschaften, für die ein 
Aufsichtsrat nicht besteht, werden ein oder zwei Betriebs- 
ratsmitglieder in den Grubenvorstand entsandt, für die 
im übrigen die Bestimmungen des Absatzes 1 in Anwen- 
dung kommen.“ 


Die Angestellten des Bergbaues haben alle Veranlassung, 
auf ihre Vertreter im Reichstag einzuwirken, dass sie einen 
Einfluss auf die gewerkschaftlichen Unternehmungen bekom- 
men, in denen sie tätig sind. 


Rundschau 
Wirtschaftsfragen 


Aus dem Mansielder Kupierschieier-Bergbau. Zur Schlich- 
tung von Lohnstreitigkeiten bei der Mansfelder Kupferschiefer 
bauenden Gewerkschaft hat im Juni 1921 ein vom Reichsarbeits- 
ministerium eingesetzter Schlichtungsausschuss einen Schieds- 
spruch gefälit. In Absatz 3 dieses Spruches heisst es: 

„Im Interesse der Aufrechterhaltung der Betriebe der Mansield- 
schen Kupferschiefer bauenden Gewerkschaft wird der Reichsarbeits- 
gemeinschaft Bergbau empfohlen, ba'dmöglichst in Erwägungen dar- 
über einzutreten, in welcher Weise eine Verlängerung der jetzt unter 
Tage durchschnittlich 43%, bis 5%, Stunden betragenden produktiven 
Arbeitszeit erreicht werden kann.“ h 

Die von der Reichsarbeitsgemeinschaft mit der Prüfung 
dieser Frage betraute Kommission, bestehend aus je 3 Arbeit- 
geber- und Arbeitnehmer-Vertretern, hat am 5. und 6. Januar 
1922 zu Eisleben mit den Werksleitungen und Beiriebsräten das 
ganze Material eingehend erörtert und folgenden Bericht 
herausgegeben: 

„Die auf Grund des Schiedsspruches vom 29. Juni 1921 von der 
Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau eingesetzte Kommission zur Unter- 
suchung der Frage, auf welche Weise eine Verlängerung der produk- 
tiven Arbeitszeit unter Tage erreicht werden könne, trat in der Zeit vom 
4. bis 7. Januar 1922 in Eisleben zusammen. Sie hat zunächst in ein- 
gehender Aussprache mit der Verwaltung und dem Gesamtbetriebs- 
ausschuss der Mansfeldschen Erzgruben die Aufgabe erörtert. Das von 
der Verwaltung vorgelegte und von dem Betriebsausschuss als richtig 
anerkannte Material wurde besprochen. 

Im Anschluss daran fanden noch auf verschiedenen Schachtanlagen 
eingehende Besprechungen aller dabei aufgetauchten Fragen mit den 
Einzel-Betriebsräten statt. Auch wurden die von der Verwaltung und 
dem Betriebsrat geschilderten Verhältnisse unter Tage durch eine 
Grubenfahrt auf dem Vitzthumschacht nachgeprüft. Das Ergebnis 
der Untersuchungen und Beratungen ist das folgende: 

Die Kommission ist sich einig darüber, dass mit Rücksicht darauf, 
dass in den letzten Monaten eine erfreuliche Steigerung von Förderung 
und Leistung zu verzeichnen gewesen ist, die Beibehaltung einer Pause 
von 39 Minuten, wie sie der frühere Tarifvertrag vorgesehen hat, wohl 
empfohlen werden kann. Wie die Pausen innerhalb der Arbeitszeit im 
Einzeinen zu legen sind, muss der Verhandlung zwischen Verwaltung 
und. Betriebsrat überlassen bleiben. Doch besteht Einigkeit darüber, 
dass die Zeit von 30 Minuten für alle Pausen unter keinen Umständen 
überschritten werden darf. Verwaltung und Betriebsrat müssen ihre 
ganze Autorität einsetzen, um dies durchzuführen. Beachtlich dürfte 
sein, dass die Mehrzahl. der Betriebsratsmitglieder für das Beibehalten 
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einer etwa 10 Minuten langen Anbisspause nach Beendigung der An. 
fahrt eingetreten ist. Es dürfte si_h empfehlen, die Frühstückspause, 
die etwa in der Mitte der Schicht liegen sollte, nicht starr zur selben 
Zeit, sondern in einer gewissen Staffel einzuschieben. Zur Verlängerung 
der produktiven Arbeitszeit dürfte auch eine weitere Unterteilung der 
bisher schon planmässig durchgeführten Seilfahrt für grosse Flügel 
zweckmässig sein. 

Ferner wird empfohlen zu prüfen, ob sich eine stärkere Be- 
setzung der Förderschalen bei der Seilfahrt ermöglichen lässt. Bei- 
spielsweise wurde auf dem Vitzthumschacht festgestellt, dass unbe- 
denklich auf jeder Etage 14 Leute, anstatt 10, wie es heute der 
Fall ist, Platz finden. Eine Erleichterung der jetzigen bergpolizeilichen 
Bestimmungen würde in diesem Falle eine nicht unwesentlicheVerkürzung 
der Seilfahrtszeit und damit eine Verlängerung der produktiven Arbeits- 
zeit bedeuten. 

Die Kommission hat festgestellt, dass seitens der Betriebsräte 
weitere Vorschläge auf organisatorischem oder technischem Gebiete 
zur Produktionssteigerung nicht gemacht werden konnten. Sie empfiehlt 
ihrerseits die Frage zu prüfen, ob von irgendeiner Seite Mittel bereit- 
gestellt werden können, um Arbeitswohnungen zu bauen, damit die 
Strebhäuser, deren Zahl gegen die Vorkriegszeit ausserordentlich zurück- 
gegangen ist, vermehrt werden können.“ 


Hierzu ist folgendes zu bemerken: 


. Die Mansfelder Kupferschiefer bauende Gewerkschaft hatte 
im Juni vorigen Jahres mit ausserordentlichen finanziellen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, und zwar so, dass riesige Zu- 
bussen gezahlt werden mussten. Infolge der Verschlechterung 
der Valuta kann sie heute für ihre Erzeugnisse weit bessere 
Preise erzielen und hat zurzeit annehmbare Gewinne zu ver- 
zeichnen. Es darf aber nicht dabei vergessen werden, dass 
es für ein Werk ausserordentlich unsicher ist, wenn es voll 
und ganz von einer schlechten Valuta abhängig und nur 
bei einer solchen lebensfähig ist. Die Ursache des Nieder- 
ganges lag nach Ansicht der Werksverwaltungen hauptsäch- 
lich in der verkürzten Arbeitszeit, verbunden mt einem Rück- 
gang der Leistungen pro Mann und Schicht. Nach dem von 
der Werksleitung der Kommission vorgelegien Material hat 
sich nun die Leistung in der Grube in den letzten Monaten 
erheblich gebessert, so dass die Hauerleistung augenblicklich 
der vor dem Krieg entspricht. Dadurch jedoch, dass die Ar- 
beitszeit des Hüttenbetriebes von 12 Stunden auf 8 Stunden 
Schicht herabgesetzt ist, gestaltet sich die Gesamtlage des 
Werkes trotzdem weniger befriedigend. Dieser Zustand könnte 
gebessert werden, wenn der erhöhten Zahl der Arbeiter in 
den Hüttenbetrieben entsprechend, eine gleiche Erhöhung der 
Haucerzahl stattfinden könnte. Einer solchen Vermehrung steht 
aber der augenblickliche Wohnungsmangel hindernd im Wege. 
Es werden deshalb Wege gesucht werden müssen, diese Ka- 
lamität zu beseitigen. Darüber hinaus wird aber die Frage 
zu prüfen sein, wie man volkswirtschaftlich wichtige Betriebe, 
die aber unter ungünstigen natürlichen Verhältnissen zu leiden 
haben, weiter am Leben erhalten kann. Die Arbeitgeber stehen 
ja auf dem Standpunkt, dass solchen, mit ungünstigen wirt- 
schaftlichen Verhältnissen ringenden Bergbaubetrieben durch 
Verlängerung der Arbeitszeit oder Festsetzung niedrigerer Löhne 
geholfen werden müsse, anderenfalls sie von der Konkurrenz 
eben ausgeschaltet würden. Es wäre aber ungerecht, wenn 
man in diesen Betrieben den Arbeitern eine längere Arbeits- 
zeit aufzwingen wollte, denn auch diese Arbeiter können 
als werktätiges Glied des Volkskörpers jedenfalls verlangen, 
dass bei ihnen bezüglich der Arbeitszeit mit gleichem Mass 
gemessen wird, wie bei den Arbeitern der übrigen Bergbau- 
bezirke. Im Verhältnis zu anderen Bergbaurevieren werden 
heute schon niedrigere Löhne gezahlt, aber diese können auch 
nur bis zu einer gewissen unteren Grenze gebracht werden, 
weil die Teuerung gegenüber den anderen Gebieten keine 
grossen Unterschiede aufweist. Es müssen also andere Wege 
gefunden werden, und hier kann, so sehr der Gedanke allge- 
mein von den Arbeitgebern bekämpft wird, nur der Bergbau 
im Ganzen mit Ausgleichskassen helfen. Sache der Gewerk- 
schaften wird es sein, diesem Gedanken zum Siege zu ver- 
helfen, damit in Zeiten niedergehender Konjunktur nicht diese 
für die Volkswirtschaft wichtigen Betriebe im Konkurrenzkampf 
mit günstig gestalteten Betrieben im eigenen Lande oder vom 
Ausland zum Erliegen gebracht werden. 
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Sozialpolitik 

„Soziale Schutzbestimmungen sind Mindestbestimmungen.“ 
Die Gräflich-Schaffgotsche Verwaltung in Gleiwitz liebt es, 
bei jeder Gelegenheit, wo es nichts kostet, sich einen beson- 
deren christlich-charitativen Anstrich zu geben. Wie diese 
Charitas im eigenen Betrieb aussieht, zeigt folgendes Rund- 
schreiben, das an sämtliche Angestellte und Beamte gerichtet 
wurde: 

Verfügung. 

Es ist ein für allemal angeordnet worden, dass in Krankheits- und 
sonstigen Urlaubsfällen das Gehalt nur sechs Wochen lang zu zahlen 
ist. Die Einstellung der Geha tszahlung muss also auch erfolgen, 
wenn es in dem einen oder anderen Falle von der Generaldirektion 
nicht ausdrücklich verfügt werden sollte. 

Gleiwitz, den 24. November 1921, 


Sämtlichen Herren Beamten und Angestellten vom. Grubenbetrieb zur 


gez. Werner, 


Kenntnisnahme. Krankheits- und sonstige Urlaubsfähe sind von nun ab 


schriftlich hier einzureichen. Der. Betriebsführer, 
gez. Stollarz, 
Die Engländer haben eine Redensart: „Charity begins at 
home!“, zu deutsch: „Mit dem Wohltun fange im eigenen 


Hause an!“ Unsere Kollegen werden nach dieser Verfügung ° 


wissen, was es mit dem patriarchalischen Charakter dieses Be- 


triebes auf sich hat, und es sich zur Aufgabe machen, die 


Kollegen restlos den freien Gewerkschaften zuzuführen, um auf 
tariflichem Wege eine “ängemessene Ausdehnung des 
Sehutzes erkrankter Kollegen durchzusetzen. 


Miets- und Erwerbspreis der neuen Bergmannswobnungen 
im Ruhrbezirk. Unter obiger Ueberschrift veröffentlicht unser 
Kollege Alfred Thimm in Nr. 2 der „Bergarbeiter-Zeitung“ 
einen Aufsatz, den wir nachstehend nn da auch bei 
unseren Kollegen für das bergmännische iedlungswesen ein 
wesentliches Interesse vorhanden sein dürfte. Insbesondere dürfte 
dies vorliegen-für die in dem Aufsatz enthaltenen Ausführun- 
gen über die verschiedenartige Belastung des Wohnungsinha- 
bers durch die Mietsätze oder bei Kauf eines Eigenheims, 
Kollege Thimm führt aus: 

„Die Bestimmungen des Reichsarbeitsministers vom 21. Ja- 
nuar 1520, auf denen sich die Tätigkeit der Treuhandstellen 
für Bergmannswohnungen aufbaut, enthalten die Vorschrift, 
dass die Treuhandstellen nach Fertigstellung der Wohnung 
die Miete nach Lage des. örtlichen Mietmarktes festzusetzen 
haben und, dass diese Festsetzung, wenn nicht schon 
vorher dazu Anlass ist, alle fünt Jahre nachgeprüft 
werden muss. Der örtliche Mietmarkt ist nun sehr verschieden; 
einen eigentlichen „Markt“ gibt es zurzeit überhaupt nicht, 
denn ein solcher ist nur gegeben, wenn durch Anbieten und 
ordern ein Preis entsteht. Es ist aber kein der Nachfrage 
nach Wohnungen entsprechendes Angebot vorhanden, und des- 
halb trat die Notwendigkeit ein, den Preis durch behördliche 
Massnahmen willkürlich festzusetzen. Da ausserdem die neuen, 
von tüchtigen Architekten auf Grund der neuesten Erfahrungen 
erbauten Bergmannswohnungen in ihrem Wert sehr schwer 
mit den vorhandenen Wohnungen zu vergleichen waren, tappten 
die Treuhandstellen bei der Bestimmung des Miet- und Er- 
werbspreises völlig im Dunkeln, und dementsprechend schwan- 
ken für gleichwertige Wohnungen die vorläufig festgesetzten 
Kaufpreise zwischen 7000 und 16000 M. Die Preise der 
Essener Treuhandstelle waren verhältnismässie am niedrigsten, 
weil die Miete vor dem Kriege in den vielfach noch stark 
ländlichen Teilen des Ruhrbezirks sehr niedrig gewesen war. 
Infolgedessen ist auch die Essener Treuhandstelle die erste 
gewesen, die den im Gesetz vorgesehenen „Anlass“ zur Re- 
vision ihrer Mietsätze gefunden hat. Auf Grund .einer. Er- 
mächtigung durch den Preussischen Wohlfahrtsminister sind die 
Gemeinden berechtigt, den Hausbesitzern einen Mietzuschlag 
bis zu 90 Prozent zur Vorkriegsmiete zuzubilligen. In den 
Gemeinden, die davon Gebrauch gemacht haben, war nun 
tatsächlich der ortsübliche Mietpreis gestiegen; da aber noch 
lange nicht alle Gemeinden sich dazu entschlossen haben, 
wäre die Erhöhung aus diesem Grunde noch keineswegs er- 
forderlich gewesen. Doch ein anderer Grund hat die Ent- 
scheidung des Verwaltungsrates der Treuhandstelle herbei- 
geführt. Als er vor Jahr und Tag in seinen Verträgen mit 
deı Bauherren (Gemeinden, Zechen, Baugenossenschaften) be- 
stimmte, dass die Miete 8 Prozent des Kaufpreises betragen 
und darin 3 Prozent zur Verzinsung, 1!/, Prozent zur Tilgung 
dieses Kaufpreises und die übrigen 3!/, Prozent zur Deckung 
der Hauslasten (Verwaltung, Unterhaltung, Steuern und Ge- 
bühren) dienen sollten, da entsprach diese Festsetzung den 
damaligen Verhältnissen. Inzwischen haben aber die Gemein- 
den ihre Steuern und Gebühren mehrfach und teilweise recht 
erheblich hinaufgesetzt, und die Kosten für Instandsetzungen 
sind gewaltig gestiegen. Soweit die Häuser an Eigenheimer 
aufgelassen werden, war die Treuhandstelle von dieser Steige- 
rung nicht betroffen; sowohl Steuern wie Instandsetzungen 
hat der Eigenheimer zu tragen. Da aber — ich bin geneigt 
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zu sagen: leider! — eine recht beträchtliche Zahl von Wohnuns 
en nur vermietet werden, so bleiben diese Lasten auf desn 
esitzer hängen (Treuhandstelle, Bergmannssiedelung, Ge- 
nossenschaften. usw.), der sie mit den 3%; Prozent nicht 
tragen kann und daher Zubusse leisten oder die Instandhal- 
tung vernachlässigen muss. Letzten Endes wäre die Treu- 
handstelle genötigt gewesen, die ihr zur Tilgung und Verzin- 
sung zufliessenden 4:/, Prozent zur Instandhaltung anzugrei- 
fen. Da dieses Geld aber bestimmungsgemäss zu anderen 
Zwecken, nämlich „zur Förderung des Wohnungswesens der 
Arbeiter und Angestellten des Kohlenbergbaues“ oder, wie es 
in der amtlichen Begründung heisst, „zur Errichtung gemein- 
nütziger Bauten oder Anlagen jeglicher Art, die im Zusammen- 
hang mit Bergmannssiedelungen notwendig werden können“, 
bestimmt ist, so wäre es ein grosses Unrecht gewesen, von 
diesem Gelde, das vielen zugute kommen soll, einigen die 
Miete über Gebühr zu erleichtern. Man wurde sich also im 
Prinzip darüber einig, dass die Mieterhöhung nicht den Kauf- 
preis ‚erhöhen, sondern nur die Nebenlasten tragen helfen, 
also verhindern solle, dass der Mieter auf Kosten der Treu- 
handstelle billiger wohne als der Eigenheimer. Die Berechnung 
der Miete nach der Zahl der Quadratmeter Wohnfläche wird 
beibehalten, diese aber um 25 Pf. je Monat erhöht. -Es er- 


- geben sich nunmehr für den Quadratmeter und Monat folgende 
‚ Sätze in Pfennigen: 


in Orten mit Einwohnern 


- im unter 10009 -  10- bis 10009) ° über !00.000 
Mehrfam.-(Etagen-) Haus 75 30. 837% 
Einfam.-Reihen- oder 

-Gruppenhaus ... . ., 89 85 88 
freıstehenden Einfam.- od. 
Doppellaus x... =. 85 90 93 


Die normale W-Quadratmeter-Wohnung kostet also im 


Monat nt Micte (in Mark): in Osten mit Einwohnern 


im urter 10000. 10- b1s 100060 . über 102099 
Mehrfam.-(Etagen-) Haus 52,50 Hu. 58,10 
Einfam.-Reihen- oder sur . 

-Gruppenhaus . . „., I06,-— 59,50 61,60 
freistehenden Einfam.- od. 
Doppelhaus‘; 22.097 59,50 63,— 65,10 


Es ist für die Verrechnungen mit den Mietern, Ver- 
mietern und Eigenheimern durchaus nötig, dass zwischen Miete 
und Kaufpreis ein. bestimmtes, überall gleiches Verhältnis 
vorhanden ist. Das war früher dadurch gegeben, dass die 
Miete 8 Prozent des Kaufpreises oder der Kauipreis das Zwölf- 
einhalbfache der Miete betrug;-um nun durch die Mieterhöhung 
den Kaufpreis nicht wesentlich zu belasten, wurde dieser 
Satz auf 10 Prozent erhöht. Dann ist der Kaufpreis nur das 
Zehnfache der Miete. Hat also bisher der Eigerheimer eines 
Einfamilienhauses von 70 Quadratmetern Wohnfläche, das mit 
mehreren anderen in einer Reihe steht, einen Kaufpreis zu ver- 
zinsen und zu tilgen gehabt, der einer Monatsmiete von 42 M. 
oder einer Jahresmiete von 504 M. entsprach, also 504 x 12,5 
= 6300 M., so wird sein Kaufpreis jetzt, der Jahresmiete von 
39,50 x 12 =714 M. entsprechend, 7140 M. betragen. -Während 
also die Miete für den Mieter sich in diesem Falle um 41,6 Pro- 
zent erhöhte, erhöht sich die Last des Eigenheimers an Zins 
und Tilgung nur um 13,3 Prozent, Dafür trägt er die Steuern 
und Gebühren sowie die Instandsetzung, die der Vermieter aus 
der Mietzahlung des Mieters leisten muss. : 

Hand in Hand mit dieser Erhöhung ist aber noch eine 
nicht unwesentliche Erleichterung für die Bewohner der neuen 
Fiäuser geschaffen. Es sollte nämlich noch eine Erhöhung der 
Miet- und Kaufpreise eintreten können, wenn die tatsächlichen 
Baukosten einen bestimmten Durchschnittssatz überschritten, 
Aus diesem Grunde waren alle bisherigen Preisangaben nur 
vorläufig und sollten erst, nachdem die Abrechnungen vor- 
liegen, endgültig festgestellt werden. Auf diese Bestimmung 
ist jetzt endgültig verzichtet worden, und die neuen Mietsätze 
sind nun so lange endgültig, bis durch gesetzliche Massnahmen 
die Mieten der alten Häuser heraufgesetzt werden. Dann ist 
wieder nach den gesetzlichen: Bestimmungen der Anlass zur 
Nachprüfung der Mietsätze gegeben. Die Kameraden werden 
das vielleicht als eine Beunruhigung empfinden, werden sich 
jedoch bei reiflicher Prüfung von der Notwendigkeit über- 
zeugen. Die Wohnungsnot ist eine der schlimmsten Krank- 
heiten unserer Wirtschaft und unseres sozialen Lebens. Sie 
kann nur behoben werden durch grosse Bautätigkeit, und diese 
kostet viel Geld. Als man im Jahre 1919 die Abgabe von 
6 M. für die Tonne Stein- und 2 M. für die Tonne Braunkohlen 
zum Wohnungsbau beschloss, rechnete man für den Ruhrbezirk 
auf eine Bauleistung von 30 000 Wohnungen im Jahre. Die 
Geldentwertung hat sie auf 5000 Wohnungen herabgedrückt, 
Die jetzt eingetretene neue Geldentwertung wird die Leistung 
des kommenden Jahres weiter herabdrücken. Immer schlimmer 
aber wird die Lage der Kameraden, die keine, Wohnungen 
haben. . Ganz verkehrt ist es da, nach Staat nnd Reich zu 
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rufen. Diese haben selbst kein Geld und können nicht helfen. 
Helien müssen wir uns ‚selbst; der Staat kann nur. die 
Hilfe Organisieren. Die freien Gewerkschaften haben daher 
„Richtlinien zur Wohnungsfrage“ herausgegeben, über die be- 
reits in Nr. 43/1921 der „Deutschen Techniker-Zeitung‘ eingehend 
berichtet worden-ist. Die Anträge der freien Gewerkschaften 
auf Einführung der Gemeinwirtschait im Wohnungswesen sind 
Inzwischen am 4, November 1921 von denı zuständigen Aus- 
schuss des Reichstags abgelehnt worden. Für die Einführung 
der Gemeinwirtschaft war eine Mehrheit nicht zu haben; statt 
dessen beschloss der Ausschuss, dass unbedingt dahin gestrebt 
werden müsse, .in den Jahren 1922 und 1923 je 200000 Wohnun- 
zen zu bauen, und dass die Mittel dazu durch eine Erweiterung 
des Wohnungsabgabegesetzes: vom 26. Juni 1921 beschafft 
werden sollten. Dieses Gesetz schreibt vor, dass. auf jeden 
Mietpreis (nach dem Stande von 1914) für die nächsten 
20 Jahre 10 Prozent Abgabe zu erheben sind. Für Preussen 
ist dies.vor einem halben Jahre erlassene Gesetz erst kürzlich 
wirksam geworden, und die Mieter haben von ihm noch: nicht 
viel gespürt, weil erst am 22. November die Verordnung her- 
auskam, dass die Gebäudesteuer erhöht werden sollte, um dem 
Reichsgesetz zu entsprechen. Beschliesst nun jetzt in aller- 
nächster Zeit der Reichstag die vorgeschlagene Erweiterung 
des Wohnungsabgabegesetzes, so werden — für Preussen vor- 
aussichtlich wieder auf dem Wege der Gebäudesteuer — die 
Mieten erhöht, und ein jeder sollte diese Erhöhung gern und 
freudig tragen, da sie doch dazu bestimmt ist, den unglück- 
lichen Volksgenossen, die sich jetzt ohne Wohnung in schlim- 
men Quartieren herumdrücken und ihre Lieben verkümmern 
sehen müssen, neue Wohnungen zu beschaffen. Bei den als- 
dann mit staatlichen Zuschüssen erbauten Wohnungen sind 
nur leider die Mieten sehr viel höher als in den Wohnungen 
der Treuhandstelle. Darum darf über die geringfügige bis- 
herige Erhöhung und die kommenden Erhöhurigen niemand 
PIE Denn es handelt sich um unbedingte Notwendig- 
keiten. 


Soweit die Ausführungen des Kollegen Thimm, denen 
wir höchstens das Bedauern hinzuzufügen haben, dass in 
Kreisen unserer Kollegen nicht mehr Interesse für die Er- 
werbung von Eigenheimen, die aus Mittein der Treuhandstellen 
erbaut sind, besteht. Wir möchten empfehlen, dass sich be- 
sonders unsere Funktionäre mehr mit der Angelegenheit be- 
fassen, um in den Kollegenkreisen aufklärend wirken zu 
können. 


Aus den Arbeitsgemeinschaften 


Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau. Die Reichsarbeitsge- 
meinschaft für den Bergbau, deren engerer Ausschuss als 
Selbstverwaltungskörper das bergmännische Siedelungswesen 
überwacht, hat sich im Interesse des Baues von Bergarbeiter- 
wohnungen in zwei Eingaben an den Reichskohlenverband und 
an das Reichsfinanzministerium gewandt. In der Eingabe an 
den Reichskohlenverband ist beantragt, die Preise für Stein- 
kohlen, Braunkohlen und Briketts um weitere 6 M. pro Tonne 
zu erhöhen. Die hieraus sich ergebenden Beträge sollen dem 
Wohnungsbau zugute kommen. In der Begründung des An- 
trages iSt besonders darauf hingewiesen, dass das Reich, wel- 
ches bisher zum bergmännischen Wohnungsbau erhebliche Vor- 
schüsse geleistet hat, in Zukunft infolge seiner. anderweitigen 
finanziellen Belastung zur Leistung solcher Vorschüsse nicht 
mehr in der Lage sein dürfte. 

Die Eingabe an das Reichsfinanzministerium enthält die 
Bitte, die Verzinsung der vorerwähnten Vorschüsse, die im 
Jahre 1920 300 Millionen Mark betrugen, und die vom Tag 
ihres Abrufes an mit 5 Prozent zu verzinsen sind, zu verzich- 
ten. Diese Bitte wird begründet mit der ausserordentlichen 
Notwendigkeit des Baues von Bergmannswohnungen, für den 
alle Mittel nunmehr flüssiggemacht werden müssen. Es wird 
vorgeschlagen, die Verzinsung vom 1. Januar 1924 ab eintreten 
zu lassen. 

In beiden Eingaben wird darauf hingewiesen, dass es 
zweifellos im Interesse der unbedingt erforderlichen Steigerung 
der Kohlenproduktion liegt, wenn durch eine Sa leerung der 
Bautätigkeit ein grösserer Kreis von Bergleuten sesshaft ge- 
macht werden kann, 

Wir sehen der Erledigung beider Eingaben in unserem 
Sinne mit Interesse entgegen, da nur durch Bereitstellung 
grösserer, von der Allgemeinheit atrfgebrachten Mittel, d. h. 
durch gemeinwirtschaftiiche Umgestaltung des ° Wohnungs- 
wesens, eine durchgreifende Reform durchgeführt werden kann. 


Konierenz der Arbeitskaınmern. Am 10. Januar fand in 
Essen eine Konferenz von Arbeitnehmervertretern der Ar- 
beitskammern des Ruhrbezirkes, Niederschlesiens und Bayerns 
statt, an der auch drei AfA-Vertreter teilnahmen. Die aus den 
einzelnen Bezirken erschienenen Vertreter schilderten zunächst 
die zu. überwindenden Schwierigkeiten, die ihnen besonders 
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durch die Arbeitgeber bereitet würden. Es erfolgte dann eine 
Aussprache über innerorganisatorische Fragen der verschiede- 
nen Arbeitskammern und über zukünitiges gemeinsames Vor- 
gehen. 

Wir hoffen, dass durch diese erste Zusammenkunft von 
Vertretern der drei Arbeitskammern die Tätigkeit derselben 
gefördert und dass ferner die Aussprache dazu beitragen 
wird, manche Schwierigkeit zu überwinden. 


Braunkohlenuntergruppe Borna. Die Untergruppe Borna 
der Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau, Gruppe Braunkohle, 
beschäftigte sich in ihrer Sitzung vom 21. Dezember 1921 mit 
der Beratung der Satzung für die neugebildete Schiedsstelle 
für die Bezirke Anhalt, Bitterfeld, Borna, Halle und Magde- 
burg. Durch Bildung dieser gemeinschaftlichen Schiedsstelle 
sind die Untergruppen-Schiedsstellen der fünf vorgenannten 
Bezirke aufgchoben. 

Sodann wurde über die Erhöhung des Wohnungsgeldzu- 
schusses beraten. Diese Erhöhung wird durch Beschluss des 
Untergruppennausschusses auf 120 M. jährlich festgesetzt. 


Gewerkschaftsarbeit 


Verlängerung der Rücktrittsfrist aus dem Saarbergbau in 
preussische Dienste. Bereits im Oktober v. J. wurden vom 
AfA-Bund Schritte unternommen, beim Handelsministerium auf 
die Notwendigkeit der Verlängerung des bedingungslosen Rück- 
tritts zur preussischen Verwaltung aufmerksam zu machen. 
Kollege Fries vom Bergbau-Beirat leitete vor einigen Tagen 
dieserhalb die Besprechungen mit Herrn Geheimen Oberberg- 
rat Flemming vom Handelsministerium ein. ‘Eine endgültige 
Aussprache fand am 19. Januar d. J. statt, an der ausser den 
Herren des Handelsministeriums der Kollege Hoffimeister 
vom Bund, Fries vom Bergbau-Beirat, und Herr Kratz 
vom Neuen Deutschen Techniker-Verband in Saarbrücken teil- 
nahmen. Es wurde dort besonders von den Kollegen Hoff- 
meister und Fries die Notwendigkeit für die Verlängerung be- 
tont. Herr Kratz schloss sich im wesentlichen diesen Aus- 
führungen an. Das Ergebnis dieser Besprechung war folgendes: 

Grundsätzlich erklärt sich Herr Gcheimer Oberbergrat 

Flemming mit einer Verlängerung der bedingungslosen Rück- 
trittsirist um ein Jahr einverstanden, jedoch muss zegen die 
Beamten, die sich unehrenhafte Handlungen nach deutschen 
Begriffen haben zuschulden kommen lassen, das nach dem 
Beamtenrecht gesetzlich feststehende Disziplinarverfahren ein- 
eleitet werden. Dabei soll das Urteil der französischen Berg- 
ehörde keineswegs massgebend sein. In diesem Sinne wird 
in. den kommenden Tagen ein Ministerialbeschluss veröffent- 
licht werden. 

Die Kollegen werden daraus ersehen, dass sich die AfA- 
Organisationen nach wie vor um ihr Wohl und Wehe ernst- 
lich bemühen. 


Tarifliches. Siegerland. Wir berichteten bereits in der 
letzten Nummer unseres „T.G.“, dass am 15. Dezember 
neue Forderungen an den Arbeitgeberverein der Siegerländer 
Gruben und Hütten eingereicht worden sind. Die eingereichten 
Forderungen sind ebenfalls dort bekanntgegeben. Der Arbeit- 
geberverein hat nun auf die diesbezl. Eingabe der drei Spitzen- 
organisationen mit folgendem Schreiben geantwortet: 

„Wir haben Ihren Brief vom 15. Dezember eingehend besprochen. 
Dabei wurde einstimmig die Ansicht vertreten, dass nach der erst am 
8. Dezember vereinbarten wesentlichen Gehaltserhöhung ein Anspruch auf 
abermaüge Gehaltserhöhung durch die Verhältnisse nicht begründet 
ist und daher nicht gerechtfertigt erscheint. Mündliche Verhandlungen 
erübrigen sich daher.“ 

Danach liegt es also scheinbar ganz und gar in dem Er- 
messen des Arbeitgeberverbandes, zu beurteilen, ob Verhand- 
lungen notwendig sind oder nicht. 

Sofort nach Eingang der Arbeitgeberantwort am 
28. Dezember wurde die Angelegenheit dem Schlichtungs- 
ausschuss der Stadt Siegen übergeben, damit er einen 
Schiedsspruch fälle, der einen gerechten Attsgleich 
zwischen den absolut unzulänglichen Gehältern und der be- 
stehenden Teuerung herbeiführt. Diese. Schlichtungsverhand- 
lung hat am 9. Januar d. J. stattgefunden. Die Arbeitgeber 
erklärten von vornherein, dass sie es unter allen Umständen auf 
einen Schiedsspruch ankommen lassen wollten, da erst kürzlich 
wesentliche Gehaltszulagen bewilligt worden seien. 

Demgegenüber betonten die Angestelltenvertreter, dass es 
sich keinesfalls um die Beratung neuer Forderungen, sondern 
lediglich um eine sachliche Durchberatung der alten Dezember- 
forderungen handele, da man am 8. Dezember lediglich ab- 
geschlossen habe, um vor Weihnachten den Angestellten 
geldliche Mittel in die Hand zu geben. 

Der Schlichtungsausschuss kam nach Be- 
rätung zu folgendem Ergebnis: 
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„Den Arbeitgebern wird empfohlen, ab 1. Januar 1922 einen Zu- 
schlag von 10 Prozent ausschliesslich der sozialen Zulagen zu zahlen 
und die Verheirateienzulage auf 300 M. zu erhöhen. Den Ange- 
stellten wurde empfohlen, die übrigen Forderungen fallen zu lassen.“ 

Seitens der Angestellten wurde zugesagt, dass sie sich für 
die Annahme des Schiedsspruches einsetzen würden. 


Aus dem Berufe 


Die Errichtung eines Grubensicherheitsamtes. Der amtliche 
„Preussische Pressedienst“ schreibt: „Der Preussische Landtag 
hat in der Sitzung vom 15. juli 1921 einem Antrage zuge- 
stimmt, der die Errichtung eines Grubensicherheitsamtes und 
die Bildung einer Grubensicherheitskommission fordert. In 
Ausführung dieses Beschlusses hat der Minister für Handel 
und Gewerbe nunmehr die „Bestimmungen über die Errichtung 
eines Grubensicherheitsamtes und die Bildung einer Gruben- 
sicherheitskommission‘“ erlassen. } 


Das Grubensicherheitsamt wird im Ministerium 
für Handel und Gewerbe in Angliederung an die Bergbau- 
abteilung errichtet. Zu seinen Aufgaben gehört: 

a) die Bearbeitung der allgemeinen bergpolizeilichen An- 
gelegenheiten, soweit sie die Grubensicherheit betreffen; 

b) das Unfallwesen und die Unfallverhütung im Bergbau; 

ce) die Durchführung von Versuchen zur Verbesserung der 
sicherheitlichen Einrichtungen im Bergwerksbetrieb. 

Die Leitung des Grubensicherheitsamtes ist dem Berg- 
pelizeireferenten des Ministeriums übertragen. 

Die Grubensicherheitskommission gliedert sich 
in eine Hauptkommission und fünf Bezirkskommissionen. Die 
erste setzt sich zusammen aus: dem Leiter des Grubensicher- 
heitsamtes, der zugieich den Vorsitz führt, je einem Vertreter 
der Öberbergämter, fünf Vertretern der Bergwerksbesitzer, 
fünt Vertretern der Arbeitnehmer und drei Mitgliedern des 
Preussischen Landtages. 

Die Hauptkommission bildet eine beratende Stelle 
für den Minister in Fragen der Grubensicherheit und soll 
daher bei allen Angelegenheiten von allgemeiner Bedeutung 
auf diesem Gebiete gehört werden. 

Die einzelnen Bezirkskommissionen, von 
denen je eine für jeden Oberbergamtsbezirk gebildet wird, 
setzen sich zusammen aus: einem Vertreter des Oberberg- 
amtes, der zugleich den Vorsitz führt, zwei Bergrevierbeamten, 
zwei Vertretern der Werksbesitzer, zwei Vertretern der Arbeit- 
nehmer und. zwei Mitgliedern des Preussischen Landtages, die 
in dem Oberbergamtsbezirke ihren Wohnsitz haben. — Die 
Tätigkeit der Bezirkskommissionen umfasst: 

1. die Mitwirkung bei der Aufklärung grösserer Unfälle; 

2 die Klärung anderer wichtiger Fragen auf dem Gebiete 
der Unfallverhütung; 

3. die Stellungnahme zu den Entwürfen von Bergpolizei- 
verordnungen.“ 


Ueber die Besetzung der Ausschüsse werden wir später 
berichten. Schon heute aber möchten wir bemerken, dass es 
uns doch sehr notwendig erscheint, den Angestellten in allen 
Kommissionen einen Sitz zu gewähren. Wenn die Verteilung 
auf Örund eines Uebereinkommens zwischen den Organisationen 
erfolgt, was ja als sicher anzunehmen ist, werden die Ange- 
stellten wahrscheinlich nur in der Hauptkommission und in 
einer der Bezirkskommissionen einen Sitz erhalten. Gerade 
aber sie sind in den Fragen, die in den Kommissionen behandelt 
werden, besonders sachverständig. 


Aus den Fachgruppen 


Steinkohlenbergbau Saarrevier. Während wir im preussi- 
schen Bergbau die Berggewerbegerichte in ihrer heutigen Form 
ablehnen, müssen wir die Einrichtung derselben im Saarrevier 
als einen für das Mitbestimmungsrecht unserer Kollegen dort 
wichtigen Fortschritt betrachten und ihre Einrichtung unter- 
stützen. 

Durch die Saarregierung, Abteilung Oberbergamt, sind jetzt 
die Wahlen zum Berggewerbegericht ausgeschrieben. 

Ueber die Errichtung und Zusammensetzung des Berg- 
gewerbegerichtes sagte die betreffende Verfügung u.a.: 
Errichtung und Zusammensetzung des Bergge 

werbegerichtes. 
gar Es 

Für die Entscheidung von SE Streitigkeiten zwischen 
den Arbeitern, welche auf den im Saargebiet gelegenen Steinkohlen- 
bergwerken und den zugehörigen, unter der Aufsicht der Bergbehördeu 
stehenden Betrieben beschäftigt sind, einerseits und ihren Arbeitgebern 
andererseits wird ein Gewerbegericht errichtet, welches” den Namen 

„Berggewerbegericht zu Saarbrücken“ 
führt. Sein Sitz ist in Saarbrücken. 


— 
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DER TECHNISCHE GRUBENBEAMTE 19% 


"zahlungsbücher, 


NA 
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Als Arbeiter im Sinne dieser Anordnungen gelten auch Betriebsbe- 
amte und mit höheren technischen Dienstleistungen betraute Angestellte, 


deren Jahresarbeitsverdienst an Lohn oder Gehalt 30000 M. nicht über- 


steigt. Pr 


3.8: 

Sachliche Zuständigkeit. « 

Das Berggewerbegericht ist. ohne Rücksicht auf den 
Streitgegenstandes zuständig für Streitigkeiten: 

1. Ueber den, Austritt, die Fortsetzung oder die Auflösung des 
Arbeitsverhältnisses, sowie über die Aushändigung oder den  Inlıalt 
des Arbeiisbuches, Zeugnisse, _Lohnbuch, Arbeitszettels oder Lohn- 
zahlungsbuches. EEE F 

2. Ueber die Leistungen aus dem Arbeitsverhältnisse, 
3. Ueber die Rückgabe von. Befugnissen, Büchern, Legitimationen. 
usw. y 

4. Ueber Anspruch auf Schadenersatz oder 
Vertragsstrafe wegen Nichterfüllung oder nicht 
der Verpflichtungen, welche die unter Nr. 1—3 zeichneten "Gegen- 
stände betrefien, sowie wegen gesetzwidriger oder unrichtiger Ein- 
tragungen in Arbeitsbücher, Zeugnisse, Lohnbücher, Arbeitszettel, Lohn- 
Krankenkassenbücher oder Quittungskarten oder In- 
validenversicherung. . 


auf Zahlung einer 
ehöriger Erfüllung 


Wert des 


Ueber die Zusammensetzung ist kurz folgendes zu sagen: 


Das Gericht besteht aus einem Vorsitzenden und 54 Bei- 
sitzern. Es wird in vier Kammern eingeteilt, und zwar: 

1. Kammer Saarbrücken mit dem Sitz in Saarbrücken. 

2. Kammer Völklingen mit dem Sitz in Völklingen. 

3. Kammer Sulzbach mit dem Sitz in Sulzbach. 

4. Kammer Neunkirchen mit dem Sitz in Neunkirchen. 


Die Wahl erfolgt auf die Dauer von sechs Jahren. Alle 
drei Jahre scheiden die „Hälfte der Beisitzer aus, wobei 
Wiederwahl zulässig ist. 

Zur Teilnahme an der Wahl sind nur berechtigt solche 
Arbeiter bzw. technische Angestellte, welche das 29. Lebens- 
jahr vollendet und in dem Bezirk des B.G. Wohnung oder 
Beschäftigung haben. 

Die Wahl ist unmittelbar und geheim. Sie findet nach 
den Grundsätzen der Verhältniswahl derart statt, dass neben 
den Mehrheitsgruppen auch Minderheitsgruppen entsprechend 
ihrer Zahl vertreten sind. r 

Die Wahl der Beisitzer erfolgt für die einzelnen Kam- 
mern nach besonders eingeteilten Bezirken. 

Des weiteren enthält die Verfügung in langen Ausfüh- 
rungen genaue Vorschriften über die Aufstellung und Offen- 
legung der Wahllisten, sowie Anrufung des Gerichts, Entschä- 
digung der Beisitzer usw. : 

Die Administration hat ferner eine Anweisung heraus- 
gegeben, daraus zu ersehen ist, dass als Jahresverdienst für 


die technischen Angestellten das gesamte Diensteinkommen 


des Angestellten: 1 Fr gleich 3.60 M. in Anrechnung zu 
bringen ist. Es dürfte also ein 
Koliegen für die Wahl in Betracht kommen. 

Es ist im Hinblick auf die Wichtigkeit der Wahlen für 
unsere Kollegen im Saarrevier notwendig, sich an den Wahlen 
zu beteiligen. Insbesondere ist es Pflicht unserer Funktionäre 


und Vertrauensleute, dafür zu sorgen, dass unsere Interessen 7 


gewahrt werden. 


Steinkohle Ruhrrevier. Am 12. Januar tagten in Essen die 
AfA-Bund ange- 


Bergbau-Fachgruppenausschüsse der dem 
schlossenen Verbände. Es wurde zunächst mitgeteilt, dass 
nach‘ Vereinbarung mit den beiden anderen Angestellten- 
Spitzenorganisationen eine Kündigung des Manteltarites nicht 
erfolgen soll. (Die Mitteilung in der vorigen Nummer ist 
unter irrigen Voraussetzungen erfolgt. Die Redaktion.) So- 
dann erstaitete Kollege Werner einen Bericht über „Die 
gegenwärtige wirtschaftliche Lage“, in dem er besonders auf 
die in der nächsten Zeit notwendige Kohlenpreiserhöhung und 
deren Folgen einging. 


Ferner berichtete Kollege Werner über die erfolgte Bil- 


dung des AfA-Bergbau-Beirates und dessen Arbeitsweise. (Wir 
haben darüber in Nr. 2 des „Technischen Grubenbeamten“ 
bereits kurz berichtet. Die Red.) « 


Im weiteren Verlauf der Sitzung wurden noch bezirkliche 


ganzer Teil unserer jüngeren 
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interne Fragen, daneben auch der Fall Eckey, behandelt, 


Der Fall Eckey muss, so kam zum Ausdruck, wegen seiner 


prinzipiellen Bedeutung, mit allen zu Gebote stehenden Mitteln 


durchgefochten werden. 


Bekanntmachung 


Die Berichterstattung aus einzelnen Bergbaurevieren lässt 
noch mancherlei zu wünschen übrig. Unsere Vertrauensmänner. 
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und Mitglieder werden gebeten, über bemerkenswerte Vor- 


kommnisse kurz und sachlich an uns 
wir imstande sind, der gesamten Mitgliedschaft ein Bild von 


“den Verhältnissen draussen im ‚Reiche zu geben. 
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Beilage zur D.T.Z. Nr.5 
für die technischen Angestellten 
und Beamten im Bergbau 





Nummer 5 / 4. Jahrgang 


Erhöhung der Leistung und Sicherheit 
im Bergbau Ä > 


In. Nr. 51. des „Bergbau“ wird. Stellung genommen zu 
den vom „AfA-Bund‘‘. gestellten. Forderungen: 


1. Der Steiger soll fortan das Gedinge festsetzen, und nicht wie 
bisher der Betriebsführer oder dessen Stellvertreter. 

2. Das Steigerrevier soll so klein sein, dass die notwendige Be- 
fahrung in einer halben Schicht erfolgen kann. 

3. Den Geschäftskreis der Ober- und‘ Fahrsteiger zwischen Be- 
triebsführer und Steiger scharf zu trennen, wobei die ersten 
zur Unterstützung des Betriebsführers herangezogen werden sollen, 
so dass sie nur die Befolgungskontrolle der sicherheitspolizeilichen 
Massnahmen vorzunehmen haben. ‚Jedoch soll auf jeder. Schicht 
höchstens. ein ‚Zwischenbeamter Dienst tun. - 


Den Steigern (auch den Mitgliedern der technischen Ver- 
eine) wird dabei brühwarm ihre Unfähigkeit klargemacht. 
. Zu den -Ausführungen (die ganz bestimmt von keinem 
Betriebsführer ausgehen) sei kurz erwidert: 

Wie von jeher bei einem Wünsch der Angestellten am 
Beseitigung von Missständen das Klagelied über die Un- 
rentabilität der Werke gesungen wurde, so auch jetzt wieder 
bei diesen Forderungen. Man versucht, die jetzt bestehende 
Betriebsorganisation als die allein: richtige hinzustellen: 
Diese Erscheinungen haben wir. seit der Revolution ver- 
schiedentlich wahrnehmen können, und es hat sich gezeigt, 
dass nach Abschaffung des Prämiensystems, der Strafschichten, 
der stundenlangen täglichen Konferenzen, des Brückendienstes, 
der Schaffung von Tarifverträgen usw. die Unfallziffern zu- 
rückgegangen und ‘die Leistungen gestiegen: sind. Wir be- 


 haupten, dass nach Erfüllung der obengenannten: Forderungen 


beides auch diesmal geschehen wird. 

Zu. dem Punkt „Gedingefestsetzung sei ange- 
führt, dass ‘der Reviersteiger, der der älteste und tüchtigste 
Angestellte sein‘ soll, der zunächst Verantwortliche für 
sein Reviet- ist. Die Verantwortung der Bergbehörde gegen- 
über trägt cr doch sozusagen ganz allein, weil er seine Be- 
triebe täglich zu kontrollieren hat’.und über Leben tnd Ge- 
sundheit seiner Arbeiter wachen muss. Für die Wirtschaft- 
lichkeit seiner Betriebe trägt er auch die Verantwortung, und 
wehe ihm, wenn er mehrere Male die geforderte Leistung und 
Förderung nicht erreicht hat. Wer ein Revier führen kann, 
kann auch Gedinge setzen. Der» Steiger soll nicht- allein 
dazu dasein, um .nach Besserung der Verhältnisse das Ge- 
dinge zu reduzieren, sondern auch bei Verschlechterungen 
dasselbe aufzubessern. Es ist geradezu lächerlich, wenn man 


"sagt: „Dem Betriebsführer wird. die Gedingeregelung durch ıhm 


nicht wohlgesinnte und auf diesem Gebiet unerfahrene Beamte 
vorenthalten‘. . Der: Betriebsführer, der heute. noch ihm nicht 
wohlgesinnte Beamte hat, muss..es doch früher gar zu toll 
getrieben haben, oder ist heute noch ein Tyrann und Grobian. 
Wie .man’s treibt, so geht's. Ob er bei seinem herrischen 
Ton erfahrener ist als ein tüchtiger Reviersteiger, und ob er 
ein den Verhältnissen entsprechendes Gedinge abschliessen 
kann, ist eine andere Frage. Wie kann ein Betriebsführer ein 
Gedinge regeln, wenn er wochenlang die Betriebe nicht in 
Augenschein genommen hat? Wie manches Gedinge wird 
heute noch vom grünen Tisch aus abgeschlossen ohne Bei- 
sein des Reviersteigers, der doch seine Betriebe am besten 
kennt. Es gibt auf. allen Gebieten Hexenmeister, sogar im 
Bergbau. Das Gedinge wird noch vielfach über Tage. iest- 
gesetzt, der Steiger teilt es der Kameradschaft mit, und die 
nötigen Randbemerküungen im. Schichtenzettel, wie: „das Ge- 
dinge wird nicht geändert,‘ „was verdient wird, wird ausge- 
zahlt“, „hier muss eine bessere Leistung kommen“, bringen 
dem unerfahrenen Steiger das nötige Durchgreifen bei. Wer 
die alten, jetzt wieder neuauflebenden klotzigen - Randbe- 
merkungen "in einem Schichtenzettel liest, muss sich unwill- 
kürlich: an: den. Kopf fassen und fragen: Können diese Be- 
merkungen -von einem normalen Menschen herrühren? Würde 
der Betriebsführer sich mit den ihm nicht wohlgesinnten uad 
unerfahrenen Steigern zusammensetzen, beraten und überlegen, 
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wie die Betriebe wirtschaftlich gestaltet würden, dann wäre 
dem Werk und der Allgemeinheit ein viel grösserer Nutzen 
ee es die hetzenden und herausfordernden Rand- 
emerkungen, die die Steiger. doch nur zur Dickfelligkeit 
treiben, vermögen. Welcher Steiger hat heute noch ein Inter- 
esse daran, wenn über die Stränge geschlagen wird, einzu- 
greifen? Wer Gedinge macht, kann auch die Verantwortung 
tragen. Der. Steiger wird sich höchstens freuen, wenn der 
Betriebsführer sich blamiert. Würde dem Steiger aber an 
Hand seines Schichtenzettels eine Leistung und ein 
Durchschnittslohn festgesetzt, dann könnte jede 
Verwaltung .überzeugt sein, dass der Steiger viel intensiver 
arbeiten und mehr denn je über seine Verantwortung nach- 
denken würde. Es kommen gerechtere und geregeltere Löhne 
heraus, und Arbeitern und Verwaltung wäre Rechnung ge- 
tragen. Es gibt noch Zechen im Ruhrrevier, wo so verfahren 
wird, und es steht fest, dass man dort bis jetzt gut fährt. 

Es kann auch gar kein Grund sein, die Forderungen 
abzulehnen, weil man glaubt, durch die Arbeitsgemeinschaft 
der Arbeiter- und Angestellten-Organisationen würde der Mit- 
telweg zwischen Werksbesitzer und Arbeiter gefährdet werden. 
Würden bei der ‚Berufung eines Reviersteigers nur Fleiss und 
Tüchtigkeit berücksichtigt und ganz besonders die nicht 
„wohlgesinnten‘‘ Steiger herangezogen werden (denn dies 
sind in den meisten Fällen die tüchtigsten), so könnte man ver- 
sichert sein, dass der Wert der Arbeit richtig eingeschätzt 
würde,. und beiden Teilen wäre gedient. Leider besteht hierin 
noch Günstlingswirtschaft, und zwar ‘zum Schaden des ge- 
samten Bergbaues. 

Es wird auch bezweifelt; dass die Sicherheit in der 
Grube durch die Gedingeregelung des Steigers gefördert 
werde; vielmehr wird behauptet, dass sie durch das kamerad- 
schaftliche Zusammenarbeiten der Arbeiter und Angestellten 
vernachlässigt wird. Die Gedingefestsetzung durch den Be- 
triebsführer, besonders in schwierigen Verhältuissen, zwingen 
die Arbeiter, ihre Sicherheitsvorschriften oberflächlich zu be- 
achten, weil ihr Lohn nach dem vereinbarten Gedinge aus- 


‚gezahlt wird. Die meisten Unfälle passieren dort, wo das 


Gedinge am schlechtesten steht. Lohn, Sicherheit und. Be- 
handlung sind im Bergbau eng verknüpft, und wir Gruben- 
beamte wissen, dass diese drei Dinge von uns im Auge be- 
halten werden müssen. Wer die Verantwortung für Leben 
und Gesundheit der Arbeiter tragen muss, muss auch über 
deren Lohnverhältnisse entscheiden können. 

Die in Punkt 2 angeführten Schwierigkeiten sind. zum Teil 

anzuerkennen und werden auch von uns schon berücksichtigt. 
Es ist jetzt nun die Frage aufzuwerfen:.Wie muss das Revier 
befahren und wann ’muss es geteilt werden? Die Angestellten- 
Organisationen haben sich deswegen an die Bergbchörde 
gewandt, und es wurden auch Grubenfahrten vorgenommen, 
bei denen festgestellt werden sollte, ob ein Revier zur Teilung 
reif ist. Wie waren aber diese Befahrungen? Selten hat man 
die Vertreter der Bergbehörde so laufen sehen, w.e bei diesen 
Untersuchungen. Es war ein Rennen und Jagen durch die 
Betriebe, und man muss sich wundern, ‘dass nicht der eine 
oder der andere sich dabei die Knochen zerbrochen‘ hat. 
Selten wurden Wetter- und Abbaustrecken befahren, sondern 
nur die eigentlichen Betriebspunkte, und dabei wurden noch 
vielfach die Obliegenheiten des Steigers ganz vergessen. Es 
alt nur zu beweisen, dass das Revier zur Teilung noch zu 
dlein ist. Wir verstehen unter einer ordnungsmässigen Be- 
fahrung ein: Kontrollieren sämtlicher Punkte im Revier, wo 
Menschen, ‘Tiere und Luft passieren, denn nicht allein die 
Betriebspunkte bilden das Revier, sondern auch die 
Luft- und Förderwege. 

Auf einer Schachtanlage im Dortmunder Revier ist dem 
beschwerdeführenden : Steiger gesagt .worden:. „Wenn Ihnen 
das Revier zu gross ist, wollen wir einmal tauschen und 
Ihnen .ein kleineres geben. Wir haben Steiger genug, die 
atich in:grossen Revieren fertig werden.‘ Dies ist aber nicht 
der richtige Weg, denn nicht das „Fertigwerden‘ im Revier 
darf massgebend sein, sondern die vorschriftsmässige Kontrolle. 
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Zu Punkt 3, Verringerung der Fahrsteiger- 
abteilungen, wird ang ührt, dass hierfür keine Gründe 
ins Feld geführt werden können. Wenn wir nun die Frage 
aufwerfen, welches der Wirkungskreis der Fahrsteiger ist, 
müsser wir antworten: „Gesetzlich ist darüber nichts be- 
kannt.“ Die Fahrsteiger- sind also nur Vertrauenspersonen der 


Werksbesitzer. Wie mancher zu, diesem Vertrauensposten ge# 


langt, ist eine andere Sache. Es gibt auch hierunter Beanıte, 
die durch Fleiss und‘ Tüchtigkeit zu ihrer Stellung gelangt 
sind, die auch „tatsächlich Betriebsführer und Steiger taikräftig 
unterstützen. Es gibt aber auch solche, die nicht fähig waren, 
ein Revier zu führen, aber beim Quälen von Arbeitern und 
Angestellten sich ausgezeichnet bewährten. Zum Revier- 
steiger zu dumm, zum Fahrsteiger zu gebrauchen, ist eine 
ziemlich häufige Beförderungsgrundlage. 

Es ist auch nicht richtig, wie angeführt wird, dass die 
Steiger ihre nächsten: Vorgesetzten fürchten. Ja, es gab ein- 
mal eine Zeit, wo die Fahrsteiger das Recht hatten, mit den 
Steigern wie mit Sklaven des Mittelalters umzugehen. Wer 
hat heute von uns’ noch Furcht‘ vor einem solchen Schinder, 
der uns wie früher drillen wollte! 

Wir möchten nun gern erfahren, aus: welchen Angestellien- 
kreisen verlautbar wurde, dass diese Forderungen aus agita- 
torischen Gründen gestellt seien. Ja, es ist cine Unzufriedenheit 
in unsere. Reihen eingetreten über die jetzigen Zustände im 
Bergbau, aber nicht über die gestellten Forderungen. Es ist 
auch klar ausgesprochen, dass die Fahrsteiger in wirtschaft- 
lichen Kämpfen ein Hindernis für die Angesceliten sind.“ Dass 
es Gegner gibt, wissen wir. Alle die Vorwände, die geltend 
gemacht werden, um die Forderungen als unerfüllbar hin- 
zustellen, sind nicht stichhaltig, und die massgebenden Stellen 
werden zu prüfen haben, ob unsere Gründe berechtigter sind 
als die der Unternehmer. 

Mit Beschimpfungen, wie „nicht wohlgesinnte, unerfahrene 
und kein Vertrauen besitzende Steiger‘ treten die. Arbeitgeber 
im Organ der technischen Vereine das Ansehen der Gruben- 
beamten in den Schmutz und dienen sicher nicht dem Wohle 
des Bergbaues. 

Deutlich ist aus dem Artikel zu erkennen, wie man uns 
gesinnt ist. Wenn der eine oder andere glaubte, im tech- 
nischen Verein wäre keine Antipathie gegen die Steiger vor- 
handen, ist er jetzt eines anderen belehrt. Wer nicht weiter eine 
Herabwürdigung erdulden will, der sage diesen Vereinen ade 
und schliesse sich fester an die Verbände des AfA-Bundes an, 
denn dort wird ihm alles geboten, was er an Unterstützung 
im Kampf ums Dasein nötig hat. Joh. Weiland. 

# 


Auch der Leitaufsatz „Sicherheit und Wirtschaftlichkeit 
beim Bergbau“ in Nr. 1/2 der Zeitschrift „Bergbau und 
Hütte‘ befasst sich mit der Eingabe des AfA-Bundes über das 
Fahrsteigerunwesen, die Grösse der Steigerreviere und das 
Oedingegesetzen. Hierzu wird uns vom Kollegen Halbfell 
geschrieben: 

Ich habe es kürzlich einem Kollegen wegen eines 
dort erschienenen Artikels an anderer Stelle sagen müssen, 
dass es unklug ist, von Dingen zu reden, über die man nicht 
informiert ist. Ich nehme zugunsten des Artikelschreibers an, 
dass er den Standpunkt des AfA-Bundes, der, soweit ich unter- 
richtet bin, von den anderen Spitzen-Organisationen geteilt 
wird, nicht kennt, sonst wäre das, was er in seiner Arbeit 
sagt, böswillige Verleumdung. Dass der Verband oberer 
Werksbeamten als Vertrauter und ergebenster Diener 
seines Brotherrn gegen unsere Ansicht Sturm laufen wird, 
haben wir erwartet, aber dass er dazu die gleichen Argumente 
benutzt, wie die Arbeitgeber, ist sehr bemerkenswert. Es ist 
jedermanns gutes Recht, seine Ansicht zu äussern, aber man 
soll seinem Nächsten (auch wenn es der AfA-Bund ist) nicht 
Dinge nachreden, die nicht der Wahrheit entsprechen, wie es 
in diesem Artikel geschieht. Also noch einmal deutlich in 
aller Oefientlichkeit: „Der AfA-Bund bekämpft nicht das 
Fahrsteigerwesen, sondern das Fahrsteigerun- 
wesen.“ Wir sind der in der Arbeitskammer des Ruhrreviers 
ausgesprochenen Ansicht, dass Fahrsteigersein müssen, 
dass aber nicht auf einhalb, zwei oder drei 
Revieren ein Fahrsteiger notwendig ist. Ich 
hoffe, dass das deutlich genug ist. 

Nun zu dem Artikel selbst. Standesschädlich ist es, wenn 
ein Stand sich selbst bekämpft, und ich gebe zu, dass Schuld 
auf beiden Seiten liegt. Die oberen Werksbeamten haben 
aber nicht das Recht, dem Steiger Vorwürfe zu machen, nach- 
dem die Steiger sich drei Jahre lang bemüht haben, Altes zu 
vergessen, während auf der anderen Seite ein Teil der oberen 
Werksbeamten alles tut, um das Ansehen» des Grubenbeamten- 
standes zu untergraben. Wir wollen diese schmutzige Wäsche 
im Interesse unseres Standes nicht vor der Oeftentlichkeit 
waschen. Aber was in jenem Artikel gesagt wird, zeugt von 
einer derartigen Veberhebung und Anmassung, dass „Koalitions- 
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Kun: um mit dem Artikelschreiber zu reden, schlecht mög- 
ich ist. Im übrigen haben wir mehrfach versucht, zur „Koa- 
litionspolitik‘ zu kommen, aber der Verband oberer Werks- 
beamten will sie. ja nicht. Weshalb der AfA-Bund anf dem 
Standpunkte des unüberbrückbaren Gegensatzes zwischen Ka- 
pital und Arbeit steht, ist.‚so oft erörtert, dass es nicht mehr 
gesagt zu werden braucht, und man darf überzeugt sein, dass 
100.000 .freigewerkschaftlich organisierte 'Angestelit€ und. 30 0°0 
freigewerkschaftlich organisierte Bergbauangestellte, einschliess- 
lich einer grossen  Zahl’yoberer' Werksbeamten, sich diesen 
Standpunkt schr klargemacht haben. Die Frage: ob freier 
Mann oder Diener, ist für uns geklärt, wir, bevorzugen den 
freien Mann, auch wenn wir dafür einmal Unangenehmes hin- 
nehmen müssen. Wir verzichten auf die gnädige Belehrung und 
warnen davor, unseren Organisationen auf dem Beleh- 
rungswege entgegen zuarbeiten. 


Was sachlich gegen uns ins Feld geführt wird, ist ein 
Schlag ins Wasser, da wir ja nicht gegen die Fahrstei- 
ger, sondern ESBeL die Auswüchse des Systems 
sind; es wäre also Platzverschwendung, darüber zu schreiben, 
wenn auch einige dort geäusserte Ansichten dazu reizen. Nur 
eines sei gesagt, dass alles, was der AfA-Bund macht, von 
seinen Mitgliedern gedeckt wird; auch zu dieser Frage liegen 
einstimmige Beschlüsse der Vertrauensmänner vor. 

Und nun, wertester „Verbaud oberer Werksbeamten‘‘, eini- 
ges über Standespflicht. Standespflicht wäre es, mit den übrigen 
Grubenbeamten. in einer Reihe zu stehen, Standespflicht wäre 


x 





» es, sich erst zu informieren, ehe man die Organisationen der 


Kollegen öffentlich herunterreisst, Standespflicht wäre es aber ° 
in erster Linie, die Auswüchse des Standes und im Stande 
zu bekämpfen. Wir bekämpfen z. B. die Ansicht des. oberen 

Werksbeamten Mantel, dass so viele Steiger eingestellt wer- 
den müssten, damit sie Rottenführern gleichen, und Ihre 

Pflicht wäre es, dagegen Stellung zu nehmen, dass dass 
Fahrsteigerwesen zu einem Fahrsteigerunwesen wird. Diese 
Pflichtversäumnis holen wir nach, und es gibt einsichtigeLeute, = 
die uns Dank dafür wissen im Interesse unseres Standes. 
Aber wie man in „Ihren“ Kreisen den Stand heben will, das 
zeigt deutlich der in Ihrer Zeitung nachfolgende Artikel, „Zur 
Titelfrage‘. Wenn man liest, wie mit aller. Kunst der Dialektik 

bewiesen : wird, dass die Titel „Steiger, Fahrsteiger, Ober- 

steiger‘‘ usw. durch „Ingenieur, Oberingenieur, Chefingenieur‘‘ 

usw. ersetzt werden müssen, so widert einen eine solche 
Standesarbeit an. Laut will ich es diesen Leuten zu- © 
rufen: „Wir sind Deutsche. Stolze deutsche Bergleute!“ Stolz 

auf unseren bergmännischen Titel dienen wir dadurch unserem 
Stande, dass wir diese Titel hoch in Ehren halten. . Das \ 
Elend kann einem ankommen, wenn man liest, wie der eigene 
Stand durch. solche „Standesarbeit‘‘ öffentlich lächerlich ge- 
macht wird. Nein, Kollegen vom Verband oberer. Werksbe- \ 
amten! Wenn Sie Standesarbeit leisten wollen, stellen Sie = 
sich mit uns in.eine Reihe. ‚Und lassen sie es sich gesagt 
sein, dass, wenn sie dieses nicht tun, Sie und nicht wir 
den Schaden davon haben. Versuchen Sie den Weg zu er- 
kennen, den unsere Wirtschaft geht. Aufgedämmert ist es 
Ihnen, sonst wäre Ihr Verband nicht. Unser Weg und unser 
Ziel liegen klar vor uns, wir gehen diesen Weg und werden 
unser Ziel erreichen, wenn nicht mit Ihnen, dann ohne Sie! = 
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Der preussische Handelsminister im Ruhrgebiet. Der Han-, 
delsminister besuchte vom 8. bis 12. Januar die staatlichen 
Bergwerke im Ruhrgebiet und die Bochumer Bergschule. Es 7 
fand zunächst eine Besichtigung und Besprechung ‘der Zeche 
„Hibernia‘ statt, woran sich Verhandlungen und Besichtigun- 
gen auf der Bergwerksdirektion Recklingshausen und der Berg- . 7 
inspektion V anschlossen. Ueber die dort besprochenen Fragen | 
wird noch ein Bericht folgen. Heute jedoch soll bereits gesagt 7 
sein, dass der Besuch insofern gut war, als der Minister einige 
sehr alte Streitfragen durch einen Spruch, der teilweise in 
unserem Sinne ausfiel, klärte. In Anbetracht des obigen Ar- 
tikels dürfte vor allen Dingen interessieren, dass der Minister 
als erster Arbeitgeber sieh in der Frage des Fahrsteigerun- 
wesens insofern unserer Ansicht angeschlossen hat, dass er 
verfügte, keinen neuen Fahrsteiger mehr einzustellen. 


Eine Kundgebung der Vertrauensleute der freien Gewerk- 
schaften des Ruhrbergbaues hat am 29. Januar im Stadtgarten 
zu Bochum zu Betriebsräte-, Tarif- und Lohnfragen Stellung 
genommen. Die Versammlung mit etwa 1000. Teilnehmern 
nahm die nachstehende von der Konferenzleitung vorgelegte 
Entschliessung einstimmig an: _ 

„Die Werksbesitzer des Ruhrbergbaues arbeiten seit längerer Zeit 
systematisch daran, die Rechte ‚der Betriebsräte zu. beseitigen. Sie. 
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scheuen dabei vor offenen Gesetzesverletzungen nicht zurück. Die Betriebs- 
räte werden. durch Schikane und unberechtigte Verbote in der Erfüllung 
ihrer Aufgaben gehindert. Material, das nach dem Gesetz zur Einsicht. 
nahme vorzulegen . ist, wird verweigert. Entiassungen und Amtsent- 
hebungen wegen geringfügiger Verstösse, welche zum grossen Teile 
von den Verwaltungen provoziert werden, sind an der Tagesordnung. 
Unterstützt werden. die Unternehmer bei ihrem Vorgehen durch eine in 
alten Anschauungen befangene Rechtsprechung, die vorwiegend von den 
Bergrevierbeamien ausgeübt wird. 

Auch das Verhalten der Arbeitgeber in bezug auf die Aus'egung und 
Durchführung tariflicher Bestimmungen fordert den schärfsten Wider- 
$pruch heraus und hat eine Schädigung der Arbeiter und Angesteliten 
zur Folge. Dieses Verhalten bedeutet eine gröbiiche Verletzung des 
Tarifvertrages -und eine Anmassung nicht zustchender Rechte. Die Or- 

anisalionen sind nicht wil'ens, dieser Anmassung noch länger zuzusehen. 

ür Entscheidungen über die Aus ezungen sirittiger Tarifbestimmungen ist 
zuständig der Tarifausschuss. Die Arbeitgeber und Betriebsverwaltungen 
sind ebenso verpflichtet wie die Arbeiter, in Streifällen den Tarifausschuss 
durch ihre Organisationen anzurufen. 

Seit über einem halben Jahre schweben schon die Verhandlungen zur 
Erneuerung des Tarifvertrages, ohne dass es bis jetzt möglich war, zu 
einem Abschluss zu kommen. Die Verhandlungen werden von der Arbeit- 
gebern trotz des Drängens der Organisationen immer wieder hinaus- 
gezogen. Eine stete Beunruhigung der Arbeiterschaft ist die Folge dieses 
Verhaltens. 

Genau so steht es mit den von den gewerkschaftlichen Organisa- 
tionen seit Mitte Dezember geforderten Lohnverhand'ungen. Nicht richtig 
ist es, wenn die Arbeitgeber behaupten, dass-seit dem 1. November v. F 
keine nennenswerte Verteuerung der Lebenshaltung eingesetzt habe. So- 
wohl im Monat November, a!s auch im Dezember 1921 und im Januar 
1922 sind nach den bis jetzt vorliegenden Ermittelungen erhebliche 
’reissteigerungen‘ der Waren und Bedarfsartikel eingetreten. 

Die am 29. Januar. in Bochum im Parkhaus tagende Vertrauens- 
männer- und Betriebsräte-Konferenz der im- Ruhrbergbau vertretenen 
freien Gewerkschaften und Angestelltenverbände fordern daher ihre Or- 
ganisationsleitungen auf, den Unternehmern sofort fo!gende Forderungen 
zu unterbreiten und für deren schnellste Verwirklichung Sorge zu 
tragen: # 

1. Sicherstellung der Rechte der Betriebsräte nach dem von den 
Organisationen ausgearbeitete Entwurf von Richtlinien zum Betriebs- 
rätegesetz; 

2. schnel'ster Abschluss des Tarifvertrages einschliessich der Rege- 
ung der Unorganisiertenfrage, Bücherkontrolle und Anerkennung der 
von den Organisationen geführten Streiks. 

Sobald die Antwort der Arbeitgeber vorliegt, wird eine neu ein- 
zuberufende Konferenz dazu Stellung nehmen.“ 


Ueber die Annahme bzw. Ablehnung der gewährten Lohn- 
zulagen, über die in einem nachfolgenden Artikel geschrieben 
wird, ist nicht entschieden worden, da für die Annahme der 
von den Verbänden eingesetzte Lohnausschuss, der sich aus 
Vertretern des ganzen Deutschen Reiches zusammensetzt, zu- 
ständig ist. Aus der Versammlung wurde verschiedentlich 
sehr scharf gegen die nicht genügende Höhe der Zulagen 
Einspruch erhoben. 

Zur Betriebsrätefrage, d. h. zur Vertretung von 
Betriebsratsmitgliedern in den Vorständen der Gewerkschaften, 
ist nachstehende Resolution, die vom AfA-Bund eingebracht 
wurde, angenommen worden. Ihr Inhalt deckt sich mit dem 
in der vorigen Nummer gebrachten Hinweis auf die Eingabe 
an den sechsten Ausschuss des Reichstages zur Umänderung 
des $ 70 des Betriebsrätegesetzes: 


„Die am 29. Januar im Stadtparksaale zu Bochum von sämtlichen 
Schachtanlagen des Ruhrreviers versammelten Funktionäre und Betriebs- 
räte des Verbandes der Bergarbeiter Deutschlands und des AfA-Bundes 
erbiicken in der jetzigen Fassung des $ 70 des Betriebsrätegesetzes, 
wonach Betriebsratsmitglieder nur in den Aufsichtsrat, nicht aber in den 
Grubenvorstand entsandt werden dürfen, eine Entrechtung der gesamten 
Arbeiter und Angesteliten des Bergbaues. Sie protesiieren gegen diese 
Entrechtung und fordern dringend eine entsprechende Aenderung des 
$ 70 des Betriebsrätegesetzes, damit die Belegschaften des Bergbaues 
ein bis zwei Betriebsratsmitglieder in den Grubenvorstand der bergrecht- 
lichen Gewerkschaft entsenden können.“ 


Diese Entschliessung ist einstimmig angenommen worden. 


: Ueber den Ausbau der Kohlenwirtschaft bezw. 
über die Möglichkeit, die Befugnisse des Reichskohlenrates 
zu benutzen, um die zukünftigen Lohnverhandlungen auf eine 
andere Basis stellen zu können (wir verweisen hierbei auf 
den Inhalt des in der vorigen Nummer der Deutschen Tech- 
niker-Zeitung gebrachten Artikels „Zum Ausbau der Kohlen- 
wirtschaft‘), sprach Kollege Werner. Die von ihm eingebrachte 
nachstehende Resolution wurde einstimmig angenommen. 

„Die von der Entente geforderte Erhöhung der Kohlenpreise zwecks 
Annäherung an die Preise des konkurrierenden Auslandes sowie die in- 
folge der verschiedenen Produktionsverhältnisse der einzelnen Reviere 
sich zeigenden Schwierigkeiten ‘bei der Festsetzung der Kohlenpreise 
machen es notwendig, die Organisation des Absatzes der Produkte des 
Kohlenbergbaues zu ändern. 

Von der Regierung und dem Reichskohlenrat wird gefordert, die 
im Ware eg is rc niedergelegten Befugnisse zur Schaffung von 
Einheitspreisen für gleiche Sorten im ganzen Reich und zur Festsetzung 
von besonderen Verrechnungspreisen mit den Produzenten zu benutzen.“ 


Gleichzeitig tagten am selben Tage Revierkonferenzen 
der anderen drei Bergarbeiter-Verbände, ferner tagte in Halle 


eine Konferenz für den mitteldeutschen Braunkohlenbergbau. 
In allen diesen Versammlungen wurden die schwebenden 
Fragen besprochen. Aus allem geht hervor, dass die Unruhe 
unter der Bergarbeiterschaft, d. h. sowohl unter Arbeitern 
wie auch unter Angestellten, ausserordentlich gross ist. 


Wirtschaftsfragen 


. . Zentrale Lohnverhandlungen. Am 28. wer d. J. haben 
im Reichstage Verhandlungen zwischen Ar eitgebern und Ar- 
beitnehmern des Bergbaues sta‘tgefunden, um wiederum eine 
zentrale Lohnregelung für den gesamten deutschen Bergbau 
zu erzielen. Von Seiten der Angestellten war nur der AfA- 
Bund durch den Kollegen Werner vertreten. Grundsätzlich 
stehen ja auch nur unsere AfA-Organisationen auf dem 
Standpunkt, gemeinsam mit der Arbeiterschaft den Kampf 
um bessere Lohn- und Gehaltsverhältnisse zu führen. Die 
Verständigung über die Höhe und den Fortgang der zentralen 
Lohnregelung ist wieder auf der gleichen Grundlage erfolgt 
wie das letzte Mal. Die den Arbeitern gewährten Lohn- 
erhöhungen werden prozentual auch wieder auf die Ange- 
stellten übertragen werden. Die Verteilung auf die einzelnen 
Gruppen wie, alle anderen Einzelheiten werden den Verein- 
barungen in den einzelnen Revieren überlassen. Die nach- 
stehende Aufstellung zeigt, wie hoch die Lohnzulagen pro 
Schicht für die einzelnen Reviere sind; sie zeigt weiter, welche 
Preiserhöhungen auf Grund: dieser Zulagen in der des abends 
stattfindenden Sitzung des Grossen Ausschusses des Reichs- 
kohlenrates und des Reichskohlenverbandes beschlossen wor- 
den sind. Die Kohlenpreiserhöhmgen verstehen sich exklusive 
der 40 prozentigen Kohlensteuer. 


Revier: Zulage pro‘ Schicht Kohlenpreiserhöhung 
Steinkohlenbergbau: M. M. 
Ruhrrevier ..... 14,— 50,— 
(Fettförderkohle) 
Niederschlesien 11,50 59,80 
Zwickau 11,50 60,95 
Niedersachsen a 11,— 58,— 
Ibbenbüren, Barsinghausen 12,— 64,— 
Aachen . RE 12,— 58,— 
Bayern: 
Pechkohle 9,50 53,20 
Steinkohle 12,— 37,60 
Braunkohlenbergbau: 
By ein ea a Ska Mae De Briketts 45,— 
Mitteldeutschland . » 2 2 0. 10,— Briketts 34,40 
Cassel I EEE RENNEN EBEN A Briketts 34,40 
Frankfurt a,O, Forst, Oberlausitz .„ 10,— Briketts 34,40 zu- 
züglich: der bisherigen 
Zuschläge für die Randreviere 
Bayern: Braunkohle: 
Grube Gustav . . 2.» 10,— 
Mr Schwandorf . , . 7,50 
einige kleinere Werke . . 5,60 


In den einzelnen Revieren sind die Verhandlungen mit 
den Arbeitgebern zwecks Uebertragung dieser Zuschläge auf 
die Angestellten bereits aufgenommen. Wir werden über das 
Ergebnis in den nächsten Nummern berichten. 


Der Grosse Ausschuss des Reichskohlenrates befasste sich, 
wie bereits erwähnt, in seiner gemeinsamen Sitzung mit dem 
Reichskohlenverband am gleichen Tage, mit den durch die 
zentralen Lohnerhöhungen notwendig gewordenen Kohlenpreis- 
erhöhungen. Das Ergebnis ist bereits in der Mitteilung über 
die zenträlen Lohnzulagen bereits wiedergegeben. In der 
Sitzung wurde darauf hingewiesen, dass im Laufe des Monats 
Februar erneute Verhandlungen stattfinden müssen, um zu 
den notwendig gewordenen Preisregulierungen auf Grund des 
Verlangens der Entente sowie innerer Notwendigkeiten Stellung 
zu nehmen. Von unserem Vertreter, dem Kollegen Werner, 
wurde das Verlangen begründet, sich einmal grundsätzlich mit 
der Frage der Regelung der Kohlenpreise und der Erweiterung 
der Befugnisse des Reichskohlenrates zu befassen. Ein Ein- 
verständnis über den gehenden Weg würde sich zwar zwischen 
Unternehmern und Arbeitnehmern nicht erzielen ‚lassen, jedoch 
sei es notwendig, die Vorschläge jeder Richtung kennen zu 
lernen, um auf Grund dieser Vorschläge -danıt den Ausbau 
vorzunehmen. 


Sozialpolitik 

Arbeitszeitgesetz für den Bergbau. Im Reichsarbeits- 
ministerium ist der Gesetzentwurf über die Regelung der 
Arbeitszeit der in Steinkohlenbergwerken unter Tage beschäf- 
tigten Arbeiter fertiggestellt worden. Nach diesem Entwurf 
soll die Schichtdauer einschliesslich der Ein- und 
Ausfahrt, berechnet werden und, soweit die Schichtdauer 
in den tarifvertraglichen Vereinbarungen vom 1. Oktober 
1921. nicht geregelt ist, 7 Stunden betragen. Wenn für ein- 
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zelne Betriebe--ungünstige wirtschaftliche Verhältnisse vor- 
liegen, kann der Reichsarbeitsminister auf Antrag der 
beteiligten Arbeitgeber- und Arbeitnehmer- 
verbände die Schichtzeit auch bis 7 Stunden als regel- 
mässige tägliche Arbeitszeit festsetzen, jedoch kann durch 
allgemeinverbindlichen Tarifvertrag die Arbeitszeit auch ab- 
weichend von diesen Vorschriften geregelt werden. Bei einer 
‘Wärme. von 28 bis 32 Grad, von 32 bis 36 Grad und von 
mehr als 36 Grad Celsius müssen nach :$ 4 des Entwurfs 
in den Tarifverträgen abgestufte Verkürzungen der 
Arbeitszeit vereinbart werden. Ausnahmen durch die Oberste 
Landesbehörde können zugelassen werden, wenn durch Ver- 
kürzung in einem Bergwerk verschiedene Schichtzeiten und 
dadurch technische oder wirtschaftliche Schwierigkeiten ent- 
stehen. 

Nach Veröffentlichung des Gesetzentwurfes werden wir zu 
den einzelnen -Bestimmungen Stellung nehmen. 


Betriebsräte 


Das Kesseltreiben der Unternehmer gegen die Betriebsräte. 
Unter dieser Ueberschrift erhalten wir nachfolgenden Bericht: 
Am 20: Januar 1922 fand eine gemeinsame Konferenz 
der im Verband der Bergarbeiter Deutschlands und der Fach- 
kinnpe Bergbau des AfA-Bundes organisierten Betriebsräte des 
ezirks Essen statt. 

Es waren 73 Betriebsräte von 49 Schachtanlagen anwesend, 
Die Beschwerden, die von den Betriebsräten vorgetragen wur- 
den, und die sich gegen die Zechenverwaltungen richteten, waren 
so. schwerwiegend, dass das’ Schlimmste "zu : befürchten: ist. 
Auf der ganzen Linie gehen die Zechenverwaltungen 'systema- 
tisch gegen die Betriebsräte vor, um diese vollständig rechtlos 
zu machen. Verschiedene Zechenverwaltungen halten es sogar 
nicht mehr für. notwendig, an ‚den Sitzungen teilzunehmen. 

Sehr-schwere Anklagen wurden auch gegen die Berg- 


 revierbeamten erhoben, die als Vorsitzende bei den 


Berggewerbegerichten fungieren. Auch bestand: Einmütigkeit 
darin, dass diese Personen nicht mehr das geringste Ver- 
trauen der Arbeitnehmer im Bergbau verdienen. Als Ergebnis 
der langen und scharfen Diskussion wurde nachstehende Ent- 
‚schliessung einstimmig angenommen: 


| „Die am 20. -Januar 1922 in Essen tagende Konferenz der Betriebs- 
räte des Deufschen Bergarbeiter-Verbarndes und des AfA-Bundes, Ruhr- 
bergbau des Bezirks Essen, erörterte u. a. die in letzter Zeit besonders 
krass in Erscheinung treienden von den Werksvertretern angewandten 
Massnahmen, zwecks Rechtlosmachung der, Betriebsräte. Hierbei ‘trat 
in Erscheinung, dass das Vorgehen’ der Werksvertreter auf der ganzen 
Linie zu verzeichnen ist. Das hierbei zutage geförderte und gesammelte 
Material ist z. T. den ‚Organisationsvorständen unterbreitet. Diese 
werden ersucht, gemeinsam mit dem Vorstand des A.D.G.B. sowie des 
AfA-Bundes und den uns nahestehenden politischen Arbeiterparteien 
dafür einzutreten, dass eine Revision des -unzulänglichen Be- 
triebsrätegesetzes durch den Reichstag vorgenommen wird. 
Die Vorstände der vier Bergarbeiter-Verbände und des AfA-Bundes, 
Rıuhrbergbau, werden ferner ersucht, eine Aenderüng der Richt- 


‚ linien für die. Betriebsräte bei dem -Zechenverbande zu bean- 


tragen und durchzusetzen. 

Die Entscheidungen der Bergrevierbeamten (vorläufige Ver- 
treter des _Bezirkswirtschaftsrates) entsprechen der vorreyolutionären 
reaktionären. Anschauung und machen das obengenannte Vorgehen der 
Werksbesitzer erst möglich. 

Die Konferenz fordert deshalb von der Reichsregierung, dass sie 
unverzüglich dem Reichsrat und Reichstag das im Art. 165 der Reichs- 
verfassung gewährleistete Gesetz zur Bildung von Bezirksarbeiter- 
Bezirkswirtschaftsräten und eines Reichswirtschaftsrates vor'egt 
und auf.baldige Verabschiedung hinwirkt.“ 

Ein Eingriff der massgebenden Instanzen ist nach dieser 
Kundgebung unbedingt notwendig. Wir. warnen vor einer 
Verschleppung .der geforderten Massnahmen, da wir dann, für 
das,,. was entstehen wird, keine Verantwortung mehr über- 
nehmen. 


Aus den Arbeitsgemeinschaften 


Vereinigte Untergruppenschiedsstelle Sachsen-Anhalt. Bei 
anderer Gelegenheit wiesen wir bereits darauf hin, dass die 
bisher ‚bestehenden fünf Untergruppenschiedsstellen für die 
Braunkohlenbezirke Anhalt, Bitterfeld, Borna, Halle und 


Magdeburg sich zu "einer gemeinsamen Schiedsstelle zusam-: 


mengeschlossen haben. Aus der uns nunmehr vorliegenden Ge- 
schäftsordnung dieser „Vereinigten Schiedsstelle Sachsen-Anhalt 
für Angestellte“ geben wir nachstehend die wichtig erscheinen- 
den Bestimmungen wieder: 


Zuständigkeit und Aufgaben, 


1... Streifälle über die Kar ung . und Anwendung des Ange- 
‚stelltentarifvertrages und sonstige Fragen des Arbeits-. und Dienstver- 


hältnisses im Tarifgebiete der Unterverbände- Anhalt, Bitterfeld, Borna, 
Halie und Magdeburg, sowie der Gewerkschaften „Gustav“ und’ „Ama- 
la“ zwischen Angestellten einerseits und Arbeitgebern andererseits wer- 
den, sofern zwischen Werksleitung und gesetzlicher Angestelltenver- 
tretung eine Einigung nicht erzielt wird, vor der Vereinigten Unter- 
gruppen-Schiedsstelle Sachsen-Anhalt et a 

2. Ausgeschlossen sind die. Streitfälle, die in: Kündigung oder 
Entlassung ihre Ursachen haben und daher gemäss B.R.& & 87 beim 


- gesetzlichen Schlichtungsausschuss anzubringen sind. 


2. 

Die Schiedsstelle gilt als NIT Einigungs- und ‘Schlichtungs- 
stelle im Sinne des 8 20 Abs. 2 der Verordnung über Tarifverträge 
und Schlichtung von Arbeitsstreitigkeiten ‘vom 23. Dezember 1918 
Er S. 1456) und der Verordnung vom 21. September 1919 
R.G.Bl. S. 1707) und ist mit den diesen Stellen obliegenden Pfiichten 
und Rechten ausgestattet. 


Zusammensetzung des Spruchgerichts. 


6. 

' Die Arbeitgeber und An Se der Untergruppen Anhalt,  Bitter- 
feld, Borua und Magdeburg benennen je einen Beisitzer und zwei Stelk- 
vertreter, die Arbeitgeber und Angestellten der Untergruppe ‚Halle bet 
nennen je drei Beisitzer ‚und dfei: Stellvertreter: 


13. 











8° i 
Jede Partel kann auf ihre. Kosten einen Beistand mitbringen oder . _ 


sich durch einen mit schriftlichem Ausweis versehenen Bevollmächtigten 
vertreten lassen. Beistand oder Bevolilmächtigter muss der Reichsarbeits- 
gemeinschaft für den Bergbau augehören und soll weder Rechtsanwalt 
sein, noch berufsmässig in Rechtssachen vor Gericht auftreten. 
* : 15. 

Das Spruchgericht soll stets Her eine Einigung zwischen den 
Parteien herbeizuführen. .Der Geschäftsführung bleibt es überiassen, 


in geeigneten Fällen auch vor der: Anberaumung eines Spruchgerichts _ 


einen Einigungsversuch zu veranlassen. 
er er a 
Die‘ Beschlussfassung über den Schiedsspruch erfolgt in geheimer 
Beratung unter Ausschluss der Parteien.’ Auf Antrag eines Milgliedes 
des Spruchgerichts muss geheime "Abstimmung stattfinden. ° . 
Bei Stimmengleichheit gi!t‘ der‘ Antrag 'ais abzelelint. - 


SB ni 

Gegen ‘jeden Spruch ist Berufung-.bei der: Schiedsstelie der Gruppe 
Braunkohlenbergbau innerha!b einer Frist von vierzehn Tagen, vom 
Tage der Zustellung ab ‚gerechnet, zulässig. 


Bekanntgabe des Schiedsspruches. : 


a 819. - 
Der Schiedsspruch wird‘ sofort verkündet. Er ist‘ schriftlich auszu- 
fertigen und von den Beisitzern zu unterschreiben. 


Ist ein Vergleich. zustande gekommen, so ist, der Wortlaut. schrift- "= 
lich niederzulegen und von den Parteien und‘ Beisitzern zu unter- . 


zeichnen. 
Kosten. 
21 


ai 


er are Det 


e 8.21. 
Die Deckung der ‚Kosten der Schiedsstelle wird wie folgt geregelt: _ 3 


1. Sämtliche. im;, einzeinen nachweisbaren ‚Ausgaben «der Schieds- 
stellen werden vom Unterverband. Halle_verbucht und zu geichen Teilen 
halbjährlich von den in:$ 1 bezeichneten Arbeitgeberverbänden einer- 
seits und Angestelitenverbänden ‘andererseits eingezogen. 

2. Die Kosten für die ‚Beisitzer, Parteiangehörigen, Auskunitsper- 
sonen und Sachverständigen. tragen die daran interessierten Organi- 
sationen der Arbeitgeber bzw. Angesteliten. 
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aus den hias. Tuchfabriken 
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Förderung der praktischen Wärmewvirt- 
schaft in der Industrie 


Unter diesem Titel veröffentlicht der Reichskohlen- 
rat einen Bericht des Geschäftsführers des technisch-wirt- 
schaftlichen Ausschusses für Brennstoffverwendung, Herrn Ing. 
zur Nedden. Infolge des grossen Interesses, das die All- 
gemeinheit, nicht zuletzt aber auch unsere in der Kohlen- 
produktion stehenden Kollegen an dieser Frage haben, geben 
wir nachstehend kurz einiges Wesentliche aus dem Inhalte des 

| Berichtes wieder. 


In einem Vorwort wird zunächst der Stand der Wärme- 


i7 wirtschaft im Ausland behandelt und ausgeführt, dass alle 
| Industriestaaten ein besonderes Augenmerk aui die Pflege 


der Wärmewirtschaft richten und besonders auch in England 
| eine Selbstverwaltungskörperschaft geschaffen ist, der die Be- 
handlung dieser Frage obliegt. Zusammenfassend ist zu sagen, 
ı dass auch für die deutsche Industrie aller Anlass vorliegt, 
mit ihren Anstrengungen zur Steigerung der Wirtschaftlich- 
keit der Brennstoffausnutzung nicht nachzulassen. 
r Im Abschnitt I werden nun Zielund Wege der 
gemeinnützigen Arbeit auf dem Gebiete der 
praktis chen industriellen Wärmewirtschaft 
behandelt. Dabei wird der Auffassung entgegengetreten, als 
ob von den gemeinnützigen, Arbeiten aul wärmewirtschaftlichem 
Gebiet Erfindungen zu erwarten seien, die mit einem Schlage 
die gesamte Wärmewirtschaft umstellen würden. Zunächst ist 
. eine allgemeine sachverständige Beratung der Industriellen 
erforderlich, um bei ihnen den Wunsch zur Verbesserung der 
Wärmewirtschaft zu erwecken und ihnen dann durch einen 
Ueberblick über die gesamte wärme- und energiewirtschaft- 
lichen Zusammenhänge des Werkes die Möglichkeit von Ver- 
besserungen nachzuweisen. Dazu ist allerdings eine dauernde 
Selbstüberwachung der wärmewirtschaftlichen Betriebsführung 
durch besonders dazu geschultes Personal. notwendig. Zu 
dieser Selbstüberwachung - gehört vor allen Dingen eine 
„Wärmebuchführung‘‘ und eine regelmässig zu wiederholende 
Wärmebilanz“. Hieraus sind dann die Wärmekosten, geteilt 
nach Verwendung für Herstellung von Fabrikaten, Erw: ärmung 
der Räume usw. zu ersehen, und gleichzeitig, wo Verluste 


entstehen, und auf welche Weise diese sich ausgleichen lassen. 
Als Ziel der wärmewirtschaftlichen Gemeinschaftsarbeit sind 
zusammenfassend bezeichnet: 

1. Gesanntwirtschaftlich richtige Auswahl, Einordaung tind 


Ausnutzung der wärmetechnischen Betriebseinheiten; 

2. Verwendung _bestgeeigneter Brennstoffe und, wo dies 
unmöglich, bestmögliche Anpassung an die erhältlichen; 

3. dauernde Selbstüberwachung der Werke auf möglichst 
wärmewirtschaftlicher Betriebsführung; 

4. regelmässig wiederholte Wärmebilanzen. 


Die Befriedigung dieser vier Grundforderungen zu einer 
Selbstverständlichkeit in: jedem deitschen Werke werden zu 
lassen, ist das Probleim der nächsten Zukunft. Es ist selbst- 
verständlich, dass das Ziel nur allmählich zu crreichen ist. 
Um es aber zu erreichen, muss auf Ausbildung geeigneten 
Personals. ebenso grosser Wert gelegt werden, wie aul ge- 
eigneten Erfahrungsautstausch. Unter diesem „Erfahrimgsaus- 
tausch‘ ist nicht eine Preisgabe von Betriebserfahrungen an 
die Konkurrenz, sondern vor allem eine Sammlung und Ver- 
breitung von Methoden zur Ermöglichung von Prüfungen, 
Messungen und Wärmebilanzen mit dem geringsten Kosten- 
aufwand zu verstehen, Der Erfahrungsaustausch, dessen Ver- 
mittler eine gemeinnützige Organisation sein muss, ist erl: orderlich, 
da das einzelne Unternehmen sich die Vorteile einer geordneten 
Wärmewirtschaft nur mit ‘grossem Kosten- und Zeitaufwand 
verschaffen kann. Klar ist daher, dass die Vermittelung dieser 
Vorteile nur durch eine vom Vertrauen der angeschlossenen 


Werke getragenen Organisation erfolgen kann, die aber, um 
den. notwendigen Einfluss; zu gewinnen, cine grTosszugige 


und Inermüdlife Werbearbeit in die Wege leiten muss, die 
Aufklärung über Zwecke, Ziele uud Vorteil@ der wärmewirt- 
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schaftlichen Beratung in die Kreise der Werksleiter und Werks- 
besitzer hineinträgt. 

Ueber den gegenwärtigen 
wickelung der Wärmestellen gibt der Abschnitt il 
einen umfassenden Ueberblick. Bei den wärmewirtschaftlich 
tätigen gemeinnützigen Einrichtungen sind drei Hauptgruppen 
zu unterscheiden: 

Die wärmetechnischen Abteilungen der 

bzw. Kohlenwirtschaftsstellen; 

2, die Wärmestellen der Industriefachverbände; 

3, Die wirtschaftlichen Abteilungen der Dampfkesselüber- 
wachungsvereine, sowie die Wärmestelien örtlicher In- 
dustrieverbände: 

Im folgenden werden die Aufgaben der vorbezeichneten 
Gruppen dareelegt, die ihren Zusammenhang in der „Haupt- 


Stand der Ent- 


Landeskohlen- 


stelle für W ärmewirtschaft“, gebildet vom Ver- 
ein Deutscher Ingenieure, der Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke und dem Verein Deutscher Eisenhüttenleute, hat. Diese 


„Hauptstelie für Wärmewirtschaft“ betrachtet als ihre Haupt- 
aufgaben: 

1. Die allgemeine Verbreitung wärmewirtschaftlicher Kennt- 
nisse in der gesamten Bevölkerung und allgemeine Ein- 
führung wärmewirtschaftlicher Betriebsüberwachung in der 
Industrie; 

2, Ausbau der wärmewirtschaftlichen 
Vermittelung des allgemeinen 
zwischen diesen; 

3, Veranstaltung und Anregung von Ausbildungs 
wärmewirtschaftliche Ueberwachungsorgane. 
Durch dieses Programm, das ein einheitliches Zusammen- 

wirken aller auf dem Gebiete der Wärmewirtschaft tätigen 
Organe gewährleistet, hat: sich die Hauptstelle bereits heute 
unentbehrlich gemacht. Dazu kommt, dass die Hauptstelle 
für Wärmewirtschaft einen wichtigen Teil des S Sachverständigen- 
ausschusses für Brennstoffverwendung dadurch bildet, dass 
ihre Mitglieder zum Teil auch Mitglieder des Sachverständigen- 
ausschusses sind und infolgedessen auch einen grossen Teil des 
Aufgabenkreises des letzteren mit bearbeitet. 

Ein schwieriges Problem ist die Finanzierung der ört- 
lichen Wärmewirtschaftsstellen, sowie auch die der Haupt- 
stelle. Ueber die letztere sei hier nur gesagt, dass die 
Deckung der der Hauptstelle für W ärmewirtschaft entstehenden 
Kosten bisher in der Hauptsache aus den Mitteln der Landes- 
kohlenstellen erfolgt ist. Ausserdem erfolgt die Kostendeckung 
der Hauptstelle, wenn auch zu einem verhältnismässig kleinen 
Teile, aus den Beiträgen der angeschlossenen wärmewirtschaft- 
lichen Org: anisationen. 


3eratungsstellen und 
Erfahrungsaustausches 


kursen tür 


Der in. und letzte Abschnitt des Berichtes beschäl- 
tigt sich nit der Weiterentwickelung de ı Wärmewirts- 
schaft. Es wird dort gesagt, dass die Weiteı rentwickelung 


der gemeinnützigen Arbeit auf dem Gebiete der Wärmewirt- 


schait ein unbedingtes Erfordernis sei. Es ist jedoch Wert 
darauf zu legen, dass auch die bezirkliche Zusammenfassung 


Arbeit in die Wege geleitet wird. 
behördliche Druck zu vermeiden, 
auch so lange, wie noch die Kohlenzwangswirtschaft besteht. 
Vielmehr ist nötig, nach dem Muster der Badischen - Landes- 
kohlenstelle, welche die Funktionen der wärmetechnischen 
Abteilung von vornherein der badischen Gesellschaft zur Ueber- 
wachung von Dampfkesseln übertragen hat, alle Gewähr dafür 
zu geben, dass bei Aufhören der Zwangswirtschaft (deren Auf- 
hebung wir auf das schäriste ablehnen. Die Red.) die Ueber- 
leitung der Befugnisse der Landeskohlen- und Kohlenwirt- 
schaftsstellen in die Form der freien Selbstverwaltung möglich 
ist. -Um diese spätere Ueberführung der Wärmewirtschaft 
in die freie Selbstverwaltung zu gewährl leisten, genügt es 
nicht, dass die beteiligten Kreise in noch so geschlossener 
Steilungn: ıhme die Ueberführung der wärmewirtschaftlichen 
Gemeinschaftsarbeit in die freie Selbstverwaltung fordern, wenn 
sie nicht gleichzeitig die Mittel aufbringen, die Selbsiverwal- 
tungskörper finanziell "zu erhalten, und wenn sie sich nicht 
auch im übrigen derart stützen, dass es sicher ist, dass An 


der wärmewirtschaftlichen 
Jedoch ist hierbei jedeı 
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regungen, die diese Selbstverwaltungskörper geben, nicht auf 
unfruchtbaren Boden fallen, sondern sogar kräftiger wirken, 
als dies die behördliche Anregung vermag. 

Besonders sei zunt Schluss noch darauf hingewiesen, dass 
dem Bericht einige Beispiele über die Erfolge der praktischen 
Wärmewirtschaft angefügt sind. Es würde zu weit führen; 
auch diese hier wiederzugeben. Wir wollen jedoch nicht ver- 
fehlen, darauf hinzuweisen, dass durch diese Beispiele ganz 
wesentliche finanzielle Vorteile nachgewiesen werden. 

Die Vollversammlung des Sachverständigen-Ausschusses für 
Breunstoffverwendung beim Reichskohlenrat hat nach Prüfung 


seiner Stellungnahme zu vorstehend behandeltem Bericht zur 


Frage der Weiterentwickelung der gemeinnützigen wärme- 
wirtschaftlichen Tätigkeit folgendes erklärt: 

I. Ziei dieser Tätigkeit ist, jedem deutschen Industriebetrieb und 
jedem Deutschen überhaupt eine geordnete und sparsame Wärmewirt- 
schaft zur Selbstverständlichkeit werden zu lassen, und die hochwertige 
Beratung zur Verbesserung der Wärmewirtschaft bilig und ausreichend 
zur Verfügung zu stellen. ; 

2. Dieses Ziel wird am besten durch bestehende gemeinnützige 
Organisationen und in freier Selbstverwaltung erreicht. 

3. Nur solange die. staatliche Bewirtschaftung der Brennetoffe durch 
den Reichskommissar für die Kohlenverteilung besteht, ist die Anlehnung 
der gemeinnützigen wärmewirtschaftlichen Organisationen an die wärme- 
technischen Abteilungen der Landeskohlenstellen und die auf diesem 
Wege mögliche Zuführung von Mitteln aus den Industriebeiträgen das 
Gegebeie. 

4. Sobald jedoch die staatliche Bewirtschaftung wegfällt, ist es 
wünschenswert, dass die für die gemeinnützige wärmewirtschaftliche Tät’g- 
keit auf dem Gebiete der Industrie erforderlichen Geldmittel im allge- 
meinen von der Industrie selbst aufgebracht und an ihre gemeinnützigen 
Organisationen unmittelbar, d. h, ohne Mitwirkung von Behörden, ab- 
geführt werden. Bei Eintreten dieses Zeitpunkties wird. zu prüfen 
sein, ob die Gewähr für eine Finanzierung alf diesem Wege gegeben 
ist, ehe die bisherige Mitwirkung der Behörden eingestellt wird. 

5. Auf dem Gebiete des Hausbrands und Kleingewerbes, wo eine 
Einziehung von Beiträgen der Verbraucher undurchführbar ist, und 
genügend tragfähige Organisationen nicht bestehen, sind aus diesen 
praktischen Gründen Mittel der Allgemeinheit zur Förderung der gemein- 
nützigen Selbstverwaltungseinrichtungen erforderlich, und zwar in einem 
den Erfolg sicherstellenden Masse. 

6. Aufgabe der Reichs-, Landes- und Gemeindebehörden wird es 
sein, diese Bestrebungen der gemeinnützigen Organe, insbesondere auf 
dem Gebiete des Hausbrands und Kleingewerbes, ohne Beeinträchtigung 
ihrer Selbstverwaltung in jeder Weise zu fördern, und vor allem auch 
von sich aus in ihren eigenen Gebäuden, Anstalten und Werken eine 
vorbildliche Wärmewirtschaft zu treiben. 


u 


- 


Aus Kollegenkreisen wird uns zu obigem Bericht ge- 
schrieben: 

Es erscheint wertvoll, die bedeutenden Fortschritte, die aut 
dem Gebiete der praktischen Wärmewirtschaft gemacht worden 
sind, an einigen Beispielen zu erläutern: 

Werk A, das durch Aufstellung der Wärmestatistik nach An- 
leitung einer fachlichen Wärmewirtschaftssteile feststellt, dass es für 
seinen Betrieb 60000 t Dampf monatlich verbraucht, erspart infolge 
seiner Wärmebilanz olıne grossen Umbau nunmehr 15000 t im Monat, 
d.h. rund 600000 - M. monatlich oder 7,2 Mill. M. im--Jahre. 

Werk B sieht an Hand seiner Wärmebilanz, dass sein Genera- 
torenbetrieb den Hauptantell am Kohlenverbrauch verursacht und 
spart dort lediglich durch Einführung einer strengen Kontrolle 35 Pro- 
zent — 900 t Kollle im Monat im Werte von 3,5 Mill, M. jährlich. 

Werk © stellt an Hand der Wärmehilans fest, dass seine Kessel 
unverhältnismässie viel Kohlen verbrauchen und spart dort ebenfalls 
durch strenge Veberwachung rind 590 t monatlich oder 1,8 Mill, M. 
im Jahre, 

Werk D legt eine 30 m lange, 1,5 Zoll starke Rohrleitung neu und 
verwendet, statt wie bisher Frischdampf, nunmehr Abdampf. Jährliche 
Ersparnis: 129000. M,, einma'ige Anlagekosten der Rohrleitung: 3000 M. 

Das sind nur wenige Beispiele, die zeigen, welche unge- 
heuren Werte bei vernünftiger Wärmewirtschaft erspart wer- 
den können. Auf der anderen Seite jedoch spricht schon der 
bisherige Erfolg der Bestrebungen zur Förderung der prak- 
tischen Wärmewirtschaft ein geradezu vernichtendes Urteil 
über unsere soviel gepriesene kapitalistische Wirtschaftsweise. 
Erst die Kohlennot und die durch Verfügung des Reichswirt- 
schaftsministers geschafienen Wärmewirtschaftsstellen haben er- 
wiesen, welch ungeheure Kohlenvorräte bisher in der Industrie 
nutzlos verbraucht worden sind. Schon Dr. A. Horten hat 
in seiner Broschüre über die Sozialisierung treffend dargetan, 
dass die berühmte‘ „freie Initiative der Unternehmer“ nicht 
immer darin besteht, die Werke auf einen möglichst hohen 
wirtschaftlichen Stand zu bringen, sondern im Gegenteil bei 
grossen Kartellen, Syndikaten die einzige Initiative darin be- 
stehen kann, vom grünen Tisch ats die Preise der Erzeug- 
nisse höher zu schrauben. Den Schaden trägt der Konsu- 
meht. Die Allgemeinheit muss die Folgen einer derart ver- 
lotterten Wirtschaftsweise bezahlen. Dass die Vertreter der 
Industrie die behördliche Einwirkung aut die Wärmewirt- 
schaft hinderlich cınpfinden, ist nicht verwunderlich. Erfreulich 


ist aber, dass die Geschäftsführung des Reichskohlenrates ‚klar 


ausgesprochen hat, dass erst dann diese lästige 


a 


behördliche Einwirkung in Fortiall kommen 


könne, wenn die Industrie den Beweis ge- 
liefert habe, dass sie willens und imstande 
ist, die fürcdas Wohl des Ganzen so wichtige 
Wärmewirtschaftsbewegung weiterhin mora- 
lisch wie finanziellkräftig zu stützen. Hoffent- 


lich ist man sehr vorsichtig mit der Aufhebung der behörd- 


lichen Stellen. Der alte „Herr-im-Hause-Standpunkt“ darf 
jedenfalls für unsere Zeit nicht mehr gelten. Wir sind als 
Volk zu arm geworden, um uns den Luxus der Wärmever- 


 schwendung leisten zu könnnen, andererseits hat sich in der 


kurzen Zeit nach der Revolution gezeigt, dass es für Ange- 
stellte und Arbeiter dringend notwendig ist, nicht nur als 
Maschine stumm zu gehorchen, sondern die Werkseinrichtungen 
manchmal kritisch unter die Lupe zu nehmen. Dass sich die Werks- 
besitzer gegen diese Mitarbeit der Arbeiter und Angestellten 
sträuben, spüren tagtäglich die Betriebsräte. Aber mögen 
jene noch soviel gegen diese Einrichtung anrennen, es wird 
ein Kampf gegen Windmühlen sein, die Betriebsräte: werden 


tiefer und tiefer in die Fäden der Wirtschaft eindringen, so " 


ängstlich man ihnen auch alles dazu notwendige Material 
vorzuenthalten sucht. Gerade die zwangsläufige Umwälzung 
in der Wärmewirtschait muss die Betriebsräte anregen, auf dem 
eigenen Werk überall mit kritischen Augen hineinzuschen, 
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dann werden noch recht viele Wege zur Erhöhung der Pro- 


duktion sich finden lassen — und zwar ohne Verlängerung 
des Achtstundentages, den das Kapital zu allen "Teufeln 
wünscht. ; 
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Wozu die Technische Nothilie missbraucht wird. lın Ober- 


hessischen Braunkohlenbergbau waren die Bergarbeiter mit 


Zustimmung. ihrer Organisation in der Zeit vom 9. bis 17. Dy 
zeniber 1921 in den Streik getreten, weil der Arbeitgeberverein 
der. Oberhessischen Braunkohlenbergwerke sich weigerte, eine 
den Teuerungsverhältnissen angemessene 


Lohnerhöhung zu 


zahlen und auch einen Schiedsspruch ablehnte, der eine solche 


zubilligte. 


Die Streikleitung stellte die zur Verrichtung der ‘ 


Notstandsarbeiten notwendigen Arbeitskräfte zur Verfügung. : 


Diese würden jedoch von der Verwaltung der in Oberhessen 


befindlichen staatlichen Braunkohlengruben abgelehnt und statt 


dessen die Technische Nothilfe eingesetzt. Die Nothelter 


rekrutierten sich aus Besuchern der Polytechnischen Lehranstalt ° 


Friedberg sowie der Bergschulen zu Dillenburg und Eisleben. 
Was man diesen kindlich-naiven _Nothelfern als 
standsarbeiten bezeichnete, geht aus einem im 


Not- F 
„Eisleber 


Tageblatt‘ veröffentlichten Bericht des Bergschülers Lomp her- 
vor. Er schildert dort die Tätigkeit der Nothelfer sehr ein- 
gehend und-sagt u. a, dass nach Ueberwindung der bedeu- 


tenden Reparaturarbeiten man sehr bald gute Förderresultate 
erzielt habe, so dass man bald hätte daran 
können, auch weiterc Kreise lebenswichtiger Betriebe mit 
Kohlen zu versorgen. Insbesondere konnte die 


denken 


elektrische Zentrale der staatlichen Werke 
ihren Betrieb wieder in vollem Umfange auf- 
nchmen. Bezeichnend ist, dass man von der Arbeitgeber- 


seite aus den Nothelfern den Umfang des Streikes verschwiegen 
hatte und, „weil man die Uebertragung desselben auch auf 
weitere Werke befürchtete“, die Heranziehung von weiteren 
Nothelfern verlangte, 7 

Tatsächlich war jedoch eine weitere Ausdelimung des 
Streiks nicht mehr möglich, da bereits sämtliche Werke im 
Streik standen. 
die um ihre Existenz kämpfende Arbeiterschaft mit Hilfe der 
Technischen Nothilte niederzuringen: beabsichtigte. Wörtlich 
heisst es da in dem eingangs erwähnten Bericht: Eu 

„Es soll eine Belegschaftsversammliung auf ‚den Werken statt. 
gefunden haben, welche sich für die Wiederaufnahme der Arbeit erklärt 
haben soll. Wahrscheinlich sieht man ein, dass der Streik keinen 


> 


Man verhehlte aber keineswegs, dass man 


Zweck hat, wenn die Arbeit von Heinzelmännchen, in diesem Falle von 


den technischen und bergmännischen Nothelfern, geleistet wird und 
noch dazu, wie jetzt, reibungslos und in vollem Umfange.“ 


Diese Benutzung der Technischen Nothilfe zur Nieder- 
knüttelung eines Streiks erfordert die schärfste Zurückweisung 


von Seiten aller Arbeitnehmer. Der Vorfall zeigt, wie not- 
wendig es ist, die Frage 'der Technischen Nothilfe, deren 
Besichen und Tätigkeit sich mit theoretischen Erwägungen 
nicht aus der Welt schaffen lässt, eingehend in den Gewerk- 
schalten zu prüfen, um eine klare Stellung dazu einnehmen 
zu können. Der Berliner Streik hat diese Frage erneut aufge- 
rollt und es ist zu hoffen, dass die Spitzenverbände Richtlinien 
aufstellen und durchsetzen, die :mit den Erfordernissen der 


‚Prakis'in Einklang zu „bringen sind und. die ‚es “ausserdem 


verhindern, dass solche Vorlälle sich ereignen können. Für 
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den Bergbau hat man sich ja bereits darüher verständigt, 
dass die Notstandsarbeiten von der Arbeiterschaft gemacht 
werden. Aber der Unternehmer benutzt die staatliche tech- 
nische Nothilie, um den Vollbetrieb aufzunehmen, was dann 


wirklich nicht mehr „Nothilie“ genannt werden kann. 


Krise überall! Nicht nur im deutschen Bergbau herrscht 
Spannung, sondern fast in allen grossen Bergbaurevieren der 
Welt. Der „Vorwärts“ meldet am 31. Januar 1922 aus 
England: 

‚Das Zentralkomitee der Vereinigung der Kohlengruben- 
besitzer hat beschlossen, sich der Forderung der Bergarbeiter- 
iöderation anzuschliessen und von der Regierung die Ein- 
ladung zu einer Enquete zu verlangen, die die Gründe der 
Kohlenkrise feststellen soll. Das Nationale Bureau für Lohn- 
und Arbeitsbestimmung wird in einigen Tagen zusammentreten, 
um über diese Forderungen, die Arbeiter und Grubenbesitzer 
gemeinsam erheben, Beschluss zu fassen. 

. Wie au New York gemeldet wird, beschäftigt man sich 
in industriellen Kreisen lebhaft mit der Möglichkeit eines 
Generalsfpeiks der Bergarbeiter. Es seien Massnahmen er- 
grıttien worden, die Kohlenvorräte bedeutend zu erhöhen, um 
dem Streik mit Ruhe entgegenzusehen. 

. Der Streik der Bergarbeiter in Kapstadt dauert schon 
einige Monate. Die Behörden seien sehr beunruhigt, da mehr 
als SO Prozent der Streikenden Holländer und die Polizeikräite 
ebenialls holländischer Abstammung sind. Ministerpräsident 
Smuts hat die Unternehmer zum Nachgeben aufgefordert. 


Wirtschaftsfragen 


Zur Stillegung des Kaliwerks „Justus (Wittekind)"‘ und 
des Tochterwerks „Hildasglück‘. Die Gewerkschaft „Justus“ bei 
Volpriehausen hatte dem Demobilmachungskommissar gemeldet, 
dass sie ihre Fabrik stillzulegen beabsichtige. Es hätten dabei 
etwa 40 Arbeiter zur Entlassung kommen müssen. Auf Ver- 
anlassung des Demobilmachungskommissars entsandte die Kali- 
prüfungsstelle eine Kommission, um nachzuprüfen, ob eine 
Stillegung des Werkes notwendig sei, oder ob die Möglichkeit 
bestehe, den Betrieb weiter fortzuführen. Es wurde dazu 
eine zehngliedrige Kommission von der Kalilohnprüfungsstelle 
der I. Instanz beauftragt. Diese beraumte eine Sitzung auf den 
8. Dezember 1921 nach Northeim an, an der Vertreter des 
Demobilmachungskommissars, des Oberbergamtes Claustha’, die 
Werksleitung, der Betriebsrat und die Kommission der Kali- 
lohnprüfstelle I. Instanz teilnahmen. Die Werksleitung führte 
aus, dass sie die Fabrik stillegen müsse, da diese allmonatlich 
einen Zuschuss von mehreren Hunderttauscnd Mark erfordere. 
Die fabrikatorische Verarbeitung der Rohsalze aus dem Kali- 
werk Wittekind (früher Justus) sei ausserordentlich schwierig, 
da diese einen aussergewöhnlich hohen Gehalt an Salzen, 
Langbeinit, feinkörnigem Kieserit und Anhydrit hätten, so dass 
bei der Verarbeitung der Salze eine ausserordentlich grosse 
Schlammbildung vor sich gehe. Die Schlammbildung ver- 
ringere nicht nur die Arbeitsleistung und erschwere den Be- 
trieb der Apparate ausserordentlich, sondern mache es auch 
unmöglich, ein hochprozentiges Chlorkalium herzustellen, das 
frei von schwefielsauren Salzen sei. Deshalb beabsichtige 
' man, die Fabrik stillzulegen und den Versuch zu unternehmen, 
die Rohsalze, namentlich diejenigen, die aus dem Tochter- 
werk „Hildasglück“ stammen, ohne fabrikatorische Verar- 
beitung zum Verkauf zu bringen. Es sei möglich, vor allen 
Dingen die Schachtanlage „Hildasglück‘“ rentabel zu gestalten, 


wenn gleichzeitig Steinsalzabbau mit getrieben werde. Stein- 
salz komme dort in schr reinem Zustande vor. — Die 
Umstellung der Betriebe ermögliche es nach menschlicher 


Voraussicht, in Zukunft den Betrieb des Werkes wirtschaft- 
licher zu gestalten. 

Die Kommission musste zugeben, dass es vom volks- 
wirtschaftlichen Standptnkte aus nicht zu verantworten sei, 
eine Fabrik in Betrieb zu halten, die allmonatlich Hundert- 
tausende von Mark an Zuschüssen erforder. Man bringe 
dabei das ganze Unternehmen in Gefahr, und es erscheine 
wohl zweckmässiger, dem Plan der Werksleitung enispre- 
chend die Fabrik stillzulegen und den Versuch zu machen, 
wenigstens den Grubenbetrieb rentabel zu gestalten, damit 
die dort in Arbeit stehenden Arbeitnehmer weiter beschäftigt 
werden können. 

Nachdem die Werksverwaltung erklärt hatte, dass sie 
bereit sei, entsprechend dem $ 85 des Kaliwirtschaftsgesetzes 
den zur- Entlassung kommenden Arbeitern (Angestellte 
kamen nicht in Frage) den Lohn bis zu 26 Wochen 
auszuzahlen, erklärte sich der Betriebsrat mit der Stillegung 
zum 1. Januar 1922 einverstanden, . 


Erhöhung der Kohlenpreise. Der Steuerausschuss «des 
Reichstares hat am 30. Januar das Gesetz über die Erhöhung 
der Kohlenstetter auf 40 Prozent "in’erster Lesung 
schiedet, In dem neuen Kohlensteuergesetz, das voraussicht- 
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lich am: 1. März d. J. in Kraft treten dürfte, sind auf 
Anregung des Reichskohlenrates folgende Bestimmungen neu 
angenommen worden: 
_ 4, Länder und Gemeinden (Gemeindeverbände) dürfen Steuern auf 
Erzeugnisse des Kohlenbergbaues, auf die Kohlenbergwerke und ihre 
Erträge oder auf das Eigentum an Kohlenbergwerken nicht erheben. 
2. Ausgenommen sind die allgemeinen Gewerbesteuern und all 
gemeinen Grundsteuern, sowie die Abgaben auf Grund der/enieen 
privaten Regale, die nach Artikel 155, Abs. 4, Satz 2, der Reichs- 
verlassung im Wege der Gesetzgebung auf den Staat zu überführen sind, 
3. Als Steuern auf das Eigentum an Kohlenbergwerken gelten nicht 
solene allgemeinen Abgaben, die die Länder zur Fiurbereinieung oder 
zur Herbeiführung neuer Bergwerksbetriebe als Anerkennungszebühren für 
das verlichene Bergwerkseigentum nach der Feldessrösse erheben oder 
einführen, x: 
tl, Auf besonderen Vereinbarungen 
ähnliche Leistungen bleiben unberührt, 
‚Der Reichskohlenrat hat sich weiter mit der Frage der 
Erhöhung oder Ermässigung der Frachten befasst. Es wurde 
in der gemeinsamen Sitzung des Grossen Ausschusses des 
Reichskohlenrates mit dem Reichskohlenverband folgende Ent- 
schliessung einstimmig gefasst, in «welcher beide Köärper- 
schaften ihre Bedenken ausgedrückt haben: 
„Der neue Kohlen-Ausnahmetarif bringt mit seiner starken Staite- 


beruhende Förderzinsen und 


lung grosse Härten für einzelne Verkehrsbeziehungen mit sich, die 
dringend eines Ausgleiches bedürfen, Insbesondere bedeutei er eine 


schwere Sonderbelastung der Binnenschiffahrt, Er versteuert den ge- 
brochenen Versand in einer für den Verbraucher unerträglichen Weise 
und macht dadurch die Binnenschiffahrt im Kohlentransnort wett- 
bewerbs- und auf die Dauer lebensunfähie, 

Reichskohlenrat (Grosser Ausschuss) und Reichskohlenverband sind 
übereinstimmend der Ansicht, dass die Mitwirkung der Binnenschiff- 
fahrt für die Kohlenwirtschaft, deren Schwierigkeiten zu einem er- 
heblichen Teil gerade im Transportwesen liegen, ein unbedinetes Er- 
fordernis_ ist, 2 

Reichskohlenrat und Reichskohlenverband richten daher die dringende 
Aufforderung an die Reichsregierung, den einschneidenden Wirkungen des 
neuen Tariies auf den gebrochenen Versand durch Einführung er- 
mässigter Tarife und Abfertigungsgebühren für den Verkehr zum und 
vom Umschlagplatz schnellstens Rechnung zu tragen,“ 


Aus den Arbeitsgemeinschaften 


Tätigkeitsbericht der Arbeitskammer für den Ruhrberg- 
bau. Vor kurzem erschien ein „Tätigkeitsbericht der Arbeits- 


kammeı für den Kohlenbergbau des Ruhrgebietes für die 
Zeit vom 2. August 1919 bis 2. August 1921 (1. Wahl- 
periode)“ Dieses 61 Seiten starke. Heitchen behandelt 
in ausführlicher Weisse das Wesen und die  Arbeits- 


weise der Arbeitskammer und dürfte für jeden Gewerkschafter 
insolern von Interesse sein, als hier die Tätigkeit einer Körper- 
schaft geschildert wird, die ihr Entstehen der neuen Reichs- 
veriassung verdankt. Die Schrift ist zum Preise von 5 M. 
pro Exemplar von unserer Gaugeschäftsstelle: in Essen, 
Acolistrasse 12, zu beziehen. 


Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau. lu Nr. 4 des „Tech- 
nischen Grubenbeamten‘“ berichteten wir über zwei Eingaben 
der Reichsarbeitsgemeinschaft für den Bergbau, von denen die 
eine an das Reichksfinanzministerium gerichtet war mit der 
Bitte, das Reich möge vorläufig auf die Verzinsung der bisher 
für den Bau von Bergmannssiedelungen vorschussweise 
sezahlten Beträge verzichten. Das Reichsfinanzministerium hat 
nun in Beantwortung der erwähnten Eingaben am 27. Januar 
1922 mitgeteilt, dass das Reich vauf eine Verzinsung der zum 
genannten Zweck hergegebenen Vorschüsse nicht verzichten 
könne, da es diese Gelder selbst auf dem Kreditwege auige 
bracht habe, und daher auch selbst verzinsen müsse. Auch 
würde der Zinsverzicht eine neue Belastung der Reichsfinanzen 
bedeuten, die unter den augenblicklichen aussenpolitischen 
Verhältnissen nicht getragen werden könne. 

Wir bedaiern diese Ablehnung durch das Reichsfinanz- 
ministerium schr, da es zweifellos im Interesse unseres Berg- 
baues liegt, durch Schaffung möglichst vieler Wohnungen in 
den einzelnen Bergbaubetrieben einen sesshaiten Arbeiterstamm 
zu bilden. Es würde hierdurch auch zweifellos eine Erhöhung 
der Leistung im Bergbau hervorgerufen werden, wie sie zurzeit 
mit allen Mitteln angestrebt wird. 


Gewerkschaftsarbeit 

Tarifliches. Kalibergbau. Indem in Nr. 47 des „Tech- 
nischen Grubenbeamten“ vom 9. Dezember 1921 veröifent- 
lichten Bericht über die am 6. Dezember 1921 zum Abschluss 
gelangten Tarifverhandlungen für den Kalibergbau wiesen wir 
aut die Notwendigkeit einer durchgreifenden Neuordnung der 
Gruppierung der Gehaltstafel hin. Inzwischen ist eine derartige 
Neugruppierung dem Arbeitgeberverband unterbreitet worden. 
Eine Beratung unseres Vorschlages wurde jedoch rundweg 
abgelehnt, um „keine Beunruhbigung in die Kreise der Angce- 
stellten zu- tragen“, wie der Arbeitgeberverband sagt. Wir 
sahen uns also nımmehr genötigt, den von uns aufgestellten 
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Gruppierungsvorschlag fallen zu lassen, da er u. E. nicht zum 


Gegenstand eines Kampfes gemacht werden kann. Damit ist 
aber das Bestreben, eine Neugruppierung durchzudrücken, 
nicht unter den Tisch gefallen. Vielmehr ist mit der in diesen 
Tagen eingereichten Forderung auf Erhöhung der "Gehälter 
erneut ein Gruppierungsvorschlag eingereicht worden, der 
Gegenstand von Verhandlungen sein soll. Die Kollegen im 
Kalibergbau haben wir von diesem neuen Vorschlag, ebenso 


' von der Höhe der Gehaltsforderung in Kennntnis gesetzt. 


Niederlausitz. Nachdem durch die Ergebnisse der 
zentralen Lohnverhandlungen, über welche wir in Nr. 5 des 
„Technischen Grubenbeamten‘‘ berichteten, die Grundlage für 
neue Giehaltserhöhungen auch für die Angestellten der ein- 
zelnen Reviere gegeben ist, werden auch in der Niederlausitz 
und daran anschliessend auch in den übrigen ostelbischen 
Braunkohlenrevieren Verhandlungen über Abänderung der Ge- 
haltstafeln der einzelnen Tarife beginnen. Ueber die Ergeb- 
nisse dieser Verhandlungen werden wir berichten. 


Aus nen Berufe 


Bekämpfung der Unfallgeiahren im Bergbau. Schon vor 
dem Kriege hatte Kollege Werner in seiner Broschüre „Wie 
die Wetter schlagen‘ unter anderem den Vorschlag gemacht, 
die Steigerreviere so zu bemessen, dass der Steiger in der 
Schicht auch wirklich in der Lage ist, alle Betriebe regel- 
recht zu befahren. Wenn man berücksichtigt, dass es bei 
dem Beiahren eines Reviers nicht damit getan ist, dass 
der Beamte nur an den einzelnen Betrieben vorbeizugehen 
braucht, sondern dass er durch mancherlei andere Aufgaben 
seiner Befahrung aufgehalten wird, wie Besprechungen 
mit den einzelnen Arbeitern, Schreiben von Scheinen, Treffen 
von Anordnungen, Beseitigen von Förderstörungen usw., so 
darf das Revier nicht grösser bemessen sein, als dass der 
Steiger es bei einem regelrechten Durchgang in einer halben 
Schicht befahren kann. Diese Forderung ist an sich so 


‚natürlich, dass man annehmen dürfte, die Zechenverwaltungen 


würden hiergegen keine Schwierigkeiten machen. Leider ist 
der Praxis im Ruhrrevier anders. Die Betriebsräte 
vieler Schachtanlagen haben in den Besprechungen mit der 
Bergbehörde über Herabminderung der Unfälle viele Beispiele 
über zu grosse Reviere zur Sprache gebracht. Die Berg- 
behörde hat dann in den meisten Fällen die beanstandeten 
Reviere durch die Einfahrer befahren lassen und in vielen 
Fällen, trotzdem die Befahrungen laut Bericht der Betriebs- 
räte manchmal nur in einem Durchrennen der Betriebspunkte 
bestanden haben, also gar nicht als eine richtige Befahrung 
angesehen werden können, festgestellt, dass einzeine Reviere 
tatsächlich zu gross waren. Dabei ist es bei solchen Be- 
fahrungen vorgekommen, dass einzelne Betriebspunkte gar 
nicht befahren wurden, weil entweder die Leute schon die 
Arbeit eingestellt hatten, oder aber, weil der betr. Betriebs- 
punkt in der betr. Schicht nicht‘ belegt war. Den Wetter- 
strecken und Fördereinrichtungen ist in manchen Fällen auch 
nicht die allergeringste Aufmerksamkeit geschenkt worden; 
ja es ist sogar vorgekommen, dass dem Betriebsrat, als 
er auch auf solche Kontrollen aufmerksam machte, von dem 
Einfahrer bedeutet wurde, dass derlei Kontrollen nicht so 
wichtig seien, dass man sie jede Schicht vorzunehmen brauchte. 
Es soll nun zugegeben werden, dass einige von der Behörde 
als zu gross bezeichnete Reviere tatsächlich verkleinert sind, 
aber in der grossen Mehrzahl bestehen dieselben  Miss- 
stände wie vorher. Wie schon oben angeführt, sind die 
Befahrungen, die von der Behörde vorgenommen. wurden, 
in ein Rennen ausgeartet, dann aber vertraten leider auch 
einige Bergrevierbeamte in ihrem Urteil den Standpunkt, dass 
Reviere, die in 5—6 Stunden noch durchrannt werden können, 
als nicht zu gross ‚zu bezeichnen sind. Dass bei einem 
solchen System die Sicherheit herabgeschraubt wird, ' darf 
wohl nicht bezweifelt werden. Für den verantwortlichen 
Steiger bedeutet dieses System eine ungeheure Belastung und 
Verantwortung. Kommen in einem solchen erossen Revier 
auch nur die geringsten Störungen vor, d., h. wird der 
Steiger aufgehalten, dann kommt er nicht an allen -Betriebs- 
punkten vorbei, und trotzdem soll er bei irgendwelchen Vor- 
kommnissen die Verantwortung tragen. Auch bei dem grossen 
Unglück auf der Zeche Mont Cenis im vorigen Jahre würde 
das Unglücksrevier als zu gross ‚festgestellt. “Man sollte 
wirklich meinen, dass ein derartiges Massenunglück auch bei 
der Behörde bezüglich der Frage der Prüfung zu grosser Re- 
viere den vollen Ernst der Stunde erweckte: statt dessen 
aber - kommen immer mehr Klagen der Betriebsräte über 
Dirchresinen der beanstandeten Reviere durch Organe der 
Behörden. Wohin soll das führen? Aus den vielen Zu- 
schriften aus den Kreisen der: Betriebsräte muss leider ent- 


Verantwortlicher Schriftleiter: G. Werner, Berlin, — Industriebeamier-Vertag GmbH 
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nommen ‚werden, dass auch der letzte Rest von Vertrauen 


zu einem Teile der Bergrevierbeamten und den ihnen unter- 
stellten Beamten verlorengegangen ist. Von dem belastenden 
Material und den Resoiutionen aus” Versammlungen, die in 
letzter Zeit bezüglich dieses Kriteriums bei uns eingegangen 
sind, wollen wir nur eine anführen, RN 

„Die heutige Menatsyersammlung der Orisverwaltung .... des 
Butab, in weicher über 139 Bergbauangestellte organisiert sind, fordert 
mit aller Entschiedenheit, dass an den Bergrevieren je ein das Vertrauen 
der Arbeiter und Angestellten besitzender technischer Grubenbeamter als 
Beirat angestellt wird, 

Atısserdem hält es die Versammlung für angebracht, auch solche 
Kollegen als Einfahrer anzustellen, 

Die verantwortlichen technischen Grubenbeamten sind nicht mehr 
gewillt, sich noch länger als Rennpferde der Unter- 
nehmer gebrauchen zu lassen } 


Während einerseits die Unternehmer. die Verkleinerung 
der Reviere hintertreiben, sucht man sich andererseits in 
vielen Fällen, wo eine Befahrung der Reviere trotz Rennens 
gar nicht möglich ist, damit zu helfen, dass man dem Ab- 
teilungssteiger noch einen zweiten Steiger 'beigibt, der sich 
mit ihm in der Befahrung des Reviers teilen soll. Nach‘ 
Ansicht des Oberbergamtes ist dies It. $ 342 B.P.V. nicht 
gestattet, trotzdem wird es gemacht; und hier ist es be- 
zeichnend, dass manche Bergrevierbeamte mit den Unter- 
nehmern der Ansicht sind, dass der $ 342 gestatte, dem 
Abteilungssteiger eine Hilfskraft beizugeben. Nicht ein ein- 
ziger Fall ist bekannt, wo ein Bergrevierbeamter auf Grund 
des Allg.B.G. gegen eine Verwaltung eingeschritten ist, 
welche die Bedingungen des & 342 nicht erfüllt hat. In‘ 
weiten Kreisen der technischen Angestellten: ist dann auch 
nicht mit Unrecht die Meinung verbreitet, dass aller Wahr- 
scheinlichkeit nach von den Unternehmern und den betreffenden 
Bergrevierbeamten in nicht zu ferner Zeit ein Kommentar zu‘ 
dem $ 342 für das Oberbergamt herausgegeben werden wird. 

Soll die Sicherheit für Leben und Gesundheit der »Berg- % 
arbeiter gewährleistet werden, so muss unbedingt der Gesetz- 
geber hier eingreifen. Die Eingabe des AtA-Bundes 
an die gesetzgebenden Körperschaften fordert unter anderem 
„die Verkleinerung der Steigerreviere, und zwar so, dass das 
Revier in einer halben Schicht befahren werden kann“ Die 
Arbeitskammer des Ruhrkohlenreviers (Ange 
stellte und Arbeiter) hat sich ebenfalls dieser Forderung an- 
geschlossen. Wird dieser Forderung Rechnung getragen, darf 
gehofft werden, dass die Unfälle herabgemindert werden 

Im anderen Falle müssen die Grubenbeamten und Arbeiter 
zur Selbsthilfe schreiten, d. h. die Grubenbeamten müssen 
für ein zu grosses Revier die Verantwortung strikte ablehnen 
und bei den etwaigen Befahrungen durch die Behörden 
jedesmal die Oeffentlichkeit in Anspruch nehmen. we 

Wenn aber die Grubenbeamten die Rechte, die ihnen die 
Revolution gebracht hat, behaupten wollen, dürfen sie si 
nicht weiter in alle möglichen Verbände zersplittern; dann 
kann es für sie nur Eine Interessenvertretung bei den AfA- 
Verbänden geben! _n. 
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Der technische Grubenbeamte 


Beilage zur D,T.Z. Nr. 8 


.für die technischen Angestellten 
und Beamten im Bergbau 


Nummer 7 / 4. Jahrgang 











Aus dem Entwurfe des Reichsknapp- 
schaftsgesetzes und seiner Begründung 


Die Vorarbeiten für die Gründung eines Reichsknapp- 
schaftsvereines sind mit der Fertigstellung des Gesetzent- 
wurfes in das Stadium getreten, das von uns die intensivste 
Mitarbeit verlangt. Am Montag, den 13. Februar d. J. sind 
denn auch die sozialpolitischen Mitarbeiter der AfA-Verbände, 
der Bergbau-Beirat sowie der Bearbeiter. der Knappschafts- 
fragen im Bergarbeiterverband, Kollege Wissmann, zu einer 
Sitzung zusammengetreten, in der man sich über die Arbeits- 
grundlagen verständigt hat. 

Heute bringen wir nun die wichtigsten Bestimmungen des 
Gesetzentwurfes nebst seiner Begründung. Wir enthalten uns 
jeglichen Kommentars, weil dieses erst geschehen kann, nach- 
dem vorstehend genannte Kommission sowie unser aus ‚Mit- 
gliedern in den Revieren bestehender Knappschaftsausschuss 
dazu die Stellung genommen hat, die’ wir auch dann an den 
massgebenden Stellen vertreten. _ 

Ueber die Gründe, die zum Entwurf des Gesetzes geführt 
haben, sagt die dem Gesetzentwurf beigefügte eingehende Be- 
gründung folgendes: 


Seit Jahren wird aus Bergarbeiterkreisen die Forderung nach reichs- 
gesetzlicher Regelung des Knappschaftswesens und Shaun eines 
Reichsknappschaftsvereins erhoben. Diese Forderung, die zuletzt den 
wesentlichen. Gegenstand einer an die Reichsregierung in Weimar gerich- 
teten Eingabe der vier grossen Bergarbeiterverbände am 14, März 1919 
bildete, verfolgt in der Hauptsache folgende Ziele: 

1, Die auf dem Gebiet des Knappschaftswesens in Deutschland be- 
stehende Zersplitterung soll beseitigt werden, indem an Stelle der früher 
vorhandenen 110 Einzelvereine mit zum Teil grossem, zum Teil sehr 
geringem. Mitgliederbestand ein das ganze Reichsgebiet umfassender, 
eirmheitlicher_ Reichsknappschaftsverein tritt. 

2, Die volle Freizügigkeit der Knappschaftsmitglieder innerhalb des 
Reichsgebietes soll sichergestellt, jede Schmälerung oder Beeinträchtigung 
knappschaftlicher Rechte bei Beschäftigungswechsel zwischen den ver- 
schiedenen Bergbaubezirken verhütet werden. 

3. Durch Schaffung der denkbar breitesten Unterlage für die Ver- 

sicherung soll das Versicherungswagnis möglichst verteilt und eine un- 
bedingte Sicherstellung der knappschaftlichen Leistungen nach zwei 
Richtungen erreicht werden: Innerhalb des Reichsknappschaftsvereins, 
der sich über den gesamten deutschen Bergbau erstreckt, sollen die 
Schwankungen einer , ansteigenden oder rückläufigen Entwicklung des 
Bergbaues in den verschiedenen Bergbaubezirken während eines längeren 
Zeitraumes ausgeglichen, auch ‚soll das Wagnis, dass der Bergbau eines 
Bezirkes ganz zum Erliegen kommt, gedeckt werden, . Ferner soll der 
Reichsknappschaftsverein bei. versicherungstechnisch einwandfreier Be- 
rechnung der Beiträge die Sicherstellung sowohl der in Aussicht gestellten 
künftigen Leistungen, als auch derjenigen Leistungen übernehmen, auf die 
durch Beitragsentrichtung in der Vergangenheit ein Anspruch erworben 
wurde, für die aber in dem Vermögen der bisherigen Einzelvereine keine 
Deckung vorhanden ist, ’ 
- 4. Eine grössere Einheitlichkeit der Leistungen und Beiträge bei 
er Erhöhung der Leistungen zum Ausgleich der Geldentwer- 
tung wird angestrebt. Ebenso sollen Gesetzgebung und Rechtsprechung 
einheitlich sein. 

5. Schliesslich erhoffen die Bergarbeiter von dem Reichsknappschafts- 
gesetz die Einführung der von ihnen seit langem gewünschten Alters- 
renten in der Form, dass ein Bergmann, der sich. Invalide fühlt, 
ohne Bescheinigung der Berufsunfähigkeit des Arztes die Invaliden- 
pension erhalten: kann, wenn er ein bestimmtes Lebens- und Dienst- 
alter zurückgelegt hat. 


Der $ 1 des Gesetzentwurfes besagt in Absatz 1 und 2 
über den Umfang der Versicherung folgendes: 


1. Arbeitnehmer (männliche und 'weibliche) ‘in knappschaftlichen Be- 
trieben Due ir gen der Versicherung nach’ diesem Gesetz. 
: 2. Arbeitnehmer sind Arbeiter sowie Angestellte im Sinne des Ver- 
sicherungsgesetzes für Angestellte, die: ausschliesslich oder überwiegend 
für den technischen, wirtschaftlichen oder kaufmännischen Betrieb eines 
oder mehrerer knappschaftlicher Betriebe beschäftigt sind. 


Hierzu sagt die Begrühdung zum Entwurf. folgendes: 
Der Versicherung unterliegen sowohl Arbeiter wie Angestellte im 


Sinne des Relchsversicherungsgesetzes. Der Kreis der Angestellten ist in 
Anlehnung an 9 Absatz 2 des preussischen Knappschaftsgesetzes 


vom 17, juni 1912 dahin: bestimmt, dass auch die für’ den wirtschaflichen.: 


‚oder kaufmännischen Betrieb eines oder mehrerer knappschaftlicher Werke 
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tätigen a zu den knaspschaitich versicherten Personen ‚gehören, 
Damit soll in Uebereinstimmung mit der neueren Rechtsprechung des 
Dee chen Oberschiedsgerichtes in Knappschaftsangelegenheiten und des 
eichsversicherungsamtes klargestellt werden, dass Gewinnung und Ver- 
wertung der Erzeugnisse knappschaftlicher Betriebe eine wirtschaftliche 
Einheit bilden,. und dass -zum- Betrieb jede Tätigkeit gerechnet werden 
muss, ohne die der auf Verwertung der Erzeugnisse gerichtete End- 
zweck nicht erreicht werden könnte, Danach müssen alle Arbeitnehmer, 
die sich mit einer diesem Zwecke dienenden Tätigkeit "befassen, also 
auch die in den Hauptverwaltungen grösserer Bergwerksgesellschaften 
Tätigen, als Angestellte knappschaftlicher Betriebe angesehen werden. 

Dagegen geht es nicht an, auch die Angestellten der Knappschafts- 
berufsgenossenschaft sowie der. Kohlensyndikate' und sonstiger mit dem 
Bergbau nur in losem Zusammenhang stehenden Einrichtungen in. die: 
Versicherung einzubeziehen, weil.diese. Angestellten keine mit dem eigent- 
lichen Betrieb zusammenhängende Tätigkeit ausüben und den Gefahren 
des Betriebes nicht ausgesetzt sind. r ia 

‚ Nicht erwähnt. sind in $ 1 des Entwurfes die Angestellten des 
Reichsknappschaftsvereinn und der Bezirksknappschaftsvereine. Die 
Rechtsverhältnisse dieser Angestellten sind im zehnten Abschnitt, der 
die Verfassung ‚behandelt, unter Ziffer 4_ besonders geregelt. 

Um den nach vorstehenden Ausführungen unter das Reichsknapp- 
schaftsgesetz fallenden Personenkreis möglichst zweifelsfrei zu bezeich- 
nen, ist beabsichtigt, nach Verabschiedung des Gesetzes eine „An- 
leitung ‘über den Kreis der nach dem Reichsknappschaftsgesetz ver-' 
sicherten Personen“ nach dem Vorbilde der vom Reichsversicherungsamt 
für die. Arbeiter- und die Angestelltenversicherung aufgestellten An- 
leitungen herauszugeben. 


Ueber die Pensionsversicherung der Ange- 
stellten wird in $& 58 des Gesetzentwurfes besonders ge- 
sprochen. Es heisst hier: 


1. In knappschaftlichen Betrieben beschäftigte Angestellte ($ 1 Ab- 
satz 2), die der Versicherungspflicht nach dem  Versicherungsgesetz für 
Angestellte unterliegen, gehören der Angestelltenabteilung der Pensions- 
kasse des Reichsknappschaftsvereins als Mitglieder an; falls sie der 
Krankenversicherungspflicht unterliegen, werden sie Mitglieder der Pen- 
sionskasse nur, wenn sie beim Reichsknappschaftsverein gegen Krank- 
heit versichert oder nach $ 210 von der Versicherungspflicht beim 
Reichsknappschaftsverein befreit sind, 

2. Für die freiwillige Versicherung gelten die Bestimmungen des 
Versicherungsgesetzes für Angestellte ‚entsprechend. 


In der Begründung ist hierzu gesagt: 


In _ den bisherigen landesknappschaftlichen Gesetzen war die Ver- 
sicherung‘ der’ Bergbauangestellten nicht gesetzlich vorgeschrieben, sondern 
den einzelnen Bezirksknappschaftsvereinen oder der Reichsgesetzgebung 
überlassen. Infolgedessen zeigt die Angestelltenversicherung im Bergbau 
ein buntscheckiges Bild. Eine Reihe von. Knappschaftsvereinen ist als 
Ersatzkassen der Angestelltenversicherung zugelassen, ein Teil hat Zu- 
schusskassen errichtet, andere wieder Zulagekassen, und ein grosser Teil 
schliesslich hat :die Angestelltenversicherung schlechthin der. Reichsver- 
sicherungsanstalt ‘für Angestellte überlassen. Auch die Knappschafts- 
vereine, .die Ersatzkassen sind, umfassen in der Regel nicht sämtliche 
Angesteilte, sondern nur diejenigen, die bestinmien Erfordernissen bezüg- 
lich des Alters und der Gesundheit genügen. 

In dem. Entwurf ist nun eine grundsätzliche Aenderung vorgesehen. 
Das Reichsknappschaftsgesetz soli alle Versicherungszweige der Berg 
arbeiter einheitlich regeln und im Reichsknappschaftsverein zusammen- 
fassen. Entsprechend diesem Grundgedanken soll auch die gesamte 
Versicherung der Bergbauangestellten gestaltet werden. 

Der Reichsknappschaftsverein soll der Träger ‘der Angestelltenver- 
sicherung der. Bergbauangsestellten werden und nicht:mehr in Abhängig- 
keit von der Reichsversicherungsanstalt stehen, er soll vielmehr a!s voll- 


kommen selbständiger Versicherungsträger gleichwertig neben dieser 
aufgebaut werden. Dieser Grundgedanke ist im Gesetz vollkommen 
durchgeführt. 


Auch darin, dass die Knappschaftsvereine als Ersatzkassen nicht 
alle Angestellten, sondern nur solche Versicherte aufnehmen, die ge- 
wisse Voraussetzungen bezüglich des Alters und der Gesundheit. er- - 
füllen, soll ein Wandel geschaffen werden. Der Reichsknappschaftsverein 
wird ‚sämtliche Angestellte, ohne Auswahl und Berücksichtigung des 
versicherungstechnischen Wagnisses versichern. Das macht eine Schei- 
dung der. Angestellten in zwei Klassen erforderlich. Angestellte, die be- 
stimmte Voraussetzungen nicht erfüllen, sollen zwar Mitglieder des 
Reichsknappschaftsgesetzes sein, aber nur die Leistungen nach dem Anz». 
gestelltenversicherungsgesetz erhalten und die dort vorgeschriebenen Bei- 
träge zahlen. Im Gesetz werden sie als knappschaftlich nicht berechtigte 
Angestellte bezeichnet. Die Angestellten dagegen, welche den. Erforder- 
nissen an Lebensalter und Gesundheit genügen, im Gesetz als spp: 

t- 


.schaftlich berechtigte Angestellte bezeichnet, erhalten sogen. knappscha 


liche Leistungen. Die Versicherung dieser Angestellten ist genau so auf- 
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gebaut wie die knappschaftliche Versicherung der Arbeiter und stellt 
eine Erweiterung der Arbeiterversicherung dar. Dabei sind die 
Leistungen in ihrer Gesamtheit so zu bemessen, dass sie über die 
Leistungen der Angestelltenversicherung hinausgehen. Leistungen des An- 
gestelltenversicherungsgesetzes, die die knappschaftliche Versicherung der 
Arbeiter nicht kennt, sollen aber 
bleiben. Die Beiträge werden. abweichend von der Angesteiltenversiche- 
rung nach denselben Grundsätzen berechnet wie die Beiträge der 
knappschaftlich versicherten Arbeiter, 


Viele Angestellte, vor allem die technischen, sind zunächst in der 
Arbeiterversicherung versichert und gehen dann zur Angesteiltenversiche- 
rung über, Es ist im Gesetz vorgesehen, dass .die in der Arbeiter» 
abteilung erworbenen Anwartschaften durch die Mitgliedschaft in der 
Angestelltenabteilung erhalten bleiben, dass das Dienstalter bei Berech- 
nung der Anwartschaften rechnet, und dass später die erdienten Pen- 
sionen sowohl aus der Arbeiter- als auch der Angestelltenversicherung 
gezahlt werden, 


Die Einkommensgrenze des Angestelltenversicherungsgesetzes muss 
also auch für die knappschaftliche Versicherung der Bergbauangestellten 
massgebend sein. Sollte im Angestelltenversicherungsgesetz eine Aende- 
rung bezüglich der Höhe des Einkommens in. Kraft treten, so würde 
diese Aenderung auf das Reichsknappschaftsgesetz ohne weiteres An- 
wendung finden, 


Eine Veränderung gegen den bisherigen "Zustand tritt hiernach in- 
sofern ein, als nach den bisherigen Landesgesetzen sämtliche Bergbau- 
angestellte berechtigt sind, der Pensionskasse beizutreten; das wird in 
Zukunft wegfallen. Soweit aber diese Angestellten bereits in Knapp- 
schaftsvereinen versichert sind, werden auch sie weiterhin den Reichs- 
knappschaftsvereinen angehören müssen. 


Im Absatz 2 des 8 58 ist nun entsprechend den Be- 
stimmungen des Versicherungsgesetzes für Angestellte, eine 
Versicherungshöchstgrenze festgelegt, die zurzeit auf 50000 M. 
steht. (Diese Einschränkung muss in Fortfall kommen. D. Red.) 


Der $ 61 des Entwurfes sagt: r 


Mitglieder der Angestelltenabteilung, die den im $ 16 Absatz 1, 2 be- 
zeichneten Erfordernissen über Lebensalter und den nach $ 16 Absatz 1 
in der Satzung aufgestellten Erfordernissen über Gesundheit nicht ge- 
nügen (knappschaftlich nicht berechtigte Mitglieder), erhalten bei Ein- 
tritt des Versicherungsfalles die Leistungen der Angestelltenversicherung 
nach den Vorschriften des Versicherungsgesetzes für Angestellte. 


Die Begründung hierzu führt folgendes aus: 


Hier wird bestimmt, dass zwei Arten von Mitgliedern unterschieden 
werden sollen, und zwar die knappschaftlich berechtigten, die den Er- 
fordernissen an Gesundheit und Alter genügen, und die nicht knapp- 
schaftlich (reichsgesetzlich) Berechtigten, die diese Voraussetzung nicht 
erfüllen. Was die Erfordernisse über Lebensalter und Gesundheit anbe- 
langt, so dürften die gleichen Voraussetzungen wie in der Arbeiter- 
abteilung verlangt werden, Diese Voraussetzungen sind in der Satzung 
aufzustellen. Die knappschaftlich nicht berechtigten Mitglieder erhalten 
die Leistungen nach dem Angestelltenversicherungsgesetz und zahlen die 
dort vorgeschriebenen Beiträge, 


Der $ 62 behandelt die Gehaltsklassen und die Leistungen 
der Angestelltenabteilung und verweist bei ersteren auf die 
entsprechenden Bestimmungen der R.V.O., während bei den 
Leistungen auf die für die Arbeiterklassen festzulegenden Be- 
stimmungen verwiesen ist. 


Die Begründung führt hierzu folgendes aus: 


Die knappschaftlich berechtigten Angestellten erhalten der Art nach 
die gleichen Leistungen aus der Pensionskasse wie die Mitglieder der 
Arbeiterabteilung, also Invaliden- und Witwenpensionen, Erziehungs- und 
Begräbnisbeihilfen, Es solı dabei die gleiche Trennung zwischen‘ einem 
festen Betrag, der nach dem Anwartschaftsdeckungsverfahren errechnet 
wird und einer abänderbaren Teuerungszulage, die durch Umlage auf- 
gebracht werden muss, vorgenommen werden, Diese Leistungen sind 
so zu bemessen, dass sie in ihrer Gesamtheit höher sind als die 
Leistungen nach dem Angestelltenversicherungsgesetz. Dabei sind aber 
solche Leistungen, die der Arbeiterabteilung nicht bekannt sind, auch zu 
berücksichtigen, da mindestens die Leistungen der Angestelltenversiche- 
rung zu gewähren sind; nur die Beitragserstattung, die der Entwurf 
Elch ablehnt, bleibt ausgenommen. Aus dem angeführten Grunde 

t auch entsprechend dem & 29- des Angestelltenversicherungsgesetzes 
das Waisengeld. bis zur Vollendung des 18, Lebensjahres zu geben. Im 
übrigen finden auf diese Leistungen alle Vorschriften der Arbeiter- 
abteilung Anwendung. 


Mit Rücksicht auf die ausserordentliche Verschiedenheit der Ein- 
kommen der Angestellten in demselben Bezirksknappschaftsverein und auf 
demselben Werke ist eine Mitgliederklasseneinteilung, wie sie die 
Arbeiterabteilung vorsieht, nicht durchführbar, Es sollen daher durch die 
Satzung Gehaltsklassen in derselben Weise, wie es das Versicherungs- 
gesetz für Angestellte vorsieht, gebildet werden. Da hierbei voraus- 
sichtlich viele ‚Gehaltsklassen geschaffen werden, ist eine Trennung 
zwischen männlichen und weiblichen Mitgliedern nicht erforderlich, 

Der Uebergang von der Arbeiterabteilung in die Angestelltenabtei- 
lung: vollzieht sich, ohne dass ein besonderes Gesundheitsattest beige- 
bracht werden muss und ohne dass Rücksicht auf das Lebensalter ge- 
nommen wird. Selbstverständlich müssen die in der Arbeiterabteilung 
erworbenen Anwartschaften erhalten bleiben, Anerkennungsgebühr ist 
dabei nicht zu zahlen, 


Der $ 92 besagt, dass die Bezirksknappschaftsvereine die 
Beiträge für die Arbeiterabteilung und die Angestelltenabtei- 
lung getrennt zu verbuchen haben. 


diesen < Angestellten auch erhalten - 


Nr. 7 


In der Begründung heisst es: 


Nach dem allgemeinen Grundsatz des $ 95 Absatz 1 ist die Rech- 
nungsführung für die verschiedenen Zweige der Versicherung getrennt 
vorzunehmen, Hieraus folgt bereits, dass die Beiträge der nicht 
knappschaftlich berechtigten Angestellten getrennt von denjenigen der 
Arbeiter zu buchen sind. ‚Der Entwurf bestimmt aber nach dem Vorgang 
des $ 28 Absatz 1 des preussischen Knappschaftsgesetzes allgemein, 
dass die Beiträge für die Angestelltenabteilung, einschliesslich der Bei- 
träge der knappschaftlich berechtigten Angestellten, gesondert von- den 
Beiträgen für die Arbeiterabteilung gebucht werden müssen. Die ge- 
trennte Buchung und Verwaltung der Beiträge ist auch wegen der ver- 
schiedener Vermögenslage der beiden Abteilungen notwendig, Die 
Angestelltenabteilung wird nicht nur ohne Fehlbetrag aus der Vergangen- 
heit, sondern mit .dem Vermögen ins Leben treten, das aus den nach 
dem Anwartschaftsdeckungsverfahren berechneten Beiträgen für die An- 
gestelltenmitglieder der bisher als Ersatzkassen zugelassenen Knapp- 
schaftsvereine angesammelt ist, 

(Forts. folgt.) 
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Sozialpolitik 
Betriebsräte im Aufsichtsrat. In Nr. 4 des „Technischen 
Grubenbeamten‘“ wiesen wir darauf hin, dass dem Reichstag 


der Gesetzentwurf über die durch $ 70 des Betriebsräte- 
gesetzes begründete Entsendung von Betriebsratsmitgliedern in 


den Aufsichtsrat zugegangen sei, und dass ein Äntrae auf. 


Ausdehnung der Bestimmung des 8 70 des B.R.G. auch auf 
die bergrechtlichen Gewerkschaften unterbreitet wurde. Dieser 
(in Nr. 4 des „Technischen Grubenbeamten“ im Wortlaut 
veröffentlichte) Antrag wurde im 6. Ausschuss .des Reichs- 
tages mit 14 gegen 12 Stimmen abgelehnt. Hierauf 
stellten Hue, Aufhäuser u. Gen. folgenden Antrag zur 
Beschlussfassung: 


„Die Reichsregierung -zu ersuchen, alsbald einen. Gesetzentwurf zur 
Ergänzung des $ 70 des Betriebsrätegesetzes vorzulegen, der den 
Arbeitnehmern in den in Kuxen eingeteilten Unternehmungen (Gewerk- 
schaften) eine Vertretung in dem Gewerkschaftsvorstand oder in einem 
besonders zu schaffenden Aufsichtsorgan verschafft nach Massgabe 
des Gesetzes über die Entsendung von Betriebsratsmitgliedern in den 
Aufsichtsrat.“ 


Bei der Abstimmung wurde dieser Antrag gegen die 
Stimmen der Sozialdemokraten und Demokraten bs gegen 12) 
abgelehnt. Da man sich jedoch nicht die Blösse geben 
wollte, dass man für Einengung der Bergarbeiterrechte sei, 





brachte das Zentrum zur Abschwächung des sozialdemokrati- 


schen Antrages folgenden Antrag ein, welcher angenommen 
wurde: 

„Die Reichsregierung zu ersuchen, alsbald eirien Gesetzentwurf vor- 
zulegen, der eine im Sinne des Betriebsrätegesetzes elegene Ver- 
tretung der Arbeitnehmerschaft bei den bergrechtlichen Gewerkschaften 
gewährleistet,“ 


Es bleibt nun abzuwarten, in welcher Form dieser An- 
trag Verwirklichung findet. Die Gewerkschaften werden allen 
Einfluss aufbieten müssen, um auch für die Betriebsräte im 
Bergbau eine Einwirkung auf die Leitung der bergrechtlichen 
Unternehmungen durchzusetzen. 


Verordnung über das Verfahren vor den Kalistellen. 
Das Reichswirtschaftsministerium hat auf Grund des Ge- 
setzes über die Regelung der Kaliwirtschaft vom 18. Juni 1919 
und der Verordnung zur Durchführung dieses "Gesetzes 
eine Verordnung erlassen, die sich mit den Verhandlungen vor 
den einzelnen Kalistellen befasst. Diese Verordnung regelt in 
zwei getrennten Teilen das Verfahren vor der Kaliprüfungs- 
stelle und Kalilohnprüfungsstelle erster Instanz und das Ver- 
fahren vor denselben Prüfungsstellen zweiter Instanz. 


Der Abschnitt A des ersten Teiles enthält gemeinsame 
Vorschriften über die Geschäftsführung. und die Aufgaben 
der Kalistellen. Der Abs. 5 besagt: 


Die Mitglieder der Kaliprüfungsstelle und Kalilohnprüfungsstelle 
erster Instanz haben ihre Entscheidungen nach freier Ueberzeugung auf 
Grund der bestehenden gesetzlichen Vorschriften der vom Reichswirt- 
schaftsminister erlassenen Ausführungsbestimmungen und der vom Reichs- 
kalirate zu gebenden Vorschriften zu treffen. 


In Abs. 7 heisst es ferner: 


Die Kaliprüfungsstelle und Kalilohnprüfungsstelle erster Instanz sind 
dem Reichskalirate zur Auskunft über kaliwirtschaftliche Verhältnisse 
verpflichtet, jedoch ausserhalb der Kaliförderung und des Absatzes 
nur insoweit, als hierdurch nicht Betriebsgeheimnisse der Werke: ge- 
fährdet werden ($ 62 der Vorschriften zur Durchführung des Gesetzes 
über die Regelung der Kaliwirtschaft vom 18. Juli 1919 — „Reichs- 
gesetzblatt“ S, 663). 


Die beiden Kalistellen sind verpflichtet, dem Reichswirtschaftsminister 
gemäss $ 90 a. a.0. Auskunft über alle kaliwirtschaftlichen Verhält« 
nisse zu erteilen, 
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Der Abschnitt B des ersten Teiles sagt über die Geschäfts- 
ordnung der Kaliprüfungsstelle in Abs. 10—12: 

Die Kaliprüfungsstelle ist nur beschlussfähig, wenn der Vorsitzende 
und acht Beisitzer anwesend sind, 

In eiligen Fällen. kann nach näherer Bestimmung der Geschäfts- 
ordnung die Beschlussfassung auf schriftlichem Wege erfolgen. In 
diesem Falle müssen der Vorsitzende und acht Beisitzer mitwirken, 

Von der Teilnahme an der Beratung und Beschlussfassung über die 
besonderen Angelegenheiten eines Werkes oder einer Sonderfabrik ist 
ein. Mitglied ausgeschlossen, das Anteile dieses Werkes oder der 
Sonderfabrik besitzt oder an den Erträgnissen beteiligt ist, der Ver- 
waltung, dem Aufsichtsrat oder der Belegschaft des Werkes oder der 
Sonderfabrik angehört oder an ihnen ein besonderes wirtschaftliches 
Interesse hat. 

, Im weiteren ist dann hier noch die Behandlung von An- 
trägen auf Zuteilung einer vorläufigen und endgültigen Betei- 
ligungsziffer vorgezeichnet, sowie die für einen solchen An- 
trag notwendigen Unterlagen aufgezeichnet. 

Der Abschnitt C behandelt dann das Verfahren vor 
der Kaliprüfungsstelle erster Instanz und betont 
a zu Anfang das Berufungsrecht gegen eine von dieser 
telle ergangene Entscheidung. Hierüber sagt der Absatz 22: 

Die Berufung gegen Entscheidungen der Kalilohnprüfungsstelle erster 
Instanz gemäss $ 69 Abs. 2 a. a. O. ist innerhalb einer Ausschluss- 
frist von einem Monat nach Zustellung des Bescheides bei der Kali- 
lohnprüfungsstelle zweiter Instanz einzulegen. 

Der I. Abschnitt der Verordnung behandelt sehr ein- 
gehend das Verfahren vor der Kaliberufungsstelle 
und der Kalilohnprüfungsstelle zweiter Instanz. 
Es wird festgestellt, dass über die Berufung eine mündliche 
Verhandlung stattfinden ° kann, und dann hierüber weiter 


gesagt: 


Zeit und Ort zur mündlichen Verhandlung werden von dem Vor- 
sitzenden bestimmt. Die Beteiligten werden von dem Termine mittels 
eingeschriebenen Briefes mit dem Bemerken in Kenntnis gesetzt, dass 
im Falle ihres Ausbleibens nach Lage der Akten entschieden werden 
würde. Die Beteiligten können sich in der Verhandlung durch Bevoll- 
mächtigte vertreten lassen. Die Bevollmächtigung ist durch eine schrift- 
liche Vollmacht nachzuweisen, die zu den Akten abzugeben ist. Auf 
Beschluss der Kaliberufungsstelle und Kalilohnprüfungsstelle zweiter In- 
stanz kann in besonderen Fällen von der Vorlage einer schriftlichen Voll- 
macht abgesehen werden. 


Ferner wird in diesem Abschnitt auch die Kostenfrage 
behandelt und gesagt: 


Ueber die Verpflichtung. zur Tragung der der Kaliberufungsstelle 
und der Kalilohnprüfungsstelle zweiter Instanz durch das Verfahren ent- 
standenen baren Auslagen entscheiden diese Kalistellen nach freiem 
Ermessen, 

Die Tg erfolgt nach den landesgesetzlichen Vorschriften über 
die Beitreibung Öffentlicher Abgaben. 

‘ - Auf Erfordern der Kaliberufungsstelle und Kalilohnprüfungsstelle 
zweiter Instanz ist von dem Berufenden ein Auslagenvorschuss zu zahlen. 

Eine Festsetzung der von einem dem andern Beteiligten zu er- 
stattenden Kosten findet durch die Kaliberufungsstelle und Kalilohn- 
prüfungsstelle zweiter Instanz nicht statt, 

Gebühren für das Verfahren vor der Kaliberufungsstelle und der 
Kalilohnprüfungsstelle zweiter Instanz werden nicht erhoben. Die Ge- 
bühren und Auslagen für Rechtsbeistände sind nicht erstattungsfähig. 


In einem weiteren Abschnitt wird noch das Verfahren vor 
der Landwirtschaftlich-techn!schen Kalistelle behandelt. Hier- 


nach hat diese Stelle in der Hauptsäche gutachtliche Tätigkeit. 


Es wird hierüber im Absatz 59 der Verordnung ausgeführt: 

Aeusserungen und Gutachten, welche von dem Reichskalirate ge- 
fordert werden, können ohne Feststellung in einer Sitzung der Land- 
wirtschaftlich-technischen Kalistelle und ohne vorherige Mitteilung an die 
Beisitzer vom Vorsitzenden erstattet werden, wenn sie nicht Fragen 
von grundsätzlicher Bedeutung betreffen, Andernfalls ist der Entwurf 
des Berichtes vor Einreichung an den Reichskalirat vom Vorsitzenden 
zur Kenntnis der Beisitzer der Landwirtschaftlich-technischen Kalistelle — 
entweder in einer Sitzung oder im Schriftverkehr — zu bringen. Im 
letzteren Falle sind Abänderungsanträge innerhalb einer zu bestimmenden 
Frist dem Vorsitzenden mitzuteilen, In wichtigen, besonders dringlichen 
Angelegenheiten kann der Vorsitzende einzelne Beisitzer der Land- 
wirtschaftlich-technischen Kalistelle je nach Bedarf hören. Die dem 
Reichskalirat erstatteten Gutachten sind der Landwirtschaftlich-technischen 
Kalistelle in der nächsten Sitzung zur Kenntnis zu bringen, 

Im vorstehenden haben wir die für unsere Kollegen wich- 
tig erscheinenden Bestimmungen der Verordnung wiederge- 
eben. Den Mitarbeitern in diesen Kalistellen empfehlen wir 
jedoch, ‚dass sie sich eingehender mit diesen Bestimmungen, 
die im’ „Reichsgesetzblatt‘“ Nr. 14 veröffentlicht sind, befassen. 


Gewerkschaftsarbeit 


Tarifverhandlungen im Ruhrrevier. Am 3. Februar fanden 
die Verhandlungen der technischen Angestelltenverbände mit 
dem Zechenverband wegen Neuregelung der Gehälter aut 
der Grundlage der zentralen Lohnverhandlungen vom 28. Ja- 
nuar statt. Eine Einigung konnte nicht erzielt werden, weil 
der Zechenverband auch diesmal wieder eine gleichmässige 
rozentuale Zulage für alle Angestellten geben wollte. Es 
Kandette sich um eine Erhöhung der Gehälter um rund 15 Pro- 


- 


zent. Die Spitzenverbände der Angestellten schlugen vor, den 
in Frage kommenden Prozentsatz so zu verteilen, dass auf 
jedes Gehalt ein fester Zuschlag von M. 230 monatlich plüs 
8 Prozent des Tarifgehaltes kam. Durch die von den Spitzen- 
verbänden vorgeschlagene Verteilung sollte bezweckt werden, 
dass die durch die letzten reinen prozentualen Aufbesserungen 
(September, November 1921) entstandenen Spannungen zwi- 
schen den Gehältern der oberen und unteren bzw. mittleren 
Gruppen den sozialen Verhältnissen entsprechend verringert, 
andererseits aber auch eine Nivellierung der Gehälter der ein- 
zelnen Gruppen untereinander verhindert werden sollte. Der 
Zechenverband lehnte jedoch diesen Verteilungsmodus ab. 

Während die kaufmännischen Verbände die Verhandlungen 
auf der vom Zechenverband vorgeschlagenen Grundlage zum 
Abschluss brachten, lehnten die technischen Verbände das 
Diktat ab, so dass die Verhandlungen für diese scheiterten. 
Die 3 Spitzenorganisationen haben sofort das Reichsarbeits- 
ministerium um Einsetzung eines Schiedsgerichts und um Ent- 
scheidung über folgende Streitfragen ersucht: 


1. Anerkennung der, von den Spitzenverbänden vorgeschla- 
genen Art der Verteilung der Zuschläge der einzelnen Ge- 
älter, 
2. Angleichung der Gehälter der technischen Angestellten 
an die der kaufmännischen. 


Bekanntlich haben die Spitzenverbände anlässlich der Kün- 
digung der Gehaltstabelle am 30. November v. J. vom Zechen- 
verband gefordert, dass die seit dem Wegfall der Pflicht- 
überschichten entstandene Schlechterstellung der technischen 
Angestellten gegenüber den kaufmännischen bei der Neurege- 
lung der Gehälter wieder wettgemacht werden sollte. In 
einer diesbezüglichen Beratung, die am 24. Januar zwischen 
dem Zechenverband und den technischen Verbänden stattfand, 
lehnte ersterer es ab, den berechtigten Ansprüchen der tech- 
nischen Angestellten Rechnung zu tragen. 

Wir müssen darauf bestehen, dass die Relation zwischen 
den Gehältern der technischen und kaufmännischen Ange- 


- stellten im Ruhrbergbau, so wie sie beim Abschluss des Tarif- 


ERST im Juli 1919 bestand, unbedingt wieder hergestellt 
wird. 

Ueber das Ergebnis des vorerwähnten Schiedsgerichtes 
werden wir berichten. 


Tariferhöhung im rheinischen Braunkohlenbergbau. In der 
Tarifverhandlung vom 9. Februar mit dem Arbeitgeber- 
vereinim rheinischen Braunkohlenrevier wurden 
nachstehende Abmachungen getroffen, die vom-1. Februar 1922 
ab in Wirksamkeit treten: 


1. Die Mindestgehälter ($ 12 der Gehaltstafel) werden wie folgt 
erhöht: 


Anfangsgehalt Endgehalt 
Gruppe um M. auf M. um M. auf M, 

Hauptgruppe A 

I 650 3750 909 4600 

u 600 3500 750 4150 

I 500 3250 650 3750 

IV 450 2950 550 3400 
Hauptgruppe B 

I 600 3700 900 4500 

uU 550 3450 750 4050 

II 500 3150 650 3650 

IV 450 2750 550 3300 

V x 400 2600 450 3100 


2. Das Kindergeld ($ 13 Ziffer 3) wird von monatlich 125 M. auf 
150 M, erhöht. 

3, Der Wohnungsgeldzuschuss ($ 15 Ziffer 3) wird von monatlich 
100 M, auf 209 M. erhöht. 

4, Die Stellenzulage ($ 12 Ziffer 1c) für Werkmeister und Maschinen- 
meister der Hauptgruppe A, Gruppe la und für Elektromeister der 
Hauptgruppe A, Gruppe Ib auf Werken mit einer Tagessolleistung 
von über 1000 t an Brikettherstellung und einer Maschinenleistung 
von über 2500 installierten Maschinen-KW. wird von monatlich 100 M. 
auf 200 M, erhöht. 

5. Die Stellenzulage ($ 12 Ziffer 2c) für Angestellte der Haupt- 
gruppe B, Gruppe Il, die dauernd mit der Vertretung von Angesteliten 
der Gruppe I betraut sind, wird von monatlich 100 M. auf 200 M. 
erhöht. 

6. Die Vergütung für Förder- und Produktionsschichten ($ 4 
Ziffer 3) an Sonn- und Feiertagen wird für, die als notwendig zur 
Arbeitsleistung bestellten Angesteilten der Hauptgruppen A und B von 
monatlich 100 M. auf 209 M. erhöht. j i 

7. Alle übrigen Bestimmungen der $$ 12 bis 16 des Tarifvertrages 
bleiben unverändert bestehen, ü e t 

8. Solange das vorstehende Gehaltsabkommen (Ziffer 1 bis 7) in 
Kraft bleibt, findet keine Veränderung. in der Einteilung der Stellen 
($ 11) statt, 


Tarifverhandlungen für den sächsischen Steinkohlenbergbau. 
Am 9. Februar fanden die Verhandlungen über die Gehaltser- 
höhungen für die Angestellten des sächsischen Steinkohlenberg- 
baues statt. Ausser dieser Frage stand jedoch auch noch ein 
Antrag auf Erhöhung der Versicherungssumme der Kollektiv- 
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unfallversicherung auf 40000 M. bzw. 60000 M. zur Verhand- 
lung. Die Arbeitgeber erklärten, diesem letzten Antrag so lange 
nicht nähertreten zu können, als nicht die Uebernahme der 
durch die Erhöhung der Versicherung entstehenden Mehrkosten 
oder: eines Teiles derselben durch ‚die Angestellten selbst 
erfolge. 

Abgclehnt wurde ferner ein Antrag auf tarifliche Regelung 
der Al!crsversorgung. Die Arbeitgeber erklärten jedoch, dass 
sie bereit seien, die Gehälter dauernd auf der Höhe zu halten, 
dass die Angestellten in der Lage seien, Rücklagen zu machen. 
Diese Rücklagen sollen den Angestellten allmonatlich an ihren 
Einkommensbezügen gekürzt und in eine Sparkasse angelegt 


- werden... Die Arbeitgeber schlagen vor, die Höhe dieses‘ Ab- 


zuges auf 5—10 Prozent des Einkommens zu bemessen. 
Ausserdem seien sie bereit, die Grundgehälter grundsätzlich um 
20 Prozent zu erhöhen. Diese Erhöh ung könne jedoch 
nur dann eintreten, wenn sich die Angestellten 
mit der Einrichtung der Ruhegehaltssparkasse 


 undder Festsetzung der monatlichen Abzüge ein- 


verstanden erklärten.. 

Eine Einigung. war hierüber nicht zu erzielen. Die weiteren 
Verhandlungen wurden vauf Dienstag, den 21. Februar, 'fest- 
gesetzt. S 

Es ist ein starkes Stück, wenn die Arbeitgeber es wagen, 
die Erhöhung der Gehälter von der Zustimmung der Ange- 
stellten zu der von den Werken einzurichtenden „Ruhegehalts- 
sparkasse“ und von der Festsetzung der prozentualen Höhe 
der monatlichen Abzüge für diese Kasse abhängig zu machen. 
Diese Zumutung muss mit aller Schärfe zurückgewiesen wer- 
den, da sie eine Beengung der Freizügigkeit bedeutet, durch 
die der Angestellte an den Betrieb gefesselt wird. 


Tarifabschluss im Wurmbergbau. Für den Wurmbergbau 
wurde am 9. Februar folgender Nachtrag zum Tarifvertrag 
vom 26. September 1921 vereinbart: 

„Die ab 1. November 1921 gewährten Teuerungszulagen werden 
mit Wirkung ab 1. Februar 1922 um 50 (fünfzig) Prozent erhöht: 

Die Reviersteigerzulagen unter’ und über Tage sowie die sozialen 
Zulagen bleiben unverändert.“ 

Die ab 1. November gewährten Teuerungszulagen betrugen 
im Wurmrevier durchschnittlich etwa 625 M., sosdass die jetzt 
vereinbarte neue Zulage etwa 300—320 M. betragen dürfte. 


Sınd Markenkontrolleure Angestellte? Diese Frage scheint 
dem. Zechenverband im Ruhrrevier einige Kopfschmerzen ge- 
macht zu haben, denn er empfiehlt jetzt den Verbandszechen 
Beachtung einer Entscheidung des Oberschieds- 


gerichtes der Reichsversicherungsanstalt für. 


Angestellte vom 30. Juni 1921, in welcher dieses den Be- 
schluss des Rentenausschusses, der die Versicherungspflicht 
eines Markenkontrolleurs verneint, aufhebt. In der Begründung 
zu der vorerwähnten Entscheidung heisst es: et 


„Die Tätigkeit eines Markenaufsehers beruht auf $ 224 Absatz 1 
der Allgemeinen Bergpolizeiverordnung vom 18. Januar 1900/15. August 
1904, wonach auf jedem, in Betrieb befindlichen Bergwerk Einrich- 
tungen bestehen müssen, mittels deren die- auf: demselben beschäftigten 
Arbeiter nach Personen und Zalıl jederzeit genau ermittelt werden können. 
Der Markenaufseher muss, um seinen Aufgaben gerecht zu werden, 
ein gewisses Mass von Ordnungssinn und . Fähigkeit zu leichtem 
Ueberblick haben. Auch ist seine Stellung eine Vertrauenssteilung und 
mit einer nicht unerheblichen ‚Verantwortung verbunden. Gleichwohl 
sind die Aufgaben des Markenaufsehers, die er als solcher zu -erfüllen 
hat, nicht derartig, dass seine Stellung schon dadurch als eine werk- 


meisterähnlich gehobene im Sinne des $ 1 Abs. 1. Nr. 2 des Ver- 


sicherungsgesetzes für Angestellte angesehen werden könnte. Im ganzen 
hat er, wie das Oberbergamt Breslau überzeugend ausführt, mechanische 
Arbeiten ‚auszuführen. Aus der. Stellung als :Markenaufseher würde also 
an tnd für ‚sich die Versicherungspflicht ‚nicht. herzuleiten sein.. Indessen 
hat ex. noch eine Reihe anderer, namentlich schriftlicher Arbeiten zu 
leisten, die nach Art. und Umfang seiner Tätigkeit über - die cines 
Arbeiters hinausgehen. Er hat ausser der täglichen : Belegschafts- 


nachweisung noch wöchentliche ‚und monatliche Kontrollisten zu führen, 
die ihrer Anlage und ihrem Inhalt nach allerhand Einzelheiten berück-, 


sichtigen und deshalb mit Ueberlegung und Prüfung aufgestellt werden 
müssen. Aus diesen Gründen war die Tätigkeit des .... 
sicherungspflichtig nach $ 1 Abs.1 Nr.2 des Versicherungsgesetzes für 
Angestellte zu erachten. Der Beschluss des  Rentenausschusses war 
daher aufzuheben,“ 


Wir haben immer auf dem Standpunkt gestanden, dass der 


Markenkontrolleur ‘ schon durch seine Stellune im ‘Betriebe 


Angestellter sein müsse, und es ist erfreulich, ‘dass das Ober- 


schiedsgericht unserer Ansicht grundsätzlich recht gibt. 


Wir empfehlen nunmehr allen Markenkontrolleuren, bei, 


ihren Zechenverwaltungen, evtl. durch unsere Organisations- 
instanzen, ihre Anstellung durchzusetzen, 
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Nr. 7. 


Aus dem Berufe | har 


-  Lehrkameradschaften. In Nr. 2 dieses Jahrganges der Zeit- 
schrift „Glückauf‘‘ ist ein Artikel erschienen über „Lehrkame- 
radschaften‘“ von Bergrat H. Schlattmann. In dem Ar- 
tikel wird die Entwicklung-der Einrichtung von Lehrkamerad- 
schaften geschildert und der Stand der Einrichtung am 30. Sep- 
tember 1921 dargelegt. Im Anschluss daran werden auf 
Grund der von einer Reihe von Zechenverwaltungen und Be- 
triebsräten mitgeteilten. Erfahrungen die Hauptgesichtspunkte 
für die Einrichtung von Lehrkameradschaften unter Hinweis aut 
andere Verfahren zur planmässigen Ausbildung des Lehrhauer- 
und .‚Hauernachwuchses erörtert. Die Stellungnahme: der Ar- 
beitskammer für den  Kohlenbergbau des Ruhrgebietes, des 
bergtechnischen Ausschusses für das Ruhrrevier und des Ober- 
bergamtes Dortmund zu der. Einrichtung der  Lehrkamerad- 
schaften wird gekennzeichnet und-zum Schluss die Ansicht des 
Oberbergamtes. bezüglich des weiteren Ausbaues der Lehr- 
kameradschaften angeführt. Der Artikel ist als Sonderdruck 
erschienen. und kann vom Verlag der Zeitschrift „Glückauf“ 
in Essen bezogen werden. Er zeigt. so ‚recht, welchen Einfluss 
unsere Vertreter an allen Stellen auf solche Dinge ausüben. 


Das Ueberschichten-Unwesen. Aus Kollegenkreisen ‚geht 
«uns folgende Zuschrift bzw. Anregung zu: „Das Ueberschich- 
tenwesen ist zum Unwesen ausgeartet. Verschiedene Kollegen 
reissen sich um eine Ueberschicht. Als das Ueberschichtenab- 
kommen noch bestand und mit 100 Prozent Aufschlag bezahlt 
wurde, wurde in den Versammlungen allenthalben. lebhaft 
dagegen Stellung genommen und die Organisationen aufge- 
a dafür zu sorgen, dass dieses Abkommen aufgehoben 
werde. 
lorenen Ueberschichten geschaffen. Aber, o Graus! "Am näch- 
sten Lohntag war kein Ueberschichtengeld im Lohnbuch, und 
da wurde mit den wilden. Ueberschichten eingesetzt, für die es 
nur 25 Prozent Zuschlag gibt. Wenn man die Summen hört, 
die durch: wilde Ueberschichten verdient werden, dann 
muss man fragen: .. Weshalb werden hier nicht mehr Beamte 
eingestellt? Denn nach den Lohnsummen ist es möglich, 
auf sämtlichen Schachtanlagen noch Kollegen einzustellen, die 
reichlich Arbeit ‚haben. Ich möchte nun vorschlagen, darüber 
zu beraten, wie es von unserer Seite aus verhindert werden 


‚kann, dass sich einzelne Kollegen zu den Ueberschichten drän- 


gen und die Arbeit so einrichten, dass Ueberschichten verfahren 
werden müssen, bloss um sich die Tasche zu‘ füllen. Wir 
sollten von der Organisation aus verlangen, dass derjenige, der 
die Ueberschicht verfährt, nur die einfache Schicht oder nur 
sechs Zehntel des Betrages erhält, während der Rest in einen 
gemeinsamen‘ Fonds kommt, der unter. die Gruppen. von 
Kollegen gleichmässig verteilt: wird, die keine Ueberschichten 
machen. Es ist ganz sicher, dass dann die Zahl der: Ueber- 
schichten erheblich geringer wird, dass aber auch die Zechen 
mit einer solchen Regelung manche Ueberschicht der ‚Arbeiter 
sparen würden. %: 
Vielleicht weiss ein anderer Kollege einen besseren Vor- 
schlag. Etwas muss auf jeden Fall getan werden, um diese 
Schichtenschinderei zu verhindern.“ as 


® 


Bekanntmachung ; 


.- Förderung der praktischen Wärmewirtschaft. Der im. Ar- 
tikel der Nr. 6 des „Technischen Grubenbeamten“: „Die För- 
derung der praktischen Wärmewirtschaft“ -er- 
wähnte Bericht der Geschäftsführung des „Technisch-wirt- 
schaftlichen Sachverständigen-Ausschusses für Brennstoffver- 
wendung beim Reichskohlenrat“ ist von unserer Abteilung 
„Bergbau“ zu beziehen. ce 2 


Bücherschau 


- „Die: mineralischen: Rohstoffe Bayerns und ihre Wirtschaft" : betitelt 
sich ein. Werk, dessen I. Band, der den Untertitel: ‚‚Die- jüngeren Braun- 
kohlen“ führt, eben. vom : Bayerischen Oberbergamt-' herausgegeben. wor: 
den :ist.. Das Bändchen behst sich in seinem ersten Teil mit dem 
geologischen Aufbau der. bayerischen Braunkohlenvorkommen und geht 
dabei systematisch von Werk zu Werk, um den Leser: grundlegend in 
die bayerischen Verhältnisse einzuführen. 


Es wurde derzeit sogar ein Ausgleich. für die .ver- 





| 











Der zweite Teil des Buches ist der technisch wirtschaftlichen Aus- 
wertung der bayerischen. Braunkohlenvorkommen gewidmet. Es wird - 


hier an einer ganzen Reihe. von Beispielen gezeigt, welche 'Abbauver- 
fahren auf den einzelnen Werken sich als’.die er olgreichsten erwiesen 
haben und auch welche Verbesserungsmöglichkeiten ‘die bisher ange- 
waridten Methoden Bieten. - - erh = 

Wir können das Buch, dessen zweiter Band hoffentlich nicht 
allzulange auf sich warten lässt, zur Anschaffung nur empfehlen. Es 
ist zum ‚Preise von 35 .M. pro Exemplar vom Verlag R. Oldeukolea 31a 
München, Glückstrasse 8, zu beziehen. 


‘ 
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Zur Neuwahl der Betriebsräte 


Ende dieses Monats finden die Neuwahlen sämtlicher 


Betriebsräte im Bergbau statt. Die unaufhaltsamen, tief eln- 


schneidenden Veränderungen, die gerade in allernächster Zeit die deutsche Wirtschaft erfahren wird, legen den diesjährigen 


Wahlen 


anz besondere Bedeutung bei. 


ie Anpassung der Kohlenpreise an die Weltmarkt 


und sinkende Kaufkraft sind die unausbleiblichen Folgen. 
Vielmehr wird in allerschärfster 
wenn die ‚Existenzmöglichkeiten der Bergbauangestellten 


preise ist nur noch eine Frage der Zeit. 
Die Gehaltserhöhungen sind 
Form der Kampf um einen grösseren Anteil am 


Steigende Warenpreise 
ann keine Kohlenpreisfrage mehr. 
Produktionsertrag geführt werden müssen, 


esichert bleiben sollen. 


Der Erfolg dieses Kampfes wird in allererster Linie nn Anuen von dem Masse des wirtschaftlichen Einflusses der 


Arbeitnehmer im Bergbau. Einen wirklichen Einfluss auf den Produ 
Die DIE HEe Tätigkeit der Betriebsräte hat bereits gezeigt, dass sie einen bedeutungsvollen Faktor 


Betriebsräte gewinnen. 


in unserem irtschaftsleben und darüber hinaus 


tionsprozess können die Gewerkschaften nur über die 


eine scharfe Waffe zur Wahrung der Rechte der Angestellten gegenüber dem Grubenkapital 


darstellen. Der Ausfall der kommenden Wahlen ist im Hinblick auf die 


allgemeine Wirtschaftslage für die Gestaltung des 


Bergbaus und für die Entwickelung des Arbeitsrechtes von ausschlaggebender Bedeutung. Deshalb der zähe und 
hemmungslose Kampf der Unternehmer gegen die Betriebsräte. 


Die Erfahrun 
wennüberallifre 
Bei der Aufstellung der 
sönliche und politische Momente müssen dabei ausscheiden. 


Es ist Pflicht aller Nabegen, an den Bee or nagen dieser wichtigen Wahlen mitzuwirken. 
r andidaten aufgestellt werden und. dass 


eigensten Interesse dahin, dass nur freigewerkschaftliche 


beweist, dass eine den Grubenbeamten günstige Entwickelung nur zu erwarten und gewährleistet ist, 
ewerkschaftlich gerichtete Angestellte als Betriebsräte gewählt werden. 
andidaten dürfen nur fachliche Tüchtigkeit und gewerkschaftliche Bewährung massgebend sein; per- 


Jeder arbeite im ur- 


‚alle Grubenbeamten bei der Wahl für die gemeinsame Liste der AfA-Verbände stimmen. 





Aus dem Entwurfe des Reichsknapp- 


schaftsgesetzes und seiner Begründung 
I. 


Der nun folgende zehnte Abschnitt des Gesetz- 
entwurfes befasst sich mit der Verfassung zunächst des Reichs- 
knappschaftsvereins und im weiteren der Bezirksknappschafts- 
vereine. Die Begründung hierzu geht davon aus, dass sich im 
Knappschaftswesen die Selbstverwaltung seit Jahren bewährt 
habe, und sagt wörtlich: 


Die Verfassung des Reichsknappschaftsvereins ist auf dem seit 
Jahren ‘bewährten Grundsatz der reinen Selbstverwaltung aufgebaut. 
Dieser Grundsatz ist. auch in den jetzigen Knappschaftsgesetzen aufge- 
stellt, und es lag keine Veranlassung vor, davon abzuweichen und. eine 
Einrichtung mit behördlichem Gepräge, ähnlich den Landesversiche- 
rungsanstalten und der Reichsversicherungsanstalt für Angestellte, zu 
schaffen. Eine solche Verfassung würde auch dem ganzen Geiste 
der knappschaftlichen Versicherung widersprechen und das alte Recht 
der, Versicherten, im weistesten Masse an der Verwaltung ihres Ver- 
sicherungsträgers mitzuarbeiten, schädigen. 

Der Reichsknappschaftsverein soll zu gleichen Teilen von den 
Versicherten und ihren Arbeitgebern verwaltet werden. Die Ver- 
waltung erfolgt durch aus diesen beiden Gruppen gewählte Vertreter, 

Der Reichsknappschaftsverein wird von seinem Vorstand und 
seiner Hauptverwaltung verwaltet. Die praktische Arbeit, den Verkehr 
mit den Versicherten, und die Ausführung sämtlicher Versicherungs- 
geschäfte überträgt der Reichsknappschaftsverein Unterstellen, den Be- 
zirksknappschaftsvereinen, die , gewissermassen als Nachfolger der bisher 
bestehenden Knappschaftsvereine arbeiten. Die Bezirksknappschafts- 
vereine selbst können wieder dort, wo ein besonderes Bedürfnis es 
verlangt, für die Durchführung der Krankenversicherung in besondere 
Krankenkassen zerlegt werden. Die Wahlen zu den verschiedenen 
Aemtern des Reichsknappschaftsvereins erfolgen von unten herauf derart, 
dass zunächst die Versicherten die Aeltesten VS ppechnMsäeste und 
Angestelltenälteste) wählen, und aus der Zahl dieser Aeltesten in 
zwei weiteren Wahlen die Mitglieder der Bezirksversammlung und des 
Bezirksvorstandes. Aus den Mitgliedern der Bezirksversammlung werden 
von dieser die Mitglieder der Hauptversammlung gewählt. Und die 
Hauptversammlung wählt aus ihrer Mitte die Mitglieder des Vor- 
standes. Neben diese Organe des Reichsknappschaftsvereines tritt 
als ein ganz neues Gebilde der Reichsknappschaftsrat als beratende und 
begutachtende Stelle. Seine Aufgaben sind im Gesetz festgelegt. Ebenso 
ist seine Zusammensetzung geregelt, wobei auf eine angemessene 
Berücksichtigung der verschiedenen EAEERE Bedacht genommen ist.“ 


Mit der Verfassung des Reichsknappschafts- 


vereins befassen sich die $$ 101 bis 119. Die 88 101 und 
102 lauten:' 


$ 101. Organe des Reichsknappschafisvereines sind der Vorstand 
ne ar Hauptverwaltung. Daneben . wird ein Reichsknappschaftsrat 
gebildet. 


& 102. I. Vorstand und Hauptversammlung bestehen je zur Hälfte 
aus Vertretern der Arbeitgeber und aus Knappschafts- und Angestellten- 
ältesten. Die Zahl der Vertreter sowie die Verteilung der Aeltesten 
auf Arbeiter und Angestellte bestimmt die Satzung. Die Zalıl der 
ee in der Hauptversammlung müss mindestens drei 
etragen. 

I, Für die Vertreter werden Ersatzmänner in gleicher Zahl bestellt. 


In der Begründung ist hierzu gesagt: 

„Diese Vorschriften zählen die Organe des Reichsknappschaftsvereins 
auf und legen fest, dass Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu gleichen 
Teilen an der Verwaltung teilnehmen. Die Verteilung der Teil- 
nahme der Versicherten an der Verwaltung auf Arbeiter und Angestellte 
kann durch das Gesetz nicht bestimmt werden, da das Zahlenverhältnis 
von Arbeitern und Angestellten in den verschiedenen Gegenden sehr 
verschieden ist. Zum Schutz der Angestellten wird aber eine Mindest- 
zahl festgelegt. Die Vorschrift, dass Ersatzmänner zu wählen sind, 
ergibt sich aus praktischen Erwägungen, damit nicht für jeden Fort- 
fall eines ordentlichen Mitgliedes eine Ersatzwahl erforderlich wird. 

Der 108 regelt die Beschlussfassung über Arbeiter- 
und Angestelltenangelegenheiten. Hierüber ist in der Be- 
gründung ausgeführt: 

Der Vorstand des Reichsknappschaftsvereins hat über Angeiegen- 
heiten der Arbeiterabteilung und der Angestelltenabteilung der Pensions- 
kasse zu entscheiden. Manche Angelegenheiten der einen Abteilung 
berühren die andere Abteilung nicht im mindesten. & 108 schreibt 
deshalb vor, dass in diesen Fällen nur die Beteiligten zu entscheiden 
haben. Zur Wahrung der Parität kann natürlich auch nur die eut- 
sprechende Anzahl von Arbeitgebern an der Beschlussfassung teilnehmen, 

Die $$ 112 und 113 bilden die Grundlagen zu einer für 
die Wahlen zur Hauptversammlung des age 
vereins zu erlassenden Wahlordnung. Es wird hier fol- 
gendes gesagt: 

$ 112. I. Die Mitglieder der Hauptversammlung und ihre Ersatz- 
männer werden in getrennter Wahl aus den Vertretern der Arbeit- 
geber und der Aeltesten in der Bezirksversaminlung der Bezirksknapp- 
schaftsvereine gewählt. 

II, Jeder Besinaltiappechafisyerein entsendet mindestens einen Ver- 
treter von jeder Seite. Im übrigen bestimmt die Satzung eine Mindest- 
zahl von versicherten Arbeitern und versicherten Angestellten, für die 
ein Vertreter von jeder Seite zu entsenden ist, Kein. Bezirksknapp- 
schaftsverein darf mehr als die Hälfte der Gesamtzahl der Vertreter 
haben. 

8113. 1. Eine Wahlordnung des Reichsknappschaftsvereins regelt die 
Wahlen zur Hauptversammlung. 

H. Die Aeltesten in der Hauptversammlung werden nach dem 
Grundsätzen der Verhältniswanl gewählt, wenn mindestens drei Aelteste 
zu wählen sind. Wird die Stimmabgabe auf Vorschlagslisten be- 





‘eitzenden und den :stellvertretenden Vorsitzenden aus seiner Mitte, 


Diese sind auch Vorsitzende der Hauptversammlung und des -Reichs- | 


knappschaftsrates, 
In der Begründung hierzu ist ausgeführt: 
„Um den Grundsatz gleicher Beteiligung der Arbeitgeber und_ der 


Versicherten in reinster Weise durchzuführen, ist in dem Öesetz von der. 
bisher in allen Knappschaftsgesetzen enthaltenen Bestimmung, dass der 


Vorsitzende aus den Kreisen der Arbeitgeber zu wählen ist, abgewichen ° 


worden,‘ 


“Ueber die Verfassung und Verwaltung der Be- 
SE ADBEChAITE Fercane besagen die $$ 120, 123 
und 124 folgendes: 


- 8'320, „I. Die- Verwaltung - eines” jeden Bezirksknappschaftsvereines 
führen ‘unter Mitwirkung von Knäppschaftsältesten und Angestellten- 
ältesten der Bezirksvorstand und die ezirksversammlung, ° 

$ 323, I. Für die Wahl der Angestellten gilt 8 122 Abs. 1 
entsprechend; die ‚Mitglieder . der Angestelltenabteilung “der Pensions- 
kasse sind zur Teilnahme an .der. Wahl berechtigt und wählbar. 
Angestellteninvaliden oder Empfänger von Rulhege!ld der Angestellten- 
versicherung können als Angestelltenälteste gewählt werden, wenn. sie 
die Voraussetzungen- des 8 122: Abs, 2 erfüllen. E 

Il. Die Angestelltenältesten haben gegenüber den versicherten Ange- 
stellten die im $ 122° Abs, 3 bezeichneten Aufgaben. 8 122 Abs. 4 
gilt entsprechend, erene > e SER 

$,124, 1. Bezirksvorstand und Bezirksversammlung bestehen je: zur 
Hälfte aus. Vertretern der Arbeitgeber. und aus. Aeltesten. Die Zahl 
der Vertreter sowie die Verteilung “der Aeltesten auf Arbeiter und 
Angestellten "bestimmen "die Sondervorschriften.” Die Zahl ‘der An- 
gestelltenältesten in: der Bezirksversammlung ‘muss mindestens drei 
‚betragen, : 

N. Für die Vertreter sind Ersatzmänner in gleicher Zahl zu bestellen. 

'In der ausführlichen Begründung hierzu, die besonders atıf 
die neu ins Gesetz aufgenommene Mitwirkung der Angestellten 
hinweist, ist u. a. gesagt: 

„Durch die Mitwirkung der Angestellten bei der Verwaltung 
ist eriorderlich geworden, für diese auch besondere Aelteste zu schaffen. 
Zur Unterscheidung ‘von den Knappschaftsältesten, die Arbeitervertreter 
sind,: werden sie mm Gesetz Angestelltenälteste genannt. Wo Aelteste 
beider Gattungen gemeint sind, wird nur von Aeltesien gesprochen. 

Da die besonderen. Krankenkassen sich, wenn auch ‚unter Aufsicht 
der Bezirksknappschaftsvereine, selbst verwalten sollen, ist die Bildung 
eister besonderen Hauptversammlung -und eines besonderen Vorstandes 
für .sie_erforderlich, - / 

Das Gesetz stellt eine Reihe besonderer Voraussetzungen für 

die Wählbarkeit. zum Aeliesten und zum Arbeitgebervertreter auf. Hierzu 
kan die Satzung noch weitere Voraussetzungen vorschreiben, Als 
solche können in Betracht kommen: Erreichung eines höheren Lebens- 
alters als die Volljährigkeit, Unbe schöltenheit, körperliche Gesundheit, Unab- 
hängigkeit vom Publikum und gewisse Erfahrungen auf ‘dem Gebiete 
des Knappschaftswesens. Das ahlverfahren bestimmt‘ die Satzung. 
Die. Verhältniswahl ist bei der AcHestenwahl nicht ausgeschlossen, aber 
hur:schwer durchführbar, da der Bezirksverein in Unterbezirke (Sprengel) 
eingeteilt ‚wird und für jeden Bezirk nur ein Aeltester zu wählen: ist, 
Nach den bisherigen Erfahrungen lässt sich die Verhältniswahl nur 
dadurch ermöglichen, dass mehrere Sprengel zu einem Wahlbezirk 
vereinigt, die Wahlvorschläge für den ganzen Bezirk aufgestellt und 
die- gesamten im: Wahlbezirk abgegebenen Stimmen nach dem Ver- 
hältnis‘ der auf die einzelnen : Listen : entfallenden Stimmen auf die 
Sprengel verteilt werden. Ein solches Verfahren ist aber sehr umständ- 
lich. und im. Ergebais unbefriedigend, weil es ‚immer vorkommen "wird, 
dass. ein Acltester für einen Bezirk bestimmt werden muss, der in 
diesem Bezirk nur die Minderheit vertritt, Die Verhältniswahl wird 
daher: voraussichtlich nur dann eingeführt werden können, wenn es 
gelingt, ‘die "bezeichneten : Mängel "durch ein geeigneteres Verfahren 
zu beseitigen, 
„Die Wählbarkeit der Invaliden ‚zu Aeltesten unter den im Gesetz 
vorgeschriebenen Voraussetzungen entspricht dem bisherigen Zustand, 
Das Gesetz legt weiter die Pflichten der Aeltesten fest. Auch 
diese Vorschrift ‚entspricht dem bisherigen Zustand. Der Erlass der 
Dienstanweisung für die Aeltesten erfolgt ‘durch -den Bezirksvorständ. 
$ 123 stellt die gleichen Vorschriften wie für die Knappschafts- 
ältesten für die Wahl der Ängestelltenältesten auf, 


Die 88 125, 126, 127 und 131 Abs. I befassen sich 
in der Hauptsache mit der Wählbarkeit und Tätig- 
keit der Arbeitgeber’bzw. deren. Vertreter. Die ent- 
sprechenden Paragraphen lauten: 


8 125. 1. Die Vertreter der: Arbeitgeber im Bezirksvorstand und 
‚ihre ame werden von den Arbeitgebern aus deren Mitte 
gewählt. 5 

H. Die Aeltesten im Bezirksvorstand werden. in getrennter Wahl 
von den versicherten Arbeitern und den versicherten Angestellten 
nach den Orundsätzen der Verhältniswahl aus den Knappschaftsältesten 
kind den Angestelltenältesten auf’ Orund . unmittelbarer Absttmmtüng 
gewählt, 

Hi. Eine Wahlordaung des Reichskriapppschaftsvereines regelt die 
Wahl,.8 113 Abs”2 gilt entsprechend. % 

$ 326. Innerhalb des irksvorstandes werden getrennte Ab- 
teilungen für Arbeiter und für Angestellte gebildet, Jabei werden 
Arbeitgebervertreter aus deren Mitte ‚gewählt, die beiden Abteilungen 
"ennehören, 


DER TECHNISCHE GRUBENBEAMTE 1922 


30 
schränkt, so bestimmt die Wahlordnung, bis: "wann sie einzureihen 
‚sind. Die Wahl ‚ist, unbeschadet der Vorschlaglisten, geheim. ö 
| - Der:$ T18:befasst sich mit der Wahl des Vorstan- 
:des:des R.K.V.: und: lautet: - ' iR ER 
| Der : Vorstand des Reichsknappschaftsvereines wählt den Vor« 


'.Aeltesten 


‚erfahrenen Personen zusammenzubringen. . Es 
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E $ 127. I. Ueber Angelegenheiten, die ausschliesslich die Arbeiter- 
abteilung ‚der Pensionskasse ‚berühren, beschliesst der zuständige Abtei- 
kungsvorstand, Eee Kt, 274 

" U. Ueber alle anderen : Angelegenheiten beraten. und beschliessen 
die Abteilungsvorstände gemeinsam, Dabei werden die: Stimmen - der- 


jenigen Arbeitgebeivertreter, die beiden Abteilungen angehören, doppeit 


ezählt, 
: 131. 1. Für die Wahl der Vertreter der Arbeitgeber und der 
in der Bezirksversammlung gilt Ar entspiechend. Die 

Wahlen zur Bezirksversammlung een; zum zirksvorstand sind mit- 
einander zu verbinden, B 

In der Begründung hierzu ist folgendes ausgeführt: 

Ueber die Wahl ‘der Arbeitgebervertreter hat das Gesetz keine be- 
‚sonderen- Vorschriften erlassen, da sie nicht erforderlich erschienen, 

Die Wahl der Aeltesten zum Bezirksvorstand und zur, . Bezirks- 
versammlung. erfolgt unmittelbar durch die Versicherten nach den 
Grundsätzen der-Verhältniswahl in zwei verschiedenen Wahlen aus dem . 
Kreise der Knappschaftsältesten und der Angestelltenältesten, Da die 
Zahl der Mitglieder des Bezirksvorstandes und der Bezirksversammlung 
durch die . Sondervorschriften: bestimmt ‚wird - und‘. ımbeschfänkt ist, 
werden selbst für Minderheiten, die in der Verhältsniswahl mehr 
Stimmen aufbringen, als 'sie in einzelnen Bezirken Aelteste durch- 
gebracht , haben, immer noch ‚genügend Vertreter _für.- den . Bezirks- 
vorstand und die Bezirksversammlung vorhanden sein, Es ist auf 
diese Weise ‘ermöglicht, den Grundsatz der Verhältpiswahl für die 
Bezirksversammlung und den Bezirksvorstand durchzuführen, auch wenn 
die. eigentliche Aeltestenwahl nicht ‘nach’ den Grundsätzen der.’ Ver- 
hältniswahl erfolgen. sollte, Die Vorschrift, ‘dass nur’ Aelteste in deu 
Bezirksvorstand und in: die Bezirksversammlung. gewähk: werden könren, 
ist getroffen, um eingearbeitete Kräfte, die. mit der praktischen Hand- 
habung des Gesetzes und der Satzung ständig zu. tun haben, in diese 
Körperschaften zu bringen, En 

Bei ‘den Bezirksvorständen sollen getrenäte Abteilungen. für. Ar- 
beiter ‘und Angestellte gebildet werden, ‚die jede. für sich nur die 
die 'einzelnen Abteilungen berührenden Ange'egenheiten bearbeiten, während 
gemeinschaftliche Angelegenheiten‘ -von ihnen gemeinschaftlich "beraten 
werden. Nach den in- den: letzten - Jahren‘ gemachten - Erfahrungen 
macht es. Schwierigkeiten,. aus den Kreisen - der. an sich: schon : durch 
Ehrenämter. stark . belasteten . Arbeitgeber . die genügende:. Zahh- von 
; ist .deshald vorgeschen, 
dass derselbe Arbeitgeber sowohl der Arbeiterabteilung - als auch_ der 
Angestelltenabteilung angehören "kann. Selbstverständlich muss dasn 
bei .der- Beratung‘ gemeinschaftlicher Angelegenheiten die Stimme dieses 
Arbeitgebers doppelt gezählt: werden, En: 

"Wir haben im vorstehenden die für die’ Angesieliten uns 
wichtig erscheinenden Bestimmungen nebst ihrer ‚Begründimg 
rein sachlich wiedergegeben, ohne zum Gesetzentwurf im 
ganzen kritisch Stellung zu nehmen. Nach Abschluss der. noch 
innerhalb der AfA-Verbände schwebenden’ Verhandlungen 
werden wir aus eigenem auf’ die Bestimmungen des Eii- 
wurfes eingehen. x FRE 


Die Bewegung der Bergarbeiter im Mittel- 
deutschen Braunkohlenbergbau.: 


Im: Mitteldeutschen Braunkohlenberzbäu droht ei schwerer 
Kampf zwischen der Arbeiterschaft und den Berswerksbesitzern 
auszubrechen. Erfordert jede Bewegung: der: Bergarbeiter an 
sich unser .grösstes ‚Interesse, indem "wir beruflich ebenfalls 
mit dem Bergbau. verknüpft sind, so haben wir diesem 'Koun- 
flikt _ doppelte Beachtung zu. schenken, da. es 'sich hierbei 
nicht nur ‚um die: Dürchsetzung materieller Forderungen han- 
delt, sondern ein sittliches Moment — die Frare der Unorgani- 
sierten — die ausschlaggebende Rolle spielt. Es erscheint 
‚deshalb notwendig, in einem kurzen Ueberblick die: Entstehung 
und die Gründe dieser Bewegung darzustellen, 

Die Bergarbeiter hatten ihren Rahmentarit zum 31. De- 
zember 1921: gekündigt. :Die. ersten Verhandlungen zwischen 
Arbeitgeber. und Arbeitnehmer verliefen resultatlos. Von Ar- 
beitgeberseite wurde ein- neuer. Tarifvertrag vorgelegt, in 
welchem sie verlangten, dass die bisherige achtstündige Ar- 
beitszeit einschl. der Pausen in eine achtstündige. ausschl. der 
Pausen umgeändert werden solle. Das hätte eine Verlänge- 
rung der Arbeitszeit bedeutet. Dieses Vorgehen der Braun- 
kohlenbergwerksbesitzer deckt sich mit den Vorstössen, die 
von ausschlaggebenden Unternehmerverbänden in jüngster 
Zeit gegen den Achtstundentag gemacht worden sind und noch 
werden. Dem’ Verlangen der Arbeitgeber stellten die 

ergarbeiterorganisationen in der Hauptsache folgende Forde- 
rungen gegenüber: ' 
1. Beibehaltung der bisherigen Arbeitszeit. 
2. Verpflichtung der Arbeitgeber, keine sazia’en Löhne (Hausstands- 

‚geld, underseid} an die unorganisierten Arbeiter ihrer Betriebe aus- 

zuzahien, - k \ 
» 3. Für die zu gewährenden Urlaubsschichten keine Vergütung an die 

unorganisierten Arbeiter ihrer Betriebe zu zahlen, Kan) 
4, Eine scharfe Abgrenzung der Kern- und Randreviere gegenein- 
ander vorzunehmen. _ h Baer 

Die Arbeitgeber beantragten nun ihrerseits beim Reichs- 
arbeitsminister die Bildung eines Sehlichtungsausschusses. Da 
die Forderungen 2 und 3, die die ‚Frage der Unaorgani- 


sierten betretien, im Mittelpunkt der Bewegung stehen, wurden 
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zu den Verhandlungen, die am 27. und 28. Januar daraufhin 
vor dem Reichsarbeitsministerium stattfanden, - die‘ Professoren 


Dr. Sinzheimer, Dr: Rohr und Dr. Katzenstein, welche an 


der Abfassıung "der Reichsverfassimg‘ mit tätig gewesen sind, 


eladen, um ein Gutachten darüber abzugeben, ob die Auf- 
assung der Arbeitgeber, dass die Forderung der Arbeiter- 
gewerkschaften ein Verstoss gegen den Artikel 159 der Reichs: 
verfassung darstelle, berechtigt sei. Diese Sachverständigen 
äusserten sich dahin, dass die Forderung der Arbeiterorgani- 


sationen sehr wohl mit dem Artikel: 159 in’ Einklang gebracht 


werden könne. -Betrachte man den betreffenden Artiket aus 
seiner historischen Entstehung heraus, so ergebe sich, dass Aus 
ihm keineswegs '.das Recht hergeleitet werden Köine, unörga- 
nisiert" zu bleiben, 


behindern, sich einer bestehenden Organisation anzuschliessen, 

Eine vom alten Bergarbeiterverband . einberufene _ grosse 
Konferenz für den gesamten Braunkohlenbergbau beschloss 
am 29, Januar in Leipzig "einstimmig, die Verbandsleitung 
zu. beauftragen, die ‚gestellten Forderungen mit allen zu Ge- 
bote stehenden Mitteln zu erkämpfen. Die am 30. und 31: Ja- 


nuar vor dem Oberbergamt in Halle stattgefundenen Schlich- 


tungsverhandlungen führten wiederum.zu keiner: Uebereinkunft 


zwischen Arbeitgebern und "Arbeitnehmern, und: der Schlich- 


tungsausschuss machte deshalb dem Sinne nach folgende 'Vor- 
schläge: 3 Fe RR: 3 
3. Die Arbeitszeit für die Arbeiter in den eigentlichen Bergbaubetrieben 
bieibt dieseibe, Für die Werkstattsarbeiier beträgt‘ die Arbeits- 


zeit 8 Stunden ausschl, der Pausen unter Zubiliigung einer Er-- 


höhung des“Schichtlohnsatzes um I/je. 

Die l.ohnklasseneinteilung . wird entsprechend dem Arbeitgeberange- 
‚bot angenommen; .d. h..es treten erst. die Arbeiter vom 20. Lebens- 
jahr ab an in den Genuss der für. Vollarbeiter vorgeschenen 
"Lohnsätze, * 
3, Die‘ Frage der Behandlung Unorganisierter soll einer zentralen 
Regeiung vorbehalten bleiben, Die dort gefassten Beschlüsse sind 
in. die, Tariiverträge aufzunehmen. BIT 

Die Abgrenzung der .Kern- und Randreviere erfolgt durch Ver- 
ständigung mit den einzelnen Untergruppen der Arbeitsgemeinschaft 
des Braunkohlenbergbaues, 2 
Die Arbeiterorganisationen lehnten diesen Vermittiungs- 
vorschlag mit folgender Begründung ab: 

Durch Verwirklichung, des Punktes 1 würde eine. Ver- 
längerung der Arbeitszeit eintreten. Wenn in diesem Falle 
auch nur eine Berufsgruppe betroffen würde, so gäbe man. aber 
damit den Arbeitgebern Veranlassung, anf der eingeschlagenen 
Linie weiterzugehen. In einer kritischen Situation wie hette; 
wo die Arbeitgeber insgesamt auf Abschaffung der “acht- 
stündigen Arbeitszeit drängen, müsse jede Verlängerung der 
Arbeitszeit strikte abgelehnt werden. 

Die vorgeschlagene. Lohnklasseneinteilung bedeute eine Ver- 
schlechterung des - Einkommens für. die : Arbeiter unter 
20 - Jahren. Dadurch würde die durch zentrale Lohnverhandlun- 
gen festgelegte Gesamtsumme 'bei einem Durchschnittssatz 
von 10° M. je Schicht und Arbeiter für die Kernreviere‘ und 
8,50 M. für die Randreviere nicht voll zur Ausschüttung 'an die 
Bergarbeiter kommen. Es müsse ‘aber das Augenmerk. darauf, 
gerichtet, werden, dass die für Arbeitsiohnerhöhungen_ ein- 
gesetzten Kohlenpreiserhöhungen auch voll an die Arbeitnehmer 
zur- Abführung gelangen. : 

In der Frage der Unorganisierten wurde .enigegen dem 
Vorschlag ‘des Schlichtungsausschusses der Standpunkt ‚ver- 


» 


De 


treten, dass diese Frage unbedingt entschieden ‚werden: müsse... 


Desgieichen die Regelung der Abgrenzung der Kern- und 
Randreviere. ir 2 

lie an späteren Terminen. gepflogenen Einigungsverhand- 
lungen haben bisher. zu keinem Resultat geführt, und, es 
steht deshalb zu erwarten, dass es zum. offenen Kampfe im 
Mitteldeutschen Bergbau kommt. Verschärft wird die Situation 
noch dadurch, dass auch in dem. Rheinisch-Westfälischen Stein- 
kohlenbergbau ähnliche Verhandlungen bisher negativ verlaufen 
sind. Es bedarf wohl keiner besonderen Betonung, dass es 
Pflicht aller freigewerkschaftlich Organisierten ist, den Ar- 
beitern bei einem etwaigen Kampf vollste Unterstützung zu- 
teil werden zu lassen. 








00 Rundschau oo 

Zentrale Lohnverhandlungen für den Kohlenbergbau. Am. 
23. Februar traten die Arbeitnehmerverbände des Bergbaues zu 
einer: Besprechun 
Forderungen im Bergbau zusammen. Man verständigte sich da- 
hin, dass eine Lohnerhöhung von 25—30 M. pro Schicht zu 
fordern- sei. Am 24.. Februar wurde über diese Forderung 
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern im Reichsarbeits- 
ministerium vom frühen Morgen bis zum späten Abend ver- 
handelt; zu einer Verständigung_ kam es jedoch nicht... Der 





eiben, Dieser Artikel bringe vielmehr zum Aus-, 
druck, dass keiner ‘das Recht habe, den Arbeitnehmer zu‘ 


über die Höhe der wiederum zu stellenden. 


DER TECHNISCHE GRUBENBEAMTE 1922 31 


Forderung der Arbeitnehmer auf 22 M., bis zu dieser Summe 
war man zurückgegangen, stand das Angebot der Arbeitgeber 
von 17 M. entgegen. Man einigte sich schliesslich dahin, dass 
ein Schiedsgericht unter drei unparteiischen Vorsitzenden die 
Entscheidung fällen sollte. Das ist am 27. Februar geschehen, 


Das Schiedsgericht entschied, dass im Ruhrrevier der 
Lohn pro Schicht um den Durchschnittsbetrag von i7 M. 
und das Kindergeld um 1°M. pro Schicht zu erhöhen ist. 
Dieser Erhöhung soll der Gedingelohn vom Monat Januar 
zugriinde gelegt werden, so dass die gesamte Erhöhung 19.45 M. 
pro Schicht beträgt. 

An dieses Schiedsgericht schlossen sich die Verhand- 
kungen über die einzelnen Reviere an, und die Erhöhungen 


wurden hierbei ‚wie folgt festgelegt: 

Ruhrsevier. . . s . 1945 M. Bayern-Feih;kohle. ;„ ...13— M. 
Niedersachsen 14,50 „ Ba;ein-Sieinkobe , .„.13— „ 
Niederschlesien .. 16,70 „ "Rhein. Braunkohle ', 19,45 „ 
Zwika ,; . . 36,70, Hiitiekleutschland Ra 


Aa:keri-Eschweiler  ; 


:19,85 „ 
Aasl.ez-Nords:!ern 


ed ER 2 i 

An demselben Abend sind’ dann im Grossen . Ausschuss 
des Reichskohlenrates und im Reichskohlenverband Verhand- 
lungen über die durch“ die Lohnerhöhungen wiederum not- 
wendige -Erhöhung der Kohlerpreise geführt worden. Die 
im Grossen Ausschuss sitzenden Vertreterder 
freien Gewerkschaften haben gegen die Preis- 
erhöhungen gestimmt. In der nächsten Nümmer der 
Verbandszeitschriften wird eingehend diese ‘unsere Stellung- 
nahme besprochen, wie überhaupt das Preisproblem im 
Kohlenbergbau eingehend behandelt werden. 


3 . 5 R x EN, 
“für die” Randreviere 10% weniger, 
B 


Nachklänge zum Angestellienstreik in Wurmrevier. Der 
am 14.. Juli im vorigen Jahre ausgebrochene Streik der Berg- 
bauangesteliten im: Wurmrevier wurde durch Vergleichsver- 
handlungen unter dem Vorsitz eines Vertreters des: Reichs- 
arbeitsministers am 2. August 1921 zu Ende gebracht. Wenn 
auch die "Angestellten zunächst diesen Vergleich: ablehnten, 
weil sie mit Recht befürchteten, dass eine ganze Anzahl Kol- 
legen ‚ausser Stellung kommen: würde,. so waren. doch‘. die 
Verhältnisse stärker, und in einer geheimen :Abstimmung 
wurde von den Angestellten die Wiederaufnahme. der Arbeit 
am 6. August 1921 beschlossen. In‘ den Vergleichsverhand- 
lungen, die dem Streikabbruch vorangingen, hatte der Vertreter. 
des Reichsarbeitsministers durchgesetzt, dass Massregelungen 
intolge Teilnahme am Streik nicht stattfinden durften. Man 
einigte sich dahingehend, dass die streikenden Angestellten 
in dem Masse wieder eingestelit werden sollten, und zwar mit 
der grössten Beschleunigung, wie es die jeweiligen Betrichs- 
verhälinisse zuliessen. ohl war damit direkten Massrege- 
lungen ein Riegel vorgeschoben; aber das Abhängigmachen 
der Wiedereinstellung von den jeweiligen betrieblichen Ver- 
hältnissen, über deren Gang und Umftang der Unternehmer 
heute noch im grossen und ganzen allein bestimmt, liess ver- 
steckte Massregelungen befürchten. : Die Folgezeit: bestätigte 
leider die gehegten Befürchtungen; denn ein- erheblicher Teil 
der am Streik beteiligten Angestellten wurde nicht wieder 
eingestellt. Mit der Weigerung, den Dienstverirag zu er- 
neuern, begnügten sich die Unternehmer aber nicht. Der 
Einfluss des Zechenkapitals verfolgte diese Angestellten über 
den eigenen: Betrieb hinaus. Es gelang den: gemassregeiten 
Kollegen weder im Wurmrevier, noch in anderen Bergbau- 
bezirken irgendwelche Stellung oder Arbeit zu finden. An- 
gesichts dieser Zustände ist die Annahme berechtigt, dass 
entgegen allen Vereinbarungen zwischen Arbeitgeber- und 
Arbeitnehmerverbänden und trotz aller Gesetze zur Wah- 
rung der Koalitionsfreiheit das System der berüchtigten 
Schwarzen Listen aus der Vorkriegszeit auch heute noch An- 
wendung findet. 


Die Rachepolitik der Unternehmer geht aber. noch weiter. 
Verschiedene Angestellte hatten auf holländischen Gruben Ar- 
beit gefunden. en war dies nur von kurzer Dauer, denn 
eines Tages wurden ihnen ganz plötzlich von den hellän- 
dischen Grenzbehörden die Pässe ‚entzogen. Dieser Vorgang 
lässt mit . Recht die Vermutung aufkommen, dass das Ent- 
ziehen der Pässe mit den anderen Massnahmen der Zechen-, 
besitzer im’ engsten Zusammenhang steht. Ein derartig rach- 
süchtiges Vorgehen kann man nur als ein Kapitel der Schande. 
bersichneh as Zechenkapital beweist wieder einmal von 
neuem, dass ihm jedes Mittel recht ist, wenn es gilt, die An-, 
gestellten zu willenlosen Geschöpfen herabzuwürdigen, um 
die eigene Herrschaft aufrecht zu erhalten. Bar ‚jedes. Mensch- 
lichkeitsgefühls wird hier gegen Arbeitnehmer, -die um die Ver- 
besserung ihrer wirtschaftlichen Notlage kämpften, eine blind- 
wütige Hass- und. Rachepolitik geübt. - Mit Stockschlägen 
aut den Magen will man die Angestellten, die es wagten, gegen 
die Ausbeutung sich aufzulehnen, zwingen, ihrer Gewerk- 
schaft den Rücken zu kehren. 
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Die brutale Verfolgung der Streikopfer fordert zum-schärf- 
sten Protest heraus und verdient, der weitesten Oeffentlichkeit 
unterbreitet zu werden. Nicht nur im eigenen Lande wird 
es den Angestellten unmöglich gemacht, sich und ihre Fa- 
milien zu ernähren, sondern darüber hinaus lässt man die 
Grenze sperren nach einem andern Staate, in dem die Arbeit- 
nehmer die Möglichkeit zum Brotverdienen gefunden hatten. 
Für die Bergbehörde erwächst die gebieterische Pflicht, hier auf 
das schärfste einzugreifen. Auf vielen Zechen des Ruhr- 
reviers herrscht augenblicklich Beamtenmangel, und die Berg- 
schulen in Bochum und Essen sind zurzeit nicht in der Lage, 
die angeforderte Zahl an Grubenbeamten nachzuweisen. Daraus 
ergibt sich, dass bei einigermassen gutem Willen die nicht 
wieder eingestellten Koliegen aus dem Wurmrevier, denen 
es bisher nicht gelungen ist, Stellung oder Arbeit zu finden, 
im Ruhrrevier restlos untergebracht werden könnten. Wir 
erwarten, dass die Bergbehörde unserer Forderung so schnell 
wie möglich nachkommt. | 

Den Werksverwaltungen des Wurmreviers sei zum Schluss 
gesagt, dass es. ehrlicher ist zu bekennen, wir haben Ange- 
stellte wegen Teilnahme am Streik gemassregelt, als ständig 
zu betonen, dass die Betriebsverhältnisse die Wiedereinstellung 
sämtlicher Angestellten nicht zuliessen. 


Betriebsräte 


Betriebsräte seid vorsichtig! In letzter Zeit sind uns Fälle 
bekanntgeworden, wo Zechendirektoren Betriebsvertretungs- 
mitglieder einzeln zugezogen und mit ihnen verhandelt haben. 
Nach der Verhandlung ist den Betreffenden dann durch ein 
Schreiben eine Aeusserung in den Mund gelegt worden, die 
sie gar nicht getan haben. Der betreffende Angestellte ist 
jedoch nicht in der Lage, die ihm in den Mund gelegte 
Aeusserung zu widerlegen, weil er bei der Unterredung mit 
den Direktoren keine Zeugen hatte. Auf diese Weise ist 
kürzlich ein sehr komplizierter Kündigungsfall entstanden. 
‚Wir raten unseren Mitgliedern und insbesondere den Betriebs- 
vertretungsmitgliedern dringend, bei Besprechungen mit der 
Direktion stets mindestens einen Zeugen mitzunehmen. 


Gewerkschaftsarbeit 


Die Tarifverhandlungen im Ruhrrevier. In der Gehalts- 
streitigkeit der technischen Angestellten des Ruhrbergbaues 
mit dem Zechenverband fanden am 17. Februar d. J. unter 
dem Vorsitz des Vertreters des Reichs- und ” Staats- 
kommissars, Herrn Linke, Einigungsverhandlungen statt, 
die aber ergebnislos verlaufen sind. Um eine An- 
gleichung der Gehälter der technischen Angestellten an die 
der kaufmännischen herbeizuführen, forderten die Organi- 
sationen für sämtliche technischen Angestellten einen Sonder- 
zuschlag von 6,2 Prozent auf das bestehende Einkommen und 
ausserdem für den Monat Februar die auf Grund der zentralen 
Vereinbarungen in Berlin zu gewährenden Zuschläge. Den 
genannten Sonderzuschlag lehnte der Zechenverband rundweg 
ab und beriet sich dabei wiederum auf das von den tech- 
nischen Angestellten verdiente Ueberschichteneinkommen. Die 
Angelegenheit wird nunmehr durch ein von dem Reichs- 
arbeitsministerium eingesetztes Schiedsgericht entschieden wer- 
den. Durch die von Arbeitgeberseite gemachten Schwierig- 
keiten und die damit verbundenen Verzögerungen ist die Fest- 
setzung der Gehaltserhöhung verspätet worden. 


Neues Gehaltsabkommen im Kalibergbau. Am 23. Fe- 
bruar fand die Sitzung des vom Reichsarbeitsministerium ein- 
gesetzten Schiedsgerichtes statt, vor dem unsere Forde- 
rungen für die Neuregelung der Einkommensbezüge der An- 
gestellten in der Kaliindustrie verhandelt wurden. Wie üblich, 
versuchte der Vorsitzende zunächst eine Einigung zwischen 
beiden Parteien herbeizuführen. Diese Einigung wurde jedoch 
von der Arbeitgeberseite von folgenden Bedingungen abhängig 
gemacht: 

1, Der Zuschlag, der den in Berlin tätigen Angestellten zu den 
Tarifgehältern sähe wird, ist abzubauen. 

2. Weibliche Angestellte sind um mindestens 10 Prozent niedriger zu 
entlohnen als die männlichen in gleicher Gehaltsgruppe. 

3. Die neu festzusetzenden Gehaltsbezüge treten erst ab 20. Februar 
1922 in Kraft. 

Der Sprecher der Arbeitgeber motivierte diese Bedingungen 
u. a. auch damit, dass mehr als 20 Prozent aller Angestellten 
im Kalibergbau über Tarif bezahlt würden und dass dadurch 
bewiesen sei, dass die Kaliarbeitgeber ihre qualifizierten An- 
Penn wohl zu bewerten wüssten. Sehr grosse Verlegen- 

eit bereitete aber dann diesem Herrn die Frage ‘des als 
Arbeitnehmerbeisitzer fungierenden Kollegen Fries, ob man 
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‚gestellten als qualifizierte ansehe, 
‚diese Frage wurde nicht gegeben. 


betrachten. 


12 
‚Arbeitgeberangebot betrug 17 Prozent.) 


TEREN 


> 


demnach in Kaliarbeitgeberkreisen nur M Prozent der An- 


Die obenerwähnten Bedingungen mussten von: den -An- 
estelltenvertretern als unannehmbar zurückgewiesen werden. 
amit waren die Einigungsverhandlungen als gescheitert zu 
Das Schie 
neuformulierten Forderungen der Angestellten zu. befassen: 

Erhöhung der Gehälter um mehr als 20 Prozent. (Das letzte 


Die neuen Gehaltssätze treten ab 1. Februar in: Kraft. eg 
3. „Weibliche Angestellte werden gleich dem männlichen entlohnt. 
4. Der bisher für die Berliner Angestellten gezahlte Zuschlag darf 
nicht gekürzt werden. 
Nach mehrstündiger Beratung fällte das Schiedsgericht 
folgenden Schiedsspruch: 

- 1. Die im 5. Nachtrag zum Tarifvertrag über die Dienst- und Ein-“ 
kommensverhältnisse der Angestellten im Kalibergbau vom 5. August 1929 
festgelegten Gehälter einschl, Zulagen der männlichen Angestellten sollen 
vom 20. Februar. 1922 ab um 25 Prozent erhöht werden mit der 
Massgabe, dass die Angestellten mit abgeschlossener Hochschulbildung 

im 1. Dienstjahr eine Zulage von 5 Prozent 

een = 1 

3. en E 5 
I 


2 20 45 
5.u.6. „, 7 


erhalten, 
2. Die 
von dem gleichen Termin ab, £ 
3. Diese Regelung hat vorläufige Gültigkeit bis zum 31. März 1922. 
, Dieser Schiedsspruch 
keineswegs. Es ist deshalb innerhalb der Organisationen noch 
keinerlei Entscheidung über Annahme oder Ablehnung des- 
selben getroffen worden, sondern es wurde diese Entscheidung 
den Mitgliedern anheimgestellt. An 
Es würden sich nach dem Schiedsspruch die Gehälter 
wie folgt gestalten: 
Technische Angestellte. 
Gruppe !: Angestellte unter Tage: 
Bisheriges plus Zuschlag „;- 
er 250%, 20%, pro Febr. rn 
2 M M. M. 3 


643,75 


Dienstalters- 
zulage jährl ch _ 
{ Bi. 

214,58 3218,75 
593,50 197,50 2968,50 
566,25 188,75 2831,25 


Techniker mit Fachschulbildung usw.: 


643,75 214 58 3218 75 
612,50 204,28 3062,50 


Sonstige technische Angestellte: 
502,50 187,50 2712,50 
525, 175,— 2625,— 
2 140,— 2520, — 
O0, init 166,66: RS 
d) 1859,— 462,50 370,— 154,16 2312,50 
evtl. weiblich: — _ 126,66 2220,— 


Gruppe IV: Technische Hilfskräfte: 


1450, — 362,50 2%, — 120,80 1812,50 
evtl: weiblich: — re 96,66 1640, — 


2) 255,— Be 
b) 2370,— 
c) 2265 


Gruppe Il: 
a) 2575— 
b) 2450,— 

Gruppe Ill: 
a) 2250,— 
b) 2100,— 
evtl. weiblich: 


‘0 ER 


— 


— 


_— 


40,— 8 mal 188, 
Ey i 8 wal 188, — 


8 mal 180,— 


6 mal 188,— 
6 mal 180,— 


8 mal 18, 
8 mal 188, 


Eine klare Antwort auf 


sgericht hatte. sich also mit folgenden 


weiblichen Angestellten erhalten eine Zulage von 20 Prozent 


erfüllt die gehegten Erwartungen 4 


10 mal 310. : 
10 mal 20, 
10 mal 188,— - yE 


10 mal 310, 
10 mal 250, - 


10 mal 188,— 


> 


Kaufmännische Angestellte Br. 


Gruppe |: männliche: 


2575,— 643,75 
weibliche: — 


515,— 

Gruppe li: männliche: 
2200,—  550,— 

weibliche: — 


214,58 3218,75 ° 10 mal 310,-- 


171,66 309,— 


” 2750,— 13 mal 250,— 


2640, — 


183,33 
440,— 146,66 
Gruppe Ill: männliche. 


1850, — 462,50 
weibliche: " — 


_ 


154,16 231250 13 mal 160, 
370,— 12665 2220-—- 13 mal 144 


Angestellte mit abgeschlossener Hochschulbildung 
Bisher: ab 20. Februar 1922; 
Berufsjahr 30000,— plus 5%, 31500,— M. jährlich 
»  33000,— „10%, 36300— „ 
350%0,— „ 15% 
37000,— „20°, 


1500,— 
3300,— 
5250.— 
y 0 7400, — 
» 25%, 8750,— 
. 25%, = 10250,— 

Nach dem Wortlaut des Schiedsspruches sind 
sozialen Zulagen zu erhöhen. Es würde daher nunmehr be- 
tragen: A <A 

das Hausstandsgeld für männliche Angestellte 


5 “ „ weibliche 7 : 
das Kleidergeld für männliche Angestellte , . E 
» » „ liche ° 


weib " 24 


44400, — 
47750,— ri 
51 250,— ag 


yuululd 


1. 
2, 
3. 
4. 
5. 
6 


218,75M. 


Verantwortlicher Schriflleiterı G, Werner, Berlin. — ladustriebeamten-Veriag GmbH,, Berlia NW 52.. 
Rotstiousdruck Möller & Bord! GmbH, Berlin SW 68. j 
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10 mal 300,— 


13 mal 240, 


u. 
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40250,— a 
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Zu den letzten Kohlenpreiserhöhungen 


„ Ueber .die Kohlenpreisfestsetzung im Kohlenwirtschafts- 
körper ist im Laufe der letzten Monate von den verschiedensten 
Richtungen: gar mancherlei geschrieben und gesagt worden. 
Der einen Seite behagt die Preisbildung überhaupt nicht, da 
die Kohlenpreise infolge der halbamilichen Bindung hinter den 
sogenannten Weltmarktspreisen zu weit zurückbleiben, Der 
anderen Seite steigen sie noch viel zu: sehr. Von ihnen wird 
den im Reichskohlenrat sitzenden Vertretern der Arbeitnehmer 
und Verbraucher: vorgehalten, dass‘ sie ‘hemmungslos diese 
Steigerung zulassen und dagegen keinen Einspruch erheben. 
Nicht nur gegen die Vertreter der freigewerkschaftlichen Rich- 
tung wird von ihren Freunden. aus anderen Industrien. der 
Vorwurf erhoben, dass sie anstandslos die von Unternehmern 
geforderten Preise bewilligen, um: die höheren Löhne herauszu- 
schlagen, sondern auch von bürgerlicher Seite wird da:selbe 
Argument allen übrigen Arbeitnehmerrichtungen vorgehalten. 
Bisher ist in der Oeffentlichkeit gegen diese Beschuldigungen 
von keinem der Vertreter der-im Bergbau Tätigen entschieden 
Stellung genommen- worden. Der Grund war ziemlich einfach. 
Die erhobenen Vorwürfe beschränkten sich auf Redensarten, 
die sich sehr schwer widerlegen lassen, wenn man es nicht 
bei blössen Redensarten belassen will. Die Kohlenpreisfest- 
setzungen im Kohlenwirtschaftskörper. sind .Rechenaufgaben, 
die jeder Vertreter nach bestem. Wissen .und Gewissen zu 
!ösen versucht und über deren: Unterlagen: man sich nur 
auseinandersetzen Kann, wenn Beweis und G:genbeweis zahlen- 
mässig. belegt werden. Es ist auch gefährlich, gegen Redens- 
arten Öffentlich zu streiten, wenn man an anderer Stelle 
unter, schwerer Verantwortung für das einstehen muss, was man 
zu. irgend einer Zeit und an irgend einer anderen Stelle 
gesagt oder.geschrieben hat. In internen Auseinandersetzungen, 
in denen man von den Vertretern in den Kohlenwirtschafts- 
körpern verlangte, im Interesse der gesamten, Kohle ver- 
brauchenden Arbeitnehmerschaft die Kohlenpreiserhöhung ab- 
zulehnen, ‚ist von mir und den anderen aus unseren Reihen 
stammenden Vertretern erklärt worden, dann bleibe uns keine 
audere Wahl, als die- Mitarbeit im Kohlenwirtschaftskörper 
einzustellen. Entweder man vertritt: die Lohnforderungen, wie 
die Arbeitnehmer anderer Industrien ohne Rücksicht auf die 
dadurch bedingten Preise und lehnt konsequenterweise die 
Mitarbeit bei Preisfestsetzungen ‘ab, oder aber man besitzt 
den Mut, den durch Lohnforderung notwendig gewordenen 
Preiserhöhungen auch zuzustimmen. Sobald aber dieses Ulti- 
matum von uns gestellt worden war, verstummten die Vorwürfe 
denn das Verlangen, dass wir aus dem  Kohlenwirtschafts- 
körper ausscheiden sollen, wurde nicht gestellt. Praktisch 
bedeutete es doch eine Anerkennung des Gedankens, wir 
müssten daratı? verzichten, für die Sozialisierung des Kohlen- 
bergbaues einzutreten. Der Vorwurf, ‘dass die Löhne im 
Bergbau über das norma!e Ma:s hinasıs gesteigert worden seien, 
ist ernsthaft niemals erhoben worden, da die tatsächlichen 
Zahlen ja, das Gegenteil beweisen. 

Bei der Beurteilung der durch die Bindung der Kohlen- 
wirtschaft für die Allgemeinheit erzielten Erfolge soll man 
gerecht sein und miteinander vergleichen, was vergleichbar 
ist, Das aber ist einmal die freie Wirtschaft‘ mit Preisen, 
wie sie ohne. Bindung dastehen würde, auf der anderen Seite 
aber der wirklich gebundene Zustand im Kohlenbergbau. Es 
geht wirklich nicht an, wie es sehr oft geschieht, die gebundene 
Wirtschaft mit dem Ideal’ zu vergleichen, das sich die .An- 
hänger der Sozialisierung des Kohlenbergbaues machen. Ge- 
vechterweise muss zugegeben werden, dass die Kohlenpreise 
gegenüber vielen anderen Stoffen, deren Preise im freien 
Handel festgesetzt worden sind, normal bzw, niedriger ge- 
blicben sind. Wie hoch sie geworden wären, wenn die Kohlen- 
not der vergangenen Jahre von einem gewinnhungerigen Unter- 
nehmertum festgesetzt worden wären, bedarf keiner Er- 
läuterung. Unsere gesamte Volkswirtschaft hätte sicher noch 
ganz andere Erschütterungen erlitten, als es schon so der 


Fall war, In den heutigen Kohlenpreisen sind die 20 % Steuer 


enthalten, die gegenüber der Vorkriegszeit eine neue Belastung 
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sind, die aber nicht zum Vergleich bei der Steigerung, ver- 
anlasst durch die Preisfestsetzungen im Reichskohlenrat heran- 
gezogen werden dürfen. Die nachfolgenden Zahlen sprechen 
tür sich: 

1913-14 


1920 August 1921 Januar 1922 Februar 1922 


Der Kohlenpreis 
für Feitförder- 11.—M. 149.60M. 172.65M. 313,80 M. 363,80 M. 
kohle betrug 
Steigerung in %, 100 1450 1569 2853 3907 
Dagegen betrug die Grosshandelsindexziffer für 38 Waren nach den Angaben 
des Statistischen Reichsamtes 
1913-14 1920 August 1921 'anuar 1922 Februar 1922 
6, 100 1486 1917 3665 = 


. . Nun ist am 28. Februar d. J. wiederum eine ganz erheb- 
liche Preiserhöhung für Kohlen eingetreten. Gegen diese Er- 
höhung haben die drei Vertreter der freigewerkschaftlichen 
Arbeitnehmer im Bergbau und der freigewerkschaftlichen Ver- 
brauchervertreter gestimmt, während die Vertreter aller an- 
deren Richtungen der Arbeitnehmer und Verbraucher, ganz 
abgesehen von den Unternehmern, den Preiserhöhungen zuge- 
stimmt haben. Es erscheint mir nun notwendig, diese unsere 
Stellungnahme auch in der Oeffentlichkeit zu begründen. 
Einmal werden die Unternehmer jetzt den Arbeitnehmern im 
Bergbau unsere ablehnende Haltung vorhalten und damit die 
Zurückweisung von mancherlei Wünschen und Forderungen be- 
gründen. Ausserdem aber hat die Preispolitik, des Reichs- 
kohlenrates damit einen Weg beschritten, der zur Aufhebung 
der Kohlenwirtschaft führen muss. Dieses Ziel wird von den 
Unternehmern schon lange erstrebt. Zieht dieser erste Vor- 
stoss weitere Erfolge nach sich, so bedeutet das, dass alle 
unsere Bestrebungen auf weitere gemeinwirtschaftliche Bin- 
dung im Bergbau zerstört werden. Der Vorstoss. richtet sich 
gegen eine der zehn Forderungen des A.D.G.B. und des AfA- 
Bundes auf Sozialisierung des Kohlenbergbaues. Er muss im 
Guten oder Bösen zurückgewiesen werden, wenn sich die 
freien Gewerkschaften nicht selbst aufgeben wollen. Das ist 
die einfache und klare Sachlage, die ein jeder auf unserem 
Boden Stehende erkennen muss. 

Wer sich ein Urteil über die Kohlenpreise erlauben will, 
muss sich mit den Produktionsziffern und Produktionskosten 
des Bergbaues befassen.. Im Reichskohlenrat, in dem die 
Beratungen über die Preise sehr sachlich geführt werden, ist 
stets mit Zahlen operiert worden, deren Nachprüfung und 
Beurteilung nicht sehr einfach ist. Bei Preistestsetzungen 
handelt es sich um Preise, die erst in der. Zukunft Geltung 
haben. In Zeiten gleichmässigen Geldwertes kann man die 
Verhältnisse der vorausgegangenen Zeiten ohne weiteres als 
Grundlage für die Zukunft benutzen. Heute aber liegen die 
Dinge anders. Heute muss man die für die Zukunft in Be- 
tracht kommenden Faktoren schätzen. Ausserdem aber sind 
die zurückliegenden Verhältnisse eines so gewaltigen Pro- 
duktionszweiges wie der Bergbau infolge der ständigen Geld- 
wertverminderung auch für “die direkt zurückliegende Zeit 
nicht einwandfrei klarzustellen. Zur Beurteilung sind auch 
nicht nur die Angaben für das einzelne Werk genügend, die 
man sich immer noch verhältnismässig genau verschaffen und 
nachprüfen kann, sondern der Durchschnitt von Hunderten von 
Werken muss massgebend sein. Diese Werke sind unter sich 
jedoch nicht gleichartig. Geologische und technische Ver- 
hältnisse spielen eine grosse Rolle, und es ist äusserst schwer, 
aus dieser Summe verschiedener Einzelwerke einen genauen 
Durchschnitt zu ermitteln, der hieb- und stichfest ist. Zur 
Beurteilung gehören: die Produktionsziffern des Bezirkes, die 
Zahl der beschäftigten Arbeiter und Angestellten und .der 
von ihnen verfahrenen Schichten, der Durchschnittsverdienst, 
die Leistung pro Mann und Schicht, der Selbstverbrauch der 
Werke an Kohlen, der Verbrauch an Materialien, die Kosten 
der Materialien, die sonstigen Unkosten, wie Beiträge zur 
Knappschaft, Handelskammer usw., Steuern, Öffentliche Lasten, 
Bergschäden, Alle diese Unterlagen auch nur halbwegs genau 
festzustellen, wäre schon an und für sich nicht so ganz leicht, 
wenn alle Werke bemüht wären, diese Unterlagen zu liefera 
und die Sammelstelle zu unterstützen. Die Unternehmer aber 
haben gar kein Interesse daran, die Ermittelung dieser Unter- 
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lagen zu fördern. Ihnen ist die ganze Einrichtung der Gemein- 
wirtschaft ein Dorn im Auge, und man wird das Gefühl nicht 
los, dass manche von ihnen ein Interesse daran haben, alle 
diese Dinge möglichst im unklaren zu lassen. 

Trotzdem gibt es für den Fachmann eine ganze Reihe 
von Anhaltspunkten, um die durchschnittlichen Selbstkosten, 
besonders in normalen Zeiten, ziemlich genau festzustellen. 
So waren die vorhin genannten Einzelheiten der Unterlagen 
im Durchschnitt sehr genau bekannt. Wusste man vor dem 
Kriege den Durchschnitttslohn und die Durchschnittsleistung, so 
konnte man, wenn man weiter die geologischen Verhältnisse 
des Werkes kannte, auch den Materialienverbrauch schätzen. 
Auf Grund. dieser Zahlen war män nicht nur in der 
Lage, die Selbstkosten des einzelnen Werkes ziemlich ge- 
nau zu kennen, sondern man war sich auch über die Durch- 
schnittskosten im einzelnen Revier klar. So sprach man vor 
dem Kriege davon, dass im Ruhrrevier bei einem Durchschnitts- 
erlös von 11 Mark pro Tonne 6,60 Mark für Löhne, 3,30 Mark 
für alle sonstigen Ausgaben einschliesslich der Abschreibungen 
und 1,10 Mark für Gewinn ausgegeben werden. Diese Grund- 
lagen haben sich nun ganz erheblich verschoben; warum, 
braucht nicht näher erörtert zu werden. Man ist bei der 
heutigen Preisbemessung daher auch nicht von diesen früheren 
Unterlagen ausgegangen, sondern man hat den vorhandenen 
Preis zur Grundlage genommen, bei jeder Preisneufestsetzung 
dann geschätzt, wie hoch sich die Mehrbelastungen durch 
Lohnzuschläge, durch die Materialienpreissteigerung, durch 
Mehraufwendungen für soziale Abgaben, durch die Abschrei- 
bungen infolge der Geldentwertung usw. stellen. Jeder dieser 
einzelnen Posten wurde einzeln behandelt, dann zum alten 
Preise addiert und so der neue Preis berechnet. Vom Reichs- 
wirtschaftsministerium und vom Reichskohlenverband wurden 
dann Stichproben genommen, um festzustellen, ob und wieweit 
Fehler unterlaufen seien. Die Ergebnisse dieser Stichproben 
wurden verschieden gewertet. Die Unternehmer behaupteten, 
sie kämen zu kurz, die anderen Stellen glaubten dagegen, 
die Bewilligungen seien genügend. Daher ist auch "bisher 
fast immer von Verbrauchern und Arbeitnehmern einstimmig 
den Preiserhöhungen zugestimmt worden. Von uns Arbeit- 
nchmern im Bergbau ist auch verschiedentlich dem Unter- 
nehmern Recht gegeben worden, wenn das Reichswirtschafts- 
ministerium die Preiserhöhungen beschränkt hat. Wir glaubten, 
nicht die Verantwortung dafür übernehmen zu können, dass 
dem Bergbau nicht die genügenden Mittel gewährt werden, 
um den Betrieb technisch auf der Höhe zu halten. Wir sind 
der Meinung, dass es das Schlimmste sein würde, was un- 
serem Volk in der gegenwärtigen Situation geschehen könnte, 
wenn ein Rückgang der Leistungen im Bergbau infolge Mangels 
an Mitteln erfolgte. 

In den letzten Monaten hiess es nun, die Kohlenpreise 
müssten dem Weltmarktpreise auf Grund der Ententeforderun- 
gen angeglichen werden. Diese Forderung deckt sich mit 
Wünschen von Stinnes und einigen seiner Freunde, von denen 
der gleiche Gedanke schon bisher unterstützt worden ist. 
Gleichzeitig wurde bekannt, dass die Kohlensteuer von 20 
aut 40% erhöht wird. Diese Erhöhung, die ich für die Zu- 
kunit unseres Bergbaues für ausserordentlich gefährlich halte, 
und gegen die ich mich im Reichskohlenrat sowohl wie im 
Reichswirtschaftsrat ganz entschieden ausgesprochen habe, 
brachte die Frage ins Rollen, wieweit wir unsere Kohlen- 
preise aufbessern können, um sie dem Weltmarktpreise an- 
zugleichen. In einer vom Reichskohlenrat eingesetzten kleinen 
Preiskommission wurde von der Geschäftsleitung eine Rech- 
nung aufgemacht, aus der hervorging, dass nach der Steuer- 
erhöhung bei einem Valutastande von 20 Papiermark =1 sh 
nur noch ein Betrag von ca. 70 M. vorhanden sei. Gleichzeitig 
meldeten aber die Unternehmer neue Forderungen an, die sie 
mit der Notwendigkeit höherer Abschreibungen infolge des 

gesunkenen Geldwertes begründeten. Die Forderungen gingen 
soweit, dass die von den Arbeitnehmern geforderten Lohn- 
erhöhungen sogar nicht hätten erfüllt werden können. Die 
Durchsetzung dieser Forderung ist nun den Unternehmern 
zum grössten Teil gelungen. Wir Vertreter der freien Ge- 
werkschaften haben dagegen gestimmt, weil wir die Höhe 
des Preiszuschlages sachlich für unberechtigt halten. Auch 
wir sind für die Zuwendung von Mitteln an den Bergbau, 
um die Betriebe technisch auf die grösstmögliche Höhe zu 
bringen, denn damit sind die Forderungen begründet worden. 
Wir lehnen es jedoch ganz entschieden ab, diese abnorm 
erhöhten Preise allen Unternehmern zu gewähren und es 
dem einzelnen vollkommen freizustellen inwieweit er diese 
unberechtigten Mehrzuwendungen in den Betrieb steckt, ausser- 
dem erfolgen diese dadurch bedingten Vermögenssteigerungen 
auf Kosten der Allgemeinheit. 


Um nun im Reichskohlenrat unsere Stellungnahme begrün- 
den zu können, habe ich versucht, sie zahlenmässig zu be- 
weisen. Schon seit Monaten sammeln wir die Unterlagen 
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in den Revieren, um auch unsererseits die Richtigkeit unserer 
Rechnungen durch Angaben :aus der Praxis zu kontrollieren, ° 
Diese Angaben haben uns bestätigt, dass die Behauptung 
der Unternehmer, sie seien bei der Kohlenpreiserhöhung im 
September v. zu kurz gekommen, zutrifft. Sonst aber 
wurde die Richtigkeit der bisherigen Preisfestsetzung be- 
stätigt. Die jetzigen Forderungen der Unternehmer gingen 
jedoch weit über das normale Mass hinaus. Im Nachstehenden 
will ich nun versuchen. zu zeigen, wie sich der Kohlenpreis 
im Monat Februar zusammengesetzt hat, wie hoch er unserer 
Ansicht nach im März sein müsste, und welche Forderungen 
die Unternehmer gestellt und bewilligt erhalten haben: 
Im Februar betrug der den Eerechau: gen zugrunde liegende 
Kohlenpreis für Fettförderkohle im Ruhrievier ,„ . 468,10 M. 
Davon. entfielen: 
Bei einem Durchschnittslohn von 115 Mark pro Schicht 

und einer Leistung von 0,56 t auf Arbeitslohn 115:0.56 206.— M., 
8 Prozent: für Angestelltengehälter nee ee RO 
20 Prozent Kohlensteuer von 39.M. . . . . RER 78.— 
für Umsatzsteuer 11/, Prozent von 468 M. 


. v 1.— 
für Bergmannswohnungsbau Er Eee ” 6.— N 
3 Prozent Handelszuschlag . 14— , 
für Lebensmittelverbiliigung s 2— , 


für Materialabschreibungen UsSw., auf "Grund eines Verglei- 
ches der Vorkriegszeit mit den Indexziffern der Teuerung 
sowie dem prozentualen Anteil dieser Posten am 
Kohlenpreis — 283.5 Prozent von 468: Mi 4 al ee s; 
} Zusammen 462.50 M. 
Der Unternehmergewinn betrug . u re re 4.60 „ 
Der Posten für Material, . Abschreibungen, Knappschafts- 
gelälle nsw., der vor‘ dem Kriege 3,30 M. betrug, ist nun in 
seine einzelnen Teile zerlegt worden, um festzustellen, wie 


hoch sein Wert heute ist. Nachstehend die Gegenüberstellung = 


(die Einzelberechnungen sind weggelassen): 
Vorkriegszeit: Febr. 1922: 
Holz ns Rn a 0.70 M. 26.75 M. 
Materialien 


tee Vobe IR 0.40 ,, 22253, 
Pensions- und Krankenkassenver- 

Sicherany. . a, 0a Ve 0.26 „ 
Unfaliversicherung 2... .. 04575 } 1840 „ 
Inva iden- und Altersversicherung . 0.05 „ 

Diverses ee ee ee 0.125; 3.00 7, 
Abschreibungen... 27,0. 120 „ 43.— 
Steuern, öffentliche Lasten usw. . 0.42 „ 12.60 


„ 
3.30 M. 131.60 M. 2 

Auf Grund dieser Aufstellung sind-wir der Ueberzeugung, 7 
dass die Unternehmer kein Recht haben, weitere Beträge für 
Abschreibungen usw. zu fordern, dass man ihnen jedoch zu- 
stimmen muss, dass der Gewinnbetrag von 4,60 M. ganz er- 
heblich zu niedrig ist. Die Schuld hieran liegt in der nicht 
genügenden Preisfestsetzung im Monat September 1921. 

Die neue Kohlenpreiserhöhung auf Grund der Lohn- 
erhöhung von 19,45 M. am 1. März 1922 war. nun von uns 
freigewerkschaftlichen Vertretern wie folgt berechnet worden; 

Für Lohn und Gehälter ET hen se RES Se 

» Abschreibungen, Material usw. . ie een DO 

„» Zuschlag für zu niedrigen Gewinn. 5. m ee u 

» Wohnungsbauzuschlag weitere A 

Summa: 83.— M. 


Hierzu 20 Prozent Kohlensteuer und 11/, Prozent Um- 


saizsteuer, rund . . . ee 


, Summa: 107.— M. 

Diese Kohlenpreiserhöhung zu verantworten, wären wir 
bereit gewesen. Wie gross sie gewesen ist, zeigt nachstehende 
Gegenüberstellung: 


Bisher Ab 1. März 1922 Steigerung 


Fettförderkohlle . . 2... 468.10 M. 601.70 M. 133 60 M. 
Hochofenkoks ee er 68270 „ 880.— „ 197.30 „ 
Essmüss" INTER 3 663.50 ,, 850.— „ 18650 „ 


Die Preiserhöhung ist also für die als Grundlage dienende 
Sorte um ca. 27 M. zu hoch ausgefallen. 

Die Unternehmer haben ihre Forderung wie folgt be- 
gründet: 

Für Löhne s 

für Material A 

für Wohnungszuschlag 

für Sicherheitszuschlag ee ee 

Nachzahlung fir September für Abschreibungen . . 14.— 

für erweiterte Abschreibungen . 

für soziale Lasten . Sa 


re ee ee ee OR 
I DE OR; 
ee 


ee Er 
cd 
Zusammen: 110,— M. 

Hierzu 20 Prozent Steuern und 11/5 Prozent Umsatz . 24.— „ 

| Zusammen: 134,— M. 

In der entscheidenden Sitzung des Reichskohlenverbandes 
haben wir dann einen Antrag eingebracht, um den Werken 
die verlangten Mittel zum Ausbau zur. Verfügung zu stellen, 
der folgenden Wortlaut hatte: 

„Der für Abschreibungen vorgesehene Betrag von. 18 Mark pro 
Tonne wird dem Reichskohlenverbande überwiesen. Aus diesem Fonds 
werden den Bergwerksgesellschaften auf Antrag zum Ausbau der Werke 
Darleben gegeben, Ueber die Gewährung der Darlchen, ob eine Ver- 
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zinsung und in welcher Höhe verlangt wird, entscheidet der Grosse 
Ausschuss des Reichskohlenrates in Verbindung mit dem Reichskohlen- 
verband.‘ 

Dieser Antrag ist gegen fünf Stimmen abgelehnt worden. 

Diese Art der Festsetzung der Kohlenpreise im Reichs- 
kohlenrat wird noch zu heftigen Auseinandersetzungen führen. 
Der Artikel soll zeigen, wie gross die praktischen Schwierig- 
keiten sind. G. Werner. 
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Aus dem Sachverständigenausschuss für Bergbautechnik. 
Durch die Presse geht folgende Notiz: 

„Anlässlich der Kohlenpreissitzungen des Reichskohlenrates tagte am 
23. Februar d. J. auch der Geschäftsausschuss des Kohlenbergbau-Aus- 
schusses und beriet über eine reichhaltige Tagesordnung. 

Auf dem Gebiet der Sicherheit des Grubenbetriebes sind verschie- 
dene Arbeiten von diesem Ausschuss in Angriff genommen und geför- 
dert worden. So hat er z. B. die Bereitsteilung von Mitteln zum Stu- 
dium der Ursachen und Verhinderung der Kohlensäureausbrüche in den 
niederschlesischen Kohlengruben geführt. Die Arbeiten, die mit grosser 
wissenschaftlicher Gründlichkeit vorgenommen werden, um end.ich diesem 
lang bekannten Todfeind ‘des Bergarbeiters beizukommen, werden von 
besonderem Wert auch für den sächsischen Steinkohlenbergbau und für 
den Kalibergbau im Werragebiet sein. 

Weiter wurde beschlossen, durch Bewilligung von namhaften Bei- 
hilfen die Bestrebungen zu fördern, einen wirksamen Schlagwetteranzeiger 
zu schaffen. Diese Frage steht aus dem Grunde zurzeit im Vordergrunde 
des Interesses, weil die Einführung der elektrischen Grubensicherheits- 
lampe es mit sich ‚bringt, dass Schlagwetterbildung nicht mehr wie bis- 
her‘ vom kundigen Bergmann aus gewissen Flammenerscheinungen bei 
der Davis’schen Sicherheitslampe festgestellt werden können, wenn diese 
aus dem Kohlenbergbau verschwindet. 

Eingehend beschäftigte man sich auch mit den neuen Fortschritten 
auf dem Gebiet der selbsttätigen Aufzeichnung von Störungen in den 
Schächten und dem Förderbetriebe mittels des von dem verstorbenen 
Geheimen Bergrat Jahnke erfundenen Schachtstörungsmessers. 

An dem Zustandekommen der Gesetzentwürfe über die Vereinigung 
von Längen- und Geviertfeldern im Ruhrgebiet sowie über die Abgren- 
zung von Bergwerksfeldern hat sich dieser Ausschuss in besonderem 
Masse beteiligt. Dadurch, dass hier in einem. verhältnismässig kleinem 
Kreise hervorragende Sachverständige die Gesichtspunkte aller am Berg- 
bau Betei.igten zur Geltung kommen, erhalten die Regierungen und Par- 
lamente mit besonderer Bequemiichkeit die erforderiichen Unterlagen, 
die einen glatten und raschen Fortschritt auf diesem Gebiet der wirt- 
schaftlichen Gesetzgebung erzielen.“ 

Zur Ergänzung sei bemerkt, dass in dieser Kommission, in 
der Kollege Werner stellvertretender Vorsitzender ist, auf 
seinen Antrag hin beschlossen wurde, zu den Sitzungen der 
Kommission zur Untersuchung von Kohlensäureausbrüchen, 
die gegenwärtig noch die Frage rein wissenschaftlich behandelt, 
ein Vertreter der Angestellten schon jetzt hinzugezogen wer- 
den soll, damit er im Bilde ist, wenn auf Grund der wissen- 
schaftlichen Untersuchungen der Erlass von bergpolizeilichen 
Vorschriften beschlossen wird. Im Bergbau-Beirat hat man 
sich darüber verständigt, einen Kollegen vom Bund zu be- 
nennen. 

Weiter wurde in der Kommission der Bericht über die 
Untersuchung der Druckluftwirtschaft im Ruhrrevier gegeben, 
die seinerzeit auf Antrag von uns in die Wege geleitet 
wurde. Es wurde beschlossen, die drei Hauptaufgaben, wie 
Lufttrocknung, Luftmessung an ‘den Arbeitsmaschinen und 
Sonderbewetterung, teils durch Herausgabe von Preisaus- 
schreiben, teils durch weitere besondere Untersuchungen einzeln 
weiter zu behandeln. 

In der Kommission wurde weiter ein Bericht des Tech- 
nischen Ausschusses im Ruhrrevier gegeben, der jetzt der 
Kommission angegliedert ist. Aus dem Bericht ist besonders 
erwähnenswert die Stellungnahme des Ausschusses zu der 
Eingabe des Bundes sowie des Werkmeisterverbandes über 
die Verkleinerung der Steigerreviere. Die Ansichten von Unter- 
nehmern und Arbeitnehmern haben sich in dem Ausschuss 
diametral gegenübergestanden. Der Technische Ausschuss 
soll auf Beschluss des Sachverständigenausschusses weiter be- 
stehen bleiben — sein Begräbnis war in Erwägung gezogen 
worden —, es sollen ihm jedoch besondere Spezialauigaben 
übertragen werden. Ende d. M., gleich nach der Tagung des 
Reichskohlenrates, findet eine Vollsitzung dieses Ausschusses 
statt, in der die gleiche Tagesordnung, die jetzt durch die 


. Pressenotiz in die Oeffentlichkeit gelangt ist, behandelt wer- 


den soll. 


Wirtschaftsfragen 


Reichskalirat. In der am 18. Februar 1922 abgehaltenen 
Vollsitzung des Reichskalirats wurde in der Hauptsache der 
Antrag des Deutschen Kalisyndikats G.m.b.H. wegen Er- 
höhung der Inlandshöchstpreise für Kalisalze erörtert. Dieser 
Antrag, welcher mit Wirkung vom 20. Februar 1922 ab eine 
Preiserhöhung von 15 Prozent der Kalisalze und Kalisalz- 
fabrikate vorsieht, wurde angenommen, Ausserdem wurde 
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zu den in der Bekanntmachung des Reichskalirats vom 6. De- 
zember 1921 festgestezten Inlandshöchstpreisen für Rohsalze 
zu industriellen Zwecken, auch zu Bade- und Klärzwecken 
ein Preiszuschlag von 30 vom Hundert, und zwar für Karnallit 
mit 251 Pfennig sowie für Kainit und Rolsalze mit 12 bis 
15 Prozent K,O mit 298 Pfennig für 1 vom Hundert Kali 
(K;0O) ım Doppelzentner nebst einer Antuhrgebühr bis zur 
Station beim Bezuge von Stückgut von 300 Pfennig für den 
Doppelzentner und für hochprozentigen Karnallit mit einem 
Mindestgehalt von 12 vom Hundert K,O zur Darstellung 
von Magnesiummetall auf 229 Pfennig für 1 vom Hundert 
K;O im Doppelzentner nebst einer Ausklaubungsgebühr von 
11,50 M. für den Doppelzentner festgesetzt. Desgleichen wur- 
den für die nachbenannten Kalisalzfabrikate Aufschläge zu 
den Höchstpreisen für das Inland gewährt, und zwar: für 
doppelt gereinigtes und chemisch reines Chlorkalium mit über 
60 vom Hundert K,O ein Aufschlag von 400 M. für den 
Doppelzentner K,O und für doppelt gereinigtes und chemisch 
reines schwefelsaures Kali ein Aufschlag von 460 M. für den 
Doppelzentner K,O. 

Sodann wurde dem Reichskalirat Kenntnis gegeben von 
der Wiederwahl und Wiederernennung der in der Vollsitzung 
des Reichskalirats am 17. August 1921 ausgelosten Mitglieder 
des Reichskalirats und von der Neuernennung mehrerer stell- 
vertretender Mitglieder sowie von der Verpflichtung dieser 
Mitglieder durch den Bevollmächtigten des Reichswirischäfte 
ministeriums. Es wurde ferner von der Neuwahl mehrerer 
1. und 2. Stellvertreter der Beisitzer der Kaliprüfungsstelle 
und von der Ersatzwahl je eines stellvertretenden Beisitzers 
der Kalilohnprüfungsstelle erster Instanz und der Kaliberufungs- 
stelle Mitteilung gemacht. 

Die Frage der Erhöhung der Mitgliederzahl des Reichs- 
kalirats wurde eingehend erörtert. 


Gewerkschaftsarbeit 


Ostdeutsches Braunkohlenrevier. Dem Arbeitgeberverband 
der ostdeutschen Braunkohlenbergwerke waren folgende For- 
derungen eingereicht: 

1. Alle Tarifangestellten werden gegen Unfall versichert mit 
30000 M, bei Todestall und 40 000 M. bei völliger Invalidität. 

2, Aenderung des $ 3 im Tarifvertrage, wie folgt: Sonntagsdienst 
und Ueberstunden sind von allen Angestellten zu leisten. Die Ange- 
stellten müssen mindestens jeden 3. Sonntag frei haben. Sonntagsdienst 
ist mit 1/5, pro Schicht des Grundgehaltes plus 75 Prozent Zuschlag, 
Ueberstunden mit 1/son des Grundgehaltes- plus 50 Prozent Zuschlag 
zu bezahlen, Unter die Pauschale fallen die nach Schichtschluss aus- 
zuführenden Eintragungen in die Schichtbücher und Betriebsberichte. 

3. In der Gehaltstafel. soll der Ausgleich mit dem Senftenberger 
Tarif minus 71/3 Prozent hergestelit werden, 

4, Erhöhung des Grundgehaltes um 30 Prozent. 

5, Bewilligung einer Aufwandsentschädigung von 300 M. monat- 
lich an technische Angestellte mit Rücksicht auf den schnelleren und 
vermehrten Verbrauch von Berufskleidung, 

Die Verhandlungen hierüber fanden am 21. Februar statt, 
sind aber als ergebnislos zu bezeichnen. Nur zum Punkt 1 
sollen neue Beratungen demnächst stattfinden, da der Arbeit- 
geberverein zunächst nachprüfen will, ob und inwieweit die 
Angestellten bereits durch die knappschaftlichen Versicherungen 
sichergestelit sind. Ueber alle übrigen Punkte wurde völlig 
ergebnislos verhandelt. Die Gehaltsverhandlungen wurden zu- 
rückgestellt. Als vorläufigen Ausgleich für die seit November 
eingetretene Teuerung bot der Arbeitgeberverein Zahlung eines 
Abschlages an, der aber auf höchstens 200 M. bemessen werden 
sollte, wohingegen seitens der Angestelltenorganisationen 400M. 
in Vorschlag gebracht worden waren. Infolge der Geringfügig- 
keit des angebotenen Abschlages wurde dieser einmütig ab- 
gelehnt. 

Die neuen Gehaltsverhandlungen wurden für den 7. März 
in Aussicht genommen. 

Oberlausitzer Braunkohlenrevier. Die Verhandlungen für 
die Oberlausitz fanden am 25. Februar mit ebenfalls negativem 
Ergebnis statt. Die weitaus meiste Zeit wurde verbraucht durch 
eine Debatte über die Zusammensetzung der sogen. paritäti- 
schen Kommission, welche als Verhandlungsausschuss der Ta- 
rifkommission gedacht war. Aus diesem wolite der Arbeit- 
geberverein den Einfluss der ehrenamtlichen Kollegen aus- 
schalten. Dass die Angestelltenvertreter sich hierauf nicht 
einlassen konnten, bedarf keiner Erwähnung. 

Die endgültigen Verhandlungen über die Neugestaltung 
der Gehälter wurden auf den 6. März verschoben, um erst 
die Verhandlungsergebnisse der Niederlausitz abzuwarten. Auch 
hier, boten die Arbeitgeber als vorläufigen Teuerungsausgleich 
die Zahlung eines Abschlages an, der für die Angestellten 
der Gruppen 1 und 2 250 M., für die Angestellten der Gruppen 
3 und 4 200 M.. und für die jüngeren Angestellten 150 M. 
betragen sollte. Dieses Angebot konnte nicht als annehmbar 
bezeichnet werden; die Angestelltenvertreter forderten dagegen 
für verheiratete Angestellte 500 M., für ledige Angestellte 
400 M. und für Angestellte unter 20 Jahren 300 M. 
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Die Arbeitgeber erklärten jedoch, an der. Höhe ihres 
Angebotes nichts ändern zu können, da sie durch “Beschlüsse 
des Arbeitgebervereines in Halle gebunden seien. Wir konnten 
uns aber dem Angebot der Arbeitgeber nicht anschliessen und 
Ichnten die Zahlung des Abschlages überhaupt ab. 3 


Die Tarifverhandiungen im Senftenberger Revier. In Ver- 
foig der von uns eingereichten Forderungen fanden am 1. März 
zwischen dem Niederlausitzer Arbeitgeberverband und den An- 
gestelltenorganisationen Verhandlungen zwecks Aenderung ver- 
schiedener Paragraphen des Rahmentarifes und über die FEr- 
höhung der (Gehälter in Senftenberg statt. Ueber die 
Aenderung des Manteltarifes kam ein Einvernehmen zustande 
und die 8$ 3 und 8 des Tarifvertrages vom 29. Dezember 1919, 
die sich mit Ueberstunden und Sonntagsschichtenwesen, An- 
rechnung von Krankheitstagen auf Urlaub, Urlaub in ausser- 

ewöhnlichen Fällen und Urlaub für Lehrlinge befassen, er- 
fuhren kleine Verbesserungen. 

Der wesentlichste Tagesordnungspunkt, die Neuregelung 
der Gehälter, blieb unentschieden. ir wollten über eine An- 
gleichung der Gehälter an die Teuerung für die Monate 
Februar und März verhandeln, sofern sich die Arbeitgeber 
bereit erklärt hätten, Ende März ' mit uns nochmals die 
Einkommensverhältnisse für Monat- März nachzuprüfen, wenn 
sich die Lebensbedingungen bis dahin überraschend zuun- 
gunsten der Angestellten geändert haben sollten. Die Ange- 
stelltenorganisationen mussten auf ihrer Forderung bestehen, 
denn in einer Zeit der sprunghaften Teuerung lassen sich 
Gehaltsabkommen nicht mal für die Zeit von zwei Monaten 
im voraus abschliessen. Die Unternehmer lehnten dies glatt 
ab und schlugen vor, vorläufig einen sofort zur Auszahlung 
kommenden Abschlag in Höhe von 250 M. -für die Gruppen 1, 
ib und 2; 200 M, für 3 und 4; 150 M. für Hilfskräfte bis 
18 Jahren, 200 M. für Hilfskräfte von 18-24 Jahren und 
250 M. für selbständige Techniker zu gewähren. Die end- 
gültigen Verhandlugen zur Regelung der Gehälter für die 
Monate Februar und März sollen im letzten Drittel des 
Monats März stattfinden. 


Neuregelung der Gehälter in Zwickau — Lugau — Oels- 
nitz. Am 9. und 21. Februar fanden in Zwickau Verhand- 
lungen über die Neuiestsetzung der Gehälter der Bergbau- 
angestellten im Zwickau-Lugau-Oelsnitzer Revier statt. Gleich- 
zeitig sollte die Kollektivunfallversicherung einer Neuregelung 
unterzogen werden. Von den Angestelltenorganisationen wurde 
weiterhin eine tarifliche Regelung der Altersversorgungsfrage 
angestrebt. An Gehaltszulagen wurden für die technischen 
Angestellten ab 1. Februar vereinbart: Obersteiger 8300 M., 
Reviersteiger 7500. M., Steiger 6600 M. und Hilfssteiger 5700 
Mark, In Gruppe IV wurden die Steigerungssätze auf 6 mal 
1200 M. unnd 14mal 500 M. festgesetzt: ‘Die Frage der 
Altersversorgung : wurde in der Weise: geregelt, dass die 
Werksleitungen von den jeweiligen tariflichen Gehältern fünf 
Prozent für Zwecke der Altersyersorgung einbehalten. Ver- 
zichtet ein Angestellter auf die Versicherung, so erhält er ein 
entsprechend niedrigeres Gehalt. Ein. Rücktritt von der Ver- 
sicherung ist nur durch Kollektivkündigung der Organisation 
möglich. Wir wollen nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, 
dass wir gegen die Regelung der Altersversorgung für die 
Angestellten eines Reviers erhebliche Bedenken haben. Einer- 
seits wird die Freizügigkeit im gewissen Grade eingeschränkt, 
andererseits sind solche auf einer so schmalen Basis aufge- 
bauten Versicherungen den schnell wechselnden Verhältnissen 
der heutigen Zeit nicht gewachsen. Wir werden in der näch- 
sten Nummer näher darauf zu sprechen kommen. 


Neuregelung des Wohnungsgeldzuschusses in der Unter- 
gruppe Bitterfeld. Am 21. Februar d. ]J. tagte der Ab- 
teilungsausschuss der Angestellten der Untergruppe Bitter- 
feld der Arbeitsgemeinschaft für den Braunkohlenbergbau, 
um die Wohnungsgeldzuschusssätze neu zu regeln. Infolge 
der steigenden Wohnungsmietsätze bildeten die alten Ver- 
gütungen keine entsprechende Entschädigung mehr für die- 
jenigen Angestellten, welche nicht den Vorteil einer Dienst- 
wohnung haben. 


Es wurde folgende Vereinbarung getroffen: 
1, Die Wohnusgsgeldzuschüsse werden mit Wirkung vom 1. De- 
zember 1921 erhöht 
in Gruppe 1 . auf M. 840.— jährlich 
2 750. 


”„ ”» ’ * . ’ + * . . . . . . „ „» « » 


” ” 3 EEE BE ER RER IR ” 
„ Gruppen 4 u. 5 der kaufinännischen Ange- 
Bellen Sie lan... 0 Sen Tee I». 540.— * 
2. Für die Angestellten der Berliner Hauptverwaltung der Elcktro- 
werke erfahren die unter 1. genannten Sätze eine Erhöhung um 
100 Prozent. 








LEI BEER En Fugen Du arten ge unäbe3 Annan ertienie here 


Versstwortlicher Schriftleiter: G. Werner. Berlin. — Industriebeamten-Veriag GmbH,, Beria NW 32, ah 
Rotatieasdruck Möller & Borel GmbH,, Berlie SW 68, - £ ER nl 


3. Zur Vermeidung besonderer Härten soll den Anzesteliten aer 
Gruppe 1 de: Grube Golpa, des Kraftwerks, und. der Ko!onie Zschorac- 
witz, die in Häusern vom Typ 1 untergebracht sind,. der sich gegen 
den Mietpreis jeweiiir. bildende Differenzbetrag durch die betr, Werks- 
leitung rückvergütet bzw. an die Koionieleitung zur Verrechnung abge- 
führt werden, 

Das gleiche gilt für die Angestellten der übrigen Gruppen, wena 


; sie im Typ 1 untergebracht sein sollten, weil eine derartive Unierbrin- 


gung immer nur aus sozialen Gründen, wie z. B. hohe Zah! der Famitien- 
angehörigen, geschieht, Bi 

Bezüg’ich der an teuren Orten, wie Leipzig, Halle und Dassar, 
wohnenden. Angestellten ist von Arbeitgeberseite die. Zusare gemazlı 
worden, dass, soferu der tatsächlich zu zahlende Mietpreis unter Zus 
grundelegeng angemessener Wohnungsansprüche die vereinbarten Sätze 
ihrer Gruppe erheb ich übersteigt, die 'Werksleitungen auf‘ Grund der 
beigebrachten Unterlagen eine den Angestellten entgegenkonmende Re- 
gelung vornehmen werden. Wird eine. Einigung nicht erzielt, so soll 
& den betr. Angestellten freistehen, die zuständige Schiedsstelle - anzu- 
rufen, 


Bildungsfragen 


Bevorstehende Errichtung einer Fachklasse für Mark- 


scheidergehilfen. Der. preussische Minister für Handel und, Ge- 
werbe hat in einem Erlass vom 5. Januar d. J. an das Preussische 


Oberbergamt in Dortmund zum” Ausdruck gebracht, dass die 


Einrichtung einer Fachklasse- für Markscheidergehilfen an der 
Bochumer Bergschule atıs praktischen Erwägungen dringend 
zu -emptehlen sei. . Damit wird endlich den fortgesetzten Be- 
mühungen unseres Bundes und der bei uns organisierten Märk- 
scheidergehilfen Rechnung. getragen. . Wir hoffen, dass die 


Fachklasse nun auch ‚möglichst bald ins Leben treten wird. 


Aus anderen Verbänden ! 


Gelbe Bestrebungen auf Zeche Werne. Auf der Zeche hat 


sich vor einigen Wochen ein Vorgang abgespielt,- der verdient, 


einem weiteren Kollegenkreis bekannt zu werden. Ein Steiger ‘ 


dieser Zeche verstand es, nachdem er mit dem Direktor 


Rücksprache genommen hatte, einige Kollegen ‘zum Besuch 


einer Versammlung des Technischen Grubenbeamtenvereines 
in Unna am 25. Februar zu über:eden. Obgleich Unna mit 
der elektrischen Bahn bequem zu erreichen ist, stellte die 
Werksleitung in wohlwollender Weise einen Wagen für die 


Fahrt zur Verfügung. Darüber, ob die Versammlungsfahrt. 


feuchtfröhlich auf Kosten der Zeche verlaufen ist, berichtet 
die Geschichtsschreibung nichts. Am nächsten - Tage ver- 
sammelten sich dieselben Kollegen im katholischen  Gesellen- 
haus in Werne und nahmen unter der Leitung desselben 
Steigers, der’ die Fahrt nach Unna auf Zechenkosten arrangiert 
hatte, die Gründung einer Ortsgruppe des N.D.T.V. vor. Da 
es nur 7 Mann waren, wird wohl nach‘ der Wahl des Var- 
standes an Mitgliedern nicht mehr viel übriggeblieben sein, 
Zu diesem Fähnlein der sieben Aufrechten gesellten sich am 
nächsten Tage noch 5 Mann, damit wenigstens das bekannte 


Dutzend voll wurde. 


Im Hinblick auf die wenigen Personen, die an der Sachse, 
deren Treiber ein Steiger Schlosshahn ist, beteiligt sind, 
wäre der Angelegenheit nicht viel Wert beizulegen. Bemerkeas- 
wert ist nur das Verhalten der Zeche. Sobald es um Erhöhüng 
der Gehälter geht, hören die Klagen über die angebliche 
Unrentabilität des Werkes nie auf. Kommt es aber darauf an, 
die bei uns organisierten. Grubenbeamten vom Bunde loszu- 
reissen und sie in gelbe Verbände hineinzubugsieren, dann 
spielt Geld absolut keine Rolle. Es mag sein, dass dieser 
oder jener an der Gründung der Ortsgruppe beteiligte Kollege 
glaubt, dadurch schneller avancieren zü können. Bei näherer 
Ueberlegung wird aber jeder vom Gegenteil überzeugt sein, 
Abgesehen von den Führern und Treibern dieser -Säache, die 
sich nicht gescheut haben, der Direktion ihre Hand zür 
Hintergehung der in anderen Verbänden organisierten Kollegeu 
zu reichen, glauben wir, dass sich die übrigen der däras 
beteiligten Grubenbeamten gar nicht recht klar geworden 
sind, was sie eigentlich tun. Sie sollten sich fragen, was die 
Zechenverwaltung, die doch sonst in Geldangelegenheiten 
nicht so splendid ist, mit ihrem Vorgehen eigentlich bezweckt, 
Es kommt u. E, lediglich darauf an, die Einheitsfront der 
Grubenbeamten, wie sie bisher auf dieser Zeche bestand, zu 
sprengen. Gelingt dies, so hat die Direktion leichtes Spiel, 
und die Ausgaben für Versammiungsfahrten usw. bringen. dann 
doppelten Gewinn durch die Möglichkeit, die Gehälter niedrig 
zu halten. Es ist auch weiter nicht verwunderlich, dass aus- 
gerechnet der N.D.T.V. als gewerkschaftliche: Organisation 
den Kollegen schmackhaft gemacht wird, denn bei allen bis- 
herigen Auseinandersetzungen mit dem Zechenkapital stand 
dieser Verband in der Regel auf der Seite der. Unternehmer. 
Deshalb sollte jeder Kollege im wreigensten Interesse einer 
derartigen Organisation fernbleiben. 2 ; 
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Beilage zur D.T.Z. Nr. 11 
für die technischen Angestellten 
und Beamten im Bergbau 


Nummer 10 / 4. Jahrgang 


Die deutsche Kohlenproduktion 
im Jahre 1921 


(Nach „Wirtschaft und Statistik‘) Deutschlands Kohlen- 
"gewinnung gestaltete sich im vergangenen Wirtschaftsjahr 1921 
verglichen mit den Förderungsergebnissen des Jahres 19% 
und des letzten Vorkriegsjahres 1913 wie folgt (in 1000 t): 


1913 1920 1921 
Steinkohle 1) '76 892 131 347 136 210 
Steinkohlen-Briketts 1) 6811 4938 5688 
Braunkohle 87 233 111634 ®) 123011 
Braunkohlen-Briketts und 
Nasspresssteine 21 977 24 282 28 243 9) 
Koks) 32 653 25177 7921 


Demnach zeigen sämtliche Kohlenarten im letzten a: 
eine Zunahme der Förderung gegenüber 1920. Bei Steinkohle 
betrug die Mehrförderung, hauptsächlich als Er- 
gebnis starker Vermehrung der Belegschaft, etwa 
4,9 Mill. Tonnen, d. h. 3,7 v. H.; im Vergleich 
zum Jahre 1913 blieb die zutage le Menge 
aber immer noch um 40,7 Mill. Tonnen oder 
23,0 v. H. zurück. Eine grössere Zunahme ist in 
der Förderung an Braunkohle und Herstellung 
von Braunkohlenbriketts festzustellen. Trotz be- 
trächtlicher Verringerung der im 
Braunkohlenubergbau beschäftigten 
Arbeitskräfte von 169616 Mann im De- 
zember 1920 auf 158168 im Dezember 
1921 wurden in diesem Jahre etwa 11,4 Mill. 
Tonnen oder 10,2 v. H. mehr erzeugt als im Vor- 
jahr; gegenüber 1913 betrug die Mehrförderung 
sogar 35,8 Mill. Tontıen oder 41,0 v. H. Diese 
Steigerung der Fördertätigkeit an Rohbraunkohle 
und die in ebenfalls stärkerem Masse zunehmende 
Herstellung von Braunkohlenbriketts und Nass- 
resssteinen (hier betragen die entsprechenden 
erhältnisziffern der Zunahme 1921 gegenüber 1920 
und 1913 12,1 und 285 v. H.) ist als Ersatz für 
die Steinkohle bei der herrschenden Steinkohlen- 
not für die deutsche Volkswirtschaft -ausserordent- 
lich bedeutsam. 

Die Gesamt-Steinkohlenförderung der Saar- 
gruben stellte sich im Jahre 1921 auf 9463000 t 
gegen 9410000 t im Jahre 1920 und 13217000 t 
im Jahre 1913. 

Wenn sich der Förderungsausfall seit März 1921 
nicht in dem an sich zu erwartenden starken Masse 
im deutschen Wirtschaftsieben fühlbar macht, so 
lag dies daran, dass grössere Haldenbestände vor- 
handen waren, die bei ausreichender Wagenstellung 
abgefahren werden konnten. Gegenüber Ende 
Januar 1921 verringerten sich die Haldenbestände 
an Ryhrsteinkohle bis Ende Juni von 598111 t 
auf 69336 t und an Koks von 512740 t auf 
152052 t. 

In der zweitenHälfte jeden Jahres, mit Einsetzen 
wichtiger landwirtschaftlicher Transporte, die eine Bevorzu- 
ung in der Wagengestellung nötig machen, und mit sinkendem 
Vasserstand des Rheins und der westdeutschen Kanäle gegen 
Herbst pflegen die Haldenbestände der Zechen bedeutend an- 
zuwachsen. Erschwerend kam in diesem zweiten Halbjahr die 
‘Anforderung der Entente auf Abgabe einer grösseren Anzahl 
Beutewagen hinzu. Wenn im dritten Quartal 1921 die Halden- 
bestände trotz des sich seit Ende Juli immer empfindlicher 
bemerkbar machenden Wagenmangels um beinahe die Hälfte 
zurückgingen, so hat dies, wie die Uebersicht zeigt, ausschliess- 
lich seinen Grund darin, dass im vorhergehenden Vierteljahr 
in Oberschlesien infolge Abschliessung der Grenze nach 

1, Ohbne Saarrevier und Lothringen. 

2) Diese Zählen ergeben ‚sich nicht durch Addition der monatlich 
veröffentlichten Produktionsziffern, sondern stellen das nachträglich be- 
fichtigte Ergebnis dar, 
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Deutschland grosse Kohlenmengen angesammelt waren, die 
nun allmählich der deutschen Wirtschaft zugeführt werden 
konnten. Im Laufe der letzten drei Monate des Jahres erfuhren 
sodaun die Haldenbestände auf allen Kohlenrevieren, mit Aus- 
nahme des oberschlesischen, eine stetige Zunahme und erreich- 
ten insgesamt im Dezember 1921 mit 1173062 t den höchsten 


Stand des Jahres. 
Haldenbestände in 1000 t, 

Gesamt Ruhrgebiet Oberschlesien 
Ende Steinkohle Koks Steinkohle Koks Steinkohle Koks 
Juni i 94,1 160,8 69,3 152,1 — 
Juli 1041,90 342,0 73,7 214,7 661,4 110,0 
August 660,2 386,6 97,3 260,4 539,9 101,0 
September 510,1 375,3 94,6 259,3 380,6 89,4 
Oktober 817,9 485,2 206,9 363,2 462,7 85,0 
November 959,3 444,6 355,2 316,9 511,6 89,6 
Dezember 1173,1 549,2 643,1 427,5 436,3 58,0 
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Produktion und Ahsätz ötacher Kali- 
salze im Jahre 1921 


Aus dem 2. Februarheft „Wirtschaft und Statistik“ entnchmen 
wir folgendes: Nach den vorläufigen Feststellungen der Kali- 
prüfungsstelle beziffert sich die Förderung von Kalisalzen 
im deutschen Kalibergbau im Jahre 1921 auf zusammen 
92411 794 dz an eifektivem Gewicht, bzw. 10668487 dz Rein- 
kali (K,O). Auf die einzelnen Bezirke des deutschen Kali+ 
bergbaues verteilen sich die geförderten Mengen wie folgt: 





Bezirk: Wirkliches Salzgew,:  Reinkali (K,O): 
Hannover 29129 971 dz 3344 261 dz 
Stassfurt 19808 205 „, 2154941 „ 
Hallc-Mansfeld-Uastrut 113179411 1143897 „ 
Süd-Harz 17464306 2317198), 
Werra 14571281 1708187 „ 
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Im Vergleich mit den Förderungszahlen im Vorjahre 1920, 
wo zusammen 113 864388 dz Kalisalze an effektivem Gewicht 
abgebaut wurden, hat die Kalisalzgewinnung im Jahre 1921 
demnach etwas abgenommen. Ihren Grund. hat diese Abnahme 
in der Hauptsache in den Schwierigkeiten des Absatzes wäh- 
rend eines grossen Teils des vergangenen Jahres. 
Von der Gesamtmenge der geförderten Kalisalze verblieben 

19 857579 (2638 202*)) dz als Rohsalze und 2 626 752 (259 439) 
dz als Carnallit, so wie sie gefördert wurden. Die übrigen 
Mengen wurden fabrikatorisch weiter verarbeitet und hieraus 
folgende Handelsmarken und Mengen hergestellt: 
Düngesalze: 

18—22 proz. 3290813 dz (663820 dz Reinkali) 

28—32 „ 880932 „ (269779 „ ee, 

38—42 „ 7523122 „ (305202 RT) 
Chlorkalium: 


50—60 proz. 3544 355 dz (1823046 dz Reinkali 
über 60 „ 776558 „ (484411 „ 3 N 

Schwefelsaures Kali (mit über 42: Prozent K,0): 
446 280 dz (220641 dz Reinkaii) 

Kalimagnesia: 
117091, dz (32037 dz Reinkali) 

Der Absatz von Kaliprodukten war in der ersten ‚Hälfte 
des Jahres 1921 wenig lebhaft. Er blieb in dieser Zeit beträcht- 
lich hinter dem vorjährigen während des gleichen Zeitraumes 
zurück. Erst vom 3. Viertel des Jahres 1921 an entwickelte 
sich eine stärkere Abnahmetätigkeit, die sich in den beiden 
letzten Monaten (November und Dezember) in einem Umfange 
steigerte, dass der Mindestabsatz während des ersten Halb- 
jahres 1921 einigermassen ausgeglichen wurde. Im. ganzen 
sind während des Jahres 1921 an Kalisalzprodukten 37 455 547 
dz an effektivem Gewicht oder 9215646 dz Reinkali abge- 
setzt worden. Hiervon waren: 

Carnallit: 
9—12 proz. 277752 dz (27136 dz Reinkali) 
Rohsalze: 
12—15 proz. 20641227 dz (2723905 dz Reinkali) 
Düngesalze, und zwar: 
18—22 proz. 3432936 dz (698671 dz Reinkali 
28-32 „, 834535 „ (27170 5 ” 
38—42 „ 8001942 „ (3253452 , RR 
Chlorkalium: 
3659902 dz (1984883 dz Remkali) 
Schwefelsaures Kali (mit über 42 Prozent K,0): 
455123 dz (217 174 dz Reinkali) 
Kalimagnesia: 
122130 dz (33695 dz Reinkali) 

Zum allergrössten Teil wurden diese Mengen wieder im 
Inlande untergebracht, und zwar insgesamt 31815302 dz an 
eifektivem Salzgewicht oder 7687265 dz Reinkali. Ins Aus- 
land, wohin in der Vorkriegszeit beinahe die Hälfte der ge- 
samten deutschen Kaliproduktion gegangen war, konnten im 
Jahre 192] zusammen erst 5640245 dz Kalisalze (1523381 dz 
Reinkali) geliefert werden. Gegenüber dem Jahre 1920 haben 
sich in den Auslandslieferungen allerdings die Verhältnisse 
etwas gebessert. Es ist vor allem nun geglückt, durch ein im 
Oktober vorigen Jahres mit amerikanischen Grossabnehmern 
getroffenes Äbkommen den Absatzmarkt in Nordamerika 
wieder zu erschliessen, das bis zum Kriege der Hauptabnehmer 
deutscher Kalisalze im Auslande gewesen war. Ausserdem 
sind auch zu anderen Ländern, die früher als Abnehmer von 
Kaliprodukten in Betracht kamen, wieder die durch den Krieg 
unterbrochenen Beziehungen aufgenommen worden. Ein Teil 
dieser Länder hat bereits 1921 wieder deutsche Kalisalze ab- 
genommen, so insbesondere Holland, Skandinavien, England, 
Oesterreich und die Tschecho-Slowakei. Doch besteht noch 
immer keine Absatzmöglichkeit nach dem Osten Europas mit 
seinen unermesslichen landwirtschaftlichen Gebieten. Auch nach 
den südeuropäischen Ländern waren die Lieferungen noch 
sehr gering. Erschwerend auf -den Absatz deutscher Kali- 
produkte im Auslande wirkt vor allem die Konkurrenz der an 
Frankreich abgetretenen elsässischen Kalilager, die sich be- 
sonders in Amerika mehrfach stark fühlbar gemacht hat, zu- 
mal von Frankreich alles versucht wird, die deutschen Kalisalze 
möglichst vom Weltmarkt fernzuhalten. Wie sehr diese Kon- 
kurrenz ins Gewicht fällt, ergibt sich schon aus den Zahlen 
über die Förderung des elsässischen Kalibergbaues, die 1921 
nach Pressenachrichten sich zusammen auf 8957440 dz Roh- 
salze oder 1463550 dz Reinkali stellte. Ueber den Absatz sind 
Veröfientlichungen bis jetzt noch nicht erfolgt. Die von Spa- 
nien zu befürchtende Konkurrenz, wo kurz vor Ausbruch des 
Weltkrieges ebenfalls Kalilager gefunden wurden, scheint in- 
folge der Schwierigkeiten des dortigen Abbaues für absehbare 
Zeit ausgeschaltet zu sein. 

Der Absatz von. Kaliprodukten an die Landwirtschaft, 
welche diese als hochwertige Düngemittel zur Verwendung 
bringt, betrug im Jahre 1920 zusammen 8666 783 dz Reinkali, 
wovon allein 6452962 dz auf die inländische Landwirtschaft 


*) Die Zahlen in Klammern bedeuten Reinkali (K30). 
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‚entfällt. Der Verbrauch von Kali in der. Industrie war, wie 


schon seit längerer Zeit, verhältnismässi gering. Insgesamt 
wurden im ‘Jahre 1920 zu industriellen Zwecken 569652 dz 
Reinkali abgesetzt. Der Hauptanteil davon entfiel auf die In- 
OBERE des Inlandes, die zusammen 440949 dz Reinkali ab- 
nahm. 
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Die französische Kohlenförderung belief sich nach der 
„Bergarbeiter-Zeitung‘“ 1921 auf 283240887 Tonnen, gegen rund 
43 Millionen im Jahre 1913 einschliesslich Lothringen. Die 
Minderförderung betrug also noch 15 Millionen Tonnen. Etwa 
25% Minderiörderung wären, nach den Erfahrungen in ' Gross- 
britannien, ‚Deutschland, Tschechien, auch dann zu verzeichnen 
gewesen, wenn die betreffenden Grubenbetriebe nicht zer- 
stört wurden. Ausserdem steht Frankreich die Saarkohlenförde- 
rung, die letztjährig. rund 91/, Millionen Tonnen betrug, zur 
Verfügung. Der Kohlenverbrauch Frankreichs ist für 1913 
auf 60 Millionen ‚Tonnen beziffert worden. 








„Die Leistungsiähigkeit des nordamerikanischen Bergbaues 
ist, wie die „Bergarbeiter-Zeitung‘‘ mitteilt, nach Berechnung 


des geologischen Bundesamtes der Vereinigten ‚Staaten be- 


deutend höher als die tatsächliche ASS | Die Kohlen- 
gruben sollen jährlich 900 Millionen Tonnen fördern können, 
das wären fast 50 Prozent mehr als das Ausbringen im 
Jahre 1921. Der Eisenerzbergbau könnte ca. 150 Millionen 
Tonnen jährlich liefern; die letztjährige Förderung betrug nicht 
ma} ein Drittel dieser Menge. Von den Kohlengruben heisst 
es, sie könnten fünfmal mehr liefern, als 1920 geschehen ist. 
Allerdings würden die Höchstförderungen eine ausserordent- 
lich starke Ausnutzung der Bodenschätze, also ihren raschen 


Abbau bedeuten. Die seit Kriegsbeginn erfolgte ausserordent- _ 


lich hohe Ausnutzung der Erdölquellen bezeichnet das Bundes- 
amt als „schreckenerregend“. 


Neues Kohlensyndikat. Im Wurmgebiet ist das Aachener 
Steinkohlensyndikat G. m. mit emem Stammkapital 
von 1200090 M. gegründet worden als Interessenvertretung 
für den Eschweiler Bergwerksverein in Kohlscheid, die 
zwischen ihm und den Vereinigten Hüttenwerken Burbach-Eich- 
Düdelingen bestehende Interessengemeinschaft, die Gewerk- 
schaft Zeche Nordstern in ilerzogenrath, die Gewerkschaft 
Sophia Jacoba in Hückelhoven (Kreis Erkelenz), die Ge- 
werkschaft Carl Alexander in Basweiler und die Gewerkschaft 
Carl Friedrich in Richterich. Der Gewerkschaft Carolus 
Magnus zu Uebach bleibt es vorbehalten, beizutreten und vom 
Eschweiler Bergwerksverein die Hälfte des Geschäftsanteils 
in Höhe ‘von 20000 M. zu übernehmen. 


Betriebsräte 


Wicht'ge Entscheidung für Betriebsräte. Der Betriebsrat 
einer Schachtanlage im O.B.A. Dortmund hatte von der Ver- 
waltung der Zeche gemäss $ 36 B.R.G. die Erstattung eines 
Betrages von 97,20 M. verlangt, da mehrere seiner Mitglieder 
wegen der Kürze der zwischen Beendigung der Mittagsseil- 
fahrt und dem Beginn der Betriebsratssitzung liegenden Zeit 
ihr Mittagessen in einer in der Nähe der Zeche liegenden 
Wirtschaft hatten einnehmen müssen. Vorher war durch Rück- 
sprache mit der Werksverwaltung versucht worden, den Beginn 
der Sitzung auf eine spätere Stunde zu verschieben, jedoch 
ohne Erfolg. 

Die Verwaltung hatte die Bezahlung des Mittagessens ab- 
gelehnt. 

Auf die Beschwerde des Betriebsrates hatte der zuständige 
Bergrevierbeamte entschieden, dass die Verwaltung nicht 
verpflichtet sei, den verlangten Betrag zu bezahlen, da von 








vornherein eine lange Sitzungsdauer, die die vorherige Ein= 


nahme eines Mittagessens als notwendig habe erscheinen 
lassen, nicht zu erwarten gewesen sei. Gegen diese Entschei- 
dung des Bergrevierbeamten legte der Betriebsrat form- und 
fristgerecht Beschwerde beim Ö.B.A. in Dortmund ein. . 

Das Pr. O.B.A. in Dortmund fasste in dieser Sache 
im März folgenden Beschluss: 


Beschluss; 

Auf die Beschwerde des Betriebsrates der Schachtanlage X 
vom 13. Dezember 1921 gegen die Entscheidung des Bergrevier- 
beamten vom 25. November 1921 hat das O.B.A. zu Dort- 
mund unter Aufhebung des Bescheides des Bergrevierbeamten 
vom 25. November 1921 beschlossen: 

Die den Mitgliedern des Betriebsrates der Schachtanlage X 
durch Einnahme des Mittagessens anlässlich der Betriebsrats- 
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sitzung vom 24. Mai 1921 entstandenen Auslagen sind als not- 
wendige Aufwandsentschädigung gemäss $ 36 B.R.G. durch 
den Werksbesitzer zu erstatten. 
In der Begründung dieses Beschlusses ist von Wichtigkeit: 
Der verauslagte Betrag ist gemäss 8 36 B.R.G. dann erstattungs- 
pflichtig, wenn er als eine Entschädigung für durch die :Geschäfts- 
ührung des Betriebsrates entstandenen notwendigen Aufwand 
anzusehen war, Bei der Festsetzung der Terminstunde für die 
Sitzung musste sich der Betriebsrat in der Hauptsache von zwei Ge- 
sichtspunkten leiten lassen. Einmal musste er darauf sehen, dass seine 
Mitglieder körperlich und geistig hinreichend frisch und aufnahmefähig 
waren, um ihr Amt mit der von ihnen geforderten Sorgfalt versehen 
zu können, dann musste er die Sitzung so legen, dass der Zechen- 
vertreter, an dessen Teilnahme vorliegend ein Interesse auf seiten des 
Betriebsrates bestand, zugegen sein konnte. Diese beiden Interessen in 
Einklang zu bringen, hat der Betriebsrat dadurch versucht, dass er 
an die ErrcRTEeahnıg. Wegen ..Verlegeus der Sitzung herantrat. Das 
Interesse, welches der triebsrat an der körperlichen und geistigen 
Frische und Regsamkeit seiner Mitglieder für die vorliegende Sitzung 
hatte, muss als derart überwiegend angesehen werden, dass er es dem 
Erscheinen _ des Zechenvertreters zu der Sitzung nicht wunterordnen 
konnte. Er musste deshalb, nachdem der zunächst eingeschlagene Weg 
orig der Sitzung) nicht zum Ziele geführt hatte, auf andere 
eise versuchen, die. erforderlichen Eigenschaften seiner Mitglieder 
für die Sitzung zu gewährleisten. Dies konnte nach Lage der Sache 
nur dadurch geschehen, dass nach Beendigung der Morgenschicht sich 
seine Mitglieder in einer nahegelegenen Wirtschaft durch Einnahme 'eines 
Mittagessens stärkten. 


Gewerkschaftsarbeit 


Schiedsspruch zur Gehaltsirage im rheinisch-westfälischen 
Steinkohlenbergbau. In Nr. 8 des „Technischen Grubenbeam- 
ten‘ berichteten wir, dass die Tarifverhandlungen der tech- 
nischen Angestellten des Ruhrkohlenbergbaues am 17. Februar 
ergebnisios verlaufen seien und dass die Angelegenheit einem 
vom Reichsarbeitsministerium einzusetzenden Schiedsgericht 
zur Entscheidung unterbreitet worden sei. Dieses Schiedsge- 
richt tagte am 6. März in Dortmund. Die Angestelltenver- 
bände hielten an ihrer alten Forderung: 6,2 Prozent Sonder- 
zuschlag auf das bestehende Einkommen sämtlicher techni- 
schen Angestellten als Ausgleich gegenüber den höheren Ge- 
hältern der kaufmännischen Angestellten und ausserdem die 
für den Monat Februar auf Grund der zentralen Lohnver- 


handlungen zu gewährenden Zuschläge, fest. Die Arbeitgeber: 


boten demgegenüber eine Erhöhung der Gehälter der techni- 
schen Grubenbeamten ganz allgemein um 15 Prozent, aber 
inindestens 4200.— M., mit entsprechenden Abzügen für die 
Angestellten bis zu 20 Jahren. In den Verhandlungen wurde 
vom Kollegen Bauer nochmals darauf hingewiesen, dass die 
höhere Einkommenbewertung der kaufmännischen Angestell- 
ten ein unmöglicher Zustand sei, und es müsse an der Forde- 
sung nach Gleichstellung der technischen und kaufmännischen 
Angestellten unbedingt festgehalten werden. Eine Einigung 
konnte nicht erzielt werden, und der Schlichtungsausschuss 
fällte daraufhin mit Stimmenmehrheit folgenden Schiedsspruch: 

„Die Gehälter der technischen Bergbauangesteliten werden ab 
1. Februar 1922 um 15 Prozent, mindestens um den Betrag von 
4200.— M. erhöht. 

Der Schlichtungsausschuss erkennt an,» dass die technischen Ange- 
stefltien nicht schlechter im Gehalt stehen dürfen als die gleich» 
wertigen kaufmännischen Angestellten. Den Parteien wird aufgegeben, 
bei der Gehaltsregelung für den Monat März eine Gleichstellung 
herbeizuführen, 

Um dieses Ziel zu erreichen, ist es notwendig, dass die Verhand- 
lungen für beide Gruppen in Zukunit gemeinschaftlich geführt werden. 
Die Parteien werden aufgefordert, innerhalb einer vom heutigen Tage an 
laufenden Frist von einer Woche dem Reichs- und Staatskomntissar 
schriftlich anzuzeigen, ob sie sich dem Schiedsspruch unterwerfen. 

In derselben Frist kann auch der hier einzureichende Antrag 
auf Verbindlicherklärung durch den Reichsarbeitsminister gesieilt werden.“ 

In der Begründung zu diesem Schiedsspruch wird hervor- 
ehoben, dass die Forderung der technischen Angestellten, 
in ihren Gehältern nicht schlechter zu stehen als die gleich- 
wertigen kaufmännischen Angestellten, durchaus gerechtier- 
tigt sei. Auch könne die Höherbezahlung der kaufmänni- 
schen Angestellten nicht lediglich als Abgeltung für etwa vor- 
kommende Ueberarbeit dienen, sondern sie müsse als ein 
Teil des Gehaltes angesehen werden, weil auch diejenigen 
Angestellten, die keine Ueberarbeit leisten brauchen, die 
Mehrbezahlung erhalten. Der Schlichtungsausschuss müsse jedoch 
eine Regelung dieser Angelegenheit seinerseits ablehnen, da es 
nicht seine Aufgabe sein könne, über den Antrag der techni- 
schen Angestellten, ihre Gehälter dermassen zu erhöhen, dass 
sie an die der kaufmännischen heranreichen, zu entscheiden. 

Die beteiligten Angestelltenorganisationen haben den 
Schiedsspruch angenommen und das Reichs- und Staatskom- 
missariat schriftlich ersucht, auf den Zechenverband einzu- 
wirken, falls dieser den Schiedsspruch ebenfalls annimmt, 
dass die durch den Schiedsspruch gewährte Gehaltserhöhung 
für den Monat Februar sofort von sämtlichen Zechen (evtl. 
in abgerundeten Summen) ausbezahlt wird. Für den Fall, 
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dass der Zechenverband den Schiedsspruch nicht anerkennt, 
ist die sofortige Verbindlicherklärung im gleichen Schreiben 
beantragt worden. 


.. Neuer Tarifabschluss im Kalibergbau. In Nr. 8 des „Tech- 
nischen Grubenbeamten‘“ haben wir die durch Schiedsspruch 
des Reichsarbeitsministeriums festgesetzten neuen Gehaltssätze 
für die Angestellten im. Kalibergbau veröffentlicht, welche 
vom 20. Februar 1922 ab Gültigkeit haben sollten. Durch die 
Ablehnung des Schiedsspruches durch den Arbeitgeberverband 
der Kaltindustrie war eine neue Situation geschaffen, die zu 
erwägen zwang, ob nicht erneut der Verhandlungsweg zu be- 
schreiten sei. Bestärkt wurden unsere Erwägungen durch die 
am 9. März stattiindenden Lohnverhandlungen der Kaliberg- 
arbeiter, Es haben dann am 10. März neue Gehaltsverhand- 
lungen - stattgefunden, nach denen sich die Gehaltstafel ab 
1. März 1922 wie folgt gestaltet: 


Techniker: 





A nfangsgehalt 





Dienstalters- 


























Endgehalt 

monatl, jährlich zulagen jährlich Cruppe 
M. M 5 M. 
3:50 42.600 10 X 350 46 100 la 
3250 39 000 10% 300 42 100 Ib 
3100 37 200 10 X 250 39 700 Ic 
3550 42 609 10 X 350 46 100 Ha 
3375 40500 10 x 300 43 500 ib 
3100 37 200 10 X 250 39 700 il a 
2900 34 800 8X 250 36 800 li b 
2750 33 000 8x 250 35 000 Hl ec 
2550 30 600 8X 250 32 600 Hl d 
2009 24 000 6x 250 25 500 IV 

Kaufmännische Angestellte: 
3550 42 600 10 X 350 46 100 l 
3500 | 36 600 13 x 300 40 500 H 
2550 ! 30600 13 X 200 33 200 Ri 
Lehrlinge erhalten: 
Era Ih ehrinbre ı. cl ME ne a MICH 

RL NEON v7 „ 500. 

3 e £ 700.— 


» ARERESE NO TR RR . ” 
Kindergeld und Hausstandsgeld wurden aut je 
M. 260 — testgesetzt 

Der It. 8 9 Absatz 11 des Tarifvertrages vom 5. August 1920 auf 
25% festgesetzte Zuschlag für die Berliner Angestellten 
wird auf 20% ermässigt. 

Weibliche Angestellte der Gruppe C3 (Kaufmän- 
nische Angestellte erhalten 10% weniger als die männlichen 
Angestellten der gleichen Gruppe. 

Die durch diese Vereinbarung festgelegten Gehaltssätze 
bedeuten eine Erhöhung von ca. 38% gegenüber Januar 1922. 

Wenn wir der Ermässigung des Berliner Zuschlages sowie 
der Ermässigung für die weiblichen Angestellten der Gruppe C3 
zugestimmt haben, so geschah das, weil beide Punkte von den 
Arbeitgebern grundsätzlich behandelt wurden und es nicht 
angebracht erschien, an diesen die Verhandlungen scheitern 
zu lassen. Ausserdem war zu berücksichtigen, dass durch den 
Schiedsspruch bereits für alle weiblichen Angestellten ein Abzug 
von 5% festgesetzt war. Ferner erschien uns die zahlen- 
mässige Auswirkung des 25 prozentigen Aufschlages für Berlin 
gegenhber den Gehältern in der Provinz nicht mehr vollauf 

erechtigt. Zu berücksichtigen ist auch, dass beide erwähnten 

Ermässigungen auf die Gehaltssätze der übrigen Angestellten 
umgelegt wurden, so dass dem Arbeitgeberverband Ersparnisse 
hieraus nicht erwachsen. 


Neue Gehaitsregelung im Wurmrevier. Zwischen den An- 
gestelitenorganisationen und dem Arbeitgeberverband für den 
Aachener Steinkohlenbergbau ist am 7. März nachstehende Ver- 
einbarung getroffen worden. 


Es werden mit Wirkung ab 1. März 
zulagen gewährt: 

a) für Angestellte: 

im Lebensalter von 24 Jahren und darüber 4620,— M. jährlich; 

im Lebensalter von 20, 21, 22 und 23 Jahren 3480,— M. 
jährlich; 

im Lebensalter von 18 und. 19 Jahren einschliesslich 2400.— M. 
jährlich. 

b) Lehrlinge: 

im 1, 2. und 3. Jahr 720.— M. jährlich; 
Angestellte mit 17 Jahren 1200.— M. jährlich. 

Angestellte, deren Teuerungszulagen nach Altersstufen gezahlt 
werden, rücken vom 1. des auf den Geburtsmonat folgenden Monats 
ab in die höhere Teuerungsstufe auf. 

Die Reviersteigerzulage für Steiger unter Tage von 250.— M. 
monatlich, die Reviersteigerzulage für Steiger über Tage von 150,— M. 
monatlich bleiben bestehen. 

Der $ 12 des Manteltarifvertrages vom %. September 1921 wird 
wie folgt geändert: 

„jeder verheiratete Angestellte erhält für jedes nicht erwerbs- 
fähige Kind bis zum vollendeten 18. Lebensjahre ein Kindergeld von 
175.—. M. monatlich. Weiter wird den verheirateten Angestellten ein 
Hausstandsgeld von 140,— M. monatlich gewährt, 


1922 folgende Teuerungs- 





———— un 
a em 


. 
u EEE nenne a 


Te rn 


BE Bang 


Se ee 


| 
| 
Hl 
| 
N 


40 DER TECHNISCHE GRUBENBEAMTE 1922 Nr. 10 ° 
m EU ES RES ER EEE 


Erhalten : Kinder eia Einkommen von‘ unter 175,— M. monatlich, 
na ai ‚gie Differenz zwischen dem Einkommen und dem Kindergeld zu 
zahlen, 

Weiterhin werden als Abgeltung für den im Jahre 1921 nicht 
angetietenen Urlaub folgende Zulagen gewährt: 

für Angestellte: 

im Lebensalter von 24 Jahren und darüber 450.— M. she 

im Urponsaltee von 20, 21, 22 und 23 Jahren 150.— M. 
ährlich; 

im Lebensalter von 18 und 19 Jahren einschliesslich 50,— M. 
jährlich. 

Mithin betragen die Tetterungszulagen auf die Gehaltssätze des 
Angestelltentarifvertrapges vom 26, September 1921 vom 1. März 1922 
lasgesamt: 

für Angestellte: 

im Lebensalter von 24 Jahren und darüber 16320,— M. jährlich; 

im Ehe von 20, 21, 22 und 23 Jahren 12280.— M. 
jährlich; 

im Pebensalier von 18 und 19 Jahren einschliesslich 8300,— M. 
jährlich. 

Tarifabschluss im Waldenburger Revier. Auf Grund der 
zentralen Verhandlungen wurden auf der Basis einer generellen 
13 prozentigen Zulage die’ Gehälter für. die technischen Ange- 
stellten des Waldenburger Bergbaues am 20: Februar wie folgt 
geregelt: 

Anfangseinkommen Zulage 


pro Jahr pro Jahr 

k M. 
Steiger mir Abteilung . . . 2... 33 600 5280 
Steiser ohne Abteilung . . » 2... 32 800 . 5100 
Hiltsstelger tr. 182 a 30 100 4620 
Bufscher mn 2 A a 28 600 4440 
Fördermaschinisten BR TE, 27 400 4260 
Selbständig arbeitende Techniker . . 33 100 5160 
Maschinen-, Bau- Elektrotechniker . . 31 100 4860 
Vermessungs-Assistenten - . 2. 28 800 4500 
Markscheiderassistenten NR 28 500 4440 
Zeichner unter 20 Jahren . . .. 20 000 2400 


Ueber Punkt 1 unserer weiterer Forderungen, in Zukunft das 
CGiehaltsabkommen unabhängig vom Manteltarit mit monatlicher 
Frist kündigen zu können, ist eine Einigung erzielt worden. 
Die Regelung der Punkte 3 und 4, betreffend Hausstands- und 
Kindergeld, ist späteren Verhandlungen vorbehalten worden. 
Ueber den Punkt 2, betreffend Neustaffelung der Gehälter, kam 
eine Einigung nicht zustande, und von den Angestelltenver- 
bänden isi deshalb das Reichsarbeitsministerium angerufen wor- 
den, zur Schlichtung dieses Streitpunktes ein Schiedsgericht 
einzusetzen. 


Aus dem Berufe 


Fahrsteigerwesen und. grosse Steigerreviere. Kollege 
Halbfell schreibt zu dieser Frage: Die Eingabe des „Bu- 
tab“ und des „D.W.V.“ gegen das Fahrsteigerunwesen und die 
zu grossen Steigerreviere hat berechtigtes Aufsehen erregt 
und Freunde und Gegner unserer Bewegung, Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer, sowie auch die beteiligten Behörden auf 
den Plan gerufen und zu mehr oder minder klarer Stellung- 
nahme veranlasst. 

Der „Bergt. Ausschuss für das Ruhrrevier“ bekam die 
Eingabe zur Begutachtung, und wenn auch zwischen den Unter- 
nehmern und uns selbstverständlich keine Uebereinstimmung 
in dieser Frage erzielt wurde, so sind doch die tatsächlichen 
Feststellungen des Ausschusses ein so schlagender Beweis 
für die Richtigkeit der von uns gemachten Angaben, und 
ihre Auswirkungen sind von so weitgchender Bedeutung, dass 
jetzt Öffentlich zu ihnen Stellung genommen werden muss. 
Der Ausschuss stellte folgende Zahlen für das Ruhrrevier fest; 
Beiegschaft unter Tage, Angestellte unter Tage. Anzahl der Steigerreviere 

1919: 203 494 81283 2348 

1921: 395.135 9264 2621 
Anzahl der Fahr- und Obersteiger (ohne solche, die Wettersteigerdienste 

machen): 

1919: 646 
192157.737 

Es stiegen also: die Belegschaft unter Tage um 330% ee 
den Zahlen des Oberbergamtes sogar um 36%), die Zahl der 
Angestellten unter Tage um 14%, die Zahl der Steigerreviere 
um 10%, die Zahl der Fahr- und Obersteiger um 15%. Es ent- 
fielen im Ruhrgebiet durchschnittlich auf einen Angestellten 
unter Tage 37 bzw. 43 Arbeiter, auf ein Steigerrevier 127 bzw. 
151 Arbeiter. Auf einen Fahr- und Obersteiger entfielen 
12,7 bzw. 12,5 Angestellte unter Tage und 3,67. bzw. 
3,95 Reviere. j 

Aus diesen nicht zu bestreitenden Zahlen geht unzwei- 
deutig hervor, dass die Belastung der Angestellten unter Tage 
und besonders der Reviersteiger gegenüber 1919 bedeutend 
gestiegen ist. Ferner, dass die Belastung der Fahr- und Ober- 
steiger gegenüber 1919 geringer geworden ist. Es ist also: 




















—— 


1. unser Verlangen nach Verkleinerung der Steigerreviere 
als restlos berechtigt bewiesen; 

2. eine Zunahme des Fahrsteigerunwesens zu verzeichnen, 

Für das letztere sollen jedoch nicht die Gesamtzahlen 
allein massgebend sein, sondern, da wir ja nur die Auswüchse 
und nicht das Fahrsteigerwesen an sich bekämpfen, müssen 
vor allem jene Zechen beachtet werden, die zuviel Fahr- 
steiger haben. Der Berghauptmann hat gelegentlich einer 
Verhandlung des Preuss. Handelsministers mit den Betriebs- 
räten in Recklinghausen über diese Frage erklärt, dass er auf 
etwa vier Reviere einen Fahr- oder Obersteiger als not- 
wendig erachte. Nach dieser Ansicht, die uns zu weitgehend 
ist, sind also heute bereits 80 Fahrsteiger zuviel im Ruhr- 
gebiet, ganz abgesehen von denen, die dadurch überzählig 
sind, dass ja all die kleinen Werke mitgezählt sind, die keinen 
Fahrsteiger brauchen. Wenn man nun weiter hört, dass fest- 
gestellt wurde, dass eine ganze Reihe von Zechen sechs, ja 50«- 
gar sieben, acht und neun Fahrsteiger haben, dann ersieht man, 
ass unser Kampf gegen das Fahrsteigerunwesen ebenfalls 
restlos berechtigt ist. 

Es ist weiter festgestellt, dass besondere Vorschriften 
für den Geschäftskreis des Fahrsteigers, die "bergrechtlich 
verpflichten, nicht bestehen. Die Berufung auf das Berggesetz 
ist juristisch und theoretisch richtig. In der Praxis ist es 
jedoch fast unmöglich, einen Fahrsteiger zur Verantwortung 
zu ziehen, da die Abteilungssteiger die notwendigen Anord- 
nungen treffen müssen und in erster Linie dafür bergrechtlich 
zur Verantwortung gezogen werden. 


Die Forderung nach Kameradschaftlichkeit gegenüber den 
Arbeitern. In „Glückauf“ Nr. 8 vom 35. Februar 1922 nimmt 
Bergwerksdirektor W. Bentrop, Zeche Neumühl, Hamborn, 
zur Frage der „Arbeitszeit und Produktion im 
rheinisch-westfälischen Steinkohlenberebau“ 
Stellung. Wenn wir uns auch nicht mit allen Einzelheiten 
des sehr sachlich gehaltenen Artikels einverstanden erklären 


können, so sind doch die dort gemachten Angaben von weit- 


gehendem Interesse. Ein Passus der, da er von einem solch 
bekannten Direktor stammt, weitere Verbreitung verdient, soll 


hier wörtlich gebracht werden. Es heisst dort: „Die Gruben- 


beamten sollen und müssen aber auch ein Herz für ihre 


.Leute haben und mit den Leuten umzugehen verstehen, sich 


in ihr Gedankenleben hineindenken, kurzum mit den Leuten 
fühlen und sich, wie es früher allgemein der Fall war, mehr 
als Kameraden der Belegschaft geben. Wer dies nicht ver- 
steht, sollte den Beruf des Grubenbeamten überhaupt nicht 
ergreifen, weil er sich nicht dafür eignet,‘ 

Wir sind mit diesem Satze einverstanden, jedoch der An- 
sicht, dass die Kameradschaftlichkeit leider von manchem Di- 
rektor nicht gewünscht wird. 


Aus anderen Verbänden 


Beendigung des Streiks der Mansieider Bergarbeiter. Nach 
der „Berg.-Ztg.“ wurde am 28. Februar unter dem  Vor- 
sitz eines Vertreters des Reichsarbeitsministeriums zwischen Ar- 
beiter- und Unternehmervertretern über die Beilegung des 
am 18, Februar begonnenen Bergarbeiterstreiks auf der rund- 
lage des von den Arbeitern abgelehnten Schiedsspruches vom 
1. Februar verhandelt. Man einigte sich nach langwierigen 
Verhandlungen auf eine weitere Lohnerhöhung von 10 M. 
ab 1. März. Eine Vertrauensmännerkonferenz nahm am 1. März 
zu dieser Vereinbarung Stellung und erkannte dieselbe an. 
Damit war der Streik Beeadigt und die Belegschaften nahmen 
am 2. März geschlossen die Arbeit wieder auf. Vom Berg- 
arbeiterverband wird noch besonders darauf hingewiesen, dass 
ein solch ruhiger und sachlicher Kampf wie der Streik in 
Mansfeld kaum je im Bergbau geführt worden sei. 


Bücherschau 


Banko-Mark im Aussenhandel? Die Entwicklung einer neuen 
stabilen Geldeinheit aus der Erkenntnis von Triebkräften 
und Auswirkungen des Währungsverfalls, Mit wert- 
voller graphischen Darstellungen. Von Regierungsrat Dr. Dalberg. 
(Handbücher der Industrie- und Handelszeitung Band 3.) Verlag von. 
Reimar Hobbing in Berlin SW 6i. Preis 24 Mark. en 

Ausgehend von einer gründlichen Darstellung der seit Kriegsbegins 
veränderten Währungs- und Wirtschaftsverhältnisse zeigt diese hoch- 
wichtige Arbeit des bekannten Verfassers einen Weg zur stabilen 
Währung und zur Gesundung des Aussenhandels. 
Die Arbeit enthält ferner wertvolle graphische Darstellungen, so z. B: 
beir. die deutsche Verschleuderungsspanne u. a. 

Die hier behandelten Fragen dürften in der nächsten Zeit im Vorder- 
grunde der wirtschafts- und währungspolitischen Erörterungen stehen. 
Wer sich mit der Frage der Stabilisierung der Valuta, einem der 
Hauptprobleme bei der zukünftigen Gesundung der Weltwirtschaft, 
befasst, muss sich dieses Buch zulegen. Es bietet keine Schlagworte, 
sondern reale Dinge, weshalb sein Studium nicht genug enpfohlen 
werden kann. G. W. 








Verantwortlicher Schriftleiter: G. Werner, Berlin. — Industriebeamten-Verlag GmbH,, Berlin NW 52, 


Rotationsdruck Möller & Borei GmbH., Berlin SW 68, 
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